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E. 


Silbe zu verſinnlichen. area als ber zu— 


Elegĩe (griech.), diejenige lyriſche Dichtungsart 
in welcher irgend ein beliebiger Gegenſtand zuglei 
als angenehm und ala nicht gegenwärtig, obwohl ala 
einjt gegenwärtig gewelen, vorgeitellt wird. (»Du 
beia auch einmal, Was jo köſtlich ift, Daß ber 
Menſch — feiner Qual Nimmer es vergißt« ; Goethe.) 
Erftere Vorſtellung erzeugt ein Luſt-, letztere bagegen 
ein Unluſtgefühl. Da beide nicht gleichzeitig im 
Gemütb vorhanden fein fünnen, jo entiteht ein 
Gefũhlswechſel (ein jogen. gemifchtes Gefühl, Web: 
mtb ), indem bas angenehme Gefühl der Vorftellung 
des Gegenſtands (der Geliebten, der Heimat, ber 
Liudheit 2c.) von dem ımangenehmen ber Bor: 
tellung feiner Abweſenheit (des Verluſtes der Ge: 
liebten, der Heimat, der Kindheit ꝛc.) abgelöft wird. 
leberwiegt dabei dad erflere (wie 3. B., wenn ber 


Berluſt des geliebten Gegenftandd nur ein zeit 
weiliger, die Ausſicht auf dejien rar 
iche 


nicht auögeichlofien ift), jo entiteht die eigent 
E. oder E. im engern Sinn, deren Eharafter fanfte 
Trauer, füße Wehmuth, boffnungsvolle Zuverficht if. 
Ueberwiegt dagegen dad Unluftgerühl (wies. B., wenn 
der Berluſt des geliebten Gegenftands ein unerſetz⸗ 
licher , die Geliebte, Heimat, Kindheit ıc. unwieder⸗ 
sringlich dahin ift), jo geht die €. in dieThrenodie 
über, deren Charakter ungemeijene Trauer, bittere 
Refignation oder Verzweiflung it. Beide Formen 
— wie deren Namen find durch die »Nänien« 
Bebflagen) und »Threnene (Trauerlieder) des 
riechiſchen Dichter Simonides in Umlauf 78— 
werben. Derſelbe deutete den Gefühlswechſel, der 
im Gbarafter des de Kr fiegt, auch äußerlich 
chothmifch in einem Wechſel des Metrums an, ins 
dem er fich des Diftichons ald der Abwechfelung des 
(feigenden) Herameters mit dem (fallenden) Penta= 
meter bebiente. Dasſelbe wird daher vorzugs— 
weife dad eleaifhe Versmaß genannt und ift 
von den Meijtern der E., wie Mimnermos, Ovib, 
Tibull, Properz, Goethe u. a., in berfelben ange: 
wandt worden. Andere neuere (indbefonbere deut: 
ide) Elegifer bedienen ſich des trochäiſchen, d. i. 
des von der Länge zur Kürze abjteigenben Maßes, 
um einerjeitö den Gefühlswechſel durch ben MWechfel 
Immger und furzer Silben, wie anderſeits das 
Ueberwiegen der Luft über die Unluft durch die 
Boranite der betonten vor der unbetonten 


leich ſüßeſte und flüchtigite, bil 
er E., Todesraub geliebter Perſonen, als ber zus 
glei fhmerzlichite und unerjeglichite, ein ſolches 
er — In erſterer Gattung ſind Goethe's 
»Römiſche Elegien« klaſſiſch. Unter den Deutſchen 
aben Hölty, Bürger, Matthiſſon, Klopftod, 

ölderlin, Haller, E. v. Kleiſt, Schiller, Herder, 
acobi, Stolberg, Koſegarten, Voß, Salis, Manfo, 
Tiedge u. a. Elegien, unter den Neueſten noch meh— 
rere 4 B. Anaft. Grün, Lenau, Alir. Meikner 
elegiſch ohne die äußere Form der E. gedichtet. 

@leifon (riet), j. v. w. Efeejon. 

Eleltoralſchaf, ſ. Sa 

— lat.), Kurfürſtenthum, Kurfürſten— 
würde. 

Elektra (die Klare⸗), Tochter des Agamennon 
und der Klytänmeitra, Schweiter der Iphigenia und 
des Drejted, ward dur ihre Mutter ünd deren 
Buhlen Aegiſthos aus dem Haufe verjtoßen, rettete 
aber den jungen Orejte, indem fie ihn > König 
Strophios in Phofis endete, ber den Knaben zu: 
fammen mit feinem Sohn Pylabes erziehen lieh. 
Sie war ihn jpäter bei der Ermordung des Aegifthos 
und der Klytämmeſtra behülflich. Erft mit einent 
armen Moyfener wider ihren Willen vermäblt, ver- 
band fie ſich fpäter mit Pylades und gebar bie: 
fen den Medon und Strophios. Ihre Geſchichte 
ward von Aeſchylos, Euripides und Sophofles be: 
handelt; j. Or eſtes. E. hieß auch eine der Ple- 
jaden, Mutter des Dardanos (f. d.); ferner eine 
Tochter bed Dfeanos und ber Tethys, von Thaumas 
Mutter der Iris und ber Harpvyien; endlich eine 
Schweiter des Kadmos, nach der das Elektrifche Thor 
in Theben benannt war. 

Elektricität (gried.). Schon die alten Griechen 
hatten die Beobachtung gemacht, daß Bernitein 
(elektron) beim Reiben die Eigenfchaft annimmt, 
ee Körpertheildhen — im Laufe der Zeit 
beobachtete man noch an verſchiedenen anderen Körpern 
unter ähnlichen Umſtänden dieſelbe Eigenſchaft und 
nannte ſie NT als eine zuerfi am Bernitein 
beobachtete, eine eleftrifche. Als man im neuerer 
geh mit dem Aufſchwung ber Naturwifjenichnften 

ber das Weſen der Kräfte theoretifche Betrachtungen 
anzuftellen begann, fo glaubte man die Natur der 


et ein Hauptthema 
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eleftrifhen, magnetifhen, optifhen und Wärme: 
erfheinungen in ber Erijtenz eines ſehr feinen 
Stofjs, eines Fluidums, erfannt zu haben, weiches 
gewichtslos ihweonderabei ſei und auf verſchieden⸗ 
artige Weiſe in ben Körpern in faſt unbegrenztem 
Grad entwidelt werben fünne. Diefe hypot en 
Stoffe bezeichnete man im allgemeinen ald Im— 
ponderabilien und dann im —— als E., 
Magnetismus, Licht und Wärme. So wurde denn, 
was bei den eleltriſchen Erſcheinungen urſprünglich 
nur einen vorübergehenden Zuſtand ober eine Eigen⸗ 
fchaft der wägbaren Materie anzeigen konnte, als Ur⸗ 
ſache ber Erſcheinung jelbft angeiehen, und noch gegen 
wärtig, wiewohl man fich von der Jrrigfeit diefer Au⸗ 
ſichten überzeugt und das Wefen ber Jmponberabilien 
in einem eigenthümlichen Bewegungszuſtande ber 
Meinften Theile der Materie und des Aethers er: 
kaunt bat, behält man bie in ben wilfenichaftlichen 
Sprachgebrauch übergegangene Ausdrucksweiſe der 
Ginfadhet halber immer noch bei; man ſpricht alfo 
vom eleftriihden Strom, fomwie baf bie E. über bie 
Körper »ftrömee oder »fließe«, gerabe ald wäre 
fie eine Flüffigfeit; man fpricht felbft noch fehr oft 
von dem eleftrifhen Fluidum oder ber eleftriichen 
Sä figfeit. Die Erläuterung ber eleltriſchen 
rundphänomene wird mit Benußung diefer An: 
ſchauungsweiſe nie erleichtert. Daß Gr: 
periment bat mit Hülfe feiner Deßinftrumente ges 
aeigt, daß alle Körper ohne Ausnahme durch das 
Itefte befannte Mittel ber Reibung eleftrifirt werben 
können; befonberd ausgezeichnet in dieſer Hinficht 
find jedoch Katzenfell und Fuhsihwanz, Glas, Wolle, 
Siegellad, Gutta Pertiha, Schwefel ac. Papier: 
fchnigel werben von biefen Körpern, nachdem zwei 
verfchiebenartige berfelben mit einander, wie z. B. 
Siegellad oder Butta Pertſcha mit Wolle oder Katzen⸗ 
el, gerieben wurben, mit Lebhaftigfeit angezogen. 
ach jtattgefundener Berührung fallenjebod,, wie bie 
Beobachtung weiter zeigt, die angegogenen Theilchen 
wieber ab, um fodann, nachdem fie auf ber urjprüng: 
lichen —— angelangt, von neuem angezogen 
zu werden: ein Spiel, das öfter — fann. 
Der geriebene Körper erhält ſich nicht auf die Dauer 
in biefem eleftrifchen Zuſtande. Schellad gehört zu 
been, bei welchen er am längften bleibt; bie 
verlieren ihn am leichteften. Sein Auftreten ober 
Verſchwinden bat übrigend nicht den geringjten 
finnlich wahrnebmbaren Einfluß auf die fonflige Bes 
Ihaffenbeit der Körper: Gewicht, Größe, Feſtigkeit, 
Farbe ac. bleiben durchaus unverändert. Schellad 
oder Siegellad, trodenes Glas, Gutta Beide wer: 
den nur an ben Stellen eleftrifch, wo man fie reibt; 
wird eleftrifch getwordemer Schellad zc. mit dem Fin: 
er berührt, jo verliert fi nur an der Berührungs: 
elle ber eleftriiche — Um das Harz in den 
gewöhnlichen Zuſtand ſchnell ————— muß 
man daher mit dem Finger über feine garie Dber: 
flähe hinfahren. Einer eleftriihen Metallplatte 
aber, die man an irgend einer Stelle mit dem 
Finger berührt, wird ber eleftrijche Zuſtand ſo— 
drei volftändig entzogen. Es ift baher unmöglich, 
etalle zu eleftrifiren, während man fie mit bloßen 
Fingern hält. Faßt man fie aber an Handhaben 


von Schellad oder Glas, das mit Schelladfirnig | 


überzogen ift, fo Fönnen fie durch Reiben mit trode: 
nem ober zuvor erwärmtem Pelzwerk ebenfo leicht 
wie das Harz eleftrifirt werben. Metalle werben, 
wenn man fie auch nur an einer einzigen Stelle 
ihrer Oberfläche reibt, gleichwohl allenthalben elef- 


etalle' 


Glektricität. 


triſch. Berührt man einen eleftrifirten Metaffförper 
mit einem andern, noch nicht eleftrifchen, der aber 
ebenfalls an einer Schellafhandhabe gehalten wird, 
o nimmt auch biefer ben eleftrifchen Zuſtand an, 
jedoch nicht, ohne daß ber erftere von ber Kraft, wo: 
mit er vorber die leichten Körvertbeile (Papier: 
ſchnitzel oder auch Hollunbermarffügelchen) anzog, 
eingebüßt hat. Die Metalle und andere Körper, 
durch welche ſich die E. in ber angegebenen Weife 
leicht fortpflanzt, mennt man Leiter berfelben. 
Körper, teiche fh “7 wie ber Schellad verhalten, 
werben Wichtleiter oder richtiger [chlechte Leiter 
emannt. Zu ben Leitern ber €. gehören: bie Kohle 
Cbefonberd ftarf geglühte), ber menſchliche Körper, 
bad Waſſer, feuchte und felbft unvollkommen ge: 
trodnetes Holz, Papier, Hollundermarf, feuchtes Erb: 
reich; — — he al trodeneatmofphäriiche 
Luft, Schwefel, Seide, Rolle, Haare, Gutta Pertſcha, 
Kautſchuk, ganz trodened Holz. Ju feuchter Luft ver: 
lieren alle Körper, felbft die Nichtleiter, ſehr bald 
ihre eleftrifche Beichaffenheit, weil fie, bie einen mehr, 
bie anderen weniger, das Waſſer aus ber Luft an: 
ziehen und auf ihrer Oberfläche verdichten. Felle, 
De beſonders Schellad, gehören zu den am wenig: 
en bugroffopifhen Körpern und halten baber bie 
E. unter allen ſchlechten Leitern am beften zurüd. 
Wird ein elektrifirter Leiter mit anderen, noch nicht 
eleftriihen in Berührung gelebt, b ftrebt bie 
elektrif wräfigteit vermöge ber abftoßenden Kraft 
ihrer Theile, fich über das ganze leitende Syſtem zu 
verbreiten. In dem Maß, als dies geisieht, nimmt 
ihre Dichtigfeit ab. Ver indet man ben eleftrifirten 
Leiter mit dem Erbboden, fo muß bie vorhandene 
E., indem fie ſich über diefen Leiter von verhältnis: 
mäßig unendlich großem Umfang ausbreitet, fich 
bis ins Unendliche verbünnen, b. bh. ber eleftrijche 
Zuſtand chwindet. Aus dieſem Grunde können 
Leiter, die in leitendem Zuſammenhange mit der 
Erde ftehen, nicht eleftriich gemacht werden. Ein 
Leiter, ber nur von ſchlecht Teitenden Stoffen um- 
geben und dadurch von jeder unmittelbaren Verbin: 
dung mit anderen Leitern getrennt ift, beißt ifolirt. 
Diejenigen Nichtleiter, welche bie Fortpflanzung ber 
eleftrifchen Flüffigfeit am meiften hindern und bie 
alfo vorzugöweije geeignet find, diefelbe auf ben 
Leitern zurüdzubalten, wie die Luft, das Glas, 
das Harz, bie Seide, nennt man Sfolatoren. 
Wenn ein Körper, insbefondere ein Leiter ber €. 
ben eleftrifhen Zuſtand in einem fchon ziemlich 
hohen Grade ber Stärke angenommen bat und 
man bemfelben irgend einen Gegenjtanb, am beiten 
wieber einen Leiter, nähert, jo fpringt, bevor bie 
Berührung ftattgefunden bat, ein Fnifternder 
Funke über, der unter günfligen Umftänden auch 
bei Tage fichtbar ift und welcher, wenn er einen 
Theil ded menſchlichen Körpers trifft, eine eigen: 





thümlich fchmerzbafte findung bewirkt. Die 
eh) ift ein beſonders ge: 


eigneted Mittel, um Funfen von großer Stärfe und 
Schlagweite zu erzeugen. Die Erſcheinung des Fun: 
kens bezeichnet ben Uebergang ber E. von einem för: 
per zum andern durch eine nicht leitende Luftichicht; 
denn man findet, baf ber genäberte Leiter babei elel⸗ 
trifch wird, während der urfprünglich elektrifirte Kör⸗ 
per einen Theilfeiner E.eingebüßt hat. Der —— 
Funke fpringt am leichteſten auf die beſten Leiter über. 
Iſt die in einem Körper erregte ober bemfels 
ben mitgetheilte E. durch nicht leitende Umgebung 
gehindert, fich fortzubewegen, fo äußert ſich bie 
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gegenſeitige abſtoßende Kraft ihrer Theile als elet- 
triſche Spannung oder Tenjion. Die elel: 
triſche Abſtoßung wirft nicht nur bei der Berührung, 
fonbern auch, wiewohl mit abnehmender Stärke, in 
bie gerne. Theile eines eleltriſchen Körpers, welche 
in der Richtung dieſer gegenfeitigen Einwirkung 
beweglich find, müſſen fich daher, wenn die elektrifche 
Spannung größer ift ald ber Wiberftand ihres Ge: 
wichts, von einander entfernen. Befeftigt man z. B. 
mei fleine Kugeln von ne: mittels 
inbfäden ober ſehr feiner Metalldrähte dicht neben 
einander an einem ilolirten Leiter, fo entfernen fie 
fih, fobald derſelbe elektriich wird, aus der loth— 
rechten Lage fo weit, biß der Widerſtand der Schwere 
mit der eleftriichen Spannung im Gleichgewicht ſteht. 
Berührt man den Leiter mit einem andern, der 
gleichfalls iſolirt iſt, und vermindert man dadurch 
die Dichtigkeit des vorhandenen eleltriſchenFluidums, 
fo vermindert ſich auch die Divergenz beider Hol— 
lundermarkpendel. Sie kehren ganz in die Ruͤhe— 
fage aurüd, wenn ber Leiter mit dem Finger en 
wird. Die Größe der Divergenz beider Pendel gibt 
alfo einen Anbalt für die Größe der eleftrifchen 
Dichtigkeit und Spannung. Ein einfaches Hollunders 
marfpeudel, im voraus in den eleftrifchen Zuſtand 
verjegt, wird meift von jebem andern elektriſchen 
Körver abgeftoßen. Hatte man es } B. durch Bes 
rührung mit geriebenem Harz ober einer geriebenen 
Metallplatte eleftrifch gemacht, fo wird es von dem 
eleftriihen Siegellad abgeſtoßen, aber vom eleftri= 
fchen Glas angezogen. Noch im unelektrifchen Zu— 
Rand befindlich, wird dad Hollundermarffowohl vom 
eleftriichen Glas wie vom Harz angezogen. Nähert 
man aber beideeleftrifche Körper gleichzeitig, fo findet 
ger feine Einwirkung flatt. Alle anderen Körper, 
ie man burch Reiben in ben eleftriichen Zuſtand 
verfeßt, zeigen fich entweder dem Glas, oder dem Harz 
ähnlich. In der Wirkſamkeit verjchiebener, burch Reis 
ben eleftriich gemachter Körper findet alfo ein bes 
Aimmter Gegenfag ftatt — dem Gegenſatz der 
beiden magnetiſchen Kräfte, ſ. Magnetismus). 
Man unterſcheidet daher einen poſitiven und 
negativen eleltriſchen Zuſtand, und zwar gilt die 
erſte Bezeichnung für alle dem des geriebenen Glaſes 
nlichen, die andere für alle dem des geriebeuen 
Siegel lacks Ähnlichen eleftrifchen Zuftände. Die ent- 
zegengeiegte Wirfung bes geriebenen Glafed und 
des geriebenen Harzes hat man durch die Annahme 
von zwei eleftriichen Flüffigkeiten, ber pofitiven 
@ (+E) und ber negativen €. (—E), erklärt, 
die, wenn auch jede für fich betrachtet ganz glei in 
ihrem Verhalten, ibrem Wefen nach verfchtedenartig 
find. Sie beſitzen die Eigenfhaft, einander ſchon 
aus ber Entfernung anzuzieben, und wirfen dadurch 
dem Abftohungsvermögen jeder einzelnen gegen ſich 
ſelbſt entgegen. Können fie zu einander übertreten, 
fo fompenfiren fie fich in einem beftimmten Berbält: 
nis und bilden dadurch einen für unfere Sinne völlig 


unwahrnehmbaren Gleihgewichtäguftand. Wenn die | 


auf zwei Laitern von gleicher Größe angebäuften und 
gleich ſtark aefpannten Eleftricitäten eine nicht zu 
geringe Spannung befigen, fo vereinigen fie fich ſchon 
oor der unmittelbaren Berübrung beider Leiter unter 
—— eines Funkens. Die Erſcheinung des⸗ 
ſelben in dieſem Fall bezeichnet den Augenblick des 
Verſchwindens beider elektriſchen Zuſtände. 

Das bequemſte und ſicherſte Verfahren, ben elek— 
trifhen Zuſtand eines Körpers zu prüfen, befteht 
darin, einem genügend empfindlichen Elektroſkop 


| 
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f. d.) mit zwei Pendeln im voraus eine Feine 
enge E. von befannter Art, 3; B. —+E, zu ertheis 
lien. Man näbere dann von oben ben zu prüfenden 
Körper. Iſt er gleichartig eleftrifch, jo vergrößert 
fih der fon vorhandene Ausichlag, wie das im 
GEleftroffop : bereit3 enthaltene Fluidum, von bem 
des eleftrifchen Körpers abgeftoßen, fich nach ben 
entfernteiten Punkten bes leitenden Syſtems, uäm: 
lich nach den Bendeln, zu begeben fucht und bier folg— 
lich ftärfer angehäuft wird. Iſt er entgenengeießt, 
in unferem Beifpiel negativ eleftrifch, fo vermindert 
fich der Ausſchlag, weil das im Eleftroffop enthaltene 
Fluidum jet nach oben. gegonen und dadurch auf 
dem Umfang der Pendel entfernt wird. Wenn ber 
bem Eleftroffop genäberte Körper entgenengefept 
eleftrifirt ift und das eleftrifche Uebergewicht auf 
* Seite liegt, ſo endet bei einem gewifjen Ab: 
ande beöfelben die Bendel ganz zuſammen, gleich 
ala wäre alle E. aus dem leitenden Theile des Glef: 
troſtops gewichen. Entfernt man aber den eleftri: 
ichen Körper, fo fommt bie ganze frühere Spannung 
wieder zum Vorfchein. So lange der entgegengeſetzt 
eleftrifirte Körper nabe genug ift, um bad Zuſam— 
menfinfen des Pendels vollftändig zu bewirfen, 
kann das Fluidum des Eleftroffops durch Berüb: 
rung mit dem Finger nicht abgeleitet werben. Dem 
Streben feiner Theile, ſich nach anderen Richtun: 
gen als gegen den genäherten eleftrifchen Körner 
zu bewegen, iſt alfo durch die Anziehung dieſes letz⸗ 
tern ein Gegengervicht gefeßt. Wenn die E, auf bie 
eben befchriebene Weije, durch Wirfung aus ber 
erne, ihre freie Beweglichkeit verloren bat, wird 
te gebundene E. genannt. Diefer Zuftand unter-, 
cheidet fi von dem aus ber Verbindung beider 
Flüſſigkeiten hervorgehenden Gleichgewichtäzuftand 
weſentlich dadurch, daß er ſogleich geitört wird, wen 
man beide ungleichartig eleftrifirten Körper von ein: 
ander entfernt, forwie dadurch, daß, um die eine Flüf: 
figfeit vollftändig zu binden, bie andere im Ueber— 
(aus vorhanden fein muß. Auch haben die Theile 
er gebundenen E. das Vermögen, einander abzu: 
ftoßen, nicht verloren; nur kann es fich in feiner 
Weiſe äußern, wodurch Richtung und Stärke ber 
gegenjeitigen Beziehung Bann werden müßten. 
Die eleftrijche Bindung itt jtets —— db. b. 
weder von dem einen, nod) von dem andern ber bei: 
ben einander gegenüber jtehenden, entnegengefeßt 
eleftrifchen Körper kann durch einfeitige Berührung 
mit dem Finger alle E. abgeleitet werben. Sind 
beide Körper Leiter, jo läßt fich durch abwechfelnde 
Berührung bald bes einen, bald des andern allmäb: 
lich alle €. entfernen; denn da die vollitändige Bin» 
dung des einen Fluidums ein mit dem Abjtand zus 
nehmendes Uebergewicht von anziehender Kraft auf 
ber andern Seite erfordert, fo muß fich ſtets auf der 
einen oder andern freie, b. h. ableitbare €. vorfinden. 
Man bemerkt, daß die beiden Pendel des Elef: 
troifops jchon bei der Annäherung eines eleftriichen 
Körpers auseinander geben. Die E., deren Gegen» 
wart in den Pendeln hierdurch angezeigt wird, 
konnte nicht mitgetheilt worden jein, denn die Di: 
vergenz tritt ein, lange bevor ein Funke überfprin: 
gen konnte; auch —— ſie ſpurlos, ſobald 
der eleftrifche Körper wieder entfernt wird. Nähert 
man benjelben von oben, fo erweiſt fich jene in den 
Pendeln wirffame €. ald die gleichnamige. Sie 
fließt ab, und die Pendel fallen zufammen, wenn 
das Eleftroffop mit dem Finger berührt wird. Uber 


nicht alle vorbandene E. fonnte auf diefe Weife 
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abgeleitet werben ; denn unterbricht man die leitende 
Verbindung mit der Erbe und entfernt man den 
elektriſchen Körper, fo entfteht ein neuer Ausſchlag, 
doch jept durch E. der enigegengejenten Art bewirft. 
Dur die Annäherung eleftrifchen Körpers 
muß alfo gleichnamige elektriiche Ylüffigfeit zurüd- 
gedrängt, ungleihnamige angezogen und gebunden 
worden fein. Da num vorber weder die eine, noch 
die andere im leitenden Syſtem bed Elektroſkops 
bemerfbar war, fo wird man I dem weitern Schluß 
genöthigt, daß fich beide in ihrer Verbindung als 
neutrales Eleftrifum vorfanben, und baß diefe Ber: 
bindung durch die Wirffamfeit der freien €. ſchon 
aus ber Entfernung getrennt werben fonnte. Jeder 
Yeiter ber E im au anb feines natürlichen Vor⸗ 
‘ommens enthält beide eleftrifchen Flüffigkeiten im 
Gleichgewichtszuſtand und in unbegrenzter Menge. 
Freie E. trennt, wo fie ſich vorfindet, je nad) ihrer 
vorhandenen Menge und ber Größe bed Abjtandes 
einen mehr ober weniger großen Theil bed in den 
Leitern der Umgebung enthaltenen neutralen Elek— 
trifumd. Ungleichnamige €. wirb angezogen und 
gebunden, während eine verhältnismäßige Menge 
der gleichartigen abgeftoßen wird und, wenn es bie 
leitende Verbindung grad, in die Erde entweidht. 
Die hierdurch bewirfte Störung des natürlichen 
Gleichgewichtszuſtands nennt man eleftrifche 
Sertheilung. Die vertheilende Kraft der E ver: 
mindert fich, wie überhaupt die eleftrifche Wirffam= 
teit, bei zunehmender Entfernung. Die Grenzen, 
bis zu welchen bin ein eleftrifcher Körper noch einen 
wabrnehmbaren vertheilenden Einfluß übt, nennt 
man feinen Wirkungskreis oder aud feine 
eleftrijhe Atmofpbäre Die Einenfchaft der 
Körper, durch Vertbeilung ihres natürlichen eleftri= 
ichen Fluidums eleftrifch werben zu können, erklärt, 
warum leicht beivegliche Körper ber eleftrifchen An⸗ 
—— folgen können, ohne den entgegengeſetzten 
Sure durch Mittheilung erhalten zu haben. In 
er That werden unter übrigens gleichen Umſtänden 
ſolche Stoffe am ftärfften angezogen, bei welchen 
das gleichartige Fluidum am weiteiten zurüdges 
drängt worden. Ein ganz ifolirt aufgehängtes Hol- 
lundermarffügelchen wirb 3. B. gar nicht angezogen. 
Je jchlechter ein Körper leitet, um fo weniger leicht 
fönnen bie in ihn natürlich vorhandenen Efeftrici- 
täten getrennt werben. So bleibt eine pendelartig 
(jedoch nicht ifolirt) aufgehängte Schelladfugel in- 
nerhalb des Wirfungsfreifed einer nicht ſehr inten= 
fiven eleftrifchen Kraft gang unbeweglich; es erfolgt 
jeboch eine Anziehung derfelben, fobald man fie z. B. 
mit Goldfhaum überzogen bat. Iſt der anziehenbe 
Körper ſowohl wie der angezogene ein Leiter, jo ver= 
einigt fich die angezogene E. im Augenblid ber Be— 
rührung mit einem entfprechenden Theil ihres Ge: 
genjages; beide Körper, hierdurch gleichartig elef- 
trifch geworben, ftoßen fich daher alsbald wieder ab. 
Demlleberfpringen bes Funfens auf nicht ee 
Körper gebt ſtets eine eleftrifche Vertheilung vorber. 
Sein Uebergang ift alfo in diefem wie in dem früber 
betrachteten alle zweier entgegengeſetzt geladenen 
Yeiter ein fichtbared Refultat der gewaltfamen Ver: 
einigung beider Eleftricitäten durch eine trennenbe 
uuftichi t. Hiermit übereinftiwmmend ift bie Erfah: 
ung, * Nichtleiter nur einer ſehr ſtark geſpannten 
C. gegen 
Funken aufnehmen, und daß derſelbe unter ſonſt 
ateichen Umſtänden um fo leichter übergeht, je voll⸗ 
tommener und je größer der Leiter ift, welcher in 


ber, und felbft dann nur fchwierig, ben 
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den Wirkungskreis eines elektriſchen Körpers ge— 
langt. Ein kleiner ifolirter Leiter erhält weit ſchwä— 
here Funfen, weil feine gleichnamige €. nicht weit 
enug zurüdgedrängt werden kann, um ihren Ein: 
uß auf die ungleichnamige, von ber fie getrennt 
wurde, ganz zu verlieren. Es ift übrigens einleuch- 
tenb, daß nach ber ee... bes Funkens in 
dem einen Körper gerabe fo viel E. und von berjel= 
ben Art frei geworben fein muß, als von dem ans 
bern in ben —— verſetzt wurde; 
genau ſo, als wäre dieſe Flüſſigkeit von dem einen 
um andern übergegangen. - Die auf einem Leiter 
urch Vertheilung entwidelte und gebundene E. 
nähert fich vermöge ihres Beftrebend, fich mit dem 
— —— Fluidum zu vereinigen, demſelben, 
fo weit es durch das Repulſionsvermogen ihrer eige⸗ 
nen Theile und die Grenzen des Leiters geſtattet 
wird. Sie häuft und verdichtet fich daher vorzugs⸗ 
weife an den bem anziehenden eleftrijchen Körper 
zunächſt liegenden Stellen. Wird ein Nichtleiter, 
3. B. eine trodene Glas- ober Harzſcheibe, zwiſchen 
einen eleftrifchen Körper und einen nicht elektrifchen 
Leiter gebracht, k bleibt die vertheilenbe Kraft bes 
erftern umbejchäftigt, weil die in dem Harz vor= 
handenen natürlichen Elektricitäten nicht getrennt 
werben fönnen. Da dbemnad ein Nichtleiter im na= 
türlihen Zuftand unfähig ifl, die eleftrifche Thätig- 
keit ſelbſt zu befchäftigen, jo kaun er auch den ? euße⸗ 
rungen derſelben auf die Ferne fein Hindernis ent⸗ 
——— Daher kommt es, daß Harz, trockenes 
as und andere ſchlechte Leiter die Wirkungen der 
elektriſchen Vertheilung, Anziehung und Abſtoßung, 
um ſo —— durchlaſſen, je Fe — ſie 
find, die E. aufzubalten. Aus den im Vorhergehen⸗ 
ben entwidelten Grunbfägen erflären fich verſchie— 
bene Vorrichtungen zur Entwidelung und —— 
fung, (Berftärtung) der E., der Eleftrophor, 
der Kondenſator, die Franklin'ſche Tafel und 
Leidener Flafche, fowie die Erjcheirtung des 
Blipftrahls, welhe Gegenftände unter ben be: 
treffenden Artiteln näber erörtert werben. 

Das Phänomen ber eleftrifchen Vertheilung zeigt, 
daß Die Entwidelung von freier €. gleichbedeutend 
ift mit ber ſtets — — und gleich ſtarken Ent: 
widelung beiber Eleftricitäten, daß alfo Freimachung 
ber E. nichts anderes heißt als Zerlegung bed neu: 
tralen Elektrikums in feine beiden Bejtanbtbeile. 
Die Erfahrung zeigt ganz allgemein bie Richtigkeit 
dieſes Satzes; wo überhaupt durch irgenb welche 
Mittel E. entbunben wird, ift ed immer zugleich 
freie +E und freie —E, welde man beobachtet. 
Auch durch Reiben werben immer beibe Eleftricitä= 
ten zugleich entwidelt, und zwar nimmt der eine ber 
reibenden Körper +E, ber andere —E auf in dem 
Berbättuiß, bap beibe einander da8 Gleichgewicht hal: 
ten können. Die Art bed eleftrifchen Zujtanbes, wel: 
hen ein Körper durch Reibung erhält, richtet fich num 
gar nad der Beichaffenbeit des Reibzeugs; 3. B. in 

——— Reihe von Körpern wird irgend einer, 
den man auswählen mag, mit einem der in der Reihen⸗ 
[ost über ihm fiehenden gerieben, negativ, durch alle 

olgenden pofitiv eleftrifirt: Rarentell, Fuchs: 

ſchwanz, polirte8 Glas, Wolle, Papier, 
Seide, Siegellad, matt e1öliltenes laß, 
Metall, Schwefel. Diefe Reihe ift übrigens nur 
annähernd richtig, weil nicht nur die eigenthümliche 
Belchaffenheit eines Stoffs, jondern auch fein äußerer 
Ben und felbfi die Art des Reibens auf bie 

walität der darauf erregten E. von Einfluß fein 
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fönnen. Man bemerkt, bag ein beliebig gewählter 
Körper der Reihe um fo ftärfer durch Reiben elef: 
triic werben kann, ie weiter das aus berfelben Reihe 
—— Reibzeug davon abſteht. Um z. B. Siegel: 
ad nr zu eleftrifiren, ift Pelzwerk das geeig: 
nette Reibzeug; um dem polirten Glas +E zu 
ertbeilen, iſt Wolle weit weniger re al Me: 
toll. Daß befte Reibzeug für Glas ift das Kien— 
maper’fhe Amalgam ( eile Quedfilber, 1 Th. 
3inmn, 1 Zinf), auf Leder aufgetragen. Ent: 
gegengeichte elektriſche gu finde Iafjen fich mit Hülfe 
feiner Gleftroffope je auch dann nachweifen, 
wenn man bem Anjcheine nach ganz gleichartige 
Körper, 3. B. zwei polirte Olasplatten, an einander 
reibt. Die —— zwei Körpern durch Reibung 
bewirfte Ausſcheidung der elektriſchen Flüſſigkeiten 
lann über eine gewiſſe Grenze hinaus nicht geſtei— 
gert werden. Diefe Grenze ift erreicht, wenn die bei 
der Reibung thätige zerfeßende Kraft, vermehrt um 
den Leitungswiderſtand, mit ber gegenfeitigen Ans 
u beider Flüffigfeiten oder mit ihrem Beſtre⸗ 
R — wieder zu vereinigen, ins leichgewicht 
—— iſt. Von ben beiden aufeinander geriebenen 
toffen muß immer wenigſtens der eine ein ſchlech⸗ 
ter Leiter ſein; alles, was bie Leitfähigkeit dieſes 
biern vermehrt, 3. B. Feuchtigkeit, dermindert die 
Anhäufung ber erzeugten Eleftricitäten. Schlechte 
Leiter werden zunächft Pe nur an ber geriebenen 
Etelle — — ; freie €. ſcheint jedoch an ber Ober: 
fläche eineß fchlechten Leiters nicht auftreten zu kön⸗ 
nen, obne daß ein verbältnismäßiger Theil bes 
entgegengeſetz ten Fluidums im Innern ausgeſchie⸗ 
den wird. Denn wenn eine nicht zu dicke Scheibe 
von trodenem Glas ober Harz auf der einen Seite 
gerieben und dadurch eleftrifch wird, fo nimmt bie 
andere Seite ben entgegengeſetzten eleftrifchen Zus 
Rand au, doch in geringerem Grabe ber Spannung 
und häufig auch nicht fogleih. Fährt man aber fort 
zu reiben oder überläßt aud nur bie Platte in 
trofener Luft fich felbft, fo werden die beiden nenen- 
über fiegenden Flachen nach einiger Zeit unfeblbar 
ungleichnamige eleftrifche Zuftände zeigen. 

Die geringe Beſtändigkeit eleftrijcher Zuftänbde, 
insbefondere bie Schnelligkeit, womit freie E. von 
quten Leiter auch bei der zwedimäßigften Iſolirung 
entweicht, macht eine ſcharfe Meifung ber Größe 
eleftrifcher Einwirkungen zu einer höch ſchwierigen 
Aufgabe. Was hierüber bekannt iſt, reicht gleich- 
wohl aus, um über die Geſetze, nach welchen fich die 
Wirkſamkeit ber freien E richtet, Feinen Zweifel zu 
faffen. So bat man gefunden: 1) die Stärfe ber 
Abftogung gleichartiger fowie bie der Anziehung 
ungleichartiger eleftrifhen Kräfte flieht im umge: 
tebrten Verbältnid dei Quadrats ber Entfernung 
ihrer Anariffspunfte; 2) die Wirlungen eines elef- 
trifchen Körpers find ben Eleftricitätäinengen pros 
pertional, womit er behaftet ift; 3) die Stärke 
ber wechfelfeitigen Angziebungen ober a 
weier mit E. bebafteten Körper ftehen bei unverän- 
—— Abſtand im zuſammengeſeßten Verhältnis 
der auf beiden Körpern vorhandenen Elektricitäts— 
mengen. Die von ben eleftrifchen Körpern aus: 
aebenden Kräfte richten ſich alfo binfichtlich der In— 
teniität ihrer Wirffamfeit ganz nad ähnlichen Ge: 
fegen wie die magnetifchen Kräfte. 

So oft einem ifolirten Leiter €., wenn auch un— 
mittefbar, nur an einer einzigen Stelle entzogen 
over mitgetheilt wird, vermindert oder vermehrt ſich 
gleichwohl an jeder Stelle feiner Oberfläche bie 
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Dichte ber darauf verbreiteten efeftrifhen Flüſſig⸗ 
feit unb zwar überall auf proportionale Meile. 
Die E. verbreitet ſich en Leitern von gleicher Ge— 
ftalt und Größe, von welcher Beichaffenbeit fie auch 
im übrigen fein mögen, auf gar gleiche Weife. 
Berũhrt man z. B. eine mit E. bebaftete Kugel von 
Metallblech mit einer andern nicht eleftrifchen won 
leihem Durchmeſſer, jo verliert fie gerade bie 
älfte ar E., mag nun bie zweite ebenfall® hohl 
oder gefüllt, die Materie ihrer Oberfläche diefelbe 
ober eine anbere fein, mag ihr innerer Raum Me: 
tall oder Holz oder Wafler ober fonft irgend ein 
Leiter fein. Dasfelbe Verhalten findet ftatt, wenn 
ftatt bed kugelförmigen ein beliebig geformter elef: . 
trifcher Leiter mit einem andern uneleftrifchen von 
gleicher Geftalt, beide an analogen Stellen, in Be: 
rübrung gebracht werben, mögen nun beide von 
leichem oder verfchiedenem Stoff, hohl oder gefüllt 
Ai nur müffen beibe die €. leiten. Man muß 
hieraus fchließen: 1) baß die wägbare Materie ber 
Körper auf bie E., welche fie enthalten, nicht die ge 
ringite —— Kraft oder irgend ſonſt eine 
Wirkſamkeit äußere; 2) daß bie Leitern mitgetheilte 
* E. ſich nur auf ihrer Oberfläche verbreite. Die 
eie E. würde ſich ſelbſt an der Oberfläche der Lei— 
ter nicht anſammeln können, wenn ſie nicht durch 
ben Widerſtand ber Luft verhindert würde, ſich wei— 
ter zu bewegen. Bei abnehmender Luftdichtigfeit 
vermindert fich bie Summe widerſtehender Theil: 
hen; in verdünnter Luft haftet daher die E. viel 
weniger leicht und im leeren Raum gar nicht an ber 
Oberfläche der Leiter. Eine unter der Luftpumpe 
ifolirte Kugel von Meſſingblech verliert bie ihr mit- 
getheilte E., ſobald die umgebende Luft entfernt 
wird. Die Art, wie freie E. ſich auf einen ifolirten 
und von äußeren Einflüffen entfernt ſtehenden Lei: 
ter vertbeilt, hängt ge von ber Geitalt feiner 
Oberfläche ab. Eine g eichförmige Vertheilung fin: 
bet nur auf ber Kugeloberfläche ftatt. Auf anders 
geitalteten Körpern bäuft fich die E., womit fie bela- 
den werben, an verichiedenen Stellen ungleich dicht 
an. Sind B. zwei Kugeln in Berührung, fo zeigt 
fich in der Nähe der Beruͤhrungsſtelle auf beiden die 
geringfte Dichtigfeit, bie größte aber am den ent: 
negengefegten Punkten. Sind beibe von umgleicher 
Größe, und vergleicht man ähnlich gelegene Stellen 
berfelben vermittel® eines Mekinftruments (ſ. 
Eleftroffop und Eleftrometer), fo findet man 
auf der Meinern bie größere eleftriiche Anhäufung. 
Je Fleiner eine Bar verhältnismäßig zur andern 
ift, deſto mehr wächſt das Verhältnis ber elektriſchen 
Dichtigkeit für ähnlich liegende Punkte, ohne jedoch 
ben Werth 2 erreichen zu Fönnen. Indem man aber 
mebrere Kugeln aneinander reiht, von benen bie 
folgende immer Fleiner wird als bie vorhergehende, 
bat man ed ganz in feiner Gewalt, die auf ber 
Heinften angelammelte Eleftricitätämenge zu jedem 
beliebigen Grabe zu verdichten und dadurch ihre 
Spannung, welche dem Quadrat der Dichtigfeit 
proportional ift (da 3. ®. bei bopvelter und drei— 
facher Elektricitätsmenge auf gegebener Oberfläche 
jedes Theilchen das benachbarte boppelt und breifach 
fo ftarf drüdt und umgefehrt auch von dieſem dop— 
pelt und dreifach fo ftarf gebrüct wird, fo daß alfo 
beide fich mit einer zweimal zwei- ober vierfachen 
unb dreimal breis oder neunfachen Kraft abzujtoßen 
und von einander zu entfernen fuchen), fogar bis 
zur Grenze bed Luftwiderſtands zu erhöhen. Mufbün: 
nen, freißförmigen Platten nimmt bie Dichtigkeit 
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von der Mitte nach bein Rand erſt ſehr allmählich, | ſchen Körper eine Metallſpitze, bie im leitender Ber» 
in ber Nähe bed Randes aber plötzlich ſehr ftarf zu bindung mit der Erde ftebt, fo ift ber Widerſtand 
und erreicht am Rande felbfi den höchſten Grad. | der Luft nicht groß genug, um bie in der Spibe 
Auf dünnen Streifen und auf der Oberfläche pris- durch Vertheilung entwidelte ungleihnamige ©. 
eg — Körper zeigt ſich an den Kanten | verhindern zu könuen, ſelbſt aus beirächtlicher Ent— 
eine ere Anhäufung als in einiger Entfernung fernung auf den eleftrifchen Körper überzuftrömen. 
von denfelben; die ſtärkſte und rafcheile Zunahme Durch diefen Einfluß wird daher ein eleftrifcher 
bemerft man aber in der Nähe der Enden. Eine ; Körper jehr fchnell in den natürlichen Zuſtand zue 
ſolche plögliche Zunahme ber Dichtigfeit der E. zeigt | rüdgeführt. Der Konduktor einer Maſchine nimmt 
ſich auch an ben abgerundeten Enden cylinbrifch ges | unter ſolchen Umftänden feine Ladung an. Die 
Halteter Leiter, zumal wenn fie lang und bünn find, Wirkung des Bligableiter® beruht zum großen 
während auf ben mittleren Theilen ihrer Oberfläche | Theil darauf, daß durch feine Spige die Wolfenelet 
überall fo ziemlich einerlei Dichtigkeit berricht. tricität allmählich entladen wird, ohne daß ein mo— 
Neberhaupt findet man, ba bie E ſich an ben Theis mentaner, gewaltfamer Webertritt der E. im Blitz⸗ 
(en ber Leiter, welche bei geringer Dice am weitelten und Donnerfchlag erfolgt. Die Spitze leuchtet babei 
oorftehen, an etwa vorhandenen Eden und Kanten, | im Dunkeln aleichfalts. Das auf den Schiffen und 
insbeſondere aber an —— Spitzen, am Kirchthürmen beobachtete St. Elmsfeuer iſt nichts 
dichteſten anbäuft. Freie E. an der Oberfläche eines | anderes als ausſtrömende E. 

Leiters befindet fi, wie bie Erfahrung lehrt, in) Wenn ein ftarf efeftrifirter Körper von verjchie: 
feinem bauernben Gleichgewichtszuſtand. Sie vers | benartigen Stoffen, guten und fdhlechten Leitern, 


mindert fich felbft bei zwedmäßig angeordneter Iſo⸗ 
lirung und in teodener Luft ſehr rajch und ver: 
ichwindet bald bis auf die legte Spur. Die Urfache 
der allmählich eintretenden Verluſte ift hauptſächlich 
in der eigenthümlichen Befchaffenheit der Luft zu 
ſuchen. Die einen eleftrifirenden Leiter umgebenden 
Lufttheile verhalten Io in ber That wie andere 
leichte Körpertbeile; fie werben bei ber Berührung 
er leicyartig elektrifirt, dann abgeftoßen. Anbere 
m dem folglih an ihre Stelle treten, um ihrerfeits 
wieber abgeftoßen zu werben ıc. Um jeben eleftris 
jchen Körper findet alfo eine fortbauernde Luftbe- 
wegung jlatt, woburd ihm in jedem Augenblid ein 
Theil feines Gehalts von freier E. entführt wird. 
Diefe allmählichen Verlufte vermindern ſich im all: 
emeinen mit ber Stärfe ber eleftriichen Ladung; 
e find an folchen Stellen eines elektriſchen Kör— 
erd, an welchen die Dichtigfeit am größten ifl, an 
—“ Enden, Eden, Kanten, ebenfalls 
am größten. Leiter mit recht glatter, überall abge: 
rundeter Oberfläche, insbeſondere Rugeln balten 
dagegen bie ihnen mitgelheilte E., unter übrigens 
leihen Berbältnifien, am längjten zurüd. Iſt ein 
!eiter mit einer oder mit mehreren Spipen ver: 
fehen, jo fann er gar nicht mit €. beladen werben 
ober verliert boch die ibm —— Ladung faſt 
augeublicklich wieder. Dabei bemerkt man eine, je 
nach ber Menge entweichender E., mehr oder werti- 
ger ſtarke, von ber Spipe ausgehende Luftbewe— 
gung. Wird eine Spige unmittelbar an dem Kon— 
duftor einer mäßig ftarfen Mafchine angebracht, fo 
tann ber durch die rafch aufeinander folgenden Ab: 
ftoßungen efeftrifcher Lufttheile bewirkte Strom eine 
ſolche Heftigkeit erlangen, daß bie Flamme einer 
Kerze, die man der Spitze nähert, ausgeblaſen wirb. 
Sept man einen S-förmig gebogenen, ganz jpig aus⸗ 
an rec Draht auf einem fein ward era tütz⸗ 
punkt auf den Konduktor, ſo wird er durch Reaktion 
mit Macht im Kreis herumgedreht (eleltriſche Krei⸗ 
ſel). Das Ausſtrömen des elektriſchen Fluidums 
durch eine am Konduktor der Maſchine angebrachte 
Spitze iſt von der Erſcheinung leuchtender Büſchel 
oder Garben N, welche jebocdh nur im Dune 
feln fichtbar find. Man betrachtet ald ein unter: 
ſcheidendes Merkmal beider Eleftricitäten, daß die 
—E bei gleicher Stärfe der Erregung weit Fleinere 
Strablenfegel bildet ald die +E. Lange, fcharfe 
Spigen geiaen jedoch in allen Fällen nur Leucht: 
punkte. Richtet man umgekehrt gegen einen eleftri: 


umgeben ifl, fo wirb der natürliche eleftriiche Zuſtand 
‚in allen ohne Ausnahme geftört, bad gleihnamige 
luidum abgefloßen, daß ungleihnamige angezogen. 
‚Die hieraus bervorgehende Spannung gegen die 
| Luft nimmt zu, je mebr fich der eleftrifche Körper 
und feine Ba Smne nähern. Diefe Ver: 
theilung geht jedoch in den guten Leitern leichter und 
'voliftändiger vor fih als in den fchlechteren und 
überhaupt um fo — je ichneller und je 
weiter in bie gleichartige (abgejtogene) E. entfernen 
‚kann; fie wird daher in folhen Leitern, bie mit der 
Erde in Verbindung ſtehen, am vollftändigften ein= 
‚treten. Der eleftrifche Funke kann demnach auf jeden 
Körper in ber Umgebung des mit E. beladenen Kon— 
duftord ber Mafchine z. B. überfpringen; er wird 
aber denjenigen am ficherften treffen, der bei der 
größten Nähe die beſte Leitfähigkeit befigt. Befindet 
ch in ber Nachbarſchaft bes Konduktors ein Leiter, 
mit einer langen, ſchaxfen Spitze verfehen ift, jo 
wird bei diefem die Vertheilung wie bei allen an« 
deren Körpern in ber N a vor ſich geben. Allein 
in die —— . in den Boden entweicht, 
muß bie ungleichnamige durch die Spige außftrönıen. 
Während ſich aljo an den dem Konduktor zugefehrten 
Enden ber anderen Körper, je nach dem Grad ihrer 
Leitfähigkeit, die ungleihnamige Flüffigfeit in grö— 
Berer ober — Menge anhäuft, ik ber mit der 
Spigeverjehene Körper ber einzige, welcher immatür: 
lien Zuſtand verbarrt. Sowie eine Entladung er= 
folgt und ber Konduktor feinen elektriſchen Zujtand 
verliert, müſſen fich die in jedem Gegenftande der Um: 

| gebung getrennten Eleftricitäten wieder vereinigen. 
Waren nun in einem flörper durch bie vertbeilende 
Einwirkung beträchtliche Elektricitätömengen aus: 
gejhieden und an entgepengeiehten Enden angehaͤuft 
worden, fo ann ber Rüdtritt derfelben, nämlich 
ihre Wiedervereinigung, von ähnlichen Erſcheinun— 
en, 3. B. wenn lebende Gejchöpfe einen 2. bes 
eitenden Syſtems ausmachten, von einem äbnlichen 
— paugg Sera ae fein wie der direfte eleftrifche 
Schlag. Dan nennt diefe Erjheinung Rückſchlag. 
Der ——— Blitz iſt häufig ein Rückſchlag, 
und da ein ſolcher nicht zündet, ſo wird er gewöhnlich 
ein kalter Schlag genannt. An einem Fenſter 
während eined Gewitter ſtehend, kann man wohl 
die Wirkung bed Rückſchlags am eigenen Körper 
empfinden, wenn ber Bliß in die Nachbarſchaft ein⸗ 
ſchlagt. Die Geſchwindigkeit, womit fich der eleftri- 
ſche Suftand in den Leitern fortpflangt, ift ungemein 


i 





Eleftricität. 


groß umb —— alle Begriffe mit den Sinnen 
wahrnehmbarer Geſchwindigkeiten; fie iſt ſelbſt 
größer als die Foripflanzungsgeſchwindigkeit des 
Lichts. Obne Zweifel it fie ale je nach der 
Ratur des Leiters; in einem Kupferdraht legt die E. 
in einer Sefunde nach Wheatſtone einen ie 
62,500 deutichen Meilen zurüd. Da der Erdum⸗ 
fang ungefähr 5400 Meilen beträgt, fo ift demnach 
die Gei —— der €. eine ſolche, daß ſie in 
einer Sefunde die Erde zehnmal umfreifen Fönnte. 
Im Borſtehenden find die wichtigften Eigenfchaften 
der fogen. jtatifchen E. entwidelt worden, d. h. der 
E., wie diefelbe durch das Mittel der Reibung auf 
den Rörpern hervorgerufen und im rubenden Zujtand 
beobachtet wird. F neuejter Zeit lernte man zwar | 
noch viele andere Mittel keunen, durch welche E. er: 
zeugt werden kann, jo bie Wärme (beöbalb Ther— 
moeleftricität, f. b.), den Magnetismus (f. 





Magnetelettricität), den Drud, ja ES bie 
einfache Berührung ungleihartiger Stoffe (f. Gal-⸗ 
danismus); zum Theil entfteht jedoch hierbei die 
€. immer im Zuſtande des eleftrifhen Stroms, als 
dynamische E. 

Der erjte Schritt zur Entwidelung ber Eleftrici- 
tätälehre geſchah, ald Gilbert in einem Werk über 


7 


in Kopenhagen durch Zufall den Elektromagnetis— 
mus, und ſeit der Zeit ſind mit Hülfe jcharjer Beob⸗ 
achtungsinſtrumente von ſehr vielen Forſchern die 
chemiſchen, magnetiſchen und Wärmeerſcheinungen 
der dynamiſchen E. genau unterſucht und ihre merk— 
würdigen Beziehungen zu den anderen Kraftformen 
dargelegt worden. Infolge der wichtigen Aufklä— 
rungen auf dem ®ebiete der mechaniichen Wärme: 
theorie (f. Wärme) und der durch die Erjcheinungen 
des Lichts zur völligen Gewißheit gewordenen Anz 
nahme bed Aethers und der Oscillationen desfelben 
wurde num auch immer mehr bie Hypotheſe eines 
elettrifchen lagen erſchüttert, und gegeuwärtig 
haben die Phyſiler die Ueberzeugung gewonnen, daß 
auch die E. nur eine eigenthümfiche, in ihrem Weſen 
allerdings durchaus noch nicht näher definirbaäre 
Bewegungsform ber Materie iſt. Sprachlich behält 
man jedoch noch immer die Annahme zweier elek: 
trifchen a re bei und erflärt auch der Ein- 
fachheit und Verſtändlichkeit halber bie eleftrijchen 
Erjheinungen mit Zuhülfenahme biefes Bildes. 
Das Nähere über die Eigenschaften der dynamiſchen 
E. f. unter Galvanismus. Außer Volta, wel: 
de die nach ihm benannte Säule erfand und in 
ihrer Statik erklärte, haben fih auch noch Coulomb 


den Magnet 1600 bie Beobachtung mittheilte, daß in Franfreich und Aepinus in Deutichland fowie 
außer Bernftein auch eine ziemliche Anzahl anderer | weiter Biot und Poiſſon große Verdienjte um die 
Körper durch Reiben die Eigenschaft annehme, leichte  ftatiiche E. erworben. Um Erforſchung der E. der 
Körpertheildgen anzuziehen. Otto v. Oueride zu Atmofphäre machten fich befonders Gavallo um) 
Magdeburg, der Erfinder der Luftpumpe, machte | Sauffureverdient. Vgl. Rieß, Reibungseleftricität 
aud den erjten Anfang zur Ronjtruftion der Elek: | (Berl. 1853, 2 Bde.); Derjelbe, Abhandlungen 


trifirmafchinne und wies die eleftrifche Abftoßung 
nad. Diefe Unterfuchungen wurden von anderen, 
namentlih in England, fortgejeßt; aber mehr ald 
ein Jahrhundert verging wiederum, bis ber Eng: 
länder Grey die Entdedung machte, daß auch die 
Metalle und andere Körper, welche man bis dahin 
nicht efeftrifch machen fonnte, diefe Eigenfchaft er: 
langten, wenn fie am ſeidenen Fäden hingen oder 
auf Glas rubten; er erfannte hiermit den wahren 
Unterjchied ziwifchen Leiter und Nichtleiter. Einige 
Jahre jpäter, um 1730, unterfhied Du Fay zwei 
Elektricitäten und zeigte, daß die gleichartigen elek⸗ 
triſchen Körper fich abjtoßen, —X die ungleich⸗ 
artigen elektriſchen ſich anziehen. Die Eutdeckung 
des Schlags von der Verſtaͤrkungsflaſche ward zum 
erftenmal vom Domherrn v. Kleiſt in Pommern 
(daher Kleiſt'ſche Flaſ und einige Zeit ſpäter 
von Gunäuß in Leiden (daher Leidener Flaſche) 
Ben Die Bermuthung, daß Blig und Donner 
ie Birfung einer eleftriihen Entladung jeien, fprach 
Benjamin Franklin, ber berühmte Amerikaner, 
juerjt entfchiedener aus, zeigte auch den Weg (ver: 
mittelö des Dede) fie zur Gewißheit zu erheben, 
und erfand den Bligableiter. Ein ganz neues Ge: 
biet der E. wurde durch Entdefung der Berührungs⸗ 
elektricität von Galvani und Volta in dem nad 
erfierem benannten Galvanis mus eröffnet. Wäh: 
rend man bi3 dahin bloß die Erfcheinungen bes 
Gleichgewichtszuſtands der E. im ruhenden Zuſtand 
beobachtet und ftudirt hatte, jo fand man iegt, daß 
die in jortwährender Bewegung in einem Leiter be: 
riffene E., der fogen. eleftrifche oder galvani= 
Ihe Strom, ganz neue, —— Beziehungen 
zu Wärme, Chemismus und Magnetismus darbot. 


ur Lehte von der Reibungseleftricität (daf. 1367); 

ecquerel, Trait de l’electrieite (Bar. 1855—56, 
3 Bde; mit der Fortſetzung: Resume de l’histoire 
de l’electrieite, 1858); Kuhn, Angewandte Elek⸗ 
tricität3lehre (Leipz. 1866); Carl, Die eleftrifchen 
Naturfräfte (Münch. 1871). 

Auch in den Thieren und Menſchen finden elef- 
trifche Vorgänge ſtatt; aber diefelben ſind nicht etwa 
dad Erzeugnis der Muskeln und Nerven, wie dies 
Oalvani, der Entdecker der thieriſchen E, 1791 au: 
nehmen zu bürfen — ſondern ſie ſind nur Be— 

leiter der Thätigkeiten derſelben und derjenigen 
offlichen Veränderungen, welche durch legtere ein— 
— werden. Ueber die Beziehungen der ſtoff— 
ichen Veränderungen zur E. iſt freilich die Wijjen: 
ſchaft noch lange nicht im Reinen. Wir willen nur, 
daß bei ber Muskelbewegung eleftrifche Ströme ent: 


| eben, welche ſtark genug find, die Magnetnadel des 
Galvanometers zur Abweichung zu bringen, wie 


died Dubois-Reymond bewiefen hat, dem überhaupt 
das Berbienjt gebührt, zuerjt dieſe eleftrifchen Ströme 
In Nerven und Muskeln in ihren gejeglichen Ber: 
änderungen erfannt zu haben, und der den Beweis 

eliefert hat, daß auch im ruhenden Muskel eieftri: 
Pe Ströme vorhanden find. Wie fchon oben an— 
gedeutet worden, find dieſe eleftrifchen Erſcheinun— 
gen keineswegs das, was man längere Zeit anneb: 
men zu bürfen glaubte, das Nervenagend ſelbſt, d. b. 


das eigentlihe Princip ber Lebendäußerungen des 


Nervs, fondern fie find nur Begleiter der Nerven- 
funktion. Denn die Ströme werden in ihrer Richtung 
abgeändert, fobald die Nerven und Muskeln in Thä: 
tigfeit treten. Weiteres |. Muskel- und Nerven: 
eleftricität. Eine höchſt merfwürbdige Erichei: 


Schon zu Anfang diefed Jahrhundert? vermochte | mung aber find die elektrischen Entladungen der jogen. 


Dapy vermitteld des Stroms die Altalien zu zer: | 3 


jegen und die Alfalimetalle im regulinifchen Zuftand 
auszujheiden. Im Jahr 1819 entbedte Serſted 


itterfiiche, des Zitterrochens, des Zuterwels md 
des Zitteraal3. Die Anwendung der E. in der Mediein 


ı zu therapeutiſchen Zweden f. Eleftrotberapie. 


8 Elektricität, atmoſphäriſche — Elektriſche Läutwerke. 


Elektricität, atmoſphäriſche, ſ. Atmoſphäre. 

Eleltriſche Batterie, eine Verbindung mehrerer 
Leibener Flaſchen, welche zufammen eine einzige 
größere von berfelben Fläche repräfentiren (f. Lei— 
bener Flaſche). 

Elektriſche Kette, |. Galvaniſche Batterie. 

Elektrifge Läutwerle (Schellenzüge). Ur: 
fprünglih bloß für den Eifenbabndienft beſtimmt 
und ald Alarmvorrihtung (Weder) dienend, um 
beim Telegrapbiren bie Aufmerffamfeit der Bedien: 
fteten auf den Signalapparat zu Ienten, haben die 
eleftriihen Läutwerke, feit man fie mit einfachen 
Mitteln bauerbaft und hinreichend billig herzurichten 
weiß, eine nicht unbebeutende Anwendung für den 
Privatgebrauch gefunden, fo in Hotelß, in Fabriken, 
ja felbft in größeren Privatwohnungen. Sie fangen 
an, bie fo leicht in Unorbnung gerathenden und zu= 
weilen nur ſchwierig anzubringenden mechaniſchen 
Scellenzüge zu verdrängen, beſonders ba man 
jept galvanifche Batterien erfunden hat, welche 1—2 
Jahre im Dienft bleiben fünnen, ohne der für ben 
Laien jchwierigen Auseinanbernahme, Reinigung 
und Wiederzufammenfeßung zu bedürfen. Die Kon: 
ftruftion eines für private Zwecke beftimmten eleftri= 
chen Schellenzugß zeigt bie Tafel, Fig.1. AA fl eine 
auf Füßen ruhende Holzplatte, worauf der Kaſten BCB 
jtebt, deſſen vordere ag in der Figur weggenom⸗ 
men ift, fo daß man den Einblid in dag Innere des 
Apparat? bat. Auf dem Kaſten fit, für gewöhnlich 
allein fihtbar, die Glocke M, die durch die Schraube 
n angepreßt ift, umb ber Hammer 1, welcher durch 
ein Loch in der Dedelplatte hindurchgeht. rst ill 
ein | ebogener dider Draht von wei: 
chem Eiſen, um Alien gerade Schenfel die Draht: 
rollen E und D gelegt find; biefer einfache Eleftro: 
magnet wird ebenfo einfach befeftigt, indem man ibn 
auf bie hintere Holzfläche bed Kaſtens auffegt und 
darauf eine Eifenplatte pp auflegt, die man ver: 
mittel einer Schraube q, welche in die hintere Holz: 
fläche eingreift, ſtark anzieht; ber Eleftromagnet wird 
daburd; gang umverrüdbar und läßt fich doch auch 
wieber ſehr leicht in feiner Lage reguliren, indem 
man bie Schraube q nur ein wenig zurüdziebt. 


Der mit Seide ımd Baumwolle (ber Iſolation denen man fid, förmlich ein 
wegen) umfponnene Kupferdraht der beiden Rollen 


it natürlich vereinigt, jo daß er in Wirflichfeit nur 
zwei Enden bat, die bei b und bei k in Meffingfnöpfe 


auslaufen, mit welchen fie burch Schrauben feit ver: | 


ift und fi um bdiefen Punkt Schwingen kaun. Nur 
in ber auß ber Zeichnung erfichtlichen Ruhelage be: 
rühren ſich die Bunfte bh und g; wenn fich der Anker 
hi gegen ben Eleftromagnet bewegt, fo folgt der 
Bunft g bem Punft h etwa mur Ye— ds bes Wegs 
und trennt fich ganz von demfelben, wein h beinabe 
in Berührung mit s gefommen ift. Es gebt näm⸗ 
lich ber — Pol der Batterie bei d in ben Apparat, 
und von bier erftredt ſich eine leitende Verbindung 
in das Innere bed Kaſtens nach dem Metallſtück e, 
welches ſich wieder mit dem Xräger f der Feder fg 
—— in Verbindung befindet. Der Strom 
aun nunmehr nur ben von d nach e nach ſnach 
g nehmen, bier nach h in ben Anker über bie Kon: 
taftjtelle übergehen, von wo er ben Anfer nach i ber: 
Aabfließt, dann in bie Feder eintritt und von k aus 
in ben Draht des Efeftromagnets gelangt; bei b 
kommt er alsdann wieder heraus und gelangt von 
bier nad) a, dem Verbindungsſtück bed andern Pols. 
Wirb num die Kette außerhalb —— geſchloſſen, 
fo wird der Anfer angezogen, und bie Glode ertönt 
einmal; faum kommt aber der Bunft h des Ankers 
in die Nähe des Elektromagnets bei s, fo löſt fich die 
RKontaftitelle hg von einander, infolge deſſen wird 
ber Strom unterbrochen, und der Anker fällt durch 
die Wirkung ber Feder ik in feine Nubelage zurüd ; 
ed findet aber alsbald eine ermeuerte Berührung 
jwifchen b und g ſtatt, diefe bat eine wiederholte Be: 
wegung des Ankers gegen den Cleftromagnet, ein 
wiederholtes Tönen ber Glode zur folge, und dieſes 
Spiel, welches fehr fchnell von ftatten geht, fo daß 
in einer Sefunde 10—20 Schläge des Hammers 
erfolgen Fönnen, dauert fo lange, als außerhalb bie 
Kette gejchlojien bleibt. Das Tönen der Glode, 
wenn auch die einzelnen Schläge gar nicht jehr laut 
fein follten, ift body durch das fo oft wiederholte An— 
ſchlagen fo — daß es alle mechaniſchen 
Laͤutwerke in ihrer Wirkung weit übertrifft. Man 
fieht nun leicht ein, baß man auch mit diefem Appa= 
rat in gewiſſem Sinn telegrapbiren kaun, indem 
man nur bie Kette in Fürzeren oder längeren Juter— 
vallen jchließt; man erhält dann eine Reihe von kurz 


‚ abgebrochenen oder länger bingezogenen Tönen, mit 


orſe ſches Alphabet 
zuſammenſetzen kann. Der eben beſchriebene Apparat 
iſt zum Stehen, ehva auf einem Schranf oder einem 
Geſims, eingerichtet; man richtet bergleichen Appa— 
rate aber auch zum Hängen an ber Wand ein, wobei 


einigt werden. Bon b geht am Boden ber ein Draht | fie gewöhnlich die umgefehrte Lage haben, jo daß die 
nach einem ähnlichen Schraubenfopf außerhalb des Glode unten ift. Auch kann man die ganze Anfer: 
Kaſtens, in welchen der Draht von einem Bol ber | vorrichtung kihl ber Einfachheit halber aus einem 


Batterie (in der Zeichnung vom +4) eingejtedt wirb. 
Der Anfer bi jtiellt eine Blechhülfe von weichem 
Eiien bar (oder auch ebenfo qut eine ſchmale Lamelle 
von Eiſen), welche unten einen febernden Anfag ik 
befigt, der im ben Meffingfnopf k eingelafien iſt; 
oben bei h fegt fich ein Drahtſtück hian, in deſſen 
anderes Ende ber Hammer 1 eingefchraubt if. Wird 
der Anker vom Eleftromagnet angezogen, jo bewegt 
er fich gegen deifen Pole t und s, unb der Hammer 
jchlägt gegen die Glode an; wird der Strom unter: 
brochen, jo fällt ber Anker (mit Hammer) durch bie 
Wirfung der Feder ik wieder in die in der Zeichnung 
angegebene Nubelage zurüd. Man beobachtet num 
weiter, daß fih an dem Anfer bei h nach außen ein 
Heiner Vorſprung befindet; diefer beſteht aus Platin 


einzigen Stüd weichen Eijens ſchmieden. Als elel- 
re Triebfraft diefer Apparate bewähren ſich am 
beiten die Meidinger'schen Elemente (f. Galvani- 
fche Batterie), welche an zwei Jahre dauern, ohne 
einer Veränderung zu bedürfen. Dan braucht für 
einen Apparat brei —— Elemente, die ganze Ein— 
richtung ift in einer Wohnung leicht anzubringen. Die 
Leitungsdrähte werden feft an bie Wand mit Nägeln 
angeflopftumb in jede Stubein den beiden oberen Eden 
ber Thür eingeleitet, ohne baß man irgend welche 2b: 
der einzubobren braucht. Dann werben beide we 
parallel neben einanber am Getäfel heruntergeführt 
und endigen in einen gang einfachen ederfontakt, 
durch ** Zuſammendrücken bie Kette geichlof: 
fen wird und die Glode ertönt. ine einfache 


und ift in Berührung mit einem ähnlichen Platin: | Läutetafte zeigt Fig. 2. Ein Gehäus T von Hol; 


ift, die bei fan das Gehäufe des Apparat 


Laterne g, welcher an einer Feder gf rn ober Porzellan enthält in feinem Innern frei übers 
efeſtigt 


einander jiehende Metallſtücke p und g, welche im: 


Elektrische Läutv: 
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Fig. 1. Elektrisches Läutwerk. Fig. 7. Ele 
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'erke und Uhren. 












— 
— —* 


lektrische Uhren - Verbindung. 





Fir. 3. Elektrische Wecker- 
knöpfe, vereinigt. 
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gewöhnlichen Zuſtande durch eine Feder von einander 
getrennt gehalten, durch einen Drud auf p’ mit ein= 
ander in Berührung gebracht werden. a und c find 
bie — — Fig. 3 zeigt eine Vereinigung 
mehrerer Wederfnöpfe, von denen jeder ſeine beſon⸗ 
dere Leitung bat. Sämmtliche Leitungen find durch 
Ueberſpinnen mit Seide qut ifolirt unb zu einer 
Schuur — ——————— ſie beſitzen nur einen ein⸗ 
—F Rückleitungsdraht, welcher an einem im Innern 
es Cylinders befindlichen, dicht hinter jedem Knopf 
binlaufenden metalliſchen Ringe befeſtigt iſt. In ber 
ganzen Anlage kann nie etwas in Unordnung gerathen, 
da alle Theile feſt an der Wand angebracht N Der 
Leitungsdraht braucht durchaus nicht durch Ueberſpin⸗ 
nen mit Seide oder Baumwolle ifolirt zu fein;nur darf 
er nicht an feuchten Stellen einer (noch friichen) Wand 
angebracht fein, weil jich fonft leicht der pofitive Draht 
auflöſt; man ifolirt ihn an ſolchen Stellen durch unter: 
gelegies Gutta-Pertſcha⸗Papier. Bei einem neuen 
Hausbau fann man den Drabt ſehr zwedmäßig unter 
die Tapete legen, wobei er dann 
allen Eventualitätenentgebt. Die 
Anwendung einer eleftrijchen 
Schellenzugeinrichtung iſt noch in 
neb ender — chematiſch 
dargeſtellt. B iſt das Läutwerk, 
CA find bie drei Batterien; von 
C gebt der negative Boldrabt in 
das Läutwerf, und aus bemfelben 
beraustretend, jeßt er ſich fort 
nad d, allen ben Orten, wo ein 
Kontakt angebracht werden foll. 
Barallel mit bemfelben in belie: 
bigem Abftand (von etwa 30 
Gentim.) läuft der von bem, 
Pol A der Batterie ausgehende 
Draht be. Von jebem diejer beis 
den parallelen Dräbte gebt ein 
Ausläufer in die Stube hinein, 
wo ſich ein Kontaft befinden foll; 
indem man bier einfach eine fe: 
ber drüdt, bie an einem Aus: 
fäufer angebradht iſt, wird bie 
Berührumg mit dem darunter 
befindlichen andern Ausläufer bewerfijtelligt, und 
die Glocke ertönt. Ueberall, wo Drabtverbindungen 
find, müfien bie Drabtenden forgfältig von Oryd 
gereinigt, blank metallifch und —— um einander 
gewunden, am beiten zuſammengelöthet fein. Un 
reinigfeiten dazwiſchen können leicht die Wirkungs⸗ 
Lofigfeit des Apparats zur folge haben. Der zur 
ellung ber Leitung verwendete Kupferdraht be: 

ıgt am zwedmäßigften die Dide von 1 Millim. 
Dieſe Einrichtungen laſſen fich auch fehr vortheil: 
baft an Haus = und Kaufladenthüren anbringen, fo 
daß bie Glocke unausgeſetzt ertönt, fo lange bie 
Thür geöffnet ift, entweder damit der Eintretende 
belehrt wird, die Thür baldmöglichft wieder zu 
ichließen, oder damit ber Labenbefiger etwa aus 
feiner Wohnung —— wird. Man braucht 
* dieſem Zwed nur oben an der Thür an einem 
rabtausläufer eine Meine Meffingfeder anzubrins 
gen, welche von der geſchloſſenen Thür niedergebrüdt 
wird, während fie beim Oeffnen ſich zurüdbiegt und 
in Kontaft mit dem andern Ausläufer bes Drabts 
gelangt. In ähnlicher Weije kann man fich gegen 
inbruch und Diebftahl ſchützen dadurch, daß man 
an ben Orten, wo ſich werthvolle Gegenſtände befin⸗ 
ben, Kontakte anbringt, welche, beim Oeffnen ber 
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Schubläden oder Aufheben von Käſten in Thätigkeit 
verſetzt, eine Glocke zum Tönen bringen, die entweder 
an Ort und Stelle ron den Eindringling erfchredt, 
oder an einem andern fernen Ort alarmirt, Eine 
Vervolllommnung erbält das Läutwerf durch bie 
in —* 4 angegebene Vorrichtung. Das Innere ber 
Tafte mit bem verfchiebbaren Knopf B birgt einen 
Heinen Elektromagnet E, deſſen tn pro 
einerjeitö an ber Metallklemme e, anberjeitd mit 
dem Leitungsdraht L in der Schraube V befeftiat ift 
Am Rande der Tafte find die beiden gebogenen Kon: 
taftfebern ab und ed befeſtigt, von denen die eine ab 
unten mit ber Klemme r und oben bei b mit bem 
Knopf B, die andere ed bei d mit ber Metallfchiene e 
verbunden ift; ein Drud aufB bringt daher ab mit 
ed und alſo auch den von der Batterie fommenben 
Draht C mit dem Umminbungsbrabt bed Eleftro: 
magnets E und weiter mit V und ber Leitung L 
in leitende Verbindung. In der Mitte ber Tafte iſt 
eine Feine drehbare Magnetnadel A angebracht, auf 





+ ı 


deren Are ein Stift g befeftigt ift, welcher fich gegen 
beu mit ber Feder ba verbundenen Platinfontaft r 
anlegt, wenn die Nadel mit ihrem untern Pole von 
dem Elektromagnet E angezogen wird und fi in 
bie punftirt gezeichnete Lage auf das in einem Aus: 
ſchnitte bes Dedels fihtbare Wort »Verftanben« oder 
»Hiere einftellt. Die Are ber Nabel ſteht in metaı: 
fiicher Verbindung mit bem metalliichen Boden ber 
Tajte, auf welchem zugleich das Metallplättchen p und 
bie Klemme q befeftigt, von welchem jeboch das mit C, 
a undr verbundene Metallplättchenifolirt iſt; es ftehen 
ſonach die Aren der Nadel, g, p und q, unter einander 
in leitender Verbindung. Bon q führt ein Spiral: 
draht nm zur Klemme e und bamit zugleich zur 
Drabtrolle von E. Im Rubezuftande der Nadel liegt 
ber Stift g gegen einen Rubentift an. Wird auf B 
gedrüdt, jo gelangt der durch C eintretende Strom 
über ab und ed nad) e und E, bann nach V und L 
und fo zu dem Apparat, auf welchem bas Signal 
gegeben werben ſoll. E zieht nun A an unb jtellt 
die Nabel in bie punftirt gezeichnete Lage auf das 
äußerlich er Wort »Hiere. Man fieht alfo 
fofort, daß bie Tafte ihre Schuldigfeit getban hat. 
Hört ber Drud auf B auf, fo trennt fich zwar ab von 
ed; aber der Stift g ift mit rr in Berührung, und 
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burch ben Stromweg C, rr, g, Nadelarep, q, nm, e, 
Drabtrolle von E, V, L.xc. bleibt ber Strom ges 
fchlojfen, bie Nabel abgelentt, bis an der Empfangs= 
ſtation die mit ber Wahrnehmung ded Signals be⸗ 
auftragte Berfon die Leitung unterbricht. So lange 
die Nabel bei »Hier« ſtehen bleibt, ift das Signal 
noch nicht beachtet; Fehrt aber bie Nadel in ihre Ruhe⸗ 


| 


Elektriſcher Funke und eleftrifches Licht. 


fiven Glüben jtofflicher Theilchen entweder der Luft, 
wie beim Blitzſchlag, oder von den Körpern felbit, 
grifchen denen ber Fuͤnke fich zeigt, durch bie Gewalt 

entweichenden Elektricität losgelöſter feften 
Theilchen. Demgemäß ift auch die Farbe des Fun— 
fend verjchieden je nach der Natur der Körperober: 
flächen, zwifchen denen er entiteht. Der Bliß zwi— 


(age zurüd, fo weiß man, baß auf der Empfangs- ſchen den Wolfen ift mehr bläulich, weil bie Luft 
dan das Signal —* und infolge als ein gasförmiger Körper erft bei den allerhöchſten 
! 


avon auf irgend eine pa 
— ehend unterbrochen worden 
Das 


iſt. 


Eleftromagnet, welcher nach I DL 
ſchen Stroms feinen Anfer anzieht und infolge befjen 
einen ſehr a ein —— Hammer auslöft und 
fallen läßt, woburd — dann ein bis dahin arretir⸗ 
tes, in ber Wärterbubde befiudliches Laufwerk in Be: 
wegung ſetzt. Dad Laufwerk aber mg mit Hülfe 
feines Gewichts eine gewiffe Anzahl Schläge gegen 
roße Gloden aus, hemmt hierauf allein feinen 
ng und hebt zugleich ben Fallhammer wieder, 
bamit derjelbe ohne weitered Zuthun fih am Elel: 
tromagnet wieber einhafen kann, alfo von neuem 
bereit ift, nach einer fernern Einwirfung des Stroms 
das Läutwerf in — zu ſetzen. S. Tafel 
»Elektriſche Läutwerke und Ühren«. 

Elektriſcher Funke und elelktriſches Lit. Den 
eleftrifchen Funken beobachtet man jedesmal, wenn 
eine Entladung ber Elebktricität ſtattfindet, db. h. 
wenn fie von einem Körper, auf welchem fie in hin⸗ 
reichenber Dichte angehäuft war, auf einen genäber: 
ten Leiter gewaltfam durch die Luft überjpringt, 
aljo wenn man 3. B. die Hand dem geladenen Konz 
duktor der Elektrifirmafchine nähert, oder wenn man 
bie beiden Belegungen einer Xeibener Flaſche ver: 
mittels eines Ausladers verbindet. Er ijt mit einem 
eigenthümlichen Geräufch verbunden, das ſich vom 
faum börbaren Kniftern bis zum Donner bed groß: 
artigften natürlichen Funkens, bed Blitzes, fteigern 
kann. Der Weg, welchen der Funke durchläuft, ift 
fein gerader in ber direften Verbindungslinie beiber 
Körper, fondern ber zidzadförmige, oft geäftelte des 
Blitzes. Der Funke erjcheint in der Mitte feines 
Wegs am belljten und nad den Körpern bin am 
lichtſchwächſten. In Wirklichkeit fpringt derfelbe 
nicht über von dem eleftrifchen Körper re den nicht 
eleftrifchen, fondern (da demfelben inımer erjt bie 
Vertheilung der natürlichen Eleftricität auf den ur- 
fprünglich umelektrifchen Leiter vorausgeht) es Löfen 
He von beiden Körperoberflächen die entgegengeſetz⸗ 
ten Eleftricitäten in gleicher Menge gleichzeitig ab 
und treffen fich etwa in der Mitte; ihre Vereini- 
gung ift von dem höchſten Glanz des Funkens be: 
gleitet. Die Dauer des Funkens tft ungemein furz; 
man kann deshalb einen wirklichen Lauf desſelben 
von beiden Körpern nach der Mitte nicht mit dem 
Auge verfolgen, fondern berfelbe erjcheint gleichzeis 
tig jeiner ganzen Länge nad als eine belle Zidyad: 
linie. Wheatſtone beftimmte die Dauer des Funkens 
auf weniger als Yraooo Sekunde. Wenn ein Rab 
rafch umgebreht wird, jo kann man bie einzelnen 
Speichen nicht mehr unterfcheiden; wenn aber ein 
jebr rafch rotirended Rad in einem dunfeln Zimmer 


plötzlich durch einen elektrifchen Funken erleuchtet | welches durch einen Kork 


deutlich, al& wenn das Rab ganz in Ruhe wäre. 
Was das Weſen des eleftrifchen Funtens anlangt, 
jo befteht derfelbe zweifelsohne in einem 


ängt. 
iſenbahnläutwerk der Wärterbuden iſt —3* verjhiebenfarbig, bläulich, grüulich oder 
nichts anderes als ein in die Leitung eingeſchalteter 


ende Weiſe die Leitung | Temperaturen deutlich wahrnehmbar zu feuchten an— 


Zwiſchen Metallen verfchiedener Art erfcheint 


gelblich, auch violett. Zwijchen 2 iſt der ei 
anz weiß. Auch ift der Funke verſchieden in feiner 
efhaffenheit, wenn er in anderen Gaſen ala Luft 
überſch ägt; fo erſcheint er in Sauerſtoff im allge: 
meinen weißer, in Roblenfäure mit Beimifchung 
von etwas Grün, in Steinfohlenga3 zunveilen grün, 
umeilen roth ꝛc. Die Lichtftärke desſelben ift nad 
ieß proportional ber Wärme, welche derfelbe Ent: 
ladungsichlag, der ihn erzeugt in einem Drabtitüd 
eg welches einen Beil bes Schließungs⸗ 
ogend ausmacht. Iſt ber Leiter, welcher einen 
Funken aus dem Konduktor der Mafchine zieht, an 
mehreren nahe nebeneinander liegenden Punkten 
unterbrochen, jo jpringt der an allen Unter- 
brechungen gleichzeitig über. Darauf beruben einige 
ar he Spielereien, wiedbieBligröhbren. Diefelben 
ind 2 Meterlange Glagröhren von etwa 2,5 Gentim. 
Durchmeſſer, auf welden 


rautenförmige Staniol: Fig. 1. 
blättchen jo aufgeklebt find, 
daß ihre einander zugefehr: Br BD> 


ten Spitzen etwa fo nahe ' 
ftehen, wie bie Fig. 1 zeigt. Eleltriſche Bligröhre. 
Wenn man, das eine Enbe einer jolhen Röhre 
in der Hand haltend, das andere an den Kondukior 
der Majchine bringt, während fie gebreht wird, jo 
fiebt man im Dunkeln fortwährend zwifchen je zwei 
auten Funken überfpringen, fo baß eine faft zu: 
a Lichtlinie auf der Röhre erjcheint. 
Aehnlich ift die Blitztafel eingerichtet. Mit Dietall= 
perlen, bie auf einem Seibenfaben aufgereiht find, 
jedoch fo, daß jede Perle von ber folgenden durch 
Knoten ungefähr 1 Millim. weit entfernt gehalten 
wird, fann man Namenszüge und aerhand uren 
bilden, welche jo langeleuchten, als man die Maſchine 
dreht, von deren Konduftor die Eleftricität durch 
biefe Kette in den Boden 
firömt. Die Wärme bes 
eleftrifchen Funkens fann 
um Zünben benupt wer: 
en und wirb auch viel: 
fach bei Bergbauten ans 
ewandt, um Helfen zu 
prengen, wo durch Un— 
terbrechung ber Leitung an 
verfchiedenen Stellen die 
Minen gleichzeitig zum 
Erplodiren gebracht wer: 
den können Die eleftri= 
ſche Biftole demonjtrirt 
dies im Fleinen. Fig. 2 iſt 
ein kleines Metallgefäß, 





Eleltriihe Biſtole. 
wird, fo unterſcheidet man die einzelnen Speichen verſchloſſen wird. Ein Metalldraht, welcher mit 


wei Meinen Kugeln b und bendigt, reicht in 
as Gefäß hinein, ohne mit der Wand in leiten 


höchſt inten: | der Verbindung zu ftehen. Im die zu bewirken, 


Elektriſcher Funke und elektrifched Licht. 


if der Draht durch Siegellack in eine Glasröhre tt’ 
und diefe in eine Deffnung der Eeitenwand eins 
Er Der eleftrifche Funke, welcher durch diefen 

rabt geleitet wird, jchlägt von ber Kugel b‘ auf 
bie negenüber ſtehende Wand über. Wenn nun das 
Gefäß mit einem erplodirenden Gas, etwa einer 
Miſchung von Wafferftoff SH Leuchtgas) und 
atmoſphariſcher Luft, gefüllt ift, fo bewirkt der Funke 
die Entzündung, und der Kork wird unter lauten 
Knall fortgefchleudert. 

Wenn man den Konbuftor ber Eleftrifirmafchine 
mit einer Meinen Kugel von 0,5—1 Gentim. Durch: 
meiler verfiebt und diefem eine zum Boden abge: 
leitete Metallfläche ober die Hand nähert, fo erhält 
man ftarf veräjtelte Funken, die bei größerer Au— 
näberung in gewöhnliche Funken übergeben. Wenn 
die Mafchine recht fräftig wirft, gehen die veräjtel- 
ten Funken mehr und mehr in einen förmlichen, 
tm Dunkeln bemerfbaren Büſchel über, der aber 
noch deutlich aus einzelnen, mit Geräufch über: 
ſchlagenden veräftelten Funken bejteht. Das Aus: 
frömen der Gleftricität wird immer gleichförmiger, 
je Härfer die Mafchine wirft oder je Fleiner die 
Zugel iſt. Bei ſchwachen Mafcinen erhält man die 
durch freie Ausftrahlung entjtehenden Büchel am 
beiten, wenn man auf ben Ronduftor einen am 
Ende abgerundeten Melfinaftab vonO,a— 0, Millinn. 


U; v. 


iur 
Mn 






Elettrifder Lihtbülßel, 


Durchmefler aujiegt. Fig. 3 zeigt diefe Erjcheinung. 
Je bünmer dad Ende des Metallftabs gemacht wird, 
weicher den Büſchel geben foll, deſto Fontimuirlicher 
wird die Entladung, d. b. befto weniger find ein= 
seine Berzweigungen im Büfchel zu unterjcheiden, 
und deſto Meiner wird ber Büfchel, ber enblich in 
einen leuchtenden Punkt übergeht, wern der Drabt 
m eine Spige ausläuft. Für +E find die Büſchel 
am größten; ift ber Konduktor mit —E geladen, 
io find bie Büfchel Heiner und geben viel eher in 
einen fleinen leuchtenden Stern und in ruhiges 
Stimmen über. Die farbe ift von ſchönem Purpur— 
Gt. In anderen Bajen iſt die Farbe fowie auch die 
Ferm der Büſchel verfchieden. Fig. 4 zeigt noch 
rınen Apparat, wie er häufig angewendet wird, um 
das Licht im verbünnten ober Iuftleeren Raum zu 

i An beiden Enden eines elliptiſchen Gefäßes 
Ka) Setalfafun en angefittet; bie Faſſung auf 
ber einen Seite in 


mit einem Hahn verjehen und 


fazerı auf eine Luftpumme aufgelhraubt werden. Die | 
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Faſſung der andern Seite iſt mit einer Lederbüchſe 
verjeben, durch welche der mit dem Kopf b’ endigende 
Meſſingdraht bindurchaebt, fo daß man den Kopf b’ 
nad) Belieben bem Kopf b nähern kann. Wenn man 
ben Aprarat möglichit Iuftleer gemacht hat, ſtrömt 


die Eleftricität leicht Über und erfüllt das ganze Ges 
Fig. 4. 





Gleftriihbes Liht im Iuftverbännten Raum. 


fäß mit Licht. Wenn man dur den Hahn etwas 
Luft einfirömen läßt, fo wird das Licht weniger 
diffus und bildet purpurfarbene Lichtbögen zwifchen 
b und b‘, Ye mehr man Luft einläßt, defto mehr 
nimmt die Ausdehnung ber Lichterfheinung ab; fie 
nähert fi mehr und mehr ber Form des gewöhn- 
lichen elektriſchen Funkens. Neuerdings hat Geiß— 
fer in Bonn bejonders geformte, nad ihm benannte 
Geißler'ſcheGlasröhren dargeſtellt, welche, Luft: 
feer gemacht oder mit verichiedenen Gafen angefüllt, 
die Erfcheinung des eleftriichen Lichts in wahrhaft 
brillanter Weile erfcheinen laſſen; aucd beobachtet 
man bei denjelben wejentliche Unterfchiede in dem 
Berbalten der +E und der—E. Den eleftrifchen 
Runfen nimmt man auch wahr (als galvaniichen 
Tunfen) beim Schluß, insbefonbere aber in erhöh— 
tem Grad beim Definen einer galvaniichen Kette. 
Gr ift in feinem Verhalten nicht wefentlich verichie: 
ben von bem Funken der Eleftrifirmajchine (f. auch 
Galvanifher Funke). 

Unter eleftrijhem Licht verfteht man gegen: 
wärtig im gemeinen Leben die blendende, dauernde 
Lichterfcheinung, welche durch den eleftriichen Strom 
einer ftarfen galvanifchen Kette bewirkt wird, wo der: 
felbe zwifchen fich beinahe berührenden Kohlenſpitzen 
übergeht; man kann dasſelbe als einen fortaejegten 
eleftrifhen Funken von höchſter Lichtintenfität an: 
ſehen, der fich jedoch nicht mehr in getrennie Theile 
auflöfen läßt, da die Entladungen der Eleftricität uns 
zählige Male in fürzefter Zeit ftattfinden. H. Davv 
machte zuerſt diejed wunderbare Phänomen befannt. 
Das heile Licht zwifchen Koblenf ni läßt ſich ſchon, 
freilich nur mit geringer Intenfität, mit einer Bun— 
ſen'ſchen Batterie von vier Elementen zeigen. Man 
bat zu biefem Ende nur zwei Kohlenſtücke, bie in 
derjelben Weife präparirt jind wie die Kohlencylin— 
der, mit ben Polen und bann die Roblenftüde —* 
mit einander in Berührung zu bringen. Die 
Berührung zwiſchen einem ſolchen Kohlenſtück und 
einem Pol muß in ger vielen Punkten jtatt- 
finden, die Roblen jelbft dürfen fi aber mur in 
einer Spipe berühren; an der Berührungsftelle er: 
ſcheint ein Feiner, ungemein leuchtender Stern, und 
wenn man die Zahl der Elemente vermehrt, jo 
nimmt ber Glanz ber Erfcheinung außerordentlich 
zu. Mit einer Kette von 50 Elementen erbält 
man ein Licht, welches das Drummond'ſche Kalflicht 
weit übertrifft und, wie genaue Mejjungen zeigten, 
dem Sonnenlicht nicht viel nachiteht. Bei Anwen: 
dung vieler Baare fann man auch bie Kohlenſpitzen, 
wenn einmal ber Strom übergeht, ziemlich weit von 
einander entfernen und erhält dann durch die glühen⸗ 
den Rohfenpartifeln, welche von einem Pol zum 
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andern übergeben, das berrlihe Phänomen eines 
Lichtbogend. ig. 5 zeigt die Koblenfpigen mit dem 
Flammbogen in vergrößerten Maßftabe. ig. 6 


Fig 6. 





Slammbogen 

bes eleltriſchen Elettriihes Lit 1wiſchen 
Liots. oblenipıken. 

ftellt eine zu dieſem Verſuche geeignete Vorrichtung 
bar, bie Bene weitere Erflärung verfländlich fein 
wird. Da die Kohlen hierbei ziemlich fchnell ab: 
brennen oder vielmehr ihre Subſtauz gewaltiam 
fortgeführt wird, vorzugsweife vom +Bol zum — Bol, 
wobei diefelbe in ber Luft verbrennt, jo erlifcht nad 
einiger Zeit das Licht, weil ber Strom bei zu großem 
Abftanbde der Kohlenſpitzen nicht mehr übergeht. Wo 
das Picht auf längere Dauer anhalten fol, muß be3: 
balb eine befondere mechaniſche Vorrichtung ange: 
bracht werben, durch welche die Roblenfpigen in 
bemjelben Verhältnis, in welchen fie abnehmen und 


Fig. 7. 





Ter Flammbogen des eleltriihen Lichte in der 
Bergrößerung des Basmitroilope. 


in größere Entfernung von einander fommen, wieder 
in den normalen Abftand verjegt werben. Diefe 
Regulatoren find im allgemeinen ziemlich fompficirt 
und Foftipielig; bei kurz dauernden Verfuchen be: 
—— man die Regulirung am beſten mit der 
Hand ſelbſt. Die beſten Kohlenlichtregulatoren ſind 
von ps und Serria fowie in jünafter Zeit 
von Siemend und von Hefner-Altenet fonftruirt 





Elektriſcher Funke und eleftrifches Licht. 


worden Brojicirt man den Flammbogen vermittel® 
eines Gasmikroſkops oder einer guten Laterna 
magica auf eine Fläche, wobei man bie Kohlen am 
beiten horizontal jtellt, jo erhält man daß Fig. 7 ab: 
gebildete, in Farben höchſt brillant ausfehende Phä— 
nomen, worin man bie einzelnen Theile ber ganzen 
Erfheinung genau von einander unterſcheiden Fann. 
Die biendendften Punkte find, wie man beutlich 
wahrnimmt, diejenigen, in welchen ber eigentliche 
Lichtbogen fi auf die beiden Koblenftüde auf: 
feßt, während ber jylammbogen felbit sin ungleich 
fhwächeres Licht ausſendet. Der galvanifche Licht: 
bogen läßt fih nicht nur zwiſchen Kohlenſpitzen, 
fondern auch zwiſchen verfchiebenen Metallſpitzen er- 
— Bei leicht ſchmelzbaren oder leicht oxydir⸗ 
aren Metallen, wie Zink oder Eiſen, iſt er größer 
als beim Platin oder Silber, Die Größe des Licht: 
bogens ftebt in Beziehung zur größern ober gerin- 
gern Leichtigfeit, mit welcher bie Subftanz der Elek: 
troden fich zu zertbeilen fähig ift; denn dba ber Licht: 
bogen burch Ueberführung fein vertheilter Subftanz 
von einer Eleftrode zur andern erzeugt und erhalten 
wird, fo muß feine Bildung nothwendig durch eine 
— ee begin igt werbeit; 
de fann man auch zwischen Kohlenſpitzen unter 
fon —— — ben größten Lichtbogen her⸗ 
vorbringen. Neuerdings hat man verſucht, für tech- 
niſche Zwecke ein elektriſches Licht durch einen ganz 
feinen Queckſilberſtrom zu erzeugen, ber ſich unaus⸗ 
geſetzt aus einem Behälter durch eine ſehr dünne 
Deffnung ergießt, und welchen die Elektricität auf 
ihrem Weg durchlaufen muß. Der Apparat funf: 
tionirt auf die Dauer jehr gut, da das Queckſilber 
immer wieber von neuem verwendet wird, und bag 
Licht iſt auch ſehr blendend, leider aber nicht wei, 
fondern grünlich und bläulich gefärbt , fo daß alle 
Gegenftände fabl erfcheinen und ir natürlichen Far: 
ben verlieren. Es ift demnach wohl Feine ausgedehnte 
Verwendung diefes Duedjilberlicht# zu erwarten. 
Die große Lichtitärke des galvanıfchen Kohlen: 
lichts, welche nach Fizeau und Foucault bei etwa 50 
Bunferihen Elementen bad Drum: 
mond’she Kalflicht um das etwa 34: 
fache übertrifft, mußte bald auf bie 
Idee führen, badfelbe zur Beleuchtung 
anzumenben; bie in biefer all an⸗ 
geſtellten Verſuche .. aber bis jekt 
richt für alle Zwecke befriedigende Reful- 
tate gegeben. Bei ber Beleuchtung von 
großen Räumen, Sälen, Theatern ıc. 
durch das galvanifche Kohlenlicht zeigt 
fi zunächſt als ein großer Webeljtand, 
daß durch das Ausgehen einer fo um: 
geheuren Lichtmenge von einem einzi— 
en Punkt ſehr fchroffe Kontrafte zwi: 
fen Licht und Schatten hervorgebracht 
werben. Jedenfalls erhält man eine 
weit angenebmere, gleihförmigere Be: 
leuchtung, wenn biefelbe Lichtmenge in 
dem zu erhellenden Raum zweckmäßig 
vertbeilt ift, ald wen man fie auf einem 
einzigen Punkt foncentrirt Dazu fommt noch die 
Schwierigkeit, die Stromftärfe und bie gegenfeitige 
Stellung der Koblenfpigen fo zu reguliren, baß auf 
län ere Zeit eine — Lichtſtärke erhalten 
wird; ferner der Umſtand, daß die Unterhaltung eines 
fo ſtarken Stroms, wie er zur Produktion bes galvaniz . 
chen a: enlichts erforderlich ſcheint, ungemein koſt⸗ 
ſpielig iſt. Dies wird jedoch in allen ben Fällen 


Elektriſcher Geruch — Elebktriſche Uhren. 


fein ernſtliches Hindernis bilden, wo es ſich ent⸗ 
weder für fürzere Zeit um ſehr blendendes Licht 
handelt, wie e# für manche Theaterefjefte wünſchens⸗ 
wertb iſt, ober wo jonft ein fehr bedeutender Erfolg 
damit erzielt werden fann, wie er auf feine andere 
Beife ermögliht wird. So hat ſich das eleftrifche 
Licht bei nächtlichen Bauten, befonderd Brüdenbau: 
ten, ſehr bewährt, und auch für Leuchtthürme fcheint 
es eine große Zufunft zu haben. Infolge feiner un: 
beuren Intenfität muß es hier ohne Zweifel auf 
weit größere Entfernungen wahrnehmbar fein. 
Dazu fommt noch, baß die Unkoſten für basfelbe fi 
beträchtlich verringert haben, ja, wie es fcheint, fogar 
weit niedriger find als die Auslagen für gewöhnliche 
Oel: ober Gasbeleuchtung, feit man fich der magnet= 
eleftrifchen Mafchine zur Erzeugung des elettrilchen 
Stroms bedient bat, welche auf rein mechanischen 
Erg, mit Hülfe einer fleiner Dampfmafchine, Ströme 
herzuftellen im Stande ift, die in ihrer Wirkung 
einer Batterie von wenigſtens 100 Elementen ent: 
iprechen, während bie Unterhaltung der Elemente 
ewig 20mal höher zu fieben fommt als bie ber 
NMaſchine ß agneteleftrifhe Mafdine). 
Elekirifger Gerud. In der Nähe einer Rei- 
bungseleftrifirmafchine nimmt man, fo fange bie 
Maſchine gedreht wird, einen eigentbümlichen Ge— 
ruch wahr, welcher etwas am den Phosphorgeruch 
der Zũndhölzchen erinnert. Derfelbe breitet ſich in 
dem ganzen geichloffenen Raum aus und verſchwindet 
bald wieder, wenn bie Maſchine in Ruhe kommt. 
Denjelben Geruch nimmt man wahr, wenn ver: 
dünmteSchwefelfäure durch einen — Strom 
zwiſchen Platinpolen zerſetzt wird; er ſteigt hier mit 
den Sauerſtoff von dem + Bol in die Höhe. Schön 
bein in Bafel, welcher 2 Br mit der Unter: 
ſuchung dieſes Geruchs bejchäftigte, erfannte, daß 
derſelbe von einer eigenthümlichen Modifikation bed 
gewöhnlichen Sauerjtoffd, welche er Ozon nannte 
erzeugt wird. Ozon bildet fi unter anderem auch 
bein Einfchlagen bed Bliged, und fchon Homer 
ſpricht von dem »Schwefelgeruche in bem vom Blig 
getroffenen Schiff des Alfinoos. 
—— Strom, ſ. Galvanismus. 
Elektriſche Säule, ſ. Galvaniſche Batterie. 
&lettrif ang CE BIKE EURE 
Elektriſche Spannungsreihe, eine Anorbnung 
der Elemente (und einiger y gleih verhaltenden 
Schwefelmetalle und Oxyde) gemäß ihrer natür= 
lichen elektrifchen Beziehungen zu einander. Sie ifl 
die folgende (wobei jedoch einige Glieder noch nicht 
völlig beftimmte Stellungen zugewiejen erbielten): 


— Magnetties Blatin Cerium 
ESaurflofi Magneteifenftein | Rhodium | Bantban 
Sämmeiel aunflein Dabium | Xhorium 
Etidftoff Bleifuperogyd ilber irtonium 
nr Bleigları uedjilber luminium 

hlor el Kupfer trium 
Brom © eltupier Uran ryllium 

od Eopleahefl Wismut Magnefium 

UAntimon cium 

Bhosptor Zellur lei Strontium 

renit Zantal Radbmium Baryum 
Ghroin Zitan Robalt Lithium 
Banad Niobium Ridel Natrium 
Molybrän Nieſel Eifen Gäftum 

olfram Gold Waſſerſtoff Aubidium 

or ‚ Osmium Mangan | Rallum 
Schwefeilied | Jridium Bint 


In diejer Reihe verhält fich jedes obere, dem Sauer: 

ff näher fiehende Glied eleftronegativ zu jedem 
untern, bem Ralium näher flehenden Glied, welches 
babei eleftropofitiv wird, wenn eine mechanifche Bes 
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rũhrung flattfindet. »Elektronofitined« und »eleftro: 
negatived« Element find deshalb nur relative Be: 
griife, ba, mit Ausnabme der Enbglieder Sauerftoff 
und Kalium, jeded andere Element in beide Aus 
fände gerathen kann. Oft nennt man jeboch die 
dem Sauerftoff näher ftehenden Glieder der Reihe, 
etwa bis nei Kupfer, im —— elektronegative 
und die übrigen, unteren Glieder von da bis zum 
Kalium elektropoſitive Körper, da gewöhnlich in 
den Kombinationen oder galvaniſchen Batterien die 
oberen, eleftronegativen mit je einem ber unteren, 
elettropofitiven vereinigt werden. Die Menge ber 
bei Berührung zweier Glieder ber Spannungsreibe 
ausgeſchiedenen Eleftricität, die natürlich auf dem 
einen Stoff ebenfoviel 4 wie auf dem andern — 
fein muß, und beren Unterfchied bie eleftrifche 
Differenz genannt wird [-E—(—E)=-H2E 
oder —E —(+E) = Te! welche alfo die 
Summe ber Birfungen beider Elektricitäten bezeich— 
net, ifl um fo größer, je weiter zwei Glieder ber 
Reihe von einander abitehen. Du NUDE eleftrifche 
Differenz findet alfo ftatt bei Berührung ber Enb- 
lieder Sauerftoff und Kalium. Wenn verfchiedene 
lieder der Spannungsreibe mit einander eins 
neben bem andern in Berührung fommen, fo ift bie 
Summe ber eleftrifhen Differenzen aller Glieder 
gleis ber einfachen Differenz der Endglieder, fo daß 
ie Zwifchenglieber dabei ganz unwirkſam erjcheinen; 
e3 wird nämlich durch die Jwifchenglieder Elektri= 
eität theilweife im entgegengefepten Sinn ausge: 
fchieden, fo daß an ben Enden des Syſtems ſchließlich 
nur fo viel freie, ableitbare Elektricität erjcheint, ala 
durch birefte Berührung der Enbglieder erhalten wird. 
Die e. S. hat eine große Bedeutung für die Theorie und 
den Bau der galvanijchen Säule und Batterie. (Val. 
Galvanismus und Balvanifche Batterie.) 
—8 — Telegraphie, ſ. Telegraphie. 
Elektriſche Uhren. Eine der erſten und ſchönſten 
Anwendungen, welche man von der elebktriſchen 
Telegraphie ag bat, ift die Konftruftion der 
eleftrifchen oder eleftromagnetifchen Ubren. Die 
Uhrmacherkunſt hat fich feit vielem Jahren mit der 
fchwierigen Aufaabe befchäftigt, Uhren von durchaus 
gleihmäßigem Gang zu konſtruiren; aber troß aller 
angewandten Mittel find 5 Beitrebungen ſtets 
ohne Erfolg geblieben. Selbſt die volllommenſten 
aſtronomiſchen Uhren gehen nur während kurzer 
Zeit übereinſtimmend, und man iſt gegenwärtig 
damit einverſtanden, daß eine vollftändige Gleich— 
mäßigfeit der Bewegung von fo fomplicirten Ma: 
fchinerien nicht erwartet werden kann. Bei der un: 
— — keit, mit welcher der galvaniſche 
trom bie Leitungsbrähte durchläuft, lag es nahe, 
durch ähnliche Vorrichtungen auch die Zeit zu tele: 
apbiren ober die von irgend einer Gewicht = ober 
endeluhr angezeigte Zeit auf andere, im beliebigen 
Entfernungen — Apparate zu übertragen. 
Steinheil in Münden faßte zuerſt dieſe Idee in 
ihrer Allgemeinheit auf und brachte fie 1839 zur 
erg > Ein Jahr fpäter, wahrſcheinlich F 
mit den Arbeiten Steinheils befannt zu fein, nahm 
Wheatſtone ein Patent auf einen Zeittele- 
—8 während faſt gleichzeitig der Mechaniker 
aim mit feinen Anſprüchen J die Ehre der Er— 
ae dieſer Injtrumente dem Profeſſor Wheat⸗ 
one gegenũbertrat. Man kann bie hierher gehören⸗ 
den Vorrichtungen in zwei Klaſſen theilen? es find 
näntlich entweder bloß Jeittelegrapben, in denen 
eine gewöhnliche Normaluhr, melde felbft durch 
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Gewicht- oder Federkraft im Gang erhalten wirb, 
ihre Zeit auf andere, entfernt ftehenbe und durch 
einen era anne in beliebiger Anzahl mit ihr 
verbundene Apparate überträgt; ober die Normal: 
ubr ſelbſt wird, ohne daß irgend ein Laufwerk wur 
Anwendung fommt, bloß durch galvanifche oder 
magnetifche Kraft in Thätigfeit geſetzt und erhalten. 
Eine größere Bedeutung hat biß jetzt bloß bie erftere 
Klafje von Uhren erlangt, die man auch Tele: 
gr An en nennt. Diefelben find in mehreren 

täbten für den öffentlichen Verfehr aufben Straßen 
aufgeftellt. Iſt die Anzahl eleftrifcher Uhren in einer 
Stadt fehr grob, fo geht von ber Normalubr aus 
eine Anzahl von Drähten nad verfchiedenen Mich: 
tungen rabienförmig aus einander, und in jeben ber= 
felben wird eine größere Anzahl von Uhren, 12, 20, 
50, zufammen — Der Strom, welcher ſie 
alle in demſAben Moment durchläuft, rüdt in allen 
gleichzeitig den Zeiger vorwärtd. Die Normalubr 
iſt gewöhnlich fo eingerichtet, daß höchſtens einmal 
in * Minute ein Stromſchluß durch dieſelbe ver: 
mitteld einer in das Getriebe eingelegten einfachen 
' Kontaftvorrichtung, in welche bie beiden Draht: 

enben ber Kette auslaufen, erzeugt wird; ber Zeiger 
ber Telegraphenuhr rüdt alfo bei allen Äreimägig 
um eine Minute vorwärts. Sind mehrere Strom: 
und Ubrfreife vorhanden, fo werben dieſelben kurz 
nach einander von der Kontaktvorrichtung gefchlof: 
fen, fo daß die Zeitdiffereng zwifchen dem A und 
legten Stromfreiß nod = eine halbe Minute 
betragen darf. Der Leitungsdraht, gewöhnlich von 
Kupfer oder auch von verzinftem Eilen, wird ober: 
ober unterirdifch geführt. Eine urfprünglich gehegte 
Beforgnis, daß der Blig im denfelben einfchlagen 
fönnte, bat fidh im Lauf der Zeit als völlig unge— 
rechtfertigt gezeigt, wie auch die Theorie erwarten 
ließ. Man fann in ben Leitungsdraht auch —F 
leicht Uhren einſchalten, welche ſich in Privatwo 
nungen befinden; geehrte inöbefonbere machen 
vielfach von biefer — Gebrauch. 

Die Konſtruktion einer elektriſchen Telegraphen— 
uhr nach Siemens und Halske in Berlin zeigt die 
Tafel »Elektriſche Läutwerfe und Uhren«, Fig. 5. 
Sie beſteht aus dem Elektromagnet MM, ber auf 
ber Platte g und mit dieſer auf der Platte PP feft: 
— iſt. Den Polen pp ganz nahe gegenüber 
ſteht fait vertifal der um h brebbare Anfer aa; bie 
Abreißfeder f zieht ihn in die Nubelage, wenn er 
von ben Polen p p nicht angezogen tft, bis zu dem 
Aufhafteftift i zurück. An feinem verlängerten Ende 
befindet fich ein flählerner Stößer e fowie etwas 
tiefer eine Feine ſtählerne Schneide b. R ift ein 
ug mit 60 eigenthümlich gefrlimmten Zähnen, 
| r beffen Are die Platte e das Lager bildet. Auf 

erfelben Platte e ift ein Feiner ſtählerner und leicht 

federnder Sperrhafen d feitgefchraubt. So oft ein 
galvanifher Strom durch die Leitung LL.. ., alfo 
durch ben Eleftromagnet MM, bindurchgeht, wird 
ber Anfer a a angezogen unb durch den Stößer c ein 
Zahn bed Rades R fortgeftoßen. Die Schneide b 
fällt babei fofort in eine Zabnlüde ein und verhütet, 
daß durch den Stoß bed Stößers mehr als Ein Zahn 
fortgeftoßen werde, während zugleich der febernde 
2. d über ben fchiefen Rüden bes zu feiner 

echten liegenden Zahns hinmweggleitet und in bie 
nächſte Zahnlüde einfällt, um beim Nüdgang bes 
Stößerd c bei ige bes Stroms zu vers 
bindern, daß das Rab R felbft wieder mit zurück⸗ 
geichleift werbe. Es folgt hieraus, daß ſich bei jedem 
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Durdgang bed Stroms durch bie Leitung LL... 
bad Rab R um eine Zahnbreite bewegt und daher 
bei bOmaliger Wiederberftellung und Unterbrechung 
des Stroms eine volle Umdrehung erleidet. Die ein: 
zelnen Theile diefer Uhr find vermitteld ber Platte 
PP im Innern eined Mabagonifäftchens jeftge- 
fhraubt, deſſen Vorderfeite unter einem Hohlglas 
ein gewöhnliched Uhrzifferblatt mit Minuten und 
Stunden enthält. Zur Aufnahme ber Leitungs: 
drähte LL... find an ben beiben Seiten bed Käft: 
hend Klemmihrauben angebradt. Die Are des 
Rades R gebt durch das Zifferblatt hindurch und 
trägt ben Minutenzeiger; eine einfache Näberüber: 
[ebung, wie fie in allen Uhren vorkommt, pflanzt 
ie Bewegung bed Meinutenzeiger® auf bie des 
Stunbenzeigerd weiter fort. Da ſich hiernach die 
Are bed Rades R, als Welle bes Berg a 
in jeder Minute um ben 60. Theil ber Umdre— 
bung bewegen oder in jeder Minute der Stößer e 
einen Zahn bed Rades R fortftoßen muß, fo muß 
auch in jeder Minute einmal ber galvanijche Strom 
auf einen Augenblid die Leitung LL... durch⸗ 
freifen, ober ed muß die Batterie in jeber Minute 
einmal —— und wieder geöffnet werden. Letz⸗ 
tered ift Aufgabe ber Normalubr, bie zu diefem Be— 
buf ein Rab enthält, welches in jeder Minute ein- 
mal rund gebt. jfig. 6 ftellt in dem links liegenden 
Theile biefes Rad bei w bar. Der auf bemjelben feit- 
elöthete Zapfen z erreicht in jeder Minute einmal 
zer tiefite Stellung, in welcher er bie an ber 
Klemme a befeitigte Metallfeder f gegen einen auf 
die Metallfeder g gelötheten Kontaftitift andrüdt 
und dadurch bie Batterie B fchließt. Kurz nad er 
folgtem Schluß der Batterie rüdt ber Zapfen z 
weiter, bie Federn f und g trennen fich wieder, und 
ber Strom wird unterbroden. Diejelbe Fiqur zeigt 
bie Art ber Verbindung ih ber Batterie B, bem 
Kontaft a b ber Normaluhr und zwei alvantfchen 
Uhren I, II; bie letzteren erſcheinen Bier in der 
Borderanficht, ber Mechanismus ift oben befchrieben. 
Sobald die Normaluhr (jede Hausuhr kann dazu 
eingerichtet werben) eine Minute beginnt, drückt der 
Zapfen = bie Feder f gegen ben Kontaftflift g und 
Ichließt bie Batterie. Der Strom cirfulirt in der 
Nichtung h, a, f,g, b, L zur Uhr I, von ba durch 
L... zur Ubr Mac, endlich von der legten einge: 
fchalteten Uhr in bie Erbplatte P1, durch die Erde 
zurüd = PY und zum Zinfpol z ber Batterie, In 
allen eleftriihen Uhren fpringt daher infolge des 
Anferanzugs ber Mimutenzeiger um ein * weiter; 
— darauf verläßt ber Zapfen z in ber Normaluhr 
ie Kontaftfeder f, fie fpringt zurück, und ber Strom 
ift unterbrochen; bemgemäß fallen in allen Uhren 
bie Anfer ab und nehmen ihre Ruheſtellung wieber 
ein, während die Sperrhafen die rüdgängine Bewe— 
gung ber Minutenzeiger verhindern. Diefer Ein: 
richtung ähneln mehr oder minder alle übrigen Tele: 
graphenuhren anderer Konſtruktion. 

Die Hinderniſſe, welche früher der allgemeinen 
Einführung elektriſcher Uhren entgegenſtanden und 
mit Recht ein Vorurtheil gegen dieſelben erweckten, 
ſind durch Verbeſſerungen, welche Hipp eingeführt 
hat, beſeitigt worden. Es handelt ſich namentlich 
um Störungen durch atmofphärifche Einflüſſe, Stö— 
rungen in den Kontakten und durch Erſchütterungen 
Am leichteften läßt fich die neue Einrichtung erfiäs 
ren, wenn man ben Vorgang betrachtet, der bei ber 
Bewegung der Zeiger elektrifcher Uhren ftattfindet. 
Die Normalubr fept jede Minute ein befonberes 
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Kontaltwerl von folher Einrihtung in Bewegung, 
daß jedesmal eine Fräftige metallifche Verbindung 
bergeftellt wird, um die Batterie zu fchließen und den 
Strom durch die Drähte der Efeftromagnete zu feiten. 
Diefer Kontakt darf Fein rubender fein, weil fonft 
das geringfte Stäubchen oder das zwifchen Platin— 
flähen durch ben eleftriichen Funken entftehende 
Oxvd den innigen Kontakt beiber Metalle verbin- 
bern Fünnte, Iſt der Kontaft aber ein gleitender 
dann fommt es vor, baf während des Gleitens auf 
ben Kontaftfedern momentane Unterbrechungen ent: 
fieben und der Strom alfo zweimal durchgeht, mit= 
bin auch die Uhr ſtatt einer zwei Minuten vorfpringt. 
ipp veranlaßt nun die Bewegung der Zeiger durch 
einen Eleftromagnet, beſtehend aus einem umge— 
bogenen, gebärteten Stahlſtab, auf deffen Sübpof 
ein Hufeifen feftgefchraubt ift, defien beide Schentel 
fomit ſüdpolariſch werben. Diefes Hufeifen ift in 
gewöhnlicher Weife mit Drabtipulen verfehen; geht 
nun ber Strom hindurch, fo wird ber eine Scenfel 
nord=, der andere fübpolarifch, d. b. in diefem Fall: 
in dem einen Schenfel wirb ber Strom ben Sübdpol 
vor und zum Nordpol machen und in bem 
ern den Südpol verflärfen. Der Anker ift auf 
dem Nordpol bed Stahlſtabs beweglich und wird 
daher nordpolarifch, alfo von dem gewöhnlichen 
Sübdpol beö zu. angezogen. ine befonbere 
Form besfelben erlaubt ihm, bei jedesmaliger An- 
tehung eine Winfelbewegung von 60° und einen 
g von mehr ald 40 Millim. zu machen. Liegt 
nun ber Anfer an einem ber beiben Pole be = 
eiſens an, unb gebt fein Strom erg ber biejen 
Schenkel bed Hufeiſens norbpolarifch und folglich 
den anbern Schenfel fübpolarifch macht, fo wird der 
Anker von einem Pol abgeitoßen und vom andern 
angezogen, woburd das se um eine Minute 
vorwärts getrieben wird. Durch Vermittelung der 
Normalubr wird num die Stromesrichtung umge: 
febrt, wodurch auch die Pole im Hufeilen für die 
nächte Zeit umgefehrt werben. Der Anter wird fich 
fomtt auf die andere Seite bewegen, um abermals 
bad Zi erwerf um eine Minute vorwärts zu treiben. 
Bei —F Einrichtung kann eine mehrmalige Emiſ⸗ 
ſion des Stroms, lange derſelbe die Nichtung 
wicht ändert, den Anfer bes Eleftromagnets nicht be= 
wegen und daher die Uhr auch nicht flören. Auch die 
atmoipbärifche Eleftricität ift unmmirffam. Erzeugt 
fie 3. B. einen dburd den Magnet gehenden Strom 
in ber Richtung bes vorangegangenen Batterie 
ſtroms, fo kann ſich ber Anker nicht bewegen; nimmt 
der Strom ber atmofpbärifchen Eleftricität aber bie 
umgefebrte Richtung, jo wird der Anker und Zeiger 
allerdings vorwärt8 bewegt werben; allein nım bleibt 
ber nädite barauf folgende Batterieftrom unwirffam, 
unb ber atmofphärifhe Strom hat diefem nur vor: 
gearbeitet, ohne eine dauernde Störung zu ver: 


urfaden. Störungen durch ——— — 
dermieden, weil der Anker, der ſeinen Weg von 
ausgeſetzt 


40 Millim macht, derſelben viel weniger 
iſt als ein Anker, ber, wie bei ben a ren Ältern 

ſtems, kaum einen Weg von 1—2 Millim. madit. 
Die Be in den Kontaftitellen einer Nor: 
malubr wird dadurch verhindert, daß der Kontaft 
je nad 2 Sefunben erfolgt, babei aber 29mal ver: 
—— und erſt das 30. Mal mit Durchlaſſung des 

troms. Sollte ſich num hierbei ein Minimum von 
Orxvd bilden, fo wird dasſelbe durch das 29malige 
vergebliche Gleiten bed Kontalts ſicher beſeitigt. Die 
elektriſchen abhängigen Uhren find von zweierlei 


ee 
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—1 
Art und beſtehen au? einem eigerwerk, einem 
magnetifirten Eleftromagnet und einem Mechanis- 
mus, ber bie Bewegung bed magnetifhen Ankers 
auf das Zeigerwerf überträgt. Bei Uhren, beren 
Ubrtafel nicht über 1 Meter groß ift, werben die 
Zeiger durch die Kraft bed Eleftromagnet3 allein 
—— bei Uhren größerer Dimenſionen wäre dieſe 
Einrichtung unvortheilhaft, weil der elektriſche Strom 
allzu ſtark ſein müßte; in einem ſolchen Fall werden 
dann die Uhren mit Laufwert und Gewichten ver: 
fehen, und bem Eleftromagnet ift die Rolle zuge: 
wiefen, ba8 Laufwerk jede Minute um dem Betrag 
biefer Zeit vorwärts gehen zu laſſen. Die Funktion 
bes Eleftromagnet3 bleibt im Übrigen ganz diefelbe. 

MWefentlich verfchieden von ben Telegraphenuhren 
und mit nicht ganz fo einfachen Mitteln berftellbar 
ind die eigentlichen eleftriichen Uhren, die zum 

etrieb feiner Feder oder feined Gewichts bedürfen, 
ſondern bei denen bie Eleftricität felbft bie Triebkraft 
einer Rormalubr bildet. Sie haben bei weitem nicht 
bie praftifche Bebeutung ber oben befchriebenen Te: 
legraphenuhren, ba fie, wenn fie bie — 
—— in der Richtigkeit und Gleichförmigkeit 
ihres Ganges erreichen oder gar übertreffen ſollen, 
ſehr ſorgfältig und mit Aufwaud eines nicht geringen 
mechaniſchen Apparats konſtruirt werden müſſen, 
wodurch fie weit koſtſpieliger in ber Auſchaffung 
werben als die gewöhnlichen Uhren, gen ae 
von ben Koſten ber Unterhaltung der Batterie, welche 
im Lauf der Zeit auch fchon etwas ind Gewicht fällt, 
wogegen ber Webelftand unb die Mühe bed regel: 
mä gr Aufziehens und gelegentlichen Richtens 
ber Gewicht: ober Federuhren fehr geringfügig iſt. 
Eine vergleichsweiſe ſehr einfach Fonftruirte Uhr, die 
bei Anwendung einer recht gleihförmig wirkenden 
Batterie, wie etwa ber Meidinger’ichen, auch recht 
— geht, iſt die von Weare, einem engliſchen 
Uhrmacher, von ber Fig. 7 eine Abbildung zeigt. 
A ift ein Penbel, welches mit einem Graham'ſchen 
Auker oder einer andern Hebelhemmung in das Rä: 
berwerf einer gewöhnlichen Pendeluhr eingreift, 
NBS ein zweimal pe gebogener perma= 
nenter —— net, N befjen Nordpol, S ber Süb- 
pol. Auf der Benbelftange figt ein gerabliniger 
Eleftromagnet E, der bie Stelle der Linfe einnimmt; 
er rubt auf einer fchmalen Meffingplatte, die nach 
unten zu zwei Vorſprüuge a a‘ hat. Das eine Ende 
bes Umwindungsdrahts iſt mit diefer Meffingplatte, 
da8 andere Enbe mit einem binter der Penbelftange 
berlaufenden Draht in Verbindung gefekt. Der 
legtere Draht ift an ber Aufbängefeber des Pendels 
befeftigt und fleht daher mit dem von biefer Feder 
auslaufenden, außerhalb bes Gehäufes bei bem Zink— 
pol z münbenden Verbindungsdraht h in metalli- 
chem Kontaft. Der Stablmagnet N 8 trägt unter 
jeder ber feitwärt® vorgebogenen Polflächen eine 
Feine goldene Spiralfeber ff, welche beide ver: 
mitteld des Metallförperd bed Magnet N S und 
eined Verbindungsdrahts b mit dem pofitiven Pol 
K ber Batterie in Verbindung ftehen. Die Batterie 
ferbft ift in dem untern Theil des Uhrgehäuſes B 
wohl verfchloffen angebracht. Sobald nun das Pen: 
bel einem ber beiden Pole, 3. B. dem Nordpol N, 
genähert wird, kommt die rn a in Be: 
rührung mit ber golbenen Feder f; bie Batterie wirb 
dadurch gefchloffen, und der Strom cirfulirt in ber 
Richtung k, b, f, a durch die Winbungen bed Eier: 
tromagnet3 unb ben binter der Bendeljtange befind⸗ 
lichen Drabt aufwärts zur Feder g und durch h zum 
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Bol S zurüd. Die Windimgen des Eleftromagnets 
find derart gewählt, baß fich bei dieſer Richtung des 
Stroms bei a ein Nordpol, bei a’ ein Südpot bildet. 
Es wird —* der nach der Lintken gerichtete Elef: 
tromagnet, jobald man ibn frei läßt, von dem Bol 
N zurüdgeftoßen, und diefe Abſtoßung überwiegt 


ber größern Nähe die von 8 nach a’ gerichtete | 


wegen 
Abhokung. Das Pendel fchwingt daher nach ber 
Rechten zurüd, wobei fi a von f trennt und der 
Strom unterbroden wird. Jene Abſtoßung bört 
nun auf, und das Pendel geht vermöge der Trägbeit 
über die Ruhelage hinaus nad der Rechten und 
nähert fih dem Südpol 8. Alabald fommt nun a’ 
mit f’ in Berührung, bie Batterie ift wieder ge 
ichlofjen und die Spirale bes Elektromagnets in der: 
jelben Richtung wie vorhin umfreift. Es bildet fich 
alfo wieber bei a’ ein Südpol, bei a ein Nordpol, 
welche beibe von ben gleichnamigen Polen S und N 
abgeitoßen werden. Aber nun übermwieqnt die Ab: 
Rokung des Suüdpols S, und dad Pendel ſchwingt 
nach der Linken zurüd, um basfelbe Spiel fo lange 
u wiederholen, ald die Thätigkeit ber Batterie an— 
ält. Die Pendelbewegung wirb dann nach den ge= 
wöhnlichen Principien ber Uhrmacherkunſt auf das 
übrige Räberwerf übertragen. Bei mur geringen 
Differenzen der Stromitärfe der Batterie geht dieſe 
Uhr ziemlich gleihförmig; bei größeren Strom: 
ihwanfungen hin t jedoch das Pendel nicht ifo= 
chroniſch, und bie Uhr läuft bald langſamer, bald 
fchneller. Ein Pendel oder, wie bei den Taſchen— 
ubren, eine Unruhe muß auch bei allen eleftrifchen 
Uhren vorhanden fein, um ihren Gang zu reguliren; 
da aber die direfte Einwirfung des Eleftromagne- 
tismus auf bad Pendel diejed nur jo lange vollfom= 
men ifochronifch ſchwingen macht, als die Batterie 
ihre urfprüngliche Stärfe völlig fonftant erhält, jo 
ſah man fich bei der Herftellung vollfommener eleftri= 
chen Uhren genöthigt, ben Eleftromagnetismus erſt 
con befondere Buigennehenlänen einwirken zu 
laſſen, die num erft ibrerfeitd das Pendel in feiner 
Bewegung unterhielten. Diejelben beiteben entweder 
in einem ganz fleinen Gewicht, oder in einer Feder, 
welche burch ben Anker eined Eleftromagnets bei 
jedem Stromſchluß um ein Geringes gehoben, als: 
dann von dem Pendel bei feiner Schwingung los— 
geld werden und in die Rubelage zurüdfinfen, wo: 
ei fie jededmal dem Pendel ——— ſtets ganz 
gleichförmigen Impuls beibringen. Der Strom mag 
nun ſtark oder ſchwach fein; fo lange die Kraft des 
durch ihm erzeugten Eleftromagnets nur binreicht, 
bad Bewichtchen oder die Feder zu der vorgeicdhrie: 
benen Höhe zu beben, wird das Pendel unter ber 
leichmaͤßigen Einwirkung derjelben iſochroniſch 
—5— und die Uhr richtig gehen. Was die 
menſchliche Kraft bei der gewöhnlichen Gewicht- oder 
Federuhr alle 24 Stunden oder 8 Tage zc. nur einmal 
tbut, das verrichtet ſomit der elektriſche Strom bier 
jeden Augenblid (Sekunde oder halbe Sekunde). 
Daß durch dieſe für eine vollfommene eleftrifche Uhr 
notwendige Einrichtung bdiefelbe jehr an Ginfad: 
beit verlieren muß, ift einleuchtend. Gute Werte 
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betrachten ſind. Temperatur, Feuchtigkeit, ja auch 
in —— Grade Differenzen der Stromſtärke 
äußern alle zuſammen ihren Einfluß auf den Gang 
des ziemlich fomplicirten Machwerks, wie Verfaſſer 
dieſes ſich bei mehrjährigem Gebrauch einer ſolchen 
Ubr zu überzeugen Gelegenheit hatte. ©. Tafel 
»Elektriſche Läutwerfe und Ubrene. Val. Schelien, 
Rh Pag Telegraph (5. Auff., Braun— 
ſchweig 1871). 
ı _ Eleftrifirmafhine, mehanifhe Vorrichtung zur 
Erzeugung der Reibung: (atiichen) Elektricität. 
‚Man bat zwei Arten von Elektrifirmafchinen zu 
unterſcheiden: Reibungsmafdhinen und Influenz— 
maſchinen. Die Reibungsmafchine beiteht aus 
brei wejentlihen Stüden: einem fchlecht leitenden 
Körper, ber gerieben wird, einem quten Leiter, der 
als Reibzeug dient, und dem fogen. Ronduftor (audy 
erfter Konduktor genannt), der beitimmt ift, die auf 
dem geriebenen Körper erregte Eleftricität zu ſam— 
meln. Das befte Material für den geriebenen Kör— 
per ift weißes, hartes, wenig Falihaltiged und da— 
\ durch wenig hygroſkopiſches —* Man verwendet 
es in Form von runden Spiegelſcheiben oder hohlen 
Cylindern, die auf wagrecht liegenden Aren ſitzen, 
um welche fie mitteld Kurbeln gedreht werden, fo daß 
fie fih an dem feftliegenden, mäßig angedrüdten 
Neibzeug reiben. Dieſes beftebt —— aus 
einem Lederkiſſen, worauf eine Lage des Kienmayer— 
[hen Amalgams (2 Theile Quedjtlber, 1 Th. Zinn, 
1 Tb. Zinf), mit etwas Schweinefett gemengt, 
gleihförmig ausgebreitet if. Diefer metalliſche 
Ueberzug muß von Zeit zu Zeit erneuert werden, 
weil feine Wirffamkeit durch allmähliche Oxydation 
des Zint während bed Gebrauch vermindert wird. 
Um die Eleftricität deö Reibzeugs ſammeln zu 
können, muß basjelbe eine ijolivende Unterlage 
| baben und mit einem ifolirten Xeiter von größerem 
| Umfang in Verbindung jtehen. Der erjte Konduk— 
‚tor, ber aus Meffingbiech gefertigt it, ruht auf 
‚einem hoben Glasfuß. In ben Wirkungskreis des 
mit +E (pojitiver Eleftricität) befadenen Glaſes 
gebracht, werden feine im natürlichen Zuſtand vor— 
bandenen Elektricitäten vertheilt; feine —E (nega— 
tive Eleftricität) wird angezogen und verbindet ſich 
bei genügender Annäherung mit der +E bes Glaſes, 
während feine eigene +E frei wird. Mau befördert 
diefe Wirfung dürch die Geftalt des Konbuftors, die 
fo beichaffen in muß, daß er der an ibm vorüber: 
ehenden geriebenen Glasflaͤche in möglichit geringen 
bitand eine Fläche von entfprechender Breite dar: 
bieten fann. Auch pflegt man ben gegen daß ne: 
riebene Glas gerichteten Theil desſelben, den fogen. 
Einfauger, mit einigen Spipen zu bejegen. Wenn 
der Einfauger eine zweckmäßige Geſtalt und Größe 
bat und dem Glaskoͤrper * genug ſteht, ſo kann 
er dem letztern während des Vorübergangs faſt alle 
durch Reiben darauf erregte Elektricität entziehen. 
Die von dem geriebenen Körper entfernteren Theile 
‚der Oberfläche des Konduktors müſſen glatt abge: 
rundet fein und bürfen feine Eden oder hervorragen⸗ 
den Stellen zeigen. Um das Ueberſpringen beö elef: 











diefer Art find deshalb theuer. Robert Houdin und | trifchen Funkens vom Konbuftor auf das Neibzeug 
Detouche haben fih mit ber Konftruftion folcher | zu verhindern, müſſen beide, fo weit thunlich, von 
Uhren für den Privatgebrauc viel beichäftigt und | einander entfernt jtehen. Damit aber die mit Elek— 
in ber äußern Form recht gefällige Exemplare, fogar | tricität beladene Glasfläche nicht ſchon vor ihrer 
mit Schlagwerf, bergeftellt. In der Regelmäßigfeit | Ankunft an dem Konduftor, durch Berührung mit 
ihres Gangs lajien jedoch immer noch ſehr viel der Luft, einen Verluſt erleiden könne, bedeckt man 
zu wünſchen übrig, wenn fie auch in mechauiſcher | fie mit einem —— Wachstafft, der am Rande 
Hinſicht als Muſter finnreicher Kombinationen zu des Kiſſens angenäht ift und bis in die Nähe des 
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Fig- 2. Cylinder-Elektrisirmaschine, Yig. 6. Elektrischer 


Papierbüschel. 








Fig. 3,4. Eicktrischer Kork- 
kugeltanz. Fig. 8& Armstrongs Hydro -Elcktrisirmaschine. 
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Fig. 5. Elektr. Glockenspiel. 








Fig. 9. Influenzmaschine von Holtz. 


Fig. 7. Isolirschemel. 


Fig. 1. Scheiben -Elektrisirmaschine. 
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Einſaugers reiht. Die Glasfüße ſowie ben Glas- Mit der E. laſſen ſich zahlreiche Verſuche anſtellen, 
törper muß man vor dem Gebrauch mit warmem welche dazu dienen, die Geſetze der Elektricität zu 
wollenen Zeug abreiben, um, Feuchtigkeit, Staub | erläutern. Hervorzuheben find folgende: Der Kork: 
und etwa anbängende® Amalgam zu entfernen. | kugeltanz wird am einfachjten fo bewerfitelligt, 
Wenn die Luft feucht ift, erhält man dejfenungeach: | dag man an den Konbuftor der Machine mittels 
tet auch mit den Fräftigften Mafchinen nur geringe | leitender Schnüre eine Metallplatte oder eine mit 
Wirkungen. Um ibre Wirffamfeit zu fteigern, muß |, Stanniol überzogene Holzplatte anhängt, wie e& 
man dann die umgebende Suftmalle zu erwärmen | Fig. 3 zeigt, und unter Biefelbe eine ähnliche leitende 
und auf diefe Weife relativ trodener zu machen | ‘Platte legt, welche gehörig zum Boden abgeleitet ift. 
fuchen, zu welchem Zwed man ein Beden mit glühen= | Befinden ſich auf der untern Platte Kork- oder noch 
den Roblen unter die Maſchine ftellt. | bejjer (weil leichter) Hollundermarffügelchen, fo 

Die Scheibenmaſchinen find gegenwärtig die | werden fie, wenn die Mafchine gedreht wird, von ber 
gewöhnlichiten (ſ. Tafel»Eleftrifirmafchine«), Fig, 1 | obern Platte angezogen, fobald fie fich aber mit ber 
ftellt eine folche dar. A ift die Glasſcheibe, in deren Eleftricität diejer obern Platte beladen haben, 
Mitte die Welle i angebracht ift, die auf den Glas: | wieder abgeftoßen; an der untern Platte entladen, 
füßen bb rubt; k iſt die Kurbel zum Dreben der | fteigen fie von neuem, und fo tanzen fie zwijchen den 
Scheibe; ce it dad Neibzeug, welches auf dem Iſo- beiden Platten auf und ab. Um zu verhindern, daß 
firfuß f befeftigt it; e if der Streifen Wachstafft, die Kügelchen nad den Seiten auseinander fahren, 
welcher bis zum Ginfauger dd reicht. Diefer ſteht ſchließt man fie in einen Glascylinder ein, den man 
mit dem * dem Glasfuß g ruhenden erſten Konz | oben und unten mit einem Deckel von Pappe ver: 
duftor a in Verbindung, auf welchen fich die Elefz | fiebt, welche mit Stanniol überzogen ift. Der obere 
tricttät anfammelt. Zwei Meinere Kugeln b und e | Dedel ijt mit dem Konduktor, der untere mit bem 
fönmen noch auf benfelben aufgefegt werben; die | Boden in leitender Verbindung, wie Fig. 4 zeigt. — 
Eleftricität verdichtet fi dann vorzugsweife auf! Eine Vorrichtung zum eleftrifchen Gloden: 
diejen und ftärfer als auf a allein. Das Reibzeug | fpiel zeigt Fig. d. An dem Draht ae, welcher an 
ec muß fih, um auf a ftarf gefpannte Elektricität | den Konduktor der Mafchine angehängt wird, hängt 
anfammeln zu können, für gewöhnlich vermittelö | bei a ein Glödchen an einem Seidenfaden, welches 
einer Kette m mit dem Erdboden im leitender Ber: | durch ein Kettchen mit dem Boden in leitender Ver- 
bindung befinden, bamit die —E beöfelben alsbald bindung fieht, bei e aber ein zweites an einer Me: 
abfließe und fich micht fogleich wieder mit ber +E | tallplatte. Zwifchen beiden in der Mitte hängt an 
bes Glaſes ausgleiche. Will man jedoch nur flarfe | einem Seidenfaden ein Metallfügelchen. Sobald die 

unten von großer Schlagweite erhalten, fo ver: Glocke rechts eleftrifch wird, sieht fie das Kügelchen 

indet man die Kette m mit einer auf Glasfuß an, um es abzuſtoßen, wenn es ſich mit ihrer Elek— 
ruhenden Kugel N, die man der kleinen Kugel e des tricität beladen bat; das abgeſtoßene Kügelchen führt 
erſien Konduftord gegenüber jtellt; zwijchen beiden | jegt gegen die andere Glocke, gibt dort feine Elef- 
fpringen dann Fräftige Funken über, fo lange die | tricität ab und ogcillirt in diefer Weife zwifchen den 
Scheibe gedreht wird. Man baut ſolche Majchinen | Gloden hin und ber. — Die Abjtohung von Kör— 
bis 1 Meter Scheibendurchmeſſer, welche 60 Gentim. | pern, welche mit gleicher Eleftricität geladen find, 
lange unten geben, ſelbſt noch größere als Raritäs | kann man ſehr ſchön mit Hülfe des Papiers 
tem. Fig. 2 ftellt eine Eylindermafchine dar, welche | büfchel3, Fig. 6, zeigen, ben man auf den Kon— 
nah dem Vorhergebenden faum noch einer Erläu: | buftor ber Mafchine aufſteckt. Auf einem leitenden 
terung bedarf; a ift der Glascylinder, b feine Welle | Stäbchen ift oben ein leitendes Scheibchen befeftigt, 
mit der Kurbel d; ee iſt das Keibfiffen, welches | von deſſen Rand eine Reihe ſchmaler, langer Streifen 
mit dem Konbuftor r in Berbindung fteht; e ift | von bünnem Papier herabhängen. Sobald die Ma— 
wieder ein um den Eylinder gelegtes Stüd Wachs⸗ ſchine gedreht wird, gehen die Streifchen wie ein 
tafft; v iſt ein gegenüber ftehender Konduftor, auf | Schirm aus einander. Die Haare auf dem Kopf zeigen 
welchem fich die +E des Glascylinderd anfammelt. | eine ähnliche Erjcheinung, wenn man fich auf * 
Aufr —* häuft ſich die —E des Reibzeugs an; | Iſolirſchemel, d. b. auf ein durch Glasfüße ge— 
man bat bier aljo beide Efeftricitäten jederzeit |tragened Bret (man kann auch ein durch vier & ⸗ 
geichmäßig zur Verfügung, fie befigen dann aber ſchen getragenes Bret, Fig. 7, nehmen), ftellt und 
eine verhältnismäßig nur geringe Spannung. Um | den Konduftor der Mafchine mit der Hand berührt. 
die +E in größerer Menge auf dem Konbuftor v | Sobald die Mafchine gedreht wird, fträuben fich die 
anzulammeln, it e3 nöthig, ben Konbuftor r mit —— und fallen zuſammen, ſo oft man aus dem 
dem Erdboden in leitende Verbindung zu ſetzen. Die Konduktor oder dem menſchlichen Körper ſelbſt einen 
Scheibenmaſchinen haben vorden Eylindermafchinen 
den Bortheil, daß das Glas auf beiden Seiten ge: 
rieben wird, wodurch die Spannung ber entwidelten 
Eleftricität gefteigert und ihr Uebergang auf den 
Ronduftor erleichtert wird. Die Ebene und Glätte 
ber Scheibe geftatten ein innigere3 Anfchmiegen bed 
Reibzeugs und daher bei mäßigem Drud eine voll: 
fommnere eleftrifche Erregung; gewöhnlich richtet 
man fie bloß zur Gewinnung der +E bes Glafes 
eim, weil zur gleichzeitigen Gewinnung ber —E des 
Reibzeugs dieſes ifolirt fein muß, wodurch bie Halt: 
barfeit leidet. In den meiften ällen reicht man 
iedoch auch für die Zundamentafverfuche mit ber +E 
aus und fonftruirt deshalb gegenwärtig faft bloß | felben zu ajuftiren, ſchlug ein Funke zwiſchen dem 
Scheibenmaſchinen. Hebel und feiner Hand über, während er zugleich 

Meverb Ronv.»Lerilon, 3. Aufl., VI. Bd. (31. Mai 1875.) 2 











De ieht. Wenn man, auf dem Sfolirichemel 
ebend, die Fingerfpite gegen einen mit Weingeift 
ober, beſſer noch, mit Aether gefüllten Löffel richtet, 
welchen eine andere (nicht ifolirte) Perſon entgegen- 
bält, fo ift man im Stande, durch einen aus ber 
Singerfpige Ipringenden Funken Aether zu entzünben. 

In ber Nähe von Newcaftle bat man beim Aus- 
ſtrömen bed Dampf3 aus der Fuge eined Dampf: 
keſſels in der Nähe bes Sicherheitgventild eine un: 
gewöhnliche eleftrifche Erfcheinung beobachtet; als 
nämlich der Mafchinenwärter zufällig die eine Hand 
an den Dampfftrahl hielt und mit der andern nach 
dem Hebel bes Ventils faßte, um die Belaftung bes: 
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einen ſtarken eleftriichen Schlag erhielt. Armſtrong 
fand dieſe Angaben beftätigt und beobachtete auch 
bald an anderen Dampffejjeln ähnliche Erſcheinun— 
gen. Den audftrömenden Dampf fand er —elek— 
trifch. Eine Lokomotive, welche auf eine ifolirende 
Unterlage geftellt war, erhielt eine ftarfe Ladung 
von —E, wenn man bie +E bes ausftrömenden 
Dampfs gehörig ableitete und zwar fo, daß man ſehr 
kräftige Funken aus der Lokomotive — konnte. 
Anfangs war man der Meinung, die Elektricitäts— 
entwidelung möchte wohl durch die Dampfbildung 
oder die nachherige Kondenſation des Dampfs ver: 
anlaßt werben, und hoffte, daß bie neu entdeckte Er- 
ſcheinung vielleicht zur Aufbellung des Dunkels bei- 
tragen möchte, in welches noch die Entſtehung der 
atmofphärifchen Eleftricität en if. Nach fpä: 
teren, namentlich von Faraday angeltellten Ver- 
ſuchen ift jedoch wohl Fein 
Quelle der Eleftricität bie Reibung des mit Ge: 
walt ausftrömenden Dampfd an den Ränbern ber 
Deffnung if. Armftrong bat die beim Ausftrömen 
des Dampfs frei werdende Eleftricität zur Kon— 
truftion einer E. benutt, welche er Hy dro- ober 
Dampfelektrifirmafchine nennt. Fig. 8 zeigt 
die Abbildung einer ſolchen Mafchine, deren Keſſel 
(A) 44 Gentim. im Durchmeffer bat und 96 Eentinm. 
lang ift. Die Feuerung befindet fich innerhalb bes 
Keſſels; Fift die Feuerthür, a ift ein Waſſerſtands⸗ 
anzeiger, d ein Sicherheitöventil zur Regulirung ber 


Spannfraft bes Dampfs, g ift der Schornftein zum | 


Abzug der Feuergafe. Oben auf dem Keſſel befindet 
ſich ein Hut H angefchraubt (ähnlich dem Manns 
loch ber großen Mafchinentefiel), und darauf ift ein 
furzeö, mit einem Hahn t verſchließbares Meifing: 
rohr angebracht, das in ein gußeiſernes Rohr be 
einmündet, aus welchem ber Dampf in eine Reihe 
horizontaler Röhren F einftrömt, in benen er fich 
reibt. Ans benfelben unb damit aus ber ganzen 
Maichine austretend, firömt ver Dampf egen eine 
Reihe von Metallipiken B, an welche — —+E 
abtritt, bie in ben Erbboden abfließt. Der Dampf: 
fefiel rubt natürlich auf ifolirenden Glasfühen. Mit 
dieſer Majchine läßt fich eine Batterie von 35 
OMeter Oberfläche in Zeit von 30 Sekunden voll: 
Be laden. Daß die Efleftricität bier wirklich 
durch die Reibung ded Dampfs an ben Wänben be3 


Ausflußkanals und nicht etwa burch die Dampfbils | 


dung erzeugt wird, gebt daraus hervor, daß augen= 
blicklich alle Elektricität verfchwindet, werrn man das 
Sicherheitventil Öffnet, obgleich die Dampfbilbung 
ununterbrochen fortbauert. Auch verändert fich bie 
Natur der Eleftricität des Dampfs und ber Ma: 
ſchine mit Anwendung verfchiedenartiger Augjtrö- 
mungsöffnungen. Bringt man insbefonbere in bie 
Dampfmündumg etwas Terpentinöl, jo wirb ber 
Keſſel ———— und der Dampf —elektriſch, fo 
lange jeneß vorbanden if. Hölzerne, metallene, 
gläferne Anfagröhren zeigen ftarfe, elfenbeinerne 
dagegen faum wahrnehmbare Ladungen. Auch hört 
jede Gleftricitätdentwidelung fonleich auf, wenn 
man durch den Hahn eine Salzlöfung in die Aus: 
ſtrömungsröhre bringt. 

Die zweite Art von Elektriſirmaſchinen find bie 
Influenzmaſchinen. Im Jahr 1864 wurde 
faſt greicgcitig von Töpfer und Holtz das Princip 
der eleftrifchen Bertbeilung (Influenz) zur Her: 
Hellung von Eleftricität#erzeugern bemußt. So 
roßes wiſſenſchaftliches Intereife aber auch bie 
Tövler'ſche Mafchine befist, fo verfchaffte ſich doch 


ern mehr, daß die 
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die Einrichtung von Holtz eine raſchere und allge— 
meinere Verbreitung in den phyſikaliſchen Kabinetten, 
weil ſie bei größerer Einfachheit weit ftärfere Wir: 
fungen als die Töpler’fche gibt. Die Holtz'ſche Ma— 
ſchine (Fig. 9) beſteht aus * freisrunden Glas⸗ 
ſcheiben. Die größere derſelben ſteht feſt, die Mleinere 
kann in raſche Rotation verſetzt werben. An ber 
feftftehenden Scheibe befinden fich einander diame— 
tral gegenüber liegenb zwei Papierfeftoren, von 
denen aus Spiken von Rartonpapier in Ausſchnitte, 
welche an ber Glasſcheibe angebracht find, hinein 
reihen. Vor ber rotirenden Scheibe fteht den Pa— 
pierfeftoren gegenüber das metallene Konduktor— 
[htem, das in feinen weſentlichen Theilen durch 

ie folgende fchematifhe Figur, in ber AB bie 
feſte, OD bie rotirende Scheibe bedeuten, bargeftellt 
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if. Will man mit einer Influenzmafchine Verfuche 
anftellen, fo muß diejelbe vor allem erregt, d. b. es 
muß ihr eine geringe a Eleftricität durch In— 
uenz mitgetheilt werden. Esgeſchieht die dadurch, 
aß man eine durch Reiben mittels eines Raben 
pelzes negativ eleftrifirte Hartgummiplatte H hinter 
den einen ber beiden Papierfeftoren hält, während 
die Meinere Glasſcheibe in Notation verfeßt wirb. 
— eg Geräufch, welches, anfangs 
ſchwach, fehr bald ein Maximum von Stärke erreicht. 
Trennt man num bie beiden Konduktorkugeln m und 
n, fo fpringt zwifchen denfelben ein fontinuirlicher 
unfenftrom über. Will man einen gefchlofienen 
fen erhalten, fo verbindet man mit ben beiden 
ondbuftoren K und K‘ die inneren Belegungen 
zweier Heinen Leidener Flaſchen, deren Äußere Be- 
legungen unter fich gut leitend verbinden find. Diefe 
beiden Leidener Flaſchen flellt man gewöhnlich in 
orm von Glasröhren ber, welche einfah auf bie 
Konduktorkugeln aufgelegt werden. Die Influenz- 
mafchine ift befonders geeignet zum Studium ber 
Wirfungen ber eleftrifhen Entladung. ©. Tafel 
»&leftrilirmafchinee. 
Elektrohemie, die Lehre von der Einwirkung 
eleftrifcher Ströme auf chemijche Verbindungen; f. 





| Tlettrogemi[de periehung. 
@leltro: a — ſ. Chemie. 
 Elektrodemifhe Zeriegung Eleltrolyſe). 


‚ Die Erzeugung eines eleftriihen Stroms erforder: 
die Verbindung von mweniaftens drei dhemifch ver: 
: fchiebenen, die Eleftricität leitenden Körpern, unter 
welchen mindeftens einer zuſammengeſetzt, am bejlen 
rüffig fein muß, zu einer geichloffenen Kette (ſ. Sal = 
‚vanismus). An ber zufammengejegten Klüffigs 
keit geht mit dem Beginn bed Stroms eine ſehr be— 
merkenswerthe Veränderung vor, welche bei Strömen 
von einiger Stärfe aldbalb in die Augen fällt. Es 
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werde 1.B. eine Platin- (ober Kupfer⸗) Platte und ihr 
gegenüber eine a ——— in verbünnte 
mwefeljäure eingetaucht. So lange beide Metalle 
an feinem Punkt in Berührung kommen, erhalten 
fie fich im ber Flüſſigkeit unwerändert. Sobald man 
aber Zink und Platin in unmittelbare Berührung 
bringt ober auch durch Vermittelung eines audern 
Metalls die Kette —— zeigt fih ander Oberfläche 
des Platins eine lebhafte Gasentwidelung, während 
das Zink fihtbar angegriffen und nah und nach 
aufgelöit wird. Das entwidelte Gas it Wafferftoff. 
Schwefelfäure H,SO, muß alfo zerjeßt worben fein; 
an die Stelle von H, trat Zn, und ed entftand Zink: 
vitriel ZnSO, (dad fi im überfchüffigen Waſſer 
auflöjte), während Waſſerſtoff H, ausgeſchieden 
wurde. In der That verfchwindet das Zink und bie 
freie Säure allmäblich, und zufegt iſt mur noch neu= 
trale Zinkoitriollöfung vorhanden. Verbindet man 
mebrere galvanifche Baarezu einer zufammengejegten 
Kette, ſo zeigt fich ein gamy Ähnliches Verhalten in 
der Flüffigfeit eines jeben Gliedes derfelben. Wird 
in ben reis der zufammengefegten Kette ein Gefäß 
mit Flüffigfeit eingefchaltet, in welche zwei Streifen 
eines und desſelben Metall eintauchen, fo gebt 
nichtäbeftomeniger auch bier eine Zerſetzung vor ſich. 
Ein ſolches für ſich unwirkſames Glied einer gal⸗ 
vaniſchen Säule neunt man vorzugäweife bie Zer- 
I 
‚Für die durch ben eleftrifchen Strom ummittelbar 
bewirkte hemifche Zerfegung ift der von Faraday 
gewählteftame Elektrolyſe allgemein in Gebrauch 
gefommen. Der zuſammengeſetzte Stoff ſelbſt, wel: 
her der Eleftrolyje unterliegt, beißt u 
Alle zufammengejegten Flüſſigkeiten, welche zugleich 
Leiter der Efeftricität find, werben, in bie Ser: 
ſetzungszelle gebracht, burch den eleftriihen Strom 
eriept; fie find bloß durch ihre gleichzeitige Zer— 
—* Leiter. Sie ſind jedoch nicht alle mit gleicher 
Leichtigkeit ae Kodfalium, in Waffer aufge 
(öft, wird durch die Kraft eines jeden einfachen elef- 
triihen Paars zerſetzt. Verbünnte Schwefeljäure 
in der Zerſetzungszelle läßt fich, wenigſtens in auf- 
fallender Weiſe, nur unter bem Einflußeiner fräftigen 
Rette zerlegen. Reined Wafler zerſetzt fich moch weit 
ichwieriger, jelbit wenn es ber Einwirkung ftarfer 
alvaniichen Batterien ausgefegt wird. Welche 
rlüffigfeit übrigens zerfeßt werben mag, immer 
uber man, daß ſich ihre Elemente getrennt von eins 
ander, das eine an der einen, das andere an ber 
andern ber eingetauchten Platten abfonbern, mögen 
num dieſe Platten einander näher ober entfernter 
teben Man bemerkt zugleich, daß ber eleftro= 
positive Beitandtheil einer Verbindung (4. B. ber 
Waſſerſtoff des Wafſers) andemjenigen Metalfftreifen 
ausgeſchieden wird, von welchem aus die negative 
Elektricität in bie Flüſſigkeit übergeht, d. h. an 
dem negativen Pol der Kette; der elektro— 
negative Beſtandtheil hingegen (z. B. ber Sauer: 
ſtoff) an derjenigen Metallfläche, von welcher aus 
die poſitive Elektricität eindringt, nämlich am 
positiven Bol. Ueber die Bezeichnung der Pole 
als Eleftrodben nach Faraday f. Elektroden. 
Befigt eine eingetauchte Metallplatte die Eigen: 
ſchaft, fih mit den an ihrer Oberfläche durch bie 
Elektrolyſe ausgeſchiedenen chemiſchen Elementen 
verbinden zu können, fo gebt dieſe Verbindung in 
der Regel auch vor fi. Werben 5. B. Zinf- oder 
Zupfer? oder Silberplatten in die verbünnte Schwe⸗ 
felfäure ber Zerſetzungszelle gebracht, fo entwidelt 
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ih am — Pol Waflerftoff, während am +PBol ein 
Metallfalz der Schwefelfäure gebildet wird. Ge: 
braucht man als — Bol ein Metallorud ober ein 
Scmwefelmetall, weldye bie Eleftricität leiten, wie 
Braunftein (Manganfuperoryd), Magneteijenftein 
(Eiſenoxydoxydul), Bleifuperornd, ferner Waſſer⸗ 
und Schwefelfieg (Doppeltichwefeleifen), Magnetkies 
—E und Einfachſchwefeleiſen), Bleiglanz 
Schwefelblei), Kupferkies und einige wenige an: 
bere, fo werben biefelben auf Koften bes fich ent: 
bindenden Waflerftoffd desoxydirt oder entichwefelt; 
Oryde und Schwefeleifen löſen fich babei in ber 
Säure auf, letzteres unter lebhafter Schwefelwailer: 
Roffentwidelung; Bleiglanz und Kupferkies werben 
dabei zu regulinifhem Metall, Blei und Kupfer, 
rebucirt, während fich ebenfall® Schwefelwaſſerſtoff 
entwidelt. Taucht man aber Platinplatten in bie 
verbünnte Schwefelfäure, hr gebt an beiben Polen 
eine Gasentwidelung vor fi, und zwar a man 
am —Pol Wafferftoff, am Pol Sauerftoff, da die 
Berbindung SO, für fich nicht beftehen kann, fondern 
in SO, zerfällt, da mit Waſſer wieder verdünnte 
Schwefelfäure bildet, und in O, das fich frei entwidelt. 
Iſt der Apparat fo —— daß beide Gaſe getrennt 
aufgefangen werden können, und hatte man als Flüſ⸗ 
ſigkeit ein Gemenge von reinem Waſſer und reiner 


| Shwefelfäure gewählt, fo zeigt fich das Verhältnis 
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der Bolumina von Waſſerſtoff zu Sauerſtoff wie2zu1. 
Läßt man beide Gafe zufammen in ein Eubiometer 
eben und entzündet fie dann durch den eleftrijchen 
unfen, fo verfhwinden beide volljtändig. Durch 
die Elektrolyſe hatten fich alfo gleiche Atome Waſſer— 
ftoff und Sauerftoff gebildet. Im allen übrigen 
Flüſſigkeit enthaltenden Zellen, welche Glieder einer 
äule bilden, geht die e. 3. ganz in derfelben Weife 
vor fich wie in ber vorzugsweiſe fo genannten er: 
ſetzungszelle; an ber Seite, von welcher bie +E ein: 
ftrömt, tritt ba8 — Elementberzerjeßten Verbindung 
auf, auf der genenüber fiehenden Seite dad +Ele: 
ment. Diefes Verhalten bemerft man felbft in ber 
Flüſſigkeit ſolcher Zellen, die einer eleftrifchen Säule 
in verfehrter Ordnung eingefchaltet worden find. 
lt man 3. B. in dem Volta'ſchen Becherapparat 
j. Salvanifche Batterie) fänmtliche Gefäße 
mit verbünnter Schwefelfäure und jchließt die Kette 
durch Verbindung der beiden Enden, fo entwidelt 
ſich Wafferftoff an allen Rupferplatten, während an 
alten Zinkplatten fchwefelfaures Zink gebildet wird. 
Vertaufht man eine — mit einer Platin⸗ 
platte, ſo tritt Sauerſtoff an derſelben auf. Kehrt 
man ein einzelnes Metallpaar um, d. h. bringt man 
feinen Supferftreifen an die Stelle, welche ber Orb: 
nung nach der bamit verbundene Zinfjtreifen ein- 
nehmen follte, und folglich das Zink an bie Stelle 
bed Kupfers, fo jcheidet fich an bem verfehrt einge= 
reihten Zink Wajferftoff ab, und das Metall bleibt 
unaufgelöft, während alle übrigen Zinfplatten auf: 
gelöft werden; an bemverfehrteingejchalteten Kupfer 
wird dagegen fchwefelfaures Kupferoxyd gebildet, 
das Kupfer löft fihaljojeptbierauf. Kurz, je nach der 
Stellung, die man einem Metall in der eleftriichen 
Kette gibt, läßt ſich feine Einwirkung auf die Flüffig- 
feit —— oder aufhalten, und dies ſelbſt in ſol⸗ 
chen Flüſſigkeiten, auf welche es unter gewöhnlichen 
Umſtauͤnden ganz wirkungslos erſcheint. Die meiſten 
Metalle, mit Ausnahme von Gold und Platin, als 
Pol einer kräftigen Kette, fönnen fogar in reinem 
afier und bei Abichluß ber Luft orydirt werden. 
Man kann fich von einer eleftrochemifchen Zer: 
2+ 
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ſetzung durch bie folgenden tbeoretifchen Betrach— 
tungen Rechenſchaft geben: Ungleichartige Stoffe ge: 
langen im Augenblid der Berührung in einen ent= 
gegengelebten eleftriichen Auftand, oder fie nehmen 
eine bejtimmte eleftriiche Differenz ein, die fich, fo 
lange die Berührung währt, unveränderlich erhält 
(f. Galvanismus, auh Eleftrifhe Span— 
nungsreihe). Diefer Satz, für Körper von meß— 
barer Größe ald richtig erfannt, muß für rn 
kleinſten unmeßbaren Theile, für die Atome felbit, 
eine gleiche Geltung haben. Nun ift jede hemifche 
Verbindung eine Nebeneinanderlagerung ungleich: 
artiger Elemente, 3. B. in einem Molekül Waſſer 
find 2 Atome Wafferftoff neben 1 Atom Sauerftoff 
elagert. Das eine biejer Elemente muß fich daher 
er im negativ eleftrifchen Zuſtand befinden 
und zwar lehrt das Gelek ber Spannungsreihe, daß 
ber Saurerftoff oder ber in ber chemifchen Verbindung 
die Stelle desſelben eiunehmende Stoff —E, ber 
andere, dem Ralium verwandtere und beffen Stelle 
vertretende +E enthält. In dem Waffermolefül ift 
.®. H pofitiv und O negativ eleftriih. Sowie ber 
Knffige Leiter in bem Kreis bes eleftriichen Stroms 
gelangt, werden feine Elemente je nach ihrer be= 
fonbern eleftriihen Bejhaffenheit von den einz 
getauchten Bolplatten angezogen und bie leicht be: | 
weglichen flüffigen Theile dadurch gemöthigt, fich | 
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nach der in ber Figur angedeuteten Weiſe zu ordnen. 
Von bdiefem Augenblid an tritt jeded Atom ber 
Flüſſigkeit in ganz gleiche Beziehung zu dem einen 
oder andern der beiden benachbarten Atome; es 
kann ebenjowohl als mit dem einen wie mit bem 
andern verbunden betrachtet werden. In eine 
ähnliche Beziehung treten die äußerſten Sauerftoff: 
und Wafierjtoffatome zu den kleinſten Theilchen | 
ber eingetauchten Dtetallplatten, womit fie in Be: 
rührung kommen. Auf diefen Polplatten bemerft 
man aber, als folge der eleftromotorijhen Thätig- 
feit, ein Uebergewicht der eleftriichen Anbäufung 
(f. Galvanismus). Dadurch wird ibre hemijche 
Anziehung zu den entgenengefepteleftrifchen Elemen= 
ten ber Flüſſigkeit verjtärkt, bis fie bie entgegenz 
wirfende Anziehung ber gleichartig eleftrifirten 
Elemente überwiegt; ihre Verbindung, wenn über: 
baupt möglich, mu daher vorzugsweije erfolgen. 
Reit nun vermöge diefer gefteigerten Wirkfamteit 
3. B. die in das Waſſer eingetaucdhte PPolfläche die 
benachbarten Sauerftoffatome an fich, b findet die 
Affinität der früber mit diefem Sauerjtofj verbun- 
beuen Wajlerjtoffatome Befriedigung in der Au— 
iehung der zunächſt liegenden, nochnicht außgejchie: 
arena Sauerftofftheile, deren Wafferftoff fih dann 
wieder auf die folgenden Saueritoffatome wirft, und 
dies geht fort bis zu den an ber —Grenzfläche an: 
lehnenden Wajlerftoffatomen, die ſich mit der Sub: 
ftanz jener Grenzflächen zu verbinden ftrebe. Kann 





ı berjelbe aber 3. B. aus Platin, fo entw 
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dieſe Verbindung nicht vor ſich gehen, ſo muß ſich 
die eiugetauchte Platte vermöge der wechſelſeitigen 
— — enigegengefeut eleftrifirter Theilchen 
—— mit einer Schicht Waſſerſtoff überziehen. 

lle fpäter aus ihrer Verbindung mit dem Sauerftoff 
austretenden — aa pe finden alſo gar feine 
freien Metallpunfte mebr vor, von welchen fie fefi- 


gehalten werden Fönnen; fie entwideln fich daher in 
Gasform, indem fie ihre freie +E auf bie die Me- 


tallplatte umbüllende und ebendadurch mit freier 
—E beladene Wafferftoffichicht abfepen. Nach diefer 
Vorftellungsweife ift Leitung ber Eleftricität durch 
eine zerfeßbare Flüffigfeit nichts anderes ala eine 
Uebertragung der urfprünglichen, in jedem Molekül 
ber Verbindung enthaltenen Eleftricitätämenge von 
Atom zu Atom, und man gelangt zu der mweitern 
Folgerung, daß die Menge der fortgeleiteten Elek— 
tricität gleihen Schritt halten müffe mit ber Quan: 
tität ber Serjebung. 

Die zulegt ausgefprochene Kolgerung wird in der 
That durch die Erfahrung bejtätigt. Wenn man bie 
Duantität der Zerfegung in einer bejtimmten * 
vergleicht mit den Angaben eines anderartigen In— 


ſtruments zum Meſſen der Stärke des galvaniſchen 


Stroms, nämlich mit ber Ablenkung einer Magnet: 
nadel aus ihrer Ruhelage durch einen fie um: 
freifenden Stromleiter (f. Galvanometer), fo 
findet man, daß biefelbe der Ablenfung der Nadel 
proportional ift; je jtärfer alfo der durch ben Aus: 
ſchlag der Nadel angezeigte Strom, um fo energifcher 
ift die Zerſetzung ber Flüſſigkeit, ſo daß man in ber 
Quantität von deren Jerfegungsproduften ein vor: 
zügliches Mittel erhält, die ganze Menge der in einer 
befimmten Zeit durch bie ganze Kette geflofienen 
—— beſtimmen. Ein zu dieſem Zwed ein- 
gerichtetes Meßwerlzeug heißt Boltameter (f. b.). 
Die Erfahrung zeigt nun weiter noch, daß alle 
Bat fo verſchiedenartig fie auch in ihrer 

onftitution fein mögen, ob Säuren oder Bafen 
oder Salze, fobald fie von bemfelben Strom gleich: 
zeitig durchflofien werben, eine Zerfeßung in äqui— 
valenten Berbältnifien erfahren, jo daß einem Nequi- 
valent Säure in bem einen Zerjegungdapparat 
ein Aequivalent Bafis im zweiten, ein Aequivalent 
Salz im dritten ac. Binhctfic ber Zerfepungs- 
produfte entjpricht, und daß ſomit auch die Zer— 
feßungen, mögen fie num im der Batterie felbjt oder 
in einer befonbern Declehumgägelle mit einander 
verglichen werden, überall einander für denjelben 
Strom ſtets äquivalent find. Diefe beiden bier dar— 
—— Erfahrungsſätze finden ihren Ausdruck in 

em eleftrolgtifhen Geſetz: 1) diee. Z. iſt pro- 
—— der Stromſtärke und findet 2) in allen 

heilen bed Schließungsbogens der Kette, Batterie 
wie bejonderer Zerfegungszelle (f. oben), ſtets in 
äquivalenten Gewichtämengen ftatt. 

Es ijt nur eine fcheinbare Ausnahme don diefem 
Geſetz, wenn in manchen Fällen Abweichungen von 
bemjelben beobachtet werden. So findet man unter 
rel Umftänden im Boltameter bald zu wenig 

afjerjtoff, bald und zwar öfter zu wenig Sauerftoft, 
Aehnliches bei Zerfegungen von Metallfalgen. Es 
treten in dieſen Fällen ſekundäre Zerſetzungswirkun— 
gen ein, welche mit den primären durch den Strom 
in keinem weitern Zuſammenhange ſtehen. So 
wirft ber am PPol ſich abſcheidende Sauerſtoff im 
höchſten Grad oxydirend: iſt der Pol ſelbſt ein leicht 
oxydirbares Metall, ſo wird er — beſteht 

ckelt fich zwar 


Elektroden — Elektrodynamik. 


ber Sauerfloff frei vom Platin, jucht fih aber werden. Ein Strom, welcher 
mit allen in ber nächſten Nachbarſchaft orydirbaren | läuft den Draht v entlang in 
Subflanzen zu verbinden; fo vereinigt er fich felbft 


mit dem Waffer unter günftigen Umftänden und 
bildet Wafierftofffuperoryd (wobei er natürlich nicht 
als Gas auffteigen kann); bat diejes fi nun in 
der verbünnten Schmwefelfäure bed Boltameters bis 
zu einem gewiffen Brad angehäuft, fo kann e8 wies 
derum orpöirenb auf den am —Bol ſich entbinden: 
den Wafferftoff einwirken, fo daß fich diefer in ge 
ringerem Betrag entwidelt, als der Stromftärfe 
richt. Iſt ein Bleifalz in ber gräffigteit gelöſt, 
fo vereinigt ſich ber Sauerhoff mit dem Bleioxyd zu 
Bleifuperorpd, welches fich nunmehr auf dem Pol 
ausiheidet. An ähnlicher Weiſe erklären fich alle 
anderen f ren Ericheinungen ber Eleftrofyfe. 
Ueber die praftifche Anwendung der Elektrolyſe f. 
Galvanoplaftik. 
Eleftroden, nad Fara⸗ 
day die Bole einer geichloi= 
jenen galvanifchen Kette, 
oder rüßhtiger: die mit den 
Bolen verbundenen Be: 
El ehe der Flüſ⸗ 
DEN nder Zerſetzungs⸗ 
e (f. Eleltrodemi: 
he Zer —— Die 
— lůſſigkeit ſelbſt 
eißt da, wo fie pofitive E., 
alfo — Begren⸗ 
zungspunkte berührt, von 
welchen aus die + Elef: 
trieität einbringt, Anode; 
da, wo fie die negative €. 
berührt, Kathode. Den 
Elementen des ſich zer: 
ſetzenden Stofſs, des Elef- 
troldis, wirb nad) dieſer 
inologie der Name 
Jonen —— der 
elektronegative Beſtand⸗ 
theil (der an der Anode ſich 
ausfcheidenbe), für ſich be⸗ 
trachtet, heißt Anion, der elektropoſitive Kation. 
Elektrodhnamik. Unter E. oder elektrodyna⸗ 
miſchen Erſcheinungen verſteht man die Wirkungen 
elektriſcher Ströme einander. Dieſe Erſcheinun⸗ 
gen wurden von Ampere entdedt, er entwigelte auch 
eine mathematiſche Theorie berfelben. Folgendes 
find die von ihm gemachten Beobachtungen. Zwei 
parallele galvanifche Ströme üben immer eine Wir: 
tung auf einander aus, welche je nach ihrer Ent: 
[emung ihrer Intenfität und Fänge mehr oder min- 
le haft if. Betrachtet man mım die Richtum 
diefer hervorgebrachten Bewegung, fo ift biefelbe fol= 
dem — Geſetz unterworfen: zwei parallele 
öme zieben ſich an, wenn fie ſich in gleicher Rich⸗ 
tung bewegen; jie ftoßen ſich aber ab, wenn ihre Rich⸗ 
tungen entgegengejegt find. Grperimentell läßt fich 
diefer Sag auf folgende Weife darthun? Man hänge 
(Fig.1) in bie Quedfilbernäpfchen yy’ des Stativd A, 
zu welchem die ifolirten Drähte v und t führen, den 
rehtwinflig umgebogenen Stromleiter yedey’ mit 
feinen in y und y’fcharfzulaufenden Spiten auf. Da⸗ 
neben ftelle man ein zweites Stativ B auf mit dem 
—— Stromleiter (bag. Die Schenkel de und 
a der beiden Stromleiter ſind einander parallel, 
ber Stromfeiter e de möge um einen beliebigen 
Zinfel in feinen Aufhängepunften y und y’ gebreht 
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zu bem Stativ A gebt, 
ie Höhe, gelangt nach 
y, von ba in ben gebogenen Stromleiter nad) ede 
in das andere Quedfilbernäpfchen y’ und von da 
burch ben Draht tnach dem andern Pol der Batterie. 
Ein Strom, welcher zu bem Pol B geht, iſt jo ein= 
gerichtet, daß er entweder bei f oder bei g eintreten, 
alfo die Linie a b entweder aufwärts oder abwärts 
fließen fann. Der Stromleiter e de ift durch fein 
Aufhängeſyſtem äußerft leicht beweglich. Je nachdem 
nun in a b der Strom in derfelben Richtung flieht 
wie inde, alfo von unten nach oben, wird ed ſo 
lange von ab — bis beide ſich in größter 
Nähe befinden, oder bis zu größter Entfernung ab— 
geflogen, wenn der Strom in a b umgekehrt, alfo 
von oben nad unten fließt. Würde der Drabt ab 
oben bei a jo umgebogen, daß der andere Schenfel 
gleich direft daneben — * ſo daß alſo ent⸗ 


Fig. 1. 





Ampere'ſches Geſtell. 
—* te Ströme dicht neben einander hergingen, 
o 


wäre ihre Wirkung nach außen Null. 

Gekreuzte Ströme find ſolche, bie nicht parallel 
nd, mögen fie nun in einer Ebene liegen unb ihre 
ichtungen fich fchneiden, oder mögen fie in ver: 
ſchiedenen en liegen, ſo daß ſie ſich nicht treffen. 
Im erſten Fall iſt der Kreuzungspunkt derjenige, in 
welchem ſie chneiden; im zweiten Fall iſt es ein 
Punkt der fürzeften Entfernung beider Ströme. Es 
ftellen fich num (in Leicht beweglichen Leitern fließende) 
gefreuzte Ströme immer parallel, um ſich nach ber 
gleichen ine u bewegen, ober mit anderen 
Worten: es findet — ſtatt zwiſchen den Thei⸗ 
len des Stroms, welche nach dem Kreuzungspunkt 
hingehen, und hann wieber zwiſchen denen, welche 
vom Kreuzungspunkt abgeben. Abſtoßung aber 
findet ftatt zwilchen einem Strom, welcher jich nad) 
dem Kreuzungspunft hinbewegt, und einem andern, 
welcher von * weggeht. Es läßt ſich dies in ähn- 
licher Weife erperimentell zeigen wie das obige 
— Aus dem eben erläuterten — geht hervor, 
daß ein Strom, welcher einen Winkel bildet, ein Bes 
fireben bat, den Draht zurüd in eine gerade Linie 
zu biegen, weil fd bie beiden Schentel des Winkels 
abftogen. Ja, biefe Abſtoßung wirkt auch noch, wenn 
diefe Bedingung erfüllt ift, d. h. wenn der Strom 
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in einem gerablinigen Xeiter fließt: die verfchiede: 
nen zufammenbängenben Theile eined und bedfel- 
ben gerablinigen Stroms ſtoßen fi ab. Es ift dies 
eine wichtige Kolgerung der Ampere’fchen Theorie. 
Der erperimentelle 

dig. 9. Beweis hierfür läßt 

fi in der folgenden 

De la Rive's Apparat. 


fülltes Gefäß (Fi 

ift durch eine nicht 
leitende Scheidewand 
ab in zwei unge main ir getbeilt. Ein mit Seide 
überfponnener Kupferbraht ift fo gebogen, daf 
er von einer Abtheilung in bie andere führt, 

daß fich in jeder Gefä — noch ein hori⸗ 
zontaler Arm befindet, welcher der Scheidewand 
parallel ift; diefe horizontalen Arme find bis auf das 
Ende, welches, etwas abwärts gebogen, in das Queck⸗ 
ſilber eintaucht, mit Wachs überzogen. Bringt man 
nun die beiden Poldrähte einer jtarfen galvanifchen 
Kette in dieVerlängerung ber horizontalen Arme die⸗ 
ſes Drahts, fo weicht der ganze Drabt von ben Pol: 
bräbten zurüd, was anzubdeuten fcheint, daß ber 
Theil des Stroms, welcher den borizontalen Arm 
durchſtrömt, von demjenigen Theil abgeftoßen wird, 
welcher durch das Duedjilber gebt. 

Dan kann fich die Wirkung, welche irgend zwei 
Stromelemente nah dem Ampere'ſchen Geſetz auf 
einander ausüben, dadurch verfinnlichen, daß man ſich 
jedes derfelben durch ein Feines Magnetſtäbchen er: 
jet benft, welches ey auf der Stromrich⸗ 
tung fteht und feinen Nordpol links, feinen Süb- 
pol rechts von berfelben liegen hat. Diefe beiden 
Magnetftäbchen, die man fich außerdem in ber Ebene 
liegend denken —* welche man durch die Ver— 
bindungslinie der beiden Stromelemente und die 
Richtung ber einen gelegt denken kann, werben 

j us biefelbe anziebende 

Big. 8. Bid oder abliogende 
Wirkung auf ein- 

| ander ausüben wie 

die Stromelemente, 

ftatt deren fie ge— 

— ſetzt wurden. Auf 

dieſe Weiſe erſieht 

man 3. B. leicht, 

daß in dem ig. 3 dargeftellten Fall Anziehung ftatt- 
finden muß, Abftoßung dagegen in den ın Fig. 4 und 
Fig. 5 dargeftellten Fällen. Die Verſuche Umpere's, 
welche urfprünglich 


dig. 5. nur mit mangels 

haften Hülfswerf: 

— — zeugen angeſtellt 
waren, wurden von 

Elettrodynamit. Weber mit Hülfe 


des von ibm erſon⸗ 

nenen Elektrodynamometers durch ſcharfe Meſſungen 
erweitert, woraus ſich dann für die mathematiſche 
Behandlung der Theorie der elektriſchen Ströme 
wichtige Schlüfje ergaben. 
Glektropynamifce Bertheilu ‚I. Induktion. 
Elektrolyfe, j. Eleftrohemijche Zerſetzung. 
@lektrolyt, ſ. Eleftrohemifche Jerjegung. 
Elektromagnete, Der eleftriiche Strom befikt 
die Eigenfchaft, die natürlichen magnetiichen Kräfte 
bes Eiſens zu ſcheiden. Umgibt man eine Stange 


von weichem Eifen mit einem Drabtgewinde, bag | Kup 





mit Quedjilber ge muß 
4.2) 


Elektrodynamiſche Vertheilung — Eleftvomagnete. 


jo wird fie augenblicklich magnetpolarifh und ver 
barrt in dieſem Zuftand, fo lange fie vom Strom 
umfreift wird. Ihre, beziehungsweife zur Richtung 
desjelben, linke Seite erhält einen +Bol, ihre rechte 
Seite einen Pol. Durch Umkehrung bes Stroms 
wird dieſe Polarität alsbald ebenfalld umgekehrt. 
Deffnet man bie Kette, fo verſchwindet fogleich oder 
doch bald nachher jede Spur von freiem Magnetig- 
Nur dann, wenn beide Bole durch einen Anker 
von weichen Eiſen verbunden waren und dieſer 
nicht mit Gewalt abgerifjen wird, erhält fi ein 
Theil der wechjelfeitigen anziehenden Kraft noch 
längere Zeit. In Bezug auf die Stärfe der E., 
welche fi durch Anziehung bes weichen Eifens und 
Wirfung auf die Magnetnadel aus der Ferne zu er: 
fennen gibt, get die Cefahrung zu folgenden Sägen 
geführt: 1) Die magnetiiche Kraft eines Elektro— 
magnets verbäft fi wie die Stärke des Stroms, 
welcher deu Eiſenſtab umkreiſt. 2) Die erzeugte mag; 
netifche Kraft ift, wenn die Enden bed Eiſenſtabs 
von den Äußerjten Drahtwindungen jo weit abfteben, 
daß letztere, von erfteren aus geſehen, eimen nicht zu 
berüdjichtigendben Fleinen Bruchtbeil der Kugelfläche 
beden, unabhängig von der Weite der Drabtwin: 
dungen; denn wenn man einen Kern von Eijen mit 
foncentrifhen Drahtivindumgen von ungleichen 
Durchmeſſer, jeboch einer gleihen Anzahl von jeder 
Art umgibt und einen Stromvon beftändiger Stärke 
abwechſelnd durch bie einen und anderen geben läßt, 
“4 bleibt der Ablenfungsbogen ber fern ſtehenden 

agnetmabel und folglih aud die Stärke bei 
Eleltromagnet3 ungeändert. Diefed Verhalten er: 
Märt ſich dadurch, daß jeder Kreiäftrom nicht nur die 
magnetifchen Kräfte folder Eifentheile, die in feiner 
Ebene liegen, zu trennen fucht, fondern daß er auch 
auf die rechts und links von feiner Ebene gelegenen 
Theile des Eifenfernd einwirft. Je weiter num ein 
Drabt vom Stab abſteht, um fo größer wird ver: 
bältnismäßig fein Wirkungskreis unter bemjelben 
Winkel auf den Stab; umgekehrt nimmt aber burch 
die Entfernung bie Einwirkung jedes einzelnen 
Drabttbeilhend auf einen einzelnen Punkt bes 
Stabs ab; beides gleicht fich gerade vollftäudig aus, 
fo daß bie Geſammtwirkung des Meinen Drahts 
nicht anders ausfällt wie die des großen. Es iſt 
dabei ganz gleichgültig, ob der Strom den Eiſenſtab 
in ber Mitte oder näher dem einen oder andern Ende 
umfreift. Ebenfowenig äußert die Ordnung, in 
welcher die Windungen neben» und übereinander 
liegen, den geringften Einfluß; nur darf nirgende 
eine metallif I Eng PETE, und alleWin: 
dungen müſſen nach berfelben Richtung geben. Huf: 
eifenförmig gebogene Eifenftäbe müſſen jomit gemau 
in ber Weile wie bie geraden ummidelt werben, jo 
nämlich, daß, wenn man fid) das Hufeifen aufae: 


bogen denkt, alle Windungen im gleichen Sin 
laufen. 3) (8 folgt aus dem Vorhergehenden, daf 


der in einem Gifenftab durch den Strom erregte 
Magnetismus, bei gleichbleibender Stromftärfe, 
mit der Anzahl Ummindungen in geraden Berbält: 
nis zunimmt, mögen bieje num neben oder tiber 
einander aufgewidelt fein. Um ftarfe E. darzufiellen, 
wendet man deshalb Magnetifirungsjpiralen (t 
Tafel »Elektromagnetifche Kraftinaſchinen«, Fig. 

an, welche aus einer großen Anzahl neben um 
über einander jo dicht wie möglich gelegter Win: 
dungen eined zur Jjolirung mit Seide ummwidelten 
erdrahts gebildet find. 4) Auf die Stärke ber 


man mit den Polen einer eleftrifchen Kette verbindet, | aus geſchiedenen magnetifchen Kräfte äußert aber auch 


Eleftromagnete. 


bie ir bed Eiſenkerns ſelbſt einen fehr 
großen Einfluß. Gewöhnlid wählt man dazu cylin= 
‚ briiche Eifenjtüde, weil rk fih am beaueniten mit 
dem Kupferdraht jo umwideln lajjen, daß der Raum 
im Innern der Windungen volljtändig — 
wird. Mau findet nun, daß die magnetiſche Wirk: 
jamfeit 0: b. die ablenfende Kraft auf eine fern 
ftebende Nadel oder die Anziehung auf ein fern in 
der Are des geraden Magnet3 befindliches weiches 
Stück Eifen) verfchiedener, gleich dider Eifenchlinder 
mit ihrer Länge zunimmt, jedoch nicht verbältnis- 
mäßig, fondern in größerem Verhältnis als die Länge. 
Es rührt dies daher, daß fich die Pole eined Magnets 
immer in ber gleichen Entfernung an bejjen Enben 
befinden (f. Magnetismus) und infolge bejien bei 
längeren Magneten ber Pol am andern Ende we: 
niger ftarf im entgegengeſetztem Sinn auf die Nabel 
und auf weiches Cie (Ne fi in der Areuverlänge- 
rung des Magnets befinden) eimwirfen kann (mos 
durch immer ein Theil der Kraft des vordern Pols 
aufgehoben wird). Mehr Magnetismus wird in 
Wirklichkeit durch den Strom auf längeren Stäben 
nicht ausgefchieden, jeder Pol für fich befigt in allen 
Fällen die gleiche Kraft. Bei Fernewirkungen in ber 
Are des Magnetö fommen aber beide Pole zur Wirf- 
famfeit; je weiter fie num auseinander liegen, um fo 
rößer wird alfo verhältnismäßig die alleinige Wir- 
3 des zunächſt gelegenen Pols fein. 5) Die mag: 
netijche Wirkſamkeit eines Elektromagnets ift bei 
aleichbleibender Stromftärfe hauptſächlich von der 
Beichaffenbeit feiner Oberfläche abhängig. Die innere 
Maije des Eiſens nimmt feinen oder doch nur ges 
ringen Antheil an der ug ih ga ag wie 
ſtark auch bie magnetische Entwidelung an der Ober: 
fliche fein möge. 6) Bei biefem Verhalten des Eifens 
gegen die magnetiſche Einwirkung ber bewegten Elek⸗ 
tricität liegt die Schlußfolgerung nahe, baß bie 
Drenge magnetiiher lüffigfeiten, melde an ber 
Oberfläche eines Cylinders ausgeſchieden wirb, ſich 
nahezu wie die Größe der Oberfläche verhält. Die 
Erfahrung bat dieſes auch annähernd beftätigt. 

Füt die Konftruftion der E. zu praftijchen Sweden 
baben in&befondere die Säge 2 und 3 einen b; 
die E. werben nämlich meijt zu dem Zwed bemukt, 
um durch Anziehung eined weichen Stüds Eijen 
Bewegungen von Fleinen Apparaten oder Mafchinen 
(Zelegrapb 2c.) zu bewerfftelligen. Die gewuͤuſchte 
anziebende Kraft derjelben ijt aber am flärfiten, 
wenn der Magnet die Form eines Hufeifens befigt 
umd beide Pole nunmehr gleichzeitig und gemein- 
Saftlich auf ein demjelben möglichjt nahegelegtes 
Stüd Eifen, welches dann Anfer genannt wird, 
einwirfen. Auf Tafel »Eleftromagnetifche Kraft: 
majcdinene, Fig. 6, ift abe ber hufeifenförmige 
Eleftromagnet und d e der Anker, weldyer in biefem 
Fall, wo die Tragfähigkeit des Magnet? geprüft 
werben foll, direft an die beiden Enden ober Pole 
desſelben angelegt ift. In dieſem Fall ift ed nun für 
eine beitimmte Stromftärfe und gegebene Draht: 
länge ganz gleichgültig, ob ber Eifenfern mehr oder 
weniger lang und did ıjt. Denn wenn auch bie im 


Querſchnitt größere Oberfläche bei demjelben Strom 
mebr Magnetismus zur Entwidelung bringt, jo | 
| 


läßt fih doch von einer gegebenen Drahtlänge eine 
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man nur vecht viele Mindungen eines möglichſt 
biden Drabts berftellt. Gefegt, man babe eine Meine 
Daniell’fhe Batterie zur Verfügung und 3. B. eine 
Drabtrolle von 100 Windungen eines Kupferdrahts 
von 3. B. 1 Quwillim. Querfchnitt; der Elektro: 
magnet möge in 2 Millim, Entfernung eine Zug: 
fraft von OÖ, Kilogr. auf den Anker anwenden. 
Nimmt man nun 200 Rindungen eined Draht? von 
2 OMillim. Querſchnitt, fo erhält fi nad dem 
Ohm'ſchen Geſetz die Stromftärfe in ihrer anfäng— 
lihen Größe; legt man die 200 Windungen nun—⸗ 
mehr um einen im Verhältnis längern Hufeifenftab, 
fo wird derjelbe jegt die doppelte Anziehung von 
1 Kilogr. auf einen Anker ausüben, und in diefer 
Weije fünnte man bi ins Unenbliche fortfahren. 
Die Ausführung der Telegrapben zc. geitattet aber 
in der Praxis feine jr roßen €. in Anwendung 
zu bringen, mit weldyen Hi übrigens auch, trot 
ihrer größern Kraft, nicht mehr Arbeit Ieiften läß: 
ald mit Meinen. Man fertigt beshalb die E. in 
diefen Fällen gegenwärtig in verhältnismäßig ſehr 
fleinen Dimenjionen an, welche mit ber Größe ber 
ganzen Apparate im Einflang ftehen. Man nimmt 
alſo den magnetifch zu machenden Eifenfern ald ge: 
ebene Größe an (böcitend 8 Eentim. Länge bei 

—10 Millim. Durchmeſſer); daraus ergibt fich an: 
nähernd die ganze Metallmajfe, welche man um ben: 
felben fo legen kann, daß noch die äußerſten oberiten 
Theile gleich ſtark magunetiſch vertbeilend auf bie 
ganze Oberfläche des Eiſens einwirken. Dann ftellt 
man fich bie Frage: welche Drabtlänge bat man aus 
biejer Metamarfe zu maden, damit die Wirkung 
ber bamit auf den Kern gelegten Bindungen einen 
rößten Werth erhalte, daß alſo damit der ftärfjte 

leftromagnet gebildet werde? Die Rechnung gibt 
barauf eine fehr einfache Antwort: ber Widerftand, 
welchen ber jo gebildete Draht der durchſtrömenden 
Elektricität darbietet, foll gerade fo groß fein wie 
ber geſammte Äußere Leitungswiderſtand, b. h. wie 
der Widerſtand des Leitungsdrabts nebit dem der 
Batterie. E. von ganz derjelben Größe werben da— 
nach jedoch hinfichtlich der Beichaffenheit bes zu ibrer 
Herjtellung verwendeten Drahts ganz verjdhieden 
fonftruirt fein müjlen. Wird z.B. auf eine fehr 
große Entfernung telegraphirt, fo muß der Draht 
deö Eleftromagnet3 fehr lang und dünn und deshalb 
aus fehr vielen Windungen gebildet jein, fo daß jein 
Widerſtand gleich bem des ußern Telegrapbendrahts 
ist; benn bloß dann befigt der burch den Strom ge- 
bildete Magnet die größte anziehende Kraft. Iſt der 
äußere Leitungswiberjtand jedoch verhältnismäßig 
fehr Fein (wie beim Morſe'ſchen Schreibapparat), 
indem 3. B. in bem Raum, wo ein Apparat bewegt 
werden joll, die Batterie für feinen Betrieb ſelbſt 
aufgeitellt ift, banı wendet man einen dien und 
furzen, aud nur wenigen Windungen beſtehenden 
Draht an, deſſen Widerſtand bloß ſo groß zu fein 
braucht wie der Widerftaud der Batterie. Noch ift es 
wichtig, hervorzuheben, daß der Eijenfern bes Elek— 
tromagnet3 aus möglichft weichem Eiſen bergejtellt 
fein muß, weil biefes einmal viel ſchneller und voll: 
Händiger den ganzen Magnetismus annimmt, ben- 
jelben aber auch, was nicht minder wichtig, nad 
Unterbredung des Stroms ebenfo leicht wieder ver= 


in dbemjelben Verhältnis geringere Anzahl von Win- liert, fo daß der Anker möglichft fchnell in feine 


dungen machen, fo daß nicht$ gewonnen wird. Es 
folgt aber aus den Sätzen 2 und 3, daß man felbfi 


mit dem ſchwächſten Strom einen ſehr ftarfen, ja den | 
alleritäörfjten Eleltromagnet berftellen fann, wenn . 


Ruhelage zurüdtehren Tann, was für ein rajches 
Spiel aller eleftromagnetifhen Treibapparate von 
höchſter Bebeutun 


gift. 
In Bezug auf das Tragungdvermödgen ber 
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€. ift es bis jebt noch nicht gelungen, einen fichern 
Anhalt zu gewinnen, um dasſelbe aus jeiner Wirt: 
famfeit in die Ferne abzuleiten. Wenn man an bem 
einen Ende eines geraben eleftromagnetifchen Eiſen— 
cylinders bei a teren Stromjtärfen Gewichte 
anbängt, immer unter Bermittelung besjelben 
Anferd, und wenn man zugleich mit Sorgfamteit 
darauf achtet, baß die Zugfraft der Are des Eylin- 
ders parallel wirft, fo ergibt fich eine Zunahme bes 
Tragungsvermögens, proportional bem Quadrat ber 
Stromftärfe. Bon bedeutendem Einfluß ift bierbei 
och der Abftand der Drahtwindungen vom Anker. 
Yebterer wird um fo feiter gehalten, je näher man 
fie demfelben bringt, und unter übrigens gleichen 
Verhältniſſen erreicht man immer den größten Vor: 
tbeil, wenn bie Mindungen zur Hälfte ben Eifen- 
fern, zur Hälfte feinen Anker umgeben. Nach ben 
Berfuchen, welche mit bufeifenförmigen Magneten 
angeftellt wurden, fcheint es, als ob die Zunahme des 
Tragumngsvermögeng nicht im auabratiichen Verhält— 
nis, wie bei ben geraden Magneten, fonbern bloß 
im einfachen Verhältnis ber Stromftärfe ftehe. Das 
Tragungsvermögen ber €. ift übrigens von durch— 
aus feiner praftifchen Bedeutung und irgenb welcher 
technifchen Anwendung. DieKenntnig ber Bedingun: 
en desſelben hat nur theoretiiches Intereſſe. Leber 
da Magnetifirenvon Stablftangen auf die Dauer ver: 
mittel des Eleftromagnetiömus j. Magnetismus. 
Die Grundgeiege des Gleftromagnetismus find 
bald nach der zufälligen Entdedung besjelben durch 
die Bemühungen mehrerer Forſcher, hauptſächlich 
aber durch die ſcharfſinnigen Unterfuchungen Am— 
pere's erfannt und erperimentell begründet worden. 
Ampere wurde im Berfolg bdiefer Arbeiten zu einer 
Theorie des Magnetismus geleitet, die von ber ge: 
wöhnlichen Borfiellungsweile bed wirflichen Vor: 
bandenfeind von zwei magnetiichen Flüffigkeiten 
wefentlih abweicht. Anftatt nämlich den on 
Magnetismus bed Eifens als eine Folge ber Schei- 
dung bes im Innern eines jeden Atoms vorhandenen 
neutralen magnetifchen Fluidums in feine zwei Be: 
ſtandtheile zu betrachten, Ieitet ihn Ampere von 
eleftriichen Strömen ab, bie fich ohne Aufbören um 
jedes Mafjentheilhen bewegen. Je zwei Theilchen 
diefer Elementarftröme, mögen fie mın einander 
anziehen oder abftoßen, wirken in ber Richtung ber 
geraden Linie, welche fie verbindet. Die Stärke ihrer 
wechjelfeitigen Einwirfung fteht im zuſammengeſetz⸗ 
ten geraden Verhältnis ihrer Länge und Gtrom- 
jtärfe, im verkehrten zum Quadrat ihres Abftandes 
und ift außerdem noch von den Richtungen beider 
Stromtheilhen gegen einander und gegen ihre Ver: 
bindungslinie abhängig. Je zwei parallele Strom: 
theilhen, bie in gleichem Sinn laufen, ziehen ein: 
ander anz fie floßen einander aber ab, wenn bie 
Richtungen ihrer Bewegung entgegengefeßt find 
«f. Eleftrobynamif). Die magnetifche Polarität 
der Atome bed Eifens ift hiernach von gan ähn⸗ 
licher Natur wie die eines Kreisſtroms, d. h. jeder 
folder Elementarfreiöftrom äußert nad ber linken 
Seite feiner Richtung das ganze Verhalten eines 
pofitiven, nach ber rechten das eines negativen 
Magretpold. Die Wirfung des Magnetifirend 
würde dieſer Anfiht gemäß darin a ben 
Elementarftrömen, die im natürlichen Zuſtande bie 
mannigfaltigften Richtungen haben, eine gleich 
laufende Richtung zu ertheilen, dergeitalt, daß fie 
ih in ihrer Wirkſamkeit nach außen wechſelſeitig 
unterftügen und fich, ähnlich wie die Elemente des 
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eig gewundenen Stroms, zu einer Reibe 
aufeinander folgender Kreisfiröme ergänzen. Am 
Sinn der Ampere'fchen Theorie ift auch bie erd— 
magnetifche Kraft eine Folge paralleler eleftrifchen 
Ströme, welche in der Richtung von Oſten nad 
Weiten die Erde umfreifen. Will man biefe Hypo— 
theje al8 die wahre Grundlage der Erfcheinungen, 
zu deren Erklärung fie aufgejtellt ift, nicht gelten 
lajien, jo muß man ge doch immerhin den Werth 
eines vortrefflichen, ja des bis jeht einzig befannten 
Hülfsmittelß zugeftehen, um die magnetifchen, bie 
eleftromagnetiichen und bie von Ampere entdedten 
eleftrodunamifhen Erfcheinungen ımter einen ge: 
meinfamen Gefichtöpunft zu bringen. 
Elektromagnetifhe Kraftmafhinen. Noch ehe 
die merfwürdigen Entbedungen auf bem Gebiete 
bed Elektromagnetismus zu ber Erfindung ber heu— 
tigen Telenrapbie eführt hatten, waren durch bens 
jelben nach einer andern Richtung bin noch viel weiter 
gehende Hoffnungen erwedt worden: in dem Elef: 
tromagnetismus dien in ber That endlich das Per- 
petuum mobile gefunden zu fein, welches unenblichen 
Kraftvorrath aus nichts liefert. Karabay war der 
erſte, welcher bie Wirkung des Stroms ‚ in einem 
Kreißbogen um den Stromleiter herum einen Mag: 
netpolzu treiben, durch ba8 Erperiment bemonftrirte. 
Er füllte ein weites Glasrohr mit Quedfilber. Ueber 
der Mitte desjelben erhebt fich ein 4—6 Millim. 
dicker Kupferdraht, der 2 Miillim. tief in die Flüffig- 
feit eintaucht, und beffen oberes Ende in leitende 
Verbindung mit dem einen Pol eines Fräftigen gal: 
vaniſchen Paars geſetzt werben fann. Bon * an⸗ 
dern Pol führt eine —— zu einem 
Ring von Kupferblech, der auf dem Glasrohr ſitzt, 
und deſſen unterer Rand ringsum das Queckſilber 
berührt. Zwiſchen Ring und Draht [hwimmt ein 
Heiner Magnet aus Stahldraht, der mitteld eines 
an feinem untern Ende angefchraubten Stüds Pla— 
tindrabt von gleichem Durchmeijer in fenfrechter 
ee ba ai wird. Sowie man die fette ſchließt, 
beginnt der Magnet den Draht zu umkreiſen, weil 
bet ber bejchriebenen Anordnung der Strom nur auf 
einen feiner Pole wirken fann. Die Richtung der 
Bewegung läßt fich je nach der Richtung des Stroms 
und der Beichaffenheit des aus ber Flüſſigkeit her— 
vorſehenden Magnetpols leicht überfehen. Durch 
andere finnreiche Verſuche vermochte man auch ums 
getehrt zu zeigen, daß ſich der Stromleiter um 
einen Magnetpol — müſſe, wenn letzterer feſt⸗ 
ſteht. Der Druck des Stroms auf den Magnet oder 
umgefebrt iſt num ſehr ſchwach, jo daß ſich lebhafte 
Bewegungen vermittels der einfachen urſprünglichen 
Vorrichtungen in Wirklichleit nicht ausführen ließen. 
Erſt Ritchie gelang es, durch Wirkung zweier Mag— 
nete auf einander, von denen ber eine, ein Elektromag⸗ 
net, feine Bole ſtets umfehrte, Fräftigere Bewegungss 
erſcheinungen bervorzurufen. Sein Apparat ift auf 
Tafel »Eleftromagnetifche Kraftmafchinene, Fig. 1, 
abgebildet. Ein are Br on Stablmagnet ijt 
J— einem Bret ſo befeſtigt, daß er vertikal ſteht und 
feine Pole, Norden, Süden, nach oben gerichtet find. 
In ber Mitte zwiichen den beiden Schenleln des— 
jelben befindet fich eine vertikale eiferne Are, welche 
in Spipen läuft, unb an welcher ein horizontaler 
Eleftromagnet befeftigt iſt, deſſen Pole bei der Ro— 
tation um bie vertifale Are gerade über ben Polen 
bed Stahlmagnets hinweggehen. Gerade über dem 
eg ift auf der eijernen Are eine Scheibe 
von Holz befeftigt, welche von einem Mefjingring 
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Fig. 2. Apparat von Krebs. 5 





Fig. 5. Elektromagnetische Draltrolle. 








E Fig. 3, Stührers elektromagnetische Maschine. 
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umgeben if. Diefer Ring beiteht aus zwei Hälften | die Wirfung nicht von der Größe einer Kraft, fon: 


hund i, welche durch zwei einander dDiametral gegen- 
über liegende Zwifchenräume von einander getrennt 
find, alſo nicht in leitender Verbindung jteben, wie 
man in ber Figur fieht. Das eine Ende o der Draht: 
windungen, welche den Eiſenkern des Eleftromag= 
net3 umkreiſen, iſt an dem graben | h, das andere 
Drabtende an dem Halbring i angelöthet. Auf dem 
Umfang ber eben bejprochenen Scheibe fchleifen zwei 
Metallfedern fund g, auf deren Äußeren Enden bie 
Klemmſchrauben befejtigt find, welche zur Aufnahme 
der Poldrähte der Batterie dienen Nehmen wir an, 
in bie vordere Klemmſchraube fei ber negative, in 
die hintere der pofitive Poldraht eingefchraubt, fo 
wird bei der in unſerer Figur bargeftellten Lage der 
pofitive Strom durch bie Meder g zum Halbrıng h 
und von biefem burch o in bie Windungen gelangen, 
während die vordere Feder auf dem Halbring i 
chleift, alfo ber pofitive Strom aus ben Windungen 
über i und burch die Feder faustritt. Unter biejen 
Umftänden wird das vordere Ende A bed umſtröm— 
ten Eifend vom Südpol, A alfo von N und B von 
S angezogen, und ber Eleftromagnet dreht fich mit: 
sin in der durch dem Pfeil angegebenen Richtung. 
In dem Moment, in welchem A über N und B über 
3 paffiren, 35 bie iſolirenden Zwiſchenräume zwi⸗ 
ſchen h und i unter den Federn weg, die Federet 
fommt auf h, und g kommt aufi zu liegen, was 
einen Strommechjel und eine Umkehrung der Pola= 
rität des Eleftromagnet3 zur folge hat. A wird num 
von N, und B wird von S abgeftopen, was zur Folge 
bat, daß die Rotation in gleicher Richtung fortdauert. 
Sobald A wieder über S und B anfommt, findet 
abermaliger Polwechſel ftatt, durch welchen ber Elek⸗ 
tromagnet in gleicher Richtung fortgetrieben wird. 
Der Stablmagnet in diefem Apparat kann ebenfalls 
durch einen Eleftromagnet erjeßt werden, wie dies 
von Krebs in der jüngjten Zeit in fehr finnreicher 
Weiſe ausgeführt wurde. Krebs hat dem Eleftro: 
magnet bie aus Fig. 2 erfichtliche Form gegeben, 
wodurch er ben Bortheil großer Polflächen erzielte. 
Im übrigen iſt die Einrichtung bie gleiche wie bei 
dem Ritchie'ſchen Apparat und wohl aus der Figur 
von ſelbſt verftändlid. 

Als man die merfwürbige Eigenfchaft der Elef: 
tromagnete erlannte, ihre Kraft bis ind Unendliche 
teigern zu laffen, fo glaubte man in denſelben eine 
neue, unerfchöpffiche, faft Eoftenlofe Mafchinentrieb- 
kraft im großen gefunden zu haben. Wenn fchon 
Meine Modelle, wie der Ritchie’fche Apparat, ganz ers 
beblihe Leiftungen zeigten, jo mußten dies große 
Maſchinen in noch * erem Grade thun, da ja bei 
ihnen ſich die Kraft im quadratiſchen Verhältnis 
ihrer Größe fleigerte (wenn beide Magnete Eleftros 
ey en waren). &3 jcheint, daß Jafobi, damals 
in Königsberg (der fpätere Erfinder der Galvano- 
vlaftit von Petersburg aus), und Wagner in 
Frankfurt fat gleichzeitig oder doch, ohne von ein= 
ander zu willen (um 1835), diefe Idee auffahten 
und biefelbe zu verkörpern fich bemübten. Bald 
wurden indeſſen ihre Beftrebungen bekannt und er- 
zegten während einiger Zeit die allgemeinfte Aufz 
merfjamfkeit. Die außerordentlich große und, wie es 
den Anjchein hatte, faft unbegrenzte Kraft, welche 
dem Gifen mit Hätte ftarfer eleftrifhen Ströme 
ertbeilt werben fann, fpannte bie Erwartungen aufs 
hochñe und fchien in ber That die glänzendften Hoff: 
nungen rechtfertigen zu müſſen. Dabei überfah man 
aber, dag nach allgemeinen Geſetzen der Mechanif 


bern von dem Verbrauch abhängt, der bier in letzter 
Inſtanz auf der Menge aufgelöiten Zinks berubt. 
Vermittels des Hebels iſt man gleichfalls im Stande, 
eine ungeheure Kraft zu erzeugen durch eine vers 
ſchwindend Fleine Gegenfraft, ſowie man den Hebel: 
arm ber — nur groß genug macht gegen den 
Kenn er eritern. Soll aber eine Bewegung 
tattfinden, alfo Arbeit gethan werden, fo findet mar, 
daß die Meine Gegentrait einen im umgefehrten Ver: 
hältnis größern Weg zurücklegen muß, jo daß alfo 
bas Produft aus Kraft und Weg an beiden Hebel- 
armen eine —— Größe iſt. as hier an dem 
ſpeciellen, jedermann aus der täglichen Erfahrung 
bekannten Beiſpiel gezeigt wurde, gilt für alle Kraft— 
wirkungen in der Natur. Man kann auf ſehr 
verſchiedene Weiſe durch eine kleine Kraft eine große 
erzeugen; wo es ſich aber um die Arbeit einer Kraft 
handelt, worauf es bei allen praktiſchen Fällen fo: 
wohl, wie überhaupt bei den Naturerfcheinungen 
anfommt, da wird von ber Heinen Kraft am Men, 
auf dem fie in ihrer Richtung wirft, um jo viel mebr 
fonfumirt als von der großen, wie der Quotient ber 
legtern durch die eritere beträgt. Jakobi erwarb jich 
das Berbienft, die Grenzen des möglichen Effekts 
eleftromagnetifcher Rraftmafchinen feitzuitellen, umb 
bat hierdurch bewiefen, daß der Eleftromagnetismus 
als Betrieböfraft denfelben Bedingungen wie andere 
Kräfte unterliegt. Jakobi hat übrigens eine eleftro- 
maguetiſche Mafchine erbaut, weide %4u—1 Pferde 
ftärfe ausübte und 1839 ein Feines Ruderſchiff auf 
der Newa bei Petersburg trieb, und dadurch bie 
Ausführbarkeit des Gedankens außer Zweifel geitellt. 
Eine nügliche Anwendung für bie Gewerbe ſcheiterte 
nur an der großen Koſtſpieligkeit der neuen Kraft. 
Zur Erzeugung von 1 Pferdeftärke braucht man, wie 
die Nechnung zeigt, zum mindeiten 300 Bunfen’iche 
Batterien von der Größe, wie fie in den Laboratorien 
in Gebrauch find; in benfelben müßte in der Stunde 
wenigſtens 1 Kilogr. Zink aufgelöft werden, und die 
Koften dafür ſowie für bie gleichzeitig fonfumirte 
Schwefelfäure und Salpeterfäure würden die Aus- 
lagen für eine mittlere Dampfmafchine wenigitens 
um das 20fache übertreffen. Die Abfälle von Zink— 
vitriol haben fo gut wie feinen Werth. Hierbei ijt 
noch bie theoretifche Marimalleiftung ber eleftro= 
magnetifchen Mafchine in Rüdficht genommen, die ſich 
burch feine Mittel würde fteigern laſſen; die Dampf: 
mafchine ift dagegen gegenwärtig noch ein theoretiſch 
fehr uwolllommener Apparat, welcher 25—30mal 
mehr Wärme ie eg als in mechanifcher Arbeit 
umgefegt wird, Eine verhältnismäßig geringe Ver: 
volltommmung berjelben wiirde ibren ökonomiſchen 
Effekt der eleftromagnetifhen Maſchine gegenüber 
ax] das 50—100fache fteigern fünnen. Mit Hülfe 
anderer galvanifchen Batterien läßt fich feine gün— 
ftigere Wirkung erzielen. Bon Daniell'ſchen Ele— 
menten müßte man zum mindejten 1000 von der: 
pipe Größe wie die Bunjen’schen anwenden, und 
ie Koſten würden noch höher fteigen. Elektricität 
auf andere, billigere Weife zu erzeugen als vermit— 
tels der befannten galvanifchen Batterien, bafür 
bietet bie Wiffenfhaft bis jet noch gar feine 
Anhaltspunkte (die allerdings für die Erzeugung 
und Benukung von Gfeftricität zu praftijchen 
Aweden im großen weit öfonomifcheren magnet= 
elektrifhen Maſchinen [f. d.) erfordern erit 
eine Dampfmaschine zu ihrem Betrieb, und die von 
ihnen bargeitellte Elektricität Fönnte günſtigenfalls 


26 


Glektromagnetiiche Kraftmaſchinen. 


nur wieber bie halbe Arbeit ber Dampfmafchine ; durch die Windungen der Rahmen a und b und 


ſelbſt liefern). 


Der innere Grund, warum bie Eleftromagnete, | gebt, jo wird fü 


trogdem man ihre Kraft bis ing Unendliche fteigern 


Tann, feine größere Arbeit zu leiften vermögen, als | nach ber ag 
ber Stärke ber Batterie En liegt in ben fogen. | beitimmter Pol 


Induktionsſtrömen (f. Anduftion), welde 
jedesmal dann auftreten, wenn ein Anker, von einem 
Elektromagnet angezogen, ſich —— benfelben be⸗ 
wegt. Dieſe Induktionsſtröme haben die entgegen— 
geleete Richtung des Batterieftromsd, welder um 
en Eleftromagnet läuft, und ſchwächen ben letztern 
deingemäß, fobald ber Anker anfängt, fich zu bewegen. 
Der Induktiousſtrom felbjt hängt von der Stärke 
bes Gleftromagnet3 und ber Geichwinbigfeit der 
Anferbewegung direft ab. Wenn alfo der Anker von 
einem Fräftigen und großen Magnet jchr euergiſch 
angezogen ward, fo ruft er jelbjt während ber * 
bewegung einen ſehr intenjiven Gegenſtrom in der 
Drahtrolle hervor, welcher ben Batterieftrom ſchwächt 
und infolge beffen wiederum feine Rüdwirfung auf 
den Eleftromagnet äußert, denſelben ————— 
falls in feiner anziehenden Kraft verringert. Infolge 
davon kann nun in MWirflichfeit der Anker jich nur 
fehr langfam gegen den Eleftromagnet bewegen, ob= 
wohl er, jo lange er ſich noch in Ruͤhe befindet, fehr 
energiich angezogen wird. Alle derartigen Majchis 
nen, die man im ganz großen Maßſtab ausführte, 
bejaßen in Wirflichfeit eine ausnehmend große Zug— 
fraft im Jujtande der Rube; fie vermochten ſich aber 
nur jehr laugſam zu bewegen, ja im Verhältnis viel 
weniger Arbeit zu leijten als Feine Modelle; dies 
rührte zum Theil daher, daß der Polwechſel ber 
Eleftromagnete nicht momentan jtattfindet. Selbit 
das weichite Eijen, welches, von einer eleftrifchen 
Spirale umgeben, zum Eleftromagnet wird, iſt nicht 
im Staude, feine Pole jo fchnell zu wechielu, als 
man ben eleftrifchen Strom im der Spirale um: 
fehren kann; je größer die Eiſenmaſſe ijt, deſto trä- 
ger iſt fie in diefer Beziehung, und daher fommt es 
denn auch, baß größere Apparate jchlechtere Reſul— 
tate geben als fleine Modelle. Es ijt dies ſehr merk: 
würdig und gerade das umgelehrte Verhalten wie 
bei ben Dampfmajchinen, wo Fleine Diodelle ſich 
kaum noch dur Dampf in Gang fegen laffen. 

Den Nachtheil, welcher aus der Trägbeit bes 
Eiſens gegen die Umkehrung bes Magnetismus ber= 
rührt, hat Stöhrer zu umgehen gewußt, indem er 
die Rotation eines Eleftromagnet3, dejjen Bole nicht 
gewechſelt werden, durch ben Polwechſel einer elef- 
trijchen Spirale bewirkte, innerhalb welcher der Elek⸗ 
tromagnet ich dreht. Fig. 3 ftellt den Stöhrer'ſchen 
Apparat dar; a und b find zwei längliche Rahmen, 
welche von überfponnenem Kupferdraht gebildet find, 
der ungefähr 2 Millim. im Durchmefier hat. Die 
Drabtwindungen, welche den obern Rahmen bilden, 
find durch den gebogenen Draht e mit benen bes 
untern verbunden; die Windungen beider Rahmen 
find derart, daß ein eleftrifcherStrom beide ingleicher 
Richtung durchläuft. Der ganze aus horizontalen 
Drabtwindungen gebildete Rahmen ift mit ——— 
Band umwickelt. Zwiſchen dem obern und dem untern 
Drahtrahmen iſt ein folder Zwiſchenraum, daß die 
Umdrehungsaxe des Elektromagnets d ſich frei be— 
wegen kann. Der Eiſenkern des Elektromagneis iſt 


durch die Windungen des Elektromagnets d hindurch⸗ 
der Eleftromagnet rechtwiuklig 
ellen zur Ebene der Rahmen, und zwar wird, je 
bes Stroms in ben Rahmen, ein 
es Gleftromagnets ſich nach oben 
fehren. Bliebe der Strom in den Rahmen ungein 
dert, jo würde ber Eleftromagnet in biefer ®leich- 
gewichtölage nach einigen Oscillationen zur Ruhe 
fommen; wird aber der Strom in den Rahmen in 
bemjelben Moment umgekehrt, in welchem ber Mag— 
net feine vertifale Stellung erreicht bat, jo wird nun 
die Rotation fortdauern müſſen, denn bei ber neuen 
Stromridtung in den Rahmen fann der Elektro: 
magnet nicht eher zur Ruhe fommen, als biß ber 
eben oben angefommene Pol gerabe nach unten ge: 
richtet ift; e8 wird alfo eine beitändige Rotation be? 
Eleftromagnet3 flattfinden müjien, wenn nad, jede: 
— Umdrehung desſelben der Strom in den 
ahmen umgefehrt wird, während bie Bolarität bes 
Elektromagnet3 ungeändert bleibt. Die Bewegung 
der Welle bed Eleftromagnets, der in äußerit ſchneller 
Umdrehung begriffen ift, fett jüch nach dem Zahnrad r 
fort und überträgt fich bier auf das große Zahnrad 
R, an deſſen Welle ſich ein Seil befindet, um 3. B. ein 
Gewicht auf diefe Weiſe zu heben. Berfuche, mit die- 
fem Apparat angeftellt, zeigen zur Evidenz, daf die 
eleiftete Marimalarbeit ganz im Verhältnis des 
Sinfverbraucds in ber Batterie ſteht. 

Nachdem fi das een‘ e. K. zum Erſatz ber 
Dampfmaſchinen herzuſtellen, in Deutſchland, wo es 
—— aufgetreten war, durch Einſicht in die innere 
Inmöglidyfeit der Sache gelegt hatte, trat es auch 
in Frankreich epidemiich auf, welches diesmal im 
theoretifchen VBerfländnis der Ericheinungen bes elef- 
triijhen Stroms ein Bierteljahrhundert Hinter 
Deutfchland nachhinkte, und jpäter ward die Welt 
nochmals in Aufregung verſetzt durch ben Amerikaner 
made, welcher mit amerifanijcher Dreiftigfeit das 
Problem endlich vollftändig gelöit zu Haben behaup— 
tete umd mit einer Lofomotive von vier Pferdeitärfen 
die Bahnen befahren —— wollte. Seine in der 
Zuſanmenſetzung allerdings neue Maſchine iſt mit 
einigen Modifikationen Fiß 4) abgebildet. Er be— 
nutzie nämlich bei derfelben die Zugkraft, welche eine 
boble Drahtrolle auf einen cylindriichen Eijenjtab 
ausübt, welcher ſich außerhalb der Rolle, aber in 
ihrer Verlängerung befindet. A und B jtellen zwei 
auf einer Unterlage feit angebrachte Drabtrollen dar, 
D und C zwei in diefelben einpajjende Eijenkerne, 
DG und CE find die zugehörigen Zugftangen, weldye 
einen um den Stützpuntt F fhwingenden Balancier 
ergreifen. GH iſt eine mit dem Balancıer fejt ver— 
bundene Stange, bie einen verlängerten Hebelarm 
darftellt. Der Strom cirfulirt jo in den Drabhtrollen, 
daß er bald durch die eine, bald durch die andere gebt; 
demgemäß wird (wie in ber ve D bald in B, 
bald in A bineingezogen. J C in A eingetreten 
und foll e8 wieder in die Höhe jleigen (wie in der 
Figur), fo ift der Strom in A unterbroden. Der 
Hebel FH überträgt die Balancierbewegung vermit- 
tei3 ber Kurbelftange HK auf ein Schwungrabd, wel- 
ches, wie bei einer Dampfmaſchine, als Regulator 
dient. Durd das Ercentrif L wird die Steuerung 
bewirkt, indem durch Veränderung eines Kontakts 


an jedem Ende mit einer Eifenplatte verjehen, welche | der Strom bald nad) A, bald nad B geleitet wird. 
eineötheild die Drabtwindungen des Eleftromagners Es ift felbjiverftändlich, daß durch dieje, allerdings 


bält, anderntheils aber au 


fehr zur Verftärfung rech 


t finnreiche Einrichtung kein höherer Nutzeffekt 


ber Wirkung beiträgt. Wenn gleichzeitig ein Strom | erzielt werden kann als mit ben anderen Apparaten, 
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Noch bis in die jüngſte Zeit wurden von Moore, 
Froment, Cazal, Kravogl u. a. Modelle und Mo— 
toren bergeitellt, welche aber, fo ſinnreich auch größ— 
tentbeil3 ihre Konſtruktion ift, ebenfowenig wie 
bie befchriebenen Apparate eine praftiiche Verwers 
tbung fanden. ©. Tafel »Eleftromagnetifche Kraft: 
majdhinen«. 

Elektromagnetifher Webſtuhl, ſ. Webſtuhl. 

Elektromagnetiſmus. er elektriſche Strom 
beſitzt die merkwürdige Eigenſchaft, dem Körper, 
welchen er durchläuft, eine magnetiſche Kraft zu er⸗ 
tbeilen, die erit mit dem Aufhören des Stroms wie: 
ber verſchwindet. Diefe magnetijche Kraft des elef- 
trifhen Stroms oder der E ift 1819 von — 
in Kopenhagen durch Zufall entdeckt worden. Ges 
wiſſe Einwirkungen der Eleftricität auf bie —— 
nadel waren zwar in einzelnen Fällen ſchon früher 
bemerft worden; man hatte beobachtet, daß Kompaß⸗ 
nabeln auf Schiffen, welche vom Blitz getroffen 
worden waren, ihre Eigenjchaft verloren, den Weg 
de3 Fahrzeugs zu bezeichnen, und Aehnliches; aber 
niemand hatte vorher einen fo bejtinnmten Zuſam— 
menbang zwijchen den eleftrijchen und magnetifchen 
Kräften erfannt. Die Derfted’iche Entdefung er: 
regte daher im höchſten Grabe die Aufmerfjamfeit 
und das Anterejje der Phufifer und wurde der Aus: 
gangspunft einer großen Reihe der merfwürdigiten 
Entdefungen im Gebiete der Eleftricitätslehre und 
des Magnetigmusd. Der Fund Derſteds rebucirte 
fib auf die Einwirkung des Strom auf die Mag— 
netnadel: fie wird durch denfelben aus ihrer Ruhe— 
lage abgelenft. Die Richtung diefer —— iſt 
verſchieden, je nach der Lage der Schwingungsebene 
der Nadel gegen die Richtung des Stroms. Sie 


tann durch folgende bildliche Vorſtellun fogteich 


mit Leichtigfeit vorausgeleben werden. Der Beob- 
achter denfe ſich im die Richtung des Stroms ver: 
fest, den Kopf vorwärts, die Füße zurüd, das Auge 
gegen die Magnetnadel gerichtet, jo wird der pofitive 
Bol der Nadel aus jeiner Ruhelage ftet3 links ab- 
weichen. Hängt man er Magnetnadbeln, etwa in 
2,5 Gentim. Abjtand, über einander und läßt zwifchen 
beiden, gleihlaufend mit ihrer magnetifchen Are, 
einen Kupferdrabt durchgehen, ber als Schliefungs: 
bogen einer galvanifchen Batterie dient, jo wird, 
wenn fich ber Strom in ber Richtung von Süden 
nach Norden bewegt, der pofitive Pol der untern 
Nadel weſtlich, der der obern öftlich abweichen; das 
Umpgefebrte wird flattfinden, wenn ber Strom von 
Norden nah Süden geht. Eine horizontal ſtehende 
Nabel, die in ber Ebene des magnetifchen Meridians 
Ihwingt, bem Drabt von ber Weſtſeite genäbert, 
bebt ihren pofitiven Bol; von der Oſtſeite enden 
ſenkt fie denfelben. In einem einzigen Fall, wenn 
nämlich die Richtung des Stroms diejenige ber 
magnetiſchen Are der Nadel rechtwinklig durch 
freuzt, findet gar Feine Ablenfung jtatt, wohl aber, 
je nachdem ber von Weiten nah Oſien fließende 
Strom über oder unter ber Nabel bergebt, eine Be: 
ſchleunigung oder Verzögerung ihrer Oscillationd- 
geſchwindigkeit. Aftatifche, d. b. folche Nadeln, bei 
welchen bie Einwirkung bed Erdmagnetismus nicht 
sur Geltung kommen kann, jtellen fi, wenn ber 
Strom parallel zu ihrer Are binläuft, immer recht: 
winflig auf bie Richtung derſelben. 

Aus diefem Berhalten der magnetifchen Kraft bes 
Schliefungsbogens läßt fich die Folgerung ziehen, 
daß diefelbe weder direkt anziehender, noch abjtopen: 
der Natur ifl, jondern baß die Richtung ihrer Wirt- 
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ſamkeit den eleftrifchen Strom in jedem beliebigen 
winfelrecht durch feine Richtung geführten Quer: 
Schnitt umfreift. Ein Magnetpol, ifolirt für ſich 
gedreht, wird ſich aljo dem Stromleiter weder zu 
nähern, noch fich von demſelben zu entfernen, fon: 
dern ihn in dem Abitand, worin er ficy gerade be: 
—X zu umkreiſen ſuchen, und zwar der poſitive 

ol in dem einen, der negative Bol in dem andern 
Sim, und mit Umkehrung der Stromrichtung 
wird ſich auch die Bewegung der Magnetpole um— 

feßen. Die Größe der Einwirkung ded Stroms auf 
den Magnetpol jteht dabei noch im umgekehrten 
Verhältnis der Entfernung besfelben von der Mitte 
bes Leiters (wenn letzterer ein größeres Stüd 
Wegs geradlinig verläuft). Es läßt fich dieſe eigen: 
thümliche Wirkungsweiſe des eleftrijchen Stroms 
durch ein Bild verfinnlichen, indem man fich ben 
Stromleiter in jedem Querfchnitt an feiner Ober: 
Näche rings von Kleinen Magneten umgeben denkt, 
die mit ihren ungleichartigen Polen aneinander 

ereibt find, jedoch jo, daf die Wirkungsfreife der: 

Pefber nicht ganz ineinander fallen Fünnen; dann 
wird fich bie anziehende und abjtogende Wirkung 
der beiden Pole eines jeden einzelnen Magnets 
gerade aufheben, während eine Eimwirfung im 
Sinn der Tangente und, da fich dies bei jedem fol- 
genden Magnet wiederholt, in einem Kreißbogen 
übrig bleibt — dem Geſetz des Parallelogramms 
der Kräfte ergibt ſich dies direlt, wie eine einfache 
Zeichnung erlennen läßt). 

Ein Xeiter der Eleftricität, durch welchen ber 
Strom geht, wird nicht nur feiner ganzen Länge 
nach magnetifch, fondern äußert auch dieſe Kraft 
in jebem Querſchnitt mit gleicher Stärke Denn 
biegt man den- Schliegungsdraht einer galvanischen 
Kette um, fo daß der zurüdlaufende Arm mit dem 
ragen ge ganz gleichlaufenbd ift, fo zeigt er 
fih auf die genäberte Magnetnadel wirkungslos, 
weil die magnetiſchen Kräfte in beiden Stüden des 
Drahts ihrer Richtung nach entgegengeießt find und 
fih folglich aufheben müſſen. Diejed Verhalten 
ändert fich nicht, wen der Schließungsbogen aus 
verfchiebenartigen Leitern, von ungleicher Form und 
Dide oder aus ungleihem Material, jei es feſtem 
oder flüjfigem, zujammengejegt it; die Batterie 
felbft, der Stromerzeuger, iſt im Querſchnitt, man 
berjelbe noch fo groß jein, in demſelben Grade 
magnetifch wie ein noch jo dünner magnetifcher Leiter. 
Die magnetiſche Kraft des Stroms ift alfo gänzlich 
unabhängig von ber Natur des Stoff, welchen er 
durchdringt. (Leber die Konjtruftion der auf diejen 
Grundfägendermagnetifchen Wirkungen des Stroms 
beruhenden Meßwerkzeuge der galvaniſchen Elektri- 
cität ſ. nn) 

Da ber Strom eine Wirkung auf den Magnet 
bervorbringt, fo konnte man nicht zweifeln, daß auch 
umgefehrt die Magnete eine gleiche Wirkung auf 
den Strom ausüben, ihn alfo auch zu richten und 
auf verfchiedene Weife zu bewegen im Stande find. 
Unter allen diefen umgekehrten Erfcheinungen ift die 
Einwirkung bed Erbmagnetismus auf die Ströme 
am ee wei vertifale Säulen von 
Meifing (Fig. 1) v und t find auf einem Fuß von 
Holz befeitigt; oben tragen fie horizontale Arme, die 
| mit den Quedfifbernäpfchen y und y‘ endigen, deren 
ı Mittelpunfte genau vertifal untereinander jichen. 
‚Unten find fie etwas dider, fo daß man die zu 
den Polen einer galvanifchen Batterie führenden 
Leitungsdrähte einichrauben kann; dadurch wird 
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das eine Quedfilbernäpfchen gewilfermaßen * 
poſitiven, das andere zum negativen Pol. In dieſe 
Quedfilbernäpfchen werden nun Leitungsdrähte ein⸗ 
aebängt, wie fie in Fig. 2 umd 3 bargeftellt find, 
entweder im Biere, oder im Kreiß gebogen. Da, 
wo fich die beiden Drahtenden zu berühren jcheinen, 
find fie durch eine ifolirende Subſtanz getrennt; fie 
find oben umgebogen umd mit Stahlſpitzen verfehen, 


Ba. 





1-5 Apparate jur Demonitrirung des Einfinj- 
de3 Grbmagneti5muß auf den eleltr. Strom. 


Bi 
ed 
die in die Näpfchen y und y’ — werden. Die 
eine Spitze geht bis auf den Boden des Näpfchens 
und ruht hier auf einer kleinen Glasplatte, die andere 
Spitze taucht nur in das Queckſilber ein. Infolge 
dieſer Anhängung iſt der Draht ungemein beweg— 
lich. Laͤßt man einen Strom hindurchgehen, fo dreht 
fih der Drabt, um nach einigen Oscillationen ineiner 
beſtimmten Lage jteben zu bleiben, in die er aud 
ftetö wieder zurüdfehrt, wenn man ihn daraus ents 
fernt. Kehrt man den Strom um, jo macht der 
Kreis eine halbe Umdrehung und kommt alabald 
wieder zur Rube. In beiden Gleichgewichtslagen 
ſteht der Kreis fo, daß feine Ebene mit der des mag= 
netiichen Meridians einen rechten Winkel macht. 
Jede andere Form von einfach gebogenen Leitern 
zeigt diefelbe Ericheinung. Fig. 3 jtellt einen beweg: 
lichen aftatifchen Leitungsdrabt dar, d. h. einen 
folhen, der aus zwei geſchloſſenen Theilen befteht, 
welche der Erbmagnetismus in entgegengefeßter 
Weiſe zu richten firebt; das ganze Syften zeigt nun 
fein Bejtreben mebr, in einer beflimmten Stellung 
ſtehen zu bleiben. Ein recht finnreicher Apparat, um 
zu zeigen, wie ſelbſt ſchwache Ströme durd Mag: 
nete, ja jchon durch den Erdmagnetismus gerichtet 


Elektrometeore — Gleftromotoren. 


werben fünten, ift noch in g9- 4 angegeben. Es ıfl 
nämlich ein fchwimmender Strom. In einem Rorf, 
welcher auf angefäuertem Waſſer ſchwimmt, find ein 
Stüd Zink Z und ein Stüd Kupfer K befejtigt, und 
beide Platten find durch einen Rupferbrabt verbum:- 


ben, ber mehrere Freißförmige Windungen bilbet. 
Mird der Kork auf das Waſſer geſetzt, fo bildet fih 


Tig. a. 


ein Strom, ber vom 
gut im Wafler zum 
tpfer und dann burch 
den Drabt in ber durch 
ben Pfeil angebeuteten 
Richtung hindurchgeht. 
In der jüngften Zeit 
wurde ein Stromleiter 
auch dadurch Teicht be | 
weglich aufgehängt, daß 
man benjelben ſammt 
dem zugehörigen Fleinen 
Element in Waſſer 
ſchwimmen ließ, ähnlich 
einem Aräometer. Die: 
fer Strom ift fchon ftart 
enug, um durch den 
romagnetiämuß ges 
richtet zu werben; in 
| noch höherem Grad wird 
er durch einen Fräftigen 
Magnet angezogen und abgeſtoßen. Weil fi ein 
geichloffener, Freisförmiger Strom, welcher um eine 
vertifale Are drehbar if rechtwinflig zum magne⸗ 
tifchen Meridian ftellt, jo folgt, daß fi eine Ver: 
bindung unter fich paralleler Kreiſe, die in ber: 
felden Richtung durchſtrömt werden, ebenfo ftellen 
muß. So wird fid Ga 
denn auch der Schrau: Bin. >. 
benbrabt, ig. 5, ber 
eine verjtärfte Dreh— 
fraft befigen muß, in 
demſelben BVerhältnig, 
wie feine einzelnen 
Windungen einen ein= 
zelnen Kreis übertref- 
fen, wenn er auf bem 
Stativ, Fig. 1, aufs 
gehängt wird, fo ftellen müjfen, daß die Are des 
hraubendrabte in bie Richtung der Deflinationg- 
nabel fällt. Es geht daraus nicht allein hervor, daß 
auf dieſe Weife die Deflinationsnabdel dur einen 
were nachgeahmt werden faın, fondern 
auch, daß ber Nordpol derjenige Punkt ift, für wel— 
chen ber auffteigende Strom auf der rechten Eeite 
liegt, wenn man ihn von feiner Seite ber betrachtet. 
Wenn man dem Schraubendrabt einen Magnetitab 
näbert, jo kann man ganz ähnliche Erfheimungen 
beobachten, ald ob man den Magnetjtab einer Defli- 
nationdnadel näberte. 
Eleltrometeore, diejenigen Erfheinungen in ber 
Atmofphäre, bei welchen Gleftricität eine Rolle 
er beſonders das Gewitter, das Elmöfeuer, auch 
ie Wafferhofen. Ueber atmofphärifche Elektricität 
f. Atmoſphäre. 
Eleltromiter, ſ. ——— 
Elektromotoren (Elektricitätserreger), bie 
Körper, welche bei gegenſeitiger Berührung Elektri— 
eität erregen; elektromotoriſcher Apparat, 
jede Vorrichtung, durch welche ein eleftrifcher Stroni 
erregt wird, beſonders die galvanifche Kette und 
Rolta’iche Säule, 
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Gleftromstorifche Kraft — Elektroſkop und Elektrometer. 


Elektromotoriſche Kraft, die Urfache der Aus— 
ſcheidung beider Eleftricitäten bei Berührung uns 
gleihartiger Stofje; Er ihren Sik an ber Bes 
rübrumgaftelle jelbft (f. Galvanismus). 

Eleftrophör (Eleftricitätsträger), eine Er: 
findung Wilde'8, eine dem Princip nach mit dem 
von Volta erfundenen Kondenfator (ſ. d.) und ber 
Franklin'ſchen Tafel (f. d.) verwandte Geräthſchaft, 
welche in manchen Fällen bie Eleftrifirmafchine er: 
ſetzen kann. Er beftebt aus brei wefentlichen Thei: 
len (ſ. Figur): aus einer möglichft dünnen und 
ebenen Harzfcheibe von — Durchmeſſer, dem 

uchen g, einer me 
tallifhen Unterlage, 

Form oder Teller 

genannt, nn, und einer 

metalliihen Dedels 
platte p mit ifoliren= 
dem Handgrifim. Eine 
trefiliche, von Böttcher 
„empfohlene Kuchen: 

mafle beftebt aus 5 

TheilenSchellad,5 Th. 

Maftir, 2 Th. venetia- 

niſchem Terpentin und 

1 . Marineleim 

einer aus Schellad, 

teinfoblentbeer und 
Kautichuf beftehenden Mafje). Bei großer Wirkſam— 
feit ifi diefe Eiektrophormaſſe dem Springen nicht 
audgefegt. Gegenwärtig gebraucht man für ben 
Kuchen bed Elektrophors gewöhnlich eine Hart: 
gummiplatte. Harz in trodener Luft behauptet den 
eleftrifhen Zuftand lange Zeit mit faft unveränderter 
Stärke Wird eine uneleftrifche und ifolirte Metall: 
platteauf eine eleftrifche Harzfcheibe gelegt und — 
ehoben, fo bleibt fie unelektriſch. Die Elek⸗ 








Elettrophor. 


wieder 
tricitãt des Harzes wirkt aber gleichwohl vertheilend 
auf die im Metall im natürlichen Zuſtand vorhan— 


denen Elektricitäten. Berührt man daher die Decel⸗ 
platte mit dem Finger, ſo geht das — Flui⸗ 
dum fort, das ungleichartige wird gebunden und 
kann dann durch Abnehmen des Deckels ebenfalls 
in den freien Juftand verfeßt werben. Diefer Ber: 
ſuch läßt fi beliebig oft mit ſtets gleichem Erfolg 
wieberholen. Der Kuchen bes Elektrophors bietet 
aljo während einiger Zeit ce ig: ihm feine elef- 
triſche Beihaffenheit nicht durch Äußere Einflüffe 
entzogen worben) eine Eleftricitätäquelle von nahezu 
unveränberter Stärfe, welche in jedem Augenblid 

r Verfügung ftebt. Diefe Quelle würde indeß ohne 

ie Mitwirfung des Tellers wenigergiebigfein. So— 
bald aber ber Dane mit einem trodenen Fuchs⸗ 
jhwa ————— wird, beginnt die auf 
feiner Oberfläche entwidelte —Ebas elektriſche Gleich⸗ 
—— der Metallunterlage zu ſtören; —E fließt in 

en Boden ab Er wird gebunden und bindet ihrer: 
feitß einen Theil der an ber Oberfläche des Harzes 
burch Reiben erregten —E. Die leßtere verliert da⸗ 
durch von ihrer Wirffamfeit nach außen und hängt 
feiter an bem Say Durch fortgefeptes Reiben 
fönnen baber neue Eleftricitätämengen erzeugt und 
auf bem Kuchen, weit über diejenige Grenze hinaus, 
welche man ohne Mitwirfung bed Tellerd zu er- 
reichen vermag, angebäuft werben. Um die Dedel- 
platte unter gewöhnlichen Umftänden vollftändig zu 
laden, berührt man fie einfach mit dem finger oder 
noch beſſer gleichzeitig Dedel und Teller; dann ifl 
bie durch Vertheilung auf dem Dedel freigewordene 
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—E entführt und +E an der Harzfläche gebunden; 
man bebt num ben Dedel forgfältig parallel mit der 
Harzfläche ab, und die ganze +E iſt jetzt frei auf 
dem Dedel vorhanden, in folher Menge und Span: 
nung, daß fie mit merflichen Funken * einen guten 
Leiter überſpringt. Eine Leidener Flaſche läßt ſich 
dadurch ſchon ziemlich ſtark laden. 

Elektroftöp und Elektrometer, Meßwerkzeuge 
der geſpannten (ſtatiſchen oder Reibungs-) Eleltri⸗ 
citãt. Unter Eleftroffop verſteht man jede Vor— 
richtung, die dazu bient, freie Eleftricität nachzu— 
weifen, unter Eleftrometer bagegen eine ſolche, 
mit der man bie Größe der Spannung ber freien 
Eleftricität eines Leiters mißt; letzteres ift alfo ein 
eigentlicher Elektricitätsmeſſer, erſteres bloß ein 
Eleftricitätdangeiger. Beide beruhen jedoch auf dem 
Princip der Abftokung leicht .. Körper: 
theile durch bie freie Eleftricität. Ein 


— er⸗ 
marklugelchen, an einem feinen Leinenfaden aufge: 
Fig. 1. 


bängt, ift durch die Ans 
ziehung, die es burch einen 
eleftrifirten Körper er: 
[ehrt, fchon geeignet, als 
Elektroſkop zu dienen. Ge- 
eg wendet man je- 
body zwei nebeneinander 
KR EEE EN 
iche Pendel von Strobbal: 
men oder Hollunbermarf: 
fügelhen oder bei ſehr 
—— Mengen freier 
lektricität Rauſchgold— 
ſtreifen an, welche, wie in 
Fig. 1, unter einer Glas: 
er an einem Metallftab 
efeftigt find, ber außen mit 7° 
einer fleinen ‘Platte in / 
—— von Gh Goldblattelettroitop. 
tricität, —* man ber äußern Platte mittheilt, bes 
wirft, daß die beiden Pendel von einander diver⸗ 
giren. Gleftricität von verfchiebener Spannung 
wird die Pendel verjchieden ftarf vom einander ent: 
fernen. Um nun die Größe ber Spannung der Elef: 
tricität in ber Fig. 2 
Divergenz ber 
Pendel mei: 
fen zu fönnen, 
befigt berjelbe 
Anparat als 
Eleftrometer 
bie@inrichtung 
von Fig. 2, wo⸗ 
bei unten an 
den Pendeln 
—* ein Grad⸗ 
ogen auge⸗ 
bradt iſt, an 
dem man bie 
Größe bes ; r 
Ausfchlags der HE 
Pendel ablejen 
kann. Verſchie⸗ 
ben hiervon iſt 








Gleftrometer. 


das Henley'ſche oder Duadranteleftrometer ein: 
— bad man gewöhnlich am Konduftor der 

leftrifirmafchine anbringt, um bie Etärfe ber 
Ladung zu erfennen. Es iſt ein einfaches, leicht be— 
wegliches Pendel, das im unelektrifchen Zuftand 
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ſeukrecht neben einer Metallftange hängt, bie auf ı fel, Bernftein, Pororylinpapier, Kollodium, beim 
den Konduktor aufgelegt wird. Bei der Ladung Reiben pofitiv machen, während die eleftropofitiven 


Elektrotherapie. 


des Konduktors wirb das Pendel von der Stange Metalle, wie Zink, Kadmium, Eiſen, dieſelben in den 
abgefioßen, und die Größe ber Divergenz mißt man | negativen Zuſtand verſetzen. Hartgummi, mit Platin 


num an einem 
Stange befeitigten Streifen von Glas ober Elfen— 
bein angebracht ift. Sehr ſcharfe Meifungen lafien 
fich mit diefen Inftrument weniger gut machen, als 
vielmehr Spannungen von gewilfer Größe immer 
wieder leicht auffinden. 


Gradbogen, der auf einem am ber | 


— geſtrichen, wird poſitiv, mit Zink oder Eiſen ge: 
ichen negativ. Amalgam macht alle Iſolatoren 
poſitiv, fo auch Pororplinpapier, wenn man es ſanft 
zwiſchen den Rückſeiten — belegten Spiegel⸗ 
glaſer hindurchzieht. Auf dieſe Weiſe fan man ſich 
aus Pyrorxylinpapier mit Leichtigkeit ein für poſi— 


Weſentlich verſchieden von dieſen Vorrichtungen tive Elektricität ſicher brauchbares Elektroſkop dar— 
im Princip und im höhern Grad empfindlich iſt das 
fig. 3. 


Bohnen: 
berger— 
ſche Elek— 
troſkop, 
(Fig: 3). 

adfelbe 

beiteht 
nämltch 
auß einer 
fogen.trod: 
nen Säule 
(. Gal— 
„ vdani3:= 
muß), bes 
ren beide 
Pole in x 
Bohnenbdergers Gleltrofftop und y ober: 
balb eines die Säule einfchließenden Kaftend unter 
einer Glasglode ausßmünden. Genau in der Mitte 
zwiſchen diejen beiden Polen, die jtet8 mit freier +E 
und —E geladen find, ift ein fehr leicht beweg— 
liches Goldblätthen an einer Metallftange ae 
gehängt, bie außen in eine Meine Metallplatte ein: 
münbet. Beide Pole machen ihren vertheilenden 
Einfluß auf das in ihrer Mitte haͤngende Goldblätt- 
hen gleichmäßig geltend; daher bleibt e8 unelektriſch 
und fann von feinem ber Pole engegonen werden. 
Die en fie Spur von freier Eleftricität, welche 
dem Golbblättchen durch die Metallplatte von oben 
mitgetheiltwirb, bewirft jedoch, daß ed von ber gleiche 
artigen Eleftricität be einen Bold abgeftohen, von 
ber ungleichartigen be andern Pols angezogen wird ; 
es gebt alfo jo weit aus feiner jenfrechten Ruhelage 
in die geneigte Lage über, biß ſich feine Schwerkraft, 
bie es in die ſenkrechte Stellung zurüdzurufen fucht, 
ind Gleichgewicht geſetzt hat mit ben beiben auf bag 
Blättchen einwirfenden Kräften. Als Elektroſkop 
fann der Apparat nicht dienen; dafür fann man 
aber fogleich erfennen, ab das Golbblättchen von der 
Elektricitätsquelle +E oder —E aufgenommen bat, 
da man bie Lage ber Pole kennt und fich das Blätt- 
hen immer nad dem Pol mit ber ungleichartigen 
Elektricität bewegte. 

Ein ſehr brauchbares Elektroſkop für negative Elek⸗ 
tricität bildet ba8Pyroruliupapier, welches beim 
Reiben mit den meiften organischen Subſtanzen un 
— ſtark negativ eleftrifch wird und zum Ge— 

rauch mur — den Fingern hindurchgezogen 
zu werden braucht. Für pofitive Elektricität iſt das 
Bororplinpapier nur brauchbar, wenn biefelbe fo 

arf ift, daß fie fchon aus bedeutenden Entfernungen 
wirft; denn in ber Nähe wird bag Tone auch fchon 
von indifferenten Körpern durch Influenzwirkung 
angezogen. Poggenborff hat — — ſogen. 
eleftronegativen Metalle, wie Platin, Gold, Val: 
fadium, Sifber zc., die Iſolatoren, wie Hartgummi, 
Butta Pertiche, Kautſchuk, Wachs, Shellad, Shwe, 





‚stellen. Man kann dieſen Zweck aber auch erreichen, 
| wern man das Papier eine Weile zwiſchen zwei mit 
ı Belzwerfgeriebenen$artgummiplatten gelindepreät. 
Der Streif wird dann durch Influenz pofitiv. Noch 
beffer gelingt died mit fchmalem dünnen Seibenz, 
band, welches die pofitive Influenzeleftricität leichter 
annimmt. In jüngfter Zeit hat Garl ein ſehr ein 
faches Eleftrometer angegeben, das fich namentlich 
für Vorleſungszwecke eignet. Dasielbe befteht aus 
einem Wagebalfen von laß, der an feinen beiden 
Enden vergoldete Hollundermarffügelhen trägt. 
—— man einen elektriſchen Körper an eins biefer 
Kügelchen, fo wird dasſelbe abgeftoßen und die Nei= 
gung des Wagebalfens durch einen langen Zeiger an 
einem weithin jichtbaren Gradbogen angezeigt. Da die 
Stärfe der Abftogung der Tangente bed Ablenfungs= 
winkels proportional ift, jo wird das Anftrument 
auh Tangenten-Eleftrometer genannt. 
Eietrolferpie (griech.), die Anwendung der 
Efeftricität zu Heilzweden, befchränfte ſich bis vor 
zwei Jahrzehnten auf einige roh=empirifche Heil= 
verjuche, während fie ſich in ben legten 20—25 
Jahren zur Bedeutung einer wifjenfchaftlihen Dis- 
ciplin von beträchtlichem Umfang und von ber 
game praftifchen Wichtigkeit entwidelt bat. Die 
nwenbung bed eleftrifchen Stroms in der pral= 
tiſchen Mebdicin batirt weit zurüd. Seit ber Er= 
| findung der Eleftrifirmafchine, noch mehr feit Ent— 
edung ber Berührimgseleftricität und ſeit ber 
Konftruftion der Volta'ſchen Säule hat man die 
verſchiedenſten Verfuche angeftellt, das neu entdedte 
Agens zu — nutzbar zu machen. Allein 
die Reſultate blieben, vorzugsweiſe wohl wegen der 
zu überwindenden techniſchen Schwierigkeiten, ſehr 
unbefriedigend. Erſt Faraday's Entdeckung der 
Induktionserſcheinungen und bie alsbald darauf 
folgende Herftellung von Apparaten, welche fich zum 
ärztlichen Gebrauch eigneten, gaben der E. neuen 
Auffhwung. Die Epoche einer wifienfchaftlichen 
Verwerthung ber Eleftricität in ber praftifchen 
Mebdicin, namentlich bei ben fogen. inneren Rranf- 
beiten, beginnt erft mit der Methode ber Lokali— 
firung des eleftrifhen Stroms, welche wir bem 
franzöſiſchen Arzt Duchenne verdanfen, ber feine 
Metbode zuerft in ben Jahren 184750 veröffent⸗ 
lichte. Duchenne arbeitete mit einem zwedmäßig 
| fonftruirten volta =eleftrifchen Induktionsapparat. 
Er wies nad, daß man den eleftrifhen Strom auf 
beftimmte Punkte unter der Haut lofalifiren könne, 
wenn man die Spige der Stromgeber, mit feuchten 
Leitern umbüllt, oberhalb des zu reigenden Organs 
fräftig auf die Haut auffegt. Diele Methode ge: 
ftattet e8, auf jeden Muskel und Nerv, an einer 
beliebigen Stelle und oft eine beliebig große Strede 
den eleftriichen Strom einwirken zu laſſen. Sie 
bat in Furzer Zeit zu ben größten praftifhen Er: 
folgen, zumal auf dem Gebiete ber Nerven= und 
| Mustelfranfheiten, geführt. Freilich befindet ſich 
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bie E. den genannten Rranfheitszuftänden gegenüber 
vorläufig noch im Stadium einer geläuterten Em: 
virie; denn wir haben keine Fare phufifaliiche Vor: 
tellung davon, welche Veränderungen nicht bloß in 
dem eleftriichen Zujtand, ſondern vorzugsweije in 
dem Gmährungsproceß vor fich gehen, wenn ein 
Organ von dem eleftriihen Strom in ber einen 
oder andern Form getroffen wird. Was bie formen 
anbetrifft, in welchen bie Eleftricität zu Zwecken der 
E. angewendet wird, jo ift die Reibungseleftricität, 
wie fie durch die gewöhnlichen Glektrifirmafchinen 
erzeugt wirb, feit längerer Zeit fait ganz verlaflen 
worden. Auch bie magnetiiche Anduftionseleftris 
cität wird faft gar nicht mehr in der E. verwendet. 
Vielmehr benugt man gegenwärtig nur noch bie 
galvanifchen umd die inducirten Ströme. Zur Er: 
jeugung galvanifcher Ströme bedient man ſich einer 
wechlelnden Anzahl elektriicher Elemente (gewöhn— 
lich Daniell’icher Zinffupferelemente), welchezu einer 
Batterie vereinigt werden. Die Galvanifation wird 
in neuerer Zeit jehr vielfach in der form bed fon= 
fHanten Stroms angewendet, um deſſen Ein- 
führung in die €. ſich Remak großes Verdienit er- 
worben bat. Man kann aber den galvanischen 
Strom beliebig oft umterbrechen, ja felbjt periodiſch 
öffnen und fchliehen, zu welchen letztern Zweck man 
[6 gewöhnlich des fogen. Neef'ſchen Hammer be- 

int. Die Wirfung bed Fonflanten Stroms auf 
die gereizten Theile ift eine wejentlich verfchiedene 
von derjenigen bes häufig und in furgen Intervallen 
veriodifch unterbrochenen Stroms. Die inducirten 
Ströme, bie in der E. verwendet werden, bezeichnet 
man als farabifche und bie Metbobe ihrer Anwen: 
dung als Faradifation. Zur Erzeugung folder 
Ströme bedient man ſich bandlicher Induktions— 
apparate, wie fie von Stöhrer in Dresden und 
anderen Mechanitern geliefert werben. Jeder In— 
duftionsapparat beteht aus einer galwanifchen Kette 
als Glektricitätäauelle, ferner aus zwei Induktions⸗ 
rollen (aus zahlreichen Windumgen eines überfponnes 
nen Metalldrabts beſtehend), deren eine den primären, 
die zweite den ſekundären Strom liefert, und endlich 
aus einem Bündel von Eifendrabtftäben, welche ben 
Kern der Rollen ausmachen. 
Vorrichtungen, um bie Stromftärfe entiprechend zu 
reguliren und um das Definen und Schließen ber 
Kette durch eine jelbjtthätige Unterbrechung zu be— 
foram. Die Anzahl der Kranfheiten, gegen welche 
die Eleftricität in der einen oder anbern form er: 
folgreih angewendet wird, ift eine außerordentlich 
große ; namentlich ift e8 das ganze Heer ber Nerven: 
und Musteltranfheiten, die Lähmungen, Krämpfe, 
Neuralgien x., beſonders auch die Zuſtände von 
Scheintob 
auch im Bereich ber Chirurgie und der ihr verwand⸗ 
ten Diiciplinen wird bie Eleftricität zu ben ver: 
ihiedenften Heilzweden häufig angewendet. Durch 
Anwendung galvanifcher Ströme, welche man mit 
Hülfe eingeſtochener Nabeln auf beliebig tief gele— 
gene Rörperpartien einwirken laſſen kann, ruft man 
eleftrolntifche Vorgänge in ben Geweben hervor, 
welche Gerinnung bed Bluts, Abſterben ber Ge- 
mwebe x. zur Folge haben. Die Elektrolyſe wird 
benußt zur Heilung der Aneurysmen, ber Hudrocele, 


ewiſſer Belenffrankheiten, namentlich auch zur Zer⸗ 


rumg von Polypen umb anderen Gefhwüljten an 
Schwer zugänglichen Körperftellen. Nebft der Elef- 
trofpfe, welche in ber Chirurgie nur langſam Ein- 
gang und Anerkennung gefunden hat, ift es bie 


Der Apparat trägt 


gegen welche die E. zu Felde ziebt. Aber. 
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Galvanokauſtik, durch welche der chirurgiſche Heil— 


apparat weſentlich erweitert worden iſt. Das Ver— 


dienſt, den wärmeerzeugenden Effekt der galvaniſchen 
Elebktricität IH die operative Chirurgie — — 
zu haben, gebührt Middeldorpf. Die Gafvanofauftif 
it ein vortreffliches Mittel zur Stillung von Blus 
tungen, zur Entfernung von Neubildungen und 
Gefchmwälten aller Art, zur Zerftörung von bös— 
artıgen Gefchtwüren, alten Filtelgängen 2c. Ja felbit 
Amputationen größerer Otleomapen find neuerdings 
theilweife mit dbergalvanofauftiichen Schneibeichlinge 
vorgenommen worden. Bol. Ziemffen, Die Elef: 
tricttät in der Mebdicin (4. Aufl., Berl. 1872); Ro= 
ſenthal, Die €. (2. Aufl., Wien 1873); Benedikt, 
Elektrotherapie (daf. 1868; 2. Aufl. unter bem 
Titel: »Nervenpathologie und E.,« Leim. 1874); 
Bruns, Galvanochirurgie (Tübing. 1870). 
Elektrotoniſcher Zuftand der Nerven, ſ. Ner: 
veneleftricität. 
Elektrotypie (griech), [. Salvanoplaftif. 
Elementar, bie Elemente einer Lehre enthaltend 
ober barbietend. Unter Element im päbagonifchen 
muß babingejtellt bleiben. 
Elementaranalpje, ſ. Analyſe. 
Elementargeifler, nach dem mittelalterlichen 
Volksglauben die Geiſter, welche ben vier »Efemen: 
ten« vorftanden (in der moftiich=fabbaliftifchen Phi: 
Iofopbie die perfonificirten Elemente): Erdgeiſter 
at alamander. E. fommen in ben Sagen 
aller Bölfer vor. Paracelfus bat eine eigene Ab— 
handlung über fie gefchrieben. 
Elementarflaffe, diejenige Klaſſe einer Volks— 
ſchule, in welcher die Anfangegründe bes gefammten 
Schulunterricht® gelehrt werden. Man verftand 
darunter zumeift diejenigen jFertigfeiten, an beren 
Befit jedes meitere Aufnehmen des Unterrichts ge- 
knüpft ift, Lefen, Schreiben, Rechnen. Seit Peſta— 
lozzi rechnet man mehr und mehr einen möglichſt 
reichen, wennſchon nicht näher beitimmten Vorrath 
von Anfchauungen aus ber finnlihen Umgebung 
bes Kindes zu den unentbehrlichen Grundlagen bes 
fpätern Unterricht? umd bezeichnet dann wohl ben 
Standpunft der E. mit dem Begriff einer »Etufe 
der Anfchauunge, 
Elementarlehre, eigentlich Unterweifung in ben 
Elementen ober Anfangsgründen einer ®iffenfchaft; 
bann bie a Bar der aus den Principien einer 


oder Gnomen, Waffergeifter 2 Undinen, 
enftgeißer oder Sylphen und Feuergeifter 





Sinn verfteht man die verhältnismäßig wenig zu: 
fannmengefeßten und leicht aufzunehmenben Beſtand⸗ 
theile eines Lehrſtoffs, an deren Beſitz alle weiteren 
ortichrittein der Aneignung desſelben gefnüpft find. 
iefer päbagogiiche Sprachgebrauch jtammt von ben 
Römern ber, wo fich auch der Jufaß »erite« findet. Ob 
wirflich bei ben Römern bie drei Buchftaben LM N, 
in einer unferen Buchſtaben ABE entfprechenden 
Weife gedacht, zur Bildung bed Worts Anlaß ges 
geben haben (Heindorf zu Horaz' Satiren, I, 1. 26), 
Wiffenfchaft abgeleiteten Lehrfäge, im Gegenſatze zur 
Metbodenlehre, welche die Regeln zur Behand 
lung und Anwendung ber Lehrſätze gibt. Am voll: 
fommenften ift das Verhältnis zwiſchen E. und 
Methobenlehre ausgeprägt in ber Logik, welche in 
‚ihrer E. von den analytijchen und fonthetifchen Be: 
 griffäformen, von den Formen ber analytifchen und 
ſynthetiſchen Urtheile, von den Folgerungen umb den 
Schlüffen, in ihrer Metbodenlebre dagegen 1) von 
ben fvitematifchen Formen des Denkens, ben Erflä« 
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rungen, ben Eintheilungen und Beweijen, und 2) 
von ben beuriftifchen Formen des Denkens, als den 
analytischen und fontbetifchen Methoden der Erweites 
rung ber Erkenntnis nach Wabrfcheinlichkeit, Induk⸗ 
tion, debuftiver Analogie, und von den Anforderungen 
an willenfchaftliche Erkenntnis überhaupt handelt. 

Elementarmethode (elementarijhe Me: 
tbode), nad Peſtalozzi dasjenige Lehrverfahren, 
welches in der Zerlegung zuſammengeſetzter Begriffe 
und Säge, in der Veranſchaulichung abitrafter Bes 
griffe, in der Unterftügung des eigenen Beobachtens 
und Nachdenkens der Schüler den Schwerpunft der 
Lehrtbätigkeit fieht. An der Bariirung diejed ge: 


unden Peſtalozzi ſchen Grundgedankens that von den | 


teueren inöbejondere Dieſterweg ſich hervor, weldyer 
nicht müde wurde, ba8 Bild eines echten Glementar: 
lehrers in dieſem Sinn zu zeichnen und zu empfehlen. 
Vol. unter anderen Stellen in Dieſterwegs Schriften 
ganz befonders »Rheinifche Vlätter« Bd. 17, Heft 3, 


Elementarmethode — Elemente. 


Einfluß auf die Naturaufchauung vieler Jahrhun— 
berte war aber die Lehre des Ariftoteled von feinen 
vier Elementen, Waſſer, Teuer, Luft und Erbe, 
weldye durch Zweijochung der Grundeigenichaften 
auf dem völlig prädifatlofen Urftoff entitehen (i. 
Chemie) und ſich im populären Sprachgebraud; bis 
in die neuejte Zeit erhalten haben. Die Chemifer aber 
haben bejonders im Zeitalter der Alchemie vielfach fich 
bemüht, die Nriftotelifche Lehre auszubilden, und es 
bezeichnete einen tiefgreifenden Umſchwung, als man 
endlich alle Spekulationen aufgab und als €. joldhe 
Körper auffaßte, welche durch Feind der befannten 
Mittel weiter zerlegt werden fönnen. Dieje Anficht iſt 
noch heute die herrichende, und indem man eine Neibe 
von Körpern als einfache oder E. bezeichnet, verzichtet 
man auf jede Theorie und fpricht nur eine Thatfache 
aus, nämlich, daß es bisher nicht gelungen ift, jeue 
Körper weiter zu zerfegen. Dan kennt gegemvärtig 





und die VBorrede zum »Praftifchen Lehrgang für den | 
Unterricht in ber beutfchen Sprache⸗ (Kref. 1838). 

Elementarorgane, in der Botanikdie jehr Heinen | 
organifirten Gebilde, aus denen ber Pflangentör: 
per bei binreichender Vergrößerung fich zufammen: | 
geſetzt erweilt, umd die trog mannigfacher Verſchie— 
benheiten, im ganzen Gewächsreich infoweit ſich 
gleich verhalten, daß man fie als Zellen bezeichnen 
oder doch ihre Entſtehung, wie 3. B. bei den ver: 
fchiedenartigen Gefäßen der Pflanzen, auf Zellen 
zurüdführen kann (vgl. Zelle). 

Elementarſchule, eigentlich Schule für ben Ele: 
mentarunterricht, gewöhnlich aber als gleichbedeu: 
tend mit Volksſchule (ſ. d.) gebraucht. Der Name 
bezeichnet offenbar eine ule, welche, nicht etwa | 
bloß in ber Anfangsklaſſe, fondern in der Gejammts | 
beit ihrer Klaſſen, diejenigen Einfichten, Kenntnife | 
unb Fertigkeiten bieten will, welche als Grundlagen | 
und unentbebrliche Beitandtheile aller echt menich- | 
lihen Bildung und Erziehung gelten müſſen. Die | 





Anfichten über Inhalt und Maß des in diefem Sinn 
abfolut notbiwendigen Lehrſtoffs find felbjtverjtänd: | 
lich verfchieden und von dem Kulturideal, welches 
einem Zeitalter ober auch nur einer Generation vor- 
ſchwebt, abhängig. 

Elementarunterridt, eigentlich der erfte Unter= 
richt in einem jeden Fache, welcher Anfängern zu ers 
theilen ift, dann überhaupt der Volksſchulunterricht, 
für den aber, ba er nach den forderungen der Jetzt⸗ 
ai außer den fogen. Elementarfächern, der Religion, 

em Leſen, Schreiben und Nechnen, auch Geſchichte, 
Geographie, Naturkunde und Geometrie umfajjen 
fol, jene Bezeichnung nicht mehr zutreffend erjcheint | 
(j. Volksſchule). Der E. im erftern Sinne, für 
das Kindesalter vom vollendeten 5. oder 6. Lebens: 
jahr bis men 9. oder 10. Lebensjahr beftimmt, ift 
die Grundlage alles weitern Unterrichts der Volks-, 
Bürger:, Nealfchule und des Gymnaſiums und wird | 
entweder in befonderen für fich beftehenden Elemen: 
tarfchulen oder in ben unterjien Klaffen jener An— 
fialten ertbeilt. 

Elementarwerl, |. Bafedow. 

Elemente, die Ur- oder Grunbdftofie ber Körper, 
die Feiner weitern Zerlegung mehr fähig find und 
in ihren Verbindungen die 
materiellen Welt bilden. Scon die alten Natur: 
philoſophen von ber ioniſchen Schule haben Y viel⸗ 
fach mit der Frage nach den Urſtofſſen beſchäftigt 


und bald ein, bald mehrere E. als die letzten Be— 


Randtbeile aller Dinge angertommen. Bon größtem 


anſchließt. 


eſtandtheile der ganzen | 


64 ſolcher E. und theilt fie nach alten Herfonmen in 
Nichtmetalle (Metalloide) und Metalle. Die weitere 
Gruppirung zeigt folgende Jufammenitellung: 
Nicht metalle. 

a TA Sauerfloff, Schwefel, Selen, Ehlor, Brom, 

od, Fluor. 
Metalloide: Etidftoff, Phosphor, Bor, Eilicium Kieſel), 

Kohlenftoff, Waſſerſtoff. 

Metalle. 


1. Leihtmetalle 
Allalimetalle: Kalium, Natrium, Lithium, Rubidiu m, 


äfium. 
‚Grvaltalimetalle: Barygum, Strontium, Calcium, Mag- 


nefium. 

Erdmetalle: Berglium, Aluminium, Zirfonium, Norium, 
Zhorium, Yitrium, Erbium (Terbium), Gerium, Yanthan, 
Didym. 

I. Shwermetalle. 

Unedle: Diangan, Eifen, Kobalt, Nidel, Uran, Chrom, Zint, 
Kadbmium, Jabium. Auyler, Blei, Thallium, Zinn, Titan, 
Zantal, Niobium, Wolfram, Vanadin, Molybdän, Tellur, 
Wismut, Arien, Antimon. 

Edle: Quedjilder, Silber, Gold, Platin, Palladium, Itidium, 
Ruthenium, Rhodium, Osmium. 

Die Metalle find im allgemeinen gute Leiter der 
Eleftricität und Wärme und haben jtarken Metall: 
glanz, den Nichtmetallen feblen dieje Eigenſchaften; 
eine jcharfe Grenze läßt ſich aber zwiſchen beiden 
Gruppen nicht ziehen, und nad ihrem chemifchen 
Verhalten gehören Tellur, Arjen, Antimon zu den 
Nichtmetallen, während Waſſerſtoff fich den Metallen 
. Unter Berüdfichtigung der chemifchen 
Eigenſchaften ordnet man die E. in folgende Öruppen: 

Gruppe des Ehlors: 

Ghlor, Brom, Jod, Fluor. 

Gruppe des Sauerfloffß: 

Sauerfloff, Schwefel, Selen, Tellur. 

Gruppedes Stidftoffs: 
Etidjtoff, Phosphor, Arien, Antimon, Wismut. 
Gruppe des Koblenftoffß: 


Kohlenftoff, Bor. 
Gruppe des Siliciums: 
Eilicium, Zirlonium, Thorium, Norium, Titan, Tantal, 


Niob, Zinn. 
Gruppe des Chroms: 
Chrom, Banadin, Molybdän, Wolfram. 
Gruppe des Platins: 
Diele. Palladium, Irivium, Osinium, Rhodium, Rutbenium, 
old. 


Gruppe bes Gilbers: 
Silber, Quedfilber, Kupfer, Blei, Indium, Ihollium, Rad» 
mium, Bint. 


Gruppe des Gifenb: . 
| u > Mangan, Kobalt, Nidel, Uran, Aluminium, Berylium, 
er, Zanthan, Didym, Nitrium, Erbium (Zerbium). 
Gruppe bes Magnefiums: 
Magnefium, Strontium, Galcium, Baryum. 
| . Gruppe des Kalium: 
‚Ralium, Natrium, Lithium, Rubidium, Gäftum. 


Waſſerſtoff ordnet fich Feiner diefer Gruppen ein, 
er ſteht allein. Eigenthümliche Beziehungen der 


je 
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Ueberſicht der Elemente. 
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Ü zu einander ergeben fich unter Berückſichtiguug 
ee Das Atomgewicht bed Sauer: 
6, das bes Kohlenſtoffs 12 und das bes 


offs ıe + 12 — 44. Diefe drei E. bilden eine 





ade, beren fh noch mehr zufammenftellen laffen. |Die Atome mander €. fünnen a 
Verb Komd.+Legiton, 3. Aufl., VI. Bd. (81. Mai 1876.) 


Die Mittelalieber mehrerer Triaden laſſen fich wieder 
zufammenjtellen, und jo erhält man aus drei Triaden 
eine Enneade, deren Mittelglied das arithmetiſche 
Mittel aus den beiden übrigen ift. 

Von ben Elementen finden ſich nur wenige im 
gen Menge frei in der Natur: ein Gemiſch von 

uerftoff und Stidjtoff bildet unfere Atmofphäre, 
ı Schwefel fommt in großer Menge gebiegen vor und 
bon Metallen befonderd Gold und Platin. Die 
übrigen E. finden ſich jaft ausſchließlich in Verbin- 
dungen, aus welchen fie erft durch chemiſche Proceſſe 
abgejchieden werden müſſen, und bejigen A ru 
Eigenichaften, daß fie gar nicht frei in der Natur 
eriftiren fünnen. &o roftet metallifches Eiſen ſehr 
ſchnell an der Luft und verwandelt fid a rag am. 
volltändig in Roſt (Gifenombhndrat); bei 
Raliummetall verläuft diefer Procek fogar in — 
F— Stunden, und man ſieht alſo, daß nur ſolche 

welche unter den in der Natur gegebenen Ber: 

bältnifien ein fehr geringe Vereinigungsftreben 
beſitzen (inbifferent find), als foldhe vorfommen kön— 
nen. Das Bereiniqungäftreben der E. ift fehr ungleich 
(vgl. Chemische Verwandtfchaft): manche ver: 
binben fich, jobalb fie ——— (wie Kalium 
mit Chlor oder Sauerftoff), andere nur bei gewiſſer 
Temperatur (Queckſilber und Saueritoff) oder unter 
dem Einfluß des Lichts (Chlor und Waiferftoff), und 
viele verbinden fich überhaupt nicht direft Gold mit 
Saueritoff oder Schwefel), in welchem Fall die betref- 
fenden Verbindungen nur durch einfache ober doppelte 
Wahlverwandtichaft (f. Chemiſche Berwandt— 
haft) erhalten werden können. Bei ber Bilbung 
chemiſcher Verbindungen wird meiſt Wärme ent⸗ 
wickelt, oft auch Licht. Stets verbinden ſich die E. in 
ganz beftimmten Gewichtsverhältnifien und zwar in 
dem relativen Verhältnis ihrer Atomgewichte. Dies 
Gewichtöverhältnis ift unabänderlich und fann nur 
infofern variiren, als es fich verdoppelt, verbreifacht, 
vervierfacht ıc., fun, indem es ala Multivlum einer 
Finbeit auftritt (Gefeß der multiplen Proportion). 
Ein Atom Chlor vermag ftet3 nur 1 Atom Mafferftoff 
aufzunehmen, zu binden; 1 Atom Sauerftoff bindet 
dagegen 2 Atome Wafferftoff, 1 Atom Stidftoff bin: 
bet 3 und 1 Atom Koblenfioff ſogar 4 Atome Waſſer. 
Diefe Fähigkeit des Atoms eines Elements, eine ge— 
wiſſe Zahl von Atomen eines andern Glements zu 
binden, nennt man bie Wertbigfeit oder Balenz ber 
E., und nach diefer gruppirt man bie E. in folgen= 
ber Meife: 
Ginmwertbige: EDeflerkofl, giuor, Chlor, Brom, 

el ballium, Lithium, Natrium, um, Rubid — 


Iwein ertbige: Sauerfloff, Schwefel, * Tellur, Qued» 
—* Kupfer, Zink, Fadmium, —8 Dlei, Aluminium, 
eryllium — — Lanthan, Didym, Yttrium, Erbium, 
Magnefium Galcium, ‚Srronttum, Paryım, Filen, Mangan, 
Ghrom, Robalt, Nidel, Platin, Uran, Baladium, Rhodium. 
Dreiwertbige: Bor, Wismut, Gold, Stiditoff, Phosphor, 
Arien, Antimon, Banadi 
Bierwerthige —— Silicium, Titan, Zirkonium, 
um, * Platin, Iridium, Osmium, utbenium, 
olfram. 
ünfwertbige: Zantal, Niob. 
echzwerthige: Molybdän. 


Bon den einwerthigen Elementen une jedes nur 
eine Verwandtichaftseinheit, jedes Atom derfelben 
verbindet fi nur mit einem Atom eine andern 
Elements berfelben Gruppe. Ebenſo verbindet fih 
ein Atom eined zweiwerthigen Elements mit einem 
Atom eines andern Elements aus derfelben Gruppe, 
aber mit zwei Atomen eines einwertbigen Elements. 


—— mit 
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anderen —— auftreten, 1: B. Phosphor 
und Stidftoff fünfwertbig, Eiien, Mangan, Ghrom 
vierwerthig x. Am Verhältnis ibrer Werthigkeit 
find die E Äquivalent. Vgl. Molefüle. Die Ver: 
bindungen, weldye die E. mit einander eingeben, find 
von fehr verfchiedener Natur, und man unterjcheidet 
inbifferente Verbindungen, 
bie aus ben letzteren hervorgehenden Salze. 

Im übertragenen Sinn, anfnüpfend an bie alte 
Vorftellung ber »vier E.«, ift Element ſ. v. m. Lebens: 
ftoff, Lebensbedingung, dann auch das einem Paf: 
ende, Behagende, worin man ſich frei und ungehin⸗ 

tt beivegt, gebeiht ꝛc. Daher bie Redensart: »in ſei⸗ 
nem Element feine. €. einer Kunft oder Wiflenfchaft 
find die Anfangsgründe berfelben (vgl. Elementar). 

In ber es find E unendlich Feine 
Größen oder bie jogen. Differentialien. Man ftellt 
fih nämlich Linien, Flächen und Körper als aus 
unendlich vielen und unenblich Fleinen, ftetig an= 
einander gefügten Linien beftehend vor und nennt 
die letteren die E. ber erfteren. Auch verftebt man 
darunter eine Sammlung der mathematifchen Grund: 
lehren mit ben wichtigften Folgeſätzen innerbalb 
eines vorgezeichneten Umfangs, wie 3. B. Eullids €. 

n ber Aftronomie nennt man €. —— 
Beſtimmungsſtücke der Bahn eines Himmelsför- 
pers, mit Hülfe deren man biefe Bahn fowie den 
Drt bes Himmelskörpers in berfelben für jede gege— 
bene Zeit finden fann. or @. find: 1) die halbe 
große Are; 2) die Ercentricität; 3) der Winfel der 
Bahnebene mit ber Ebene ber Erbbahn oder bie Nei- 
gung; 4) die Länge bed auffteigenden Knotens; 5) die 

änge des Perihels; 6) die mittlere tägliche Bewe— 
gung; 7) die Epoche oder ber Ort des Planeten. 

Emi (Delbaumbarz), an Ätberifchem Del 
mehr ober minder reiche Harze verfchiedener Burfes 
raceen (Amvribeen), find theils von balfamifcher 
Konſiſtenz, theils weich oder jtarr. Die erſteren find 

rünlih, terpentinartig und geben bei längerem 
Aufbewahren unter Verluft von ätberifchem Del in 
bie ftarre weiße biß gelbe Korm über. Man unter: 
ſcheidet: weftinbi u E. ober E. von Qucatan 
und Mejıfo, wel wahrfcheinlid von Amyris 
Plumieri Dee. abitammt, einem Baum aus ber Familie 
ber Burferaceen, welcher auf ben Antillen einheimiſch 
ift. Daß Harz wird aud von Merida ausgeführt. 
Es befteht aus feiten, dunkel citronengelben, etwas 
grünlich fcheinenden, wachsglängenben, burch Rinben: 
——— nur wenig verunreinigten Stücken, wird 
im Alter freibig, riecht ſchwach. Braſiliſches €. 
wird von Icica Icicariba Dee. gewonnen, indem 
man Einſchnitte in bie Minde des Baums macht 
und das nad) 24 Stunden ausgeſchwitzte Harz fam: 
melt. Dies ift ſelbſt in alten Süden grüunlichgelb 
und riecht nach Terpentin und Fenchel. Oſtindiſches 
E. (»ätbiopifhes« im Handel) fommt von ben 
olländifchen Kolonien über Amfterdbam in ben 
ndel und ftammt nach Bereira von Canarium 
zephyrinum, einer auf den Moluffen einbeimifchen 
Burferacee. Es w. aus Feilförmigen, 0,5—1 
Kilogr. ſchweren, in Palmblätter gehüllten Kuchen, 
ift fpröbe, weißlichgelb, etwas grünlich, Durch Rinden⸗ 
ftüde ſtark verunreinigt, fo daß e8 bunt erfcheint 
innen zäbe, wei unb von ftarlem Gerud. Es i 
felten geworden, Manila-E. fommt in neuerer 
zeit ufig in den Handel. Es Bildet außen (ehe 
laß citronengelbe und klare, innen faft milchweiße 
und opafe, durchſcheinende, im Bruch matte Stüde 
von ſehr ftarfem Geruch. Es wird in Bambus: 





= | (Cervus alces L.). 








Elemi — Glen. 


röhren aufbewahrt und findet ſich in walzenförmigen 
oder rundlichen Mailen. E. von Guyana, von Iciea 
viridiflora Zam., iſt in der Hauptmaffe weißlich, 
parallelfaferig, außen ſchwärzlich angeflogen, immer 
von grünliden Bändern durchzogen. Die ftarren 
Elemiforten find reih an frojtallifirter Subftanz, 


Säuren und Bafen und | fehr wenig bart, gefchmeidig, laffen ſich mit dem 


Meifer wie Speditein fchaben, riechen ſtets terpentin= 
artig und zugleich an Fenchel, Kümmel oder Anis 
erinnerndb, fchmeden aromatijch, bitter, etwas er- 
wärmend, ermeichen bei 80°, ſchmelzen Bei 120°, 
beitehben aus amorphem, jchon in Faltem Alkohol 168: 
lihem und aus fryftallifirtem, nur in heißem Alkohol 
löslichem Harz und enthalten bis 13 Proc. ätheris 
fches Del, Das E. wird hauptſächlich ala gejhmeibig 
machendes Mittel zu Firniſſen hinzugelept und in ber 
Hutmadherei zum Steifen benußt; in der Mebicin, 
mit Fett zufammengeihmolgen, dient e8 als Un- 
guentum Elemi s. Balsamum Arcaei zur Beförs 
berung ber ag ge bei alten Geſchwüren. 
Elen (Elenn, Elch, EIE, Elenhirſch, Elens 
tbier, Mooſethier, Drignal ber Franzoſen, 
Exrig oder Scheit im Nibelungenlieb, Alces Z. 
Sm.), Säugethiergattung aus ber Familie ber Hirfche 
(Cervina) mit ber einzigen Art A. palmatus Gray 
Dies ift ein gewaltiges, plump 

ebautes, hochbeiniges Thier mit febr breiter, behaarter 
nauze, bidem, furzem * mit einer Art Mäbne 
im Naden unb an ber Kehle und faft cylindriſchem, 
am obern Theil breit ſchaufelförmigem, fingerförmig 
eingefchnittenem, vielfach gezadtem Geweih obne 
Augenfproffe. Das E. bat Fleine Thränengruben, 
aarbüfchel an ber Innenſeite der Fußwurzel und 
lauenbrüfen; bie Edzähne fehlen. Der erwachſene 
girls wird über 2,5 Meter lang, am Miderrift 1,8 
eter hoch und erreicht ein Gewicht von 500 Kilogr. 
Die Pehaarung ift lang, dicht, ftraff, röthlichbraun, 
an ber Mäbne und ben Kopfjeiten glänzend dunkel— 
euren an ben Beinen weißlih afchgrau. 
a8 E. lebt in moraftigen Wäldern rubelweije von 
ben Rinben, Rnospen und Blättern ber Bäume und 
ift daher ber Waldfultur ſchädlich. Es trottet jehr 
ſchnell und mit unglaublicher Ausdauer, geht gern 
ind Waffer, ift weit weniger fcheu ald Edelwild, 
nimmt verwundet ben Näger obne weitere? an und 
weiß fich auch der Wölfe zu erwehren. Das Meib: 
chen ſetzt das erftemal nur ein, jpäter immer zwei 
Kälber, welche es faft bis zur nächiten Brunftzeit bes 
faugen. In Europa findet jich bas €. in ben baltischen 
Niederungen, in Litauen, Kur: und Livland, Schwe— 
ben, —— und an einigen Stellen Großruß⸗ 
lands. Im oitpreußifchen Forſt Ibenhorſt bei Memel 
befindet ſich noch ein Beſtand von ca. 100 Stüd, und 
überall wird es nah Kräften geſchont. Das nordameri⸗ 
kaniſche Moofethier hat tier eingefchnittene Geweih⸗ 
ſchaufeln mit gefonderten Augenſproſſen, eine ſchwach 
behaarte Kehlwamme, bunfleres Haar, und feine Ge- 
weibe find weit ftärfer und ſchwerer als bie unferer 
El Es findet ſich in Kanada, Alaska, Neu— 
braunſchweig. Zur Zeit Gäfard waren Elenthiere 
auch in —— and häufig; aber ſchon die Kaiſer 
Otto L., u. ch II. und Konrad II, fchränften durch 
Verbote die Jagb auf fie ein, weil fte fich bereits 
damals verminderten. Im 1746 verfchwanben fie 
aus Sachen, 1760 aus Galizien. Das Fleiſch, be— 
fonder& von —— Thieren, iſt ſchmackhaft, die 
knorpeligen Stangen, Ohren und Zungen gelten 
bei den nördlichen Völkern als Lederdiſſen, und bie 
Haut gibt ein treffliches. durch Teftigfeit bei großer 


Cu 


Te ee ae; 


Eleon (Aloon palmanın). as. 
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und Mühlen; war einſt wichtige Grenzveſte und fait 
befanntlich bei Lügen ein Koller von Elenbaut. Die unerſchöpfliche —— von a een von 
Knochen find jeit und weiß und laffen fich wie ale denen jett jedoch nur noch wenige Reite übrig find. 
bein verarbeiten, vor dem fie noch den Vorzug haben, | Auf dem füdötlichen Ende der Injel lag die Stadt 
daß fie nicht vergilben. Auch das Geweib ift für | E., im Altertbum berühmt als Stapelplag für ben 
verfchiedene techniſche Zwecke brauchbar. Die Klauen | Ätbiopifchen Handel wie durch einen Tempel bes 
dienten früher als Heilmittel gegen Epilepfie, und | Knuphis, einen Nilmeſſer und einen Brunnen, 
Halsbänder davon wurden Kindern als Amulete | welcher die Sommerjonnenwende anzeigte. Aus E. 
gegen jemed Webel umgehängt. ©. Tafel »Elen«, | ftammte eine Dynaſtie ägyptiſcher Könige (Ele: 


Weichheit ausgezeichnetes Leber. Guftav Adolf trug 





Bal. Brandt, Beiträge zur Naturgeichichte des 
Eiens (Peteröb. u. Leipz. 1870); Altum, Die Ge: 
weihbildung beim Elchhirſch (Berl. 1875). 

Elenchus (ariech.), Gegenbeweis, Widerlegung, 
Rüge; daber Elenktik, Weberführungd= und 
Widerlegungskunſt, beabfichtigt eine beſſere Beleh— 
rung des Widerſtreitenden. Ignoratio elenchi ijt 
derjenige Fehler im Beweis, wo dasjenige, worauf 
es ankommt, abſichtlich oder unabſichtlich ignorirt, 
alſo etwas anderes als das Geforderte bewieſen 
wird. Die abſichtliche Begehung desſelben wird 
noch beſonders als mutatio elenchi (Veränderung 
des zu Beweiſenden) bezeichnet. 

@1808 (griech. m., bei den Griechen »Mitleid«), 
Perionififation des Mitleids, hatte auf dem Markt 
zu Athen einen Altar, zu welchem die bei den Athenern 
Hülfe fuchenden Flüchtlinge 6 B. Adraſt, die He— 
rakliden ac.) Im Zuflucht nahmen. 

@lepbant, j. Elefant. 

Elep antläfis (griech, f.), Name mehrerer Haut: 
franfbeiten, nämlich der E. Graecorum, d. i. Aus⸗ 
fa& (f. d.), umb der E. Arabum ober der Pachy— 
dermie (Diehäutigfeit). Wenn man von E. ſchlecht⸗ 
bin foricht, fo denft man nit an den Ausſatz, 
jendern immer nur an bie E. Arabum, febtere 

tomnıt in unferen Gegenden nicht häufig, um fo öfter 
aber und fhwerer in den Tropenländern vor. Sie 
int charafterifirt durch eine übermähige Verdidung 
der Haut und des Unterhautbindegewebes, nament: 
lich des Unterſchenkels, fo daß dieſer die unförmliche 
Geſtalt eines Elefantenbeins (woher der Name) an— 
nimmt. Die Krankheit entitebt — einer chroni⸗ 
ſchen Entzündung der Haut und ihrer Lymphgefäße. 
Cie beginnt in der Regel mit einem Rotblauf, wo— 


bei bie Haut von dunfel gerötheten Streifen, ben | 


entzümdeten und jchmerzbaften Lymphgefäßen, Durch: 
zogen iſt. Dabei ift das Allgemeinbefinden geitört, 
Froſtanfälle treten auf mit nachfolgender Hike, bie 
Verdauung liegt darnieber, e3 entftehen bier und ba 
Abſceſſe. Der Allgemeinzuftand kann ſich zeitweife 
beiiern, und es bleibt mur bie örtliche Verdidung; 
nad einiger Zeit kehrt aber das Fieber zurüd, und 
bie Anſchwellung nimmt un fo daß fie oft einen 


hoch, bat — 
I 


gewinnt. Gleich⸗ 


ıpbantiniten). 
; Elettarla White et Maton, Pflangengattung aus 
ber Familie der Scitamineen, im tropiſchen Oft: 
indien heimiſche Stauden mit unterirdiſchem Wurzel: 
ſtock, aufrechtem Stengel, zweizeilig geftellten Blät: 
|tern, wurzelftändigen, traubigen oder rißpigem, 
ante Dedblättern beſetztem Blütenfchaft und drei— 
Fantiger, dreifächeriger, vielfamiger Kapfel. E. Car- 
| damomum White et Maton (Amomum Cardamomum 
| Roxb.), in bergigen Gegenden auf der Küſte von 
| Mafabar und auf den Nikobaren, Fultivirt auf den 
wetlihen Bergen von Wynoad, wird 2—3 Meter 
| ganzrandige, 60 Gentim. 
‚lange, flaumbaarige Blätter, blaß grünlichweiße 
Blüten und dreifeitige, ovale, ſtrohgelbe, 1,5 Gentim. 
lange Rapfeln. Die feinen, meift vierfantigen, 
‚braunen, gerungelten, eigentbümlih gewürzhaft 
riechenden und fchmedenden Samen fommen ala 
Fleine Kardamomen (j. d.) in den Handel. E. major 
Smith (E. media Lenk) auf Ceylon liefert die Gen: 
lonfardamomen. (S. Tafel »Gewürzpflanzen«.) 
Eleusine Gaertn., Pflanzengattung aus der ; 
milie der Gräfer mit mehreren Arten, welche in wärs 
meren ändern als Getreide Fultivirt werben. E. co- 
racana Gaertn., mit birfeartigem Samen, wird in 
Dftindien und Japan gebaut; bie Safer der Stengel 
(oder dieſe ſelbſt?) dienen — en. E. Tocusso 
Fresen. wird in ähnlicher Weife in Abeifinien be: 
nut, wo man aus dem Santen auch; eine Art Bier 
bereitet. Auch die Niam:Niam und Kredj bauen 
eine E. (Telabun), genießen den gefochten Samen 
mit geröftetem Sefam und bereiten Daraus auch Bier. 
Eleufinien (Eleufiniihe Myſterien), ſ. 
Eleuſis. 
Eleufis, eine der älteſten und wichtigſten Städte 
des alten Attika, an der Nordküſte des gleichnamigen 
Golfs, Salamis gegenüber, jetzt ein armſeliges 
Dorf, das außer einigen Trlmmerhaufen nur den 
ı Namen —8 ina) von ſeiner alten Herrlichkeit 
bewahrt hat. Nach einigen in den Zeiten des Ogyges, 
nach anderen von Eleuſinos, dem Sohn des Hermes 
und der Daira, Vater des Triptofemos, gegründet, 
war E. zuerft Hauptort eines einen Königreichs, 
ward aber unter Eumolpos von ben Athenern unter: 








ganz auherordentlihen Umfang 
zeitig fühlt fie fich jehr hart an, die Oberhaut wird | worfen. Zwei Flüſſe im Gebiete der Stadt waren der 
riffig, raus, fiihichuppenähnlih, umb mandmal ı Demeter und Perſephone (Kore) heilig. Auch hatten 
finden fich ſtatt ihrer Kruften, unter denen die Feder: | beide Göttinnen einen großen Tempel auf einem die 
baut feucht ericheint. Die Krankheit kommt aller: | Stadt beherrfchenden Hügel, ber zwar von ben Ber: 
meift am Unterjchenfel vor, auch am Hodenſack und | fern zerftört, aber durch Perifles prächtig wieber 
ben großen Schamlippen tft fie nicht felten. Sie —————— uletzt von Alarich Ver hört und nicht 
einen Sehr langwierigen Verlauf und fett ber ärzt- wieder hergeftellt wurde. Die bier gefeierten eleu= 
en bartnädigften Widerſtand finifhen Myſterien waren die älteften und ehr— 
od und Arfenif | witrdigiten in Griechenland. Der Mythus erzählt, 
Demeter, ihre von Hades geraubte Tochter Ber: 


lichen Behandlung 
entgegen. An beiten jollen ſich 
und ein metbodifch durch Binden ausgeübter Drud: 
verband bewährt baben. ſephone fuchend, habe in E. gaftlihe Aufnahme ges 

Elephantine (jest Dſcheſireh el Sabir), | funden und deshalb bier von ihren erfolglofen For— 
Anfel im Ril, unterbafb der Kataraften, der Stadt | [chungen ausgeruht. Als dann der von den Göttern 
Alina (Spene) gegenüber, 5000 Schritt lang, 1000 | vermittelte Vertrag mit Hades zu Stande gekom— 
breit, gut angebaut und von Balmen und Syfomo: | men, wonad) Berlenbene die Hälfte des Jabra bei 
ren bejchattet, mit einigen Dörfern, Kanälen, Flüſſen | der Mutter, die andere Hälfte aber bei dem Gemahl 
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ubringen follte, babe Demeter durch Vermittelung 
e8 Triptolemos den Eleufiniern den Aderbau, als 
Dant für ihre Gaſtfreundſchaft, verliehen. So find es 
bie chthoniſchen Gottheiten Demeter (Ceres) und 
Perſephone (Proferpina), welche in den eleufinifchen 
Moiterien gefeiert wurden. Zu ihnen geſellte fich 
dann Dionyfos, der Gott der gewaltig fchaffenden 
Naturfraft. Bald verbreitete jich diefer mwitiiche 


Gleutheriologie 


— Elevation. 


in ber jährlichen Wiederfehr der Berferbone, in bein 
Wiederaufleben der erftorbenen Natur im Frühling 
eine ſymboliſche Bürgichaft, daß auch den Leib des 
Menſchen nicht ewig die Erbe umichließen werde, 
und es gab fich fo in den eleufinifchen Myſterien die 
Idee der Unfterblichfeit zuerit Fund. Bol. Lobed, 
Aglaophamus (Königsb. 1329); Preller, Demeter 
und Perferhone (Hamb. 1837); 8. F. Hermann, 


Kult über das Mutterland, die Infeln und Bilanz: | Lehrbuch der gottesdienftlichen Alterthuͤmer der Gries 


ftädte, und felbft in Aegypten finden wir Spuren 
verwandter, offenbar übertragener Gebräuche und 
Mythen. In E., dem Hauptorte diejes Kultus, be: 
faßen alte Geichlechter die PBriefterämter erblich und 
waren bie Bewahrer der Grundlagen diejes Gottes: 
bienfted. Das vornehmite diefer Geichlechter war 
das der Eumolpiben. Die bauptfächlichften Beam— 
ten bei den Myſterien waren der Hieropbant(Ober: 
priefter), der Daduchos(TFadelträger), der Hiero= 
feryr (beiliger Ye und der Epibomiog (Al: 
tar= oder Opjerpriefter). Der Gottesdienft war ein 
geheimer, und nur nach befonderen Reinigungen und 
Ginweihungsceremonien burfte man an ibm tbeil- 
nehmen. In den Älteften Zeiten wurden bloß Athe— 
ner aufgenommen, jpäter auch andere; nur Gottlofe 
blieben immer ausgeſchloſſen. Die Einweihung ge: 
ſchah nach vorausge — Reinigung mit myſti⸗ 
ſchen Formeln un * oliſchen Handlungen. Der 
Gang der Myſterien ſelbſt ftellte ſymboiiſch das 
—— und Heraufſteigen der 
Indem man im erg eg der Saatfürner in bie 
Erde zur Herbftzeit das Verſchwinden ber Tochter 
der Demeter zu — Gemahl in die Unterwelt, im 
Sproſſen des Frühlings aber das Wiederkommen 
der Göttin, das Heraufſteigen zu den Oberen vor— 
gebildet ſah, ließ man den eleuſiniſchen Feſteyklus 
in zwei Abfchnitte zerfallen: die Meinen (Feſt des Frühe 
jahrs) und die großen Eleufinien (Feſt des Herbites). 
Bon den Fleinen Myſterien weiß man nur, daß fie 
dem Herafleß zu Gefallen eingerichtet worden fein 
follen, weil diefer als Fremder in die großen nicht 
aufgenommen werben konnte. Die großen Myſte— 
rien begannen am 15. Tage bed Monats Bokdros 
mion ——— Oktober) und dauerten 9 Tage. Am 
erften Tage verjammelten fich die Einzumeihenden, 
am zweiten Tage fanden bie Reinigungen ftatt, am 
britten wurben Opfer bargebracht; am vierten Tage 
führte man in PBroceffion einen heiligen Korb (Ra: 
ri vn herum, weldyer den Blumenforb ber ‘Ber: 
ferhone vorjtellen jollte; ber fünfte Tag follte Durch 
lange Wanderungen mit Fadeln bie Jrrfahrten ber 
Demeter verfinnlichen. Der ſechsſte Tag war ber 
eierlichfte. — wurde von der ganzen Men— 
chenmenge, die oft die Zahl 30,000 erreichte, die 
Bildſäule des Jakchos, welcher die Göttin einſt beim 
Suchen der Tochter durch Fackeltragen unterſtützt 
— aus Athen abgeholt und im eleuſiniſchen 

empel aufgeſtellt. Mit der Nacht begann die Ein— 
weihung in die Myſterien, deren Kern in einer Ver— 
—— der Zuſtände der Verdammten und 
er Gerechien im Hades beſtanden haben joll. Am 
fiebenten Tage wurden Wettipiele zu Ehren der Göt— 
tinnen ne Are Die a legten Tage wurden 
mit Einweibungen und Waſſerſpenden hingebracht. 
Das Erhebendfte an der Feier, ihr eigentlicher Glanz: 
punft, war das »heilige Dramas, das plößliche 
Schauen des Lichts nach langem Harren in ber 
Finſternis, deſſen durch allerlei Erſcheinungen, 
durch Malerei und Muſik gehoben war. Was die 
Bedeutung dieſer Myſterien anlangt, ſo fand man 


hen, $32 und 55 (2. Aufl., Heidelb. 1857); €. Ger⸗ 
bard, Ueber den Bilderfreis von E., in den ⸗Ge— 
jammelten afademifchen Abhandlungene, Bd. 2 
(Berl. 1868); E. Strube, Studien über ben Bil: 
derkreis von E (Leipz. 1870), mit Supplement von 
‚Brunn (baf. 1872). 
Eleutheriologie (griech.), Lehre von der Willens: 
reibeit. 
leutheriomanie (griech.), Freiheitswuth, Frei— 
heitsſchwindel. 
Eleutherionomie (griech.), Geſetzgebung des 
freien Willens. 
Eleutheropetalen, ſ. v. w. Polypetalen (ſ. d.). 
Eleutheropölis (urſprünglich Bethogabris ge— 
nanıt), Stadt im füdfichen Baläftina, auf der Straße 
von Zerufalem nach Asfalon, ſcheint erft im 3. Jahrh. 
gegründet zu fein und ftand zur Zeit des Ammianus 
Marcellinus in ihrer Blüte; jegt Bet: Dihibrin. 
Elevation (lat.), Erhöhung; in der Aftronomie 





erſephone bar. | ſ. v. w. Höhe. Inder katholiſchen Meſſe ift E. derjenige 


Akt, welcher unmittelbar auf die Konfefration folgt. 
| Nachdem durch die Konfefration dag Wunder der 
Transfubitantiation vollbradt ift, fällt die Ge: 
meinbe beim Erflingen des Meßglöckleins auf die 
Kniee und betet, fich dreimal befreuzigend, die von 
dem Prieiter emporgehobene Hoftie an. 
In der Schieffunft ift E. die Erhöhung der Mün— 
en. bes Geihügrobrs oder Gewehrlaufs, die in 
Verbindung mit bem Maß der anzuwendenden Pul— 
\verladung die Schußweite zu regeln beſtimmt ift; 
daher Elevations= oder Erhöhungswinkel 
der Winfel, welchen die Seelenare des Rohrs mit 
dem Horizont in ber Schußebene (d. b. der fenfrecht 
durch die Mitte de aufs Ziel gerichteten Rohrs ge— 
dachten Ebene) madıt. Iſt diefer Winkel = 0, jo 
> der Schuß ein Kernſchuß, hebt fich der eine 

chenkel gegen das Ziel, ein Elevationsſchuß 
neigt er fich gegen basjelbe (ein Fall, der praftifch 
nur bei erheblich tieferer Lage des legtern vorfommt), 
ein Depreffiongfhuß. Die E. wird beim Jn— 
fanteriegewehr burch ein Bifir, beim Geſchütz ent— 
weber burch ben Quadranten, oder burch ben Aufſatz, 
bei Mörfern nur durch den erftern genommen. Als 
Quadranten find jet allgemein Kibellenquadrans 
| ten mit Noniuseintheilung im Gebrauch, welche auf 
einer Platte inmitten des Geſchützes, der jogen. 
Duabdrantenebene, aufgefegt werden und dann, nach= 
bem fie auf eine beftimmte €. in Graben und Theis 
len desjelben geftellt find, durdy Heben und Senfen 
bes Geſchützrohrs zum Einfpielen ber Libelle ge: 
bracht werden. Der Aufſat ift eine mit verftell- 
| barem Rifir verfehene metallene ober auch wohl höl— 
‚zerne Stange, bie mit einer Eintheilung in Genti= 
meter, entiprechend ber de Quadranten in Grabe, 
verjeben ift. Auf derjelben wird ber Entfernung 
des Ziels gemäß das Vifir eingeftellt und dann über 
das auf dem Rohr oberhalb der Mündung, auch 
wohl feitlich auf einem Scyildzapfen befindliche Korn 
auf das Ziel gerichtet. Die zu wählende E. gibt die 
Schußtafel an. Bei Vergleichung der mit dem Qua— 


| 
| 





Elevatoren — Elfenbein. 


branten und der mit dem Aufſatz genommenen E. ift 
zu berüdfichtigen, daß beim erftern der Terrainwin= 
tel, d. b. der Winkel, den Geſchützſtand und Ziel mit 
bem Horizont bilden, nicht, wie bei legterem, jchon 
berüdfichtigt ift, Sondern, will man nicht fehlſchießen, 
befonders ermittelt und bei höherer Lage des Ziels 
dem Elevationdwinfel hinzugezählt, bei tieferer aber 
davon abgezogen werden muß. Eine genaue Korref: 
tur der gewählten &. nach der beobachteten Wirkung 
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berfräfte kundig und befigen eine ſeltene Kunfifertig« 
feit, bejonder8 im Schmieden, Weben und Baden. 
Mit Werken folder Thätigkeiten lohnen fie wohl ben 
' Menfchen, wenn bdiefe ihnen dienten. Sie rauben 
\ aber auch gern die Tüchter der Menichen, die dann 
von den Helden wieder befreit werden. Daß fie viel: 


ben fich Scheu, ja feindielig erweifen, fcheint darin 





begründet, daß fie als ein (vor dem Fichte bes Kreu— 
zes) zurücdhveichender, in feinem Gebiet mehr und 


ut eins der weientlichjten Erforderniſſe für die heus | mehr verfürzter Volksſtamm erfcheinen. In altdeut— 
tige Schießfunft. Die Handfeuerwaffen haben einen | fchen Gedichten befannte Zwerge find Goldemär und 
natũürlichen Erhöhungswinkel dadurch, daß Korn | Luarin —— beſonders aber Albrich (im »Nibe⸗ 
und Biſir nicht, wie bei den Geſchützen, gleich hoch lungenliede und »Otnit«). In Skandinavien, wo 
(verglichen) find. Das Standviſir iſt böber als das im Alterthum die E. eine beſondere göttliche Ver: 
Korn, und es iſt der Elevationswinkel ſo bemeſſen, ehrung und Opfer genoſſen, glaubt das Volk noch 
daß bei gewöhnlicher Anſchlagshöhe das Geſchoß auf jetzt an dieſe Weſen, vermengt aber die alten Be— 


feinem Wege bis and Ziel ſich nicht über Manns: | 


böbe vom Erdboden erhebt und beim Halten auf die 
Mitte des Ziel erft 100-150 Schritte hinter dem: 
felben wieder den Boden erreicht. Die — * 
für den Schuß mit völlig raſanter Flugbahn liegt 
bei neueren Gewehren auf 250-350 Schritte (200 
bis 280 Mieter). Darüber hinaus wird das Bifir 
fünftlich erhöht. Val. Flugbahn und Bifir. 

Elevatoren, ſ. Aufzüge. 

Elevatöres (Iat.), Hebemusfeln. 

Eleve (frang., fpr. elähw), Zögling, Pilegling, 
Schũler. 

@leviren (lat.), erheben, 

Elez, ruſſ. Stadt, ſ. Jelkz 

Elf, die zweite Einheit der erſten höhern Ord— 
nung im dekadiſchen Syſtem, gibt deshalb, mit ein— 
fachen Zahlen multiplicirt, dieſe ſtets doppelt, d. h. 
in der erſten und zweiten Ordnung. Bol. Neun. 

Elf (ſchwed. norweg. Ev), f. v. w. Fluß. 

Elidel (»Flußtbal«), Paftorat und Dorf im 
ſchwed. Liu Stora Kopparberg, am Oeſterdal-Elf in 
einer rauben Gebirgsgegend, wo die Ernte oft fehl: 
ſchlägt, hat berühmte Borphyrbrüde, deren Male— 
rial jedoch nicht mehr zu Kunftwerfen verarbeitet 
wird, da dad Schleifwerk abgebrannt ift, eine Mine— 
ralquelle in der Nähe und (1573) 3994 Einw. 

Elfeld, Stadt, ſ. v. w. Eltville. 

Elfen (richtiger Elben, altnord. Alfar, angel: 
ſachſ. Alf, alt: und mittelhochd. AL 6, Blur. Elbe) 
in der nordiſchen Mythologie Geifter, die der Würde 
nach unter ben Afen ſtehen und nach ihren Wohnun— 
aen und Eigenfchaften (doch erft nach der jüngern 
Edda) in zwei Klaſſen zerfallen: in Hvitälfar, 
vjösälfar (weiße E., Lichteljen), deren Wohnung 
vissälfabeim wohl überirdifch zu denken ift, und in 
Svarts oder Döffälfar (ſchwarze E.). Alle €. 
find Flein und zwar um fo viel Fleiner als bie Men 
ſchen, ala biete den Riefen an Größe nachſtehen. 
Dabeiaber find die Lichtelfen außerordentlich ſchön, 
von reiner Farbe, ganz ätherifch, mit —— 
mernden Kleidern angethan. Heitere Geſchöpfe, er: 
freuen fie gern; Recht und Billigkeit find ihnen heilig. 
Sie pflanzen fich fort und bringen in Frey's Ölanze 


aufziehen. 
tz. 


— 


griffe von Lichtelfen und Schwarzelfen. Sie ſind 
menſchlich geſtaltet, meiſt von grauer (in Norwegen 
auch blauer) Farbe und wohnen für gewöhnlich 
in Schluchten und Klüften, nach dem ſchwediſchen 
Glauben auch in kleinen, zirkelrund ausgehöhlten 
Steinen, ſogen. »Elfenmühlen« (alfquarnar, ſchot— 
tiſch elfmills, isländiſch Alfavakir, Meine Höhlen im 
Eis). Die eigentliche Zeit ihres Erfcheinens iſt nach 
Sonnenuntergang, befonders in fommerlauen Mond: 
nächten. Ihre Schönen und feurigen Töchter (Elli: 
fen) bublen oft mit Menſchen, doch find foldhe 





Liebesverhältniffe nur im Anfange glücklich. In der 
— ſie den Menſchen auf Rrenzs 
wegen. Sie lieben die Muſik, und ihre Luft am Tanz 
ift unermüdlich. In der Poefie der Neueren jpielen 
die E. eine bedeutende Nolle; ihr König ift bier 
Dberon (entitanden aus Albrich), ihre Königin 
Titania. Namentlich hat Shakeſpeare in feinem 
»Sommernacdhtstraume das Treiben der E. poetiſch 
verewigt. Andere elfiiche Weſen find bie Schrate oder 
Schratzen (Waldgeijter), Nire (Waffergeifter, Bruns: 
‚nenholde), Kobolde (Hauggeifter) ꝛc. Vgl. Jak. und 
| Wilh. Grimm, Zrifche Elfenmärchen (Xeipz. 1826); 
(Srofer, Fairy legends of the south of Ireland (neue 
Ausg., Lond. 1850); Keightley, Mythologie der 
Feenu.E.(a.d. Engl.von Rolff, Weim. 1828,2 Er 
Elfenbein (Tat. Ebur, engl. Ivory, franz. Ivoire), 
die Subſtanz der Stoßzähne der Elefanten. Diefe in 
die ara u a eingepflanzten und daher 
den Schneidezähnen der übrigen Säugethiere ent: 
ſprechenden Zähne ſind wurzellos und haben an ihrem 
un der Alveole ſteckenden untern Ende eine große von 
ber Zahnpulpe erfüllte Höhle, von welcher ihr Wachs: 
thum ununterbrochen ausgeht, fo daß fie ein Gewicht 
von d— FKilogr. *—* Man unterſcheidet an 
ihnen nur Zahnbein und Cement, während der 
Schmelz fehlt. Wie alle als Waffen und nicht zur 
Zermalmung der Nahrung dienenden Zähne, ſind ſie 
—— arm an Mineralſubſtanz; fie ent— 
| halten davon 56—59 Proc., und zwar beſteht die: 
jelbe, wie bei Zähnen und Knochen überhaupt, vor: 
wiegend aus phosphorjaurem, zum viel geringern 
‚ Theil aus fohlenfaurem Kalk und ift innig verbuns 


ſpieleud ihr Dafein zu. Die Shwarzelfen, nad den mit Teinigebender Subſtanz, welche ald durchs 
ber Edda auch Zwerge genannt, find dagegen mißs | jcheinende, elaftifche Mafje zurifbfeibt, wenn man 
geflaltet, fommen nur während ber Nacht aus ihrem die Mineralbeſtandtheile mit Salzſäure aussieht. 
Gebirge hervor und werden, falls fie bie Sonne E. bildet einen ſehr wichtigen Handelsartifel und 
überrafcht, in Steine verwandelt. Sie wiffen ihre | kommt meift aus Afrika, welches auch die größten 
Wohnung, die fiebente Welt —— der Erde und Zähne liefert, die zugleich härter und von gedrunge— 
Heſheim, durch das Licht der Edelſteine und ber nerem Korn als die indiſchen, doch öfter riſſig find. 
edeln Metalle auf das glänzendſte zu erhellen, ja Die Negerländer in obern Nilgebiet * jährlich 
Trahtpaläfte aus den Scäten der wunderbaren | bedeutende Mengen E. aus. Chartum, Obeid und 
Höbfen zu erbauen. Weberbaupt find fie aller Zau— Maſſaua am Rothen Meer find wichtige Stapelpläße 
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für diefen Handel. Bon ben beiden erfien Orten wer: 
den Jagdreifen in das obere Flußgebiet des Weißen 
Stroms unternommen und mebrere Rarawanen nad) 
Aegypten bin mit ber gewonnenen Waare befradhtet. 
Bon Maffaua aus wird befonders das in Nbejfinien 
unb in ben Barkfaländern erbeutete E. verjchifft und 
zwar zunächit nach Indien, weshalb auch die von dort 
fommende Menge E. größer ift, als fie fein könnte, 
wenn nur bie Zähne des indiſchen Elefanten aus: 
geführt würden. Auch Berbera, Sanfibar, Bengali, 


Tripolis und das Kapland find für den Eijenbeinz | 


handel von —— und in der neuern Zeit wird 
der Elefant auch an der ganzen Weſtküſte verfolgt. 
Die Elefantenjäger dringen von allen Seiten immer 
weiter ins Innere Afrifa’3 und werden dadurch zum 
Theil Länderentdeder; das Teuergewehr aber räumt 
furdtbar unter ben Glefantenherden auf, und offen— 
bar geht das Thier in Afrifa feiner Ausrottung ent: 
genen. An Afien liegt der Handel bauptfächlic in 

en Händen ber Engländer, Holländer und Portu— 
giefen; die wichtigften Erportpläge find Ceylon, Su— 
matra, Malaffa und einige andere Gegenden Judiens. 
Das befte, aber ſehr feltene E. ijt das von Siam, 
welches jchiver und von feinem, etwas rötblichen 
Korn ift. Aus den nördlichen Provinzen von Siam, 
Kambodiha, gewiſſen Theilen Birma’s und von 
Tonfin bringen die Dichunfen von Siam und Fokien 
den größten Theil des dyinefiichen Bedarfs. Dem 


fiamefifhen zunächſt an Werth ſteht das E. von 


Bomban, Parsismen Ivory, welches aber von Sanji: 


bar, Maskat xc. ftammt. Im europäifchen Handel | 


erſcheint meift nur afrifanifches E., und man unter: 
ſcheidet Guinea-E, welches blaßgelb, bart, fchwer, 
von feinem Korn und weniger geneigt ijt, gelb zu 
werden, als andere Sorten; das dunklere und weis 
here E. vom Kap; bag diefem ähnliche Senegal: 


und abeſſiniſche E., in oft gefrünmten und | 


vorn abgebrochenen Zähnen, und das meijt weiße, 


oft rötblich angebaucte indiihe E. Die Elfen | 


beineinfuhr in England beziffert fi auf etwa 
10,700 Gtr., Frankreich erhält gegen 2500 Etr. Das 
Durchſchnittsgewicht der Zähne des Handels beträgt 
nur 30 Kilogr. Ein großer Theil des im Handel 


vorkommenden Elfenbeins flammt vom Mammutb | 


und wird gegraben (Ebur fossile, blaues E.). 
Dasjelbe findet fih am bäufigften in Sibirien und 
ang befonders im nördlichen Theil desfelben. Der 
fidtiche Abhang der vierten Bäreninjel (nördlich 
von der Kolyma) beiteht aus Hügeln, die nad 
Wrangell mit Mammuthknochen gefüllt find, und 
auf der erften der Ljächow'ſchen Inſeln nördlich 
vom Swätoi Noß, zwiſchen den Mündungen der 


Jana und Indigirka, jcheint der Boden faft ganz 
aus foffilen Knochen und Zähnen zu beiteben. Bon 


diefer Inſel gebt cine Sandbanf aus, die nach jedem 
Sturm neue Neite zeigt, jo dag man annehmen 
muß, aud ber Meereöboden jei mit Mammutb: 
zähmen bededt. Ebenfo ijt die Gruppe großer In= 
jeln, welche nördlich vor der Ljächow'ſchen im Eis— 
meer liegt (Meufibirien), reich an Mammmutbreiten. 
Der nördliche Rand des Feftlandes felbjt liefert eben: 
jall3 bedeutende Duantitäten E. in den Handel; nad, 
Middendorffs Schägung liefert das nördliche Sibi— 
rien jährlich fiber 20,000 Kilogr. foffiles E. Der Han: 
dei mit dein foſſilen E. ift Schon alt, und namentlich 
wurde e8 jchon früh nad China erportirt. Dies 
E. ijt ſehr hart, aber von Schlechter Farbe, Neben 
dem echten E. kommen gelegentlich auch die wuch— 
tigen Badzähne bes Elefanten in ben Handel. Wid- 


Glfenbein. 


tiger aber ind bie Zähne des Nilpferbes, welche vom 
| Kap, von der afrikanischen Oftfüjte, von Abejfinien 
und Aegypten in ben Handel kommen; fie find 39— 
35 Gentim. Tang, wiegen 1—2 Rilogr. und bilden 
ein vorzügliches E., welches nie gelb wird. Da indeß 
die Zähne weit binein hohl find, fo taugen fie nur 
u Fleinen Gegenftänben und werben daher faſt aus- 
Üliehlich zu Fünftlichen Zähnen verarbeitet. Es 
jollen deren jährlih 10 Tonnen nach England ge: 
‚bracht werden. Aehnlich werden auch die 60 80 
Gentim. langen und 3—4 Kilogr. ſchweren, dichten, 
harten und blendend weißen Eckzähne des Unter: 
tiefer8 vom Walroß (meift zu Stodgriffen) und die 
oft 2—3 Meter langen, fchraubenartig gefurdten 
Stofzähne des Narwald, weldye bärter als E. find 
und jchönere Politur annehmen, als E verwerthet. 
Das echte E. fommt meift in 1—1,25 Meter Tangen, 
| armdiden und 30 Kilogr. jchweren Zähnen vor, 
| während 2,5 Meter lange Zähne zu den Seltenbeiten 
\ gehören; es befigt eine eigenthümliche Struftur und 
‚läßt auf einer angeſchliffenen Fläche charafteriftifche 
| feine, rautenförmige Zeichnungen erkennen; es it 
etwas durchſcheinend mit einem Stich ind Gelbliche, 
| bei jüngeren Zähnen auch ind Grünliche, wird an ber 
Luft gelb und verliert auch nach dem Bleichen nicht 
die Neigung, wieder nachzubunfeln. Es läßt ſich 
fehr gut bearbeiten, ift zu den feinſten Schnigereien 
| geeignet und nimmt Schöne Bolitur an. Wegen feiner 
Härte und Elafticität ift es das geeignetfte Material 
. Billardkugeln, für welche man ſiets die beiten 
ernjtüde ausſucht. Elfenbeinichnigereien wurden 
ſchon im Altertbum gefertint; wir befigen deren aus 
den aſſyriſchen Königspaläſten, und es ift bekannt, 
daß Griechen und Römer Lurusgegenftände aus E. 
anfertigten. Kunſtvolle Elfenbeinjchnigereien waren 
in früherer Zeit mehr beliebt und geſchätzt als ge: 
genwärtig, wo vorzugsweije Feinere Yurusgegen: 
Ntände gefertigt werden; dieſe Jnduftrie blüht bei 
uns in Nürnberg, Fürth, Geislingen bei Ulm und 
‚im bayriſchen Hocland, in Frankreich in umd bei 
‚ Dieppe. Auch die Chinejen und Japanefen liefern 
'vortrefjlihe Elfenbeinichnigereien. Glfenbeintafeln 
benugt man zu Miniaturgemälden, auch zu Photo: 
grapbien; große Platten zu Fournieren werden aus 
den hohlen Theilen der Zähne bergeitellt, indem man 
dieſe der Länge mach auffchneidet, platt ausbreitet 
und dann mit Kreisfägen zertbeilt. Man jchleift 
und polirt E. mit nafjem Schadhtelhalm und dann 
mit fein geſchlämmtem Bimsjtein, den man mit 
Waſſer auf Tuch oder Filz, bei aefchnipten Sachen 
mit einer geeigneten Bürfte aufträgt. Zum Poliren 
nimmt man geichlänmmten Trippel und Seife auf 
einem trodenen Tuchlappen oder geichlämmte Kreide 
oder Wienerfalf auf einem mit Seifenwaſſer befeuch: 
teten Leinwandläppchen. Bei verzierten Gegenſtän— 
den wendet man auch hier eine Bürfte an, jpült die 
Gegenjtände in Waſſer, trodnet fie und reibt fie 
ſchließlich abermals mit einer reinen Bürfte. Um E. 
zu bleichen, läßt man es eine Stunde in gelättigter 
Nlaunlöjung weichen, reibt es dann mit einem wolle: 
nen Tuch ab, fchlägt es in ein leinenes Tuch und läßt 
es trodnen. Oder man Iegt es fo lange in erbigten 
dünnen Kalfbrei, bis e8 weiß ift, trodnet es dann 
ab und polirt ed. Auch wird als te 
Bleichmittel für E. eine Mifchung von 1 Theil Ter— 
pentinöl mit 3 Th. a empfoblen, welche einige 
Tage an der Sonne geitanden bat. Um in E. zu 
graviren, verführt man ganz fo wie beiden Metallen 
und reibt eine Mifhung von Wachs und Aſphalt 











Elfenbein, gebranntes — Elfsborg. 


in bie gravirten Stellen ein, um biefelben fihtbarer 
u maden. Dan fann auch Aepgrund auftragen, 
bie Zeihnumgen mit der Radirnadel ausführen und 
eine Löfung von 3,75 Gramm reinem Silber in 30 
Gr. Salpeterfiure und 1000 Gr. Wajjer Yu—1 
Stumde darauf einwirken laſſen. Man gießt dann 
die Aepflüffigfeit ab, wäſcht mit deſtillirtem Waſſer 
und entfernt ben Aetzgrund mit Terpentindl. Sollen 
die Gravirungen andere Farben erhalten, jo ätzt man 
mit Salzjäure und gibt dann bie ———— 
Ta Auf dem unpolirten €, haften die Farben 
eſſet als auf polirtem, deshalb gibt man bie Poli— 
tur erft nach dem Färben burch Reiben mit Seife und 
Wiener Ralf in nadter Hand. Man orig E. ſchwarz 
mit Blauholz und ſchwefelſaurem oder eſſigſaurem 
Eiſenoxyd, blau mit Indigolöſung, gelb mit Gelb: 
bolzabfochung nach dem Beizen mit Zinuchlorid, roth 
mit Kochenille oder nach bem Beigen mit Jinndylorid 
mit Fernambukholz; Grün wird dur Blau und 
Gelb Hervorgebraht oder durch Eimwirfung ber 
Sonne nady dem Belbfärben mit hromjaurem Kali. 
E. wird wei, halbdurchſichtig und debnbar, wenn 
man dasſelbe in wäfleriger Bhosphorjäure von 1,130 
ipec. Gew. de lange liegen läßt, bis es ein durchſich⸗ 
tiged Anjehen angenommen bat, dann mit Waſſer 
wäjcht und zwijchen weichen Leinen trodnet. Das 
€. ift dann foweich wie ſtarkes Leder, wird an ber Luft 
bart, durch warmes Waſſer aber wieder weich wie an⸗ 
fänglih. Derartiges E. it namentlich brauchbar zu 
Mildjaugern für Milchfläſchchen u. dgl. 
Elfenbeinabfälle kommen geraßpelt als 
Streuſand in den Handel; fie werden jonjt auch bei 
Luftabſchluß geglüht und geben dann das [hwarz 
aebrannte E. oder Beinfchwarz, unter welchem 
amen jett aber viel häufiger gewöhnliche Knochen: 
lohle in den Handel fommt. Bei Luftzutritt geglüht, 
verbrennt die Koble, und eö bleibt weiß gebrann= 
te3 €. zurüd, welches zum Putzen von Metallen und 
u Beingla benußt werben kann. Das bejte EI: 
Venbeinjurragat bilden die Elfenbeinnüfje 
(Steinnüjfe, Coroſſos-,Corusſsco-, Tagua— 
nüſſe, vegetabiliſches E.) von der fübamerifani- 
ſchen Puyteiophas maeroearpa. Diele haben die Größe 
von Tauben- oder Hühnereiern, find unregelmäßig 
rundlich und beſtehen aus einer harten, gleichmäßig 
weihen, etwas durchſcheinenden Maſſe, die fich recht 
gu bearbeiten läßt. Man verarbeitet fie auf Heinere 
egenjtände, beionders auch auf Knöpfe, und kann 
fie jebr dauerhaft färben, wenn man fie durch kurze 
Einwirkung foncentrirter Schwefeljäure oberflächlich 
in eine dem Pergamentpapier ähnliche Maſſe ver: 
wandelt. Elfenbeinmajien, aus Gips und an 
deren mineralifhen Subſtanzen mit verjchiedenen 
Binbemitteln bergeftellt, find in großer Zahl vor= 
eiblagen worden. Gipsabgüffe aus reinem ge- 
———— Marienglas tränkt man mit ſchwäch 
gefärbtem Stearin oder Paraffin, wodurch fie ein 
elfenbein= oder wachsähnliches Anjehen erhalten. 
Elfenbeinpapier zu Miniaturmalerei fann man 
auf folgende Weife barjtellen. Man Flebt drei Bogen 
Belinzeichenpapier mit Bergamentleim auf einander, 
breitet fie noch feucht auf einem Tiſch aus, bededt fie 
mit einer Meinern Schiefertafel, Teimt bie umgeboge- 
nen Bapierränder auf die Nüdjeite der Tafel und 
fäht fehr laugſam trodnen. Drei andere Bogen 
Zeihenpapier werben ferner nach einander über die 
eriten geleimt; dann wird das Ganze bejchnitten, nadı 
vollitändigem Trodnen mit feinem Glaspapier glatt 
geſchliffen, möglichit gleihmäßig mit fein gemahle: 
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nem, gefiebtem, in bünnen Pergamentleim gerührtem 
Gips angejtrihen, nad dem Erhärten bes Gipies 
mit allerfeinjtem Glaspapier glatt geichliffen, drei: 
mal nach einander mit fchwachen Leimwaſſer be: 
ftrihen und dann von der Tafel abgelöſt. 
Elfenbein, gebranntes, j. Elfenbein und EI: 
fenbeinfhwar;. 
Elfenbeinküfte, ſ. Guinea. 
Eijenbeinnüffe(vegetabilifches Elfenbein), 
j. Elfenbein. 
— wamm, ſ. Agarieus. 
Elfenbeinſchwarz (gebranntes ler ein, 
Ebur ustum, er oder Kölnerſchwarz) 
zeichnet fich, wenn e8 echt ift, durch feine rein Schwarze 
Farbe aus umb wird erhalten, wenn man einen 
Schmelztiegel oder irdenen Topf mit Abfällen von 
Elfenbein fi, gut verfchlojfen in einem Windofen 
glübt, bis feine Dämpfe mehr entweichen, und dann 
erfalten läßt. Gepulvert, mit Waſſer ausgewafchen 
und getrodnet, gibt e8 eine ausgezeichnete Delfarbe; 
als Waſſerfarbe ift es nicht iu benugen. Was im 
Handel als gebranntes Elfenbein vorfommt, tft in 
der Regel Beinſchwarz oder Kuochenfohle (ſ. d.). 
Elffarleby, Paſtorat in dem ſchwed Län Upfala, 
mit 3000 Einw,, an der Mündung der Dalelf (f. d.), 
welche in der Nähe ben berühmten Waſſerfall bildet. 
Elföborg, ein Län im ſüdweſtlichen Schweden, 
auch nach der Hauptitadt Wenersborgskän ges 
nannt, umfaßt die Landſchaft Dalsland und ben 
rößern, weniger fruchtbaren füdlihen Theil von 
—— elegen im SO. des Wenerſees, von 
dem bie ſeichte Bucht Dettern in das Land einſchnei— 
bet, übrigens begrenzt von den Län Skaraborg, 
— Halland und Göteborg mit Bohus, 
enthält 12,859 OXilom. (233,5 OM.) mit (1873) 
233,692 Einw. und gehört in firchlicher Hinficht in 
feinem nördlichen Theil (mit vier Propſteien) zu dem 
Stift Skara, im füdlichen (mit drei Propjteien) zu 
dem Stift Göteborg (Daldland zu dem Stift Karl: 
ſtad). Der nördliche Theil an der Grenze von Sfara: 
borg ijt eben, das übrige Land, beſonders an der 
Grenze vom Jönköping-Län, bergig, waldreich und 
erfüllt von Heinen Pandfeen, Mooren und Sünpfen; 
die höchſten Punkte find gegen 300 Meter hoch. Die 
befanntejten Berge find der Halle= und der Hunne— 
berg öftlich von Wenersborg, gefchieden durch ein 
romantiſch jchönes Thal, durch welches die Land— 
frage und die Eifenbahn geführt find. Unter ben 
Flüſſen ift die Göta-Elf mit ihren Kanälen wichtig, 
jie nimmt die Säfveä, Abfluß der Seen Anten, 
Miörn, Säffjd, Sefvelängen und Aſpen, auf; zu dem 
Gebiete ber Wisfan gehören die Seen Ufern, Oren 
und Wefelängen und zu dem der Atran der Aſun— 
ben. Es gibt bier große, zufammenhängende, uns 
fruchtbare Sandfelder; davon bilden die »Svältore, 
die jegt mit Wald bepflanzt werben, eine ber trau— 
rigiten Gegenden. Im nordweitlichen Theil, wejtlich 
von ber Göta-Elf, ift ber Boden beijer. In den 
fruchtbareren Gegenden ift Ackerbau die Hauptbefchäf- 
tigung, doch — der Ertrag desſelben das eigene 
Bedürfnis nicht zu — Hafer wird am mei— 
ſten gebaut, demnächſt Kartoffeln, im Härad Marf 
auch Flachs zum Abſatz. Die Viehzucht iſt noch zurüd, 
doc) in gutem Fortſchritt begriffen. Die Wälder find 
zwar noch bebeutend, aber ſehr mitgenommen und 
wollen nicht mehr dem Bebürfnis genügen; auch 
fonmen viele waldlofe Gegenden vor. Brenntorf iſt 
in mehreren Gegenden vorhanden. Bergwerte gibt e3 
nicht, aber Mühlen, Schleifſtein- und Schieferbrüche. 
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An induftriellen Anlagen beiteben: eine Eiſengieße— 
rei, mechanische Werkſtätten, Holzitofffabrifen bei 
Trollhättan, Sägewerfe bei Trollbättan und Lilla 
Edet, zahlreiche Ziegeleien, 4 Bapierfabrifen, 4 mechas 
nifche Baummwollipinnereien, auch eine Weberei u. a. 
Die Hausindujtrie, welche bier fabrifmäßig faſt aus— 
ichlieglich von dem weiblichen Geſchlecht beirieben 
wird und fich vorzüglich auf bag Weben baummollener 
Zeuge erftredt, verfieht Schweden mit einem großen 
Theil jeined Bedarfs und dürfte einen Werth von 
jährlich er em 8 Mil. RNihlr. haben, obgleich 
der ern lebhafte Haufirhandel beinahe ganz auf: 
gehört hat. Auf dem Wenerfee und der Göta:Eif 
wird Schiffahrt und Bootbau betrieben. Die Lande 
jtraßen find zahlreich und gut. Bon Eiſenbahnen 
eht die weitliche (zwifchen Stodholm und Göteborg) 
Pindurd, und auch die fübdliche (zwiſchen Falköping 
und Nönföping und weiter nah Malmö) berührt 
das Pän; von ber erftern zw ſich bei Herrljunga 
Bahnen ab gegen W. über rar! nach Udde⸗ 
valla und genen S. nad) Bords, die bis Warberg 
fortgefegt wird, und von ber legtern eine bei Wars 
tofta nach Ulricehamu. Den Namen hat das Län von 
einer ehemaligen gen Feſtung, welche bei 
Göteborg lag und 1660 gefchleift wurde. Dann 
wurde auf einer Inſel in ber Göta=Elf zum Schutz 
Göteborgs das Fort Neu-E. (Nya Elfsborg) ans 
gelent (1646-54); ba es aber ben Anforderungen 
unferer Zeit nicht entfpricht, fo ift e8 dem Verfall 
überlaſſen. An ber Spite der ſüdlichen Bajtion 
wurbe 1859 ein Feiner Leuchttburm errichtet. 
Elftauſend Jungfrauen, j. Urjula. 
Elgersburg, Piarrdorf im gothaiſchen Amt Lies 
benjtein, ſüdöſtlich von Ohrdruf, in jchöner Wald: 
umgebung, 470 Meter ü. M., mit einem vomantijch 
auf hohem Porphyrfelſen gelegenen Schloß (aus 
dem 12. Jabrh.), einer Ban, Steingutz, 
Steinröbren= und Lampenglasfabrif, Bergbau auf 
Braunftein, Kienrußbrennerei, einer berühmten Kalt: 


waſſerheilanſtalt (jeit 1837, das faft chemiſch reine | 


Waſſer hat eine mittlere Temperatur von nur 6/R.) 
und 840 evangel. Einwohnern. Vgl. Dtto, Führer 
für Bad E. (Jena 1869). 

Elgenze (arab.), »dieNiüfiee, Name zweier Stern⸗ 
bilder, der Zwillinge und de3 Orion. 

Elgin(Moray, Murrav), Grafichaft in Mit: 
telfchettland, grenzt nördlich an die Moraybucht, 
öftlich an die Grafichaft Bauff, ſüdlich und wejtlich 
an Inverneß und Naim und bat einen Flächenraum 
von 1376 OKilom. (25 ch Nur der länge 
der Küjte gelegene in ber Grafſchaft ift eben. Das 
Innere ijt ein Hügelland (Findlay Seat, 340 Meter) 





Elftaujend Jungfrauen — Elgin. 


ber Garten Schottlands hieß, bat 5 Kirchen, ein 
Stadthaus, einen Gerichtshof, Ruinen der alten, 
prachtvollen Domfirche mitten in der Stadt, eine 
lateinische Schule, eine Gartenbaugefellfchaft, ein vor: 
zügliches geologifches Mufeum, Krankenhaus, Irrens 
baus, bedeutende Viehmärkte, Yachsfang, Brauereien 
und (1871) 7340) Einw. Dabei das Kaftell von Spynie, 
ehemalige Nefidenz des Biſchoſs von Moray. 

Elgin, 1) Thomas Bruce, Grafvon®. und 
Kincardine, berühmt ald Sammler antiker Kımft= 
werfe, geb. 20. Juli 1766 aus edler, vom König 
Robert Bruce jtammender Familie, eröffnete feine 
biplomatiihe Laufbahn 1792 als englijher Ge: 
fandter am öfterreichiichen Hof in Brüfiel, worauf 
er 1799 in — Eigenſchaft nach Konſtantinopel 
ging. Von dort zurückberufen, bereiſte er im folgen⸗ 
den Jahr Griechenland und befhäftigte daſelbſt auf 
eigene Koften mehrere Künftler mit Aüsmeſſung und 
Seihnung der merfwürdigiten Ruinen. Daneben 
entriß er ber Zeritörungswuth der Türken von bem 
Barthenon, Thejeustempel, der Afropolis ıc. viele 
Statuen, Inſchriften, architektonische Zieraten und 
andere Denkmäler und lieg das Unbewegliche in 
Gips abformen. Außerdem brachte er eine fojtbare 
Sammlung marmorner Bildwerte, Vafen, Bronzen, 
Kameen, Intaglio's und griechifcher Münzen zus 
fanımen, die er 1814 nad) England überführte. Die 
Art der Erwerbung diefer Koftbarfeiten ging freis 
lich nicht ohne Vandalismus ab und fand jtrenge 
Tadler; indeß wurde burch Parlamentsbeſchluß 1816 
die ganze Sammlung für 35,000 Pfd. Sterl. ange- 
fauft und unter dem Namen »Elgin Marbles« dent 
Britifhen Mufeum(f.d.) einwverleibt. Die vorzüglich⸗ 
ſten Stüde diefer Sammlung, die unter Leitung des 
Phidiad gearbeitet wurden und zu dem Höchiten 
zählen, was die Plaſtik geleiftet, find die Trümmer 
von 14 Statuen und mehr als 60 Basreliefs vom 
Parthenon zu Athen, eine folojiale Statue von dem 
Dentmal des Thraſyllos ꝛxc. Abgüjie befinden fich 
in den größeren Muſeen zu Berlin, Dresden xc. €. 
war einer der fchottiichen Wahlpeers, Generafleuts 
nant in der britijchen Armee, Mitglied des Geheimen 
Raths und Kurator des Britifchen Mufeums. Er 
jtarb 14. Nov. 1841 in Paris. E. fchrieb: »Memo- 
randum on the subject of the Earl of Elgin’s pour- 
suits in Greece« (Lond. 1811, 2. Aufl. 1815; deutfch 
unter dem Titel: »Elgins Erwerbungen in Oriechens 
lande, Leipz. 1817). 

2) James Bruce, Graf von E. und Pins 
cardine, brit. Staatdmann, Sohn des vorigen, 
geb. 20. Juli 1811, ftudirte, auf der Schule zu Eton 
vorgebildet, zu Oxford und warb 1841 von ber Stadt 


nit Torfmooren und fruchtbarem Weideland in den | Southampton ins Parlament gewählt, fam aber 
Thälern. Der reigende, nicht ſchiſſbare Spey bildet | noch in demſelben Jahr durch den Tod feine? Vaters 
einen Theil der Oſtgrenze; der Loſſie flieit durch den | ing Oberhaus. Im Jahr 1842 zum Gouverneur 
mittlern, der Findhorn durch den weitlichen Theil | von Jamaica ernannt, erwarb er fich bier allgemeine 
ber Grafichaft. Das Klima ift zwar nicht freundlich, | Achtung, vertaufchte aber Auguft 1846 fein Amt mit 
aber doch gemäßigt und während des Sommers hinz | dem eines Generalgouverneurg von Kanada. Es 


länglich warm, um mandherlei Feld- und Garten: 
früchte reifen zu laſſen. Außer Aderbau beſchäftigt 


elang ihm, daſelbſt die geſtörte Ruhe wieder herzu— 
ellen und den materiellen Juftand ber Kolonie zu 


vorzüglich die Viehzucht die Einwohner. Etwa 30 | heben. Unter feiner Verwaltung fam die erite fana= 


Broc. der Oberfläche beſteht aus Nderland, 1% Proc. 
aus MWeideland, 13%: Proc. aus Wald. An Vieh 
zählte man 1872; 4529 Pferde, 23,870 Stüd Horn- 
vieh, 54,156 Schafe und 4970 Schweine, Die In— 
duftrie ift gering. Die Graffchaft bat (srı) 43,612 
Einw. — Die gleihnamige Hauptjtadt berjelben, 
Rn am Loffie, 7 Kilom. oberhalb deſſen Mündung 
in die Norbdfee, in einer Ebene gelegen, die chedem 


diſche Eiſenbahn zu Stande, und dur ihn ward 
1854 der Reciprocitätövertrag zwiſchen Kanada und 
der nordamerifaniichen Union abgeichlofien. Bald 
darauf kehrte er nach England zurüd und ward März 
1857 infolge ber wegen der zer erung ber jyaftoreien 
zu Kanton entjtandenen Konflikte als Kommiſſär 
mit außerordentlichen Vollmachten nach China ges 
ſandt, um die Intereſſen deö englifchen Handels 


Elgin Marbles — Eliasberg. 


wahrzunehmen. Da bier feine verföhnlihen Schritte 
erfolglos blieben, begann er die militärifchen Ope— 
rationen gegen China mit Energie, nahm Kanton, 
ſchlug die Überlegenen chinefischen Streitfräfte an 
der Mündung des Peiho und nahm fodann mit 
feiner Flottille eine Stellung ein, von ber aus er 
Peking beherrſchte. Hier ſchloß er 26. Juni 1858 
den für England überaus günftigen rg Re 
Tientfin ab (f. China, Gedichte, ©. 446). Nadı= 
dem er 27. Aug. 1858 noch mit Japan einen Handels⸗ 
vertrag abgejchloffen, kehrte er Mai 1859 nad Eng— 
land zurüd, ward bier im Minifterium Palmerſton 
Generalpoftmeifter, aber ſchon 1860 abermals nach 
China gefandt, wo er den von neuem ausgebrochenen 
Kampf mit Hülfe der Franzofen durch die Befepung 
Tefings beendete (f. China, Geſchichte) Durch 
(Fnergie und Umficht hatte er fich der Nenierung in 
je bohem Grab empfohlen, daß ſie ihn nach Gannings 
Küdtritt Februar 1862 zum Vicefönig von Indien 
ernannte. Auch bier entwidelte er wieder eine um— 
fafiende und Eraftvolle Thätigfeit; allein das Klima 
des Landes wirkte fo nachteilig auf feinen Körper, 


daß er nach Furzer Krankheit 20. Nov. 1863 zu | 


Dburamfalla im Pandſchab verfchied. Wal. »Letters 
and jonrnals of Lord E.« (2, Aufl., Lond. 1873). 
Son Elgins Brüdern war ber ältere, Robert 
Bruce, militärifcher Gouverneur des Prinzen von 
Wales und ftarb als Generalmajor 1862. Der 
jüngere, Sir Srederid William Bruce, zählte 
zu den bervorragenditen Diplomaten bes gegenwär— 
tigen England, wurde 1859 Gelandter in China, 
1865 in New Dorf und ftarb dafelbft 19. Sept. 1867. 

Elgin Marbles, f. Elgin 1). 

EI Golea, Ortſchaft in der algerifchen Sahara, 
26) Kilom. füdweittich von Wargla und ebenfo weil 
nordöftlich von Tuat, zumDepartement Oran gehörig, 
liegt auf einer ſandigen Hochebene (EI Aredſch), die 
daö Plateau von Tademayt mit dem Sübdfu des 


algeriihen Hodlandes verbindet, 399 Meter ü. Mi. | 


Die Stadt, bei den Ruinen des alten Kas ga gelegen, 
bejteht aus zwei Theilen: der auf einem Felſen er= 
bauten, boch ummanerten Oberjtabt und der Unter: 
stadt. Die Häufer haben Thonwände und find mit 
Balmenblättern gededt. Die Zahl der Einwohner 
it zwar nur 1300, doch ift E. ein wichtiger Pla 
als vorgefchobener Grenzpojten und ald Ausgangs: 
zunft der Karawanen nach dem Innern. Die Be: 
mwohner gehören dem Stamm ber Schambet el Mahdy 
an, einer der drei großen Abtbeilungen der Schambas 
Araber, und erfannten die frangöfifche ben 
nur unwillig an, bis fie burdy die Erpedition des 
Generals Gallifet im Januar 1873 bezwungen wur: 
den. Bon E. aus trachten bie Franzojen den Handel 
Timbuktu's an fich zu ziehen. 

Ei Haſa (Ei Aha ‚Rüftenlandichaft in Arabien, 
die ſich am Perſiſchen Golf jüdlich bis zur Halbinfel 
Rattar erjiredt, ift verhältnismäßig gut mit Wajfer 
bedacht und bildet durch ruchtbarfeit und Mannigs 
faltigfeit der Erzeugnifie einen vortheilhaften Gegen: 
jag zu Gentralarabien. Die bier wachfenden Datteln 
ber Xhalaspalme find die beiten ber Welt; auch In— 


digo, Baumwolle, Getreide, Hülfenfrüchte und Ge: | 


müfegedeibenvortrefflich. Der einſt bedeutende Handel 
itdurd bie Zwangsherrſchaft ber Wabhabi, unter der 
daß Land fteht, in Verfall gerathen; doch werden die 
jein geftidten Gewänber von E und verfchiedene Me: 
tallarbeiten (befonders Degengriffe, Dolche ꝛc.) noch 
von weither bezogen. Neuerdings ſind die Hauptorte 
Chatif und Hofuf von den Türken beſetzt werben 
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Eli, Oberprieiter zu Silo bei der Stiftshütte und 
40 Jahre lang Richter in Iſrael, Vorgänger des von 
ihm erzogenen Samuel. Die freche Anmaßung feiner 
Söhne Hophni und Pinehas, von denen er fich feines 
hoben Alters wegen bei den priejterlichen Geichäf: 
ten vertreten lieh, Jah er mit Unmuth, vermochte ihr 
| aber nicht zu feuern. Sein jäher Tod wird 1. Sam. 
4, 13—18 erzäblt 
ı Elia Ordensbrüder, f. v. w. Karmeliter. 

Elias (eigentlich Elia), Prophet im Reich Jfrael 
unter Ahab und Ahasja (918—896 v. Chr.), aus 
‚ Thiebe, einer Stadt in Galiläa, ausgezeichnet durch 

jeinen Eifer für den Jehovahkultus gegenüber ber 
götzendieneriſchen Königin Iſebel und überhaupt 
gegenüber der Dynaſtie Omri. Sein und feines 
Nachfolgers Elifa Werk war es, daß dieje durch das 
Haus Jehu erjegt wurde in einer Revolution, welche 
mit Hülfe des altgläubigen Volks gegenüber dem 
‚ven Abab begünftigten phönikiſchen Götzendienſt 
‚ausgeführt wurde. Aber ſchon unter diefem Köni 
batte ſich E., wiewohl mehr als einmal mit dem T 

‚ bedroht und noch öfter flüchtig und verbannt, doch 
auch großer Erfolge zu erfreuen, zumal als eine 
lange Dürre wie eine Strafe für den Abfall vom 
Jehovahkultus eingetreten war. Das endliche Ein: 
‚treten bed Regens benupte E. zur Bertilgung von 
‚400 Baalsprieftern. Wenn diefe und andere Züge 
‚aus feinem Leben von der biblifhen Erzählung in 
das Gewand der Wunderſage gekleidet wurden, wie 
‚ er denn auch am Schluſſe feines Lebens mit feurigen 
Roſſen im Wetter gen —** gefahren ſein ſoll, 
ſo erhellt daraus nur der überaus mächtige und 
‚lange nachwirkende Eindruck, welchen die Helden 
geſtalt des E. im Gedächtnis bes Volks 
Ebendeshalb erwartet auch Maleachi 3, 23. 24 
'(4, 5) fein Wiedererfcheinen als Anfündiger des 
großen Gottesgerichts, und im Neuen Teitament 
Matith. 11, 145 17, 11—13; Luk. 1, 17; Mark. 9, 
13; Offenb. 11, 3 f.) ift feine MWiederfunft vom 
Himmel in Ausficht geftelt, um das Meſſiasreich 
auf Erden aufzurichten. Vgl. Krummacher, €. 
ber Thisbiter (Elberf. 1828, 5. Aufl. 1860). 

Elias (ipr. itäires), Ney, engl. Neijender, ber 
fi in neuejter Zeit Berdienfte um die Kenntnis 
China's und Jmierajiend erwarb. Er war es, weldyer 
zuerft (1868) den neuen Unterlauf des Hoangho 
aufnahm und befaunt machte (feine Karte barüiber 
‚ erichien in zwei Blättern, Lond. 18:2). Gegen Ende 
ı 1872 unternahm er eine zweite wichtige Reife von 
Peling durch die Wüjte Gobi und die weitliche Dion= 
golei nach Bijsk, auf welcher er zahlreiche Höhen: 
meſſungen und andere Beobachtungen anjtellte, und 
welche ibm ſeitens ber Londoner Geograpbifchen 
Geſellſchaft die große goldene Medaille einbrachte. 
‚ Sein Bericht über diefe Reife fteht in den »Procee- 
| dings« (Bd. 17, Nr. 3) und dem »Journal« (Bd. 43, 
1873) der genannten Gefellihaft. Das werthuollite 
ı Ergebnis diejer Reife ift die aus feinen Meſſungen 

Pr Gewißheit, daß die Gobi eine von 
OND. nah WEM. verlaufende Mulde bildet, bie 
ſich allmählich nad D. zu ſenlt. 

Eliasäpfel, ſ. v. w. Kolonuinten. 

Eliasberg, 1) (Mount St. Elia) einer bei 
höchſten Berggipfel Nordamerifa's, unter 60% 8° 
nördl. Br. und 105° 20° weftl. L. v. Gr., unweit des 
| Meers auf der Grenzicheide von Alasfa und Britijch: 
Amerika, 5443 Meter hoch und zur Eee weithin ficht: 
‚ bar, gilt für einen noch thätigen Bulkan. — 2) Höch⸗ 
| fter Berg der griech. Inſel Aegina, gewöhnlich mir 
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Oros (»Berge) genannt, 531 Meter hoch, mit | 


einer Kapelle des beil. Eliad, weldye die Stelle des 


eiligthums bed panbellenifchen Zeus einnimmt | 


j. Aegina). 

Eliasfener, St., j. Elmsfeuer. 

Eliciren (lat), heraus-, hervorloden; veran⸗ 
laſſen. 

Elidiren Ce beraus=, ausjtoßen, befonders 
einen Vokal, ſ. Elifion. 

Elie de Beaumont (ipr. eli do bomöng), Jean 
Baptifte Armand Louid Leonce, berühmter 
franz. Geolog, geb. 25. Sept. 1798 zu Eanon im 
Departement Galvados, ſtudirte an der Ecole des 
Mines in Paris mit der Abficht, fich dem Bergbau: 
fach zu widmen, warb aber burd; feine wiljenjchaft: 


liche Richtung und auf Zureden feines Chefs | 


Brohant be Villiers veranlaßt, die afademiche | 





Sliasfeuer, St. — Elio. 


allgemeinen ben Kanten einer Kryſtallform, eines 
Pentagondodekaöders, entiprechen. Der Gedanfe ift 
freilih nad Quenſtedt »zu ſchön, ald daß man 
ihm nicht nachgehen müßte«, aber doch total verfehlt 
zu nennen. Zum Glüd fiel er fchon in die Grenz: 
periode zwijchen dem Zeitalter der genannten großen 
Forſcher, durdy welche allgemeinere, den Erbball als 
einheitliches Individuum erfafjende Hypotheſen vor= 
züglich begünftigt wurden, und ber Periode von 
Lyell, Biſchof und anderen Geologen, die mit ihren 
Anſchauungen weniger in geiftreihen Hypotheſen 
ald in müchternen tbatjächlichen Beobachtungen 
wurzeln. Dieje und überhaupt alle neueren Geo— 
logen find dem Gedanken Elie de Beaumonts in ber 
That nur wenig nachgegan en, und außer in Frank⸗ 
reich bat derfelbe kaum —— gefunden. Immer⸗ 
hin wurde aber dadurch die alte Frage nach der 


Laufbahn zu wählen. Im Jahr 1825 ward er mit Entſtehung der Gebirge in fruchtbarer Weiſe wieder 


Dufrenoy, Eofte und Perdonnet nach England ges 
jandt, um die Bergwerksverhältniſſe in Cornwall 
u ftudiren, worüber er mit den genannten Forſchern 
in ben >Annales des mines« ſowie in dem Werk 
»Voyage metallurgique en Angleterre« (Bar. 1827, 
2. Aufl. 1837) Bericht erftattete. Seit 1830 war er 
mit Dufrenoy unter Brochant de Villierd mit ber 
Anfertigung der geologijhen Karte von Frankreich 
beihäftigt, wobei die Grundſätze, welche durch die 
—— Schule in Deutſchland ins Leben geru— 
fen waren, vorzüglich maßgebend wurden. Die mit 
Dufrenoy gemeinjchaftlich herausgegebenen Arbeiten, 
welche 4 biefe Karte Bezug haben (»Memoires 
pour servir & une description geologique de la 
France«, 1845, 3 Bde.; >Carte geologique de 1a | 
Francee, 1841, und zahlreiche ſpecielle Abhandlun— 
en von beiben Forſchern in den geologischen Zeit: 
Priften), bilden die wejentlichite Grundlage für die 
praftifche Geologie in ——— Seit 1829 Pro⸗ 
feſſor der Geologie an der Ecole des Mines, ſeit 
1832 auch amı College de France, ward E. 1835 zum 
Mitgliededer Afademie, 1856 zum ftändigen Sekretär 
derfelben erwäblt; auch wurde er Ingenieur en chef 
des Mines und Senator des Kaiferreichd. 1867 warb 
er mit der Leitung der Arbeiten für eine neue geo— 
logische Karte ingrößerem Maßſtabe beauftragt, deren 
raſche Förderung aber durd die Kriegsereigniſſe 
merklich geftört worden ift. Er ſtarb 22. Sept. 1874 
auf jenem Schloß Ganon bei Gaen. E. bat fih um 
die Beförderung ber geologiichen Studien in frank: 
reich große Verdienfte erworben; trogbem bat er es 
wicht veritanden, fich bei den Fachgenoſſen in feinem 
Vaterland alljeitig beliebt zu maden, woran viels 
leicht feine durch den Umgang mit Alerander v. 
umboldt und Leopold v. Buch geförderte ariſtokra— 
tifche Richtung die meiite Schuld trägt. Den ge: 
nannten beutjchen Forſchern bat er fich befonbers 
durch die Begünftigung und Ausarbeitung ihrer | 
been über die Eutitehung der Vulkane empfohlen 
f. Bulfane). Als eine Frucht Humboldt’fcher und 
uch'ſcher Gedanken ift auch dag Werk über die Ge: 
birgsſyſteme (>Notices sur les systemes des mon- 
tagnes« , Bar. 1852) anzufeben, welches den Namen 
Elie de Beaumonts am meiften befannt gemacht hat. 
Er ſucht darin die Hebungs- oder Streichungsrich— 
tung der Gebirge in gefeglichen Zufammenhang zu 
bringen mit der Rugelform und der fortichreitenden 
Erfaltung des Erdförperd. Die verichiedenen He: 
bungsſyſteme repräfentiren die Runzeln bes erfalten: 
den Erdförpers, und dieſe Runzeln follen einem be: 
jtimmten matbhematifchen Gejeß geborchen und im 








angeregt, und genauere Unterfuchungen über das 
relative Niter der Gebirgäfetten, begründet auf die 
Lagerungs= und Altersverhältnifie ber Sebimentfors 
mationen, wurden ſchon durch die Nothwendigkeit 
veranlagt, Die Hypotheſe Elie de Beaumonts zurüd- 
zuweiſen 

Elieſer, hebr. Name, ſ. v. w. Gotthelf, ſpäter 
Lazarus. Unter den bibliſchen Perſonen dieſes Na— 
mens iſt die bekannteſte: 1) Abrahams Knecht, ber 
den Auftrag erbielt, für Iſaak ein Weib aus Abra— 
hams Verwandtichaft zu juchen, und ihm die Nebefta 
jufübrte (1. Mof. 24). 

2)E. Ben Hyrfan d. Gr., jübifher Rabbi, 


| foll in der zweiten Hälfte des erjten chriftlichen Jahr— 


hunderts — haben, angeblich Verfaſſer des be— 
rühmten Buchs »Pirfe Elieſer«, d. i. die Kapitel des 
E. (lateinisch von With. Vorftius). 

Eligiren (tat), auswäblen; eligibel, wahl: 

fähig, wählbar; Eligibilität, Wäblbarfeit. 

ligius, St., Befehrer der Flandrer, geboren 
um 588, fam zunächit als Goldſchmied nad Paris 
und erlangte namentlich an Dagoberts Hofe großen 
Einfluß, den er zu Gunſten der Sirche, der Klöjter 
und ber Armen benugte. Nach Dagobertö Tod wurde 
E. gezwungen, in ben geiftlichen Stand zu treten, und 
zum Bilchof geweiht, ala welcher er einen großen 
Einfluß auf die fränfifche Reichslirche übte, aber 
auch den Barbaren an der belgiſchen Küfte das 
Evangelium predigte. Er jtarb 30. Nov. 698 oder 
659 zu Novon. 

Eliminiren (lat., von ex und limen, Schwelle, 
aus dem Hauje jtoßen«), entfernen, wegſchaffen; 
ſtreichen, tilgen; Elimination, Wegihaflung, 
Tilgung; Entfernung, z. B. einer in mehreren 
Gleichungen (ſ. d.) vorfommenden Größe; Aus— 
ſtreichung von Namen aus einer Liſte ꝛc. 

Elio, farliftiicher General, zu Anfang dieſes Jahr: 
bundertö geboren, ftanımt auß einer uralten Fami— 
lie von Navarra. Bei dem Tode des ſpaniſchen Kö— 
nigs Ferdinand VII. im Jahr 1830 befleidete er den 
Rang eines Oberftleutnants und erflärte ſich, ala Jfa= 
bella als Königin proflamirt ward und ihre Mutter 
Chriſtine die Regentichaft antrat, für die Thronfolge 
des Don Garlos, welcher in Navarra und den bass 
fijchen Brovinzen unter den Generälen Gabrera und 
Aumalacarregım ein Heer organifirte. Big zum Tode 
des legtgenannten Generalö war er deſſen Stabs— 
chef; jpäter übernahm er eine Divifion und hielt 
mit diefer bis zum Ende des Bürgerfriegd aus. 
Als Don Carlos nach Frankreich flüchtete, beglei— 
tete ibn E. und lebte von da an viele Jahre in 


Eliot — E18. 


ber Verbannung. Später trat er zwar in ben 
Dienft der Königin Iſabella, gefellte ſich aber nach 
bem Sturz derjelben wieder zu den Karliften und 
diente unter dem Enfel feines frübern —*— 
Don Carlos. Von dieſem im Auguſt 1873 zum 
Generalkapitän der karliſtiſchen Armee ernannt, 
warb er auch mit ben Kunftionen eined Kriege 
minifter betraut. In eriterer Eigenfchaft leitete er 
die Operationen ber Rarliften gegen Bilbao und bie 


Vertbeidigung der Linie von Sommoroitro 1874. | 


Als bier die Karliften zurüdgedrängt wurden, legte 
er (im Mai), angeblich aus Gefundheitsrüdfichten, 


dad Kommando nieder, worauf Dorregaray zum | 
Generalfapitän ernannt ward, blieb aber beim far= 


liſtiſchen Heer. 
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1492 and 1850« (1856). Außerdem ift von ibn 
noch zu nennen: »Early relations with the Indians« 
(in den »Lectures by members of the Massachusetts 
historical society« 1869). 

4) George, Pieudonym der Schriftitellerin 
Marp Evang (f. d.) 

Elipandus, Erzbiichof von Toledo, Mitjlifter der 
Adoptianer (ſ. Adoptianismus). 
Eliquiren (lat.), flüſſig machen, ſchmelzen; laͤu— 
tern; Eliquation, Schmelzung, Läuterung. 
Elis, Landſchaft im alten Peloponnes, im S. von 
Meſſenien, im DO. von Arkadien, im N. von Achaja 
und im W. vom Joniſchen Meer begrenzt, ſenkt fich 
von D., wo ſich die Ausläufer des Arkadiſchen Ge: 
birges, namentlich bes Pholoẽ (jetzt Plateau von 





Eliot (pr. miör), 1) John, Miffionär der Anz | Lala) und des Erymanthos (jept Olonog), herein: 
bianer, geb. 1603 in England, ftudirte zu Gambridge, | ziehen, nach W. hin, wo ihre Thäler in die größte 
ging 1631 nach Neuengland, ward bier Prediger | Ebene des Peloponnes ausmünden. Von Arfadien 
einer Independentengemeinde zu Roxbury und bes | erhielt E. jeinen Hauptfluß, den Alpbeios, ber in 
gann jeit 1646 mit jolhem Erfolg die Bekehrung E. den Adyeron, Kladeos, Selinus und Enipeus 
der Indianer, daß bis 1674 unter feiner Leitung 14 | aufnahm; außer ihm find die Küſtenflüſſe Peneios, 
hriftliche Ortfchaften erftanden waren. €. lieferte Heliffen, Jardanos, Anigros und Neda anzuführen. 
auch eine Ueberſetzung der Bibel in der Mohikaner- So war E., reichlich bewäſſert, einer der fruchtbarften 
ſprache. E. jtarb 16%. Vgl. J. H. Brauer, Johann | Landitriche Griechenlands; Aderbau, Bieh:, nament: 
€ (2. Aufl., Altona 1847). lich Pferdezucht gediehen vortrefflich; daher wird es 

2) Edward Granville, Lord, engl. Staats: ſchon in den frübelten Zeiten als ein ſehr bevölkertes 
mann, geb. 29. Aug. 1798, ward 1824 für Cornwall | und civilifirtes Land gefchildert. Ueberdies war der 
ins Barlament gewählt, fungirte 1823—30 als, ganzen Landichaft wenen des Kultus des olumpifchen 
Lord der Schakfammer, dann feit 1834 als Unter: | Bus und der olympiſchen Spiele, die in der gehei— 
ftaatejefretär der auswärtigen Angelegenheiten und ligten Thalebene Dlumpia (ſ. d.)von den überall ber: 
brachte im April 1835 zwifchen den Karliften und. zuftrömenden Griechen gefeiert wurden, ein beiliger 
Chriſtinos in Spanien eine Konvention —— Charakter aufgedrückt und ein ſteter Friede geſichert. 
humanerer Behandlung der Gefangenen zu Stande. Herrliche Tempel ſchmückten die anmuthige Gegend, 
Unter Peel 1841 zum Oberſekretär für Irland er= | die im reichiten Blumenflor prangte. Selbit Pflan— 
nannt, vertaufchte er, durch den Tod feines Vaters zen, die fonft nirgends in Griechenland gefunden 
ala Grafvon St.-Germans Mitglied des Ober: | wurden, gedieben bier, jo die foitbare Byſſusſtaude. 
baujes, 1845 jenes Amt mit dem eines Generalpofts Letzteres ebenfo wie Sanen und jemitifche Namen 
meijterd. Nach der Auflöfung des Minifteriums | bezeugen, da einſt Semiten, wahrſcheinlich Phö— 
Peel Jumi 1846 bielt er fich zu der pufeyitifchen | nifer, einzelne Küftenpläge in Bejig ee Noch 
Fraktion der Beeliten und protejtirte 1851 negen die | bis auf den heutigen Tag bewohnen fleifige Ader: 
Titelbil. 1853 wurde er unter dem Minijterium | bauer die Niederungen, während die friegerijchen 
Aberdeen Lord- Lieutenant von Irland, ſchied indeß, Arnauten die Gebirgsgegenden eingenommen haben. 
als Palmerfton 1855 an die Spike der Regierung | Sm 14. Jahrh. v. Ebr. wurden die bier wohnenden 
trat, wieder von diefem Poſten; 1857 und 186066 | Kaufonen, welche vielleicht den Jllyriern, ben Vor: 
war er Lord Steward des Füniglichen Hofs (Oberz | fahren ber heutigen Albanefen, ftammverwandt 





bofmeiiter). ‚waren, von Hellenen verdrängt. In diefer Zeit re: 
3) Samuel, amerifan. Hijtorifer, geb. 22. Dec. | gierten im nördlichen Theile, dem fogen. Hoblen 
1821 zu Bofton, Enfel Samuel Eliots, der die Eliot= | E., Könine, von deren einem, Epeus, das Volk den 


Profeſſur am Harvard College gegrlindet, fludirte Namen Epeer erhalten baben foll, an deſſen Stelle 
auf diejer Anftalt und ward 1859 unter hoben Ehren | jpäter der der Elier (Eleer) trat. In dem Landſtrich 

rabuirt. Nachdem er mehrere Jahre in einem Ge: , Pifatis, zu beiden Seiten des untern Alpheios, 
chãftshauſe zu Bofton gearbeitet, machte er größere berrichte die Familie des Belops, in Tripbulien die 
Reifen und faßte 1845 in Rom den Plan, eine >Hi- Familie des Salmoneus, zu der auch Neitor gehörte. 
story ofliberty« zu jchreiben. Als eine Probe davon | Durch den Einfall der Herafliden im Peloponnes 
ließ er 1849 die »Passages from the history of li- | (1104 v. Chr.) fam E. an den Netoler Orvlog, beijen 
bertye (von den Leben Arnolds von Brescia, Savos | Nachfommen aber nicht ald Könige geberricht haben, 
narola's und anderer italienischen NReformatoren | weil die einzelnen Städte (Pila, Kyllene, Elis, 
bandelnd) erfcheinen, denen noch in demielben Jahr | Letrinoi, Kyfefion, Sfillusxc., fait fänuntlich im ns 
das Wert >The liberty of Rome, an historical ac- | nern des Landes gelegen, ba die Küften wegen ſtagni— 
count of the liberty of ancient nationse (2 Bde. ; | render Sümpfeunbewohnbar waren)eine oligarchiſche 
1853 neu beraudgeg. unter dem Titel: »History of| Werfajjung einrichteten und fich zu einem Städte: 
libertye, 1. Thl.: »The ancient Romans«, 2. Thl.: | bund vereinigten. Ein langer, umunterbrochener 
»History of the early Christianse, 2 Bde.) nachfolgte. | Friede benlüdte von da an das Land, bis endlich 
1856 warb €. zum Profefior der Geſchichte und | jeine Blütezeit mit dem Peloponneſiſchen Krieg zu 
Bolitif am Trinity Gollege zu Hartford, 1860 zum | Ende ging. Die Elier jchlojjen fih den Spartanern 
Bräfidenten dieſes College's ernannt, in weldyer |an; aber der Kriegskunſt nicht beſonders kundig, 
Stellung er bis 1866 verblieb. Ein Werf von tiefer  Fonnten fie es nicht wehren, daß die Athener die 
Gelehrfanfeit und lichtvoller Klarheit ift fein »Ma- |, Küftengegenden verwüjteten. Nachdem fo die Athener 
nual ofthe United States history between the years einmal gegen die Unverleglichfeit von E, gejrevelt 
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hatten, trugen bald auch andere Völker, 3. B. die Tage hulbigten die Truppen ber E. ald ihrer Kai— 
Spartaner, fein Bebenfen mehr, in E. einzufallen. | jerin. E. war nicht ohne Talente, aber eitel und 
Im allgemeinen flanden die Elier bei den übrigen | unbeftändig, ohne Kraft und Luft zu ben Regierungss 
Hellenen in feinem bejondern Rufe; fie waren als | geichäften und meiſt von Günftlingen geleitet, welche 
trunffüchtig und lügneriſch verfchrieen und beſonders ſich zu Werkzeugen ihrer maßlojen Sinnlichfeit her— 
übel berufen wegen ber Knabenliebe, bie bei ihnen | gaben. Gleich nach ihrer Thronbeiteigung ernannte 
frühzeitig das Gepräge grober Sinnlichkeit ange: ie ihren Nefien, den Prinzen Peter von Holſtein— 
nonmen hatte. Die bedentendfte Stadt, der Sitz | Gottorp, zu ihrem Nachfolger. L'Eſtocq wurde bald 
des elifchen Städtebunds, war nach der Zerjtörung geſtürzt; an feine Stelle traten Nomanzow, Woron- 
von Piſa Br v. Chr.) Elis am Peneios, anfangs | zow und bejonderd Beſtuſchew, ber die Kaiferin zu 
nur eine Feine Veſte, bis 471 v. Chr. mit der Ein- | ihrer antipreußiichen Politik beſtimmte. Ein anderer 
richtung einer Demofratie zugleich eine bedeutende) Günftlingwar Rafumowsty,der aus einem Kammer— 
Erweiterung ſtattfand. Doc blieb es eine ojfene, | diener zum Feldmarſchall, zulegt der heimlich anges 
jeindfichen Einfällen leicht zugängliche Stadt. Die | traute Gemahl ElifabethE ward, die von ibm eine 
Trünmer derjelben, zwiſchen den Dörfern Kalyvia Tochter und zwei Eühne batte. Der Krieg_mit 
und Paliopolis gelegen, find unbedeutend. Im Schweden wurde unter ihrer Negierung durch Felde 
Königreiche Griechenland gehört E. zur Nomarchie marſchall Lacy mit vielem Glück fortgeführt und 
Ahaja. Val. Burfian, Geographie von Griechen: | 1743 dur den Friedensſchluß zu Abo beenbigt. 
Ind, Bd. 2 (Leipz. 1871). Eine Berfhwörung gegen fie wurde rechtzeitig ent: 
@lifa, ein in der Völkertafel (1. Mof. 10) er: | dedt. Im öfterreichijchen ee eye E. troß 
wähntes Land, von wo bie Hebräer Purpur m Dane Gegenbemübungen 37, Mann zu 
andere Karbwaaren erhielten. Manche verfteben | Gunften Maria Thereſia's vorrüden, wodurch der 
darunter Griechenland überhaupt oder fpeciell wegen  Abjchluß des Aachener Friedens 1748 befhleunigt 
der Namensäbnlichkeit Elis, andere Italien, die | ward, und verband ſich ſpäter zu Anfang bes Sieben: 
afrikaniſche Weſtküſte ac. Am wahrſcheinlichſten iſt jährigen Kriegs mit Dellerrei und Frankreich gegen 
darunter Sicilien zu verfteben. Friedrich IL, der fie durch eine beiende Bemerfung 
Elifa, Prophet im Reich Iſrael unter ben Kö: perſönlich aufs tieffte verlegt hatte. Nocd vor dem 
nigen Joram bis Joas (8I6— 840 v. Chr.), Schüler | Ende des Kriegs jtarb E., 5. Jan. 1762. Selbſt 
und Nachfolger des Elias, aus der Stadt Abelmes | bis im ihr Alter maßlos der finnlichen Liebe fröhnend, 
bola in Iſaſchar gebürtig, trat ſowohl in religiöfer | Duldete fie Sittenlofigfeit, Intriguen= und Nänfes 
wie in politifcher Beziehung ganz in die Fußſtapfen ſpiel an ihrem gel, beobachtete aber äußerſt ſtreng 
Elias’, dejien tbeofratifchen Kampf gegen das von | die Firhlichen Gebräuche Moskau verdankt ihr 
den Herrihern und Vornebmen importirte Heiden- feine Univerfität und Petersburg die Afademie der 
thum er fortjegte. Mit des Lehrers a ir auch ſchönen Wiſſenſchaften; auch ließ ſie an dem von 
deſſen Anſehen bein Volk auf ihn Über. Milder als Peter I. begonnenen Geſebbuch arbeiten. 
jener, bejaß er im In- und Ausland Einfluß und| 3) Königin von England, Zocter — 
ſtand mit Joram, dem Sohn Ahabs, eine Zeitlang | richs VIII. und der Anna Boleyn, geb. 17. Sept. 
im Einvernehmen, wirkte aber dejienungeachtet nadı | 1533, ward von Heinrich, wiewohl fie 10 Monate 
einem unglücklichen Feldzuge desſelben gegen die nach Schließung jeiner Che mit Anna Boleyn ges 
Syrer zum Sturze bed Haufes Ahab mit. Die Aus: | boren war, al unehelich von der Thronfolge ausge— 
vottung bed Baalskultus unter Jehu geſchah mit | fchlofien, dann aber zur Thronfolge nach Eduard VL 
feiner Zuſtimmung, bald darauf aber fheint er fih | und Maria, der Tochter feiner erjten Gemahlin, bes 
in die Einfamfeit zurücdgezogen zu haben. Auch ſtimmt. Sie war in proteftantifchen Anichauungen 
feine Geſchichte ift mit Wumderthaten ausgeftattet, | erzogen, lebte in proteftantifcher Umgebung und 
die zum Theil eine auffallende Achnlichfeit mit denen | tbeilte die Richtung und Tendenzen ihres Bruders 
des Elia haben. ‚ | Eouard(f.Eduard if]. Inder Jeit der katholiſchen 
Elifabeth (hebr., »Gotteehrerin«), 1) E., die] Maria hatte ſie deshalb Anfechtungen und Berfolguns 
eilige, Frau des Priefters Zacharias, Mutter Jo: gen zu erdulden, ibr Leben ſelbſt gerieth in Gefahr; 
annes bes Täufers, den fie noch in hohem Altergebar. | der Schwager, Philipp I. von Spanien, fchüpte fie 
2) €. Petrowna, KRaiferın von Rußs!|vorber Schweiler. Maria’s Plan, E. von der Throu— 
fand, Tochter Peters d. Gr. und Katharina’ I, | folge auszuſchließen, fand unerſchütterlichen Wider: 
geb. 18. Dec. 1709, wurde von Katharina I. zur! jtand im Parlament, und ein VBerfuch, fie an ben 
Nachfolgerin ihres Sohns Peter IL. bejtimmt, Tieh | Herzog von Savoyen zu verbeiratben, ſcheiterte an 
es aber, ihren Vergnügungen bingegeben, geſchehen, Eliſabeths Widerſtand. Maria’d Tod (17. Nov. 
daß 7ER ogin von Kurland, Ana Jiwanowna (j. | 1558) bob fie auf den Thron. Sofort nach ihrer 
Anna 8) ſich des Throns bemächtigte und 1740 den | Thronbefteigung näherte fte jich, ganz befonders von 
Cohn des Prinzen Anton Ulrich von Braunfcdhweig: | W. Cecil beratben und geleitet, der protejtantifchen 
Wolfenbüttel und ihrer Nichte Anna, Iwan, zu | Partei; fie verftand es, ihr Rolf in bebutfamen Maße 
ihrem Nachfolger unter ber Negentfchaft von Biron | regeln den Mebergang von der katholiſchen zur angli— 
ernannte, ebenjo daß letztgenannte Anna, nach Bi fanifch=reformirten Kirche durchmachen zu lajjen 
rons Verbannung, fich zur Negentin während der | (ſ. Auglikaniſche Kirche): der königliche Supres 
Minderjährigfeit ihres Sohns ausrufen ließ. Erſt | mat über die Kirche, ein engliſcher Katechismus, die 
als man ihr einen ihr verhaßten Gemahl aufdrängen | vevidirten 39 Artifel u. a. find im den erjten Regie— 
wollte, ließ fie fih von ihrem Leibarzt L'Eſtocq und | rungsjahren Eliſabeths geſetzlich eingeführt worden. 
ben franzöfiichen Gejandten, Marquis de la Chetardie, Zu Maßregeln gegen Andersgläubige, Puritaner 
bewegen, eine Verſchwörung gutzuheißen, in deren | und Ratholifen, fchritt man erſt im fpäterer Zeit, 
zeige 6. Dec. 1741 die Regentin und ber Hi bejonders als E. ſich und ihren Staat gegen katho— 











aller gefangen genommen und ihre Anhänger nach | liich = jefuitiiche Umutriebe zu ſchützen hatte. Das mas 
Sibirien verbannt wurden. Noch am nämlichen | terielle Wohl ihres Volks bemühte fie fich zu ſteigern, 


Glifabeth. 
Handel und Schiffahrt blühten auf. Auch in ben | 


europäiichen Berhäftniffen jpielte England bald eine 
bedeutende Rolle. Mit Schottland fam €. bald in 
erufte Konflikte, an welchen die religiöfen Angelegenz | 
beiten und bie perſönlichen Eigenichaften der beiden | 
Königinnen gleichen Antheil hatten. Die jhottifche | 
Königin Maria Stuart machte ald echte Urenfelin | 


Heinrichs VII. der — illegitimen E. das 


ronrecht ſtreitig, und ba hierzu noch ber kon— 
feſſionelle Gegenſatz kam, indem Maria in Schott— 
land die Reformation zu unterdrücken ſuchte und 
die ——— zwiſchen Schottland und Frankreich 
(Maria war bis 1560 die Gemahlin des Königs 
Ftanz II. von Frankreich) England politiich bedrohte, 
fo wurde das Verhältnis bald ein feindfeliges. Auch 
nachdem Maria in Schottland fi mit Darnley 
vermählt hatte, dauerte ber Gegenfaß fort; alle Ver: 
fuche, die Eintracht herzuſtellen, fchlugen fehl. €. 


begünſtigte daher die Unruhen, welce in Scettz 


land durch dad unfluge und leichtfinnige Benehmen 
Maria’ bervorgerufen wurden, und als fich dieje 
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biefer den äußern Schein jungfräulicher Chrbarfeit 
anftrebenden Königin ift nicht frei von bedenklichen 
Flecken; an Liebeleien und Liebichaften ift Fein 
Mangel: Leiceſter, Hatton und Eſſer waren ihre 
erflärten Yiebhaber. In ihrer legten Lebenszeit galt 
als ihr Nachfolger der ichottifche König Jakob, Sohn 
der Maria Stuart, ihr Alliirter. Mißmuthig und 
verftimmt ſtarb fie 3. April 1603. Sie hat eine jehr 
verjchiedenartige Beurtheilung erfahren. Hervor— 


ragende Eigenjchaften an ihr waren jedenfalls ihre 


große geiftige Begabung, ihr Veritändnig für bie 
Intereſſen der Nation, ihre Hingabe an den Dienft 
derfelben, Sparjamfeit und dabei doch die Gabe der 
Repräjentation, bobes Intereſſe für geiftige Bil— 
dung, bie fie fich feibjt in hohem Ma angeeignet 
hatte. Dagegen ift fie von den weiblichen Fehlern der 
Gitelfeit und Launenhaftigkeit, die gelegentlich in 
Stolz und Härte ausarteten, nicht freigufprechen. Der 
Glanz, der auf ihrer Negierung in ber Ueberlie— 
ferung der u el rubt, ift in allen weientlichen 
Punkten das Verdienſt ihres Minifters Gecil; der 


1568 genötbigt jab, vor ihren eigenen Intertbanen | König Ruhm iſt es, daß fie ihm die Leitung des 
Schutz in England zu fuchen, nahm E. fie zwar | Staat übertragen und trop mancher Differenzen 
auf, verlangte aber, ehe fie ihr etwas Weiteres ge- auch bewahrt hat. Val. Gamden, Annales rerum 
währte, fie ſolle fich von der ——— reinigen, | Anglicarum et Hiberniearum regnante Elisabetha 
daf fie ihren Gemahl Darnley habe ermorden laſſen. (Lond. 1615); Lucy Aikin, Memoirs of the court 
Zu diefem Zweck wurde eine Interfuchung eröftnet, of Queen Elizabeth (baf. 1818, neueſter Abdruck 
welche fich ſehr in die Länge zog. Wiederholte Ver: 1872); Turner, History of the reigns of Ed- 
ſchwörungen, welche die Bejreiung Maria’ be: ward VL, Mary and Elizabeth (2. Aufl., daf. 1829, 
weten, namentlich bie des Herzogs von Norfolf 4 Bde); Froude, History of England. Reign of 
{ 1572), beunrubigten die Regierung fo jebr, daß fie Elizabeth (daj. 1863—70, 6 Bde); Ranke, Eng: 
endlich vom Parlament ein befonderes Verſchwö— liſche Geſchichte, Bo. 1 (3. Aufl., Leipz. 1870); 
rungsgeſetz (1585) gutbeigen ließ, und ala man 1586 Maurenbreder, England im Neformationszeit: 
Babingtonz (ſ. oJ Mordanfchlag auf Elifabeths | alter (Düffeld. 1866). 

Leben entbedte, ward Maria als der Mitwiffenjchaft ' 4) E. Ehriftine, Königin von Preußen, 
an diejem und anderen Rompfotten burch den ad hoc | Tochter des Herzogs Ferdinand Albert von Braun: 
eg Gerichtähof 1586 für fhuldig erflärt | ichweige Wolfenbüttel, geb. 8. Nov. 1715 zu Braun 
und 8. —* 1587 hingerichtet. E. beſtrafte zwar ſchweig, vermählte ſich 1733 zu Salzdahlum mit 
ben Geheimſekretär Daviſon, weil er die Hin- dem Kronprinzen, nachmaligen König Friedrich II., 
richtung —* ihren Befehl Hr vollziehen Taflen, | von Preußen, der aber, von feinem Vater zu ber 
reinigte ſich aber dadurch nicht von dem Vorwurf, Ehe gezwungen, getrennt von ihr lebte. Doch gab 
eine Berurtheilung veranlapt zu haben, zu der, er ihr fortgeſetzt Beweiſe feiner Achtung. Sie lebte 
wenn fie auch vielleicht politisch erjprießlich und durch | meift auf dem Schlofie Schönhaufen bei Berlin und 
Verſchuldung Maria's begründet war, E. ſicher nicht | jtarb dafelbft 13. Jan. 1797. Die Hälfte ihrer Eine 
berechtigt gewefen ift. Das englifche Volk billigte | Fünfte war der Wohlthätigfeit gewidmet. Auch an 
übrigens bie — der Gegnerin, welche Eng: | den Wiſſenſchaften hatte fie hohes Jnterejje und 
land mit politifher und kirchlicher Neaftion zu bes | fchrieb felbjt: »Meditation & l’occasion du renou- 
droben —— Für die Katholiken in Europa war | vellement de l’annee sur les soins que la provi- 
dies aber das Signal zum Angriff auf England. Papſt dence a pour les humains etc.«e (Berl. 1777); »Re- 
Sirtus V. ſchleuderte gegen E. den Banuftrahl, und | flexions pour tous les jours de la semaine« (daſ. 
Philipp II. von Spanien fandte bie Armada, welche | 1777); »Reflexions sur l’&tat des affaires publiques 
aber 1588 dur Sturm und die engliichen Seehelden | en 1778, adressdes aux personnes craintives« (daf. 
Howard Drafe, Hawfin u. a. vernichtet wurde. | 1778) u. »Lasagerevolution« (daf. 1779); auch übers 
Dieſer Sie und das Gteigen ber materiellen Wohl: | jegte fie mebrere deutiche Schriften ins Franzöſiſche. 
fahrt des Fandes lieh das Volk überfeben, daß E| 5) Königinvon Preußen, geb. 13.Nov. 1801, 
die Macht des Parlament? gering achtete und bei war die Tochter des Königs Mar I. von Bayern, 
Konfliften mit demfelben en Willen ungeflört | Zwillingsichweiter der verwittweten Königin Amalic 


durchſetzte. E. brachte ftrenge Ordnung in die Fi— 
nanzen, trug einen großen Theil der Staatsfchulden 
ab, ohne dem Volk größere Lajten aufzubürden, für: 
derte Aderbau und Induſtrie und legte befonders zur 
nacberigen gropartig n Entwidelung bes englifchen 
Secweſens den Grund. Sie iſt unvermählt geblieben. 
Als das Parlament zu einer Ehe ihr zuredete, 
äußerte fie ihren Entſchluß, als jungfräuliche Kö— 
nigin ſterben zu wollen. Nichtsdeſtoweniger wurde 
oft über Eheprojekte verhandelt, fo mit dem öfter: 
reichifhen Erzherzog Karl, mit den franzöfiichen 
Bringen von Anjou und Alengon. Das Privatleben 





von Sadhjen, Schweiter der Erzberzogin Sophie 
von Dejterreih. Am 29. Nov. 1523 vermäblte fie 


ſich mit dem Kronprinzen, nacmaligen König 


Friedrich Wilhelm IV., von Preußen und nahm an 
dejien geiftigen Intereſſen, namentlich an jeinen 
Beitrebungen für Kunjtzwede, den innigſten Anz 
theil. Seit 1840 Königin von Preußen, war fie 
nicht ohne Einfluß auf die preußische Politik; ihre 

iele waren die gleichen wie die ihrer beiden Schwe— 

en: Erhaltung des Status quo, enge Freundfchaft 
zwifchen Preußen und Deflerreich, Soribefland des 
deutſchen Bundestags, Friede mit der Kirche, ſelbſt 
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auf Koften des Staats. Mit dieſem Programm ger, der Landgraf Heinrich Raspe, mit ſchonungs— 
paßte fie vollſtändig für König Friedrich Wilhelm IV., loſer Härte, entzog ihr alle Einkünfte und vertrieb 
dem fie eine muſterhafte Gattin und während feis ſie mit ihren Kindern aus der Wartburg. Niemand 
ned langen Krankenlagers eine treue Plegerin | in Eifenach wagte fie aufzunehmen, bis ihr endlich 
war. Nach bem Tode besjelben, 2. Jan, 1861, führte | der Bifchof von Bamberg, ihr mütterlicher Obeim, 
fie auf ihren Wittwenfigen Sansſouci, Charlotten- auf Schloß Bottenftein einen Aufenthalt gewährte. 
burg und Stolzenfels ein fiilles, dem Andenken an | Später rief fie Raspe nad) der Wartburg zurück 
ihren Gemabl in geräufchlojer Wohlthätigkeit ges | und jeßte fie in ben Befit ihres Wittbums. Da fie 


widmetes Leben, von ihrem Schwager, Kaiſer Wil: 
— mit großer Aufmerkſamkeit und wahrer Freund⸗ 
chaft behandelt. Sie hinterließ ihm auch als Geſchenk 
die reihen Kunſtſchätze, welche Friedrich Wilhelm IV. 
—— und ihr als Eigenthum zugeſprochen 
hatte. Bei einem Beſuche bei ihrer Schweſter, der 
leichfalls verwittweten Königin Amalie von Sachſen, 
—* fie in Dresden 14. Dec. 1873. Ihre Ueberreſte 
wurden 21. Dec. in ber ffriedendfirche in Potsdam 
beigelegt. Vol. v. Reumont, E., Königin von 
Preußen (Berl. 1874). 
) Königin von Spanien, Tochter König 
einrichs II. von Frankreich und der Katharina von 
edici, geb. 13. April 1545 zu Fontainebleau, war 
in ibrer Jugend mit bem Anfanten von Spanien, 
Don Carlos, verlobt, wurde aber 1560 mit deſſen 
Vater, dem verwittweten König Philipp IL, ver: 
mäblt, welchem fie mebrere Töchter gebar. Infolge 
der ungeichiten Behandlung der fpanifchen Aerzte 
ſtarb fie im Wochenbett Oktober 1568. 

T) Kurfürftin von ber Biel, Tochter König 
Jakobs I. von England, geb. 1596, vermäblte fich 
1613 mit Friedrich V. von ber Pfalz und bewog 
biefen zur Annahme der Krone von Böhmen. Mit 
ihren Kindern tbeilte fie nach der Schlacht am Weifen 


jedoch in Zurückgezogenheit zu leben wünſchte, fo 
‚räumte er ihr die Stadt Marburg mit allen dazu 
gehörigen Dörfern und Einfünften ein und fehte 
ihr ein jährliches Einfommen von 500 Marf Silber 
‚aus. Hier ftiftete E. ein Hofpital, in dem fie nur 
der Andacht und Krankenpflege lebte. Der deſpo— 
tiſche Konrad von Marburg vollzog ſelbſt an ihr bie 
‚ichärfiten Geifelungen. Eine Einladung ihres Va— 
ters, zu ihm zurüdzufehren, wies jie ab und farb 
u Marburg 16. Nov. 1231. Ihre Gebeine, die 
in der von ihr zu Marburg zu Ehren bes beil. 
Franciscus geftifteten Kapelle beigelent wurden, 
‚wirften nad dem Volksglauben Wunder, baber 
| Bapft Gregor IX. 1235 €. heilig ſprach; ihr Tag 
‚ift der 19. Nov. Weber ihrem Grabe zu Mar: 
| burg legte ber Landgraf Konrad mit den Deutichen 
ı Rittern den Grund zu dem berühmten Dom, einem 
der edeljten Dentmäler deutfcher Baufunjt, der das 
Standbild der Heiligen enthielt. Schon früh hef⸗ 
teten ſich allerlei Legenden an ihren Namen; am 
belannteſten ift die Erzählung, daß die Nabrungs= 
mittel, die fie den Armen zutrug, bei ber Befich: 
‚tigung durch ihren ftrengen Gemahl fich in Nofen 
‚verwandelt haben. Durch ihre Tochter Sophie, ver— 
| mäßlt mit Heinrich dem Großmütbigen von Bra— 





Berge das unglüdliche Loos ihres Gatten. Umſonſt | bant, ward fie Stammmutter des heſſiſchen Kürten: 
uchte fie Herzog Ehriftian von Braunfchweig in baufes. Val. Juſti, E., die Heilige (Zür. 1797; 
hre Lande wieder einzufegen, auch bei ihrem Vater | 2. Aufl., Marb. 1835); Schmerbaud, E., die 
in England fand fie feine Hülfe. Seit 1632 ver: | Heilige (Erf. 1828); Montalembert, Vie de 
wittwet, Fehrte fie nach Karla II. Thronbejteinung | sainte E. de Hongrie (Bar. 1835, 13. Aufl. 1872; 


nad England zurüd, wo fie 23. Febr. 1662 zu Yondon 
ftarb. Vermöge der durch fie begründeten Verwandt 
Schaft fam ihr Enfel von weiblicher Linie, Georg I., 
Kurfürſt von Hannover, auf ben engliichen Thron. 
Vi. Söltl, Der Religionsfrieg in Deutjchland, 
Bd.1 1.2 (Hamb. 1840). | 

8) E., die Heilige, Landgräfin von Thü— 
ringen, Tochter Andreas’ II, Königs von Ungarn, | 
und ber Gertrud, einer geboruen Herzogin von | 
Meran, geb.1207 zu Preßburg, wurde ſchon in ihrem 
vierten Jahr dem elfjährigen Ludwig, dem Sobne 
des Landgrafen Hermann von Thüringen, zur Ge: 
mablin bejtimmt und mit ihm auf der Wartburg 
an Hermanns kunſt- und gefangliebendem Hof er: 
zogen. Schon bamals entwidelte ſich in €. eine 
entichiedene Neigung für ſtrenge klöſterliche Reli— 
gionsübungen. Im Jahr 1221 ward fie mit Lud— 
wig, der 1216 Landgraf geworden, vermählt. Wäh- 
rend fi der Landgraf auf ritterlihen Zügen 
befand, übte feine Gattin daheim Wohitbätigfeit, 
ſpann umd näbte für Arme, und zur Jeit einer 5 
gersnoth ſpeiſte fie täglich M Menſchen. Sie ſelbſt 
verſchmähte alle Bequemlichkeiten, ließ ſich des 
Nachts zum ſtundenlangen Gebet weden und von 
ihren Dienerinnen geifeln. Ihr Beichtvater, der 
berüchtigte Kegerrichter Konrad, beftärkte ſie in ſolcher 
Schmwärmerei; ja, er legte ihr Enthaltſamkeit von 
allen nicht jelbft erworbenen Speifen und nach dem 
Tod ihres Gemahls ehelofen Stand auf. Als Lud— 
wig auf dem Kreuzzuge Kaiſer Friedrichs IL. 1227 
in Otranto geitorben war, behandelte fie ihr Schwa— 
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deutſch von Städtler, 3. Aufl., Regensb. 1862 
Jones, The life of St. Elizabeth (Lond. 1873 
Henfe, Konrad von Marburg (Marb. 1861). 

9) E. Charlotte, Herzogin von Orléans, 
ſ. Charlotte. 

10) E. Philippine Marie Helene von 
elek Madame, Tochter bed Dauphins 

udwig, des Sohns Ludwigs XV. von Frankreich 
und ber Prinzejiin Maria Joſepha von Sachſen, 
Schweſter Ludwigs XVI., geb. 3. Mai 1764 zu Ver: 
ſailles, erhielt eine trefflihe Erziehung und lebte, 
nachdem fich ihre jchon beichlofiene Verbeirathung 
mit Raifer Joſeph II. ſowie aud die mit dem Her: 
I von Aoſta zerihlagen, auf ihrem Landſitze zu 

ontreuil. Beim Ausbruch der Revolution begab 
fie fih an den Hof, indem fie es für ihre Pflicht 
hielt, die Schidfale der Föniglichen Familie zu 
theilen. Sie begleitete diejelbe bei ihrem Fluchtver— 
fuch 1791, ward mit verhaftet und 13. Aug. 1793 
mit in ben Temple abgeführt. Hier widmete fie fich 
ganz ihrem Bruder und feinen Kindern und tbeilte 
mit ihnen alle Drangjale der Gefangenichaft. Nach 
der Hinrichtung des Königs und ber Königin fchien fie - 
mit ihrer Nichte, ber ade von Angoulöme, deren 
Erziehung fie ſich ſehr angelegen fein ließ, ganz in 
Bergejienheit gefommen zu fein, als fie 9. Mai 1794 
von Fouquier= Tinville vor das Nevolutionstribus 
nal gezogen wurde. Außer der Theilnabme an den 
Verſchwörungen der Capets gegen Frankreich des 
Diebitahls der Krondiamanten bejchuldigt, ward fie 
10.Mai vondem Konvent verurtheilt und unmittelbar 


* 
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darauf zur Buillotine abgeführt. Bal.Beauchesne, | bei der Teichten Infanterie Voltigeure; fie waren 


La vie de Mad. E. (2. Aufl., Bar. 1871). 
Elifabetdgrad, ruf. Stadt, [. Jeliffawetgrad. 
Elifabethinerinnen, Buhorden, ſ. Barmber: 

ige Schweitern. 

lifabethorden, 1) F. f. öfterreichifcher Militär: 
orden, von der Kaiferin Elifabetb Ghriftine, der 

Wittwe Karla VI. 1750 für 20 Generäle und Ober: 

ften, die dem Kaiſerhaus wenigftens 30 Jahre ges 

dient, geitiftet und von der Kailerin Maria Therefia 


1771 als Elifabetb=: Therefianifhe Miliz: 


durch Bärenmügen ausgezeichnet. Napoleon I. gab 
jedem Linienbataillon zwei Elitefompagnien, eine 
Grenabierfompagnie, welche auf dem rechten Flügel, 
und eine VBoltigeurfompagnie, die auf dem linken 
Flügel des Bataillon ihre Aufjtellung batte. Zu der 
eriten wurben bie größten, zu ber zweiten die ge- 
wanbtejten Soldaten ausgeſucht. Die übrigen Kom— 
pagnien führten ven Namen der Mitte, »du centre«, 
In befonders verhängnisvollen Augenbliden vers 
einigte man ſaͤmmtliche Elitefompagnien zu gemeine 


tärftiftung erneuert. Diefer Orden ift in 3 Klaſſen famen Unternebmungen. Eine Art Elitetruppen 
mit einer jährlihen Penfion von je 1000, 800, | find auch die Garden fowie bie Jügerbataillone der 
500 Fl. eingetbeilt und jegt für 24 Nitter beftimmt. | neueren Armeen; doch haben bejondere Elitetruppen 


Ordenszeichen ift ein mit Gold eingefahter Stern, 
mit 8 halb roth, halb weiß emaillirten Sripen, in 
der Mitte ein mit goldenem Rand eingefahtes Oval, 
worauf die Namenschiffern E.C. und M. T.; die Um— 
ichrift: »Maria Theresia parentis gratiam perennem 
voluit«e. Das Ordenszeichen wird an einem von einer 
goldenen Kaiferfrone zufammengehaltenen ſchwar⸗ 
zen Band an der linken Seite (im Knopfloch) ge: 
tragen. Ordenstag ijt ber 19. Nov. — 2) Königlich 
bayriſcher weiblicher Orden, geitiftet 1766 von ber 
Kurfürjtin Elifabetb Auguſte, Gemahlin des Kur: 
fürſten Karl Theodor von Pfalz: Bayern, zum Beiten 
Notbleidender, 1873 reorganifirt. Schußpatronin ift 
die heil. Efifabetb; die Zahl der Damen, die, fürjt- 
liche Berjonen und die Hofdamen ausgenommen, ur: 
ſprünglich auf 6 verbeiratbete oder verwittiwete be— 
ſchränkt war, ift jeßt unbeichränft; fie müſſen 8 
Ahnen aufweijen fönnen und Fatholifch fein. Bayri— 
Ihe Ordenskandidatinnen zahlen 500, nichtbayri— 
ſche 1000 Marf, außerdem einen jährlichen Beitrag. 
Ordenszeichen ijt ein weiß emaillirtes Kreuz, darüber 
ein Kurbut, auf der vordern Seite das Bildnis ber 
beil. Eliſabeth, auf der hintern der Namenszug ber 
Stifterin. Dasjelbe wird an einem blauen und rotb 
eingefaßten Band an ber linken Bruſt getragen. 
Elifabethpol, ſ. Jeliſſawetpol. 
Eliſabethſtadt (Ebesfalva, Erſébetvaros), 
fönigliche Freiſtadt in Siebenbürgen, Komitat Kofel: 
burg, an ber Großen Kofel, Station der ungariichen 
Oſtbahn (Großwardein: — mit zwei ſchönen 
kathol. Kirchen, einem Mechitariſtenkloſter, Wein— 


und Wollhandel und (1869) 2550 Einw., meiſt Armes | 


niern. Urfprünglich Befigung der Fürften Apafi, 
wurde E. 17% zur föniglichen Freiftadt erhoben. 
Elifion (lat.), »Ausftogunge, Auslaffung eines 
Vokals, 3. B. Freunde (flatt Freundes), rof’ge 
(itatt rofige), f. Ektblipfis; elifiv, ausſtoßend, 
tilgend; Elifivartifel, im der Rechtsſprache 
Süße, wodurch man die Ausführungen bes Gegners 
— oder zu widerlegen ſucht. 
lite (franz., f.), »Auswahl · des Beſten aus 
einer vorhandenen Menge; im Militärweſen eine 
aus den tapferſten und erprobteſten Soldaten ge— 
bildete Truppe. Schon im Alterthum waren die 
ſpartaniſchen Ritter als Gefolge der Könige, ſpäter 
die Epilektoi für beſondere Unternehmungen im 
voraus beitimmt. Die Extraordinarii der Römer 
waren die auserlefene Leibwache der Konfuln. In 
ben geworbenen und gepreßten Heeren bes 18. Jahrh. 
waren die Elitefompagnien, meijt Grenabiere 
genannt, der beſonders zuverläffige Stanım. In 
den franzöfifchen Heeren der Revolutionszeit bildeten 
»ie aus den Tapferjten eines Bataillons beſtehenden 
Kompagnien die Spite der Angriffäfolonnen. Bei 
der Linieninfanterie bieken bie Eliten Grenadiere, 


im frübern Sinn bei den auf allgemeiner Wehr: 
flidyt beruhenden Heeren ihren Werth verloren. 
n ber Krim 1854 und in Italien 1859 war bei den 

Franzoſen ftets nurvonden Waffentbaten ihrer Elite 
truppen (Jäger, Zuaven etc. die Rede. Dagegen erbiel: 
ten biepreußtichen Kompagnien beidem Sturmangriff 
auf die Diippeler Schangen 1864 durch das Loos ihre 

Pläpe in den Sturmfolonnen angewiejen, und 1865 

ſchaffte Napoleon III. wenigſtens bie Elitefompagnien 

bei den Anfanteriebataillonen ab, weil fie die mitt: 
leren Kompagnien zu jebr im Erſatz fchädigten. 

Elirir (n., v. lat. elixare, ausfochen, oder arab. 
el-iksir, »Quinteffenz« , »feinfter Auszug eines 
Stoffe, auch »Stein ber Weifen«), in den Offi— 
| cinen eine Klaſſe von Arzneimitteln, die fi von 
den Zinfturen dadurch unterfcheiden, daß den reinen 
Auszügen der vegetabiliichen Subjtanzen in Wein 
‚ oder Weingeijt noch ätheriſche Dele, Ertrafte, Säuren, 
Salze zc. zugefeßt werden, wodurch diefe gewöhnlich 
ein dunfles, auch wohl trübes Anſehen erhalten. 

Elizabeth (ſpreiliſcheth, früher @lizabethtomwn), 
Stadt im nordamerifan. Staat New Jerjev, Graf: 
ſchaft Union, am Staten-Islandſund, mit 5 deut: 
ſchen Kirchen, mehreren Theatern, bedeutenden Bier— 
brauereien, ®erbereien, Fifengießereien, Wachstuch— 
fabrifen und (1870) 20,832 Einw. E. wurde 1685 
| gegründet und war früber Hauptitadt des Staats. 
Nur 19 Kilom. von New York entfernt und mit 

Eiſenbahn oder Dampfichiff ſchnell zu erreichen, kann 

es faft als Vorſtadt diefer Metropole der Vereinigten 

Staaten angefeben werden. 

Elizabeth Eity (pr. iliſcbeth Mitt), Hauptſtadt ber 
Grafihaft Pasauotanf im nordamerifan. Staat 
| Nordcarolina, am Pasquotank River, mit (1870) 2006 
Einw. Hier wurde, furz nach der Einnahme von 

Roanofe Island durch Burnfide, 10. Febr. 1862 

durch den Flottenkommandeur Rowan die aus 7 

Dampfern und 1 Schooner bejtehende Flottille der 

| Konföberirten erſtört. 

' Elizondo, Stadt in ber jpan. Provinz Navarra, 

' Hauptort des weiten, von ber Bidaſſoa durchſtrömten 

‚und von Ortidaften und Caſerios wimmelnden 

Baztanthals, das ehedem eine felbjtändige re— 

'publifanifche Berfaffung befaß, an ber einen Pyre— 

näenſtraße nad) Frankreich, hat Kupfer= und Blei: 

| gruben, befuchte Viehmejjen und ca. 1500 Einw. 
Elijen (ungar.), lebe hoch! Heil! 

Elt, f. v w. Elen. 

El Rallah, Stadt in Algerien, Provinz Oran, 
‚ein ärmlicher Ort von 2—3000 Ginw., aber als 
— für die Fabrikation von Teppichen und 
Wollſtoffen wichtig. 

Elkefaiten (Elkeſſäer), eine tbeojophifche 
Fraktion de3 Judendrijtentbums, deren Name von 
ihrem fabelhaften Stifter Elrai herzufeiten iſt. Ihr 
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um 100 entitandenes heiliges Buch zeigt in der 
Hauptfache noch ganz efläifche Färbung, nur daß 


die Ehe bereit3 anempfohlen wird. Ald eine Fort⸗ 


bildung des elkeſaltiſchen Lehrbegriffs erſcheinen 
die Clementiniſchen Homilien (f. Clemens 2a). 
Elthart, Hauptitadt der aleichnamigen Grafe 
ichaft im nordamerifan. Staat Indiana, am Zuſam— 
menfluß des Fluſſes €. mit dem St. Joſeph River, 
bat(ı870) 3265 Einw. u. eine deutfche reformirte Kirche. 


Ellenrieder. 


gelehrten und Staatsmanns Lord Edward Law E. 


geb. 1750, geſt. 1818), engl. Staatsmann, geb. 
. Sept. 1790, wurde unter Wellington 1828 Mit 
glied des Minifteriums und Präfident des Gentrals 
büreau’s der oftindifchen Angelegenbeiten, entbüllte 
als folcher die Schäden der Juſtizpflege in den oft: 
indifchen Kolonien und veranlapte die Berufung 
einer Barlamentsfommiffion zur Unterfuchung der 
Verhältniffe in jenen überhaupt. Als 1830 bie 


Eifo, Hauptort der aleichnamigen Graffchaft im) Whigs unter Grey and Nuder gelangten, legte er 
nordamerifan. Staat Nevada, Station der Ilnion | feine Stelle nieder, trat 1834 in Peels Minifterium, 


Bacifichahn, am Humboldtfluß, 1620 Meter ü. M., 
790 Kilom. von Sacramento entfernt; wurde erjt 
11. Kan. 1869 gegründet und ift infolge ber Ent: 
befung von Silbererzen raſch geitiegen. Der Ort 
zählt bereit3 5000 Einw., 150 Stores und große 
Gaftböfe umd verfieht die umliegenden Bergbau: 
bezirfe mit Gütern. Etwa 2 Kilom. davon verſchie— 
dene heiße Heilnuellen. 

El 50 aſiatiſch⸗ türk. Dorf, nördlich von der 
Stadt Moſſul, früher Sitz des chaldäiſchen Pa— 
triarchen und angeblicher Geburtsort des Prophe— 
ten Nahum, daher ein von den Juden vielbeſuchter 





welches ſich aber ſchon nach einigen Monaten wie— 
der auflöſte, und wurde 1841 zum Generalgouver— 
j meur in Oftindien ernannt. Hier machte er einen 
| erfolgreichen Rachezug gegen ighaniftan und uns 
terwarf ben Mabaradfha von Scindia und bie 
Emire von Sind, ward aber, ba feine Volitif dem 
Direftorium der Kompagnie zu kriegeriſch und 
fojtipielig war, ſchon im April 1844 von demfelben 
abberufen. Sein Verfabren in Afgbaniftan und 
namentlich eine Proflamation, worin er den Hindu 
zur Wiedereroberung ber Thore bed Gößentempels 
von Somnatb Glück wünfchte, wurde im Parla— 


Mallfahrtsort. In der Nähe das Ghaldäcrklofter | ment fireng getadelt. Won der Königin zum Bis: 
Rabban Hormuz mit Mönchen von ber ftrengen | count Southam und Grafen von E. erhoben, erbielt 
Regel des beil. Antonius. er bald darauf das Amt eines erſten Lords der Ad— 

Elkton, Hauptort der Graffchaft Cecil, im nord: | miralität, reichte jedoch Auni 1846 mit den übrigen 
amerifan. Staat Maryland, am EI, der bis hierher | Mitgliedern des Kabiners Peel feine Entlaffung ein 
ſchiffbar ift, und an der Philadelphia -Wilmingtons | und gehörte feitbem im Oberhand wieder zur Oppo— 
Baltimorebahn, mit (1870) 1797 Eimw, Der Ort | fition. Am Februar 1858 ward er Präfident des 


wurde 1694 von jchwedifchen Fiſchern gegründet; 
1777 Landete in ber Nähe die britifche Armee unter 
Sir W. Home. 

Elland, Fabrikſtadt in der engl. Graffchaft Dort, 
Weftriding, am Galder, 7 Kilom. von Halifar, bat 
Wollfabrifen, Mafcinenbauanftalten, Eiſengieße— 
reien umb (1871) 6432 Einw. 

Elle, bekanntes Längenmaß, welches ber Länge 


des Unierarms (Elle, |. v. w. Elnbogen) entlehnt iſt, 


worauf auch das lateiniſche eubitus ſowie das fran: 
Ai au[l]ne (dv. lateinischen ulna, Elnbogen, Arm, 
5 bindeutet. Gntiprechende Namen für gleichar: 
tige Längenmaße find das nieberländiicdhe EI, das 
englifche EL, das däniſche Alen, das ſchwediſche Aln 


und das italienifche Braccio, Die Größe der E. be: | 
trug in Preußen 25% Zoll oder 2Ys Fuß — 66,0 | 


Eentim. (für die Praris genau % Meter); in 
Deiterreih 245 Fuß — 77,982 Gentim.; in 
Bayern 2 Fuß 10% Zoll = 83,30 Gentim.; in 
Sachſen 2 Fuß = 56,64 Gentim.; in Hannover 
2 Fuß = 58,12 Gentim.; in Würtemberg 2,144 
Rup=61,42Gentim. ; in Baden, Heffen- Darm: 
jtabt und in ber Schweiz 60 Gentim.; in Frank— 
furt a. M. 54,73 Gentim.; in Hamburg und 
Medlenburg 57,31 Gentim.; in Dänemark 
62,77 Gentim.; in Schweden 59,38 Gentim.; in 
Norwegen 62,75 Gentim. Die Brabanter E,, 
welche neben den Landesmaßen im beutfchen Manu—⸗ 
fafturbandel vielfach in Gebrauch war, war zu 
Brüſſel = 69,5 Eentim., Aachen 68,08, Bremen 
69,44, Franffurt a. M. 69,98, Hamburg 69,14, Leip⸗ 
zig 68,56 Gentim. Obfchon im Deutichen Reich an 
die Stelle der verfchiedenen Ellen ber Meter getreten 
ift, fo wird trogdem in ben verfchiedenen Reichs— 
ftaaten von Geſchäfts- wie Brivatleuten auch noch 
nach ber alten E. gemejien, weil dem Publikum die 
frübere Ausdehnungsvorſtellung noch näber lient. 
Ellenborough (ipr. indörs), Edward Lam, Vis- 
count Soutbam, Grafvon, Sohn des Rechts 


| Rontrollamts im Minijterium Derby, mußte jedoch 
‚infolge eines Tadelsvotums des Unterhaufes wegen 
| einer die Politif des Generalgouverneurd von In— 
dien, Ganning, mißbilligenden Depefche zurüdtreten. 
Seitdem hat er fidh in den Debatten bes Oberbaufes 
wiederholt durch leidenfchaftliche Reden bemerflich 
gemacht, fo in der Sefjion von 1863, als er feine 
Sympathien für Polen äußerte; mehr noch 1864, wo 
ihn die Barteinahme für Dänemark fo weit führte, daß 
er fogar die Perſon der Königin in die Verhandlung 
zog und ihren Sumpathien für Deutfchland die paffive 
Rolle Schuld gab, welche daß englifche Minijterium 
in dem bdeutfch=bänifchen Krieg jpielte. Er jtarb zu 
London 23. Dec. 1871. Vgl. Colcheſter, History of 
the Indian administration of Lord E. (Lond. 1874). 
Ellenrieder, Maria,nambafteHiftorienmalerin, 
eb. 1791 zu Konjtanz, machte feit 1813 auf der 
Akademie zu Münden ibre Studien, bildete ſich ſo— 
dann von 1822—25 zu Rom weiter aus, indem fie 
ihre afademifche, David Mengs'ſche, Schule mög— 
lichſt abftreifte und fi eng an Overbeck anſchloß, 
fehrte dann (1838—40) nochmals dahin zurück und 
‚widmete fich feitdem, zur badijchen sleie ers 
nannt, in ihrer Heimat der Ausübung ihrer Kunſt. 
Von ihren Werfen find hervorzuheben: Madonna 
mit bem Kind (1824); die Marter des heil. Stephan 
a, in ber Fatbolifchen Kirche zu Karlsruhe; 
Maria im Roſenhag (1854), in der Gallerie zu 
Karlsruhe; die heil. Felicitas mit ihren Söhnen, 
im Beſitz der Königin von England; der göttliche 
Kinderfreund, in der Spitalfirche zu Konſtanz ꝛc. 
Ihre ſaͤmmtlichen Arbeiten hatten fich ftreng inner: 
a ber Grenzen echt weiblichen Empfindens und 
ühlens. Neben bibliſch-hiſtoriſchen Darftellungen 
gelangen ihr vornehmlich Kinder und Kindergrups 
pen. Sie lieferte auch vortrefffiche Porträts in Del 
und Paſtell jowie —* zart radirte Blätter. Sie 
ſtarb nach einem faſt asketiſch zurückgezogenen Leben 
5. Juni 1863 in Konſtanz. 





Eller — Elliot. 


Eder, Elias, religiöfer Schwärmer des 18. 
Jahrh., geb. 1690 zu Ronsdorf im Bergiichen, war 
daſelbſt Weber und Agent ber reformirten Kirchen 
im Bergifchen. Er ifl der Stifter der fogen. Eller: 
ſchen oder Ronsdorfer Sefte, die erit nach ſei— 
nem Tod (16. Mai 1750) bervortrat, und in deren 
Aufammenfünften unter dem Dedmantel hriftlicher 
Liebe grobfinnliche Ausfchweifungen begangen wur: 
den. Ihre Anhänger nannten fich ſelbſt Zioniten 
und €. ben Zionävater. 

Ellerbeck, Dorf in der preuß. Provinz Schleswig⸗ 
—— Kreis Plön, am Kieler Buſen, ſüdöſtlich 

iel gegenüber, mit (1871) 1300 Einw. Daſelbſt find 
die großen Hafenanlagen für die beutfchen Kriegs— 
icife ber Ojtfeeflotte, mit großen Schiffäwerften 
de3 Staatd und einer Privatgefellichaft und einer 
Bafferleitung aus der Schwentine. Dicht Dabei und 
ebenfalld am Kieler Bujen liegt dad Dorf Gaar: 
ben mit 2915 Einw. 

Ellesiuere (ipr. euismir), Stadt in ber engl. Graf: 
ihaft Salop, norbweftlih von Shrewsbury, am 
gleichnamigen See und am Ellesmerefanal, 
der ben Severn mit dem Merſey verbindet, hat (1871) 
2013 Einw., weldye befonders Gerjten: und Hopfen= 
bau und Salzbandel treiben. 

Elleömere (ip. lismi), Francis Egerton, 
Grafvon, engl. Schriftiteller und Kuuſtliebhaber, 
Sobn des Herzogs von Sutherland, geb. 1. Jan. 
1800, warb für Bletchingley Parlamentsmitglieb, 
bufdigte dem gemäßigten Konſervatismus, war un: 
ter dem Minifterium Wellington von 1829 —30 
Oberjekretär für Irland, ſodann Kriegsſekretär, 
Lord⸗ Lieutenant von Lancafbire, trat nad) dem Tod 
ſeines Baters (1833) in den Befit des Bridgewater⸗ 
ſchen Majorats, wobei er den Namen Egerton an: 
nahm, und ſchloß ſich 1841 dem Minifierium Peel 
am a ber Seifion von 1846 beantragte er die 
Antivort auf die Thronrede, welche den bevoritehen- 
den Umſchwung in ber Handelspolitik anbeutete, 
und ward 29. Juni d. 3. als Viecount Bradley 
und Graf von E. in den Peeräftand erhoben. Neben 
jeiner politifhen Thätigfeit widmete er ſich mit Er: 
folg bauptiächlich literarischen, wiſſeuſchaftlichen und 
fünftleriihen Beichäftigungen. Er ftellte die von 
jeinem Bater ererbte Sammlung von italienifchen, 
ipanifchen, niederländifchen, deutfchen, franzöfifchen 
und englijchen Runftwerfen in feinem prächtigen 
Hotel Eridgewater: Houje im St. Jamesparf auf, 
veröffentlichte eine lange Reihe gediegener geographi⸗ 
ihen Abhandlungen in dem »Quarterly Review« 
(1834—54), ſchrieb mehreres über Kunſtgegen⸗ 
ſtände und öffentliche Bauten, nahm auch beſondern 
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Ellegmere Port (ipr. eMismir pört), Ort in ber 
engl. Grafichaft Chefter, an ber Mündung bes EI: 
leömeretanals, welcher Cheſter mit bem Merjen 
verbindet, 11 Kilom. nördlich von Cheſter, hat Docks 
und große Maarenlager ber Kanalgeſellſchaft. 

Eli, in der le Mythologie Utgardloki's 
Amme, mit welcher Thor rang, ohne fie beugen zu 
fünnen, während fie jelbit ihm ein Bein ftellte, fo 
baß er aufs Knie janf; Berjonififation des »Alters«. 

Elliceinfeln (ipr. euis-, von den Miffionären La = 

ooninfelngenammt), eine Infelgruppe im Stillen 

ean zwiſchen den Viti- und Gilbertinjeln, aus 
neum weit zerftreuten Inſeln (Rody oder Indepen— 
bence, Nufulaelae, Fanafute, Nufufetau, Daitupı, 
Nui, Niutao, Nanomanga und Nanomea) bes 
ftehend, die alle flache Yaqumeninfeln von ber ge: 
wöhnlichen Beſchaffenheit diefer Inſeln und meift 
durd Ranäle in den die Inſelchen tragenden Riffen 
zugänglich find. Ihr Gefammtareal wird zu 440 
DRilom. (EOAM.) angegeben. Die Bewohner, zu= 
fammen (1870) 2456 an Zahl, find im Meußern und 
im Bildungsftande den Samoanern ähnlich und 
fprehen auch faft alle einen ſamoaniſchen Dialeft. 
Sie find jet zum Ghrijtentbum befehrt und jtehen 
unter jamoanijchen Lehrern. Vgl. Whitmee, A mis- 
sionary cruise in the South Paeifie (Sydney 1871). 

Ellingen, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Mit: 
telfranfen, Bezirfgamt Weißenburg, an der Schwäbi- 
fhen Rezat und der Linie Treuchtlingen = Pleinfeld 
der bayrifchen Staatsbahnen, bat ein Yandgericht, 
ein Schloß des Kürften Wrede mit jchönem Gar: 
ten, zwei fathol, Kirchen, ein Hofpital, ehemaliges 
Franciskanerkloſter, Viehzucht, bedeutende Vieh— 
märfte, Hopfenbau und (1871) 1467 Einw. (darunter 
133 Evangeliiche und 82 Juden). E. warim Befit des 
Deutfchen Ordens und Sit eines Landkommenturs 
bis 1786, ward 1796 von den Preußen in Befik ge: 
nommen, fam 1806 an Bayern und warb 1815 als 
Thron:und Mannlehen dem Füriten Wrede verliehen. 

Eliot, 1) George Auguft, Lord Heatbfield, 
ber berühmte Bertheidiger von Gibraltar, geb. 1718 
zu Stobbs in ber Sraffgaft Rorburgb in Schott⸗ 
land, erhielt feine Bildung auf der frangöfifchen In— 
genieurfchule zu Ya Fere, trat 1735 unter die englilche 
Fahne, wohnte ald Adjutant 1740—48 den ger 
zügen in Deutfchland bei, nahm tbeil an der Erpes 
dition gegen bie franzöfiichen Küſten bei St. Gaft, 
eroberte ſodann Havana, warb 1775 fommambirenz 
der General in Irland und kurz nachher erjter Gou— 
verneur von Gibraltar (ſ. d.). Hier troßte er der 
vereinigten Macht der Spanier und Franzoſen, welche 
1782 mit 10 ſchwimmenden Batterien und 30,000 


Antheil an den Arbeiten der Archaeological Society | Mann vor Gibraltar erſchienen, und nöthigte den 
und lieferte einen »Guide to northern archneology« Feind, bie Belagerung in eine bloße Einſchließung 
(1848) fowie mehrere gefchichtliche Arbeiten, unter | zu verwandeln, welcher erft der Friede von Berjailles 
anderem eine Beichreibung der Schladyt von Water: |20. Jan. 1783 ein Ende machte. Zum Lord Heath: 


loo, eine Biographie Blüchers, eine Analyſe der 
franzöfiichen und englifchen Berichtevon der Schlacht 
von Waterloo und »Military events in Italy in the 
years 1848 and 1849« (Lond. 1851). Er war aud) 
Dichter; eine Sammlung feiner Gedichte veranſtal— 
tete er unter dem Titel: »The pilgrimage and other 
poems« (neue Aufl. 1856) und lieferte Ueberſetzun⸗ 
gen von mehreren ausländikhen, namentlich deut: 
ſchen Didytungen, 3. B. von ee »Faufte und 
Schillers »Wallenftein«. In den Jahren 1854 und 
1555 war er Präfident der Geograpbifchen Gefell: 
ſchaft in London. E. ftarb 18. Febr. 1857 in Bridge: 
mater=- Houſe. 

Mevers onv.»Veriton. 3. Aufl., VI. Bd. 





(3. Juni 1875.) 


field ernannt, ftarb E. zu Aachen 6. Juli 17%. 

2) Sir George, geb. 12. Aug. 1784, trat früb: 
zeitig in die Marine, warb bald Sciffsfapitän, 
1830 Sefretär, dann Lord der Abmiralität, 1837 
Kontreadmiral und Flottenfommandant am Rap 
ber Guten Hoffnung. Im Februar 1840 zum Ober: 
befehlshaber in den chinefishen Gewäflern ernannt, 
eroberte er 5. Juli 1840 die Inſel Tichufan und 
iegelte darauf an die Mündung bes Pekingfluſſes, 
ließ fich aber von chineſiſchen Unterhändlern zur Um— 
fehr —25 weshalb er 1841 abberufen ward. Im 
ı Mai 1847 avancirte er zum Viceabmiral, 1853 zum 
| Admiral und ftarb 24. —* 1863 zu Kenſington. 
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3) Sir Charles Gilbert John Brydone, J. Beames, unter dem Titel: »Memoirs ofthe history, 
Better deö vorigen > 1801, wurde 1836 ala Ma: | folk-lore and distribution of the races of the North 
rinefapitän zum fe) eraufjeber in Kanton mit dem | Western Provinces of India«, 1869, 2 Bde.) und 
Rechte der Gerichtöbarfeit über die in China woh⸗ ben 1. Band feines »Bibliographical Index to the 
nenden Engländer und bem Auftrag, die gejtörten | historians of Muhammedan India« (Bb. 1 der »Ge- 





Hanbeläverbältnijfe zu ordnen, ernannt, aber 1841 | 
abberufen und zur Rechenſchaft gezogen, weil er 
ohne genügenden Grund December 1 


Berlangen des dhinejifchen Gouverneurs Lin bie 
englifchen Kaufleute zur Auslieferung ibrer Opiums 
borrätbe veranlaßt, Februar 1840 trog jeined Siegs 


7 fi von Geſchichte 
Kanton nad Macao zurüdgezogen, März 1839 auf | herausgege 


neral histories«, 1849) veröffentlicht. Das ganz 
er Material dagegen, das er über inbifche 

ine wurde aus feinem Nachlaß 
en von 9. Dowjon unter bem Titel: 
»The history of India, as told by its own histo- 
rians: The Muhammedan periode, wovon bis 
jest 6 flarfe Bände (1867—75) erjchienen und 


einige weitere noch zu erwarten find. Es iſt dies 
räumt und fpäter bem Admiral Elliot zur Umkehr | Werk die vorzüglichite Fundgrube für den Hiftorifer 
von Petſcheli gerathen hatte. Im Auguft 1841 | und das beredte Zeugnis eines Niefenfleißes. Allein 
wurde er Generalfonjul in Texas, September 1846 | in ben bisher publicirten Bänden find 41 der wich: 
Gouverneur der Bermubasinjeln, 1853—58 Gous tigſten und feltenften orientalifchen, fpeciell perfi= 
verneur von Trinidad und ging, 1862 zum Vice: ſchen Quellenwerke über die mohammedanifche Pe: 


über die chinefifche Flotte bei Tihumpi Macao 0 


Helena, wo er bis 1869 blieb. 

Elliot, 1) Ebenezer, berühmter engl. Volta: | 
dichter, geb. 17. März 1781 zu Masborough bei 
Sheffield ald Sohn eines Auffehers in einem Eifen- 
werf, warb Arbeiter in einer aba ießerei und er- 


abmiral ernannt, in Race Eigenſchaft nad * 


richtete ſpäter eine eigene Eiſenhandlung in Shef⸗ 
field, die er aber bald wieder aufgeben mußte, wor⸗ 
ae er in ber Vorftabt Upper Thorpe lebte. Bon 
1831 an veröffentlichte er Gedichte, die 1838 in einer 
größern Sammlung von brei Bänden erjchienen 
und feitdem wiederholt aufgelegt wurden. €. ver: 
fteht, die Tugenden der armen Klaſſen beredt und 
innig und englifche Scenerie recht anfpredhend zu 
fhildern. Seine Oden und Lieder über die Steuern, 
die Rornzölle, ben Hunger und die Arbeiteraufftände 
von 1837 und 1838 find fprechende Zeugniſſe ber 
damaligen Noth des Arbeiterjiandes, und durch 
feine »Cornlaw-rhymese — ) hat er für die Be— 
feitigung der alten Korngeſetzgebung vielleicht mehr 
gewirkt als ſelbſt Gobden. Auch ſchrieb er mehreres 
in Profa, das - Theil in »Tait’s Magazine« ver: 
öffentlicht ward. Er ftarb 1. Dec. 1849 zu Argill 
Hi bei Barnsley. Sein Nachlaß (»More verse 
and prose«, Lond. 1850, 2 Bde.) ift von geringer 
Bedeutung. Eine Sammlung feiner Gedichte und 
Briefe, mit Biographie, gab Watfins (Lond. 1850) 
heraus. Bol. Searle, The life, character and ge- 
nius of Ebenezer E. (Xond. 1852). 

2) Sir Henry Mierd, der bebeutenbite Ge: 
ſchichtſchreiber Indiens, ward 1808 als eins der 15 
Kinder von John E., Esauire, zu Pimlico Lodge 
(Weftminfter) geboren und auf dem College of Wil- 
liam of Wykeham zu Winchefter erzogen. Mit 18 
Jahren begog er bas New College zu Orford, legte 
dann in Kalfıtta fein Noviziat ala »Schreiber« (die 
unterfte Stufe der Givilbeamten) ab, bekleidete bald 
höhere Stellen zu Bareilly und an anderen Orten 
und warb 1847 endlidy Sefretär im ausländifchen 
Departement bed Gouvernements von Indien. In 
diejer Stellung begleitete er ben Generalgouverneur 
Lord Harbinge ind Pendſchab, über welche Milfion 
er ein fehr erſchöpfendes Memoir veröffentlichte. 
Auch ‚unter Lord Dalboufie's Abminiftration hatte 
er benfelben wichtigen Boften inne. Er fand große 
Anerkennung bei ber Krone wie bei ber Oſtindiſchen 
Kompagnie, jtarb aber ſchon 1853, als er gerade am 
Kap der Guten Hoffuung feine zerrüttete Geſundheit 
wieber berzuftellen fuchte. Er jelbft hat nur den 
1. Band feines: »Supplement to the Glossary of 
Indian terms« (1846; neue erweiterte Ausg. von 


riode der indiſchen Geſchichte zum größten Theil 
überjegt, fommentirt und mit zahllojen Noten und 
Erfurjen aus anderen morgenländiichen Werfen 
verjehen, vorzugsweife mit reihen Auszügen aus 
ben poettichen Denfmälern ber jedesmaligen Epoche, 
bie zur Jlluftration ber Zeit einen ſehr werthuollen 
Beitrag liefern. 

Ellipſe (ariedh.), in der Grammatif und Rhe— 
torif Auslafjung eines zur Vollftäindigfeit ber Rede 
nothwendigen, aber durch den grammatifchen Zus 
ſammenhang leicht zu ergänzenden Satztheils. Diefe 
Figur bildet fich leicht beim aufgeregten Rebner, 
wird aber auch in fchriftlichen Arbeiten mit Abficht 
angewendet, um einem Gedanken einen Fräftigern 
Ausdrud zu geben. Am bäufigiten findet man fie bei 
Sprichwörtern u. dal. Val. Apofiopeje. — An ber 
Muſit ift E. die Unterlafiung der regulären Auf: 
löfung einer Diffonanz oder die Uebergehung berfel- 
ben durch das Eintreten einer ganz andern Harmos 
nie, als diejenige ift, in welcher allein die Auflöjung 
ber vorhergehenden Diſſonanz enthalten fein fünnte. 
Man nennt das Verfahren auch elliptijche oder 
katachreſtiſche (»mißbräuchlicher) Auflöfung. 

An der Matbematif- beißt E. eine in ſich 
ſelbſt zurüdlaufende Kurve, welche zu ben fogen. 
Kegelichnitten (f. d.) gehört. Wird nämlich ein Ke— 
gel in fchiefer Richtung, d. 5. der Grundfläche nicht 
parallel, durchſchnitten, fo bildet die Schnittfläche 
eine E. Trifft der Durchſchnitt nicht die dem Bunt, 
wo der Durchſchnitt beginnt, gegenüber ſtehende Seite 
des ige fondern die Grundfläche, fo erbält 
man als Begrenzung der Durhichnittäflädhe immer 
noch eine elliptiich gefrümmte Linie, die aber nur 
dann eine vollftändige E. wird, wenn man ſich den 
Kegelmantel über die Grumbfläche hinaus verlängert 
denkt. Wird aber ber Durchichnitt parallel der gegen- 
über Tiegenden Seite des Kegelmantels nefübrt, 


ſo bildet derjefbe Feine E. mehr, jondern eine Bara= 


bei, bie nur auf der einen Seite geſchloſſen ift und 
jelbft bei umendlicher Verlängerung des Kegelman— 
tels die gegenüber liegende Seite desſelben nie treffen 
kann. Die E. wird ſich dem Kreis umjomehr nä= 
bern, je weniger fchief der Durchſchnitt ift, d. h. je 
weniger er von ber ber Grundfläche des Kegels pa— 
rallelen Richtung abweicht. Je jchräger dagegen ber 
Durchſchnitt gemacht wird, deſto länger geftredt wird 
bie E. erſcheinen. Die charakteriſtiſche Eigenjchaft 
einer jeben €. ift die, daß es innerhalb bes von ibr 
umjchloffenen Raums zwei Punkte gibt, deren Ent: 
fernungen von jedem Punkte der Umfangslinie zu= 
fammengenommen tonftant, db. b. ſtets gleich find. 


Ellipsocephalus — Ellis. 


Diefe beiden Runfte beißen bie Brennpunkte der 
E. Zieht man burd die beiden Brennpunkte eine 
gerade Linie, jo erbält man die große Are der @.; 
balbirt man dieſe und errichtet in ihrer Mitte eine 
Senkrechte, fo ift dieß bie kleine Axe der E. Der 
Abſtand zwiſchen ben beiden Brennpunften beißt 
Ercentricität, umb ber in der Mitte dieſes Ab- 
ftandes nelegene Bunft pflent als Mittelpunft der 
E. bezeichnet zu werden, wiewohl er fein Mittel: 
rımft in dem Sinn ift wie das Gentrum eined 
Kreiſes, dad von allen Punkten der Umfangslinien 
gleich weit entfernt ift. Die geraden Linien, welche 
von ben Breunpimften aus nach irgend welchen 
Punkten der Umfangslinie gezogen werden, heißen 
Leitftrablen oder Vektoren, die Punkte aber, 
wo bie große und Feine Are die Umfangslinie 
treffen, Scheitel ber &. Je näher an einander bie 


von den Brennpunkten nacheinem Scheitelder feinen | 


Are gezogenen Geraden nu liegen fommen, je ſpitzi⸗ 
ger ber von ihmen gebildete Winkel und je fürzer 
mitbin die Ercentricität ift, defto mehr näbert fich 
die E. dem Rreid; je größer aber der von ben ge— 
nannten Linien am Scheitel der Fleinen Are gebil: 
„ste Winfel und je länger alfo bie Ercentricität 
vird, defto länger geftredt wird bie E. Die Kon— 
jtruftion einer E. bietet größere Schwierigkeiten dar 
ala die eines Kreiſes, zu der man lediglich eines 
Zirfeld bedarf. Aus ber oben erwähnten Eigenfchaft, 
daß die Summe ber Beftoren ober Leitftrablen für 
jeden Bunft der E. eine fonftante Größe ift, läßt ſich 
tofgende mechaniiche Konftruftion der &. ableiten. 
Man befeftige in zwei Punkten, welche die Brenn— 
punkte der E werben jollen, zwei Stifte und bindean 
diefe einen bünnen Faden von ber Länge ber Summe 
weier Vektoren; dann jpanne man mitteld eines 

feiftift3 den Faden an und fahre feiner — 
Länge nach daran bin, indem man ihn immer gleich- 
mäßig geipannt hält. Der Bleiftift befchreibt dann 
eine Behufs der Berechnung bes Flächen 
inbalts einer E. multiplicirt man die halben 
Längen ber großen und Fleinen Are mit einan- 
der und das Produkt mit ber Ludolf'ſchen Ber: 
bältmiszahl 3,1015... . (m). Je Heiner bie Er- 
centricität einer E. wirb, befto geringer wirb ber 
Unterfhieb der Länge beider Aren. Iſt aber bie 
Ercentricität = 0, fo fallen beide Brennpunfte 
in einen zuſammen, ımb es gebt bie E. in den 
Kreis über, in welchem alle Vektoren (Halbmeſſer) 
einander gleich find. Die Berechnung bes Umfangs 
ber €. ift Aufgabe der höhern Matbematif und 
läßt fih mit den Hülfßmitteln dev elementaren 
Mathematik nicht ausführen. Von Wichtigkeit tft 





51 


entſtanden, ſo hat der Cylinder, den man ſich um 
das Ellipſoid beſchrieben denkt, die kleine Axe zum 
Durchmeſſer der Grundfläche und die große Are zur 
Höbe. Bezeichnet man die große Are mit a, die Feine 
mit b, fo ift die Höbe bes umfchriebenen Eylinbers 
—a, ber Durchmejjer feiner Grundfläche Sb, daher 


ber Flächeninhalt der letztern = b*. T, folglich der 


Kubitinhalt des Cylinders — a. be. #, woraus ſich 
bie Größe des Ellipjoids zu ».a. bä. * ergibt. 


Wenn im Innern eines hohlen Ellipfoids Licht: 
ober Schallwellen von dem einen Brennpunkt aus: 
geben und fih nad allen Richtungen bin ver: 
theilen, jo werden fie von der Flaͤche des Eillipfoids 
fo zurüdgeworfen, daß fie ſich fämmtlich in dem 
andern Brennpunkt vereinigen (vol. Echo). 

Ellipsocephälus, |. Trilobiten. 

Elipfoid, j. Ellipfe. 

Elipticität, berjenige Quotient, welchen man 
erhält, wenn man ben Unterfchieb der beiden Aren 
einer Euipfe oder eines Ellipſoids durch die große 
Axe dividirt; ſtets ein echter Bruch, der deſto kleiner 
iſt, je mehr fich bie Ellipſe dem reis, das Ellipjoid 
der Kugel näbert. 

ENis, 1) William, engl. Mifftonär und For: 
[cher in Polyneſien, namentlich eine der erften Au—⸗ 
toritäten über Madagaskar, geb. 1795 zu Wisbech, 
trat früb zur Londoner Miffionary Society und ward 
1816 als Miffionär nah den Südſeeinſeln ge: 
ichidt, wo er bis 1824 wirfte, und über welche er im 
der Folge werthvolle Bücher veröffentlichte: »Narra- 
tive of a tour through Hawaii«e (Lond. 1826) und 
»Polynesian researchese (1848, 2 Bde.; neue Ausg. 
1853, 4 Bbe.). Seit 1825 wieder in England 
lebend, befleidete er biß 1841 verſchiedene Stellen 
bei jeiner Miffionsgeiellichaft, namentlich Die 
des auswärtigen Sefretärd. Schon bamal3 war 
feine Aufmerfjamfeit dem Inſelreich Madagaskar 
ngewendet, wie feine »History of Madagascar« 
(uns 1838, 2 Bde.) beweiſt. Später befuchte er dic 
Inſel zu wiederholten Malen perfönlich und weilte 
zulegt 1862—65 dafelbit, das Land nach allen Rice 
tungen burchforjchend und an den pofitifchen und reli⸗ 
aiöfen Veränderungen bafelbft weientlich betbeiliat. 
Seine barauf bezüglichen Werke find: »Three visits 
to Madagascar during the years 1853, 1854, 1856« 
(2ond. 1858) und »Madagascar revisited«e (baf. 

867). Von feinen fonjtigen Schriften find vie 
»History ofthe London Missionary Society« (1844) 
unb »The martyr church, a narrative of the intro- 
duetion, progress and triumph of christianity in 


die €. in der Aſtronomie, injofern ſich mach ben | Madagascare (nee Ausg. 1871) bervorzubeben. 


Keplet'ſchen Geſetzen die Planeten in Ellipſen be— 
wegen, in deren einem Brennpunkte die Sonne ſteht, 
und infofern die von dem Radius (Beltor) in 
ae eiten burchlaufenen Räume einander gleich 

nd (fi. 
feine Are, jo entfieht ein abgeplattetes, dreht 
fie ſich aber um ihre große Are, ein geftredtes EI- 


tipfoid(lelliptifhesSphäroid). DieEndpunfte 


derjenigen Are, um welche die Drebung ausgeführt 
wird, heißen Pole; der mittlere Kreis aber, wel— 


Ianeten). Dreht fi eine €. um ihre 


€. ftarb 9. Juni 1872 zu London. Bol. H. Allen, 
Life of William E. (Lond. 1873). 

2) Alerander John, vormas Sharpe, be 
beutender an Phonetifer und Phonograpb, geb. 
14. Juni 1814 zu Horton, ward zu Shrewsburv, 
Eton und am Trinity Eollege zu Gambridge gebils 
bet und 1837 an legterem graduirt. Eine Zeitlang 
widmete er fich auch am Middle Temple dem Stu: 
dium der Rechtsgelehrſamkeit, ohne je zu prafticiren, 
ward 1864 Fellow der Royal Society, 1870 ber 


cher ſenkrecht auf der Drehungsaxe ſteht, wird als | Society of Antiquaried. Er it außerdem Mitglied 

Aequator bezeichnet. Jedes Ellipfoid beträgt *%s | der Philoſophiſchen und der Mathematiſchen Gejell: 

eines Cylinders, welcher bei gleicher Höhe mit dem ſchaft zu London. Außer zahlreichen Abhandlungen 

Ellipſoĩd den größten fenfrechten Querdurchſchnitt des über die verfchiedenartigiten Gegenjtände in den 

fegtern zur Grundfläche bat. Jit das Eflipfoid z. B. »Proceedings« der Royal Society (1859—66) bat er 

durch Umdrehung einer E. um ibre große Are | zahlreiche, zum Theil größere Schriften, phonetiichen 
ä* 
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und phonograpbifchen Inhalts herausgegeben, von 
denen wir bie bebeutenditen anführen: » Alphabet 
of nature« (1845); >An extension of phonography 
to foreign languages«e (1848); »The essentials of 
phonetics, containing the theory of an universal 
alphabet« (1848); »A plea for phonetic spelling« 
(2. Ausg. 1848); »Romanic reading explained to 
phonetie readers, printed phonetically« (1849); 
»Universal writing and printing« (1856); »On early 
English Pronunciation with especial reference to 
Chaucer and Shakspere« (1869— 71,3 Bbe.); »Glos- 
sice (1870). Bon feinen übrigen fchriftjtellerifchen 
Leiftungen nennen wir noch die Neberjegungen von 
Ohms »Spirit of mathematical analysis« 
»Self-proving examples in arithmetic« (1855) und 
»Only English proclamation of Henry Ill« (1868). 
Eliffen, Adolf, Yiterarhiftorifer, Philolog, auch 
befannter Barındverfcher Abgeordneter, geb, 14. März 
1815 gu Gartow im Füneburgifchen, befuchte 1829— 
1832 das Gymnafium in Hildesheim, ftudirte ſodann 
in Göttingen Medicin, fpäter Geſchichte, Literatur 
und Sprachwiſſenſchaft, machte weitere Studien in 
Berlin und Paris und befuchte zweimal (1838 und 
1860) Griechenland, um Land und Leute und bie neu: 
griechifche Literatur fennen zu lernen. Als Früchte fei= 
ner Studien erfchienen zunächit die »Thee= und Aſpho⸗ 
befosblüten« (Götting. 1840), eine Sammlung metri= 
icher Bearbeitungen chineſiſcher und neugriechiicher 
Gedichte; Ueberjepungen von Montesquieu's »Geift 
der Gefetee (Leip. 184344, 12 Thle.) und Bol 
taire’3 Werfen in zeitgemäßer Auswahl (184446, 
12 Thle.), vor allen aber ber treffliche ⸗Verſuch einer 
Polpglotte ber europäiſchen Poeſie« (Bd. 1, daf. 1846), 
worin er den geiftigen, inäbefondere ben poli: 
ihen Entwidelungsgang der Völfer in bem Fort— 
ang ihrer Poefie von den Anfängen der Geſchichte 
is auf die Gegenwart darzuftellen bezwedte. Einen 
Nachtrag zu diefem Werk lieferte er in dem mittel: 
riechiſchen Gedichte: »Der alte Ritter« (Leipz. 1846) 
* einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte Athens 
während des Mittelalters in der Monographie: 
»Michael Akominatos, Erzbiſchoff von Atben« 
(Götting. 1846). Aus ben »Gpigonen« beſonders 
abgedrudt wurde die Abhandlung »Boltaire als 
politiſcher Dichter« (Leipz. 1852). 1842 batte er 
fih in Göttingen niedergelafien, wo er 1847 eine 
Anitellung bei der Univerfitätsbibliotbef erbielt. Seit 
1848 befchäftigte er fich in hervorragender Weife mit 
den politiichen Verhältniſſen feines Heimatlands, war 
1849—55 Mitglied ber Zweiten Kammer, feit 1854 
a rag berfelben und erbob mit glängender Bered⸗ 
amfeit Proteft gegen bie Abfichten ber Regierung, 
die Zuftände vor 1848 wieber zurüdzuführen. Ins 
folge deſſen wurde ihm von ber Regierung ber Ur: 
faub zum Wiebdereintritt in bie Kammer verweigert 
und ein Mann, welcher vermöge feiner eminenten 
Kenntnijfe und feines ſcharfen Berftandes zur Be: 
fleidung hoher Aemter befähigt gewefen wäre, auf 
dem untergeordneten Poften eines Bibliothekſekre— 
tärd belajien. Diefe Zurüdfegung beeinträchtigte 
jedoch nicht feine Thätigfeit im ———— 
legium Göttingens, welchem er viele Jahre, zum 
Segen ber Stadt, angehörte und Lange Sei präfibirte, 
1 trat er ald Abgeordneter für Osnabrüd wieber 
in bie weite Kammer, 1866, nach der Kataſtrophe 
des welfifchen Kr in den fonftituirenden Reichs⸗ 
tag, in das preußifche Abgeordnetenhaus und ben 
bannöverihen Provinziallandtag, mit feinen natio: 
nalliberalen Freunden und Sandsleuten Bennigien, 


- 


Elliffen — Ellora. 


Miquel ꝛc. die politifchen Fortſchritte der deutfchen 
Nation freubig begrüßend und für bie Förderung 
ihrer Ar Freiheit energifch eintretend. Auf 
firchlicem biete trat er ald Mitglied von Synoten 
und anderen Berfammlungen gegen das ftarre, eng- 

tzige Lutherthum auf im Sinn einer freiern Aut: 
allung, baber er auch dem Protejtantenverein eine 

e Theilnahme widmete. &. ftarb zu Göttingen 
5. Nov. 1872. Von feinen fepriftftellerifägen Arbeiten 
find unter anderen noch zu erwähnen: die aus bei 
Quellen geihöpften »Beiträge zur Gefchichte Athens 
nach dem Berluft feiner Selbftändigfeit« (Götting. 
1848), »Analeften zur mittel= und neugriehifchen 
Literature (Leipz. 1855—62, 5 Bbe.) und »Fran- 
zöſiſche Thronfolger, eine retrojpeftive Betradhtung« 
(Götting. 1870). 

Elitipur (Ellihpur), Diftrift in der britiich- 
oftind. Provinz Berar, welche für den Nizam von 
Haiderabad verwaltet wird, 7150 ORilom. (130 
DOM.) groß mit (1870) 303,953 Einw. Die Stadt 
bat 27,782 Einw. und eine engliihe Garnifon. 
Nördlich davon liegt der Gebirgspaß Adſchanta, 
über den man an die Zapti gelangt, und in deſſen 
Näbe 26 Felſeutempel mit merkwürdigen uralten 
Malereien, welche Bubdbijten um das 1. Jahrh. 
nn. Chr. gefertigt haben. 

Ellor (Ellur Delluru), Stadt in der britifch- 
oftind. Präfidentihaft Madras, Divifion Radſcha— 
manbdri, Sig einer wangeliichen und einer Fatholi= 
ſchen Miffion; gibt einem 144 Kilom. langen, von den 
Engländern angelegten Kanal, der durch Abdäm— 
mung ber Godawert (j.b.) geipeift wird, den Namen. 

Ellöra, Stadt im Gebiete des Nizam von Haides 
rabab in Oftindien, in der Nordprovinz Aurengabad, 
nabe der Stadt Daulatabad, berühmt durch ihre 

öblentempel, welde an Ausdehnung und herr— 
licher Ausführung alle anderen übertreffen. Gie 
bilden drei Abtheilungen: die eriten 10 Tempel ge: 
bören ben Bubdhiften, die nächſten 14 den Brabs 
manen; die 6 folgenden tragen einen gemifchten 
Charakter, da fie weder rein bubdbijtifch, noch rein 
brabmaniic find. Der Bera, aus Granit bejtehend, 
it hierzu 45 Meter tief und 82 Meter breit, jtellen= 
weife bis zu 25 Meter Höhe, ausgehauen worden. In 
ber erjten Abtbeilung ijt die bemerfeirswertbefte Höhle 
diejenige, welche Viswafarman, dem Baumeijter 
und Kinjtler der Götter, beigelegt wird und ein Bild 
Buddha's enthält; diejer Tempel mag im 8. oder 
9. Jahrh. n. Chr. ausgegraben jein. Der bedeutenbile 
in der zweiten Abtheilung und überhaupt ift ber 
Kailäfa —— in deſſen Aushöhlung man viele 
Teiche, Obelisken, Säulengänge und Sphinre, an 
den Wänden aber taufende von Bildjäulen und 
mythologiſchen Darftellungen mit Gejtalten von 
3—4 Meter Höbe findet. Zuerjt tritt man in eine 
Borballe von 42 Meter Breite und 27 Meter Tiefe 
mit mehreren —— dann in eine Halle von 
75 Meter Länge und 45 Meter Breite, im deren 
Mitte aus einem Felsblock das eigentliche Heiligthum 
gemeißelt ift. Vier Reiben Pilaſter mit koloſſalen 
Elefanten tragen die Dede. Der Tempel jelbft, 
durchaus im brahmanijchen Charakter, ift 31 Meter 
lang und 17 Meter breit; feine Höhe wechſelt von 
5—27 Meter, ber Spite des pyramidalen Doms, 
Der füdindifche Tempelftil diente zum Vorbilde, die 
Höhle muß nad dem 10. Jahrh. n. Ehr. erbaut 
jein. Die Wände find mit Bilbwerfen bededt; alle 
Gottheiten ber inbdifchen Mythologie ſieht man 
bier jowie Darjtellungen von Kämpfen aus dem 
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Ramayana und Mababbarata, außerdem zahlreiche 
Inſchriften. In ber dritten Abtbeilung ift die Dhu= 
märlena genannte Höble die bemerkenswertheſte; 
fie ift in brabmaniichem Stil gebalten, die darin 
aufgeftellten Gottheiten find fiwaitifche und die Er: 
bauer wohl Simwaiten. Elefanten in Lebensgröße, 
foloffale Löwen und phantaftifche —— 
zum Theil in halb erbabener Arbeit, zum Theil in 
‚ voller Geftalt aus dem Felſen gegauen, ſcheinen, 
aus einiger Ferne betrachtet, das Ganze zu tragen. 
»Die Skulpturen zeichnen ſich vor allen ſonſtigen 
indiſchen Werfen dieſer Art durch ihre Schönbeit 
und die Vortrefflichkeit ihrer techniihen Ausfüh— 
rung aus und können den vorzüglichften Leiftungen 
der Griechen unbebenflich Teichgefent werben.« (©. 
die Tafeln »Baufunft Ie, Fig. 8—10; »Bildbaner: 
funft Ic, Sig. 12.) Bol. Laſſen, Indiſche Alter: 
tbumsfunde Bd. (Leipz. 1861), wo fich auch Lite 
raturnachweiſe finden. 

Eri, Stadt im preuß. Regierungsbezirt Erfurt, 
Kreis Nordbaufen, Hauptort der Grafichaft ng 
fein, an der Jorge und am füdlichen Abhang bed 
Harzes fowie an ber Eiſenbahn von Nordhaufen 
nach Northeim (Südharzbahn), in reigender Gegend, 
bat zwei evangelifche Kirchen (darumter die alte Jo⸗ 
bannisfirche, welche Kaifer Heinrichs I. Gemahlin, 
Mathilde, 968 als Wittwe erbauen ließ, nach dem 
Brand von 1860 rejtaurirt), eine —— Kirche, 
eine Synagoge, ein Spital und (1971) 2 Einw. 
(RD Katbolifen und 73 Juden), welche Aderbau, 
Mollzeugweberei, Gerberei und Gipsfabrifation 
treiben. In der Nähe bedeutende Gipsbrüche umb 
eine große Mlabafterhöhle au der Eiſenbahn nad 
Walkenried; die jonftvielbefuchte Alabaſterhöhle Kelle 
ift in Berfall gerathen. E. gehörte jeit dem 12. Jahrb. 
den Grafen von Hohnitein, kam 159 an das Bisthum 
Halberjtadt, ward 1634 von ergo Friedrich Ulrich 
von Braunſchweig erobert, 1651 dem Fürſtenthum 
Halberjtadt einverleibt und 1691 brandenburgiic. 

Ellritze, ſ. v. w. Elrige. 

Ellwangen, Hauptſtadt des würtemberg. Jart: 
freifes, in einem freumdlihen Thal (Virngrund) 
an der Jart und Obern Jaxtbahn, ift Sit ber 
Kreiäregierung, bes Kreißgerichtähofg, des Schwurs 
aerichtd, der Givil= und Straffammer, eines Ober: 
amts umd eines Oberamtögerichtö, hat ein Gym: 
naſium, eine Realjchule, reihe Stiftungen, mehrere 
ehemalige Klöfter und 8 Rirchen (barumter eine evan- 
gelifche und unter den katholiſchen die Stiftäfirche in 
romaniichem Stil und die St. rn und 
tuarı) 4145 Einw. (747 Evangelifche und 62 Juden), 
welche Glas⸗, Bergamentpapier=, Blechipielmaaren: 
tabrifation, Wachsbleicherei, Bierbrauerei, Hopfen 
bau treiben und bedeutende Viehmärkte unterbalten 
(der jogen. Kalte Markt ift ein berühmter Pferde: 
markt). Die zablreihen Thürme geben der Stadt ein 
großartiges Anjehen. Auf einem der beiden Hügel, 
zwiſchen benen die Stabt liegt, fteht das 1354 er- 
baute Schloß Hoben:Ellmwangen (jeit 1843 Sik 
einer Aderbaufchule für den Jartfreis); auf dem 
andern, dem Schönenberg, die prächtige Wallfahrts— 
firhe der Maria von Loretto. E. war bis 1802 die 
Bat ber gefürfteten Bropftei E, die vor 

803: 385 Ofilom. (7 OM.) mit 25,000 Einw. 
und ungefähr 120,000 Fl. Einfünften umfaßte. Das 
Klofter joll bereits 764 von Hariolf, einem Vertrau: 
ten bes Königs Pipin, geftiftet und hierauf von dem 
legtern zu einer Abtei erhoben worden fein. 1460 
wurde diefe mit Bewilligung des Papſtes Pius I. 
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ſäkularifirt und in ein Nitterftift verwandelt, an 
deſſen Spipe der bisherige Abt nun als gefürfteter 
Propft trat, der feinen Sit im Reichsfürftenrat 
auf der geiftlichen Fürftenbant ummittelbar na 
dem Abt von Kempten hatte. Zugleich ward bie 
Stabt, weldhe 1354 Stadtrechte und —— erhielt, 
reichsfrei. Durch den Neichödeputationshauptichluß 
von 1803 fam E. an MWürtemberg. Von feiner 
Stiftung an bis 1803 zählte E. 50 Aebte und 20 
Fürftbifchöfe, deren letzter Clemens Wenzel, Prinz 
von Sachſen (geft. 1812), war. 

Elm (Elmwald), ein22Rilom. langes, 8Rilom 
breites Waldgebirge im Herzogthum Braunjchweig, 
nördlih vom Harz, mit dem 327 Meter hoben Rur- 
berg im Hörnchen, Am Fuß des Gebirges finden 
fich bedeutende Braunfoblenlager vor. 

Elmar, Karl, Dichter, |. Swiedad. 

Elmenau, Fluß, i. Jlmenau. 

Elmina (San Jorgede la Mina), die Ältefte 
Niederlafjung der Europäer an der Goldküſte, bereits 
1471 von ben portugiefiichen Entdedern — 
Nachdem von bier aus die Portugieſen lange Zeit 
ben Handel monopolifirt, erftürmten ihre Mitbe: 
werber, die Niederländer, 1637 E. das fie bis 1871 
bauernd im Befit hatten, um es dann fammt ihren 
übrigen Etabliffements an der Goldfüfte den Eng: 
ändern abzutreten. Der Ort befteht aus einem 
hart am Straub gelegenen — aſtell (St. 
Georgen), dem Sitz der engliſchen Behörde, und 
der Stadt der Eingebornen, Oddena genannt, 
welche 1873 von engliihen Kriegsichiffen einge: 
äfchert wurbe, dba bie Bewohner im Krieg der Eng: 
länder gegen die Nichanti für die lepteren Partei ge: 
nommen hatten. Die Einwohnerzahl betrug 1867: 
15,000. Das Klima von E. ift wie an der ganzen 
Goldküſte Höchft ungefund. Der Handel ift unbedeu- 
tend; nur wenig Erdnüſſe und Elfenbein werben er: 
portirt, während zu Beginn bes 18. Jabrb. die Rieder: 
länder noch für 3 Mill. Fl. Goldſtaub ausführten, 

Elmira (früher Newtown), Hauptftadt ber 
Grafjchaft Chemung im nordamerifan. Staat New 
York, am Chemung River en. des Sus⸗ 
quehannah), nordöſtlich von New York, ſchön und 
regelmäßig gebaut, mit 5 Kirchen (worunter zwei 
deutjche), einer Synagoge, bedeutenden Schub: und 
Pianofabrifen und (1870) 15,862 Einw. 

Elmbfeuer, St. (Eliasfeuer, Hermes- 
St. Claras-, St. Nikolas-, Helenenfeuer), 
elektriſche Lichterfcheinung, welche fi im Dunkeln 
an hervorragenden Spigen und Eden, am häufigfien 
an ben Spiken ber Maftbäume und an den Auf: 
fangeftangen der Blipableiter zeigt. Sie beruht auf 
der Ausgleihung entgegengefepter Gleftricitäten und 
ift zu vergleihen dem an jeder Eleftrifirmafchine 
leicht zu beobachtenden Spigenlicht. Die Alten 
nannten diefe Ericheinung, wenn auf Schiffen zwei 
zus ihtbar wurden, nach den Diosfuren 

aftor und Pollux und betrachteten fie als glück— 
bringend, während fie in einer einzelnen Flamme 
die umbeilbringende Schwefter der Dioskuren, 

elena, jahen. Der Name €. wird von dem chrift: 
lichen Heiligen Erasmus, zufammengezogen Ermus, 
italienisch Ermo oder Elmo, abgeleitet. 

Elmöhorn (Elveshorn, »Winfel ber Elbe«), 
Stadt in der preuß. Provinz Schleswig-Holſtein, 
Kreid Pinneberg, an der jchiffbaren Krückau, bat 
ein Amtsgericht, eine Kirche, Synagoge, Del: und 
Tabaffabrifen, eg br ®erbereien, viele Schub: 
macher, Schiffahrt, bedeutenden Getreidehandel und 
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(1871) 4829 meift evangel. Einwohner. €. RS örte 
ehemals zur Grafſchaft Ranzau, war bis 1737 ein 
Dorf und ift durch Eifenbahnen mit Altona, Glück— 
ftadt und Kiel verbunden. Ummittelbar mit €. 
gingen bie Flecken Bormftegen (820 Einw.) und 

Iofterfande (1078 Einw.) zufammen. 

Elubogen (Olecranon, EInbogenfortjaß), ber 
ftarfe, fopfförmige Buocenfortfag, womit bas 
Elnbogenbein (eubitus), einer der zwei Röhren: 
knochen des Vorderarms, nach oben endet. Hier 
bildet derjelbe mit dem Oberarmbein ein Winfel- 

elenk, das Einbogengelent. An ben €. ſetzen 

ch bie den Vorderarm jtredendben Muskeln an, 
welhe am bintern Umfang ded Oberarms liegen, 
fo daß er wie das furze e eines zweiarmigen 
Hebels wirkt. Ein Bruch des Elnbogens iſt ſchwerer 
zu heilen als andere Knochenbrüche. Es bleibt nach 
einem ſolchen Bruch manchmal ein falſches Gelenk, 
faſt regelmäßig aber Gelenkſteifigkeit zurüd. 

Elnbogen, Stabt, |. Elbogen. 

Eine, Städtchen im franz. Departement Oft: 
pyrenäen, Arrondijjement Perpignan, am Tech, 

tation der Sübbahn, 8 eine ſchöne Kathedral⸗ 
tirche (aus dem 11. Jahrh., mit drei Schiffen) nebſt 
einem SKloftergebäude von bewundernswürdiger 
Eleganz und (1878) 2698 Einw. E., im Altertum 
Jlliberis genannt, war einjt eine blühende 

andels- und Anbujtrieitabt, im Mittelalter auch 
ichofsfig, der 1604 nach Perpignan verlegt warb. 

Elöah, hebräiſcher Name für Gott; bedeutet 
f. v. w. »der Müchtige«, wird indejjen gewöhnlich 
im Plural Elohim gebraucht. 

El Obeid, Dunn der Landichaft Kordofan 
in Nubien, am Nordweitfuß des Dichebel Kordofan, 
Sitz des Ägyptifchen Gouverneurs, weitläufig und 
ichlecht aebaut, mit 12— 15,000 Einw., welche jchöne 

lechtereien aus Balmenfafern und zierliche filberne 
iligranarbeiten fertigen, auch bebeutenben Handel 
Gummi, Elfenbein, Gold) mit den Nubaberglän: 
dern und mit Dar Fur treiben. Die drei die Bevölke— 
rung bildenden Stämme: Neger, Araber und Nuba, 
wohnen getrennt in drei verfchiedenen Stadttheilen. 

@loeiren (lat.), vermieten; ausftatten (Töchter); 
Elofation, Vermietung; Ausftattung. 

Elodea eanadensis, j. v. w. Anacharis Alsi- 
nastrum. 

Kloge (die, franz. m., fpr. <oiß), Lobrebe, Lobes⸗ 
erhebung (bei uns meift in ber Mebrzabl: Elogen, 
gebraucht); j. Elogium. 

Elogiam (lat.), bei ben alten Römern zunächit 
Bezeichnung der hiſtoriſchen Aufichriften, mit welchen 
in den Stammbäumen der Gejchlechter diejenigen 
Familienmitglieber, welche kuruliſche Aemter be: 
kleidet hatten, ausgezeichnet wurden. Später ftellte 
man dergleichen Familiendenkmäler auch in Tem 
peln auf; minder oft jcheinen fie an Statuen ober 
Hermen angebracht worden zu fein. In Nacbil: 
dung der alten Sitte ließ dann Auguftus auf dem 
nach ihm benannten Korum um ben Tempel bes 
Mars Ultor Statuen berühmter Römer von ben 
Älteften Zeiten an aufitellen und mit entiprechenben 
Elogien verjeben, von benen mehrere (z.B. eins auf 
Marius) noch vorhanden find. Auch in anderen 
Städten, wie Arezzo, Bompeji, fand dieſe Einrich— 
tung Nachahmung. Dergleihen noch vorhandene 
biftorifhe Elogien auf Männer der Republif, aber 
meilt aus der Kaiferzeit beritammend, find —— 
melt und erläutert von Mommſen (im »Corpus 
inscriptionum latinarume«, Bd. 1, Berl. 1865), der 
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— —— gebracht hat, die man 
ei Zell (⸗Die römiſchen Elogien«, Stuttg. 1847) u.a. 
nod vermißt, Außerdem beißt E. auch eine Auf⸗ 
ichrift auf einem Grabmal, dann überhaupt ein 
Ausſpruch, Urtheil, daher E. medicum, gerichtlidy- 
medicinifches Gutachten, E. ultimum, Tejtament; in 
neuerer Zeit j. v. w. Lobrede, Panegyricus. In ber 
frangöfifchen Literatur hat fich ein beſonderes Fach 
von Eloges gebildet, worunter man Schilderungen des 
Charakter und ber Verdienfte berühmter Männer 
verfteht. Entjtanden ift diefer fleißig Fultivirte Zweig 
der Berebfamfeit und Geſchichte im Zeitalter Lud— 
wigs XIV., wo die Eloges die Stelle der Bio: 
grapbien vertraten und hauptſächlich von der fran— 
öfiichen Akademie ausgingen. In der Regel führt 
ich —— jeder neu gewählte Akademiker durch 
ein »Eloge historique« jeined Vorgängers ein. Gute 
Pflege fanden die Eloges auch in der Kaiſerzeit, und 
auc während der Rejtauration ertönten nur Weib: 
rauch dampfende Yobreben über febendg und todte 
Notabilitäten Eine Sammlung von Eloges ver: 
öffentlichten Fontenelle (Bar. 1731, 2 nt und 
Euvier (»Recueil d’Eloges historiques«, daj. 1819). 

Elehim (bebr.), Plural von Eloah; im Alten 
Teſtament auch zur Bezeichnung von Gottheiten 
beidnifcher Bölfer gebraucht, in der Regel jedoch 
Name deö Einen Gottes. 

Elofation (ade j. Elociren. 

Elofution (Tat.), der redneriſche Ausdruck. 

Elongation (lat, Ausweichun 2 bei Benbel: 
ſchwingungen der Bogen, um welchen fich ber jchwinz 
gende Körper im Augenblid feiner größten Abwei— 
dung von jeiner Nubelage entfernt. Ju der Ajtros 
nomie ift E. der Winfel, welcher durch eine von ber 
Erde nach der Sonne und durch eine von der Erbe 
nach der Projektion eines Planeten auf die Efliptif 
geaogene Linie gebildet wird. Bei ber Venus beträgt 

erjelbe 48°, jo daß der ganze Raum, innerbafb deſſen 
ihre jcheinbare Bewegung vor fid) gebt, 96° umfaßt. 

Elongiren (lat.), ausdehnen, verlängern. 

Eloquenz (lat. eloquentia), Beredfamfeit; elo= 
quent, berebt. 

EI Paſo, 1) Ort im nordamerikan. Staat Illi— 
nois, Grafihaft Woodford, mit 8 Kirchen, guten 
Schulen, Fabriken und (1870) 3010 Einw. Die Um— 
gegend ift ungemein fruchtbar und zieht viele An— 
fiedfer an. — 2) Gruppe von Anfiedelungen im 
mejifan. Staat Chihuahua, in einer ſchmalen, frucht⸗ 
baren Niederung am Mio Grande, wird von ber be: 
beutendften Handelsjtraße zwiſchen Mejiko und Neu— 
mejifo durchzogen. Hauptort ift E. del Norte, 
am Nio Grande, der nördlichite bewohnte Ort Dies 
jiko's, mit gegen 5000 Einw.; 1680 gegründet. 

Ipenor, einer der Gefährten des Odyſſeus, 
welche von Kirfe in Schweine verwandelt wurden. 
Als er wieder menschliche Gejtalt erbalten, fehlief er 
auf dem Dach des Palaſtes der Kirfe in trunfenem 
Auftand ein, fiel herunter und brach ben Hals. Inder 
Unterwelt verfprach ihm Odyſſeus, ibn zu beitatten, 
was bei feiner Rüdkunft zur Inſel der Kirke geichab. 

Elphin (pr. eufn), Stadt in der irländ. $rovin 
Gonnaugbt, Grafihaft Roscommon, mit (1871) 101 
Einw., war früher Biſchofsſitz, der jeit 1833 mit 
Kilmore vereinigt iſt. 

Elpbinflone (ipr. euf'nftön), Mountjtuart, be: 
rühmter Gejchichtichreiber Indiens, geb. 1778, 
trat mit 18 Jahren in den bengalifhen Givil: 
dienjt und warb Attache des englifchen Reſiden— 
ten am Hof des Peiſchwa, des Adoptivvaters von 
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Elpis — Elia: Lothringen, 


Nena Sabib, und machte als Adjutant Wel— 
lingtong fpäter die Schlacht von Affaye mit. Nach— 
dem er eine Zeitlang Refident zu Nagpur geweſen 
und als Gejandter nach Kabul geſchickt war, ward 
er 1816 Refident am Hof des Mahrattenpeifchwa, 
und in wenig Wochen gelang e8 feinem Scharfblid, 
ben ganzen von jenem gejponnenen Verrath aufgu- 
decken. Nur mit knapper Noth gelang es ihm, ber 
Race des Peiſchwa zu entgehen und mit Zurüd- 
laffung aller feiner Habe das englifche Lager zu er= 
reihen. 1820 warb er Gouverneur von Bombay 
und machte fich hier vor allem durch feinen »Elphin- 
stone Code« ‚ber feiner vorzüglichen Kürze und Klar: 
beit wegen zum Geſetzbuch erhoben wurde, berühmt. 
Nach einer langen, bejonders auch auf dem Gebiet der 
Erziehung und Ausbildung indiſcher Eingebornen 
fegensreihen Wirkfamtkeitfehrteer1827 nah England 
urüd, um fich dort in Muße ganz der literarifchen 

bätigfeitzumwidmen. Die Beerageund bag Amt eines 
Seneralgouverneurs von Indien und von Kanada, 
bie ihm zweimal angeboten worben, lehnte er ab; 
ftarb auf feinem Landſitz Hoolward Bart in Surrey 
20. Rov. 1859. Seine erite fchriftitellerifche Leiſtung 
war: »An account of the kingdom of Cabul and its 
dependencies in Tartary, Persia and India« (Lond. 
1819; 2. Aufl. 1842, 2 Bde.). Dann veröffentlichte 
er: »Opinions upon some of the leading questions, 
eonnected with the government of British India« 
(1831) umb als das Hauptwerk feined Lebens bie 
erfte umfajiende, durchweg auf die beiten orientalis 
ſchen, inäbefondere perfifchen Quellen ſich ſtützende 
Geſchichte Indiens: »A history of India: the Hindoo 
and Muhammedan Periods« (1841; 5. Aufl., mit 
Anmerfungen von Eowell, 1866), eine Leiftung, über 
welche ſich Rob. Peel im englifhen Parlament in 
ber anerfennenbdjten Weife öffentlich ausſprach. Die 
vorzügliche und erichöpfende Einleitung bes Werks 
ift jogar in das Mahrattiſche (Puna 1855) überſetzt 
worden. Val. Golebroofe, Memoir of the Ho- 
nourable Mountstuart E. (Lond. 1861). 

Elpis (griech, f.), bie Hoffnung, aud) ald Perſo— 
nififation; Elpiftifer, altgriehiiche Philoſophen, 
welche die geituung für die eigentlich treibende und 
erhaltende Kraft des Lebens erklärten. 

Elrige (Ellrige, Pfrille, Pielle, Phoxinns 
laevis Ag.), ein Fleiner Fiſch aus der familie der 
Karpfen (Cyprinoidei) und der Unterordnung der 
Bhyioftomen, hat einen geftredten, culindrifchen 
Körper mit in doppelter Reihe ftehenden Schlund: 
fnochen, fleinem, enditändigem Maul, ftumpier, 
ftarf gewölbter Schnauze, anfangs deutlicher, hinter 
der Mitte meift unterbrochener Seitenlinie und 
außerordentlich Fleinen Schuppen. Die Färbung 
der E. variirt außerordentlich; charakteriftiich ift ein 
goldglängender Längsſtreif zu beiden Seiten des 
Rüdens; unabhängig von der Laichzeit (Mai) er: 
ſcheint bisweilen bei Männchen und Weibchen eine 
glängeride Burpurfarbe auf der Unterjeite, Die E. ift 
ſehr verbreitet in Bächen, Flüffen und Seen Mittels 
europa’s, dient als Köderfijch beim Angeln und wird 
auch den in Wafjerbehältern aufenahrten Salmo⸗ 
neern als Futter vorgeworfen. ©. Tafel »Fiſche I«. 

Elſa, Fluß in Toscana, entſpringt an der Mon- 
tagnola Seneje und mündet nad) einem Laufe von 
60 Kilom. in den Arno. 


Elfafler, Friedrich ut, nambajter Land» 


| 
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| er fich zu feiner Weiterbildung nach Rom und drang 
‚bis Sicilien vor, um Stote für feine Runft zu 
fammeln. Er kehrte 1842 Fränfelnd nad Deutſch— 
land zurüd, ward Mitglied der Berliner Afabenie 
und ftarb 1. Sept. 1845 zu Rom. Durch treue und 
zugleich poetifche Auffaftung der füdlichen Natur 
ausgezeichnet find: Palermo, ber See von Nemi, der 
Gampo Santo bei Piſa im Monbdlicht, die Sibylien- 
grotte in Tivoli, der Kloftergang in Gefalu, das In— 
nere der beleuchteten Beteröfirche, das Theater von 
Taormina u. a.ın. Sein jüngerer Bruder, Julius, 
geb. 1815 in Berlin, gewann ebenfalls ala Lande 
ſchaftsmaler Ruf und ftarb 25. Dec. 1859 zu Rom. 
Elfaß- Lothringen (ſ. Karte), das unmittelbare 
»deutiche Neichdlande«, das durch den Friedensſchluß 
zu Frankfurt a. M. vom 10. Mai 1871 von Frank— 
reich an das Deutſche Reich abgetreten wurde, zwi: 
ſchen 23° 35° umd 8° 14° öftt. €. v. Gr. und zwifchen 
47° 29% und 49° 30° nördl. Br. gelegen, bildet 
bie ſüdweſtliche Grenzmark Deutichlands gegen 
Frankreich. Seine größte Ausdehnung von N. nad 
©. beträgt 190, von O. nach W. (etiva unter 49° Br.) 
170 Kilom. Am geringften ift die Breite des Landes 
in der Genend von Schlettftadt und Kolmar und im 
©. von Mülbaufen, wo fie nur 35 Kilom, beträgt. Im 
N. grenzt E. an Luremburg, Rheinpreußen und bie 
Rheinpfalz, im D. an Baden, im ©. an die Schweiz 
md Frankreich und im W. an Frankreich. Bon 
Baden wird es in der ganzen Ausdehnung ber öſt— 
lihen Grenzlinie durch den Rhein geichieden, wäh— 
rend auf der Örenze gegen Franfreich aus der Gegend 
von Belfort bis zur Saarquelle der Wasgenwald 
eine natürliche Grenze bildet. Das Reichsland bat 
einen Flächeninbalt von 14,512 MKilom. (263,54 
DOM.) mit (srı) 1,549,738 Eimw. und zerfällt in 
drei Bezirfe: Oberelfaß, Unterelfaß und —— 
Die Oberfläche des Landes theilt ſich in drei Re— 
gionen: die bergige, die hügelige und die ebene. Die 
letztere dehnt ſich aus von Rhein bis an den Was: 
genwald und zwar in einer Breitevon 16-30 Kilom.; 
die bergige Region umfaßt den Wasgenwald und 
bie hügelige ben nordweſtlichen Theil, die Platte von 
Lothringen. Die ebene Region ift ein Theil der 
Oberrheinifhen Tiefebene (1. d.). Sie erftredt ſich 
gegen ©. bis Mülhauſen, wo die legten Ausläufer 
des Jura find, ber noch innerhalb des Reichslandes, 
aber nahe der Grenze ber Schweiz, an ben Quel: 
fen der ZU und Larg im Glaßberg und Morsperg 
(Morimont) bis 817 und 822 Meter anfteigt. In 
der Ebene finden wir längs des Rheins große, oft 
verjumpfte Wieſenflächen und Wajjerlachen, Ueber— 
bleibjel alter Rheinläufe; alddann einen etwas er- 
habenen Landſtrich, der im ©. eine ftarfe Kieslage 
trägt und wajlerarm ift (Hartbforft), in der Mitte 
und im N. neben einigen Sandftrichen aber einen 
fruchtbaren Lehmboden enthält und fomit zum Anz 
bau von Getreide, Tabaf und Hopfen ganz vorzüg- 
lich geeignet ift; endlich folgt längs des Wagen: 
walds eine janft anfteigenbe Hügelregion mit zahl: 
reichen Ortichaften, Objt= und Weinplantagen. Am 
N. nähern fich die Vorhügel des Gebirges dreimal 
bem Rhein, bei Straßburg, Bifchweiler und Seh. 
Die Meereshöhe ber Ebene beträgt im ©. etwa 250, 
im N. 140 Meter. Die bergige Region umſchließt 
ben Wasgenwald oder bie Vogeſen (les Vosges). 
Derjelbe zerfällt in zwei Theile. Der jüdliche, der 


Au 
ihaftömaler, geb. 24. Juli 1810 zu Berlin, befuchte | eigentliche oder Dbere Wasgenwald, beftebt aus 


dafelbit die Afademie und war namentlich ein 
Schüler des Landſchaftsmalers Blechen. 1832 begab 


| Granit, Gneis, devoniſchem 


eftein, Rothliegendem, 
Porphyr ꝛc. und erftredt ſich von der Lüde von 
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Beljort im ©. bis zum Donon an ber Saarauelle im 
N. Es iſt diejer Theil, der in Aufbau und Höhe ganz 
dem öſtlich — liegenden Schwarzwald gleicht, 
faft 100 Kilom. lang und 45-50 Kilom. breit. 
Seine größten Erhebungen haben häufig die Form 
von abgerumdeten Kuppen (Beldhen, Ballon). Das 
Gebirge umſchließt die Lieblichiten Thäler und iſt 
mit einer großen Zahl von Burgruinen geſchmückt. 
Sein Kamm, auf der Grenze gegen Frankreich, bat 
im ©. eine Höbe von 1000, im N. von 800 Meter. 
Die wichtigiten Gipfel auf demſelben find von ©. 
va N. der Elſäſſer Belchen (Ballon d’Alsace, 1250 
Meter), ber Kragen (1249 M.) und der Trumenfopf 
(126 M.) im Duellgebiete der Mojel, der Winte: 
rung (Grand Ventron, 1209 M.) hinten im St. 
Amariner Thal, der Rheinkopf (131IM.) an ber 
Quelle der Thur unter 48° Br., der Hobened (1366 
M.) an der Quelle der Mofelotte, der Reisberg, der 
ſcharf nah DO. abfällt und bier in tiefen und faft 
ftets Schnee enthaltenden Schluchten den Schwarzen 
und den Weißen See (957 und 1112 Meter ü. M.) 
birgt, endlich der jhon erwähnte Donon (1010 M.). 
Während die Seitenrüden im W. (in Frankreich) 
mehr allmählich zur Hochfläche von Lothringen ab— 
fteigen, fällt der Kamm im O. zu einigen Thälern 
pe se jteil ab, jo am Winterung gegen das 
Thal der Thur bei Wildenjtein und vom Rheinkopf 
bis zum Reisberg, bier bejonbers zu ben oben ge: 
nannten Seen. Die öftliche, deutſche Seite ericheint 
durch bie tiefen Thäler, zwifchen denen auf kurzen 
Bergrüden die abgerundeten Kuppen nicht felten die 
—— überragen, vorzüglich gegliedert. Die 
wichtigſten dieſer Thäler, alle an Fabriken reich, find 
das Thal von Masmünfter an der Doller, das von 
St. Amarin an der Thur, das Gregorien= oder 
Münftertbal an der Fecht, das Leberthal bei Mar: 
firch und das Breufchtbal. Unter den Berggipfeln 
zwijchen diefen Thälern find zu nennen: der Roß: 
berg (1196 Meter) weftlich von Thann, ber Sulzer 
Belchen, der höchfte Gipfel bes Gebirges (1432 M.), 
der Kleinfopf (1333 M.) und der Kahle Wajjen 
(1274 M.) zwiſchen Thur und echt, der fchöne 
Auzfihtspunft DreisAehren (734 WM.) weitlich von 
Türfheim, der Mennelftein (833 M.) und der durch 
—— Kloſter berühmte Odilienberg (801 —9 über 

arr. Der nördliche Theil des Wasgenwa ds be⸗ 
ſteht aus Buntſandſtein und zerfällt im Deutſchen 
Reich in zwei Theile, von denen nur der ſüdliche, 
der weniger hohe, ebenfalls Wasgenwald oder Vo— 
geſen genannte, bier in Rede ſteht, da der andere 
(die Haardt) der bayriſchen Pfalz angehört. ‘eis 
fällt gegen D. fteil zur Tiefebene und den Borhügeln 
ab, geht nach W. fehr langſam in das Plateau von 
—— über und überſchreitet nur noch einige— 
mal im N. von Zabern, wo der Rhein-Marnekanal 
und die Eiſenbahn von Straßburg nach Paris in 
Tunnels (280 Meter hoch) durch das Gebirge ge: 
führt ſind, die Höhe von Meter. Die Hügel— 
region im NW., bie Blatte von Lothringen, 
beiteht aus Buntjandftein, Muſchelkalk, Keuper und 
Aura, außerdem bei Korbach noch aus dem Gtein- 
fohlengebirge und wird durch die Saar, Nied und 
Mojel gegliedert. In der Mitte befinden ſich in 
einer Ebene zahlreiche und große Weiber; felten aber 
(wie im QJuragebirge an der Mojel, wojelbit bie 
reichiten Eijenerzlager) erreicht noch ein Punft eine 
Meereshöhe von 400 Meter; der höchite Gipfel bei 
Mey ift die Veſte Prinz Friedrich Karl, ehemals 
Fort St. Quentin (348 Pieter). — Die Haupt: 


Elſaß-Lothringen (Bodenbeſchreibung, Gewäjier). 


flüſſe von €. find der Rhein und die Ill im O. 
und die Mofel und Saar im W. vom Wasgenwald. 
Der Rhein ift nur Grenzfluß, und zwar auf einer 
Strede von 1% Kilom., gegen Baden. Sein Bett 
ift.300—2000 Meter breit, während bie mittlere 
Breite des Ueberſchwemmungsbettes zwijchen den 
beiderjeitigen Deichen oberhalb Straßburg 1700 
und —— 2400 Meter beträgt. Bei Hochwaſſer 
bildet der Strom häufig neue Arme, weiche zu be— 
ſeitigen bie Rheinkorrektion flet3 beſtrebi iſt. Der 
Wajjerfpiegel des Rheins liegt bei Hüningen 247, 
bei Straßburg 134 und bei Kauterburg 108 Meter 
ü,M. Der größte Zufluß des Rheins innerhalb der 
Grenzen beö Reichslandes ift die Ill, der eigent: 
lihe Hauptfluß des Elfaß. Sie entipringt im Ober: 
eljaß, ganz nahe ber jchweizer Grenze auf dem Jura, 
tritt oberhalb Mülhauſen in die Tiefebene umd 
durchfließt diefelbe parallel mit dem Rhein und bis 
Scletiftadt nicht weit von dem Fuß des Wasgen: 
walds entfernt. Ihre Mündung erfolgt unterhalb 
Straßburg. Die Ju ift 205 Kilom. lang und 98 
Kilom. von Ladhof bei Kolmar ab jchiffbar. Sie 
empfängt auf der rechten Seite wegen der Nähe bes 
Rheins nur unbedeutende Bäche, da gg zahlreiche 
Gewäſſer auf der linken Seite: zuerft die Larg noch 
aus bem Jura, jodann aus dem Wasgenwald uno 
jwar aus dem en Theil desjelben die Doller aus 
dem Thal von Masmünfter, die Thur vom Rhein: 
kopf umd aus dem induftriereihen Thal von St. 
Amarin, die Lauch aus den Blumenthal (von Geb: 
weiler), bie Fecht aus dem reizenden Münfterthal 
und die wichtige Breufch von Schirmed ber. Inter 
den übrigen nur geringen Nebenflüjjen des Rheins 
im Reichsland find zu nennen die Moder mit Zorn 
und Zinfel, die Sauer und auf der Grenze gegen die 
Rheinpfalz die Lauter. Die Mofel durditrömt 
den äußerſten norbweitlichen Theil von E. in einem 
tiefen Thal, das oberhalb Meg eng ift, zwiſchen Met 
und Diedenhojen fich aber bis auf 5 Kilom. erweitert 
und jehr fruchtbar ift. Innerhalb des Reichdlandes 
empfängt fie linls die Orne, die aus Frankreich 
kommt umd in €. das eijenfteinreihe Juragebirge 
durchbricht, und rechts bei Dieb die Seille, die in 
ihrem Mittellauf auf Furzer Strede zu Frankreich 
gehört. Dagegen erhält die Mojel noch aus dem 
Reichsland ihren wichtigiten Zufluß, die Saar, die 
in zwei Quellen auf dem nördlichen Theil des Hoben 
MWasgenwalds (eine auf dem Donon) entipringt, 
in nördlicher Richtung bi8 Saargemünd fließt, bier 
zuerjt auf bie Grenze der preußijchen Rheinprovinz 
tritt und 10 Kilom, unterhalb ganz in leßtere über: 
ebt. Inder Rheinprovinz oder auf ber Örenze der: 
elben erhält fie auch ihre größten Zuflüſſe, rechts 
bei Saargemünd die Blieg, die nur in ibrem Unter: 
lauf als Grenzfluß bierber gehört, und links bie 
Nied, welche bei Conde-Morthen aus dem Zuſam— 
menfluß der Deutichen und Franzöſiſchen Nied ent 
fteht. Andere Zuflüjfe der Saar in E. find noch 
recht? die Iſch und der Eichelbah und links der 
Naubach, die Albe und die Roſſel, von denen dieje 
auch in der Rheinprovinz und zwar bei Wehrden 
mündet. Bemerft mag bier noch werden, daß im ©. 
auf ber Grenze gegen Belfort zu einige geringe Bäche 
zum Gebiete des Rhöne gehören. An Seen iſt E. 
arm. Unter denen des Wasgenwalds, die aber nur 
von ganz geringem Umfang find, haben ihrer Lage 
wegen der Belchenjee am Sulzer Beldhen und ber 
Weiße und Schwarze See (j. oben) unterhalb des 
Hauptlammes in der Gegend bes Reisbergs eine 
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Bedeutung. Größer find die Seen in Lothringen, bie 
aber nur die Bezeichnung Weiher fübren und flach 
find; unter ihnen find der Gunderchinger Weiher 
am Rhein: Marne: und Saarfanal, der Stod= und 
Müblweiher am Saarfanal und der —— 
füböftlich von Dieuze hervorzuheben. Von großer 
Wichtigkeit find die Kanäle. Der age hoͤne⸗ 
tanal, 1783—1834 erbaut, verläßt die Ill wenig 
oberhalb Straßburg, giebt fi in geringer Entfer: 
nung vom Rhein bi in die Gegend nordöftlich von 
Mülbaufen, wo er den anal von Hüningen (28 
Kilom. lang) empfängt, der den Rhein wenig unters 
balb Baſel verläßt und vorzüglich zur Speiſung des 
Hauptfanals dient; diejer Hbrı aledann längs ber 
SU eine Strede aufwärts, überfchreitet bei Gottes: 
tbal die Waſſerſcheide zwifchen Rhein und Rhöne 
und tritt bei Altmünfterol in Frankreich ein. Seine 
Zänge überhaupt beträgt 322, die Strede in €. 142 
Kilom. Mit diefem Kanal jteben ferner in Verbin: 
dung der Neubreifacher oder Baubanfanal, der nicht 
mebr zur Schiffahrt dient, und der erft neuerdings 
vollendete Kanal von Kolmar (13 Kilom. lang). 
Der Rhein: Marnefanal geht aus der Ill unterhalb 
Straßburg ab, erreicht bei Brumath das Thal der 
Zorn, in welchem er mit der Zorn und Eijenbahn 
(nad Avricourt und Baris) parallel aufwärts gebt, 
überichreitet die Waijerfcheide im Wasgenwald in 
einem langen Tunnel, jodann die Saar und den 
Gunderhinger Weiher und geht längs des Sanon 
(bei Lagarde über die Grenze) in Frankreich zur 
Meurtbe sc. Diefer Kanal (1838—53 erbaut) hat 
eine Länge von 320 Kilom., wovon 102 Kilom. auf 
E. fommen. Andere Kanäle find der Ill-Rhein— 
faual (3 Kilom.), eigentlich die Fortſeßung oder 
die Endftrede des vorigen; der Breufchfanal, vor: 
züglich wichtig für die Induftrie, geipeift aus der 
Moffig und Breuſch, mündet 3 Kilom. oberhalb 
ag in bie ZU; der Saarfoblenfanal, welcher 
die Saar bei Saarbrüden verläßt, im Saarthal bi 
Hardfirhen binaufgeht, im Weiher von Gunder— 
dingen den Kbein: Marnefanal trifft und ganz be= 
fonders zur Verſchiffung der Kohlen aus dem Becken 
von Saarbrüden dient; der Salinenfanal, welcher 
von Dieuze zur Saar führt, und endlich der Mojel: 
fanal längs der Moſel oberhalb Meg. — E. erfreut 
ſich im feinen tieferen Regionen, in der Rheinebene 
uebſt den Vorhügeln zum Wasgenwald und im Mo⸗ 
felthal, eine? milden Klima’s, das dem des öjtlich 
liegenden Baden in feinen verfchiedenen Theilen 
entipricht. Die größte jährliche Durchſchnittswärme 
im Deutjchen Reich zeigt bie Oberrheinifche Tief- 
ebene in der Gegend, wo der Nedar mündet (Heidel- 
berg und Dürfheim 8,6 R.); von hier nimmt fie 
langjam nah R. und ©. ab, jo baß fie in Straßburg 
etwa genau EIN. beträgt, während fie in Mülbaufen 
(und Bafel) noch ein wenig — iſt. Zu Metz 
beträgt die jährliche Durchſchnittswaͤrme etwa 7,30 R. 
Bedeuütend geringer iſt fie in der Mitte auf dem 
Hügelplateau von Lothringen, auf dem bie Blüte: 
zeit der Obfibäume 14Tage jpäter eintritt als im 
Mofelthal, und im Wasgenwald, in deſſen höchſten 
Theilen der Schnee ſechs Monate und länger liegt. 
Auf der Höhe bes Gebirges find daher die Sommer 
furz, aber heiß. Unter den Winden find die Süd-, 
Südweft=, Nord, Nordoſt- und auch die Nordweit: 
winde vorherrſchend. Die Südwinde find warnı, die 
Südmweft: und Nordweitwinde bringen Regen, die 
Rord: und Norboftwinde heitere Tage, im Sommer 
dei längerer Dauer Hibe und Dürre, im Winter 
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Kälte. Als größte Kälte in der Nheinebene find 
1830 zu Mülhauſen 22 R. beobachtet worden, wäh: 
rend im Sommer dad Thermometer in der Ebene 
nicht gerabe felten bis auf 28° R. und darüber fteigt. 
Gewitter find häufig; viele von ihnen entwideln ſich 
im Wasgenwald und ziehen zum Schwarzwalb bin: 
über, oft begleitet von heftigen —— Der 
pn Niederichlag beläuft fi u Straßburg auf 
72, zu Metz auf 70 Gentim. Der Weinftod fteigt an 
den Gehängen und in ben Thälern bed Wasgenwalds 
bis 400 Meter hinauf, reicht aber in Lothringen nicht 
bis zu diefer Höhe. In diefer Region gedeihen auch 
der Nußbaum, bie Kaflanie und der Maid. Das Obſi 
eht noch höher, bis etwa 650 Meter, das Getreide bis 
Meter, nicht ganz fo weit hinauf die Buche und die 
Weißtanne, dagegen bie Rothtanne bis 1300 Meter. _ 
Unter den nugbaren Mineralien bed Reiche: 
landes jteben bie Eiſenerze, Steinfohlen, das Salı 
und die Steine obenan. Die Eifenerze finden fich 
ge bejonders in dem Auragebirge auf dem linken 
6 alſo im äußerſten Nordweſten bes Yanıdes. 
Sie bilden hier nur einen Theil der großartigen 
Eiſenablagerung, die im Jura ganz beſonders in 
eier aber auch in Frankreich entwidelt ift. 
In E. ift befonders ber Kreis —— an der 
Ausbeute dieſer Lager betheiligt, und in demſelben 
wiederum find es die Diſtrikte an ber Orne (Mo— 
yeupre= Grande) und Fenſch (Hayange). Der Berg: 
bau in bdiefer Gegend reicht bis ins 13. Jahrh. zu: 
rüd und fördert nur oolithiſche Brauneifenfteine. 17 
Gijenhüttemmwerfe mit 35 Hohöfen find im dieſem 
Eifenjteinrevier in Thätigfeit und beichäftigen 7800 
Arbeiter; den Hauptabjaß finden die Produfte diefer 
Werke im Deutfchen Reid. Die Hüttenprobuftion 
u Niederbronn umd Umgegend im Untereljaß uno 
im angrenzenden Lothringen verarbeitet fchlechte 
Erze der Gegend (Bohnerze xx.) in Verbindung mit 
Erzen aus dem Siegen'ſchen, Naſſauiſchen und ſelbſt 
aus Frankreich. Sonſt find Eiſenerze ber verichie: 
denjten Art noch vielfach vorhanden, aber nur in fo 
geringen Gängen und Nejtern, daß ein Abbau im 
großen nicht jtattfinden Fann. 1872 wurden in €. 
13,692,000 Gtr. Eiſenerze durch 1449 Arbeiter ge— 
fördert. Die Hüttenproduftion mit 9576 Arbeitern 
ergab 4,441,41 Etr. Robeifen, 835,540 Etr. Guß: 
waaren, 2,767,725 Etr. robe Eifenfabrifate und 
70,4% Etr. rohe Stablfabrifate, zufammen im 
Werth von faft 70 Mill. Mark. Steinfohlen werben 
in fchwacen Lagern mebrfady im Wasgenwald ge 
funden, jedech ohne dar ein lohnender Bergbau da: 
durch ins Leben gerufen werden kann. Dagegen 
liegen fie in ftarfen Flügen im lothringifchen Kreis 
Forbach in der Nähe von Saarbrüden, find aber 
bier von Sandftein in mächtigen Lagern bededt und 
auch ſonſt weniger gut als in ben benachbarten 
preußiihen San estbeilen. Auf drei Gruben 
— Karling und Spittel) wurden 1872: 
‚804,110 Etr. Steinfohlen durch 1844 Arbeiter 
gewonnen; eine Anzahl anderer Gruben in der 
Nachbarſchaft der genannten iſt Fonceffionirt. 
Braunfohlen werden in geringer Menge (1872: 
44,654 Etr.) am öftlihen Fuß des Wasgemvalds 
in Verbindung mit Ajpbaltfatf (1872: 55,333 Er.) 
und Pitriol= und Alaunerzen (1872: 235,260 Etr.) 
efördert, Ajpbalt bei Lobſann nordweſtlich von 
Eur unterm Wald und Alaunerze ꝛc. bei Buche: 
weiler. In der Umgegend von Sulz unterm Wald 
wird aud Erdöl und erbölhaltiger Sand gewonnen. 
Lothringen befigt Steinfalzlager und Salinen im: 
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Gebiete ber Seille bei Dieuze und Moyenvic und an 
ber Saar bei — —— Kr derjelben 
fand bereitö im 11. Jahrh. ftatt, der Steinſalzberg⸗ 
bau ift aber gegenwärtig (bei Dieuze jeit 1864) ein⸗ 
geftellt; die Teben Salinen dagegen ergaben 1872 
einen Gewinn von 716,187 Etr. Siedeſalz. Der 
Steinbruchbetrieb ift ſehr a und beichäftigt im 
1200 betriebenen Brüchen 4500 Arbeiter, die jährlich 
Brodufte im Werth von 4—5 Mill. Darf liefern. 
Bon großer Bedeutung find die Brüche im weiten 
Umfang von Me, an ber Zorn bei Zabern, im 
Krontbal an der Moffig bei Mafjelnheim (aus dem 
feiner Zeit das Material zum Straßburger Dlünfler 
gebrochen wurde) ıc. Gips wird bei Mommenheim 
(unweit Brumatb) 2c., vortrefflicher Thon zu irdenen 
j Baaren an mehreren Stellen gefördert. Ganz un 
bedeutende Mengen Gold führt der Rhein in feinem 
Sand mit fi. Bergwerfe auf Silber, Blei= und 
au e gab ed ehedem im Wasgenwald, vorzüg- 
lich bei Marfird). 
Bon der Gefammtfläche bes Reichslandes find 
669,414 Hektar (46,14 Proc.) Aderland, 17,669 
eftar (1,22 Broc.) Sb gärten, 30,343 Heftar (2,09 
2 Meinland, 169,651 Heftar (11,09 5 
Wieſen, 458,646 (31,80 Proc.) Waldungen, 47,74: 
Hektar (3,90 Proc.) Heiden und unbebautes Land zc. 
Bon ben einzelnen Bezirken * Oberelſaß 39,5 
Proc. Ackerland, 12,5 Proc. Wieſen, 3,3 Proc. Wein: 
land unb 33,9 Proc. Wald; —— 40,6 Proc. 
Aderkind —— Wieſen, 2,8 Proc. Weinland 
und 33,7 Proc. Wald; Lothringen 54,0 Proc. Ader: 
land, 10,3 Proc. Wiejen, 0,9 Proc. Weinland und 
38,7 Proc. Wald. Die Landwirtichaft bildet die 
erfte und vornehmjte Nahrungsquelle der Bewohner, 
jie fteht auf höherer Stufe im Elſaß als in Lothrin— 
gen. Gebrüdt wird fie durch das allgemeine Bor: 
berrichen des Meinen Grundbefiges, der noch * 
in Lothringen wieder außerordentlich getheilt iſt. 
Die meiſten Gemeinden haben in ihren Fluren drei 
verſchiedene Arten von Beſitz: Privatbefig, Ge— 
meinbeeigentbum und vertheiltes Gemeindeeigen⸗ 
thum. Die beiden letzten Arten von Beſitz befinden 
ſich vorherrſchend in Händen von Pächtern, das 
Pachtgeid wird zu Zwecken der Gemeinde verwendet. 
Der große Grundbeſitz fehlt faſt ganz. Weizen iſt 
in ben fruchtbaren Gegenden die Hauptieldfrucht, 
von ber jährlich 3 Mill. Heftoliter erzeugt werden. 
Sonft kommen alle Feldfrüchte der benachbarten 
Staaten, Dinfel oder Spel;, Mais, Roggen, Gerite, 
afer, Kartoffeln, Delfrüchte ıc., vor. KeinYand im 
eutichen Reich umſchließt jo große MWeinländereien 
wie & In Lothringen finden fich die anfehnlich- 
iten Weinlagen im Kanton Gorze des Landkreiſes 
Meg an der Mojel; doch werden dieſe meiſt rotben 
Motelieine, welche denen in der Rbeinprovinz weit 
nachitehen, vielfach nur zur Bereitung von gutem 
Branntwein verwendet. Im Elſaß liegen bie ſchön— 
ten Weinlagen in der Hügelregion längs des Oft: 
fußes des Wasgenwalds und zwar auf bem füdlichen 
Abhang der einzelnen Hügel. Die weinreichite Ge: 
gend ijt die von Gebweiler abwärts bis zur Zorn, 
d. h. die KantoneRufah (Kreis Gebweiler), Winzen: 
beim (Kreis Kolmar), ——— Rappolts⸗ 
weiler Kreis Rappoitsweiler) im Oberelſaß, Barr 
(Kreis — Molsheim und Waſſelnheim 
(Kreis Molsheim) im Unterelſaß. Im dieſem 
Diſtrikt ſind die beſten Weinlagen bei Kaiſersberg, 
Ammersweier, Katzenthal, Sigolsheim, Beblenheim, 
Hunaweier und Rappoltsweiler, denen ſich im ©. 
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noch Gebweiler und Thann und im NR. Weißenburg 
und andere Orte anichließen. Im Durchſchnitt be: 
trägt der jährliche Gewinn an Wein in €. 1,250,000 
gg Eine Ausfuhr (von Weifweinen) findet 

att in den Kreifen Kolmar, Rappoltöweiler und 
Schlettſtadt. Ebenfalls von Bedeutung ift der Obft: 
bau; ed gibt Nepfel, Birnen, Quitten, Jwetichen, 
Pflaumen, Kirfchen, Aprikofen, Pfirfiche, Wallnüſſe, 
Maulbeerbäume, jelbft gute Kaftanien und Mandeln. 
Den Flahs: und Hanlban find etwa 5500 Heftar 
gewidmet, dem Tabak (deſſen Kultur 1620 eingeführt 
ward) 3800 Heftar, befonders bei Hagenau und 
zwiſchen Stra a Scylettjtadt, dem Hopfen 
(jeit 1805) etiwa 1200 Heftar bei Biſchweiler, Ha: 
genau 2c.; auch der Krappbau iſt nicht unbeträcht⸗ 
lich. Endlich gibt es noch Oelfrüchte, Senf, Eichorig, 
Koriander zc. neben einer großen Zahl von Gartens 
gewächien. Unter den Waldungen find 133,811 
Hektar Staatsforften, 199,530 Hektar Gemeinde: 
und Injtitutsforften,dieebenfalls der Beauflichtigung 
durch die Staatsforfiverwaltung unterliegen, und 
17,%6 Hektar Forſten, welche dem Staat und ben 
Gemeinden als ungetheiltes Eigenthum gehören. 
E. iſt den am meiſten bewaldeten Ländern des 
Deutſchen Reichs zuzuzählen. Bewaldet iſt der größte 
Theil des Hohen Wasgenwalds mit Ausnahme der 
Thäler, die infolge ihres Waſſerreichthums vor— 
zügliche Wieſen enthalten, und einiger bedeutenden 
Weideländereien, namentlich zu beiden Seiten des 
Münſterthals. Auf dem nördlichen, niedern Theil 
des Gebirges gibt es eine zufammenbängende Wal: 
dung in dem Dreied — Zabern, Bitſch und 
Weißenburg, die ſich in die Rheiupfalz fortſetzt. 
Die Ebene des Elſaß iſt ganz beſonders im S. 
auf kieſigem Untergrund reich an Waldungen; da 
iſt der Harthforſt zwiſchen Rhein und Ill, der ſich 
ganz im ©. in der Ebene, nördlich von St. Ludwig, 
in geringer Breite entwidelt, ſich bis Blodelsheim 
im N. erjiredt, 604ilom. lang ift und bis 15 Kilom. 
breit wird; ferner der Nonnenbruchforft zwiſchen 
Mülhaufen und Sennbeim. Im nördlichen Theil er- 
fültt der Hagenauer Fort das Gebiet zwiſchen Hage— 
nau, Sulz unterm Wald und Selz. In Lothringen 
gibt ed anſehnliche Waldungen zu beiden Seiten 
der Saar, im ganzen Umfreis von Dieuze, auf dem 
Jura der linfen Mojeljeite ꝛc. Im allgemeinen 
haben die Waldungen unter ber franzöfiichen Herr— 
ichaft fich feiner befondern Pflege zu erfreuen ge: 
habt. Der Mittelwald nimmt große Striche in An— 
ſpruch, ſelbſt in den Staatswaldungen, am wenigften 
im Niederelſaß, am meiſten in Lothringen; dagegen 
fommen auf den Niederwald verhältnismäßig nur 

eringe Flächen, und fait ausnahmsweiſe bfinen 
1 diefelben nur im Befig von Gemeinden im Elſaß. 
In den Staatöwaldungen überwiegendie Laubhölzer 
in Niedereljaß und Yothringen, der Mittelwald 
im Oberelfaß; die Nadelhölzer find vorberrfchend 
an ber obern Saar, auf den höheren Theilen des 
Wasgenwalds und im der Rheinebene. In den 
Gemeinde: und Inftitutöforften Lothringens ift ber 
Mittelwald ganz außerordentlich verbreitet; in denen 
des Elſaß überwiegt der Hochwald und zwar mehr 
im Nieber= als im Oberelfaß. Der Hochwald ent- 

ält im Niedereljaß vorwiegend Laubholzbeſtände, 
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Nach der Viehzählung von 1873 gab es in 


| @.: 130,172 Pferde (ohne die Mititärpferde), 393 


Maufthiere und Mauleſel, 1391 Eifel, 418,484 Stüd 


ı Rindvieb, 260,505 Schweine, 191,142 Schafe, 66,579 
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Ziegen und 80,699 Bienenftöde. Auf 1 OMeile gab 
e3 demnach 494 Pferde, 1588 Stüd Rindvieh, 988 
Schweine, 725 Schafe und 253 Ziegen. Die Zahl 
der Pferde ift bedeutender als in den meiften Theilen 
bes Deutichen Reichs, benn nur wenige preußiiche 
Regierungsbezirfe übertreffen die Durchſchnittszahl 
des Reihslanded. Dagegen bleibtderRindviehjtand 
weit binter bem der anderen jüddeutichen Staaten 
zurüd,, die jümmtlich mehr ala 2000 Rinder auf 1 
DMeilezäblen; Niederelſaß mit2032 Stüd Rindvieh 
auf 1 QMeile ſchließt fich denselben noch an, während 
Lothringen (1212 auf1 DOM.) etwa den mittleren 
BerbältniffenNorbdeutichlands gleihfommt. Schafe 
gibt es in E., wie in Sübbeutichland überhaupt, 
nur wenige, jedoch noch mehr als in Baden; dagegen 
it die Zahl der Schweine wiederum geringer als in 
allen fübdeutichen Staaten. Am allgemeinen barf 
behauptet werden, daß ber Viehſtand des Reichs— 
landes nicht den Verhältniſſen und namentlich nicht 
den Bedürfniffen der Landwirtſchaft entipricht. 
Sind die Pierde 3. B. in Lothringen (obenan im 
Kreis Chaͤteau⸗Salins) fehr zahlreich vorbanden, 
io bleibt binfichtlich der Güte derjelben noch viel zu 
wünihen übrig. Ein Landesgeſtüt zu Straßburg 
orgt für bie Berebelung diejer Thiere. In der Rinde 
viebzucdht tritt befonderd der Kanton Münfter im 
Oberelſaß hervor, der auf feinen vortrefilichen 
Berawielen eine Viehwirtihaft mit Sennen und 
Sennbütten ganz nach jchweizer Art hervorgerufen 
bat und von dem beliebten Münfterfäfe jährlich 
erwa 500,000 Kilogr. erzeugt. In den Wäldern gibt 
es Wölfe, wilde Raten, Marder, Füchſe, Dachſe, 
Hirſche, Rebe, wilde Schweine, Hajen, Eichhörn— 
hen :c. Die gefährlichen Thiere find in Lothringen 
zablreicher ald im Elſaß. Man jchägt dort die Zahl 
der Wölfe auf 200, ber Wilbfagen auf 150, der 
Füchſe auf 2500 und ber Wildjchweine auf 1800. 
Die deutſche Verwaltung macht alle Anftrengungen 
zur Ausrottung diefer ſchädlichen Thiere und verans 
Naltet große Jagden, an denen felbjt Jäger aus 
Baden und Rürtemberg theilnehmen. Es wurden 
vom I. Mai 1871 bis zum 30, April 1873: 120 
Bölfe, 65 Wildkatzen und 1195 Wildſchweine erlegt. 
Der legte Bär wurde 1760 im Münſterthal geſchoſſen. 
Das zahme Geflügel beſteht in Hühnern, Enten, 
Sänjen, Tauben, Truthühnern; Jagdvögel find 
Auserhähne, Faſanen, Krammetsvögel, Schnepfen, 
wilde Enten, Feldhühner ıc. Die Gewäſſer find reich 
an Fischen, namentlich Aalen, Karpfen, Hechten, 
Yalraupen, Barfhen, Barben, Schleiben, Forellen, 
Weißfiſchen; im Rhein gibt es außerdem noch Störe, 
Salmen (Lachſe) ⁊ꝛc. In der Gemarkung Blotzheim 
beſteht eine nach Hüningen benannte und 4 Kilom. 
vom Bahnhof St. Ludwig entfernte Fiſchzucht-— 
anjtalt, die bedeutendjte ihrer Art überhaupt. Sie 
warb 1852 —— und verſendet Eier von Bach— 
forellen, Lachsforellen, Lachſen, Saiblingen, Donau 
lachſen, Aeichen, Felchen und anderen Edelfifchen, 
während ber Brutperiode 1873— 74: 724 Millionen, 
von denen jedoch 38 Proc. auf dem Transport zu 
Grunde gingen. Die Anftalt, früher nur Brutanftalt, 
beichäftigt fich jegt auch mit der Aufzucht von Edel: 
nice in größerem Umfang und mit bedeutenden 
Erfolg. Im ganzen bat diefelbe bis 1874 bereits 
324 Mill. junge Fiſche verfandt und zwar nach 
beutichen Landestheilen 2,359,000, nach den Nieder: 
fanden 600,000, der Schweiz 100,000, Zuremburg 
30,000 ıc.; Ya Mill. Lachſe wurden in den Rhein, 
die Ill und die Mofel ausgelegt. Die Bienenzucht 
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wird ziemlich leb⸗aft betrieben, ber Seibenbau vor: 
üglih in den „Lreifen Molsheim (Niederelfah), 
olchen und Land: Meg (Lothringen). 

Nach der franzöfifchen Zählung von 1866 hatte ®. in 
feinem gegemoärtigen Umfang eine Bevölferu ng 
von 1,59,219, nach ber erjten deutjchen von 187 
eine ſolche von 1,549,738 Seelen. &3 war baber 
die De 1866—71 um 3 Broc. ge: 
fallen. Diefer Rüdgang berubt vorzugsweife auf 
einer Maffenauswanderung nach Frankreich, wobei 
noch der Abgang der ehemaligen jtarfen franzöfifchen 
Garnifonen mit in Anichlag zu bringen iſt. Erwägt 
man, daß feit der beutjchen Beſitznahme nicht allein 
über 32,000 Militärperjonen, fondern auch viele 
Givilperjonen aus den verſchiedenen deutſchen Staaten 
in das Reichsland gezogen und in ber Bevölferungs: 
ziffer von 1871 enthalten find, fo gibt dag eine Ab- 
nahme von mindeftens 90,000 Köpfen für bie fran- 
ſiſch gefinnte Einwohnerſchaft des Gebiets, bie in 
den folgenden Jahr durch die Option noch einen 
anſehnlichen Zuwachs erhielt. Auf die drei Bezirke, 
in weldye das Land getheilt ift, vertheilt fich die Be- 
völferung wie folgt: 


|aRitem.| OMeit.|&inwe. (1871 ] Ein. auf LOM. 


Obereliah . 








3506 63,0 468 878 7209 

Untereliab . . 4775 8e,r 800 406 6934 
gotbringen . . . | 623% | 113,18 480 459 4333 
 HijahrLerbringen . | 14512 | 269,04 | 1,540,738 | 5580 


Die Volksdichtigkeit iſt ſomit größer als in einem 
andern jüddeutichen Staat, mit Ausnahme von 
ejfen, und wird im Deutjchen Reich nur noch vom 
Öönigreich Sachſen und von der preußifchenRheinpro- 
vinz übertroffen. Unter den Kreiſen bat Mülhauſen 
im Obereljaß, freilich mit der gleichnamigen Stadt, 
die dichtefte, Chaͤteau⸗Salins in Lothringen die 
bünnfte Bevölferung; dort leben 11,219, bier 3032 
Menihen auf 1 QMeile. Die Bevölkerung wohnt 
in 1682 Gemeinden mit Einſchluß von 75 Städten. 
Die Gemeinden find im Ober: und Unterelfaß (384 
und549) bedeutend größer als in Lothringen (749); 
im Elfaß gleichen viele von ihnen Städten in ihrer 
Bauart und in der Beichäftigung ihrer Bewohner 
und zählen nicht felten I—2000 und mehr Eins 
mwohner; in Lothringen find Orte mit 1000 Einw. 
felten. {04 Gemeinden hatten überhaupt 1871 mebr 
als 2000 Einw. Inter den Städten befaßen mebr 
als 5000 Einw.: Straßburg 85,654, Mülbaufen 
52,892, Met 51,332, Kolmar 23,311, Marfirch 
12'322, Gebweiler 11,350, Hagenau 11,388, Schlett: 
ftadt 9307, Bifchweiler 220, Thann 8066, Dieden- 
bofen 7207, Saargemünd 6863, Rappoltsweiler 
6316, Zabern 5900, Weißenburg 5886, Barr 5655, 
Brumath 5612, Forbach 5411 und Ars 5371 Ginw. 
Mas bie Religionsverhältniffe betrifft, jo ijt 
E. verbältnigmäßig mehr ald irgend ein anderes 
Land im Deutichen Reich oder eine Provinz des 
preußiſchen Staats von Ratbolifen bewohnt. Nachder 
Zählung von 187 1 gab ed mit Einfchlußdes Militärs 
im Reichsland 270,752 Evangeliiche, 1,235,195 Ka— 
tholiken, 2132 fonjtige Ehriften, 40,923 Juden und 
731 Perſonen von anderer oder unbejtimmter Reli: 
gion, d. b. in Brocentfägen 17,47 Proc. Gvangelifche, 
(9,70 Katholiken und 2,83 Proc. Juden. Die Mili— 
tärbevölferung, faft ganz aus anderen Theilen des 
Deutjchen Reichs ftammend, it zu 62,5 Proc. 
eine evangelifche und zu 37,5 Proc. eine Fatholische. 
Seit der legten franzöfiichen Ziluns (1866) bat 
ſich das Verhältnis nicht unbedeutend) zu Gunſien 
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ber Evangelifchen verändert, indem es damals nur 
15,30 Proc. Gvangelifche, dagegen 81,50 Proc. Katho⸗ 
Tifen gab. Nach den Bezirken vertbeilt, gab es 1871: 
32,4 Proc. Evangeliſche im Ilnterelfaß, 11,60 Proc. 
im — und 4,87 Proc. in Lothringen; da— 
egen 93,32 Proc. Katholiken in Lotbringen, B5 
roc. im Oberelfaß und 64,283 Proc. im Unterelfaß. 
Unter ben Rreifen bat nur ein einziger, Zabern, 
über 50 Proc. Evangelifche in der Givilbewölferun 
832 40—50 Proc. haben Land⸗Straßburg (41) 
und Stabt»Strafburg (40,4, mit der Garniſon aber 
43,0), 30 0 Proc. Weißenburg (34,0) und Has 
genau (31,7), fämmtlih zum Unterelſaß aebörig. 
Am Oberelfaß find die Evangelifchen am zahlreichften 
in ben Kreiſen Lolmar ac , Rappoltäweiler (16,6) 
und Mülbaufen (11,4 Proc.). Die wenigften Evan 
gelifchen im Untereljaß gibt es im Kreife Schletttadt 
at im Oberelfaß im Kreis Altkirc (0,8 Proc.). 
n Lothringen —— die meiſten Evangeliſchen in 
den Kreiſen Saarburg und Saargemünd (7,6 und 
5,0 Broc.). Von den Städten und Gemeinden über 
3000 Einw. find endlich überwiegend ae im 
Oberelſaß Münfter, im Unterelfaß Barr, Bifchweis 
ler, Brumath, Buchsweiler, Allfirdy= Grafenftaden, 
Niederbronn, Schiltigheim und Weißenburg. Un— 
ter ber Bevölferung von E. befindet fich, was bie 
Sprade betrifft, eim nicht unbebeutender Theil 
franzöfifch rebender Bewohner. Die Grenze gegen 
Franfreih konnte nämlich in dem Friedensſchluß 
von 1871 nicht genau in die Sprachſcheide gelegt 
werben, einmal weil durch Innehaltung berfel: 
ben, namentlich im Wasgenwalde, die Grenze zu ges 
frümmt erfchienenwäre, und anderjeitö weildas ftra= 
tegifche Intereſſe einen Theil des wirklich franzöſiſchen 
Gebiets mit Meg beanfpruchte. Die Sprachgrenze 
fällt mit geringen Ausnahmen mit ber Landesgrenze 
nur im SW., wo an der obern ve. einige franz 
zofen wohnen, zufammen und zwar bis zum Tanet 
auf dem Wasgenwalde, ber weftlih von Kolmar 
liegt. Sonft find Sprach- und Landesgrenze gegen 
Frankreich mur nod an wenigen Stellen gleich, fo 
am Urfprung ber Saar, am Donon und im äußer: 
ften Norbweiten. An allen anderen Stellen greiftdas 
frangöfifche Sprachgebiet in das Reichsland hinüber, 
So wohnen Franzofen vom Tanet öftlich bis Urbeis 
Orbay) und nörblid davon in allen Thälern des 
asgenwalds bis zum Hochfeld (Champ du feu), 
vorzüglich im Leberthal ( men Vom Hochfeld 
bis Riringen find die Franzoſen längs der Grenze 
nur auf einen schmalen Strich befchränft; bie Sprach: 
2 fällt fogar, wie gefagt, am Donon mit der 
anbeögrenze aufanımen. Nunmehr aber fchneidet 
bie —— tiefer durch das deutſche Gebiet; 
ſie läuft nämlich von Rixingen nordweſtlich über 
Dieuze und weſtlich an —— vorbei bis zur 
Grenze des Kreiſes Diedenhofen und erreicht in dem⸗ 
ſelben etwa bei Aumetz wieder die Landesgrenze. 
Ganz innerhalb des franzöſiſchenSprachgebiets liegen 
Stadt umd Landfreis Mep ſowie der größte Theil 
bed Kreiſes Chaͤteau⸗Salins, ferner größere oder 
Tleinere Theilevon den Kreifen Diebenhofen, Bolchen, 
Forbach, Saarburg, Molsheim, Schlettſtadt, Rap— 
—— und Altkirch. Die Gemeinden in dieſen 
ezirken find durch Verordnung vom 21. Juni 1872 
vom Gebrauch der beutichen Sprache als Geſchäfts— 
fprache dispenfirt. Die Gefammtzahl der franzöfifch 
redenden Eimvohner beträgt nach Nipert im Elfaß 
nicht über 58,000, in Lothringen etwa 192,000. Die 
Deutſchen gebören im Elſaß zu ben alemannifchen, 
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in Lothringen zu Sem lotbringifchen Stamm ber Ge- 
fammtnation. 

Was die er ber Bewohner betrifft, 
fo treiben nicht ganz 50 Proc. berfelben im Elſaß 
Landwirtichaft, in Lothringen aber mehr ala 50 Proc. 
Von der Induſtrie und dem Handel leben etwa 
40 Proc. Unter ben Induftriezweigen find zwei 
von ganz hervorragender Bedeutung: bie Eiſen— 
induftrie im NW. (in Lothringen) und die Tertil- 
industrie ganz befonders im Oberelſaß. Die Eifen- 
induftrie ift a vorzugsweiſe auf Produftion von 
Robeifen und Gußeiſen, Gußwaaren, Eifenbahn- 
fchienen ꝛc. gerichtet (f. oben) und unterhält in den 
Kreifen Diedenbofen (Havingen, Moveuvre: Grande, 
Dettingen), Landfreis Mep (Ars), Forbach (Stie- 
ringen Wendel), Saarburg (Hemmingen) und 
Hagenau im Unterelfaß (Niederbronn) große Hoh⸗ 
ofenanlagen mit Gießereien ꝛc. Außerdem gibt es 
mehrere Eiſen- und Btahlwerke in den Kreifen 
Saargemünd (Mutterbaufen, Bärentbal), Forbach 
(Homburg an der Roſſel), Molabeim im Unter: 
eljaß 2c.; Mafchinenfabrifen zu Mülhauſen, Geb: 
weiler, Tham im Oberelſaß, Illkirch-Grafenſta— 
den, Niederbronn und Zornhof im Unterelſaß. Die 
Zertilinduftrie bat ihre Hauptſitze zu Mülhauſen 
und Kolmar in der Ebene und in allen Thälern 
bes Wasgenwalds vom ©. bis zur Breuſch im R., 
wo fie durch die reichliche Waflerfraft der zahlreichen 
Bäche und Flüſſe fich einer beſondern Unterftügung 
erfreut. Geringe Anfänge biefer Induſtrie beftanden 
ſchon im 17. Jahrh., aber erft feit der Mitte des 
18. Jahrh. entwidelte fie fich in bedeutender Weife. 
In Mülbaufen entitand 1746 die erfte Kattunfabrif, 
zu Wellerling im Thal von St. Amarin 1803 die 
erftie Baummollfpinnerei, zu Sennbeim 1810 bie 
erjte Baumwollweberei und 1812 zu Mülhauſen die 
erite Dampfmaſchine für die Baummollipinnerei, 
während bie erjte mechanische Weberei im Oberelſaß 
1825 und die erfte Rammmollfpinnerei zu Mülbaufen 
1838 errichtet ward. Die Tertilinduftrie am Vogel: 
bach bei Kolmar und zu Markirch (wo der Bergbau 
in? Stoden gerietb) ward 1755, die zu Münjter 
1780 begründet. Gegenwärtig befinden fich in allen 
ben genannten Orten unb in vielen anderen große 
Fabrifen mit Muftereinrichtungen für die Arbeiter, 
von denen ganz befonder& die zu Mülbaufen, Kolmar 
(Logelbah), Münfter, Markirch, Gebweiler ıc. ber: 
vorzubeben find. In dem Steinthal, einem Seiten- 
tbal des Breufchtbals, wirkte 1767—1827 der Pfarrer 
Oberlin durh Einführung von inbuftriellen An— 
jtalten mit großem Segen. Die Baumwollinduftrie 
beihäftigt gegenwärtig etwa 80,000 Arbeiter au 
mebr ald 2 Mil. Spindeln, 41,000 Webftüblen 
und 100 Rattundrudmafchinen. An gedrudten Rat: 
tunen, die unübertrofien find, Tieferte Mülbaufen 
1872 mehr als 80 Mill. Meter, und die Gefchäfte 
dieſer Stadt ergaben in demfelben Jahr für bie 
Spinnerei 90 Mill, die Weberei 120 Mill. und die 
Druderei 80 Mill. Franken. Für diefe Induſtrie 
von Wichtigfeit find außer Mülbaufen und dem be— 
nachbarten Dornach (Kattune) im Kreis Thann: 
Thann (Spinnerei, Weberei, Druderei), Bitch: 
weiler (Spinnerei, Weberei), St. Amarin (Weberei), 
Weſſerling (Spinnerei), Mic (Spinnerei, 
Weberei, Druderei), Masmüniter —— 
Sentheim (Weberei) ıc.; im Kreis Gebweiler: 
weiler (Spinnerei, Weberei, Druderei), Bühl 
(Spinnerei), Sulz (Spinnerei) zc.; im Kreis Kol⸗ 
mar: Kolmar (Spinnerei und Weberei am Logel: 
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bad), Winzenheim (Spinnerei), Münfter (Spin- 
nerei, Weberei, Bleicherei) 2c.; im Kreis Rappolts- 
weiler: Rappoltömweiler (Weberei), Urbeis ober 
Orbey (Weberei), Markirch (Berfertigung der fogen. 
Marfirher Artifel auf 25, Webſtühlen in der 
Umgegend). Wollfpinnereien und Tuchfabrifen gibt 
es in Bühl bei Gebweiler und in Biichweiler im 
Niederelſaß, jedoch haben die letzteren durch den 
Anſchluß an Deutſchland ſehr verloren; Stoffe aus 
Kammwolle Tiefert vorzüglih Mülhaufen. Ferner 
gi ed im Obereljaß noch 6 Seibenfpinnereien mit 
9,000 Spindeln fowie einige Anftalten zur Ber: 
jertigung von Halbfeidenwaaren, und in Lothrin- 
gen in ber — von Saargemünd und Pütt⸗ 
lingen eine lebhaft betriebene Plüſchfabrikation. 
Sodann gibt es chemiſche Fabriken zu Dieuze (Soda, 
Salz-, Schwefelfäure), Thann, Muͤlhauſen, Straß: 
burg und Buchsweiler; große Glasfabriken in den 
—— ar Mäldern zu Götzenbrück, Meiſenthal 
(beide bei Bitſch) und Vallerysthal bei Saarburg, 
mit Abſatz nah Süddeutſchland, England und 
Amerifa (Brillen, Ubrengläfer zc.), eine Glas» 
ichleiferei zu Münztbal=St. Louis bei Bitſch (Kry: 
Halglas), Fabriken für geringere Glaswaaren zu 
rbach, Schöneden bei Forbach, Chaͤteau⸗Salins ıc.; 
tzellanfabrifen zu Saargemünd und Sierf; Pa⸗ 
piertabrifen zu Rixheim, Türfheim und Münſter 
im Elſaß; eine Bappdedelfabrif zu Forbach; eine 
Tapetenfabrif zu Rirbeim; die Strobhutfabrifation 
blüht zu beiden Seiten ber Saar im Unterelſaß 
und in Lothringen; die Photographie hat eine be: 
beutenbe Anſtalt zu Dornach, Straßburg eine große 
Tabaffabrif. Nicht unbedeutend find endlich bie 
Gerberei, Töpferei, Seilerei, Bürften=, Knopffabri- 
fation, Holzdreherei, Lithographie und Buchdruderei, 
Bierbrauerei (Straßburg), Seiten: und Lichtgießerei, 
die Berfertigung von Gänfeleberpajteten (Straß 
burg) 2c. Bon außerordentlicher Wichtigfeit für die 
Entwidelung der Induſtrie ijt die Mülhäufer »In— 
dujtrielle Gefellichaft«e, die 1825 gegründet wurde 
(f. Mülbaufen). 
andel ifl von befonberer Lebhaftigkeit, 
indem einerfeit3 die eigenen Induſtriegegenſtände 
einen weiten Markt gefucht und gefunden haben, 
anderjeit3 E. zwifchen dem übrigen Deutſchland, 
Franfreich und der Schweiz eine wichtige Zwiſchen— 
Kation für den Handel mit pie Artifeln ab» 
gibt (3.8. mit Wein). Freilich haben die Verkehrs: 
rihtungen jeit der Einverleibung in das deutſche 
Reichs⸗ und Zollgebiet mehrfach andere Bahnen fuchen 
fien, und nur wenige Erzeugnifie find von diefer 
Aenderung unberührt geblieben. Für die Tertilindus 
firie, die Eifenproduftion, die Strohhut-, Glas- und 
hau ift fein Rüdjchritt eingetreten; 
dagegen ijt es bisher nicht gelungen, die Tuchfabri= 
tation (Bifchweiler) auf dem alten Standpunkt zu 
erhalten. Ehauffeen und Vicinalwege (3000 Kilom.) 
durchſchneiden das Land nach allen Richtungen. Die 
natürlichen fchiffbaren Waſſerſtraßen liegen meift an 
eber in der Nähe ber Grenze (Rhein, Mofel) oder 
beginnen erſt beim Austritt aus dem Reichsland 
(Saar); mehr innerhalb find die ZU und ganz be: 
ſonders die zahlreichen, oben angeführten Kanäle. 
Die Eifenbahnen (1874: 870 Kilom.) find Eigen: 
thum bed Deutichen Reichs, dem fie in dem Friedens 
vertrag mit Frankreich 1871 unter Abrechnung von 
der Kriegskoſtenentſchädigung abgetreten worden 
find. Die erfien Anfänge berjelben (Mülhauſen— 
Thann, Miülhaufen: St. Ludwig, Kolmar-Benfeld, 
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Straßburg: Benfelb) batiren aus den Jahren 1839— 
1841. Die Hauptlinien find: a) von Korbach über 
Mep nad Pagny, 90 Kilom. lang, 1850—52 er: 
öffnet; b) von Meß nad Diedenhofen und Fort: 
ſetzung biß zur Grenze von Luremburg, 45 Kilom., 
1854 eröffnet; c) von Hagenau nah Beningen- 
Merlebach, 106 Kilom., 1864—69 vollendet; d) von 
Straßburg nad Aoricourt, 92 Kilom., 1851—52 
vollendet; e) von Straßburg nah Weißenburg, 
67 Rilom., 1855 eröffnet; N von ringe nad) 
Kehl mit feiter Nheinbrüde, 11 Kilom., 1861 er: 
öffnet; g) von Straßburg nad Barr, 38 Kilom., 
1864 eröffnet; b) von Straßburg über Kolmar und 
Mülhauſen nach Bafel, 143 Kilom,, 1840—44 voll: 
endet, mitzablreichen Berzweigungen in den Wasgen- 
wald (nah Markirch, Münfter, Gebweiler, Weiler: 
ling); i) von Mülhaufen nad Beljort, 48 Kilom., 
1857 eröffnet. Unter den im Bau beariffenen Bah— 
nen ift bie Moſelbahn (von Diedenhojen über Trier 
nad) Koblenz) als Glied der Linie Berlin-Metz die 
wichtigite. Sir ben Verkehr jorgt endlich auch ein 
weitverzweigtes Telegraphennetz. 

Wiewohl E bereits unter franzöfiicher Verwal— 
tung fic einer über ben meiſten anderen Laundestheilen 
Frankreichs jtehenden Volfsbildbung zu erfreuen 

ehabt hatte, jo genügte diefelbe doch nicht den beut= 
hen Anfprühen. Auch ftand diefelbe vorwiegend 
unter ftrenger geiftlicher Auffiht, und etwa 1200 
Lehrerinnen, den verſchiedenen geiftlichen Orden an— 
ehörig, theilten mit zahlreihen Ordensbrüdern 
ihren Einfluß auf dad Schulweſen. Ein großer 
Theil dieſer Yehrfräfte, fo weit fie namentlich noch 
dem franzöfiichen Staatsverband Angehörten, iſt feit 
ber deutſchen Beſitznahme entlafien, und ein Regu— 
lativ aus dem Neichäfanzleramt (vom 10. Juli 
1873) orbnete die neuen ulverbältnifje. Nach 
bemjelben find alle Volksſchulen, die, wie fajt alle 
Scyulanftalten des Reichslandes, einen fimultanen 
Eharafter tragen, ber Aufficht der weltlichen Schul- 
behörben unterworfen, Die franzöſiſche Sprache iſt, 
fo weit fie nicht Volksſprache ift, aus den Volfsſchulen 
ausgeſchloſſen; ebenjo ift auch die Unterrichtsſprache 
in allen höheren Schulen die deutſche, wiewohl der 
Gebrauch der franzöfiihen Sprache für den Inter: 
richt in der Mathematik, Phyſik und Chemie durch 
den Oberpräfidenten geftattet werben darf. Für die 
Volksſchule bejteht der Schulzwang. An höheren 
Lehranftalten find gegenwärtig vorhanden: 10 Gym⸗ 
nafien, von benen (Straßburg, Metz, Kolmar) die 
Bezeihnung »Lyceum«, 6 (Biſchweiler, Hagenau, 
Mülhaufen, Saargemünd, Weikenburg, Zabern) 
die Bezeihnung »Rollegiume führen, außerdem das 
protejtantifche Oyumnafium zu Straßburg. Mit dent 
Lyceum in Meg ijt eine Realichule erjter Ordnung 
verbunden. Es gibt aber noch eine Anzahl anderer 
KRollegien, von denen die zu Gebweiler und Saar: 
burg als Progymnafien und bas zu Markirch (Real: 
gumnafium) ald höhere Bürgerſchule anerkannt 
worden find; die übrigen Kollegien, biöber noch ohne 
ftaatliche Anerkennung, find die zu Altfich, Barr, 
Buchsweiler, Chaͤteau⸗Salins, Diedenhofen, Dieuze, 
(mit frangöfifher Unterrichtäfprahe), Horbach, 
Münfter, Oberehnbeim, Pfalzbura, Scylettftabt und 
Thann. Die Gewerbeihule zu Mülhauſen umfaßt 
eine vollftändige und berechtigte Realichule —— 
Latein). Zur Heranbildung von Volksſchullehrern 
und Lehrerinnen beſtehen 3 Schullehrerſeminarien 
zu Straßburg, Kolmar und Metz, ein evangeliſches 
Lehrerinnenſeminar zu Straßburg, ein katholiſches zu 
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Schlettſtadt und enge Präparandenanftalten; 3neue 
Seminarien follen 1875 gegründet werben. Cine 
Kriegsſchule ift in Me errichtet. Eine beutfche Uni« 
verfität beftand zu Straßburg ſchon in früherer Zeit. 
Sie war aus dem 1538 von Jakob Sturm von 
Sturmed gegründeten proteftantijchen Gymnaſium 
bervorgegangen, 1566 von Raifer Marimilian I. 
als Afademie, 1621 von Kaifer Ferdinand II. als 
Univerfität anerfannt worben unb erfreute ſich 
namentlich im 18. Jahrh. eines regen Aufſchwungs. 
Da fie aber ein Mittelpunft beutichen Lebens war, 
fo warb fie während ber Zeit ber frangöfifchen Revo: 
lution unterdrüdt und an ihrer Stelle 1803 eine 
fogen. Afademie geichaffen, bie bis zur beutichen Be— 
fignahme beftand, Die neue beutfche Univerfität 
* einer evangeliſch⸗theologiſchen, einer juriftis 
hen, einer mebicinifchen und einer pbilofophiichen 
Tafultät) warb 1. Mai 1872 eröffnet und zählte zu 
Anfang 1875 bereits über 700 Gtubirende. Yaft 
gleichzeitig mit der Gründung ber neuen Hochichule 
ward auch zu Straßburg eine neue Bibliothek durch 
Schenkungen aus deutſchen und außerbeutfchen Län: 
bern gegrünbet, bie zu Anfang 1875 etwa 310,000 
Bände umfahte. Sie ſoll als Erfag dienen für die 
in ber Nacht vom 24. zum 25. Aug. 1870 mit ber 
Neuen Kirche durch dad Bombardement vernichtete 
alte Bibliothef, bie aus ber Stabt= und Afabemie- 
bibliothef vereinigt war und neben 350,000 Bänben 
über 2400 unerjegliche Handſchriften zählte. — An 

eitungen erjchienen in €. 1873: 8 rein franzö— 

ſche, 6 halb beutfche, halb franzöfifche und 22 rein 
beutjche Blätter und Journale. 

Mas bie ARREERETIALTANG und Verwal— 
tung betrifft, fo fteht E., das burch Geſetz vom 
9. Juni 1871 mit dem Deutſchen Reich vereinigt 
worben ift, unmittelbar unter dem beutichen Kaifer, 
baber für basfelbe die Bezeihnung Reihsland,. 
Die Reichsverfaffung in ihrem ganzen Umfang ift 
in bemfelben mit 1. Jan. 1874 in Kraft getreten, in 
ber innern Berwaltung ift e8 1872 einer preußifchen 
Provinz ähnlich a worden. Alle organifa= 
torifchen Geſetze für das Reichsland find im deutjchen 
Reichstag, freilich ohne Beiziehung von Abgeord⸗ 
neten aus €, jelbft, da bis 1874 die Diktatur bes 
Kaiſers galt, beratben. An ber Spike ber Verwal: 
tung fteht der Reichskanzler in Berlin, bem das 
Oberpräfidium (zu Straßburg) ald Minifterial- 
inſtanz im fämmtlihen VBerwaltungsreifort3 un— 
mittelbar untergeordnet ift. Im Reichöfanzleramt 
zu Berlin ift eine bejondere Abtheilung für die Ans 

elegenheiten Elſaß- Lothringens geſchaffen. Dem 
Öserpräfidenten zur Seite jteht ein Kaiſerlicher 
Ratb, ein Kollegium, gebildet Durch das Gefek vom 
30. Dec. 1871 durch bie dem Oberpräfibenten bei- 
gegebenen Räthe umb betraut mit den amtlichen 
Verrichtungen, welche dem —— gifallen. 
Die Entſcheidung, am ber minbeftens timmen 
theilnehmen müflen, ift endgültig. Die Verband: 
lungen find Öffentlich. Der Oberpräfibent führt den 
Vorſitz, darf ſich aber vertreten Iafien. Die Stimme 
des Vorſitzenden entjcheidet bei Stimmengleichheit. 
Bei Beihwerden gegen bie Behörden und deren Ent: 
ſcheidungen, fo weit darüber vom Kaiferlihen Rath 
eine Entjcheidung getroffen wird, hat der Oberpräfi: 
dent zu enticheiden, eventuell bie Entſcheidung bes 
Reichsfanzlerd herbeizuführen. Für bie innere 
Verwaltung beitehen brei Bezirföpräfibien: 
für Unterelfaß zu Straßburg, für Oberelfaß zu 
Kolmar, für Lothringen zu Metz. Unter biefen 
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fteben 22 Kreiſe, darunter 2 freiserimirte 
Städte (Straßburg und Meg); davon fommen 
6 auf Oberelſaß (Altkirch, Gebweiler, Kolmar, 
Mülhaufen, Rappoltäweiler und Thann), 8 auf 
Untereljaß (Erftein, Hagenau, Molsheim, Schlett: 
fadt, Stadt-Straßburg, Land-Straßburg, Weißen- 
burg und Zabern) und 8 auf Lothringen (Bolden, 
Chateau⸗Salins, Diedenhofen, ng Stadt-Meyz, 
Land-Met, Saarburg und Saargemünd). Die 
Kreife zerfallen in Kantone. Neben den Bezirke: 
präfidien beſteht der Raiferliche Bezirfärath, 
eine follegialifche Behörbe, die aus bem Bezirksprä— 
fidenten und feinen Räthen, inkl. bes Steuerbirektors 
und Oberforftmeifterö, gebildet wird. An der Spitze 
eines Kreiſes befindet fich ein Kreisdireftor, an ber 
des Kreiſes Mülbaufen ein Kreis: und Polizei- 
direftor; für die freißerimirten Städte Straßburg 
und Mep beſtehen Polizeidireftoren. Die Kantone 
werden durch einen Kantonal-Polizeikommiſſar ver: 
waltet. Die Gemeinderäthe find heit ber beutfchen 
Befignahme neu Ponftituirt, die Bürgermeifter neu 
ernannt; auch hat die Rückgabe ber Boligeiverwal: 
tung an bie Gemeindebebörden mit Ausnahme ber 
brei größten Städte flattgefunden. 

Unter dem Oberpräfidium ftehen bie Forfibehör: 
ben, bie Steuerfafjen, die Wafferbauverwaltung, der 
Kultus, die Unterrichts: und Bildungsanftalten, 
bie Verfehrsanftalten, die Medicinalbeamien. Der 
Oberpräfibdent führt bie obere Leitung der Staats— 

orjtverwaltung, während die Verwaltung ber 
Forſten ber Gemeinden, öffentlichen Anjtalten und 

rivaten in ey pm zu ben Bezirfäpräfidenten 
ſteht. Es gibt 3 Forfidireftionen ‚ 12 SForfimeifter- 
bezirfe und 63 Oberförftereien. Die Verwaltung ber 
birelten Steuern und bes Kataſterweſens ift 
in jedem Bezirk einem Steuerdirefior übertragen, 
unter jeiner Aufficht leitet ein Kataſterinſpektor das 
Kataſterweſen des Bezirks. Für die Verwaltung der 
an und inbireften Steuern befteht eine 

ireftion zu Straßburg, unter welder 8 Haupt: 
zolämter zu Diebenhofen, Metz, Vic, Saarburg, 
Schirme, Münfter, Altfich und Mülhauſen und 
4 Hauptjtewerämter zu Schlettftabt, Strafburg, 
Hagenau und Saargemünd ftehen. Für den Strom: 
und Ranalbau gibt e8 7 Wafferbaubgzirfe: 3 für 
ben Rhein und feine Nebengewäffer im Elfaß zu 
Mülbaufen, Neubreifah und Straßburg, 3 für die 
Kanäle zu Straßburg, Saarburg und Saargemünb 
und einen für die Mojel und den Mojeltanal zu 
Meg. Der Hoch- und Wegebau wird von ben 
3 Bezirföpräfidien, denen je ein Bauratb zur Seite 
gegeben iſt, verwaltet. Zur Leitung bed evange- 
liſchen Kultus find beftimmt ein Oberkonfijtorium 
u Straßburg mit 6 Infpeftionen für die Kirche 

ugsburgifcher Konfeffion und 5 Konfiftorien für 
die veformirte Kirche ohne gemeinfame Oberleitung. 
Für den katholiſchen Kultus beftehen 2 Bisthümer 
u Straßburg und Dep, unter denen Ardhidiafonate 
—— Die beiden Bisthümer, mit denen 1874 auch 
bie ehemals zu ben Bisthümern St. Die und Nancy 
gehörigen Theile vereinigt wurden, find feinem Erz⸗ 
bisthum, fondern unmittelbar dem Papft umter- 
eorbnet. Was bie Verkehrsanftalten betrifft, 
o ift für die Eifenbabnen die Faiferliche General: 
direftion ber Eiſenbahnen in €. gebilbet worden, 
welche auch ber gran. ber Eifenbabnen in 
Luremburg vorkebt. Für die Boftverwaltung gibt 
ed 2 Dberpoftbireftionen zu Straßburg und Me, 
für die Telegraphenverwaltung eine Telegrapben: 
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bireftion zu Straßburg. An der Spipe des Mebi: 
cinalweſens fungirt als technifcher Beirath bes 
Oberpräfidenten ein NRegierungd= und Mebdicinal: 
rath. Das Medicinalweien des Bezirks fteht unter 
dem Medicinal= und Regierungsrath beim Bezirls⸗ 
präfidenten. für jeden Kreis ıft ein Kreisarzt er- 
mannt, und am Hauptorte bes Kreiſes ift ein Ge: 
fundheitärath eingefept. Zur Bezirföverwaltung von 
Untereljaß gehört die Irrenanflalt zu Stephausfeld; 
für Lothringen foll eine Bezirksirrenanſtalt bel 
Saargemünd errichtet werben. 

Die Rechtspflege if dur das Gefeh vom 
14. Zuli 1871 geregelt. Es gilt, wie auf der linken 
Rheinfeite im Deutichen Reich überhaupt, das fran- 
zöſiſche Recht. Die Befugnijfe des Juſtizminiſters 
werden vom Reichskanzler ausgeübt. Der oberite 
Gerichtshof für E. ift das Reichs = Oberbandels- 
gericht im Leipzig. In zweiter Inftanz fungirt das 
Appellationggeriht in Kolmar. Ordentliche Rolle: 
u erfter Inſtanz find die ſechs Landgerichte 
zu Mülbaufen, Kolmar, Straßburg, Zabern, Saar: 
gemünd und Mep; Einzelgerichte die 75 Friedens: 

erichte. Schwurgerichte befteben zu Kolmar für bie 
Beyirte der Landgerichte zu Kolmar und Mülbaufen, 
au Straßburg für die Bezirke der Landgerichte zu 
Straßburg und Zabern und endlich zu Metz für die 
Bezirke der Landgerichte zu Metz und Saargemünd. 
andelsgerichte ſind in Mülhauſen, Kolmar und 
traßburg, ein Gewerbegericht iſt in Kolmar vor: 
banden. Die Stellen der Anwälte, Notare, Gerichts— 
chreiber und Gerichtövollftreder waren zur Zeit der 
anzöſiſchen Herrſchaft fäuflih. Den Advofaten ift 
für einige Jahre noch der Gebrauch der franzöfilchen 
Sprache beim Blaidiren geitattet, während im übri- 
gen in den beutjchen Theilen deutſch verhandelt wird. 
Eingeführt in €. find bereits das Strafgefeßbud 
für das Deutfche Reich, das deutſche Handelsgeſetz⸗ 
buch, die deutiche Wechſelordnung, die Geſetze über 
bie Sfreizügigfeit, über die Erwerbung und ben 
Verluft der Reichs- und Staatsangehörigfeit, das 
Reihsmünzgefeg. Landbesgefängnifie find die 
Strafanftalt für Männer zu Enfisheim, die Straf: 
= für Weiber zu Hagenau, die Bezirfsgefäng: 
niſſe zu Mülhauſen, Kolmar, Straßburg und Metz 
und die Erziehungs: und Beilerungsanftalt für ju— 
gendliche weibliche Sträflinge zu Hagenau. 
Eine Staat3verfajfung nad modernen Ber: 
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Die abzugebenden Gutachten enthalten die Beichlüjle 
ber Blenarverfammlung und die Begründung ber: 
— Auch die in der Minderheit gebliebenen An— 
ſichten ſind darin vorzutragen. Die Mitglieder des 
Landesausſchuſſes erhalten Diäten und Reiſekoſten. 

Der Landeshaushaltsetat für 1875 ſchließt 
mit einer Einnahme von 39,008,854 Marf ab; 
ebenſo hoch ift die Ausgabe, wovon auf bie fort: 
bauernde 28,139,686, auf die einmalige und außer: 
ordentliche Ausgabe 10,869,168 Mark fommen. Ein: 
nahmen und Ausgaben gliedern ſich folgendermaßen: 


Einnahmen. 


orfiverwallung- = = = 2 2 2 2 nen 
irete Steuern (Brund», Perfonal», Mobiliar», 
Thür» und Fenſter ⸗ Patentiteuer). » » . - 
gone, indirelte Steuer und nregiiirement . . 14,385,000 
batsmanufaltur . . 





Oberpräfidium - > 22 0 0 nen 13,059 
gen, en 274,24 
rwaltung des Annen . » 2 2 2 2 2 0. 238,280 
reg Unterricht, Wiſſenſchaften und Künfte 242,973 
anbel, be und Landwirtihaft -. -» » - 119,760 
flerbauverwaltung - » = 2 2 2 2 2 0. 11,274 
Wegebauverwaltung -» = 2 2 2 2 0 ne 270,800 
Allgemeine jfinangverwaltung . -» =» 2... 7,888,600 
Außdgaben. 
Forts Außeror- 
dauernde: bentlide: 
Mark Mart 
orfiverwaltung » » » 2 2 2 00. 2,734,800 334,000 
altung der direften Steuern . . 1,210,700 _ 
Verwaltung der inbirelten Steuern . 4,342,449 156,240 
Mit dem Deutſchen Reid gemeinfame 
Bebbrben. - » 2 2 2 0 2 0. 156,060 _ 
| Oberpräfidium - » 2 2 2 2 2. 504,075 173,600 
eg a ——— 1,598,151 — 
erwaltung bed Innern. 3,688 383,208 
Bull - » 2 2 00 nn... 2,598,644 18,520 
ner Unterrigt, Wiſſenſchaft, ü 
J — 584,361 481,600 
gene Gewerbe, Zandbwirtihaft . . 580,850 57,600 
afferbauverwalhung - - » + -» „ 1,618,808  2,117,600 
Wegebauverwaltung -» » » 2.» 1,435,360 Y 
Allgemeine Finanzverwaltung . . . 4,048,198 6,560,000 


Die Ausgaben für den Kultus und den — 
Unterricht And in E. verhältnismäßig größer als in 
ben übrigen beutjchen Staaten, da dem Reichslande 

bie Erträge aus Stiftungen, welche die Revolution 

eingezogen hatte, fehlen. Schon vor dem formellen 

Eintritte des Reichslandes in das deutſche Zollgebiet 

(1. Zuni 1872) find bie meiften Reichögejege, welche 

die inneren bireften Steuern regeln, wie die Salz-, 

Tabak-, Juderiteuer, die Abgabe von Wein, Bier 





bäftniffen beftebt für E. zur Zeit noch nicht. Zum | und Branntwein, eingeführt worden, jo daß nur die 


beutichen u N entiendet dad Reichsland 15 
Mitglieder: 5 der Bezirf Obereljaß, 6 der Bezirk 
Untereljaß, 4 der Bezirk Lothringen. Das Gejeh 
vom 24. Jan. 1873 ordnete das Inwirkffamfeittreten 
der Bezirks- und Kreisvertretungen unter bem Na: 
men Bezirks-, refp. Kreistage (an Stelle 
der biöberigen Conseils göneraux und d’arrondisse- 
ments) an. Wähler ift jeder im Vollbeſitz ber bürger: 
lichen Ehrenrechte befindliche Deutiche, der über 25 
Jabre alt ift, und zwar in ber Gemeinde, wo er 
feinen Wohnfik bat. Eine Berordnung vom 39, Oft. 
1874 bildet für E, einen beratbenden Landesaus— 
ſchuß mit nicht öffentlihen Sigungen berart, ba 
bie Bezirkfätage je 10 ihrer Mitglieder nebft 
Stellvertretern dazu wählen und zwar mit einfacher 
Stimmenmehrheit in geheimer Abſtimmung auf drei 
Jahre. Der Landesausſchuß wählt fein Büreau 
ſelbſt und beſchließt über feine Geichäftsordnung. 
Die zur Berathung beflimmten Vorlagen gehen ihm 
durch ben DOberpräfibenten zu, ber, ge eine Ver: 
treter, auf Verlangen jederzeit gehört werben muß. 


Ueberſchüſſe, nah Abführung der gefegmäßigen 
Beträge an die Reichöbaupttafte, dem Land zu gute 
fommen. Bon ben bireften Steuern gehören bie 
Grund⸗, Berfonal: und Mobiliar:, Thür: und Fen— 
fteriteuer zu den fogen. Repartitiongjteuern, welche 
fontingentirt umd auf bie drei Bezirfe repartirt 
wurden, um dann weiter im Detail auf die einzel: 
nen Kreife, Gemeinden und Perſonen vertbeilt zu 
werden. Aus der franzöfifchen Verwaltung hat man 
ferner bad Enregiftrement noch beibehalten, mit 
welchem Namen alle vor einer öffentlichen Behörde 
ausgeführten Beſitzumſchreibungen, alle Juftiz= und 
Polizeigefälle, jelbit Strafgelder 2c. bezeichnet werben. 
Unter den Ausgaben für E. fehlen endlich zwei 
Poſten faft aller deutfchen Staaten, die man unter 
dem Namen der Dotationen PmaBE, eine 
Civilliſte und eine Ausgabe fir die Staatsjchuld, 
E. iſt nämlich völlig fchuldenfrei an das Deutjche 
Reich abgetreten worden; es bezieht aber auch von 
den Eijenbahnen, welche das Reich gegen Abzug von 
! derffriensentihädiaung für fich erworben bat, feinen 
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Ertrag. Für den Bezirk Lothringen ift 1874 eine 
Anleihe von 4,080,000 Marf aufgenommen worben. 

Was endlich die Militärverbältnifie betrifft, 
fo garnifoniren im Reichslande das 15. und Theile 
vom 14. und 8. Armeeforps ar) Das 15. Armee⸗ 
forps zerfällt in bie 30. und 31. Divifion. Die 30. 
(Meg) (59. und 60. —— und 30. Kavallerie⸗ 
brigade) beſteht aus den preußiſchen Infanterie— 
regimentern Nr. 42, 45 (Metz) und Nr. b0 (Weißen: 
burg), dem braunſchweigiſchen Nr. 92 (Pfalzburg), 
dem Ulauenregiment Nr. 4 en) und ben 
Dragonerregimentern Nr. 9 und 10 (Meg); attachirt 
find ihr das bayrifche 4. und 8. Infanterie= und das 
5. Ghevausligersregiment. Die 31. Divifion (Straß: 
burg) (61. und 62. Infanterie= und 31. Kavallerie= 
brigade beiteht aus den preußifchen Infanterieregis 
mentern Nr. 25 und 47, dem ſächſiſchen Nr. 105, 


bem würtembergifchen Nr. 126, dem I lanenregiment | 


Rr. 15 (alle in Straßburg) und dem Dragonerregi: 
ment Nr. 15 (Hagenau). Zum 15. Armeeforps 
gehören ferner 
rainbataillen Nr. 15 und das Feldartillerieregi- 
ment Nr. 15. Vom 14. Armeekorps (Karlsruhe) 
itehen in E. die 58. Infanteriebrigade (Mülhauſen) 
mit den Infanterieregimentern Nr. 17 und 112, das 
Dragonerregiment Pr. 14 (Kolmar), eine Rom: 


pagnie Fußartillerie (Breifah) und dad Pionier: , 


bataillon Nr. 14 (Straßburg). Vom 8. Armeekorps 
(Roblenz) jtehen in Diebenhofen 2 Bataillone deö 


Infanterteregimentd Nr. 30 umd ein Bataillon Fuß: 


artillerie in Meg. Endlich gamifoniren in Metz 
noch das ſächſiſche Rußartillerieregiment Nr. 12 und 
ein Bataillon des 2. bayr. Fußartillerieregiments. 
Zum Bereich ber 30. Divifion (Meb) gehören bie 
Aushebungss und Landwehrbezirfe: Diedenhofen, 
Meg, Saarburg, Saargemünd, Hagenau; zu dem 
der 31. Divifion (Straßburg): Straßburg, Mols: 
heim, Schlettitabt, Kolmar, Mülbaufen, Altkirch. 
Die Truppentheile erhalten ihre Refruten aus ben 
heimatlichen Erſatzbezirken, während die in E. aus— 
Dez Mannſchaften jet noch in andere preus 
Bilche Truppentheile eingeftellt werden. — Bon ben 
zahlreihen Feftungen zur en Zeit find 
nur Straßburg, Mes, Diedenhofen, Bitich und Neu: 
breifach beibehalten, die beiden erften (noch im Um— 
bau’) durch zahlreiche detachirte Forts die Hauptboll: 
werfe des ſüdweſtlichen Deutichland. Die übrigen, 
wie Pfalzburg, Lüpelftein, Marjal ꝛc., haben ihren 
Gharafter als Feſtung verloren. 

Bol. Luks, Die deutfche Grenzmark E. (Met 
1875); Derfelbe, Reiſehandbuch für E. (ba. 
1875); >Jabrbuh für E.« (Strafb.); »Stati« 
fifche Mittheilungen über E.« (daf. 1873); Stieve, 
Vogejenführer durch E. (daſ. 1873—74); ©. Neu: 
mann, Dad Deutihe Reich (Berl. 1874); Ric. 
Böch, Der Deutjchen Volkszahl und Spracgebiet 
in den europäifchen Staaten (daſ. 1869); »Beiträge 
zur Bevölferungsftatiitif von E.« (Straßb. 1875) 
und die Piteratur bei Artikel »Deutjch - Lothringen«, 

Geſchichte des Elſaß. Als die älteſten Bewoh— 
ner des Elſaß kennt die Geſchichte keltiſche Sequaner 
und Rauracher, Tribofer und Nemeter. Durch Cäſar 
wurde das Gebiet zwiſchen dem Rhein und den Voge⸗ 
ſen, wie ganz Gallien, römiſche Provinz. Das obere 
kiſaß gehörte in der Kaiſerzeit zu Maxima Sequano- 
rum, deren Hauptftadt Vesontio (Befangen), das 
untere zu Germania prima, deren Meftopole Mainz 
war. Die chriftliche Religion breitete fich ſchon unter 
ber römifchen Herrſchaft aus; doch erheben fich die 


as Pionierbataiflon Nr. 15, das 


Eliaß Lothringen (Militärverhältniſſe; Geſchichte). 


Ueberlieferungen bejtimmter Kirchen nicht aus dem 
‚ Nebel der Legenden, wie der von der Gründung des 
Bisthums Straßburg duch den heil. Maternus. 
Zahlreihe Militärftationen und Kolonien ficherten 
‚die römische Herrſchaft. Die älteſten Orte des 
Eljaß, welche ſich jedoch nicht zur Stellung von 
Municipaljtädten erhoben, waren Augusta Raura- 
eorum (Augit bei Bafel), Mons Brisiacus (Alt: 
breifach), Argentonaria (Horburg), Argentoratus 
Io, urg), Brocomagus — Saletio 

Selg), Tabernae (Zabern). Germaniſche Völker, 
‚unter dem Gefammtnamen der Alemannen us 
ſammengefaßt, drangen feit dem 3. Jahrh. wieder: 
holt über den Rhein, wurden in der großen Ale: 
manneuſchlacht von Julian dem Abtrünnigen zwar 
noch einmal zurüdgetrieben (357 n. Chr. ), breite: 
‚ten fidy aber endlich ſiegreich bis zu den Päflen 
der Bogefen aus umd berrichten jeit dem 5. Jabrb. 
am rechten und linken Ufer bes Rheins. Fränkiſche 
Anfiedelungen dehnten fich im nördlichen Theil bes 
Elſaß bis an den Hagenauer Forft aus, und aus 
ber Seit der fränfifchen Herrſchaft jchreibt fidy der 
Name des Elſaß. Man erflärt das Yand ber 
' »Glifafjen« als das Land ber »jremden Berwohner«. 
Die fränfifche Herrichaft und der fränfiihe Einfluß 
machten die vajche Ausbreitung des Ghriftentbums 
unter den Alemannen umb die Gründung zahl: 
reicher Kirchen im Elfaß möglich. Seit der Mitte des 
7. Jahrh. ſtand das Elſaß als politifcher Begriff feft 
und wurde bis zur Zeit König Pipins von Her: 
zögen regiert. Die Reibenfolge ber lepteren läßt jich 
nicht ficher beftimmen; doch wurde das Gejchlecht, 
welches die herzogliche Würde erblich beſaß, das der 
Etihonen genannt. Spätere Dynaftien, wie die 
der Habsburger und jene ber Kothringer, führten 
ihren Urfprung auf den Herzog Eticho (Attich, 
auch Adalrich genannt) zurüd. Die Herzöge bes 
Elſaß ichlugen ihren Wohnfig zum Theil in neu 
' entjtandenen Orten, wie Oberehnheim und Hohen: 
burg, auf. Hier gründeteGticho das Stift, in welchem 
| die heil. Odilia, jeine Tochter, mit ihren Schweitern 
in Möfterlicher Gemeinſamkeit lebte. Als die nädjit: 
| älteften religiöfen Stiftungen find die Abtei Ebers- 
heimmünſter, das Frauenkloſter St. Stephan in 
| Straßburg, bie Abtei Neumiller zu nennen. Ein 
Vachkommie Herzog Eticho's war es auch, ber frühere 
Abt Fddo von Reichenau, welder ala Biſchof von 
Straßburg den Angehörigen jeiner Kirche das erite 
wichtige Handelsprivilegium von Karl d. Gr. er: 
wirfte. Unter ben Nachfolgern Karls d. Gr. wurde 
das fränfifche Reich wiederholt getheilt. Entſchei— 
bend für politifche und Kulturverhältniſſe des Elſaß 
blieb der nad ben Spracarenzen volljogene Ber: 
trag zu Merſen 870, nach welchem die Zugebörig- 
| feit des Landes am weitlichen Rheinufer zum ojt= 
‚ fränfifchen, dem Deutichen Reich für Jahrhunderte 
hinaus feftgeftellt wurde. Name und Erinnerung an 
den eljäffiihen Dufat waren übrigens auch während 
ber Epoche ber Karolinger nicht gänzlich verloren 
gegangen; als ſich aber im 10. Jahrh. das Herzog 
tbum Schwaben erneuerte, wurde auch das Elſaß zu 
demjelben geichlagen. Der befondere Titel des Her— 
zogtbums Elſaß wurde neben dem von Schwa= 
ben bis zum Ausgang des jtaufiichen Haufes (1268) 
geführt. Nach dem Aufhören des ſchwäbiſch-elſäſſi— 
ſchen Dufats zerfielen die Gebiete zwijchen Vogefen 
und Rhein in eine große Anzahl jelbjtändiger, reichs— 
unmittelbarer Herrichaften und Gemeinweſen, unter 
| denen diejenigen der Reichsſtädte dem Lande für die 
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Bolge ben ganz beiondern Charakter aufdrüdten. | 
Als Bertreter der Reichsgewalt waren Landgrafen 

und königliche Reichsvögte beftellt. Seit dem 
12. Jahrh beftanden Landgrafen und Landgerichte 
im obern und niebern Elſaß. Im obern Elſaß, von 
älterer Zeit her ald Sundgau bezeichnet, befaßen 
die Grafenvon Habsburg die Landgrafichaft; 
im Rordgau oder Unterelſaß wurde das königliche 
Landgericht von den Grafen von Dettingen ge: 
pflegt. Die Landarafichaft verlor aber hier im 
14. Jahrh. neben den ſelbſtändigen Neichsgebieten 
alle Bedeutung, und fo wurden bie bamit verbum: 
denen Güter ımd Rechte an die Straßburger DIRT 
verfauft. Eine größere Bedeutung bewahrten die 

Reichsvögte im Intterelfaß fo qut wie im obern 

Theil dei Landes, jo daß die Habsburger als ſolche 
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rafch einem Regimente der Zünfte zu weichen. In 
Straßburg war der Bifchof der natürliche Träger 
jener Ideen, welche fich der patrieifchen Verwaltung 
entgenenfetten, und im 13. Jahrh. fam es zu einem 
Anfammenftoß der Gewalten, ber für die deutfche 
Städteentwickelung fo bezeichnend it. Der Biſchof 
Walter von Geroltse bot 1262 Nitter und Fuß— 
truppen in gewaltiger Zahl auf, um den wider— 


'fpenitigen Math der Stadt zu demütbigen, wurde 


jedoch durch die Tapferkeit der gut geflibrten Bürger 


in einem bärtnädigen Treffen bei Oberhausbergen 


gänzfich gefchlagen und genöthigt, feinen Kampf 
gegen das Stadtrecht aufzugeben. Auch Walters 
Nachfolger im Bisthum vermochten weder ihre alte 
arundberrfiche Obergewalt berzuftellen, noch auch in 
einer neuen Form die Anerkennung irgend eines 


auf die Städte und bie reichSunmittelbaren geiſt- monarchiſchen Ptincips im Namen der Stadtver- 
lichen Stifter bis auf die Zeiten der franzöſiſchen faſſung durchzufepen. Als oberfter Herr der Stabt 
Eroberung immerhin einen ganz anfehnlichen Ein- aalt fernerbin niemand als Raifer und Reich, an wel= 
fluß übten. Die franzöfifche Herrichaft berubte und chem die Ständedes Elſaß überhaupt mit aller Zähig: 
erbaute fich ſpäter eigentlich im Elſaß, völferrecht: | feit fejtbielten. Die Städte des Elſaß zeigen in ihrer 
lich betrachtet, auf der Abtretung ebendiefer reiche: | Verfaſſung und Gefchichte Feinerlei Aehnlichkeit mit 


rechtlichen Gewalten ber Landgrafichaft umd der 
Rogteien. So lange die deutſche Neichtgemwalt im 
Elſaß mächtig war, Do die ftädtifchen Ge— 
meinmweien die größte Begünftigung. Der Ur— 
ſprung berfelben ift ein ſehr mannigfaltiger. Der 


dem franzöfifchen Städtewvefen, ſondern nehmen genau 


den Gang ber Entwickelung wie die übrigen deut— 


ichen Städte am Rhein oder diesſeit des Rheins. 


Im 14, Jahrh. famen demnach auch im Elſaß bie 


Bewegungen ber Handwerker und Zünfte an die 


Schuß, unter welchem das bürgerliche Wefen emporz | Tagesordnung, welche in Straßburg zu einer fo 
flieg, war verjchiedener Natur. In Hagenau, wo es | vollfommerten und merfwürdigen Verfaſſung führ: 
eine fönigliche Pfalz gab, erbob fich das Stadtrecht | ten, daß dieſelbe noch in fpäteren Jahrhunderten Be- 
unter dem ummittelbaren Einfluß ber königlichen wunderung fand. Schon 1332 war die Grundlage 
Macht; in Straßburg dagegen war ber Bifchof der | für einen Aus ariftofratifchen und bemofratifchen 
Herr des Gemeinwelens, welches allmählih den | Elementen gemifchten Stadtrath gewonnen, woran 
geiftfihen Gebieter Über den Kopf wuchs und die | fich im weſentlichen wenig mehr änderte bis auf die 
Stellumg einer Republik unter faiferlicher und | Zeiten der franzöfifchen Revolution. Bis zum Jahr 
Reihöhoheit erlangte. Auch Kolmar, welches ſchon 1482 wurde zwar die Verfaſſung nicht weniger als 
in den Sarolingerfämpfen ald wichtiger Drt er: | fünfzehnmal verändert, boch blieben die Grundlinien 
—— wuchs auf geiſtlichem Grund und Boden | die gleichen. Ven vier Städtemeiſtern aus den Ge: 

an und hatte erſt bie Abtei St. Trudpert, ſpäter das fchlechtern trat der Annmanmeifter oder Ammeifter 
Ronftanzer Bisthum als Herrfchaft anzuerkennen. als oberfter Vorſteher ſämmtlicher Zünfte zur Seite. 
Städtiſches Mecht erhielt es vom Raifer Friedrich IL. | Der Rath beitand feit 1420 zu einem Drittel aus 
1226 und erhob fich hierauf rafch zur berühmten dem Adel und nichtzünftigen Bürgern, zu zwei 
Stadt mit den neun Thoren, welche erjt 1857 nieder= | Dritteln aus Vertretern der Handwerker. Seit 1482 
geriffen wurden. Im 14. Jahrh. zählte man außer | wählten die 20 Zünfte je einen Vertreter und der 
Straßburg, welches niemals unter der Füniglichen | Adel 10 in den Stadtrath, welchem jedoch eine 
Pogtei ftand, zehn Städte im Elfaß: Hagenau, Kol- Verfammlung von 300 Schöffen zur Seite ftand. 
mar, Scylettitadt, Weißenburg, Oberehnheim, Ros⸗ | Der Schöffenrath wurde als Vertretung der Ge— 
beim, Mülbaufen, Kaiſersberq, Türfheim, Münfter. | meinde bei allen wichtigen Angelegenbeiten befonders 
Die fädtifchen Rechte entwidelten fich ganz allmäb: | einberufen, um zu ben vom Rath gefaßten Beichlüffen 
ich. Nicht nur den Grumbberren gegenüber mußte ag Zuſtimmung zu geben. Zu diefen beiden leiten— 
fi das bürgerliche Gemeinweſen Anerfenmung er: | den Körperfchaften traten jedoch jeit dem 15. Jahrh. 
werben, ſondern auch din Etellung ber verſchiedenen noch einige amdere Magijtrate hinzu. Zum Unter: 
Kaflen und Stände gab Anlaß zu Reibung und jr von dem »großen Rath« der »Dreifige, zu 
Kampf. In Kolmar wie in Straßburg gab es alte | denen die vier Städtemeifter, nicht aber der Am— 
Geichlechter, welche die bem Gemeimvefen geftattete meiſter zählten, beftellte man ben »Pleinen Rath« 
Selbſtverwaltung anfänglich beſorgten, und Neu- als Obergericht in Civilſachen. Für die reinen Ver: 
bürger, die ſich ihren Antheil an ben Verfaſſungs- waltungsangelegenheiten wurden im 415. Jahrh. 
rehten erft erfämpfen mußten. Aus diefen Gegen: | »drei geheime Stubene aus lebenslänglichen Mit- 
ſatzen ergaben fich bie Abwandlungen aller der | gliedern errichtet: das »beftändige Nenimente. Es 
Staatöformen, welche fchon Ariftoteles in den alt= | beftand aus dem Kollegium der »Dreizebner«, für 


griechiſchen Republiken in ftetem Wechfel fand. Cine | auswärtige und Kriegsangelegenbeiten, zugleich 


ariftofratifche Grundlage der Verfaffung, wie fie in olle: 
Kolmar, Straßburg md den meiften anberen Städten 
beitand, reizte einzelne kg mit Hülfe der 
niederen Stände eine abfolute Gewalt zu errichten, 
welche dann rajch zur Einführung demofratijcher 
Glemente in bie Stadtverfaflung führte. So fpielte 


in Rolmar die Familie der Röjfelmann eine Bi 


lang die Rolle der Piſiſtratiden Athens, um dann 


Meyers Konv.»2erilon, 3. Aufl., VI. Bd. (31. Mai 1875.) 


Appellationsinftanz in Gerichtsſachen, dem 
gium der ⸗»Fünfzehner⸗, für die innere Verwaltung 
und das gefammte Finanzweſen, und dem Kollegium 
der —— welche zugleich Mitglieder der 
beiden anderen Kollegien waren. Dieſe »Einund— 
zwangzigere« als bejtändige und Tebenslängliche Räthe 
find eine höchft eigenthümliche Schöpfung ber Straß: 
burger Berfaffung und bilden in manchen Perioden 
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ben Mittelpunkt ber geſammten Verwaltung. Indem Frankreichs wiederholt geglückt, Städte in Burgund 


ſie an allen wichtigen Berathungen des großen, aber 
wechfelnden Raths theilnahmen, gewährten fie den 
beweglichen —— der Staatsmaſchine eine gewiſſe 
Stabilität. Nachbildungen fand übrigens bie Ver: 
faffung von Straßburg in den meijten eljäffiichen 
Städten, und die Einrichtung eines »beſtändigen 
Regiments« erfolgte auch neben dem wecjelnden 
Stadtrath in Kolmar, ke ie Weißenburg und 
anderen Orten, wern auch in verfchiebenen Formen. 
Die Städte fuchten fih im Elſaß durch gegenfeitige 
Bündniſſe unter einander zu ſchützen umd zu jlärfen, 
wie fie auch an ben größeren und allgemeinen Bünd— 
niffen theilnahmen. Demrbeinifchen Städtebundvon 
1255 waren fieben eljäffiihe Städte zugefchworen. 
Seit 1354 bildeten aber die oben genannten zehn 
Städte einen befondern Bund, Mülbaufen näherte 
fi) mehr den Städten der oberſchwäbiſchen Eibgenof- 
ſenſchaft und trat ſchließlich ganz dem fchweizerifchen 
Bund bei. Straßburg ſchloß im 15.und 16. Jahrh. auf 
längere und kürzere Zeit mit Baſel, Zürich, Augs— 
burg, Ulm und anderen beutfchen Städten Schuß 
und Trußverträge. In allen Jahrhunderten elfäffis 
icher Selbitändigfeit und Eigenart findet fich nicht 
Ein Beifpiel, daß zwifchen ben Gemeinmwefen des 
Grenzlandes und franzöfifhen Städten oder Herr: 
Ichaftenirgend welche Beziehungen angefnüpft worden 
wären. Drüben aber, jenfeit ber Bogejen, war 
immer ein ſehr mächtige3 Verlangen nad} den Ge: 
bieten bes linfen Rheinufers vorhanden, und Ver: 
nr die beutfchen Städte und Herrfchaften zum 
ranzöſiſchen Reich zu ziehen, fehlten feinem Jahr— 
hundert. Schon bie Kaifer Otto II. und III, Kon 
rab U. unb Heinrich III. hatten bie» Rheingelüfte« der 
Franzoſen zurüdzumeifen und zu befämpfen. Im 
14. und 15. Jahrh. wirften die Franzöfifcjen Thron: 
fimpfe in eigenthümlicher Art auf die Grenzverhaält⸗ 
niſſe zurück. Mebr in ber Form abenteuerficher 
Ritterunternehmungen, ald nad) einem feſten Plan 
föniglicher Regierungspolitik erbob ber beutegierige 
Nachbar zunächſt feine Anſprüche auf das beuifche 
Srenzland. Im Jahr 1365 fielen bie nad ber 
Schlacht bei Poitierd aus dem franzöfifchen Kriegs— 
dienſt entlajienen Sölbnerfharen, 40,000 Mann, 
darunter an 12,000 wohlausgerüftete Ritter und 
Knechte, im Elſaß plündernd ein unb wagten es 
jelbit, Straßburg aufzufordern, fich ihnen zu ergeben. 
Damals und fpäter gemöhnte fich der Landmann, bie 
wohlbefeitigten Städte, bie ibn und fein Eigentbum 
in den Seiten ber Noth aufnabmen, als den wahren 
Hort des Landes zu betrachten, zumal weber Kaiſer 
und Reich, noch die zahlreichen Heinen Herrichaften, 
noch dad mächtige Yandgrafengefchlecht der Habs: 
burger bed Grenzlandes ſich emergifh genug an 
nahmen. Die franzöfifchen Söldner, bie man, weil 
fie in den englifchen Kriegen gedient batten, »Eng— 
länder« nannte, ermeuerten unter Anführung bes 
Herrn Enguerrand von Goucy ben Krieg 1375. Unter 
dem Vorwand von Erbanfprüchen, welche die Goucy 
auf die Öfterreichifchen Befigungen im Elfaß erhoben, 
wurde diesmal die Unternehmung ausgeführt. Die 
franzöfifche Krone unterflügte den Raubkrieg mittel: 
bar, da fie es gern ſah, daß fich bie unbezablten 
Söldner im beutichen Nach arland entfchädigten; 
aber es lag doch auch ein tieferer, unausgeſprochener 
Gedanke in biefen wiederholten Angriffen auf bie 
Stäbte, melde man Bag wollte, fi in ben 
Schuß bed franzöfifchen Königthums zu begeben. 
Schon feit dem 13. Jahrb, war es ber Regierung 





und Flandern auf diefe Weiſe zu gewinnen. Wilein 
dad Eljaß widerſtand den franzöftichen Verſuchun— 
gen. Als 1444 Raifer Friedrich IL. mit den Schwei: 
ern im Unfrieden war und mit ranfreich ein 

ündnis ſchloß, ſchien endlich für die franzöfiiche 
Krone die Zeit gekommen zu jein, ihre Abfichten 
vollfiändig zu enthüllen und auszufprechen. Der 
Dun weicher gegen die Schweizer mit fechömal 
fo viel Truppen herangog, als ber Kaiſer begehrt 
hatte, wurde zwar von denjelben bei St. Jakob (1444) 
urüdgemiejen, jeßte fich aber umfomehr im Elſaß 
En, nahm eine Anzahl Schlöſſer und Städte ein 
und beiog die Winterquartiere in dem ausgeplün— 
derten Land. Im Frühjahr 1445 ariffen die Fran— 
zofen insbeſondere Straßburg und Mülbaufen an 
und fuchten bie Bürger zu zwingen, fich unter den 
föniglihen Schuß von Frankreich zu begeben. Allein 
manche glückliche Ausfälle mannhaft vertbeidigter 
Pläpe, Mangel an Proviant und Unbotmäßigkeit der 
Eöldner (Armagnaken) nöthigten den Daupbin, dem 
fhönen Land für diesmal noch Freiheit und Deütſch— 
thum zu laſſen. Gefährlicher, weil aufmehrvölferrecht: 
liche und vertragsmäßige Grundlage geftellt, war 
ber Berfuch, welcher wenige Decennien jpäter gemacht 
wurde, das Elſaß dem burgundiſchen Neich Karla 
bes Kühnen einzuverleiben. Herzog Sigismund von 
Tirol verpfändete 1469, um ſich an den Schweizern 
und ben mit ihnen Berbündeten im Sundgau, in®= 
befonbere der Stabt Mülbaufen, zu rächen, einen 
Theil feiner elfäffifchen Beſitzungen dem Herzog 
Karl dem Kühnen. Einerſeits follte der elfäffiiche 
Befig dem burgundiſchen Reich ala Schlüffel weiterer 
Groberungen dienen, anberjeit3 batte es Karl der 
Bun auf die Neichäftädte und ihre finanziellen 

ülfsquellen abgefeben. Dadurch waren aber die 

ürgerfchaften zur Solidarität ihrer Interefien aufs 
gefordert, und in ber That war es dem Zuſammen⸗ 
wirfen Straßburgs mit anderen links- und rechts— 
ıheinifchen Städten zu danken, wenn die Vögte umb 
Söldner Karls bes Kühnen aus dem Elſaß verjaat 
wurden. Hierauf trat Straßburg dem großen Bund 
Zothringend und der Schweizer gegen Karl den 
Kühnen bei, und feine Truppen fochten bei Granfon 
und Nancy, wo der Buraunderserzog feinen Tod fand, 

Wie aber die politiichen Verbältnijie des Elſaß 
durchaus und überall an Deutfchland und fein Ver— 
faſſungsleben anfnüpften, fo waren auch das gelehrte 
und Fünftferiihe Schaffen im ben mittelalterlichen 
Klöſtern, die religiöfe Nichtung umd die Gefchicht- 
fchreibung der bürgerlichen Kreife, die Eutwickelung 
des —8 aus welcher die großartigſten Denk— 
mäler des Mittelalters hervorgiugen, durchaus 
deutſch. Der Mönch Otfried von Weißenburg 
unternimmt ſeine Ueberſetzung der Evangelien in 
deutſche Verſe mit dem bewußten Zweck, damit die 
Deutſchen das Lob Gottes in ihrer Zunge ſingen 
könnten. Das Ritterthum, welches von Frankreich 
die allerſtärkſten Antriebe erhalten hatte, nimmt in 
der Liebesdichtung Reimars von Hagenau und in 
dem berühmteſten Roman des Mittelalters, in des 
Straßburger Gottfried »Triftan und Iſolt«, weſent⸗ 
lich deutſche Charafterzüge auf. Auß dem welt— 
männifchen Lebensideal adliger, vorzugsweiſe frau— 
zöſiſcher Lebenskreiſe hob der bürgerliche Sänger von 
Straßburg den rein menſchlichen Kern zu einem 
vollendeten Seelengemälde heraus. In der Zeit der 
Vertiefung des reliniöfen Geiftes in Deutichland 
waren es bie Elſaſſer, umter denen bie Lehre ber 
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Mojtifer die unglaubfichiten Erfolge hatte. Der 
ernfte Mann, welcher die Räthſel der Menfchener: 
jung aus der Sphäre höchſt Äußerlicher Formen 
zu innerlichen Ueberzeugungen umzuſetzen beftrebt 
war, Meijter Edard, war nicht im Elſaß geboren, 
wirfte aber Sefruchtend, wie nirgends, in Straßburg. 
Johannes Taufer, in Straßburg um 1300 geboren, 
verdunfelte fajt den Ruhm feines Lehrers Eckard. 
Rulman Meriwin, welcher energiicher als feine 
Lorgänger die Gebrechen der Kirche geifelte, fchrieb 
fein merfwürdiges Buch >Bon den neun Felſen« 
1352, und die »Gottesfveunde« im Elſaß bildeten 
einen Bund, welcher für die deutfche Neformation 
eine Ähnliche Stellung erwarb wie die Lollards in 
England für die anglifanifche Kirche, Neben ber 
böhiten Ausbildung dichteriicher und jpefulativer 
Richtungen gebt dag Eljaß in der Entwidelung der 
eht deutſchen Geſchichtſchreibung fat ailen anderen 
Stämmen voran. Eine populartfirende Abficht ver: 
folgten die thätigen Dominikaner des Elſaß in der 
Geſchichtſchreibung, wenn fie ſich auch zumächft, wie 
die Verfaſſer der »Kolmarer GChronifen«e, von dem 
Gebrauch der Gelehrtenfprache nicht trennten; auch 


in Straßburg wurde die erjte bürgerliche Stadtges | 


ſchichte auf Geheiß des angejehenen Herrn Ellenhard 
»vor den Münſter« lateiniſch verfaßt und erſt ſpäter 
von dem Prieſter Cloſener —— Der letztere 
brachte im 14. Jahrh. eine ganze Sammlung Straß: 
burger Hijlorien zuſammen, welche von Jafob von 
Königs hofen (bis 1420) wefentlich erweitert und 
mit Jutbaten anderer einheimijchen Gefchichtichreis 
ber, wie des Matthias von Neuburg, Albertö von 
Straßburg u. a., verfehen wurden. 

Bäbrend rg im 15. Jahrh. der Mainzer 
Patricier Johann Genzfleiih von Gutenberg zu 
Straßburg in dem Haus an der Ill, in der Nähe 
de3 Kloſters St. Arbogaft, die erjte Druderprefie 
aufftellte, Martin Schön oder Schongauer zu Sol: 
mar feine weitberühmten — gravirte, 
begann in der fruchtbaren Literatur des Elfaß der 
Vortampf der Reformation. Geiler von Kaiſers— 
bera, Wimpheling und Sebaftian Brant waren bie 
jedem Deutſchen wohlbefannten Männer, welche 
den Boden de3 jüdweitlichen Deutſchland für die 
Ueberzeugungen der Reformation vorbereiteten. 
Serbit der Franciskaner Thomas Murner, welcher 
vor der wirflichen Erfcheinung des neuen Geiſtes zur 
Umkehr rieth und feine Satire gegen Yutber richtete, 
hatte doch durch feine früheren Bücher geholfen, das 
Mittelalter zu begraben. 

Co nahm denn die Neformation von ben elſäſſi— 
ihen Städten und in&befondere von Straßburg im 
erften Anlauf Beſitz. Unter den Refermatoren 
von Straßburg trat der Meifter Matthis, wie 
er gewöhnlich genannt wurde, zuerjt ald Anhänger 
Luthers auf. Matıhiad Zell aus Kaifersberg fand 
aber bald Helfer feiner Beitrebungen in Wolfgang 
Röpfel, Gapito genannt, aus Hagenau, Kaspar 
Hedio aus Ettlingen in Baden und vor allen in 
Martin Bucer, welcher durch feine vermittelnde 
Stellung unter den Reformatoren eine weit über 
das Elſaß hinausgehende Bedeutung erlangte 
Bucer wirkte in Straßburg von 1523 bis zur 
Einführung des Interims nach dem Augsburger 
Reichstag 1548. Einer der wichtigften Augenblide 
der Gejchichte des Elſaß war es, ald der Rath 
W. Febr. 1529 mit Zuſtimmung der geſammten 
Shöffenverfammlung die Meſſe abichaffte. Aber 


eben in diejer Zeit begann fih in ben großen |20. März 161 
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Reichslörverfcaften unter der Kührung des habs: 
burgiihen Haufe eine fatboliihe Reaktion be: 
merfbar zu machen. Blutige Berfolgungen der Anz 
hänger der neuen Lehre waren im Elſaß befonders 
feit dem Bauernfrieg an die Tagesordnung ge: 
fommen. Nach der Beendigung desjelben fchritt die 
öfterreichiiche Herrfchaft, jo weit ihre Macht reichte, 
bejonders im Sundgau zur Ausrottung der evan- 
gelifchen Lehre, welche mit der Sache der Bauern 
eg sign wurbe Mehr als 600 Menjchen 
ollen damals verbrannt worden jein. Den ein: 
heimiſchen Kepergerichten und den Beſchlüſſen der 
Reichstage von 1529 und 1530 hätte die elfälfiiche 
Reformation zum Opfer fallen müjfen, wenn nicht 
dag Straßburger Stadtregiment, entichlojfen, auf 
ber Bahn der Reform fortzuichreiten, Flug und ges 
mäßigt allen Angriffen des Katholicismus Wider: 
ſtand zu leijten vermocht hätte. Der hervorragendite 
Staatsmann diejer Epoche war in Straßburg Jakob 
Sturm von Sturmed. Der neuen Lehre aus vollem 
Herzen ergeben, eifrig beiorgt, durch gutes Schul: 
wejen die Jufunft derfelben zu fichern, mit hervor— 
ragenden perfönlichen Eigenfchaften ausgejtattet, 
leitete Sturm ala wiederholt gewählter ne 
und als Mitglied des bejtändigen Negiments der 
Dreizehner und Fünfzehner die Angelegenheiten 
ein ganzes Menfcenalter hindurch. Schon von Be: 
— des Schmalkaldiſchen Bundes an war Straß— 
urg Mitglied desſelben. Daß ſich die Stadt auf 

dem Augsburger Reichstag zur reformirten Lehre ber 
Schweizer befannte, binderte nicht ein eifriges po- 
litiſches Zufammenhalten mit den Lutheriichen 
Ständen. Im Schmalfaldiichen Krieg ftanden die 
Straßburger Bundestruppen unter Scärtling 
Kommando. Da aber ber Bund unterlag, jo mußte 
fich der Stadtrat bequemen, die Faiferlichen Manz 
date auszuführen, bis der Augsburger Religions 
friede auch den eljäffiichen Reichsſtänden Nube und 
Sicherheit gewährte. Es folgte die Zeit, wo Jo— 
bannes Sturm feine epochemachenden Schulreformen 
burchführte und auf der vom Kaifer Marimilian I. 
egründeten Straßburger Afabemie ein reges wiſſen⸗ 

Ni nftliches Teben begann. Es war die Zeit, in 
welcher Fifchart zu Straßburg den Stoff zu feinen 
unvergleihlihen Schöpfungen fand und Daniel 
Specklin, ebenfalls ein geborner Straßburger, neben 
feinen geographiſchen und bijtorifchen Arbeiten dem 
Elſaß den Ruhm erwarb, den erjten militärtichen 
Baumeifter zu befigen. Während aber bie Refor— 
mation die Stände bed Deutjchen Reichs in zwei 
religiös gejchiedene Lager fpaltete, hatten die weſt— 
fihen Nachbarn ihr Augenmerk mit größerem Er: 
folg als im Mittelalter auf das fchöne Reichsland 
—— Der erſte ernſtliche Verſuch, Straßburg 
em franzöſiſchen Reich einzuverleiben, wurde vom 

König Heinrich II. von Frankreich gemacht, als er 
Metz, Toul und Verdun dem Deutſchen Reich ent— 
riß. Die Verlockungen und Drohungen des franzöſi— 
ſchen Hofs vermochten jedoch die Straßburger nicht 
einzuſchüchtern. Bald aber drohte dem —5 noch 
von einer andern Seite ſchwere Gefahr. Nachdem 
ein Verſuch, das Straßburger Bisthum zu refor— 
miren, nejcheitert war, trat die Gegenreformation 
unter den Schuß des habsburgiſchen Haufes mit 
beftimmteren Abfichten — Eine der entſcheidend⸗ 
ſten Wendungen im geſammten Schickſal des Elſaß 
in der neuern Zeit trat durch den Vertrag der öſter— 
reichiſchen Erzherzöge mit der Krone von Spanien 
7 ein, wonach alle Rechte des habsburg. 

5” 
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Haufe im Elſaß an bie fpanifche Linie desſelben ab- 
getreten wurden. Für die Auficherung der Erbfolge 
Ferdinands IE. von Steiermarf in Böhmen und 
Ungarn wurde das Elſaß damals vertragsmäßig 
einer frembländifchen Macht überliefert. Man muß 
dieien Umſtand im Auge bebaften, wenn man die 
erg ir Sympatbien für Frankreich während 

es Dreißigjährigen Krieges unter den Elſäſſern 
richtig beurtbeilen will. Seit 20. März 1617 war 
ihnen die Wahl mur zwiſchen ber Abhängiafeit 
von Spanien und der von Franfreich gelalien. Das 
legtere erbielt im Weſtfäliſchen Frieden genau bie 
jenigen Rechte und Beſitzungen, welche Defterreich 
unmittelbar vor Ausbruch des Krieges ben Spaniern 
abaetreten batte. Der günſtigſte all für die Ents 
widelung des Elfaß wäre eingetreten, wenn fich Her: 
108 Bernhard von Weimar, wie er beabfichtigte, in 

em Grenzland eine jelbitändige fürftliche Gewalt zu 
fchaffen vermocht hätte. Aber was mit franzöſiſchem 
Geld und franzöfiicher Interjtügung gewonnen war, 
follte auch ben Franzoſen zu qute fommen. Bern- 
hards Tod lieferte das Elſaß im bie militärische 
Gewalt der Franzoſen. 

Die Rechte der Reichsſtände im Elfaß waren durch 
den Weftjälifchen Frieden allerdings beionderd aner: 
fannt und wahrgenommen worden. Allein die Art 
und Weife, wie von Seiten Frankreichs ber Meitfä- 
lifche Friede ausgelegt wurde, geſtattete eine Ausdeh⸗ 
nung der Oberbobeit der franzöftfchen Krone jelbft 
über die Reichöftädte, in welchen Frankreich durch 
jenen Frieden einentlich nur die bis dahin von ben 

absburgern geübten Vogteirechte erhielt. Die 

oberungen, welche bie Franzoſen jeit dem Weſt⸗ 
fäliihen Frieden im Elfaß machten, waren vor: 
berrichend abminiftrativer Natur, Hierbei wurden fie 
von einheimiſchen Elſäſſern beſtens unterftüßt. Her: 
vorragende Staatömänner und Juriſten im Elſaß, 
wie Joſias Glafer, folgten willig dem Zug ber franz 
oſiſchen Abminiftration, durch welche die vielen 
Sonderreihte und Privilegien, welche überall in 
Deutichland und befonders unter den vielgliebrigen 


Eljaß- Lothringen (Geſchichte). 


Mark blieben auf dem neiftinen Gebiet bis zur 
franzöfiihen Revolution beftehen. Von Strakburg 
war Philipp Jakob Spener ausgegangen, beiien 
Richtung auf das praftifche Ehriftentbum im Elſaß 
immer einbeimifch geweſen und fchon in Tauler, 
in Kaiſersberg und in ben Straßburger Reforma— 
toren bervorgetreten war. Die Ilniverfität in 
Straßburg gelangte umter der franzöfiichen Regie— 
rung ebenjall® zur vollen Blüte und zu großem Ans 
fehen. Bejonders waren es Juriſten, Hiftorifer und 
Bhilologen, welche eine große Anziebungsfraft aus- 
übten: Johannes Schilter, Jeremias Oberlin und 
Johaun Scherz, Johann Daniel Schöpflin, Schwein: 


bäufer. Goethe's Aufenthalt im Strafburg fällt 


gleichzeitig mit demjenigen Herders in das Jahr 
1770 und 1:71. Während aber das geiftige Leben 
bes Elſaß fich noch lange in den gewohnten Bahnen 
ber deutichen Nation bewegte, waren die Franzoſen 
auf dem politiichen und öfonomifchen Gebiete deito 
thätiger, die Einheit ber Intereſſen der deutſchen 
Provinz mit denen bes franzöfiichen Reichs ber» 
zuftellen. Induſtrie und Handel wurden gehoben. 
Der Tabakbau, wohl jchon feit 1620 im Elſaß be= 
gonnen, wurde durch die franzöfiiche Regierung eine 
Duelle des Landeswohlſtands. Auch die Mein 
produftion, welche im Beginn der franzdfifchen 
Herrichaft umter dem Drud der neuen Staats— 
grenzen litt, bob fich im Laufe des 18. Jahrh. be— 
deutend. In den Städten waren zwar bie alten 
Verfaſſungen unangetaftet geblieben, doch gewöhnte 
man allmählich die Bevöfferung an ben Einfluß der 
franzöfifhen Adminiftration. Die Regierung er— 
nannte bie ſogen. WPrätoren, welde mit ben 
fonfervativen Stabträthen zwar meift im Streit 
lagen, aber doch emergiich für Verbeiferung ber Zu— 
ftände wirften. Gewaltig waren aber die Aenderun— 
nen in den konfelfionellen Verbältnijien des Landes. 
Schon umter Ludwig XIV. wurden die abſcheulichſten 
Gewaltmaßregeln zur Ratholifirung ber Bevölke— 
rung in Anwendung gebracht, daher überwog jeit 
berMitte bes 15. Jahrh. in Straßburg bas fathofifche 


Herrichaften des Elſaß beitanden, nivellirt und cen= 


Element. Beim Ausbruch der Revolution in Paris 
tralifirt wurden. Aud das Beginnen ber Reimions⸗ 


war das Land fonjervativ und vartikulariſtiſch ge— 
tfammern Ludwigs XIV. machte im eifaß nicht jenen | finnt, und die Anftruftionen, welche den Straßburger 
abjtogenden und empörenden Gindrud, den man | Deputirten fürdieationalverfammlungertheiltwur= 
font und bis auf den heutigen Tag bavon empfand. | den, geben einen flaren Beweis, daß die vorberrihende 
Das Hereinziehen der verichiedenen Fleinen Herr: | Stimmumg im Elſaß den meufranzöfiihen Tenden— 


ichaften unter das berrichende Geſetz von Frankreich 
erſchien ben minber begünftigten Ständen bes alten 
zerriffenen Reichdlandes ala ein mwefentlicher Forts 
ſchritt. Auch in Straßburg machten fich ſeit bem Abs 
ſchluß bes Weitfälifchen Friedens viele hervorragende 
Perſonen mit bem Gedanken vertraut, daß die Stadt 
früber oder ſpäter unter die Schuthoheit ber fran— 
zöfifhen Krone kommen werde. Doch liegen teine 
Beweife vor, daß bie Leberrumpelung und Ueber— 
gabe von Straßburg infolge von Verrath geichehen 
wäre. Der einzige Mann, welcher im Elfaß, durch 
Dahresgebalt und regelmäßige Dotationen ge— 
wonnen, für das Intereſſe Fraukreichs wirfte, war 
ber Biſchof Egon von Fürjtenberg, welcher jedoch in 
bem Me @ırchla traßburg gar feinen Einfluß 
befaß (f. Straßburg). Mehr ala 100 Jahre hin— 


durch Anderte die franzöfiiche Herrihaft im Elſaß 


an den nationalen Verbältniffen bes Landes nichts. 
In gewiljer Art kam ber deutiche Charakter des 
Volks nerade im 17. und 18. Jahrb. literariich und 
wiffenfchaftlich erft recht zur Geltung. Innige Be 


| ag 


en abgeneigt war. Die eriten Unruben in Straß— 
urg hatten einen rein lofalen Charakter. Erſt nach= 
dem durch die Befchlüfje der franzöfiichen National= 
verfammfung vom 4. Aug. 1789 die alten ſtädtiſchen 
Einrichtungen befeitigt worden waren, gelangten 
in Straßburg bie Franzoſenfreunde zur Regierung. 
Als eriter Maire wurde ein Enfel de Ammeiſters 
Dietrih gewählt, welcher einit die Kapitulation 
von Straßburg unterzeichnet hatte. Die Elſäſſer 
waren damals mit Begeifterung für bie been ber 
fonftitutionellen Monarchie eingetreten und be— 
währten auch ihren fonftitutionellen Patriotiemus 
gegenüber ben einrüdenben Heeren Oeſterreichs 
und Preußens 1792, Aber in Paris näbrte man 
ein fortwährendes Miktrauen gegen die beutiche 
Grenzbevölferung, umd der Maire Dietrih wurde 
angeflagt und fchliekfich nach langem, zuerit in Be= 
ipäter in Baris geführtem Proceß enthaup— 
tet. Seit dem Februar 1793 ftand das Elſaß unter 
ber Diktatur von Konventöfommifjären, denen 
fi deutiche Jakobiner, wie Eulogius Schneider, 


ziebumgen zwiſchen Deutfchland und der entriffenen ı zur Verfügung geftellt hatten. Allein auh das 
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deutſche Jalobinerthum blieb den Frauzoſen ver⸗ | erlangten Länder bringen müſſe. Im Frankfurter 
dachtig. Der Nachfolger Dietrichs in Straßburg, era wurben die im Berfailler Bräliminarfrieden 
der Maire Monet aus Savoyen, machte den Vor⸗ | beitimmten Grenzen für die Abtretung des Elſaß und 
ſchlag, alle deutſch jprechenden Eljäffer zu deportiren | Deutſchlothringens nicht unbedeutend reftificirt. Im 
und das Land an frauzöſiſche Sansculotten zu ver: | Kanton Brie an der Iuremburgiichen Grenze galt es, 
theilen. Der Sturz Robespierre'3 und feiner Parteis | eine Anzahl wirklich deutfcher Gemeinden zu gewiu⸗ 
geneſſen in Paris brachte indeſſen dem Elſaß nen; deshalb wurden noch außer Belfort im Süden 
tubigere Tage, und in den folgenden Jahren wuchſen | von den franzöfijch redenden Kantonen Giromagny, 
die Spmpatbien für Frankreich in einer erftaunlichen | Fontaine, Delle noch weitere 385 Oftilom. mit 25,500 
Weiſe. Theils die Errungenichaften der Nevplution, | Einw. zurüdgegeben, fo daß der bei Frankreich ge: 
tbeild die militäriihe Schule unter Napoleon | bliebene Theil ded Sundgaues im ganzen 660,7 
brachten den Bruch des Elſaß mit feiner deutſchen ORilom. mit 55,000 Menjchen beträgt. — Ueber 
Vergangenheit zum Abſchluß. Wichtig für die | die Geſchichte des Bezirks Lothringen f. b. 
Zerritorialverbältnijje ded Elſaß war die Annerion | Bgl. außer dem alten treiflichen Wert von Schöpfs 
der Stadt Milhaujen (1798), die, obwohl fie die lin: Alsatia illustrata (Kolm. 1751—61, 2 Bde.) 
franz. Oberherrſchaft anerfannte, doch eine felbiläns | daß gründliche Werk von Strobel und Engel: 
dige Kepublif im Bund mit den Schweizern geblie: | mann, VBaterländifche Gefchichte des Elſaß (Straßb. 
ben war. In der großen Armee Napoleons fpielten | 1840—49, 6 Bde.); Spad, Histoire de Ia basse 
viele Eljäfjer eine hervorragende Rolle. Kellermann, | Alsaceet de la villede Strasbourg (daj. 1860); Wo hl⸗ 
Kieber und Rapp waren Elſäſſer. Als nach der | will, Geichichte des Eljaß in Ban Ueberſicht (2. 
Schlacht bei Leipzig die verbiindeten Armeen den | Aufl., Hamb. 1871); Lorenz und Scherer, Ge 
Rhein überjchritten und öjterreichiiche Truppen im | jhichte des Elſaß von dem älteſten Zeiten bis auf die 
den letzten Tagen bed December 1813 das obere | Gegenwart (2. Aufl, Berl. 1872); Spa, Moderne 
Elſaß beiegten, während Wittgenfteind ruſſiſches Kulturzuftändeim Elſaß (Straßb. 1873—74,3Bde.); 
Korps durch Niederelſaß zog, war die Gejinnung | M. Herp, Deutiche Sage im Elſaß (Stutta. 1872); 
der Städte und ber Yandbevölferung eine jehr feind: |v.Xoher, Aus Natur und Gefchichte von E. (Leipz. 
jelige. Der in dem fiegreichen deutichen Armeen — — elſäſſiſchen Geſchichte, 
aufgefommmene Gedanke, das Elſaß dem Deutſchen Sage, Sitte, Sprache und Literatur«, herausgeg. 
Reich zurück zu gewinnen, wurde von der Diplo- | von Aug. Stöber (Mülh. 18653—68; neue Folge, 
matie vereitelt. Die franzöfiichen Departements | Kolm. 1872, 1875); »Alemannia; SJeitichrift für 
des Dber= und Niederrhein, von Präfekten regiert, | Sprache, Literatur umd Volkskunde bed Eiſaß«, 
entſprachen ziemlich genau den Grenzen deö alten | herausgeg. von A. Birlinger (Bonn 1871 ff.). 
Sundgaued und Nordgaues. Nur Landbau fam| Elſaßzabern, Stadt, f Zabern. 

durch den zweiten Barifer Frieden am Bayern. @ljebeerbaum, j. Sorbus. 

Unter ben Präfelten des Niederrbeind bewahrt] Elsfleth, Stadt und Amtsfig im Großherzogthum 
man dem Marquis von Lezay-Marneſia daß bejte | Oldenburg, am Einfluß der Hunte in die Wefer und 
Andenten, der in ben Jahren 1809—1813 faſt an der Eijenbahn von Hude nach Nordenbamm in 
ald der Urheber der franzöfiihen Sympathien | fruchtbarer Marjchgegend gelegen, bat ein Amtsge⸗ 
unter dem Landvolk bezeichnet werden kann. In | richt, eine Pfarrkirche, Navigationsichule, bedeutende 
ipäteren Jahren dagegen beftanb nicht immer das Rhederei (1873: 113 Schiffe), wichtige Pferde- und 
beite Verhältnis zwiichen Maires und Präfeften, | Biehmärfte und (1871) 2299 ewangel. Einwohner, 
bejonders in Gtraßburg. Seit der Rejtauration | welde Holz= und Getreidehandel, Bierbrauerei und 
machten alle franzöjiihen Regierungen gleihmäßig | bedeutende Schiffahrt treiben. Der Hafen ijt nicht 
den Verſuch, die franzöfiiche Sprade im Elſaß zur | tief, und größere Schifje geben mur bis Brafe. Der 
aus ſchließlichen Herrichaft zu bringen und Diedeutiche bier erhobene Wejerzoll ward 1820 aufgehoben. Er 
aus zunierzen. Unterder Regierung deszieitenfaijer: | &., das 1856 zur Stadt erhoben wurde, jchiffte fich 
teichs gelang diejer Verfuh zum Theil durch die | der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchweig mit 
Unterftügung, bieder katholische Klerus dabei leiſtete. jeinem Korps in der Nacht vom 6. zum 7. Aug. 1809 
Tennch hielten die Elſäſſer in der Wijjenfchaft und | nach England ein. 

in der Dichtung bie beutihe Mutterjprache mit wahr | Elsholtz, Franz von, deutſcher Dichter, geb. 
baft erftaumenswerther Zähigkeit jet, und jelbjt Die | 1. Oft. 1791 im Berlin, erhielt hier feine Bildung, 
Literarischen Bereine bedienten fich bis auf die neueſte trat 1813 als Freiwilliger ins Heer, avancirte bis 
Zeit häufig bes Deutichen bei ihren Bublifationen. | zum Rittmeifter, ward nad dem Frieden in Köln 
Nachmals konnte freilich zuweilen die Bemerkung als Regierungsſekretär angejtellt, legte jedoch dies 
gemacht werben, dab dieje ber Jweijeelentheorie ent= | Amt bald wieder nieder, um fich lediglich der Lite— 
Ipringende Eigenthümlichkeit der Deutſch-Franzoſen ratur zu widmen, und bereifte England, Holland, 
im Eljaß wenig — für politiſche und natio⸗ Deutſchland und Italien. Sein dramatiſches Spiel 
nale Geſinnung babe. ie die heutige politüfche | Komm ber!« trug ihm 1827 den Ruf zur Organi- 
Machtſtellung Deutjchlands auf dem franzöfifchen | jation des Hoftheaters in Gotha und den Titel eines 
Krieg von 1870 beruft, jo muß aud) die Wiederges | Yegationsraths ein. Seit 1830 lebte er meiſt in 
winnung des Elſaß vornehmlid vom Standpunkte | Berlin, bis er 1837 zum herzoglich jächfiihen Ge: 
der beutichen Intereſſen betrachtet werden. Die Ges: | Shäftsträger in München ernannt wurde. Im Jahr 
ſchichte zeigt, Daß der Befig des Elſaß der Ausdrud | 1851 zog er fich auf feine Billa bei Starnberg zurüd. 
der jedeämaligen Macht des deutſchen Kaiſerthums Er jtarb 22. Jan. 1872. Als Schriftiteller trat E. 
war. Die Anfprüce Deutichlanbs auf das E. werden vr auf mit »Wanderungen burd Köln und deilen 


durch feine vorzugsweiſe deutiche —— be⸗ Umgegend« (Köln 1820), denen er anonym folgen 
ließ: »Der neue Achilles, hiſtoriſche Skizze aus dem 


gründet. Daber war in Deutichland beim Ausbruch 
deö Kriegs von 1870 die Ueberzeugung allgemein, | Befreiungsfampf der Griechen« (daf. 1821). Ge: 
daB uns ein fiegreicher Kampf die 1815 nicht zurüd=  ringern Erfolg als jein Luſtſpiel Komm ber!« 
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fanden feine größeren Stüde: »Die Hefoame« (1825, 
von Goethe einer beiondern Beſprechung gewürdigt), 
dad Trauerfpiel »Gordova«, das Luitipiel »Der 
jprechende Hund« und das Vaudeville »Les Anglais 
en France«. Geſammelt erfchienen feine »Schau— 
fpiele«e Stutta. 1830; 2. Aufl., Leipz. 1835, 2 Bde; 
Pd. 3, 1854. Außer zwei Opern: »Der Doppel: 
vrocehe (Mufif von Aloys ak und »Tonv, 
der Ehüp« (Mufif vom Herzon Ernit von Koburg— 
Gotha), veröffentlichte E. noch »Anfichten und Im: 
riffe aus den Reifemappen zweier reunde« (Berl. 
1830—31, 2 Bde), »Gebichter (daf. 1834) und 
»Bolitifche Novellen« (daf. 1838), zuletzt zur fünfzige 
jährigen Feier der Schlacht bei Leipzig »Veteranen— 
lieder« ¶ Leipz. 1865). 

Elsholz, Ludwi 9, Genre: und Schlachtenmaler, 
geb. zu Berlin 1805, bildete fidh auf der Berliner 
Arfabemie, ſpäter im Atelier des Profeſſors Kranz 
Krüger. Seine Genrebilder, meiftens militärifche 
Scenen, erregten frübzeitig Aufmerffamfeit wegen 
ihrer feinen Beobachtungsgabe und ihrer gefhmad: 
vollen Ausführung; bald erhob ſich indeß der talent: 
volle Künftler zu größeren, figurenreichen Daritels 
lungen; als er fpäter infolge zu unregelmäßigen 
Lebens bie Luft und Kraft zu größeren Arbeiten 
verlor, wandte er fich mehr der Anuarellmalerei zu, 
worin er viel und Gefchäßtes probucirte. Bon um: 
fangreicheren Delbildern find hervorzubeben: bie 
Bölterfdylacht bei eeipgig; die Schlacht bei Denne: 
wiß; der Einzug der Alltirten in Paris; der Ab: 
fchieb auf dem Schlachtfeld; eine Scene aus ber 
Schlacht bei Bautzen; die Mittansrube erntenbder 
Landleute; die Meinftädtifche Bürgerwahe ıc. Er 
ftarb zu Berlin 1852. 

Elöner, Sobann Gottfried, feiner Zeit eine 
ber größten Autoritäten auf dem Gebiete der Schaf: 
ucht, geb. 14. Jan. 1784 zu Gottesberg in Schle: 

en, jtudirte 1805—1807 zu Halle Theologie und 
Philologie, ward Hauslehrer zu Waldenburg und 
bier durch Verbeiratbung mit feiner Principalin 
der Landwirtſchaft zugeführt. Er machte zu feiner 
Ausbildung in dberfelben mebrere Reifen, nahm 1822 
die Stadtgüter von Münfterberg in Pacht und trug 
namentlich zur Berbreitung ber — — 
in Bayern, Böhmen, Oeſterreich und Siebenbürgen 
bei. Gr ftarb 5. Juni 1869 in Waldenburg. Von 
feinen Schriften find bervorzubeben: »Was thut der 
Landwirtichaft noth?« (Brest. 1822); »Landwirt: 
fchaftliche Meile durch Schleſien, Brandenburg, 
Sachſen, Mähren und Defterreiche (daſ. 1823— 
1825, 2 el ‚Meine Erfahrungen in der höhern 
Schafzucte (Stuttg. 1827, 2. Aufl. 1835); »Gr: 
fahrungen über bie böhere Schafzucht «(daf. 1828); 
»Scäferfatehismuß« (daf. 1830; 2. Aufl., Prag 
1841); »Die deutſche Landwirtſchaft nad ibrem 
jegigen Stande dargeſtellt (Stuttg. 1830—32, 
2 Bde.); »Handbuch der verebelten Schafzucht« ( daſ 
1832); »Das Edeljchaf in allen feinen Beziehungen« 
er 


840); »Die rationelle Yandwirtichafte ( Peſt 

841); »Die Schafzucht Schlefiend« (Brest. 1842, 
Nachtrag 1844); »Die rationelle Schafzucht« (Leipz. 
1848, 2. Aufl. 1849); »Der Maisanbau in unferem 
Klima (Brest. 1851); »Der angebende Landwirte 
(Prag 1852); »Deutichlands Merinowollerzeugung« 
(Yeipy. 1853); »Die verichiedenen Phaſen der 
deutichen Meringzuchte (Berl. 1857); »Die vater: 
laändiſche Schafzucht« (2. Aufl., Leipz. 1859); »Die 
Fortſchritte der deutichen Landwirtfchaft von legten 
Jahrzehnt bes vorigen Nabrbunderts bis auf unſere 


Elsholz — Elſter. 


Zeite (Stuttg. 1866). Sein Leben und Wirken be: 
ſchrieb er jelbft in: »Grlebnijie und Bleyuner 
eines alten Laudwirts« (Berl. 1865, 2 Bbe.). 
| Elßler, Therefe und Fanny, ausgezeichnete 
—— die erſtere geb. 1808, die letztere 1812 
ien, erhielten ihren erſten Unterricht bei dem 
—S Kinderballett im Theater an der Wien, 
tanzten ſeit 1817 auf dem Kärnthnerthortheater und 
bildeten fich dann zu Neapel weiter fiir das Ballett 
aus. Die erften Triumpbe feierten fie 1830 zu 
Berlin. Nachdem fie durch ihre Kunft und liebens— 
würdige Eriheinung in dem erften Hauptſtädten 
Europa's und 1841 auch in Amerifa Aufichen ge: 
macht und fi anſehnliche Reichthümer erworben 
hatten, fchieden fie von der Bühne Fanny ward 
1834 in Paris die Gattin des befannten Feuille— 
toniften Veron, doch war die Ehe feine glüdliche 
und ward bald wieder getrennt; fie trat zulegt 1851 
in Wien auf, lebte dann auf einer Befikung in 
Hamburg und fiedelte 1854 nach Wien über. Ehe: 
reſe vermäbfte fich 25. April 1851 in morganatiſcher 
Ehe mit dem Prinzen Adalbert von Preufen und 
ward vom König zur rau von Barnim erhoben. 
Elfter (After, Schalafter, Atzel, Heiſter, 
Gartenrabe, Pica Pieill.), vi elgattung aus der 
Familie der Raben (Corvidae), Vögel mit langem, 
kräftigem, an der Spike hafigem, leicht ausgeran— 
detem Schnabel, langen, abgerundeten Flügeln, in 
denen die vierte und fünfte Schwinge die Tängiten 
find, keilförmigem, ftarf abgeftuftem Schwanz von 
Körperlänge und einem die Mitteljebe an Länge 
weit übertreffenden Lauf. Die gemeine €. (P. 
eaudata /.), metalliih ſchwarz, mit rothem und 
rünem Schiller, jchneeweißen Bauch: und Schulter- 
—— und an der innern Seite weißen Fahnen der 
Schwingen, iſt ein Standvogel von —8 Gentim. 
Länge, der über Guropa und Nordafien verbreitet 
iſt und fich befonders in Feldgehölzen, Baumgärten, 
‚an Waldrändern findet. Sielebt von Meinen Tbieren 
aller Art, Obft und Körnern, plündert die Nefter 
und überfüllt jelbft größere Vögel. Sie niftet auf 
ben Wipfeln hoher Bäume, auch in Gärten, und in 
| Stanbinavien, wo fie gewiſſermaßen als beiliger 
Vogel des Landes gilt, in Geböften, baut ein über- 
mwölbtes Neit und legt 7—8 grüne, braun geipren- 
kelte Gier. Die E. ift fehr verfchlagen, bat lebhafte, 
mutbwillige Manieren, läßt fich leicht zäbmen und 
lernt fchnell fremde Töne nahahmen. Wie bie 
Raben, entwendet fie gern glänzende Dinge. Von 
Alters ber galt fie ald ein Unglüdsvogel, welcher 
den Tod eines Hausbewohners weißagt 
fih aufs Dach ſetzte, oder ein Unglü 
wenn er über den Weg flog. 
Elſter (bei ben Alten Eljtrich, Eljtra), Name 
weier meift dem —— Sachſen angehörigen 
Nauſt — Die Weiße E. (auch Saalelſter) ent: 
fpringt in Böhmen nahe der jächfiichen Grenze, im 
jogen. Tannicht beim Dorf Himmelreich unmeit 
Aſch, durchflieht nördlich gewendet in einem reizen⸗ 
ben, tief eingejchnittenen Thal das ſächſiſche Voigt = 
land. Theile von Reuß und Sadıfen » Weimar, dann 
bie Ecjlachtenebene zwifchen Lügen und Yeipzia, 
wendet fich bier, in zwei Arme getbeilt (Zuppe und 
E.), nah WNW. durh die fogen. Aue, ein an— 
murtbiges Gemiſch von Wald und Wiejengrund, und 
mündet in breitem Thal oberhalb Halle in die Saale. 
Sie empfängt am Ende ihres Oberlaufg, über deſſen 
tiefes Thal eine grandiofe Eifenbahnbrüde (Eifter: 
brüde) fübrt, von recht? die Göltzſch, weiter unten 








e, wenn er 
d anzeiate, 





Elſter — Elton. 


(bei Leipzig) die Pleiße, links die Weida. Sie bat 
eine Länge von 19 Kilom., ein Gefälle von 392 
Meter und wird 30 Meter breit. Ahr Oberlauf ent: 
haͤlt Perlenmuſcheln (Ertrag 1874: 15 feine, 22 
mittlere, 67 geringe, dazu über 100 ganz geringe | 
Perlen und 18 Mufcheln mit eingewachſenen Per: 
len) und wird auch zum Flößen benupt. Aus der E. 
gebt auf ber weillichen Seite bei Kroffen ber 92 
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Elfterberg, Stadt in der ſächſ Kreisbauptmann- 
ihaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Blauen, an 
der Eljter und der Sächjiih= Thüringifchen Eiſen— 
bahn, bat ein Gerichtsamt, eine jchöne Pfarrkirche, 
ein Rettungshaus und (1871) 3165 evangel. Gin: 
wohner, welde Woll- und Baummollweberei, Ger- 
berei, Stiderei und Gigarrenfabrifation treiben. 
Bei E. find noch geringe Refte eines durch Kaifer 


Kilom. lange und flößbare Floßgraben ab, ber 
über Lügen zur Luppe geleitet iſt und einen Zweig 
von der ſächſiſchen Grenze unweit Pegau nach Leip⸗ erden, |. Amabinen. 
zig entjendet. In der E. fand der Burn oniatowäfi | Eilflerwerba, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
bei dem Rückzug der Franzoſen 19. Oft. 1813 bei Leip⸗ Merjeburg, Kreis Liebenwerda, am — * 
zigſeinen Tod. — Die Schwarze E entiprinat in der der Pulsnitz und Schwarzen Elſter und an ber 
achſiſchen Oberlauſitz, ſüdlich von Elſtra, am Sibyl- Berlin-Dresdener Eiſenbahn, in welche bier die 
lenſtein, verfolgt anfangs eine nördliche Richtung, | Oberlaufiger Bahn einmündet, hat eine Pfarrkirche, 
nabe neben der obern Spree, wendet fich bei Hovers: | ein Schullehrerfeminar, Töpferei und (erı) 1739 
werda nach MW. (bis unterhalb Elfterwerda), dann | evangel. Einwohner. 
nah NW., trägen Gefälle und oft in Arme getheilt, Elſtra, Stadt in ber ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
durch jandiges, zum Theil bruchiges Land fi win: | Baupen (Oberlaufig), Amtsbauptmannichaft Ra: 
dend, umd mündet, 38 Meter breit, nad 180 Kilom. | menz, an der Schwarzen Elſter, bat ein Schloß, 
kıngem Lauf oberhalb Eifter (zwiſchen Torgau und eine Kirche mit fchönen Gemälden und (rarı) 1278 
Bittenberg) in die Elbe. Sie iſt auf 6ORilom. durch evangel. Einwohner, weiche Weberei, Bleicherei, 
Regulirung ihres Bettes fchiffbar gemacht worden. | Drain: u. Wafjerleitungsröhrenfabrifation treiben. 
Nebenflüffe der E. find Pulanig und Röder. Elöwid, Ortſchaft in der engl. Grafichaft Lan: 
Eifer (Bad Eliter), Der und Badeort in der |cafter, in der Nähe von Kirkham, mit großer Ka— 
ſächſ. Kreishauptmannichaft Zwickau (ſächſiſches nonengieherei Sir William Armftrongs. 
Beigtland), liegt in waldreidher und romantiſcher Elten, Flecken im preuß. Negierungöbezirf 
Gebirgdlandichaft an ber Weißen Elfter, die nicht | Düfjeldorf, Kreis Rees, unweit des Rheins und an 
weit bavon ibren Urſprung bat, nahe der böhmifchen | der Gifenbahn von Köln und Oberbaujen nad 
Grenze, 474 Meter ü. M., unmittelbar an den nad) | Amfterdam, mit Pfarrkirche, Schullebrerjeminar 
den böhmischen Bädern Franzensbad und Marien: | und usm 2010 meiſt kathol. Gimvohnern. Auf dem 
bad führenden Straßen, unfern der Eifenbahn von | nahen Eltenberg befand ſich bis 1803 ein 968 ge— 
Blauen nah Eger, 5 Kilom. ven Adorf und bat | gründetes adliges reichsunmittelbares Fräufeinitift. 
tasrı) 1250 meilt evangel. Einwohner. Die bier! @ilterfein, Bergitadt in der ſächſ. Kreishaupt: 
befindlichen Mineralauellen, fhon vor 1669| mannſchaft Jwidau, Amtsbauptmannihaft Schwar: 
benugt, aber erſt ſeit 1549 in Aufnahme gefommen, | zenberg, hat eine gotbifche Kirche, eine Klöppelichufe, 
gehören mit Ausnahme einer Salzauelle zu derKlafje einen Zain- und Gifenhbammer und (ısrı) 2253 
der alfaliich =jalinifhen Stahlquellen und enthalten | evangel. Eimvohner, welhe Spitzenklöppelei, Poja- 
bei einer Temperatur von B—12P R. als Hauptbes | mentierwaaren= und Parpfabrifation, Aderbau, 


Karl IV. zerjtörten Felſenſchloſſes; 3 Kilom. füdlich 
beginnt bie fogen. » Boigtländifche Schweige. 


Handtheile: ſchwefelſaures und kohlenſaures Natron, 
Giien: und Kohlenſäure, jo daß das Waſſer eine auf: 
sallende Jdentität mit den Quellen von Franzens— 
bad in Böhmen bat, nur daß in E. bie ftärfende 
Rirfung des Eifens etwas prädominirt. Die Quel: | 
ien von E. werden empfohlen insbeſondere gegen 
Schwache ded Nerven= und Muskelſyſtems, paras 
lotiſche Zuftände, Schwäche und beginnende Abzeh— 
rung des Rückenmarks, Magenframpf und Kolik, 
Stodungen im Pfortaderivitem, in der Leber und 
Ril;, trampibafte Gallenabjonderung, Schwäche 
der Verdauungswerkzeuge, Appetitlofigfeit und Mas 
genfäure. Auch gegen Krankheiten bes Uterinſyſtems 
und der Blafe, gegen Gicht und chronische Rheuma— 
tiämen und Strofeln zeigte E. feine Wirfjamteit. Die 
an Glauberfalz und Kochſalz fehr reiche Salzauelle 
wird dem Marienbader Kreuzbrunnen an bie Seite 
geſtellt und bei vorwaltender Störung in ben Funk— 
tionen ber Unterleibsorgane gebraucht. Neuerdings 
bat E. auch einen Ruf als Jufluchtsort für ſchwäch— 
liche Kinder, die ſich bier überrafhend jchnell er: 
bofen, erhalten. Die Badeanftalt umfaßt 134 Bade: 
fabinette, darunter 23 für Moorbäder. Die mittlere 
Jahrestemperatur beträgt + 5,8 R. Am Jahr 1849 
ging das Bud an den Staat über. Val. Kohl, Der 
Rurgaft in Bad E. (Plauen 1858); Flech ſig, Bade. 
(2. Aufl., Leipz. 1875); Pösner, Briefe aus €. 
(Bert. 1864); Funt, BadE. (Dresd.1874); Peters, 
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egenmwärtig auch wieder Bergbau auf Eiſen, Schwe: 
ſel und Silber treiben. €. (urfprünglih Quedlin= 
burg) fommt ſchon im 11. Jabrh. urkundlich vor 
und gehört jeit 1550 zu Kurſachſen. 

Eltmann, Städtchen im bayr. Regierungsbezirf 
Unterfranten und Aſchaffenburg, Bezirfdumt Haß— 
jurt, am Main, bat ein Landgericht, eine jchöne 
Pfarrfirhe, eine Mainbrüde, eine Burgruine und 
(as) 1504 meiſt Fathol. Einwohner, welche Holz: 
handel, Bierbrauerei, ZTöpferei, Hopfenbau und 
Schiffbau treiben. E., anfänglih bloß Schloß, 
wurde im 8. Jahrh. dem Bisthum Würzburg ges 
ihenft und 1335 vom Kaiſer Ludwig dem Bayer zur 
Stabt erhoben. 1 Kilom. nördlich auf der andern 
Seite bei Main? bad Dorf Ebeläbad, Station 
der Bamberg = Aihaffenburger Eifenbahn. 

Elton (Jalton Nor, »Goldener See«), ber be: 
beutendjte und wichtigite Salziee Rußlands, liegt 
im Gouvernement Ajtrahan, im DO. des untern 
Wolgaknies, diht an der Grenze ber Kirgiſen— 
iteppe, bat 203 OKilom. (3,7 OM.) Flächeninhalt 
und bildet ein ovales flaches Peden. Die Tbonufer 
haben eine Höhe von 5—6 Meter, und 8 kleine Flüß— 
chen mit Saͤlzwaſſer ergießen ſich in der najjen Jah— 
reszeit in den See. Bid zu unbefannter Tiefe beſteht 
der Boden aus feſtem Salz, das, vom Regen gelöit, 
eine gejättigte Soole (Rapa) bildet, die den Boden 
bededt (im Frühjahr bis über 60 Sentim. hoch). In 


Die Quellen und Bäder Bad Elfters (Leipz. 1875). der Sonnenwärme ſcheidet fih das aufgelöite, fehr 
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bitter ſchmeckende Salz wieder aus und bildet auf dem 
Boden eine neue Schicht. Das im Frühjahr reich: 
lich zufließende Waſſer löſt dann das leichter lösbare 
Bitterſalz auf und läßt eine feſte ſteinähnliche Maſſe 
(das »alte Salze) zurüd, die ſich allmählich mit 
einer ſchwarzen Schlammfchicht bededt, auf welche 
fich wieder eine neue Salzſchicht lagert. Die oberjien 
5 Geutim. beitehen aus jchneeweipen Würfeln, im 
Annern des Sees wird diefe Schicht oft 12 Gentim. 
did; man hebt fie mit Stangen auf, wäſcht fie ab 
und fährt fie auf Kanälen ‚ans Ufer und von ba 
weiter nad den großen Salzmagazinen zu Saratow 
und Kamyſchin. Zu Anfang des 19. Jahrh. ſtieg 
bie Jahresausbeute auf 8, im einzelnen Jahren au 
15 Dill. Bud; gegenwärtig liefert der See etwa 
MU. Pud (2 7, Miu. Gtr.), d.i. ”/as ber geſammten 
Salzausbeute Rußlands. Das Salz des E. ift dem 
Steinfalz am ähnlichſten, indem. es nur O,1s Proc. 
Shlormagnefium und 98,8 Proc. Chlornatrium ent⸗ 
bält, Aehnlich verhält es fih mit dem nahen Bag: 
kuntſchatskiſee (Bogdoin Dobaſſu), deſſen Salz 
noch reiner iſt als das des E. 

Elton iſpr. elt'n)Freder ick, engl Kapitän, welcher 
ſich neuerdings durch Erforſchung des Limpopofluſſes 
in Südafrika bekannt machte. Er unternahm feine 
Reife, um zwifchen den Tatigoldfeldern und ber Küſte 
bes Indiſchen Dceans einen Verbindungsweg, wo— 
möglich eine Waſſerſtraße, aufzufinden. Im Juli 
1870 ging er von Tati am Schale binab zum Lim⸗ 
vopo, auf diefem zu Boot bis zur Mündung des 
Yipalule und von dba über Land nach Yourengo 
DMarqued. Unterhalb der Ginmündung bes. Dizi- 
nyani in ben Limpopo, unweit ber Zoutpanäberge, 
entdedte er die großartigen Katarakten Tolo Azime. 
E. berichtete barüber in den »Proceedings« der Lon: 
doner Geographiſchen Gejellichaft (Bd. 16) und in 
dem Werk »Extracts from the journal of an explo- 
ration of the Limpopo river etc.« (D’Urban 1871). 
Ende 1871 unternahm er eine zweite Reife von Natal 
nach ben neu aufgefundenen Goldfeldern von Mas: 
vabajtadt im Dijtrift Zoutpansberg der Transvaal— 
republif, welche er ausführlich beichrieb in »Special 
reports upon the goldfield at Marabastadt and upon 
the Transvaal Republie ete.« (DUrban 1872). 
Einen weitern Ausflug, auf welchem er den jungen 
Neifenden Mofjat, der jih der Erpedition Gamerons 
anjchließen wollte, —— beſchrieb er in: »From 
Natal to Zanzibare (D’Urban 1873). 

Eltih (Jolsva, Jelſchau), Städtchen im 
ungar. Komitat Gömör, mit einem berzoglich kobur— 
giſchen Luſtſchloß (ganz aus Marmor), ſtarkem 
Fifenbandel, Marmorbrüchen und cısee) 3076 Einw. 

Eltville (ei feld), Stadt und — im preuß. 
Regierungsbezirk Wiesbaden, Kreis Rheingau, in 
herrlicher Lage am Rhein und an der Naffauifchen 
Staatsbahn, 14 Kilom. von Wiesbaden, hat ein 
Amtsgericht, eine Fatholifche Pfarrkirche, geringe 
Burgrefte mit hohem Wartthurm, ſchöne Landhäuſer 
und Gärten, vortrefflichen Weinbau (96 Heftar), 
eine Schaumweinfabrit, Holzichneiberei und (1871) 
2585 meijt fathol. Einwohner. E (Alta Villa, 
fpäter Eltvilla) fommt jchon 832 vor, gebörte 
Se den Erzbifchöfen von Mainz, die bier oft ihre 

ejidenz und von 1354—82 eine Münze hatten, und 
galt als die Hauptitadbt des Rheingaues. Dafelbft 
ichlofien 26. Mai 1349 Kaifer Karl IV. und Marl: 
graf Ludwig von Brandenburg einen Vertrag, in 
dem jener den Markgrafen Waldemar, bdiejer ben 
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Elton — Elvenich. 


E. beſtand ſchon 1465 eine von Gutenberg unter: 
ſtützte Buchoruderei unter Bechtermüng. 
Iucidiren (lat.), beleuchten, erläutern, erklären; 
Elucidation, Beleuchtung, Erläuterung. 
Eludiren (lat.), etwas vermeiden, demſelben aus: 
weichen; etwas vereiteln; bintergeben, täujchen. 
Elufubriren et), bei Licht oder in der Nacht 
ausarbeiten; daber Elufubration, allgemein 
eine gelehrte Ausarbeitung. 
ul (bebr., Traubenmonat), der 12. Monat 
ber Juden im bürgerlichen und ber 6. im Feſtjahr, 
bat 29 Tage. 
Elufion (lat.), Ausweihung, VBereitelung; Um: 


ti gehung; Ausflucht, Winfelzug. 


Elva, Inſel, |. v. w. Elba. 

Glvas, Stadt in der portug. Landſchaft Alemtejo, 
Diſtrikt Evora, an der fpanijchen Grenze, nahe der 
Guadiana, auf einem Hügel in ſehr fruchtbarer Ges 
send gelegen, iſt Biſchofsſitz und die jtärkite Feſtung 
Bortugals. Außer fieben großen, mit vielen Außen 
werfen verjehenen Bajtionen, weldye die Stadt um: 
ichließen, deden diefelbe noch die beiden, auf Hügeln 
ftebenden Forts Sta. Lucia und Sta. Seiiora ba 
Graga oder la Lippe, von denen das leßtere, im 
18. Jahrh. nach dem Plan eines Grafen von Lippe: 
Scdaumburg erbaut, eine ſehr ftarfe Citadelle ift. 
Die Stadt, im nern finfter und ſchmutzig, bat 
4 Pfarrkirchen (darumter die. jebenäwerthe Dom: 
firdye), 7 Klöfter, ein Theater, eine ausgezeichnete 
Wafferleitung (os arcos, de Armoreiro), aus vier 
übereinander gefepten Bogenreihen beftehend, und 
(1864) 11,088 Einw., die einen einträglichen Schmug⸗ 
gelhandel mit enaliichen Fabrikaten nad Spanien 
treiben. Die Stadt ijt das Alba der Alten. Das 
Schloß wurde von den Mauren gebaut und 1658 
und 1711 vergebens von den Spaniern belagert. 

Elvenich, Beer Joſeph, namhafter Vertheidi— 
ger des Hermeſianismus, geb. 29. Jan. 1796 zu 
Emblken im Regierungsbezirk Aachen, ſtudirte zuerſt 
zu Münfter unter Hermes Theologie und Philos 
jopbie, dann in Bonn unter Heinrid und Näde 
Philologie, ward 1821 Gymnaſiallehrer in Koblenz, 
1823 Brivatdocent in Bonn, 1826 außerordeutlicher 
Profeffor ber Philoſophie daſelbſt und 1829 ala 
ordentlicher Profejior nach Breslau berufen, als 
welcher er jetzt noch dort lebt und docirt. Schon in 
dem Werk »Die Moralpbilofophies (Bonn 1850— 
1833, 2 Bode.) hatte er ſich ald Anhänger bes Her— 
mefianismus gezeigt. ALS nun durch die päpſtlichen 
Dekrete vom 26. Sept. 1835 und 7. Ran. 1836 
Hermes’ Schriften verdammt wurden, fuchte E. in 
jeinen »Acta Ilermesiana« (Oötting. 1836, 2. Aufl. 
1837) zu beweifen, daß jenen VBerbammungsbreven 
eine unrichtige Darjtellung des Hermefianiämus zu 
Grunde liege. Ja, er reifte 1837 mit dem Profeſſor 
Braun jelbit nad Rom, um dort eine Revifiou der 
fraglichen Berdammumgsdekrete zu erwirken. Aber 
unverrichteter Sache veiften beide im Frübjahr 1838 
wieder ab und erjtatteten in den» Acta Romana«, ver⸗ 
bunden mit den »Meletemata theolögiea« (Hannon. 
u. Leipz. 1838) Bericht über die * Rom gepfloge⸗ 
nen Unterhandlungen. E. ward 1839 zum Biblio— 
thefar an ber Univerſität ernannt, bebielt aber 
feine Profejiur bei. Bon feinen fpäteren Schriften 
find die »Bertheidiqgungsichrifte in 2 Lieferungen 
tr 1839), die »Aftenftüde zur gebeimen Ge— 
chichte de& Hermeſianismus« (daf. 1845), »Der 
Hermefianismus und Johannes Perronne, fein rö— 


Segenfönig Günther von Schwarzburg aufgab. In | mifcher Gegner« ¶ Thl. 1, daf. 1844) und »Pius IX, 


Elwart 


die Hermeſianer und der Erzbiſchof v. Geiſſel« (daſ. 

1848) zu erwähnen. €. h ferner der Verfaſſer 
der »Drei gegen Einen« in der Reinkens'ſchen Anz 
gelegenbeit unter dem Namen Siucerud Pacificus 
(Brest 1862) wie auch der »Beiträge aus der Pro: 
vinze im der Balger’ihen Angelegenheit unter dem 
Namen, Mid. Schlichting (dat, 1564). Weiter find 
zwei Abhandlungen zu nennen: »Die Wejenbeit beö 
Geiftes« (Brest, 1857) und »Die Beweije für das 
Dafein Gottes nach Gartefiuse (daf. 1868). Seine 
neuejten Schriften (zwei ®orträge) find: »Der unfehl⸗ 
bare Bapit« und »Der Bapft und die Wiſſenſchaft« 
(Brest. 1875). 

Elwart, Antoine Elie, franz. Komponift und 
Mufıtichriftiteller, geb. 18. Nov, 1808 zu Paris, von 
armer Herfunft, war Chorknabe in der Kirche St. 
Euſtache und erregte burch fein mufifalifches Talent 
bie Aufmerffamfeit Reicha's, der ihn der Madame be 
St Bo zum Unterricht in der Harmonielehre 
übergab, Später trat er ing Konfervatorium ein, wo 
er unter Leſueur und Fetis feine Studien fortjegte 
und mehrere Preiſe gewann, darunter 1834 den 
arogen römijchen, infolge deſſen er nach Jtalien ging. 
Nah feiner Rückkehr erhielt er eine Profeſſur am 
Konjervatorium, E. veröffentlichte verfchiedene 
Werke zu Unterrichtäjweden, wie »Solföge enfantin« 
(mit Damoua und Burmet, 1836), »Möthode de 
chant«, »Petit manuel d’harınonie« (1839, 4. Ausg. 
1553) ; ferner mehrere Meſſen, verfchiedene Opern: 
»Les Catalans« (1840) ,»Les trois Jerusalem« , »La 
visiöre« u. a., eine Muſik zur »Alkeſte⸗ bes Euripides 
(1847), zahlreiche Werke für Rammermufit, 5 Sym⸗ 
phonien, 2 Oratorien, ein Myſterium: »Les noces 
de Cana«, Kantaten, Motetten x. Auch Dichter, 
verfaßte er ein dibaftiiches Gedicht: »L’harmonie 
musieale« (1853). Außerdem fchrieb er: »Traite 
de eontrepoint et de fugue« (1840); »Theorie mu- 
sicale« (1840); »Histoire de la societ6 des concerts 
da Conservatoire imperial de musique« (1860, 
2. Aufl. 1863); »Histoire des concerts populaires de 
musique classigue« (1864); »Petit traite d’instru- 
mentation« (1864) u. a. 

Elwend (Arwend, der Orontes ber Alten), 
ein 3270 Meter hoher Gebirgsftod im weftlichen 
Verfien, füdlich der Stadt Hamaban, zwiſchen den 
Quellgebieten bes Kercha und des Karatjchai, wäh: 
rend acht Monate mit Schnee bededt. Seinen Kräu— 
tern und Mineralien werden von den Umwohnern 
allerlei Wunderfräfte zugeichrieben. 

@ly Cipr. ipfi), Stadt in der engl. Grafſchaft Cam⸗ 
bridge, an der Dufe auf einem Hügel in fumpfiger 
Gegend, ein 1107 gegründeter Biſchofsſitz mit jchöner 
Kathedrale im fächfiichen, normanniichen und eng: 
liſchen Stil, einer der berühmteſten Englands. Die: 
felbe hat 157 Meter Länge, im Traniept 56 Meter; 
die Höhe ber Laterne auf dem Dom über dem be: 
rühmten achtedigen Thurm beträgt 51 Meter, die 
Höhe des Thurms 32 Meter. Die Kathedrale bes 
aing 17.—21. Oft. 1873 —— der Gründun 
von St. Etheldrada, der urjprünglichen Kirche, um 


ſemit ihr 1200jähriges Jubiläum, An fie ftößt die | 


Zrinitvfirche, aus Eduards II. Zeit, eins der voll 
enbetiten Gebäude jener Zeit. Die Stadt hat ein 
Rathhaus, eine Kornbörje, eine lateinische Schule, 
eine Thonwaarenfabrif, Oelmüblen, Brauereien 
und (1870) 8166 Einw. 

Elymdis, im Alterthum Landicaft in Sufiana 
in Berfien, mit friegeriihen Bewohnern, trefjlichen 
Bogenſchützen, das Elam der Bibel. 
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Eljmus 2.(Haargras), Pflangengattung aus 
ber Familie der Gramineen, perennirende Gräfer mit 
zwei⸗ bis breiblütigen Achrchen, die zu zwei ober drei 
nebeneinander ſtehen; die Keichipelzen find ziemlich 
gleich lang und Filrzer als die begrannten und unbe: 
grannten Blüten. E, europaeus L. (Waldgerfte) 
wird 0,9—1,35 Meter hoch, hat breite, tief grasgrüne 
Blätter, iſt der Gerſte ſehr ähnlich und gehört zu ben 
guten Waldgräfern. E. arenarius L. (Strand: 
ober ee Sandhbaargraß) wird 00— 
1,25 Meter hoch, iſt hechtblau, hat flache, ftarre Blät— 
ter, drei⸗ bis vierblütige, unbegrannte Aehrchen und 
oft fußlange Aehren. Die Halme find ſehr zuder- 
reich und geben, wenn fie nicht zu alt find, Rindern 
und Schafen ein angenehmes Futter. Biel wichtiger 
ift aber der Strandhafer für die Kultur des Flug— 
ſandes, den er durch feine weithin Friechenden Wur: 
— befeſtigt. Die Ausläufer gehen oft 3—6 

teter weit, und ein einziger Stock kann in furzer 
sn 10 OMeter beveden. Man — deshalb 

ünen und Dämme an der Nord- und Oſtſee mit 
Strandhafer; in Jsland bat man die Samen als 
Öetreidejurrogat benugt, und die Wurzeln dienen 
wohl auch als Flechtmaterial. 
Elhria, Hauptort der Grafihaft Loraine im 
nordamerifan, Staat Obio, am Blad Niver, welcher 
bier zwei Wafferfälle bildet und zahlreiche Mühlen 
treibt, mit (1870) 4076 Eimw. 
Elyſäiſche Felder, j. v. w. Elyfium. Champs- 
lysöes, |. Paris. 
Elys6e-Bourbon (pr. »burbong), Balaft, ſ. Paris. 
Elyfia (Enelvfia), bei den alten Griechen Orte, 
wohin der Blig geichlagen hatte; fie wurden für 
heilig gebalten. 
Elyfium (griech. Elyfion, elviiiches Feld), 
bei Homer ein ſchönes Befilde am weſtlichen Erdrande 





diegjeit be Dceans, wo, wieim Olymp, ewiger Früh⸗ 
ling berrjchte und ein Fühlenber Zephyr fortwährend 
vom Okeanos herüberwehte. Dort wohnte der blonde 
Rhadamanthys, und dahin gelangten, obne den Tod 
zu Ichauen, auch die Seelen derer, denen bie Götter 
bejonderd gewogen waren, 5. B. Menelaod. Homer 
läßt ed ungewiß, ob man ſich daß E. als Inſel ober 
als Gefilde am Dfeanos denken joll; Hefiod und 
Spätere reden von Inſeln ber —— (f. d.). 
Die lateinischen Dichter folgten den Griechen in 
ihren Schilderungen bed Elyſiums, und Birgit 
brachte e8, wie auch bie jpäteren Griechen, mit der 
Unterwelt in Verbindung. Auch identificirte man 
das Phantafiegebiloe mit Orten der Wirklichkeit 
(Madeira, Kanariſche Inſeln ıc.). 

Elytron (griech. n.), Hille, Scheide, Mutter: 
ſcheide; Elntritis, Mutterfcheidenentzüundung; 
Elytrocele, Mutterſcheidenbruch; Elytroncus, 
Mutterſcheidengeſchwulſt; Elytroptoſis, Mutter: 
icheidenvorfall; Elytrorrhagie, Mutterſcheiden— 
blutung; Glvtrorhaphie, Scheidennaht (chirur— 
giſche Operation), 

Elz, 1) Fluß in Baden, entſpringt im Schwar;- 
| wald, jüblich von Rohrhardtsberg nahe dem Urſprung 
der Brege, ſtrömt raſchen Laufs zuerſt nah N, in 
engem Thal bis Oberprechthal, dann nach SW. bis 
zum Austritt aus dem Gebirge in ſtets ſich erwei— 
terndem Thal und in ber Tiefebene nach NW. biä 
zur Mündung zwiichen Kappel und Wittenmweier. 
Sie ift 90 Kilom. lang und empfängt im Gebirge 
die Wilde Gutach und in der Ebene die Glotter und 
Dream. Zur Verhütung von Ueberſchwenimungen 
in der Ebene dient ber Yeopoldsfanal, der bei 
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Niegel auf der linfen Eeite die E. verläßt und in 
ben Rhein nicht weit von Oberbaufen mündet. — 
2) (Ele, Alzig), Fluß, f. Alzette. 
lad, Stadt im badischen Kreis Freiburg, im 

Schwarzwald, an der Elz, hat eine gothiſche Pfarr: 
firche mit Glaömalereien und Holbein’schen Altar: 
gemälben und (1871) 1130 Fathol. Einwohner, weldye | 

teberei, Seidenzwirnerei, Papiers und Möbel: | 
fabrifation und fünftliche Fiſchzucht treiben. 

Elze (lat. Aulica), Stadt in der preuß. Landdroſtei 
ee Kreis Marienburg, am Ginfluß ber 

aale in die Leine und an der Eifenbahn von Han- | 
nover nach Kaſſel, bat ein Amtsgericht, eine jchöne | 
Pfarrfirhe, eine Nübenzuderfabrif, Fabrikation | 
von Großuhren und Orgeln, Lohgerberei, Sand⸗ 
ſteinbrüche, nahebei auch Steinfeblen; ruben und | 
(1871) 2432 meiſt evangel. Einwohner. Karl db. Gr. | 
batte bier einen Königshof, wojelbit er 796 ein Bis: 
thum gründete, das Ludwig ber Fromme 818 nad) 
Hildesheim verleate. | 

Elze, Friedrich Karl, Literarhiftorifer, geb. 
22. Mai 1821 zu Deffau, ftudirte ſeit 1839 zu Leipzig | 
und Berlin Maffiiche Philologie, die er jedoch bald 
mit ben modernen Sprachen und Literaturen, ind: 
befondere der engliichen, vertauichte, zu welchem Be: | 
huf er wiederholte Studienreijen nach England und | 
Schottland unternahm. Zu feinen erſten Schrif: | 
ten auf bdiefem Gebiet gehören fein »Englifcher 
Lieberichaß« (5. Aufl., Halle 1869) und die nad 
——— Beſtehen wieder eingegangene »At— 
antis, Zeitſchrift für Leben und Literatur in 
England und Amerika« (Deſſ. 1883 — 54). In 
feinen kritiſchen Ausgaben des Hamlet (Leipz. 1857), 
des »Alphonsus, Emperor of Germauy« von G 
Chapman (daſ. 1867) und des Drama's »When you 
see me, you knew me« von S. Rowley (Deſſ. u. 
Lond. 1874) bemühte er ſich, die ſtrenge Methode 
der klaſſiſchen Philologie auf die moderne zu über— 
tragen; die beiden letztgenannten, für die Shake— 
ſpeare⸗Forſchung bedeutjamen Stüde wurden über: 
dies durch ihn zum erjtenmal herausgegeben. Bon 
Elze's ausgezeichneten literarbiftoriihen Biogra— 
phien »Sir Walter Scott« (Dresd. 1864, 2 Bde.) 
und »Lord Byron« (Berl. 1870) wurde bie letztere 
ins Gnglifche übertragen (Lond, 1872). Der Deut: 
ſchen Shakeſpeare-Geſellſchaft gehört E. jeit ihrem 
Beiteben als eins ihrer thätigſten Mitglieder an, 
beſonders feitden ihm nach Bodenſtedts Rüdtritt (mit 
Bd. 3) die Redaktion des »Shakeſpeare-Jahrbuchs« 
übertragen wurde. Eine Auswahl feiner Beiträge zu | 
demfelben erjchien im engliicher Meberfegung unter | 
dem Titel: »Essays on Shakespenre« (Lond. 1874). 
Ton feinen übrigen Schriften nennen wir noch: »Die | 
engliihe Sprade und Literatur in Deutjchland«e 
(Dresd. ———— Frühlingsfahrt nach Edin— 
burg« (daſ. 1860); »Nach Weſten«, Ueberſetzungen 
engliſcher und amerikaniſcher Gedichte (er 1860), 
und die »Abbandlung über den engliichen Hera- 
meter« (daf. 1867). Nachdem E. eine lange Reihe 
von Jahren als Profeſſor am Gymnaſium feiner | 
Vaterſtadt gewirkt, wurde er zu Oftern 1875 auf | 
den neu gegründeten Lehrſtuhl für engliſche Sprache 
und Literatur an der Univerjität Halle berufen. 

Elzevier (Elfevier, lat. Elzevirius), berühmte 
Buchdruderfamilie, welche vorzünlich zu Amfterbam 
und Leiden 1583—1680 gute Ausgaben alter Kiaf- 
ſiker beſorgte. Ludwig E., geboren zu Löwen | 
1540, verließ der religiefen Wirren wegen feine | 
Vaterſtadt und errichtete 1580 in Leiden ein Buch—⸗ 
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händler- und Buchdruckergeſchäft; er ftarb 1617. 
Das erjte von ihm gedrudte Buch trägt ben Titel: 
»Drusii Ebraicarum quaestionum sive quaestio- 
num ac responsionum libri duo, Lugdunensi, 
MDLXXXII«. Den höchſten Glanz erreichte die 
Druderei der E. unter Bonaventura und Abra= 
ham €, von 1622—52, erjterer ein Sohn, letzterer 
ein Enkel Ludwigs. Die aus dieſer Periode ſtam— 
menben a Drude find die geſchätzteſten. 
Das Geihäft zu Amjterdam ward von Ludwig E., 
einen Enfel des erjten Ludwig, 1638 errichtet und 
fam fpäter durch Kauf —— an den Buch— 
drucker und Buchhändler Adrian Moetjens im Haag. 
Ein Urenkel, Peter E., errichtete ein Geſchaͤft in 
Utrecht und ſtarb 1696. Die Elzevier'ſchen Aus— 

aben des Virgil, Terenz umd anderer römifchen 

lajfifer jomwie des Neuen Teſtaments, des Pſal— 
terö 2c., mit rotben Lettern geziert, ber Nachfolge 
Ghrifti von Thomas a Kempis find Meifterwerte ber 
Typographie in Bezug aufKorreftheit und Schönheit. 
Die Elzeviere haben mehrere Kataloge ihres Verlags 
veranftaltet; der legte, von Daniel E. (Amfterbam 
1674), umfaßt auch viele nicht von den Elzevieren 
jelbjt gedrudte Schriften. Die fogen. Elzevier: 
ichen Res publicae find nicht ſämmtlich Elzevier’fche 
Drude Vgl. Aubry, Notice sur les imprimeurs de 
la famille des E. (Bar. 1806); Berard, Essais 
bibliogr. sur les editions des Elzevir les plus pr&- 
eieuses (daf. 1822); Nodier, Theorie des Editions 
elz&viriennes, in feinen »Melanges tir6ös d’une petite 
bibliothtque« (daj. 1829); Ch. Pieter, Analyse des 
inateriaux les plus utiles pour de futures annales 
de l’imprimerie des Elzevir (Gent 1843; 2, Aufl., 


.\daf. 1858) und Annales de l’imprimerie Elzevir 


(Xeipz. 1853); A. de Reume, Recherches histori- 
ques, genealogiques et bibliographiques sur les El- 
z6vier (Brüjf. 1847); »Catalogus librorum offieinae 
Lud. Elzevirii« (Bar. 1855). 

Elzheimer (Eisheimer), Adam, außgrgeidh- 
neter Dealer, geb. 1574 zu Frankfurt a. M,, ber 
Ei eines Schneiders, Fam zu Philipp Uffenbach 
in die Lehre, bielt ſich in verjchiedenen Städten 


Deutſchlands auf und ging dann nad Italien, wo 
‚er 1620 zu Rom im Schuldtburm endete. E. malte 


in kleinem Format und gewöhnlich biftorifche oder 
mythologiſche Vorwürfe in Landſchaften, die er gern 
im hope Licht des Mondes oder in einer 
fünjtlichen Beleuchtung erglänzen ließ. In vorwie— 
gend hiſtoriſchen Bildern iſt er weniger befriedigend; 
jeine Landſchaften aber, mit Liebe ausgeführt und 
von zierlihen Figürchen belebt, gehören zu den reiz= 
veolliten Erzeugnijfen der Kunſt und haben felbft auf 
bie Entwifelung der bolländiichen Kunſt durch Rem— 
brandt Einfluß gewonnen. Bilder von E. befinden 
fih in Frankfurt a. M., Münden, Madrid, Paris 
u a. O. €. bat aud einige Blättchen radirt. 

Emaceriren (lat.), ausmergeln, abmagern, auss 
bungern; Emaceration, Ausmergelung, Abma— 
gerung. 

Email (dev oder das, franz. m., fpr. email]j, 
Schmelzglas), leichtflüſſige, oft durch Metall 
orude gefärbte durchſichtige oder undurchſichtige Glas⸗ 
flüſſe, welche beſonders zum UNeberziehen von Metall: 
arbeiten gebraucht werden. Die Anwendung des 
Emails bezwedt entweder die Verzierung von Luxus⸗ 

——— (ij. Emailmalerei), oder die Her: 
Be lung einer jhüßenden Dete auf metallenen Ge: 
räthen für den Hausbedarf oder für die Technik. 
Eine firenge Untericeidung von Glas und €. ift 
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ſchwerlich durchzuführen. Bei dem durchſichtigen ven der Speifen vollfommen, ſondern fie gibt auch 
E. find fämmtliche Beftandtbeile in voltftändige | den Kochgeſchirren durch ibre glatte, glänzend weiße 
Schmelzung überaegangen, während das opake E. | Oberfläche ein ſehr hübſches Anfeben. Da das Guß— 
durch Beimiſchung von Beftandtbeilen, weldye nicht | eifen, wie alle Metalle, fid, bei Temperaturverände: 
leicht zum Schmelzen fommen (Zinnorvd, Knochen- rungen bedeutend jtärfer ausbehnt und zufammen: 
aſche u. a. m.), eine milchige Trübung befigt, die | zieht als glasartige Körper, fo fpringt die auf der 
dasielbe undurchſichtig macht. Den Hauptbeitand- | Oberfläche des Metalls haftende Glafur bei rafcher 
tbeil der meiften Emailforten bildet ein durch reich: | Erwärmung oder Abfühlung leicht ab. Diefem 
lichen Zufag von Bleiorvd, zumeilen auch von Borar, | Uebelſtand vorzubeugen, gibt man dem Eiſen zwei 
oder durch andere Flußmittel leichtflüſſig gemachtes | Ueberzüge, beren erjter, die Grundmaſſe, beim 
Glas, welches, obne allzu dbünmflüffig zu werden, | Aufichmelzen nicht vollfommen flüffig wird, ſondern 
ichen in mäßiger Glübbige eine wohl jr a Ober: nur eine teigige Konfiftenz befommt , wodurch einige 
Häche bildet. Die Maſſe foll beim Fmailliren | Porofität, daber auch ein gewiſſer Grad von Nach⸗ 
nicht eigentlich zum vollftändigen Fluß fommen; fie | niebigfeit beim Ausdehnen des Eifens erreicht wird; 
foll nur einen teigartigen Zuftand annehmen, bei | der zweite Ueberzug, die Dedmajje, wird volljtän- 
welchem fich das purlverförmig auf das Metall aufs dig gefchmolzen und gibt der Emaillirung die erfor: 
getragene E. zu einem zufammenbängenden Ueber- derliche glatte und weiße Oberfläche. Die Grund— 
zug vereinigt, welcher beim Erfalten ganz bad Anz maſſe beitebt aus Quarz, Borar und Feldſpat (auch 
feben bat, als wäre er völlig flüffig gewefen: Soll | Gips, Ralf, Bleiweiß, I ee und geichlänmten 
eine Metallfläche nur an einzelnen Stellen emaillirt | Thon, weldye Stoffe als äußerjt feines Pulver mit 
werben, fo grenzt man biefe entweder durch aufge: | Wafjer angerührt und auf die vorber forgfältig ge: 
tötbete Metalldraͤhte ab, oder vertieft fie auf pajlende | reinigten und abgebeizten, auch geichliffenen oder ab: 
Meije, wobei dann die Vertiefung das E. aufnimmt | gebrebten, dann erwärmten Eifenwaaren aufgetragen 
(f. Emailmaleret). Im das €. an der metalli- werben. Nach dem Trodnen wird bie Grundmafie 
ſchen Oberfläche befier haften zu machen, verfieht | eingebrannt und bann mitder- zweiten Schicht bebedt. 
man biejelbe oft mit einem Rep Freuzweife ein: | Diefe beiteht aus einem aus Quarz, Borar und 





gerigter Linien ober bearbeitet fie ſo rauh wie | falcinirter Soda (auch Salpeter, fohlenfaurer Mag: 
möglih. Das Metall wird darauf in Kalilauge nefin) zuſammengeſchmolzenen Glas, weldyes als 
gelocht, mit ſchwacher Säure abaeipült, mit Waffer | feines Pulver —— en, bisweilen auch vor dem 
forafältig abgewaſchen, mit dem zu einem ſandarti— 
gen Pulver zerriebenen feuchten E. in dichter Lage 
bededt, an ber Luft getrodnet, über alübenden 
Roblen erbikt, bis es zu rauchen aufhört, und dann, 
ohne es irgendwie abfüblen zu laſſen, in die ftarf 
erbigte Muffel des Gmaillirofend gebradt. Sobald 
die ganze Emailfläche gleichmäßig zur Schmelzung 
gelommen ift, wird ber Gegenſtand vorfichtia, fo dar 
er nur langfam abkühlt, aus der Muffel genommen, 
mit fehr verbünnter Salpeterfäure und falten 
Waſſer gewaschen und mit einer neuen Sage Email: 
yulver bededt, die abermals zum Schmelzen ge: 
bradyt wird. Nachdem auf gleiche Weife eine dritte | Rotbzinferz (odergeib), durch Antimenoryd und 
Emailſchicht angebracht ift, ſchleift man namentlich | Eifenglanz (wachsgelb), durch Eifenoryd oder Uran— 
größere ebene Flächen mit einem nafjen Sanbdftein | oxyd (grüntichgelb). Grün erhält man mit Chrom⸗ 
und bringt, um die nöthige Glätte zu erzeugen, die orxyd oder Kupferorud oder Nideloryd oder antimon: 
Stüde noch einmal in den Ofen. Hierauf fann die | faurem Kupfer oder antimonjaurem Kobalt. Rotb 
Gmailfläche bemalt werden und, nachdem die Malerei | wird am fchönften durch Goldpurpur gewonnen, 
getrocknet ift, zum Ginbrennen der farben nochmals | woblfeileres und minder ſchönes durch Kupferoxydul 
in die Muffel gegeben werden. Zum Gmailliren der | oder Eiſenoxyd oder Schwefelfilber. Manganorvd 
Uhrzifferblätter jchmelzt man 1 Theil Zinn mit 2—6 | gibt Violett, Manganoryd mit Chrom = und Eifen: 
Theilen Blei zufammen und falcinirt die Legi- oryd Braun; die Miſchung von Violett, Dunfel: 
rung in einer flachen eifernen Pfanne bei ſchwacher blau umd Grün gibt Schwarz. Die Intenfität der 
Rothglühhitze, bis fie völlig in ein gelbliches Ge: | Farbe wird von der Menge des färbenden Zujages 
mifch aus Jinn= und Bleioxyd verwandelt ift; dieſes bedingt; durch verichiedene Mengenverbältntije und 
wird fein zerrieben, mit weißem Sand umd Fohlen: | Mifchungen laſſen fich noch vielerlei Nüancen er: 
jaurem Rali oder Natron zufammen gefchmolzen, | zielen. Bol. Bogelaejang, Lehrbuch der Eiſen— 
die gleichmäßig gefloffene Maffe nach dem Erkal- emgillirkunſt (Braunſchw. 1851). 
ten gepulvert umb geihlämmt. Als Grundlage mail champleve und cloisonn6 (pr. emdj 
des Emails, welches, wie oben befchrieben, zum | fhang-löwe, Höaföne), |. Smailmalerei. 
Schmelzen gebradyt wird, dient ein bünnes Kupfer: | Gmailmalerei (Schhmelzmalerei), bie Kunſt, 
blech, welches mit verbünnter Säure blanf gebeizt und | mitteld Emails, db. b. eines mit Metallornden ge— 
mit einer Meffingbürfte etwas raub gemacht wird. | färbten Glasfluffes, der auf Metall, Tbon ober 
Die Fmaillirung des Eifens ift befonders | Glas aufgetragen und eingebrannt wird, zu malen. 
für bie qußeifernen Kochgeſchirre von großem Werth, | Die E. auf Metall (und diefe wird verftanden, 
wird aber auch bei Wafferleitungsröhren, Siebe: | wenn in der Gefchichte der Kunſt und Kunittedhnif 
röbren für Dampffeffel und Lofomotiven, bei Röh- | von »Emaile die Rede ijt) kommt in drei Haupt: 
ren für die förderung von fauren Grubenwäſſern formen vor: al® Zellen= oder Kapſelſchmelz 
und auf Bleh angewandt. Richtig ausgeführt ift | (Email eloisonne), welches bereits den Aegyptern be: 
fie nicht nur fehr dauerhaft und wiberjteht den Säuz: | Fannt geweſen zu sein jcheint, feit dem 6. Jahrh. 


Einbrennen ber Grundmaffe auf diefe aufgeftäubt 
wird. Ein Zuſatz an Bleiornd iſt verwerflich, leider 
aber doch noch bier und ba in Anwendung. 
Gegenwärtig vermag man ber Emailmaſſe fafl 
jede beliebige Farbe zu geben. Weiß wird diefelbe 
durch Zufag von Zinnoryd; weißes E. ift immer 
opaf und überträgt diefe Eigenſchaft auf alle Karben, 
mit denen es gemifcht wird. Blau erbält man durch 
Kobaltoryd; weißes E. mit Kobaltoryd gibt Ver: 
gißmeinnichtblau. Gelb ift in verfchiedenen 
Nüancen daritellbar, 3. B. durch Chlorfilber, ferner 
durdy antimonfaures® Blei und Zinkoryd, durch 
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bauptfählich in Byzanz gepflegt wurde und bis auf 
unfere Tage in China und Japan im Gebrauch ges 
blieben it; ald Grubenz oder Füllungsihmelz | 
(Emailchampleve), welches ſich an jpätrömifchen und 
feltiihen Schmudjacen findet, am Rhein, nament- 
lich in Köln, nachweislich ſchon im 11. Jahrh., in 
en (Limoges) in der zweiten Hälfte des 12. 
Jahrh. in Uebung gelommen ift; als Yimufiner 
oder Maleremail, welches in ai gegen | 
Ende 15. Jahrh. auffam. Bei dem Zellenſchmelz 
bilden aufgelöthete Metalldrähte bie Konturen, in 
bie Zwifchenräume werden die Emailfarben einge- 
laſſen; Hauptwerke: die Eijerne Krone in Monza 
(7. Zahrh.), das Antipendium zu San Ambrogio in 
Mailand von Bolvinius (825), die Bala d’oro in 
Benedig (10. Jahrh.), zahlreiche Reliquiarien, Buch: 
dedel xc.; in China und Japan vorzüglich Vaſen. 
Bei dem Grubenihmelz wird bie Zeichnung in bie 
Mietatfläche gravirt ——— auch gepreßt); in 
—— Bildern behielten haͤufig die Figuren die 
etalloberfläche, während der umgebende Grund, 
die Dimamente ıc. mit Gmailfarben ausgefüllt wur: 
den; Hauptwerfe: ein Tragaltar von Gilbertus 
von Köln im Weljenfhag, das Neliquiar der heil. 
drei Könige in Köln (12. Jahrh.), der Altar— 
aufjag von Meeifter Nikolaus von Berbun (1181) 
in Kloſterneuburg. Bei der Yimufiner E. bildet ben 
Grund eine Lage ſchwarzen Gmaild, darauf wird 
weißes aufgetragen und in dieſes Umriſſe und 


Gmanation — 





Schatten er jpäter folorirte man bieje Malerei 
Grau in Grau noch mit ducchjichtigen Schmelzfar- 





ben. Die Emailleure von Limoges: Penicaud, Xi: 
mofin, Reymond, Gourteys ac., lieferten Gefäße, aber | 
auch Tafelmalereien; im 17. Jahrh. ging hieraus 
die von Jean Toutin erfundene, ber Borzellanmalerei 
verwandte E. mit verglagbaren Farben auf weißem 
Schmeljgrund hervor, welche bis zu Anfang bes 
19. Zahrh. für Medaillond, Uhren ıc. beliebt blieb. | 
An Stalien wurde im 14. Jabrh. das Opera di basso | 
rilievo (Eınail de bassetaille, Email translucide 
sur relief) genannte Berjahren erfunden, in Gold 
gravirte Zeichnungen ganz mit durchſichtigem Gmail 
zu überziehen, ferner im 16. Jahrh. das mit Gold— 
ornamenten überjäcte fogen. venetianijche Gmail. 
Auf Thon malten mit Gmailfarben ſchon die Aſſyrer. 
Aus Perfien und Arabien fam die Kabrifation 
fmaltirter liefen und Thongefäße nad Spanien, 
von dort über Mallorca (daher »Majolica«) nad 
Italien. Die Familien della Robbia in Florenz 
15. Jahrh.), Hirfchvogel in Nürnberg n u. 16. 

—* eutwickelten dieſe Kunſt in ſelbſtändiger 
Weiſe; in Frankreich brachte Bernard Paliſſy (geſt. 
15%) die Gefäße mit farbigen Reliefs auf, und 
ebenda wurden zur Zeit Heinrichs IL eingelegte 
Thonarbeiten (»Henri-deux«) gemacht. — Auf Glas 
werden Gmailfarben jowohl zur Bemalung von Ge: | 
fäßen, als von Tafelglas verwendet; die letztere Art 
bildet die eigentliche Glasmalerei. Bgl. 3. La⸗ 
barte, Recherches sur la peinture en émail (Par. 
1856); Derfelbe, Histoire des arts industriels | 
(daj. 186466, 4 Bde., mit Atlas); Br. Bucher, | 
Geſchichte der technischen Künfte, Bd.1( Stutta. 187 3 
Emanation (lat., »das Ausfließen, Ausſtrömen«), 





Emancipation. 


aus dem Drient und liegt faſt allen orientaliſchen 
Religionsſyſtemen zu Grunde Wuch in die neu: 
vlatonifhe Philoſophie it fie Üübergegaugen und 
jteht nicht allein mit pantheiftiihen Philojophemen, 
fondern jelbjt mit einzelnen chriftlichen Lehren, 3. B. 
mit der vom Ausgang des Sohn: und Geiſtes 
vom Bater, in nabe Beziehung und Berwandts 
ſchaft. Beſonders aber wurde jie von den gnojtiichen 
Barteien auf mannigfaltigfte ausgebildet (vgl. 
Aeon). Der Urjprung des Böjen wird im Emana= 
tionsjyftem durch die Annahme erflärt, daß bie 
Dinge notbwendigerweife um fo jhlechter geworden 
feien, je mehr fie 15 bei dem Augjtrömen aus ibrem 


‚ Urquell von dieſem entfernt hätten. Auch die Labba= 


liftiiche Bhilofophie hat fih das Emanationsſyſtem 
angeeignet. In Newtons Theorie vom Licht (ſ. d.) 
it E. dad Ausjtrömen der Lichtmaterie von ben 
leuchtenden Körpern. 

Emancipation (lat.), die Entlafjung eines Haus: 
findes aus der väterlichen Gewalt. Im ältern rö- 
mijchen Recht war hierzu bei Söhnen ein dreima— 
liger, bei Töchtern ein einmaliger Scheinverfauf 
(mancipatio) erforderlich und dann erſt die förmliche 


Freilaſſung (manumissio) des Hausfindes zulälfig, 
welch leptereö dadurch qus dem Kreis der durch die= 


ſelbe väterlihe Gewalt Verbundenen, der Agnaten, 
und aus der väterlichen Gewalt ſelbſt heraustrat. 
Dieſe umſtändliche Form der E. kam jedoch mehr 
und mehr außer Geltung, ſeitdem durch Kaiſer 
Anaſtaſius die E. durch kaiſerliches Reſkript geſtattet 
wurde (Emaneipatio Anastasiana). Juſtinian end— 
lich erklärte die E. durch Entlaſſungserklärung des 

ausvaters unter Zuſtimmung des Hauskindes vor 

ericht für zuläſſig ——— Justinianea). 
Dem deutjchen Rechtsleben war jene römiſche Sitte 
völlig fremd: der Hausfohn tritt bier, namentlich 
in den Ländern ſächſiſchen Rechts (Emancipatio 
Saxonica), durch Anlegung eines jelbjtändigen Haus 
halts (separata oeconomia), die Haustodyter durch 
Berheirathung aus dem Munbium oder der Vor: 
mundjcaft des Hausvaterd. Die neueren Givil: 
geieggebungen haben das deutich rechtliche Syitem 
mit dem des neuern römischen Rechts zu fombiniren 
ejucht; 10 3. B. das allgemeine preußtiche Landrecht 
Thl. 1,2, 98210 jj.), wonach die väterliche Schutz⸗ 
gewalt bei einem großjährigen Sohn durch abge- 
jonderte Wirtfchaft, Betreibung eines Öffentlichen 
Gewerbes oder Belleidung eines öffentlichen Amts, 
bei einem minderjährigen duch Gejtattung eines 
Gewerbebetriebö oder, wojern er das 20, Lebens⸗ 
jahr zurüdgelegt, durch ausdrüdliche Erflärung des 
Hausvaters vor Gericht umter Zujtimmung des 
Sobns und bei einer großjährigen Tochter durch 
Verheirathung ihr Ende erreicht. In der neuern Zeit 
bat man das Bor E. auf ganz andere Verhältniſſe 
übergetragen und darunter im allgemeinen Ent— 
laſſung, Befreiung aus einem beſchränkten, ab— 
bängigen Zuſtand verfianden. Es kamen im ber 
neuern Zeit in dieſem Sinn zus Sprade: €. 
des Fleiſches oder die Befreiung der finnlichen, 
auf Befriedigung durch materielle Genüſſe ge 
richteten Begierden von den Scranfen, welde 
ihnen auf der einen Seite Eitte und Religion, 


die ftufenweife berabgehende Ausitrömung oder Ent: |auf der andern fociale Verhäftmiiie entgegen: 
widelung aller Dinge aus dem höchſten Weſen. Diefe | ftellen; E. der Frauen oder die Befreiung bed 
Anficht vom Univerfum, wonad es nicht ein Pros | weiblichen Geſchlechts von den Schranten, mit wel= 
duft von Gottes freier Thätigfeit, fondern ein nothe | chen es natürliche und jociale Verhaltniſſe umgeben; 
wendiger Ausflug aus ber göttlichen Fülle iſt, das E. der Schule oder die Befreiung berfelben, be— 
Gmanationsjvpitem (Emanatismus), ſtammt ſonders der Volksſchule, aus dev abhängigen und 


Emancipiren — Emba. 
zur Kirche; &. der Juden Siegelbewahrer, Lord-Statthalter von Irland kann 


untergeorbneten Stellung 
oder die Verſetzung derfelben aus dem frühern Zus 
ſtande der Rechtlofigfeit oder Rechtsbeſchränkung in 
ben des vollen Rechtsgenuſſes umd Gleichſtellung ber= 
felben mit den übrigen Staatsbürgern. Wichtig if 
vornebmfich die E. ber Katholiken in Groß— 
britannien unb Irland ober die Befreiung 
der katholiſchen Bewohner Großbritanniens und 
Irlands von den Rechtsbeſchränkungen, benen fie 
ihre Glaubens wegen unterworfen waren, welche 
folgenreihe Mafregel durd die Parlamentsafte 
vom 13. April 1829 in® Leben trat. Die berrifche 
Stellung der Hochkirche, Hofintereffen und bejon= 
ders ber Umftand, daß das Fatholiiche Irland als 
ein eroberte Land betrachtet und behandelt wurbe, 
waren bie — der frühern ———— 
Ausſchließuñg der Katholiken im briliſchen Reich 
von allen öffentlichen Aemtern und vom Parlament. 
Ron Heinrich VIL. gingen bie erſten beichränfens 
den Rerordnnungen gegen feine beim Katholicismus 
verbarrenden Intertbanen aus. Gefchärft wurden 
diefelben unter der Königin Elifabeth, welche den 
Anmafungen bes Papſtes Paul IV. damit begeg⸗ 
nete, daß fie allen weltlichen und kirchlichen Be: 
amten den jogen. Supremateid anflegte, welcher 
die Verſicherung involvirte, daß man bie Köniain 
als die rechtmäßige Inhaberin der oberften Gewalt 
in geiftlichen und weltlihen Dingen anſehen und 
als ſolche gegen jedermann vertheidigen wolle. 


Eräter wurde diefer Eid nicht nur verjchärft, fon= | 


bern auch noch ein neuer hinzugefügt, der fonen. 
Abjurationseidb, welcher gegen gewiſſe Glaus 
benätehren ber katholiſchen Kirche, 3. B. genen die 
Trangjubftantiationslehre, nerichtet war; ja, es 
wurde dem Unterthaneneid eine —* Form ge⸗ 
geben, daß ihn fein Katholik mehr leiſten konnte, 
obwohl die Verweigerung desſelben hart geahndet 
wurde. Jeder Beamte mußte der öfter erneuerten 
und verſchärften Prüfungsakte zufolge beim Antritt 
feines Amts das Abendmahl nach dem Ritus der 
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er nicht werden; ebenfo bleiben ihm alle den geilt: 
fihen Fundationen auf den Mniverjitäten und ben 
Rollegien zu Eton und Winchefter angebörinen Stel- 
len ſowie die Ausübung des Patronatsrechts inner: 
balb der anglifanifchen Kirche verichloffen. Durch 
die Emancivationsbill wurden Übrigens alle Straf: 
geſetze engen die Katholiken aufgehoben und dieſe 
den übrigen Diſſenters aleichneftellt. Neuere Be: 
wegungen begannen mit Glabditone’8 irifcher Kir— 
chenbill und dem 1870, 1871 und 1872 vor das Un— 
terhaus gebrachten Antrag von Fawkett, ber fogen. 
Dubliner Univerfitätsbill (f. Großbritannien, 
Geſchichte). 
Emancipiren (lat. vgl. manelpium), entknechten, 
freimachen; zur Gleich- oder Vollberechtigung er— 
heben; ſich über beſtehende Schranken x, hinwegſetzen. 
Emaniren (lat), ausfließen, ausgeben; herrüh— 
ren; ergeben laſſen (3. B. Verordnungen). 
&manfor (fat.), ein über die Urlaubszeit hinaus 
Ausbleibender. 
Emanuel (bebr. Immanuel, ſ. v. w. Gott mit 
uns), König von Portugal, der Große oder 
der Glückliche genannt, geb. 3. Mai 1469, beſtieg 
nach ſeines Schwager® Johann U. Tod 1495 den 
portugiefifchen Thron. Seine Regierung war eine 
glüdtiche und glänzende. Bielfeitig begabt und nes 
bildet, entfaltete E. eine große Thätigfeit. Sein 
Hof war eine Schule feiner Bildung und ritterlicher 
Sitte, ein Mittelpunft für Kunſt und Wijjenichaft. 
Das Verhältnis Portugals zu Spanien geitaltete 
fich freundlich, indem E. die Anfantin Afabella, die 
Tochter Ferdinands des Katholiſchen, und nach deren 
Tod ihre Schweiter Maria beiratbete. Diefe Ver: 
bindung mit Spanien veranlaßte aber auch in Por— 
tugal blutige Berfolgungen ber Juden und Maus 
ren, wie denn befonderd in ber Diterzeit 1506 
—5 — gegen den Willen des Königs) Tauſende 
yingeichlachtet wurden. Im Innern ſorgte E. für 
aute Gefepe durch ein neues Geſetzbuch, für gute 


Hohfirche empfangen, der Mebertritt zur fatholifchen | Rechtäpflene wie für die Hebung der materiellen 


Kirche war bei Todesjtrafe verboten, und feinem 
farbofifchen Geiftlichen war der Anfenthalt im Lande 
geitattet. Wiewohl biefe ftrengen Strafgefege nad) 
und nach außer Geltung famen oder gemildert wur— 
den, jo blieben doch nach wie vor die Katholifen vom 
Parlament und von allen Staatsämtern ausge— 
ſchloſſen. Pitt verbieß zwar den katholiſchen Jr: 
ländern bei der Union Irlands (f. d.) mit England 
die Beſeitigung diefer Ungleichheit, fonnte fie aber 
bei Georg II, nicht durchiegen und dankte daher ab. 
Erft als ih Canning die E. ber Katholiken zur 
Hauptaufgabe feines Miniſteriums gejtellt hatte, 
rückte diefelbe ihrer Durchführung näher. Sie war 
bisher ftet3 durch den MWiderftand bes Oberhauſes 
vereitelt worden; ba fich jeboch ihr Haumtgegner, 
der Herzog von Wellington, als Minifter über: 
zeugte, daß nur durch Gerechtigkeit gegen die Katho— 
liken bem Ausbruch gefährlicher Unruben begegnet 
werden Fönne, fo wırrden bie Eide nadı einer Barlas 
mentsafte vom 13. April 1829 enblich jo nefaht, daß 
fie von jedem Ratbolifen geleiftet werden fünnen; 
fie find nämlich nur gegen die Ermordung ober Ab= 
ſetzung eines etwa vom Papſt erfommunicirten 
Koͤnigs ſowie gegen die Anerfenmung irgend einer 
weltiichen Gewalt bes Barjtes im britischen Reich 
gerichtet. Wer ald Katholif diefen Eid leiftel, kann 
zu alten Staatsämtern gelangen; nur Vormund 
des Königs und Reichsverweſer, Lord-Kanzler, Yord: 


Anterejien. Den größten Glanz verliehen aber feiner 
Nenierung die Entdefungsfahrten und Yänberer- 
werbungen im Djten. Unter feiner Regierung um: 
fchiffte Vasco da Gama Afrifa und entdeckte Cabral 
Brafilten. Durch Amerigo Veipucci ließ E. Brafis 
lien näher unterjuchen umd die portugieſiſche Herr— 
ichaft bafelbft befeftinen umd erweitern (1501—1504), 
und burch Vasco da Gama (1502), Pereira, Almeida 
und befonder® durch dem Helden Albuquerque wur— 
ben die neuen Erwerbungen in Oftindien nicht nur 
behauptet, fonbern auch bis zu den moluffifchen In— 
jeln ausgebehnt, wodurch Portugal die bedeutendite 
Seemacht ımd Liſſabon der erjte Handelsplag in 
Europa wurde. Emanuels Kriege genen die Mauren 
in Afrika blieben ohne bedeutende Erfolge. & ftarb 
13. Dec. 1521. 

Eniathin (⸗Küſtenebene«), Landichaft im alten 
Makedonien, welche das flache Alluvialland zwiſchen 
Arios (jet und rer (jest Karafu) 
umfaßte, der Arſitz des makedoniſchen Königthums, 
mit den Städten Beröa, Aegän(ſpäter Edeſſa, wo 
Philipp II. ermordet wurde), Kitbion, Europoß ıc. 
Emathiden, ſ. v. mw. Pieriben (f. d.), die neun 
Töchter bes Pieros, mutbifchen Königs von €. 

Emba (ruſſ. Jemba), ein an Fiſchen reicher 
Fluß im aſiatiſch-ruſſ. Gouvernement Orenbura, 
entipringt auf dem Landrücken Mukhadjar in drei 
Hauptauellent, hat einen trägen Lauf, bejonders in 
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der Steppe, it zwiichen 50 und 100 Dieter breit, 
empfängt mehrere Fleinere Flüſſe und fällt unfern 
der Mündung des Uralfluffes, jüdlich von der ruf: 
fifhen Feitung Gurjew, nach einem etwa 700 Kilom. 
langen Lauf in ben Embinsky-Liman bed Kaspi— 
[hen Meer, bier ein Delta bildend. Der Ausfluß 
der E. ift in neuerer Zeit zu mehreren jchmalen Wal: 
ferrinnen ausgetrodnet; zeitweije verſchwinden auch 
diefe, fo daß die Fiſche zur Laichzeit nicht mehr bins 
aufgeben können. Die Ufer der E. find von Kajak 
Kirgifen) bewohnt; am rechten Ufer des füdlichiten 

uellflujjes haben die Rufen die Veſte Embinsk 
angelegt, von welcher aus die Kafaf in Zaum ges 
balten werden, und welche 1873 der Sammelpunft 
des zum Kriege gegen Chiwa zufammengezogenen 
Orenburger Korps war. 

Embad, Fluß im ruff. Gouvernement Livland, 
entitebt aus verichiedenen Bäcen im Dörpt’fchen 
und im Werro'ſchen Kreis, verftärft fich durch den 
Fuß Päddel und mündet in den 275 ORilom. (5 
OM.) großen Wirzjärw (»Meifen See«), aus wel: 
chem er ald Großer E. wieder hberaustritt. Er durch- 
ftrömt die Stadt Dorpat, ift von bier an ſelbſt für 

rößere Schiffe fabrbar und mündet in den Peipusſee. 
Er it fiichreich. Unter feinen Nebenflüjien jind die 
Waſſula und die Elwa oder Ullila hervorzuheben. 


Die Länge des Fluſſes betränt einſchließlich feines ı 


vaufs durch den Wirzjärw 260 Kilom. 
Emballage (bie, en m., pr. angbälahſch), Um— 


ſchlag, Hülle, in welche zu verfendende Waareı ges 


packt werden; in Faufmännifchen Rechnungen auch 
der Koſtenbetrag des Packmaterials und des Packens; 
emballiren, einballen, paden; Emballeur, 
Ballenbinder, Bader. 

Embargo (m. oder n., ſpan. embargar), der auf 
ein Schiff nebit Yadung gelegte Arreit, um das Aus: 


laufen deöfelben aus dem Hafen, in welchem es ſich 
befindet, zu verhindern. Ne nachdem diefe Maßregel 
gegen die eigenen Untertbanen oder gegen die Aıız | 


gehörigen eines fremden Staats und deren Schiffe 


zur Anwendung gebracht wird, untericheidet man , 


ala civilem oder ſtaatsrecht lichem E. und 
em internationalen oder völferrehtlihen 
&,, welch letzteres auch ald E. im engeru Sinn 
ober als E. fchlechthin bezeichnet wird. Das civile 
E. wird als ein Ausflug des fogen. Staatsnoth— 
rechts, dem fich die Privatinterefien der Intertbanen 
unterordnen müſſen, namentlich dann zur Anwen: 
dung gebracht, wen die Ausfuhr gewilfer Artifel 
im Staatlichen Intereſſe verbindbert werben fol. Das 
internationale &. dagegen fommt einmal ala Re: 
preſſalie ben Angehörigen und den Schiffen eines 
andern Staats gegenüber vor, der zuvor gegen ben 
betreffenden Staat von dem E. Gebrauch gemacht 
oder jonjtige ſchädliche Mafregeln gegen denfelben 
in Vollzug gejegt hatte. Außerdem jtellt fich das €. 
als eine Sicherheitsmaßregel bei eingetretenem oder 
doch bevorſtehendem Kriegszuftande dar. Bricht im 
legtern Fall der Krieg zwiſchen den betheiligten 
Mächten nicht aus, jo werben die mit Beichlag be: 
legten Schiffe fammt Mannfchaft und Ladung freis 

egeben, während im umgefehrten all die vorläus 

ge Beichlagnahme fich in eine Aypropriation um: 


wandelt, da nach Kriegsrecht das feindliche Gut zur ; 


See als gute Prife gilt. Da jedoch neuerdings der 
Grundfag ber Wnverleglichfeit des Privateigen- 
thums im Krieg mehr umb mehr zur Geltung 
Tonımt, fo erfcheint auch jenes Prifenrecht ala un⸗ 
haltbar; die neueren Nölferrechtölehrer verbammen 


Gmbah — Embla, 


ed, und auch die Ai bat es theilweife aufge: 
geben, wie denn z. B. im legten deutjch= franzöfifchen 
Kriegdurc Verordnung vom 18. Juli 1870 (Bundes: 
gejegblatt 1870, Nr. 27) beftimmt ward, daß bie 
franzöſiſchen Handelsſchiffe, wofern ſie keine Kriegs⸗ 
kontrebande führten, der Aufbringung und Weg— 
nahme durch die Fahrzeuge der Bundeskriegsmarine 
‚nicht unterliegen follten. Noch viel weniger kann 
aber alddann die Beichlagnabme fremder Schiffe 
ihon vor dem cinentlichen Ausbruch des Kriens ge: 
‚billigt werden. So wurde denn auch vor dem Aus: 
bruch des orientalifchen Kriegs den in englifchen und 
franzöfiihen Häfen befindlichen ruſſiſchen Schiffen 
eine Friſt von ſechs Wochen zum Auslaufen oder 
Ki Heimkehr offen gelaſſen. Danegen haben die 
‚ Dänen im Krieg von 1864 das E. gegen preußiiche 
und öfterreihifche Schiffe wieder zur Anwendung 
‚gebracht. Nach Seeajjefurangrecht ift übrigens der 
Verſicherer für den durch etwaiges E. dem Ber: 
ſicherten zugefügten Schaden haftpflichtin, und das 
deutſche Handelsgeſetzbuch (Art. 865) beitimmt, daß 
ber Verficherte befugt fein fol, die Zahlung der vol: 
fen Berfiherungsfumme gegen Abtretung der in 
Betreff des verficherten Gegenftands ibm aufteben- 
den Rechte zu verlangen, wenn das Schiff oder’ deſſen 
Ladung unter E. aelegt ift (f. Abandon). 
Embarguiren franze, ſpr. anabarti«), einjchiffen; 
ſich in einen Handel einlajfen; Embarquement, 
| Einfsiffung, Verladung von Waaren. 

Embarras (das, franz. m., fpr. angbärd), Veriwir: 
rung, Berlegenbeit, worin man ſich befindet, Unge— 
legenheit, die man einem verurfacht; e. d’abondance, 
e. de richesse, durch Ueberfülle entitehende Verlegen: 
beit oder Schwieriafeit ber Auswahl, »Reichthums— 
nothe;embarrafliren, in Verwirrung, Verlegen 
beit bringen; embarraflant, verwirrend, in Ver: 
legenheit bringend. 

Embaterion (ariech., n.), Marfchlied, Mari. 

Embaudiren (franz., ipr. angböid-), liſtig armer: 
ben; Embaucheur, Falſchwerber, Seelenverfäufer. 

Embde, Auguſt vonder, Bildnis- und Genre: 
maler, geb. 2. Dec. 1780 zu Kaſſel, beiuchte feit ſei— 
nem 19. Xabr die Akademien in Dresden, Düſſel— 
Fa und Münden, worauf er feinen bleibenden 
Aufenthalt in feiner Vaterftadt nahm. Hier lieferte 

er eine Menge Bildnijfe und treiiliche, porzellanartig 
aemalte Genrejtüde, namentlich ländliche Scenen. 
Unter letzteren fanden befonders fein heſſiſches 
PBauernmädchen mit Brief und Strauß, feine jpie- 
lenden Kinder auf der Branbdftätte des elterlichen 
Haufes (lithographirt von Santer), feine Mädchen 
am Brunnen (geitochen von Otto), fein kuchenhüten— 
des Nichenbrödel (Tithograpbirt von Daniel und 
v), feine am Bach frielenden Kinder u. a. auf 
unſtausſtellungen Beifall. E. jtarb zu Kaſſel 10. 
Aug. 1862. Seine beiden Töchter Emilie (geb. 10, 
Dec, 1816) und Karoline (geb. 31. Jan. 1812) wid: 
meten lich ebenfalls ber Borträt= und Genremalerei. 
Gmbeguiniren (franz., pr. angbenhi«), einem, ſich 
denKopfumwickeln; einem, ſich etwas in denKopf ſetzen. 
Ermbelliren (franz., ipr. angb«), verſchönern; Em: 
beilijfement, Verichönerung. 

Emberiza, j. Ammer. 

Embla (»Grlee), in der nordifchen Mythologie 
das erſte Weib der Erde, Gattin des Ast Efcher ), 
von denen bad Menjchengefchlecht abftammt. Beide 
- wurden von den Afen aus Bäumen bereitet, die fie 
nah Erſchaffung und Befeftigung der Erbe noch un: 
genutzt am Meeresufer liegend fanden. 


Emblem — Embolie. 


Emblem (griech., n.), eigentlich eingelegte Ar— 
beit, daber bei den Alten Name von Werfen der bil: 
denden Kunſt und zwar ber Torentif, die an filbers 
nen, goldenen und ehernen Gefäßen angebracht was 
ren und nach Belieben abgenommen und angeſetzt 
werben fonnten. Die Embleme, bei den Römern 
auch Crustae genannt, waren gewöhnlich aus edeln 
Metallen, zumeilen auch aus Bernitein gefertigt. 
Daber ift E. auch ſ. v. w. Zierat überhaupt; fer— 
ner Sinnbild, Symbol, 3. B. einer Gottheit, wie 
die Gule der Minerva, oder auch eines geijtigen Ge— 
genitandes, wie der Delzweig das E. des Friedens, 
der Lorbeer das des Ruhmes ift. Daher emble— 
matiich, finnbildlih; emblematijiren, durch 
Sinnbild baritellen. 

Embliea Gaertn. (Amlabaum), Pflanzengat: 
tumg aus der Familie der Eupborbiaceen mit der ein⸗ 
zigen Art E. officinalis @Gaertn,, Phyllanthus E. Z., 
einem 6—I Meter boben Baum in Oftindien, Ko: 
tihindina und China, mit ſchmalen, ſpitzigen Blät- 
tern und gehäuften, weißlichgelben, achjelitändigen 
Blüten, dejien Früchte, von der Größe einer kleinen 
Stachelbeere, ſehr jauer find, friih und eingemacht 
gegeſſen werden und getrodnet, doch auch mit Juder 
eingemacht unter dem Ramen graue Myrobala= 
nen (Myrobalani Emblicae s. griseae) nach Europa 
als Leckerei fommen, früber auch in den Apotheken 
alö aelind abführendes Mittel gebräuchlich waren. 
Das Holz ift hart und wertbvoll, die Rinde dient 
zum erben und Kärben; in Travancore legt man 
Zweige des Baums ind Waſſer, um dies zu reinigen 
und ibm einen angenehmen Geichmad zu ertheilen. 

Emboitiren (franz., ipr. angboat-), einfchadhteln; 
Emboitement, Einihachtelung, auch von ver: 
ſchlungenem Sapbau, wo ein Saß in bem anbern 
ſtedt, aebraucht. 

Embölie (griech., von embölos, Keil, Pflockh), bie 
Verſchleppung feiter Körper innerbalb der Gefäh- 
röbren durch die Kraft des Blutftroms aus ber einen 
Gefäkproping in eine andere, mehr oder minder ent: 
fernte Gefäßprovinz des Körpers. Dieſer merkwür— 
diae Vorgang wurde in den Jahren 1845—47 von 
Virchow entdeckt und auch ſogleich in feiner ganzen 
Tragweite für die gefammte ‘Bathologie richtig er— 
fannt. Virchow bat zunächſt durch Verſuche an 
Tbieren feſtgeſetzt, daß in der That feite Körper ber 
verichiedeniten Art und von bem verjchiedeniten ſpe— 
cifiſchen Gewicht vom Blutitrom innerbalb der Blut⸗ 
aefähe verichleppt werden fünnen. Kleine Kügelchen 
aus Hollundermarf, aus Wachs und Kautfchuf, 
ferner Blut⸗ und Faferjtoffgerinniel aus den Gejähen 
getödteter Thiere und menſchlicher Leichen werden 
ebenfo fiber und leiht vom Blutjtrom forttranss 
vortirt als QDuedfilberfügelchen und andere jpecifiich 
ſchwere Körper. Der verfchleppte Körper wird ala 
Gmbolus, der Vorgang jelbit ala E. bezeichnet. 
In der Natur find es jajt immer Blut- und Faſer— 
ſtoffgerinnſel, melde fich in den Venen aus irgend 
einem Grund gebildet haben, die bei dem Vorgang 
der E. in range fommen, und zwar werben ſowohl 
arößere Gerinnfel (Thromben), als auch Heine Frag⸗ 
mente von folchen embolifch verfchleppt. Die Quelle 
der &,, d. b. der Ort, wo bie Emboli entitanden 
find, liegt am bäufigiten in ben Körpervenen und in 
der rechten Herzbälfte, feltener in den Lungenvenen, 
in ber linfen Herzbälfte und den Arterien. Der 
Ort, wohin die Emboli durd den Blutitrom verbracht 
werden, ift von vornherein durd die anatomische 
inrichtung des Gefäßſpſtems und die Fonftante 
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ı Richtung des Blutſtroms vorgezeichnet. Die aus 

den Venen des großen Kreisiaufs ftammenden Em— 
boli gelangen durch die Hobladern und durch die 
‚rechte Herzbälfte in die Yungenarterienäfte, wo fie, 
vorzugsweiſe in den umteren Yungenlappen, ange— 
halien und durch den Drud des nachrückenden Blus 
‚tes eingefeilt werden, fobald der Durchmeijer des 
Embolus fich demjenigen des dadurch veritopften 
Gefäßlumens näbert. Die aus den Lungenvenen, 
‚ der linfen Herzbälfte und den großen Körperarterien 
ftammenden Emboli fünnen nur in dem Arterien 
des großen Kreislaufs angehalten werden. Beſon— 
ders ijt es die Milz- und Nierenarterie, bie linte 
Kopfſchlagader und gewiſſe Gebirmäjte derſelben 
ſowie die linke Schenkelarterie, welche auf dem Weg 
der E. verſtopft werden. Der Embolus verſtopft das 
Gefäß, in welches er eingekeilt worden iſt, mehr oder 
weniger vollſtändig, hemmt den Blutſtrom in demz 
jelben oder hebt ibn vielmehr gewöhnlich ganz auf 
und vergrößert ſich noch dadurch, daß neue Blut: 
und Falerjtofiichichten fich auf demfelben ablagern. 
In der Regel iſt die Verftorfung des Gefähes durch 
den Embolus eine dauernde, indeſſen kann letzterer 
auch ſpäter zerfallen und das bisher verſtopfte Ge— 
fäß für den Blutſtrom wieder durchgängig werden. 
Was die Natur der Emboli anbelangt, ſo ſind es in 
der großen Mehrzahl der Fälle Blut- und Fajerftoff: 
| gerinnfel, die, zumal bei jehr aeihwächten Kranken, 

in den Benen der Schenkel und des Bedens ſich bil- 
‚den umd bei Gelegenheit einer fchmellen Bewegung, 
‚beim Stuhlgang oder nur beim Aufrichten des 
‚ Oberförpers jtüdweije abgebrohen und nun burch 
den Blutſtrom in die Yungen fortgeſchwemmt wer: 

den. Aber ed kommt auch vor, daß kranke, nament: 

lih verfalfte Herzflappen oder Stüde von der 

atheromatds entarteten Innenbaut der Morta dom 
Blutſtrom abgerijfen und emboliſch in die Körperar— 

terien verſchleppt werden. Ferner können gewiſſe 

Neubildungen, 3. B. Krebfe, Sarfome, Knorpelge— 
ſchwülſte zc., welche in das Innere einer Vene ber: 
eingewachſen find, bruchſtückweiſe mit dem Blutſtrom 
in entiernte Organe weggeführt werden, wo dann 
der Geichwulitembolus zu einer felbitändigen meta= 
jtatifchen Geſchwulſt berammwachfen kann. Auch ein: 
zelne Zellen jolher Neubildungen fünnen emboliic, 
weggeführt werden und auf diejem Weg die metajta- 
tiiche Verbreitung von Geſchwülſten über den ganzen 
| Körver vermitteln. Atmojphärijche Yuft, welche bei 

Gelegenheit einer Verwundung zufällig in die Venen 
übergetreten iſt, flüſſiges Fett aus gebrochenen Kno— 
chen, thieriſche Paraſiten, welche zufällig in die Blut: 
gefähße gerathen find (3. B. Echinococceen, Trichi- 
nen 2c.), alfe diere Körper fünnen gelegentlich die 
Rolle eines Embolus Übernehmen. Die Folaen der 
E. find fehr mannigfacher Art. Werden dur bie 
&. größere Körperarierien verftorft, 3. B. die Scheu: 
kelſchlagader, jo wird der Zufluß arteriellen Bluts 

zu dem Schenkel plöglich unterbrochen werden, umd 

wenn fich nicht alsbald ein auäreichender Seiten: 
kreislauf entwidelt, jo wird das bluticere Glied ab- 
ſterben und brandig werden. Ganz ähnlich verhält 

es fich bei der E. der Gebirnarterie, welche zur 

weißen ober gelben Gebirnerweichung, d. b. zum gez 
ruchloſen Brand des Gehirns, führt. Die €. der 

Milz, der Nieren und der tungen führt in ber Re— 
gel zur Bildung -hämorrhagiſcher Infarkte«, d. b. 

es erfolgt eine allmäbliche blutige Anftltration der 

im Bereich der embolifirten Arterien gelegenen Or: 
‚ ganabichnitte; die mit Blut durchtränften Theile 
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ſterben darauf gewöhnlich ab, ſchrumpfen langſam 
ein und hinterlaſſen zuletzt eine Fleine Narbe, Wenn 
die Quelle des Embolus in ber Näbe einer ver: 
jauchenden Wunde oder eines fonjtigen Fäulnisherds 
lag, jo wird der Embolus in der Regel felbit faulige 
Eigenſchaften annehmen. In biefem Fall ruft er an 
dem Ort, wohin er verfchleppt worden ift, wiederum 
eine heftige Entzündung mit Eiterbildung und Ueber⸗ 
gang bes Entzündungsherds in Fäulnis oder fauli- 
nen Bramd hervor. Auf dem angegebenen Umſtand 
beruht die Bildung der metaftatiichen Abſceſſe bei 
der Pyämie oder der Eiter: und Yauchevergiftung 
des Bluts. Die Symptome der €. find bei ben ein= 
zelnen davon betroffenen Organen natürlich ſehr 
verfchieden; im allgemeinen find es die Zeichen einer 
vlötzlich eingetretenen Gefäßverſtopfung: Blutleere, 
gehe Funktion c. Die E. großer Lungenarterien- 
äfte ruft plötzliche Athemnoth bis zur Erſtickungsge— 
fahr, ja ſogar wirklichen Erſtickungstod hervor. Die 
E. der Gehirmarterien verläuft meist unter dem Bild 
eines Schlagfluſſes. An den Gliedmaßen tritt bei 
E. ihrer Hauptihlagadern ſofort Bläſſe und Kälte 
bes Theils, Unempfindlichkeit, Schwerbewenlichfeit, 
ichliehlich Brand des Gliedes ein. — Vgl. Birhow, 
Gefammelte Abhandlungen (Frankf. a. M. 1857); 
Gobnbeim, —— über die emboliſchen 
Proceſſe 1872). Val. auch Thromboſe. 

Embolismus (griech.), Einſchaltung, 3. ®. eines 

Tags, Monats, Jahre, |. Schaltjahr. 

hölas (griech. &mbolos), eigentlich Keit, 
Pflod, Zapfen überhanpt (f. Embolie); dann ber 
metallene Schnabel am Kriegsſchiff; auch eine feil- 
fürmige Stellung der griechifchen Heere, welche dazu 
diente, in das feindliche Heer einzubringen umd es zu 
durchbrechen. Inder Liturgie heiht beiden Kirchen: 
föhriftftellern bie fiebente Bitte E., die, weil fie 
alle anderen Bitten einfchlieht, bejonders be: und 
ausgezeichnet zu werben pflegte. Embolifc (em: 
boliform), eg 

Embonpoint (das, franz. m., jpr. angbongpoäng), 
Mohlbeleibtheit, mäßiger Grad von Fettheit bei 
Mobibefinden. 

Embothrites Ung., vorweltlihe Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Proteaceen (ſ. d.). 

mboudiren (franz., fpr. angbũſch ·), ein Blasin⸗ 
ſtrument in Bezug auf den Anfag handhaben; ein 
Pferd mit einem paſſenden Gebiß verfeben; Em— 
bouchement pr. «büfh'mäng), der Anſatz beim Spiel 
von Blasinſtrumenten; Em bouch ur e ſpr. bũſchuhr), 
Mundſtück von Blasinſtrumenten; Mündung eines 
Fluſſes, Hohlwegs, Geſchützes ac. 

Embourfiren (franz., ſpr. angburf«), einbeuteln, 
einfaden. 

Embrandiren (franz. , fpr. angbrangid-), verzwei⸗ 

en; Hölzer durch Zapfen aneinander fügen; Straßen 
in einander münden laſſen; Embranchement, 
Rerzweisung; Verbindung von Balken und Spar: 
ren mittels Japfen. 

Embrafiren (franz., for. angb«), in Brand ſetzen, 
anzünden; Embrasure (franz., fpr. »führ), Schieß: 
fcharte für Geſchüß; Fenſteröffnung. 

Embraffiren Mae fpr. angb-), umarmen; im 
Kriegsweſen zwifchen zwei Feuer bringen; Em— 
braffade, Umarmung. 

Embrodiren (franz., fpr. angbroig.), aufipiehen, 
mit dem Degen ꝛc. 

Embronilliren (franz., for. anabruji), f. v. w. 
Brouifiren; Embrouillement ter. »bruj'mäng), 
Verwirrung. 


— Embryo. 


I|_ Embrun (for. angbröng), Arrondiſſementshaupt⸗ 
ftadt und Kriegsplatz dritter Klaſſe im franz. De- 
partement Oberafpen, auf einem fteilen Felshügel, 
den bie Durance beipüft, und am Fuß des 2544 
Meter hoben Mont St. Guillaume, * eine jchöne 
Kathedrale im romanifchen Stil (der Sage nach von 
Karl db, Gr. gegründet, mit einem uralten Marmor: 
relief und einer im Mittelafter berühmten Statue ber 
beit. Jungfrau), andere alte intereſſante Gebäude, wie 
ı den ehemaligen erzbiichdflichen Palaſt (jept Raferne), 
das Jeinitencollöge (jept Gefängnis), das Kapuzi— 
nerflofter, das Hofrital, Theater ıc., Fabriken für 
Tuch, zahlreiche Märfte und (1872) 3751 Einw. Die 
Stadt iſt auch Sig eines Tribunals erjter Initanz 
fowie ber Academie Flosalpine und bat ein Kollege. 
Die Umgegend, gebirgig und waldreich, hieß früber 
Embrunois. E., im Altertbum Ebrodunum 
genannt, hatte jchon 364 einen Bifchof, ward im 
9. Jahrh. zum Erzbisthum erhoben und ftand feit 
1020 unter eigenen Grafen; nefchichtlich ift es durch 
mehrere Koncile merfwürdig. Im Jahr 1583 er: 
oberten bie Proteftanten die Stadt, 1692 die Sa— 
voyer, welche fie aber bald wieder ränmten. 1802 
ward das Bisthum aufgehoben. 

Embruniren (franz., ipr. angbrü+), brinmen, mit 
bunfler Farbe übersiehen; nachdunkeln. 

Embryo (griech, Reim, Keimgebilde«), der tbie- 
‚rifche Organizmus in feiner erften Entwiefelungs- 
| periode nach ber Zeugunug. Der tbieriiche und menſch⸗ 
| fiche E. Heißt auch Fötus (f. d.) oder Frucht (Leibes— 
' frucht), namentlich, wenn er in feiner Entwickelung 

fo weit fortgeiähritten ift, daß man das Geſchlecht 
an ihm unterſcheiden kann. Seine Entwidehungs- 
zeit ift bei jeder Thiergattumg verichieden. Beim 
enfchen beläuft fich die Zeit, während welcher er 
als Theil des mütterlichen Organismus in ber Ge— 
bärmutter verweilt, alfo das Leben des Menſchen 
vor ſeiner Geburt, der Regel nach auf 40 Wochen 
oder 230 Tage. Der menſchliche &. entſteht aus 
‚einem reifen, befruchteten Ei. Die Befruchtung des 
Eies durch den menſchlichen Samen erfolgt, nad: 
dem dieſes ben Eierſtock verlaflen hat und durch die 
Eileiter in die Gebärmutter fortbewegt wird, zu wel: 
her Wanderımg etwa 14 Tage erforderlich find. 
| Unmittelbar nach der Befruchtung gebt im Ei eine 
| Reränderung vor fich, welche im weientlichen barin 
\befteht, daß das Protopfasma (ber Dotter) der Ei— 
zelfe nach Auflöfung ihres Keimbläschens die fonen. 
Furchung erleidet, wobei es in eine große Anzahl 
fleinerer Zellen ungebildet wird. Die oberflächlich 
gelegenen Furchungszellen legen fich an die Innen— 
fläche ber Zona pellueida, d. b. der dicken, alasartia 
durchfichtinen Zellmembran der uriprünglichen Ei— 
elle, und bilden durch ihre Verſchmelzung die dünne, 
urchfichtige Keimblafe, in welcher die hell geworden: 
Dotterflüffigfeit eingeichlojfen ift. An einer Stelle 
der Keimblafe bildet fih durch fortdauternde Zellen- 
wucherung eine Nerdidung von Freisfürmiger Ge: 
ftalt, der Fruchthof. Derſelbe trennt ſich ſehr früb 
in zwei Schichten, das Äußere und innere Keimblatt, 
welche vom Fruchtbof aus allmählich weiter wachen 
Zwiſchen den beiden Keimblättern entiteht im Frucht⸗ 
| bof das mittlere Keimblatt, welches jedoch die Gren— 
zen des Fruchthofs nicht überfchreitet. Am Frucht: 
| Bf tritt, wenn das Gi auf 8—10 Milfim. beranges 
wachſen ift, ein Längsſtreifen, der Dehnittofseijen 
Baers, als erfte Anlage beitinnmter Organe auf: es 
‚tft die Uranlage des Nervencentraforgang in Norm 
| einer Röhre, des Mebullarrohrd. Aus dem vordern, 
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blaſenartig erweiterten Abſchnitte des Medullarrohrs ſchlägt, um im die den ®. dicht umgebende innere 
gebt bas Gehirn, aus dem bintern jchmälern Ab: | Eibaut (Amnion, Schafhaut) überzugehen. Diele 
Ichnitte das Rüdenmarf bervor. Etwa vier Wochen | Spalte umfaht die Stiele des Nabelbläächen® und 
nad der Befruchtung bildet fich an der Bauchfeite | der Allantois, welche außerhalb des E. an feiner 
des E., welcher eine kahnförmige Geftalt darbietet, | Bauchfläche zwiichen den Eihäuten liegen. Im zwei: 
das primäre Darmrobr. Lebteres bleibt an einer | ten Monat erreicht der E. eine Yänge von 1U—35 
Stelle offen. Bermittels der Oeffnung ftebt es mit Millim.; es tritt die fnorpelige Anlage des Skeletts 
der —* der Dotter- oder Keimblaſe, welche ſpäter mit blaſſen gallertartigen Muskeln und Nerven im 
den Namen der Nabelblaſe erhält, in Verbindung mittlern Keimblatt auf. Der Kopf macht faſt die 
durch einen immer ſchmäler werdenden Gang, ben Hälfte des ganzen E. aus. Das Geficht fängt an, 
Nabelblafengang (Duetus omphalo - mesaraicus). ſich zu entwideln, und aud Spuren der Sinnes: 
Der E. jelbjt ſchnürt fich von der Nabelblafe mehr | organe laſſen fich bereits entdeden, die Augen als 
und mehr ab und hängt am Ende mit diefer mar | oberflächliche fchwarze Punkte, die Naienlöcher als 
noch an einer Stelle, dem Nabel, zufammen. Am | flache Gruben, die Obren als feichte Vertiefungen, 
vordern Ende der Fabnfürmigen Leibeshöhle bildet | der Mund als weite Spalte, in deren Grund man 
ſich die Uranlage des Gentralgefäßivitems: das | die Junge als eine Meine Hervorragung wahrninunt. 
Herz; anfangs ein folider Zellenftrang, jtellt eö bald | Die Anlage der Augen und des innern Gehörorgans 
einen einfachen geraden Schlauch vor und gebt am | find blafenartige Vorftülpungen an ber Hirnblafe. 
vorbern Ende in einen Arterienftamm über, während | Die Kiemenfpalten find fait ganz geichleifen und nur 
in fein binteres Ende ein einfacher Benenjtanını ein | noch an feichten Furchen zwiichen den ehemaligen 
münbet. Im Berlauf der britten oder im Anfang | Kiemenbögen fenntlih. Der Hals ift fehr kurz und 
der vierten Woche nach der Befruchtung ift die’ der Rumpf mit fo bünnen ae verjeben, 
Grundanlage der Hauptgebilde (alfo Hirn umd daß Herz und Leber durchſchimmern. Die Leber und 
Rüdenmart, Darm, Herz) bed nunmehr etwa 7—8 | Milz forwie die Lımgen und Luftröhre entwideln fich 
Millim. langen E. fertig. Inzwifchen hat fich die als Anhänge des Darmrohrs. Arme und Beine 
Zona pellueida der urfprünglichen Eizelle zu der | find in der Form von furzen Stümpfen mit Ans 
mittlern Gibaut ober dem Chorion unngebifbet, | Deutungen der Finger umd Zehen vorbanden. Der 
welches äußerlich mit zarten Zotten befegt it, die | ganze E., an deifen Bauch fich um bie fünfte Woche 
ſich in die Schleimhaut der Gebärmutter einjenfen. | der den E. mit der Gebärmutter vereinigende Nabel: 
Yegtere wird dadurch zur äußern Gibaut: Mem- | ftrang verlängert, ſchwimmt im Frucht: oder Schaf: 
brana deeidua. Die innere Fibaut oder dad Amnion | waffer (liquor amnii), ift überaus beweglich und 
gebt aus dem äußern Blatte der Keimblafe oder Na= | wechielt feine Lage ſehr häufig. Gegen die fiebente 
beiblafe hervor, das fih vom innern Blatt abhebt, | Woche beginnt die Verfnöcherung des fnorpeligen 
um fi an die Innenfläche der Zona pellueida anzu= | Stelettö, und zwar zuerft in ben Schlüjielbeinen. 
legen. Die Abbebung geichieht in Form einer wall: | Im dritten Monat erreicht der E. eine Länge von 
artigen Kalte, welche bem E einwächft und zuletzt 6—7 Gentim. und die Schwere von 15 Gramm. Gr 
wie ein zufammengezogener Beutel über dem Rüden ändert jett fein Aeußeres fo fehr wie in feinem 
bes 6. ſich jchließt (dritte Woche). Um bdieje Zeit | Monat. Das Nabelbläschen ift verſchwunden, daher 
bildet fi am bintern Ende des Darmrohrs ein | auch die Ernährung des E. durch dem bereits aufs 
Säckchen: die Allantois oder Harnhaut. Sie wächſt gezebrten Dotter nicht mehr ftattfindet. An jeine 
durch bie Nabelöffnung hervor und wächſt weiter Teile tritt jeßt der eg | des Bluts durch die 
zwiſchen Ammion und Chorion hin. An der Ober: Gefäße des Nabelitrangs und den Mutterfuchen, aus 
fläche der Allantois verbreitet fih ein Gefäfne | deſſen mäütterlichem Theil der E. Nahrung umb 
des E., welches mit der Allantois allmählich bis an | Sauerftoff empfängt. Da mithin jet das Kind vom 
das Ghorion bingetragen wird. Sobald died ge: | Blute der Mutter ernährt wird, während es fich 
ſchehen, wachien die Blutgefäße der Allantoiß (die | vorher von dem Dotter des Kies erhielt, geht das 
Rabelgefähe) in die Choriongotten hinein, wodurd | Wachsthum desjelben von nun an in weit jtärferem 
ſich an der betreffenden Stelle die Placenta oder ber | Grade vor fih. Im dritten Monat tritt auch die 
Mutterfuchen bildet. In diefem Organ treten die | Anlageder Geſchlechtsorgane auf. Sowohl die männ- 
Blutgefäße des mütterlichen Organismus in die | lichen ald die weiblichen eihlechtöorgane entwideln 
engjte Beziehung zu den Gefäßen bed E, bier erhält | fich genau aus ber gleichen Anlage, indem einzelne 
fein Blut die erforderliche Sauerftoffmenge von Theile der Anlage fich bei dem einen Gefchlecht 
außen ber zugeführt. Der vor dem Nabel gelegene | jtärfer und in anderer Richtung entwideln ala beim 
Theil der Allantoid verfchwindet bald nach Einlei- andern Gejchlecht. Im vierten Monat, an deſſen 
tung des Placentarfreiglaufs, ber in ber Bauchhöhle | Ende der E. eine Länge von 10—12 Gentim. und 
aelegene Theil berjelben bildet fich zur Harnblaſe eine Schwere von 150 Gramm bat, zeigt fich die 
um. Die Bildung des Mutterfuchens fällt im den | Haut rofenroth durchfcheinend; der Kopf bedeckt fich 
Anfang des zweiten Monat3 vom Embryonalleben. | mit dünnem Flaum, das Gefiht wird fänger und 

Ilm biefe Zeit wird ber Kopf bed E. mur durch eine | gewinnt menschlichen Ausdruck, alle Organe nähern 
Meine, vom Rumpf burdh eine —— ſich immer mehr ihrer bleibenden Proportion; die 
ſchiedene kugelige Hervorragung ohne alle Oeff- menſchliche Form tritt mehr hervor, indem auch die 
mungen angedeutet, und ber der Ertremitäten noch | Ertremitäten fiärfer wachfen. Im fünften Monat ift 
entbehrende Rumpf enbigt in eine ſchwanzähnliche der E 23—28 Gentim. lang und 180300 Granım 
Spitze. Auf beiden Seiten bed Halfes find vier ſchwer. Die rungelige Haut verliert ihre Durch: 
durch fleifchige Zwiſchenwände (Kiemenbögen) von | fichtigfeit und überzieht fich allmählich mit einer 
einander getrennte Definungen, bie fogen. Kiemen- | fäfeartigen Schmiere (Fruchtichleim); bie Haare 
ipalten, welche in ben Schlundkopf einmünden, bes | fangen an, fowohl am Kopf als aud am fibrigen 
merklich. Der Unterleib zeigt vorn eine weite, längs | Körper (Wollhaar) zu wachen; die Nägel werden 
verlaufende Spalte, an welcher fich die Haut ums | hornartig, die Dunndärme enthalten ſchon Kindspech 

Dieyerö Ron. »Veriton, 3. Aufl., VI- Bd. (1. Juni 1875.) 6 
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(Sale mit Edileim). Im ſechsſten Monat be: 
trägt bie Länge des E. 25—32 Gentim., die Schwere 
00-1000 Gramm. Er fchwimmt noch frei im 
chtwaſſer und macht bie erſten Bewegungen. Gr 
ann jegt lebenb geboren werden, athmen, wimmern 
und fich felbit einige Zeit bewegen, gebt jedoch fehr 
bald zu Grunde. Der Kopf ift noch unverhältnis— 
mäßig groß, die Purille noch durch eine Haut (Pu: 
pillarmenibran) verichlofien. Im fiebenten Monat, 
wo der E. 33—36 Gentim. lang und 1—1’ Kilogr. 
ichwer ift, kann derſelbe geboren und bisweilen auch 
ſchon lebend erbalten werden. Im achten Monat 
beträgt die Länge des E. 36— 39 Gentim., die Schwere 


1'a—2 Kilogr. Die Augenlieder find geöffnet, die 


Hornhaut iſt durchſichtig und die Pupillarmembran 
verſchwunden. Im neunten Monat iſt der E. gegen 
40—42 Gentim. lang und 2 —-3 Kilogr. ſchwer, im 
zehnten Monat 42—45 Gentim. lang und 3—3 "a 
Kilogr. fchwer. Die Wollbaare verjchiwinden, bie 


bisher rothe Haut ift dicht und weißrötblich, bie: 


Kopfbaare verlängern fi, die Nägel werben feit, 
die Ohrknorpel did und feit. Die äußere Oberfläche 
des E. iſt mit Fruchtſchleim überzogen, im Darme 
kanal findet ſich Kindspech, in ber Gallenblafe Galle, 
in ber Harnblafe Harn. In ben eriten Monaten der 
Schwangerfchaft liegt der E. umgeben von Frucht: 
wafler, nicht weit entfernt von der innern Fläche 
des Eies, weil der Nabeljtrang noch ſehr kurz it. 
Nach und nach, mit der Ausbildung der Nabelgefühe, 
wirb biefer länger, und der E. entfernt fich immer 
mehr von der Wand des Eies, fo daß er im fünften 
und fechöten Monat frei im Fruchtwaſſer ſchwimmt 
und nach der Stellung der Diutter bald dieje, bald 
jene Lage einnimmt. Allmäblich aber ſenkt fich der 
verhältnismäßig fchwere Kopf nach abwärts und 
nimmt ben tiefllen Bla ein; jedoch erjt vom ſieben⸗ 
ten Monat an befommt ber €. eine beftändigere 
Lage, da fi bis dahin die Quantität des Frucht 
waſſers im Verhältnis zur Frucht vermindert, letz⸗ 
tere dagegen am Umfang bebeutenb zugenommen 
hat. Bei einer regelmäßigen Schwangerichaft nimmt 
ber E.am Ende derjelben innerhalb ber Gebärmutter 
folgende Lage ein: Der Kopf ift nad unten gegen 
ben Muttermund gekehrt und fteht nahe dem Gin: 
gang des Fleinen Bedens; der Steiß ſieht nach oben, 
a8 Hinterbaupt ſeitwärts, meift nach der linfen 
Hüftpfanne, das Geficht nach rechts, der Rüden nad 
ber linfen vorbern Seite; der Bauch ijt nad) ber rech= 
ten bintern Seite gewendet. Das Kinn ift gegen die 
Bruft angebrüdt, die Beine find mit ben Knieen an 
ben Bauch angezogen, bie Unterfchenfel oft überein: 
anber geichlagenz; die Arme Freuzen ſich entweder 
auf der Bruft, oder find an die Bruft und mit den 
Händen an das Geficht gedrüdt. Was die Bewe— 
gungen im unb am €. betrifft, fo ift das Herz ber 
zuerft Bewegung zeigende Theil, denn fchon in der 
dritten Woche iſt es ald hüpfender Bunft (punctum 
saliens) zu bemerfen. Etwas fpäter erftredt fich die 
Bluteirfulation bis auf die Gefäße der Keimblaje, 
unb vom Enbe beö zweiten Monats an bildet ſich 
der Placentarfreislauf aus. Vom fünften Monat 
an find äußerlich am Bauch der Schwangern durch 
das aufgelegte Tıhr die Herztöne des E. zu verneh: 
men, ſowie jeßt auch Bewegungen bes E. bie jogen. 
Kindesbewegungen (beitebend theils in einem Din 
und Herfchieben des ganzen Kindes, theils in kurzen 
Stößen mit den Beinen oder Armen), wabrgenom: 
men werden. — Vom rechtlichen Standpunft aus be= 
trachtet, erfcheint der menſchliche E. noch nicht ala 


Embryogenie — Embryologie. 


ı felbjtänbiges Weſen und nicht als eine Berfon, viel: 
‚ mebr lediglich als Beitandtbeil der Mutter. Doc 
ſchützt die Gejepgebung die im Werden begriffene 
, Griftenz dadurch, daß fie die Abtreibung der Leibes— 
frucht mit ſchweren Strafen bedroht, und durch bie 
Beſtimmung, daß eine Schwangere nie hingerichtet 
| werben foll. Weberbaupt wird ber römifchz rechtliche 
Grundſatz allgemein anerfannt: »Naseiturus pro 
am nato habetur, quoties de ejuscommodo agiture ; 
d. b. der E. wird juriſtiſch al& bereits geboren be: 
trachtet, fofern es fih um ben Nuten beöfelben 
ı handelt. Daher wird auch, wenn ein Ehemann mit 
area: einer ſchwangern Witwe ftirbt, das 

rbrecht des zu erwartenden indes fihergeitellt und 
eine jogen. cura ventris, eine Bevormundung der 
Leibesfrucht, angeordnet. 

In der Botanif ift E. ein infolge eines Ge— 
ſchlechtsaktes aus der weiblichen Zelle, der jogen. Gi: 
zelle, bervorgegangener miebrzelliger Körper, welcher 
den Anfang einer neuen Generation darjtellt, aber 
noch von der vorhergehenden Generation, welche die 
Geſchlechtsorgane entwidelte, getragen und ernährt 
wird, um ſpäter, biöweilen nad) einer Nubeperiode, 
fich felbftändig zur neuen Generation weiter zu ent- 
wideln. Dean kann daber bei ben mit Geichlechts: 
organen verjehenen Thallopbuten, wo gleich die be: 
fruchtete Gizelle fih von der Mutterpflange trennt 
und unmittelbar zu einem neuen Thallus auswächſt, 
noch nicht von einem E. fprechen. Grit von den 
Moofen an aufwärts durch alle Klafien des Gewächs— 
reichs ift ein folcher zu finden; es find aber die Theile 
ber Pflanzen, an denen er erzeugt wird, und bie 
Bildungen, welche die aus ibm hervorgehende Gene: 
ration darjtellt, je nach Klaſſen verichieden (val. die 
Artikel: Mooje, Farnfräuter, Enuijetaceen, Lylo— 
pobiaceen, Selaninellen, Rbizofarpeen, een 
men und Geichlechtöorgane der Bilanzen). Bei den 
| pa hg nee nimmt der E. meift eine zufammen: 

geſetzte Oraanifation an: er ftellt die Anlage der zu— 
fünftigen Pflanze in ihren Haupttbeilen, nämlic 
Mürzelben (radieula), Stengelchen (cauliculus), 
Knöspchen oder Federchen (plumula, gemmula) und 
Samenlappen, Samenblätter ober Kotyledonen, bar; 
in biefer Form bildet er den Keim oder Keimling, 
ber in allen reifen und normal gebildeten Samen 
vorhanden ift (vgl. Samen). 

Embryogenie (gried.), Entftehung, Gntmwide- 
fung des Embrvo; Embryoktonie, Tödtung der 
Leibesfrucht. 

Embryologie (grieh.), die Lehre von der (nt: 
widelung bed Embryo, namentlich der höberen 
Thiere, wird häufig auch ald Entwidelungs: 

ejchichte des Men und der Thiere bezeichnet. 

ie E. iſt eine der j BORN Difciplinen der bio: 
logiſchen Wiſſenſchaft, aber durch den Fleiß ihrer 
Vertreter bereits zu einer imponirenden Ausbildung 
herangediehen. Die Entwickelung des Thierleibes 
aus dem Ei iſt in allen ihren einzelnen Stadien in 
der Hauptſache genau erkannt, freilich nicht in Be— 
ug auf die derielben zu Grumde liegenden Kräfte, 
——— nur nach ihren äußeren Bedingungen und 
Beil ig Die eigentlich wiſſenſchaftliche Be— 
arbeitung der E. begann mit Kaspar Friedrich 
Wolff, welcher 1759 in feinem berühmten Werf 
»Theoria generationis« den für feine zeit überaus 
wichtigen Nachweis lieferte, daß der Embryo aus 
ber einfachjten Anlage beraus fich ganz allmählich 
entwicele, nicht aber jchon, wie e8 damals ange: 
nommen wurde, mit allen feinen Organen im Gi 
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Sea ald Menich en miniatare angelegt fei. 
Hein Wolff war feinen Zeitgenoffen viel zu weit 
vorangeeilt, ald daß feine Leiltungen von F 
bätten nad Gebühr gewürdigt werben fönnen; ſeine 
Arbeiten blieben vergefien, bis Medel 1812 einzelne 
berieiben von meuem veröffentlichte. Der Auf: 
ihwung, ben bie &. in der neuern Zeit genommen 
bat, beginnt mit Bander und E €. v. Baer, welche 
von ihrem gemeinfamen Lehrer Döllinger in Würz- 
burg die Anregumg zu eigenem Forſchen empfangen 
hatten. Pander (1817) iſt der egründer ber Hr 
die E. jo wichtigen Keimblatttbeorie; Baer (1828) 
bat die Entwidelung des Hühuchens im Ei zum 
eritenmal durch alle Stadien und in alle Einzel: 
beiten genau verfolgt. Die Anzahl der Arbeiten 
und ber wiffenichaftlichen Ergebniffe auf bem Ge— 
biete ber €. vermehrten fich nun von Jahr zu Jahr, 
und zwar find es bi auf ben heutigen Tag ganz 
—— Deutſche geweſen, welche ſich mit der 
€. beihäftigt haben, jo daß man fie nicht mit Une 
recht ald eine deutſche Wiſſenſchaft — fann. 
Wir nennen die Namen Rathke, Biſchoff, Job. 
Müller, Reichert, Remak, aus der neueften Zeit 
Kdllifer und His, welche fih um die E. bleibende 
Verdienfte erworben haben. Bon ben Franzofen ift 
es Coſte ſowie Prevoft und Dumas, letztere bie 
Gntdeder des Furchungsproceſſes 1824, von ben 
Italienern Rusconi, von den Enyländern Wharton 
Jones und Allen Thomfon, welche ald Hauptförberer 
der E. aufzuführen find. Val. Köllifer, Ent: 
widelungsgefchichte des Menichen und ber höheren 
Thbiere ( erh, 1861). 

Embryoniic, in der Art eines Embryo, noch 
unausgebildet, ald Keim. 

ryofad, in der Botanik diejenige durch ihre 

Größe ausgezeichnete Zelle in der Samenknospe, 
innerhalb deren die Erzeugung der Keimbläschen 
und bie Fortbildung —— zum Embryo erfolgt 
(1. Geſchlechtsorgane der Pflanzen). 

Embuscade (franz., f., fpr. angbüstav), Verſteck, 
Hinterhalt; daher embuskiren, fi in Hinterhalt 
le 


egen. 
Emden, ſelbſtändige Stadt in ber preuß. Land— 
droſtei Aurich (Oſtfriesland), Kreis Emden, unweit 
der Ems, die in früheren Zeiten unmittelbar an den 
Stadtmauern vorüberfloß, jetzt aber durch einen 
auch für größere Seeſchiffe fahrbaren, 1847 gegra- 
benen Kanal mit der Stadt in Verbindung ſteht. €. 
beſteht aus 6 Theilen: der am höchſten gelegenen 
Altitadt, Nord, Süd: und Mittelfaldern und ber 
tiefer liegenden Boltenthors= und Neuthorsvorftabt, 
und ift nach Art der bolländifchen Städte von Ka— 
nälen durchſchnitten, über welche 30 Brüden (3 höl— 
zerne, 26 jteinerne und eine Zugbrüde) führen. In 
dieſe Kanäle ergießen fich mit den Wajjern der Stadt⸗ 
gräben durch verfchiedene Siele mehrere ben Ber: 
febr der Stadt mit dem Innern von Oſtfriesland 
in weitem Umfang vermittelnde Kg gl 
(ogen. Tiefe), von benen zwei, bad von N. her— 
fommenbde Hintertief und das an der öjtlichen Seite 
der Stadt einfliehende Woblthufer Tief, aus natür: 
lichen Binnengewäflern oder Bächen hervorgegangen 
find. Beide, im Verein mit den übrigen Tiefen, 
bilden den doppelten Binnenhafen der Stadt (dem 
Rathsdelft und den Falderndelft) der mehrere 
hundert Schiffe faffen fann. Häfen und Fahrwaſſer 
zur Ens, an beflen Ende eine Schleuße mit dop- 
reltem Dur ni befindlich, die mit ben umliegen- 
den Deichen die Stadt genen Ueberflutungen fichert, 
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—— nur Schiffen mit 4 Meter Tiefgang die 
nfahrt mit voller Beladung, während größere 
einen Theil ber Yabung auf der Rhede in ber Näbe 
einer die Knock genannten, 7 Kilom. entiernten 
Einbucht, bei einer Landſpitze, wo die größten Kriegs: 
ſchiffe anfern fönnen, einnehmen oder löſchen müflen. 
Das am Zufammenfluß der Gewäfler der beiden 
Binnenbäfen, an deren fübweftlicher Seite belenene, 
noch von der frübern hannöverſchen Regierung ber: 
geftellte geräumige Dod ift mit anfehnlichen Nieder: 
lagegebäuden verſehen und ſteht in unmittelbarjter 
Rerbindung mit dem Eiſenbahnhof (dem Endpunfte 
der Meitfälifchen Eifenbahn). Aus früheren Zeiten 
find noch Wall (mit 6 Baftionen) und Graben zum 
Theil erhalten; erfterer dient jeßt zu Spaziergängen. 
E hat 4 Thore, meift gerade, breite und gut ge 
pflajterte, jeßt vielfach mit Trottoirs verjehene 
Straßen, in welchen neben ben mehr modernen 
manche hohe, noch alterthümliche Häufer (nad Art 
der alten bolländifchen) ſtehen, wie überhaupt 
Aeußeres und Inneres der Stadt mehrfah an 
bolländifche Weife und Sitte gemahnt. Gottesdienft- 
lihe Gebäude find 9 vorhanden, darımter 4 refor: 
mirte, eine lutberiiche, eine ke Kirche und eine 
Synagoge. Bemerkenswert find die fehr alte Große 
Kirche (urjprünglich zu St. Cosmus und Damia- 
nus) in der Altſtadt mit dem Marmorbentmal 
des oftfriefischen Landesheren Grafen Enno II. und 
die Neue Kirche in Nordfaldern (1643—47 er: 
richtet), beren Thurm mit ber beutfchen Raiferfrone 
bedeckt if. Das bervorragendfte Gebäude der 
Stadt ift das am Rathsdelft gelegene Rathhaus, 
1574—76 nad dem Mufter des Rathhauſes von 
Antwerpen erbaut, mit ftattlihem Thurm, großen: 
Saal und reichhaltiger Rüfttammer. An Wohl: 
thätigfeitdanftalten befigt E. ein großes Armen= und 

aifenhaus (»Gafthause genannt), ein Kranken: 
haus ıc.; an Bildungsanjtalten ein Gymnaſium 
mit höberer Bürgerfchufe, eine Navigationsſchule, 
Gewerbichule, Taubjtunmtenanftalt; von anderen ge: 
meinnügigen Inftituten eine Sejeltfchaft zum allge: 
meinen Nutzen (Filiale ber großen holländifchen Ge- 
fellfchaft>Nut van’tallgemeen« ), eine Naturforſchende 
Gejellihaft mit anjehnlihen Sammlungen, einen 
Verein für bildende Kunft und nr Alter- 
thümer (im Befig werthvoller Gemälde ıc.), mehrere 
Bibliothefen ꝛc. Die Zahl der Eimvohner beläuft 
fih mit Einfhluß der Garnifon & Bataillon) auf 
(1871) 12,588 (darunter 11,058 Evangelifche, 715 
Katholiken und 681 Juden). Unter den Erwerbö- 
zweigen ſtehen der Handel, namentlich ber Seehanbdel, 
und bie Schiffahrt obenan. Der Aftivbandel be: 
ſchränkt fich auf die Verführung einheimifcher Pro: 
bufte und Fabrikate, namentlich Getreide, Vieh, 
Butter, Käſe, Ziegel ac. Die Stadt vermittelt die 
Hälfte des Verkehrs von ganz Ditfriesland und ſteht 
nach außen vorzüglich mit den Niederlanden, Bel: 
gien, Hamburg und Bremen in Verkehr. Ein Leucht: 
tburm wurde von €. fchon 1576 auf der Anfel Bor: 
kum errichtet. Der Häringsfang, von einer Aktien: 
— unterſtützi, ift bedeutend, nicht minder 
er Schiffbau. Bon Wichtigkeit find ferner bie 
Fabrifen für Strobpapier, Drabtjeile, Cement, 
Tabak (26 Fabriken), Del, eine Zuderraffinerie, 
Wollſpinnerei und Weberei, Lohgerberei ıc. E., bag 
einen lebhaften Verkehr mit den Inſeln Borkum 
und Norderney unterhält, befaß 1873: 87 eigene 
Seeſchiffe zu 5500 Lajten, während 1872: 698 Schiffe 
mit 29,236 Laſten ein: und 697 Schiffe mit 28,614 

6* 
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Yaiten außliefen (gegen 1868 eine Steigerung des 
Schiffahrtsverlehrs um 9 Proc. binfichtlich der Zahl 
der iffe und um 45 Proc. binfichtlic der Trag— 
jäbigfeit). Endlich ift E. der Sig einer Kreishaupt⸗ 
mannjchaft, eined Amtögerichts, einer Handels: | bed Binnenlanbs über Rotterdam, Bremen und 
fammer, eined Hauptzollamıs, einer Fönigl. Banf: ‚Hamburg bie See auffuchte. Da dieſe Hinderniffe 
fommanbite und anderer Gelbinftitute, mehrerer num bejfeitigt find und E. nad Vervollſtändigung 
Schiffsaſſekuranzen, eined Vereins zur Rettung | bes Eiſenbahnnetzes, das bie Verbindung mit dem 


Hafens vermindert bat, indem emblich die Fluß— 
münbung ber Ems überhaupt für die Schiffahrt 
ung Schwierigfeiten bietet; in politifchen, in— 
em feit Begründung des Zollverein ber Handel 








Schifſbrüchiger ıc. — E. (Emuben, Emetha) 
ericheint ſchon r Anfang des 14. Jahrh. als Stadt, 
von welcher 1312 Wiard Abdena zum Droft oder 
Kommandanten ber Burg eingelegt warb, woraus 
die Häuptlings- oder Propfigewalt Der Abdena's her: 
vorging. Der Bropft Hisco trat in Verbindung mit 
den Bitalienbrüdern (Seeräubern) und erlaubte 
ihnen, bier ihren Raub zu verfaufen, wodurd E. 
ein nicht unbebeutender Handelsort wurde. Um 
diejen Seeräubereien ein Ziel zu ſetzen, lieh a 
burg 1402 die Stabt bejegen und ſtürzte 1431 in 
Gemeinſchaft mit Edzard, Herrn von Greetſyhl, 
aus dem Haufe Gircjena, die Abdena's, worauf bie 
Stabt den Hamburgern und ben Circſena's gemein- 
ichaftlich gehörte. Im Jahr 1453 traten erjtere die 
Stadt letzteren auf 16 Jahre ab; fpäter erfaufte 
Graf Ulrich von den Hamburgern bag Erbrecht auf 
E. Die Verbindung ber Circſena's mit bem Deutichen 
Reich verichaffte der Stabt 1494 vom Kaiſer Mari: 
milian ein einträgliches Stapelrecht. Als infolge 
der nieberländifchen Revolution zahlreiche Einwan⸗ 
derungen nad E. erfolgten, nahmen Handel und 
Schiffahrt einen neuen Aufihwung, die reformirte 
KRonfejfion ward eingeführt und die Macht ber 
Grafen — Im Jahr 1553 wurde die erſte 
Hãringskompagnie errichtet. Im Jahr 1595 ward 
E. freie Reichsſtadt unter dem Schuß 
welches bier traftatmäßig bis 1744 eine 
unterhielt. @. war eine jtarfe Feſtung und erwarb von 


ollands, 


1597 an ein nicht unbedeutendes — von | 


11 Dörfern und einem jFleden. Der Drei igiäprige 
Krieg vermehrte Embdens Blüte noch mehr, 
angeſehene und reiche Familien des Yandes bier eine 
Zufluchtsſtätte juchten, fo —* J 1648 die Zahl der 
inwohner au ungefähr ‚000 belief. 1444 fam 
die Stadt mit Oſtfriesland an Preußen. Friedrich 
d. Gr. juchte die Schiffahrt durch Errichtung eines 
Freihafens 1751 zu beben; allein erft der Sieben 
jährige umd der englifch=amerifanijche Krieg, befon- 
ders aber ber frangöfiiche Revolutionskrieg (nament⸗ 
lich feit dem preußiſchen Separatfrieden mit Frank⸗ 
reich 1795) führten einen Auffchwung des Handels 
und der Schiffahrt herbei, wie er * nicht ſtattge⸗ 
funden. Deſto tiefer war ber Fall, der 1806 folgte. 
zufolge ber Streitigkeiten zwiſchen Preußen und 


ngland verlor E. durch englülie Kaper für 3 
faft alle größeren | 
* Jahre ſank die Zahl 


Mill. Gulden Eigentum un 
Seeſchiffe; innerhalb 
ber eigenen Schiffe auf bie Hälfte herab, und der 
Seeverkehr ſank immer tiefer. Im Jahr 1810 ward 
E. der Hauptort des franz. 
1814 fam es an Preußen, 1815 an Hannover. Seit⸗ 
dem hörte E. auf, die einzige Handelsſtadt ber Pro: 
vinzzufein, wenngleich es immer noch bie bedeutenbite 
bfieb. Der fortdauernde Rüdfchritt der Stadt bis 
in die neueſte Zeit liegt theils in natürlichen, theils 
in politifhen Verhältniſſen: in natürlichen, indem 
die Ems für ihren Seehafen fein fo ausgedehntes 
Hinterland erichließt wie Rhein und Wefer, indem 
der guuß, fein früheres Bett verlajjend, feinen ne 
jeitab von E. genommen und bie Jugänglichfeit de 


arnijon | 


a viele 


artements Oft:Ems; 


| Binnenlanbd beritellt, ein bequemer Seebanbelsplag 
nr die Rheinprovinzen unb namentlich für das in— 
uftriereiche Wefifalen fein wird, fo ift ein Wiederauf⸗ 
blühen diejes alten beutichen Seehafens zu erwarten. 
| Größere Wafferbauten und Landgewinnung im Dol= 
‚lart wie die nothwendige Erweiterung ber Ba 
| folonien in Oftfriesland und im mittlern Emsgebiet 
werben dies Wachsthum unterftügen. Gegenwärtig 
find bereit? der Bau eine Kanals zwiichen der Jahde 
(Wilhelmshafen) und der Ems und die Anlegung 
eines Hajens für große Seeichifje in der Ausführung 


begriffen. 
er Glaubensbetenntnis, j. Reformirte 





Fi 


irche. 

Emenda (mittellat., Emende, franz. Amende), 
Geldbuße; E. saxonica, Sachſenbuße, Währgelb, 
Abbügungsgquantum, welches zur Vermeidung einer 
wegen einer begangenen twiderrechtlichen Handlung 
drohenden Kriminalitrafe gezahlt wurde. 

mendiren (lat.), verbejiern, berichtigen, befon= 
ders einen Schrifttert; Emendation (lat.), Ver: 
bejjerung; emendatio libelli, Verbejjerung einer Klag⸗ 
ſchrift, welche, fofern es fih um die Berichtigung 
offenbarer Verjeben und Schreibfehler handelt, in 
jedem Stadium des Procefies zuläffig it; Emen— 
dator, Verbejierer, Berichtiger; Emendanda, was 
| in einer Schrift zu verbeifern it, Berichtigungen. 

Emerald (griech.; franz. Emeraude), j. v. w. 
Smaragd. 

Emeraldin, ſ. Anilin. 

@meraldnidel, ſ. v. w. Nidelfmaragd. 

Emergiren (lat.), auftauchen, enporfommen, be= 
rühmt werden; Emergens, etwas Aufs, Hervor: 
tauchendes, fich Ereignendes; emergens novum, 
ein neuer Umjtand; Emergenz, das Emportaucen, 
Sichhervortbun. 

Emeriren (lat.), ausbienen; ſich verdient machen. 

Emeritiren (neulat.), für ausgedient erflären, in 
ben Ruheſtand verjegen. 

Emeritus (lat.), ausgebient; daher Emeriti, bie 
Soldaten des römifchen ges welche ihre Zeit aus⸗ 
gebient hatten und auf Befreiung vom Kriegsdienſt 
Anſpruch machen konnten; jegt im allgemeinen einer, 
der wegen Alters, Krankheit oder jonjtiger Unfäbigfeit 
außer Stand ift, fein Amt ferner zu verwalten, und 
—* ber Geſchäfte desſelben mit Beibehaltung 
feines ganzen oder theilweifen Gehalts entboben tft, 
beſonders von quiescirten Geiſtlichen gebräuchlich. 
In der evangelifchen Kirche beiteben für Unterbals 
tung ber Gmeriten nn bejondere Fonds, 
welche aus Beiträgen ber Geiftlichen, befonbers dazu 
angeorbneten Kolleften, Interfalarfrüchten u. bal. 
gebildet werden, während in ben meijten fatbolifchen 
Landern befondere Berjorgungsanftalten für emez 

ritirte Geiftlihe (Emeritenanitalten, Domus 
emeritorum), Briefterhofpitale ıc. bejteben. 
Emerfion (lat.), das Auftauchen; in der Aſtro— 
nomie das Austreten eines Trabanten aus dem 
Schatten feines Planeten, der ihn verfinfterte; auch 
‚der beliacifhe Aufs und Untergang eines Sterns. 
Emeriiongwinfel, der Rinfel, unter welchem 
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ein fchräg gegen das Waller geworfener Körper von 
demielben abprallt. 

Emerfon (ipr. emmerfiön), Ralph Waldo, be: 
rübmter amerifan. Eſſayiſt, Philoſoph und Dichter, 
aeb. 25. Mai 1803 zu Bolton, ftubirte am Harvard 
Golfege, wo er 1821 grabuirt warb. Zuerſt wandte er 
fi der Theologie zu und wirkte als Geiftlicher an 
der zweiten Kirche der Unitarier zu Bojton; bald aber 
gab er jein Amt auf und z fd 1835 in das Stäbt- 
hen Goncord zurüd, um fich ſeinem Lieblingsitudium, 
der Erforſchung der menſchlichen Natur und ihres 
Berhältniffes zum Univerfum, zu widmen. Weber 
biefen Gegenſtand bielt er 1838 vor ber Phi-Beta- 
Kappa-Soeiety feinen erjten Vortrag über »Man 
thinkinge, ber London 1844 im Drud erſchien. In 
bemjelben Jahr veröffentlichte er noch: »Literary 
ethies, an oration« ; 1839 folgte: »Nature, an essay« 
(wieder gedrudt mit anderen »Orstions« in Smiths 
»Standard Library«, Lond. 1844; deutich von Holter= 
mann, Hannov. 1868). Bereits 1840 hatte er mit 
Margaret —— (Gräfin von Oſſoli) die Heraus: 
gabe eined Magazins für Literatur, tranfcendentale 
na und Religion unter dem Titel: »Dial« 

— das er vier Jahre lang fortſetzte. 1841 
publicirte er einige neue »Orations«e und »Lectures 
on the times«, ſo »The method of nature« und 
»Man the reformer, a lecture on some of the pro- 
ıninent features of the present age« (beibe Lond. 


1844), fowie die erſte Serie feiner »Essays«, welcher | (fpäter Helio 


1844 die zweite Serie (beide in neuer Ausg. 1865) 
ſowie eine Abhandlung: »The emaneipation of the 
negroes in the British West Indiese, und »The young 
American, a lecture« folgten. Nachdem E. 1846 
noch den 1. Band feiner »Poems« in bie Welt ges 
ſandt (auch Lond. 1847), bereifte er 1848 England 
und bielt dort VBorlefungen über: »The mind and 
manners of the nineteenth century«e. Sieben der— 
ſelben ftellte er in einem interejjanten Band: »Re- 
presentative men« ( Lond 1850, neueite Ausg. 1871), 
aufammen, in welchem er nach einer allgemeinen Ein 
leitung über den Nutzen großer Männer ſechs der 
bedeutenditen Geiſter aller Zeiten philoſophiſch ana⸗ 
Infirt und jeden berfelben ald Typus einer ganzen 
Menichenflafie betrachtet. Dieje fieben Vorlejungen 
find; »Uses ofgreat men«;»Platoor the philosophere«; 
»:Swedenborg or the mystice; »Montaigne or the 
skeptic« ; »Shakespeare or the poet«; »Napoleon or 
the man of the world« ; »Goethe or the writer« ( letz⸗ 
terer Eſſay nebſt dem über Shafeipeare deutfch von 
H. Grimm, Hannov. 1857). Mit W. H. Channing 
gab E. die »Memoirs of Margaret Fuller, Marchesa 
d’Ossoli«e (1852) heraus, denen »English tracts« 
(1856; beutich von Spielbagen, Hannov. 1857), »The 
eonduet of life« (1860, neue Ausg. 1861; deutich, 
Leipz. 1862), »Oration on the death of President 
Lineoln« (1865) und ein zweiter Band Gedichte un: 
ter dem Titel: »May-day and other pieces« (1867), 
jowie: »Soriety and solitudee (deutſch von Selma 
Mobnide, Brem. 1870) und eine dritte Serie 
von »Essays« (1870), endlich »Parnassus, selected 
poems«, eine vierte Serie »Essays« und eine Ein- 
leitung zu Goodwins leberjegung von Plutarchs 
»Moraliae (ſämmtlich 1871) folgten. Die meiiten 
Auflagen und Ausgaben unter all feinen Schriften 
baben feine Essays, Orations und Leetures erlebt. 
Wir nennen davon als die bedeutenditen: »Essays, 
orations and lectures« (1848); »Essays, lectures 
and orations« 


1851); »Essays with preface by Th. laſſen. 
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(Glasgow 1866, neue Ausg.1873). Seine »Complete 
works« (enthaltend bie Essays, Lectures, Poems and 
Orations) erjchienen London 1866, die prfalien 
Werke vollitändig zuletzt Bofton 1870, 2 Bbe. e 
Auswahl feiner »Essayse erjchien in beuticher Ueber⸗ 
—— von Fabricius ren 1857). €. ift der be- 
redte Berfündiger beuticher Bhilofopbie in feinem Ba: 
terland und gilt für einen ber Freie Denfer Ame: 
rifa’3. Seine erging, ft in eminentem Sinn 
individwaliftifch und tritt bet Behandlung allgemein 
Dietenias ragen am klarſten zu Tage. Daneben 
—8 er in der hi ran ang en Gharafteriftif 
eine Hauptftärfe. Er legt Fein jonderlihes Gewicht 
auf gefälliges Gefüge der Redeſätze, felbft nicht auf 
hm logifche Anordnung der Gedanken, jondern 
ellt die Ergebnifje feines Denkens in mappfter 
flung bin, was wohl ein Grund ift, daß fein 
ublifum immer nur ein beichränftes geblieben ift. 
Eine anziebende Charafteriftit Emerſons Tieferte 
H. Grimm in feinen »Neuen Eſſays« (Berl. 1865). 

Emerveilliren (franz., fpr. emärmäji-), in die höchſie 
Verwunderung jegen. 

Emifa (Emijfia), im Altertbum Stabt in Göle- 
ſyrien, am Orontes, war in frübefter Zeit Haupt: 
jtadt eines eigenen Reichs und fam unter Garacalla 
unter bie Herrichaft der Römer. Sie war berühmt 
wegen yo Tempels des Sonnengottes; der 4jäh— 
rige Priefter desjelben, Baſſianus oder Flagabal 
gabalus genannt), wurde 218 n. Ehr. 
von ben römischen Legionsfoldaten zum Kaiſer er- 
nannt. Hier 273 Sieg bed Kaiſers Aurelian über 
die Königin Zenobia. Erjter hriftlicher Biichof von 
E. ſoll St. Silvan geweſen fein. Im Jahr 1098 er: 
oberten es die Kreuzfahrer, verloren es aber gegen 
das Ende bes 12. Jahrh. wieder, worauf es im die 
Gewalt ber Mongolen und Mamiuffen und end: 
lich in die der Türken fam. Jetzt Homs. 

Emẽefis (grieh.), das Erbrechen (f. d.); Emefie, 
Neigung dazu; Emesma, das Ausgebrochene. 

Emetieca (gried).), j. v. w. Brechmittel. 

Emetin, der bredyenerregende Stoff in der Ipe— 
cacuanhawurzel, findet ſich auch in der Gaincamwurzel 
und wird bargeitellt, indem man ben Deftillationg:- 
rüdjtand des alfoboliihen Auszugs von entfetteter 
Ipecacuanhawurzel mit Waſſer verdünnt, filtrirt und 
mit überſchüſſiger Magnefia fällt. Dem getrodneten 
Niederichlag —— Alkohol unreines E., welches 
durch Löſen in Säuren, Entfärben mit Kohle und 
Fällen mit Ammoniak gereinigt wird. Es iſt amorph, 
farb- und geruchlos, ſchmeckt widrig bitter, kratzenb, 
u. alfalifch, ift ſchwer sid in Waſſer und 
Netber, leicht in Alkohol, nicht flüchtig und bildet 
nichtfrpftallifirbare Salze. Es wirft wie Ivecacuanha 
und wird als Brechmittel und Erpectorans benukt; 
auf der Haut in ed Entzündung. 

metocathartica (griech.), Mittel, welche zu⸗ 
glei Brechen umd Purgiren machen. Gmetofa- 
tbarfis, Ausleerung durch Erbrechen und Stubl- 
gang; Emetologie, Lehre von den Brechmitteln. 
Emeute (fran;., f., fpr. emöht), Meuterei; daber 
meutier (fpr. emötjeb, ein 1830 in — viel ge⸗ 
brauchtes Wort), Unruhſtifter, Aufwiegler, Wühler. 
Emgallo, ij. Warzenſchwein. 
Emigranten (lat.), »Auswanderere in Maſſe, 
welche, um politiicher oder firchlicher Bebrüdung zu 
entgeben, ihr Waterland entweder für immer, ober 


ı mit Vorbehalt der Rückkehr in beſſeren Zeiten ver: 


Die befannteften Gmigrationen find die 


Carlyle« 1859): »Orations, lectures and essays« | Auswanderungen ber franzöfiihen Proteſtanten zur 
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Zeit Ludwigs XIV. nad Deutichland, England, | darmftädtifchen Dienften den Feldzug gegen Oeſter— 
Holland und Amerifa (f, Refugies), die ber Pro: |reih und 1812 den nah Rußland mit und war 
teitanten aus Salzburg (1732), die der Bolen von | bei Napoleon perſönlich fehr beliebt.- Nach ber 
17% und 1831, endlich vieler Deutfchen und Ungarn | Schlacht bei Leipzig wurbe er ald Gefangener nad) 
1848 und 1849, vornehmlich aber die während der | Preußen — aber, nachdem ſich ſein Bruder den 
erſten franzöſiſchen Revolution. Letztere begann Alliirten angeſchloſſen, wieder freigelaſſen und kämpfte 
nach der Erſtürmung ber Baſtille (14. Juli 1789), | ſodann 1814 und 1815 an der Spibe der großberzog: 
ald der jüngfte Bruder des Königs, der Graf von | lich heffiichen Truppen mit gegen Frankreich. Se 
Artois, den franzöftfchen Boden verlief. Ihm 
folgte im ftetö zunehmendem Maß ein großer Theil 
des franzöfifchen Adels, durch Aufhebung feiner Pri⸗ 
a fich verlegt fühlend; 1791 folgte audy der äl⸗ 
tere Bruder Artois', der Graf von Provence; Scharen 
von PBrieftern und Mönchen ſchloſſen fich an, weil fie 
ben Eid auf bie Konjtitution zu leiften fich weigerten. 
Diefemafjenhafte&migration wandte fich nahBelgien 
und Holland, ber Schweiz und Piemont, vornehmlich 
aber nach Deutichland. In Koblenz verfammelten bie 
ausgewanderten Föniglichen Prinzen einen Hof um 
lich, feßten eine Regierung mit Miniftern und einen 
Gerichtöbof ein und bildeten fo ein fogen. außwärtis 
ges Frankreich, welches mit fremden ante behufs 
Unterbrüdung der Revolution in Verbindung trat. 
Diefes Treiben der E. erregte in Frankreich große 
Erbitterung und trug nicht wenig dazu bei, die Lage 
des Königs zu verfchlimmern und den Jafobinern 
die Macht in die Hänbe zu geben. Als fi unter 
des Prinzen Gonbe Anführung ein Emigrantens 
beer fammelte, welches der preußifchen Armee in 
die Chamapgne folgte, aber überall durch Uebermuth 
und Rachgier fich verhaßt machte, wurden in Frank: 
reich die jchärfften Gefete gegen die E. erlafien, ihre 
Güter Fonfiscirt und alle, welche fie unterjtüßten oder 
mit ihnen in Verkehr treten würden, mit Todesitrafe 
bedroht. Die damals aufgeitellte Lifte der E. zählte 
30,000 Namen. Nach bem verunglücten Lanbungs: 
verfuh auf Quiberon 1795 ftanden die E. von 
weiteren Invafionsverfuchen ab, und viele von ihnen 
kehrten nach Frankreich zurüd. Indeß September 
1797 wurden die fcharfen Gejege wider fie erneuert. 
Das Korps Gonde’3 mußte ſich nach dem Frieden von 
Lüneville förmlich auflöjen, worauf viele E. in Rußs 
land Aufnahme fanden. Die vom Erften Konful ver— 
fünbete allgemeine Amneftie wurbe von einem gropen 
Theilder €. benußt, ber Reſt berfelben kehrte aber erft 
nach Rapoleons Sturz in die Heimat zurüd. Nach 
der Gharte von 1814 fonnten fie ihre Güter und 
Privilegien nicht wieder erhalten; doch warb ihnen 
durch Geſetz vom 27. April 1825 auf Antrag Villele's 
eine Entihädigung von 30 Mil. 3procentiger Rente 
auf dad Kapital von 1000 Mill. Franken zuge: 
ftanden. Nachdem biejes Geſetz, welches ben alten 
Adel vor anderen begünitigte und eine fehr willfür- 
liche Ausführung geitattete, geraume Zeit ein Gegen: 
itand heftigen Parteihaders geweſen, warb bie Rente 
durch Geſetz vom 5. Jan. 1831 zu Gunjten bes 
Staats wieder eingezogen. Vgl. Antoine de St. 
Gervais, Histoire des &migres frangais (Par, 
1823, 3 Bde.); Montrol, Histoire de l’Emigration 
(2. Aufl., daf. 1825). 

Emigriren (Iat.), auswandern, namentlich in 
Maſſe infolge politifcher Ummwälzung 2c.; Emigra= 
tion, Auswanderung. 

Emilation (lat.), dad Hervorfpringen; das Fun: 
er Verpuffen. 

Emil, Marimilian Leopold Auguft Karl, 
Prinz von Heffen, Bruder des 1848 verftorbenen 
Großherzogs Ludwig IL. von Heſſen, we. 3. Sept. 
17% in Darmftabt, machte 1 unter Napoleon in 


1820 Mitglied der Erjten darmftädtiichen Kammer, 
ri er Antheil an der Abfaffung der heffifchen Ber: 
aflung und übte auf die Negierungshandlungen 
erſt feine Vaters, dann feines Bruders bedeutenden 
Einfluß aus. Obwohl er biöweilen auch liberale 
Anfichten an den Tag legte, zeigte er fich doch bei 
allen wichtigen politiichen Fragen ala Vertreter des 
rengiten monarchijch= militärischen Syftems. Die 
öffentliche Meinung war baber geneigt, feinem Ein— 
fluß die meiften reaftionären Maßregeln zugufchrei= 
ben, die im Großherzogthum Hefjen, beſonders feit 
1830, von Seiten der Regierung ergriffen wurben. 
Seine ariftofratiiche und —— — Geſinnung 
verleugnete er auch im Jahr 1848 nicht; daher ward 
1849 von öſterreichiſcher Seite darauf hingewirkt, 
ihm eine bedeutende Stelle an der Spitze eines 
der Armeekorps zu geben, die den füddeutſchen Auf: 
ftand unterdrücken jollten. Unvermählt Iebte er 
meilt in Darmitadt oder auf feinem Landhaus in 
Beflungen. Er jtarb 30. April 1856 in Baden-Baden. 
Emilia (Emilianifche.Provinzen), Name 
berjenigen Lanbjchaft des Königreichs Jtalien, welche 
bie von der alten Via Aemilia (einer großen Römer: 
ftraße, bie von Placentia, jekt Piacenza, im äußer: 
ften Nordweiten ber Landichaft, nach Ariminium, jet 
Rimini, dem füböftlichiten Punkte derſelben, führte) 
durchſchnittenen Landestheile, d. i.die gegenmärtigen 
Provinzen Bologna, Ferrara, Forli, Modena, Reggio, 
Parma, Piacenza umd Ravenna, umfaßt. Die Land: 
ichaft wird vom Bo und feinen Nebenflüffen (Rene, 
Panaro, Sechia Reg Ranälen bewäſſert und ift 
überaus fruchtbar. Reis, Weizen, Mais, Obſt, Wein 
und Oliven, auch Hanf find die Hauptprobufte. 
Bon den Jweigenber gewerblichen Thätigfeit wird die 
Seideninduſtrie am ftärfiten betrieben. Das Areal 
beträgt 20,515 ORilom. (372,6 OM.); die Bevölke⸗ 
rung beläuft fich (1871) auf 2,113,828 Seelen. 
miliän (Elgersburger Steingut), Topf: 
maſſe, zwiſchen Porzellan und Steingut ftebend, von 
Chr. Dröſe im Gotbaifchen erfunden und 1810 dem 
damals regierenden Herzog Emil Leopold Auguft 
von Gotha zu Ehren benannt. 

Emineh dag (Eminedag), j. Balkan. 
Eminenz (lat. Eminentia, franz. Eminence), Er: 
—— Hoheit; im 7. Jahrh. —— der 
Biſchöfe, bis ſie den Titel Reverenz erhielten; dann 
Titel der geiſtlichen Aurfürſten und des Großmeiſters 
vom Johanniterorden, nachdem ibn ſchon Papſt 
Urban VIII. 10. Jan. 1631 den Kardinälen verliehen, 
welche vorber Illustrissimi genannt wurden umd 
feitdem in ihren Wappen und Siegeln alle Abzeichen 
weltlicher Hoheit, die ihnen etwa als Gliedern fürjt- 
licher Häuſer gebühren, wegzulaſſen haben. 

Emini (türf.), Intendant, kommt in vielen Zu: 
ſammenſetzungen vor. 

Eminiren (lat.), bervorragen, fich auszeichnen ; 
eminent, hervorragend, ausgezeichnet; Eminentia, 
j. Eminen;. 

Emir (Amir, Blur. Omrab, arab.), Herricher, 
im Orient und in Nordafrifa Titel aller unabhän: 
gigen Stammezbäuptlinge ſowie aller wirflichen 


— 


Emir Beihir — Gmmagajiniren. 


oder angeblihen Nahfommen Mohammeds durch 
jeine Tochter Katime. Die Zahl derielben iſt nicht ge: 


ring, aber auch ihr Anfjehen nicht bedeutend, da fie, | 
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befiger, Anhaberpapiere zur Bewerkitelligung einer 
Schuldaufnahme begeben dürfen ꝛc.: ın allen dieſen 
Fällen jagt man, fie emittiren die in folcher Weiſe 





obwohl zu dem erften der vier Stände bes türfifchen | entjtandenen Wertbvapiere. Die E. ift entweder 
Reichs gezählt, doch den verfchiedenartigften Berufs: | bireft, indem der Darlehnsnehmer unmittelbar 
zweigen angehören. Ihre Privilegien beſchränken das Darlebnsaufnahmegeihäft mit dem fich als 
ſich auf unbedeutende Ehrenrechte, inöbeiondere auf Gläubiger betbeiligen Wollenden vornimmt, oder 


das alleinige Recht, einen grünen Turban zu tragen. 
Die Aufficht über fie führt der &.:Bejhir. Auch 
wird E. in Jufammenfegungen zu Bezeichnungen 
verfchiedener Aemter x. gebraucht, ;.®. E-Akhor, 
Oberftallmeifter; &.:Alem, türfijcher Reichsfahnen— 
träger; &.= Bazar, Auffeber über die Märkte; E.: 
Hadſchi, Anführer derßilgerfarawanen nach Dteffa. 
Außerdem legten fich bie Ehalifen jelbft ben Emirtitel 
bei, wie z. B.E. al Mumenin, Fürſt ber Gläubi- 
zen, &. alOmrab, Fürft der Fürften. In früheren 
zeiten führten mebrere mohammedaniſche Herricher: 
zeichlechter, wie die Thaberiden und Samaniben in 
Berfien, die Tuluniden in Aegypten, auch bie fieben 
erften Omajjaben in Spanien, den Titel E. Endlich 
it E. Titel einzelner Statthalter von Provinzen. 

Emir Beidir, Drujenbäuptling, aus der Familie 
Schahab, geb. 1755, fam 1775 an ben Hof bes 
Drufenfürften Emir Yuſſuf, feines Oheims, zettelte 
1792 eine ——— denſelben an, ſchlug 
ihn in der Ebene von Mihan und warf ſich ſelb 
sum Herricher des Libanon auf, ward jedoch von den 
drei Söhnen Yuſſufs wieder vertrieben und lebte 
fünf Jahre in Verbannung, während welcher Zeit 
er zum Ghriftenthum übertrat. Zurüchekehrt, 
täufchte er jene durch erbeuchelte Freundichaft und 
lich fie plößlich meuchlerifch tödten, worauf er im uns 
aeitörten Befit der Gewalt im Libanon blieb, bis er 
1819 wegen Auflehnung gegen die Pforte vom Groß: 
bern feiner Würde entfegt wurde. Mehemed Ali von 
en erwirkte ihm zwar Begnadigung; doch trat 
E. 1840 ber Pforte von neuem entgegen, warb bier: 
auf erilirt, erhielt aber durch franzöfiiche und öjterrei: 
hiiche Bermittelung von der Bforteeine jährliche Pen⸗ 
fion von 10,000 Piaſtern und ftarb 1848 zu Bruffa. 

Emiflär (lat.), der von einer Berfon, Geſellſchaft 
oder Partei zu geheimen Jweden Ausgelandte. 

Emissa manu (lat.), duch Handſchlag. 

Emissaria Santorini (lat.), Name der Heinen 
Venen, welche durch befondere Deffnungen in ben 
Schädel knochen eine Kommunikation der äußeren 
Kopfvenen mit ben Blutleitern der harten Hirnhaut 
vermitteln. 

Emiffarium (lat.), Ablaß oder Abzug, welcher 
orten oder verbedt dad Mailer eines Sees in ein 
niedriger gelegenes Terrain ableitet. 

Emiffion (lat., »Nusfendung, Ausgabe«), das 
In: Umlauf: Segen, insbeſondere von Banfnoten; 
dann Name jener are ber Darlehndaufnahme, bel 
weicher ber Darlebnönehmer des größern Betrages 
ober ber Bequemlichkeit der künftigen Tilgung des 
Darlehns halber fih an eine größere Zahl von Ka— 
pitaliften wendet. Wenn ber Staat, eine Provinz, 
Gemeinden oder andere öffentlihe Korporationen 
Anlehne aufnehmen und Schuldverjchreibungen 
Obligationen) ausgeben; wenn Unternehmungss 
geiellichaften entftehen, die Gefchäftsantheile (NA: 
tien) oder nach ber Konſtituirung Darlehne aufneh: 
men müſſen und Privatfchuldfcheine (Obligationen, 
Prioritäten) in Umlauf fegen; wenn Hypothefen- 
freditgefellichaften Schuldverfhreibungen auf Grund 
der beliehenen Immobilien in Girkulation bringen; 
wenn und inſoweit einzelne, 3. B. Grofgrumd: 


| indireft, indem der Darlehnänehmer zunächſt mit 
einem größern Geldinftitut den Darlehnsvertrag 
gegen eine beitimmte Bergütung (PBrovifion), die 
brigens in ſehr verfchiedener Art beitimmt werden 
fann, abjchließt und dem Darlehnägeber zugleid) 
geftattet, die fragliche Darlebnsjumme in * 
von Theilſchuldverſchreibungen auf Inhaber (Par— 
tifularobligationen) weiter zu begeben. Dabei ge: 
ſchieht die E. entweder auf dem Wege der Sub: 
jfription, d. bh. durch öffentliche Aufforderung au 
das fapitaliitiiche Bublitum, an beftimmten Stellen 
(Zeichen:, Subifriptiongitellen) jeine Erflärung zur 
ı Betheiligung an dem Anlehn in genau vorgefchrie: 
| bener Weiſe fundzugeben, oder auf dem Wege der 
Submijiion, db. b. durd von Seiten bed Dar: 
lehnsnehmers an größere Geldinftitute oder Ver: 
einigungen von jolhen (Koniortien) ergebende Ein: 
fadung, ein Augebot zu itellen, um unß mit 
demjenigen ben Vertrag einzugehen, ber unter ſonſt 
gleich günftigen —— ſich mit dem gering: 
ſten Gewinnjag begnügt. Dieje legtere Form fommt 
nur bei der indireften E. vor. 

Emittiren (lat.), ausfenden, verbreiten (vgl. 
Emijiion); Emittent, der Ausfender. 

Emier, Bonaventura, Maler und Zeichner, 
geb. 19. Oft. 1831 zu Wien, jtudirte an der Wiener 
Afademie, wo namentlich Führich auf ihn einwirkte. 
Nah verichiedenen Reiſen befuchte er 1857 mit 
Staatsunterftügung Nom, von wo er 1860 nad 
Wien zurüdtebrte. Er jtarb dafelbit ſchon 20. April 
1862. Emlers Fleiß brachte zahlreihe Staffelei- 
bilder, namentlich aus ber rifitichen Mythologie, 
ı bervor. Am befannteiten —* machten ihn ſeine 
Illuſtrationen zu Dante, drei Kartons: Hölle, Pur— 
gatorium, Paradies, die in Photographien mit Text 
'von K. Witte bei Hanfſtängi in Dresden 1867 er: 
ſchienen. Sein Leben des heil. Severin erſchien im 
Holzſchnitt in acht Blättern. 

Emma (althochdeutſch Emmä), weiblicher Name, 
wahrjcheinlich die fürzere trauliche Form eines zıtz 
fammengejegten Namend. Merkwürdig: E., Karls 
d. Gr. Tochter, von welcher die Sage erzählt, daß fie 
bie heimliche Gemahlin des Geſchichtſchreibers Ein— 
hard geweien ſei; ein alter Chronift aus dem Klofter 
Lorſch weiß fogar, daß fie ihren Geliebten bei Nacht 
über den Hof getragen habe, damit nicht bie Spuren 
im frisch gefallenen Schnee deijen Tritte verriethen, 
daß aber der Kaiſer die Scene beobachtet und dann den 
Liebenden großmütbig verziehen habe. Dieje Sage 
iſt aber ohne geidhichtlihen Grumb und entftand 
‚wohl daraus, daß Einhards Gemahlin allerdings 
‚auch €. hieß, und daß eine andere Tochter Karls 
d. Or., Bertha, mit dem Dichter Angilbert in heim: 
licher Ehe lebte, nachdem fie biefem zwei Söhne ge: 

‚boren hatte, Bol. Abel, Kaiſer Karls Leben von 
Einhard, „S. 56—62 (Berl. 1850). . 
' Emm (pr. +09), Fluß in den ſchwed. Läns Jön- 
föping, Rronoberg und Kalmar, mündet bei Emm 
nach einem Laufe von 140 Kilom. in den Kalmarſund. 
' &mmagafiniren (franz.), in ein Magazin zur 
| Aufbewahrung gr aufjpeihern; Emmaga= 
ſinage (pr. Ahſch), ufbewahrung im Magazin 
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Emmäns, 1) Flecken im alten Jubäa, nördlich 
von Jerufalem (Luk. 24, 13), wurde nach Beenbi: 
gun des jüdijchen Kriegs mit einer Kolonie von 

römischen Veteranen bejegt, wabricheinlich das 
heutige Hamath, in reigender, fruchtbarer Lage. — 
2) Stadt, weitlich von Jerufalem, etwa halbwegs 
nach Nafia, mehrfach in der Geichichte der Makkabäer 
erwähnt, wurde von Quintilius Varus verbrannt, 
aber 223 als Nifopolis wieder aufaebaut; bisweilen 
mit dem vorigen verwechielt, jeßt Dorf Amwäg. 

Emme, zwei Flüſſe des fchweizer. Rheingebiets: 
bie Große Enıme, ein rechtjeitiger Zufluß der 
Aare, und die Kleine oder Holzemme, ein link— 
jeitiger Zufluß der Neuß, jene die Kantone Bern 
und Solothurn, diefe den Kanton Luzern durch— 
fließend und goldführend. Das Thal der Großen E. 
(Emmentbal) begimmt als ein Boralpengelände 
und geht nach und nach in flacheres, agrikoles Ge: 
biet über. Die Quellen liegen in den alpinen Höben 
en Hobgant und Brienzergrat, ungefähr 1600 

eter ü. M., und fallen bis zur oberften Thalge: 
meinde Schangnau zu 870 Meter. Im Rebloch, 
einer 4 Rilom. langen, fehr engen und tiefen 
Schlucht, ſchließen fih oben, hoch über dem Fluß, 
die beiberfeitigen Felshänge und bilden fo eine natür: 
liche Brücke für die Straße. Das ſchöne Thal mit er: 
giebigen, jorgfältig bebauten Getreide:, Hanf- und 
Flachs feldern, Wiejen, Wäldern und Alpweiben, 
vorzüglicher Viehzucht und zahlreichen, ftarf bevölfer: 
ten Ortſchaften h oft den Verheerungen bes Berg: 
waſſers ausgeſetzt, und es it nicht genug, daß man 
bem Fluß an jeiner Ausmündung bei Solothurn 

427 Meter ü.M.) einen bejjern Abzug verjchafft bat. 
tapelpla de berühmten Emmentbaler Käfe ift 
Langnau, in der Nähe der Mündung des über Krö— 
ichenbrunnen kommenden Nebenbahs Ilfis (649 
Meter it. M.) gelegen, einftweilen die Endftation der 
Bahnftrede, welche Bern und Luzern auf fürzerem 
Weg, durch das Entlebuch (ſ. d.), verbinden joll. Dem 
Ober-Emmenthal gehören die alpinen Gemein 
ben Schangnau, Eggiwyl, Signau xc. an, während 
von Langnau abwärts und der Hochebene zu Lüßel: 
flüb, Burgdorf (544 Meter), Zuchwyl u. a. folgen. An 
Lügelflüb war Alb. Bigius, unter dem Schriftitel: 
lernamen Jeremias Gottbelf weit befannt, Pfarrer. 

Emmeleia (griech.), tragiicher Chortanz. 
— (griech.) Mittel, welche die 
Menſtruation befördern. Dahin gehören alle Dra— 

ica, beſonders Alod, Sabina, Crocus ac. Dieſelben 
ittel werden auch zur Beförderung des Abortus 
gemißbraucht. 

Emmendingen, Amtsſtadt im badiſchen Kreis 
Freiburg, am Fuß eines weltlichen Vorſprungs des 

chwarzwaldes, unweit der Elz an der Linie Mann— 
beim = Bafel der badiſchen Staatseijenbahnen, liegt 
in einer der ſchönſten Gegenden Badens, hat einen 
ſchönen Marftplag, regelmäßige Vorſtädte, eine alte, 
große evangel. Stadtfirche mit ſchönem Thurm und 
der Statue des Markgrafen Karl U., eine kathol. 
Kirche, ein jtattliches Rathhaus (dabei die Statue des 
Marfgrafen Jakob ILI.), eine alte Burgvogtei, wo 
früber die Marfgrafen von Hochberg rejtdirten, und 
(1871) 2473 Einw. (484 Katholiken und 241 Juden), 
welche vorzüglihen Hanfbau, Viehzucht, Hanf: 
und Flachsſpinnerei, Bleicherei, Kattumdruderei, 
Seidenzwirnerei, Keſſelſchmiederei, Gerberei und 
anfehnlihen Handel mit Hanf, Tabak, Holz und 
Wein treiben. Auf dem Kirchhof ift das Grab von 
Goethe's Schweiter Gornelia (geft. 1777), deren 
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Gatte Job. Georg Schlofier eine Zeitlang ald Ober: 
amtmann in E. lebte. In der Nähe das Mineralbad 
Weiherſchloß und die Ruinen der Burg Hoc: 
berg, wojelbit jegt eine Aderbaufchule iſt. ©. ift 
altbadisch und war ebemals der Hauptort der Graf— 
ſchaft Hochberg. Es ward 1418 vom Kaijer Sigis: 
mund zum Marktflecken erflärt, 1581 vom Mark— 
grafen Jafob LIE, der von 150—H bier rejidirte, 
mit Mauern umgeben und 1590 zur Stadt erhoben. 
Auf Veranlaffung des genannten Markgrafen fand 
bier 15% ein Religionsgeſpräch (Colloquium 
Emmendingense) zwiihen den Katbolifchen und 
Lutheriſchen ftatt. Am 19. Oft. 1796 bier Siea der 
Deiterreicher Über die Franzoſen. 

‘ &mmenien (griech.), bei den alten Griechen Feſte, 
| die jeden Monat gefeiert wurden; auch |. v. w. Men: 
! ftruation. 

ı &mmenthal, i. Emme. 

Emmer (Große E.), Nebenfluß der Weier, ent: 
fpringt am Oſtabhang des Teutoburger Waldes 
in preußiichen Kreis Hörter, fließt Durch Lippe und 
Pyrmont und mündet nach 52 Kilom. langem Yauf 
bei Objen. 

Emmer, Weizenart, ſ. Weizen. 

Emmeram (St. Emmeran, auch Haimaramı 
gran), Mifftonär im füblichen Deutichland, war 

ifchof zu Poitiers, faßte den Entſchluß, die Heiden 
in Bannonien zu befehren, ließ fich aber vom Bavern: 
berzog Theodo zu Nadaspona bewegen, zu bleiben, 
brachte drei Jahre mit Befeftigung des Chriſten— 
thums in Bavern zu und wurde auf einer Meile 
nach Ron von einem Sobn des Herzogs b. Sept. 

652 ermordet. Theodo felbjt lieh jeine Ueberreſte 
als Reliquien in Regensburg beijepen. Aus feiner 
Verehrung ging die Abtei Emmeran bei Regensburg 
bervor, welche jpäter zu einer gefürfteten Abtei er: 
boben und nah ihrer Säfulartfation gegenwärtig 
eine Refidenz des Fürſten von Thurn und Taris ift. 
Emmerig (Emrih, Embrica), Stadt im 
preuß. Negierungsbezirt Düjjeldorf, Kreis Rees, 
recht? am Rhein und an der Linie Oberhauſen— 
E. der Kölns Mindener Eijenbabn, mit Mauern 
und Gräben umgeben, hat 4 Kirchen (2 Fatbolis 
ſche, eine evangeltiche und eine mennonitiſche), eine 
Synagoge, ein Hofpital, ein Gymnaſium, ein 
Hauptiteueramt, einen bequemen Rheinhafen (für 45 
große Schiffe), viele Tabaffabrifen, eine Eiſengieße⸗ 
rei und Mafchinenfabrif, Glasbütte, Fabriken für 
Chokolade, Eſſig, Seife, Poſamennerwaaren, Guano, 
lebhafte Schiffahrt, bedeutenden Handel mit Kaffee 
und Käſe und (171) 7809 Einw. (darunter 1155 
Gvangeliiche und 153 Juden). E. aus einer römi- 
ſchen — entſtanden, kommt ſchon im 7. Jahrh. 
urkundlich vor, erhielt durch den heil. Willibrod ein 
Kloſter und die Münſterkirche und begab ſich 1233 
unter den Schutz der Grafen von Geldern und 
Zütphen. Der Herzog Reinhold IU. von Geldern 
trat die Stadt 1 ſchuldenhalber an den Grafen 
Adolf I. von Kleve ab. Sie gehörte feit 1407 zum 
anjebund und ward jehr volkreich; fie fol zu ihrer 
lütezeit im 15. Jabrb. an 40,000 Eimw. gebabt 
aben, fam aber in den niederländischen Kriegen jebr 
erab. Sie wurde 1599 vom Grafen von der Lippe 
für das Deutiche Reich, 1600 aber von den Holländern 
wieder für den Herzog von Jülich eingenommen, 
und kam 1609 mit Kleve an Brandenburg. Bon 
1614—72 hatten fie die Holländer im Befig; dann 
wurde fie unter Ludwig XIV. von dei Frauzoſen er: 
obert, fpäter aber den: Kurfürften von Brandenburg 
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zurüdgegeben. 1794 wurde die Stadt von bem fran- 
zöſiſchen General Bandamme bombardirt, und 1806 
mußte jie Murat ald Großherzog von Berg buldigen. 
1815 fam fie wieder an Preußen. Bon 1992—1811 
bejaß €. eine berühmte Jeſuitenſchule. Bol. De: 
derich, Annalen der Stadt G. (Emm. 1867). 
Enmerling, j. v. w. Goldbammer, ſ. Ammer. 
Emminghans, A. Nationalökonom, geb. 22. Aug. 
1831 zu Nieder-Roßla bei Apolda, ſtudirte 1851— 
1854 zu Jena Jurisprudenz und Nationalöfonomie. 
Nah einjährigem Aufenthalt auf einem Landgut, 
wo er fich für den böhern Fameraliftiichen Staats: 
dienft vorbereitete, ward er infolge getvonnenen Preis 
ſes nach fliftungsmäßigem Konfurrenzeramen von 
der juriftiichen Fakultät zum Doftor promovirt und 
darauf in den Dlinijterien ber Finanzen und des In— 
nern zu Weimar beichäftigt. 1858 trat er ald Büreaus 
chef in eine Dresdener Berfiherungsgeiellichaft; 1861 
warb er ald Redafteur be3»Bremer Handelsblatts« 
nach Bremen berufen und wurbe von jetzt ab thätiges 
Mitatied bes Kongreſſes beuticher Volkswirte, deſſen 
ertremz=freihändlerifcher Fraktion er jeboch nur in 
eigentlichen zoll= und bandelöpolitifchen Fragen ans 
gebörte. Nachdem ihm die Gründung ber Deutfchen 
Gejellihaft zur Rettung Schiffbrüciger (1865) ge: 
glückt, war er deren eriter Sekretär und langjäbris 
aer Berather. 1866 ward er als ordentlicher Pro— 
feſſor der Wirtſchaftswiſſenſchaften an die polytech— 
niſche Schule zu Karlsruhe berufen; 1872 wurde er 
zum Direktor der Lebensverſicherungsgeſellſchaft für 
Deutihland in Gotha gewählt. In feiner willen: 
ſchaftlichen —— iſt E. bemüht, ſcharf zu ſchei— 
ben zwiſchen den Aufgaben ber wiſſenſchäftlichen 
Forſchung, für welche er die erafte Methode für die 
allein richtige hält, und denen der praftifchen Bolitif, 
deren erfolgreiche Löſung er nur bei biftoriicher Durch: 
dringumg der ea Verbältniffe für möglich 
bält. Im Zwieſpalt zwiichen Ratbederjocialiften und 
sreibändlern neigt er ſich ben legteren zu, obne fi 
jedoch allen Konſequenzen der jogen. Manchefterpartet 
ann) chließen. Bon feinen wiflenichaftlichenkeiftungen 
find außer jeinen Erftlingsichriften: »Ueber Erfin- 
dungsvatente⸗ und »Realfreditnotbe, in der Tübin- 
er Seitihrift, und vielen Fleineren Monographien * 
ee Vierteljahrsſchrift und Hildebrandts Jahr⸗ 
büchern ꝛc.) zu nennen: »Schweizeriiche Volkswirt⸗ 
ſchaft · (die geudht eines längern Aufenthalts in der 
Schweiz); »Lehrbucd der allgemeinen Landwirtichaft« 
i 1863): »Allgemeine Gewerkölehre« (Bert. 
363); »Das Armenweien und die Armengeieß: 
gebung in den europäifchen Staaten« (daf. 1870). 
E moll, die auf dem Ton E ald Grundton erriche 
tete moderne Molltonart, die Mollparallele vonG-dur 
und wie bieje mit einem vor fam Schlüjfel notirt. 
Empollientia (lat.), »erweichende⸗, erichlaffenbe 
Arzneimittel,d.& jolche, welche die zu große Straffheit 
oder abnorme Spannung ber fajerigen Gebilde min- 
ders, aljo Abſpannung, Erichlaffung bewirfen. In 
erfterfinie er zu dieſen Mitteln die feuchte Wärme; 
außerdem find die öligen und fetten, fchleimigen, meh— 
Ligen, eiweiß=, gallert= und guderartigen Mittel bazu 
u rechnen. Die Form der Anwendung ijt entweder 
ieder Breiumfchläge, oderbieber Bähungen. Nächit 
der feuchten Wärme verdienen bie Fette und Dele, 
weihe man entweder rein, ober als Yiniment, 
Salbe :c. in Gebraud zieht, bejondere Emvähnung. 
Emolliren (Lat.), erweichen, mildern. 
Emolüment (lat.), Bortheil, —— beſonders 
Mehrzahl: Einkünfte, namentlich Nebeneinkünfte. 
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motion (lat.), Erregung. 
mouchette (franz., f., for. emufdett), liegen: 
bee oder -Netz für Pferde. 

2 — (franz., m., ſpr. emufoapr), Fliegen⸗ 
wedel. 

Emopviren (lat.), fortſchaffen; aufregen, erregen. 

Empailliren (fvanz., fpr. angpaji«), in Strob ver: 
paden; mit Strob ausftopfen. 

Empaisma (gried., n.), netriebene oder einge: 
legte Arbeit; Empaiitif, die Kunft, folche Arbeiten 
zu machen. 

Empaliren (franz., ipr. angp-), pfählen, ſpießen. 

Empaquetiren (franz., for. angpak'tis), ein-⸗, zus 
fanmenpaden. 

Empasdma (griedh., n.), Streupulver, bejonders 
wohlriechendes, gegen üble Hautausbünftung. 

@mpaflte, ſ. Impasto. 

Empätement (franz, fpr. angpät'mäng), ſ. Im- 
pasto, 

Empediren (franz., fpr. angpäſch ·), bindern; Em: 
pechement (pr. »pälg'mäng), Hindernis. 

Emperinado, Don Juan Martin Diaz el, 
ein — 58— in der ſpaniſchen Revolution 
von 1820, war 1775 geboren, diente ſeit 1792 im 
Ipanifchen Heer und zeichnete ich nach dem Eindrin— 
gen der Franzoſen als Patriot und Fühner Guerrilla: 
bäuptling aus, weshalb ihn bie Negentichaft 1814 
er Oberften und der König felbit zum Marächal 

e Camp ernannte und ihm jtatt jeines Familien: 
namens Diaz feinen Spignamen E. (Pechmann, von 
dem jchwarzen Boden jeiner Heimat) zu führen ge: 
ftattete. Im Jahr 1815 wegen feiner Bitte an den 
König, die Cortes im Königreich wieder herzuitel: 
len, nach Valladolid verbannt, war er während der 
Revolution von 1820 Kommandant von Valladolid, 
dann Gouverneur von Zamora und that fich mehr: 
fach durch Mutb und Umficht hervor. Nach der Ne: 
ftauration von 1825 ward er zum Strang verurtheilt, 
in einem Käfig der Verhöhnung des Pöbels preis 
gegeben und, da er fich gegen jeine Henfer verthei: 

igte, von ben Soldaten erjtochen. 

Empedöfles, ——— Arzt und Natur⸗ 
philoſoph, geboren nad v. Chr. zu Agrigent 
aus vornehmem Geſchlecht, hatte die hervorragend: 
fin Männer jeiner Zeit zu Lehrern und joll mit 
Zenon und Anaragoras in nähere Berührung ge 
fommen fein. Der Tyrannis wie der Oligarchie 
gleich feind, ſetzte er die Einführung einer demokra— 
tiichen Verfaſſung dur. Infolge einer Umwälzung 
in Ngrigent, während er eine Reife in ben Pelo— 
ponnes unternommen batte, blieb er in Griechen 
land, wo man noch jpät fein Grab in Megara zeigte. 
Einer andern Nachricht zufolge ſoll er Ir in den 
Krater des Netna geftürzt baben, um durch jein plötz— 
liches Verfchwinden im Volk den Glauben an feine 
göttliche Herkunft zu erweden. Noch andere lajjen 
ihn im hoben Alter feinem Tod im Meer finden. 
Die Schriften des E., auch die pbilofophiihen In— 
balt3, waren in poetiſcher Form abgefaßt. Wir be— 
fipen nur von feinem Hauptwerf (Physica) bebeu- 
tendere Fragmente. Der Vers war der epijche, ber 
Dialekt tonijch, die Sprache voller Bilder und durch 
Gedanfenreichthum oft dunfel. Nach einem allegori= 
firenden Proömium handelte das erite Buch vom 
Sein und vom Alt, das zweite vom Werben, das 
dritte hauptfächlich von der Seele. Des E. Lehre 
fteht in der Mitte zwischen jener der Eleaten und der 
heraklitiſchen. Es gibt nach ihr fein Werden, fon: 
dern nur Miſchung und Trennung der Materie durch 
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die aktiven Kräfte Liebe und Streit. Die Materie 
befteht aus ben vier Elementen, die E. in mytholo— 
gifche Formen und Worte hüllte, wohl um das eigen: 
thümlich Lebendige der Elemente poetifch zu bezeich⸗ 
nen. Der blipende Zeus ift das Feuer, Aidoneus 
die Erde, Neſtis das Waller, Hera bie Luft. Die 
Seele befleht au dieſen Elementen, und jedes Ele— 
ment ift Seele. Zwifchen dem Feuer, als dem vor: 
züglihern, und ben drei übrigen Elementen ſetzte E. 
eine Art Gegenſatz. Alle vier aber werden abwech— 
ſelnd durch die Kiebe vereinigt, durch ben Streit ges 
trennt. Im Urzuftande der Dinge waren alle Ele: 
mente eingeichlofien, und alles Einzelne, durch die 
Liebe, d. b. die bem materiellen Zuſtand imwohnende 
moralifche oder ideale Kraft, zufanmengebalten, war 
in begriffslofer Allgemeinheit zujammengedrängt. 
Bon den übrigen Empebofleifhen Gedichten kennen 
wir wenig mehr ald die Namen. Die Fragmente deö 
E. Sr Sturz 6* 1805, 2 Bde.), Peiron (daſ. 
1810), Karſten (Amſierd. 1838) und Stein (Bonn 
1852) heraus. Vgl. Domenico Scina, Memorie 
sulla vita et la filosofia di E. (Palermo 1813, 2 Bbe.); 
Lommapic, Die Weisheit des €. (Berl. 1830, mit 
Ueberfegung der Fragmente des Lehrgedichts über bie 
Natur); Sladijch, E.unddie Aegypter (Leipg.1858). 
— — (frang., ſpr. angp'rör, v. (at. impera- 
“u aifer. 
etreen, raufchbeerenartige Gewächfe, dikoty— 
ledoniſche Pflangenfamilie von zweifelhafter ſyſtema⸗ 
tiicher Stellung, von manchen in die Orbnung Tri- 
coceae unter den Polnpetalen gejtellt, immergrüne, 
beideartige Sträuchlein mit wechielftändigen, leber: 
artigen, nabelfürmigen, einfachen, ganzen und neben 
blattlofen Blättern und Meinen, einzeln achfelftändis 
gen oder büfchelartig jufammengebrängten Blüten. 
Letztere find meift —— zweibäufig. Der 
Kelch beiteht aus drei Blättern; mit biefen abwechfelnd 
fteben auf dem Blütenboden eingefiigt ebenfoviel 
Blumenblätter, welche bald ben Keldhblättern ähnlich, 
bald blumenartig gefärbt find. Die den Blumen: 
blättern an Zahl gleichen und mit ihnen abwechieln- 
den Staubgeräße haben freie, fadenförmige Filamente 
und rundliche, zweifächerige, nach auswärts mit 
Längsfpalten aufgringene Antheren. Der ober: 
ſtändige, auf einer Diskusbildung des Blütenbodens 
fipende Fruchtfnoten wird von zwei, drei, ſechs oder 
neun Rarpellen gebildet und ift dem entfprechenb zwei⸗ 
bis neunfächerig ; ber furze, einfache Griffel trägt eine 
frablig in ganze oder zerichligte Lappen getbeilte 
Narbe. Im Innenwinfel jebes Faches ſteht eine 
einzige, anatrope Samenfnospe. Die Frucht ift eine 
runde Steinbeere mit 2—9 einfamigen Steinfernen. 
Die breiedigen Samen haben eine dünne, bäutige 
Schale; in der Are ihres fleifchigen Enboſperms 
liegt ein gerader Embryo mit kurzen, halbeylindri— 
chen, ftumpfen Samenlappen und nach unten ge 
fehrtem Würzelchen, wodurch; fie ſich von ben durch 
umgelehrt liegenden Embryo ausgezeichneten Euphor⸗ 
biaceen, mit denen fie jonjt nahe verwandt find, um: 
terfcheiden. Man zählt nur u Arten in drei Gat- 
tungen, welche den alpinen Regionen und nördlichen 
—— Europa's und Nordamerika's angehören. 
mp&trum 2. (Raufhbeere),Pflanzengattung 
aus der Familie der Empetreen, kleine, beidveäbnliche 
Sträucher mit gebrängt jtehenden furzen Blättern, 
Fleinen einzel: und achfelftändigen Blüten und von 
oben etwas zufammengebrüdter Steinbeere. E. ni- 
grum 2. (Kräbenbeere,fchwargeRaufcbeere), 
ein Feiner, nieberliegender, febr bufchiger Strand) 





— — | 
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mit bleibenden ſchmalen, dunkelgrauen Blättern mit 
umgelegtem Rand, rothen Blüten und ſchwarzen 
Beeren, findet ſich in den höheren Breiten der nörd— 
lichen Halbkugel in Wäldern und auf Torfmooren 
ſehr häufig, im mittlern und jüdlichen Europa nur 
auf höheren Bergen, di B. auf dem Broden, auch 
auf dem Raufafus. An mehreren Orten trägt der— 
jelbe hauptjächlich zur Bildung des Torfs bei. Seine 
fait jaftlofen, etwas fäuerlich fchmedenden Beeren 
werden namentlich von den Bewohnern des norb- 
öftlihen Afien genoſſen; in Grönland macht man ein 
ſchlecht ſchmeckendes Getränf daraus, ie gelten 
auch als antifforbutifches und diuretiſches Hetlmit: 
tel; Kraut und Same waren früher als harntreiben- 
des Mittel officinell. Ob fie wirflich berauſchend 
wirfen, wie man früber glaubte, iſt zweifelhaft. 

Empfänglickeit, überhaupt die Fübigfeit, etwas 
zu empfangen oder in ſich aufzumehmen; in Bezug 
auf den Geift die Eigenichaft (Meceptivität), ver: 
möge beren er leidend bejtimmt werden und dadurch 
etwas in fihaufnehmenfann. Wo ſie überwiegt, zeigt 
ber Menich mebr Balfivität als Aktivität. Der E. 
fteht die Selbftthätigfeit oder Spontaneitätgegenüber. 

Empfängnis, i. Zeugung. 

Empfängnis der Maria, j. Unbefledte Em— 
pfängnisder Maria. Orden ber unbefled= 
ten (franz. Ordre de la Conception), Name 
mehrerer Ritterorben, die in ranfreih und Spas 
nien zum Schuß und zur Ausbreitung des Chriften- 
thums geftiftet wurden. Auch ein Nonnenorden, ges 
ftiftet 1484 zu Toledo von Beatrir von Silva aus 
bein portugiefiichen Grafengeſchlecht Portalegre und 
1489 von Papſt Innocenz XVII. bejtätigt, hieß 
Empfängnid Unjerer Lieben rau (jpan. 
Concepeion de Nuestra Seniora, franz. Conception 
de Notre Dame). Ererbieltanfangs die Giftercienferz, 
jpäter die Klariffinnenregel und breitete fich in Spa: 
nien, Italien und Fraukreich aus, wo die Theatine: 
rinnen ebenfalls häufig als Filles de la Conception, 
Töchter der Emp — bezeichnet wurden. 

ie f. Empfindjamteit. 

Emp ndlighfeit, im phyſiologiſchen Sinn bie 
Ausftattung einzelner Theile des thierifchen Körpers 
mit bejonderer N de die auf dem Vor: 
— jenfibler Nervenfaſern in dieſen Theilen 

eruht. Die größte E. beſitzt die äußere Haut, 
namentlich die zum Taſten vorzugsweiſe benußten 
Theile derfelben. Der Grab der E. hängt von der 
Menge der jenfiblen Nervenfafern ab, die fich in 
einem bejtimmten Raum ausbreiten. Im piocholo: 
gifhen Sinn ift E. Mangel an energifcher Rückwir— 
fung gegen Eindrücke unangenehmer Art, wodurch 
habituelle Schwäche und Fraufhafte Reizbarkeit oder 
bie Brädispofition für den Affeft des Unmillens oder 
Verdruſſes über unbedeutende Kränfungenveranlaft 
werben. In ber Phyſik jchreibt man einem Thermo: 
meter €. zu, wenn es fehr geringe Temperaturver: 
änderungen anzeigt; einer Wage, wenn fie durch 
ſehr geringe Belaftungen in Bewegung geiegt wird. 

Empfindfamkeit (Sentimentalität), im ſub— 
jeftiven Sinn die befondere Empfänglichteit des Ge— 
müths für ftarfe Nührungen, im objektiven Simu 
die Beichaffenbeit eines Gegenftande, vermöge wel: 
cher er im Stande ift, ein dazu geneigted Gemüth in 
ftarfe Rührung zu verfegen. Inn legtern Sinn ſpricht 
man von empfindfamen Romanen, Schaufpie: 
fen u. dal. €. im erftern Sinn findet fich befonders 
bei der Jugend und beim weiblichen Gejchlecht, weit 
bier bag Gefühlavermögen lebbafter und die Einbil: 
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dungs kraft geichäftiger ift, die Gindrüde der Gegen: 
fände zu verflärfen. Wenn die E. affeftirt und ge— 
Aifientlich zur Schau getragen oder auch übertrieben 
wird, fo artet fie in Empfindelei aus. Vgl. J. 
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Brut bis zum Unterleib fich fortpflangen. J ſchlaffer 
die Bindegewebslage unter der Haut iſt, deſto ſchneller 
verbreitet es ſich, und deſto größer kann die Geſchwulſt 


.|werden. Darum findet es ſich auch an der Beuge— 


Gampe, Ueber E. und Empfindelei (Hamb. 1779). ſeite der Glieder weit mehr entwickelt als an der 


ndung, 
durch welchen eine Einwirfung auf die Durch den 
ganzen Körper verbreiteten fenfiblen oder Empfin— 
dungänerven (f. Nerven) im Gehirn ala bem Gen- 


| 


jeder Vorgang im Nervenſyſtem, | Stredfeite. Der Hals kann bie Dide des Kopfes au— 


nehmen; das Antlig beiteht aus unförmlihen Will: 
ften, zwifchen denen man Faum mehr Augen und 
Mund zu unterjcheiden vermag. Auch die Bruft ift 


traltheil derfelben anerkannt wird. In der €. wird | bei bedeutendem E. hoch angeihwollen, die Arme 
aber nicht das reale Objeft, von welchem die Ein- | und Beine bilden dide Cylinder. Die Haut ift dabei 
wirfung auf die Nerven ausgeht, erfannt, fondern | in ihrer Farbe wenig verändert, nur bei jehr ftarfer 


die Anregung der Nerven jelbjt macht ben Gegenftand 
des Innewerdens, der E., aus, fo daß fie ſich der 
Seele lediglich als eine Nervenaffektion darſtellt. 
Das empfindende Individuum wird auf eine Meife 
berührt, die aufolge der Organifation und urfprüng= 
lichen Beichaffenbeit, wie auch zufolge der Ausbil: 
dung und Gewöhnung feines Nervenſyſtems dieſem 
entweder zufagend oder widerwärtig iſt. Demnach 
find die Luft und die Unluſt bie beiden allgemeinen 
Formen der E. Doch fann eine beſtimmte E. in vers 
ichiedener Beziehung tbeil der einen, theils der anz 
dern Form angehören und aljo aus Luſt und Unluſt 
gemifcht fein, jowie auch die Reizung des Nerven: 
ſyſtems in manchen Fällen zu ſchwach jein kaun, als 
daß fich die E. in der einen oder in der andern Form 
äußern Fönnte. Die Bedeutung ber Empfindungen 
beitebt bauptjächlich darin, ba Hevermöge des Wech⸗ 
ſels von Annehmlichkeit und Unannehmlichkeit uns 
abwechſelnd bald in einen behaglichen, erfreulichen 
Lebenszuſtand verſetzen, bald den Antrieb zur Be— 
friedigung von Bedürfniſſen des leiblichen Lebens 
und zur Bermeidung des für dasſelbe Schädlichen 
ſowie zur Erſtrebung bes für dasſelbe Heilfanen 
erregen (1. Setüßh, E. ift auch ein Vorgang im 
menſchlichen Gemüth, welcher durch intelleftuelle 
Bahrnebmungen (3. B. des Angenehmen und Un: 
angenehmen, des Nüßlichen und Schäblichen, des 
Schönen und Häßlichen, des Erhabenen und Klein- 
lien, bes fittlih Guten und Böen, der gr 
und de Irrthums) veranlaßt wird und allo im 
Gegeniage zu der bloß finnlihen E. weientlich den 
Gharafter der Intelligenz an fich trägt und daher 
bloß im Menichen ftattfindet. 

Empfindungslant, j. v. w. Interjektion. 

Empfindungsvermögen, die Fähigkeit des Ner- 
venſyſtems, durch äußere ſowohl wie durch innere 
Eindrüde (des Gemütbs, durch intellektuelle Wahr: 
nebmungen) a ——— S.Empfindung. 
„ &mphäfe (arich.,.), eigentlich ber Nachdruck, den 
man auf einen Ausdrud legt, der mehr bedeuten und 
ahnen laflen joll, ald er ausipricht; baber befonders 
Rame folder Wendungen ber Rede, welche diefer 
einen beiondern Nahdrud geben: Ausrufungen, 
Jragm Apofiopeien, Jıwerfionen ꝛc. Emphatiich, 
nach rüdtich, nadhdrudsvoll. 

Empbyfem (arieh., Windgeſchwulſt, Luft: 
geihwulft), Anfammlung von atmofphärifcdher 
Luft oder anderen Gasarten in den Geweben, vor: 
zugsweiſe in dem Zellgewebe unter der äußern Haut. 
Das Zellgewebsemphnfern jtellt ſich als weiche, ela= 
ſtiſche Anichwellung eines Theils dar, bei defjen Be: 
rübrung man eine eigenthümlich krepitirende Empfin⸗ 
dung bat, die davon berrührt, daß ber drückende 
Anger bie Luft von einer Zellgewebsmaſche in die 
andere eintreibt. Wenn der Eintritt von Luft in das 
Unterbautzellgewebe anbauert, fo fann fich das €, 
ſeht Harf ausbreiten und zum Hals, Gelicht, zur 


Ausdehnung wird fie blaß und glänzend. Ihre Tem— 
peratur iſt weder erhöht, noch niedriger als gewöhnt: 
lich. Schmerz ijt nicht vorhanden, felbft beim Drud 
zeigt fich feine Empfindlichkeit. Der Fingerdrud 
leicht fich nur allmählich wieder aus, und man ift, 
im Stande, durch Streihen und Drüden bie Ges 
men? in ihrer Gejtalt zu verändern, indem man 
ie Luft nad) einer andern, benachbarten Stelle hin⸗ 
treibt. Wenn das E. nicht einen fehr hoben Grad 
erreicht, wo es allerdings Athembeichwerden und 
Störungen in der Eirkulation des Bluts, Angſt und 
Unrube bervorzurufen im Stande iſt, beeinträchtigt 
es dad Allgemeinbefinden nicht und kann bei rich: 
tiger Behandlung oft ſehr rajch innerhalb einiger 
Tage wieder verichwinden. Das bisher geichilderte 
E. entfteht gemeiniglich infolge einer Verlegung ber 
Athemwerkzeuge, namentlich wenn dieſe in fchiefer 
Richtung fattgefunden hat, wobei die Luft in das 
geöffnete Bindegewebslager während der Ausath— 
mung bineingetrieben wird. Vorzugsweiſe find 
ed Stichwunden, weldye die Luftwege eröffnen, fowie 
Rippenbrüche mit Verlegung der Yungen, welde 
Beranlaffung zur Entftehung des Emphyſems geben. 
Doch ” man e8 auch bei pejtiger Athemanftrengung, 
3. B. beim Gebäraft, entiteben jeben, wobei einzelne 
Zungenbläschen plagten, infolge deijen fich die Luft 
in das Bindegewebe bes Lungenfells, von da in die 
Höhlen des Mittelfells umd jo weiter auf Hals und 
ruft verbreitete. Künſtlich läßt es fich erzeugen, 
wenn man mitteld eines Blafebalgs die Luft durch 
eine Hautwunde unter die Haut treibt, wie es bie 
Metzger bei Hammeln und Kälbern zu machen pfle: 
en, um dem Fleiſch ein ſchöneres Anſehen zu geben. 
ine andere Art des Emphyſems ift dasjenige, wel: 
ched infolge von brandiger Zerjegung genuetichter 
Weichtheile entiteht oder bei eingeflemmten Brüchen 
beobachtet wird, wenn die Eingeweide branbig zu 
werben beginnen. Hier find esdieinfolge des Brandes 
entitehenden Fäulnisgaſe, welche fich zwifchen den 
Gewebselementen anfammeln und diefe auseinander 
drängen. Eine Behandlung des Emphyſems ift in 
ber Regel unnöthig. Nur bei fehr fchlimmen, bie 
oben angedeuteten ſchweren a een 


veranlaſſenden Fällen ift ber Luft durch kleine Wun— 


den, welche man durch bie Haut macht, ein Ausweg 
u verfchaffen. Man befördert das Ausſtrömen der= 
Felde durch Streichen und Drüden mit der Hanb. 
Es verjtebt fich von felbft, daß man ben weitern Zus 
tritt von Luft möglichit zu hemmen fuchen muß, in- 
dem man entweder die Wunde erweitert, bamit Luft 
frei außftrömen fann, oder die Deffnung der Luft: 
wege kunftgemäß zu fchließen jucht, wo es thunlich 
ift. Weber E. der Lungen f. Lungenempbuyfem. 
Emphyteuſe (griech Emphutäufis, Erbzing: 
recht, Erbpachth, das vererbliche und veräußerliche 
dingliche Recht an einem fremden fruchttragenden 
Grunditüd auf vollſtändige Benutzung desſelben, mit 


92. 


der Verbindlichkeit zur Kultur und Entrichting eines 
Zinſes (pensio, canon) fowie der Öffentlichen Ab- 
gaben. Seinen Urſprung fand dies Rechtsinſtitut 
im römifchen Reich dadurch, daß die erbeuteten 
Ländereien (ager publieus) gegen eine Abgabe (vecti- 
gal) in Erbpacht gegeben zu werden pflegten; ebenjo 
überließen jpäter die Kaiſer unfultivirte Ländereien 
zum Anbau (daher der Name E., vom griech. em- 
phytetein, einpflanzen); endlich aber fand dies 
Nechtöverhältnis auf Grundſtücke überhaupt Anz 
wendung. Der Eigentbümer der Sache, an weldyer 
einem andern das emphyteutiſche Recht eingeräumt 
ift, heißt der Dominus emphyteuseos, Zinsherr; der: 
jenige, dent es eingeräumt, der Emphyteuta, Erb: 
zinsmann, Erbpachter; dad Grundftüd, woran es 
eingeräumt ift, Ager vectigalis s. emphyteuticarius; 
das Recht bes Emphyteuta heißt E., doch bezeichnet 
dieſer Name auch den empbuteutiichen Kontrakt ſowie 
das empbuteutiiche Grunditüd. Der Empbpteuta 
ift nicht Eigenthümer der Sache, bat aber doch fait 
alle Rechte des Eigentbüners, daher man fein Recht 
wohl auch ein nugbares Eigentbum genannt bat, 
Er bat das volle Nutzungsrecht der Sache, darf auch 
über die Subftang derjelben verfügen, Veränderungen 
mit berielben vornehmen, er fann die Ausübung 
feines Rechts auf einen andern übertragen, jogar 
das emphyteutiſche Recht ſelbſt, jowohl unter Leben 
den als auf ben Todesfall, veräußern und die Sache 
verpfänden und verfchenfen; will er fie aber verfaus: 
fen, db. b. gegen einen beitimmten Preis auf einen 
andern übertragen, jo muß er dem Dominus emphy- 
teuseos den beabfichtigten Verkauf anzeigen, welcher 
jodann zwei Monate lang ein Vorkaufsrecht bat. 
Stirbt ber Emphyteuta, jo gebt die E. auf feine Er- 
ben über. Wenn jemand dem Empbvteuta fein Necht 
ftört oder gar entzieht, fo bat lepterer alle dem Eigen 
tbümer zujtehenden Klagen utiliter (reivindicatio, 
actio negatoria, Publiciana ⁊c.). Dagegen bat der 
Emphyteuta auch bie Pflicht, alle = dem Grund: 
ftüd er öffentlichen Yaften und Abgaben zu 
tragen, die Sache in gutem Kulturzuftand zu erhal: 
ten und ben verabrebeten Kanon pünktlich zu zablen. 
Im Fall das empbuteutiiche Recht durch eg 

auf, Tauſch oder Vermächtnis (nicht aber Erb: 
ichaft) auf einen andern übertragen wird, muß diejer 
neue Emphyteuta dem Dominus den fünfzigiten 
Theil des Kaufpreiſes, beziehentlih Werths, aljo 
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unter Napoleon I. (le premier E.) und Napoleon Il. 
(le second E.); VE. c'est la paix, »das Kaiſerthum 
ift der Friede⸗, Ausfpruch, den Louis Napoleon ala 
Prinz » Bräfident 9. Oft. 1852 zu Borbeaur that (umd 
dem die Oppofition das Wortipiel: I’E. c'est l’&pee, 
»das Kaiſerthum ift der Säbel« , entgegenjepte); le 
Bas - E., das ojtrömifche Reich in feinen leßten — 
(ſeit 46n. le Hant-E., das römiſche Kaiſer⸗ 
reich in feiner erſten Zeit (bis 476); le Saint -E., das 
heilige römische Reich deuticher Nation. 

| ‚Empire Gity (pr. emmpeir fitt), Ort im nordame: 
rifan. Staat Oregon, Grafichaft Coos, an der Mün— 
dung des Cooſe in den Stillen Ocean, bat (1870) 381 
Eimv., welche Schiffbau und Schiffahrt betreibeu. In 
der Nähe Kupfer, Eiſen- und Steinfohlengruben. 

Empirem (grieh. Empeirema, n.),ein Lebriag, 
dejien Wahrheit einzig aus der Erfahrung zu be: 
* iſt; ſ. Empirie, 
mpiricuß, j. Sertus Empiricns. 
Empirie (griech.), »Erfabrunge und als jolche die 

Grundlage alles nichtaprioriichen Wiſſens. Die Er: 
| fahrung tft eine Äußere oder innere, je nachdem fie auf 
| einer finnlichen Wahrnehmung oder Beobachtung un: 
ſeres innern Lebens berubt. Gine einzelne ſinnliche 
Wahrnehmung ift noch feine Erfahrung zu nennen; 
wenigſtens gehören mehrere Erfahrungen dazu, um 
eine relative Gewißheit zu erlangen. Auch bietet ſich 
bie Erfahrung oft nicht von ſelbſt, ſondern muß ge: 
fucht und hervorgerufen werden durch Erperimente 
Dies gilt nicht nur von der äußern Erfahrung, fon: 
bern auch von der innern, bei der noch die eigen: 
|thümtice Schwierigfeit binzutritt, daß das beob: 
achtende Subjekt zugleich das beobachtete Objekt ift, 
oder daß jich das Ich fich felbit gegenüber ftellen und 
fi als Nicht: ch betrachten mu. Die €. bat be— 
ſonders in den philoſophiſchen Wiſſenſchaften ſowie 
in der Mediein eine große Rolle geſpielt. So gewiß 
es nun iſt, daß Erfahrung die Grundlage der ganzen 
theoretiſchen Philoſophie bildet und bilden muß, 
ebenſo gewiß kann durch bloße Erfahrung eine rein 
hiloſophiſche Erkenntnis nicht geſchafft werden. Er— 
— en, noch ſo ſehr gehäuft, aus allen Theilen 
der Welt und aus allen Zeiten zuſammengerafft, bil: 
den doch immer nur eine Maſſe von Einzelbeiten, 
welcher alle Ordnung und höbere Einbeit abgeht, obne 
— überhaupt keine wiſſenſchaftliche, geſchweige 





eine philoſophiſche Erkenntnis denfbar iſt. Es iſt 
alſo noͤthig, mit der Spekulation an die gefammte 


2 Proc, zahlen. Die E. entitebt in der Regel durch 
Verleihung, d. i. Vertrag und binzufommende Tra= | Erfahrung beranzutreten und die jo gefundenen Be: 
dition, aber auch durch legten Willen und Erfitung. | griffe einer regelmäßigen Bearbeitung zu unterwer: 
Die E. erlifcht dur Untergang des Gegenitands, | fen. Hieraus entwidelt ſich die Philoſophie, welche 
} B. wenn ein Öffentlicher Fluß feinen Lauf dauernd | eben als eine Erfenntnis aus Begrifien vermittels 

ber das Grundſtück nimmt, ferner zur Strafe, | einer regelmäßigen Bearbeitung derjelben bezeichnet 
wenn der Emphuteuta die Sache deteriorirt, oder |wird. Am wichtigften noch it die reine E. für die 
mit feinem Kanon, bei firhlichen Emphyteuſen zwei | Naturwiſſenſchaften, weil in diefen auch eine einzelne 
Jahre, bei weltlichen drei Jahre, in Rüdjtand bleibt, | Erfahrung einen relativen Werth bat. Freilich muß 


oder die Öffentlichen Abgaben nicht Teiftet, wenn er 
die Anzeige von einem vorhandenen Verkauf an ben 
Eigenthümer unterläßt ꝛc. Die Rüdfehr der Be: 
fugniffe des Emphyteuta auf den Eigenthümer beißt 
Konjolidation. Das deutſche Recht kennt zwar eben: 
falls die römifch=rechtliche E.; aber e8 enthält außer: 
dem noch eine Menge von bäuerlichen Nutzungs- und 
Butsrechten, weldye jedoch durch die in neuerer Zeit 
durchneführte Ablöfung der gutöberrlichen Rechte faft 
überall in volles Gigenthum der Berechtigten umge: 
wandelt worden find. Gleiches gilt von der E. felbit. 

Empire (das, franz. m., fpr. anapihr), Herrichaft, 
Kaifertbum, Kaiſerreich, beionders das franzöftiche 


ſich auch bier die rein empirische Erkenntnis, d. 6. 
diejenige, die nur auf einzelnen Erfahrungen berubt, 
efallen laſſen, durch jede neu gemachte entgegen: 
Nehenbe Erfahrung berichtigt und widerlegt zu wer: 
ben. Empirifer beißen diejenigen Philoſophen, 
welche alle Erkenntnis aus der Erfahrung ableiten 
zu können meinen, auch foldye Aerzte, welche ihr 

iffen und ihre Kunst allein auf die Erfahrung 
gründen, mit Ausschluß aller tbeoretifchen Anfichten 
und Lehrgebäude. Empirifch werden alle Begriffe, 
Urtheile und Schlüffe genannt, welche ſich biok 





| ui Erfahrung gründen; Empirismus iſt bas- 


jenige philoſophiſche Syſtem, nad welchem alle 
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Erkenntnis einzig und allein aus der Erfahrung abe 
aeleitet werben joll. 

Empis (pr. anapi), Adolphe Dominique Flo— 
rent JoſepheſSimonis, kam. Theaterbichter, geb. 
29. März 179 zu Paris, beffeibete nach der Reflau: 
ration verfchiedene Stellen in den Departements ber 
Givillifte, bis ev 1824 zum königlichen Bibliotbef: 
iefretär, bald darauf zum Ghef der erften Abthei— 
lung im Minifterium bes königlichen Haufes er: 
nannt wurde, auf welchem Poiten er bis 1830 
blieb. Er batte fich während dieſer Zeit, theils in 
Verbindung mit anderen, theils allein, durch eine 
Anzahl von Bühnenjtüden: Opern, Dramen und bes 
ſonders Luſtſpielen, die fich durch glänzende form und 
Reinbeit der Beobachtung, verbunden mit fittlichem 
Gehalt, auszeichnen, vortheilbaft befannt gemacht. 
Wir nennen davon: »Lampert Symnel, ou le manne- 
quin politique« (1826), »Le genereux par vanite« 
(1827) und das jehr beifällig aufgenommene Stüd 
»La möre et la fille«, mit Mazeres (1830). Mit letter 
rem jchrieb er fpäter: »L’ingenue A la cour« (1851), 
»Une liaison« (1834), »La dame et la demoiselle« 
(1838); mit Picard: »L’agiotage, ou le mötier A la 
mode« (1835) und allein: »Lord Novart« (1836), 
»dulie« (1837), »L’heritiere, ou un conp de partie« 
(1844). Eine Auswahl diefer Stüde erichien ala 
»Theätre« (1840, 2 Bbe.). Für fein Hauptwerk gilt: 
»Les femmes de Henri VIlI«, Drama in 5 Tas 
bleau’s (1854, 2. Ausg. 1856), ein biftorifches Cha⸗ 
raftergemälde, worin er als glüdlicher Nachabmer 
Shafeipeare’3 ericheint. E. wurde 1847 an be 
Jouv's Stelle Mitglied der Afabemie, 1856 Diref: 
tor der Comedie frangaise, in welcher Stellung er 
1359 durch E. Thierry erjeßt wurde, und erhielt 
darauf den Titel eines Generalinfpeftors ber Biblios 
tbefen ſowie 1860 ben Rang eines Kommandeurs der 
Ehrenlegion. Er ftarb zu Paris 11. Dec. 1868. — 
Sein Sohn Georges Simonis E, geb. 1829, iſt 
ein angeſehener Arzt und Berfaffer mehrerer mebi- 
ciniſchen Schriften. 

Emplacement (das, franz. m., fpr. angplaßmäng), 
vorbereiteter »Aufitellungsplag« für Infanterie, nas 
mentlich aber für Geſchütz. Ein E. foll nad bem 
Feind zu durch aufgeworfene Erde Dedung gewähren, 
als gutes Schießlager für die Schügen und durch 
ebenen, feiten, nötbigenfall® durch Beitungen ges 
ficherten Stand der Geſchütze bie Abgabe wirffamen 
Feuers auf vorher abzumefjende Diftanzen erleich- 
tern, womöglich auch von rückwärts gededt zu er— 
reihen fein. Die Anlage darf Truppenbewegungen 
in feiner Weile hinderlih werben. Am Feſtungs— 
trieg zwiſchen den detachirten Forts der Feſtung wie 
auf Seiten des Angreifers ger en Ausfälle, endlich in 
jeder vorbereiteten Gefechtsitellung air ſolche 
Emplacements eine große Rolle und erſetzen oft 
eigentliche Feldſchanzen 

Emp ca (griech.), verffebende Mittel. 

Emplastrum (Iat.), Pflafter. 

Empiefton (griech., n.), Art Mauerwert, bei 
welchen die äußeren Seiten aus behauenen, forafältig 
jzufammengefügten Steinen beiteben, das R 
aber mit Fleineren Steinen und Mörtel ausge 

Emplette franz., for. angplett, faſt mur im der 
— er uchlich), Einkauf. 

ag - ol (franz., for. anaploa), Gebrauch, Anwen⸗ 
bung; Anlegung einer Geldſumme; Anjtellung, Amt; 
Rolle im Schaufpiel; Employé (ipr. »ploae), Ans 
aeitellter, Beamter, (Handlungs:) Gehülfe; em: 
rloniren, anwenden, zu etwas verwenden. 
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Emplümiren (fram., ipr. angpl-), befielen (ein 
Klavier). 


Empneumatöfe (ariech.), das Anfammeln der 
Luft im Körper, ein generifcher Begriff, welcher das 
Emphyſem, die Flatulenz, den Meteorigmus, den 
Prreumatotborar, die Tumpanitis ıc. umfaßt. 

Empodiren (frang., ipr. angpoid«), in die Taſche 
fteden, einfaden. 
olofratie (griech.), Beherrſchung des Han⸗ 
arkts, Einkaufs. 
oreticus ( griech.), Faufmänniich, Kaufleuten 
bienend; charta emporetica, Packpapier. 

Emporia, Hauptort der Graffchaft Lyon im nord: 
amerifan. Staat Kanſas, am Neoſho River undan ber 
Bereinigung zweier Gifenbahnen, hübſch gebaut, mit 
einem bedeutenden Schullebrerfeminar (State nor- 
mal school) und (1870) 2168, jet etwa 4000 Einw. 
(darunter viele Deutiche). 

Emporiä, im Altertfum Stadt mit Hafen im 
tarragonenfilchen Hifpanien, an einem ind Mittel: 
meer auslaufenden Vorgebirge der Purenäen, eine 
Gründung der Phofäer aus Maifilien; jetzt Gaftellon 
be Ampurias. 

Emporium (lat.), Ort des Aufenthalt und der 
Thätigfeit der Großhändler im Gegenſatze zu der 
Agora, ala dem Sik des Kleinhandels, alfo Stapel: 
platz, Hauptbanbelsplag. 

Emporkirde, erhöhtes Männerchor in der Kirche. 

Emportiren (franz., ipr. angp-), einz, wegnehmen, 
erobern; aufbraufen, fich ereifern, entrüften; Em— 
portement, Aufwallung, Jähzorn. 

: peu (franz., for. angprängt), Gepräge, Abs 
rud. 

Empresmomanie (gried.), Brandſtiftungswuth. 

—— (franz., ſpr. ang), ſich um etwas 
eifrig bemühen, anftrengen; emprejfirt, eifrig be: 
mübt; Empreifement (ipr. »preif'mäng), geichäftiger 
Eifer, Dienftberliffenbeit, Dienfteifer. 

Emprifonniren (frana., ipr. angp-), in Berhaft 
nehmen, einfperren; Emprifonnement (fpr. »fonn'. 
mäng), Einfperrung. 

Emprunt (frang., ipr. angpröng), Anleihe; e. 
foree, SJwangsanleibe; empruntiren, eine Anleipe 


"np iſch ) beſeel 

mp griech.), beieelt. 

Handke Hi ae „das Eintreten ber Seele in 
ben Körper der Xeibesfrucht, Beſeelung. 

— (griech., f.), Erfriſchung, Kühlung. 

Emptio, ſ. Emtio. 

Empüfa, in der grieh. Mythologie ein nächt— 
liches, menschenfchredendes Gefpenft, das, von Hefate 
gelandet, unterallerlei ®eftalten, mit Einem Fuß oder 
mit zweien, einem ehernen und einem Eſelsfuß ꝛc., 
erfcheint. Zu den Empufen rechnete man auch die 
Lamienund Mormolyken, welche ſchönen Jüng— 
* das Blut ausſogen und ihr Fleiſch verzehrten. 

mpüsa Cohn (Entomophthora Fresen.), eine 
ben Uhilagineen nabeftehende Gattung einfach ge: 
bauter — — auf Stubenfliegen und an: 
deren Inſekten. Die durch E. muscae Cohn veran: 


dels, 


nnere | laßte epidemiſche Krankheit, an welcher im Herbit 
it if. | zahlreiche Stubenfliegen zu Grunde geben, 


ußert 
an ben Thieren durch allmähliches Aufbören der 
Bewegung; nad dem Tode fchwillt der Hinterleib 
auf, zwifchen feinen Segmenten treten weiße Ringe 
auf, welche von den hervordringenden ſporenbilden⸗ 
den Fäden herrühren. Dieje ihnüren an der Spike 
die weißen Sporen ab, welche bei ber Reife fort: 


\ geichleubert werben, fo daß das Thier bald mit einem 


94 


Empyema — Ems. 


weißen, puderartigen Hof umgeben iſt. Die Sporen eine evangelifche, eine katholiſche und eine englifche 
bilden beim Keimen einen Keimfchlauch, welcher durch Kirche (eine andere katholiſche umd eine ruffiiche find 
die Haut der Fliegen eindringt umb im Körper durch im Bau), eine höhere Bürgerfchule, —— auf 


Sprofſſungen fi vermehrt. Bail bat E. auch noch Silber und Blei, eine Blei- und Silberh 


aufvielen anderen Inſekten beobachtet, auf mancherlei 
Dipteren, Käfern, Eulen: und Spannerraupen, bes 
ſonders auf ber gefräßigen Forleule, Durch beren Ver: 
nichtung fie zur Retterin ber Forſtkulturen wird. 

Emppema (griech., n., »Giteranfammlung«), jede 
reichlihere @iteranbäufung in einer Körperböble, 

.B. E. thoraeis, Anfammlung eiteräbnlicher Flüſ— 
Fateit in einem Lungenfad, beſonders bei ber Bruft: 
fellentzünbung; E. abdominis, Eiteranfammlung im 
Baudielliad x. 

Empijra (griech.) Branbopfer, auch Feuerzeichen, 
aus denen man wahrſagte. Daher Empyromantie, 
die Weißagung aus dem Brennen der Opferflamme. 

Emphrkum, bei den alten Naturphiloſophen ber 
Feuerhimmel, d. h. die oberſte Weltgegend, wo fidh 
das immer nach oben ſtrebende Feuer als das feinſte 
und leichteſte Element ſammeln und woher bie leuch⸗ 
tenden Phaͤnomene am Himmel kommen ſollten; bei 
den chriſtlichen Philoſophen Ort des Lichts, Him— 
mel (f. d.) Empyreiſch, himmliſch, lichtſtrahlend. 

Empyreuma re n.), brenzlicher Geruch, 
Geihmad; empureumatifch, brenzlich. 

Empyröfis (grieh.), Verbrennung, Brand. 

Ems (früher Embje, bolländ. Eems, bei den 
Römern Amisia), Küftenfluß im norbweftlichen 
Deutſchland, entipringt in einem Bruch ber Senne 
am Südweſtabhang bes Teutoburger Waldes unfern 
der Lippequelle bei Hövelhof in 109 Meter Höbe, 
durchfließt in norbweftlicher Richtung moorige Ge: 
— und wendet ſich dann zwiſchen Rheine und 

ingen nach N. In ſehr gekrümmtem Lauf nimmt 
ſie ihren Weg zwiſchen dem Bourtanger Moor und 
dem Saterland und mündet von D. ber bei Emden 
1800 Meter breit in den Dollart, den fie an ber 
Landipige Anod verläßt, worauf fie fi in dem 
Wattenmeer in die 7,5 Meter tiefe Dfter= und bie 
7 Meter tiefe Weſter-E. ſcheidet; zwiſchen beiden 
Armen liegt am Ausflug in die Ntordfee bie Inſel 
Borkum. Die E. ift 330 Kilom. lang, 224 Rilem. 
abwärts von Greven ichiffbar, außerdem noch 53 
Kilom. abwärts von Warendorf flößbar. Seefchifie 

eben bis Halte, d. b. bis zur Flutgrenze, hinauf; 
die dabin aufwärts reichen audy bie Dämme zum 
Schuß der vortrefilihen Marfchländereien. Unter 
ben Zuflüffen der E. find bie eat und Leda, beide 
ichiffbar und auf der rechten 
deutenditen. Andere Nebenflüfie find noch die Abe 
ad bei Elbergen, ber Sammelfluß zahlreicher 

ewaſſer (meift Aa genannt) aus dem nordweſtlich⸗ 
ften Theil des herchnijchen Gebirgsſyſtems bei Jbben: 
bühren und aus den benadhbarten Mooren, und die 
Werſe —— Das Emögebiet iſt außerordentlich 
reich an Mooren, deren Kultivirung durch Anlage von 
Kanälen erftrebt wird. Inter ** abgeſehen von 
Entwaſſerungsgräben, beſtehen die Kanäle von Pa⸗ 
penburg und die in dem oſtfrieſiſchen Fehnen 
ſchuitenkanal zwiichen Aurich und Emden x. 
längere Zeit, während andere (3. B. der E.-Vechte— 
fanal) in den Mooren zwiſchen E. und Vechte im 
Kreis Lingen gegemvärtig im Bau begriffen find. 

Ems (Bad Ems), Stadt und berühmter Babeort 
im preuß. Regierungsbezirt Wiesbaden, Kreis Unter: 
lahn, im romantifcher Lage an der Kahn und ber 
Naflauifchen Staatsbahn, 21 Kilom. von Koblenz, 
94 Meter ü. M., iſt der Sig eines Amtsgerichts, bat 


eite münbenbd, die be: 





ee | 
ichon | 


tte, eine 
1873 erbaute Waſſerleitung mit Hochbrudrefervoire 
und (ıs71) 5464 Einw. (darunter 2141 Katholiken 
und 173 Juden). €. ift einer der Älteften und be: 
rübmteften Babeorte Europa’d. Das Klima ift fehr 
mild und die Lage des Orts gegen Nord-, Norboft: 
und Norbweitwinde burch die hohen Ränder des Lahn⸗ 
thals geihügt. Die Quellen von E., fämmtlich 
Natrontbermen, der Zahl nad 20, find (nach den 
Analyien von Struve, Mohr, Frejenius) in ihren 
Beitandtheilen faft aleich und unterjcheiden ſich nur 
in der Temperatur und dem Gehalt an freier Kohlen: 
fäure von einander. Das friich gefchöpfte Waſſer 
aus allen ift volltommen Klar, in kleinen Quan- 
titäten burchaug farblos, in größeren Mengen ins 
Grünliche jpielend. Bei längerem Steben im offenen 
Gefäß erhält e8 einen bläulichen Schimmer, opali- 
firt und läßt ein zimmetfarbiged Sediment (Eifen- 
oxydhydrat) fallen, während ſich veichlich Kohlen: 
fäure entwidelt. Das Waſſer ift geruchloß, nur die 
Koblenfäure macht fich den Geruchänerven bemerf: 
lih, und beim Schütteln in einer Flaſche entwidelt 
fich ein leichter Geruch nach Schwefelwaijerftofi. Der 
Geſchmack ift leicht jalzig, etwas laugenhaft; zwiſchen 
den Händen fühlt ſich das Waſſer weich an wie eine 
ſchwache Sodalöfung. Die Quellen, welche heute zu 
Kurzweden ae werben, find auf dem rechten 
gahnufer: der Keſſelbrunnen 37° R. das Krähnchen 
280R., der Fürftenbrunnen 31IR., die Bubenauelle, 
eine natürliche warm aufiteigende Douche von 290 R., 
ferner 1865 neu aufgeſchloſſen: die König Wilhelms: 
Felfennuelle (Wilbelmsquelle) 320 R., die Auguſla⸗ 
quelle 31 PR. , die Bictoriaquelle 23 R. und die Eiſen⸗ 
auelle 17° R.; auf dem linken Zabnufer: die neue 
Babdenuelle 40° R. und die Römerquelle 3H—IE R. 
Bon dieſen Quellen enthalten Kraäͤhnchen und Für— 
ſtenbrunnen nach Freſenius' Analyſe (1872) in 1000 
Gramm Wafier: 


ürften» 
Rrähnden Hrunnen 

Doppelttohlenfaures Natron. . . 1,9r0016 2,036607 
Ghlornatrium (Kodiald) -» -» . » 0,983129 1,011034 
Schwefeljaures Natron . . Q,033545 0,017060 
Doppelttohlenf. Ammoniat . . . 0,00285% 0,008610 
. gitbion » » » . 0,004047 0,004439 

. Magnefia. . D,200085 0,205566 

. Rat nee Ga 0,218176 0,217019 

. Strontian . 0,002348 002417 
er 0,001026 0,001080 

. Eilenorybul. . . 0001989 0,0018#7 

. Manganogydul. . 0,000173 0,000181 
HJodnattium » = 2» en 2 0,0000 0,000022 
Brommatrium - x» » 2 0... 0,000340 0,000350 
Shmwefeliaures Mali: » » .» . - 0,038778 0,048512 
osphorjaures Natron . „ -» . O,H01459 0,001487 
osphorfaure Thonerde . . „ . 0,000116 0,800117 
efelläur » 0,049742 0,049958 
Summa 3,519981 3,600240 

Freie Koblenfäure in 1000 Aubil« 

centim ‚ °- PN ee 597,48 599,35 


Für den Gebraud ber Quellen von €. beitehen 
diejenigen Indifationen, welde ihnen auf Grund 
ihres mittlern Gehalts an Natronbifarbonat, ihres 


mäßigen an Koblenfäure, ihres bervorftechenben an 


Kochſalz und ihrer Temperatur zufommen. Wegen 
diefer Zufammenfeßung eignen fih die Emſer Quel⸗ 
len, welche mit der verflüffigenden, reforbiren- 
den und alfalifirenden Wirkung der rein alfalifchen 
Wäſſer die tonifirende Wirkung des Ehlornatriums 
und ber Koblenjäure verbinden, ganz befonders für 
minder ſtarke Berfonen von zarter Körperkonititis 


Emſcher — Emſer Kongrep. 


tion und zwar bei chroniſchem — und chroni⸗ 
ſchem Luftröhrenkatarrh, chroniſchen Pneumonien, 
Katarth der weiblichen Geſchlechtsorgane, Anjchwels | 
Iungen ber Gebärmutter, verjchiedenen — 
tionsanomalien und der auf dieſen Zuftänden be: | 
rubenden Unfruchtbarkeit, Katarrh des Rachens und 
des Magens, Dyspepſie, Katarrh des Darms und der | 
Gallenwege, bei Gallenfteinen und Hpperämien der | 
Leber, Katarrh des Nierenbedens, ber Harnleiterumd 
der Blaie, Harngries, endlich bei erhöhter Denfität 
de? Bluts und verichiedenen Funftionsftörungen des 
Nervenſyſtems. Neben den großen königlichen Kur: 

ebäuden, welche zur Aufnahme von fremden jedes 
Standes und Ranges eingerichtet find (mit über 
140 Babefabinetten), bat in den letzten Jahren die 
Privatinduftrie noch zwei neue Badeanſtalten ber: 
vorgerufen, deren eine auch Apparate zu Inhalatio⸗ 
nen des pulverifirten Thermalwaffers enthält. Die 
Kur fann bis in den September binein fortgejeßt 
werden. Die Zahl der Kurgäfte beläuft ſich jährlich 
auf ca. 13,000. 

Der Name fonımt in den Urkunden unter den 
verſchiedenſten Formen vor: Omze, Hoemeße, Eumtze, 
Eimige, Eimep, Embeije, Embs, Emps ıc. Daß 
die Römer bei E. militäriſche Niederlaſſungen (ber 
22. Legion) gebabt und die hiefigen warmen Quellen 
gefannt und benutzt haben, gebt daraus hervor, daß 
man Münzen und Rejte von Bädern fowie Grund: 
wmauern von einem Kaftell und andere Alterthümer 
daſelbſt — bat. Im 10. Jahrh. bildete E. eine 
eigene Örundberrlichfeit, fam dann, nach Theilung 
des Engerägaues, unter Trier, Jienburg, Sayn und 
Wied an dad Erztift Trier und das Stift St. Kajtor 
in Koblenz, fpäter an die Grafen von Arnftein und 
von dieſen durch Heiratb 1172 an die Grafen von 
Nafiau. 1355 beiehnte der Erzbiichof Wilhelm von 
Köin den Grafen Johann von Naſſau mit dem Dorf 
E. und dejien Warmbad, und 1382 entjtand das 
erfie Rurgebäube. Bis 1479 war €. in gemeinſchaft⸗ 
lichem Beſitz der Grafen von Naſſau-Dillenburg 
und Katzenellnbogen; der Antheil der letzteren ging 
damals durch Heirath an Heſſen über, und die ge— 
meinſchaftliche Herrſchaft zwiſchen Oranien-Naſſau 
und Heſſen-Darmſiabt über E. dauerte bis 1803, 
in welchem Jahr €. infolge des Reichsdeputations— 
bauptſchluſſes ganz in den Beſitz der Walram'ſchen 
Linie des Haufes aſſau gelangte. 1866 Tam E. 
mit dem ehemaligen Herzogtbum Naſſau an Preu— 
ken und wurde barauf zur Stadt erhoben, nachdem 
ſchon 1822 Dorf: E. und Bad: E, zu einer Gemeinde 
vereinigt worden waren. Im Jahr 1786 tagte bier 
der Emjer Kongreß (j.d.). Am 13. Juli 1870 
fand in E. die folgenfchwere Unterredung des Königs 
Wilhelm von Preußen mit dem franzöfiichen Ges 
ſandten Benebetti (f. d.) ftatt. Ueber die Quellen vgl. 
die Schriften von Vogler (4. Aufl., Ems 1875), 


Großmann (Mainz 1867), Brayn (1868), 
— (Berl. 1869), Pauthel (2. Aufl. 1875), 
Orth (3. Aufl., Ems 1873). 


Emſcher, Fluß in den preuß. Provinzen Welt: 
falen und Rheinland, entjeringt auf ber Haar im 
N. von Schwerte, fließt durch das Rubrfohlengebiet 
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bezirt Münfter, Kreis Steinfurt, an ber Eiſenbahn 
von Münfter nach Rheine und unweit der Ems, mit 
(1871) 4456 Fathol. Einwohnern, Bfarrfirche, Werch:, 
Flachs- und Hanfipinnerei, Neffeltuchfabrifation 
und Delmüblen. 

Emfer, —— einer der namhafteſten 
Gegner Luthers und der Reformation, geb. 26 


Maͤrz 1477 zu Ulm, widmete fich zu Tübingen und 


Bafel juriftifchen und theologischen Studien und 
bereifte ald Sefretär des Kardinald Raimund von 
Qued Italien und Deutichland. An Erfurt hielt er 
1502—1504 alö Magister artinm Basiliensis buma= 
niftifche Vorlefungen, trat fodann in Leipzig als 
Sefretär in die Dienfte des Herzogs Georg, las 
nebenbei über fanonifches Recht, bewirfte durch 
eine Reife nach Rom die Heiligſprechung des Biſchofs 
Benno von Meißen und erbielt um 1512 eine Prä- 
bende in Meißen und eine andere in Dredden und 
nahm die Priefterweihe. Mit Luther ftand er an— 
fange in autem Einvernehmen; aber nach der Leip— 
ziger Disputation verdädhtigte er Luther, ale babe 

iejer den Ablaßſtreit nur aus Neid gegen Tebel 
und den Dominifanerorden begonnen, weil biefem 
und nicht ihm jelbit und den Seinigen das Ablaß— 
gerät übertragen worden fei. Zugleich Fritifirte er 

ie lutheriſche Ueberſetzung der Bibel. Aber feine 
angebliche einene Ueberſetzung des Neuen Teſtaments 
(Dresd. 1527, 2. Aufl. 1528) iſt nichts anderes 
als die nach der Wulgata und ber kirchlichen Aus: 
legung abgeänberte lutheriſche. Da E. auf feinen 
Schriften —* Familienwappen, einen Bockskopf, 
anzubringen pflegte, ſo nannte ihn Luther ſpottweiſe 
den Bock-.E. Bon Emſers Schriften iſt beſonders 
bie »Vita Bennonis« (Leipz. 1512) von Intereſſe. 
€. ftarb 8. Nov. 1527. 

Emſer * bie Zuſammenkunft der Ab- 
georbneten der Erzbiſchöfe von Mainz, Trier, Köln 
und Salzburg im Sommer 1786 zu Ems, die zum 
Zweck hatte, den Eingriffen der päpftlichen Kurie im 
bie erzbiichöflichen Gerechtſame Schranken zu ſetzen. 
Die nächte Veranlaffung war die auf den Wunſch 
bes bigotten Karl Theodor erfolgte Errichtung einer 
Nuntiatur zu München, bei der alle Dispenfationen 
und ſonſtigen geiftlichen Verwilligungen, welche frü— 
her die Erzbiſchöfe ertbeilt hatten, eingeholt werden 
follten. Gegen diefe bofften die Frzbifchöfe auch beim 
Kaiſer Joſeph II. Unterftügung zu finden. Der 
Nuntius Cäſar Zoglio zog recht auffallend fat die 
geſammte geiflliche Gerichtsbarkeit an ſich, wogegen 
die Erzbifchöfe ihren Unterthanen verboten, fich unter 
irgend welchem Vorwand an den päpftlichen Nun: 
tius zu wenden, und im Sommer 1786 zu Ems bie 
jogen. Emfer Bunftation auffegten, durch 
welche fich die Erzbifchöfe von Mainz, Trier, Köln 
und Salzburg dabin vereinigten, auf bie Wegräu: 
mung aller Uebelſtände, welche die beutfche Kirche 
feit Jahrhunderten dem römischen Stuhl ee 

u Boden gebrüdt — u dringen. Sie ſtützten 
Fi auf den Grundiag, daß jeder Biichof feine Ge: 
walt ebenfo von Gott habe wie ber Bapft bie feinige, 
und leiteten baraus ihre weiteren forderungen ab: 
daß der Bapit in ihren Sprengeln weder ihre Juri: 


an Hörde, Dortmund und Dberbaufen vorüber und | biftion durch Gremtionen, noch ihre Dispenſations— 


mändet unterhalb Rubrort bei Alfum. Die Quelle 
liegt 129, die Münbung 20 Meter ü. M.; der Lauf 
beträgt 98 Kilom. Das Thal und Flußgebiet find 
in neuefter Zeit durch Steinfohlenproduftion und 
Fabrifanfagen von größter Wichtigkeit geworben. 
Emsdetten, Gemeinde im preuß. 


ewalt durch Reſervationen, noch ihre geſetzgebende 
dacht durch eigenmächtig erlafjene Verordnungen 
beichränken bürfe. Die Erbfolge in den — 
Pfründen ſollte aufhören, Pfründen in Deutſchland 
auch nur mit gebornen Deutſchen beſetzt werben. 


egierungs: UAls dritte Appellationsinftanz jollten Provinzial: 
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innodalgerichte errichtet, die Ajchaffenburger Konfor: 
date revibirt und falls der Papſt diefe Beſchlüſſe 
nicht genehmige, die Beichwerben der Bijchöfe durch 
ein allgemeines deutſches Nationalfoncil erledigt 
werden. Der Kaiſer erflärte ſich zwar bereit, die 
Rechte ber Erzbiichöfe zu ſchützen, erwartete aber 
einen Erfolg nur dann, wenn bie Erzbiſchöfe mit 
den eremten und den Suffraganbifchöfen im Einver: 
nehmen wären. Allein die Tegteren ſahen in den 
Emſer Beſchlüſſen nur einen Verfuch, die Metropo: 
litangemwalt zu erweitern, dem fie ſchon darum ent= 
gegen waren, weil fie lieber einem entfernten, durch 
befannte Mittel-zu beſtimmenden Oberberrn gebor: 
hen, als naben Gebietern viel Einfluß in ihren 
Diöcefen geftatten mochten. Der Kaiſer ſelbſt beauf- 
tragte zwar mit ber Unterſuchung diejer Angelegenz 
beit eine Anzabl Reichshofräthe, ließ die Sache aber 
bald wieder liegen. Dazu wurden bie Erzbifchöfe 
ſelbſt unter ſich uneins, und ſchon im folgenden 
Jahr ließ fich der Erzbifchof von Mainz neue Indulte 
von Rom ertbeilen. Bald darauf endete der Ber: 
iuch, das Fatholifche Deutichland von Rom zu emanz 
cipiren, mit einem den vier Erzbiſchöfen von 
Seiten bed Papſtes ertbeilten erniten Verweis. Val. 
Münch, Geichichte des Emſer Kongreiies und feiner 
Punktate (Karlsr. 1840); Mejer, Zur Gejdyichte 
der römiſch-deutſchen Frage (Roit. 1871). 

Emfer Punktation, ij. Emjer Kongreß. 

Emtio (lat.), Kauf; e. et venditio in (ober sine) 
scriptis, Kauf und Verkauf mit (oder ohne) jchrift: 
lihen Vertrag; e. imaginaria oder commentitia, 
Sceinfauf; e. in spem (oder spei), Hoffnungskauf, 
j. D. einer —** Ernte; e. per aversionem, Kauf 
in Bauſch und Bogen; e. restrietiva, gemejiener 
Kauf, wobei der Meberfhuß dem Käufer und der Ab— 
gang dem Verkäufer zu gute fommt; emtionis jure, 
nach Kaufrecht; emtionis lege, nad) der Kaufbedin— 
ung. Emtor, der Käufer; e. bonae fidei, Käufer 
mit qutem Glauben (an das Recht des Verkäufers 
sum Berfauf); emtrix, Käuferin. 

Emu (Dromasus Vieill.), Vögelgattung aus ber 

milie der Kafuare, große Thiere, welche dem 
Strauß äbnlich find, aber durch gedrungenern Kör— 
perbau, fürzere Beine und Fürzern 
ihm untericeiden. Der Schnabel mittellang, 
breit, auf der Firft am Grund erhöht, der Kopf 
ohne Helm; die Flügel entbehren der Schwingen 
und find, wie ber € 
find faft durchweg mit ftarfen Schilben befleidet, 
und ber Fuß theilt ſich in brei mit ftarfen Nägeln 
bewehrte Zehen. Der E. (neubolländifche Ka— 
iuar, D.novae Hollandiae Gray) wird 2Meter hoch, 


ift gleichmäßig mattbraum, auf dem Kopf, ber Hals: 
und Rüdenmitte dunfler, auf der Unterfeite etwas | 


erh der Schnabel ift bunfel= bornfarben, der Fuß 
ellbräunlich, die nadten Theile bes Gefichts find 
araublänlich. Dieſe Art bewohnt das öftliche Auftra= 
lien, ber jhlanferegefledte E. (D. irroratns Bartl.), 
mit ſchwächeren Fußwurzeln, längeren Zeben und 
eng geftellten lichſgrauen und bunfelbraunen Quer: 


bändern auf den Federn, das wejtliche Auftralien, 


Der E. wird eifrig gejagt, weil befonder# bag Fleiſch 


t 
der Jungen ehr Ihmadhaft ift und fein Fett als. 


Heilmittel bei Gicht benugt wird; er ift daher von den 
Anfieblern mebr und mebr zurlidtgebrängt worden 
und aus manchen Gegenden bereit? volljtändig ver: 
ſchwunden. Weber jein jreileben weiß man fehr 
wenig, in der Gefangenichaft hat man wiederholt 
Nachkommenſchaft erzielt, er erträat unfern Winter 


* ſich von 
iſt 


chwanʒ, nicht ſichtbar. Die Läufe | 


Emſer Punktation — Emulſionen. 


ſehr gut und verlangt höchſtens einen gegen den 
Wind geſchützten Raum; er zeigt ſich dumm und 
langweilig, begnuügt ſich mit dem einfachſten Körner— 
futter und Grünzeug aller Art, ſoll ſich in Auſtra— 
lien zeitweilig faſt ausſchließlich von Früchten nähren, 
verſchmäht aber auch thieriſche Stoffe nicht gänzlich. 

Emulfin (Synaptas), ein in den Mandeln und 

am reichlichften in den ſüßen Mandeln vorkommen— 
ber farblofer, amorpher, eiweißartiger Körper, wel- 
her die Figenichaften befigt, Amygdalin in Juder, 
Benzaldehyd ee) und Blaufäure zu 
zerſetzen. Diele Zerfekung tritt ein, fobald man 
bittere Mandeln zerreibt und das geruchlofe trodene 
Pulver mit Waffer anrührt. Der Bittermandelge: 
ruch tritt aber auch fofort auf, wenn man eine Emul⸗ 
fion aus ſüßen Mandeln mit Amygdalin verſetzt. €. 
| — auch Salicin in Saligenin und-Zuder. Wie 
die Diaſtaſe, verliert es ſeine Wirkung auf Ampg— 
dalin, wenn die Löſung desſelben bis zum Siebe: 
punkt erhitzt wird. etrodnet verträgt es eine 
Temperatur von 100°, 
'  &mulfinen, Fabrikate der Parfümiften, die zum 
Waſchen der Haut dienen umd, mit Waſſer ange: 
| rührt, milhartigersfüffigkeiten, Emulfionendi.d.), 
| geben. Sie unterſcheiden ſich demnach von legteren 
nur durch ihre größere Ronfiftenz. Am Hanbel finden 
ſich jehr viele derartige Präparate, doch ift die ge- 
bräuchlichite die Mandelemulfine oder Aman- 
bine Man bereitet fie, inbem man 120 Granmı 
weißen Sirup mit 30 Iramım Manbeljeifencröme 
gleichmäßig zufammenreibt, die Maffe in eine große 
Porzellanſchale ſchüttet und mit Hülfe eines Tropf: 
gefäßes unter beitindigem Umrühren 3,5 Kiloar. 
fettes Mandelöl, welches mit 30 Gr. Bittermandelöl, 
30 Gr. Bergamottöl und 15 Gr. Gewürznelfenöl 
verjeßt wurde, binzufünt. Sollte e8 nicht gelingen, 
die ganze vorgeichriebene Menge des Dels zuau: 
ı mifchen, jo unterbricht man bie Operation, wenn 
‚die Maſſe beil und kryſtalliniſch fchimmernd ge— 
‚worden iſt. Gine andere fehr beliebte Emulſine it 
die Dlivine Dean erbält fie, wenn man 60 Gr. 
‚fein gepulvertes arabiiches Gummi mit 180 Gr. 
‚Honig verreibt, dann d Eidotter und 90 Gr. weiße 
weiche Seife binzufügt und wie vorber mit dieier 
Maſſe 1 Kilogr. Olivenöl, je 30 Gr. Seſamöl, 
Bergamottöl und Limonendl, 15 Gr. Nelkenöl und 
ie 2 Gr. Thymianöl und Zimmetcaffienöl mifcht. 
Die €. bereitet man am beiten in einem Fühlen 
Zimmer; fie müjlen fogleih in Gläſer gefüllt und 
an einem Fühlen, nicht dumpfigen Ort aufbewahrt 
werden, da fie jchnell verderben. 

Emulfionen (lat.), fünftlich bereitete milhäbn: 
liche Flüſſigkeiten, welche einen öligen oder harzi— 
gen Körper in fo feiner Vertheilung enthalten, daß 
befien Bartifelhen, ähnlich wie die Butterfügelchen 
in ber Milch, ſich längere Zeit ſchwebend erhalten. 
Dies wird erreicht durch die Gegenwart eines ges 
löften Körpers, welcher der Flüſſigkeit eine mebr 
ober weniger jchleimige Beichaffenbeit‘ ertheilt. 
Samenemulfionen werden aus öligen Samen 
bereitet, indem man biefelben im Mörfer mit wenig 
Waſſer zu einer zarten, feinen Maſſe zeritöße und 
diefe nach und nach mit Waſſer mifcht. Dean giekt 
dann die erhaltene Flüſſigkeit durch ein micht zu 
dichtes Teinened Tuch (Kolatorium) und erbält jo 
eine mildhartige Flüſſigkeit, die fih auch an einem 
fühlen Ort ſehr leicht zerjegt. Die gebräuchlichite 
: Samenemulfion ift die Mandelemulfion. Diefe 
| bereitet man aus 15 Gramm füken, gefchälten 











Gmund — Encadrement. 


Mandeln und 150 Gramm Waſſer. Die Mandel: 
emulfion dient ald Arzneimittel, wird jedoch auch 
als Füblendes Getränf, mit Zuder verſüßt, benutzt 
und dann gewöhnlich aus 120—180 Gr. füßen 
Mandeln, — bitteren Mandeln, 1 Kilogr. 
Wafler und 250 Gr. Seren bereitet. Mit Seife 
verjegt, dient bie Manbelemulfion ald Schönheit 
mittel; wenn man fie bei der Bereitung des Weins, 
des Birken, Ahornweins x. dem Moſt in geringer 
Menge zufett, jo veranlaßt fie bie Bildung bouquet⸗ 
reihen Weind. Für medicinijche Zwecke bereitet 
man bäufigq Mobnfamenemulfion aus dem 
weißen Mohn. Delemulfionen werben bireft aus 
fetten Delen und arabifhem Gummi, feltener aus 
Zuderlöfung bereitet. Man nimmt im allgemeinen 
auf 60 Gr. Del 30 Gr. Gummi und 45 Gr. Waſſer 
und reibt diefe Subftangen in einem Porzellan: 
nıörfer, bis die vollftändigite Miichung erreicht ift. 
Dann verbünnt man mit 465 Gr. Wafler. Bon 
ben fetten Delen werben am bäufigften Mans 
beiöl, Mobnöl, Diivendl und Ricinusöl anges 
wandt. Soll die Delemulfion ald Schönheitömittel 
dienen, fo wird fie gewöhnlich mit Hülfe von 
Seifeneröme, Sirup u. dgl. bereitet. Um biefe 
Emulfion etwas haltbarer u machen, fann man in 
je 120 Gr. derfelben 1 ®r. Borar auflöfen. Harz: 
emuljionen werben aus Terpentin, Benzoe, Asa 
foetida 2c. bereitet und zwar theild, inben man bie 
Harze einfach mit Waffer oder unter Zufaß von Eiern 
anreibt, theils indem man diefelben zuerſt in Spiritus 
(öft und die fo erhaltene Tinftur mit Wafler mifct. 

Emund(Edmund),der Alte, König von Schwes 
den 1055 — 1061, bekannte fich öffentlich zum Chriſten⸗ 
tbum. Mitibmerloic 1061 da8 Haus der Inglinger. 

Emunitas (Iat.), Befreiung, Eremtion; früber 
wurden diejenigen Bezirfe Emunitäten genannt, 
welche von der Gerichtöbarfeit des Gaugrafen be— 
freit waren. E. regia ift ein föniglicher Freibrief, 
durch welchen einer Kirche der Schuß des par 
zugejagt oder derſelben gewiſſe Privilegien ertheilt 
wurden. ©. Eremtion. 

Emys, Fluß- und Sumpffchildfröte. 

Enatliter(Enafim, Enafs Söhne), zu Moſe's 
Zeit ein Rieſenvolk im füblihen Kanaan (ummeit 
zent von ben Sfraeliten in bie Küftenftäbte 

aza, Gath und Azdod zurückgedrängt, worauf fie 
aus der Geichichte verſchwinden. 

Enalläge (griech,., f., »Bertaufhunge«), eine ſyn⸗ 
taftifche Figur, beftebend in der Vertauſchung der 
Redetheile, der Arten eines Redetheils, oder (bier 
Heteroſis genannt) ber verfchiedenen durch Ab- 
wandfung gebildeten Formen bes Nomen unb bes 
Zeitwortd. Eine Art ber Heterofis ift die Anti— 
vtojis (Bertauſchung eines Kafus mit einem an: 
dern). Es fommt nicht felten vor, daß eine E. herr: 
ihender Sprachgebrauch geworben ift, z. B. wenn 
Gellert feinen Bauer fagen läßt: »Fritz, Fritz, bie 
Brücke fommtle (ftatt: wird von ung erreicht). 

Enanthema (gri, n.), innerer Ausſchlag, be= 
ſonders auf den Schleimbäuten, entipricht dem Er: 
antbem auf ber äußern * und kommt nur mit 
dieſem zuſammen vor, beſonders bei den Pocken. 

Enantioblaflen (griech.) Ordnung im natürlichen 
Pflanzenſyſtem aus der Abtheilung der Monokoty— 
ledouen, charakteriſirt durch regelmäßige Blüten 
mit dreigliedrigen, bisweilen auch zweigliedrigen 
Blütenblattfreifen, durch ein kleines, ſpelzähnliches 
oder auch anſehnliches, als Kelch und Blume ent— 
wideltes Perigon, eine obenftändige, zwei= ober 
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breifächerige, fachfpaltige Kapfel und bauptfächlich 

burch eine gerade Samenknospe, fo daß ber Keim: 

ling (aried. blaste) Dem Nabel ded Sameng gegen- 

über (griech. enantios) liegt. Hierher gehören die 

gene ber Reftiaceen, Eriofauloneen, Xvribeen, 
ommelyneen. 

Enantiodromie und Enantiotropie (griech.), 
daß ſtetige Gegeneinanderwirken der Dinge. 

Enantiologie (griech.), Gegenrebe, Widerfprud). 

Enantiopathie (ariech.), ſ. v. w. Allopatbie. 

Enantiöfiß (nriech., I Gegenſatz, Widerfprud. 

Enantiotropie (griech), ſ. Enantiodromie. 

Enarefee (finniih Enareträsf), Landfee im 
Groffürftenthum Finnland, im nördlichiten J 
ber Provinz Uleäborg, 2980 ORilom. (540 N 
groß, enthält unzählige größere und Meinere, mei 
fable und felfige Anfeln und Klippen und wird von 
einer Menge zum Theil —— Zuflüſſe ge⸗ 
ſpeiſt, während ſein eigenes Waſſer durch ben Pads: 
jofti in das Nördliche Eismeer abfliekt. An dem 
ſüdweſtlichen Ufer des Sees liegt das Kirchſpiel 
Enare, einer ber Hauptorte der Kemi-Lappmark, von 
600 Fiſcherlappen bewohnt. 

—— ud! Augenfcheinlichfeit, Evidenz; 
enargijch, augenfällig, evident. 

Enarriren (lat.), erzäblend außeinanderfeen; 
Enarration, Erzählung. 

Enarthrofe (gried.), f. Gelent. 

Enault (ipr. enoh), Louis, franz. Schriftfteller, 

eb. 1824 zu Iſigny, Departement Galvabos, durch⸗ 
Bei, nachdem er feine juriftifchen Studien zu 

aris beendet, in unermüdlicher Reifeluft beinahe 
fämmtliche Länder Europa's, auch den Orient und 
legte feine Beobadhtungen in zahlreichen Reife: 
ſchilderungen theiltweile für die bebeutenbften 
Pariſer Blätter) nieder, fo die »Promenade en 
Belgique« (1852); »La Terre-Sainte, histoire des 
quarante pelerins« (1854); »Constantinople et la 
Turquie«e (1855); »Voyage en Laponie et en Nor- 
vege« (1857); »Itineraire de Paris & Cherbourg« 
(1859); »De la litterature des Indons« (1860); »La 
Mediterrande, ses iles et ses bords« (1862) u. a. 
Daneben fchrieb er eine Reihe von oft aufgelegten 
Romanen, die meift in ben von ihm bejuchten Ge— 
genden jpielen: »Christine« (1857); »La vierge du 
Liban« (1858); >Alba, Nad£je« (1859); »Hermine« 
(1860); »Un amour en Laponie« (1861); »Pöle- 
möle« (Novellen, 1862); »Stella« (1863); »Olga« 
(1864); »Un drame intime« (1866); >Le roman 
d’une veuve« (1867) u. a., und fand auch Zeit zu 
Veberfegungen aus Goethe (»Werther«, 1830), 
Beedyer:Stowe (»Oncle Tome, 1852), Tegner, 
Dickens u. a. forwie zur Herausgabe ber »M&moires 
et correspondances de Madame d’Epinay« (1854). 
— Nidt au verwechſeln mit ibm n; fein Vetter 
Etienne E., geboren um 1819, ebenfalls Verfaſſer 
verſchiedener Romane und Novellen: »La vallde des 
pervenches« (1847, neu aufgelegt 1856); »Le porte- 
feuille du diable«_ (1859, de.); »Le lac des 
eygnes« (1864); »Le roman d’une Altesse« (1866) ⁊c. 

En avant (franz, fpr. an-awäng), vorwärt#! 

En bloe (franz.), in Baufch und Bogen. In 
neuefter Zeit ward der Ausdrud auf legislative und 
parlamentarifche Berhältnijfe angewandt, nämlich 
auf bie Annahme ober Berwerfung von Geſetzen, 
wobei man jede ind einzelne gehende Debatte, Ver: 
ai oder Mopififation fallen läßt. 

;ncadrement (franz., fpr. angladr'mäng), ſ. En— 
fadbriren. 
7 
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Enceinte — £., for. angſaͤngt, ⸗ Umſchließung, 
Umgürtung« ⁊c.), eine zuſammenhängende, einen be⸗ 
ſtimmten Raum umgebende Kette von ——* 
werlen; Hauptenceinte, der Hauptwall, im 
enſatze zu vorliegenden äußeren Werfen, Ra: 
velinen, Kontregarden, Tenaillen x.z Stadt— 
enceinte, die Stabtbefeftigung im Gegenfaße zu 
bem Gürtel von betachirten Forts, wie ihn bie 
modernen —— ee 
Encephalalgie Q ech.), Gehirnleiden. 
Encephalitiß (ariech.), Gehirmentzündung (f. b.). 
a alomalacie (grieh.), Gehirnerweichung 


‚Encephälon (griech.,n., auch Encephälos, m.), 
Gehirn. 


ainiren (franz., for. angihän.), verfetten, vers 
Mnüpfen; Endhainement, Berfettung, Zufammenz 


bang. 

€ ntiren (franz., for. angidangt-), bezaubern, 
entzüden; Endhantement, Beauberung; En— 
hantenr, Zauberer; Enchantereſſe, — 

Endäffiren tie fpr. angihäfl.), einfaljen, z. B. 
Edelfteine; Enchaſſure (pr. Mühe), Faſſung von 
Edelfteinen, Perlen. 

En chef (franz., fpr. ang ſcheff), ala Anführer; 
General en chef, fommandirender General, ber: 
jenige General, welcher bie oberfte Leitung eines 


Heers bat. 
ech, f., »Hanbhabung«), Behand: 
perationen. 





Endeirefis 
tung, Damien bei O 
chöre (franz.,f.,fpr. angiähr, bon cher, ver 
höheres ober Mebergebot für Waaren, Aufſtreich; 
encheriren (ipr. angihe), ben Preis fleigern, einen 


überbieten. 
Endiridion (ersriribien, griech. n.), Hands 
buch, kurzes, überfichtliches Rehrbuch einer Wiffen- 


we; daher oft Titel eines ſolchen. 
R Saga (griech. n.), Knorpelgeſchwulſt 
Enchoriſch (griech.), einem Land eigenthümlich; 
daher enchorius morbus, endemiſche Krankheit. : 
Enrina (Enzina), Juan bel, ber Vater bes 
Ipanifchen Drama’, geboren um 1469 zu ober bei 
Salamanca, ftudirte hier, wurde dann Sefretär bei 
Don Fadrique be Toledo, erftem Herzog von Alba, 
begab fich fpäter nach Rom und zeichnete fich bier 
als Dichter und Mufiter fo aus, daß er zum päpft- 
lihen Kapellmeifter ernannt und mit bem Priorat 
von Leon belehnt wurde. Im ar 1519 machte 
er eine Reife nad; Serufalem, lebte fpäter wieder in 
feinem Vaterland und ftarb 1534 in Salamanca. 
Eine Sammlung feiner poetifhen Werte gab er 
re unter dem Titel »Cancionero« (Salamanca 
496 u. öfter; am —— daſ. 1609), ein⸗ 
geleitet durch eine proſaiſche Abhandlung: »Arte de 
poesia castellana« oder »Arte de trobar«, einen ber 
erften Verſuche einer fpanifchen Poetik Die lyriſchen 
Gedichte find geiftlichen und weltlichen Anbalts und 
—— ich, namentlich bie volföthümlicheren Bil: 
ancicos und Letrillas, durch WiE und Anmutb aus. 
Durch feine (elf) dramatiſchen Gedichte: »Repre- 
sentacionese (»Darftellungen«) genannt, weil fie erſt 
im Haufe bes Herzogs von Alba, ſodann vor einem | 
größern Publikum ungefähr feit 1492 wirflich bar: | 
eftellt wurben, ward &. der eigentliche Bater des 
panijchen Drama’ im engern Sinn, d. b. dra— 
matifcher Kuuſtgedichte, die auf einer Bühne zur 
Aufführung famen. Noch hat man von ibm eine 
poetiſche Beichreibung feiner Reife nach Jeruſalem: 


Eneyelica. 


»Tribagia, 6 via sagra de Hierusaleme (Nom 1521: 
zuletzt Mabr. 1786). 
Ende, Johann Franz, beutfcher Aftronom, 
eb. 23. Sept. 179 zu Hamburg, ftudirte jeit 
811 in Göttingen unter Gauß, trat während der 
Freibeitöfriege von 1813 und 1814 in die Artillerie 
der hanſeatiſchen Lenion und 1815 als Artillerie: 
leutnant in preußifche Dienfte, warb 1816 Ge: 
ülfe an der Sternwarte Seeberg bei Gotha, bie er 
eit 1817 allein verwaltete, unb 1825 als Sefretär 
er Akademie ber Wilfenfchaften und Direktor ber 
neu au erbauenden Sternwarte nach Berlin berufen. 
Dur feine Bahnbeftimmung bes Kometen von 
1680 gewann er ben von Gotta ausgeſetzten aftrono: 
mifchen Preis. In zwei befonderd gebrudten Ab- 
— »Die Entfernung ber Sonne« (Gotha 
822—24, 2 Bochn.), löfle er barauf eine andere, 
bie zwei Venusdurchgänge von 1761 und 1769 be: 
trefienbe Aufgabe. Seine wichtigfte Arbeit ijt die 
Beitimmung der Bewegung bes von Bons 26. Nov. 
1818 entbediten Kometen von 3"/s Jahren Umlaufe- 
zeit. Er fand babei das merfwürdige und bis jet 
ohne Analogie bdaftebende Mefultat, daß die Um— 
laufszeit dieſes Kometen bei jeder Nüdtunft bes: 
felben um Yo Tag fürzer wird. Ferner betheiligte 
ich E. an ber von Be) fel angeregten Mappirung 
ed Änuatorialen Himmel? und war als ajtrono 
mifcher Rechner und gefeierter Lehrer unermüdlich 
thätig. Nachdem er 1863 feine Entlaffung aus dem 
taatsbienft —— 18 er ſich nach Spandan 
zurüd, wo er 26. Aug. 1865 ftarb. Seine literariſche 
Wirffamfeit war fehr ausgedehnt. Er erhob das 
»Berliner aftronomifche Jahrbuche, deſſen Rebaftion 
er feit 1830 führte, zur erften Ephemeridenſammlung 
ber Welt. Bon ben »Aftronomischen Beobahtungen 
auf ber Sternwarte zu Berline find bis jebt 5 Bände 
(Berl. 1840—60) erfhienen. Er fchrieb ferner: 
»De formulis dioptrieis«e (Berl. 1845); »lleber das 
rat ea ber Aftronomie zu ben anderen Wijjen- 
[9° tene (daf. 1846); »Ueber die Hanfen’iche Form 
er Störumgen« (da. 1856). Nach feinem Tod er- 
ſchienen noch »Aftronomifche Abhandlungen« Berlin 
1868, 3 Bde. Pal. Bruhns, J. F. E. — 1869). 

Encloß (Ipr. angtlo), Ninon de TV, j. Ninon de 
TEnclo®. 

Encombrement (franz., ſpr. angtongbr'mäng), 
Berfperrung, Weberfüllung; bei den franzöfijchen 
Schiffern Bezeichnung derjenigen Waaren, welche 
zerbrechlich find, Teicht wiegen und viel Raum ein: 
nehmen, fogen. Sperrgut, weshalb auch deren Tracht 
nidyt nach dem Gewicht, fonbern nach bem von ibnen 
— Raum berechnet wird. 

ncomiasticum earmen (lat.), Lobgedicht. 

Encomium (griech. Enfomion), beiden Griechen 
urfprünglich der Lobgefang, womit der fejtliche 

ug (komos) bei den großen Nationalfpielen den 

ieger begleitete, zum Unterfchied vom Epinifion, 
welches vom en feierlich im Tempel vorgetragen 
wurde; fpäter j. v. w. Lobrede, Lobichrift, Lobge— 
dicht überhaupt auf Perfonen oder Sadıen, auch mit 
fomifcher oder fatirifcher Tendenz (z. B. des Gras: 
mus berühmtes »Moriae eneomium«, 1511). Daber 
Entomiaftif, die Kunft bes Lobredens, Lob: 
rebnerei; Enfomiaft, Zobrebner. 

Enerinus, f. Lilienfterne. 

Eneyclica (griech, Litterae encycliene), »Rund: 
fchreiben«e der Bifchöfe, beſonders des römijchen 
Biſchofs, an einen gewiſſen Kreis von Kirchen. Biel 
gehört ward ber Name E. befonders unter Pius IX., 
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welcher diefe Form päpftlicher —— in (»Verfuch einer — Einleitung in die 
ſeinem eg wiber den niodernen Staat öfters | Wiffenfchaftäfunder, Magdeb. 1806) in den Kreis 
anwandte. Go namentlich in der E. vom 8. Dec. | ber Studirenden gebracht wurden, wogegen Hefter 
1864, welche durch den ihr beigegebenen, alle Ideale »Philoſophiſche Darſtellung eines Syſtems aller 
der modernen Kultur, alle Grundſätze ber bürger: | MWifjenfhaften«, Leipz. 1806), Burdach (»Der Or: 
lichen und ftaatlichen Freihen, alle Forderungen ——— ber menſchlichen Wiſſenſchaft und Kunſt«, 
religiöſen Duldung verdammenden Syllabus (ſ. d.) | daf. 1809) und Kraus (⸗Encyklopädiſche Anſichtens, 
das größte Aufſehen erregt hat und als unmittel⸗ Königsb. 1809, 2 Thle.) mehr für Gelehrte arbei— 
bare Einleitung zu ben Anfatisittsnirren und | teten. Einen bebeutenden Fortſchritt verdankt bie 
dem »Kulturfampfe ber Gegenwart gelten kann. a dem Kant'ſchen Philoſophen K. 
Encyflifh, einen Kreis durchlaufend. Eh. Erd. Schmid, deſſen »Allgemeine E. und Me: 
Encpflopäbie (griech, Wiff en thodologie der Wilfenfchaften« (Iena 1810) eine 
im allgemeinen bie umfaffende Lehre aller Künfte | firengere Iogifche Rlaffififation einführte und von 
und Wiffenfchaften in ihrem Zufammenbang unter | K.N. Schaller zu einer »E. und Metbodologie der 
fo und mit den höchſten Zweden dev Vernunft, im | Wiffenfchaften für angehende Studirende« (Magdeb. 
eiondern die Darftellung der Grundbegriffe und | 1812) verarbeitet ward. Von ben fpäteren hierher 
Hauptwahrheiten einer einzelnen Wijjenfchaft unter | gehörigen Werfen ift nur E. Kirchner »Akademi— 
bem Gefihtöpunfte der Ginheit und des fie durch- ſche Propädeutik oder VBorbereitungswiffenfchaft zum 
dringenden oberften Lebensprincips. Obwohl ber | afabemifchen Studiume (Leipz. 1842) — — 
Name E. erſt in der wer Hälfte des 16. Jahrh. ben. In neuerer Zeit hat fich bie er ische 
in Gebrauch fam, findet ſich doc) das Weſen der E. | Schrifitellerei mehr und mehr auf das Gebiet der 
[hen im Altertfum bei den Griechen und Römern. | fpeciellen E. zurüdgezogen und namentlich für theo— 
Man verftand unter enkyklios paideia (sorbis doe- logiſche und juriftiiche E Vorzügliches geleijtet. 
trinae«) die Gefammtbildbung, welche ſich ein freis | Fuͤr bibliothefarifche Zwecke berechnet ift A. A. €. 
geborner Jüngling angeeignet haben mußte, ehe Schleiermachers »Bibliographifches Syſtem ber ge: 
er zur Erlermung eines befimmien Faches oder in | fammten Wiffenfchaftöfundee (Brauuſchw. 1852, 
das Senne Leben jelbft en: Der Kreis 2 Thle.). . 








diefer Kenntniſſe und Fertigkeiten umfaßte zunächit | ine ungemein rege Bearbeitung fand bie E. in 
Grammatif, Mufif, Geometrie, Aftronomie und lexikaliſcher — (Realencyklopädie), be— 
Gymnaſtik, ſpäter die fogen. »ſieben freien Künſte«, ſonders ſeitdem die beiden —5——— Gelehrten 
deren Grundzüge Marcianus Capella in ſeinem D. Diderot und J. d'Alembert in Verbindung mit 
»Satiricon«e aufſtellte. Das erſte encyklopädiſche den bedeutendſten Zeitgenoſſen (fogen. Encyklo— 
Wert ſoll Platons Schüler Speuſippos verfaßt pädiſten) das berühmte Werk: »Encyclopedie, on 
haben. Aehnliche Werke lieferten unter ben Römern | Dietionnaire raisonné des sciences, des arts et des 
Rarro in den verlornen Schriften »Rerum huma- | mötierse (Par. 1751—72, 28 Bde., worunter 11 
narum et divinarum antiquitatese und »Discipli- | Kupferbände; dazu Supplement, Amſterd. 1776—77, 
narum libri IX« fowie ber Ältere Plinius in der |5 Bbde., und Regifter, Par. 1780, 2 Bbe.) ind Leben 
»Historia naturalise. Unter ben Encyflopädien des | gerufen hatten. Hierauf folgte bie fehr umfang: 
Mittelalterö, welche mit dem Namen »Summae« | reiche, von Pandoude und Agafie unternommene 
oder »Specula« bezeichnet wurden, nimmt das »Spe- | »Eneyclopedie methodique, ou par ordre de ma- 
eulum majus« oder »quadruplexe des Vincenz von | tieres« (Par. 1782—1832, 166 Bde, mit Rupfern), 
Beauvais (geft. 1264) den erften Rang ein. Eine | welche aud; ins Spanifche überfept wurde. Von ben 
Nachahmung besfelben war Durantis“ »Speculum | Älteren in Deutfchland erfchienenen Wörterbüchern 
judieiale« über das gefammte praftifche, bürgerliche | der E. nennen wir das zwar geichmadlofe, aber jür 
und geiftliche Recht, womit die Gejchichte der juriftis | Genealogie noch immer brauchbare »Große voll: 
ſchen Encyklopädien beginnt. Alle diefe Werke find | tändige Univerfallerifon aller Wijfenichaften und 
jedoch bloße Materialienfammlungen, denen es an | Künſte«, gewöhnlich nach feinem Unternehmer dag 
vhiloforhifher Durhdringung des Stoffs fehlt. | »Zedler'ſche Lerifone genannt (Halle und Leinzig 
Der Schöpfer der E. auf philofophifcher Grundlage | 1732—54, 64 Bde. und 4 Supplementbde.). Epoche: 
ift Baco von Berulam. Wenngleich die von ihm | machend war das Brockhaus'ſche »Romverfations: 
aufgeftellte Eintheilung der Wiſſenſchaften nach den | Lexikon«, welches in 1. Auflage von Löbel ſeit 1796 in 
drei Vermögen des Geiftes in bem »Organon scien- | Leipzig bei verfchiedenen Verlegern erfchien, 1808 
tiarum« (Lond. 1620) und der Schrift »De dignitate | von F. A. Brodhaus erworben ward und 1874 die 
et augmentis scientiarum« ( daſ. 1623) fih als irrig | 12. Auflage begonnen hat. Zu den neueren Auflagen 
erweilt, fo gebührt ihm doch das Verdienft, die Pbiz | erfchienen mehrere Ergänzungswerfe, namentlich der 
Iofopbie zur Grundwiſſenſchaft erhoben zu haben. | »Bilder-Atlas« (1. Aufl. von J. G. Hed in 5 Ausg, 
Während feine nächſten Nachfolger füch als geiftiofe | Leipz. 1844—61; 2. Aufl. 1868—74, 8 Bde., mit 
Kompilatoren zeigten, gelang es erjt I. G. Sulzer | erläuterndem Tert), ferner »Die Gegenwarte« (daf. 
mit feinem »Kurzen Begriff aller Mijfenfchaftene | 1848—56, 12 Bde.) und als ortfegung dazu 
(Bere 1756), das Mufter einer E. nach den damals | »Unfere Zeit« (daf. 1857 —64, 8 Bde. ; neue Folge, 

errjchenden empirifchen und eklektiſchen Syſtemen herausgeg. von Rud. Gottichall, 1865 fi.). Das 
zu entwerfen. Eine neue Epoche in der Behandlung | »Kleinere Brockhaus'ſche Konverfationd=Lerifon« 
der E. begründete die Kant'ſche Philofopbie. Der |in 4 Bänden erihien in 2. Aufl. 1865. Außer: 
erite, welcher die Wiſſenſchaftskunde nach Kant'ſchen dein verdient Grwäbhnung Pierers »Univerfal: 
PBrincipien fonftruirte, war Joh. Joach. Efchenburg | Ferifon oder vollftändiges eneyklopädiſches Wörter: 
Lehrbuch der Wiflenfchaftsfunder, Berl. 1792, buch« (Altenb. 1822—36, 26 Bde; Supplemente 
. Ausg. 1825), deſſen Ideen von 3. E. F. Habel | 1840—47, 6 Bde.; neue Supplemente 1850—54, 
(»Kritif der Wijfenfchaften«, Götting. 1793), Job. | 6 Bde., und neuefte Ergänzungen 1855 —56, 2 Bbe.), 
K. Rüf (Allgemeine E.«, Ulm 1795) und Straß | das als Nachſchlagebuch hinfichtlich der Zabl ber 
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Artitel das Brodhaus’sche Konverſations-Lexikon 
übertrifft und in Oberbaufen feit 1 ebenfalls in 
neuer (6.) Auflage erfcheint, nachdem die vorhergehen⸗ 
den Auflagen durch »Pierers Jahrbücher der Wiſſen⸗ 
ihaften, Rünjte und Gewerbe« (Altenb. 1865—73, 
3 Bbe.) ernänzt waren. Beide Werfe aber wurben 
an Vollzäbligfeit und Ausführlichkeit noch Überboten 
durch Meyers »Grofed Konverſations-Lerikon« 
(Hifdburgb. 1839—55, 46 Bde., nebſt 6 Supple⸗ 
—— und deſſen Sprößling »Meyers Neues 
Konverſations-Lexikon für alle Stände« (Hildburgh. 
1857—60, 15 Bbe.; 2. Aufl. 1862—69, mit 1 Re: 
—5 und Specialſupplement ⸗1870 - 72., daſ. 
873), von welchem letztern bie 3. Auflage, weient: 
ih umgearbeitet und vervollitändigt, feit 1874 in 
ernster bann Leipzig herausgegeben wirb. 
azu treten ald Ergänzungswerke »Ergänzungs— 
blätter zur Kenntnis der Gegenwarte (Hildburab. 
18671 71, 7 2be.) und »Meyers beutiches Jahr— 
buch« (daf. 1872—73). Eine Realencyffopädie in 
fürzefter Korm iſt ⸗Meyers Hanblerifon des nn 
meinen Wiſſens in Einem Bande (daf. 1870—72). 
Sonft find von neueren Werfen zu erwähnen: 
»Allgemeine Realenchflopädie oder Konverſations— 
Serifon für das fatholifhe Deutichland« von 
MW. Binder (Regensb. 1846—50, 12 Bbe.; 3. Aufl. 
1865—73, 12 Bbde.); von Ähnlicher —— 
ders Konverſations-Lexikon (Freiburg 1853—57, 
5 Bde.; 2. Aufl. 1875 ff.)) Spamers ⸗NIlluſtrir⸗ 
tes Konverſations-Lexikon für das Volk« (Leipz. 
1869 m). Ausſchließlich für rein willenfchaftliche 
wede beftimmt und ein in feiner Art einzig ba= 
ehendes Monumentalwert ift die noch unvollen: 
dete »Allgemeine E. der Wiffenfchaften und Künfte« 
von 3. ©. Erfh und X. ©. Gruber, welche feit 
1818 in Reipzig zuerft bei I. F. Gleditſch, jetzt 
bei F. N. Brockhaus in drei Seftionen ericheint 
(1. Sett. bis jept 93 Thle,, 2. Sekt. 31 Thle., 3. 
Set. 25 Thle.). 

Bon ben ausländifchen Encyklopädien in alpha— 
betiicher Form erwähnen wir nur die neueften und 
wichtigften, welche meiftens noch forteriheinen. Für 
Frankreich fommen in Betracht: »Eneyelopedie 

u XIX sitele« (Bar. 1836—59, 28 Thle.; 2. Ausg. 
1864, 28 Thle. in 55 Bon.; 3. Ausg. 1867 ff., auf 
51 Bbe. berechnet) nebſt »Annuaire encyclopedique« 
(daf. 1859—64, 5 Bbe.); ferner N. Bouillets »Dic- 
tionnaire universel des sciences, des lettres et 
des arts« (baf. 1854, 11. Aufl. 1874) und »Grand 
Dietionnaire universel du XIX sitele«e von P. 
Larouffe (baf. 1864 ff.) Für Italien: »Nuova 
Eneiclopedia popolare italiana« (Tur. 1841—51, 14 
Bde.; 5. Ausg. 1856—66, 24 Bde.) mit »Supple- 
mento perenne«e zur 4. und 5. Ausgabe (daf. 1857 — 
1874, 8 ®be.), »Eneiclopedia universale« (Prato 
1868 ff.), »Eneiclopedia popolare italiana« unter 
Yeitung von Giov. Berri (Mail. 1871 ff.), »Di- 
zionario universale di scienze, lettere ed artie von 
M. Leffona und C. A. Valle (baf. 1873 fj.). Für 
England bie »Encyclopaedia Britannica« , welche 
wenige Nabre nach dem berühmten franzöfifchen Wert 
suerft 1771 in 3 Quartbänden zu Edinburg er: 
Ichien; die 2. Auflage (177883) wurde fchon zu 
10 Bbn., bie 3. (1797) zu 18 Bon. nebft 2 Supple⸗ 


mentbbr. erweitert; die letzte (8.) Auflage erſchien 


1852—60 in 21 Bon. Gegenwärtig wird die 9. Auf: 
lage von einer Anzahl hervorragender Gelehrten 
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Ausg. 1866—68, 23 Bde.; Supplemente 1869 Hr 
»Chambers’ Eneyclopaedia« (daſ. 1860—68, 1 
Bbde.; neuefte Ausg.1874). Für die Niederlande: 
»Nieuwenhuis’ Woordenboek van kunsten en weten- 
schappen« (Haag, bann Leid. 1851—68, 10 Bbe.), 
»Algemeene Nederlandsche Encyclopedie vor den 
beschaafden stand« (Zütphen 1865—68, 15 Bde.), 
»Geillustreerde Encyclopedie« unter NRebaftion von 
A. Winfler Prins (Amfterd. 1868 ff.). Kür Däne: 
marf: »Nordisk Conversationslexikone (2. Nusg. 
Kopenh. 1869 ff.) Für Norbamerifa: Die »En- 
eyclopedia Americana« (Philab. 1829—46, 14 Bde.) 
umd die »New American Cyclopedia«e (New Porf 
1858—63, 16 Bde.) & welcher jährliche Supplemente 
erfheinen, das »Deutſch-Amerikaniſche Konver— 
ſations⸗Lexikon⸗« von Alex. J. Schem (daf. 1870— 
1874) und »The National Encyclopaedia«e von 
2. Galange (daf. 1872 ff). Im Gebiet der flawis 
ſchen Spracen lieferten derartige Lerifa: in Ruf: 
land Startichewäti (Petersb. 184755, 12 Bbe.), 
Pljufhar und neuerlich Krajewski; in Polen die 
»Encyklopedia powszechna«; in Böhmen 2. Ries 
ger und Maly (Prag 185474, 12 Bde.; im Aus⸗ 
zug 1873 ff.). 
Von ben — alphabetiſchen Encyklopädien 
über einzelne Wiſſenſchaften find auszuzeichnen, 
ber vielen biftorifchen, geograpbifchen und biographi⸗ 
chen Wörterbücher nicht zu gedenken: »Allgemeines 
Hanbmwörterbuch der philoſophiſchen Wifienichaftene 
von W. Tr. Krug (Leipz. 1827—29, 2. Aufl. 1832— 
1838, 5 Bde.); »Dictionnaire des sciences philoso- 
phiquese von Ab. Frand (Bar. 1843—52, 5 Bbe.; 
2. Ausg. 1875 ff.); ©. ©. Klügeld »Mathematiſches 
MWörterbuch« (Leipz. 1803—1831, 5 Tble.; Supple: 
mente von Grunert, daſ. 1833—36, 2 Abthlan.) 
und als Fortſetzung —* G. A. Jahns »Wörter⸗ 
buch der angewandten Matbematif« (daf. 1844— 
1846, 2 Bde.); »Matbematifches Wörterbuche von 
£. Hoffmann (Berl.1 ‚ 7 Bde); »Hand⸗ 
wörterbuch der reinen und angewandten Ghemie« 
von Viebig u. a. (Braunſchw. 1842—54, 6 Bde; 
Supplemente 1851—53); »Neues Hanbwörterbud) 
ber Chemie« von H.v. Fehling (daf. 1871 ff.); Rub. 
Wagners »Handwörterbuch der Phyſiologie« (daf. 
1842—53, 4 Bde.); ⸗Mediciniſch-chirurgiſche E.« 
von H. Profh und H. Ploß (Leipz. 1854—56; neue 
Ausg. 1867, 4 Bde); »Dictionnaire encyclopedique 
des sciences medicales«e (Par. 1864 fi., auf M— 
25 Bde. berechnet); 3. ©. Krünig' »Defonomifche 
technologifche E.e (Berl. 1773—1858, 242 Thle.); 
»Technologiiche E.« von J. 3. Prechtl, dann R. Kar: 
marſch (Stuttg. 183069, 25 Bde.); I. W. Löbe's 
»E. der —— Landwirtfchafte (Leipz 1850— 
1852, 5 Bde.); »Ronverfations =Lerifon für bildende 
Kunfte (daf. 1845—57, 7 Bde.); H. Mendels »Mu- 
ifalifches Konverfationg = Lerifon« (Berl. 1869 fi.); 
auly's »Real-E. der Flaffifchen Altertbumswifien- 
ſchaft⸗ (Stuttg. 1839—52, 6 Bbe.; 1. Bd. 2. Aufl. 
1865); Lũbkers »Reallerifon bes Maffiichen Alter: 
thums für Gymnaſien⸗ (Leipz. 1853—55, 4. Aufl. 
1874); »Dietionnaire des antiquitös greeques et ro- 
maines« von Ch. Daremberg und E. Saglio (Bar. 
1873 ft.); »Rirchen=2erifon« von Wetzer und Welte 
(Freib i. Br. 1847—60, 12 Bde.); Herzogs »Real:E. 
für proteftantifche Theologie und Kirche« (Stuttg. u. 
amb. 1854—64, 18 Bde; Supplemente, Gotha 
86568, 4 Bde.); »Theologifches Univerfal= Leri- 


Englands bearbeitet. Daneben »The English Cyclo- | kon« (Efberf. 1868—74, 2 N KA. Schmid, »E. 


paediae von · G. Knight (Lond. 1853—62; neue des aefammten Erziehungs: un 


Unterrichtöwefend« 
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(Gotha 18659—73, 10 Bde.); das »Staats⸗Lexikon⸗ 
von K.v. Rotteck und K. Welcker (Altona 1834—44, 
15 Bde. mit Regifter; Supplemente 1846—49, 
& Bde.; 3. Aufl., Leinz. 1856— 66, 14 Bbe.); » Deut: 
ſches Staatswörterbuch« von Bluntſchli und Brater 
(Stuttg. u. Leipz. 1857—70, 11 Bde, und Ausg. 
in 3 Bbn., Zür. 1869-74); Weiske's »Rechts⸗ 
Ierifone (eins. 183862, 15 Bde. mebit Reper: 
torium) und v. Holtzendorffs »Rechtslexikon« (daſ. 
1870— 71,2 Bde.; 2. Aufl. 1874— 75). 

Encyflopädiften, dieHerausgeber und Mitarbei- 
ter der großen franzöfifchen ⸗Encyklopädie«, welche 
in Paris 1751—72 unter Diberots und d'Alemberts 
Leitung erſchien (f. Encyflopädie). Diefes bes 
rühmte Werf war bad gemeinfame Organ für bie 
im 18. Jahrh. in Frankreich 
pbifche Richtung, namentlich ne 
Ethik und Staatswifienihaft. Unter dem Namen 
E. werben baber oft alle diejenigen begriffen, welche 
der in jenem encyklopädiſchen Werke berrfchenden 
Richtung buldigen. Bon d’Alemberts Feder rührt 
der jenes Werk eröffnende geiftreidye Discours preli- 
ininaire ber, der eine lleberficht über die Gliederung 
und die verichiedbenen er eg ber Gebiete des 
menschlichen Wiffens gibt. Mallet bearbeitete Theo: 
Ionie und Gefchichte, Touffaint Jurisprudenz, Dau— 
benton Medicin, Mon Logik und Moral, Rouffeau 
Mufit und Philoſophie, Marmontel Literärge: 
ſchichte; auch Grimm, Dumarfais, Voltaire betheilig- 
ten fih an dem Werk. Helvetius, Graf von Hol: 
bad u. a. werben unter ben E. mit inbegriffen, weil 
fie deren Standpunft theilten. Bgl. La Borte, Esprit 
de V’Eneyclopedie (Bar. 1768); Voltaire, Ques- 
tions sur l’Encyclopedie (daf. 1770); Duprat, 
Les Eneyclopedistes, leurs travaux, leurs doctrines 
et leurs influence (Brüff. 1866); Carriere, Die 
Kunft im ren, der Kulturentwidelung, 
8b. 5 (2. Aufl., Leipz. 1874). 

Endaſch, Längenmap in der Türkei und Rumä— 
nien; in der Türfei — 69,88, in Rumänien = 64,11 
Gentim. 

Endenvourflraße (ipr. endeww'r⸗), ein Theil der 
Torresitraße, der von 3. Cook 1770 entdedte Kanal 
zwifchen der Norbipige Auftraliens unb der Gruppe 
der Prince of Wales: Infeln, der nur ſchmal und 
wohl auch für große Schiffe 45 doch der Un— 
tiefen im weſtlichen Ausgang halber nicht zu em— 
pfehlen iſt. In ihm liegt die kleine Gruppe der 
Boffeffion Islands an der auſtraliſchen Küſte, 
und die Gruppe der Wallisinſeln am weſtlichen 
Ausgang. 

Endecha (jpan., jpr.-detiha), Klagelied, beſonders 
Todtenklage, in ber Regel aus vierzeiligen Stangen 
beitehend. 

Endelagön (griech.), Eljed. 

Endelagonalzahl, eine aus ber Summe zweier 
oder mehrerer Zahlen, welche bie Glieder einer arith⸗ 
metifchen Progreſſion mit dem Unterfchied 9 bilden, 
beftebende Polygonzahl. 

Endelave, Fleine dän. Infel im Kattegat, zum 
jütfändifchen Amt Aarhus gehörig, mit dem Kirch: 
borf E. und 634 Einw. 

Endemann, Wilhelm, nambafter beutfcher 
Rechtslehrer, geb. 24. April 1825 zu Marburg, 


—ã philoſo⸗ 
ichtlich der Religion, 
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volle rechtswifjenfchaftliche ig agfirc = befannı 
— indem er namentlich für die Beſeitigung 
er ſogen. formellen —— — zu Gunſten der 
materiellen, wonach bie Prüfung des Beweisreſul⸗ 
tats im Civilproceß dem freien richterlichen Er— 
meſſen überlaſſen wird, mit Erfolg aufgetreten war. 
Eine Folge dieſer literariſchen Thätigkeit war ſeine 
Berufung als ordentlicher Profeſſor und Oberappel⸗ 
lationsgerichtsrath nach Jena, woſelbſt er als Lehrer 
des Handels- und Civilproceßrechts ſowie des deut: 
ſchen Reichsſtaatsrechts thätig ift. 1867 als Reichs— 
tagsabgeordneter für Schwarzburg:Rubolftadt in 
die Bundesfommiffion für Ausarbeitung einer all 
emeinen Givilprocefordnung gewählt, verlegte er 
is Oftober 1870 feinen Wohnfig nad Berlin, und 
im Herbft 1872 folgte er einer Einladung zur Theil: 
nahme an dem internationalen ftatiftiihen Kon: 
| greß zu St. Peteröburg. Auch gehörte E. während 
‚ber Yegislaturperiode von 1871—73 dem Reichs— 
tag als Abgeordneter für Eiſenach an. Unter jeinen 
zahlreichen und —— Schriften ſind hervor— 
zuheben: »Die Beweislehre des Civilproceſſes« 
re 1860), »Das deutiche Haudelsrecht« (2. 
ufl., daf. 1868) und als Nachtrag hierzu »Das 
Recht der Aftiengefellichaften und Genoſſenſchaften« 
daf. 1874); ferner »Das deutſche Eivilprocehrecht« 
daſ. 1868) und »Die Rechtshülfe im Norddeutſchen 
Bunde (Berl. 1869), ein Kommentar zu dem Rechte: 
 hülfegefeß vom 21. Juni 1869; fein neweftes Wert 
find die »Studien in der romaniich= fanoniftifchen 
Wirtſchafts- und Nechtälehre bis gegen Ende bes 
17. Zabrhundert3« (daf. 1874, Bd. 1). 

Endemie (grieh., endemifche Krankheiten, 
von endemos, »einheimijch«), Name folder Kranf: 
| beiten, welhe an einem bejtinmten Ort häufig 

vorfommen, daſelbſt gleichſam heimiſch find. So— 
| wohl afıte als chronische Krankheiten Fünnen als 
E. auftreten. Es liegen ihnen jtetö lokale Bejon- 
derheiten zu Grunde, welche bald in der Beichaffen- 
heit deö Bodens, des Waſſers und der Luft, bald 
| auf örtlichen Einrichtungen und Lebensgewohnbeiten 
beruhen, bald auch die folge einer gemiffen abnormen 
Beſchaffenheit wichtiger Yebensmittel der Bevölke— 
rung find. Indeſſen fommen gelegentlich auch ende— 
miſche Krankheiten vor, deren Urfache ganz unbe- 
‚kannt bleibt. Die endemijchen Krankheiten treten 
theils vereinzelt und zwar zu verjchiedenen Zeiten 
ji etwa gleicher Anzahl von erfranften Individuen 
‚auf, theils kommen fie zu gewiſſen Zeiten jehr ge 
—— und in ſeuchenartiger Verbreitung vor. Der 
Boden kann inſofern Urſache einer €. ſein, als er 
| Träger einer beſtimmten Krankheitsurſache iſt. So 
iſt ed an manchen Orten mit bem Unterleibstyphus, 
| ferner bei den verichiedenen Kormen der Sumpf: und 
| Wechielfieder, der Cholera, Peſt, dem Gelben (Fieber 
der Fall. Die letzteren Kranfheiten waren anfäng- 
lich in einem mehr oder minder beichränften Gebiet 
endemifch, haben ſich aber fpäter über die Grenzen 
dieſes Gebiet3 hinaus in ausgedehnten Seuchen: 
zügen verbreitet. Höchſt wahrſcheinlich gehört aud) 
der Kretinismus und bie Kropffranfheit zu den- 
| jenigen Affeftionen, welche vermöge einer gewiſſen 
| PovenBepnallcnpert endemiſch find. Durch gefund- 
beitöwidrige Einrichtungen verjchiedener Art find der 





ftudirte dafelbft und in Heidelberg, trat 1846 in den | Interleibötyphus, die Tuberkuloſe und Sfrofulofe, 
furheffifchen Juftizdienft ein, ward 1852 Unterſtaats⸗ die Rhachitis zu endemiſchen Krankheiten fait aller 
anwalt in Rinteln, 1853 Juftizamtsaffeffor in Fulda | größeren Städte geworden. Abnorne Beſchaffenheit 
und 1856 Afjejjor bei dem dortigen Obergericht. der Maisnahrung joll Urfache des Bellagra in Ober⸗ 
Inzwiſchen batte er fich durch werfchiedene wertb: litalien fein Die Trichinenfranfheit und Kribbel- 
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krankheit, welche ebenfalld als enbemifche Krank: 
beiten aufgetreten find, beruhen ja auch auf ab 
normer Beichaffenheit der Nahrungsmittel. Ber: 
unreinigungen bed Trinkwaſſers veranfaffen an 
vielen Orten, zumal bei folchen, welche nicht an den 
Genuß diefed Waſſers gewöhnt find, enbemifche 
Magen: und Darmkatarrhe, ſelbſt den Unterleibs: 
wphus. Bol. Hirſch, Tea der biftorifch- 
geographifchen Pathologie — ————— 

denich, Pfarrdorf im preuß. Regierungsbezirk 
Köln, 2Rilom. Kührwentic von Bonn, mit (1871) 1969 
meift fathol. Einwohnern und einer Privatirrenanz 
ftalt, in welcher 1856 der Komponiſt R. Schumann 
farb. Dabei der Kreuzberg mit einer weithin 
—— Kirche, berühmter Wallfahrtsort, nament⸗ 
lich während ber Faſtenzeit. 

Ender, 1) Johann, Hiſtorien- und Porträt: 
maler, geb. 4 
der dortigen Afademie. Sein erſtes größeres Ge— 
mälbe, Tod Mark Aurels, erwarb ihm den Afade- 
miepreis und lenkte bie öffentliche Aufmerkſamkeit 
n ihn. Damals ftand Iſabey mit feinen trefflichen 
Miniaturporträts in arößter Beliebtheit, und €. 
ahmte deſſen Manier höchſt erfolgreich nad. Graf 

tepban Szechenyi nahm 1818 den jungen Künſtler 
auf einer Reife nach Griechenland und Jtalien mit, 
welche bemfelben wie nicht minber fein jpäterer 
Aufenthalt in Italien als Benfionär der Afademie 
1820 reiches Bildungsmaterial aufüprte. 1826 nad) 
Wien zurüdgelehrt, entfaltete er im Fach ber Porträts 
malerei unb bes Kupferftiche eine vielfeitige Thä: 
tigkeit. Sein befted Werk ift eins feiner ſpäteſten: das 
bie in ei in ber Tyrnafapelle bes Stephans⸗ 
doms in Wien, welches er von 1850—52 malte, 
Enders Talent Bielt ſich in befcheidenen Grenzen, da= 
gegen erſetzte er es . | bebarrlichen lei; 
er ftarb in Wien 16. März 1854, nachdem er feit 
1829 Brofeffor an der Kunftafademie dafelbft ge— 
weien war. 

2) Thomas, Laudſchaftsmaler, ded vorigen 
Zwillingsbruber, war ebenfalls Zögling ber Wiener 
Afademie, nahm fich ſpäter hauptſächlich EI. Lorrains 
anmutbige und Ruisdaels tiefe Auffaflung zum 
Vorbild. Auf einer Reife nach Brafilien 1817 ſam— 
melte er 900 Ba Var brachte ſodaun vier Jahre 
als Faiferlicher Penfionär zu Rom zu und bereifte 
auch Griechenland und Paläftina. Enders Land: 
ihaften zeigen eine tüchtige Beherrſchung der pe 
nifchen Mittel, entbehren jedoch der Stimmung, alfo 
des idealen Elements; fie wirken wie eine gelungene 
Bhotograpbie in Farben, aber nicht als Kunſtwerk. 
E. lebt noch in feiner Vaterftabdt. 

Endermatifhe Methode, diejenige —— 
bei welcher die Anwendung der Arzneiſtoffe auf bie 
von der Epibermis entblößte Haut — an 
verführt bei ber endermatiſchen Methode im der 
Weife, daß zunächſt ein Blafenpflafter auf —* 
eine Hautſtelle applicirt wird. Hat ſich die Blaſe 
gebildet, ſo trägt man die emporgehobene Epidermis 
mit der Schere ab und beftreut die entblößte Haut⸗ 
par mit dem Arzneipulver oder bepinjelt fie mit 
em gelöften Arzneimittel. Die Arzneiftoffe gehen 
durch Vermittelung ber —e—— der Haut in 
die Blut- und Säftemaſſe über und entwickeln von 
hier aus ihre Wirkung auf den Organismus. Die 
e. M. ift nicht neu und Schon von Ghiaventi, Brera, 
Garminati, Knebel u. a. empfohlen worden; allge: 
meinere Anwendung bat fie jedoch etwa erſt jeit 
1830 gefunden. Namentlich bat fie zuerft Bally, 


‚Nov. 1793 zu Wien, bildete ſich an | 
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Arzt am Höpital de la Pitié, wieder in die Medicin 
th und 1802 in San Domingo das Ralomel 
auf diefe Art gegen bad Gelbe Fieber angewandt. 
Später, nahdem auch Orfila und Magendie mit 
aufmunterndem Erfolg VBerjuche ber Art an Thieren 
angeftellt hatte, verjuchte leßterer die Applifation 
‚ber u more der Belladonna, ber Meerzwies 
bel, des Strychnins ” wunde Hautftellen unb er= 
zielte hierdurch bedeutende und den beim innern Ge— 
brauche ganz analoge Wirfungen. u annhiaer 
fielen die von Lembert und gefleur (1826—27) an 
geftellten Verfuhe aus. Der hierauf gegründete 
Vorſchlag zur allgemeinen Anwendung der ender— 
matifchen Methode wurde von einer Kommiſſion der 
Acad&mie de medeeine geprüft und ſehr günitig 
ee Seit diefer Zeit ift die e. M. aud in 
Deutſchland heimisch geworden. Die Wirfung eines 
nach der endermatiſchen Methode in Anwendung 
gebrachten Arzneimittels ift immer eine boppelte: 
eine primäre ober lofale und eine fefunbäre ober 
allgemeine. Die primäre Wirkung äußert fih — 
alle Symptonie einer örtlichen Reizung, welche fi 
bis zur befripfken Entzündung fteigern fann. Die 
ſekundäre Wirfung tritt je nach der Natur des an— 
gewendeten Arzneimittel® nach Verlauf von 10 Mi— 
nuten bis mehreren Stunden ein. Obgleich Arznei: 
| mittel aus allen Klaſſen endermatifchverfucht worden 
find, fo haben fich doch vorzugsweiſe bie vegetabili« 
ſchen und vor allen bie narkotifchen für diefe Methode 
als die wirffamften und geeignetiten gezeigt. Seit 
Anfang der jechziger Jahre if jedoch die e. M. all: 
mäblid; faft ganz wieber außer Gebrauch gefommen, 
da man in ber bupodermatifchen Methode oder den 
fubfutanen Injektionen (f. d.) ein Mittel gefunden 
bat, weldyes an Sicherheit und Schnelligfeit der 
Mirfung, an Bequemlichkeit und Annehmlichkeit für 
ben Batienten bie e. M. weit hinter fich zurüdiäßt 
und doch alle Zwecke berfelben erfüllt. 

En detail (frang., fpr. ang detaj), ſ. Detail. 

Endettiren (franz, fpr. angd-), in Schulden ftürzen, 

mit Schulden belaften. 

Endingen, Stadt im bab. Kreis Freiburg, Amt 

Emmendingen, am nördlichen Fuß des Kaiſerſtuhls, 
at zwei Kirchen, Weinbau, Leinweberei und (1871) 
57 meift fathol. Einwohner. €., urfundlich zuerſt 
763 erwähnt, war fpäter —— der Herrſchaft 
Uſenberg, kam 1387 an Oeſterreich und wurde 1415 
ei Reicheftadt, unterwarf fich jedoch alsbald wieder 
em Haus Defterreich. 

Endiometer(griech.), Inftrument zur Beſtimmung 
ber Mittagslinie. 

Endivie, ſ. Cichorium. 

Endfnoöpe (Terminallnospe), 

Endl., bei botanischen Namen Ab 
St. 8. Endlicer (f. .). 

Endlider, Stephan Labislaus, namhafter 
Botaniker, geb. 24. Juni 1804 in Preßburg, trat 
1823 in das erzbifchöfliche Seminar zu Wien und 
erhielt die niederen Weihen, verließ aber 1826 den 

 geiftlichen Stand und ward 1828 an der Hofbiblio: 
thef in Wien angeitellt. Er widmete ſich nun mit 
größtem Eifer dem Studium ber Naturwifjenichaf: 
‚ten, befonder& ber Botanif, daneben aber auch dem 
‚ber oftafiatifchen Sprachen, namentlich ber chinefi: 
ihen. Im Jahr 1836 ward er Kuſtos der botaniſchen 
From: am Naturalienfabinet zu Wien, 1840 
Profeſſor der Botanik an der Univerfität und Diref: 
‚tor des botanischen Gartens. Er ftarb in Wien 
128. März 1849. Aus feinen zahlreichen Werfen 





f Knospe. 
reviatur für 
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heben wir hervor: »Flora Posoniensis« (Preßb. 
ar »Ceratotheca, eine neue Pflanzengattung · 
Ex . 1832); »Meletemata botanica«, mit Heinr. 
ott herausgegeben —— 1832); »Atacta bota- 
niea« (daſ. 1 35, act; »Prodromus florae 
Norfolkiene« (daſ. 1833); »Catalogus codicum 
manuseriptoram bibliothecae palatinae Vindobo- 
nensis« ¶ Bd. 1, daſ. — Verzeichnis ber chine⸗ 
ſiſchen und japaniſchen Münzen des Münz- und Au⸗ 
tikentabinets in Wiene (daf. 1837); ⸗Grundzüge 
einer neuen Theorie ber Pflangengeugung« (daf. 
1838); »Iconographia generum plantarum« (baj. 
1838) ; »Mebicinalpflangen der öfterreichiichen Phar⸗ 
mafopöe« (daſ. 1842); »&rundzüge der Botanif« 
(daf. 1843, mit Inge): »Synopsis coniferarum« 
(St. Gallen 1847). lichers größtes botanijches 
Berdienft beftebt in dem von ihm en. natürs 
lihen Pflanzenſyſtem, welches er dargelegt bat in 
feinem t »Genera plantarum secundum ordines 
naturales disposita«e (Wien 1836—50), und [päter 
in ſeinem »Enchiridion botaniecum exhibens classes 
et ordines plantarum« (Leipz. 1841). Dieſes Syitem 
beginnt, wie bad Juſſieu'ſche, mit den niebrigiten 
Stufen des Pflanzenreichs, zeichnet ſich aber durch 
eine weit ſchaͤrfere Charakteriſirung der natürlichen 
Familien, welche bier Ordnungen genannt werden, 
und burch das Princip der größtmöglichften Trens 
nung berjelben aus, wodurch die Zahl derjelben auf 
275 gebradt ift. Außerdem nahm €. ald Mitars 
beiter Antheil an ber von Need von Ejenbed befor 
ten Ausgabe von R. Browns »Vermifchten Schrik 
ten«, an Böppias »Nova genera et species planta- 
rume, an ben » Annalen des Wiener Muſeums ber 
Naturgeihichter und an ber »Enumeratio planta- 
rum, quas in Nova Hollandia collegit C. L. B. de 
Hügel«e. Seit 1840 rebigirte er mit Martius bie 
»Flora Brasiliensise. Außer dem » Atlas von China 
nach ber Aufnahme der Jefuitenmiffionäre« (Wien 
1843, 6. Hefte) geb er eine Anzahl fchäßbarer Beiträge 
zur e ber ältern beutfchen und altflaffifchen Lite: 
ratur fowieber ungarifchen Geſchichtsquellen, jo zwei 
Dichtungen des Priscian (Wien 1828), die Bruch—⸗ 
ftüde einer altdeutichen Ueberſetzung ded Matthäus: 
Evangeliums (mit Hoffmann von Fallersleben, daf. 
834; 2. Aufl., mit Maßmann, 1841), die »Analecta 
grammatica« (daf. 1836) und »Anfangsgründe ber 
hinefifhen Grammatit« (daf. 1845) heraus, 
Endocarpium (griech), innere Fruchthaut, ein 
Theil der Fruchtwand an ben Früchten der Pflanzen 


(vgl. Krudt). 

Endogen( riech.) in der botanifchen Morphologie 
Bezeichnung derjenigen Entjtehungsweife jeitlicher 
Pflanzenglieber, die nicht aus oberflächlichen, fons 
dern im Innern bed Gewebes liegenden Zellen ihren 
Anfang nehmen und u aus der Oberfläche hervor 
brechen, wie 3. B. die Hefte ber Eauifetaceen (ſ. d.). 

Endogönae (griech.), im De Candolle'ſchen Pflans 
zenſyſtem angewendete Bezeichnung für die Mono—⸗ 
fotylebonen, weilder Stamm diefer Pflanzen nicht wie 
derjenige der Difotylebonen (Exogenae) durch Zus 
wachs an ber Außenfläche eines ringförmigen Holz⸗ 
förpers in die Dide wächſt, fondern an feiner Spite 
die jlingeren Fibrovafalftränge von ben Älteren aus 
nach innen liegend erfennen läßt (ſ. Monokoty— 
an en). ) 

ommagiren (franz., ſpr. angbömafg-), in 
Schaden bringen, beſchädigen. 
Endor, Stadt im ifraelit. Stamm Jfafchar, ſüd⸗ 


weitlich vom See Tiberiaß, befannt durch die Nieder: | 
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lage Siſſera's (Richt. 4, 6 ff.) und durch die von 
Saul kurz vor feinem blutigen Ende befragte 
Zauberin (Bere von E.). En Schwierigkeiten 
madend, da Saul furz vorher die Zauberer und 
Wahrfager vertrieben hatte, gehorchte fie doch, und 
ber von ihr citirte Geiſt Samuels verfündete Saul 
bie Niederlage jeined Heers und feinen eigenen Tod 
in der Schlacht. Vgl. 1. Sam. 28, 1 ff. 

Endojföp (griech. n.), hirurgijches Inftrument, 
welches dazu dient, das Innere der Harnblaſe dem 
Auge direkt zugänglich zu machen. Dasſelbe — u⸗ 
ſammengelegt die Form eines Katheters und wird 
wie ein ſolches in die Harnblaſe gebracht. Durch 
einen Mechanismus kann es entfaltet und wieder 

eichlojfen werben. Es berubt im ga en auf dem⸗ 
elben PBrincip wie etwa ber Kehl hoflbie el; man 
(läßt nämlich unter Benugung von jpiegelnben 
Flächen Lichtjtrahlen in derfelben Richtung auf die 
zu unterfuchende Dertlichfeit fallen, in weldyer fie 
unter ben gegebenen phyjifaliichen Verhäliniſſen 
von ber fraglichen Dertlichkeit wieder in das Auge 
bed Beobachterd zurüdfehren müjjen. Das E. hat 
ſich in Deutfchland bei den Chirurgen nicht einzu- 


bürgern vermodt. 
dosmöfe (grieh.), ſ. Diffufion. 

Enbdofperm (gried.), im der Botanif ein Zell: 
gewebe in den Samen (l. Samen). 

Endoffiren (franz., for. ang.), j. Indoſſiren. 

Endogon (griedh.), »beweißbar, glaubliche, im 
Gegenfag von Paradoxon in der Rhetorik ein Sap, 
von dem ber Redner vorausfegen fan, daß er ohne 
weitläufigen Beweis von feinen Zuhörern als wahr 
werbe angenommen werben. 

Endreime, Reime am Schluß der Verſe, bejonders 
aber vorgejchriebene Reime (franz. Bouts-rimäs), 
nad welden jemanb ein Gedicht machen foll, eine 
Spielerei der Improvifatoren. 

Endrulät, Bern it rd, Schriftfteller, geb. 24. Aug. 
1828 zu Berlin, fludirte daſelbſt, machte 1849 als 
preuß. Artillerift ben gelbaug in Schleöwig= Holftein 
mit, trat 1850 als freiwilliger Jäger in die fchles: 
wig=boljteinifche Armee ein und nahm am legten 
Feldzug derjelben bis Februar 1851 teil, ging dann 
nad) reg) 5 wo er als Lehrer ber beutfchen gi: 
teratur, ber Geſchichte und der Naturwijjenfchaften 
thätig war, 1859 die »Blätter für deutſche Dichtung « 
berausgab und fchließlih an der Redaktion bes 
»Hamburger Korreiponbenten« mitwirfte 1864 
vom Herzog Friedrich von Schledwig= Holftein nach 
Kiel berufen, wirfte er in bejien Dienjten in ber 
Preſſe bis Mitte 1866, worauf er nad Hambur 
urüdfehrte. Bon Anfang 1868 bis Ende 187; 

hrte er die Redaktion ber »Itzehoer Nachrichten« 
und fiebelte dann nach Straßburg über, wo er 
in die Redaktion ded »Nieberrheinifchen Kuriers« 
eintrat und den »Zwijchenaft« herausgab. E. ver: 
öffentlichte zuerft »Gedichte« (Hamb. 1857), bald 
barauf feine ſchleswig- holfteinischen Erinnerungen: 
»Bon einem verlornen Poſten« (daj. 1857); »Das 
Scyillerfeft in rg af. 1860); einen zweiten 
Band epifcher und lyriſcher Dichtungen: »Geſchich— 
ten unb Geftalten« (daj. 1863); eine Ueberjegung 
von ©. Flauberts »Verſuchung des heil. Antonius« 
(Straßb. 1874) u. a. Außerdem betheiligte er Im 
an zahlreichen Zeitjchriften mit poetiſchen, kritiſchen 
und politifchen Beiträgen. 

Endurtheil, das in einer Rechtsfache ergebende 
Schlußerkenntnis; der richterliche Beſcheid, durch 
welchen ein Rechisſtreit ober eine Kriminalunter⸗ 
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fuchung definitiv beenbigt wird; alfo ein Erfennt: | gannen, bie Avantgarbe bilbeten ꝛc. E. terrible, 
—* gen welches ein ordentliches Rechtsmit- »Schredenstinde, eigentlich ein plauderhaftes Kind, 
te 


prellation 


entweder nicht mehr gegeben, das durch Wiebererzählung gehörter ober gefehener 


oder doch nicht eingewendet worden ift, fo daß das⸗ Dinge zc. namentlich feinen Angehörigen Verlegen: 


jelbe die Rechtskraft beichritten hat. Lautet das | heiten bereitet; daher im weitern 


inn jemand, ber 


Urtheil auf Freifprehung, fo heißt es im gemeinen | feine Partei oder Sache fompromittirt (der Ausbruck 
ſoll von Gavarni herſtammen, der ihn ala Titel für 


Proceß Absolutio. Die Verurtbeilung ded Ver: 
Hagten oder Beichuldigten heißt Condemnatio, Sen- 
tentia condemnatoria. 

* in ber griech. Mythe Sohn des Zeus, 
nach anderen des Aëthlios und der Kalyfe, ein Jüng⸗ 
fing von ausgezeichneter Schönheit und Geliebter 
ber Selene (Luna), die ihn auf ben Berg Latmos in 
Rarien entführte und, fo oft er bier, von ber Jagd 
ermüdet, entichlummerte, liebend zu ihm berabjtieg, 
um ihn a füffen und bei ihm zu ruben. Sie gebar 
ihm 50 Töchter, welche man als die 50 Mondmonate 
ber Pentakteris zwijchen den olympifchen Spielen 
beutet. Als Selene zur Artemis ward, wandelte fich 
€. in einen jchönen Jäger oder Hirten des Gebirges 
um. Sein Grabmal war in Olympia. Der Mythus 
mag in bem Gindrud, ben der Monbuntergang an 
ben weißlichgrauen Felswänden bes Latmos machte, 
feinen Urfprung haben, Eine andere Sage läßt ibn 
aus Theſſalien nah Elis einwandern und biefe 
Landſchaft von ihm beherrſcht werben. 

Enenkel, Jobann (aud Janfen ber E., Jo: 
anne3 Nepos), beuticher Dichter, lebte zu Wien, 
ürgerlicyer oder nach anderer Auffaffung adliger 

Abkunft, auch Domherr, verfaßte nach 1250 eine 
»Meltchronife, für deren erften Theil er die »Welt- 
chronif« des Rubolf von Ems, für den zweiten 
die »Saiferchronif« benutzte. Das Werk, in zahl: 
reihen Handfchriften vorhanden (von Makmann in 
ber Ausgabe ber »Raiferchronif«, Bb. 3, verzeichnet), 
ift bis jegt nur in Proben befannt geworben, die fich 
unter anderem finden in Pez' »Scriptores rerum 
Austriacarum« (Bd. 2), in Maßmanns »Eraclius« 
und »Raiferchronif« (Bd. 3) und in der Schrift von 
KR. Roth: »Bruchſtücke aus Janfen bes Enenkels ge- 
reimter Weltchronif«e (Münd. 1854). Der Fort: 
feger der »Meltchronife Rudolfs, Heinrich von 
Münden, ſchrieb Enenfeld Werk aus, welches fpäter 
auch in Profa aufgelöft wurde. Ein zweites poeti= 
ches Werft Enenkels, welches er auch in feine un 
einreihen wollte, ift fein »Fürſtenbuch von Defter- 
reiche, deſſen — — ebenfalls von Maßmann 
verzeichnet ſind; herausgegeben von Megiſer ae 
1618; neuer Abdrud, daj. 1740) und von Rau 
(»Seriptores rerum Austriacarum«,, Bd. 1). 

Energie —E Kraft, Wirkungsvermögen, 
nachdrückliche Wirkſamkeit, entweder des ganzen 
Organismus oder einzelner Organe; auch Kraft bes 
Charakters; daher — ſch, ſtark, kraftvoll. 

Energumẽnen (griech), ſ. EXorcismus. 

Euerbiren (Tat.), entnerven, entkräften; Ener— 
vation, Entnervung, Entkräftung. 

Enfant (franz., ipr. angfäng), Kind; Enfants de 
France, »Rinder Frankreichs«, ausſ chliehliche Bezeich⸗ 
nung für alle Kinder, Enkelkinder und Geſchwiſter 
des regierenden Königs von Frankreich. Enfants du 
eaveau, »flinber des Kellers«⸗ eine um 1833 zu Paris 
eutftandene Liedertafel oder Inrifch=literarifche Ge: 
jelfchaft, die ihre Verfammlungen in einer Trint- 
jtube oder einem Weinkeller (caveau) hielt und bes 
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einen feiner fomifchen Bilderbogen erfand). E. 
trouvs, Findling, Findelkind. 
Enfantin (pr. angfangtäng), Barthélemy Pros⸗ 
per (gewöhnlih Pere Enfantin genannt), ber 
Lieblingsſchüler Saint-Simons, geb. 8. Febr. 1796 
u Paris, wurde zuerft in einem Loͤceum und fpäter 
(1813) in der polvtechnifchen Schule gebildet und 
befuchte dann als Weinreifender Belgien, Deutjch- 
land und Rußland. 1821 trat er in ein Banfhaus 
zu Beteröburg, kehrte jedoch fchon 1823 nah Paris 
zurüd, wo er Raffirer bei der Hypothekenbank 
wurde, Ein enged Freundſchaftsbündnis mit 
Dlinde Robrigues führte ihn zum Studium des 
Socialiften Saint-Simon, deſſen eifrige Schüler 
beide wurden. Sie arlndeten eine Kommandit⸗ 
gefellichaft zur Unterhaltung bed Journals »Le 
Proteeteur«, in bem E. Saint=Simons Ideen ent= 
widelte. Nach und nach bildete fich um ibn ein 
Kreid von Anhängern. Nach ber Aulirevolution 
uchte E. bem Saint: Simonidmus eine rein ſociali— 
ische Wendung zu geben und ſah fich dabei von vielen 
bedeutenden jungen Männern unterftüßt, welche die 
Lehren ihre Haupt? im »Globee barlegten. €., 
Bazard (f. d.) und Rodrigues wurden zu hoben 
Nätern (Pöres Suprömes) geweiht. Jeder von ihnen 
309 aber aus ben Lehren ihres todten Meifterd andere 
Folgerungen. Bazarb aa fih an die philofophifch- 
politifche Seite derjelben, während €. die philo— 
ſophiſch-ſociale Richtung weiter verfolgte. Er ver: 
wandelte die Brincipien in Dogmen, die Schule in 
eine Kirche und das Lehrerkorps in einen Priefter- 
ftanb, eine Hierardie. Die —— theilte er in 
e Klaſſen, die pbilofophifche oder bie ruhige und 
ie fenfitive oder bewegliche; er erflärte bie von ber 
Geſellſchaft aufgeftellten Geſetze für ungerecht gegen 
die letztere, namentlich in Bezug auf bie Ehe. 
Ueber diefen Punkt brach Zwiſt unter ben Häuptern 
ber Hierarchie aus, und ber politijche Theil der Sefte 
mit Bazard trennte fih von dem »Mann bes 
Fleiſches«, während bie jociale Fraktion mit €. zu— 
ammenbielt, der von mım an »Le Pere« hieß und 
ch von feinen beftallten Brebigern für daß »leben: 
ige Gefeße, eine Art Meſſias, erflären lieh. Nach— 
dem er fich mit feinen Anhängern auf fein väter: 
liches Gut in Menilmontant zurüdgezogen, grün: 
dete er bafelbft eine Mufteranftalt, in der völlige 
Gütergemeinfchaft berrichte. 1832 hielten es bie 
Behörden für angezeigt, E. aus moralifchen und 
focialen Gründen vor die Aififen zu ftellen; er ver: 
langte durch zwei weibliche Mitglieder der Gemein: 
(hart Ekcile Fournal und Aglad Saint=Hilaire) 
vertheidigt zu werden, weil, wie er behauptete, ber 
Saint: Simonismus weſentlich eine Frauenfrage 
fei, Dies wurde verweigert. Zu zwei Jahren Ges 
fängnis und 100 Franken Geldbuße verurtheilt, aber 
nad einigen Monaten feiner Haft wieder entlaſſen, 
ging E. mit mehreren feiner Anhänger nach Aegypten, 
wo er ald Ingenieur des Paſcha's an ben Mil: 


rühmte Namen unter ihren Mitgliedern zählte (vgl. | dämmen beſchäftigt wurde. Wieder nad) Frankreich 


Diners du Vaudeville). Enfants perdus, »verlorene 
Kindere, früher leichte Truppen, welche beim Sturm 
laufen die erjten waren, bad Gefecht tirailirend bes 





urückgekehrt, erbielt er durch Verwendung feiner 
eben Freunde eine Anftellung als Poſtmeiſter 
und ging dann als Mitglied der wiſſenſchaftlichen 


Enfield — Engadin. 


KRonmiffion, welche mit der Unterfuchung ber Ko— 
lonifationdfrage beauftragt war, nad Algier. In 
jeiner Schrift: »Colonisation de V’Algerie« (Bar. 
1545) gab er eine klare Erörterung der Frage. Nach 
der Februarrevolution redigirte er wieder ein Your: 
nal, »Le Credit public«, das viel von dem alten 
Saint:Simoniftifhen Geift in fich hatte, aber bald 
aus Geldmangel einging. Später ward er bei ber 
Verwaltung der Lyoner Bahn angeitellt. Er ftarb 
31. Aug. 184. Bon —— — haupt⸗ 
ſächlich Erwähnung: »Economie politique et Po- 
litique saint-simoniennee (Par. 1831); »Morale« 
(1832); »Le livre nonveau« (1832); »La Religion 
saint-simonienne« (1831). Bgl. Saint-Simo⸗ 
nismus. 

Enfield (pr. ennfin), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Middlefer, 15 Kilom. nördlid von London, mit 
(1871) 16,054 Einmw., ebemals berühmt wegen feines 
wildreichen, jetzt längſt vernichteten Waldes. In der 
Nähe eine wagen Gewehrfabrif der englifchen 
Regierung. Bol. Hodſon und Ford, A history 
ofE. (Lond. 1873). 

Enfilade (franz., f., fpr. ge in ber Baukunſt 
eine Zimmerreibe in folhem Zufammenbang, baß 
bei geöffneten Mittelthüren der Blick durch alle 
Zimmer gebt; E. oder Enfilement, im Kriegsweſen 
Beftreihung einer feindlichen Truppen= oder Forti⸗ 
fifationglinie ihrer ganzen Länge nad. Ju Feſtun— 
gen fucht man ber E. durch Traverfen, Ravaliere, 
Bonnet3 oder Erhöhungen der Bruftwehr in ber 
Nähe des auzfpringenden Winfeld und Krümmun— 
gen bes en Hinderniſſe entgegenzuftellen ; 
doch gewährt nur die bededite Bertheidigung mittels 
Kafematten volle Sicherheit. 

Enfiliren (franz., pr. ang), einfädeln; an-, auf: 
reiben; verwideln, verftriden (in ein Unternehmen); 
in der Kriegskunſtſprache der Länge nach mit Ges 
ſchũtz beftreihen; Enfilement (ipr. angfil'mäng), ſ. 
Enfilade. 


-Enfin (franz., for. angfäng), endlich; kurz, mit | 


Einem Wort. 

Enflammiren (franz., ipr. angfl-), ſ. Inflam: 
miren. 

Enfleurage (die, franz. m., fpr. angflörahid'), ſ. 
Barfümerie., 

Enfoneiren (franz., ſpr. angfongff-), in die Tiefe 
verjenfen; ein- durchbrechen; fich in etwas verties 
fen; einfinfen; Enfoncement (fpr. angfongfi'mäng), 
Vertiefung, Hintergrund (eined Gemälde, ber 
Bähne ei 

Enforeiren 

Enfumiren 
räuchern. 

Engadi (bebr., »Bocksquelle«), Name einer in 
der Bibel mehrfach erwähnten Quelle und Stadt, die 
in ber Mitte des weltlichen Ifers bes Todten Meers 
in gebirgiger Gegend lag. David verbarg fich hier 
vor Saul. Die Duelle, jest Ain Dſchiddi, bat Robin 
fon wieder entdedt; ihr Waffer fprudelt, 325 Meter 
ü. M., reih und lauwarm (+21%4° R.) hervor 
und erzeugt ringdum ein üppige Grün. Bon der 
Stadt haben (a no Trümmerhaufen erhalten. 


(fen, fpr. angforfie), verflärfen. 
frang., fpr. angfü«), ein-, ans, durch⸗ 


Engadin (rätoroman. Engiabina, Engabis 
na), merfwirdiges Bergthal im fchweizer. Kanton 
Granbünden, eins ber höchiigelegenen bewohnten 
Thäler Europa’3 und von mebr als 80 Kilon. Länge, 
bildet die obere Thaljtufe des Inn und zerfällt in 
zwei durch Klima, Produfte, Tandichaftlichen Charak— 
ter und Gigentbiimlichfeit der Bewohner völlig vers 
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ſchiedene Hälften: das Ober: und dad Unter: 
Krems, die durch die Puntauta (hohe Brüde) 
| getrennt find. Das erftere, das an Großartigfeit 
| der Gebirgäwelt und an Umfang der Öfetichermaiien 
mit ben bejuchteften Alpengegenden wetteifert, bat 
bei einer Höhe von 1600-1800 Meter ein ziemlich 
kaltes Klima, fo baß der Winter fajt zwei Drittel 
des Jahre einnimmt; Schnee mitten im Hochſommer 
ı fallen zu jehen, ift ebenfowenig eine Seltenheit als 
im Winter eine Temperatur von —35° C. Aber an 
fhönen Sommertagen ift die Landfchaft von an— 
ziehendem Charakter, Den grünen Wiejengrund des 
Thals faſſen beiderfeit? Berge von mäßiger Erbe: 
bung (Muotta’8) ein, hinter denen erft die rechten 
Rieſen bervorfhauen, Die Abhänge der füdlichen 
Muotta’3 tragen vom Fuß an Nadelwälder; über 
diejen folgt bie Stufe ber oberen Alpweiden, und man 
Tann bier ftundenweit die Grenzlinie zwifchen beiden 
am Abhang wagrecht und fcharf gezeichnet fehen. Ju: 
nächſt dem Wald erfcheinen die Alpweiden noch in 
faftiqs grüner Färbung; aber nad) oben bin verblaft 
dag Grün und gebt allmählich in das Graubraun 
ber Felswände Über. Auf den Reijenden, der zum 
eritenmal das Thal von Italien her betritt, macht 
e3 einen überrafchenben Eindrud, wenn er nach lan 
gem Steigen die Paßhöhe des Bernina oder bes 
aloja erreicht hat und num bier oben, von der 
Welt ewigen Schnee umringt, auf ebenem Pfad in 
das grüne Alpenthal mit fchönen und wohlhaben= 
ben Dörfern gelangt. Er erfährt, daß bier oben 
einregfames, proteftantifches Yadinervölfchen wohnt; 
er trifft manche, welche in ihren jüngeren Jahren 
Italien, Frankreich, Deutfchland, ganz Europa ge: 
fehen haben; er hört von den großartigen Handels: 
verbindungen ber Engadiner, jelbft von Millionären; 
er erkennt aber auch den Wohlſtand an dem gut 
ebauten Käufern, an denen ihm weniger die jchieh- 
"Hartenartigen feinen Fenfterlufen ala die hohen 
Rundbogenöffnungen der Heubäufer auffallen, welch 
legtere man von weiten für Kapellen halten möchte. 
Am Unterengabin verändert fih das Bild. Das 
Thal neigt fich weit jtärker (von 1610—1019 Meter), 
wird enger und wilder; der Fluß raufcht über Fels— 
trümmer und En ih zwifchen engen Wänben 
durch. Die wildejle feiner Schluchten ift die von 
Finſtermünz, wo er fein Geburtsland verläßt, 
‚um der Donau entgegenzufließen. Das untere €. 
‚it großartiger, romantischer, tannenfchwärzer, das 
obere freundlicher, behäbiger. Im Oberengadin 
liegen die Ortichaften in der breiten Thalfläche und 
zeugen durch ihr ſchmuckes Ausſehen von der Sau: 
berfeit, dem Ordnungsfinn und der Wohlhabenheit 
der Bewohner; die Dörfer des Unterengadin hän— 
gen an ben Bergböfchungen bach über dem Inn und 
ſehen minder ——— aus. In den waldigen 
Seitenthälern haufen noch Bären, Lämmergeier ıc. 
Für den Botaniker iſt das E. eine unerſchöpfliche 
Schatzkammer, namentlich iſt die Kryptogamenflora 
reich. Auch an nutzbaren Mineralien (Galmei, 
ar al filberbaltige Bleierze, Kupferkieſe ıc.) iſt 
das E. nicht arm; aber noch größere Schäße birgt 
ber Boden in den berühmten Mineralnuellen von 
St.Morig im Ober: und Schuld Tarafp im Unter: 
engabin. Ebenjo eigenthümlich wie das Sand find 
‚auch die Beivohner. Die Engabiner, wie überhaupt 
| bie Graubündner, wandern nach fremden Städten, 
bauptjächlich als Zuderbäder, Gafetierd oder Han: 
delsleute. Wer dann in der fremde fein Glüd ge— 
funden, kehrt aus tief gewurzelter Anhänglichkeit 








106 Engagiren 
an die heimatlichen Gebirge aus dem Gewühl ber 
Ihönften Städte in das menſchenarme Vaterdorf, 
aus den reizenden Gefilden Italiens in fein faltes 
Hochthal zurüd, um bier den Reit feiner Tage zu 
verbringen. Das E. zählt im ganzen 21 Blarr- 
dörfer: im obern €. liegen Beverd, Silvaplana, 
St. Moritz, Samaden, Zuz (Scuoz), Scanfs und 
Bontrefina; im untern Zerneg, Süß, Lavin, Tarafp, 
Schuld und Martinzbrud. Im Alterthum wohn: 
ten im €. die Vennoner und Saruneter. Später 


an das Bisthum Chur, von dem ha 1494 die Ober: 
engadiner um 900 Tl. frei Fauften. Im Unter: 
engadin führten die vielfach fi durchkreuzenden 
errſchafts⸗ und Lehnärechte der Befiger zu langen 
hden. Im Beltliner Krieg wurde das E. von den 
ejterreichern verheert und 1622 an diefelben abge: 
trete, jedoch jchon im folgenden Jahr an Bünden 
zurüdgegeben. Die legte öſterreichiſche Befigun 
war Tarafp, das 1815 an Graubünden fam. Bal. 
Bern Das E. (St. Gallen 1857); Lebert, Das 

., feine Heilquellen, jeine Natur und jeine Bes 
wohner (Brest. 1861); Fl ugi, Die Volkslieder des 
E.(Straßb. 1874); Biermann, Das Oberengabin, 
jein Klima ꝛc. (Leipz. 1875). 

Engagiren (franz, ſpr. anggäfgi-, »verpfän- 
ben«, von gage, Pfand), in Dienjt nchmen, anwer: 
ben; einen zu etwas bereden, bewegen, auffordern, 
einladen; fich in ein Gefecht einlajjen. Engag e⸗ 
ment (pr. anggäigmäng), Verpfändung, Pfand; Ver: 
bindlichfeit, Verpflichtung, & B. ——— 
tung, Einlaſſung in ein Geſchäft ꝛc.; Anwerbung 
oder Annehmung einer Perſon in Stellung oder 
Dienſt; Anſtellung, Amt; Gefecht. 

Engaäo qpr. «ganjo), Anfel von 60 Kilom. Um—⸗ 
fang, 110 Kilom. im SW. von Sumatra. Die Küfte 
ift einförmig gebildet und ohne Hafen, das Innere 
eben und hügelig, voll ſchöner Wälder, hinfichtlich der 
Brodufte ———————— ähnlich. Die Bewohner, 
deren Zahl etwa 1500 beträgt, find ein ganz beſon— 
derer, von ber Entwidelung der übrigen malayiſchen 
Stämme faft unberührt gebliebener Volksſtamm von 
eigenthümlichen Sitten und Gebräuchen und mit 
einer befondern Sprache. Die Holländer rechnen die 
Inſel zu ihren Befigungen. 

Engafirilög (Engajtrimytb, griech.), Bauche 
redner (}. d.). 

Engafirimantie (griech.), ia age mit Hülfe 
der Bauchrednerkunſt; Engajtrim 
gender Bauchrebner (ſ. d.). 

Engbrüfigfeit, j. Aitbma. 

Engel (v. griedy. angelos, »Bote, Gejandter«), in 
dem religiöfen Vorftellungsfreiß befonbers der femi- 
tiſchen Religionen und des Chriſtenthums Mittels 
weſen zwiſchen Gott, als dejjen Hofjtaat oder Diener: 
ſchaft he geradezu im Drient gedacht werben, und 
den Menjchen, welchen fie ald Verfündiger und Voll: 
jtreder des göttlichen Willens erfcheinen. Die bibli- 
ſche Borjtellung inſonderheit fteht im engſten Zu: 
jammenbang mit der bibliihen Weltanjchauung 
überhaupt. Da bieje die Xofalität von Gottes 
Wohnftätte über die Erbe verlegt, jo daß Gott in 
der Ältejten Sage, um ſich unmittelbare Kenntnis 
vom Thun und Treiben der Menſchen zu verichaffen, 
(von Zeit zu Zeit herabiteigen muß, » bedurfte es 
nur einer fortgeichrittenern Entwidelung des Got: 


nt, ein weißa⸗ 


hatte Oberengadin eigene Grafen. Graf 2 
rich verfaufte 1139 fein Land um 800 Mark © 
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tesbegriffs, namentlich einer ftrengern Sonderung 
desfelben von Welt und Natur, um an die Stelle 


— Engel. 


der Gottederiheinungen (Theophanien) Engeler: 
fheinungen (Angelophanien treten zu laſſen. Diele 
E. ſchweben in ben Älteren altteftamentlichen Schrif: 
ten noch in ber Mitte zwijchen ber Berfinnbildlihung 
des — 53* der Naturkräfte als Mittelurſachen 
(Pi. 104, 4) und der eigentlichen Perſonifikation 
der göttlichen Erefutivgewalt (2. Röm. 19, 35). 
Seit den Zeiten des babylonischen Exils hat die 
Borftellung von den Engeln fi in deutlich erfenn: 
barer Weile finnlich verdichtet; ihre Zahl wurde 
Legion; ein ⸗Heer⸗ von Engeln umgibt den gött= 
lichen Thron; einige unter ihnen ſtehen als »Für— 
ftene und >& engel«e Gott am naͤchſten; bie ver: 
jchiedenen a ber Natur jowie die Vor: 
gänge des Geſchichtslebens der Menſchheit werden 
ihrer Einwirkung unterftellt und in beiderlei Bes 
iehung bie Funktionen unter fie vertheilt. Nicht 
loß die Bölfer .. ihre befonderen VBorftände in 
der Engelwelt (Dan. 4, 10), Jfrael 3. B. im Erz— 
engel Michael (Dan. 12, 1), fondern auch die ein= 
zelnen Individuen haben ihre Schußengel er 
18, 10). Diefe ausgebildete Engellehre durchzieht 
namentlich auch das ganze Neue Tejtament, wo 
ihnen inſonderheit Geſchlechtsloſigkeit zugefchrieben 
wird (Matth. 22,23 ff.), legteres im Gegenſatze zu 
den Sabducäern, welde den Glauben an €, ver: 
warfen. Allmählich nahmen die E. auch, Flügel an 
und wuchjen mehr oder weniger in die Gejtalt der 
gellügelten Genien hinüber, welche die altklaſſiſche 
ildende Kunjt erfunden hatte. Die Rangordnung 
ber E. beichrieb dann mit naturwijlenfchaftlicher Ges 
nauigfeit Dionyfius Areopagita (j. d.), und die kirch⸗ 
liche Dogmatik baute die Engellehre big ins einzelnfte _ 
aus, während die Braris jich Schon früher für Ans 
rufung und Verehrung ber E, entichieden hatte. 
Dies verwarf dann ber Protejtantiämus, während 
feine Dogmatik fich im übrigen den fcholaftifchen 
Beitimmungen über die Natur der E. anſchloß. 
Engel, 1) Johann Jakob, deutſcher Schrift: 
ſteller und Dichter, geb. 11. Sept. 1741 zu Parchim 
in Mecklenburg, bejuchte das Gymnafium zu Ro— 
ſtock, ſtudirte bier fowie in Bützow und Leipzig zuerft 
Theologie, wandte fich aber dann philologiſchen, phi⸗ 
— und mathematiſchen Studien zu. 1776 
ward er Brofejjor ber Philofophie und ber jchönen 
Wiffenfhaften am Joachimsthal'ſchen Gymnaſium 
zu Berlin. Später zum Mitgliede der Alademie und 
zum Lehrer des Prinzen Friedrich Wilhelm (nach— 
maligen Königs Friedrih Wilhelm II.) ernannt, 
nabm er in den damaligen Berliner Schriftiteller- 
freifen bald eine wichtige und hervorragende Stels 
lung ein. In der Gruppe derjenigen Schriftfteller, 
die ihre geiftigen Anſchauungen dem aufflärenden 
und moralifirenden Rationalismus entnahmen, in 
der Form aber dem Muſter Leſſings nachjtrebten, 
ſich dabei vor allem der Pflege einer Haren Proſa 
befleißigten, war €. einer der talentvollften und tüch⸗ 
tigften. Seine dramatifchen Anfänge, die Lufifpiele 
»Der danfbare Sohne, »Der Diamant« u. a., das 
eng ri »Der Edeltnabe« jowie feine »Ideen zu 
einer Mimik« (Berl. 1785—86; neu berausgeg. 


‚von B. Dawijon, daf. 1869), verjchafften ibm nad 


dem Megierungsantritt Friedrich Wilhelms II. 
(1786) die Direktion des neu errichteten Berliner 
Nationaltheaters, die er bis 17W führte. In den 
weiteren Kreifen des Publikums hatten ihn a chen 
feine »Lobrede auf Friedrich IL.« (Leipz. 1781), feine 
»Anfangsgründe einer Theorie ber Dichtungsarten« 
(bevorwortet von Fr. Nicolai, daf. 1783) und »Der 


Engel. 


Philoſoph für die Welt« (daſ. 1775—77), bie letzte 
bervorragende moralifhe Wochenfhrift nah dem 
einſt beliebten Mufter bes Addiſon'ſchen »Spectatore«, 
befannt gemacht. In ihr vertrat er, gegenüber der 
beginnenden Sturm= und Drangreriode, mit Kon: 
ſequenz und Scharffinn den Standpunft ber mora= 
liſtrenden Poefie und des nüchternen Realismus. 
In porulärspbilofopbifhen und poetifchen Arbei- 
ten ſuchte er in feinem Sinn auf bie Zeitgenoſſen 
u wirfen und vermochte fich längere Zeit Bindurdh 
Teen bem Genie Bürgers, Goethe's und Schillers 
gegenüber zu behaupten. Seine »Kleinen Schrif: 
ten« (Berf.1785), fein » Fürjtenfpiegel« (daf. 1798), 
vor allem aber Be burch feine Beobachtung bes 
Kleinen und Alltäglichen ausgezeichnetes, übrigens 
poeſieloſes Charaftergemälbe her Lorenz Starf« 
(zuerft in Schillerd »Horen«e 1795 und 1796, Berl. 
1801) fanden, namentlich in Norbdeutichland, ver: 
biente und übertriebene Bewunderung. Nah ber 
Niederlegung feines Amts ald Direktor bed Natio- 
—— verließ E. Berlin, lebte in Schwerin 
und Parchim, um feinen Zerfall mit dem in Preußen 
herrſchenden Wöllner'ſchen Syftem äußerlich zu do— 
fumentiren, warb 1798 von feinem Zöglin Trieb: 
rich Wilhelm III. nach Berlin 3 Brerufen und 
tarb 28. Juni 1802 in Parchim, wohin er eine Be- 
uchsreife unternommen hatte. Eine Sammlung 
einer »Sämmtlihen Schriftene warb noch bei En= 
geld Lebzeiten begonnen Fr 1801—1806, 12 
Bde. ; neue Aug. 1851, 14 Bbe.). 

2) Jofepb, namhafter Mebdiciner, geb. 1816 zu 
Wien, ftudirte dafelbit, wurde 1840 Aſſiſtent bei ber 
Lehrkanzel ber pathologischen Anatomie, folgte 1844 
einem Ruf als Profeſſor der Anatomie nach Zürich, 
aing 1849 ala ade Sea ber patpolssifeen Anatos 
mie nad Prag und wirft feit in berjelben 
Stellung an der mebicinifh = chirurgifchen Joſephs⸗ 
Afademie zu Wien. €. gehört zu ben hervorragend: 
ten Förderern der Anatomie und fuchte diefelbe zu 
einer wiſſenſchaftlichen Phyſiographie zu erheben, 
indem er eine wijlenfchaftliche Terminologie und 
Sharafteriftif ber anatomifchen Eigenichaften ges 
funder und Franfer Organe aufjtellte. Unter feinen 
Schriften find neben zahlreichen Abhandlungen in 
Fachblättern ıc. —ã— Entwurf einer pa⸗ 
thologiſch⸗ anatomiſchen Bropäbeutif« (Wien 1845); 


»Anleitung zur Beurtbeilung des Leichenbefundd« i 


(daſ. 1846); »Die Leichenericheinungene« (baf. 1854); 
»Specielle pathologifche Anatomiee (daf. 1856); 
»Rompendium der topographbifchen Anatomie« (daf. 
1860); »Seftionsbejhreibungene (baf. 1 audi 
Lehrbuch der pathologiſchen Anatomie« (daf. 1865, 
8). 1) u.a.m. Auch über bie Entwidelung ber 
Knochen, Haare und Federn, über das Wachsthums- 
aeie ber Zellen ıc. bat E. wichtige Arbeiten geliefert. 


3) Johann Daniel Friedrich, Bautechnifer, 
geb. 1821 zu Danzig, widmete ſich 1839 dem Baus 


fach, Tieß ich nach mehrjähriger praftifcher Thätig- 
feit in Berlin und an anderen Orten ala Architekt 
in Briegen a.O. nieder. Auf Anregung A. P. Thaers 
in Möglin wendete er feine Aufmerkſamkeit vorzugs⸗ 
weiſe dem landwirtjchaftlihen Baumefen zu; insbe- 
iondere machte er fih mit dem Ralkfanbpitekau ver: 
traut und führte die etften derartigen gelungenen 
Bauten in ber Provinz Brandenburg and. 1852 er: 
bielt er vom preußiſchen Landesökonomiekollegium, 
1856 vom Tandwirtichaftlihen Minifterium je ein 
Reifeftipendium, um das landwirtichaftliche Baus 
weien in England, Franfreih und Belgien durch 
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eigene —— kennen zu lernen. 1856 fiebelte 
er nach Berlin über, und wurbe 1857 als Bau: 
meifter und Docent der Afademie nach Brosfau be- 
rufen. Zahlreiche Bauten der Akademie und Do: 
mäne Prosfau, das pomologifche Anftitut daſelbſt 
und mannigfache Privatbauten im In- und Aus: 
lande beweijen feine eriprießliche Thätigfeit. 1867 
erhielt E. den Charafter als fünigl. Baurath. Er 
fchrieb: »Der Ralffandpiftbau und die Kalkziegel— 
———— (Leipz. 1851, 3. le 1865); » Hand: 
uch des gefammten Tanbwirtfchaftlichen Baumelens 
mit Einjhluß der Gebäude für Iandwirtichaftliche 
Gemwerbee (Wriepen 1851—53; 5. Aufl., Leipz. 
1873); »Sammlung Tandwirtfchaftlicher und länd: 
liher Bauausführungen« — 1856 —65, 19 
fon); »Ausgeführte Kamiltenhäufer für die länd: 
lichen Arbeiter« (daf. 1857); »Hochbau⸗Materialien⸗ 
funde« Dal: 1863); er bearbeitete auch bie 5. ri 
lage von Rombergs »Bauratbgeber« ( Glogau 1864). 
4) Ernit, der hervorragendſte beutfche Statiftiter, - 
eb. 26. März 1821 zu Dresden, wibmete fich ur— 
forüngfich dem Bergfach, ftudirte in Freiberg 1842 
bis 1845 und fpäter in Paris. Im Jahr 1848 trat 
er in bie Kommiffion zur Erörterung ber Gewerbs— 
und Arbeiterverhältniife in Sachſen und wurde 
1850 zum Vorſtand des in Dresden zu errichten: 
ben Statiftifchen Büreau's ernannt. In diefer Stel: 
(ung gab er bie »Statiſtiſchen Mittbeilungen aus 
dem Königreich Sacfene« (4 große Foliobän % die 
»Sächfifche ftatiftifche Zeitichrifte und das »Jahr— 
buch der Statiftif und Staatswiſſenſchaft« heraus. 
Im Jahr 1858 trat er wegen ungerechter Angriffe 
in den fächfifchen Ständefammern zurüd und be- 
gründete in Dresden eine Hupothefenverfiherungs- 
eſellſchaft, womit er zugleich einen ganz neuen 
mei des Verſicherungsweſens ind Leben rief. 
ach Dieterici'8 Tod wurde er ald Direftor des 
reußiſchen Statiftifchen Büreau's nach Berlin beru— 
* wo er ſeit 1860 eine für die preußiſche Statiſtik 
und bie allgemeinen wirtfchaftlichen Verhältniſſe 
ungemein folgenreiche Thätigkeit entfaltete. Unter 
feiner Leitung erfcheinen die »Zeitjchrift des Stati- 
ſtiſchen Büreau's« (feit 1860), das »Jahrbuch I 
amtliche Statiftit des preußifchen Staats« Ale 
1863) und die »Breußifche Statiftif« (feit 1861). 
Eigene Arbeiten Engels finden ſich in großer Zahl 
in der genannten Zeitſchrift. Außerdem veröffent: 
lichte er eine Ueberſicht über die Ergebnijje der 
erjten vier ftatiftifchen Kongreife (Bert. 1863), einen 
Bericht über die Beſchlüſſe (daf. * und einen 
»Rechenſchaftsbericht⸗ (daſ. 1865, 2 Bde.) über bie 
Berbandlungen bed Berliner internationalen ſtati— 
ftifhen Kongreſſes von 1863, weldhem er präfidirte. 
Zu feinen neueiten Schriften gehört das allfeitig 
mit großem Beifall aufgenommene Werf: »Die 
Verlujte der deutſchen Armeen an Officieren und 
Mannkhaften im Krieg 1870—71« fowie eine vor⸗ 
treffliche Abhandlung über bie en und 
eine andere Abhandlung über die Statiftit der Dampf- 
feffel und Dampfmafcinen in allen Ländern der 
Erde (in der genannten Zeitfchrift). &. hat 1862 
in Berlin auch ein flatiftifches® Seminar gegründet 
und über basfelbe in einer eigenen Sr —— 
ſowie in ſeiner Zeitſchrift wiederholt Mitthei ungen 
gemacht. Aus dieſem Inſtitut ſind nicht allein eine 
| Reibe tüchtiger Beamten und Docenten an deutſchen 
und außerdeutfhen Hochſchulen hervorgegangen, 
ſondern es bat auch Ähnlichen Anſtalten zu Jena, 
Wien, Ofen: Pet, München und Paris zum Muſter 
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edient. In feinen Borlefungen an biefem Seminar 
dat €. die Lehre der Statiftif allmählich zur Lehre 
von ben menſchlichen Gemeinfchaften oder zur De: 
mologie, die er der Ethnologie — er⸗ 
weitert. Seit neueſter Zeit gibt E. die »Statiſtiſche 
Korreſpondenz · heraus, welche die deutſche Publiciſtik 
mit ben wichtigften ſtatiſtiſchen Nachrichten verſorgt. 
Engelberg, Benediktinerflofter und Alpenfurort 
im ſchweizer. Ranton Unterwalden, mit 1718 Einw., 
führt feinen Namen davon, daß fich bei Gründung 
der Abtei (1120), der Sage zufolge, Engelmufit von 
dem nahen Engelberg an hören ließ. An der 
Zeit der alten Eidgenofjenichaft war es diefer ſchutz⸗ 


verwandt und wurde erft 1798 dem Kanton Unter: | Lüneburg, war zuerft Elfenbein 
fich als jolcher ſechs Jahre lang in Barıs und London 


walden einverleibt. Dad Engelberger + 
(1000 Meter ü. M.) ift ein romantifch eingera 

ter Keiel, den die Feldzaden der Spannörter umd 
der Rieſenleib des Titlis beberrfchen. Es jteigt zum 
Paß ber Surenen hinan, »wo ſich aus Uri und vom 
E. die Hirten anrufend grüßen und gemeinſam weis 
dene, Cine zweite Bergpforte bildet das Engel: 
berger Joch (2208 Meter), ber Uebergang in das 
Berner Oberland. Die Engelberger Aa verläßt 
das hohe er gern indem fie ſich durch ein enges 
Buchenwaldthal hinunterwindet, den weiten Nuß— 
baummmatten zu, welche die Flachufer des Vierwald— 
ftätter Sees einfafjen (Surenen 2305 Meter, Engel: 
berg 1010 Meter, Grafenort, d. h. am Fuß der den 


m= | weiter auszubilden. 1 
ı gekehrt, hatte er das Glüd, daß die Königin 


Engelberg — Engelhard. 


nommen unb längere Zeit feftgehalten, während 
weldher Zeit die Stadt vom Papſt mit den Inter— 
dift . wurde. Kaiſer Rudolf von Habsburg bes 
Rätigte die Anfprüche der Bürgerfchaft und nahm 
bie Stabt in feinen Schuß. 

Engelbrechtſen, Sornelis, Maler, geb. 1468 zu 
Leiden, geit. daſelbſt 1533, iſt namentlich Durch feinen 
Schüler Lukas van Leiden befannt geworden. Das 
einzig von De erhaltene beglaubigte Werk, ein Alz 
tarbild im Rathhaus zu Leiden, zeigt ihn nicht eben 
als einen bedeutenden Maler. 

Engelhard, Friedrih Wilhelm, Bildhauer 
und Maler, geb. 9. Sept. 1813 zu Grünhagen bei 

— und ſuchte 


urück⸗ 
riede⸗ 
rike von Hannover aus einigen Schnitzwerken ſein 
Talent erfannte und ibn auf der polytechniichen 
* zu Hannover ſich der Bildhauerei widmen 
ließ. Dieſe Studien ſetzte er in Kopenhagen unter 
Thorwaldſen und dann von 1841—48 in Münden 
unter . fort. Hier ſchuf er feinen über: 
lebensgroßen Germanen, die Lorelei, Heinrich den 
Löwen, Reiterftatuette von Bronze, und es entitand 
damals jchon ber erite Entwurf bed Eddafriejes. 
Das Jahr 1848 ey ihn, fi der Malerei zuzu: 
wenden; er fopirte Bilder in ber alten Binafothef 


7 nad ber Heimat 


Engelberger Thaltejjel abtrennenden Schlucht, 575 | und ging dann nad Hamburg, um daſelbſt bejon- 
Meter, Vierwaldftätter See 437 Meter). Das Klofter | ders durch Porträtiren feinen Lebensunterhalt zu 
enthält eine weither befuchte Erziehungsanftalt. Ein | gewinnen. Bis 1854 entwarf E. neben Ausführung 
regeres Leben brachte dem Thalkeſſel die Eigenſchaft von mandherlei Dtarmorarbeiten eine Reihe von 
eines Luftkurorts, ber fich bejonders bei Schwäche: | Kartons größerer biftorifchen Wandgemälde, welche 
zuftänden und deren folgen, Bleihfucht, Nerven: | von u Malern in den umliegenden Schlöj: 
leiden, auch bei der Sfrofulofe, Hypochondrie ac. | jern und age wer ausgeführt wurden. Schon 
als vorzüglich heilfam erweift. Weitere Kurmittel | 1851 hatte er fein Hauptwerk, den Edbafried, in 
find Ziegenmild und Ziegenmolfen, auch Molken-, Konturzeihnungen auf die Londoner Weltausftel: 
warme und Falte Bäder, Douchen x. Das Kurleben | lung geisic und fi dadurch große Anerkennung 
bat die Entjtehung mehrerer Gajthöfe veranlaßt. erworben. 1855 ging er nad Rom und jchuf dort 

Engelbert, ) E. I., ver Heilige, Kurfürft von | nachfolgende lebensgroße Marmorwerfe: Xorelei, 
Köln, geb. 1185, der ar ri Sohn des Grafen E.L | Lyrif, Mnemofyne, Fleiner Boet, Amor auf dem 
von Berg, gebildet zu Münſter, ward fchon 1199 | Schwan, tanzender Frübling, Bachus, den Ban: 
Dompropit in Köln und 1216 Erzbiſchof und Kurs | ther bändigend (im Beſitz Kaifer Wilhelms), 
fürft von Köln. ALS jolcher verfolgte er die Verz| Schleuderer mit dem Hund, Mädchen mit dem 
brechen des Raubadels, fteuerte den Fehden, ftellte Schwan, Gegenitüd zu lepterem. 1857 fiedelte €. 
die Kloftergucht ber, förderte den Aderbau und auf Beranlafiung König George V. nad Hannover 
brachte Ordnung in alle Zweige der Verwaltung | Über, wo er in dejjen Auftrag ben Eddafries im 
feines Erzbisthbums. Als der Kaifer Friedrich U.| Schloß Marienburg ausführte. Das Werf befteht 
1220 nad) Ilalien zog, ernannte er E. zum Statte | aus 18 Darftellungen und erihien in Photogra- 
halter des Reichs diegjeit ber Alpen und übertrug | pbien unter dem Titel: »Nordiiches Heldenleben. 
ihm bie Erziehung feines ep rigen Sohns Heinz Cyklus plaftifcher Darſtellungen nad der Edda« 
rich, welchem E. zu Aachen 1222 die deutjche Krone | (Haunov. 1872). Da ſich die nordiſchen Götterge- 
aufjegte. E. führte das Regiment mit Fräftiger | jtalten kaum vollfommen typiſch verförpern laſſen, fo 
Hand, jo daß, wie Walther von der Vogelweide legte ber Künftier das Hauptgewicht auf die Majjen- 
jang, fein Lob wunderhoch emporftieg. Nanıentlich erſcheinung, in der nur die allgemeinen Züge zur 
wahrte er das Faiferliche Anjehen gegenüber dem | Geltung Fommen, und es läßt fich nicht leugnen, 
Uebermuth der Großen. Seine Gexrechtigkeitsliebe daß Engelhards Werk, von diefem Gefihtäpunfi 
war fo anerfannt, daß die Sage den Auffchwung der | aus betrachtet, eine Fülle von Schönheiten enthält 
Ge in Weftfalen an * Namen knuͤpfte. Daneben lieferte E. noch verſchiedene Werfe, na— 

m Berein mit den Meijtern der Kölner Freimau- | mentlich zahlreiche Porträtbüften, die Marmor: 


rerhütte entwarf er den Riß zum Dom von Köln. 
Er ward auf Anjtiften feines mit ihm in Streit bes 
griffenen Neffen, des Grafen Friedrich von Iſen— 
burg, 7. Nov! 1225 erfchlagen und fpäter heiliq ges 
ſprochen. Bol. Fider, ES ber Heilige, Erzbiſchof 
von Köln (Köln 1853). 

2) E. I., Erzbiſchof von Köln 1261—75, wurde 
in einem ÖStreite, den er mit den Kölnern über 
Münzrecht, Steuern u. dal. führte, gefangen ges 


gruppen: Amor, ben Löwen bändigend (im Befik 
Kaijer Wilhelms); Chriftus, die Kinder ſegnend; 

ſyche im Begriff, den jchlafenden Amor zu erdolchen 
ein Hauptwerf); ferner daS gepriejene Marmor: 
denfmal der Kurfürftin Sophie von Hannover, im 
Park zu Herrenhaufen. Bon drei riefen (Hein: 
rich® bes Löwen Kreuzfahrt, Gelchichte von Amor 
und Pſyche und die olympifchen Spiele) wurde nur 
ber legtere plaftifch, und zwar auch bloß tbeilweile, 


Engelhardszell — Engelabrüber. 


ausgeführt. Engelhards Kunftrichtung ift die feinem 
Lehrer Schwanthaler entſprechende romantifche; 
binfichtlich der erfinderifchen Phantafie bürften ihn 
wenige Bildhauer der Neuzeit übertreffen. 

Engelhardszel, Marktjleden in Oberöfterreich, 
Berirfsbauptmannfchaft Schärding, an ber Donau, 
die fich bier in wunderlichen Krümmungen burch ein 
enged Defild hindurchwindet, an ber bayrifchen 
Grenze, nordöftlich von Ried, mit einem herrſchaft⸗ 
fihen Schloß, einem F. f. Grenzzollamt für die Do: 
naufchiffe, Töpfereien, Schmelztiegelfabrit und 1260 
Einw. In dem Vormarkt Engelzell (mit Ge: 
eye beſtand feit 1293 ein Giftercienferftift, 
bas 1787 vom Raifer engl U. aufgehoben murbe. 
Die ehemalige Stiftäfirche hat fehr ſchöne Altäre, 
Bilder und Statuen. Im Jahr 1809 dotirte Napo⸗ 
leon ben bayrischen Feldmarfchall Kürften Wrede mit 
dem Marktflecken und einem Theil ber ehemaligen 
Kloftergüter. 

Engelhardt, Pi Georg von, livländiſcher 
Staatsmann und Schriftfteller, geb. 23. zus 1775 
= Riga, lebte feit feinem fünften Jahr in Peters: 

urg, fand einige Zeit in ruſſiſchem Militärdienfte, 
trat dann 1796 in das Departement der auswär— 
tigen Angelegenheiten und wurbe brei Jahre fpäter 
Sekretär des Malteſerordens, deſſen Großmeiſter— 
amt Kaiſer Paul übernommen hatte. Alexander I. 
berief ihn als Unterftaatöfefretär in den neu gebil- 
deten Reichörath. E. hatte indeß ſtets ein vorwie- 
gendes Intereſſe für das Unterrichtsweſen an ben 
Tag gelegt, wurbe baher 1811 Direftor bes päba= 
gogifdien Inſtituts und 1816 Vorfteber des Lyceums 
in Zarskoe-Selo und der bamit verbundenen Pens 
fionsanftalt. Die ihm fo gebotene Gelegenheit, den 
Unterricht zu —— und zu fördern, benutzte er in 
ausgedehnten Maß, freilich in jo Ka miger Rich⸗ 
tung, daß man höhern Orts Anſtoß daran nahm 
und ihn 1823 feiner rg a entbob. Seitdem 

t €. einer ausſchließlich fehriftitelferifchen Wirt: 
amfeit gelebt und manchen fchägenswerthen Bei: 
trag zur Kenntnis Rußlands, namentlich im geo= 
arapbifcher Hinficht, geliefert. Zu nennen find von 
ihm Beiträge zu Storchs »Rußland unter Aleran: 
der I.« (Riga 1803—1811) fowie zu Erbmanns 
»Beiträgen zur Kenntnis bed Innern von Rußland« 
(2eirz. 1822—26, 2 Bbe.), ferner feine »Ruffifchen 
Miscellen zur genauern Kenntnis Rußland und 
feiner Bewohner⸗ (Peteröb. 1828—32, 4 Bbe.), 
ſodann, nach den bandbichriftlichen Zournalen Wrans 

ells bearbeitet, »Meife längs der Nordküſte von 

ibirien und auf dem Eismeer« (Berl. 1839, 2 
Bde.). Endlich ift noch feiner —— en Thätig- 
feit als Redakteur ber ruffifhen »La erste t: 
lichen Zeitunge (1838— 52) zu gebenfen. Er ftarb 
in Beteröburg 27. Yan. 18 

2 — Georg Veit, namhafter Theolog, 
geb, 12. Nov. 1791 zu Neuftadt am der Aiſch, flubirte 
au Erlangen, ward daſelbſt 1821 aufßerordentlicher 
md 1822 ordentlicher Profeſſor der Theologie, bald 
darauf auch Univerfitätöprediger und Direftor des 
bomiletiichen ſowie mit Winer bed theologifchen 

eminard. Mehrmals vertrat er die Univerfität 
Erlangen bei der Ständeverfammlung. Er ftarb 
13. Sept. 1855. Seine Studien waren vornehmlich 
auf dieäftereund mittlere Dogmengefchichte, nament⸗ 
ih auf den Neuplatonismus und die aus ihm ber- 
vorgehende Myſtik, gerichtet. Zufammengefaßt hat er 
biefelben in feinem » Handbuch der Kirchengeichichte« 
(Erfang. 1 4 Bbe.) und in feiner »Dogmenge: 
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ſchichte (Meuftabt a. db. U. 1839, 2 Bbe.). Mit Wi- 
ner gab er von 1824—29 ein »Kritiſches Journal 
ber Theologie« re 
Engelmann, Wilhelm, Buchhändler und Biblio: 
raph, geb. 1. Aug. 1808 in Lemgo, fam 1847 in 
* Alleinbeſitz des väterlichen Geſchäfts in Leipzig 
—— von A. Mitzky unter der Firma Mit 
u. Komp. in —3 20. Dec. 1811 durch Kauf 
an Wilhelm E. übergegangen, nach deſſen Tode, 
11. San. 1823, von der Wittwe E. fortgeführt), 
nachdem er bemfelben erft ald Geſchäftsführer, feit 
1. Sept. 1839 ald Theilhaber angehört hatte. 
E bob die früher nicht bedeutende Handlung Durch 
Berlag hervorragender willenfchaftlichen Werfe, vor- 
nehmlich auch aus den Fächern ber Literatur= und 
Weltgeſchichte (Gervinus, Weber), der Bibliographie 
und der Naturwiffenichaften zu einem ber bedeu— 
tendften bdeutfchen Verlagsgeſchäfte. Cine andere 
Seite von Engelmanns Thätigfeit bildet bie Bear: 
beitung und Herausgabe von Fachfatalogen Über ver- 
ſchiedene Zweige ber Literatur, welche, zum Theil 
urfprünglih unter Zugrunbelegung ber früheren 
Arbeiten von Endlin und Löfflund, durch Boll 
ftänbigfeit, Zuverläffinfeit alle anderen ähnlichen 
Publikationen übertreffen und noch jegt unent: 
—** bibliographiſche Handbücher find. Sie um⸗ 
faſſen die betreffenden Literaturen von 1750 an. Die 
wichtigften find: »Bibliotheca elassicorum et grae- 
eorum et latinorum«, Ausgaben, Neberſetzungen und 
Erläuterungsfchriften (7. Aufl. 1858); »Bibliothef 
ber fhönen Wiflenfchaften« (1837—45, 2 Bbe.); 
»Bibliotheca geographicae (1858); »Bibliothecs 
historico-naturalise, Bd. 1 (1846), dazu zwei Sup: 
plemenibände; »Bibliotheca zoologica«, von W. 
Garus und E. (1861). Letztere Bibliothek verzeich⸗ 
net außer der beutichen noch die jfandinavifche, —* 
ländiſche, engliſche, franzöſiſche, italieniſche und fpa= 
niſche —— Literatur, während bie anderen 
Bibliographien ſich in der Hauptfache auf die deutſche 
beichränfen. Außerdem bearbeitete €. auf Grund 
feiner eigenen bedeutenden Sammlung und nad 
Vergleihung mit vielen anderen Rolleftionen das 
ebenjo muftergültine Werf: Daniel Ehobowiedi’s 
fänmtliche Rupferftiche 1857; Nachträge und Berich— 
tinungen 1860. Verdient machte ſich E. auch durch bie 
Herausgabe einer neuen ——— Naglers 
»Künftlerlerifon«, welche unter ber Redaktion von 
Auf. Mever feit 1870 erfcheint. Bei der Jubelfeier 
der Univerfität Jena 1858 erbielt €. ben Doftortitel. 

Engelö, bebeutende, zum Amt Norbland gehörige 
Anfel an der Küfte von Norwegen, im Weftfjord, mit 
bem Kirchdorf Stegen, ift zwar gebirgig (Präſteko— 
netind 660 Meter, Hanefamtindb faft ebenjo hoch), 
* aber doch fruchtbare Gegenden und iſt gut ange⸗ 

aut. Auch Fifcherei wird betrieben. 

Engelß, ein früberes holländ. Gold=, Silber: und 
Geldgewidht, = Yao Unze "sro holländifches Troy: 
pfund — 1,588 Gramm. 

Engelöberg, Stadt in Defterreichifch: Schlefien, 
Bezirfshauptmannfchaft Freudenthal, am Engels: 
berg, bat eine Pfarrfirche und (1869) 2270 Fathol. 
Einmohner, welche Lein= und Damaftweberei, Lein⸗ 
zwirnerei und Handel treiben. 

Engelöbrüder, ſchwärmeriſche Sefte in ber erften 
Hälfte des 18. — geſtiftet von Gichtel (ſ. d.) 
und beſonders in den Niederlanden verbreitet. Um 
den Engeln ähnlich zu werben, enthielten fich die 
vollfommenen Glieder (Melchiſedek'ſchen Priefter) 
des ehelichen Umgangß und lebten nur von ben frei: 
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willigen Gaben ber ———— während bie un⸗ 
vollfommenen (fleifchlichen) Mitglieder durch Pflege 
jener an deren Berbienften theilzunehmen hofften. 
Engelöburg, j. Rom. 
Engelögruß, ſ. v. w. Ave Maria. 

elöfirgen, Bürgermeifterei im preuß. Negie: 
rungsbezirk Köln 


Kreis Wipperfürth, umfaft 
außer dem Dorf E, au = i 


& ber Mündung der Leppe in 
die Agger (mit 1181 Einw.), die Orte Braun: 
Bern Dber= und Unterfaltenbab, Hoh— 
feppel ıc., hat eine große Baummollfpinnerei (mit 
18,000 Spindeln und 610 Arbeitern), mehrere 
Dleierz= und Blenbegruben, deren eine 190 Arbeiter 
beihätigt, einen Hohofen, verfchiebene Hammer: 
werfe und (1871) 4961 Einw. 

Engelsſchweſtern, |. Englifche Fräulein. 

Engelfüß, ſ. v. w. Polypodium vulgare Z. 

Engelmweibe, ſ. v. w. Michaelisfeſt. 

Engelwurzel, f. v. w. Angelica. 

Eugen, Amtsſtadt im bad. Kreis — am 
ſüdöſtlichen Rande bes Jura und an ber Linie Offen: 
burg-Billingen-Singen ber badiſchen —— 
bat eine jchöne Pfarrkirche mit ben Grabdenkmaͤlern 
der Grafen von Lupfen und Bappenheim und (1871) 
1602 meift kathol. Einwohner. €. kommt fchon 
im 9. Jabrb. vor, wo es ben Freiherren von Höwen 
gehörte. 1640 warb es von den Schweben und Fran⸗ 
ofen verheert. Hier 3. Mai 1800 Schlacht zwi— 
Ihen ben Defterreichern unter Kray und den Frans 
zofen unter Moreau. Sübdweftlich im Rande des 
Sura ber Bafaltfegel bes Hobenhömwen mit Burgs 
ruine und prachtvoller Ausficht. 

Enger (Engern), Stadt im preuß. —— 
bezirk Minden, Kreis Herford, hat eine alte Pfarr— 
kirche (903 erbaut) mit dem von Kaiſer Karl IV. 
1377 errichteten Denfmal des ſächſiſchen Herzogs 
Wittefind, deſſen Refidenz E. nach feiner Befehrung 


Engelöburg — Engerth. 


Kurfürften von Köln, ſondern auch von ben askani— 
chen Herzögen von Sachſen und feit bem Ausfterben 
von Sadjens Lauenburg 1689 auch von ben Met: 
tin’fchen geführt. Die ehemalige Hauptftadt von ©. 
war Enger (Engern). 

Engerd (Kunoſtein-Engers, Zoll: En: 
ger), Marftfleden im — Regierungsbezirk 

oblenz, Kreis Neuwied, am Rhein und an der 
Rechtsrheiniſchen Eifenbahn serien 
dorf), mit einer Fatholifchen Pfarrkirche, einem von 
dem Kurfürften Philipp von Walderndorf erbauten 
Ihönen Schloß (jet Kriegsihule) mit Park und 
(1871) 1805 meift fathol. Einwohnern. €. iſt Felti- 
hen Urjprungs; nad einer Annahme ging wenig 
oberhalb (bei Villa Bella) Cäfar zum zweitenmal 
über den Rhein. Später gehörte es zur Graficaft 
Wied, und im 13. Jahrh. führten die Schenfen 
von E. davon den Namen. Im Jahr 1357 warb 
ber Ort zur Stabt erhoben. Nachdem der Erzbi— 
ſchof Kuno von Trier dem Grafen von Iſenburg— 
Wied E. abgenommen batte, erbaute er bier 13 
zum Schuß des Rheinhanbdels ein feftes Schlo 
(Runoftein), das 1632 von den Franzoſen, 16 
von den Schweden, 1635 von ben Raiterligen er⸗ 
obert und 1758 niedergeriſſen wurde. Die ſogen. 
Sandſteine von €. werben aus einem Konglo— 
merat von Bimsfteinjtüden geformt, bag in 3 Meter 
Tiefe auf 6 Meter mächtigem Lager mehrfach im 
Neumwieber Beden außgebeutet wird, 

Engert, Erasmus, Maler und Bilderreftaura: 
tor, geb. {796 zu Wien, ftubirte auf der dortigen 
Akademie, ging dann nad) Jtalien und malte nadı 
feiner Rüdfehr Bildniffe und Hiftorien, auch Kopien 
älterer Meifterwerte. 1843 wurde er Kuftos der Ge: 
mäldegallerie be k. k. Belvedere, in welcher Stellung 
er fich dem Reftauriren widmete; auch in ber Gal: 
lerie der Wiener Akademie hat er gearbeitet. 1857 
wurde er Direktor ber Gemäldegallerie im Belvedere 


zum Chriſtenthum geweien fein foll, und defien Ge: | 
beine 1822 von dern hierher — —— und veröffentlichte einen 55 mangelhaften) Ka⸗ 
wurden. Das Klofter, welches Mathilde, die Ges talog derſelben (2. Aufl. 1864). Der Kaiſer verlieh 
mahlin Kaiſer Heinrich I., bier fliftete, ward 1414 | ihm den Nittertitel. €, ftarb 13. April 1871, wor: 
als weltliches Lehen nach Herford verlegt. E. hat auf feine Feine, aber auserlefene Sammlung von 
Leinweberei, ftarfen Flachsbau, Gigarrenfabrifation, | Kunftgegenftänden unter den Hammer faın. 
Sarnbandel und der) 1537 meiſt evangel. Ein= erth, 1) Wilhelm, Ritter von, öſterreich. 
wohner. Der Ort bießebemald3Angaria, Angria, | Techniter, geb. 26. Mai 1814 zu Pleß in Schleſien, 
Angern und war bie Hauptjiabt des Serzogthumb wo fein Bater als Hofmaler des Herzogs von An- 
Engern (| b.). balt-Köthen verweilte, widmete fich jeit 1834 in Wien 
gerling (auch Egerling), die Larve bes Mais | erft dem Baufach, dann dem Mafchinenfach und ging 
füfers (f. a und ber ee. renen (j. Bremen). | darauf als Architekt nach Galizien, wo er bald mit 
Engern (Engergau), ber mittlere Theil des | reichlihen Aufträgen betraut wurde. Er gab indeß 
alten Sachſenlands, nördlich von ber Eder, zwischen | feine Stellung wieder auf, ala ſich ihm Gelegenheit 
Weſt- und Oftfalen, auf beiden Seiten der Wefer, | bot, in dag Wiener Polytechnikum als Affiftent der 
welche basfelbe in Wejtengern und DOftengern | Mechanif —— Er ward dann ſupplirender 
theilte, erſtreckte ſich bis — Meer hin und erhielt Profeſſor der darſtellenden Geometrie, fungirte auf 
jeinen Namen von den Bewohnern, den Angri- der Weltausſtellung in London und der deutſchen 
variern, einem Hauptzweig des fächfiichen Volks | Auduftrieausftellung in München ald Preisrichter 
ſtammes. Als E. unter fränfifcher Herrichaft nicht und folgte 1844 einem Ruf als Profefjor der Me: 
mehr von feinen eigenen Stammpberzögen, fondern chanif und Mafchineniehre an das Joanneum in 
mit Weit: und Oftfalen gemeinfchaftlich von einem | Graz. Beim Bau der Semmeringbahn wurde er als 
Statthalter oder Herzog regiert wurde, verlor es Preisrichter über die außgeftellten Lofomotiven von 
feine politijche Selbftändigfeit. Als nad der Auf: | Handelsminiſter Brud nah Wien berufen. Da aber 
löjung bed Herzogthums Sachſen einerfeits ein jümmtliche vorgeführte Projekte den Anforderungen 
neues, bis an das linfe Weferufer ſich erſtreckendes nicht entiprachen, jo bemühte fih E. num felbit um 
Herzogtbum Weſtfalen für den Erzbifchof von Köln | die Löfung der Aufgabe, welche verlangte, daß man 
errichtet, anderſeits aber die den öſtlichen Theil von | die fhärftien Kurven ebenjo leicht wie die gerade 
E. in ſich ſchließenden welfifhen Erblande ihren Be: | Bahn —— und das Geſammtgewicht von Ma— 
fitzern zurüdgegeben und ein neues ——x ſchine und Tender als Abhäfionsbelaftung benutzen 
Sachſen auf askaniſchem Gebiet geſchaffen wurde, | könne. Seine neu konſtruirte Tender-La — 
ward ber herzogliche Titel von E. nicht bloß von den | motive (E., »Konſtruktion der für den Betrich der 
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Engbien (ipr. angaäng), 1) Stabt in der belg. Pro- 


Semmeringbahn als geeignet angenommenen zehn 
vinz Hennegau, an der Marca, norböftlich von Mons, 


rädrigen Tender-Laftjugsfofomotive«, in ber » Zeit: 
“chrift des öfterreichifchen Ingenieurvereind« 1854) | bat ein Schloß mit Barf, einen großen botanischen 
entipracd in der That den Anforderungen, und feit: rten, ein Kollegium unb (1866) 3852 Einw., 
dem fand dad Engerth-⸗Syſtem mehrfach Anwendung. | welche Salzraffinerie, Bierbrauerei, Fabrikation von 
€. wurde 1850 zum technifchen Rath bei der Gene: | Spigen, Leinwand, Wollwaaren und Handel treis 
raldireftion für Gifenbabnen ernannt, übernahm , ben. E. gehört dem Herzog von Aremberg. — 2) €. 
fräter im öfterreihiichen Handelöminifterium das | les Bains, Babeort im franz. Departement Seine: 
Referat für Mafchinenmwefen und trat 1855 bei der et:Dife, im Thal von Montmorench, an einem See 
eben entflandenen Staatseifenbahngejellichaft als | und an der Nordbabn, 12 Kilom. von Paris, mit 
Gentraldireftor ein, erhielt aber bald darauf bie (1872) 1210 Einw. und fünf Schwefelauellen von 10— 
Stelle eines Generaldireftor: Stellvertreterd. Als 14° E., welche tonifirend und refonftituirend, befon- 
er ſich veranlaßt fab, auf den Staatödienft zu refig= | ders auf die Luftwege und die Haut, einwirken und 
niren, wurde ihm der Titel eines Regierungsraths | als Getränf wie als Bäder gebraucht werden. Die 





ertbeilt umd ber Franz-Joſephsorden verlieben. 
Später erbielt er den Orden ber Eijersien Krone, 
welche Dekoration die Erhebung in den Ritteritand 
zur folge batte. 
enauetefommiffion. Er arbeitete mit großer Umficht 
an der Organifirung ber technifchen Studien in 
Defterreich und war einer ber eifrigften Förderer ber 
Donauregulirung, wofür er zum Wirflichen Hofrath 
ernannt wurde. Er erfand ein Schwimmtbor, durch 
welches der Donaufanal gegen das Eindringen ber 
Eismaſſen geichüigt wird. Bei der Wiener Anduftrie: 
ausſtellung fungirte er ala Chef des geſammten In: 
genieurmwelend. In jüngfter Zeit wurde E. in das 
Herrenhaus bes öfterreichifchen er er berufen. 
2) Eduarb, —— geb. 1818 zu Pleß 
in Preußiſch⸗Schleſi 
an der Wiener Afabemie, beren großen Preis er 
1845 durd ein biftorifches Gemälde erbielt, ging 
1847 nad Italien, wo er fidh mit kurzer Unter: 
brechung bis 1853 aufbielt und, wie auf ſpäteren 
Reifen dahin, die alten Meijter ſtudirte. In Rom 
malte er jein bei allen Fehlern moderner Theater: 


garberobenmalerei effeftwolles und ftudirtes Bild: | 


die Gefangennehmung der Frau ımd Kinder Man: 
freds nach der Schlacht bei Benevent, jekt im. k. 
Belvedere. 1854 folgte er einem Ruf als Direftor 
der jtändifchen Runjtafabemie nach Prag, was ihn 
aber nicht binderte, bie unterdeſſen begonnenen 
Fresken im linfen Seitenfchiff der Altlerchenfelder 
irche nach eigenen und bie bes Preöbyteriums nach 
Führichs Kompofitionen zu vollenden fowie viele 
aelungene Bildnifje zu fie 
Bien al& Profefior der dortigen Afademie zurüd. 
1865 entitand auch fein finurenreiches und lebens: 
volles Gemälde: Eugen nach der Schlacht bei Zenta, 
und in ben folgenden Jahren malte er ben Fresken⸗ 
eyflus mit Figaro's Hochzeit und Orpheus für dag 
neue Operntbeater daſelbſt. 1871 wurde er Direktor 
der Faiferlihen Gemäldegallerie im Belvebere. 
Engführung (lat. Restrietio, ital. Ristretto, 
Stretto), mufifal. Ausdruck, bezeichnet bei der Fuge 
diejenige Art der Durchführung, bei weldyer man 
nicht den Schluß dei Thema's abwartet, jondern bie 
Beantwortumg noch während des [egtern eintreten 
läßt, fo daß alfo die Stimmen aleichfam aufeinan= 
der drängen, fich in die Enge treiben. Die €. bildet 
in ber Regel das Schlußjtüd der Fuge, namentlich 
bei Geſangsfugen; doch bringt fie Bach auch in der 


Mitte, einmal jogar (im »Confiteor unum baptisma« | 


der H moll=Mefie) gleich zu Anfang. Jedenfalls 
bildet diefelbe ein wirffames Mittel zur Steigerung 
in der Fuge. Bal. Fuge. 

Enggiflein, Babeort im fchweizer. Kanton Bern. 
Die Therme (13,9% ©.) ift ein von Pagenftecher 
(1825) analvfirtes ſchwaͤcheres Stahlwaſſer. 


1859 war er Mitglied ber Zoll: 


en, ftudirte unter Kuppelwieſer 


ern. 1865 fehrte er nach | 


Badeanſtalt ift von einem bübjchen Barf umgeben. 


har (pr. anggäng), Louis Antoine Henri 
von Bourbon, Herzog von, Sohn bes He on 
Louis Henri Joſeph von Condé, geb. 2. Aug. 1772 
zu Chantillv, verließ im Juri 1789 mit feinem Ba: 
ter und Großvater Frankreich, trat in das von ſei— 
‚nem Großvater am Rhein gelammelte Emigranten: 
‚forps und fommanbdirte 1796—99 die Avantgarde 
'besjelben. Am Jahr 1802 vermäblte er fich mit ber 
Prinzeſſin Charlotte von Roban = Rochefort und lebte 
ſeitdem ala Privatmann in Ettenheim im Badifchen. 
"Dem bamaligen Erften Konful Napoleon Bona- 
‚parte als Haupt einer von Pichegru und ben Her: 
ögen von Bolignac angeftifteten Verſchwörung ver: 
ahtig, ward er in ber Nacht vom 14.—15. März 
1804 durch Gensdarmen umter dem Befehl deö Ge: 
nerals Ordener fammt feinem Gefolge verhaftet, 
nad) Straßburg und von da nach Vincennes geführt, 
wo er, faum angefommen, nacht? vor eine Diilitär- 
fommiffion unter dem Präfidenten General Hullin 
geftellt wurde. Mit er Verachtung wies er jede 
Anſchuldigung einer Theilnahme an einer Verſchwö— 
rung gegen das Leben bes Erjien Konſuls zurüd, 
befannte jeboch frei, daß er in engliichem Solde 
ſtehe und gegen Franfreih bie Waffen getragen 

abe. Anfangs unihlüffig, fällten die Richter um 

Ubr er Su das Todesurtheil über ihn, welches 
— tunde ſpäter im Graben des Schloſſes 
mit Pulver und Blei vollſtreckt ward. Die Schuld 
der ſchnellen Vollſtreckung fällt ohne Zweifel auf 
Savary, ſpätern Herzog von Rovigo, der ſchon bei 
der Verhaftung betheiligt geweſen war und auch im 
Kriegsgericht ſaß. Savary ſucht in feinen Memoi— 
ren die Schuld dieſes Mordes auf Talleyrand zu wäl⸗ 
zen. Auch Napoleon befchuldigt Talleyrand in feinen 
»Mömoires«, daß er ihm einen Brief Engbiens erft 
nach der Hinrichtung gegeben habe; allein E. hat gar 
‚keinen Brief geichrieben. Wahr ift, daß der Kalſer 
ein jo jchnelles Verfahren nicht erwarten konnte, dba 
er dem Staatsrath Neal vorerft nur befohlen batte, 
den Herzog zu verhören. Auch berichtet der Kabinet3- 
jefretär Fleüry de Chaboulon, daß Napoleon, zumal 
ihm feine Gemahlin und ihre Tochter Hortenfe, auch 
‚ Gambacerts und Bertbier die dringendften Voritel: 
lungen über bie Nutlofigfeit der Berurtbeilung 
Enghiens gemacht hätten, noch geſchwankt habe, als 
‚ bie Zobesnachricht eingetroffen jei. Savary's Schrift 
»Sur la catastrophe de M. le due d’E.« (Bar. 1823), 
die auf Tallevrand die Hauptichufd warf, veranlaßte 
mebr als 20 verjchiebene Schriften, die einen der 
Bände ber »Collection de memoires sur la revolu- 
tion frangaise« bilden; doh wußte fih Talleyrand 
bei Ludwig XVIH. zu rechtfertigen. Dupin bat die 
Aktenſtücke befannt gemacht und das Gejekwidrige 
in dem Berfabren gegen ben Herzog aufgebedt. 











112 


Nach ber Reitauration warb Enghiens Leichnam 
ausgegraben und ihm von Ludwig XVIL. und den 
Kammern in ber Kirche zu Vincennes ein Denfmal 
geſetzt. Bal. auch »Neuer Pitaval«, Bd. 11 (2. Aufl., 
Leipz 1859). 

England (Anglia, nah den Angeljachfen jo ge 
nannt), der fübliche Theil der Antel Großbritan: 
nien, bat mit Einfluß des gewöhnlich bazu gerech— 
neten Fürftenthbums Wales im MW. bes Landes und 
ber fleineren Küfteninfeln eine Oberfläche von 151,020 
ORilom. (2742,7 OM.). Unter den Meineren An: 
jeln find bie wichtigeren Anglefey, die Scillyinſeln 
und Might. Bon Franfreih wird E. durch bie nur 
22 Kilom. breite Straße von Dover (Straits of Dover, 
Pas de Calais) getrennt; im D. grenzt es an bie Nord⸗ 
fee, im ©. an ben Englifchen Kanal (English channel, 
la Manche), im ®. an ben Atlantifchen Ocean und 
die Zrifche See. Der ſüdlichſte Punkt ift die Lizard— 
ſpitze (49° 58° nörbl, Br., 5° 11’ weitl. 2. v. Gr.); der 
nördfichfte Tiegt bei Berwid (55° 49° nörbl. Br., 20 3° 
öſtl. L.); der öftlichfte ift Lomeftoft Neß an ber Küfte 
von Suffolk (52° 29° nörbl. Br., 1 45 öſtl. 3. 
der weſtlichſte Landsend (50° 4’ nörbl, Br., 49 38° 
weftl. 2). ©. Karte »Großbritannien«. 

Oberflähenbefchaffenbeit. Der größte Theil 
Englands bat eine er wellige Oberfläche, ein ande: 
rer ift völlig eben, im NR. und SW. findet fich Gebirgs— 
land. Im allgemeinen ift der landſchaftliche Charakter 
nicht großartig, aber Tieblich und durdy Abwechlelung 
angenehm. Ebenen im Schmudte bes frifcheften Grüng, 
von anſehnlichen, ruhig binfließenden Strömen durch⸗ 
zogen, von bläulihgrünen Waldgruppen umfäumt 
und von zahlreichen Biehberben belebt, dehnen fich weit 
aus. Feuchtigkeit und mildes Klima erhalten Wiefe 
und Feld aud im Winter und Hochſommer grün. 
Ohne große Wälder zu enthalten, ıft E. doch Ich gut 
bewaldet; charafteriftifch find die Heden und Baum: 
reiben, welche die nartenähnlichen Felder umgeben 
und dem Tufreifenden bie Ausficht oft entzichen; 
ferner bie zahlreichen und prächtigen Landſitze bes 
Adels, gemöhnlich von unübertrefflihben fanımetarti- 
gen Graspläßen und Gruppen mächtiger alten Bäume 
umgeben, zwiſchen benen fich malerifch neorbnetes 
Buſchwerk und Unterbolz binziebt. Nicht felten ſtößt 
dieſe engliſche Landſchaft mit ihrem milden und zu: 

Teich Iururiöfen Charakter unmittelbar an das Meer. 
Im ©. wechfeln häufig Schon höhere Hügel mit Thä— 
lern; nach W. zu Reigt aber eigentliches Gebirgsland 
auf, wei) ales und negen Schottland zu. 
Ton letzterem wirb E. durch bie Cheviot Hills ge 
trennt, welche in ihrem Rulminationspunft eine 
Höhe von 813,5 Meter erreichen. Ihre Gipfel find 
tbeilweife kegelförmig, felfig und fahl; bie Abhänge, 
fteil und burch tiefe Schluchten und Thäler getrennt, 
bieten zahlreichen Herben eine fruchtbare Meide. Von 
biefem Grenzgebirge zweigt unter 55° 10° nördl. Br. 
die Penniniſche Kette ab, welche ſich 245 Kilom. 
bis zum 351 Meter hoben Weaver Hill erftredt und 
die Mafferfcheide —— den der Nordſee und der 
Iriſchen See zuſtrömenden Flüſſen bildet. Von den 
Theviot Hill bis zum Croß Fell (54° 42° nördl. Br.), 
907 Meter, iſt dieſe Gcbirſenu⸗ weder ſehr hoch noch 
breit. Von da an bis zum Whernſide, 729 Meter, 
und Ingleborough Beacon, 722 Meter, liegt die 
Hauptmaſſe des Gebirges, welches ſüdlicher nur in 
einzelnen Punkten (wie Holme Moß, 593 Meter, 
Hiab Peak, 604 Meter) die Höhe von 500 Meter er: 


= 


England (Bodenbeichreibung). 


überfteigt. Das Penniniſche Gebirge mit feinen meift 
abgerundeten formen und großen Streden von Torf: 
boden und Heideland macht auf den Beichauer einen 
höchſt troftlofen Gindruf, Die Moorländer von 
Nortbumberland, Durbam und dem weftlichen York— 
Ihire lehnen fih an feinen Oftfuß an, werden aber 
von fruchtbaren Thälern durchſchnitten. Im ©. gebt 
das Gebirge in das Moorland von Stafforbfbire 
und im W. in dasjenige von Lancafbire über. Das 
fruchtbare Thal des Eden und das des Pune trennen 
die Penniniſche Kette von ben Gumbrian Moun— 
tains, welche die Halbinjel Cumberland erfüllen. 
Es ift dies ein unregelmäßiaes Haufengebirge mit 
fteil anitrebenden Gipfeln (Sca Tell, 985 Meter), 
theilweife BE mit Heide bedeckt, aber reich an fetten 
Weiden, Ichattigen Wäldern und malerifchen Seen, 
welchen diefer von Touriſten viel befuchte Theil Eng: 
lands den Namen bed »Seebezirfä« (Lake District) 
verbanft. Im D. trennt die fruchtbare Ebene von 
Dorf, weldye in ben außgebehnten, an ber Bereinigung 
von Dufe und Trent gelegenen Marfchen ibre Sort: 
ſetzung findet, die Penninifche Kette von den ooli- 
tbifhen Wolds und den aus Kreibe beitehenden 
Moors Vorkfhire's, welche bie Höhe von 453 Meter 
nicht überragen. Südlich von jenen Wolds, jenfeit 
be3 Humber, ziehen fich die gleichfalls der Kreide 
bildung angebörigen Wolds von Lincolnibire bin, 
und noch weiter füblich erreichen wir ben außgebebnten 
Diftrift der Fens er —— welche einen gro⸗ 
hen Theil der Grafſchaften Lincoln, Cambridge und 
Norfolf einnehmen, von vielen Kanälen durchichmitten 
find und — Vieh eine ſaftige Weide bieten. 
Ein Theil diefer Feng ift unter dem Namen »Hollanb« 
befannt. — Die Bergs und Hügelzüge des mittlern 
und füblichen €. er ausnahmsweiſe bie 
Höhe von 350 Meter. fogen. Tafelland von 
Birmingham, auf der Waſſerſcheide znilgen Severn 
und Trent gelegen, hat eine Höhe von 100— 00 Meter 
und geht im M. in die fruchtbare Ebene über, welche 
ganz Ehefbire einnimmt und fich bie Ufer bes Severn 
entlang bi zum Kanal von Briftol erjtredt. Norb- 
weitlid von Birmingham erhebt fih inmitten von 
Shropfbire ber ifolirte Wrefin (400 Meter). Süd— 
lich der genannten Stabt erreichen bie Clent Hills 
eine Höbe von 307 Meter, und noch weiter nach ©. bil- 
den die Gotöwolb Hills mit dem Eleere Hill (344 
Meter) den Oſtrand der Thalebene bes Severn, an 
deflen jenfeitigem Ufer fich die C lee Hil ls (550 Meter) 
und Malvern Hills (440 Meter) ald Vorbügel bes 
Berglandes von Wales erbeben. Deſtlich von Bir- 
mingbam, an ben Grenzen von Leicefterfhire und 
NRortbamptonfhire, lient das ſogen. Gentraltafelland 
in einer Höhe von 107—129 Meter. Nah D. bin 
dacht e8 fich nach bem bereits erwähnten Tieflanbe ber 
Fens ab; nach W. und ©. aber findet e8 feine Fort— 
feßung in Höhenzügen, welche fih bis zur obern 
Themſe und jenjeit berfelben erftreden. Die Chil— 
tern Hills nehmen an bem genannten Fluß, ober: 
halb Reading, ibren Anfang, erreichen im Wendower 
Hill (275 Meter) ihren Kulminationspunft, und als 
Höbenzug von Oftanglien (East Anglican Heights) 
lafien ie ſich bis zur Oftfeite der Meeresbucht The 
Waſh verfolgen, obne jedoch eine bedeutende Höhe zu 
erreichen, und verlieren fich fchlieklich in ben aus— 

edebnten Tiefebenen von Norfolf, Suffolf und Eifer. 

m ©. ber Themfe bildet die 180 Meter hohe Ebene 


von Salisbury einen Gentralpunft, von welchem 


reicht und von mehreren Strafen durchkreuzt wird, | mehrere Höhenzüge in verſchiedenen Richtungen aus⸗ 
deren Rulminationspunft 150—200 Meter nicht | laufen. Der Inkpen, an ihrer nördlichen Grenze, 
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erreicht eine Höhe von 296 Meter, unb von er auf Geognoſtiſche — —————— Die palãozoi⸗ 
erftreden ſich die North Downs (nördliche Dünen) ſchen (primären), meſozoiſchen (ſekundären) und fäno: 
in wefllicher Richtung bis in die Nähe von Dover. — Bildungen kreten in ziemlich ſcharf 
I” Kulminationspunft, Leith Hill (294 Meter) im | abgegrenzten Gebieten auf. Die paläozoiſchen Bil- 

. von London, ift der böchite Punkt des füböftlichen | dungen ſind bejhränft auf den Weiten und Norden, 
E. Süblich von diefen nördlichen Downs und faft bilden aber mehr als den vierten Theil der Oberfläche 
parallel mit —*— erſtreden fich die South Downs ganz Englands. An Fruchtbarkeit zwar ben ſekun— 
mit bem 269 Meter hoben Butjerhügel und endigen | dären Formationen nachitehend, find fie deſſenun— 
mit dem fteilen, 162 Meter hoben Beachy Head. Die ga infolge ihres Reihtbums an Metallen und 
Downs gehören der Kreideformation an, find mit | Steinfohlen eine der ergiebigiten Quellen des Wohl: 
zartem —— bewachſen und nähren zahlreiche ſtandes. Der erſte Hauptbezirk, in welchem fie auf: 
Echafber n. Smiichen ihnen, in ben Grafjchaften | treten, ijt der äußerjte Südweſten. In der Halbinfel 
Surrey, Suffer und Kent, liegt das geognoſtiſch Devon und Cornwall herrſchen bevonijche Schiefer 
wichtige Wealb, früher ein Eichenwald, jet eine der und Sandſteine vor; grobförnige, leere Sandſteine 
beſtangebauten und reizendſten Gegenden Englands. der Steinkohlenformation (Millstone-grit) und Koh— 
Nörblih von der Ebene von Salisbury liegen die lenkalk treten beſonders in Devon in großer Mächtig— 
Marlborou At welche ich * in norböftlicher, | keit auf. Die dem Rothliegenden entſprechenden 
dann in ioehfi r Richtung hinziehen und gegenüber | unteren Neurotbjanbditeine (Lower New red) und bie 
den Ghilternhüneln die Themſe erreichen. Weſtlich Zechfteine (Magnesian limestone) und anderſeits 
von genannter Ebene breitet ſich ein Tafelland aus, ſiluriſche Schiefer find bier felten. Dieje geſchichteten 
welches nördlich von Welld zu den kahlen Mendip | Gefteine werden durchbrochen von Granit, der vom 
Hills (298 Meter) anfteigt. Letztere treten dicht  Landsend bis zum Dartmoor in 6 größeren und Flei- 
an den Kanal von Briftol heran, und ſüdlich von | neren ifolirten Maſſen auftritt, und von Setpentin 
ihnen liegt ein ausgebehntes Marjchland (Brent beim Lizard Head. Der Granit liefert gute Baus und 
Marsh), aus dem ber fegelförmige Brent Knoll (268 | Pilafteriteine, und aus dem verwitterten Feldſpat des⸗ 
Meter) fich erhebt. Endlich erftreden ſich die Dorfetz | jelben gewinnt man Porzellanerde. Zahlreiche Por: 
böben (Wingreen Hills, 278 Meter) in weitjüdwelt: phyrgänge durchſetzen ihn und die Schiefer. Schön: 
licher Richtung von Salisbury und treten in die | farbiger Marmor fommt im dolomitiichen Kalkitein 
Grafſchaft Devonjhire über. Gin Theil Somerfets, | der Zechſteinbildung vor. Steinkohlen find jelten; 
Devon und Gornwall bilden eine mit den Raps | dafür hatdas Land einen außerorbentlichen Reichthum 
Landsend und Ligard Head endende Halbiniel, deren an Zinn, Blei, Kupfer (Malachit) und Eifen. Auch 
er ar ug einen Anziehungspunft für zabl: | Geld ift in dem Flußſand gefunden worden, und Sil- 
reiche Touriften bilden. Im R., von den Ufern des | ber wird aus ben Bleierzen dargeitellt. Opale, Topafe 
Sriftolfanal3, fteigt bier eine unter dem Namen Er: | und Ametbyfte werden gelegentlich gefunden. Der 
moor⸗, Brendon: und Quantodhills befannte Berg: —— palãozoiſche Bezirk umfaßt ganz Wales (mit 
reihe an, welche im Dunkerry Beacon eine Höhe von | Ausnahme des ſüdlichen Glamorgan, wo Keuper 
52) Meter erreicht und das Yand gegen kalte Nord: | und Lias auftreten, und des Buntjandfleingebiet® im 
winde ſchützt. Südlich von ihnen, fajt in ber Mitte Clwydthal), die enaliihen Grafichaiten Monmouth 
Devonſhite's, erhebt jih der Dartmoor Foreſt, und Hereford und Theile von Gloucefter, Worceftet 
fein Forſt, fondern ein vereinfamte® Sumpf= und | und Salop. In dem nordweſtlichen Theil des be 
Heideland, deſſen höchſter Gipfel, der gramitifche Deo | zeichneten Bezirks ift die filuriiche Formation mit den 
Tor, eine Höbe von 625 Meter erreicht. Der Höbenz | darunter liegenden kambriſchen Schiefern in einem 
u von Cornwall (Cornisb Heights) fulminirt im | Grad entwidelt, wie wir es fonft auf den britifchen 
415 Meter hoben Brown Willy. Das Wallifer | Anieln nicht wiederfinden. Porphyre und andere 
Gebirge (Cambrian Mountains), welches ganz Wales | eruptive Helfen bilden die Mehrzahl der Berggipfel. 
einnimmt unb im O. mit feinen Borbergen in die Auf Angleſey fommen auch Granit und Froftallinifche 
Srenzgraffchaften des eigentlichen E. übertritt, bildet Schiefer vor, die Malvernbügel befteben zum Theil 
das ausgedehnteſte Bergland des jüblichen Großbritan: | aus Spenit. Bemerfenäwertb ift, daß & den Ber: 
nien und erreicht im Snowdon eine Höhe von 1094 | gen von Garnarvon, 425 Meter ü. M., über ben 
Meter. Außer ihm verbienen im nördlichen Wales | anftebenden Felfen ganz junge Sanditeinablagerun: 
ned erwäbnt zu werben der Arenig (856 Meter), Ber: | gen mit noch jetzt lebenden Seemuſcheln gefunden 
won (828 — ber Arran Mowddwy (900 Meter) | werden. Im SO ſchließen ſich devoniſcher Sandſtein, 
und der Cader Idris (902 Meter). Ein Einſattelung, ber von der Devonbildung in Devonſhire abweichende 
unter 52° 35' nördl. Br., bildet die natürliche Grenze | Old red, und Koblentalkitein an die filuriiche For: 
wiſchen dem nörblien und bem füdlichen Wales. | mation an; der Koblenkalkftein umlagert das Stein: 
Richt weit von ihr erhebt fich der Plynlimmon, an kohlenbecken von Glamorgan, das ausgebehntejte der 
den Quellen des Severn, zur einer Höhe von 756 | britiichen Inſeln (2340 OKilom.), und das kleinere 
Meter. Die Gebirge von Südwales fteben zwar den: | Roblenbeden des Dean Foreſt in Gloucefter (82 
ienigen im R. an Höhe nad), find aber äußerſt un:  Oilom.). Auch an der Weſtgrenze tritt neben per— 
wirtlib und bieten nur Scafherben eine farge | miſchen rothen Sanditeinen (Rotbliegendem) und 
Weide. An Wäldern ift Mangel, und nur in wenigen | Magnesian limestone bie Steinfoblenformation auf. 
begünftigten Thälern erguidt den Reifenden das | Die bedeutendften Kohlenfelder find bier das von Goal: 
friihe Grün der Bäume Südwales erreicht — nr a und basjenige 
Brednod Beacon, in den »Schwarzen Bergen« (welche |von Denbigb und Flint (220 Oilom.). Außer 
— Namen dem ſchwarzen Heibekraut verdanken) Steinkohlen liefert dieſes Gebiet namentlich ausge- 

ne Höhe von 872 Meter. Die einzigen Tiefländer ' zeichnete Schiefer: und Flieſenſteine, verfchiedene Bau- 
von einiger Ausdehnung trifft man in Südwales an, | iteine, Gifenerze, Blei, Kupfer und auch Gold. Der 
wo das jogen. »Bale von Glamorgan« an ben Kanal | dritte, ausgedehnteſte und wegen feiner ergiebinen 
von Briftol grenzt. Kohlenlager werıhvollite paläozoifche Bezirk Englands 
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erfüllt ben Norben und bie Mitte be Landes big 53° 
nördl. Br. und wirb durch Bunten Sanbftein (Upper 
New red) von bem Wallifer Bezirf und von ben 
brei Koblenbeden geſchieden, welde in Stafford, 
Warwick und Leicefter in Verbindung mit filurifchen, 
fambrifhen unb permifchen Geſteinen, durchbrochen 
von vulfanifchen Felſen und Granit, auftreten. In 
ben Kumbriſchen ar treten filurifche, von Gra⸗ 
nit, Porphyr und anderen eruptiven 
burchbrochene Gefteine in großer Mächtigkeit auf. 
Im D. und N. lagern fich ber Steintoßlenformation 
angebörige Gefteine an fie an, und ein an ber Küſte, 
nördlich von — — Kohlenfeld hat ein 
Areal von 66 Ofilom. vonische Sandſteine fom- 
men nur in geringer Ausdehnung vor, in etwas 
ge bie Gebilbe ber Dyas, befonders ber Lower 
ew red Sandstone. Außer Steinfohlen findet man 
Eifen, Kupfer und Blei, und im fetten, eijenbaltigen 
Thon von Borrowdale Graphit. Auch fhöne Fluß: 
fpate fommen zablreih vor. Im Penniniſchen Ge⸗ 
birge bilden Kohlenkalkſtein, ſuͤdlich bis nach Derby 
reichend, und grobförniger Sandfalf und Sand— 
ftein (Millstone-grit) den Kamm bes Gebirges, und 
ausgedehnte Koblenfelder lehnen ſich an die öftlichen 
und weltlichen Abhänge an. Im W. Tiegen die Koh— 
Ienbeden von Lancaſhire (564 Ofilom.) und Nord: 
ftafford (192 OKilom.), im D. diejenigen von Dur: 
bam:Nortbumberland (1150 Otliom) un York: 
fbires Derby (1980 Ofilom.). Am rande des 
Gebirges, von der Küfte Durbams bis ins fübliche 
Nottingham, lagern die Sandfteine und Dolomite der 
Dyas, von benen leßtere vorzügliche Baufteine liefern. 
Der Millstone -grit, beſonders in Yorkſhire, North: 
umberland und Lancafbire, liefert Mühl⸗ und Schleif: 
fteine, und die Sanbdfteine find als Flieſen- und Baus 
fteine gefhägt. An Metallen werben Eifen und Blei 
gewonnen. Gruptive Gefteine treten nur in North: 
umberland in grö Maſſen auf. An der Solway: 
Bucht erftredt fi ein Keil von Buntfanbdftein von 
NE. zwiſchen die Älteren Formationen von North: 
umberland und Gumberland, einen Theil bes legtern 
einnehmend. Sonft werben bie palaͤozoiſchen Bil: 
bungen im allgemeinen von bem Bunten Sanbftein 
und dem Keuper ber Triadformation nach D. zu bes 
grenzt. Der Bunte Sandftein eritredt ſich von 
den Küften Durbams und Yorkſhire's füdlich bis zur 
Mündung ded Severn, breitet fich über ben grökten 
Theil der Grafichaften Warwid, Stafford, Shropfhire 
und feicefter aus, tritt an ber Küfte Cumberlands auf 
und erfüllt das Thal des Eben. Auch im ©., in 
Somerjet und Devon, ſchließt er fi, wenn auch in 
fhmälerer Ausbreitung, an bie paläogoffchen Bildun⸗ 
gen an. A bnnte Lager von Steinfalz fommen 
im Bunten Sanbftein von Chefhire vor, Gips in 


Derby, Leicefter und Cheſhire und ausgezeichnete Baus | bes 


eine namentlih in Derby (bei Stangate) und in 
tlihire. Zu beachten ift, daß der Mufchelfalf zwi⸗ 
chen bem Bunten Sanbftein und ben rotben Mergeln 
des Keuper in England ganz fehlt, unb baßein birefter 
Uebergang jener beiden Bildungen ftattfindet. Den 
obern Abſchluß der Trias bildet, wie gewöhnlich, ein 
Sanbftein mit Mergel: und Knochenbett= Zwiſchen⸗ 
lagen. Die Liasformation läßt fih mit furzen 
Unterbredungen von ber Küfte Yorkſhire's biß nach 
Dorfetihire am Engliſchen Kana 
Küfte zwiſchen Whitby und Scarborougb enthält fie 
Alaun, nn und Eifenfteine, in Nortbamptonfbire 
Eiſenkies. Deftlich ſchließt fi an fie bie Dolitben= 
formation an, welde in zwei Haupttbeile zerfällt: 


rmationen |i 


olgen. An ber , Hampfbirefreidefattel; bie letztere 
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ben Unteroolith nebft Großoolith (Bath Oolith) und 
ben obern Oolith (Orfo ppe), über ben in 
€. eine wejentlich thonige ng Kimmeridge: 
tbon, folgt, bevor bie oberften Holithſchichten, der 
Portlandjtein mit den darüber befindlichen, meift 
mergeligen Burbedbilbungen, ben Jura abjchließen. 
Die Dolithbildungen find in verſchiedenen a. 
lungen an guten Baufteinen reich; 7 ber Großoolith 
in Bath, Northamptonſhire, wo er jchleifbaren Mar: 
mor (Forest-marble) liefert, Rutland, Scarborougb, 
ber Bortlanbftein von Portland. ner führt der 
Thon von Kimmeribge unb ber gleich alte von Wilts 
und Orforb (äbnlich ben — — jedoch kalki⸗ 
en Schichten Norddeutſchlands) —s auf wel⸗ 
dem Paraffin, Erdöl ac. gewonnen werben. Schlechte 
teinfohlen fommen vor im Unteroolith von Dorf: 
hire act; xc.), geringe Kohlen, bie Der 
en Braunfohlen ähneln, auch noch in Dorjet. End: 
lich ift ein Theil der Orforb» und Kimmeribgebil: 
dungen eifenfhüffig. Ueber dem Purbed, das früher 
mei bay gaogen ward, folgt nun zunächſt bas 
—— ealdz jedoch iſt dasſelbe nicht an dem Oft: 
rande der juraſſiſchen Bildungen zu bemerken, an 
welchem vielmehr zen gleich auf die Portland: 
oder king ungen bie Kreide folgt, ein gutes 
Beifpiel einer Lücke zwiſchen den Ablagerungen bes 
Sedimentärgebirged. Dagegen findet fi das Weald, 
nachdem bie rate N inzwiſchen an St. 
Alband: Head gezeigt, auf Wight und befonbers in 
bem eigentlichen oben bezeichneten Wealbbiftrift in 
Suffer, auch in Kent, Surrey, wo es einen rings von 
unterer Kreide, alfo in normaler Folge, umfchlojjenen 
Sattel (partielle —— —— den weſtlichen 
trand ber Kreidemulde, g en kleinen Weald⸗ 

und Purbecklagen von Wight und St. Albans) dar⸗ 
ſtellt. Es alter biefe mit Pflangenteften (auch 
Kohle) und Landthierreſten erfüllte Bildung in den 
Haltingsfand und Wealdthon, von denen Iegterer das 
minder mächtige obere Glied darftellt. Die Kreide 
beginnt mit unterem Grünfande, dann Gaulttbon; 
auf biefe unteren Kreibebildungen folgt oberer Grüne 
fand, graue Kreide unb enblich obere, weiße Kreibe 
mit rfteinen. Sie erfüllt einen großen Theil bes 
füböftlichen E. von Norfolf bis Dorfet, im nördlichen 
De —— DSD. vordringend und ben 
ealdfattel beiderfeitd umfafjend; außerdem lagert 
I fi in den Wolds von Lincoln und Yorkſhire in 
achem Bogen öftlih an bie Oolithbildungen an. 
Sie liefert Mergel zum Düngen (Gault von Folke— 
ftone), welche burdh ihren Phosphorgehalt werthvoll 


nb und fogar erportirt werben, hin und wieber Baus 
heine uerfteine, Walferde (Kent). Won geringes 
tem 


ang (wenigftens bis jet) find bie Eifenlager. 
Bon nicht geringem Intereffe ift endlich bas im SO. 
Landes auögebreitete Tertiärgebilbe, bas meh: 
tere ber ——— dieſes Syſtems aufzu⸗ 
weiſen hat. Die Hauptmaſſe beſteht aus ber tiefiten 
Abtheilung, bem Eocän, bas in ähnlicher Art, wie 
im Parifer Beden, reich entwidelt ift unb unter an 
berem ben 2onbontbon umfaßt; die fontinuirliche 
Reihenfolge erftredt ſich aber bis in bie nächſthöhere 
Abtheilung, das Dligochn (mit Bagfbotjanden ber 
gute Might x). Das Ganze füllt die beiden 

uchten ſuͤdlich und norböftlich von dem erwähnten 
bei weiten 
die gr Ausdehnung, und hier lagern ſich auch 
ganz öftlich, in Suffolf unb Norfolf (bei Norwid), 
mit Ueberfpringen einer Lüde in ber Schichtenfolge 
Bilbungen ber jüngften (pliocinen) Periode ber 


England (Küfte). 


| Meineren Inſeln beſtehend. 
Cornwalls liegen die Baien von Barnſtaple, Padſtow 


Zertiärzeit über fie, die ſandig-mergeligen, oben ro: 
tben, unten weißen, gleich ben übrigen Tertiärjchichten 
foifilienreihen Graglager. Außer dem plaftifchen Thon 
liefert dad Tertiär hauptſächlich 2. Dungmergel. 
Weniger Eigenthümliches bieten bie Diluvial: und 
Alluvialgebilde, welche in E., wie überall, viel: 
fa —— und über die anderen Formationen ſich 
ſchie 


Diefe quartären Formationen fommen | 


bejonders in ben Marſchländern von Cambridge und 
Lincoln und aud (in Holderneß) nörblid von ber 
img son, Kai umber vor, außerdem an der Mün— 
bung ber Themſe, auf beiden Seiten des Kanals von 
Briſtol und an ber Küſte von Lancafhire. 

Die Küften haben eine Ausdehnung von etwa 
3060 Kilom., und fein Punft des Landes ift über 
110 Rilom. von ber Küfte entfernt. Gin wefentlicher 
Unterfhieb macht fich zwifchen ber Weft: und Oftfüfte 
bemerkbar; benn während erjtere reich an —— 
Naturhäfen iſt, mußte man an letzterer vielfach zum 
Bau künſtlicher Häfen feine Zuflucht nehmen. ir 
beginnen unjere Wanderung mit dem Solway Firth 
(Fiord), welcher Schottland von England trennt, und 
deſſen niedrige Ufer zum Theil fumpfig find. Süblich 
von ihm jpringtdie Halbinjelvon Eumberland mit dem 
erhabenen St. Bees Head (54°31’nördl. Br.) nad) W. 
vor und trennt ben Solway Firth von ber breiten, 
aber mit Sandbänken erfüllten Morecambebai. Am 
nördlichen ———— Bai, am äußern Enbe bes 
als Furneß Fells befannten Theil3 von Lancafbire, 
liegt die neu erftandene Stabt Barrow⸗in-Furneß mit 
großartigen Docks und am füblichen Eingang, an ber 
Mündung des Wyre, ber neu gebildete Hafen Fleet: 
wood, für größere Schiffe nur bei Flut zugänglich. 
Von bier bis zur Örenze von Wales bleibt die Küfte flach. 
Die Aeftuarien des Ribble, Merfen und Dee ſchneiden 
tief ins Land ein, und vorliegende Sandbänfe find der 
Schiffahrt hinderlich. Trotzdem bat fich Liverpool am 
Merſey mit dem gegenüber liegenden Birfenbeab zum 
eriten Hafen ber Welt emborgeichwungen. Wales 
bildet eine —— welche noͤrdlich von ber Liver— 
poolbai, füdlih vom Kanal von Briftol — 
wird. Ihre Küſten werden faſt überall durch ſteile 
Helfen gebildet. Ihr nördlichſter Punkt ift der Great 


— 


Orme's Head, eine hohe, von ben Wellen zerflüftete 


Kalkſteinmaſſe. Weftlich von ibm trennt die nur 183 
Meter breite, zweifach überbrüdte Menaijtrafie bie 
Halbinfel von der Anjel Anglefey. An der Weftfüfte 
von Wales liegen die ausgedehnte Garbiganbai (mit 
ibren Unterabtbeilungen, der Tremabochai, der Bar: 
mouthbai und dem Aberdovenhafen), die St. Brides- 


Bai, füblich von St. Davids Head, und der tief ins | 


Land einfchneidende, — eng Haven, einer 
der vorzüglichften Häfen ber Welt, deſſen Abgelegen: 
beit indeß ihn noch nicht die Wichtigkeit hat erlangen 
laſſen, melde F ſeiner natürlichen — 
nach gebührt. Kanal von Briſtol trennt Wales 
von den Grafſchaften Devonſhire und Somerſet. An 
der Küſte von Wales liegen hier die Baien von 
Carmarthen und Swanſea, an ber füdlihen Küſte 
aber fehlt es an ähnlichen Einbuchtungen. Die Küften 
find fteil. Die ftarf befeftigten Inſelchen Flatbolm 
und Steepholm trennen den Kanal ven dem Aeftua: 
rium bed Fluſſes Severn, weldyer für Schiffe von 
3,6 Meter Tiefgang bis Gloucefter fhiffbar iſt. Die 
Grafſchaften Devon und Cornwall bilden eine Halb: 
infel, welche mit dem Kap Landsend nah SW. vor: 
ſpringt, und beren fteile Küſten vielfach von Baien 
eingefchnitten find. Südweſtlich von Landsend liegen 
die granitifchen Scillyinfeln, aus 150 größeren und 
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und St. Ives. Zwiſchen den Kaps Landsend und 
Lizard Head öffnet fich die ausgedehnte Mountsbai 
mitdem St. Michael Mount, einem bemerfenäwertben, 
75 Meter boben Felſeneiland mit einer Kapelle, in 
früheren Zeiten Ziel vieler Wallfahrten. In öftlicher 
Richtung, längs den Küften des Englifhen Kanals 
fortjchreitend, erreichen wir bie tiefe Bai von Fal— 
mouth und den Sund von Plymouth, letzterer burch 
einen großartigen Wellenbrecher (break water) gegen 
ſüdliche Winde geihügt und Raum für bie ganze 
engliſche Kriegäflotte bietend. Etwa 18 Kilom. füd- 
wejtlih von der Oeffnung des Sundes liegt das be- 
rübmte Leuchthaus von Eddyſtone. Oeſtlich vom 
Bolt Head, etwa 25 Kilom. von Plymouth, öffnet fich 
die Salcombebai, welche wegen einer Sandbarre nur 
für Feine Säift zugänglic iſt. Weſtlich von ihr 
ändert fich die Richtung der Küfte, und von Start 
Point bis zum Bill von Portland bejchreibt fie einen 
nah SO. offenen Bogen, defien Sehne 90 Kilom. 
‚lang ift. Hier liegen ber ausgezeichnete Hafen von 
' Dartmouth, bie N irn und fihere Torbai und 
ber durch eine Sandbarre gefchlofiene Hafen von 
Frmouth. Die fogen. Infel von Portland beſteht 
aus einer bemerfenswertben Felsmaſſe, welche durch 
| die Cheſilbank (Kiefelbank), eine der Küfte von Dorfet 
parallel laufende Nehrung, mit dem Feſtland in 
— —— t. Deſtlich von ihr liegt die durch 
roßartige We — a üßte und von flarfen 
Forts vertheidigte Rhede. Es folgt zunächit der Hafen 
von Poole, für Schiffe von 4,3 Vieter Tiefgang zu: 
gänglih. Die Küſte von Hampfhire ift meiſtens 
flach. Eine 3,7 Kilom. breite Meerenge, the Solent, 
trennt jie von ber malerifchen Inſel Wigbt, deren 
teile Südküſte bei den zerflüfteten Felsmaſſen ber 
eebles (Nadeln) bis zur Höhe von 143 Meter und 
weiter öftlich von 252 Meter anfteigt. Vom Solent 
zweigt fich da8 Southampton Water in nordweitlicher 
Richtung ab, erg 18 Kilom. tief ins Land ein und 
geftattet jederzeit Schiffen von 6,7 Meter Tiefgang 
‚das Einlaufen. Deftlih davon, zwifchen dem land: 
umfcloffenen Hafen von Portsmouth und —2 
Wight, liegt die berühmte Rhede Spithead, durch ins 
Meer gebaute eiſerne Forts vertheidigt. Der jetzt 
folgende Theil der Küſte von Suffer iſt flach und hafen— 
los; aber allmählich treten die ſüdlichen Downs näher 
and Meerheran und enden mit bem jteilen, 162 Meter 
hoben Beachy d 50° 44‘ (nörbl. Br.). Oeſtlich 
‚davon, bis nad Sandgate, ift die Küſte mit Furzen 
Unterbrehungen flach, und auf beiden Seiten des Kaps 
Dungeneß erjtredt fich der falt 20 Ofilom. große 
Romney Marfh. Bei Sandgate fangen die weihen 
Kreidefelfen an, bie ſich bis weſtlich oon Margate ver: 
folgen laſſen, und denen E. den Namen Albion ver: 
dankt. Die bedeutendſten Kaps an dieſem Theil der 
Küfte find das South Foreland und das North Foreland 
(519 22° nördl. Br.), legteres der norböftlichite Punkt 
der ehemaligen Inſel Thanet, welche jet mit dem Feſt⸗ 
(and zufammenbängt. An guten Häfen fehlt es. 
Gegenüber Deal liegt die ais »Downs« befannte 
Rhede, nah DO. bin von ben gefürchteten Goodwin 
Sands (Sundbänfen, welche während der Ebbe über 
dem Meereäfpiegel bervorragen) begrenzt. Weſtlich 
vom North Foreland verflacht fich die Küfte. Die 
Meerenge the Swaile trennt die fumpfige Inſel 
Sheppen von dem fentifchen Feſtland, und das breite 
Aeftuarium bed Medway, weitlich von diefer Inſel, 
bildet einen geräumigen und fihern 2. für Schiffe 
* 
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jeder Gattung. Hier liegt, durch Befeftigungen ae: 
deckt, das rtige Seearfenal von Chatham. Die 
Einfabrt in die Mündung der Themfe wird du 
zahlreiche Sandbänke erichwert. Die Küſte nördlich 
von der Themſe bis zum Flamborough Head, einer 
fteilen, durchhöhlten — welche der Sammel⸗ 
platz vieler Seevögel iſt, iſt meiſtentheils niedrig 
und ſtellenweiſe ſumpfig. Nur in der Grafſchaft 
Norfolk und an der Definung ber feichten, von Sand: 
bänfen angefüllten Bucht the Waſh wird fie von 
Felſen gebildet. An vielen Orten bat bie See große 
Streden Landes verjchlungen, während an anderen 
dem Meer Land abgewonnen worden ift, und ein 
Arm ber See, ber ſich vor Zeiten von Darmouth biö 
nah Norfolf erftredte, ift in bliibenbes Kulturland 
umgewanbelt worben. Harwich unb bas tief ins 
Land eindringende Aeftuarium des Humber (an ibm 
liegt Hull) find die einzigen guten Häfen längs biefer 
anzen Küftenftrede. Nördlich vom Flamborough Heab 
i8 zur Grenze Englands (und weiter bis zum nörb- 
lichſten Punkt Großbritanniens) herrſchen Steil- 
küſten vor, und mır ſiellenweiſe ift das Land niedrig, 
wie zwiſchen der Teesbai und Sunderland. Die Mün- 
dung bes Tyne bildet einen ſichern Hafen. 
Bewäfjerung. Wenn auch die Flüſſe Englands 

fih mit denen des Kontinent nicht meflen Fönnen, jo 
find fie doch infolge ihres Waſſerreichthums und 
langfamen aufs auf bedeutende Streden ſchiffbar 
und leiften bem Verkehr wefentliche Dienfte. Cine 
Beichreibung der wichtigeren Flüſſe findet bey Lefer 
in befonderen Artikeln, und wir befchränfen uns da 

ier auf die Nambaftmachung ber wichtigften unter 
ihnen mit Angabe der Größe ihres Flußgebiets und 
ber Länge ibres Laufe. 
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Länge Rlubgebiet 
gräfe | Kilom. | Okilem | DOM. 
Im 2 2220. us | ar 49,53 
Ber . . 2.2. 106 1181 21,44 
JJ Er 197 1997 34,0 
bumber (Duie, | 

Trent x.) . 298 24066 | 437,00 
Rem . .. 108 2795 50,78 
one Bean . .. +. 118 1068 | 387,47 
Er er 161 2732 4743 
Due -. . x 00. %* 230 7164 130,10 
Pare und Wavened 85 2291 41,0 
Thkmie. -. . 2 = .* 323 13600 | 247,17 
Diebway 71 1761 a1,00 
enorüne| 0 VE ” 1705 | 31,0 
Os . . 2... 87 1189 21,50 
Er *5 15182 | 27, 
Barrt . . 2 0.» 61 1488 26,40 
Cwem .. 0. . 209 21027 381,78 
Meftüfed TI or. 9 1380 | 24,08 
Da. 2 0 000... 129 2100 38,14 
Mei, 22. ® 4460 | 71,00 
Ribble. . 2... "7 1515 27,00 

ER: en et ach 111 2370 2m | 

Die Mehrzahl der — Seen befindet ſich im 
Kumbrifchen Gebirge, in en. Seebezirt (Lake 


distriet), Windermere 
nur 15 Kilom. lang, faum 1,5 Kilom. breit und be 
deckt eine fläche von nur 10 OKilom. Auch in Wales 
liegen einige Feine Seen, "unter welchen der 6 Kilom. 
—* Bala Lake ber bedeutendſte iſt. E. hat eine nicht 
unbedeutende Anzahl von heißen Quellen und 
Mineralwäſſern. Au erſteren gehören diejenigen 
von Bath (38 R.) und Briftol (190 R.) im W. Eng: 
lands, bie von Burton (22°R.), Matlod (16°R.) und 
Bafewell (13° R.) in Derbufhire und bie St. Taͤafe's 
Well bei Garbiff (21° R.) im füblihen Wales. Sie 
treten jämmtlich in der Steintohlenformation auf. 


Bon Falten Schwefelwälern find zu erwähnen: das! Saft und Süßigfeit viel zu wünfchen übrig. In 


vg 
ber rohe von ihnen, ift indeß 
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von Gildland in Gumberland, Harromgate in York: 
fhire und Holbed bei Leeds; von Laugenwälfern: das 
von Malvern in Worceiteribire; von Eifenwäflern: 
Cheltenham in Gloucefterjhire, Scarboreugb und 
Harrowgate in Vorkſhire, Tunbridge Wells in Kent 
und Brighton in Suſſer; von Bitterſalzwäſſern: 
Epſom in Surrey; endlich von Rocjahauellen: Lea: 
mington in Warwidibire, Landridnod in Rabnor- 
Ibire, namentlich aber Aſhby de la Zouch und Droits 
wich in Cheſhire. Bemerfenäwertb find noch bie 
jodb: und brombaltigen Wäſſer von Purton Spa in 
Wiltfhire und die alaunbaltigen Bitriolquellen von 
Sandrocks auf der Inſel Wigbt. 

Das Klima Englands ift weientlich burch die See 
bedingt, bie auf brei Seiten das Land umgibt, und 
namentlich dem Golfſtrom verbanft es jene Milde, 
ı Gleihmäßigfeit und Feuchtigkeit, welche dem Wachs: 

thum von Menichen, Thieren und Pflanzen jo aus: 
nehmend nünftig find. Im Frühjahr, ehe noch bie 
Strablen der nach N. fchreitenden Sonne das seit: 
land Europa’s erwärmt haben, berrjchen Falte Winde 
aus N. und DO. vor. Jm Sommer und Herbit find 
fühle und feuchte Winde von entgenengejebter Rich⸗ 
tung, im Winter dagegen Nord- und Südwinde vor⸗ 
herrſchend. Die Nordoſtwinde, ehe fie E. erreichen, 
jtreihen über eine ausgedehnte Meeresfläche und 
verlieren dadurch an Kälte, was bei reinen Oft: 
winden nicht der Fall ift. Dieſe Winde find meiitens 
troden , werben aber zu gewiſſen Zeiten von Nebel (im 
N. auch von Schnee) begleitet. Die Welt: und Süd— 
oftwinde find feucht und bringen Regen. Der Nie: 
derichlag an der Weſtküſte iſt bedeutender ald im In— 
| nern des Landes und an ber Oftfüfte, und während es 
in Liverpool jährlich an 228 Tagen regnet, ift dies in 
London nur an 190 Tagen der Kal. Den Einfluß, 
welchen Gebirge auf die berabfallende Regenmenge 
auszuüben vermögen, erkennt man recht beutlich an 





| ben meteorologifhen Stationen der Kumbrijchen Ge 


birge, wo am Weſtabhang Regenmengen herab: 
ſtürzen, wie fie jonft nur innerhalb der Tropen 
wieder angetroffen werben; benn wäbrenb für ganz 
E. die jährliche Regenmenge 760 Millim. nicht über: 
fchreitet, fallen bier, am © ß, 5702 Millim. 
Das Marimum ber Niederichläge fällt im größten 
Theil Englands auf den Winter und nur an einem 
Theil der Oftfüfte auf den Sommer. Schnee i 
verhältnismäßig felten und bleibt nur in ben Ge: 
birgen längere Zeit liegen. Die Temperatur fällt nur 
felten unter ben Gefrierpunft, und der Unterjchieb 
wifchen dem böchiten und niedrigjten Stande des 
Thermometers im — iſt für London 
28,5°, für den Südweſten Englands nur 22,20. Die 
Schwanfungen des Thermometers im Januar und 
bruar belaufen fi in London auf 11,1? R., ım 
W. auf 10,79, im N. auf 15,1°, und im April und 
Mai beziehungsweife auf 16,19, 11,1° und 17,3%. Das 





Klima, im Vergleich zu anderen unter gleicher Breite 

elegenen ändern, ift ungemein mild, jo * man 
IM den gangen Winter hindurch pflügen und fäen 
kann, das Vieh immer auf den Weiden Nahrung 
| findet und das ganze Jahr hindurch unter freiem 
— bleibt. Seiner gemäßigten Seeluft verbanft 
‚6. feine große Fruchtbarkeit und das herrliche Grün 
feiner Wiefen und Triften; aber eben infolge ber 
‚ gleihmäßigen Temperatur gebeiben gewiſſe Früchte 
nicht, welche einer —* Sommertemperatur bedürfen, 
und wenn auch die Weintraube in einem großen 


: Theil bes Landes faft immer reift, fo laͤßt fie doch = 
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folgenden Tabelle geben wir die Temperatur in Graben | des Jahrs 1871: 21,692,165 Engländer u. 1,020,000 
Reaumur, den Nieberichlag in Millimetern: Ausländer (566,540 Irländer, 213,254 Schotten). 
Man zäblte ferner 21,560 Blinde, 11,518 Taub 


rg | A— Rider | ftumme, 29,452 Blödfinnige und 39,567 Jrrfinnige. 
! 

















— PA 1 Xandwirtfchaft. Aderbau umd Viehzucht bil: 
Gartice . . . „| seB0| 10 | ıum| 866 | 771 |den aud in E., trog ber verhältnismäßig bebeu- 
gancafter . . . ste) 9 | 1001 |tenden Entwidelung der Induſtrie, einen der wid) 
—— IA — — | 533333 wuigſten Erwerbszweige, wenn auch die Zahl der feld: 
Beam... | 500117! ara | 120 uss | arbeiter von Jahr zu Yabr abnimmt. Daß dies der 
Beat 0... 8 nal | 883 | zrall iſt, beweiſen die Mejultate der in den Jahren 
insel a line] zu | 65 | 1861 und 1871 vorgenommenen Bolfszäblungen. 
Or 2... | | Ta) 08 | Am eriterem Jahr beichäftigten ſich 1,924,110 mit 
Bandefir . . 530 2, Jıy,r | 71 so der Yanbwirtichaft oder 9,55 Proc. der Geſammtbe— 





Bevölkerung. Troß ber bedeutenden Auswan: | Völterung, in letzterem nur 1,559,027 ober 6,57 Proc. 
derung, deren Folgen Inte durch Einwanderung, | Aus biefen Zahlen inde den Schluß zu zieben, daß 
namentlich aus Irland, abgeſchwächt wurden, bat die ber Boden Altenglands ‚jest weniger ſorgfältig aus: 
Bevölkerung Englands feit dem Anfang diefeg Jahr: | gebeutet wird als in früheren Jahren, iſt durchaus 
Bunbdert3ftetig zugenommen, wie folgende Refultateder | unzuläffid. Hauptgründe der Abnahme in der Zahl 


eit 1801 vorgenommenen Volfszäbl beiweiien. | der Feldarbeiter find die Einführung von landwirt: 
' 1801. . — — ee — J ſchaftlichen Maſchinen und die Ausdehnung der Vieh— 





1... 10,164256 | 1851... 17,997,600 zucht. In landwirtſchaftlicher — wird E. 
1821 . . . 12,000,286 | 1861 . . . 20,066,227 ewöbnlich in ſechs Bezirke netheilt. Die nördlichen 
ME . 2. ERRBRET I BEL. . 5 BOTIESOO zirfe leiden zwar an He Klima und fpäten 


Ernten, zeichnen fich aber durch vorzügliche Bewirt- 
ihaftung aus. Am weftlichen Bezirk, welcher fich 
vom Merfen bis zum Avon in Somerfetibire eritredt, 
bilden Milhwirtihaft und Obitbau die wichtigſte 
Beſchäftigung. Am Binnenbezirk (Midland) halten 
Aderbau und Viehzucht fih jo ziemlich bas re 
gewicht. Am DO. berricht Rindvieh- und Schafzucht 
vor. Am ©. wird ausgedehnte Schafzucht getrieben 
und namentlich in der Näbe der Hauptitadt viel Ge 
miüfe (auch Obft) gebaut. Im SW. find Aderbau 
mit Gemüje: und Objtbau und Milchwirtſchaft ver: 
einigt, und die Wirtichaftsmethode bat in vielen 
Punkten Aebnlichfeit mit der von ben alten Römern 
befofaten. An Wales berricht Viehzucht vor. Die 
enalifche Landwirtichaft bat viele Eigentbümlichfeiten 
und unterfcheidet ſich von ber beutfchen auffallend. 
Der Grundbefißer befitt fein Land entweder von ber 
Krone bireft ala Freiſaſſe (freeholder), oder er zablt 
einen Erbzins (copyholder), oder ift nur Rächter. In 
feßterer Stellung befindet fich die große Mehrzahl ver 
Landwirte, und in ſehr vielen Fällen ift der Pächter 
nur von Jahr zu Jahr feines Yandes ſicher. Er iſt 
daher nicht in ber Lage, große Kapitalien auf perma: 
nente Verbeilerungen zu verwenden, und da es auch 
dem Eigenthümer des Bodens bäufig an flüffigem 
Selb feblt, fo ift die Bewirtſchaftung in vielen Kälfen 
eine weniger rationelle, als fie es unter mebr günftigen 
Umftänden fein würde. Der Vachtvertrag jchreibt 
häufig die Art der Berwirtichaftung vor. Die Feld— 
arbeiter wobnen meift in kleinen Häuschen (eottages), 
deren Bau im zablreichen Tbeilen des Landes ſehr 
viel zu wünſchen übrig lüht; doch haben in ber jüng: 
ften Zeit viele Grundbeſitzer den auf ihrem Gebict 
wohnenden Arbeitern gefunde Wohnungen gebaut 
und fie ihnen zu einem febr mäßigen Preis vermie: 
tet. An der Regel bat jeder Arbeiter ein Stückchen 


Hieraus gebt bervor, daß die Bevölkerung feit 1801 
jährlich um 1,85 Proc. zunimmt. Diefe Junabme ver: 
theilt fich jedoch feineswegs gleichmäßig über das ganze 
Land; denn wäbrend in einzelnen Graffchaften die: 
felbe bei weiten das angegebene Mittel überfchreitet, 
bat ſich in anderen Gegenden eine Abnahme bemerflich 

macht. Im allgemeinen fann angenommen werben, 

ß in den Anbuftrie treibenden Graffchaften die Zu: 
nabme am bedeutenbditen ift, während in reinen Ader: 
baugegenden bie Bevölferung verhältnismäßig fill: 
ſteht und im einzelnen Fällen fogar abnimmt. Am 
Durchſchnitie der Jahre 1838—73 fommen jährli 
auf 100 Lebende 16,5 Heirathen, 33,8 Geburten (da: 
von 6,25 Proc. unebeliche) und 22,4 Todesfälle. Mas 
bie Dihtigfeit der Bevölferung betrifft, jo fommen 
im allgemeinen 8280 Bewohner auf die OMeile. Am 
ftärfiten ift biefelbe, von dem Bezirk London abgefehen, 
wo 537,517 Einw. auf der Meile wohnen, in den 
Counties Lancafbire (mit 31,760), Surrev irn 
1: Stafford (mit 15,946), Warwid (mit 
15,234) und Dorf-Wejtriding (mit 14,408 Einw. auf 
1 OM.); am ſchwächſten dagegen in den Grafichaften 
Gumberland (mit 3089), — J—————— (mit 
2931), Weftmoreland (mit 1766) und in mebreren 
Theilen von Wales, z. B. Merionetb (mit 1646) und 
Rabnoor (mit 1251 Einw. auf 1OM.). Bemerkenswerth 
in ber Bertbeilungber Bevölferung ift die Anzahl aroßer 
Stäbte, welche die Landbevölkerung an fich beranzieben 
unb von Jahr zu Jabr zunehmen. Im Jahr 1811 
zähle man erjt 21 Städte von über W,000 Einw. mit 
ujammen 2,026,501 Ginw., 1861 bereit? 82 mit 
7,788,741 Ginw., 1871 aber 103 mit 9,543,968. Es 
lebten baber in den ermäbnten Jabren refp. 20, 39 und 
42 Proc. der Gefammtbevölferung in großen Städten, 
unter welchen London mit (1871) 3,254,260 Einw. allen 
anderen weit voranftebt; denn Liverpool, Mancheiter e 
und Birminabam, die nächſtgrößten Städte, baben | Land bei feiner Cottage, oder e& wird ihm ein Feld 
nur reip. 493,405, 351,189 und 343,787 Ginw. Am | genen mäßige Miete zur Verfünung geftellt. Der 
ganzen gibt es 13 Städte von über 100,000 und 21 | Arbeitslohn iſt in vielen Theilen Englands noch immer 
von 50,000—100,000 Finw. — Auf je 96,18 Einw. | febr mähig (12—15 Marf pro Woche ohne Koft, aber 
männlichen famen 1871: 100 Einw. weiblichen Ge: | mit einigen Nebenvortbeilen) und bat zur Gründung 
ſchlechts, wenn wir die 143,898 aufer Yandes dienenden | eined eldarbeitervereind und zu einer Arbeitsein: 
Soldaten und Matrofen mit in Rechnung ziehen, und | ftellung geführt, welche indeß troß ber Unterftükung, 
unter je 10,000 Einw. waren 4553 unter 20 Jahre alt; | welche den Arbeitern zu theil ward, ohne günſtiges 
das mittlere Alter der Berölferung war 26,4 Jahre. | Rejultat blieb. — Um die Hebung ber Landwirt: 
Dem Geburtsort nach waren unter der Bevölferung ſchaft bat ſich namentlich die 1858 gegründete Royal 
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Agricultural Society von €. verbient gemacht, welche |; E. und Wales nach Kulturarten (1872) gibt folgende 


jäbrlich vielbefuchte Ausftellungen veranftaltet. Außer: 
dem beitebt in jeber Grafſchaft ein landwirtſchaft— 
licher Verein. Der Smithfield Cattle Club ertbeilt 
Preife für das beite Maftvieh. Pon Privaten ange: 
legte Mufterwirtichaften ſind zahlreich, und dieſe er: 
feßen wenigftens theilweife unfere öffentlichen Ader: 
baufchulen. Im Jahr 1872 gab e& in E. 486,012 
Pächter und Afterpächter, von welchen 171,714 
weniger als 2 Heftar bebauten. Die durchſchnittliche 
Größe ber Pachigüter war 23 Hektar. 

Unter ben verfchiedenen Wirtſchaftsmethoden find 
die Koppelwirtichaft (Gras auf zwei, fünf oder mebr 
Jahre, dann Weizen und ug ‚ bie Dreifelder: 
wirtfchaft (rim Frucht oder Brache zwiſchen je 
zwei Körnerjaaten) und Fruchtwechſelwirtſchaft am ge⸗ 

räuchlichften. Die einzelnen Felder werben häufig 
durch Heden mit zablreihen Bäumen getrennt, was 
Pr der Gegend ein Tiebliches Ausſehen nibt, aber 

m Aderbau nicht gi förderlich ift. Ochfen werden 
nur im weftlichen E. vor den Pflug gefpannt. Ma: 
fhinen, einſchließlich Dampfpflüne, find jekt all: 
gemein eingeführt, und an ihrer Vervolllommnung 
wird fortwäbrend gearbeitet. Unter allen Getreide: 
arten ift ber Weizen die wichtiafte. Et wirb nament: 
Tich in den füböftlihen Graffchaften angebaut und lie: 
fert einen Ertrag von 58 sen auf dem Heftar. 
Berfte wirb in Wales und dem norböftlichen €. theila 
weiſe noch als Brobfrucht verwandt. Hafer fommt 
mebr im RN. als im ©. vor. Roggen ift jelten. Auch 
Rartoffeln werben nur in befhränftem Maß amgebaut 
und gebeiben am beiten in Ghefbire und Lancaibire, 
wo 4—5 Tonnen pro Heltar erzielt werben. Unter 
den übrigen Feldfrüchten find bie weißen und ſchwe— 
diſchen Rüben (Turnips) fowie im allgemeinen bie 
als Viebfutter gebauten Pflanzen (Klee, —— 
bie wichtigſten. Runkelrüben werben nicht zur Berei- 
tung von Zucker benupt (ein jüngft gemachter Verſuch 
rentirte nicht), da Runfelrübenzuder eine dem Zoll 
auf eingeführten Zuder aleihlommenbe Accife zablt. 
Erbjen und Bohnen gehören de den gewöhnlichſten 
Feldfrüchten. Obitbau it im W. und SW. am aus: 
— en, beſchränkt ſich aber meiſtens auf Aepfel, 

irnen, Kirſchen und Pflaumen, da die feineren Obit: 
ſorten einer größern Sommerhitze bedürfen, als ihnen 
in ber Regel in E. zu theil wird, während der milde 
Winter e8 erlaubt, viele Sübbäume im m. zu 
zieben, welche auf dem Feſtland unter gleicher Breite 
in Häufern überwintert werben müffen. Vorzügliches 
Obſt jeder Art und vorzüglichiter Qualität liefern indeß 
bie zahlreichen Treibhäufer. Weintrauben reifen in 
der Breite Londons auch — Unter den Handels⸗ 
pflanzen nehmen Flachs Hopfen den vornehmſten 
Rang ein. Erſtern baut man namentlich in York: 
fhire, Lincolnfbire, Somerfetfbire und Suffolf, lehtern 
in Kent, Surren, Sufler, Herefordfhire und Hamp⸗ 
fbire. Ron anderen Kulturpflanzen erwähnen wir 
den Raps (namentlich in Yorkſhire und Lincolnfhire 
für _Oelbereitung, im ©. als Futter für Schafe), 
Saflor * Saffron Walden in Effer), Koriander, 
Kümmel und Karbenbifteln (in Eſſer), —* und 
Waid (in Surrey und Kent), Senf (bei Wisbeach), 
Fenchel (in Derbufbire) ꝛc. Die früber ſehr aus: 
gedehnten Waldungen find faft insgeſammt ver: 
ſchwunden; doch befteben noch immer 25,800 Hektar 
fönigliche een in welchen fait nur Eichen wachfen, 
und E. liefert mehr Nugbolz, als man glauben jollte, 
da zablreihe Bäume auf Keftern und Wiefen zer: 
itreut fteben. Weber bie Vertheilung bes Bodens von 


Tabelle Aufſchluß. 
BE — —— 
| heltar Procent 

Din 2 a Ca aan 1,401,478 97 
Berfte 835,409 5,6 
DEME:: 2a. ar are ae 687,175 4,54 
ns. 2 ee EEE er erg 22,167 0,14 
Bahnen. 2 0 2 0 en 6 202,120 1,34 
GE a 5 ne 145,095 0,” 
Rartoflln - © > 2 2 00 156,800 1,04 
Rüben (Tumie) - . 2.2.“ 840,180 4,04 
DWangelwundn . . 182,597 0, 
Gelbe Rüben . . . -» 6,231 0, 
Beißkraut, Rel . .» 2 2. 54,840 0,48 
Biden und Rap . » .» x 2. 173,940 1,14 
Sa 2 0 0 Eee 25,069 0,1 
Der 5,703 0,04 
Gras, Klee x. 2 2 2 2 en 1,202,211 8,55 
Bradland . 2 2 2 00. 281,000 1,68 
BWeibeland (ausihlichlih Heite). . 4,662,907 30,r 
Baldungen -. » » 2... . 587,819 3,” 
Gebäude unb Hofräume . . . . | 400,000 1 2,08 
1 1 Be 408,000 ? 2,00 
heiten, Puftgärten, unbenpte 3,010,595 7 20,9 
Aufammen 15,104,808 100,00 


An runden Zahlen wären demnach etwa 13 Proc. 
der Oberfläche dem Anbau von Pflanzen gewidmet, 
welche dem Menfchen ala Nahrung bienen, und 55 
Proc. dem Anbau von Futter für dad Vieh. Nicht 
weniger als 29,97 Proc. jollen unproduftiv 2% und 
es muß bier entweber ein Fehler in der lanbwirt- 
ſchaftlichen Statiſtik vorliegen (was kaum anzunehmen 
ift), oder es muß noch (wie bie radikalen Vollsführer 
auch be u großer Theil des Landes infolge 
der ſchlechten Geſetzgebung ber Kultur entzogen fein 
— allerdings ein großer vollswirtichaftlicher Miß— 
ftand, wenn man bebenft, daß E. gepnungen ift, jähr: 
lich große Maffen von Korn und zieh einzuführen, 
um bie Bebürfnifje feiner Bevölferung —— 
Den jährlichen Werth des Landes (ohne Wohngebäude) 
ſchätzte man 1811 auf 595,061,400 Mark, 3 auf 
803,341,780, 1860 auf 858,804,180 und 1872 auf 
979,282,980 Marf. 

Die Vieh zucht Englands hat einen hoben Grab 
der Vervollfommnung erreiht. Man züchtet biefelben 
Thiere wie aufdemfontinent. Unterben Pferden ſtehen 
die Rennvferde (Race horses) obenan, welche in ge: 
rader Linie von Arabern, Perſern und Berbern ab: 
ſtammen unb vielfach zur Veredelung ber anderen 
Raſſen benugt werden. Der große Schlag von ſchwarzen 
Pferden, welche in Northbamptonfbire und Leicejter: 
fbire gezüchtet werden, ftammt urfprünglich aus 
andern; bie Füchſe von Cleveland werben beſonders 
al? Wagen: und Reitpferbe gefhägt. Suffolf ſowohl 
wie Clydesdale in Schottland liefern Fleine, aber 
ausdauernde Aderpferbe, Wales Ponies. Der wäh: 
rend ber a Jahre entitandenen Pferdenotb it 
durch Einfuhr zahlreicher normannifcher Pferde (aus 
Frankreich) abgebolfen worden. Bon Rindern unter? 
cheibet man vier Hauptrafien. Die Rinder von Devon: 

ire, mit Hörnern mittlerer Länge, find rotbbraum, 
baben kurzes, krauſes Haar und dicke Haut. Sie 
liefern gutes al eignen fich aber weniger zur 
Milhwirticaft. Die Rinder von Hereforb, Glos 
cefterjbire und Suffer ftammen von ihnen ab. 
Rurzbörner (Shorthorns) von Holderneß, 
und Nortbumberland liefern vorzügliches Fle it 
reichlihe Milch. Die Rinder von Lancalbire, Ti 6 
ungewöbnlich langen Hörnern, follen nee 


aus Irland flammen. Die Rinder von Sul 
ftammen von denjenigen Galloway's ab, r —* 
feine Hörner, find meiſi ſchwarz ober efledt, Itel 
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vorzügliches Fleiſch und wenig, aber gute Milch. 
Die befte Bukter — aus Cambridge, Suffolf, 
Zertibie, Somerfet, Gloucefter, Devon und Orford. 
Die großen, runden, 10— 40 Kilogr. ſchweren Käſe 
fommen aus Cheibire und Gloucejter; Stilten, ber 
beite Käfe Englands, aus Leiceſter. Bei der Schaf: 
zucht wirb weniger auf die Er eng bang guter Wolle 
al3 von gutem Fleiſch — an unterſcheidet 
langwollige Schafe, ohne Hörner, und kurzwollige 
Schafe. ere züchtet man namentlich in Tees: 
water, Lincoln und Leicefter. Zu letzteren gehören 
die Schafe der Downs im ©. und bie Heidejchafe mit 
fhwarzen, die Bergichafe mit ſchwarzbraunen Ge: 
fichtern im N. Die Schweine von Berkſhire, Clou: 
ceiter, Hereford und Rudgwick find groß, die von 
Suffolf Mein. Die beiten Schinken Tiefern Yorkſhire 
und Weftmoreland, den beiten Sped Wilts, Hants 
und Berks. Ziegen find felten. Federvieh wird im 
ganzen Land = Iten. Berühmt find bie Hühner 
von Dorfing, Sufler und Berf3, die Gänſe aus den 
gend von Lincoln und die Truthähne aus Norfolf und 
Suffolf. Raninden werden vielfa gegüchiet zum 
großen Leibweien ber Pächter. Hochwild wird nur 
ın ben Parks gedegt, und Vogelwild (durch Geſetze 

chützt) ift über ganze and verbreitet. Die 

ienenzucht ift nur unbedeutend, Im Jahr 1872 
zäblte man im ganzen 1,080,814 Ader= und Zucht: 
pferde (und etwa 700,000 andere), 4,504,399 Stüd 
Rinboieb, 20,779,048 Schafe und 2,585,829 Schweine. 
Näheres über die Landwirtichaft Englands findet 
man in den Werfen von Schweizer (1838—40), 
Settenaft (1857), Wedferlin — E. Hartſtein 

1854), P. A. Poggendorf ( 860) und Renning 
1862). — Mit Fiſchfang beichäftigten fich 1871: 

9.679 Berfonen, und infolge der für den Schuß der 
Fiſchereien erlaffenen Geſetze bat ie der Ertrag wäb- 
rend ber letzten Jahre bedeutend gehoben. Unter den 

ußfiſchen nehmen bie ‚Forellen den erſten Rang ein. 

tmoutb ift der wichtigite Hafen für den englifchen 
ringsfang; Mafrelen fonımen namentlich an den 
üblichen und füböfllihen Küften vor; der Pilchard 
ein belifater, der Sarbdelle ähnlicher Fiſch) findet ſich 
nur an den Küften von Gornwall und Devon. Kabel: 
jaue, une und Rothaugen (hakes) werben meijt an 
der Oſtküſte gefangen. Die beften Auftern findet man 
an den Küſten von Effer und ent, in Bool Harbour, 
an ber Sübfüfte von Wales und an der Merſeymün— 
bung. Hummern find am zahlreichten an der Küfte 
von Norffbire. Den Malfifcfang und Seehundſchlag 
betreibt man namentlich von Sunderland aus. 

Was den Bergbau Englands betrifft, fo wurde 
bereitö oben einiges über die Verbreitung der nuß: 
baren Mineralien gefagt und namentlich die Lage der 
Koblenfelber , welche eine —— des engliſchen 
Reichthums bilden, angege Den Werth der eng: 
liſchen meet mag man baraus ermeflen, daß 
1871: 376 Menſchen in benfelben arbeiteten und 
von ben Eigenthümern berfelben ein Reingewinn 
von 114,106,740 Mark erzielt wurde. Außerdem be- 
Ichäftigten bie Eiſenhütten 185,926 Men (Ge: 
winn 52,921,4%0 Marf), die Steinbrüche 25,681, bie 
Schieferbrüche 9814 und bie Kalfbrennereien 5194 
Menfhen. Die Mineralihäte —— liegen faſt 
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wickelung einer Eiſeninduſtrie führen werben. Der 
Reichthum an Steinkohlen ift für E. wichtiger als 
für viele andere Länder; denn bei ſeiner dichten Be— 
völlerung würden die Wälder auch bei ber beſten Be: 
wirtſchaftung nicht im Stande fein, dad nötbige 
Brennholz zu liefern, unb die vortbeilhafte Aus: 
beutung der Eifenerze und ber Betrieb einer groß: 
artigen Inbuftrie wirb nur durch Steinfohlen mög: 
lich gemacht. Die ergiebigiten Koblenfelver find jene 
von Durham und Northbumberland (1160 Ofilom.), 

en und Derbufhire (1980 OXilom.), Lanca⸗ 
bire (570 Okilom ), Südwales (2330 OKilom.) 
und Sübftaffordfhire (248 ORilom.). Außerdem wer: 
ben im nörbliden Stafforbfhire, in Cumberland, Yei: 
ceſterſhite, Somerjetihire, Denbighſhire, Shropihire 
(&oalbroofdale), Flintihire, Monmouthſhire (Foreſt 
of Dean) und Warwidibire Kohlen gewonnen. An: 
thracit findet ſich namentlich im Kohlenfeld ‚von 

üdwaled. Braunkohle (Lignit) fommt nur in De: 
von bire und an ber Küfte von Dorfetibire vor. New: 
caftle betrieb bereits im 13. Jahr. einigen Handel 
mit Steinfoblen; doch dauerte es lange, bis ſich das 
neue Brennmalerial in allen Theilen des Landes ein: 
bürgerte. In jüngiter er iit ber Verbrauch uns 
gemein geftiegen. Im Jahr 1845 wurden faum über 
30 Mill. Tonnen gefördert, 1860 bereit 69 Mil. 
und 1872: 94 Mill. Tonnen. Hull nimmt an, daß 
die Roblenlager Englands bis zu einer Tiefe von 1300 
Meter etwa 59, Mill. Tonnen bergen, unb fie 
würben ** bei ber jetzigen Ausbeute in 600 - 700 
Jahren erſchöpft fein. Nächſt den Kohlen bildet 
Eiſen den wichtigſten Gegenſtand des Bergbaues. 
Es wird meiſtens als Thoneiſenſtein in Verbindung 
mit den Kohlenlagern angetroffen. Rotheiſenſtein 
findet man in Lancaſhire (Ulverſtone) und in Sub— 
wales, oolitbifche Eijenerze im ſüdöſtlichen E. Wür— 
—— Cornwall und Derbyſhire, Nieren in der 
Kreideformation von Surrey, Magneteiſenerz in 
Cornwall x. Schon von ben Römern wurde im 
Foreſt of Dean und anderswo Eifen gewonnen ; aber 
erft in jüngfter Zeit, feit Einführung des vom Grafen 
Dubley bereit3 1619 erfundenen Verfahrens, Eifen: 
erze mit Hülfe der Steinfoblen zu ſchmelzen, bat fich 
die Eifenproduftion Englands gehoben. Im Jahr 
1740 wurden erft 17,000 Tonnen Robeifen 
1796 bereitä 125,000 Tonnen, 1820: 400, 1835: 
445,060, 1860: 2,890,000 und 1872 über 4,700,000 
Tonnen. Die bedeutendften Eifenhütten liegen in 
Südwales (Glamorgan und Monmoutbihire) und 
Stafforbfhire. Zinn fommt nur in Cornwall und 
Devonfbire vor und wurde fhon von ben Phönifern 
von bier ausgeführt. Der Betrieb der Gruben wurbe 
durch beutfche Bergleute, welche zur Zeit der Königin 
Glifabeth ind Land famen, wejentlich verbeflert. Der 


\ Ertrag mar 1750: 2876 Tonnen, 1830: 4444, 1850 


10,462, 1872: 9560 Tonnen. Blei wird in Derby: 
fhire feit ben Zeiten ber Römer gewonnen, im 13. 
Jahrh. wurde es aud in Wales und fpäter an 
anderen Orten entdedt. Die ergiebigiten Bleigruben 
liegen in Nortbumberland (Allendale), Gumber: 
land (Alfton Moor), im weftlihen Durham, im 


Bi Beat Derbufbire'3, in Flintſhire, Shropfbire, 
| 


vonfbire und Cornwall. Die Bleierze find häufig 


fänmtlih im W. einer von der Inſel Portland über | filberhaltig, und Erze mit gediegenem Silber fommen 


Rugby nah Hartlepool q 
fommt zwar auch im O. bie 
wegen 


ogenen Linie. 


Nachfu 


er Linie vor, wird aber 
ngels an Steinkohlen nicht ausgebeutet. 
Möglich, daß die im ſüdöſtlichen E. vor ſich gehenden | ) 
ngen nach Steinfohlen auch dort zur Ent: | 1860—72 auf etwa 3,200,000 Mark, Kupfererze 


Eifen | in Cornwall und Cheſhire vor. Der Ertrag an Blei 


belief fich 1860 auf 58,000 Tonnen, 1872 auf 55,000 
Tonnen. Der Werth ded gewonnenen Silber ift be: 


deutenden Schwanfungen unterworfen und belief fich 
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fommen 
bann in 3 und Shropibire, Staffordfbire und 
Eheibire. Der Ertrag ift bedeutenden Schwanfungen 
unterworfen geweſen; er erreichte 1860 mit 15, 

Tonnen feinen Höhepunkt und hat ſeitdem langfam, 
aber ftetig abgenommen (1872: 5700 Tonnen). Die 
in Cornwall und Devonfbire gewonnenen Erze werden 
wegen Roblenmangels nach den Schmelzöfen von Süd: 
wales verſchifft. Jinferze werden in Cornwall und 
Devon, in Waled, Derbufbire und Gumberland ge: 
mwonnen. Der Ertrag beläuft fich jährlich auf etwa 
4000 Tonnen Zink. Am Vergleich mit ben genannten 
find alle anderen Metalle von ſehr untergeordneter 
PVebeutung. Gold ift zwar an verfchiedenen Orten 
(Cornwall, Wales) — worden, aber in zu 
geringen Quantitäten, um die Gewinnung desſelben 
zu lohnen; indeß wurben 1862, in dem ergiebigiten 
Jahr, doch für 407,800 Mark gewonnen. Manganz, 
Arfenik:, Nidel: und Antimonerze fommen in Corn: 
wall und Devonfbire vor. Unter den Nichtmetallen 


nimmt nächft ben Steinfoblen das Kochſalz den vor: ſtell 
Die —— von North⸗ 
yi 


nehmſten ze ein. 
wich xc. in Cheſhire und Droitwich in Worcefter werden 
jeit undenklichen Zeiten ausgebeutet ; die reichen Stein: 
Rue von Cheſhire wurden aber erft 1670 entbedt. 
Die jehr drückende gr wurde 1523 aufgeboben. 
Jährlich werden jett 

eugt, von welchem ein beträchtlicher Theil ind Aus— 
land geht. An Baufteinen ift fein Mangel. Geſchätzt 
werben namentlich die oolitbifchen Kalkſteine, welche 
in Lincoln, Kent, Rutland, bei Bath und Portland 
vorfommen; bie —— Kalkſteine aus dem nörd⸗ 
lichen E. eier Tyne, Derby und — — 
die Sanbditeine aus dem Darleythal in Der 
Horkibire und sent; ber ®ranit von Cornwall, Devon 
und Gumberland; ber Syenit ber Malvernbügel und 
von Leicefter; ber Porphyr von Cornwall, Gumberland 
und Raleg; der Grünftein von Gornwall und Leiceiter. 
Norbwales (Feitiniog) und Dorffbire liefern liefen: 
fteine; Cornwall, Devon, Cumberland, Beftmoreland 
und namentlich Nordwales Dachſchiefer; Weftmore: 


Y, Mill. Tonnen Kochſalz er: 


land, Derby, Devon und Anglefey Marmor. Ziegel: 
erde fommt vielfach vor, und die zahlreichen Zienel- 
brennereien (mit 38,779 Arbeitern) liefern das Ma: 


terial für die Mebrzabl der Häufer. Außer dem ge 
wöhnlichen Töpfertbon findet man Porzellanerbe 
(Raolin) bei St. Auftle in Cornwall, —— Thon 
bei Stourbridge und Pfeifenerde bei Poole in Dorſet. 
Mühlſteine werden in Northumberland, Lancaſhire, 
Vorkſhire, Derbyſhire und Nordwales gebrochen. 
Walkerde kommt in Surrey, Bedfordſhire, bei Bath 
und in Kent vor, Trippelſtein in Derbv und Süd— 
wales. Unter den Edelſteinen verdienen Erwähnung 
die Opale, Bergfryftalle und Amethyſte, Topafe u. Tur: 
maline von Gornwall; der in Cornwall, Gumberland 
und Nordwales vorlommende Malachit; die Granaten 
von Cornwall und Gumberland; der Flußſpat von 
Derbvibire, Gumberland und Cornwall; der Gagat 
von der Küſte Yorkſhire's und der Bernftein, welcher 


—— an ben Küften von Norfolf und Suffolf ger | 


unden wird. Nlabafter fommt im rotben Sanditein 


Cheſhire's, Lancaſhire's und Derbyſhire's vor. — | 
e 


licher Grapbit wird in den Gruben von Borrow 
(Gumberland)gewonnen. Koprolitben werden vielfach 
— um als Dünger verwendet zu werden. 
ußerdem mögen noch Baryt (Derbufbire u. Northum⸗ 
berland), Alaun (an der Küfte von Yorkſhire), Gips, 
Avbalt (in Shropfbire, Dorfet und Wiltihire), Be- 
troleum und Asbeit (in Cornwall) Grwähnung finden. 


vfbire, @as 


England (Induftrie). 
—— in Cornwall und Devon vor, 
e 


Techniſche Kultur. Fi feinem Lande ſteht das 
Manufakturweien in gleicher Blüte wie in®, Die 
Gründe dafür find verfihlebener Art, namentlich aber 
fällt der Reichthum an Steinfohlen ſchwer ind Ge: 
‚ wicht; doch auch Gewerbfreiheit, bie Aufbebung aller 
Monopole (feit 1624) und die Befeitigung von 
Schugzöllen, welche den einheimifchen ; brifanten 
jreingt, mit bem Ausländer in der Güte feiner Fabri- 
ate zu wetteifern, haben ibren Theil daran. Der 
englifche Fabrikant ift troß ber entichieden höheren 
Arbeitslöhne und der viel fürzern Arbeitszeit (ca. 54 
Stunden bie Woche) noch immer im Stande, mit 
feinem Tontinentalen Mitbewerber zu fonfurriren, 
nicht nur weil der englifche Arbeiter mebr leiftet, fon: 
dern auch weil Mafchinen in ausgedehntefter Meife 
ur Anwendung fommen. Sämmiliche Gewerbe be: 
—* ten 1871: 4,246,182 —— (d.b.29 Proc. 
ber überhaupt einen Beruf ausübenben Bewohner 
des Landes). Näheres iiber einige der wichtigeren He: 
werbzweige erfiehbt man aus folgender Zuſammen— 
ellung. 


Eine Männlige | BWeiblice 





| | Arbeiter | Arbeiter 

Zubereitung von Rabrungsmitieln, Ge | 
tränfen und Tabal . . 2... 220,924 55,518 

‚ Bauarbeiter (einigliehlig Ciſenbahn und 

Etrabenbau) : 2 2 2 2 2 0. 649,058 1,473 
Möbeligreiner, Tapezierer u. bal. 69,787 12,386 
Duftkaltihe Iuftrumenie . . . +» 7,183 ns 
Spinnerei, Birkerei und Webri. . . 403,234 | 548,764 
Rieider (Etmeiber, Schuhmader u. bgl.). 264,208 | 647,482 
Metallarbeiter . » » » .. 410,092 23,085 
Baflenfsmide 2 2 220 en 12,204 540 
Maihinen unb Werkjeuge .- » +» « 156,818 7,336 
Ubren, phyſital. unb dirurg. Inftrumente 27,340 1,968 
Be a a 55,360 | 4130 
Gülle » - 2 2 8 na 44,595 #7 
Glas und Töpierwaaren . . 2 2.» I 19,166 13,486 
Leber, Häute, Battlerwaaren | 49,516 | 2241 
Che mikalien, Fatben. 15,577 | 1,107 
17 —— 10,294 1,401 
Bearbeitung von Baufteinen u. bal. . . 50,366 | 2,747 
‚ Bearbeitung vom Bauholz, Heljmaaren 10,603 6,39 
Bapter, Ehreibmaterlaliem . . -» . .» 16,366 14,144 
Buchdruck, Landkarten, Photographien 63,920 | 9,346 


| _ Unter allen Jndujtriezweigen nimmt wobl bie 
— von Tuch, Zeugen u. dgl. aus Wolle, 
Baumwolle, Seide, Flachs nf und verſchiedenen 
— den vorne — Rang ein; denn fie be 
ſchaͤftigte 1871: 949, enſchen außer denjenigen, 
welhe mit $Herftellung der nöthigen Mafchinen 
| befchäftigt waren. Die rifation von Woll: 
maaren war bereitd zur Seit ber Römer befannt; 
aber troß ber hoben Schußzölle und anderer qut ge— 
meinten Gelege (zwiſchen 1679 und 1806 durfte marı 
fih nur in wollenen Leichentüchern begraben lajien) 
— es erſt nach Heranziehung von vlämiſchen We- 

en (ſeit 1665), feinere Tuche machen. Mechaniſche 
Webſtühle wurden bereits 1785 eingeführt, aber erſt 
jeit 1807 ift ihr Gebrauch geil neitattet. Die Aus- 
fuhr britifcher Wolle war bis 1825 verboten, unb au: 
‚ländifhe Wolle mußte bis 1844 einen Ginfuhrzoll 
zahlen. Yorkſhire ift jebt gauptfip der Mollinduftrie 
(namentlich Hudberäfield, Bradford, Deeds und Dews 
bury); aber Weſtengland (Bradford und Melksham 
in Wilts, Stroud und Dursley in Gloucefter und 
Bath in Somerfet) zeichnet fi noch immer durch 
‚feine Tuche aus. Bradford ift Hauptſitz der nach einem 
‚jeßt umbebeutenden Dorf im Rorfolf genannten 
Worſtedweberei. Wollene Deden werden namentlich 
in Dewäburn, Teppiche in Kibderminfter, Halifar 
und Dewsburd, Flanelle in Wales verfertigt. Die 
Baummollinduftrie ift erft jeit Erfindung der 
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Spinn⸗Jenny 1767 von zu geworben, bat 
aber feit jener Zeit einen ungebeuren Aufihwung ge: 
nommen. Sie foncentrirt ſich faft ausichlieklich in 
Lancajbire und dem angrenzenden Theil Cheibire's. 
uptiabrifitädte find dort 
une, Mancheſter mit Salford, Oldham, Bolton, 
Burn, Stofport und Rochdale. Strumpfwaaren 
(42,038 Arbeiter) fommen vorzüglih aus Leiceſter 
und Nottingham. Die Seidenfabrifation wurde 
im 14. Jahrh. in E. eingeführt und 1665 durch fran— 
öftiche Einwanderer berbeiiert, bat aber erft in jüng- 
ſter Zeit einen Grad ber Entwidelung erreicht, welcher 
fie in den Stand feßt, mit ausländiichen Fabrikaten 
auf den Weltmärkten zu fonfurriren. Die Aufbebung 
der Zölle auf ausländiiche Seidenwaaren 1860 und 
mebr noch ein Umſchwung in der Mode haben ibr 
Schläge verfegt, von welchen fie fich noch nicht erbolt 
bat, und bie akt der Seidenarbeiter ijt von 112,553 
(1861) auf 80,553 (1871) gefallen. uptfite der⸗ 
jelben find Spitalfields (in London), Macclesfield in 
Ghefter, Oldbam, Mancefter und Leigb in Lanca— 
fbire, Goventry und Foleshill in Warwickſhire (na: 
mentlih für Bänder), Derby und Leef in Stafford. 
Die Leinwandinduftrie (17,993 Arbeiter) iſt in 
6. von untergeordneter Bedeutung. Ihre Hauptfite 
find Leeds und Barnsley in Yorkſhire und einige Orte 
in Lancafbire. Die Heritellung von Spitzen beſchäftigte 


1870: 49,370 Menſchen, meittens Frauen. Berübmt | 


find bie Spigen von Nottingbam, Bedford und 
Budinabam. Hüte werden namentlich in Stockport, 
Afbton under Lyne und London verfertigt (21,778 
Arbeiter) und vielfach ins Ausland verführt. Die 
Strobfledhterei (48,863 Arbeiter) beſchränkt fich 
faſt ausichlieglih auf Bedfordſhire, Hereford und 
Budinghamfbire. Yeovil und Worcefter find ihrer 


gen bihube wegen befannt. Inder Verarbeitung von | 


etallen bat fih E. von je ausgezeichnet, wenn es 
auch im einigen Zweigen von fontinentalen Nationen 
jetst überholt worden ift und fich bisweilen die Gin: 
fuhr von Eifen aus Belgien und Stahl aus Deutich- 
land gefallen laflen muß. Die Eifeninduftrie( 180,107 
Arbeiter) bat ibre Hauptfige in Staffordſhire und 
dem angrenzenden Warwidjbire (Wolverhampton), 
Ehropibire (Wellington), Lancaſhire (Bolton, Old: 
ham), Dorkibire (Sheffield, Bradford und Yeeds), 
Durham (Stodton) und Sübwales (Merthyr Tupfil), 
und dem durch jene Gegenden fahrenden Eijenbabn: 
reiſenden bieten bei Nacht die zahlreichen Feuerſchlöte 
ein wunderbares Schaufpiel, während am Tage dichter 
Steinkohlenrauch die wenig anziehenden Städte ein: 
bült. Die Zinninduftrie (20,619 Arbeiter) be- 
ſchränkt fich faft ausſchließlich auf Sübmwales (Gla— 
morgan) und Cornwallis. Birmingham und Um— 
gegend ftefert namentlich Waffen, Stahlwaaren aller 
Art, Goldſchmiedewaaren, Britanniametallwaaren, 
Nägel, PEN, Stahlfedern und Mafchinen. 
Sheffield mit Umgegend ift Hauptſitz der Meſſer— 
jchmiede und liefert Feilen, gold: und filberplattirte 
Waaten von vorzüglicer Güte. In Mancheiter und 
anderen Orten Lancafbire'3 baut man die Maſchinen 
für die Baummwollfabrifen. London zeichnet fich aus 
dur feine Schloffer:u. Goldſchmiedewaaren. Dampf- 
maſchinen werden an vielen Orten gebaut, namentlich 
in Birminabam, Birfenbead, Nottingbam, Derby und 
Neweaftfe. Eiſerne Schiffe geben aus den groß— 
artigen Werkftätten der Tonebäfen, Birfenbeads und 
Londons hervor. London und Coventry zeichnen fich 
anßerdem durch ihre nicht unbeträchtlihe Uhren— 
manufaftur aus. Die Jubereitung von Leder bildet 
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| einen wichtigen Erwerbszweig, welcher faft im jeder 
\ bedeutenden Stadt betrieben wird, wenn auch London 
faſt ausſchließlich die feineren Sorten von Leder pro: 
ducirt. Die beiten Sattlerivaaren fommen aus 
Birmingham und London, und mit Manchefter und 
Liverpool liefern dieſe Städte auch ‚die fchönften 
Kutſchen. Die Verfertigung von irdenen Waaren 
bildet die Hauptbefhäftigung der Bevölkerung des 
fogen. »Töpierbezirfs« (Potteries) in Stafforbibire, 
wo Wedgwood 1760—95 mwirfte. Das ſchönſte Bor- 
zellan fommt aus MWorcefter, Derby und London. 
Die Glasmanufafturen Englands verdanfen ibre 
eriten Erfolge italtenifchen und franzöfifchen Ein: 
wanderern. Die erite Spiegelalasfabrif wurde 1773 
| bei Yiverpool errichtet. Das meifte Kron= und Fla— 
ſchenglas wird in der Tynegegend gefertigt; Prezcot, 
' Birmingbam, London und andere Orte liefern be: 
——— Flint- und Spiegelglas, und es zeichnet 
ſich namentlich das engliſche Flintglas durch große 
Reinheit und Schein aus. ie Bapiermüblen 
(16,792 Arbeiter) liefern ein in der ganzen Welt 
geichägtes Fabrikat (1860: 2,235,753 Gtr.; 1861 
wurde bie vom Papier erhobene Accife abgeichafft, und 
es liegen feitbem Angaben über die Produftion nicht 
vor). Die berühmteiten engliihen Brauereien lie 
‚gen in Burton on Trent (für Ale) und in London 
(namentlich für Porter). Weiteres f. Großbritan: 
nien. — Gin Blid auf die oben mitgetbeilte Tabelle 
der Bevölferung nah Beſchäftigungen beweilt zur 
Genüge, daß die Induftrie in E. einen größern 
ı Theil des Volks nährt als in irgend einem andern 
Lande der Welt, und daß von ibrer Blüte der Wohl— 
itand in viel höherem Grab abhängig it, als es bei 
einer vorberrfhend Aderbau treibenden Bevölkerung 
| der Fall fein würde. Es muß daber die Aufgabe ber 
englifchen Volkswirte jein, €. jeine hervorragende 
| Stellung ald Manufafturftaat zu wahren, ihm durch 
Lieferung guter und billiger Waare die Weltmärfte 
‚offen zu balten. Die Fortſchritte in der Anduitrie, 
welche in jüngfter Zeit auf dem Kontinent jtatt: 
' gefunden haben, waren daber ganz dazu geeignet, in 
manchen Gemüthern Beforgnis zu erregen, und man 
| verfucht jegt, den englifchen Arbeiter durch die Grün: 
dung von Kunſt- und Gewerbichulen in den Stand 
zu feßen, fich einen Grad von Bildung zu erwerben, 
der ibn befäbigt, in jeder Beziebung feinem fontinen 
talen Rivalen ebenbürtig zur Seite zu fteben. 

Der engliſche Arbeiter und Handwerker ſteht fa 
im allgemeinen gut. Gr ijt arbeitiam und jo 
fchneller und bejjer arbeiten als fein fontinentaler 
Nachbar, namentlich erfreut ſich der enalifche Erd— 
‘arbeiter eines großen Rufd. Mit allen Engländern 
theilt auch der Arbeiter die bobe Achtung vor dem 
Geſetz, und bei den leider nur zu häufigen Arbeits- 
‚ einftellungen (Strikes) fommt e3 nur felten zu Ge: 
| waltthätigfeiten. Die im ganzen Lande verbreiteten 
 Gewerfvereine (Trade unions) baben viel dazu bei: 
getragen, Strifes möglich zu machen, da die Mit: 
glieder während berjelben eine Unterſtützung aus ber 
Vereinskaſſe beziehen, deren Höhe weientlich durch die 
von anderen Vereinen und dem Bublifum geipendeten 
freiwilligen Gaben beftimmt wird. Im Jahr 1373 

ab es 104 regiitrirte Gewerfvereine mit 264,357 
ı Mitgliedern, einem Kapital von 4,309,580 Marf und 
einer Nabreseinnabme von 5,399,640 Mark. Die 
Sparfaffen und das Genoſſenſchaftsweſen erfreuen 
jih einer großen Blüte. Die Sparfaflen werden 
| tbeilweile vom Staat verwaltet («Post - office savings 
banks), theils fteben fie unter ftaatliher Aufſicht 
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und Garantie, Grftere zahlen 2Ye, Iektere 3 Proc. 
Zinfen. Das —— Kapital beider Klaſſen war 
1850: 578,619,640 Mark, 1873: 1,072,648,040 
Marf, und e8 wurden in letterem Jahr 289,696,220 
Mark eingezablt und 257,599,860 


cieties) beftehen aus Mitgliedern, welche einen monat⸗ 
lichen oder wöchentlichen Beitran zahlen, wofür ihnen 
bei Krankheitsfällen Ärztlicher Rath und eine Unter 
ftüßung zu theil wird. Auch werben bie ——— 
koſten der Mitglieder bezahlt und häufig den Wittwen 
eine Penſion ausgeſetzi. Geſellſchaften dieſer Art, 
welche ihre Statuten einem von ber Regierung er: 
nannten Registrar einfchiden, genießen Korporationd: 
rechte. Diefe Mafregel bat jebr bazu beigetragen, zu 
verbindern, daß Vereine nach falſchen Vorausfeguns 
en gegründet wurden und nach kurzem Beitehen zu 
Srunde gingen. Einen hervorragenden Rang unter 
dieſen Gefellfchaften nehmen bie in Nachahmung der 
Freimaurer gebildeten »Orden« ober Genoſſenſchaften 
ein, etwa 70 an ber Zahl, unter welchen die Odd 
Fellows und ber Order of Foreſters bie bebent- 
tenditen find. Gritere ——— im Januar 1873: 
436,918 Mitglieder in 4003 Logen, beſaßen ein Ka— 
pital von 66,530,400 Mark und zahlten jährlich 
38,566,00 Marf an Unterftü —* Die Foreſters 
hatten im December 1872: 421, Mitglieder in 
4080 »Gourts« (Höfen), befaken 31. Dec. 1873 ein 
Kapital von 35,382,700 Mark und eng 1872: 
7,520,620 Marf an Unterftüßungen. Unter den Be 
gräbnißvereinen behauptet die Royal Liver Friendly 
Society mit 600, Mitgliedern den erften Rang. 
Neben diefen drei Vereinigungen find alle übrigen 
von untergeorbnietem Rang. Im ganzen foll e8 1873 
in E. und Wales 21,659 Friendly Societies gegeben 
baben, von welden indeß nur 11,926 einen Bericht 
einfchidten. Lettere zäblten 1,707,599 Mitglieder 
und befahen ein Vermögen von 165,265,080 Marf. 
Rooperative Geſellſchaften für ben Betrieb 
von Kabrifen, ben Einfauf und Berfauf von Rob: 
material, Pebendmitteln x. beiteben feit 1844, in 
welchem Jahr die Gefellichaft der Rochdale Equitable 
Pioneers ind Peben trat, und baben bauptfächlich in 
den Fabrifbezirfen Lancaſhire's und Horkſhire's viele 
Anhänger 2: ihre 
Verkehr. Unter ben Anftalten, welde ben un: 
gemein lebhaften Binnenverfehr Englands für: 
dern, nehmen bie Eiſenbahnen unbebingt ben vor: 
nehmften Rang ein. Bereits ſeit 1797 beftehen 
Pferdebahnen in Shropfbire und Sübmwales, aber bie 
erite von einem Dampfwagen befahrene Bahn (die 
von Mancheiter nach Fiverpool) wurde exit 1830 er- 
öffnet. Seit jener —* hat das Eiſenbahnweſen einen 
ungemein raſchen Aufſchwung genommen, obwohl 
der Staat ſich jeder Einmiſchung enthielt und den 
Bau ausſchließlich Privatgeſellſchaften überließ. Im 
Jahr 1859 hatten die Eiſenbabhnen Englands eine 
?änge von 11,762 Rilom., 1873 von 18,296 Rilom., 
deren Bau (ausichlierlich des Betriebsmaterials und 
ber hoben Gerichtäfoften) 9,800,379,980 Mark geoftet 
hatte (vgl. @ifenbahnen). In letzterem Jahr wurden 
401,722,556 Reifende befördert. Für bie Herftellung 
von Landſtraßen wurde bereit 1555 durch ein Se: 
jet geforat, welches ben Lokalbehörden die Pflicht auf- 
erlegte, für die Inftandhaltung der innerhalb ihres 
Gebiets aelegenen Straßen zu forgen. Thatfächlich 
gi diefes Gefe noch heute, und die Gemeindevorjtände 
yaben feit 1835 das Recht, für Inftandhaltung der 
Wege eine Steuer zu erheben. Außer diefen eigent: 


arf ausgezahlt. | 
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lien Gemeindewegen gibt es jeboch noch zahlreiche 
von Privatunternehmern gebaute fogen. la 
baummege (Turnpike-roads), von welchen indeß viele 
in ben Oemeinbebefig übergegangen find. 
Die ſchiffbaren Flüſſe Kb bereitö erwähnt wor⸗ 
. Die ——— der Kanäle erreicht jetzt 
4023 Kilom., deren Anlage etwa 260 Mill. Watt 
foftete. Die hauptſächlichſten Kanäle Englands find: 
Der Bridgewaterfanal, 1758—71 nad dem Plan 
Brindley's vom Herzog von Bribgewater erbaut, 
46,7 Kilom. lang und Mancheſter mit Liverpool ver⸗ 
bindend. Von ihm zweigt ab ber 148 Kilom. lange, 
1766—77 erbaute Trunffanal, welder den Merjey 
mit dem Trent (und folglich die Iriſche See mit der 
Nordſee) verbindet. Der 134 Kilom. lange Orforder 
und der 150 Kilom. Tange Grand Junction Ganal 
verbinden ihn mit der Themfe. Der Birminabam 
Fazeley Ganal (26 Kilom. lang) und der Birminge 
ham Worcefter Canal (50 Kilom. lang) verbinden 
den Grand Trunf mit dem Severn und bewirken 
dadurch eine Ranalverbindung zwifchen Liverpool, 
Briftol, London und Hull, den vier —— ng⸗ 
lands. Zuſammenſtellungen über den Verkehr auf 
dieſen Kanälen aus jüngerer Zeit fehlen, doch haben 
fie durch den Bau ber Eifenbahnen anfcheinend feinen 
Abbruch gelitten. Weiteres über Handel, Rhederei, 
u 3 und Telegraphenmwefen f. Großbritannien. 
hulmefen. Das Schulweſen Englands bat 
im Laufe ber Ietten Jahre einen bedeutenden Auf: 
ſchwung genommen, läßt aber immerbin noch viel zu 
wünſchen übrig, namentlih was Schulen für die 
Mittelflaffen betrifft, denen die Regierung feitber nur 
; wenige Aufmerffamfeit gewidmet bat. Einen weſent⸗ 
‚lichen Kortfchritt befundet die Schulafte vom Jahr 
1870, welche die Gemeinden zwingt, für Herftellung 
und Unterbaltung der nötbigen Elementarfchulen 
Sorge zu ni, Wo bie beitebenden Schulen dem 





Bebürfnid nicht genügen, muß ein von ben Steuer: 
zahlern gewählter Schulansfchuß (School board), in 
welchem auch Frauen Sit und Stimme baben, dem 
Mangel abbelfen, und bereit3 haben viele Städte 
(voran London) einen ſolchen Schulausihuß ein: 
eſetzt. In ben fogen. Board schools darf zwar die 
ibel gelefen werben, eigentliche Religionsunterricht 
aber ift ausgeſchloſſen. Sie ſowohl wie anbere 
Privat: oder Gemeindeſchulen gelten als »öffentliche«, 
wenn bie Schüler nicht gezwungen find, dem Reli: 
giondunterricht beizuwohnen unb dem Inſpektor ber 
oberften Schulbehörde (Board of education) der Zus 
tritt zu jeder Zeit geſtattet ift. Deffentliche Glementar- 
ſchulen baben Anſpruch auf einen Zufhuß aus 
| Staatämitteln, deſſen Höbe ſich nach ben Peiftungen 
der Schüler und Lehrer richtet. In den meijten biejer 
Schulen befchränft fi der rer iar auf Yeten, 
Schreiben und Rechnen, unb bie Leiſtungen Taffen 
febr viel zu wünjchen übrig. Im Jahr 1873 gab 
es 11,846 ſolcher »Öffentlichene Schulen, welde von 
1,899,712 Schülern befucht wurben und einen Zu: 
ſchuß aus Staatsmitteln von 25,996,060 Marf er: 
bielten. Außer ihnen gibt es noch zahlreiche Privat: 
ſchulen, welche häufig felbft ben bejcheibenften Forde— 
rungen nicht entiprechen. Bon Bebeutungiftfernerbie 
Thätigfeit mehrerer Schulgefellichaften, unter welchen 
| die 1808 gegründete konfeſſionsloſe British and foreign 
| school soeiety und bie 1811 gegründete anglifanifche 
| National Society den Be in Rang einnehmen. 
Letztere allein unterhält 15,000 von 1,500,000 Schü: 
lern befuchte Schulen. Enblich bilden die zahlreichen 
botirten Schulen (3000) ein wichtiges Element im 





England (firchliche Verhältniffe). 


engliſchen Unterrichtäwefen. In vielen derfelben (ben 
foaen. Grammar schools) werden die todten Sprachen 
gelebrt, und einige unter ihnen wibmen fich vor —— 
weiſe der Erziehung der Söhne der höheren Stände, 
wie die zu ton, Weftminiter, Rugby, Winchefter 
und Harrow. Im Jahr 1871 wurden fämmtliche 
en Gnglands von 3,698,0085 Schülern und 
Schülerinnen befucht, von welchen 134,10 das 15. 
—— zurüdgelegt hatten; es kam daher I Schüler 
auf je 6,1 Einw. Als Reſultat der Schulbildung mag 
angeführt werden, daß 1871 unter 100 Männern, 
welche fich lock 19, unter 100 rauen 27 


ihren Namen nicht — onnten. 
eben in Orforb, Cambridge, 


Univerfitäten 
Durbam und London. Die beiden alten Univerſi 
täten Orford und Cambridge baben ihre mittelalter: 
liche Konititution bewahrt und erfreuten ſich 1871 
einer Jahreseinnahme aus liegendem Eigentbum und 
fonitigem Stiftövermögen im Betrag von 12,280,000 
Mark, wozu noch ca. 2 Mil. Mark an Kollegiengeldern 
u. kr famen. Bon diejer Summe erhielten bie Uni: 
verfitätäprofefforen 133,80 Mark, die 42 Vorfteber 
der Kollegien und fen 1,030,512, bie 988 
»Fellows · 4,102,955, die Studenten (an Stipendien) 
1,010,6855 Marf. Außerdem verfügen die Univer: 
fitäten über 756 Pfründen mit einer Nabreseinnahme 
von 6,482,10 Mark. Seit 1871 Fönnen fämmt: 
fihe Stellen, mit Ausnabme ber geiftlihen, auch 
an Nichtmitglieder der Hochkirche vergeben werden. 
(Mäberes f. Orforb und Cambridge) Neben 
biejen alten Univerfitäten nimmt die 1845 gegründete 
Univerfität Durham mit ihren 25 Fellows und 60 
Studenten nur einen fehr befcheidenen Mang ein. 
Die fogen. »London University« ift eigentlid eine 
Graminationsbehörde, welche 1836 das Recht erhielt, 
Diplome auszuftellen. An Verbindung mit ibr fteben 
das von ber liberalen Partei gegründete Univerfity 
Gollege, das Firchliche King's College und zahlreiche 
ähnliche Anftalten in verfchtedenen Theilen des Landes. 
An Fachſchulen ift E. im Vergleich zu Deutſch— 
land arm. Gine eigentliche Fachbildung ijt auf den 
Univerfitäten ald Regel nicht zu erlangen, und es be: 
ſtehen daher in London und den größeren Städten des 
Landes an 22 mebicinifche Schulen, beren Stubenten 
nad) einer vor bem College of physicians, bem College 
of surgeons oder ber Apotbefergefellichaft —— 
Prüfung zur Praris augelafien werden. Cine Rechts⸗ 
ſchule ift im Entfteben begriffen. Angehende Juriften 
geben bei einem Abvofaten (barrister) ober Notar in 
die Lehre und treten nach einem Eramen in eine ber 
jurifliichen Rorporationen (Inns of Courts) ein. Für 
techniſche Erziehung forgen bie von bem Science and 
Art Departement unterbaltenen Bergbau:, Naviga- 
tion®=, —— und wiſſenſchaftlichen (Science) 
Schulen, body nur in ungenügender Weife. Auch die 
Afademie der Künfte in London unterhält eine Kunft- 
ſchule. Eine Akademie der Mufik erhält eine unbedeu⸗ 
tenbe Unterftügung aus der Staatslaſſe. Wie bereits 
erwähnt, wird die Frage technischer Bildung in jüng- 
fter Zeit lebhaft erörtert, und ohne Zweifel werben 
Anftalten, ähnlich dem großartig angelegten Omen: 
College in Manchefter, an allen größeren Orten durch 
PTrivatmittel ind Leben gerufen werben. — Unter ben 
gelebrten Gefellfhaften behauptet die 1663 ge— 
gründete Royal Society ben erften Rang. Außer ihr 
giht e3 zahlreiche Geſellſchaften, welche fich die Pflege 
verläkchenfien Zweige bed menſchlichen Wiſſens 
und ber Kunst angelegen fein laſſen, wie Geologie, 
Botanif, Zoologie, Anthropologie, Geographie und 
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| Statiftif, Chemie, Altertbumsfunde und Heilfunbe. 
Die zahlreichen, über das ganze Land verbreiteten Li- 
teraryand Mechanics’ Institutions befiten in ber Regel 
eine Bibliothef und fuchen durch belehrende u. mufifa= 
liſche Vorträge auf ihre Mitglieder bildend einzumwir: 
fen. Städtiſche Kreibibliotbefen findet man in Man: 
chefter (84,000 Bde.), Liverpool (85,000 Bbe.), Bir: 
mingbam (44,000 Bde.) und anderen großen Städten; 
diefelben werben aus Gemeindemitteln unterhalten. 
Kirchliche Verbältnifje. Staatskirche in E. 
und Wales ift bie anglifanifche, deren Glaubens 
füge in ben 1562 feftgefeßten 39 Artifeln niedergelegt 
find (vgl. Anglifanifche Kirche). Der König ift 
Oberhaupt der Kirche; er fchlägt den Kapiteln der 
Diöcefen die Biſchöfe vor, und biefe find verpflich— 
tet, feine Wabl zu befräftigen. E. (mit Wales) wird 
in die Erzbisthümer Ganterburp und NYork einge: 
theilt. Zu eriterem gehören die 20 Bisthümer: 
London, Wincefter, Bangor, Bath und Wells, 
Briftol und Glonceiter, Chichefter, Ely, Ereter, gere 
ford, landaff, Lichfield und Goventw, Lincoln, Nor: 
wich, Orford, Veterborougb, Rocheſter, Salisbury, 
St. Aſaph, St. David's, Worcefter; zu letterem bie 
6 Bisthümer: Durbam, Garliäle, Cheſter, Mancheiter, 
Nipon, Sodor und Man. Das Parlament ber Geiſt— 
fichfeit heißt Convocation und befteht für jedes der 
beiden Erzbisthiimer aus einem Oberhaus (den Bifchd: 
fen) und einem Unterbaus (den Abgeordneten der Ka: 
pitel und der niedern Geiftlichfeit). Jede Diöcefe wirb 
eingetbeilt in Erzdechantfchaiten, Dechantſchaften und 
Kirchfpiele (parishes). Die Geiftlichen in leßteren 
find entweber Pfrünbner (ineumbents oder beneficed 
elergy) und bezieben als folche den an Stelle des abe: 
löſten Zehnten zablbaren Erbzins und andere —— 
einnahmen, ober Hülfsgeiſtliche (eurates), welche erjtere 
in Ausführung ihres Amts unteritüßen und vertre: 
ten. Die Xabreseinnabme ber Pfründner ſchwankt 
zwifchen 1000 und 80,000 Marf (neben Pfarrhaus, 
Stublaelbern und Sporteln); der Gebalt ber Cura- 
tes ift in ber Regel ſehr beſcheiden. Die Biſchöfe er: 
freuen ſich indgefammt einer Ginnahme von 2,900,000 
Mark, und die Gefammteinnahme der anglifanijchen 
Kirche (mit Ausſchluß von Stublgeldern und frei: 
willigen Beiträgen) ift wohl mit 100 Mil. Mark 
nicht iiberfchäßt. Die Kirchenfteuer wurde 1868 ab: 
geſchafft. Nichtanbänger ber anglikaniſchen Kirche 
genießen jetzt ſämmtliche biirgerlichen Rechte, erhalten 
indeß vom Staat feine Unterftügung für ihre gottes- 
dienftlichen Gebäude und find daber ausfchliekfich auf 
freiwillige Beiträge angewiefen. Die Zahl ber pro— 
teftantiichen Sekten ift ungemein groß (über 100), 
und während einige davon bem finfterften Galvinis: 
muß buldigen und an Unduldſamkeit und Engherzig⸗ 
keit die Staatäfirche überbieten, vertreten andere (tie 
bie Unitarier, Freidenker, Fortſchrittsleute, Säkula— 
riſten) die freiſinnigſten Grundſätze. In der Regel 
ſtehen die Geiſtlichen (ministers) ber Diſſidenten ben: 
jenigen ber Staatsfirche an Bildung nad, und viel 
fach begnügt man fih mit fogen. Lofalpredigern, 
welche während ber Woche irgend ein Handwerk be 
treiben, welches fie näbrt. Die vornehmfte Stelle 
unter ben Diffidenten behaupten bie Independenten; 
ihnen folgen bie wesleyaniſchen Methodiſten, bie 
Baptiften, bie calviniftifhen Metbobiften (nament: 
(ich in Wales), bie Presbuterianer und Unitarier. — 
Die Römiſch-Katholiſchen ſtehen unter bem —* 
biſchof von Weſtminſter und 12 Biſchöfen (in South⸗ 
wark, Hexham, Beverley, Liverpool, Salford, Shrews⸗ 
burv, Newport, Clifton, Plymouth, Birmingham und 
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Nottingham). Die Katbolifen haben infolge ber 
irtfchen Einwanderung bedeutend an Zahl zugenom: 
men; auch jind anglifanijche Geiſtliche und andere 
ervorragende Perſoͤnlichleiten während ber legten 
Sabre zu ihnen übergetreten. Eine forgfältige jta= 
tiftiiche Unterfuchung zeigt jedoch, daß dieſe Proſely— 
tenmacherei mebr als ausgeglichen wird von ber 
za ber Abtrünnigen. Im Jahr 1780 zäblte man in 


Bevölkerung), 1851: 766,000 (4,26 Proc.) 
955,600 (4,75 Proc.), 1871 aber nur 915,800 
(4,092 Proc.). Diefe Zahlen find aus den Heiraths— 


1861: 


und Wales 69,330 Katholiken (0,89 Proc. M 


und Gerichtäweien). 


Gehalt armer Geiftlichen aufzubefiern, neue Kirchen 
zu bauen u. dgl. Die Church Institution vertbeibiat 
die Staatskirche, die Liberation Society befürmwortet 
Trennung von Kirche und Staat, bie English Church 
Union vertheidigt das Treiben der Ritualiften (f. d.), 
die Church Association fucht deren Ausfchreitungen 
u verhindern. Hierher gehört ferner ber Chriſtliche 
Süngflugsverein (Young men’s christian asso- 
ciation), 1844 geftiftet, mit 1400 Zweigvereinen und 
150,000 Mitgliedern, welden bie Annehmlichkeiten 
eines Klubs, allerdings mit einer gebörigen Doſis 
Religion und obne Zabaf und geiſtige Getränfe, 








regiftern abgeleitet, und da bie Einwanderung von 
fatholifhen Irländern 1861—71 fortgebauert bat, 
wenn auch nicht mebr in der frühern Ausdehnung, 
und die Auswanderung von Xrländern aus E. be: 
beutend überfteigt, jo müßten folgerichtig bie Katho— 
liken jet zablreicher fein, als fie es in ber That find, 
wenn nicht Taufende der Kirche untreu geworden 
wären. Ueber bie Zahl ber Anhänger ber verjchiebenen 
Religiondbefenntniffe gibt uns die Zahl der Ehe: 
Iölichungen genügenden Aufſchluß. Danach gab es 
itte 1871 in E. und Wales: 17,337,000 Anglifaner 
(76,09 Proc.), 2,280,000 proteftantiiche Diffidenten 
945,800 Katholifen (4,02 Proc.), 
46,00 Juden (0,20 — und 2,203,500 (9,67 
Proc.), welche fih mit der Givilehe —— Die 
Civilehe iſt fakultativ. Alle in anglikaniſchen und 
regiftrirten Kirchen der Diſſidenten ober Katholiken 
abgeſchloſſenen Eben find gültig. Am Jahr 1871 
äblte man 20,694 anglifantfche Geiitliche (von denen 
he indeß viele dem Schulunterricht wibmeten), 9624 
Geiftliche der Diffidenten, 1620 katholiſche Priefter, 
2474 Nonnen und 3261 Bibelvorlefer u. dal. (ein- 
—*8* 1185 Frauen). — Bei dem regen religiöſen 
eben iſt bie Anzahl der religiöſen Vereine unge: 
mein groß, und ihre Einnahmen erreichen eine Höbe, 


um welche fie die Geiftlichkeit aller anderen Länder | 


beneiden fünnte. Man darf wohl annehmen, baf bie 
religiöſen Gejellihaften, welche im April, Mai oder 
Juni ihre Hauptverfammlungen in London balten, 
jübrlich über eine Summe von 180 Mill. Mark ver: 
fügen. Nur die wichtigiten dieſer Gefellichaften kön— 
nen bier genannt werben. Die 1804 gejtiftete Bri- 


geboten werben. 

In E. befteht ein Armengefek feit 1661, und das 
Armenweſen wurde 1834 in f ner gegenwärtigen 
Geftalt geregelt. Jedes Kirchipiel ift verpflichtet, jeine 
Armen zu erhalten. Von den Friebensrichtern er: 
nannte Overseers (Auffeher) forgen für Eintreibung 
der Armenfteuer; die Verwaltung liegt in den Hän— 
ben von Guardians (Armenpflegern), welche von ben 
Stenerzablenden gewählt werden, und zu welchen bie 
Friedensrichter ex offieio gehören. Als Negel werben 
mehrere Kirchipiele zu einem Armenbezirf vereinigt 
(Poor-law Union), welche gemeinfchaftlidy ein Armen: 
baus (workhouse), eine Armenjchule und ein Kran 
fenbaus unterhalten. Solcher »Unions« gibt es 647. 
Die Zahl der Armen wechſelt ungemein, je nach ben 
Jahren. Sie finden theilweiſe Aufnahme in bie 
Armenbäufer (indoor relief), theils erbalten fie 
Unterftügung außerhalb (outdoor relief). Zu An: 
fang 1874 gab es 829,281 aus Gemeindemitteln 

' unterftüßte Arme, d. i. 3,6 Proc. der Bevölkerung 
darumter 128,965 Nichtarbeitsfäbige und 585,992 
inder, Greife und Jrre); die Ausgaben für das 

| Armenweien betrugen 153,843,380 Mark. Damit 
iſt jeboch feineswegsd die Armut des Landes erfchöpft, 

‚da die Mildthätigfeit der Privaten für viele ſorgt, 

welche fonft dem Gemeinweſen zur Laſt fallen würden. 

Gerihtäwefen. Man unterjceidet in E. zwi: 

fchen gemeinem Recht (Common Law) und dem itatu: 

tariich vom Parlament erlaffenen Statute Law. Bei 

Auslegung des Geſetzes werden bie Rechtsſprüche ber 

Richter, wie fie in ben Aften ber Gerichtähöje mit 

Archivrecht (Courts of Record) niedergelegt find, ale 


tifche und ausländiiche Vibelgefellfchaft bat die Bibel | maßgebend betrachtet. Nur in den efflefiaftiichen und 


in 200 Sprachen überſetzen laſſen und verfügt —* 


lich über 3,600,000 Mark, welche es ihr ermöglichen, 
die Welt mit Bibeln —— zu überſchwemmen. 
Die 1789 geſtiftete Traktätchengeſellſchaft (Religious 
traet society) verbreitet 50 Mill. Schriften jährlich 
und bat eine Einnahme von 2,400,000 Marf. Die 
1689 — Geſellſchaft für Förderung chrift: 
licher Kenntniſſe (Society for promoting christian 
knowledge) verfügt über 800,000 Mark (ausſchließ—⸗ 
lich des Ertrags aus dem Berfaufe von Büchern) und 
verbreitet jährlich 3 Mill. Bände belehrender Schriften 
und 3—4 Mill. Traftätchen. Unter den Miffions- 
gefellihaften verdienen bie anglifanifche Church 


Admiralitätsgerichten kommt theilweife das römiſche 
und fanonifche Recht zur Anwendung. Die Rechts: 
pflege (auch bei Borunterfuchungen) iſt ftets öffent: 
lich. Es ftebt jedem frei, feine Angelegenheiten vor Ge⸗ 
richt perfönlich vorzutragen ; gewöhnlich aber —* 
| dies durch Advofaten (Counsel, Barrister) An: 
| wälte (Attorney, Solieitor). Bier alte Korporationen 
beſitzen das Recht, Perfonen »zur Barre« zu rufen 
|(j. Barrister). Eine Anzahl der Advofaten wird zu 
Queen’s Counsels ernannt, aus deren Mitte bie Rich: 
ter bervorgehen. Attorneys geben bei einem Rechts— 
praftifanten in bie Lehre und werden, nachdem fie von 
der Iucorporated Law society geprüft find, durch 





Missionary soeiety (Jabreeinnabme 3 Mil. Marf), | einen Richter des oberften Gerichtshofs vereidigt. 
die 1816 gegründete Miffionsgejellichaft der Weslena- Einen Staatdanwalt im fontinentalen Sinn fennt 
ner ( gleichfalls 3 Mill. Mark Einnahme), die 17% | man nit. Die Privatflage ift in allen Fällen zuläffig, 
eftiftete Londoner Miffionsgeiellibaft, meift von | und mur bei Kriminalvergeben und in Ausnabme: 


Andependenten unterftüßt (2,20 Mill. Mark), und bie 
1701 genründete Gejellichaft zur Verbreitung der Bibel 
im Auslande (Jahreseinnahme ca. 2 Mill. Marf) 
bejondere Erwähnung. Außerdem wirken mebrere Ge: 
jellichaften in der innern Miffton, und die Belehrung. 
der Juben läßt man fich jährlich 860,000 Mark Foften. 
Ferner gibt ed Gejellichaften, deren Zweck es ift, den | 


fällen tritt der König ald Kläger auf und läßt fich 
durch einen Queen’s Counsel vertreten. Kriminal: 
fälle, wenn es ber Angeflagte verlangt, politiſche 


‚und Prefivergeben werden jtets mit Zuziehung von 


Geſchworenen entichieden. Die Richter werden auf 
Lebenslänge ernannt und fönnen nur wegen jchled)- 
ten Betragens entlaffen werben. Gie beziehen ein 





England (Gerichtsweien ı.). 


Gehalt von 16,000 — 160,000 Mark jährlih. Der 
oberjte Gerichtäbof des vereinigten Königreichs iſt das 
Haus der Lord, in weldem ber Lord: Kanzler den 
Borfig führt und die Richter des höchſten Gerichts: 
hofs beratbende Stimme haben. Seine Gerichtäbar: 
feit ift indeß jet eine jehr bejchränfte. Ein Ausſchuß 
des Geheimen Raths für Gerichtsbarkeit (Judicial 
Committee of the Privy Council), dem vier Richter 
zugeordnet find, bört Appellationen von den Gerichts— 
höfen der Kolonien. Den oberften Gerichtähof von 

. und Wales bildet der 1873 errichtete Supreme Court 
of Judieature, welcher aus einem oberften Gericht: 
bof (High Court of Justice) und einem Appellationg- 
gericht (Court of Appeal) bejteht. Erſterer bejtcht 
aus folgenden fünf Abtbeilungen: Chancery division 
(Erbihaftstheilungen, Bormundicdaftsfachen u. dgl.), 
Queen’s Bench division, Common Pleas division und 
Exehequer division (fimmtlih für Kriminal- und 
Civilſachen, welche nad dem gemeinen Recht ent: 
ichieden werben, indem ber Richter dad Geſetz aus: 
legt, Geſchworne aber über Thatjachen enticheiden 
und einer Probate aud Admiralty division, welche die 
Wirkſamkeit der früheren Gerichte für Teſtaments-, 
Ehe: und Admiralitätsfachen umfaßt. Die Geſchäfte 
de3 ehemaligen Gerichts für Banfbrüchige find der 
Exchequer division übertragen worben. Für die Me: 
tropole bejteht außerdem ein Gentralfriminalgericht, 
in welchem neben zwei Richtern des oberjten Gerichts: 
bofö der Recorder unb Common Serjeant ber City 
von London und der Sheriff von Middlefer präfidis 
ren. Jährlich zweimal maden Richter bes oberjten 
Getichtshofs eine Rundreife (eireuit) durh E. 
und halten Fraft einer fünffachen Ermädtigung in 
55 Städten beö Landes Gerichtsfigungen ab. Biefe 
Ermädtigung erjtredt fich 1) auf Streitigfeiten wegen 
liegenden Eigentbums (assize), 2) auf le, welche 
vor den oberften Gerichtähof in London (Weitminfter) 
gehören, falls nicht zuvor (nisi prius) einer der Rich⸗ 
ter in die Grafſchaft fommt, 3) auf Entlafiung oder 
Beitrafung ber in Unterfuhungsbaft befindlichen oder 
gegen Kaution befreiten Angeflagten (gaol delivery), 

) auf Erledigung aller Anflagen wegen Hochver— 
raths oder —— Verbrechen (oyer and terminer) 
und 5) auf fämmtliche riedensrichtern eigenen Be— 
fugniffe. Im Court of Appeal führt ber Lord-Kanz⸗ 
ler den Borfig, und ber Lord Chief Justice of Eng- 
land (Präfident der Queen’s Bench division), Master 
of the Rolls (Bicepräfident ber Chancery division), 
Lord chief justice of the Common Pleas (Rräfident 
der Common Pleas division) und Lord chief Baron 
(Rräfident ber Exchequer division) find ex officio 
Mitglieder neben neun gewöhnlichen (ordinary) Ridy 
tern. Die niebere Gerichtäbarfeit liegt in den Hän- 
den von Friedensrichtern (Justices of the peace) und 
falarirten Richtern. Die Friedensrichter werben auf 
Vorſchlag der Yorb-Lieutenants (ſ. unten) vom Lord: 
Ranzler ernannt. In fogen. »Feinen Situngen« 
(petty sessions) leiten fie Kriminalſachen ein und 
beitrafen leichte Vergeben ſummariſch, in Viertel- 
jabräfigungen (quarter sessions) urtbeilen fie über 
ſchwerere Verbrechen mit Zuziehung von Gejchwore: 
nen. In Municipalftäbten genießen der Bürger: 
meifter und gewifje andere -Berfonen gewöhnlich bie 
Beiugnifie von Friedensrichtern; doch ſtehen ben 
Bolizeigerichten in ber Regel falarirte Richter (stipen- 
diary magistrates) vor, und bei ben Vierteljahrs⸗ 
fisungen führt ein falarirter Recorder ben Borfik. 
Der fir jede Grafichaft von ber Krone ernannte 
High Sheriff forgt für Ausführung der Anweifungen 
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ı(writs) und Vollſtreckung des Urtheils der oberen 
Gerichtshöfe, leiter die Parlamentswahlen und beftellt 
bie Gefchworenen für die Affifen und Vierteljahr: 
fitungen. In der Regel wird er in feinem Amt von 
einem falarirten Deputy vertreten. Endlich muß in 
Verbindung mit der Rechtöpflege noch des Coroners 
Erwähnunggeicheben, welcher von den Grundbefigern 
erwäblt wird, und defien Pflicht es ift, mit Beiziehung 
von Gejchworenen bei allen ungewöhnlichen Todes: 
füllen eine Unterfuchung —— und Vorkehrung 
zur Sicherung etwaiger Schuldigen zu treffen. Die 
1847 errichteten 60 ſogen. County Courts er: 
fireden ihre Thätigfeit mit wenigen Ausnahmen auf 
alle Gebiete des Givilrechts. Jedem Gerichtshof ift 
ein Bezirk zugewieſen, innerhalb deſſen der Richter 
periobijche : undreifen macht. Die Wichtigfeit diefer 
—— mag man daraus ermeſſen, daß in ihnen 
1870: 912,298 Klagen eingeleitet und 523,350 ent: 
ſchieden wurden, gegen reiv. 72,660 Klagen und 3934 
Entiheidungen in den oberen Gerichtähöfen für ge: 
meines Recht. 
Was die Kriminalftatiftif betrifft, fo ſſand noch 
vor wenigen Jahren auf gewöhnlichem Diebftahl bie 
Todesſtrafe, und 1813—34 wurden 23,542 Menfchen 
— Tode verurtheilt und 1498 wirklich hingerichtet. 
uch gegenwärtig ſind zwar noch mehrere Verbrechen 
mit Todesſtrafe bedroht, das Urtheil wird jedoch nur 
bei Mord vollzogen und ſelbſt dann nur, wenn keine 
mildernden Umſtände vorbanden find. Die anderen 
Strafen find Strafarbeit (penal servitude) in einem 
ber 10 vom Staat unterbaltenen Conviet-prisons, 
Gefängnis mit oder ohne harte Arbeit, Peitichen: 
biebe bei jugendlichen Verbrechern und Straßen: 
räubern (garrotters), Erlegung von Gtrafgeldern 
und Stellung von Bürgen. Jugendliche Verbrecher 
finden in Beſſerungsanſtalten (Reformatories) Ge: 
fegenbeit, einen Beruf zu lernen. Die Transportation 
nad; überfeeiihen Befigungen ift feit 1858 abgefchafft, 
und die noch beſtehenden Anftalten find im Ausfter- 
ben begriffen. Die Anzahl der Verbrechen zeigt übri- 
gens eine erfreuliche ftete Abnahme. 
Die Erhaltung bed —— Friedens, Armen— 
pflege, Straßenbau, Beleuchtung, Regulirung der 
Märkte und öffentlichen Fuhrwerke, Erhaltung der öf: 
fentlihen Geſundheit und mancher andern Angelegen= 
beit, welche auf bem Kontinent häufig rs mte 
der Gentralregierung beforgt wird, liegt in E. in ben 
Händen von Lofalbeamten. Als Aufſichtsbehörde 
fungirt ba8 1871 gebildete Local Government board, 
‚unter Vorfiß eines Staatsſekretärs. Die Graffchaft 
‘(County ober Shire) bildet den größten — 
bezirk. Der oberſte Beamte ——— iſt der von der 
Krone auf Lebenszeit ernannte Lord-Lieutenant, in 
der Regel einer der angeſehenſten Grundbeſitzer. 
Früher war ſeine Gewalt eine ſehr ausgedehnte; jetzt 
beſchränkt fie ſich auf die Empfehlung geeigneter Per: 
ſonen zur —— zu Deputy-Lieutenants, ber 
Friedensrichter und Milizofficiere und auf die Leitung 
der Ballotage im Fall eines allgemeinen Aufgebots 
der Miliz. Außer ben Lord-Lieutenants ber Graf⸗ 
ſchaften gibt es einen Lorb-Fieutenant der Tower 
Hamlets, welcher zualei Gouverneur des Towers ift, 
| jerner ber Inſel Elh (in Gambridge) und der Stadt 
Haverfordweſt, welche ſowie bie Lord-Wardens ber 
Cinque Ports (f. d.) und der Stanneries (Zinn: 
ruben) in Cornwall und Devonfbire innerhalb ibres 
Bezirks ähnliche Befugniſſe ausüben. Der Lorb: 
Lieutenant ift in ber Regel Custos Rotulorum (Aften- 
bewahrer) feiner Grafſchaft. Der High Sheriff ift 
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Berwaltungsbezirfe von England und Wales. 


Dipifion | Okilom. | om. | nm. 1871 





I. Sonden (mit Thellen ber | | 
Graffgaften Wibblejer, | | 
Gurten, Rent) . . | 304, 
I. South @aftern: Gum | 
rey unb Kent (mit Aus | 
nahme ven Bonben) | 
Euffer, Kants, Bere . 
U. South MRiblanb: 
Mibblejeg (erfl. Bonbon) 
Sertford, Buccingham, | 
DOrforb, Gouthampton, | 
Suntingbon, Bebiorb, 
Gambribge . » . » 
IV. @ajtern: Eſſer, Suffelt, 
Rocket . . 2 12 995,7 296,02 | 1,218,728 
V.&outh Weftern: Wide, 
Doriet, Devon, Korn» ' 
wall, Somerjt . .„ „| 20157, | 366,08 | 1,880,777 
VI. Weſt Midland: Glow 
| 
| 


5,84 | 3,264,260 


\ 





16164, | 
I 


205,56 | 2,167,728 





12 954,00 | 2aH,0t | 1,442,656 


cejter, Hereforb, Ehropk, 


Aa er a 15 968,13 
VII. Rorth Wiblanb: üei- 
eefler, Rutlanb, Lincoln, 


280,6 | +,720,669 





Nottingham, Derby 
vul. Rorth Weſtern: be 
ihire, Yancafbire . 
IX. Dorkihire: Weite, Oft, 
Rorbribing . » -» 
X. Rerthern: Durbam, 
Rortbumberlang, Gum 
berland, Weltmoreland. 
xl. Beljh: Monmuth, Sub ⸗ 
wales (6 Gounties) und | 


Worbiwalet (6 Geunties) 20 740,7 | 376,67 | 1,421,870 


E. unb Wales |151 020,08 | 2,742,68 |22,712,206 


14 306,92 | 259,43 | 1,406,935 


8089,08 | 146,90 | 2,989,044 


. | 14 082,08 | 272,10 | 4,095,569 





14357,01 | 260,75 | 1,414,234 








bereits oben erwähnt worden. Die Friedengrichter, 
etwa 18,000 an der Zahl, feßen in ihren Vierteljahre- 


fißungen das Bubget der Graffchaften fejt, Iafien zu | 
diefem Zweck die nöthigen Steuern erheben, ertbeilen | 


bie Erlaubnis für den Verkauf geiftiger Getränfe, 
verwalten bie öffentlichen gie forgen für 
Inftandhaltung und Neubau von Landftraßen und 
unterhalten bie Grafichaftäpolizei. 

Städte (Municipal boroughs oder Cities) zählt man 


1872—73 auf 653,299,100 Mark, b. i. 170,760,460 

Mark für Armenpflege, 52,566,780 Mark für Land: 

ftraßen, 70,366,950 Mark für Leuchtthürme und 

Hafenbauten u. Ey Die Einnahmen der Lofalbehör: 

den waren 637,784,620 Viarf, wovon 459,140,5%0 

Mark durch Steuern, Straßengelder, Marftagebühren 

aufgebracht und 23,338,800 Mark von der Regierung 

zugefchofien wurden. Die Lokalſchulden belaufen fich 
auf 1,441,842,480 Marf, 

Die Zahl ſämmtlicher Graffchaften (counties) von 
E. und Wales beträgt 54; biefelben find feit 1851 
(ohne daß fich jedoch die Grenzen immer genau beden) 
in 11 größere Gruppen (Registration divisions) zu: 
fammengefaßt, deren Areal und Bevölferung in der 
obigen Tabelle zufammengeftellt find, 

Alles Weitere über SE Armee, 
Flotte, Handel ꝛc., wie die Geichichte Englands j. 
Großbritannien. 

. Engliſch-biſchöfliche firche, ſ. Anglikaniſche 
irche. 
Hr Blau, j. Indigo. 

Engliſch⸗deutſche Legion (einentlih Königliche 
deutſche Legion), deutiches Korps in englifchen 
' Dienften 1803— 1816, fämpftebefonders in Spanien 
| und warb 24. Dec. 1845 aufgelöft. Val. Beamifh, 
| nm der Föniglichen deutſchen Legion (Hannov. 
ı 1832). 

Engliihe Fräulein, 1) (Engelsſchweſtern, 
Angelifen), ital. Nonnenorden, welder von ber 
Gräfin Luife Torelli von Guaftalla 1534 in Mai: 
land geftiftet, vom Papſt Paul III. genehmigt, ber 
Regel des heil. Augujtin unterworfen ward und 
durch Borromeo neue Konftitutionen erhielt. Er 
erftredte feine Wirffamfeit vornehmlich auf bie 
Beſſerung gefallener Mädchen und rauen. Die 
ı Mitglieder Fleideten fih wie die Dominifanerin- 
nen. — 2) Klofterfrauenorden, von Maria Ward 
1609 in Dorf geftifter, hält fich ebenfall® an Augu— 
ftind Regel, wibmet ſich aber der Grziebung und 
' Krankenpflege und verbreitete ſich befonders im ſüd— 








225. Die Bürger (Burgesses oder Citizens) wählen bie | lichen Deutichland, in Italien und Frankreich. Er 
Stadträthe (Couneillors), welche drei Jahre im Amt | erhielt 1703 päpftliche Beftätigung. Der Orden hat 
bleiben, e8 jei denn, daß fie zu Natböberren (Alder- | feine Klauſur, und feine Mitglieder beiteben aus 
men) ernannt würden, in hat, rar all ich ihre Amts: drei Klafjen: adblige Fräulein für höhere Aemter, 
bauer auf ſechs Jahre erftredt. r Bürgermeifter | bürgerlibe Jungfrauen für niedere Aemter und 
(Mayor) wird aus ben Ratböherren gewählt. Stimm: | dienende Schweitern. Die Vorfteherin oder Dberin 
recht haben alle diejenigen (auch Frauen), welche ein muß von altem Adel fein und führt den Titel: 


Haus oder Geichäftslofal inne haben und im Bereich 
von 7 engl. Meilen von der Stadt wohnen. Der Stadt: 
rath verwaltet die Stabtgüter, erhebt Steuern (rates), 
trifft bie im Jutereſſe der öfjentlichen u. 
nothwendigen Wahregeln unterbält in vielen Fällen 
eine ſtädtiſche Polizei und ernennt bie ftädtiichen 
Beamten. London, die City ſowohl wie die ganze Me: 
tropole, bat feine eigene Berfaffung. Außerdem gibt es 
in 517 Orten von den Steuerzablern gewählte — 
Local boards (Ortsbehörden) oder Improvement 
commissions (Verbefjerungäbehörben), welchen viele 
Befugniffe der eigentlichen Stabträthe zuftehen. Je— 
des Kirchſpiel (Parish oder Township, leßteres ein neu 
aebildetes Kirchipielbezeichnend) hat einen oder mehrere 
Aufſeher und in vielen Fällen einen von ben Steuer: 
zablern gewählten Gemeinderath(vestry). Endlich mag 
noch der Regijtrationsbezirte gebacht werden, welche 
für Zwede der Standesbuchführung aebildet worden 
find. Die Eintheilung der Grafſchaften in Hunderte 
(Hundreds), Wapentakes, Wards u. dgl. bat faum 
noch mehr als eine biftorifche Bedeutung. — Die Un: 
koſten ber ?ofalverwaltunavon E. u. Wales beliefen fich 


Gnädige frau. Die Tracht ift für alle die ehemalige 
Wittwentracht in England, ſchwarz mit weißen 
Brufttuh und weißen Bandjchleifen, Haube und 
ſchwarzer jeibener Schleier 2 Ausgehen, im Chor 
ein ſchwarzſeidener weiter Mantel. Der ganze Or: 
den zählt gegenwärtig ungefähr 500 Mitglieder. 
Engliſche Gärten, ſ. Bart. 
Englif e Gefelidaftsinfeln, f. Nordauftra= 
lien. 
Engliſ —— ſ. Anglifanifche Kirche. 
Engliſche Krankheit, |. Rhachitis. 
Englifſche Literatur. Die e. L. iſt, wie Macaulay 
mit Recht ſagt, von allen Glorien Englands die 
länzendfte und dauerhafteſte; denn fie hat mehr 
lütezeiten, mehr Größen eriten Ranges aufzumweifen 
ald jede andere neuere Literatur. In ihrem Ent: 
widelungsgang trägt dieſelbe einen faft durchaus 
nationalen Charakter, in weldhem das we 
Element überwiegt. Zwar haben mannigfache fremde 
Einflüffe gewirkt, denn die altengliihe Geſchichte 
ift eine —— fortwährendem Einjtrömen 
| neuer nationaler Kräfte in die urjprünglich vorhan: 


Englifher Gruß — Englifche Sprache. 


folgte 1793 die »British Oritic«, Neich an willen: 
ſchaftlichen und Kunftnotizen find bie geſchätzten 
Mochenichriften: »The Athenasum«, »The Aca- 
demy« und Trübnerd »American and Oriental Lite- 
rary Record«. Bon ben zahlreihen Magazinen, 
DMonatsfchriften zc. nennen wir nur: »The British 
Quarterley Review«, »The new Quarterley Maga- 
zine«, »The Fortnightly Review«, »The Contem- 
porary Reviewe, »The Gentleman’s Magazine« x. 
Unter den zahlreichen und meift trefflich redigirten po= 
liiifchen Journalen fteben bie »Times«, deren Ein— 
fluß weit über die Orenzen Großbritanniens hinaus: 
aebt, »Daily Newse«, »Daily Telegraphe, »Standarde, 
»Globe«, »Morning Post«, »Spectator« ⁊c. obenan. 
Die gelefeniten Wochen: und Monatsſchriften ges 
mifchten und zum Theil belletriitifchen Inhalts find 
»All the year round« (von Didend gegründet), 
»Macmillan’s Magazine«, »The Cornhill-Magazine«, 
»The Argosy«, »Belgravia«, »Once a week«, »Fa- 
mily Herald«, »Bow Bells« ıc. Der Weber’ichen 
Illuſtrirten Zeitung entfpricht die »Illustrated Lon- 
don News«. Eine eigenthümliche Stellung nimmt 
ber fatirifche »Punch« mit beißendem Witz und tref⸗ 
fenden Karifaturen, bie nichts verfchonen, ein. Bal. 
Duboc, Geſchichte der engliſchen Preſſe ( Hannow 
1872). Ueberſichten aller im engliſchen Buchhandel 
erſcheinenden Werke mit kritiſchen Bemerkungen brin⸗ 
gen jährlich »The Annual register«, »The new An- 
nual Register«, »The British Catalogue« x. 
Engliider Gruß, f. v. w. Ave Maria. 
Engliiger Schweiß EEngliſches Schweiß: 
fieber), eine Krankheit, a? 1486 in Eugland 
audbrad und eine Menge Dienjchen wegraffte und 
dann wieber 1517 und 1528 und 1529 daſelbſt 
wũthete. a legterem Jahr breitete fie ſich auch in 
einem großen Theil des Feſtlandes von Europa aus 
und fuchte vornehmlih Holland, Deutfchland und 
Polen beim. Nochmals brach fie 1551 in England 
aus, erlojch aber bald wieder. Die Seuche war von 
hurzer Dauer, in ber Regel auf 24 Stunden oder 2 
Tage beihränft. Uber jchon ihre Symptome ver: 
riethen ihre bösartige Natur. Große Abſpannung 
ber Kräfte, Reigung zu Ohnmachten, Rervenfchwäche 
mit Zittern und Schaubern, nicht zu ſtillender Durft, 
Angit, Magenfrämpfe und Lendenfchmerzen fündig: 
ten bie Rranfbeit an, welche meiit mit dem Tod en 
bigte. Jene Jufälfe, zu denen ſich noch heftige Kopf: 
ſchmerzen und Herzflopfen gejellten, nahmen von 
Stunde zu Stunde zu und gingen bald in jtillen 
Wahnſinn und tiefe Schlaffucht über, worauf ber 
Tod eintrat. Schon nad ben erſten Anfällen beö 
Uebels brady ber entfegliche Schweiß aus, wonach 
die Krankheit genannt ward; er erfchöpfte die Kräfte 
des Kranfen außerordentlich, und ſeine Unterdrückung 
batte fchnellen Tod zur Folge. Bisweilen trat nadı 
einem Frieſelausſchlag Genefung ein. Die Seuche 
berrfchte faft immer im Sommer und Herbft, vor: 
er bei feuchter, nebliger Witterung. Mert: 
würbdigerweije blieben ſchwaͤchliche, alte Leute und 
Rinder meift von ihr verfhont, während junge, kräf⸗ 
tige Perfonen aus den höheren Ständen in großer 
Anzabt von ihr ergriffen wurden. Auch fremde ver: 
ichonte diejelbe meift. Als befte Kurmethoden be= 
wäbhrten fich gelinde Beförderung des Schweißes 
und Belebung der Kräfte, während alle ausfeerenden 
Mittel fi ſehr nachtheilig zeinten. Die Krankheit 
gehörte ohne Zweifel in die Klaſſe der fogen. Infek— 
tionzfranfheiten, d. b. fie berubte auf einem gitartig 
wirfenden Stoff, weldyer in bie Säftemaffe übertrat 
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und diefe ſchwer alterirte. Aflein über bie Natur 
biefes Stoffd, namentlich ob derfelbe.nacd Art eines 
KRontagiums oder eines Miasma's (letzteres ift das 
Wahrjcheinlichere) fich verbreitet habe, fehlt ung jeg⸗ 
lihe Kenntnis. Seit dem 16. Jahrh. bat ſich die 
Seuche nicht wieder gezeigt. Doch bat man in neuerer 
Zeit ähnliche Schweißfieberepibemien beobachtet, 
welche in ber Regel von —— — (suette 
miliaire, Schweißfriefelfieber) begleitet waren. Bgl. 
Heder, Derenglifche Schweiß (Berl. 1834); Türd, 
De la suettemiliaire (Par. 1841); Sabatier, Lettre 
sur une dpid&mie de suette vesiculaire (Bezier81851). 

Engliſches Horn (ital. Corno inte) ein Holz⸗ 
blasinjtrument aus dem Gefchledht ber Oboe, aber 
größer und um eine Quinte tiefer ftehend als die ges 
wöhnfiche Oboe, beren Alt es bildet. Der Kon: 
unfang erftredt ſich chromatiſch vom kleinen f bis 
zum breigejtrichenen c, doch macht man von bem 
zwei ober brei höchſten Tönen beſſer feinen Gebrauch. 
Notirt wird ed im VBiolinfchlüffel, Mlingt aber eine 
Quinte tiefer. In —— Applikatur und Anſatz 
kommt es ganz mit der Oboe überein. Da es wegen 
der gebogenen Form nicht gebohrt werden kann, wird 
es aus zwei ausgeſtochenen Theilen zuſammengeleimt 
und dann mit Leder überzogen. Das Inſtrument 
gerieth infolge ſeines etwas rauhen und heiſern 
Tons um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ganz 
in Vergeſſenheit und kam erſt in neuerer Zeit in vers 
volltommneter Geftalt (namentlich durch Berliog und 
Meyerbeer) wieder in Aufnahme. Jept iſt fein Klang 
edel, aber etwas umfchleiert, und ſchwermüthig ge 

| tragene, melodifche Säge gelingen ihm vorzugsweiſe. 
| mgliideb Pflafer (Emplastrum adhaasirum 
anglicum, Empl. adhaesivam Woodstockii, Court- 
Plaster), Tafft von verfchiebener Farbe, ber auf 
einer Seite mit Haufenblafenlöfung beſtrichen E 
Man löfe 10 Theile Mein geichnittene Haujenblafe 
120 Th. warmem Wajfer, beftreiche mit der Hälfte 
ber Löfung wiederholt ausgefpannten Tafft, mifche 
die andere Hälfte mit 40 Th. Spiritus und 1 Tb. 
Glycerin, ftreiche dann auch diefe Mijchung auf den 
Tafft und beftreiche zulept die Rückſeite des Taffte 
mit Benzoltinktur. Ein Surrogat des engliſchen 
Pflafters ift das oftindifhe Pflanzenpapier, 
welches aus Seidenpapier, mit Haufenblafe über: 
ftrihen, befteht. Dies Pflafter löft fich aber durch 
bie geringfte Menge Feuchtigkeit wieder ab, und 
ebene untauglich ijt das mit Gelatine anftatt der 
| Haufenblafe dargeitellte Pflaſter. Das engliiche 
ı Pflafter dient als Dede, zum Verband von Wun— 
den ⁊c., wo jede Reizung vermieden werben muß. 
Es zeichnet fidh vor dem barzigen Heftpflafter una 
dadurch aus, baß ed mit lauwarmem Wajfer äußer 
leicht entfernt werben kann. 

Engliihe Sprade. Großbritannien bat, wie 
faum ein anderes Land in Europa, fchwere innere 
Kämpfe durchzumachen gehabt, bis feine Bewohner, 

| aus den verfciedenften Elementen zufammengejet, 
| gu einem Ganzen verſchmolzen. Daher fommt e8 auch, 

aß die Sprache, welche auf ber Inſel geſprochen 
ward, erft jpät zu feiter Geftaltung gelangte. In den 
frübeften Zeiten, welche wir gefchichtli rn 
fönnen, wurde die Infel von Kelten bewohnt. Die 
Sprace derſelben, die ſich bis zum Anfang bes 9. 
ober Enbe bes 8. Jahrh. verfolgen läßt, zerfiel und 
erfällt noch jeßt im zwei Hauptgruppen: in das 
Srifh-Gaeliige, noch jept in Irland und Hoch⸗ 
ſchottlaud üblih, und dag Kymriſch-Brikan— 
nifche, das jetzt noch in Wales und in ber Bretagne 
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erklingt. In Cornwall ift e8 erft Ende des vorigen 
Jahrhunderts Frag again Der Einfall der Römer 
unter Gäfar umd die Unterwerfung des Landes im 
1. Jahrh. n. Chr. brachten Britannien die römische 
Sprache, doch wirkte diefelbe wenig auf bie Landes: 
ſprache ein. Jetzt deuten nur Zuſammenſetzungen 
mit -chester (castra) und mit -coln (colonia) auf die 
damalige Zeit hin. Die vielen romanifchen Beftand- 
tbeile, weldhe das heutige Engliſch aufweift, find 
entweder mit Einführung bed Ghriftentbums, oder 
durch die Normannen eingedrungen. Bleibend da— 
gran war der Einfluß, den bie in ber Mitte des 

E Int erfolgte Eroberung Englands durd; die 
Angeljachfen auf die Sprache hatte, Zwar bielten 
einzelne der bezwungenen Stämme noch an ihrer 
Sprade jet, mußten aber vor ben Eroberern nad) 
W. und NR. zurücdweichen. Die Angelfachjen brei: 
teten fich immer weiter auß, und ihre Spracde er: 
oberte fich ein inımer größeres Gebiet (j. Angel: 
ſächſiſche Sprade unb rear; Zwei 
Hauptdialekte laſſen ſich im Angelſächſiſchen un— 
erg nämlich: daß Anglifch = Northumbriiche 
und dad Weſtſächſiſche, ered vom NO. ins 
Mittelland ſich erjtredend, leptered im ©. und W. 
herrſchend. Faſt alle angelfächfiichen Denfmäler, 
welche wir haben, find im weitjächfifchen Dias 
left, wenn auch manche berfelben urjprünglich in 
einer nördlihern Sprache geihrieben find. Die 
Einfälle der Dänen im 8. Jahrh. brachten feine neue 
Sprache, nur neue, dem Angelfächfiichen überdies 
verwandte Wörter. Die Normannen aber, bie 1066 
nach England kamen, erhoben mit Waffengewalt ihr 
NormannosFranzöfiich zur Hofe, Gerichtä: und Ge: 
ihäftsfprache, während dag Yateinifche vorherrichend 
die Schriftiprache bildete; das Angelſächſiſche blieb 
dem Bolfüberlajien. Ed mußte natürlich aud) das No: 
manifche auf legtere Sprache einwirken, und fo tritt 
das Angelfächfiiche in eine neue Periode ein, die wir 
Deutiche Neu: Angelfächfiich, die Engländer Semi- 
Saxon nennen. Sie reicht von ca. 1100 bis ca. 1250. 


Eine ziemliche Anzahl Werke find uns aus diejer | 


eit erhalten. Unter der Regierung Heinrichs IL. 
mannen, und ihre Sprachen verfchmolzen im Lauf 
der Zeit, doch jo, daß das Angeljächfifche die Grund— 
lage für die Sprade abgab. Die nun ſich bildende 
Sprade, bad Englifche, ift alfo eine germanijche 
eblieben, doc, viel mit Romanifch verjegt. Man 
—* jetzt das Engliſche in drei Perioden ein: das 





iſt jetzt 


Engliſche Sprache. 


1580 und 1586 zu London erſchien. Er, wie auch 
Richard Mulcaſter (1582), beſchäftigten ſich vor— 
ugsweiſe mit der Ausſprache des Engliſchen. Im 
ahr 1634 erſchien zu London: »The English gram- 
mar, made by Ben Jonson«; 1653 gab zu Orford 
Rohannes Wallis »Grammatica lingune Anglicanae« 
heraus, der ein »Tractatus grammatico - physicus de 
loquela sive sonorum formatione« vorangeſtellt ift. 
Das Alphabet ift im Neuenglifchen das der germani= 
[chen und romanischen Sprachen und wird mit lateini⸗ 
ſchen Buchftaben gefchrieben. Der Kern der Sprache 
iſt deutſch, deutich ift auch die Betonung, deutſch find 
alle Für= und Zahlwörter (mit Ausnahme von 
second), ferner bie Hülfszeitwörter, Verhältnis- und 
Bindewörter; deutſch ijt die Flerion der Verba und 
Subftantiva, ebenfo alle auf das Familienleben, auf 
um. und Landwirtichaft und daß Seewefen be: 
Kiatihen Ausdrüde. Franzöſiſch find hingegen alle 
usdrüde, welche im Hof: und Staatswefen gang 
und gäbe find, die Bezeichnungen von Titeln un 
Wirden, namentlid auch die meiften Abitracta. 
Unter ——— Einfluß ſteht ferner die Wort: 
folge. Man kann Engliich jchreiben, ohne fich auch 
nur eined Worts franzöfiicher Abftammun au be: 
bienen, während man aus franzöfifhen Wörtern 
allein feinen Saß zu bilden vermag. Das Zablen- 
verhältnis zwifchen deutfchen und franzöfifch: latei- 
nischen Wörtern im Englifchen anzugeben, ift ſchwer; 
jedoch find ungefähr fünf Achtel des jetzigen Wortvor: 
raths deutfchen Urfprungs. In den Lauten zeigt fich 
hauptſächlich ber romaniſche Einfluß im Kebllaut, 
der aus k zu ch und dann zu tch (tsch) wurde. Am 
ihwierigften für den Auslänber ift die Ausiprache 
des Englifchen, indem man die alte Schreibweije beis 
behielt, während ber Laut fich fortentwidelte. 3.8. 
ear (Ohr) wurde früher einmal wirflich wie e-ar aus⸗ 
geſprochen, dann ging es in ör und zuleßt in ir über, 
während man bie Schreibung ear beibehalten hat. 
Doc auch jet ſchwankt die Ausfprache noch vielfach, 
befonderd in Eigennamen. Zur Erleichterung ber 
Ausſprache hat man nach Walferd Vorgang die Vo- 


\ ale mit Zahlen verjehen, welche auf ebenfo viele 
1216—72) verföhnten fi Angelfahlen und Nor: 


Lautverſchiedenheiten hinweiſen. Die Hauptvorzüge 
ber englifchen Sprache find ihr Reichthum, indem jie 
meift für einen Ausdrud fowohl ein beutiches, als 
ein franzöfiiches Wort bat, die Klarheit der Gram: 
matik, * Kürze und Gedrängtheit. Das Engliſche 

ie weit verbreitetſte gebildete Sprache und 


wird in allen Erdtheilen geſprochen, wenn auch na= 


Altengliſche, das die Zeit von ca. 1250—1350 türlich, je nach dem Land, mit mehr oder weniger 
umfaßt, während welcher die Dialekte herrſchen; | dialeftifchen Eigenthümlichfeiten. In England jelbjt 
dad Mittelenglifche, von 1350 bis ca. 1500, | haben wir drei Hauptdialefte; den von Süd- un 

worin fie ſchon ein Anfag zur Schriftiprache findet, | Weftengland, den der Mittel- und Oftprovinzen und 
welche dann durch Chaucer ausgebildet wird. Unter | den von Nordengland und Schottland. Aus Schotte 
Eduard III. (1327—77) wurde, nachdem jchon das land haben wir Denfmäler, die bis im die zweite 
Engliſche zur Geihäftsjpradhe geworden und durch Hälfte des 14. Jahrh. zurüdreihen. Die anderen 
bie neh mit Frankreich das range in Eng: | Dialekte laſſen jich im noch frühere Zeit verfolgen. 





(and mehr und mehr außer Gebraud gekommen | Schottifch zeichnet fich durch breite VBofale aus und 
war, 1362 durch einen Erlaß das Franzoͤſiſche als | hat oft noch Gutturale, wo das Englifche den Zijch- 
Gerichtsſprache durch das Engliſche erjegt. An | laut eintreten lich, z.B. kirk (Kirche), engliſch churelı. 
Edwards Hof erhielt fich zwar jenes noch; doch als | Die erfte Gruppe theilt ſich wieder in ein ſüdweſt— 
am Ende des Jahrhunderts das Haus Lancafter | liches Gebiet (Cornwall, Devon, Dorfet und So— 
den Thron beftieg, führte man auch als Hofjprache | merfet bi zum Parret), in ein fübliches (Hamp, 
zeit ein. Das Neuenglifche reicht von ca. | Suifer, Surrey und Kent) und in ein weitliches 
1 bis auf unfere * Dasſelbe wurde bald Wioceſter, Monmoutb, Shrop). Die zweite Gruppe 
nicht nur durch die großen Dichter und Schriftfteller | theilt fich in das Oftanglifche (Suffolf, Norfolt, 
ausgebildet, fondern es erhielt ſchon früher als die, 
Sprachen des Feitlandes grammatiſche Bearbeiter. 
Der älteſte it William Bullofar, deſſen Grammatit 


—— Huntingdon, Leiceſter und ih in 
das Engliſch der inneren Grafichaften (Hereford, 
Warwid, Northampton, Nottingham u. a.) und in 
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bie Sprache von Ghefter und Sancafter. Das nörb: 
licher liegende England gehört ber dritten Gruppe 
an. In ben anderen Ländern, wo man fich bed Eng: 
fifchen bedient, wie in Amerika, haben fich auch wieder 
Dialekte gebildet, die jeboch noch zu wenig erforicht 
find, um gruppirt werben zu können. Den eriten 
Berfuch zu einer wijjenfchaftlihen Grammatik machte 
R. G. Latham (»The English languagee, Yond. 1841, 
7. Aufl. 1873). Doc find feitdem fehr viele Denf: 
mäler aus angelfächfiicher und älterer englifcher Zeit 
„erichienen, welche vieles ändern. Bor allen Gejell: 
——*— macht ſich durch Herausgabe älterer Sprach— 
enfmäler verdient die Early-English-Text Society 
(feit 1864), an deren Spite Jurnivall, Morris und 
Great fteben. In ibren Ausgaben findet ſich viel 
Material zu einer biftorifchen Grammatif des Eng- 
liſchen. Richard Morris bat dies außerdem zum 
Theil gefammelt in »Historical outlines of English 
accidence« (2. Aufl., Lond. 1872). Außerdem bat 
fi vor kurzem (1 873) eine English Dialect - Society 
ebifdet zur Herausgabe neuerer Werke über engliſche 
Dialefte Bis jegt findet ſich die umfaſſendſte Dialekt: 
fammlung in Hallimellö »Dictionary of archaic and 
provincial words« (Lond. 1867, 7. Aufl. 1872) und in 
Wrights »Dictionary of obsolete and provincial 
Englishe (daf. 1857). In Deutſchland erſchie— 
nen von wiflenjchaftlichen engliihen Grammati— 
fen: »Wiffenichaftliche Grammatif ber engliſchen 
Sprade« (Bd. 1 von €. Fiedler, 3750 1850; Bd. 2 
von K. Sachs, Leipz. 1860); »Englifche Grammatif« 
von E. Mätner (2. Aufl. 1873, Bb. 1), die auch jegt 
ins Englifche überjegt wird, und endlich »Hiftorifche 
Grammatif der engliihen Sprache« von E. Fr. Koch 
Bb.1, Weim. 1863; Bd.2u.3, Götting. 1865—69). 
onwifjenfchaftlichen Wörterbücherniftzu erwähnen: 
Eb. llers »Etymologifches Wörterbuch der eng: 
liſchen Sprader (Köthen 1865, 2 Bbde.). Die Ältere 
Zeit behanbelt Coleridge's »Glossarial index to the 
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Engliſch Leder, dichtes, feites, ſchwach atladgläns 
zendes, gefüperteö Baummollzeug von hartem Ket— 
tengarn und feinerem Einſchlag, kommt meift weiß, 
aber auch verjchieben gefärbt vor und dient zu Bein- 
kleidern, Schnürleibern, Schuhen ꝛc. 

Englifgroth (Engelrotb, Eifenrotb), Eiſen— 
oryd, welches als rothe oder braunrothe Waflerz, 
Delz, Porzellan- ober Emailfarbe, dann au als 
Schleif- oder Polirmittel angewandt wirb und je 
nach dem Zweck, zu welchem es bienen fol, auf 
verſchiedene Weife dargeftellt wird. Man umterjchei: 
det im Hanbel folgende Sorten: 1) Indiſchroth, 
Rouge indien, Indian red, roth bis roſenroth, fommt 
als feine Malerfarbe in ben Handel und wird in Ben: 
galen durch Pochen ie reiner Stüde von natür: 
li vorfommendem Gijenoryd bereitet. Perſiſch— 
rothund das aus dem Blutfteingewonnene Bulver, 
welches auch zum Poliren angewandt wird, ſind 
ähnliche Praͤparate. Polirroth (Todtenkopf, 
Caput mortuum, Coleothar vitrioli), gewöhnliche 
Anſtrichfarbe oder Polirmittel, wird als Rückſtand 
bei der Fabrikation des Nordhäuſer Vitriolöls ge— 
wonnen und iſt hell ziegelroth bis dunkel violettroth, 
je nach der Temperatur, bei welcher es hergeſtellt 
wurde. Mit der fleigenden Hitze nimmt auch bie 
Dichte des Präparats zu. Das hellrothe, weiche Bolir: 
roth, aud) Goldroth enannt, dient zum Poliren 
weicher Metalle, wie Silber, Gold, wird aber auch 
als Anftrichfarbe benugt. Das dichtere, dunklere 
beißt Stahlroth unddientzum PBoliren des Stahls 
Das am ftärfiten geglühte Präparat, welches an— 
baltender Weißglut ausgeſetzt — Eiſen— 
violett und dient als Malerfarbe. Das Polirroth 
wird auch für manche Zwecke noch beſonders gerie— 
ben und geſchlämmt. 3) Chemiſchroth, Nürn— 
berger=, Neapel:, Franzöſiſchroth (Kaiſer- 
Konigs-, Berliner = oder Preußiſchroth, er: 


find verfchiedene Sorten des Engliſchroths, die fehr 


printed English literature of the 13, century«, 9. | verfchieden bereitet werden. Zum Schärfen und Po— 


Stratmand>Dietionary ofthe Old Euglishlanguage« 
(2. Aufl., Lond. 1873) und das noch im Erfcheinen 
egriffene »Wörterbuch zu den altenglifchen Sprach 
roben« von E. Mäpner (Bert. 1867—70, Bd. 1u.2). 
euere Wörterbücher find: Johnſons »Dictionary of 
the English language« — 1755,2 Bbe., u. öfter); 
das von Mebfter (zuerft Nerv Yort 1828); Hensleigh 
Wedgwoods »Dietionary of the English Etymologie« | 
(2.Aufl., Lond.1872). Mehr bem praktiſchen Gebrauch 
dienen: Flügels »Bollftändiges Englifch= Deutfches | 





liren von Stahlwaaren, für Abziehs oder Streich— 
riemen eignet ſich befonders das Präparat, welches 
man burd Gluͤhen gleicher Theile Eifenvitriol und 
Kochſalz im heſſiſchen Tiegel, Auskochen und Aus: 
waſchen des Rückſtandes erhält. Durch Glühen von 
reinen Eifenvitriol erhält man eine ſchöne Maler: 
farbe, deren bunflere Sorten Bandbydärotb, deren 
bellere Sorten en genannt werden. Durch 
Glühen von 1 Rilogr. Eifenvitriol mit 60 Gramm 
Salpeter, Auskochen ber Maſſe und abermaliges 


und Deutjch: Englifches Wörterbuche (zuerft Leipz. Glühen erhält man eine braunviofette Malerfarbe. 


1827); Lucas’ »Englifch- Deutfches und Deutſch⸗ 
Engliſches Wörterbuch (Brem. 1856); dann die 
Meineren Wörterbücher von Flügel, Thieme u. a. 
Bol. auch Hoppe's »Englifches Supplement: 2erifon 

u Lucas]« (Berl. 1871). Praktiſche Grammatiten 

r Deutfche lieferten Strathmann (Bielef. 1850), 

. Schmiß (3. Aufl., neue Bearbeitung, Berl. 1853 
W. Zimmermann (zuerft Halle 1854) u. a. 
nglifes Riedjalz weißes, flüdtiges 
Riechſalz, Breftonfalz), belebendes Mittel bei 
Ohnmachten, Schwindel u. dgl. zum Riechen, beftebt 
aus einer Mifhung von 1 Theil Salmiaf und 2 Th. 
Kalk, die, mit einigen Tropfen Waſſer befeuchtet und 
mit ein wenig ätherifhem Del parfümirt, in einem 
woblverfchlofienen Gläschen aufbewahrt wird. 

nglifhgelb, f. Bleichlorid. 

Enplif gg f. Biment. 

Engliidgrün, Miſchung von hromfaurem Blei, 
Berlinerblaun und Barytweiß. 


’ 


Das feinfte Bolirrotb für Glas und Metall bereitet 
man aus frifch Er oralfauren Eifenorybul, 
indem man basfelbe in einer offenen eifernen Schale 
allmählich auf 200—300° erhigt. Es erglüht und 
verroandelt fich in äußerit feines Eifenoryd, wie es 
auf feine andere Weife erhalten werden kann. Dies 
Präparat braucht nicht weiter gewaſchen zu werben. 

Engliih Salz, ſ. v. w. BIER. 

Engliih Harbour (ipr. ingliſch härbör), 1) Hafenort 
an ber Sübdfüfte der britifchen Infel Antigua, ber 
fiherfte Hafen Wejtindiend, mit guten Werften, 
Seehofpital und durch die Fort? Barclay umd 
Charlotte vertheidigt.—2) Bucht am Stillen Dcean, 
an ber Sübfüjte von Goftarica. 

English violet (ipr. inglif-wiiotät), ein veraltetes 
— ber ältern Art der Viole d'amour 

nlich. 

Englifiren, das Durchſchneiden ber herabziehen⸗ 
den Schweifmuskeln der Pferde, wodurch aufrechtes 


—— 
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Tragen bed Schweifd bewirkt werben foll, und bag 
Abftugen desſelben, fo genannt, weil diefe Sitte in 
England aufgefommen und von bort aus verbreitet 
worden ift. Diefe barbarifche Operation, wodurch 
ein ebenfo nüglicher als ſchmückender Körpertbeil 
des Pferdes verftlümmelt wird, ift neuerdings mit 
Recht ganz außer Gebrauch gefommten. 

Engloutiren (franz., for. angglut-), verſchlucken, 
— durchbringen 

gonãden (griech.), knieende Figuren. 

Engourdiren (franz., ſpr. a einfchläfern, 
betäuben, erfiarren machen; Engourbifjement 
(pr. »diß'mäng), Erftareen, Betäubung. 

Engraulis, ſ. Anchovis. 

relure (franz., ſpr. anggräluhr), Randver⸗ 
zierung mit rundlichen Zäckchen, Spitzenrand. 

En gros (franz., fpr. ang gro), im großen, im 
x en, im ee in ganzen Bartien, Kiſten, 

allen, Fäſſern ac. in Handel gebracht, dem en 
detail (i. .) entgegengefe t; Engroift, Engroj= 
ſiſt —— ler, Großhändler. 
ngid (Aengiöd), fehrwed. Infel im Mälar, 
zum Län Weſtmanlaud gehörend, 22 DRilom. groß, 
mit 534 Einw. und dem Schloß und Gut gleichen 
Namens, dejjen Befiger früher feine Abgaben zahl: 
tem und bis 1692 das Haldrecht befaßen, welches 
1686 zum legtenmal angemwenbet wurbe. Roc jest 
leben die Bewohner ab elloffen für ſich. 

Enguera, Stadt in der jpan. Provinz Valencia, 
fübweltlih von San Felipe, mit Tuch und Woll: 
webereien und etwa Einw. 

Engymeter (griech, n., »Nähemefjer«), Inftrus 
ment zum Mefien geringer Entfernungen. 

Enguitöp (griech., n., »NRähejchauer«), Vergröße: 
rumgsalas. 

nhardiren (franz., fpr. ang«), kühn machen, er= 
inuthigen. 

Enharmoniſch (griech) beißen im modernen 
(gleichſchwebend temperirten) Tonſyſtem zwei Töne, 
die, verfchiedenen Tonarten angehörend, auf eine 
und biejelbe Rlangftufe fallen, 3. B. dis und es, fis 
unb ges. Daber enbarmonijie Akkorde unb 
Intervalle ſolche, die bei abweichender Benen- 
nung ber Töne body gen gleich Mingen und gleiches 
Tonmaß haben, 3. B. die Dreiflänge eis, eis, gis 
und des, f, as, bie kleine Terz c-es und übermäßige 


Sekunde c-dis. Eine andere Bedeutung hatte €. in 
ber altgriechiſchen Mufit (I. Rlangge] ar 
Enhuber, Karl von, vorzüglicher deutjcher 


Genremaler, geb. 16. Dec. 1811 zu Hof in Bayern, 
bildete fich feit 1832 auf ber Münchener Akademie, 
malte zumeift oberbayrifhe Bauern. Sein erftes 
bedeutendes Bild war ber Bartenfirchener Jahrmarkt 
mit einem fFledjeifenhändler ald Mittelpunkt ber 
gaffenden Menge;fonft find feine befannteften Werte: 
die unterbrochene Kartenpartie (gejtochen von Prei- 
fel), die verfäumte ——— ber ländliche Bilder: 
ſchnitzer und namentlich ee. (geftochen 
von zJesquemei); 1860 begann er feine bebeutendjte 
Arbeit, die Hluftrationen zu Meldior Meyrs »Ge- 
ihichten aus bem Ries«, 13 Blatt, die 1866 im 

ünchener Kunftverein den glänzendſten Erfolg 
hatten und in —— erſchienen find. Sechs 
derjelben befinden ſich im ſtädtiſchen Muſeum zu 
Leipzig. E. farb nach längerem Leiden infolge bes 
Stichs einer Sb an liege 6. Juli 1867. €. ver: 
fand das Voltsleben vortreflich zu ſchildern, und 
dabei wohnt feinen Bildern eine gewifje Gutmuͤthig⸗ 
keit und Harmlofigfeit inne, bie oft im fchalfbaften 
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Humor übergebt. Er führte recht —— aber nie 
Bald aus, und feine Farbe hatte (arbeit, wenn 
te auch der nachhaltigen Kraft entbehrte 

Enhydris, f. Seeotter. 

Enif, heller Stern zweiter Größe am Maul bes 
Pan (£ Pegasi). 

ningen (Ehningen), Pfarcdorf im würtem: 
berg. ng wong rreibie Oberamt Reutlingen, am 
Oftupe ber Adhalm, das jchönfte Dorf Würtem- 
berg3, mit (1871) 3345 evangel. Einwohnern, meift 
—— und Handelsleuten, die von Markt zu 
darkt ziehen. Hier zweimal im Jahr (zu Jakobi 
und Weihnachten) Zuſammenkunft von reifenden 
Kaufleuten aus der Schweiz, den Rheingegenben, 
Niederlanden, Sachſen ıc. mit Eninger Händlern zur 
Abſchließung von Geihäften (Eninger Kongreß). 

Enitiren (lat.), hervorglängen, fich bervorthum. 

Enivriren (franz., pr. angniw-), beraufchen, trunfen 
machen; bethören, verblenden. 

Enjambement (ba3, anz. m., for. angidangb'- 
mäng, »Ueberſchreiten«), die in ber franz. Poetif 
früber ftreng verpönte, im Deutſchen aber erlaubte 
Licenz, einen Gedauken auf 124 oder 2a ıc. Berd: 
zeilen auszudehnen, anftatt ihn mit ber Verszeile ab: 
zufchließen. Vgl. Alerandriner. 

u (franz., m., fpr. angihöh), Spieleinfaß. 

Entadriren — ſpr. angt ·), einfaſſen, einrah⸗ 
men (ein Gemälde); einreihen, in Rei und Glied 
ftellen; Encabrement, Einfaffung, Einrabmung. 

Enfagiren (franz., ſpr. angtäjd«), einjperren. 

Enkanailliren (franz., ipr. angtanaji«), fich mit ber 
Ranaille, d. b. dem Böbel, gemein machen. 

Enkauſtit (griech, Entaufis, »Einbrennen«), 
bei den Alten die Kunſt, die Schreibtafeln mit ge: 
Ihmolzenem Wachs zu überzieben; bann eine Art 

alerei, bei welcher man fich des Baches als eines 
Bindemittels der Farben bedient, [.Wachsmalerei; 
enfauftifch, eingebraunt, mit Wachsfarben bemalt. 

Enfaufliren (griech), mit Wachs oder Fett im: 
prägniren, wird namentlich bei Gipsgegenſtänden 
angewandt und folgendermaßen ausgeführt: 2 
Theile Stearinfäure, 2 Th. venetianiiche Seife 
und 24—30 Th. Lauge werden Stunde lang 
gekocht, dann 1 Th. Potaſche binzugegeben und 
bie —— noch einige Minuten gekocht. Man 
läßt nun erfalten, rührt aber bejtändig um und 
gießt ae noch jo viel Lauge zu, daß bie Maſſe 
ganz ifo bleibt und weder Füden zieht, noch ges 
rinnt. eje Miſchung muß vor dem Gebraud 
einige Tage —— ſie kann aber auch jahrelang 
aufbewahrt werden. Die zu enkauſtirenden Gegen- 
ftände werben zunächft forgfältig gereinigt und dann 
mit Hülfe eines großen Pinſels jo Tange mit ber 
Flüſſigkeit beftrihen, bis ber Gips volljtänbig ba- 
mit gelättigt ift und nichtd mehr auffaugt. Man 
läßt dann trod'nen, reibt mit Leder oder einer weichen 
Bürfte ab und wieberholt, falls noc fein Glanz 
eniftehen follte, die Operation noch einmal. Die 
fhöne Elfenbeinmaffe erhält man aus Gips, 
wenn man bie Abgüffe erwärmt in Gtearinfäure 
oder in ein Gemiſch von Stearinfäure und Walrath 
legt; auch fann man Gegenftänden, bie diefer Be: 
handlung unterworfen werden follen, gröblich gepul- 
verten Marmor zufegen, wodurch fie das eigenthlim: 
lich facharoidifche Anfeben bes echten Marmors er: 
halten. Man darf aber nur ſolche Gegenftänbe 
mit Wachs, Stearin oder Walrath tränfen, bie 
aus fehr reinem Gips, am beiten aus gebranntem 
Marienglas gefertigt find, weil alle Unreinigfeiten zu 
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Tage treten und der gewöhnliche Gips ſehr grau wird. 

Türbt man die Gegenſtände ſchwach röthlich, fo erhal: 

ten fie einen der Fleiſchfarbe ähnlichen Ten. Sollen 

ältere ya ie Gegenftände gereinigt werben, fo 

pinfelt man fie mit Seifenwaffer, welchem etwas Sei: 

— er zugefeßt wurde, ab und fpült mit Waffer. 
ufelädos, j. Giganten. 

Enkhuhzen (pr. entheufen), Stadt in ber nieber= 
länbd. —— Nordholland, an der Zuiderſee, hat 
einen verſandeten Hafen, 4 Kirchen (darunter die 
——— Weſterkirche), ein ſchönes Rathhaus 

1 erbaut), eine Schiffswerfte, bedeutende Fi⸗ 
cherei und (1870) 5581 Einw. (chedem ald Hauptſitz 
des — rei welcher 400 Schiffe beichäftigte, 
40,000). &. war die erſte nordholländifche Stabt, 
welche 1572 von ber fpanifhen Herrſchaft abfiel. 
Geburtsort bed Malers Paul De 

Enlird, Fleken im preuß. Regierungsbezirt 

—? Krei Zeil, an ber Mofel, mit Weinbau, 
en, Shieferbrüden unb (1871) 2043 Einw. 
flave (f., vom franz. enclaver, einichließen), 
Gebietstheil eines Staats, welcher von einem an— 
dern ganz eingefchloffen ift. Enflaviren, ala €. 
a wald en. 

Entlifis (griech, £.), in der grieh. Grammatif 
das »Anlehnen« eines unjelbftändigen Worts an 
ein vorhergehendes, fo daß es auf biefe? feinen Ton 
wirft, daher man von enklitiſchen Wörtern und 
Bartifeln fpridt. Dergleihen fommen auch im 
Deutſchen vor, z. B. das tonlofe »denn« in Frage: 
fügen: »Warum haft bu’3 denn gethan?« oder in 
Verbindung mit dem Ronjunftiv, im Sinn von 
ausgenommen werne«, 3.8. »Ich lafje dich nicht, 
du ſegneſt mich denn!l« 

Enkõping (ipr. ehndfhöping), Stadt im ſchwed. Län 
Upfala, an dem durch Kunſt fchiffbar gemachten 
Fluß €E., ummeit des Mälarfees, mit 1922 Einw., 
treibt ftarfen Gemüfebau und unterhält eine tägliche 
Dampficiffsverbindung mit Stodholm. Die Eifen- 
bahn, welche die Stadt mit Stodholm und un ber 
andern Seite mit den übrigen Städten Schwedens 
verbinden wird, ift beinahe vollendet. An ber biefi: 
gen Kirche war ber Dichter A. A. —— Paſtor. 
Hier 1365 Schlacht, in welcher bie Schweden unter 
Albrecht dem Mecklenburger den entthronten König 
von Schweden, Magnus Smek, befiegten. 

—— (gried., n., fat. encolpium), an ber 
Bruſt hängendes Reliquienbüchschen; aud das 
Kreuz ber Biſchbfe. 

Entomiafil, j. Encomium 

Entöpe (aried., f.), Einfchnitt, Schnittwunbe. 

Enträtie (gried.), Enthaltjamteit. 

Enfratiten (grieh., »Entbaltiamee), Name 
mebrerer gnoftiihen Seften ober wohl richtiger einer 
mweitverbreiteten und vielgeftalteten gnoſtiſch- asketi⸗ 
ihen Richtung in ber älteften Kirche, welche durch 
ftrenge Enthaltung vom Materiellen als dem böfen 
Princip das Ziel der Vergeiftigung anftrebte und 
daher ben Genuß von Fleiſch und Wein fowie die Ehe 
verwarf. Ginige vermieden den Gebrauch bes Weins 
felbft beim Abendmahl (Aquarier oder Hydro: 
paraftaten). Als Häupter derſelben gelten Satur- 
ninus, Marcion, Tatian, Severus u. JuliusCaſſianus. 

Enfriniten, foifile Refte von Lilienflernen oder 
Seelilien (Crinoidea) aus ber Klafie ber Stachel: 
bäuter, namentlicdy von Encrinus liliiformis v. Schl. 
aus ber familie der Pentafriniden. Die genannte 
Art bat eine brebrunde Stielfäule mit mittlerem 
Gentralfanal, und bie einzelnen Glieder ber Säule 
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find durch wenige tiefe, einfache und kurze Gelenk— 
firahfen, welche nicht bi3 zum Gentralfanal reichen, 
neinander gelenkt. Im obern Theil der Säule 
wechfeln fleine lieber mit gem. welche — 
mig vorſtehen. Der obere Theil des Thiers gleicht 
mit feinen ſtets zuſammengefalteten Armen einer 
noch geichloflenen Lilie. Die einzelnen Glieder der 
Stielfäufe diefer und anderer Arten find als Tro— 
hiten, Entroditen, Näberfteinden, Bi: 
ſchoöfs- oder Bonifaciuspfennige feit Tange 
befannt und fegen ganze Schichten (Trochitenkalke) 
jufammen. Enerinus liliiformis ift durchaus charaf: 
teriſtiſch für bie Muſchelkalke. Vgl. Lilienfterne. 

Ent von der Burg, Michael Leopold, Aeſthe— 
tifer und Verfaſſer pſychologiſcher Romane, geb. 29. 
Yan. 1783 zu Wien, ſtudirte bafelbft, warb 1810 
Benediktinermönch, fpäter Profeffor am Gymnaftum 
zu Mölk und endete in einem Anfall von Melan— 
cholie 11. Juni 1843 durch Selbitmord. Die Reful: 
tate feiner pfochologifchen und ſchönwiſſenſchaftlichen 
Forſchungen legte er in folgenden Werfen nieber: 
»Eudoria, oder die Quellen der Seelenrubee (Wien 
1824); »Das Bild der Nemefis« (daj. 1825); » Mel: 
pomene, oder Über das tragiiche Intereſſe« (baf 
1827); »Ueber den Umgang mit uns felbit« (daf. 
1829); »Don Tiburzio« (daf. 1831); »Dorats Tode 
Det 1833); »Briefe über Goethe's Kaufte (daf. 
335 »Bon ber Beurtheilung anderer«e (baf. 
1835); »Hermed und Sophrofyne« (daf. 1838); 
»Stubdien liber Yope be Bega Carpio« (daſ. 1839); 
»Die Epiftel des Q. Horatius Flaccus über bie 
Dichtkunſt, für Dichter und Dichterlinge gebol: 
metfchte (daf. 1841); »Ueber Bildung und Selbft: 
bildunge (daf. 1842) u. a. Als Dichter trat er mır 
auf in »Blumen, ein Lehrgedicht· (Wien 1822). Alle 
bieje Schriften find von einem trüben Peſſimismus 
erfüllt, der fich jeindfelig gegen Leben und Zeit kehrt. 
Auf die Entwidelung mehrerer öfterreichifchen Dich: 
ter hatte E. beträchtlichen Einfluß, namentlich auf 
Halm, deffen Lehrer er war und beffen romantifch- 
dramatiſche Richtung er beeinflußte, fo daß eine Zeit: 
lang das Gerücht beftehen fonnte, der unglüdliche 
Kloſtermoönch fei eigentlich der Schöpfer ber weltlichen 
Bühnenfpiele des Freiterfiten Pſeudonymus 

laidiren (franz., ſpr. ang-Fäd»), verhäßlichen. 

Enlevage (die, franz. m., fpr. ang-löwahih), Ab: 
löfen, Wegägen; Aetzdruck, Muftern durch örtliches 
Entfärben (f. er j 

nleviren (franz., ſpr. ang-föw-), fortfchaffen. 

Enna (. A im Alterthum ſtark befeftigte 
Stadt im Innern von Sicilien (daher ber »Nabel 
Siciliende genannt), am Knotenpuͤnkte bed Verkehrs 
der niet und an ber Stelle, wo, nach ber Fabel, der 
Raub der Periephone durch Hades geichab, daher 
Hauptſitz des Demeterdienfted. E. war im Sffaven: 
aufftand von 134—132 v. Chr. der Hauptfammel: 
platz der Rebellen. Jetzt Eaftro Giovanni. 

Ennatteris (griech., f., von ennea, neun), bei ben 
alten Griechen Gyflus von neum Jahren, welcher 
namentlich bei Berechnung ber-Feflzeiten zu Grunde 
gelegt wurde; baber: ennaktäriiäes Feſt, ein 
jebed neunte Jahr gefeiertes. 

Enn nata), bei ben alten Griechen Opfer 
am neunten Tag nach bem Begräbnis; in der griech. 
Kirche Gebete für einen Veritorbenen am neunten 


ag nad) deffen Tod 
„Cyklus von 19 Jah: 


nneadelatteris Arie, f. 
ren, vielleicht von bem Athener Meton um 430 v. Thr. 


eingeführt, war für bie griechifche Zeitrechnung, 
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bie auf das Monbjahr bafirt war, von MWichtigs 
keit, weil allemal nad einem folchen Zeitraum bie 
Neumonde wieder auf biefelben Tage des Sonnen 
jahrs fallen; f. Cytk lus. 

Enneagön (grieh.), Neuned. 

Ennengonalzahl, eine aus der Summe zweier 
ober mehrerer Zahlen, welche die Glieder einer arith⸗ 
metifchen Progreifion mit dem Unterjchieb 7 bilden, 
beſtehende Polygonzahl. 

Enneagfnus (griech, »neunweibig«) beißt in 
der Botanik eine Blüte, in welcher ſich neun Griffel 
befinden. Davon Enneagynis, Pflanzenordnung 
in ben erften 13 Klaſſen bes Linné'ſchen Syſtems, 
Pflanzen mit neunweibigen Blüten umfafjend. 

Enneandrus (griedh., »neunmännige) heißt in 
der Botanik eine Blüte, in welcher fi) neum Staub: 
geläße befinden. Davon Enneandriss bie neunte 

lafje im Linne’fchen Pflanzenfuftem, welche die 
Pflanzen mit neun freien Staubgefäßen enthält. 

Enneberg (Enneberger oder Gaber Thal), 
ein Seitenthal bes Bufterthals in Tirol, wirb vom 
Gaderbach, der oberhalb Murz heißt, burchitrömt, 
ift einförmig, wild und rauh und rourzelt mit feinem 
obern, füdlihen Ende in dem Dolomitgebiete, das 
fich durch ganz Tirol auf ber Sübfeite der Gentrals 
alpen binzieht. Die Bewohner des Thals treiben 
meift Holzfällerei und reden die romanische Sprache, 
die jeboch der deutfchen mehr und mehr weicht. Den 
Namen Enneberger Thal führt ganz bejonders 
noch ein Öftliches Seitenthal mit dem Ort St. Bigil. 

A A Teig Ag inan ifcher 
Schriftfteller, geb. 15. Nov. 1787 zu erg ee im 
tiroler Landgericht Paſſeyer, ftubirte jeit 1806 zu 

nndbrud Mebicin, folgte aber beim Ausbruch des 
iegs 1809 dem Sandwirt Hofer ald Geheim— 
fchreiber und ſetzte hierauf feine Stubien zu Er: 
langen und Wien fort. Im Jahr 1812 fuchte er 
mit einigen Tirolern in England Unterftügung 
um Auftand gegen Napoleon und trat nach feiner 
cklehr in das Lützow'ſche Freiforps, für welches 

er eine Kompagnie tiroler Jäger fammelte, an 
beren Spitze er fich namentlich an der Stednik, bei 
Lauenburg, Mölln und Rapeburg gegen das Da: 
vouft’iche Korps, ebenfo bei der Belagerung Jülichs 
i in 1814 auszeichnete. Nah dem Barifer 
Frieden beendete E. ie Studien in Berlin und 
wibmete fich unter Zeitung des Profeſſors Wolfart 
bauptjächlich der Begründung der neuen Lehre vom 
thierifchen Magnetismus. Er wurde 1819 Brofefjor 
ber Mebicin zu Bonn, wo er Vorlefungen über An: 
thropologie, Al chiſche Heilfunde und Pathologie 
bielt, nahm 1837 feine Entlaffung, ließ fid in Inns⸗ 
brud als praftifcher Arzt nieber, fiebelte aber 1841 
nah München über, wo er ſeitdem als magnetifcher 
t einen großen Ruf erlangte. In den Jahren 
1848 und 1849 redigirte er die von ihm ins Leben 
Fi Se rabifale »Innsbrucker Zeitunge. Er ftarb 
9. Sept. 1854 zu Egern am Tegernfee. E. grün 
dete fein Heilverfahren hauptſächlich em die Anficht, 
daß abnorm veränderte, gehemmte und gefchtwächte 
Kräfte am erften durch den Gebrauch der allgemeinen 
Glementarfräfte, des Licht3, der Wärme, der Elek— 
tricität umdb bed Magnetismus, geheilt werben 
fönnten, und daß, ba der Menich Siehe Kräfte in ſich 
Kr befige, eö nur barauf anfomme, fie mit ber ge: 
E gen Diät richtig wirken zu fallen. Von feinen 

Hriften erwähnen wir: »Der Magnetismus in 
eſchichtlichen Entwidelunge (Xeipz. 1819), 


feiner 
en 2 Nuflage, die den Titel »Geſchichte des 


von 


— Ennis. 


— Magnetismus« führt, die »Geſchichte ber 
agie« (daf. ) ben eriten Theil bildet; »Hiftos 
riſch- pfochologifhe Unterfuchungen über den Urs 
fprung und dad Wefen ber menfhlichen Seele« (Bonn 
182452. Aufl., Stuttg. 1851); »Anthropologifche An⸗ 
fihten zur bejjern Kenntnis des Dienichen« (Bonn 
1828) ; »Der Magnetismus im Verhältnis zur Na⸗ 
tur und Religion« (Stuttg. 1842, 2. Aufl. 1853); 
»Der Geift bes Menſchen in der Nature (daf. 1849); 
»Anleitung zur Mesmer'ſchen Praxis⸗ . 1852); 
»Das Horojfop in ber Weltgefchichtee ( Muͤnch. 1860). 

Ennen, —— deutſcher Geſchichtsforſcher, 
geb. 5. März 1820 zu Schleiden in ber Eifel, wurbe 
zu Münjter, Bonn und Köln zum Fatholifchen Geift: 
lihen gebildet, war 1845—57 Kurat-Vikar in 
Königswinter am Siebengebirge und befchäftigte ſich 
in ber ihm gewährten Muße eifrig mit — en 
Studien, veranlaßte 1854 die Stiftung des Hiſtori— 
gm Bereind für ben Niederrhein, nahm auch feit 
1848 an ber liberalen Bewegung innerhalb des Kölner 
Klerus Antheil und wurde deshalb von feiner geift- 
lichen Behörde mehrfach gemaßregelt. 1856 in bas 
nes gem a benupte er ben Aufent: 
balt in Berlin auch zu wilfenfchaftlihen Studien und 
wurde 1857 an die Spike des Archivs der Stadt 
Köln berufen. Ein entfchiedener Gegner des In— 
fallibilitätsdogma's, deſſen beabfichtigte Erflärung 
zu hindern er einen Berein jtiften half, änderte €. 
auch, nachdem dieſe erfolgt war, jeine Anficht nicht, 
enthielt jich jedoch jeder agitatorischen Oppofition und 
chloß fi der altkatholiſchen Bewegung nicht an. 

ußer zahlreichen Meineren Arbeiten in verjchiedenen 
—— Zeitſchriften ſchrieb er: »Geſchichte der 

eformation im Bereich der alten Erzdiöceſe Köln ; 
Köln 1847); »Joſeph Clemens und der ſpaniſche 

rbfolgefriege (Jena 1851); ⸗Frankreich und ber 
Niederrbeine (Köln 1856, 2 Bde.), die Frucht mit 
preußifher Staatsunterftügung ausgeführter ardhi- 
valiſchen Forſchungen in Paris; »Zeitbilder auß ber 
neuern Geſchichte der Stabt Köln, mit befonberer 
Beziehung auf F. Wallrafe (daf. 1857); »Quellen 
ur Geſchichte der Stadt Köln«, Bd. 1 und 2 gemeint 
Fan mit ©. Ederg (daſ. 1860—75, Bd. 1—5); 
»Geſchichte der Stadt Köln« (daf. 1863— 74, Bd. 
1—4); »lleber den Geburtsort bed Peter Paul 
Rubens« (daf. 1863); »Die Wahl bes Königs Adolf 
von Naſſau« (daf. 1866). Er ift Ehrenmitglied 
vieler gelehrten Vereine. 

Enneper Straße (Emper Straße), ein von ber 
Ennepe durchfloſſenes Thal im preuß. Negierungs: 
bezirt Arnsberg, von Hagen aufwärts bis Gevels⸗ 
—— lang und 1 Rilom. breit. Ein Fabrik⸗ 
etabliffement reiht fich bier an bas andere; die Ber- 
gifh: Märkifche Eiſenbahn durchzieht dad Thal und 
entſendet mehrere Jweigbahnen nad Kohlengruben 
oder Fabrifen (f. Gevelsberg und Hape). 

Enningdal, Kirchjpiel im norweg. Amt Smaa- 
lenene. Hier Sieg der Norweger unter Herzog 
Chriſtian von Schleswig:Holftein über bie Schweden 
unter General Armfelt 10. Juni 1808. 

Ennis, Hauptftadt der iriſchen Graffhaft Clare, 
am jchiffbaren Fergus, über den 4 Brüden führen, 

at 3 proteftantifche und eine kathol. Kirche, ein 
loſter, einen Gerichtshof, ein Krankenhaus, Irren⸗ 
haus, eine Markthalle, ein Denkmal O'Conuells, 
die Ruinen eines 1240 geftifteten Kloſters, Del: 
miüblen und (asrı) 6503 Einm., welche ausgedehnten 
ge mit landwirtfchaftlichen Produkten treiben. 
n ber Nähe das reich botirte Ennis College. 


Enniscorthy — Enns. 


Enniscoriäy, Stadt in ber irifchen Grafichaft 
Werford, auf jteiler Anhöhe am ſchiffbaren Sla— 
ney, hat einen Gerichtähof, ein Arbeitshaus, eine 
Markthalle, Brauereien und Brennereien und 
csrı) 5804 Einw., welche bedeutenden Kornhan— 
dei treiben. Die ehemals blühende Fabrifation von 
Wollzeugen bat aufgehört. Cromwell nahm die 
Stabt 1649, und die iriſchen Infurgenten erſtürm— 
ten biefelbe 1798 und legten fie in Aſche. 

Ennistilen, Stadt in der irifhen Grafichaft 
Fermanagh, auf einer Inſel umb am den Ufern der 
Grne wiichen dem Obern und Intern Ernefee ge: 
legen, bat 5 Kirchen, ein Rathhaus (in welchem bie in 
ber Schlacht am Boyne eroberten Fahnen aufgehängt 

nd), bedeutenden Handel mit Flachs, Schweine: 
— Getreide und Butter und (1srı) 5906 Einw. 
Zwei Forts vertheibigen den lußübergang. Inter: 
balb der Stadt, auf der Devenifbinjel, ein »runder 
Thurme und Ruinen kirchlicher Gebäude; oberhalb, 
am Ufer des Sees, die Ruine ber Abtei Lisgool. 

Ennius, Quintus, der Vater der römijchen 
Roefie, geb. 239 v. Ehr., ftammte aus Rudiä, einer 
osfiihen Stadt in Kalabrien. Nachdem er in Sar: 
dinien und Netolien Kriegsdienite geleiftet, ließ er 
fi in Rom nieder, wo er, mit ben —— 
Männern, namentlich mit dem ältern Scipio, be— 
freundet, im Griechiſchen und Lateinifchen unter: 
richtete und um 168 jtarb Sein Hauptwerk war 
ein Epos in 18 Büchern, betitelt »Annales«, welches 
in Herametern (welche dadurch zuerft in bie römiſche 
Literatur eingeführt wurden) die traditionelle Ge— 
fhichte Roms von der Anfunft des Aeneas in 
Italien an bis auf die get des Dichterö herab be- 
handelte. Es galt den Römern für ein Seitenjtüd 
der Homeriſchen Epen und ward ungeachtet der oft 
harten Sprache noch im Zeitalter des Gicero viel 
en Dieiem Umſtand verdanken wir auch die 

haltung zahlreicher Fragmente (über 600 Verſe 
und Berät 
fang die Thaten des Ältern Scipio. Außerbem ver: 
faßte E. »Saturae« (fleinere Gedichte vermifchten 
Inhalts) jowie Tragödien, welche legtere in nur 
jehr dürftigen Fragmenten auf und gefommen und, 
nach den Titeln zu jchließen, meijt Bearbeitungen 
griehiiher Stüde (namentlich des Euripides) ges 
weſen find. Weniger bedeutend waren jeine Ko— 
mödien. Ferner werden ihm beigelegt: Epigramme, 
von denen ums zwei erhalten find, eine Grabjchrift 
auf Scipio und eine auf ihn felbit; ein Gedicht 
ee Inhalt3 nach dem Ulerandriner 

ucheſtratos, betitelt: »Heduphageticae (falſchlich 
»Hedypathia«); ein Gedicht: »Epicharmuse, natur: 
philoſophiſchen Inhalts; eine Leberjegung des Ra— 
tionaliſten Euhemeros u. a. Bon entſchieden künſt— 
leriſcher Begabung, dazu bewandert in ber griechi— 
ſchen Wiſſenſchaft und Literatur, wie er war, hat 
E. als der erſte in Rom das Feld der en auf kunſt⸗ 
gemäße Weife angebaut und * die Wege gezeigt 
und eröffnet, auf denen fie jahrhundertelang fort: 
wanbelte, wenn auch feine eigenen Werfe noch öfters 
gegen die Negeln der Schönheit und des guten Ge: 
ſchmads verftoßen. Die —— Fragmente ſeiner 
verſchiedenen Werke wurden am beſten herausgegeben 
von Vahlen (»Ennianae poesis reliquiae« , Yeipz. 
18647; die dramatifchen finden fich auch in Ribbecks 
»Scenicae Romanorum poesis fragmenta«, Bd. 2 
(daf. 1855). Bol. Bergf, Questiones Ennianae 
(Marb. 1844); Derfelbe, De Ennianis reliquiis 
(Halle 1863). 


ei beöfelben. Gin anderes Epos be: | M 
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Ennodius, Magnus Felix, Biſchof von Ti: 
cinum (Pavia), wegen ſeiner klaſſiſchen Bildung 
—— geb. 473 zu Arles, gelangte 511 auf 

en biihöflichen Stuhl von Pavia, ftarb 17. Juli 

521. Außer Gedichten hinterließ er Briefe, einen 
Panegyrikus auf Theoderih d. Gr. ‚Un Manfo's 
»Geſchichte des oftgotbiichen Meichd«, Brest. 1824, 
abgedrudt), ein Leben des heil. Antonius u. a. 
Seine ſämmtlichen Werfe, zuerft in der Sammlung 
der »Autores ortliodoxographi«e (Baf. 1569) ver: 
Öffentlicht, wurden von Schott (Tournay 1610) und 
Sirmond (Par. 1611 u. öfter) herausgegeben. 

Enns, Fluß in Defterreich, entfpringt im ** 
(im Salzburgifchen), ſüdlich von Radſtadt, in der 
Flachau, fließt anfangs in nördlicher Richtung und 
wendet fih dann oberhalb Baba (60 Meterü. DM.) 
nach O. in ihr 87 Kilom. langes Längenthal, das fic 
bis Liegen (620 Meter ü. M.) als reißender Berg: 
ftrom (mit einem Fall von 244 Meter auf 1 Kilom. 
Yänge), bann in Windungen jchleichend (bei Admont 
0,7 Meter auf 1 Kilom. ltend) durchfließt. Etwa 
> Kilom. unter Abmont beginnt die großartige 


Enge des Geſäuſes, wo fich ber vorber noch breite 
Strom jchäumend durch einen ſchmalen Felſen— 


ichrund hindurchzwängt. Der Fall beträgt durch 
die 15 Kilom. lange Thalenge 245 Meter. Bei 
Hieflau (469 Meter ü. M.), wo rechts der Erzbach 
aus dem Eifenerzer Gebirge einftrömt, wendet ſich 
die E. nach N., um auch die anderen, niedrigeren 
Reihen der Kalfalpen zu durchbrechen; daher bier 
eine Reihe von Engen und Thalfejjeln biß gegen 
Stever hin. Auf diefer Strede a eg fie ihren 
bedeutendften Zufluß, die Salza. Bei der Stabt 
Steyer (292 Meter ü. M.) tritt der Fluß mit plötzlich 
erweiterter Thaljohle aus bem Gebirge und nimmt 
den Fluß Steyer auf, treibt jeine dunkel oliven— 
farbigen Wellen ruhig und in großen —— 
zwiſchen Erlengebüſch dahin und mündet, über 130 
eter breit, unterhalb der Stadt Enns in 239 
Meter Höhe in die Donau. Ihr Geſammtlauf be— 
trägt 206 Kilom. Seit alten Zeiten iſt die €, in 
abminiftrativer Beziehung ein Grenzfluß, ber das 
Erzberzogtbum Dejterreih in bag Yand ob ber E. 
(Oberöjterreih) und das Land unter der E. (Nie 
dberöfterreich) ſcheidet. ©. die Karten »Defterreich zc.« 

Enns, alte, aber wohlerhaltene Stadt in Ober: 
öfterreich, Bezirfsbauptmannicdaft Linz, an ber 
Enns und der Raijerin-Elifabetbbahn, 15 Kilom. 
öftlich von Linz, hat ein Bezirfögericht, 5 Vorjtädte, 
einen großen Platz, in deſſen Mitte ſich ein 1565 
maffiv aus Quadern erbauter Thurm erhebt, 2 
Kirchen, ein ſchönes Rathhaus mit wichtigem Ar: 
iv, ein Lazareth und Armeninjtitut und (1869) 
mit Ausfchluß des Militärs (Kavallerie) 3784 meift 
fathol. Einwohner. Das innerhalb der Stadt ge: 
legene herrliche Schloß der Fürften Auersperg, 
Ennsegg, hat eine Sammlung en gg Alter: 
thümer und einen fchönen Park auf dem Gt. 
Georgenberg. E, eine ber Älteften Städte in Oeſter— 
reich und fchon im Nibelungenlied gefeiert, ift auf 
dem Haffifchen Boden von Laureacum erbaut, 
deſſen Name noch in bem bed nahegelegenen Fleinen 
Lorch fortiebt. Zahllofe bedeutende Ausgrabungen 
eugen von der frühern Wichtigkeit des Orts. 
Eon im 3. Sr wurde bier das Chriſtenthum 
verbreitet. Im Jahr 900 erbauten die Bayern auf 
ber Stelle des römifchen Prätoriums eine Veſte 
egen bie Ungarn umb nannten fie Anesburg 
OEnnsbu vg), woraus die jepige Stadt entitand. 
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Im Jahr 119 hatte E ſchon das Stapelrecht und 
war überhaupt jchoneiner der bedeutenditen Handels⸗ 
pläße, der 1212 von Leopold dem Glorreichen Stadt: 
vechte empfing. Durch die Einfälle der Ungarn 
gerietb ed aber in Berfall und warb 1237 von 

edrich dem Streitbaren erobert. Im Jahr 1275 
* es ſich dem Kaiſer Rudolf von Habsburg; 
1 brannte ein großer Theil der Stadt ab, und 
1741 ward e8 von den Franzoſen und Bayern ge 
plündert. Am 5. Nov. 1805 bier Gefecht zwifchen 
den Franzoſen und Defterreichern. 

Ennui (franz., m., fpr.angndip), Langeweile, Weber: 
druß; ennupirendpr. mäijie, populäriannijiren), 
langweilen; ennuyant, langweilig. 

nodiren (Tat.), einen Knoten auflöfen; auflöfen, 
entwideln; Enodation, Entknotung, Auflöfung, 
—— 

Enoͤrm (lat.), eigentlich alles, was von einer ges 
wiflen Regel oder Richtſchnur (norma) abweicht, ges 
wöhnfich aber nur von bebeutenderen, an das Un— 
gebeure grenzenden Abweichungen gebraucht, wäh: 
rend man unbebeutendere Abweichungen abnorm 
nennt; Enormität, Uebermaß, ungeheure Größe. 

Enörmon(arich., n.), bie streibende« Lebenskraft. 

Eno8 (im Altertbum Aenos), Stabt im türf. 
Bilajet Edirne, unweit ber Mündung ber Maripa, 
bat eine Gitadelle, einen Ich verfandeten Hafen 
und 7000 Einw,, welche Handel mit Seide, Wolle, 
Baumwolle, Kamelbaaren ıc., Schiffahrt und Fi: 
fcherei treiben. Der Umſtand, daß die neue Eifen- 
bahn bed Maritzathals nicht Hier in E., fondern 
mebr nordöftlich, bei Dedeaghatſch, ihren Anfan 
nimmt, wird noch mehr zum Verfall der an fi 
nicht ungünstig gelegenen Stadt beitragen. 

Enofihthon (Enofigäos, gried., »Erberfchüt: 
terer«), Beiname bed Poſeidon (f. d.). 

Enoftöfe (Enoſtofis, griech, f.), Knochen— 
eſchwulſt, die ſich im Innern eines Knochenkanals 
Gehirn-, Rückenmarkshöhle) oder im Markkanal 
eines Röhrenknochens bildet. 

En passant, ſ. Paſſiren. 

Enquöte (fran;., f., fpr. analaht), im allgemeinen 
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amtliche »Unterſuchung«, Ermittelung, und zwar | 


ſowohl in bürgerlichen Rechts-, wie in Verwal— 
tungsfachen; bejonders das meiſt von einer auß 
Mitgliedern ber geſetzgeberiſchen Körperichaften bes 
ſtehenden Kommiſſion geleitete öffentliche Unter: 
ſuchungsverfahren zur Aufklärung und Auskunfts— 
einziehung über — durch die Geſetzgebung 
u regelnde Fragen und Verhältniſſe. Von Be— 
eutung iſt das Recht der E. (Inquiry) namentlich in 
England, wo basfelbe dem Parlament feit Jahr: 
hunderten zuftebt. Dad Verfahren hierbei ift dort fol- 
gendes: Wenn in einem ber beiden Häufer bes Barla- 
ments ein Mitglied einen Geſetzvorſchlag machen will 
oder fidy über einen Verwaltungszweig zu beflagen 
bat, fo verlangt es bie Aufitellung einer Kommiſſion 
(Committee of inquiry), die vom Präfidenten bes 
ufes aus ben Mitgliedern, welche ſich durch ihre 
enntnis in diefem Ideen Fach am beften dazu 
eignen, ernannt wird. Diefe Kommiffion bält 
Sigpungen an beftimmten Tagen, und nicht nur 
fann jebermann verlangen, von ihr gehört zu 
werben, ſondern ihr Reit auch das Recht zu, wen he 
will und von wen fie Auffchluß erwartet, zur Ber: 
nehmung vor fich zu rufen. Auch kann fie von allen 


Behörden Notizen, Tabellen und ſtatiſtiſche ng er ) 


verlangen. Bon — Vortheil find ſolche 
Unterſuchungen bei handelspolitiſchen Fragen, da 


Ennui — Enriquez Gomez. 


die jeweilige Lage eined größern Handelszweigs 
eine jo fompficirte Sache iſt, daß nur bie größere 
Vereinigung von Thatjahen, deren Kenntnis von 
einzelnen Beamten nicht zu erwarten ift, völligen 
Aufſchluß darüber geben fann. Die in England 
angeftellten Inquiries über dad Armengefeß, über 
die Korporationen, über bie milden Stiftungen, 
über ben Zuſtand der Bergwerls- und Fabrikarbei— 
ter, über irische Zuſtände x. enthalten wahre 
Schäge von Wiffenichaften. Auch in Fraukreich hat 
man wiederbolt, namentlich über das Tabaksmono⸗ 
pol, folche Unterfuhungen veranjtaltet, indem dazu 
von ber Regierung eine Kommijfion ernannt wurde, 
welche den betreitenden Minifter zum Vorſitzenden 
und einige hohe Beamte fowie in Handelsſachen 
eine Anzahl Beiſitzer der Handelsrathe zu Mit: 
gliedern hatte. An Deutjchland waren Enquötes 
nah engliihem Muſter bis in die neueſte Zeit un- 
befannt. Dan erjept bier diefelben regelmäßig da⸗ 
Pl a vor dem Erlaß eines Geſetzes der Ent: 
| mu beöjelben ben zur Beurtbeilung kompetenten 
Behörden, Yahmännern ac. übergeben und fodann 
\fchließlih im den Landtagen uno Kammern ber 
ı Disfuffion außgefegt wird. Doch ift in einzelnen 
deutſchen Verfaſſungen ber Bolfövertretung bad 
Recht der E. ausdrüdlich zugeitanden. So enthält 
befonders ber Art. 82 der preußiſchen BVerfaffungs- 
‚ urfunde vom 31. Jan. 1850 die Beftimmung: Eine 
' jede Kammer bat die Befugnis, behufs ihrer Infor: 
mation Rommiffionen zur Unterfuchung von That: 
laden zu ernennen. 

nragiren (franz., fpr. ang-räid-), in Rage, Wutb 
bringen oder gerathen. Enrage, wütbhend, rajend; 
feidenfhaftlih für eine politiiche Partei eingenont: 
men; Tollfopf, Verrüdter. 

Enregifiriren (franz., ipr. ang), einregiftriren, 
einzeichnen, einfchreiben. Enregijtrement (fpr. 
ang-reigifte'mäng), das Einregiftriren, Eintragen; 
die Regiftraturgebübren. 

Enrhumirt (franz., for. angerüe), 
Schnupfen behaftet, ſchnupfig. 

Eur ir (grieh.), taftmäßig. 

Enrigiren —8 — ſpr. ang⸗riſchi⸗), bereichern; 
verzieren, ausſchmücken. 

nriquez Gomez, Antonio (eigentlich Enri— 
quez be Paz), ſpan. Dichter des 17. Jahrh., zu 
Segovia geboren, trat in Militärdienfte, floh aber, 
als Sohn eines getauften Juden der Inquiſition 
verdächtig, 1636 nad Amfterdam, wo er förmlich 
um Jubenthum übertrat, weshalb er bei dem Auto- 
a⸗-Fe vom 14. April 1660 zu Sevilla im Bildnis 
verbrannt wurde. Von feinen 22 Komödien machte 
manche unter Galderond Namen Glüd auf der 
Bühne. Erfindungsgabe läßt fich in ihnen nicht 
verfennen; die Ausführung leidet aber an ſchlechter 
Motivirung, ſchwacher Charafteriftif umd . 
taſtiſchem Beiwerk. Dieſelben Mängel haben feine 
übrigen poetiſchen und proſaiſchen Werke, von denen 
»Las academias morales« (Rouen 1642, Madr. 
1660, Barcel. 1701), »La eulpa del primer peregrino« 
(Rouen 1644, Madr. 1735), ein —— i⸗ 
ſches Gedicht, »El siglo Pitagörico« (Rouen 1647 u. 
1682, Brüff. 1727), 14 fatirifche Eharafterbilder, 
in die Form der Seelenwanberung eingelleibet, »La 
politica angelien« (daf. 1647), ein ge Ber: 
ſuch, »El Samson Nazareno« (Rouen 1647, Mabr. 
1670), ein Heldengedicht, hervorzuheben find. Vgl. 
Joſt Amador be los Rios in »Estudios histo- 
ricos ete.« (Madr. 1848). 


mit bem 


Enroliren — GEntartung. 


Enroliren (franz., ſpr. ang), in die Mujterrolle 
eintragen, anwerben; Enrolement, Einichreibung 
zum Kriegsdienſt; Enroleur, Werbeofficier. 

Enrsuiren (franz., for. ang-ru-), beifer machen 
oder werben; enrouirt, beifer. 

Ens (lat.), das Geiende, in ber barbariſch— 
ſcholaſtiſchen Kunſtſprache jedes Ding oder Welen. 
Daher E. entium, jcholaftiihe Benennung ber 
Gottheit; E. rationis, Gedankenweſen, bloß in der 
Borftellung vorhandenes Ding; E. reale, in der 
Wirftichfeit vorhandenes Ding 

Ens, Fluß und Stadt, ſ. Enns. 

Enihede, Stadt in ber nieberländ. Provinz Ober: 
nflel, Bezirk Almelo, nahe an der Grenze von Weit: 
—— mit (1868) 5134 Einw., ward 8. Mai 1862 

urch eine Feueröbrunft in einen Trümmerbaufen 
verwandelt, ift aber fchöner als zuvor aus ber Aſche 
erftanden. Die Stabt bildet mit dem naheliegen= 
ben Dorf Lonneden den Hauptfiß ber Zwirn = und 
Baummpollinduftrie in ben Niederlanden und beichäfs 
tigt 11 Zwirnfpinnereien und 12 Rattunwebereien. 
Ste bat auch eine Induftries und eine latein. Schule, 

Ensemble (franz., fpr. angfiängbt), das Gange, 
dem Detail, dem Einzelnen entgegengefeßt; Bezeich— 
nuna der Wirkung, welche dad Ganze ohne jpecielle 
KRüdficht auf die einzelnen Theile hervorbringt. Das 
E. ift demnach im allgemeinen das fünftleriiche In— 
einanbderareifen ber verjchiedenen Theile eines Gans 
zen (vgl. Einheit) und die daburd erzielte Wirs 
fung. In der Muſik ift E. —————— ein 
mehrſtimmiges Tonſtück, in welchem die Hauptſtim⸗ 
men jelbjtändig (d. h. je einen beſondern Charakter 
ausdrückend) ; vornehmlich in Oratorien und 
Opern alle mebr als bloß vierftimmigen, bialogifir= 
ten Geſangsſtücke (Finale's ıc.). 

Ensifer (lat.), Schwertträger, früber Titel des 
Kurfürften von Sachſen als des Erzmarfchalls des 
Deutichen Reichs. 

Enfiform (Lat.), jhwertförmig. 

Enfisheim, Stadt und Kantonshauptort im deut⸗ 
ihen Reichsland Elfaß Lothringen, Bezirk Ober: 
elfaß, Kreis Gebmweiler, an der ZU und dem Quatel- 
bach, 9 Kilom. öſtlich von der Station Bollweiler 
(an der Eijenbahn von Straßburg nad Mülhaufen), 
mit Mauern und Graben —— hat ein Frie⸗ 
densgericht, ein gothiſches Stadthaus, eine kathol. 
Pfarrkirche, eine Strafanftalt für Männer (ehe 
maliges Jejuitenflojter), einige Fabriken und (1871) 
3136 Einw. (181 Evangelifche und 49 Juden). E., 
zuerit 768 erwähnt, war der Hauptort ber habs— 
buraifchen Befigungen im Obereljaß, fam 1648 an 
Franfreih und war 1657 —74 Sitz des Conseil 
souverain d’Alsace. Dajelbft kam 28. Oft, 1444 ein 
Friedensvertrag zwifchen Frankreich und der Schweiz 

u Stande. In der Kirche zei t man einen 1492 ge= 
Kan Meteorftein von 1 OR. Gewicht. 

Enföpb, in der fabbaliftifchen Philojophie bad 
göttliche Keien. 

Enfläfis (aried., £.), Beweisform, bei welcher bie 
Unrichtigfeit des Gegenſatzes durch Entfräftung 
feines Grundes oder Verneinung jeiner Folgen ge: 
zeigt wird, 

nflatit,j. Augit;@njtatitfels,f. Anortbit. 
° —— (franz , ſpr. angiabl'mang), Geſims, 
ebälf. 

Entada Adans. (Riejenhülfe), Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Bapilionaceen, Radeilofe, 
Fletternbe Sträucher mit zweifach =geflederten Blät- 
tern, Heinen, weißen oder gelben Blumen in Aehren 
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und ſehr langen, flachen, holzigen Hülfen. E. Pur- 
saetha Dec. (Mimosa scandens Rozb.) ift ein immer: 
grüner Baum in Oftindien und im tropifchen Ame: 
rifa mit 1,5—2,5 Meter langen Hülfen, weit hin— 
laufenden Branfen und einem gewöhnlich nur bein- 
biden, aber biäweilen auch weit didern Stamm, ber 
fi in ber Höhe von 4 oder 5 Meter in eine Menge 
Ranken theilt, welche mit ben feltfamften Biegun- 
gen und Windungen auf bie ** der benachbarten 

äume laufen ober, wenn dieſe fehlen, auf ber Erde 
fortfriehen. Die Samen haben über 5 Gentim. 
Durchmeſſer und find 1,3 Gentim. dick mit fefter, 
bolziger,, Schön glänzender buntelbrauner oder pur: 
purrother Schale; fe fommen als weſtindiſche 
Haſelnüſſe, St. Thomasherzen nad Europa, 
werden in deu Tropen zu Tabaksdoſen, Löffeln zc. 
verarbeitet und dienen auch in den indifchen Bazaren 
als Gewichte, enthalten aber feinen eßbaren Kern. 
Durch die großen oceanifhen Strömungen werden 
fie biöweilen an die nordeuropäiſchen Küjten geführt. 

Entamiren gegg, fr. ang«), beginnen, eröffnen, 
anfnüpfen (3. B. Tnischsuhluneen. 

Entartung (Degeneration), in der Medicin 
ſ. v. w. rüdichreitende Metamorphofe ber thieri- 
fchen Gewebe, wobei biefelben ee: in ihrer chemi⸗ 
ſchen Konftitution, als in ihren phyfifalifchen Eigen 
[haften tiefgreifende Veränderungen erfahren und 
nicht mehr in normaler Weiſe oder überhaupt nicht 
mehr zu funftioniven im Stande find. In chemifcher 
Besiehung berubt der weientlihe Vorgang bei ber 
E. daranf, daß die Eiweißfubftangen der Gewebe, 
namentlidy der Zellen, in andere Stoffe umgewan: 
beit oder mit gewiſſen dem gejunden Gewebe fremb- 
artigen Subftangen vermifcht werben. rüber un: 
terſchied man bie hierher nebörigen Zuftände nad) 
einzelnen groben äußeren Mertinalen in Erweichun: 
gen und Verhärtungen ber Gewebe. Gegenwärtig 
unterjcheidet man folgende Formen ber E.: 1) Die 
parenhymatöfe €. beruht auf der übermäßigen 
Aufnahme von Eiweißftoffen in die Zellen, weldye da⸗ 
durch in ben Zuſtand der trüben Schwellung geratben 
und ihre normale — einbüßen. Sie führt, 
fobald fie höhere Grabe erreicht hat, zum Zerfall 
und Untergang der Zellen. Sie fommt vorzugsweiſe 
an ben brüfigen Organen fowie am Herzfleiich vor 
und entfteht durch Örtliche Entzündungsreize ſowie 
unter bem Einfluß der jogen. Infeftionsfranfheiten. 
2) Die fettige E. berubt auf der Umwandlung bes 
Eiweißes ber Zellen in Fett; bie Zellen wandeln fich 
babei in ein Häufchen von feiniten Fettkörnern um 
und zerfallen ſchließlich zu einer reforbirbaren mild: 
ähnlichen Subftanz. Sir Urſachen find Ernäh- 
rungsftörungen der verjchiedenften Art. Die fettige 
E. * ſehr häufig, kommt faſt an allen Organen und 
Geweben vor; letztere werden baburch blaß, blutarm, 
ihlaffund mürbe; jchließlich verfallen fie der Atrophie 
(f. d.). 3) Die ſchleimige E. bejteht in dem Auf: 
treten von Schleim in ben Zellen, ber fidh aus dem 
eimweißreichen Brotoplasma der leßteren entwidelt, 
fommt vorzugsweile an den Gpithelzellen ber 
Schleimhäute und ihrer Drüfen, gelegemtfich auch 
an anderen Geweben vor. 4) Die Folloide E. be: 
fieht in dem Auftreten einer homogenen, leimähn- 
lichen, durchſichtigen Subſtanz, welche feine pofitive 
chemiſche Reaktion befigt und wahrſcheinlich ein 
modificirtes Natronalbuminat ift. ie wird vor⸗ 
zugsweife an ben Zellen ber Schildbrüfe und als 
wacsartige E. ber quergeftreiften Musfelfafern im 
Unterleibötyphus und anderen jhweren fieberbaften 
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Krankheiten beobachtet. 5) Die faferftoffige oder 
froupöfe €. findet infolge heftiger Eutzündungsreize 
anben Epithelzellen gewifferSchleimbäuteund einiger 
Drüfen, auch der Lunge, ftatt. Auf ihr beruht nach 
der Anficht einiger Forſcher die Bilbung der Faſer— 
jtoffmembranen bei ben froupöfen Entzündungen. 
* den Entartungen rechnet man auch die ſogen. 

nfiltrationen, welche in ber een se 
wijjer frembartigen Stoffe in den Zellen und Ge— 
weben beruhen. Zu ihnen gehört die Pigment: 
ablagerung, wobei metamorpbofirter Blutfarb: 
ftoff in Form dunkelbrauner bis ſchwarzer Körner 
1 ganz maflenhaft in den Geweben ſich anhäuft. 
Die höchſten Grabe ber Pigmentanbäufung find mit 
Funftionsverfuft ber betreffenden Theile verbunden. 
‚serner gehört hierher die Verkalkung (nicht zu 
verwechjeln mit Verknöcherung); fie berubt auf ber 
majlenbaften —— und Ausſcheidung von 
Kalkſalzen, kommt nicht bloß an den verſchiedenſten 
Geweben vor, welche dadurch hart und ſtarr wie ein 
Stein werden und ihrer phyſiologiſchen Verrichtung 
völlig verluſtig gehen, ſondern betrifft auch gewiſſe 
Säfte, namentlich die Sekrete des Körpers, in wel- 
chen fich babei fteinähnliche Konfremente bilden, 
3. B. Harn- und Gallenfteine. Die anmıyloide €. 


enblich beſteht im der Ablagerung eine eigenthüms | 


(ih reagirenben eiweißähnlichen Körpers, vorzugss 
weife in der Wand ber feinen Blutgefäße und in 
manden Drüfenzellen, weldye baburch glafig ver: 
quellen und ihrer Funktion beraubt werden. Bgl. 
Amploib. 

Entäfe (Entäfis, griech, f.), Ausbauchung, 
Anſchwellung bed Säulenfhafts bis zu etwa einem 
Drittel feiner Länge über ber Bafis bei den antiken 
Säulenordnungen, welche wohl weniger zur Ber: 
mebrung der Stabilität als zum Zwecd eines kräf— 
tigen Ausſehens ber ald Stütze dienenden Säule ans 
gewandt worden ift. 

Entajfiren (franz., ſpr. ang), aufhäufen. 

Entbindung, Löſen von etwas Gebundenen, Bes 
jreiung von einer Verbindlichkeit; E. von der In— 
ıta 14 (absolutio ab instantia), f Ab instantia ab= 
jolviren; E. von Gaſen, Abjcheidung derjelben 
aus hemifchen Verbindungen durch Wärme oder 
ftärfere chemiſche Verwandtſchaft; Entbindung: 
fun, f. Geburt und Geburtshülfe, 

Entdedung, Auffindung deſſen, was ſchon vor: 
handen, aber noch nicht befannt war, 3. B. eines 
neuen Landes, eines neuen Planeten, einer neuen 
Thiers, Pflanzen= oder Mineralart, aud eines 
Syſtenis, wenn dieſes fich nämlich auf die biöher 
unbefannten, aber von jeher vorhandenen Geſetze 
bezieht, nach welchen die Naturfräfte wirken. In 
letzterem Sinn Iprigt man von ber E. des wahren 
Sonneuſyſtems durch Kopernifus. Die E. kann, 
wie die Erfindung (f. d.), eine zufällige oder eine 
abfichtliche fein. Zu legterer gehört immer ein aus 
gezeichnetes Beobadhtungstafent (3. B. zur E. eines 
neuen Planeten) oder ein großer IInternehmungsgeift 
(3. 2. zur €. eines neuen Landes ober MWelttbeilß). 

Ente, j. Enten. Im —— Sinn be 
zeichnet €. (wie das franz. canard) eine in Zeitungen 
verbreitete, gleichſam fortfhwimmende, wieder auf: 
tauchende Fabel oder Lüge. ar gebrauchte man 
den Ausdrud »blaue E.«, ber ſich ſchon bei Sebaſtian 
Brant und Luther findet. 

Entehrung, die gänzliche oder theilweiſe Ent: 
ziehung der bürgerlichen Ehre, d. h. der Adıtung, 
welche man von anderen beanjpruchen fann, fobann 





Entafe — Enten, 


aber auch ber Rechtsfähigkeit, welche ber Perſon als 
folder zufommt. ©. Ehre Entehrende Ber: 
brechen find diejenigen, welde eine entehrenbe 
Strafe, d. b. eine mit bem Berluft der bürgerlichen 
Ehrenrechte (ſ. b.) verfnüpfte, nach fich ziehen. In 
einem bejondern Sinn bedeutet €. ſ. v. w. De 
ration, db. b. der außerebeliche Beifchlaf, durch wel- 
chen der betrejjenden Frauensperſon die Jungfraus 
ſchaft geraubt wird, oder die außereheliche Schwaͤnge⸗ 
rung einer Frauensperſon, welche zuvor noch Jung: 
frau war. Das fanonifche Recht verpflichtete bier 
ben Berführer, die Gefchwächte zu beirathen und 
auszujtatten, eine Verpflichtung, welche die gemein 
rechtliche Praris in eine alternative umwandelte. 
Partikularrechtlich fann auch ein befonderes Satis: 
faftiond= oder Deflorationsgeldb (pro corona, Ent: 
ſchädigung für den verlornen Jungfernfrang) gefor: 
bert werden. 

Enteledie (griech.) eigentlich das wirkliche Haben 
und Befigen beifen, was zur Vollkommenheit einer 
Sache gehört; dann überhaupt Wirflichfeit. Arifto: 
teles und die Peripatetifer nannten die Seele eine 
E., indem fie darunter basjenige Princip veritanden, 
wodurch ber Körper, der an ſich nur die »Fähigleit«, 
zu leben find zu empfinden, befige, wirflich lebe und 
empfinde, jo lange e8 mit ihm verbunden fei. 

Enten (Entenvögel, Lamellirostres), Orb: 
nung der Vögel, f. Zahnſchnäbler. 

Enten (Anatidae Sws.), Bogelfamilie aus ber 
Ordnung ber Zahnichnäbler (Lamellirostres), ums 
aßt Thiere mit weit nach hinten gerüdten, niederen 

üßen, kurzem Hals, vorn flachem und breitem 
Schnabel mit Fleinem Nagel und Querlamellen am 
Randedesübergreijenden Oberfiefers. Die Hinterzehe 
ift bald mit, bald ohne Hautfaum, und im erjten Fall 
tauchen bie E. gut. Beim männlichen Geflecht iſt 
die Färbung lebbafter ımd durch den metallifchen 
Spiegel ausgezeichnet. In den mittelgroßen, ſchma— 
len, jpigen Flügeln ift die zweite Schwinge ſtets die 
längite. Die €. find über die ganze Erde verbreitet, 
jedoch in heißen und gemäßigten Gegenden arten= 
reicher, während in ben falten große Scharen einer 
und ie or Art wohnen. Sie bewohnen dad Meer 
und füße Gewälfer, wandern zum Theil jehr weit, 
treten ibre Neife meift mit Sonnenuntergang ar, 
fallen gegen Mitternacht auf freiem Waſſer ein und 
erheben ficy gegen Morgen zu neuem Flug. Sie 
verzehren ebenjowohl thieriſche als pflanzliche Stoffe, 
und beſonders bie Tauchenten leben von erjteren; fie 


| vermehren fich ftarf, niften gefellig, manche in Höh— 


fen, Klüften, Baumlöchern, auf Bäumen oder auf 
der Erde, und brüten 21—24 —* Die E. ſind 
vorſichtig und ſcheu, laſſen ſich aber In ber Gefangen: 
ichaft leicht zähmen und werden zu förmlichen Haus: 
thieren. Zur Gattung Spiegelente (Anas Z.) ges 
bört bie Stodente (Wild:, März:, Stoßente, 
A. boschas L., ſ. Tafel). Sie wird 63 Gentim. lang, 
bat einen grünen Kopf und Oberhals, ein weißes 
Haleband, eine braune Vorderbruft, graue Ober: 
flügel mit prachtvoll blauem, weiß geſäumtem Spie- 
gel, einen ſchwarzgrünen Unterrüden und Bürzel und 
grauweiße Untertheile. Der Schnabel ift grüngelb, 
der Fuß blaßrotb; im Herbit ähnelt das Kleid des 
Enterich& dem bes weniger glänzend gefärbten Weib: 
chens, doch ift ber Enterid ftetö erfennbar an ber 
Lode, einer aufwärts gefrümmten Feder am Ende 
bed Nüdend. Die Stodente bewohnt den Norden 
der ganzen Erde, zieht im Winter jüdlicher, über— 
wintert oft jchon in Mitteldeutichland, gebt aber 
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Enten. 


meift bis Stalien, Griehenland und Spanien. Sie 
bewohnt namentlich bewachſene Seen, ift fehr ge: 
räbig, niftet auf Bäumen oder auf der Erde, legt 
8—1b graumeiße Eier und brütet 24—28 Tage. 
Ihr Fleiſch ift vorzüglich. VBelonderd im Süden 
wird he in außerorbentlicher Menge gefangen. Der 
Schaden, ben fie ber Fiſchbrut zufügt, 
bedeutend. Die zahme oder Hausente (Anas 
boschas domestica L.) ift von der wilden nicht 


ift nicht | 
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federn, Doch find auserlefene Dunenvon bobem Werth. 
Die Knäfente (Winterbalbente, Smielente, 
Kernelle, A. querquedula Z.) ift grau und ſchwarz 
gewäflert, an Kopf und Hals röthlihbraun und weiß 
geiprenfelt, am Wirbel fhwärzlich; die Zügel find 
weiß, die Dedjedern bläulichgrauf, die Schäfte der 
Schwungfedern weiß; der Spies el iſt bläulichgrün, 
oben und unten weiß geſäumt, Schnabel und ie 
find graulich. Diefe nur 40 Gentim. lange Ente 


verfhhieden, außer in ber mannigfaltigern Färs | bewohnt ben mildern Norden ber Alten Welt, 
bung. Sie ift jeit undenklichen Zeiten zum Haus: | kommt bäufig nach Deutfchland, brütet auch bis— 


tbier gemacht worben, ſowohl ihres Fleiſches, ala 
ihrer Eier und Federn wegen. Gie liebt wafjer: 
reihe Gegenden, Seen, Tlüffe, Teiche, Bäche ıc., 
wo fie fich faſt das ganze Jahr hindurch felbft er= 
näbrt. Ihre Nahrung beſteht in allerlei Körnern, 
ar und Fifchlaich, jungen Fröſchen 
und Fiichen, Regenwürmern, Schneden, Heu chreden, 
Maifäfern, — ** Fleiſch, Kartoffeln, 
Rüben, Brod ac. Findet fie ihre Nahrung nicht im 
Freien, fo füttert ınan fie bes Morgen vor bem Aus: 
geben mit etwas Körnern oder gefocdhten, mit Kleie 
oder Schwarzmehl gemengten Kartoffeln ꝛc. Sie 
nimmt mit bem geringiten futter vorlieb, verlangt 
aber immer frifches Trinfwaffer. Die Paarung ges 
—— Februar bis Ende Mai. Man rechnet 
auf 8 €. einen Enterih. Sowohl Enterih als 
Ente fönnen 3—4 Jahre zur Zucht gebraucht werben, 
danı aber muß man ihre Stelle hierzu durch junge 
erjegen. Die Begattung (Treten) üben fie am liebs 
ten auf dem Waſſer. it beainnenber warmer 
Frühlingswitterung (im März) fangen die Weibchen 
an, Eier zu legen, gewöhnlich einen Tag um ben 


andern, und legen oft, wenn man in ihrem Legneite | bochrotb, der Schna 





weilen dafelbft, ziebt in falten Wintern bis nad 
Stalien, ift nicht ſcheu, läßt fich leicht fangen und 
hießen. Die Jungen find im Herbft fehr —* und 
ſchmackhaft. Die Kritente (A. crecca L.) ift weiß 
und ſchwarz gewäflert, die Deden find bläulichgrau, 
Kopf und Hals glänzend braum mit einem ar 
grünen Streifen hinter dem Auge; die Kehle iſt 
ſchwarz, der Spiegel grün, binten und vorn weiß 
eingefaßt, der Schwanz ſchwarz, die Füße find grau. 
Dieſe Fleinfte ber eunropäifchen @., nur 36 Gentim. 
lang, lebt im Norden der Alten Welt, ift fehr gemein 
in Europa und Aſien biß nad Ehina und brütet 
häufig in Deutfchland; die Jungen Taufen wie 
Mäufe und veriteden ſich in Löcher. Sie lebt nur 
von Vegetabilien, ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft. Die 
Brautente (Wald-, Sommer-, Karolinen— 
ente, Aix sponsa Boie) iſt am Kopf dunkelgrün, 
mit goldgrünen Schopffedern und zwei fdhmalen 
weißen Streifen; die Seiten bed Oberhalſes und ber 
Oberbruſt find faftanienbraun, weiß gefledt, Kinn, 
Kehle, ein Band um ben Oberhalg, Ya ſtmitte und 
Bauch weiß, die Slüget grünpurpurblau; das Auge ift 

Iweißlich, ander Spige ſchwarz, 


ſtets nicht mebr als 2 Eier Tiegen läßt, über 60 Stüd. | die Füße find röthlichgelb. Sie wirb 46 Gentint, 


Man läft die Ente entweder felbjt ihre Eier aus— 
brüten, was amı beften ift, ober legt fie einer Henne 
ober Trutbenne unter. Die Brütezeit bauert 28 Tage. 
Hennen aibt man 12—13, Trutbennen 15—18 Eier 
zum Brüten. Sind die jungen E. außgefrocen, fo 
nimmt man fie aus dem Nefte, ftreut ihnen in einem 
etwas beichränften Raum fein geriebenes, mit Quarf 
ober ganz zerfleinerten gefochten Eiern gemengtes 


lang, bewohnt ganz Norbamerifa, 
bis Weftindien und ift bei und durch die zoologifchen 
Gärten faſt volljtindig eingebürgert. Sie ift leicht 
u erhalten und pflanzt ſich auch in der Gefangen⸗ 
—* regelmäßig fort. Sie niſtet in Höhlüngen und 
— 7—12 kleine, gelblichweiße Eier. Das Fleiſch 
ſoll im Herbſt köſtlich ſein, und es wird ihr daher 
eifrig nachgeſtellt. Die Mandarinenente (Aix 


geht im Winter 


Brob, geihnittene Neſſeln oder Salat vor und jorgt | galerionlata Gray) hat außer dem Kopfbuſch noch 
für ein Gefäß mit friichem Waſſer. Nach einigen | einen feitlichen, mäbnenartigen Halsfragen und auf 


Tagen 


gibt man Kleie oder Hafermehl, mit Kartof: | dem Nüden zwei aus ben verbreiterten, jenfrecht ge: 


fein oder faurer Milch angerührt, und nah 2—3 | ftellten Oberarmfchwingen beftehende Fächer. Sie 


Wochen kann man fie im 


eien fich ſelbſt überlaſſen. | bewohnt Ehina, die Amurländer und Japan, gilt bei 


Im allgemeinen laffen ſich junge €. fehr leicht er: | den Ghinefen als Sinnbild ehelicher Treue und fpielt 


sieben; fie find weniger Kranfheiten unterworfen ala | bei Hochzeiten eine große Rolle. 


junge Gänfe und gebeiben am beften, wenn ihnen 
ein Teich oder Bach zugänglich ifl. Daß von Hüh— 
nern audgebrütete E. nicht fortpflanzungsfähig felen, 
it ein Borurtheil. Von ben — Barietäten 
find bie fchwebifche und die Rouen: Ente befonders 
y empfehlen. Zur Mäftung bringt man erwachſene 

in einen etwas beichränften Raum und gibt ibnen 


hinreichend Hafer nebit gefochten Kartoffeln, zerdrückt q 


und mit Kleie vermifcht. In Frankreich, befonders 
in der Normandie, ftopft man fie dreimal täglich 
mit Nubeln aus Mehl von Heibeforn oder Mais, 
die mit MWafjer oder Milch angefeuchtet find; in 
Languedoc werben fie mit gequelltem Mais geftopft. 
Sie geben im erften Jahr ein zarte, faftiges, 
mwohlichmedendes Fleiſch, verlieren aber fpäter im: 
mer mehr von dieſen Eigenfchaften. Die Eier ent: 
halten etwas mehr Zrodenfubftang und Fett als 
Hühnereier, find aber minder wohlicdhmedend als 
diefe; die Federn werden weniger geſchätzt ols @änfe- 


Die Löffelente 
(Spatel-, Schild-, Fliegenente, Spatula cly- 
peata Boie) hat einen großen, hinten jhmalen, vorn 
fehr erweiterten Schnabel; Kopf und Oberhals find 
dunkelgrün, Unterhals und die oberjten ‘Flügel: 
deckfedern weiß, bie übrigen lichtblau, Brujt und 
Bauch Faftanienbraun, bie metallgrünen Spiegel: 
jelder vorn durch einen breiten weißen Streifen ab- 
renzt. Sie wird 50 Gentim. lang, findet fich in 
allen nördlichen gemäßigten Ländern, bei uns vom 
April bis September und erjcheint maſſenhaft in 
Südeuropa. Sie niftet in Holland und Norddeutſch— 
land an der Erde und legt 7—14 roftgelbliche oder 
grünlichweiße Eier. In der Gefangenichaft ift fie 
chwer zu erhalten. Die türfiihe Ente (Mo- 
ſchus- oder Bifamente, Cairina moschata Flem.) 
it plump, fchwerfällig, bräunlichichwarz, seit bem 
Oberfopf bräunlihgrün, auf bem Rüden und ben 
Flügeln metallgrün, purpurviolett fchillernd; bie 
Flügelbedfebern find größtentbeil weiß, die Unter: 
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theife ihmwärzlichbraun, glanzlos; das Auge iſt gelb, 


die großen Fleiſchwarzen auf ben Zügeln find dunkel⸗ 


roth; der Schnabel ijt fhwärzlich mit weißbläulicher 
Querbinde, ander Spiteblaß fleiihroth. Siewirb 84 
Gentim. fang, bewohnt Südamerifa von Paranuay 
bis Guayana, wito wegen ihres wohlfchmedenden 
gelte eifrig gejagtund auch gezüchtet. Sie ift aber 
eitfüchtig und geht bei uns in harten Wintern 
leicht zu Grunde. Zur Familie der — He 
gehört die Brandente (Berg=, Erd-, Wühl— 
ente, Grabengand, Tadorna vulpanser Flem., 
f. Tafel). Sie ift am Kopf und Hals alänzend bunfels 
gein; ein Brufifelb der Mittelrüden die Flügel: 
edfedern, Seiten: und Schwanzfebern find blendend 
weiß, ein breites Halsband und u. ber Ober: 
—— zimmetrotb; der Spiegel iſt metalliſch⸗ 
rän, der Schnabel farminroth, die Füße find fleifch- 
(sen Dieje Ente wird 60 Gentim. lang, bewohnt 
ropa vom mittlern Schweden bis Nordafrifa und 
Afien bis China, bevorzugt Salzwaſſer, ericheint oft 
in großen Scharen und ijt an der Ojt= und Nordſee 
eine ber häufigften Arten. Auf ben fchleöwigfchen 
und bänifchen Inſeln wird fie als halber Hausvogel 
ebegt. Sie brütet in Höhlen und betvohnt biswei⸗ 
en mit dem Fuchs denjelben Bau; auf Sylt und 
anderen Inſeln legt man fünftliche Bauten für die 
Brandente an und raubt die Nefter aus. Sie läßt 
ſich dadurch nicht ftören und legt 20—30 große, weiße 
Eier. Nach vollendetem Brutgeichäft ſammelt man 
auch die Dunen, welche den Eiderdunen an Güte 
nabeftehen. Das Fleiſch der Brandente riecht und 
fhmedt wiberlid. In der Gefangenjchaft pflanzt 
fe fich nicht leicht fort. Zu derfelben Familie gehören 
ie Din fhlanfen Baumenten (Dendrocygna 
Se.) nf mittellangem — zierlichem Kopf, 
etwas ſchmächtigem Schnabel und hohen Beinen. 
Die Wittwen- oder Nonnenente (D. xiduata 
Gould, |. Tafel) ift im Geſicht weiß, am Hinterfopfund 
Hinterhals ſchwarz, an der Oberbruft rothbraun, an 
der Bruftjeite und auf dem Rüden bunfel gewellt und 
— an den Seiten des Leibes grauweiß, ſchwarz⸗ 
raun geſtreift, an den Untertheilen von der Bruſt 
an ſchwarz. Der Schnabel iſt ſchwarz, die Füße ſind 
bleifarbig. Sie wird 46 Centim. lang, bewohnt in 
roßen ScharenSüdamerifa und Mittelafrifa und ges 
—* u den gewöhnlichften Hausthieren der Indianer. 
Die Fuchsente (Casarca rutila Pall., ſ. Tafel) iſt 
hoch roftroth, an ben Wangen gelbweiß, am ge 
roftgelb; die oberen und unteren Flügeldedfedern 
find weiß, die Spiegelfebern flahlgrün, der Bürzel, 
die oberen Schwangdedfedern, die Schwingen, Steuer: 
jedern unb ber Schnabel ſchwarz, die Füße bleigrau. 
Sie wird 64 Eentim. lang, bewohnt Mittelafien und 
Norbafrifa, erjcheint ſelten in Mitteldeutichland, 
häufiger in Griechenland und talien. Sie lebt 
größtentheils von Pflangenfloffen, brütet in Höhlen 
und legt 4—6 weiße Eier. In der Gefangenjcaft 
pflanzt fie fich regelmäßig fort. ©. Tafel »Enten«. 

Entendeur —633 ſpr. angtangbör), Hörer, Zu: 
börer, nur gebräuchlich in ben Redensarten: & bon 
e. peu de paroles, oder A bon e. demi-mot, gutem 
(fugem) Hörer genügen wenig Worte, zartem Obr 
halbes Wort ;& bone. salat! wen's juckt, der frage fich! 

@ntengrüße, j. Lemna. 

Entenmufdel (Teihmufchel,Anodonta Lam.), 
Mufchelgattung aus der Familie ber Flußmuſcheln 
(Unionidae) und der Klaſſe der Lamellibrauchiaten, 
den Flußmuſcheln (Unio) höchſt ähnliche Muſchelthiere 
nit dünnem, zerbrechlichem Gehäuſe, linealiſchem 


Entendeur — Enterozoon. 


Schloßrand ohne Zähne und ſtumpfer Längslamelle 
unter dem Bande. Sie leben beſonders in ftehen: 


dem, ſchlammigem Gewäffer, einzelne Arten alıdı 


in Flüſſen. Je nad Wohnort, Alter, Nahrung und 
Geſchlecht weichen die Individuen ungemein von 
einander ab, und die Unterſcheidung der zahlreichen 
Arten ift daher jehr fchwierig und noch keineswegs 
eftgeftellt. Die beiden wichtigiten Formentypen find 
ie gen Schwanenentenmujcel (A. eyguen 
L.), breit eiförmig, mit geradem oder meiſt auffteigend 
gebogenem Oberrand und gerundetem, ſehr krumm⸗ 
linigem Unterrand, biß 18 Gentim. breit, und bie 
Gellenjer €. (A. cellensis Schroet,), länglidy ei: 
förmig, mit faft geradem, parallelem Ober: und 
Unterrande. Die Entenmufcheln finden fich fait in 
any Guropa und vermehren ſich fehr ſtark; ein 
hier enthält bisweilen an 40,000 junge Muſcheln, 
welche, in Schleim gehüllt, an Pflanzen und Steinen 
abgeſetzt werben. Die Enten fiellenihnen begierignad). 
tente (franz., f., fpr. angtängt), Einverftändnig, 
Einvernehmen; E. cordiale, herzliches Einverneb: 
men, diente namentlich zur Bezeichnung bed quten 
Einvernehmens im ber Politik zwifchen Frankreich 
und 13 ger (feit Lubwig Philipp in feiner Thron⸗ 
rede 1843 diefe Phrafe nebraucht hatte). 
Enteralgie (griech.) Darmſchmerz, ſ. Kolik. 
Enterbung (Exheredatio), die vom Erblaſſer ab⸗ 
chtlich verfuͤgte Ausſchließung einer Perſon von 
er Erbfolge, zu welcher dieſelbe außerdem nach dem 
Geſetz berechtigt wäre; f. Teſtament. 

Enteritis (griech, f.), Darmentzündung (f. b.). 

Enterlaoper, früber gebräuchlicher, urfprünglich 
nieberländifcher Ausdrud für ein Schleihhändler: 
fabrzeng. 

Entern, eigentfih an einem Schiff oder feiner 
Takelage emporflimmen, woher ber Ausdrud ne 
entern«, wern bie Mannjchaft zu einem Segelman 
ver in die Takelage gebt. * er war das €. eines 
feindlihen Schiffs, meilt nad vorbergehendem 
Geſchützkampf, gewöhnlich ber entjcheidende Theil 
bed Kampfs. Dean fuchte das feindliche Schiff, 
wenn man ihm ganz nabegefommen, burdy Enter: 
dreggen (anZauenausgeworfenevierarmigefleine 
Anker), Enterbafen (Bootshaken, Stangen mit 
einem Eiſenhaken am Ende) und im Altertbum (jo 
bie Römer gegen bie Karthager) dburh Enter: 
brüden, d. b vom Ded nach außen fallende Fall: 
brüden mit Hafen am Ende, feſtzuhalten. Dann 
Momm bie Mannjchaft an der Wand bes feindlichen 
Schiffs empor (beziehentlich ging im Alterthum 
über die Enterbrüden), um die feindliche Mannſchaft 
im Kampf mit blanfer Waffe zu überwältigen. Um 
das €. zu erfchweren, baute man feiner Zeit bie 
Schiffe oben mit ven enem oder einfallendem 
Bord, d. b. fo, baf bie hitewand, je höher, deſto 
mebr nad; der Mittellinie de Schiffs zurädtrat. 
Mit Vervolltonmnung der Geſchütze bat das E. 
immer mehr Ghancen verloren, und feit Einführung 
bed Dampfs ift feine Ausficht mehr, den Gegner jo 
rubig liegen zu haben, daß man ihn entern kann; 
das Nabgefecht wird von ben neueren Panzerſchiffen 
nur mit dem Widderſtoß geführt. In der deutſchen 
Marine find Enterpife ald Stihwafle und En: 
terbeil als Hiebwaffe neben dem Marinedold als 
blanfe Waffen eingeführt. 

Enterorele ad f.), Darmbrud, |. Brud. 


= 


Enterologie (griech.), Lehre von den Eingeweiden. 
Enterozöon (ariech., n., Mehrzahl Enterozoa, 
Enterozoen), Eingeweidewurn. 


Enterpriſe 


Enterprife (pr. enterpreiſ), Ort im nordamerikan. 
Staat Florida, am Oftufer des Monroefeed, mit (1870) 
485 Einw.; beliebte3 Standquartier für Liebhaber 
bes Fiſchfangs und ber Jagd (auch Alligatoren 
kommen vor). Dabei eine Schwefelnuelle. 

Entetiren (franz., ſpr. ang«), fich etwas in den 
Kopf jegen, fih auf etwas ſteifen; Entetement 
(ipr. angtät'mäng), Eigen, Starrfinn, Starrfüpfig: 
feit; entätirt, eigenfinnig. 

Eutfärben, chemiſch-techniſche Operation, wird 
beionders auf Flüffigfeiten angewandt und beitebt 
in der Abjorption oder Zeritörung ber in den letz— 
teren enthaltenen färbenden Subſtanzen. Meiit ent: 
färbt man Auszüge von Pilanzentbeilen oder der— 
aleihen durch Bebandeln mit frifch ausgeglühter 
Knochenkohle, welhe man in der Wärme darauf 
einwirfen läßt. Häufig tritt auch Entfärbung ein, 
wenn bie Flüffigfeit mit einem löslichen Bleiſalz 
verjegt und dann mit Schwefelwajferitoff behandelt 
wird. Der entitebende Niederichlag von Schweiel- 
blei reißt den gelöſten Farbſtoff mit nieder, ähnlich 
wirfen Tbonerde= und Eifenorydbudrat. 

Entfernung, unerlaubte, militärifches Vergeben, 
j. Deiertion. 

Entführung (Crimen raptus), dad Verbrechen, 
deſſen ſich derjenige ſchuldig macht, welcher fich einer 
Frauensperſon entweder wider deren Willen oder 

oh ohne Einwilligung derjenigen Perjonen, von 
welchen fie jamilienrechtlich abhängig ift, burd Hin 
wegführung zum Zwed der Ebelihung oder ber 
Anzucht bemächtigt. Der Begriff der E. war im 
Strafrecht bis auf die neueite Zeit ein ſchwankender, 
je nachdem Doftrin und Gejetgebung dies Ber: 
brechen vorwiegend als eine Verlegung der weib— 
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erflärt worden it. Im übrigen macht das beutfche 
Strafgefeßbuch folgende Unterſcheidung. Es ftraft 
einmal denjenigen, welcher eine Frauensperſon wiber 
ihren Willen durch Yift, Drohung oder Gewalt ent: 
führt, um fie zur Unzucht zu bringen, mit Zuchthaus 
von einem bis zu zehn Jahren und, wenn die E. be: 
gangen wurde, um die Entführte zur Ehe zu bringen, 
‚mit Gefängnis bis zu fünf Jahren. Weiter wird 
aber auch derjenige, welcher eine minderjährige, un: 
| verehelichte Frauensperſon mit ibrem Willen, jedoch 
‚obne Einwilligung ihrer Eltern oder ihres Bor: 
‚ mundes, entführt, um fie zur —— oder zur Ehe zu 
bringen, mit Strafe bedroht und zwar ebenfalls mit 
Gefaͤngnis bis zu fünf Jahren. Wurde das Ver— 
gehen an einer verheiratheten Frau mit deren Ein— 
willigung begangen, ſo greifen die ſtrafrechtlichen 
Beſtimmungen über Ehebruch (ſ. d.) Platz. Bgl. 
Deutſches Reichsſtrafgeſeßbuch, $ 236—238. 

Entfufeln, i. Spiritus. 

Entgegengeiehte Größen, in der Mathematik 
foldye Größen, die wir nur als Wirfungen von Urs 
lachen anjehen können, welche, wenn fieneben einander 
weich erijtiren, fich gegenfeitig aufbeben müſſen. 

ezeichnete nennt man fie darum, weil man ihnen 
die arithmetifchen Zeichen der Addition (4-) und 
Subtraftion (—) beizugeben pflegt. 

Entglafen, i. Glas. 

Enthaltfamkeit, die durd; Uebung erlangte Fähig— 
feit, finntichen Genüſſen aus Achtung gegen eine 
wirfliche oder eingebildete Vlicht zu entfagen. 
—2 tung, ſ. Todesſtrafe. 
Entheiligung(Profanation), Entweihung des 

eiligen oder Herabziehung desſelben ins Gemeine. 
E. des Namens Gottes z. B. findet da ſtatt, two der— 





lichen Geſchlechtsehre oder als einen Angriff auf die ſelbe zu leichtſinnigen oder gar falſchen Betheuerun— 


perſönliche Freiheit der Entführten auffaßten. Im 
römiſchen Recht war die letztere Anſchauungsweiſe 
die vorherrſchende, und namentlich wurde in den 
äurkerft ſtrengen, ja grauſamen Strafgeſetzen, welche 
der Kaiſer Konſtantin gegen die E erließ, Feine 
Rüdficht auf die Unbeicholtenheit der Entführten 

enommen, während Juftinian das Verbrechen der 
& ausdrüdlich darauf einjchränfte, daß eine unbe: 
fholtene Frauensperſon zu geichlechtlihen Zweden 
binweggeführt werde. Ebenſo behandelten bie älteren 
germanischen Rechtsquellen das Verbrechen der E. 
von dem Geſichtspunkt einer Gefährdung ber Ges 
—— des Weibes aus; ſo namentlich auch 

ie peinliche Gerichtsordnung Karls V. (Carolina), 
welche dabei ausbrüdlih auf das Juſtinianiſche 
Recht verweilt und dem Entführer, wie biefeö, die 
Todeöftrafe androbt. Das Fanonifche Recht fügte 
verichiedene Strafbeitimmumgen und namentlich auch 
das Berbot der Ehe zwiſchen Entführer und Ent— 
führten binzu, und in ber Theorie ward über das 
Weſen der E. viel geftritten, namentlich auch darüber, 
ob man auch bie eigene Braut entführen fünne, ob 
auch die E. einer Mannsperfon möglich jei u. dal. 
Die neuere Doftrin und Geſetzgebung hat ſich jedoch 
immer entfchiedbener ber Theorie zugewendet, weldye 
in der €. in eriter Linie einen Eingriff in die per= 
fönlihe Freiheit und in die Familienrechte fieht; fo 
namentlich das allgemeine preußiſche Landrecht, der 
Code penal, dad preußiſche Strafgeſetzbuch und 
im Anſchluß an legteres das neue deutiche Reichs— 
ſtrafgeſetzbuch. Nach diefem wird die E. überhaupt 
nur auf befondern Strafantrag ftrafrechtlich ver: 
folgt und, wenn der Entführer die Entführte gebei- 
rather bat, nur dann, wenn die Ehe für ungültig 


Mever& Stonv.»Lezilon, 3. Aufl., VI. Bd. (7. Juni 1875.) 


gen, r Fluch-, Beſchwörungs- oder Jauberformeln, 

überhaupt zu unwürdigen oder gemeinen Zwecken 

mißbraudt wird. 

Enthelminthen, f. v. w. Eingeweidbewürmer. 

Entheomanie (gred.), religiöjer Wahnfinn. 

Enthläafe (Entbläfis, griech., f.), Quetſchung, 
Bruch der Hirnichale. 

Enthufiasmus (v. griech. enthus, zufammengezo: 
gen aus entheos, gottvoll, gottbegeiitert), der Wort: 
bedeutung nach ein folder Juftand des Menſchen, in 
welchem fich etwas Göttliches in ihm wirffam er: 
weift, fofern eine ungewöhnliche, höhere Spannung 
feiner Kräfte eintritt; dann überhaupt f. v. w. Be: 
geifterung (f. d.). Enthuſiasmiren, mit €. er: 
füllen, begeijtern, entzüden; Enthufiäft, ein mit 
E. Erfüllter, Begeilterter, ein leidenfchaftlicher Be— 
wunberer oder Verehrer von etwas, 3. B. Kunft: 
entbufiaft; Enthufiaften, Name mehrerer ſchwär— 
merifchen Selten ber ältern und neuern Zeit, 
welche in ihren Entzüdungen fich beionderer gött: 
lichen Offenbarungen und Geifteömittheilungen tbeil: 
baftig glaubten und die gavöhnlichen kirchlichen und 
religiöjen Gebräuche vernachläffigten; j. Bogomi— 
len, Majfalianer, Ranters, Familiſten ac. 

Enthymem (griech, n.), Betrachtung, Reflerion; 
in der Yonif ein abgefürzter Syllogismus, bei 
welchem entweder der Ober: (E. der eriten) oder der 
Unterfag (E der zweiten Ordnung) weggelaſſen, 
d. b. bloß in Gedanfen (nicht im wörtlichen Aus 
druch) hinzugefügt wird, 5.B.: Aupiter ift ein Planet, 
alfo bat er fein eigenes Licht (E. der erften Ordnung); 
fein Blanet bat eigenes Licht, alfo hat auch Jupiter 
fein (E. der zweiten Ordnung). Vgl. Schluß. 

|  Entität (Entitas, v. Tat. ens, j.b.), ein Terminus 
11 
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ber jcholfaftiichen Philoſophie, welcher die Weſenheit 
eined Dings ala eines Seienden bezeichnet. | 

Entladung, Herausnehmen derLadung aus einem 
Gewehr, einem Geſchütz; das — der Elek⸗ 
trieität (f. Leidener Flaſche). 

GEntlaflen, die Zahlung oder auch Rückſendung 
eines Schuldners auf deſſen Konto entweder auf bie | 
Debetjeiteabjchreiben, oder, was nach den Regeln ber | 
Buchführungrichtiger,aufderfreditieite gutichreiben. | 

Entloflungsbogen, eine in der Mauer, über | 
einem Fenſter oder einer Thür angebrachte Wölbung, | 
welche das darunter befindliche Mauerwerk, beſon— 
der? gerade Thür- und renfterftürze, vor dem Drud 
der barüber befindlichen Steinmaflen fhüßen foll. | 


Entlebuch, das Alpentbal der Kleinen oder Holzs | 


Emme (f. Emme), benannt nad dem rechtieitigen | 
wilden Jufluß Entle, die beim Ort E. in die Eimme | 
mündet, und dem Buchenwald. Das E. gehört nicht zu 
den hochromantijchen, wohl aber lieblichen und weibe: 
reichen Bergtbälern. Die Bewohner find ein Hirten: 
volf eigenen Schlags, fehr beitimmt von bem agriz | 
folen Gäuer unterſchieden. Heitere Laune und gejells 
ichaftlicher Sinn, uneigennüßige Gaftfreiheit und 
zuvorfommenbes Wejen gegen fremde, ohne Damit 
eine liebedienerifche Kriecherei zu verbinden, aber 
auch Gefallfucht und Neugier zeichnen ihn vor faft 
allen Schweizern aus. Dazu fommen bedeutende 
Geiftesanlagen, eineüberrafchende Beweglichkeit, eine | 
ebörige Doſis Mutterwiß, die nicht felten in derbe 
Nedereien ausartet, ein rückſichtsloſer NS Hg | 
finn und große förperliche Gewandtheit und Stärfe. | 
In wenigen Gebirgsaegenden der Schweiz wird bie 
Volksgymnaſtik des Schwingens fo eifrig und ſo 
nah beftimmten Regeln getrieben als im ©. | 
Bei allen Norzügen ift der Entlebucher jedoch auch 
dünkelhaft und im Bewußtſein feiner Kraft felbft 
händelſüchtig. Das alpine Thal, durch eine ftundenz | 
lange Schlucht von der bei Wohlhuſen-Werthenſtein 
beginnenden untern Thalftufe getrennt, ift bis jetzt 
von bemgroßen Touriftenzug wenig berührt worden; 
es wartet auf die Fortſetzung der bi8 Langnau 
vollendeten Bern: Luzerner Bahn (f. Emme). Diefe 
wird, von Langnau aufwärts der Ilfis folgend, über 
Kröſchenbrunnen und en (858 Meter) nach 
Schüpfheim (731 Meter), Entlebud) (678 Meter) ıc. 
führen und bei Woblhujen (971 Meter) das Flach— 
land betreten, um der Emme bis Yuzern (434 Meter) 
zu ge Eine fürzere Verbindung beider Thalflufen, 
von E. nach Schachen, gebt über die Bramegag; der 
Weg berührt den hoch gelegenen Badeort Farnbühl 
(704 Meter), deſſen Quelle ein jtarfer, kohlenſäure— 
reicher Eifenfäuerling ift. Abfeit3 von Malterg, 
dem Hauptort ber untern Thalftufe, liegt der klima— 
tische Kurort Schwarzenberg (341 Meter) und in 
der Nähe die Waltfahrtskapelle Herrgottswald. 

Entmannung, |. Raftration. 

Entnehmen, in der Handelsſprache ſ. v. w. einen 
fälligen Geld= oder Rednungsbetrag durch Aus— 
jtellung eines Wechſels einziehen. 

Entomographie (griech), Infettenbeichreibung. 

Entomologie (arieh.), Infektenkunde, ſ. Zo— 
logie; Entomolög, Inſektenkenner. 

ntömon (ariech., n., Mehrzahl Entöma), 
a Inſekt. 


Entomophũg (griech.), Inſekteneſſer. 
Entomophthora #resen., ſ. dv. w. Empusa 
Cohn (f. d.). 


Entomosträca (Hauttrebje), Abtheilung der 
Kruftenthiere, umfaßt die Ordnungen der Ranfen: 


Entladung — Entre deux Mers. 


füßer (Cirripedia), Ruderfüßer (Copepoda), Mu: 
ſchelkrebſe (Ostracoda), Blattfüßer (Phyllopoda) und 
Xiphosura, 

Entonie (griech.), Spannung, Gefpanntbeit, na: 
mentlich franfbafte; daher entonifch, gefrannt, 
überfpannt. 

Entonnoir (franz., m., fpr. «ndahr), Trichter; 
trichterförmige Grube; Abzug eines Fluſſes, einer 
Scyleuße. _ 

Entophäten (griech.), diejenigen auf anderen 
Pflanzen wachſenden —— und zwar Schma⸗ 
rogerpilze, welche mit ihrem Mycelium im Innern 
der Gewebe ihrer Nährpflanzen, nicht auf der freien 
Oberfläche der letzteren, leben und höchſtens ibre 
Fruftififationsorgane über die Oberfläche der Nähr- 
pflanze hervortreiben, im Gegenſatze zu den Epiphy— 
ten, welche mit allen ihren Theilen oberflächlich leben 
(j. Shmaroger und Bilze). 

Entopifd (griech.), am Orte befindlich, einhei— 


mifch, örtlich. 

Entoptiſch (grieh.), auf der Polarifation des 
Lichts berubend und dazu gehörig. 

Entortilliren (franz., fpr. ange), um-, ein-, ver 
wideln, umjtriden; verwirren. 

Entour (iron, fpr. angtupr), Umgebung, befon: 
ber3 in der Mehrzahl entours, die Umgebungen, 
Umgegend; entouriren, umgeben, einfchliegen, 
umfajlen; Entourage, Einfaſſung, Beſetzung 
(bejonders bei weiblichem Buß). 

En-tout-cas (franz., angstutd, »in jeden Kalle), 
mittelgroßer Schirnt, der als Regen: und Sonnen: 
ſchirm dienen Fann. 

Entoyismus (Entoxicismus, gried.), Vers 
giftung. 

Entozöon (ariech., n., Mehrzahl Entozoa oder 
Entozoen), Eingeweiderwurm. 

Entr’acte (franz., m., fpr. angtr'att), Zwifchenaft 
bei dramatischen Vorftellungen, die einen Hauptabs 
ichnitt der Handlung bezeichnende Pauſe, welche 
—— dem Niederlaſſen und Wiederaufziehen des 

orhangs liegt; auch ein Tonſtück oder Ballett, mit 
welchem man ſolche Entr'aetes häufig ausfüllt. 

Entrainiren (franz., ſpr. angitä⸗), mit ſich fort: 

reißen, nach ſich ziehen. 
Entrains (pr. angträng), Stadt im franz. De— 
partement Nievre, Arrondiſſement Glamecy, am 
Urſprung des Nohain, mit einem neuen Schloß 
nebſt großem Park, Ueberbleibſeln eines dem Augu— 
ſtus geweihten römiſchen Tempels, griechiſchen 
Bronzen, Statuetten, Moſaiken ꝛc., 13 Jahrmärkten 
und (1872) 2300 Einw. 

Enträta (Intrada, ital.), Vorſpiel, Intrade, ſ. 
Introbuftion. 

Entre (franz., fpr. ängte), zwiſchen, unter; e. 
chien et loup (Tat. inter canem et !upum), Rwiſchen 
Hund und Wolfe, d. 5. in der Dämmerung, auch 
Bezeichnung von etwas, was ſich nicht recht als das 
eine oder das andere erfennen läßt; ſ. Deux; e. 
nous, »umter uns«, im Vertrauen; e. quatre yeux 
(meift geipr.: katt'r-j.jöh), unter vier Aırgen. 

Entrebande (fran;., f., fpr. angtr'bängd, Entre- 
batte), Sahlband, Leilte am Tuch. 

Entrechat (franz., m., fpr. augtr'ſcha), in der 
Tanzkunſt der Kreuzfprung, ein Pas, bei welchem 
ber Tänzer, während fein Leib in ber Luft jchwebt, 
die Schenfel mehrmals (bis zu achtmal) übereinan— 
der und babei die Füße aneinander ſchlaͤgt. 

Entre-deux, j. Deux. 

Entre deur Mers (ipr. angtr dd mähr), Name ber 


Entre Douro e Minho — Entre: Rios. 


Ihönen nnd Außerft fruchtbaren Landſchaft in ber 
Ede zwifchen Dordogne und Garonne mit bebeuten: 
den RBeinpflanzungen. 

Entre Douro e Minho, Landſchaft in Portugal, 
j. v. m. Minbe. 

Entröe (oft dag, franz. f., fpr. angtreh), Eingang, 
Gintritt; Borzimmer, durch welches man in das In: 
nere ber Wohnung gelangt; ber erſte Gana, das 
Vorgericht bei einem Gaſtmahl; in der Mufitf.v. 
mw. Finfeitung, inäbefondere bei Konzerten ein kur— 
zer Einleitungsſatz; ebebem auch ſ. d. w. ein kurzes, 
ernit gehaltenes Tonftüd; der Eintritt zu einer öf: 
fentlihen Vorftellung, einem Konzert ıc., daher En= 
tr&ebillet und Entréegeld (wofür oft bloß: E.). 

rg (franz., fpr. angte'fäng), mittelfeine 
Tuche. 

Entregent (franz., m., fpr. angtr' ſchäng), richtiges 
Benehmen »unter Yeutene, gewandtes Betragen, 
Weltton. 

Entrelaes (franz., m., fpr. angtt'la), in der Bau— 
kunſt in einander verjchlungene Zieraten; ver: 
ihlungene Schriftzüge. 

Entremes ({pan., franz. Entremets), urfprüng= 
lich eine Art von Feſtſchauſpielen, welche »zwiſchen 
den Speiien« (daher der Name) bei feierlichen Mahl⸗ 
zeiten aufgeführt zu werben pflegten und in mimi— 
ſchen Aufzügen beftanden. Schon zu Anfang bes 
13. Zabrh. auch bei Turnieren und Hoffeften, jelbit 
bei Firchlichen Proceſſionen vorfommend, wurden fie 
allmählich ind Poſſenhafte umgeſtaltet. Später ward 
in Spanien ber Name auf die mit der Aufführung 
der Comedias verbundenen Zwiſchen- und Nachfviele 
(Pasos), bem Volksleben entnommene Schwänfe, 
übertragen. Selbft ausgezeichnete Dichter, wie Lope 
de Bega, Galderon u. a., verfaßten zu ihrengrößeren 
Stüden Entremeses, umd mande Dichter haben 
fediglich als Verfaffer von folhen einen Namen ge: 
wentnen. Einer von biefen, Luis Guiſſones be de 
navente, nannte die am Schluß angefügten Nach: 
ſpiele zuerſt Sainötes (eigentlih Würze, Brühe), 
welhen Namen biejelben noch jet führen. Als 
Verfaſſer vonSainetes find aus neuerer Zeit vornehm⸗ 
ih Ramon de la Eruz (»Colleecion de Saindtase, 
Mabr. 1843, 2 Bde.) umd Juan Ignacio Gonzalez del 
Gaftillo (ſ. d.) zu nennen. In Frankreich, wo jich Reſte 
der ehemals prachtvollen Entremets noch 1572 bei 
der Hochzeit Heinrichs von Navarra vorfinden, hat 
das Wort mit ber Zeit die Bedeutung des Beieſſens 
zwifchen Braten und Obſt angenonmen, die es noch 
bat, während ein Zwifchenfpiel jeßt intermöde heißt. 

Entremets (franz., m,, fpr. angtr'mä), Seifen 
gericht; ſ. Entremes. 

Entremetteur (franz., fpr. angtr'mettör), Ber: 
mittler; Entremise (fpr. »mibf'), VBermittelung. 

Entremont, Val d' (ipr. wall dangtr'möng), ein 
wohlbebautes Nebentbal des wallifer Bal de Bag: 
ned und von einer zweiten Drance (j. Bagnes 
durchfloſſen. Es ift dies die direfte Paſſage, dur 
bie man vom Rhönethal aus zum Webergang bes 
Großen St. Bernhard und nach Aofta gelangt: von 
Sembrandhier, wo e8 vom Hauptthal abzweigt, iiber 
DOrfieres (ca. WOMeter), Yiddes, Bourg St. Pierre, 
den höchſten Ort des Thale (1633 Meter). Von 
hier an wird bie Straße Schlechter, bei der Gantine 
de Proz wird fie bloßer Saumweg. Das Val 
d’E. erlaubt in feinen unterften Theilen noch etwas 
Feldbau, weiter aufwärts bildet Viehzucht und 
Tranfit den einzigen Erwerb jeiner Bewohner. 
Der obere Theil bietet jeine großartigjte Scenerie 
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im rechtfeitigen Val Vaſſorey (auch Valforey), 
deſſen Bach mit einem Waſſerfall a Drance hinaud: 
tritt. Die Quelle dieſes Baches bilden die drei Eis: 
ftröme, welche, aus ben Firnfeldern des Velan und 
Grand Combin genährt, ala Glacier du Tfeudet, 

ı Glacier bu Baffory und Glacier bu Sonadon zu ihrer 

‚ Bereinigung berabiteigen, 

Entrepas (franz., m., fpr. angtr'pa), in der Reit: 
kunſt zwiſchen zwei Gangarten ſchwebende Gangart, 
Mittelvak, Halbtrab. 

Entrepont (franz., fpr. angtr'pöng, engl. between 
ober tween deck, spar deck), Zwifchended. 

Entrepöt (das, franz. m., jpr. angtr'po), Waaren- 
nieberlage, namentlich eine folche, in der vieWaaren 
vorläufig von der Entrichtung des Zolls frei lagern. 
Solche Entrepötsfind entweder öffentliche (Entre- 
pöts rdels) oder private (Entrepöts fictifs). Erjtere 
finden fich befonders an Handelsplätzen, umb zwar 
werden die Waaren von der Grenze aus dahin ge: 
bracht, worauf dann erft die fpecielle Revifion und 
Berzollung folgt, fo daß der Empfänger felbft dabei 
ugenen fein kann. Auch Fönnen in folchen Entrepöts 

ie Waaren unverzollt Tagern, umgepadt, fortirt 
und wieder ind Ausland verjendet werden, in wel: 
chem Fall bloß der Durchgangszoll entrichtet zu 
werden braucht. Brivatentrepots zu unterbal: 
ten, wird unter ber nöthigen Kontrolle jolchen Ge: 
| werbtreibenden oder Gefellichaften gejtattet, beren 
Verhältniſſe gemügende Sicherheit bieten. Die Dods 
u London, die Lagerbäufer in Hamburg, Genf, über: 
Daupt in ber Schweiz (für Getreide in Romanshorn 
und Rorſchach), bie Getreidelagerhäufer zu Thal: 
firchen bei München zc. find als befannte Entrepots 

‚anzuführen. S. Lagerſcheine; auch Hafen. 

ntrepreneur (franz., fpr. angtr'prönde), Unter 
nehmer, insbeſondere von gemeinfchaftlichen Wer: 
gnügungen und Feſtlichkeiten auf allgemeine Koſten; 
entrepreniren, unternehmen; Entreprise (ipr. 
prihf), Unternehmumg. 

Entre:Rios, ein Staat der Argentinifchen Kon— 
öberation in Südamerifa, zwifchen den Flüſſen 

arana und Uruguay (daher der Name), ſüdlich 
von Gorrientes gelegen, umfaßt 66,970 OKilom. 
(1216 IM.) mit (ıse9) 134,271 Einw. Das Land 
ift das argentinifche Mejopotamien und einer ber 
angenehmiten und fruchtbarjten Staaten der Re: 
publif, Auf drei Seiten ift es von großen, ſelbſt für 
Seeſchiffe fahrbaren Strömen eingeichlofien, daher 
leicht durch Schiffahrt zugänglich und gegen Fin: 
fälle ber Indianer geſchützt; überdies wird e3 burch 
Nebenflüſſe der beiden Grenzitröme reichlich bewäſ— 
fert, im füblichen Theil fogar jährlich überfchwenmt 
und ift daher von ausgezeichneter Fruchtbarfeit. An 
Holz fehlt es nicht, BE bie Bäume nicht hoch find; 
nur alle Höhenrüden (Gucilla® genannt), welche 
is in der Ebene erheben und 300 Meter Höbe nicht 

berjteigen, find baumlos. Die Mitte des Landes 
durchichneidet ber in den Rarana fallende Gualeguay. 

Die vorbandenen Weiden find jehr ausgedehnt, und 

Viehzucht bildet daher die Hauptbeichäftigung ber 

Bewohner. Das ehemals zahlreiche wilde Rindvieh 

bat an Zahl jehr abgenommen. Die Hauptausfubr: 

artifel find Häute, Hörner, Talg und getrodnetes 

Fleiſch. Der Aderbau liegt noch jehr darnieder, und 

die Gewerbtbätigfeit ifl gering. Die Provinz zer: 

fällt in 10 Departement3. Die Hauptitadt ift jept 

Eoncepciondelllruguavy (f. Goncepcion 2). 

Andere bedeutende Städte find Barana, das eine 

Zeitlang Hauptftabt der ganzen Republik war, amı 

11* 
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Parana, mit etwa 1000 Einw., Gualeguaychu, 


Entreroches — Entjeßung. 


Entrevue (franz., f., for. angte'wüg), Furze Zufam= 


Billa Urquizo, Nogoya. Der Haupthandel fon= | menkunft und Unterredung, Beipredung. 


centrirt fib in Gualeguaychu, mit 7000 Einw., 
deifen Hafen Puerto de Ruiz ift. (©. Karte »Argen- 
tinische Republif zc.«) 

Entreroches (ipr. angtr'röfd), eine zwiſchen Felſen 
eingeflemmte Häufergruppe des jchweizer. Kantons 
Waadt. Hier, im Gros de Vaud, wurde früh verfucht, 
die Spiteme des Rheins und bes Rhöne in jchiffe 
bare Verbindung zn bringen durch den Canal d'E. 
welcher Toile (Thille) und Benoge verbindet. Das 
Unternehmen (um 1650) ift unvollendet geblieben, 
weil die Ummwobner, Ueberſchwemmungen befürch- 
tend, fi der Ausführumg widerfegten. Intereſſant 
iſt die Stelle, wo ber Kanal unter dem Aquädukt 
des Toilezuflufies Talent durchführt, 

Entres, Jojepb Otto, Bildhauer, geb. 13. März 
1804 zu Fürth bei Nürnberg, ftammte aus einer 
ſchwäbiſchen Familie, die nah Warſchau überge- 
fiedeit, 1795 aber nad) der Heimat Aurücgetebrt 
war. Als fein Pflegevater, ber Bildhauer O. Ullrich, 
als Freiwilliger gegen Frankreich zog, ſchnitzte der 
feine E. Holzmodelle für Zuderbäder und Wachs 
zieber u. a. Daneben erhielt er von ben Brüdern 
Julius und Elias Debme in Fürth Unterricht im 
Zeichnen und Modelliven und fertigte, 15 Jahre 
alt, bereit? Basreliefs und Statuen aus Holz und 
Stein. Im Jahr 1822 wandte ſich E. nah Miün: 
chen, wo er durch Steinmeßarbeiten jeinen Inter: 
halt verdiente. Als er in der Akademie feine erite 
Kompofition: Herkules und Omphale, vollendet 
hatte, ſprach Cornelius den Wunſch aus, daß ſie auf 
Koſten der Afabemie in Gips gegoſſen und aufbe— 
wahrt werbe. Aber infolge lebhaften Verkehrs mit 
Konrad Eberhard und anderen gleichgefinnten Künft: 
fern zerichlug E. die Gruppe und wandte fich ganz 
ber chriſtlichen Kunſt zu. E. ift als der Negenerator 
der altbeutichen Holzſtulptur zu betrachten, in wel: 
her Richtung bie Kanzel in ber Kirche ber Münchener 
Vorftadt Au, feit 300 Jahren wieder bag erfte ganz 
im gotbiihen Stil durchgeführte Werk diejer Art, 
ern ift. Andere Werke von ihm find das 

Fuß hohe Krucifir in der Jodokuskirche zu Lands— 
but, Möplers, Ruedorfferd und Zentners Grabdenf: 
mäler in Münden, das Denkmal für den Bifchof 
Niccabona in Paſſau u. a. Seit 1868 auf feine 
Billa bei Seeon zurückgezogen, ftarb er 18. Mai 1870. 

Entresol (fran;., m., fpr. angtt'ſſoll), Halb= oder 
gnilhengeioß zwiſchen zwei Stodiwerfen, gewöhn— 
lich zwiichen dem Erdgeſchoß und dem eriten Stod: 
werf oder einzelnen Theilen derſelben, fommt oft bei 


Saalbauten vor, deren —— als ein Stockwerk 


einnimmt. Entresols (ital. Mezzaninen)beifendie 
indem E. befindlichen Zimmer etc, gewöhnlich u Woh—⸗ 
nungen für die Dienerichaft, Garderoben ꝛtc. 
Entretaille (fran;., f., ipr. angtr'täj), Zwiſchen⸗ 
ichnitt, in der Kupferftecherfunft feinere Zwiſchen— 
ftriche zwifchen den Hauptftrichen; Art Tanzpas. 
Entreteniren (franz., fpr. angtr'-), einen unter 
balten, d.h. ſowohl für feinen Unterhalt, als für 
feine ———— ſorgen; Entretenue (nämlich 
femme), eine von ihrem Buͤhlen (Entreteneur) uns 
terbaltene Mätrefie. Entretien (m., fpr. angtr'tjäng), 
Unterhalt, Erhaltung, Inftandhaltung; unterhal: 
tendeö Geſpräch, Unterhaltung. 
. Entrevaug (ipr. angte'woh), befeftigtes Städtchen 
im franz. Departement Niederalpen, Arronbifiement 
Gaftellane, am Var, von mehreren Forts beherrſcht, 
mit Tuchfabrifen und (1878) 1521 Einw. 


Yeilde | 





Entrez! (franz., ſpr. angtreh), tretet ein! berein! 
Entriren (franz., fpr. ang-), etwas oder auf etwas 
einaehen, ed anfangen. 
Entroditen, j. Enfriniten u. Lilienfterne, 
Entropion (gried., n.), das Eimvärtsfteben ber 
Augenlieder, ift die Folge tiefgreifender Entzündun= 
gen ber legteren, welche zur Bildung eines ſchrum— 
pfenden Narbengemwebes in und unter ber Binbehaut 
des Augenlieds jorwie im Liedfnorpel geführt haben. 
Das €, bedingt eine erhebliche Entitellung des Ant 
litzes und wird zur Urſache hartnädiger Augenrent: 
zündungen, weil der mit jtarren Haaren bejegte 
Liedrand fortwährend die a. und Hornhaut 
beö Augapfels reibt und reizt. Man muß daber die 
—— des Entropions durch zwedmäßige Be: 
handlung der ibm zu Grunde liegenden Augenfranf: 
beiten zu verhüten fuchen, und wo es fich gleichwohl 
entwidelt hat, da muß es auf operativem Meg bes 
Br werden, was leiber nicht immer oder wenig= 
ens nicht vollftändig gelingt. 
Entfaß (franz. Secours), Nöthigung bed Belage: 
rerd, Einſchließung und Angriff eines Platzes aufs 
ugeben, durch unmittelbare Einwirkung außen be: 
Hnblicher Truppen, einer Entfaßarmee ober 
eines Entjapforps; vgl. Fefltungsfrieg. 
Entihädigung, Erfat oder Vergütung eines zu⸗ 
gefügten Schadens, f. Schadenerfaß. 
SSRINDEIUREGEEENEDE (Rationes decidendi), im 
Rechtsweſen die Motive, weldye den Nichter bei der 
Fällung eines Urtheilsſpruchs neleitethaben. Nach ge= 
meinem Recht bejtebt für ben Richter in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeilen feine Verpflichtung, bem Urtheil 
E. beizugeben, während die moderne Gejeßgebung 
unb namentlich auch ber Entwurf einer allgemeinen 
beutichenGivilproceßordnung die E. als einen weſent⸗ 
lichen Beſtandtheil des Urtheils bezeichnen. Außer: 
bem forbert dieſer Entwurf, ähnlich wie einzelne deut⸗ 
ſche Proceßgeſetze und wie das franzöfiiche Mecht, 
daß ein Thatbeitand (in Frankreich Qualites du 
jugement), d. h. eine gebrängte Darftellung des Sach: 
und Streitjtandes, in das Urtheil aufgenommen 
werde ($ 269 ff.). Was hierbei die äußere Form an— 
belangt, fo werden in Deutjchland die Erfenntniffe in 
Givilfachen regelmäßig in der Weile abgefaht, daß 
nach einer Aufführung und Angabe der Barteien und 
ihrer — He bes erfennenden Gerichts 
und ber betrejjenden Nichterperfonen der formulirte 
Urtheilsſpruch mit der Formel »Bon Rechtswegen« 
ertbeilt wird, woran fich dann die E. als befonderer Ab⸗ 
ſchnitt des Erkenntniſſes anſchließen. Diefeiformiftder 
in Frankreich üblichen, wonach die E. und die Deciſiv⸗ 
worte in eine Periode zuſammengefaßt werden (ſogen. 
Schachtelertenntnifle), ber größern Deutlichfeit we: 
en vorzuziehen. Auch den Erfenntniffen in Straf: 
achen pflegen regelmäßig €. beigefügt zu werben. 
Die auf die Wahrſprüche der Geſchworenen gefällten 
Urtheile beziehen fich jedoch binfichtlich der Thatfrage 
nur aufden Wahrſpruch und geben bloß eine rechtliche 
Begründung unter Hinweifung auf das Strafgejet. 
ntfegen, der meiſt mit temporärer Lähmung der 
Bewegungsorgane verknüpfte Gemüthszuſtand des 
Menſchen, wobei diefer, durch Furcht oder Schred 
gleihfam außer ſich gefekt, von Verſtand und Ber: 
nunft nicht mehr beherricht wirb. 
Entfegung, j. v. w. Abjegung vom Amt, ſ. Amts- 
entfegung; auch f. v. w. Abmeierung (f. d.); E. 
einer Feſtung, ſ. Entfap. 


Entjtehungszuftand — Gntwäfjerung. 


Entſtehungszuſtand (Status nascendi). Bei che— 
miſchen Operationen beobachtet man häufig, daß 
Körver in dem Moment, in welchem fie aus chemi= 
hen Verbindungen abgeſchieden werden, andere 
Eigenihaften zeigen ald gewöhnlih. Leitet man 
Waſſerſtoffgas in die Föfungen mancher Körper, jo 
übt er durchaus feine Wirfung aus; verjegt man 
aber dieje Löſung mit Natriumamalgam oder mit 
Zink und verbünnter Schwefelfäure oder Salzfäure, 
jo erfolgt alabald eine Wafferftoffentwidelung in 
der Flüfjigfeit, und der Wafferjtoff wirft auf die ge: 
löfte Subfan: in dem Moment, in welchem er aus 
dem Waſſer, welches fich hierbei zerſetzt, abgeſchie— 
ben wird. In dieſem Fall kann er fich mit der Sub— 
ftanz verbinden, rebucirend wirfen. Man erklärt 
die jcheinbar erhöhte Affinität der Körper im E. 
durch die Annahme, daß bei der Zerfegung ber Kör— 
per bie fich ausſcheidenden Glemente als ifolirte 
Atome auftreten, welche aber als ſolche im freien 

uftand nicht eriftiren können und baher mit aroßer 

ergie Verbindungen eingehen. Sind Feine frem: 
den Körper vorhanden, auf welche die nascirenden 
Atome einwirken fönnen, jo vereinigen fich in der 
Regel zwei Atome deöfelben Körpers zu einem Mo: 
lefül, und aus folhen Molekülen beitebt jedes Ele: 
ment im freien Zuſtand. Soll diefes auf einen an— 
bern Körper wirfen, jo muß zunächit die Bindung 
ber Atome im Molekül wieder gelöſt, alfo ein ge: 
wifler Widerftand überwunden werben. 

Entoölferung, Abnahme ber Bevölferung (ſ. d.). 

Entwährung, ſ. Eviftion. 

Entwäfjerung, die Urbarmachung von verfumpf: 
tem Land odervon Wafferflähen (TZrodenlegung), 
fo weit ſolche nicht durch Drainage (f. d ) bewirkt 
werden fann oder joll. Wenn irgend möglich, wirb 
man heutzutage dba8-Drainiren anwenden, weil ba: 
durch nicht nur das überflüſſige Waffer entfernt, 
fondern auch beiien Ab= und Zufluß regulirt werden 
kann und nach Anlegung des Röhrennetzes die Bo— 
denoberfläche wieder volljtändig nutzbar wird. Bei der 
G. mit offenen Gräben und beider Entjumpfung und 
Trodenlegung ift Teßtered nie möglich; die Drainage 
fann bier entweder gar nicht angewendet werden, ober 
bildet nur einen Theil der vorzunehmenden Kultur: 
arbeiten. Die E. mit offenen Gräben und Kanälen 
bleibt daber in der Regel auf Moor: und Bruchbo— 
den, feuchte Wiefen (ſ. d.), Sumpfland und wirkliche 
Waſſerflächen beſchraͤnkt, ober fie findet in Verbindung 
mit der Drainage für größere Komplexe, welche mit 
dieſer allein nicht troden gelegt werden Fönnen, ibre 
Anwendung. Bei allen Anlagen der Art muß nad 
forgfamiter Erforihung bed Terraind und feiner 
Umgebung zunächit dafür geforgt werden, womög— 
lich den weitern Zufluß von Waſſer zu verhindern 
und jobann dem jtebenden Waſſer fünftlich einen 
Abfluß zu verſchaffen. Verſumpfungen finden ſich 
in den lieferen Stellen an Flußufern, in Thalſohlen 
ba, wo das von oberhalb kommende Waſſer durch den 
fodern Boden aufiteigen fann, und ba, wo undurch⸗ 
laflender Untergrund oder eine undurdhlafiende Erb: 
fhicht den Abfluß verhindert. 

Brud= und Moorbobden in ausgebehnteren 
Flächen findet fih in der Regel in Nieberungen, 
Ko im nördlichen Harmover, in Holland, an ber 

er, am Rhein ꝛc. Neuerdings bat man in ber 
Moorkultur bedeutende Fortichritte gemacht, einmal 
dadurch, daß man mittels befonberer Mafchinen das 
Ausgraben von Kanälen zur Vermittelung des Ver: 
kehrs und zur Ableitung des Waſſers fiher und 
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mit gleichzeitiger Nerwertbung ber ausgegrabenen 
Majien zu Zorfiiegein, welche die in das Moor 
fahrenden Dampfer rechts und links abladen, vor: 
nehmen kann, zum andern aber durch rationellern 
Anbau bes troden gelegten Landes. Bon den Haupt: 
fanälen aus legt man ein Netz von Seitenfanälen 
mit Quergräben an, fo daß diefe fchlieflih Qua— 
drate von Moorboden umſchließen, deren Oberfläche 
durch die ausgegrabene Erde erhöht wurde und da— 
durch, daß der Waſſerſpiegel dauernd beträchtlich 
unter derſelben bleibt, allmählich auszutrodnen ver— 
mag. Der lodere, ſchwammige Boden in feuchten 
Klima und rings von Wafler umgeben wird aber 
nie in dem Maß troden, daß er ohne weitere& zum 
Anbau verwendet werden fünnte, und ber überichiti= 
fige Humus bei mangelnden Mineralftoffen gewährt 
nur von wenigen Pflanzen lohnende Erträge. Bis- 
ber pflegte man daher den Boden alljährlid, 
oder doch in regelmäßigen Zeiträumen zu bremmen 
(Entjtebung von Höbenrauch), wobei das Waſſer 
in den Gräben geipannt wurde, damit der Brand 
nicht zu tief ginge. Das Brennen verbejjerte zwar 
phyſikaliſch und chemiſch den Boden; es fonnte jes 
doch nicht viel mehr als Buchweizen geſäet werden, 
weil die Spätfröjte zu ſchädlich eimvirften. Jett 
wendet man nad Rimpau auf Cunrau die fogen. 
Dammfultur an und gewinnt mittel® berjelben 
großartige Erträge von verfchiedenen Früchten. Auf 
dem entwäſſerten Moorland zieht man wiederum 
Gräben in Entfernungen bis zu 15 Meter und bildet 
aus bem bazmwijchen liegenden Yande Dämme; auf 
dieſe wird nach der Ebnung eine Sandjchicht auf: 
getragen umd zwar in der Stärfe, daß fie genügend 
gegen bie Kälte und Näſſe von umten ſchützt und 
doch den tiefer gebenden Wurzeln das Eindringen in 
den Moorboden geitattet. Die Sandichicht wird mit 
gutem Kompoft gedüngt, fie unterdrüdt das Unkraut 
und bietet für das erſte Wachsthum Nahrung genug. 
Beim Bearbeiten muß man darauf achten, daß ſie 
nicht mit dem Moorboden vermengt werde. Die 
Dümme jelbjt werden mit Draind — die 
Gräben münden in die Abzugsgräben. Da, wo die 
E. nicht vollſtändig genug bewirkt werden kann, iſt 
das Verfahren nicht anwendbar und muß man ſich 
zufrieden geben, durch Brennen der Oberfläche all 
jährlich eine Buchweizenernte zu ermöglichen. Der- 
artiger Boden ift in der Regel ſehr — die 
Ehlorkaliumſalze aus Staßfurt bieten das Mittel, 
das überſchüſſige Eifen in die Tiefe zu führen und 
die Pflanzen mit Kali zu verfehen; mehr kann von 
ihnen nicht erwartet werden. Für ausgedebntere 

oorflädhen bleibt die Hauptfache die Anlage von 
Kanälen, dba nur auf folhen ein Verfehr fich ent: 
wideln, für den Torf und anderes ein Abſatz er: 
öffnet und der Bezug der nothwendigen Beichaffungen 
Dünger 2c.) ermöglicht werden fann. Da, wo an 
Flußufern, zumal bei Hochwaſſer, der Boden durch: 
näßt, muß längs des Fluſſes hinter dem Danım ein 
entiprechend tiefer Graben angelegt, in benjelben 
alles Waſſer geleitet und mitteld Schöpfmaidyinen 
aus dem Graben über den Damm gehoben werben. 
Die Zuleitung erfolgt durch Drainage mit und * 
offene Gräben. Eine ſehr ſchöne Anlage dieſer Art 
findet jich bei Oppenbeim am Rhein für etwa 1200 
bis 1300 Heftar Areal. Zwei Dampfmaſchinen a 
50 Pferdekraft bewirken bie Bewältigung der Wa: 
fermengen, in der Regel ift nur bie eine derjelben 
thätig. Bei Sümpfen verführt man in ähnlicher 

eife; man umgibt fie mit Dämmen und Gräben 
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und legt nach diefen Hauptabzugs: und Seitengräben | Logik Auseinanderjegung, Erklärung, Berbeut- 
an; bag _ — den ing fann —* Drai⸗ —* —* Kr oder Gedanfens nach Inhalt 
nirung nupbar gemacht werben. Da, wo an ber tief: | und Umfang. In der Kriegskunſtſprache iſt E. der 
ften Stelleder Umgebung eine undurchlaſſende Schicht Truppen — Gefecht bag Herausziehen derfelben 
Ds uni) abc: Welaıs Kira Witeike Oft | Kon ben DRIEIRRELBEN Veraiee ass nu bet Rear 
N) raßen herunter ober aus ber Ren— 
vollfommen genügen und da, wo der Untergrund in | dezuougformation in die breitere Gefechtäfront, in 
nur geringer Mächtigfeit undurchlaffend üt, deijen | der man dann bis zum Zuſammenſtoß mit dem 
Helen. Han kurt Bier Brmmennötzen | hangerpafbber Gehwälie,tinbehensunfer Sb: 
‘ | S 18 außer Schuß: 
bis zur durchlafienden Schicht ein und jchüßt deren | weite vom Gegner. ö 
obere Mündung durch DedplattenvorZuichlämmung. | Entwicelungsgeſchichte, . Embryologie, 300: 
An Holland und Belgien ift auch das Verfahren ge: | Togie und Thier. 
oͤräuchlich, auf vernäßten Boden Stangen in regel- twidelungstrankheiten, j. Krankheit. 
mäßigen Abftänden einzufchlagen, wenn damit eine| Entwöhnen, ſ. Stillen der Kinder. 
durchlaſſende Schicht erreicht werden Fan. Das Entziehungskur, j. Qungerfur. 
Waſſer fitert dann von jelbft an den Stangen in) Entzüdung, |. 6 Fitaje. 
die Tiefe. Kleinere Sümpfe kann man aud durch Entzündung Anflammatio, Phlogosis), ohne Frage 
par et en ——— En or ger mar und wichtigite pathologifche 
in ber Art, daß man an den Rändern Erlen pflanzt | Proceß, der daher nicht mit Unrecht als der Angel- 
und allmählich mit dem Anpflanzen weiter nach ber | punft der geſammten Medicin bezeichnet werben ii 
Mitte zu vorgeht. Zwijchen denjelben erhöht ſich Die E. tritt unter fehr verjhiedenen Formen auf 
nad) und nad) der Boden, jo daß das Waſſer immer | und führt zu den verſchiedenſten Nejultaten, fo daß 
mehr zurüdgedrängt wird Die Austrodnung von | ed ſchwierig iſt, von vornherein feftzufiellen, was 
Meile wie die Son Smnpfen Durch Sintane —— 
3 ’ r ſowo ie bie damit identi— 
Dämmen mit Gräben zur Sammlung und Yofuhr ſchen, in alle Kulturſprachen übergegangenen Be: 
bez Waſſers an denfelben, während das Innere durch zeichnungen »Inflammatio«, >»Phlogosis« weifen auf 
der grefartigften Snfagen bie rt ii Die Biätrode | Gteigerumg der Temperater verfulpft, aber for 
gr N g rock⸗ Steigerum em ur verknüpft, aber loka 
nung des ehemaligen Haarlemer Meers in Holland, beichränft Ih: benn Zuftände von allgemeiner Tem 
ber Auiderfer iroden gu Iepen, Ran bat Ti) dahin | Mein bie Are geflgerte Wärme vet nicht zur 
e gen. ) ı örtlich gefteigerte Wärme reicht nicht zur 
geeinigt, von Enfhuizen nach Rampen zu, mit oder Charakteriſtik der E. J Schon der alte —*8 
ohne Einſchluß der Inſel Urk, einen großen Damm | Arzt Celſus ſtellte vier Kardinalſymptome der E. auf, 
gegen das Meer zu errichten, hinter demſelben einen nämlich Calor, Rubor, Tumor und Dolor, d. h. ein 
anal anzulegen, diefen auch auf der rechten Seite | entzündeter Theil zeigt gefteigerte Wärme, Röthung, 
nach Harderwijf zu führen umd von da wieder quer | Schwellung und Schmerz. Dies gilt allerdings für 
Ka ep - —— Pe ak die E. gefaͤß⸗ a Teile, welche bem 
iche von 34,4 . oder 195, Yeftar foll mit | Auge zugänglich find, 3. B. für bie E. der äußern 
einem Geſamnittoſtenaufwand von 313,2 Mil. Marf Haut En ni — — Für zahl⸗ 
troden gelegt werden und 175,320 Heltar fruchtz | reiche andere Organe will aber jener Symptomen: 
Reef Rofien enfieien. Bein Qaariemer Meer mit | minbeftens noch Die Deförte Berrichrung bob 
: 4 r 3 errichtun 
in — —— — — ber | entzündeten Theils zur Charafteriftif der €. — 
rockenlegung pro Hektar nur 793,0 Mark im zufuͤgen. Allein alle die angeführten Symptome 
Durchſchnitt gelöft; man rechnet für ben Boden der rn nichts über das Wejen a innere Natur 
Fat odaslır Beten Loox m an Zeeliden tärunger@rs 
er der E. liegt in einer örtlihen Störung ber Er= 
Kultur benupt werden; Pferdebohnen, Sant, Hafer ——— der Gewebe. Urſache dieſer —** iſt 
jind die paſſendſten Pflanzen für den Anfang; der irgend eine von außen her auf einen gewiſſen Punkt 
Düngung bedarf er in der Regel für längere Zeit des Organismus einwirlende Schädlichkeit. Letztere 
nicht. Die Anlage zu Wieſen wird oft zunaͤchſt würde den getroffenen Theil nicht bloß ſtören, ſon— 
vorgezogen, zumal ba, wo Drainage nicht die Aus: | dern ſelbſt —— alſo örtlichen Tod herbeiführen, 
trodnung vollenden läßt, der Boden alfo doc; feucht | wenn ber Organismus nicht mit gli fompen: 
bleibt. — Eine fpecielle Literatur über diefen Gegen | fatorifhen Einrichtungen ausgerüjtet wäre, um die 
N“ Eaherifung (Exseratio), Da Geraßgiehen hei | Dar unfhüblic gu wunder erwähnten fom- 
R ab; ili⸗ durch un u machen Die erwähnten kom— 
ger oder verehrungswürdiger Gegenftände (Kirchen, | Denfatarikhen Finrihkungen beruhen auf dem Stofj: 
Altäre ac.) ind Unwürdige und Unbeilige, im fir: | wechfel: derjelbe muß ein über die Norm gefleigerter 








chenrechtlichen Sinn Gegenſatz der Koͤnſekration, ſein, wenn ein Ausgleich der geweblichen Störung 
wirb wieder aufgehoben durch die jogen. Rekon- | erfolgen foll. Somit ſtellt fid die E. als örtliche 
ciliation. DAR — ——————— mit dem Charabkter des beſchleu⸗ 

Entwendung, j. Diebitahl. nigten umd gefteigerten Stoffwechſels dar. Der ge: 

Entwidelung, in der Phyſiologie die allmähliche fteigerte Stofſwechſel aber jept voraus, erſtens, daß 
Ausbildung des formlofen Keims eines lebenden, | ein vermebrter Zufluß von Ernährungsmaterial zu 
insbefondere thierifchen Wefens zu beftinunterer Gez | dem geftörten Theile jtattfindet (dies iſt die fogen. 
ftaltung und Gliederung fowie zu felbftändigem | entzündliche Kongejtion), und zweiten, daß aus ben 
Individnalleben (f. Embryo und Fötu8); in der | Blutgefäßen eine reichlichere Menge von Säjten in 
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die Gewebe übertritt (geiteigerte Erjudation). Die 
gefteigerte Zufuhr von Ernäbrungsmaterial iſt fo 
wichtig für das Juftandefommen der E., dak man 
dieje lange Zeit hindurch als eine mit vermebrter 
Ausihwigung einbergebende Blutfongeilion bes 
zeichnet bat. 


Es ift dies unpaſſend, weil es Bor: | 
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Umfang der Störung iſt natürlich je nach den Ur— 
fachen jehr verjchieden. Die am ftärkiten geſchädig— 
ten Gewebe gehen dabei direft zu Grunde, fterben 
ab und wandeln fich im einen Schorf um; die weni: 
ger ſchwer lädirten Theile erfahren dagegen eben die 
entzündlichen Veränderungen und werden durch die- 


gänge gibt, wo Kongejtion und vermehrte Aus: | jelben mehr oder minder volllommen reitituirt. — 


Ihwisung ohne Ernährungsftörung bejtehen (4. B. 
nach Durchichneidung des jumpatbiichen Nervs am | 


—— und namentlich auch, weil es eine E. blutge— 
täßlofer Theile gibt (z. B. der Hornhaut des Auges, 
der Knorpel). Blutüberfüllung und geſteigerte 
Ausſchwitzung machen aljo nicht das Wejen der E. 
ans, obſchon fie nothwendig dazu gebören; fie leiten 
auch nicht bie E. ein, jondern fie find jelbft erit ala 
jefundäre Vorgänge anzufehen, welche ihrerjeits 
duch die urfprüngliche Ernährungsitörung ber Ge: 
webe — find. Bei jeder E. laſſen ſich zweierlei 
Vorgänge ſtatuiren: 1) die Schädigung oder Läſion 
der Gewebe und 2) die fompenfatorischen Vorgänge, 
die zur Bejeitigung der Störung ausgelöft werden. 
Teleologifch ausgedrüdt, könnte man jagen: die E. 
umfaßt diejenigen Vorgänge, welche die Natur ein- 
leitet, um eine durd irgend eine Schädlichkeit er: 
regte Ernäbrungsjtörung der Gewebe auszugleichen 
und fomit den Normalzuftand wieder herzuitellen. 
Wiſſenſchaftlich aber beiteht die Aufgabe darin, zu 
ermitteln, welcher urfächliche Zufammenbang zwi— 
ihen der Störung und der Ausgleichung berjelben 
durch die E. beiteht. — Wenn wir die Hauptinos 
mente des Entzündungsvorgangs ins Auge fallen, 
jo haben wir es zuerjt zu un mit den Urſachen 


der E. Als folche find zu nennen lofale Störungen | 
der Gewebe durch irgend ein Agens, welches auf 
vhyſikaliſchem oder chemifchem Weg auf die Gewebe | 
Die Entzündungsurfahen hat man von | 


einwirkt. 





erſcheinen mit Blutkörperchen ſtrotzend gefüllt; 
tere rücken nur ſehr langſam vorwärts oder ehen 


Der gr Entzündungsvorgang beginnt mit 
—— für das Weſen der E. maßgebenden Ver— 
inderungen am Gefäßſyſtem, welche in der Haupt— 
ſache den Charakter der Blutüberfüllung (der Kon— 
geſtion oder Hyperämie) an ſich tragen. Ganz im 
Beginn der E., wenn der verurſachende Reiz bie 
größeren Gefäße mit betroffen hat, beobachtet man 
eine Erweiterung der Arterien und Venen mit Be— 
ſchleunigung des Blutſtroms, nachdem zuweilen eine 
ganz kurz dauernde Verengerung der Arterien vor— 
ausgegangen iſt. Nach einiger Zeit jedoch wird ber 
Blutjtrom in den erweiterten Gefäßen verlungfamt, 
ohne daß eine mechanische Urſache dieſer Verzö— 
erung fichtbar ift. Gleichzeitig ändert der Blut: 

rom jeinen bisherigen Gharafter. Im den weiten 
Arterien fließt das Blut langfam dabin, und zwar 
in der Are des Stroms nicht wejentlich fchneller 
als in der Nähe der Gefäßwand. Die Haargefähe 
leg: 


ſelbſt, dicht aneinander gedrängt, ganz ſtill (Stafi). 
In den Venen endlich treten die farbloſen Blutkör— 
perchen an den Rand des Stroms und haften der 
innern Gefähoberflähe an, während die rothen 
Blutförper in der Are des Venenlumens langfamer 
weiter fließen. Die angegebenen Beränderungen an 
den Gefäßen find, wie gejagt, ganz charakteriſtiſch 
für den Entzündun — und kommen dieſem 
ausſchließlich zu. Jeder Verſuch, die E. zu erklären, 


jeher als Reiz, Entzündungsreiz (irritamentum) bes iſt daher ſtets an die Erſcheinung der entzündlichen 
zeichnet, weil man jab oder doch vorausſetzte, daß | Hyperämie angefnüpft worden. Die älteren Ent: 
die Gewebe gegen die erlittene Schädigung reagis | zündumgstheorien faßten die Huperämie als die 


ren. Irrtbümlicherweije bat man vielfach eine ſpe— 
cifiſche Jrritabilität der Gewebe gegen die Entzün— 
dungsreize angenommen. Hiervon kann jedoch feine 
Rede fein, fondern ein Gewebe, welches mit einem 
törenden Agens in Berührung kommt, wird eben 
durch dasſelbe bald leichter, ba 
hemiihen und phyſilaliſchen Berbalten alterirt. 
Die Beränderlichkeit durch äußere Agentien iſt eben 
eine Gigenthümlichfeit jeder ——— Subſtanz 
ohne Ausnahme. Wir verſtehen daher unter Reiz 
nichts anderes als die Urſache der primären Gewebs⸗ 
ſtörung, durch welche die E. eingeleitet wird. Als 
Entzündungsreize wirlen: 1) phyſikaliſche, reſp. 
mechaniſche Einflüſſe, wie Verletzungen durch Stich, 
Schnitt, Reibung, Quetſchung, ferner fremde Kör— 
per, wie Splitter, Staub, Paraſiten, endlich hohe 
2 und Kaltegrade, die Eleltricität 2c.; 2) chemi⸗ 


he Einflüffe, wie fie 5. B. durch ätzende Alfalien, | 


Säuren, ſcharfe Stoije, Senföl, Kanthariden :c. 
ausgeübt werben; 3) gewiſſe nach Art eines Gifts, 
wahrſcheinlich chemiſch wirfende Körper, die wir ge: 
wöhnlich als Anſteckungsſtoffe bezeichnen. Die ge 
nannten Reize treffen die Gewebe und die in ihnen 
enthaltenen Blutgefäße entweder unmittelbar, oder 
fie dringen durch die äußere ſchützende Zellenlage all: 
mäblich gegen die Gewebe hin vor, oder endlich fie 
werden mit ben Säften im Körper verbreitet und 
wirfen von innen ber auf die Blutgefäßwände ein 
4. B. manche Anſteckungsſtoffe). Die Art und 

ife, wie die Gewebe verändert werden, und ber 


fchwerer in feinem | 
ı neuerdings von Cohnheim aufgeftellte, welcher eine 





Folge einer abnormen Einwirfung der Nerven auf 
die Gefäßwände auf. Dieſe Theorien haben fich 
nicht als jlihhaltig erwielen, auch die von Virchow 
begründete fogen. Attraktiongtheorie kann nicht als 
ausreichend angejehen werden. Die richtige Erklä— 
rung der entzündlichen Blutfülle ift wohl die ganz 


primäre, durch den Entzündungsreiz bewirkte Als 
teration der Gefäßwände annimmt, in deren Folge 
veränderte Beziehungen des Blutſtroms zu den Ge: 
fäßwänden jich ergeben. Die oben angeführten Ver: 
änderungen deö Blutjtroms im Gebiete der E. find 
eben der Ausdruck dafür, daß die kranken Gefäß: 
wände einen hemmenden Einfluß auf den Blutjtrom 
ausüben. Was bie E. blutgefäßlofer Theile anbe— 
langt, fo möge furz erwähnt werben, daß auch in 
dieſem Fall die entſprechenden Erſcheinungen am 
Gefäßapparat nicht fehlen. Jeder gefäßloie Theil 
hängt mit gefähhaltigen Theilen zufanımen. Ent: 
zündet fich nun der gefäßloſe Theil, jo fieht man da, 
wo derjelbe an die gefäßhaltigen Theile anſtößt, die 
Erſcheinungen der Blutüberfüllung eintreten. Wenn 
3. B. die gefäßlofe, durchfichtige Hornhaut bed Auges 
in ihrem Gentrum gereizt und dadurch in ben Zus 
jtand ber E. verjeßt wird, jo jehben wir am Rande der 
Hornhaut einen intenfiv gerötheten Hof auftreten, 
welcher aus lauter feinen, übermäßig gefüllten 
Blutgefäßen beitebt. Dieje nahbarlihe Huperämie 
bei der E. gefäßlofer Gewebe iſt wahrfcheinfid auf 
ganz Ähnliche Weile zu erflären wie bie entzünd— 


168 


liche Kongeftion überhaupt. Mit der legten gebt 
allemal Hand in Hand eine grey: Aus: 
ihwigung aus den blutüberfüllten Gefäßen (Erfu: 
dation). Die entzündliche Ausſchwitzung iſt eine 
Folge der Alteration ber Gefäßwände, welche eben 
das Weſen der E. ausmacht. Das entzündliche 
Exſudat ift höchſt wahrſcheinlich auch qualitativ 
etwas anderes ald bad gewöhnliche Transſudat, 
welches aus gefunden Blutgefäßen austritt. In 
leichteren Fällen ber E. kommt nur ein ſeröſes, d. h. 
wäfferiges Erfudat zu Stande; dieſes infiltrirt die 
Gewebe, da bie Lymphgefäße derfelben nicht bins 
reichen, das Waſſer rechtzeitig abzuführen, und jo 
entiteht das entzündliche Debem (die Entzündungs: 
ihwellung), in Höhlen die entzündliche Waſſerſucht. 
War der Entzündungsreiz ftärfer, jo lajjen die al: 
terirten Blutgefäßwände nicht bloß Serum, jondern 
auch die farblojen Blutzellen aus dem ftarf verlang- 
amten Blutftrom austreten, und e8 fommt zur Bil: 
ung eines eiterigen Erfudats. Vgl. Eiter. In 
noch ſchwereren Fällen, wo ber Blutftrom bis zur 
Stagnation verlangfamt ift, treten durch die ſchwer 
erkrankten Gefäßwände außer dem Serum und ben 
farblojen Blutzellen auch noch rothe Blutkörperchen, 
— in großen Maſſen, aus, und es entſteht das 
lutige oder hämorrhagiſche Exſudat. Die aller: 
ſtärkſten Entzlindungsreize rufen vollſtändigen Still: 
ftand, jelbit Gerinnung bes Bluts in den franfen 
Gefäßen hervor; fie führen daber gar nicht zur Ex— 
fubation, fondern gleich zum Abfterben, zum Brande 
ber Gewebe, in welchen die Girfulation ganz aufges 
hoben ift. Weiteres f. unter Erfudat. Die phyſio⸗ 
logiſche Beſtimmung der entzündlichen Ausſchwitzung 
liegt darin, daß die reichlich in die Gewebe überge— 
tretenen Säfte die Ernährungsftörung der Gewebe 
ausgleichen belfen jollen. Die vermebrte Erfudas 
tion und die davon abhängige reichlichere Ernäh— 
rung der Gewebe ift wohl auch die nächite Urfache 
dafür, daß in vielen Fällen von E. eine Neubildung 
von Geweben ftatifindet. Yeßtere tritt namentlich 
bei den traumatijchen Entzündungen, ala Narben: 
bildung 2c., fowie bei den langlam verlaufenden 
(broniichen) Entzündungen in den Bordergrund, 
indem fie zur Vergrößerung und Verhärtung der 
Organe (durch Bindegewebsneubildbung) führt. Die 
Gewebe, weldye bei Gelegenheit der E. neu gebildet 
werden, find vorzüglich folgende: Epitheizelien beim 
Katarrh der Scleimbäute; gefäßbaltiges Binde 
gewebe bei ber Narbenbilbung, bei den abbäfiven 
Entzündungen feröjer Häute, bei ber entzündlichen 
—— ber Häute, Drüſen ꝛc.; ferner gefäß— 
haltiges Knochengewebe bei E. an der Knochenober— 
fläche u. dgl. m. — Eine theilmeife Rüdbildung 
ober Entartung der Gewebe fommt bei der €. ſtets, 
wenn auch manchmal in fehr geringem, faum wahr: 
nehmbarem Umfang vor. Die Entartung der Ge: 
webe ift zum Theil die unmittelbare folge der Ge: 
websreizung durch die urfächlichen Schäblichkeiten. 
Ahr höchſter Grab ift der Brand und die Schorfbil- 
dung. Zum Theil aber tritt die Entartung erft 
fefundär im Verlauf des —— Proceſſes, 
namentlich bei den chroniſchen Entzündungen, hinzu. 
Die rüdfchreitende Veränderung an den entzlindeten 
Geweben ftellt ſich meiftens als albuminöfe, fettige 
ober jchleimige Metamorpbofe bderfelben bar 
Entartung) und betrifft vorzugsweife die Ber 
weniger die Änterceilufartubhangen. Am bäufigften 
verfallen die Musfelfafern, die Nervenfafern, die 
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der Entartung, bie in der Regel mit vollfommenem 
Untergang ber betreffenden Gebilde und Ausſtoßung 
derjelben aus dem Organismus endigt. Auch folche 
Gewebe, welche fich erſt bei Gelegenheit der E. neu 
gebildet hatten, unterliegen häufig gegen das Ende 
bed Procefies einer Rückbildung. Dies gilt beſon— 
ders von ben Haargefäßen der entzündlichen Neu— 
bildungen (3. B. deö Narbengemwebes), welche häufig 
veröden und zu einer joliden Faſermaſſe umgebilder 
werden. Die Neigung des Narbengewebes zur 
Schrumpfung beruht auf dem Untergang feiner 
feinften Blutgefäße. — Was den Verlauf und bie 
Ausgänge der E. anbelangt, jo ift der eritere bald 
ein afuter, fchnell vorübergehenber, ber jich über 
Zn Stunden bis zu wenigen (6—8) Tagen er: 
ſtreckt, bald ein chronischer, wobei der entzündliche 
Proceß wochen und monatelang anbält. Die 
Dauer der E. hängt —— ab von der Natur 
der die E. —— Urſachen und der damit zu— 
ſammenhängenden Intenſität der Eruährungsie- 
rung, fodann von der Ausdehnung des Entzün— 
|dungäberds und vorzugsweife auch von der Struf: 
tur und bem feinern Bau ber Gewebe, welche von 
der E. betroffen werden. An lekterer Beziehung 
darf man annehmen, daß die E. in zarten, biutge: 
fäß= und zellenreichen Theilen im allgemeinen jchnel= 
ler verläuft als in harten, gefähloien oder gefäß— 
armen Geweben. Dies hängt eben damit zuſam— 
men, daß der Nusaleih der Störung an den 
reichlichen Sufluß von Ermäbrungsmaterial gefnüpft 
ift. Je mebr Blut einem Theil zugeführt wird, um 
jo intenfiver wird die €. in nn bi ausfallen; 
aber um jo fchneller wird ſich auch die Störung wie: 
der außgleihen. An dem gefüharmen Gewebe der 
‚Sehnen und fehnigen Häute, an den gefäklofen 
Knorpeln, an ben harten, unnachgiebigen Knochen 
werden deshalb die entzündlichen Proceife unter 
font gleichen Verhältniſſen eine längere Dauer be— 
anſpruchen, als eö bei parenchumatöfen und drüſigen 
Organen der Fall iſt. Die Ausgänge ber E. ge— 
ftalten fich ebenfalls fehr verjchieden. Es hängt dies 
Bene vorzugsweile von der Natur und Stärfe 

ed bie E. erregenden Neizeö jowie von der Natur 
unb dem feinern Bau der davon betroffenen Organe 
und Gewebe ab. Sehr häufig gebt die E., nament: 
lich in leichteren Fällen, in Zertbeilung oder 
|Refolution über, d. b. e& fommt mur zur Hyper— 
ämie und vermehrten Ausſchwitzung von Serum, 
nicht aber zur Neubildung von Geweben oder zum 
| Untergang der entzündeten Theile, und die &, vers 
ſchwindet, ohne eine Spur an den Geweben zurüd: 
| Bieflen, indem ſich die normale Girfulation des 
Bluts wieder herſtellt und der vorhandene Ueber: 
ſchuß an Gewebejaft durch die Lymphgefäße abge— 
führt wird. SHeftigere Grabe der E. führen zur 
Vereiterung, beziebentlich “ Verfhwärung 
Suppuration und Ulceration), d. b. die durch den 

eiz geichädigten Gewebe werden eingeſchmolzen, 
|die erweichten Mafien werden ausgeſtoßen, und es 
erfolgt Heilung mit Hinterlaffung eines Subſtanz⸗ 
verluſtes, der eine mehr oder minder augenfällige 
Narbe zurückläßt. Sehr häufig gebt bie E. mit einer 
bleibenden Gewebsſtörung zu Ende, indem 3. B. 
benachbarte Organe abnorm umter einander vers 
wachen, oder indem die Organe fich über die Norm 
| vergrößern, oder umgefebrt, indem fie verhärten und 
ſchrumpfen oder fonft in ihrer Ernährung und ba= 
mit auch in ihrer Funktion dauernd beeinträchtigt 








Ganglien- und Drüfenzellen fowie die Haargefähe werden. Endlich fann die E. endigen mit Tod der 


Entzündung. 


erfranften Gewebe, d. b. die leßteren werben bran— 
dig oder wandeln fich zu einem Schorf um. Im 
glüdlichen Fall wird das Brandige abgeftoßen, und 
es bleibt ein Subjtanzverluft zurüd, der unter Nar— 
benbildung ausbeilt. Schwere und ausgedehnte 
Entzündungen, zumal innerer lebenswichtiger Or: 
gane, Fönnen auch allgemeinen Tod bes ganzen Or: 
ganismus zur Folge haben. — Die Symptome 
der €. find theils örtliche, theild allgemeine. Die 
örtlichen Symptome beziehen ſich auf den entzünde— 
ten Theil jelbit; die wichtigiten derjelben find die 
Rötbung, die Gefchwulit, die geiteigerte Temperatur 
umd bie Schmerzbaftigfeit des Entzündungsherds, 
wozu fich noch die gejtörte Funktion bes legtern oder 
die volljtändige Aufhebung feiner Verrichtungen 
binzugejellt. Der entzündete Xheil ift lebhaft geröthet, 
weil jeine feiniten Blutgefäße ſämmtlich jtrogend 
mit Blut angefüllt find. Die Geſchwulſt des Ent: 
zündungsherds hängt weniger von der übermäßigen 
Füllung der Blutgefäße ald vielmehr von dem 
Uebertritt eines reichlichen flüffigen Erſudats in 
die Gewebe ab, zu dejlen Abfuhr die Lymphgefäße 
nicht ausreichen. Was die gefteigerte Wärme des 
entzündeten Theils anbetrifit, fo ijt diefelbe nicht 
bloß jubjeftiv, d. b. für das Gefühl des Patienten 
felbft wahrnehmbar, fondern auch objeftiv, z. B. für 
die aufgelegte 
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nens bleibt der Schmerz nicht immer auf ben Ent: 
zundungäberd befchränft; er kann ſich vielmehr 
von einzelnen Nervenendigungen auf ganze Stämme 
ausbreiten und felbit von einem Nervenſtamm auf 
die Seitenzweige desſelben ausſtrahlen. Die auf den 
erften Blick befremdliche Erſcheinung, daß bei Hüft: 
elenksentzündungen beftige Schmerzen im Knie, 
ei Leberentzündungen Schmerzen in der rechten 
Schulter ſich einftellen, erklärt ſich durch bie eigen: 
thümliche anatomiiche Anordnung der betreffenden 
Nerven. Diegejtörte oder ganz aufgehobene Funktion 
fällt bei der E. äußerer Theile jchon jehr in bie 
Augen, ift aber für die E. innerer, dem Auge nicht 
ugänglicher Organe ein befonders wichtiges und 
icheres Symptom ber E — Allgemeine Symptome 
fehlen bei der E. oft gänzlich. Das wichtigſte der— 
felben ift das Fieber, welches fich jedoch nur zu ſehr 
auggebreiteten und intenfiven Entzündungen hinzu— 
zugejellen pflegt. Für die E. innerer, ſchwer zu— 
' gänglicher Organe tft das Fieber ein ſehr wichtiges 
diagnoftifches Moment. Dasjelbe kommt dadurd zu 
Stande, daß gewiſſe ſchädliche Produfte des gejtei: 
eg Stoffwechiels aus dem Entzündungsherd in 
a8 Blut aufgenommen und den die Wärmepro: 
duftion im Körper requlirenden Nervencentren zu: 
geführt werden, wodurch legtere gejtört werden und 





and des Arztes ift fie vorhanden. | die Wärmeproduftion aus ihrem normalen Gange 


Entzündete Theile fühlen fi zunächft deshalb wär= | gebracht wird, Bol. Fieber. Sehr Tangdauernde, 


mer art, weil ihnen mit ber größern Blutmenge auch 
eine größere Wärmemenge zugeführt wirb umb fie 
daber auch mehr Wärme an bie damit in Berührung 
fommenben Körper abgeben Fönnen. Allein es 
fommt babei noch ein weiterer Umſtand in Betracht. 
Es ift nämlich durch erafte Verſuche feitgeitellt wor: 
ben, daß das vendje Blut, welches aus einem Ent— 
zündungsherd abfließt, etwas wärmer ift als das 


- arterielle Blut, das zu dem Herd binflicht. Daraus 


geht mit Bejtimmtbeit hervor, daß in dem Entzün— 
dungäberd jelbit fih Wärme erzeugen muß, daß er 
abjolut wärmer ala der übrige Körper, reſp. ald das 
Geſammiblut ijt. Die in dem Entzündungsherd fich 
erzeugende Wärme ift obne Frage die Folge des ges 





mit Eiterung und Wlceration verbundene Entzün- 
dungen führen mit der Zeit au allgemeiner Anämie, 
Abmagerung und zur ammloiden Entartung mans 
cher inneren Organe (j. Amvloid). — In das große 
Heer der Entzündungen bat man durch Eintheilung 


desſelben in verichiedene Gruppen eine gewiſſe lleber- 


fichtlichfeit zu bringen geſucht. Man bat die Ent: 
ündungen eingetheilt nach ihren Urfachenumd unter: 
Ipeider: bie traumatifche E., welche durch Ver— 
wundung, Quetihung, Neibung ꝛc. entſteht; bie 
torifche E., welche durch ätzende Alkalien, Säuren, 


durch den innerlichen Gebrauch ber Giftitoffe (Arien, 


fteigerten Stoffumfages, welcher bei der E. in den 


Geweben ftattfindet. Es leuchtet gerade aus diefem 
Umſtand ein, mit wie richtigem Inſtinkt und wie 
zwetmäßig die Bezeichnung »E.«e und »Entzüns 
dungsherd« für die in Rede ſtehende Ernährungs: 
ftörung gewählt worden iſt. Schmerzen endlich find 
nicht nothwendig und nicht mit jeder Form der E. 


verbunden, jondern kommen nur bei ber E. folcher | 


Theile vor, welche mit Empfindungänerven ausges 


rüſtet find. Aber auch bier tritt nur dann Schmerz | 
das Exſudat ſehr reichlich vorhanden ift oder aus 


zur €. hinzu, wenn durd die Blurüberfüllung umd 
das vorhandene Erſudat die Nervenenden jtärfer 
— oder geſpannt und gezerrt werden. Die 

chmerzen ſind daher um ſo heftiger, je reicher das 
entzündete Organ an ſenſiblen Nerven iſt, und je 
weniger der entzündete Theil ſich auszudehnen und 
dadurch die Nerven zu entlaſten vermag. Die E. 


des Nagelglieds der finger ift deshalb fo ſchmerz- die Entartung der von ber E. betro 
e unnachgiebig | endlich fpecififche Formen ber E., 
— — des⸗ ‚lauf es zur Bildung von Tuberkeln, von Krebs— 


haft, weil die Haut der Fingerſpi 
und ſtraff gejpannt ift; die E der 


Quedfilber, Alkohol 2c.) veranlaßt wird; dierheu: 
matifche, auf Erfältung berubende E.; die dys— 
frafifchen, durch fehlerhafte Mifchung der Säfte 
bedingten Entzündungen, zu weldyen auch bie durch 
Kontagien und Miasmen —— gerechnet 
werden können ꝛc. Zweckmäßiger iſt es, die Entzün— 
dungen nach gewiſſen an ihnen beſonders hervor: 
tretenden anatomijchen Momenten einzutbeilen. In 
diefer Et ie unterfcheibet man: vasfulöfe 
oder fongejtive er der E., wo bie Erſchei— 
nungen am Gefähapparat in den Vordergrund 
treten (3. B. Rothlauf); erſudat ive Formen, wobei 


anderen Gründen bejonders ind Auge fällt (z.B. die 
E. mit Eiterung, die froupöfen und diphtheritiſchen 
Entzündungen); probuftive Formen, meijt von 
langſamem Verlauf, wo die abnorme Gewebsneubil⸗ 
dung das Hauptmoment bildet; degenerative 
Normen, ausgezeichnet durch den Untergang oder 
ige Theile; 

n beren Ber: 


halb, weil fich die letztere, von harter Zahnſubſtanz | maffen u. dgl. im Entzündungsberd fommt. Eine 


umgeben, fchlechterdingd nicht auszudehnen vermag. 


beſondere Erwähnung verdient von allen den ver: 


Aus gleihem Grunde verurfahen Entzündungen | chiedenen formen die fogen. neurotifche E., weil 
manchmal ein ſehr läftiges Bulfationsgefühl, weldyes | das Verhältnis der Nerven zur E, jehr verichieden 
davon herrührt, daß die Pulswelle fich in bie abnorn: | und oft irrthümlich aufgefaßt worden ift. Obſchon 
ausgedehnten Arterien des Entzündungsberds fort: | die Nerven bei bem Entzündungsproceß Feine aftive 
pflanzt und dort auf die Nervenenden drüdt. Uebri- | Rolle jpieten, wie bie Älteren Entzündungstbeorien 
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jälichlich vorausfegten, jo haben jie doch einen ges 
willen Einfluß auf den fraglichen Proceß, wie eben 
die fogen. neurotifchen Entzündungen lehren. Mit 
biefem Namen bezeichnet man bie E. eines Theils, 
dejien Nerven gelähmt find, ſeien es nur die Gefäß: 
nerven, feien es zugleich die Empfindungs= und 
Bewegungsnerven. Ein Theil, von welchem wir 
feine Empfindung haben, weil feine Nerven gelähmt 
find, wird von ung nicht vor E. erregenden Schäbliche 
keiten geſchützt, wird aljo leichter und öfter der Herd 
einer E. werden als ein gefunder Theil. Iſt aber 
ein gefühllojer Theil wirflich in E. gerathen, jo wird 
diefe deshalb einen ſchwerern Verlauf nehmen, 5.8. 
zur Berihwärung, zum Brand führen, weil ihm nicht 
der Schuß und die Sorgfalt zugewenbet wird wie 
einem Theil, ber und Schmerzen verurfacht, wein 
er fich entzündet hat. Aehnlich verhält es fich mit ben 
Gefähnerven, deren Lähmung jtetö Huperämie des 
betreffenden Theils zur Folge bat. In beiden Fällen 
it die Lähmung der Nerven ein die E. begünſtigen— 
der, d. b. den Proceß erfchwerender Umſtand. 

Die Behandlung der E., die jogen. Anti— 
phlogoſe, geitaltet fich nach der Natur des Einzel: 
fall8 ungemein verjchieden; jedoch laſſen fich aller: 
dings gewijje allgemeine Regeln dafür aufitellen. 
Wo e8 immer möglich ift, da muß zuerſt die E. er: 
regende Urſache bejeitigt werden. Fremde Körper, 
Splitter ac. müſſen entfernt, chemiſch reizende Stoffe 
befeitigt oder neutralifirt, phyſikaliſche Reize (Hipe, 
ſtarke Kälte) von Körper fern gehalten werden. So: 
dann muß der entzündete Theil unter die günſtigſten 
äußeren Bedingungen gebracht werben, er muß vor 
allen Dingen vollitändig ruhen und angemejjen ges 
fagert werben. Entzündete Theile darf man nicht 
herabbängen laſſen, jondern fie müjfen ſtets möglichft 
horizontal gelagert werden. Alle Hinderniſſe für 
die Eirfulation des Bluts in den entzündeten Theilen 
müſſen jorgfältig befeitigt werden. Weiter laſſen jic) 
einzelne Glieder und Symptome des Entzündungs— 
procejjes befämpjen. Die übermäßige 
und das oft jehr läftige Bulfationsgefühl ſowie die 
Hige im Entzündungsherd werden gebejjert durch 
die Anwendung ber Kälte in Form Faltfeuchter Um— 
ſchläge oder des Eiſes. Häufig find lokale Blut- 
entziehungen durch Blutegel, Schröpjfüpfe, Sfari: 
fifationen nüßlich, zumal wenn die Stodung des 
Bluts eine bedenkliche Höbe erreichen und der Brand 
drohen jollte. Bei volllajtigen Andividuen und fol: 
hen, weldye an Kongejtionen nach Kopf und Bruft 
leiden, kann bei jchweren Entzündungen, zumal in: 
nerer Organe, jelbjt ein Aderlaß von guter Wirkung 
jein. Die Schmerzen in dem Entzündungsherd 
werden oft jchon durch kalte Umſchläge gebejlert; bei 
vorgejchrittenen Stadien ber E find dagegen warme 
Umicdläge, Bähungen (f. db.) mit narfotifchen Sub: 
jtanzen von gutem Erfolg. Sobald die E. jo weit 
gedieben it, daß Eiterung erwartet werden fan 
oder bereitö eingetreten ift, jo ſoll dieſelbe durch 


jeuchtwarme Umjchläge unterjtügt und befördert, der 


Eiter felbjt aber jrübzeitig entfernt werden, zu wel— 
hem Zweck in vielen Fällen ein Einfchnitt mit den 
Mefier erforderiich jein wird. Etwa eintretendes 
Fieber ift nach den hierfür mafgebenden Geſichts— 
punkten zu behandeln, Bei jeder Entzündungsfranf: 


heit ijt aber darauf zu achten, daß der Patient fich | 


ongejtion | 


Entzündungswidrige Mittel — Enz. 


umarten, bis ſich das Brandige auf natürlichen 
Meg vom Gefunden ablöft. 

Entzündungswidrige Mittel, j. Antiphlo— 
giſtiſche Mittel. 

Enudiren (lat.), entblößen, entbüllen; Enu— 
dbation, Entblößung, Enthüllung. 

Enufleiren (lat., von nueldas, Kern, »ausfer: 
nen«), entwideln, erläutern. 

Enumeriren (lat.), aufs, berzählen, berechnen; 
Enumeration, Auf-, Herzäblung. 

Enuneiren (lat.), ausfagen, ausjpredhen, ver: 
fündigen; Enunciation(Enuntiation), jede Aus: 
fage; in der Logik f. v. w. Satz; in der Rhetorif 
j. v. w. Ausdrudäweife; Enunciatum, Aus— 
ſpruch, Rechtsſpruch. 

Enurẽefis (gried,., £.), unwilllürliches Harnlaſſen, 
iſt bald die Folge einer Lähmung und Schwäche der 
Harnblaſe, bald kommt es bei ſonſt geſunden In— 
dividuen, zumal bei Kindern, (als Bettnäjjen) vor. 

| In dem leßtern Fall erflärt jih die E. daraus, dab 
‚die der Entleerung der Harnblafe vorausgehenden 
und fie begleitenden Musfelgefühle von den ın tiefem 
| Schlaf befangenen Kindern nicht hinlänglich klar 
| empfunden werden und fie folglich über dem Bedürf- 
nis des Waſſerlaſſens nicht erwachen. Berbüten 
läßt fich die E. dadurch, daß man die Kinder einige 
Stunden vor dem Scylafengehen Feine Getränfe 
mehr zu fi nehmen läßt, und dag man fie in regel: 
mäßigen Zwiichenräumen, aber jtetö zu ganz be= 
ſtimmten Stunden, weft und zur Entleerung der 
Blaje veranlaßt. 

Enutriren (lat.), ernähren, aufs, großziehen. 

Enveloppe (fran;., £., jpr. augw'lopp), Umſchlag, 
Dede, Hülle; Brieffouvert; Art Damenmantel, Um: 
wurf; in der Befejtiqungsfunft ein vor die Haupt: 
enceinte gelegtes längeres, — — 
aus ein= und ausgehenden Winkeln beſtehendes 

Werk, welches namentlich das Breſchelegen in die 
Eskarpenmauer aus größerer Eutfernung zu hin— 
dern beſtimmt iſt. Die E. iſt zur Gewehrverthei— 
digung, häufig auch zur Aufſtellung leichter Ge— 
ſchütze eingerichtet (vgl. Feſtungsbau). Jetzt, wo 
die Ausbildung des indireften Schuſſes dazu zwingt, 
die Erddede jo nabe als möglidy an die zu ſchützende 
Mauer beranzurüden, wird fie nicht mehr neu an: 
gelegt, jondern ihr Zwed bejjer durch ein einfaches 
lacis erreicht. Ste findet ſich noch in vielen 
Älteren Feſtungsbauten vor. 

Enveloppiren(franz., ſpr. angw'l⸗), ein:,umbüllen; 
in Händel verwideln, verjtriden. 

Envers(jranz., ipr.angwähr),gegen;al&Hauptiwort 
(m.) die linfe, unrechte Seite von Jeug;äl'e., verkehrt. 

Envi (franz., m. pr. angwih), Neid; & l’e., um die 
Wette. 

Environ (fran;., ſpr. angwiröng), ungefähr, etwa; 
Environs, die umliegende Gegend, die Umgebungen. 

Envoi (franz., m., ſpr. angwoa), Sendung. 

Envoye (franz. , jpr. angwögje), Gejandter; eı= 
voviren, ſchicken, jenden. 

Enyo (⸗Kriegswuth«), in der griech. Mythologie 
Schweiter de3 Ares, mit der Bellona der Römer 
identifteirtz ſ. auch Gräen. 

Enyfron (grieh., n.), der vierte Magen ber 
Wiederkäuer, Yabmagen. 

Enz, der Hauptzufluß des Nedar und faft ſo waſſer⸗ 





einer angemejienen, d. b. reizlojen umd nicht zu ftarf | reich wie diefer, entjteht auf dem würtembergifchen 
näbrenden, Diät unterziehe und daß er für regel: | Schwarzwald aus mehreren Bächen (darumter die 
wäßigen Stublgang jorge. Iſt im Gefolge einer | Große E. aus dem Enzbrunnen und der Boppelbach 
E. Brand eingetreten, jo bleibt nichts übrig, als ab: | aus dem Poppelfee bei Gumpelicheuer), fließt zuerſt 


Enza — 


nah NND. dur ein tiejed und wildes Thal an] 
Wildbad vorüber und eınpfängt rechts bei Kalmbady | 
die Kleine E. Bei Pforzheim, wo fie die anjehnz | 
lihe Nagold aufnimmt, verläßt fie den Schwarz: | 
wald, wendet ſich nad DO. und durchſtrömt num ein 
ihönes objt: undiweinreiches Thal bis zur Mündung 
bei Befigbeim. In diefem Theil ihres Lauf ver: 
ftärft fih die E. noch rechts durch die Glems aus 
den Baldrevieren weitlid von Stuttgart und links 
dur die Metter. Die E. ift 112 Kilom. lang uud 
wird (wie die Nagold) jtarf zur Holzflößerei benutzt; 
auch ift fie reich an vortrefflichen Fiſchen, bejonders | 
Forellen. Ihr Waſſerſpiegel liegt im Poppelſee 764, 
bei Wildbad 429 u. an der Mündung 175 Meter ü. M. 





Enza, Nebenfluß der Parma in Oberitalien, ent: 
ſpringt auf der Alpe Camporaghena, fließt in nörd⸗ 
liher Richtung und mündet nach einem Laufe von 
% Kilom. in den Hauptfluß, furz vor deſſen Mün— 
dung in den Bo. 





Enzersdorf (Grof:E.), Stadt in Niederöfter: 
reich, an ber Donau, der Inſel Lobau gegenüber, 
und an der Eifenbabn von Wien nach Budapelt, if | 
Sig einer Bezirfsbauptmannichaft und eines Bes 
zirksgerichts, hat Mauern und Thore, eine jchöne 
Kirche, wichtige Getreidemärkte und (1869) 1158 meift 
fatbol. Einwohner; befannt durch die Schlacht bei 
Aspern 21. und 22. Mai 1809, bie auch zuweilen 
nach E. benannt wird. Der Bezirt E. umfaßt 1005 
DKilom. (18,8 OM.) mit (1869) 39,791 Einw. 

Enzian, Pflanzengattung, ſ. Gentiana. 

Enzio (Enzius), König von Sardinien, natürs 
licher Sohn des Kaijers jfriedrih II. von Hohen 
ftaufen und ber Bianca Lancia, geb. 1225 zu Pa⸗ 
lermo, war das Ebenbild und der Liebling feines 
Baters, an deſſen Seite er ſchon 1237 bei Gortenuova 
gegen bie aufrühreriijhen Lombarden focht. Im 
Jahr 1240 ward er mit Adelafia, der Wittwe des 
Ubaldo Bisconti und Erbin mehrerer ſardiniſchen 
Herrihaften, troß deö vom Papſt Gregor IX. da= 
aegen erhobenen Widerſpruchs vermählt und erbielt 
von feinem Bater den Titel eines Königs von Sar— 
dinien und eines Statthalter von Italien. Wäh— 
venb jener feine Hauptmacht gegen Bologna und 
Mailand führte, eroberte E. trotz des gegen ihn ges 
jchleuderten päpftlichen Bannftrabls die Mark Anz 
cona und die angrenzenden Länder und bemäcdhtigte 
ſich mit Friedrich II. des von den Guelfen genom: 
menen errara. Im Jahr 1241 bejebligte er die 
faijerliche und piſaniſche Flotte und bejiente 3, Mai 
bei ber Felſeninſel Meloria unweit Elba die genue— 
fiiche, wobei er drei päpftliche Yegaten, über 100 
Biihöfe und Erzbifchöfe, welche zur Kirchenverſamm— 
lung nah Rom reifen wollten, zu Gefangenen und 
fo reiche Beute machte, daß er zum Hohn die ge: 
fangenen Brälaten in filbernen Feſſeln in die Schlöfler 
Apuliend und Kalabriend bringen laſſen fonnte. 
Auch in den folgenden Kämpfen war E. ber bedeus | 
tendite und glüdlichite Kampfgenoſſe feines Vaters. | 
Als ein jhöner Mann, ein heldenmütbhiger Krieger 
und zugleich gefeierter Dichter und Sänger gewann 
er überall die Herzen. Daher war es der härteſte 
Schlag für den Kaiſer, als E. 1249 in dem Gefecht 
beim Bach Fofjalta von den Bolognejen gefangen 
genommen wurde. Umſonſt bot der Kaiſer für feine 
Freilaſſung einen filbernen Ring vom Umfang 
Bologna’s. E. tröftete in jeiner übrigens milden 
Gefangenſchaft bie Liebe der Yucia Viadogli, die ſich 
förmlich mit F vermählt haben und von ihm die 
Mutter Enzio Bentivoglio's, des Stammwaters des 


Eötvös. 171 
berühmten Geſchlechts dieſes Namens, geworden ſein 
ſoll, während Enzio's Gemahlin Adelaſia ſich mit 
dem Papſt ausſöhnte und einem andern ihre Haud 
reichte. Zwei feiner Freunde, Piedro d'Aſinelli und 
Rainerio de Gonfaloniero, machten den Verſuch, E. 
in einem leeren Weinfaß zu entführen; doch verrieth 
ihn eine Locke ſeines blonden Haars, die aus dem 
Spundloch herausfiel. Er ward nun in engern Ge— 
wahrſam gebracht und ſtarb darin 15. Maͤrz 1272. 
Seine Leiche ward in der Kirche San Domenico mit 
föniglicher Pracht beigelegt, wo eine gefrönte Bild: 
fäule von Marmor und eine Anichrift feine Grab: 
jtätte bezeichnen. Bon feinen Dichtungen find nur 
Bruchſtücke auf ung gefommen. Sein tragiiches 
Schidjal lieferte €. Raupad) den Stojj zu einer Tra— 
gödie, A. Dulk zu eineröper (fomponirt von Abert). 

Enzootie (grieh,.), das durch Iofale Verhältniſſe 
veranlaßte Erfranfen des Viehs; daher enzootiſch, 
Ortsviehſeuche betreffend. Bei gewiſſen Bodenver— 
hältniſſen entſteht eine zur Ernährung der Thiere 
nicht geeignete Vegetation oder hat das Trinkwaſſer 
eine jchlechte Beichaffenheit, indem die Pflanzen oder 
das Waſſer gewiſſe, für die Ernährung bes thieri— 
hen Organismus wichtige Stoffe im zu geringer 
oder in zu großer Menge oder dem thieriichen Orga— 
nismus fremdartige eitandtheile enthalten, oder 
die Bodenverhältnijje begünitigen die Entwidelung 
von tbierischen oder pflanzlichen Paraſiten oder von 
Miasmen. Auf die Entjtehung diejer verfchiedenen 
Scädlichfeiten Fünnen wieder bie Witterungsver: 
bältnijie fördernd oder bindernd einwirken, ſo daß die 
a zeitweile häufiger oder jeltener vorfommen. 

.o., Abfürzung für ex offieio, aus Pflicht, von 

Amtöwegen, amtlich. 

Eobanus Hefius, j. Heſſus. 

Eocän (Eocen), nad Lyell die untere Abtheilung 
ber Tertiärformation; j. Tertiärformation. 

Eödem(lat., Ablativ von idem, zu ergänzen: die, 
mense 2c.), an ebendemjelben (Tag, Monat, Jahr). 

Eötvöß (ipr. öttwöid), Joſeph, Baron, ungar. 
Schriftſteller und Staatsinann, geb. 3. Sept. 1813 in 
Dfen, machte 1525—31 zu Bert philofopbiiche und 
juriftifche Studien, ward 1833 Abvofat, widmete fid) 
aber bald darauf ausfchließlich der Literatur. Seit 
1830 ſchon veröffentlichte er mehreres Poetiſche, na= 
mentlichdie Luftipiele»Kritikusok« und »Hazasulok« 
und die Tragödie »Boszu«, die von einer ungewöhn- 
lichen Begabung zeugten. Seine Bildung auf Reiſen 
durch Deutjchland, Frankreich, England, Schweden, 
die Schweiz und die Niederlande vervollftäindigend, 
warb er zu Beraleichen zwiichen dem Kulturzuſtande 
ber genannten Länder und dem jeines Vaterlands 
angeregt, die beſchämend für letzteres ausfielen, und 
mit Begeijterung ſchloß er fi nad) jeiner Heimfebr 
der jungmagyarifchen Reformpartei an, welche ſich 
eine durchgreifende Umgeftaltung der ungarifchen 
Berhältnifie zum Ziel geitedt hatte. In den Reihen 
diefer Bartei kämpfte er namentlich für Beſchränkung 
der Dunicipalgewalten und ihrer veralteten Gerecht: 
fame, indem erdieGentralgewalt mit größerer Macht⸗ 
vollfommenbeit ausgerüftet(ein a ee ver: 
antwortliches Minifterium) baben wollte, für die Ber: 
bejierumg der Givil= und Kriminalgejepgebung, für 
Gleichſtellung der Nationalitäten und Konfeſſionen. 

n bdiefer Richtung waren namentlich fein Buch 
über »Oefängnisreform« (Peſt 1838), die für Koſſuth 
in feinem Kampf gegen Szechenyi veröffentlichte, 
durch Klarheit und dialektiſche Schärfe ausgezeichnete 
Schrift »Kelet uepe sa Pesti hirlap« (dal, 1841 ) 
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und feine Kulturromane »Die Kartäuſer« (daſ. 
1838— 41; deutich, 6. Aufl., Wien 1872) und »Der 
Dorfnotar« (Pet 1844—46, 3 Bde.; deutfch von 
Mailäth, 3. Aufl., daſ. 1872), worin das ungarische 
Komitatsleben der Gegenwart geſchildert ijt, von 
folgenreicher Wirfung. Die von ihm als beredteiten 
Wortführer der Gentraliften gegen die Mumicipalijten 
im »Pesti hirlap« verdffentlidyten Artikel erjchienen 
gefammelt unter bem Titel »Reform« (Leipz. 1846). 
Im diefelbe Zeit erfchien noch ein größerer Roman: 
Angarn 1514. (Reit 184748, 3 Bde.; deutich 


von Dur, Peſt u. Leipz. 1850, 3 Bde.) worin er den | 


Doſa'ſchen Bauernaufjtand von 1514 mit meifter: 
bafter Treue und Lebensfrifche fchildert. Nachdem 
die Märzrevolution von 1848 feine Bartei ans Ruder 
aebradıt hatte, trat €. ald Kultus und Unterrichts— 
minifterin das neue ungariſcheKabinet (Batthyaͤnyi), 
ſah ſich aber durch die Ultramontanen in ber Durch— 
führung feiner Pläne zur Hebung des Anterrichts— 
weſens manninfach gehemmt und nabnı bei Ausbruch 
ber Sceptemberrevolution feine Entlajjung. Er begab 
fih nah Münden, wo er in Zurüdgezogenbeit lite: 
rarifchen Studien lebte und die Ausarbeitung feines 
bedeutenditen Werfs: »Der Einfluß ber berrfchenden 


Eo ipso — Eon de Beaumont. 


übung gewäbrleiftet, trat erſt nach jeinem Tod in 
Kraft. E. war feit 1856 zweiter, feit 1866 erfter 
Prifident der von ihm neu organifirten ungariichen 
Akademie undbisan feinen Tod ein treuer Anhänger 
und Förderer der Wiſſenſchaft. Als Nedner befah er 
eine glänzende Begabung, die ihn in der parlanıen= 
tariſchen Debatte ebenſo bewundert wie gefürchtet 
machte. Seit 1865 gab er auch ein politifches Wochen: 
blatt (»Politieai Hetilap«) heraus. 

Eo ipso (Iat.), von ſeibſt, ebendadurch, ſchon 

| deshalb. 

Eon de Beaumont (ipr. eöng dB bomöng), Charles 
Genevitve Louis Augujte Andre Timotbee 
d’, befannt unter dem Namen Chevalier d’Eon, 
eine müiteriöfe Perſönlichkeit, die durch die über ihrem 
Geſchlecht ſchwebende Ungewißbeit Intereſſe erregte. 
Geb. 5. Oft. 1728 zu Tonnerre in Bourgogne als 
Kind des Ndvofaten Beaumont, galt er von Geburt 
an für einen Knaben, beſuchte mehrere Schulen, 
wurde Doktor der Rechte und Parlamentsadvofat, 
ſchrieb mehrere DESINE TIERIGEILLEN: Schriften und 
wurde vom Prinzen Gonti dem — Ludwig XV. 

u diplomatiſcher Verwendung empfoh en. Er erhielt 
infolge deſſen die Miſſion, die ſchon eingeleitete Allianz 


Ideen des 19. Jahrhunderts auf ben Staate (ungar., zwiſchen Frankreich und Rußland gegen Friedrich 
Veit u. Wien 1851 — 54,2 Bbe. ; deutſch, Wien u. Leipz. | d. Gr, ap Abſchluß zu bringen, wobei er eine ſolche 
1851—54, 2 Bbe.), begann, das in den wiſſenſchaft- | Gejchidlichfeit zeigte, daß er zum Geſandtſchaftsſekre— 
lichen Kreifen des In- und Auslandes die lebhaftefte | tär in Peteröburg ernannt ward. Bei der Kaiferin 
Anerkennung fand. E. fuchte darin insbeſondere die | Elifabeth ftand er in befonderer Gunft. Er machte 
Notbwendigfeit einer allfeitigen Beichränfung, na= | darauf den Feldzug von 1761 ala Adjutant des Her— 


mentlich in Bezug auf die Korderungen ber freiheit, 
Gleichheit und Nationalität, darzuthun und ſprach 
ſich in demſelben ausgleichenden und verſöhnenden 


Sinn auch in einer kleinern Schrift: »Die Gleich— 


berechtigung der Nationalitäten« (2, Aufl., Wien 
1851), aus. Indeſſen fand er mit diefen feinen Anz 
jihten bei feinen Landsleuten (er war 1851 nad 
Ungarn zurüdgefehrt) nicht fofort den gewünschten 
Anklang, und die wiederholten Abweifungen, welche 
bie von ihm geführte Barteimitibren Ausgleichungs⸗ 
vorjchlägen in Wien erfubr, machten ibm feinen 
Standpunft den unverföhnlichen Autonomiften ge: 


3098 von Broglie mit. Im Jahr 1768 ging er mit 
dent Herzog von Nivernois als Gefandtichaftsfefre- 
tär nach London. Hier erhoben fich zuerft Zweifel 
über jein Gejchlecht, welche ſogar zu Wetten und in: 
folge davon zu Proceſſen führten, und er foll durch 
einen Abgefandten Ludwigs XV. in Bezug auf fein 
Geſchlecht unterlucht worden fein. Verichiedene Dif- 
ferenzen mit dem Geſandten Guerchy und dem m 
nijter Choiſeul veranlaften feine Abberufung. Den: 
noch blieb er noch 14 Jahre als geheimer Agent in 
London und jegteeine Korreipondenz mit Ludwig XV. 
fort, ber ihm perjönlich wohlwollte. Erjt unter ud: 


genüber immer ſchwieriger. Während diefer Zeit |wig XVI. Fehrte er (1777) nach Frankreich zurüd, 
verdffentlichte er feine Schrift: »Die Garantien der | mußte aber auf ausdrüdlichen Sy der Reglerung 
Macht und Ginbeit Oeſterreichs« (1.—4. Aufl, | weibliche Kleidung tragen. Im Jahr 1783 ging er 
Leipz. 1859), worin er für die Pflege des ftändifchen | wieder nach London, ward in der Revolution auf die 
Elements und Wiederherftellung der Provinzial: Liſte der Emigrirten gefegt und verdiente fich feinen 


verfaflungen in ben öjterreichiichen Staaten auf- | Unterbalt durch 


trat, AS es fpäter Franz Dedf endlich ge: 
fang, den Ausgleih zwiihen Ungarn und der 
faiferlichen Regierung zu Stande zu bringen, ſchloß 
fih ihm E. freudig an, wirfte auf dem wieber 
zufammengetretenen ungarifchen Landtag mit allem 
Eifer für die Durdführung desfelben und trat nach 
deren Vollendung im Februar 1867 zum zweitenmal 
als Kultus und Unterrichtäminifter unter Andräſſy 
in das ungariſche Kabinet. Fortan war fein eifrigites 
Bemühen der Hebung des Schulweſens gewidmet, 
die er durch die energiichiten und glüdlichiten Maß: 
regeln, wie Einführung des Schulzwangs, Erflärung 
der Volksſchule zur Gemeindeanftalt, Verbannung 
des Konfeſſionalismus, Gründung von Lehrerbil- 
dungsanftalten, päbagogifchen Vereinen, Bibliothe: 
fen ꝛc., zu bewerfitelligen wuhte. Auch die Mittel: 
ſchulen und die Peſter Univerfität gedachte er in den 
Kreis feiner Reformen zu zieben, als ein plöglicher 


echtunterricht; aber auch in Eng— 
‚fand behielt er die weibliche Tradıt bei. Er ftarb 
1795, nach anderen erit 21. Mai 1810. Ob €. ein 
Mann oder ein Weib war, ift nicht autbentifch bes 
kannt. Während die oben genannte, auf Befehl des 
Königs veranftaltete Unterfuchung, in Mebereinjtims 
mung mit den Kirchenbüchern, das weibliche Ge: 
ichlecht Fonftatirt haben foll, wurde a Grund Arzt: 
licher Unterfuchung nad dem Tod Eon de Beaumonts 
behauptet, er fei männlichen Geſchlechts geweſen. 
Wenn er ein Mann war, fo ift ſchwer zu erflären, 
warum er weibliche Kleidung tragen alte und auch 
jpäter in England zu tragen fortfuhr. Anderjeita 
wird (vorausgefept, daß er weiblichen Geſchlechts 
war) die Erziehung zum Mann dadurd, erflärt, daß 
die Eltern eine Erbſchaft in Ausſicht hatten, die nur 
einem männlichen Sprößling zufallen konnte. Volle 
Gewißheit bat man, wie es ſcheint, nicht erlangt. 
Die »Md&moires du chevalier d’E.«e (Bar. 1837; 





Tod 3. Febr. 1871 feinem ſegensreichen Wirken ein | deutfch von Brinfmeier, Braunſchw. 1837, 2 Bde.) 
Ziel ſetzte. Das von ihm entworfene Religionsgeſetz, find unecht. Vgl. »Neuer Pitavale, Bd. 21 (Leipz 
das allen Staatsbürgern das Recht freier Nelinteng: ' 1861). 


608 — Epacris. 


Eos (lat. Aurora), in der griech. Mythologie bie 
Sörtin der Morgenröthe, Tochter des Hyperion und 
der Theia, daher Schweſter des Helios und ber 
Selene, Gemahlin des Titanen Ajträos, dem fie 
die Winde (Zephyros, Boreas, Notos und Euros) 

ebar. E. ijt nach ber Schilderung ber Dichter eine 
—— ſchön gelockte, rofenarmige und roſenfinge— 


rige Göttin, das treue Abbild der belebenden Friſche 


des Morgens. Sie erhebt ſich in aller ar von 
ihrem Lager aus dem Ofeanos und fchirrt, mit ſafrau⸗ 
farbigem Mantel umbüllt, ihre Roſſe Lampos 
—— und Phakton (»Schimmer«) an den gol⸗ 
denen Wagen, um, dem Sonnengott vorauseilenb, 
ben Sterblichen und Unfterblichen den Tag zu ver: 


kündigen. Schöne Jünglinge verführt fie, um ihrer | 


e 
Liebe fich u erfreuen, fo ben Jäger Orion, den tro: 
janiihen Königsſohn Tithonos (f. b.)ı bem fie den 
Ematbion und Memnon, den 8 2 er Aethiopier, 


gebar, über dejlen Tod vor Troja fie ewig Thränen | 
meint, die ald Thau zur Erde niederfallen. Bei 


Homer und Heſiod ift E. die Göttin des Tageslichts, 
des Tagesaufgangs; erjt bei den Tragifern wird fie 
mit Hemera, ber eigentlichen Tagesgöttin, identificirt. 
Diefelben Anſchauungen übertrugen die Römer auf 
ibre Aurora. Der Name E, wird abgeleitet von 





asrmi, auo (»wehene«), wie Aurora von aura (»Lufte), 


weil mit dem Beginn bes Frühroths gewöhnlid | 
Windwehen verbunden ift, wie denn auch die Winde | 


die Söhne der E. find (f. oben). Einen Kult hatte 


E. nicht. Darftellungen von ihr findet man bin und 


wieder auf Bajen und geichnittenen Steinen: fie er: 
ſcheint entweder ihre Roſſe lenkend, oder die Son: 
nenroſſe anjhirrend, oder auch geflüigelt, mit einer 
Hadel in der pr burch die Luft ſchwebend. 
Eofander, JohannFriedrich, Freiherr von, 
Architekt, geboren in der ſchwed. Provinz Gothland, 
daber irrthümlich oft Goethe genannt, lebte jchon 
1692 am Furbrandenburgiihen Hof und bereifte im 
Auftrag des Rurfürften Friedrich III., nachmaligen 
Königs Friedrich I., Jtalien und Frankreich, von 
wo er 16 
Hofarchiteften und zugleich einen militärifchen Rang 
in der Armee. Als Künſtler jchloß er ſich mebr der 
franzöfifch-bolländbifchen Richtung des Baroditils an, 
was ihn Schon principiell in Gegenjaß zu dem nad) 


italienischen Muftern gebildeten berühmten Schlüter 


brachte, zu dejien Sturz er hauptfächlich mitwirfte, 
Gr folgte ihm ald Schloßbaudireftor 
jolher die Schlüter'ſchen Pläne zum Nachtbeil bed 
Baues und jchob das große Triumpbtbor, eine Re: 
probuftion des Konjtantinsbogens in Nom, in die 
Facade ein. Unter jeinen übrigen Bauten find zu 
nennen die Erweiterung des Schloſſes von Char: 
lottenburg, wo man ihn von der günftigften Seite 
fernen lernen kann, jowie die Schlöffer Monbijou, 
Schönbaufen und bie Favorite zu Oranienburg. 
Seine Werte haben etwas Nüchternes, feine Detail: 
bildung nad franzöfifhem Geſchmack aber ift bier 


zurüdfam. Er befleidete die Stelle eines | 


änderte als 


} 





und da recht gefällig. Im Jahr 1704 warb E. mit 
xriedendvorjchlägen in das Yager Karla XIL. in der | 


täbe von Warſchau und von ba nach Stofbolm ge: 


fandt. 1712 war er wieder bei Karl XI. in Bender | 


zu gleichem Zweck. Nach dem Tode des Königs 
rich I. trat er 1714 ald Generalmajor in 
diſche Dienfte zurüd und half Stralfund 1715 ver- 
theidigen, wobei er in preußiiche Gefangenjchaft ges 
rietb, aber wieber freigelafien wurde. Er wandte 
fh mm nadı Frankfurt a. M., woher feine Gattin, 
eine geborne Merian, ſtammte. Dort gab er ben er- 


ried⸗ 
chwe⸗ 
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ſten Theil einer »Kriegsübung oder ber deutſche Sol: 
date ( Frankf. a. M.)beraus. Währenddeilen kam in 
Berlin diedurd ihn gefchebene Entwendung einer koſt⸗ 
baren Sammlung von Miniaturbildern, ſämmt— 
licher Zeichnungen Schlüterd aus den Schloßbau— 
archiv, der Pläne preußifcher Feſtungen ıc. ans 
Tageslicht; doch fonntenurein Theil der Miniaturen 
wieder —— werden. Nachdem er durch feine Ver: 
ſchwendung den altberühmten Merian'ihen Verlag 
ruinirt hatte, trat er in kurſächſiſche Dienſte und 
ftarb 1729 als Generafleutnant zu Dresden. 

Eofire, Göttin, |. Oſtara. 

Eozöon, angeblich eine folfile Thiergatting aus 
der Gruppe der einfachiten Organismen, ber Wurzel: 
füßer, und zwar aus der gefammerten Abtbheilung 
derjelben. Die Meinen Kammern, durch Kalkwände 
getrennt, aber durch feine Poren verbunden, find in 
fpirafen Linien angeordnet; ibre Hoblräume find 
von Serpentin erfüllt, daber man durd Wegäpen 
des Ralfs einen » Steinfern«, aus zahlreichen Kügel: 
chen mit ihren Per Verbindungen beitebend, ifolis 
ren fan. Die Größe des Ganzen Fann bis über einen 
Kubiffuß betragen, ift alfo für ſolche Koraminiferen 
riejenbaft; dabei wird die Anordnung der Kammern 
nach außen unregelmäßiger. Die Entdeckung des E. in 
Ranada durd Logan 1863 machte großes Auffeben. 
Dawfon und Carpenter beichrieben dasſelbe 1865, 
nannten es E. canadense und erflärten es für das 
ältefte Thier der Erbe (E. griech. ſ. v. w. »Geſchöpf des 
Tagens>,d. b. des Weltanfangs) und für charafteriftis 
ſches Foſſil der »laurentichen« oderlirgneisformation 
im Gebiete des Lorenzſtroms. In Europa ſprachen 
ſich Gümbel, v. Hochſtetter, Frid in Prag und Pyſu— 
rewski für die animale Natur des E. aus, und erſtere 
drei wieſen es au mehreren Punkten des böhmiſch— 
bayriſchen Gneisgebiets, letzterer in Finnland nach. 
Neuerdings neigt aber die überwiegende Mehrzahl 
der Geologen zu der Anficht, daß das E. nur anſchei— 
nende Nebnlichfeit mit den jchnedenfammerigen 
Wurzelfühern habe und nur einebejtimmte Gejteing: 
ftruftur repräfentire, die man bin und wieder bie 
»eozoonale« genannt bat. Dieje Anficht, von King, 
Rowney, Zirkel u. a. vertreten, ſtützt fich befonders 
auf die mannigfachen Mebergänge, welche fich zwi: 
chen den für E. erklärten Körpern und joldhen Ge: 
jteinsjtüden finden, die von den nämlichen Körpern, 
nur zerjtreut und nicht in dichtem Schwarm, erfüllt 
find, dann aber auch auf das Vorfommen des E. in 
anderen als »lfaurentifchen« Kalfen: im Silur von 
Irland, im Zechftein von Sunderland, im Opbichal⸗ 
cit von Sfye. Danach ericheint das E, nicht als ab⸗ 
hängig von ber formation, fondern lediglich von ber 
Geiteinsbefchaffenheit; es kann überall auftreten, wo 
Serpentinförndenin Ralten ein elagert vorfommen, 

Epücris Cav. (Felsbuſ 5), Pflanzengattung 
aus der gun ber Epafrideen, zierliche, jeinblätte- 
rige, meilt immergrüne Zierfträucher aus Neubolland, 
mit zahlreichen, winfeljtändigen, die fchlanfen Aefte 
in Aehren oder Trauben bededenden, jhön gefärbten 
Blüten und fünffächerigen, vielfjamigen Kapfeln. 
Viele Arten, wie E. campanulata Car., mit jchnees 
weißen, glodenförmigen Blüten mit ausgebreiteten 
Einjchnitten, E. grandiflora Sm., E. longiflora Cav., 
mit cvlindrifchen, hängenden, nad) einer Seite ge: 
richteten, hochrothen, an der Spige weißlichen Blü- 
ten, E. impressa Labill., mit zahlreichen, einfeitig 
jtehenden, etwas hängenden, rotben Blüten mit edi- 
ger Röhre, E. nivalis Sm,, mit jchneeweißen, zahl: 
reichen Blüten mut cylindrifcher, fait fünffantiger 
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Röhre und zurücgebogenen Ginfchnitten, werben 
bei ung in Gewächshäuſern fultivirt. 

Epagöge (griech. £.), bei den Griechen ber magi⸗ 
ſche rn womit man die unterirbifchen Göt- 
ter ober böfe Geifter heraufbeichwor; in der Yogif 
und Rhetorif j. v. w. Induktion (j. d.). 

Epagomenen (griech, die »Hinzugefügtene), ım 
Kalender der Völker, welche zwölf 30tägige Mo: 
nate annehmen, die diefen am Ende zur Erfüllung 
von 365 Tagen beigefügten 5 Tage; vol. Epaften; 
dann überhaupt Schalttage. 

Epafrideen (Epacrideae), bifotylebonifche Pflan⸗ 
zenfamilie aus ber Ordnung der Bicornes unter 


Epagoge — Epaminondas. 


mann Thebens, Sohn des Polymnis, geboren um 
418 v. Ghr., ſtammte aus einer angeſehenen, jeboch 
verarmten Kamilie, genoß eine tretiliche Erziehung 
in leiblicher und geifliger Hinficht, letzteres beſonders 
durch ben Ilmıgang mit dem —— Lyſis. Im 
Feld ericheint er zum erſtenmal 385 in dem Treffen 
bei Mantinea, wo die Thebaner auf Seite Sparta’s 
ftanden, und wo €. den verwunbeten Belopidas aus 
Yebensgefahr rettete. Während die Burg von Theben 
(382—379) im widerrechtlichen Beſitz der Spartaner 
war, lebte E. zurüdgezogen und unbeachtet; auch be: 
theiligte er fich 379 nicht an dem durch Pelopidas 
und jeine Freunde ausgeführten Sturz der Oli— 


den Monopetalen, zierliche Sträucher und Fleine garchen, weil er es für umrecht hielt, einen Bürger 
Bäumchen mit meift wechlelftändigen, dicht ftehen= | ohne vorhergegangenen Richteripruch zu tödten ; Das 
den, Fleinen, oft nabelartigen, fitenden oder ges gegen trat er gleich nach der Befreiung der Stadt 
ſtielten oder auch halbſtengelumfaſſenden, ganzen | öffentlich bervor und nahm den bedeutendſten Ans 
Blättern. Die Blüten find einzeln, achiefftändig | tbeil an der Organifation des Staat? fowie an der 
ober bilden endftändige Aehren oder Trauben. Der | Führung der Kriege umd den Unterbandlungen mit 
Kelch ift meift fünftheilig, bleibend, oft gefärbt, die | anderen Staaten. Im Jahr 371 zum Böotarchen 
auf dem Blütenboden ftehende Blumenfrone röhrenz, | ernannt, vertrat er auf dem Friedenskongreß zu 
gloden=, trichter=, oder präfentirtellerförmig mit | Sparta mit Energie die Nechte Thebens den Spar- 
meift fünffpaltigem Saum, deſſen Zipfel bisweilen | tanern gegenüber, und als infolge davon Theben 
bärtig find und manchmal mit einander zufammen= | vom allgemeinen Frieden ausgeſchloſſen wurde und 
hängen, wobei die Blumenfronröhre ſich ringsum | ber fpartanifche König Kleombrotos in Böotien ein— 
baubenartig abhebt und mit ihrer Bafis jtehen | rüdte, gewann E. den glänzenden Sieg bei Leuktra 
bleibt. Die Staubgefähe fipen auf dem Blütenboden | (371), welcher der Allmacht Sparta’s ein Ende 


oder auf ber Blumenfronröhre, find an Zahl den 
Zipfeln des Blumenſaums gleich und wechſelſtändig 
mit ihnen; ihre fadenförmigen Filamente tragen am 
Rüden befejtigte, einfächerige, mit einer Längsſpalte 
fih öffnende Antberen. Der oberfländige Frucht: 
fnoten fit auf einem verfchieden geitalteten Diskus 
und enthält 2—10 Fächer, deren jedes in feinem 
Innenwinkel eine bängenbeoder zahlreiche, auf einer 
vorfpringenden Placenta figende, anatrope Samen: 
fno2pen birgt. DerGriffel ift einfach und endigt in 
eine ungetheille Narbe. Die Früchte find theils 
Beeren oder Steinbeeren mit einfamigen Fächern, 
theils fach= oder fheibewandipaltige Kapſeln mit 
vielfamigen Fächern. Die Samen haben eine dünne, 
bäutige Schale, ein fleifchiges Enbofperm und einen 
in ber Are des leptern liegenden, geraden, runden 
Keimling mit ſehr kurzen Samenlappen. Diefe 
den Erifnceenamnächiten verwandte Familie ift faft 
ausfchließlich auf Neubolland und die Sidfeeinfeln, 
wo fie die Stelle der Erifaceen vertreten, beichränft. 
An unferen Kalthäufern werden fie vielfach wegen 
ihres zierlichen Ausſehens und ibrer Schönen Blüten 
zur Zierbe gezogen. Manche baben epbare Früchte, 
unter denen bie ber Lissanthe sapida R. Ar. am 
meisten gejchäßt werben. 

Epatten (griech, »binzugefügter, nämlich Tage), 
die Zahl der Tage, welche vom legten Neumond des 
alten Jahrs bis 1. Jan. des neuen Jahrs vergangen 
find, mithin das Alter des Mondes angeben. 
Fällt 3. B. der lebte Neumond eines Jabra auf den 
20. Dec., fo ift die Epafte (31—20) = 11; trifit er 
auf den 31. Dec., jo wird fie bis um Mitternacht 
— 1, und fällt der Neumond auf den 1. Jan., fo iſt 
die Epafte = 30 oder, wie man gewöbnlich zeichnet, 


O oder &. Der Epaktencyklus ward ımter 


Gregor XI. vom Ralabrefen Luigi Lili erfunden 
und durch eine päpftliche Bulle vom 24. Febr. 1581 
einentlih 1582) infolge der Kalenderreform an 
telle des goldenen Buchftabens geſetzt. Die E. des 
neuen Stils find von ben E. deö alten Stils 
verfchieben. Weiteres ſ. Cyklus. 
Epaminondaß,der berühmte Feldherr unb Staats⸗ 


machte und Theben zur erſten Macht von Griechen: 
‚land erhob. Darauf nöthigte er die übrigen Städte 
‚von Böotien ſowie die Phokäer zum Anfchluß ar 
Theben und machte 370 einen Einfall in den Pelopon⸗ 
ned, um die Macht Sparta’8 auch dort zu bredyen. Er 
vereinigte ſich mit den Argivern, Arfadiern und 
Eleern, drang in Lakonien ein und verbeerte es, 
fonnte aber Sparta nicht erobern. Dafür veranlafte 
er zwei Unternehmungen, welche den Uebergriffen 
Sparta's einen Damm entgegenjepen follten: einer: 
jeit3 veranlafte er die Miejlenier unter dem Ver: 
ſprechen ber politifchen Selbjtändigfeit zur Rückkehr 
in ihre alte Heimat und zur Gründung einer neuen 
Hauptjtadt Meſſene, anderjeits legte er in Arkadien 
die Stadt Megalopolis an als fünftigen Mittelpunkt 
für die bis dabin zerſtreuten und uneinigen Arfadier. 
‚Eine gegen E. nach feiner Rückkehr anbängig ge 
‚ machte Anlage wegen eigenmächtiger Verlängerung 
feiner Amtsführung wurde durch den Cindrud eis 
ner Perſönlichkeit und feiner Verdienfte zunichtge— 
macht. Der zweite Zug in den Peloponnes, den €. 
369 unternahm, batte feinen Erfola; daher wurde 
\er abgelegt und machte nun eine Erpedition nach 
\ Theflalien zur Befreiung ded von dem Tyrannen 
Alerander von Pherä gefangenen Pelopidas als 
Gemeiner mit, erhielt aber unterwegs, als daß Heer 
in Noth gerietb, auf einmütbiges Verlangen ber 
Soldaten den Oberbefehl und führte das Heer ohne 
Verluſt nach Haufe zurück. Infolge davon wurde 
er 368 abermals gegen Aleranber geichidt und be- 
wirkte glüdlich die Freilafjung der Gefangenen. Ein 
dritter Jug in den Peloponnes, 367, war wieder 
ohne Rejultat, indem E. theils bei ben peloponnefis 
fhen Bundesgenoffen ſelbſt Schwierigfeiten fand, 
tbeil& durch das feindfelige Auftreten der Athener 
gehemmt wurde. E. beichloß daber, die letzteren zur 
See anzugreifen: er vermochte die Thebaner zum 
Bau einer Kriegäflotte von 100 Triremen, Tief damit 
ans umb gelangte bis Byzanz, ohne jedoch etwas 
Bedeutendes auszurichten; doch war ber jpätere Ab: 
fall der Bundesgenoſſen Athene, Rhodos, Gbios, 
Byzanz, vielleicht die Rolge davon. Die inneren 





Epanadiploſis — Epee. 


Wirren im Peloponnes, wo namentlich Mantinea 
ſich an Sparta anſchloß und bie Hauptſtadt Megalo: 
polis beunrubigte, bewogen E. zu einem vierten Jun 
in den Beloponned. Diesmal fam ed zur Schlacht 
unb awar bei Mantinea ( wer Der Sieg blieb 
zwar den Thebanern, aber E. felbit ward durch einen 
Wurfſpeer tödtlich verwundet und ftarb noch auf dem 
Schladtfeld. Er murde ebenda begraben, und eine 
Säule bezeichnete jein Grab. Da auch Pelopibas 
zwei Rabre vorber gefallen war, fo hatte mit dem 
Tode bed E. bie Größe Theben?, das feinen be— 
deutenden Mann mehr befaß, ein Ende. E. wird 
mit Recht aepriefen ald einer der arüßten Männer 
Griechenlands; mit den Figenichaften eines trefi: 


lichen Keldberrn (er war der Erfinder der fogen. 


ſchiefen Schlachtordnung) und Staatsmanns ver: 
band er als Menſch die (bei den Griechen nicht immer 
vorhandenen) Tugenden der Uneigennützigkeit und 
Ebhrlichkeit, einen Abel der Geſinnung, vermöge deſſen 


das Vaterland ihm alles, ſeine Perſon nichts galt. 


Vgl. feine Biographie von Cornelius Nepos; Bauch, 
E. und Thebens Kampf um bie Hegemonie (Bresl. 
1834); Pomtow, Das Leben des E. (Berl. 1870). 

Ebanadiplõfis (griech., f.), ſ b. w. Anadiploſis. 

Epanalepfis (griech, f.), Redefigur, darin bes 
ſtehend, daß man nach Parentheſen oder längeren 
Zwiſchenſätzen ein Wort oder einen Gedanken vom 
Anfang des Gates ober ber Periode wiederhoft 

Epanaphöra (ariech.), |. v. w. Anaphora. 

Epanaftröphe (griech, f.), Redefigur, beſtehend in 
ber Wiederholung eines Worts, womit der erite 
Sat jchlieht, zu Anfang des folgenden. 

Epandiren (franz., fpr. epanaid-), fein Herz aus— 
ſchũtten, ſich rückhaltslos ausſprechen; Epanche— 
ment, Herzensergießung. 

Epanddos (griech. »Rückkehr«), eine Redefigur, 
beſtehend in der Wiederholung zweier Säge in um: 
aefehrter Ordnung. 

Epanorthöfis (griech., f., »Wieberberftellunge), 
eine Rebefigur, beitehend in der Verbeſſerung oder 
genauern und richtigern Beitimmung beifen, was 
man geſagt bat; dann auch im allgemeinen Er— 
mabnung zum Guten, dbaber f. v. w. Schlufrebe, 
Epilog, weil darin die Zuhörer ermahnt zu werben 
pflegen. Epanortbotiich, Beſſerung bewirkend; 
zum Guten ermahnend; erbaulich. 

Epanouiren (franz., ſpr. mu), ſich entfalten, aufs 
blüben, fich aufbeitern. 

Epäphos, in ber griech. Mythe Sohn des Zeus 
und der Jo, warb auf Here’ Petrieb von ben 
Rureten (f. d.) geraubt, wofür ya diefelben durch 
Blitze tödtete, aber von feiner Mutter bei der Kö— 
nigin von Byblos wieder gefunden und nach Negupten 
zurüdgebracht, wo er jpäter König wurde, jich mit 
der Toter des Nilos vermäblte und nad ihr die 
Stadt Memphis nannte. Als feine Töchter werben 
Libya (dur Pofeidon Stammmutter der Herrfcher 
von Argos) und Lyſianaſſa (durch benfelben Mutter 
des ve genannt. 

any Vader 1) ein eifriger Lehrer an der chrift- 
lihen Gemeinde zu Philippi, Abgelandter der Phi— 
lipper an den in Rom gefangen gehaltenen Paulus, 
um biefem eine Geldunterftügung zu bringen. Eine 
Grfranfung bielt ibn bier eine Zeitlang zurüd, 
und Baulus fol dann durch ihn ben Brief an bie 
Philipper überfandt De — 2) Rümmerer, Ge: 
beimfhreiber und Günſtling Kaiſer Nero's, balf 
diefem bei deſſen Selbitentleibung, wurde unter Do— 
mitian hingerichtet 
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\ Epärd (Eparchos, griech.) Befehlshaber, Vor- 
geſetzter im allgemeinen, beſonders Verwalter einer 
| Provinz, ſ. v. m. Brofonful oder Propräter. Daber 
Epardie, die Würde und ber Nerwaltungsbezirt 
eines foldhen, eine Unterabtbeilung ber Diöcefe nach 
der fpätern politifchen Eintbeilung bes oftrömischen 
Reichs; nach der Firdhlichen Organifation Diöcefe 
oder Sprengel eines Biſchofs oder Erzbifchofs der 
riechifchen und der ruffiichen Kirche; im beutigen 

riechenland Ilnterabtheilung der Nomarchie, in 
Demen oder Gemeinden zerfallend. 

Epargniren (franı., fpr. eparnje), eriparen, er- 
übrigen; Eparane, Sparjamfeit, Erfparnis. 

paulement (das, franz. m., fpr. epolmäng, 
»Sculterwehr«), bei Belagerungen Erdaufiwürfe von 
2,5—3 Meter Höhe, hinter welchen Kavallerie auf: 
' geftellt wird; in Feſtungen zur Dedung gegen Enfilir- 
feuer; auch wohl allgemein für jede Dedung, alio 
auch für die Bruftwehr einer Batterie ac., gebraucht. 

Epauletten (franz., fpr. epo-, »Schulterdeden«), 
‚ breite Bänder oder Treffen von Wolle, Seide, Silber 
' oder Gold, mit balbmondförmigem, vergolbetem oder 
verſilbertem Blech, dienen gegenwärtig in ben meiften 
| Staaten als Abzeichen ber Rangverichiedenheit der 
Officiere fowie in der Galauniform bei höberen Civil⸗ 
beamten. Die Glieder der Generalität tragen in den 
meiſten Armeen E. mit dbideren Quaſten, die Stabs— 
officiere von bdünneren Franſen. Auch unterjicheibet 
man volle E. von Kontreepanletten, d.i. obne 
Quaſten. Letztere find jept allgemein für die Sub: 
alternofficiere beftimmt. Früher irugen dieHauptleute 
häufig auf einer Schulter eine volle, auf der andern 
eine Kontreepaulette. Gegenwärtig ſind meiſt nur 
volle oder nur Kontreepauletten auf beiden Schultern 
gebräuchlich. In der öſterreichiſchen, engliſchen und 
türkiſchen Armee tragen bie Officiere feine &.; in 
den übrigen Heeren werben fie gegenwärtig meift 
nur noch im Frieden getragen, im Feld, wo fie die 
Dfficiere fhon auf größere Diſtanzen kenntlich 
machen und dadurch bei den heutigen Präciſions— 
waffen zu unverbältnismäßigen Verluſten unter 
ibnen führen, abgelegt. Das deutiche und ruffiiche 
Heer führt an ihrer Stelle fogen. Achſelſtücke, d. b. 
einfache Treffen mit ben Rangabzeichen. Im fran- 
zöfifhen und anderen nad) feinem Mufter unifor: 
mirten Heeren tragen auch ſämmtliche Mannjchaften 
E. aus Wolle, in Deutfchland nur die Ulanen ſolche, 
wie die Officierdepaufetten mit blechernen Monden. 

pave (franz., fpr. epaw), berrenlofes Gut; droit 

d’s., Strandredt. 

Ep6e(franz., f.,v. fat. spatha, ital.spada), Degen 

@pee, Charles Michel, Abbe de T’, der Be— 
gründer des Taubftummenunterrichts in Frankreich, 
eb. 25. Nov. 1712 zu Verfailles, widmete fi) dem 
geiftlichen Stand, erhielt jedoch wegen Hinneigung 
ke Janſenismus fein geiftliched Amt, ftubirte da— 








er gegen feine Neigung, dem väterlihen Willen ge 

orchend, die Rechtswifienichaft und ward Parlaments: 
abvofat, febrte aber bald zu ben früheren tbeologi: 
fhen Studien zurüd. Durch Boſſuet zum Brediger 
und Ranonifus zu Troves befördert, fah er ſich nach 
kurzer Zeit burch ben Erzbifchof von Paris, de Beau: 
mont, wegen — Grundſätze dieſer Stelle 
wieder entſetzt. Von da an lebte er in Stille und 
Zurückgezogenheit nur feinen wiſſenſchaftlichen Stu: 
dien, bis ihn 1755 das Mitleid veranlafte, fich zweier 
bülflos gewordenen taubitummen Mädchen anzu— 
nebmen. Da er von ber feinen Intereſſen fern lie: 
genden Taubitummenbildung bis babin feine Notiz 
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genommen und daher auch von dem in der Kortbil:] Eptoß (Epeios), 1) in der griech. Mütbe ein 
dung bisheriger Verfuche in der Taubftummensprache | Heros, Sohn des Panopeus, fam mit 30 Schiffen 
glüdlichen und von der Afademie geehrten Pereira | von ben Kykladiſchen Inſeln nach Troja, wo er fich 
feine weitere Kenntnis erhalten hatte, jo unternahm | bei den Peichenfpielen des Batroflos als Fauftfämpfer 
er es, eine eigene Sprache und Methode des Taub: auszeichnete und ald Verfertiger des trojanifchen 
fummenunterrichts ſelbſtändig auszufinnen und | Pferdes genannt wird. Spätere Sagen ftellen ihn 
wiffenfcaftlich zu begründen, fpäter auch öffentlich al2 feig dar, fo daf fein Name zum Sprichwort 
zu vertheidigen, Epee's charafteriftiiche Unterrichts: | wurde. — 2) König in Elis, Sohn des Endymion, 
mittel find eine Fünftlih ausgebildete Geberden- | folgte diefem in der Regierung, weil er feine Brüder 
fpradhe, die Schriftipradhe und das Handalphabet, | im Wagenrennen überwand. Von ibm ftammt der 
reſp. die Fingerſprache. So wird E. mit Recht, zwar | Name Epéer, der Älteften Bewohner von Nordelis. 


nicht (tie eine Zeitlang gelüchen) als der Schöpfer 
und Begründer des Taubjtummenunterrichts, wohl 
aber als der geijtvolle Gründer der frangöfiichen 
Schule besfelben angefehen, derjenigen, welche 
lange Zeit über die beutjche vorzugöweiſe mit: 
teld der Lautbildung arbeitende Schule das Weber: 
gewicht —— hat. E. widmete, ermuthigt durch 
glückliche Erfolge, von da an ſein Leben der neuen 
Aufgabe, gay ohne anderes Vermögen ald das 
einer jährlichen Rente von 12,000 Franfen auf eigene 
Kosten die erfte Taubjtummenfchule in Paris, welche 
er bald 1760 auf den Montmartre verlegte und in 
eine förmliche Erziebungsanftalt umwandelte. F 
einem taubſtummen Jüngling, den er 1773 in Pe— 
ronne fand, glaubte er den verſtoßenen Erben der 
gräflichen Familie Solar zu entdecken und ſetzte es 
in der That in einem langwierigen Proceß durch, 
daß derſelbe 1781 als Graf Solar anerkannt und in 
feine Rechte eingefeßt wurde, welches Urtheil aber 


1792 wieder umgeftoßen wurde, Diefe Begebenheit 


bat zu dem bekannten Schaufpiel Bouilly’s, betitelt: 
»L'abbe de V’E.«, von Kotzebue (»Der Taub- 
ftumme«) für die beutfche Bühne bearbeitet, Anlaß 
gegeben. Grit 1785 bewilligte Ludwig XVI. €, eine 
Summe zur Unterhaltung einer gewiffen Anzahl 
Tanbftummer. Die Erfüllung feines ten 
Wunſches hingegen, feine Anjtalt zu einer öffentlichen 
erhoben zu ſehen, erlebte er nicht. Wohl aber fah er 
feine Verdienſte auch außerhalb der Grenzen feines 
Raterlands anerfannt. Kaiſer Joſeph II. überwies 
ihm bei feinem Aufenthalt in Paris zwei Oeſter— 


i 


Eperdu (franz., jpr. epärbüh), beftürzt, * ſich. 
Eperies, königliche Freiſtadt im ungar. Komitar 
E Hauptort desſelben, in einer anmuthigen 
Gegend an der Tarcza, beſteht aus der innern Stadt 
mit einer fchönen, breiten Hauptftraße und aus 
3 Vorftädten, bat 4 Kirchen (unter benen bie 
gotbiiche Pfarrfirche St.Nifolaus die vorzüglichite), 
eine Synagoge, mehrere andere anfehnliche Gebäude 
(Komitatshaus, Kapitelbaus, Stadthaus ıc.) und 
(1871) 10,772 Einw. (obne aktives Militär). E. ifi 
Sig eined griechiich-Fatbol. Bisthums mit Dom: 
fapitel und Konfiftorium ſowie eines Föniglichen 
Gerichtshofs und zablreicher anderen Behörden. Es 
befinden ſich außerdem bier ein lutber. Lyceum mit 
Rechtsakademie und Scyullehrerpräparande, ein 
kathol. Gymnaſium und ein Franciskanerkonvent 
(feit 1718), eine Sparkaſſe, mehrere Banken, ein 
Theater, eine evangel. Kollegialbibliothek mit 30,000 
Bon. Dabei ein berühmter Ralvarienberg mit mehre— 
ren Rapellen unb dem ichönen Grabmal des Grafen 
van der Natb. Die Einwohner verfertigen Lein— 
wand und Tiichzeune, Tuch, Flanell, Rogen ıc. und 
treiben bedeutenden Handel mit dieſen Probuften 
fowie mit Nein, Vieh, Getreide ıc. Auch ift bier 
eine Gementfabrif in Betrieb. An den Imgebungen 
find angenehme Spaziergängeund drei Schlofruinen. 
Fine Biertelftunde von der Stadt befindet fich die 
fönigliche Saline Sovär umd eine Stunde davon 
ein guter Sauerbrunnen mit einem vonden Städtern 
ſehr befuchten Bad. E. foll jeinen Urfprung einervon 
Könia Bela IL. um die Mitte bes 12. Jahrh. hier— 





reicher, Storf und Map, zur Ausbildung als Taub: | her geführten beutfchen Kolonie verdanken und war 
ftummentebrer, und es find diefe beiden Männer die | ſchon 100 Jahre jpäter ein blühender Ort. Im 
eriten Direftoren ber von Maria Therefia 1779 ge: | Jahr 1374 wurde es zur Föniglichen Freiſtadt er— 
ründeten, fpäter immer reicher dotirten großartigen | hoben, fpäter befeftigt und mit einer Menge Frei: 
— — zu Wien geworden. E. g> | beiten begabt, hatte aber im Lauf der Zeit durch 
am Ende feines Lebens einen ausgebreiteten Ruf Krieg, Peſt und andere Unglüdsfälle ſowie durch 
und die Liebe zahlreicher danfbaren Schüler; er jtarb | Religiondverfolgungen viel zu leiden. 1441 ward 
23. Dec. 1789 in Paris. In der Kirche St. Noche, | es von den Polen verbrannt und 1604 von Bocskay 
in welcher er begraben liegt, verfündigt ein Grab: | erobert, aber von bem Faiferlihen General Geor 
monument feinen Ruhm; ein zweited Denkmal ift | Bafta nach kurzer Zeit wieder genommen. 162 
ibm 1843 in Berfailles errichtet worden. Sein Haupt: | wurde hier der Friede zwijchen dem Palatin Eſterhaͤzy 


werf ift: »Institution des sonrds et muets par la 
voie des signes möthodiques« (Par, 1714, 2 Bbe.), 
auch unter dem Titel: »Ua veritalıle manidre d’in- 
struire les sonrds et muets« (baj. 1784). 
Epeira diadema, f. Kreuzipinne. 
Epen (griech.), Mehrzahl von Epos (f. d.). 
Ependyma (ariech., 3 die feine die Gehirnhöhle 
überziehende Haut. 


Epentheſe (Epenthẽſis, griech, f.), »Einſchal⸗ 
tung«; eines Buchſtabens oder einer Silbeinder Mitte | 


der Wörter, meift des Wohllauts wegen oder um fich 


ein fremdes Wort mundrect zu machen, 3. B. lat. | 


mina vom griech. mna (eine Münze), oder griech. 
andros jtatt anros (des 
wegen, eigenztslich, öffenstslich ꝛc. Epentbetifch, 
eingeichoben, eingeichaltet. 


tannes), das t in unferst= 


und Rafoczi geichlojien. Nach vielen Wechjelfällen 
ward die Stadt 1644 von Rafoczi, 1670 ven den 
Kaiſerlichen und 1672 wieber von ben Anfurgenten 
genommen. Im folgenden Jahr wurden bie Feſtungs⸗ 
werfe zerjiört und E. feiner Privilegien beraubt. 
Nachdem es die Infurgenten 1682 abermals erobert 
hatten, ließen fiees 1684 neu befeitigen, wurden aber 
von den Kaiferlihen unter General Schulze bier 
18. Sept. 1684 geichlagen. Dennoch fapitulirte die 
| Stadt erjt ein Jahr ſpaͤter (11. Sept. 1685). 1687 
fegte bier der Faijerliche General Garaffa bag berüch- 
tigte Eperiefer Blutgericht gegen bie In— 
ſurgenten ein, durch welches viele der angeſehenſten 
Bewohner zum Tode verurtbeilt wurden. 
Epernay (ipr. epärns, früber Sparnacum), 
‚ Arrondiiiementsbauptitadt im franz. Departement 





Epernon — Epheſer, Brief ar die, 


Marıre, in einer reizenden und äußert fruchtbaren 

Gegend der Ghampagne, linf3ander Marne, Station 

der Oſtbahn, ift ein unregelmäßig gebauter, aber rein= 

licher Ort, beionders berühmt als der Hauptjabrif: 

und Hauptitipelplag der Cbampagnerweine, von 

denen die in ber IImgegend wachfenden zum Unter: 

fchied von den bei Reims erzeugten Vins de la riviere 

beifen. Das Gebiet der Stadt allein umfaßt 329) 
Hektar Weinland. Bemerkenswerth find die unge: | 
beuren in den Kalffelien gebauenen Keller, eine Art | 
von Yabyrintb, worin jährlich ca. 5 Mill. galten 
Champagner aufgeipeichert liegen (davon 800,000 

vom ftädtifchen Gebiet). Der jährliche Umfag wird 

zu 17—1S Mill. Franken veranichlagt. In der Bor: 

itadt de la Folie fieht man eine Reihe prächtiger, von 

ſchönen Gärten umgebener Villen, die Wobnfite ber 

Matadore des Weinhandels. E. hat (1872) 12,927 

Einw., bie außerdem Faß: und Pfropfenfabrifation, 

Bonneterie, Gerberei, auch Holz: und Kohlenhandel 

betreiben und jchöne, feuerfeite Töpferwaaren fer: 

tigen, welche unter bem Namen Terre de Champagne 

in großer Menge ausgeführt werden. Die Befeſti— 
zungen der Stadt find verfchiwunden; unter ben Se: 
»äuden find eine Kirche mit dorifchem Portifus und | 
einem jchönen Seiteneingang und der großartige | 
Auftigpalaft namhaft zu machen. An der Stelle von 

E. jtand bereits im 6. Jahrh. ein Schloß. Der öjtere 

Aufenthalt der Bilchöfe von Reims bdafelbit veran— 

laßte die Erbauung der Stadt, die im 9. Jahrh. zum 

Schuß gegen die Normanneu mit einer Gitabelle 

verfeben wurde. Diefe wurde 923 zerftört. Nachdem 

ich die Grafen von Champagne derjelben bemächtigt, 

theilte diefe die Schidfale der Ghampagne. Im Jahr 

1544 wurde E. von Kranz I. in Ajche gelegt, dann 

an Peter Strozzi ald Entihädigung geihenft und 

wieder aufgebaut, bierauf zur Zeit der Ligue von 

den Spaniern eingenommen, aber 1594 von Hein— 

rich IV. wieder erobert. Um die Mitte des 17. Jahrh. 

fam €. durd Taufchvertrag an das Herzogthum 

Ebäteau = Thierry und wurde eine Raftellanei. 

Epernon (ipr. epärnöng), Stadt im franz. Departe 
ment Eure-et-Loir, Arronbijjement Ghartres, 
Station der Weftbahn, 61 Kilom. von Paris, mit 
den malerifchen Ruinen eines Schlojfes jowie einer 
Priorei (aus dem 11. Jahrh.) und (1872) 1732 Einw., 
welche Handel mit Getreideu. Hülfenfrüchten treiben. 

Eperon (franz., m., fpr. ep'röng), Eisbecher, Eis— 
bod, Schupbühne; auch Strebepfeiler hinter ben 
@öfarpenmauern. 

Eperegẽſe (Epexegeſis, f., griech, »Hinzufüs 
aung« ), in der Rhetorif ein zur Erklärung beigefüg: 
ter Sap; auch f. dv. w. Appofition. 

Epfg, Sieden in Elſaß⸗Lothringen, Bezirk Unter: 
eljaß, Kreis Scylettftabt, zwiichen ber Scheer und 
den Fuß dei Wasgenwalds, mit Piarrfirche, 
Schloßruine, einiger Induflrie und (1871) 27.45 meiit 
kathol Einwohnern. Auf dem Kirchbof eine roma= 
niſche Kapelle aus dem 11. Jahrh. 

Epha (Ephi), Hohlmaß der alten Hebräer, der 
10. Theil bes Ghomer, ca. JO Yiter, ald Klüffigs 
keitsmaß auch Bath genannt. 

Epheben (griech.) beiden Griechen die zur Mann: 
barfeit berangereifte männliche Jugend. Der Ein— 
tritt in die Alter (Ephebie), der nach zurüdge: 
fegtem 16. Lebensjahr erfolgte, ward durch ein Feſt 

Ehebia) gefeiert, bei dem die Eitern bes GE. dem | 

Hetalles ein Tranfopfer (Denijteria)darbradten. | 
Bon da an begann eine zweijährige Uebungszeit des 
€. im Gymnaſium, und erft dann folgte die ſtaats— 

'Meners Konv.»Deriton, 3. Aufl, VI. Pr. 


(7. Aumi 1875.) 
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bürgerliche Ephebie, welche in Sparta von 18. bis 
zum 30., in Athen vom 18. bis zum 20. Yebensjahr 
dauerte. Dort ftanden die E. zufolgeder Lykurgiſchen 
Gejege unter ftrenger Aufficht, Tebten in einer abge: 
fonderten®oh nung (Erbebion), durften ben Volks: 
verfanmlungen nicht beiwohnen und wurden in 
ihren eigenen Angelegenheiten von ihren Berwanbdten 
oder freunden vertreten. An Athen dagegen begann 
für die Jünglinge, fobald fie jtaatsbürgerfih E. 
wirrden, eine freiere Lebensweiſe. Nach genauer Be: 
ſich tigung und nach Ablegung eines feierlichen Eides, 
in welchem ſie ſich verpflichteten, die Waffen nie 
zu entweihen und ſtets auf die Ehre des Bater— 
lands bedacht zu ſein, wurden die E. in die Demen 
eingezeichnet und erhielten dadurch die bürgerlichen 
Rechte; nur vom Kriegsdienſt außerhalb des Gebiets 
von Attika waren fie ausgeſchloſſen. 

Ephödra 2. (Meerträubcden), kei see 
tung aus der Familie der Önetaceen, aufrechte, biäwei- 
len auch liegende, jehr veräftelte Sträuchervon ſchach— 
telbalmähnlichen Anſehen, mit gegliederten Neften 
und meiſt nur 2—Azähnigen Sceiden an Stelle ber 
Blätter, in deren Winkel die Blütenfätschen ſtehen. 
Die Frucht ift nußartig, von ber fleifchig gewordenen 
Hülle umgeben und jtellt eine falfche Steinfrucht dar. 
E. vulgaris 4. Rehd., ein bald nur einige Gentimeter, 
bald 1 umd 1,25 Meter hoher Strauch mit zahlreichen, 
gelblich=, aber auch blaugrünen, jelten etwas röth- 
lihen Aeſten, yelblihgrünen Blüten und rotben 
Früchten, findet ſich auf felfigen, jandigem Boden in 
Südeuropa bis Sibirien auf dem Kaufafus, in 
Hochaſien, auf Madeira und in Norbafrifa, variirt 
jehr und wird in mehreren Abarten als Zierſtrauch 
fultivirt. Blüten und Früchte waren als Amenta 
uvae marinae früher officinell. 

Ephedrites Goepp., vorweltlihe Pilanzengat- 
tung aus der Familie der Koniferen (f. d.). 

Ephektiler (griech.,» Zurüdbalter« ), Beiname ber 
ffeptifchen Philoſophen, fofern fie bei jeglicher Er: 
jheinung Zweifel hegend den Beifall zurüdbalten 
zu müjjen glaubten. 

Ephemer (griech), eigentlich, was nur einen Tag 
bauert, »eintägige, dann überhaupt von furzer 
Dauer, nicht von Beſtand, Schnell vergehend. 

ne (griech.), eintägiges Fieber. 

Ephemẽren ie, Ephemeriden), ſ. 
Eintagsfliegen. 

Ephemeriden (griech.»Tagebücher, Tageblätter« ), 
Schriften, worin Tagesbegebenheiten nach der Zeit: 
folge aufgezeichnet werden; auch Zeitungen und andere 
periodijch erfcheinende Blätter; inäbelondere aber 
aftronomijche Tafeln, worin die Stellung der Sonne, 
des Mondes, der Planeten und die übrigen Erſchei— 
nungen am Himmel tagweile und zwar im voraus 
verzeichnet jtehen. Dergleichen gab zuerft Peurbach 
für die Jahre 1450—61 heraus, weit genauere aber 
NRegiomontanus 1475 — 1506 und nad bdiefem 
Stöfler, Kepler, Manfredi, Zanotti uw. a. Gegen: 
wärtig find die vorzüglichiten das 1776 von Bode 
begründete »Berliner Aftronomiihe Jahrbuch«, 
berausgeg. von Förfter und Powalfi, ber feit 1767 
ericheinende und hauptſächlich von den Seefahrern 
benugte »Nautical Almanac« jowie die feit 1769 er: 
icheinenbe »Connaissance des temps« in Paris. 

Ephejer, Brief an die, eins der dem Apoftel 
Paulus zugeihriebenen Sendichreiben, gleichzeitig 
mit den Briefen an die Kolojjer und an age 
und, wenn echt, während feiner Gefangenichaft, fei es 
zu Gäfaren, fei es zu Rom, verfaßt. Der Brief ift ein 
12 
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Umlauffchreiben an eine Reihe von Gemeinden des 
vrofonfularifhen Afien, daher jehr allgemein ge: 
halten, obne jede nähere Beziehung auf lofale und 
individuelle Verhältniſſe. Dies fällt umfomehr 
auf, ald Paulus gerade bie Gemeinde in Epheſos 
fehr wohl fannte und ohne Zweifel anders an fie 
aeichrieben haben würde. Unpaulinifche Ausdrucks— 
weife und Anfchauungen vollenden den Einbrud 
des Unechten, welchen — de Wette und Schleier⸗ 
macher, dann Baur, Schwegler, Hilgenfeld, ferner 
auch Ewald, Pfleiderer, Holtzmann, Hausrath und 
faſt alle kritiſchen Theologen der Gegenwart gewon⸗ 
nen und im einzelnen begründet haben. 

Epheſia (arieh.), Beiname der Artemis von 
ihrem Tempel zu Epheſos; auch nächtliches Feſt der- 
felben zu Enbeioß, an weldem nur Männer, unvers 
heirathete Weiber und Sflavinnen Zutritt in ben 
Tempel batten. 

Ephefiide Buhflaben (Ephesine literae), im 
Altertbum gewiſſe rätbielbafte Formeln, welche unter 
dem Raifer Antoninus Philoſophus zuerft befannt 
und als Amudlete getragen wurden, um, ſtillſchwei— 
gend bergefagt, feindliche Dämonen zu verjcheuchen. 
Nach PBaufanias follten fie an der Bildfäule der 
epbefiichen Artemis eingegraben fein. 

Ephefos, im Altertbum eine der ionifchen Zwölf: 
ftädte in Kleinafien und Mittelpunkt des vorderafias 
tifchen Handels, am fchiffbaren Kayſtros unmeit der 
Meeredtüfte, hatte einen geräumigen Hafen und 
eine Gitabelle auf dem Berg Pion und war befon= 
ders berühmt durch dem zu den Wunderwerken ber 
Welt gezäblten, öftlich von der Stabt und dem Pion 
beim heutigen Dorf Ajasluk gelegenen Tempel 
der Diana (Artemifion), deilen Bau um 620 
dv. Chr. begonnen, aber erft um 540 vollendet warb, 
nahbem auch Kröſos zu den Koften beigefteuert 
hatte. 18 Meter hohe Säulen (Monolitben), an 
Zahl 128, ftügten das Gebäude, bei befien Aus: 
—— riechenlands berühmteſte Künſtler wett⸗ 
eiferten. Nachdem ber Tempel 356 durch Heroſtra⸗ 


tos in Brand geſtedt worden war, wurde er präch⸗ 
tiger als zuvor unter des Dinofrates Keitung wieder Philippi, Der Areopag und die E. (Berl. 187 


aufgebaut und verberrlichte noch Nabrhunderte bin= | 


durch die in jeiner Umgebung gefeierten Spiele, 
bis ihn Nero feiner reihen Schäte beraubte und bie 
Gothen (262 n. Chr.) von neuem nieberbrannten, 
Schon in uralter Zeit war E. (auch Ortygia oder 
Ptelen genannt) ein —— rt mit einem Tem: 
yel, und bie im 11. Jabrb. v. Ghr. bier einwan— 


| Perſern unter 





Ephippion. 


bis zur Unterjochung Kleinaſiens durch die Römer. 
Unter römifcher Herrſchaft war es die Hauptftabt 
eines der 9 Gerichtäfprengel (conventus Ephesinus) 
ber Provinz Afien.. In der Gefchichte der Apoſtel 
fommt E. öfters vor. Paulus verweilte zwei Jahre 
dafelbft und fchrieb dort ben erfien Korintberbrief, 
wie er aud von Gäfaren aus einen ſolchen an die 
epbefifche Gemeinde richtete. Auch ben Aufentbalt 
und den Tob bed Evangeliften Jobanned und ben 
ber Maria, der Mutter Neu, verlegt die kirchliche 
Sage hierher. Im 3. Jabrb. wurde €. durch Ey: 
tben und Gothen geplündert umb gerietb, bei ber 
Theilung bes römiſchen Reichs (395) dem öftlichen 
Reich zugetbeilt, in fchnellen Verfall. In E. wurbe 
431 das britte ökumeniſche Koncil zur Beilegung 
der neftorianifchen, und 449 zur Beilegung ber 
eutychianif Streitigfeiten die jogen. Räuber: 
ſynode abgebälten. 1591 fiel €. an das o8manifche 
Reich. Seit 1868 leitet der Engländer Wood Aus: 
grabungen auf dem alten Stadtgebiet, welche ſchon 
Bedeutendes an Inſchriften und Skulpturen zu Tage 
gefördert und namentlich einen großen Theil bes 
Artemistempeld, der, wie fich ergibt, im ionifchen 
Stil aufgeführt war, bis auf den Grund bloßgelegt 
haben. Mehrere charakteriftifhe Bruchftüde der fo- 
loffalen Säulen (von 1,9 Meter Durchmeſſer) wur 
ben 1873 nad London geichafit, wo fie im Briti- 
ſchen Mufeum aufgeftellt find. Vgl. E. Eurtiug, 
Beiträge zur Geichichte und Topographie Klein: 
— Berl. 1872); Derſelbe, €. GVortrag, daſ. 
1874); Zimmermann, E. im erſten chriſtlichen 
Jahrhundert (Leipz. 1874). 

Ephẽten (griech,Bevollmächtigte, Befehlshaber«), 
ein in Athen von Drafon eingeſetztes Richterkollegium 
vondiMitgliebern, welche beſonders über Mord, Tod: 

chlag, Giftmiſchereiu. Brandſtiftung zu Gericht ſaßen. 

hlbar war nur, wer über 50 Jahre alt und von un: 
tadelbaftem Wandel war. Solons Reformen wiejen 
ben größten Theil ihrer Gerichtöbarfeit dem Areopag 
zu, weshalb fie an Anfehen jehr verloren. Bal.Lange, 
Die E. und der Areopag vor Solon (Leipz. ae): 


Pflanzengattung, |. Hedera. 

‚„ 1) der Grieche aus Melos, ber den 
Önig Xerred (480 v. Ghr.) einen 
Fußſteig am Gebirge Deta zeigte, auf welchem fie 
den Griechen bei Thermopylä in den Nüden fielen. 
Deshalb von den Amphiktyonen geächtet, ward er 
in Antikyra erfchlagen. Nach Herodot und Kteſias 


— 


dernden Jonier, durch welche die Stadt eigentlich waren an jenem Verrath auch noch andere Perſonen 
erſt entſtand, fanden den Kultus der Artemis ſchon betheiligt. — 2) Athener zu Perikles' Zeit, ent— 
vor. E. war eine Freiſtadt, bis es 560 von Kröfos | ſchiedener Demokrat, widerſetzte ſich Kimons An— 
erobert wurde. Es gründeie eine Kolonie, war nie trag, die Spartaner gegen die rebelliſchen Heloten 
einſeitig Seeſtadt, ſondern hatte bedeutenden Land- zu unterſtützen, beantragte die Translokation der 
beſitz und betrieb großartige Bankgeſchäfte mit den Soloniſchen Geſetzestafeln von der Akropolis auf 
lydiſchen und anderen kleinaſiatiſchen Fürſten. den Markt und wirkte mit zur Beſchränkung ber 
Dazu balf ihr beiliger Gharafter, der mit Hie- Macht deö frei. indem diejer durch das »&e: 
rodulie verbundene Dienft der Artemis, welcher in | je des E.« um 460 v. Chr. die Auffiht über bie 
gem Rleinafien in Anfeben jtanb und großen Völ— Sitten verlor und bloß die peinliche Gerichtäbarfeit 
erverfehr und reiche Bildung zur Folge hatte. Der | behielt, wodurch für die Entwidelung ber Demo: 
Philoſoph Heraklit, ber Dichter Hipponar, die Künft: | ratie Bahn gebrochen wurde. E. wurde 457, wahr: 
ler Barrhafios und Npelles ftammten aus E. | fcheinlich a Veranftaltung der oligarchiichen Par— 
Später wechielte griechifche mit perfifcher Herrfchaft, |tei, ermordet. Vgl. Onden, Atben und Hellas, 
bis Aleranders d. Gr. Sieg am Granifos ber Stadt | Bb. 1 (Leipz. 1 i 

ihre frühere Unabbängigfeit zurüdgab. In den nad, EHhidrafs (griedh., 1), Schweißfucht, oder auch 
Aleranderd Tod zwijchen deſſen Feldherren fich ent: | nur das Schwigen in feiner mannigfachen Bedeu— 
fpinnenden Kämpfen wurde E. erft von Lyſimachos, | tung in Krankheiten. 

der bie Stadt verjchönerte umb befeftigte, barauf von bippion (arieh., Ephippium), Satteldede, 
Antigonos erobert und blieb dann beim forischen Reich , Schabrade 


Ephod — Gphraimiten. 


Ephod (Efod, hebr., m. oder n.), ein Kleidungs⸗ 
Hüd (bei Luther »Leibrod«) des jüdiſchen Hohen: 
prieſters (j. b.). 
(Ephböbos, gried., f.) der Eingang 


Epbören (griech., »Aufieher«), Bezeichnung einer 
obrigfeitlihen Behörde in Sparta, welche angeblich 
von &yfurg, wahrjcheinlicher aber erſt 757 v. Chr. von 
Theopompos eingejept wurbe. Die Zahl der E. war 
auf 5 beichränft, und fie wurben auf die Dauer eines 
Jahrs vom Bolfe gewählt. Ihr Amt war anfangs 
nur ein richterlicheö; bald aber wurden fie bie ein- 
flußreichite Behörde Sparta’3 umb bildeten ala Ver: 
treter des geſammten Volks ein Gegengewicht gegen 
die Könige und bie Gerufie, über die fie ein ſolches 
na erlangten, baf die Lykurgiſche Verfaſ⸗ 
fung dadurch allmählich untergraben wurde. Sie 
beriefen die Volksverſammlung, ſchlugen Geſetze vor, 
empfingen Geſandte und übten großen Einfluß auf 
bie äußere Politik aus; fie fandten in Keriegszeiten 
Heere ab umb ernannten deren Feldherren, meift 
die Könige, bie fie aber burch Beigeorbnete umd fpäter 
durch zwei Abgeordnete aus ihrer Mitte Überwachen 
ließen; fiezogen die Beamten nach Ablaufihrer Amts: 
geit zur Rechenſchaft, verhandelten mit ben fremden 

egierungen, jchloffen Verträge mit ihnen ab, ver: 
fügten über Beute und Staatsſchatz xc. Ihrer Macht 
erlag König Agis IIL bei feinem Verſuch, die Lykur⸗ 
giiche Berfaffung wieber herzuftellen; Kleomenes III. 
(236— 221) begann feine Reform des ſpartaniſchen 
Staatöwefend mit Aufhebung bed Ephorats (226), 
doch warb e3 nach feinem Sturz (221) wieder her: 
geſtellt. — E. im kirchlichen Sim, f. Epborus. 

Ephöros, griech. Gejchichtfchreiber aus Kyme in 
Aeolis, Schüler des Zokrates, ſchrieb eine Univer- 
ſalgeſchichte vom Einfall der Herafliden an bis auf 
feine Zeit (11W—340 v. Ghr.) in 30 Büchern. 
Fragmente bderjelben gab Marr (Karlör. 1815), 
wiederholt in Müller »Historicorum Grascorum 
fragmenta«, Pb. 1 (Par. 1842), heraus. 

rus (griech, &phoros, vgl. Epboren), ber 

@eiftliche, der einer Anzahl anderer Geiftlidden vor= 

t und fie beauffichtigt, in proteftantifchen Ländern 

daber j. dv. w. Superintendent. Der ibm unterftellte 
= beißt Epborie, jein Amt Ephorät. 

phraemios, buzantinifcher Gefchichtichreiber des 

13. Jahrh., Verfaſſer einer Kaifergeichichte bis Mi— 

chael VIH. (1261) in jambiſchen Verſen, herausge⸗ 

geben in den Sammlungen byzantiniſcher Hiſtoriker, 

neuerlich von X. Bekker (Bonn 1840). 

Ephraem Syrus (d. i. Ephraim der Syrer), 
einer der Älteften und bervorragendften Kirchenleh- 
rer, Redner und Hymnendichter der ſyriſchen Kirche, 
genannt »ber Prophet ber Syrere, zu Anfang bes 
4. eh. als Sohn heidniſcher Eltern geboren, 
ward vom Bijchof von Nifibis erzogen umbd zeichnete 
ſich bald durch Gelehrſamkeit wie durch firenge As— 
feje aus. Als Nifibis 363 vom römifchen Kaiſer 
Jovianus an die Perſer abgetreten wurde, nahm er 
feinen Aufenthalt bei Ebefja in einer Höhle, in wel- 
her er mit wenigen Unterbrechungen bi8 an feinen 
Tod (378) wohnte, beichäftigt mit Gebet, Bibel: 
ſtudium und fchriftftellerifchen Arbeiten. Griechen 
und Maroniten feiern fein Gedächtnis 28. Jan., 
die römische Kirche 1. Febr. Die Schriften bes E. 
find theils in der forifchen Urfprache, theils in grie: 
chiſcher, Tateinifcher und armenifcher Ueberſetzung 
auf und gefonmen. Unter ben im Sprifchen erhal: 
tenen Werken fteht der Bibellommentar obenan, ber 
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fi im Anſchluß an die Beichito über das ganze Alte 
Teſtament und bedeutende Theile des Neuen ver: 
breitet und für bie Tertfritif jener eine reichhaltige 
Quelle bildet. Die übrigen forifhen Schriften des 
€. find in Verſen, d. i. in Zeilen von gleicher Sit: 
benzahl ohne beſtimmtes Metrum, abgefaht; einen 
poetiſchen Werth haben nur einige elegiiche Dichtun⸗ 
gen, Gebete, Grablieder u. dgl. Auch in den litur- 
giihen Büchern der Syrer werden bem E., wiewohl 
mit Unrecht, mebrere Lieber, Gebete u. dal. zu- 
geſchrieben. In griechifcher Sprache find unter 
feinem Ramen zahlreiche Homilien und Traftate auf 
und gefommen. Die Hauptausgabe feiner Schriften 
ift die von Aſſemani (Rom 1732—46, 6 Bbe., 3 mit 
ſyriſchem Tert). Eine neue Ausgabe der Rifibinifchen 
Gedichte, mit lateiniſcher Neberſetzung, beforgte neuer: 
lich G. Bickell (Leipz. 1866); eine deutiche Ueber: 
Iepım ausgewählter Schriften Zingerle (Kempten 
1870 h) 1. 8. v. Lengerfe, Commentationes 
eriticae de Ephraemo Syro 8. 8. interprete (Halle 
1828); Derfelbe, De Ephraemi arte hermenen- 
tica (Königsb. — Alsleben, Das Leben des 
heil. Ephram (Bert. 853); Gerſon, Die Kommen: 
tarien bes Ephräm Syrus (1868). 

Ephraim, alter Name eines Gebirges in Mittel- 
paläjtina, im gleihnamigen Stamm und theilweiie 
in dem Stamm Benjamin, alle Berge umfaflend, 
bie ſich an das füblidye Ende des Karmel —— 
und von der Ebene Esdrelon bis gegen Jeruſalem 
bin erjireden, wo es mit dem Gebirge Juda in 
Verbindung tritt, Es beftand aus waldreichen 
Bergrüden, von langen und fruchtbaren Thälern 
durchſchnitten, die gegen Juda bin enger und wil- 
der werben. Die bervorragenbditen Berge auf ihm 
bießen: Zalmon, Garizim, Ebal, Gilboa, Gaas 
und Zemarim. ©. Karte »Paläſtina«. 

—— der zweite Sohn des Patriarchen 
Joſeph, von Jakob an Kindesſtatt angenommen 
und ſo Ahnherr eines hebräiſchen Stammes. Der— 
ſelbe zählte nach 4. Moſ. 1, 33 in Aegypten 40,500 
waffenfähige Männer, bei ber von Moſe furz vor 
einem Tod angeftellten Zählung aber nur noch 

‚NO Mann. Bei ber Bertheilung Kanaans erbielt 
er durch Jofua, ber felbft Ephraimit war, einen 
fruchtbaren Landſtrich Über Die ganze Breite bes dies: 
jeitigen Paläftina, vom Mittelmeer bi an ben 
Jordan, und in einer feiner Städte, in Silo, war 
eine Zeitlang ber Gib bes Rationalheiligthums. 
Nah Sauls Tod Schloß fih der Stamm, aus alter 
Eiferfucht negen Juda, an Isboſeth an, unterwarf 
ich ſpäter zwar bem David, ward aber nach Salomo’3 

ode ber Mittelpunkt des neu entitebenden König: 
reichs Jirael, beffen Könige bier ſtets ihren Sitz 
hatten, weöhalb auch das Meich Iſrael bei den Bro: 
pheten häufig geradezu E. beißt. Vgl. Iſra el. Die 
Ausſprache der Epbraimiten hatte das Eigenthüm: 
liche, daß fie das Sch nicht ausſprechen fonnten 
(ſ. Schibboleth). 

Ephraimiten (Ephraemiten), Spottname für 
die ganzen, vn. und Biertelgulden, welche bie 
Juden Ephraim und un) während bed Siebenjäh⸗ 
rigen Kriegs (von 1756 an) in Leipzig und in 
preußiſchen Müngftätten mit jächfiihen Stempeln 
vom Jahr 1753 ſchlagen ließen. Die Marf fein, 
14 Thlr. Werth, wurde bis zu 45 Thlr. audge- 
prägt, und jolhen Geldes für 7 Mill. Thir. in 
die Welt geſetzt. Es ſauk raſch jo tief, daß 20 Thlr. 
auf den Louisd'or gerechnet wurden; nach dem Hu⸗ 
bertöburger Frieden wurden fie ganz verfchlagen. 

12* 
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Ephräta, ſ. v. w. Bethlehem; auch die ganze 
Gegend um Bethlehem und Kirjath-Jearim. 

Ephron, Name mehrerer Oertlichkeiten in Ra: 
naan: 1) Gebirge an ber Örenze zwiſchen Juba und 
Benjamin, wohl identifch mit dem Gebirge Ephraim 
(f.d.); 2) Stabt in der Nähe von Bethel, welche Abia 
dem Reich Jerobeams entriß, und wohin fich Jeſus 
in feinen legten Tagen zurückzog; 3) feite und volf- 
reiche Stadt in Gilead, von — Maftabäus er: 
obert und zerftört; vielleicht das heutige Tajibeb. 

Ephydriaden (griedh.), Rajier:, Quellnumpben. 

Epi⸗... de Borwort, bäufig in Jufammenz 
jegungen, be eutet ſ. v. w. bei, hinzu, daneben, da⸗ 
nach, Darüber. 

Epiäla (f., Epiälos, griecd., m.), bösartiges 
Fieber, Rieberfroft. 

Epiblema (arieh., n., »&ewand, Ueberwurf«), 
in der Botanif bisweilen Begeihnung für die Epis 
dermis der Wurzeln, bie aber im wefentlichen ber 
Fpidermis anderer Pflangentbeile gleicht und durch 
fein durchgreifendes Merfmal von ihr zu unters 
icheiden iſi 

Epicarpium (gried.), in der Botanik die äußere 
Schicht der Fruchtwand (f. Frucht). 

Eplcaustica (griedy.), Brennmittel, 

Epice (franz, jpr. »i58), Gewürz; Epieier, Ge— 
würzfrämer; Epicerie (fpr. epiß'rih), Gewürz=, Da: 
terialmaarenbandlung. 

Epicedium (Epifedion, griech.), bei den alten 
Griechen eine eigene Gattung von Trauer- oder 
Klagegeſängen, der Elegie am nächſten ſtehend und 
während der Ausſiellung der Leiche geſungen. 

Epidarmos, griech. Komödiendichter, geboren 
um 536 v. Chr. auf der Anfel Kos, ward zu Megara 
erzogen und brachte ben größten Theil feines Lebens 
bier und in Syrakus am Hof des Königs Hieron 
zu, wo er ſich ala komiſcher Dichter hervorthat und, 
wie berichtet wird, im 90. Jahr flarb. Bon diefem 
feinem Aufenthalt in Gicilien führt er den Beina— 
men Siculus. Nach einigen foll er ein unmittel= 
barer Schüler des Pythagoras und in früheren 
Jahren Arzt gewejen fein, bis er ſich fpäter aus— 
ichließlich bem Theater widmete, Durch ihn erbielt 
die fogen. borifch = ficilifche Komödie ihre Ausbildung 
zu einer regelrechten und funjtvollern Form, wofür 
neben ibm noc dieDichter Phormis und Dinolochos 
wirkten. Seine Stüde (deren man 35 als echt aner= 
fennt) waren in borifher Sprache gejchrieben und 
zeichneten ſich durch Witz und Lebendigkeit bes Dia— 
1098 wie durch feine Menfchenfenntnis aus; fie find 
bis auf geringe Fragmente (gefammelt von Kruſe— 
mann, Haarl. 1834; Yorenz, Berl. 1864) verloren 
aenangen. Nah Horaz foll er Plautus als Vorbilder 
benugt haben, und jelbjt die griechifchen Philoſophen 
rühren häufig Sentengen aus ihnenan. Vgl. Harleß, 
De Epicharmo (Ejjen 1822); nn Welder in ber 
‚Allgemeinen Schulzeitung« (1830). 

Epicherem (griech, n.), in der Logik ein Doppel: 
ihluß, welder jo aufammengezogen ift, baf der ben 
andern unterftügende Schluß nur als Nebenfag in 
deffen Vorderſätzen erfcheint; auch ein Beweis oder 
Schluß im allgemeinen. 

Epigirefis (Eyicheirejis, gried., f.), bas 
Rennen ran das Beginnen. 

Epihoriambus, ſapphiſcher Vers, in welchem 
nad dem 3. Fuß ein Choriambus eingeichoben ift. 

grigeriih (griech.), einheimifch, iandüblich. 

picier (ipr. ·bich), ſ. Epice. 

Epicänum (lat.), Bezeichnung für Thiernamen, 
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welche nur eine Form und auch nur ein grammati—⸗ 
\fches Bejchlecht für beide natürlichen Gejchlechter ge: 
| meinfam baben, wie 3. B. Maus in ben neuen 
‚ Sprachen ohne Unterſchied bes Männchens oder Weib: 
chens weiblich, in den alten (mys, mus) männlid ift. 
'  &pieykloide, |. Gnfloide. 

Epichklus (ariedh.), in der alten Ajtronomie, 
‚namentlich bei Apollonios, Hipparchos und, Btole: 
mäos, ein Kreis, in deſſen Peripherie fich die 
: Sonne, der Mond oder ein Planet beiveat, während 
der Mittelpunkt dieſes Kreiſes jelbft wieder auf der 
Peripherie eined andern Kreijes fortrüdt. Dieſer 
‚legtere Kreis bieß Circulus deferens und war für 
die Sonne ein Kreis, in deſſen Mittelpunkt fich die 
Erbe befinden follte; die Cireuli deferentes des 
Mondes und ber Planeten waren ercentrifche Kreiſe, 
b. h. jolche, deren Mittelpunfte um gewiſſe Stüde 
‚(Ercentricitäten) von der Erde entjernt liegen. 
Wenn ein einziger Circulus deferens noch nicht aus: 
‚reichte, die Bewegung eines Planeten vollfonmıen 
1 bejtimmen, fo ging man noch weiter, nabm ben 
E. als neuen Circulus deferens an und ließ fich auf 
ber Peripherie dieſes Kreifes den Mittelpunft eines 
andern Kreifes bewegen, deſſen Beripherie von dem 
Planeten durchlaufen wurde. Bei jedem einzelnen 
Planeten waren die Ercentricitäten und die Größe 
des E. näber zu bejtimmen. Die verwidelte Hypo: 
theſe von den Epicnfeln wurde erft durch das Koper⸗ 
nifanifche Weltſyſtem und Keplers Geſetze befeitigt. 

Epidammos, älterer Name ber altgrieb. Stadt 
Dyrrhachium (f. Durazzo). 

Epidauros, im Altertbum Hafenjtadt in Argo: 
lis, auf einer Landſpitze am Saronifchen Bufen, 
‚vorzugsweife berühmt durch das in jeiner Nähe 
gelegene umfangreiche Heiligtbum bes Asklepios 

f. d.), eine Art von Kurort, welcher aus vielen 
ı Gebäuden und Anlagen beitand umd von Patienten 
‚aus ganz Hellas befucht wurde. Noch genenwärtig 
‚heißt die Stätte »das Heiligthume«, und Reſte bes 
Tempels jowie ein wohlerhaltene® Theater für 

12,000 Zuſchauer finden ſich nochvor. In alter Zeit 
ließen ſich Dorier unter Deipbontes bier nieder und 
gründeten eine eigene Herrichaft. In unfruchtbarer 
‚Zandichaft gelegen, war E. ganz auf Hanbel und 
Seefahrt angerwiefen. Dadurch wuchs es zu einem 
der erften Seepläge der Halbinfel an und folonifirte 
Aegina, Kos, Kalydnos, Niſyros, bis es feiner 
Tochterſtadt Aegina weichen mußte. Während der 
Perſerkriege ſtand E. mit Sparta und Argos in 
feindlichem Verhältnis. Inter der römiſchen Herr: 
ſchaft wurde es zu Argolis geſchlagen. Damals 
war die Stadt nicht viel mehr als der Hafen des 
immer noch blühenden Asklepieion, das erſt 
durch Sulla ſeiner Kunſtſchätze beraubt wurde. Jetzt 
Pidhavro, Dorf mit Hafen. 

Epideixis (griech, f.), das Aufweifen, zur Schau 
‚ftellen, daber Schau=, Probe, Bruntitüd, befonders 
‚die Prunfrede der Rhetoren und Sophilten; baber 
‚epibeiftifch, was zur €. dient. 

‘ &pidemie (griech., »Bolfäfranfbeit«, »Seuche⸗) 
jede Kranfheit, welche zu gewijien Zeiten innerhalb 
‚einer größern Bevölferungsgruppe befonders zahl: 
‚reihe Erkrankungsfälle der gleichen Art berbeis 
ı führt. Iſt die Seuche über große Länderſtrecken ver: 
‚breitet, fo wird fie auch als Pandemie bezeichnet. 
| Ganz befonders find es die anſteckenden, auf einem 
Kontagium ober Miasma beruhenden Krankheiten 
| (Infeftionsfranfheiten), weldye in epidemifcher Ver: 

breitung vorzufommen pflegen: Typhus, Gbolera, 
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Scharlach, Maſern, Boden, Sumpffieber u. * 
Doch können auch die jogen. Lokalkrankheiten, 3. B. 
Katarrhe der Luftröhre, Lungenentzündungen, Kotb- 
lauf der Haut u. dgl., gelegentlich epidemiſch auf: 
treten Die meiften als E. vorfommenden Kranf: 
beiten jind mit Fieber verbunden. Die Ausbrei— 
tung einer E. geichiebt auf verjchiedene Weiſe, je 
na die betreffende Krankheit anſteckend ift 
oder nicht. Bei anftedenden Krankheiten entwideln 
fih immer eine Anzahl Feiner Seucenberbe: 
Straßen:, Haus: und Stubenepidemien, zwiſchen 
welchen fi öfter ein fontinuirlicher Zufanmen= 

ng berjtellen läßt. Die eigentliche nächte Ur: 
ache der epidemifchen Verbreitung mancher Krank⸗ 
beiten ijt noch febr dunkel. Aus vielfachen Er: 
fabrungen bat fich ergeben, daß es außer der 
eigentlichen Krankheitsurſache meift noch gewiſſer 
äußeren Umftände, ſogen. Hülfsurſachen, bedarf, 
damit eine beftimmte Krankheit epidemiſche Ver: 
breitung gewinne. Die Kranfheitsurfachen (das 
KRontagium oder Miasma) fcheinen durch die Hilfs: 
urjachen in ihrer Vermehrung und Ausbreitung 
begünjtigt zu werden. So iſt 3. B. der Stand des 
Grundwaſſers bei gewiſſer Bodenbeſchaffenheit eine 
Hülfsurfache für die Ausbreitung des Unterleibs— 
topbus und der Gholera. Vielleicht wirfen die 
fogen. Hülfsurfahen auch dadurch, daß fie die Dis— 
pojition ber Individuen für beitimmte krankmachende 
Ginflüfle erhöhen. Jede E. läßt einen beftimmten 
Verlauf, ein Stadium ber > an der Höhe 
und ber Abnahme, erfennen. Gewöhnlich wird man 
finden, daß das Anfteigen der E. nur furze Zeit 
währt, baß fie raſch ihren Höhepunft erreicht, daß 
aber das Stadium der Abnahme fich länger hinaus: 
zieht. Nach dem Ablauf der E. ift die Krankheit 
entweder ſpurlos verjchwunden, oft für eine Reihe 
von Jahren, oder fie befteht in einzelnen zerftreuten 
Faͤllen fort. Die Dauer einer €. ijt jehr verjchieden, 
doch beträgt fie gewöhnlich nicht weniger als 2—3 
Monate und jelten mehr als ein halbes Jahr. Im 
allgemeinen ift die Dauer einer E. länger innerhalb 
eines größern Menjchenfompleres, einer großen 
Stabt, ald an Fleineren Orten. Dies gilt beſonders 
für die anſteckenden Krankheiten, was wohl mit ber 
jeweilig vorhandenen Anzabl der überhaupt er: 
Franfungsjäbhigen Individuen zufammenhängt. Die 
einzelnen Gpidemien berjelben Krankheit zeigen 
eine jehr verſchiedene Heftigfeit, jowohl was die 
Schwere bes Einzelfalls als die Anzahl der er: 
franften Individuen anbetrifit, ohne dag man dafür 
ausreichende Gründe anzugeben vermöcte. Manche 
Gpidemien bedingen eine große, andere ber gleichen 
Art eine jehr geringe Sterblichkeit, d. b. dieſelbe 
Krankheit tritt das eine Mal qutartig, das andere 
Mal bösartig auf. Auch bierfür wiſſen wir feine 
fichhaltigen Gründe anzuführen. Sehr gewöhn— 
lich find die Erfranktımgen zu Anfang der €. die 
jhwerften und werben am häufigſten tödtlich, 
während in der zweiten Hälfte der E. die Heftigfeit 
der Krankheitserſcheinungen wie die Sterblichfeit 
nahläßt. Doch kommen biervon vielfache Ab— 
weihungen vor. Manchmal herrſchen zwei Epide— 
mien zu gleicher Zeit, 3. B. Scharlach und Maijern, 
Eholera und Typhus, Keuchhuften und Grippe. 
Andere Male treten aber auch aus unbefannten 
Gründen während der Herrichaft einer heftigen E. 
andere epibemijche und endemiſche Krankheiten ganz 
zurüd, um ſich vielleicht nach Ablauf 
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durch eine große E die Erfranfungsfäbigfeit einer 
Bevölkerung erfchöpft zu werden, denn man findet 
oft nad Ablauf einer E. längere Zeit hindurch 
einen auffallend guten Gefundheitszuftand. Freilich 
mag bie mandmal, 3. B. nach mörderifchen Ebo: 
leraepidemien, darauf beruhen, daß durch dieſelben 
viele anderweit Franfe und jchwächliche Individuen 
binweggerafit worden find. Bei jeder E. find von 
—— Tragweite die Vorbauungsmaßregeln zur 

erhinderung der weitern Ausbreitung der Seuche. 
Das Ziel der in dieſer Beziehung zu ergreifenden 
öffentlichen Maßregeln — 28— einestheils darin, 
die Widerſtandsfähigkeit der Bevölkerung gegen 
die Krankheitsurſache zu erhöhen, anderntheils 
darin, die —æe—— zu vernichten oder un: 
ſchädlich pi machen. Diefer Zweck wird erreicht 
durch Reinhaltung und Yüftung ber Wohnpläge 
und ihrer Umgebungen, Herbeiſchaffung guten 
Trinkwaſſers, Unterftügung ber Bedürftigen durch 
Nahrung und Kleidung, Desinfektion ber Kranken: 
zimmer, der Wäjche, der Ausleerungen, welche oft: 
mals Träger der Kranfheitäurfache find, ferner 
Entfernung der Kranken aus ihren ungünftigen 
Wohnungen in zweckmäßig eingerichtete öffentliche 
Anftalten, Dislofation der Gefunden aus der Näbe 
der Krankheitsherde, unter Umſtänden Abiperrung 
der Kranfen, Quarantänemafcegelnzc. Bal.Hiric, 
Handbuch der Diforiig »peagrapbiiigen Bathologie 
(Erlang. 1860); Heder, Die großen Volkskrank— 
beiten des Mittelalters (Berl. 1865); Grieſin— 
ger, Infektionskrankheiten — 1864). Cine 
Zeitſchrift für Epidemiologie gibt Küchenmeiſter 
(Eriang. 1874 ff.) heraus. 

Epidermis (grieh.), Oberhaut, beſonders tbieri: 
ſche, . Haut; bei vielen Pflanzen eine oberflächliche, 
zufanımenbängende, daher oft als ein Häutchen ab: 
ziebbare Zellenſchicht, welche von ben darunter liegen - 
den Zellen mehr oder weniger verfchieden ift und ſich 
mitbın als ein bejonderes Gewebe darjtellt. Echte 
€. tritt meift erjt bei den Gefäßpflanzen auf. Ihre 
Zellen jchließen alljeitig zufammen und bilden feine 
—— oft wachſen die Zellen zu 
Den (f. unten) aus, wie an der E. der Wurzeln. 

n ben in der Luft befindlichen Organen der Pflan— 
zen find ihre Zellen oft frei von Chlorophyll, Stärke 
und anderen fürnigen Inhaltsbeſtandtheilen; die 
freie Außenwand berjelben bildet ausmwenbig eine 
mehr oder weniger ſtark entwidelte Guticula, und 
meiſtens befinden fi bier in der E. Spaltöff⸗ 
nungen (j. unten). Die allgemeine Gejtalt der 
Dberbautzellen geht vom Xafelförmigen bis zum 
Prismatiſchen. Die Außenwände derjelben find meift 
gerade und liegen unter einander im einer einzigen 
Ebene. Doc fommt es auch nicht jelten vor, daß 
diefelben ſich nach außen vorwölben, mebr oder 
weniger vortretende Bapillen bilden (wie bei vielen 
Blumenblättern, die dadurd ihr jammetartiges 
Ausfehen erhalten), ja jelbjt zu Haaren auswach— 
fen. Solche —— findet man als ſchlauchförmige, 
ungetheilte Ausſtülpungen der Epidermiszellen, 
als verſchiedenartig verzweigte, baumartige Ge— 
bilde, als ſchildförmige Schuppen, als ſitzende 
Blaſen oder als geſtielte, blaſenförmige Köpfchen. 
(Bal. Haare.) Die äußerſte Yamelle der freien 
Außenwand der Epidermiszelle, deögleichen aller 
Haare bildet die ſogen. Guticula (j. d.), welche 
ununterbrochen über bie Zellengrenzen binläuft 


jener E. und daher wie ein befonderes Häutchen ericheint. 


wiederum zu fleigern. Es jcheint gewifjermaßen ! Bismweilen ift die Außenwand der Epidermiszellen 
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nach innen ſehr flarf verbidt, und bann finb mei- 
ſtens auch dieſe Verdickungsſchichten kutikularifirt, 
mit Ausnahme einer innerſten, die ne uns 
mittelbar ausffeidenben, aus Celluloſe beſtehenden 
Schicht GKutikularſchichten). Die E. der meiften 
über dem Boden wachſenden Pflanzentbeile, vor: 
züglich diejenige ber Stengel und Laubblätter, ent: 
bält Syaltöiinungen in mehr ober weniger 
großer Anzahl. Dies find aus je zwei Schließ- 
zellen gebildete Organe, welche direkte Deffnungen 
der Intercellulargänge de innern Gewebes bar: 
ftellen. Die Schließzellen find nämlich von — 
fähr halbrunder Geſtalt, und ihre beiden anein— 
ander grenzenden geraden Wände weichen in ber 
Mitte aus einander, fo daß zwijchen ihnen eine 
ſchmale Spalte entitebt, durch welche bie E. durch⸗ 
brochen iſt. Die Spaltöffnungen find oft gleidy 
mäßig über die ganze Fläche eined Pflanzentheils 
vertbeilt; bisweilen find nur beſtimmte Streifen 
der Stengel ober Blätter damit beſetzt. — Die 
Funktion, welche bie E. im Leben ber Pflanze ver: 
richtet, ift verfchieden. Die E. derjenigen Theile, 
welche dauernd unter Waffer leben, vermittelt bie 
Diffufion der im Waſſer gelöften feſten wie gas: 
förmigen Pflanzennäbrftoffe in bie Gewebe ber 
Waſſerpflanzen, indem bie Löſungen biefer Stoffe 
durch bie ganze unter Waſſer a. E. ein- 
dringen fünnen. An den Wurzeln ber Landpflanzen 
ftebt die E. der Endftüde der Wurzeln, jo weit fie 
mit Wurzelbaaren verſehen ift % Wurzel), ber 
Auffaugung ber gelöften Nähritoffe aus dem Boden 
vor; durch die reichliche Haarentwidelung ber €. 
wird bier die auffaugende Oberfläche ber legtern 
um ein Bedeutendes vergrößert und damit offenbar 
die phyſiologiſche Leiſtung diefer Wurzelftrede er— 
Aa geiteigert. An allen in der Luft befindlichen 

flanzentheilen dagegen ift die E. das eigentliche 
Organ der Berbunftung und bed Gasaustauſches 
der Pflanze mit ihrer Umgebung. Die Spalt: 
öffnungen, bie faſt ausſchließlich nur an derartigen 
Organen vorfommen, vermitteln eine direkte Kom: 
munifation der Binnenluft der Pflanze mit der fie 
umgebenden Luft; fie find die Wege, durch welche 
in den Intercellularräumen abgefchtedene Safe, wie 
Wafferdunft, Koblenfäure, unter Umftänden Sauer: 
ftoff, ausftrömen, durch welche aber auch umgekehrt 
gewiffe Gasarten, bie von ber Pflanze verzehrt 
werben, von außen eindringen fünnen. Daß auch 
durch die Wandung der Epidermiszellen felbit Gafe 
ein= und austreten fönnen, beweifen Die Moofe, welche 
feine Spaltöffnungen — und doch ſehr lebhaft 
Waſſer verdunſten und Gaſe aus- und einathmen. 
Auch werben ja unter Waſſer lebende Blätter, bie 
in ber Regel der Spaltöffnungen völlig entbehren, 
an ber Luft infolge von Berdunftung ihres Waſſers 
rafch welt, Einer zu ſtarken ——— bei den 
au der Luft wachſenden Pflanzen wird durch die 
Cuticula vorgebeugt, welche gerade bei dieſen auf⸗ 
fälliger entwickelt iſt, und von deren Dicke nachweis⸗ 
lich die Stärke der Verdunſtung abhängt; zugleich 
ſchũtzt die Cuticula vermöge ihrer fettähnt chen 
Oberfläche und ihres nicht jelten wachsartigen 
Reifüberzugd bie Pflanzentbeile vor Benekung 
mit Rafer Diefer Schuß vor Benegung hat eine 
beionbere Bedeutung für die Spaltöffnungen, weil 
bie Schließzellen derielben bei Befeuchtung derart 
turgescent werden, baß ſich die Spalte zwifchen 
ihnen jchließt. Dan findet daher haufg gerade die 
mit Spaltöffnungen ausgeſtatteten Theile ober 
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Streifen ber Blätter mit bereifter Cuticula verſehen. 
An gewiflen, meift nur befchränften Stellen der 
Pflanze fpielt bie €. auch die Rolle eine? Sekretions⸗ 
organs. Es —— dahin vor allen die Nektarien 
ber Blüten und mancher grünen Theile, welche 
mit einer füß jchmedenden, zuderhaltigen, klebri⸗ 
gen Flüſſigkeit (Nektar, Honig), die von den Epi: 
dermigzellen fecernirt wird, überzogen find (vgl. 
Drüjen). Bei ben fogen. Drüjenhaaren auf 
Blättern und Stengeln mancher Pflanzen wirb in 
der Fugeligen Enbzelle ätheriſches Del erzeugt und 
ausgeichieden, und die E. der Knospenſchuppen und 
ber jungen Laubblätter in den Knospen vieler 
Pllangen fondert Harz und Schleim ab. 

Epidesmus (griech.), Aufgebundenes, Verband; 
— 

Epididijmis (griech. f.), Nebenhode, der bohnen⸗ 
förmige hintere und obere Theil der Teſtikel; Epi— 
didymitis, Entzündung des Nebenhodens. 

Epibiris —5 ſ. Epideixis. 

Epidot (griech.), eine Mineralgruppe, bie durch 
etwas komplicirte chemiſche Zuſammenſetzung wie 
durch ſchwierige Kryſtallformen den Mineralogen 
viel Mühe en bat. Der eigentlihe &. fommt 

ewöhnlich der Formel R,A1,Si,0,, nahe, wobei R 
—* nur Calcium, Al ungefähr zur Hälfte durch oxy⸗ 
diſches Eiſen erſetzt hr Die Kryſtallform ift mono= 
finifh, die Entwidelung eine jehr verfchiedene; 
immer aber find die Kryftalle nach der horizontalen 
Queraxe (Ortbobiagonale)vorberricdyend ausgedehnt. 

ärte zwifchen Feldfpat und Quarz, jpec. Gem. 
3,3—3,5. Nach dem Glühen wird der E. von Sal;: 
jäure zerfegt. Die obige Formel wäre bie eines 
Singulofilifats, d. h. eines Silifats mit gleichen 
Sauerftoffantheilen für Säure und Baſis oder 
fogen. Halbfilifats; jedoch laſſen theil® die vielen 
Schwankungen, auch im Waflergebalte, theild das 
Verhalten vom Aluminium in Kalffilifaten (3. B. 
Feldſpaten) e8 möglich ericheinen, daß ber €. ein 
Bifilifat ift, in welchem Al zum Theil das Si ver: 
tritt (vgl. Silifate). Man unterjcheibet bie fol: 
enden Varietäten: Der gewöhnliche, grüne €. 
(Bifaci, Delpbinit) zeigt olivengrüne bie 
dwärzlich-grüne Karben; der burchfichtige ift dichroi: 
tijch, nach verfchiedenen Richtungen * und dunkler. 
Die ſchönſten Kryſtalle findet man ſeit wenigen Jab- 
ren bei Sulzbach im Zillerthal ; ferner fommen gute 
Krvitalle von Arendal in Norwegen und von Bourg 
d'Diſans in der Dauphine. In Granit und Diorit- 
geiteinen eriheint jtrahliger E. mifroffopijch als un- 
tergeordneter Beitandtheil. Budlandit heißt eine 
ſchwarze, eifenreiche Barietät von E., bie in Fleinen 
Krnftallen zu Achmatowsk am Ural gefunden wird, 
während ber fogen. Budlandit von Arendal in Nor: 
wegen und in den Auswürflingen bes Laacher Sees 
Orthit if. Manganepibot (Piemontit), ein 
violettbraımer €. von Gt. Marcel in Piemont, 
enthält 18 Proc. Manganoxyd. — Ferner ift von 
leiher Grundform und ähnlichem Habitus der 
ftalle (iſomorph) der Ort ? it, beffen abweichende 
Beitandtheile ihn aber als beiondere Mineralart zu 
betrachten zwingen. Der Zoifit endlich ift dem E. 
in der chemifchen Zufammenfegung glei, aber in 
Kryftallform ze. verfchieden (dimorpß), baber eben 
falls jpecifiich zu trennen. 

— (griech. £.), Andrang der Säfte, Kon 
geftion. 

Epigamie (griech.), Nach: oder zweite 
dann im Alterthum das zwilchen zwei 


eiratb; 
taaten 


Epigaſtrium 


vertragsmäßig beſtehende Recht, wonach fich die Bür— 
ger beider hinüber und herüber verheirathen durften; 
auch die® Hinüber- und Herüberheirathen ſelbſt 
ſowie endlich das Heirathen aus einem Stand in 
einen andern, ans einer Familie in die andere, 
überhaupt wechſelſeitige Heiratb. 

Epigafrium (arieh.), Oberbauchgenend, 
Baud. 

Epigendfid (griech, f.), Wachsſthum, Entitehung 
durch Sin utretendes. 
Epigloitis (griech, f.), der zum Schließen des 
Keblkobſs dienende Kehldeckel ſ. Kehlkopf. 


ſ. 


Epigonen (griech.), »Nacgeborne«, »Nachkom⸗ 


mene, insbeſondere die Söhne ber 7 gegen Theben 
verbündeten und im Kampf bis auf Adraftos de 
fallenen griechifhen Fürften (f. Eteofles). Ge: 
mwöbnlich werden 7 E. gezählt, nämlich: Alkmäon, 
Sobn des Amphiaraos, Negialeus, Sohn bed 
Adraftos, Diomeded, Sohn des Tydeus, Promachos, 
Sohn bed Partbenopäos, Sthenelod, Sobn bes 
Rapaneud, Therjander, Sohn des Polyneikes, und 
Euryalos, Sohn des Mekiſteus. Den Tod der Väter 
zu rächen, zogen die Söhne 16 Jahre ipäter, nachdem 
ihnen das Orafel einen glüdlichen Erfolg verheißen 
batte, unter Anführung des Alkmäon mit Heeres: 
macht gegen Theben, drangen, nachdem die Thebaner 
auf den Rath; bed Tirejias zur Nachtzeit die Stadt 
verlajien, in diejelbe ein, plünderten fie und jtedten 
fie in Brand. Die Bildfäufen der E. waren ala 
Weihgeſchenke im Tempel zu Delphi aufaeftellt. 
Der Krieg ber E. ward erjt epiſch, dann tragiich be: 
arbeitet, jo bejonders von Hellanikos und Ephoros. 
An der Yiteratur umd überhaupt in der Geſchichte 
bezeichnet man diejenigen als E., welche ſich aus 
Mangel ameigenen ihöyferifchen Fäbigfeiten barauf 
beichränfen, die Ideen ihrer epochemachenden großen 
Vorgänger weiter zu verbreiten und zu verarbeiten. 

igramm (griech, n.), uriprünglich »Auf: 
ichrifte an einem Weihgeſchenk, einem Grabmal, 
einem Kunstwerk zc., lediglich mit dem Zweck ber 


Bezeichnung des Gegenftands und beijen Bedeutung. | 


Später erhielten dieſe Anfchriften eine poetiſche Er: 
mweiteruna, indem fie in knapper Faſſung des Sinns, 
meiſt in Diftihen, auch Gefühlen und Gedanfen 
Raum gaben, welche ſich an die betreffende Perſon 
oder Handlung fmüpften, und bildeten fich jo zu 
einer befondern Dichtgattung heraus, bieman treffend 
als die »lafonifche Urform des Epos« bezeichnet bat. 
Leſſing erflärt das E. für ein Gedicht, in welcher 
nad Art der eigentlichen Auffchrift unjere Aufmerk⸗ 
famfeit und Neugierde auf irgend einen einzelnen 
Gegenftand erregt umd mehr oder weniger binge: 
halten werden, »um fie mit Eins zu befriedigen«. 
Erwartung und Aufichluß find baher die beiden 
wefentlichen Theile des Epigramms, von denen 
eritere durch die epiſch- objektive Darftellung erreat 
wird, legterer ald überrafchende finnige Deutung 
zur Erſcheinung fommt. Schon die Älteren grie— 
chiſchen Dichter, Archilochos, Sappho u. a., hatten 
fib im €. verfucht; der eigentlihe Begründer ber 
epigrammatiichen Kunſt war aber Simonides von 
Leos, deſſen Epigramme, zum großen Theil für die 
Monumente der Kämpfer in den Perſerkriegen ge: 
dichter, Mufter voetiicher Auffaffung find und ſich durch 
Schärfe des Gedankens umd großartige Finfachheit 
auszeichnen. Webrigens fingirte man auch bers 
aleihen Aufichriften, 5. B. auf Gräber von Dichtern 
oder Philoſophen, berühmte Kunſtwerke ıc., oder 
man fahte bedeutiame Situationen aus dem äußern 
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Leben im einem poetifchen Bildchen diefer Art zu: 
fammen, wodurd dann das E. zum Sinngedicht 
und Gelegenheitögedicht warb. In dergleichen Mei: 
neren Gedichten entfaitete der poetifche Sinn ber 
Griechen noch lange eine große Anmutb, Vielfeitig: 
feit und Gewandheit, auch nachdem ihnen die Kraft 
zu größeren Probuftionen entſchwunden war. Ein 
ı zeit des reichen Schatzes griechiicher Fpigramme 
iſt ung in der qriechiichen Anthologie (f.d.)erbalten. 
Von den Griechen Fam die epigrammatiiche Poefie 
nah Rom und wurde bier mit Vorliebe gepfleat, 
‚bald geiellte ſich noch das fatirifche Element hinzu. 
Ennius widmete zuerſt in Rom dem E. feine Pflege, 
und in ber Periode des Auguftus werden die erſten 
' Dichter Roms forte die angejcheniten Männer des 
Staats unter den Gpigrammendichtern genannt. 
Das Bebeutendfte aber, was ſich von diefer Art 
Poeſie der Römer erhalten bat, find bie Epi— 
gramme bed Martialiß (f. d.); jpäter noch tritt 
Aufonius hervor. Sämmtliche noch erhaltene epi— 
grammatifche Dichtungen finden fich in der Antho— 
logie von P. Burmann. Fine Sammlung hrift: 
liher Epigramme (Sacrorum Epigrammatum su- 
per Augustini sententias liber) wirb dem Profper 
(wahrfcheinlich im 5. Jahrh.) beigelegt. Auch bei 
ben romanischen Völfern trug das E. meijt ben 
beißenden Charakter, ward aber zum Theil zum 
Madrigal, zum Theil auch zum Sonett umgeſtaltet. 
In England wußte vornehmlich Owen den Ton 
des Martial zu treffen. Am beliebteiten war es in 
Frankreich, woßlement Marot (1495 — 1544) als 
ber erſte befannte Dichter in diefer Gattung genannt 
wird. Mittel des Epigramms pflegte ſich beſonders 
jeit Richelieu's Zeiten und Furz vor dem Ausbruch 
ber Revolution die zum Stillfdyweigen verurteilte 
politiiche Oppofition zu äußern. Als die ältejten 
beutjchen epigranmmatifchen Produkte gelten die 
»PBräambelne oder »Priameln« des 13. und 14. 
Jahrh., die jedodh mehr allgemeine Sittenſprüche 
find. Im 17. Jahrh. bielt man fih im E. an das 
Vorbild der Alten und nahm fich vornehmlich 
Martials jarkaftiiche Schärfe zum Mufter; fo bes 
jonders Logau, jpäter Chr. Wernide, A. ©. Käjtner 
und Haug. Goethe's und Schillers Epigramme find, 
die »XKenien« ausgenommen, meijt Sittenjprücdhe 
allgemeinern Inhalts. Aus neueiter Zeit find Zr. 
Hebbel, Biicheru.a.anzuführen. Die beitebteite Form 
des Epigramms ift noch jetzt das Diftihon, das 
als ſein volllommenes formales Schema angeſehen 
werden kann, indem der Hexameter die Erwartung, 
der Pentameter den kurz zuſammenfaſſenden Auf— 
ſchluß gibt. Indeſſen eignet ſich auch der furze Jam: 
bus mit paſſenden Reimverſchlingungen zum Träger 
des Epigramms. Die Theorie des Epigramms be— 
handelte Leſſing in den —— über das E.« 
und Herder in ber Abhandlung »Ueber das griechiſche 
E.«, Eine »Sammlung deutſcher Epigramme« lie— 
ferte R. Benedir (Leipz. 1861). 

Epigrammata figurata(lat.), Bilderreime, eine 
poetijche Künftelei der fpätern griech. Zeit, darin be= 
ftehend, daß man ben Verjen bie äußere Geſtalt der 

| Gegenjtände zu geben ſuchte, deren Namen fie in ber 
|Ueberfchrift führten, 3. B. die eines Altars, eines 
| &ies, einer Hirtenflöte ac. 

Epigrammatiter (Epigrammatijt), Epi— 
grannnendichter. 

Epigrammatologie (ariech.), Yehre vom Epi— 
gramm; Epigrammenfammlung. 

Epigraph (n., griech. epigraphe, f., lat. Inseiptio), 


— Evpigraph. 
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Auf = oder Inſchrift im allgemeinen, alfo die Schrift, 
welche auf der Außenfeite eines Gegenftands, eines 
Haufes, Buches, Weihgeſchenks x. angebracht ift, 
auch f. v. w. Sinnſchrift, Denkſpruch; insbefondere 
aber die im fogen. Yapidarftil abgefafte Anfchrift 
auf einem Denkmal (j. Inſchriften); daber Epi— 
gräpbit, Ale 

Epigraphiſche Seite, die Seite einer Münze, 
welche Bild und Schrift trägt, gewöhnlich ber Avers ; 
ift bloß Schrift darauf, fo heißt fie monepigra= 
phiſch, nur Bild, anepigraphiſch. 

Epigfnus (gried.), oberweibig, Bezeichnung 
ſolcher Blüten, bei denen ber Kelch, die Blumen: 
frone und bie Staubgefähe fo geftellt find, daß fie 
= \y ftehen fcheinen als der Fruchtknoten (vgl. 

te 


Epif, eriiche Dichtkunſt; Epiter, Dichter eines 
Eros (1.d.). 

Epitauma (gried., n.), Brandblafe; Gefchwür 
auf der Hornhaut des Auges. 


Epigraphiiche Seite — Epikuros. 


fehlt. Er ftarb um 270. Am 20. eine jeden 
onats verfammelten fih fortan feine Schüler 
in dem Erbgarten zu einem beitern gen, mozu er 
ihnen burch ein Legat die Mittel beitimmt batte 
€. joll 300 Schriften binterlaffen haben. Die 
Summe jeiner Philoſophie brachte er in kurze Aus: 
züge, die uns größtentbeil® im 10. Buch des Dio: 
genes Laertius, welches das Leben be3 E. enthält, 
aufbewahrt find (befonders herausgeg. von Schnei: 
ber, Leipz. 1813). Außerdem bat man einige mu: 
bedeutende —— ſeines Werks über die Natur 
unter den Trümmern Herculaneums aufgefunden 
(beraudgeg. von Orelli, Leipz. 1818). Das Lehr: 
gebicht des T. Lucretius Garus (f. >.) »De rerum 
natura« * feinen Inhalt aus €.’ größeren Wer: 
fen geichöpft. Philoſophie ift dem E. diejenige Wif 
ſenſchaft, welche buch Dopeifie und Beweije ein 
lũckſeliges Leben bewirft, daber auch von dem drei 
heilen, in bie er fie zerlegt: Ethik, Kanonif und 
Phyſik, der erftere den Vorrang vor den übrigen 


Epikrifis (Epifrife, griech.), Enticheidbung; | bat. Das Weſen der Gfüdfeligfeit (eudaemonia) 


wiſſenſchaftliche Beurtheilung eines Krankheitsfalls 
in Hinficht auf Urfprung, Ausbildung, Charakter, 
Behandlung und Ausgang der Krankheit. 
Epiktetos, ſtoiſcher Philoſoph, geb. um 50 n. Chr. 
zu Hierapolis in Phrygien, fam als Sklave 
des Epaphroditos, bes ünftlings Nero’s, nad 
Rom, erlangte bier wegen feines wifjenichaftlichen 
Sinns die Freiheit, mußte 94 auf Befehl des Do- 
mitian mit allen Philoſophen Italien verlajjen und 
begab fich nach Nifopoli in Epiros, wo er mit 
großem Beifall, wie auch jhon in Rom, als Lehrer 
auftrat und wahrſcheinlich auch ftarb, wenn er nicht 
etwa die von Hadrian ben Philoſophen ertheilte 
Griaubnis zur Rüdfebr nad Rom benupt hat. E. 
felbft hat nichts Schriftliches hinterlaſſen, aber fein 
Schüler Arrianos hat feine Philoſophie in zwei 
befonderen Schriften dargeitellt, in dem »Enchiri- 
dion« (deutih von Gonz, Stuttg. 1864) und in 
den 4 Büchern »Pbilofophifche Geſpräche« (deutſch 
von Schulz, Altona 1801— 1803, 2 Bde.). Hiernach 
war ber Hauptgrundjaß feiner Ethik, deren Be: 
gründung, abweichend von den älteren Stoifern, 
vom Menjchen ſelbſt ausging: Dulde und enthalte 
bih. Unter ben vielen Ausgaben feiner Werfe 


find zu erwähnen die von Daniel Heinfius (Leid. 
160), Heyne (Warſch. u. Dresd. 1756, 2. Aufl. 
4776) und Schweigbäufer, der in der Sammlung 


»Epictetene philosophine monumenta« (baf. 1799 — 
1800, 5 be.) alles E. Betreffende zuſammenge— 
ftellt bat. 

Epilureer, Anhänger der epikureiſchen Philo— 
jopbie, f. Epifuros; dann auch Lebemann, Lieb: 


haber finnlicher Genüſſe. 

—— berühmter —— Philoſoph, als 
der Sohn eines gewiſſen Neokles nach der gewöhn— 
lichen Annahme 342 v. Chr. im attiſchen Flecken 
Gargettos geboren, wanderte früh mit jenem nach 
Samos aus und bildete ſich hier in der Schule 
des Demokritos Nauſiphanes ſowie unter dem 
Grammatiker Pamphylios. Von ſeinem 32. Jahr 
an lehrte er ſelbſt Philoſophie, erſt zu Mytilene, 
dann zu Lampſakos, und gründete um 305 in 
Athen in einem ihm gehörigen Landhaus und 
Garten eine Schule. Hier gab er ſich mit feinen 
Freunden auch bem heitern Yebensgenuß bin, ohne 
fidy jedoch mit den Laftern zu befleden, die ihm 
jeine Feinde vorwarfen, wie eö denn auch nicht an 
Zeugniſſen für feine Genügſamkeit und Mäßigfeit 


findet er in ber Luft, nicht aber in der bes Augen- 
blicks, wie bie Kyrenaifer, fondern in der dauernden 
Luftempfindung, zu ber man burch bie Tugend ge: 
langt An der Spitze aller Tugenden fteht die ver: 
nünftige Einficht, welche erkennt, was dem Leben 
Luſt oder Schmerz bereitet. Die höchſte Luſt ift die 
völlige Abweſenheit alles Schmerzes, ein Zuſtand, 
welcher theils durch das ungeftörte Gefühl förper- 
| licher Gejundbeit, bauptjächlich aber durch eine um: 
erjchütterliche Rube der Seele bedingt ift. zu em: 
pfehlen find daher Mäßigfeit und Genügfamfeit im 
finnlihen Genuß, nicht allein, um fih vor ben 
Ichmerzlichen Folgen des Gegentheils zu bewahren, 
fondern auch, um fidh für derartige Genüſſe um jo 
empfänglicher zu erbalten. Unrecht ift wegen bes 
daraus erwachjenden Leides der Beitrafung zu ver: 
meiden, Freundſchaft dagegen zu juchen, da fie das 
Leben mannigfach ausſchmückt und demſelben feine 
nothwendigen Bedürfniſſe ſichert. Wiſſenſchaftliche 
Kenntniſſe ſind nur deshalb und nur ſo weit wün— 
jhengwertb, als fie zur Entfernung aller Furcht 
dienen. Der Natur gegenüber joll die Phyſit 
dem Weiſen alle abergläubifche Furcht benehmen, 
bie jeinen Seelenfrieden ftören fünnte, und für 
dieje joll wiederum als fihere Grundlage die Ka: 
nonif dienen, bie Erkenntnis- oder Denflebre. Die 
materialiftiihe Naturanihaumg des E. fchlieft 
fih der Hauptſache nad an die Atomenlebre des 
Demofritod an. Alle Dinge und Erſcheinungen in 
ber Natur find gufällige Aggregate von Atomen, 
burch beren verjchiedenartige Beichaffenbeit und Ber: 
bindung ihre eigene Verichiedenbeit bedingt wird; 
fie find deshalb auch der Wiederauflöjung in ihre 
Atome unterworfen. Außer den Atomen, ibren 
Aggregaten und dem Leeren läßt fich etwas Reales 
nicht denfen, jondern alles Uebrige zn At- 
tribut, oder Accidens von jenem. Einer Einwir— 
fung der Gottheit auf die Bildung und Regierung 
ber Welt wiberfpricht das viele Unvollkommene und 
Böſe in berfelben; das Dafein derjelben ift zwar 
nicht zu leugnen, ihr Aufenthalt aber ift von den 
Menjhen entfernt und deren Bitten unzugänglich 
in den fogen. Intermundien, db. i. in den leeren 
Zwifchenräumen der Weltförper. Die Götter find 
nichtö als die reinften Ideale der Glüdjeligteit, 
von menfcengleicher Geftalt, aus den feinften Ato—⸗ 
men gebildet, gleichwohl aber, im Widerfpruch mit 
der Serftörbarfeit der übrigen Atomenaggregate, 


Gpilemma — Epilepjie. 


von ewiger Dauer. Die Furcht vor dem Tod wird | 


durch die Betrachtung der Seele ald eines rein 
förperlihen Weſens hinweggeräumt. Daß fie dies 
fein müfje, ergibt fih aus dem Grundfaß, daß 
nur Körperliches bewegen und bewegt werden fünne; 
die Seele iſt aber bad bewegende Princip im Den: 
(chen. Sie beitebt aus den feinjten und beweglichſten 
Atomen und ift aus Wärme, Yuft, Hauch und einem 
vierten nicht näher zu bezeichnenden Stoff, welcher 
die übrigen drei noch an Feinheit übertrifft und der 
eigentlihe Sit der Empfindung ift, zuſammenge⸗ 
jegt. Diefer vierte Stoff bat feinen Sig in ber 
Bruft, während bie übrigen drei durch den — 
Körper verbreitet find. Hiernach muß die Seele nicht 
minder wie der Körper, mitwelchem fie entfteht und 
altert, und wie jedes andere Atomenaggregat der 

drung unterworfen fein. Der Tod zerftreut fie 
in bie Lüfte, hebt alfo auch alles Bewußtſein auf. 
Der Borwurf der Stoifer, der Epifureisinus jei ein 
Kultus des finnlichen Vergnügens, ift ungerecht: 
fertigt; der epifureiiche Weije mußte im Gegentheil 
nicht allein ein höchſt mäßiger, fondern auch der 
pflichtgetreueite Mann jein, um durd feinen Vor: 
mwurf des Gewiſſens feine eigene Nube zu ftören; 
freilich dies alles, genau genommen, mur aus bem 
Fonjequentejten Egoismus, wodurd dieſe Lehre 
zwar recht eigentlich eine Pbilofopbie der Welt 
wurde, zugleich aber eine äußerſt nüchterne Färbung 
gewann. E.' Schule, bie auch unter den Römern 
viele Anhänger fand, erhielt fich bis ins 3. und 
4. Jahrh. n. Chr., ohne jedoch das Enftem ihres 
Stifter weiter zu bilden. Vgl. Warnekros, 
Apologie und Leben E.' (Greifsw. 1795); Bat: 
teur, E.' Moral (a. d. Franz. von Bremer, Mitau 
1774, Halberft. 1792). 

ilemma (gried)., mr in ber Rhetorik ein Ein: 
wourf, den ich der Redner jelbit macht, um ibn fodann 
zu wiberlegen. 

Epilenios (m., Epilene, f., griech. ), Kelter= und 
MWinzerlied (vgl. Lenäos). 

— (griech., »Angrifi, Anfalle, Fallſucht, 
böjes Wejen,böfe Staupe, Morbus sacer, franz. 
Haut-mal), eine hronijche Krankheit des Nerveniv- 
ſtems, welche des halb zu den ſogen. reinen Neurojen ge: 
rechnet wird, weil man feine derſelben zu Grunde lie— 
genden gröberen anatomijchen Veränderungen bes 
Nervencentralorgang kennt Diemwelentlichite Erjchei: 
nung der €. bejteht in eigenthümlichen, mit Bewußt⸗ 
Lofigfeit verbundenen Krampfanfällen, zwiſchen wel: 
hen freie Zwifchenzeiten von verjchiebener, oft fehr 
langer Dauer vorfommen, in denen fich der Batient 
volljtändig wohlbefindet. Ueber dasWeſen dieſer ziem⸗ 
lich haäufig vorfommenden Krankheit, über die Art 
ihrer Entjtehung und die fie veranlafjenden Urſachen 
find wir ur ſehr mangelhaft unterrichtet. rauen 
leiden häufiger an €. ald Männer, fein Lebensalter 
bleibt von derfelben verfchont; doch fallen die in 
Fälle auf die Zeit vom 10.—20., dann auf die Zeit 
vom 2,—10. und nädhftdem auf die vom 20.—30. 
Jahr. Am eigentlichen Greifenalter ſowie in den 
erjten Lebendmonaten fommt E. faum vor. Die 
wichtigſte Rolle in der Netiologie der €. jpielt un— 
verfennbar eine gewiffe angeborne Anlage, welche 
ſich wohl bei einem Drittel aller Kranken nachweiien 
läbt. Denn E. kommt vorzugsweife bei ſolchen In— 
dividuen vor, welche von Eltern, namentlih Müttern, 
abftammen, die von ber gleichen Krankheit befallen 
waren, aber auch bei ſolchen, beren Eltern oder 
Großeitern an Geiftesfranfheiten und Trunkſucht 
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gelitten haben. In manchen Familien leiden zahl: 
reiche Glieder mehrerer Generationen an E. Zu: 
weilen bleibt eine Generation frei davon, umd nicht 
bie Kinder der epileptifchen Eltern, jondern erft die 
Enfel werben wieber epileptiih. Herabgefonmene 
und jhwächliche Individuen, Säufer und Onaniften 
erfranfen häufiger an ber E. ald gejunde und Fräf: 
tige Menſchen; allein auch diefe bleiben nicht gänz— 
lich davon verichont. Als Gelegenheitsurſache zum 
Ausbruch der E. müjlen in erſter Linie heftige piv- 
chiſche Erregungen, Schreck, Furcht und namentlich 
auch der Anblid Epileptifcher genannt werben. In 
manchen Fällen jcheint die E. bedingt zu fein durdı 
newifie anatomijche Beränderungen des Gehirns 
und jeiner Hüllen, ; B. durch Geſchwülſte, welche 
auf das verlängerte Mark brüden Auch durch den 
Drud, welchen Geſchwülſte auf peripberifche Nerven 
ausüben, bat man zuweilen & entjteben jeben. 
Endlich können abnorme Erregungszuſtände ber 
Empfindungsnerven unter Imjtänden zur E. führen. 
So fann der Reiz ber Gingeweiderwürmer oder Rei: 
zungszuftände ber Gebärmutter E, veranlaſſen. — 
Die €, bejteht aus einzelnen Anfällen oder Parorne- 
men. Der epileptiiche Anfall wird bei manchen 
Kranken regelmäßig oder doch gewöhnlich durch eine 
fogen. Aura cingeleitet, d. b. der Kranke hat bie 
Empfindung, ala ob er angebaucht würde, und dieſe 
Empfindung jteigt von den Händen oder Füßen nad 
dem Kopfe zu auf und gebt jofort in den Anfall 
jelbjt über. Häufiger noch find es andere Empfin— 
dungen, welche von dem Patienten als Vorläufer 
des Anfalld beichrieben werden, 3. B. das Gefühl 
bes Kribbelns, ber Wärme, der Erjtarrung ober 
eined eigenthümlichen Schmerzes an den verjcie: 
deniten Körperftellen, welche von da bis zum Gebirn 
fortichreiten, den Anfall einleiten und gleichfalls 
unter dem Begriff der epileptifchen Aura zufanmenz 
gefaßt werden. In anderen Fällen geben Zudungen 
oder Lähmungen einzelner Glieder dem Aufall vor: 
aus, was man als motorische Aura bezeichnet bat. 
Endlich kommen fälle vor, two abnorme Erjcheinuns 
gen im Bereich der Sinnesorgane, wie Hallucina= 
tionen, Funken- und Farbenſehen, Obrenfaufer, 
Wabrnehmung gewifier Geräuſche, Schwindel u. al, 
dem Anfall vorausgeben. Merkwürdigerweiſe läßt 
fih der Ausbruch eines epileptifchen Anfalls in 
einzelnen Fällen verbüten, wenn man die Stelle, an 
welcher die Aura auftritt, durch ein feftes, oberhalb 
berjeiben angelegtes Band umichnürt. Den Aus: 
bruch des Anfall3, mag bemjelben eine Aura vor- 
ausgegangen fein ober nicht, bezeichnet gewöhnlich 
ein greller Schrei, mit welchem der Kranke plöglich 
befinnungslos zu Boden ftürzt. Er bat faft nie 
Zeit, fich auf den Fall vorzubereiten, fondern er fällt 
rüdjichtölos, oft an den gefährlichiten Stellen. Da: 
ber tragen die Epileptifer nach längerem Beſtande 
der Krankheit faft regelmäßig die Spuren mehr oder 
minder ſchwerer Verlegungen an fi. Nach dem 
—— treten gewöhnlich zunächſt mehr toniſche 

usfelfontraftionen, eine Art ſtarrkrampfähnlichen 
Auftandes, ein, wobei der Kopf rückwärts und feit: 
wärts gezogen, ber Mund feit geichloffen, die weit 
geöfineten Augen nach oben und innen gerollt, ber 
Bruftforb feftgeftellt und die Athmungsbewegungen 
um Gtilljtand gebracht werden. Nach wenigen 

omenten jtellen fich aber bereitö Flonijche oder 
Scüttelträmpfe ein, welche fich fchnell über den 
ganzen Körper verbreiten. Das Antlitz gerätb in 
lebbafte Bewegung, die Kiefer werden unter Zähne: 
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fnirfchen gewaltfam aufeinander gepreßt und bin: 
und bergeriffen, wobei nicht felten die Zunge ver: 
leßt und faft regelmäßig Schaum vor dem Munde 
gebildet wird. Kopf und Rumpf werden durch die 
Schüttelfrämpfe hin- und hergeworfen, an ben 
Armen und Beinen wechjeln furz ſtoßende unb jchla= 
gende mit brebenden umd zudenben Bewegungen ge: 
waltfamfter Art-ab. Die Finger find gewöhnlid) 
gekrümmt und der Daumen fejt in die Hand einge 
Ichlagen. Die Athmung ift während des Anfalls 
ſchwer geftört, der Herzichlag beſchleunigt, der Puls 
gewöhnlich Hein, manchmal unregelmäßig, die Haut 
mit Schweiß bededt, daß Geſicht blauroth gefärbt. 
Oft läßt der Kranke während des Anfall Stuhl— 
gang und Urin unter ich geben. Das Bewußtſein 
ift während ber ganzen Dauer bes Anfalls jo voll: 
ftändig erloihen, daß ber Kranke jelbit auf die 
ichmerzbafteite Verlegung durchaus nicht reagirt. 
Nachdem der Anfall 1—10, höchſtens 15 Minuten 
gedauert bat, erlifcht er bald allmählich, balb plötz— 
lich. Sehr oft beſchließt eine lange jeufzende Aus: 
atymung den Anfall; jeltener endet er mit Erbre: 
hen, Aufftoßen, Abgang von Blähungen u. dgl. 
Nur ausnahmsweiſe folgt auf einen ftarfen epilep= 
tiſchen Anfall jofort vollitändiges Wohlbefinden. 
Gewöhnlich verfallen bie Kranken unmittelbar nach 
dem Anfall in einen tiefen Schlaf mit fangjamer 
und geräufchvoller Athmung. Welt man de aus 
dem Schlaf, jo pflegen fie verftört und Ängjtlidy um 
ſich zu bliden und finden ſich ſchwer im ihrer zufäl- 
ligen Situation zurecht. Ihr einziges Streben geht 
dabin, daß man fie fortichlafen lajfe. Am andern 
Morgen find fie zwar noch etwas angegriffen und 
verbrießlich, fünnen aber ihren gewöhnlichen Ver: 
richtungen wieder nachgehen. Bon bem gejchilderten 
Berlauf eines Anfall3 fommen zahlreiche Abwei: 
dungen vor, welche ſich auf die Dauer, die Heftigfeit 
und die Verbreitung der Schüttelfränpfe beziehen. 
Wichtiger ift der Umſtand, daß bei manchen Kranken 
nach dem Anfall krankhafte Geiiteszuftände und 
verfchiebenartige Nervenleiden zurücbleiben. Die 
Seiftesftörung fann in ausgebildeten Tobfuchtsans 
jälfen befteben. An manchen Kranken bemerkt man 
nach jedem Anfall eine gereizte, zu Zorns und Wuth— 
ausbrüchen geneigte Stimmung, die ihnen jonjt 
ganz fremd iſt. Auch fommt es vor, daß nadı je 
dem Anfall das Gedächtnis für einige Tage geihwächt 
und die fähigkeit zum Denken beeinträchtigt ift. Es 
wird aber auch umgefehrt berichtet, daß manche 
Kranke nach dem Anfall eine befonders jcharfe In— 
telligenz zeigen jollen. — Es gibt auch eine fogen. 
unvollftändige E., von welcher bie Franzoſen zwei 
Formen unterfcheiden. Bei ber eriten, dem jogen. 
Petit- mal, wird der Kranfe oft mitten in an Be: 
ihäftigung von Schwindel befallen, hat aber noch 
Zeit, fich zu ſetzen, oder taumelt und finft langfam, 
obne einen Schrei auszuftoßen, zu Boden. Sein 
Geficht ift dabei blaß, die Augen ftarr, Antlig und 
Gliedmaßen gerathen in leichtes Zittern. Aber 
fhon nach wenigen Augenbliden erbolt fidh ber 
Kranke, blidt verftört um ſich, weiß nicht, was mit 
ibm vorgefallen, und nad wenigen Minuten fann 
er zu feiner Beichäftigung zurüdfehren. Die zweite, 
noch leichtere und rubdimentärere Form bezeich- 
nen die Franzoſen ala »epileptifchen Schwindele«. 
Der Kranke finft nicht um, nur jein Bewußtſein ift 
ummebelt, das Auge ftarr, das Geficht bleich; er 
zeigt feine Muskelzuckungen, läßt aber fallen, was 
er zufällig in der Hand bat, und jtodt in jeiner Rede. 


Epilepfie. 


Nach wenigen Sefunben ift ber Anfall vorüber; ber 
Kranke fährt in feinem Geſchäft fort, als ob gar 
nichts paffirt wäre. — Die gefunden Baufen, welche 
—— den einzelnen epileptiſchen Anfällen liegen, 
auern bei manchen Kranken mehrere Jahre, bei an— 
beren wochen- und monatelang, während wieder 
andere Kranke fait täglich einen ober ſelbſt mehrere 
Anfälle zu erleiden haben. Ein ganz regelmäßiger 
Cyklus ber Aufeinanderjolge ber Anfälle fonımt nie= 
mals vor. Die Anfälle treten bei manchen Indivi— 
buen während des Tags, bei anderen während der 
Nacht ein. Die — E. gilt für beſonders bö8- 
artig und bartnädig. Für den Ausbruch derjelben 
fennt man häufig feine ——— andere Male 
liegt dieſelbe in einem Schreck, oder der Anfall wird 
durch den Beiſchlaf, durch Onanie, durch die Men— 
ſtruation hervorgerufen. Sehr häufig entwickeln ſich 
im Verlauf einer lange beſtehenden E. anhaltende 
und unheilbare Geiſteskraukheiten unter der Form 
der Tobſucht, Verwirrtheit, des Blödſinns. Aber 
abgeſehen von der großen Zahl der Epileptifer, 
welche im Irrenhaus untergebracht werben müſſen, 
wird bei fait allen Kranken nach und nach der ganze 
geiftige und Förperliche Habitus geändert. Schärfe 
des Urtheild, Gedächtnis und Einbilbungsfraft neh: 
men ab; die roheren Triebe treten mehr hervor und 
treiben den Kranken nicht jelten zu gewaltfamen 
und verbreceriichen Handlungen. of zieben fie 
fich jheu vor den Menſchen zurück, werben launen: 
baft, auälen ihre Umgebung und gerathen bei un: 
bedeutenden Veranlaſſungen in maßlojen Zorn. 
Auch das Äußere Ausjeben wird bei langem Be: 
jtande ber E. in der Art geändert, daß die Geſichts— 
züge grob, der Blid unficyer und nichtsſagend wer— 
den. Bollftändige Heilung fcheint ein verhältnis: 
mäßigfeltener Ausgang ber €. zu ſein Je beftimmter 
eine angeborne Anlage ober eine Terturerfranfung 
des Gehirns ala Urhe der E. anzujeben ift, je 
länger die Kranfheit dauert, je heftiger und häu— 
figer ihre Anfälle find, je jtärfer ber Eindruck ift, den 
% binterlafien, um jo — geſtaltet ſich die Aus- 
icht auf Geneſung. nn aber auch Epileptiſche 


‚nur jelten vollflommen von ihrer Krankheit befreit 


werben, fo jterben doch nur jehr wenige während 
eine Anfalld. Die Kranken gehen fchließlich durch 
die Kortichritte des Gehirnleidens, auf welchem die 
&. berubte, oder durch Verletzungen, die fie ſich imı 
Anfall zugezogen, und vorzugsweife durch inter: 
furrente Krankheiten zu Grunde, die mit der E. in 
feinem nähern Zufammenbang ſtehen. — Was die 
—— der E. anbelangt, ſo gelingt es nur 
ſelten, der Krankheit dadurch entgegenzutreten, daß 
man die ihr zu Grunde liegenden Urſachen entfernt. 
Dies darf jeboch nicht abbalten, ben urſächlichen 
Momenten und ihrer Bejeitigung die größte Auf: 
merffamfeit zuzumenden. So bürfen z. B. epilep- 
tifche Kinder nicht durch den Schulunterricht über: 
mäßig angeitrengt werden, jondern fie müſſen ſich 
im Gegentbeil viel im freien rn und jpielend 
bejchäftigt werden. Sorafältig müſſen gefchlechtliche 
Exceſſe, ibermäßiger Alfobolgenuß u. dgl. vermie— 
ben werben. Schwächliche Kranke müſſen kräftig 
genäbrt werden, ſich viel im Freien aufhalten; auch 
tft ihnen der Genuß von Wein und Eijenpräparaten 
anzuratben. Iſt Wurmreiz die wahrſcheinliche Ur: 
fache der E., jo muß eine Kur gegen die Eingeweide— 
würmer eingeleitet werden. Hängt die E. mit 
Krankheiten der Gebärmutter zuſammen, jo ift gegen 
die letzteren eine lofale Behandlung zu richten, welche 
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netorifch oft vom beiten Erfolg if. Da nad den ſein Werf betrachtet wiffen wollte, zumeilen auch, um 


Unterfuchungen von Schröder van der Kolt der epi= 
leptiſche Anfall auf einer Girfulationsftörung und 
zwar auf einer «Blutüberfüllung des verlängerten 
Marks beruht, jo empfiehlt diejer Forſcher die An: 
wendung ableitender Mittel zur Berhütung bes 
erileptifchen Anfalld, alfo Blutentziehungen, Bla: 
ienpflafter im Naden u. dgl. In manchen Fällen 
mag biefe a Fig Erfolg haben; in vielen an— 
deren Fällen ift der Erfolg bei diejer Art der Be: 
handlung aber ausgeblieben, und man bat baber 
immer von neuem zu den verichiebenften »ſpecifi— 
ihen« Heilmitteln feine Zuflucht genommen. Als 
ſolche werden empfohlen und mit wechjelndem Er- 
folg vielfältig angewendet: das Atropin (von 
Troufjeau empfoblen), die Jinfpräparate, naments 
(ih das baldrianfaure und das blaufaure Zinkoxyd, 
das jalpeterfaure Silber (von Romberg empfoblen), 
der Baldrian und die Artemisia vulgaris, legtere in 
einem Bieraufguß. Das in neuerer Zeit am häu— 
figſten gegen die E. angewendete Heilmittel iſt das 
Bromfalium, welches auch in manchen er 
mitteln gegen bie €. ber wirffame Bejtandtbeil if. 
Als Regel bei der Anwendung aller diefer Specifica 
gilt, daß man fie lange und Fonjequent genug ſowie 
genau in der vorgefchriebenen Dofiß umd Form ans 
wende und nicht zu fchmell von einem Mittel zum 
andern übergebe. Gpileptifche Kranke follten nie 
mals, auch bei Nacht nicht, ohne Aufficht und allein 
gelaſſen werden, damit fie fi während bes Anfalls 
feinen Schaden zuziehen. Um die €. m verbüten, 
empfiebit Rorıberg, in Kamilien, wo bie &, erblidy 
iſt, die Verheirathung der Mitglieder unter einander 
nicht zu gejtatten. Auch follen epileptiihe Mütter 
ihre Kinder nicht ſelbſt jtillen, ſondern dieſelben einer 
geiunden und kräftigen Amme anvertrauen. 
Epilobium 2. 
Pflanzengattung aus der Familie der Onagrarieen, 
ſchlanke, ausdauernde Stauden an Flüffen und auf 
Bergen, mit abwechſelnden, ganzen, länglich-lanzett⸗ 
formigen Blättern, meift rothen, einzeln in ben 
Acieln ſtehenden, große Aehren bildenden Blüten, 
vierfächeriger, vieljamiger Kapfel und mit einem 
E —— gefrönten Samen. E. angustifolium /. 
Feuerkraut, St. Antoniusfraut), gemein 
durch ganz Nordeuropa und Nordafien, bat einen 
1— 1,5 Meter hohen Stengel und zierliche, purpur: 
rotbe Blüten mit niedergebogenen Staubgefäßen in 
fangen Endtrauben, erſcheint namentlich auf Wald 
blößen oft in jehr dichtem Stand und wird in forjts 
lichen Kulturen oft zu einem läftigen Unfraut. Frü— 
= waren Wurzel und Blätter als Heilmittel in 
nwendung. Die Wurzeln und jungen Triebe ißt 
man im nördlichen Europa wie Spargel und in 
Kamtichatla das ganze Kraut als Gemüje. Die 
Samenwolle bat man vielfach, jedoch noch immer 
obne weientlichen Erfolg, technijch zu benupen ges 
fucht; in den Bolarländern macht man Lampendochte 
daraus. Die Blätter geben ben kuriliſchen Thee. 
Epilög (griech., »Nachrede«), Schlußrede, Schluß: 
wort am Ende eines Vortrags, ift, wie ber Prolog, 
beionders bei bramatijchen Werfen gebräuchlich, Doch 
meift nur eine Art Notbbehelf, infofern er nämlich 


etwaigen Mißbeutungen vorzubeugen. Etwas bem 
E. Verwandtes find die Schlußfoupfet3 der fran: 
göfigen Vaudevilles. In einem andern Sinn ge: 
raucht man bad Wort &,, wenn man barımter, wie 
era häufig geichiebt, die verfificirte Mede ver: 
eht, weldye, nicht durch das Stüd felbft, ſondern 
durch irgend eine Äußere Urſache veranlaßt, nad 
Beendigung eines Theaterftüds an das Bublikum 
— wird. In noch anderem Sinne nannte 
oethe ſein Gedicht auf Schiller einen »E. zu 
Schillers Glocke«. 
Epilogismus griech), das Weiterfchliehen von 
befannten Umjtänden auf noch unbefaunte, 
Epilptifh (griech.), auflöfend, erflärend. 
Epimadie Tea, Bündnis zu gegenfeitigem 


uß. 

;pimedfum 2. (Sodenblume, Biſchofs— 
miüse), Pflanzengattung aus der Familie der Ber: 
berideen, ausdauernde, Frautartige Pflanzen mit 
abwechielnden, boppelt a Ih zufammengefepten 
Blättern, feitenjtändigen Blütenrispen und viel: 
—— ſchotenförmiger Kapſel. E.alpinum L, in den 

lpen, iſt ein niedriges Gewaͤchs mit zierlichen, gelb: 
rothen, traubenjländigen Blüten von merkwürdiger 
Bildung, liebt Schatten und wird, wie auch einige 
japanifche Arten, als Zierpflange bei ung Fultivirt. 
Die Blätter werden von den Alpenbewohnern als 
giftwidriges und jhweißtreibendes Mittel gebraucht. 

geimeiR (griedh.), Belorger, Anordner, Ber: 
walter. 

Epimenides, berühmter Priejter und —— des 
Alterthums, aus Kreta gebürtig, lebte zu Knoſſos 
als ein Zeitgenoſſe der Sieben Weiſen, zu denen er 
auch wohl gerechnet wird. Er gehörte dem enthu— 
ſiaſtiſchen Kultus des Zeus und der Kureten an, mit 


eidenrösſschen, Weiderich), dem auf Kreta eine geheime Prieſterweisheit ver: 


bunden war, und jtand in einem hohen Ruf der Heilige 
feit und Wunderfraft. Auch ift die Gefchichte feines 
Lebens und Todes mit myſtiſchen Sagen reich ver: 
woben. Einft joll er in der Diftäifchen Höhle bei 
Knoſſos entichlafen und erft nach SO Jahren wieder 
aufgewacht jein. Sein Rath ward felbjt von Staaten 
begehrt. Er veranlaßte Veränderungen in den heili— 
en Gebräuchen der Athener und bemübte fich, Ehr— 
ichkeit und Billigfeit in Athen einzuführen; auch 
foll er der Erfinder des Pilugs geweſen jein. Als 
Lohn erbat er fich einen Zweig des heiligen Del: 
baums auf der Burg. Die Yafedämonier follen ihn 
in mehrhundertjährigem Alter in einem Kriege mit 
den Knoſſiern gefangen genommen umd, weil er 
ihnen nur Böjes geweißagt, hingerichtet, die Argiver 
aber feinen Leichnam beerdigt haben. Man Tegt ihm 
mehrere Gedichte und projaiiche Schriften bei, unter 
denen vielleicht einige Drafeljprüche und Sühnlieder 
von ihm herrühren. Bekannt ift daraus der Spruch 
im Brief des Paulus an Titus 1, 12. Auch einige 
fosmogonifche Lehren wurden auf E. zurüdgeführt. 
An den Mythus von ded E. Schlaf knüpft Goethe's 
patriotifches Feſtſpiel »Des E. Erwaden« an. 
Epimetheus(»Nachbedachte), Bruder des Prome⸗ 
theus und Gatte der Pandora (f. d.). 
Epimöne (griech, £.), dag Verweilen, namentlidy 


etwas ausſprechen joll, was eigentlih ba Stüd redneriſch bei einem weiter auszuführenden Punkt. 


ion durch fich jelbjt ausjprechen müßte. Die alten 
Tragifer benugten den ®., um allgemeine Reflerio: 
nen über den Inhalt des Stüds vor das Publikum 
zu bringen; Shafeipeare bediente fich desſelben, um 
die —— anzudeuten, von welchen aus er 


Epimythium (Epimythion, griech.), Schluß 
einer Fabel, Nutzanwendung, Moral. 
Epinat, Stadt im franz. Bepartement Saöne-et- 


| Loire, Arrondifjement Autun, an der Dree, mit den 
| Ruineneines biftoriich merhvürdigen feſten Schloſſes, 
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Steinfohlenbergbau (jährlih ca. 2 Mil. Hektol. 
Ausbeute), einer Glasfabrik für Flaschen (mit 250 — 
300 Arbeitern, die jährlich über 4 Mill. Flaſchen 
verfertigen) unb (1872) 4620 Ginw. 

Epinaisleds-SaintsDenis (ipr. epinä-lä-fläng-dönip), 
Ortichaft bei St. Denis nördlich von Paris am rechten 
Seineufer, ward 30. Nov. 1870 während ber Belage: 
rung von Paris vom Admiral Roncitre le Noury in 
demonftrativer Weije befegt, um die Aufmerfjamfeit 
der Sernirungsarmee von dem eigentlichen Ausfalls⸗ 
punft im SD. bei Champigny abzulenfen. 

Epinal (dad Spinallum der Alten), Haupt: 
ſtadt bed franz. Departements Vogeſen, in anmutbis 
aer Hügelgegend am Fuß der Vogeſen, zu beiden 
Seiten der Mofel, welche fie in drei & eile: die 
große und Feine Stadt und die Vorftadt de l'Hos⸗ 
pice, theilt, Station der Oſtbahn, ift gut gebaut, hat 
eine uralte Kirhe (St. Maurice, um von 
Thierry, dem erjten Biſchof von Me, genrünbet), 
Ruinen eines alten Schlojjes, ein Eollege, Theater, 

ofpital, Departementömufeum für Kunſt (140 

emälde und Skulpturen) und Alterthiimer, eine 
Bibliothef von 18,000 Bänden und 218 Manuffrips 
ten (darunter ein äußerft wertbvolles Evangelium) 
und (1873) 11,847 Einmw., deren Gewerbfleiß jich auf 
Rabrifation von Mafchinen, Strobpapier, Mehl, 
Fruchtzucker, Spigen und Stidereien, Baumwoll: 
weberet und «Spinnerei ac. erftredt. Die Stadt ge: 
börte anfangs den Bilchöfen von Mep, ergab Ep 
1444 bem König von Franfreih und ward fpäter 
mit — vereinigt. Im Krieg 1870—71 warb 
€. 12. Oft. 1870 nach furzem Gefecht mit ben fran= 
zöfifhen Truppen vom 14. Armeeforps befegt und 
bildete vom 12.—15. Oft. das Hauptquartier des 
Generals v. Werder. Bon bier aus wurden nad 
mehreren Richtungen Heinere Unternehmungen gegen 
die Scharen der Franctireurs ausgeführt. 

Epinay (ipr. nä), Louiſe Florence Petro— 
nille de la Live, Marquiſe db’, franz. Schrift: 
itellerin, geboren um 1725 in Flandern, war an 
ihren Vetter, den Generalpächter Marquis d’E., ver: 
beirathet, einen Wilftling, der fie bald verließ, und 
führte num in Paris und auf ibrem Gut Lachevrette 
bei St. Denis im Umgang mit den berübmteiten 
Schrifttellern, mit Roujjeau, Grimm, Duclos, Dide— 
rot, Holbach, Galiani xc., ein geiftig angeregtes und 
ungebunbenes Leben. Kür Roufjeau, der jich durch 
ihren Geift und ihre Schönheit gefeſſelt fühlte, lieh 
fie 1755 im Thal von Montmorenen ein Gartens 
baus, die nachher jo berühmt gewordene »Eremitage«, 
einrichten, wo der Sonderling von Oſtern 1756 bis 
in den Winter des folgenden Jahrs wohnte. Als 
fie darauf ihre Gunſt dem Baron Grimm zuwandte, 
brach Rouſſeau mit ihr und ſchmähte fie in der Folge 
in feinen »Confessions«. Sie ftarb 17, April 735 
Ihr Kinderbuch »Les conversations d’Emilie« (Bar, 
1774, 5. Aufl. 1785) wurde in mehrere Spradyen 
überſetzt. Weniger verbreitet find die »Luettres A mon 
filse (Genf 1758), die ihr einige abjprechen, und 
»Mes moments heureux« (1758; mit den »Lettres« 
neu herausgegeben, Bar. 1869, 2 Bde.). Aus ihren 
binterlajjenen Bapiergn aab Bruuet beraus: »Mec- 
moires de madame d’E.« (Bar. 1818, 3 Bde. ; neueſte 
und vollftändigfte Ausgabe von Boitenu, daf. 1863, 
2 Bbe.). Val. Muffet, Anecdotes inedites pour 
faire suite aux memoires de madame d’E. (Par. 
1818); Fallue, La marquise d’E. (daf. 1866). 

Epinenil (ipr. «nöj), Flecken im franz. Departe: 
ment Donne, Arrondiffement Tonnerre, am Armen— 
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gon, mit alter Kicche und etwa 620 Einw.; bekannt 
wegen der Epineuilweine, einer Sorte Bur— 
gunderweine (am vorzüglichiten der »Crü des Gri- 
s6es« genannte). ‘ 

Epinifion (griedh., lat. Epinicium), Siegeslied 
von der Art wie bie Bindard. Epinifios Hym— 
nos, der Lobgeſang »Heilig, heilig, heilig iſt ber Herr 
Zebaothz mit dem Hofianna in der griechiſchen Kirche. 

Epinds (franz. öpineux), dornig, mißlich, ſchwie—⸗ 
rig; Epinofität, dornige Beichaffenbeit, Mißlich- 
feit, Schwierigkeit. 

„grindmis (griech.,f.), Zuſatz, beionders zu einem 
eſetz. 

Epinotium (griech. epinotion), das Schulterblatt. 

Epipafton (griech), Streupulver. 

Epipedon (nriech.), ebene Fläche; Epipedome⸗ 
trie, f. v. w. PBlanimetrie. 

Epiphänes (griech., »erlaucht, berühmte), 1) Bei: 
name des Antiocho® IV. von Syrien und des Ptole— 
mäos V. von Antiochien. 

2) Sohn des Karpokrates (f. d.) umd Mititifter 
ber anoftiichen Selte der Karpofratianer, lebte zu 
Alerandria in ber eriten Hälfte des 2. Jahrh. Na 
feinem ſchon im 17. Lebensjahr erfolgten Tod er: - 
bauten ihm feine Anhänger einen Tempel. 

Epiphania (ariech.), die Erfcheinung, insbejon- 
dere eines Gottes, überhaupt aber ber Aft, wodurch 
fi der Gott als folder manifejtirt. So erjcheint 
nad der Mythe Aupiter der Semele, Apollon den 
Kretern ıc. In der hriftlihen Kirche ift E. die Er— 
iheinung des Weltheilands unter ben Menjchen, 
deren Feſt (festum Epiphanias, Epiphanienfeit) 
auf den 6. Jan. fällt. Dasjelbe eröffnete bis ins 
5. Jahrh. den chriftlichen Feſteyklus, war dem An- 
denken an die Taufe Jeju im Jordan gewidmet und 
baher vorzugsweiſe ein Tauftag der Katechumenen. 
Am Abendland wurde feine Bedeutung eine etwas 
andere; es ward zum Feſte der Offenbarung Chrifti 
an die Heiden, als deren Symbol die Anbetung der 
Magier aus dem Morgenland galt; baber audy der 
Name Dreikönigsfeſt. Die griechiſch-ruſſiſche 
Kirche hält noch beute erftere Beziehung fejt und 
nimmt daber an diefem Feſte die Waflerweibe vor; 
die röntifche Kirche faht vorzugsweiſe die zweite Be— 

iehung ind Auge, daher in Rom an diefem Tag 
Männer aus allen Nationen, die in der Propaganda 
zu Nom vertreten find, jeder in feiner Mundart 
religiöſe Vorträge balten, um die E. Chriſti umter 
allen Heiden darzuftellen. Die proteitantifche Kirche 
gebenft an diefem Feſt vorzugsweiſe der Heidenmiſ⸗ 
fion. Nach dem tar Ni zählt man im chriſt⸗ 
lichen Kirhenjahr die nächſten Sonntage bis zum 
Sountag Septuagefima und bezeichnet fie als erſten, 
weiten 2c. Sonntag post Epiphanias (fostum). Ihre 
ENT wechjelt, je nachdem Oſtern früber oder fpäter 
fällt, zwiſchen 2 und 6. 

Epiphanins, 1) Bilhof zu Gonftantia auf Ey: 
pern, geboren um 310 in Paläſtina von jüdifchen 
Eltern, jtiftete als Wjähriger Jüngling in der Nähe 
von Gleutberopolis ein Klofter, deſſen Vorjteber er 
ward. Später bekämpfte er den Arianismus, ward 
367 Biſchof von Salami (Conſtantia) auf Cypern 
und blieb fortan ein Hauptfeind jeder freiern Rich: 
tung, als deren Hauptvertreter er den Drigenes 
haßte. Im Jahr 594 Fam er nach Paläftina, wo er 
den Bilchof Johannes von Jeruſalem fowie bie 
beiden Mönche Rufinus und Hieronymus zur Ber- 
dammung des Origenes aufforderte. Aber weder 
bier noch in Konftantinopel hatte er jofort Erfolg. 


Epiphonema 


Er farb 12. Mai 403 auf ber Rüdreije nach Cypern. 
Unter feinen Schriften (Bar. 1622; neu berausaen. 
ven Dindorf, Leipz. 1859-62, 5 Bde.) ijt die wich: 
tiafte fein »Panarion« seele ein Verzeich⸗ 
nis aller Keßereien. Vgl. Gervais, L’histoire et 
la vie de saint Epiphan (Par. 1738). 

2) €. Scholafticug, röm. Sachwalter und Kir: 
chenhiſtoriker zu Anfang des 6. Jahrh, verfaßte latei: 
nifhe Auszüge aus ben kirchengeſchichtlichen Wer: 
ten bed Sokrates, Sozomenos und Theodoretoß, 
welche fein Freund Gafjiodorus in 12 Büchern zu 
einem er? vereinigte, das als »Historia tripartita« 
im Mittelalter bad gewöhnliche Handbuch für die 
ältere Kirchengefchichte war. ©. Caſſiodorus. 

Epiphonima(ariech.,n., »Zuruf«e), Schlußfentenz 
am Ende einer Kabel oder Erzäblung ; auch gelegent- 
licher Scherz, Einfall. 

Epiphörn (griech. £.), rhetoriche Figur, darin 
beftebend, daß mebrere Süße mit benfelben Worten 
endigen; in der Logik f. dv. w. Nachſaßz, Konkluſion. 

Epiphyllum Haworth et Pfeifer (Blattfat: 
tus), Onamengeitun aus ber Familie der Kakteen, 
Kaktusgewãchſe, welche aus einzelnen, blattartig aus⸗ 
gebreiteten, oben abgeftumpften oder gesähnten, fleis 
ſchigen Gliedern befteben, aus beren etwas behaar: | 
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Epiplöon (griech., a) das Netz, Darmnetz, daber 
zur oltis, Negentzündung, Epiplocele, Res: 
ruch. 

Epirographie (ariech., »Feſtlandbeſchreibung«, 
Geiftif), Theil der phyſikaliſchen Geographie, wel- 
her von ben feiten Landmaſſen der Erdoberfläche 
handelt, im Gegenfage zu Hydrographie. 

Epiros (Epeiros, »Feſtland«), die weitlichite 
Landſchaft des alten Hellas, etwa 11,000 OKilom. 
groß, * im ©. an den Ambrakiſchen Golf, Afar: 
nanien und Netolien, im DO. an Makedonien und Thef- 
falien, von benen es durch die Pinduskette und deren 
Ausläufer getrennt wurde, im M. an Illyrien, im 
W. an das Joniſche Meer. Im Alterthum, wie noch 
heute, war das Land nur ein halbgriechiſches; die 
Bewohner bes Innern und des Nordens waren ilfy: 
rifchen, alfo nichthelleniſchen Stammes, während fid) 
im ©. und längs der Küfte Griechen niedergelaſſen 
hatten, namentlich dorifche Korintber, welche die 
ihnen benachbarten Barbaren allmählich gräcifirten. 
E. hat einen bergigen Charakter, befonders an ber 
Küfte, wo die 2045 Meter hoben Keraunifchen Berge 
fteil zum Meer abfallen. Die öſtlichen Gebirge 

Boion, Lakmos, Kition) find, den Pindus mit 2140 
eter Höbe ausgenommen, weniger hoch und bleiben 


ter oberen Fläche ein oder mehrere neue Glieder und | zwifchen 1500 und 1600 Meter Höhe. Im Innern bes 
im Winter die Blüten bervorfommen. E. Alten- Landes find die Berge nicht hoch, fie werden von einer 
steinii Pfr. (E. truncatum multiflorum Hortul., Ce- | Anzahl Flüffe quer durchbrochen. Etwas nördlich 
reus truncatus Altensteinii Hort. Berol.), in Brafi= | vom Pambotisſee (See von Janina) erbebt ſich eine 
lien, Bat einen runblidyen, Hk Stamm, läng: | niedrige Waſſerſcheide; jüdlich von derjelben haben 
(iche, hellgrüne, nach unten ſehr verſchmälerte, lang: | alle ylüffe, der Inachos (Aſpropotamo), Arachthos 
gezäbnte, am obern Rande tief auögefchweifte, d (Arta), Acheron (Phraf) und Thyamis (Kalamas) 
entim. und barüber fange und 2 Gentim. breite | eine norbfüdliche Richtung. Nördlich won ihr flieht 
Glieder, aus der Mitte der Endglieder bervorfom: | der A008 (Bioja) nach NW., der Haliafmon (Bit: 
mende, 5—6 Gentim. lange, mehrere Tage dauernde | rizza) nach NO., der Peneos nah SD. Das ganze 
Plüten mit zugefpigten, an ber Spitze feurig rofen= | Land war reich wie an Gewäſſern fo an Bäumen, 
rotben, eine fajt weiße oder blaßröthliche Röhre mit | wie denn dort die meiften unferer deutſchen Wald: 
purpurroth umjäumter Mündung bildenden Kronen: | bäume en und hatte einen lieblichen und an: 
blättern, bunfelrojenrothen Kelchblätternund weißen | mutbigen Ghbarafter. Dafür gab ed wenig Städte, 
Aaubfäden. Diefe und andere Arten werben als Jedes Thal bildete für fich ein unabhängiges Fürſten— 
Ban bei ung fultivirt. Durch fünftliche Bes | thum, Deren Ephoros noch 14 zählte Zu den befanntes 
tung mitCereusspeciosissimus find viele pracht⸗ ſien Bölfern gehörten die Chaoner im NW. bis zum 
volle, meift fcharlachroth und ſehr reich blühende! Thyamis und die Theiproter im ©. Bei beiden 
Saftarde (Cereus hybridus) erzeugt. E. Altensteinii | machte Die Monarchie frübzeitig einer Adelsherrſchaft 
und das derjelben ähnliche E. truncatum Haw. aus | Platz. Die Hauptitadt der Chaoner war Phönike, 
Brafilien blühen am bdanfbarfien, wern man fie | deren Trümmerftätte noch heute —— heißt; die 
auf Opuntia, Cereus oder Pereskia pfropft. der Theiproter Pandoſia. Im Gebiete der legten: 
Epiphäfe (Epirbnfis, griec., f.), Anwuchs, in | Tag bie bedeutendfte griechifche Stadt, Ambrafia, 
ber Anatomie ein Knochenanbang, welcher nur durch | eine korinthiſche Kolonie und ftarke Feſtung, von wo 
Knorpel mit der Hauptmaſſe des betreffendenſtnochens aus die Küften des nach ihr benannten Meerbufenz 
verbunden ift. Daher beißen die elenfhöder tragen | bellenifirt wurden, und die zum Andenfen an ben 


den Endanjchwellungen derRöhrenknochen Epiphyſen, 
weil fie, fo lange der Knochen wählt, mit bem rühren 
Örmigen Mütelftüd (der Diapbyfe) des Knochens 
rch eine Knnorpelfcheibe, den jogen. Epiphyſenknor⸗ 
pel, verbunden find. Mit Vollendung des Knochens 
wachsthums verſchwindet der Epiphyſenknorpel gänz- 
lich, und die Epiphyſen verſchmelzen mit dem Mittel: 
Füd der Röhrenfnochen ohne wahrnehmbare Örenze. 
Epiphyten (griech. ), diejenigenaufanderen Pflan: 


Sieg von Actium angelegteColonia Julia Actia Nico- 
polis. Der bedeutendfte Volksſtamm aber waren dic 
das Herz von €. einnehmenden Moloffer, denen 
auch das berühmte, wenn auch Fleine Heiligthum zu 
Dobona gehörte. Noch zu —5 Zeiten galten 
I als Barbaren; hundert Jahre fpäter erft ließ man 
ie zu den olympiſchen Spielen zu und erfannte fie 
‚damit als Hellenen an. Sie bildeten den Kern bes 





zen wachſenden Schmaroger und zwar Schmaroßer: 
pilze, welche mit allen ibren Theilen, ſowohl mit 
sem Mycelium, als mit den fruftififationsorganen, 


auf ber freien Oberfläche der befallenen Organe ber 


Näbrpflange ſich aufhalten, im Gegenjage zu ben 
Entopbuten, bei denen immer bad Mixcelium im 
Innern der Gewebe ber Nährpflange lebt. 
Epipleris (ariec., f.), Tadel, Vorwurf; Epi: 
plerie, einfeitigeLäbmung durch Schlaafluß (T.d.). 


‚epirotifchen Neichs, das erft um 330 v. Chr. zur einem 
ı Gefammtjtaat unter Aleranber IL (I. — zuſam⸗ 
menwuchs. Bol. Burſian, Geographie von Grie— 
chenland, Bb. (Leipz. 1862). 

Die Erzählung, daß Pyrrhos, des Achilleus 
Sohn, ſich zum König der Moioſſer gemacht habe, 
it wohl nur fpätere Erfindung, um dem moloſſi— 
ſchen Königshaus der Pyrrhiden oder Aeafiden grie: 
chiſchen Urſprung zu fichern. König Admetos, wel: 
"cher dem aus Athen verbannten Themiftoffes um 
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470 aufnahm, Tebte noch mit der Einfachheit eines 
bäuerlichen Dorfälteften. Erſt Arrhybos (Tharyps), 
der während des Peloponnefifhen Kriegs regierte 
und in Athen erzogen worden war, führte griechi— 
ſche Eivilifation be feinem Volt ein. Er vermäblte 
jeined Bruders Neoptolemos Tochter Olympias mit 
dem König Philipp von Mafebonien. Ihm folnte 
Aleranber I., der Bruber ber Olympias, der im W. 
die Rolle eines Eroberers zu jpielen verfuchte, aber 
gegen bie Lukaner fiel (326). Unter den Königen 
Aeakides und Alketas II. wurde E. in die mafedoni= 
ſchen Händelverwidelt. Durch bie fühnen, aber nutz⸗ 
lofen Siege des Königs Porrhos II. (f. d.) fand 
E. auf furze Zeit mit im Vordergrunde ber Ges 
ſchichte. Unter den folgenden Regierungen Aleranz 


ders U., Ptolemäos’ und Pyrrhos' III. wurde ber 


Thron unter beitändigen inneren und äußeren 
Kämpfen fo ohnmädtig, daß die Epiroten um 230 
eine republifanifche Verfaſſung mit jährlich gewähl⸗ 
ten Machthabern errichteten. Innere Zerwürfnifie 

aben aber Illyriern und MafedoniernBeranlafjung, 
Hi in die Parteifänpfe ber Epiroten zu mifchen, 
wodurch diefe ihre Unabbängigfeit zum größten 
Theil einbüßten. Als 197 Philipp von Makedonien 
den Römern unterlag, wurden jene auf kurze Zeit 
wieber frei, —— dem Namen nach. Da ſie 
jedoch, die eigennützige Politik der Römer durch— 
ſchauend, dieſen gegenüber ihre Selbſtändigkeit zu 
—— fuchten und ben Perjeus von Makedonien 
in feinem Kampf gegen den gemeinjchaftlichen Feind 
unterftügten, brach Paulus Aemilius, nachdem er 
den Perfeus befiegt und gefangen, 168 in €. ein, gab 
70 epirotifche Stäbte der Verwüftung preis und ließ 
150,000 Einwohner ald SHaven verkaufen, angeb- 


Episkopalſyſtem. 


Episeðpus (griech. episköpos, he ‚Bi: 

ſchof (j.d.); E. episcoporum, Bifchof ber Bijchöfe, d.i. 

‚ berBapit; Episcopi in partibus infidelium, Biſchöfe 

mit Titeln von Didcefen, die ben Chriſten entrifien 

und in den Händen ber Ungläubigen find. Darauf be- 

‚ bacht, einmal gegründete Kirchen nicht wieber aufzu- 

neben, ließ bie Fatholifche Kirche den im 9. Jahrh. 

durch die Araber aus Spanien vertriebenen und ihrer 

Rückkehr barrenden Bifhöfen ihre Titel und er: 

nannte, wenn einer berjelben ftarb, einen Nachfolger 

desſelben. Häufiger wurden dieſe Titularbiichöfe 
feit dem Sturz der Kirche im Orient. Sie wurden 
zur Ausbülfe in anderen Sprengeln benußt. Epis- 
copi suffraganei, bie den Bifchof durd That und 

Wort (suffragio) unterftügen follten, fpäter Weib: 

bifchöfe (f. d.) genannt. E. oecumenicus, Titel des 

ı Batriarhen von Konitantinopel; E. universalis, 

; allgemeiner Biſchof, Biſchof über alle Kirchen ber 

Welt, Titel des Papſtes. 

Epifemeiöfis (ariech., f.), kurzer Entwurf, In: 
haltsangabe eines Werls. 

Epiſemon (griech. n.), eigentlich jedes an irgend 
einem Gegenitand befindliche Kennzeichen, Merkmal, 
Wahrzeichen; baber auf —— der Stempel, das 
Gepraͤge; auf Schildern das Wappen; auf Schiffen 
die Flagge, beſonders bie rothe Flagge des Haupt⸗ 

oder Admiralſchiffs. 

Epifiotele (griedh., £.), Schamlefzenbruch; Epi⸗ 
fioitis, Schamlefzenentzündung; Epiſioncus, 
Schamlefzengeſchwuiſtz Epiſiorrhagie, Scham: 

ut Cain Gpifiorrbapbie, amlefzen⸗ 





‚naht (chirurgiſche Operation). 
| &pifion (griech, Epifium), — — 
| ale, Anhänger der bijchöflihen oder 


t 
lich zur Strafe fürbie Einfälle bes Königs Pyrrhos in anglikaniſchen Kirche (f. d.), im Gegenfage zu den 
Italien. Das Land ſelbſt wurdezurrömiichen Provinz | Preöbpterianern und übrigen Difjenters, bejonbers 
gemacht und theilte ald ſolche die Schidjale des Nö: | in Nordamerika; auch die Inſaſſen eines bijchöf- 


merreichd. Im 13. —5*— bildete E. mit Aelolien 
und Afarnanien ein befonderes Defpotat innerhalb | 
bes byzantinischen Reiha; f. Albanien, Geſchichte 

Epirrhema (griech., n., »Zu:, Nachwort«), das 
vem altgriech. Theaterchor nach ber Barabafe oder 
Antiftrophe Gefungene. 

@pifche Poefie, ſ. Epos. 

Epischion 62 n.), Schambein. 





Epishüfis (griech. f.), Frankhafte Verhaltung 
einer Ausleerung, & DB. bes Harns. 
Epidcopins, imon, eigentlih Biscop, 


MWortführer der Arminianer oder Remonftranten | 
nad) bem Tode des Arminius, geb. 1. (8.) Jan. 1583 
zu Amfterbam, ward 1611 Profeſſor ber Theologie | 
u Leiden. Auf der Dordrechter Synode 1616 er: 
Iien er an der Spitze von 13 gleichgefinnten Geift: 
lichen, ward aber von ber jtreng calviniftiichen Mehr⸗ 
beit aus der Kirchengemeinfchaft ausgeſtoßen und des 
Landes verwiefen. Er lebte jeitvem in Belgien und 
Fraukreich, bis ihm 1626 die holländische Regierung 
die Rückkehr geftattete. Seit 1634 befleibete er bie 
Stelle eines Inſpektors und erſten Profefjord an bem 
neu errichteten Remonſtrantenſeminar zu Amfter: 
dam. Er jlarb 4. April 1643. E. war nächſt Grotius 
derjenige, welcher dem arminianijchen en bie 
freiere, noch über die fünf Artikel von 1610 (f. Ar— 
minianer) hinausgehende rationaliftifche Fortbil⸗ 
dunggab. Unter feinen Schriften find bad arminiani- 
ſche Glaubensbekenntnis von 1621 und die Apologie 
von 1629, außerdem bieumvollenbete »Institutio theo- 
logica« hervor; ubeben. Eine Gejammtausgabe ber 
Werke des E. erjchien Amfterdam 1650 u. 1665, 2 ®be. 


lichen Sprengels. 
Episfopalismus (griech.), ſ. v. w. Episkopal⸗ 
ioftem; Episfopaliften, Anhänger deöjelben. 
Epiöfopalfirde, j. dv. w. Anglitanifche Kirche. 
Epistopaliyfiem (val. Episcopus), im katholi⸗ 
hen Kirchenrechte diejenige Theorie, wonach die 
öchfte kirchliche Gewalt in der Geſammtheit ber Bi- 
höfe, welcher im Fall des Widerſpruchs felbft der 
Papſt unterworfen fein foll, berubt, im Gegenſatze 
zum Bapalinftem (j.d.). Zuerſt führten die mittel: 
alterlihen Kämpfe zwijchen Staat und Kirche, be: 
jonders im 14. Jahrh., zu Unterjuchungen über die 
Abgrenzung der päpftlihen Machtvollfommenbeit, 
und das arobe Schidma mußte fogar mit Notbwen- 
digkeit den Gedanken hervorrufen, daß über ben fich 
befämpjenden Päpiten die auf allgemeinen Kon: 
cilien repräjentirte Kirche ftebe. Die großen Reform: 
foncilien des 15. Jahrh. felbit, die bedeutendſten 
Theologen ber Zeit unb vor allem die Univerfität 
Paris entwidelten dieſen Grundgedanfen bes Epis⸗ 
kopalſyſtems mit größter Freimütbigfeit und Kon- 
fequenz, wie benn die episfopaliftiichen Grundſätze 
in Franfreih immer fejigehalten und geradezu in 
das Syſtem des gallifaniichen Kirchenrecht3 aufge 
nommen worben find, Aber auch in ben Nieder: 
landen und in Deutjchland fand das E. bedeutende 
Vertreter, bort in Zeger Bernhard van Esſspen (»Jus 
ecclesiasticum universume«, 1702), bier in bem unter 
dem Namen Juftinus Febronius jchreibenden Weib: 
bifhof von Trier, Nikolaus von Hontheim (»De 
statu Ecelesiae et legitima potestate Romani Ponti- 
fieise, 1763 fi.). Aber die römifche Kurie bat biefe 
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Grundfäge nie anerkanut und ihnen ſchon durch 
Nereitelung der Emfer Punktation (f. d.), feitber 
aber nur mit fieinender Konſequenz und allmäblich 
auch mit faft unbeftrittenem Erfolg entgegengewirft. 
Dem Proteftantismus fiebt dad €. nur infofern 
näber, alö, wo es berricht, der Staat eher in der 
Lage ift, beiden Kirchen gleiches Recht ar Se 
zu lafien. Dagegen find im Gegenjage zum Pro: 
teftantismus €. und Papalfyftem darin ganz einig, 
daß die gefammte Kirchengewalt fich Tebiglich in den 
Händen der lehrenden Kirche, beö Klerus, befinde, 
daß das Kirchenregiment mithin bem hierarchiſch 
gegliederten Klerus zuftehe, an deſſen Spipe als 
Symbol und Organ der Einheit der Papſt ftebt. 
Gegen das Papaljuftem behauptet nun aber das E., 
daß der Papit mer als primus inter pares in Be: 
tracht fomme, baß fein Sig nur aus zufälligen 
Gründen gejchichtlicher Natur in Rom fei, daß der 
Brimat unter Ilmftänden auch von da verlegt wer: 
ben könne, daß jedenfalls alle Bifchöfe nach Matth. 
18, 18 ihre Autorität unmittelbar göttliher Ver: 
leihung verbanfen und nur in ibrer Gefammtheit 
die höchſte Kirchengewalt zu erkennen fei. Die Rechte 
aber, welche auch auf diefem Standpunkte dem Pri—⸗ 
mat zuerfannt werben, tbeilen fich in nothwendige 
(jura essentialia, primigenia, naturalia), wozu nas 
mentlich der Primat ber Ehre und der Jurisdiftion 
gehören, und in erworbene (jura accidentalia, acqui- 
sita, secundaria), Unter den neueften Bertheidigern 
det Gpisfopalfufiems find bervorzubeben: von 
Droſte-Hülshoff (»Grundſätze des gemeinen Fir: 
chenrechts⸗, Münſt. 1830—33, 2Bde.), Kopp (»Die 
tlatholiſche Kirche im 19. Jahrhundert ꝛc.«, Mainz 
1830), Brendel —— bed Kirchenrechts « 
3. Aufl., Nürnb. 1851), Nuitz (»Juris ecelesiastiei 
institutiones«, Tur. 1844 ; »In jus ecclesiasticum uni- 
versum tractationes«, daf. 1850; verurtbeiltdurd; das 
yäpftlihe Breve vom 22. Aug. 1851). Im pro= 
teftantifchen Kirchenrecht verjieht man unter €. 
diejenige Theorie, welche fich auf die biftorifche That: 
ſache ſtutzt, daß burch den Religionsfrieden von 1955 
die geiftliche Jurisdiftion der katholiſchen Biſchöfe 
über die augsburgifchen Konfeſſionsverwandten bis 
zur gütlichen Vergleichumg der Religionshändel ſus⸗ 
vendirt worden ijt, und annimmt, daß die bifchöf- 
liche Gewalt einfhweilen auf bie Landesberren devol⸗ 
virt und in biefen alfo mit ber Eigenfchaft von Lan 
beöberren die von einjtweiligen Biichöfen verbunden 
worden je. Nachdem nämlich Fürſien und Mas 
giftrate vorläufig bie oberſie Verwaltung der Kirche 
gewiſſermaßen als Notbbifchöfe nach dem Rath an: 
gejehener Kirchenlehrer und unter Zuziehung ber 
Laudſtände übernommen und aus geiltlichen und 
weltlichen Mitgliedern beftebende Konfiftorien er: 
richtet hatten, denen allmäblich die gefanmte Re: 
gierung ber Landeskirchen unter fürftlicher Autori: 
tät zufiel, erfand die Wiſſenſchaft, um fich den fat: 
tiich beſtehenden Rechtszuſtand zu erflären, bie 
Theorie von einer Webertragung (devolutio) ber 
biſchöflichen Gewalt auf rechtgläubige Fürften fraft 
des Religionsfriedens. Die allgemeine Borftellung, 


welche dem E. zu Grunde liegt, findet fi jhon um | 


den Anfang bes 17. Jahrh.; die genauere Begrüns 
dung bedfelben aber verfuchten zuerit M. Stephani 
—— jurisdietione⸗, Franff. a. M. 1611), Th. Rein: 
ingf (»Traetatus de regimine seculari et eccle- 
siastieoe, Gieß. 1619, Baf. 1623). Ihnen folgten 
die bedeutendften Theologen und Kanoniften bes 
17. Jabrh. Der gewanbdtefte Vertreter dieſes Syſtems 
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in der Neuzeit iſt F. 3. Stahl (»Die Kirchenver- 
fafjung nad Lehre und Recht der Proteſtanten«, 
2. Ausa., Erlang. 1862). 

Enisfopalverjaflung, f. Epistopalfyftem. 

Epistopofratie (arieh.), Herrſchaft eines Bi: 
fchofs, auch der Geiftlichenüberhaupt, in einem Staat. 

Epiföde (griech., »Einfchiebiel, Zwiicheniverfe‘), 
bei den alten Griechen urfprünglich die zwiſchen ben 
Ehorgefängen eingejchaltete Handlung. In ben 
erfien Anfängen des griechiichen Theaters, wo ber 
Chor die Hauptrolle fpielte, konnte von einer eigent: 
lihen Handlung ebenfowenig die Rede fein ald von 
einem Dialog. Kam num in bem ausgebildeter 
griechiihen Drama der Dialog hinzu, ja, wurde er 
jogar fpäter Hauptfache, fo mußte er doch ber hiſto— 
riihen Betrachtung als ein Einfchiebjel, ald E. er- 
fcheinen. Eine andere Art von E. bat auch für 
unfere Poefie volltommene Berechtigung. Obwohl 
Eine Handlung ben Stoff jedes epifchen und drama: 
tifhen Kunftwerf3 ausmachen muß, jo haben doch 
bie größten Dichter in —— ihres Epos 
oder Drama's kleinere Nebenhandlungen (Olint 
und Sophronia in Taſſo's »Befreitem Jeruſalem⸗, 
Mar und Thekla im »Wallenftein«) verwebt, die 
man Epiſoden nennt. Solde Epifoben find nur 
dann für zuläffig und gerechtfertigt anzufeben, wenn 
fie, ohne abfolut nothwendige, integrirende Beſtand⸗ 
theile des Gedichts zu fein, doch bie Haupthandlung 
nicht nur nicht aufhalten, ſondern in deren Entwide: 
lung und Förderung wejentlich beitragen. Zugleich 
müſſen fie Bilder für fi geben, gleihfam Mikro: 
fosmen in bem Makrokosmus des ganzen Gedichts 
fein. In der gewöhnlichen Ausdrucksweiſe verjteht 
man umter E. jede Abjchweifung von dem Haupt: . 
gegenftanbe der Rede. 

& fpabiäus (griech.), ein Mann, bei welchen: 
fich die ale auf dem Rüden bes Penis öffnet ; 
baber Epifpafie oder Epiſpadismus, eine der: 
artige Beichaffenheit des Penis. 

ifpasmus (nriech., lat. Recutitio), dad Wieder: 
— der beſchnittenen Vorhaut über die 
Eichel, ſeit den Zeiten ber Makkabäer unter deu 
Juden üblich, welche ſich dadurch dem Spott oder 
ber Verfolgung von Seiten ihrer heidniſchen Feinde 
ent —* wollten. 

Ep spastica (grieh.), Blajen ziehende und 
Eiterung befördernde Mittel. . 

Epiflat (griech.), Vorſteher, Leiter. 

Epiflaris (rich, f.), Najenbiuten. 

Epiftel (griech.), im allgemeinen »Briefe; dann 
bejonders eine Dichtungsart, die dazu dient, einem 
fupponirten Snbjeft Gelegenheit zu geben, auf die 
Vorftellung, das Gefühl oder den Willen eines 
Zweiten einzuwirken, an welchen fie gerichtet ift. 
Es ijt zwar nicht nothwendig, daß die Perfonen, 
welche Briefe wechfeln, fingirte feien oder gar bloße 
wejenlofe Abjtraftionen von beftimmten Menjchen: 
Haffen, wohl aber, baß ber Inhalt ein allgemein 
interefjanter fei. Leber diefem Beftreben darf aber 
der Dichter keineswegs vergeflen, ben allgemein in- 
terejlanten Inhalt den beftimmten Individualitäten 
bed Schreiber und Empfängers anzupajien, d. b. er 
muß fich bejtreben,, der poetiichen Wahrheit in ‘Ber: 
jonen und Indivibualitäten gerecht zu werben. Die 
Briefe diefer Art find meih in Herametern oder 
Diftichen geichrieben; im Deutfchen möchte fi noch 
bejjer der Jambus in freier Behandlung mit wech- 
felnden Füßen (wie ihn Uz, Michaelis, Wieland 
und amdere Dichter deö vorigen Jahrhunderts 
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anmenden) zur E. eignen; die Franzoſen gebrauchen 
dazu den Alerandriner. Was den materiellen Inhalt 
der poetifchen E. anbelangt, fo wird entweder ein 
Faktum poetifch dargeitellt (epifche E.), oder es 
werden jubjeftive Vorftellungen und Gefühle des 
Brieffchreibenden zur Darftellung gebracht (lyr i ſche 
E.). In den meiſten Fällen wird der Briefſchreiber 
feinem Freund irgend eine Wahrbeit mittbeilen 
wollen, und dann wird bie E. didaktiſch. Das Di: 
daftiiche aber, an ſich unpoetifch, Meidet fih am 
beften in die Form der Satire; von biefer Art find 
die meijten ber berühmten Briefe bes Horaz. Dvibs 
»Heroiden« gehören theils zur epifchen, theils zur 
Iyrifchen E., die Briefe ex Ponto durchgängig zur 
legtern. In der Theologie verfteht man unter Epi— 
fteln die im Neuen Teltament enthaltenen Briefe 
der Apoftel; im Kirchenweſen die Abfchnitte aus den 
legteren, epiftolifhe Berifopen, welhean Sonn 
und Feittagen am Altar verlefen zu werden oder ber 
Prediat zu Grunde zu liegen pflegen. 

Epiflemõniſch (griech.), zur Wiſſenſchaft gehörig, 

wiſſenſchaftlich. 

istöla (lat.), Senbicreiben, Brief; ſ. v. w. 
poetiſche Epiſtel, ſ. Epiſtel; auch ſ. v. w. Reſkript, 
kaiſerliches Sendſchreiben und Kodicill. 

Epistölae formätae (lat.), formulirte oder 
ichematifirte Briefe, in den Älteften Zeiten der chrift: 
lichen Kirche Empfehlungsbriefe, welche wandernde 
Brüder von der einen Gemeinde an die andere er: 
hielten. Sie wurden vom Bifchof oder Presbyter 
im Namen der Gemeinde ausgeitellt und nach einem 
beſtimmten Schema abgefaßt, Daher der Name. 

istölae laureätae (fat.), mit Lorbeeren um- 
wundene Briefe, wie fie die römifchen Feldherren 
mit ber Siegesnachricht nach Rom zu fchiden pflegten 
ı Siegesbulleting). 

istölae obseurörum virörum (Briefe 
ver dunfeln, d. i. unbekannten, Männer), eins 
ver merfwürdigften Erzeugniſſe deutſchen Witzes, 
eine Reihe von Briefen, in denen die Freunde des 
Lichts, welches ſich zu Anfang des 16. Jahrh. in 
Deutichland entzündete, mit der ſchlagendſten Satire 
und der jchärfiten Ironie die Tichticheuen Träger 
eines verfnöcerten Scholafticismus, eines verbor: 
benen Mönchtbums und eines aufgeblähten Pfaffen: 
thums geifelten. Die nächte Veranlajiung zum 
Erſcheinen der E. gab der Streit Reuchlins mit den 
Kölnern. Ein getaufter Jude, Pfefferforn, der fich 


Gpiftemonifch — Epistolae obscurorum virorum. 


Zitel und wohl der ganze Gedanke ber Schrift ift als 
Gegenjtüd zu den (nicht fingirten) »Epistolae cla- 
rorum virorum« an Reuchlin entitanden, bie 1514 
von ihm veröffentlicht worden waren, um in dem 
Streit mit den Kölnern ein Gewicht in feine Wag— 
fchale zu werfen; ihnen wurde in ben E. ein er— 
dichteter Briefiwechfel aus dem Kreiſe feiner Wiber- 
facher entgegengeitellt. Die Haupttendenz berjelben 
war, ber bereits in ber öffentlidien Meinung jehr ges 
funfenen Sache bes Mönchthums eine Hauptnieber= 
lage beizubringen, ben gefammten Obffurantismus 
in feiner Ohnmacht binzuitellen und der freien Wifien: 
[60H das ihr gebührende Stimmrecht bei den Fragen 
es Zeitalters zu fichern. &3 ijt darin bie derb -jati: 
rifche, volfgmäßige Richtung der Oppofition in ihrer 
Vereinigung mit der bumanijtifchen zu ihrer Voll: 
endung durchgedrungen. Die Briefe der Dunfel: 
männer find fchlagend, treffend, vernichtend und, ob= 
wohl mit ben gröbiten Waffen fechtenb, doch in ibrer 
‚ Art durchaus vollendet. Das ganze geheime Treiben 
‚ber Obfkuranten thut fich bier vor uns auf. Die 
Briefe find nämlich angeblih von Anhängern des 
| alten Syſtems an einen gewiſſen Ortuinus Gratius, 
Profeſſor der ſcholaſtiſchen Theologie in Köln, den 
lateinifhen Handlanger und poetiichen Schilöhalter 

‚ der dortigen Obſkuranten, gerichtet, und jene ſprechen 
| fich bier ganz offen in ihrer kraſſen Unwiſſenheit aus; 
ı zugleich aber berichten fievon ben Anfichten der Reuch⸗ 
linijten umd müffen ſo ſelbſt der Wiſſenſchaft das Wort 
| reden. In Bezug auf die Ausdrucksweiſe iſt das 
Küchenlatein hervorzubeben, welches dieſe Herren 
fchreiben. Es mag im einzelnen die ſchlechte Yatinität 
der alten Theologen und Scholaftifer etwas liber- 
treiben; aber im allgemeinen ift e8 durchaus charaf- 
teriftifch, an vielen Stellen fogar unübertreiflich. 
Ganz adäyuat der Form ift der Anbalt der Send: 
fchreiben. Die Briefiteller unterhalten ſich am liebften 
über Speifen und Getränfe, vorzüglich aber über die 
Freuden der Liebe. Nicht minder als die Ueppigkeit 
"wird der Dünfel umd die Titelfucht der geiitlichen 
Herren mitgenommen. Natürlich it aber der Kampf 
| zwifchen Reuchlin und den Humaniften auf der einen 
und den Scholajtifern und Piaffen auf der andern 
Seite der Hauptgegenftand ber Korrefpondenz. Diele 
erregte gleich bei ihrem Erjcheinen das größte Auf: 
fehen, obgleich anfänglich auch die Pfaffenpartei, die 
Satire nicht verjtebend, fich die Briefe zu ihren 
Gunften ausfegte. Männer von anerkannter Mäßi— 





des Schußes ber Kölner Dominifaner erfreute, fuchte, | gung, wie Erasmus und Thomas Morus, äußerten 
von feinen früheren Glaubensgenoifen angefeindet, | ihr Entzücken darüber; Luther dagegen, dem, bamals 
aus Race beim Kaifer Marimilian ein Mandat | mwenigitens, der Humor zur richtigen Auffafjung 
zur Verbrennung aller jüdifchen Bücher, die Bibel | eines ſolchen Werts fehlte, fand die Briefe frech und 
ausgenommen, auszumirfen. Reuchlin, mit anderen | nannte den Verfaſſer einen Hanswurſten. Umſonſt er— 
vom Raifer um fein Outachten über diefen Vorſchlag wirkte die angegriffene Bartei mit fchweren Summen 
befragt, ſprach fi entfchieden gegen denielben aus. | die Berdammung über Urheber und Leer bes Buches 


Pfefferkorn veröffentlichte darauf eine Schmähſchrift 
gegen Reuchlin (1511), und diefer antwortete in 
dem »Augenipiegele.. Da aber die Kölner Theo: 
logen und Dominikaner, der Ketzermeiſter Jakob 
Hoogftraten an der Spibe, fich zu Gunften Pfeffer: 
forns in ben Streit mijchten, jo gruppirten ſich um 
Reuchlin bie zahlreichen Freunde der anbrechenden 
Aufflärung. Reuchlin appellirte an ben Papſt, und 
biejer ertheilte darauf dem Biſchof von Speyer den 
Auftrag, die Sache zu unterfuchen. Obwohl letz⸗ 
terer für Reuchlin entfchied, fam doch auf Veran 
laffung Hoogftrateng die Sache 1514 nochmals vor 
ben päpfllichen Hof und war bier mehrere Jahre 
anbängig. In dieſer Zeit erfchienen num die E. Der 


durch ein päpftliches Breve; es trug nur noch mehr 
zur Verbreitung wie zur Nachahmung des Buches bei, 
wenn auch feine von allen dadurch hervorgernjenen 
Satiren an Frifche und Kraft das Original erreichte. 
Die allgemeine Meinung bielt anfangs Reuchlin für 
den Urbeber, erflärte fich fpäter aber für drei Ver— 
faffer: Reuchlin, Erasmus und Hutten. Nachdem bie 
beiden eriteren die Ehre abgelehnt, blieb Hutten ala 
Haupturheber ftehen; doch gefellte man ihm nach und 
nach noch einige feiner geiftesverwandten Freunde 
bei. Nady einer Unterfuchung von em) in feinem 
; »Wrich von Hutten« (2. Aufl, Leipz. 1871) gehört die 
' Erfindung, Konception und erfte Idee der E. dem 
Humaniften Crotus Rubianus an; doch hat Hutten 


Epistolae Pilati — Epithefial, 


obne Zweifel, werm auch nicht von Anfang an, einen 
bedeutenden Antbeil andem Werf; namentlich dürften 
die erniteren Stüde des zweiten Theils, inäbefondere 
dad »Schlauraff'ſche Reifegedicht«, ein Prachtſtück 
der ganzen Sammlung, auf ihn zurüdzuführen 
fein Die E. erfchienen in 2 Theilen an verfchiedenen 
Orten und unter verfchiedenen Titeln und beitehen, 
wie fie jet vorliegen, 1) aus den 41 Briefen ber 
eriten und —— Ausgabe, die angeblich zu Benedig 
bei Minut 

That aber zu Hagenau bei W. Angſt im Herbit 1515 
und Anfang 1516 erichienen; 2) aus dem zur dritten 
Ausgabe (auch noch von 1516) binzugefommenen 
Anbang von 7 Briefen; 3) aus dem 1917 bei groben 
in Bafel erfchienenen zweiten Theil mit 62 Briefen, 
wozu &) in der zweiten Ausgabe nochmals ein Anz 
—— 8 Briefen kam. Gin fogen. dritter Theil 
der E. (zuerft 1689 gedrudt) ift eine Sammlung 
vermeintlicher Seitenftüde w aus verfchiedener 
Zeit und bat mit dem urfprünglihen Bud nichts 
mehr zu fchaffen. Unter den zahlreichen Gefammt: 
ausgaben find die zu Frankfurt (1643), bie Londoner 
Duodezausgabe 4 Jahrzahl, die von Maittaire 
Lond. 1710), Münch (Leipz. 1827), von Rotermund 
mil 1827, 2 Bde,) und die anonym erfchienene 
von Böding (2. Aufl., Leipz. 1864) hervorzuheben. 
Auch finden fie fi in Böckings Ausgabe von »Hut- 
teni opera« (Supplement, Yeipz. 1864—69, 2 Bbe.), 
nebft einem Kommentar und eingehenden bibliogra= 
phiſchen Nachweiſen. Eine Vertheidigungsfchrift 
Pfefferkorns 1516 fowie die »Lamentationes ob- 
seurorum virorum« (Köln 1518) vermodhten ben E. 
mur lahme und gegwungene Witze entgegenzuftellen. 
— Die »Epistolae novae obscurorum virorum ex 
Francofurto Moenano ad Dr. Arnoldum Rugium 
rubrum nee non abstractissimum datae« (Frankf. 
1849; neu —— mit Erläuterungen, Halle 
1875) von ©. Schwetfchfe behandelten die inneren 
Angelegenheiten des deutfchen Reihöparlaments in 


igiger Weife. 

“Elkteiss Pilati (fat.), zwei Briefe über die 
Berion und den Tod Jeſu, angeblich von Bontius 
Pilatus an den Raifer Tiberius gefchrieben und 
nicht zu verwechfeln mit den »Acta Pilatie. Gie 
berichten furz und fat in chriftlichem Ton dag unter 
dem Landpfleger mit Jeſu Gefchebene. She fpätere 
Entftehung ift zweifellos. Am beften ebirt find fie 
von J. K. Thilo (»Codex apocryphus N. T.e,1.Thl., 
©. 7% ff., Leipz. 1832). 

fiolär (Epistolaris), in ber fatholifchen Kirche 
der Geiſtliche (Subbiafon), welcher bei dem Hoch⸗ 
amt auf ber rechten Seite bed Altars (daher Epi— 
folarfeite genannt) einen Abidmitt aus ber 
Apoftelgeihichte, den Briefen, ber Offenbarung Jo: 
bannis oder auch aus bem Alten Teſtament verlieft. 

Epifolarium (Lat.), Buch, worin die epiſtoliſchen 
Perikopen verzeichnet jteben. 
ee Beritopen, ſ. Epiftel. 

i —— riech.), Verfaſſer von Briefen, 
Briefſchreiber; Ep J Kımeliung zum 
— en — u 

röphe (griedh., f.), Ummendung, Umkehr; 
rhetoriiche Figur, ſ. v. w. Epiphora; Wiederkehr von 
Krankheiten. 
Epifylion (griech.), |. Arhitrav. 
Epiiylogismus (griech.), »Nahichluße, d. 5. ein 
—— chluß, der zu einem andern hinzukommt, 
man den Schlußſatz des erſten zu einem 
Borderſatz des zweiten macht. Durch Verknüpfung 
Mehere Kond.«Lexiton, 3. Aufl.. VI. DB. 


us (abfichtlih jtatt Manutius), in der, 


(8. Juni 1875.) 
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mehrerer Schlüffe diefer Art entfleht bie epiſyllo— 
aiftifhe Schlußreibe. Der den E. begründende 
Schluß ift der Vorſchluß oder Proſyllogismus. 
Eine profollogiftiihe Schlußreihe entiteht daher, 
wenn mehrere Proſyllogismen aneinander gereiht 
werben. Die analytiiche oder regrefjive Schlußreibe 
ift profpllogiftifch, die ſynthetiſche oder progreffive 
| aber epifullogiftiih. Wird der Ober: oder Unterfaß 
eines Schlufjes durch einen neuen Schluß bewiejen, 
fo ift dies ein Proſyllogismus; wird aber die Folge 
eined Schluſſes in einem neuen Schluß gegeben, jo 
iſt letzterer ein E. Es find alſo ſowohl zum Pro: 
ſyllogismus, als zum E, ſtets mindeſtens zwei 
zul erforderlih. S. Schuß. 
Epi BEN: (griech), ſ. v. w. Sunärefis. 
Epitädens, ein jpartan. Ephorus, der (wahr: 
ſcheinlich um 350 v. Chr.) ein Geſetz vorfchlug und 
durchſetzte, mach welchent es geitattet wurde, ben 
urfprünglich zum unveräußerlichen Beſitz der fpar: 
tiatiſchen Familien beitimmten Grundbefiß durch 
Teitament ober —— an andere übergehen zu 
laſſen. Die Folge war, daß im Lauf der Zeit ber 
Grundbefig in wenige Hände fam und jo ein jchroffer 
Gegenfag zwifchen wenigen Reichen und vielen Be: 
| figlofen entfland, wodurch mannigfache weitere 
Uebelftänbe und innere Unruhen in Eherta hervor: 
gerufen wurden. 

Epitaphios (griech., zu ergänzen logos), »Leichen= 
rede⸗, in Athen befonbers bie Rebe, welche zur Feier 
ber Bejtattung der im Kampfe für das Vaterland Ges 
fallenen von einem von Staatswegen bazu berufenen 
Redner gehalten zu werben priente. Der Zwed war, 
durch dergleichen Öffentliche Berfündigung desKuhms 
der Befallenen die Ueberlebenden zu gleicher Tapfer— 
feit angufeuern, und bie bebeutenbiten Redner uns 
terzogen ſich gern diefer Aufgabe. Berühmt ift beſon⸗ 
ders bie Leichenrede bes Perifled auf die in den er- 
ften Jahren des Peloponnefifchen Kriegs Gefallenen, 
welche Thufydides aufbewahrt hat. Außer einer an= 
dern von Perifles befigen wir noch eine von Lyſias 
und eine unter bed Demoſthenes Namen. In ber 
fpätern Zeit, wo das öffentliche Leben und bie Ver: 
diente um —* keinen Stoff mehr boten, mußten 
die Privatverhältniſſe herhalten, und die Epita— 
phien ſanken zu bloßen Prunkreden herab. Auch die 
ähnlichen Laudationes funebres der Römer haben 
einen an a panegyrifchen Gharafter. 

Itaphium (lat.=gried.), Grabſchrift; Epita= 





pbiit, Berfaffer einer jolchen. 

Epitäfis —— f.), Schürzung des dramatiſchen 
Knotens (ſ. Kataſtaſis); die ſich ſteigernde In— 
tenfität einer Krankheit. 


um Grge griecdh.), bei Griechen und 
Römernbas Hochzeitlied, welhesuralter Sittegemäß 
meift —— vor dem Schlafgemach (thalamus) 
ber Neuvermahlten — wurde. Bon ber: 
artigen Gefängen ber v1 bed Anafreon, Pins 
bar u. a. find nur fpärliche Fragmente auf und ges 
fommen. Aus der ältern römifchen Zeit bejigen wir 
Gatulluß’ »E, Pelei et Thetidos«; aus ber Kaiſer⸗ 
| zeit find Epithalamien erhalten von Statius, Aufo= 
nius, Glaudianus, Apollinarid Sidonius, Ennobiug, 
Venantius Fortunatus ꝛc. und das »E. Laurentii«. 
Sie waren meift im epifhen Versmaß gehalten und 
zeichneten fich durch eine gewiſſe finnliche Derbheit 
und Keckheit aus. Eine Sammlung —— und 
römiſcher Epithalamien findet ſich in sſdorfs 
»Poetae latini minores«, Bb.4, Thl.2 (Helmft. 1789). 
Epitheliäl (griech.), f. Epithelium. 
13 


194 Epithelialfrebs 
Epithellalfrebs, |. rebs. 

„‚Zpitheliöma (griech., n.), eine Geſchwulſt, 
ı 


Hauptſache nah aus Epit —— 
(f. Epithelium) aufbaut. Der Ausdruck wird von 
manden zur —— bed Epithelialkrebſes 
gl Krebs) gebraucht, während ibn andere als 

olleftivbezeihnung für alle Ense Neu: 
bildungen mit epithelialem Gharafter der Zellen, 
.B. bie Dermofbeoften, bie hormartigen Ge: 
wodn ſte ꝛc., in Anwendung Bringen. E. molluscum 
nennt man nad dem Bor ang Virchows eine Ge: 
ſchwulſt, welche bisher ateman den Namen 
Molluscum contagiosum führte. Dieſe eigenthüm— 
liche et tritt in Form Meiner, weicher Knoten, 
namentlih in der Haut bed Geſichts, auf. Die 
Knoten gehen aus einer Talgbrüfe hervor, beftehen 
aus brüfjenartigen Schläucdhen mit einer Ausklei— 
bung von Cylinderzellen, und bie Schläuche ent: 
halten eigenthümliche Kugeln, welche man ald Träger 
eines Brig eig derung infofern in ber Nach⸗ 
barfchaft der alten Knoten immer wieder jüngere, 
wie durch eine Anſteckung, entftehen und die Knoten⸗ 
bildung fich fo über weite Hautjtredfenverbreiten fann. 

Epithelium (v. griech. thels, Warze; vgl. Bir: 
chows »Archiv für pathologifche Anatomie«, Bd. 11, 
©. 465), ein ** der modernen Gewebe⸗ 
lehre, bedeutet ein nur aus Zellen ne Gewebe, 
welches mei in Form eined Häutchens auftritt. 
Man —— gegenwärtig das echte E. welches 
bie freie Flaäche der außern Haut, ber Schleimhäute 
und bie ſecernirenden flächen ber Drüfen mit Aus: 
führungsgängen überfleidet, von dem fogen. Endo⸗ 
thelium, b. 5. dem Zellenhäutchen, welches bie 
Innenflache der Gefäßröhren, der feröfen Säde, der 
Lymphgefaͤße zc. überzieht. Nach ber Form ber 
Zellen unterfcheidet mandasPflafterepithelium, 
deſſen Zellen wie Pflafterfteine auf der Straße neben 
einander liegen, aber flach gebrüdt find, ferner das 
Cylinderepithelium, deſſen Zellen wie ſenkrecht 
get furze Stäbe nebeneinander ftehen, das ku— 

tfche oder würfelförmige €. und bad mit Wim— 
pern verfebene Flimmerepithellum x. Das 
€. ift ein Häutchen, welches bald aus einer einfachen 
Zellenſchicht, bald aus mehreren oder vielen über— 
einander gelagerten Zellenſchichten beſteht. Die ganze 
Oberfläche ded Körper, die nach außen wie die nadı 
innen geehrte ift ohne jede Unterbrechung mit €. 
überfleidet. Das €. ift überall gefäßlos; dagegen 
hängt ed an einzelnen Stellen bes Körpers, 3. B. an 
der Hornhaut, mit feinften Nervenendigungen (wahr: 
fcheinlich fenfiblen Nerven) —— S Gewebe. 
Epitbeliäl, dem E. angehörig, darauf —— 

Epitheie Eritheſis gr) ein Zufag, Beifaf 
zu einem Hauptfaß; vgl. Appofition. 

Epitheton (gried.), Beiwort, ſ. Adjektiv. 

5 Epithymie (griech.), das Gelüften fchwangerer 
rauen. 

Epitöme (nriech., £.), Auszug aus größeren, aus⸗ 
führlicheren Werfen, eine Art von Schriftftellerei, 
die und befonbers in ber fpätern römifchen Litera- 
tur begegnet. pie gehörige Probufte find bie 
> tlihen Abriffe von Florus, Eutropius u. a. 
Auch bezeichnet man in bemjelben Sinn die — 
anzeigen u ben verlornen Büchern der römifchen 
Geſchichte des Livius mit diefem Namen. In ber 
neuern Literatur ift €. f. v. w. kurzer Inbegri 
irgend einer Wiſſenſchaft. Epitomiren, eine €. 
machen. Epitomätor, Berfaffer von Auszügen 


aus größeren Werten 


— Eponymos. 


Epitritus (Tat.), ein vierfilbiger Versfuß, be: 
lebend aus drei Längen und einer Kürze, von wel: 
ge er, je nachdem biefelbe bie 1.,2., 3. oder 4. Stelle 

nnimmt, ald® E. primus (-—— -), secundus 
(————) ic. bezeichnet wirb. 

Epitrogasmus — das »Darüberhinlau: 
fen«), in der Rhetorik das füchtige Berühren vieler 
Gegenſtände in einem Sap. 

pitröpe (griedh., £., das »Anheimftellen«), rheto⸗ 
rifche Wendung, wonad; man etwas, das man nicht 
en doch ———— um zu zeigen, 
auch unter ſolcher Vorausſetzung der Gegner 


* —— 

euris ( griech., £.), rhetoriſche Figur, darin 
beſtehend, daß man ein Wort der nachdrücklichen 
Verftärfung wegen wiederholt. 

Epizdon (Mehrzahl Epizoa, Epizoen, gried).), 
Thier, welches fich auf anderen Thieren aufbält und 
fih auf Koſten berfelben ernährt, 3. B. bie vielen 
Arten von Läufen, Milben, manche Kruftenthiere ıc. 

Epizootie (griech.), Viehſeuche. 

Epoche (griech., f., das »Anhalten, Hemmen«), 
zunächſt in der Chronologie »Haltpunft« in der Zeit: 
rechnung, ber Zeitpunkt, mit weldyem eine neue 
Kur oder Jahresberehnung anhebt; ſodann in der 

eſchichte überhaupt ein wichtiger Moment, mit 
bem ein Umſchwung in der geichichtlichen Entwicke— 
lung beginnt. Dan jagt Baer von großen Perſön⸗ 
lichfeiten und wichtigen, einflußreihen Ereignijien: 
»fie machen E.«. In der Aftronomie ift €. der An—⸗ 
fangspunft der Bewegung eines Geſtirns (Planes 
ten, Kometen, Trabanten), von weldhem an man 
ben fernern Weg besfelben bejtimmt. 

Epöde (wie, f., »Nachgelange), bei ben Grie⸗ 
chen ber leßte Theil eines Inriichen Gedichts, ber 
nad der Strophe und Antiftrophe folgte. Der: 
ve Gedichte find die des Pindar und viele 

borgefänge in den Dramen (ſ. Chor). Ferner 
Pi &. ber in einem Gedicht nach gewifien Zwi— 
chenräumen ——— Schaltvers oder Refrain 
ſowie eine eigene, von Archilochos erfundene Gattung 
lyriſcher Gebichte, in denen auf einen —— 
Trimeter ein Dimeter oder überhaupt ein kürzerer 
Vers folgt, wozu aber das elegiſche Diſtichon (Hexa⸗ 
meter und Pentameter) nicht gezählt wird. Gedichte 
legterer Art find die dem Archilochos der Form nach 
genau na ger Epoden des Horaz. 

Epo on (griech.), lange, von den Schultern 
5 ben Füßen —— Binde, ein Stück des 

rnats ber griedhifchen Geiftlichen. 

Epomeo (Monte San Nicola), höchſter Berg 
auf ber zur ital. Provinz Neapel gehörigen Inſel 

Schia, 783 Meter hoch, ein erloichener Vulkan von 
harfzadigem, grotesfem Anſehen, der auf feinen 
Gipfel eine Kapelle (San Nicola) mebft einer in den 
Trachytfelſen eingebauenen Einfiedelei trägt, von 
beren Dad man eine herrliche Ausſicht auf mehr 
als 80 Seemeilen in ber Runde genießt. Unter bem 
Gipfel des €. Liegt der Babeort Gafamicciola (f. d.). 
öna, bei den Römern Göttin der Pferde und 
Efel, Schupgöttin der Fuhrleute, Stallfnechte und 
Ejeltreiber, deren Bilb in Ställen an den Krippen 
ber Thiere aufgeftellt wurde. Man — ihr 
Schweine und Trankſpenden. Zahlreiche Bildwerke 
von ihr haben ſich an allen Sigen römiſcher Trup— 

n erhalten. Die E. war feltifchen Urfprungs und 

en Griechen unbelannt. 

Eponymss np eigentlich »nachbenannt«, 
bann einen Bei= oder Junamen gebend. So hieken 


Epopeus 


ee Staaten folde Beamte, nad 
welchen das Jahr ne wurde, 3.8. in Sparta 
einer ber Ephoren, in Athen ber erſte Archon, in 
Böotien der oberfte Böotardh ꝛc. Auch hießen in 
Attika fo die alten Landesheroen, nach welchen Kli— 
ſthenes bie 10 attifchen Stämme (Bhnfen) benannte. 
Eponymiſch, zubenannt, einen bedeutfamen Na= 
men babend, einen Namen verleibenb. 

Epöpend, Sohn bes Pofeibon und der Kanake, 
Bruder des Aldeus, fam aus Theſſalien nad Si— 
Poon und ward bafelbft König, vermäblte ſich mit 
Antiope, erlegte deren Bater und oßer, Nyf: 
teus, König von Theben, wurbe aber felbft von Ly⸗ 
fo3 getöbtet, fpäter furdtbar gerächt durch feine 
Stiefföhne Ampbion und * (f. d.). Preller 
fiebt im E. nur eine andere Figur bed Helioß. 

@popöe, [.v.w. Epos. 

Epopfie (griech.), eigene Anz oder Einfiht, An: 
ſchauung. 

Epopten (griech, »Augenzeugen, Zuſchauer«), bie 
in den dritten und letzten Grad der eleuſiniſchen 
Myſterien Aufgenommenen und damit zurvollſtändi— 
gen Erkenntnis ber heiligen —— e Zugelaſſe⸗ 
nen; auch ſpöttiſcher Name für die, welche ſich einer 
nur wenigen Menſchen zugänglichen, eheimern 
Erkenntnis oder wohl gar einer unmittelbaren An— 
ſchauung göttlicher Dinge rühmen; daher auch 
ſ. v. w. wärmer, Bifionäre im allgemeinen. 

Epos (Epopðe, griech.), eine Gattung der epi: 
ſchen, b. 5. erzäblenden Poeſie, weldhe außer 
dem E. felbft noch das Märchen, ben Roman und 
die Novelle forwie die eigentliche Erzählung (f. diefe 
Artikel) umfaßt. Das Sharafteriftiiche — be⸗ 
Reit darin, daß fie (wirklich, vermeintlich oder an= 
geblich) Geſchehenes (Gefchichte, Sage, Fabel) ala 
geicheben (nad Leſſing »Handlungen als Begebenhei⸗ 
ten«) ſtatt, wie bie dramatische Poefie, als geſchehend 
(»Begebenheiten ald Handlungen« ) darftellt. Form 
ber Darftellung ift bei ihr, wie bei ber bramati- 
ſchen Poefie, das Nacheinander (die Succeffion), 
nur daß in der epifchen Dichtung das nad einander 
Dargeftellte (die einzelnen Diomente ber Erzählung) 
zwar aufeinander folgt, aber nicht eben, wie in ber 
dramatifchen (die einzelnen Alte ber Handlung), auß: 
einander folgen muß. Die Verbindung der in der 
Zeit aufeinander folgenden Begebenheiten in ber 
epiſchen Dichtung kann daher eine wunderbare ent: 
weber fein (mie im Märchen und E.), ober doch wes 
niaftens fcheinen (wie im Roman und in ber No: 
oelle), während fie in der bramatifchen eine nach bem 
Kauſalgeſetz nothwendige nicht nur fein, fondern 
auch ſcheinen muß. Jene geftattet baber entweber 
wirklich (mie im Märchen und E.) oder doch wenig⸗ 
tens dem Schein nad (mie im Roman umb in 
der Novelle) ben Eingriff übernatürlicher (perſön— 
licher oder unperfönlicher, laumifcher oder fittlicher, 

unter ober böfer) Mächte in den Lauf der Ereignifie 
das Walten ber Gottheit oder bed Schidfals, bä- 
monifcher, nedenber oder gefegmäßig chender 
Geiſter, Mächte dee Lichts und ber Finſternis); 
das Drama ſchließt biefen aus (duldet keinen deus 
ex machina). Die epiſche Dichtung beruht entweder 
wirklich (wie im M& 


in ben 





en und E.) auf der Annahme | bare Fügun 
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Schmied feines Schickſals fei. Daber ftellt das epi- 
fche Gedicht feinen Helden paffiv, von der Führung 
abhängig, bad bramatifche aftiv, fich felbft führend, 
bar. Odyſſeus, ber von Athene in der Fremde und 
zu Haufe, Dante, ber von Virgil durch Hölle und 
Himmel geleitet wird, find epifche, Dedipus, ber 
durch feine Selbfiverblendung, Lear, der durch feine 
Unbefonnenheit, Richard IIL., der durch feinen ver= 
brecherifchen Ehrgeiz fein Schidjal heraufbeſchwört, 
find dramatifche Helden. Jene werden bewegt, dieſe 
bewegen fich ſelbſt. Jene zieht der Fluß der Be: 
—— mit ſich fort, diefe bringen ihn hervor 

erglichen mit dem is um Ende fortftürzenden 
dramatischen ift der epifche Fortgang in der Zeit ein 
zögernder. Während im Drama jeder Moment ber 
Handlung nur bazu ba zu fein fcheint, um den fol: 
enden aus fich bervorzutreiben, trägt die augenblid= 
iche Lage im Epiſchen Feine genügende Nothwendig— 
feit in ſich, rg nächſtfolgenden überzugehen; die 
treibenden Mächte (Zufall ober Shidal, freund: 
liche oder feindliche) liegen außerhalb (nicht, wie im 
Drama, innerhalb) der Begebenheiten. Die Epik 
»hat Zeite; es —* ihr frei, bei der in einem ge— 
wiſſen Zeitaugenblick vorhandenen —* ber Dinge 
und Berfonen beliebig zu verweilen, daß eben Ge: 
genwärtige ke ins Breite auszumalen, zu ber 


'erften Dimenfion (der Zeitfolge), die zweite (das 


Gemälde des Gleichzeitigen) hinzuzufügen, das er- 
zäblende Element durch das bejchreibende zu ergän— 
zen. Das Interefje, das fie erwedt, ift daher ganz 
verfchieben von jenem, welches bie dramatiſche Dar: 
ftellungsform erzeugt. Wie der epifche Held, iſt der 
epifche Zubörer geduldig; jener wartet fein Loos, 
biejer ben Fortgang der Erzählung ab; jenes weiß 
erjterer — von ſich, als dieſen der Hörer 
von dem bisher Vernommenen abhängig; jenes 
wie diefed kann durch ein (wirfliches oder doch an— 
fcheinendes) Wunder ganz wider berechtigte Erwar— 
tung ausfallen. Bom bramatifchen Helden wie vom 
Zufchauer bed Drama’ gilt bad Gegentheil; jenen 
treibt es zur That, die fein Loos, diefen zum Aus- 
gang ber Handlung, ber feine Erwartung befiegelt; 
jener weiß fein Serhie von feinem Thun, diefer das 
fünftig Eintretende von bem bereit? Geſchehenen 
abhängig; jenes wie dieſes könnte nur durch ein 
(vom Drama ausgeſchloſſenes) Wunder wider bie 
berechtigte Erwartung ausfallen. Durch dieſes Paſ⸗ 
fivitätsgefühl bat die Stimmung bes epifchen Hel— 
den wie des epiichen Hörers etwas mit der religi jen 
(dem Abhängigfeitsgefühl und der Ergebung in bas 
von außen verhängte Schidjal) gemein, das dem 
dramatifchen fremd ift. Der epiiche Held duldet, ber 
bramatijche kaͤmpft gegen fein Schidfal. Im bdiefer 
mit dem Gegenitand religidfer aa Haie ver: 
wandten Wirfung auf das Gemüth willen ift die 
epiſche Darftelungsform zur Aufnahme reliniöfen 
Gehalts an de geeignet, welche fie noch durch bie 
Duldung wunderbaren ober body wunderbar jchei: 
nenden Zuſammenhangs unter ben erzählten Be: 
gebenbeiten unterftügt. Am geeignetften zu dem Zwed 
aber ijt diejenige Gattung ber Epik, welche ben letz⸗ 
tern nicht bloß duldet, fonbern fordert, bie wunder: 
der erzählten Begebenheiten durch 


einer Führung derjenigen, deren Schidfale fie bes | übernatürliche Mächte nicht bloß dem Anfchein nach, 


richtet, durch Äußere Mächte (Zufall, Verhängnis 


ober va oder fie bringt (wie im Roman | wie bieErzä 


und der Novelle) wenigitens ben Schein einer fols 


hen bervor; bie bramatifche dagegen zerflört auch 
sen Schein, indem fie zeigt, — ein jeder der 


wie der Roman, oder nicht einmal dem Schein nach, 

— ſondern wirklich zuläßt und dabei 

den Schein ber Wunderbarkeit nicht, wie das Mär— 

chen (welches das Uebernatürliche als natürlich 

darſtellt), vermeidet, ſondern durch ausdrücklich⸗ 
13* 


196 


Darftellung des Uebernatürlichen al8 eines folchen 
provocirt. Diefe Gattung ift das E. Dasfelbe 
ıft rein religiöfer Natur, d. i. jet den Glauben an 
das Dafein und Malten übernatürlicher (jeboch nicht 
nothwendig fittlicher) Mächte voraus, von deren 
Führung und Leitung das Menfchenichicdjal ab: 
ängt. Jede Form der Religion, b. h. In der ver⸗ 
ſchiedenen Auffaffungen jener Mächte (als perjöns 
liche oder unperfönliche, als dämoniſche und gött— 
liche, Zufalls- und Schidfaldgewalt), hat ihr einene® 
E.; ber religiöfe Unglaube, für welchen dergleichen 
überhaupt nicht vorhanden find, fann feins haben. 
Die Stelle desſelben vertritt der Roman, in welchem 
der Lauf der Begebenheiten »romanbafte, d. b. dem 
Scyeine nach wunderbar, in Wahrheit aber natürlich, 
ſt, während er im &. dem Scheinund dem Te 
Sein nach übernatürlich if. Das E. gehört der reli= 
gidfen, ber Roman wie dad Drama der pbilofopbiren- 
den Bilbungsftufe des Menjchen und der Menfchbeit 
an. »Homer und Hefiod haben den Griechen ihre Göt⸗ 
ter gemacht.« Da das eigentlich Handelnde im E. 
nicht ber enifche Held, fondern die führenden Mächte 
iind, fo fann von einer Einheit der Yin te wie im 
Drama, mo bie That bed Helden fein Loos erzeugt, 
im €. nicht die Rede fein. Dem epifchen Helden 
wird fein 2008 verhängt, der bramatifche verhängt 
es fich ſelbſt. Sollen daher die erzählten Begeben— 
heiten durch eine andere al& durch die lodere Einheit 
derfelben Zeitlinie verbunden fein, in welche fie 
fallen, fo farm bie nur durch die Einheit der lei— 
tenden Perfon (des epiichen Helden) oder der —* 
gen Mächte (der leitenden Goͤtter- oder Schickſals⸗ 
En oder beider zugleich fein. Dante, der, von 
irgil geführt, die Reife durch die Hölle und das 
el von Beatrice geleitet, jene durchs Para— 
dies vollführt, ift der enifche Held, dbeifen Einheit die 
Theile des epifchen Gedichts zu einem Ganzen ver: 
Mmüpft, wie die Berfon des Odyſſeus die Schiffer: 
märcden ber Odyſſee. Dagegen ift bie en ber 
Ilias nicht ſowohl in der Einheit ber Perjon des 
Achilleus, feines Streit3 und feiner Verjöhnung mit 
Agamemnon, welche ben Inhalt des E. keineswegs 
höpft, als vielmehr in derjenigen ber leitenden 
Bötterwelt begründet, von welcher da8 Schidjal der 
Kämpfer um Troja bedingt if. Die Einheit der 
Perfon macht die Erweiterung bed E. durch Ans 
ober Einfügung weiterer Begebenheiten, welche der= 
jelben Berfon wiberfahren, die Einheit der leitenden 
Mächte eine ſolche db Ausdehnung ber Erzäh— 
(ung auf weitere Ereigniffe möglich, welche derſeiben 
Schickſalsgewalt entfprungen jein jollen. Wie jener 
nur durch die Grenze der Lebens-, wird diejer nur 
yurch die Grenze der Herrſchaftsdauer (Sturz ber 
olympiſchen "Götter durch ein meued Götterge- 
chlecht, Götterdämmerung) ein Ziel geſetzt; an die 
Berfon des wandernden Helden fehießen Froflallartig 
Erlebniſſe, wie an die Geftalten der waltenden Göt: 
ter Berhängniffe über fterblihe Menichen an. Wäb: 
renb bag Drama in feinen Sharafteren unb ber Si— 
tuation einen grumbdlegenden Anfang, in je: Ra: 
taftropbe ein abichliekendes Ende befigt, läßt dad E. 
vor und nach dem durch feine Begebenheiten auäge: 
füllten Zeitabfchnitt Zeiträume zur Ausfüllung mit 
weiteren Schidfjalen des Helben oder mit weiteren 
Schickſalsbeſtimmungen der Götter frei: den Schick⸗ 
jalen Achills vor Troja geben jene des Paris vor 
dem Kriege ber Zeit nach voran, folgen jene desſel⸗ 
ben Helden nad Achills binterlijtiger Erlegung 
nach. Die Entftehung bed E. aus einzelnen Liedern, 


Epos. 


deren jedes bie —— nur eines oder weniger 
Zeitmomente, deren Zuſammenfaſſung aber die Be— 
gebenheiten einer ganzen Zeitreihe von beträchtlichem 
Umfang umfaßt, iſt durch die lockere Einheit der 
Perſon (des einzelnen Helden oder ſeines ganzen 
Geſchlechts in auf- und abſteigender, ja ſogar in den 
Seitenlinien: Lajos' Haus; die Atriden; die Ribe— 
lungen; Marfo Rraljevic u. a.) oder der walten— 
ben Mächte (die olympifche, indiſche, norbifche Göt— 
terwelt; dad Reich des Licht? und der Finſternis 
im perfifchen, immel und Hölle, Ehriftus und 
Satan im hriftlichen €.) nicht nur möglich, fondern 
bei vielen berjelben = beim Homerifchen, indi— 
ſchen, ſerbiſchen €.) m wahrſcheinlich gemacht. 
e 


Gegen die auf dieſem 
»unendlichen E.« (desgleichen die Weltgeſchichte iſt) 





liegende Gefahr eines 


gilt die Warnung des Ariſtoteles, daß das E. ſo 
wenig wie bie Tragödie (d. i. das Drama über— 
haupt) eine gewiſſe die Leberfchaubarfeit hindernde 
Ausdehnung überichreiten, noch unter einer ſolchen 
im entgegengefeßten Sinn zurüdfbleiben folle. Die 
Abfchnitte des Dramas, das einein er fich be: 
mwegende Handlung ift, werden burch die Ruhepunkte 
der Handlung, jene des E. dagegen, das eine fich 
| durch die Zeit ausdehnende Erzählung ift, durch die 
Abſchnitte der Zeit, welche die legtere braucht, ſeſt⸗ 
geſetzt. Daß die Stillftände der Erzählung jedes— 
mal mit einem Stilljtande bed Erzählten zuſam— 
menfallen, ift dabei allerdings möglich, aber keines— 
wegs nothwendig. Nicht bloß der Märchenerzäbier 
Scheheraſade), fondern auch ber epifche Dichter 
Arioſt) bricht feine Erzählung eben da ab, wo fie 
am fpannenbdjten wirft; jener verjchiebt die Fort— 
[esung auf den folgenden Tag, diefer auf den folgen: 
en (d. i. am folgenden Tag —— Ge⸗ 
(en Die Märchen ber Taufendundeinen Nacht, 
bie Erzählungen bes Defameron, Heptameron find 
nach Tagen eingetheilt; bie Gelänge des für die Re— 
citation, wie dad Drama für die Aufführung (nicht 
zur Lektüre), beftimmten €. find bejtimmt, tagweiſe 
vorgetragen zu werden. Diejelben haben daher, wie 
die regelmäßigen Zeitabfchnitte( Stunde, Tag, Jahr), 
unter einander gleiche Länge, qleichviel welche Zeit 
das Erzählte umfajjen mag. Die Zahl der Afte im 
Drama ift durch die Geichlofienbeit der Handlung 
und deren organifchen Fortichritt beftinmt, die 
Zahl der Gefänge im E. willfürlich. Nicht mur die 
gleichzeitigen Begebenheiten verichiedener Perfonen 
fönnen zufammen verwoben (Mebrbeit epiicher Hel: 
den), fondern Begebenheiten einer frühern Zeit kön— 
nen ber euros der gegemwärtigen eingeflochten 
werben (Epifoden). In der Regel hat der Erzähler 
allein das Wort; er kann basfelbe an einen jeiner 
—*— abtreten, der es im eigenen oder wieder im 
amen eines andern führt. Die lebhaftere Darſtel— 
lungsweiſe, welche badurch entiteht, iſt der dramati= 
ſchen Ähnlich, fo daß manches epifche Gedicht fich mit 
| Leichtigkeit in ein dramatiſches verwandeln lieke 
(3. B. das Geſpräch des Glaufos und Diomedes bei 
Homer), aber nicht gleih. Der epiiche Dichter jtellt 
| auch diefe den Helden jelbit ın den Mund gelegten 
Neben als geichehene (nicht als geichehende), als 
bloße Begebenheiten dar; das biftorijche Präſens ift 
gar vom dramatifchen verfchieden. Die Einthei— 
ung des E. geht wie jene des Drama’s entweder von 
der Beichaffenbeit der Form (der Erzäblung), oder 
des Inhalts (dem Erzäbften) aus. In eriterer Hin: 
| ficht läßt fich das autobiographiſche, in welchem der 
Dichter feine perfönlichen, von dem biograpbiichen: 


Epos. 


unterſcheiden, in dem er die Schickſale anderer er— 
zählt. Letztere find die zahlreicheren (Homer, Nibe— 
lungen, Taſſo, Arioſt, Milton, Klopſtock u. a.); von 
jenem gibt ein Beiſpiel Daute's »Divina eommedia«, 
in welcher ber Dichter feine Wanderung durch Hölle, 
Fegfeuer und Paradies berichtet. In lepterer Hins 
ſicht enticheidet (ähnlich wie beim Drama) die Natur 
des bargeftellten Glückswechſels. Findet derfelbe vom 
Beſſern zum Schlimmern jtatt, fo entfteht, wenn der 
Ausgang Furcht und Mitleid erweckt, das ernite 
€. (Untergang Troja’3 durch Hektors Tod in ber 
Alias; das Ende der Nibelungen; die Götterdäms 
merung ber Edda; Milton »Verlornes Baradied«); 
wenn er dagegen nur Lachen erregt (weil ber Helb 
feinen wirflihen Schaden ar ha 

€. (Pope's »Lodenraub« ; Zachariaͤ's relegirter »Re⸗ 
nommijt«). Jenes entjpricht, wie ſchon Arijtoteles au⸗ 


gemerft hat, dem Trauer, diefed dagegen dem Luſt- 
'piel. Findet der Umſchwung dagegen vom Schlim=' 


mern zum Bejjern flatt, jo entjtebt, wenn bie 


uriprüngliche Lage eine wirklich qualvolle, die am 
Schluß vorhandene eine wirfliche Befreiung ift, | 


das erlöfende E. (Homerd »Odyſſee«; Dante's 


»Göttliche Komödie⸗; Taſſo's — Jeruſa⸗ 


lem«; Arioſto's »Raſender Roland«; Klopſtocks 
»Meifiad«), von dem das fogen. bürgerliche €. 
(Goethe's »Hermann und Dorothea«) eine Unter: 


art darftellt. Iſt an das Unglüd wie das Glück 


jo unbebeutend, daß beide Lächerlich werben, fo ent: 
ſteht das bumoriftiiche E. (»Batrahomyomadhie« ; 


Kortüms »Xobfiader). Jenes entipricht bem Schaus 


ſpiel, dieſes der Poſſe. Andere fegen bem E, deſſen 


Helden Menſchen ſind, dasjenige entgegen, deſſen 


Helden über: (Götter, Heroen) oder untermenjc- 
the Weſen (Thierepod: »Meinefe Fuchs«) find. 
In Bezug auf die Entjtehung wird bag funjtmäßig 
entitandene (Kunſtepos) dem naturwüchfigen €. 
Bere) —— aſt alle großen 

nftepen find aus der Ueberarbeitung von ur: 
iprünglichen Bolf3epen hervorgegangen. Die Anz 
fänge berielben verlieren fich bei den verjchiedenen 
Bölfern in ihr vorgefhichtliches Alterthum. Die 
zn ber Chineſen bat Konfutie im Schi— 

ing gelammelt; die Heldenthaten des Aegypter— 
Fünigs Ramſes d. Gr. feiert das in einem Papy— 
rus erhaltene hiſtoriſche Gedicht feines Hofpoeten 
Pentaur; bad Siegeslied ber Deborah (um 1300 
vo. Ehr.) und die 12 zufammenhängenden Aben= 
teuer der (am ben Sonnen- und Heraflesmythos 
mahnenden) Simjonfage zeigen die Spur epijcher 

eldendichtung bei ben alten Hebräern; ein eigent= 
liches E. aber findet ſich erft bei ben Völkern arifcher 
Abjtammung und zwar ſowohl bei jenen des Orients 
Cote und Iranier), wie des Dccidentd (Gräko— 


Staliter, Kelten, Germanen und Stawen). Bon den | 


beiden Hauptepen ber Inder ftellt das eine, ber 
»Mababharata«, ben Kampf zweier ariſchen Helden 
gefchlechter, der Kuruinge und Panduinge, unter 
fi, das andere, das »Namajana«, ben Kampf des 
Sonnenhelden Rama, ald Repräfentanten des Arier- 
thums, mit ben bumfelfarbigen, in ber Volfgmeinung 
zu Affen gewordenen Ureinwohnern des Landes (den 
ivnen. Drawidaſtämmen) dar, Als Verfaſſer des 
erjtern wird Vjaſa (der »Ordner«, jo daß biefer 
Name auch ben bloßen Sammer und Bearbeiter 
vorhandener Lieder bedeuten ann), als jener bes zwei⸗ 
ten Balmifi genannt; beide haben wiederholt (wie es 
wahrſcheinlich ift, noch in ber Zeit nad) Chriſtus) 
Umarbeitungen durch Einfchübe und Erweiterungen 


‚bas komiſche 


197 


| erfahren. Der Charakter dei Wunberbaren wird dem 
geichichtlichen Kern beider Dichtungen dadurch ver- 
lieben, daß die kämpfenden Helden theils Söhne und 
Enfel von Göttern, theils jelbit Anfarnationen von 
folden find. Das unterliegende Gefchlecht hat im 
»Mahabharatae durch gewaltfamen Thronraub, aber 
auch das fiegreiche dadurch ſchwere Schuld auf ſich 
geladen, daß das Haupt desſelben feine eigene Gattin 
frevelbaft im Würfelfpiel auf einen Wurf gefegt und 
verloren bat. Nachdem die Kuruinge, ihren Thron— 
raub fühnenb, gefallen find, werden aud die Pau— 
duinge zur Strafe für ihren Frevel big auf den letz— 
ten Mann erichlagen. Unter den zahlloſen Epifoden, 
welche die einfache Handlung umranken, ragt bie 
Liebesgeichichte Nald und Damajanti's durd, ‘Treue 
und Zartbeit hervor. Wie das ⸗Mahabharata« durch 
den tragifchen Untergang zweier mächtigen Gefchleche 
ter dem Charafter des tragiichen, jo entfpricht das 
»Ramajınae, welches den Sieg des Helden Rama 
über fich felbjt und dadurch über feine Feinde -fchil- 
dert, jenem bes erlöfenden E. Als ihm, dem Älteiten, 
jein Vater flatt der Thronfolge Verbannung ankün— 
digt, weil er feiner zweiten Gemahlin, dieihren eige— 
nen Sohn auf den Thron erheben will, diefe ihre 
Bitte zu erfüllen gelobt hat, unterwirft ji Rama 
freiwillig und gegen ben Willen der Brüder dem 
ungeredhten Befehl aus Gehoriam gegen die Eltern, 
während die Gattin und bie Brüder freiwillig fein 
Schickſal theilen. Für diefe Treue gegen die Pflicht 
verleihen die Götter ihm den Sieg über die finjteren 
Rieſen der Inſel (Eeylon), die ihm die Gattin ge: 
raubt haben, und führen ihn nad 14 Jahren des 
Exils glorreich auf den Thron feiner Väter zurüd. 
u ber fpätern Geftalt des indijchen E. trat die 

ötternatur ber —— die nun faſt ſämmtlich In— 
larnationen der Gottheit ſelbſt werden, immer mehr 
hervor und artete ber wunderbare Charakter ber Be— 
gebenheiten ind Maßlofe, Abenteuerliche und Phan— 
taftifche aus, während die phufiiche Helden= ebenfo 
wie die ethiſche Entfagungsfraft (letztere namentlich 
‚in der Form übermenfchlihen Bühertbums) ins 
Grenzenloſe gefteigert ward. Die perſiſche Helden: 
Tage, aus dem uraltperfiihen Gegenſatz eines Yıcht- 
‚und Finſternisreichs (Ormuzd und Abriman) ent— 
fprungen und auf ben Kampf der Nachkommen 
Dſchems, des guten, mit Sohaf, dem böjen Fürſten, 
übertragen, bat erit 1000 n. Ghr. ihre kunſtmäßige 
| Bearbeitung durch Firdufi, den Dichter des »Schah— 
nameh« (»Heldenbuche), erhalten, Mittelpunft ders 
felben ift Ruftem, der Unbejiegbare, den der böje 
Feind Ahriman lange vergebens (zuleßt durch deifen 
eigenen ungefannten Sohn, der im Kanıpf gegen 
ben Bater von bejjen Hand fällt) zu verderben jucht, 
bis er zulegt durch Arglift in eine Wolfsgrube ge: 
lodt und in diefer begraben wird. Kämpfen bier 
Götter zweier Reiche und dem entiprechend Jranier 
und Turanier als Völker verſchiedener Abſtammung 
im Spiegelbilde bes E, fo find es im Homerifchen 
E. der Griechen nicht nur Glieder derjelben (olym— 
pijchen) Götterwelt, fondern auch Völker derjelben 
Abjtammung (Troer und Achäer), die mit einander 
im Streit liegen. Während bie einen (Apollon, Ares, 
Aphrodite) den Troern, ſtehen die anderen (Here, 
Athene, Bofeidon) den Griechen bei; nur der » Bater 
der Götter und Menſchen«, Zeus, wägt gleihmäßig 
bie Wagjchalen beider ab. Wie im indiichen ⸗Mahab⸗ 
barata«, bildet in der »Jliade der Verluſt einer Frau, 
die bort freventlich vom eigenen Gatten auf das 
Spiel geſetzt, bier ebenfo freventlich vom Gaſtfreund 
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entführt wird, den Hebel der Handlung, der bier 
wie bort den Untergang des ganzen blutöverwandten 
Geſchlechts (der Häufer Pandu's und Briamos”) nach 
fich zieht. Helena's, der ſchönen Gattin des Atriden 
Menelaos, Raub durch Paris, Priamos' Sobn, den 
alle griechtichen Fürften zu rächen geſchworen haben, 
einigt die zerfplitterten Kräfte aller kleinen achäis 
fchen Heer= und on zu einer —— amen 
großen Unternehmung übers Meer, deren Frucht 
nach 10jährigen Kämpfen der Fall und Brand Troja’s 
iſt. Einzelne Helden und Thaten berjelben mögen 
fange Zeit hindurch Stoff einzelner epifchen Lieder 
wanbdernder Rhapfoden gewefen fein, ehe es einen 
ober dem andern ber letzteren gelang, ſämmtliche Tha- 
ten eines Helden oder jene ſämmtlicher Helden in epi⸗ 
fcher Folge aneinander zureiben und zum. zu geftal- 
ten. Je nachdem jeneLieder einem ber gelben vor Troja 
als Preisgefänge galten oder Begebenheiten eines 
ber von Troja Heigeterten berichteten, wurden fie 
Arifteiai oder Noftoi genannt, und zwar ift aus dem 
Preisgeſang auf Achilleus, den Sohn bes jterbs 
lichen Helden Peleus und der Meergöttin Thetis, 
die Homerifche »Ilias«, aus diefen und zwar aus 
den Noftoi auf die 10jährigen Srrfahrten des beim: 
fehrenden »Dulderd« Odyſſeus, des Königs von 
Ithaka (Theafi), die SDdoflere hervorgegangen. Das 
Wachsthum der Achilleißs zur Jlias vollzog jich (na 
Wolf und Lachmann) allmählich und —* arriere 
unter ber läuternden per des Homerijchen 
—— deſſen Werk es in der Meinung der Gries 
chen ward, in welcher als Stammberos Homer ein 
ganzes Sängergefchlecht vertrat. Auch bier, wie bei 
den Indern, nebört das E., welches den »Untergang 
Ilions und des Volks des lanzenfundigen Königs« 
befingt, der tragifchen, dasjenige, welches 
Sieg des »Dulders« Odyſſeus über das Ungemach 
der Meerfahrt und die nach jeiner Gattin lüjternen 
freier feiert, der erlöfenden Gattung an. Wie im 
indischen E. erfcheinen auch bier die führenden Götter 
in menfjchlicher, die Beſchützerin des Odyſſeus und 
feines Sohns in Mentorg, des ag reundes 
des letztern, Geſtalt. An die Homeriſchen Epen, »wie 
Planeten um die Sonne«, reihen ſich (ſeit v. Ehr.) 
bie fogen. kykliſchen Dichter, die Sage von Troja 
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worden find, ftehen der Bildungsftufe bes epiichen 
Zeitalterß im ganzen ammächiten; ja, einige Stämme 
derjelben, wie die Serben, »leben ihre PBoefie« 
(Zalvj), daher fich bei ihnen eine der Homerifchen 
verwandte Heldendidhtung bis auf unfere Tage im 
Schwang erhalten hat. Die Heldenjage ber Rufjen 
gruppirt fich um Wladimir (»diehelle Sonne der wei⸗ 
Ben Stabt Kiewe) um 1000 n, Chr. und, im Gegenjag 
gegen die Könige, Fürſten und Edlen der ü Een 
arıjchen Heldengelänge, um ben Bauernſohn Jlja, 
ben edelfinnigen Helden, die Verkörperung ber Bolfs- 
fraft wie des Volfsgemüths, bat aber fein zufam: 
ag E. geſchaffen. Volksheld ber Ser: 
ben iſt der Königsſohn Marko, der nach 300jähri- 
gem Kampf mit den Ungläubigen fich in eine Höhle 
zurüdgezogen hat, und von deſſen Wiederkehr das 
Volt Sr Tage hofft, Ähnlich wie auch ⸗-Kalewala«, 
das €. der Finnen, mit der Hoffnung auf eine ſchö— 
nere Zukunft fließt. Die Heldenfage der Kelten 
gruppirt fih in Irland und Schottland um ben 
aelischen Helden Fin, beffen Sohne Difin (Oſſian) 
acpberion feine Nachdichtung des »Fingal« im 
ben Mund gelegt hat; in ber Bretagne um Morvan; 
in England und Waled um ben Zauberer Merlin, 
König Arthur und feine zwölf Ritter ber Tafelrunde, 
deren Zahl und Abenteuer nach der Einführung des 
Chriſtenthums in dem ehemaligen römijchen Gallien 
auf Karl d. Gr. und jeine Baladine übertragen 
worden find. Träger des epiſchen Volksgeſangs 
waren bei ben Kelten bie ben Rhapſoden ber Grie: 
hen und ben »Blinben« ber Serben ähnlichen wan⸗ 
beruden Volksſänger, die Barden. Ihnen glichen 
die nordifchen Skalben, bie Träger bes älteften ger = 
manifchen Heldengefangd ber ftandinapifhen 
Stämme, beffen Lieder auf Island um 1100 n. Chr. 
unter bem Namen ber (ältern) Edda (»Aeltermutter«) 
—— wurden. Gegenſtand derſelben iſt der 
ampf der guten Götter (der Aſen) mit den böſen 
(Loki), der mit ber — — d. i. dem 
Untergang der erſteren, endet. Aus den Liedern von 
Sigurd, dem Drachentödter, der das Gold berlleber- 
irdiſchen geraubt umd feiner Verlobten, der Helden: 
jungfrau Brunbild, die Treue gebrochen bat, indem 
er fie unerkannt für einen andern gewinnt und ſich 


ergänzend oder andere Sagenftoffe, wie die Sage | jelbft mit deſſen Schweſter vermäblt, der, dafür auf 


von Theben, Athen und Mykene (ba8 Haus bes 
Lajos, Theſeus, Herafles), befingend. In Rom, 
wo (nad Schwegler) alle Bedingungen zu einem 
Volksepos nach Art des Homerifchen tie, entjtand 
durch Virgil (70—19 v. Chr.) ein Kunſtepos, das ber 
Auguſteiſchen Literaturblüte angehört und die zuerft 
von Ennius (239—169 v. Chr.) nach green 
Mufter epiſch erzählte Aeneasſage behandelt, durch 
welche dieitalifche an biehellenijche Sage (von Troja) 
ſich anfchließt. Das Wunderbare, das bei Homer 
im Einflang mit dem veinen Volksglauben hervor: 
trat, ift für die nüchterne Aufflärung ber KRaiferära 
zur hohlen Mafchinerie geworden; im Birgilifchen 
E. fcheint (mad) Hegel) »der gewöhnliche Tage. 
Dasſelbe hat daher vielfach dem E. der neuern, in 
ihrer Reflerion dem Haffifchen Zeitalter Roms ver: 
wanbten Zeit und Bildung zum Muſter gebient, 
während das urfprünglich heidniſche und jeit ber 
Annahme des Chriſtenthums chriftianifirte E. der 
Slawen, Kelten und Germanen durch jeinen relis 
giös-glaäubigen Hintergrumd bem gras wre €. 
näberjteht.” Die Slawen, wie fie am fpäteften 
ihre urſprünglichen Sitze verlajien haben und 
zum Theil erſt feit kurzem gefchichtliche Völker ge— 


ihr Anftiften beimtüdifch ermordet, in ben Flammen 
des Scheiterhaufend, in welche fie ey fich 
ftürzt, wieder mit ihrvereinigt wird, ift das deutſche 
€. der »Nibelungen« hervorgegangen. Die Völter: 
wanbderungber germanischen und hunniſchen Stämme 
brachte die gotbifhe Stammfage von Dietrich von 
Bern (dem Oſtgothen Theoderich) und die hunnifche 
von Attila (Epel), die mit der nordifchen zum ger: 
manifchen Volksepos verjchmolzen wurden. Nad 
der Eroberung bed römijchen Reichs durch bie 
Deutichen, ber Chriftianifirung und theilweifen Ro: 
manifirung eines Theils der — Stämme 
nimmt das €. ſelbſt hriftlichen, jenes ber re: 
manifirten Stämme (Franken, Normannen, Angel: 
fachfen) auf altkeltiſchem Boden keltiihen Charaf: 
ter an. An die Stelle des Kampfs mit Drachen und 
böfen Göttern tritt jener mit den Ungläubigen, den 
Arabern in Gallien und Spanien, den Saracenen 
im Morgenland und in Baläftina, dem Zweifel und 
der Sünde in der eigenen Bruft. Held des E. wird 
ber chriftliche Ritter: Karl d. Gr., den die Sage mit 
Karl Martell identificirt, mit feinen Paladinen, bes 
ſonders Roland, in frankreich (»Rolandsliede); 
Ruy Diaz, genannt ber Eid Gampeador, in Spanien 


Epouvantable — Epulae. 


pe Romanzen vom Cid); König Arthur und feine 

afelrunde als er es heiligen Graals, bes 
Symbols des höchſten Guts bes Chriſtenthums ee 
»E. vom innern Menſchen«, fein Gang vom Glau⸗ 
ben durch Zweifel zum Heil im »Barcival« und »Ti- 
turel« des Wolfram von Eſchenbach). Die höchſte 
Stufe bes chriſtlichen als bes erlöjenden E. nach mit⸗ 
telalterlich= fatholifcher Auffaſſung ftellt die »Bött- 
liche Komdbdie«, Dante's Gang durch Hölle, Fegfeuer 
und Paradies, ald Symbol der Bollendung aller 
Dinge in Gott bar. Durch die Auflöfung der Scho= 
lajtif und die Wiebererwedung des klaſſiſchen Heis 
denthums im Zeitalter ber Renaiffance einerfeits, 
die innere religiöfe Vertiefung in das Wort ber 
Schrift und den Gegenfah gegen bie Berweltlichung 
der Kirche in jenem ber Reformation anderſeits 
wurden zwei neue Gattungen bed €. begründet, 
beren eine vornehmlich bei fatholifchen, bie andere 
bei proteftantifch gewordenen Völkern Pflege und 
— 5* fand, Das E. der Renaiffance beruhte, 
wie dieſe ſelbſt, auf der Gleichgültigkeit gegen das 
Ehriftenthum, deſſen Wunder für fie nicht mehr und 
nicht weniger Glaubwürdigkeit befipen als jene des 
Heidenthums, baher fie feinen Anftand nimmt, jene 
wie dieſe ald bloße »epiſche Mafchineriee zu ver: 
wenben. Daß €. ber — ca bagegen bes 
rubt, wie diefe jelbft, auf dem bewußten egenfap 
gegen den römiſchen Katholicismus, ſchließt jedes 
andere als das in der Bibel beglaubigte Wunder 
von fih aus, aber (im Gegenfaß ge das glau- 
bens loſe €. ber Renaiſſance) den Glauben an das 
biblifche Wunder (Schöpfung, Fall, Erlöfung) in 
ih ein. Repräfentanten bes erjtern, das Wunder: 
bare bed Heiben= und bed Ehriftenthums (Jupiter 
und ben»>&efreuzigtene) phantaftifch vermengenden 
G. find Urioft (»Der rafende Roland« als Fort⸗ 
jegung von Bojardo's »Verliebtem Roland«) und 
Taſſo (2Das befreite Jerufaleme«), bes legtern, jtreng 
bibelgläubigen €. dagegen Milton (»Das verlorne 
——— Jeues hat unter den Franzoſen Voltaire 
nicht ohne ernſtere Anklänge in der »Henriade«, mit 
oft die Grenzen bes Erlaubten überjchreitendem cy— 
niihen Humor in feiner »Pucelle«), unter ben 
Deutfhen am glüdlihften Wieland (»Oberon«), 
unter den Gngländern am —— Byron 
(»Don Juan«⸗), nachgeahmt; in Millons Fußſtapfen 
traten Bodmer (»Roadhide«) und Klopftod (» Mei: 
ei: Das moderne E. hat zwar nicht, wie jenes 
der Renaiſſance, den Glauben an das Wumberbare, 
aber bie(beidnifch= wie I.) Ma: 
fchinerie desjelben (Götter, Engel und Dämonen) 
aufgegeben und benmügt fid mit dem »Finger 
Gottes« und dem »Ölauben, daß noch Wunder ge 
ihehene«, ohne weldhen daß E. zum Roman (bem 
E. des Unglaubens) berabfinfen würde. Meiiter- 
und Muſterſtück desjelben, ein deutſcher Nachflang 
Homerd, it Goethe's >Hermann und Dorothea«, 
in bem nad) bes Dichterß eigenem Worte »bie grobe 
Bewegung des Welttheaterd (die franzöfifche Revo: 
fution) aus dem Spiegel einer Heinen deutichen 
Stadt jurüdgeworfen« und fo »das Bürgerliche in 
das Weltgeihichtliche emporgerüdt wird« (Garriere). 
Die Gegenwart, die nad; Platend Wort »immer 
mehr Profa wird« und ⸗»das Ewige nur fo nebenher 
buldet«, ift dem E. nicht gänfig. Die Stelle ber 
wunberbaften Führung bat der Roman, der nur 
ben Schein, und die wahre Gefchichte, welche das 
Nichtſein des Wunders liebt, eingenommen. Bol. 
über daß E. bes Ariftoteles »Boetif« (Rap. 26), wo 
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beilen Verhältnis zur Tragödie, bie Aeſthetiken von 
Garriere, Bifher, R. Simmermann, bie Boe: 
tifen von Carriere und Gottfhall, wo befien 
Weſen vonverfchiedenen Standpunften aus entwidelt 
wird. Weber die gefchichtliche Entwidelung bes €. 
vgl. Garriere, Die Kunfl im Zuſammenhang ber 
Rulturentwidelung .„‚2p3. 1871—75,5 Bbe.). 

pouvantable (franz., fpr. epuwangtäbl), entſetz⸗ 
lich erſchrecklich. 

Eppendorf, Dorf im Hamburger Gebiet, in 
fchöner Lage an ber Alfter, 4 Kilom. nördlich von 

amburg, mit (1871) 2050 evangel. Einwohnern, 
einer Pfarrfirche und vielen ſchönen Landfigen. Hier 
begründete Heinide nach 1768 feinen Ruf als Taubs 
ſtummenlehrer. 

Eppich, Pflanzengattungen: ſ. v. w. Sellerie, 
Apium L.; Epheu, Hedera; Feigwarzen⸗ ober Schar⸗ 
— —5— —— Sf 

ng, Städtchen in ber eng affchaft Eſſex, 
18 — nordöſtlich von London es ke 
Londoner Marft mit Butter, Rahm, Würfichen und 
—— verſorgt. Der Eppinger Wald, 
welcher einſt den größten Theil ber Grafſchaft bedeckte, 
iſt jetzt auf 4860 Heltar zufammengejhrumpft und 
nimnıt jährlich troß ber Bemühungen eines Vereins, 
welcher ihn als eine Zierbe ber Umgegenb Londons 
erhalten zu fehen wünjdht, an Umfang ab. 

Eppingen, Amtsſtadt im bad. Kreis Heidelberg, 
an ber Elienz, bat 2 Kirchen, eine höhere Bürger: 
unb eine Aderbaufchule, Aderbau, Viehzucht, Baum⸗ 
wollweberei und (1871) 3337 Einw. (616 Katho⸗ 
lifen und 166 Juben). ®. war lange ein Reichs: 
borf und erhielt vom Kaifer Rudolf I. Stadtrechte. 
Nach mehrmaligen Berpfändumgen verlor es endlich 
bie Reihsunmittelbarkeit, nahm 1540 die evangeli= 
ſche Lehre an und litt im Dreibigjährigen Krieg jehr 
viel, noch mehr durch die Franzoſen unter Melac. 

Eopflein „Flecken im preuß. Regierungsbezirf 
Wiesbaden, Kreis Obertaunus, am Taunus und an 
ber MainsLahnbahn, bat eine evangelifche und eine 
kathol. Pfarrkirche, Schlogruinen, Dineralquellen 
und 700 Einw., welche Blei: und Zinnfolien, Stan: 
niol, Metalltapfeln, Britanniamaaren, Verſchluß⸗ 
bedel für Parfümerien ꝛc. verfertigen. 

premesnil (for. «menil), ſ. Esprämenil 
reuve (frangz., fpr. +Sw), Probe, Verſuch; 
Probeabdrud, Korrefturabzug; Epreuves d’artiste, 
. Avant la lettre. 

Epſom, Marktflecken in der engl. Grafſchaft 
Surrey, 54 Rilom. füdweftlih von London, hat 
Hopfenbau, eine ehemals — Mineralquelle, 
deren Hauptbeſtandtheil Bitterſalz ift, das, durch 
Kryſtalliſation geſchieden, das Epjomer oder Eng: 
liſche Salz liefert, unb (1srı) 6276 Einw. Auf der 
babei befindlichen Ebene, ben Epfombünen ober bem 
fogen. »Turfe, wird feit 1778 alljährlih im Mai 
ein großes Wettrennen abgehalten, zu welchem ganz 
London berbeiftrömt. In ber Näbe bad Royal 
Medical Eollege, in weldhem 170 Söhne von Aerz= 
ten erzogen werben unb unbemittelte Aerzte in ihrem 
Alter ein Unterfommen finden. 

Epfomer Sal; (Ey jemit), ſ. v. w. Bitterfalz. 

Epte (ipr. ep’), Fluß im nörblihen Frankreich, 
nalen nördlich von Forges im Departement ber 
Untern Seine, mündet nad einem Laufe von 102 
Kilom.oberhalb Bernonim Depart. Eureindie Seine. 

Eptingen, |. Raubeptingen. 

Epülae, bei den alten Römern Name ber feier: 
lichen öffentlihen Mahlzeiten, bie bei Götterfeften, 


— 
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Tempelweiben, Anıtsantritten, Triumphen, Leichen: 
begängnijien 2c. abgehalten zu werden pflegten, na— 
mentlich wenn fie mit Spielen verbunden waren. Die 
vornehmen Nömer entwidelten bei jolhen Schmau= 
jereien einen großen, immer fich fleigenden Luxus. 
Ihre Anordnung und Beaufjichtigung war in der 
Altern Zeit ben Bontifices übertragen; fpäter waren 
dazu drei (in der Folge fieben) Speifemeifter (Epu- 
lones) beſtellt. Festum S. Petri epularum, f. v. w. 
Petri Stublfeft, 22. Febr. (f. Cara Cognatio). 

Epülis (griech. f.), franfhafte Gefhwulft bes 
Zabnfleijches, welche nicht auf Entzündung, ſondern 
auf einer Gewebsneubildung beruht (die entzündliche 
Zahnfleiſchgeſchwulſt, die meift in Eiterumg über: 
ad heißt Parulis). Die €. gehört zu derjenigen 

eihtwulftgruppe, welche mit dem Namen ber Sar: 
fome belegt wird. Sieift von feftsfleifhiger Konfiftenz, 
beſitzt gewöhnlich eine halbfugelige Geftalt, — 
langſam und meiſt, ohne Schmerzen zu verurſachen, 
heran, drängt dabei die Zähne aus einander und 
bildet ſich niemals von ſelbſt zurück, ſondern kann 
nur auf dem Weg ber Operation kurirt werden. 
Bleibt bei der Operation ein Reft der Geſchwulſt 
zurüd, fo kann diefer fpäter zu einer neuen Geſchwulſt 
heranwachſen. Obwohl bie &., welche den Umfang 
eined Hühnereies erreichen und ſelbſt überfchreiten 
kann, mit mancherlei Bejchwerben verbunden ift, fo 
rechnen wir fie doch zu den gutartigen Geſchwülſten, 
fofern fie nämlich niemals auf den Geſammtorga— 
nismus flörend zurüdwirft, ſondern jederzeit den 
Gharafter eines rein Iofalen Uebels beibehält. Die 
E. kommt in jedem Lebensalter, namentlich au 
bereits im Kindesalter vor. Die Urfachen ihrer Ent: 
a find nicht genügend aufgeflärt. 


ulo (lat.), Schmaufer; Schwelger; Epulones, |ritjt 


ein Priefterfollegium in Rom, dem die Beforgung der 
Op Ta — befonders ber Leftijternien, oblag. 
pulofiß (griech, f.), Vernarbung; Epulotica, 
Vernarbung befördernde Mittel. 
Epülum (lat. Mehrzahl gewöhnlich epülae, f.b.), 
Gaſimahl, Mahlzeit. 
ureano, rumän. Minifter, gebört zur ge 
mäßigten Partei und übernahm die Minifterpräfiz 
dentichaft in einer ſehr fchwierigen Zeit, 2, Mai 1870. 
Die Kammern wurden aufgelöjt, aber die Neuwahlen 


ergaben für das neue Minifterium nur eine ſchwache 


Epulis — Equiſetaceen. 


ber ſchwebenden Schuld nothwendig gewordenen An: 
leihe und erließ 21. Dec. eine Adreſſe an den Fürſten, 
welche einem Mißtrauendvotum gleihfam, Daran! 
gab das Minifterium E. 25. Dec. feine Entlafjung, 
und 29. Dec. bildete Joan Ghifa, als Führer der 
Kammermehrheit, auf den Wunſch des Fürſten ein 
neue Minijterium. Der Fürft aber ſah die Sache 
fo bebenflih an, daß er in einer geheimen Denf- 
ſchrift an die Großmächte die Unhaltbarfeit ber be- 
ſtehenden Verfaſſungszuſtände darlegte umd fie auf 
eine KRataftrophe vorbereitete. Diefe wurde durch die 
Entichiebenheit, mit ber die Pläne der Umſturzpartei 
am Tage ber deutichen Siegesfeier in Bufarejt ver- 
eitelt wurden, vorderhand aufgehalten; dad Mini- 
fterium —— ſorgte für geordnetere Zuſtände, E. 
trat 11. Nov. 1872 als Juſti in dasſelbe ein, 
nahm aber 12. April 1873 feine Entlafjung wieder. 
Epuriren (Iat.), reinigen; das Schlechte aus— 
merzen; Epuration, Reinigung, Auömufterung. 
Eauss (lat., Mehrzahl equites), Reiter, Soldat 
zu Pferde; Ritter (f. d.). 
uipage (die, frang. m., fpr. efipabih), Kutſche 
und Merde mit der bazu gehörigen Bedienung ; dann 
f. v. w. Gepäd, ®eräth, befonders Feldausrüſtung, 
jetzt nur noch felten gebraucht; Flottenmannſchaft, 
entweder allgemein, jo in yranfreich üblich, oder ala 
beftimmter Truppenverband; Rußland z. B.tbeilt die 
Bemannung für feine Oftfeeflotte in brei Equipagen. 
Equipeur (franz., fpr.efipör, E.- monteur), Büch⸗ 
ſenſchäfter. 
quipiren (franz., ſpr. e), mit dem Nöthigen 


ch verſehen, ausſtatten, ausrüſten; kleiden; Equipi— 


rung, Ausrüſtung, Ausſtattung für einen be— 
ſondern Zweck, ſehr übrich officiell für bie erjte Aus: 
ung neu ernannter Officiere mit den militärischen 
Bekleidungsſtücken. 

Equiſetaceen Seren Schaftbalme, 
Schadtelbalme), fruptogamifche Pflanzenklaſſe 
aus ber Abtheilung ber Gefähfruptogamen, amı 
nächſten verwandt mit ben Farnkräutern (Filices), 
ftellt fich vorzüglich wegen ihrer durchaus eigenarti= 

en vegetativen Organe ald eine fireng in fich abge: 
Pihfoffene, jelbftändige Gruppe von Gewächſen dar, 
beren ftattlichfte und zahlreichite Formen früberen geo= 
logifchen Perioden angehörten, während fie in ber 
heutigen Flora nur noch in wenigen, meijt Feineren 


und ziemlich unfichere Majorität. Die eraltirte Arten vertreten ift. Die E. haben einen aufrechten, 
nationale Partei glaubte den Ausbruch des deutfch- | frautigen Stamm, welcher aus culindrifchen Öliedern 
franzöſiſchen Kriegs zur Verwirklichung ihrerXräume | befteht und an den Gelenken von per Scheiben, 


von einem Großrumänien benupen zu Fönnen, zürnte | 


dem Minifterium, daß es zu ſolchen Plänen nicht 
die Hand bot, auch ihrer Sympathie für Frankreich 
nicht entſprach, ſondern ſtrenge Neutralität einzu— 
halten beſchloß, und trieb es bis zu dem Attentat 
vom 20. Aug. in Plojeſti, wodurch Fürſt Karl ge: 
jtürzt, bie Nepublif ausgerufen und eine aus bem 
General Golesco und ben Bojaren Joan Ghika und 


Joan Bratiano beitehende proviforifcdhe Negierung | 


eingelegt werben jollte. E., von den Abfichten ber 
Berjchworenen unterrichtet, kam ihnen zuvor und 
ließ die Hauptbetheiligten verbaften. Das Volt 
batte ſich den revolutionären Abfichten der ehrgeizigen 
Bojaren gegenüber vollftändig theilnahmlos ver: 
balten, mit Ausnahme einiger bezahlten Banben. 
Aber die angellagten Verſchwörer wurden 29. OR. 
von ben Geſchworenen freigeiprohen. Die 27. Nov. 


wieder eröffnete Kammer zeigte fich gegen ben Fürften 


und gegen dad Minifterium €. fehr feindlich, vers 





ben unvolllommenen Blattgebilden diejer Gewächſe, 
umgeben ift. Letztere find an ihrem Rand in eine 
beftimmte Anzahl gleicher Zähne gefpalten; jedem 
folhen Zahn entſpricht eine Längsriefe auf der 
Außenfeite der Blätterfcheide, und diefe Riefen ſetzen 
10 auch auf dem darunter ſtehenden Stengelalied 
ort. Die Zähne ber aufeinander folgenden Blätter: 
ſcheiden alterniren regelmäßig und fomit auch die 
Riefen der aufeinander folgenden Stengelglieber. 


Die über dem Boden ftehenden Stämme find meift 


grün, die Blätterfcheiden meift trodenbäutig, ganz 
oder faft ganz chlorophylllos. Bei vielen E. bilden 
die Stämme Zweige; diefe entipringen ſtets quirl⸗ 
fändig, am Grunde der Blätterfcheiden umd werden 
enbogen, d. b. im innern Gewebe des Stammes ans 

etegt, und brechen baber an ber Außenſeite des Grun: 

es ber Blätterfcheiden hervor. Sie haben bier eine 
regelmäßige Stellung, indem zwifchen je zwei Zähnen 


‚ein Zweig erfcheint (Fig. 1). Die Zweige gleichen in 


weigerte die Genehmigung einer zur Konjolibirung der Hauptfache dem Stamm, nur find fie biinner 


Equifetaceen. 


und bie Zabl ihrer Scheibenzähne und ihrer Riefen 
ift eine neringere; fie fünmen wieberum nach dem 
gleihen Typus verzweigt fein. Die Stämme kom— 
men aus einem im Bo 


Sie ben wachfenben perenni= 
* renden Rhizom, welches 
— von im wefentlichen 
— ebenſo gebauten, aber 
BOT chlorophyllloſen, braun 
22 gefärbten, oft mit Mur: 
2% zelhaaren überzogenen 


Y: Stammorganen gebildet 
wird, die bei manchen 
N Arten flellenweife knol⸗ 
fig anfchwellen. Es it 
mit eigentlichen Seiten: 
wurzeln verjeben, welche 
an den Gelenken des 
Stammes hervorbrechen 
und in ihrer Stellung 
(5 ben Zweigen entſprechen, 
indem unterhalb jedes 
Zweigs eine Seitenwur⸗ 
zel entſpringt. Die viel⸗ 
verzweigten Rhizome 
dringen ſehr tief in das 
Erdreich ein und bedins 
gen die fchwierige Aus: 
rottbarfeit dieſer Ge: 
wäcfe Der anatomıi= 
ſche Bau weijt weitere 
Eigenthümlichkeiten 
auf, durch welche ſich die 
E. von denFarnen unter⸗ 
ſcheiden u. ſich mehr den 
Phanerogamen näbern. 
Die Fibrovaſalſtränge 
des zu. DM in 
Zweigfellung der einem Kreis (Fig. 2g 
Gauijetaceen. und flimmen 5 — 
lung und Zahl mit den oberflächlichen Riefen und 
ben Plattzäbnen überein. Sie beiteben, wie bei 
den Phaneroganıen, aus einem dem Mark angrens 
zenden Bündel von Ring- und Spiralgefüßen und 
aus einem gan die Ninde gefehrten Bafttbeil. Das 
Mark der Stammpglieder ijt nur im jüngiten au: 
fand vorhanden; jpäter zerreißt ed und bildet eine 
geräumige Höble(Fig.2h), 
fig. 2, nur an ben Gelenten bleibt 
ed erhalten; die erwachfes 
nen Stengel haben baber 
röbrenartig hohle Glieder. 
Auch in der Rinde findet 
ſich meiftens ein Kreis Flei- 
nerer lufthaltigen Hohl: 
räume (Fig. 21), welche 
mit den Fibrovaſalſträn— 
en alterniren, alfo ben 
* ber Stammober: 
üche entiprehen. Die 
Ninde befteht aus chloro= 
phyllhaltigen Zellen; eine äußere Zone bildet ein 
fuberpidermales Gewebe von geitredten, chlorophyll⸗ 
Iofen Zellen mit ftarf verbidten Membranen, welches 
in den Niefen am ftärfjten entwidelt ift. In den 
Furchen finden fih Spaltöfinungen in der Epiber: 
mis, weldhe in Längsreihen geordnet find. Der 
Stamm wächſt, wie ber ber Farne, mittel3 einer 
Sceitelzelle, und auch der Bau ber Wurzeln ſtimmt 





Querichnitt eines 
Rhizoms. 
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im wejentlichen mit bem ber Farnwurzeln überein. 
Die Fortpflanzung geſchieht, wie bei allen Krypto— 
gamen, durch Sporen. Die Jruftififationdor: 
Ban: ber E. find an der Spiße ber Stämme ftehende 
RN gr: erg rg 
phofirter Kleinen, ichildförmigen Blätter (Fin. 3a), 
auf deren unterer Seite 5—10 Sporangien, Heine, 
mit Sporen erfüllte Säckchen, aufgewachjen find. 
Bei den meilten Schafthalmen jteben dieſe Frucht: 
flände auf den gewöhnlichen grünen Stämmen, bei 
einigen Arten aber auf einer zweiten Form von 
Stengeln, welche chlorophylllos find, ſich nicht ver: 
zweigen und im Frühling vor den grünen Stengeln 
ericheinen. Die Sporangien öffnen fich mit einer 
Längsfpalte, um die Sporen zu entlajien. Letztere 
entjtehen in den Sporangien, wie bei den Farnen, zu 
je vier in Mutterzellen; ihre Haut beſteht aus 
mehreren bifferenten Schichten, von melden die 
äußerfte zu einer Bildung Beranlaffung gibt, bie 
allein den €. eigenthümlich ift. Sie zerreißt näm⸗ 
lich fpäter in zwei inder Mitte freuzartig verbundene 
Scraubenbänder, bie fogen. Schleudern ober 


| Fia- 8. 











A f je > 
F \ } 
IN 


ruktifitationgorgane der Gauifetacceen. 
a Shuppedes Frudtitandes;b Sporr(Söclender. 
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Elateren (Fig. 3b), welche vermöge ihrer Hygro— 
jfopicität im feuchten Zuftande die Spore völlig um: 
wideln, bei Trodenbeit fich aufvollen umd dies bei 
jedem Wechfel des Feuchtigfeitsgrads wiederholen, 
woburd bie Sporen in Bewegung kommen. Die 
Sporen enthalten in ihrem Protoplasma einen 
Zelltern, Chlorophyll und fettes Del. Die Ent: 
widelung ber €. aus ber Spore ftimmt in allen 
wefentlichen Punften mit derjenigen ber Farn— 
fräuter überein, indem auch bier aus der feimen- 
ben Spore zunächſt ein Vorkeim (Prothallium) 
entwidelt wird, auf welchem Geichlechtsorgane, 
Antbheridien und Archegonien, fich bilden. Der Vor— 
feim ift ein Feines, bandförmiges, durch lappige 
Auszweigungen fraufes, grünes Gebilde, welces 
meiſt entweder nur Antbheridien, ober nur Archego— 
nien trägt. Die beiden Geichlechtsorgane find in 
ihrer Entwidelung, in ihrem Bau und in ihren 
Funktionen benen der Farne wejentlich gleich. Auch 
die Entjtehung bes Embryo aus ber befruchteten 
Eizelle und die Entwidelung desſelben zur neuen 
Scafthalmpflanze entipricht durchaus den analo- 
gen —— bei den Farnkräutern. Die E. 
find gegenwartig Über die ganze Erde, in allen 
Zonen verbreitet und wachen meijt auf feuchten 
Boden oder im Waſſer; fie treten aber immer nur 
als untergeordnete Beitandtheile der Vegetation auf 
und bilden nur eine einzige Gattung, Equisetum 
L.(f. d.). Dagegen haben fie in ben vorweltlichen 
Perioden ihre größte Verbreitung, fowobl in Neid): 
thum der formen als in Zahl der Individuen, gehabt; 
egen bie Örofartigkfeit ihrer damaligen Erſcheinung 
ind bie heutigen Formen nur zwergbafte Nachfom: 
men. Man fennt einige 80 Arten jejfiler E., deren 
Veberrefte als Bruchftüde von Stämmen und als 
Fruchtſtände gefunden werden und am hänfigſten in 


een —— 
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ber Steinfoblen= und Keuperformation vorfommen. ] hiemale 97 Proc. der ganzen Aſche 


bei anderen 


Der Steinfohlenflora gehörten die Ralamiten an, | Arten etwas weniger beträgt; ber Reit wird von ben 
kaumförmige Schaftbalme von beträchtlicher Höhe, | anderen gewöhnlichen Beitandtheilen der Pflanzen: 


mit gegliederten Stänmen und wirtelig geitellten | afchen gebildet. 
Aeſten. Die Glieder find von feinen Laͤngsrippen |ihren Gig in ber 


durchzogen; an ben Gelenfen finden fich feine Scheis 
bei, —— nur Meine Knötchen, welche von abge— 
fallenen Blättchen herrühren. Bruchſtücke ſolcher 
Stämme ſind vielfach gefunden und als beſondere 
Species bezeichnet worden, z. B. als Calamites Cistii 
Brongn. (Fig. 4), C. Suckowii Brongn. (fig. 5), 


Fig- 4. fig. 5. 


Cnlamites Cistil. 


bie beide über daß ganze Steintohlengebiet Europa's | 


und Amerifa’s ver 
baft auftreten. Mit ben Kalamiten, aber getrennt 
von ihnen fommen eigentbümliche beblätterte ämeige 
vor, welche biöweilen jhafthalmartige Fruchtflände 
tragen. Sie wurden eine Zeitlang ald Repräſen— 
tanten einer befonbern, jept ri orbenen Pflan⸗ 
—— betrachtet und als Aſterophylliteen 
ezeichnet; es unterliegt aber keinem Zweifel, daß es 
die Laubzweige der Kalamiten und deren Fruktifika— 
tionen find, Sie ſtellen ebenfalls gegliederte Sten= 
gel dar, an deren Gelenken quirlſtaͤndige Blätter 
itzen, und welche an ben Enden bie äbrenartigen 
Fruchtſtände tragen. Ye nach der Form der Blätter 
bat man mehrere Gattungen unterfhhieden: unter 
Asterophyllites Zrongn. verfieht man bie formen 
mit ſehr jchmalen, jpigen, einnervigen Blättern; 
Annularia Sternb. —— mit linealiſchen 
oder lanzettförmigen, ſtumpfen, einnervigen, an 
ihrer Baſis verwachſenen Blättern; Sphenophylium 
Brongn. diejenigen mit feilförmigen, am obern Ende 
abgeitugten und gezähnten ober gelappten Blättern 
(Fig 6a, b und = Die letztgenannte Gattung ift jes 
doch neuerdings als eine Uyfopodiacee erfannt wor— 
den. Im Keuper finden ſich aber auch E, welche den 
jegt lebenden noch weit näber verwandt find, und bie 
man beöhalb geradezu in die Gattung Equisetum Z. 
redynet oder als Equisetites Stermb. bezeichnet. Sie 
haben gegliederte, längägeftreifte Stengel mit ge: 
zähnten Blatticheiden. Die häufigite und riefenhaf: 
teſte Art ift das Equisetum arenaceum Jaeg., wel: 
vn vielleicht mit E. columnare Brongn. ibentifch 
it. Es batte über armsdicke, culindrifche Stämme, 
die eine Höhe von etwa 6 Meter erreicht haben mögen. 
S. die Tafeln ——— und »Steinfoblenflora«. 
Die E. find durch den ungewöhnlich großen Gehalt 
an Kiefelerde merfwürbiq, welcher bei Equisetum 





reitet find und ftellenweifemafien= | 


fi die gefammte Kiefelerbe hat 
idermis umb zwar in ber Cu⸗ 


dig: ©. 








Sphenophyllum Schlotheimii 


a Zweig mit 2 yrudtäbren; b, o verſchiedene 
Blattformen. 


ticula des Stammes und ber Blätterfcheiben, bers 
geitalt, daß an eingeäfcherten, geglühten und dann 
mit Salzfäure ausgezogenen Halmen ein vollftän= 
diges Kieſelſtelett der Epidermis in allen Struftur= 
eigenthümlichkeiten berfelben erhalten bleibt. Diefem 
Umftand verdanfen die Schaftbalme bie große Härte 
und Raubigfeit ihrer Oberfläche. Vgl. Equisetum, 
Monograpbifche Werfe über die E. find: Duval— 
ouve, Histoire naturelle des Equisetum (Par. 
864); Milde, Monographia Equisetorum, in»Nova 
acta Acad. Leop.-Carolinae« (®b. 32, 1865 
Equisetites Sternd., vorweltlihe Pflanzengat⸗ 
tung, f. Eauifetaceen. 
quisetum L. (Schadtelhalm, Schaft: 
balm), kryptogamiſche Pflanzengattung, die ein— 
jige in ber Are Flora noch —* aus 
er Klaſſe der Eauifetaceen (ſ. d.), faſt über bie 
ganze Erde verbreitet, zählt 25 Arten, welche alle 
auf feuchtem Boden, im Schlamm oder im Waſſer 
wachen. Bon biefen fommen auf Europa 12 Arten, 
bie mit Ausnahme einer einzigen auch in Amerifa 
ſich finden, weldyed20 Arten befigt; auf Afien fommen 
14, auf Afrika 3 Arten, das Feftland Neubollands 
bat gar feine. Die wicdtigften Arten find: E. ar- 
vense L. (Ackerſchachtelhalm, Kannen- ober 
innfraut, Scheuerfraut, Katzenwedel, 
umwod), mit zweierlei Stengeln, nämlich einfachen, 
blaß röthlichgelben, chlorophyllloſen, mit troden- 
vo. en, lanzettförmig gezähnten, ichlaffen Scheiben 
efleideten, welche den Fruchtſtand tragen unb im 
| Frühling erfcheinen, und grünen, 15—30 Gentim. 
| boben, unfrudtbaren Stengeln mit einfachen, vier⸗ 
fantigen, ſcharfen Aeften, welche im Sommer fich 
bilden, ift gemein auf feuchten, jandigen und lehmis 
gen Aeckern, Aderrändern und Zriften durch ganz 
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Europa, Afien, Norbamerifa und Nordafrika und | den, früher auch öfters von ben Höheren gegen Nie— 
ein Äußerft läftigeß Unfraut, welches ſtark wuchert | dere ftatt Du oder Ahr gebraucht. In Schweden wird 
und den Boden ausfaugt und durch mechaniſche Mittel | Er (Eder) noch jegt allgemein im Geſpraͤch mit Per⸗ 
durchaus nicht zu vertilgen ift, weil fein im Boden | fonen von geringerem Stand angewendet; |. Duzen. 


mweitverbreitetes Rhizom mehrere Ellen in die Tiefe 
binabgebt. Da aber bie a 
meibet, jo bat man zu ihrer rg bee on, 
mit Kochſalz empfohlen, beögleihen Beichaffung 
eined möglichit üppigen Graswuchfes, weil eine Dichte 
Grasnarbe die Wurzelftöde verhindert, oberirdifche 
Stengel zutreiben, und Entwäjjerung, weil Feuchtig⸗ 
feit, wenigſtens im Untergrund, eine Drupibchinaune 
feiner Begetation if. Wegen ber in ber Epidermis 
vorhandenen Kiefelerbe eignet fich dad Kraut F— 
Scheuern zinnerner und kupferner Geſchirre. Fruͤher 
waren die unfruchtbaren Stengel, Herba Equiseti 
minoris, als gelind abftringir und harntreibenbe 
Mittel officinell. E. palustre 1.(Sumpffhadtel- 
—** mit einerlei Stengeln, indem die Frucht⸗ 

ände auf den im Sommer erſcheinenden grünen 
Stengeln gebildet werden, welche 30—45 Gentim. 


hoch werben, 5—12 Riefen und an ben Ioderen | 


Scheiden ebenfo viele breitslanzettförmige Zähne bes 
figen und einfache, vier= bis fiebenfantige 
tragen, auf fumpfi 

und Aſiens gemein, in Norbamerifa feltener, fol 
dem Vieh krankhafte Zufälle, Blutbarnen, den 





Er., bei naturwiflenfhaftlihden Namen Abbre- 


falzhaltigen Boden | viatur für Wild. Ferd. Erichſon (ſ. b.). 


Era, Fluß in der ital. Landichaft Toscana, ent: 
[pringt öftlih von Volterra auf einer Berzweigung 
er Borapenninen und münbet nach einem Yaufe von 
60 Kilom. bei Puntadera in den Arno. 
Eradiation (fat.), Lichtausftrahlung. 
Eradiciren Kat „aus-, entwurzeln; mit ber 
Wurzel ausrotten; Erabifation, Außrottung mit 


ber —— 

Eradiren (lat.), auskratzen, austilgen. 

Eränos (griech.), Schmaus, wozu jeder feinen 
Beitrag giht, Pidnid. 

Eranthis Salisds. (Winterling), Pflangen- 
gattung aus der Familie ber Ranumfulaceen, Kräuter 
mit fnolliger Wurzel, geipaltenen Wurzelblättern, 
- einfahen Schaft ——— Blüten und lang— 
geitielten, zufammengedrüdten, vielfamigen Rapfeln. 
E. hiemalis Salisb. (Winterwolföfraut, Win: 


weige terhriftwurz) ift eine ausdauernde, Frautartige 
gen, torfigen Wiefen Europa’s | Pflanze mit 5—15 Gentim. hohem Schaft, lang— 


eftielten Blättern und einer gelben, glodenförmigen, 
Pechöblätteri en Blüte, wähftin Alpenwäldern Oeſter⸗ 


Pierden Lähmungen verurfahen, was auch von reichs und Krains, in fchattigen Wäldern in Weit: 


anderen Arten E. behauptet worden if. Der 


alen und blüht im Winter. Die Wurzeln waren 


Binterihadtelbalm, E. hiemale Z. (Tiſch- früher als Radix Hellebori hiemalis s, Aconiti 
lerſchachtelhalm, Polirheu), mit meift aſt- hiemalis, Winternießwurzel, officinell und ſollen 
loſem, bis 1,85 Meter hohem, graugrünem, tiefs| gleiche Kräfte wie die ber fchiwarzen Nieswurz, 


nen Stengel mit abgeftugten Scheiben, deren | Helleborus niger L., befiben. 


aͤhne ſchwärzliche, abfallende Spitzchen darftellen, 
auf dem 


Ende der grünen Halme ſtehendem kurzen Inſtrumentmacher und Beg 


b 
Erard (ipr. erdr, Erhard), Sebaftien, franz. 
ründer einer berühm= 


und jtachelfpigigen Fruchtſtand, wächſt im feuchten | ten Pianofortes und Harfenfabrif, geb. 5. April 


ewäldern und an 


Flußufern Europa’3 und | 1752 zu Straßburg, deuticher Abkunft, zeigte ſchon 


Nordaſiens, enthält die meifte Kiefelerde (97 Proc. | ald Knabe ungemeined mechaniiche® Geihid und 


der ganzen Aiche) und wird deshalb von Tiſchlern 
um Glätten und Boliren benußt. Früher waren 


ging 1768 nach dem Tod feines Vaters, eines Tiſch⸗ 
ers, nad) Paris, wo er zu einem Klavierbauer in 


ie Halme, Herba Equiseti majoris s. mechaniei, als | die Arbeit ging und um 1780 die Pianoforte's (Pla: 


harntreibendes Mittel in Gebraud. Bon E. gi- | viere mit 
ganteum L. (Riefenfhadtelbalm), in Weſt- | inzwifchen in der Herzogin von Villeroy eine 


Er batte 


ro⸗ 


ammermechanif) einführte. 


indien und Südamerika, mit aufrechtem, bis 11,5 | teftorin gefunden und erhielt in deren Hotel ſogar 
Meter hohem, aber ſchwachem, zwifchen ben Bäumen | einen Raum für feine Werkſtatt angewiefen. Hier 


emporflimmendbem Halm mit quirlftändigen Aeften, Iente 
werben in feinem Baterland Wurzeljtod und Stengel | tijte 
Noc weit | heute florirendben Pianofortefabrif, deren 


ala adftringirende Mittel angewendet. 


er im Berein mit feinem Bruber Jean Bap- 
geft. zu Baris 1826) den Grund zu ber noch 
rzeugniſſe 


rieſenhaftere Formen von E. hat man foſſil, beſon⸗ wohl noch unübertroffen in der Welt daſtehen. Bei 


ber& im Reuper 

die Tafel —— 
Equitations⸗Inſtitut, in 

i.v.w. Militärrei 


chule. 
Equitatus (lat.), Reiterei (f. d.); Ritterſchaft mouvement) eine ſehr verbeſſerte Kon 


efunden (f. Equiſetaceen und | Ausbruch ber Revolution begab fi E. na 
eiterreich und Bayern | und Harfen, weld Mu: 


London 
und gründete bort eine zweite Fabrik für Pianoforte's 
nitrumenten er durch 
en. Double- 
ktion und 


bie noch jetzt übliche Geftalt gab. Nach vier Jahren 


feine Erfindungen (befonder# des j 


U. D.). 
— he ig ven — boppel= | nach Paris zurückgekehrt, baute er Piano's nach eng⸗ 
ã t, inn (mit Abfi 


Annig; Zweibeutigfeit, Doppel icht 

vorgebracdt, was bei ambigu nicht ber Fall if). 
quus (lat.), j. Bferb. 

Equus 


tober oder Octobris {lat.), im alten | vervollfommnete. 


r⸗ | ifhern Syſtem, beren Konftruftion er nach und nad 


namentlich durch die von ihm erfundene jogen. 
epetitiondmechanif) ebenfall3 um ein Bebeutendes 
eit 1 lebte E. abwechfelnd 


Rom ein Pferd, weldes 15. Dft., am angeblichen | in London und Paris; noch furz vor feinem Tod 
Tage ber Einnahme Troja's mitteld des hölzernen | erfand er die in Frankreich jehr befiebt gewordene 
Pferdes, auf dem Marsfeld geopfert wurde. Das: | fogen. »Orgue expressif«, Er jtarb 9. Aug. 1831 auf 
feibe mußte ſtets das Handpferd von einem Zwei⸗ jeinem Schloß La Muette zu Pafiy bei Paris. Das 
eiparın (biga) fein, das im Wettrennen ben Preis | großartige Geſchäft führte sun fein 2 
vorgetragen hatte. Mit feinem noch biutenden | E. weiter, der im Auguft 1855 ebenfalls ftarb. 
SSweif wurde derHerd bed Bontifermarimus benetzt. Eraß, Wolfgang Hermann, voltäwirtfchaft- 
Er, deutſches perjönliches Fürwort der dritten Per⸗ | licher Schriftjteller, geb. 14. April 1843 in Schön- 
fen, in der Anrede jetzt noch von ben niederen Stänz | feld bei Großenhain, fludirte in Leipzig und Jena 
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1861 63 Naturwiſſenſchaften und Mathematik und | Eltern 1480 nach Herzogenbuſch geſchickt, daſelbſt 
in ben beiden nächſtfolgenden Jahren unter Leitung feine Vorſtudien zum geiſtlichen Stand zu machen, 
von John Prince Smith Jurisprudenz und Natios | ward er hier demfelben nur noch mehr abgeneigt; 
nalöfonomie in Berlin. 1866 auf Empfeblung von | doch Cornelius Verdenus vermochte ihn, in das 
Schulze: Deligich als Chefredakteur der »Mittelrheis | Klojter Emmaus oder Stein bei Gouda zu treten. 
niſchen **7 nach Wiesbaden berufen, fungirte Das von ihm hier eifrigſt in Angriff genommene 
er ſpäter als Generalſekretär des Rheiniſch-Weſt- Studium der klaſſiſchen Autoren und der Schriften 
fäliſchen Handeld= und Gewerbvereind und als des Humaniften Laurentius Balla konnte ihn un— 
Sefretär der Bielefelder Handeläfammer. Nachdem | möglich mit dem Klofterleben befreunden; er ergrii 
E. in diefer Stellung für die Gründung des Deut: nach 10jährigem Aufenthalte dafelbit gern die fich 
ſchen und Defterreichijchen Leineninduftrievereing ges | barbietende Gelegenheit, den Biſchof von Cambrai 
wirft hatte, wurde er 1871 einjtimmig zum erften | auf einer Reife nach Rom zu begleiten. Jm Jahr 
Sefretär ber Breslauer Hanbeläfanmer und zum | 1492 zum Priefter geweiht, blieb er bei jenem bis 
Syndikus der Börfenfommiffion gewäylt. €. iſt 1496 und — dann durch ihn Gelegenheit, nach 
Mitglied der ftändigen Deputation des Kongreſſes Paris zu geben, wo er feine Studien in weiterer 
Ausdehnung fortjegte und bald ein gejuchter Lehrer 
ward; namentlich erlangte er durch feine Beziehungen 
zu vornehmen Schülern, bejonders Englänvern, 
Berbindungen, die ihm für fein ganzes Leben nütz— 
lich blieben. 1498 beaab er fich, Durch jeine englischen 
freunde veranlaft, für ein Jahr nach England, wo 
er die Bekanntſchaft von Th. Morus, Latimer umd 
anderen Gelehrten machte und am Hof Heinrichs VII. 
eine ebrenvolle Aufnahme fand. In Orford lernte 
er Griechiſch, auch trieb er biblijche Studien. Das 
Lob Englands, feiner Bewohner und der Föniglichen 
Familie fang er inder Ode »De laudibus Britanniae«. 
Bon jegt an lebte er abwechjelnd in Paris, Orldang 
und Löwen, fchrieb dad Büchlein: »Morus, s. de 
optimo statu reipublicae deque nova insula Utopia 
libellus vere aureuse und begab ſich 1505 zum 
—— nach England, wo er zu Cambridge 
accalaureus wurde, ſodann nach kurzem Aufenthalt 
in Paris nach Italien, ward in Turin Doktor der 
Theologie, erfreute ſich in Bologna am Umgang mit 
Rechtsgelehrten, beſorgte in Venedig eine neue Aus— 
abe feiner »Adagia« umd verweilte längere Zeit in 
om, wo ihn ber Bapit von feinem Ordensgelübde 
entband. Die Frucht diefer Reife war das »Enco- 
mium Moriae« (»Lob der Narrheit· ), eine fchneidende, 
| noch immer wirffame Satire auf die firchlichen und 

fuchte. Bon feinen zahlreichen Schriften find nur wiſſenſchaftlichen Erbärmlicfeiten jener Zeit, von 
dürftige Fragmente erhalten. Bal. Hieronymus, | der fchon zu des Verfaſſers Lebzeiten 27 Auflagen 
Erasistrati et Erasistrateorum historia (Jenna 1790). | erjchtenen Das Werk wurde fommentirt (bejon= 
Erasmuß, 1) der Heilige, ein furifcher Bifchof, | derö von dem niederländifchen Gelehrten Gerhard 
ber unter Kaiſer Diofletian ald Märtyrer geftorben | Lyftriuß), ind Deutfche, Franzöfiiche und Englifche 
fein fol. Dad Volk zählt ihn unter die 14 Noth- Überfegt und von Hans Holbein mit berühmten 
beifer und verehrt ihm als Patron gegen Bauchweh | Zeichnungen iluftrirt, die ber Künſtler (SO an Zahl) 
ſowie in manchen Gegenden genen Biehfrankfheiten. |urfprünglich in einem Gremplar ber Froben'ſchen 
In Italien und Portugal heißt er St. Elmo, bei | Ausgabe (Baf. 1514), das €. beſaß (jept im Mu— 
den Wallonen St. Agrappo. Tag 2. Juni. feum zu Bafel befindlid), am den Rand gezeichnet 
2) Defideriuß, genannt &. von Rotterbam, | hatte und die in Kupferftichen von C. Merian zuerji 
einer ber berübmteften Humaniften des 16. Jahrh., in der Bafeler Ausgabe von 1676 (neuerlich aud in 
geb. 23. OF. 1466 zu Rotterdam aus einer ungejep: | Holzichnitt= Facfimile’8) gedrudt erfchienen. Einem 
lihen Verbindung, welche feine Mutter Margaretha | Rufe König Heinrichs VI. von England folgend, 
mit einem bem Kioftergwang ſich eye jungen | lehrte €. fodann zu Cambridge Griechiſch und ward 
Mann, Gerhard, eingegangen war, erhielt baber den | 1511 Pfarrer von Aldington bei Canterbury, ohne 
Namen Gerhard Gerhards (bolländ. Gerrit | jedoch die Pfarrei felbft zu verwalten. Obgleidy in 
Gerritö), ben er nach damaliger Sitte jpäter in ben | Cambridge hochgeehrt, trat er doch bald barauf als 
lateinisch =griechifchen Namen Defideriuß Eras- Rath in die Dienite Karls V. und lebte als jolcher 
mus (dev »Erjehnte, Bielgeliebte«) umwandelte. erſt in Brüffel, dann in Löwen ohne öffentliches 
Seit feinem fechöten Lebensjahr Chorfnabe in der | Lehramt, bloß feinen Studien. Hier jchrieb er unter 
Kathedrale zu Utrecht, Fam er 1476 in die Schule | anderem bie »Institutio prineipis christiani«. Die 
des Nlerander Hegius nach Deventer, wo Rubolf | wichtigften feiner Schriften feit 1516, namentlich 
Agricola, nachdem er einen Auffap des 12jährigen | auch fein griech. Neues Teftament von 1519, 1522, 
Knaben gelefen, demſelben geweißagt haben foll: »Tu | 1527 unb 1535 und die »Paraphrasis N. T.« (151V 
eris magnus!« in der That lernte ber Knabe außer: u. öfter), edirten bie —— Buchdrucker Amer: 
ordentlich ſchnell: binnen zwei gjabren wußte er den bach und Frobenius in Bafel, wo ſich E. wahrjchein- 
Terenz und Horaz auswendig. Nach bem Tode feiner lich öfters aufbielt und 1520 ganz niederließ. Der 


beutjcher Vollswirte, Ausſchußmitglied des deutſchen 
regen or Hebung der Fluß- unb Kanal: 
Ichiffahrt und Mitglied des Ausſchuſſes ſämmtlicher 
jchlefiichen Gewerbvereine. Er fchrieb: »Was ſteht 
in den Preußiſchen Schulregulativen ?« (Leipz.1868); 
»Der Awangsftaat und die deutfchen Socialiften« 
(baf. 1 Mi »Vier Zeitfragen aus dem Gebiete der 
Bolfswirt haft u. Geſetzgebung« (daf. 1870); »Han⸗ 
delspolitiſche —— nach dem Krieg· * 1871); 
»Der Proceß Bebel:Liebfmecht und die officielle Volks⸗ 
wirtfchafte (Brest. 1875); »Aus ber Praris, volls⸗ 
wirtichaftliche Stubien und Skizzen« (daf. 1872). 
Erafifirätoß, griech. Arzt in Alerandria um 300 
v. Chr., beſonders durch feine anatomifchen Kennt: 
nifie ausgezeichnet. Gebürtig aus Julis auf ber 
Inſel Keos, war er Schüler des Chryſippos und 
Theophraſtos, Tebte eine Zeitlang am Hof bed Se: 
teufos Nifator, ſodann in Alerandria und ftarb in 
Jonien. Dievon ihm geitiftete medicinifche Schule ift 
unter bem Namen der Erafiftrateer befannt. Er 
foll zum Behuf anatomifcher Unterfuchung zum Tode 
age ag Verbrecher noch lebend geöffnet haben. 
Er nahm im Körper —— Hauptgegenjäge an, ben 
Lebensgeift und bad Blut, um Tas den Grumb 
aller Kranfheiten in dem Ueberfluß an Nahrungs 
ftoff, dem er durch firenge Diät een 
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Bilderfturm von 1529 daſelbſt veranlaßte ihn, nad 
bem Fatholiichen Freiburg überzufiedeln, wo er in 
ungejtörter Ruhe feiner fiterariihen Thätigfeit lebte 
und bejonders mit dem großen Rechtögelebrten Ulrich 
Zaſius in eine innine Berbindung trat. Er ftarb zu 
Bafel während eines Beſuchs 12. Juli 1536 und 
ward im Münfter beigefegt, wo fein Grabmal noch 
beute zu feben ift. Ein ebernes Denkmal wurde ihm 
1622 in feiner Vaterftadt errichtet. Seine Bildniſſe 
von Dürer umd Holbein find allbefannt. E.' Haupt: 
fah war bie Philologie. Das Studium ber beiden 
alten Sprachen fand in ihm einen ebenfo begeifter: 
ten als eindringlichen Fürfprecher. Die griechifche 
Sprachlehre hat er zwar ala Schriftiteller in ihrem 
ganzen Umfang nur in ber Meberjegung der griechi— 
ihen Grammatif des Gaza, bie er bei feinem Unter: 
richt au Grunde legte, bearbeitet; doch gehört hierher 
auch fein »Dialogus de recta latini graeeique sermo- 
nis pronuneiatione«, worin er bie nach ibm benannte 
Ausſprache bes Griechifchen (f. Etacismus) durch⸗ 
führte. Das Studium der lateinifchen Sprache und 
befonders ihre geihmadfvolle Anwendung förderte er 
durch dieberühmten und oft gedruckten »Commentarii 
duo de duplici copia verborum ac rerum«e, Auch die 
»Formulae familiarium eolloquiorum« und die »Col- 
loquia« ſelbſt gehören hierher, letztere theologischen 
und philoſophiſchen Inhalts, ferner die pädagogiſch 
bedeutende Schrift: »Ciceronianus, sive de optimo 
dicendi genere«; endlich ift fein Buch: »De ratione 
conseribendi epistolase hier zu erwähnen. Durd 
Sammlungen geiitreiher Gedanken und anfprechen: 
der Züge, bie fich ihm beim Leſen der Maffiichen 
Schriftiteller barboten: die »Adagia« (Sprichwörter, 
zuerjt 1500 gebrudt, zuletzt bis angewachfen 
umd meijt vonerläuternden Abhandlungen begleitet), 
die »Parabolae« oder »Similia« (leichnisreden, 
ſchon 1514 an Zahl 1356) und die»Apophthegmata« 
(lentenzenreiche Anefdoten), fuchte er Liebe für bie 
alten Klaſſiker zu weden, nie ohne die Ignoranz der 
Mönche die Schärfe feiner Satire fühlen zu laſſen. 
Zu gleihem Zwed lieferte er Iateinifche Leber: 
jekungen von ausgewählten Schriften griechiſcher 
Autoren, fo von Plutarch und Zufian, von der 
»Hefabee und »Ipbigenia« bed Euripides, einigen 
Reben bed Libanios u. a. Die wichtigften und zahl: 
reichſten unter feinen pbilofogifchen Arbeiten aber 
find feine Ausgaben lateiniicher und griechifcher 
Autoren. Bon * recenfirt und mit Scholien ver= 
ſeben erihienen (meiſt bei Frobenius in Bafel) bie 
Sittenſprüche« des Gato, dann Seneca, Sueton 
nebit ben Fleineren »Scriptores Historie Augustae«, 
verbunden mit Aurelius Victor, Eutropiud, Am— 
mianus Marcellinus u. a., Eurtius, Cicero's Schrift 
»De ofliciise und bejjen »Tusculanae quaestiones«, 
Bfiniuß’ Historia mundie, Livius, Terentius, 
ferner Ariftoteled, Demoſthenes und Ptolemäos 


editio princeps). Auf dem Gebiete der Theologie 


md praftiichen Bhilofopbie ſteht E. unter allen Hu: 
martijten vor Luther und Melanchtbon voran. Er 
sabrıte der Reformation den Weg durch feine Be- 


fimpfung ber Geiſtesdumpfheit ber Mönche und ber 


Sırbarei bed Scholaſticismus ſowie durch jeine 
2erbienfte um die Eröffnung des Verſtändniſſes der 
Abel; doch geſchah dies mehr in boftrinärer als in 
mergijch reformatoriſcher Weife. Im übrigen ver: 
mochte er jene große Bewegung nicht genug au wür⸗ 
Agen; and hielt ibn die ibn eigene Aengftlichkeit und 
Berfichtigfeit ab, fidh offen für Luther zu erflären, 
seihon er deſſen Auftreten anfangs wenigſtens voll: 
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fommen billigte. Ihm war e8 überhaupt weniger 
um die Befriedigung bed tiefern religiöfen und fittlis 
hen Bedürfnifieß des Volls ald um Aufflärung und 
ungejlörte Pflege der Wiljenfchaften zu thun. Er 
erwartete ſomit auch bie Beſſerung der Kirche wie 
einerjeitd von einer fräftigen Berjpottung der Miß— 
bräuche, fo anderfeitd von wiſſenſchaftlicher Vertie: 
ana in bie Heilige Schrift. In feiner Ausgabe bes 

euen Tejtaments (1526) brachte E. zum erſtenmal 
ben griechijchen Urtert, ben er mit lateinijcher Weber: 
fegung, mit Scholien und fritiichen Erfurjen beglei- 
tete, unb ließ nach und nad Paraphraſen (Bearbei- 
tungen einzelner Bücher in gefälligem Latein) fait 
um ganzen Neuen Teſtament nasjofgen Sodann 
eforgte er Ausgaben der bedeutenditen Kirchenväter 
und gab in feinem »Enchiridion militis christiani« 
einen Abriß des praftifchen Ghriftentbumsd. Weber 
bad Studium ber Theologie jpricht jih E. aus in 
ber »Ratio seu methodus compendio perveniendi 
ad veram theologiam«, worin er das Erlernen von 
Spraden, das Zurückgehen auf die Quellen, die 
vernünftige Bibelerflärung als die Haupterforder⸗ 
nifie einer gefunden Entwidelung der Wiſſenſchaft 
binftellte, und ließ gleihfam als praftifchen Theil 
dazu ben »Ecelesiastes seu de ratione concionandi« 
folgen. Eine Art Katechismus gab er in der »Ex- 
planatio symboli ete.«e Die übrigen ——* 
und asketiſchen Schriften behandeln größtentheils 
einzelne Gegenſtände der Lebensweisheit, z. B. 
»Lingua« (über Gebrauch der Sprache), »De con- 
temtu mundie, »Institutio principis christianie«, 
»Querela pacise ıc, Auch die Schrift »De concordia 
ecclesine« gehört hierher. Die verſchiedenen Schriften, 
zu welden ibn die theologijch=firchlichen Streitig: 
feiten veranlaßten, befunden mehr Gelehrſamkeit 
und Eleganz ald Gharafter, jo feine befannte Schrift 
über bie jfreibeit des Willend: »Diatribe de libero 
arbitrioe, auf welche Luther mit ber Schrift: »De 
servo arbitrio«e antwortete, in der er darthat, daß 
E. die Tiefe feiner Lehre nicht verftanden, und der 
E. wieberum ben »Hyperaspistes adversus servun: 
arbitrium Lutherie entgegeniegte, worin er nur 
durch die größte Leidenfchaftlichfeit den Schein des 
Rechts zu wahren vermochte; ferner die etwas früher 
egen Hutten gerichteten »Spongia«, bie fpäteren 
Shreirf riften gegen Verdächtiger ſeines Katholicis- 
mus, jowie gegen Delolampadius und Leo Yubä, 
welche bie Anicht des E. vom Abendmahl der ihrigen 
verwandt genannt hatten, u. a.m. Die erſte Samm⸗ 
lung der Schriften des E., zu welcher er ſelbſt jchon 
Anitalten getroffen hatte, erfolgte durch Beats 





Rhenanus (Baf. 1540—41, 9 Bde). Die beite Aus: 
abe beforgte Glericus (Leclerc) (Leid. 1703— 1706, 


‚11 Bde.). Bon Ausgaben einzelner Schriften find 


hervorzuheben: »Paraphrases in Novum Testa- 


| mentum« von Auguftin (Berl. 1778—80, 2 Bbe.); 


»Adagine (Baf. 1508, 1571); »Colloquia«e (daj. 
1516, Leid. 1636 und 1643; neu herausgeg. von 
Stallbaum, Yeipz. 1828; Tertausgabe, daj. 1867, 
2 Bbe.); »Epistolarum libri XXXlI« (2onb. 1642); 
»Encomium En ar Par. 1509, zulegt Leid, 
1851; deutſch, St. ®allen 1839); »De concordia 
ecclesias« bs) E. bat fi auch als bildender 
Künftler befannt gemacht und foll es in der Malerei 
u einem hoben Grade der Bolltommenbeit gebracht 
Ken orzüglich bewunderte man einen Ehrifius 
am Kreuz, ebedem im Kabinet ded Priors des oben 
erwähnten Klofterd Emmaus. Hier wurden über: 
haupt die wenigen Kunſtwerte ded E aufbewahrt 
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und gingen mit bem Klofter zu Grunde. Die erite 
Lebensbefchreibung bes E. ift von ihm felbit (»Com- 
pendium vitae Erasmie«); fpäter haben bie Briten 
Sam. Knight (Gambr. 1726; deutfch von Arnold 
1736) und Jortin (Lond. 1758—60, 2 Bbe.; neue 
Ausg. 1806, 3 Bde.), Burigny (Par. 1757; deutfch, 
en 1782), dann Heß (Für. 1789-0), A. 

ülfer (Hamb. 1828), Glaſius (Haag 1850), neuer⸗ 
lich Stihart (Leipz. 1870), Durand de Laur —F 
1872), Drummond (Lond. 1873), Feugere (Par. 
1874) und Bennington (Lond. 1874) daß Leben und 
Wirken des aroßen Gelehrten dargeſtellt. Bortreff: 
lich ift der Artifel »&.« in der Encyflopäbie von 
Erſch und Gruber. Bol. auch Stäbelin, E.' Stel: 
lung zur Reformation (Baf. 1873). 

Erafius, 1) Benleiter bes Paulus, angeblich er: 
ſter von Philippi und Märtyrer; Tag 26. 
Juli (Apoftelgeich. 19, 22; 2. Tim. 4, 20). 

2) Thomas, eigentfich Liebler ober Lieber, 
geb. 1524, fndirte ın Bafel Theologie, zu Bologna 
und Padua Philoſophie und Medicin, warb fodann 
Leibarzt bed Grafen von —— 1558 des Kur⸗ 
fürſten Otto Heinrich von der Pfalz und zugleich Pro: 
feijor ber Mebicin in Heidelberg, wo er nicht bloß 

egen bie aftrologifchen, alchemiftifchen und magi— 
chen Verirrungen eines Paracelfuß u. a. auftrat, 
jondern auch in die firchlichen Angelegenheiten fei: 
ned Zeitalters praftifch und theoretiich fo tief ein— 
ariff, daß man heute noch in Großbritannien bie 
firchliche erg © welche bie Autonomie ber Kirche 
befämpft und die Kirche ber Staatsgewalt fchlechtbin 
unterwerfen will, al® Eraſtianismus bezeichnet. In 
ichrofiem Gegenfaß gegen ben Galviniämus eiferte 
E. namentlich gegen Kirchenzucht und Presbyterial: 
verfaffung und vertrat auch in mehreren Schriften 
die Zwingli’fche Abendmahlslehre. E. ftarb 1. Jan. 
158 als Profeſſor der Moral zu Bafel. 

Eräto, eine ber neun Muſen (f. d.), beſonders bes 
Liebeslieds, abgebildet mit ber Bitber am linfen 
Arm, mit bem Pleftron fie fpielend und dazu ſingend 
und tanzend. 

Eratofiheneß, aus Cyrene, berühmter — 
beſonders aber Seonraph, Mathematiker und Ajtro- 
nom, geb. 276 v. Chr. zu Kyrene in Afrifa, war 
jeit 236 Vorfteher der alerandrinifchen Bibliothef 
und ftarb 195 aus Gram Über feine Erblindung 
freiwillig den Hungertodb. Er ift der Begründer 
einer wirtenfeha lichen Behandlung ber matbemati= 
ſchen und empirifchen Erdkunde, indem er bie An 
gaben früherer und gleichzeitiger Geographen ver: 
alich und berichtigte; er erfand bad Princip ber 
Gradmeſſungen und benupte es zu einer Größenbe⸗ 
ftimmung der Erbfugel; er gab bie Schiefe ber Eklip⸗ 
tif genauer als feine Borg nger au 23° 57° 15" an 
und fammelte einen Firfternfatalog. Die Bruchſtücke 
feiner Schriften fammelte am vollftänbigften Bern 
barby in »Eratosthenica« (Berl. 1822). Sein * 
—5 Hauptwerl (»Geographicae«) ift uns bloß 
aus Fragmenten bei Strabo befannt. Bon feinen 
aftronomifchen Werfen befißen wir noch die »Catas- 
terismi«, eine Beichreibung der Sterngruppen mit 
Beziehung auf ihren mythiſchen Gebrauch, abge: 
drndt in den Ausgaben bed Aratus von Fell (Or: 
ford en und Matthiä (Fraukf. 1817), mit Tas 
teinifcher Ueberſetzung unb Kommentar berausges 
geben von J. K. Shaubad (Bötting. 17%) und 
Mattbiä (Frankf. 1817). Das Epigramm bes €. 
über die Verboppelung bed Würfeld und mehrere 
dichterifche Fragmente finden fi in Bruncks »Ana= 
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leften«, 1, 227 fi.; Teßtere wurben beſonders heraus 
gegeben von Hiller (Leipg. 1872). Die von ihm 
angegebene Methode, die Primzahlen von ben übri— 
gen — führt den Namen Siebdes €. 

gl. Wilberg, Das Nep ber allgemeinen Karten 
bes E. und Ptolemäos (Effen 1835). 

Erbad, 1) Kreisſtadt in der heififchen Provinz 
Starfenburg, in romantifcher Gegend an ber Müm— 
ling und an ber Odenwaldbahn, bat (1871) 2527 
meift evangel. Einwohner, welche Tucfabrifation, 
Eifenbeinfchnigerei ac. treiben. Hier das Stanım= 
fhloß der Grafen von E. mit ſchönen Glasmale— 
reien, einem reichhaltigen Muſeum griechiicher,römis 
fcher, altäguptifcher und beutfcher Alterthümer, einer 
Gemäldefammlung, einer in ihrer Art einzigen Ge- 
wehrfammer und einer Begräbnisfapelle mit ben 
aus dem Klofter zu Seligenttabt hierher gebrachten 
Särgen Einhards und Emma's. — 2) Dorf in 
bem preuß. Regierungäbezirt Wiesbaden, Kreis 
Rheingau, in fchöner Lage am Rhein und an ber 
naſſauiſchen Staatäbahn, mit (1s7ı) 1635 Einw. 
(darunter 280 Evangelische), einer evangelifchen und 


einer kathol. Pfarrfirche, einem Schloß der Prin- 
ei Albreht von Preußen, ber Heils und Pfleg- 
anftalt Eihberg und Weinbau. Nabe dabei währt 


auf bem Strablenberg der Marfobrunner Rein. 
Bei dem nahen Dorf Kiedrich (1400 Einw.) die 
fhöne Burgruine Scharfenftein. 

Erbach, fränfisches Srafengefchlecht, welches feinen 
Stammbaum big auf Einbard, ben Geheimfchreiber 
Karla d. Gr. und angeblichen Gemahl der Raiferstoch- 
ter Emma, hinaufführt, urkundlich jedoch zuerſt 1146 
vorfommt. Noch jet befinden fich die Örafen von 
E. im Befig des Landes, welches Einbard vom Kai— 
fer Ludwig bem Frommen 815 zum Geichent erhal 
ten haben und dann 819 bem Kloſter Lorfch unter 
ber Bedingung vermacht haben foll, daß dasſelbe 
feinen Rahlommen als Lehen zugewieſen würde. Als 
Neichöftände beſuchten bie Grafen fchon in früherer 
ze bie Reichdtage und befleideten bis 1 das 

rbſchenlenamt bei den Kurfürften von ber Pfalz 
Eberhard (geft 1559) erbeirathete die halbe Herr- 
ſchaft Breuberg, ein heſſiſches Lehen, und erhielt we- 

en feiner Verdienfte im Bauernfrieg vom Kaiſer 

arl V. 1532 bie reichögräfliche Würbe, mit Er- 
— —— Herrſchaft E. zur Reichsgrafſchaft, fo- 
wie 1541 das Münzrecht. Der gemeinſchaftliche 
Stammvater bes jetzigen Hauſes war Georg Albert 
(gef, 1647), deſſen Sohn Georg Lubwig I. (x 
1693), die E.-Erbach'ſche Linie ftiftete, welche 1 
mit dem Grafen Friedrich Karl erlofh. Die von 
Georg Alberts I. zweitem Sohn, Georg Albert II. 
(get. 1717), geftftete E.: fürftenauer Hauptlinie 
theilte fich nach feinen Söhnen in bie noch blühenden 
brei Zweige. Die Örafen hatten bis 1806 die Reichs⸗ 
ftandichaft und waren mit wei Stimmen Mitalieber 
bes fränfifchen va ihee ii find fie Stan- 
beöherren des Großherzogthums Heflen. Die brei Li- 
nien befennen fich gurevangelifchen Kirche. Die Linie 
E.: Fürftenau befigt die Memter Fürftenau, Mi— 
chelſtadt und Freienſtein ſowie die Herrſchaft Rothen⸗ 
berg im Großherzogthum Heſſen; die Linie E.“Er— 
bad, die 1804 info ge einer Adoption von Seiten 
des legten Grafen von Wartenberg deſſen Güter 
und den Namen Wartenberg: Rotb erbielt, nach 
Veräußerung ber Herrfchaft Roth in Würtemberg 
noch die Aemter E. und Reichenbach im Großherzog: 


thum Heflen, bie Herrſchaften Wildenflein und Stein⸗ 
bach in Bayern; bie Linie &.:Schönberg bie x 
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Aemter Schönberg und König und bie Hälfte ber] Erbbauern, Bauern, welche berechtigt find, ihre 
Herrſchaft Breuberg im Großherzogthum Hefien. | Güter auf ihre Nachfommen zu vererben; in Rußlaud 
Ale Beſitzungen machen ein Areal von 9Ys DMeilen | vor Aufhebung der Leibeigenſchaft ſolche Bauern, die 
mit etwa 33,000 Einw. aus. In allen brei Linien | auf ihren Herrn vererbt wurden und wieder beifen 
ift die Brimogenitur eingeführt. Vgl. Lud, Hiftos nächſten Erben zufielen, jenen gegenüber, welche 
riſche Genealogie bed reichsgräflichen Haufes E. nach dem Tod ihres Herrn der Krone anheimfielen. 
(Franff. 1786); Simon, Die Geichichte der Dy: | Erbe (lat. — . Erbfolge. 
naften und Grafen zu €. (daf. 1858). Erbeinfegung, j. Teftament. 

Erbamt, Amt, welches in einer familie erblih | Erbfolge, das Eintreten in den Nachlaß eines 
it. Solche Grbämterwaren in Deutfchland urfprüng: | Verftorbenen (successio in universum jus defuncti); 
fich die Erzämter (f. d.) des Reichs und die nach und | Erbfolgerecht, das Recht zu diefem Eintritt, bag 
nah auffommenden erblichen Vifariate berfelben. | Erbrecht im fubjeltiven Sinn. PVorausfegung der 
Schon Raifer Konrad IL indeß ertheilte den mit dem | E. ift die Delation oder der Anfall der Erbicaft, 
Reichdoberhaupt an äußerem won wetteifernden | db. b. es muß ein beflimmter Grund vorliegen, aus 
Reichsfürften das Privilegium, nad) dem Muſter der | dem man die Erbfchaft erwerben kann. Solche De: 
Reichderzämter auch ihrerſeits er zu errich: | lationsgründe find: 1) der Wille des Verftorbenen: 
ten. Dieje Hofämter, nachmals beträchtlich vermehrt | teftamentarifche E. ; 2) im Mangel einer legtwilligen 
und mit Pfründen freigebig dotirt, wurden in ges | Diöpofition das Sefep: Intejtaterbfolge; 3) wie- 
willen Familien erblih und waren ald anfehnlich | derum das Gefep, fofern es dem Erblaſſer die Be: 
rentirende Sinefuren fehr gefucht. Selbft größere | fugnis entzieht, gewiſſe Perfonen, Kinder, Eltern 
weltliche Fürjten verfhmäbten nicht, folche Erbämter | und unter Umftänden auch die Geſchwiſter, unberüd- 
bei geiftlichen fyürften anzunehmen, 3. B. der Kurz | fichtigt zu laſſen: Notherbfolge; 4) Vertrag: ver: 
fürft von Sachſen, welcher Obermarfchall bes Stifts tragsmäßige E., ſ. Erbvertrag. Das Inteſtat-— 
Bamberg und Obermundichenf der Abtei Kempten |erbfolgerecht berubt nad römischen Recht in ber 
war. Die geringen, auf bloßes 238 ſich Regel auf der Blutsverwandtſchaft, Schwäger haben 
beſchränkenden Funktionen, welche ſolche Erbäämter es nicht. Die Ordnung, in welcher die Verwandten 
ihren Inhabern auferlegten, wurden gewoͤhnlich durch zu der Erbſchaft gelangen können, wird nach ge— 
Bikare oder beſonders dazu angeſtellte Hofbeamte wiſſen Klaſſen beſtimmt, und fo lange noch ein erb— 
verrichtet. Das Einzige, was bie Erzbeamten per: | fähiger Verwandter aus einer vorhergehenden Klaſſe 
ſenlich auszuüben hatten, war das Vortragen der | vorhanden iſt, wird feiner aus der folgenden zuge: 
Keicheinfignien bei ber Krönumgsprocelfion. Die | laffen. Nüdfichtlich der Vertheilung des Prachlaffes 
Erbämter haben nad; Abfterben der bamit beliehenen | wird der Heres ex asse, b. h. derjenige Erbe, wel: 
—— meiſt aufgehört; nur hier und ba, z. B. im | her ben ganzen Nachlaß allein erhält, Univerſalerbe, 

eiterreichifchen, haben fie fich in größerer das er= | von bemjenigen, ber nur eine Quote besjelben erhält, 
halten. In Oftpreußen bejtehen vier folcher Erbäms | unterjchieden;; diefe Quoten find aber entweder Biril: 
tzr: ber Landhofmeiſter, Oberburggraf, Kanzler und | theile (successio in capita), d. h. es wird die Erbfchaft 
Obermarjdall; in ber Provinz Brandenburg gibt es nach der Zahl der Fonkurrirenden Perjonen oder 
acht ze. In Bayern wurden durch die Konftitution | Köpfe vertheilt, oder Stammtheile (successio in 
des Königreihd vom 1. Mai 1808 vier lehnbare | stirpes), d. 5. die Theilung geſchieht nach ben Ge: 
Reihsfronämter angeordnet: das bed Kronoberhof: | nerationen oder Stämmen bed Defcendenten, ober 
meifterd, bed Kronoberfämmerers, des Kronoberft= | Linealtheile (successio in lineas), d. h. es werben fo 
marichalld und des Kronoberfipoftmeifterd. Das | viele Theile ber Erbſchaft gemacht, als Afcenbenten: 
ezite belam Dettingen= Wallerftein, das zweite Fug⸗ ftämme vorhanden find. Der Blutsverwandtichaft 
ser: Babenhaufen, [päter Dettingen Spielberg, dag | jteht im allgemeinen die juriftifche, d. i. durch Adop⸗ 
wärrte Thurn und Taris; daß dritte war bisher noch | tion (12) begründete, Berwandtichaft gleih. Die 
zenbefeßt. Die Inhaber diefer Großfronämter find | Adoption als volllommene (adoptio plena) und 
Fitglieder der Erſten Kammer ber Ständeverſamm- die Arrogation bewirken zwiſchen dem Adoptirten 
Iseng In Hannover wurde 1814 ein Erblandmar: | und dem Bater fowie defjen Agnaten ein vollfom: 

salat errichtet und bem Grafen von Münſter über: | mened pegenfeitiged Erbfolgeredht. Die unvollfom: 
iraam. Würtemberg ftiftete 1808 vier lehnbare Kron= | mene Adoption (adoptio minus plena) dagegen gibt 
erböscfämter: das des Erbmarfchall = Hohenlohe, | nur dem Adoptirten, nicht auch dem Adoptirenden 
rs bofmeifterd für Truchſeß-Waldburg, bes ein Erbredt. Wichtig iſt ferner ber Unterjchieb 
Er£fännmererd für Löwenftein= Wertheim und bes | zwifchen den ehelich umd den außerehelich Gebornen; 
Er&ranners für ben Grafen Zeppelin. In Brauns | während nämlich jene ben väterlichen und mütter— 
* ig gibt es einen Erbmarſchall, Erbküchenmeiſter, lichen Verwandten ohne Unterſchied ſuccediren, be— 
endeten und Erbfämmerer. erben letztere bloß ihre Mutter und ihre mütterlichen 

Erbauung (griech. — bildlicher Aus⸗ Verwandten, nicht aber auch den Vater und die väter⸗ 

Senf, berubend auf der Pauliniſchen Vergleichung lichen Verwandien. Es werben vier Klaſſen der 

er Gemeinde Ghrijti mit einem Gebäude jowie ber | Verwandten unterfchieden. In ber erjten Klaſſe 

— wren Chriſten mit einem Tempel Gotted. Der | erben die fucceffionsfähigen Dejcendenten bed Erb: 

— Afeitigen Anwendung des Bildes entſprechend, laſſers nach Stämmen; z. B. X hat drei Söhne A, 
zei et die berfümmliche religidfe Ausdrudsweife | B, C, von denen B wieder ein Kind b hat und C mit 

—— daher nicht bloß die innere Förderung und | Hinterlaſſung von zwei Kindern c ce verſtorben ift. 

Mebrung ber Kirche, fondern vor allem die | Hier erhält b nichts, da ber Vater B vorgeht; cc 
g umb Steigerung des religiöfen Lebens | erhalten ben Theil, welchen ihr Bater erhalten haben 

—iglieder, wobei es hauptfählic auf jene | würde, wenn er am Leben geblieben wäre (Reprä: 

Bige Befriedigung ſowohl der intellektuellen | fentationsrecht); alſo erhalten AYs, BYs, che, 

zmütblidyen Bebürfniffe abgejehen it, welche | © "Ve. Sind feine Dejcendenten vorhanden, fo fommt 
ber Religion jelbft begründet ift. bie zweite Klaffe, die der Aſcendenten, ber vollbürtigen 
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Gejchwifter und deren Kinder, zur E. Sind meh: 
rere Ajcendenten vorhanden, * ſchließt der dem 
Grad nach Näbere ben Entferntern unbedingt aus, 
jelbft wenn zwischen biefem und dem Erblaſſer in der— 
jelben Linie fein Lebender in der Mitte fände. Sind 
bloß Nicendenten vorhanden, fo wird nach ben Linien 
getheilt, fo daß die Erbichaft in zwei gleiche Hälften 
erfällt, von denen die eine ben väterlichen, die andere 
* mütterlichen Aſcendenten des Erblaſſers zuge— 
— wird, und von denen alsdann eine jede auf 
ihrer Seite ſich wiederum nach Köpfen vertheilt. 
Konkurriren Aſcendenten und vollbürtige Geſchwi— 
ſter, oder bloß letztere, oder bloß vollbürtige Ge— 
ſchwiſterkinder, ſo erfolgt die Theilung nach Köpfen; 
konkurriren aber Aſcendenten, vollbürtige Geſchwi— 
ſter und Kinder von ſolchen, ſo theilen die erſteren 
nach Köpfen und die letzteren nach Stämmen, und 
ebenſo erfolgt, wenn bloß vollbürtige Geſchwiſter 
und Kinder von ſolchen konkurriren, die Theilung 
rüdfichtlich der eriteren nach Köpfen und rüdjichtlich 
ber leßterennah Stämmen. In Ermangelung folder 
Verwandten gelangt die dritte Klajje mit ben halb» 
bürtigen Gefchwiftern des Erblaſſers und den Kin— 
dern von ſolchen zur E. Die Theilungsweife ift bier 
diefelbe wie in der zweiten Klaſſe für den Fall der 
Konkurrenz von vollbürtigen Geſchwiſtern und Kin— 
dern von ſolchen. Sind auch ſolche Verwandten nicht 
vorhanden, fo fommt bie vierte Klaſſe zur E., weldye 
von allen nicht ſchon in ber zweiten und britten 
Kaffe gerufenen Seitenverwandten gebildet wird. 
Mäbrend nun in allen übrigen Klaſſen der bem 
Grad nach nähere Seitenverwanbdte den entierntern 
nur dann außfchließt, wenn diefer von jenem abs 
ſtammt, ſchließt in diefer Klafje der Nähere den Ent 
jerntern unbedingt und ohne jede Beichränfung 
aus. Sind gar Feine fucceffionsfähigen Verwandten 
vorbanden, fo wird der Beritorbene von feinem über: 
lebenden Ehegatten beerbt. Hat bie nachgelafiene 
Wittwe feine Mitgift erhalten, und war der verſtor— 
bene Ehemann zur Zeit feines Todes wohlhabend, 
fie felbft aber arm, fo hat fie Anfpruch auf ein Bier: 
theil bes Vermögens ihre Mannes; binterläßt aber 
ber verftorbene Ehemann ehefiche Kinder, fo erhält 
fie jenes Biertheil nur dann, wenn der Kinder 
weniger als vier find, inbem fie im letztern Fall 
nur i einen Kindestheil Anſpruch PR und find 
endlich diefe ehelichen Kinder von ihr jelbft mit dem 
Ehemann erzeugt worden, fo hat fie von ihrer Erb- 
portion nur einen Tebenslänglichen Nießbrauch. 
Man nennt dies das Erbrecht der armen Wittwe, 
Unebheliche Kinder beerben ihren Vater nur dann, 
wenn biefer weder eine rechtmäßige Ehefrau, nodı 
eheliche Kinder hinterläßt, in welchem Fall fie mit 
der zweiten, dritten und vierten Klaſſe Fonfurriren; 
fie Eonnen aber nie mehr ald Yes des Nachlaſſes er— 
balten. Sind außer ihnen gar feine anderen Inteſtat⸗ 
erben vorhanden, fo fallen die übrigen Se des Nach— 
laffes dem Fiskus zu. Ferner erbt die Kirche oder 
das Klofter, wenn Geifirkihe oder Mönche obne ne 
terlaffung von erbfähigen Verwandten geftorben find. 
In Ermangelung aller erbfäbigen Perſonen nimmt 
der Fiskus den Nachlaß als herrenloſes Gut an fich. 
Die Notberbfolge beruht auf dem Grundjag 
daß der Erblaſſer Fine Deſcendenten, beziehentlich 
Afcendenten, jofern nicht eine vechtmäßige Irfache zu 
deren gänzlicher Ausſchließung (Enterbungsgrund) 
vorhanden ift, nicht unberüdfichtigt laſſen darf, ſon— 
dern inftituiren muß, und zwar muß ihnen wenige 
ſtens der Pflichttheil binterlaffen werden. Die Ges 
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ſchwiſter haben dies Recht auf Hinterlaſſung des 
Pflichttheils nur dann, wenn eine turpis persona, 
d. i. eine unehrenhafte Berfon, inftituirt ift. (S. 
Pflihttheil.) Die E, als Antretung der Erbſchaft 
muß, wenn fie gültig fein fol, unbedingt geicheben; 
auc eine bloß theilweife Antretung der Erbſchafi 
gift als Antretung der ganzen. Üeber die Friſt, 
innerhalb deren die Erflärung über Annahme oder 
Ausſchlagung der Erbfchaft erfolgen muß, ſ. Be: 
denfzeit. Mit dem Amtritte der Erbſchaft tritt der 
Erbe in die ſämmtlichen übertragbaren Rechtsver— 
bältnifje des Verftorbenen ein, und zwar entweder 
allein oder nur zu einer beftimmten Quote, je nach— 
dem er alleiniger Erbe oder bloß Miterbe iſt. In— 
folge deſſen erjcheint das Vermögen des Erblajiers 
und dag des Erben als ein einziges, jo daß die gegen 
feitigen Forberungsrechte des Erben und des Erb: 
laſſers ſowie bie dinglichen Rechte, welche dem Erben 
an dem Vermögen des Erblaſſers und dieſem an 
dem Vermögen des Erben zuſtanden, erlöſchen, die 
Erbſchaftsgläubiger ſich an den Erben halten müſſen 
und dieſer umgekehrt verpflichtet iſt, die Schulden 
des Erblaſſers nöthigenfalls mit feinem eigenen Ber: 
mögen nad) Verhältnis der Größe feines Erbtheils 
zu bezahlen, falls die Erbfchaft ſelbſt dazu nicht hin- 
reichen follte, und endlich der Erbe die ibm in dem 
Tejtament gemachten Auflagen erfüllen muß. Jene 
unbedingte Schuldenhaftung bes Erben erleidet jedoch 
danneine Modifikation, wenn der Erbe fich der Rechts— 
wohlthat des Jnventars (f. Beneficium inventarii ) 
bediente. Zur Geltendmachung der dem Erben durch 
den GErbjchaftsantritt erwachſenen Rechte dienen 
mehrere Klagen und unter ihnen hauptſächlich bie 
Erbſchaftsklage (hereditatis petitio). Gie wird gegen 
denjenigen angeftellt, der fich ſelbſt ein Erbrecht an— 
maßt oder zur Erbfchaft gehörige Gegenftände ohne 
allen Rechtsgrund innehat, un geht auf Anerfen= 
nung des Erbrechtö, Herausgabe der Erbichaft oder 
ber dazu gehörigen Gegenſtände nebjt den Nutzungen 
unter Rechnungsablage. Außer diefem petitoriichen 
Rechtömittel gibt es noch mehrere pofjeljoriiche; 
dabin gehören: die Missio in bona defuncti ex lege 
ult. C. de edieto D, Hadriani tollendo, womit ber in 
einem fchriftlichen, der Außern Form nach untabdel: 
haften Teftament zum Erben Eingefeßte darauf 
antragen kann, fofort in den interimiftiichen Befig 
der Erbjchaft gefegt zu werben; ferner die Missio in 
possesionem ex edicto Carboniano, womit das ins 
ftituirte unmünbdige Kind des Erblajjerd, dem die 
Eigenſchaft, Kind des Erblaffers zu fein, beftritten 
wird, Aufichiebung des Proceſſes bis zu jeiner Mün⸗ 
digkeit fordern fann. Das römijche E., welches das 
gemeine beutiche E. bildet, hat übrigens partifular- 
rechtlich mannigfache Modififationen erlitten, jo 
namentlich in Anfehung der befondern E. des deut— 
[hen Rechts in Bauerngüter (f. Banerngut) und 
in Lehnsgüter (f. Lehnswefen); außerdem ift in 
manchen Gegenden dem Überlebenden Ehegatten ein 
Erbrecht an dem Nachlaß des verftorbenen Ehegatten 
gegeben (f. Güterredhtder Ehegatten). 

Erbjolgefriege, die nach dem Ausjterben eines 
Negentenbaufes oder einer Linie eines folchen über 
die Nachfolge in der Regierung entflandenen Strei= 
tigfeiten, welche durch die Gewalt der Waffen ent— 
tie wurden. Dergleichen Erbfolge: oder Sucei= 
ionskriege nennt die Gefdyichte vier: den jpanifchen, 
polnischen, öfterreichifchen und bayrifchen. 

1) Spaniſcher eg a F 1701—1714. 
Da mit dem finderlofen König Karl. von Spanien 
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das Grlöfhen des habsburgiſchen Stammes in 
diefem Land in Ausficht fand, fo war die ſpaniſche 
Thronfolge ein Gegenjtand allgemeiner Aufmerfjamz 
feit für die europätiche Diplomatie. Bon drei Seiten 
wurden auf Grund bes Fajtilifchen Rechts, das auch 
weibliche Erbfolae geftattete, Anfprüche auf die Nach— 
folge erboben. Lubwig XIV. von Frankreich ver: 
langte ben Thron für feinen Enfel Philipp, den 
zweiten Sohn des Daupbin, weil er (Yubwig XIV.) 
ein Sobn der fpanifchen Anfantin Anna von Deiter: 
reich, Tochter Philipps II. von Spanien, und jeine 
Gemahlin bie ältefte Tochter des ſpaniſchen Königs 
Philipp IV. war; Kaifer Leopold 1., ebenfalls 
Enfel Philipps II. und Gemahl der jüngern Toch— 
ter Philipps IV., Margaretha Thereſia, jtüßte 
feine Anfprüce für feinen zweiten Sohn Karl 
vornehmlich auf die gemeiniame Abſtammung feines 
und des fpaniihen Haufe und auf ben Umftand, 
bat Ludwig XIV. bei feiner Bermäblung allen Ans 
ſprüchen auf Spanien entiagt hatte. Außerdem wur: 
den auch für den Kurprinzen Joſeph Ferdinand von 
Bayern, deſſen Mutter Maria Antonia eine Tochter 
Leobolds I. und jeiner fpanifchen Gemablin war, 
Anſprüche auf den fpanifchen Thron erhoben, und 
König Karl II. ernannte dieſen Bringen teſtamen— 
tariich zu feinem Nachfolger in allen damals jpani= 
ichen Yanden, während fich Wilhelm III., König von 
Grofbritannien und Stattbalter ber Niederlande, 
mit Yudwig XIV. in dem fogen. ‘Bartagetraftat zu 
Loo (11. Oft. 1698) dahin verftändigt batte, daß 
ber öſterreichiſche Erzherzog Karl mit dem Herzog= 
thum Mailand, Philipp von Anjou mit Neapel, 
Sicilien und ber basfiichen Provinz Guipuzcoa abs 
gefunden werben, bie übrige jpaniihe Menardie 
aber dem bayrischen Kurprinzen zufallen follte. Als 
feßterer 6. Febr. 1699 plöglich ftarb, ſchloſſen Wil: 
helm IL. und Ludwig XIV. (2. März 1700) einen 
neuen Partagetraftat, wonach der Erzherzog Karl 
die fpanifche Krone, Philipp aber außer ben genann= 
ten Zänbern noch das Dergogthum Mailand erhal: 
ten follte. Da aber Leopold I. dieſem Vertrag feine 
Zuſtimmung verweigerte, jo bielt ſich auch Lud— 
mwig XIV. nicht ernftlich daran gebunden. Am Hof 
zu Madrid wirkte der faiferlihe Gefandte Graf 
Harrach für ben Erzberzog Karl, der franzöfiiche 
Geſandte Marauis v. Harcourt für Philipp von 
Anjou. Letzterer trug endlich den Sieg davon, benn 


Karl I. feßte durch Teftament vom 2. Oft. 1700 
Philipp von Anjou zum Erben ber gefammten | 


ſpaniſchen Monardie ein.- Nah Karls U. Tob 
(1. Rov. 1700) ergriff Philipp V. jofort Beſitz von 
derfelben und zog ſchon 18. Febr. 1701 in Maprib 
ein. Anfangs erhob nur Kaifer Leopold Proteft 
biergegen umd traf Anftalt zu Eroberung be Her: 
zogtbums Mailand, obwohl er zunächſt nur an dem 
Kurfürften von Hannover und dem König Fried: 
rich I. von Preußen Bunbesgenofien fand. Erft als 
1701 franzöfifhe Truppen in bie fpanifchen Nieder: 
lande einrücten und ber Prätendent Jakob IU. von 
Seiten Ludwigs XIV. als König von Großbritan 
nien Anerkennung fand, fam 7. Sept. 1701 ——— 
dem Kaiſer, England und Holland eine Tripleallian 


209 


umſomehr bedroht, als der Statthalter ber ſpani— 
ſchen Niederlande, der Kurfürſt Mar Emanuel von 
Bayern, und bejlen Bruder, der Kurfürjt Joſeph 
Clemens von Köln, im Bund mit Ludwig XIV. 
ftanden, der fie durch glänzende Verſprechungen ge: 
wonnen hatte. Außerdem jtanden im Anfang des 
Kriegs bie Herzöge Karl IV. Gonzaga von Mantua 
und ber Herzog Victor Amadeus Il. von Savoyen 
auf Seiten Frankreichs. 

Der Krieg wurde 1701 durd den kaiſerlichen 
Feldern Prinz Eugen von Savoyen in Italien 
eröffnet. Eugen überftieg im Frühjahr bei Roveredo, 
wo ihm der Marſchall Gatinat den Weg zu verlegen 
fuchte, mittels raſcher Bahnung neuer Wege die 
Alpenpäſſe, beſetzte die Ebene von Verona, ſchlug 
den Gegner 9. Juli bei Carpi, den an Catinats 
| Stelle getretenen unfäbigen Villeroi 1. Sept. bei 
Chiari und nahm 1. Febr. 1702 den letztern durch 
einen Ueberfall in Gremona gefangen. Dieſe Erfolge 
hatten zum Abſchluß des großen Bündniſſes weient: 
lich beigetragen. Dagegen fonnte Eugen 1702 und 

1703 keine großen Erfolge erringen, obaleich 1703 
ber Herzog Bictor Amadeus von Savoyen auf die 
Seite des Kaiſers trat: die franzöſiſche Kriegsmacht 
war ibm an Zabl weit überlegen, und von Wien er= 
bielt er nicht die nöthigen Verftärfungen; zudem 
| war ber Herzog von Vendöme ein tüchtiger Gegner. 
In Treffen bei Luzzara, 15. Aug. 1702, blieb un: 








entjchieden. Am untern Rbein behauptete dagegen 
der große englifche Feldherr Jobn Churchill, Her: 
zog von Mariborougb, die Oberhand negen bie 
| An: er eroberte 15. Mai 1703 Bonn, 27. Sept. 
Limburg und andere Feſtungen. Am obern Rhein 
batte der Prinz Ludwig Wilbelm von Baben, dem 
ber Marjchall Villars gegenüber ftand, 9. Sept. 
1702 Landbau erobert und Billars, der bei Hüningen 
über den Rhein ging, zum Rückzuge genötbigt; aber 
1703 eroberten die Franzoſen Breiſach (7. Sert.) 
und Landau (17.Nov.); ferner vereinigte ſich 12. Mai 
1703 ber Kurfürft von Bayern bei Tuttlingen mit 
Billard, und beibe drangen num in Tirol ein, wo 
fie Kufftein, Hall, Innöbrud (25. Juni) befegten. 
Zwar wurden fie durch bie Erhebung der Tiroler 
unter Martin Sterzinger unter großem Berluft 
|wieber zum Land binausgejagt; aber da der unge— 
ſchickte Öfterreichiiche General Styrum ſich 20. Sept. 
bei Höchſtädt jchlagen ließ und 13. Dec. Augsburg 
fich ergeben mußte, fo endete ber Feldzug für die Ver: 
bünbdeten im ganzen nicht günftig. Auch fiel Anfang 
1704 Paſſau in die Hände des Kurfürften, und der 
Kaiſer hatte den Aufitand bes Kranz Rakoczi in 
— zu bekämpfen. Um fo. glüdlicher ging ber 
| Feldzug don 1704 von jtatten. Nachdem Eugen 
(f. d.) den ungarischen Aufitand der Hauptjache 
nach beihwichtigt und dem Kaijer die Nothwendig— 
feit bargelegt Batte, durch eine Bereinigung der 
faiferlihen, ber engliih=bolländifhen und ber 
NReichötruppen die Gegnerjchaft Bayern zu ver: 
nichten und bie Franzoſen aus diefem Land hinaus 
und über den Rhein zu jagen, zog Marlborougb, 
auf diefen Plan eingehend, am Nedar herauf und 
|verabredete 13. Juni zu Großheppach (im Rems= 








zu Stande, welder dann auch das Deutjche Reich thal bei Waiblingen) das Nähere des Feldzugsplans 
und Portugal beitraten. Für das Zuftandefommen | mit Eugen und dem Markgrafen Ludwig Wilhelm 
dieſes Bündnifjes war befonders König Wilhelm IH. | von Baden. Hiernach begab fih Eugen an ben obern 
von England thätig geweſen; zwar ftarb biefer | Rhein, um dem Marichall Tallard den Uebergang 
19. März 1702, und Anna, die Tochter Jakobs II., | zu verwehren; Marlborougb und ber Marfgraf 
bejtieg den enalifchen Thron, doch erlitt dadurch die | aber vereinigten ihre Truppen bei Ulm, nöthigten 
englifche Politif keine Aenderung. Holland ſah fich | durch Wegnahme ber Verfchanzungen auf dem 
Meyers Konv.»®eriton, 3. Aufl, VI. Bd. (4. Juni 1875.) 14 
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Echellenberg bei Donaumwörtb (2. Juli) den Kur: | 
—— und ben franzöfifchen General Marſin zum | 
üdzua nad Augsburg, und nachdem einerſeits 
Tallard fich mit letzterem, anberfeitd Eugen fich mit 
Marlborough vereinigt hatte (während der Marf: 
graf von Baden Ingolſtadt belagerte), erlitt13. Aug. 
das franzöfifch=banrifche Heer bei Höchſtädt (Blen⸗ 
beim) eine enticheidende Niederlage und verlor gegen 
30,000 Mann, Tallard felbft wurde gefangen. Der 
Kurfürft mußte num über ben Rhein flüchten, fein 
Land erbielt einen Faiferlihen Statthalter; bie 
Franzoſen gingen über den Rhein zurück, Landau 
und andere Pläge am Rhein fielen wieder in bie 
Hände der Berbündeten. Diefen großen Erfolgen 
entiprach der Gang des Kriegs 1705 nicht, obaleich 
ber 5. Mai erfolate Tod Leopold I. und die Thron= 
befteiqung Joſephs I. nichts änderten. In Stalien 
bielten Eugen und Vendome einander das Gleich: 
gewicht; am untern Rhein nabm Marlborougb 
war einige Pläte, wie Lüttich, Huy, Tirlemont, fab 
ich aber durch die Eiferfucht der Holländer an weis 
teren Fortſchritten verbindert, und anı Mittelrhein 
mußte das Reichsheer vor Villard zurückweichen. An 
Bavern aber rief der barte Drud der öfterreichifchen 
Verwaltung einen Bauernaufftand hervor (Haupt: 
fübrer waren die Studenten Meindl und Plingan— 
fer), welcher erft nach ber Niederlage ber Bauern bei 
Sendling 25. Dee. in blutiger Meife niedergeichla= 
gen wurde. Darauf erklärte der Kaifer die Kurfür— 
jten von Bayern und Köln in die Reichsacht und 
machte Anftalten, Bayern zu —— und das 
Haus Wittelsbach aus feinem Beſitz ganz zu ver: 
drängen. Auch bie Herzöge von Mantua und Miran- 
bola wurden ala —— onie ſchuldig 5* und 
ihrer Lande beraubt. Das folgende Jahr (1706)verlief 
für die Franzoſen nicht weniger ungünitig. Villeroi, 
ber die feiten Linien bei Löwen verlajjen hatte, wurde 
23. Mai beiRamillies von Marlborougb aufs Haupt 
aeichlagen, worauf Brabant, Spaniſch⸗Flandern und 
Hennegau Karl III. buldigen mußten, und als in 
folge diefer Niederlage Vendoͤme aus Italien in die 
Niederlande berufen wurde, erhielt dadurch Eugen 
die Möglichfeit, von San Martino (bei Verona) 
aus bem vom Marfchall La Feuillade befagerten 
und vom General Daun vertbeidigten Turin zu 
Hilfe zu eilen und nad; feiner Vereinigung mit bem 
erzog von Savoyen ben vereinigten franzöfifchen 
enerälen Marfin, Herzog von Orldans und La 
Feuillade 7. Sept. vor Turin eine gänzliche Nieber= 
lage beizubringen, infolge deren bie Franzoſen gemäß 
ber fogen. Generalfapitulation vom 13. März 1707 
ganz Jtalien räumen mußten. Auch in Spanien war 
inzwijchen der si an Wechfelfällen gemeien. 
Gleich im Anfang des Kriegs wurde von ben Eng: 
länbern und Hollänbern eine im Hafen von Vigo 
liegende jpanifche Flotte zerftört; 1703 trat Könu 
Peter UI. von Portugal dem großen Bünbnis bei, 
und 1704 erfchien Erzherzog Karl in Spanien, 
während bie Engländer (4. Aug. 1704) Gibraltar 
eroberten. Wirflich gelang e8 Karl, befonders durch 
den Balencianer Bajjet, 1705 fich zum Herrn von 
Balencia, Katalonien und Aragonien zu machen; 
25. Jımi 1706 wurde ſogar Madrid von einem ver: 
einigten englifch=portugiefiihen Heer unter Gallo: 
way und Las Minas befegt; allein ba ben Opera 
tionen der Verbündeten der Bufammenbang fehlte, 
fo waren biefe Erfolge nicht von Dauer, Mabrib | 
aing bald wieder verloren, und nach bem Sieg bed 
Marſchalls Berwid über das englifch = portugiefifche | 


Grbfolgefriege. 


eer bei Almanza (25. April 1707) fielen auch die 
üblichen Provinzen in die Hände Philipps V. Das 
Land wurde entjeglich mitgenommen und der Krieg 
mit äußerfter en geführt, welche durch ben 
alten Haß der Katalonier und Kaftifianer gegen 
einander noch geiteigert wurbe. 

Im Zabr 1707 nahm zwar General Daun Befit 
von Neapel; allein die Belagerung von Toulon 
durch Prinz Eugen und die engliſch-holländiſche 
Flotte unter Admiral Shovel mußte 22. Aug. beim 
Heranrüden eines ſtarken Entſatzheers aufgegeben 
werden. Am Unterrhein geſchah nichts, weil Marl: 
borougb vielfah auf diplomatifhen Sendungen 
(wie zu Karl XII. von Schweden, ber von einer 
Allianz mit Frankreich abgebalten werden follte) ab: 
weſend war; vom Mittelrbein aber wurde ber un: 
fübige Markgraf Ehriftian Ernft von Baireutb durch 
Villars bis an die bayrifche Grenze zurüdgedrängt, 
und erfi nad ungebeuren in ohne in 
Schwaben und Franfen gingen die Franzojen wieder 
über den Rbeinzurüd. Trotzdem hättetubwig XIV., 
deſſen Mittel allmählich erjchöpft wurden, gern 
Frieden geſchloſſen; allein von Seiten der Verbün— 
beten wurde ber Krieg fortgefeßt, und erft als 1708 
bie Franzoſen unter Bendöme und bem Herzog von 
Bourgogne, nachdem fie in den Niederlanden wieder 
vorgedrungen waren, von Marlborougb und Eugen 
11. Juli bei Dudenaarbe geichlagen und von leßteren 
Gent, Brügge, Lille (December) und andere Städte 
genommen worden waren, fam es zu Unterband: 
lungen, die aber troß ber weit gehenden Anerbie- 
tungen Ludwigs XIV. (er wollte auf die ganze 
ſpaniſche Monarchie verzichten) an den noch weiter 
gehenden Forderungen der Verbündeten (man ver— 
langte jogar von Ludwig XIV., daß er Philipp V. 
durch franzöfifche Truppen aus Spanien vertreibe) 
fcheiterten. Indeſſen ſchien Ludwig XIV. nad der 
mörberifhen Schlacht bei Malplaquet 11. Sent. 
1709, wo Villars von Marlborougb und Eugen ge= 
ſchlagen wurde, genötbigt, jede Forderung zuzuge— 
jtehen, zumal auch in Spanien ber öjterreichifche 
General Starbemberg bei Almenara 27. Aufi umd 
Saragofia 20. Aug. fiegte und Karl 28. Sept. in 
Madrid einzog: Ludwig XIV. bot jetzt das Elſaß, 
Grenzfeftungen und Geldbeiträge zur Vertreibung 
feines Enfeld aus Spanien an; allein ebe die Unter: 
bandlungen zum Ziel führten, trat ein Wendepunft 
in ber Lage der Dinge zu Gunften Ludwigs ein: es 
wurde nämlich nicht bloß infolge der Ungnabe, in 
welche die Herzogin von Marlborougb bei der Köni⸗ 
gin Anna von England fiel, das dortige Whigmini— 
fteriumbdurd ein Torpminifteriumverdrängt, welches 
ben Frieden möglichft raſch ———— wünſchte, 
ſondern es ſtarb auch 17. April 1711 Kaiſer Joſeph L. 
und da nun deſſen Bruder, der Prätendent für 
Spanien, als Karl VI. Kaiſer wurde, ſo fürchteten 
die anderen Mächte, das Haus Habsburg möchte 
durch die Bereinigung Oeſterreichs mit Spanien zu 
mächtig werden. Zunächſt fnüpften bie Engländer 
mit Qudwig XIV. geheime Unterbandlungen an, 
während die Operationen im feld, obwohl nicht 
mebr fo energifch, noch fortaejegt wurden. Am 
8. Oft. 1711 wurden die Bräliminarien zu London 
unterzeichnet und troß aller Gegenbemübungen des 
Kaiſers 29. Jan. 1712 der Friedenskongreß zu Ut— 
recht eröffnet. England nahm bort auf feine Ver: 
bünbdeten, beſonders auf Holland, wenig Rüdficht 
Mariborougb war bereits durch den Grafen Or: 
mond erfeßt worden, und dieſer gewährte bem 
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2. Eugen nicht dienöthige Unterftügung, fo daß alten Vorrechte und ftändijchen Freiheiten. Bl. 
der Magazine von Däriienned bei Derain fiegens | hundert, 1 Theile Ser fpenige Mröfoigerrien 
ben Grafen Albemarle mit feinem Korps gefangen | (Düffeld. 1870—73, Bb. 1—2). 
vn batte, fich der Keitungen Duesnoi, Douay, | 2) Bolmifcher Erbiolgefrieg, 1733--38. 
Jouchain u. a. bemächtigen und in die Niederlande Nach dem 1. Febr. 1733 erfolgten Tode des Königs 
eindringen fonnte (Zuli 1712). Auch in Spanien | Auguft II. von Polen ſpaltete fich die polniſche Na: 
hatte fih das Kriegsglück zu Gumften der Franzofen tion in zwei Parteien, von welchen die ftärfere, von 
age Ahr das Kommando übernommen. bem Primas Potodi geleitete den früher ſchon von 
ord Stanhope wurde bei Brihue a 8, Dec. mit Karl XII. von Schweden eingejegten, fpäter durch 
feinem Korps gefangen, Starhemberg bei Villa Fr u. verdrängten Stanislaus Leszcezynski, die 
RT a. we er gr | — den ae Auguſts I. Auguſt DIE, zum König 
Infolge de Tobep Sofenbs ee Be ee en | erg ee ee Tan Ban Baier für 
1711 Barcelona und fehrte nach Deutfchland zurüd.  Stanislaus aber deifen Schwiegerfohn Ludwig XV. 
Deſſenungeachtet Ieifteten Katalonien und naments | von Frankreich. Während num ein ruſſiſches Heer 
lich Barcelona als letzter öfterreichifcher Waffenplag | unter Münnich in Polen einrüdte und in Verbin- 
in Spanien nod länger hartnädigen Widerftand, | bung mit den Furfächfiichen Truppen Augufts LIT. 
ee ee Be a ee a 
. 3 1713 Spani ( | reich mi anien un avoven 
aneig dieie sun Vale Ar —— genen - Raifer, — dieſe drei Mächte erflärten 
eren Gunften auch auf die Unterbandlungen ein, | diefen den Krieg, wobei es ihnen aber in erjter 
und da England rückſichtslos vorging, fo faben ſich Linie nicht um die polnifche Thronfolge, ſondern al 
_ bie anderen Mächte (außer dem Kaiſer und dem | eine Schwähung Deiterreihs in Jtalten umd um 
— Reich) genöthigt, 11. April 1713 ben | Eroberungen am Rhein zu thun war. Daber wurde 
Frieden von Utrecht zu unterzeichnen. Die Bebin- auch Danzig von Frankreich aus nur ſchwach unter: 
gungen biefes Friedens waren folgende: Philipp V. | jtügt; eine Meine Mai 1734 vor der Stadt erichei: 
erhält Spanien mit ben außereuropäiichen Beſitzun⸗ | nende flotte ſetzte zwar ein Korps ‚ans Land, dieſes 
gen, welches aber nie mit Fraukreich vereinigt wurde aber von den Ruſſen leicht überwältigt, und 
werben darf. Frankreich erfennt bie Thronfolge in | nachdem Stanislaus 27. Jumi verkleidet mach Kö: 
England an und tritt an dieſes die Hudſonsbai- nigsberg geflohen war, mußte die Stadt 6. Juli ka— 
länder, Neufundland und Neufchottland ab; von | pituliren und 2 Mill. Thlr. an Rußland bezablen. 
Spanien erhält England, kraft eines Separatver=: Dagegen rückten drei franzöſiſche Heere in Lorbrin- 
trags vom 13. Juli, daß 4. Aug. 1704 eroberte en, an Rhein und in Italien vor; Kehl, Trier, 
Gibraltar und Minorca abgetreten; Portugal erbält hilippsburg und andere Pläße, in Italien Mais 
bie Anerkennung feiner Beftgungen in Sübamerifa, | land, wurden erobert, Neapel und Sicilien von ben 
Preußen einen Theil von Geldern und Neuchätel Spaniern bejegt. Das Deutiche Reich zeigte fich zur 
mit Balengin, Savohen eine Anzahl Grenzfeftungen | Unterftügung des ganz auf ſich ſelbſt angewiejenen 
und bie Infel — orange die fonen. Barritres Kaiſers unfähig, und auch Prinz Eugenvon Savoven, 
feftungen umd einen günjtigen Hanbelsvertrag. So ber dem Herzog von Berwid am Rhein gegenüber 
von ben Verbündeten verlafien, fonnten der Kaiſer ftand, richtete nicht? aus. So wurde der Kaijer zu 
und Prinz Eugen nicht? mehr ausrichten, zumal | Unterhandlungen genötbigt, und es wurde 3. Oft. 
bie Reichsfürſten fich ſehr ſaumſelig und unzuver⸗ | 1735 zumächit zwiſchen ibm und Frankreich der Wie: 
Leffig zeigten. Der Marjchall Billard nahm 20. Aug. | ner Bräliminarfriede abgejchloffen, welcher 18. Nov. 
1713 Landau, brandfhaßte die Pfalz und Baden |1738 durch den Beitritt ber anderen betheiligten 
und eroberte 16. Nov. Freiburg i. Br., worauf er Mächte in einen definitiven Frieden verwandelt 
Eugen Friedensunterhandlungen anbot, welche auch | wurde. Durch diefen Frieden wurde Auguft TIL 
26. Nov. 1713 zu Raftadt eröffnet wurden. Zwar als König von Polen betätigt; Stanislaus wurde 
brach Eugen biejelben wieder ab, ba Ludwig XIV. | mit Lothringen und Bar entichädigt, welche Länder 


umerwartet ſehr weit gehende Forderungen jtellte; 
allein den ernftlihen Bemühumgen bes Marfchalls 
Billard gelang es, Ludwig XIV. zu größerer Mäßi— 
ung zu —— und jo konnte nach neuen Ver— 

andlımgen 7. März 1714 der Friede zwiſchen 
Frankreich und dem Kaifer zu Raftadt abgeichloifen 
werben. Um aud bad Deutiche Reich in den Frie— 
ben aufzunehmen, fand ein Kongreß zu Baden im 
Aargau ftatt, wo der Raſtadter Friede mit wenigen 
Aenderungen 7. Sept. d. 3. angenommen wurde. 
Hiernadh erbielt der Kaiſer bie Manifen Nieder: 
lande, Neapel, Mailand, Dantua und Sardinien; 
bebielt von feinen Eroberungen nur Lan⸗ 


au; die Kurfürften von Bayern und Köln wurden | 


in ihre Länder und Würden wieder eingejegt. Ver: 


eblich verwendete ſich der Kaifer für die treuen 


atalonier, welche fih Philipp V. nicht unterwerfen 
wollten; jeine Bemühungen waren fruchtlo®, Barce⸗ 
lona wurde September 1714 von dem Marfchall von 
Berwid erobert, und die Katalonier verloren ihre 


od (1766) an Frankreich fallen jollten, 
‚während der Herzog Franz Stephan von Lothringen 
nach dem 1737 erfolgten Tode des Herzogs Johann 
Gaſion von Medici Toscana erhielt. Neapel und 
' Sicilien trat der Kaiſer Karl VI. ala Sefundogeni: 
tur an den fpanifchen Infanten Don Carlos ab und 
erhielt dafür Parma und Piacenza; dafür wurbe 
die pragmatifche Sanftion anerkannt. An das 
Deutfche Reich, welches in dieſem Frieden Lothrin- 
gen verlor, wurden bie anderen eroberten Pläße zu: 
"3)8ete 


‚nad feinem 





3) Defterreihifcher Erbfolgefrieg, 1740— 
1748. Da Kaiſer Karl VI. feine männlichen Nadı- 
kommen batte und ber Mannsſtamm des Haufes 

absburg in Defterreich mit ihm ausjterben mußte, 
e fcheute er feine Bemühungen und Opfer, um die 

nerfennung feiner Tochter Maria Therefia als 

Erbin und Nachfolgerin in der Gefammtmonar: 

&ie von Seiten der übrigen Mächte zu erlangen. 

In der That war auch diefe Anerkennung durch 
14* 
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Annahme ber pragmatifchen Sanftion zugefichert 
worden. Allein gleich nah dem Tode Karla VI. 
2 Okt. 1740) erhob der Kurfürft Karl Albrecht von 

ayern, ber bie Anerfennung ber pragmatiichen 
Sanftion verweigert hatte, Aniprüche auf die Erb— 
folge in ber ganzen dfterreichifchen Monarchie, und 
zwar als Nachkomme ber älteften Tochter Ferdi— 
nands I. Diefer follte angeblich beftimmt haben, 
baf nach bem Ausfterben der männlichen Erben des 
gun Habsburg die Nachkommen diefer Tochter 
uccediren follten; in Wahrheit aber hieß es in der 
Urkunde: »der ehelihen«, nicht: »der männlichen« 
Erben. Obgleich alfo diefe Anfprüche unbegründet 
waren, fanden doch Franfreich, wo der Marjchall 
Belleisle ein Hauptgegner Defterreichd war, und 
Spanien Veranlaffung, bie Verbindlichkeit der prag⸗ 
matiihen Sanftion zu bezweifeln, und eö wurde 
auch noch ber Rurfürt von Sachſen umd König von 
Polen, Auguft II., beftimmt, ebenfall3 Anſprüche 
u erheben als Gemahl ber Älteften Tochter Kaifer 
Joſephs I. Die Gelegenheit, die öfterreichiiche 
Monarchie zu zerreißen, fchlen um jo günftiger, als 
Friebrih I. von Preußen fhon 1 infolge von 
Anfprüchen, die er auf die ſchleſiſchen Herzogthümer 
Liegnig, Brieg, Wohlau und Zägernborf erhob, den 
erften Schlefifhen Krieg begommen und nad 
bem Sieg bei Mollwig (10. April 1741) den größten 
Theil von Schlefien erobert hatte. Somwurde22. Mai 
1741 zwifchen Franfreih, Spanien umb bem Kur: 
fürften Karl Albert von Bayern ber Nymphen— 
burger Vertrag abgefchloffen, ber den Zweck hatte, 
Karl Albrecht zum beutjchen Kaiſer zu erheben und 
bie öflerreichifehe Monarchie zu vertbeilen. Kurfürft 
Auguft II. von Sachen trat dem Bımb 19. Sept. 
bei. Im Auguft 1741 drangen nun Rarl yre 
und Belleisfe bis Linz vor, wandten ſich nach Böh— 
men und eroberten im Verein mit dem Kurfürften 
Auguſt II. 26. Nov. Prag, wo 19. Dec. Karl Albrecht 
ald König von Böhmen ra mwurde. Allein wäb- 
renb letzterer ſodann 24. Ian. 1742 in Frank— 
furt a. M. ald Karl VIL zum Raifer gewählt und 
12. Febr. gefrönt wurde und gleichzeitig ein fpanifch- 
neapolitanifches Heer bie öfterreichifchen Befigungen 
in Italien (Lombardei, Parma :zc.) angriff, rief 
Maria Therefia die Hülfe der Ungarn an, die fich 
mit Begeifterung für ihre Königin erhoben (Sep: 
tember 1741). Das burch ben ungarifchen Heerbann 
verftärfte Öfterreichifche Heer unter Khevenhüller 
fäuberte Böhmen von ben Feinden, eroberte Ober: 
öfterreich wieder; ber General Bärenflau nahm 
13, Febr. München und war bald Herr von ganz 
Banern. Mit Friedrich II. aber, welcher der Allianz 
nicht förmlich beigetreten war, ſchloß Maria Therefia 
mag bem Sieg jtriebrich bei Tichaslau, 17. Mai 
742) 28. Juli 1742 den Frieden von Breslau, in 
welchem fie auf Echlefien nebſt Glatz verzichtete. 
Auch Kurfürft Auguft IT. von Sachſen trat diefem 
Friedensſchluß bei. So flanben die Dinge für bie 
Verbündeten nicht Un war vertrieb ber bay: 
rische General Sedenborf im Öftober 1742 die Defler- 
reicher wieder aus Bayern, und Karl Albrecht fonnte 
wieder nah München zurüdfehren, aber nur, um 
Juni 1743 nad bem Sieg der Defterreicher bei Sim: 
pach aufs neue vertrieben zu werben; ber Marfchall 
Belleisle mußte December 1742 auch Prag aufgeben 
und Böhmen räumen, worauf er vom Kriegsſchau— 
platz abberufen wurde. ne fam, daß megen ber 
Betheiligung Frankreichs an dem engliich=fpanifchen 


Krieg 1742 König Georg II. von England und auf 


Erbfolgekriege. 


feinen Antrieb die Niederlande ſich mit Oeſterreich 
verbanden und bie fogen. pragmatifche Armee am 
untern Rhein aufftellten, welde 27. Juni 1743 bie 
Franzoſen bei Dettingen (unweit Afchaffenburg) bes 
fiegte und zum Nüdzug über den Rhein nöthigte, 
worauf, durch englijches Geld bewogen, auch Sardi— 
nien (13. Sept.) und Sachſen (20. Dec. 1743) der 
öfterreichiichen Allianz beitraten. Zwar bemäcdhtigte 
fih der Marichall von Sachſen, Moritz, an der 
Spige eines franzöfifhen Heers u Plaãtze 
(Menin, Ypern, $urnes u. a.) in ben Niederlanden; 
dafür aber brang ein öfterreichifches Heer im Früh: 
jahr 1744 unter Prinz Karl von Lothringen in Elſaß 
und Lothringen ein. Gleichzeitig war ber —— 
zwiſchen Frankreich und England ausgebrochen un 
verlief für erſteres unglücklich. Der Krieg in Deutſch⸗ 
land nahm aber für die Verbündeten baburch wieber 
eine günftigere Wendung, daß Friedrich II. von 
Preußen, um einem Angriff Oeſterreichs und feiner 
Verbündeten zuvorzutommen, ſich wieder mit ben 
Gegnern Defterreichs verband und Auguft 1744 den 
zweiten Schlefijhen Krieg begann. Er brang 
raſch in Böhmen ein, nahm Prag, Tabor, Budweis, 
wurde zwar durch ben öfterreichiichen Feldmarſchall 
Traum und Karl von Lothringen wieder aus Böh— 
men verdrängt, hatte aber body bewirft, baf feine 
Verbündeten wieder vorbringen konnten und Karl 
Albrecht Oftober 1744 wieder in München einzog. 
Da nun aber legterer 20. Zan. 1745 ftarb um 
fein Sohn Marimilian III. Joſeph im Frieden von 
Füſſen 22, April 1745 feine Anſprüche auf Defter: 
reich aufgab und dafür von Maria Therefia Bayern 
zurüderbielt, fo war bie urfprüngliche Urfache des 
Kriegs weggefallen, aumal aud Sachen, geleitet vom 
Grafen Brübl, auf Seiten Defterreihs ftand. Den: 
noch dauerte ber Krieg fort; nachdem jedoch zwifchen 
Maria Therefia und Friedrich II. nach de& letztern 
Siegen bei Hobenfriedberg (4. uni), Sorr(30.Sept.) 
und Keſſelsdorf (15. Dec. 1745) der Dresdener 
Friede (25. Dec. 1745) geichlojien worden war, in 
welhem Maria Therejia abermald auf Schlefien 
verzichtete, Friedrich II. aber ihren Gemabl Franz 
Stephan, welcher 13. Sept. 1745 zum Kaifer ges 
wählt und 4. Oft. als franz I. gefrönt worden war, 
anerfannte, wurde ber Krieg nur noch in Stalien 
und am Rhein weiter geführt. Der Marſchall von 
Sachſen eroberte nach feinen Siegen bei Fontenoy 
4 Mai 1745), Raucour (11. Oft. 1746) und Laf: 
eld (2. Juli wa bie Öfterreichifchen Niederlande 
unb bedrohte durch die Eroberung ber Beiten Bergen 
op Zoom und Maftricht Holland; in Jtalien waren 
pe die Kaiſerlichen glüdlich, aber ein Angriff auf 
ie Provence mißlang. Da allmählich die meiften 
am Krieg betheiligten Mächte desfelben müde 
waren, Rußland, durch englifches Geld bewogen, 
(2. Juli 1747) auf Defterreih8 Seite trat und ein 
ruſſiſches Hülfsheer durch Deutfchland gegen den 
Rhein vorrüdte, ward aud Frankreich zum Frieden 
eneigt, und es trat Frühjahr 1748 zu Aachen ein 
riedenskongreß zufammen, und 18. Oft. 1748 wurbe 
der Aachener Friebe abgefchlojjen, in welchem 
alles beim Alten blieb, außer daß Maria Therefia 
an ben fpanifchen —— Philipp Parma, Piacenza 
und Guaſtalla und an den König von Sardinien ein 
Stüd von Mailand abtrat. 
4)Bayrifher Erbfolgetrieg, 1778—79. Um 
fich für ben Verluft Schlefiens zu entichädigen, fuchte 
Raijer Joſeph U. eine Gelegenheit, Theile von 
Bayern an fein Haus zu bringen. Eine folde ſchien 
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ſich 1778 zu bieten, als nach dem Ausſterben ber in Vachſpiel zu dieſem Krieg war der 1785 gentachte 
Bayern regierenden ältern Wittelöbacher Yinie mit Verſuch Jofenbe IL, Bavern gegen bie öfterreichifchen 
dem Rurfürften Marimilian III. Joſeph (11. Jan. Niederlande einzutaufchen. Auch bierzu wäre Karl 
1778) auf Grund eines geheimen, 19. Juni 1774 Theodor bereit geweſen; allein auch diesmal ver: 
abgeichlojjenen Vertrags die Pfalziſch⸗Sulzbachiſche eitelte Friedrich IL vermittels des von ihm unter: 
Linie, deren Haupt der Kurfürſt Karl Theodor war, ſtützten Proteſtes des Herzogs Karl von Pfalz-Zwei— 
in Bayern fuccediren ſollte. Da Karl Theodor ohne brücken den Verſuch und ſtiftete, um allen ähnſichen 
legitime Nachkommen war und für fein verjchwen= | Projeften ein Ziel zu feßen, 1785 ben Deutichen 
deriſches Leben viel Geld brauchte, jo willigte er in | Fürftenbund. Val. Reimann, Geſchichte des bav: 
die Unterzeichnung einer 3. Jan. abgeichlofienen | rischen Erbfolgefriegs (Leipz. 1869). 
Konvention, wonach ganz Niederbayern, die Herr: Erbgeſeſſen, ſ. v. w. angejefien, Grundeigenthum 
ihaft Mindelheim, die Grafichaft Leuchtenberg und | befigend. 
viele andere Grafihaften und Herrihaften an Erbgüter, unbewegliche Güter, welche von Bluts- 
Defterreich abgetreten werben follten, wofür ihm | verwandten durch Erbgang erworben find und ohne 
von Seiten Joſephs bedeutende Geldfummen und | Zuftimmung der bermaligen nächjten Anteitaterben 
liegende Güter verheißen wurden. Joſeph U. grünz | außer im all dringender (echter) Notb nicht ver: 
dete feine Anſprüche auf jene Gebiete auf vorgeblich | äußert werben dürfen. &. Stammpgüter; val 
alte Belehnungen, deren Auffuchung fich in feinem | auch Allobium. 
Sold ftebende Bubliciften fehr angelegen fein ließen. | Erbisdorf, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann— 
Allein num trat Friedrich II. von Preußen, der | fchaft Dresden, Amtsbauptmannfchaft Freiberg, mit 
Defterreih in Süddeutichland nicht allzu mächtig | Pfarrkirche und (s79 2117 Einw., welche Bergbau 
werben lajjen wollte, ind Mittel: er vermochte, da | auf Silber und Spipenflöppelei treiben. Die Erz: 
er bei Karl Theodor felbit fein Gehör fand, deſſen oa »Himmelsfürft« war ehemals die wichtigfte in 
eventuellen Erben, den Herzog Karl von Pfalzs | dem Bezirk des Freiberger Bergbaues. 
Zweibrüden, zum Proteft gegen jene Abtretung und | Erbium Er, Metall, findet ſich mit Pttrium und 
erflärte fich bereit, ihn in feinen Rechten zu ſchützen. Terbium im Gabolinit umd in wenigen anderen fel: 
Zugleich drang er in Wien barauf, daß Joſeph die | tenen Mineralien, bildet mit Sauerftoff Erbium: 
olumente, auf welche er feine Anfprüche gründe, |oryd (Erbinerde), ein rojenrothes Pulver, wel: 
bem Reichstag zur Prüfung vorlegen, bis dahin | ches in Säuren fchwer löslich ift und rötbliche, fauer 
aber die ſchon bejepten Theile Bayerns räumen | reagirende, fühadjtringirend ſchmeckende Salze liefert. 
folte. Den Anfpruc auf Niederbavern gründete! Erbkur, |. Kur umd Bergrecht. 
zuleph auf eine angeblich vom Kaiſer Sigismund Erblande, diejenigen Länder, welde ein Fürſt 
426 dem Herzog Albrecht von Dejterreich erteilte |von feinen Ahnen fraft der Erbfolge überfommen 
Belehnung, während er die anderen Gebiete theils hat, im Gegenfage zu den durch die Regierungsfolge 
als böbmifche, theils als Reichslehen beanfpruchte. | vereinigten Ländern; ehemals beſonders diejenigen 
Auf dem Reichstag erhob ſich gegen dies Vorgehen | Länder des deutſchen Kaifers, welche diejer erblich 
gegründeter Widerjpruch. Gleichzeitig wurden auch | befaß, z. B. unter den Habsburgern das Erzherzog: 
von Sachſen und Medlenburg Anfprüche auf ein: | tbum Sefterreid, Böhmen, Mäbren ıc., im Gegen: 
elne Theile von Bavern erhoben. Da bie Inter: fate zum übrigen Deutjchland, deſſen Oberhaupt er 
— ———— trotz der Abgeneigtheit der Kaiſerin erſt durch Wahl wurde. 
Maria Thereſia vor dem Krieg nicht en Ziel führ⸗ | Erblandeshofämter, Erbämter im Oeſterreichi— 
| 





ten, fo ließ Friedrich I. Juli 1778 feine Truppen | fchen, deren Funktionen nur außerhalb der Kefidenz, 
in Böhmen einrüden, wo unter Laudons und Lascy's wenn ber Kaifer auf Reifen ift, ausgeübt werden, 
Oberbefehl öfterreihifche Truppen an der fächfifchen | während die »Erbhofämter« ihren Wirfungsfreig 
und fchlefiihen Grenze zufammengezogen worden ausſchließlich in der Reſidenz haben. 
waren. Es fam aber bloß zu ftrategiichen Bewegum: | Erblaffer, Bezeichnung eined Verſtorbenen in 
gen und unbedeutenden Plänfeleien, ba fein Theil | Bezug auf das durch feinen Tod auf andere über: 
rechte Luft zum Krieg hatte, und ber Eintritt des | gehende Vermögen. i 

inter machte auch diefem Scheinfrieg ein Ende, | Erblehen (Feudum hereditarium), j. v. w. Erb: 
indem die preußifchen Truppen fich der leichtern leihe, d. i. erbliches Kolonatrecht; dann Bezeichnung 
Verproviantirumg wegen nach Schlefien zurückzogen. einer beftimmten Art von bäuerlichen Nutzungs— 
Karl Theodor [haute dem allen untbätin zu, eined= | rechten, welche dem Lehnsrecht nachgebildet find und 
theild aus Furcht vor der Uebermacht Defterreichs, | in Beziehung auf das Recht an der Sache alle Wir: 
anderntheils aus Gleichgültigkeit gegen das Intereſſe Fungen des Lehnsrechts enthalten, jo weit dieſe näm: 
feiner agnatifchen Erben und aus Vorliebe für feine | lich nicht dur; das befondere Band ber Bafallen: 
ahlreichen illegitimen Kinder, denen er durch Ver- | treue umd der Nitterdienfte bedingt find. Daber 
hanbigung mit Deiterreich reiche Dotationen zuzus | wird zwar die Succeffionäberechtigung überhaupt 
wenden gedachte. Endlich fam unter Vermittelung | nach den Grundfäpen des Lehnsrechts beurtbeilt, nicht 
Rußlands und Frankreichs und befonders durch bie | aber auch die Lehnsfolgefähigkeit. Die neueren Ab- 
Bemühungen Maria Therefia’s 13. Mai 1779 der löſungsgeſetze haben die betreffenden Rechte der Guts— 
Friede von Tefchen zu Stande, in welchem Oefter- | herrf aft für ablösbar erflärt, und jene früberen 
reich das Innviertel mit Braunau und Schärding Nutzungsrechte find jegt meiſtens in volles Eigen: 
erbielt, dafür aber feinen auf andere bavrifche Ges | thum umgewandelt. . 

biete erhobenen Anſprüchen entjagte, Preußen die @rblidkeit, im allgemeinen die nad) den Grund: 
Gröfolge in den Marfgrafichaften Ansbach und | fügen beö Erbrechte ich bemeſſende Uebertragbar- 
Baireutb zugeftanden, die Ansprüche Sachſens mit | feit der Vermögensrechte. Hiernad wäre E. ber 
6 Mill, Gulden abgefauft wırrden und Medienburg | Aemter, bei deren Nebertragung ihrem Zmed 
ftatt der beanjpruchten Landgrafſchaft Leuchtenberg nach verfönliches Verdienſt, Kenninis, Erfahrung, 
das Privilegium de non appellando erhielt. Ein überhaupt perſönliche Befähigung und Würdigkeit 
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ausſchließlich berücdjichtiat werden müffen, unftatt= | jachen, um die Krankheit felbit fpäter zum Ausbruch 
baft. Inſofern jedoch gewiſſe Fähigkeiten, — B. zu bringen. Es werden z. B. die Kinder ſchwind— 
die, andere gi feiten, über fie eine gewiſſe Herrichaft | jüchtiger Eltern nicht ſchon ihwindfüchtig geboren, 
auszuüben, durch die Geburt und die damit zufams | jondern fie werden nur mit einer nicht näber zu bes 
menbängende Erziehung umb Gewohnheit in einer zeichnenden Fonftitutionellen Schwähe des ganzen 
Familie fi) fortpflanzen fünnen, Tieße ji E. der | Körpers zur Welt gebracht, und erft zufällig einwirs 
Aemter in einem gewiſſen Sinn vertheidigen. Wir | fende äußere Schädlichfeiten bringen die Schwind— 
erinnern bier nur an die erblichen Senatorftellen in ſucht, vielleicht erft 20 oder 30 Jahre nach der Ge: 
der ehemaligen Republit Benedig und an die erb⸗ burt, zum Ausbruch, Schädlichfeiten, welche einer 
lichen Ratböftellen in den alten franzöfiihen Parla- fräftigen und vollfommen gefunden Konftitution ge 
menten. Je mehr jedoch ein freierer geiſtiger Ver- genüber diefen Erfolg nicht bewirkt haben würben, 
tehr und infolge defjen eine mannigfaltigere Entwicke- | Der ärztliche Laie faßt, wen er von erblichen Krank— 
lung ber indiwibuellen Fähigkeiten Naum gewinnt, | beiten jpricht, gewöhnlich ſehr verichiedenartige 
umiomebr wirb die E. der Aemter und Würden | Dinge unter diefem Namen zufammen. Genau ges 
als ein Unrecht empfunden, und ebendeshalb ver: | nommen, follten nur diejenigen Rranfbeiten als erb: 
ſchwand in den europätichen Staaten die E. der liche oder vererbte bezeichnet werben, welche bie 
Aenıter (mit Ausnahme der erblichen Fürſten- und | Eltern bereit vor ber Jeugung an ſich trugen. So 
in einigen monarchiichen Staaten der erblichen Paird= | werden 3. B. mande Mipbildungen und Fleinere 
würde und gewijier Hofämter) völlig aus dem poli= | Fehler, wie die Haſenſcharte, abergähfige Finger, 
tiihen Staatsrecht (ſ. Erbftände). Was die E. | fehlerhafte Bildung der äußeren Genitalien, Warzen, 
des Sach- und befonders bed Privatvermögens | Muttermale :c., vererbt. Bon eigentlichen Krank: 
betrifft, jo gründet fich diefelbe überall auf das na= | heiten werben nicht bloß fogen. Konftitutiongfranf- 
türliche Verhältnis der Abftammung und Ge: | beiten, wie Tuberfulofe, Syphilis, Gicht, Ausſatz, 
fchlechtäfortpflanzung, alfo zunächit auf die Ehe und | Zuckerharnruhr, Bluterfranfheit, Fettleibigkeit, ſon— 
bie ebeliche Erzeugung. Die Grundſätze über die E. |dern auch Geiftesfranfheiten, Epilepfie, Huiterie, 
bed Privatvermögens bilden einen integrirenden | Kretinismus 2c. vererbt. Die Fiſchſchuppenkrank— 
Beitandtheil des Privatrecht. Doch ift in neuerer | beit und bie Bluterfranfheit, auch manche Miß— 
Zeit wieberholt dad Verlangen nach radifalen Aen- | bildungen, wie bie — zeigen die Eigen— 
derungen in Bezug auf Privatbeſitz und E. desſelben thümlichkeit, daß fie faſt nur bei Männern vorfom: 
aus geſprochen worden. So haben Fourier und jeine | men, jo jedoch, daß die Töchter, welche nicht felbft 
Anbänger in Franfreih, Omen in England und |an der Kranfbeit leiden, diefelbe auf ihre Söbne 
Amerifa auf neue Kombinationen von perfönlichem | übertragen. Durch fortgeſetztes Heirathen unter 
und jachlichen Vermögen gedrungen; jo haben die | Verwandten bilden ſich gewiſſe yamilienzüge und 
Saint: Simoniften in Verfolgung der Idee, alle | Familienübel bis zum Ertrem aus, während wir 
Menichen zu einer großen moralijch = politiichen Ge: | umgekehrt in der Kreuzung der Stämme ein Mittel 
jellichaft zu vereinigen, jogar den allgemeinen | kennen, um ber Ausartung der Generationen ent— 
Grundjag aufgeitellt: »Chacun selon sa capaeite, | gegenzutreten. Webrigens muß betont werden, daß 
plus d’heredit&!« und fo ift der Kommunismus | alle die oben genannten Krankheiten zwar häufig 
(t d.) in ber neueften Zeit bis zu ben ertremiten | burd Vererbung übertragen werben, aber keines— 

ebauptungen und Beitrebungen fortgeichritten. wegs mit Nothiwendigfeit vererbt werben müſſen. 

Erblidkeit der Krankheiten, Bezeihnung für | Die von ben Eltern erworbenen fonjtitutionellen An— 
die Thatjache, daß die Kinder häufig Gebrechen und lagen zu gewiſſen Krankheiten können eben durch ſpä— 
Krankheiten an ſich tragen, welche die Eltern oder | tere günſtige Einwirkungen beſeitigt werden. Viele 
nur eins derjelben an fich hatten. So viel auch im | Aerzte und Laien zählen auch folche Krankheiten zu 
einzelnen an diefer Thatfache vorläufig noch unver: | ben erblichen, welche auf den Einfluß des zufälligen 
ſtändlich ift, fo wird fie doch in ihren allgemeiniten | Zuftandes, in welchem fich die Eltern im Moment 
Zügen dem Verftändnis durch folgende Envägung | der Zeugung befinden (Rauſch 2c.), zurüdzuführen 
näbergebradht. Die Krankheiten jowie die Anlage | find. Diefer vermeintliche Einfluß ıft aber gewiß 
zu ibmen find an die Gewebe und Organe bes |nicht fo erheblich, als vielfach angenommen wird; 
Thierförpers gebunden; fie werben eine gewiſſe, nicht | vielmehr ift e& wohl auch bier der Gefammtzuftand 
näber zu bezeichnende konftitutionelle Eigenthümlich⸗ der Eltern bereits vor der Jeugung, welcher zur Er— 
feit der u und Gewebe bedingen müfjen. Nun klärung als vollfommen genügend berangezogen 
find aber die Keimftoffe, nämlich der männliche | werben muß. Noch während das Kind ſich im 
Same und das Ei im Schek bed MWeibes, nichts | Mutterleibe befindet, entiteht in ibm eine Anzahl 
anderes als integrirenbe Theile des elterlihen Or: | von Gebrehen und Krankheiten, welche man, nicht 
ganismus; ed werden baber alle Eigenfchaften und | ganz paffend, zu den erblichen zu rechnen pflegt und 
folglich auch alle krankhaften Eigenthümlichkeiten | welche beffer als angeborne Krankheiten unterichies 
des lektern im Ei und in den Samenfäden fich |den werben. Die Mutter kann noch während der 
wiederfinden, unb weil der findliche Organismus | Schwangerfhaft Syphilis, Pocken, jelbit Tuberku— 
aus einer Bereinigung von Samen umd Ei hervor: | Iofe und Krebs auf das Kind übertragen. Es kommt 
geht, jo erſcheint e8 ganz naturgemäß, ba an ihm auch vor, baß ber Fötus im Mutterleib felbftändig 
die fonftitutionellen Eigenthümlichfeiten feiner | erfranft, ohne daß die Mutter an der Entjtehung 
Eltern, jowohl nad; der Seite des gefunden Lebens | biefer Krankheit betbeiligt if. a biefen fogen. 
als nad} der bed Krankſeins bin, wieder bervortreten. | Fötalfranfheiten gehören viele Mikbildungen, welche 
An vielen Fällen wird freilich nicht die Krankheit | auf einer Bildungshemmung beruhen. Auch ſchein— 
als ſolche, jondern eben nur bie Anlage dazu, d. h. bare Vererbungen werben manchmal mit ber €. zus 
eine gewiſſe konftitutionelle Schwäche nach der einen | fammengeworfen, 3. B. Abnormitäten, welche die 
oder andern Richtung bin, durch die Vererbung | Kinder in fpäterer Zeit ſich erwerben durch ben Um— 
übertragen. Es bedarf dann noch anderweiter Urs | gang mit ben Eltern, aus Nahabmungstrieb, 3. B. 
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Erblojung — Erbrechen. 


gewirie ercentrifche geiftige Richtungen sc. End 
(ich erfranfen Kinder in ähnlicher Weife wie die 
Eltern, weil fie gleihen äußeren Ginflüffen und 
Scäbdlichfeiten ausgefeßt find wie diefe Solche 
Krankheiten gehören natürlich nicht in das Gebiet 
der erblichen. Val. Locher, Weber Familienanlage 
und €. (Zür. 1874). 

Erblofung (Retractus gentilicius), das Näber: 
recht des nächiten Inteftaterben, welcher verlangen 
fan, baf er bei Veräußerung eines Erbguts dritten 
Käufern vorgeht; es iſt die aͤlteſte und ehemals ge⸗ 
meinrechtliche Art bed Retrakts, jetzt jedoch faſt 
überall abgeſchafft. ©. Retrakt. 

Erbmarſchall, j. Erbamt und Marſchall. 

Erbpacht, eine beſondere Art der erblichen 
Nutzungsrechte an Bauerngütern nach deutſchem 
Recht (Rolanet), fommt in den Partitularrechten 
unter ben verfchiebenften Benennungen, 3. B. Meier: 
recht, Erbrecht, Erbzinsrecht, Erbleibe ıc., vor und 
beftebt im allgemeinen in einem mit dem Charakter 
bes binglichen Rechts verjehenen erblichen Nutzungs⸗ 
recht, wozu ein bejchränftes Verfügungsrecht hin⸗ 
zufommt, gegen die Verpflichtung, beim Antritt 
einen Erbpachtſchilling und jährlich einen beftimme 
ten Pachtzins zu zahlen. Der E. ımterfcheidet fich 
demnach vom gewöhnlichen Pacht dadurch, daß er 
nicht, wie diefer, bloß ein zeitweiliges, fondern ein 
in der Familie bed Bachters forterbendes Nubungss 
recht begründet. Gleichwohl muß er bei Verändes 
rungen in ber Berfon des Obereigenthümers oder 
Erbpachters erneuert und dabei von leßterem ein 
Laudemium (j. db.) entrichtet werben. Geſchieht 
dies nicht, oder bezeigt fich ber Erbpachter in Ente 
richtung des Pachtgeldes fäumig, fo bat der Ober: 
eigenthimer das Recht, ben E. aufzufündigen. Im 
neuerer Kb haben die Ablöfungsgejege vielfach den 
€. aufgehoben und in volles Eigenthum der Erbs 
pächter verwandelt. Val. nn e. 

Erbprinz, der fünftige Nachfolger des regieren: 
ben Fürſten oder Derogd. Gewöhnlich kommt dies 
fer Titel, mit welchem ein bem Range des regieren- 
den Hauſes entiprechended Prädikat verfnüpft ift, 
nur dem älteften Sohn des Regenten zu, während 
vräfumtive Nachfolger denfelben zu führen nicht be= 
rechtigt find, wern er ihnen nicht ausdrücklich ver- 
lieben ift. Ein Antheil an ber Regierung jelbft 
ſteht den Erbprinzen nicht zu und ihre Berechtigung, 
den Situngen bed Staats- und Miniſterraths bei- 

umwohnen, bat meift nur ben Zwed, fie mit ihrem 

nitigen Beruf befannt zu machen unb barauf 
vorzubereiten. Die Gemahlin bes Erbpringen beißt 
Erbprinzeffin. Vgl. Kurprinz, Kronprinz. 

Erbreceß (Erbvergleih), das Uebereinkom— 
men mehrerer Erben — der Vertheilung eines 
auf fie ſchon vererbten Nachlaſſes; auch die hierüber 
ausgefertigte aerichtliche Urkunde. 

Er en (Vomitus), bie Entleerung des Mas 
gend von jeinem Inhalt durch einen Fräftigen Aus: 
ſtoßungsakt, wird bedingt burch eine antiperiftaltis 
iche Bewegung im obern Theil des Verdauungskanals 
vom Rachen bi in ben Amölffingerbarm berab, 
namentlich aber im Magen ſelbſt, und ift verbunden 
mit fonfenfuellen Bewegungen bed Zwerchfells, ber 
Bruft= und Bauchmuskeln. Es laffen fich dabei 
folgende verfchiedene Momente unterfcheiden. Zuerft 

eht ein Gefühl bes Ekels (f. d.), wodurch bie 
Muskulatur des Magens und ber Speiferöhre 
refleftorifch zur Bewegung angeregt wird, bie in 
der Richtung von unten nachoben erfolgt. Die anti: 
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periftaltijche Bewegung des Magens wird durch den 
Drud des Zwerchfells und der Bauchmuskeln auf 
benjelben ſehr erheblich unterftügt, die entgegen= 
ftehende Gewalt der Schlundmustulatur wird ba= 
durch überwältigt, und jo geht ber Mageninbalt in 
die Speiferöhre unb den nd zurüd. Während 
dieſer konvulſwiſchen ri gu fteigern fich die 
Abjonderungen des Schleims, des Speichelö, auch 
der Thränen und der gefammten Hauttranjpis 
ration. Sekundäre oder Tompathifche Gricheinum: 
gen beim E. werben durch die heftige Muskelthä— 
tigkeit, die Nervenerſchütterung und Gefretions: 
veränderung bedingt. Namentlich wird der ganze 
Körper fo heftig erfchüttert, daß ſelbſt Brüche, Vor— 
fälle, Sehlgeburten, Zerreißungen, Blutungen ent: 
ftehen können; die Nervenerfchütterung insbefonbere 
ruft eine —— Umſtimmung und das Bedürf⸗ 
nis des Schlafs, zuweilen aber auch Ohnmachten, 
Zuckungen, Krämpfe und große Erſchöpfung her— 
vor; es werben Kongeſtionen nach dem Epigaſtrium, 
der Bruft, bem Ropfe, der Haut, oder nad franf: 
baft bisponirten Organen veranlaßt, die Sekretion 
der Haut: und Schleimhäute wird vermehrt. Nach 
ber Berfchiebenheit der ausgebrochenen toffe un 
terfcheidet man Blut-, Schleim:, Gallenz, 
Kothbrechen (Miferere, Darmgicht); nad ber 
Dauer desjelben afutes und chroniſches E. Es 
entjtebt entweder von freien Stüden, oder e8 wird 
auf künftliche Weife hervorgerufen. Im erftern Fall 
fönnen E. veranlajien: Meberfüllung des Magens 
duch verfchludte Luft; lauwarme, fette, ſchleimige 
Getränke; verichludter Bronchialfchleim; quantitativ 
oder qualitativ unverdauliche, robe, holzige, fehnige 
Speifen; Aufnahme reizender, entzündender, gifti» 
ger Stoffe (regurgitirende Galle, Magenſäure, ranz 
zige und faulige Stoffe, —— Sekretionen bei 
gaſtriſchen Krankheiten, manche Arzneimittel und 
die meiften Gifte); fpecifiiche Alteration der Magen⸗ 
bewegung durch baftiges Büden, Kipeln im Rachen 
oder Schlund, Schleim, verlängertes Zäpfchen, 
Schlundpolypen, Kehlkopfsreizung und mitgetheilten 
—— Erſchütterung des Magens, wie beim 

euchhuſten, Schaukeln, —— im Kreis, 
ungewohnten Fahren im Wagen oder Schiff; end— 
lich noch reflektirte Nerveneindrücke, infolge deren 
namentlich bei Hirnkrankheiten, Kopfverletzungen 
und Kopferjchütterungen, heftigen Kopfſchmerzen, 
Schwindel, ekelhaften Geſichts-?, Geruchs-, Ge: 
ſchmackseindrücken, ſubjektiver Antipathie, Idioſyn⸗ 
kraſien, Gemüthsbewegungen, Uterinaffektion und 
Schwaugerſchaft, Nierenkrankheiten, Aufnahme von 
Kontagien und Miasmen x. E. entſteht. Das €. 
iſt ein Sympton zahlreicher Krankheiten des Magens, 
des Darmkanals, des Bauchfells, der Nierenentzün- 
dungen und kommt beſonders häufig im Beginn 
ſchwerer fieberhaften Erkrankungen, zumal bei 
Kindern und Frauen, vor. Erſchöpfendes €. ſtillt 
man am beiten durch kohlenſäurehaltige Mittel, wie 
Braufepulver, River'ſches Tränkchen, auch durch 
Opium, Eispillen, auf die Magengegend gelegten 
Senfteig und dafelbjt eingeriebenen Senffpiritus, 
ſchwarzen Kaffee x. Manche Thiere erbrechen fich 
mir jehr ſchwer, fo 3. B. Pferde, wegen der jpiral- 
—— Klappe und der Lagenverhältniſſe des 

agens, und Wieberfäuer, wogegen andere, 3. B. 
Humde, Katzen ac., ſich ſehr leicht erbrechen. Bei 
den Raubvögeln ift dad Ausbrechen be3 fogen. 
Gewölles einnormaler Akt, joauc bei ben Fröſchen 
das freiwillige Um: und Hinausftülpen bes Magen. 
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Beim Menſchen erfolgt dad E. am leichteften im | 
frübheften Kindesalter, fchwerer im Knabenalter, am 
fchwerjten bei Erwacdjenen, namentlich bei Mäne | 
nern, leichter bei frauen, namentlich während ber 
Schwangerſchaft. Das habituelle E. der Schwangeren 
ſoll durch den regelmäßigen Genuß eines guten 
Branntweins manchmal gründlich beſeitigt werden. 
Bol. Brehmittel. 

Erbreät, im objektiven Sinn (jus hereditarium) 
der Inbegriff der Rechtsgrundſätze, welche fich auf 
das Schidfal der Verlafienichaft eines Verftorbenen, 
insbefondere ben Uebergang berfelben auf andere 
beziehen; im fubjeftiven Sinn das Recht, in ben 
Nachlaß eines Verftorbenen, d.i. in den von ihm hin⸗ 
terlafienen Vermögenskomplex, einzutreten. Dies 
binterlafiene Vermögen, welches gewifiermaßen eine 
Perſönlichkeit und zwar die fingirte bed Verftorbenen 
bis er Mebergang auf ben Erben in fich trägt, ift 
die Erbjchaft (hereditas), d. h. alfo ba3 gefanımte 
Vermögen eines BVerftorbenen, inſoweit es bei feinem 
Tode burh E. auf anbere übergeben kann. Das 
eigentliche Weſen der Erbichaft tft, daß ber Erbe 
die Perſon bed Grblafierd in vermögensrechtlicher 
Beziehung repräfentirt, alfo nur infoweit, als die 
Rechte und Verbindlichkeiten bes Erblaſſers über: 
tragbar find; namentlich find bie höchſt perfönlichen 
Nechtöverhältnifle, 3. B. Familienrechte, Amtsver⸗ 
hältniſſe 2c., außgeihloffen. So lange noch fein be⸗ 
jtimmter Erbe vorbanden ift, wird die Erbfchaft als 
eine juriftiiche Perfon betrachtet und heißt Hereditas 
jacens. Erworben wird bie Erbichaft erft burch deren 
Antritt, indem die Delation derjelben weiter nichts 
als dierechtliche Möglichkeit des Erwerbs begründet. 
Zum Antritt einer Erbichaft bedarf es immer einer 
ausdrüdlichen Erklärung, wofür jedoch auch Hand— 
lungen, welche die Abjicht der Uebernahme aus: 
drüden, gelten (pro herede gestio). Der Erbe hat 
fich binnen einer gewiſſen frift(spatium deliberandi) 
zu erklären, ob er die Erbſchaft antreten will oder 
nicht. ©. Bedenkzeit. Außerdem fann dem Erben, | 
wo nicht etwas anderes geſetzlich beitimmt ift, auf 
Antrag der Gläubiger ſeitens des Richter aufs 

egeben werben, ſich binnen einer feſtgeſetzten Friſt 
über ben Antritt der Erbſchaft zu erflären. Der 
Erbe kann bie Erbichaft ohne irgend einen Nachtheil 
antreten, falls er nur innerbalb der gejeglichen Friſt 
ein Verzeichnis des Nachlaſſes einreicht. Er haftet | 
alsdann für Erbihaftsfchulden mur bis zum Belauf | 
der Erbichaft. Ein joldher Erbe heißt Beneficialerbe. | 
©. Beneficium inventarii; vgl. auch Erbfolge. 
Erbſchaft, ſ. Erbrecht. 
544 öllage, ſ. Erbfolge. | 
Erbihaftsflener, die dem Erbnehmer, ki er nun 
Teſtaments⸗ oder Inteſtaterbe, Univerſal⸗ ober 
Bartialerbe, oder endlich bloßer Legatar, geſetzlich 
auferlegte Abgabe von der ibm zugefallenen Erb: 
ihaft an den Staat oder an bie Gemeindekaſſe, 
regelmäßig in einem beftimmten Procentiaß des 
Werths ber Erbichaft beftebend. Die Deicendenten 
des Erblafiers find von diejer E. befreit. 





Ede * ſ. Erzämter. 
Erbſchleicher, derjenige, welcher auf unrechtliche 


ober unmoraliſche Weije zu einer Erbichaft zu ge— 


langen fucht. 

bihlüffel, ein alter, geerbter Schlüffel, Häufig 
u abergläubifchen andlungen, befonderd zum 
Bleigießen und Erforſchen der Urheber eine® Dieb: 


ſtahls, gebraucht. 


Grbreht — Erbſe. 


Erbſe (Pisum L.), Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Papilionaceen, einjaͤhrige Kräuter mit 
äſtigem, bisweilen kletterndem Stengel, paarig ge: 
fiederten Blättern, deren Stiel in eine Ranfe aus: 
läuft, großen Nebenblättern, achſelſtändigen, langge— 
ftielten, wenigblütigen Blütentrauben und länglichen, 
vielfamigen Hülfen. Die Adererbie (Stod: 
erbfe, wilde E, P. arvense Z.), mit einblütigen, 
fehr kurzen Blütenftielen, violetten Blüten und 
oben und unten etwas eingebrüdten, graugrünen, 
braun punftirten Samen, ftammt wohl aus dem 
mittlern Wien, findet ſich bier und da unter ber 
Saaterbfe auf Feldern und wird hauptſächlich in 
Oft: und Weftpreußen Aultivirt (graue Danziger, 
Königsberger, preußifche E.). Sie ift vielleicht die 
Stammpflange ber — Arten. Diegemeine 
Saaterbje (Felde, Läufer-, rodelzs, 
Pflüde, Krüllerbfe, P. sativum 2.) hat 2—4- 
blüttige Blütenftiele, meift weiße Blüten und gerade, 
durch bie eng nebeneinander ſitzenden, fugelrunden 
Samen cylindrifche Hülfen, deren Schalen hart und 
nicht genießbar find, und wirb in vielen Varietäten 
fultivirt. Die Zucker erbſe (P. saccharatum Hort.) 
bat zweiblütige Blütenitiele und gerade zuſammen⸗ 

ebrüdte Hüllen mit Ginbiegungen durch die weit- 
äufig jtehenden, runden Samen, welche gern grün 
bleiben; die Schalen find weich, fleiichig, genießbar. 
Die Sihelerbf e (P. leptolobum Cam.) bat zwei⸗ 
blütige Blütenftiele, zufammengedrüdte, Tnotige, 
fichel —— hin- und hergebogene, weiche, fleiſchige 
Hülfen und mweitläufig ſitzende, tonnenartig zuſam⸗ 
mengedrückte Samen. Die beiden letzten Arten wer: 
ben der Schalen halber in vielen Varietäten in Gär— 
ten kultivirt. Die Lupinenerbſe( Ecker-,Mark-, 
Knaderbfe, P. quadratum Mi.) bat zweiblütige 
Blütenjtiele, gerade, breite, flache, ungenießbare 
Hülfen mit ee: ſehr nahe aneinander ftehenden, 
vieredigen Samen, wird in einigen Sorten fultivirt. 
Die Doldenerbje (Trauben:, Büſchelerbſe, 
türfifche €, P. umbellatum Baun.), mit 4—Öblüs 
tigen, verlängerten Blütenftielen, geraden, culindris 
fchen, mit eng aneinander figenden, gelbweißen bi® 
braunen Samen —— ülfen, wird als Zier—⸗ 
pflanze und als Gemüſe zum Dürrmachen gebaut. 

Die ungemein zahlreichen Erbſenſorten unter— 
ſcheidet man in Schal-, Kneifel-, Bahlz, 
Kern-, Ausmache- oder Läufererbſen, von 
denen nur die grünen oder reifen Samen, und in 
ur ererbſen, von denen auch die nicht vlig reifen 

ülſen gegeſſen werden. Außerdem unterſcheidet 
man niedrig bleibende Krup⸗ oder Zwergerbſen 
und Stapel: oder Stiefelerbfen, weldye trode- 
ner Reifer zur Unterftügung bedürfen. Die €. 
verlangt einen tief lodern, nabrhaften Boden in 
zweiter oder felbft dritter Gahre. Man füet fie auf 
1,15 Meter breite Beete, am beiten in Reiben, weldye 
25—30 Gentim. Abftand haben, und in welchen bie 
einzelnen Samen 2—3 Gentim, von einander und 
5—6 Gentim. tief gelegt werden. Man rechnet auf 
1 Hektar 3,2—4,3 Neufcheffel fpät reifende, große, 
4,3—4,75 Neufcheifel mittelfrühe und 4,9 —5,a Neu: 
fcheffel frübe, Feine Erbjen, bei breitwürfiger Saat 
etwas mehr. Die aufgegangenen Pflanzen werben 
etwas angehäufelt und ſiets von Unkraut frei ges 
en ie Stapelerbien werben mit Reifern ver: 
eben, ſobald fie 12—20 Gentim. body find. Die 
Ausfaat geichiebt im Februar oder Anfang März 
biß vor Johannis. Dan rechnet im allgemeinen 
16—20 Wochen Vegetationsbauer und erntet vom 


Erbſenkäfer — Erböwurft, 


—— etwa W,5 —51,6 Neuſcheffel Erbſen und 
5663520 Kilogr. Stroh. Die Keimfähigfeit 
dauert 3—5 Jahre, ein Neuſcheffel Erbſen wiegt 40 
Kilogr. Die Erbien haben, wie alle Hülfenfrüchte, 
vo Nabrungswertb, find aber ſchwer verdaulich. 
Sie enthalten: 
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Auch ald Viehfutter find fie von Wichtigkeit und 
werden vortheilhaft mit gelochten Kartoffeln, Buch⸗ 
—* x. verfüttert. Man benutzt fie aber auch als 
Grünfutter. Die reifen Erbſen kommen auch gefchält 
— hehe) Be als Mebl in den Handel. 
Letzteres wird, zu Brei verfocht, auch wohl als Zuſatz 
zum Brod und in der Pfefferfuchenbäderei benutzt. 
Die grünen Erbfen macht man ein oder trodnet fie, 
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ber Ebenbürtigkeit, ala der perfönlichen Befähigung 
zur Erbitandicaft, die bingliche notbwendig gewor- 
den war, gibt es außer ben Prinzen ber fouveränen 
Häufer eigentlich Feine perfönlichen E. mebr; denn 
was die Standesherren anlangt, fo find diefelben 
nur infofern zur Erbitandfchaft in der Eriten Sam: 
mer berufen, als fie die Inhaber der Güter find, 
| auf welchen diejelbe haftet. 
Erbiiandigaft, ſ. Erbitände. 
Erbſtollen, ſ. Bergrect. 
Erbſunde (peccatum, vitium originis, peccatum 
‚originale), ein weſentliches Stüd ſowohl der katholi⸗ 
ſchen, ald auch befonders ber proteftantiichen Dog— 
matik. In der alten Kirche liefen über dreihundert 
Jahre lang bezüglich des zu erflärenden Thatbeitands 
der allgemeinen Sündhaftigkeit zwei im Princip 
entgegengeſetzte Auffaffungsweifen friedlich neben 
einander ber. Die morgenlänbiichen und ariechifchen 
Kirchenväter betonten, unter dem Einfluß einer pbilo= 
fopbifchen Ethik ftebend, durchaus das Moment der 
Freiwilligkeit, Selbfttbätigfeit und Seibfiverant: 
‚ wortlichfeit: ber Menſch erzeugt vermöge feiner finn: 
fihen Neigungen die Sünde jelbit, jeder eigentlich 
wieder neu, und jeber fündigt lediglich auf feine Rech: 
nung. Zugeftändnifie an ben Beariff der €. werden 
Le und da nur zu Guniten ber bibliichen Sage vom 
imbdenfall gemacht. Dagegen nabın bag bogmatiiche 
Denten bes Abendlands von letzterer feinen Aus— 
—— und ſchritt endlich in Auguftin (j. d.) 
azu vor, das Sündigen in eriter Linie als Natur— 








und im legten Zujtand fommen befonders Aſtrachaner notbiwendigfeit zu faſſen, verjchuldet und vererbt von 
Zuderichoten auf den Markt. Um die reifen Erbien | Adam ber. Im pelagianifchen Streit fiegte die legtere 
leichter verdaufich und für manche Zunge wohl: | Anfchauung und wurde namentlich die geſchlechtliche 


ſchmeckender zu machen, übergießt man ſie mit lau— 
warmem Waſſer, gießt nach 12—18 Stunden das 
Wafler ab, läßt fie dann 24 Stunden auf einem 
er liegen und Focht fie wie gewöhnlich. Die 

. flammt ſehr wahrſcheinlich aus dem mittlern 


Alten und ift von dort am Pontus vorüber nad) | 


@uropa gelangt; fie war Griechen und Römern be: 


kannt, umd die Deutſchen fcheinen fie noch vor Be 
ginn des mittelalterlichen Kultureinflufies, vielleicht 


in jener Zeit, als Gothen und andere deutſche Völker 
an ber umtern Donau unmittelbar mit Völkern 
griechiſcher Halbfultur zufammenftießen, erhalten 
au haben. In den Kapitularien Karls d. Gr. erjcheint 
ie €. als Pisus mauriseus, . 


Erbfenktäfer, j. Samenfäfer. 
Erbjenflein Piſolith, erbienförmiger 
Ralfftein, erbfenförmiger Scalenfalf), 


BVarietät bes Aragonits, ein aus zufammengebades 
nen koncentrifchfhaligen Kugeln beftehendes Geſtein, 
iſt erbfengelb bis bräunlich, fommt ala Abfaß der 
falfhaltigen heißen Quellen in Karlsbad, auch bei 
Wiesbaden und in Ungarn vor. 

Erbienfiraud, j. Caragana. 

Erbionderung, ſ. v. w. Erbtheilung. 

Erbſtaaten, ſ. v. w. Erblande. 

Erbflände, ſolche Mitglieder ſtändiſcher oder 
parlamentarifcher Rorporationen, welche benfelben 
vermöge eines erblichen Rechts und nicht erft durch 
Wahl oder amtliche Stellung oder Ernennung an 
gehören Die Erbſtandſchaft ift entweder rein 
perſönlich, alfo durch feine Art von Befik bedingt, 
oder binglich, d. b. vom Beſitz gewiſſer 
bängig, oder beides zugleih. &. im erftern Sinn 
find bie Prinzen regierender Häufer und bie engli- 
ichen Peers (ſ. Pairs) der Mebrzabl nach. In Deutich- 
land, wo fchon feit ver Mitte des 17. Jahrh. neben 


üter ab: | 


Luſt als das Fortpflanzungsmittel ber E. dargeftellt. 
Gleihwohl bat fich nicht bloß in der griechiichen 
Kirche eine mildere Anficht in Geltung erbalten, wo: 
nad bloß eine newilie Schwäche des menichlichen 
Willens und das Todesloos des Yeibes im natur: 
notbwendigen Gefolge des Sünbenfalls liegen, fon: 
dern auch die Fatholiiche Kirche felbit huldigte ſchon 
in der jcholaftifchen Theorie, noch mehr aber in der 
Praris einer dem Belagiusnäber als dem Auguſtinus 
kommenden Auffafiungsweife (Semivelagianiämuß), 
und vollends die moderne jeſuitiſche Dogmatik bat 
die €. jo gut wie ganz auf den bloß negativen Be: 
| griff der Entziehung eines übernatürlichen Gnaden⸗ 
geſchenks, in deſſen Befig Adam gemeien jei, redu: 
\eirt. Dagegen haben Luther und Calvin aus dem— 
| jelben Grunde, welchem die katholiſche Kirche Raum 
| gab, indem fie den Begriff der E. abihmwächte, ihn 
in feiner ganzen auguftinifchen Strenge feitgebalten: 
weil unter Vorausſetzung totaler Verderbnis des 
natürlichen Menſchen eine verbienftlihe Mitwirkung 
besjelben bei feiner Belehrung ausgeſchloſſen er: 
fcheint. Nur Zwingli machte aus der E., welche nach 
den reformatorischen Bekenntniſſen volle Schuld und 
Verdammnis aller Ungetauften begründet, eine bloße 
Gröfranfheit, wie auch die Socintaner, Arminianer 
| und die neueren Dogmatifer den Begriff der E. meiſt 
in ben des Erbübels umſetzten. Doch bat jelbit die 
orthodox⸗lutheriſche Dogmatif den Sat bes la: 
cius, daß durd; den Sündenfall die E. zur Subſtanz 
des Menfchen geworden fei, ald manichäiſche Ueber: 
| treibung verworfen. 
Erbswurſt, eine von dem Koch Grüneberg in Ber: 
lin (get. 1879 dajelbit) angegebene und im beutich: 
ı franzöfifchen Krieg von 187071 in großer Menge 
zur Verpflegung der Truppen benugte Miichung, 
| beftebt im wejentlichen aus Erbſenmebl, Rinderfett, 
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zum Theil entfettetem Sped, Zwiebeln und anderen 
Gewürzen, in darmartige Hülfen von Bergament- 
papier gefüllt. Das Präparat ift ziemlich haltbar 
und wird zum Gebrauch mit Wafjer aufgefocht, um 
ald Suppe oder in feiter Form gegeſſen zu werben. 
Schon längere Zeit vor dem Krieg hatte das Kriegs: 
minifterium mit der €. Verſuche angeftellt und ie 
2 Mann 6 Wochen lang bei angeftrengtem felb: 
mäßigen Dienft neben den üblichen feldmäßigen 
Brodportionen ausſchließlich mit ®. ernährt. Da 
die dabei gewonnenen Erfahrungen im wejentlichen 
günftig ausgefallen waren, wurde bei Ausbruch deö 
Kriegs eine Fabrik auf Staatsfoften errichtet, welche 
zuerit täglich 7000 Kilogr., jpäter bis 65,000 Rilogr., 
im ganzen —5 Mill. Kilogr. €. lieferte. 

Erbiheilung, die unter Miterben ftattfinbenbe 
Angeinanberfegung und Theilung in Anfehung bes 
vom Erblaffer binterlaffenen Vermögens. Diefelbe 
erfolgt entweder gerichtlich oder aufergerichtlich, im 
eritern Kal unter Ausfertigung einer gerichtlichen 
Theilungsurkunde —— Eine Privat: 
theilung des Nachlaſſes kann einmal vom Erblaſſer 
ſelbſt vorgenommen ſein, ſo daß die Miterben oder 
die Teſtamentsvollſtrecker nur die desfallſigen An— 
ordnungen des Erblaſſers zu realiſiren haben, oder 
die Erben einigen ſich freiwillig über eine ſolche E. 

ierbei iſt das ſogen Kürrecht (Jus optionis) des 

jächfiichen Rechts bemerkenswerth, wonach ber Ältere 
Miterbe die Theile zu machen, der jüngere die Wahl 
zutreffen hat. Eine gerichtliche E., b. b. eine Theis 
fung unter Peitung des Gerichts, findet dann ftatt, 
wenn ber Erblafler fie angeordnet oder ein Erbe 
diefelbe beantragt bat, aber aud; von Amtswegen 
dann, wenn babei bevormmmbdete Berfonen konkurri— 
ren. Auch durch rechtliche Klage (Actio familine 
hereiseundae) farm die E. erzwungen werden, und 
war tritt bier die Eigentbümlichfeit ein, daß bie 
Parteien zugleich als Kläger und als Bellagte (Ju- 
dieium duplex) erfcheinen, infofern nämlich, ala 
beide Theile eine theilweile Berurtheilung treffen 
fann, indem bier bie E. unmittelbar durch richters 
lichen Ausſpruch bewirkt wird. 

Erbtochter, die nächſte Fognatifche Verwandte des 
letzten Agnaten eines abligen Haufes, namentlich 
die nächite Verwandte eines Befigers zu vererbender 
Stamm: oder adliger Fibeifommißgaüter, welche erft 
nad bem Ausfterben des gefammten Mannsftanmes 
juccedirt. Obſchon dieſes Rechtens, ift doch der Erbe 
verzicht der abligen Tochter zu Gunften des Manns⸗ 
ftammıes — ſofern ſich derſelbe nicht zugleich 
auf die übrige Erbfchaft außer dem Stamm= ober 
Fideifommißgut bezieht, hat er feine weitere Be: 
deutung, ald daß der Inhalt einer beftehenden 
Rechtsnorm als Inhalt eines Rechtsgefchäfts wieder: 


bolt wird. 
Erbunterthänigkeit, in früheren Zeiten die auf 
Leibeigenichaft 9) ſich grünbende entire! 
zu Dienftleiftungen unb Zinfen. 
Erbverbrüderung (Ronfraternität, Pactum 
eonfraternitatis), die befondbere Art des Erbein— 
ſetzungsvertrags, wodurch eine Kamilie von hohem 
Adel oder eine einzelne Linie einer folchen für ben 
Fall ihres gänzlichen Ausfterbens oder doch ihres 
A usfterbens im Mannäftamm einer andern Fa— 
milie von hohem Adel ober ihrer Linie das Erbrecht 
(regelmäßig gegenjeitig) zuſichert. Urfprünglich 
waren ſolche Erbverbrüberungen nur zwiſchen 
Hammverwandten Häufern üblich unb follten ver: 
bindern, daß im Fall des Ausſterbens eines Fürften- 


Erbtheilung — Erbvertrag. 


aufed im Mannsſtamm bie baburch erledigten 
eichöfehen bem Raifer anbeimfielen. Mit ber 
eit wurden fie aber auch auf bloß verfchtwägerte 
amilien ausgedehnt. So lange bie frübere beutiche 
eichöverfaffung beſtand, war bie faiferliche Be: 
ftätigung für folche Verträge infofern erforberlich, 
als die Gebiete, worauf fie fich bezogen, Reichslehen 
waren. Gewöhnlich verjprachen die Kaiſer in ihren 
Wahlfapitulationen bie Beftätigung fowohl der be= 
reits errichteten, ald ber noch zu errichtenden Erb= 
verbrüberungen, ſofern darum gebührend nachgefucht 
werbe. Die früber errichteten Erbverbrüderungen 
wurben, wenn fie nicht bereits in Wirffamfeit ges 
treten, wie 3. B. bie zwiſchen ben fächfifchen Häufern 
und SHenneberg von 1554, zwiſchen Brandenburg 
und Bommern von 1501, oder beim Eintreten des 
darin vorgefehenen Falls wirkungslos geblieben, 
wie bie zwiſchen Braunſchweig und Oftfriesland von 
1691, oder endlich ausbrüdlich wieder aufgehoben 
worden waren, wie ber 1770 abgefchlofiene und 1805 
wieder aufgebobene Vertrag, wonach Defterreich 
Succeffionsrechte im Herzogtum MWürtemberg er: 
ielt, bei der Auflöfung des Reichs als rechtsbe— 
ändig anerfannt; fo namentlich die 9. Juni 1373 
zwischen Heffen und bem thüringiſch-meißniſchen 
Haufe, welches fpäter die jächfiiche Kurwürde er— 
langte, abgeichloffene und wiederholt ernenerte E., 
der in ber Folge auch das Haus Brandenburg beis 
getreten war. ch die 1442 zwifchen Branbenbur 
und Medfenburg abgeichlojiene und 1693 und 17 
erneuerte E., wodurch dem eritern für ben all bes 
Abgangs des medienburgifhen Mannsſtammes bie 
dortige Succeffion zugeftanben wurbe, bejteht noch 
in Kraft, jeboch nur in Beziehung auf die bamaligen 
Befigumgen, fo baß fpätere Erwerbungent, wie £ B. 
—— Wismar, davon ausgeſchloſſen bleiben. 
Daß jetzt geltende deutſche Staatsrecht erkennt aus⸗ 
drücklich die Rechtsbeſtändigkeit aufgerichteter Erb» 
verbrüderungen an und geſtattet auch fernerhin 
deren Aufrichtung; nur fordert es dazu außer der 
Beachtung der Anſprüche, welche ſich auf etwaige 
frühere Verträge gründen, die Einwilligung ber 
Agnaten. In Uonflitutionelten Staaten ift zu Erb⸗ 
verbrüberungen regierender Häufer bie Zuftimmung 
ber Stände nothwendig. 

Erbvergleid, j. Erbtheilung. 

Erb ag (Pactum suecessorium), ein Vertrag, 
wodurch Rechte und Verbinblichfeiten in Bezug auf 
den Fünftigen Nachlaß einer noch lebenden Perſon 
feftgeftellt werden. Nach römischen Recht war ein 
ſolcher —— als gefährlich und den guten Sitten 
———— ‚ ungültig. Das deutſche Recht hat 
jedoch dergleichen Verträge als gültig und bindend 
anerfannt. Der affirmative E. oder Erbeins 
ſetzungsvertrag ift ein foldher, durch welchen 
neue Erbrechte erworben (pactum successorium 
acquisitivum) oder ſchon vorbandene fichergeftellt 
werden (pactum successorium conservativum); der 
u ober Erbverzicdht (f. db.) bagegen ber, 
wodurch auf eine bem Kontrahenten zuftehende Erb: 
fchaft verzichtet wird. Ueber Erbverträge gelten im 
allgemeinen bie Beſtimmungen über Berträge 
dh Vertrag) überhaupt; außerdem verlangen ver- 
chiedene neuere Gefepgebungen zur Gültigkeit ders 
felben gerichtliche Konfirmation, befonders für bie 
affirmativen, fo in Preußen und Sachſen. Das 
franzöfiiche und öfterreichifche Recht laſſen den €. nur 
unter Ehegatten iu Eine Art des Erbvertrags iſt 
auch bie Erbverbrüberung (I. d.). 


Erbverziht — Erckmann-Chatrian. 


Erbverziht, Berziht auf eine Erbſchaft; im 
engern und eigentlihen Sinn ein Vertrag, wodurch 
jemand auf das ihm aegen ben andern Kontrahenten, 
jei ed nach dem Geſes, ſei eö Fraft teftamentariicher 
oder vertragsmäßiger Beſtimmung, zuitehende Erb 
recht verzichtet. Bejondere Formen find im heutigen 
Recht für einen E. nicht vorgefchrieben; daß franzofi= 
iche Recht läßt demjelben vor —— der Erb⸗ 
ſchaft nur in einem Fall zu (Art. 918). Der Ber: | 
sichtende muß aber handlungsfähig jein, und darum 
it bei Minderjährigen die Jujtimmung des Vor: 
munds nötbhig. Der Verzichtende verliert alle An: 
iprüche aus jeinem Erbrecht, doch behalten die Deſcen— 
denten desſelben ihre jelbfiändigen Erbrechte gegen— 
über dem Erblafjer. Stirbt alfo der Verzichtenbe vor 
dem Erblaſſer, fo können die Defcendenten des erftern 
ihre Erbrechte jelbit dann geltend machen, wenn ber 
Berzicht zugleich für die Nachfommenichaft ded Ver: 
zichtenden ausgefprochen wurde; doch müſſen fie eine 
dem Berzichtenden etwa gewährte Abfindung fich an- 
rechnen iaſſen. Nur nach dem königlich ſaͤchſiſchen 
Civilgeſetzbuch vernichtet der auch für die Erben abge- 
gebene Verzicht das Erbrecht der leßteren. In frühe— 
ren Zeiten waren vielfach in den Familien bes hohen 
Adels Erbverzichte ber Töchter üblich, um dieje von 
der Succeſſion —— Da heutzutage, wenig⸗ 
ſtens in Deutſchland überall, die agnatiſche Succeſſion 
des Mannsſtammes verfaſſungsmäßig ſanktionirt 
iſt, ſo ſind derartige rag wm der Töchter weniger 
üblich und jedenfalld ohne bejondere Bebeutung. 

m eine jährliche beftimmte Abgabe, welche, 
in Geld oder Naturalien beitehend, entweder von 
einem mit Eigenthumsrecht übertragenen Grund: 
itüd (census reservativus) zu entrichten, oder gegen 
Ueberlafiung eines Kapitals für ewige Zeiten von 
einem Grundftüd veriprochen iſt (census constitu- 
tivas), Mit einer jolhen Neallait belegte Güter 
(Erbzinsgüter, vgl. Bauerngut) gelten wohl 
als Eigenthum bed Bebauenden, And aber doch Fein 
vollitändiged. Der Erbzinsmann vererbt das Gut 
auf jeinen Erben, darf e8 aber nicht verfchlechtern | 
und ift oft rüdfichtlich der Veräußerung und Ver: | 
pfändung an den Konjens bes Erbzinsherrn gebun: | 
den. Die Geſetzgebung ber neuern Zeit bat es ſich 
jedoch angelegen jein lajfen, eine Klärung diejer oft 
verwidelten Rechtöverbältnifie herbeizuführen, indem 
fie dem Erbzinsmann die Möglichkeit der Ablöfung 
der desfallſigen Lajten gewährt und überhaupt eine 
Befeitigung des Obereigenthbums des Zinsherrn mit 
Erfolg anftrebt. 

anger (ipr. erhan-ger), mit jeinem Bruder 
Bertbold zur Zeit des Kaiſers Konrad J. (11 - 
97) Kammerbote und Verwalter der Reichsgüter 
in Schwaben. Die Brüder fuchten die herzogliche 
Würde zu erneuern und am fich zu bringen, zumal 
Konrad ihre Schweiter Kunigunde zur Frau batte. 
Allein fie geriethen darüber mit dem ehrgeizigen 
Biſchof Salomo von Konſtanz in —* nahmen zwar 
den letztern gefangen, mußten aber doch nach länge— 
rem Widerſtande dem von Salemo herbeigerufenen 
Kaiſer ſich unterwerfen und wurden 916 von ber Sy: 
node von Hobenaltheim zu lebenslänglicher Klofter- 
baftverurtbeilt. Konrad aber verurtbeilte bie Brüder 
sum Tode, und fo wurden fie 21. Jan. 917, wahr: 
Icheinlich zu Dettingen im Ries, Öffentlich enthauptet. 

Erdtag(Erctag,Ertag),j.v.w. Dienstag (f.d.). 

Ereilla 9 Zufige, Don Alonzo be, fpan. 
Dichter, geb. 7. Aug. 1533 zu Madrid als Spröß: | 
ling eines altadligen Geichlehts, wurde Page bei! 


. 
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ben Infanten Don Philipp, nahm an dem fpanis 
chen Feldzuge gegen bie aufjtändischen Araufaner an 
der Küſte von Chile theil und machte jodann bie 
Heldentbaten diefed Kampfs zum Gegenſtand eines 
Fpos. Aus einer —— Unterſuchung, in welche 
ihn der falſche Verdacht, einen Aufruhr angeſtiftet zu 
haben, gebracht, erlöſt, ging er nach Callao, Panama 
und von da nach Spanien zurück, machte von hier 
aus Reiſen durch Frankreich, Italien, Deutſchland, 
Böhmen und Ungarn und vermählte ſich 1570 mit 
Maria Bazan, deren Reize und Tugenden er in 
mehreren Stellen ſeines Gedichts erhebt. Später 
diente er einige Zeit ald Kammerherr beim Kaiſer 
Rudolf IL, kehrte jedoch 1580 nah Madrid zurüd 
wo er in Armut um 1595 jtarb. Im Jahr 1857 
wardihm bier ein Denkmal errichtet. Sein hiſtoriſch⸗ 
epiiches Gedicht in Oftaven: »La Araucana«, iſt, 
einzelne erdichtete Zuthaten abgerechnet, eine treue, 
echt epifche Schilderung der Begebenheiten in klaſſi— 
icher Sprache und reich an poetifchen Schönheiten. 
Es umfaßt 37 Gefänge und ift von allen epifchen 
Dichtungen Spaniens jenfeit ber Grenzen des Lanz 
des am befanntejten geworben. Beſonders gut ift 
darin die Schilderung der wilden Hochherzigkeit und 
des ftoifchen Heroismus der Araufaner gegenüber 
ber eifernen, von glühendem Fanatismus erfüllten 
Energie ber Spanier; was aber als Mangel auffällt, 
ift die gänzliche Abweſenheit der Lofalfarben, der 
Indivibualifirung der fremdartigen Natur wie ber 
fremdartigen Menfchen. Die erite Abtbeilung des 
Gedichts, die E. fertig nach Europa mitbrachte, wo fie 
zuerft allein (Mabr. 1569) erſchien, ift die frifcheite; 
erſt 1578 erjchien die zweite Abteilung, welche ſich 
durch —— Epiſoden von jener unterjcheidet; 
noch mehr war dies in der dritten der Fall, die mit 
den beiden erjten 1597 gedrudt erichien. Cine Fort⸗ 
ſetzung bed Gedicht von Don Diego Santijtevan 
Oſorid in 33 Gefängen erfchien zu Salamanca 1597. 
Unter den zahlreichen Wiederabdrüden des Gedichts 
ift der eleganteite der zu Madrid 1776 in 2 Bänden 
unb ber forrefteite der daſelbſt 1828 ebenfalls in 
2 Bänden erfchienene. Die Ausgabe von Mabrid 
1733 ff. enthäft zugleich Oſorio's Fortſetzung. Eine 
beutiche Ueberſetzung beforgte Winterling (Nürnb. 
1831, 2 Bbe.). 

Erdmann-Ghatrian (fpr. -jhatriäng), eine franz. 
Scriftjtellerfirma, welche in neuerer und neueiter 
Zeit Erfolge aufzuweifen bat wie kaum ein anderer 
Geitgenöffilgher Scriftiteller, und deren Produkte in 
Deutjchland ebenfo viele Anerkennung finden wie 
in Frankreich, das noch vor wenigen Jahren ihr 
Vaterland war. Erdmann und Chatrian vertreten 
eine ebenjo neue als gediegene und beilfame Richtung 
der franzöfifchen Literatur; fie find, mit und neben 
George Sand, Erfinder der franzöfiichen Dorfge: 
fchichte, die fih vom befcheidenen Stillleben an aus: 
weitet zu bem großartigen Horizont des hiſtoriſch⸗ 
patriotijchen Romans in ber beften Bedeutung de3 
Worts. Das Element, aus welchem fie ihre An— 
ſchauungen ſchöpfen, iſt ein durchaus kernhaftes, 
naturwüchfiges, wenn auch infolge des legten Kriegs 
Ausbrũche nationaler Barteileibenichaft und Bitter: 
feit dejien Reinheit, nicht zum Vortheil des künſt— 
leriſchen Werths, getrübt haben. 

Emile Erdmann ift geboren 20. Mai 1822 zu 
Palzburg (im ehemaligen Departement Meurthe), 
Alerandre&batrian zuSoldatentbal (Gemeinde 
Alberjchweiler) 18. Dec. 1826, jener als Sohn eines 
Buchhändlers, diefer aus einer induitriellen Familie 
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ftammend; fein Vater betrieb eine Glashütte, und 
auch der Sohn war urfprünglich für diejen Indu— 
ftriegweig bejtimmt, verließ ihn aber wider den Wil: 
len jeiner Eltern, um die literarifche Laufbahn zu 
betreten. Erſt nach feiner Rückkehr aus Belgien, wo 
er fich eine Zeitlangzur Erlernung jener Fabrikation 
aufgehalten hatte, machte er mit Erdmann näbere 
Bekanntſchaft, welche ſofort (1847) den Charafter 
literarifcher Ajfociation annahm; daneben verſah er 
in Pfalzburg eine Art von Schulreftorat. Erdmann 
hatte nach unregelmäßiger Vorbildung auf dem Col⸗ 
lege feiner Baterftadt in Paris (is) die Rechte 
ftudirt; aber Vorliebe für literariiche Beſchäftigung 
war ihm bei der praftifchen Verwerthung feiner Wif- 
ſenſchaft jehr hinderlich, und zu einem Examen in 
derjelben konnte er fich erit 1857 entichließen, zu einer 
Zeit, wo er am literarifchen Erfolge verzweifelte. 
Auch fein Freund Chatrian hatte, bei den geringen 
Ausfichten auf eine erfolgreiche und lohnende litera= 
rifche Wirffamkeit, die Feder mißmuthig mweggelegt 
und eine Anftellung an der franzöfiihen Oſtbahn 
angenommen. Eine Anzahl theils im Feuilleton des 
»Democrate duRhine, theil3 in anderen Journalen 
erichienener, jhon die Doppelfignatur tragender No: 
vellen (»Le sacrifice d’Abraham«; deutſch, Leipz. 
1862; »Le bourgmestre en bouteille« u. ) ſowie 
die beiden Dramen »Le chasseur des reines«e, Das auf 
dem Pariſer Ambigu-Comique, und »L’Alsace en 
1814«, welches inStraßburg zurDarſtellung gelanate, 
hatten kaum eine ephemere Beachtung gefunden. Der 
zen war jehr trübe, da brach (1859) ein voller 

onnenblid hinein, der zu ferneren Verſuchen auf: 
forderte, und das Geſchick lohnte dieſes wieder erwachte 
Selbftvertrauen mit einer ununterbrochenen Reihe 
von Erfolgen. Mit dem Erjcheinen des »Docteur 
Matheus« (in der »Librairie-nouvelle« 1859) war 
die Aufmerkſamkeit des Publikums für immer ges 
wonnen. Es folgten nun: »Contes fantastiques« 
(1860); »Contes de la montagne« (1860); »Maitre 
Daniel Rock« (1861); »Contes des bords du Rhin« 
(1862); »L'invasion, ou le fou Yegof« (1862, Epiſo⸗ 
ben aus ber Invaſionszeit 1814); »Le joueur de clari- 
nette« (1863); »La taverne duJambon de Mayence« 

1863); »Madame Therese, ou les volontaires de 

792« (1863; deutjch, Stuttg. 1865); »L’ami Fritz« 
(1864); »Histoire d'un conserit de 1813« (1864; 
deutſch, Berl. 1867) ; »Waterloo« (1865; deutſch, daf. 
1867); »L’histoire d’un homme du peuple« (1865, 
eine Schilderung der Revolution von 1848); »La 
maison forestiere«e (1866; deutſch, Berl. 1867); 
»Le blocus« (1867, Schilderung der Belagerung 
von Pialzburg); »L’histoire d’un paysan« (I868— 
1870, 4 Bbde.; Epifoden der großen Revolution von 
1789); »Histoire d’un sous-maitre« (1871); »Les 
papiers de Madame Jeannette« (1871); »Les ora- 
teurs de mon village« (1871); »Le bon vieuxtemps« 
(1871); »La sentinelle perdue« (1871); »L’histoire 
d’un plebiscite« (1872); »Les deux freres« (1873, 
eine Art von »Romeo und Julie« auf dem Lande, 
jedoch mit glüdlihem Ausgang); »Le brigadier 
Frederic, histoire d'un Frangais, chasse par les 
Allemands« (1874). 
haben es über 20 Auflagen gebracht (fo »Water- 
loo«, »Le Conscrit«). Die Fruchtbarfeit bat der 
Gediegenheit feinen Abbruch getbanz; im Gegen: 
theil, mit Ausnahme der legten von patriotifchen 
Ingrimm und Deutſchenhaß eingenebenen Pro— 
duftionen (wo bier und da jtatt der Mufe die Furie 
im Bauernfittel recht widerlih und plump um ſich 


Einzelne diefer Schriften | 


— (rdarbeiten. 


ſchlägt), iſt eine jteigende Sicherheit in Darfiellung 
und Kompofition fihtbar. Den Hauptvorzug der 
Schriften von E. bildet die aus dem wirklichen 
Leben herausgegrifiene Charafterijtif ber Perfonen 
und Situationen, der durchaus gefunde, bier und 
da vielleicht (befonderg in der Schilderung Fulinari: 
ſcher Scenen) etwas zu derbe und fleifchige Realis— 
muß bes Lebens, die Kleinmalerei, welche liebevoll 
auch das fcheinbar Unbedeutende bervorbebt, fobald 
es ein Streiflicht auf die Perfönlichfeit oder die 
jeweilige Lage wirft. Wenn diefe photographiſche 
Treue in —— einer mit Humor gewürzten 
Behaglichkeit, weun dieſe Virtuoſität im Auffinden 
und Ausprägen ſelbſt der kleinſten und verſteckteſten 
Züge Anſpruch erheben darf auf den Namen der 
Poeſie, dann find die beiden Elſäſſer wahre Poeten. 
Aber jene Vorzüge allein füllen eben den Rahmen 
ber Poeſie noch nicht aus; es fehlt der Firma der 
Hauptzug, welder dem Gemälde das Gepräge der 
| echten Kunft aufdrüdt: jenes geheimmisvolle, un— 
beſtimmbare Etwas, welches man eben Poefie nennt 
und was 3. B. bei George Sand in dem, was fie 
Dorfgefhichte nennt, vorhanden ift. Dem unbejcha= 
det find ihre Bauern, Sergeanten, Wirte, Schulmeis 
fter, Uhrmacher, und was font noch ihre Feder zu 
ı Schildern unternimmt, lebendige und unübertreifliche 
Typen ber Gattung. Und, was wohl zu beachten ift, 
die Hauptitadt Paris hatte feinen Antbeil daran; 
weber lieferte fie die Figuren, noch die Staffage, und 
dennoch hatten jene einen durchichlagenden Grfolg. 
Kaum bat je ein Schriftjteller in Frankreich durch 
PVopularifiren gewijier Ideen nachhaltiger umb 
wohlthätiger auf das Volk gewirkt als die beiden El: 
ſäſſer; nicht nur haben fie mächtig dazu beigetragen, 
den Kaiferichtwindel zu zerjtören und freiere politiiche 
Anſchauungen zu verbreiten, jondern fie juchen auch 
die Schlupfwinfel des Aberglaubend, der religiöfen 
Bornirtbeit und Bigotterie auf und befümpfen die 
religiöfe Knechtſchaft mit demjelben Ingrimm wie 
bie politiiche; der Jeſuitismus bat in Frankreich 
feinen gefäbrlichern Feind als diefe Schrijtjteller: 
firma. Ihre Erfolge find darum zugleich die der Frei— 
beit und der Aufklärung. Val. Jul.Schmidt, Bilder 
aus dem geiitigen Leben unferer Zeit (Leipz. 1870). 

Erdallalimetalle, die Metalle Baryum, Stron: 
tium, Galcium, Magneſium, beſitzen vollfommenen 
Metallglanz, find weiß oder goldgelb, hart, bämmer: 
bar, feilbar, jchmelzen bei Rotbglut, find jchwerer als 
Waſſer, halten ſich in trocdener Luft ziemlich unver: 
ändert, laufen in feuchter Luft an, äerieben Waſſer 
ſchon bei gewöhnlicher Temperatur (Magnefium bei 
30°) und verbrennen an der Luft mit glängendem 
Licht zu Oxyden. Diele, die alfalifhen Erden 
oder Erdalfalien, find farblos, verbinden fich mit 
Waſſer direft zu ftark bafifchen Hodroxyden (Faufti: 
ſchen Erdalfalien), welche in Waſſer jchwerer löslich, 
find als die Altalien, auch weniger äpend und lau— 
genhaft ſchmecken, alkalifch reagiren, aus ber Luft 
Kohlenfäure anziehen und beim Erhigen fein Wai- 
(er verlieren. Die Koblenjäure: und Phosphorjäure- 
alze der €. find in Waffer unlöstich. 

Erdapfel, ſ. v. w. Kartoffel, auch f. v. w. Erd: 
birne, Helinnthus tuberosus 2. 

Erdarbeiten, bei Straßen- und Waiferbauten, 
Deich = und Dammmarbeiten, bejteben im wefentlichen 
in Ausgrabungen oder Aushebungen, Transport, 
Anfhüttung und Planirung. Während bei ung die 
E. noch ganz allgemein mit ber Hand ausgeführt 
und nur zum Transport auf längere Streden 





Grobeben. 


Schienenmege angelegt werden, hat man zuerit in 
Amerika Mafchinen zum Abtragen und Ausheben 


von Erde fonftruirt, welche jeitdem ald Exkava— 
toren eine ſehr große Verbreitung gefunden haben. 
Der Frfavator von Ottis befteht aus einer traus— 
portablen Dampfmaschine, bie mitihrem auf Räbern 
rubenden Geftell auf einer temporären Eifenbabn 
in dem Maß fortbewegt werben Tann, wie bie Arbeit 
fortihreitet. Vor ber Dampfmaschine fteht auf dem 
Geſtell ein Krahn, und an diejem wird bie Grabeichaus 
fel bewegt. Diefelbe gleicht einem Finglichen Kalten, 
ber vorn umb oben offen und an ber vorbern Boden: 
fante mit Zähnen bejegt iſt. Mit diefen Zähnen 
dringt die Schaufel in faft vertifaler Stellung in 
den Erdboden, indem fie dem Drud von zwei Gabel: 
armen folgt; nleichzeitig wird fie aber auch durch 
eine Kette zur Vorwärtäbewegung umb damit zum 
eben der — Erdmaſſe gezwungen. 
Si fie ihren höchſten Punkt an der Spitze bes 
abnıichnabels erreicht, fo wird fie in horizontaler 
Richtung ſeitwärts transportirt und durch Löſen 
eines Bolzen zum Umtfippen gebradit. Durch ein 
Zahnrad auf der Hinterare des vierrädrigen Geſtells 
wird letteres mit bem ganzen Mechanigmus vor: 
wärts bewent. Die Mafchine joll bei Bedienung 
durch zwei Mann in 12 Stunden 1100 Kubikmeter 
Mergeltbon ausgraben, heben und laden fünnen, 
was der Handarbeit von 10 Mann gleich gerechnet 
wird. Sie ift feit 1843 im nicht weientlich verän- 
berter a Heritellung von Eifenbahnen und 
Kanälen in Norbamerifa unausgejeßt in Anwen 
dung aeblieben und in etwas abgeänderter Kon— 
firuftion als Schaufelbaggermajhine bort 
und bei ber Drauregulirung mit befonderem Erfolg 
benugt worden. Die beim Bau des Suezfanals be: 
mußten Erfavatoren von Couvreux glei chen im weſent⸗ 
lichen den Baggermaſchinen, nur iſt das Schiff durch 
eine auf Schienen längs der herzuſtellenden Böſchung 
laufende lokomobile Dampfmaſchine erſetzt. Das 
aktive Werlzeug beſteht aus an endloſer Kette be— 
feſtigten Schaufeleimern, die auf einer Art Leiter 
gübrung erhalten, während die Kette an beiben 
den der Leiter über polygonartige Wellen geführt 
ift, deren obere ımter Finichaltung von Jahnrab: 
vorgelegen burch die Dampfmaschine in Umdrehung 
verjet wird. Während die Eimerſchaufeln die Erde 
von den Böſchungen des Kanals abgraben, jchütten 
fie ihr Füllmaterial oben fo aus, daß ed, auf einer 


geneigten Ebene berabgleitend, inWaggens gelangt, | 
die auf einem Schienengeleis fortbewegt werben. | 


Bei der Donauregulirumg leifteten 1873 vier Coup⸗ 
reur’sche Erfavatoren, jeder mit einer WOpferbigen 


Dampfmajchine ausgerüftet, täglich 1125 Kubifme: 
ter. Bei den Erfavatoren von Morris u. Cumming, | 
obe3 u. Komp. und Symonds wirfen | 


von Gurtig, 
zwei Grabeichaufeln gegen einander. Sie find mit 
ihren durch jchneidende Kanten gebildeten Oeffnun— 
gen einander zugefehrt, und wenn fie fich berühren, 
befchreibt ihre Bodenflähe einen Halbfreis. Der 
Apparat öffnet fidh, indem bie beiden Grabeichaufeln 
mit ihren Bodenflächen von einander weichen und 
fih um eine Are drehen, welche in ihrer obern Be: 
ae ii siegen liegt. Der geöffnete Apparat wird 
auf ben fortzunehmenden Boden niedergelaſſen und 
ſinkt in denſelben, wenn nöthig, durch Eifenmaffen 
beſchwert, zum Theil ein, ba die jchneidenden Kanten 
faſt fenfrecht gegen ben Boben ftehen. Durch An: 
wendung einer ſehr ſtarken Augfraft, welche auf 
Schubſtangen wirft, wird ber Arparat zum Schließen 


221 


gebracht und dabei ein der Form der Grabeichaufeln 
entjprechendes Stüd Erdreich abgeichnitten, welches 
dann berauszubeben iſt. Dieſe Erfavatoren find von 
Both weſentlich verbejiert worden. Val. Henz, Ans 
leitung zum €. (3. Aufl. von Stredart, Bert. 1873). 
Erdbeben, jede Erſchütterung der Erdoberfläche, 
bie von einer unterirdiichen unbefannten Urſache 
berrührt. Gin donneräbnliches unterirbifches Getöfe, 
ein Erzittern oder wellenförmige® Schwanfen bes 
Bodens, Spaltenbildungen, Senfungen, Bergitürze, 
feltener Hebungen des Landes, an der Meeresfüite 
gewaltige Wogenbildung, Zurüdiweichen der See und 
plögfiche Weberflutungen, im Innern des Landes 
Stodungen oder Veränderungen in den Quellen: 
läufen, auch wohl ein Servorbrechen von Waſſer und 
Schlamm aus neu entitandenen Spalten — dies find 
die auffallenditen Erſcheinungen, in denen ſich bie €, 
für die menfchliche Friftenz mebr oder weniger ver 
beerend bemerfbar machen. Die €. gebören mit 
Rückſicht auf die Befammtoberfläche unferes Planeten 
zu ben häufigen und allgemein verbreiteten Natur: 
ericheinungen; aber in gewiflen Gegenden treten fie 
verhältnismäßig oft, in anderen nur jebr felten auf. 
Es werden jährlih etwa 60 — 100 chiedene €. 
— von denen mindeſtens 5—10 Proc. aus 
mebreren in unregelmäßigen Zwifchenräumen fich 
wiederholenden ——— beſtehen, und die 
Zahl ber einzelnen Stöße, die jährlich empfunden wer: 
den, kann man auf 3000—5000 veranfchlagen. Dabei 
ift zu bevenfen, daß unjere Beobachtungen fich höch— 
ſtens über ein Sechstel der Erdoberfläche eritreden. 
Ob fich der Zeit nach bie E. ziemlich gleichmäßig ver 
tbeilen, darüber fteht ung mit Rüdficht auf größere 
Zeiträume eigentlich noch Fein Urtbeil zu; denn eine 
enauere Statiftif der E. ſteht der Wiſſenſchaft erft 
fit verhältniamäßig kurzer Zeit und immer noch 
ſehr unvollfommen zu Gebote, Wenn wir in ben 
legten Jahren bäufiger von foldhen reianifien 
hörten, fo rübrt dieſes van baber, daß eben bie 
allgemeine Aufmerffamfeit mebr auf diefen Gegen— 
| Rand elenft ift, und daß die Hilfsmittel für bie 
Verbreitung ber betreffenden Nachrichten fo ſehr ver: 
| vollfonmnet find. So weit uns bie Gefchichte 
' Anbaltspunfte bietet, Fönnen wir nur fagen, daß 
| längere Perioden, in benen die Erdoberfläche ganz 
ober zum Theil beſonders erregt ober beſonders ruhig 
erichienen, aus den biftorifchen Zeiten nicht hervor: 
treten. Die Gegenden, melde von E. heimgefucht 
werben, liegen nicht immer in der Näbe tbätiger Wul- 
fane; jedoch fallen die meiften derjelben im mweitern 
Sinne noch in thätige oder erlofchene re Ge⸗ 
biete. Genaue Beobachtungen über die Art und In 
tenfität ber Bewegung find bis jetzt nur bei ſehr wenigen 
E. angekellt worden und auch mit ganz außerorbent= 
lichen Schwierigfeiten verbunden. Die ſchwachen Er: 
ſchütterungen binterlaffen meift feine bleibenben Merf: 
| zeichen, und bei den beftigeren E. wirb die ruhige Be— 
| obachtung unmöglich oder bo durch bie Aufrequng ber 
ı Gemütber Iege erſchwert. Man bat verfchiedene Ins 
ftrumente, Seismometer (»Bewegungsmeiiere), 
‚fonftruirt, frei hängende Pendel, bie in Sand ihre 
—— — einzeichnen, mit Queckſilber 
gefüllte Schüſſeln, die nach den Himmelsrichtungen 
bei leichtem Stoß überfließen, u. bgl.; aber mit allen 
‚berartigen Anftrumenten läßt ſich nicht viel aus— 
richten, da fie nur auf eine einfache, wellenförmi 
| Bewegung berechnet find und ihre Angaben 2% 
unſicherer werben, k fomplicirter und anbaltender 
die Erſchütterung iſt. Auch geben biefelben ja nur 
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* ben betrefjenden Punkt ein deutlicheres Bild der 
Bewegung. Die fiherite Grundlage für alle wiſſen— 
ſchaftlichen Betrachtungen über E. ift immer in einer 
möglichft genauen Zufammenftellung aller zufälligen 
ige ber direften Wabrnebmungen über 

it und Nichtung der Bewegung jowie der ver: 
chiedenen mebr oder weniger bleibenden Merkzeichen, 
Falltichtung, Epaltenbildung, wege een Hebung 
des Bodens, zu fuchen. — Nach der Bewegung des 
Bodens untericheibet man wellenförmige oder undu⸗ 
Yatorifche und ſtoßweiſe oder ſukkuſſoriſche E.; eine 
britte Art, die als rotatorifche E. bezeichnet wird, 
wobei die Oberfläche in eine drehende Bewegung ver: 
fett werben joll, ift nach ben vorliegenden Beobadı: 
tungen nicht zweifellos feftgeftellt und tbeoretifch nicht 


recht benfbar; die betreffenden Merkzeichen find auch | 
burch undulatorifche Bewegung zu erflären. Die | 


wellenförmigen ©. find bei weitem die häufigſten, 
und alle E. überhaupt muß man fich voritellen als 
Erſchütterungen, welche, von einem unterirdiſch 
—— Punkt, von einer Linie oder einem gewiſſen 

aum ausgehend, ſich nach allen Richtungen, den 
Geſetzen der Wellenbewegung entſprechend, ausbreiten. 
Die Erſchütterungswellen, die man ſich als koncen— 
triſche Kugelflächen oder im Durchſchnitt als kon— 
centriſche Kreiſe vorſtellen muß, werben an der Ober: 
fläche um fo eher eine einfach auf: umb niebergehende, 
fioßende Bewegung bewirken, je fteiler der Erſchüt⸗ 
terungsherd unter bem betreffenden Punkt gelegen 
ift. Diefe Anſchauung gründet ſich zunächſt auf die 
Erfahrung, daß auch an der Oberfläche die Stärke 
ber Erſchuͤtterung von einem Punkt oder einer Linie 
nach allen Seiten bin abnimmt. Die Fortpflanzungs- 
geſchwindigkeit entjpricht dabei der aus Berfucen ⸗ 


rechneten Elaſticität ber Geſteine und beträgt etwa | 
4090— 4500 Kilom. in ber Sekunde. Je nach der lage | 


und Heftigfeit des unterirdiſchen, urfächlichen Stoßes 
it die Ausdehnung der E. an ber Oberfläche eine 
Außerft verfchiedene; oft erſtrecken fie fih nur auf 
einen Meinen Bezirt von wenigen Quadratmeilen, 
einzelne E. baben fi aber über taufende von 
Quadratmeilen bemerflich gemacht. Die Wirkungen 
ber E. auf menſchliche € 
können übrigend immer nur bedingtermaßen ala 
Mafitab für die Intenfität ber E. gelten. Schlecht 
gebaute Häufer ftürzen natürlich eber ein als gut 
gebaute, die Richtung der Mauern im Verhältnis 
in Richtung ber Stöße ift ein wefentlihes Moment 
ür die zerfiörende Wirfung ber leßteren; auf lofem 
Grund find die Erdbebenwellen unregelmäßiger und 
beshalb verheerender ald auf Felſenboden; an ber 
Meeresfüfte find die Ueberſchwemmungen infolge 
ber E. gewöhnlich verheerender als die eigentlichen 
Erſchütterungen x. Wo feine menſchlichen Nieder: 
Tafjungen find, fehlt diefer Maßſtab gänzlich, und je 
nad der Bedeutung der erjteren wird er mobificirt. 
Bei den €. in ben ſüdamerikaniſchen Küſtenländern 
vom 13.—19. Aug. 1868 find im ganzen 70—80,000 
Menfcen verunglüdt. Ohne Zweifel gibt es in Süd- 
amerifa noch unbewohnte Lanbdftreden genug, wo 
gas dasſelbe €. hätte ftattfinden fönnen, ohne einen 

tenfchen zu beſchädigen, unb umgefehrt würbe die 
Wirkung noch viel furchtbarer gewefen unb erfdhienen 
fein, wenn Stöße von berjelben Antenfität eine 
uuferer größten Weltſtädte betroffen hätten. Die 
wellenförmigen Hebungen und Senfungen, analog 
ben Wellenbewegungen bes Waflers, treten der Natur 
der Sache nah mur an ber feften Oberfläche hervor, 
weil bier eine freiere Bewegung der Mafientbeilchen 


enz und Ginrichtungen | 


Grobeben. 


nad einer Seite bin ftattfinden kann, und je nad 
‚der Feitiafeit und Struktur der Gefteine werden bie 
Erſcheinungen vielfach modificirt. Durch einfache 
Verſuche kann man ber tbeoretifhen Erflärung in 
‚biefer Richtung wieder leicht zu Hülfe kommen. 
Wenn man einen malfiven Holscylinder von unten 
mit einem Hammer anjchlägt, jo fann man an ber 
| Oberfläche die Erſchütterung in berfchiedener Weije 
ſichtbar machen. Yofe Körperchen fpringen auf und 
fallen durch ihr Gericht zurück; legt man eine Schicht 
Sand oder Thon nel s fo wird man eine wellen: 
fürmige Bewegung und Geftaltung der Oberfläche, 
— u. dgl. wahrnehmen. Es ſei nad: 
drücklich bier hervorgehoben, daß babei durch Auf: 
lockerung der Maſſe oder durch gegenfeitige Ver: 
fchiebung der Stüde auch ſehr leicht eine bleibende 
Grbebung der ganzen oder gewiſſer Theile der Ober: 
fläche eintreten fann. Wenn man fi dieſe Ver: 
bältnifje und bie Bedingungen ihrer Mobdififationen 
beutlih macht, fo wird man bie verfchiedenen Be: 
wegungserjcheinungen bei den E. leicht begreifen, 
wel aber auch einſehen, daß bie vielfach berrichende 

orjtellung, als ob bei diefen Ereigniſſen die Erb: 
rinde in ihrer ganzen Mächtigfeit wie ein Tuch 
geſchwungen und gejchüttelt werde, eine ganz irrige 
ift. Dagegen wird man fich die oftmals beobachteten 
Thatfachen erflären Fünnen, dak im Innern ber 
Erde, in Bergwerfen, diefelben E., welche an der 
Oberfläche wellenförmige Bewegungen bervorbringen, 
entweder gar nicht, oder nur als ſchwache, momentane 
Stöße empfunden werden, und daß auf der hoben 
See bei ben eigentlichen Seebeben ebenfall feine 
wellenförmige Bewegung, jondern nur ein einfaches 
Erzittern ber Rafjermafie bemerkt wird. Denn in dem 
bomogenen Medium des Waſſers ift die Fortpflanzung 
des Stoßes eine jehr regelmäßige, und gleichzeitig 
ftrablt derſelbe auf einer großen Oberfläde aus, fo 
daß auf den Schiffen ein Ruc, Ähnlich einem elektri— 
ihen Schlag, nidt ein Schaufeln empfunden wird. 
Die gewaltigen Meereöwogen, weldie bei €. in 
Küftenländern (in Peru und Chile 1868 wie in 
Liffabon 1755) fo große Verwüjtungen anrichten 
und ſich über große Strecken des Oceans fortbeivegen, 
find feine direften Erbbebenwellen. Sie entiteben 
durch die feitliche Neaftion der feften Küftenböfchung 
gegen bie auflaftende Waſſermaſſe, alfo ganz in der— 
Weife, wie wenn man an einer Stelle gegen 
den Rand einer mit Waſſer gefüllten Schüfiel ſtößt. 
Diefe Wellen pflanzen ſich vorzüglich an ber Ober: 
fläche des Waffers fort und erregen basjelbe von bier 
aus nur bis zu gewifjer Tiefe, während bie eigent: 
lien Erbbebenwellen in ber Tiefe erregt und nad 
ber Oberfläche zu fchwächer werben. Man ſieht alfo, 
baf die Bewegungdgröße und das Ausbreitungsgebiet 
folder burch einen feitlihen Erbbebenftoß erregten 
Meereöwogen nur indireft mit der Ausdehnung und 
Intenfitäte des eigentlichen Erdbebens zufanımen: 
hängen. Das Küftenbeben von 1868 erregte eine 
Meereswoge, welche nach 19 Stunden an ben über 
6000 Seemeilen entfernten Küften von Neufeeland 
beobachtet wurde; bei dem &. von Liſſabon erreichte 
die Wafferbewegung die gegenüber liegenden welt: 
indiſchen Inſeln und wurde in Europa noch an den 
Küften Dänemarks und Norwegens bemerft. Dem 
‚eigentlihen E. fam eine ſolche Ausbreitung jeboch 
nicht zu, und man Fann bie erwähnten Erfcheinungen 
unmöglich als Beweismittel dafür verwenden, daß die 
'Kraftäußerung im Innern der Erde fi) über febr 
\ große Räume erftredit haben müſſe. 











Grobeben. 


Eine beftimmte, unzweifelbafte Erflärung über 
die Urſache bereinzelnen E.wird wobl die Wiflenichaft 
niemals neben können, weil cben verichiedene Ber: 
anlafjungen für —— Kraftäußerungen denkbar 
find und bie wirkliche Urſache ſich ihrer Lage nach 
ber ſichern Beobachtung entzieht. Was wir erforichen 
fönnen, find immer nur Möglichkeiten, die wir zus 
nächſt von ben allgemeinen Naturgefegen abhängi 
machen, beren Wahrſcheinlichkeit wir aber burd) 
weitere geologijche oder meteorologiiche Beobachtungen 
begründen müjien. — Schon feit alter Zeit bat man, 
ſei e& in motbologifchen oder in rein naturwiſſen— 


ſchaftlichen Betrachtungen, die E. mit dem unter: | 


irdiichen Feuer in Verbindung gebracht; fpäter wurde 
bie Hypotheſe von dem Fortbeſtand eines großen, 
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menbang ſtehen. Die neptunifche Erflärung der €. 
—— ſich im weſentlichen auf die Annahme, daß 

urch die unterirdiſch cirkulirenden Gewäſſer allmäh— 
lich Fir Geſteinsmaſſen oder doch gewiſſe Beftand 
tbeile derjelben aufgelöft und Aufloderungen, Ver: 
fchiebungen und Einſtürze veranlaft werben, wobei 
die Erſchütterung fid als E. an der Oberfläche fühl: 
bar macht. Derartige unterirdifche Demolirungen 
können übrigens auch jehr gut mit einer vulfanifchen 
Thätigfeit in Verbindung ftehen, und felbit in vulfan: 
|freien Gegenden fann die höhere Temperatur ber 
| Tiefe bei dem Auflöfungs: und Erofionsvermögen 
ber cirfulirenden Gewäſſer eine jehr bedeutende Rolle 
| fpielen. In diefer Weiſe * auch in altvulka— 
niſchen Gegenden die E. mit vollem Recht ebenſo 
wie die heißen Quellen, 


die Hauptmaſſe unſeres Planeten ausmachenden iu denen fie doch wohl in Be: 
feurig=flüffigen —— die durch ver⸗ ziehung ſtehen, als Nachklänge vulkaniſcher Thätigfeit 
ſchiedene Thatſachen begründet ſein fol (f. Erde), | bezeichnet werben. In der Nähe thätiger Vulkane 
in verfchiedener Weife für die Erflärung der E, ver: | muß man den vulfanifchen Herb jedenfalls als einen 
wendet. Gewöhnlich begnügte man ſich übrigens ba= | fehr wirkfamen Faktor anerfennen; aber, —— 
mit, den »Vulkanismuse obne jede nähere Umfchrei: | von den Erſchütterungen des Bergs während ber 
bung als bie Quelle des Uebels zu bezeichnen, was eigentlichen Eruption, find bier ſehr wahrſcheinlich 
um nicht3 mebr erläuternbd, aber um febr viel weniger | auch wieder unterirdifche Demolirungen infolge des 
geiftreih genannt werden muß, ald wenn wir mit Auf= und Abfteigens der Yava und der auflöjenden 
den alten * einen gebändigten und zuckenden Dämpfe und Gewäſſer nicht ſelten bie nächſte Urfadge 
Zitanen für bie Erberfhütterungen verantwortlich ber E. Cine direkte Einwirkung ber brüdenden Lava 
maden. Mo man fid berbeiläßt, die vulfaniichen | oder ber gefpannten Dämpfe’auf die Bewegungen bed 


Kräfte mit Rüdfiht auf die E. genauer zu befini- 
ten, ba werden beſonders folgende Vor —* 
geltend gemacht. Entweder man ſucht mit ziemlich 
undeutlichen und empiriſch kaum zu unterftiigenben 
Gründen darzuthun, daß mit der allmählichen Er— 
ſtarrung des feurig-flüſſigen Erdinnern eine Volu— 
menzunahme und damit Druck, Hebung, ii pa 
bung der Maſſen verbunden fei, ober man benft an 


ein Erzittern ber Erbrinde wie das eines Keſſels 


durch die brobelnbe Bewegung einer gaserfüllten 
Flüffigkeit und die Wirfung hoch gefpannter Dämpfe, 


ei es, daß biefelben aus dem Gentralmagma bireft, 
ober durch ein Zufammentreten dieſes Magma's mit 
Wafler, dad in Spalten einbringt ober zu welchem 
da3 Magma —— erzeugt würden. Endlich 
wurde auch wohl eine Wellenbewegung und ein An— 
ſchlagen ber Centralflüſſigkeit von der Anziehung der 
Sonne und des Mondes Bergeleitet: ber oberirbijchen 
wäflerigsflüfligen foll eine unterirdijche feurigeflüffige 
Ebbe und Flut entſprechen — Wir fünnen bie ein: 
elnen Vertreter dieſer Anfichten und ihre Argumente 
ier nicht alle anführen; es genüge, barauf hin— 
wir daß bie befannteften deutichen Geologen, 
v. Humboldt, 2. v. Buch, Naumann u. a., eine 
plutontftifche Erflärung der E. und zwar zumächft 
bie Theorie ber ütterung durch body gejpannte 
Dämpfe ſehr entjchieden benünfigt haben. Wie in 
den meiften anderen geologiichen Theorien, jo machte 
fih ber Gegenſatz von Plutonismus und Neptunis- 
mus auch in ber Grffärung ber E. geltend, und durch 
bie Arbeiten von ©. Biſchof, O. Volger u. a. hat fich 
jener Gegenfaß in ber Frage wenigſtens infofern 
Anerfennung verſchafft, ala man gegenwärtig iem⸗ 
lich allgemein eigentlich vulfanifche den nicht vnlkani⸗ 
chen E gegerrüber ftellt, mag man bie legten mun auf 
tein neptuniiche Urfachen zurüdführen oder zunächft 
an dem ſehr woblbegründeten Bekenntnis ſich genü: 
gen laſſen, daß wir über die Urſachen dieſer Phäno— 
mene eben noch völlig im Unklaren find. Das aber iſt 
ge wiß nicht zu bezweifeln, daß viele und wohl 
tendſten E. mit Vulkanen oder vulkaniſchen 
Eruptionen durchaus nicht in nachweisbarem Zuſam⸗ 


Bodens fann weder aus allgemeinen theoretiſchen 
' Erwägungen, noch auch durch die wahrgenommenen 
| Vorgänge wabrfcheinlich gemacht werben. Die größte 
Stübtze findet die allgemein plutonijche Erflärung ber 
E. in den dauernden Hebungen bed Bobens, welche 
nad manden &. audy in nicht vulfanifchen Gegenden 
beobachtet worben find. Allein abgejeben davon, baß bie 
meiften derartigen Berichte vor einer ftrengen Kritif 
gar wenig Thatjächliches behalten, bürften folche 
Hebungen, wie oben bereit3 angedeutet wurde, viel 
richtiger zu erflären fein burch eine Bolumenvermeb- 
rung ber auflaftenben Gebirgämaffe in der Weiſe, 
daß durch bie ing Man Annern nach oben 
u eine Aufloferung oder Trennungen und Ver: 
Übiehungen bewirft werben, welche für die Oberfläche 
dauernde Erhebungen zur Folge haben. Es foll 
ı hiermit nicht —— ſein, daß an den thätigen 
Vulkanen auch durch Druck und Injektion der Lava 
kleinere lolale Erhebungen bewirft werben können. 
Eine beſtimmtere Anſchauung über die jeweilige 
Urſache der einzelnen E. kann nur durch die mög— 
lichſt genaue Erforſchung und Zuſammenſtellung 
aller thatſächlichen —— erreicht werden. 
Eine genaue und umfaſſende Darſtellung der Vor— 
ging baben wir bis jett aber erft von ft r wenigen 
. Aus genauen Beobachtungen fiber bie Kortpflan: 
——* Geſchwindigkeit ber Erdbeben— 
wellen, aus den Abſtänden der in gleicher Phaſe 
befindlichen Erſchütterungskreiſe, aus genauen Unter: 
ſuchungen über die Richtung der entſtandenen Erd— 
ſpalten 2c. Tüht ſich vor allem mit ziemlicher Sicherheit 
berechnen, in welcher Tiefe wir eigentlich ben Sitz ber 
Kraft bei ben betreffenden E. zu fuchen haben, und 
ren ergeben fih dann maturgemäß Schluß— 
olgerungen über bie eigentliche Natur biefer Kraft. 
Wenn aus ben Unterfuchungen erhellt, daß der Ort 
ber Kraftäußerung verbältnismäßig nabe unter ber 
Dberfläche gelegen ift, fo wird es ungereimt, diefe E. 
I auf Vorgänge zu begründen, bie ihrer Natur nad 
in viel ger Tiefe, etwa an ber —— — 
untern Grenze ber feſten Erdrinde ſtattfinden müßten. 
| Am gründlichiten find in ber amgedeuteten Weife 
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die Erſcheinungen bei dem E., welches 1857 Kalabrien vor einem €. feine Höhle verlaſſen hat? Mit Rüd— 


heimfuchte, burch den engliſchen Naturforjcher Mallet 
unterfucht worben, und in neuefter Zeit find v. See: 
bah und andere Geologen dieſem Rorbild im 
wejentlichen nachgefolgt. Mallet fam für das E. von 
Kalabrien zu dem Schlufie, daß der Sig ber Kraft 
etwa 12 geograph. Meilen unter ber Oberfläche zu 
juchen fei; das wäre alfo jedenfalls noch weit entfernt 
von der Tiefe, die man nad irgend melden tbat: 
ſächlichen Grundlagen als eine mögliche Grenze der 
feften Erdrinde annehmen kann. Neuerdings bat 
K. v. Seebadh aus feinen Unterfuchungen über bas E. 
welches 6. März 1872 in Mitteldeutichland geipürt 
wurde, ben Schluß gezogen, daß ber Herb biejes 
Erdbebens etwa in ber Gegend von Amt: Gebren in 
Thüringen in einer Tiefe von ca. 18,5 Kilom. gelegen 
war. Was und alfo von genauen Unterfuchungen zu 
Gebote fteht, ift durchaus nicht geeignet, die frübere 
Anficht von einer Grzitterung der Erdkruſte infolge 
hoch geipannter Dämpfe zu unterſtützen, ganz abge: 


jehen davon, daß ſich einer genauen Interpretation 
biefer Anficht ſehr bedeutende tbeoretiihe Unmahr: 


icheinlichfeiten, wo nicht Unmöglichfeiten entgegen: 
jtellen. Auch die oftmald wahrgenommene Etſchei— 
— daß bei verhältnismäßig intenſiver Bewegung 
die E. doch nur einen geringen Verbreitungskreis 
beſitzen, der Umſtand, daß garı beſtimmte Punkte 
an der Oberfläche oder kleine 


Srihütterungsfreife | 


ſicht auf die Vorzeichen der E. mag hier aber diejenige 
Theorie noch etwas ausführlicher erwähnt werben, 
welche die &, mit dem jeweiligen Stande bes Mondes 
in Verbindung bringt. Es iſt deutlich, daß durch die 
Wirkung der Maflen von Sonne und Mond auf 
eine inmwenbige Gentralflüffigfeit unferer Erde ganz 
analoge Ericheinungen bervorgerufen werben müßten, 
wie wir an der Oberfläche in der Ebbe und Flut des 
Meer vor Augen haben. Durch diefe unterirbifchen 
fenerflüffigen Gezeiten fönnten dann Erſchütterungen 
ber Erdrinde bedingt werden, bie freilich, wie oben 
wohl binlänglich deutlich gemacht ift, nach ihrer Aus: 
dehnung und Intenjität ganz andere Bewegungen 
bewirfen müßten, ald wir in den E. nad) ben beiten 
gen erkennen können. Was aber diefe angeb- 
lichen Beziehungen der E. zu den Mondphaſen betrifft, 
fo ift jchon vor 50 Jahren von Boue eine derartige 
Vermuthung ausgeſprochen worden; ber Staliener 
Zanteschi nahm jedoch die Priorität des Gebanfens 
für feinen Landsmann Toaldo in Anfpruch, welcher 
bereits 1770 auf jene Koincidenz aufmerkſam gemacht 
babe. In neuerer Zeit bat fich vornehmlich Aleris 
Perrey in Dijon mit jolden Jufammenftellungen 
—*— und denn auch glücklich herausgerechnet, 
daß feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts von un= 
gefäbr 10,000 E. die meiften zur Zeit des Neumonds 
ober Vollmonds ftattgefunden haben. Es läßt fich 


während längerer Zeiträume mwiederbolt von &. heim- wohl die Bebeutung diefes Refultat3 durch ein paar 
gejucht werben, wie beides fo deutlich während ber | Zablen erläutern. Yon 1751—1800 find 3. B. auf: 


legten Jabre in ber Gegend von Darmftadt (Grof- 
Gerau) bervortrat, ſolche Thatſachen weifen uns 
ebenfalls direft darauf hin, den Herd bdiefer E. in 
verhältnismäßig geringer Tiefe und die Beranlaflung 
in unterirdifchen Demolirungen zu fuchen, bei denen 
in der oben erwähnten Weife Plutonismus oder boch 
Vulkanismus immerbin in Mitwirkung getreten fein 
mögen. Wenn aber Pfaff in einer neuern Schrift 
(»Allgemeine Geologie als erafte Wiſſenſchaft«, 
Leipz.1873), um bie Dampftbeorie zu retten, ſozuſagen 
zu unterirdifchen Vulkanen feine Zuflucht nimmt, fo 
ſcheint dies doch eine etwas Frampfhafte Auflöfung 
der Streitfrage zu fein; denn dieſe unterirdiichen 
Qulfane bleiben eben auch noch zu erweifen. So vor: 
jichtig auch alle Berichte über bie chiedenen bie 
&. begleitenden Erſcheinungen aufzunehmen find, es 
wird doch fchwerlich zu bejtreiten fein, daß, abgeſehen 
von ben ——— an ben eigentlichen Bul: 
fanen, die neptunifchen Grfcheinungen, Hervorbrechen 
von Wafler und Schlamm aus neu geöffneten 
Spalten u. dgl., im allgemeinen fehr viel ficherer 
verbürgt find als die Berichte von Flammenerſchei— 
nungen, Gas-und Dampferbalationen und von ande: 
ren vulfanifchen Phänomenen. Die meiften biefer 
Berichte tragen in fich jelber den Stempel jchredihafter 
Pbantafiegebilde, die namentlich gern an die Vor: 
ftellungen vom Jüngſten u‘ u. dal. anfnüpfen. 
Dasjelbe gilt auch von ben Grzäblungen über bie 
fogen. Borzeihen der E., von denen mande gar 
feiner ernftbaften Erwähnung wertb find. Es ift ſehr 
wohl möglich, daß zuweilen die Hausthiere ein Er: 
— des Bodens eher geſpürt haben als die Men: 
chen; wenn ſich aber als ein Vorze ich en ber E. aus 
einem Buch ins andere die Angabe hinüberſchleppt, 
daß die wilden Thiere vor einem E. ihre Höhlen ver: 
laſſen, fo wäre es denn doch enblich an der Zeit, diefer 
Angabe bie Frage gegenüber zu ftellen: wann und 


wo bat benn jemals ein Menſch, und wäre es aud | 


fein Naturforfcher, gefeben, daß ein wilbe® Thier 





geführt 3654 E.; davon fanden ftatt 


bei Neumond und Bolmond . » : . +. 1901 
jur Zeit der Quadraturen . » » 2 2.4. 1758 
der Unterſchied beträgt alfo nur -. » » - » 148. 


Dasjelbe Rejultat läßt ſich demnach auch folgender= 
maßen ausſprechen: man bat bie €. von einem ge— 
wiſſen Stande des Mondes abhängig gemacht, aber 
48 Proc. ber Beobadhtungen fprechen dagegen. Noch 
viel geringfügiger würde die Kombination erjcheinen, 


wenn man obiger Zahl 1901 die ungleich größere 


Zahl von Fällen gegenüber ftellen könnte, wo auf 
entfprechenden Diftriften zur Zeit des Neu: und Roll- 
monde feine €. jtattfanden, und doch macht man 
bie leßteren in jener Theorie von einem allgemeinen 
Naturgeſetz abhängig, deſſen Wirkungen wir, den 
zugehörigen abyſſodynamiſchen Vorftellungen gemäß, 
in ber Regel wenigſtens gleichmäßig auf der Ober: 
fläche ber Erde empfinden müßten. Es find auch Zus 
fammenftellungen angefertigt nach den einzelnen 
Tages: und Nachtſtunden, während welcher die E. ſtatt⸗ 
fanden , und es ergibt fich daraus, daß im allgemeinen 
mehr E. bei Nacht als bei Tage beobachtet worden 
find. Viel wichtiger find jedoch die bereits von v. Hoff 
und Merian und neuerdings befonder® aud von 
Perrey mitgetheilten Gruppirungen nach den Jabres= 
eiten, aus denen hervorgeht, daß das Verhältnis der 
6 während Herbft und Winter zu denen im Früh— 
jahr und Sommer mindeftens gleich 4:3 ift; in den 
einzelnen Jahren ift das Verhältnis natürlich nicht 
ganz gleihmäßig. Daß aber diefer Unterfchied nad) 
den Jahreszeiten bireft durch die relative Stellung 
der Erde zur Sonne zu erklären fei, ift gar nicht er= 
wieſen. Einfacher und erſchöpfender erflärt ſich viel: 
mebr das Verhältnis aus den wechſelnden Bedin— 
gan en für die rein neptunifchen, burch unterirdifche 

tojionen veranlaßten E., welche je nad) den Jahress 
zeiten mit Nothwendigfeit Mobififationen erleiden 
müffen. Für die €. der Alpen hat Volger dieſe Be 
ziehungen fehr überzeugend dargetban, wie ihm benn 
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überhaupt das große Verdienſt zuerkannt werden | fand und in der Schweiz. Die hochſtengelige E. 


muß, zuerſt darauf hingewieſen zu haben, daß man die 
ivecielle geognoftiiche Beſchaffenheit der betreffenden 
Gegend kei der Erklärung der E. berückſichtigen ey 
Und bies ift das Gebiet, wofür die Statiftif der E. 
noch in fruchtbarjter Meife zu verwenden ift. Die 
bis her eingejchlagenen Richtungen haben gewiß ihre 
volle Berechtigung; aber e8 wäre doch verdienftlicher 
und rationeller, mit den Schlußfolgerungen nicht 
gleich einerfeitd an Sonne und Mond und ander: 
ſeits an ben flüffigen Erdkern anzufnüpfen. Gerade 
die Bielfeitigfeit, welche troß des einheitlichen Grund: 
gebanfend bei ber oben angebeuteten Erklärung 
der E. bervortritt, fobald man die fpecielle geogno- 
ſtiſche Beſchaffenheit der Gegend berüdfichtigt, jollte 
längft dahin gerührt haben, jene Naturereignifie 
auch in biefem Sinn zu gruppiren. Wenn man über: 
fichtlich darjtellte, wie viele Procente der beobachteten 
E. auf die Umgegend thätiger Feuerberge, wie viele 
auf altvulkaniſches Gebiet, wie viele auf altfruftal: 
liniſches, auf alpines und fonftiges Sedimentärgebirge 
fommen, wenn man babei mittbeilte, bei wie vielen 
E. Hebungen oder Senfungen, bei wie vielen Her: 
vorbrechen von Waſſer und Schlanun, Trübung ber 
Uuellen ıc. beobachtet wurde, wenn man überhaupt 
die bejtimmenben Momente für Zufammenftellung 
und Gruppirung mehr in den Ereigniffen jelbft und 
ben bavon berührten Gegenden als in Ronftellationen 
der Geftirne fuchte: fo würde man mit berfelben 
Mühe die Wiſſenſchaft zu größerem Danf verpflichten. 
Mo das nöthine Material an geognoftifhen Karten 
zur Diepofition fteht, laſſen ſich ohne große Schwierig: 
eit auch die früheren Jufammenftellungen in biefem 
Sim verveliftändigen. 

Bol. D. Bolger, Unterfudungen über das Phä— 
nomen ber E. in der Schweiz (Gotba 1856—57); 
Mallet, On earth quakes (Boft. 1858); €. Kluge, 
Die E von 1850—57 (Stutg. i801); 8. Bifchof, 
Lehrbuch ber Geologie, Bd.3 (Bonn 1 b); R.v. See: 
bad, Das mitteldeutjche E. vom 6. März 1872 (Leipz. 
1873); Shmibt, Studien über €. (daf. 1875). 

Erdbeeräther, Fruchtätber, aus Eſſigſäureäthyl— 
äther, Cifigjäureamylätber und Butterfäureäther 
gemifcht, dient zu Konfitüren. 

Erdbeerbaum, Bilanzengattung, f. Arbutus. 

Erdbeere (Fragaria /.), Pflanzengattung aus der 
Kamilie ber Rofaceen, perennirende Kräuter mit verz 
Zee se fabenförmige Ausläufer treibendbem Wurzel: 
ftod, grundjtändigen, Tanggeitielten, dreizähligen 
Blättern, weißen Blüten auf trugbdoldig verzweig: 
ten Stengeln umb bei der Reife jaftig fleifchigem, 
eine Echeinbeere bildendem Fruchtboden, der auf ſei— 
ner Oberfläche die Früchte als Meine Körnchen trägt. 
Die gemeine. (wilde oder Walberdbeerg, F. 
vesca L.) hat oberjeit3 weichhaarige Blätter, einen 
bei der Kruchtreife zurüclgekrümmten Kelch, an den 
Blütenftielen angedrüdte Haare und findet fih in 
Wäldern und in Gebüfchen faft durch ganz Europa. 
Eine Abart, bie Monatserbbeere (Seifen und 
Alpenerbbeere, F. semperflorens Dee.), blübt 
vom Mai bis September, trägt fehr wohlſchmeckende, 
fugelförmige Früchte, wird in Gärten fultivirt, artet 
aber leicht aus und muß dann wieder auß Samen er: 
zogen werden. DieHügelerbbeere (Rnadbeere, 
Bresling, portugiefifhe E., F. collina Ehrh.) 
unterfcheibet fih von der vorigen dur ben am 

ruchtboden anliegenden Kelch und ben wagrecht ab: 
ebenden Flaum der Blütenjtiele und wächſt auf 
trodenen, jonnigen Anhöhen, an Rainen in Deutſch— 
Meyers Stonv.»Lerilon, 3. Aufl., VI. Bd. 


große Wald: Musfateller:, Zimmeterb: 

eere, F. elatior Ehrh.) gleicht der erfien Art, ift 
aber gröker und ſtärker, bat einen bei ber Frucht: 
reife abitchenden und leicht zurüdgebogenen Kelch, 
it an den Blütenftielen wagrecht abſtehend behaart 
und findet ſich in lichten Gebirabtwälbern, befon= 
ders Yaubhölzern, Europa's. Die virginiiche €. 
(Scharlach-, Himbeererdbeere, F. virginiana 
Ehrh.), mit abitehendem Kelch, angebrüdten Haaren 
an den Blütenjlielen und den oberſeits fahlen Biät- 
tern, ſtammt aus Virginien und findet fih bier und 
da in Deutfchland, beſonders in Weinbergen, verwil: 
bert. Die großblumige E. (Unanaserdbeere, 
F. granditlora Ehrh., F. Ananasa Duch.), mit ber 
Frucht angedrücktem Kelch, abftebend behaarten Bläs 
tenftielen und fehr großer, fleiſchiger, aber etwas wäſ⸗ 
u Frucht, aus Nordamerika flammenb, wird 
n Europa häufig fultivirt. Dasfelbe gilt von der 
Ghileerdbeere (F.chiloönsis EArh.), mit gefchlig- 
tem, bem reifen Fruchtboden angedrüdtem Kelch, 
bie aus Chile ſtammt und die größten, fehr gewür— 
zigen Früchte trägt. Die indifche &. (F. indiea 
Andr., Duchesnea fragarioides Smith, Potentilla 
Wallichiana Sering), mit gelben Blüten und füß: 
licher Frucht ohne Aroma, wird felten gebaut. Aus 
diefen Orundformen find durch die Kultur eine 
Menge Barietäten und Baſtarde entitanden, welche 
zum Theil große, vortreffliche Früchte liefern. Sie 
gedeihen am beiten in etwas fandigem, humoſem 
Yehmboden, der eine warme Lage hat. Bei der Vor: 
bereitung ded Bodens büngt man mit Kuh- und 
Schweinemift oder halb gerottetem Pferbemift und 
fann auch Jauche, Knochenmehl ac. hinzufügen. Man 
pflanzt im Auguſt oder Anfang September ober im 
zeitigen Frübjahr höchſtens ein Jahr alte Pflanzen, 
womöglich Erfilinge, die fich zumächfi der Drutter: 
pflanze an ben erſten Knoten der Ausläufer gebildet 
haben, weil diefe reichere Erträge liefern. Sie wer: 
den aufbefonderen Schufbeeten gefräftigt und, nad: 
dem fie gut bewurzelt find, einen, 40—60 Gentim. 
von einander, je nach ber Größe der Früchte, in 
Reihen und Berband auf die Pflanzbeete gebracht. 
Die Beete bedeckt man zwifchen den Pflanzen vor: 
theilhaft mit alter Lohe. Die fich fpäter bildenben 
Ranfen werben nad ber Entwidelung eines jungen 
Pflänzchens an dem erſten Knoten 2—3 Gentim. von 
der Mutterpflanze abgejchnitten. Im Herbſt gibı 
man eine Oberdbüngung durch Stallmift oder fünft- 
lihen Dünger, im zweiten umd dritten Jahr werben 
bie Pflanzen angehäufelt, und nach der dritten Ernte 
beichafft man eine Neupflanzung. Bouche empfiebtt 
bejonder® May Queen —A— für kräftigen, 
friſchen Boden; Filmore (Feaſt), für jeden Boden 
geeignet, beſonders auch für den Anbau im großen, 
mit trefflichen Früchten für die Tafel, zum Ein: 
machen und Saftfocen; Ornement des tables (Sup: 
pert und Notting), für jeden Boden; Marguerite (de 
breton) und Victoria (Trollop), befonders für ſchwe⸗ 
ren Boden und den Anbau im großen; Sir Charles 
Napier (Smith), nur für fchweren, fräftigen Boben, 
beſonders Kalkboden; Wonderful (Jeyes), für jeden 
Boden, jehr ertragreich; Globe (be Jonghe) für Fräf: 
tigen, friſchen Boden, ſehr ertragreih. Won den Mo: 
nat3= oder immertragenden Erdbeeren find befonders 
Galland (Bigneron), Gloire du Nord und Blanche 
d’Orleans (Bigneron) empfehlenswertb; fie geben 
reichen Ertrag von Ende Juni bis Spätherbjt und 
haben ausgezeichner angenehmen, gewürzbaften, 
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dem ber Walberbbeere äbnlichen Gefchmad. Erdbeeren 
verdienen viel mehr, als biöher bei uns nefcheben, im 
roßen fultivirt zu werden. Die Amerikaner haben 
— eingeführt und erzielen die lohnendſten 
Erträge; bei Aberdeen in Schottland wurden ſchon 
1864 etwa 1000 Gtr. geerntet, und auch bei Staufen: 
berg im Babifchen hat man mit großen Vortbeil 
die Kultur im großen aufgenommen und vom 
Morgen einen Ertrag vond60 Fl. erzielt. — Wald: 
erbbeeren enthalten 12,85 Proc. feite Stoffe, und 
von biefen find 6,75 Proc. im Saft gelöft; der Mefl 
beftebt ausd,48Gellulofe, O,s Peltoſe und O,s Salzen. 
Ton ben löslichen Beitandtbeilen find 3,9 Proc. 
uder, 1,49 freie Säure, 0,59 eiweikartige Stoffe, 
‚or Beltin und O,6r Salze. Dagegen enthalten 
Garten: (Ananas=) Erdbeeren 12,58 Proc. feſte Bes 
ftandtbeile, von denen 9,66 im Safte nelöft find, 
nämlich 7,57 Zuder, 1,33 freie Säure, 0,36 eiweiß: 
artige Stoffe, O,ı2 Reltin und 0,48 Salze. Die un: 
lõslichen Beitandtbeile find 1,81 Gellufofe, 0,0 Bel: 
toje und O,ıs Aiche. Sollen Erbbeeren eingemadıt 
werben und babei ihr Aroma behalten, fo dürfen fie 
nicht erbißt werben, weil bad Erbbeeraroma unge 
mein zart if. Man fchichtet fie nur mit reinftem 
re welches bald zu Sirup zerfließt. In 
olcher Meife zubereitete Erdbeeren balten fih an 
einem Falten Ort ziemlich lange; erbigt man fie in 
verfchloffenen Gläſern in Fochendem Waſſer, fo wer: 
ben fie freilich baltbarer, bühen aber auch an Aroma 
ein. Bal. Göſchke, Das Bud) der E. (Bert. 1874). 
Erbbeeripinat, Pflangengattung, f. Blitum. 
Erbbeihreibung, |. Erdkunde. 
Erdbirne, ſ. v. w. Helianthus tuberosus Z. ; auch 
ſ. v. w. Rartoffel. 
Erdbogen, ein umgekehrter, in Fundamenten 


angebrachter Halbfreiß: oder Segmentbogen von 


Mauerwerk, welcher zur®erbindung einzelner Grund⸗ 
pfeiler dient unb angewendet wird, entweder um 
bei weniger feitem Baugrunde durch Vergrößerung 
ber Fundamentfläche den Drud auf deſſen Einheits— 
fläche zu vermindern, oder um Material und Koften 
beider Kundamentirung zu erfparen. Val. Bogen. 
Erdbohrer, Anftrument, welches dazu dient, in 
die Erdrinde einzubringen, entweder um die Lager— 
ftätten nupbarer Mineralien oder Quellwäjler auf: 
zufinden, oder um für die Gruben der Berawerfe 
ie erforderlichen Yuftzuglöcer zu gewinnen, oder 
um alte, von Waſſer erfüllte Gruben zu umterfuchen. 
Der E. beitebt aus drei weientlichen Theilen, dem 
obern Stüd oder dem Schaft, dem Bohrgeltänge 
und dem eigentlichen Bobritüf. Das obere Stüd, 
das fogenannte Kopfftüd, ift mit einem Ring zum 
Einſchlagen eines Seils verjehen; darunter befinden 
fi zwei Arme, an denen e8 von den Arbeitern ges 
balten wird. Das untere Ende bes Kopfſtücks bat 
eine hülſenartige Erweiterung mit einem. vieredigen 
Loch, in weldye der Zapfen ber nächſten Stanne 
des darunter befindlichen Bobrgeftänges geitedt 


— Gröbohrer. 


vorzugsweife aber des von Kind erfinudenen und 
von ibm bei zablreihen Tiefbohbrungen erprobten 
und verbefierten freifallbobrers. Der wichtigſte 
| Theil de Erdbohrers ift das Bohrſtück, welches 
fih in Form, Größe und Einrichtung nach ber Ver: 
fchiedenbeit der zu durchbohrenden Erdjdyichten und 
nach ber Größe des Bohrlochs ſelbſt richtet. Nach der 
Art des Bodens kann man bie verſchiedenen E. in 
folgender Weife Maflificiren: Für Triebfand wird 
namentlich der Bentilbohrer angewendet. Gr be: 
ſteht aus einem eifernen, an feinen fehneidenden 
Theilen verftäblten Hohlcylinder, deilen untere 
fharfe Kante das eigentliche bohrende Werkzeug ifl. 
Am Eylinderboden ijt eine Klappe angebracht, welche 
ich nach innen öfinet und durch ben eiugedrungenen 

riebfand beim Heben des Bohrers geſchloſſen wirb 
Iſt der Triebfand febr fein, fo tbuut die Sandkelle 
qute Dienfte, ein oben offener Blechfenel, der au 
feinem Mantel eine fchneidenartine Spirale trägt. 
Für Dammerde und nicht zähe Thonlagen wählt 
man den Enfinderbobrer, eineneifernen, an ben 
Kanten verjtäblten geraden Cylinder, ber in ber 
ganzen Pänge einen zu feiner vertifalen Are parallel 
laufenden Schlig bat, beilen vorftehende Kante 
ſchneidend wirft. Die größeren Bohrer diefer Art 
find nah unten verjüngt, indem man bie unteren 
Theile der Schärfen ſchneckenförmig übereinander 
zieht und fo den fonifchen Löffelbohrer bildet. 
Für febr feite ein und für weichere, kreide— 
artige@eiteine dient der Löffelbobrer, der feinen 
Namen von feiner gewöhnlich löffelartigen Geftalt 
bat. Da bderfelbe die losgebohrten Erdmaſſen im 
Bohrloch zurüdläßt, fo müſſen diefe zeitweife mittelẽ 
anderer Inftirumente beraufgeholt werden. An lofen 
Geſchieben leiftet der Spiralbohrer gute Dienſte, 
welcher einem boppelten Korlzieher von quadrati— 
ſchem Querichnitt gleicht. Weſentlich verfdyieden 
von den biäber genannten Bohrern find die E. für 
härtere Geiteine. Die Berg: oder Geſteinsbohrer 
ähneln deu für Eifen angemwendeten Bohrern, in: 
fofern fie entweber eine ftumpfwinflige Spitze, oder 
eine Schneide, oder gar mehrere unter ſtumpfem 
Winkel im Mittelpunfte der Krone zufanmenlaus 
fende Schneiden haben. Hiernach heißen fie Mei: 
Rel= oder Aronenbobrer. 

Handelt es ſich um die Anlage, eines Brunnens, 
fo wird zunächſt ein freisförmiges Yoch von etwa 
2 Meter Durchmeſſer und 2—2,5 Meter Tiefe 
gegraben. Macht es der Boden nötbin, das Vohr: 
ſoch vor dem Verſchütten durdy den Einfturz feiner 
| Wände zu ſchützen, ſo müſſen gußeiſerne 8 (bie 
'Berrobrung) eingetrieben werden. Dasjelbe it 
zur Waſſerdichtmachung des Bohrlochs erforderlich 
———— Der Bohrer hängt mit feinem 
Kopfſtück, durdy ein Seil gehalten, an einem über 
dem Bohrloch aufgeftellten Dreifuß oder einer ähn— 
fihen Einrichtung. Die Arbeiter drehen an Schwen— 
geln, während ber Bohrer durd fein Eigengewicht, 


wird; er wird durch einen Querbolzen gebalten. Das | oder durch befonderd angehängte oder aufnelente 
Geftänge beitebt aus 4,7 Meter langen Eifenftangen | Laften, oder gar durch ſtoßweiſes Cinrammen in den 
von durchſchnittlich 3 Gentim. Stärfe im Quabrat, | Erdboden eingebrüdt wird. Die Bohrſtangen müf: 
welde alle genau aneinander paſſen, fo daß fie be: | fen, fo oft eine hinreichende Menge von Geſtein ab: 
Liebig zufammengeftellt werden fünnen. Bei tieferen geläfl und das Weiterbobren dadurch gehindert ifi, 
Bohrungen macht man dergleichen Geftänge aus | berausgezogen und auseinander genommen werden, 
Fichtenbolzftangen, die vermitteld angenieteter eifer= | worauf das den untern Theil bed Bohrlochs anfül— 
nen Büchſen mit einander verbunden find. Auch lende Material (Bohrihmant) vermittel® einer 
bedient man fich neuerlich oft eines an einem Seil | Löffelvorrichtung berausgehoben wird. Nach ber fr 
befeftigten Bohrer (Seilbobren, welches feit | erfolgten Neiniqung det Bohrlochs wird das Behr: 
uralten Zeiten bei den Chineſen gebräuchlich ijt), | geftänge wieder eingelaflen und beginnt bie Verrich: 
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tung des Bohren? aufs neue. Feſtes Geſiein kann ſtarken gußſtählernen Balfeı a find die Meißel der= 
nur durch fortgefeßte, durch jteted Anheben und Nie: | art eingefegt, baf die auf ber einen Geite ſtets 
berfallen deö Bohrers verurſachte Stöße aleihfam | einen um eine Meihelbreite größern Abftand von der 
durchmeißelt werben. Gin ſehr mißlicher Fall bei | Mitte des Bohrers haben als die der andern Seite, 
der Anlage eines Bohrlochs ift daß Abbrechen einer | damit beim Drehen $ig. 2. 
Bohrftange ober des Bohrers felbfi. Zwar fehlt es des Bohrers feine 
nicht an den mannigfaltigften Inftrumenten, mit|Ninge auf ber 
denen man fich in foldyer Lage zu helſen fuchtz; doch | Sohle des Bohr: 
it ihre Wirkung feine abfolut fichere, jedenfall eine | lochs ſtehen bleiben. 
mit großem Zeitverluft verbundene, weshalb man | Das Gewicht eines 
beim Bohren felbft die größte Sorgfalt aufwendet | foldyen Bohrftüds 
und bie verfchiebenartigften Vorrichtungen erfonnen | ift bedeutend, ba 
Eat, um derartige Brüche möglichſt zu verbüten. | ſchon der Meihels 
Durdy bie verbeiferte Bohrmethode | träger allein über 
Bl. Kinds, die Erfindung des Kreifall: | WGtr. wiegt. Der 
bobrers umd anderer Hülfsinftrus | Betrieb eines fol 
mente, find viele dieſer Schwierigkei⸗ hen Bohrapparats 
ten qänzlich beſeitigt und das ganze | erfolgt durd eine 
Bohrweien fehr weientlich verbeilert ea Im 
worden. Während bei den alten Bohr: | das Drehen dagegen 
apparat der Bohrer mit dem Geftänge | durch Menſchen- 
fallen mußte, Iöft ſich bei dem Frei- fraft. 1855 wurde | 
fallbobrer nad; vollendetem Hube das | bei Eſſen ein Bohr: | 
eigentliche Bohrftüd abund wirft allein | loch von 4,a Meter ji 
durch jeinen Fall auf den Bohrort. | Weite und 116,5 £ 
Dadurch ift die Urſache ber vielen Ges | Meter Tiefe in der‘ ginns Schachtbohrer. 
ftängebrüche bejeitigt, die durch bie Zeit von 
Erfchütterumgen bei dem Niederfallen | 19 Monaten niebergebradht. Der artefifche Brummen 
in Paſſy bei Paris wurde von Kind in einer Weite 
von 1 Meter und Tiefe von 528 Meter (von denen 
475 Meter Kreide) in 17 Monaten vollendet. Val. 
1) durch bie Schere bb erfaßt, indem | Beer, Erdbohrkunde (Prag 1858); Degoufee und 
fih dieſelbe durch das Senken der Laurent, Anwendung des Erd= und Bergbohrers 
Scheibe e fchließt, und Fan nun von | (a. d. Franz. nach der 2. Aufl., Quedlinb. 1862); 
neuem gehoben werben. Da hierbei Rühlmann über Kinds E, in Wirth »Gewerbe: 
ber Gejtängezug nur ben Zweck bat, | Falender« für 1871. 
das Bohrſtu de beben, kann derfelbe, | Erdbrände, in Brand gerathene und dann, meift 
anftatt aus Eifen, aus verhältnis: | geraume Zeit, unter der Erde fortbrennende Kohlen 
mäßig dünnen Fichtenbolzftangen ges | flöge. Ein folder Brand fann, wo das Kohlenflötz 
fertigt werden, und ift fein Gewicht Mu —— durch wirkliches Anzünden, z. B. 
dadurch, gegen früher, in außerordent- burd; Meiler ⁊c. veranlaßt worden fein; meiſt aber 
licher Weife vermindert und feine | entjtehen die E. durch Selbftentzündung infolge der 
Handhabung weſentlich erleichtert | durch Zerfeßung der Schwefelfiefe entitebenden Er⸗ 
worden. Auf dieſe Weile ift es Kind | hitzung bei Zutritt von Luft und Waſſerſtoffgas. 
gelungen, in verhältnismäßig Furzer | Löſchen kann man einen folchen Erdbrand in ber 
Zeit und mit geringen Mitteln Bohr: Regel nicht; durch forgfältigen Verfchluß aller Zus 
löcher von über 700 Meter Tiefe zu | gänge en) und Einftellung aller und 
Stande zubringen. Erwähnt fei noch, | jeder Abbauarbeiten in zu großer Nähe kann man 
baf dag Funftioniren des Greifappaz | mur dem weitern Umfichgreifen desfelben und einer 
rat? am Bohrſtück durch dad Vor: gänzlichen Störung bed Grubenbetriebß vorbeugen. 
Ball bandenfein von Waffer bedingt wird. | Wo die Schichten zu Tag ausgehen, entwideln ſich 
Fu Denn beim Aubeben des Geſtänge- Rauch und Dämpfe, zuweilen jelbft Flammen, und 
zuge wird die über ber erwähnten Scheibe ftehende | Salmiaf und andere Sublimate jegen fih ab. IP 
ſſerſäule mit gehoben, dadurch die Scyeibe ge: | der Brand nabe unter der Oberfläche, fo erlangt ber 
fenft und der Bohrer fejtgehalten. Sowie fidh der | Boden eine Wärme, welche ſich zur Treibgärtnerei 
Gejtängezug jenft, hält das nachgedrungene Waffer benutzen läßt, fo 3. B. in Planig bei Zwickau, im 
das Niedergeben der Scheibe * bie Greifzange Staffordſhire u. a. D. Abgeſehen aber von dem be— 
öffnet fich und läßt den Bohrer fallen. Da En trächtlichen Kohlenwerluſt, werden die Bergwerksar— 
ruugsgemäß der Bohrer faſt nur da abbridyt, wo er | beiter durch folche Brände infolge der Hitze und der 
in das Bohrftüd eingeſchraubt ift, jo hat Kind durch ſich entwicdelnden Gafe (brandige Wetter) großer Ger 
feittih angeichraubte lafchenartige Schienen eine fahr ausgeſetzt. E. finden fich bei Duttiweiler im Saar 
zwedmähige — —————— hergeſtellt, die den ab⸗ brücken'ſchen (bier der fogen. brennende Berg), 
gebrochenen Bohrmeißel beim Heben des Geſtänge- in Schleſien u. a. O. und ſind faſt überall, wo 
zugs mit zur Tage bringt. Kind iſt es ferner gelun- Steinkohlenlager find, beobachtet worden. Analoge 
gen, fabrbare Bohrlöcher, als Schurf=, Förder: und | Erfcheinungen zeigen fich in vielen Braunfohlenlas 
Welterſchächte, von 4,5 Meter Weite durch einen be: | gern. In Meinerem Maßſtab treten diefelben bäufig 
ſonders Fonjtruirten Freifallbohrer abzuteufen. Er auf in den — von Kohlen und Kohlenſchiefern, 
bediente fich hierzu eines et dejjen Konſtruk⸗ | die fich vor den Koblengruben aufhäufen. Eine ans 
ton aus nebenftehender Fin. 2 erficytlich ift. In den dere Bewandtnis bat e8 mit den durch Naphtha— 
15* 





des ganzen —— unvermeid⸗ 
lich waren. Beim Senken des Ge— 
ſtängezugs wird ber Bohrer a (ſ. Fig. 
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quellen veranlaften Erdbränden bei Baku (f. db.) 
am Kaspifchen Meer. 
Erbe (lat. Terra, ſ. die »Grbfarte I, Ile), ber Name 


des von uns bewohnten Weltförpers, welcher ein Glied | reitichaft, die darthun, daß bie 


Erde (Aſtronomiſches). 


| wenn es bie E. umfegeln wolle, in den Weltraum 
| bimumterfalfen. Gegenwärtig hält die mathematiſche 
Geographie eine Reihe von Erfabrungsjägen in Be: 
ftalt unferes Pia: 


des Sonnenfuftems ift und in die Reibe der Planeten | neten faft genau bie einer * iſt. Dieſe Beweiſe 


gehört. Die Betrachtung der E., deren Reſultat die ſind: die kreisförmige Geſtalt 


B3 Horigonts, bie wir 


Erdkunde ift, kann im allgemeinen unter einem bop= | überall wahrnehmen, wo bie Ausficht frei und offen 
velten Geſichtspunkt angeitellt werden, je nachdem iſt, und bie Erweiterung des Freisförmig bleibenden 


wir die E. nämlich als Theil eines Ganzen, des Son: 
nenſyſtems, ind Auge faſſen ober und auf fie als be= 
fondern Weltkörper beſchränken. Im erftern Fall 
ift bie Erdkunde ein Theil ber Aftronomie und Kos: 
mologie; fie belehrt uns dann über die Stellung ber 
E. zu der Sonne und den übrigen Planeten, über 
ihren Lauf um bie erftere, ihr Verhältnis zum 
Mond x. Am zweiten Fall, wo wir bie €. als 
ifolirten Körper auffafien, fommt fie zunächſt als 
matbematifche Größe in Betracht; wir bejtimmen 
dabet nicht bloß Umfang, förperlien Anhalt und 
Seftalt unferes Planeten im ganzen, fondern ſuchen 
auch die Lage der einzelnen Punkte auf ihm feſtzu— 
ſtellen. Dieſer Theil der Erdfunde berührt fich in 
vielen Runften mit ber aſtronomiſchen Betrachtung 
der E. und bat überdies bie rein matbematifche Mes 
thode feiner Behandlung mit derfelben gemein. Beide 
Difciplinen werden baber oft unter bem Namen 
mathematische (auch aftronomifche) Geogra— 
phie zufammengefakt. ie aber der Aſtronom bie 
E. mißt, fo wägt fie der Phnfifer unb beſtimmt ihre 
Dichtigfeit. Außerdem fommen noch mannigfadhe 
andere phofifaliiche Berbältniffe ber E. in Betracht, 
wie die ihrer eigenen Temperatur, Magnetidmus, 
die Bertbeilung von Feitem, Flüffigem und Luft: 
jörmigem auf der E., die verfchiedene Oberflächen: 
geſtalfung und geognoftiihe Zuſammenſetzung des 
Seiten, Klima, Vertheilung von Pflanzen und Thies 
ren auf ber Oberfläche der &.; fie jind der Gegenftand 
ber phyſikaliſchen Geographie, binfichtlich deren 
wir auf die betreffenden Specialartifel verweifen. 
Eine fiher begründete Anficht Über die Geftalt 
ber E. verbanfen wir erft ber neuern Zeit. Die Völ- 
fer des Altertbums hatten die verfchiedenartigiten 
BVorftellungen davon. Die Griechen hatten in ältefter 
r bie Anficht, daß die E. eine platte, Freisförmige 
cheibe jei, umfloflen vom Dcean, überwölbt von bem 
auf Säulen rubenden Hinmelögewölbe, als deſſen 
wefllichite Stüße der Atlas galt. Doc lehrten ſchon 
Anarimander und Pythagoras die Kugelgeftalt der 
E., und unter den |päteren Rbilofopben, Ko. bei 
rmenibes, Gpifur, Platon, ift diefe Vorftellung bie 
rrſchende. Mit befonderem Nachdrud wies Eudoxos 
350 v. Chr.) auf diefelbe bin, Ariftoteles aber ver: 
ſuchte ſchon einen aprioriftifchen Beweis bafür zu 
geben. Waſſer, ſagt er, nimmt immer bie tiefite 
Stelle ein, folglih müflen alle Punkte des Meers 
gleich tief fteben und mithin gleich weit von einem 
emeinfamen Mittelpunkt entfernt fein; ba aber biefe 
inenfchaft mer der Kugel zufommt, fo muß ber 
Deean und folglich die ganze E. Kugelgeftalt haben. 
In ben fpäteren Zeiten bes Alterthums herrſchte unter 
den @ebilbeten über bie Kugelgeftalt ber €. fein 
Zweifel mehr, fo bei Cicero, Plutarch und anderen. 
Aber in dem Dunkel des Mittelalters wurde biejer 
le Blick tbeilweife verbüftert. Der beil. Boni: 
acius beftritt dem bayriſchen Priefter Vergelius 
enenüber, welcher das Dafein von Antipoben be 
Gmupt, bie Kugelgeftalt unferer E., und noch zu 
Folumbus' Zeit ftellten Gelehrte dem großen Plane 
besfelben die Befürchtung entgegen: das Schiff werde, 


——— mit der Erhebung des Standpunkts des 
eobachters (bei 100 Pariſer Fuß oder 32,5 Meter 
gih wird ber Halbmeſſer des Geſichtslreiſes auf 20,3 
ilom., bei 1000 Fuß oder 325 Meter auf 64,3 Kilom., 
bei 5000 Fuß oder 1625 Mieter auf 145,9 Kilom. cr: 
weitert) in Verbindung mit dem Umftande, daß man 
von freien Gegenftänden (Kirchthürmen, Bergen), de: 
nen man fich nähert, insbefondere von der See aus, bie 
Spitzen zuerft fieht und dieſe bei ber Entfermung von 
ibnen go verichwinden; die fogen. Reifen um bie 
Welt, d. i. um den Erbförper, bie für ſich allein frei= 
lich nur darthun würben, daß die E. von DO. nad) W. 
—* nur in dieſer oder ber gerade entgegengeſetzten 
ichtung kann die E. umfcifit werben) eine ges 
frümmte, in ſich zurüdfebrende Oberfläche babe; die 
Analogie mit ben Übrigen Himmelskörpern, welche 
fo weit wir fie genauer beobachtet haben, — 
die Kugel eftalt beſitzen; die Mondfinſterniſſe, welche 
ein Stüd des Erdſchattens auf der Mondſcheibe immer, 
auch bei der chiedenſten Lage der E. gegen die 
Sonne, als einen Kreisabſchnitt zeigen; die verſchiedene 
* ber Geſtirne an verſchiedenen Orten in Ver— 
indung mit dem Umftande, daß im N. auf diefe 
Weiſe Sterne unter dem Horizont verfchwinden, im 
©. vage en neue aufgehen, was nur dadurch möglich 
wird, or bie E. gekrümmt ift und zwar von N. nach 
S. Auf Ähnliche Weife belehrt uns der Umſtand, dafı 
bie Sonne an einem weiter nach D. gelegenen Orte 
früber aufgeht als an einem weitlicher gelegenen, über 
eine ber vorigen analone Krümmung ber Erbober: 
fläche von D. nah W. Fügen wir zu dem Gefagten 
noch den ſchon von Ariftoteles aufgeftellten, von Archi⸗ 
mebes etwas näber beftimmten Grund hinzu, weldyer 
fih aus den Gejeßen der Attraftion und bem Ver: 
balten der le ergibt, indem letztere überall, 
wo fie durch Feine Kraft daran gehindert werden, bie 
Kugelgeitalt der Waffertropfen annehmen, fo haben 
wir aufer bem obigen, aus unmittelbaren Beob: 
achtungen abgeleiteten auch noch einen rein apriorifii- 
[$en Beweis, der, mit ber Theorie von der Axen— 
rehung in —— geſetzt und wiſſenſchaftlich 
durchgeführt, nicht bloß die Rundung der E. im allge: 
meinen, ſondern eine befonbere Modififation derfelben, 
die Abplattung (f. unten), nachweiſt. Da nun bie 
€. ein Fugeläbnlicher Körper ift, jo werben auch bie 
in der Geometrie bei ber Betrachtung ber Kugel ge: 
braͤuchlichen Bezeichnungen: Durchmeſſer, Halbmef: 
fer, nrößter Kreis, auf fe angemwenbet. 

Schon Ariftoteles jab die E. als eine inmitten 
bes Meltraums ruhend ſchwebende Kugel an, um 
welche Sonne, Mond und bas Heer ber anderen Ge: 
ftirne ibre tägliche Bewegung machen; nur der Polar: 
ftern erjchien als der fefte, unverriudbare Runft, nad) 
welchem baber ber Schiffer des Nachts ben Lauf feines 
Schiffs richtete. Eratoſthenes beftimmte bie Melt: 
are, um welche biefe tägliche Bewegung bes geſtirn⸗ 
ten Himmels flattfinde, als eine vom Rolarftern 


durch ben Mittelpunft der E. gehende Linie Mir 
wiffen feit Kopernifus, daß biefe tägliche Bewegung 
ber Geſtirne um bie €. eine fheinbare if. Die E. 


bewegt fich in 24 Stunden einmal um fich ſelbſt, und 
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Erde (Aftronomifches). 
da wir und mit ihr beivegen, fo fcheint fich der ganze | ander immer mehr nähern und fich endlich 


geitirnte Himmel um uns zu bewegen, ähnlich wie 


ein in einem Schiffe Fahrender glaubt, bas Ufer be: 
wege fih, während das Schifi ſtillſteht. Daß Be: 


wegung ber E. wirflih und zwar in ber Richtung | 


von W. nad DO. erfolge, ift durch Fallverſuche zur 
Goidenz bewiefen. Ein von der Spite eines un 
berabfallender Stein fommt nicht am Fuß des Thurms 
an, fondern erreicht öftlih von bemfelben den Bo: 
den; benn er erbält in ber Spitze bes Thurms ins 


folge der Arenbrehung der E. von W. nad D. einen | 


ftärfern Schwung, ald der Fuß des Thurms bat, 
und wird baber über diefen ditlich binausgefchleubert. 
In neuerer Zeit hat Foucault nod einen ſchlagenden 
erperimentellen Beweis für die Arendrebung ber E. 
geliefert (j. Foucaults er u 
Denten wir und den Erbball in rotirender Bewe— 
gung, jo erhalten wir fofort die Vorftellung einer 
inie, um welche bie Rotation erfolgt: die Erbare; 
bie beiden Punkte der Erdoberfläche, wo biefe von ber 
letztern getroffen werben, beißen 
eine Süd, der andere Nordpol. Denken wir und 
weiter den Erbförper durch Ebenen, die ſenkrecht auf 
ey Are fteben, burchichnitten, fo geben dieſe auf 
er Oberfläde die BParallelfreife; der größte bat 
von beiden Polen gleichen Abſtand, er theilt die Erd⸗ 
fugel in zwei Hälften, eine nörbliche und eine ak 
Hemifphäre, und wird deshalb Aequator (Gleicher), 
auch vorzuasweife bie Linie genannt. Dan benft 
fih 90 folder von einander gleich weit entfernten 
Kreife nördlich und ebenfoviel dreh vom Aequator 
gezogen, welche jeden größten Kreis, ber durch die 
beiden Pole gebt, je zweimal fchneiden, und nennt bie 
Entfernung zwiſchen je zweien ſolcher Kreiſe einen 
Grab und zwar Breitengrad, jowie ferner bie in 
ſolchen Graben ausgedrüdte Entfermung eines Orts 
vom Aequator geograpbifche Breite biefed Orts. 
Die Breitengrade(), die, wie alle Kreife, in Minuten (‘) 
und Sekunden (9 getbeilt werben, zählt man vom 
Aequator ſüdwärts und norbwärt3 und fpricht daher 
von üblicher oder nörbliher Breite; ber Aequa⸗ 
tor bat 0°, bie Pole haben 90° geograpbifde Breite. 
Man nennt bie ann Breite auch Polhöhe, 
weil fie fich uni. die Meſſung bes Winfelö, in wel: 
chem ſich der Polarftern über ben —— eines 
Orts erhebt, unmittelbar beftimmen läßt. Zur An: 
gabe der Lage (Bofition) eines Ort? auf ber Erb: 
oberfläche gehört aber noch eine zweite Beftimmung, 
wie weit nämlich der Ort öftfich oder weftlich von 
einem feiner Lage nach befannten gelegen ift; man 
nennt dies feine geograpbifche Länge. Zu ihrer 
Beſtimmung dienen die jogen. Mittagsfretfe ober 
Meridiane, größte Kreije, welche von einem Pol 
ae anbern fenfrecht über ben zu beftimmenben Ort 
urch deſſen Scheitelpunft ober das Zenith gezogen 
gedacht werden und ihren Namen davon haben, weil 
er Ort Mittag bat, fobald die Sonne in feinen 
eridian tritt. Alle auf derſelben Hälfte eines Me: 
ridians gelegenen Orte haben zu gleicher Zeit Mitta 
während die auf der entaeyengefeßten, ber Sonne ab: 
efehrten Hälfte zu derfelben Zeit Mitternacht haben. 
Andem man von irgend einem Meridian ausgeht, 
ann man bie Erboberfläche durch 180 ſolcher gangen 
Meridiankreife dermaßen eintheilen, daß der Aequa— 
tor und jfämmtliche ——— die ſenkrecht von 
ihnen durchſchnitten werden, in 60 
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— 
Die —— bed O:Meribiang, von welchem aus 
man bie Eintheilung ber Erdoberfläche ſich ausgehend 
denft, ift eine vein willfürliche. Ptolemäos verlegte 
ben Os Meridian an bie Weſtgrenze der damaligen 
Welt, und fo ift auch noch heute der Meridian von 


Be vielfach der Ausgang für die weitere Einthei— 





ung: berfelbe ſtimmt übrigens nicht genau mit bem 
wirflichen Meridian von Ferro überein, fondern wird 
öftlich Davon, gerade 20° weſtlich von Paris, ange: 
nommen. Der Meridian der Sternwarte zu Paris 
gilt ben Franzoſen als Ausgangspunkt, bagegen zäb: 
en bie Engländer vom Meridian ber Sternwarte zu 
Greenwid an; überhaupt geben bie Längenbeitim: 
mungen in ben verjchiedenen Ländern meift von ihren 

auptfternwarten aus. Wie durch den Aequator bie 

‚in eine Nord: und N 
getbeilt wird, fo durch ben erften Meribian in eine 


oftliche und weftliche Halbfugel. Die Meridiane 


ole und zwar ber | 





vormittags fein. 


zählt man bald rings um die E. von 0—360°, bald 
nur oft: und weſtwärts vom 0 : Meridian bis 180° und 
unterfcheibet öjtliche und weftliche Länge; dann ift 
3. B. 190° gleich 170° weftl. L. Die Längenbeftim: 
mung erfolgt 9 enmwärtig fehr einfach durch Uhren, 
bie lange Zeit r ei gehen, jogen. Ghrongmeter. In= 
dem nämlich jeder Ort in 24 Stunden einen Weg von 
360° infolge ber täglichen Erdumwälzung gr 
muß, fommt auf 1 Stunde ein Bogen von 15 Län: 
engraben, auf 4 Minuten ein Weg von 1°, auf 1 
Minute 15‘, und biefem entfprechend fulminiren die 
Sonne und bie übrigen Geitirne im W. von einem 
Ort fpäter, im O. früher. Während wir unter dem 
30.° Öfl. ©. Mittag haben, wird e8 unter 45° öl. £, 
ſchon 1 Uhr nachmittags, unter 15° aber erſt 11 Uhr 
So fommt &, baß zu berfelben 
Fr welcher in Paris Mittag ift, es in Berlin 
ſchon 44 Minuten, in Wien 56 Minuten auf Eins, 
in Batavia 6 Uhr 54 M. abends, in Otabeiti 1 Uhr 
53 M. nach Mitternacht, in Panamd 6 Uhr 33 M. 
morgens, in Greenwich endlich 11 Uhr 51 M. vor: 
mittags it. Das ift auch der Grund, warım ber 
Weltumfegler, der fi oftwärts, alfo in gleicher Rich 
tung mit der E., gegen bie Sonne bewegt, einen Tag 
gewinnt, bei entgegengefegter weitlicher Fahrt dagegen 
einen Tag verliert. Die eriten Weltumſegler waren 
nicht wenig erftaunt, als fie bei ihrer Rüdkunft fan: 
ben, baf fie einen Tag fpäter eintrafen, als es ihren 
Aufzeihnungen nach hätte geſchehen follen. Wie bie 
Sonne, fo fulminirt auch jeder Stern zu einer be: 
flimmten Zeit über jedem Orte; fennt man alfo bie 
Zeit, zu welcher ein "Chr 3. B. über Greenwich kul⸗ 


Zeit, 


minirt, und ift das Ghronometer nad Greenwicher 
Zeit geftellt, fo ergibt Zeitunterfchied, den man 
aus der Beobachtung der Kulmination biefes Stern 
an einem andern Orte findet, ben Unterfchieb öftli 
ober weftlicher Länge von Greenwid. Kommt es bei 
ber Längenbeſtimmung auf äußerfte Genauigfeit an, 
fo bedient man fich gegenwärtig, wo es bie Umftänbe 
erlauben, überall nach dem Vorſchlag von Ga uf bed 
eleftrifchen Telegraphen. Die Barallel= und Meridian: 
freife bilden das über bie E. außgefpannt gedachte 
Grabneß, mit beffen Hülfe ra bie Lage jebed Orts 
auf ber €. feftitellen läßt. Bol. Länge und Breite. 
Nachdem einmal die Anftcht gewonnen war, daß 
bie €. eine Kugel oder wenigiiend ein Fugelähn: 


Theile zerfallen, | licher Körper fei, fonnte man den Verfuch wagen, 


von bemen je einer ein Längengrab genannt wird. | auch ihre Größe anzugeben und bie etwa vorhan: 


Die Längengrade werben natürli 


egen bie Pole hin | denen Abweichungen von der Kugelform näher Kr be: 
em 


immer Feiner, weil fich bie Meribianfreife bort ein: | ftimmen. Drei verjchiebene Metboden find zu 
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— angewendet worden: man bat durch Grabinef: 
ungen, aus Beobachtung der Pendelſchwingungen 
und aus der —— 

ti 


gewiffer Ungleichbeiten der 
Mondbahn das überein 


nımende Reſultat gefunden, 


daß die E. ein Spbäroid, d. i. ein Funelförmiger, * 


an ben Polen abgeplatteter Körper, fei. Eratoftbenes 
machte ben eriten, unvollfonmenen Verfuch, die Größe 
eined Meridiangrads und daraus die bed Erdum— 
fang3 zu beitimmen; er fand lettere zu 352,000 
Stadien. Erſt nach weſentlicher Berbejferung ber 
Mekinftrumente und der Meßmethoden konnte diefe 
Aufgabe beſſer gelöft werden. Die erfie Grabmeflung 
er. neuer Methode ift die 1669 von Picard zwijchen 
Malvoifine und Amiens ——— welche von Do⸗ 
minique Caſſini und ſeinen Nachfolgern 1683—1718 
bis nach Dünkirchen nordwärts und bis faſt nach 
Perpignan ſüdwärts fortgeführt wurde. Das Neful- 
tat war, daß der Grad des Meridians im füdlichen 
en. um etwa Ysoo größer fei als im nördli— 

n, und bieraus folgte, daß die Grade nach N. 
zu Fleiner, die Krümmung der Erbfugel alfo ftärfer 
werbe, was auf eine ellipfotdifche, an ben Polen zuge⸗ 
ipigte Figur der E. deuten würde. Indeſſen hatte 
Nemton fehon vorber (ſ. unten) aus der Notation 
der E. das entgegengefeßte Refultat hergeleitet, nime 
(ih daß der Erdkörper an ben Polen abgeplattet fein 
müffe, und die Größe dieſer Abplattung anf Yaso des 
Aequatorialdurchmeilers berechnet. Der langivierige 
Streit, ber Über dieſe Frage zwifchen den englifchen 
und franzöfifchen Gelehrten entitand, führte gu neuen 
Grabmeflungen, die ın Lappland und unter dem 
Aequator ausgeführt wurden. Bouguer und Gons 
dbamine gingen 1735 nah Peru, Maupertuis, 
Elairaut und andere im folgenden Jahr nach 
Lappland. Als Refultat fand ſich, daß bie Länge der 
Meridiangrade im N. größer iſt ala im ©., daß bie 
E. alſo wirklich eine abgeplattete Geſtalt befikt. Späs 
tere, weiter audgebehnte und genauere Mejfungen 
von Lambdon und Evereft in Indien, Mechain, Des 
fambre, Biot und Arago in Frankreich, Gauß und 
Beſſel in Deutfchland, Struve in Rußland, Mudge, 
Kater und James in England, Swanberg in Schwe⸗ 
den, Maclear am Rap ai unfere Kenntniffe der 
Größe und Geftalt der E, wefentlich vervolllommnet. 
Eine wichtige —— SEEN TUE 
ebenfo eine ausgebehnte Laͤngengradmeſſung fin 
egenwärtig in Ausführung begriffen. Als die wahr— 
einlichften Wertbe der Abplattung und Größe der 
E. fann man gegenwärtig folgende anfebhen: 


Abplattung: = 
Halbmeſſer des ——** ae Met. oder 869,14 Meilen 
ols: . 


. . : Br J 16 » 
Umfang des Yequators: 40,070 ea , 
Derıtr: — Olkeilen, 
Kubilder Inhalt: 2,649,900,000 Rubitmeilen. 
Die Länge der geograph. Meile, von denen 15 auf 
1 Grab bes Aequators gehen, beträgt 3808,036 Toifen 
—= 22,848,3 Parifer = 23,647,96 preufß. Fuß. Be 
üglich der matbematifhen Eintheilung der Erbober: 
äche in Zonen finbet fich: 
Oberfläche der heiken one . - 
. jeder gemäßigten Zone . . 2,403,1 » 
. : falten . . . 387,130 a 
Bei der Koftpieligfeit der Grabmefungen und den 
Schwierigkeiten, mit welchen die Ausführung beriel: 
ben verbunden iſt, hat man fich noch nach anderen Dit: 
teln zur Beitimmung ber Geftalt der E. umgeſehen. 
Ein ſolches bietet fich in dem Pendel (f. d.) dar. Nie 
Schwingungen des Pendels find durch feinen Fall, 
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. » 3,678,90 OMeilen | 
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‚ biefer aber ift durch die Anziehungsfraft der E. be 
dingt. Wäre die E, eine rubende Kugel, jo würde 
ein gleich langes Bendel an allen Stellen ber E. gleich 
weit vom Mlittelpunft auch bie gleiche Zahl. von 
Schwingungen machen müjjen. Nun nimmt ziwar 
die Schwere gegen den Aequator zu ab, weil die. €. 
ein rotirender Körper iſt; die ber Schwere entgegen— 
wirkende Fliehkraft beträgt aber nur Yass der Schwere 
unter dem Aequator, während die Pendelbeobachtungen 
ı beweifen, daß die Schwere von den Polen zum Aequa— 
| tor weit bedeutender abnimmt. Die größere Abnabme 
läßt fih nur dadurch erflären, daß ſich der Beobachter 
unter dem Nequator in arößerer Entfernung vom 
ı Mittelpunkte der E. befindet als gegen die Pole zu, 
da mit der Gntfermung die das Pendel bewegende 
Schwere abnehmen muß. Aus zahlreichen genauen 
Pendelbeobachtungen, befonders denjenigen, welche der 
General Sabine an — weit auseinander liegenden 
Punkten der Erdoberflaͤche angeſtellt hat, ergab ſich 
die Abplattung der Erde zu Yes. 

Da die Gejtalt ber &. auf die Bewegungen des 
Mondes einen mächtigen Einfluß ausübt, jo läßt die 
vervollfommnete Kenntnis der letzteren uns auch wie: 
derum auf die Geitalt der E. zurüdjchliehen, und das 
fo gewonnene Nefultat hat vor dem durch —— 
Gradmeſſungen und Pendelverſuche etlangten den Bor: 
zug, daß es eine mittlere, dem ganzen Planeten zufom: 
mende Formbildung nachweiſt und unabhängig if 
‚fowohl von den vorhandenen Unregelmäßigfeiten dei 
‚ Oberfläche, als von ber verjchiedenen Dichtigfeit der 

Gefteine. Die Mondsgleichungen (Störungen in der 
' Länge und Breite des Mondes) geben nach den Unter: 
ſuchungen von Paplace faft dasjelbe Nefultat der Ab- 

lattung als die Gradmeſſungen, nämlich Yaso. In— 

Pine b * Fortſchritte der rechnenden Aitronomie 

urfte ſich wohl Laplace zu dem Ausſpruch berechtigt 
halten, »daß ein Aſtronom, ohne ſeine Sternwarte 
zu verlaſſen, durch Vergleichung der Mondtheorie 
mit den wirflichen Beobachtungen nicht nur die Ge: 
ſtalt der E., fondern auch ihre Entfermung von ber 
' Sonne und vom Mond beitimmen fünnc«. Fragt 
man, ob die €. ein regelmäßiges Sphäroid fet, d. b. 

ob alle Meridiane unter einander gleich und bei 

Aequator fowie die Parallelfreife vollfommene Kreije 

feien, fo jcheint diejed verneint werden zu müffen. 

‚ Die nörblidye und ſüdliche Erbhälfte zwar ſcheinen 
unter gleichen Breitengraden ungefähr diefelbe Erd: 
krümmung bdarzubieten; dagegen geben Pendeloer— 
| fiche und Gradmejlungen für einzelne Theile ber 
| Oberfläche fo verfchiedene a hing daß man feine 
‚ regelmäßige Figur angeben kann, welde allen auf 
dieſen Wegen erhaltenen Ergebnijfen genügen würbe. 
| Die wirkliche F 





Figur der E. verhält ſich zu einer regel 
mäßigen, »wie Th bie unebene Oberfläche eineö be: 
wegten Waffers zu der ebenen eines ruhigen verhälte, 
und zwar befigen die einzelnen Ungleichheiten geringe, 
vielleicht einige Meilen nicht — * Ausdeh⸗ 
nungen. Im ganzen genommen bat die E. die Geſtalt 
eines Umdrehungsipbäroidg,iftaber im übrigen ein uns 

‚ regelmäßiger Körper, ſo daß die Meridiane nur Ellipfen 
find, aber unregelmäßige, nicht einander ganz gleiche. 
Die E. gehört zu dem Sonnenſyſtem und zwar in 
bie Klaſſe der Planeten oder berjenigen Himmels— 
förper, die von ber Sonne erleuchtet und erwärmt, 
werden und fich, ald mehr oder weniger fugeliürmige 
rotirende Körper, in elliptiichen Bahnen von nicht ſehr 
großer Ercentricität um die Sonne bewegen (j. Karte 
»Blanetenfuftem«). Sie nimmt in der Reihe biefer 
Himmeläförper die dritte Stelle ein, übertrifft an 


Erde (Aftronomiiches). 231 


Größe die zwei vor ihr der Sonne näher geitellten 
Planeten 6 terfur und Venus), ebenfo den nächſt— 
folgenden (Mars) und die zahllofe Schaar ber Afterol: 
den, wird aber felbit von den weiter entfernten (Ju: 
piter, Saturnus, Uranus) bedeutend übertroffen, mit 
denen fie übrigens die Auszeichnung genießt, einen 
Trabanten zu befigen, weldyer jie — umkreiſt. 
Yin Entfernung von der Sonne ift nicht zu allen 
iten dieielbe, jondern wechfelt, je nachdem fie ſich in 
verjhiedenen Theilen ihrer Bahn bewegt; im Durch— 
ſchnitt beträgt fie, im runder Zahl, 20 Mill, Meilen 
(j. Sonne), ihre Umlanfszeit etwas mehr als 3654 
Zage (genauer 365 Tage 6 Stunden 9 Winuten 10,7496 
Sekunden) oder ein Jabr; ihre Rotation um die eigene 
Are vollendet fie in 24 Stunden oder einem Tage. 
Schon oben wurde bemerkt, wie jahrtaufendelang 
der Glaube berrichte, daß fih die Sonne, Mond und 
Sterne in A Stunden um die inmitten bed Weltalla 
rubende E. bewegen. Dan mußte die verwideltiten 
Boritellungen zu Hülfe nehmen, um die mannigfachen 
fcheinbaren Bewequngen an ber Sonne, dem Monde, 
den Planeten und jsirfternen am Himmel mit biefer 
Vorausfepung in Einflang zu bringen (f. Ptole— 
mäos und Tucdo Brabe). Das Verwickeltſte löſte 
ſich aber in Klarheit auf, als Koper nikus bie Sonne 
in ihr Recht einſetzte, E. und Planeten um fie kreiſen 
ließ, ald Kepler (ſ. d.) feine berühmten Gejeße ent: 
dedte und Newton fie durch das Geſetz der Schwere 
begründete ; gegenwärtig können nur der naive Glaube 
des Volks oder die Bornirtheit verwirrter Köpfe noch 
daran fejthalten, baf die winzige E. die 1,251,000mal 
fletiter und 319,500mal leichter ift al3 die Sonne, 
der Mittelpunft des Meltalls fei, daß die ei 
ren Firſterne, in Milliarden Meilen weiter Entfer: 
mung von ihr, von denen bad Licht viele Jahre braucht, 
um in unfer Auge zu gelangen, fich um fie herum: 
bewegen, und zwar in ber jenen Zeiten gegenüber 
einem Augenblid gleichenden Spanne von 24 Stun: 
ben. Außer jener ſcheinbaren täglichen Bewegung der 
Geftirne um bie E, bie in ber Rotation ber letztern 
ihre Erklärung gefunden hat, wurden früber jchon 
felbjtftändige Bewegungen der Sonne am Himmel, 
ſcheinbare, wie wir jett wiffen, beobachtet. Einmal 
eine jährliche, die ebenjo abhängig iſt von der täg- 
(ich im Mittel einen Bogen von 59 Minuten betra- 
genden Bewegung der E. um die Sonne, wie jened 
tägliche Vorüberzieben der Geftirne fiber unjerem Him: 
mel abhängig ift von der Arenbewegung ber E. Wäh: 
rend nämlic die Sonne fich alle Tage. mit den übri- 
aen Geftirnen von Morgen gegen Abend am Himmel 
—— rückt ſie zugleich gegen dieſe Richtung 
etwas nach Morgen vor. Die erſtere Bewegung bat 
fie mit bem ganzen Himmel gemein (jie wird gleich 
fam vom Himmel mit fortgeführt), die Tettere it 
eine eigenthuͤmliche. Binnen etiwas weniger als Z3654 
Tagen rüdt fo die Sonne nad und nach am ganzen 
Himmel herum, und zwar legt fie ihren Weg, immer 
wieber durch diefelben Sternbilder, den ſogen. Thier— 
kreis, wandelnd, zurüd, indem ihre Bahn einen größ— 
ten Kreiö befchreibt, der den Himmelsiquator ‚unter 
einem Winfel von 232° jchneidet. Man nennt diefe 
Bahn ————— oder Efliptif (f. d.). Die 
Alten bielten diefe Bewegung der Sonne für eine 
wirkliche; erft Ropernifus lehrte, daß jie eine ſchein— 
bare ift. Die Bewegungen bes Mondes, der Rlaneten 
und Kometen, welde insgeſammt ihre Stellen am 
Himmel verändern oder zu verjchiedenen Zeiten eine 
verfchiedene Lage gegen bie Nirfterne und folglich auch 
gegen bie Sonne und E. haben, laſſen ſich nur ges 


nügend erflären, wenn wirannehmen, daß die Sonne, 
im Verhältnis zur E. und allen Planeten und So: 
meten ibre3 Spitems, feititeht, die E. aber ig 
wie bie übrigen Planeten und Kometen ſich um fie 
bewegt, und daß das fcheinbare Fortrücken der Sonne 
am Himmel nur eine Abjviegelung der Bewegung 
der E. ift. Direkte Beweife hierfür liefern die Aber- 
ration (f. d.) und die Parallaren der Firfterne. 

Die Geſtalt ber Erdbahn weicht mur wenig von ber 
Kreisform ab, denn ihre Ercentricität beträgt nur 
0,01879207 und nimmt bis zum Jahr 20,000 unjerer 
—— bis auf 0,0028 ab, um dann wieder 
angfam zu wachfen. Außer der jährlichen ſcheinbaren 
Bewegung ber Sonne durch bie 12 Zeichen des Thier: 
freifes nehmen wir noch eine zweite, täglich wechfelnde 
wahr. Nuran zwei Tagen im Jahr, 21. März und 
23. Sept., gebt die Sonne im D. auf und im W. 
unter; es iſt die Zeit, wern Tag und Nacht gleich 
find, die Zeit der Frühlings- und Herbſtnächt— 
gleichen oder Nequinoftien;vom 2]. März dage— 
gen bis zum 21. Juni rüdt die Sonne jcheinbar beim 
Auf: und Untergang weiter nach N. vor und befchreibt 
einen täglich höher bear 575 am Himmel; die 
Tage werden länger, die Nächte kürzer, die Strahlen 
der Sonne fallen unter ſteilerem Winkel auf und er: 
wärmen baber mebr, bis endlih 21. Juni die 
Sonne am weiteſten nach N. vorgerüctt ift und ihren 
höchſten Bogen befchreibt. Von da an rüdt fie beim 
Auf: und Niedergang wieder dem Oſi- und Weitpunft 
näber und Fulminirt täglich minder hoch; die Tage 
werden fürzer, bie 23. Sept. wieder Tag und Nacht 
gleich find. Von num an gebt die Sonne täglich fü: 
licher auf und unter, die Nächte werden länger ala 
12 Stunden, bis jene endlich 21. Dec. ibren niedrig: 
iten Stand bat, iÖre Strablen am jchiefften auffallen 
und am wenigften erwärmen und fie num wieder 
von da zurüdzufehren beginnt. Die beiden Äußerften 
Bunfte, zu denen die Sonne icheinbar nad) N. und 
S. vorrüdt, um von ihnen wieder zurüdzufehren, 
nenntmandie Solftitien,aub Sonnenwenben: 
den höchſten oder nördlichjten, den fie 21. Juni er: 
reicht, dad Sommer:, ben tiefjten oder füdlichiten, 
21. Dec., dad Winterfolftitium. Sie liegen beide 
um 23Ya nördlich und füdlich vom Oft: und Weft: 
punfte des Horizonts. Diejer täglich wechfelnde Stand 
der Sonne ift Grund der verfchiedenen Tages- und 
Nachtlängen und ber — Für alle Orte 
des Aequators find Tag und Nacht ſteis einander an 
Länge gleich; entfernt man fich aber gegen die Pole 
bin, fo wird ber Unterfchied zwiichen dem Tängiten 
und fürzeften Tag immer größer. Folgende Tafel zeigt 
benfelben für die verjchiedenen geographiſchen Breiten. 





Geograph. Breite J Dauer bes längften Tags | Dauerbei kürgeften Tags 
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800 184 = 0 ur 

209 188 — N 0» 0. 
Sg ſich die E. mit einer gegen ihre Bahn fenf: 
rechten Stellung ihrer Are um die Sonne, fo würden 


wir diefen Wechjel nicht fennen, vielmehr würde ibr 
Beleuchtungskreis jtet3 in beide Bole fallen und in- 
folge davon alle Barallelfreife halbiren, und jeder Ort 
würde das ganze Jahr von den Sonnenſtrahlen unter 
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leihen Winkeln getroffen werben; von anderweitigen 
törungen dee wiürbe alfo jeber Ort ſiets 
gleig erwärmt werden, bie Nequatorialgegenden wür⸗ 
unter ber Hige ber ſtets ſenkrechten Strahlen ver: 
fhmadten, auf den polaren dagegen bei ber ſtets 
gleich ſchiefen Richtung der Strahlen ein ewiger Win: 
ter lajten. Daß es nicht fo ift, verdanken wir ber 
ſchiefen, aber ſiets in den verfchiedenen Theilen ber 
Bahn gleichbleibenden Nichtung der Erbare gegen bie 
Erdbahn. So fommt es, daß nur zur Zeit der Tag: 


und en gar beide Erbpole der Sonne gleich zu: 


efehrt find, ber — pe abeee alle Barallelfreife 
{birt, die Sonne im DO. auf: und im ®. nieber er 
und überall Tag und Nacht einander gleich Mr R 
während am 21. Juni, zu welcher Zeit fich die €. i 
ihrer Sonnenferne findet, der Nordpol ihr am meiften 
Zugefehrt it, und zwar fo, baß der Parallelkreis von 
3° 27° fenfredht von den Strahlen der Sonne ge 
teoffen wird, der Beleuchtungsfreiß alfjo um ebenio 
weit jenfeit des Norbpols, im ©. ebenfo weit dies⸗ 
feit des Südpols reichen muß; hieraus wird erflär: 
li, warum ein Ort, ber unter 66° 32° nörbl. Br. 
liegt, fih 24 Stunden im Beleuchtungskreis bewegt 
und Tag hat, für einen Ort von ber gleichen füblichen 
Breite aber bie Nacht 24 Stunden bauert. Man nennt 
jene beiden Baralleffreife Bolarfreife. Für alles 
nd des nördlichen Polarfreifed geht die Sonne 
nicht unter, ber Nordpol felbft, ber mit der Nacht: 
— in ben Beleuchtungskreis eingetreten iſt, bat 
n erg feines Einen Tags; am Sübdpol tritt 
gleich eitig die Mitte der Einen Nacht ein, alles Land 
nnerbalb des Polarfreifes liegt im tten. Ain 
21. Dec. ifl es umgelebrt: da Fi ber Norden von ber 
Sonne ab=, ber Süden ihr zugefebrt, bie Sonne ſieht 
—— über 23° 27° fübl. Br. Diefe beiden Kreiſe, 
Yg® nördlich und füblich vom Aequator, nennt man 


Erde (Phyſilaliſches). 


den oberen Theilen, welche uns allein zugänglich find, 
faum zwei⸗ bis dreimal die des Waſſers übertrifft, fo 
muß man fchließen, daß ber eigentliche Erbfern aus 
| viel — Stoffen beſteht als die feſte Oberfläche. 
Die äußere Erdkruſte iſt aus einer verhältnismäßig 
geringen Anzahl von Mineralien zuianmengefept, 
welche theils die foffilfreien, Fryftalliniichen Maſſen⸗ 
eiteine, theils die petrefaftenführenden Sedimentge— 
ſteine —— Die älteſten Bildungen, welche 
wir kennen, ſind kryſtalliniſche Geſteine, Gneis und 
Glimmerſchieſer, auf Granit ruhend oder von dem⸗ 
elben durchbrochen. Da dieſe Geſteine die Baſis der 
lteſten Sedimentformationen bilden, ſo werden ſie 
wohl als die urſprüngliche Erſtarrungsrinde des 
era als das fogen. Urgebirge, betrachtet. Die 
dimentbildungen, aus Grofionsproduften kry— 
allinifcher Gefteine (Konglomeraten, Sanbjteinen, 
onen 2c.) oder aus Kalkniederſchlãägen (Kalk, Gips), 

ı häufig auch größtentbeild aus Petrefaften oder orga⸗ 
nischen Reiten (Korallen, Mufcheln, Kalten, Kohlen) 
beſtehend, find —— ichtet, d. b. bie Maſſen 
zeigen, fo weit fiederfelben Bildungsperiode angehören 
und der Zufammenbang nicht geitört ift, parallele 
Begrenzungsflächen, denen gewöhnlich auch die innere 
ı Struftur, die Schieferung, entfpricht. Die Sediment: 
— wie auch die älteren kryſtalliniſchen Geſteine 
ind dann wieder an vielen Orten von jüngeren 
Eruptiv peheinen (Graniten, Porphyren, Trachy: 
‚ten, Bafalten) durchbrochen worden. Auch find bie 
Maffen vieliah aus ihrer urfprünglihen Lage ge 
|bra t, gehoben, verfhoben und zufammengejaltet ; 
— wurde die Dberfläche erodirt, von Thal: 
dungen durchſchnitten, und auf biefe Weife find ums 
von der äußerten Erdrinde jehr mannigfache Profile 
‚bloßgelegt, die uns im Zufammenbang aber inımer 
nur eine fehr dünne Schale unferes ‘Planeten vor 





Wenbdefreife (tropiei), und nach den Sternbilbern, | Augen führen. Die Zahlen, welche man für bie 
mit welchen die Sonne auf» und untergeht, nennt Mächtigfeit der Sebimentformationen angeben Fann, 
man den nördlichen Wenbefteiß ben bes Krebſes, find naturgemäß ungleich und meiftens ziemlich uns 
den [üblichen Wenbefreis den desSteinbocks. In- ſicher; wenn wir das Froftallinifche Grundgebirge 
dem nun bie. bei gleichbleibenber Richtung der Are in | Hinzurechnen, fo weit e3 ung erjchloffen iſt, fo dürfen 
ibrer Bahn täglich vorrüdt, entfteht jener mit jedem | wir bie Bra rg one normal gemefjen, bödy- 
Tag, am langfamften zur Zeit ber Solftitien, fich | tens auf 2/r— 3" geograph. Meilen veranfchlagen. 
änbernde Weg, ben die Sonne über den Himmel zu Läge alfo die ganze Reihe aller Formationen, die wir 
befchreiben ſcheint, und die mit ber fcheinbaren Länge | kennen, an einer Stelle horizontal Über einander, 
ibred Wegs zu: und abnehmende Fänge der Tage. fo würde ihre Gefammtmächtigfeit ungefähr bem 





it, während welder die nördliche Abweichung ber | 


Je einen Ort ber nördlichen Halbfugel der €. ift die 


nne vom Yequator wählt, yrübling, iejenige, 
während welcher biefelbe abnimmt, Sommer, bie: 
jenige, während welcher die fübliche Abweichung wächſt, 
—— und endlich jene, während welcher die letztere 
abnimmt, Winter. Während in ber nördlichen Halb- 
fugel Sommer ift, herrſcht in ber füdlichen Winter; 
wäbrenb bes — ber nördlichen Hemiſphäre hat 
die ſüdliche Frühling und umgekehrt. Weil aber bie 
jährliche Bewegung ber E. nicht gleihförmig ift, fo 
ſind dieſe Jahreszeiten nicht von gleicher Dauer. 

Wenden wir und von den matbematifchen zu ben 
phyſikaliſchen Verbältniffen, die zum Theil mit 
den vorigen in innigem Verband fteben. 


bern zufammengejeßt: ber Erbvejte, aus dem bie 
Vertiefungen berjelben audfüllenden Dcean und aus 
ber alles umfaflenden . bäre. 

im Innern, wie man wohl früber auch geglaubt bat, 
nicht hohl fei, beweilt bie Größe ihrer Dichtigfeit, 
welche im Durchſchnitt fünf: bis ſechsmal die des Waſ⸗ 
ſers übertrifft. Da bie mittlere Dichte der Erbfrufte in 


Die E. iſt 
aus drei einander koncentriſch umſchließenden Glie— 


Daß die E. 


300. Theil des Erdhalbmeſſers gleichlommen. 
Wie der Vergleich der Mineralzuſammenſetzung ber 
‚ befannten Erdrinde mit dem fpecififhen Gewicht ber 
E. wohl zur Annahme einer andern Mineralzufam: 
menfegung bed Innern geführt bat, ohne daß gleich: 
wohl, in Betracht bes koloſſalen Drucks ber Sub: 
fta im Innern ber E., dies genügenb motivirt 
iſt: jo haben auch die Beobachtungen über die Tem— 
\peratur bed Erbdinnern zu vielen ungerechtfer— 
| tigten Folgerungen geführt. Die Erboberflädhe wirb 
durch bie Sonnenftrablen nicht gleichmäßig erwärmt; 
vielmehr fünnen wir fir jeden Ort je nach feiner Lage 
zur Sonne zweifach periodiſche, nämilich tägl idhe und 
jäbrlihe, Variationen der Erwärmung unter 
ſcheiden. Beide reichen nur bis zu gewiſſen Tiefen; bie 
täglichen Variationen verſchwinden in unferen Breis 
ten etwa in 1—2 Meter, die jährlichen erft in etwa 20 
Meter Tiefe. Die Grenzen liegen ber Oberfläche um 
fo mäber, je geringer für ben betreffenden Ort bie 
Schwankungen in den Temperaturverbältnifien find; 
| Re liegen daher in ben gemäßigten Zonen am tiefiten, 
in ber Nähe des Aequatord und der Pole am höchſten. 
An der Grenze ber jährlichen Schwankungen ijt bie 
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Temperatur etwa gleich ber mittlern Temperatur 
be3 Oberflächenortd. Nun nimmt aber, jo weit bis 
jetzt die Beobachtungen reichen, die Temperatur von 
biefem Punkt an (die mittlere Temperatur alſo aud) 
unbedingt don von der Oberfläche an) nach dem 
Innern zu. Man bat baraus auf eine andere Wärme: 
quelle als bie Sonne ſchließen wollen; es ift jedoch 
keineswegs richtig, daß, wenn die Sonne bie einzige 
Wärmequelle wäre, die Temperatur nad innen ab: 
nehmen müßte; vielmehr erjtredt fich der Einfluß 
der Sonne unbedingt weit tiefer, als die Grenze ber 
wanfungen liegt. Einen verfchiebenen Grad ber 
Beſtrahlung ober des Berluftes durch Ausitrahlung, 
oder gar eine von früherer Glühhitze reftiren 
Bärme braucht man feinedwegd anzunehmen, wenn 


man aud eine innere, eigene Erdwärme ber äußern | 1 


Sonnemwärme gegenüber ftellen fann. Wo wir 
in der Erdrinde eine Temperatur beobachten, höher 
als die mittlere Temperatur des betreffenden Ober: 
flächenorts, da ift ung ein Beweis und ein, wenn: 
gleich ſehr unvollfommener, Maßſtab für den bort 
obwaltenden Grab ber Eigemwärme der E. gege: 
ben. Wir brauden nur an die vulfanifchen Er: 
fheinungen. an Lavaftröme, heiße Quellen u. dgl., 
zu erinnern, um barzutbun, daß es viele Stellen 
gibt, an denen augenblidlih in ber Tiefe eine 
viel höhere Temperatur berrfcht als nahe ber 
Oberfläche. Aber obgleich dieſer Stellen fo viele find, 
baf fie und, wenn wir fie auf einem Globus als 
rotbe Punkte bezeichneten, ſchon ben Eindrud einer 
allgemeinen Eigenſchaft des Erdinnern bieten fönnten, 
it doch eine ſolche Allgemeinheit keineswegs direkt 
bewieſen. a Sur über dad Verhältnis der 
Temperatur zur Tiefe find zunächſt bei den fünit- 
lichen, den fogen. artefifchen Brunnen (j. Brunnen) 
gut zu beobachten. Aus dem Verhältnis ber mittlern 
Zemperatur ber Oberfläche zur Temperatur und 
Tiefe eines Bohrlochs ergibt ſich die jogen. geother: 
—— b. h. diejenige Tiefendifferenz, bei 
we unter Vorausſetzung einer gleichmäßigen Zur: 
nahme bie Temperatur um 1° €. fteigt. Diefe Tiefen: 
ſtufe Tiegt nach den meiften Beobachtungen in artefi- 
ſchen Brunnen zwijchen 25 und 30 Meter. Gie be 
trägt 5. B. bei dem Bohrloch von La Rochelle 19,7 
Meter, F Burg bei — 26,0 Meter, zu 
Rouen 29,ı Meter, zu Mondorff in Luxembur ode 
Meter, Bad Oeynhauſen 30,0 Meter, Orenelle (Paris) 
30,8 Meter, wu Artern in Thüringen aber 39,9 Meter. 
Die größte Tiefe und höchſte Temperatur —— 
man in dem arteſiſchen Brunnen bei Sperenberg bei 
Berlin, nämlich 1313 Meter mit 48,1%. Da das 
Waſſer im Tiefften der Bohrlöcher nicht lange Zeit 
ftillitebt, fondern aus höheren oder tieferen Schichten 
—— ſo ſind derartige Wahrnehmungen nicht 
unbedingt zu verwert und bie Verſchiedenheiten 
in obigen Kapln leicht erflärlih. Man hat daher 
namentlich bei den Bohrungen zu Sperenberg Kau⸗ 
telen (Rautichufftöpfel ac.) gegen Girfuliren des 
Waſſers angewandt, ift aber immer auf das Reſultat 
—— ß die Antenfität ber Zunahme nach bem 

rdinnern zu nachläßt. Diefer Nachlaß, bei minder 
tiefen Bobrlöchern weniger merfbar und weniger 
ſcharf zu beſtimmen, war in Sperenberg jchon ziem: 
lich merfbar und ließ nicht ohne Wabrfcheinlichkeit 
den Schluß zu, daß in einer nicht gerade außerordent: 
lich großen Tiefe die Zunahme überhaupt aufhören 
fönnte. Webereinftimmenb damit find die ebenfalls 
für die Beitimmung ber Wärmezunahme fehr geeig: 
neten Beobachtungen über bie Temperatur der Ge: 
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ſteine in verfchiedenen Tiefen ber Bergwerke; jedoch 
find auch bier vielfache Fehlerquellen zu berück— 

fihtigen. Schon 1740 wurben von Genfanne zu 
Giromagny in den Vogeſen derartige Verſuche 
angejtellt ; fpäter Haben ſich vorzüglih Sauſſure, 
b’Aubuffon, Trebra, Neich u. a. mit diefem Gegen: 
Rand beſchäftigt. Am volljtändigften find die Unter: 
ſuchungen, welche auf Beranlajlung der preußiichen 
und ſächſiſchen Bergbehörden in verfchiedenen Berg: - 
werfen diefer Länder angeftellt wurden. Sie be: 
ftätigten zumächit das allgemeine Rejultat, daß an 
jedem Ort eine Zunahme der Temperatur nad) der 
Tiefe zu ftattfindet. In jeder Tiefenjtation bleibt die 
Temperatur fonftant; die Größe der tbermifchen 
Tiefenſtufe ift jedoch fehr verfchieden, zwwifchen 15 und 
00 Meter wechjelnd, befunden worben, und ein all: 

gemeines Gefek über den Mobus der Wärmezunahme 
läßt fih aus den Berfuchen nur infoweit ableiten. 
al3 in großen ee die Intenfität nachläht. E3 eigte 
fichaber ver bemerkenswerthe Unterfchied, daß in Che: 
foblengruben die ne ber Temperatur viel bedeu⸗ 
tenber, in ber Regel fajt boppelt fo groß ift als in Erz: 
gruben, Iſt diefer Unterfchied wohl ohne ahnen! auf die 
intenfive chemiſche Zerſetzung zurückzuführen, welche 
innerhalb ber Kohlenflötze ftattfindet, —— wir da⸗ 
durch auf einen Faktor gewieſen, ber für alle Beſtim— 
mungen ber tellurifhen Wärme unzweiielbaft von 
großer Bebeutung, aber fehr ſchwierig zu Fontrolliven 
ift. Jedenfalls gibt dieſe Beobachtung ein Bindeglicd 
ab mit ben jehr verfchiebenen, nach allem Obigen doch 
auf Tofale abnorme Erhitzung zurüdzuführenden 
Erſcheinungen in Vulkandiſtrikten. — Bon an: 
deren Beobachtungen feien bier noch die folgen: 
den erwähnt. Bei der Durchbohrung des Mont 
Genid ergab es fih, daß die höchſte Temperatur 
(29,5° 6.) fih an ber Stelle findet, wo bie höchſte 
Bedeckung (1600 Meter) über dem Tunnel liegt; bie 
thermiſche Tiefenftufe fann bier rg | zu 50 Dieter‘ 
angenommen werden. ntereffant find auch die 
Beobachtungen, welche im hoben Norden, wo bie 
Erdrinde bis zu — Tiefe gefroren iſt, angeſtellt 
wurden. In utsk in Sibirien wurde ein Brunnen 
egraben, in welchem bie Temperatur etwa alle 15 

——* um 106. ſtieg; bei 120 Meter Tiefe hatte man 
aber noch —30 C. Die Unterfuchungen über bie 
Temperatur in verfchiedenen Meerestiefen haben 
ſcheinbar ein ben bisher angeführten Beobachtungen 
entgegenitebendes Refultat geliefert, indem im Ocean 
anz allgemein eine Abnahme ber Temperatur mit 

——— ber Tiefe hervortritt. Die Abnahme ift 
von ber Oberfläche ab zunächſt eine fehr rafche; nachher 
wird fie jehr langſam, endlich unmerklich. Die nie: 
brigfie Temperatur, welche im Ocean bei I, an 
0 Meter Tiefe gemefjen wurde, beträgt +29 €. ; 

im Bolarmeer fand man aber in 1300 Meter Tiefe nod) 
—2,5°G. Der [heinbare Widerfpruch der Beobachtun⸗ 
gen im Meer mit denjenigen in ber feiten Erbrinde bes 
rubt auf der Beweglichfeit der Maffertheilchen, to: 
durch eine aufs und niederfteigende Bewegung bedingt 
und fortdauernd eine Ausgleihung der Temperatur 
erfirebt wird. Wie auch die tellurifche Wärme dabei 
ur Geltung fommen möge, immer werden die unteren, 
Faro Waſſertheilchen die fälteren, bie oberen, 
leichteren die wärmeren fein. Die Wafjermaffe wird 
auch nicht durch die Sonne berart erwärmt und 
bindet die Wärme nicht in bemfelben Maß wie bie 
Geiteindmaifen. Auch in ben leßteren haben wir e8, 
wie fchon bemerkt, abgefehen von ber Sonne ala letzter 
Quelle aller tellurifchen Wärme, unbebingt immer 
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noh mit Sonnenwärme zu thun. Außerdem iſt 
die wahrgenommene Temperatur Bedingt durch 
(ofale Einwirkungen, hemifche Zerfeßungen, Drud, 
ein verjciedenes Leitungsvermögen ber Gejteine 2c. 


Es ift zwar nicht zu leugnen, daß die Vieljültigfeit | 
aller diefer mobdifictrenden Umftände und die unver: | 
meiblichen Beobachtungsiehler die biöherigen Nez 


fultate ber Beobachtung der Erdwärme derart ver: 
bunfeln, daß wir daraus für die Progreſſion der 
Wörmezunahme mit der Tiefe zur Zeit noch feinen 
enauern Maßſtab ableiten bürfen. Nach anderen, 
ynthetiſchen Berfuchen von Biſchof, Pfaff u. a., denen 
die Anſchauung zu Grunde Tiegt, daß die Eigenwärme 


der Erdrinde ald Erftarrungswärme eines ehemals 


flüffigen Rotationsſphäroids zu deuten ſei, gegen 
welche aber zum Theil jehr jchwere Bedenken vor— 
Liegen, fol die Zunahme der Temperatur im Ver: 
hältnis zur Tiefe eine geometrifche Brogrefjion dar: 
itellen, ſo daß fie bedeutender wäre, als durd) ein ein= 
fach arithmetifches Verhältnis ausgedrüdt wird. Es 
wird nach dem Geſagten einleudhten, daß dies min— 
deſtens jehr unwahricheinlid, daß vielmehr die Zu— 
nahme geringer it, als es eine arithmetijche Pro— 
grejfion ergeben würde. ebenfalls gehören alle Anz 
nabmen über die Dide der feiten Erdrinde in bas 
Gebiet der Hypotheſen, umjomehr als auch weder bie 
Form des Rodationsſphäroids, noch die angeblichen 
Spuren einſtiger höherer Wärme dafür Änhalts-— 
eg eben. Zugleich haben fich ber frübern ein- 


achen Vorſtellung, daß die Bulfane gewiſſermaßen 
Abʒugskanaͤle für die mächtige feurigeflüffige Central⸗ 


maſſe daritellen, daß die vulfanischen Erfcheinungen 
im allgemeinen als Reaftionen des feurig-flüſſigen 
nnern gegen die verhältnismäßig dünne jtarre 
tinde aufzufaflen feien, im Fortſchritte ber Wiſſen— 
Fir mehr und mehr Schwierigfeiten und Unwahr— 
inlichfeiten entgegengeitellt. Es ift fomit in geo= 
logifcher Hinficht die Hupothefe von ber Erftarrung 


der Erdrinde aus einer flüffigen Gentralmaffe uner: | 
wiefen, wenn fie auch durch kosmologiſche Beobady: 


tungen Begründung findet. Namentlich muß im: 
mer zugeflanben werben, bafı aus ber bis jekt that- 
— beobachteten Wärmezunahme im Erdinnern 
feine Folgerung auf einen jeuerflüffigen Erdfern, 
ber eriftirte, gemacht werden kann. Unter ben 
vulkaniſchen Erſcheinungen bat man befonders bie 


jenigen hervorgehoben, welche in Granitgebieten aufs | 


treten; fo lange man den Granit als Urgeftein in des 
Worts vollftier Bedeutung anfah, hatten gerade dieſe 


Phänomene eine beweiſende Kraft, von ber fie jedoch | 


viel eingebüßt haben dürften. 

Einjt überflutete wohl der Ocean die ganze E., 
alles Feite war einjt Meereögrund; aber ſchon früb, 
vor Entitehung der organiihen Welt, erhoben fich 
einzelne Theile über feinen Spiegel. In langem Lauf 


ber Erdgefchichte, unter vielfachem Wechſel von Hebung | in den verſchiedenſten 


Erde (Phyſikaliſches). 


! pol ein ringsum von Land umlagertes Meer, ift viel: 
leicht um den Südpol, nach den langen er 
die wir durch. Wilfes’, Roß' und Dumont d’Urville'3 
Entdeckungsreiſen jet im Sübpolarmeer fennen, ein 
Erdtheil unter ewigem Schnee begraben. Während 
der Kontinent der Alten Welt mit einer Länge von 
17,000 Kilom. (2300 Meilen) quer über der öftlichen 
Halbfugel lagert und nur mit feiner öftlichften Srige 
auf bie weſtliche hinüberreicht, bei einer 12,600 Kilom. 
(1700 Meilen) betragenden Breite von N. nad) ©., 
erjtredt fich der Kontinent ber Neuen Welt, Amerika, 
auf der wejtlihen Halbfugel 14,800 Kilom. (2000 
Meilen) lang von N. na ©., bei einer Breite, bie 
4450 Kilom. (600 Meilen) nicht überfteigt. Der 
kleinſte Kontinent, der von Auftralien, gebört ganz 
der Südhälfte der öftlichen Halbkugel an. Man kann 
annehmen, daß ?%/100 der Erboberfläche von Land und 
"100 von Waſſer gebildet werben. Vom Feſtland 
entfallen nach den neuejten Bejtimmungen auf: 





Europa . . + 178,879 OM. 9,849,600 Oftilom. 
Alien . 813,556 a 4,79 5,7 . 
Arila. 2.» 543,532 29980  * 
Amerita . 751,81 . 43607,700 = 
Auftralien . 161,09  » 8,870,500 . 


Das gefammte Feſtland nebjt den Inſeln umfaßt alfo 
2,448,347 OMteilen = 134,813,100 OKilom. Die 
größte Ländermaſſe kommt auf den norböftlichen Theil 
der E., wo der Kontinent der Alten Welt mit 124 
Mi. OMeilen liegt; die größte Wafferanfammlung 
gehört dagegen dem Südweſten zu, wo ſich ber Große 
oder Pacififche Ocean ausbreitet. 

Von großer Wichtigkeit für die ganze Kulturent: 
widelung der Länder iſt die horizontale Gliede- 
run du Landmaſſen. Durch die größere Berührung 
mit dem Meer wird ein größerer Theil des Landes 
aufgeichloffen, dem Weltverkehr zugänglicher gemacht, 
am meiiten freilich, wenn große ſchiffbare Flüſſe ben 
Zugang von der Küfte ind Innere fördern. Den ein: 
fadıften Ausdrud hierfür finden wir mit Humboldt 
in dem Berbältnig der Küftenlänge eines Landes zu 
jeinem Flächeninhalt. Richt minder einflußreich für die 
| ganze phyſiſche wie hiſtoriſche Ennvidelung der Länder 

ift die vertifale Gliederung derfelben, bie Geital: 
tung ihres Reliefs, beftimmt duͤrch die Gegenſätze ber 
Ruhe und Bewegung in ihrem Niveau, von Ebenen 
‚ einerfeit3 und Higel:, Berg: und Gebirgslandichaften 
anderſeits und durch deren geringere ober bedeutendere 
Erhebung über den Spiegel des Meers. Letztere fteigt 
im Mount Evereit (Gaurifanfar) in Bhutan, dein 
höchſten befannten Gipfel der E., bi 8839 Meter. 
— Ebenen im ſtrengſten Sinn des Worts 

nden ſich im ganzen nicht jo häufig; viele der ſogen. 
| Tiefländer find Higellandfchaften mit ſchwächer oder 
' ftärfer unbulirender Oberfläche oder ihnen annäbern= 
| den Formen; theilweiſe treten auch wirkliche Ebenen 








Höben über dem Meeresipiegel 


und Senfung und dadurch bebingtem Wechſel der | auf: es find dies theils Niederungs- oder Tiefs 


Konturen haben fi 


die gegenwärtigen großen Land: 
maffen, die Kontinente, und hab 


lloſe 


ebenen, theils hoch über dem Spiegel des Meers er— 


zufeln aus | babene Hochebenen (Zafelländer, Plateau’). 
dem Schoß des Oceans erhoben und ihre gegen: 


' Was die Erhebung betrifft, fo tft die abfolute 


wärtige Geftalt erlangt. Wie der Umfang, jo bat | Erhebung über den Meeresfpiegel von ber relativen 
ſich aüch die Erhebung der Erdvefte über dem Spiegel | über das benachbarte Land zu unterfcheiden. Lebtere 
des Oceans im Lauf ber Zeit geändert, und die höchiten | ift es vor allem, die den Eindrud der Erhabenbeit 
Erhebungen, wie Alpen, Andes, Himalaya, find von jleigern oder ſchwächen kann. Zwiſchen Hochebenen 
verhältnismäßig jungem Datum; umgefebrt müſſen und Tiefland gejtellte Gebirge hat man Ranb: 
der Erhebung der Feitländer größere Vertiefungen des gebirge genannt, Scheitelgebirge bagegen beider: 
Meeredgrunds zur Seite gegangen fein. Die gegen | is auf Hochebenen fußende. Gebirge bis zu 1600 
wärtige Bertheilung von Feſtland und Waſſer Meter Erhebung nennt man Mittelgebirge, foldhe 
auf der €. ift eine ſehr ungleiche; während am Norbs ' von bedeutenderer Höhe Hochgebirge, doch find dies 
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relative Begriffe; die Alpen, vor ben Himalaya ge 
ftelt, würden bdiefem gegenüber nur ben Namen 
Mittelgebirge verdienen. Uebrigens ift die abfolute 
Erhebung von größtem Einfluß auf die phyſikaliſchen 
Verhältnifie des Landes, ſowie bie Höhe F niedrigſten 
Einſenkungen der Gebirgskämme, bie ſogen. Ba: 
höhe, von höchſter Bedeutung für den Verkehr ber 
Menſchen. Bon weſentlichſtem Einfluß auf erftere 
Berbältniffe ift ferner, ob die Hauptrichtung ber Ge: 
en mebr den a vorherrichend 
aus SD. nah NW., oder den Meridianen folgt. 
Wie man aus ber Bergleihung vieler Einzelhöhen 
die mittlere Höhe der Gebirge beftimmt, fo bat 
A. v. Humboldt auch die mittlere Six ber Kontinente 
zu beftimmen gefucht, indem er den Kubifinhalt ihrer 
Sebirge auf bie mittlere Höhe ihrer Tiefländer gleich 
rg Dora dachte. Er fand für Europa eine mitt⸗ 
lere Erhebung von 204 Meter, für Afien von 350 
für Nordamerifa von 228, für Südamerifa von 34 
Meter; doch find diefe Zahlen fehr unficher. 
Hinfichtlich der Erhebung und Senfung be3 
Landes ift ſchließlich noch Folgendes zu bemerfen: 
In Schweden bat man an gewiſſen Punften fchon 
früher wahrgenommen, daß fih das Mafler bes 
Meers von dem Ufer langfam zurüdziehe. Aus ben 
vorliegenden Thatfachen ſchloß Eelfius 1743, daß ſich 
ber Spiegel der Ditfee in 100 Jahren um 45 Zoll 
fenfe. Die Marken, welche er in Felſen der Küſte bei 
Gele und Kalmar einbauen ließ, befiätigten bie 
Thatfachen ; aus ihnen und zahlreichen fpäreren — 
ergibt ſich ein durchſchnittlich 1 Meter in 100 Jahren 
betragende3 Hemortreten bed Landes über den See 
fpiegel, doch iſt e3 nicht überall gleichmäßig, Da 
aber ein folches Sinfen bed Meeresſpiegels überall an 
allen Küjten ber Oftiee bätte ftattfinden müſſen, 
ſchloß Playfair und gleichzeitig L. v. Buch, da 
—* das Meer ſinke, ſondern umgefehrt bie Küſten 
hwedens und Südnorwegens in einer langſamen, 
aber ſtetig lange Zeiträume hindurch andauernden, 
ſogen ſaäkularen Hebung begriffen ſeien. Aehn— 
lide Erfcheinungen wurden auch an anderen Küſten 
beobachtet. Dielen Hebungen entſprechend fand man 
andere Küftenftreden im Sinfen begriffen, jo Süd— 
ihweden nah Nilsfon, jo bie Stalien —— 
liegende dalmatiniſche Küſte, wo Bauten aus der Zeit 
Kaiſer Diofletiand gegenwärtig vom Meer bedeckt 
find, fo Grönland. Außer dieſen ſäkularen Hebungen 
größerer Landftriche beobachtete man fräter die große 
usdehnung ruckweiſe burh Erdbeben verurfachter 
Hebungen und Senfungen größerer Landſtriche. Daß 
bei vulfanifchenAusbrüchen jtellenweifeHebungen ftatt- 
finden , war lange befannte Thatſache. Die fpeciellen 
geologifhen Unterfuchungen haben jerner ei t, daß 
in ber Vorzeit großartige Hebungen und Senfungen 
— —— aus denen die —— er 
nder im großen und ganzen hervorgegangen iſt. 
Der Gebir En eines Sande beitimmt St Te 
ein Relief, jondern bedingt auch feine Küftenlinien, 
eine Flußlãufe. Bon der Vertbeilung des Landes find 
ie —— der Oceane bedingt, von ihr und der 
Erbebung des Landes bie Richtung der Winde, bie 
Abweichungen bed wirklichen Klima's vom aftrono- 
mifchen, die mannigfachen Biegungen ber Jahres- und 
Monatsifothermen ; das Klima bedingt aber auch die 
Vertbeilung der Pflanzen: und Thierwelt (f. Meeres: 
firömungen, Klima, Pflanzen: und Thier: 
geograp ie), felbit bes von ben Naturgewalten 
unabbängigiten aller Gejchöpfe, bes Menſchen. 
Die menjchliche Bevölkerung der gefammten E. 


'alfalimetalle, 


beträgt nah Behm und Wagner 9* Bevöllerung 
der E.«, Heft 2, Gotha 1874) 1391 Mil. Davon 
fommen auf Europa 300,530,000, auf Afien 798 
Mill., auf Afrifa 203 Mill, auf Amerifa 84,5 Mil. 
auf Aujftralien 4,5 Mill. Bewohner. Am dichteften ift 
Europa bevölfert, nämlich mit durchſchnittlich 1680 
Bemwolmern auf 1 OM.; bierauf folgen Afien mit 
981, Afrifa mit 374, Amerifa mit 112 und Auftra: 
lien mit 27 Bewohnern pro OMeile. Unter Berüd: 
fihtigung aller Eigenthümlichleiten theilt neuerdings 
Peſchel (Völkerkunde«, Leipz. 1874) das Menjcen: 
geläle t in fieben Gruppen oder Raſſen, nämlich: 

) die Auftralier, 2) die Papuaner, 3) die mongo— 
lenäbnlichen Völker, 4) die Drawida, 5) die Hottenz 
totten und Bufchmänner, 6) die Neger, 7) die Mittel: 
ländifhen Völker, Blumenbachs Kaufafier. Bat. 
v. Klöden, Handbuch der Erdkunde, Bd. 1 (3. Aufl. 
Berl. 1873); Hann, Hochſtetter und Pokorny, 
Allgemeine Erdfunde (2. Aufl., Prag 1875); Ule, 
Die E. und bie Erfcheinungen ihrer Oberfläche ıc., 
nach Reclus (Leipz. 1874). 

Erdeichel, ſ. v. w. Arachis. 

Erdelyi tipr. erde), Johann, ungar. Schrift: 
fteller und Dichter, geb. 1814 zu Kazos im Komitat 
Ung, befuchte daß reformirte Kollegium in Säros: 
pataf und betbeiligte fich feit 1833 zu Pet an meh: 
reren belletriftifchen und poetifchen Sammelwerten. 
Seine Iyrifchen Gedichte, bie an bie Mitgliedfchaft 
der Alademie verichafften und ſich durch Forrefte 
Form und echt nationalen Charakter auszeichnen, 
erichienen fpäter (Dfen 1844) in einer Gefammt: 
ausgabe. Ein bedeutendes Verdienſt um die vater 
laͤndiſche Literatur erwarb fi E. durch Sammlung 
ungarischer Volkslieder (Pet 1845— 48, 3 Bbe. | 
fowie durch die Herausgabe der »Nöpdalok é— 


B!Mondäke (Bolfdfagen und Märchen, daſ. 1846— 


1847, 2 Bde., mit einer gehaltvollen Abbandiung) 
und durch Zufammenftellung ungarifcher Volfd: 
fprihwörter( 1850). Als NRebafteur ber von der Kis— 
faludy = Gefellichaft herausgegebenen »Szepirodalmi 
szemle« trug er durch Ausübung fireng wiſſenſchaft⸗ 
licher Kritif viel zur Läuterung des Geihmads in 
der ungarischen Literatur bei. Da er 1849 ala Res 
dakteur bei Szemere's »Respublicae fungirte, mußte 
er nach der Rataftrophe von Vilaͤgos die Hauptitadt 
verlajien. Er lebte jeitbem in feinem Geburtsort, 
mit dem Sammeln von Volkspoeſien befchäftigt, und 
ftarb dafelbit 27. Jan. 1868. 

Erden (Erdarten, Irden), nach Werner Mi- 
neralien, die im Waſſer gar nicht oder Ich fchwer 
auflösbar, unverbrennbar und im gewöhnlichen 
Teuer unfchmelzbar, dabei leichter als die Metalle, 
meift nur zwei= bis dreimal, felten vier= bis fünf: 
mal jchwerer ald dad Mailer find; dann überhaupt 
f. v.w. erbige, d. i. im ſtaubartigen Aggregatzuftand 
vorfonmende Mineralien. Weber die Bedeutung 
von E. in ber Chemie f. Erdmetalle und Erd— 
Inı gewöhnlichen Reben verjteht 
man unter E. und Erdarten verfchiedenartige Ges 
menge ber reinen &. unter ſich oder auch mit anderen 
Subftanzen. Inder Gärtnerei nennt man Erdarten 
Gemenge von zerjepten Vegetabilien und verſchiede⸗ 
nen E. die ſich insbeſondere zur Blumenzucht eignen; 
folche Gemenge find —— Garten-, Heide, 
Moor = oder Torf-, Laub⸗, Damm: und Miſibeeterde. 

abe f. Erdbeben. 

Erdfahl, Farbe, Mifhung von Grau und Braun, 
ber trodenen Erbe ähnlich. 

Erdfall, eine trichterförmige Einjenfung ber 


oberen Erdfchichten, eine Folge unterirdifcher Eros | 


onen, indem gewiſſe auflösliche Geſteinsmaſſen, wie 
Steinfalz, Gips oder Kalfftein, von Waſſer ausge: 


waschen werden. Auf dieje Weile entſtehen zumächft 
Höhlen, deren Einfturz zu Erdfällen an der Ober: | 
Dergleihen Bodenſen-⸗ 
fungen von einigen bis zu mebr ala 100 Meter, 


jläche Veranlaffung bietet. 


Weite und Tiefe finden fich am bäufigiten im Mus 
fchelfalf und Zechjtein, 3. B. in Thüringen, dann 


auch im Alpenfalkitein, wie im Karftgebirge Busen | 


Trieft und Laibach, wo fich unzählige folder Trichter 
von den verjchiedenjten Dimenfionen, manchmal mit 
einem Meinen See am Boden, befinden. Etwas Anas 
(oges find die fogen. Bingen der Bergleute, welche 
durch das Zuſammenſtürzen alter Grubenbaue ent= 
ftehen. Fine ſolche wohl 60 Meter tiefe und gegen 300 
Meter weite Binge findet ich bei Altenbergin Sachien. 

Erdferne, j. Apogäum. 

Erd 
erhafationen in brennendem Zuftand, wie fie, hohe 
mächtige Flammen bildend, häufig vorkommen 
(großartig 5. B. bei Baku, außerdem an vielen 
Stellen in ben Apenninen, wo fie Die Landleute zum 
Kalkbrennen benugen). Sie find feinevulfanifche Er: 
ſcheinung, jondern verdanfen ibren Urſprung der Zer: 
ſetzung organifcher Stoffe. Wo dergleichen E. vorkom⸗ 


men, findet ſich in der Negel auch Petroleum, und die | 
Gaſe entwickeln ſich in nleicher Weife aus den Quel⸗ 


(en und B runnen, in welchen man Petroleum gewinnt. 
Erdflöhe (Blattflöhe), Meine Käfer aus der Fa— 


milie der Blattkäfer (Chrysomelinae), welche mit | 


verdidten Hinterjchenfeln verfehen find und mehrere 
Fuß weit fpringen, aber nur langſam Friechen Fön: 
nen. Sie leben meift in Menge zuſammen, zerftören 
durch Abfrefien der Keimblätter und zarten Grit: 
finge oft ganze Saaten, während ſtärkere Pflanzen 


ihren Angriffen leichter widerſtehen. Sie freilen 


nicht vom Rand ber, fondern durchlöchern die Blät: 
ter volljtändig. Trodene, warme Jahre begünftigen 
ihre Entwickelung ungemein. Bon den etwa 100 
deutſchen Arten find manche nur auf eine Pflanze 
angewiefen, andere aber jind feine Koſtverächter. 
Alles, was die jchnelle Entwidelung der auffeimen- 
den Gewächſe befördert, kaun als Mittel zur Ver: 
minderung ber E. bienen; auch entferne man 
alles Laub, Kraut ꝛc., umter welchem die Käfer zu 
überwintern pflegen. Mean empfichlt ala Gegen 


mittel ferner wiederboftes Begiehen mit Wernut: 


abkochung, Beitreuen der naſſen ‘Pflanzen mit einer 
Miſchung von 1 Guano, 1 Gips, 4 Holzafche, welche 


mit Wermutabkochung getränft wurde, Vertheilen | 


von mit heißem Kohlentheer getränften Hobeljpänen 
jwijchen dem Kohl, Wegfangen der Käfer mit dem 
Hamen ſehr früh am Tag oder abendd. Der Raps: 
erbilob(Psylliodes[Chrysomela] chrysocephalaZ,, 


1. Tafel» Käfer«) ijtellintifch, ziemlich gewölbt, auf dem | 


Rüden glänzend fchwarzblau oder ſchwarzgrün, am 
Kopf und an den Beinen röthlich gelbbraun, d Miltim. 
lang, durdhlöchert von Mitte Mai bis zum Spät: 


berbjt an verfchiedenen Gewächien die Blätter oder 


benagt bie noch weichen Häute der Früchte umd legt 


an die Blätter der Winterfaat der Oelfrüchte feine 


Eier. Die ſchmutzigweiße, ſechsbeinige Yarve frißt 
ſich alsbald in den Stengel oder Wurzelftod und 
er bier das Marf, . daß die Pflanzen ums 

rechen, frißt fi) dann im folgenden Frübjabr, wo fie 
6 Millim. lang ift, heraus und gebt zur Berpuppung 
in die Erde, aus welcher nach vier Wochen der Käfer 
auskriecht. Gine zweite Generation jucht wahrſchein— 


l 
er, Bezeichnung für Kohlenwaſſerſtoff-⸗ 
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lid Sommerfaat und Senf beim. Der gelbfirei- 
fige Erdfloß (Haltica nemorum L.) iſt ſchwarz, 
grünſchimmernd mit blaßgelbem Längsitreifen auf 
jeder Flügeldecke, 2 Veillim. lang, legt feine 
Eier au bie Blätter verfchiedener Kohlarten. Die 
Larven bohren ſich in die Blätter ein und miniren 
—— Gänge, welche auf der Oberfläche weiß- 
ich bervortreten, während die Käfer die Blätter 
durdlöchern. Die reife Yarve verpuppt fidh in der 
Erde. Die ganze Entwidelung verläuft in 40 Ta= 
gen, und es folgen fich baher mehrere Generationen, 
von denen die legte ald Käfer Üüberwintert. Der 
Kohlerdfloh (Haltica oleracea L.), olivengrün, 
blaufchillernd, 4 Millim. lang, gleicht in jeiner 
Lebenöweife dem vorigen, lebt an ſehr verfchiedenen 
Pflanzen umd wird nicht minder ſchädlich, nament⸗ 
lih auch in Gärten an Levkojen ıc. 

rdgeifter, f. v. w. Onomen. 

Erdgrille, [. v. w. Maufwurfsgrille. 

Erdharze, Mineralien, welche im wefentlichen 
aus Kohlenftoff und Wafjerftoff beiteben, häufig aber 
‚auch Sauerftoff enthalten, nur in unffofallifirtem 
Zuſtand vorfommen, leicht ſchmelzen und mit rußen⸗ 
ber Flamme verbrennen. Hierher —33— Aſphalt, 
Bergtheer, Erdöl, Bernflein ꝛc.; fie find theils feit, 
| theil® weich oder füffig. 

raten, gelbeß, ſ. v. w. Bernftein. 

Erbidtung, in moraliihem Sinn f. v. w. Un: 
wahrheit, Lüge; in äſthetiſchem Sinn eine foldye 
Thätigfeit, bie, infofern fich darin eine fruchtbare 
Vhantafie und ein gewandtes und a gi 
Spiel des Witzes offenbaren, vom künſtleriſchen Ge: 
ſichtspunkt betrachtet werden fann (3. B. Münch— 
haufen); in feientififhem Sinn ſ. v. w. grundlofe 
Borausfegung, Hypothefe. Bol. Fiktion. 

Erdig, Agaregatzuftand der Mineralien, wo mehr 
oder weniger feine Beſtandtheile ein leicht zerreibliches, 
pulveriſirbares Ganzes bilden, wiez B. bei der Kreide. 
Man unterjcheidet feinerdbig und groberdig. 

Erding, Stadt und Bezirföhauptort im bayr. Re— 
gierungsdezirk Oberbayern, an der Sempt und ber 

icinalbahıı Schwaben: Erding, ift Sig eines Land⸗ 
gericht? und eines Bezirfdamts, bat vier Kirchen, 
ein Kranken = und ein Waifenhaus, Wollzeugweberet 
und (1871) 2693 fathol. Einwohner. E. war ſchon 950 
—— eines Gaues und ward im Dreißigjährigen 

rieg von Schweden und Franzoſen arg verwüſtet. 
Bon E. bis Moosburgerftredt fich aufder rechten Seite 
der Iſar das meift noch untultivirte Erbinger 
Moos, 45 Kilom. lang und 6—12 Rilom. breit. 

Erdington, altes Dorf in der engl. Grafichaft 
Warwick, mit Verforgungsbaus für 200 Waiſen 
und 46 Wittwen (von X. Mafon mit 5,200,000 Marf 
botirt) und dem fatholifchen Priefterjeminar St. 
Mary'3:Gollege. 

Erdlobalt, ſ. Robaltmanganer; und Ro: 
jpelbeialez 
Erdkrebs, Baumfranfheit an Kiefern, Fichten, 
Tannen, Lärchen, aber auch an Laubbäumen, wobei 
der Stamm an ber Bafis eine Anfchwellung be— 
kommt, an welcher die Rinde aufbricht, bei den Na: 
beibäumen gewöhnlich unter Harzerguß. Zwiſchen 
der Rinde und dem Holz findet fih an diefen Stellen 
das weiße Mocelium eines Pilzes, den man als Ur: 
fache der Krankheit zu betrachten hat. Die Fruchtträ: 
ger, welche Äußerlich aus diefem Mycelium hervor: 
geben, jtellen einen Hutpilz, den Agaricus melleus 
Vahl, dar. Das Mwcelium nimmt bisweilen auch 
die form brammer, barter Stränge an; es bilde: 
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Rhizomorpha (f. d.), welche auch in das Holz ein⸗ jeder Himmelskörper, ein aus dem Geiſt oder aus 
dringt, Bon den erfranften Wurzeln jpinnt ſich ; Gott hervorgegangenes, jo und fo gejtaltetes Indivi— 


das Mücelium durch die Erde auf andere Wurzeln. | dunm, das durch Vermittelung der oraanischen 


Die Krankheit ift daher anſteckend, und die befallenen 
Stöde mũſſen ausgerodet werben. 

Erdtrufie, ſ. v. w. Erdrinde. 

Erdkugel, ſ.v. w. Erde; künſtliche, j.v.w. Globus. 

Erdtunde Erdbeſchreibung, Geographie), 
diejenige Wiſſenſchaft, welche den gefanımten Erd— 
ball nad feiner Natur und Stellung im Weltall, 
feine feiten, flüffigen und Tuftförmigen Antheile 
nah ihren phofifalifhen Bedingungen und ihren 
Wechſelwirkungen und die trodene Erboberfläche 
nad ihren verschiedenen Ausgeitaltungen ala Pro: 
duft der phufifalifchen Potenzen, der Mirklichfeit 


Tha⸗ 
tigkeiten wieder in den Zuſtand des Geiſtes zurück— 
fehrt. Natürlich iſt ein hiſtoriſches Element nicht 
auszuſchließen, das ja fhon mit jeden Moment des 
Werdens gefordert und gegeben ift. Aber wenn auch 
verlangt würde, basfelbe auf ein Minimum zır redu— 
eiren oder (wenn möglich) auszumerzen, fo geſchähe 
ber Miffenichaft damit doch feine Verunglimpfung; 
ja, es fünnte als Reinigung erfcheinen, wie das 
Blei doc, offenbar durch Abſcheidung des Silbers 
gereinigt wird. Es würde damit nur den Berfuchen 
einer, wie e8 fcheint, jebe menschliche Kraft üiberftei: 
genden Verſchmelzung zweier Gebiete Fein neuer 


gemäß, ber Anfchauung vorführt und dem Wiffen | mehr hinzugefügt werden, Dem ein Syjtem der E., 
als eroberted Gebiet fidyert. Bei dem ftetig ſließen⸗ welches das Sein und das Werden der Erde 
den Werden iſt die jejte Abgrenzung der Begriffe nach allen Beziehungen hin vollſtändig darſtellen 
bier eine gewaltfame, aber doch nothwendige, na= | follte, möchte doch wohl die Kraft eines jeden Men: 


mentlih wenn Mar ift, daß andere Gebiete bes 
Wiſſens nach ben verfchiebenften Seiten hindurch ihr 
—— die Grenzen verwiſchen. So iſt die 
renze der E. gegen die Kosmogonie nicht ſcharf 
innezuhalten, und der »aſtronomiſche Geographie⸗ 
enannte Abſchnitt deutet ſchon in ſeinem Namen 
ie vermittelnde Stellung an; ſo iſt die Entwicke— 
lungsgeſchichte der Organismen nicht von der Dar⸗ 
ftellung der Erdoberfläche gänzlich auszuſchließen; 
fo ift der ber Gefchichte zufallende Einfluß der Nas 
turverhältniffe der verjchiedenen —— auf 
die Geſtaltung und Entwickelung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts oder der Völler ein ſich überall unabweis⸗ 
bar aufdrängender ꝛ⁊c. Infolge deſſen iſt es begreif⸗ 
licherweiſe ſchwer geweſen, die E. aus einem Aggre⸗ 
at der verſchiedenſten Wiſſenſchaften zu einer als 
olche anerkannten Wiſſenſchaft herauszuarbeiten. 
Wenn nun denmoch heutzutage die phyſiſche ar 
ag eine Phyſik ber Erde und einen Abjchnitt über 
die Aufammenfeßung ber Erbrinde und die Verbrei: 
tung der Organiämen enthält, fo ift dies nur fo zu 
— daß der Geograph den richtigen Takt be— 
funden muß, um nur diejenigen Phänomene und 
organischen Individuen in Betracht zu ziehen, welche 
in großen Verhältniſſen mit dem Erdball in Wechſel⸗ 
wirtung fliehen und, abgeichen von ihrer indivi⸗ 
buellen Natur, ald ins wirfende Faktoren 
bedeutungsvoll auftreten. Die Phänomene und 
Individuen gehören außerdem naturgemäß ben be 
treffenden Specialwiffenfhaften an, und dennoch 
en fie eine Eeite, nad) weldyer hin fie der E. als 
Objefte zugebören. Somit arbeitet eine ganze Reihe 
von Naturwiſſenſchaften zugleih für ſich umd zus 
gleich als Gehülfen ber E., welcher großentheils die 
geiftine Quinteſſenz, die allgemeinen Refultate als 
Bereicherung zufließen. 
Der Begrifi ber realften aller Wiffenfchaften muß 
durchaus völlig objektiv gefaßt werden; jedes jub- 
jeltive Hinzuthun oder auch jede teleologilche Farbung 
eh von der erjien grumdlegenden Faſſung ab zu 
päter aufzuitellenden und in ihrer Meife freilich auch 
berechtigten Faſſungen. Darum müfjen wir heutzu⸗ 
tage von der Nitter’fchen Definition »der Darftel- 
lung ber Erbe ald bed Erziehumgshauſes bed Mens 
ſchengeſchlechts zu einer urfprünglichern zurüd: 
geben, in welcher und die Erde mit allem, was an und 
auf ihr ift, in ihrem Sein und Werben gemäß der 
Wirffamfeit der Naturfräfte erfcheint, und müſſen 
die Frage nad) dem Amwed der Geichichte oder Philo- 
ſophie überlaffen. Zunächſt ift ung der Erbball, wie 


chen, ber es alsGanzes erfaßt aus feinem Geiſt hervor⸗ 
geben lafjen wollte, um ein Bedeutendes überjteigen. 

Man theilte befanntlich die E. feither, wie K. 
Ritter fagt, »der Bequemlichkeit und ihrer Benupung 
wegen« nach einem dreifachen Gefichtäpumft in ma= 
thematiſche, phyſikaliſche und politiiche E. 
ein, ba früherhin das Fachwerk der Wiſſenſchaften 
überhaupt mehr gelondert war und auch fein in: 
einander greifendes, ſich gegenfeitig unterſtützen— 
des Ganzes bilden konnte. Die mathematische E., 
weiche man jeßt wohl beſſer ald aftronomifche 
bezeidinet, wird mit Unrecht von der pbulifalis 
ſchen E. getrennt; was dicfelbe lehrt, find Ergeb: 
niſſe ber phyſikaliſchen Kräfte der Erde, und fie ift 
nur ein Theil von der Phyſik der Erde. Sie befaft 
fih mit der Geflalt der Erde und den Mitteln, dies 
elbe zu ergründen und genau fejtzuftellen, ſowie mit 
ihrer Bewegung um ihre Are umb um bie Sonne 
und mit den daraus bervorgehenden Tages- und 
Jahreszeiten und mit ihrem Verhältnis zu Sonne 
und Mond in ben verjcyiedenen zu burchlaufenden 
Regionen des Weltalls; fie lehrt ferner die mathe: 
matifche Beſtimmung eine& jeden Orts auf der Erd- 
oberfläche. Demnächſt behandelt die phyſiſche Geo- 
grapbie die Erdoberfläche, die vom Waſſer bedeckte 
und die aus demfelben hervorragende, die Umriſſe 
beö Landes mit den mannigfaltigen fih daran knü— 
pfenden Erfcheinungsformen; darauf das Land 
nach feiner vertifalen Dimenfion, in Bezug auf 
weiche eine nicht geringere Mannigfaltigfeit er- 
ſcheint. Daran jchließen ſich die zu Tage tretenden 
Wirfimgen des Innern der Erde auf ihre Ober: 
fläche, alfo die Darfiellung der Bulfane und Erb: 
beben. Die Jufammenfegung und der Aufbau der 
Erdrinde nebjt dem, was für daß Innere zu jchlie- 
Ben ift, würde zur Ergänzung der Lehre von dem 
Feſten hinzuzufügen fein. Demnächſt behandelt fic 
das tropfbar-flüſſige Element, das Waſſer, wie es 
als Quellen, als Flüife, als Seen, als allbededenbes 
Meer erjcheint; endlich, als zweites die Organismen 
und das Leben bedingenbes Element, die Yuft nad) 
ihrer Schwere, ihren Bewegungen, ihrem Feuchtig⸗ 
feitögebalt, ihrer Eleftricität, ihren optijchen Wir: 
kungen und nad ben ihr beigemengten fremden 
Stoffen (Meteore). Ein anderer Abſchnitt hat bie 
für dag Leben unentbehrliche Wärme nach ihrer Ber: 
eig auf, in und ifber der Erde und ben mit 
ihr in innigem Konner jiehenden Magnetismus der 
Erbe barzujtellen. Dann I die Verbreitung der 
Pflanzen nebft den phyſikaliſchen Bedingungen, 


— * 
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von welchen dieſelbe abhängig iſt, ımd der Art 
und Weiſe, in welcher fie die jogen. Floren I 
tuiren; ganz ähnlich dann die Verbreitung 
Thiere nebjt den bedingenden phyſikaliſchen Ber: 
hältniſſen und die Faunen innerbatb der verfchie: 
denen Erdräume. Endlich zum Schluß ift die Ver: 
breitung des Menjchen nach feiner Teiblichen und 
geiftigen Geftaltung zu behandeln, alfo nad ben 
verfdyiedenen Raſſen und deren unterſcheidenden 
Eigenthümlichkeiten; nach ben Sprachen und deren 
charakteriſtiſchen Unterſchieden; nach feinem Ver— 
halten zu der ihn umgebenden Natur, dag erkeunbar 
wird aus feinen Waffen, feinen einfachiten Geräthen, 
feiner Befleidung, feiner Nabrumg, Wohnung und 
feinen Transportmitteln; nach feinem Verhalten zu 
In Mitmenschen, ans weldyen die Beionderbeiten 

er Ehe, der Familie, des Stammes, ber Sflaverei, 
ber Negierungsform bervorgeben, und nadı feinem 
Verhalten zu einer überfinnlichen Macht, wie es fid) 
in den verfchiedenen Religionen darftellt. Alle diefe 
den Menſchen betreijenden net behandeln die 
von ber E. — Wiſſenſchaften der Anthro— 
pologie und der Sea etc I wenngleich fie 
unverfennbar integrirende Theile ber E. find und fein 
müſſen. Nach bieler allgemeinen Behandlung ber 
phyſiſchen Geographie würde nun die befondere fol- 
aen müflen: das Auftreten und Wiederericheinen bes 
als Allgemeines Hingeftellten in ber befondern Iofa= 
fen Erſcheinung, alfo (in Mebereinftimmmmg mit ber 
Naturgeſchichte) die Darfielung der geograpbifchen 
Klafien, Kamilien, Gattungen und Arten. 

Einſtweilen befindet fich die Wiffenfchaft noch in 

der Vorarbeit zu dem — eine ſolche Dar⸗ 
Nellung zu liefern. K. Ritter jagt in feinen »Aſien« 
(Bd, 1): »Unfer einentbümficher Gang der Unter: 
ſuchung beiteht barin, baß wir, von den Maffen und 
ganz überſichtlichen Anſchanungen ausgehend, uns 
erft überall mit Kritif ganz im einzelnen in den 
räumlich naturgemäß geionderten Lokalitäten orien= 
tiren, um biefe dann in den zufanımengebörigen 
Gruppen nad den individuelliten Gricheinungen, | 
VBerbältnifien und bervortretenden Geſetzen, in den | 
Wirkungen und aleichzeitinen räumlichen Sphären 
ber Kräfte aufzufaſſen, um mit dem Verbande der 
verſchiedenen Gruppen wiederum und zu allgemeis 
neren Beſchreibungen, VBerbältnifien, Konitruftiong 
gelegen in Beziehung auf das Phyſilkaliſche und auf 
die anderweitigen Funktionen jedes Yofals, eig das 
Organiſche und Lebendige zu erheben. Hierzu dient 
die Anordnung, indem jeder Paragraph ein in die— 
fer Hinſicht abgerundetes, dem Weſen nach alle po= 
ſiliven Daten zu@inem Brennpunkt koncentrirendes 
Ganzes enthalten ſollte. Wäre dieſes erreicht, ſo 
mũßie ein jeder derſelben den wahren Umriß eines 
nunmehr durch Geographie für Phnfif und Geſchichte 
wirklich zu handhabenden Gliedes in einem dereinſt 
zu ordnenden natürlichen Syſtem ber Geogra— 
phie barbietene, — Der Begriff, ja die Borfiellung 
eines geographiſchen Individuums ift wegen feiner 
Flüffigkeit ein kaum zu befinivender. Deuten wir 
einen dahin zielenden Verfuch an. Nach ihrem phy— 
fifalifchen und meteorifchen Verhalten fondern fich 
aus der Geſammtheit der terreftrifchen Lofalitäten die 
zu einer befondern Klaſſe zuſammengehörenden aus. 
Innerhalb derfelben wird die horizontale und vertis 
tale Dimenfion Beranlaffımg u weiterer Eintheis 
fung in Gattungen (Typen) geben, und in jede ders 
jelben find eine oder mehrere Arten, oft nur ein In— 
dividnum, einzuordnen, 


Erdkunde (Allgemeines). 


Innerhalb der Bodeneis- und Treibeisgrenze find 
um den Pol gelagert: die yolaren Regionen. 
Innerhalb diejer erften Klaſſe 5 wir arktiſche 
und antarktiſche Regionen mit flüſſiger und mit 
jeiter Grundlage, mit halbjähriger Nacht und mit 
Uebergangsjabreszeiten, nadı welchen Befonderheiten 
eine weitere Intereintheilung nöthig wird; davon 
abgefehen, würden zu unterjdeiden fein: 

1, Gattung. Polarmeer. 

Arten oder Andividuen: Die enge circumpolare Negion (P); 
noch unbelannt, vielleicht Yand. - Nordfibirifches Meer. 
— Kariſches Meer. — ** iſches Meer. — Grönlän« 
diſches Meer. — Baffinsbai und Emithjund. — Labra- 
dor» und Neufundlandmeer. — Hndſonsbai. — Berings- 
meer. — Antarftiidhes Geitralgebiet. 

Gattung. Polarlanp. 

Sibiriſche Anfeln. — Nordamerilaniſche Eisinſeln. — Eur 
ropäiidhe Inleln (Spibbergen zc.). — Grönland. — Kar 
brador. — Eitregion Desnordamerifanifchen Feſtlandes. — 
DOftfibirien: Zundraland, Waldland, Gebirasland. — 
Nördlichites — und nördlicfies Rußland. - 

Weitfibirien: Bictorialand — Wiltesland, Grahamland. 
— Enderbyland, Eüd-Orkfneyinjeln. 

Als zweite Klaffe kann man bie Negionen zii: 
schen O und + AIR, mittlerer Jahreswärme, die 


\fubpolaren Gegenden, zufammenfajjen. Sie 


haben Nebergangsjahreszeiten, nur einen Fleinen 
Theil im nördlidyten Europa ausgenommen, welcher 
der Polarnacht angehört. 

1. Gattung. Oftfüflen und deren Infeln. 


Neufundland. — Länder der St. Lorenzmündung. — 
Stamtidyatla 


2. Gattung. Meftlüften und deren Infeln. 
Lofoten. — Island. — Thlintiten. — Wasla. — Aläuten. 
3. Gattung. Binnengebirgsland. 
Mittel» und Nordnoxwegen. — Südlider Ural. — U. 
tal. — Ghingan. — Ghippewangebirge. 
4. Öaltung. Stufenländer. 


Mittel» und Morbidiweden. — Finnland. — Sibiriſche 
Küftenprovinyg. — Sadalin. 


b. Gattung. (ebene. 
Diwinagebiet. — Uraliſch · baltijcher Landrücen. — Wolga- 
Dlagebiet. — Weſtſibiriſche Steppen. — Manitoba. — 
Nanada 
Dritte Klaffe. Derfüblegemäßigte Gür— 
tel zwifchen + 4 und + ER. 
1) Am ftüftenllima. 


a. — Sũudweſtlichee Norwegen. — Eihottland. 
— o — Reuſchottland. — Neuenglandſtaaten. — 
Britiſch · Columbia. — Patagoniſche Horbilleren. 


b. Ebenen: England. — Irland. — Dänemarf. — Süld 
chweden. — Niederlanne. — Norbdeutihland (um 
heil). — Patagonifche Ebene. 
3) Am Rontinentalllima. 


a. Tiefebenen: Weichſel · Drrjepr+, Donländer. — ftir 
ifenfteppe. — Syrebene. — Ililand. — Mifjouri. 
avannen. 


b. Dochebenen: Schamo. — Pamit. 
e. Gebirgs lander: Deutſche —— 
Nordliche cincſiſche Gebitge. — 

Vierte Klaſſe. Der warme 
Gürtel, zwiſchen + 8 und + 12° R 

Fünfte Klaffe. Der fubtropifhe Gürtel, 
zwilchen + 12 und + 16° R. 

Sechste Klafje. Dietropifche Zone. 

Schon diefe flüchtige Andeutung, welche ein viel 
weiter gehende Durchdenken und Gintbeilen erfore 
dern witrde, um Beitand haben zu können, zeigt, wie 
ein folhes natürliches Spitem, das in Gattun— 
gen und Specied zerfällt, das räumlich und jtaatlich 
und nach umferer gewohnten Boritellung Zuſam— 
menhängende und Jufammengebhörige auseinander 
reißt, und es bleibt deshalb Daneben ein nothwendiges 
Erfordernis, die Erdoberfläche auch nach der von der 


— Bolorgebirge. 
ody- Mountains. 


gemäßigte 


Erdkunde (im Alterthum). 
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Natur gegebenen Tofalen Anordnung barzuftellen; mit rüftiner Kraft in eraiebinfter Weife, mit lohnen 


denn biefer gemäß 
Menſchen neitaltet, 
dasjelbe hiſtoriſch entwicdelt, hat fich der umgeitals 
tende Einfluß des Menichen auf die Erdoberfläche 

eltend gemacht. Für die daritellende Wiſſenſchaft 
iſt alfo eine Abtbeilung: politifhe Geogra— 
p bie oder Staatenfunde, unabweisbar. 

Mit der Fertigitellung der von K. Ritter, nad 
feinen Worten, angeftrebten Bilder der geographi- 
ihen Individuen it zugleich bag gefammte Mlaterial 
gur Vergleihung derielben geneben; ja, ed wird 

ie Darftellung ganz von felbft als eine vergleichende 
ausfallen, freilich noch freiwilliger und in erhöh— 
terem Daß, wenn bie Individuen, wie fie in ihrem 
Weſen einander nabeitehben, nach bein natürlichen 
Spitem neben und nad) einander behandelt werben, 
ald wenn dies nach ber von ber Natur gegebenen 
lokalen Anordnung geichieht. Das ift wohl ber 
Hintergebanfe K. Ritters gewefen, zu deſſen voll: 
ſtändiger Ausführung er indejlen nicht gelangt ift. 

Der Orbnung gemäß gibt man in der darftellen- 
den E. das Bild der phyſiſchen Grundlage für bie 
einzelnen Länder und Staaten, um danach die die 
ſelbe bededenden politifchen Gefammtbeiten zu behan⸗ 
bein, welche ohne jene gar nicht zur Anſchauung nad 
ihrem gefammten Wefen gelangen fünnten. Es 
findet ſich alfo bie beſondere phyſiſche Geographie, 


at ſich das Jufammenleben der | der Theilung ber Arbeit und mit burd das mannig:= 
aben fich die feiten Formen für | fache Wiſſen der Jeptzeit geſteigerten Kräften daran 


\ gearbeitet, bie Erde nad jeder&eite bin aründlichzuer: 
orſchen und eine Summevon Kemutnijien zufammen: 
utragen, weldye einit möglich machenwird, eins ber er: 
abenſten aller wiſſenſchaftlichen Gebãude zu errichten. 

Wenden wir uns nun zur geſchichtlichen Be— 
trachtung der E., indem wir die Geſchichte der Er— 
forſchung und Kenntnis der Erdoberfläche von den 
ſchwachen Anfängen im Alterthum an biszuden groß— 
artigen Reſultaten der Gegenwart verfolgen. 

L Die geograpbifhen Kenntnifje der 
Griechen und Römer. Zur Zeit feiner höchſten 
Ausdehnung erſtreckte fich die Kenntnis bes klaſſiſchen 

Alterthums von unferer Erdoberfläche über etwa 

' zwei Drittel Europa's, über das ſüdweſtliche Viertel 

fiend und über das nördliche Drittel Afrika's. Es 
war dies ein enger Raum unferes Planeten, aber 
ber meiftbegünftigte unferer Erde; denn er umſchloß 
jene Landfchaften, die dem alten Kulturbeden bes 
Mittelmeers benachbart find. Suchen wir bie Ören- 
zen ber damals befannten Welt zu beſtimmen. Rö— 
mifche Eroberungen hatten Spanien, Gallien und 
die britiichen Inſeln neöffnet. Heerfiraßen führten 

bis ins heutige Schottland hinein, und als Auferfter 
bekannter Grenzpimft gegen N. galt die Iniel 

Thule, weldye um 334.0. Ghr. von Pytheas, einem 


aus dem Rahmen des Syſtems herausgenommen, | Gelehrten aus Marfeille, befucht worden war, und 


zu praftifchem Zweck der politifchen Geograpbie ein- 
verleibt, und es ift kaum fraglich, ob das nicht die 


unter der einige Island, andere, wohl mit mebr 
| Grund, bie Shetlanbsinfeln veritehen wollen. Die 


Art der Zufammenarbeitung ift, wie fie vorgezogen | Nömer waren in ber Nord= und Oſtſee umbergefab: 


werben muß. 


Die oben angebeutete Art der Auf: | ren, wie vor ihnen fchon die Pbönifer, und dem 


ftellung und Durchführung des natürlichen Syſtems Bernſteinhandel verdankten die Alten die Keuntnis 
bleibt daneben allerdings wünſchenswerth und der baltiſchen Geſtade. Die Skandinaviſche Halbinſel 


würde trotz des Verleugnens jedes praktiſchen Zwecks 
auch wohl bier und da Anklang finden. Sonach 
ze wir noch jetzt die fchon früher aufgeitellte 
intbeilung der E. in allgemeine und in Län— 
berbeihreibung ober Chorograpbie, verwebt 
mit der Staatenfunde, feitzubalten. Die erjtere be: 
trachtet den ganzen Erdball in feinen kosmiſchen, 
räumlichen und phufifaliichen Beziehungen umb hebt 
befonberd das Geſetzmäßige, die MWechfelwirfung 
aller Erſcheinungen und Verhältniſſe, bervor; bie 
legtere bejchreibt die geogranbiichen Verhältniſſe ber 
einzelnen Länderräume. Gebt dann die Chorogra— 
pbie noch mehr ind Einzelne, fo daß fie zur Bes 
fhreibung einzelner Dertlicfeiten wird, fo iſt fie 
Topographie oder Ortsbeichreibung. 

Man unterſcheidet auch eine reine und eine anz 
ewandte E.; bie leßtere nimmt auf befondere 
erufdarten Bezug und ift bann entweder Militärz, 

ober Handels-, oder Produften=, oder Forſt- ober 
medicinifche, oder gewerbliche Geographie ꝛc. Ge- 
wöhnlich bearbeitet man auch die E. mur für eine 
gewiſſe Zeit, für die Gegenwart oder für die Ver: 
aangenbeit. So unterſcheidet man eine alte Geo- 
arapbie, eine Geographie des Mittelalters, eine 
GBeograpbieder neuen undber neueiten Zeit, und 
dieſe zufammengerrommen würben einen einleitenden 
Abichnitt ber E. abgeben, welcher die Gefchichte dieſer 
Wiſſenſchaft, richtig gefaßt die Entwidelung berjels 
ben, darlegte — Die Geftalt einer felbitändigen 
Wiſſenſchaft bat die E. erft ſeit U. v. Humboldts und 
Karl Ritterd Arbeiten und Bemübungen gewonnen, 
und ſeitdem bat diefelbe bis in die neuefte Zeit einen 
Auffhwung genommen, wie er vordbem niemals er= 


war in ibrer bebeutenden Ausdehnung bereits bem 
Xenophon aus Lampſakos (300 v. Ghr.) befannt, 
und im Sarmatenland fannte man eine große An— 
zahl bort anfäffiner Völker meiſt ſlawiſchen Stammes 
Die Kunde der Griechen von der vontiſch-kaspiſchen 
Landenge batte jeit Herodot3 Neifen feine Bereiche: 
rung erfahren, und erft bei PBtolemäos, dem be: 
rübmten alerandrinifchen Geoarapben (um 125 n. 
Ghr.) Fällt ein helles Licht auf diefe Grenzgebiete 
Europa's. Gr kennt umter dem Namen Rha 
(»Strome) unter allen Geograpben die Wolga zu: 
erſt. Schon Herodot (484 v. Chr.) wußte, daß das 
KRaspiiche Meer ein gefondertes Beden war; ben 
Aralſee aber kannten die Alten nicht, mit einziger 
Ausnahme bed Ammianus Marcellinus (geb. 330 
n. Ehr.); er ward allgemein für einen Theil bes 
Kaspifchen Meers gebalten. Von ben beiden großen 
in ben Aralfee mündenden Flüffen, bem Syr und 
Amu Darja (dem Jararted und Oxus), hatte das 
Altertbum bereits zu Strabons Zeiten (furz nach 
Chriſti Geburt) Kenntnis; darüber hinaus aber er: 
jtredten jih nah DO. bin Gegenden, bie zu ent: 
ſchleiern erft unſeren Tagen vorbehalten blieb. 
Dagegen hatten die Alten wieder Kunde von China 
und zwar auf bem Wen des Handels erhalten; es 
war für fie das Sererland, aus dem die Seide fan, 
beren Name in vielen afiatiihen Sprachen Ser oder 
Sir ift. Auch die Umriſſe und die Küften Arabiens 
waren ben Rauffabrern und Geogranben ber Alten 
genau befannt; dad Hochland Perſiens war jeit den 
Zügen Aleranders d. Gr. (356 v. Ehr.) und feiner 

achfolger der griechiichen Auswanderungerichloffen, 
und fo konnte es auch nicht fehlen, daß das benadh: 





tennbar geweſen ift. In allen Kulturländern wird | barte Indien den Alten gut befannt war, ja weit 


240 


beffer al3 ung big zur Zeit, ba Rasco da Gama ben 
Seeweg bortbin auffand. Ron ben ſüdaſiatiſchen 
Inſeln fannten bie Alten Java unter bem alten 
Namen Sabadiu (»Gerjteninjel«), und wir wijien | 
mit Sicherheit, daß der fübaliatifche Seehandel im | 
Altertbum fogar bis in die Moluffengruppe gereicht | 
baben muß, weil die Gewürznelfen in dem Zolltarif 
römifcher Kaiſer genannt werben, die Nelfenmvrte 
damals aber ausjchliehlich auf den kleinen Inſel— 
vnlkanen bei Halmabera wuchs. Die Nordküfte | 
Arita’s, der Sib zahlreicher phönififhen Nieder: | 
lafiyngen und dann der Schaupfag römifch = griechiz | 
ſcher Kultur, war jelbjtverftändlich den Alten genau | 
befannt. An dem afrifanifchen Ojftrand erjtredte | 
ſich zu Strabong Zeiten das Wifjen bis zum Dſchard⸗ 
Dahn (ungefähr 10° nördf. Br.); fpäter aber gin⸗ 
gen bie griechifchen Seefahrer bis nad Sanjibar 
und barüber hinaus zum Rorgebirge Rhaptum in 
ber Nähe des heutigen Kiloa. Noch hat jich der alte 
Name eines Theild der Oftfüfte, Nzania, aus jener 
alten Zeit erhalten, und altagriechifche Lotſenbücher, 
bie noch vorhanden find, erflärten die Umfchiffun 
Afrika's für eine nicht zu fchrwierige Aufgabe. Na 
erobot — phönikiſche Seeleute auf Befehl des 
önigs Necho vom Rothen Meer aus um das Feſt⸗ 
(and herum und durch die Säulen bes Herkules 
(Straße von Gibraltar) wieder nach Aegypten ge— 
re fein; babei hatten fie, was Herobot befon- 
ers verdächtig vorfam, ums aber ald Beftätigung 
des Meifeberichtö erfcheinen muß, bie Sonne nicht 
mehr, wie auf ber nördlichen Halbrugel, zur Linfen. 
Die Wahrheit ber Erzählung vorausgefept, muß 
doch auch in dieſem Fall zugeflanden werden, daß 
jene Fahrt für bie eiterung ber €. vollftän- 
* ergebnislos geblieben iſt. An der atlantiſchen 
ſte Afrika's reichte das geographiſche Wiſſen bis 
zu der fernſten Küſtenſtelle, welche Hanno berührte, 
als er, wahrſcheinlich um 470 v. Chr., ein Geſchwa⸗ 
der von 60 karthagiſchen Fahrzeugen mit 30,000(?) 
Auswanderern durch bie Straße von Gibraltar 
führte, um an ben atlantifchen Geftaben neue 
Pflanzftätten zu gründen. Er gelangte noch 16 
Tagereifen über da8 Grüne PVorgebirge hinaus, 
lernte das heutige Sierra Leone kennen und ſah den 
Schimpanfe, den er Gorilla nennt. Auch mande 
ber afrifanifchen Inſeln im Atlantifchen Dcean war 
den Alten ſchon befannt; von den Kanarien, den 
Anfeln der Glüdfeligen, find ung (bei Bliniu$) fo= 
gar ganz eingehende Schilderungen der einzelnen 
Gilande erhalten, wieman denn in Rivaria(»Schnee: 
infel«) deutlich Teneriffa mit feinem fchneegefrönten 
Rif erkennen kanu. Vom Innern des jchwarzen 
Erdtheild fannten die Alten den Nordſaum biß zur 
Sahara fehr gut; zur Zeit der Römerherrſchaft 
brang man auch in leptere vor, wie manche bis 
heute in den Dafen erhaltene römische Denfmäler bes 
weifen. Schon 19 v. Ehr. war Lucius Balbus nach 
Phazania, dem heutigen Fezzan, marfchirt, und Ju— 
lius Materus von Lebida bei Tripolis gelangte ſo— 
gar über die Wülte hinaus in den Subän, das von 
den Schwarzen bewohnte Land, von ihm Agifumba 
geheißen. Bis vor einem Jahrzehnt fonnte man das 
rößte Naturräthfel Afrifa’3, den Urfprung bes 
Fr, nur auf Ptolemäifchen Karten ftudiren. on 
Gratofibenes (geb. 276 v.Chr.) beichreibt ben Strom 
mit feinen Krümmungen in Nubien; man fannte 
bie rechten Nebenflüfie, den Aitabaros (Heute Atbara) 
und wußte, baß der Blaue Nil aus einem See Fam. 
Der Alerandriner Ptolemäos aber wußte, daß ber 





Erdkunde (in Alterthum). 


Weihe Nil auf der füblidhen Erdhälfte aus Seen 
entſpringe, eine Angabe, weiche erft neuerdings durch 
Speke's umd Bakers Entdefungen Banjo betätigt 
wurde und ung vermutben läßt, daß damals ſchon 
von ben Küften nad ben Binnenländern an den Ril- 
feen Handel betrieben wurde, durch den uns Runde 
von den geograpbiichen Verhältnifien wurde. Jenſeit 
ber Nilfcen lagen nad den Alten die Monbdgebirge. 
Mas die Landfchaften im Quellgebiete bes Blauen 
NU, die Somali = und Gallaländer, betrifit, fo befigen 
wir über fie in ber Neifebeichreibung beg Kosmas Ju⸗ 
bifopleuftes, eined Alerandriners aus bem 6. Jahrh., 
eine reichhaltige Urkunde, welche Städte, Völfer und 
Länder im afrifanifchen Norbdoften richtig aufführt. 
Solchergeſtalt war das räumliche Wiffen der Alten 
von umferer Erde. Auch ihre KRenntniffe von deren 
Geftalt und Bewegung Märten ſich mit ber wachſen— 
ben Ausdehnung der räumlichen Keuntniſſe mehr 
und mehr auf. Während noch Anaragoras (geb. 
499 v. Ehr.) lehrte, daß die Erde eine fläche Sei, und 
ber vielgereifte Gerodot diefelbe fich Iheidenförmig 
und in der Mitte etwas ausgehöhlt dachte, waren 
die Pythagoräer die erſten, welche die Kugelgeftalt 
ber Erde annahmen, eine Anſchauung, die aus ma— 
thematifchen Gründen zuerft Parmenides aus Elea 
(um 460 v. Ehr.) lehrte. Entſchieden für die Gebil- 
beten allerfpäteren Zeiten wurde die Streitfrage indeſ⸗ 
fen erft durch Ariſtoteles, der die Mondverfinfteruns 
gen als ben erjten finnlichen Beweis von ber Kugel: 
geitalt unferes Planeten zu Hülfe nahm, während 
jpäter Ptofemäos diefe Lehre burch die Wahrnehmung 
— daß auf hoher See zuerſt die Spitzen von 
Küftengegenftänden ſichtbar werden. Was die Größe 
unferer Erde anbelangt, fo batte ben Umfang ders 
felben Ariftoteles auf 400,000, Pytheas aus Mar: 
feille auf 300,000, Archimedes auf weniger ala 
300,000 Stabien (A 184,97 Meter) gefhäpt. Der erſte 
aber, ber die Erde wirklich ver si bat und zwar 
nach einem Verfahren, das noch jetzt befolgt wird, 
ift der Athenienſer Eratoſthenes (276—196 v. Chr.). 
Er erwählte den Erdbogen zwifchen Alerandria und 
Syene (Affuan) am Nil, von welhen Orten er an: 
nahm, daß fie unter bemjelben Meridian lägen, zur 
Mejfung und erfannte, daß der Abjtand 7° 12° (in 
Wahrheit 797°) —— Seine Rechnung ergab für 
den Erdumfang 250,000 Stadien, d. b. U zu hoch, 
während Ptolemäos denſelben ſpäter um Ye zu 
niedrig anjegte. Darftellungen der Erde, Vorläufer 
unferer Karten, finden wir zuerft bei Anarimans 
der (geit. 547 v. Ehr.); bie neue Kunft bildete Hefa= 
tãos (geb. 544 dv. Chr.) weiter aus, und Ariſtagoras 
erregte um 500 v. Chr. in Lakedämon Aurjehen 
mit einer ehernen Tafel, auf welcher ber Erdkreis 
eingejchnitten war. Diefe älteſten Karten find ver: 
(oren gegangen, ebenfo wie jene des Marinus aus 
Tyros, ber zuerft bei der Ortbeflimmung Längen‘ 
und Breiten berüdfichtigte. Von großer Bedeutung 
wurden bie Karten des Nlerandrinerd Claudius 
Ptolemäos On 125 n. Chr.), die bis ins 15. Jabrb. 
Geltung bebielten, und deren Fehler erft im 18. 
Jahrh, völlig befeitigt wurden (I. Ptolemäoß). 
Zwei Lehren waren im Altertum herrſchend über 
die Vertheilung des Trodenen und Siäffigen auf ber 
Erboberflähe. Die fogen. Homertfche Schule, zu 
ber Eratoſthenes und Etrabon zählten, betrachtete 
bie drei Feſtlande der Alten Welt als eine zufanımen- 
ängenbde Anfel, die vom Weltmeer (Oleanos) um: 
offen werde. Gratoftbenes aber vermuthete ſchon, 
& es außer unferer Dienfchenmweltinfel noch andere 


Erdkunde (im frühern Mittelalter). 


Weltinſeln gäbe, auf denen unbekannte, von und 


« 


verjchiedene Geichöpfe lebten, eine Anficht, die bem 
Entdeder Amerika's allerdings unbekannt geblieben 
nämlich zu den Anz 
ſchauungen ber Gegner jener Homeriſchen Schufe, bie 
von Ariftoteled, Hipparch, Marinus und Ptolemäos 
vertreten waren. Diefe wollten fein allumgrenzendes 
Weltmeer anerfennen, fondern dachten fich die Indi— 
[chen und Atlantifchen Dceane, wie bad Mittelmeer, 
vom Land umfchlojjen und die Waſſerbedeckung zwi⸗ 
[chen dem äußeriten Weiten und Often bed Bewohns 
baf eine weilliche Ueberfahrt nach dem 


if. Columbus befannte fi 


baren jo en 


Morgenland ungewöhnlich erleichtert jchien. 


e Keuntnis ber Alten von den Gebirgen war 
eine —— Plinius fhäßte einzelne Alpengipfel bis 


auf römiſche Schritte 


lang, nachdem die Sonne in der Ebene untergegan⸗ 

en war. 
chon Dikäarchos (360-2 v. Ehr.) 
dem Belion 6250 römische Fuß gab. Die Einwirs 


fungen plutonifcher und neptunijcher Kräfte auf die 
Erdfrufte waren den Alten 
nicht entgangen, und fo lehrte denn ſchon Empedokles 


Umgeftaltung unferer 


(440 v. Ehr.) den feuerflüffigen Kern any ba Pla: 
neten, von beſſen höherer Temperatur die heißen 
Quellen Zeugniffe ablegten, und die Bulfane bes 
trachtete man damals jchon ald Ausgänge, durch 
weldye jenes heißflüſſige Erbinnere mit ber Ober: 
fläche verfehre. Erdbeben dagegen erjchienen ben 
meeranwohnenden Hellenen als unterirdifche, vom 
Poſeldon angeftiftete Revolutionen, weshalb jener 
Gott aud den Beinamen des »Erberfchüttererd« 
trug. Nicht unbefannt war den Alten, daß fich Theile 
ber a... beben oder ſenken fünnten, und daß 
bie Landenge von Suez wie ber Nordrand Libyens 
bis zur Ammondoaje ehemals mit Meer bededt ge: 
weſen, jchlofien fie aus den dort eingebetteten Seemu⸗ 
ſcheln. Die bydrograpbiichen Vorftellungen der Alten 
waren indeſſen mangelhaft, wie fhon daraus hervor: 
gebt, daß fie die großen Flüſſe in ihrem mittlern Lauf 
meijt gabeln lafjen, eine Gricheinung, bie nur einmal 
auf der Erde befannt ift (Verbindung des Amazo- 


nenſtroms mit bem Orinoco durch den Eaffinuiare). 


Bei den Alten aber floß 5. B. die Donau gleichzeitig 
in das Ndriatifche und das Schwarze Meer. Größere 
Meereötiefen haben die Alten nicht gemefien; aber 
die Phöniker erfannten an ber atlantifhen Küſte 
Spaniend Ebbe und Flut, deren doppelten täg: 


lichen Rhythmus fie vom Zeuithſtande des Mondes | 
abhängig machten. Weber die Geſetze des wre | 


bat ſchon Ariftoteled einige der höchſten Wa 
ausgeſprochen; er erfannte bad regelmäßige Ein: 
treten ber gandbrifen und ahnte bad Drehungsgeſetz 
ber Winde; auch Iehrte er, daß die Sonne durch 
Berbampfung ben Meer Wafjer entziebe, und wußte, 
daß bie warme Luft mehr Feuchtigkeit gelöft enthal⸗ 
ten fönne ald die kalte. Schon frühzeitig erfannten 
im Hinblid auf die Schneeberge die alten Griechen, 
daß die Abnahme der Wärme mit ben wachſenden 
Breiten burch die jenkrechte Erhebung ber Erbober: 
fläche bejchleunigt werde. Selbit in ber Nähe des 


rheiten 


Aequators ließ Ptolemäos feine Nilquellſeen von 
Schneewafier gefüllt werden. Am klarſten dachte 
darüber Strabon, der und zuerjt belehrt, daß nörd- 
liche Länder, wenn fie tiefer liegen, wärmer fein 
fönnen als füblichere Hochebenen, wobei ihm als 
GErwärmungsmefler der Anbau von Gewächſen, be: 
(10. Juni 1875.) 


Meyers Ronv.» Leriton, 3. Aufl., VI. Bd. 


etwa 15 mal höher als 
ber Montblanc in Wirflichfeit), unb nach Ariftoteles 
glänzten die Gipfel ded Kaukaſus noch vier Stunden 


Die erften Bergmejjungen ftellte indeſſen 
an, welcher 
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ſonders bes Delbaums, dienen mußte. Wasdie Ver: 
breitung von Gewächſen und Thieren betrifft, de 
nahmen die Alten an, daß je weiter füdlich, defte 
riejenbafter die Formen werden, wofür ihnen Ele: 
anten und Nasbörner ald Beweis dienten. Die 

arbe der Menſchen wurde nach ber Anficht der Hel- 
enen nach dem Aequator zu immer dunkler, währen 
fie nach N. zu heller werde. Dabei legte man aber 
feinen oder geringen Werth auf bie beſchreibende 
Völterfunde, fo daß viele der von ben Alten genanu⸗ 
ten Völker heute nicht mehr identificirt werden kön⸗ 
nen (3. B. die Sfythen). Doc verfuchte man bie: 
weilen die Ermittelung gemeinfamer Abfunft ent: 
(amt von einander wohnender Völker, wie es denn 
chon Herobot wagte, bie Kolchier im heutigen Min: 
grelien für ein erratiiches Bruchftüd äguptifcher Her: 
funft zu erflären, wofür er biftorifche Gründe (Er— 
oberungen unter Sefoftris) und ethnographiſche 
Nachweife (gemeinfamer Gebrauch ber Beſchneidung, 
Aehnlichkeit von Haut und Haar) anführt. So viele 
Wahrheitendie Alten aber auch ausgefprochen haben, 
fie waren fämmtlich unter einem Schutt ber gröbften 
Irrthümer verborgen, und diefe Irrthümer hatten 
gleiche Berechtigung neben den Wahrheiten. 

U. Die E imfrübern Mittelalter. Indieſer 
Periode zeigt unfere Wiffenfchaft nur Symptome 
des Verfalls. Die lateinisch ſchreibenden Geograrben 
Ihöpften ihr Wiffen nicht aus griechifchen Quellen, 
und bie gelehrteften Männer hielten fich im günftigften 
Fall an Plinius, während Strabon, Herodot, Pto: 
lemäo3 vergejjen waren. Dafür bevölferten Phan— 
tafiegebilbe und Wunbergeitalten die Werfe, wäh: 
rend man von Naturbefchreibung ber Länderräume 
gänzlich abfah und höchſtens Fable Ortsverzeichniſſe 
gab. Für die räumliche Erweiterung der E. in dieſer 
Periode wurde nurnah R.und NW. bin geiorgt, er 
daß aber aus diefen merkwürdigen Entdefungen der 
Wiffenfchaft ein eigentlicher Nupen erwuchs. Iriſche 
jromme Mönche befuchten ſchon gegen Ende des 
8. Jahrh. Island, welches dann jpätervon Wifingern 
wieder gefehen und endlich 874 von vertriebenen nor: 
wegifchen Edlen unter Ingolfs Führung befiedelt 
wurde. Ein Isländer, Erif Nauda, verließ infolge 
von Blutfchuld dad »Eisland« und wandte fi nach 
W., wo bereit? um 870 Gunnbjörn ein bergiges 
Land gefehen. Erik Rauda wurde 983 der Wieder: 
entdeder Grönlands, dem er auch den Namen bes 
»Grünen Landed« gab, um Auswanderer anzuloden. 
Es folgte die normanmifche Befiedelung des neuen 
arktifhen Landes, von dem nun die kuͤhnen See: 
R rer weiter hinausſchwärmten und im SW. Land 
aben. Schon 1000 wurde die neue Entbedung von 
Leif, dem Sohn Erifs des Rothen, weiter verfolgt 
und nach und nad das Helluland (»Steinland« ), 
dad Markland (»Waldlande) und das Wynland 
(»Weinlande) entdelt, worunter wir bie Küſte 
Nordamerifa'3 von Neufundland bis etwa nadı 
Maſſachuſetts zu verftehen haben. Es erfolgten auch 
Anfiedelungsverfuche in den neuen ändern, bieaber 
mißlangen, bis 1347 die legte Kunde von den Wein- 
landsfahrten verflingt. Jene Entdeckungen ber 
Normannen haben die mittelalterliche E. nur um 
die Kenntnis Islands und Grönlands bereichert, 
während die Kunde ihrer Fahrten nad der Neuen 
Welt daß Gebiet der altnordiſchen Sprache faum 
überjchritt; denn nur bei Adam von Bremen 
(11. Jahrh.) finden wir die frühe Entdeckung 
Amerifa’3 erwähnt. So verfiel die wichtige Ent: 
hüllung nutzlos der Vergeſſenheit, dba bie Zeit noch 
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nicht reif war für ihr Verfländnis, und faft fünf 
Jahrhunderte vergingen, ehe Columbus die Neue 
Melt wiederfand. Im N. Europa's fuhren die Nor: 
mannen bis zı ben höchften Breiten, unb 870 ges 
langte ein norwegiſcher Edler, Ottar, bis im die 
Diinamlindung. Die Küften der Dftfee wurden 
erft im 11. Jahrh. beffer bekannt, und dänifche See: 
fahrer befuchten zu Adam von Bremens Zeit bereits 
ben Finnifchen Bufen. Unbekannt blieb dem frühern 
hriftliden Mittelalter, welches die griechiichen 
Schriftjteller nicht benutzte, daß 569 Zemarchos fich 
im Auftrag bes Kaiſers Juſtin zu Diffabulus, einem 
türkiſchen Chan, begab, deijen nomadiſches Hoflager 
am Eftag (Altai?) fiand. Auch dieſe denkwürdige 
Reife, welche neue Erdräume erfchloß, trug in jener 
troftlofen Zeit ber Wiſſenſchaft feine —X te. Nur 
vom Heiligen Lande, wohin fromme Pilger wall: 
fahrteten, erhielt man eingebendere Runde, und jene 
Männer haben und bie Nachricht aufbewahrt, daß 
im 6.—8. Jahrh einer der Nilarme ind Rothe Meer 
abfloß und ald Kanal benupt wurde. 





Rabdlarte des Mittelalters. 
Ale Gelehrſamkeit in jener Periode befchränfte 


fih auf ben engen Stand, und ber Klerus, dem 
Part bold, ließ die gewonnenen richtigen 
Vorftelungen vom Bau ber Welt wieber in 

Gefangenſchaft rober, finnliher Wahrnehmungen 
zurüdverfallen. Dean träumte, ftatt zu ergründen, 
und fo feben wir denn, um ein Beifpiel ftatt vieler 
anzufübren, daß bei Kosmas Indifopleufter, dem 
fhon erwähnten alerandbrinifchen Raufberrn, Engel 
bie Geftirne des —— tragen und den el 
von Tag und Nacht beforgen, daß die Erde eine vier: 
—* vom Meer umfloſſene Scheibe iſt, aus der 
die Berge emporſtreben; über ber Veſte, dem Ocean 
und ben Geftirmnen rubt, alles feit verichließend, das 
froftallene Element. o war benn bie fichtbare 
Körperwelt, welche die Putbagoräer einen Kosmos 
zu nennen gewagt batten, wieder in eimen durch— 
ichtigen Kerfer verwandelt worden. Ebenſo arm: 
vefig wie bie Vorftellungen vom Bau der Welt er: 
ichienen bie bilblihen Darftellungen ber Erde. Die 
Verfertiger ber Weltfarten —* nur, ob es 
orthodoxer ſei, die trodene Laͤndermaſſe ſich ſcheiben⸗ 
förmig oder viereckig zu denken. Die erſte Anſicht, 
geſtũtzt auf die Bibel, welche den Ausdruck »Erbfreid« 


ie | 
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ebraucht, drang burch, und fo entftanben denn bie 
abfarten des Mittelalters. (©. nebenft. Stige) 

Alle diefe Karten zerlegten den runden Erdfreis 
in eine öſtliche Hälfte, welche Aften einnabın, und 
in eine weftliche, die unparteiifch zwifchen Europa 
und Afrika getheilt wurde, fo bak noch 1422 der geo- 

grapbilche ichter Leonardo Dati es ausſprechen 
onnte: bie Erdfefte fei ald ein T in einem O Teicht 
barzuftellen. Cine ſolche Bertheilung der Länder: 
id unter brei Feſtlande war um fo Dee 

u befeitigen, als jie fich auf einen Ausſpruch 

hei Auguftinus gründete. 
ittelpımft der Welt. 

II. Die geograpbifhen Kenntniffe ber 
Araber. Während im chriftlichen Abendlande bie 
E. mebr und mebr verfümmerte, erfreute fie fidh bei 
dem begabten Volke der Araber eine? mächtigen 
Aufſchwungs. Kein Volt war auch wie dieſes auf 
die Erforfhung der Alten Welt hingewiejen; erfiredte 
es boch feine Herrf —* von Spanien bis zum Indus, 
vom Kaukaſus bis zu den afrikaniſchen Negerlaͤndern. 
Die jährlichen Pilgerfahrten ur effa führten die 
Gläubigen von ben Enden ber Welt —— und 
ber größte Feſtlaudreiſende aller Zeiten, ber mehr 
Räume durchwanderte ald Marco Polo und Living: 
ftone zufammen, Ibn Batuta, war ein Araber. 
Auch über das chriſtliche Abendland erftredten ſich 
bie Wanderungen ber arabiſchen Reiſenden, und ihr 
Gdrifi (12. Jahch) fam bis England und Fannte 
die Färder. Alte arabifche Handelöverbindbungen 
reichten in Rußland bis Kafan, wie bort gefundene 
arabifhe Münzen beweifen; mit den faspifchen 
Ländern waren die Araber wohl vertraut, umd 
Mafudi widerlegte ben Irrthum von einem Zus 
fammenbang des Kaspiſchen mit dem Afow’fchen 
Meer. Er erwähnt auch den Nralfee ald See von 
Charizm und den Jarartes je Darja), ber im 





erufalem aber war ber 


Alterthum die Grenze bes Wiſſens von Afien bildete. 
Doch die Araber Fannten auch das Fand norböftlich 
bavon, ſchildern die Steppen am Balchaſch und bie 
Filzjurten der nomabdifirenden Kirgifen. Ihnen 
waren bie innerafiatifchen Straßen durch Turfeftan 
bis nad Chambalif, der Kaiferftabt Peking, be: 
fannt; 1420 z0g dorthin ein Botichafter des Shah 
Rod, des Timuridben. Weber beide Judien und bad 
fübliche China waren bie Araber wohlunterrichtet; 
| bortbin drangen fie auf dem Seeweg ſchon vor 
mehr als taufend Jahren vor, wie aus ben Erzäb: 
lungen des Soleiman und anderer arabifchen Chinas 
fahrer hervorgeht. Siraf im Perfifchen Golf war 
der Ausgangspunft der von den Monfunen be: 
günftigten arabiſchen Schiffer; fie bejuchten die Ma: 
lediven unb Lafebiven, liefen Geylon an und fuhren 
quer burch den Bengaliihen Golf nach ben Nito- 
‚ baren, Sumatra und der Malaccaftraße. In Chanfu, 
dem Hafenniet von Hangstfheusfu (Marco Polo's 
Quinſay), befaßen die Araber am Enbe de3 9. Jahrh. 
ein volfreiches Fremdenauartier. Sehr genau waren 
ihnen die Sundainſeln befannt, fie [hildern Java'ß 
Qulfane und erzählen von ben Musfatnüffen und 
 Gewürznelfen der Moluffen. Unficher dagegen er: 
ſcheint, ob fie fhon Kunde von Japan oder gar von 
Auftralien befaßen. Ausgebreitet war ferner bie 
Kenntnis der Araber von Afrika. As der Oftfüfte 
war eine Reibe — Handelsſtädte entſtanden; 
Kiloa warb um 1009, Maldiſchu (Magodoro 70 
Jahre früher von den Arabern gegründet; Sanfıbar, 
ba alte Azania, war ihnen ebenjo gut befannt wie 
daß goldreihe Sofala; ibr füdlichfter Punft aber 
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war das heutige Inhambaue unter deu Wendefreis 
be3 Steinbod3. So fam es, daß die Portugieien, 
als fie anı Ende des 15. Jahrh. die ler 
Küften entdeckten, fchon Überall afteingejejfene Araber 
als ihre Borgänger —— Die Araber beſchreiben 
auch Madagaskar, das fie Komor oder Mondinſel 
nennen, ein Name, ber fich in ben benachbarten Ro« 
moren bis heute erhalten hat. Der Glaube des Pros 
pbeten war ein treibendes Element für die Araber, 
und ſchon frübzeitig trugen fie denfelben zu den 
Schwarzen Innerafrika's, folchergeftalt fih Räume 
erihließend, die dem civilifirten Europa erjt in der 
allerneuejten Zeit, namentlich durch Heinrich Barth, 
befammt wurden. Schon 1 feste fich der Islam 
in Bornu, im Herzen Afrika's, fell, und vom 11.— 
13. Jahrh. überflutete er die Länder am mittlern 
Niger, das Sonrhayreih und Melli. Ganz Nord: 
afrifa lag ben arabifchen Geographen offen, und ihre 
Kunde reichte von Marofto und dem Senegal bis 
zum Rothen Meer. An der Weftfüfte wagten fich 
ihre Schiffe aber nicht über Rap Nun hinaus, und 
bier brachen erft die Bortugiefen Jahrhunderte fpäter 
bie alten Vorurtheile. So umfaßte bie Länderkunde 
der Araber ganz nee mit Ausnahme bes höch⸗ 
ften Nordens, die füdliche Hälfte von Afien, Nord: 
afrifa bis zum 10. Breitengrad und die Geſtade Oſt⸗ 
afrika's bis zum Wenbefreis des Steinbod3. 
Eifrige freunde ber Aftronomie, hielten die Araber 
das matbematifche Wiſſen in hoben Ehren. Das 
Wert des Ptolemäod war ımter dem Namen »Al: 
— im 9. Jahrh. ſchon ind Arabiſche überſetzt 
worden, und bei ihnen herrſchte (im Gegenſatze zum 
chriſtlichen Abendland) weder Streit noch Zweifel 
darüber, daß die Erde eine Kugel fei und im Mittel⸗ 
punkte des Weltalls fchwebe. Wenn zwei Leute, 
ehrt Abulfeda —9 1273), ber eine gegen D., der 
anbere gegen W., um bie Erbe wandern und an 
ihrem Ausgangspunkt zufammentrefien, jo wird 
der erfte ber Kalenderfolge um einen Tag voraus, 
ber andere um einen Tag binter ihr zurüd fein. 
Unter Zanf und Streit erkannte bad chriftliche 
Abendland dieſe Wahrheit erft 1522, als das legte 
der Schiffe bed Magalhaens zurüdfehrte und ein Tag 
in ber Schiffärechnung fehlte. Bebeutenbes Leifteten 
die Araber in der aflronomifchen Ortöbeftimmung 
fon um beöwillen, weil dies ihnen religiöjes Be: 
bürfni& war; denn die Gebete der Gläubigen follen 
genau in der Richtung nah Mekka gefprochen werben. 
Die zahfreihen Ortöbeftiimmungen aus dem 13. 
Jah .,„ namentlich jene bed Abul Hafan aus Ma— 
roffo, überrafchen noch jeßt burch ihre verhältnis— 
mäßige Genauigkeit; denn fie diſſeriren durchſchnitt⸗ 
lich nicht mehrals Ys Grad. Weniger alüdlih waren 
die Araber ın ber Kartenbarftellung, und die beiden 
Gemälde bed Edriſi di 154 n. Ehr.), die und erhalten 
worden find, nämlich ein freisförmiges Erdbild und 
eine vieredige Weltfarte in 70 Blättern, find nicht 


rein arabifche Werke, ſondern mit ben Renntnifien | 


des Abendlands, namentlich bed Ptolemäos, ver: 
quidt. Allen früheren Geographen voran ſtehen 
aber die Araber in Bezug auf ihre Schilderungen 
der Sefittung fremder Völker und ber Mertwürdig: 
feiten ernter Länder. Zur Zeit Karl d. Gr. 
—— ie arabiſchen Chinafahrer ſtaunend der 

inrichtung von Reiſepäſſen im Himmliſchen Reich; 
fie erwähnen ber Bolfäzäblungen und Geburts: 
regiſter, der patentirten Broftitution, bes Theetrinfeng 
unb ber ——— auf Fäden gereihten Blech: 
mũnzen ir erfahren durch die Araber, daß ſchon 
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im 9. Jahrh. Hahnenfämpfe auf Geylon üblich 
waren, fowie baß fromme Hindu ſchon im jenen 
fernen Jahrhunderten das heilige Waller aus dem 
Ganges in bie fernfien Gegenden Indiens holten. 
Aud lernen wir bei Edrifi, baf früher die Weins 
und Dattelgärtner Basra's um ſchweres Geld ben 
Bogelbünger fauften, ber aus dem Perfiichen Meer⸗ 
buſen von den Guanoflippen bei ben Bahreininfeln 
pe racht wurde, fowie man auch bei * erfährt, daß 
ie Maccaroni Palermo's ſchon 1150 einen Ruf bes 
[aßen. Daß bie —— 
ie Fortſchritte unſerer ifenfchaft entjcheibend ein» 
wirfen mußte, bebarf nach diefem Ueberblide feiner 
weitern —— Das fpätere Mittelalter ge— 
warn viel durch das arabifche Wiſſen; der erfte 
neuere Gelehrte aber, ber aus einem arabif en Ge: 
lehrten und zwar aus Abulfeda fchöpfte, war Wilhelm 
Poſtell (geb. 1510). 

IV. Die €. des fpätern Mittelalters. 
Neben dem bireften Einfluß, den die Araber durch 
Erweiterung des räumlichen Wiſſens auf die €. im 
Abendland ausübten, erwarben fie ſich dadurch 
ohes Verdienſt, daß fie bie Schriften bes klaſſiſchen 

lterthums wieder zugänglid machten. Durch den 
Almageft wurde Ptolemäos wieder im Abendland 
befannt, und basjelbe war ber all mit anderen 
»heibnifchene Schriften, welche anfangs verfegert 
wurden. Dem gegemüber muß hervorgehoben werden, 
baß wieder drei Beiftliche unfere Wiffenfchaft für- 
berten: Albert von Bolljtedt (»der Grofe«), Roger 
Bacon und Bincenz von Beauvaid. Außer ber Le 
rührung mit den Arabern und dem Wiedergewinn 
ber klaſſiſchen Schriftfteller durch diefelben förderten 
bie Mongoleneinbrüce im 13. und 14. Jahrh. fowie 
die Eröffnung des atlantifchen Seewegs von Italien 
nach Flandern die E. im fpätern Mittelalter. Die 
erfte Kunde des trausuraliſchen Afien verbanfen 
wir geiftlihen Botfchaftern, welche an bie Nadh:- 
. Dſcheugischans gefandt wurden, da die Mon: 
golen, beuen die Religion völlig gleihalltig war, 
mit den chriftlichen Herrichern und dem Bapft gegen 
die Mohammedaner fich verbanden. Im Jahr 1246 
wanderte Plan Bra ein Italiener, im päpftlichen 
Auftrag nah der Mongolenrefibenz Raraforum, 
deren Standort erjt 1873 der Ruſſe Panderin in 
ben Ruinen von Kara Balghaſſum bei Urga nad: 
gewiefen hat. Ihm folgten Teen andere Ge: 
fandte, unter benen wir dem Niederländer Wilhelm 
von Ruysbroef (Rubrunuis), den Botfchafter Lud⸗ 
wigs des Heiligen (1253), hervorheben. Roger 
Bacon wie eg Beauvais, die beiben großen 
Geographen des 13. Jahrh., benugten bie Schriften 
diefer Botfchafter und entrollten und ein treues 
Bild Centralaſiens, das bis auf unfere Tage 
Geltung bewahrte und erft jetzt durch moderne Rei: 
fende feine Betätigung erhielt. Am Hof der Mon 


arabifcher Quellen auf 


een begegneten fich bie entierntejten Völker: 


ier fließen bie Chineſen mit den Abendländern zu- 
ſammen. Da bie Mongolen den Handel beyünftigten, 
jo wurde im 14. Jahrh. ein geordneter Ueberland— 
verkehr bis nah Chanbalik oder Pefing in China 
eröffnet, über den wir durch ben Floreuntiner Bal: 
bucci Begoletti (1336) und bie berühmte Ratalanifche 
Weltkarte vom Jahr 1375 unterrichtet find. Kein 


Reiſender nah dem fernen Diten machte aber im 
ı Mittelalter mehr Auffeben und gelangte weiter als 


der Benetianer Marco Polo. Schon 1254—69 
waren Nicolo und Maffio Bolo bis nach Raraforum 


' gelangt, und 1271 brachen fie abermals dorthin auf, 
16* 
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—** von Marco, Nicolo's Sohn, und kamen erſt 
1295 nach ren | zurüd, Die drei Polo's wanbers 
ten alfo 24 Jahre im Morgenland; 17 Jahre davon 
> Marco im Dienſt Kubilaihand, und drei 
ahre dauerte feine Rückreiſe aus China nah Eu— 
ropa. Zurfeftan, die Hochebene Pamir, die Mon— 
golci, Ehina, Zünnan, das öftliche Tibet und nörd⸗ 
iche Birma lernte er kennen. Auf bem Seeweg 
über Kotſchinchina, Sumatra, Indien kehrte Marco 
beim und entzüinbete hier durch feine —— 
von China und 3 angu (Japan) den Gedanfen der 
weftlichen Weber * nach Aſien. Die edle Stadt 
Quinſay in China, Zipangu, wo der königliche 
Palaſt mit Gold gedeckt war, und ber Pfeffermarkt 
Daun waren bie iele, welche, durch Marco Polo's 
erichte angeregt, Ehriftoph Columbus zu erreichen 
offte, als er 1492 über ben NAtlantifchen Ocean 
euerte. Bald wurbe, namentlich durch Miffionäre, 
ein bauernber Verkehr mit China angefnüpft; unter 
ihnen ragt hervor ber Franciskaner Oborico de 
ordenone, ber 1316 feine Reife antrat und 15 
ahre im Morgenland blieb. Das Ehrijtenthum 
breitete fi in China aus, und die Gfaubensboten 
trugen viel dazu bei, das öftliche Land in Europa 
befjer befannt zu machen. Als 1342 Johannes 
Marignola als päpftlicher Legat in Peking feinen 
Einzug bielt, hatte bie Verbreitung des Chriſten— 
thums in China ihren Höhepunft erreicht. Neben 
der Faiferlichen Burg ftanb das Franciskanerordens⸗ 
aus, die chriftlichen Kirchen batten Glocken, und 
arignola Tieß fi), wenn er beim Kaiſer Aubienz 
hatte, das Kreuz vortragen. Auch über Indien ver 
danfen wir um jene Zeit einem Veuetianer, Nicolo 
GEonti, bie beften Nachrichten; er wanberte quer durch 
Dekhan, bejuchte Hinterindien und den Archipel, wo er 
bie Heimat der Diusfatnüffe und Gewürznelten fab. 
Eonti ift der einzige Reiſende bes Mittelalters, welcher 
durch das Rothe Meer nach Europa zurüdtehrte, wäh: 
rend alleanderen ben Berfifchen Golf hierzu benugten. 
In ber bier in Rede ſtehenden Periode hatte das 
Ghriftentbum ſich in Nubien und Abeffinien weit 
ausgebreitet, und dieſem Umſtand verbanfen wir es 
auch, daß die Kunde Afrika's damals weſentlich ge: 
Dee wurde. Den fogen. Erzprieiter Johannes, 
en man lange im enge in Aſien gefucht, 
verjeßte man num in bie abefjinifchen Alpen, und 
das hriftliche Abendland firebte nach einem Bünb- 
nid mit den fchwarzen abeffinifchen Ehriften gegen 
ben gemeinfamen Feind, ben vordringenden Jslam. 
Wie die im Dogenpalaft zu Venedig befindliche Welt: 
farte bed Fra Mauro aus dem 14. Zahrb. zeigt, 
kannte man Abejfinien bamals KM genau, und der 
Blaue Nil, in fpiralfdrmigem Lauf dem Tanafee ent: 
fließend, der Nebenfluß Takazzie und viele Lands 
ichaften find barauf dargejtellt. Die Räume zwijchen 
dem Nil und Niger waren dagegen den Arabern 
wenig befannt, rüden aber auf der berühmten Kata— 
lanifchen Rarte von 1375 fchon bedeutend vorwärts. 
Das Atlasgebirge erfcheint dort als die nördliche 
Grenze ber Sabara, bewohnt von Nomaden, bie auf 
Dromedaren reiten und fich bad Geficht verhüllen, 
alfo unferen heutigen —— Straßen nah Tim: 
buftu und dem Golbmarft Me 
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fahrer von N. ber durch die Gibraltarftraße nach 
dem Morgenland gelangt; aber ehe Liſſabon unter 
König Dionyfius (1279— 1325) VBermittelungs- 
lag zwiſchen Norb= und Südeuropa wurde, fonnte 
er Handel zwifchen bem gewerbreichen Flandern 
und den Seejtäbten bed Mittelmeerd nur über Land 
betrieben werben. 1318 erjchienen bie erften mit 
Gewürz belabenen Fahrzeuge ber Venetianer im 
Antwerpen, und gleichzeitig drangen bie Genuefen 
uach Flandern vor. Ihnen verbanfen wir (Ende des 
13. Jahr.) die Entdedung der Kanarifhen Infeln, 
die 1351 bereit3 auf einer ıtalienifchen Seefarte er= 
ſchienen und 1402 von Europäern befiebelt wurden. 
Sowie wir bier nicht das genaue Jahr der Ent- 
deckung angeben können, ift ed auch mit der Mabeira= 
gruppe ber Fall und mit ben — beide aber 
waren in ber Mitte des 14. Jahrh. wohlbekannt. 
Bedenft man, daß diefe Infelgruppe von Portugal 
1395 Kilom. Re M.), von Reufundland 1 
Kilom. (262 M.) entfernt Tiegt, jo fehlte nur noch 
eine geringe gg der nautijchen Leiſtungen, 
um gelegentlich den Oſtrand Amerifa’s zu feben. 
Einen entfchiedenen Fortichritt zeigt in dieſer Periode 
die Kartographie, indem jetzt der Kompaß allgemein 
in Gebrauch kam; er kürzte und ſicherte den Lauf 
der Schiffe, denn ſeinem Gebrauch verdanken wir 
die alten Seekarten, die mit Wind- und Kompaß— 
roſen bebedt find, aus denen ſtrahlenförmig bunte 
Striche nah den Himmeldrichtungen auslaufen, 
um fi auf anderen Punkten ber Karte zu anderen 
Windrofen zu vereinigen. Nicht, wie wir, in ein Netz, 
fondern in eine Art von Spiungewebe, bejjen Faͤ—⸗ 
ben in Kompaßſterne zuſammenliefen, zeichnete da⸗ 
mals ber Seemann feine Rüftenumrifie. Auf einen 
diefer Sterne fette dann der Pilot feine Bouf: 
fole, um zu ermitteln, welche Richtung er einhalten 
mũſſe, um von einem Hafen zum andern zu gelangen. 
Die ältejten befannten Kompaßkarten verfertigte der 
Venetianer Marino Sanuto (Anfang des 14. Jahrh.); 
100 Zahre fpäter zeigen die Karten feines Lands— 
manns yra Mauro bedeutende Yortichritte Er 
zeichnete bereitö Borderindien auf die Btolemäifchen 
Karten ein, bie ald Grundlage immer noch Geltung 
hatten; China, Dftafien waren ſchon nah Marco 
Polo, Eonti u. a. eingetragen, und eine folche Karte 
hatte auch ber Entdeder Amerifa’3 an Bord, ald er 
den Seeweg nad »Indien« einzufchlagen gedachte. 
V. Daß Zeitalter der Entdbedungen = 
bis 17. Jahrh.) Eine völlig neue Zeit für die Ge— 
ichichte der E. bricht an mit dem hochbegabten portus 
giefiichen Infanten Heinrich, der den Beinamen bes 
»Scifjerd« oder »Seefahrers« führte. Bisher hatten 
fi) die Kenntniſſe der Erdräume meiften? zu Land 
und faft ſtets in der Richtung von W. nad) O. er: 
weitert. Sollten fie nach dem atlantifchen Süben 
und Welten ausgedehnt werben, fo war fein Bolt 
durch feine Wohnfige hierzu mehr angethan als die 
BVortugiefen. it 1415 —* ber Infant alljähr: 
lich Fahrzeuge aus, bie über dad Rap Bojador in 


lang kehrten fie — zurück, weil ſie dort auf 


Afrika An binauswagen follten; aber faſt 20 Jahre 


ein Riff ſtießen, 


ie hohe See vermeintlicher Ge: 


li, beide am Ganas | fahren wenen aber mieden. Endlich (1434) bewäl: 


tifchen Nil gelegen, wie die Araber ben Niger zu | tigte Gil Eannes das drohende Hindernis, und nun 


nennen pflegten, find auf der Karte eingezeichnet. 
Daburh, daß im äußerſten Weiten der Alten 


zwiſchen dem Mittelmeer und bem Norden Europa's vom 
—— Frachtverkehr zur See entſtand, wurde Goldfluß führen ſollte. Er floß, ſo glaubte man, de 
. wefentlich gefördert. Schon waren Kreuz: nächſt durch das Reich Ganuya, ein mittelalterliche 


ein 
bie 


| 
| 


faßte man das Land des Erzprieſters Johannes (Abeſ⸗ 
ch ind Auge, wohin, nad) damaliger Vorftellung, 


tlantif Dcean aus quer durch Afrika der 
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Wort, aus bem umfer ze Guinea entftanden 
iſt. Daß füdfih vom Kap Bojador wohlbevölferte 
Zänder der Schwarzen liegen mußten, erfuhr ber In⸗ 
fant aus Maroffo, wohin Karawanen vom großen 
Mebplak Tombufatu (Timbuktu) gelangten. Auch 
ſetzte man am Rap Bojador Kundſchafter unter den 
Mauren aus, dieNachrichten über das Land einziehen 
follten. So vorbereitet, beyann man nunan der Weit: 
küſte Afrifa'3 weiter zu tajten, und bereitö 1444 fin= 
den wir die Bortugiefenan derfelben bis 10° nördl. Br. 
vorgedrungen. Echon nach ber Entdeckung bed Kap 
Blanco ließ fi die Krone Portugal vom Papſt 
Martin V. durch eine Bulle alle »von Kap Bojador 
bis nach Indien« zu entdedenden Länder verleihen. 
So nabe glaubte man ſich fhon dem Ziel, als die 
Küjte erſt bis Sierra Leona offen lag, daß ber Infant 
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bilder. Richtig aber fchloß er aus ben an ben Azoren 
angeſchwemmten fremdartigen Gewächfen und Käh— 
nen mit Leichen jremdartiger Menfchen auf ein im 
—— Land. Im Dieuſte Spaniens trat er 
1492 von Paloß aus feine Fahrt an, freuzte von der 
Ranarieninfel Gomera ab den Atlantiihen Ocean 
an feiner breiteften Stelle und landete 12. Oft. auf 
der Babamainfel Guanahani (Watlingeiniel). Bon 
Infel zu Infel nach dem Fundorte bes Goldesfragenb, 
gelangte er nach Guba und Hayti, in dem er das er— 
träumte Be zu erkennen glaubte. Colombo's 
zweite Re jet! )warbürftigan neuen Ergegniſſen; 
er fand die Antilleninfeln Dominica und Jamaica 
und bie Sübfüfte Cuba's, erfannte aber nicht die 
Infelnatur der Iegtern und ließ feine Mannſchaften 
ſchwören, daß fie das afiatifche Feſtland, nämlich 


den Entdedern »indiſche Dolmetfcher« (abeffinifche | einen Theil China's, gefunden hätten. Auch bei der 
Chriſten) für alle Fälle mit an Bord gab. Nach dem | dritten Reife (1495) jann Colombo weniger auf 
Tode ded Prinzen Heinrich (1460) leitete Johann I. | Entdedungen als auf Gold; er freuzte Diesmal den 
bie Entdefungen mit vielem Gifer weiter, und er | Atlantifchen Ocean füdlicher als friiher und fand 
ſetzte ſogar u diefem Zweck in Lilfabon einen wiſſen- die Inſel Trinidad nebft dem anſtoßenden fübameri= 
ſchaftlichen Ausſchuß nieder, zu deſſen Mitgliedern kaniſchen Feſtland. Seit 1499 wurden die Küften des 
der Nürnberger Martin Yehaim gehörte, deſſen | neuenfontinent? von MeinenEntdedern umſchwärmt. 
Leiftungen in Bezug auf bie E. ebenfo überfhägt | Hojeda mit Amerigo Vespucci und de la Eofa fan- 
worden find wie fein angeblidher Ginfluß auf Co- den die Nordfüften Sübamerifa's, und Vicente Pin— 
lumbus und die Entdedung von Amerifa. Unter zon brang bis zum Rap St. Auguftin vor. Auf feiner 
Johann II. endigten die Entdedfungen an ber afri= | vierten Neife (1502) wandte fi Colombo nach bem 
fanifchen Weftfüünte mit der gebe bed Bartholomeu | neuen Rontinent, wo er ben Honduraggolf, bie Mos⸗ 
Dias, der 1486 vom 22.° füdl. Br. an (dem äußer: | fitofüfte und die Chiriqui= Infeln fand und die erfte 
iten Punkt, bis zu dem fein Vorgänger Diego Cäo Kunde von einem neuen, im MW. liegenden Welt: 
oder Cam nen war) bis zum Santa Hes | meer vernahm. 
tenagolf (322° ſüdl. y dem Feſtland folgte, dann | Die Küften Südamerika's waren unterbefien von 
aber vom Sturm aufs hohe Meer und drei Tage Meinen fpanifchen Entdeckern entichleiert worden, 
gegen ©. geworfen wurde. So umfegelte er das | bie aber nicht weiter als bis zum Kap St. Auguftin 
Kap ber Stürme«, bem König Johann II. aber ben | vordrangen, da fie fein Gold fanden. Eine Erweite— 
Namen »Rap ber Guten Hoffnunge gab, und ges | rung au Renntniffe in diefer Region haben wir 
langte biß zur Algoabai. Es verftrichen nun mehrere —“ dem Zufall zu verdanken, welcher zur Ent: 
thatenlofe Kabre, und erft nadı der Entdeckung Ames |bedung Brafilieng fllhrte. Der Bortugiefe Bedral: 
rika's nahm Vasco da Gama 1498 die Fahrten varez Cabral war nach Ueberfchreitung des Aequators 
der Portugiefen wieder auf: er umfegelte das Kap in den Nenuatorialftrom geratben und von biejem 
der Stürme, fuhr an ber Oſtküſte Afrika's aufwärts | nach W. geführt worden, jo daß er 21. April 1500 
bis Melinda und Freuzte mit Hülfe ber regelmäßis bie Neue Welt fand umd im Porto Seguro landete. 
gen Winde ben Ocean, um das erfehnte Ziel, In- König Emanuel von Bortugal ließ die Entdeckung 
dien, auf dem Seeweg zu erreichen. weiter verfolgen und Schon 1501 von der »Inſel bes 
Schon frühzeitig batte man in Portugal baran | heiligen Kreuzed«, wie man Brafilien erjt nannte, 
gedacht, ben Weg nach Zipangu (Japan) und Ebina durch ein Geihwader Beſitz ergreifen, auf dem fich 
durch eine Fahrt quer Über den Atlantifchen Dcean | auch Amerigo Vespucci befand. Man brang vor bi 
u verfürzen. Der große Florentiner Aſtronom zur Bucht von Gananea (26° fübl. Br.), — das 
Toscanelli gab 1474 darüber ein von einer Karte ‚neue Land dann außer Sicht, ba e8 fein Golb, fon: 
begleitete Öutachten ab, auf welcher er den Oſtrand bern nurFarbe-(Braſil-) Holz lieferte, von bem es 
Ahens etwa in ben Meridian des heutigen Kalifor= | den Namen erhielt. Gold Ienfte dieSchritteder Spas 
nien verlegte. An der Stelle Amerika’ aber lag | nier wie die der Portugiefen und war damals die Ur: 





die nicht vorhandene Inſel Antiglia, deren Name 
fpäter auf bie weitindifchen Inſeln übertragen 
wurde. Mie das Räthſelwort Antiglia gedeutet wer: 
den müſſe, ift beute noch nicht erflärt; man weiß 
nur, daß ſchon 1424 eine Inſel diefed Namens auf 
den alten Karten aus dem Atlantifchen Dcean neigt. 
Bon Toscanelli’3 Angaben erbielt ber Genuefe €, 
Golombo bei feinem Aufentbalt in Liſſabon Kunde, 
und lebhaft fie erfaffend beichloß er, Zipangu und 
dad Quinſay Marco Polo's auf dem atlantiichen 
Wege zu erreichen. Gr wußte nicht? von ber Ber: 
muthung des Gratofihened, daß auf dem nörd— 
lichen Kugelviertel noch »andere Weltinfeln« liegen 
möchten, nicht3 von der normannifchen Entdedung 
Amerifa’s; er ftellte fich die Entfernung nicht Ame: 
eifa’8, fondern Zipangu's weit geringer vor, als fie 
war, und gründete jeine Anfchläge meift auf Trug- 


ſache der meiften Gntdedungen, fo auch in ber Süb: 
fee. Vasco Nuiez Balboa hatte am Karibifchen Golf 
von bem Gold erfahren, das maſſenhaft jenfeit der 
Kordilleren am »andern Meer« vorfommen folle. Es 
zu fucchen, brach er im Herbſt 1513 auf, überfchritt 
‚die Laudenge von Panamd in füblicher Richtung 
und erblidte zuerft den Golf San Miguel, den er, 
von N. fommend, ald einen Theil ded ‘Mar bel 
Sur anfah. So ſchůch ſich der Name »Südſee« in 
die geographiſche Sprache ein. —— waren 
bie Spanier geſchäftig, auch bie Oſtgeſtabe der Neuen 
Welt weiter zu eutſchleiern. Ponce de Leon fand 
. 1513 Florida, Fernandez be Cordoba 1517 Yucatan, 
wo man zuerſt auf die Spuren höherer Gefittung, 
' gemauerte Städte und züchtig beffeibete Menſchen 
| eb; Juan de Grijalva fegte 1518 dieſe ch Sin 
fort und trat zuerft mit Geſaudten bed mejitaniichen 
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Kaiſers Montezuma in Verbindung; Alvarez Pineda 
enthüllte bie Küſten von Mejifo und Teras. 
iter ing Land hinein drangen bie Spanier zu— 
erſt unter Ferdinand Gortez, welcher 13. Aug. 1521 
die Eroberung von Mejito vollendete und zur Süd⸗ 
fee binftrebte, deren Kenntnis nun befchleunigt wurde. 
1527 ging von den mejifanifchen Geſtaden das erfte 
Geſchwader nach ben Moluffen hinüber, und — 
reiche Fahrzeuge liefen aus, um die Weſtküſte Nord⸗ 
amerifa’3 aufzufinden. Hurtabo de Mendoza fam 
1531 bis Sinaloa; Grijalva fand 1533 bie Revillas 
gigebogruppe; Kimenez entdedteimfolgenden Da bie 
Halbinfel Kalifornien, Francisco de Ülloa 1539 den 
dazu gehörigen Meerbufen; a Cabrillo fam 
1543 bis zum Kap Mendocino (40° 26° nördl. Br.). 
Hier endeten bie fpanifchen Fahrten; es trat eine 
lange Baufeein, ehein der Richtung derfalifornifchen 
Geſiade ein weiterer Schritt gefchab, beun erft 1603 
kam Martin de Aguilar bis zum Weißen Bor: 
gebirge (43° nörbf. * Erſt James Cook war es 
70 Jahre fpäter vorbehalten, bie noch vorhandenen 
Lücken der Nordweitgeftade Amerifa’3 auszufüllen. 
Einen neuen Gedanten, welcher fördernd auf das 
Entdeckungswerk einwirken mußte, regte Amerigo 
Vespucci an: dem oe Seeweg nach ben indi⸗ 
hen Gewürzinfeln im ©. von Amerifa zu fuchen. 
ee de Solis wurde 1515 zuerft ausgeſchickt, um 
ſüdlich von Brafilien eine Straße nad dem W. auf: 
zufinden; er fam bis in den La Plata, wo er ver: 
unglüdte. Sein Nachfolger wurbe Fernão da Magal: 
baens (Magellan), der mit fünf Schiffen 10. Jan. 
1520 Montevideo erreichte, nım an jungfräufichen 
Küften —— gegen ©. in dem patagonifchen 
afen St. Yırllan berwinterte und 21. DFt. den 
Weg zu der mürben, in unzählige Infeln, Straßen 
und Buchten zerflüfteten Endſpitze Sübamerita’s 
fand. Er durdfuhr die nach ihm benannte Straße 
und lief 27. Nov. 1520 in die Sübdfee ein. Sofort 
wandte er fich vom Land ab, um bie Sübfee zu durch⸗ 
freuzen. Erjt ſechs Jahre fräter (1526) fegelte Gue- 
vara, ber bie Magalhaensſtraße paffırt hatte, an der 
jübamerifaniihen Küfte gegen N. und Tief in den 
Hafen von Macatban bei Tehuantepec ein; dieß war 
der erjte Seefahrer, welcher von dem Atlantifchen 
Meer aus einen Hafen der amerifanifchen Weſtküſte 
erreichte. Näher befannt wurbe der Weiten Süd— 
amerika's erft durch bie Konauiftaboren. 1522 hatte 
Pascualde Andagova, ber indie Fußſtapfen Balboa’s 
trat, am Flüßchen Biru die Kunde von zwei großen 
ſüdlichen Reichen, Quito und Guzco, erhalten, deren 
Gold zu erbeuten Francisco Bizarro, Diego Almagro 
und Hernando de Luque die berühmte »Biruanifchee 
erging gründeten, die mit zäber Aus— 
dauer, unter entfeßlichen erg und Ge: 
fahren ihr Wert auch außführte. Seit 1524 drangen 
jie zu Waſſer und zu Land an ber Weſtküſte Süb- 
amerifa’3 von Panamd aus vor. Aber erſt 1532 
warb bie Eroberung Peru's durch Des (ſ. 
vollendet; Almagro drang 1535 nach Chile vor, un 
fein Officier Gomez de Alvarado gelangte bi an 
die Grenze Araukaniens. Vom Umriß des füdlichen 
Feſtlands Amerika's waren jegt mur geringe Streden 
noch unbefannt, während von ber Nordhbälfte ber 
ganze nördliche Theil noch im Dunkeln lag. Eine 
neue Nation tritt nım auf, welche die Aufgabe löſte, 
das atlantifhe Nordamerika zu erforfchen, wobei dag 
Trugbild einer nordweſtlichen Durchfahrt eine große 
Rolle fpielte. 
Kaum war bie Kunde nach England gebrungen, 
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daß bie Spanier im atlantifchen Welten Marco 
Polo's Zipangu gefunden, fo ließ ber Venetianer 
Giovanni Gabotto, von ben Briten ohn Cabot 
genannt, ſich 1496 vom König Heinrich VII. ben 
ausſchließlichen Handel nad) den Rändern im W., O. 
und N. verbriefen und Tel 1497, begleitet von feinem 
Sohne Sebaftian, nah W. hin aus, um in das Land 
ber Gewürze zu gelangen. Am 24. Jan. ſtieß er auf 
Amerifa, wahrjcheinlich einen Theil Neufundlandg, 
two er bie »Iintertbanen des chinefifchen Großchans · 
4 Im nächften Jahr wiederholte Sebaftian Eabot 
ie Reife, lief Labrador an und I an ber Küfte 
ber heutigen Vereinigten Staaten jüblich bis Florida. 
Dort berührten fich alfo bie fpanifchen und englifchen 
Entdedimgen feit 1513. Auch ein Portugieſe, Gas— 
Eortereal, machte Im 1500 nadı . auf und 
anb Labrador wieder, das er bis 55° nördl. Br. ver: 
olgte, und bem er ben Namen gab. Als nach der 
Entdedung ber Sübjee alle Aue ſchwanden, baf 
Amerika als eine getrennte Welt zwifchen Aſien und 
Europa ſich ausbreite, begann man eifrig eine Durch: 
fahrt in die Sübdfee zu juchen. Die nordweitlichen 
Durchfahrten eröffneten 1517 Sebaftian Gabot, der 
damals wahrſcheinlich ſchon die Hudfonftraße fand, 
und ber von Franz I. von Ssranfreich ausgefandte 
Verazzano, welcher an der Küfte ber heutigen Ver— 
einigten Staaten manche Buchten und auch den Hud⸗ 
fonfluß grün wre . Den St. Lorenzgolf, ber ihm 
entgangen war, fand 1533 Jacaues Gartier, welcher 
im —— bis Montreal hinauffuhr. Damit 
endigen die Unternehmungen anderer Nationen 
als der Briten zur Auffindung der nordweitlichen 
Durchfahrt, und von Baterlandsliebe und Eifer für 
die Wiſſenſchaft angeregt wie aus handelspolitiſchen 
Gründen beginnt nun das feetüchtige englifche 
Volf in die Geichichte ber Entdeckungen einzugreifen, 
indem es fich die gefährliche Infelmelt im N. Ame: 
rita's, das arftiiche Labyrinth mit feinen Golfen, 
Seebecken, eisgeſperrten Straßen und Fiorden zum 
Schauplag feiner nautifchen Thätigfeit erwählt. Der 
erfte Nordweitfahrer, Martin Frobiſher, lief 8. Juni 
1576 von Deptford aus; er fand am fogen. Baffins: 
lande die Bai, die feinen Namen führt, und die Inſel⸗ 
fette Meta incognita (»da8 unbefannte Ziel«). Von 
dort brachte er ſchwarze Steine zurüd, aus denen 
ein Alchemift angeblich Gold bereitete, und fofort er: 
bieltendieNRorbweitfabrten einen friſchen Aufſchwung. 
Noch zweimal war Frobifber, 1577 und 1578, auf 
dem Schauplaß feiner erften Bahrt, um ⸗Nordweſt⸗ 
erz« zu bolen, und jedesmal fand er einige meue 
Küftenftreden. Sieben Jahre verftrichen, bevor John 
Davis 1585 nah NW. aufbrah und die Wiljen: 
ſchaft durch die Entdedung der nach ihm benannten 
Davisftraße bereicherte, bie er biß 66° 40’ nörbl. Br. 
verfolgte. Nachdem er im folgenden Jahr nochmals 
bort gewejen, aber faum fo weit wie auf feiner erjten 
Reife vorgedrungen war, gelang e8 ihm 1587 fogar, 
73° nördbl. Br. zu erreichen, wo aber wibrige Winde 
ihn ur Umfehr nöthigten. Ihm folgte 1610 Henri 
Hudſon, ber die nach W. führende Straße fand und 
von ihr aus, nach ©. weiter fahrend, 3. Aug. 1610 
ein weites, offenes Meer vor fich fab, in dem er die 
erfehnte Südſee gefunden zu haben glaubte. Daß 
aber jenes weite Meer nicht die Südfee fei, erfannten 
1612 Button und Ingram; fie fanden dejjen weit 
liche Küfte, ſahen ein, af fie es mit einer großarti= 
en, in Nordamerila einjchneidenden Bucht zu thun 
atten, und nannten fie nach dem Entdeder Hubfons: 
bai. Würdige Nachfolger diefer Entdecker waren 


Erdkunde (Zeitalter der Entdeckungen). 
Bylot und Baffin, welche 1616 durch die Davisftraße | 


weiter gegen R. vordrangen, immer von dem n 
der Nordweſtdurchfahrt nach * geleitet. Sie 
elaugten bis 77° 30’, wo ber berühne Smithſund 
gegen N. öffnet, mußten aber vor ben anſtürmen⸗ 
ben Eismaſſen gegen ©. zurüdweichen; bei ihrer 
Rückfahrt entdedten fie die er. W. führende Lans 
cafteritraße, bie allerdings eine Nordweſipaſſage ab» 
bt, wenn auch ohne den erträumten praftifchen 
en. Bylot und Baffin waren bie Wegweiſer für 
große arktifche Seefahrer unferer Tage; in die Oeff⸗ 
numg, bie fie nachgewieſen, drangen Kane, Hayes 
und Hall, bie amerifanifchen Bolarreifenden, ein. 
In das Infelgewirr nordweſtlich vonder Hudſonsbai 
wagte fich 1631 Lude For, der die Foritraßefand; 
damit endigen die Älteren Verfuche zur Auffindung 
der nordweitlihen Durchfahrt, die erft nad) langer 
Zeit, 1818, wieder aufgenommen werden follten. 
Biel früher endigten die Verſuche, im NO. an ber 
europäiichen Eißmeerfüfte eine Durchfahrt nach China 
zu finden. Ein beutfcher Edelmann, Sigismund v. 
Herberitein (geb. 1486 zu Wippad in Kärnthen), war 
ber geifige Urbeber dieler Unternehmungen, die von 
ben Englänbern begonnen und von den Holländern 
fortgefegt wurden. Zweimal (1517 und 1527) war 
er ala Faiferlicher Geſandter am 
[hen Großfürſten gewejen, hatte Ortöbeftimmungen 
emacht und in einem 1549 zu Wien erjchienenen 
Bert: »Rerum Moscovitarum Commentariie, eine 
treffliche Karte Rußlands mitgetheilt, welche zuerſt 
das ee und öftlich davon ben Ob zeigt, der 
bei ibm aus dem See Ritat abfließt. Hierdurch 
wurde bie Anficht rege, man brauche nur in den Ob 
einzufabren, um nad China zu gelangen. In Eng= 
land, wo man ben Plan Vebhaft aufgriff, lief 1503 
Sir Hugh Willougbby mit drei Schiffen aus, um 
biefen Weg zu finden. Er felbft verunglüdte zu Ars 
ina an ber lapplänbdiichen Küſte; aber fein Geführte 
434 Chancellor gelangte bis in die Dwinamüns 
dung, von wo bie erftaunten Anwohner, bie jet 
— große Schiffe jahen, den Fremdling nach Mos⸗ 
fau geleiteten, wo er vom Großfürſten günftige Han: 
delsgerechtſame für die englifch <ruffiiche Geſellſchaft 
erbielt. Auf dem Nordweg, über die Divina umb 
Mostau, entwidelte ſich nun ein reger ruſſiſch- eng⸗ 
liſcher Handelsverkehr, der biö zum Kaspiſchen Meer 
(1522 war Aſtrachan in die Hände der Moskowiter 





of des mostowiti⸗ etwa 
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einen Theil von Grönland anfah. Barent allein eilte 
dann nad Nowaja Semlja hinüber, umfuhr im 
Kanıpf mit dem Eis zum erfienmal deſſen Norboft- 
ſpitze und überwinterte im Eishafen. Im Frühjahr 
1597 trat man unter Roth und Gefahren in Booten 
die Rüdreife an, auf welcher Barent erlag. Sein 
aus Schifjstrümmern erbaute Winterhaus, das mit 
vielen Geräthen ſich wohl — atte, wurde erſt 
1871von dem Norweger Rarljen wieder Zug bergen 
Die Nordoftfahrten wurben nun geſchloſſen; ftatt der 
Gewürze und Edeljteine des fernen Oſtens Ka: 
man ſich mit dem ergiebigen Wal (chfang bei Spip: 
bergen und überließ ed den Ruſſen, zu Lande bie 
Entdedungen gegen D. fortzufeßen. Ein geächteter 
Kofat, Jermak Timofejew, überjchritt ben Ural und 
begann die@roberung des großen jenfeitigen Landes, 
een an Kutſchein 6. Aug. 1584 auß feiner 
tung Sibir am Irtiſch vertrieben wurde. Immer 
weiter ergoſſen fich die fühnen Groberer über das 
endlos fcheinende Land, die Riefenftröme mit ihren 
Nebenflürfen dienten ihnen als 1578 wird 
Tobolst, 1604 Tomst fe ründet, 1607 ber Jeniffei 
überjchritten. 1632 gründen Kofafen Jafutäf, und 
fhon 1639 fteht der Kofat Iwan Moskwitin beim 
—— Ochotst am Stillen Meer. So genügten 
Jahre, um die Rufen vom Ural bis zum 

Stillen Weltmeer zu führen und die &. wie im Flug 
mit der Kenntnis ber Norbhälfte Afiend zu berei- 
hen. Denn aud an die Eismeerfüften drangen 
jene fühnen Pioniere bereit? bie Flüſſe entlang 
vor, und 1 umfegelte der Koſak Dejchnew von 
der Kolymamündung an bis ind Eismeer das öſt⸗ 
liche Kap Aſiens, um in den Anadyrgolf zu gelan- 
en. So fand damals fchon Defchnew die Berings: 
aße; aber diefe wichtige Entdeckung ging für die 
E. wieber verloren, und erfi hundert Jahre fpäter 
erfanute man die Trennung der Alten von der Neuen 
Welt an ber merfwürbdigen Stelle, die heute Berings 
Namen trägt. Auch in jüblicher Richtung, nach dem 
Altai, dem Baikalfee, drangen die Ruffen vor, welche 
der Pelzreihthum des Landes anlodte, wie die 
Ipeni chen Konquiſtadoren das Gold. Einer ber 
übnften war Pojarkow, der 1645 bis an die Mün— 
dung des Amur gelangte, und bem ber faum minder 
fühne Chabarow folgte. So ftanden denn die Ruſſen 
am norbweitlichen Geſtade der Suüdſee, beren übrige 
Theile im Berfolg der Fahrten ded Vasco da 


gefallen) und nad Turfeftan und Perfien fi aus: | Gama und Magalhaens bereits in ihren Hauptzügen 


dehnte. Jene Länder bereite 1588 ber Brite Thomas | 
Jenkinſon, dem bie E. wichtige Bereicherungen ver- 
danft, da er feit dem Mittelalter ber erfte war, wel⸗ 
cher. und wieder bie innerafiatifchen Gegenden nahe 
brachte. Auf die englifchen Pfadfinder folgten hol- 
Ländifche, welche gleich jenen dienordöftliche Durch⸗ 
fahrt erzwingen wollten. Schon 1594 rüſteten bie 
Enfhuizener und Amſterdamer Bürger vier Fahr: 
e unter Cornelis Nai und Willem Barent 
(Barentözoon) aus, welche auch bis Nowaja Semlia, 
das den Ruſſen längft befannt war, und im bie 
Ugrifhe Straße gelangten, bann aber umfebrten. 
Die erreichten Rejultate waren bedeutend überjchägt 
mworben, man batte ſich in der Länge geirrt und 
glaubte weit über die Mündung des Ob nad) O. ge: 
fommen zu fein. Ermuthigt hierdurch, jandten die 
Ampfterbamer 1596 abermals zwei Schiffe gegen NO. 
unter Jan Gornelis Rijp, Jalob van Heemöferf und 
Barent. Man wollte auer über den Nordpol weg 
—— hielt NO. bei N. und entdeckte 9. Juni bie 
reninfel und 19. Juni Spigbergen, bad man für 


feftgeftellt worden waren Wir — daher jetzt 
darzulegen, was inzwiſchen auf dieſem weiten Raum 
ſich —— hatte. 

Am W. Mai 1498 erreichte Vasco ba Gama Kali⸗ 
fut in Oftindien; RN genommen, hatten feine 
Entdedungen jchon bei Malindi an ber afritanifchen 
Ditfüfte ge weil er bort arabifche Lotſen an 
Bord nahm. Jetzt burchfuhr er Gewäſſer, die bis 
nah Japan bin wohlbefannt waren und im geregel- 
ten Verkehr flanden; die Araber führten damals 
Magnetnadeln, Duadranten und Seefarten an Borb, 
und die um jene Zeit ben Portugiejen zugeichriebe: 
nen Entdedungen waren von ben fühnen ——— 
des Islam ſchon lange gemacht. Wir haben oben 
erwähnt, daß ihnen Madagaskar als »Mondinfel« 
befannt war; jeßt entdeckte diefe Inſel 1506 ber 
Vortugiefe Antäo Gongalvez wieder und gab ihr den 
Namen San Lourengo. An den Küften bes Indiſchen 
Oceans famen bie eg in Berührung mit 
drei großen afiatifchen Weltreligionen und voll— 
reichen, geordneten Staaten. Araber, Hindu und 
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Ghinefen mit ihrer uralten Kultur Tiefen fich nicht 
von bem Meinen Portugal über ben Haufen werfen, 
wie bie Bölfer und Staaten Amerifa’3 von ben Spa= 
niern. Zwar eroberten bie Bortugiefen den Küſten⸗ 
rand Offindiend, und es fiel auch die malanifche 
Großſtadt Malacca 1511 in ihre Hände; aber jo 
änzlih umgeftaltend vermochten die Portugieſen 
bie nicht zu wirken wie bie Spanier in Amerifa. 
estere fchufen dort Staaten mit fpanifcher Spradhe, 
während troß aller europäifhen Einwirfungen bie 
afiatifchen Völfer ungebrochen in nationaler Eigen⸗ 
thümlichfeit bis beute daſtehen, weil fie fich ben 
Europäern in vieler Beziehung gewachſen 3 gen 
Immer weiter öftlich ftrebten die Portugleſen: 1516 
elangte Andrada bis Kanton, wo fich ein lebhafter 
anbelmit den Chineſen entwidelte; 1520 reiften por= 
—** ig anbenHofin Pefing, unb 1600 
tt ber Jeſuit Matteo Ricci bauernd in Befing 
auf. Mit ihm beginnt das für bie Kunde Ehina’d 
fehr fegendreiche Wirken der Jefuiten, welches 1651 
im erftien Atlas von China gipfelt, welchen wir bem 
Sefuiten Martini verdanken. Japan war fchon 
1542 von portugiefifchen Abenteurern beſucht worden, 
beren Griebnifte der lange angezweifelte — 
Pinto und erzaͤhlt; nach den Molukken drang 151 
Francisco Serrão vor, und nun wurden die Wege und 
Entdeckungen der Portugieſen genau ſo durch das 
Vorkommen der koſtbaren, vielbegehrten Gewürze, 
ber Nelken, Muskatnüſſe ac., beftimmt, wie der Lauf 
der ſpaniſchen Entdedungen von dem Vorkommen des 
Goldes und bieRichtung ber ruffifchen Züge in Sibi⸗ 
rien von ber Häufigfeit der Pelztbiere abbängig war. 
Bon Inſel zu Inſel taftend, gelangten 1526 die Portu⸗ 
giefen unter Jorge de Menezez bis Neuguinea, das 
jener Papua neunt, und, wie erſt fürslich nachge— 
wiefen, 1601 unter Manoel Godinho be Eredia jogar 
bis zur Norbweftfüfte Auftraliens, deſſen erfte Ent: 
dedung alfo von den Portugiejen gemacht wurbe. 
Unterbefien waren die Spanier von ber andern 
Seite durch die Südfee her vorgedrungen. Magals 
baens ſah merfwürdigerweife nur zwei Meine unbes 
wohnte Koralleneilande in ber infefreichen Sübfee 
und ftieß erft 6. März 1521 aufbewohntes Land, näm⸗ 
lih auf die Marianen: (Ladronen:) Inſel Guahan. 
Er nat dann feinen Lauf nah W, fand 16. M& 
die Philippinen (welche biefen Namen aber ern! 
1543 von BVillalobos 
27. April 1521 auf der Inſel 
Nur zwei Schiffe feines ftattlichen Geſchwaders er: 
reichten, nachdem fie zuvor Borneo entdedt hatten, 
ihr großes Ziel, bie Dioluffen, wo bereit# bie Por: 
tugiefen fich feitgefegt hatten, unb nur eins von 
ihnen, bie noch feetüchtige Victoria, geführt von 
Sebaftian d’Elcano, erreichte 6. Sept. 1522 San 
Lucar in Spanien. So mwurbe b’Elcano ber erſte 
Weltumfegler. Die Spanier fuhren nun auf der 
nördlichen Erbbälfte von den mejifanifhen Häfen 
aus über die Suͤdſee, aber bis 1565 fand feiner von 
ihnen den Rückweg nach Amerifa. In jenem Jahr 
war Andres de Urdaneta der erſte, welcher unter 
höheren Breiten, in benen Weftwinde berrichen, von 
den Philippinen nach Acapulco in Mejiko fegelte. 
Die weiteren Entdefungen ber Spanier in ber 
Süpdfee, mit denen die Auffindung ber zabllofen 
Infelfihwärme jenes Oceans beginnt, find kurz aufs 
ga It folgende: Alvaro be Saavedra fand 1528 
ie Karolinen und die (ſpäter fo benannte) Mar- 
alldgruppe mit ihrer fanften mifronefifchen Be: 
oölferung; Villalobos entdedte 1543 bie Bonin: 


fingen) und wurde dort 
78 actan erſchlagen. 
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inſeln. Mendana be Neyra lief 1567 von Callao 
aus, durchſchnitt bie Südſee und fand die Ellice⸗ 
gruppe und die Salomonsinfeln auf. 1595 trat der⸗ 
| er eine abermalige Reife an, bie zur Auffindung 
‚der Marquejad: und Santa Grusinfeln führte. 
rnandez de Duiros fand 1605 die Baumotu = oder 
iedrigen Infeln und bie Neuen Hebriden, das 
fogen. » Heilige Geiftland«, von dem er fabelhafte 
Schilderungen entwarf, und das eine Zeitlang als 
iel fpanifcher Anfiebelungsverfucdhe galt. Quiros' 
' Steuermann, ber tüchtige Torre, brang endlich in 
bie gefährliche Region zwifchen Auftralien und Neu⸗ 
inea ein und entbedte die heute nach ihm benannte 
traße. Indeſſen blieb diefe Entbedung noch lange 
verborgen, ſo daß fpätere Seefahrer in Ben Regionen 
fie von neuem machen mußten. Auf die Portugiefen 
und Spanier folgten in der Südſee Briten und Hols 
länder. Franz Drake, ber zweite Weltumfegler, ber 
1578 durch die Magalbaensitraße in die Südfee ein- 
elaufen war, öffnete britifchen und reg or 
aubgefhwabern einen Weg, um fpanifche 
fahrer und fpanifche Seeftäbte am Stillen Welt: 
meer zu plündern. Außerdem verbanft ibnen aber 
bie E. manche Bereicherung ; —5 Davis, der ark⸗ 
tiſche Entdeder, 14. Aug. 1 die Falllandinſeln. 
Die Holländer Scyouten umd Le Maire, die gleiche 
— nad) ber Südfpige Südamerika's ſegelten, ents 
edten 1616 die Le Maireftraße, füdlich vom Feuers 
‚land, und benannten bie füdlichjte Inſel ar! ou⸗ 
tens Vaterſtadt Kap Hoorn; umſegelt im S. wurde 
dasſelbe jedoch erſt 1643 von Hendrick Brouwer. 
Le Maire und Schouten ſeten ihre Fahrt durch bie 
Südſee fort; ihnen verdanken wir die Auffindung 
der Kokosinſeln und der Inſeln Alofa und Hoorn, 
wo fie zuerſt die polyneſiſche Rawabereitung kennen 
lernten. Den Holländern verbanfen wir ferner bie 
Entdedung des Rordens und Weſtens Auftralienz 
nachdem die frühere portugieſiſche Auffindung du 
Eredia in Vergeſſenheit gerathen war. Schlag auf 
Schlag enthüllte ſich ein Theil der Küſte nach dem 
andern, ba die Holländer, welche die Kngder ih 
von den Moluften verdrängt hatten, jetzt leicht bis 
Neuguinea und Auftralien fegeln fonnten. Das 
Schiff Duyfhen machte 1605 den Anfang; es ent: 
bedte ben Garpentariagolf, brachte aber die falſche 
Anfhauung zurüd, daß Auftralien und Neuguinea 
zufammenbingen. Dirf Hartog fand 1616 dag Iegen. 
Eendrachtland, Ebel 1619 das Edelsland; die Sübe 
weftedle Auftraliend nahm 1622 das Schiff Leeus 
win auf und bie Sübfüfte 1627 Peter Nuyts, ber 
bis 133° öſtl. 2. v. Gr. vordrang. An der Nord: 
füfte entbedite 1628 de Witt eine Strede. Bisber 
hatte man geglaubt, Auftralien mache einen Theil 
bed großen unbefannten Süblanded aus, das durch 
ben beutfchen Aftronomen Johann Schoner 1515 auf 
ben Karten eingeführt worden war und nun alle 
Köpfe beberrfchte. Der nieberlänbifche Seefahrer 
Abel Janszoon Tasman zerftörte burch eine epoche⸗ 
machende 8 rt dies Wahngebilde. Von Mauritius 
ſegelte er aus, ging in hoben füblichen Breiten 
egen D. und jtieß 24. Nov. auf VBandiemendland 
jeßt Tasmania), beffen Infelnatur er Net noch 
nicht erkannte. Er umfegelte nur die Sübhälfte, 
ging nun abermals nad) DO. und fand 13. Dec. ben 
nordwetlichen Theil von Reufeeland, ben er Staaten 
land nannte. Die Entbedung ber Freundſchafts— 
‚ infeln und Neuirlands waren eine fernere Frucht ſei⸗ 
ner Reife, auch fand er es a fpäter noch einige 
unbekannte Streden Norbauftraliend. Tasſsman 
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hinterließ die Kunde Auftraliens halb vollendet, 
und fo blieb fie auch bis auf James Cooks erfte 
Reife. Noch) ift zu erwähnen, daß 1643 ber Hollän- 
ber be Vries ung mit der japanefifchen Anfel Jeſo, 
mit mehreren Rurilen und mit Sadalin befannt 
machte; allein er verlegte feine Entdedungen zu 
weit öfttich und veranlaßte bie Vorftellung, als ob 
bie von ihm gefehenen Kurilen Theile der ameri- 
taniſchen Weſtinſte feien. 
hrend ſolchergeſtalt in überraſchender Weiſe 
die räumliche Kenntnis unferer Erde von Spaniern, 
Portugiefen, Briten und Nieberländern geförbert 
wurde, blieb die Theorie nicht zurüd, und bie 
gesgrarhifcgen Wiſſenſchaften entwidelten fi ge: 
maltig, zumal in Deutfchland, daß an den räume: 
lichen Entdedungen feinen direften Antbeil hatte. 
Kopernikus und Kepler geftalteten bie Altronomie 
um; aber nur fehwierig brachen die neuen Wahr: 
eiten ſich Bahn, ja — die Erſcheinungen auf der 
dtugel wurden nur mit Mühe gedeutet. Tief be: 
ftürzt war die Mannfchaft der Victoria (ſ. oben), 
als nach vollendeter weitlicher Umfegelung der Erde 
1522 die Schiffärehnung um einen Tag binter dem 
Kalender zurüdblieb und die frommen Seeleute 
inne wurden, daß fie an den falfchen Tagen gefaftet 
batten. Bald erfannte man jeboch die Nothwendig⸗ 
feit einer folhen Erfcheinung und fügte fich, den 
Tag an ben Ditgrenzen bes afiatifchen Feſtlandes be: 
ainnen zu lafien, fo daß feit der Bejiedelung ber 
Philippinen den Spaniern der Tag ald Sonnabend 
alt, den die Rortugiefen in dem nahen Macao als 
Eennias feierten. Die Breiten- und Längenbeſtim⸗ 
mungen wurden in biejer Periode fchärfer ausge— 
führt, und Willebrod Snellius maß zwifchen Bergen 
op Zoom und Alfınaar den erften Erdbogen mittel? 
Dreiede, welche Meſſung nur um zu kurz aus⸗ 
fiel. Was die Kartographie anbelangt, ſo glaͤnzten 
im 16. Jahrb. die Deutſchen, denen dann die Nieder: 
fänder folgten. Deutfche Mathematifer wagten zu: 
erſt, bei der — — von Kugelflächen in die 
Ebene (Projektionen) die Vorbilder des Alterthums 
zu verlaſſen; fo Stöffler (geſt. —* und Johann 
er, der das ſtereographiſche Grabnetz einführte; 
vor allen aber Gerhard Kremer, genannt Mercator, 
geb. 1512 zu Rüpelmonde, ber bie ſcharfſinnige nach 
ihm benannte Brojeftion erfand und auerft 1569 auf 
feiner Weltfarte in Anwendung brachte; biefelbe 
fteht noch heute hoch in Anfehen. Nachdem bie alten 
Ptolemäifhen Karten noch Tange im Gebrauch ge: 
weſen (im 15. Jahrh. erfchienen in Deutfchland allein 
16 Ausgaben davon), famen befiere Erbbilder auf; 
Sebaftian Münfter aus Bafel, Verfaffer einer be— 
fannten Kosmographie, zeigt noch geringe Fort: 
fchritte, bis Peter Bienewig (Nrianus) 1524 feine 
Tafeln für Länge und Breite herausgab, die zur 
Entwerfung von beutfhen Karten eine ſtaunens— 
wertbe Genauigkeit gewährten. Die Karte Brauden⸗ 
burgs von Gamerarius, Bayerns von Gellarius, 
—— von Henneberger, alle im 16. Jahrh. ent: 
anben, find für ihre Zeit Mufterblätter. Deutfchs 
fand überhaupt wurde damald am vorzüglichiten 
bargeftellt. Mercator und [or Freund Abraham 
Ortelius (Dertel) braten die Kartographie nad 
den Niederlanden, wo man zuerſt Atlanten, Samm— 
lungen von Karten, ſchuf. Jodokus und Heinrich 
Hondius, Petrus Plancius, Aurigarius fanden 
damal3 in Ruf wie heute ein Stieler, Kiepert 
oder Berghaus. Ueher den erſten Mittagdfreis 
berrichte damals fo wenig Eintracht wie gegemvär- 
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tig. Mercator legte ihn über bie —— Gorvo, 
Hondius —* ie kapverdiſche Inſel Santiago, 
andere Niederländer durch Teneriffa. Am 25. April 
1634 “er zu Paris eine Geographeiverfammlung, 
welche ſich darüber verftändigte, die Längengrade 
von der Infel Ferro an zu zählen, ein Befchluß, den 
Ludwig XI. für alle Kartographen als verbindlich 
erflärte. Indeſſen war die nur ein verhülfter Me: 
ridian von Paris, da Ferro genau 20° weitlich von 
Paris angenommen wurde. Ein folcher Meridian 
fällt aber nicht mehr in die Meine Inſel, fondern 
bereit3 in den Atlantifchen Ocean. Auch in ber 
Naturwiſſenſchaft, fo mweit fie für die €. in Be- 
tracht kommt, finden wir in dieſer Periode beachtens⸗ 
werthe Fortfchritte. Die Geologie lag freilich noch 
im Argen, und binfichtlich der Höhenfumde gab man 
fich fabelhaften Vorſtellungen bin. Sebaftian Münfter 
hielt Gipfelhöhen von 2—3 Meilen für möglich; 
der Se Riccioli, ein ER gelehrter Mann des 
17. Sabrh., dachte fich den —— ſogar 10 Meilen 
hoch. Die Hydrographie mußte durch die zahlreichen 
Seereifen aufgeflärt werden. Nachdem noch Golum: 
bus geglaubt, die feite Oberfläche unferes Planeten 
überwiege bie flüffige, vermuthete Mercator ein 
Gleichgewicht zwiſchen beiden. Aber erſt nachdem 
Abel Tasman die großen Oceanflächen im S. ver 
liens fennen gelehrt, gewann die See die Oberhand 
über das Feſtland. Größere Meerestiefen verniochte 
man nicht zu mejjen; doch gab fchon 1586 Lukas 
Wagner Seetieffarten der Nordfee und des Kanals 
heraus, für welche die Tiefenangaben durch Lothun— 
gen gewonnen waren. Das Eintreffen ber Flutwellen 
wurde von allen Seefahrern beobachtet, fo daß wir 
bie »Hafenzeiten« in den Hanbbüchern jener Periode 
angegeben finden. Auch die dauernden Meeres: 
firomungen waren ben Entdeckungsreiſenden nicht 
entgangen; die Portugiejen fanden im 15. Jahrh. 
den Guineaftrom, Basco da Gama den Mofanıbinue: 
ftrom, Alaminos 1513 den Golfftrom in feiner 
floridanifchen Enge. Deögleichen wurden die Luft: 
ftrömungen beachtet; der Name »Hanbdelswindee 
(trades) wurde von den Engländern aufgebracht, 
während der Ausdrud Paffate ug en Ute: 
——* iſt. Die wechſelnden Monſune des Indi— 
ſchen Dceand wurden von ben Arabern benamnt, 
und ber Spanier Urdaneta zeinte, daß auch im 
Stillen Ocean bdiefelbe Negelmäpigfeit der Winde 
wie im Atlantifchen herrſcht, indem er mit ſolchem 
Winde den Rückweg von den Philippinen nad 
Mejiko fand (f. oben). Die Völferfunde ent: 
widelte fi noch nicht; man dachte nicht daran, 
Rafien zu unterfcheiden, wiewohl bie phyſiſchen Ver- 
fchiedenheiten ber Wölfer oft gut beobachtet wurben. 
Frobiſher hebt 1576 die Aehnfichteit ber Eskimo 
und Mongolen hervor; die Spanier in der Südſee 
unterjchieden wohl die fchwarzen kraushaarigen 
Melanefier von den braunen glatthaarigen Poly: 
nefiern, natürlich aber nicht unter biefen Namen. 
Auf die drei großen europäifchen Völfergruppen: 
Germanen, Romanen, Slawen machte im Beginn 
des 17. Jahrh. zuerft Peter Bertier aufmerfjam. 
Anfänge der Bevölferungsjtatiftif verdanken 
wir den Venetianern, bie ihre Geſandten dazu an: 
hielten, Berichte über die Volkszahl der Länder, in 
benen fie gerade weilten, einzujenden. Die zufam: 
menfaffenden Handbücher jener Zeit werden am 
beiten durch Sebaftian Münſters »Cosmographia 
universalise (Bafel 1550) darafterifirt. Dieſes 
reich iffuftrirte, oft aufgelegte Werk, in welchem 
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Geographie und Geſchichte bunt durcheinandergehen, 
gleicht indeſſen nicht unferen heutigen Länberfun- 
den, ſondern mehr unferen Reiſehandbüchern 
VL Die Beriobe ber nun bis zur Ge: 
enwart. Um die Mitte des 17. Jahrh. war die 
theilung von Land und Waſſer auf unſerer Erde 
bis auf ein Drittel ber Oberfläche erforſcht. Nun 
aber trat von 1648—1764 ein Stillitand in ben 
Fer Entdedungen ein, ba bie Urfprungss 
länder der gewinnbringenben Handelsgegenſtände 
erreicht, Niederlaffungen 
Es folgte eine Zeit bes ruhigen Genuffes, deun rein 
wifjenichaftliche Erpebitionen lagen biejer i 
ern. Nur Rußland bemühte ſich in jener * 
orden Sibiriens aufzuhellen; die Sehr 
news burch bie Beringsſtraße war völl we ia 
ſenheit gerathen, und Peter db. Gr. befahl, neue Er= 
pebitionen nach jener Richtung auszufenden. Der 
Däne Vitus Bering, ber 1704 in ruffiiche Dienfte 
getreten war, burchfegelte, von Kamiſchatka aus⸗ 
gehend, im Sommer 1728 die . ihm benannte 
Strafe, ohne jedoch Amerifa zu fehen. Die Be 
gremgung Afiens gegen O. war fomit feftgeftellt, aber 
ie große Nähe und wefttichfte Erftredung Amerifa’s 
an diefem merfwürdigen Erbenraum wurde erſt ſpä⸗ 
ter erfannt. Wohl ſah und betrat Bering 1730 bie 
amerifanifche Küfte unter 66° nörbl. Br.; 
1741 war e8 einer Erpebition, an welcher Bering, ber 
Deutſche Steller, ber Franzoſe Delisle und ber Ruſſe 
Tſchirikow theilnahmen, vorbehalten, genauere 
Kunde von dem norbwefllichen Amerika, von ben 
Altuten und mehreren Anfeln bed Beringsmeers 
zu bringen. Auf dem Feilland in Sibirien felb 
entwidelten gleichzeitig deutſche Forſcher eine höch 
erjprießliche Thätigfeit im Auftrag der ruffifchen 
Regierung. Der Danziger Gottlieb Meſſ 
brachte von feinen Reifen 1720—27 bie ertien PD- 
ſikaliſchen Schilderungen Sibiriens zurüd; ler 
und Fiſcher machten biftorifche Studien, und der 


eit, ben 
Deich: 


enug gegründet waren. | ber 


aber erſt Jahr, 


hmidt | (3. Mai 17 
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Für bie Entdedungen in der Südſee war das 
18. Jahr. bie a Zeit, indem bier voll: 
enbet wurbe, was bie Spanier und Holländer be= 
gonnen hatten. Schon 1700 fuchte der befannte 
Buccanier Wilhelm Danıpier nach ben unbekannten 
Oſtlüſten Auftraliens; doch hat ihm die €, nur 
bie Auffindung —— Heinen Inſeln im N. Neu— 
—— zu verdanken; auch die ar Jahre in 
niprud a. Erdumfegelung bes ga nders 
a a 721—23 führte nur zur dfinbung 
fterinjel, des öftlichften bewohnten Eilandes 

ber Südfee, wo nod) heute nicht gebeutete 
Steinbilber bie Aufmerffamfeit der Reifenben fef: 
elten. Erft in ber zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 
el ber at ganzlid vom ſüblichen Kugelviertel 
der weſtl Er eg Commodore Byrons Reife 
buch die Südfee 1764 führte nur zur Entdedung 
einiger Kleinen Inſeln; er war Samuel 
Wallis, der zuerft das von Deutjchen erfundene Ver: 
abren ber £ y syn mittel Monbabftän- 
en auf diefer Reife zur See amvandte und bie oft 
um 20—30° falfchen Yängenbeftimmungen ber Spa⸗ 
nier forrigirte. Wallis entdedite 19. Juni 1767 bie 
üppige Inſel Zabiti, die er Georgs IIL ge nannte, 
und fein von ihm — gleichfalls die Südſee 
durchſegelnder Geführte Carteret fand im nämlichen 
aß Neubritannien im N. Neuguinea's aus 
wei Inſeln befiehe, von denen er die nördliche 
euirland nannte. ag durchfuhr der 
Franzoſe Bougainville die Sübfee; acht Monate 
nad Wallis, 2. April 1768, fand er Tahiti wieder 
und nannte ed Neucytherea Ferner verdanken 
wir ihm die Entdelung der Samoagruppe, die er 
zuerfi ſah und nach den zahlreihen umherſchwiui— 
menden Ge wo »Schifferinjeln«e taufte 
. Endlich gerieth er in das geführ- 

üche, forallenreihe Gebiet zwifhen Neuguinea 
‚ und bem auftraliichen Feilland, fand hier aber nur 
bie Luifladen. Am 3. Juni 1769 fand ein Bor: 


vortrefflihe Tübinger J. G. Gmelin, dem Steller | Übergang der Venus vor der Sonnenjceibe ftatt; 


als Adjunft beigegeben war, fand die Depreffion ded 
Kaspiſchen Meers, erforichte die Pflanzenwelt 
Nordafiend und zeigte zum erfienmal, wie Erd» 
räume nad phyſikaliſchen, botanifchen und zoologi⸗ 
ſchen Berbältnifjen von einander geichieden werben 
müffen, indem er bie Naturgrenze zwiſchen Europa 
und Afien nicht an ben Ural, fondern an ben Jeniſ⸗ 
fei verlegte. An der Eismeerküſte fuhren zum 
erftenmal Maluigin und Skutarow 1739 nad 
mehrjähriger Anftrengung vom Karifchen Meer in 
ben Ob; um vom Ob in bie Se 59) 


elangen, brauchte Omzyn vier Jahre (1734— 

An ber nörblichiten Grfrefung nr ind Eismeer 
mühten fi Prontſchiſchtſchew (1735), Laptew (1739) 
und Ticheljusfin ab, welch mn das nach ibm 
benannte nörblichfte Kap 1743 umtfreifte Bon 
Kamtſchatka ausgehend, bad 1697 ruffifch geworden 
war, zogen ruffiiche Belzjäger nach ben Altuten, ja 
bis zur Anke Kadial; aber troß aller biejer ruifi- 
ſchen Beitrebungen haben wir erft Goof eine richtige 


Vorſtellung von der Beringäftraße und den Bezie 


hungen Amerifa’3 und Afiend an dieſer Stelle zu 
danfen. Endlich nahm der unglüdliche framzöfiiche 
Seefahrer Laptrouſe 1787 die halb vollendeten Ent: 
dedungen bed Holländers de Vries (1643) am man: 
dichurifchen Geftabe wieder auf; er zeigte, daß Sacha⸗ 
lin und Jeſo unter fi und vom elonb etrennte 
zu einjeien. Damit war die Hydrographie der Alten 
Welt bis auf geringfügige Nebenbinge vollenbet. 


biefen, der biß vor furzem zur Berechnung der 
Sonnenferne der Erbe biente, zu beobachten, wurde 
ber britijche Leutnant Eoof nach dem neu entdedten 
Tahiti abgefandt; er ae waren ihm der Aſtro⸗ 
nom Green und die Naturforfcher Banks und So: 
lander. Der Sg hope glücklich beob: 
achtet, und num trat James Cook feine erjte groß: 
artige Entbedungsreife an. Er fuhr, was von 
Wichtigleit war, —*— ſüdlich, wandte ſich dann 
weſtlich und fand 6. Oft. Neuſeeland, deſſen Bewohner 


er nah Tasmans Beihreibungen wieder erkannte. 
| In der kurzen Zeit von ſechs Monaten umfegelteer dic 


gene Doppelinfel und fand die dazwiſchen liegende 
traße, die feinen Namen trägt, jo daß Spätere 
nur noch Kleine Küftenlüden auszufüllen hatten. 
Sich weitlih wendend, um Auftralien zu finden, 
traf Eoof 19. April 1770 auf die unbefannte auftra- 
liſche Oftfüfte unter 38° ſüdl. Br. Die Botanybai 
wurde entdedt und der ganze Oſtrand bis Kar 
Tribulation (16° ſüdl. Br.) aufgenommen, das erfte 
Kängurub und bad Opoffum wurden efchen. Eoot 
nannte die neu entdeckte Oſthälfte Auftraliens Neu: 
fübwales und flellte auch deren nördliche Begren- 
zung, ihre Abtrennung von Neuguinea feſt. Er 
durchſegelte 21.—23. Aug. 1770 die Torresitraße, 
die den Namen ihres Entdeders führt, deſſen Ent= 
bedung Cook freilich nicht fanınte. Mach diefer epoche- 
machenden Reiſe waren die Küjten des auftralifchen 
Feſtlandes bis auf Theile der Südküſte bekannt. 


Erdkunde (Neuzeit, Nordpolarforichungen). 


Erft 1798 aber zeigte Baß, daß Tasmania eine vom 
m. getrennte Inſel fei, indem er bie nach ihm 
enannte Straße durchfuhr, und die zwiſchen Peter 
Nuvts fernſtem Bunft und der Baßitraße gelegenen 
Küftentbeile erforfchte 1802 Mathew Flinders. Das 
mit war ber Periplus Auſtraliens vollendet. All: 
rt wurden in diefer Periode auch bie legten, 
biöher ben Seefahrern entgangenen Infeln ber Süd» 
ee aufgefunden: fo von Goof auf feiner zweiten 
eife 1774 bie Neuen Hebriden; die Samoainſel 
Savai fand Lapkroufe 14. Dec. 1787 ; die öfter (ſchon 
von Tasman) geſehenen Viti⸗ oder Fidſchi⸗Inſeln ges 
wann dennoch erſt Dumont d'Urville 1827 für die E. 
durch genauere Aufnahme. Die zweite Reife Cookls, 
die er 1772 antrat, war nicht minber reich an Er— 
—— als die erſte; er ſegelte diesmal zuerſt von 
. nah D. um die Erde und entſchied die große 


Brage, ob fi auf der füblichen Halbkugel außer | (3 


uftralien noch ein anderer Exdtheil befinde. Die 
en hatten 1771 bereits die Marion:, die 
et= und Kergueleninfeln im Südlichen Ocean ges 
funden; man ſah fie ald Vorläufer des antarktiichen 
Feſtlandes an, welches Goof, ben Südpolarfreis 
überichreitend, zu erreichen gedachte. Unter 71° 15° 
füdl. Br. und 106° 54°’ weſtl. %. wurde er vom Eis zur 
Umkehr genöthigt, fuhr darauf immer in öftlicher 
Richtung weiter, entdedte 1775 Südgeorgien und 
die Sandwichgruppe und brachte vom feiner Fahrt 
rings um den Südpol die Erkenntnis heim, daß dort 
alles von Waſſer bededt fei. Damit ſchwand bad 
mythiſche Südlandb völlig dahin. Was fpäter noch 
ur Erforſchung der Südpolarregionen geihab, mag 
ier any angeſchloſſen werden. Faſt ein halbes Jahr: 
undert verging nach Goof, ehe wieder Forſchungs⸗ 
chiffe, und zwar dieämal ruffifche, im antarktiſchen 
Meer erjchienen; v. Bellingsbhaufen zog 1819—21 
die Örenzen um den Südpol nody enger ald Coof; 
er kreuzte ſechsmal ben Polarkreis, wobei er indefjen 
nur dad unter 70° füdl. Br. gelegene Alerander: 
land im Meridian der Südfpige Amerika's fand. 
Walfifhjäger drangen gleichzeitig gegen den Suüdpol 
vor; W. Smitb entdedte 1819 die Südſhetlands— 
infeln; James Webdell erreichte 23. Febr. 1823 bie 
bobe füdliche Breite von 749 15°; Biscoe fand 1831 
unter dem Südpolarkreis die Enderbyiniel umd 
im folgenden Jahr das Grahamland. Im Jahr 
1839 Tief der Walfifhjäger Balleny aus und wandte 
fi unter 170° öſtl. 2. v. Gr. direft auf den Südpol 
w Hier fand er unter bem Polarkreis die vulfanis 
—— Ballenyinſeln, weiter weſtlich davon das 
Sabrinaland; Lücken zwiſchen beiden — 1840 
der Franzoſe Dumont d'Urville durch das Adelie— 
land aus. Ob aber die noch weiter weſtlich davon ge= 
legenen Küjten: Buddland, Knorland und Ter— 
minationland, die 1840 Wilkes gefehen haben 
wollte, wirflich eriftiren, iſt mehr als zweifelhaft. 
Schon der jüngere Roß leugnete ibre Griftenz, und 
1874 konftatirte das über den Südpolarfreis vor: 
—— engliſche rze Challenger, daß 
wenigftend Terminationland nicht eriflire Die 
wichtigſte Entdedung im Sübpolargebiet machte 
James Glarf Rob, dem der Botaniker Hoofer 
ald Naturforfcher ann war. Er war 1840 
mit den zwei Schiffen Erebus und Terror ausge: 
fandt worden, um den durch Gauß theoretifch er= 
mittelten mannetifchen Südpol aufzufuchen, Naar 
1. Jan. 1841 ben Sübpolarfreis und entdedte 11 
Yan. umter 71° füdl. Br. und 171° öftl.2. v. Or. 
bohes, nach ©. ziehendes Land, dad er Victorialand 
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nannte und bis über 77° Br. verfolgte, wo zwei 
vulfanifche Zwillinge, ber bampfipeiende, 3780 Die: 
ter hohe Mount Erebus und der 3300 Meter hohe 
Mount Terror, bedeckt von jungfräulichem Schnee, 
ſich vor ihm erhoben. Noch zwei Fahrten in a 
ben Richtung machte Roß in den beiben —* en 
Jahren, ohne weſentlich weiter zu fommen und ohne 
den magnetijchen Sübpol zu le aber aus 
feinen Beobachtungen ergab fich, daß diefer Südpol 
im Innern des Nictorialands unter 75° 5’ jadt. 
Br. und 154° 8° dftt. 2. v. Gr. zu fuchen fei, 2% 30° 
füdlicher, als ihn Gauß mit einer bewunbernd: 
werthen Genauigkeit urfprünglich ermittelt hatte. 
Mit Ausnahme bed erwähnten Vorfioßed bes 
Schiffs Challenger 1874 ift für die Erforſchung der 
Sübdpolarregionen 7 jener Hr nicht3 mehr ge: 
heben, und ein Gebiet von fait 21,5 Mill. OKilom. 
000 OM.) barrt dort noch der Entdecker, die 
es and Licht ziehen follen. 

Dem Gebiet am Nordpol fonnte fi die Auf: 
merffamfeit erft wieder zuwenden, nachdem bie 
Küften Nordamerila's vollitändig entichleiert waren. 
Man kannte die Wetgeitade durch die Spanier bis 
43° nördl. Br. und außerdem die an ber Berings- 
ftraße gelegenen Theile. Im N. hatten die Bri: 
ten fi über das Hubfonsbaigebiet ausgebehnt, 
deſſen nördliche Begrenzung burc das Eismeer ber 
beidenmüthige Samuel Hearne feititellte, als er nach 
unfäglichen Beichwerden 13. Juli 1771 die Mün- 
bung bed Kupferminenflufjed in jened Meer entdedte. 
Hearne's Nachfolger wurde 1789 Alerander Maden- 
zie, der zum Madenzieftrom gelangte, den er ab: 
wärts bis zum Eismeer verfolgte, wo er 13. Juli 
unter 69° noͤrdl. Br. Walfiſche im offenen arktiſchen 
Ocean jpielen [eb Das öftlih vom Kupferminen- 
Muß belegene Stüd der Nordküſte bes Feſtlaudes er— 
forichte zu Lande bis zur Deaſeſtraße 1819—21 
unter außerordentlichen Beichwerden Sir John 
Franklin, der nachmals fo berühmte und unglüd: 
liche Polarreifende. Wieder 1825—26 nahm er ein 
anderes Stüd ber Küſte, das weitlich von ber Maden: 
ziemündung bis 149° weftl. 2. v. Gr. ſich ausdehnt, 
auf; die Mündung des Großen Fifchfluiies und die 
Bun benachbarten Küſtenſtrecken fand Bad 1834, 
und das Gejtade am Eismeer, welches zwifchen 
—— ernſtem Punkt bei 149° und Cooks 

778 entdecktem Eiskap lag, füllten 1826 Elſon und 
1837 Simpſon durch ihre Entdeckungen aus. Den 
pacifiſchen Küſtenreſt, der zwiſchen 430 nördl. Br. 
und der Berin öftraße wie eine Kluft gähnte, zog 
Goof 1778 auf de britten und legten Reife ans 
Tageslicht. Nachdem er 18. Jan. 1778 umvermutbet 
die Sandwichinfeln entdeckt hatte, wandte er ſich 
direft unter 44° 30° der noch nie gefehenen amerifa- 
nifchen Weſtküſte zu und verfolgte fie, geringe 
Streden abgerechnet, bis über die Beringsſtraße nach 
N. hinaus, wo am erwähnten Eiskap ihre Eismaffen 
am weitern Vorbringen binderten. Die von Cool 
noch offen gelaffenen furzen Streden an ber ameri: 
fantichen Nordweſtküſte filllten 1791 Vancouver und 
1816 Kopebue aus. Die Hudrographie Amerifa’s 
war vollendet. Mit 1818 beginnen dann wieder bie 
zen ins arftifche Labyrinth der Neuen Welt, das 

uchen nach der Nordweſtdurchfahrt, welches jeit 
1632 gerubt hatte. In ben Jabren 1816—17 war 
die Grönlandjee infolge ungewöhnlid, heißer Som: 


. | mer außerordentlich frei von Eiß, und der Geograph 


ohn Barrow fonnte nun die alte Leideuſchaft ber 
riten für die Norbweitfahrten wieder anregen. 
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Sohn Roß fuhr 1818 durch die Baffindfee in die | auf feine Koften 1853 eine Erpebition unter Elifa 
Lancafterftraße, kehrte aber, dba er dieje für einen | Kane aus, die im N. der Baffinsbai nad) Franflin 
geichloffenen Sund hielt, hier um. Im feine Fuß- fuchen follte Kane fand den Smithfund (unter 


itapfen trat 1819 Barry, der mutbig ba vordrang, 
wo Roß Land geſehen haben wollte, und nun die 
Prinz-Regent-Einfahrt, die Barrow-⸗, Wellington⸗ 
und Byam-Martinſtraße bis zur Mellvilleinſel hin 
fand, wo er überwinterte. Landreiſen zu Schlitten 
ließen ihn das weite, zerbröckelte und morſche In— 
ſelgewirr des arktiſchen Amerika erkennen. 1822 - 
1823 wiederholte er feine Fahrt und fand diesmal 
den Boothiagolf und die nad) feinen Schiffen fo be: 
nannte Fury- und Heklaſtraße. Endlich befuchte er 


1824 nochmals die Prinz-Regent:Einfahrt, um deren 


füdlichen Ausgang kennen zu Iernen. Ilm feinen 
verbunfelten Ruf als Norbpolfahrer aufzufrischen, 
ging Kohn Roß 1829—33 abermals in das arftifche 
Anfelgewwirr, wo er dreimal übertwinterte. Wir ver: 
danken ihm bie Aufnahme bes —— und 
der Halbinfel Boothia Felix, während fein Neffe, ber 
ihon genannte James Clark Roß gu biejer Halb: 
infel bei Kap Adelaide unter 70° 5‘ nördl. Br. und 
96° 47° weſtl. 2. v. Gr. 1. Juni 1831 ben magneti: 
ſchen Norbpol fand. 

Mit Martin Frobifher begann 1576 bie erfte, 


mit Kohn Roß 1818 die zweite, mit Sir Sohn | 


Franklin 1845 die dritte Periode britifcher Nord: 
weſtfahrten. Daß eine norbweitliche Durdfabrt in⸗ 
dejfen für ben Handel nicht mehr von praftifchem 
Nupen fei, hatte man nad; ben biöherigen Erfah: 
rungen erfannt, und die britifche Regierung 309 ba= 
2: auch 1828 die für deren Auffindung außgejekte 
Nationalbelobnungzurüd. DieRtorbpolerpebitionen 
verfolgten ſeitdem nur das wiflenfchaftliche Inter: 
eife. Barrow fam aber immer wieder auf feine alte 
Lieblingsidee zurüd, und fo wurben endlich 1845 
die Schiffe Erebus und Terror unter Franklin und 
Crozier abgefandt, um die noch unbefannten arftis 


Shen Regionen im N. Amerika’ zu erforfchen. Als 


nach breijäbriger Abwefenheit noch Feine Nachricht 
von ben Shifen eingegangen war, begann man 
um beren Schidfal beforgt zu werben, und die lange 
Reibe der FranflinErpeditionen begann, die fich fiber 
ein volles Sahryeint erſtreckten. Gollinfon und Mac 
Clure liefen 

folgten Belcher und Kellett, 1853 Dr. Mae, 1857 
Mac Clintock. Durch dieſe Erpebitionen fowie 
jpäter durch ben Amerikaner Hall wurde feſtgeſtellt, 
daß bie ganze ftolge Erpedition elend zu Grunde pe: 
gangen fei (f. Franflin). Dabei wurden aber 
zahlreiche Entdedungen gemacht und bie Inſelwelt 
im N. Amerika's mit großer VBollfommenbeit in bie 
-Rarten eingetragen. Auch bie vielgefuchte nordweſt⸗ 
liche Durfahrt wurde babei gefunden. Ahr eigent: 
licher Entdeder ift (1846) Sir John Franklin, wie 
fi) fpäter berausftellte; Mac Glure, von D. fom: 
menbd, fand 1850 bie Prince ofWaled-Grafe zwifchen 
der Banksinſel und Prinz Albertland und vollen: 
bete von bier aus (freilich auf fremdem Schiff, ba 
fein eigenes iu Grunde ging) in öftlicher Richtung die 
Fahrt in die Heimat. Die Auffindung der nord: 
weſtlichen Durchfahrt freilich wird nie der menſch⸗ 
lichen Gefellfhaft einen Zuwachs an Wohlſtand 
bringen; die E. dagegen verdanft diefen Thaten ber 
Briten eine ber wichtigſten Erkenntniſſe, bie Be: 
grenzung ber beiden Welten ala Infeln in einem 
allgemeinen Meer. — Die Amerifaner — 
nicht unterlaſſen, an einer Arbeit theilzunehmen, 
bie ihren eigenen Kontinent betraf. Grinnell rüſtete 





durch die Beringsſtraße aus; es 





8° nördl. Br.) als offene, nach N. führende Straße, 
burch die er ſich mühſam durcharbeitete, nach bem 
Kennedyfanal bin, an befien Oftaeltade bei Kan 
Konftitution fein Steuermann Morton »offened 
Polarmeere zu fehen glaubte. Zwei Winter ver: 
brachte Kane im Renfelaer Hafen, wo er fein ein- 
gefrornes Schiff verlajien mußte, um 1855 auf 
Booten unter Lebensgefahr ben Heimweg anzutres 
ten. Er bereicherte die E. durch die Entdedung 
des Grinnell=Zandes, des nördlichiten umjerer Erbe. 
Sein Nachfolger wurbe 1860—61 jein Begleiter, 
Dr. Hayes, ber, Kane's Spuren folgend, noch etwas 
weiter nördlich vordbrang. Den vorläufigen Abſchlu 

auf diefer »Noute zum Norbpole machte 1870—73 
ber amerifanifche Rapitän Hall. Er wollte bis zum 
Nordpol vordringen, gelangte aber auf abenteuer: 
reicher Fahrt mit feinem Schiff »PRolaris« nur bis 
82° 16° in ber von ihm entdedten Robelonftraße. 
Es ift dies der nörblichfte je zu ar erreichte 
Punkt, ber noch um volle 2 Grab nördlicher als 
Kane's nördlichſter Punkt Tiegt, und das vorläufige 
Ziel der engliihen Norbpolerpedition von 1875 
unter Kapitän Nared. War fo die Weftfüfte Grön- 
lands bis über ben 82,.° nörbl. Br. Ge befannt, 
fo zog nicht minder bie Oftfüfte bie Forſcher an, zu— 
mal in der neueften, von ben Deutichen inaugus 
rirten Periode der Norbpolfahrten. Den alten 
i8ländifchen Entdedungen hatte 1607 Hubfon einige 
Streden hinzugefügt, und 1654 war ber hollänbifche 
Walfiſchfahrer Sale Hamke bis 75° nördl. Br. an 
ber Oſtküſte gelangt, wo eine Bucht feinen Nanıen 
trägt. Feſtere Geſtalt — die Umriſſe erſt 
durch bie Entdeckungen W. Scoresby's des Jüngern, 
der als — I — 1822 die hohe und ſteile 
Dftfüfte Grönlands befuhr und fie von 69-750 
nördl. Br. aufnahm. Im folgenden Jahr ftellten 
bei der Shannoninfel Clavering und Sabine Pen: 
delverſuche an und reftificirten die Karten. Am 
beften aber wurben wir durch die zweite beutfche 
Norbpolarervedition unter Koldewey 1869 — 70 über 
bie grönländifche Oftfiifte unterrichtet. Sie behnte 
ihre Schlittenfahrten bis über 77° nördl. Br. aus 
nahm die Küften genau auf und fand zwifchen 73 

und 74° nördl. Br. den tief ind Land od 
franz zuuteroB  Siore in deſſen Hintergrund ſich bie 
etwa 4000 Meier hohe Petermannſpitze erhebt. 
Durch dieſe in wiſſenſchaftlicher Beziehung von aus⸗ 
gezeichneten Reſultaten begleitete Expedition lern— 
ten wir auch, daß Eskimo, die Clavering noch 1823 
unter 74° nördl. Br. getroffen, an der Oſtlüſte nicht 
— leben; dage nd man bort den Moſchus⸗ 
ochien in großen Herden. 

Das Eismeer im N. Europa’8 und Sibiriens, 
welches gegenüber ben Anftrengungen, bie imM, 
Amerifa’s gemacht worden waren, vernadhläffigt da⸗ 
Tag, follte auch in unferen Tagen der Schauplatz thä— 
tiger Forſchung werden. Geit die Nordoftfahrten 
ber Briten und Holländer aufgegeben waren, hatten 
nur Walfifchjäger verfchiedener Nationen fidh bes 
Gewinns wegen in ben Wäflern Spigbergend ges 
tummelt. Auf Nowaja Senlja hatten die Ruſſen 
einige Forſchungen angeftellt: Rosmyslow überwin⸗ 
terte 1768 in ber Matotſchkinſtraße; Pachtuſow 
Krotow, Lütke, v. Baer forfchten weiter, ohne daß 
jedoch unfer Bild ber ein Doppelinfel volftändig 
geworden wäre. Gegen ben Nordpol vorzubringen, 


Erdkunde (Erforſchungen der Meeredtiefe und außereuropäifchen Kontinente). 


wurde nur Ein erufllicher Verſuch gemacht und zwar 
1827 durdy Edward William Parıy, der von Spitz⸗ 
bergen aus zuerit auf Booten und dann auf Schlits 
ten über das Eis bis 82° 45° nördl. Br. gelangte. 
Da die Strönnmg die Eisfelber indeilen nah ©. 
trug, mußte Barry feinen en aufgeben; doch 
bleibt ihm der Ruhm, am weiteiten gegen den Nord— 
pol vorgedrungen zu fein. — In ein neues, das 
jüngfte, Stadium traten die Nordpolfahrten 1865, 
indem men durch ben zähen Eifer und bie rührige 
Agitation Auguit Petermannd die Deutichen zur 

ilnahme am Polarforfchungswerf aufgerüttelt 
wurden. Er empfahl das weite Meer zwiſchen Grön: 
land und Nowaja Semlja als die 
zur Norbpolarregion und brachte e3 dahin, daß 1868 
unter Koldewey eine Feine Erpedition aufbrechen 
tounte, welche allerdings nicht bis zu Grönlands Oſt⸗ 


bie weden auch werthvolle Aufnahmen gemacht 
batten, neue Entdedungen machte. Im Gefolge ber 
beutichen und ſchwediſchen Erpeditionen erhielten 
wir auch allmählich —— über das ſagenhafte 
Land im D. Spitzbergens, das ſchwankend als 
Wiche- und Gillisland auf Älteren Karten erſcheint, 
endlich aber 1872 in die Karten als »König Karls— 
Lande eingetragen werben fonnte, nachdem e8 ber 
norwegische Wallfiichiäger Johnſen 17. Aug. betre⸗ 
ten hatte. Norwegiiche Thranthierjäger (unter ans 
beren Shane) waren ed auch, bie ganz Nowaja 
Semlja 1870 umfubren und deſſen nordöftliche Ge— 
ftade, bie feit Barent nicht wieder betreten waren, 
jeſtſtellten. Karlſen fand 1871 das Ueberwinterungs⸗ 
haus Barents (ſ. oben) wieder und zog deſſen Ueber= 
reſte nach faſt jährigem Schlaf and Tageslicht. 
Auch bie Frage, ob dad Norbpolarmeer ftellenmeife 
ober in ganzen großen Flächen eisfrei und ſchiff— 
bar fei, wurde in unjeren Tagen eifrig erwogen. 
Payer und Weyprecht, zwei öfterreichifche Dfficiere, 
fonftatirten im Sommer 1871, baß dad weite Meer 
wiſchen Spigbergen und Nowaja Semlja bis zum 
9. nördl. Br. größtentbeils eisfrei war, und hierauf 
fowie auf die phyſikaliſchen und meteorologifchen 
Berbältniffe des nordfibirifchen Eismeers grünbeten 
fie einen neuen Plau: die Erforichung des nord» 
fibirifchen Eißmeerd von Nowaja Semlja bis zur 
Beringäftraße. Im Sommer 1872 fegelten fie im 
Dampfer Tegethoff aus, um diefen Plan zu ver: 
wirfligen. Indeſſen hatten fie mit beſonders uns 
günftigen Berhältniffen zu fämpfen, indem * Schiff 
volle zwei Jahre im Eis eingeſchloſſen blieb und 
von bemfelben willenlos umbergetrieben wurde. Sie 
eutdedten dabei ein völlig neues Land zwifchen dem 
80. und 83. Breitengrad, bas fie »Fraͤnz Joſephs⸗ 
Lande nannten; es ijt ein neues Glied in der Reibe 
ber bisher nur vermutheten arftifchen Länder, die 
fi von Grönfand an bis zur Beringsitraße erftreden. 
Die Nordpolfahrten, welche jolchergeftalt wieder in 
gu famen, bilden einen wejentlihen Zug in ber 
efungsgeichichte der Gegenwart. Noch find 
mehr als 6,6 Mill. OKilom. (120,000 OM.) Erb: 
oberfläche rings um den Nordpol unerforfcht, und in 
diejem weiten Raum find wifjenfchaftlihe Probleme 
der höchſten Art zu löfen, jo daß bier noch für unfere 
Generation ein weiter Spielraum zu lühnen Thaten 
vorhanden ift (vgl. Nord ER URN. 
Wir treten jet allmählich in bie allerneuefte Ge: 
fhichte ber E. ein und haben nur noch zu erwäh: 
nen, was für die Erforfhung der unbefannten 
Binnenräume ber außereuropäiſchen Kontinente 
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und in Bezug auf bie Erforihung ber Meeres: 
tiefen geichehen ift, wobei die jtreng wifjenichaft= 
lichen Leiftungen und Beftrebungen mit berüdfichtigt 
werben follen. Da wir und aber hier nur furz und 
allgemein überfichtlich faſſen können, fo verweifen 
wir auf die bei den einzelnen Erdtbeilen befindliche 
Entdeckungsgeſchichte wie auf die Biographien ber 
Reifenden. ingeleitet wurbe das »Zeitalter der 
Meifungene, wie Peichel bie noch Tortdanernde 
Periode der Geſchichte der E. nennt, durch eine Reihe 
rein wiſſenſchaftlicher Erpebitionen, welche ſchon 
mit dem Franzoſen Jean Richer beginmen, der 1672 
in Cayenne aus ben Schwingungen bed Barifer Se: 


ingangspforte | funbenpenbels fand, daß die Erbe feine reine Kugel, 


ſondern am Nequator angeichwollen ſei. Kurz darauf 
trat Edmund Halley feine phyfifaliihen Ent: 
— an, und durch ihn gewannen wir die 


——— aber bei Spitzbergen, wo unterdeſſen erſte Karte der — und die erſte Karte 


mit Linien gleicher magnetiſchen Mißweiſungen, ſo 
daß er der Begründer der neuen phyſikaliſchen Geo— 
grapbie genannt zu werben verdient. Der franzö— 
fiiche Botaniker Joſeph Pitten de Tournefort (geb. 
1656) erkannte 1700 bei einer Wanderung am Ara- 
rat, daß bei jenfrechtem Auffteigen die Gewächſe 
höherer Breiten fich een zeigen beginnen, und 
daß die —— ihres Standorts ähnlich wirke 
wie ein Wachſen der Polhöhe in den Niederungen 
Die erſten genauen Ortsbeſtimmungen, bei deuen die 
Längen mit Hülfe der Berfinfterungen der Jupiter: 
monde ermittelt wurden, verbanfen wir im Beginn 
des 18. Jahrh. beim Franciskaner Louis TFeuille, def: 
fen Polhöhen bis gr! zwei oder drei Minuten ficher 
find, dejien Längen aber nicht völlig um einen halben 
Grad von unferen heutigen Angaben abweichen. Die 
erjte Hälfte des 18. Jahrh. ift in ber Geſchichte der 
E. ferner noch ausgezeichnet durch die Erdbogen— 
meijungen ber Franzoſen, und zwar die lappländiſche 
1736 dur Maupertuis, Glairaut, Lemonier u. a. 
und bie peruanijche unter Bouguer, Lacondamine 
und Godin. Unter ben Deutichen war es Karſten 
Niebuhr (geb. 1733), welcher, vom König Fried: 
rich V. von Dänemarf ausgerüjtet, 1763 eine epoche: 
machende Reife in das Bergland Jemens (Arabien) 
unternahm, zuerjt die geographifchen Längen durch 
bie Abftände de Mondes von ber Sonne oder von 
Firfternen maß und die erften zuverläfjigen Karten 
vom Rothen Meer, Arabien und Kleinafien lieferte. 
Im Dienfte der Raijerin Katharina II. von Ruß: 
fand bereifte 1768—74 der Berliner Peter Simon 
Pallas Sibirien, deſſen eigentlicher zoologiſcher und 
botanifcher Entdeder gerade er wurde. Am Schluß 
bed 18. Jahrh. (5. Juni 1799) trat Alexander v. 
Humboldt jeine epochemahenden Reifen an, bei 
denen er weniger als alle feine Borgänger den Blid 
auf die Entdeckungen von Neuigkeiten wandte. Er 
hatte viel höhere Zwede im Auge, nämlich bie 
Sammlung von Größen und Thatlarhen, die unter 
einander verglichen werden fonnten. Er erjtrebte bie 
fefte Begründung der phyſikaliſchen E. und brachte 
mebr als 200 aftronomiihe Ortsbeſtimmungen 
beim, arbeitete vortrefiliche Karten aus und erlangte 
die Orundlage zur Erkenntnis der Pflangenflimate. 
Humboldt brachte ferner nicht nur die erſten Jar 
mittel örtlicher Erwärmung aus ber neuen Welt 
berüber, ſondern er jchuf ſich auch Verbindungen 
mit fpäleren Beobadhtern, die ihm zur Begründung 
feiner flimatifchen Gejege wichtig wurden. Er gr 
erjt veröffentlichte außereuropäifche Meſſungen der 
örtlichen Gefammtfraft unferer magnetijchen Erbe. 
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niſſe angeeignet umb eh 
— hatte. Die Richtung ſeines Geiſtes, 
welche die rn. feine? Jahrhunderts geworden 
ijt, trachtete in allen Stüden nach bem Bergleich, 
denn bie Bedeutung des Einzelnen wird erſt durch 
feine eg zum Ganzen erfannt. 

Mit bem Schluß bed 18. Jahrh. beginnt auch 
das bis zum heutigen Tag lebhaft fortgeleßte afri⸗ 
kaniſche Forſchungswerk. Als einzelner, unter: 
nehmender, viel angefeindeter und zum Lügner ge 
fiempelter, aber geredytfertigter Reifender brach 1769 
der Schotte James Bruce nad Abeffinien auf, wo 
er 4. Nov. 1770 die Quelle des Blauen Nil auf: 
fand, bie allerdings den Portugiefen fchon früher 
befannt gewejen war. Um das afrifanifche For— 
ſchungswerk zu fördern, begründeten 1788 die Eng: 
länder bie »Afrifanifche Gefellfhafte, welche das 
Vorbild und die Mutter aller geographiſchen Vereine 
wurde. Inter den erften Reifenden, bie von ihr aus: 

eſchickt wurden, glänzen der Deutfche Friedrich 

ornemann, ber 1799 von Kairo über Siwah und 
Aubjilah bis Murſuk in Fezzan vorbrang, und ber 
fühne Schotte Mungo Park, welcher 1795 von Bis 
fania am Gambia bis zum Niger gelangte und biejen 
jabelhaften Strom bei Sego gegen D. ftrömen fab. 
Der großen franzöfifhen wiſſenſchaftlichen Expedi⸗ 
tion nad) Aegupten (1798— 1801) verdanken wir die 
Schaffung der Aegyptologie und bie Aufnahme ber 
Nilreifen, bie befonders unter Mehemed Ali's Statt- 

alterfchaft gefördert wurden und bis heute währen. 

chon 1820 war Minutoli in der Siwahoafe mit 
ver Erforfhung ber Alterthümer befhäftigt. Hemp⸗ 
> und Ehrenberg zogen im Nilthal aufwärts 
und am Rothen Dieer bis Maffaua; Prokeſch v. 
Often nahm 1827 ben untern Nillauf auf; Eduard 
Rüppell brang 1825 nad) Kordofan vor, befreite bie 
Karte ded Rothen Meers von — Irrthü⸗ 
mern, beſtimmte N) bie Höhe des Sinai und 
durhwanderte Norbabeflinien. Rüppell war ber 
erite Ausländer, dem die Londoner Geographifche 
Geſellſchaft die große goldene Medaille zuerfannte; 
wir verbanfen ibm die früheften Höbenmeflungen 
Abeſſiniens fowie wichtige ethnographiſche und ar- 
häologifche Forſchungen. Mit ber geologiſchen und 
botaniſchen Erforfhung bes Nilthals bis Fazogl 
binauf waren 1836— 38 Ruffegger und Kotſchy be: 
(ehäftigt und gleich darauf folgte die von Mehemed 
ai 1839 außdgerüftete Nilerpedition unter Arnaud, 


Erdkunde (Erforfhung Afrifa’s). 


Darin befleht daher das Geheimnis feiner Größe, | dort 1862—64 Theodor v. 
baß er ſich alle im 18. Zabrb. gewonnenen Erkenut⸗ ftrom und feinen 


rg am Gagellen: 


uflüffen ‚ während 1870 


als reifender Beobachter | der wiffenfchaftlich überaus tüchtige Botaniker Geo 


Schmweinfurth bis zum 3,9 füdl. Br. vorbrang, na 
Munſa, der Hauptftabt des Kannibalenwolts ber 
Monbuttu; bier hatte er die MWafjerfcheide des Nil 
überfchritten und ſah einen neuen großen Strom, 
ben Uelle, gegen W. (in ben Tfabfee?) fließen. Auch 
das Gebiet des Blauen Nil wurde durch zahlreiche 
Erpeditionen weiter aufgeflärt, Abeffinien aud in 
feinen füdlichen Regionen, zumal durch die Gebrüder 
d'Abbadie, die britiiche Gefandtfchaft unter Harris 
1840—44) nad Schoa, an welcher die Deutfchen 
oth und atz theilnahmen, erforſcht; ebenſo 
von ben deutſchen Miſſionären Krapf und Iſenberg. 
Deutſche im Dienſte der anglikaniſchen Miſſion 
ſtehende Geiſtliche waren es auch, die der Erforſchung 
Oſtafrika's einen neuen Anſtoß gaben. Zu Mom: 
bas an der Sanſibarküſte weilten Krapf und Reb— 
mann, die — bis in die Region der äquatoria⸗ 
len Schneeberge, des Kenia und Kilima Noſcharo, 
vordrangen unb genauere Nachrichten von einem 
gewaltigen See im Innern, bem Noanza, brachten. 
brend bie nähere Runde ber Schneeberge und 
die Feititellung bed Schneed auf deufelben dem deut⸗ 
[hen Baron v. d. Deden und feinen Begleitern vor: 
behalten blieb, ift die Aufflärung der Hydrographie 
Oſtafrika's britifched Wert. Burton und Spele bra= 
chen 1856 von Sanfibar gegen D. auf und entbedten 
ben mächtigen Tanganjikafee, während Spefe allein 
1858 auf einem Seitenausflug dad Südenbe bed 
Uferewe fand, ohne damals fchom deffen Zufammen- 
bang mit dem Nil zu ahnen. In Südafrifa, nörb- 
lich vom Rapland, begannen bereitö gegen Enbe bed 
vorigen Jahrhunderts die Verfuche, nördlich vorzus 
bringen. Thunberg war 1770, Sparmann 1772—76 
dort thätig, und der Deutſche Seinrig Lichtenftein 
brang 1 zuerft biß zu den Betſchuanen vor und 
entwarf er Humboldt3 Vorgang eine vortreifliche 
»Länberbefchreibung« der afrifanifhen Südſpitze. 
Entſcheidend für bie Kenntnid Südafrika's und alle 
anderen bort unternommenen Forſchungen in ben 
Schatten ftellend wurden bie Reifen Davib Living: 
ſtone's, ber 1840 als Miffionär nad Sübafrifa ging. 
Ueber 30 Jahre hat er dort gearbeitet, taujende 
von Meilen ift er gegangen, und nicht weniger ald 
acht Seen, darunter ſolche erften Ranges, wie ben 
Niaffa und Bangweolo, hat er entdedt. hm ber: 
banfen wir die Kenntnis des Sambeſiſtroms und 
feiner großartigen Waſſerfälle (Mofiwatunja); er 


Sabatier und dem Deutichen Ferdinand Werne, die | durchfreuzte ben ganzen Kontinent vom W. nad O. 


biß ind Land ber Eliab auf dem Weißen Strom 
(6° 33‘ nördl. Br.) vordrang. Mit der Ausdehmung 
der äguptifchen Herrfchaft nach ©. hin rüdten aud 
Forihungsreifende am Nil immer weiter aufwärts; 
am Weißen Nil entftand nahe bei Gondokoro die öfter: 
reichifche Miffion Deifigenteeun, wo Pater Janaz 
Knoblecher nicht nur für die Ehriftianifirung der 
Schwarzen, fondern auch für die E. wirkte. Das 
Geheimmis der Nilquellen jedoch wurde erft 1860 
durch die Briten Spefe und Grant enthüllt, welche, 
von Sanfibar ausgehend, ben ganzen Kontinent 
bis Alerandria freuzten und unter dem Aenuator 
den Ukerewe (Victoria Nyanza) fanden, bem ber 
— Nil entſtrömt; den zweiten großen Nilſee, 
den Mwutan (Albert Rama), fand dann im folgene 
den Jahr der Brite Samuel White Baker Im Ge: 
biete der Nebenflüfle bed Weißen Nil waren befon- 
ders Deutſche tbätig; mit Alerine Tinne ſehen wir 


von San Paulo be Loanda nah Kilimane) umd 
and im Lulabaftrom ben obern Lauf bed Congo. 
Das weite Gebiet, das Livingftone eröffnet, bauten 
weiter in feinen Einzelheiten aus: Moffat —— 
Chapman Mohr und Hübner (1869— 
1870), Fritih (1864—67), Baines air während 
Karl Pauc ch zwifchen Limpopo und Sambefi 
(1865—72) ein nod ee Gebiet ber 
Forſchung eröffnete und bie merfiwürdigen, noch un: 
aufgeflärten Ruinen von Simbabje entdedte. Auch 
von der Südwejtfülebernahm man Afrifa in Angrifi. 
—— —— — er? — ya 
er beim Negerfürften von Bi ngola —5* 
liche Aufnahme gefunden, dran (1850 ) tief 
nad O. vor, in bie Länder bed Muata Janvo, die 
früber nur von portugtefifhen Händlern —— 
worden waren; Hahn und Rath, ps beutfche Miſ⸗ 
fionäre, erforfchten bag Namaqualanb (1857 —71): 
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ber Schwede Anberfon drang bis zum Dfawango: | 1864 Rohlfs, der auch 1873 die Verhältnifie der 


fluß (1853) und bis zu bem aller 
Livingftone entdedten Ngamifee vor. 
täffigt blieben bie Sandfanften vom Guineabufen 
bis zur Gongomündung binab, namentlich Loango, 


wo früber, zur portugiefiihen Glanzperiode, das So 


Ehriftenthum weit verbreitet war. Zwar verfuchte 
1816 Tuden, ben Congo aufwärts zu dringen; doch 
gelangte er nur biß zu deſſen Kataraften. Abolf 
Baſtian befuchte 1857 ba8 nleichfam verfchollene San 
Salvador ; aber energifch wurdediefer RaumNfrifa’s, 
wo bie Terra incognita bis dicht an ben Atlantifchen 
Ocean berantritt, erft 1873 durch die dahin ent= 
ſandte, mit großen Mitteln verfebene beutiche Er: 
pebdition unter Güßfeldt in Angriff genommen. Wei: 
ter nörblich am Aequator hatten jeit 1849 die Fran⸗ 
zofen bad jchöne, aber ungefunde Neituarium des 
Gabon in Befik genommen und ihre Forfcher nad 
dem Innern vorzufchieben verfucht, allein obne 
arößern Seel, bis es dem abenteuerburftigen Kreo⸗ 
ien Du Ebaillu auf zwei Reifen (1856 und 1865) 
gelang, ins »Land der Gorilla« wenigftend auf eine 
Entfermung von 330 Kilom. vorzudringen. Auch 
vom Senegal ber drängten bie Franzofen nad O., 
Mungo Park hatte manchen Fühnen Nachfolger auf 
feiner Route zum obern Niger. Am meiften Erfolg 
hatte Men Gaille (1827—28), welcher Zimbuftu er⸗ 
reichte und durch Maroffo beimfehrte, ohne jedoch 
die Wiſſenſchaft weientlich zu bereihern. — N 
immer kannte man die Mündung bed Niger nicht. 
Nach Mungo Park floh der ſagenhafte Strom im 
weiten Bogen durch ganz Innerafrifa bis um Gongo; 
Rennell ließ ibn in einem Binnenfee münden, und 
erft die Deutfchen Zeune und Reichard ftellten bie 
Hypotheſe feiner Mündung in den Golf von Benin 
auf, eine Hypotheſe, die durch Richard Landers Neife 
(1830) beflätigt wurde. Noch war aud das nörd— 
liche Gentralafrifa Terra incognita, und wenn auch 
regelmäßig Karawanen aus bem Sudan in ben Bar: 
bareöfenjtaaten am Mittelmeer eintrafen, jo waren 
wir doch in unferer Keuntnis des Landes der Schwar= 
sen faum weiter vorgerüdt als die Nömer zur Zeit 
ihrer Herrihaft Über Nordafrifa. Weber das ſchon 
von Hornemann 1799 erreichte Murfurf kamen erfi 
1822 Dubney, Denham und Glapperton hinaus; 
ihnen gelang es, bis zum Tfadfee vorzudringen und 
damit jene Epoche centralafrifanifcher For: 
ihung zu eröffnen, die faft außfchließlich von Deut: 
ichen repräfentirt wird. Heinrich rg fünfjäbrige 
Reifen (185055) erftredten ſich fait auf einen jo 
ausgedehnten Raum wie jene Livingitone'8 im ©. ; 
er entjchleierte ben mittlern Nigerlauf, Iebrte ung 
Timbuftu näber fennen und entdedte im Binue den 
mãchtigſten Nebenfluß des Niger. Ju biftorifcher, 
ipradjlicher und etbnograpbifcher Hinficht ift feine 
Reife in jenen Theilen Afrika's fruchtbarer gewefen 
als die Heinrih Barths, fo daß feine Nachfolger 
oder Genoffen: Dverweg, Bogel, v. Beurmann, 
Rohlfs nur Nachernten halten Fonnten. Rohlfs 
vollführte 186567 das Fühne Wagſtũck, ganz 
Afrika der Quere nach von Tripolis bis Lagos am 
Atlantifhen Dcean zu durchziehen. Ungemein glüd: 
(ich war Rohlfs' Nachfolger Buftav Nachtigal (1869 
— 1874), indem er nicht nur das bisher unbetretene 
Tibefti erforfhen, ſondern zum erftenmal vom 
Zfabfee gegen D. durch Wabai bis zum Nil vor: 
dringen fonnte. Die weltliche Sahara hand an Banet 
180 ihren Forſcher, indem er von St. Louis am 
Senegal bid Maroffo fam; Sübmaroffo durchzog 


och | gann mun eine 


ings {don von | unnahbaren Fibufcen Wüfte aufflärte, während im 
Verunach⸗ ©. Algeriens bie geangofen Bonnemain 


1856), 
Eolomteu (1860) und namentlihDuvenrier (1859 ff.) 
fi) probe rbienfte um die Landeskunde erwarben. 

ft heute nur noch ein Theil ber Libyſchen Wüſte, 
bad Hinterland der Zahnküſte, das Innere desſSomali⸗ 
lands und das weſtliche Aequatorial-Binnenafrika 
unbekannt, ein Raum von etwa 2,75 Mil. QKilom. 
(50,000 OM.), deſſen Bewältigung wohl noch im 
laufenden Jahrhundert gelingen bürfte. 

Afien bot den geographifchen Reifenden in un: 
ferer Periode nicht .n weite noch unbefannte Räume 
wie Afrifa, wern auch ſelbſt heute noch einige feiner 
Gentralgebiete zu den ungenügend befannten ge: 

ören. Immerhin aber wurden auf feinem Boden 
eifen unternommen, bie ſowohl an Ausdehnung, 
wie an Bedeutung jenen im ſchwarzen Erdtheil ſich 
gleich wichtig an bie Seite ftellen. Die indifchen Alter: 
nn welchein Indien ſelbſt durch Buchanan, 
olin Madenzie, Golebroote, Brinfep und Cunning⸗ 
ham in Aufnahme gefommen waren, wirkten mächtig 
auf Europa's Gelehrte zurüd, von benen fie erweitert 
und ausgebaut wurden. fr. Schlegel, Eug. Bournouf, 
Laien, Bopp, Mar Müller u. a. begründeten oder 
—— den jetzt erſt näher erkannten Zuſammen⸗ 
haug der ariſchen Völker Aſiens mit jenen, die Eu— 
ropa in feinem größten Theil bewohnen, und es be⸗ 
eihe von yorfhumgen, welche uns 
mit dem vielipradhigen Indien fo vertraut machten 
wie mit unferemeigenen Erdtbeil. Daß hier Englän⸗ 
ber voranleuchteten, liegt in berRatur ber Sache: mit 
der Ausdehnung der Macht der ehemaligen Oftinbi- 
ſchen Kompagnie dehnte fich auch unfere Kenntnis 
der inbifchen Lande weiter auß. Der fchneegefrönte 
Kamm ded Himalaya mit ben höchſien Gipfeln 
unferer Erde, lange Zeit bie Örenzmauer ber Kennt: 
nis nah R., wurdeüberfchritten, und jenfeitbesfelben 
erfannte man in ben Ketten be3 Karakorum und 
Kuenlün zwei ebenbürtige Gebirge, um deren Auf: 
hellung die Gebrüder Schlagintweit fi namhafte 
Verbdienfte erwarben. 

Sowie Indien aus feinem Schlaf erwachte, erhob 
fi) auch das alte Rulturland am Euphrat und Tigris 
aus dem Sande, ber es buchſtäblich begrub. Ninive 
und Babylon erfchienen wieder auf der Oberfläche, 
nachdem Grotefend die erſten Keilfchriften entziffert 
hatte. Was Rich, Rawlinfon, Layard, Gotter, 
Oppert bier geleiftet, gebört auch ber Länder und 
Nölterkunde an, wiewohl fie fpeciell mit Nüdficht 
auf ihre ſprachlichen und biftorifch=archäologifchen 
Studien arbeiteten. Und auch das gelobte Land 
erwachte aus feinem Schlummer. Die frommen 
Pilger, bie zu Taufenden bortbin gezogen, hatten fich 
nur an die Tradition gehalten; eine Fritifche Feſt— 
ftellung der biblifchen Topographie —— 
den Amerikaner Robinſon (1838), dem zahlreiche 
andere Forſcher aller Länder gi beute beſtehen 
fogar reich mit Mitteln verſehene amerifanifche und 
englifche Geſellſchaften zur Detailerforihung Pa— 
(äfina'z, Bon hoher Wichtigkeit wurde auch bie 
Reife des Deutfchen Heinrich Ehubert (1836), wel⸗ 
cher zuerft die Depreffion bed Todten Meers ers 
fannte. — In Arabien fand Niebubr würdige Nach⸗ 
folger, denen es gelang, unter Lebensgefahren bie 
von fanatifhen Mobammedanern bewohnte Halb- 
infel wiederholt zu freuzen oder einzelne Theile zu 
bereifen. Wir nennen: Arnaub, Wellftebt, von 
Wrede, Palgrave und Hallon. — Die glänzende 
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Reihe beutfcher Reifenden im aſiatiſchen Rußland 
wurde auch in diefem Jahrhundert vermehrt, jo daß 
Cuvier mit Recht hatte fagen können: »Deutjche 
waren es, welche bie gewaltigeOberflächedes ruſſiſchen 
Kaiſerthums und, ja man darf jagen, ber ruſſiſchen 
Negierung felbft befannt gemadt haben«. Unter 
Lebensgefahren verfuchten 1811 v. Engelhart und 

riebrich Parrot, den Kasbek im —— u er⸗ 

eigen, deſſen Schneegrenze fie um 7 eter 
höher als die der Alpen beftimmten. Bon ihnen 
rühren bie erſten barometrifchen Höhenmeflungen 
auf ber Laudenge zwifchen dem Schwarzen und Kas⸗ 
pifchen Meer ir Nach einer kurzen Baufe fehen 
wir 1828 Adolf Erman (mit dem * —— 
ſteen) nach Sibirien wandern und allein bis Kam— 
tſchatka —— Auf einer 900 Tage langen 
Meife legte er über 60 Rilom. zurüd, madte 
129 aftronomifhe Ortsbeftimmungen und entwarf 
ine Deflinationdfarte der Erde für die Zeit von 
1827—31. Dabei bereicherteerdie Geologie, Ethno⸗ 
grapbie und Spracdhfunde, wie er —— in ſeiner 
Bielfeitigkeit an Humboldt gemahnt, der gleichzeitig 
mit ihm im afiatifhen Rußland mit Ehrenberg 
Guftav Rofe thätig war, im Altai bis zur chineſi— 
fhen Grenze vordrang und fein Werk über Gentral: 
afien ald Frucht diefer Reife berausgab. Der 
Deutihe Goebel fand 1834 die Depreifion des 
Kaspifchen Meers, v. Baer erforfchte 1837 Nowaja 
Semlja und Th. v. Middendorff 1842 den höchſten 
Norden Sibiriens, bad Taimyrland. Am Baifalfee, 
am Sajangebirge, im ruffifhen Daurien und am 
Amur war fünf Jahre lang mit großem Erfolg 
Guftav Radde au Danzig thätig, und mit der Bes 
fignahme des zuleßt genannten großen Stroms 
durch die Ruffen (1 } brach eine Zeit an, welche 
für die Eingelerforfchung des ganzen öftlichen Theils 
von Ruſſiſch-Aſien von —— Erfolgen war. — 
Wie die Sanskritſtudien das indijche Forſchungs— 
werf belebten, jo nahm auch die Erforfhung China's 
theils im Fonmerciellen Intereſſe, theils infolge der 
Iinguiftifch = biftorifchen Studien einen neuen Aufz 
ſchwung, und bieNamenv. Richtbofen, Prichewalsti, 
Ney Eliad leuchten bier unter ben Reifenden her— 
vor. Bon Hinterindien aus drang bie —“ 
Expedition unter de Lagréee und Garnier 1866—68 
ben Mefong aufwärts bis zum Jang-tſe-kiang vor, 
fo das fübweitliche faft ganz unbefannte China und 
erſchließend. AuchXibet, noch immer ben Europäern 
unzugänglich, wurde wiederholt um biefelbe Zeit 
von indischen Pundits (Gelehrten) in europäiſchem 
Auftrag beſucht. Die Ehanate Turkeſtans, unnab: 
bar für ben Europäer wegen ihres mohammedani— 
Ihen Fanatismus, wurden von Rußland gebemüs 
thigt und zerftüdelt. Auf den Koſalen folgt bier der 
wiſſenſchaftliche Korfcher, der frei und unbehindert 
jept da feine Straße zieht, wo noch 1863 Hermann 
Bambery nur infognito reifen konnte Das feit 
Marco Polo's Zeiten nicht befuchte Pamirplateau 
wurde im N. vom Ruſſen Febtichenfo erreicht und 
1874 von den Engländern der Erpebition unter For— 
ſyth näber erforicht. 

Die Durhforfhung des Innern von Auftralien 
ebört ganz unferer Zeit an. Seit feiner Befiebe: 
ung war nur der füböftliche Rand und dad Strom: 

ori des Murray genauer befannt geworden, bis 
844 die erjten Entdeder ind Innere eindrangen, 
wovon ber eine, Sturt, von Murray bis zum 
Eyre Greek ziemlich in den Schwerpunft deö Bet 
landes gelangte, der andere, ein Deutfcher, Yub- 
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wig han: eine Karawane von ber Moretonbai 
an ber Dftfüfte in nordweftlicher Richtung nadı Bort 
Eifington an der Koburgbalbinfel führte (1 
1845). Seitdem ift ber Kontinent gefreut worben 
(: Auftralien, Entdecungsgeſchichte) und it in 
einem Innern ald auf weite Streden wüft und 
einförmig, hydrographiſch wenig gegliedert und 
meift nur für Viehzucht geeignet erfannt worden. 
Am längften entzog fi) bad Innere der weitlichen 
Hälfte unferer Kenntnis. Seit aber 1872 der Tele: 
graph von ©. nad N. quer durch den ganzen Kon— 
tinent aegogen wurbe, war aud ein Anhaltspunft 
für deſſen Erforfhung gewonnen, unb mehrmalige 
Durchfreuzungen biefer Hälfte von Forreit, Wars 
burton u.a. zeigten deſſen phyſikaliſche Uebereinſtim⸗ 
mung mit bem öftlichen Theil. 

Der amerifanifche Kontinent, gleich nach feiner 
Entdedung im N. wie im ©. das Ziel europäifcher 
Auswanderung und der fruchtbarfte Boden für Ko— 
Ionien ber —— wie germaniſchen Raſſe, 
wurde infolge dieſer Anſiedelungen, die ſich weiter 
nach dem Innern zu vorſchoben, die Eingebornen 
theils vernichtend, wie im Norden, oder aufichlürs 
Br wie in Mittelamerifa und bem Südweſten, 
ehr bald in feinem Innern befannt. Schon 1 
1544 war Orellana den Amazonas binabgefabren, 
und auch die Ströme der nördlichen Hälfte wurden 
bereits im 16. Jahrh. tief ind Innere hinein befchifft. 
So boten fi bier bequeme Straßen, welde die 
Forſchung erleichterten. Es bliebumferem Jahrhun⸗ 
dert daher nur übrig, das vorhandene Skelett mit 
Fleiſch und Blut zu verſehen und die Einzelforſchung 
zu vollenden. Mächtig anregend wirkten Humboldts 
und Bonplands Reifen an der Wende des Jahrhun— 
dert3, und nachdem bie fübamerifauifchen Staaten 
ihre Unabhängigkeit von Spanien und Portugal 
erfochten, wandte fich denfelben ein Strom vortrefi= 
licher Reifenden zu, die mit 3. B. —— 
(1825—31) beginnen, der die Oris⸗ und Höhenfunde 


Siüdamerifa’s .. bereicherte. Gleichzeitig 
arbeitete mit ihm dort Eduard Pöppig, der Chile, 
a8 ruckweiſe 


Peru, den aa befuchte, zuer 
Auffteigen der Küüften Chile's nady Erdbeben erfannte 
und die Verbreitung der Balmen und Araufarien 
in Sübdamerifa bejtimmte. Für die Meffung der 
Kordillerengipfel waren Pentlands Meffungen 
(1826— 28) epochemachend, während 3.3.0. Tſchuͤdt 
feit 1838 wiederholt Südamerika (namentlich Peru) 
bereifte und deſſen ethnographiſche und archäologifche 
Verhältniffe aufflärte. Die mürbe Südſpitze bes 
Kontinents, das Feuerland, wurde 1826—30 durch 
Figroy (bei dem fih Darwin befand) und King ge 
nau aufgenommen. Das Innere Guayhana's 1835 — 
1844 durchforſcht zu haben, war Nobert Schomburgks 
Berdienfi. — Fir Nordamerifa war ber »ferne 
Meften«, bad Land im W. des Miffiffippi, noch bis 
zu Beginn unſeres Jahrhunderts fo gut wie unbe— 
fannt. Der Strom der Weißen überfchritt noch 
nicht ben »Vater ber Ströme«. Die erjte größere 
wiſſenſchaftliche Reife in jene® Gebiet unternahmen 
1803— 1806 Lewis und Clark, welche den Lauf dei 
Miffouri beftimmten, die Felfengebirge überjchritten 
und bem Golumbia bis zum Stillen Weltmeer folg: 
ten. Sie eröffneten die lange Reihe ber Forſchungs— 
reifen, bie den nordamerifanifchen Kontinent von O. 
nah W. durchſchnitten, und im berem Gefolge bie 
Bacificbahn erbaut wurde. Ein Deutjcher, After, 
war e8, der 1810 am Stillen Dcean bes Pelzhandels 
wegen bie erfte Niederlafjung gründete; aber eine 
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genauere Kenntnis der an jenem gewaltigen Meer mathematiſche Bildung, ſondern auch Muth, um 
elegenen Länder erhielten wir erſt, ſeit ſie von die alten eingebürgerten Vorſtellungen zu verdrängen. 
Meiito an die Union abgetreten wurben und 1849 Gleich nach Delisle trat in Kranfreich ein dar— 
bie Goldentdedungen in Kalifornien ftattfanden. ſtellender Geograph von gleicher Berühmtheit, dei 

Auf dem Gebiete der mathematiſchen E. ift Gelehrte d’Anville(1697— 1782), auf, deilen Haupt 
ed under Zeitalter, welches eine Reihe ber wichtige verdienft darin beitebt, durch Sammlung und 
ften Entdefungen aufweift. Zur genauern Meffung | fharffinnige Benugung der Wenabftände in ben 
von Rolböben bedurfte man fchwerfälliger aftronos | Jtinerarien feinen Bildern die noch jet bewunderte 
miſchen Injtrumente, bis 1731 Hadlen den Spiegel« | Vollfommenbeit gegeben zu haben. Seit 1750 er: 
oftanten erfand. Jeder Seemann konnte num auch | warb fidh auch der geiitreiche Buache einen Namen, 
an jchwanfendem Borb eine Sonnenhöhe meilen. und als Altersgenoſſen Humboldts finden wir 
Gbemals konnten nur bie Durcgänge von Gejtirs Jomard, Malte Brum, Waldenaer. Am Schluß des 
nen durch den Mittagsfreis zu Breitenbejtiimmungen vorigen Aabrhunderts rüdte dann der Sit ber 
benugt werden. Mit der PVervollfommmung ber | Kartographie durch die Yeiltungen von Desparres, 
Ehronometer durch John Harrifon (1693—1776 Rennell und Arrowſmith nach England. Deutfch- 





und jeine Nachfolger wurbe ed nun möglich, au 

Höbenwinfel ſowohl um als außer dem Mittag zur 
Meſſung von Polböhen anzuwenden, ein Verfah— 
ren, welches in Amerika zuerft Humboldt benugte. 
Die Verfinfterungen des Mondes, ehemald das 
brauchbarfte Mittel, geograpbiiche Längen zu finden, 
wurden entbehrlich hierfür, als Gaffini bie Fupiters- 
monde und ihre Umläufe zu Längenbeſtimmungen 
beranzog, ein Verfahren, welches wiederum durch 


die Meilung der Monddiftanzen verdrängt wurde, | 


nachdem die Parallare (mittlere Entfernung bes 
Mondes von der Erde) durch Lacaille 1754 genau 
jeftgeftellt worden war. Praftifch wurde biejes Ver— 


‚Tand, das früber fo Bedeutendes in dieſem Zweig 
der E. geleiitet, bot jeit dem Dreikinjäbriaen 
‚Krieg ein Bild ber rer Dem Rupferftecher 
Joh. Homann (geb. 1664), der ſich zu Nürnbern 
etablirt hatte, verbanfen wir die Wiederbelebung 
ber Rartograpbie in umferem Vaterland, wo bis in 
unjer Jahrhundert binein nur wenig von Seiten 
der Regierungen für dieſes Fach geichab, weil dieſe 
bie Veröffentlichung genauer Karten für ſtaatsge— 
fährlih anfaben. Grit mit Heinrih Berghaus 
(pen. 1797) begann die neue Blüte der beutichen 

artograpbie, die gegenwärtig in ben Namen Sie: 
pert und Petermann gipfel. Höbenmeffun: 


tabren aber erit, nachdem Leonbard Euler und Tobias | gen hatte man noch bis in das vorine Nabrbundert 
Maver ihre verbeflerten Monbdtafeln in ber Mitte des | hinein nur mittel® Dreiedfe vorgenommen, bis man 
vorigen Nabrbunderts herausgegeben hatten, wofür ſich zu dieſem Zweck bes 1643 von Torricelli erfun: 
ihnen vom britifhen Parlament 6000 Pfd. Sterl. | denen Barometers bedienen lernte. 3. 3. Scheuchzer 
als Ehrengabe bewilligt wurden. 1767 fann man wagte es zuerit 1705—1707 auf feinen Alpen: 


als das Münbigfeitsjahbr der Ortsbeftimmungen 
bezeichnen, denn für diefes Jahr erfchien ber erfte 
Schiffahrtsfalender mit voraus berechneten Monb- 
orten. Die richtige Längenbearenzung der Alten 
Leit fonnte erft im vorigen Jahrhundert erfolgen; 
Ptolemäos hatte 62°, die Araber 52° für die Länge 
des Mittelmeer? angegeben, während 1694 Gaffini’s 
Schüler de Chazelles bie richtige Länge von 41° 41‘ 
von Alerandbrette bis Gibraltar fand. Die Länge 
von Ochotsk im äuferften Often beitimmte 1742 
Krafilnifow, und der Franciskaner Feuillée be— 
rechnete den Weſtrand der Inſel Ferro zu 20° 1‘ 45° 
weitl. 2. v. Barid. Nach Nebereinfunft ber franzd: 


| wanderungen, die Höhe von Orten aus bem Baro- 
 meterftand abzuleiten. Die erfte allgemein gültige 
Barometerformel für Höhenmeſſungen fand aber erit 
1772 ber Schweizer Jean de Luc; Verbefferungen in 

dieſer Beziehung haben wirRamond (1803), Yaplace 

(1805) und Gauß zu verbanfen, bis Beilel bie 
barometriihen Höbenformeln zu ihrer heutigen 
Schärfe geitaltete, 

Die Imgeftaltung ber phoſikaliſchen €. be- 
ginut mit Abraham Gottlob Werner (1750—1817 
und feinen neologifchen Anfhauungen. Die®eologie 

wurde als Wiſſenſchaft gefchaffen und das Gezimmer 
‚der Erde erfannt, ibr heißflüſſiges Innere beitätigt. 


ſiſchen Geographen war jchon 1634 der Meridian Die jtumme Srrade der Magnetnabeln, die ums 
von Ferro ald 20° weſtl. &.v. Baris und als ber | über geheimnisvolle Kräfte unferes Planeten umter: 
erfte feſtgeſetzt worden (ſ. oben). Die Größe und richtet, wurde erft verjtändlich, nachdem Hallen fie 
Geſtalt unferer Erbe wurde durch bie im verflofienen | fichtbar darzuftellen Iehrte, indem er auf Karten 
Jabrhundert begonnenen und mit vereinten Kräften | alle Punkte der Rechtweifung und alle Punkte von 
in laufenden fortgeiegten Erbbogenmeflungen be: gleicher Größe der öftlihen und der weitlichen 
ſtimmt, und man erfannte eine Abplattung der Erde Mißweiſung durch Linien verband, aljo bie erite 
von "ass (nach Beſſels Rechnung); aber die Meſſungen , Deflinationsfarte entwarf. Wo diefe Kurven 
führten auch zu der überrafchenden Ertenntnig, dat | jtrablenförmig zufammenliefen, da vermutbete er 
unſere Erde feine völlig reine mathematifche Geftalt | die magnetifchen Pole. Es aibt deren nicht vier, 
befist, fondern daß die Grade umter ziemlich gleichen | wie Hallen und Haniteen annahmen, fondern nur 
Polhöhen je nach ben verichiebenen Mittagskreiſen zwei, wie Euler richtig vorausſetzte. Der nördliche 
ungleiche Größen wabrnehmen laſſen. Das benei- | Magnetpol ift nur einmal 1831 berührt worden 
benäwertbe Verdienit, die Fortichritte der Aitronomie | vom jüngern Roß, der fith auch zehn Jahre fpäter 
im 17. Jabrb. für die barjtellende E. zuerit benußt | dem jüdlichen Magnetpol am ftärfiten näberte. Im 
zu baben, fällt den Franzoſen zu. Gaffini entwarf Jahr 1838 veröffentlichte Gauf feine Theorie des 
1680 in ber Barifer Sternwarte das erjte Weltbild | Erdmagnetidmus und gab dann mit Weber den 
nach neuen aftronomifchen Angaben; Guillaume | Atlas heraus, der die erfte Urfunde bilden follte für 
Delisle aber gab 1725 zum erſtenmal auf einer eine Fünftige Geichichte ber magnetiſchen Erbfräfte 
Karte dem Mittelmeer feine richtige Geſtalt und und ihrer örtlichen Stärke, fo dag man aus ihm die 
verwertbete überbaupt alle bekannt gewordenen aftro: | fpäter eingetretenen Veränderungen wird beitinmen 
nomiſchen Ortäbeitimmungen. &s gehörte dazu können. Dieperiodifchen Veränderungen bed Magne: 
nicht bloß eine in damaligen Zeiten noch ſeltene tismus waren fchon 1682 vom Pater Gun Tadarb 
Meter Aonv.»Lerifon, 3. Aufl.. VI Bd. (10. Yuni 1875.) 17 
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in Siam erfannt worden. Für bie horizontalen 
Schwankungen der Magnetnadeln jchuf Humboldt 
ben maleriichen Ausdruck der »magnetijchen Ge: 
wittere. Die Schweden Gelfiug und Hiorter hatten 
ichon 1741 gefunden, daß dieje Störungen im Gange 


der Nadeln den Nordlichtern vorausgeben, und man) 


erfannte nun, daß im farbigen Norbdlichte die magne— 


tijche Erde ſelbſt leuchtend werde. Das erjie Süd⸗ 


licht ſah 1773 Cook. Die Ausficht, daß man Fünftig 
tiefer in dieſe magnetiichen Erfcheinungen eindringen 
werde, eröfinete Humboldt, ber 1828 das erſte mag⸗ 
netifche Objervatorium in Berlin errichtete und 
Veranlaffung zur Ausbreitung diefer Anstalten über 
die Erde gab. Die Zahl der Beobachtungen fteigerte 

ch ins Endloſe, und mit ihrer vor fonnte Yamont 
n München eine Periode von 10Ys Jahren in den 
Veränderungen der Mißweiſung, Sabine in ber 
Häufigkeit der magnetiichen Störungen eine Periode 


entdeden, die wieder mit dem von Schwabe er— 


kannten zehnjährigen Zeitraum der größten Frequenz 
ber Sonnenfleden zujammenfiel. 

Die Erkenntnisder HybrograpbiederDceane 
ift ein Ehrendenkmal unſrer Zeit. Nur um Eus 
ropa’s Küften herum waren bie Tiefen des Meerö 
genauer befannt, und von den Tiefen des nordatlau— 
tiichen Dceans erfuhr man Genaueres nicht früher, 
als bis das erſte Telenraphenfabel dort verſenkt 
werden follte. Noch 1838 kannte man feine größere 
oceaniſche Tiefe ald von 1200 Faden (ca. 2160 Meter). 
Sept, da praftifche Bedürfniſſe, wie die Kabellegun— 
gen, zu ben Tiefſeemeſſungen drängen, fucht man die 
Verfäumnis nadyzubolen, und zahlreiche Erpeditionen 
werben ausgelandt, bie Tiefen ber Weltmeere und 
ihre jonjtigen VBerbältniffe zu erforſchen. Naments 
lich find bierin Engländer und Amerifaner bahn— 
brechend; erjtere rüfteten 1872 unter Wyville Thom— 
fon die große Erpedition der Dampffregatte Chal— 
lenger aus. 
größerer Seetiejen Job. Neinb. Forſter, Cookls Bes 
gleiter, zur meſſen; doch reichten Jeine Thermometer 
nur 100 Faden abwärts, während man jeßt bequem 


in 3000 Faden Tiefe mift und die Falten und war: | 


men Strömungen erfennt. Daß die Spiegel aller 
Meere unter einer Gleihgewichtslinie liegen, lehrte 
ſchon um die Mitte des 17. Jahrb. Bernhard Baren; 
doch ein falfches Nivellement der Landenge von Suez 


Am frübeiten verfuchte die Wärme 
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weiſungen, ben praktiſchen Bedürfniſſen der Seefab: 
rer Rechnung getragen wird. Mit der Aufzeichnung 
ber Lufttenperaturen begann man nach der Erfin— 
dung des Thermometers ſchon 1699 in Paris; aus 
| boppelten täglichen Beobachtungen berechnete 1735 
Reaumur das Zabreswärmemittel für Paris; die 
‚erjten Monatöwärmemittel fiellten 1756 Wargentin 
und Mallet in Schweden auf. Als das Geburtsjahr 
der mobernen Meteorologie muß aber 1780 be: 
eichnet werden, da in diefem Jahr Kurfürſt Karl 

beodor von ber Pfalz die Mannbeimer Akademie 
für Meteorologie jtiftete, die nach einem bejtimmten 
‚ Spftem eine Kette von Beobachtungsitationen über 
Europa ausdehnte und bie erbaltenen Refultate ver: 
‚arbeitete. Den größten Kortichritt auf diefen Ge- 
| biet haben wir A. v. Humboldt zu verdanken, ber 
1817 die Störungsgeſetze der Erderwärmung durch 
ein einfaches Mittel ſichtbar werben ließ. Er ſchuf 
damals die Iſothermen oder Linien gleicher 
Jahreswärme und nötbigte damit die Natur, durch 
die Gejtalt der Wärmelurven, durd die Nichtung 
ihrer bald fonfaven, bald fonveren Scheitel jelbit 
das Gefek der Störungen auszuſprechen und die 
fiörenden Urfachen zu entbüllen. Seitdem man 
durch Humboldt den Werth ſolcher Vergleiche der 
Mitteltemperaturen fennen gelernt bat, wird auf 
mindejtend 10,000 Bunften der Erde beobachtet. 
Daß die örtliche Erwärmung mit der ſenkrechten 
Erhebung abnahm, hatte man ſchon früh wahrge— 
nommen; aber erſt Bouguer fiel auf ben Gedanken, 
aus dem Aufiteigen dev untern Schneegrenze in ben 
‚ peruanifchen Andes das Höhenverhältnis der Tem: 
; peraturveränderungen zu beftinnmen. Daß bie Höbe 
|der Schneegrenze aber nicht einen Ausdruck der ört⸗ 
‚lichen Jabreswärme gewähre, jondern nur ein Er— 
gebnis des Kampfs der Örtlihen Sonnemvirme 
gegen den untern Saum des winterlichen Schnees 
jei, diefe Wabrbeit entdeckte Leopold v. Bud. Webb 
endlich fand 1820 bei Ueberſteigung des Himalava, 
daß die Schneegrenze an feinem Südabhang (3800 
au) tiefer liege ald am Nordabbang (5200 
Meter), und Humboldt wies fogleich die Abhängig- 
feit jener Höhengrenze von der Fülle der Nieder: 
jchläge nach, die geringer auf dem Nordabbang iit 
als auf dem Südabhang. Konnte man aljo aus 
der Höhe der untern Schneegrenze die fenfrechte 








jtieß am Ende vorigen — dieſe richtige | Wärmeabnahme nicht ableiten, jo beſaß man fir das 
Anfiht um, bis neuere Meſſungen verfciedener | freie Luftmeer nur die Beobachtungen während der 
Sandengen dem alten Sag wieder zu feiner Geltung | Ballonfabrt Gay Luſſaes 1804, der fich bis zu 6980 
verbalfen. Die Erſcheinungen von Ebbe und Flut Meter erhob und eine durchichnittlicdhe Wärme: 
waren ſchon von Kepler der Zugkraft bed Mondes | abnahme von 1° E. für je 185 Meter fand. — Von 
zugeichrieben worden, aber vor Newton fonnte nie: | jeinen atlantifchen Reifen hatte Edmund Hallen 
mand bie Nabdirfluten erflären. Obgleich man das eine Windfarte der Erde mitgebracht, die er 1686 
örtliche Eintreffen der Flutwelle oder die Hafenzeiten veröffentlichte. Er lehrte, baß die Paſſate Falte Luft— 


ichon jeit dem 16. Jahrh. beobachtet hatte, fo vers jtrömungen feien, bie von höheren Breiten herab— 


ſuchte doch erſt Whewell 1833 auf einer Karte alle 
Orte der Erde, die zu gleicher Zeit von bem Kamm 
der nämlichen Flutwelle erreicht werden, Durch Linien 
Iſorhachien) zu verfnüpfen und dadurch das ſtünd— 
liche 
Die Hauptftrömungen ber Dceane, ſchon dem 16. 
Jahrh. befannt, wurden auf einem Kartenbild am 
früheſten durch den ——— Athanaſius Kircher 
1665 dargeſtellt. Es iſt die erſte phyſikaliſche Karte, 
die wir überhaupt beſitzen. Alle Kenninis der 
Meeresſtrömungen unſerer Erde zuſammenfaſſend, 
ſchuf endlich in unſerem Jahrhundert der ausge— 
zeichnete Amerikaner Maury feine phyſiſche Geo: 
graphie des Meeres, in ber, wie in ſeinen Segelans 


Fortrüden diefer Wellen fichtbar zu machen. | 


Erde mit der am Nequator gejteigerten weitlichen 
‚ Drebungsgefhwinbdigfeit ſich gegen fie bewege. 
Ebenſo erfannte er bie Entſtehungsurſache ber Mon: 
ſune oder indischen Wechfelwinde in ber fommmerlichen 
Erwärmung des afiatifchen Kontinents. Zum Schluß 
be3 17. Jahrh. war befannt, daß von der Bertbeilung 
des Flüjfigen und Trodenen, aljo der Geftalt der 
Feſtlande, bie Richtung der Yuftitröme abbängig jet; 
aber an der Grenze der regelmäßigen Winderſchei— 
nungen * Guͤrtel der rücklaufenden Paſſate) 
blieb die Wiſſenſchaft ſtehen, denn unter den höheren 
Breiten ſchien die Regelloſigkeit das Geſetzmäßige 


| Nießen und öſtlich abgelenkt erfcheinen, weil die 
| 





zu fein, bis 1826 der ſcharfſinnige Dove das 


— ” — 
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Drehungsgeſetz der Winde aufftellte. Den 
bodrograybiihen Haushalt unſrer Erde, die Waffer: 
verdunftung und die feuchten Niederſchläge 
zu berechnen, unternabm am Beifpiel bes Mittel: 
meers zuerfi Hallen 1687. Bald —* begann 
man in Paris den Regen in Gefäßen aufzufangen 
und zu meſſen, und ſchon 1774 konnte Cotte Regen— 
tafeln für zehn europäiſche Orte veröffentlichen. 
Heute kennt man, dank den meteorologiſchen Sta— 
tionen, die Menge des jährlich fallenden Regens 
ſowie deren Vertheilung über bie Jahreszeiten und 
weiß darin eins der wichtigſten klimatologiſchen Ele: 
mente zu würdigen. Genau ausgearbeitete Tabellen 
und byetograrbiiche Karten (für die ganze Erde von 
Mübrv)laifen auf einen Blid erfennen, wo die ftärf: 
ften Regenmaſſen oder regenlofen Gebiete fich befinden. 

Cine eigentlih deutſche Willenfchaft ift bie 
Pflangengeograpbie, bie ganz ımferem Nabr: 
hundert angehört. Den Namen für diefelbe ge— 
brauchte 1783 zuerft Menzel in einer Flora Japans; 
Humboldt jchuf zuerft duch Wort und Bild den 
Beariff von Höbenffalen dev Gewächie, indem er an 
ben Abbängen der Kordilleren die Erbebung des 
Piſang⸗ und Palmengürtels, ber baumartigen Farne, 
ber Shinawälber, ber laubabwerfenden Bäume feit: 
ftellte. Vor Humboldt hatte Schon K. L. Willdenom 
die erften Grundzüge zur Ortöfunde der Gewächie 
entworfen, die Kulturpflanzen der heißen und ge: 
mäßigten Gürtel gejondert und die Polargrenzen 
einiger europäifchen Bäume zu erforichen gefucht 
Die erjten pflanzengeograpbiichen Karten fchuf aber 
fein Botanifer, jondern 1806 Karl Ritter. Seitdem 
it biefer Zweig der Mifienichaft mächtin fortge— 
ichritten; der Däne Schoum lieferte 1823 feine 
»Grundzüge ber Pflangengeogranbie«, und Grifebach 
japte in feiner »Begetation der Erde« unfere heutige 
Geſammtkenntnis diefer Difeiplin zufammen. Die 
Tbiergeoararbie war früber entjtanden, aber 
jräter gereift ald die Pflamzengeograpbie. E. A. W. 
Zimmermann jchuf 1777 die erſte Erdfarte für die 
Verbreitung ber Säugetbiere; auch erfannte er zuerfi 
die Abgeichloiienbeit der auftraliichen Fauna, wäh— 
rend Buffon die Aehnlichkeit der Arten beider Hemi— 
ſphären innerbafb der Norbpofarzone nachwied. Der 
Holländer Schlegel dehnte 1837 die thiergeogra— 
pbifhen Studien auf die Ampbibien aus. Aber die 
nämliche Schärfe wie die Pflanzengeogranbie ge: 
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Die Heranziebung der Sprachwiſſenſchaft in 
die Ethnographie begann fchon mit Leibniz, auf 
befien Wunſch Ratbarina II. von Rußland Wörter: 
verzeichnifie in 130 Sprachen ihres Reichs fammeln 
ließ. Die Zuſammengehörigkeit räumlich weit ge: 
trennter Sprachen und Mundarten war ſchon —F 
erfannt worden, wie benn 1771 Joſeph Banks darauf 
hinwies, daß von der Oſterinſel bis Madagaskar 
ſich die malayiſche Sprache ausdehne, und Jonas 
1794 gemeinſame Familienzüge zwiſchen den Spra— 
chen des klaſſiſchen Alterthums und dem Sauskrit 
nachwies. Aber erſt den überraſchenden Erkennt— 
niffen Franz Bopps war es vorbehalten, ſeit 1816 
die Wiſſenſchaft der Sprachvergleichung und damit 
neue Unterlagen auch für die Ethnographie zu 
ſchaffen, die aber immerhin nur mit Vorſicht bei 
Betrachtung der Völkerverwandtſchaften zu gebraus 
chen find, da häufig eine Inkongruenz zwiſchen 
Sprad- und Körpermerfmalen fich berausitellt 
linquijtifche Pieudomorpboien). Den wichtigen 
Faktor der Bevölferung&dichtigfeit zog 1754 Bü: 
idina in die Etbnograpbie; Süßmilch war ſchon 
1742 Begründer der Bevölkerungsſtatiſtik neworden. 
Der erfte qute Cenſus wurde 17% von ben Vereinig: 
ten Staaten burchgefübrt. 

Wenn durd Erdbogenmeſſungen der Flächeninhalt 
der Erde feſtgeſtellt, vom Waſſer das Land geſchieden, 
von dieſem als unbewohnbar die Eisgefilde abge— 
trenut, die plaſtiſchen Unebenheiten gemeſſen, die 
Meerestiefen mit dem Loth erforſcht, die Verthei— 
lung von Sonnenſchein und Regen ermittelt, die 
Verbreitung der Kulturgewächſe begrenzt, die Thier— 
gebiete feſtgeſtellt worden ſind, dann erſt vermag die 
Wiſſenſchaft die Frage zu löſen, ob nicht der Schau— 
platz, der unſerem Geſchlecht zur Entwickelung ſeiner 
Ruftur angewieſen iſt, einem abſichtsvollen Mecha— 
nismus gleiche und das Fortrücken und die Aus— 
breitung menſchlicher Gefittung geſetzmäßig vorge— 
ſchrieben war. An diefem Fall erhebt fi die E. 
aus einer Dienerin zu einer Lehrerin der Geichichte; 
ja, fie vermag fogar mit Sehergabe Künftiges vor: 
auszuſagen. Solchem Geheimnis baben vor allen 
die Deutfchen ſich genäbert, indem bei ihnen die 
vergleichende E. geichaffen wurde. Xob. Reinb. 
Forſter erfannte, daß alle Kontinente genen den 
Südpol in ſchroffen Vorgebirgen fich zufpigen; Im— 
mantel Kant ſprach es aus, daß alle Halbinjeln mit 


warn die Ortskunde der Säugetbiere erſt 1844 durch | jpärlichen Ausnahmen nach ©. gerichtet find. Der 
Andreas Wagner, welcher fieben große Thiergebiete | Philoſoph Chr. Fr. Kraufe machte die Wahrneh: 
mit gefonderten Eharafterformen aufitellte. mumg, daß Europa eine afiattiche Halbinfel jei, und 

Noch vor hundert Jahren unterjchied ein nambafter | daß es nur Ein großes zufammenbängendes Meer 
“ Geograpb wie Büſching die Menſchen nur in » Weiße, | gebe. Im Winter 1827—28 hielt Aler. v. Hum— 
Schwarze und eine mittlere Sorter. Es läßt fich | boldt feine berühmten Vorträge in der Sinnafademie 
ſchon hieraus abnehmen, daß die Wiſſenſchaften der | zu Berlin, deren Anhalt jpäter im Kosmos forafältia 
Anthropologie und Etbnograpbie ganz un- | audgearbeitet wurde, und zu deſſen tellurifchem Theil 
jerem Jabrhundert angehören, wenn auch die Auf: | Heinrich Berghaus feine Sammlung phyſikaliſcher 
ſtellung eines Gefichtäwinfels zur Unterſcheidung der Karten veröffentlichte, der erſte ausführliche Ver: 
Raſſen durch Peter Gamper noch ind Jahr 1792 fällt ſuch diefer Art. Die Wiſſenſchaft war jetzt gereift, 


und Blumenbach 179% die erſte Scheidung bes 


Menſchengeſchlechts in fünf Varietäten: Raufafier, 
Mongolen, Neger, Amerifaner und Malaven, ein= 
fübrte. Er fhon zog Schädelbildung, Haar, Haut: 
farbe, Augenftellung ıc. ald Merfmale beran. ort: 
geſchritten iit wohl die Anthropologie feitbem außer: 
ordentlich; aber noch im Fluß befindlich, hat fich 
die Wiſſenſchaft über endgültige Nefultate noch nicht 
zu einigen vermocht, wie denn Guvier drei, Spir 
zwei, Pickering vier große und elf Fleine, Ir. Müller 
zwölf, O. Peſchel fieben Menichenraffen annimmt. 


um zur zeigen, bak der Entwickelungsgang unferes 
Geſchlechts eine örtlich bedingte Naturerſcheinung 
geweien fei. Die Aufaabe, die Eingriffe der ört- 
lichen Natur in das Schickſal der Völker zu ermitteln, 
faßte Karl Ritter auf. Schon 1806 ruft er aus: 
»Weberall fand ich dieſelben Geſetze, diefelben Am: 
pulſe des äußern Fortziehens, des erjten Anfiebelng, 
des eriten Aderbaues, der erſten Schiffahrt«e. Am 
Jahr 1817 veröffentlichte er feine große, leider um: 
vollendet nebliebene »E. im Verhältnis zur Natur 
und zur Geichichte des Menfchene. An feinem 
17° 


Er ftarb in Leipzig 9. Oft. 1869. 
‚ Arbeiten Erdmanns find vorzüglich die Unterſuchun— 
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Sinn bat unſere Zeit weiter fortgearbeitet, und es von ihm berausgegebenen »Journal für techniſche und 
find namentlich in Deutichland eine Reihe aufge: | öfonomijche Chemie« (Leipg. 1828—353) und in bem 
zeichneter Geographen in feine Fußſtapfen getreten, | theils von ihm allein, tbeild im Verein mit Schweig⸗ 
unter denen Oskar Peſchel, der Verfaſſer der ⸗Neuen | ger-Seidel und Marchand geleiteten ⸗Journal für 
Brobfeme der veraleichenden &.« (Leipz. 1870), voran: | praftifche Chemie⸗ (daſ. 1834 ff.) Bon Erbmanns 
teuchtet. Val. K. Ritter, Geſchichte der E. (Wor: | fonftigen literariichen Arbeiten find noch zu erwähnen 
lefungen, berausgeg. von Daniel, Berl. 1861); Pe- das »Lehrbuch der Ghemie« (Leipz. 1828, 4. Aufl. 
ſchel, Geichichte der E. (Münch. 1865); Vivien 1851) und der »Grundriß der Waarenfunde« (daf. 
be &t. Martin, Histoire de la geographie et des | 1833, 8. Aufl. 1873); »Weber dag Studium ber 


Adeouvertes geographiques (Par. 1874). 

Erdl, Michael Pius, verdienter Anatom und 
Pbnfiolog, geb. 5. Mai 1815, ftudirte in München und 
begleitete 1536 und 1837 ©. H. v. Schubert auf deſſen 
Reife in den Orient, bei welcher Gelegenheit er zabl- 
reihe Barometermeffungen anjtellte und die widytige 
Entdedung madıte, daß das Todte Meer tief unter 
dem Niveau des Mittelländifchen liegt. 1840 babi- 
litirte er fih zu Münden ala Privatdocent für die 
Facher ber ‚Fonfiologie, Gmbroologie und vergleichen: 
den Anatomie und warb 1841 auferordentlicher 
Profeſſor und Adjunft bei ben anatomiſchen Samm: 
lungen, 1844 ordentlicher Profeſſor. Er ftarb 
25. Febr. 1848. Bon ee gründlichen Unter: 
juchungen find hervorzuheben: »Rergleichende Dar: 


ftellung des innern Baues ber Haares; »lleber ben | 


Pau ber Zähne bei ben Wirbeltbieren« (Denk: 
Ichriften der Münchener Afabenie, 1842); »Ueber 
den Kreislauf der Infuſorien« (1841) und »Ueber 
die Organifation der Fangarme ber Rolypen« 
in Müllers »Archiv für Phyſiologie«; »Ueber bie 
Organe an ber Außenfläche der Seeigel« in Wien: 
manns »Arhiv für Zoologiee (1841); »Ueber bie 
Gntwidelung des Hummereied?« (München 1843); 
Ueber bad Skelett bed Gymnarchus nilotieus« 
(1847) u. a. Sein Hauptwerk ift aber »Die Ent: 
widelung bes Menichen und bes — im Ei⸗ 
(Münch. 1845—46, 2 Hefte). Noch find von ibm 
zu erwähnen bie »Tafeln zur vergleichenden Ana: 
tomie des Schädels« (daf. 1841), die neue Be 
arbeitung von Deſterreichers »Anatomiſchem Atlas« 
(Erlang 1843—45, 18 Hefte) und der »Peitfaden zur 
Renntnis des Baues bed menschlichen Leibes« (Münch. 
184345, 2 Thle.). Die bei feinen Werfen befind- 
lichen Tafeln find von ihm felbft gezeichnet, Titbo- 
graphirt oder in Stahl geitechen. 

Erdmandel, j. Arachis und Lathyrus, 

Erdmann, 1) Otto Linné, Ghemifer, ach. 
11. April 1804 zu Dresden, wibmete fich zuerft der 
Pbarmacie, fodann der Mebicin und den Natur: 
wiſſenſchaften auf ber medicinifch=cdhirurgifchen Afa= 
demie zu Dresden und in Leipzig, wandte ſich bier bald 


Ehemie« (daj. 1861). 
2) Jobann Eduard, Philoſoph, geb. 13. Juni 
1805 zu Wolmar in Livland, ftudirte zu Dorpat 
und Ei Berlin, wo ibn namentlih Hegel feflelte, 
Theologie, ward 1829 Paftorbiafonus in feiner 
Vaterftadt, bald barauf Oberprediger, wandte ſich 
| aber fhon 1832 nach Berlin, um fich der afademifchen 
Lehrtbätigkeit zu widmen, während er mit dem Auf: 
fat »Ueber ven Organiämus der Predigt« in den 
»Theologifhen Studien und Rritifen« a fo- 
wie in der Predigtſammlung »Rechenfchaft von un- 
ferem Glauben« (Riga 1835; 2. Aufl., Halle 1842) 
ala Echriftfteller auftrat. Zugleich begann er ein 
arößeres Werk, den »Verſuch einer willenichaftlichen 
Brig ber Gefchichte der neuern a 
(kein. 1834—51, 3 Bbe.). Nachdem er ſich im 

ommer 1834 bei der philoſophiſchen Fakultät in 
Berlin babilitirt und fein Lehramt mit ber fpäter 
gedruckten Vorlefung »Ueber Glauben und Wiſſen« 
(2erl. 1837) eröffnet hatte, wurbe er 1836 ala außer: 
ordentlicher Profeffor der Pbiloforbie nach Halle be: 
rufen und bier 1839 zum ordentlihen Profeſſor der 
Philoſophie ernannt. Seinen Schriften »Natur und 
Schöpfung« (Leipz. 1840) und »Leib und Eeele- 
(Halle 1837, 2. Huft 1849) folaten: »&runbrik 
ber Pinchologie« (Leipz. 1840, 5. Aufl. 1873); 
»Grundriß ber Logik und Metaphyſik« 8— 1841, 
4. Aufl. 1864); ferner »Vermiſchte Auflätes (bai. 
1847) und »lleber einige ber vorgefchlagenen Uni— 
verfitätsreformen« (daf. 1848); »Vorlefungen über 
ben Staate (Halle 1851); »Pſychologiſche Brieie« 
(Keim: 1851, 5. Aufl. 1875), worin er die Pivche- 
logie mit Glück zu belebrender —— dar⸗ 
— ſuchte; »Glaube und Wiflenfchafte (Halle 
856); »Worlefungen über afabemifches Leben und 
Stubium« (Leipz. 1858) und der »Grunbrik ber 
‚ Geichichte der Philoſophie« (Berl. 1865—67, 2. Aufl. 
1870, 2 ®be.), worin er das Mittelalter ſehr aus 
führlich und, obgleich felbft der »lekte Mobifanere 
der Hegel'ſchen Echule, deren Selbftauflöfunasrrocek 
febr unparteiifch darftellt. Seine oft ſehr geiſtreichen, 
arößtentbeils in Berlin und Halle vor einem größern . 








der Chemie ausſchließlich zu und babilitirte fich 1825 | Kreis gehaltenen Vorträge find meiftens unter dem 
an der Univerfität für dieſes Lehrfach. Als 1896 | Titel: »Ernite Spiele (Berl. 1855, 3. vervollftän- 
die Anwendung des Nideld zur Fabrikation des Arz | digte Aufl. 1875) aefammelt erfchienen. 

gentans befannt wurde, widmete fich E, ein Aabr | Erdmannddörffer, Bernbard, dbeuticher Hiſto— 
lang biefem Anbuftriesweig in einer Fabrik am |rifer, geb. 24. Jan. 1833 zu Altenburg, durch feine 
Harz, fehrte aber 1830 nach Yeipzig in — Stellung Mutter Neffe des Hiſtorikers J. W. Zinkeiſen, ſtu— 
als Privatdocent zurück. Am Jahr 1827 wurde er dirte in Jena und Berlin Philologie und Geſchichte, 


; auferorbentliher und 1830 ordentlicher Profeifor | lebte nad feiner Doftorpromotion (»De prytaniis 


der technifchen Chemie bafelbit; 1842 errichtete er attieis«) als Privatlehrer, zulegt in einer deutjchen 
ein chemifches Laboratorium in Leipzig, weldes das | Familie in Venedig, mo er im Archiv und im ber 
Mufter mebrerer Ähnlichen Anftalten geworden iſt. Marfusbibliotbef biftorifhen Stubien oblag, na— 
ton eigenen | mentlih über die Beziehungen der Rerublif zır 

Deutichland. 1857 nach Deutichland zurüdgefehrt, 
gen über das Nickel (Leipz. 1877), den Indigo und | babititirte er ich 1858 mit einer Schrift, »De com- 
einine andere Farbitoffe fowie die von ibm mit | mercio, quod inter Venetos et Germaniae civitates 


Marhand ausgeführten Arbeiten über bie Atom: 
gewichte der einfachen Körper zu erwähnen. Tiefe 
und andere Arbeiten Erdmanns finden fich in dem 





aevo medio intercessit« (Leipz. 1858), ald Docent 
der Geichichte in Jena, verweilte dann Noveniber 
1859 bis Auguſt I860 im Auftrag der Hiſtoriſchen 


Erdmannsdorf — Erdöl. 


Kommiſſion zu München wieder in Italien zu archi— 
valiſchen Forſchungen für die Sammlung der Reichs— 
tagsaften. 1861 fiebelte er von Jena nach Berlin 
über, um an ben von Drovfen, M. Dunder und v. 
Mörner geleiteten Arbeiten zur Gefchichte bes Großen 
Kurfürften mitzuwirken. Auf Grund ber Scrift 
»Herzog Karl Emanuel I. von Savoven und Die 
deutiche Kaiſerwahl von 1619« (Leipz. 1862) habili: 
tirte er fih an der Berliner Univerfität, wurde 1864 
Yebrer der Geſchichte an der Kriegsakademie und 
1569 nad Mblebnung eines Rufs nad Dorpat 
außerordentlicher Profeſſor. Im franzöfiihen Krieg 
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peratur, zerfepen Waſſer bei gewöhnlicher Tem— 
| peratur nicht, wenig beim Kochen, leicht bei Gegen: 
wart ftarfer Säuren. Ihre Orvde find die Erden. 
| Dieje find meijt farb-, geihmad- und geruchlog, 
feuerbeſtaͤndig, ſehr ſchwer fchmelzbar, in Waffer 
unlöslih Sie bilden mit Waſſer unlösfiche Oxyd— 
| budrate, Hydroxvde, welche ſehr ſchwach bafiich find, 
fich gegen ſarke Baſen wie Säuren verhalten, nur zum 
Theil Tösliche Salze u.fehr leicht Doppelſalze bilden. 
Erbnäbe, ſ. Perigäum, vgl. Apogäum. 
Erdnuß, ſ. v. w. Lathyrus tuberosus; Carum 
 Bulbocastanum; Arachis hypogaea. 





war er eine Zeitlang mit einem freiwilligen Sani:| Erdöl (Petroleum, Steinöl, Napbtha), 
tãtsdetachement auf dem Kriendihauplag thätig. | eine in ber Natur vorfommende entzündliche Flüſſig— 
1871 folgte er einem Ruf als ordentlicher Profeiior keit, welche den aus verfchiedenen Theerſorten ge— 
nad Greiföwald, im Herbit 1873 nad Breslau | wonnenen Mineraldfen ähnlich ift und, wie diefe, 
und Ojtern 1874 als Nachfolger v. Treitſchke's nach wejentlich aus flüffigen Koblemwaiierftoffen beitebt. 


Heidelberg. E. ichrieb: »Sraf Georg Friedrich von 
Waldeck. Ein aber Staatämann im 17. Jahr: 
bundert« (Berl. 1869), »Das Zeitalter der Novelle 
in Hellas« (daf. 1870) und gab mit H. Peter, 
Simfon und v. Haeften die »Urfunden und Aftenz 
ftüde zur Geſchichte des Rurfürften Friedrich Wil: 
beim von Brandenburg« (daf. 1864 ff.) beraus, 
in weldhen er die »PBolitifhen Verbandlungen« 
(1864—73, Bd. 1—3) bearbeitete. 


Erdmannsdorf, 1) Dorf im preuß. Negierungss | 


bezirk Liegnig, Kreis Hirfchberg, in reizender Gegend 


an ber Yomniß, bat ein Schloß mit berrlichem Park, | 
eine jchöne, nad Schinfels Plan erbaute Kirche, ein | 


Nobanniterfranfenhaus, eine große Flachsſpinnerei 
nebſt Bleicherei, anjehnliche Leinweberei und (1871) 
1152 meiftevangel. Eimvohner. Das Schloß gehörte 
ebedem dem Feldmarſchall Gneifenau, von dejien 


Erben es 1833 an den König von Preußen, Friedrich 


Wilbelm II., verfauft wurde, vererbte fidy dann auf 
dejien Wittwe, die Fürſtin von Liegnig, und wurde 
1840 von König Friedrich Wilhelm IV. angefauft. 
In der Nähe die Kolonie Zillerthal (j. d.). — 
2) Dorf in ber ſächſ. Kreishauptmannſchaft Zwickau, 
Amtshauptmannſchaft Flöha, an der Zichopau und 
Gifenbahn von Flöha nach Annaberg, mit (1871) 1040 
evangel. Eimpohnern, einer Pfarrfirche, Baumwoll⸗ 
fpinnerei, Bleicherei u. anderen indujtriellen Anlagen. 

Erpmannddorf, Friedrih Wilbelm, Frei— 
berrvon, Arditeft und Beförderer der Kunft, geb. 


Das robe €. ift von fehr verfchievener Beichaffen- 
beit, hell oder dunkel, dünn- oder didflüffig; es wird 
‚oft begleitet von brennbaren Gajen, entbält Be: 
itandtbeile, die fchon bei mäßiger Erwärmung 
‚ Dampfform annehmen, und geht anderjeits in ſehr 
dickflüſſige Subſtanzen über, als deren Endglied das 
ſtarre Bergwachs und der Aſphalt zu betrachten 
find. Diefe Stoffe find ſehr weit verbreitet, und 
kaum gibt ed ein größeres Land, in welden fie 
ganz fehlen. Sie finden fich auch in den verſchie— 
denjten Gebirgsformationen, bisweilen in der Nähe 
von Bunften vulfaniicher Thätigkeit, aber ganz all: 
gemein auch in Sedimentgeiteinen. Ginzelne Bor: 
fonımen gehören einer jehr jungen formation an, 
wie das von Wiege in Hannover, während das 
amerifanijche E. aus den ältejten Formationen ge: 
wonnen wird. So jtammt 3. B. das Del in Ken: 
tucky, Tennejjee und auf Manitoulin Island aus 
unterem und oberem Silur; das in Kanada und 
Michigan ift mitteldevonischen Urfprungs, während 
das in Weitvirginien und Pennſylvanien im Ober: 
devon und in der untern Koblenformation gefunden 
wird. Es gibt aber an den verfchiedenen Fundorten 
feine bejtimmte Petroleumſchicht. Das Del durch— 
bringt vielmehr die benachbarten Geſteinsſchichten 
und erfüllt Spalten und Klüfte, auf welche es in 
feinem Laufe ſtößt. Das Vorkommen ijt daber ein 
jehr unregelmäßiges, und in unmittelbar benach— 
barten Xofalitäten Fann ein Bohrloch bei 20, ein 








1736 zu Dresden, hatte als Begleiter des Fürſten anderes erſt bei mehr als 100 Meter Tiefe das Del 
von Dejjau Franfreih, England und Italien befucht | erreichen. Häufig enthalten die ——— neben 
und namentlich den franzöſiſchen Ruinen aus der E. auch Waſſer und brennbare Gaſe, nach ihrem 
erſten Kaiſerzeit zu Nimes, Air, St. Remi, Arles sc. | ſpecifiſchen Gewicht · übereinander geſchichtet und 
ſeine Aufmerkſamkeit gewidmet. Er gelangte da= meiſt unter hohem Druck ſtehend. Aus einem Bohr— 
durch zu einem vornehmlich auf die ſogen. Maison loch, welches die Gasſchicht trifft, wird daher zunächſt 


carrée baſirten reinern Stil als ſein Zeitgenoſſe 
Langhans, jo daß er mehr geeignet erſcheint, als der 
»Rermittler des Klaſſicismus, wie er in Gilly und 
Schinkel auftritt, zu gelten, als jener. Seine Haupt: 
werke find das Schloß zu Wörlig und das Langhaus 
zu Luifium; auch leitete er die Schöpfung ber ſchönen 
Anlagen um Dejjau. E. jtarb zu Deijau 1800. 
Seine Biographie jchrieb Rode (Deii. 1801). €. 
stiftete 1796 eine Chalfographijche Geiellichaft in 
Deifau, die auch jeine zahlreichen architeftonijchen 
Studien 1797 veröffentlichte. 

Erdmetalle, die Metalle Aluminium, Bervllium, 
Zirfonium, Norium, Yttrium, Erbium (Terbium), 


‚ eine Eruption entzündlicher Gaſe erfolgen, und wenn 
dieſe vorüber ift, muß das E. durch Pumpen ge: 
‚hoben werben. Trifft das Bohrloch dagegen von 
vornherein die Deljchicht, jo wird daß ftarf geipannte 
Gas das E. zur Oberfläche der Erde und jelbit fon— 
‚tänenartig über diejelbe binaustreiben. Eine Kluft, 
| welche in dem mit Waffer gefüllten Theil angebohrt 
wird, liefert oft eine reiche Ausbeute an E., wenn 
es gelingt, dad Waſſer jo weit auszupumpen, baß 
das Del das Bohrloch erreichen fann. Das wid 
'tigfte Vorfommen von €. ift bad nordameri— 
fanijche Der Oeldiſtrikt beginmt dort von ber 
Halbinjel der großen Seen in Kanada, erftredt fich 


Thorium, Ger, Yantban, Didym, befigen vollfom: | 5—6 Meilen breitnad SSO., dem Allegbanygebirge 
menen Metallglanz, find ſchwerer als Waffer, aber parallel dur New Norf, Peunſylvanien, Obio, 
iım Bergleicd mit den Erzmetallen leicht, an der Luft Kentucky und verliert ſich in Tenneſſee, Georgia, 
ziemlich beftändin, verbrennen erit in bober Tem: Alabama in einer Ausdehnung von über 10 Breitens 
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raben. 


City, Roufeville, M’Glintodville in Pennſylvanien. 
An Kanada findet es fich bei Gaspe an der Lorenzbai 
und in Lambton am weftlichen Theil der Halbiniel 
ber Seen. Auch Kalifornien liefert &., und in Süd— 
amerifa Peru, die Argentiniiche Republik, Bolivia 
und Trinidad. In Afien liefert Nangun am 
Irawaddy jährlich gegen 3 Mill. Etr. E.; die dortige 
geologifhe Formation befteht aus fandigem Lehm, 
der ein, auf einem Koblenflög ruhendes Thonlager 
beveft. Das Del ift in dem Thon enthalten, und 
wenn man bie obere Schicht durchbohrt und in den 
Thon einen Brunnen von G—H Meter Tiefe gräbt, 
jo ſammelt ſich das Del in diefem auf Waſſer ſchwim— 
mend und kann leicht zu Tage gefördert werben. 
Auch China ift reih an E., ebenfo findet es ſich in 
Mefopotamien und ſehr reichlich im Kaukaſus jowie 
an ber Oſtküſte des Kaspiſees auf der Inſel Tſchi— 
ligen. Die wichtigſten kaukaſiſchen Fundorte ſind 
die Taman'ſche Halbinſel, das Flußgebiet des Kuban, 
die Umgegend von Tiflis und Baku (f. d.) mit der 
SM Apſcheron umb der Inſel Smwätoi, bie 

egend von Salian und die Inſel Swinoi, viele 
Bunfte im Schemacha'ſchen Kreis und die Gegend 
bei Grosnaja am nördlichen Abhang bed Gebirges. 
Von allen diefen Quellen find die ergiebigften bie 
der Halbinsel Apfcheron, wo fidy bei dem eye 
borf Balachana über 300 alte Brunnen von 9—37 
Meter Tiefe und viele Bohrlöcdher bis zu 63 Meter 
Tiefe finden, die eine jährliche Ausbeute von ca. 
6 Mill. Pud €. liefern. An den Brunnen erfcheint 
das Del auf Waſſer ſchwimmend; anderegeben wajler: 
freies, mit Äußerjt feinem Sand gemengtes E., und 
aus den tiefjten ſteigt e8 fontänenartia empor. Ein 
feichtereß Del wird bei dem Dorf Suradana in 
Brunnen nefammelt. Afrika jcheint ebenfalls reich 
an E. zu fein, doch fommt died Produft neben dem 
amerifanifchen gegemwärtig wenig zur Geltuma. 
Europa befigt zwar an vielen Orten Erbölquellen, 
boch ift nur dad Vorkommen in Galizien von grö— 
Berer Bedeutung. F zieht ſich das Erdölgebiet 
in einer Breite von 2—3 Meilen am Nordabhang 
des Gebirges bin, zwischen bem neocänen Karpatben- 
fandftein und ben Tertiärſchichten. Cine der wid): 
tigften Zofalitäten iſt Boryslaw bei Drohobycz, wo 
fih €. und Erdwachs in bituminöfen und falzigen 
miocänen Thonen und Mergeln findet, bie von Ge— 
rölle und Lehmſchichten bededt find. Man gräbt 
1—2 Meter weite Schächte und vertieft diefelben, 
wenn fein Del mehr aus den Geſteinsfugen quillt. 
Niveau und Ergiebigfeit der E. führenden Schichten 
wechſeln ſehr; indeß jcheint Erdwachs fich tiefer ala 
20 Klafter nicht mehr zu finden, während €. noch 
in jeder beliebigen Tiefe angefroffen wird. An Wachs 
liefert ein Schacht burchfchnittlih 2>—4, jedoch zu: 
weilen auch 30 Etr. pro Tag, an Del 1—3 Gtr. Bei 
Boryslaw werben durch 9000 Arbeiter monatlich 
ungefähr 3—4000 Gtr. Erdwachs und 1200 Gir. E. 
gewonnen. Auch Rumänien bat bedeutende Erdöl— 
quellen. Ron befonderem Intereife ift für ung das 
Vorfommen in Hannover. Hier finden ſich bitu- 
mindje Stoffe bei Yinden, Zimmer und Würfel, bei 


Sehnde, Oberg, Oedeſſa, Mein: Schöppenftedt, He⸗ fi 


nigien, Wiege und den dazwiſchen liegenden Gegen- 
ben, vorzugsweije im Flußgebiete der Aller. Das Del 
erjcheint an ber Oberfläche, und der in geringer Tiefe 
vorhandene Liasthon ift weit und breit bamit ges 
träntt. Bohrverſuche haben ergeben, daß ber Del: 


‚_Die wichtigjten Delauellen finden fich zu | 
ecca (Obio) umd zu Titusville, Dil: City, Pitbob: | 
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reichthum in der Tiefe zunimmt. So fand ſich bei 
Sehnde in einer Tiefe von 55 — 95 Meter der Bunt⸗ 
fandjtein mit E. förmlich getränft, und es entitanben 
‚durch außerordentliche Gasentwidelung wiederholt 
Erplofionen. Außerdem findet jih E. in Bayern 
und Braunſchweig, in England, Schottland, frank: 
reich, Spanien, Italien, Griechenland, in ber Schweiz. 
Man gewinnt das E,, wie jhon erwähnt, durch 
Brunnen oder Bohrlöcher. In Nordamerika teuft 
man einen 1,5; —2 Meter weiten Schacht biß auf den 
anſtehenden Feld ab und jeht in diefem bad 8—10 
Gentim. weite Bohrloh an. Dft erreicht man chen 
bei 10, meijt bei 20—70 Meter Tiefe das Del. Die 
enorme Triebfraft, mit welcher das Del anfänglich 
bisweilen emporgeichleubert wird (bis 20 Meter), 
verliert fih allmäbli, und man fördert es dann 
durch eingelegte Röhren mit Pumpen. Das Waſſer, 
welches viele Bohrlöcher neben dem E. liefern, iſt 
bald ſüß, bald ſalzig. Manche Bohrlöcher gaben 
täglich nur 18005600, andere zebnmal fo viel, 
felbit 40,000 und 91,000 Liter. Tinfacher ift die 
Gewinnung durch Brunnen, in benen ſich das E., 
wie bei Rangun, fammelt; auch in Norbamerifa it 
diefe Metbode in einigen Diftriften anwendbar, und 
in Kanada ift der poröfe Kalfitein zumeilen jo ſtark 
mit €. imprägnirt, daß man ihn ohne weiteres 
beitilliren fann. 

Das amerifanifche E. ift dunkel gefärbt, meijt 
braum, vom fpec. Gew. 0,5—0,s; ed riecht von bei= 
gemengten Schwefel=, Arien: und Phosphorverbin⸗ 
dumgen durchdringend widrig. Beſonders das ka— 
nadiſche riecht ſehr ſtark, iſt rothbraun, ſchwerer 
(O, xs2 O, as) als das pennſylvaniſche (O os 0,816 ), 
welches heller, dünuflüſſiger, grünlich ins Oliven— 
braume ziehend erſcheint. Das Rangunöl iſt bei 
auffallendem Licht gelbgrün, bei durchfallendem 
braun und butterartig. Das Del von Apicheron hat 
je nach der Tiefe der Bohrlächer ein ſpecifiſches Ge: 
wicht von 0,855—0,985, während das fchöne gelbe Del 
von Suradana nur 0,750 fpec. Gew. befigt. Allgemein 
liefern bie oberen Erdſchichten biefflüffigere, ſchwerere 
Dele als die tieferen, vielleicht zum Theil aus dem 
Grunde, weil aus jenen die flüchtigeren Beſtand— 
tbeile des Erdöls durch Verdunſtung entwichen find. 
Manche Erdöle entwideln fein Gas, andere aber lie- 
fern jelbit nach dem Entweichen der eigentlichen Gaſe 
fhon bei 6° entzündlihe Dämpfe, und wenn fich 
dieſe in geichlofienen Räumen über dem Del mit Luft 
vermiſchen, fo entjiehen entzündliche Gemenge, die 
durch einen Funken erplodiren. Beim Erwärmen 
der Rohöle entweichen zunächſt die gelöften Gaſe, 
bann entwideln fie lebhaft Dämpfe, und die meiften 
beginnen bei etwa 60°, einige ſchon bei 40° zu ſieden. 
Bei fortgeſetztem Erbigen jteigt der Siedepunft be- 
ftändig, und die legten flüchtinen Antheile des Erb- 
813 verdampfen erft bei 400%. Zuletzt bleibt ein 
pechartiger oder fohliger Nüdftand. Dies Verbalten 

deutet darauf bin, daß das E. ein Gemenge ver: 
fchiedenartiger Stoffe ift, und in der That beitebt es 
faft ausschließlich aus Koblenwaiierftoffverbindune 
gen, welche nach der formel C„Hyn+z julammen: 
gejegt find. Dieſe Kohlenwafleritoffe bilden eine 
bomologe Reibe, deren aufeinander folgende Glieder 





ich durch einen Mehrgehalt der Atomgruppe CH, 
unterjcheiden. Die Reihe beginnt mit dem Sumpt: 
a3 oder Methan CH,, auf welches noch einige gas— 
rmige, dann aber flüffige Verbindungen folgen, 
und enbet mit bei gewöhnlicher Teinperatur eins 
Körpern. Im €. findet fih nun das Sumpfgas 


Erdöl. 
ſich als Zerſetzungsprodukt ber eingeſchloſſenen Ro: 


ſelbſt nicht, ſeine entzündlichen Gaſe beſtehen aus 
er C,H, und Propan C,H,. Außerdem enthält 
es Butan C,H,., welches bei 1°, Bentan C,H, 
welches bei 38°, Heran CoH 4, welches bei 69°, Heptan 
C,Hys, welches bei 100°, Oftan CyHya, welches bei 
1349 fiedet, und auch noch höhere Ölieder dieſer 
Reihe. Keineswegs find aber alle dieſe Kohlen— 
waſſerſtoffe ſtets vorhanden, meiſt herrſchen einige 
bedeutend vor. Pelouze und Cahours fanden z. B. 
in einem von ihnen rektificirten Del als Haupt: 
beftandtheile Bentan und Heran. Die quantitativen 
Berhältniffe des bei höherer Temperatur fiedenden 
Theils des Erdöls find nicht befannt; aber manche 
Grböle enthalsen bedeutende Mengen von PBaraffin 
(rohe pennfylvanifches 2 Broc., Fanadifches bis 7, 
Rangunöl big 10, javanifches biß 40 Broc.), welches 
biöweilen jhon bei Winterfälte herauskryſtalliſirt 
und in feiner Zufammenfegung von dem aus, Braun: 
tohlentheer gewonnenen Baraffin abweicht. Die aus 
eer gewonnenen Mineralöle bejtehen bekanntlich 
leihfalld aus Kohlenwaflerftoffen; aber diefe ge: 
ören einer ganz andern Reihe an und finden ſich 
im €. entweder gar nicht, oder nur in geringerer 
Menge, während umgekehrt die Koblenwafferitoffe 
des Erdöls in ben künſtlich dargeftellten Mineral: 
Öfen jehr fpärlich vertreten find. Mande Erböle 
find ganz jauerftofffrei, die meijten aber enthalten 
auch fauerjtoffhaltige Verbindungen, wie Karbol: 
jäure, freilich wieder in viel geringerer Menge als 
die Theer= oder Mineralöle. 

Die große äußere Aehnlichkeit des Erdöls mit den 
aus Theer bereiteten Delen führte jehr bald zu der 
Annabme, daß dasjelbe zu großen Koblenlagern in 
der Erde in Beziehung ſiehe umd als ein Nebenpro: 
dukt bei ber reg der Holzfafer in Stein- 
kohle zu betrachten jei. In der That tritt Sumpfgas, 
das erſte Glied jener Reihe von Körpern, aus wel: 
chen €. beiteht, in Steinfohlengruben ganz allgemein 
auf, und in dem Steinfohlenbergwerf The Dingle 
in Shropfhire fließt Mineralöl direft aus Stein- 
fohlen ab. Iſt Theer das Probuft einer raſchen 
Zerjegung bei fehr hoher Temperatur, fo könnte 
man wohl das €. entjtanden benfen durch einen bei 
verhältnismäßig niederer Temperatur unb unter 
hohem Drud verlaufenden Proceß, welcher fehr wohl 
andere Koblenwajjerjtoffe liefern dürfte Gegen 
dieje Hypotheſe ſprechen nun aber manche Berhält- 
niſſe im Vorkommen des Erdöls ſehr entſchieden. 
ae finden ſich in Norbamerifa im Deldiftrift auch 
ehr ausgedehnte Steinfohlen:, namentlich Anthra— 
eitlager; aber €. trifft man aud in Gegenden, in 
denen nur Ältere und nicht mehr bie Steinkohlen— 
formation vorhanden ift, ohne baß man Grund hätte 
anzunehmen, diejelbe jei früher dort vorhanden ge= 
weſen und erft fpäter zerftört worden. Ueberhaupt 
tritt E. in Amerifa mehr in ben unter der Stein: 
foblenformation — ſiluriſchen und devoniſchen 
Schichten auf, und ſomit erſcheint die Hypotheſe, 
welche das €, zu den Steinkohlen in Beziehung 
—* will, —— begründet. Vielleicht iſt das €. 

berhaupt nicht ein Zerſetzungsprodukt von vegetas 
bilifcher Subftanz, aus welcher die Kohle unzweifel- 
baft abzuleiten ift, fondern aus thieriſchen Stoffen 
entitanden. Da Aa DB. das Vorkommen von 
E. am Rotben Meer. e Äguptifche Küſte befteht 
bort großentheild aus Korallenbänten, die auf ber 
Waſſerſeite leben und weiter wachen, Ianbeinwärts 
aber abfterben und austrocknen, jo baß ein löcheriger 
Kalkfels übrig bleibt. In diefen Löchern ſammelt 
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ralfenthiere beitändig Petroleum, das von den Ein 
gebornen aus Brunnen ausgeichöpft wird. Sonach 
würde jede abjterbende Bank von Korallen, Muicheln, 
Kreböthieren das Material zu öligen Probuften 
enthalten, und ihre Bildung würde nur davon ab: 
hängen, daß bie Umftände dafür rg Ser unb 
namentlich höhere Wärme mitwirft. Beachtens- 
werth für bie Erb, Ta Ent — des Erböls 
iſt jedenfalls bie in der Natur ſehr beſtändige Aſſo—⸗ 
ciation von Steinfalz, brennbaren Gaſen und E.; 
auch verdient Erwähnung, daß Berthelot verfucht 
bat, die Möglichkeit eines Urjprungs bes Erbölg 
aus —— Stoffen bargutbun. Er gebt dabei 
von ber keineswegs jehr unwahricheinlichen Hupo= 
theje aus, dat im Junern der Erde Alfalimetalle 
vorkommen, durch deren Einwirkung auf Kohlen— 
fäureverbindungen Mcetylüre entſtehen müſſen. 
Treffen dieſe mit Waſſer zufammen, jo wird Ace— 
tylen frei, welches fich infolge des Drucks und ber 
böbern Temperatur zu Benzol verdichtet. Wirkt aber 
Waffer auf die Alfalimetalle, fo wird Waſſerſtoff 
frei, welcher mit dem Acetylen bei ber Verdichtung 
die Kohlenwaſſerſtoffe liefert, die fi im €. finden. 
Das rohe E. ift zur Verwendung wenig geeignet; 
man unterwirft es einer Berarbeitung, bei wel: 
cher die Beſtandtheile nach ihrer sagte eit in ver⸗ 
ſchiedene Produkte geſchieden und durch die Behand: 
lung mit Chemifalien gereinigt werden. Die Pro- 
dufte, welche man dabei erhält, richten fich ganz nach 
dem eingeichlagenen Berfahren, welches wieder durch 
Marktverhältniſſe und die Verwerthbarkeit ber Pro— 
dufte beftimmt wird. Die Verarbeitung bes Erdöls 
befteht im wefentlichen in einer fraftionirten Deftil- 
lation, weldye in großen eifernen Blafen ober Keſſeln 
mit gutem Küblapparat ausgeführt wird. Das bei 
mäßigem Feuer zuerft Übergehende Del wird gefondert 
aufgefangen, biß e8 ein fpecififches Gewicht von O,s— 
0,83 und jelbit O,s3 geiat; es bildet das leichte Del, 
welchem dann bei 2 berer Temperatur das ſchwere 
Del folgt, bis ſchließlich ein Rüdftand von Pech ober 
Kohle bleibt, der 5 Proc., aber auch 10 und felbft 15 
Proc. vom Gewichte bed Rohöls betragen fan. Zu 
Ende der Deftillation darf der Kühlapparat nicht 
unter 25—30° abgekühlt werben, weil er fich fonjt 
leicht durch Erpitallifirendes Baraffin verftopft. Eine 
vortheilhafte Modifikation bes Deitillationsprocefies 
beiteht darin, Fontinuirlih E. in bie Blaſe nachfließen 
u laſſen und die Deftillation dabei ftetig zu umter= 
balten, bis endlich die ganze Blafe mit ſchwerem Del 
efüllt ift. Die ſchweren Dele (aber auch die leichten) 
kt man auch mit Hülfe von (gewöhnlichen ober 
berbigtem) Waſſerdampf, welchen man in bie Blafe 
leitet, zu bejtilliren verfucht. Die bei ber Deftillation 
erhaltenen leichten Dele rührt man num etwa 2 Stum: 
den lang mit 4—10 Broc. Schwefeljäure zufammen, 
läßt 6—8 Stunden abfegen, trennt das Del von ber 
mit ben Unreinigfeiten ausgeichiedenen Schwefel- 
fäure, wäfcht es dann durch Tebhaftes Zufammenrüb- 
ren mit Wajfer, läßt wieder abjepen, zieht bag Waſſer 
ab und behandelt nun das Del auf gleiche Weife mit 
5—10 Proc. Yebnatronlauge von 1,4 fpec. Gew. 
Iſt das Oel endlich auch von ber Ratronlaugegetrennt 
und mit Waffer ausgewaſchen, fo wird es vorfichtig 
reftificirt, wobei man zunächſt ein Del gefonbert 
auffängt, bis das fpecifiiche Gewicht aufÜ,702—0,735 
eſtiegen ift, und dann weiterbeftillirt bis zum fpeci= 
Nie Gewicht 0,82. Der dann nody bleibende Nüd- 
anb wird zı ben ſchweren Delen gegofien. Dieie 
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bebandelt man wie bie leichten mit Säure und Lauge, 
wendet die Chemikalien aber foncentrirter umb in 
größerer Menge an und reftificirt dan das Del 
wie angegeben. Dabei gewinnt man zuerft ein Pro- 
buft, welches mit dem letzten Deftillat der leichten 
Dele vereinigt werden kann, und dann didflüffiges 
Del, welches entweder ald Schmiermaterial benußt, 
oder auf Baraffin und Solaröl verarbeitet wird. 
Die verſchiedenen Deitillationsprodufte find, wie 
angedeutet, ſehr ungleich, indem man willfürlich die 
Grenzen ber jpecifiichen Gewichte und Siedepunkte 
verlegt. Im allgemeinen fann man fie eintheilen in 
Eſſenzen, Brennöle, Schmieröfe und Rüditände. Zu 
den eriteren gebört ala flüchtigftes Prodbuft das Rbi- 
zolen, welches ſchon bei 30° fiedet und als anäſthe— 
tiiches Mittel benutzt wird; ferner Betroleum: 
äther (Erdböläther, Kerojelen he 
Sherwood-oil), der al® Aether Petrolei officinell i 


und nach ber »Pharmac. germ.« bei einem jpecififchen | 


Gewicht von O,,r—0,875 bei 50—60° ſieden foll, ab⸗ 
forbirt an der Luft Sauerftoff, wird dadurch ipecifiich 
jchwerer, iſt äußerſt leicht entzündlich und dient al 
lokales Anäftbeticum und gegen rheumatiſche Leiden; 
Petroleumäther II (Gaſoline, Canadoſ), 
etwas ſchwerer und ſchwerer flüchtig; Petroheum— 
benzin, als Petroleum Benzini officinell, ſoll nach der 
»Pharm. germ.« bei einem ſpecifiſchen Gewicht von 
0,88—0,70 bei 60—80° fieden, abforbirt gleichfalls 
Sauerjtoff und wird dadurch jpecififch ſchwerer, iſt 
leicht löslich in Alkohol und Aether, löſt ſehr leicht 
fette und Paraffin, langfamer Kautſchuk, Aſphalt 
und Terpentin in ber Wärme, ſchwieriger Kolopho— 
nium, Bernftein, Kopal, Maftir, Dammar, wirft , 
gährungswidrig, tödtet alle niederen Thiere und 
dient zur Beichleunigung bed Blutumlaufs, zur An: 
regung der Thätigfeit der Haut und ber Schleim 
bäute, zur Vermehrung der Harnabjonderung, een 
gaftriiche Leiden, Eingeweidewürmer, Krägmilben 
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det und dabei dag Fl 
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wurden, find durchaus ungefährlih; aber es find 
Miſchungen von ſchweren mit leichten Delen in den 
andel gefommen, welche zwar dasſelbe jpecifiiche 
ewicht wie die guten Brennöle zeigten, beim Gr: 
wärmen bagegen ſehr viel ſchneller als dieſe brenn⸗ 
bare Safe entwidelten. Zur Prüfung der Brennöle 
ift daber noch die Beftimmung der Entzündung: 
temperatur (fire-test) erforderlich. In den Berei: 
nigten Staaten barf fein Petroleum in den Handel 
fommen, welches bei einer Temperatur unter 38° 
brennbare Dämpfe entwidelt, unb in England ift 
eine Ähnliche Betroleumbill erlaffen. Gutes Brennöl 
flammt felbft bei 50° noch nicht auf. Um fich hiervon 
zu überzeugen, erwärmt man Waſſer in einer Por: 
zellanfhale über Spiritus; in der Schale ſchwimmt 
eine Fleinere, weldye das zu unterfuchende Del und 
ein Thermometer enthält. Wie nun die Temperatur 
von Grab zu Grad fteigt, nähert man ein brennen- 
bes Späncden ber Oberfläche bed Dels und lieſt die 
ı Temperatur ab, fobald die Dämpfe zum erjtenmal 
‚ aufflammen. Diefe Temperatur ifl derfire-test. Gute 
‚Apparate zu derartigen Unterſuchungen haben Er: 
necke und Hannemann in Berlin, Kudla in Wien 
u. Parriſch (Naphthometer) angegeben. Man erhitzt 
'3. B. das Petroleum in einem eis, welches bis auf 
einige Feine Deffnungen im Dedel verſchloſſen it. 
Durch einige diejer Definungen dringt Luft in bas 
Gefäß und mifcht fi mit den entzündlichen 
Dämpfen. So entiteht ein erplofives Gemifch, welches 
ſich beim Ausſtrömen an einem Meinen vor der Mün— 
bung bed Gefäßes —— Flämmchen entzün⸗ 
minchen auslöſcht. In dem— 

ſelben Moment, wo dies geſchieht, lieſt man die 
Temperatur ab. Bei dem Apparat von Salleron und 
Urbair beſtimmt man die Dampfſpannung des Pe— 
troleums, d. h. man ermittelt, eine wie * Waſſer⸗ 
fäule die bei einer gewiſſen Temperatur aus dem 
Del fi entwidelnden Dämpfe zu tragen vermögen. 





und Ungeziefer. Da es eine a, te Zufammen: 
jegung beſitzt als das Benzin (Benzol) aus Theer: 

dlen, A fann es auch nicht zur Anilinfabrifation bes 
nugt werben, wobl aber erjeßt es das Benzol bei ber 
Benupung als Kledwafjer; es dient zum Ertrabiven | 
von Del aus Samen, zum Entfetten von Wolle, zum | 
Konjerviren lade Präparate, zum Karbu— 

riren von Yeuchtgas, zu Laden und Firniffen. Ein 
ähnliches Dejtillat ift das Ligroin, welches zum 
Speijen der Ligroin⸗ oder Wunderlampen dient. Das | 
fünitlidhe EEWENTLEL ROLE IERRIEEID. 
Pugöl),vom fpec. Gew. 0,7—V,745, löftnicht Harze, | 
dient zum Berbünnen von Leinölfirnis, zum Reini: 
gen von Buchdruderlettern. Alle dieſe a von 
denen bie jchwereren als Naphtha im Handel find, 
riechen mehr oder weniger ätherifch, nicht eigent- 
lich unangenehm und find ſehr leicht entzündlich. 
— Nachdem die Eſſenzen übergegangen find, deſtil⸗ 
lirt das Leuchtöl, welches im Handel auch als 
gereinigtes oder raffinirtes Petroleum, 
Baraffindl, Kerojen, Photonaphthil vor: | 
kommt. Es ift waſſerhell oder ſchwach gelblich, fluo⸗ 
rescirt ſchön blau, vom ſpee. Gew. 0,78—0,82 und 

brennt nur mit Hülfe eines Dochts unter Entwides 

lung von intenſivem Yicht und viel Wärme Gin 

Kilogramm E. verdampft 18 Liter Waſſer. Es mifcht 
ih mit Alkohol und Aether, löſt aber die Kette und | 
Harze ıc. viel fchwerer als die Eſſenzen. Bremmöle 
von dem angegebenen fpecifiihen Gewicht (am beiten 

0,815 bei Zimmertemperatur), wenn fie durch eine 

jorgfältig geleitete fraftionirte Deftillation erbalten 








Bei qutem Del halten 5. B. die Dimpfe, welche ſich 
bei 35° entwideln, einer Rafferfäulevon 174 Millim. 
bad Gleichgewicht. 

Das Petroleum ijt befanntlich allgemein gebräuc: 
liches Yeuchtmaterial geworden; man bat aber auch 
ſehr praftijche Kochapparate mit Petroleumbeizung 
fonftruirt und vielfach angefangen, e& als Heiz— 
material auf Dampfichiffen zu benugen. Da das 
Betroleum fehr viel weniger Raum eimmimmt alt 
Kohlen, fo kann ein auf Perroleumbeizung einge: 
richteter Dampfer die See viel länger balten und 
gewinnt bedeutend an Raum für die Ladung. Die 
ichweriten Dele von 0,9,.—0,33 Ipec. Gew. dienen als 
Schmieröle (Globeöl, Vulkanöl, Phönix— 
ÖL) und eignen fich hierzu vortrefflich, da fie nicht 
verharzen, fich nicht verflüchtigen und bie Maſchi— 
nentbeile nicht angreifen. Die Rüditände von der 
Deftillation des Erdöls bat Hirzel vortbeilhaft auf 
Leuchtgas verarbeitet. Man gewinnt daraus auch ein 
glänzend ſchwarzes, nad) dem Erfalten feites Pech 
von eine Gefüge und Mufchelbruch, welches wie 
Aſphalt zur Pflaiterung, zu Dachpappe ꝛc. benutzt 
wird. Die Gewichtäverbältniffe, in welchen die ein 
einen Brodufte bei der Verarbeitung des Erdöls er: 
alten werben, find natürlich febr ſchwankend; ein 
Beifpiel zeigt die Tabelle auf S. 265. 

Das E. war fhon im Altertbum befannt: bei bem 
Bau von Babylon und Ninive wurde ein Afphalt- 
mörtel benutzt, deſſen Afpbalt durch Verdunſtung 
von E. aus den Quellen am Is, einem Nebenflüß— 
chen des Euphrat, gewonnen wurde. Dieſe Quellen 
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zogen bie Aufmerffamfeit Aleranders d. Gr., des 
Trajanus und Julianus auf fih und fließen 2 


beute; man benupt das aus ihnen gewonnene E. in 
deu benachbarten Orten ald Leuchtmaterial. Im 
alten Aegypten jcheint E. ober daraus bereiteter | 
Alphalt beim Einbalfamiren benutzt worden zu fein. | 
Herodot jpricht von ben Erdölauellen auf Zakynthos, 
die einen Theil Griechenlands mit E. verforgten, 
und Plutardy befchreibt einen brennenden See in 
der Nähe von Efbatana. Diosforides und Plinius 
erwähnen das E. von Agrigent, welches als »ficilia= 
nifches Dele in Lampen gebrannt wurde. Eine folche 
Benugung des Erböld ald Leuchtmaterial bat wohl 
nie ganz aufgehört ; im vorigen Jabrbundert diente 
das zu Amiano unweit Parma gefundene E. zur 
Beleuchtung einiger italienifchen Städte, namentlich 
Genua’s. Die erwigen euer auf beidnifchen Aitären 
hat man mit Erdölguellen in Verbindung gebracht, 
und jedenfalls find noch beute die von brennbaren 
Gaſen begleiteten Quellen von Bafıı den Anbängern 
Zoroaſters ein Gegenſtand religidfer Verehrung. Auch 
die Grdölquellen zu Rangun am Irawaddy follen 
ſchon im Alterthum in Thätigfeit geweſen fein. Bei 
uns bat man das Steinöl (Oleum petrae) gleich— 
falls jeit langer Zeit gefannt, eö wurde oft als Heil⸗ 
mittel benutzt und iſt noch jett officinell. Auch in 
Amerifa fannten und gewannen die Indianer im 
beutigen Pennſylvanien und Kanada bag E. vor der 
Ankunft der @uropäer; man findet dort Vorrichtun— 
gen zu diefem Zweck, welche aus ſehr früher Zeit 
jtammen. Inter dem Namen Seneca= ober Ge— 
nejjeeöl wurde bad E. dort gleichfalls zu medicini⸗ 
ſchen Zwecken benutzt. 1836 waren Erdölquellen im 
Thal des kleinen Kanawha in Virginien im Betrieb, 
welche jährlich 50— 100 Fälfer Del lieferten. Murray, 
ein Geolog in Kanada, machte auf das Vorkommen 
von flüffigem Bitumen im Förnigen Kalkſtein von 
Weitfanada aufmerffam, und die geologischen Be: 
richte über dies Land von 1850—52 fprechen gleich: 
falls von diejen Verhältniſſen. Schon 1845 verfuchte 
ein unternebmender Mann, das E. aus einer Quelle 
in Pennſylvanien in den Handel zu bringen; aber ber 
Verſuch ſchlug durchaus fehl. Erſt die Entwidelun 
der Theerinduftrie lenfte die Aufmerkſamkeit au 
diefe fo lange vernadläffigten Naturſchätze. 1853 
beihäftiate man fich mit dem Erdpech von Ennis— 
fillen in Kanada, 1857 begann Williams von Hamil- 
ton dasfelbe zu deftilliren, und gleichzeitig entdedte 
man, daß beim Graben von Brunnen in deut tiefer 
liegenden Thon ein flüffines Material in großen 
Mengen zum Vorſchein fam. Auch nördlih von 
Pittödurg erbohrte man um diefelbe Zeit mehrere | 


— — — ——— —— —— — — 


Quellen. In dieſem und im folgenden Jahr kamen 
auch die erſten Erdölproben nach Europa, aber erſt 
von 1859 datirt der Beginn des eigentlichen Petro— 
leumhandels. Man ſchloß nämlich 12. Aug. je: 
ned Jabra bei Zitusville im Bezirk Venango in 
Pennſylvanien bei dem Verſuch, einen arteitichen 
Brunnen zu graben, in einer Tiefe von 22 Meter 
eine Delquelle auf, welche während vieler Kochen 
täglich 1000 Gallonen E. lieferte. Die Nacıricht von 
biefer Entdeckung verbreitete fich fehr fchnell, von 
allen Seiten ftrömten unternebmungslujtige Den: 
fchen herbei, und e8 brach ein »Delfieber« aus, au 
Heftigfeit dem Falifornifchen und auftraliichen Gold— 
fieber mindeſtens vergleichbar. Bis zu Ende 1860 
waren bereits gegen 2000 Bobrläcer abgeteuft, von 
welchen viele mit leichter wo. eine reiche Ausbeute 
gaben, andere aber erjt bei 120—150 Meter Tiefe 
das E. erreichten — oder auch gar nicht. Die Zu— 
ftände in den Delbiftriften waren anfangs durchaus 
chaotisch; oft ergoiien fich Foloifale Mengen von E., 
obne daß bie Befiger ber Quellen genug Fäſſer ber: 
beilchaffen Fonnten, um dieſen unerwarteten Reich— 
thum zu bergen. Dazu fehlte es an Transportmit- 
teln, man bildete Flöße aus an einander befeitigten 
Fäffern und ließ das Del in großen flachen Käſten 
den Alleghany binab nach Pittsburg jchwinmen. 
Dabei entitanden die ärgiten VBerwirrungen, und 
nicht felten entzündeten jich dem Erdboden entitrö- 
mende Gaje, bildeten ein Feuermeer und richteten 
die ſchrecklichſten Verwüſtungen an; ja, das euer 
ergreift den Fluß, deſſen Waller mit einer Delichicht 
bedeckt war, und dann erlahmten alle Anftrengungen, 
des Feuers Herr zu werden. Aber der Energie der 
Ameritaner gelang es bald, beſſere Zuftände berbei: 
zuführen: Eiſenbahnen, Kunſtſtraßen und Kanäle 
vermitteln num den Verfebr, und in einem Jahr: 
zehnt find blühende Städte in den Deldijtriften 
eutitanden. In wenigen Jahren war Petroleum der 
drittwichtigfte Erportartifel der Vereinigten Staa: 
ten geworden und jein Sieg über alle anderen Leucht- 
materialien mit Ausnahme des Leuchtgaſes entichie: 
den. Kaum kennt die Handels- und Kulturgeichichte 
einen Gegenitand von gleicher Wichtigfeit, der fo 
ichnell in allen reifen der Geſellſchaft Eingang ges 
funden hätte; große Induſtriezweige wurden durch 
dies neue Material aufs tiefite ergriffen und um: 
gejtaltet, und bis in die entlegeniten Wohnjtätten 
drang nun ein belle, freundliches Licht. Die Erdöl: 
produftion der Vereinigten Staaten betrug: 


1859: 82,000 Barrelä 1565: 3,497,712 Barrels 
1860; 300,. 1870: 6,500,000 . 
SB: Sm 8 | 1BTB: 00 = 
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Bon biefer legtern Summe wurben 6,539,000 Bars 
rels im penuſylvaniſchen Dijtrift und 325,000 B. in 
Weſtvirginien, Obio und Kentudy gewonnen, wäh: 
rend die Produktion in Kanada fih auf 530,000, 
die Gefammtproduftion von Nordamerika alfo auf 
7,394,000 B. bezifferte. Die Gefammtausfuhr aus 
den Vereinigten Staaten betrug 1872: 2,951,35108. 
raffinirtes, 363,736 B. rohes Petroleum und 
152,298 B. yaaır und Dejtillationzrüditand, 
im ganzen 3,497,344 B., während im Vorjahr 
300,000 B. raffinirtes Petroleum mehr ausgeführt 
worden waren. Die Ein: und Ausfuhr von E. in 











den nachbenannten Staaten beziffert ſich in Cent— 
nern folgendermaßen: 

Staaten | Hniubr Ausfuhr 
FE Bieten | 1871: 4,067,603 | 1870: 739,305 
Dim: .: : 2 0. . 1970: 1,211,386 780,340 
BilE . 2 1 eu“ 1871 855,820 J 106 
Branfeeih . . 2 2. 1870: 814,480 . 18,902 
DOeflerriih . . 2 2000.) D 699,354 18,207 
@rohbritannien ) 685,938 79,529 
Rullarn . . . 2 2. “ 523,738 — 
Sland. d. 265,128 51,510 
dw). - 2... | 1071: 222,810 . — 
Sqhweden.. 1870 09,527 . — 
Dänematt . . . 2... D 2,1 | « 30,252 
Spanien - - 2 2. .% 1887 An,750 | — 
Bortugel . » 2. 1R88: 35,410 | 1294 
Rorwegen -. 2 2 2000. 1869 28,401 | =» — 





Der Erdölverbrauch Europa's ſtellt ſich in Ver: 
bindung mit ben annäherungsweiſe anzunehmen: 
ben Berbrauchäziffern ber Türfei und Griechenlands 
und unter Mitberüdfichtigung des Konſums ber 
Freihäfen und Kreigebiete auf ca. 10 Mill. Etr. Im 
— in Belgien und Großbritannien iſt die 

infuhr des Erdöls zollfrei, in den übrigen Staaten 
nicht. Deutſchland hebt, jelbft nach Abzug bes Er: 
port3, au ber ge der Konjumtion von E. Bol. 
Hirzel, Das Steinöl und feine Produfte (nad 
Norman Tate’ »The petroleum and its productse, 
Leipz. 1864); Perutz, Die Induſtrie der Mineral: 
öfe (Wien 1868) ; Buchner, Die Mineralöle (Weim. 
1864); Gone und Johns, Petrolia, a brief history 
of the Pennsylvania petroleum region (New York 
1870); Buch en au, Ueber Betroleum (Berl. 1872). 
Erdpech, ſ. v. w. irn 
Erdpech, elaſtiſches, ſ. v. w. Elaterit. 

Erdpie fen (Erdorgeln), eylindrifche oder koni—⸗ 
fche, 0,25 bis etwa 1 Meter weite Yöcher, welche durch 
eine oder mehrere mächtige Schichten hindurchgehen 
und mit Schutt, Sand und Thon ausgefüllt find, 
oben aber meift wie die Binge einer alten Berggrube 
eingefunfen erfcheinen. Sie finden fich im Grobkalk 
von Saint:Denisbei Paris, in ber Kreide von Frank⸗ 
reich und Enaland, insbeſondere auch von Majtricht 
im Yimburgiichen, mo fie nicht felten ben unterirdis 
ſchen Steinbruchbau gefährden. Jire Bildungs: 
weiſe ift wohl faum völlig genügend erflärt; jedoch 
bürfte die Vermutbung Lyells am meilten Wahr— 
icheinlichfeit haben, daß nämlich die Tagewaſſer, 
welche ſich in urfprünglichen Vertiefungen anſam— 
melten, unter benfelben in den Boden einfinfen, ben 
Kalk auflöfen umd damit gefättigt fich in unter— 
irdifchen Spalten verlieren. Gleidyzeitig wird von 
dem auflagernden Alluvium Thon und Gerölle 
wieder nachgeſpült, und die Schlauchhöhle bleibt in 


der Regel damit erfült. Alte Duellenläufe können 





Erdpech — Erdroſſelung. 


—— Pflanzengattung, ſ. Fumaria, 
Erdrauchpflanzen, Fumariaceen. 
Erdre (ipr. eror’), Fluß im franz. Departement 
Niederloire, entfpringt in den Bergen ber Maine, ift 
durch einen Kanal mit der Vilaine verbunden und 
münbet, nachdem er ein durch feine pittoreäfen An- 
fihten berühmtes Thal durchflojien, unter dem Na— 
men Rivitre des Barbins bei Nantes in einen 
Arm der Loire. Seine Länge beträgt 105 Kilom. 
Von Niort bis zur Mündung tft er [chifjbar und wird 
beſonders zum Transport von Getreide und Brenn 
holz benußt. 

Erbrinde (Erdfrufte), die Oberfläche der Erde 
bis zu ibrem angeblich feuerflüffigen Kern hinab. 

rdrofielung (Strangulatio), gewaltfame Todes: 

art, welche durch feites Anlegen eines einſchnüren— 
den Werfzeugs um den Hals bewirft wird, in- 
dem jenes die Luftröbre zufammendrüdt und bas 
Athmen dadurch unmöglich macht. Zum Zweck des 
Selbſtmords wird die E, nur jelten vorgenommen 
und führt dann nur ganz ausnahmsweiſe wirklich 
zu ihrem Ziel, weil die Einichnürung des Haljeg in 
der Regel fofort nachläßt, jobald der Selbitmörber 
bei berannabendem Berluft des Bewußtieins bie 
Hände vom Strangitlationswerfzeuge zurüdzieht. 
In allgemeinen ift daher bei Fonftatirter E. zu ver— 
mutben, 5. ſie durch eine zweite Perſon zum Zweck 
des Mords bewerkſtelligt wurde. Der Erdroſſelte ſtirbt 
den Erſtickungstod genau ſo wie ein Erhängter, 
durch Unterbrechung der Athmung. Es werden 
daher auch an und in der Leiche des Erdroſſelten die 
gleichen Veränderungen angetroffen wie beim Er— 
bängungstod: blaurothes, gedunjenes Geficht, glän- 
zende, etwas bervorgedrängte Augen, die Junge ge— 
wöhnlich zwiſchen den Zähnen eingeflemmt oder 
jelbit weit aus dem Mund beraushängend, im Ins . 
nern bes Körpers Meine Blutergüſſe unter Dem Bruſt⸗ 
fell und in anderen Organen, Blutüberfüllung der 
Yungen und des Gehirns, reichliches flüffiges ober 
nur loder geronnenes Blut in der rechten Herzbälfte, 
während die linfjeitigen Herzböblen meift leer find. 
Am Hals wird fich umter Umftänden eine Strang= 
rinne zeigen, die jedoch auch fehlen fan. Sie wird 
nämlich dann vorhanden fein, wenn ein verbältnis- 
maßig harter Körper (3. B. ein Hanfftrid) jehr feit 
um den Hals zuſammengeſchnürt wurde und minde- 
ſtens einige Stunden lang nach erfolgtem Tod noch 
am Hals des Erdroffelten verblieb. Fehlen wird bie 
Strangrinne, wenn dad Strangulationswerkzeug 
fofort nach bewirftem Tod vom Halz wieder entfernt 
wurde, oder wenn ein weicher Gegenftand (jeidenes 
Tuch, Flanellbinde) als Strangulationswerfzeug 
diente. In der Regel wird beim Erhängten bie 
Strangrinne böber, nämlich in ber Gegend bes 

ungenbeing, liegen, während fie beim Erdroſſelten 
tiefer, etwa in der Mitte des Halfes, angetroffen zu 
werden pflegt. Doc ift in der Beurtbeilung aller 
biefer Umftände die äußerſte Umficht und Zurück 
haltung geboten, wenn man nicht in Die verhaͤngnis⸗ 
vollften Irrthümer verfallen will. Wenn der mit 
einer Strangrinne verjehene Leichnam eines Er: 
brofjelten verbrannt wird (3. B. bei einer Feuers— 
brunft zur Berbeimlichung des Mords), jo ver— 
ſchwindet bie Strangrinne und die vorber ſtattge— 
fundene €. tft an dem verfohlten Leichnam nicht 
mehr nach fen. Wenn aber ber Erdrojjelte noch 


in älteren Gefteinen zu ähnlichen Erſcheinungen | mit ben feft um ben Hals anliegenden Strangu— 


Beranlafiung geboten haben. 
Erdpiflacie, j. Arachis. 


lationswerfzeug verbrannt, beziebentlich verfohlt 


| wird, fo ann im günſtigen Fall noch am verfohlten 
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Leichnam bie Strangrinne fihtbar jein und baber | mit etwa 1 Gentim. biden Wandungen paßt genau in 
jegt noch die erfolgte €. ficher fonitatirt werden. | den Holztrog und beftimmt die Form und Größe ber 
Uebrigens werden am Leichnam der Erdroijelten in | Steine; nur bat er etwa die doppelte Höhe derjelben 
ber Regel Spuren eines dem gewaltiamen Xob | und ift innen möglichit glatt ausgeichliffen, um das 
voraufgegangenen Kampfs oder die Spuren ber | Herausfallen ber Steine zu erleichtern. —— 
am Hals eingedrückten Fingernägel des Mörders wird mit Erde gefüllt, die übrigens ſo trocken ſein 
aufzufinden fein, wodurch die E. als ſolche erkannt muß, daß fie ſich in den Händen nicht ballen läßt, 
und eine andere Todesart, namentlich die durch Er⸗ vielmehr beim Niederwerfen in Staub zerfällt. Die jo 


np ausgejchloffen werden kann. efaßte Erde wird num mittelö des genau in die Eiſen— 
ef atten, |. Mondfiniternis. orm paffenden Klotzes durch —— Schläge 
Erdſcheibe, Pflanzengaitung, ſ. Cyelamen. völlig fe — wobei jedoch die erſten Bewegun⸗ 
Erbiglipfe (Blaiten), das Abgleiten und Forts | gen und Schläge nur langſam erfolgen bürfen, da— 


rutichen losgerifjener Erdſchichten. E. kommen vor= | mit der Klo nicht zur Seite abweiche und die Form 
züalich da vor, wo ſich unter einer Schicht von Dammz | nicht leide. Nachdem ſechsten bis fiebenten Schlag figt 
erde Schiefer= oder Thongrund befindet und der der Klo mit feinen vorjtiehenden Kanten auf dem 
Boden eine ftarfe Neigung bat. Weil das Regen: | Rande des Kaſtens auf, und ber Stein ift vollendet. 
wajler nun in jenen Untergrumb nicht einzubringen | Jept wird bie Scheibe von einem befondern Arbeiter 
vermag, fo unterfpült e8 die Dammerde, welche | jo weitgedreht, daß derſtaſten gerabe über eine im Tiſch 
bierauf, von ihrer eigenen Schwere gendthigt, niederz | befindliche Deffnung zu fteben fommt, durch welche 
wärt3 gleitet und Bäume, jelbft Gebäude ıc. mit | der Stein auf eine unten ausgeipannte Leinwand 
fortnimmt. E. fanden umter anderen ftatt 1815 und | fällt, von wo er fodann auf der linken Seite heraus: 
1816 in Siebenbürgen und im Banat, 1820 im Dorf | genommen wird. Im ganzen erfordert die Heritellung 
Sara in Böhmen, 1829 im jübweftlichen Theil der }diefer Steine 5 Arbeiter, nämlich 3 an der Ramme 
Daupbind, 1851 bei Biberegg in der Schweiz ac. | und 2 zu den anderen Hanbdienften, welche an einem 
Val. Bergitur;. langen Sommertag etwa 350 Stüd fertigen, wobei 

Erdſchwein — — Ameiſenſcharrer, es nur auf das Material, nicht aber auf die ver— 
Orycteröpus @eofr., |. Tafel» Zahnarmee), Säuges ſchiedene Größe der Steine ankommt. 





tbiergattung aus der Ordnung der Zabnlüder| Erdſtern, j. Geaster. 
(Bruta L., Edentata Cure.) und ber familie der Erdtheer (Bergtbeer), ſ. Aſphalt. 
Entomopbagen, plumpe Thiere mit didem Körper, | Erdtheile, f. v. w. Welttbeile. 
dünnen Hals, langem, ſchmächtigem Kopf, walzen| Erdwachs, ſ. v. w. Dzokerit; vgl. Erdöl. 
förmiger Schnauze, Feiner Mundſpalte, walgen) Erbmälle, j. Heidenſchanzen. 
De gleihhöderigen Zähnen von faferiger]| Erdwärme, ſ. Erde. 
Struftur, langer, platter Zunge, langen Obren, mit:] @rbwalze, ſ. Sappen. 
tellangem Schwanz, kurzen Beinen, an den Border: | Erdwinde, eine in einem ftarfen Geftell ſenkrecht 
füßen mit 4, an den Hinterfüßen mit 5 ſehr ftarfen, | ftehende Welle, welche fich mitteld zweier über das 
aroßen, hufartigen Krallen. Bon den drei Arten wird | Kreuz durch den vierfantigen Kopf derjelben einge- 
das kapiſche E. (O, eapensis @eofr.) mitdem Schwanz | ftedten Stangen burch Arbeiter umdrehen läßt. Sie 
1,9 Meter lang; es iſt auf dem Rüden und an den | dient vorzüglich zur Herbeifchaffuung entfernt liegen: 
Seiten gelblichbraun, ander Unterjeite und amı Kopf | ber fchweren Yajten und wird auch beim Aus- und 
licht rötblichgelb, am Hintertheil und den Glied: | Einladen der Schiffe ſowie zum Heraufbringen 
maßen braun. Es findet ſich vom Kap bis zum | fchwerer Gefchüge auf Wälle benugt. Das Verhält— 
Senegal, lebt am Tag in felbfigegrabenen Höhlen, nis ihrer Kraft iſt aleich dem des Halbmejjers der 
geht abends auf Ameifen= und Termitenjagd und | Welle zur halben Länge der Stangen von ihrer 
vertilgt deren große Maſſen. Wird es angegriffen, jo | Mitte bis zum Angriffspunft. 
gräbt e3 jich mit großer Schnelligkeit in die Erde. ES Erdwolf, f.v.w. Zibethhyäne; auch ſ. v. w. Maul: 
wirft ein Junges, welches jehr langevon der Mutter | wurfägrille. 
gefäugt wird. Das Fleisch ift dem des Wildſchweins Erkbos (lat. — bei den Griechen das 
aͤhnlich; die dicke, ſtarke Haut wird zu Leder verarbeitet. | ⸗Dunkel«, das der Abgeſchiedenen wartet, anfangs 
wie dad Elvfium im weſtlichen Okeanos gedacht, 
dann bei helleren Begriffen unter die Erde verlegt; 
bei Hefiod mythiſches Wefen, Sohn des Chaos, Bru— 
derber Nacht, zeugte mit dieſer den Tag und den Aether; 
im allgemeinen ſ. v. w. Unterwelt, Schattenreich. 
Erkbus, 1) thätiger Vulkan auf dem antarkti— 
ſchen Feſtlaͤnd Victorialand, unter 779 32° ſüdl. Br., 
3770 Meter hoch, wurde 1842 von Kapitän Noß 
entbedt. — 2) Kleine Bai im Nördlichen Eiämeer, 
an ber Südwejtitrede von Norbdevon, benannt nach 
einem Schiffe Franklins, der bier 1845—46 über: 
winterte; wurbe fpäter eine Hauptftation für bie 
Nahforichungserpeditionen. j 
Erec, ein Held ber mittelalterlichen Ritterpoefie, 
Ritter ber Tafelrunde, deſſen Schidfale in dem gleich⸗ 
ger Tifch von ſtarken Eichenbohlen mit einer | namigen Gedicht von Hartmann von Aue dargeftellt 
durch eine Schraube befeftigten Scheibe auf der lin= | werden. E. hat die ſchöne Enite zur Frau genommen 
fen Seite, in bie ein aus zähem Holz im ganzen ges | und verliegt fich, d. i. verfäumt ritterliche Abenteuer. 
arbeiteter, mit Eifenbändern gut verfehener Kaften | Enite trauert barüber. Als E. den Grund erfährt, 
ober Troy eingelaffen ift. Ein gußeiferner Kaften | zieht er auf Fahrten aus und nimmt Enite mit fi, 


—2 — ſ. Spinne. 

Erpdfleine, fünjilihe Steine, welche aus jeder 
Grdart (mit Ausnahme des Sandes) durch Feſt— 
rammen berjelben gewonnen werden können und 
bie gebrammten Steine faft erfegen. In Obejja von 
dem Franzoſen Iſenard erfunden, werben fie auf 
folgende Weile angefertigt: In einem aus zwei ſtar— 
ken, gut geftügten, jenfrecht jtehenden Balken er: 
richteten Gerüſt ift ein ſchwerer, rechtwinflig gearbei- 
teter und ſtark mit Eifer befchlagener Klotz auf bei- 
den Seiten fo eingefügt, daß er fich mittel3 eines 
über eine oben angebrachte Rolle führenden Zugfeils 
durch 2—3 Arbeiter bequem in die Höhe zieben läßt, 
um jodasın mit feinem ganzen Gewicht jenfrecht 
—— Unter dieſer Ramme befindet ſich ein 
ni 
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verbietet ihr jedoch, ibn vor Gefahren zu warnen, was 
fie beffenumgeachtet immer thut, wofür fie hart bes 
banbelt wird. Nach vielen Abenteuern tritt er feines 
Vaters Reich an und verlient fich num nicht wieder. 

Erechtheion (lat. Erechtheum), auf der Afro: 
volid von Athen ein ſehr altes Heiligthum der 
Athene, wo man das Ältefte, vom Himmel gefallene 
Bild der Göttin, den beiligen Delbaum und bie 
Gräber der älteſten Landesherren zeigte, und wo 
Athene jelbit ald Polias (Schupgöttin der Burg 
und der Stadt) verehrt wurde. Auch Zeus und Bo: 
ſeidon hatten Altäre dafelbft. Das Heiligtbum, eins 
der ſchönſten attiſchen Bauwerke, das während bes 
Beloponnefiihen Kriegs nad dem alten Grunbpları 
wieder bergejtellt wurde, führt feinen Namen nach 


dem attijchen Heros Erechtheus (f. d.), der da⸗ 


jelbjt neben der Athene verehrt wurde. ©. Athen. 
Erechtheus, 1) (auch Erihtbonios, »aus dem 
Boden«, eigentlih ein einem befruchtenden Quell 


eutſprechender Näbrgeift) attiicher Heros, der mit | 
dem Athenedienit eng verfnüpft war, nach Homer | 


ein Sohn der Erde und zögling ber Athene, nad 
Apollodor aber ein Sohn des Hephäſtos und der 
Atthis oder ber Athene jelbit. Indem diefe ihre Jungs 
fräulichfeit gegen Hephäſtos vertheidigte, geſchah es, 
daß dieſer die Erde befruchtete und daburd dem E. 
das Leben gab. Athene nahm fich des Kindes an und 
legte ed, um es vor den Göttern zu verbergen, in 
eine Kifte, die fie den Töchtern des Kekrops, Agrau— 
los, Pandroſos und Herie, mit dem Befehl übergab, 
dieſelbe nicht zu öffnen. Als die Mädchen aus weib- 
licher Neugierde die Kiſte dennoch öffneten, fanden fie 
dad Kind, von einer Schlange umwunden, worauf fie 
fih, von Wahnfinn ergriffen, ins Meer ftürzten. 
E. ward von Athene felbit in ihrem Tempel erzogen 
und jpäter durch Vertreibung des Amphiktyvon Kö— 
nig von Athen. Er führte den Dienit der Athene ein, 
erbaute ihr ala Polias (Stadtgöttin, mit der ge: 
meinjam er dann auch verehrt wurde) einen Tempel 
auf der Akropolis und ftiftete die Panatbenien. Mit 
der Najade Paſithea erzeugte er ben Pandion, der 
von ibm die Herrſchaft erbte. Es werden ihm auch 
Drachenfüße, eine Folge der unvollfommenen Zeu— 
qung, zugeichrieben; da ibn biefeiben am Geben 
binderten, foll er den vierrädrigen Wagen erfunden 
baben (man ſieht, der Sohn der Donnerwolfe und 
des zündenden Strabl& wird bier zum Ackerbau— 
dämon) und dafür vom Zeus als Fubrmann unter 
die Sterne verfeßt worden fein. 


2) Sohn des Pandion, Enfel des vorigen, ur= | 


iprünglich vielleicht mit ihm Eine Perſon und erſt in 
der jpätern Sage von ibm umterichieden. Bruder 
des Butes, erhielt er die Herrichaft über Attifa, 
während jenem das Priejitertbum zufiel. Von den 
Gleufiniern befriegt, erbielt er vom Orafel die Wei: 
jung, eine feiner vier Töchter zu opfern. Er wählte 
die jüngfte, Chthonia; allein in Befolgung eines Ge: 
lübdes jtarben die drei übrigen freiwillig mit ihr. €. 
fiegte, hatte jeboch das Unglüd, den Eumolvos (ſ. d.) 
su tödten, wofür ihn Poſeidons Dreizad traf. Sein 
Yeihnam wurde im Tempel der Athene beinejegt. 
Die Athener nannten ſich nad ihm das Bolf des 
E. erbauten ibm auf der Burg einen Tempel und 
fetten feine Bildfäule unter die der zehn Stamme 
—— Euripides bearbeitete ſeine Geſchichte in einer 
ragödie, die verloren iſt. In der That war es ein 
dankbarer Gegenſtand: das letzte Auflodern des alten 
Kampfs zwiſchen Athene und Poſeidon (Attika und 
Eleuſis), durchweht von hohem Patriotismus. 


Erechtheion — Eremitage. 


Erechthiden, Nachkommen des mothiſchen Lan— 
desheros von Attika, Erechtheus oder Erichthonios, 
welcher die eleuſiniſchen Myſterien und den Dienſt der 
Demeter (Ceres) eingeführt haben ſoll. Sein Heilig: 
thum war das Grechtbeum auf der Burg von Athen. 

Eregli, Städtchen im türf. Vilajet Adrianopel, 
auf einer Landſpitze am Marmarameer, mit 
Einw., liegt an der Stelle dei alten Heraflea oder 
Perinthos und enthält lleberreite eines vom Kaiſer 
Severus errichteten Ampbitbeaterd. In ber Bai 
von E. fiegte 20. Mai 1829 die türfiiche Flotte über 
vier ruffifiche Schiffe. 

Eregri (Bender Eregli), türf. Stadt im Mein: 
afiatifchen Vilajet Kaftamuni, am Schwarzen Meer, 
hat eine Rhede und einen Hafen, Ueberreſte alter, weit 
ins Meer reichender Hafenbauten, Handel mit Baus 
| holz, Seide, Wachs, Tabak, Gifen und 3I— 4000 Einw. ; 
fon Heraflea Bontica, wovon ſich Ueberreſte 
‚ erhalten haben. 

Ereftil (neulat.), aufrichtbar ; anſchwellend. 
Erektion (Tat.), Anichwellung mancher Gewebe 
des tbierifchen Körpers, namentlich derfogen. Schwell⸗ 
körper ber männlichen und weiblichen Geſchlechts— 
‚werfzeuge. Die €. beruht auf einer eigentbümlichen 
Einrichtung des Blutgefäßapparats in den be- 
‚treffenden Geweben. Die der. fähigen Gewebe find 
im allgemeinen ſehr reih mit Blutgefäßen aus: 
gerüſtet; die €. tritt ein, fobald alle Blutgefäße 
ſtrotzend mit Blut gefüllt werden, und hört auf, jo: 
| bald die Plutgefäße ihres Inhalts fich enutledigen. Die 
‚periodiiche Anbäufung des Bluts in den Geweben 
‚als nächte Urſache der E. wird — wieder be⸗ 
dingt durch den Einfluß gewiſſer Nerven, namentlich 
der ſogen. Gefäßnerven, welche gewöhnlich reflektoriſch 
‚in Thätigfeit geſetzt werden. So lange nämlich die 
‚ Gefäknerven der zu den Schwellförpern führenden 
Arterien fih im Zujtande der Erregung befinden, 
werden dieje Gefüge verbältnismähig eng fein und 
Inur wenig Blut in das Schwellgewebe einitrö: 
men lajjen. Hört jedoch diefe Erregung der Gefäß: 
nerven auf, was in der Regel auf reflektoriſchem 
Wege geichiebt, 3. B. durch wollüftige Berührung 
der Genitalien, jo wird die Wand der blutzuführen: 
den Arterien in einen lähmungsartigen Jujtand ver: 
ſetzt, das Blut jtrömt im großer Fülle in die fich 
widerſtandslos erweiternden Gefäße, kann aber nicht 
in der gleichen Menge und mit derjelben Schnellig— 
keit aus der betreffenden Gefäßprovinz abjtrömen, 
wie es eingeſtrömt war; daher dehnt es bie Blut: 
gefüße des Schwellförpers aus, diefer erreicht feinen 
größten Umfang fowie einen hoben Grad von Härte 
und Starrheit. Mit dem Gintritte der uriprüng: 
lichen Innervationsverhältniſſe an den Gefäßnerven 
ebt dann ber vorher angeichwollene Theil wieder 
in den Zuftand der Schlafiheit zurück, d. h. er ent: 
fedigt fich feiner Blutmaſſe. 

Ereetis digftis (lat.),mitaufgebobenen Fingern. 

Eremit (ariec., lat. eremita), Einſiedler, einer, 
der fih in Zurückgezogenheit von der Welt der re: 
ligidien Kontemplation bingibt. Ju der ältern 
hriftlichen Zeit machte man zwiſchen Gremiten und 
Anachoreten (j. d.) feinen Unterſchied; ſpäter aber 
veritand man unter Gremiten bejonders diejenigen, 
welche nicht in Klöjtern, jondern einzeln in Wäldern 
oder Einöden lebten. Eremitismus, Einfiebler- 
thum, Gremitenleben. 

Eremitage (die, ſpr. «ahihe, franz. [hjermitage), 
Ginfiedelei, im vorigen Jabrbundert häufige Gar: 
tenverzierung. Man brachte an einem einſamen, 











Eremitenkrebſe — Grfindungspatent. 


waldigen Ort eine mit Baumrinde und Strob ein 


fach befleidete Hütte an, welche bie Wohnung eines | 
Gremiten baritellen jollte; Feine Kapelle, Gtödchen | 
und bergleihen Spielereien durften dabei nicht feh⸗ 
aireutb). Auch ift E. Name eines franz | 


len (I. 
zöſiſchen Rethweins, ſ. Hermitage. 

Eremitenkrebſe, ſ. v. w. Einſieblerkrebſe. 

Fremodicium (griech.), Verſäumnis eines ge— 
richtlichen Termins, das Verſitzen einer Rechtsſache 
von Seiten bed Klägers. 

Ereption (Tat.), — Eripiren. 

Ereptitia bona (Ereptoria bona, lat.), Güter, 
weiche erblos find, weil der Erbe aus gefeglichen 
Gründen, befonders wegen unerlaubter Handlun— 
= AR fie nicht erwerben kann; fie fallen entwe— 

andermweiten Miterben, oder in Ermangelung 
folder dem Staat anheim. 

Eresburg (Heresburg), die alte —— der 
Sachſen gegen die Einfälle der Franken im fähftichen 
Heſſengau des Landes Engern, auf einer Berghöhe 
an ber obern Diemel, nach ber Art ber ſächſiſchen 
KRaftelle nur ein befeitigte® Lager. Karl db. Gr. be: 
gann 772 bie Sachſenkriege mit ber Eroberung ber 
E. und ber Zerftörung ber unweit derielben befinb- 
fihen Irmenſäule und errichtete daſelbſt eine Kapelle, 
die fich bald zu einem Klofter erweiterte, welches unter 
der Abtei Korvei ftand. Die E. warb indeß, trotz 
ihrer mebrmaligen Zerftörung, von den Sachſen 
immer wieder aufgebaut und blieb noch längere Zeit 
hindurch ein militärifch und politifch wichtiger Punkt. 
An ihrer Stelle liegt jekt Marsberg (Stabtberge) 
im preußifchen Regierungsbezirt Arnäberg. 

Erethismus (griech.), Reizbarkeit, derjenige Zu: 
ftand des Organismus und einzelner Theile desſel⸗ 
ben, ber bei einwirkenden Reigen ftärfere oder größere 
Reaktionen bebingt ald im Normalzuftand. Am 
Nervenſyſtem gibt fi der E. durch wanbelbare 
Ueberſpannung des Geijtes, wie wir dieſes beſon— 
ders bei Hypochondriſten und Hyſteriſchen wahrneh: 
men, ſowie durch allerhand Nervenſymptome auf ge 
ringfügige Beranlafiungen bin zu erfennen, von ner: 
vöfer Unrube an bis zu den beftiaften Delirien und 
vom leifeften Zittern bis zu den beftigiten Konvulſio⸗ 
nen und Starrfrämpfen; im Gefäßſyſtem durch fre= 
auenten Puls, leicht erfolgende Kongeftionen nach bem 
Kopf und ben Bruftorganen, fliegende Hitze und ähn⸗ 
liche, häufig ſchnell vorübergebenbe Erfheinungen. 

Eretria, alte, befonders im 6. Jahrh. v. Chr. 
durch Schiffahrt und Handel blühende Stadt auf 
der Südwejtfüfte von Euböa, Kolonie von Minvern, 
zu denen fräter Athener famen, legte zahlreiche 
Kolonien an, gerieth dann in einen langen Kampf 
mit ibrer Nachbarſtadt Chalfis um die reichite Ebene 
der Inſel Fuböa, das Pelantifche Gefilde, welches 
ichlieplih an Chalkis fiel, wurde 490 v. Ghr. von 
den Perſern zerftört, nachber mit Hülfe Athens wie 
der aufgebaut, erreichte indeflen ihre vormalige Blüte 
nicht wieder. Die Einwohner hatten die Eigenthüm— 
lichkeit, daß fie ftatt eines s ein r, beſonders am Ende 
der Börter, zu gebrauchen pflegten (Rhotacismus), 
weshalb fie in Athen zur ne ſcheibe des Spottes 
dienten. Der Par Hd enedemos (352—278) 
gründete bier eine philoſophiſche Schule, die Ere— 
trifche genannt, bie jeboch nur eine Fortſetzung der 
Gleiihen Schule war. Jept Nea Eretria, ein von 
vertriebenen Pharioten angelegtes, aber wegen ber 
fumpfigen Umgebung umd bes ungejunden Klima's 
° fait ichon wieder verobetes Stäbtchen. 

Erfahrung (Empirie), Bezeichnung ſowohl für 
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einzelne auf finnlicher Wahrnehmung oder Empfin: 
bumg oder auf Beobachtung des innern Lebens be- 
rubende Erkenntniſſereine @., als für die Gefammt- 
beit derartiger Frfenntnijje: bie E. Die E, welche 
für das praktiſche Leben oder für die Wiſſenſchaft 
von Bedeutung und Wertb fein fell, ift nicht etwa bloß 
die Summe ber alltäglichen Erfahrungen, wie fie jeder 
ohne Mübe machen kannz auch beitebt fie nicht in 
dem Erlebtbaben irgend welcher ungewöhnlichen in— 
neren oder Äußeren Fakta (viele Menſchen erfahren 
gar manches, ohne E. zu machen), fondern fie 
wird nur gewonnen, wenn man zum vollen Ver— 
ftändnis deſſen gelangt, was man erfährt, von da 
gu Beobachtungen und Verfuchen fortichreitet, über 
ie hierdurch gewonnenen Ergebniffe weiter mach: 
denft, fie mit einander vergleicht und prüfend gegen 
einander abwägt. Auch darf man nicht bei den jelbit 
gemachten Erfahrungen ftehen bleiben, fondern mui: 
auch fremde berbeiziehen. Denn obwohl die eigene 
E. intenfiv wirffamer ift und mehr zur Begründung 
einer feflen Ueberzeugung beiträgt (weshalb man 
auch fagt, daß der Menfch nur durch eigene E. klug 
oder gewitzigt werde), fo gewinnt fie boch, wern man 
bie fremde hinzunimmt, an Umfang, an zeitlicher 
und räumlicher Ausdehnung. Die unaufbörlich ſich 
erweiternde und berichtigenbe Gefammterfahrung des 
Menichengefchlechts ift e8, welche nicht mur die Bafıs 
der fogen. Erfahrungswiſſenſchaften bilder, 
fondern auch als unerläßliche Bedingung jenlichen 
Fortſchritts auf dem Gebiete des praftiichen Lebens, 
des politiichen wie des indujtriellen, anzuſehen iſt. 

Erfahrungsbeweiß (Beweis a posteriori), Be: 
weis, der fihauf Erfahrung, auf empirische Erkennen 
gründet. Es gehören hierher auch bie Beweife aus Ana= 
lonie (ſ. d.), Anduftion (f. d.) und Zeugnis (f. d.). 

€ —— ſ. v. w. Empirem. 

rungsſeelenlehre, pſychologiſches Syſtem, 
welches nur erfabrungamäßiaes (empiriſches) Wiſſen 
von der Seele, von deren Thätigfeiten und Vermö— 
gen, annimmt. 

Erfelden, Pfarrdorf in der heſſ. Provinz Star: 
kenburg, Kreis Großgerau, rechts am Rhein, in der 
Näbe von Darmftadt, mit 870 evangel. Einwohnern. 
Nabebei bie Schwedenjäule, ein Obelisk zur Erinne: 
rung an Guftav Adolfs Rheimübergang 16. Dec. 1631. 

ndung, im Gegenfage zu Entdedung (ſ. d.) 
das Hervorbringen bejien, was bis dahin noch nicht 
vorhanden war. Die E. ift, wie bie Entdeckung, ent: 
weber das Reſultat mübevoller Forſchung und an: 
geitrengter Beobachtung, oder das Werk bes Zufalls, 
und zwar kann fie eins ober das andere fein ſowohl 
im Bereiche ber Inbuftrie, al3 auch in bem ber Kunſt 
und Miffenfchaft. Val. Grfindungspatent. 

Erfindungßpatent (franz. Brevet d’invention, 
engl. Patent), bie ausſchließliche Gewerbsberechti— 
gung zur Benubung und Amvendung einer neuen 
Erfindung fowie die Urkunde, durch welche diefe Be: 
rechtigung verliehen wird. Die Verleibung der Er: 
findungsratente wurde zuerſt in England unter 
Jakob I. gefetlich geregelt durch eine Parlaments: 
afte von 1623, welche die willfürlihe Ertheilung 
von Gewerböprivilegien und Monopolen durch bie 
Krone verbot, jeboch die Gewährung eines Erfin- 
dungspatents an ben wahren und erften Erfinder, 
wie biöber, geftattete. In den Vereinigten Staaten 
wurde ber ur bes Grfinderd als eins ber vom 
Kongreß 1776 beſchloſſenen Menſchenrechte proflas 
mirt unb ebenfo in frankreich beim Ausbruch der 
Revolution in ben Gahierß ber Stände von Paris 
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Erfindungspatent. 


und der Normandie gefordert und durch ein Geſetz beſteht in England mehr dem Namen nach, da nur 


vom 7. Ian. 1791 garantirt. In Deutſchland wur: 
den Erfindunaspatente ſchon im 18, Jabrb. durch 
landesherrliche Privilegien gewährt. Das preußiſche 
Publikandum vom 14. Oft. 1815 übertrug die Er: 
theilung der Erfindungspatente dem Handelsmini— 
fter. Auch in ben übrigen größeren beutihenStaaten 
wurben beiondere —— erlaſſen (in Bayern 
11. Sept. 1825, Würtemberg 5. Aug. 1836, Sachſen 
20. Jan. 1853). Durch die Nebereinfunft unter 
den Kollvereinäjtaaten vom 21. Sept. 1842 wurde 
beitimmt, baf die Bürger der Vereinsftaaten gegen: 
jeitig ald Inländer in Bezug auf bie Patenterihei- 
lung behandelt werden follten. Die Anträne beim 
frübern Bundestag auf den Erlaß eineö gemein— 
famen beutichen De ee feinen Erfolg 
Dagegen zäblt die deutfche Reichsverſaſſung, Art. 4, 
Pr. d, unter den Gegenftänden der gemeinjamen Ge— 
fepgebung bie Erfindungspatente auf. Zwiſchen 
den Patentgejegen ber verfchiedenen Staaten befteht 
eine grundſätzliche Verfchiedenheit. Während in 
Preußen, in den Vereinigten Staaten und in Rußland 
das Patentgefuch einer vorberigen Prüfung in Bes 
zug auf Neubeit ber Erfindung unterworfen wirb 
Vorprüfungsſyſtem), wird in ben übrigen 

ändern des Kontinents bas ©. ohne weitereö ers 
theilt, fobald die Anmeldung in ben Formen des 
Geſetzes erfolgt ift (Anmeldungsiuftem). In 
England wird das Geſuch mit der Aufforderung be: 
fannt gemacht, etwaige Einſprüche binnen 21 Tagen 
bei dem Patentamt anzumelden (Aufgebotsiy: 
ftem). Während nad dem reinen Anmelbungs: 
foftem allzu leicht Patente für die unnützeſten Dinge 
erlangt werben, welche zur Täufchung Unmifjender 
benugt werden und der freien Bewegung ber Ge: 
werbe Hinderniffe bereiten, gebt unter demielben 
Syſtem der wahre Erfinder häufig feines Anſpruchs 
verluftig, indem ein anderer ihm ın ber Anmeldung 
zuvorfommt. Außerdem ruft das Anmelbungsſyſtem 
zahlreiche und koſtſpielige Proceſſe hervor, da bie 


eine vorläufige, meift ganı vage Beichreibung ver: 
Öffentlicht wird und die Friſt zur Anmeldung der 
Einſprüche mit 21 Tagen viel zu kurz bemeſſen ift. 
Es herrſcht daher in England ihatſächlich dag An— 
meldungsſyſtem. Dagegen ift fowohl bier burd 
ben Ausichußbericht des Unterhaufes von 1874, als 
auch in Deutichland die Finführung eines zmed- 
Berg Vorprüfungs- und Nufgebotsverfabreng 
als Grundlage der Tatentgefegaebung aefordert 
worden. Mit dem Geſuch um dad E. muß eine 
vollftändige Befhreibung der Erfindung einges 
reicht werden, welche in ben Vereinigten Staaten, in 
England, Frankreich, Belgien, Rußland und Jtalien 
öffentlich befannt gemacht, in ben deutſchen Staaten 
bagegen geheim gehalten wird. Die Sammlungen 
ber Beichreibungen patentirter Erfindungen, welche 
von den Regierungen ber zuerjt genannten Staaten 
mit großem Roftenaufwanb veröffentlicht werden, 
bilden eine reiche ——— für die Induſtrie aller 
Länder, und gerade in der Oeffentlichkeit beruht ber 
Werth der Patenteinrichtung. Der Erfinder leiftet 

egen das zeitweilige Monopol ber Benugung, welche 
hin das €. gibt, auf bie Geheimhaltung feiner Er: 
findung Verzicht, und alle patentirten Erfindungen 
werben nadı Ablaufbes Erfindungsratentsjofort Ge⸗ 
meingut. Hieraus erflärt fih,bap in bem Lande, wels 
ches die zahlreichſten Erfinbungspatente nicht bloß auf 
dem Papier, ſondern in praftifcher Anwendung bat, in 
ben Vereinigten Staaten, die Fortfchritte der Technif 
und ber Erfindung rafcher find als irgendwo, und daß 
in ber Schweiz, wo der Patentſchutz fehlt, die technifche 
Induſtrie unter dem bemmenden Einfluß bes Fabrik⸗ 
geheimniſſes leidet. Die Dauer ber Erfindungs- 
patente ift entweder abfolut beftimmt, ober fiewird im 
einzelnen Fall durch die Batenturfunde beitimmt. Sie 
beträgt in England 14 Jahre, in ben Vereinigten 
Staaten 17 Saft, in Belgien 20 Jahre, in Frank⸗ 
reich, Italien, Defterreich, Bayern bis zu 15 Jahren 
nach der Wahl des Erfinders, in Preußen 6 Monate 


Neubeit ber Erfindung auch hier Bebingung ber Gül- bis 15 Jahre nach der Beflimmuma des Hanbeld- 


tigkeit des ertbeilten Patents iſt und dieſe Bebin- 
gung in Ermangelung einer Borprüfung in jedem ein= 
zelnen Streitfall von neuem bewieſen werben muß. 

Auch das Vorprüfungsverfahren begeqnet in ber 
Ausführung großen Schwierigfeiten, da die rel 
Menge der auf den verichiebenen Gebieten jährlich 
gemachten Erfindungen und Verbeilerımaen die Bes 
urtbeilung der Neubeit der Erfindung immer mebr 
erfchwert. Diefe Schwierigkeiten hat man in Preußen 


daburch au —— eſucht, daß überhaupt ſehr 
wenige Patente (im Fahr 1871 nur 36) ertheilt 
werden. In ben Vereinigten Staaten bagegen, in 


welchen jährlich mebr als 13,000 Patente ertbeilt 
werben, ift bie jorgfältige Vorprüfung der noch viel 
zablreicheren Gefuche dadurch gewährleiſtet, daß daß 
Patentamt 100 Graminatoren und 400 Gehülien 
befoldet und neben einer umfalienden Bibliotbef die 
größte Modelliammlung unterbält, alled mit einem 


oftenaufwand von mehr als 500,000 Dollars | 


jährlich. Noch vollftändiger werden die Schwierig: 
reiten der Vorprüfung befeitigt, wenn der Patent: 
ertbeilung die vollftändige Bffentlihe Berannt: 
machung des Patentgeſuchs mit der Aufforderung, 
etwaine Finfprüche anzumelden, vorausgebt, ba als: 





minifters, welcher inder Regel bie Erfinbungspatente 
nur auf 35 Jahre ertheilt. 

Die Abgaben von ben Erfinbungspatenten bes 
jtehen theils in einmaligen Taren, tbeil® in perio- 
difchen, meift jährlichen Abgaben, deren Nichtzahlung 
das Erlöſchen bed Patents zur folge bat. Im 
Preußen ift nur eine Stempelgebühr von 1,50 Marf 
u entrichten; in den übrigen Yändern beträgt die Ge- 
ammtbeit der Taren für das Marimum ber Batent- 
dauer: in England 175 Pfd.Sterl., inden Bereiniaten 
Staaten 35 Dollars, in Frankreich 1500 Franken, 
in Deiterreich 700 Gulden, in Bayern 459 Marf, 
in Sachſen 160 Mark, in Belgien 2000 —— 
in Rußlaud 450 Rubel Silber. Der Erfinder muß 
bei Verluft feines Rechts die patentirte Erfindung 
im Inland meift binnen 1 ober 2 Nabren praftiich 
ausführen und darf ben Betrieb während der Batent: 
bauer nicht 1 oder 2 Jahre lana unterbrechen In 
England und den Vereinigten Staaten finden bieie 
Beichränfungen nur gegenüber dem auslänbdifchen 
Batentinbaber ſtatt. BVerbefferungspatente 
werben dem Inhaber eines GErfindungspatents für 


‚neue Abänberungen ber patentirten Grfinbung 


dann alle Gewerbtreibenden, deren Induſtrie von | 
dem Patentgefuch berührt wird, dem Patentamt | Erfindungspatentd. Einführungspatente ba: 
in der Prüfung der Neubeit der Erfindung umentz 
zeitlich Hülfe leiften. Diefed Aufgebotöverfabren | Benenitand und werden entweber bem ausländifchen 


obne Zaren oder gegen geringere Gebühr er: 
theilt und gelten für die noch übrige Dauer des 


ben eine im Ausland patentirte Erfindung zum 
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Erfinder, oder (in England) demjenigen Inländer zu | Batentgeieggebung aller Länder (2. Aufl., Bert. 
theil, welcher zuerſt darum nachſucht. In Deutich: | 1875); Renouard, Traitö des brevets d’invention 
land ift durch die Lebereinfunft vom 24. Sept. 1842 | (Bar. 1825, 3. Aufl. 1865). 
ben Bürgern aller Zollvereinäftaaten zugeſichert, Erfrierung (Congelatio). Die Franfhaften Ver: 
daß für ihre in einem Vereinsſtaate patentirte Erz | änderungen, welche bei der andauernden Einwirkung 
dung in allen übrigen Staaten nur bem Erfinder | böberer Kältegrade auf den thieriſchen und menſch— 
elbſt ein E. ertbeilt werden foll. Derfelbe Grundfaß | lichen Organismus an diefem hervorgerufen werden, 
gift nach den mit England, Frankreich, Belgien | find theils nur örtlicher Natur, theils betreffen fie 
und Italien abgeſchloſſenen Handelöverträgen gegen: den Gejammtorganismus. Was die Einwirkung der 
über den Bürgern diefer Staaten. ‚ Kälte auf den Geſammtorganismus anbetrifit, 
Die Weltausitellungen von London (1851, ſo kann diefelbe in Furzer Zeit den Tod herbeiführen. 
1864), Paris (1855, 1867) und Wien (1873) Ienften | Völlig gefunde und Fräftige Subjefte widerſtehen 
wiederholt die Aufmerffamfeit auf die Nectsunz | der Kälte länger als ſchwächliche, noch nicht ne 


Grfrierung. 





fiherheit, welche nach den gegenwärtigen Stande 
der Patentgeſetzgebung namentlich zum Nachtbeil | 
ausländifcher Erfinderbejteht. Es wurde durch tranfiz | 
torijche Gelee den ausgeftellten gewerblichen Erzeug⸗ | 
niffen ein vorläufiger Patentſchutz ohne die foftfpieliz | 
gen und zeitraubenden Kormen, an welche die Erlan— 
gung ber Erfindungspatente geknüpft ift, für die 
Dauer eines Jahre gewährt. Während jo die Welt: | 





wachſene, zarte Perſonen; e8 influiren bier auch d 

tetiiche und moralifche Verhältniſſe. Barry, Sco— 
resby und der Kapitän Roß trogten monatelang 
einer Kälte von 40—50° G unter O ohne großen 
Nachtheil für ihre Maunſchaͤft, während im Winter 
1812 befanntlich eine viel geringere Kälte eine un- 
endlich große Zahl von Soldaten hinwegraffte. Hier 
waren es Mutblofigfeit, Mangel an Nahrung, Er: 


ausftellungen den praftiichen Beweis für die Nothwen⸗ müdung, welche fich mit der Kälte verbanden. Bei 
binfeit eine? vernünftig geregelten Patentfchuges lies | bewegter Luft ift die Kälte viel eindringlicher und 
ferten (fie würben ohne jene Verordnungen nur | empfindlicher, daber fchwerer zu ertragen als bei 


jebr ungenügend beſchickt worden fein), gaben bie: | 


felben zugleich ben Ausgangspunft für eine fehr leb⸗ 
bafte Antipatentbewegung ab, welche zuerft von | 


Michel Chevalier angeregt und in Deutichland haupt: 
fählih von den Anhängern ber Freihandelsſchule 
getragen wurde. Man behauptete, die Erfindungs: 


patente gewäbrten ein gemeinfchädliches Monopol, 


welches die Gewerbfreibeit beeinträchtige, obne in 
den meijten Fällen dem Inhaber einen entiprechen: 
den Nutzen zu gewähren. Die Erfindung jei jelten 
oder nie das Verdienjt eines Einzelnen, ſondern die 


reife Frucht der induftriellen Entwidelung, welche | 


nur zufällig von dem Erfinder zuerſt gebrochen 
werde (vgl. Boehmert, Erfindungspatente, Berl. 
1569). Allein die Anſchauung, daß die Erfindungen 


nit bem Bedürfnis von jelbft entſtehen, ift eine band- | 


areifliche Baradorie. Faſt alle großen Erfindungen 
ind unerwartet aus ber Konception Einzelner ber: 


vorgegangen, und bie Geichichte zählt die Namen 


eined Gutenberg, Watt, Fulton, Howe und Bei: 
emer zu denen der bervorragenditen Wohlthäter der 


Menichbeit. Indem das Geſetz den Erfindern ein 


Monopel einräumt, entzieht ed den übrigen Gewerb: 
ibeibenden nur eine Nutzung, die fie ohne die Erfin— 
dung gar nicht hatten, und verjtärft zugleich den An: 
trieb zu den Erfindungen. Der internationale 
Eng In zu Wien im Auguft 1873 
eine große Zahl von Sachverſtändigen aus den grüße: 
ren Induftrieftaaten vereinigte, erflärte nach lebbaf: 
ten Debatten ſich mit überwiegender Mehrheit für 
die Beibehaltung der Erfindungspatente und empfahl 
den verſchiedenen Staaten bie Reform ber Patent: 
gejeßgebung nach möglichſt gleichförmigen Grund: 
fägen. Auf die Anregung des im Mai 1874 
gegründeten Deutſchen — 
dat auch ber beutiche Bundesrath die Ausarbeitung 
eines —— in Angriff genommen, deſſen 
Vorlage an den Reichstag baldigſt erfolgen ſoll. Die 
engliſche Regierung bat ſoeben (1875) dem Ober: 
baus den Entwurf eine? neuen Batentgefeges vor: 
aelegt, welches auf den in Wien angenommenen 
Principien berubt und den PBatentinhaber nament: 
lich zur Zicenzertbeilung an andere Gewerb: 
treibende gegen eine nöthigenfalls amtlich feſtzu— 
feßende Gebühr verpflichtet. Vgl. Klojtermann, 


rubiger. Cine Kälte von —42° beläftigte Parry's 
ee wenig, wenn fein Wind ging; fobald fidh 
diejer aber erhob, mußten fie fich auch bei geringerer 
Kälte fehr lebhaft beivegen, um derjelben nicht zu er— 
liegen. Auch die Nahrung fowie die Bewegung bat 
befanntlich großen Einfluß auf die Käbigfeit, die 
‚Kälte zu ertragen. Bei recht nahrhafter, Fräftiger 
Koſt, wobei e8 auch an der binreichenden Menge und 
Auswahl von Spirituofen nicht mangelt, erträgt ber 
Menſch eritaunlich niedrige Temveraturgrabe. Ra: 
pitän Roß wählte daber zu feiner Norbpolerpedition 
ftarfe Eifer zu Matrofen. Die allgemeinen Sump: 
tome, welche an Individuen, die einer ſehr beftigen 
Kälte oder überhaupt der Gefahr zu erfrieren ausge— 
jegt find, zuerft wahrgenommen werden, betreffen 
bejonders die Sphäre des Nervenſyſtems. Es ent: 
ſtehen Taubheit der Empfindung und alsbald völlige 
Gefühlloſigkeit aller mit ber Luft in Berührung ſie— 
benden Theile; alle Bewegungen werden mühſam 
und ſchwierig, die Augen jchließen fich, und ein un: 
widerſtehliches Bebürfnis zu fchlafen tritt ein. Das: 
jelbe ijt fo mächtig, daß fich die Unglücklichen felbft 
bei vollem Bewußtſein der Gefahr, die ihrer wartet, 
wenn fie fich der Ruhe bingeben und nicht durch 
fleißige Bewegung einen Reit von Wärme zu erhalten 
fuchen, dennoch dem Schlaf überlaffen. Sie erwachen 
dann in der Regel nicht mehr, wenn fie nicht bald 
und mit großer Borficht erweckt und behandelt wer: 
den. Die Urfache de Todes ijt die Jurüddrängung 
des Bluts von ber Körperoberfläche nach den inneren 
Organen, beſonders bem Gebirn zu, jo daß die Ge: 
fäße beafelben ftarf- mit Blut überfillit werden und 
jeröfe Ausfchwigungen in die sa und die 
Gehirnſubſtanz eintreten. Die Erfcheinungen an der 
Teiche gleichen fehr denen an Erjtidten. Dem Ein: 
fluß ber Kälte entgegen wirft, wie ſchon oben anges 
deutet, am beiten Fräftige und unausgefeßte Bes 
wegung. Individuen, welche in Gefahr zu erfrieren 
find und im Juftande bed Scheintodes aufgefunden 
werden, müjjen in kühlen Räumen verhalten und 
bürfen nur ganz allmählich in ben Bereich einer 
wärmern Temperatur verbracht werben. Eine zu 
rafche Anwendung ber Wärme hat jchon manchem 
Menfchen das Leben gefoftet. Man bringe den durch 
Kälte Erftarrten in ein kaltes Zimmer, reibe ihn 
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Grit — 


mit Schnee und Eis und fege ibn in ein kaltes Bad. 

Porficht ift übrigens nöthig, damit die erjlarrten 
Glieder nicht brechen. Fängt das Leben an zurüd- 

zufehren, läßt fich der Herzichlag bören, fo beginnt 
man, das Waifer allmählich lau zu machen, hält dem 
Kranfen Salmiafgeift unter die Nafe, bläft ihm 
vorfichtig Luft in diefelbe, reibt den Körper mit Ter⸗ 
ventinöl ober Spiritus und gibt auch innerlich be: 
lebende Mittel, 3. B. ftarfen Wein und fchwarzen ; 
Kaffee oder Hoffmann’ ihe Tropfen, Schwefelätber 
u. dgl. Bei diejem Verfahren hat man Individuen 
ins Yeben zurüdgerufen, bei welchen wenig! N rer Im 
dazu vorhanden war. Dieörtliden Eimwirfungen 
ber Kälte find je nach dem Temperaturgrab. und der 
Dauer verichieden. Anfänglich erzeugt die Kälte, che | 
fie noch Gefrieren, d. h. Erſtarrung und Eisbildung, 
eines Theile hervorruft, Nöthe und Geſchwulſt des 
jelben. Die Röthe gebt bald ing Blaue oder Violctte 
über. Bei plöglicher Ginwirfung werben einzelne 
hervorragende Theile, 3. B. Ohr, Nafe, Wange, 
blaß, jtarr und jteif. Zugleich entitebt ein heftiger 
Schmerz, obgleich eine Berührung gewöhnlich gar 
feine Empfindung veranlaht. Später verfchwindet die 
Schmerzhaftigfeit, es jtellt ſich volljtändige Unem— 
pfindlichfeit ein, die Betreifenden abnen oft gar nicht 
den Zuſtand ihrer Körpertbeile und werben erft burch 
andere Berfonen auf die Veränderung an benielben 
aufmerkſam gemadt. Bei folder beitigern Ein— 
wirfung der Kälte entjiehen dann Blafen, entwebder | 
bald, oder nach einiger Zeit, infolge ber entzünd: 
lichen Reaktion, die ſich nachher einitellt, und beſon— 


ders dann jebr raſch wenn man den Theil zu früh 


einer höhern Temperatur ausſetzt. Iſt die nachfol⸗ 
gende Entzündung nicht ſehr heftig, ſo regenerirt ſich 
die zur Blaſe emporgehobene Oberhaut ohne weiteres; 
iſt ſie aber bedeutender, dann entſtehen Geſchwüre mit 
jauchiger Abfonderung, durch die an Händen und 
Füßen fogar die Knochen bloßgelegt werben können. 
Der höchſte Grad der E. ift die entweder ſogleich, 
oder nach einer vorausgegangenen Entzündung ent: 
ftebende Ertödtung des Theild, die Verwandlung | 


desſelben in eine ſchwarze, harte, nefüblioie Maſſe 


(Brand), die durch eine demarfirende Entzündung von | 
dem Gefunden abgetrennt und fchliehlich vom Körner 
aänzlich abgeitoßen wird. Auch bei der Behandlung 
örtlich erfrorner und durch Froſt ſtark getroffener 
Theile ift die Anwendung der Kälte, das Reiben mit 
(ichmelzendem) Schnee ꝛc. das erfte, was neicheben | 
darf. Da im zweiten Stadium, bem ber Reaktion, ſich 
immer einige Gntzündung zeigt, jo muß dieſe nach 
den Regeln der Kunſt behandelt werden; auch dieſe 
bekampft man möglichſt durch kalte uͤmſchlage Erſt 
brandige Gefhwüre machen einen reizenden Ver— 
band nothwendig; iſt ein ganzes Glied brandig, fo | 
muß e8 abgenommen werden, aber erft dann, wenn | 
ſich der Brand fpontan begrenzt bat. Die jenen. 
Froſtbeulen (perniones) und die Froſtgeſchwüre 
behandelt man ebenfalls anfänglich am beſten mit | 

Kälte; für fpätere Behandlung aber find aus der | 
großen Zahl der dagegen empfohlenen Mittel die 
Berpinfelungen mit Xodtinftur und anderen Neigmit: 
tein, das Betupfen mit Höllenftein zc. bervorzubeben. 
Bei "oberflächlichen Froſtballen iſt Beſtreichen derſel⸗ 
ben mit Kollodhum ſehr erſprießlich. 

Erft, Fluß in ber preuß. Rheinprovinz, ent— 
ſpringt in der Eifel, ſüdweſtlich von Rheinbach, geht 
eine Strede parallel mit dem Rhein, wendet ſich 
dann nordöſtlich demielben zu umb mündet bei, 
Srimlingbauien, faft füdmweitlich von Düſſeldorf, in 


Erfurt. 


den Rhein, nach einem Laufe von 120 Kilom. Kurz vor 
ihrer Mündung entjendet fie einen Arm nad Neuß, 
von welcher Stadt berielbe, ausgegraben und ſchiffbar 
gemadht, als 4 Kilom. langer Erftkanal zum Rhein 
bei ber Neußer Hütte (au Heerbt geböria) führt. 
Le Hungseid, i. Eid. 
urt, Hauptjladt des gleihnamigen —— 
ee in der preuß. Provinz Sachſen, der Mittel- 
punft und bie alte Metropole Thüringens, liegt an 
| ber Thüringer Eifenbabn und am ber Gera, die fie 
in zwei Hauptarmen, der Breiten und der Wilden 
Gera, durchilicht, und ift eine weitgedebnte, untegel: 
mäftige Stadt, die einſchließlich der alten Feſtungs— 
werfe und zahlreicher Gärten innerbalb der Mauern 
einen Raum von 356 Hefrar bededt. Ihr äußeres 
Anjeben mit ben vielen Thürmen und Thürmchen. 
dem Dom und dem Severiitift auf der Höbe und 
den zwei ehemaligen Gitabellen ift durchaus mittel: 
alterlich und laut Die Stadt wird in das un 
nis-, Viti=, Marien: und Andreadviertel getheilt und 
bat 6 Roritädte und 6 Thore: das Brübler:, das Löäber-, 
das Schmibdtitebter, das Krämpfer-, dag Iobannis- 
und das Andreastbor. Unter den Strafen zeic: 
nen fich außer der Hauptſtraße, dem Anger, noch 
die Nobannisftrafe, die Neue ‚Strafe, dad Neue 
Wert, die Vangebrüde und bie Krämerbrüde aus. 
Unter den öffentliben Plätzen find zu erwäb— 
nen: der Friedrich-Wilhelmsplatz, ſonſt »Vor den 
Graden« (nd gradus) genannt, am Beteräbern 
und Dom liegend, feit 1813 beträchtlich erweitert, 
mit einem aroken Obelisf mit Medaillen zum An- 
benfen an den legten Kurfüriten von Mainz, Fried— 
rich Karl Joſeph von Gribal; der Fiſchmarkt mit 
einer jogen. Nolandsjäufe in der Mitte, der Wenigen⸗ 
markt (Mönchenmarkt), der Hirſchgarten mit ben: 
Kriegerdenkmal und der Roßmarkt. E. war von 181 
bis in die neueſte Zeit eine wichtige Feſung jedoch 
hat man 1873 mit Abtra; ung ihrer Werke begonnen, 
und auch die beiden Gitadellen find zum Theil ent: 
feſtigt. Dieſe beiden Gitabellen, noch jet bervor- 
jtehende Punkte in der Umgebung der Stadt, find 
ber Petersberg, die nördlichere und aröfiere, dicht 
an ber Stadt auf einer Anböbe, und die noch böber 
und ganz von der Stadt getrennt liegende Cyriaks— 
burg, ehemals ein Kioſter. Tas merfwürdigite 
alter Gebäude Erfurts und bie erite Zierde der 
Stadt ift ber Dom Beatae Mariae virginis, die 
fatbolifhe Hauptfirde, die 10 auf dem Dombera, 
unweit ded Meteräberg®, mit ber dicht neben dem 
Dom ebenfo hoch ſtehenden St. Severifirche erbebt; 
zu beiden Kirchen fteigt man auf 48 breiten, fleiner- 
nen Stufen, von welden der frübere Name des 
Platzes »Vor den Graden« (Stufen) herrührt. Die: 
ſer Dom bat eine Reibe von Veränderungen erfahren 
und iſt daher auch nicht nach Finem Plan aebaut, 
fondern aus einzelnen, in verichiedenem Stil gear: 
beiteten Tbeilen zufammengefeßt. Der ältefte Theil 
iſt das fogen. Dreief oder die von dem frübern 
' Dom aus dem 12. oder 13. Jahrh. noch übrige Vor— 
halle. Der Haupttbeil oder die eigentliche Kirche (das 
Schiff) ift der meueite Theil des ganzen Domgebäuder 
und nach einer daran befindlichen Inſchrift 1456 au 
bauen angefangen worden. Der ſchönſie Theil der 
Kirche iſt aber das Cbor, nach einer Inſchrift 1349— 
1353 erbaut, ein hohes, ichönes Gewölbe ohne Pfeiler 
im Innern und mit funftreichen Ber terungen. 
Unter dem Chor befindet ſich die jonen. ruft. eine 
‚ unterirdifche Kapelle von beträchtlicher Ausdehnung, 
von der man ebemald® am Karfreitag und bei 








Grfurt. 


Tas Chor | ragend: das im gothifchen Stil 1869— 75 vom Stabt: 
| bauratb Sommer erbaute neue Rathhaus, die che: 


Trauerfeierlichfeiten Gebrauch machte. 
rubt größtentheild auf ber ſogen. Kavate, welche in 
10 mädtigen, an ben Domberg angebauten fteiner: 
nen Bögen beiteht. Außer dem prächtigen Hochaltar 
im Chot, ber ganz aus Marmor und Alabafter er: 
baut ift, bat der Dom noch viele Fleinere Altäre und 
ift mit Gemälden, zum Theil von hohem Alter, 
reich ausgeſtattet. An ber füblihen Wand ift unter 
dem riefigen Bilde des heil. Chriftoph das aus dem 
(1813 abgebrannten) Peteröflofter hierher verſetzte 
Grabdenfmal des Grafen von Gleichen mit feinen 
zwei grauen zu jehen. Auf dem fehr ftarfen Thurm 
des Doms, weldyer um ben Anfang bes 13. Jahrh. 
erbaut wurde, befindet fich bie. berühmte große 
Glode (Maria gloriosa), eine der größten in Deutich 
land, 9,5 Meter im Umfang baltend, 3 Meter 
hoch und 15 Gentim. did und 275 Etr., mit bem 
11 Gtr. ſchweren Klöppel und dem übrigen Eifen- 
werf Etr. wiegend. Seitdem 1717 ein 
Blitzſtrahl den Thurm feiner drei prächtigen, mit 
Kupfer gededten Spigen beraubt bat, ſchützte ihn 
ein zu der Schönheit des Ganzen übel paſſendes 
Nothdach und der gen e Bau zeigte in feiner Außen: 
feite naben Berfall. &n ben legten Jahrzehnten ift 
eine Rejtauration im großartigften Umfang und mit 
feinfinnigem Takt für gothiſche Ornamentif erfolgt. 
Kun prangt der Thurm mit feinen drei Spitzen 
wieder in alter Pracht unb auch die Bortale haben 
ibre alte Schönheit wieder gewonnen. In einer 
Niſche bes Giebels über bem Weſtportal ſieht eine 
9 Meter hohe, in Mojaif ausgeführte Mabonnens 
ftatue, ein ausgezeichnetes Kunſtwerk aus ber Mo: 
jaiffabrif von Salviati in Venedig. Die Gallerie 
des Thurms gewährt eine herrliche Ausſicht. In 
der Blutsfapelle des Doms befinden ſich in altgotbi- 
ſchem fteinernen rg die Gebeine der Bis 
ichöfe Gobanus und Abolar. Die fatholiiche Severi= 
tirhe bat eine vorzügliche Orgel, einen ſchönen 


Hochaltar, künſtlichen Taufſtein und drei mit 


upfer gedeckte Thürme. Die a Predi— 

erkirche (aus ber erſten Hälfte 13. Jahrh.) 
Hehe dem Dom an Pracht nach, übertrifft ihn aber 
an einfacher Planmäßigfeit des Ganzen und an 
—— aller Theile. Sie iſt im reinften gothiſchen 
Stil mit ftrenger Regelmäßigfeit und body mit ber 
gefälligften Leichtigfeit erbaut. Im Innern wird 
das Gewölbe von 14 fchlanfen Pfeilern getragen. 
Erwãhnung verdienen der bobe Altar im Chor, ber 


aroße Kronleuchter mit ben 12 Apofteln und vorzüg: | 
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malige Statthalterei (jet Regierungsgebäude), die 
Wage ober das Kaufhaus, bas Große Kollegium, ber 
Bahnhof x. fowie die Rafernen unb andere militä- 
rifche Gebäude. E. ift der Sik ber Regierung, eines 
landräthlichen Amts für ben Landkreis E, eines 
Kreis: und Schwurgerichts, ber Generalinfpeftion 
bes Thüringifchen Zolle und Handelävereins, ber 
weuer:, Lebens: und Transportverfiherungsgefell- 
Ichaft uringia und ber Direftion ber Thürin— 
giihen Eiſenbahn und bat außerdem eine Han 
delslammer, ein Hauptfleueramt x. In Garni: 
fon liegen bier: vier Bataillone Infanterie, eine 
Abtheilung Fuß: und eine Abtheilung Feſtungs— 
artillerie x. E. war fonjt der Siß einer N 
fifteten und von Papſt Glemens VIL., fpäter (1: \ 
auf das Geſuch bed Ratbs nochmals von Papſt 
Urban VI. genehmigten, aber erft 1392 unter Bapft 
Benedilt IX. feierlich eingeweihten Univerfität, 
bie in bem erjten Jahrhundert ihres Beftehens zu 
lebhafter iFrequeng gelangte, * Anfang des 16. Jahrh. 
aber infolge hartnädiger Reibungen zwijchen den 
Stubenten und ben Soldaten ber Beſatzung von 
ihrer Blüte fchnell berabfanf und in ben legten De- 
cennien ihres Seen oft bloß 40—50 Studenten 
zählte. Sie wurde 1816 aufgehoben und ihre Fonde 
anderen Unterrichtsanftalten überwiefen. An fie er: 
innern noch die 1758 geftiftete, jett königliche Afa- 
bemie der Wiflenfchaften, die Bibliothef von etwa 
60,000 Bänden und 1000 Handſchriften, die jonft 
nach ihrem Stifter, dem Grafen von Boyneburg, bie 
Boyneburg'ſche hieß und fpäter burch Bücherfamm: 
lungen aufgehobener Klöfter ꝛc. vermehrt wurde. 
Außerdem bat €. ne enwärtig ein Gymnaſium, eine 
Realſchule erfter Ordnung, ein Schulfehrerjeminar, 
Taubftummeninftitut, eine Kunſt- und Baufchule, 
Gewerbes, Handels=, Zeichen, Kriegsichule, Augen: 
beilanftalt, ein Hebammeninftitut, einen Gewerbever- 
ein, einen Gartenbauverein, mehrere Mufifvereine, 
eine ————— Bibelgeſellſchaft, verſchiedene Buch⸗, 
Kunft: und Muſikalienhandlungen. An Wobltbätig: 
feitsanftalten befteben außer dem Martinsitift (j. 
oben) ein evangelifches und ein kathol. Waifenbaug, 
2 Hofpitäler, ein Lazaretb und ein Armenbaus. 
Das ehemalige Arbeitshaus (im alten Univerfitäte: 
| gepäue) ift neuerdings nach Zei verlegt worden. 
Die Zahl der Bewohner, bie im Mittelalter auf 60,000 
angegeben wirb, betrug 1871 (mit Einfchluß von 


lich das alte, ſchöne Denfmal des Ritters Theoderich 4081 Militärperfonen) 43,755 Seelen, darunter 
von Fichtenhayn (von 1266). Andere nennenswerthe | 35,620 Evangelifche, 7647 Katholifen und 313 
Kirchen find: die evangelifche Au uftinerfirde | Juben. E., an ber Thüringer unb Norbhaufen:Er- 
bei dem ehemaligen Yuguftinerflofter, in welchem | furter Eifenbahn, gebt jeit Abtragung ber Feftungs- 
Dr. Martin Luther, deſſen Zelle bei dem 1872 ftatt: | werfe einem bebeutenben inbuftriellen und merfan= 
gebabten Brand zerjtört ward, einft Mönch war, und | tilifhen Aufſchwung entgegen. Es gibt bafelbft Fa: 
wo fich noch gegenwärti Ge 1820) das Martins: | brifen in Woll:, Baummoll:, Banb:, Gummi: und 
fift für arme, verwabrlofte Kinder mit evangeliſchem Strumpfwaaren nebft Spinnereien, Eifengiehereien 
Waiſenhaus befindet; die evangeliihe Barfüher: | und Mafchinenfabrifen, eine —— 
firche, mit einem prachtvollen Altar und ſchönen Fabriken für Tapeten, Leder, Tabal, Stiefelwichſe, 
Grabfteinen aus dem 14. Jabrh., die 1837 zum | Lampen, Möbeln, hemifhe Waaren, Wollgarns 
Tbeil —— ſeitdem aber reſtaurirt ward, und | färbereien, Garnbleichereien, viele Schuhmacher, 
die evangeliſche Re lerkirche, im romaniſchen Stil, | große Bierbrauereien x. Bon hervorragender Be— 
1859 ebenfalls Ki hr mit einem Thurm aus | beutung ift E. durch feine Gartenfultur, bie mit 
dem 12. Jahrh. und einem Altarwerk von Mich. | ihren Anfängen bis ins Mittelalter zurückreicht und 
Wohlgemuth. Im ganzen zählt jegt bie Stadt 9 evan- | genenmärtig von 37 Kunft: und Hanbelsgärtnern 
arliihe und 9 Fathol. Kırden nebſt mehreren Ra- | auf 170 Hektar betrieben wird; 27 davon betreiben 
pellen, 2 Klöfter (dev Krancisfanerinnen und ber nur ey Jaährlich fommen im Durd- 
Urjulinerinnen, mit Erziehungsanftalt) und eine Sy: fchnitt 300, Kataloge zur Verſendung, beren 
nagoge. Unter den weltlichen Gebäuden find hervor: Drud einen Koftenaufwand von ca. 42,000 Matt 
Meyers Ronv.»Leriton, 3. Aufl., VI. Pd. (10. Juni 1875.) 18 
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wädsbäuler nebmen eine fläche von fait 10 —* 
ein. Die Blumiſtik beſchäftigt ſich zum Theil mit der 
Fortzüchtung perennirender Gewächſe, zum Theil 
mit Neuzüchtung von Farbenvarietäten, beides —— 
Zweck der Samenkultur. Mit beſonderer Vorliebe 
werden Aſtern und Levkojen gezogen; erſtere in weit 
über 250 Varietäten, letztere im neueſter Zeit in 16 
verichiedenen kormen mit 200 verichiedenen Karben. 
Am Nabr 1863 zäblte man von Levkojen 150,000 

öpfe, die zufammen 25,000 Lotb Samen im Wertb 
von 137,00 Marf lieferten. Außerdem werden junge 
Georginenpflanzen jährlich ca. 150,000 nn e 
Melkenpflanzen an 160,000, Ebelrojen über 1% 00 


Erfurt. 


erfordert. Die Blumenkultur allein erſtreckt ſich auf Erzdiöcefe Mainz einverleibt. 
220 Bar Land, und die Glasbededungen der Ge: | fti 


Karl db. Gr. be: 
immte &. 805 zum Sauptbandels: und Stapelplak 
für die Sorben unb verlieb dem Orte Privilegien 
und Rn en. Die Blüte des Erfurter 
Handels erhielt ſich durch das ganze Mittelalter, 
namentlihb war E. vor Einführung bes Indigo's 
der Mittelpunft des tbüringischen Waidhandels und 
zugleih Stapelplat des Saflors und Anis für Nord: 
und Sübdentichland. König Heinrich I, ber 936 
bier feinen legten Reichstag bielt, ließ auf demfelben 
feinen Sohn Otte zu feinem Nachfolger wäblen. 
a‘ der Anſprüche, welche Kurmainz, geſtützt auf 
alte Urkunden und Dotationen Kaifer Otto's I., auf 
die Stabt machte, erbielt fie doch eine Art von Reiche: 
freiheit und Unabbängigfeit vom Erzbiſchof, zu 


Stück, dazu Orchideen, Pelargonien, Ralceolarien, | deſſen Kirchiprengel und weltlicher Gerichtsbarkeit 


Fuchſien, Verbenen, Heliotropen in Millionen von | fie gehörte. 


Eine eigentliche ummittelbare freie 


Exemplaren verſendet. Der Koftenaufwand für bie Reichsſtadt war fie zwar nie, beſaß jeboch bebeutende 


Leinen und Bapierbeutel zur Verſendung der Blu: 
menfämereien beträgt jübrlich über 32,000 Marf. 
Manche Gärtnereien befaffen fich noch beſonders mit 
bem Trodnen ber Blumen und der Heritellung von 
Blumenbouauets aus denfelben, die nach allen Welt: 
tbeilen, vornehmlich nach Südamerika, erportirt wer: 
den. Die Saubterzeugniffe der Gemüſegärtnerei find 
Blumenfobl (jührlt 
freie (50,000 Bündelchen), Wirfing (21,300 Schod‘), 
Spargel (330 Gtr.), Gurken (50,400 Schod) xc.; 
ber größte und beite Theil davon wird auf bie Märfte 
von Halle, Yeipzig, Berlin, Magdeburg, Dresden, 
Kafjel x. verfendet. Die produftivfte Kulturfläche ift 
der nach bem Steiger zu gelegene ſogen. Dreien: 
brunnen (30 Heftar groß), ber, noch im 16. Jahrh. 
ein Sumpf, zu Ende des 18. Jahrh. Fultivirt ward 
und vorzüglih Gemüje und Brunnenfrefie (in lan: 
gen, gut gebaltenen Waffergräben, fogen. »Klingern« ) 
liefert. Der Boden ift tief gelodert, bumusreich und 
erhebt ſich 1,9—1,5 Meter über das reine Wafler 
ber Bemwäflerungsgräben, das in unermüblicher 
Bewegung jabraus jahrein in faft gleicher Tempe: 
ratur verharrt. Wichtig ift auferbem der Handel 
Erfurts mit Getreide, Holz und Kohlen. Bor 
der Stadt ift das uralte, merfwürdige Sibyllen— 
tbürmden. Der beliebtefte Vergnügungsort ift der 
Steiger, eine Höbe im ©. von E. mit fchattigen 
Promenaben und anmutbigen Ausfichten, babei auf 
einer Waldwieſe (auf ber ebemaligen Napoleonsböhe) 
ein im Oftober 1868 eingeweibtes Denkmal König 
Friedrich Wilbelms II. von Preußen. Am R. von der 
tadt liegen in bem weiten Alluvialbeden unter dem 
Kalt: und Sanditein der Triasformation mächtige 
Gips: und Steinſalzſchichten der Zechiteinformation ; 
bier ift ein Steinſalzbergwerk auf dem Johannisfeld 
bei DEDETBAEDRTEN (Dorf mit 940 Ginmw.) ange: 
legt, das 399 Meter Tiefe bat und 1870: 357,000 


Gtr. reines Steinfalz förderte; eine Eifenbabn ver: | 


bindet das Werk mit der Stadt. 
Geſchichte. €. (Erfordia), einer der Älteften Orte 
der Gegend, foll nad einer Sage zu Anfang bes 


8, Jahrh. von einem gewiſſen Erpes gegründet wor: | 


den fein und nad ibm urfprünglih Erpesford 
(Erpbesford) geheiken baben. Gewiß ift, daß €. 
ſchon im 8. Jahrh. als Stabt beftanden bat, da es als 
eine ſolche vom heil. Bonifacius vorgefunden warb, 
als er nach Thüringen fam, um deſſen bisher beidnifche 
Bewohner dem Ghriftentbum zuzuführen. Das von 
diefem 741 errichtete Bisthum ging jedoch mit dem 
Märtyrertode bes erften Riichofs Adolar 755 wieder 
ein, und es wurde ber Sprengel unmittelbar ber 


I 





———— 


Privilegien. Im 10. Jahrh. ward E. von den Un— 
garn verheert und dann wieder befeſtigt, im thü— 
ringiſch-ſächſiſchen Krieg 1080 vom Kaiſer Hein— 
rich IV. im Aſche gelegt, aber bald wieder aufgebaut. 
Ron 11091137 Hand es unter der Oberbobeit der 
Landarafen von Thüringen; 1118 ward es vom Her: 


zog Lothar von Sachſen eingenommen, und 1164 
ich über 10,00 Schock) Brunnen: | h 


chleifte der Landgraf Ludwig der Giferne von Thü— 
ringen die Feitungswerfe. Kurz nach diefer Zeit ſah 
E. zwei denfwürbige Werfammlungen in feinen 
Mauern: den Reichstag, auf welchem ſich Herzog 
Heinrich der Löwe von Sachſen dem Kaifer Fried— 
rich I. unterwarf (1181), und die von dem Sobn 
des lehtern, dem König Heinrich VI., 1184 behufs 
Ausſöhnung des Erbifchors Konrab von Mainz mit 
dem Pandarafen Ludwig von Thüringen veranftaltete 
Fürftenzujammenfunft, die dadurch verbängnisvoll 
wurde, daß durch den Einſturz eines Saal im 
Marienftift, wo fie abgehalten warb, viele Theilneb: 
mer ihren Tod fanden. Im Qabr 1203 befand fich 
Philipp von Schwaben, deſſen Partei es für ibn er: 
obert batte, in E.; damalä hielt dieſes die erjte bedeu— 
tende Belagerung aus. Am 13. Jahrh, litt die Stadt 
fehsmal durch bedeutende Feuersbrünſte, 1272 und 
1315 durch die Veit. Mengen Ingeborfams gegen 
den Erzbiſchof von Mainz trafen E öfter Bann und 
Anterdift. Grabifchof Gerhard I, von Mainz ſah fich 
255 aenötbigt, der Stadt, welche bisher unter fur 
fürftlichen Beamten neitanden batte, eine beſondere, 
aus 2 Natbömeiftern und 12 Beifitern beitebende 
Behörde zuzugeſtehen. Am Jahr 1289 bielt Rudolf 
von Habsburg in E. einen großen Reichstag, um 
dem Fauſtrecht in Thüringen zu fteuern. Inter den 
zahlreichen Fehden, welche E. führte, mar eine der 
bedeutenditen die mit dem Landarafen Friedrich mit 
der gebifienen Wange, der die Grafſchaft an ber 
Scmalen Sera, weldye fein Water Albrecht der Un— 
artine 1270 Fäuflich an die Stadt weräufert batte, 
Nach einem achtjährigen Krieg er: 
aufte die Stadt 1316 den jFrieden um 10,000 Mart 
Silber. Schon früb blübten in ®. die Roll: und 
Leinmweberei. Auch fiebelten ſich Holländer bajelbit 
an. Am Jahr 1377 wurden bie Feſtungswerke er: 
weitert. Der Anfang bes 15. Jahrh. war die Zeit 
des höchſten Wohlſtandes und ber politiihen Macht: 
ftelluna Grfurts. Selbſt eine Ilniverfität batte es 
aus eigenen Mitteln gründen können (137°—92), 
bie erfte Furopa’s, welche alle vier Fakultäten im fich 
vereinigte, die erſte Deutſchlands, welche von einer 
Gemeinde dotirt wurde, die fünfte in Deutichland 
überhaupt, welche bald eine der berühmteiten md 


Erga — Ergastulum, 


beiuchteften Stätten der Wifjenfchaften ward. 
Auffhwung der Gewerbſamkeit und des Handels führ⸗ 
ten den Eintritt der Stadt in den Bund der Hanfa ber: 
bei. €. galt damals für die dem Umfang nad größte 
Stadt in Deutichland; die Zahl der Einwohner joll 
bis 80,000 betragen haben, was aber mit Grund be: 
zweifelt wird, Das jtädtifche Geſchoß brachte, obwohl 
es ſich mur auf 6 Piennige von ber Mark belief, 
1400 bie für jene Zeit gewiß jebr bedeutende Summe 
von 34,156". Reichötbalern ein. Schon feit 1338 
bielt €., vielleicht zuerft in Deutjchland, jtehende 
Truppen. infolge der Verbeerungen während bes 
fähhihen Bruderkriegs und durch den großen 
Brand 1472 jowie durch verminderten Handeläver- 
kehr janf der Moblitand ber Stadt bedeutend. Der 
lange Streit mit dem GErzitift Mainz und dem kur— 
fürftlih fähfifhen Haufe um die landesherrlichen 
Rechte wurde zwar durch den Amorbacher Vertrag 
von 1483 geichlichtet, in welchem E. mit Sachien ein 
Schuß: und Trußbündnis jchloß und fich dabei zu 
einem jäbrliben Schutzgeld von 1500 Meikener 
Gulden verpflichtete; aber infolge ber brüdenben 
Steuern entitanden innere Unruhen. Das fonen. 
»tolle Sabre (1509), eine Aufrubrsepoche Schlimmiter 
Art, war ber Anfang bis dahin unerbörter inneren 
Zerwürfnifie. Der Vertrag mit Sachfen wurde 1516 
erneuert, freilich nicht ohne Finbuße für die Selb: 
ftändiafeit und politiiche Machtftellung Erfurts. Die 
Ausficht, von Mainz unabbängig und reichöfrei zu 
werden, war dadurch fiir immer verloren. Die Ein: 
führun 
Epoche ſtädtiſcher Unruhen; ber Bauernkrieg wüthete 
auch hier. Im Dreißigjährigen Krieg erduldete E. 
viele Drangſale; 1631 öffnete es den Schweden die 
Thore, und 1640 hatte Banner daſelbſt ſein Haupt: 
quartier. Nach dem Meftfälifchen Frieden erhob fich 
der Streit über die Reichöunmittelbarfeit ber Stabt 
von neuem. Dieſelbe follte ſich auf Faiferlichen Befebl 
Kurmainz unterwerfen und warb auf ihre Weige— 
rung 1660 in die Acht erflärt, deren Grefution ſtür— 
mainz übertragen ward. Der Grzbiichof zwang fie 
mit Hülfe franzöfifcher aus Ungarn zurüdtebrenden 
Truppen 1664 zu einer Kapitulation, worin fie Un— 
terwerfung, er aber vollfommene. Religionsfreibeit 
verſprach. Die fächfifchen Fürſten mußten fich ber 
Notbwendigfeit fünen und ibr Hobeitd- und Schuß: 
recht über 6. 28. Oft. 1664 an Kurmainz ab- 
treten. Von biefen Zeitpunft au bört alle Selb: 
ftändigfeit und politifche Freiheit Grjurts auf. Die 
ganze Verwaltung wurde in die Hände landesherr: 
licher Behörden und vom Kurfüriten ernannter Be: 
amıten gelegt, und ber gefammte jtäbtijche Grundbe: 
fiß, der biäber in gar feiner unmittelbaren Beziebung 
zu Mainz geitanden, wurde fisfaliiches Figentbum; 
alle Abgaben der Bürger und jonjtigen Einnabmen 
wurden zur landesberrlichen Kaſſe gezogen, bie dafür 
auch bie zu leiltenden Zahlungen, insbeſondere die 
2erzinfung und — ſtädtiſchen Schulden, 
übernahm. Am Jahr 1 wurde der Grundſtein 
zum jetigen Petersberg gelegt. Im Siebenjübrigen 
Krieg eroberte der vreußiſche General v. Knoblauch 
bie Stabt (1759). Durch den Hauptdeputationdreceh 
von 1803 fam E. nebft Gebiet mit 2 Städten, 
3 Flecken, 72 Dörfern und 46,000 Einw. ald eine 
Entibädigung für die an Frankreich abgetretenen 
Provinzen an Preußen, ging aber nach der Schlacht 
Bei Jena 16. Oft. 1806 durch eine ſchimpfliche Kapi: 
tulation an die Franzoſen über und warb durch ben 
Tilfiter Frieden jörmlich an Napoleon I. abgetreten, 








der Reformation 1524 brachte eine neue | 
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Der , der es unter franzöfifcher Mominiftration Tief. Am 


Jahr 1808 bielt Napoleon bier vom 27. Sept, bis 
4, Oft. eine Zuſammenkunft mit dem ruffifchen 
Kaiſer Alerander I., bei welcher auch die Könige von 
Bavern, Sachen, Weitfalen und Würtemberg, der 
Fürſt-Primas und viele andere Kürten und Große 
erjchienen und glänzende Feſtlichkeiten veranftaltet 
wurden. Nach dem Rüdzug der Franzoſen aus 
Deutichland erlitt E. im Herbit 1813 eine barte Be: 
lagerung und ward im November von den Preußen 
bejchofien, wobei 121 Häufer in Ajche gelegt wurden. 
Nachdem die Stabt im December fapitulirt batte, 
zogen fi die Franzoſen in die Citadelle auf dem 
Peteräberg zurüd, welche fie erft im Krübjabr 1814 
nad dem Frieden von Paris räumten. Während 
diefer Belanerung war die Zahl der Ginwohner Er— 
furts auf 15,000 berabgefunfen. Dur die Wiener 
Kongrekafte kam die Stadt nebit ihrem Gebiet und 
dem Eichsfeld wieder unter die Hoheit des Königs 
von Preußen, welcher davon 1815 die Nemter Schloß 
Vippach, Atmannsdorf und Tonndorf nebit 4 Dör: 
fern an das Grofberzogtbum Weimar abtrat. E. 
wurbe der Provinz Sachſen zugetbeilt und 1815 der 
Sik einer Regierung. Im Nabr 1816 wurde bie 
Univerfität aufgehoben und ibr Vermögen anderen 
Unterrichtsanftalten —— Unter preußiſcher 
Herrſchaft bat ſich E. wieder bedeutend geboben. 
Am 24. Nov. 1848 fand bier bei Gelegenheit der 
Finberufung der Yandwehr ein Aufftand jtatt, wor: 
auf bis yum 4. Aug. 1849 der Belagerungszuitaund 
über die Stadt verhängt wurde. Vom 20. März bis 
29. April 1850 tagte bier in der Auguitinerfirche 
das fogen. Unionsparlament (f. Deutichland, Ge: 
fhichte, ©. 381). Am September 1865 fand in E. 
eine großartige Blumen: und Fruchtausſtellung ſtatt, 
welche bie jchönften unb merkwürdigſten Brobufte 
bes Pllanzenreichs aus allen Weltgegenden in ſich ver: 
einte. Am Juni 1873 wurden bie Rayongeſetze außer 
Kraft geſetzt und E. feines Charafters als Keitung 
entfleidet. Bal. Falkenſtein, Civitatis Erfurten- 
sis historia (Erf. 1739—46, 2 Bde); Dominitus, 
E. und das Erfurter Gebiet (Gotba 1793, 2 Boe.); 
Müller, Alte Gefchichte von E. (daf. 1820); Beyer, 
Neue Chronik von E., 1736—1815, nebit Nach— 
trägen (daj. 1821 und 1823); Erbard, E. mit 
jeinen Umgebungen (Erf. 1830); Nobad, Geoara: 
phiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ topographiſche Beichreibung bes Re: 
— — E. (daſ. 1841); Michelſen, Die 
Rathsverfaſſung von E. im Mittelalter (Jena 1855); 
Rampichulte, Die Univerfität €. in ihrem Verhal— 
ten zu dem Humanismus und ber Reformation (Trier 
1858-60, 2 Bbe.); v. Tettau, ©. in feiner Bergan: 
genbeit und Gegenwart (Erf. 1868); Lambert, Die 
ältere Geſchichte und Verfaflung von E. (Halle 1868). 

Erga (Iat.), gegen; e. schedam, e. schedulam, 
f. Scheda. 

Ergänzungsfarben, ſ. v. w. Romplementärfarben, 
ſ. Farben. 

Ergäne, Beiname der Athene als Beſchützerin der 
Gewerbe, Beionbers der weiblichen Handarbeiten. 

—— (Ergaiterion, griech.), Werlſtätte; 
dann Arbeit3= oder Zuchthaus; auch ſ. v. w. Kloſter, als 
eine Werkſtätte geiſtlicher und körperlicher Arbeiten. 

Ergäflik (aricch., f.), Thätigfeitslebre; ergaſtiſch, 
tbätiq, zur Arbeit gebörig. 

Ergastülum (lat.), früber ein Gefängnis in 
Rom zur Einſperrung infolventer Schuldner; ſpäter 
Gefänanis für Sklaven; Arbeitdort im pharmaceu⸗ 
tiichen Tien. 

18* 
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Ergeben, fid) (iranz. se rendre), der Uebermacht 
des Feindes fich fügen und von dem Widerſtand gegen 
denfelben abftehen. Entweder geſchieht dies durch 
Rertrag, oder auf Gnade und Ungnade. Die Zeichen 
ber Ergebung waren bei ben Alten verfchieden. Sie 
ſenkten ihre Schwerter und Spiehe und ließen die 
Schilde auf den Boden nieder. Nah Thukydides 
beftand bei ben Griechen das Zeichen ber Ergebung 


darin, daß man bie Waffen itredite, die Schilde fin: | 


fen ließ und die Hände erhob; nad) Xenophon, daR 
man die Waffen an ben Feind außlieferte; nach 
Livius, dak man bie Spiehe in bie 8* — * 
Cãſar bezeichnet das Niederlegen der Waffen (gleich⸗ 
bebeutend mit dem heutigen Streden ber Gewehre 
ald Zeichen der Ergebung. Bei ben jetigen weit 
fchiekenden Waffen pflegen die Truppen, welche fich 
ergeben wollen, auch mit weißen Tüchern zu winfen, 
da der Feind das Streden der Waffen in der Ferne 
nicht bemerfen fann. Feſtungen fteden auf Thũrmen 
und den Wällen die weiße Fahne auf. 

Ergebung, die auf dem Gefühl der Abhängigkeit 
von Gott und auf dem Glauben an jeine allwaltende, 
liebevolle Vorſehung berubende Bereitwilligfeit, ſich 
in die Schickungen Gottes geduldig zu fügen. Sie 
ift nicht ein Zuſtand unwürdiger Baffivität, ba fie 
ſich mit dem unverbrojlenen Kampf gegen phyſiſche 
und moralifche Uebel recht wohl verträgt und das, 


was nicht abzuwenden iſt, nicht etwa aus Mangel an 


Thatkraft, fondern im Hinblid auf eine höhere und 


alles zum Bejten lenkende Macht geduldig auf fich | 
nimmt, Dieſe E. unterfcheidet ſich ſowohl von der läßt fih (mit Kant) ein mathematiſch 





f 








Ergeben — Erhaben. 


Ergot (fran;., ipr. «g0), das Mutterforn. 

Ergoterie (franz., neulat. Ergotismus, vom 
franz. ergoter, ergotiser, »immer ergo fagen«, baber 
ſ. v. w. biäputiren, ftreiten, zanfen), Sankt ucht, Dis: 
putirfucht, Rechthaberei; Ergoteur, Ergotift, 
rechtbaberifcher, jtreitiüchtiger Menſch. 

Ergotin C,H,N,O,, der wirkſame Beftand- 
tbeil des Mutterkorns fram. — ein amorpher, 
brauner, in Waſſer und Allohol lösliher Körper, 
der alfalifh reagirt, ſchwach bitter ſchmeckt und 
amorpbe Salze bildet. Als Arzneimittel find mehrere 
Präparate empfohlen und angewendet worden, bie 
aber jebenfall8 Feine reinen chemiſchen Verbindungen 


) | darftellen. Wiggers bat zuerft empfohlen, das Mut: 


terforn mit Aether vom Fett zu befreien, dann mit 
— Alkohol auszuziehen, von dem Filtrat den 
Alkohol abzudeitilliren und den Rüditand bis zur 
brödeligen Konſiſtenz eingudampfen. Das E., Extrac- 
tum secalis cornuti, Extractum haemostaticum ber 
Pharmacopoea germanica, ijt ein mit faltem Waſſer 
bereitetes, bei Sirupäfonfifteng mit Spiritus vermiſch⸗ 
tes, dann filtrirted und weiter verdampites Ertrakt. 

Erhaben iit alles, deſſen Größte unſere Roritel- 
lungsfraft überjteigt und fie in ein bloßes Streben 
vorzuftellen verwandelt. Da nun alles, bei dem 
überhaupt von Größe oder Kleinbeit die Mede jein 
fanın, entweber ein (in Raum oder Zeit) Ausgedehn⸗ 
tes, das ein gewilles Quantum von Ausdehnung 
(Erteniion), oder eine Kraft jein muß, die ein ge: 
wiffes Quantum von Stärke (Antenfion) befigt: jo 
und ein 


ſtoiſchen Atararie (Anerichütterlichkeit), welche die | dynamiſch Erhabenes unterfcheiden. Näumliches und 
Seelenrube dadurch erhalten will, daß fie den Schmerz | Zeitliches, wenn fie die Wirfung des Erbabenen er: 
nicht an ſich beranfommen zu laſſen fucht, ald auch jeunen, fallen unter die eritere, Natur= und Geiftes: 
von dem mobammedanischen Fatalismus, ber feine | (intelleftuelle wie moralifche) Kräfte in aleihem Fall 
Begründung lediglih in der Größe des gleich einer | unter die letztere Bezeichnung. Das Unendliche, def- 


todten Naturfraft allmächtigen Gottes findet, ſowie 
von der modernen, der pantbeijtiichen oder der ma— 
terialiftifchen Weltanſchauung entjtammenden Re: 
ſignation, die nicht3 von einer Hoffnung weiß. Schon 
im edlern Heidentbum, im Sopbofleiichen Oedipos 
auf Kolones und in Platons Phädon ſowie im Ber: 
balten de3 Sofrates im Angeficht der von der Obrig- 
feit zu Athen unverbienterweife über ihn verbängten 
Todesitrafe, finden fih Spuren der wahren E. 
rgeri (Argyro Kaftro), Stadt in Türkiſch— 
Albanien, Bilajet Janina, in Gebiete ber alten Ar: 
anriner, unweit des Dryno, eines Nebenflufles der 
Vojutza, liegt impofant auf brei durch tiefe Schluchten 
getrennten Borfprüngen des Sopotbergd, bat meift 
vereinzelte, mit —— und Schießſcharten ver: 
febene Häufer, Ruinen einer Gitadelle in venetiani: 
fdem Stil mit ungeheuren Rajematten, bedeutende 
Schnupftabakfabrilen, welche den beiten türfifchen 
Schnupftabak (Fuli) liefern, und etiwa 6000 Einw. 
Ergine (bei den Alten er Fluß im türf, 
Vilajet Adrianopel, mündet füdlich von lekterer Stabt 
in bie Mariga. Hier Schlacht 1371, in welcher bie 
Türfen unter Sultan Murad I. die Serben unter 
den Fürſten Wufafchin und Uglieſcha ſchlugen. 
Ergo (Tat. ), folglich, alfo. 


Ergolz, ein linfjeitiger juraffiicher Zufluß des | alla, der anfangs: und endlojen 


Rheins, von ber Säge Notbenflub an 20 Kilom. 
fang. Nachdem bie E. in ihrem Thal, bei Gelterfin: 
ben, Siffach zc., die meiften Seitenbäche des Bafeler 
Aura gefammelt, bildet fie bei Lieital (315 Meter) einen 








fen Borftellung niemals vollendet werden fann, jei 
es als räumlice ober zeitliche Ausdehnung (Univer⸗ 
fum, Ewigkeit), oder als (Natur-, intellektuelle oder 
moraliſche) Kraft (Allmacht, Allwiſſenheit, Heilig: 
keit), erſcheint immer erhaben, ebenſo auch alles, 
deſſen Vorſtellung den Schein der Unendlichkeit mit 
ſich führt (eine unmeßbare räumliche oder zeitliche 
Ausdehnung; eine der unfern fo überlegene Kraft, 
daß biefe dagegen verfchwindet). Leßteres ift ber 


| Grund, warum das Dunkle, Geheimnisvolle, Uns 


begreifliche, die Natur, das wiſſenſchaftliche ober 
fünftlerifche Genie, der jittliche Heros den Eindruck 
des Erhabenen macht. Diefer felbit, da er weſentlich 
aus einem Mißverhältnis des Vorzuftellenden (eines 
unendlih Großen) zu unferer eigenen vorjtellenden 
Kraft (als beichränfter) entipringt, iſt fein ungetrüb- 
ter, wie ihn das Schöne (ſ. d.) fondern gemischt, wie 
ihn das Komifche (ſ. d.), Elegiſche (ſ. Elegie) ac. er: 
zeugt. Die Freude am Großen wird durch die Wahr: 
nehmung, demſelben in unjerer Borftellung nicht fol- 
gen zu Fönnen, geichmälert; das Große gefällt, wäh: 
rend wir felbit ung mißfallen; jenes ruft zwar ein 
Luſt-, unjere Ohnmacht dagegen ein ſolches Unluft 
gefühl hervor, daß jenes von diefem übertäubt wird, 
Die Wirfung des Erhabenen (des grenzenlojen Welt: 
it, der alles zer— 
malmenben Naturfraft) iſt daber feine erhebende, 
fondern vielmehr bdeprimirende. Das Erbabene iſt 
nicht, wie Ariftoteles vom Schönen verlangt, »nicht 
zu groß und nicht zu Mein«, jonbern »zu groß« für 


Fall und betritt die Rheinebene, um bei Augit, das | unfer Vorftellungvermögen; es gefällt nicht, es 


aargauifche Kaiſer-⸗Augſt von Baſel-Augſt trennend, 


in den Hauptftrom zu münden (258 Meter ü. M.). | bildungsfraft. 


überwältigt, beflügelt nicht, fondern läbmt die Ein: 
Nah einem litanifchen Märchen 


277 


lommt alle hundert Jahre ein Vögelchen neflogen, | bängter beobachtet man ſehr häufig eine Strangrinne, 
das fih auf die Spite eines bis in die Wolfen reis | d. b. einen rinnenförmigen, bis zu 5 Millim. tiefen, 
enden Demantbergs fept und dreimal fein Schnä: vom Strick bewirften Gindrud der Haut, welcher 
belchen daran weht. Wenn auf diefe Weiſe ber ganze | um ben größten Theil des Halsumfangs herumgeht. 
Berg zu Staub zerrieben ift, dann ift seine Minute | Im Grunde der Strangrinne ift bie Lederhaut manch⸗ 
der Fwigfeit« verflojien. Das wirflich Unendliche | mal eingetrodnet, bornartig fejt, bräunlich verfärbt. 
bleibt daber immer erhaben ; das fcheinbar Unendliche | Das Geficht it blaurotb und gebunfen, die Augen 
bört, wenn das Streben vorzuiftellen fich in wirkliches | glänzend und die Hornbaut derjelben gefpannt (es 
Borftellen besjelben verwandelt (das Unermehliche ge: | feblt aljo das gebrochene Todtenauge); die - e 
meſſen, das Unbegreifliche begriffen wird), auf erhaben ſteht etwas wiſchen den Lippen hervor ober iſt zwi: 
zu fein und erſcheint nur groß (begrenzt, nicht gren= | Shen ben Zähnen eingeflemmt. Männliche Indivi: 
zenlos; beitimmt, nicht unbeftimmt). Das deprimizs | buen erleiden — im Moment des Erhaͤngens 
rende Gefühl der Ohnmacht auf Seiten des Vorſtel- einen Samenabfluß aus der Harnröhre, auch unwill— 
Ienden hört auf; das Gefallen an der Größe des Bor: | Fürlicher Kothabgang aus dem Maftdarm kann er: 
geftellten beharrt nicht nur, jondern tritt mum erſt folgen. Im Innern des Körpers findet man das 
bervor, weil die Größe num erjt vollendet vorgeftellt | Gebirn und bie ze. ſtrotzend mit dunkelrothem, 
wird. Zugleich aber macht ſich an der Stelle des früs | flüſſigem Blut erfüllt, die rechte Herzlammer aus: 
bern fubjeftiven Unluftgefübls neben dem rein äftbe- | gedehnt und bluthaltig, die linfe Herzkammer ge 
tiſchen Woblgefallen an der Vorftellung des Großen | wöhnlich leer. Kleine Blutergüffe im Gebirn, unter 
nun ein ebenfo fubjeftives Luftgerübl geltend. Wie | dem Lungenfell und an anderen Orten find beim Tode 
jenes aus der Ohnmacht, jo entipringt diefes aus | durd E. etwas ganz Gewöhnliches. Die gerichtäärzt: 


Grbabene Arbeit — Erhard. 


der Obmacht des Voritellend gegenüber dem Vorzu⸗ | liche Beurtheilung Erhängter ift zuweilen eine febr 
ftellenden; dem Erhabenen füblt das Subjeft —* ſchwierige, namentlich mit Rückſicht auf die Frage, 
ob im gegebenen all ein Mord oder ein Setbitmord 
| vorliegt, oder ob am Ende gar ein bereits Gejtorbener 
‚von einem Andern aufgehängt wurde. Hierbei ift 


befonders zu beadhten, daß ein Selbitmord durch E. 


nicht, dem Großen dagegen fühlt es fich gewachien. 
Das leidenichaftliche (patbematifche) macht einen 
ſelbſtbewußten (patbetifchen) Gefühl, der (fubjektive ) 
Affeft des Erhabenen dem (gleichfalls ſubjektiven) des 





Veberlegenen Pla. Beides find jubjektive Erregun- | jelbit Dann möglich ift, wenn der Erbängte mit ben 


gen und al jolde 


der entgegengeſetzt, als jenes auf Mißfallen, dieſes 
auf Moblgefallen des Subjefts an ſich felbit berubt, 
der Affeft des Erhabenen (die Unzufriedenheit des 
Subjekts mit fih) dem reinen (jubjeftloien) Wobl: 
gefallen am Großen vorausgeht, der Affeft des ‘Ba: 
tbetifchen (die Selbitzufriedenheit des Subjefts) dem: 
felben nachfolgt. Kant (nach dem Vorgang Burke's) 
bat jowohl den deprimirenden (am Anfang), als den 
erbebenden Affeft (am Schluß) dem Erbabenen bei: 
gelent und deſſen Wirkung von jener des Großen 
nicht abgejondert, was in der Aeſthetik vielfache Ver: 
wirrung veranlaßt bat. Durch feine Unbegreiflich 
Feit jtebt das Wunderbare, durch den geheimnisvollen 
Schleier, der dasſelbe ummebt, das Jeierliche mit dem 
Erhabenen in Verwandtichaft, während das Präch— 
tige und Edle ald Großes durch Geftalt und Form— 
beitimmtbeit dem Schönen fidy näbert. Val. Kant, 
Kritik der Urtheilskraft; Derjelbe, Beobachtungen 
iiber das Gefühl des Schönen und Grbabenen; 


Schiller, Ueber das Erhabene; Burke, Inquiry | 
into the origine of the sublime and beautiful (Yonbd. | 


1757; deutſch von Garve, Riga 1773); Viſcher, 
Ueber das Erhabene und Komiſche (Stutta. 1837); 
R. Zimmermann, Aefibetit (Wien 1865). 
Erhabene Arbeit, Figuren u. Verzierungen, welche 
über die obere Kläche, auf welcher fie angebracht find, 
mebr als im Basrelief bervortreten (vgl. Relief). 
Erhängen (lat. Suspensio), gewaltjame Todesart, 
welche von Selbitmörbern jebr bäufig gewählt, da— 
gegen zu Zwecken bed Mordes nur ganz felten vorge: 
nommen wird. Der Erhängte jtirbt den Erftidungs: 
tod, indem ber Strid ober das jonjt gewählte Stran- 
ulationsinftrument bie Zungenwurzel gegen bie 
Dintere Rachenwand andrüdt und jomit die Luftwege 
verlegt. Gleichzeitig drüdt das feit um den Hals 
berumliegende Strangulationswerfzeugaufdiegroßen 
Benenftämme des Halfes und verhindert den Abfluß 
des Bluts aus dem Gehirn und fchlieplich den Blut: 
kreislauf im Gehirn überhaupt. Am Halje Ge 


gemeinfam dem rein äſthetiſchen Füßen ben Boden berührt. 
Wobfgefallen, beide aber injofern auch unter einan- Stellun 


Sogar in fnieender 
— bat man erhängte Selbſtmoͤrder vor ern 
Erhaltung der Melt, in der Kirchenlehre ber 
Aft des göttlichen Willens, durch welchen das fertig 
geihaftene Meltall ſowohl nad) feiner Materie oder 
yinfichtlich der gejchaffenen Subſtanzen, als auch nadı 
feiner Form oder binfichtlih der Verbindung des 
Einzelnen zu einem harmonifchen Ganzen fortdauert. 
Vorausfeßung der E. ift die Schöpfung, während 
ſich zunächit an die Lehre von der E, die von ber auf 
die Menjchbeit gerichteten Weltregierung anſchließt. 
Die bbilofopbifche Schwierigkeit des Begriffs liegt 
in dem Verhältnis derjenigen Wirkungen, welche 
von ben ſogen. zweiten Urſachen, den Natur- und 
Menfchenträften, ausgeben, zu der Allwirffamteit der 
eriten und letzten Urjache, Gottes. Um dies zu er: 
flären, wurde bie Lchre vom fogen. Concursus aufge: 
ftellt, wonach die zweiten Urfadyen in ihren Wirkun: 
gen von Gott abgeleitet und beeinflußt find, jo daß, 
nach dem berühmten Satze Quenſtedts, »die Thätig: 
feit und Wirkſamkeit der Kreatur nicht lediglich von 
Gott und nicht lediglich von ber Kreatur, auch nicht 
tbeilweife von Gott, theilweiſe von der Kreatur, fon: 
bern zugleich von Gott und von ber Kreatur ausgeht«. 
Erhard, Heinrich Auguft, verdienter beuticher 





Gejchichtaforicher, geb. 13. Febr. 1793 in Erfurt, 
ftudirte dafelbit und in Göttingen Medicin, habili— 
tirte fich als Docent berielben fowie der Philoſophie 
u Erfurt, ward 1813 außerorbentlider Profeſſor, 
—— 1814 in den Militärlazarethen daſelbſt, 
wurde bald darauf als vorſtehender "2 zum preußi⸗ 
ſchen Provinziallazareth auf dem Rathofeld bei 
rankenhauſen geſandt, diente 1815 im franzöfifchen 
Feldzug als Oberarzt und hielt nach ſeiner Rückkehr bis 
u der im November 1816 erfolgten Aufhebung der Er: 
che Univerfität afademifche Borlefungen. Sodann 
wibmete er fich literarischen, antiquarifchen und Biblio: 
arapbifchen Arbeiten, bis er 1321 zur wifjenichaft: 
ichen Organifation des Erfurter Negierungsarbivs 
berufen und 1822 zugleich zum Bibliotbefar an der 
ebemaligen Univerfitätsbibliothef ermannt wurde. 
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1824 ward er Archivar des Provinzialardivs in | umgewandelt werden. Es gibt auch eine boppelte 
Magdeburg, 1831 des wetfälifchen Provinzialar: | E., wodurd jene um einen ganzen Ton in die Höhe 
chivs in Müniter und 1834 bier zugleich Direftor | rüden. Die erböbten und doppelt erböhten Töne 
des Vereins für Geſchichte und Alterthumstunde | bleiben der Stufe angebörig, von ber fie abgeleiter 
Meftfalens. Gr ftarb 22. Mai 1851. Von feinen | find, und werden auch nach ihr benannt, indem man 


Schriften find bervorzubeben: »De bibliothecis Er- 
fordiae« (Erf. 1813—14, 2 Hefte); »Ueberlieferun: 
gen zur vaterländiſchen Gefchichte alter und neuer 
Zeit« (Magdeb. 1825—28, 5 Hefte); »Geſchichte 
des Wiederaufblühens wijienfchaftliher Bildung, 
vornebmlih in Deutichland, bis zum Anfang der 
Reformatione (daſ. 1827—32, 3 Bde.); »Gej — 
der Landfrieden in Deutichland« (Erf. 1829); » 
furt mit feinen Umgebungen« (baf. 1830); »Ge: 
ſchichte Münfterd« (Münſt. 1837): »Regesta histo- 
riae Westphaliae« (daf. 1847—b1, 2 Bde.). Auch 
aab er mit Höfer u. a. die »Zeitfchrift für vaterlän- 
diſche Gefchichte und Altertbumstunde Weſtfalens« 
(Münit., feit 1838) u. a. heraus. 

Erbartt, Luiſe, namhafte Schaufpielerin, geb. 
2. Febr. 1844, die Tochter eines Seidenfabrifanten in 
Wien, genoß ſchon in früher Jugend den dramatis 
jchen Unterricht ber Hofburgichaufpielerin Zeiner und 
bebütirte bereit3 mit 15 Jabren auf dem Hoftbeater in 
Kaffel als Kätbchen von Heilbronn und Preciofa. 
Nach einem Jahr ging fie nah Deſſau und nabm 
dann ein Engagement als jugendlich jentimentale 
Liebbaberin auf drei Jahre in Hannover an. Nadı= | 


— 


dem Stufennamen die Silben is oder (bei der dop⸗ 
pelten Erhöhung) is-is anbängt: e, eis, eis-is. Dieje 
Silben heißen baber die Erböbungsfilben, und 
das Zeichen dafür (Grböbungszeichen) ift das & 


(bei doppelter Erhoͤhung das Doppeffteus x) Au 
gleicher Weife verhält es ſich mit der Erniedri— 


gung, b. i. der Umwandlung ber Töne in die zu: 
nächſt einen balben oder ganzen Ton tiefer liegende 
Stufe. Die Erniedrigungsfilben beiken es und 
es-08, und das Erniedbrigunmgszeichen ift das U 
(bei der doppelten Erniedriaung bb), 3.B. e, ces, ces-es. 
Nur beia jagt man (jtatt a-es) as und beihfitatt hes) b. 
‚Erhöhung des Leibes Johannis, Feſt der gric: 
chiſchen Kirdye 26. Sept. zum Andenfen an die an: 
gebliche Himmelfahrt des Apoftels Johannes. 
Erholen, fich, in der Handelsſprache ſ. v. w. ge: 
machte Auslagen für andere durch Wechiel erheben. 
Erica 2. (Heide), artenreihe Pilanzengattung 
aus der Kamilie der Erifaceen, ichöne, niedrige, bie: 
weilen auch über 6 Meter bobe Sträucher mit Fleinen, 
ſchmalen oder jhuppigen Blättern, winfelftändigen 
oder Aehren oder Trauben bildenden Blüten und vier: 
fächerigen, vierflabpigen Rapfeln. Die E.:Arten find 


dem fie noch zwei Jahre in Wiesbaden al? tragifche | weit verbreitet auf der Erde; aber die bei weitem größte 
Yiebbaberin gewirkt hatte, wurde fie nach Berlin bes | Zahl der Arten findet ſich in Südafrifa, befonders 
rufen, wo fie fich in ihren Gaſtrollen: Julia, Yeopol: | im Kapland, und zwar faſt ausſchließlich in der Nähe 


dine von Streblen und Porcia (1864) ala — 
Nachfolgerin der Pellet erwies. In weiteren Rollen, 
wie Maria Stuart, Eboli, Deborah, Prinzeſſin 
Montpenſier, erwarb ſie ſich raſch die oͤn des 
Publikums. Unterftügt von einer glücklichen äußern | 
Degabung, atbmen alle ihre Gebilde die edelſte Weib: | 
lichkeit; Innigkeit und Yeidenfchaft jteben ihr in 
allen Abitufungen zu Gebote. In ben erjten Jabren 
waren Grethen, Klärchen, Desdemona ihre beliebte: 
ften Rollen. Unter denen, bie fie jegt mit Meijter- 
ſchaft darftellt, heben wir hervor: Pompadour, Orfina, 
Lady Milford, Adelheid von Waldorf, Franciska von 
Hohenheim, Leonore von Eſte, Iphigenie. Die Künft: 
lerin verfügt über nicht gewöhnliche Stimmmtittel | 
und eine diefen entfprechende Gefangsbildung, die 
jelbft im Konzertſaal Anerfennung fand. Auch in 
Repräfentationsrollen, Salendamen, Teiltet E. durch 
feine Tournüre Ausnezeichnetes. Seit 1868 ift fie 
mit dem Grafen von der Goltz vermäblt. 

Erhebung der thebaifden Leiber biek ehemals 
in Solothurn das Feit der Erhebung der Reliquien 
der Heiligen Urſus und Victor, zweier Mitglieder 
ber thebaiichen Legion, die dem lutbad entronnen 
waren und im Minfter von Solothurn verehrt wer: 
den. Ihr Hauptfeſt 30. Sept. 

Erbebungsfrater, vultaniiche Berge und Trichter, | 
welche nicht durch Aufſchüttung und Ueberſtrömen von | 
Schladen und Laven, fondern nur durch eine Auftreis 
bung und ein Zerberften des Bodens entftanden fein | 
follen. Ihre Eriftenz ift durch die neueren Unterſuchun— 
gen durchaus zweifelbaft geworden. ©. Vulkane. 

Erhigende Mittel, Mittel zur Grböbung der 
Thätigfeit des Herzens und zur Vermehrung der 
thieriichen Wärme, 5. 2. geiftige Getränfe, Gewürz, 
harzige Subjtangen, ätheriiche Dele x. 

rhöhung, in ber Muſik diejenige Veränderung 





unferer 7 Tonftufen, vermöge welcher dieielben in 
| Beförderer desjelben und ftarb 860. — b) E.(IIL) L., 


den zunächſt darüber liegenden fleinen halben Ton 


der Wejtfüfte. Hier wachfen bie verjchiedenen Arten 
auf verbältnismäßig kleinem Raum in bunter 
Miihung. Furopa, Yfien und Amerifa befiten nur 
wenige Arten, aber biefe verbreiten fich iiber weite 
Streden. Hierher gehören: E. tetralix 1. (Sumpf: 
beide), mit Heinen, nabelförmigen, abjtehenden, ge- 
wimperten und, wie die ganze Pflanze, graubaarigen 
Blättern, die zu 4 in einem Quirl ſtehen und 4 Reiz 
ben bilden (daber ber Name), und gipfelftändigen 
Blütendolden oder Büſcheln, wächſt auf moorigem 
Boden in Wefteuropa, über England, Norddeutich: 
land, Skandinavien bis Kur und Yivlanıd verbreitet. 
E. cinerea /,. (graue Heide), mit in der Regel 
grau bebaarten Stengeln und Aeſten, unbehaarten, 
meijt zu 3 in einem Quirl ftebenden, fait nadelförmi— 
en Blättern und dichten, zufammengefeßtem Blüten⸗ 
Band, wächjt im weftlichen Europa, in England, 
Skandinavien, im weltlichen Deutjchland und auf 
Madeira. E. arborea /. (Baumbeide) wird 2,5 
Meter hoch und höber, bat Heine, weite, fait fugelige, in 
Trauben vereinigte, woblriechende Blüten und wächſt 
in Südwelteuropa, Norbaftifa und auf den Kanaren. 
Ihr Wurzelholz (raeine de bruyere) wird zu Schnig- 
und Drebarbeiten, beſonders zu Pfeifenköpfen, jtark 
verwendet. Viele Arten der Kapbeiden werden 
bei uns als beliebte Zierpflangen fultivirt, fie fordern 
eine eigentbümliche Behandlung (in den jogen. Kap: 
häuſern) und zeichnen ſich durch große Zierlichfeit 
aus. Ihre mannigfach geformten Blüten zeigen das 
reinjte Weiß, zartes Roſa, feuriges Notb, Rurpur, 


ſeltener Gelb und Grin. 


Ericaceae, j. Erifaceen. 

Erich (Erif), 1) Könige von Dänemarf: 
a) E. li. Barn (das Kind), Sobn Erichs I., Königs 
von Sübjütland, regierte feit 840 über Seeland, 
Scyonen und Nütland, war erit ein Verfolger des 
Chriſtenthums, ſpäter, durch Ansgarius bekehrt, ein 


Grid, 


Eygoth (der Gute), vierter Sohn des Königs Svend 
Eitritfon, wurde 1095 zuerit König von ganz Düne: 
marf. Ein trefflicher Fuͤrſt, machte er ſich beſonders 
durch Verbefferung der Verwaltung und durch Unter: 
drüdfung der Seeräuberei verdient. Er erhob Lund zu 
einem eigenen unabhängigen Erzbisthum für die drei 
jfandinavifchen Reiche. Er jtarb auf einer Reife nad) 
Serujalem 16. Auli 1103 auf der Juſel Cypern. — 
e) €. (IV.) U., Emunb (der Großipreder), Sohn 
des vorigen, anfangs König von Schenen, gelangte 
burd Ermordung Feines Bruder? Harald 1134 auf 


den bänijchen Thron, nahm an ben Unruhen gegen 


ben König Magnus Sigurdfon von Norwegen tbeil, 
befriegte die feeräuberifchen Wenden, bezwang und 
befehrte die Bewohner von Rügen zum Ghriften: 
tbum und warb 18. Sept. 1137 erfchlagen. — d) E. 
(V.) IL, Lamm, Sohn Jarl Hakons, Nachfolger 
bes vorigen, bemächtigte fih mit Gewalt des Throns 
(1137), gina, nachdem er die Regierung — 
als Moͤnch in ein Kloſter zu Odenſe, wo er 1147 
ftarb. — e) E. (VL) IV., Plogpenning (Pflug: 


viennig), Schn Waldemars II., geb. 1216, jeit 1232| 


Mitregent feines Vaters, folgte diefem 1241 in 
der Regierung. Um bie Kojten eines erfolglofen 


Kriegs gegen die Grafen von Schleöwig bejtreiten zu | 


fünnen, legte er auf jeden Plug Aderland eine 
Steuer, daber jein Beiname. Gr ward 1250 durch 
feinen Bruder Abel, Herzog von Schleswig, — 
genommen und von einem landesflüchtigen Vänen er⸗ 


mordet. ⸗ E.vI.) V. Glipping(der Blinzelnde), | 


Sohn Chriſtophs L., geb. 1248, regierte jeit 1259 an- 
fangs unter Vormundſchaft, ward von feinem Neffen 
Erich, der ſich mit den Schleswigern und Holiteinern 


verbindet, 1261 beſiegt und längere Zeit gefangen | 


gehalten. Seine Schwäche benußte ber Adel zur Er: 
weiterung feiner Privilegien auf Koften der Krone, 
Am Jahr 1285 ward, unter Anführung bes Grafen 
Jakob von Halland von 12 dänijchen Edelleuten bei 
Riborg getödtet.— g) E. (VIII.) VI., Menvede (Bei 
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floh mit allen Reichöfleinodien und Urkunden nad 
‚ ber Inſel Gothland, von wo aus er Schweden durch 
' Seerüuberei jchadete, fpäter nach Pommern und 
ftarb 1459 zu Rügenwalbe. Er ſchrieb: »De origine 
gentis Danorum«, ja Lindenbrogs »Scriptores rerum 
septentrionaliam« und in Gruters »Chronicon 
chronicorum«. 

2) Könige von Schweden: a) E,VL, Seger: 
ſäll (der Siegreiche), bemächtigte ſich auch Däne— 
marks durch Vertreibung des Koͤnigs Sven, machte 
Einfälle an den deutſchen Küſten, war ein Verfolger 
des Chriſtenthums und ſtarb um 1000. — b) E. 
(IX.) VIII. Hia Helge (der Heilige), aus bem Ge: 
ichlecht der Bonde, vegierte 1155—60, machte ſich 
verdient um Befeftigung des Chriſtenthums, unters 
warf und befebrte ben Albfichen Theil von Finnland 
und reinigte die ſchwediſchen Gejeke von ben Ueber: 
bleibjeln des Heidenthums. Zu feinem Andenken yab 
man hernach dem ganzen ſchwediſchen Geſetz den 
Kamen »des heil. Erichs «. E. fiel im Kampfe 
gegen ben däniſchen Prinzen Dlagnus 18. Mai 1160. 
Obwohl nicht jörmlich fanonifirt, galt er doch als 
Schuppatron Schwedens, und feine Gebeine werden 
noch im Dom zu Upfala aufbewahrt. — e) €. X., 
Knutſon, Knuts Sohn, des vorigen Enfel, ent: 
vann allein dem von Sverfer II, über feine Familie 
verbängten Blutbad, bejiegte und töbtete diefen 1208 
und vegierte bis 1216. Er war ein eifriger Beför— 
derer des Chriſtenthums, und jeit feiner Regierung 
fann Schweden als ein hrijtliches Land gelten. — 
d) E. XI, Eridfon, folgte 1222 Johann I., dem 
‚legten Herrſcher aus Sverkers Geſchlecht, auf dem 
Thron, ward nach einigen Jahren von Knut Jo— 
hannſon vertrieben, kam aber mit Hülfe der Dänen 
— und herrſchte bis 1250, in welchem Jahr ex 





inderlos ftarb, den Thron bem Haus der Folkun— 
ı ger überlaffend. — e) E. XII, Sobn Magnus’ IL, 
ward 1351 infolge einer Empörung bes Adels feines 
| Bateıs Mitregent, jtarb aber hen 1360. — f) E. 


Mannes Kort!), Sohn des vorigen, folgte 1285 diefem, | KILL, der Bommer, auch König von Dänemarfıc., 
anfangs unter Bormundfchaft des Herzogs Waldemar | f. v. w. Erich 1) h). — g) E. XIV., Sohn und feit 
von Schleswig. Seine Regierung war im ganzen | 1560 Nachfolger Guitav Waſa's, geb. 15. Dec. 1533, 
unglüdlich, theild durch rubmlofe Kriege mit Schwe- führte anfangs die Neyierung mit Energie, förderte 
ben, Norwegen unb der Hanfa, theils durch kirchliche Künfte und Handwerfe, Handel und Siehe, hob die 
Streitigkeiten, in welcheit E. von Bonifacius VIII. ſchwediſche Seemacht und verbeſſerte die Rechispflege. 
durch Bann und Interdikt zur Demüthigung gezwun⸗ | Bald aber derführte ihn ſeine in Wahnfinn aus: 

en wurde. Gr jtarb 1319. — bh) €. (IX.) VL, der | artende Leidenfcaftlichfeit zu Unrecht und Gewalt: 
Emmen, Sohn des Herzogs Wratisfaw VII, von | that. Durch die Veſchränkungen jeiner Brüder, 
Tommern, geb. 1382, wurde 1388 von ber Kö: | welche mit anjehnlichen Lehen ausgeftattet waren, 
nigin Margaretba von Dänemark zu ihrem Fünftigen | erregte er die Unzufriedenheit derfelben, durch ben 
Thronfolger und 1397 zum Grben dev durch die | unglüdlichen fiebenjährigen Krieg gegen Dänemark 
Union von Kalmar vereinigten Kronen von Düne: | den Haß ded Volks ſowie durch jeine Vermählung 
marf, Schweden und Norwegen erklärt und trat | mit Katharina Mans, der Tochter eines Bauern, ben 
1412 die Regierung an. Talentlos, feig und graufam | Unwillender Großen. Die von ihm eigenhändig voll: 
augleih, erwarb er fih nur Hab und Verachtung. "führte Erdoldung des angeblich wegen verrätheriſcher 
Durdy feinen Verſuch, den Sohn der Herzogin Eli: | Umtriebe eingeferferten Grafen Niel Sture jowie 
faberb von Schleswig, Heinrih, Schleswige zu be | die nachfolgende Hinrichtung von beifen ganzem Ge: 
tauben und dänifches Recht an die Stelle des deutſchen ſchlecht beraubte ibn trog der nachiolgenden Beitäti: 
zu feßen, veranlaßte er 1415 einen Krieg, der 1432 | ung der Todesurtheile durch jeinen Kanzler Jöran 
damit endigte, daß E. auf ——— auf Schles: | Berten vollends feiner Rube und Befonnenheit. Den 
wig verzichtete. Erichs ſchlechte Regierung erregte in | erbitterten Adel zu verföhnen, entfette er legtern und 
allen drei Reichen Unzufriedenheit; in Schweden | aab jeinem gefangen gehaltenen Bruder Johann bie 
brach 1432 ein Aufruhr der dalefarlifhen Bauern | Freiheit. Bald aber gelangte Berfon zu dem vorigen 
unter Engelbrecht Engelbrechtjon aus, und die da- Aniehen, weshalb Erichs Brüder Jobann und Karl 
durch entitandenen Unruben benutzte Karl Knudion, ſich verbanden und E. 1569 ftürzten. Den Thron be: 
um fich 1437 der Herrſchaft in Schweden zu bemäch- | flieg hierauf Johann, ber den unglüdlichen E. in har: 
tigen. Auch in Dänemark, wo man darüber erbittert | tem Gefängnis bielt und 26, Febr. 1577 vergiften lief. 
war, daß ©. faft immer außer Landes war und jeine | Guſtav II. ließ über feinem Grab in der Domkirche 
Sünftlinge regieren ließ, wurde er 1439 abgelegt, | von Weſteräs ein prachtvolles Denfmal errichten. 
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Das unglüdliche Geſchick Erichs lieferte R.Prutz den | faniiche Handelsflotte 41 Schiffe mit Ericsſon'ſchen 
Stoff zu feinem Trauerſpiel »@., der Bauernkönige Schrauben. Bei Ausbruch des Bürgerkriegs machte 
fowie H. Krufe zu »König E.« ( 1) Sein einziger | E. der Regierung den Antrag, eine unzerftörbare 
Sohn von Katharina Mans, Guftav ⏑ Batterie zu bauen, und konſtruirte 
bei ben Jeſuiten in Polen erzogen, jpäter Kaifer | dann vom Dftober 1861 bis zum Neujahrstag 1862 
Rudolfs II, eifriger Schüler in der Alchemie, dann | den Monitor, welcher I. März 1862 an der Mündung 
vom ruffiihen Zaren Boris Godunow zum Eidam des James River den Merrimac ber Seceffioniften 
auserfeben, was er aber zurüchwics, da er die Religion | zerftorte und dadurch die Flotte der Union vor un: 
nicht wechjeln wollte, ftarb 1607 als Verbannter zu | vermeidlicher Vernichtung durch letzteres Kriegsſchiff 
Kaſchin in Rußland. rettete, Später bat ſich übrigens herausgeſtellt, daß 
Hion, Wilbelm Ferdinand, nambafter | Ericsſons Monitor nur die Verwirflihung der 
Naturforfcher, geb. 26. Nov. 1809 zu Stralfund, Ideen des engliſchen Schifisfapitäns Goles war, aller: 
ward Profeffor der Naturwiffenichaften zu Berlin | dings mit einigen wejentlihen Abweichungen. Sein 
unb ftarb 18. Dec. 1848. Er bat fih als Schriftfteller | Älterer Bruder, Nils, bat fich gleichfalls ala Inge: 
befonders auf dem entomologiſchen Gebiet einen ge= | nieur einen Namen erworben. Geb. 31. Jan. 2, 
achteten Namen erworben und jchrieb: »Die — ward er 1823 Unterleutnant beim Ingenieurkorps 
ber Mark Brandenburg« (Berl. 1837— 39, Bd. 1; | der ſchwediſchen Armee, avancirte bis 1850 zum 
fpäter erweitert ala »Naturgefchichte ber Anfekten | Oberft im mechanifchen Korps der flotte, ward 1858 
Deutfchlands« und nah Erichſons Tod fortgejekt von | dirigirender Chef der Staatseifenbahnbauten, trat 
Schaum, Kraatz und Kiefewetter); »Entomologijche | 1863 in den Rubeitand und ftarb 8. Sent. 1870 in 
Berichte« (daf. 1838 fj.); »Genera et species sta- Stockholm. Er erbaute die neuen Schleußen am 
phylinorume« (daf. 1540, 2Bbe.). Nah Wieymanns | Trollpättafanal, die Schiffsdods in Stofholm, den 
Tod rebigirte er deſſen »Archiv der Naturgejchichtee. | großen Kanal zwifchen dem Saiman und dem Finni— 
Ericht, See auf der Grenze ber fchottifchen Graf: | jchen Gelf und ift als der Schöpfer bes ſchwediſchen 
ichaften Invernek und Perth, im wildeiten Theil des | Fifenbahnnetes anzufeben. 
Grampiangebirges, an ber Diftfeite des Ben Alder,| Eridänos, mythiſcher Fluß, in welchen Phaetbon, 
fteht mit dem See Rannoch in Verbindung, ver durch von des Zeus Blitzen getroffen, binabjtürzte. Die 
den Tummel in den Tay abfliekt. Schweitern des Inglüdlichen, die Heliaden, weinten, 
Erichthonios, 1) Sohn des Dardanos (f. b.) und ſelbſt nachdem fie in Pappelbäume verwandelt worden, 
der Batea, König von Troas, durch feinen Sohn Tros um den Unglügflichen fort, und ihre Thränen geran: 
Ahn des Heftor wie des Aeneas. Cr war berühmt | nen im Waſſer des E. zu durchlichtigem Bernitein. 
durch jeinen Reichtbum. Seine 3000 Stuten warfen | Bon den meijten wird diefer Mytbus an den Fluß 
vom Boreas je 12 Füllen, deren Tritte die Orashalme | Padus (Po) in Stalien verlegt. (Wal. Electrides 
nicht fnidten, deren Huf die Woge nicht nette. — | Insulae,) Unter der gerriooft ber Franzoſen bie 
2) E. ſ. v. w. Erechtheus 1). nad ibm Erida no ein Departement im Fürſtenthum 
Ericsfon, Kohn, berühmter Mechaniker, geb. | Piemont, mit ber Hauptftadt Turin. 
31. Auli 1803 in Langbanſhyttan in der ſchwediſchen Eridänus, großes Sternbild am ſüdlichen Himmel, 
Provinz Wermland, trat 1820 in bie jchwedifche | enthält nach Flamſteed 69 hellere Sterne, darunter 
Armee, ging 1826 nach England, um fich ganz der 1 Stern eriter Größe (Acharnar), 8 Sterne drit: 
Mecanif zu widmen, und 1839 nad New Vorf, wo | ter Größe. E3 ift für Europa nur tbeilweife fichtbar. 
er noch lebt. Ihm gelang zuerft die ſchon feit 1806 | Erie (for. ipri, früber Lake of the Cat genannt), 
von anderen verfuchte Konftruftion einer burch heiße | der fitdlichite der fünf großen kanadiſchen Seen in 
Luft, anjtatt durch Dampf, zu betreibenden Maſchine, Nordamerifa, an ber — der Vereinigten 
und 1833 brachte er eine falorifche Mafchine von ans | Staaten gegen Oberfanaba und ziwar an ben Giren- 
geblich 5 Pferdefräften in Gang. Er verließ indeh | zen der Staaten Michigan, Obio, Pennſylvanien und 
diefe ursprüngliche Konftruftion jehr bald und gab New York, iſt 395 Kilom. lang, in der Mitte bis 
der Mafchine eine wefentlich veränderte Einrichtung, | 100 Kilom. breit und bebedt einen Raum von 
welche 1850 in England patentirt wurde. Um bieje | 28,400 OKilom. (515 OM.). Er nimmt zunächſt 
Zeit follen in New York zwei derartige Mafchinen in | die Gewäſſer des Huronjees (mit weldem er durch 
Betrieb geweſen fein, und 1853 fand dafelbft die | den Fluß und Meinen Sec St. Clair und durch den 
here eined mit folder Mafchine verjebenen | Detroitfluß verbunden ift) ſowie zahlreiche Flüſſe 
chiffs ftatt. Da fich aber der dauernden Benukung | von beiden Seiten auf, bängt naturgemäß durch den 
auch diefer Konftruftion große Schwierigfeiten ent: | Ninaara mit dem nordöftlich gelegenen Ontarioiee 
gegenftellten, jo gab E. feiner Maſchine 1856 aber: | zuſammen, bildet mebrere Baien und enthält viele 
mals eine neue, höchſt finnreiche Cinrichtung, durch | zum Theil nicht unbedeutende Infeln, z. B. die Intel 
welche fie für den Kleinbetrieb geeigneter wurde und | Pelde und Yong Point-Inſel, welche beide den Briten 
in der That eine Zeitlang fchnell Eingang fand. 1860 | gehören. Seine größte Tiefe beträgt nur 26 Meter, 
trat E. mit feiner Hochdruckluftmaſchine hervor, aber | und diefe foll fortwährend noch abnehmen durch die 
auch diefe hat fich nicht in der Technik erhalten. 1868 | Ablagerung der Thon: und Sandmafjen, welche ibın 
foll er in New Hork eine Heine Mafchine zu Stande | durch die Flüſſe zugeführt werden. Sein Spiegel 
aebracht haben, in welcher die durch direfte Sonnen= | Tiegt 102 Mieter über dem des Ontariofees und 173 
jirablen auf angeblich 2006. erbigte atmofpbärifche | Meter ü. M. Seinellfer, die fich ftellenweife zu einer 
Luft das Bewegende war ( EN). Glück⸗ fenkrechten Höhe von 30 Meter erheben, find auf bie 
licher als auf diefem Gebiet war E. im Schiffbau: | mannigfaltigfte Weife ausgehöhlt und zerrijien. Gine 
er Tick ſich 1836 eine vervollkommnete Schraube beſtändige Strömung bewegt diefen See, auf welchen 
als Schiffspropeller patentiren, erreichte gleich an- die Nordweſt- und Sübweltwinde vorberrichen. Bei 
fangs die beften Erfolge mit derfelben und fand auch | beftigem Wind wird er außerordentlich ungeſtüm und 
in Mmerifa, wobin er fich begeben, allgemeine Aner: | wild; außerdem ift die Schiffahrt auf ibm gefährlich 
ſennung. In wenigen Jahren befaß die nordameri— 1 wegen der großen Anzahl von Felſen, die ſich von der 
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Nordküſte weit hinein erjtreden und gegen Stürme 
wenig Schub bieten; auch fehlt es an guten natür: 
lihen Häfen. Defienungeachtet find die Vortheile, 
welche das Beden bes Erieſees durch feine Lage in: 
mitten großer fchifibaren Gewäſſer barbietet, ſehr 
überwiegend, und ſeitdem durch Anlage von Kanälen 
bequeme, direfte Wafjerverbindungen einerſeits durch 
den Griefanal mit bem Atlantifhen Meer und in: 
direft mit dem Obio und durch diefen mit bem Miſ— 
ſiſſippi, anderſeits durch den Wellandfanal mit dem 
Ontariojee eröffnet find, baben ber fommercielle Ver: 
kehr auf dem See und das Gefchäftsleben an feinen 
Ufern einen außerordentlich raſchen Auffchwung er: 
balten. Der Eriefanal, der bebeutendite Kanal 
der Vereinigten Staaten, fübrt bei Buffalo aus dem 
E., endigt bei Albany im Hudſon und ilt 586 Kilom. 
lang, 24 Meter breit und 2Ys Meter tief, bazu mit 83 
Schleußen verfeben. In Nocheiter gebt der Kanal in 
einem fteinernen, 238 Meter langen Aquäduft über 
den Genefleefluß, und bei Lockport wird er mittels 5 
großer Schleufen, durch welche das Waſſer 23 Mieter 
hoch gehoben wird, über eine Neibe von Felſen bin: 
geführt. Die Geiammtiteigung des Kanals beträgt 
210 Meter. Durchſchnittlich ift er 221 Tage im Jabr 
fabrbar (im Winter wird fein Waſſer abgelajien). An 
mebreren Bunften verbindet er durch Seitenarme bie 
atlantiſche Küfte mit dem Mijfiffippitbal: fo durch 
ben Genefjeethalfanal, der bei Rochefter abgeht und 
zum Albanvfluß, einem Quellfluß des Obto, führt, 
und durch den Obiofanal, der nach dem Ohio abzweigt. 
Der Bau des Kanals, der 1817—25 auggeführt 
ward, foftete 7,600,000 Doll. Die nachherige Erwei⸗— 
terung desſelben zu den oben angeführten Maßen 
verufachte indeß mehr Koſten als der urfprüngliche 
Neubau. ©. Karte »Bereinigte Staaten ꝛc. IIe. 

Die Stadt €. liegt am Suͤdufer des Sees im ame: 
rifaniichen Staat Pennſylvanien, bat einen vortreff: 
lichen Hafen, welcher durch bie Injel Presquile gebil: 
det umd durch einen langen Damm geſchützt wird, 
und treibt beträchtlichen Handel mit Steinfoblen, land⸗ 
wirtichaftlichen Produften, Glas, Tabaf xc. Die Be: 
völferung bat fich feit 1850 mebr als verdreifacht und 
zäblte 1870: 19,640 Seelen. Die Stadt befitt 290 
eigene Schiffe (darunter 17 Dampfer), und der Ge: 
balt der jährlich ein: und auslaufenden Schiffe be 
trägt 130,000 Tonnen. Der Verkehr mit dem Aus: 
land ift indejjen unbedeutend; 1873 wurden nur für 
812,536 Marf ausländiihe Waaren ein= und für 
194,438 Marf amerifanifche Waaren ausgeführt. €. 
it amerifanijche Flottenſtation; bierber brachte Gom: 
mobdore Perry bie in der Seeſchlacht von E. 1813 

enommenen engliihen Schiffe. Das aus diefem Krieg 
fannte Fort E. liegt am Außtritte des Niagara- 
fluſſes, auf kanadiſcher Seite, 

Erigena, Johannes, ſ. Scotus Erigena. 

Erigeron L. (Beruffraut, Berufung: 
traut, Flöhkraut), Pflanzgengattung aus der 
Familie der Kompofiten, einjährige, zweijährige und 
ausdauernde Kräuter mit abwechielnden Blättern, 
mebrreibigen, jhmalen, Tinienförmigen Strahlblüm: 
den und ungeſchnäbelten Früchtchen mit ſcharfhaa— 
riger Samenfrone, finden fih außer Afrifa in allen 
Helttbeilen. befonders in Amerifa und Oftindien. 
E. acre 1. (blaue Dürrwurz), mit fcharfbaarigem 
Stengel und röthlich-lillafarbenen, zurüdgeroliten 
Strablenblütchen, wählt an dürren Stellen durch 
ganz Europa, war früher als Herba Conyzae coeru- 


leae s. minoris, Altmannskraut, Beruffraut, | 


blaues Dürrwurzfraut, blaues Flöhkraut, 
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'officinel und wird noch zuweilen von Yandleuten 
| ale Hausmittel gebraucht. E. canadense L., mit 
rauchhaarigem, fteifem Stengel und Kleinen, gelblich: 
weißen Blüten in verlängerter Rispe, urfprünglich 
in Amerifa einbeimifch, ift jchon feit langer Zeit auf 
Schuttbaufen, Mauern und wüſten Blüßen durch 
ganz Europa bäufin anzutreffen und oft ein läſtiges 
Unfraut. Andere Arten aus Norbamerifa und E. 
alpinum Lam,, mit lillafarbigen Strabl= und gold: 
gelben Scheibenblüten, werden in Gärten fultivirt. 

Erigiren (Iat.), aufs, emporrichten, erbeben; eri: 
gibel, aufrichtbar. Vol. Ereftil und Erektion. 

@Erigöne, ſ. Afario2. 

Erilaceen (Heidegewächſe), difotyledoniiche 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Bicornes unter 
den Dionopetalen, fchön blühende, zierliche, immer: 
grüne Sträucher oder Fleine Bäumchen mit wechiel-, 
gegen = oder quirlitändigen, meiſt Heinen, nadelförmi— 

en, feltener breiten, lederartigen, ganzen oder ge: 
ägten, ſtets nebenblattlofen Blättern. Die Blüten 
fteben einzeln, achſel- oder endſtändig; bäufiger find 
fie zu Äbren:, trauben = ober doldenförmigen Jnflores- 
cenzen vereinigt. Sie find zwitterig und regelmäßig; 
ber Kelch ijt vier- oder fünffpaltig, bleibend, die 
Blumenfrone dem Blütenboden eingefügt, von ſehr 
verjchiedenartiger Geftalt und mehr oder weniger 
tief in 3—6 Abjchnitte getbeilt, abfallend oder ſtehen— 
bleibend. Die Staubgefähe ſtehen ebenfalls auf dem 
Blütenboden; es gibt ihrer ebenfo viele oder boppelt 
fo viele, als Segmente der Korolle vorhanden find. 
Die meift freien, faden: oder bandförmigen Fila: 
mente tragen zweifächerige Antberen, welche an ihrer 
Baſis ober ihrem Rücken befeitigt find, und deren 
zwei Fächer fich trennen und oft in einen röbrenför- 
migen Fortſatz fich verlängern, am welchem fie durch 
ein Loch oder durch eine Langoſpalte aufgeben. Der 
Rüden jedes Antberenfadhs iſt gr Am einem bor: 
en Anbang verjeben. er oberitändige 
Fruchtknoten ift aus ebenfo vielen Ktarpellen zufam: 
mengeſetzt, als es Kelchblätter aibt, und bildet ebenſo 
viele Fächer, welche in ihrem Innenwinkel an einem 
in das Nach vorragenden Samenträger zahlreiche 
Samenfnospen tragen. Der endftändiae, einfache 
Griffel bat cylindriſche Geftalt und trägt eine ſchild— 
oder fopfförmige, meift gelappte oder gezähnte Narbe. 
Die Frucht ift meift eine Kapfel, welche fach: oder 
ſcheidewandſpaltig mit Klappen jich öffnet, die fich 
von der jamentragenden Mittelfäule trennen; felten 
wird bie Frucht zu einer Beere. Die Heinen Samen 
entbalten in ber Are eines fleifchigen Endoſperme 
einen geraden, mit kurzen Samenlappen verichenen 
Keimling. Die E. zerfallen in zwei Unterfamilien: die 








Gricineen, mit meilt fadhipaltiger Kapfel, nadel— 
fürmigen Blättern und nadten Knospen, und die 
Rbododendreen mit ſcheidewandſpaltiger Kapfel, 
flachen Blättern und beſchuppten Knospen. Manche 
Botanifer rechnen auch die Vaccinieen bierber, die 
man aber wegen ibres unterftändigen Fruchtknotens 
und ibrer jtets beerenartigen Früchte lieber als cine 


| Befonbere Familie gelten läht. Die E. zäblen gegen 


820 Arten unb find über die ganze Erbe, vorzüglich 
in ben falten und gemäßigten Zonen, verbreitet: bie 
größte Mehrzahl ber Arten jedoch, nämlich faſt ”/o, ift 
auf der Südſpitze von Afrika einbeimijch; viele bil: 
den wegen ihres gefelligen Vorfommens einen cigen: 
tbümlichen Begetationscharafter (Heiden). Die 
Rhododendreen gebören meiſt dev nördlichen Halb» 
kugel und zum Theil den Gebirgsregionen an. Auch 
vorweltliche &. aus den Gattungen Dermatophyllites 
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Göpp., Audromeda ZL., Rhododendron L. und Le- 
dum L. find aus mittleren und jüngeren Tertiär— 
jchichten befannt. Die Ericineen find durch bittere 
und abftringirende, zum Theil auch balſamiſche Bes 
ſtandtheile ausgezeichnet; aus diefem Grunde werden 
mande, wie die Blätter von Arctostaphylos uva 
ursi Spreng., arzneilich angewendet. Die Früchte von 
Arbutus Unedo /.. find eßbar, und Gaultheria pro- 
cumbens Z. liefert einen Thee und ätherifches Del. 
Den Rhobodendreen wohnen dagegen narfotiihe und 
zugleich abftringirende Eigenſchaften inne, die Blätter 
mebrerer Arten von Rhododendron L. und von Le- 
dum palustre /. hat man als Arzneimittel m. 
Biele E. find auch wegen ihrer ſchönen Blüten be 
liebte Zierpflanzen, wie zahlreiche Arten ber Gattung 
Erica L. (f. d.) und mehrere Azalea: und Rhododen⸗ 
bronarten. 

Erin (kelt.,ipr. iprinod.chrin), alter Name tür Irland. 

Erinacöus, ber Igel. 

Erin&um Pers., in der Botanif Bezeichnung für 
abnorme lofale Filzbildungen von meiſt lebhafter 
Farbe auf der Oberfläche ber Pflanzenblätter, die von 
Perſoon und anderen als —— im Pilz⸗ 
ſyſtem untergebracht wurden; Meyen hat jedoch zuerſ 
gezeigt, daß es abnorme Haarbildungen der Epidermis 
der Blätter (Filzkrankheit) und keine Pilze ſind. 
Auf mehr oder weniger großen Stellen des Blatts 
wählt die Außenwand jeber einzelnen Epidermiszelle 
in Norm eines Härchens aus. Diefe Härchen ſtellen 
baber £leine, dichte Näschen auf der Blattflädhe dar; 
fie haben feulens oder trichterförmige Geſtalt; ihre 
Zellmembran ift gelblich, rötblid oder braun ge: 
järbt; bisweilen it aud bie Zellmenibran farblos, 
und ber Zelljaft ift rotb gefärbt. Aehnliche Bildungen, 
bei benen aber die Haare der Epidermis lang geitredt 
und gewöhnlich gefräujelt find, ſtellte Fries zur 
Gattung Phyllerium zujammen. Die genannten 
Bildungen treten in der Negel auf der untern Blatt: 
fläche auf und find von einer mehr oder weniger 
ftarfen Auftreibung der Blattfubitanz auf der ent: 
gegengelepten Blattfläche begleitet; Nie jind wahres 
Icheinlich allgemein auf tbierifche Einflüſſe zurückzu— 
führen. 
Reinblättern häufig vorfommende E. vitis Schrad. 
(Phyllerium viteum #r.) von einer Milbenart, Phy- 
topus vitis Land, verurſacht. Die Thiere fipen ſchon 











Erin — Grinnyen. 


damit verjehenen Blätter bleiben lebendig und vers 
richten ihre Funktionen, wenn nur ale Stellen 
derſelben damit bejept find. Wo aber an einem In— 
dividuum die meiften Blätter von ber Krankheit in 
wat Grab ergriffen find, da hat dies auch eine ſchäd⸗ 
iche Rüdwirfung auf die Pflanze überhaupt; jo wird 
am Weinftod bei zu ftarfer Srineumbildung die Trau⸗ 
benbilbung beeinträchtigt. Berbreunen des um bie 
Pflanzen auf bem Boden liegenden abgefallenen Herbit- 
laubes ift das einzige und beite Verhütungsmittel. 
——— J. Val d'Herens. 
Erinit(ditomerHabronemmaladit), Mine: 
tal aus der Klaſſe der wajlerhaltigen Ghalcite, findet 
ſich in nierenförmigenGejtalten von foncentrijch:jchali: 
ger Zufammenjeßung, iſt jmaragdgrün, matt, fanten- 
durchſcheinend, Härte 4,5—5, beſteht aus waſſerhal⸗ 
—* arſenſauren Kupferoxyd und findet ſich mit 
Dlivenit in Limerick in Irland. Waſſerreicher iſt der 
dunkelgrüne amorphe Cornwallit aus Cornwall. 
®. dei t auch eine Varietät des Bolus aus Irland. 
riung, griech. Dichterin, lebte im 6. Jahrh. v. Chr. 
als Zeitgenoſſin und Freundin der Sappbo (nad) an: 
deren zur Zeit des Demojtbenes, was neuere Kritiker 
veranlaßte, zwei Dichterinnen diefes Namens anzu— 
nehmen) und jlarb als Jungfrau, erſt 19 Jahre alt. 
Das berühmteite ihrer Gedichte war die aus 300 Heras 
metern beitebende, verloren egangene »Elakate« 
(»die Spindel«); außerdem jchrieb jie Epigramme, 
von benen drei erhalten find. Ihre Verſe wurden 
denen des Homer gleichgeſtellt. Fragmente ihrer 
Gedichte find gefammelt von Schneidewin in »Delec- 
tus poesis graecae elegiacae« (Götting. 1839) und 
Bergf in »Poetae graeci Iyrici«, Bd. 3 (3. Aufl, 
Leipz. 1867), ins Deutjche überjegt und erläutert von 
Richter (Quedlinb. 1833). Bol. 5. G. Welder, 
Kleine Schriften, Bd. 2 (Bonn 1845). Ein ber E. 
häufig zugefchriebenes, noch vorhandenes lyriſches 
Gedicht auf Rom, in fünf fapphifchen Stropben, 


| werin Rom als Weltbeberricherin geprieien wird, 


bat nicht jene zur Berfaslerin, jondern die Melinno, 
eine griechiſche Dichterin aus Lokri Epizephyrii in 
Unterttalien, die wahrſcheinlich zur Zeit des Pyrrhus 


Nach Lanbois wird nämlich das auf den | ober des eriten Puniſchen Kriegs lebte. 


Erinnerung und @rinnerungdvermögen, |. 
Gedächtnis. 
Erinnhen (Erinyen, Eumeniden, lat. Fu— 


im zeitigen Frühjahr auf den Blättern als ein weiß⸗— rien), die Rachegöttinnen dev Alten, die »Zürnen— 
licher Staub, wenn jie in größerer Anzahl auftreten. | bene. Die Dreizabl erfcheint zuerjt bei Euripides; bie 
Die Vlattftelle, auf der fie figen, wird etwas fonfav; | Namen Alekto (die nie Raftende), Tifipbone (bie 


e8 bildet ſich auf der entgegengejepten Seite eine Auf: 
treibung, und die Konfavität bededt ſich mit dem E. 


Rächerin bed Mordes), Megära (die Verargende) 
fommen erjt bei ben alerandrinijchen Dichtern vor, 


Die Thiere ftechen mit ihren jpigigen Mandibeln das | Nach Hefiod entitanden die E. aus den Blutstropfen, 


Blatt an. Die Weibchen legen die Eier an die Eri— 


neumfäden, und die Jungen zebven von ben jungen | tenen Gejchlechtstbeilen zur Erbe fielen, 


Auswücfen. In Einem Sommer fünnen mebrere 


Generationen erzeugt werden. Die Wintereier find | 
dunfler und dickſchaliger und überwintern an den, 


Wülſten der abgefallenen Blätter. Im Frühjahr krie— 





welche aus den vom Kronos feinem Vater abgeſchnit— 


Aeſchylos 
nennt fie Töchter der Nacht, Sophokles bes Dunfels 
und ber Gäa. Als bie unerbittlihen Verfolgerinnen 
jegliher Verlegung der von der Natur gebeiligten 
Bande bes Bluts, namentlich bes Verwandtenmords, 


chen die ausgefommenen jungen Milben zu den neuen | haben fie ihre weitere Ausbildung bejonders bei den 
Blättern empor. Aud) von dem auf Erlenblättern vor: | Tragifern erhalten, von denen fie zuerit Aeichylos 
fommenben E. (E. alneum Pers. ijt e& befannt, daß | in feinen »Eumeniden«e ald Chor auf die Bühne 
Milben es verurfachen. Bejonders häufig fommen | brachte und damit die ergreifendfte Wirkung erzielte, 
außerdem Erineumbildungen vor an der Zitterpappel, | Aeſchylos' Schilderung der Unboldinnen blieb ber 
am Spit: und Bergaborn, an der Rothbuche, Linde, | Grundtypus fiir die fpäteren Darftellungen; auf fie 
Birke, an Apfel-, Pirn- und verwandten Bäumen, | gründet fic auch die herrliche Beichreibung in Schillers 
auch an Ebereichen. Man findet fait unter allen Zo: | »Kranidhen des Ibykos;.. Sie wohnen unterirdiſch 
nen, wo Bäume und Sträucher wachien, auch Eri- als uralte, vampprartige Aungfrauen, zu denen nie 
neumbildungen. Gewöhnlich fommen diefelben nur | ein Wefen fich gefellte, haben Krallen an ben Hän— 
an einzelnen Blättern eines Yaums vor, und auch die | ben, blutige Augen x. Sinnverwirrend, Wahnſinn 


Eriobotrya 


einbauchend, verfolgen fie den ‚revfer wie Hunde ein 
gehetztes Wild und fingen ibm dem fchaurigen Erins | 
nyengejang, der ihn mit tejjelnden Banden umichlingt. | 
Aber unerweichbar find die furchtbaren Göttinnen 
nicht; wenn der Sünder gebüft bat und von jeiner 
Schuld gereinigt iſt, lajjen fie von feiner Verfolgung | 
ab und werden »wohlwollende« Weſen (Gumeniz; 
den). So nadı Aeſchylos. Uebrigens hatten die €. | 
ſchon dadurch, daß fie dem Verbrecher furchtbar 
waren, Obhut über alles Sittliche und Gute, und 
auch ohne die ausdrückliche Nachricht, daß fie auch 
Gottheiten des ländlichen Segens geweien, muß man 
diefe Yichtjeite an ihmen heraus: und den andern 
Namen Eumeniben erflärlich finden, wenn man 
bedenft, daß auch Demeter (⸗Mutter Erbes ), die jo 
deutlich ala Donnerwolfe (fcheinbar grollend, zuletzt 
doch jeqnend) ericheint, den Beinamen Erinys führte, 
Da aber dieje ihre Geltung fich nicht überall bebaup- 
tet batte, fonnte es aeicheben, daß bei Dichtern (wie 
Aeſchylos) eine Wandlung zum Freundlichen erit an 
die Geſchichte des Dreites (f. d.) angeknüpft wurde. 
Bemerfenswertb ift, daß jpiter die Scheufale des! 
Aeſchylos dem Schönbeitsfinn der Athener nicht mehr 
entiprachen, weshalb die &. nach Perikles' Zeit auf 
dem Theater als ernite, geflügelte Jungfrauen erichie: 
nen, im reich geſchmückten Koſtüm von Jägerinnen, | 
un das Haupthaar ein Band von Schlangen und 
radeln, Seifeln oder Schlangen in den Händen. Um 
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im Oftober und November große Schwierigkeiten, und 
in jtarfen Wintern eriror der Baum. In Gewächs— 
hiufern bat man aber von bejleren Varietäten im 
März und April ſehr jchöne Früchte erhalten. 

Eriodendron Decand. (Wollbaum), Pflanzen: 
gattung aus ber Familie der Malvaceen, der Gat- 
tung Bombax ſehr nabeitebend, große Bäume in Oſt— 
indien, Südamerika und Wejtindien mit gefingerten 
Blättern, großen, weißen oder röthlichen Blüten und 
fünffächerigen Kapſeln mit zablreihen, von Wolle 
umgebenen Samen. E. anfractuosum Dee. (Bom- 
bax pentandrum L., Gossampinos alba Ham.), ein 
12— N Meter hoher Baum Ojtindiens und der um: 
liegenden Inſeln mit jtacheligem Stamm, fiebenzäb: 
ligen Blättern und büjchel=dofdigen, innen gelblichen 
Blüten, liefert eine feine, jeidenartige, glänzende Sa: 
menwolle, die als Kapof oder Pflanzendune in 
ben Handel fommt und zur Boljterungvon Matragen, 
Möbeln ꝛc. auch als Watte benupt wird. 20 Kilogr. 
Pflanzendune ſollen diejelbe yüllfäbigfeit baben wie 
28—30 Kilogr. gute Roßhaare. Geringe Länge, Fe: 
ftigfeit und Dauerbaftigfeit verhindern eine ausge: 
behntere Verwendung diefer Faſer. Die Fleinen Sa: 
men werben in ber Heimat rob und geröjtet gegeſſen, 
fie liefern ein als Speiſeöl und zu Seifen verwend— 
bares Del und als Biebfutter taugliche Prehfuchen. 

Eriomäter, ſ. v. w. Wollmejier. 

Eriophörum 2. (Wollgras), Pflanzengattung 


ihre Schnelligfeit anzudeuten, verfab man fie wohl |au8 der Familie der Cyperbideen, Halbgräfer mit 
auch mit Flügeln an den Schultern. So jtellt fie auch gipfelftändigen, gewöhnlich ſchwarzbraunen Blüten: 
die Kunſt dar. In Athen hatten fie ein Heiligtbum am | Ähren oder Rispen und jchöner, feidenglänzender Sa: 
Aresbügel an der der Afropolis zugefehrten Seite; | menwolle, auf Torfboden in der nördlichen gemäßig: 
ein anderes war der heilige Hain zu Kolonos, in ten Zone aller Welttbeile E. angustifolium Roth 
der 'Käbe der Stadt, befannt als letzte Zufluchts- | findet fich bier und da in Deutichland im jumpfigen 
jtätte des Debipus. Vorſteher ihres Kultus waren | Bergtbälern und Niederungen in Menge und bat bie 
die Areopagiten, da fich die Auffaſſung ihres Wefens | längſte Wolle. Kürzer ift dieje bei E.latifolium Hoppe, 
als Fumeniden oder Senmnä (»Ghrwürdige«) bei | weldies in ganz Deutſchland auf naffen Wiefen wädhlt. 
Aeſchylos fpeciell an die Stiftung des Areopags in | Die Verſuche, die Wolfe der Wollgräfer ald Surrogat 


Athen knüpft, welcher Gerichtshof durch mildere 
Satungen die vorher herrſchende Sitte der Ylutrache | 
verdrängte. Die Opfer, in ſchwarzen Schafen be: | 
itebend, wurden zuweilen des Nachts dargebracht, beim 
Schein von Kadeln, die dann ſowie das Blut der 
Opiertbiere ein im Heiligtbum befindlicher Abyrund 
aufnahm. Arch hatten die &, in Athen ein jührliches 
seit, an welchem ihnen Tranfopfer von Wein und 
Honig dargebracht wurden. Die Kurien (Dirne 
ters) der römifchen Dichter find eine llebertragung der 
griechiſchen &. Sie werben gewöhnlich ala quälende 
Kicterinnen ber Verbrecher in die Unterwelt verießt, 
ericheinen aber bisweilen auf der Oberwelt, um ben 
Menihen Babnjinn und Mordgedanfen einzuflöhen. 
Bal. Nofenberg, Die E. (Berl. 1873), welche 
Schrift auch Zuſammenfaſſendes über die Daritellung 
der E. auf den antifen Runftdentimälern entbält. 
Eriobotrfa Lind. (Wollmispel), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Pomaceen, Biumden 
in Indien und Beru mit filginen Zweigen, ledrigen, 
gezähnten Blättern und Blüten in Trauben. E. japo- 
nica Lindl. (Mespilus japonica 7’hh,) ijt ein immter: 
grüner Baum in China und Japan, welcher wild 
und angepflanzt aud in Indien und Südfranfreich 
vorfommt, mit weißen, woblriechenden Blüten und 
birnförmigen, gelben, wollig: filziaen , faftigen Früch— 
ten von der Größe eines kleinen Apfel, die ein an— 
genehmes Obit find, während die aelind aditringiren: | 
den Blätter in China als Arzneimittel aebraucht werz | 
den. Man bat verjucht, die Wollmispel in Enaland | 
einzuführen; doch machte das Gricheinen der Blüten | 





ber Baumwolle zu verarbeiten, baben zu feinem gün: 
ftigen Refultat geführt ; aber zur Watte liefert fie ein 
brauchbares Material ſowie auch zu Dochten. 

Eriphäle, Gemahlin des Amphiaraos, Mutter 
be3 Alfmiäon (I. d.). 

Eripiren (lat.), entreißen; Ereption, (nt: 
reißung, Raub. 

ripait coelö fulmen sceptrümque tyrän- 
nis, R Franklin 1). 
Eriß (lat. Discordia), Göttin der Zwietracht«, 
dee Kampfs und Streits, Schweſter und Begleiterin 
bes Ares (oder der Bellona) im Kampf, wo fie, uner: 
fättlih in ihrer Blutgier, noch verweilt, wenn alle 
anderen Götter ſchon die Schlacht verlafien baben. 
Bei Heſiod ijt fie eine Tochter der Nacht und Mutter 
der Hungersnoth, ber Schmerzen, der Verbrechen, 
des Unglücks, der Trugreden x. Bei der Hochzeit des 
Peleus und der Thetis unter allen Göttern allein 
nicht geladen, ſchleuderte fie einen goldenen Apfel 
unter die Gäjte, ber durch die Auffchrift »Die Schönfte 
joll ihn haben« den Streit zwifchen Here, Athene und 
Aphrodite veranlaßte. Der Richterſpruch des Paris 
führte befanntlich zum Raube der Helena und dadurch 
um Ausbruch des Trojanifchen Kriegs. Neben biejer 
——— gibt es indeſſen auch eine gute E., die 
Perſonifikation des Wetteifers. 

Eris mihi magnus Apollo (lat.), du wirft für 
mich der große Avollo jein, aus Virgils flogen III, 
104, fprichwörtlich bei Kragen, deren Beantwortung 
man nicht erwartet. 

Eriſtik (griech. vgl. Eris), Streitfunit, Disputir- 
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funit; daber Er 
wanbderter, bei ben Griechen Beiname ber megarijchen 
Philoſophen wegen ihrer Neigung zum und Gewandt⸗ 
beit im Streiten; eriftifch, ftreitend, ftreitfüchtig. 
Erith, prächtig gelegenes Dorf in der engl. Graf: 
ſchaft Kent, am rechten Themfenfer, unterbalb Wool: 
wich, mit alter, epbeuumranfter Kicche (darin Denk: 
mäler aus dem 15. a u ärten. In der Nähe 
große Pulvermagazine (1864 erplobirten 50 Tonnen). 
tis sieut Döus (scientes bonum et malum), 
ibr werdet jein wie Gott (und wifjen, was gut und böſe 
ift), aus 1. Mof. 3, 5 entnommener Titel eines be- 
Fannten tendenziöfen Romans (anonym, Hamb.1855). 
Eriwan (peri. Rewan), ein Gouvernement ber 
kaukaſiſchen Stattbalterichaft Rußlands (Transkau⸗ 
fafien), 27,394 OKilom. (497 IM.) groß, mit (1871) 
452,601 Einw., der 1828 von Perfien an Rufland 
abgetretene Theil von Armenien. E. ift ein Hochland, 
worin fich außer vielen anderen bedeutenden Bergen 
der Gebirgsſtock des Großen und Kleinen Ararat und 
der Alagös erbeben, und das vom Aras (Arares) mit 
den vielen ihm zueilenden Bergflüffen bewäſſert wird. 
Am Gouvernement Tiegt 1955 Meter ü. M. der 
Gottſcha oder Sewangaſee, das größte Waſſerbecken 
in Transkaukaſien. Die Provinz beſitzt einen großen 
Reichthum an Naturprodukten, beſonders an Stein— 
—— bei Kulpa und Nachitſchewan); Br 
findet bebeutender Baummollbau ftatt, fo daß jährli 
mehrere Millionen für Baumwolle erportirt werben. 
Unter ben Einwohnern find 45 Proc. Mohamme— 
daner, die übrigen bis auf einen ſehr Meinen Bruch: 
tbeil armeniſche Chriſten; fie treiben einen lebhaften 
ge mit Hornvieh, Schafen und Panbesproduften. 
ie Stadt €, ift der Sig zahlreicher Seifenfiebereien, 
Ordubad einer bedeutenden Seidenzudt. Das Gou— 
vernement zerfällt in die Kreife: E., Alerandro: 
pol, Nachitichewan, Neubajefid, Etihmiabfin und die 
Stadt Ordubad. — Die alelchna ige, woblbefeitinte 
Hauptjtadt ber Provinz liegt 1046 Meter ü. M., 
am Sangafluß im N. des Ararat, in einer von Ka— 
nälen bewäflerten Hochebene und ift von zahlreichen 
Gärten umgeben. Sie ift Siß eines armenifchen Bis 
ſchofs, hat eine Eitadelle, 3 Mofcheen, eine griechifch- 
ruſſiſche Kirche, ein armenifches Klofter, 4 armeniiche 
Kirchen, ein großes Karamanferai, Kafernen, eine 
Kanonengiekerei und (1867) 14,342 als Handbwerfer 
und Handelsleute geſchätzte Einwohner. Die Stabt 
läßt ſich nur bis ins 7. Jahrh. n. Chr. zurüdführen. 
Türken und Berier berrichten bier abwechjelnd. Erftere 
eroberten E. 1582, und Feſchad Paſcha machte es zur 
gewaltigen Keitung; aber 1604 eroberten e8 die Perjer 
wieder. Am Jahr 1679 wurden die Feſtungswerke 
nebit vielen Gebäuden der Stadt durch ein Erdbeben 
jerftört. Am 15. Juli 1804 fand bier ein Treffen 
zwifchen den Ruffen unter Zizianow und den Berjern 
unter Abbas Mirza jtatt, und 1808 belagerten bie 
Rufien die Keitung unter Gudowitich und —— ſie 
29, Nov. d. J. vergeblich durch Sturm zu nehmen. 
Im fpätern ruſſiſch-perſiſchen Krieg wurde fie aber 
19. Oft. 1827 von dem ruffiichen General Paske— 
witſch (daber »Eriwanoky« betitelt) im Sturm er— 
obert. Hierauf trat Perjien im Frieden zu Turk— 


| 
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Erith — Erkältung. 
—— ein im Disputiren Be: , geb. 1. 


Jan. 1807 zu Weslar, erbielt von feinem 
ter, einem Kantor und Organiiten, feine erite muſi⸗ 
Falifche Ausbildung, wurde 1826 ald Mufiflehrer am 
Seminar zu Mörs angeftellt und 1835 in gleicher 
Eigenſchaft an dad Seminar für Stadtſchulen in 
Berlin berufen. Bon 1836—38 dirigirte er den litur- 
iichen Chor, aus dem fich in der % ge der berühmte 
omchor entwidelte. Seit 1857 führt er den Titel 
eines föniglihen Mufifdireftord. E. bat ſich vor: 
nebmlich um den Volksgeſang verdient gemacht, fo: 
wohl durch eigene Rompofitionen, die theilweije ins 
Bolf übergingen, als durch Sammlung und Bearbei- 
tung von Volks-, Schul: und Kirchenliedern, die 
weite Verbreitung fanden. Auch gründete er 1843 in 
Berlin einen bauptjächlich der Pflege des Volksgeſangẽ 
gewibmeten Mlännergefangverein, bem hr 3 ein 
— Verein für gemiſchien Chor anſchloß. Von fei: 
nen Bublifationen heben wir beſonders bie mit Jrmer 
berausgenebene Sammlung ber »Deutichen Bolfs- 
ieder mit ihren Singweilen« (Berl. 1 39, 5 
Hefte), den »Deutichen Liederbort« (daf. 1855), die 
»Volksklänge« (daj. 1866) und das »Deutfche Volfe- 
rjängbud- (2. Aufl., daf. 1869) hervor. , 
Erfa, nach der Wilfinafaga Gemahlin des Könige 
Esel und Tochter des Königs Ofantrir von Wilfina= 
land. Im —— heißt ſie Frau —— im 
Nibelungenlied dagegen, wo ſie als Vorfahrin Chriem— 
hildens erwähnt wird, Helche. Da Ali ( nordiſch 
j. dv. w. gothiſch Attila, hochdeutſch Etzel) zugleich Bet: 
name des Donnergotts iſt (»WVätercdhen«), fo liegt es 
nabe, den Namen diejer Heroine, bie in der Ravenna⸗ 
ſchlacht als fo zärtliche Mutter auftritt, mit jener müt: 
terlichen Gottheit, Frau Herfe (Harfe, angelſächſ. 
Er?e), zufammen ubringen, die in undaußer Deutich- 
land neben rau Holle und Frau Bertha ericheint, ver 
Demeter (»Mutter Erde) nicht fern ftehend. 
Erkältung (Verfühlung), die Schädigung, 
welche der Körper durch rafchen Wechfel der Tempera: 
turen und zwar auch folder Temperaturen erleidet, 
welche an fich ganz wohl erträglich und in ber That 
ſchon oft ohne Schaden ertragen worden find. Die 
E. wirft um jo entjchiedener nachtbeilig auf die Ge: 
ſundheit ein, wenn die kühlere Luft zugleich in einem 
ewiſſen Grad von Bewegung begrifien ift (Zug, Zug: 
{uft), und wenn fie ſolche Theile der Haut trifit, weldhe 
fonft bededt getragen werben oder im Moment der E. 
ufällig jhwigen. Die Thatſache der E. und ber da— 
urch bewirften Schädigung des Körpers an fich wird 
gewiß niemand bezweifeln mögen; im Gegentheil wird 
ſehr häufig . von Xerzten wie von Yaien die E. 
ganz gedanfenlos als Kranfheitsurfache bezeichnet, 
wo dies höchſt zweifelhaft oder doch nicht fider zu er: 
weilen ift. Allein was bei ber E. denn eigentlich im 
Drganismus vor fich geht, vermöge welcher Ver: 
fnüpfung ber Verhältniſſe eine füblere Temperatur 
oder eine Zugluft dem Körper Schaden bringen Fönne, 
das ift noch in tiefes Dunkel gebüllt. Viele gefunde 
und Fränfliche Leute müſſen ſich Taa für Tag Tem: 
peraturwechſeln ausfegen, ohne ſich zu erfälten. Im 
harten Winter, wo zwiſchen der warmen Zimmerluft 
und dem Freien ein Temperaturunterſchied von 30 
und mebr Grad betebt, kommen befanntlich jeltener 


mantfchai vom 22. Febr. 1825 E. nebjt der gleichnamis | Erkältungen vor als im Frühjahr und Sommer. 
gen Provinz an Rußland ab. Seitdem ift E., früher Es ift deshalb ſchwer zu beftimmen, ob eine Krankheit 
ein mächtiges Bollwerk Perfiend gegen Rußland, ein | mit E. zufammenbängt, wenn fie einen Menichen 
wichtiger Waflenplaß des letztern gegen erftereß ge- | betrifft, der fich alltäglich folhen Temperaturwechieln 
worden. Vgl. v. Thielmann, Streifzüge im Kau- ausſetzt. Allein es liegt in alledem fein hinreichender 


kaſus (Leipz. 1875). 


Grund, die Thatſache der E. ſelbſt abzuleugnen. Denn 


Erk, Ludwig, Muſikpädagog und Komponiſt, zwei Umſtände deuten auf den Zuſammenbang ber 


Erkel — Erkenntlichkeit. 


Krankheit mit einer Verkühlung; einmal empfindet 
der ſich Erfältende die kühlere Temperatur unange: 
nebm, befommt balballgemeines Fröfteln, und zweitens 
jchließt fi daran ſehr bald ein allgemeines Kran: 
beitsgefühl und der Eintritt beitimmter Krankheits— 
inmptome. Die Kranfheiten, welche entichieden durch 
&, entjteben, find befonders bie fogen. rbeumatijchen 
Affektionen, alfo mit herumziehenden Schmerzen ver: 
bundene Yeiden der Muskeln und Gelenfe, dann 
Katarrhe der Schleimhäute der Nafe, des Keblkopfs, 
der feineren Luftwege, aber auch des Darms, zumal 
des Dickdarms. Auch als Gelegenbeitsurfache zum 
Ausbruch gewiffer Infeftionsfranfbeiten, z. B. der 
Cholera, bed Wechielfiebers xc., ſcheint die E. eine Rolle 
zu fpielen. Merkwürdig ift die Thatſache, daß zwiſchen 
dem erfälteten Hauttbeil und diefem nahegelegenen 
Organen eine ganz beſtimmte Beziehung beitebt. €. 
des Haljes führt befanntlich leicht zu Keblfopftatarrh, 
den Schnupfen befommt man leicht, wenn man aus 
beißen Simmern in die Kälte fommt, doch auch um: 
gelehrt; Menftruationsftörungen entitehen duch €. 
der Füße ober bes Unterleibs, Durchfälle durch €. 
des Bauchs x. Ebenſo befannt aber ift die Thatſache, 
daß jedermann, welcher einen »jchwachen Theile, eine 
»pars minoris resistentiae«, beſitzt, an diefem erfranft, 
welchen Körpertbeil die E. auch betroffen haben möge. 
Zur Erflärung aller diefer zum Theil ſchwer zu ver: 
einigenden Thatſachen bat man verfchiedene Theorien 
der &. aufgeitellt. Auerit ftellte man ſich vor, daß 
durch E. die Hautjefretion unterdrüdt, daß dadurch 
ein dem Organismus jchäbliher Stoff im Blut zu: 
rũckgehalten werde, deſſen Ablagerung in irgend einem 
Organ die Kranfbeit des letztern verurſache. Diefe 
Annahme berubt auf lauter unerwiefenen oder falſchen 
Vermutbungen. Denn es ift gar nicht erwiejen, daß 
dur eine E. die Hautveripiration geändert wird; 
auch hat niemand den ſchädlichen Stoff im Blut oder 
im Kranfbeitöberd jemals nachgewieſen, und endlich 
find die Erſcheinungen der unterbrüdten Hautauss 
dünjtung ganz verſchieden von denjenigen bei ber €. 
Eine andere Theorie nimmt die Nerven zu Hülfe, 
indem fie behauptet, daß bei der E. eine Alteration 
ber jenfiblen Hantnerven ftattfinde, welche refleftorifch 
auf die Gefähnerven, fei es der erfälteten, fei es einer 
andern Provinz, übertragen werde und jomit Cirku— 
rg re an ben leßteren Orten bervorrufe, 
Dieje Anficht kann nicht ganz von der Hand newiefen 
werben, ift aber bisher in feiner Weiſe pofitiv be 


gründet worden. Wir find über die Gefege der Wärme: | 


öfonomie und der Wärmevertbeilung im Körper noch 
zu wenig unterrichtet, als daß wir jett ſchon an eine 
wiſſenſchaftliche Behandlung des Erkältungsproblems 
herantreten könnten. Merkwürdig iſt die Anſicht über 
das Weſen der E., welche in der neueſten Zeit Hiter 
ausgeſprochen bat. Er glaubt die Erkältüngskrank— 
beiten von Fleinften Organiömen, fogen. Monaden, 
ableiten zu —— welche durch bie Poren der äußern 
Haut in die Säfte und Gewebe bes Körpers von außen 
ber eindringen fünnten. Da dieſe Roren bei ſchwitzen⸗ 
ber Haut groß und offen feien, und ba jene Monaden 

bie Analuft mit größerem Drud in diefe —— 
poren eingepreßt wũrden, ſo erfläre ſich das leichte 
Eintreten ber E. d. das Eindringen von Monaden 
durch die Haut bei ſchwitzender Haut und durch die 
Zugluft. Ueber dieſe Theorie iſt, abgeſehen von vielem 
anderen, nur dies zu ſagen, daß noch niemand die 
Monaden geſehen hat, welche gerade den Erfältungs: 
franfbeiten au Grunde Tiegen follen. Die praftifche 
Mebicin bat ſich Schon Tänaft mit der Aufgabe be 
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fchäftigt, eineötheil® den Körper vor zu großer Emz 
pänglichfeit für Grfältungen zu bewahren, andern: 
theils, wenn diejelben eingetreten find, deren nach 
theilige Folgen wenigitens zu vermindern. Das erfte 
Grfordernis ift eine von früher Jugend an geübte Ab: 
bärtung durch kalte Waſchungen und Bäder ſowie 
durch eine zwar zwedmäßige, den verſchiedenen Jahres: 
Ki angemeſſene, doc immerhin den woblthätigen 

influß der Luft auf die Haut nicht allzu ſehr abbal- 
tende Befleibung. Auch fleikige Bewegung in frifcher 
Luft, Turnen, Reiten xc. find anzuratben, um baburdp 
die MWiderftandsfähigfeit ded Körpers zu een 
Hat aber eine E. eingewirft, fühlt man ſich in olge 
davon unbehaglich, zu Froſt geneigt, beginnen die 
Vorboten eines fieherdaften ober fonftigen franfhaften 
Auftandes, dann ift die gleichmäßige Wärme bes 
Bettes gleichzeitig mit dem Genuß warmen Thees ıc., 
zeitig genug angewendet, oft das befte Mittel zur Ver: 
— ernſtlicher Erkrankung. Die früber viel 

ufiger als jet noch angewenbete Schwißfur hat ihre 
volle Berechtigung und Hi oft die ficherite Methode zur 
Abwendung von ſchweren Lolalftanfbeiten, — 
andernfalls ſich einzuſtellen drohen. Wer aber ein— 
mal zu E. ſehr geneigt iſt und vermöge ſeines Berufs 
und feiner Beſchaftigung der Einwirkung wechſelnder 
Temperaturen ſich nicht wohl zu entziehen im Stande 
iſt, dem iſt namentlich in der kältern Jahreszeit oder 
in feuchten Gegenden das Tragen von flanellener 


oder feidener Bekleidung auf ber bloßen Haut anzu— 


ratben. Aber auch ſolche Individuen follten nie ver: 
fäumen, durch Baden in faltem Waſſer, Waſchun— 
en zc. ibrer Haut bie möglich größte Widerftands: 
räbigfeit zu erwerben. Mit Recht werden hierzu bie 
Fluß- und Seebäder empfoblen. 
Erfel, Franz, der berühmtefte ungar. Komponift 
ber Gegenwart, geb. 7. Nov. 1810 zu Gyula im 
Komitat Bekes, erbielt feine muſikaliſche Ausbildung 
Verehrung in Siebenbürgen, ward ſchon 1834 
ufifdireftor bei der Kafchauer Operngejellichaft und 
ging mit biefer fpäter nach Ofen, wo er 1838 zum 
erſten KRapellmeifter am neuen Nationaltbeater er: 
nannt wurde, in welcher Stellung er noch genenmwärtig 
thätig it. Seine Kompofitionen find aus einer glüd- 
lihen Berfhmelung nationaler Volkslieder mit dem 
höhern modernen Mufifftil bervorgegangen und 
baben bei jeinen Landsleuten ungemeine Bopufarität 
erhalten. Seine große Oper »Hunyady Läszlö«, 1844 
uerjt auf die Buͤhne gebracht, erlebte im Februar 
1874 die 200. Aufführung auf dem Reiter National- 
theater und gilt mit Recht für die ausgezeichnetfte 
ungarifche Nationaloper. Nicht minder beliebt, wenn 
aud) weniger großartig, ift »Bätöry Maria« (1840). 
Bon feinen übrigen Opern find »Ersebet« (1857) 
und »Dosza Györgye« (1867), von feinen Meineren 
Kompofitionen namentlich die Mufif zu Kölcſey's 
»Hymnus« und zahlreiche Lieder bervorzubeben. 
Erfelenz, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
Aachen, an ber Eiſenbahn von Aachen nah Düſſel— 
dorf, hat 2 Kirchen, ein Broaumnafium, ein Friedens: 
ericht und (1871)4183 meiſt Fathol. Einwohner, weldhe 
brifation von Steduadeln und Halbwollwaaren und 
edeutenden Getreide- und Flachsbau betreiben. Die 
alten Feftungswerfe wurden nach bem Friedensſchluß 
von 1714 geſchleift. 
Erkennen, in der kauſmänniſchen Sprache, jeman⸗ 
den für etwas e., ſ. v. w. Zahlungen oder andere 
Werthleiſtungen eines Geſchäftsfreunds auf deſſen 
Konto im Kredit verzeichnen. 
Erkenntlichleit, im allgemeinen die Gemüths— 
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Erkenntnis — Grflärung. 


ſtimmung, in welcher man empfangene Woblthaten | wir ein Erkenntnisvernibgen zu befigen glauben, 
als joldye anerfennt und den Willen bat, dies durch mittels defien die E. vor fich gebt oder etworben wird, 


die That zu beweifen. Am gewöhnlichen Spradhge: 
braud wird E. mit Dankbarkeit als gleichbedeutend 
genommen, und allerdings braucht man beide Worte 
von der wohlmollenden Sefinnung, die man deshalb 
gegen jemanden beat, weil er uns Gutes erzeigt bat, 
und die und deshalb geneigt macht, ihm wieder Gutes 
gu — Während aber Dankbarkeit (von denken) 
en Gemütbszuftand ausdrückt, in welchem man an 
empfangenes Sute benft, ift im Wort E. neben diefem 
uptbegriff befonders noch der einer angemefienen 
twiberung ber erhaltenen Wobltbat durch Leiſtung 
von Gegendienſten enthalten. Für Wobltbaten fann 
und joll man ftets dankbar fein ; erfenntlich aber kann 
man fich infofern nicht immer beweifen, als die äußere 
That nicht, wie die innere Gefinnung, immer in 
unjerer Wacht jtebt, jondern oft von äußeren und zus 
fälligen Bedingungen abbängt. 
rfenntnis (die E.), in abjtraftem Sinn der Aft 
des Erkennens und Begreifens, in fonfretem das 


| 


dies ift das in unferen Augen die menſchliche Seele 
jpecifiich Auszeichnende. oc it der Gegenſatz von 
E. und Glauben zu betrachten, indem bie erjtere ein 
als wahr Wiffen, der zweite ein für wahr Halten be: 
eichnet. Wo das Wiſſen und die E. aufbört, beginnt 
Glaube; oder, mit anderen Worten, was auf feine 

Weife wahrnebmbar it, fann nicht erfannt werden. 
Daber bört die Spefulation bei reliniöfen Wabrbeiten 
auf; fie fönnen nicht erfannt, nur geglaubt werden. 

Erkenntnis (das E.) j. v. w. Urtheil, richterliche 
Entſcheidung, ſ. Urtbeil. 

enntnislehre, ſ. Metapbufif. 

Erkenntnisbermögen, dasjenige angebliche Ber: 
mögen ber Seele, vermöge deſſen wir die Objefte, wie 
fie ihrem wabren Wefen nach find, begreifen (j. Er— 
fenntniß). 

Erfer, ein jteinerner, bölzerner, ausnabmsweife 
eiferner, tburmähnlidher Ausbau im zweiten oder 
dritten Stodf eines Gebäudes, welcher vorn und an 


Produkt oder Refultat diefes Afts, die Borftellung, | den Seiten mit Fenſtern verfeben ift, um die Aus- 


bie durch das Erkennen in uns entftebt, und zwar ſo— 
wobl im weitern Sinn ber allgemeine oder Gattungs⸗ 
begriff aller Arten von Vorftellungen überbaupt, als 
im engern die Rorftellung, die fich auf wirkliche Gegen: 
ftände beziebt, und im engiten die burch das Denfen 
vermittelte, auf dad Allgemeine und Nothwendige ge 
richtete, dem Menſchen eigentbümliche Vorftellung; 
endlich der Inbegriff aller unferer für wahr gebaltenen 
Vorftellungen überhaupt. Die Unterfuhung über 
dad Weſen der menjchlichen E. bildet das Haupt: 
problem der Theorie des menſchlichen Erfenntnid: 
vermögend. Noch haben bie von Lode, Leibniz, 
Hume, Kant und ben fpäteren Rbilofopben darüber 
angeitellten Unterſuchungen nicht zu einem allgemein 
als gültig anerfannten Refultat geführt, Da das 
Grfenntniövermögen feine Thätigfeit unter verſchie— 
denen Mobififationen äußert, fo unterfcheidet man 
folgende Arten der E. (wobei jedoch der innine Zu— 
fammenbana und die Wechſelwirkung zwiſchen ibnen 


nicht außer Augen geſetzt werden darf): &.dburd die 


Sinne, Sinneswahrnehmung, Anſchauung, das un: 
mittelbare Auffaiien des Seins wirflich oder vermeint: 
lib vorbandener, dem Bewußtſein gegenwärtiger 
Dinge, die tbeild der Außenwelt angebören und durch 
den Aufßern Sinn, deſſen Organe die fünf Sinne 
find, wabrgenommen werben, tbeild der innern Welt 
zugerechnet werben und demnach Rorftellungen, Ge: 
füble und Beitrebungen find, weldhe ald momentan 
in uns vorberrfchende uns zum Bemußtjein fommen 
und burch den jogen. innern Sinn, deſſen förperliches 
Organ wir nicht fennen, wabrgenommen werden; E. 
durd die Finbildbungsfraft oder das Vorſtel— 
lunadvermögen im engern Sinn, das Auffafien 
und Borftellen folder Genenftände, die nicht genen: 
wärtig, wobl gar nicht einmal wirfli vorbanden 
find, mittels rein innerlicher Thätigfeit und obne 
Mitwirkung der äußeren Sinne; dieböbere, über: 
ſinnliche &., die ſich mittels des Verftandes und ber 
Vernunft äußert. Bon Richtigfeit ift aber beſonders 
die Fintbeilung, wonad die E. entweder eine empi: 
riſche (Erfahrungs-), oder eine rationale (Ber: 
nunfterfenntnis im engern Sinn) ift. Gritere ent: 


| 








ftebt infolge einer Anregung durch ben äußern oder 


innern Sinn, leßtere ftammt bloß aus der Vernunft 


und wird demnad durch bloßes Nachdenken bervor: 


aebracht (val. A priori und A posteriori). Daß wir 


ficht nach und längs der Straße zu gewinnen; jtammt 
aus dem Orient und wird befonbers in alten deutſchen 
Städten, 3. B. Nürnberg, angetroffen. Bisweilen 
werben auch unmittelbar über dem Dachgeſims aus 
dem Dach herausgebaute und bejonders verdachte 
Zimmer oder Dachituben E. genannt. 
Erklärung (Declaratio, Definitio sensu latiori), 
Entwidelung eines Begriffs mitteld Angabe einer 
Merkmale, wodurd er dem Bewußtfein gleihfam auf: 
gebellt, Mar gemacht wird. Die E., ift entweder bloß 
erläuternd (explicans, explicatio, Erläutes 
rung), wenn fie nämlich in unbeitimmter Weife nur 
einige zu einem gewilien Behuf eben binreichende 
Mertmale angibt, oder begrenzend (definiens, de- 
finitiosensu strietiori, Begrenzung, Definition, 
.b.), wenn fie die weſentlichen (darafteriftiichen) 
erfmale eines Begriffs, wodurch berjelbe jeinem 
Anbalt nach beitimmt und von anderen Begriiien ab- 
negrenzt (definirt) wird, barlegt, oder endlich be— 
SBeeibembldensribenn desukstie Beidreibung, 
j. d), wenn fie das zu Grflärende durch eine Anzahl 
von vornehmlich finnliben Merkmalen bezeichnet, 
welche zur leichtern Erkennung besfelben dienen jollen. 
In Fällen, wo es jchwierig ift, ſogleich eine logiſch 
befriedigende Definition zu geben, macht man von ber 
erſtern Art, der erläuternden E., Gebraud, indem 
man bie Merfmale eines Begriffs nach und nadı vor: 
führt und mit denen den Anjana macht, die jich zu: 
nächjt darbieten und zur Unterſcheidung bes zu er- 
flärenden Begriffs von anderen fürs erfte binreichend 
find. Eine derartige E., welche die erfchöpfendere vor: 
bereiten foll, wird oft eine vorläufige (praelimina- 
ris) genannt; ba fie jeboch ben Begriff mittels all: 
mäblicher Aufiuchung und Vergleihung feiner Merk⸗ 
male lauterer oder burchfichtiger macht, jo fommt fie 
im wefentlichen mit ber Erläuterung überein. Wird 
eine Begrifigentwidelung in ber eben bezeichneten 
Weiſe fortgeießt, fo entftebt eine Erörterung oder 
Auseinanderjfegung (expositio). Auch verftebt 
man unter. Auslegung, Anterpretation von Schrift- 
werfen, wobei es darauf anfommt, ben Sinn darzu⸗ 
legen, welcher urfprünglich, alfo im Geift oder Gemüth 
des Schreibenden oder Sprechenben, mit ben gegebenen 
Worten verfnüpft war und demnach auch vom Leſen⸗ 
den oder Hörenden damit zu verknüpfen it (val. 
Auslegung, Hermenentif, Änterpretation). 


überhaupt mit Bewußtſein erfennen zu fönnen, daß | Endlich ift E. eine Rede oder Schrift, wodurch jemand 


Erlach — Erlangen. 


gewiſſe Meinungen, Abfichten oder Entichlüffe fund: 
gibt. Daber legtwillige E., ſ. v. w. Teftament. 

Erlad, eins der äÄlteiten freiberrlichen Geſchlech— 
ter in ber Schweiz, aus Burgund ftammend, feit dem 
Anfang des 12. Yabrb. befonders in der Geſchichte 
Berns berübmt. Merhvürdig find: 

1) Ulrich von, 1298 Führer der Berner in dem 
glorreihen Kampf gegen den Abel und die Partei 
Albrechts von Habsburg. 

2) Rudolf von, Sohn des vorinen, erfocht 
den Sieg von Laupen 22. Juni 1339 über das Heer 
des die Stadt bedrängenden Adels, ward 1360 von 
oft von Rubens ermordet. 

3) Johann Ludwig don, amägezeichneter Feld— 
herr und Staatdmann, geb. 1595 zu Bern, biente 
zuerft unter bem Fürften von Ankalt und warb mit 
ihm 1620 in der Schlacht am Weißen Berg gefangen. 
Darauf machte er verjchiedene Feldzüge in Ungarn, 
Deutichland, Flandern xc. mit, erwarb fich dag Ver: 
trauen Gujtav Adolfs von Schweden, ber ibn ala 
Quartiermeifter nah Yitauen und Livland fandte, 
mwurde dann Ratb und Adjutant bes Herzogs Bern: 
hard von Weimar und nad) der Eroberung von Breis 
fah Gouverneur diefer Stadt. Nach Bernhards Tod 
allein an der Spite des. Heers ftebend, trat er mit dem: 
jelben in die Dienfte des Königs von frankreich und 
ward von biefem zum ‚Generalfommandanten bes 
Breisgaues ernannt, in welcher Stellung er jeinem 
Baterland wichtige Dienfte leiftete und ber Anwalt der 
proteftantiichen Kantone ward, die er auch auf dem 
Friedenskongreß zu Münster vertrat. Er ftarb 1650 
drei Tage nad feiner Ernennung zum Marſchall von 
Franfreih. Vgl. »Me&moires historiques contenant 


M. legeneral d’E., gouverneur deBrisach« ( Perdun 


1784, 4 ®be.). 

4) Hieronymus von, geb. 1667, General, erft 
in franzöftichen, feit 1702 ın öſterreichiſchen Dien: 
ften und beionders mit dem Prinzen Eugen ſehr be: 
freundet, machte alle Feldzüge des ſpaniſchen Succef: 
fionäfriegs mit und fommanbirte bei den Belagerum: 
gen von Hagenan und Yanbau, fehrte 1715 im fein 
Vaterland zurück, befleidete dort mehrere bedeutende 
Poiten, ward 1721 Schultheiß von Bern und ftarb 
28, Kebr. 1748. 

5) Karl Ludwig von, geb. 1746 zu Bern, fand 
erit in franzöſiſchen Dieniten, befehligte 1798 beim 
Einfall der Franzoſen die bernifchen Truppen und 
wußte den Senat zu Bern zu eneraifhen Maßregeln 
zu beitimmen, focht, von den Franzoſen unter Schauen: 
burg angegriffen, ebrenvoll, aber unglüclich, wurde 
dur die feindliche Uebermacht zum Rückzug ge: 
nötbigt und auf die Nachricht von ber Eroberung 
Bern durch die Franzoſen (5. März 1798) von feinen 
eigenen Soldaten ermorbet. 

6) Rudolf Ludwig von, geb. 1749 in Bern, 
verfuchte ala Schultheiß von Burgdorf bei dem Ein: 
fall der Franzoſen Bern zu retten, verband fich 1801 
mit Aloys Rebing und Steiger zur Herftellung der 
rg hc de Staatsordnung ımd wurde 1802 
beim Ausbruch des Aufftandes zum Oberbefehl&haber 
des Landesheers ernannt. Als Bonaparte durch die 
Bermittelungsakte ben Aufftand dämpfte, trat E. aus 
den Staatäleben zurüd und widmete fih ben Wiſſen⸗ 
ſchaften. Er jtarb 1810. Won feinen Schriften nen: 
nen wir den »Code de bonheure, den er Katharina II. 
zueignete. 

Erlänt „ſ. Erflärung ©. als gleich: 
bedeutend mit nterpretation j. unter Auslegung. 
@. eines Parteivortrags (deelaratio libelli) im 
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—— iſt die Erllärung ber vortragenden Partei 
ber die von ihr gebrauchten Ausdrücke, alſo die Aus— 
legung derſelben. Sie kann in jeder Lage des Rechts— 
| ftreits ſtattfinden, iſt aber von dem Richter nur dann 
zu berückſichtigen, wenn der Ausdruck wirklich dunkel 
| ober zweideutig und die Auslegung mit dem Wort: 
finn vereinbar ift. Diefe @. ift wohl zu unterfcheiden 
von der Emendatio libelli, d. i. der Erflärung einer 
Partei, wodurch diefelbe bei völlig beutfihem Sinn 
der von ihr nebrauchten Ausdrücke und unbeſchadet ver 

dentität des Nechtäftreits und der biäher von ihr ge- 

tauchten procejiualifchen Mittel (andernfalls würde 
eine mutatio libelli vorliegen) einen Irrthum, 3. B. 
Namens, Zeit, Ortsverwechſelung u. dal, berichtigen 
will. E. des Urtheils (declaratio sententiae) ift 
der richterliche Befcheid, wodurd eine von demielben 
| Gericht ertheilte, aber dunfle und undeutliche Ent: 
ı Scheidung erläutert wird. Der Richter kann dieſe €. 
von Amtäwegen vornehmen ober auf Antrag der 
Parteien. Bittet eine Partei um ®. (Deklaration), 
jo wird fie vorfichtigerweife biermit, wenigſtens even- 
tuell, ein Rechtsmittel verbinden, um für den Fall, 
baft das Deflarationdaefuch verworfen würbe, bie 
 Rechtöfraft bes Urtbeild aufzuhalten, welde in der 
| Renel nach 10 Tagen eintritt. 

Erlaf (Erlach, große €.), Fluß in Niederöfter: 
‚reich, entfpringt in den Mariazeller Alpen auf ber 
| Grenze von Steiermark aus den Meinen Erlaffee, 
| flieht in nördlicher eh nimmt bei Wiefel- 








| burg die in den Eiſenwurzen bei Windhag entiprin: 
gende Kleine E. auf, wird zum Holzflößen benutzt 
und mündet nach einem Laufe von 63 Kilom. bei Pech: 
larn in die Donau. 

Erlangen, unmittelbare Stabt im bayr. Regie: 
rungsbezirk Mittelfranfen, liegt in einer fandinen, 
ı aber freundlichen und qutangebauten Ebene, 18 Kilom. 
nördlich von Nürnberg, am Finfluß der Schwabach 
‚in die Regnitz und an der Giienbahn von München 
nach Bamberg ſowie am Lubwigsfanal und beiteht 
aus der unregelmäßig angelegten Altſtadt und der 
mit breiten Straßen verfebenen, freundlichen Neu: 
ftadt, die zu Ehren des Markgrafen Chriſtian Ernſt, 
welcher dieſen Theil ben nach der Aufhebung des Edikts 
von Nantes aus frankreich vertriebenen proteitan- 
tischen Emigranten 1686 zum Bebauen einräumte, 
auch Chriſtian-Erlangen genannt wird. Der 
ichönfte Plat it der Marftplat, woran das ehemalige 
Schloß (jet Univerfitätsgebäiude) und das Rathhaus 
liegen, und in deſſen Mitte fich das 1843 bei Gelegen- 
beit der Säkularfeier der Ilniverfität entbüllte ſchöne 
Standbild des Stifter der leptern, des Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg : Balreutb, erhebt. Andere 
audgezeichnete Gebäude find: die neue Stadtfirche, 
mit 689 Meter bobem Thurm, die franzöfifche Kirche, 
mit 57 Meter bobem Thurm, die Altitädter Kirche, 
die deutjch-reformirte Kirche, das Kollegiengebäude 
'im Schloßpark, das Univerfitätäfranfenbaus, das 
neue Anatomiegebäude, das chemiſche Laboratorium, 
der Reboutenfaal, das geräumige Schauſpielhaus, das 
neu erbaute Irrenbaus, die Kaſerne ꝛc. Bemerfens: 
wertb ift auch das große marmorne Ranaldenfmal 
(von Schwantbaler), das 1846 bei Eröffnung bed 
Ludwigskanals enthüllt wurde. Die Stadt bat (asrı) 
12,516 Einw., darunter 2191 Katbolifen und 63 Ju: 
ben ſowie 463 Militärperfonen (ein Bataillon Näger). 
E. iſt Sit eines Bezirfsamts, eines Stadt- und eines 
Landgerichts und bat 2 evangeliiche Pfarreien, eine 
‚beutich-, eine franzöfijch- reformirte und eine fatho: 
liſche Pfarrei und eine altfatboliiche Gemeinde. Die 





288 


dafige evangelifche Univerfität, welde 1743 von 
ben —— Markgraſen Friedrich von Branden⸗ 
burg.‘ —— wurde, enthält eine Bibliothef 
von 160,000 Bänden, eine Kupferftih: und Münz- 
fammlung, ein tbeologifches und ein Pre 
Seminar, ein Inftitut für Kirchenmufif, ein Univer: 
fitätäfranfenbaus, anatomifches Theater und Kabinet, 
eine zootomifche und hirurgifche Anftrumenten: und 
Bandagenfammlung, eine pfuchiatrifche Klinik, ein 
Mineralienfabinet, einen botaniſchen Garten x. und 
zählte 1874: 49 Profefioren und Docenten nebſt 445 
Stubirenden. Ron berühmteren Männern, die bier 
eitweife lehrten oder noch lehren, find anzuführen 
8. .d. Schubert, Martius, Steinheil, Zuccarini, 
A. Wagner, Scelling, Marheinede, Ohm, Puchta, 
Stahl, Rüdert, Rau, Hafe, Liebig, R. Wagner, Abega, 
Winer, Bifhoff, Harleh, — Stromeyer, ©. 
venfe, Leo, Schweigger, Thierſch, Albrecht, Link, 
ann, Schönbein, Glück, v. Ziemjfen, Döberlein, 
Nãgelsbach, v. Dittrich, v. Gorup, v. Scheurl, Tho— 
maſius, Deligfh, Zenfer, v. Hofmann, v. Raumer, 
Spiegel, Schröber, Ser x. In neuerer Zeit hat 
die theologiſche Fakultät eine eigentbümliche Bedeu: 
tung dadurch gewonnen, daß fie in ihren ſämmt— 
lichen Gliedern ber fireng lutherifchen Richtung 
zugetban if. Außerdem befigt E. ein Gymna— 
ium, eine lateinifche Schule, eine Gewerbeſchule, 
eine große Baummwollfpinnerei nebſt Weberei fowie 
Kabrifen für rasen Kamm: und Bürftenwaa- 
ren, Spiegel, Handſchuhe, Bapier. Bon bober Be: 
deutung iſt die Bierbrauerei mit einem Erport von 
30,000 Heftol, jährlih. In der Nähe der Burg: 
berg, mit ſchönen Anlagen, Felfenkellern und dem 
Schießbaus, -— E. (früher Erlongen) ift alt und ges 
hörte zum Radenz- oder Rednitzgau. E3 fam 970 
an das Bisthum Würzburg und 1017 an Bamberg 
und erhielt 1046 eine Burg. Kaiſer Heinrich IV. 
verweilte 1063 längere Zeit daſelbſt. 1361 ward E. 
an ben König von Böhmen, Kaifer Karl IV., ver: 
fauft, welcher dem Ort Jahrmarkts- und Stadtrechte 
ertheilte; König Wenzel erbob ihn 1398 förmlich zur 
Stadt. Bald darauf 1400) ward biefe an den Burg⸗ 
grafen Johann IH. von Nürnberg verpfänbet. Durch 
die Fehden des Marfarafen Albrecht mit Ludwig von 
Bayern: Landshut erlitt die Stadt bedeutenden Scha⸗ 
den und wurde 1449 von ben Nürnbergern in Aſche 
gelent. Die Reformation warb bier bereit 1526 ein⸗ 
geführt. Unter Markgraf Albrecht Alcibiades, an 
welchen &. 1541 gefallen war, wurbe es 24. Mai 
1553 von den Nürnbergern geplündert und das vor 
der Stadt an der Rebnik liegende große Schloß ein: 
geäjchert, auch fpäter nicht wieder hergeſtellt. Im 
Dreißigjährigen rien ward €. 1631 von ben Schwe: 
den verbeert und 1632 von bem faiferlichen Oberft 
Schlätz, Kommandanten von Forchheim, überrum- 
pelt, geplündert und niedergebrannt. Bis 1655 war 
die Stadt wieder aufgebaut. Am Jahr 1791 fam €. 
an Preußen, was zur Blüte der Stabt nicht weni 
beitrun, die auch Dadurch gewann, daß 1791—94 viele 
franzöſiſche Emigranten fich bier niederliehen. Im 
Jahr 1807 fiel E. mit dem Fürſtenthum Baireut 
an Frankreich, aber fchon 1 an Bayern. 42 
Lammers, Stanſit und Jahrbücher der Stadt E. 
von 1813-38 (Erlang. 1839); Derſelbe, Ge: 
ſchichte der Stabt E. (dar, 1841). 
Erlangerblau, ſ. v. w. Berlinerblau. 
Erlaß, im weitern Sinn jeder Verzicht auf irgenb 


|öie Stadt drei Wochen lana mit 300, 


Grlangerblan — Grlau. 


berungärecht, welcher durch den Abſchluß eines auf 
Aufhebung jenes Rechts gerichteten Vertrags (Erlaß⸗ 
vertrags) bewirft wirb. Während ein folder E. im 
römiſchen Recht an beftimmte formen gebunden und 
namentlich zur Aufhebung einer durch Stipulation 
begründeten Forderung ber Abichluß einer Gegen- 
ftipulation, einer fogen. Acceptilation (f. d.), nötbi 
war, wirb ber heutige Erlaßvertrag einfach he 
Ausſtellung und Empfang einer Quittung abgeſchloſ⸗ 
en, indem der Gläubiger mit dem Berwußtfein, 
ie m: £eiftung nicht erhalten zu haben, und 
obne diefelbe für die Folgezeit zu erwarten, dem 
Sculoner über den pfang berfelben quittirt. 
Ueber den €. einer Strafe im Gnadenweg f. Be= 
nadigung. — €. beißt auch eine obrigfeitliche 

erfügung ober Befanntmahung, namentlich einer 
böhern Behörde. 

Erlaßfünde (Peccatum veniale), nad) ber röm. 
Kirchenlehre eine micht nothwenbig durch das Sakra⸗ 
ment ber Beichte zu tilgende Sünde; bei den Pro: 
teftanten eine verzeihbare Schwachbeitäfünde ber 
Wiedergebornen. Bal. Sünde. 

Erlau (ungar. Eger, Agria, flaw. Jager), 
Hauptitabt de ungar. Komitats Heves, liegt zwi⸗ 
ſchen fruchtbaren Feldern, Weingärten und Gebir: 

en im freundlichen Thal der Erlau, über die fieben 
Brüden führen, bat vier Vorftädte und (1875) 21,468 
Einw. Ausgezeichnete öffentliche Gebäude find: bie 
erzbifchöfliche Reſidenz, die jhöne Kathedrale, welche 
— Ladislaus Pyrker, der bekannte Dichter, 
1837 mit einem Koſtenaufwand von 800,000 Gulden 
im griechiſchen Stil erbauen ließ und die nächſt der 
Graner Baſilika die ſchönſte Kirche Ungarns iſt (100 
Meter lang, 54 Meter breit, mit 40 Meter hoher 
Kuppel, einem berühmten Hodaltarbild von Dann 
bauer, ſehenswerthen Basreliefs von Gafagrande und 
einer prachtvollen Treppe von 18 Meter Breite, welche 
zu dem durch 8 forintbifche Säulen von 16 Meter 
Höhe gebildeten Eingans führt); ferner das Alademie⸗ 
gebäude (Lyceum), das Giftercienferklofter, das Gym: 
— die Kirche ber Barmherzigen mit einem 
alten Minaret, die griechifche Kirche, das Romitats- 
us, dad Seminargebäude x. €. ift Siß eines 
zbisthums mit Metropolitanfapitel und Konii: 
ftorium, der Komitatobehörden ſowie anderer Aemter, 
bat 12 Kirchen, 4 Kapellen, 7 Klöfter und eine Stern 
warte (von dem Aftronomen Hell eingerichtet). An 
Lebranitalten befinden fich dafelbit ein erzbifchöfliches 
Seminar, eine erzbiſchöfliche Afademie, ein Ober: 
gymnaſium, eine Lehrerpräparandenanftalt und ver: 
chiebene andere Schulen. Die Afabemie befigt eine 
ausgezeichnete Bibliothef von 45,500 Bänden und 
372 —— in 38 Sprachen. Die Einwohnet 
betreiben Weinbau (ber Erlauer Wein gilt für 
einen ber vorzüglichiten ungarischen NRotbweine). E. 
bat auch zwei alaunbaltige warme Bäder, neben wel 
hen ber erzbijchöfliche Garten mit einer reihen Oran⸗ 
gerie liegt. In alter Zeit wohnten bier bie Agriani 
(ber lateinifche Name der Stabt war Agria). Der Ort, 
welder 1010 Stadtrechte erhielt, wurde um 1242 von 
ben Tataren zerftört, fpäter wieder aufgebaut und 1552 
von den Osmanen unter Anführung des Weſſirs Ach⸗ 
meb vergebens belagert; 13 Stürme bielt der gefeierte 
Held Stephan Dobo bier aus, und felbit die ‚frauen 
ber Stabt wirften tapfer zur Bertheibigung mit. 
Am Dftober 1596 belagerte Sultan Mo III. 
ann. 


ein dem Verzichtenden zuftehendes Recht; im engern | Schon rücte der Erzberzog Marimilian zum Entjaß 


ober eigentli 


n Sinn aber ber Verzicht auf ein ‘for: | beran, und die Türfen waren eben im Begriff, bie 
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Schwarzerle (Alnus glutinosa). 


1. Triebspitze mit den nächstjährigen vorgebildeten männlichen und weiblichen Kätzchen. — 
2. Männliches Blütenkätzchen. — 3, 4, 5, 6. Eine dreiblütige Kätzchenschuppe, von vorn, von der 
Seite (an einem Stück der Spindel ansitzend), von unten und von hinten gesehen. — 7, 8. Eine vier- 
zipfelige einzelne Blüte von der Seite und von oben, mit 4 Staubbeuteln. — 9, Weibliches Blüten- 
kätzchen. — 10. Weibliche Blütenschuppe mit den 2 zweltheiligen Blütchen, — 11. Letztere allein. — 
12, 13, 14. Zapfenschuppe von innen (mit den 2 Früchten), von aussen und von vorn gesehen. — 
15. Eine Frucht. — 16, Diese quer durchschnitten. — 17. Die reifen Fruchtzäpfchen. — 18. Ein ent-. 
leertes Fruchtzäpfehen. — 19, Eine Triebspitze mit 3 Knospen, — %. Querdurchschnitt des Zweiges. 
(Nur 1, 2, 17, 18, 19, 20 sind in natürlicher Grösse gezeichnet.) 





Meyers Konv. Lexikon, 3, Aufl, V. Id. Bibliographisches Institut in UildburglLausen. 
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ee age aufzubeben, als die Wallonen und Deut: | brüche, in welchen die gewöhnlich weitläufig ſtehenden 
chen bie Stabt übergaben. €. blieb num unter der | Bäume aus jumpfigem Boden berverwacien. Sie 
Herrſchaft ber Osmanen, bis es 1687 durch den bildet von ber Wurzel bis zum Wipfel einen geraben 
General Garaffa für Dejterreich wieber erobert wurbe. | Stamm mit furzen, ſchwachen, faft horizontal ab: 
Nachdem es bei bem Auiftande der Ungarn unter ſiehenden Aeften, bunfler Borke und dunkel hokoladen— 
Rafoczi in bie Gewalt ber Infurgenten gefallen war, | brauner Rinde an den jungen Trieben; ihre Kronen: 
ward es 2. Dec. 1710 von bem faiferlichen General | abwölbung — mit dem 20.—30. Jahr; fpäter 
Eufani bejeht. Ihre Bedeutung verdankt bie Stadt | zeigt fie nur — Zuwachs, erreicht aber auf 
dem von bem heil. Stephan gegründeten Bisthum, gutem Standort in 8O—100 Jahren einen run— 
das 1804 zum Erzbisthum erhoben wurde. König den, vollholzigen Stamm von 5 Meter Höbe bei 
Karl II. ertbeilte on mehrere Privilegien. Die | 60—90 Gentim. Durchmefjer. Sie befitt eine lang 
Ruinen des alten Schlofjed auf dem Feſtungsberg find | anhaltende, große Ausfhlagsfähigfeit, namentlich am 
durch Erzbischof ——— in einen Kalvarienberg ver: | Wurzelſtock, während * der Wurzelausſchlag faſt 
wandelt und mit freundlichen Anlagen umgeben wor⸗ gänzlich abgeht. Sie blüht lange vor dem ziemlich 
ben, in beren Nähe fich ein Grabgewölbe mit bem (päten, unregelmäßigen Laubausbruch und ftreut 
(1833 aus Doborufzfa hierher gebrachten) Grabftein | ibren Samen biöweilen erft auf ben Gone 

des oben —— Stephan Dobo befindet. Auf Bob ift weich, leicht fpaltbar, feſt, ziemlich grob, 
der Stelle der Tängft verfchwundenen, von Stephan ſehr gefäßreich, mit weiten Holzzellen, ziemlich * 
dem Si en erbauten Kathedrale erhebt fih auf | lichen Jahreöringen, großen, zuſammengeſetzten 
einem ? * erfragment jenes Doms die 1835 errichtete | Markſtrahlen und ſtreifig durch bunfle Markwieder— 


Bildjänle jenes heiligen Könige. olungen. Splint und Kern find nicht unterfchieden. 


Erlaudt, fonft Titel der regierenden Reichsgrafen, 
welden gegenwärtig in Gemäßheit bed Bundes: 


beſchluſſes vom 13. Febr. 1829 (megen Bentind vom | 


12. Juni 1845) noch bie Häupter — vormals 


reichsunmittelbaren, jetzt aber mediatiſirten gräflichen | 


gäyfer führen: Bentind, Caſtell, Erbach, Fugger, 
ich, Görtz, Harrach, Iſenburg, Königsegg- Aulen- 
dorf, Kuefſtein, Leiningen, Neipperg, Ortenburg, 
Pappenheim, Platen zu Hallermund, Pückler-Lim— 
purg, Quadt-Wykradt, Rechberg und Rothenlöwen, 
Rechteren⸗Limpurg, Schaesberg, Schönborn, Schön— 
burg, Solms, Stadion, Stolberg, Waldbott-Baſſen— 
beim, Waldeck und Pyrmont (Limpurg), Wallmoden⸗ 
Gimborn, Wurmbrand-Stuppach. Uebrigens ſteht 


s ift friſch gehauen gelbroth, nach dem Trocknen 
hell roſtroth, im Waſſer ſehr, im Trodenen wenig 
dauerhaft. Die Wurzel dringt tief in den Boden, 
ftreicht aber auf fehr naſſem Boden mit zahlreichen 
Neften flach und in weitem Umfang feicht unter 
ber Oberfläche. Die €, leidet nicht — durch 
Windbruch und durch den Erlenrüſſelkäfer, deſſen 
Larve im Holz lebt; von Krankheiten wird der Baum 
Dagegen faum beimgefucht. Man benutzt Erlenholz 
zu Wajferbauten, Brunnenröhren, Wafferleitungen, 
Holzſchuhen, vorzüglich aber als Brennbolz; ber 
Erlenmaſer ftebt denen ber Birke und Rüfter wenig 
nad; die Rinde dient bisweilen zum Gerben und 








—— und wurde früher als Gurgelmittel bei der 
jedem deutſchen Souverän das Recht zu, das Prädikat Bräune angewendet. Der Same ernährt im Winter 
E. auch anderen bevorzugten Familien oder Perfonen | eine große Menge famenfrefender Vögel, als Erlen: 
u gewähren. In älteren Urkunden werben die Brä: | und Bergzeifige, Stienlike x. Als Abarten ber 
ifate Durchlaucht und €, als gleichbebeutend | rothen E. werden Aultivirt: A. quereifolia Willd., 
gebraucht. Erft als im 18. Jahrh. das Präbdifat mit mehr in die Länge gezogenen, buchtigen, um— 
» Hochgeboren« auch auf nichtreichsftändifche Grafen | gefehrt eirundskeilförmigen Blättern, mit etwa neun 
übertragen wurde, nahmen einige altgräfliche reichs- oberflächlichen und wieber gezähnten Abfchnitten am 
Händifhe Familien RB Unterſcheidung von jenen die | obern breiten Theil und langen, belbräunlichen Blatt: 
Titulatur E. an. Defientliche Sanftion erhielt das ftielen; A. laciniata Ehrh., mit gleichfalls langen, 
Prädikat E. erft nad) Stiftung des Deutfchen Bundes | gefärbten Blattitielen, aber kleineren Blättern, deren 
für die beffifchen Stanbesherren gräffichen Standes. vier tief gehende Fiederlappen fi von ber Bafis 
Die Geſammtheit derfelben vindicirte es in einer bei nach ber Spitze verfchmälern; A. oxyacanthaefolia 
ber Bunbeöverfammlung 1828 eingenebenen Vorftel: | Zodd., gewöhnlih ftrauchartig, mit Fleinen, ein: 
lung, welde ben obigen Bundesbeichluß herbeiführte. geichnitten gelappten ober mehr ober weniger beutlich 


Pal. ben »Gothaiſchen Genealogiſchen Hofkalender«. 

Erle (Eller, Elfe, Alnus Gaertn.), Pflanzengat⸗ 
Bene aus der Familie ber Betulaceen, Bäume und 
Sträuder mit länglichen, rundlichen oder herzförmi— 
gen, gezähnten oder gefägten Blättern, geflielten Laub⸗ 

oöpen, monöciſchen Blüten in Häkchen und ent: 
fernt an bie Zapfen ber Nabelhölger erinnernden eis 
rundlichen Früchten, die big fpät ind nächfte Frühjahr 
hängen bleiben. Die gemeine rotbe ober ſchwarze 
E. (Rotderle, Schwarzerle, Urlhe, Alnus glu- 


tinosa Z., ſ. Tafel), mit unbehaarten, in ber Jugend 


Flebrigen Zweigen, rundlichen, außgefchweift gezäbn: 
ten, nur im Winfel der Nervenäfte bärtigen, 2* 
auf dieſen ſelbſt behaarten, geſtielten Blättern, iſt ein 
ſchlanker Baum von 12—30 Meter 
ſich in ganz Europa bis ins fübliche Skandinavien, in 


öbe und findet 


gefieberten Blättern mit 5—7 Heinen, runblichen 
oder länglichen, meift auch gefägten Blättchen. Die 
graue E. (weiße, weißgraue ober rothe €, 
A. incana L.) bat ſtets behaarte, nie Flebrige 
Zweige, breit elliptifche, boppeltgezäbnte, anfangs 
| durchaus, jpäter nur auf bem Mittelnerv und feinen 
| —— der gm oder etwas blaugriimen Unter: 

äche behaarte Blätter und eine glatte, filbergraue 
"Rinde, ift durch faft ganz Europa und Norbafien 
' verbreitet, gebt weiter nach Norben, fteigt im Gebirge 
höher als die vorige und findet fich auch in ben nörb- 
fihen Staaten Nordbamerifa’d. Sie wählt meift 
ſtrauchartig, erreicht aber eine Höhe von 6 Meter 
und wird ald Baum noch höher. Sie liebt weniger 
naſſen Boden und treibt zahlreiche Wurzelbrut, Das 
Holz ift beller als bei ber vorigen, etwas feiner und 





Nordafrika, im Orient, in Sibirien und Japan. Die | dichter, feingelliger, mit engeren, etwas weniger zahl: 

E. liebt naffen, humusreichen Boden, ift baher eine | reichen Gefäßen unb weniger durch Marfwieberbo: 

treue Begleiterin ber Bäche und Flüſſe und bildet lungen fledig; frifch gefällt riecht e8 nach Möhren. 

namentlich im norböftfihen Deutſchland die Erlen: | Man benutt es wie das ber Rotherle. Die Weißerle 
Mevers Kond.»2erifon, 3. Aufl. VI. ®b. G. Juni 1875.) 19 
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fpielt in der nordiſchen Mythologie eine große Rolle: 
aus ibr ging die rau bervor, aus ber Eſche ber 
Mann. Die Alpenerle(Birkenerle, Droſſel, A. 
Alnobetula Ehrh., A. alpina Borkh., A. viridis Dee.), 
in ben mitteleuropäifchen und italieniichen Gebirgen, 
ein hübſcher Strauch der Alpen von 1,5—2 Dieter 

öbe, in der Kultur bisweilen ein Heiner Baum von 

Meter, bat in der Jugend behaarte Zweige und eis 
runblide, rautenförmige, unregelmäßig * auf 
beiden Fichen gleichfarbige Blätter und fteht in 
eigentbümlicher Weife zwiichen ben Gattungen Birfe 
und E. Im Habitus qleicht jie ber leßtern, während 


die Einzelheiten der Blüten mehr zu den Birken | 
binneigen. Sie bilbet auf den höchſten Gebirasfäm: | 


men gewiflermaßen ein Laubholzjeitenftüd zur 
Krummbolzfiefer. Das — iſt weiß, zäbe, mittel 
mäßig bart und bient als Brennbolz. Eine forit: 
wirtſchaftliche Bedeutung befigen für das mittlere 
Europa nur A. glutinosa und A. incana, erftere 
als der Waldbaum der feuchten Senfen und bes 
Bruchbodens im norddeutſchen Flachland, letztere ala 
der lebenszähe forſtliche Dienſtmann, der überall 
am Platz it, wo man jchnell bebeutende Mafien ge: 
ringen Brennbolzes erzieben will, in ben feuchten 
Seiten (Schlanfen, Schluchten) der Bergländer fo 
wohl, ald auch auf ben trodneren Böden des Bor: 
gebirge® unb Flachlandes. Beide Grlenarten find 
ausgezeichnet durch ihr Ausfchlagvermögen und ibren 
ſehr raſchen Wuchs; die befte Bewirtichaftungsart für 
Erlenbeſtände ift ber Niederwaldbetrieb, der auch ala 
ber im allgemeinen berrichende zur zeit angejeben wer⸗ 
ben fann. Dem Schwarzerlen:Wiederwalbbetrieb 


wird eine face gang ar und ein meift 20 — 30: | 


jähriger Umtrieb zu Grunde gelegt. Erftere muß jo 
gelegt werben, bat jeber Schlag zugänglich ift, was 
n ben Moorböben Norbdeutichlands nicht immer 
ganz leicht ift. Die Abfuhr bes a Ar Holzes 
urch vorlienende junge Schläge bei Froſtwetter ver- 
urſacht großen Schaden, da das Erlenbolz überaus 
brüchig it. Einzelne im Hochwald zerftreut liegende 
Erlenniederungen werben gewöhnlich in Verbindung 
mit ben fie umgebenden Hochwaldbeſtänden im ber 
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men, daß ibnen durch eine befondere Gnade Gottes ein 
inneres Licht zu tbeil geworden fei, vermöge dejien fie bes 
fonders in göttliden Dingen eine böbere Erfenntnis zu 
befiten —— als andere; auch ſ. v. w. Illuminaten. 

Erlen in der Aftronomie die Erbellung 
eines dumkeln Himmelsförpers durch einen lichtſtrah 
lenden, 3.8. €. der Planeten durch die Sonne, der 
Nebenplaneten durch die Hauptplaneten und dieſer 
durch jene. Iſt ber leuchtende Körper gerabe jo groß 
wie der erleudhtete, und find beide fugelförmig, fo 
wird auf legterem genau die volle, dem leuchtenden 
Körper zugewendete Halbfugel erbellt; iſt der Teuch- 
tende Körper größer als der erleuchtete, jo wird von 
letzterem etiwas mehr als die Hälfte erhellt; ift endlich 
der leuchtende Körper Fleiner als ber erleuchtete, jo 
wirb von biefem weniger als bie Hälfte erbellt. Die 
Grenze, bis zu welcher die E. auf dem dunfeln Körper 
reicht, beißt der Erleudtungsfreis (Erleud: 
tungsgrenzfreis). Die Intenfität der E. verhält 
fich bei ben Körpern, welche, wie die Planeten, ibr 
Licht von einem gemeinfamen Gentralförper (ber 
Sonne) erbalten, umgefebrt wie die Quadrate ihrer 
Entfernungen, baber 3. B. auf Jupiter, welcher fünf: 
mal weiter von der Sonne entfernt iſt als die Erbe, 
die Sonne nur mit Yas ber Lichtſtärke wirfen kann, 
mit welcher fie auf die Erde wirft. Von befonderer 
Wichtigkeit ift für uns bie E. der Erbe burd bie 
Senne, da von diefer nicht bloß der Wechfel von Taa 
und Nacht, ſondern auch jener der längeren u. fürzeren 
Tage und fomit der Jahreszeiten abhängt (f. Erbe). 

Erliger Gebirge (Adlergebirge), ſ. Böhmi— 
ſche Kämme. 

Erlkönig, fälſchlicher Ausdruck für Elfenkönig, 
eingeführt von Herder, welcher das däniſche Wort 
Ellerkonge (ſ. v. w. elverkonge, »Elfenkönig«) 
aus Mißverſtändnis mit E. (nach Eller, »&rfe« ) über: 
ſetzte. gm folgte Goethe in jeiner befannten Ballade 
»Der E.« 

Erlöferorden, der einzige Orden Griechenlands, 
geftiftet von König Otto 1. Juni 1833 zum Andenken 
an bie Befreiung Griechenlands, wurde für Ans 
länder und Ausländer beitinmt, welche fich entwe— 


Art bewirtſchaftet, daß fie bei Gelegenheit der perio: | der in dem Unabbängigfeitsfrien oder in Anbuftrie, 


bifchen Durchforſtungen mit abgetrieben werben. Der | 


Handel, Künften und Wiſſenſchaften ausgezeich- 


* in ben Erlennieberwaldungen erfolgt meift bei net haben. Der König iſt Großmeiſter bes Ordens, 


roft, ba bie Brüche ſonſt nicht zugänglich find. 
Alles Holz wird gerüdt, b. b. an feflen Wegen, auf 


welcder fünf Klafien bat: Ritter des Großkreuzes, 
Großkommandeure, Kommandeure, Ritter des golbe: 


höheren Rüden, auf Dämmen x. zufammengebradht, | nen und Ritter des filbernen Kreuzes. Die Zahl der 
wo es bis zum Berfauf fteben bleibt. Die Kultur der | vier erften Klaſſen ift limitirt, die der letzten nicht. 
Schwarzerle erfolgt am beiten buch Pflanzung. Man | Die Dekoration beftebt in einem weiß emaillirten, mit 
erzieht die Pflanzen in befonderen Saatlümpen. Faſt ber Königsfrone gegierten, achtipigigen Kreuz, das 
jedes Jabr bringt Samen, ber jedoch nur ein Jahr | auf einem grünen Eichen- und Lorbeerfrang liegt. 
lang feimfäbig bleibt. Man fanımelt ihn Ende Nos | Im Mittelfchild befand fich früber vorn das griechi— 
vember, Ein Settliter Samen wiegt etwa 30 Rilogr. | je Kreuz mit der Umfchrift in griechifcher Sprache: 
Den Boden im Saatkamp ftark zu lodern, ift aumeift | »Herr, deine rechte Hand ift verberrlicht mit Kraft«, 
nicht ratbjam, ba ber feuchte und geloderte Boden | und hinten das Bruftbilb des Königs mit ber Um— 
ſtark auffriert. Der Same wird meift breitwiürfig | fhrift: »Otto, König von Griechenlande. Durd) die 
* und ſchwach mit Erde bedeckt. Man ſäet pro Statutenänderung vom 7. Aug. 1868 wurde der 
r 1,5—1 Kilogr. Samen. Die Pflänzchen müſſen Mittelſchild dahin geändert: auf der Vorderſeite trägt 
een das überwuchernde Gras gejhüßt werben. Sie | erdas Bild des Heilands mit der Umfchrift: »Herr xc.«, 
ind ein= bis zweijäbrig direkt aus ber Saatichule | auf der Rückſeile das griechiiche Kreuz mit der Um: 
verpflangbar; doch bat man in neuefter Zeit ftarke | Schrift: »Die IV. Nationalverfammlung ber Griechen, 
ein ober zweijährige een noch einmal !abgebalten au Argos 1829e, Der Orden wird an 
im Pflanzkamp verſchult und verfpricht fich von biejer | einem bellblauen, weiß geränderten Band getragen. 
Züchtung große Erfolge. Die Weißerlen-Nieder⸗ Die Groffommanbeure und Groffreuze tragen dazu 
waloungen werben gewöhnlich in rn. 12— | einen filbernen,, achtſpitzigen Stern, der aleichfalls in 
>Ajäbrigem Umtriebe bewirtichaftet. ©. Tafel »Erle«. | ber Mitte das Bild des Heilands und bie Umfchrift: 
Erlenblattfäfer, j. Blattfäfer. \ »Herrxc.e zeigt. Bor bem Fürften und bei öffentlichen 
Erleuchtete, religiöfe Schwärmer, welche fich rüh⸗ Gelegenheiten muß der Orden getragen werden. 
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Erlöfung (Redemtio), in ber Kirchenlehre ftelien= das in eine hiftorifche (Verl. 1R33—48, 3 Bde.) und 


ber Name für den grofen fittlich= religiöfen Vorgang 


innerbalb ber Menfchbeit, welcher ven Kern alles 
Gbriitentbums, den Mittelpunft aller chriftlichen 
Theologie bildet. Es entfpricht weſentlich der ethi— 
chen Vertiefung, welche ber altteftamıentliche Meſſias— 
begriff im Geiſt Jefu empfangen bat, wenn gleich von 
Anfang an an ber Stelle der Erwartung einer meſ— 
fianifhen Errettung des Volks Iſrael aus der Hand 


jeiner ‚Feinde (val. Luk. 1, 71) vielmehr das »Suchen |1 


und Erretten deſſen, was verloren tit«, als Grund⸗ 
aufgabe des Meifins erfcheint (Matth. 18, 11 und 
Luk. 19, 10), die Perſon des Meifias ſelbſt daber un: 
ter den Gejichtöpunft eines »Erlöſers⸗ ober > Hei: 
lands«, jein Werl unter den ber »Erlöſung« gerüdt 
wird. Aber fo gewiß bamit auch an bie Stelle einer 
nationalen Großthat eine menfchlich=fittliche getreten 
ift, fo ficher namentlich Sünde, uld und Uebel 
als die Mächte gebat t werden, von welchen bie gläu- 
bige Gemeinde erlöft und befreit werben foll, fo wenig 
findet fih im Neuen Teitament binfichtlich bes eigent⸗ 
lichen —* des Wie ber E, eine beſtimmte, 
aus der bildlichen Hülle reinlich ablösbare Theorie, 
jo daß alfo gerade bier für die Thätigfeit ber Kirchen: 
lehre ein weiter Raum offen blieb, den fie auch in 
ber That nach Kräften, wenngleich zu verfchiedenen 
Zeiten mit fehr verfchiedenen Linien unb Narben 
ausgemalt bat. Aber audı noch ber neuefte, ins 
Große aehende Verſuch ber Konftruftion einer chriſt⸗ 
liben Weltanſchauung, bie Glaubenslehre Schleier: 
machers, Bält mit dem Chriſtenthum aller Zeiten 
in ber ‘bee ber €. den gemeinfamen Ausgangs— 
und *ielpunft der donmatijchen Gedanfenbildung 
fett, indem es bier vor allem gilt, daß das in ber 
erfabrungsmäßigen Menfchbeit gebundene Gottes— 
bewuftfein durch Nebertragung ber ſchlechthinnigen 
Kräftinfeit, mit welcher es in Chriſtus auftrat, befreit 
und die biermit gegebene E. in ben immer wachien: 
den Kreifen derer, welche von ben geihichtlichen Wir: 
fungen de3 Chriſtenthums berührt find, innerlich 
erfahren werde. S. Amt Chriſti, Ebriftologie 
und Verſöhnung. 
Erlon (ipr. »öng), Graf db’, f. Drouet 2). 
Erman, 1) Raul, verdienter Phyſiker, geb. 29. 
br. 1764 in Berlin, widmete fich dem Stubium ber 
taturwiflenichaften, warb Lehrer der Naturkunde am 
franzöfifchen Oumnafium u Berlin, 1791 auch an 
der allgemeinen Kriegsſchule und 1810 ordentlicher 


Proiefjor der Phyſik an ber Univerfität dajelbit. 


rüber ihon Mitglied der Afademie der Miffenfchaf: 
ten zu Berlin, war er 1810—41 Sekretär der matbe: 
matiſch⸗ phyſikaliſchen Klaſſe. Er ſtarb in Berlin 
11. Okt. 1851. Seine Forſchungen betrafen vor: 
nebmlih Magnetiemus und Gleftricität, auch um 
die Optik und Phyſiologie machte er fich verdient. 
Seine zabfreihen Abhandlungen find in verſchie— 
denen phyſikaliſchen Zeitſchriften, 3. B. Gilbert® und 
Poggendorffs »Annalene, und in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie zerftreut. 

2) Georg Adolf, Sobn bes vorigen, Profeffor 
ber Matbematif an dem franzöfifhen Gymnaſium 
und auferorbentlicher ge Pbyſik an der 
Univerfität zu Berlin, geb. 12. Mai 1806 zu Berlin, 
ftudirte bier und in Königsberg Naturwifienichaften, 
machte 1825—30 eine Reife um die Erde, um ein 
Netz von möglichft genauen magnetifchen Beſtim— 
mungen für den ganzen Umfreis der Erde zu gewin- 
nen, und befchrieb diefe Neife in dem Werk »Meife 
um die Erde durch Nordafien und die beiden Ocenne«, 


eine wiſſenſchaftliche Abtbeilung (daf. 1835—41, 2 
Vde., nebſt Atlas) zerfällt. ine Arbeiten über 
Erdmagnetismus 9— andere Gegenſtände erſchienen 
in Poggendorffs »Annalene, Schumachers »Aitrono- 
miichen Nachrichten«, auch in mehreren engliichen 
Zeitichriften und, fo weit fie auf Rußland Bezug 
haben, in dem von &. herausgegebenen »Archiv für 
wifjenfchaftliche Kunde von Ruflande (Berl. 1841— 
866, 25 Bde). In den Jahren 1845 —48 berech⸗ 
nete er im Verein mit H. Beterfen aus ben von 
ibm gemefienen Wertben ber a a Erſchei⸗ 
nungen bie ihrer Geſammtheit am nächſten kommen⸗ 
den Werthe der Konftanten ber Gaußſchen Theorie 
‚des Erbmagnetidmus. Weit vollftändigere Grunde 
lagen ber H’ichen Theorie, für die Erſcheinun— 
gen beö nie Terran im Jahr 1829, mit Berüd: 
| fichtigung der Säkularveränderungen aus allen vor: 
liegenden Beobachtungen, bat E. 1874 im Auftrag 
ber faiferlihen Abmiralität berechnet und dargeitellt 
auf 13 Tabellen unb 6 Karten (Berl. 1874). Gine 
zweite Auflage derfelben Na für das Jahr 
1860 veranitaltet er jetzt. Im Jahr 1874 bat ibn 
die Royal Society in Yonbon zu ihrem auswärtigen 
Mitglied ernannt. 

Ermatingen, Ort im fchweizer. Kanton Thurgau 
am Unterfee (f. Bodenfee) mit (1870) 1407 Einw. 
welche ftarfe Fifcherei in Gangfifchen (150—200,000 
Stüd jährlich) treiben. Vgl Gottlieben. Unter 
ben jchloßartigen Yandfigen, welde die naben An: 

\ böben ſchmücken, befindet fih auch Arenenberg (1.b.). 
Ermenonville (ipr. erm'nongwil), Dorf im franz. 
Departement Dife, Arrondiffement Senlig, mit einem 
Schloß, einer merkwürdigen Kirche und 410 Einw. 
| Tas chloß war einft ber Aufenthalt ber Gabrielle 
d'Eſtrées, der Geliebten Heinrichs IV., ijt aber beion: 
berö berühmt wegen feines jhönen Parks, in wel: 
chem die Niche Roufieau’8, ber 1778 bier ftarb, in- 
mitten eines Sees auf einer von Pappeln überjchat: 
teten Anfel rubt. Während der Nevolution wurden 
zwar feine Gebeine durch einen Beichluß des Natio- 
nalfonvents von 1794 von bier in das Pantheon ver: 
fett, aber nach ber Reftauration auf Berehl Lud— 
wigs XVII. nad E. zurüdgebracht. Der Pavillon, 
in welchem Rouſſeau wohnte und ftarb, ift zeritört. 
Ermland (Ermeland, Varmia), Fanditrich im 
preuß. Regierungsbezirk Königsberg, umfaßt die jebi- 
en vier Kreife Braunsberg, Heiläberg, Rößel und 
Tlenftein, im ganzen 4290 Ofilom. (76 OM.) mit 
211,600 Ginw. Der Boden ift weniger fruchtbar ala 
'in den anderen mittleren Kreiien Oftpreußen® und 
‚im ©. (Allenftein) auf fandigem Grund ftarf bewal- 
‚bet. Nirgends in Oſtpreußen gibt es fo —— 
Güter wie bier, bie Dörfer find daher meiſt Bauern⸗ 
börfer. Von beſonderer Wichtigkeit ift der Flachsbau, 
ber früber mindeften® ben neunten Theil des Ader: 
lands in Anſpruch nabm, fo daß ihn die polnische Re- 
gierung mehrmals durch Verorbnungen beichränfen 
zu müffen glaubte. Die Ausfuhr von Garn, ebemals 
bebeutend, hat ganz aufgehört. Die Bewohner pre 
hen eine eigentbümliche deutfche Munbart, im ©. 
polniſch und find bis auf 18,400 Gvangeliiche und 
1700 Juden durchaus Ratbolifen. E. war urſprüng— 
| Tich eine ber 11 Pandfchaften des alten Preußen und, 
nachdem es von ben Deutfchen Ordensrittern erobert 
worden war, eins ber vier Bisthiimer des Orden?- 
lands der Deutfchen Ritter. Der Biſchof von €., 
| welcher bem Orden gegenüber feine Selbitänbigfeit 
bewabrte, ftand unmittelbar unter dem Papit und 
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warb im 14. Sabre. zum deutſchen zig ng er⸗ fer chemiſchen Proceſſe. Der Organismus lebt zunächit 
hoben. Seitdem €. 1466 durd ben Frieden von | Immer nur auf Koften ber Subftanzen, aus welchen 
Thorn zugleih mit ganz Weftpreußen unter polnifche | er fi aufbaut, jofern letztere eben einer fortwährenden 
Herrichaft gelommen, war der Biſchof Mitglied des | chemiſchen Umwandlung unterworfen find. Die Abs 
polniſchen Senats und im Beſitz des Rechts, bei Erz | fälle, welche fich bei Gelegenheit biefer Umwandlung 
ledigung des Throns die preußischen Stände zuſam⸗ | ergeben, ſcheidet ber Organismus als für ihn ferner— 
menzuberufen. Unter ben Bifhöfen von E. waren | bin unbraudbar aus und gibt fie an die Außenwelt 


am berühmteften: Aeneas Sylvius (Piccolomini), 
Dantiscus und Hofius, durch * ſtrenge Maßre⸗ 
eln gegen die Keiormation bie andichaft E. beim 
Ratboliismus erhalten wurde, während ringsum bie 
Reformation Eingang fanb. ie iegt fuhrt ben 
Titel »Biſchof von E.« ein katholiſcher 
preußen, befien —— in Heilsberg iſt, wäh: 
rend das Domkapitel feinen Sitz in Frauenburg bat. 
Im Jahr 1772 kam E. an Preußen. Vol. Hipler, 
Üiteraturgefchichte bes Bisthums E, (Leinz. 1873). 

Ermrid (Ermerih, Ermanarid, Emel: 
rich, angelfähf. Eormanric, in ber Edda und 
— 3 ormunrekr, in der Wilkinaſaga 
Ermenrekr), im Heldenbuch König ber —*8— 
in Apulien und Oberfönig in Rom, entehrte Odilia, 
die Gemahlin feines Marſchalls Sibich, worauf ihn 
diefer aus Rache überredete, feinen Ältern Sohn, 
—** in der Wilzen Land zu entjenben, wo ber: 
elbe umfam, feinen zweiten Sohn, Reginbald, auf 
einem fchlechten —* nach England —— um 
Schatzung einzufordern, auf welcher yabrt berjelbe 
ertranf, und feinen dritten, Samfon, ald der Unzucht 
mit feiner Tochter verdächtigt, zu tödten. Außerdem 
bewog Odilia den König, die Söhne feines Bruders 
Harluna, die Harlungen, hängen zu laſſen und einen 
andern Neffen, ben berühmten Helden Dietri von 
Bern, zur Flucht nah Hunnenland zu zwingen. 
Mit Hülfe Epela fhlug Dietrich iebod den König 
jammt Sibich in der Rabenſchlacht und ward fein 
Nachfolger. Nach der alten Weberficht des Sagen: 
freifes des Heldenbuchs wurde E. von feinem erbit- 
tertiten Gegner, dem getreuen Edart, erjchlagen. 
Uebrigend laufen die en des Heldenbuchs, ber 
BWilfinafaga (die Sibih Siffa nennt) ıc. verjchie: 
denartig aus einander (vgl. Jormunrefr). Ein 
niederbeutiches Gedicht: »Konine Ermenrikes dot« 
(berausgeg. von Gödeke, Hannov. 1851; wieder ab: 

edruckt in Sagens »Heldenbuche, Leipz. 1855), be: 
* in ber Nibelungenſtrophe kurz, aber vollsmäßig 
friſch das Ende Ermrichs. 

Erms, Fluß im würtemberg. Schwarzwaldkreis, 
entſpringt oberhalb Seeburg auf der Alp und mün— 
bet nach ſiebenſtündigem Lauf bei Nedartenzlingen 
in den Nedar. Das Ermsthal it eins der ſchoͤn⸗ 
ften Thäler Würtembergs, in ihm liegt Urach. 

Ermöleben, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Merjchurg, im Mansfelder Gebirgsfreis, an ber 
Selfe und ver Eifenbahn von Bao e nach Ballenftedt, 
bat eine Pfarrkirche und (1871) evangel. Einwoh⸗ 
ner, welche Zuderfabrifation, Ader: und Flachsbau und 
KRalfbrennerei treiben. Bei E., das ber Geburtsort 
des Dichter Gleim ift, liegen noch eine Domäne und 
zwei Güter gleichen Namens, 

Ernährung (Nutritio), bie Geſammtheit ber phyſi⸗ 
falifchen und iſchen Vorgänge, vermöge beren bie 
pflanzlichen wie thierifchen Organismen biejenigen 
Stoffe aus ber Außenwelt in fi aufnehmen und zu 
Körperfubftang ummanbeln,, welche fie für bie Unter: 
haltung ihres Lebens nöthig haben unb durch ihre 
Xeibesverrihtungen verbrauchen. Alle Lebenserfchei: 
nungen, alle Berrichtungen bes thierifchen wie pflanz⸗ 
lichen Organismus finden nur ftatt auf Grund gewij: 


ijchof in Oſt⸗ 


elbit aufzehren, wenn ber Stofiverluft, den er im 

erlauf jeiner Verrichtungen erleidet, nicht fort: 
| während durch ausgeglichen würbe, daß er mit ber 
| Rabrun neue Stofje in fih aufnimmt unb nad 
einem behlmmten Plan ummwanbdelt. Die Vorgänge 
ber Nahrungsaufnahme und die hemifchen Ummwand- 
lungen, welde mit den Nahrungsmitteln vorgenom: 
men werben müſſen, damit fie zu integrirenden 
Beftanbtheilen bes Organismus, ki 


In Er würbe ſich aber baburd im Fürzejter Zeit 


einer Säfte und 
Gewebe werben fönnen, bezeichnet man eben mit bem 
KRollektivausdrud der E. Das Leben ſämmtlicher Or- 
anismen auf unferer Erbe ftellt ſich vom chemiſchen 

tanbpunft aus als ein in jich —— Kreis: 
lauf bes Stoffs bar, ein Kreislauf, welcher zwar in 
feinen legten Verzweigungen zu mwunberbarer Man— 
nigfaltigfeit fübrt, in feinen groben Zügen aber von 
großartigen Einfachheit ift. Jener Kreislauf bejtebt 
‚ darin, daß die Pflanzen aus der anorganischen Natur, 
‚aus Luft und Boden, gewiſſe Bejtanbtbeile ſich an- 
‚eignen und zu Beitandtheilen ihres eigenen Körpers 
ummwanbeln, während bie Thiere ihre Nahrung aus 
dem Pflangenreih entnehmen (bie fleiſchfreſſenden 
Thiere natürlicd nur mittelbar) und bafür die von 
‚ihnen verbrauchten Subftanzen an ben Boden und 
bie Luft zurüdgeben, aus denen fie die Pflanze für 
bas — — Leben zurüdgewinnt. Die Pflanze 
verfährt dabei in der Weiſe, daß fie unter dem Ein 
fluß des Sonnenlidht3 und eines gewiffen Wärme: 

tabs aus ber Atmofphäre und aus bem Boden eine 

eihe anorganifcher Stoffe von einfacher chemijcher 
‚Ronftitution (binäre Sauerftoffverbindungen) als 
Nahrungsmittel in fi aufnimmt, zerlegt, aus ibnen 
‚den Sauerftoff abjcheibet und die übrig bleibenden 
ı Elemente jener Verbindungen fo umgruppirt, bat 
organische Etoite von fomplicirterer chemiſcher Kontti- 
tution(ternäre undquaternäre Berbindungen) daraus 
—* während ihr Sauerſtoff an bie Atmo⸗ 
ſphãre year wird. Der Thierförper dagegen 
wanbelt die direft ober inbireft aus ber Pflanzenwelt 
entnommenen or —— Stoffe wiederum im ein— 
fachere — —— toffverbindungen um, indem 
er fie verbrennt, b. b. indem fie mit dem aus ber 
ı Atmosphäre eingeathmeten Sauerftoff fi verbinden. 
Befonders inftruftiv zeigt ſich dieſes Verhalten an 
bem Kohlenſtoff. Im Sonnenlicht nimmt die Pflanze 
aus ber Atmofpbäre ——— in ſich auf und 
zerlegt dasſelbe in ſeine Elemente Kohlenſtoff und 
Sauerſtoff, wovon ber erſtere im Pflanzenkörper zu= 
rüdgebalten wirb und mit anderen Elementen zu 
‚fomplicirten organischen Verbindungen zufammen= 
tritt, während der Iettere an die Atmofpbire zurück— 
— wird. Der Thierkörper dagegen nimmt 
ohlenſtoffhaltige (organiſche) Verbindungen in ſich 
auf und verbrennt fie mit Hülfe bes aus ber Atmo— 
ag eingeathmeten Sauerftoffs, wobei ſich Kohlen⸗ 
äure bilbet, welche in bie Atmofpbäre übergeht und 
von neuem zur E. ber Pflanzen bient. Die Rolle, 
welche bie langen in dem großen Kreislauf be 
Stoffs auf unferem Planeten fpielen, ift alfo der— 
jenigen ber Thiere u entgegengefeßt. Denn bie 
‚ Pflanze zerſetzt Kohlenſäure, Wafjer und Ammoniaf, 
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die fie aus Luft und Boden aufgenommen bat, und 
erzeugt Daraus Eiweißſtoffe, Fette und Kohlenhydrate, 
indem fie gleichzeitig Sauerſtoff ausſcheidet. Das 
Thier dagegen verzehrt die Eiwelhftoffe, die Fette und 
Koblenbudrate, erieht fie mit Hülfe des eingeathmeten 
Sauerftoff3 und erzeugt dabei Koblenfäure, Waffer 
unb Ammoniaf, welche ausgefchieden werben. Man 
fann fomit ben Thierförper mit einem Oxydations⸗ 
apparat, ben Pflangenförper mit einem Redultions⸗ 
apparat vergleichen. Der Quantität nach beden fich 
die ftofferzeugenden Gare Vorgänge in ben 
Pflanzen und bie ftoflzerftörenben (orpbirenden) Vor: 
änge in ben Thierförpern volljtändig. Obwohl das 
Thier feine kohlenſtofſhaltigen Subftanzen zu Kohlen: 
fäure verbrennt und legtere beitänbig an Stelle bed 
verzehrten Sauerjioffs ber Atmoſphäre zurüdgibt, 
fo nimmt trogbem ber Koblenfäuregehalt der Yu 
nicht zu, ihr Sauerftofigebalt nicht ab, wie es ohne bie 
Pflanzenvegetation unbebin t geſchehen müßte. Durch 
bie Pflanzen wirb ber euft wieber alle zugeführte 
Koblenfäure vollſtändig entzogen unb jener bafür 
Sauerjtoff zurüdgegeben, fo baß bie Zufammenfeßung 
der Luft im großen unb ganzen niemals eine erfenn: 
bare Veränderung zeigt. Mit bem bejprochenen 
Kreislauf bes Se geht aber immer Hand in Hand 
ein Kreislauf der Kraft. Die reducirende Thätigfeit 
bes Pflanzenförpers geichieht nur unter bem Einfluß 
de3 Sonnenlichts und eines beftimmten Rärmegrabs: 
die Pflanze verbraucht Wärme, dafür aber häuft fie 
in ihren Subftanzen eine entſprechende Maffe von 
Spannfräften auf, welche fpäter wieber in lebendige 
Kraft umgeſetzt werben kann. Letzteres geſchieht durch 
ben Tbierförper, denn indem dieſer die als Nahrung 
aufgenommenen Pflanzenftoffe verbrennt, erzeugt er 
nicht bloß Wärme, fonbern auch lebendige Krait, 
welche alö Arbeit des Thiers in bie Erfcheinung tritt, 
Der Thierförper bebarf zu feiner E. fowohl or: 
grRe als anorganijcher Näbrftoffe. ——— 
täbritoffe entſtammen unmittelbar ober mittelbar 
ber Pflanzenwelt, denn auch bie zur Nahrung dienen: 
ben tbierifhen Befiandtbeile ſind auf pflanzliche 
Näpritoffe zurüdzuführen, weil bas fleifchfreffenbe 
Thier entweber bireft ober doch jebenfalls in letzter 
Inſtanz von Pilanzenfrefiern fihernährt. Alle organi⸗ 
chen Näbrftoffe, ſowohl die Albuminate oder Eiweiß— 
örper, al6 auch bie Fette und die jogen. Kohlenhydrate, 
find ſämmtlich ber Orybation Tipige ubitanzen, 
deren Bebeutung für bie E. des thierifchen Organis- 
mus darin gipfelt, baß fie ſich mit dem ber Ätmo— 
fphäre entnommenen freien Sauerftoff zu verbinden 
vermögen. Es find Spannfraft führende Körper, 
auf deren Berbrennung bie Leitungen bes Thiers, 
Bewegung, Wärmebildung ꝛc., beru Ein orga= 
niſcher Näbrftoff iſt daher Fir bie E. des Thierd um 
fo wertbvoller, einer je vollflommnern Orvbirung 
er fähig ift ober, mas auf das Gleiche hinausfommt, 
je größer bie Summe von Svpannkräften ift, welche 
er repräfentirt. Aber ber thierifche Organismus be: 
ſteht auch aus anorganischen Beftanbtbeilen, die ihm 
gleichfalls durch bie Nahrung Bei werben 
müjlen. Ihre Bedeutung für bie &. ijt nur zum 
Theil aufgeflärt, fie ſcheint hauptfächlich eine mecha— 
niſche zu fein. Diefe anorganischen Näbrftoffe find 
freier Sauerftoff, welcher mit ber atmofphärif 
Luft eingeathmet wird und den Verbrennungs ee 
im Körper vorfteht, ferner das Waffer, welches als | 





allgemeines Löſungsmittel der übrigen Körperbeftanb: 
tbeile dient, und endlich jogen. Salze, namentlich 
Kochſalz, phosphorjaurer und foblenfaurer Kalk ıc. 
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Diefe nr tragen theils zur Geftaltung feſter Kör— 
pertheile bei, wie z. B. ber ee Kalk in 
den Knochen, theils dienen fie gewiſſen anderen phyſi— 
kaliſchen Zweden, oder fie bilden zufanımen mit orga= 
niſchen Stoffen fomplicirtere Verbindungen. Auch 
die anorganischen Stoffe werden fortwährend in ges 
wiflen * aus dem Thierkörper ausgeſchieden, 
namentlich durch den Harn, und müſſen daher be— 
ſtändig durch neue, von außen her aufzunehmende 
Stoffe derſelben Art erſetzt werden, weshalb man ſie 
eben als anorganiſche Nahrungsſtoffe zu bezeichnen 
bat. — Was die phyſiologiſche Bedeutung der einzel⸗ 
nen Kategorien von organiſchen wie anorganiſchen 
Nährſtofſen für bie E. bes Thierkörpers anbelangt, 
k ift in Kürze Folgendes darüber zu fagen: 1) Die 

iweißförper oder Albuminate find ftidtoff- 


(dev Thiere). 


ft und fchwefelhaltige Körper von fehr fomplicitter 


emifcher Konftitution und haben unter allen 

äbritoffen den größten Nährwerth, was ſchon 
baraus hervorgeht, daß bie meiften Gewebe des Hör: 
pers größtentheild aus Albuminaten bejtehen, wie 
denn auch bie Hauptbedeutung ber Albuminate in ihrer 
gewebebildenden Kraft liegt. Der thieriſche Organis⸗ 
mus fann von Albuminaten allein ernährt werben, 
ohne andere Zugabe als die nöthigen anorganijchen 
Nahrungsſtoffe, denn eö werden ihm im Eiweiß ge: 
wiſſermaßen implicite aud) 6% und Kohlenhydrate 
geliefert, fofern er nämlich —— nach vorauf⸗ 
gegangener Spaltung besfelben zuben gleichen Zwecken 
enupen kann, zu welchen für gewöhnlich fette und 
Kohlenhydrate benupgt werben. Größere Diengen von 
Albuminaten empfängt ber Körper mit dem Fleiſch, 
ber Mild, ben Eiern, dem Käfe, mit dem jogen. Kle— 
ber ber Getreibeförner, im Legumin ber, Bohnen, 
Erbſen, Linfen ꝛc. Das Albumin erfährt im Orga— 
nismus gewiffe hemifche Mobififationen. Wir trejfen 
es als Kafein ober Käſeſtoff (Kalialbuminat) in der 
Milh, als Myofin und Syntonin im Muslelfleiſch, 
als Globulin in der Kryſtalllinſe des Auges, ala Hä- 
matofryftallin in den rotben Blutförperhen, al 
Fibrin oder Faferftoff in ber Blutflüffigfeit. Die 
u rn Abfömmlinge der Albuminate im Thierför- 
per find bie leimgebenden Stoffe: das Collagen, wel- 
ches durch Kochen in Leim (Glutin) verwandelt wer: 
ben fann, ferner das Chondrin ober ber Knorpelleim, 
bas Keratin ober ber Hornftoff, dad Mucin oder der 
Schleimftoff, das Hämatin oder der Blutfarbftoff, 
von welchem alle übrigen Farbſtoffe im Körper (Harnz, 
Gallenfarbitoff ac.) abſtammen. Aus ber fortgejegten 
Drpdation und Spaltung ber Albuminate gehen eine 
Reihe von Körpern bervor, welche ſämmtlich aus dem 
Körper durch den Harn ausgefchieben werben, und 
beren wichtigfter Nepräfentaut ber na ift. 
Aller Stidjtoff, welcher mit den Albuminaten (jeiner 
—— Quelle) dem Organismus einverleibt wurde, 
verläßt den letztern in Geſtalt von Harnſtoff. Als 
eiweißähnliche Körper oder Albuminate find anzu— 
führen ber Leim und die leimgebenden Stoffe (Binde: 
ervebe, Schnengewebe, Häute, Knorpel: und Knochen⸗ 
eim 2c.), welde für die E. nicht gleichgültig, find. 
Der Leim befipt zwar einen geringern Nährwerth 
als bie eigentlichen Albuminate, fann aber biefe in 
ag Beziehung erfeten; denn Leimzufubr fett 

n Eiweißverbrauch herab, jo daß bei geringerer Ei- 
weißzufuhr das Körpergewicht fich auf berfelben Dig 
erhält. Nährt man jedod einen Fleiſchfreſſer, 3. B. 
einen Hund, außer mit Fett und Koblenbydraten, nur 
mit Leim, ohne ihm Albuminate zu geben, fo finft 
feim Körpergewicht fchnell herab. Es ift daher mit 


294 


Voit anzunehmen, daß ber Bedarf der tbieriichen 
Gewebe an Eiweiß nicht durch Leim gededt werden | 
fann. — 2) Die Fette und fetten Dele, nad ben 
Albuminaten ber wichtigite Näbrftoff, find jtidjtofffreie 
Körper, deren phyfiologiiche Bebeutung hauptſächlich 
darauf berubt, daß fie — Erzeugung der thieriſchen 
Wärme verwendet werben, indem ſie mit dem einge⸗ 
athmeten Sauerſtoff in Verbindung treten. Liebig 
bat die Fette (und die Kohlenhydrate) paſſend als Re: | 
Ipirationdmittel bezeichnet. Die lebten Umſatzpro— 
dufte ber Fette find Kohlenſäute und Waſſer, von 
welchen bie erjtere mit der Ausatbmungsluft ausge: 
ſchieden wird. Der Fleiſchfreſſer erhält mit dem fett: 
reichen Fleiſch, der Pflanzenfreſſer mit der Milch, 
den Fibotter xc. eine genügend große Fettmenge, um 
feinen Bebarf an diefem nothwendigen rg er wur 
zu beden. In ſehr Falten Ländern genießt der Menſch 
roße Fettmengen faft olme Beimifchung anderer | 
Näbritoffe (als Thran, Sped zc.); er kann diefelben | 
nicht entbehren, weil er zum Schuß gegen die Kälte 
große Wärmemengen in fi zu probuciren gezwungen 
ift und bie Fette zu a wed als das geeignetite 
Material zu betrachten find. Aber auch ber Pflanzen: 
frejfer nimmt in feiner Nahrung Fette in fich auf; 
allein bie in ber Pflanzennahrung enthaltenen fett: 
mengen reichen, wie Liebig bewicjen hat, nicht aus, 
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um bie Fettbilbung ganz zu erflären, welche bei den 
Pflanzenfreſſern, — n Milch producirenden, eine 
ſehr beträchtliche iſt. Es iſt ſicher, Daß hier die Koblenz | 
hydrate, welche bie Pflanzenfreffer in ihrer Nahrung | 
mafjenhaft in jich aufnehmen, mit zur yettbildung | 
herangezogen werben. — 3) Die Kohlenhydrate 
wie Die ‚sette ftidjtofffreier Körper reihen ſich biefen 
in phyſiologiſcher Beziehung unmittelbar an. Die 
bei der E. in frage kommenden Kohlenhydrate find 
vorzugsweile das Stärfmehl, weldyes als Haupt: 
— entant ber ganzen Gruppe dienen kann und in 
allen Setreibearten fowiein zahlreichen anderen pflanz⸗ 
lichen Nahrungsmitteln in großen Mengen enthalten 
ift; ferner bie verſchiedenen Juderarten, das Gummi, 
das Dertrin, die Gelluloje ꝛc. Die Aufgabe ber Kohlen: 
hydrate im Haushalte des thieriſchen Körpers iſt Die 
gleiche wie bie der Fette: fie Dienen zur Erzeugung | 
er thieriſchen Wärme, find aber wegen ihres grö- 
ßern Sauerftofigehalts und ihrer Damit zufammen: 
hängenden geringern Verbrenmnlichfeit weniger zur 
Wärmeprobuftion geeignet als bie Fette. 172 Theile 
Kohlenhydrate leiten für den Körper ungefähr das: 
elbe wie 100 Theile Fett. Auch die Kohlenhydrate er: 
ahren im Organismus eine vollfommene Orybation | 
ihrer Elemente zu Kohlenfäure und Waſſer, natürz | 
lid mit zahlreichen Auhuien. Wie ſchon er⸗ 
wãhnt, ſpielen die Kohlenhydrate eine er Rolle | 
bei der Fettbildung im Thierkörper; indeſſen beiteben 
verjchiedene Anfichten darüber, worin diefe Nolle be: 
fteht. Nah Voit, deſſen Anficht faft von allen Phy: | 
fiologen angenommen worden ilt, werben die Kohlen: | 
bydrate nicht ſelbſt in Fett umgewandelt, ſondern fie | 
dienen dadurch, daß fie für bie Hauptorydationsvor: | 
gänge im thierfichen Organismus genügendes Mate: 
trial abgeben, zu einer Erjparung des aus dem Eiwei 
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Kalk, Eijen ıc.), find allen unſeren Nabrungsmitteln 


in einer für ben Körper — Menge beige⸗ 
miſcht. Sie erfahren im Organismus keine chemiſche 


Umwandlung, ſondern werden in derſelben Form 
aus dem Körper (mit dem Harn und dem Koth) 
ausgefchieden, wie jie in benjelben aufgenommen 
wurden. So unentbehrlich fie übrigens an ſich für 
ben ——— ſind, ſo kommt ihnen doch in der 
Statif des Gefammtftofjwechield eine viel geringere 
Bedeutung zu als ben organischen Nährſtoffen. 

Bon den —** Nährſtoffen werben nur ſehr 
wenige einzeln für ſich genoſſen (3. B. Zucker), mieiſt 
werden mehrere oder viele berjelben mit einander ge 
mifcht in der Form von Nahrungsmitteln (j.d.) auf: 
genommen. Viele Nahrungsmittel unterwerien wir 
einer mehr oder minder eingreifenden Zubereitung 
und wandeln fie bamit zu Speifen um. Die Natur 
jelbft —— an, die ka Fi ftoffe zu mifchen ; denn 
faſt alle Subftauzen, welche fie uns zur €. darbietet, 
wie Milch, Getreibejamen, Fleiſch ac., find nicht ein: 
fache Näprftofie, jondern Gemijche von ſolchen, bie 
mehrere Ernaͤhrungszwede gleichzeitig zu erfüllen 
vermögen. Als Beiſpiel eines vollfonmenen Nab: 
rungsmittels kann die Muttermilch dienen, denn fie 
befteht aus allen Stoffen, bie ber Organismus zur 
Erhaltung feiner Thätigfeiten und zum Aufbau feiner 
Organe gebraucht, jo daß das Kind von Milch allein 
fih volllommen erhalten kann. Wir finden in ber 
Milch bie ſtickſtoff- und ſchwefelhaltigen Albuminate 
(Käfeftoff und Eiweiß), bie Fette der Butter, dann 
einen Vertreter der Kohlenhydrate, nämlich den 
Milchzucker, welcher als Würze und Nahrungsſtoff 
— dient, nebſt den nothwendigen anorganiſchen 

tojjen, Waſſer und Salzen, welche Phosphorſäure, 
Chlor, Kali, Kalk xc. enthalten. Alle dieſe Siofſe ſind 
gelöft oder juspenbirt in Waffer, und bamit ift das 
nothwendigſte Grunderfordernis der E. erfüllt, da 
alle Stoffe, welde ald Nahrung dienen follen, in 
Waſſer gelöft oder wenigſtens in ben Verdauungs— 
flüffigfeiten löslich fein müjlen, um vom Darm aus 
tejorbirt werden zu können. Die Erfahrung lehrt 
nun, baß ber Körper zu feiner regelrechten E. außer 
Waffer und gewijjen anorganiſchen Stojien (Salzen) 
minbeitens je einen Repräfentanten aus ber Gruppe 
der Eiweißförper und je einen ſolchen aus ber Gruppe 
ber fogen. Reipirationsmittel, alſo ein Fett ober ein 
Kohlenhydrat bedarf. Das Leben fann bagegen auf 
die Dauer nicht beftehen, wenn ein einziger Naͤhrſtoff 
ausschließlich Dargereicht wird. Werden 3. B. Hunde 
bloß mit Stärfmehl oder mit Zucker gefüttert, fo 
magern fie ſchnell ab, fie verzichten bald lieber auf 
weitere einfettige Nahrung ber Art und fterben, wenn 
man jie nach Belieben Waifer trinfen läßt, nach 2—4 
Wochen im Zuftand höchſter Entfräitung. Etwas 
länger wird bas Leben erhalten bei einjeitiger E. mit 

tt, verhältnismäßig am längften bei ausſchließ— 
icher E. mit Giweihförpern. Der Menſch 5. B. würbe 
täglihb 4—5 Pfund fettireien Fleiſches geniehen 
müflen, um auf dem gleichen Ernährungsſtand zu 
bleiben. Weil aber kein Magen eine foldhe Menge 
verbauen kann unb alsbald Ekel gegen dieſe Nahrung 


entftehenden Fettes. Es kann ſich bas fettige Spal: | fic) einftellen würbe, fo müßte er under folden Um: 
tungsprobuft im Organismus anbäufen, weil alle | ftinden von jeinen eigenen Organen zehren und in: 
notbiwendige Wärmeprobuftion auf Koften ber in ber | folge davon bald verhungern. Die Bedeutung ber 
Nahrung eingeführten Kohlenhydrate ftattfindet. — | verſchiedenen Ernäbrumgsiormen für den thierifchen 
4) Die anorganiichen Körper, welche in den Auf: | Organismus ergibt fih aus Kolgendem. Was bie 
bau bes Thierförpers eingeben, nämlich das Waffer Fleiſchnahrung anbetrifit, fo ift das (jettarme) 
und gewiſſe Salze, welche die Afchenbeitanbtheile bes Fleiſch keineswegs unter allen IUmftinden das zweck— 
Organismus ausmachen (Kochſalz, phosphorſaurer mäßigſte Nahrungsmittel, Da die Sauerfloffauf- 
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nahme, wie Rettenfofer und Boit nachgewieſen 
baben, mit der Eiweißeinfuhr fteigt und fällt, fo wirb 
die Fleifchfoft, als die eiweikreichite, die Sauerftoff: 
aufnahme fteigern. Dies ift aber nicht erwünſcht in 
Fällen, wo e3 barauf anfommt, einen herabgekom— 
menen Organismus wieber organreicher zu machen; 
baber barf 3. B. ein abgemagerter Rekonvalescent 
nicht viel fettfreies Fleiſch genießen. Bei aus: 
ſchließlichem, zur Erhaltung bes Körpers auf bie 
Dauer aber nicht ausreichenden Fleiſchgenuß erleidet 
das Körperfett einen gefteigerten Verbrauch. Hierauf 
beruben bie guten Erfolge der Bantingfur gegen bie 
arg Dabei ift bemerfenswertb, daß der An: 
at von Muskelmaſſe bei fettireier Fleiſchkoſt gar 
nicht jo bedeutend ift, als man ihn erwarten follte. Es 
bleibt nämlich die größte Be des zur E. verwen: 
deten Eiweißes in bem cirfultrenden Sältevorratb, 
obne in den Organen ſich feitzufeßen, jo daß bei reiner 
Fleiſchkoſt die Eiweißzerſetzung eine enorme iſt. Wäh— 
rend ein gefunder Mann in 24 Stunden bei gewöhn— 
licher gemischter Nahrung 37 Gramm Harnſtoff aus: 
ſcheidet, ber befanntlich von dem zerjegten Eiweiß ber: 
fammt, jo fann die tägliche Harnſtoffmenge durch 
Fleiſchgenuß allein auf 86 Gramm gefteigert werden. 
Da bie mechanifchen Arbeitsleiftungen des Körpers in 
ber Eiweißorydation ihre Quelle haben, fo wird aller: 
dings ein Menich, weldyer jo maſſenhafte Albuminate 
in feinem Körper zerjett, auch die größte Kraftmenge 
zu entwideln vermönen. In der Ihat bereiten ſich 
3. B. die engliichen Kauftfämpfer durch fortgeſetzten 
ausfchliehlichen Fleiſchgenuß auf ihre enormen Kraft: 
leiftungen vor. Die Unterfuchungen von Bifchoff 
und Boit ergaben folgende Geſetze für die E. ber 
Fleiſ er: Zur vollitändigen E. des Hundes nur 
mit Fleiſch (Albuminaten), d. 5. zu einer folchen E., 
wobei berfelbe weber von feinem Fleiſch noch Fett 
irgend etwas verliert, vielmehr der Verbrauch durch 
bie Nahrung vollkommen erieht wird, bedarf es jehr 
anfehnlicher Mengen von Fleiſch, welche Yao— as 
feines Körpergewichts betragen. Erhält der Hund ges 
ringere Mengen Fleiſch zur Nahrung als jene, jo ver: 
Braucht er nicht bloß diefe, fondern jet auch noch 
immer von feinem eigenen Fleiſch und von feinem 
eigenen fett zu. Erhaͤlt er dagegen größere Fleiſch— 
mengen, als zum vollitändigen Erjat nothwendig 
find, fo fett er ben Ueberſchuß an; ber tägliche Anfak 
bleibt fich aber nur dann aleich, wenn die Nahrungs: 
menge fortwährend gejteigert wird, Man kommt 
bierbei jeboch bald zu einem Marimum, wo ber Hund 
nichts mebr frikt, es fei benn, daß er durch Hunger 
vorher wieber eine Abnahme erlitten hätte. Für den 
eg natürlich diejelben Geſetze bei ber 
gleichen Belöftigung. Wenn es auch gelänge, den 
menjclichen Organismus ausfchließlic von Albumi⸗ 
naten zu ernähren, fo würde boch dieſe Ernährungs 
weife eber alles anbere als eine jparfamejein. Am fpar: 
jamften * en, d. h. mit dem geringſten Gewicht an 
Rahrungs * hkann die vollftändige E. durch einen 
reichlichen Zuſatz von Fett zum Eiweiß erreicht werden. 
Bei entſprechender Fettmenge genügt eine 3—4mal 
fleinere Fleiſchmenge zur vollftänbigen E., als ohne 
Fettzuſatz erforderlich iſt. Wenn genug Fett im cir: 
fulirenden Säftevorrath des Organismus vorban: 
ben ift, jo ift ber Verbraud an Eimeiß ein fehr ge: 
ringer. Daher erträgt ein fettreicher Körper den Hun⸗ 
ner länger als ein fettarmer (vgl. Inanition, 
Hunger). Was bie Fettkoſt anbelangt, jo jet das 
Fett, welches aus der Nahrung oder aus den Organen 
bes Thierförpers in die cirfulirende Säftemaſſe ge: 


u 
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langt, ben Eiweißverbrauch herab. Dies erflärt ſich 
leicht, wenn man bedenkt, dat die Zerſetzungs- oder 
Orydationsgröße abhängig ift von der Saueritoffauf: 
nahme, und daß dieſe innerhalb einer gewiſſen Zeit 
beitimmte Grenzen nicht überſchreiten kann, zumal 
da durch Fettnahrung an ich Die Sauerftoifaufnahme 
befchränft wird (Bettenfofer und Boit). Da nun 
das Fett eine grohe Berwanbtichaft zum Sauerftoff be: 
figt, jo werben überall da, wo Kette und Eiweißkörper 
gleichzeitig vorfommen, beide auch immer zuſammen 
gleichzeitig ber Zerſetzung unterliegen. Wenn aljo 
eine beitimmte Eiweißmenge vorher zur vollitändigen 
E. nöthig war, jo bedarf es bei Fettzuſatz einer ge- 
ringern Menge davon, da ein Theil des vorräthigen 
Sauerftofis nunmehr vom Fett aufgezehrt wird. Cs 
eripart alfo dann das Fett einen Theil des Eiweißes. 
Umgefehrt wird natürlich auch weniger ‚Fett zur €. 
gebraucht, wenn gleichzeitiqn Eiweiß gegeben wirb. 
Der Fiweißverbraudh de3 Organismus kann aber 


D 
durch ‚Fett niemals gänzlich vermieben werden. Stets 
ift in dem cirfulirenden Säftevorratb neben den 
großen Fettmengen auch noch Eiweiß vorbanben, wel: 
ches alſo der Oxydation mit unterliegt. Diefer Eiweiß— 
verluft muß auch bei jFettfoft, welche den Oxydations⸗ 
bebürfnifien des Organismus fonft voll genügen 
würde, wieder erfeßt werden, wenn nicht nach und 
nah eine Giweihverarmung bed Körpers eintreten 
ſoll, welche ſich freilih nur ſehr langſam geltend 
machen wird. Die Sätze, welche Biſchoff und Voit 
nach Unterfuchungen an Hunden in Beziehung auf 
Fettnahrung aufgeitellt baben, gelten vollitändig auch 
für den Menſchen. Es find folgende: Die Umſetzung 
ſtickſtoffhaltiger Körpertbeile und der Verbrauch des 
hl zu deren Erfaß wird durch ben Genuß von 
Fett nicht gehindert. Die Vermehrung des Umſatzes 
diejer ſtickſtoffhaltigen Körpertbeile infolge vermebrter 
Fleiſchnahrung wird durch gleichzeitige Fettzufuhr 
gleichfalls nicht vermindert, ſondern ſteigt ebenſo, als 
wenn mehr Fleiſch allein gefüttert würde. noch 
ſetzt das Fett ſtets den Umſatz der itidjtoffhaltigen 
Körpertbeile um eine beitimmte Grüße herab. Da: 
durch wird bewirkt, daß die Menge des gleichzeitig zu 
fütternden SFleifches nur Ys— Yu von derjenigen zu 
jein braucht, die man ohne Fett geben muß, wenn der 
Körper von feinem einenen Fleisch und Fett nichts 
verlieren fol. Endlich kann ber Berbraud von Kör: 
perjett Durch das Fett in der Nabrung je nad) der ge: 
reichten Menge Fett und Fleiſch vermindert oder ganz 
vermieden oder jelbit ein Anfat von Fett erzielt wer: 
ben. Alles, was von ber Wirkung des ‚Fettes in ber 
Nahrung neben Eiweiß gejagt wurde, läßt ſich auch 
auf den Zuder anwenden: auch er kann Eiweiß in 
dem angegebenen Sinn erjparen helfen. Der Quder 
bat aber nod) eine weitere Bedeutung, injofern er 
auch das ‚Fett des Körpers zu erfraren vermag. Er 
bildet daher einen zweckmäßigen Zuſatz zur Nabrung, 
fobald ein Fettaniab gewünicht wird. Das Stärk— 
mehl bat in der Nahrung vollitindig bie gleiche Be: 
deutung wie der Juder, denn es wird durch die Ver: 
dauung in Zuder verwandelt und fommt daher im 
Organismus nicht ala Stärkmebl, fondern eben als 
Auder zur Verwendung. Der Leim und die leim— 
gebenden Stoffe, obſchon in chemiſcher Beziehung bem 
Eiweiß am nächſten verwandt, jpielen bei der E. 
ebenfall3 eine den Fetten und Koblenbubraten ähnliche 
Rolle. Der Leim verläßt den Organismus als Harn- 
itoff, feine Zerſetzungsprodulte ehmen Sauerftoff in 
ı Beichlag und erjparen jomit andere in dem cirkuli: 
renden Säftevorrath vorhandene Stoffe (Eiweiß, 
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tte, Kohlenhydrate). Als vollftindiger Erfa für bie 
iweißförper kann aber der Leim nicht dienen. Aus 
dem Vorftebenden ergibt ſich als wichtigftes Reſultat, 
daß eine zweckmäßig gemifchte Nahrung als bie an 
mejfenfte und Öfonomifch richtigfte Art ber E. au be— 
trachten ift, eine Thatfache, auf welche wir inftinftiv 
durch unfere Förperlichen Bebürfniffe und den Appetit 
—* im allgemeinen hingelenkt werden. Was die 
engenverhaͤltniſſe anbetrifft, in welchen bie Nah— 
rungsmittel gewählt werben müſſen, um ben täg— 
lichen Körperverlu pie Ta decken, fo wirb man 
von vornherein auf fo große Verfchiedenheiten gefaßt 
* müffen, daß es kaum möglich erſcheint, brauch: 
re Durchſchnittszahlen aufzuitellen. Das Maß 
ber zur vollfommenen €. erforderlichen Nahrungs- 
menge gewinnt man am beften aus ber Beitimmung 
der Ausfcheidbungsprodufte, welche ber Körper binnen 
24 Stunden bei gewöhnlicher gemifchter Ernährungs 
weile abgibt. Aus den beſtimmten Zerſetzungspro— 
buften koͤnnen die zu ibrem Erfaß erforderlichen 
Nahrungseinnahmen leicht berechnet werben. Ein 
gut genährter —— nimmt bei mäßig be: 
wegter Lebensweife täglich etwa 120 Gramm Giweih: 
förper, 90 fett und 330 Stärfmehl (Koblenbybrate) 
mit ber Nahrung in ſich auf, was ein Verhältnis ber 
ftidftoffhaltigen zu ben jtidftofffreien Subftanzen wie 
1:3% ergibt. Die Nahrungsmittel enthalten ge 
nügende Mengen von anorganifchen Beftandtbeilen, 
auch mwirb ihnen ja gewöhnlich noch Kochſalz (mebr 
nur ald Würze) beigemifcht. Die mittlere Yin rn 
fuhr in Speijen und Getränfen beläuft ſich täglich 
auf 2700 — Granım. Folglich betragen die 
täglichen Erfaßftoffe annähernd 3,2 Kiloar., d. 6. 
etwa Yao bes Körpergewichts. Yolgende Tabelle gibt 
in Grammen eine Weberficht ſämmtlicher Aſtündigen 
Zufuhren nebit dem durch die Athmung aufgenom- 
menen Sauerjtoff, wobei von ben organiſchen Nab: 
rungsftoffen, da fie im Körper eine chemifche Um: 
febung erfahren, aud) die Mengen der Elementarbe: 
ftandtbeile angegeben find (Sauerftoff und Waffer: 
ftoff des Stärfmehls ala Waffer angenommen): 


Stid | Eauerr 















uff | Mol | feff 
Atmofpbärifcer 
Bauerftoff rl — _ — — 
Eiwelhltorper 120 _ 64,18 8,00 | 18,9% | 98,34 
Besunesae v0 — | 70,»| 10,% _ 9,54 
Stärtmehl... . - 330 | 183,18 146,n| — | — — 
VDaſſer....... 2635 -— — — — 
Sale 22.2... | - | - 





| 8951,1| 193,10 | 281,00 | 19,06 | 18,40 | 37,8 
Dazu atmolphär. Sauerftofi 744,1 


Tal, 
Natürlich ſchwanken diefe Wertbe fehr bebeutend, 
je nadı der Verſchiedenheit der Lebensweiſe, der Ar: 
beitäleiftung, des Körpergewicht ıc.; fo variiren die 
Giweißförper von 60—200, die ftidftofflofen Sub: 
ftangen von 330—480 Gramm. Ganz anders 
alten fi die Proportionen ber Näbrftoffe 
bieren, welche ausfchlieglih auf Pflanzen: oder 
Fleifchfoft angewiefen find. So werben z. B. im 
utter de erwachjenen Rinbvichs, wenn e8 zu feiner 
fondern keiftung, wie Milchproduftion, Mäftung ꝛc., 
verwendet werben foll (ſogen. Erhaltungsfutter), die 
Eimweihförper von den Kohlenhydraten um das Acht: 
bis Neunfache übertroffen. Vgl. Voit, Theorien der 
E. ber tbierifchen Organiämen (Münd. 1868), fowie 
ablreiche Auffäge von Voit, Pettenfofer u. a. 
über viele Kapitel der Ernährungsphyſiologie in der 
»Zeitfchrifi für Biologie«. 
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Künftlihe E. nennt man biejenige Art und 
Weife, dem Körper nährende Subftanzen beizubrin: 
gen, wobei bie Aufnahme berfelben dur; normales 

hingen entweder außerordentlich erſchwert, ober 
geradezu unmöglich gemacht ift, was namentlich 
bei Berengerungen ber Speiferöbre durch Narben 
nach vorausgegangenen Entzündungen ober bei Krebs 
des Defophaqus, des Magenmunbs oder beim Starr: 
frampf ber Kaumuskeln (Trismus) ber Fall ift. Auch 
bei Arten, welde an Nahrungsverweigerung ober 
Sitophobie leiden, ift nicht felten bie künſtliche €. 
nothwendig. Sie gefchieht durch enge Röhren, in 
Form von Schlundionden, die man durch bie Ver: 
engerung hindurchführt; beim Trismus iſt man oft 

enöthigt, die Sonden durch die Nafenböhle einzu: 
rang was dem früher öfter geübten Verfahren, 
wobei Zähne ausgebrohen wurden, jedenfalls vor= 
zuzieben if Iſt die Schlundröhre tief genug ein: 
erübrt, feine Angſt, Atbemnotb, fein Huften vor: 

kauen, jo fann man überzeugt fein, daß man bas 

ohr in die Speiferöhre und nicht in ben Kehlkopf 
eingefübrt bat, jchiebt fodann das Rohr breift weiter 
und jet dann eine mit nahrhaften Brüben (Fleiſch- 
brübe, Eidotter oder Mil) gefüllte große Spritze 
an basfelbe. Das Einfprigen ſelbſt geſchehe langſam, 
um plößlicher Meberfüllung, Aufftoßen x. vorzu⸗ 
beugen. Auch bei dem rg Fre muß man, ebenjo 
wie bei dem Einführen bes Schlundrohrs, vorfichtig 
zu Werfe geben, die Mündung tief fenfen, indem 
man fie mit bem Daumen chließt, damit bie 
Flüſſigkeit nicht auströpfeln und in den Kehlfopf 
fih erniehen kann. Wo diefe Art ber fünftlihen E. 
nicht ftatthaft ift, ba läßt man bem Kranfen die 
kräftigen Brüben durch Klyftiere in den Darmfanal 
einfprigen. Ganz neuerdings hat Profefjor Leube in 
Erlangen ein neues Verfahren ber Zubereitung von 
Nahrungsflüffigfeiten angegeben, welche durch Klyſtier 
in den Maſtdarm gebracht und von der Schleimhaut 
des Dickdarms aufgeſaugt werden ſollen. Es handelt 
ſich dabei weſentlich um eine Fleiſchnahrung, welche 
durch Zuſatz künſtlicher Verdauungsflüſſigkeiten 
(Magenſaft, Bauchſpeichel) gleichſam berdaut wird, 
bevor man fie der Dickdarmſchleimhaut zur Reſorp⸗ 
tion zuführt. Bäder von Fleiſchbrühe ac. haben feinen 
Nupen, da aus dem Bad feine Beitandtbeile durch 
bie Haut in die Säftemaſſe des Körpers aufgenom- 
men werben. In ganz —— Fällen hat man 
vorgeſchlagen, Magenfifteln anzulegen, was in der— 
felben Weife gejchiebt, wie man bied zu phyſiologi— 
hen Zweden an Hunden getban bat. Die Nabrungss 
mittel werben dabei direft burch die Äußere Deffnung 
in den Magen eingebracht. Indeſſen bürfte diejes 
Verfahren wegen ber bamit verbundenen großen 
Lebensgefahr wohl aufzugeben und durch bie fünft: 
lihe E. vom Maſtdarm aus zu erſetzen fein. 

Die E. der Pflanzen. Die Aufnahme ber 
Nabrungsftoffe ift bei der Pflanze fein unmittelbar 
fihtbarer Vorgang wie bei den Thieren, die ſtofflichen 
Beziehungen der Pflanze zu den fie umgebenden Me: 
bien find nur dem chemiſchen Erperiment zugänglich. 
Um die Nähritoffe einer Pflanze fennen au lernen, 
' ermittelt man durch die hemifche Analyſe die in ihr 
entbaltenen Elemente. Dan ine dann, daß Sauer- 
ſtoff, Waflerftoff, Koblenftoff, Stidftoff, Schwefel, 
Phosphor, Kalium, Natrium, Galdum, Magne— 
fium, Gifen, Mangan, Chlor und Silicium (Kieſel) 
‚in allen Pflanzen, Jod, Brom, Bor, Titan, Arjen, 
‚ Kupfer, Lithium, Rubidium, Baryum, Strontium, 
Aluminium, Kobalt, Nidel, Zinf, Silber nur in 
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ewiſſen Fällen und oft in fehr geringer Menge vor: 
Res Die Pilanze nimmt aus ihrer Umgebung 
auch Stoffe auf, welche zu ihrer €. nicht nothwendi 
find, ja ſelbſt folche, die in größerer Menge töbtlid 
auf fie wirlen. Es find aljo nicht alle in einer 
Pflanze aufgefundenen Elemente aud) ald unentbehr⸗ 
liche Nährftoffe zu betrachten. Als foldhe hat man 
vielmehr nur diejenigen zu betrachten, welche in der 
Nahrung der Pflanze nicht fehlen dürfen, wenn bie 
felbe ihre normale Ausbildung erlangen foll. Durch 
Erperimente, bei welchen man ber Pflanze alle die— 
jenigen Elemente in geeigneten Verbindungen barbie- 
tet, welche fie unter normalen Berbältnifien enthält, 
mit alleinigem Ausichluß desjenigen Elements, in 
Betreff befjen die Frage, ob echter Nährſtoff oder nicht, 
entſchieden werben foll, ift nachgewiefen worden, daß 
außer Koblenftofi, Wafferftoff, Sauerftoff, Stidftoff, 
Schwefel und Phosphor noch Kalium, Calcium, Mag: 
neftum, Eifen durchaus unentbehrlich find. Einige 
andere Elemente, wie bad Chlor, find für gewiſſe 
Kulturgewäche bald al entbehrlich, bald als unent: 
bebrlich bezeichnet worden. Hinfichtlich des allver: 
breiteten Natrium a es noch an genügenden 
Unterfuhungen. Silicium ift zwar gleichfalls ſehr 
allgemein verbreitet, erfcheint aber felbft für manche 
von benjenigen Pflanzen entbehrlich, bie davon nicht 
unbeträchtlihe Menge enthalten, wie der Mais. — 
Die Elemente, welche ald Näbrftoffe der Pflanze in 
Betracht kommen, finden fich nur zum Theil im freien 
Zuftand in der Natur; meift werden fie in Form 
von Berbindungen von ber Pflanze aufgenommen, 
ſtets aber Fönnen fie nur in gasförmigem ober tropf- 
barflüffigem Zuftand in die Pflanze gelangen. Die 
Verbindungen von Kalium, Natrium, Calcium, 
Magnefium, Aluminium, Eifen find in der Boden— 
feuchtigfeit gelöft vorhanden, und direfte Erperimente 
baben nachgewieſen, daß Löfungen der Salze diefer 
Elemente ber Pflanze als Näbrftoffe dienen fönnen. Es 
werben vonbenjelben aber nur verhältnismäßig geringe 
Mengen aufgenommen, während die Hauptmaffe ber 
Pflanzenfubitanz aus Sauerftoff, Wafferftoff, Kohlen⸗ 
ftoif und Stidftoff gebildet if. Für die brei erſten 
biefer Elemente ift nun nachgewieſen, daß fie von 
allen grünen, b. b. mit Chlorophyll verfehenen, alfo 
von der großen Mehrzahl der Pflanzen in der Form 
von Koblenfäure und Waffer aufgenommen werden. 
Koblenfäure, welde aus Koblenftoff und Sauerftoff 
befteht, findet fich gasförmig in der atmofphärifchen 
Luft und in der Bodenfeuchtigfeit gelöft. Der Boden 
enthält außerdem Kohlenfäurefalze, und aus den ver: 
weienden Pflanzen: und Thierſubſtanzen entftebt 
Koblenjäure als Enbproduft des Verwejungsprocefjes. 
Daß die Pflanzen thatfächlih aus Koblenjäure und 
Waſſer organische Subitanz erzeugen, beweifen außer 
dem Erperiment jene Anbäuhunnen vegetabilifchen 
Materiald, welche ſich in den Torflagern finden, 
und die Thatfache, daß für den Koblenftoff Leine 
andere Quelle denkbar ift als die Koblenfäure ber 
Luft und bes Bodens. Die Fähigkeit, aus Koblen: 
fäure und Waſſer unmittelbar organifche Verbindun: 
gen zu erzeugen, verdankt die Pflanze nur bem Chloro⸗ 
phyll (j. d.), und diejenigen, welchen diefer grüne 
Farbſtoff fehlt, find auf eine ganz andere Frnäb: 
rungsweife beihränft. Solche nicht grünen Pflanzen 
find theils Schmaroger (Rhizantbeen, Orobancheen, 
Kuskuteen und viele Pilze) und entnehmen ihre 
Nabrung in Form von ſchon fertig gebildeten or: 
ganiſchen Stoffen ben Säften ber Pflanzen und 
Zbiere, auf welchen fie leben; theils wachſen fie in | 
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Löfungen organifcher Subftanzen (Hefe), auf fi 
zerſetzendem Material (Schimmel), heils in humus 
reihem Boden, deſſen organische Beftandtbeile ihnen 
als Nabrung dienen (Orchideen, Monotropeen, Bihe). 
Außer Koblenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff, weldye 
ber Koblenfäure und dem Waffer entjtammen, be: 
darf die Pflanze auch Stidftoff. Diefer bildet zwar den 
Hauptbeftandtheil der atmofpärifchen Luft; doch wirb 
ber freie Stidftoff von der Pflanze nicht affimilirt, 
vielmehr ift er nur in feiner Verbindung mit Wafjer: 
Il das Ammoniaf) oder mit Sauerftoff (Salpeter: 
äure) als ag ea verwertbbar. Ohne Am: 
moniaf: ober Salpeterfäurefalze wachen Pflanzen 
in fünftlihem Boden, welcher alle übrigen erforder: 
lichen Näbrftoffe enthält, nur kümmerlich und ver— 
mebren nicht den aus bem Samen ftammenden Stid- 
ftoffgebalt. Die hloropbylllofen Fäulnisbewobner 
fünnen Bern Stidftoffbebarf gleichfalld aus Am— 
moniakſalzen been. Alle —— führen alſo 
zu dem Reſultat, daß die chlorophyllhaltigen Gewächſe 
auf das vollſtändigſte und normalfte ernährt werden 
fönnen, wenn ibnen Waffer, Koblenfäure und ein 
falpeterfaures, fchwefelfaures und phosphorſaures 
Kali-, Kalk-, Magneſia- und Eifenfalz dargeboten 
werben, daß aber bie hloropbulllofen Gewächſe, welche 
Fäulnisbewohner find, wenigftens den Koblenftoff in 
Form einer organischen Berbindung zugeführt erhalten 
müffen, während bie nicht grünen Schmaroter über: 
baupt von ben organischen Säften ihrer Wirte zehren. 
Wenn daher ein Boden, ber reih an organijchen 
Stoffen ift, alfo viel Humus enthält ober ſtark ges 
düngt ift, die Vegetation bejjer ernährt als ein an fol: 
hen Stoffen armer Boden, jo fommt dies nicht daher, 
baß feine organifchen Verbindungen von ben Pflanzen 
als Nahrung aufgenommen werben, fondern baber, 
daß durch bie —— derſelben reichlich Koblen- 
fäure, Ammoniak oder Salpeterſäure gebildet werden, 
welche die wahre Nahrung der Pflanzen ausmachen. 
ra ber Frage, durch welde Organe und 
nah welchen Gefeßen die Aufnahme ber Näbr: 
ftoffe in die Pflanze erfolgt, ift von einem Vergleich 
mit ber thieriihen Nahrungsaufnahme durchaus 
abzufehen. Auch die einfachiten Pflanzen befigen eine 
ringsum vollftändig geichlofiene Membran, wel 
nachweislich nur für Gaſe, Waſſer und wäfferige Lö— 
fungen burchdringbar ift. Bon den nicht ſchmarotzen⸗ 
ben Pflanzen nehmen diejenigen, welche mit allen ihren 
Theilen unter Waffer leben, mit ihrer gefammten 
Körperoberfläche Nahrung aus dem Wajfer auf; bei 
ber Landpflanze ift dagegen die Aufnahme flüffiger 
Nahrung auf die Wurzeln beichränft, und felbft von 
biefen jind nur gewiſſe Theile zu biefer Funktion 
fähig. Die Wurzeln find nämlich mit einer aus Kork: 
ellen gebildeten, vom Waffer ſchwer durchdringbaren 
chale überzogen; hinter der Spike aber befindet fich 
ein Theil, bei welchem bie Epidermiszellen zu langen 
einfachen Haaren auswachſen, bie ftraff vom Wurzel: 
förper abſtehen. Die Epidermis biefer Organe ift 
für Waffer leicht burdhbringbar, und ba die Haare 
wiſchen die Bodenpartifel bineindringen, ja fogar viel: 
Ih mit benfelben verwachſen, fo begünftigen fie in 
—— Grade die Aufſaugung der Bodenfeuchtigkeit. 
uch bei den Kryptogamen kommen ähnliche Aufſau— 
ungsapparate vor. Die Thätigfeit diefer Apparate 
Befteht num aber nicht in einer einfachen Aufnahme ber 
Tauern. Ya wie fie zufällig er if; vielmehr 
befigen die Pflanzen ein gewiſſes Wahlvermögen, ver: 
mittel3 deſſen fie gewiſſen Beſtandtheilen der Boden: 
flüfftgfeit anderen gegenüber den Vorzug neben. Dies 
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gilt in erjter Linie für das Verhältnis zwiſchen bem 
aufgenommenen Waſſer und den darin gelöften Nähr⸗ 
ofen. Aus foncentrirten und verbünnten Yölungen 
nimmt die Pflanze ftets Näbrftoffe und Waſſer in 
einem beftimmten Verhältnis zu einander auf. Dieſe 
Erſcheinungen hängen mit der Größe des gleichzeitigen 
Berbraud an Waſſer und Nährſtoffen in der Pflanze 
zufammen, und daher nehmen ganz unter Wafjer le: 
bende Pflanzen, welche fein Waſſer verbunften, her 
eine viel foncentrirtere Loöſung von Näbrftoffen in fi 
auf, ald es das Wafler ift, in welchem fie leben. Aber 
auch die einzelnen Näbrjtoffe werben von ben verſchie⸗ 
denen Pflanzen in ungleihem Verhältnis aufgenom- 
men, und daher haben die Pflanzenaſchen für jede 
Species im großen und ganzen eine fonftante Zuſam⸗ 
menſetzung, welche von ber Bodenart nur in unter 
geordneten Verhältniſſen abhängig ift. Die einzelnen 
mineralifchen Näbrftoffe find in der Aſche der Bilanzen 
in auffallend ungleicher Menge vertreten. Manche fin: 
ben ſich, obgleich fie unentbehrlich find, boch ftets nur in 
ſeht geringer Menge, 3. B. bas Eifen. Andere treten 
in weit anſehnlicheren Ouantitäten auf; aber auch 
unter diefen pflegen immer eing oder einige vorzu- 
herrſchen. Die vorberrfchenden find bei einer und 
berjelben Pflanzenart unter allen Umftänden ganz 
beitimmte; bie verfchiedenen Pflanzenarten verhalten 
fi aber bierin verfchieden, und man fpricht von 
Kalkpflanzen, Kalipflanzen, Kieſelpflanzen ac., wo= 
mit eben die Stoffe zum Ausdruck gebracht werden, 
welche in der Afche in vorwienendfter Menge vertreten 
find und alio den bauptfächlichften Anſpruch — 
den die Pflanze an den Boden macht. — Die Auf— 
nabme flüſſiger Nahrung in die Pflanze hat man auf 
die Geſetze der Diffufion zurückgeführt. Da die Zellen 
der Wurzelepibermis und der Wurzelbaare für Waffer 
durchdringbar find, ba in diefen Zellen Protoplasma, 
eine ſchleimig⸗flüſſige Subftanz, enthalten ift, der 
gegenüber die Flüſſigkeit des Bodens eine äußerſt 
verbünnte Löſung darftellt, fo muß nach den Gejegen 
ber Diffufion eine Endosmoſe eintreten, b. h. es muß 
ein Theil der minder foncentrirten äußern Löfung 
durch die Zellbaut nach der foncentrirtern des 5* 
inhalts ſich begeben, und wenn dadurch der Inhalt 
dieſer Zellen dünnflüſſiger geworden, fo wird von 
ihnen aus nach den tiefer gelegenen Nachbarzellen eine 
Endosmoſe beninnen. Selbſt das ſcheinbare Wahl: 
vermögen der Pflanze glaubte man biermit erflären 
zu fünnen, weil für jeden Stoff, ber in der Pflanze 
verbraucht wird, bad endosmotiſche Gleichgewicht 
wifchen ben Zellen unter einander und zwijchen der 
lange und der Umgebung geitört und ſomit eine 
Mehraufnahme an Stelle des Verbrauchten bedingt 
wird. Genauere Beobachtungen lehren aber, daß die 
Gejebe der Diffufion durch Kräfte, welche das leben: 
dige Protoplasma der Pflangenzellen äußert, bei der 
&. der Pflanzen im höchſten Grad mobdificirt werben, 
fo daß die auffaunende Thätigfeit einer lebendigen 
Zelle mit den enbosmotifchen Borgängen an einem 
lebloien Apparat nur beichränfte Llebereinftimmung 
zeigt. Pebendige Wurzeln nehmen aus einer Löfung 
von Farbſtoff, Gummi, Zuder, Eiweiß u. bil. 
nichts in fid auf; umgekehrt eben auch lebendige 
Zellen, welche dergleichen Stoſſe von Natur in fi 
enthalten, nichts ab, wenn fie in reined Wajler ge: 
bracht werben.” Dagenen nehmen getübtete Zellen 
biefe Stoffe in fih auf und geben fie beziebentlich ab, 
ganz fo, wie dies nach rein phyſilaliſchen Geſetzen 
an jedem andern leblojen Diffufionsapparat eintritt. 
Das lebendige Protoplasma der Pflanzenzelle äußert 
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aljo Kräfte, welche den phyſikaliſchen Procefien der 
Diffujion entgegenwirken, fie abändern und requliren 
in einer für jede Pflanze einentbümli Art, die 
unverfennbar mit der Lebensbebürfnifien des Ge 
jammtorganismus im inniaften Zuſammenhang 
fteßt. Die Wurzeln und bie fie vertretenden Organe 
bei ben nieberen ur haben aber aud bie 
Fähigfeit, fefte Stoffe des Bodens aufzulöjen und 
dadurch für ibre E. verwendbar gu machen. Die 
Wurzeln ſcheiden nämlich gleich anderen chlorophyll⸗ 
fofen Pflanzentheilen Roblenfäure aus, die ein Bro: 
buft ihrer Rang d.) iſt, und diefe wirft in der 
nächſten Umgebung der Wurzelauflöfend auf Gefteins- 
majien und feile Bodenbeftandtheile. — Cine Auf: 
nahme gasförmiger Nahrung findet an den: 


jenigen Gewächfen nicht ftatt, welche gänzlich unter 
Waller etiren. Die Landpflanzen aber nehmen 


bauptjächlich durch die Blätter aus ber Luft Koblen- 
fäure auf und fcheiden ben Sauerftoff derfelben wieder 
ab, während ber Kohlenstoff Pr Bildung organiſcher 
ern Luke rar wird. Diefer Gasaustanich 
geſchieht durch Diffufion, durch die Membranen der: 
jenigen Zellen, welche unmittelbar an bie Luft an: 
grenzen. Die Membranen der Epidermiszellen find 
rür Gaſe permeabel, und es muß baber bie gejammte 
Oberfläche der mit einer Epidermis überzogenen, an 
der Luft wachjenden Pflanzentbeile der Aufnabme 
gasfürmiger Nahrung vorftehen. Dagegen find die 
aus verkorkten Zellen beftehenden Leberzüge des Peri: 
berms und der Borfe an den Zweigen und Stämmen 
der Holzgewächle für Safe nicht durchdringbar; es 
fann daher an dieſen Theilen, jo lange fie unverlett 
find, feine Aufnahme —— Näbrfloffe erfolzen. 
In der Epidermis haben außerdem bie Spaltöffnun: 
gen (j. d.) noch einen bejondern Zweck für ben Gas— 
austauſch der Pflanze mit ihrer Umgebung. Dieje 
Apparate finden ſich im allgemeinen nur an ben in 
der Luft wachlenden Plangentheilen, zumal an den 
Blättern, wo fie in größter Zahl auf der Unterjeite 
auftreten; an den fchwimmenden Blättern ber Waſſer⸗ 
pflanzen fommen fie nur an der Oberjeite vor, welche 
Fi allein mit der Luft in Berührung ftebt. Sie 

ellen die Oeffnungen der Intercellulargänge (i. d.), 
desgleichen auch aller größeren intercellularen Räume 
dar, welche fih im Innern bes Pflangenförpers 
vorfinden und bier ein zufammenbängendes, Yuit 
entbaltenbes Syſtem bilden; aud die Luft in den 
Holzzellen und ben Gefäßen ftebt mit berjenigen 
der Sntercellularrkume in Kommunikation. Dieje 
luftrübrenden Binnenräumcden der Pilanze ver: 
mitteln, da fie Durch die zablreichen Spaltöffnungen 
nach außenoffen find, eine Durchlüflung des Körpers, 
gleichſam eine Fortſetzung ber bie Pflanze umgeben= 
den Atmofpbäre in ihr Inneres. Es berbeiligen ſich 
mithin auch alle diejenigen inneren Zellen ber Pflanze, 
welche an bie Intercellularräumeangrenzen, am Gas⸗ 
austaufch, der dadurch offenbar weit ausgiebiger fich 
neftaltet. Dagegen ſcheint eine Aufnahme flüjfiger 
Stoffe durch die Blätter und andere an ber Luft 
wachſenden Pflanzentheile nicht ftattzufinden, auch 
wenn dieſelben damit benetzt ſind 

Hinſichtlich des weitern Schickſals der von der 
Pflanze aufgenommenen Nährſtofſe intereſſirt zu— 


nachſt die Leitung ber flüffinen Nahrung 
von den Aufjaugungspunften aus durch den Körper. 


Bei den ein= und weniggelligen Bilanzen, besgleichen 
bei ben gang unter Waller lebenden und daber mit 
allen ihren Theilen einfaugenbden Gewächſen braucht 
die von ben Zellen aufgenommene Flüſſigleit feinen 
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oder nur einen unbebeutenden Weg zurüdzulegen, 
um an ben Ort ibre3 Verbrauchs zu gelangen, und 
dieſe Yeitung fann bier mur eine Difufion durch eine 
oder wenige Zellen fein. Die Landpflanzen dagegen, 
welche nur an ben GEnbtheilen ihrer Wurzeln die 
füifige Nahrung aufnehmen, müſſen biefelbe nach 
ben einzelnen Verbrauchsſtätten, welche vornehmlich 
in ben Blättern, Früchten zc. zu juchen find, bin 
leiten. Dies aefchieht buch die Gefäß: und Holz 
zellenbünbel ber Fibrovaſalſtränge, bei den eigent- 
liden Holzgewächſen durch den ganzen Holzkörper. 
Die Flüffigkeit, welche im dieſen Geweben aufſteigt, 
bezeichnet die Phyſiologie ald_»auffteigenden Nah: 
rungsfafte oder »anfjteigenden Saftjtrome. Schneibet 
man aus dem Stamm junger Bäumchen oder auch 
aus ben Stengeln frautartiger Pflanzen Rinde und 
Baſt ringsum bis auf das Holz heraus, fo daß der 
über der Wunde befindliche Theil der Pflanze nur 
durch das ſiehen gebliebene Holz mit dem umtern in 
Verbindung bleibt, fo erleidet die —— nach 
aufwärts feine Unterbrechung, die Blätter bleiben 
frifch und lebendig. Wenn manaberdem Stämmchen 
oder dem Stengel das Hol; auf eine, wenn auch Furze 
Strede unter Schonung der Rinde und des Baſtes 
herausſchneidet, jo werden die über diefer Stelle be: 
findlihen Theile in fürzefter Zeit welt und vertrod: 
nen zum Beweis, da bei alleiniger Unterbrechung 
des Holzes die von den Wurzeln aufgenommene 
Flüſſigkeit nicht nach den oberen Theilen geleitet wer— 
ben fann. Die Fibrovafalftränge mitibren Gefäß- und 
SHolzellenbündeln bilden, wie bie Pflanzenanatomie 
lehrt, auch wirklich einen ununterbrochenen Weg von 
den Wurzelenden an bis nach allen Blättern, Blüten, 
Knospen x. Schon Hales ermittelte, daß bie Auf: 
fengung an den Wurzeln felbjt mit einer fo bebeuten: 

n Kraft erfolgt, daß dadurch der Saft in das Holz 
hinein= und in demſelben bis zu einer gewiſſen Höbe 
eınporgeprekt wird. Wenn man im Frühjahr, wo 
der Weinſtock furz vor Entfaltung ber Knospen in 
feinem Holz dermaßen mit Saft erfüllt ift, daß 
fegterer in Tropfen ausfließt, fobald der Stamm ver: 
wundet wird, ben Stamm über der Wurzel abfchneibet 
und auf der Schnittfläche eine aufrechte, lange Glas: 
röhre von der Dide des Stammes befeitigt, fo fteigt 
ber auäfliehenbe Saft in ber Röhre zu beträchtlicher 
Höhe empor, wieerz. B. in einem Fall bis zu 6,6 Meter 
emporftieg. Dies Nufiteigen iftfelbit dann zu beobach- 
ten, wenn bie Glaöröhren unmittelbar an ben Wur: 
zen, jelbit an bünneren Wurzelsweigen angebracht 
werden; die Kraft, welche ben Saft bis zu jo beträcht: 
licher Höhe erhebt, hat alſo ihren Sit in den auffaugen: 
den Enben der Wurzeln. Spätere Verſuche baben 
gezeigt, daß dieſe Wurzelfraft nicht bloß zur Zeit der 
Saftfülle im Frühjahr wirft und daß fie fich auch an 
anderen Gewäaͤchſen, bie überhaupt zu feiner Seit die 
Erſcheinung des Blutens zeigen, jogar an Kräutern, 
nachweiſen läßt. Eine Ueberfüllung des Holzes mit 
Saft kann nur dann im Frühling eintreten, wenn 
beim Erwachen der Lebensthätigkeiten der Pflanze die 
Wurzelfraft viel früher zu wirken beginnt, als bie 
Knospen ausſchlagen, fo daß, weil wegen bed Mangels 
verdunftender Blätter noch Fein erheblicher Verbraud 
von Flüſſigkeit ftattfindet, der Saft im Holz rd an: 
fammeln muß; nach bem Ausfchlagen der Blätter 
verliert fi die Saftfülle wieder. Die Wurzelfrait, 
welche man nach ber Höhe meffen kann, bis zu welcher 
der Saft in der aufgeſetzten Röhre — iſt tãg⸗ 
lichen Schwankungen unterworfen: ihr Maximum 
liegt im Vormittag, ihr Minimum in der Nacht. 


299 


Neuere Unterſuchungen haben ergeben, daß der Grund 
dieſer Bertodicität in dem periodiſchen Wechſel der 
Beleuchtung der Pflanze zu ſuchen iſt. Die geringen 
Schwankungen ber Bodentemperatur üben auf die 
Wurzelkraft feinen Einfluß; erft bei Schwanfungen 
von 10°. an fteigt und finft diefelbe mit ver Zu = und 
Abnahme der Temperatur. Die Wurzelkraft würde 
für fih allein nur ausreichen, um den Saft biö zu 
ben durch die Berfuche gefundenen Höhen, nicht aber, 
um ibn bis in die oberften Aefte hober Bäume zu 
heben. Es gibt aber noch eine andere die Fortleitung 
des Safts bewirfende Kraft in der Pflanze, weldye zu 
biefer Zeitung volllonunen —— nämlich die Im⸗ 
bibition der Holzſubſtanz für Waſſer und wäſſerige 
Flüſſigkeiten. Unter Jmbibition verfteht man bie 
Fahigkeit eines Körpers, zwijhen feine Feinften 
ı Moleküle Waller aufzunehmen, womit eine größere 
oder geringere Quellung besfelben verbunden iſi. 
Diefe Eigenſchaft, welche mithin nur ben für Flüſſig— 
feiten permeabeln Körpern eigen iſt, beiigen die mei- 
iten Zellmembranen ber Bilanzen, im höchſten Grad 
aber gerade bie verholzten. Vermöge berfelben muß ein 
aus Holzzellen beftehendes Gewebe, wenn ed nur an 
einem Punkt mit Feuchtigkeit in Berührung fteht, in 
feiner ganzen Ausdehnung In mit berjelben tränfen. 

Die Verarbeitung der Nährſtoſſe zu den eigent: 
lichen Beitandtheilen des Pflangenförpers, die Ajfi: 
ı milation (jo genannt, weil durch fie die rohen Nähr: 
ſtoffe den vegetabiliichen Beſtandtheilen ähnlicher 
Bi affimilirt werden), iſt das dunkelſte Gebiet 


| 


der Ernaͤhrungsphyſiologie. Hinfichtlich der wichtigen 
Frage, auf welde Weife aus ben wenigen und bei 
alfen — — Pflanzen glei anorga⸗ 
niſchen Nährſtoffen, aus Waſſer, Kohlenſäure, Sal: 
peterfäure, Phosphorjäure und Schwefelfäure, das 
ganze Heer der jo mannigfaltigen und eigenthümlichen 
las: Verbindungen der Bilanzen entftebe, weiß 
man zunächſt, daß nicht jede einzelne organische Ver: 
bindung in bem Theil der Pflanze, wo fie ſich findet, 
unmittelbar aus den rohen Nähritoffen gebildet wird; 
vielmehr erzeugt die Pflanze aus den Tetteren zunächſt 
nur eine oder einige wenige beitimmte organijdye 
Berbindungen, und als Umwandlungen und Derivate 
geben aus diejen alle weiteren eigentlichen Beitand: 
theile der Pflanze hervor. Der Schritt vom Anor- 
ganifchen zum Organifchen ift alfo nur ein einmaliger 
und wabrjceinlih auch im ganzen Pflanzenreich 
ein und derjelbe. Mir wiflen über biejen Vorgang 
Folgendes. Mit der Aufnahme der Koblenfäure in 
die Pflanze ift ſtets eine Ausſcheidung von Saueritoff 
verbunden, und zwar wird von dem leßtern im all: 
| gemeinen ungefähr fo viel abgegeben, als in dem auf- 
genommenen Quantum Kohlenſäure enthalten war. 
| Es bedeutet dies alfo, daß von ber ald Nahrung aufge: 
nommenen KRoblenjäure für die neue Verbindung, zu 
deren Bildung die Kohlenſäure dient, nur ihr Kohlen: 
ftoff erforderlich it, ihr Sauerftoff aber als über: 
ſchüſſig wieder ausgeichieden wird. Aufnahme von 
Koblenjäure und Abgabe von Saueritofigad an 
einer — kann mithin ſtets als das Äußere An— 
zeichen für jtattfindende Afftimilation betrachtet wers 
den. Dieſer Aſſimilationsproceß ift aber an die An— 
weſenheit bes Chlorophulls und die Einwirfung des 
Lichts gebunden. Daber fünnen auch Gewächie, denen 
man ununterbrochen bas Licht entzieht, Feine neue 
organische Subitanz gewinnen: fie wachen zwar, 
‚aber nur auf Koften der ſchon in ihnen vorhande⸗ 
nen Stoffe; fie werben immer leichter, weil durch 
| ihre fortdauernde Athmung organische Beitandtheile 
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verzehrt werben, und gehen fo endlich zu Grunde. Es 
it befannt, daß auch die Antenfität des Lichts von 
Einfluß ift, indem im bellen Sonnenfchein die 
Ausfheidung von Sauerſtoffgas aus ber Pflanze viel 
lebhafter iſt ald im zerftreuten Licht; daher zeigen 
aud Pflanzen, denen das Sonnenlicht vollſtändig zus 
gina ift, eine ftärfere —— und fräftigern 
u der Theile als ſolche, die unter ſonſt gleichen 
Umftänben bei ungünitigen Beleuchtungsverhältniſſen 
erzogen werden. Man weiß ferner, daß, abgejchen 
von ber ntenfität bes Lichts, bad gewöhnliche Tages⸗ 
lichtgünfti erwirft als jedes farbige; von letzterem ‚er 
das gelbe bie ſtärkſte, daß blaue und violette bie 
fhwächfte Wirfung. Die dunfeln, fogen. ultra =vio: 
letten Strahlen ſcheinen unwirkſam zu fein. Auch 
wenn Bilanzen nur durch Fünitliches Licht beleuchtet 
werben, findet Affimilation ftatt. Unter Beleuchtung 
fünnen bie Bilanzen noch bei Temperaturen in ber 
Nähe des Gefrierpunkts affimiliren. Ferner bat 
ber ern nn ber Luft einen großen Einfluß. 
An reinem Roblenjäuregas können bie Pflanzen bie | 
ſes Gas nicht abjorbiren und zerſetzen; e3 muß; viel: 
mehr mit anderen Gajen vermengt fein, wie es z. B. 
in der atmofphärifchen Luft der Fall if. Die ge: 
wöhnliche Luft enthält nur ungefähr "ao Proc. Koh: 
lenjäure, es ift dies aber nicht die für die Ajfimilation 
günftigfte Koncentration ;biejelbe wird lebhafter, wenn 
der Kohlenjäuregehalt fteigt, aber nur bis zu 8 Proc. ; 
bei noch höheren Gehalte tritt bereits der die Aſſi— 
milation jlörende Einfluß hervor. Das erfte Ajfimi- 
lationsprobuft bei ber E. der Pflanze ift vielleicht | 
ein Koblenhybrat, d. b. eine Berbindung, welche neben | 
Kohlenſtoff Wafierftoff und Sauerftojf in ſolchem 
Berbältnis enthält, wie bieje Elemente ſich zu Waſſer 
vereinigen. Die Pflanze nimmt Koblenfäure und | 
—— auf und jcheidet ben ſämmtlichen in ber 
Koblenjäure enthaltenen Sauerftoff ab. So bleiben 
die Elemente eines Kohlenhydrats zurüd. Auch der 
mifroffopijche Befund fcheint für die Bildung eines 
Körpers aus diejer —* zu ſprechen. Wenn man 
die chlorophyllhaltigen Zellen eine Zeitlang beleuchtet 
geweſener Pflanzentheile unterſucht, fo findet man 
meiſt in den Chlorophyllkörnern Einſchlüſſe von 
Stärkmehl, die oft den größten Theil des Korns 
einnehmen. Läßt man bierauf die Pflanzen eine 
Zeitlang im Dunfeln verweilen und unterhucht fie | 
nad gehöriger Zeitbauer wieder, fo [nie man bie 
Stärfmehleinfhlüffe verfhwunden; fie bilden ſich 


wieder ausgefett wird, Dieſe Wahrnehmungen laſſen 
fi nur dahin deuten, daß in dem Ghlorophullforn 
bei fortdauernder Affimilation eine —— 
des aſſimilirten Stoffs in Geſtalt von Stärkmeh 

ſtattfindet, weil derſelbe raſcher erzeugt, als fortgeleiz 
tet und weiter verbraucht wird. Staͤrkmehl iſt aber 
ein Kohlenhydrat, und wenn es auch in den Ghloro: | 
phyllkörnern ſchon nicht mebr das wirklich primäre | 
Affimilationsproduft fein follte, fo dürfte es von 

biefem chemiſch wohl kaum erheblich verfchieden fein. — | 
Die ftidjtoffbaltigen Verbindungen der Pflanze geben | 
wahrſcheinlich urfprünglih aus einer termären ſtick⸗ 
ftoftfreien Verbindung und Ammoniaf bewor. Hierzu 
ift die Gegenwart des Chlorophylls nicht erforderlich, 
benn Sefenpilze fommen in einer Juderlöfung, welche 
nebſt den nötbigen Salzen auch Ammoniaf enthält, 
u lebhafter Entwidelung. Die Bildung ber ftiditoff: 
baltigen Subftanz erfolgt jedenfalld in den Blättern; 


aber alsbald von neuem, wenn bie om bem Licht 








ja 
her bas Material zur Bildung ber 
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und die dent abjteigenben Saftjtrom dienenden Gewebe 
enthalten ſchon in 2 legten Endigungen zwiſchen 
den arünen Blattzellen ftiditoffhaltige, eiweißartige 
Subftanzen. 

Ein Kohlenhydrat (Stärke oder Zuder) und eine 
eiweißartige Verbindung bilden hiernach das allge: 
meine Material, aus weldhem in den Pflanzen die 
zahlreichen übrigen organifchen Verbindungen erzengt 
werden. Diefe erjten Probufte der Ajfimilation 
werden bei den volllommneren Pflanzen von ibren 
Erzeugungsftätten aus nach allen Verbrauchtorten, 
wo neue Zellen fich bilden, wo Zellen wachſen, wo 
bejondere Stoffe in ihnen in reichlicher Menge er- 
eugt werden, bingeleitet, indem ihre Löſungen in 
her beſonders geſchickten Geweben von Zelle zu 
Zelle diffundiren. Sehr oft finden fie nicht fogleich 
ihre definitive Verwerthung, fondern werden zunächſt 
nad) bejtimmten Organen geleitet und in ben Zellen 
berfelben unter irgend einer Form abgelagert als 
fogen. Referveftorfe; von bier aus wandern fie 
u einer fpätern Zeit, wo bie Pflanze fich nicht im 
Beſitz grüner Organe befindet und daher nicht aſſi— 
miliren kann, wohl aber für Neubildungen organijches 
Material bedarf, nach den Orten, wo foldye Neubil- 
dungen ftattfinden follen, um nun bort erjt ibre enb- 
liche Verwerthung zu finden. Daß nicht jedes Wachs⸗ 
thum und jede Neubildung in ber Pflanze gleichzeitige 
Alfimilation vorausfeßt, fondern daß aus früber ge: 
bildeten und in der Pflanze aufgejpeicherten Reſerve— 
ftoffen die E. neu fich bildender Theile beitritten wird, 
läßt fich aus vielen Erſcheinungen mit Sicherbeit 
entnehmen. Man fann nämlid Samen, Knollen, 
Zwiebeln und andere mit Referveitoffen erfüllte 
— ——— zur Entfaltung ihrer Keime und 

nospen, zum Wachsthum der Wurzeln, oft ſogar 
bis zur Entwickelung von Blüten bringen, wenn 
man ihnen nur reines Waſſer und ſauerſtoffhaltige 
Luft zuführt, und wenn zugleich das Licht ausge— 
ſchloſſen iſt. Das Stärtkmehl, das fette Oel, die 
eiweißartigen Verbindungen, welche als Reſerveſtoffe 
in den Samen enthalten find, das in den Knollen 
aufgefpeicherte Stärfmebl oder Anulin verſchwinden 
dann in dem Mafie, als das öthum der neuen 
Organe fortichreitet, und wenn enblid bie Me: 
fervejtofibehälter entleert find, jo bört aud das 
weitere Wahsthum auf, wenn bie Pflanze nodı 
immer ben Bedingungen ber Ajfimilation entzogen 
bleibt. Trotzdem, daß zahlreiche Neubildungen ftatt: 
finden, nimmt bier body das Gewicht der Pflanze 
nicht au, eben weil feine neue organifhe Subftanz 
fich bilden fannn; e3 wird im Gegentheil immer ge: 
ringer, weil fortwährend durch den Athmungsproceß 
organiiche Berbindungen zu Koblenfäure und Waller 
verbrannt werden. Es fann mithin unter ben ge: 
ebenen Umftänden das für die Mafje neuer Zell: 
bäute erforderliche Material nur aus dem Stärf: 
mehl oder dem Inulin oder dem fetten Del, das 
Protoplasma der neuen Zellen nur aus den Eiweiß— 
ftoffen ber Referveitoffbebälter herftammen. Ueber 
die näheren Borgänge bei den mannigfaltigen Bil: 
bungsprocefien,, denen bie erjten Affimilationspro: 
dufte weiterhin in ber Pflanze unterworfen werden, 
find wir bis jept nur ſehr unvollftändig unterrichtet ; 
nur binfichtlich der wichtigften und verbreitetiten 
organischen Pilanzenftoffe find einige fichere That— 

2 zu berichten. Der Zellſtoff (Celluloſe), wel: 
llhäute liefert, 


der aufiteigende Saftjtrom leitet Schwefelſäure- Sal: !ijt nicht als ein erſtes Aſſimilationsprodukt zu bes 
peterfäure: und Ammoniakſalze bi$ in die Blätter trachten; denn auch chlorophyllloſe, alfo aus vor: 
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gebildeten organischen Verbindungen fich ernäbrenbe 
Gewächie erzeugen biefen Körper, und bei ben dhloro= 
— een finden Bildung neuer Zellen und 
achſthum berfelben, alfo die Procefie, bei benen 
große Mengen von Zellitoff erzeugt werden, vorzugs⸗ 
weiſe in nicht grünen, alfo nicht aſſimilirenden Ur: 
— ſtatt. Bei der Zellhautbildung und beim 
chsthum ber Zellhäute müſſen bie zellſtoffbildenden 
Molekũle im Protoplasma ala — eine —— 
Verbindung vorhanden ſein, welche in Zellſioff ſich 
metamorphoſirt. Man bat Grund zu ber Annahme, 
daß bies eine ber Gellulofe ifomere Verbindung, naͤm⸗ 
lich ein Kohlenhydrat, Zuder, beziebentlih Stärf: 
mehl ift. Denn im Protoplasma junger Zellen, welche 
im Wachsthum und in Vermehrung begriffen jind, ex⸗ 
mv fehr häufig zahlreiche Stärkekörnchen, welche 
n dem Maße, als bie Zellmembranen größer und aus: 
ebilbeter werben, wieder verichwinden; in anderen 
Fällen findet man anftatt Stärkeförndhen bie Säfte fol- 
cher Zellen reich an Zucker, welcher ebenfalld mit Auge 
bilbung der Zellmembranen verfchwindet. Die ternäs 
ten Refervefloffe, wie Stärfmebl, Inulin, fette Dele, 
welche beim Wachstbum der neuen Organe aus den 
Referveftoffbehältern verſchwinden, alfo offenbar das 
Materialzur Bildung der neuen Zellhäute liefern, ſetzen 
fs in ein lösliches Kohlenhydrat um, welches in ben 
Vermehrung und im Wachsthum begrifienen Zel: 
len fich einfindet und hier, wie ſchon erwähnt, oft un: 
ter tranfitorifcher Stärfebildung, zur E. ber Zellbäute 
dient. Dad Protoplasma, der andere wejentliche 
Beitanbtbeil jeber lebendigen Rflanzenzelle, ift vorzugs: 
weite ber Träger ber eiweißartigen Verbindungen. 
Aus legteren und zwar aus den löslichen, weldye Jon 
Zelle zu Zelle biffundiren fünnen, wird es auch überall 
in ber Pflanze u > t. Die eimeißartigen Körper 
werden in ben efervefloffbehältern —— 
indem die Zellen derſelben ſich an Protoplasma be— 
ſenders bereichern, oder indem beſonders geformte 
Einſchlüſſe im Protoplasma ſich bilden, die ſogen. 
Aleuronkörner, welche weſentlich aus einer dichten, 
eiweißartigen Subſtanz beſiehen. Das in den neuen 
wachſenden Organen erſcheinende Protoplasma ſtammt 
nothwendig von den ebengenannten Bildungen her; 
denn in dem Maße, als das Wachsthum fortſchreitet, 
verſchwinden die Aleuronkörner und nimmt das 
Protoplasma ber Referveftofibebälter ab, Bei ben Pa: 
pilonaceen wird ein großer Theil ber eimeißartigen 
Referveitoffe ber Samen bei ber Keimung in Aſpa— 
ragin, einen ftidftoffbaltigen, aber toblenttoffärmern 
Körper, umgewandelt; biefes wandert nach ben neu 
fich bildenden Theilen der Pflanze und wird erft dort 
wieder zu Eiweißſtoffen regenerirt, um num zur Bil: 
bung bes Protoplasma’s der neuen Zellen verwendet 
zu werden. Der Koblenftofi, den hierzu das Afparagin 
aufnehmen muß, wird ihm durch andere — e 
Verbindungen geliefert. 
im Finſtern, wo keine Zerſetzung von Kohlenſäure 


ſtattfindet, als auch im Licht in einer kohlenſäure— | 


freien Atmoiphäre das Afparagin in ben neu gebil: 
beten Theilen an, eben weil nach Ronfumirung be3 
aefammten ftidftofffreien plaftifchen Materials durch 
Wahstbum und Atbmung das noch vorhandene 
Afvaragin aus Mangel an genügenden Roblenftoff: 
verbindungen fich nicht in Eiweißſtoffe rüdbilden 
kann. Tas Chlorophyll, welches immer an das 
Trotoplasmagefnüpft ift, indem es entweder basjelbe 


gleichmäßig färbt, oder an Körner aus bichterer Pro: | 


toplasmafubitanz (Chlorophyllkörner) gebunden ift, 
barf ala ein Erzeugnis des Protoplasma's betrachtet 


Daher fammelt fich fomwohl | 
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werden, wenngleich die näheren Proceſſe babei wenig 
befannt find, 

Das Stärfmehl, weldes ftet3 im Protopfaama 
ber Zellen, in form von Körnern, erzeugt wird, iſt 
| bort, wo wir es in reichlichfter Menge auftreten jeben, 

nämlid in ben Refervenäbritoffbebältern (Samen, 
Knollen, Rhizome, Holzförper der Bäume) fein divef: 
tes Ajftimilationsproduft, fondern wird hier aus einem 
löslichen Kohlenhydrat erzeugt, welches von ven 
Stätten der Affimilation aus, von Zelle zu Zelle dif: 
fundirend, dorthin wandert. Das im Patenchym der 
Stengelglieder und ber Blattitiele, zumal in der Nãhe 
der Fibrovaſalſtränge, auftretende Stärkmehl ift nur 
eine vorübergehend tefte Form, welche die auf Wande— 
rung in diefen Zellgeweben begriffenen ven ter: 
‚nären organifhen Verbindungen annehmen. Auf 
6* Weiſe entſteht auch das Stärkmehl, welches 
ſich vorübergehend in wachſenden Zellen zeigt. Nur 
| diejenigen Stärfeförnchen, welche in den Shlerophpll- 
förnern während der Affimilation erfcheinen, find als 
erſtes Affimilationsproduft oder doch als unmittel: 
barer Ablömmling besfelben zu betraditen. Das 
Inulin in den Knollen und Rhizomen vieler Kom: 
pofiten ijt ein Refervenäbrftoff, der bier das Stärk⸗ 
mehl vertritt, und von welchem binfichtlich feiner Er: 
| rugung das Gleiche wie von jenemgilt. DieZuder: 
arten, welche aufgelöft in den Zellenfäften weit im 
Pflanzenreich verbreitet find, fungiren zum Theil auch 
| als Refervenäbrftoffe, wie in den Möhren, Nüben xc., 
ober fie ſammeln ſich in gewiſſen anderen Theilen an, 
' wie zumal in den fühen Früchten. zn diefen Fällen 
it das den Zuder bildende Material ebenfalls in zorm 
irgend eined Kohlenhydrats von ben Stätten der 
Afunilation aus nad ben Anjammlungsorten ge: 
wandert. Zucker ift auch bie vorherrfchenbe Form, in 
| welcher bie ternären Verbindungen von einem Organ 
zum andern wandern; ed gehen daher bie in ben Re: 
‚ jerveitofibehältern aufgefpeicherten ternären Verbin— 
dungen, wie Stärfmehl, Jnulin, fettes Del, in Zuder 
über, wenn fie ihre Rüdtwanderung nad den ent: 
legenen Verbrauchsſtätten antreten, wo aus dem 
Auder wieber andere Koblenbubrate, insbeſondere 
Gellulofe, gebilbet werden. Gummi und Pflanzen: 
fchleim, ebenfalls Kohlenhydrate, welche, einmal 
gebildet, meift feine Berwendung in der Pflanze wieder 
finden, alfo Sefrete find, fommen nicht bloß in grü— 
nen, fondern auch in verfchiedenartigen ——— 
loſen Pflanzentheilen vor; bald in beſonderen Zellen 
oder in Intercellularlanälen, bald erſcheinen fie unter 
Zerftörung ganzer Zellgervebe, wie im Holz und Baft 
der Kirfch= und Prlaumenbäiume, aus deren Ober: 
fläche fie fich zuletzt ergießen. In allen diefen Fällen 
entſtehen fie aus ſchon vorgebildetem organifchen 
Material, welches von den Aſſimilationsorganen nach 
den Sekretionsorten hingeleitet wird; wenn zugleich 
Zellgewebe zeritört werden, fo iſt ein großer Theil des 
' Bummi’ Ummandlungsprobuft ber Zellmembranen 
diefer Gewebe, welche unmittelbar zu Gummi auf: 
quellen, wodurd das Gewebe feine Organifation ver: 
liert. Die oraanifhen Säuren erſcheinen fait in 
allen Pflangentbeilen, bald gelöft im Zellenſaft, bald 
an Bafen gebunden und in Form Fryftallifirter Salze 
| niedergefchlagen, meift nur in geringer Menge, bie 
weilen aber fehr reichlich. Die wichtigfteund faſt im gan⸗ 
zen — — verbreitete iſt die Kleeſaäure (Oral: 
Nur), weldye als Kalkſalz auch die meiſten Kryſtalle in 
‚den Pflanzen bildet. Die organifhen Säuren find als 
| Abfömmlinge von Kohlenhydraten zu betrachten und 
werben, wenn fie einmal gebildet find, vielfach nicht 
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weiter umgewandelt; fie find im biefem Fall für den | mit auch Feine Gewichtszunahme zeigen. Weber 
Stoffb usbalt der Pflanze unverwertbbar. Die fetten | Natrium noch Lithium vermögen das Kalium in 
Dele, melde im Anhalte der Zellen, in beſonders diefer Rolle zu vertreten. Der Kalk, mit welchem bie 
reicher Menge in vielen Samen, entiteben, find an | Schwefel: und bie Thosphorfäure in die Pflanze ge- 
biefen ben grünen Theilen fernen Orten ofienbar | fübrt werben, wird jedenfalls zum Theil nach Ab— 
nicht birefte Ajjimilationsprobufte; auch finden wir | fpaltung diefer Säuren nicht weiter verwerthet und 
fie bei den nicht affimilirenden chlorophyllloſen Pflan⸗ als are Kalk niedergefchlagen. Vielfach dient 
en, wie 3. ®. fehr allgemein in ben Zellen ber Pilze. | er aber auch mit ala Bauftoff der Zellmembranen ; in 
Eie fönnen auch nicht als folche durch die Zellen | diefen wird er in befonder® reichlicher Menge abge: 
biffundiren, fondern werben in jeder Zelle, wo fie ers | lagert in ben fteinbarten Fruchtſchalen und in der 
fcheinen, neu gebildet, wahrscheinlich aus einem lös⸗ Oberhaut, insbefondere in den Haaren vieler mit 
lien Roblenhvdrat. In den Samen find fie Reſerve- rauber Oberflichenbefchaffenbeit begabten Pflanzen. 
näbritoffe und liefern das Material für die Bildung | Vom Eifen ift befannt, daß es, obgleich ed nur in 
ber Zellbäute ber wachſenden neuen Organe; fie ver: | fehr geringen Mengen in ber Pflanze vorfommt, doch 
treten in diefer Hinficht da8 Stärkmebl; beide Stofie | eine Bedingung für bie — des Chlorophulls iſt: 
erſetzen ig Big bänfig in ihrem Vorkommen in den | Pflanzen, denen Eifen in ber Nahrung vorenthalten 
Samen. Bei der Keimung verichwinbet in der That | wird, werden bleichlüchtig; fie befommen ihre grüne 
auch das fette Del aus den Zellen ber Samen, und | Farbe wieder nach Zuſatz eines Eiſenſalzes. iſt 
man findet, daß an ſeiner Stelle Kohlenhydrate nach nicht bekannt, ob das Eiſen in die Verbindung des 
den Verbrauchsorten der Keimpflanze wandern. Ilm Chlorophylls ſelbſt eingeht, oder ob fein Fehlen ge— 
u Kohlenhydraten zu werben, müſſen fette Dele wiſſe allgemeine jchäbliche Mirfungen t, die aüch 
Eauerfioff aufnebmen, und in ber That werben öl | in dem Unterbleiben ber Ehloropbullbildung ihren 
reiche Samen bei der Keimung an Sauerftoff procen- | Ausbrud finden. Für das Chlor, das Natrium und 
tifch reicher. Die verfdhiebenartigen ätheriſchen dad Magneſium find beftimmte Beziehungen zu den 
Dele und Harze find ausnahmslos als aus dem | Yebens= und ————— der Pflanze nicht be⸗ 
Stoffwechſel —— Produkte zu betrachten, | kannt. Die Kiefelfäure ſpielt immer nur die Rolle 
bie überall aus ſchon vorgebildeten organiſchen er: | eined Bauftoffd der Zellmembranen. 
bindungen erzeugt werben. Sie finden fi bald in Bei den vollfommneren, mit grünen Blättern ver: 
Zellen, balb in Antercellularfanälen, balb treten fie febenen Pflanzen werden bie eriten organifchen Ver: 
als wirfliche Sefretionen aus der Epidermis hervor; | bindungen aus den roben Näbrftoffen nur in ben 
vielfach entfteben fie auch unter Zerftörung von Zell chlorophyllhaltigen Organen erzeugt und von ibren 
gewebe, und es ift gewiß, daß, wenn mur ätheriſches Erzeugungsſtätten aus nach allen denjenigen Pflan⸗ 
Del oder Harz gebildet wird, auch fie dann aus der | zentbeilen neleitet, welche der E. bebürftin, aber nicht 
Eubftang ber verichwindenden Zellmembranen ber: Feröft affimilationsfäbia find; bie affimilirte Nabrung 
ftammen. Das Kautſchuk, welches in Fleinen | wandert aus den Blättern fort und entweder auf: 
Kügelden im Milchfafte der Pflanzen fuspenbirt | wärts nach ben wachſenden Triebſpitzen, nach den ſich 
entbalten ift, ift Nebenprobuft des Stoffwechſels, ausbildenden Früchten und Knospen, oder auch ab- 
welches in der Pflanze nicht wieber verwendet wird, | wärts im Stamm nad den Wurzeln und ben übri- 
Von den Gerbftoffen, Alfaloiden und den zahlreichen | gen unterirdifchen Organen. Die Abwärtöwanberung 
übrigen organifhen Verbindungen, welche mehr in | der affimilirten Stoffe bat man den »abfteigenben 
untergeoröneter Menge in den Pflanzen auftreten, | Saftitrom« genannt. Unter anderen Umſtänden 
ift weder ber Ehemiämus ber Entjtehung, noch bie | können aber affimilirte Stoffe in der Pilanze auch 
Bebeutung für das Pflanzenleben befannt. von anderen Runften aus nach gewiſſen Jielen trans- 
Auch Über die Verwerthung der übrigen Elementar⸗ portirt werben: beim Auffeimen ber Samen, bei ber 
ftoffe für die E. ber Pflanze befiken wir nur Andeutuns | Gntwidelung der neuen über die Erde hervorwachſen⸗ 
gen, welche fich wefentlich auf die hemifche Zuſammen- den Triebe aus den Rhizomen, Knollen, Zwiebeln 
etzung ber fertigen Pflanze gründen. Der Schwefel | werden die in ben genannten Theilen aufgefpeicherten 
ift ein Beftandtbeil der Gipeikftoffe und wird baber | organischen Referveitofte in die neuen Organe auf: 
überall, wo foldhe neu entitehen, verbraucht; ebenfo | waͤrts geführt, um dort zu deren E. zu dienen, jo lange 
gehört er zur Zuſammenſetzung mancher ätberifchen biefelben noch nicht im Stande find, zu affimili: 
Dele, wie des Knoblauchöls und des Senfoöls. Er ren. Man fann alle diefe Erjcheinungen als Stoff: 
fommt vorzugsweiſe als fchwefelfaurer Kalk in die wanberungen bezeichnen, der abiteigende Saft— 
Pflanze und wird bier zunächſt als Schwefelfäure ſtrom ift nur ein befonderer Fall. Wenn man an 
von bem Kalk durch Kleeſäure abgefchieden, melde | Sträuchern ober jungen Bäumen aus dem Stamm 
fleefauren Kalf bifdet, der fich, meift in Kryſtallen, einen vollitändinen Ring von Rinde und Baſt bie 
in befonderen Zellen niederſchlägt. Doch finden | auf den Splint herausſchneidet, jo findet in den fol: 
ih in den Säften ber Pflanze aud unzerfegte | genden Jahren unterhalb der Wunde fein Zuwachs 
Schwefelfäurefalze. Der Phosphor ſcheint in einer | des Stammes in der Dice und keine Wurzelbildung 
geſetzmäßigen Beziehung zu ben Giweikitoffen zu | ftatt, der untere Wundrand vertrodnet; bagepen 
fteben, indem ftet3 in Geſellſchaft berfelben Phos⸗ | dauern oberhalb der Munde die Verjüngung in ber 
pborfäurefalge auftreten, beren Menge in einem | Krone und das Dickewachsthum bes Stammes fort, 
beftimmten Verhältnis zu jenen ftebt. Das Kalium | und ber obere Wundrand bilbet fogar einen hervor: 
ſteht in einer Äbnlichen Beziehung zu ben Koblenz | tretenden bieten Wulft, indem der Holzförper hier fich 
hydraten: an Stärfe oder Quder reiche Pflanzentheile | ungewöhnlich ftarf verdickt, weil bie affimilirte Nab- 
find immer auch reich an Ralifalzen. ogar die Bils | rung an diefem Punkt aufgehalten wird und ſich anz 
dung ber Stärfe in den Shlorophullförnern bei der | fammelt. In ber Obftbaumzucht wendet man ben 
Affimilation kann obne Kalium nicht flattfinden; es ‚ Ringfhnitt am ben Aeiten an, um bie in den Blät- 
bat ſich gezeigt gi Pflanzen bei Faliumfreier, im | tern erzeugten aſſimilirten Stofie zurüdzubalten und 
übrigen normaler abrung nicht affimiliren und fo: | fie ber Fruchtbildung zu gute kommen zu laſſen. 
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Diefe Ringelung bat aber nur bei denjenigen Plan: 
zen den bezeichneten Erfolg, bei denen durch ben bis 
auf dad Holz geführten Ringſchnitt der Weichbaſt 
(die »eigenen Öefähe«e Mohls) vollftindig unter: 
broden wird, d. h. alſo beiden meiften Difotulebonen. 
Es gibt aber gewiſſe Difotyledonen, bei denen ſich 
noch befondere Stränge von Weichbaft im Mark fin: 
den, und bei den Monofotylevonen wird durch einen 
Ringfchnitt durch die Rinde der Weichbaft gar nicht 
getroffen, weil bier bie Fibrovaſalſtränge überhaupt 
nicht in einem Kreife fteben, wie bei den Difotwledo- 
nen. In diefem Fall werden durch den Ringfchnitt 
die unter dem legteren befindlichen Theile unverän— 
bert ernährt und zeigen Neubildungen. Der Weich: 
baft ift demnach für die Leitung der affimilirten Nähr— 
ftoffe unentbebrlih. Wenn aus den Samen bei der 
Keimung aus den zu neuer Vegetation erwachenden 
Knollen, Rbizomen, Zwiebeln die Refervenäbrftofie 
in die neuen Organe, alfo in aufwärts gehender Rich 
tung, geführt werben, jo findet man im Stengel den 
Meichbaft ebenfalld mit Eiweihftoffen, die Stärfefchicht 
mit Stärfeförnern erfüllt. Man darf alfo nicht aus: 
fchlieplih von einem abfteigenden Saft reden; bie 


Teitenden Gewebe fünnen bie affimilirten Näbrftofe 1 


zu verfchiedenen Zeiten in entgegengefekten Richtun— 
gen transportiren, und es ift dabei offenbar nur bie 
ge bed Verbrauchsorts einerfeit3 und die des Aus: 
gangspunkts anderſeits mafgebend. 
rne, Fluß im nördlichen Irland, entſpringt in 
ber Mitte des Landes aus dem Loch Gowna, dürch— 
fließt, nördliche Richtung verfolgend, erſt den injel: 
reihen obern, dann bem untern Ernefee (115 
DRilom. erh). ber mit feiner Umgebung bie rei: 
zenbdfte Landſchaft der Grafſchaft Fermanagh bildet, 
und mündet nad 126 Kilom. langem Lauf in bie 
—— Sein Flußgebiet beträgt 4020 OKilom. 
(73 OM.). 

Ernee (pr. neh), Stabt im franz. Departement 
Mavenne, Arrondiffement Mayenne, am gleichnami- 
gen Flur, Station ber Weſtbahn, mit einem neuen 

chloß, römifchen Altertbiimern, zablreichen Oel: und 
Mablmüblen, großartiger Scubiabrifation, leb— 
baften Nabrmärften und (1873) 5248 Einw. 

Ernefi, Johann Auguft, berühmter Philo— 
log und Theolog, geb. 4. Aug. 1707 zu Tennftäbt in 
Thüringen, befuchte 1722—26 Schulpforta, fhudirte 
dann zu Wittenberg und Leipzig Theologie, widmete 
fich aber dann dem Schulfach, ward 1731 Konreftor 
ber Thomasſchule zu Leipzig und 1734 an Gesners 
Stelle Reftor. Als folcher führte er eine neue Lehr: 
methode ein, bie jich durch feine zabfreichen Schüler 
hnell verbreitete. Daneben machte er bie Maflische 

iteratur und bie mit ibr verwandten Wiffenfchaften 
zum Gegenitand grünblicer Studien und erwarb 
rich namentlich durch feine >Initia doctrinae solidio- 
rise (kein. 1736; im Auszug unter bem Titel »Ini- 
tin artis rhetoricaee, daf. 1750) und feine Klaſſiker⸗ 
ausgaben einen fo ausgebreiteten Ruf, daß er 1742 
zum außerorbentlichen Profefior der alten Literatur 
an der Univerfität ernannt wurbe. 1756 rüdte er in 
die ordentliche Profefiur der Berebfamfeit ein und 
befleidete daneben 1759—70 eine ordentliche theolo- 
aifche Profeſſur, während er fein Rektorat abtrat. 
farb zu Leipzig 11. Sept. 1781. Unter feinen 
Ausgaben —— und römiſcher Klaſſiler, die ſich 
durch ſeltene kritiſche Schärfe und feines Verſtändnis 
auszeichnen, bat ſich beſonders die des Cicero (Leipz. 
1737—39,5 Bde.; 3. Aufl., Halle 1776—77) mit 
der dazu gehörigen »MClavis Ciceroniana« (Leipz. 
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1739, 6. Aufl. 1831) lange Zeit in ihrem Anſehen 
behauptet. Von feinen übrigen philologiſchen Wer 
fen, Neden und Aufſätzen, deren geiftiger Gehalt und 
Haffifches Latein ihm den Ehrennamen bes »beut: 
fhen Gicero« verſchafften, und die zur Hebung des 
Geſchmacks in beutfchen Gelehrtenfreifen weſentlich 
beigetragen haben, erwähnen wir: »Anti-Murato- 
riuse (keips, 1755); »Opuscula philologieo-eritica« 
(Amiterb. 1762); »Opuscula oratoria, orationes, 
prolusiones et elegine« (Leib. 1762, 2. Aufl. 1767); 
»Archaeologia litteraria« (Leipz. sd] »Opuseula, 
orationes, nova collectio« (daf. 1791; deutfch von 
Rothe, daf. 1792) u.a. Auch auf theologiſchem Ge: 
biet wirfte E. humaniſirend, b. i. reinigend und auf: 
Flärend, indem er als ber eriten einer die philologifche 
Methode auf die Bibel anwandte und in allen feinen 
Schriften theologischen Inhalts auf eine vernünftige, 
durch die Regeln der Grammatif und Logif geleitete 
Erflärung der Bibel drang, anberfeit3 aber auch er: 
|fofgreic gegen ben verflachenden Nationalismus der 
Philanthropiniſten fimpfte. Seine hierher gehörigen 
riften find: »Institutio interpretis Novi Testa- 
mentie (Leipz. 1761; 5. Aufl. von Ammon, baf. 
809), »Opuscula theologica« (daf. 1792) u.a. €. 
gab auch heraus die »Meue tbeologifche Bibliothef« 
(Lei. 1760—69, 10 Be.) und die »Neuefte theolo⸗ 
giſche Bibliotbefe (daf. 1773—79, 3 Bbe. und 6 
Hefte), enblich »Predigten« (daf. 1768—82, 4 Bde.). 
Vol. AU. W. Ernefti, Memoria J. A. E. (Leipj. 
1781); Bauer, Formula ac disciplina Ernestiana 
Ba 1782); Schmiebder, Ernestiana —— 1782); 
eller, Erneſti's Verbienfte um Theologie und Re- 
Tigion (Leipz. 1789); die trefflichen Gharafteriftifen 
Ernefti’3 von Stallbaum (in »Die Thomasſchule 
zu Leinzige, baf. 1839) unb Edftein (in ber »All⸗ 
gemeinen Enchflopäbie«, I, Bb. 37). 
Erneflinifcge Linie, die Ältere Linie bes Haufes 
Sachſen, von dem Kurfürften Ernft von Sachſen 
(geft. 1487) aenrünbet, jebt aus den Pinien Weimar: 
Fifenach, Koburg-Gotha, Meiningen=Hildburghaufen 
und Altenburg beitchend; f. Sachſen. 
Erneflinifder Haußorden, gemeinſchaftlicher Tr: 
ben ber berzoglich ſächſiſchen Häufer von der ernefti- 
niſch-gothaiſchen Linie, geftiftet 26. Dec. 1833 von 
‚den Herzögen von En 
ſen, Sachſen-Koburg-Gotha und Sachlen:Altenburg, 
und zwar ald Erneuerung des ſchon von Serien 
Friedrich I. von Sachfen-Gotba und Altenburg 1 
geftifteten, aber bald wieder erlofchenen Ordens ber 
Deutichen Redlichkeit. Er beitebt aus Großfreuzen, 
Komturen erfter und zweiter Klafje und Rittern 
ee und zweiter Klajje; ein filbernes Verbienft: 
freuz und eine goldene und filberne Berbienftmebaille 
find demſelben affiliirt. Infignien: ein weiß emaillir: 
tes, achtſpitziges Kreuz mit goldener Einfaflung, gol- 
denen Kugeln an ben acht Spiten und goldenen Lö— 
wen bagwifchen; in ber Mitte des Kreuzes das Bild 
Ernſts des Frommen in Gold, mit der Umfcriit: 
»Fideliter et constanter« , umgeben von einem Gichen: 
franz Militärperfonen, die diefen Orden im 
Feld erhalten, außer den zwei zwifchen ben Ballen 
des Kreuzes durchs Be gegen Schwertern, von 
einem gr über bem Kreuz fchwebt eine 
goldene Krone. D Großt reuge tragen den Orden an 
einem breiten, dunkelrotben, grün eingefaßten, ge— 
wäſſerten Band über bie linke Schulter oder, wenn 
austrüdlich geftattet, an einer Kette und augleich einen 
achtfpitigen, wechſelsweiſe goldenen und jilbernen 
Stern; an einem ebenjolchen, nur fchmälern Bande 
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tragen ihn die Komture erfter Klaſſe um ben Hals mit | welche aus ber Erwägung ber höheren Zwecke des 
dem Kreuz auf der Bruft, während die Komture ee Lebens und der danach fich bemefienden Beurtheilung 
Klaffe ihn bloß um den Hals und bie Ritter bloß —— der Wirklichkeit hervorzugehen pflegt, im —— 
Kreuz, aber kleiner, im Knopfloch Eupen: Die ſilber⸗ zur Stimmung der Heiterfeit und re Man 
nen Berbdienftfreuzge mit bem Bruftbild Ernſts des nennt baber einen ernithaften Ghbarafter einen 
Frommen werben im Knopfloh und ebenda auch ſolchen, der fich nicht burdy momentane Gindrüde und 
die filbernen Medaillen mit bem Bruftbilde bes jeded- | Täuſchungen in der unbefangenen Würdigung ber 


Grniedrigung — Ernuſt. 


maligen Berleiber3 an bemfelben Band getragen. 


An Anländer ſollten den eriten Beſtimmungen nad 


nur 12 KRomturfreuze erfter und 18 Komturfreuge | 
zweiter Kaffe und 3 — verliehen werden, 


und zwar ſollte jeder der drei 
vertheilen haben, bei der Verleihung an Ausländer 
die Nebereinitimmung mindeſtens zweier Häuſer 
nothwendig fein und von feinem ber % an Unter: 
thanen ber anderen beiden Höfe der Orden verlichen 
werben. ©. Tafel »Drben«e. 

Erniedrigung, mufifal. Ausdrud, [.Erböhun 3 

Ernoul (ipr. »nu), Edmond, geb. 5. Aug. 182 


. 
— 


franz. Miniſier, war zuerſt Ädvokat in Poitiers, 


Generalprokurator und Profeſſor der Rechte, wurde 
8. Febr. 1871 vom Departement Vienne in die Na: 
tionalverfammlung gewählt und gebörte hier ber 


äußerten Rechten an. Am 24. Mai 1873, ald die 
monardiftifchen Parteien fich zum Sturz Thiers' ver | 
einigten, wurde die von E. geitellte Tagesordnung, 
welche einen bireften Tadel gegen Thiers wegen | 


— Uebergehung der Rechten bei der neulichen 
Minifterveränderung enthielt, mit 360 gegen 344 
Stimmen angenommen und dadurch die Abdanfung 
Thiers’ und des Minifteriums berbeigeführt. Zum 
Dank für dieſen Dienft erhielt E. bei der Bildung 
des Broglie ſchen Kabinets 25. Mai 1873 das Juftiz- 
minifterium. Ibm das UnterrichtZminifterium 
eben, wie die degitimiften verlangten, weigerte 
fon Broglie, dem €. als Merifaler Fanaliker be: 
annt war. Als Minifter begünftigte E. ganz ent: 
fchieden bie Umtriebe der Fegitimiften zu Gunften 
des Grafen Chambord, verfehrte täglich mit diefem, 
als er fich im November in Paris und Verfailles auf: 
a und nahm das Votum der Nationalverfamme 
una vom 20, Nov., woburd die Dauer der Präfis 
bentichaft Mac Mahons auf fieben Jahre feſtgeſetzt 
wurde, nicht in dem Sinn auf, als ob Damit den roya⸗ 
liſtiſchen Umtrieben für diefe Zeit ein Niegel vorge: 
ſchoben wäre, fondern nur ala Notbbchelf, um unter 
dem Schuß biefer Präfidentichaft weiter für eine legi— 
timiftifche Reftauration zu intriquiren. Da aber bei 
ber Neubilbung des Minifteriums der Herzog von 
Decazederflärte,bafßer nur dann bag Miniſterium bed 


Auswärtigen übernehme, wenn allen auf den Umſturz 


des Septennats gerichteten Intriguen entichieben ent: 
gegengetreten würde, und E. in diefer Frage freie Hand 
behalten wollte, fo wurde er in das neue Minifierium 
vom 26. Nov. 1873 nicht aufgenommen und erhielt 
Depenre zum Nachfolger im Auftigminifterium. 
Ernſt, binfichtlich des Erkenntnisvermögens bie 
Wahrheit einer Vorftellung, alfo die Uebereinitim- 


öfe ”/s hiervon zu 


3 


wirklichen Lebensverhaltnifſe beirren läßt. Hinſicht⸗ 
lich des Thatvermögens verſteht man unter E. die 
entſchiedene Richtung, den höhern Grab ver Kraftan— 
frengung zu Berwirflichung eines beftimmten Zweds, 
alfo ſ. v. w. Eifer, Strenge, Emfigfeit. E. bebeutet 
endlich auch oft Etnfipaftigkeit, d. h. bie Auer: 
lich erkennbare Darlegung von Zeichen ber erniten 
Gemütbaftimmung. 

Ernft (althochdeutſch Ernuft, urſprünglich 
| »Fimpfere), deuticher männlicher Name. Hervor: 





tragende Träger besielben find: 

1)E. Auguf, König oon Hannover, Her: 
zog von Gumberland, der fünfte Sohn König 
Georgs II. von Großbritannien, geb. 3. Juni 1771, 

jtubirte 1786— 90 zu Göttingen, nahm 1793—95 als 
Kommandeur eines —— Kavallerieregi⸗ 
ments an den Feldzügen der engliſchen Truppen in 
ben Niederlanden gegen die franzöſiſche Republik theil, 
ward bei Villers en Gouchde verwundet und verlor bei 
Tournay ein Auge. Nach dem Bafeler Frieden fehrte 
‚er nach England 2 erhielt den Titel eines Her: 
zog& von Gumberland und trat ing Oberhaus, wo er 
auf Seiten ber Hochtories ftand und ber Führer der 
Gegner des Liberalismus ward. Im Jahr 1813 ging 
er nach Hannover, um ein Regiment freiwilliger Hu— 
faren gegen Frankreich zu führen, erreichte jedoch 
weber Sen Zweck, noch die erfirebte Stattbalterfchaft 
von Hannover, welche 1816 feinem jüngern Bruder, 
dem Herzog von Cambridge, zu tbeil wurde. In 
Berlin vermäßlte er fih 1815 mit der mecklenburg— 
ftrelig’fchen Prinzeffin Friederike, Schweiter ber Kö: 
nigin Yuife von Preußen, obwohl diefelbe bereits mit 
dem Herzog von Cambridge verlobt war, und gerieth 
infolge deſſen in Mifbelligfeiten mit dem englijchen 
Hof, in deren Folge er ſich in Berlin niederlich, wo 
er unter ber Herrichaft der Reaktion fich eine einſei— 
tige Auffaffung der deutichen Verbältniffe aneignete. 
Als der große Kampf über die Emancipation ber 
Katholiken im engliihen Parlament zur Entfheidung 
fam, eilte er nach England und vertbeidiate im Ober: 
haus bie Vorrechte der Hochkirche mit Entſchieden— 
beit und Erfolg. Als Großmeiſter der Drangelogen 
fuchte er auch unter den Officieren Logen einzuführen, 
wodurch er fich, da jene aufeine Aenderung der Thron: 
folge binmwirften, bei dem Rarlament verbaft machte 
und die Aufhebung der Pogen durch den König vers 
anlafte. Nach dem 20. Juni 1837 erfolgten Tode des 
Königs Wilhelm IV., als die Krone von England auf 
bie weibliche Linie überging, wurde E. König des von 
England etrennten Hannover und nabm feine 
Reſidenz im Lande jelbit. Da die Verfaffungsverbält- 





\ 





mung bed gebrauchten Ausdruds mit dem Gegen: | nifje feiner autofratifchen Geſinnung nicht genehm 
fande, dem Anhalt oder der Abſicht der Vorftellung, | waren, fo vertagte er gleich die Ständeverfjammlung, 
im Gegenfage zur BVerftellung, Täufhung, zum | weigerte ſich, die Mechtsverbinblichfeit des Staats— 
Scherz, Spak ac. In diefem Sinn unterfchied ſchon grunbgeie ses von 1833 anzuerkennen, und hod es 
der ältere Sprachgebrauch bie ritterlihen Turniere | 1. Nov. 1837 förmlich auf. Der wahre Grund diefes 
nach E. und Schimpf (Spaß), je nachdem es dabei Staatsſtreichs lag in der Ueberſchuldung des Königs 
bloß auf Beweife ber Waffenfertigfeit oder auf Ver: | und in deſſen Wunſch, die durch die Verfaffung für 
wunbung ober gar Töbtung des Gegners ebgeſehen | Staatsgut erflärten Domänen an fidh zieben und 
war. Verbirat fich der E. hinter dem Scherz, fo ent: | deren reiche Cinfünfte zur Beſchwichtigung feiner 
jteht die Ironie (f. d.). Hinfichtlich des Gefühlsleeng englifhen Gläubiger verwenden zu können. Mit ber 
bezeichnet E. diejenige Stimmung bes Gemüths, | Aufhebung der Verfaſſung hingen manche weitere 





Ernit. 


unbopuläre Mafregeln zufammen, wie 5. B. die be: 
fannte Entlajfung der an der Verfaffung fefthaltens 
den 7 Göttinger Brofefforen. Die Mißſtimmung über 
Die un wurde auch durch das neue, 1840 
vom König erlaffene Staatsgrundgefek nicht gehoben. 
Am Jahr 1843 reifte E. nach England, leiltete der 
Königin den Untertbaneneid und erſchien ald Peer 
im Sberhaus. Erft 1848 erfannte er die Unabivenb: 
barfeit eines principiellen Wechfeld feines Regierungse 
ſyſtems, erflärte in feiner Anſprache an die Hanno: 
veraner: »Ich bin ein Fönig, der nie das fagt, was 
er nicht wirflih meint, und nichts verfpricht, was 
er nicht ehrlich halten wirde, und in ber That 
nahm er die damals gemachten Zeile in der 
Folge nicht förmlich zurüd, obne jedoch nach dem 
Sieg der Reaftion den Agitationen der arijtofratiichen 
Partei zur Bejeitigung des neuen Verfaffungsgefeßed 
vom 5. Sept. 1814 entſchieden entgegenzutreten und 
die mit den Ständen berathenen Berwaltungsrefor: 
men in — zu fepen. Er ftarb 18. Nov. 1851. 
Im Jahr 1861 ward ihm in Hannover ein Denkmal 
von A. Schulz) errichtet. l. Hannover (Ge 
ihichte); Malortie, König E. Auguft (Hannop. 
1861); Springer, F. Ch. Dahlmann (Leipz. 
1870—72, 2 Bbe.). 

2) Fürft von Anbalt, vierter Sohn Chri— 
ftians L, geb. 1608 zu Amberg in ber Oberpfalz, be 
reite 1621 mit feinem Vater Schweden, wo er fich bie 
Zuneigung Guſtav Adolfs erwarb, jodann Holland, 
Dänemark und Italien, ward, erſt 18 Jahre alt, zu 
den Regierungsgeihäften geaopen, diente eine Zeit: 
lang in einem kaiſerlichen Reiterregiment, dann aber 
unter Guſtav Adolf, wohnte der Schlacht bei Lützen bei 
und ſtarb an einer hier erhaltenen Wunde 1. Dec. 1632, 

3) Marfgrafen von Baden: a) E,, geb. 1482, 
ber jüngfte Sohn des Marfgrafen Chriſtoph I., er: 
bielt bei der Theilung mit feinen Brüdern Bernhard 
und Philipp die Markgrafſchaft Hocberg, mußte 
wãhrend bed Bauernfriegs na —— flüchten, 
ſtellte aber durch den Vergleich von Baſel vom 25. 
Juli 1525 die Ruhe in ſeinem Lande wieder her. Der 
Tod feines Bruders hhilipp 1533 brachte ihm auch 
die niedere Graffchaft zu, wodurch er Stifter ber 
baden⸗-durlachiſchen Linte wurde. €. jtarb 1553. 

b) E. Friedrich, geb. 1560, Enkel des vorigen, 
ältefter Sohn Karls IL, erhielt bei der Theilung mit 
feinen Brüdern Jakob und Georg ging, bie ums 
tere oder Pforzbeimer Marfgraffhaft und nahm in 
Abwesenheit bes Markgrafen Eduard Fortunatus von 
Baden: Paben aud bie Stabt Baden und das dazu 
Gebörige ein. An ben Fonfeffionellen und politifchen 
Berbandlungen zu Heilbronn (1594), Frankfurt 
(1598), Friedberg (1601) und Heidelberg (1603) nahm 
E. Friedrich als eifriger Proteftant thätigen Antheil. 
‚rüber eifriger Lutberaner, .. er ſich fpäter ber 
teformirten Lehre zu und bewir 
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ſchen Anſchauungen aufzugeben, wie er denn längere 
zeit einen Briefwechfel mit Leibniz führte, Er ftarb 
693 in Köln. Seine Schriften, worunter eine ſehr 
offenberzige Selbjtbiograpbie, befinden fi nod) 
größtentheil3 auf der Kaifeler Bibliothef. 

9) &., der Eiferne, Herzog von Dejierreid, 
geb: 1377, fand nach dem Tobe feines bei Sempach 

386 — Vaters Leopold unter ber Vormund⸗ 
ſchaft Albrechts II. und begleitete 1401 den beutfchen 
König Ruprecht auf deſſen Zuge nad Jtalien. Bei 
ber Theilung 1406 erhielt E. Steiermark, Kärnthen 
und rain und führte mit feinem Bruder Leopold 
die Vormundſchaft über den unmiünbigen Albrecht V., 
infolge deffen 1407 ein Bürgerfrieg ausbrach, ber erjt 
Mai 1409 beigelegt wurde. Als jein Bruder Fried⸗ 
rich vom Kaiſer Sigismund 1417 in die Acht erflärt 
worden war, vertheibigte E. namentlich Tirol gegen 
die Ansprüche des Kaiſers und nöthigte biefen Durch 
feine drohende — Verzicht auf bie meijten 
feiner forderungen. ftarb 9. Juni 1424 zu Graz. 

6) Erzherzog don Oeſte ne Oberftatt: 
balter in den Niederlanden, zweiter Sohn bes Kaiſers 
Marimilian IL, geb. 1553 zu Wien, war lange Zeit 
Statthalter in Unter: und Oberöfterreich und führte 
ein ftrenged, aber gerechte Regiment, worauf ihm 
15% die Vormundſchaft über dem jungen Erzherzog 
Ferdinand übertragen wurde. Im Jahr 1592 erlitt 
er in Ungarn von den Türken eine Niederlage. In 
demjelben Jabr vertraute ihm König Philipp II. von 
Spanien die — der Niederlande an; doch 
richtete E. dort nichts Bebdeutendes aus und ſtarb ſchon 
1595 zu Brüſſel. 

7) Kurfürſt von Sadfen, älteiter Sohn 
Friedrichs bed Sanftmüthigen, geb. 24. März 1441, 
Stifter der erneftinifchen Linie des ſächſiſchen Baufes, 
warb als 14jähriger Knabe mit feinem Bruder 
Albrecht von Kunz v. Kaufungen vom Schlojje zu 
Altenburg 1455 geraubt (ſ. Sähfifher Prinzen: 
raub), aber glüdlich gerettet. Er folgte 1464 jei- 
nem Bater in der Surtwirbe, regierte aber die meißni⸗ 
fhen und thüringiichen Yänder mit feinem Bruder 
Albrecht gemeinſchaftlich. Die Brüder lebten zwei Jahr⸗ 
ehnte in guter Eintracht, eroberten Stabt und Schloß 
—— damals Eigenthum des unter böhmiſcher 
Hoheit ſtehenden Vogts Heinrich von Plauen, muß— 
ten aber die Oberhoheit Böhmens über eine Reihe 
meihnifcher Städte bis zum Tode Georg Podiebrads 
anerfennen. Die neu entdedten Silberbergwerfe im 
Erzgebirge verfchafften ihnen die Mittel zum Ankauf 
neuer Beſitzungen, wie 1472 des Fürſtenthums Sagan 
in Schleiien und 1474 ber Herrſchaften Sorau, Bees 
fow und Storfow. In dem Krieg zwijchen Friedrich III. 
und Karl bem Kübnen jtellten die Sachſenfürſten 
dem Raifer 4000 Mann, die Albrecht führte €. 
forgte inzwifchen daheim für Vermehrung der Landes⸗ 


te die Abjaffung des | einfünfte und erhielt für den Schuß, den er jeiner 


fogen. Staffortifchen Buches (liber Staffortensis, vom | Schweiter Hedwig, Aebtiffin zu Quedlinburg, gegen: 


Schloſſe Staffort bei Durlach), welches feine hrijt- 
lichen Bedenken enthält (1599). Er ftarb kinderlos 
1604, ” folgte fein jüngiter Bruber, —— 

4) Landgraf von Heſſen-Kaſſel, Stifter 
der bejfen=rbeinfelfiichen Yinie, jüngſter Sohn bes 
Landgrafen Morig, geb. 1623, bereiite von 1635 — 


cE 


1641 Holland, me —— die Schweiz und 


Italien, diente auf ſchwediſch-franzöſiſcher Seite im 
Dreiigjäbrigen Krieg, verband fie aber fpäter mit 
dem Kaifer, um mit deſſen Hülfe eine für ihn gün- 
ftigere Erbfolgeordnung zu erlangen, trat auch zur 
fatbolifchen Kirche über, obne jedoch feine philofopbi: 

Mehyers Fond.» Lerifon, 3. Aufl., VT. Bd. 








(11. Auni 1875.) 


über den Bürgern bdiefer Stadt und dem Bijchof von 
Halberftabt angebeiben ließ, 1479 die Schirmberr: 
ſchaft über das Stift. Auf gleiche Weiſe ſchritt er 
1478 zu Guniten feines Sobns Ernft in Halle ein 
und nötbigte 1482 die Stadt Halberſtadt zur Anerken— 
nung besjelben als Bifchof. Als jih Papſt Sirtus IV. 
bei der eventuellen Wahl Albrechts (Ernſts zweiten 
Sobns) Pe Erzbifchof von Mainz gefällig erwieſen, 
reiſte E. 1480 nach Nom und erhielt die goldene Roje, 
welche er dem Dom zu ——— Als nach dem 
Tode des Landgrafen Wilhelm 1485 Thüringen den 
Brüdern zufiel, ward auf die Forderung Albrechts 
20 
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eine Theilung befchloffen und fo durch ben Vertrag 
von ig 28. Aug. 1485 das Land in zwei Theile ge: 
fchieben, die ſeitdem gefchieden blieben. E. erbielt außer 
dem Herzogtbum Sachſen als feinen Antbeil Thürin⸗ 
gen mit den fränfifchen und voigtländifchen Beſitzun— 
gen, bie Hälfte des Pleifiner = und Oſterlands, Naum: 
urg: Zei, das Amt Jena 2c. und ward jo Stifter 
ber, vorerjt furfürftlichen, erneftinifchen Linie. Albrecht 
erhielt Meißen nebit Zubehör und begründete bie, 
vorerft herzogliche, albertinijche Linie. Die Bergwerls⸗ 
nutzungen in beiden Ländern blieben gemeinfam. Die 
Theilung wurde 24. Febr. 1486 vom Kaifer Fried⸗ 
rich IH. zu Frankfurt bei der Wahl Marimilians 
zum römiſchen König beftätigt. €. ftarb 26. Aug. 
1486 in Koldi infolge eine Sturzes vom Pferbe. 
Seine Gemahlin Elifabetb, Tochter bes Herzogs Al: 
brecht von Bayern, mit welcher er fich 1462 vermählt, 
war ihm fchon 1484 im Tode voraudgegangen. Er 
tte von ibr vier Söhne: Friedrich (der Weiſe) und 
hann (der Beftändige), welche beide ihm ald Kur— 
riten nad einander folgten; Ernſt und Albrecht, 
welche beibe erzbifchöfliche Stühle, erfterer ben von 
beburg, e; er ben von —**8 beſtiegen. 

8) E. Aügu Kai vonSachſen-Weimar, 
Sohn an obann Ernft, geb. 16. April 1688, 
führte feit 1707 mit feinem Obeim Wilhelm Ernft 
bis zu beffen Tod 1728 die Regierung gemeinschaftlich, 
boch nicht ohne mancherlei Irrungen, zu deren Ver: 
meibung er 1724 die Primogenitur felehte. Er hatte 
eine prächtige Hofbaltung, befriebigte feine Bauluft 
durch Anlegung vieler Fleinen Jaabjchlöffer, ber Ja— 
foböfirche in Weimar, bed Sch ee in Eiſenach und 
machte großen Aufwand für as Militär, Auch tif: 
tete er den Weißen —— (f. d) Seit 1734 
wohnte er meift in Eifenach, wo er 18. Jan. 1748 
ftarb. u Beaulieu-Marconnay, E. A. Her: 

u Sachſen-Weimar-Eiſenach — 1872). 

€. ber Fromme, drang von Sachſen— 
Gotha, ber achte von — Söhnen des Herzogs 
Johann von Weimar, Stifter des gothaiſchen Ge— 
ſammthauſes, geb. 25. Dec. 1601 zu Altenburg, er: 
bielt nach dem Tode feines Vaters 1605) von feiner 
Mutter Dorothea Maria von Anbalt eine treffliche 
Erziehung, machte unter Guſtav Adolf und dann 
unter feinem jüngern Bruder Bernhard von Wei: 
mar eine Reihe von Kämpfen im Dreißigjährigen 
Krieg mit, namentlih am Lech, wo er mit feinem 
Regiment zuerſt über ben Fluß ſetzte, bei Nürnberg bei 
Lügen, wo er ben Kampf gegen Pappenbeims frifches 
Korps fiegreich beftand, und bei Landshut. 1635 trat er 
mit feinen Brüdern Albrecht und Wilhelm bem Frie— 
ben zu Prag bei, weshalb bie Länder feine Haufes, 
die er mit Wilhelm jett gemeinfchaftlich regierte, von 
den Schweden gebrandfchatt wurben. Im Sabr 1636 
vermäblte er fich mit ber Tochter bes Herzogs Johann 
Philipp von Altenburg, Eliſabeth Sophie, refidirte 
bierauf zu Weimar, biß er nach ber Theilung bes Ge: 
fammtbefige® mit feinen Brüdern Wilhelm und Al- 
brecht (8. April 1640) feinen Wohnſitz in Gotha 
nahm. n 1644 fiel ihm durch Albrechts Tob bie 
Hälfte bes Fürſtenthums Eiſenach zu, und 1672 fam 
er durch ben Tob bed Herzond Wilhelm von Alten: 
burg auch in ben Befit des — Theils der koburg⸗ 
altenburgiſchen Gebiete. Kür fein Land ſuchte E. in 
jener unrubigen und unglüdlichen Zeit aufs befte 
zu — um die Wunden, die der Krieg geſchlagen, 
u en. Er legte Magazine zur Beſchaffung wohl: 
eilen Brodes an, förderte ben barniederliegenden 
Aderbau, befchränfte ben Luxus; vor allem aber war 
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jer auf Hebung bed Kirchen: und Schulweſens be— 
dacht. E. führte eine genaue Aufficht der Geiftlichen 
| ein, verorbniete, daß alle Kinder von fünf Jahren an 
ı zur Schule angehalten werden follten, und berief 1646 
einen Landtag. Unter anderen Büchern, die er aus: 
arbeiten und den Bogen zu einem Pfennig verfaufen 
ließ, find zu erwähnen der -Kurze Unterrichte für 
Welt: und Naturfunde, die biblifche Bilder- und die 
Katechismusſchule, das weimarifche Bibelwerf. Zur 
—— der Bildung der Erwachſenen wurden die 
atechismusexamina angeordnet und bie Katechis— 
mustbaler geprägt. Seine eigenen Söhne mußten ſich 
‚in Gegenwart ber Rätbe alle Monate prüfen Tafien. 
‚ Treue Diener an Kirche und Schule erhielten durch 
Unterftügungen Aufmunterung, träge wurben »aus⸗ 
efilgte und ein Schul= und Pfarrwittiwenfisfus ge 
ftiftet. Zur Beilegung aller theologiſchen Streitigfeis 
ten wünjchte er die Einjeßung eines »Friedensraths«, 
Collegium irenieum, was aber ein frommer Wunſch 
bleiben mußte. Im Jabr 1651 ließ er durch einen 
neuen Landtag die Beichränfung der Ausgaben für 
das Militär, die Errichtung eines Zucht: und Waifen: 
hauſes und eine verbejferte Proceßordnung, bie dem 
Unwefen ber Advokaten ein Ende machen follte, be- 
ſchließen. Eine Verordnung von 1653 ftellte die Aus: 
übung ber ärztlichen Praris unter die Aufficht 
des Staats. Durch ſolche Ginrichtungen hoben fich 
die Finanzen, die Steuern verminderten fih, ben 
| unteren Stänben fonnten —— Erleichterungen 
gewährt werden. Durch feinen Reichthum wie durch 
jein bedeutend angewachlenes Land nahm E. unter 
den Reichsfürſten eine anſehnliche Stellung ein. Als 
das Reich ernitbafte Rüſtungen gegen die Türfen 
verlangte, brachte E. ein dreifach veritärftes Kontin— 
gent auf. .. ge er fpäter dem Kaiſer 
3200 Fußfoldaten und 620 Reiter als Hülfsforps. 
Weit über die Grenzen Deutfchlands binaus verbrei- 
tete ih Ernfts Ruf: Crommell rechnete ihn unter die 
drei Fugen Fürſten; der Patriarch von Alerandria 
fchrieb an den »Sultan« E. von Gotha; der Jar 
| Alerei Michailowitſch bat ihn um Hülfe wider die 
Türken. Nachdem er jchon 1674 die Negierung ſei— 
nem Sohn Friedrich übergeben, ſtarb er 26. März 
1675. Bon 18 Kindern überlebten ibn 7 Prinzen, 
welche ſich in feine Lande tbeilten. Val. Gelbke, 
Hiftorifch -aftenmähige Darftellung des Lebens Ernte 
des Frommen (Gotha 1810, 3 * Klaunig und 
Schneider, €, Fa su Sachſen-Gotha, nach 
| feinem Leben und Wirken Leipz. 1858); A. Bed, 
E. der Fromme (Meim. 1865, 2 Bbe.). 

10) €. Ludwig, gewöhnlid €. I. genannt, 
Herzogvon Sachſen-Gotha und — ———— 
— Sohn des Herzogs Friedrich UI., geb. 30. 

an. 1744, vermählte ſich 1769 mit ber Prinzeſſin 
| Marie Gharlotte Amalie von Meiningen und trat 
| bie Regierung 1772 unter ungünftigen Umftänden 
an, da Schulden und Theurung fchwer auf bem 
Lande lafteten. E. fuchte demſelben nach Kräften, na: 
mentlich durch große Beichränfung feiner Hofbaltung, 
aufzubelfen; erſt als er dies erreicht hatte, legte er 
Sammlungen von literarifchen und Kunſtſchätzen 
an, und zwar nur durch die Erſparniſſe feiner Scha: 
tulle. Zur Unterhaltung der Sternwarte auf dem 
Seeberg bei Gotha, die unter Zach einen Namen in 
ber aftronomifchen Welt erlanate, feßte er in feinem 
Teftament einen Fonds von 40, blr. aus, wie 
er denn überhaupt die mathematischen Studien, die 
er jelbit betrieb, eifrig unterftügte. Mit kluger Um: 
fit wußte er bie Staatdangelegenbeiten in bie 








Ernft. 


geeignetſten Hände zu legen. Auch bie pbilanthropis 
then und fosmopolitifchen Ideen, welche damals in 
den Pogen ber Freimaurer, beren eifriged Mitglied 
er war, ibre Koncentrationspunkte hatten, fanden in 
ibm einen freund. Er verbeflerte das Armenweſen, 
beſchränkte den Lurus und bob das Lotto auf. Auch 
das Schulwefen nahm jeine Sorge vielfah in An— 
ſpruch, 1779 errichtete er ein Schullehrerfeminar. 
An ber Außern Politik ſchloß er fih an den von 
Friedrich II. geitifteten Fürjtenbund an. Er ftarb 20. 
April 1804. Ihm folgte fein Sohn Auguſt. Bol. 
A. Bed, E. II. als Pfleger und Beſchützer ber Wiffen- | 
ſchaft und Kunit (Gotha 1855). 
11) €. Ludwig I., Herzog von Sachſen- 
Meiningen, zweiter Sohn des Herzogs BernbarbI., | 
eb. 1672, trat 1692 als Oberit eines gotbaifchen | 
Regiments in bolländifche Kriegsdienfte, dann in 
furpfälzische, ward kaiſerlicher Feldmarſchallleutnant, 
focht mit Auszeichnung in ben Kriegen gegen Lud— 
wig XIV., ftieg in faiferlichen Dienſten bis zum Feld— 
zeugmeilter, übernahm nach dem Tode feines Vaters 
1706 die Regierung feines Landes, bie ihm feine 
Brüder Friedrih Wilhelm und Anten Ulrich über: 





Yießen, und ftarb 24. Nov. 1724. | ® 


12) Herzöge vonSachſen-KRoburg: a) ET. 
Anton Karl Ludwig, Sohn des Herzogs Kranz, 
geb. 2. Jan. 1784, gelanate 9. Dec. 1806 zur Regie: | 
rung. Weiler bei Auerftäbt an der Seite des Königs 
von Preuken gekämpft und fodann einige Trümmer | 
des preußiſchen Heers nach Königsberg geführt hatte, 
ward fein Land von Napoleon I. in Befit genommen; 
doch erhielt er dasſelbe im Tilfiter Frieden zurück, vers 
mochte aber die ihm von Napoleon verſprochene Er: 
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Scheidemünzen geprägt. Nachdem jeine Ehe mit Puife, 
ber Tochter des Herzogs Auguft von Sachſen-Gotha, 
1826 wieder getrennt worden, vermäblte er jich 1831 
mit Maria, der Tochter bed Herzogs Alerander von 
Würtemberg. Seine Schweiter Victoria ward durch 
ihre Vermählung mit dem Herzog Eduard Auguſt 
von Kent Mutter ber jebt regierenden Königin von 
England, deren Hand Ernſts jüngerer Sohn Albert 
1840 erhielt. Sein jüngerer Bruder, Leopold, wurbe 
1831 zum König der Belgier erwählt, und fein Neffe, 
Prinz Ferdinand, ber älteite Sohn des Herzogs Ferdi— 
nand von Sachſen-Koburg-Kohary, ward 1836 ber 
Gemahl der Königin von Portugal, Donna Maria 
da Gloria. €. ftarb 29. Jan. 1844. 

b) €. IV. (IE) Augujt Karl Jobann Leopold 
Alerander Eduard, ältefter Sohn des vorigen, 
geb. 21. Juni 1818 zu Koburg, bereifte 1836 mit ſei⸗ 
nem Bruder, dem Prinzen Albert, England, Frank— 
reich und Belgien, jtudirte dann zu Bonn und trat ala 
Rittmeifter in Föniglich ſächſiſche Militärdienite. Nach 
verfchiedenen Reifen in Spanien, Stalien, Portugal 
und Afrifa verlieh er den ſächſiſchen Dienit mit dem 
Rang eined Generalmajors und folgte 1844 feinem 
ater in ber Regierung, nachdem er fich 1842 mit 
der Prinzeffin Alerandrine Luife Friederile Eliſa— 
betb von Baden vermählt hatte. Um ben langen 
Zwiſtigkeiten mit der foburger Ständeverfammlung 
ein Ende zu machen, fprach er, ald er 1846 den gotbai: 
jchen Landtag eröffnete, ben Wunſch aus, beide Her— 
zogthümer durd eine gemeinfame, den Zeitbedürf— 
niſſen entiprechende Verfaffung zu vereinigen, was 
in ben Bewenungsjahren von 1848—49, in denen er 
burch rechtzeitige Konceifionen die Gemüther zu be: 


ftattung ber Rontributionen nicht zu erwirfen. Die | ruhigen wußte, zur Ausführung Fam. Aus den Hin: 
großen Opfer, die er ald Mitglied bes Rheinbundes | den bed Reichsverweſers übernahm er ein felbitän: 
bringen mußte, und die 1809 und 1812 fich erneuern⸗ diges Kommando im Kriege gegen Dünemarf, und 
den franzöfiihen Truppenmärſche trafen fein Land | unter feinem Oberbefehl wurde ber Sieg bei Eckern— 


bart. Nach der Schlacht bei Leipzig führte er das 5. 
Armeeforps der Verbündeten, welches aus den Trup- 
ven ber Fleinen beutfchen Länder bejtand, und zwang 
Mainz durch Blofade zur Uebergabe. Nachdem er 
hen an den politifhen Verhandlungen zu Paris 
tbeilgenommen, erſchien er perfünlich auf dem Kon: 
greß zu Wien und machte bier feinen Einfluß für 
das in Frage geitellte jFortbeitehen des Königreichs | 
Sachſen mit Erfolg geltend. Ihm felbft wurde in dem 
ienfeit des Rheins gelegenen Fürſtenthum Lichten— 
berg eine Lanbeövergrößerung mit 20,000 Ginw. 
zugeſprochen, die im — Pariſer Frieden, nach⸗ 
‚ben er als Oberbefehlsbaber ber füchfifchen Truppen 
wieber dem Feldzuge genen Napoleon beigewohnt 
hatte, durch eine weitere mit 5000 Einw. vermehrt 
ward. Doc trat er den ganzen Landestheil 22. Sept. 


förde 5. April 1849 gewonnen. Nachdem die Pläne 
für da8 beutfche Gefammtreich gefcheitert, ſchloß er 
fih bem fogen. Dreikönigsbündnis an und ver: 
anfafte ben Fürſtenkongreß zu Berlin. Bei ber 

tfönlichen Freundichaft zwischen ihm und dem Raifer 

apoleon, den er auch zuerft von dem beutichen Für— 
ften in Raris begrüßt hatte, —— er ſich 1854 beim 
Ausbruch de3 Krimfriege, eine Wendung Preußens 
zu Gunften Nußlands zu verhindern; bagegen fuchte 
er 1859 Preußen zur Theilnahme am Kriege ge 
Frankreich zu beftimmen, doch ohne rechtzeitigen 
folg. Da er in dem bald darauf berufenen Bismarck 
nur die Reaftion verkörpert ſah, ſetzte er feine Hoff: 
nungen bezüglich einer zeitgemäßen Regeneration 
TDeutichlands auf Defterreich und war ein eifriger 
Theilnehmer am Fürftentag von frankfurt 1863. Su: 


1834 für 2 Mill. Telr. an Preußen ab und erfaufte gleich erlangte er in jener Zeit eine außerorbentliche 
dafür 1836 die Domänen Wandersleben, Mühlberg | Popularität durch feine perfönliche, von aller Etifette 
und Robrenfee bei Erfurt, 1837 Thal und 1838 freie Theilnabme an Turn- und Schügenjeften, von 
Mechterftebt im Gotbaifchen. Nach bem Frföfchen des | welchen man damals das Heil erwartete, durch feine 
gethaiſchen Stammhauſes (11. Febr. 185) fiel ihm | Begünftigung des Nationalvereins u. dal. Nach bem 
durch den Staatövertrag vom 12.—15. Nov. 1826 | Tode des Königs Friedrich VII. von Dänemark trat 
das Herzogthum Gotha mit Ausſchluß des Amts | E. beim Bundestag energisch für die Trennung der 
Kranichfeld zu, wogegen er das Fürſtenthum Saalfeld Herzogtbiimer von Dänemark und die Succeffion des 
an Meininoen abtreten mußte. Am 8. Aug. 1821, Bringen Friedrich von Auguftenburg ein, fuchte auch 
ftellte er in Koburg eine auf dem Princip ber Volks- | durch perfönfichen Befuch in zn den Kaiſer Na: 
tepräjentation beruhende Verfaſſungsurkunde aus: in | poleon III fürbiefen Plan günitig zu ffimmen, Durch 
Gotha ieh er bie alte form ber feutalen Pandftände ein folches Auftreten verbarb er es eine Zeitlang mit 
fortbejteben, abrefeben von einer für die Etädte nah dem Berliner Hof. Kurz vor Aussrud des Kriegs 
preußiſchem Muſter eingeführten Municivalverfaf: ; von 1866 fuchte er in Berlin perfönlich im Intereſſe 
fung. Unter feiner Renierung wurben die auf Sefbfpe: | bes Friedens zu wirfen, indem er auf Grund eines 
tulation berechneten, ſpäter abgefchägten »Koburgere Schreibens des öfterreichifchen Minifter® Grafen 
20* 
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Mensdorff die öfterreichtich:franzöfiichen Abmahungen | bene. Er warb nach feines Vaters Tode mit dem Her— 
entbüllte und die bebenfliche Lage Preußens ſchilderte. zogthum Schwaben befehnt. Da er aber noch ein Kind 
Doch ſchloß er fich jeit 1866 der preußifchen Bolitifent: | war, führte die Regierung feine Mutter Gifela, und als 


ſchieden an und machte im Gefolge des Königs Wil: 
beim den Krieg von 1870—71 mit. Der Herzog ift ein 
trefflicher Mufifer und Komponiſt; befannt ſind jeine 
Opern: Zaire, Gafilda, Santa Chiara, Diana von 
Solanges ſowie verfchiedene fleinere Kompofitionen. 
1862 machte er mit zahlreihem Gefolge, worunter 
mehrere Naturforscher, eine Reife nad) Aegypten und 
Abeſſinien; die Refultate der Reife find —— t in 
dem Prachtwerk: »Reiſe bes Herzogs E. von diene 
Koburg=: Gotha nach Aegypten ꝛc.« (Lei. * 
13) Herzog von Sachſen-Hildburghau— 
fen, geb.12. Juli 1655, der ſechſste Sohn bes Herzogs 
Ernft des Frommen, Stifter der hildburghauſiſchen 
Linie, erhielt 1676 die Aemter und Städte Hildburg⸗ 
haufen, Heldburg, Veilsborf, an Scalfau und 
Königsberg in Franken und 1702 durch Befreiung 
Hildburgbaufens von dem jogen. Nexus Gothanus in 
feinen Ländern bie volle Tandesfürftliche Regierung. 


Er befand fich 1683 bei dem fächfifchen Heer des Kur- 
fürften —— Georg 1., welches 1683 das bes 
drängte 


ien —— und nahm an den —— 
weiteren Unternehmungen gegen bie Türken, an 
Belagerung Grand, an ber Een Neubäufels, 
bis zu Ende des Kriegs Antbeil. Auch jpäter kämpfte 
ev noch in bolländifchen Dienften gegen Yubwig XIV. 
Seine letzte Regierungshandlung war die Gründung 
eine® Gymnasium illustre in * Reſidenz. Er 
ſtarb 17. Olt. 1715, 

14) €. Friedrich Paul Georg Nikolaus, 
Herzog vonSachſen-Altenburg, geb.16. Sept. 
1826 in len ald Sohn ded Prinzen Georg 
und ber Brinzefiin Maria von Medlenburg-Schwerin 
unter der Regierung feines Großvaters, ded Herzogs 
Friedrich, fiedelte noch in demſelben Jahr nad Al 
tenburg über, gegen welches bie Speciallinie, welcher 
er u ihre Teen Befitungen vertaufchte, 

rmäblte fi 1853 mit ber Prinzeffin Agnes von 
Anbalt:-Deffau und kam noch in demfelben Jahr durch 
ben Tod ſeines Vaters zur Regierung. Bon der Anficht 
ausgehend, daß ii ober Ihter eine Einigung ber 
Nation unter Preußen ftattfinden werde, vereinbarte 
er bereits 1862 eine Militärfonvention mit diefem 
Staat und blieb 1863 von dem —— ürſten⸗ 
tage fern. Am 14. Juni 1866 lieh er ſeinen Vertreter 
in Frankfurt gegen ben djterreichifhen Mobilma- 
dungsantrag ftimmen, trat dem rn ze Bundes 
reformentwurf bei und ftellte Preußen feine Truppen 

ur Verfügung. Unter feiner Regierung bat fich, 

befördert von den allgemeinen Zeitverbältniffen, bie 
materielle Lage des Landes fehr günftig geitaltet, fo 
daf 1862 eine wefentliche Verminderung ber Steuern 
eintreten konnte. Aus feiner Ehe mit der Prinzeſſin 
Agnes von Anbalt-Deflau ift bis jept nur die 2. Aug. 
1 geborene Prinzeſſin Maria hervorgegangen. 

15) Herzöge von Schwaben: a) E. L ber 
Aeltere, Sohn bes Markgrafen Leopold von Defter: 


ber Raifer diefer wegen ihrer VBermählung mit dem 

dem Kaiſer feindlichen Herzog Konrad von Franken 
‚bie Bormundjchaft entaog, fein Oheim, der Erzbifchof 
Poppo von Trier, Mit feinem Stiefvater, welcher 
1024 Raifer wurde, gerieth E. bald in Streit: zuerit 
erhob letzterer Anfpriche auf —— das Konrad 
für ſich behielt; doch mußte ſich E. 1025 dem Kaiſer 
unterwerfen und —* talien Ben Zum zweiten: 
mal —— 27 in Verbindung mit dem Gra⸗ 
fen Welf IL. von Bayern, Werner von Kyburg u. a., 
wurbe aber bald vom Kaifer bezwungen, eine Zeit: 
‚lang in galt gehalten und eines Theils feiner Bes 
figungen beraubt. Als darauf E. das Anerbieten Kon 
rads, ihm bie Abtei Kempten und zum Erſatz für 
‚ Burgund das Herzogthum Schwaben unter der Bes 
| —— zu geben, daß er ſeinen Freund Werner von 
Kyburg bekriegen helfe, zurückwies, wurde er in die 
Reichsaͤcht und in den Bann gethan. €. flüchtete fich 
mit Werner und feinen übrigen Anhängern in die 
Burg Falfenftein bei Schramberg im Schwarzwald 
und ir feine Erifteng durch Raub und Plünde: 
rung, biß er 17. Aug. 1030 im Kampf gegen den 
vom Bifhof Warmann als Verweſer des Herzog: 
thums Schwaben gegen ihn gefendeten Grafen Mans 
gold fiel. Seine Thaten und Schidfale, befonders 
| Fine reue gegen Werner, erreaten allgemeine Theils 
nahme für ibn; fein Kampf mit dem Raifer wurbe 
| vielfach befungen, und E. wurde in bem » Herzog E.« 
(1 db.) betitelten Vollsbuch ber Held vieler wunder- 
aren Schidfale und Abenteuer, Ubland bat feine 
Treue in dem Trauerfpiel »Herzog E. von Schwa— 
ben« verewigt. 

16) €. Rafimir, Graf von — Katzen⸗ 
ellnbogen, Vianden und Diez, der Stifter der Diezer 
Linie, der fünfte Sohn des Grafen jodann bes Ael⸗ 
‚tern von Naffau, geb. 1558 zu Dillenburg, nahm 
nieberlänbifche ie ag gerieth in dem Treffen 
unweit Dinslafen 1595 in ſpaniſche ag a 
und mußte fich mit 10,000 Brabanter Gulden löſen, 
nabm darauf unter bem Grafen Moritz von Naſſau⸗ 
Dranien an ber Eroberung von Rheinbergen und 
Lingen fowie an bem Feldzuge gegen die Spanier 
tbeil, wurde 1606 nieder m. Feldmarſchall, 
1610 Statthalter von Utrecht, 1620 von Weſtfries— 
km —* ir * — 58 in 

mpfte na u affenitillftands 2 
aufs neue gegen bie Spanier, eroberte 1622 Ge en 
op Zoom und Steenbergen, ſczützte 1623 Emben 
genen Tilly und fiel 5. Juni 1632 vor Roermonde. 

ft, Heinrich Wilhelm, einer der ausgezeich— 
netiten Riolinvirtuofen der Neuzeit, geb. 1814 zu 
Brünn, bildete fih in dem Wiener Konfervatorium, 
wo Böhm im Violinfpiel und Senfried in der Kom: 
poſition feine Lehrer waren, und batte Bier auch 
mehrfach Gelegenheit Paganini zu bören. Bereits 
1830 madte er einen Runflausflug nah Münden, 
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reich aus dem Haus Babenberg, war Markgraf von | Stuttgart und Franffurt a. M., nicht ohne Schöne 
Defterreich unter Kaiſer Inn II. bem Heiligen | Erfolge. Etwas ſpäter verweilte er einige Zeit in 
(1002— 1024), empörte ſich 1003 gegen diefen, wurde | Parid, wo er noch Beriots Unterricht genoß umd fich 
aber zur Unterwerfung gezwungen und erhielt für auch mit Glück öffentlich bören ließ, und bereifte 
bie treuen Dienfte, die er nun dem Raifer leiſtete, Sodann (feit 1835) die Niederlande, Deutichland und 
1012 das Herzogthum Schwaben. Doc ftarb er ſchon den Norden Furopa’8, überall, wo er auftrat, große 
1015. Seine Wittwe Gifela heiratbete jodann den | Triumpbe feiernd. Mitte der fünfziger Jahre beftel 
gen Konrad von Franken, nadmaligen Raifer | ihn zu London, wo er feit einiger Zeit feinen Wohnſitz 

onrad II. Ahr und Ernſts I. Sohn war genommen batte, ein Rückenmarksleiden, dem cr 
b) €. H., der vielbefungene »Herzog E. von Schwa: | endlich zu Nizza 8. Oft. 1865 erlag. E. beſaß bie 





Ernſt-Auguſtorden — - Ernte. 


Eleganz und Zartbeit im Fleinen, wie bas ſchwel⸗ 
geriſch Pomphafte im großen, was bie franzöfijche 
— ——— im Durchſchnitt charakterifirt, er: 
mangelte dagegen ber eng er Durhbildung und 
des Ernſtes, welcher die deutſche Schule kennzeich— 
net. Er war Salonſpieler, weniger für das eigent⸗ 
lich große Konzert qualificirt. Seinen Violinfonpo: 
tittonen kann man das Lob geſchmackvoller und danf: 
barer Arbeiten nicht ze am befannteften bavon 
wurden bie »@legie«, der »Karneval von Venebige 
(dem Paganini'ſchen nachyebildet) und bie Rhantahie 
über Motive au »Dtbello«. 

Ernſt⸗Auguſtorden, Föniglich hannöverſcher Mi: 
litär= und Givilorden, geftiftet von König Georg V. | 
15. Dec. 1865 für Verdienit um König und Vater: 
land, Fa in Wiffenjchaft und Kunft. 
Der Orden zerfällt in 5 Klaſſen: Großfreuze, Kom: | 
manbeure 1. und 2, Klaſſe, Ritter 1. und 2. Klaſſe. 
Die Deforation der Großkreuze beſteht in einem 
filbernen, achtedigen, auf der linfen Bruft zu tragen: 
den Stern, in deſſen rothem Mittelſchild fich bie 
— Chiffre E. A. befindet, umgeben von dunkel—⸗ 

lauem Band mit dem Wahlſpruch Ernft Augujts: 
»Suscipere et finire« (anfangen und zu Enbe bringen), 
und in einem goldnen, nei emaillirten Kreuz, auf 
der Borberjeite mit bem gleihen Mittelfhild, worauf 
ſich hinten bie Chiffre mit den Worten 
»December 18654 befindet. Die Kommanbeure 1. 
Klajje tragen ein Fleineres sn am Hals mit bem 
Stern, bie ber 2. obne Stern, bie Ritter 1. Klaſſe 
ein noch kleineres Kreuz, bie ber 2. ein ſilbernes 
Kreuz im Knopfloh; ſämmtliche an einem fcharlach: 
rothen Band mit dunfelblauer Lifiere. Militär und | 
Givil tragen die aleiche Deforation. Mit dem Orden 
iſt ein Verbienftfreuz 1. und 2. Klaſſe verbunden. 
Seit ber Annerion Hannovers 1866 wird ber Orden 
nicht mebr verlieben. | 
rnfifeuer (Ernftfeuerwerferei), . Feuer: 
werferei. 

Ernfthal, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann: | 
ſchaft Zwickau, zu ben —— Receßherr⸗ 
ſchaften gehörig, liegt öſtlich unmittelbar bei Hohen- 
ſtein an der Eifenbahn von Gößnitz nach Rieſa, iſt 
regelmäßig gebaut, hat ein Gerichtsamt, eine Pfarr⸗ 
firche, eine eijenbaltige Mineralquelle und 11871) 3887 
ewangel. Einwohner, welche hauptſächlich Deden: 
weberei, ſodann Bleicherei unb Bergbau auf Arfenif | 











treiben. In ber Nähe finden ſich Adyate unb andere 
Salbebelfteine. Die Peft zu Hobenitein veranlafte 
1680 bie Erbauung von E., beren ſich befonbers Graf 
Ehriftian Ernft von Schönburg eifrig annahm, wes— 
halb bie Stabt nach ihm benannt wurbe. 

rnte (franz. Recolte; engl. Harvest, Crop; ital. 
Raccolta), das Gejchäft bes Einbringens ber ange: 
bauten Gewächfe, befonbers ber reifen ige te, 
unter ben Geſchäften ber Landwirtſchaft eins der 
wichtigſten, von befien günftigem Verlauf ber Lohn 
für die anftrengenden Arbeiten unb bebeutenben 
Opfer eines ganzen Jahre abhängt. Faſt jede Feld: 
frudt madt ein befonderes Verfahren bei ber E. 
nötbig; nur bie Getreibeernte ift bei ben ver: 
ichiebenen Getreibearten im weſentlichen gleich. 
Hauptjache bei ber €. ift ſchnelle irrt 
ebenſowohl um dem Körnerverluft —— als 
um bie oft ſchnell —— günſtige Witterung 
zu benutzen. Daher mitifen die nöt — Vorbe⸗ 
reitungen (Reinigung und ſonſtige Herrichtung der 
Scheunen, Anfertigung ber Garbenbaͤnder von 
genftrob, Schilf x., Bereitfchaft der nötbigen Fub— 


| 
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ren xc., Herrichtung der Geräthe und Maſchinen mit 


Fürſorge für Refervetbeile 2c.) vor bem Beginn 


der €. getroffen fein. Die Beftimmung bes richtigen 
Zeitpunft3 für den Beginn ber €. it ein zweiter 
*9 wichtiger Punkt, deſſen Nichtbeachtung bebeu- 
tenden Verluft zur Folge haben kann. Abgejehen von 
manchen Dleinungsverfcyrebenheiten, die unter ben 
Sadjverjtändigen hierüber obwalten, wird befonbers 
bie Witterung dabei ben Ausfchlag geben; z. ®. bei 
anhaltend naffer Witterung muß man bas Getreide 
möglicht reifen lajien, ba umreif gefchnittenes leicht 
auswãchſt. Am reifften müfien alle zur Wieberausfaat 
beitimmten re werben, und hierzu darf felbft ein 
gewiſſer Verluſt durch Meberreife einiger Körner nicht 
gejhent werben. Getreide, welches tajch verbraucht 
wird, kann minder reif fein als dag, welches länger aufs 
bewahrt werben foll; ſolches, welches fofort auf dem 
Feld gedroſchen wird (mit Maſchinen), und ſolches, 
welches in den abgeſchnittenen Halmen nachreiien 
fann, fchneidet man ver vollenbdeter Ausreifung aller 
Körner, ebenfo alle Arten, deren Aehren bei zu großer 
Hitze und Ausreifung leicht brechen a B. 813 oder 
Schotenfrüchte, deren Samen durchPlatzen der Schoten 
leicht ausfallen (Rapsarten). Gegen die Reifezeit hin 
wandern die wichtigeren Naͤhrſtoffe von ben Wurzeln 
und Gtengeln nei und mehr in die Blätter und 
Aehren, zu y in die Körner. Se Bar die Früchte 
auf dem Halm fiehen, um fo gebaltlofer wird das 
Strob; je früher man ſchneidet, um fo in ee ift 
das Futter, für welches die beginnende und bie Voll: 
blüte als befte Erntezeit zu bezeichnen ift. Etwa vier 
Wochen vor der Reife ie bie ** ſüß und milchig; 
infolge der Umwandlung des Zuckers in Stärkmehl 
und der —— — der Milch du Kleber und Eiweiß 
werden ſie nach und nach feſt. Iſt dieſe Umwandlung 


vollendet, was ungefähr 14 Tage vor völliger Reife 
geſchieht, fo enthalten die Körner bie größte Menge 


von Stärfmehl und Kleber. Werben fie alfo zu diefer 
Zeit eingebeimit, fo find fie am ſchwerſten und haben 
die dünnſte Schale, baber fie den ige Ertrag an 
Feinmehl und ben geringiten an Kleie geben. Wird 
das Schneiden länger hinausgeſchoben, — bekommen 
die Körner infolge der fortſchreitenden Reife eine 
dickere Schale, indem ſich das Stärkmehl zum Theil 
in Holzfaſer umwandelt, wodurch wohl ein größerer 
Ertrag an Kleie, aber ein Verluſt an ge be- 
wirft wird, Wartet man, wie ed noch oft zu ge: 
[Sehen pflegt, mit bem Anfang ber Roggenernte, 
is die Körner hart geworben find, fo wirb bei aus— 
gebehnterer Aderbeftelung und, wo bie Arbeitäfräfte 
nicht in dem erforderlichen Maß vorhanden find, 
der Roggen auf ben zulegt an bie Reibe fommenben 
Feldern überreif, was meift einen bebeutenben Kör— 
nerausfall zur Folge bat. Verurſacht ungünftige 
Witterung bierbei noch weitere Verzögerung, — 
wird auch die E. der übrigen Früchte über die Ge— 
bühr hinausgeſchoben, wodurch weitere Verluſte ber: 
beigeführt werden. Am beſten iſt es, mit ber Roggen 
ernte zu beginnen, wenn bie Ummanblung ber 
Pflanzenfäfte in Stärfmehl ftattaefunden bat, bie 
Körner aber unter bem Druck bes Fingers noch nady: 
eben. Den zuerft gemäbten Roggen ſetzt man in 

uppen (f. unten) zur Nachreife und, um bie Ar- 
beit bed Einfahrens zu erfparen, fpäter gefchnittenen, 
welcher minber lang auf dem Feld nach dem Schnitt 
ftehen bleiben fol, zumal bei günfligem Wetter, in 
Iuftige Kreuzmandeln (f. unten). Die € bes 
Weizens ift in Angriff zu nehmen, wenn bie 
Farbe ber zmei oberften Halmknoten bräunfih zu 
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werben anfängt umd ber untere Theil des Halms die 
rüne farbe verloren hat, wäbrend bie Körner eben: 
haus unter bem Drud der Finger nod nachgeben 
müffen. Die Gerfte muß zeitig geerntet werben. Hafer 
fann am meijten ausreifen. Hirfe, Hanf, is 
reifen ſehr ungleich; es muß deshalb entiweber, waß 
bei Reibenfaat möglich, zu verfchiebenen Zeiten ges 
erntet, oder ber Zeitpunft ebgebaßt werben, in wels 
chem möglichft wenig unreife Körner (Stengel, Kol: 
ben) und möglichft wenig überreife vorhanden find. 
bad Verfahren beim Einernten ber Halm: 

früchte betrifft, fo ir bie meiften Landwirte darüber 
einverftanden, daß ber Gebrauch ber Senfe in ber 
Regel dem ber Sichel vorzuziehen ift, und zwar bes 
fonderd wegen ber Zeiterjparnid. Beim Winterge- 
wreibe ift das Anhauen und Abraffen, beim Sommer: 
getreide bag Schwabhauen und Harfen ——— 
deuerdings bedient man ſich vorzugsweiſe ber Mäh- 
maſchinen, auch für Grad und anderes Yutter, und ber 
Ausgrabepflüge für Kartoffeln. Oft fehr empfehlens⸗ 
ae iftdas fogen. Buppen be? asia Getrei: 
bes, was auf folgende Weife bewerkitelligt wird. Un: 
mittelbar nad Senjenbieb wird das Getreide 
gebunden und eine Garbe auf die Sturzenden gerabe 
ın bie Höhe aufgeftellt; um diefe lehnt man dann 
mehrere Garben gewöhnlich 8, zuweilen auch nur 4, 
fhräg an und bebdedt iefe zuletzt mit einer Garbe, 
deren Aehren rund herum abwärts Bingen, wie mit 
einer Haube. m. Dedgarbe muß ftärfer gemadht 
und recht feft, möglichſt nahe am Sturzende, gebunden 
werben. Das in ſolche Puppen gefeßte Getreide hält 
ſich bei forgfältiger Ausführung ber Arbeit auch bei 
anhaltend naffer Witterung jehr gut, reift volllom: 
men nad), hält I auch nad) bem Einbringen in die 
Scheune gut, läßt ſich leicht ausdreſchen und gibt 
auch gutes Stroh. Bei Sommergetreide möchte das 
Puppen aber nur bann zu empfehlen fein, wenn das⸗ 
jelbe die gehkri e Länge bat; boch ift es auch bei der 
Gerfte und dem Hafer mit Nutzen anzuwenden. Unter 
den übrigen Aufftellungsweifen des gefchnittenen Ge: 
treides find beſonders noch die Kreuzmanbeln zu 
erwähnen ald geeignet für ben fpäter gefchnittenen 
Roggen und bei günftiger —— Es werden 
hierbei zuerſt 4 Garben horizontal und kreuzweiſe ſo 
auf die Erde gelegt, daß die Aehrenenden in der 
Mitte auf einander u liegen kommen, und zwar 
werden fie auf biefe Weife dreifach aufeinander ge 
legt, fo daß ein aus 12 Garben beftehendes Kreuz 
entitcht; auf einen —2 — desſelben legt man darauf 
2Garben und auf dieſe wieder eine Garbe in ber 
Weiſe, daß die Sturzenden nad Morgen gerichtet, 
die Aehren aber abwärts nach ber Wetterfeite zu ge: 
richtet find und ein ſchräges Dad bilden. Pyrami— 
ben bildet man, indem man 2 Garben gegen einander 
fo anlehnt, daß bie Aehren in bie 84 fteben, dazwi⸗ 
ſchen wieder 2 Garben ebenſo aufitellt und bie Zwi⸗ 
ſchenräume mit 4 Garben ausfüllt. Garbenkäſten 
entſtehen, wenn man eine Garbe in die Mitte und 4 
Garben um dieſelbe herumſtellt, in die Zwiſchenräume 
weitere 4 Garben bringt und auf ſämmtliche Garben 
eine Garbe als Hut aufſtülpt; Dachhaufen, wenn 
man 2 Garben über einander auf bie Erbe legt, und 
* in der Weiſe, daß das —— der einen nach 
üden, das der andern nach Norden gerichtet iſt, 
und auf dieſe erſt 6, dann 4 und 3 Garben jo legt, 
daß fie einen Haufen mit einem nach Weſten ſchraͤg 
ablaufenben platten Dad; bilden. Gewöhnlich wird 
bad Sommergetreide in ſolche Dachhaufen geſetzt 
wiewohl es räthlicher iſt, dasſelbe einige Tage nach 
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dem Mäben in kleinen Spitzhaufen aufzuſtellen 
und dieſe erſt beim Einfahren zu binden. Solche 
Spitzhaufen bildet man, indem man beim Aufharken 
ber Schwaben ſtarke Widel bildet, dieſe in eine 
Spitze zufammengebrüdtaufftellt und die Sturgenden 
freisförmig ausbreitet. Um bem Auswachſen des 
geſchnittenen Getreide (f. Auswadhien bes Ge— 
treides) vorzubeugen, wozu befonders regneriiche, 
windftile Witterung mit abwechſelndem Sonnen- 
ſchein Beranlafjung gibt, muß man die noch in 
Schwaben auf dem Feld liegende Frucht mit dent 
tfenftielober mit ber Hand wenden und bie ſchon ge: 
unbene und —— wieder in Garben zerlegen 
und ausbreiten. Nach dem Aufbinden und Auf— 
ſchichten wird das Feld behufſs des Sammelns der 
liegen gebliebenen Aehren nachgeharkt, was ent— 
weder mit dem gewöhnlichen Rechen, ober ——— 
harke, einem großen von Menſchen oder Thieren 
gesogenen Rechen, gefhieht, oder auch mit Hülfe der 
ornbarfe, die aus einem auf zwei eifernen Rädern 
ruhenden Geſtell bejteht, an bejien vorberem Balfen 
eiferne, bewegliche, dicht aneinander ftehende, ge: 
krümmte Zähne befeftigt find. Eine weitere Haupt: 
regel iftendlich, daß alle Halmfrüchte nur in trodenem 
Zuſtand eingefahren werden, weil ſie, naß in die 
Scheune gebracht, bier mehr dem Verderben auöge- 
jest find als beim ungünitigften Wetter auf dem 
Feld. Daher muß man beitere, fonnige Tage zum 
Sinfahren wählen. Das Einbanſen de3 Getreides 
erfolgt in Scheunen je. daß demfelben möglichſt 
jtarfer Luftzug nicht abgeht, befonders in dem Fall, 
wenn ed nicht vollfommen troden eingebracht werden 
fann, ober ————————— Trieſten, Diemen) 
mit und ohne Feimgeſtelle. Letzteres Verfahren findet 
immer mehr Anflang, ba man bedeutend an Arbeit 
während ber Ernte fpart und im Winter Zeit genug 
zum Einfabhren ber Feimen bat; gut gefeßt und gut 
ededt (mit Stroh, Schilf ꝛc.) hält fich Futter und 
Getreide in benfelben mindeftens jo gut wie in 
Scheunen, welde außerdem auch ein beträchtliches 
Kapital repräfentiren und foftipielige Unterhaltung 
erfordern. Die E.der Delgewädie, mit Ausnahme 
ber des Mohns, wird faft auf gleiche Weife und mit 
benfelben Inſtrumenten wie die Getreibeernte voll: 
führt. Hierbei ift es aber von befonderer Wichtigkeit, 
den richtigen Zeitpunkt ber E. zu beachten, und nöthig, 
die Gewächie, bie bei hohem, flarfem Halm jederzeit 
am vortbeilhafteften mit der Sichel abgenommen 
werben, ſogleich nad) dem Abjchneiden in Bunde zu 
binden und biefe in Haufen geftellt abtrodnen zu 
laſſen fowie beim Heimfabren berjelben die Ernte: 
wägen mit großen Leinwandplanen zu bebeden und 
mit grobem Segeltuch auszufchlagen ober gleih auf 
bem Feld auszubrefhen. In der Heuernte und 
unächſt zum Abbringen des Grafes, des Klees, ber 
uzerne, der Esparſette und ber —— Futter⸗ 
Fräuter bient faft ausfchliehlich die Mähmaſchine oder 
die Senfe in einfacher form ohne Gerüft, Bügel x. 
bie fogen. jr 2; denn nur jehr felten und im 
einen findet die Sichel bier Auwendung. Bei ber 
Obfternte entnimmt man bie Früchte ben Bäu— 
men entweber durch Schütteln, oder durch Abfchlagen, 
ober durch forgfältiges Abpflücken berfelben mittels 
ber Hand. Erſteres findet mur bei geringeren und 
beſonders harten Obftforten, namentlich dann jlatt, 
wenn biefelben für ben fofortigen Verbrauch, nicht 
aber zu längerer Aufbewahrung beitimmt find; das 
weite fommt nur bei Abnahme ber — 
rten Nüſſe vor; das dritte Verfahren aber macht 
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fich bei allen feineren, beſſeren Chftforten, 3. B. bei über den Grumbditod verfügen. So z. B. wurden 
Kirfchen, Aprifofen, Pfirfichen undedleren Nepfel-und von den franzöſiſchen Gerichten Raftätionshof 16, 
Virnenarten, nöthig, umſomehr, wenn diefe Lingere April 1873) die Verkäufe des Stammbolzes für 
Zeit aufbewahrt werden jollen. Die E.der Kartoffeln nichtig erflärt, welche die deutichen Behörden wäh— 
und anderer Knollen: ober Erdgewächſe, 3. B. | rend des Kriegs aus jranzöfifchen Staatswaldungen 
alfer Rübenarten, des Kohls sc., ertolgt nicht ſowohl abgeſchloſſen * 4) Eine Art ber €. iſt die 
put Zeit ibrer eigentlichen Reife im botanischen Sinn, Beute: es ift nämlich ftatthaft die Wegnahme 

biefe bei den meijten, namentlich bei den Kohl: und | von beweglichen Eigenthum ber feindlichen Macht, 
welches für Zwecke der Kriegführung brauchbar iſt, 


Rübengewächſen, im Jabr ihrer Verwendung gar | 
B. Pferde, Waffen, Gefhüpe; dagegen hält man 


nicht eintritt, ſondern im ber Regel fo ſpät im Herbit, } $) 
als es bie Furcht vor Fröſten oder fonft ungeeigneter | heutzutage für unzuläffig die Erbeutung von ähn— 
Witterung geftattet. Das Ausnehmen der Kartoffeln, | lichen Sachen, wel Privateigenthum find, während 
noise (an rer nit Sad m a 
reif ungefund, ärmer an Stärfmebl und u j ; n oldat i 
find, aeihieht auf verfchiedene Weiſe. Am vortheil- | ſich führte, für erlaubt galt. Ebenfo unftatthaft ift 
bafteiten ift das Auspflügen derfelben, außerdem ſind heutzutage bie Plünderung. 5) Die E. im en: 
der Spaten ober bie Gabel die geeignetften Werkzeuge. | gern Sinn bezieht fih auf Theile des Staatögebiet3 
Rüben und fonftige Wurzelgewäche werben gewöhn- | der Friegführenden ht; ihr get meiften® bie 
fidy mit denfelben Werkzeugen wie die Kartofjeln aus: , Offupation, b.i. die Befegung in der Abjicht vor: 
genommen oder mit der Hand ausgezogen und, von ‚aus, das Beſetzte zu behalten; bie im Friedensſchluß 
ihren Blättern befreit, in Kellern oder in Erdgruben | erfolgte Abtretung fanktionirt die Offupation. Uebri— 
—— ie RR — | u an —* in der erg Kies Bee rociiehe 
zon Alte r war die E,, von beren Ausfall das | llebernahme der Souveränität. Diefe beſteht näm- 
materielle Wobl der meiſten Menſchen abbängig it, | (ich im Recht und im Beſitz; leßterer gebt der ein— 
mit religiöfen Gebräuden, SUHRÄNR NEN — | — — = ia: — 
zen, Spielen verknüpft. So begingen die alten Grie- verloren, und da ein Stillſtand in ber dieſer Staats: 
hen zur — eit gehe zu Ehren der Demeter, an gemalt —— —— der fen Ferne nicht 
deren Stelle n Römern Geres trat. Auch die alten , eintreten kann, fo folgt daraus die erwähnte provi— 
Deutihen pflegten vor dem eriten Schnitte die Hülfe forifche Nebernahme. Sobald die offupivende Macht 
ber Götter anzurufen und ihnen wohl aud) die erften im vollftändigen Beſitz iſt, kann ſie verbindliche 
ri 8 —— ee 2 an | kn ne 45 = Bes = Wehe 
manchen Gegenden Deutjchlands übliche Stehenlaſſen KabinetZordres vom 12., 14. und 21. Aug. 1870 bie 
eines 63 oe bie Hr mit Kornblumen um⸗ —— —— des Elſaß — * Verwaltung 
windet (Mockel). Die chriſtliche Kirche ſetzte an die eines Generalgouverneurs. it ber E., d. h. mit 
Stelle der altheidniſchen Dankopfer ein Erntedank- ber Abtretung, werden dieſe proviſoriſchen Maßnah— 
* Be — dan *3 —* 5 de —— — —— e. — * a 
meift am Sonntag nah Michaelis (29. .) bes | (Eroberer) an die Landesverfalfung gebunden jei. 
gangen wird. Unter den Vergnügungen, welche nach Dies wird meiftens verneint, während bejaht wird, 
vollbradter Einfuhr bes Getreides den Arbeitern vom | daß bie übrige Geſetzgebung (Privatreht Straf: 
ja bereitet werden, ift die gebräuchlichfte das | recht 2c.) —— Geltung —— Bol. —— 
Erntebier, eine Tanzbeluſtigung, bei welcher den Unterſuchung über die Okkupation als Rechtstite 
Arbeitern Bier verabreicht und von biefen dem Feſt⸗ | (1868): Zahariä und Neumann in ber »Alfge: 
geber eine Erntefrone oder Erntefranz über: | meinen deutfchen Strafrechtszeitung« (1868, ©. 304); 


reicht zu werben pflegt. 
Erntehüter —* messium, Meffier), Stern⸗ 
bild am nördlichen Himmel, zwiſchen Nentbier, 


Kaſſiopeja und Perjeus, 50° gerader Auffteinung und | f 


von Lalande 1774 dem 


70° nördlicher — 
hren gebildet, beſteht aus 


Aſtronomen Meſſier zu 
nur kleinen Sternen. 

Erntemonat, ſ. dv. w. Auguft. 

Eroberung, im allgemeinen bie während ober in: 
folge eines Kriegs geichebene Aneignung von Sachen 
der einen Fri Aisenden Macht durch bie andere. 
63 gelten hinſichtlich der E. folgende völferrechtliche 
Beflimmungen: 1) Am Privateigentbum ber feind: 
lien Untertbanen ift jeder Erwerb durch E. aus: 

ſchloſſen; nur verzehrbares Privateigentbum, wel: 
* ur Ernährung der Truppen nothwendig if, 
darf bezahlte — und im äußer: 
fen Nothfall . egen bloßes Zahlungsverſprechen 
ober auch ohne ſolches abgenommen werden. 2) Vers 
xhrbares Staatseigenthum kann ohne Entgelt ver: 
braucht werben; bied gilt auch von Krienskaflen, 
baaren Staatsgelbern, welche für Jwede ber Krieg— 
führung benußt werden können. 3) Grunbeigen: 
thum bes Staats kann mit Beichlag belegt, aber nicht 
veräußert werden; ebenfo fann der fenueftrirende 
Staat zwar bie Einfünfte beziehen, dagegen nicht 





Dolnenbort f, © und Groberungsreht (Berl. 
872). Pal. auch Annerion. 

Erodiren (lat.), wegnagen, wegbeizen; Erodentia, 
.d. w. Caustica, Metmittel. 

Erodium Zerit. (Reiberichnabel), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Öeraniaceen, der Gat⸗ 
tung Geranium jehr nabeftebend und dadurch cha: 
rafterifirt, daß fich die Fruchtſchnäbel bei der Reife 
pirate zufammendreben, einjährige oder ausdauernde 

Auter und Halbfträucher in allen Welttbeilen, be: 
fonders in den Mittelmeerländern, von benen mande 
als Zierpflanzen in Gärten vorfommen. E. eicuta- 
rium Sm. , auf bebauten und unbebauten Stellen burch 
ganz Europa, Nordafrifa und den Orient, riecht möh: 
tenartig und wird in — Gegenden als Volks⸗ 
mittel auf Wunden und Geſchwüre zerquetſcht auf: 
gelegt. E. moschatum Heriz., ebenfall3 auf Aedern 
und an Wegen in Deutjchland, ganz Südeuropa, 
Norbafrifa und dem Orient, auch am en und in 
Peru, gibt beſonders bei trodenem Wetter einen mo: 
ſchus- oder biſamähnlichen Duft von jih und war 
fonit al Bifamftorhfhnabelfraut, Moſchus— 
reiherſchnabelkrautofficinell. Die Fruchtſchnäbel 
der Erodien find ſehr hygroſkopiſch und eignen ſich 
deshalb (beſonders die ſehr langen von E. eiconium 


Willd. aus Südeuropa) zu Zimmerhygrometern. 
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Eröffnung, ber Aft, wodurch bie Verfügung einer 
Gerichts⸗ ober —— Behörde zur Kenntnis der 
Vetheiligten gebracht wirb. Diefe ejchieht ent: 
weber burd) Vorlefung Bustifatin) an bie an: 
wejenben Antereffenten, oder durch fchriftliche Zufer⸗ 
tigung (Anfinuation), ober endlich auch öffent: 
Lich, durch öffentlichen unfelag, Ausrufen oder Eins 
rüden in öffentliche Blätter. Urtheile des Gerichts 
werben in ber Regel in einem befonbers hierzu anz 
beraumten Termin, Bublifationstermin, eröffnet. 
Bei Befcheiben oder Defreten, hi welche ben Be: 


ibeiligten ein Rechtsmittel zuftebt, wird bie zur Ein= | ( 


wenbung beöfelben georbnete 
Appellation bie 
betreffenden Verfügung an gerechnet. E. bed Kon: 
furfes, f. Konfurs. 

Erörterung, Erflärung ober Erläuterung, wos 
durch ein Gegenftanb ober Begeif nicht ſowohl lo⸗ 
giſch vollſtändig behandelt und erſchöpft, ſondern 
nur von einzelnen Seiten betrachtet und im > 
nis zu anderen an ben ihm gebührenden Plat (Drt, 
x er ber Name) geftellt werben foll. Vgl. Er» 
Färung. 

Erogiren (lat.), austbeilen, :fpenden, -zahlen; 
Grogation, Bertheilun mc an Sen 


riſt, 3. B. bei ber 


Auszabler, Austheiler, befonbers von Yegaten. 
Eroico (eroicamente, ital.), heroiſch, als muſi⸗ 
kaliſche Vortragsbggeichnung: Fraftvoll, mutbig. 
ros (lat. Amor, Gupibo), bei ben Alten der 
Gott ber Liebe. Homer erwähnt ihn nicht, bei ihm 
it nur Aphrodite die Liebe erweddende Gottheit. Nach 
Hefiod Baer gebörte er zu ben Älteften Göttern, 
ber mit der Erde und bem Tartaros aus dem Chaos 
entftanb und als einigende und bindende Macht auf: 
tritt, burch welche alle Wefen der Welt entfteben und 
u harmoniſcher Ordnung gebracht werben. Diefe 
oßmogonifche bee waltet auch vor, wenn Sappho 


ben E. von Uranos und Gäa abitammen läßt, ober | 


wenn Ariftophanes (»Bögel« 695) fingt: aus dem Urei, 
welches die Nacht von dem befruchtenden Wind gebar, 
entfproß E., ber mit dem Chaos bie Welt zeugte und 
den Streit ber Urftoffe in Einflang löfte. In ähn— 
licher Weiſe beißt in ber Orphiſchen Sage €. ein 
Sohn bes Kronos und ber Nacht, aud) als der zuerf 
Grfchienene Phanes; zu allem hat er bie Schlüffel. 
Mit biefem kosmogoniſchen E. ber alten Mythen 
ftiimmen die im Gaftmahl des Platon, der berühm: 
teften Schrift bes Alterthums über den E., dargeleg— 
ten Anfichten wenig überein. Der Weisheits-E. des 
Philoſophen (nichts als — von ⸗Philo⸗ 
Iopbie«) ift der geiftige Zeugunadtrieb, ber eben nur 
Seelenliebe braucht, und erfcheint bier in der Stufen: 
folge aller anderen berechtigten Arten ber Liebe ala 
Vollendung berfelben, im vollen Kontraft gegen ihre 
Ausartungen, indbefondbere ald Verklärung ber bei 
den Griechen nach ihren geſelligen Berbältnifien un: 
ausbleiblichen Männerliebe, als deren letter Grunb 
Sehnſucht bes Sterblihen nach Unfterblichfeit auf: 
gebedt wird. Dem gemeinen Verftand hingegen war 
und blieb E. der mebr ober weniger nnfiche Liebes: 
gott. Als folder ift er von Iprifihen, elenifchen und 
evigrammatifchen Dichtern auf dad mannigfaltiafte 
und finnreichfte gepriefen und * mückt wor⸗ 
ben. Als feine Mutter gilt meiſtens Aphrodite; fein 
Vater ift Ares, oft auch Hermes, der Geflügelte. 
Da ſich die Liebe auf unbelannten Wegen in bie 
Herzen einfchleicht, jo wollen manche feine Eltern 
unbefannt fein lafien ober nennen ibn vaterlos. 
Statt des Älteften ift er bier der jüngfte unter ben 


ehntägige Nothirift, von ber E. ber |b 


Eröffnung — Eros. 


ı Göttern und ewig Kind: unvorfichtig, launiſch, doch 
allmächtig und unwibderſtehlich daher wie ein Krieger 
ausgerüftet mit n, Pfeilen und Köcher ober 
mit brennenden en. Er verfchont niemanden, 
elbft die eigene Mutter ift vor feinen Geſchoſſen nicht 
icher; dem Herafles raubt er die Keule und Löwen: 
baut, dem Apollon bie Gefgofle, bem Ares ben Helm, 
dem Bofeidon ben Dreizad, ja fogar bem Zeus ben 
Blitzſtrahl. Liftig, wie die Liebe A ftellt er feine 
Nepe und trifft unverfehens ſelbſt feinen Wobltbäter, 
wie in ber befannten trefflihen Anakreontiſchen Ode 
on eus erfannte —8 bei ſeiner Geburt den 

Unheilſtifter und befahl der Aphrodite, ihn umzu— 

ringen. Dieſe aber verbarg ihn in ben Wälbern, 
wo er an der Bruft wilder Thiere ſich ernährte und 
ben neu gefchnigten Bogen verſuchte. Die Binde vor 

— Augen bezeichnet, daß die Liebe blind iſt; daß 
te auch flatterhaft fein kann und ſchnell bie Herzen 
erobert, deuten bie Flügel an. Reiz und Schönheit 
erweden bie Liebe; daher thront er am liebiten auf 
tofigen Wangen ober lacht aus fchönen Augen und 
bleibt ein williger Sflave der Schönheit. Da aber 
Liebe ohne Gegenliebe nicht gebeiht, fo wollte E. nicht 
eber wachfen, als bis ihm Aphrodite aus Ares’ Um— 
armung den Anteros (»Gegenlieber) gebar. Nun 
warb er größer unb flärfer, war fröhlich mit feinem 
Gefpielen und — wenn dieſer ni fehlte. €. 
felbft erfcheint gewöhnlich als Begleiter feiner Drutter 
Aphrodite. ALS feine Gefellfchafter treten öfters auf 
Pothos (»Sehnjuchte) und Himeros —763 
welche beide, wie im Yateinifchen Cupido (»Begierbe«), 

zuweilen für €. felbft ftehen, ferner Peitho (2Ueber⸗ 
redbunge), bie Chariten und Mufen, Hymen, Tyche 
oder dotiuna. Außerdem gaben ihm bie Dichter 
noch eine Menge gleichartiger Brüder, Eroten 
Amored, Cupidines), ebenfalls Söhne ber 

pbrobite oder ber Numpben. Der berühmtefte Kul- 
tus des E. fand zu Thespiä in Böotien am 
des Helikon ſtatt; er galt urſprünglich dem alten 

Naturgott E., war aber veredelt durch Verbindung 
mit dem Dienſte ber Mufen, die auf dem Helikon 
einen Hain und die heiligen Quellen Aganippe unb 

ippofrene hatten, zum Zeichen, baf fich ber ſinn⸗ 

che E. mit dem geiftigen verbinden müffe, um bas 
wahrhaft Schöne zu gewinnen. Alle vier Jahre 
wurden bier die Erotien ober Erotidien began— 
gen, wobei man mufifche und aumnifche Wettfämpfe 
anftellte, bie ſich lange Zeit großer Beliebtheit erfreus 
ten. Außerdem verehrte man den Gott zu Sparta, 
auf Kreta, in Samos, zu Megara u.a. DO. Uebrigens 
warb E. nicht bloß als Gott der Liebe zwiſchen ben 
beiden Geſchlechtern, fonbern auch als der Stifter 
ber ——— und Liebe unter ben Männern und 
zei en Männern und Sünglingen verehrt, welche 
in Griechenlands beiten Zeiten bie Seele der kriege— 
riſchen und — Uebungen war. Ser 
war fein Bild in vielen Gumnaften zwifchen ben 

Statuen bed Hermes und bed Herafles aufgeitellt 
(»Klugbeit und Stärfe im Bunde mit der begeiltern- 
den Gemeinſchaft«), und zu Elis ſiellte ein Relief €. 
und Anteros (al? Liebe und Gegenliebe ber männ: 

‚ Tichen Jugend) dar, mie beide um die Palme des Siegs 
ftritten; daher war auch bie »heiline Schar« ber tbeba- 
niſchen Zünglinge dem €. geweibt, und die Spar: 
taner und Kreter opferten ihm vor der Schlacht, um 
fg Ar zu treuem Zufammenbalten zu verbinden. Ya, 
n 
das 





then ehrte man ihn als Befreier der Stadt, weil 
reundespaar Harmodios und Ariſtogiton ſie 
Ivon der Tyrannis der Piliftratiben befreit hatte. 


Erosio dentium — Eroſion. 


Ueber bie fpäter erfundene finnreiche Mythe von ber | 
Liebe des Amor und ber Pinche (der verfonificirten | 
Menſchenſeele) ſ. Pſyche. Die Künftler folgten in 
der Darſtellung des E. den Dichtern, indem ſie ihn 
als einen ſchönen, an der Schwelle bes Jünglings— 
alters ftebenden Knaben oder auch als anmutbiges, | 
oft geflügeltes Kind zu bilden pflegten; doch ift 
legtere Darftellung die 1 tere. Seine Attribute find 
Bogen und Pfeile und die brennende Fackel. Unter 
ben Blumen ift ihm die Roſe geweiht; unter ben 
Thieren findet fih Ha e, Hahn und Bod nicht felten | 
mit ihm abgebildet. Ein E. des berühmten Prari: 
teles aus penteliihem Marmor galt für eins ber 
beten Kunſtwerke des ganzen Altertbums. Dasfelbe 
batte die Hetäre Phryne vom Künfiler zum Gefchenf 
erhalten, die es nach Thespiä weihte; Kaiſer Nero 
brachte ed nad Rom, wo es unter Titus bei einer 
Feuers brunſt zu Grunde ging. Außerdem befand fich 
u Thespiä eine berühmte eherne Bilbfäule von 
vſippos ſowie zu Atben im Tempel ber Aphrodite 
eine andere von Sfopad. Aeußerſt zablreih und 
manmigfaltig find die Darftellungen auf Gemmen. 
Unter den vielen auf und gefommenen Erosftatuen 
unb Statuetten bed Altertbuums gehören zu ben be: 
deutendften: ber Torfo im Vatifan, ben Gott in 
träumerifcher Liebesmelancholie barftellend (en 
Prariteled zugeihrieben, 1770 vom Maler Hamilton 
an ber Bia Labicana ausgegraben); ber fogen. bogen: 
prüfende E. im fapitolinifhen Mufeum zu Nom 
a cheinlich nach einem Bronzeoriginal des Py: 
ippos) und ein mit Knöcheln fpielender E. im Ber: | 
liner Mufeum; endlich die berühmte — —————— | 
von Amor und Pſyche, die fi umarmen und küſſen, 
im fapitolinifhen Dufeum. — Der römifche Amor 
oder Eupibo ift eine bloße Uebertragung des griedhi: 
ſchen €. und bat bei ihnen nie öffentliche Verehrung ge: 
nofjen. Vgl. Jahn, a ce Auffäge (Greifsw. 
1845); N Grimm, Üleber den Liebesgott (Berl. | 
1851); Furtwängler, €. in ber Bafenmalerei 
(Münd. 1874). 

Erosio dentium (lat.), Zahnfraß. 

Erofion (lat., »Zernagung, Durchfreſſung«), in 
ber Geologie Auswafhung durch fließende MWaffer | 
oder Regen, wodurch im Lauf der Zeiten bie Relief: 
formen ber Erboberfläche langſam verändert und 
sivellirt werben, fofern nicht neue Hebungen ober 
Senlungen diefem Nivellement entgegentreten. Die: 
E. ift nicht allein an der Oberfläche, fondern auch in 
den unterirbifchen Waflerläufen thätig, und ra] 
ihre ftetige und allgemein verbreitete Wirffamfeit i 
fie für die Maflen: und Formbildung ber Erbrinde | 
von größten Einfluß; fie ftellt in ihrer Totalität | 
das gemwaltigfte geologiſche Agens bar, welches wir, 
durch genauere thatfächliche ng verfolgen 
und ermeffen Fönnen. Ihre Wirkung tft theils che: 
miſcher, theils mechaniſcher Art, vielfach ineinander 
greifend. Die chemiſche E. wirft auflöſend entweber | 
auf bie Gefteine im ganzen, oder a gewiffe Beftand: | 
tbeile derfelben; ihre Wirkungen find demnach ab: 














ı häufiger bei dem Gefrieren und 
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waſſers im Winter und Frühjahr nicht basfelbe wie 
im Sommer und Herbit, weil der Gehalt an falpetrig- 
faurem und falpeterfaurem Ammoniak mit ber Jahres: 
zeit wechjelt; jo iſt das Loͤſungsvermögen bes Fluß— 
waffers geringer als daß bed Regen⸗ und Quelhvaifers, 
weil erjtered in der Regel fchon mit mineralifchen 
Beſtandtheilen gejättigt iſt, und in manden Gegen: 
ben wirb durch foblenjäurereiche Quellen die chemiſche 
Wirkung der Gewälfer auf die Mineralien bedeutend 
erhöht. Kein einziges Geftein iſt abſolut unlöslich, 
aber die Löslichkeit der Gefteinelemente ift eine fehr 
verſchiedene. Leicht Tösliche Verbindungen, wie 3. B. 
ba? Steinfalz, find ber hemifchen E. in hohem Örab 
zugänglich und besbalb in älteren Formationen 
auch nur dort in größeren Mailen erhalten, wo bie: 
jelben durch waſſerdichte Lagen (plaftifche Thone) gegen 
bie unterirdifche E. gejchlitt waren. Auch Gips und 
Anhydrit Fönnen noch als leichter Tägliche Gefteine 
— und die unterirdiſche E. derartiger Maſſen 
ann ng für bie Niveauverändberungen an ber 
Oberfläche von Bedeutung werben ( Erbbeben). 
Kalkftein, kohlenſaurer Kalk, ift als ſolcher in beftil- 
lirtem Waſſer faft unlöslich; bei Gegenwart von freier 
Kohlenfäure aber wird er als leichter Lösliches Bilar⸗ 
bonat in nicht unbeträchtlicher Menge aufgelöſt. Die 
Kalkiteine find demnach ber chemiſchen E. wohl zus 
pinglig, aber das Löfungsvermögen ber Gewäſſer ift 
hnen gegenüber befhränft und a ber foblen- 
faure Kalk wird allmählich gelöft, kommt aber leicht 
wieber zum Nieberfchlag. In ben Mergelgefteinen, 
bie neben Kalf aud Sand und Thon enthalten, ift 
eigentlich nur ber eritere Beftandtbeil ber chemifchen 
&. unterworfen; aber wenn ber Kalk ausgelaugt ift, 
jo wird dadurch das Gefüge gelodert, und die mecha 
nifche €. bat nun ein viel leichteres Spiel. So geh 
auch bei ben Sanbdfteinen und Konglomeraten umd in 
aanz ähnlicher Weife auch bei den kryſtalliniſchen 
Silifatgefteinen die Imehamif mit ber demifchen ©. 
— in Hand. Einzelne leichter lösliche Beſtand— 
theile werden allmählich zerſetzt, mehr oder weniger 
— das Gefüge wird gelockert, und die loſen Theile 
ieten der mechaniſchen Gewalt der ſtrömenden Ge— 
waͤſſer bald nicht mehr genũgenden Widerſtand. So 
vergreuſt und zerfällt ber Granit um fo eher, je mehr 
er von leichter zerfeßbaren Verbindungen (falkhaltigen 
Feldſpaten) enthält. Die mechanifhe E. an der Erb: 
oberfläche wird auch durch den Temperaturwechſel 
ber Atmofphäre unterftügt, und dies umfomehr, je 
öfter die Temperatur um ben Nullpunft wechjelt, je 
er Bolumenver: 
größerung bed Waſſers in ben Spalten eine medya: 
nische Kraftäußerung auf die Kohäſion einwirkt. Am 
allgemeinen wird demnach in ben gemäßiaten Zonen 
und auf Hochgebirgen in ber Nähe ber Schneegrenge 
burch Froft die &. am meiften befördert. Bei der Aus 
wafchung durch ftrömende Gewäſſer fungirt übrigens 
das Waſſer zunächſt mur als bewegendes, drückendes 
Medium; das Abſchleifen und weitere Ausnagen ber 
Maſſen wird eigentlich nur durch die im zur ſus 


hängig von ber Löslichkeit der Geſteinselemente und pendirten oder auf dem Boden fortbewegten Mineral: 
von dem Löfungsvermögen, von ber phufifalifch: | körper bewirft. Durch das negenfeitige Abrunden 
hemifchen Natur und von der Menge bes Löſungs- | berfelben wird zwar ber relative Effeft vermindert, 
mitteis Als Loſungsmittel fommt in allgemeinfter der abfolute aber erhöht, weil immer neue Angriffe- 
Verbreitung eigentlih mur das Waſſer in Betracht, | flächen gewonnen werden. Die — die Form und 
deſſen Löſungsvermögen aber ſowohl durch die in | das Volumen der Stücke wie auch des Eroſionsobjekts 
aeringer Menge barin gebundenen Safe, namentlich | find babei natürlich von Einfluß; auch die Struftur 

uerftoff und Koblenfäure, als auch burch etwa fhon der Maſſen und die Lage der Schichtung und Schiefe: 
darin geloͤſte Mineralbeftanbtbeile unendlich mobiftz | rung im Verhältnis zur gr pe ug ber Ge- 
eirt wird. So ift das Löſungsvermögen bed Megen: wäſſer fommen in Betracht. Es genüge bier, dieſe 


314 Grotema — Erotiſch. 


vielfach mobificirenden Umſtände nur anzubdeuten. | mehr der Fall fein, je weniger die urfprüngliche Lage 
Großartig und tief eingreifend werben die Wirfungen | rung der Maffen geftört erjcheint, und umgefebrt 
der E. im Laufe geologifcher Zeiten. Stetes Tropfen | werden wir umjomehr eine Zerflüftung des Gebirges 
böhlt den Stein; durch die fort und fort wirffame | für die Thalbildung in Anspruch nehmen müflen, je 
Grofionstbätigfeit werden gelfen zertrümmert und | beitimmter bie unregelmäßigen ER RE 
Gebirge abgetragen. In der That ift die Abwechſe- | auf gewaltiame Trennungen und Verſchiebungen ber 
lung von ve und Thal, die Bildung ber Stroms | Gebirgstheile hinweiſen. In diefem Sinn laſſen ſich 
thäler wie das weight, + ng meiften dann allenfalla die Grofionstbäler ben Spaltung 
ifofirten Berge im weſentlichen auf Fe diefelben | thäfern gegenüber ftellen. Wenn e3 aber bei ben Thal- 
ober doch ganz analoge Borgänge zurüdzuführen, wie | einfchnitten in ungejtörten horizontalen Schichten 
wir fie oben als die gewöhnlichen Erofionswirkungen | nicht zweifelhaft fein fann, daß fie lediglich auf E. 
fennen gelernt haben. Wie man aber an einem | urädguführen find, fo wird fich dagegen fein einziges 
fleinten Geichiebe bäufig den Einfluß der urfprüng: | Spaltungsthal aufweifen laffen, an deſſen fpecifiicher 
lichen Form, der innern Struktur, durchſetzender | Geſtaltung die E. nicht auch einen ſehr hervorragen: 
Spalten oder Quarzadern auf die ſekundäre oder | den Antheil Hätte. Ob und inwiefern aud auf dem 
Etoſionsgeſtaltung beobachten kann, jo it natürlich , Meeresgrunde durch die Tieffeeftrömungen Erofiong: 
auch die urfprüngliche Form und Strufturder Maffen, erjcheinungen bedingt werben, dies j beurtbeilen, 
bie Lage von Trennungsflüften und die mineralijche | fehlen uns durchaus die nöthigen Anbaltspunfte. 
Natur der Gefteine bei der Thalbildung von Einfluß Dagegen fommt in ben —833 auch die E. durch 
geweſen. Der verſchiedene Widerſtand der Geſteine das letſchereis für die Geſtaltung der Thäler als ein 
wird alsdann wieder für die Richtung der Waſſer- ſehr wichtiger ar in Betracht, der zur Diluvials 
wege beftimmenb. Yon der Ausbreitung der Gewaͤſſer zeit für das Relief des Landes von noch viel größerer 
bängt ed ab, zu welchen Gefteinsmafjen fie gelangen, | und allgemeinerer Bedeutung war als heutzutage. 


aber auch von der Natur der Gefteinmaffen, welchen 
Lauf die Gewäfler nehmen. Dabei greifen vulfanifche 
Gruptionen, jäfulare Hebungen oder Senfungen | 
mobdificirend in die Reliefgeitaltung ein, und vielfach | 
werben bie alten Thäler wieder mit Eroſionsmaterial 
erfüllt, um fpäter vielleicht aufs neue ausgeipült zu | 
werben. Das Rheinthal ift in feiner jeßigen Bes | 
ſchaffenheit verhältnismäßig jung, feit der Diluvial: | 
zeit ift es weninftens um 100—125 Meter ausgetieft, 
wie die Lößmaſſen an den Gehängen beweifen; aber 
diefer Löß und ebenfo der vulfanifche Tuff in der Um— 
gegend des Laacher See3, worin dort zunächſt bie | 
jetigen Thäler ausgejpült find, lagern wieber in 
Iteren Thaleinfchnitten, umd jchon zur Zeit ber Ab: | 
fagerung des Bunten Sandfteind war’ höchft wahr: 
jez in bem Relief des rheiniſchen Devongebirges 
ie Richtung ber heutigen Thäler angedeutet. Das 
ganze Stromgebiet wird durch die E, allmählich, aber 
ſehr ungleihmäßig nivellitt. Der Rhein führt in 
jedem Jahr über 1% Millionen Kubifmeter gelöfter 
er und minbejtend ebenfoviel an Sand und | 
Schlamm dem Meer zu (vgl. Alluvium). Würde 
diefe Maffe gleihmäßig dem ganzen Stromgebiet ent: 
nommen, “ würde basfelbe ungefähr in 20,000 
Jahren um 1 Meter erniedrigt werden. Das Gefälle 
der ftrömenden Gewäſſer wird durch die E. ftetiq ver: 
mindert, fofern eine ſälulare Hebung des Gebiets 
diefe Wirfung nicht ausgleicht oder überbietet. Iſt 





©. Gleiſcher, Eiszeit. 

Erotema —— n., Mehrzahl: Erotemäta), 
Frage, gr ejaß; erotematiich, — Ero— 
tematik, Fragkunſt, Kunſt, die Fragen jo zu ftel- 
len, daß man damit bie irgend einem Zweck ent= 
— Antworten hervorlockt. Die Theorie die⸗ 
er Kunſt hat in der Logik und in ber Piychologie 
— — in dem ganzen Gebiete bed analyti— 

nterrichts die Sphäre ihrer Anwendung. Vor: 


ihre 
ſchen 


wiegenden Gebrauch von derſelben machte man in 
der erſten 


älfte dieſes Jahrhunderts im Religions— 


unterricht bei der Entwickelung religiöſer Begriffe 


und Sätze dergeſtalt, daß bie Katechetif (ſ. d.) nahezu 


in einer Kunſt der E. aufzugeben ſchien. Die inter: 
eſſante Aufgabe einer wiffenjchaftlichen Begründung 
ber Erotematif iſt kaum in Angriff genommen, noch 
viel weniger gelöft. 

Erotidien (Erotien), ſ. Eros. 

Erotik (arieh.), Lehre von der Liebe (Eros), Kunft 
zu lieben, Liebesdichtung. 

Erotiker, Schriftiteller, welche fich mit poetifcher 
Darftellung der Liebe befchäftigen, beſonders aber die: 
jenigen fpäteren griechijchen Autoren, welche erdich- 
tete Erzählungen, deren Hauptinhalt die Liebe bil— 
bet, in Profa — — Diefe Erzählungen, . 
weldye man mit unjeren Romanen und Novellen ver: 
lichen bat, find in einer phrajenhaften, nad Anti: 
thefen — Sprache abgefaßt, meiſt reich an glän⸗ 


aber das Land in langſamem Sinken begriſſen, ſo wird zenden Naturſchilderungen und weit entjernt von 
das Gefälle und damit die Eroſionswirkung vermin- der Einfachheit der klaſſiſchen Zeit; weil aber in 
dert, und das jrübere Erofionstbal kann jelbft mit | ihnen das fentimentale Moment zu feiner Geltung 
bem Detritus aus böber —— Gegenden wieder kommt im Gegenſatze zu der klaſſiſchen Naivität, fo 
ausgefüllt werden. Alle dieſe Verhältniſſe treten aber ſiehen ſie in gewiſſer Reife der modernen Empfin= 
nicht gleihmäßig über große Kontinente hin in Kraft, | dungs= und Anfhauungsweife näher als die eigent: 


'und daher muß der Eroſionsmechanismus für ein 
größeres Stromgebiet notbwendig ein äußerſt kom— 
plicirter En Es iſt fruchtbarer, fich den Schwierig: 
feiten foldyer Probleme Heinmütbig gegenüber zu 
eng als in allgemein gebaltenen Diafuffionen über 

ie Urjachen der Thalbildung ac. die gründliche For: 
chung zu eritiden. Wenn demnach bie €. keineswegs 





als die einzige Urfache der Thalbildung angenommen | 
werben darf, jo läßt jich doch nach der Beichaffenheit | Paſſow (Leipz. 1824— 
und Lagerung ber Maſſen biufig mit Sicherheit bes | 1856) und am volljtändigften von 
San ber E. ein vor: 


urtheilen, ob in dem betreffenden 
wiegender Einfluß zuzufprechen ift. Dies wird umſo— 





lich antifen Dichter. Als Begründer bes Genres gilt 
Arijtides von Milet (160 v. Chr.), der Verfaſſer der 
»Mileſiſchen Märchen«; fonft find zu nennen: An— 
tonios Diogenes, Achilleus Tatios, Longos, Xenophon 
von Epbefos, Chariton, Theodoros Prodromos, Euita- 
thios oder Eumathios, Parthenios von Niläa, Jam- 
blichos (170 n. Chr.) u. a. Serausgegeben wurben 
fie von Mitſcherlich (Zweibr. 1792—94, 3 Bbe.), 
‚2 Bbe.), Pas Par. 


ercher (Leipz. 
1858—59, 2 Bde.). 
Erötifh (vom griech. Eros, ſ. d.), maß ſich auf 


Erotomanie — Err. 


die Liebe bezieht, davon handelt. Daher erotiſche 
Boefie, Liebespoefie, befonderd das Iyrifche Liebes: 
lied (j. Lyriſche Poefie); aud f. v. w. obfcöne 
Poefie, welche Werke zu Tage förderte, wie die »Ero- 
topaegnia 3. Priapeja veterum et rec, Veneri joco- 
sae sacrum« (Par. 1798). Dergleihen Probufte er: 
Schienen befonders in ben frivolen Zeiten Ludwigs XIV. 
und XV. unb namentlich ift Gr&billon unter den bier: 
ber gehörigen Autoren zu nennen. 

Erotomanie (griech), Liebeswahnfinn, eine Ge: 
mũthskrankheit, welche fich durch ercefjive Liebe bald 
zu einem in Wirflichfeit, bald nur in der Einbildung 
des Kranfen vorhandenen Gegenftanb charakteriſirt. 
Die €. ftellt keineswegs eine — pfychiſche 
Erkrankungsform dar, ſondern iſt nur ein Symptom, 
welches in manchen Fällen von Wahnſinn beobachtet 
wird. Die E. fteht in naher Beziehung r bem a gen 
Sernalwahnfinn (der Nymphomanie und Sat ans), 
welcher jeine nächſte Quelle in einem Franfhaften Er: 
—— der Geſchlechtswerkzeuge hat. Ob 
ber Wahnfinn mit dem Symptom der E. auftritt, 
hängt tbeils von förperliden Zuftänden, namentlich) 
in der Sphäre ber Genitalorgane, theild von ben ge 
fammten focialen Verbältniifen ab, in welchen der 
Kranke bisher lebte, und welche das Zuſtandekommen 
der Geiſteskrankheit herbeigeführt haben. 

Erotopägnie (griech.) Liebestandelei. 

pel, f. v. w. Enterich. 

Erpel, Flecken im preuß. Regierungsbezirk Koblenz, 
Kreis Neuwied, am Rhein, mit Pfarrkirche un 
993 kathol. Einwohnern. Dabei der 200 Meter hohe 
Bafaltberg Erpeler Lei, an beffen Abhängen ber 
vortreffliche Leiwein wächft. 

Erpenius (van Erpen), Thomas, berühmter 
Orientalift, geb. 7. Sept. 1584 zu Gorfum in Hol: 
land, ftudirte zu Leiden —— widmete ſich ſo⸗ 
dann dem Studium der morgenländiſchen Sprachen, 
bereiſte hierauf England, Frankreich, Italien und 
Deutſchland, kehrte 1612 in ſein Vaterland — 
und ward zu Leiden Profeſſor der orientaliſchen 
Sprachen und zugleich Dolmetſcher bei den General⸗ 
ftaaten. Er errichtete in feinem Haus eine arabifche 
Druderei, die nach jeinem Xode von feiner Wittme 
Jacomine Buyes an die Brüder Bonaventura und 
Abrabam Elzevier (ſ. d.) verfauft wurde und beren 
Gefhäft unter dem Namen der >orientalifchen Drudes 
rei« einverleibt blieb. E. jtarb13.Nov.1624. Seine 
Werfe ſtehen noch jest in 3 die berühmteſten 
find: »Grammatien arabiene (Leib, 1613; 2. Aufl. 
von Ant. Deufing, daf. 1636; wieder abgebrudt unter 
dem Titel: »Linguae arabicae Tirociniume, baf. 
1656 u. öfter); »Proverbiorum arabicorum centu- 
riae duas« (daſ. 1614, 2. Aufl. 1623 u. öfter); 
»Rudimenta linguae arabicae« (daf. 1620 u. öfter); 
»Historia saracenicae (nad EI Mazin, baf. 1625 

Erpfingen, Pfarrdorf mit Marftgerechtigfeit im 
würtemberg. Schwarzwaldkreis, Oberamt Reutlingen, 
an ber Erpf, einem Quellbach ber Lauchart, Hat 
800 evangel, Einwohner. Dabet ber Schloßberg mit 
der Ruine Hobenerpfingen und bie u 
Höhle — höhle) im Jurafaffgebirge, 1834 ent- 
det, 175 Meter lang, aus fieben größeren und klei⸗ 
neren Kammern bejtehend, mit einer Menge glän= 
zenbweißer Tropffteinnebilde, 

Erprefiung(Konkujfion, Concussio), ba Ber: 
aeben, deſſen jtch derjenise ichufbig macht, ber, um fich 
oder einem Dritten einen rechtäwibrigen Vermögens— 
vortheil zu verichaffen, einen andern durch Gewalt 
oder Drohung zu einer Handlung, Duldung oder 


. 


| 


das beutf 
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Unterlaſſung nöthigt (Deutſches Reichsſtrafgeſetzbuch, 
Erd Die dermaligen Grundfäge über dies Ver: 
rechen baben fich aus der römifch= rechtlichen Theorie 
des Verbrechens ber Coneussio entwidelt, welches 
darin beftand, daß jemand einen andern vorfäklidy 
unter ben betrügerifchen Vorwand ober durch wiſſent⸗ 
lihen Mißbrauch einer ihm zuftehenden Gewalt zu 
bem Jugeftänbnis eines rechtäwidrigen Vermögens: 
vortheils für fich oder einen andern nötbigte. Die 
——— Doltrin unterſchied dabei zwiſchen 
onoussio privata und publica, je nachdem ſich eine 
Privatperfon jenes Verbrechens ſchuldig machte oder 
ein Beamter feine Amtöftellung zu einer Konkuſſion 
mißbrauchte. Die moberne Strafgefebgebung bat 
dann ben Be ar diefed Verbrechens ausgedehnt, und 
ichsſtrafgeſetzbuch ftellt die E. nach dem 
meijten neueren Strafgefeßbücher mit 
dem Raub zufammen Die E. unterfcheidet ſich 
vom Raub einmal durch das Mittel, welches zur Be: 
gehun des Verbrechens angewendet wird und welches 
eim Raub in perfönlicher Gewalt oder Drohung mit 
gegenwärtiger Gefahr für Leibund Leben ee wäh: 
tenbbei ber E. jeder Zwang, feie8 unmittelbar phufifcher 
oder pfychifcher Zwang, d. b. irgendeine Drohung, durch 
welche ein wirfjamer San auf den andern aus: 
geübt wird, genügt, 3. B. Drohung mit einer De: 
nunciation, mit VBeröffentlihung eines Geheimniffes 
u. dgl. Die E. unterfcheidet ſich aber auch binfichtlich 
bes Zwecks von dem Raub, indem durch letztern bie 
wiberrechtliche Zueignung einer fremden beweglichen 
Sache bezwedt wird, inährend bei der E. irgend ein 
Thun, Handeln oder Unterlafjen erzwungen werben 
foll, 3. B. die Ausftellung einer Quittung, die Unter: 
laffung einer Klagerbebung u.dal. Dagegen muß bei 
der E. wie beim Raub, die Abfiht d rs auf 
die Erlangung eines Vermögensvortheils gerichtet 
und biefer letztere ein widerrechtlicher ß n. Hierdurch 
unterſcheidet ſich die E. von der Selbſthülfe und von 
der ſogen. ————— d.). Uebrigens iſt das Ver: 
gehen der E. deren Verſuch nach dem deutſchen Straf: 
geſetzbuch ebenfalls ftrafbar ift, vollendet, fobald bie 
Abnöthigung des Thuns, Duldens oder Unterlaffens 
vollzogen worden ift, * nun der beabſichtigte ver⸗ 
mögensrechtliche Vortheil vereitelt oder wirklich er— 
langt worden ſein. Nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch iſt 
wiſchen einfacher E., welche mit Gefängnis von 
Monat bis zu 5 Jahren, und ſchwerer E. welche 
mit — von 15 Jahren beſtraft wird, zu 
unterjcheiden. Letztere (F 254) liegt dann vor, wenn 
bie E. durdy Bedrohung mit Mord, Branbftiftung 
ober mit Berurfachung einer Ueberſchwemmung bes 
angen wird. Wurde die E. durch Gewalt gegen eine 
Se on oder unter Anwendung von Drohungen mit 
egenwärtiger Gefahr für Leib oder Leben begangen, 
o tritt ($ 255) die Strafe des Raubes ein, d. i. Zucht= 
haus von 1—15 Jadıren. Endlih lann neben bev 
wegen E. erkannten Gefängnisſtrafe auch auf Verluſt 
ber bürgerlichen Ehrenrechte und neben ber erkann— 
ten Zuchthausſtrafe auf Zuläffigfeit von Polizeiauf: 
an — — ® 
er, Piz d', das Haupteinerber größeren pen 
der Graubündener Alpen (3333 Meter). AB Era: 
banten umftehen ihn einerjeitd Piz Munteratich 
und Piz Ot, vom Oberengabin aufragend, ander: 
eitö Piz b’Aela und Tinzenhorn, zum tiefer ge— 
urchten Albulathal vortretend. Die Einfenfuna 
Albulapafies trennt bie Gruppe von ber öftlichern 
bes Piz Keſch (3417 J— dieſe der Scalettapaß 
von derjenigen bed Piz Vadred (3234 Meter). 
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eg den Gruppen be Piz d'E. und Piz Keſch 
it das Alpenthal Bergin eingelagert. Weſtlich von 
exiterer, durch ben Julierpaß gejonbert, ſteht bie 
Gruppe bed Averfer Weißbergs (3044 Mieter) 
egenüber, und zwiichen beiden lagert bad Ober⸗ 

albftein. Gine wilde Gebirgämauer vom Suret-⸗ 
tahorn (3025 Meter) zum Pizzo Stella — 
Meter) bildet die weſtliche, wie die Gruppe des Aver⸗ 
ſer Weißbergs die Er Einfafjung bes Thals, 
beffen Oberſtufe Avers (f. db.) heißt, während bie 
untere den Namen Ferrera(ſ. d.) trägt. 

Errant (jvan;z., fpr.räng), umberirrend; le juif e., 
der Ewige Jude. 

Erräre (lat.), irren; e. humanum est, irren ift 
menſchlich. Errätum, Irrthum, Fehler, namentlich 
Drudfebler, auch (befonderd in der Mehrzahl: Er- 
rata) — ſolcher; errätifch, in 
jchweifend. 

Erratifhe Blöde (Findlinge), j. Erratifche 
Formation. 

Erratiſche Formation (Erratiſches Dilu— 
an) diejenigen diluvialen Ablagerungen, wel 
durch die Natur der Maſſen, namentlich der Geſchie 
und Felsbrocken, darthun, daß fie zur Eiszeit durch 
Gleiſcher oder Eiöberge von nah oder fern nelegenen 
Gebirgen verfchleppt worden find (vgl. Diluvium, 
Eiszeit, Gletjcher). Es find theild Sand: und 
ae meh: bie fich, —— oder gar nicht 
geſchichtet, mehr oder weniger mit Geſchieben gemengt, 
in flahen Lagen oder ifolirten Hügeln ausbreiten, 
theil3 größere oder Fleinere Felsbroden (erratifche 

löde, Binblinge), die in Ebenen oder am Ge— 
birgögebänge vereinzelt oder auch gehäuft liegen, und 
von denen man gewöhnlich die urfprüngliche Lager: 
ftätte mit zienulicer Sicherheit nach dem Charakter 
des Geſteins bejtimmen fann. Dieſe kg ir a 
erratiichen Blöde haben ſchon feit langer Zeit 
Intereife der Geologen erregt und zu den wunder: 
lichſten Hupotbefen über ihren Urfprung Beranlaf: 
fung gegeben; fie müffen aber durchaus mit ben 
anberen erratijchen Mafjen zufammen in wiffenfchaft: 
liche Betrachtung paysgen werden. In Europa find 
es namentlich zwei Öebirgäländer, von denen folche 
alaciale Ablagerungen in fleinerem und größerem 
Umfreis verbreitet find: bie Alpen und die ffanbina= 
vifchen Gebirge. Die Verbältnifie find für beide Ge: 
biete nicht ganz gleich. Das erratifche Diluvium der 
Alpen verbreitet fih im allgemeinen höchſtens 20— 
25 geograph. Meilen weit vom Fuß des Gebirges, 
und es entjpricht in feinen Ablagerungen ziemlich 
deutlich ber heutigen Gliederung des Gebirges, b. b. 
die Maffen finden fi an ben Gehängen oder inner: 
halb der Berlängerungslinien derjenigen Thäler, aus 
denen fie berfiammen. Diefer Umftand in Verbin: 
dung mit der Befchaffenbeit der Maſſen, die fie als 
ven heutigen Moränen völlig analoge Gebilde kenn: 
zeichnet, weilt unzweifelhaft barauf bin, baß bie 
Gletſcher der Alpen zur Eiszeit eine viel größere Aus— 
breitung hatten als heutzutage, und daß jene errati- 
ſchen Maffen durch bie a Dorunduan felbft na 
ihrer heutigen Fundſtätte gebracht find, wenngleich | 
bei dem fpätern Zurückweichen der Gleticher und 
der bamit in Verbindung ftebenden Bildung ber 
Alpenfeen auch noch ein Transport auf Eismaſſen 
über bad Waffer bin ftattgefunden haben mag. Aus 
der Ausbreitung ber erratiichen Maffen in ber Schweiz 
und Oberitalien läßt ſich ſchließen, daß fich zur Eis— 
zeit von den Alpen aus fünf gewaltige Gleiſcher nach 
MW, und N. und mehrere Fleinere nach ©. fiber die 
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egigen Alpenfeen auöbreiteten. Die alten Moränen 
Kb an vielen Stellen, unter anderen bei der Stabt 
Zürich, noch deutlich zu erfennen, und die erratiichen 
Blöde der Alpen finden fi im NW. bi hoch hinauf 
an den Gehängen bed Jura, im N, und NO. aber 
bis weit nad Bayern binein. Manche diefer Blöcke 
find über 500 Kubikmeter groß; die größeren find 
fantige Felstrümmer, bie Fleineren Geſchiebe zeigen 
meijt die charafteriftiiche Politur und die Kraßfur- 
chen ber Gletſchergeſchiebe. Nachdem früher Saufjure 
und aud) Leopold v. Buch bie Anficht aufgeftellt hat: 
ten, daß bie alpinen Findlinge duch Waflerftröme 
transportirt worden feien, ift namentlich durch bie 
Unterfuhungen von egalfil, Forbes, Eicher von ber 
= u. a. ber glaciale Socun ber erratiichen 
Vlode mit Beftimmtheit nachgewie ſen und dadurch 
jene ſchon von Venetz und Charpentier geäußerte 
— beſtätigt worden. Das Verbreitungs⸗ 
gebiet der ſtandinaviſchen —— Maſſen, auch 
wohl als nordiſches Diluvium beſchrieben, iſt ein viel 
a alö das ber alpinen Findlinge. Es er- 
redt ſich von Schottland und dem weitlichen Eng- 
land nad Holland über das ganze nördliche Deutſch⸗ 
land nad Thüringen und Sachſen (der Schwedens 
ftein bei Lügen ift einer ber füdlichiten Blöde; ber 
Marfgrafenftein aus dem Teltower Kreis, woraus 
bie große Granitfchale, die vor dem Berliner Mufeum 
ftebt, gefertigt wurde, war ebenfalls Kid ker gg er 
Findling) bis zum Riefengebirge und durch Polen 
und Rußland bis ae yinnland hinauf. Auch die 
nordiſchen erratiſchen Blöde haben zum Theil gewal⸗ 
tige Dimenfionen; die größeren find oft fantig, die 
Fleineren meijt abgerundet; nicht felten findet man 
daran ebenfalls deutliche Kragfurchen. Es find ſtandi— 
naviſche Gejteine, Granite, Syenite, Diorite, auch viele 
ſiluriſche Kalffteine mit woblerhaltenen Betrefaften. 
Die Blöde finden fi jehr häufig in Verbindung mit 
toßen Majfen von Sand ober Lehm, und vielfach 
ommen auch mächtige derartige norbifche Ablagerunz 
gen vor, in denen ſich aber nur wenig oder gar feine 
erratiichen Blöde finden. Man fann von dem nor= 
bifchen erratifchen Diluvium mehrere Abtheilungen 
unterjheiden, die zum Theil in der Umgegend von 
Berlin in ſehr harafterijti chen Borfommnifjenaufge: 
[ötofien find. Das unterfte Glied beſteht in Deutſch— 
and, Schleswig und Zütland, wahrſcheinlich auch in 
Nukland, aus mächtigen eeihichteten Lagen von Sand 
und Thon mit wenig Geröllen (Berliner Hafenbeide 
und die unterften Schichten am Kreuzberg); gleich- 
wohl verratben bie Fleineren Körner von Feldſpat, 
Hornblende zc. deutlich den ſtandinaviſchen Urſprung. 
Kur äußerſt felten finden fi Muſcheln, und bie 
meiften derjelben find Süßwaſſermuſcheln. Der Thon 
bildet geringmädhtige, aber oft ziemlich ausgebreitete 
Lagen im Sand (Glindow bei Potsam). Ueber 
dieſen Sandſchichten lagert dann der ungefchichtete 
Sefchiebetbon (in Dänemark Rullesteen-leem, in 
England Boulderelay, in Schottland Till), deſſen 
Mafjen mit eigentliden Moränen viel Ueberein— 
ftimmendes_zeigen. Große und Feine Geſchiebe, 
manche mit Schliffflähen und Kraßfurchen, find in ben 
Thon eingefnetet. Mufcheln fehlen beinahe gänzlich. 
In Holland find alle Ablagerungen mehr fandiger 
Natur unb werben bort als nordiſches Grinddilu— 
vium aufgeführt. In Dünemarf und Finnland, 
namentlich aber in Sfanbinavien felbit, liegt über 
dem Gefchiebethon nicht felten noch der Geſchiebeſand 
(Rullesteen- sand, ſchwed. Asar [Berae, Hügel), der 
aber oft auch direft auf Älterer Grundlage rubt. Die 
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Asar breiten fih in Schweden meift in langen, von R. 
nad ©. geftredten Hügeln aus und werden dort an 
den Küften vielfach noch von einer thonigen Schicht 
bebedt, die zahlreiche Tebende Muſchelreſte (nament: 
ih Yoldia aretiea, daher Moldiatbon) enthält. 
Die lettere iſt die jüngſte ber nordiſchen Tiluvialab: 
Iagerungen, bie auch auf die baltiichen Küſten be 
schränkt ift und vielleicht nicht mehr der eigentlichen 
Glactalperiode angehört. In größerer Entfernung 
von Skandinavien, in England, Holland, Norddeutich- 
land und Rußland, bgben wir es alfo im wefentlichen 
mit dem Diluvialfand, mit dem Gefchiebetbon und 
ben größeren und fleineren Findlingen als erratijchen 
Mailen zu thun. Daß Eis und Gletſcher bei ber 
Bilbungsweife dieſer Maffen mitwirften, wird ſo— 
wohl durch den Gharafter der Ablagerungen, nament- 
Lich des Gefchiebethong, und die äußere Befchaffenbeit 
ber Findlinge, als auch durch bie unverfennbaren 
Gletſcherſpuren, welche man allerort3 an jfanbina= 
viſchen Küften und Thalgehängen antrifft, eig 
baft bewiefen. Die frage ift nur, ob jene fen | 
bireft durch die Gletſcher oder Durch Vermittelung von 
Eiöbergen nad) ihrem heutigen Lagerplatz transportirt 
worben find. Um diefe Frage richtig zu verftehen, 
muß man bie folgenden Thatfachen im Auge bebal- 
ten. Unter und außer biefen opera. Or 
finden ſich feine regelmäßigen Meeresfchichten, welche 
berfelben Periode angebörten, ſondern direkt tertiüre | 
Miocin) oder auch viel Ältere SFormationäglieder. | 
ie äußerjten Poſten ber erratiichen Blöde lagern 
aber in Deutichland und Rußland mindeftens 300 | 
Meter hoch über dem heutigen Niveau der Diliee; 
Ionen ie Maſſen alio durch Eisberge transportirt | 
ein, jo En nad) ber nächjtliegenden Folgerung 
ur Diluvia jeit über ber norddeutichen Esene ein 
eer von minbeftens 150—300 Meter Tiefe (abge 
ſehen von ber —— Oſtſee) geitanden haben, und 
es wäre undenkbar, daß ſich in dieſem Meer feine zu⸗ 
ſammenhängenden Sedimente mit den entſprechen⸗ 
den — en Reſten erhalten haben ſollten. Ferner 
iſt nicht zu verkennen, daß bie Ablagerungen bes Ge: 
zn viele. Merkmale von örtlich gebildeten 
nen an fich tragen, und baf auch der Diluvial- 
fand mit feinen ſpärlichen Mufchelreiten ſich mins 
deſtens ebenfomohl ala Sletfcherfchutt, ber beim Vor: 
rüden der Gletſcher durch € 
Oberfläche abgefpült wurde, wie als ein Meeresjebi- 
ment erflären läßt. Nachdem zuerft Aaaffiz eine all: 
— Bergletſcherung bes nördlichen Europa zur 
Seit angenommen hatte, baben ſich aus obigen 
Gründen auch manche tüchtige Kenner des norbiichen 
Diluviums, indbefondere auch ſchwediſche Geologen 
(Torrel u. a.), für den Transport der norbiichen er: 
ratifhen Maſſen durch Gletfcher ausgeſprochen. 
Dennoch dürften dieſer Anſicht, was bie diesſeit ber 
Oſtſee lagernden Maſſen betrifft, ſehr gewichtige Be— 
denlen entgegenſtehen und anderſeits bie Gründe 
gegen bie Eisbergtheorie auch überſchätzt werden. Zus 
nächft würden auf einer derartigen Landfläche bie 
Bedingungen für eine eigentliche Sleticherbemwegung | 
ſchwerlich gegeben fein; bie letztere erfordert notb: 
wendig ziemlich fteile Thaleinfchnitte, in denen der 
Wechſel Mimatifcher Verhältniſſe für einen gewiſſen 
SHorizontalabftand nicht minder durch Höhenunter- 
fchiede ald durch bie meribionale Richtung ber Ab: 
ſtandolinie ven iſt. Diefer Anforderung genügen | 
ebenfomwohl bie Gletſcher an den grönländiichen und | 














den übrigen arftifchen Küften, als diejenigen der | 


Alpen, bes Himalaya und Neufeelants. Man kann 


röme von ihrer | 
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| die arftifhen Gletſcher anführen, um eine größere 


Ausbreitung ber Alpengleticher, wie fie oben für bie 
Eiszeit angenommen wurde, zu rechtfertigen; aber 
nirgends hat man an ben erhllen Küften Gleticher 
gefunden, die fich über eine gänzlich flache ober gar 
aufwärts geneigte Landedebene viele hunderte von 
Meilen lang und breit bewegen und dabei die Gefteine 
entjernter Gebirge über eine ſolche Fläche vor fich 
ber jchieben und auf ihrem Rüden tragen. Dahin— 
gegen entfpricht die Annahme, daß die Köpfe ber 
Sletfher mit ihren Moränen abbrechen und als 
Eisberge über das Waffer getragen werden, durchaus 
ben heutigen Berhältniffen an den arftifchen Küſten, 
und berüdfichtigt man, daß immerbin, wie in ben 
Alpen, fo aud) in Sfandinavien eine jehr große Aus: 
breitung ber Gletſcher zur Eiszeit zugeitanden werben 
muß, jo wirb man ber Eisbergtheorie umfomehr ben 
Vorrang einräumen, ald in ber That bie Grünbe, 
welche gegen biejelbe angeif rt werben, nicht ftich- 
baltig find. Was die Natur der Maſſen betrifft, jo 
ift es unbedingt eher anzunehmen, daß bei bem all- 
mahlichen Abjchmelzen und Abfpülen der geſtrande— 
ten Giöberge die darauf und darin lagernden Ero: 
fionsmaffen im weſentlichen ganz benfelben Charafter 
behielten oder wieber annahmen, ben fie früher als 
Morinen hatten, ald daß biefe Moränen während 
einer fehr lange dauernden Bewegung über eine aus: 
edehnte Fläche auf ober gar vor bem Gletſcher ihre 
igentbümlichfeiten bewahrt haben follten. Die 
heutigen Niveauunterfchiede fönnen ferner feines: 
wegs für die Verbältnifie zur Glacialzeit entfcheidend 
fein. Wenn ein erratifcher Blod jetzt 300 Meter über 
dem Niveau ber Dftfee liegt, jo muß biefe Erhebung 
nah allen heutigen ————— zunächſt auf eine 
entſprechende fäfulare Niveauveränderung, Hebung 
und Senkung des Bodens zurückgeführt werden, und 
es braucht alto feine tiefe See über bem ievigen Sand 
geftanben zu haben. Die Lagerungsverhältniffe und 
die —— beſtimmenden Merkmale der erratiſchen 
Diluvialmaſſen ſind durchaus noch nicht genügend 
unterſucht, um in der Frage nach ihrer RNißge 
weiſe ein entſcheidendes Urtbeil zu geſtatten; wenn 
man jedoch annimmt, daß zur Glacialzeit ähnlich wie 
heutzutage ein ſehr breites, flaches Küſtenland bie 
—— gehobenen deutſchen Gebirge umgab, welches 
Hoc) and aber von breiten, feichten Buchten aus ben 
eberſchwemmungen von ber See ber in viel größeren: 
Mapitab ausgeſetzt war als heutzutage, fo daß bie 
ftrandenden Eisberge, namentlich in ben Strommün: 
dungen, zeitweife weit ins Land hinein gelangen 
fonnten: fo wirb man fchwerlich in den tbatjächlichen 
Verhältniſſen eine Nöthigung finden, um in jener 
durchaus hypothetiſchen Bergleticherung ber norbbeut 
fhen Ebene der zweifelnden Erflärung eine noch 
weifelbaftere Zuflucht zu bieten. An Skandinavien 
elbft dagegen find bie erratifhen Maſſen in jedem 
alle birefte Sleticherablagerungen, bie aber oft, 3. B. 
n ben Schutthalben der Asar, burch ſtrömende Wäſſer 
ober burch bie branbenbe See bei fühularer Senkung 
bes Landes zufammengehäuft, felbit roh geichichtet 
wurben. Auch in Nordamerifa finden fich erratiiche 
Maſſen, bie vom N. ber bis in bie Gegend von Wal: 
timore verfchleppt wurden unb auf ganı analoge 
Verbältnifie für dieſen Kontinent hindeuten, wie ſie 
oben für das nördliche Europa nachgewieſen wurrben. 
Errätum , ſ. Errare. 

Erregbarkeit(Arritabilität), die Kibigfeit des 
terifchen Organismus, auf Äußere Siltäe durch 
eine ſelbſtändige Verrichtung zu reagiren. E. kommt 
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namentlih dem Muskel: und Nervengewebe zu: 
eine Reizung berjelben löft jtetS eine Bewegung oder 
Empfindung aus. Andere Gewebe befiten feine ſpe— 
cifiſche E.; fie werben nicht in ihren Berrichtungen, 
fonbern nur in ihrem jeweiligen Grnährungszuitande 
durch die äußeren Einflüſſe verändert. 

Erregende Mittel, j. Analeptifa. 

Erregungstheorie, j. Brown 2). 

Errhinon (griech, n., Errhinum, Mehrzahl 
Errbina), Niefemittel. 

Erröthen, ſ. Shamrötbe. 

Error (Iat.), Irrthum, fehler, Verfeben; e. cal- 
euli oder in caleulo, Redinungsfebler; e. facti, ein 
eine Thatfache betreffender (thatfächlicher) Irrthum; 
e. juris, Rechtsirrthum; e. justus, entſchuldbares 
Verjeben; e. loci, ben Ort betreffenber Jrrthum; 
abnormer Erguß von Säften in ungehörige Körper: 
tbeile; e. non est impatabilis, Irrthum ift nicht zu: 
rechenbar; errore ebrio, im Taumel bes Raufchee. 

Errungene Güter (Bona acquisita), aus eigenen 
Mitteln und Kräften erworbene Güter, in Gegen: 
ſatze zu ererbten oder auf ähnliche Weiſe erlangten. 
Errungenjhaft (aequaestus conjugalis), das 
Vermögen ber Gbeleute, welches dutch Erfparnifie 
ober burch die Thätigfeit beider ober eine? von beiben 
Ehegatten während beitebender Ehe erworben wird. 
al. Güterrecht der Ehegatten. 

Erfaß, f. Schadenerfaß. 

Erſatzreſerve, Mannſchaften, bie bei ber jährlichen 
Aushebung als zu Fein, ſchwächlich oder wegen Fleiner 
Gebrechen für ben Felddienſt nicht brauchbar, ferner 
wegen Reflamation ober durch ihre Loosnummer 
(vgl. Er ſatzwe ſen) nicht zur Einſtellung fommen, 
im Rriensfall aber zum Dienft herangezogen werden 
follen. Dan tbeilt fie in zwei Klaffen: bie erite wird 
* ſofortigen Eintritt als Rekruten in bie Erfak- 

taillone oder zur Bildung der Handwerker-Abthei— 
lungen (Schuhmacher, Schneider, Sattler) defignirt; 
die andere wirb nur zur neuen Geitellung vor die 
Erſatzkommiſſionen geladen und dort über ihre Ver: 
wenbung entfchieden. Im Frieden haben fich die Er: 
fabreferviiten wie die übrigen — und 
Landwehrleute zu den Kontrollen zu ſtellen. 

Erſatztruppen, ſ. Rriegsformation und Mo: 
bilmachung. 

Erſatzweſen, Inbegriff alles deſſen, was mit der 
jährlichen Aushebung, Finftellung und Entlaffung 
der Soldaten zuſammenhängt. Dasfelbe beruht in 
Deutichland auf ben reichsgeſetzlichen Beitimmungen 
über die Wehrpflicht und auf der bie Ausführung 
derſelben, das Erſatzgeſchäft, renelnden Erfap: 
inſtruktion. Wehrpflichtig find alle Deutſchen vom 
vollendeten 17. bis zum vollendeten 42. Lebensjahr. 
Befreit von diefer Pflicht find nur die Mitalieber ber 
regierenden und der früber reichsunmittelbaren (me: 
diatifirten) Fürſtenhäuſer, die übrinens faft aus: 
nabmslos im Heer dienen. Ausgeſchloſſen find ferner 
die wegen ehrenrühriger Verbrehen mit Zuchthaus 
und Verluft der bürgerlihen Ehre beftraften Leute, 
die dadurch unmürbig find, im ag u dienen. 
Etwas beichränfter als bie Wehrpflicht ift die allge— 
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jährigen aktiven Dienitzeit ift bie Berechtigung zum 
Ginjäbrigsftreiwilligendienft auf Grund des Nach— 
weijes der wiſſenſchaftlichen Reife für Oberſekunda 
eines Gumnafiums oder einer Nealichule und gegen 
Verpflichtung, ſich jelbit zu unterhalten. Der nur ein 
Jahr Dienende iſt dafür ſechs Jahre refervepflichtia. 
Ebenſo iſt jede andere kürzere Dienſtzeit (Schullehrer 
ſechs Wochen, Trainſoldaten ſechs Monate ꝛc. ausge: 
glichen durch Verlängerung der Reſervepflicht. Wer 
bei der Kavallerie ſich zu vierjähriger aktiver Dienſi— 
gi verpflichtet, ſcheidet dafür zwei Jahre früber aus 
er Landwehrpflicht, ift alfo ber Gintritt im 20. Jahr 
mit 30 Jahren jeder Dienftpflicht ledig, umd wer zwis 
chen dem 17. und 20, Lebensjahr freiwillig auf drei 
Jahre eintritt, bat dafür freie Wahl des Truppen— 
theils, worin er dienen will, und fcheidet um jo viel 
früber aus dem Referve: und Fo rt 
aus. Zur Aushebung gelangen die Wehrpflichtigen 
in dem Kalenderjahr, wo fie ihr 20. Lebensjahr voll⸗ 
enden. Die Ausbebung erfolgt einerfeit® auf Grund 
ber Geburtsliften und ber danach gemeinde: und 
freisweife zufammengeitellten ogen. alvhabetifchen 
Generaflisten, die ben Berbleib eines jeden in dem 
betreffenden Bezirk gebornen oder dahin verzogenen 
männlichen Individuums —— haben, an⸗ 
derſeits auf Grund der von den Truppen einge— 
reichten Erſatz bedarfs-Vachweiſungen und 
der danach vom Kriegsminifterium feitgeftellten 
Haupterfaßrepartition. Letztere, gemäß ber 
Bevölkerungäzifier der einzelnen Staaten und Pro: 
vinzen angelegt, bedingt die weitere Vertbeilung ber 
zu ftellenden ang auf die Feineren Bezirke 
und Kreife. Die beim — thätigen Behör⸗ 
ben ſind: 1) die Miniſterialinſtanz (die Miniſterien 
‚des Innern und des Kriegs) regelt die allgemeine 
Refrutenvertbeilung und enticheidet die in den allge= 
meinen Beitinnmungen nicht vorgefebenen Reklama— 
tionen; 2) die dritte (Provinzial:) Inſtanz (das Ge⸗ 
‚neralfommandbo und Oberpräfidiunm) vegelt bie 
Untervertbeilung auf bie je 4 Brigadebezirfe und bie 
lanbräthlichen Kreife und entjcheidet einzelne ihr vor- 
bebaltene ſowie alle für ſchon eingeftellte Mannſchaften 
einlaufenden Reklamationen. An Sadien, Würtem— 
berg, Hefien und Baden ift biefe dritte Inftanz in 
‚ etwas abweichender Weife durch Delenirte des Mini— 
ſteriums und der höchſten Kommandobehörden ge— 
bildet. 3) Die zweite Inſtanz entſpricht dem Brigade— 
verband und Regierungsbezirk oder der dem entſpre— 
enden Verwaltungsbebörde und 4) die unterfte 
Anftangbem Landwehr: Bataillonsbezirk und landrätb- 
lichen Kreis. Letztere Inſtanzen find bei der Aus— 
bebung bireft thätig: die zweite burch die Departe— 
ments-Erſatzlommiſſion, beftebend aus dem Briaabe- 
kommandeur, einem Rathe der Regierung und einem 
Oberſtabsarzt; die unterſte Inſtanz durch die Kreis— 
erſatzlommiſſion, beſtehend aus dem Bezirfäfomman- 
beur, bem Lanbratbe beö Kreifeg, einem —— zwei 
ſtädtiſchen und zwei ländlichen Grundbeſitzern, letziere, 
wie der Landrath, mit den Kreiſen — Beiden 
Kommiſſionen iſt noch einiges Hülfs- und Unterperſo— 
nal beigegeben. Die Kreiserſatzkommiſſionſiebt, 





meine Dienſtpflicht, welche vom vollendeten 20. von Ort zu Ort reiſend, alle in bie Generalliſte auf: 
bi3 zum vollendeten 32. Lebensjahr dauert, davon 3 | genommenen Mebrpflichtigen, fteflt ihre Dienftbrauch- 
Jahre für den Dienit im ftebenden Heer, 4 Jahre in | barfeit feft, prüft Neflamationen wegen bäuslidyer, 
der Neferve, 5 Nabre in der Yandwebr. Yom 17, bis | Ausbildungs: oder fonitiner Verbäftniffe, wobei die 
20. und vom 32, bis 42. Lebensjahr gehören bie | Freißeingefeflenen Grundbefiger über bie Neflamiren- 
MWebrpflichtigen dem Landſturm (f. db.) an, d. b. fie | den Ausfunit geben und die aleihmäßige Behandlung 
fonnen zur innern Landesvertheidigung aufgeboten | aller gewährleiſten ſollen. Nach diefer Unterſuchung 
werden. ine Ausnahme von Ableiftung der breis | ftreicht fie aus den Liſten die moralifh Unwürbdigen 
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und die augenſcheinlich Unbrauchbaren, Krüppel ac. berufen und zum Bibliothekar ernannt; bodh folgte er 
Rleine und ſchwächliche Leute jtellt ſie als zeitig un: | 1803 einem Ruf als ordentlicher Profejjor der Geo: 
brauchbar auf ein Jahr zurüd, ebenjo amanten, | grapbie und Statiftif 9— Halle, wo er 1808 auch 
deren Berüdfihtigung nicht zweifelbaft iſt. Die Brauche | Oberbibliothefar wurde. Er ftarb bafelbft 16. Jan. 
baren, mit dem Bermerf, für welche Waffe fie fich eigs | 1813. Seine Hauptichriften find: »Repertorium über 
nen, Reklamanten, bie fie nicht mebr berüdfichtigen | die allgemeinen deutſchen Journale ar. (Yemgo 
kann, zweifelhaft Brauchbare, die fie jbon einmal zu⸗ 1790—92, 3 Bbe.); »Allgemeines Repertorium ber 
rüdgeitellt bat, die alſo im zweiten Geftellungsjabr | Literature für 1755—% (Jena 1793 — 94, 3 Bde.) 
vor ſie kommen, endlich die für unbrauchbar erflärs | für 1791—H (Weim. 1799—1800, 3 Bbe.), für 
ten Leute überweift fie der Departements-Erſatz- 1796—1800 (da. 1807, 2 Bde); »Das gelchrte 
fommiffion. Diefe trifft nach nochnaliger Unter: | Franfreich« (auch frang., Hamb. 1797—98, 3 Bde. ; 
ſuchung endgültige Enticheidung. Die Unbrauchbaren nebſt 2 Nachträgen, daf. 1802—1806, 2 Bbe.); Hand⸗ 
werben von jeder weitern Geſtellung entbunden, Ne: buch der deutſchen Literatur ſeit der Mitte des 8. Jahr⸗ 
klamanten und Schwächliche noch ein zweites Jahr zu⸗ hunderts bis auf die neueſte Zeit« (Amſterd. u. Leipz. 
rückgeſtellt oder (wenn das nicht mehr zuläffig) der 1812—14, 4 Bde. ; 2. Aufl., daf. 1822—40). In 
Erſatzreſerve überwieien; die Brauchbaren werden den Verbindung mit Gruber gründete er die »Allge: 
Truppentbeilen zugewiefen, in bie fie eintreten fol: | meine Enchklopädie der Wijjenfchaften und Künite« 
fen, dann über * Pflicht als Soldaten belehrt und (Leipz. 1818 ff.); auch war er Mitredakteur der 
müſſen in der Pauſe bis zum wirklichen Eintritt jede Halle'ſchen » Allgemeinen Literaturzeitung«. 

längere Entfernung vom Wohnort oder Verlegung —3— ſ. Shöpfun 





9. 

ihres Wohnſitzes den Militärbehörden ihres Bezirks Erſcheinung, Feſt der, ſ. Gpipbanta. 
melden. MWeberfteigt die Zahl der Brauchbaren die, Eridlaffende Mittel (Erweihende Mittel, 
Summe ber vom Bezirk zu ftellenden Rekruten, jo Relaxantia, Emollientia), folhe Mittel, deren Wir: 
entjceibet das Loos darüber, wer zunächſt zur Ein= | fung in ber Berminderung entzündlicher und Franıpf- 
ftellung fommen foll. Die Leute mit den überfchießen: | hafter Spannung der Theile befteht. Ihre Mirfungs- 
ben hoben Loosnummern werben ber Erfagreferve | meife bildet den geraden Gegenfas von derjenigen der 
überwieien; doch haben fie bei dem oft vorfommenden | adftringirenden Mittel. Ste machen die thierifchen 
Ausfall durch Erfranfung, Reflamation bei höheren | Gewebe weicher und nefchmeibiger, ohne ibre Tertur 
ayıhangen oder durch nach dem Cintritt fich zeigende erheblich zu alteriren. Die wichtigften erfchlafienden 

nbrandbarfeit und Wieberentlafiung bereits einge: | Mittel find Ruhe und feuchte Wärme, namentlich 
ftellter Refruten, auch bei Ausfall an der Refruten= | das warme und laue Bad. Ahnen reiben fich an bie 
ab! in anderen Bezirken, eine nachträgliche Einberu= | warmen Getränfe, wie Theeaufgüfie u. dal., ſowie 

g zu gewärtigen. Nach Ableiftung des aktiven | die fettigen, fchleimigen und zuderigen Mittel ac. 
Dienftes werben die Mannfchaften zur Reſerve ents | ridlaffung, j. Atonie. 
laſſen, haben fich während des Referveverhältniſſes Erſchleichung, in der Rechtsſprache die unerlaubte 
zweimal jährlich zu den Kontrollverfammlungen zu | Handlung, wodurd man irgend etwas mittels Liſt, 
geftellen und fönnen in den vier Jahren zweimal zu Verſtellung, Betrug erreicht, 3. B. eine Erbſchaft, ein 
Ulebungen ‚von höchſtens acht Wochen Dauer zu Amt 6 Ämtserſchleichüng), eine Verfügung 
ihrem Truppentheil einberufen werden. Nach dem einer Behörde (subreptio und obreptio). Eine €. der 
Webertritt in die Landwehr haben ſich die Mann: letztern Art liegt vor, wenn jemand bei einer Be: 
fchaften ebenfalls bei ben Kontrollverfammlungen zu | hörde durch einjeitines Vorbringen für In cn Ver: 
aeftellen und werben in ben fünf Nabren zweimal zur  fügung auswirkt. Diefelbe kann, da die Gegenpartei 
Uebung in beſonders formirten Landwebrfompannien | noch nicht gebört ift, felbjtverftändlicy nur unter der 
oder Bataillonen, gewöhnlih im Bataillons-Stabs-⸗ Vorausſetzung der Wahrbeit der vorgetragenen That- 
quartier, einberufen. Die Officiere der Referve, aus ſachen gültig fein, und e8 hat baber ah gemeinem 
den Einjährig : freiwilligen — — en und ſechs Rechte der Gegner kaman das Recht, mittels der 
Jahre tejervepflichtig, müſſen in biefer Seit dreimal Einrebe des erfchlichenen eflript8 (praescriptio 
Nebungen bei ihrer Truppe mitmachen. Außerdem , mendaeii) auf eine dahin abzielende Unterfuchung 
baben die Officiere der Referve und Landwehr vor ibrer | anzutragen, indem er ausführt, daß der Jmpetrant 
Beförderung zu Premierleutnants und Hauptleuten entweder falfche Thatfachen angegeben (subreptio), 
ihre Dualififation hierzu in einer befondern Dienft: ; oder wahre Thatſachen unterbrüdt (obreptio) habe. 
Leiftung bei der Truppe barzutbun. Weber Erjaß ber Stellt fich bieß heraus, fo verliert der Erfchleicher je- 
Dfficiere, Unterofficiere, Pferde (Remonte) und des den Tortheil aus bem Reffript. In ber Logik iſt €. 
Kriegdmaterials f. bie betreffenden Artikel. ein Fehler, ber darin beſteht, daß man Urtbeile ober 

Erſch, Jobann Samuel, der Begründer ber, Behauptungen auf Beweife, die micht geführt, ober 
neuern deutſchen Bibliograpbie, geb. 23. Juni 1766 auf Thatfachen, die nicht wirklich vorliegen, mitbin 
zu Grohglogen in Niederfchleften, ftubirte zu Ale | auf falfhe Schlüffe oder bloße Einbildungen grün: 
anfangs Ibeologie, dann bie hiſtoriſchen Wiſſenſchaf⸗ | bet, ober auch unvermerkt zu wirflihen Wahrneh— 
tern, ging 1786 mit Fabri nach Jena, um bier mit | mungen etwas binzufügt oder darin ändert, ober 
bemjelben bie ſchon in Halle angefangene » Allgemeine | endlich bei einer Beweisführung in eine Schlußreihe 
politifche Zeitung für alle Ständee herauszugeben, als unbeftrittene Wahrheiten folde Behauptungen 
ſodann behuf3 der Ausführung feines großen Ent: | einmifcht, welche ſelbſt erjt noch des ifes bebürten 
wurfs eines >Aflgemeinen Schriftftellerlerifons ber | (f. Petitio principii). 
neuern Zeit⸗, den er jpäter auf die neuefte Literatur Erfindſchan (Erzingjan), aſiatiſch-türkiſche 
ber europäifchen Nationen beichränfte, nah Göttin: Stadt im Paſchalik Erzerum, unfern des weltlichen 
aen und von ba 1794 nach Hamburg, um bie Redak- Euphrat, am Weftende einer 30 Kilom. langen und 
tion der »Neuen Hamburger Zeitung: zu überneh: 11 Kilom. breiten, fruchtbaren Ebene, öfter von 
men. Im Jahr 1800 wurbe er ala Theilnebmer an Erdbeben zeritört, mit 12—15,000 Einw., war früher 
ber »Allgemeinen Literaturzeitung« nach Xena zuräd: Hauptftadt Hocarmeniens. 





320 Erſiſch — 
Erfiſch, bei den englisch fprechenden Niederſchotten 
be He bes Gaeliſchen der Hochichotten. 
rfigung (lat. Capio longa possessione, Usueapio), 
diejenige Art des Eigenthumserwerbs, welche fich auf 
eine gewiſſe Zeit hindurch fortgefetten Befig gründet. 
S. Verjährung. 

Erstine, 1) John, Baron von Dun, einer ber 
Borfämpfer der Reformation in Schottland, um 
1508 auf einem Schloh bei Montrofe geboren, 
machte fein Schloß zu einem Sammelplat von Ge: 
lehrten, wie er auch die griechiſche Sprache zuerft in 
feinem Baterlande lehren lief. Im —* 1547 
ſchlug er den Angriff der Engländer auf Schottland 
px und nahm tbätinen Antheil an dem Bürger: 
rieg von 1559. €. ftarb 1591. 

2) Lord Thomas, einer ber außgezeichnetften 
Sachwalter Englands, geb. 10. Jan. 17% als britter 
Sohn des fhottifchen Grafen Buchan, ging 1768 als 
Midfbipman nad Indien, trat fodann als Fähnri 
in ein Infanterieregiment, ftudirte von 1775 an n 
die Rechte, warb fchon 1778 unter die Barrifters auf: 
genommen und wurde in ben bebeutenditen politi— 
ſchen Proceffen, welche die u ee: damals einlei- 
tete, von ben Berfolgten zum Rechtsbeiſtand gewählt. 
Das Amt eines Generalprofurators des Prinzen von 
Wales verlor er 1792 durch feine Vertheibigung des 
Thom. Panne (f. b.), des Verfajierd der berühmten 
Schrift »Rights of mane. Seit 1783 Parlaments- 
mitglied, feit 1806 Peer von Schottland und wäh: 
rend der furzen Verwaltung Grenville'3 Lord: Kanzs 
ler, nahm er an ber Berathung über bie Rechte der 
Jury theil, Sprach 1808 für bie iriſchen Katholifen, 
reichte 1814 eine Betition von 80 Geiftlichen um Auf 
bebung des Sklavenhandels ein und aebörte unaus: 
selent zur liberalen in Er jtarb 17. Nov. 
1 zu Almodale bei Edinburg. Seine Schrift 
»View on the causes and eonsequences of the pre- 
sent ware (Fond. 1797), worin er die Principien ber 
franzöfifchen Revolution verfocht, erlebte 48 Auflagen. 
Seine Reden vor Gericht erfchienen unter dem Titel 
»Speeches on subjects connected with the liberty 
of the press and against treasons« (Ponb. 1803, 6 
Bbe.; in neuer Ausgabe von Lord Brougbam 1847, 
von Walford 1870). Auch fchrieb er einen politifchen 
Roman: »Armata«e, u. a. m. Gein zweiter Sohn 
und Erbe, Lord David Montagu, geb. 1777, ftus 
dirte in Sambridge, ward 1802 Barrifter, 1806 Par: 
(amentsmitglieb, fungirte 1806—1809 als Gefand- 
ter in Sarlinnte, — als Geſandter nach 
Stuttgart, 1828 na nen, trat 1843 von ben 
—— zurüd und ſtarb 19. März 1855 zu 
Brighton. 

3) St. Vincent, engl. Reifender, Sohn des 
Gouverneurs von Natal in Sübafrifa, machte fich 
durch eine 1868 unternommene fehr intereſſante 
—— bekannt, welche ihn aus der Trand- 
vaalrepublif den Dlifantfluß entlang bis zum Sim: 
popo, biefen hinab bis zu feiner Mündung in ben 
Indijchen Ocean und von da am Fuß ber Yibomba- 
berge zurüd nad Transvaal führte. Sein Bericht 
barüber fteht in dem »Journal« ber Londoner Geogra- 
phiſchen Geſellſchaft (Bd. 39, 1869). 

Erslew, Thomas Hanſen, bän. Gelehrter, 
geb. 10. Nov. 1803 zu Randers in Jütland, ließ ſich 
nach vollendeten Studien in Kopenhagen nieder und 
wurbe 1849 zum Direktor der Ardyive bed Kultus: 
minifteriums ernannt. Sein Hauptverbienft ijt bie 

erausgabe des vorzüglihen »Dänifchen Schrift: 
ellerlerifond« (»Almindeligt Forfatter - Lexicon for 


Erſtickung. 


Kongeriget Danmark med tilhörende Bilande 1814— 
1840« , Kopenh. 1841 - 53 3 Bde.; Fortſetzung 
bis 1853, daf 1854—68, 3 Vbe.), das, nur pofitive 
Thatſachen enthaltend, eine Fortjegung von — 
und Krafts »Litteratur - Lexicon for Danmark, 
Norge og Islande (baf. 1820) bilbet. E. ftarb 
17. März 1870. 

Erflein, Kreisftadt in Elſaß-Lothringen, Bezirk 
Unterelfaß, an der Ill und ber Eifenbahn von Straß— 
burg nad Bafel, bat eine Fathol, Pfarrfirhe, Woll⸗ 
fpinnerei, Bleicherei, Ader:, Tabak⸗ und Hopfenbau 
und (1871) 3703 Einw. (barunter 94 Gvangeliiche 
unb 64 Juden). €. iit ein alter Ort, hatte ehemals 
ein Benebiftinerflofter (von 830) und gehörte zum 
Für —— Straßburg. 

rſtgeborner Sohn der Fire (Fils ainé de 
V’Eglise), Titel der franz. Könige, angeblich feit 
Chlodwig. 

Erſtgeburt. Bei ben Hebräern war bie männliche 
E. von Menſchen und Vieh bem Jehovah heilig. Die 
E. von Menſchen jollte zum Dienft beim —— 
geweiht fein, ſeit aber an bie Stelle jimmtlicher Erſt⸗ 
gebornen der eine Stamm Levi getreten war, einen 

Monat nach ber Geburt wenigftens im Tempel dar⸗ 
geitellt und nach einer Schätzung ber Priefter, bie ſich 
nach bem Vermögen ber Eltern richtete, aber nicht 
mehr als 5 Seel betragen durfte, Tosgefauft werben. 
Noch heute verfammelt ber orthodore Jude am 31. 
Tage nach der Geburt feines erften Sohns zehn 
— nebſt dem Rabbiner und kauft letzterem den 

naben unter beſtimmten Ceremonien, gewöhnlich 
für 2 Gulden, ab. Die E. von unreinen Thieren 
wurde gleichfalls ekauft oder den Prieſtern zum 
Bertauf überlaffen. ie E. von reinen Thieren mußte, 
wenn fie ohne Fehl war, binnen einem Jahr, vom ad): 
ten Tage nach ber Geburt am gerechnet, wirflich ges 
opfert, war fie aber nicht fehllos, den Prieftern ale 
Eigenthum überlaffen werben. Der erſtgeborne Sobn 
des Haufes genoß nicht bloß großes Anfehen in ber 

milie, —— erhielt auch nach des Vaters Tod 
ein boppeltes Erbtheil (5. Moſ. 21, 18) ſowie die 
vormunbfchaftliche Auflicht über feine unverheirathe⸗ 
ten Gefchwifter; der erſtgeborne fönigliche Prinz war 
daher geborner Thronerbe. Bom freiwilligen Ver— 
fauf ber Eriigeburtsrechte von Seiten bed Erfige- 
bornen jelbft gibt bie Geſchichte Eſau's ein Beifpiel. 
Hinfihtlih ber Mädchen beftand das Erftgeburte- 
recht Tebiglich in ber Sitte, daß man bie jüngere 
Tochter nicht vor ber ältern heirathen ließ. Auch 
bei ben Pbönifern, Karthagern und einigen ver- 
wandten WVölferfchaften fand fich eine Weihung der 
—— Söhne, doch nur bei außerordentlichen 
Gelegenheiten und zwar auf — Weiſe durch Ab- 
ſchlachtung eines Opferthiers zur Verſöhnung einer 
erzürnten Gottheit. Vgl. Primogenitur. 

Erflidung (Suflocatio), diejenige Todesart, welche 
burch Entziehung atbembarer Luft und bie barauf 
folgenden Blutveränberungen bewirft wird. Sobalb 
nämlich fein Sauerftoff mehr in die Lungen gelangt, 
nimmt das Blut im Herzen wie im ganzen übrigen 
Körper eine dunfle, dünnflüffige Beichaffenbeit ar, 
bänft fi in den —— dem rechten Herzen, den 
Körpervenen und dem Gehirn an und lähmt die Thä— 
tigkeit des Gehirns (Betäubung) ſowie die des ver— 
langerten Marks, der Athmungs- und Herznerven, 
worauf ber Tod von dieſen Gentralorganen aus bald 
durch Stickfluß (Athmungslähmung), bald durch 
Himlähmung erfolgt. Die E. wird entweder dadurch 
veranlaft, daß die äußere Luft verbindert wirb, in 


Gritlinge — Ertragsanſchlag. 


die Lungen zu gelangen, alfe 3. B. durch Erdroſſeln, 
durch Verſtopfuüng der Luftwege und Yungen mit frem= 
den Flüſſigkeiten, wie beim Ertrinken (ſ. d.) und beim 
Lungenödem oder Stickfluß (f. d.), oder dadurch, daß 
Statt der atmofpbärifchen Luft ein anderes entweder 
einfad; unatbembares (fauerftofilojes), oder direkt 
ziftiges Gas eingeathmei wird. Wird die Reipiration 
durch irgend eine Urfache aufgehoben, d. b. gelangt 
fein Sauerftoff in die Lungen, fo bezeichnet zuerit ein 
Gefühl von unnennbarer Angit die Inmöglichteit, in 
der ſich das Individuum befindet, einem der dringend: 


sten Bebürfnifie des Yebens, dem bed Athemholens, 


Genüge zu leiften. Diefes Gefühl fteigert fich bald 
auf den böchiten Grad, und während jeiner Dauer 
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Völlern der Gottheit als Zeichen der Anerkennung, 
daß man ihr allen Segen verdanke, dargebrachten 
—— und beſten Erzeugniſſe der Bodenkultur. Die— 
ſelben wurden theils roh (Getreide, Baumfrüchte, 
Weintrauben), theils zubereitet (Moſt, Oel, Mehl, 
Teig) bargebradt, und zwar, bevor man von ben 
übrigen Gebrauch machte, und dienten zum Inter: 
balte der Priefter. Das Maß derfelben war von 
mojaifchen Gefeß der Willfür überlafien, vom Talmuo 
aber auf den 60. Theil der ganzen Ernte als Mini 
mum feitgefeßt. Iſraeliten, welche ſehr entfernt von 
Jeruſalem wohnten, fonnten jtatt der frifchen Früchte 
‚ getrodnete liefern. Bei Abjonderung und Ueberbrin 
gung berfelben nach Nerufalem war ein beitimmtes 





macht der Kranfe alle nur möglichen Anjtrengungen, | Geremoniell zu beobachten. Die zum Genuß fchon 
um womöglich Luft in die Lungen hinein zu fördern. | zubereiteten E. wurden nicht nach Jeruſalem abae- 
Tann, namentlich wenn die Kejpiration noch etwas liefert, fondern unmittelbar an die Prieſter, d. i. in 
tortdauert, ftellen fih Schwindel und Schwere des | bie Priefterftädte, abgegeben und mußten auch von 
Kopis ein; das Geficht, namentlich die Lippen, und | den Erzeugniſſen jüdiſcher Ländereien in der griech: 
in jhmächerem Grab auch die übrige Körperoberfläche ; fhen und babvlonifchen Diafpora geliefert werden. 
rärben jich büfter blau. Sehr bald, ſchon nach 1—5 | Am zweiten Tage des Baflabfeites, beim Beninn der 


Minuten, werden auch bie jenjoriellen Yunftionen 
unterbrochen; es tritt Verluft der Befinnung und 
alles Gefübls ein. Faſt zu gleicher Zeit hört auch das 


Kontraftionsvermögen der lofomotorifchen Musteln | 


auf, und ber Kranke ftürzt zu Boden. Yon allen Les 
benserfcheinungen ift nur die Girfulation des Aluts, 
allerdings in verminderten Grabe, noch übrig neblie: 
ben, und endlich ſteht auch diefe jtill. Der Leichnam 
der Erſtickten bietet bei der Unterfuchung folgende 
Merkmale dar: Die Hauptbedeckungen find ſchmutzig 
blauretb, namentlich am Gefiht. Das Parenchym 
aller Organe, befonders dasjenige der Lungen, Leber, 
Milz, Nieren, ift mit [hwarzrotbem, dünnflüffigem 
Blut erfüllt, welches feine Neigung zur Gerinnung 
zeigt. Die Blutmaſſe ift vorzugsmeife in den großen 
Penenftämmen bes Körpers angehäuft. 

Ta dem Tode durch E. in der Regel ein längeres 
oder kürzeres Stadium des Scheintodes vorangeht, 
jo find Belebunasverfuche bei Erftidten immer jebr 
am Platz. Die erfte Sorge muß dabin gerichtet fein, 
womöglich das Hindernis für freie Refpiration zu 
beieitigen. Zu diefem Zweck muß manchmal fofort 
eine Operation, 3. B. die Eröffnung der Luftröhre 
mit dem Mejier, vorgenommen werben. ebenfalls 
it die Mund: und Rachenhöhle alsbald genau darauf 
zu unterfuchen, ob ſich bier ein feiter Körper befindet, 
weicher ein Hindernis für die Nefpiration abgibt. 
Handelt es fih um E. durch irrefpirable Gasarien, 


fe iſt ber Scheintobte alsbald in gefunde Luft zu ver: 
bringen. Nächſtdem jucht man die unterbrocene Re | 


iriration wieder berzuitellen, zu welchen Zweck die 


Anwendung de3 galmanifchen Stroms auf die Ath: 


mungsmusfeln und das Zwerchfell befonders fich eiq: 
net. Weiterbin ift zu empfehlen die von Marjball 
Hall angegebene Methode der fünftlichen Atbmung, 
welche darin befteht, daß der Scheintodte aus der 
Rüdenlage auf die Seite und auf den Bauch und um: 
aefebrt in angemeilenen Zeiträumen gevendet wird, 


| Ernte, brachte Die ganze Nation durch Prieſterhand 
eine Fritlingsgarbe undam Pfingitfeit, nach been: 
deterErnte, Eritlinasbrobdebar. Val. Erſtgeburt. 
| EIPTORUNG der Frifl, j. Verlängerung dev 
Friſt. 

Ertgau, im Mittelalter Name eines Bezirks in 
| den jeßigen würtemberg. Oberämtern Niedlingen und 
' Saulgau, erftredte ſich nördlich bis nabe ans Donan⸗ 
ufer und öftlich bis an die Wefternach und das Nies; 
mit den Orten Biberach, Buchau, Mengen, Saulgau, 
Maldfee, Aulendorf, Alberweiler x. 

Erthal, Franz Ludwig, Freiherr von, Fürſt— 
bifchof von Pamberg, geb. 16. Sept. 1730 zu Yobr 
im Mainzifchen, wurde bei Gelegenbeit des Empfango 
der Anveltitur in Wien dem Kaifer Joſeph 1. be 
fannt und von dbemjelben nad) einander zum Gehei— 
men Reichsratb, Pifitator des Reihsfammergerichts 
zu Wetzlar und faiferlihen Kommiffarius auf dem 
Reichstag zu Regensburg ernannt. Im Jahr 177% 
zum Fürjtbifchor von Würzburg erhoben, ward er 
noch in demfelben Jahr in gleicher Stellung nadı 
Bamberg verſetzt, woburd er den eriten Rang unter 

ben fränfifchen Fürſten erbielt. Gr ftarb 14. Febr. 

1795 zu Würzburg mit dem Ruhm eines trefflichen 
Regenten. Gr ſchrieb: »Ueber den Geiſt der Zeit und 
die Pflichten ber Chriſten« (Würzb. 1793) und ⸗Re— 
den an das Sandvolf« (Bamb. 1797). Seine Biogra: 
pbie jchrieben Weſſenberg (Meerob. 1803) und Reuch⸗ 
lin (unter dem Pſeudonym Bernhard, Tübing. 1852). 

Ertholme, ſ. Shriftianss. 

Ertrag, ſ. Einkommen. 

—— in der Landwirtſchaft eine 
Wahrſcheinlichkeitsberechnung über Rohertrag und 
Reinertrag, wie ſie von Grundſtücken oder ganzen 
Landgütern mit Rückſicht auf die maßgebenden Ber: 
häaltniſſe, vefp. unter Zugrundelegung einer dieſen an 
gemeſſenen Betrieböweije und mit Anwendung von 
Durhichnittszahlen jür Erträge, Ausgaben und Gin: 








wobei bie Arme abwechjelnd vom Rumpf abgezogen | nabmen, erwartet werden können. Je nach dem Zweck. 
und wieder angebrüdt werden. Daneben mag man | zu welchem man derartige Anfcläge fertigte, unter: 
Reibungen der Haut und andere Neizmittel mit Vor: | jchied man vordem zwiſchen Kauf: und Pachtanſchlag, 
ht anwenden. Sauptjache bei allen Berfuchen zur | Grundanſchlag (Sicherbeits- oder Kreditwerthtare ) 
Wiederbelebung eines Scheintodten iſt die, dar man | und gewöhnlichen E. (temporärer Wertbtare) ꝛc., ie 
in den Berfuchen nicht zu früb ermübe. Es iit mebr: | nachdem man entweder nur den Einnahmeüberſchuß 
rach vorgefommen, daR erit nach ein= bis zweiſtündi- (Neinertrag), oder den Kauftreiß, oder die Steuer: 
ger Manipulation die eriten Zeichen des zurüdfebren | fähigfeit, oder die Beleihungégrenze ermitteln wollte. 
den Yebens ſich eingeitellt haben. ı Die temporäre Tarc jollte den Werth feititellen, 

Erfllinge (Gritlingsopfer), die von vielen alten | welchen das Objeft zur Zeit der Abſchätzung hatte 

Mevers Konv.«Leriton, 2. Aufl., VI. Bd. (15. Auni 1875.) 4 
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( Zaufchwertb), die Sicherbeitätare aber, ohne Nüd- 
ficht auf die Verkehräzuftände und den Betrieb, nur 
den Mertb, welchen das Objeft unter allen Imftänben, 
ja jelbit im Auftande der Verwahrloſung, haben follte 
(Grundwertb). Bei Kauf: und Bachtanthlägen muß: 
ten auch noch bie befonderen Bedingungen mit in 
Berüdfichtigung gezogen werben, und 
die angemefjenen Preifezu normiren. Zum Zwec ber 
Grpropriation und der Erbichaftäauseinanderfeßun: 
gen famen wieder andere Geſichtopunkte in Betracht. 
Es iſt aber die Nothwenbigfeit befonberer Arten von 
Grtragsanfchlägen je nach ben Zweden, zu welchen 
diefe angeftellt iwerden, nicht mebr einzuräumen, und 
noch viel weniger fann die biöherige fehr oberfläch- 
liche Art der Veranſchlagung noch Empfehlung ver: 
dienen. Ein gut gefertigter Anfchlag muß zu alten 
genannten Zweden brauchbar fein; wohl aber fann 
unter Umſtaͤnden ein abgefürztes Verfahren den Bor: 
zug verdienen, natürlich vorausgeſetzt, daß es bas 
Mejentlihe bringt, und in wieber anderen Fällen 
kann einfache Schätung des Kapitalwerths genügen. 
Die Grunditüde, die Gebäude, bie Gegenftände bes 
sogen. Anventars (Wieb, Geräthe, Maſchinen, Vor— 
vätbe aller Art xc.) ſowie die Bertinenzien eines Guts 


und fonar die Gerechtfame bilden Vermögensobjefte, | 


welche alle in Geldeswerth veranſchlagt werben Fön: 


* es darum, 


Ertragsanſchlag. 


erforderlichen Kapitals und dieſes nicht nach ſeinem 
Ertrag, ſondern nur nach ſeinem Werth zu ermit— 
teln. Da endlich, wo die Steuerfähigkeit des Land— 
wirts zu berechnen iſt, ſollte nichts anderes als ſeine 
— Einnahme mafgebend fein; es wird aber 
is jetzt in Form der Grundſteuer dem Weſen nach nur 
der Grund- und Bodenwerth oder deſſen Ertrags— 
fähigkeit ermittelt, fo daß bie einfache Bonitirung 
dazu genügt. Die ſchablonenmäßige Abſchätzung auf 
Grund veralteter Betriebseinrichtungen iſt völlig 
werthlos und nur geeignet, den Charakter ber Grund: 
fteuer zu verfchleiern. Die Steuerfähigfeit des Yand- 
wirts ußt auf der Höhe feiner Ginnahme, und diefe 
fann nur durch fperiellen Anfchlag genau ermittelt 
werben; dieſer ift aber dann ganz derfelbe wie der 
für die Ermittelung von Kauf: oder Pachtgelvern 
—— 

as dazu einzuſchlagende Verfahren iſt, wenn mög: 
lichſte Sicherheit der Berechnung erforderlich wird, 
ein ziemlich umfangreiches und ſchwieriges; doch gibt 
ed auch ein abgekuͤrztes, mehr ſummariſches Ver: 
fahren, jedoch nur für Geübtere. Immer aber gehört 
u ordentlichen Anfchlag: 1) die Information, 2) die 
uhwerfung des Mirtjchaftsplans auf Grund der— 
felben, 3) die Inventur des Vermögensbeſitzes (Ka 
vitalaufwandbs), 4) bie Einrichtung der Bücher und 


nen. Abre richtige Verwendung zu einem ben Ber: | die Entwerfung ber nöthigen Konti mit Bilanz und 
hältniſſen angepapten Betrieb gewährt erft bie Mög: | Schlufinventur (vgl. Buchhaltung). 


lichfeit der Erzielung eines gejchäftlichen Gewinns. 


Unter ber Information ift die Beſchreibung 


Auf die Höhe desſelben find Betriebfamfeit, Gefchid | des betreffenden Objefts mit allen auf feinen Wertl 
und Fleiß bes Bewirtfchafters von nicht minderem | und feine Bewirtichaftung einflußreihen Momenten 


Einfluß als die Bermögenätbeile, und in ber Yanb- 


wirtichaft gibt es überall eine räthliche —— * Zugrundel ung 
und | nungen um 


Kapitalöverwendung in Bezug auf ben Grun 
Boden, welche ohne Schaden weder überfchritten, noch 


unerreicht gelafjen werben darf. Mit dem | 


lichen Kapital laffen ſich aber ſehr verfchiedenartige 


Betriebgeinrichtungen treffen, welche — 


ſein können, fo daß nur mit Rückſicht auf den gege— 


u verſtehen. Sie ſetzt genaueſte Beſichtigung mit 
von Flurkarten, Bauplänen, Rech— 
irtſchaftsbüchern, Erkundigung bei 
Sachverſtändigen ıc. voraus. Gäbe es überall richtig 
geführte Bücher, dann wäre die Information in der 
fogen. ftehenden Buchführung, reſp. Gutschronif, 
vollftändig gegeben (vgl. Buchhaltung). Die äl- 
teren Agronomen, 3. B. Block, entwarfen jogen. In - 


benen Fall, nicht aber fummarifch nach allgemeinem | fjormationspunfte, d. b. eine Reihe von Fragen, 


Schema eine Veranfchlagung zu treffen iſt. Das 
bloße Gegenüberbalten von Ausgaben und Finnab: 
men aber kann nirgends genügen, ba ſtets Jumen: 
dungen dbauernderer Art zu machen find, welche ben 
Geihäftsgewinn oder Reinertrag jehr viel Fleiner er: 
jcheinen lafien, wenn fie nicht zum Ausdrud fommen; 
die ift nur dann möglich, wenn ber Anichla auf 
ordentliche Buchführung mit Anfangs: und Schluß: | 
inpentur ler fann (vgl. Buchhaltung, land⸗ 
wirtihaftlice). Am einfachiten ift alſo die bloße 
Preigermittelung von Grundftüden (f. Boniti- 
rung). Soll aber ein ganzes Gut zum Zweck ber Prüi: 
fung einer Kauf: ober — oder der 
Feſtſtellung der anzulegenden Summe und der Men: 
tabilität berfelben veranfchlagt werden, dann muß 
zuvor fefigeftellt fein, wie das betreffende Gut mit 
Rückſicht auf alle Verbältnifje am rationellften zu 
bewirtichaften ift, und kann erit auf Grund ber 
seftgeftellten Einrichtung das wirtfchaftliche Ergebnis 
berechnet werben. Gin €. zerfällt alio in bei wi 
Arbeiten. 

Soll jedoch nur ber hypothekariſch zu gewährende 





Kredit ermittelt werben, dann genügt die bloße Ka- 
pitalfhäßung der Grundftüde und Gebäude, wozu da, 
wo man fogen. eiferne? Anventar als quasi Zubehör 
des Gut? bat, auch diefed noch mit in Betracht fom: | 
men kann. Es ift alfo für den Krebit nicht eine be: | 
ſondere Art von fogen. Grundwerthtare feitzuftellen, 
fondern hierzu nur ein Theil des zur Bewirtfchaftung 


welche derjenige, welcher für fich ober im Auftrag 
eine ſolche Arbeit fertigen follte, zu beantworten 
batte, und aus beren Geſammtbeantwortung ein zu: 
treffend klares Bild bes Ganzen gewonnen werden 
ſollte. Es ift jedoch die befchreibenbe form vorzu- 
ziehen, und zwar mit den Abtbeilungen: allgemeine 
und befondere Information. Die allgemeine An: 
formation bat Yage und Klima, Verkehräzuftände, 
ftaatlich=politifche Berbältniffe, Zuſtand der Land— 
wirtſchaft u. dal. anzugeben und zwar mit Rückſicht 


‚auf den Zwech Mit ber Angabe des Klima’s wird 


die Aufzählung der vom Anbau im großen auszu- 
fchließenden Pflanzen verbunden. Unter Verkehrs— 
zuftänden muß beſonders auf Größe und Sicherheit 
des Abfates der Produkte, Marftfubrfoften, Preife 
der Proßdufte, Kreditverhältniffe, Lohnſätze für Hand- 
werker u. dal., Zufunftärictung des Handels, Pro- 
duktion und Konfumtion von Lebensmitteln, Zuftand 
ber Landwirtſchaft u. dgl. geachtet werben. Winke 
über die lohnenden und weniger lohnenden Pflanzen 
und Vieharten bilden den Schluß diefes Abfchnitts. 
Unter ftaatlich-politifchen Verbältnifien ift vornehm 
lich auf Statiftif, Sicherheit, Rechtspflege, Agrar: 
geſetzgebung, Menge und Art der Arbeiter, Löhnung 
derjelben, Finanz: und Steuerwefen, Militärifches ıc. 
zu feben. Die befondere \niormation befaht fich 
mit ber Befchreibung des betreffenden Objeftt. Et— 
waige Dienftbarfeiten und Gerechtfame find anzu= 
geben, zu veranfchlagen und in ibrem Finfluß auf 


Ertrinken 


den Betrieb darzuſtellen; auch iſt die Ablösbarkeit und 
etwaige Abloſungsſumme anzugeben. Mit der ge— 
nauen Angabe ber Grunbditüde und beren Tare ver: 
bindet fich die des etwa erforderlihen Meliorations- 
aufwands und die der räthlicherweife vom Anbau 
auszufchließenden Pflanzen. Die Gebäude find mit 
Rüdfiht auf etwa Ueberflüſſiges oder Fehlendes 
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flache nach dem Innern, namentlich nach bem Gebirn, 
ebrängt wird und bier zur Zerreißung größerer 
' Blutgefäße führt. Gewöhnlich findet man in den 
‚ Leichen das rechte Herz und die Lungen mit bunflem 
Blut überfüllt, in der Yuftröbre und ben Bronchien 
eine ſchäumende Flüſſigkeit und die ganze Blutmaſſe 
oft nicht geronnen, fondern flüflig. Iſt der Tod aber 


— Erupit. 


(Zurusbauten fommen gar nicht in Betracht), refp. | nicht durch Erſtickung, jondern durch Schlagiluß er» 
Neubaukoſten oder Erlös aus Abbruch in Betracht zu | folgt, jo fehlen mehr oder weniger jene Zeichen ver 
zieben. Aehnlich it mit etwa vorhandenen Kabrif- | Erjtidung, und man findet Dagegen Veberfüllung des 
einrichtungen (Brennerei 2c.) und mit ſämmtlichem Gehirns und feiner Häute mit dunflem Blut, blu: 
Vieh, Schiff und Geſchirr zu verfabren. Meberflüf: tiges Ertravafat in der Schäbelhöhle ꝛc. Diejenigen, 
figes muß in Wegfall fommen, für Fehlendes bie | welche vom Schlagfluß getroffen find, werden felten 
— * Summe angegeben werben. Wege, Grä- | wieder ins Leben zurückgerufen, während im andern 
ten, Rafferleitungen u. dgl. find genau mit Koſten- Fall eine Wiederbelebung leichter möglich ift. Iſt 
anſchlãgen zu beichreiben und auch hierzu die Ver: der Ertrunfene aus dem Waffer geholt worden, und 
beiferungen ind Auge au faffen. Den Schluß bildet | darf man nad den Umftänden erwarten, daß man 
die ſummariſche —3 des geſammten vorhan⸗ | einen Scheintodten vor ſich habe, fo gibt man bem 
denen und erforderliben Kapitalwertb3 infl. der Körper zuerſt auf einige Gefunden eine mit bem Kopf 
Nahbeihaffungen (Anfangsinventur). Der Wirt: | und Unterleib nach unten geneigte Yage, um das in 
ſcha eier gibt dann ar, wie bas betreffende Gut ber Luftröhre angefammelte Waſſer duch Mund und 
auf Grunb aller Berhältniffe am beften eingerichtet Naſe ausfließen zu laſſen; ibn auf ben Kopf zu ftel: 
wird, d. b. welche jFeldeintbeilung, Fruchtfolge, Dün- Ten oder über ein Faß zu rollen, iſt unnüß und fo 
gung, Viehhaltung xc. zu wählen ift, und zwar unter | gar ſchädlich. Iſt ber Grtrunfene zugleich erfroren, jo 
Hinweis auf bie Information und ſpecielle Berech: muß er zuerit als Erfrorner bebandelt werben (1. 
nungen über Futter, Dünger, Arbeitslöhne u. dgl. ———— Läßt ſich dann aus dem aufgedun: 
(fogen. Etats) Daraus ergibt ſich dann von ſelbſt | jenen, rothen Geſichte, ber vollblütigen Beſchaffenheit, 
die zu wählende Einrichtung der Bücher und die Zahl dem apoplektiſchen Habitus des Menſchen abnehmen, 
und Art der Konti. So weit ſolche nun als ſogen. daß ein Schlagfluß eingetreten iſt, ſo wird zuerſt ein 
Bermittelungskonti (Spannvieh-, Adminiſtrations-, Aderlaß nothwendig. In der Regel kommt es nur 
Gebãude⸗, Geräthe⸗ und Maſchinen⸗ Haushalts, Bo: | darauf an, die Reſpiralion wieder in Gang zu brin— 
den= und Scheunen-, Dungfonto 2c.) dienen, fönnen | gen und durch Anwendung von Reizmitteln die Tb: 
fie bei Fertigung eines Anſchlags wegbleiben, wenn | tigfeit ber übrigen Organe bes Körpers anzuregen. 
man bie aus ihnen zu gewinnenben Anſätze für die Nafe, Mund und Rachenhöhle müffen zu bem Ende 
faldogebenden Konti in Durchſchnittsſätzen annä- | forgfältig von Schlamm u. dgl. gereinigt werden. Iſt 
bernd richtig zu treffen weiß. Da e8 ferner beim E. | ein tiefes, in der Luftröhre fipenbes Hindernis des 
nicht darauf anfommt, zu ermitteln, welche Früchte | Atbembolens vorhanden, fo fann der Kehlkopf- oder 
am beiten lohnen, fo fönnen ſämmtliche Grundftüde | Luftröhrenfchnitt erforberlih werben. Dann fchreitet 
in ein Konto vereinigt gebadht werden. Es beiteht man zur fünftlichen Nejpiration (f. Erftidung). 
alſo ber eigentliche Anıh ag in ber möglichit enauen | Der Scheintodte iſt zu erwärmen, entweder indem er 
Entwerfung von Konti für Grundſtücke, Nutzvieh⸗ mit von der Sonne durchwärmtem Sand bis an ben 
und Nebengewerbe mit Bilanz und Schlußinventur, | Hals belegt wird, ober indem man ibn in durchwärmte 
wenn biefe wefentlich von ber zu Anfang abweichen | Deden hüllt oder in ein warmes Bad bringt. Alsdann 
follte. Jene beiden ergeben im Vergleich mit biefer | find nach einander anzumenden: reizende Klyſtiere, 
ben eigentlichen Reinertrag ober ben zu erwartenden | Kitzeln des Schlundes, Riech- und Niefemittel, —“ 
durchſchnittlichen Unternehmergewinn, mit oder ohne und Spritzbäder, Bürſten der Fußſohlen, Elektricität, 
ſpecielle Angabe der Kapitalverzinſungen. Von ſei⸗ | auch das Peitſchen mit Brennnefjeln, Kinwideln der 
ner 2 wirb e8 abhängen, ob die ald erforderlich | Füße in Senfteig zc. Val. die Handbücher der gericht: 
berechnete Kapitalmenge gewagt werben fann oder, Lichen Medicin von Gafper, Tardieu, Taylor u. a. 
nicht, reip. ob ber geforderte Kaufpreis zu bezahlen | Erubesciren (lat.), errötben, ſchamroth werben ; 
ift oder nicht. Der Pächter bat von dem gefundenen | erubescent, errötbend; Erubescenz, das Gr: 
Reinertrag (mit oder ohne Zinfenabgang) den Pacht: | rötben, die Schamrötbe. 

zins abzuziehen und ben Reit mit dem von ibm zu ſtel⸗ | Erüca Lam. (Senffobl), Pflanzengattung aus 
enden Kapitalaufwand in Relation zu ſetzen. Die | der Familie der Kruciferen. E. savita Lam. (Brassica 
Literatur über diefen Gegenftand ift ziemlich reichhal- | E. Z.), einjährige Pflanze in den Ländern um das 
Mittelmeer mit großen, weißen, purpurn geäberten 


an Werfen in ber og ber Veran: 
ı Blüten, dient in Südeuropa zu Gemüfe und Salat, 





ti 
——— ein Werk nach obiger Auffaſſung verfaßt 


gibt es noch nicht. Vgl. v. Kirbbah:-Birnbaum, 

Handbuch für Landwirte (8. Aufl., Berl. 1874). 
Ertrinfen, eine der häufigſten gewaltfamen Todes 

arten, bie baburch herbeigeführt wird, daß durch Ein: 


dringen einer tropfbaren Flüſſigkeit in die Luftwege 
der SJutritt der atmofphärifcen Luft zu den Lungen , 


gebindert und bie dadurch vor ſich gehende Bluter- 
nenerung unterbrochen wird. Der fcheinbare ober 
wirfliche Tob Ertrunfener berubt in der Regel auf 
Erſtickung, feltener auf Apoplerie, welche letztere dann 
eintritt, wenn ber Körper erbigt in bie fültere Flüſ— 
ſigkeit fommt und fo bas Blut plötzlich von ber Ober: 


| obgleich fie ſcharf und Bitter fchmedt. Die Samen 
| haben faft aleiche —— wie der Senf und ſind 
gegen Magenſchwäche, Skorbut xc. im Gebrauch. 
Erudiren lat. —— bilden, unterrichten; 
Erudition, gelehrte Bildung, Gelehrſamkeit. 
Eruiren (lat.), etwas Verboͤrgenes herausbringen, 
zu Tage fördern, erforſchen. 
Eruftiren (lat), rülpfen, auiſtoßen; Grufta: 
tion, bas Rülpſen, Aufftoßen aus dem Magen. 
Erumpiren (lat.), aus-, burch=, bervorbrechen. 
Erupit (lat., »er brach aus«, d. b. er entwilchte), 


'f. Evasit. 
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Eruption (lat.), Ausbruch; in der Geologie der 
Aft, durch welchen Stoffe aus dem Erdinnern, ins- 
bejondere aus Bulfanen, mit Gewalt hervorbrechen. 

Eruptiv (Tat.), Bezeichnung folder Gejteine oder 
Gejteinsvorfommnifie, welche die angrenzenden Ges 
birgsmaſſen durchbrechend auftreten, ſei es, daß ſie 
gleich ber Yava der thätigen Qulfaneaus Fraterartigen 
Teifnungen hervorgebrochen, oder daß fie urfprüng- 
lich nicht bis zur Oberfläche durchgedrungen oder auch 
überbaupt nicht eigentlich vulfanifchen Urſprungs 
find. Als Kennzeichen ber Eruptivität für eine 
beitimmte Geſteinsmaſſe find namentlich bervorzu: 
beben: bisfordante, durdhgreifende, gangartige Ya- 
gerung oder Verzweiqung, ftromartige Ausbreitung, 
Fluidalſtruktur, —— Abſonderung, Ein: 
ſchlüſſe der Nebengeſteine, Abweſenheit von Petre— 
ſalten. Die eruptive Natur kann dadurch zunächſt 
nur für die einzefnen Vorkommniſſe mehr oder we: 
niger wahrſcheinli ern werden. Da es aber 
vorzüglich die Fryftallinifchen Silifatgefteine find, 
woran berartige genetifche Merkzeichen bervortreten, 
jo bezeichnet man auch wohl alle diefe Gefteine im 
Gegenſatze zu den Sedimentgefteinen ala Eruptiv— 
geiteine. Kür bie einzelnen Arten berjelben bat 
diefe Bezeichnung eine um fo zweifellojere Bedeutung, 
je mehr wir eben aus dem geognoſtiſchen Auftreten 
beftimmte genetifche BVorftellungen ableiten können. 
In diefem Sinn ift 3. B. der Granit mit größerem 
Rechte den Gruptivgefteinen zuzurechnen als ber 
Gnels und die Frnftallinifchen Schiefer; aber auch ber 
Granit braucht deshalb nicht in jedem Falle die an— 
grenzenden Gefteine durchbrochen zu haben. Bei ben 
üngeren Eruptivgeſteinen, Baſalt, Trachyt ıc., denen 
ja auch petrographifch die heutigen Laven zugetheilt 
werben müflen, verbindet man mit jener Bezeichnung 
in der Regel ben Begriff eines vulfanifchen, lava— 
artigen Urfprungs, und ob man gleich eine —— 
Bildungsweiſe mit großer Wahrſcheinlichkeit auch für 
die älteren Porphyre, Grünfteine ꝛc. annehmen kann, 
fo wird für diefe doch nicht immer jene beftimmte 
Anſchauung mit der Bezeichnung verbunden. Gin 
Geſtein kann der obigen Erflärung gemäß eruptiv 
erſcheinen, ohne deshalb lavaartig hervorgebrochen 
oder überhaupt nur vulkaniſchen Urſprungs zu fein. 
So erjcheinen nicht felten Gänge von Kalf und Do: 
fomit 2c., ja felbit Maffen von Gips mit Anzeichen 
der Gruptivität, während diefe Geſteine ihrer Sub: 
ftanz nach unmöglich den Tavaartigen Produkten zuzu— 
rechnen find. Aber als von unten beraufnefübrte, 
auf Gangipalten abgeſchiedene oder durch Stoffauf: 
nahme emporgequollene Bildungen dürfen fie im 
weitern Sinn die Bezeihnung eruptiv beanspruchen. 

Ervedal, Fluß in der portug. Provinz Alemtejo, 
entfpringt oberhalb Portalegre und mündet nad 
einem Laufe von 160 Kilom. unterbalb Salvaterra 
in den Tejo. Sein Mittel: und Unterlauf führt 
auch ben Namen Zatas. 

vum, Pflanzengattung, ſ. Linfe. 

Erwedung, in der —— der Anfang der 
Belehrung als göttlicher Wirkung, ſofern der Zuſtand 
des unbefehrten Menſchen, deſſen Sinn für Goͤttliches 
und Geiſtliches verſchloſſen iſt, mit einem Schlafe ver: 
glichen wird (Epb. 5, 14). Die Kirchengeſchichte 
weiſt, meiſt nach Zeiten großer Erſtarrung und Aus: 
artung des chriſtlichen Lebens und infolge des Auf: 
treten energiſcher geiſtlichen Periönlichfeiten, Er: 
—— auf, wo die E. epidemiſch um ſich 
griff, z. B. zur Reformationszeit durch Luther, ſpäter 


wieder durch Spener, in England durch Wesley und 


Eruption — Erwerben. 


Whitefield, in neuerer Zeit in Deutſchland und der 
Schweiz, befonders aber, und bier in erfennbarit 
franfbafter Weife, in Nortamerifa. 
Erweichende Mittel, ſ. Erichlaffende Mittel. 
Erweidung (grieh., Malacia), Kollektivbezeich⸗ 
nung für gewiſſe fraufhafte Juftände der thierifchen 
Gewebe, welche auf den verſchiedenſten Urſachen und 
Vorgängen beruben. Die E, fonımt gelegentlich an 
allen tbierifchen Teilen, an den Knochen und Kner: 
peln wie an ben Meichtbeilen vor. Die E. ber 
Knochen (Ofteomalacie) berubt auf dem Verſchwinden 
ber Kalkſalze aus denſelben. Die E. ber übrigen 
Gewebe kann fich bis zur förmlichen Verflüſſigung 
derſelben fteigern, jo 3. ®. beim feuchten Brand, bei 
ber eiterigen Snfiltrarden, bei der fettigen Entartung 
des Gehirns ıc.). Stets ift die E. als Folge eines 
anfhaften Procefles zu betrachten, ber gewöhnlich 
ur vollftändigen Aufhebung der Verrichtungen des 
treffenden Theils führt. Durch E. entartete Theile 
werben fat nie in ben Normalzuftand zurüdgefübrt, 
fonbern im günftigen all aus dem Körper entfernt. 
Erweiterung, rbetorifche Fiaur, ſ. Amplifi- 





fation. 
Erwerben, in der Rechtsſprache ſ. v. w. irgend 
‚ein Recht an fich bringen. In der Regel bezieht man 


den Ausbrud auf das Eigenthumsrecht und verſteht 
unter dem Erwerb einer Sache den Erwerb des Eigen: 
thumorechts an derjelben; außerdem kann man jon= 
flige dingliche Nechte an einer Sache, 3. B. Servitu— 
ten, Pfandrecht, Emphyteuſis, Lehnsrecht, oder auch 
perfönliche Rechte, 3. B. ein Mietrecht, ein Recht aus 
Kauf:, Taufch:, Schenfungs: xc. Bertran, oder rein 
perfönliche Rechte, z. ®. Eltern-, Kinbesreht oder 
ein Recht am Vermögen eines Berjtorbenen, Erb— 
recht 2c., erwerben. Im allgemeinen unterjcheidet 
man zwiſchen originärem oder urjprünglichem 
(acquisitio originaria) und berivativem oder ab= 
geleitetem (acquisitio derivativa) Erwerb. Der 
erſtere iſt —— von dem Recht eines andern; 
dahin gehört bie Offupation, d. i. die Beſitzergreifung 
herrenloſer Sachen, 3. B. wilder Thiere, in der Ab- 
ficht, dag Eigentbum daran zu erwerben, ferner die 
Erſitzung, die Acceifion, 3. B. wenn an ein Grund- 
ftüd Land angeſchwemmt wird, x. Der berivatiwe 
Erwerb ift abhängig von dem Recht eines andern, 
fo daß diefed Recht die Quelle, der andere der Urheber 
| des erworbenen Rechts ift, 3. B. wenn ich etwas von 
‚einem andern nefchenft erhalte. Hier find zwei Fälle 
ı möglich: entweder das erworbene Recht ift genau 
dasſelbe, welches und wie e3 der andere hatte, fo daß 
| der Erwerber in die Stelle bes bisher Berechtigten 
eintritt (berivativstranslativer Erwerb, suc- 
cessio), 3. B. wenn ich von einem andern eine Sache 
faufe; oder das erworbene Recht ift ein need, aus 
einem Beftandtbeil dei Nechtö des Auktors nebildetes, 
o daß ber Erwerb aljo für diefen nur einen theilweiſen 
derluft, eine Beihränfung feines Rechts (deriva- 
tivsfonftitutiver Erwerb) enthält, 3. B. dev 
andere räumt mir eine MWeggerechtigfeit über ſein 
Grundftüd ein; bier erwerbe ich zwar von dem an: 
dern, aber es entiteht doch ein neues Recht, welches 
bis jet der andere als ſolches nicht beſeſſen hat. Den 
Erwerb, wobei das Necht erft entjtebt, 3. ®. eines 
Pfandrechts, nennt man beutzutage auch abfoluten 
Erwerb oder Entſtehung eines Rechts im Geyenfatse 
sum relativen Erwerb, wobei das Recht mur den 
Inhaber wechfelt. Man unterſcheidet ferner den un: 
mittelbaren Erwerb eines Rechts (acquisitio 
immediata, ipso jure), d. i. Erwerb ohne dazu 








Erwerbsiteuern — Eryſipelas. 


fommende —— z. B. durch Acceſſion, Be— 
erbung, im Gegenſatze zum mittelbaren Erwerb, 
durch Vermittelung von Handlungen, z. B. Erſitzung, 
Kauf x.; ferner den oneroſen Erwerb gegen Ent: 
gelt, z. B. Kauf, Tauſch, im Gegenfage zum Iufra= 
tiven Erwerb, wie Schenfung, Erbſchaft; endlich 
den Erwerb durch Singularfucceffion, d. i. Er: 
werb einzelner Rechte im ._ aße zum Erwerb durch 
Univerjalfucceffion, d. i. Erwerb einer Ber: 
mögensgefammtbeit, wie durch Beerbung; bier wer: 
den zwar auch einzelne Nechte erworben, aber nidyt als 
einzelne, fondern als Theil der Gejanmtbeit. Das 
Näbere über die Erwerbsarten ſ. bei den einzelnen 
Rechten. 

Erwerböfleuern, i. Steuern. 

Erwin von Steinbad, berühmter Baumeijter 
des Mittelalters, vielleicht aus Steinbach in Baden 
oder aus einem andern Steinbach gebürtig, ſtudirte 
die gothiſche Baufunft in Frankreich und begann 
>5. Mai 1277 den Bau ber Facade des Strafburger 
Münfters. Diefelbe gehört zu den ſchönſten Erzeug- 
niſſen des gothiſchen Stile, aber leider nicht völlig 
nach Erwins Plan ausgeführt und namentlich durch 
den Thurm verunitaltet. &. ftarb 17. Jan. 1313. Im 
Jahr 1845 wurde ihm bei Steinbach in Baben ein 
Denfmal gelebt, Sein Sohn Johannes. leitete den 
Bau bis 13. März 1339. Ein anderer Sohn Erwins, 
Winbing, baute die Kollegiatkirche zu Haslach, wo 
er 1330 ftarb. Daß eine angebliche Tochter Erwing, 
Sabina, eine Bildhauerin gewejen und bad Mün— 
jter mit Skulpturen geihmüdt haben ſoll, ift eine 
aus ber Erijtenz einer frühern Bildhauerin, Savina, 
von ber eine der ebemaligen Apoftelfiguren am Mün— 
ter berrübrte, entjtandene Sage. 

., bei naturwifienihaftlichen Namen Ab: 
breviatur fürJobann Ehriftian Errleben, gek 
1744 in Quedlinburg, geft. 1777 als Profefior ber 
Raturgeihichte in Göttingen (Thiere). 

Erytina, Beiname der Aphrodite vom Berg Eryr 
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ruch und für ſchleimigem, faft möbrenartigem, ſpäter 
febr ſchwach gewÄirzhaftemn Geſchmack, ww zu ben 
jonft gepriefenen fünf Fleineren eröffnenden Wurzeln. 
Die jungen Wurzeliprofien fönnen als Salat, bie 
Wurzeln als nabrhaftes Gemüfe genoffen werden. 
E. maritimum 2. (Meeritrandd:Manndtreu, 
Meerwurzel, Meerbraddiftel) wird nur 15— 
30 Gentim. hoch, bat bandförmiggelappte, fteife, dornig 
pegähnte, blaugrüne Blätter, blaue Blüten und Hüll- 

fätter und wächſt an ben nördlichen Küften Europa's. 
Die fürliche, etwas jchleimige Wurzel wurde früber 
mebicinifch angewendet, während man in Nordeuropa 
die jungen Sprofien wie Spargel ißt. Andere oft 
azurblau gefärbte Arten, wie E. amethystinum 7. 
aus Südeuropa, werben in Gärten fultivirt. 

Eryfichthon, Sohn des theſſaliſchen Königs Trio 
pas, ward, weil er eine ber Demeter gebeiligte Eiche 
umbieb, mit einem nie zu jtillenden Hunger bejtraft 
Seine Tochter Meftra erhielt ihn eine — da⸗ 
durch, daß ſie ſich, von der ihr von Poſeidon verliehe— 
nen Gabe ber —— Gebrauch machend, im— 
mer von neuem verkaufen ließ. Zuletzt verzehrte der 
Unglüdliche feine eigenen Glieder, fo weit er fie er: 
oe fonnte. Name wie Sage deuten auf Sonnen: 
glut, die den Boden ausdörrt. 

Eryfipflas (griech, von erythrös, roth, und pella, 
Haut, Rothlauf, Hautrofe), einegrößere Streden 
der Haut befallende Entzündung, welche fid durch 
intenjive, beim Fingerdrud verſchwindende, nicht be: 
ftimmt begrenzte Rötbe, Anjchwellung der Haut, 
Erhöhung der Wärme, zuweilen durch Bildung von 
Bläschen oder von Blafen und Puſteln zu erfennen 
gibt, meift mit Fieber verläuft, entweder mit Ab: 
chuppung oder Hinterlaffung von Kruften endet und 
mit mehr oder weniger ftehenden Schmerzen ver: 
bunden if. Das €. ıft feine anſteckende Krankheit, 
gepänt nicht zu ben fogen. hitzigen Ausfchlagsfranf: 
yeiten, weldyen eine eigenartige, primäre Blutverän: 
derung zu Grunde liegt, beruht auch nicht, wie man 


in Sicilien, wo fie als Urania verehrt ward; darauf | früber geglaubt bat, auf der Anhäufung von Un: 
deuten wenigften® die unblutigen Opfer fowie ber | reinigfeiten und galligen Stoffen im Darm, fonbern 


Glaube, daß jeden Morgen ber Altar friſchen Rajen 
und Thau babe. Die Benus E. wurde Seit 217 v. Ehr. 
auch in Rom verehrt, wo ihr ein prächtiger Tempel 
vor bem Kolliniſchen Thor geweiht war, desaleichen zu 
Pſophis in Arfadien. 

Erymanthos, im Altertbum Gebirge im Pelo— 
vonnes, auf welchem der gleichnamige Nebenfluß des 
Alpheios, der Peneios und —— kleinere achãi⸗ 
ſche Flüſſe entſpringen, Aufenthaltsort des ery— 
manthiſchen Ebers (ſ. Herakles), jetzt Olonos, 
2220 Meter boch. 

Eryngium 2. (Mannstreu), Pflanzengattung 
aus ber — der Umbelliferen, dornige, diſtel— 
artige Kräuter mit ſteifen, ſperrigen Stengeln, breiten 
Blättern, weißlichen ober bläulichen, von langen, 
dornigen Hüllblättern umgebenen Blütenföpfchen 
und eiförmigen, ſpreuig geſchuppten Früchtchen, meift 
in Rorbamerifa und Südeuropa. E. campestre L. 
Bean, gemeine Brach-, Rolls, 

raus: oder Radenbdiftel, Elend, Unrube) 
bildet 6O—W Eentim. hohe, bornige, hell graugrüne 
Büjhe mit ftarren, dornig gezahnten, fieberfpaltigen 
Blättern und weißen ober arünen Blüten, wächſt 
auf bürren Stellen durh Süd- und Mitteleuropa. 
Die Wurzel, ehemals unter vielen Namen gebräud: 
Ih (Stech-, Elend, Braundiſtel-, Donnerbiftel-, 
Tolldiitele, Bradenpijtel: und Fllaubwurzel, Elend— 
fraut, Meer: oder Mordwurzel), von ſchwachem Gie: 


nes 





ift nichts anderes als ein durch örtliche Urfachen ver: 
anlaßtes Hautleiden. In der Gegenwart nimmt 
man faft allgemein an, daß dem €. ein nicht näher 
gu bezeichnender Giftjtoff zu Grunde Tiege, welcher 
uch irgend eine Wunde, ein Geſchwür, eine Fleine 
erforiirte Hautftelle, einen unbedeutenden Riß in der 
Oberhaut x. im die Lymphgefäße ber Lederhaut ein: 
bringt .und fich erjt in diefer, dann in der Säftemaſſe 
bes Körpers allgemein verbreitet. Wenigftens iſt die 
Anzahl der Fälle, wo eine ſolche Hautverlegung im 
Bereich bes E. fich nicht —— läßt, und wo da— 
ber ein »ſpontanes« Entſtehen des E. angenommen 
werden könnte, eine ſehr geringe. Wer das E. ſchon 
einmal überſtanden hat, i ſehr geneigt zu neuen Er— 
krankungen derſelben Art. Es gibt ————— welche 
viele Jahre lang in jedem Jahr ein- oder mehreremal 
von Öefichtsretblauf beimgefucht werden. Dies find 
die fogen. babituellen Eryſipele, welche überwiegend 
beim weiblichen Gefchleht vorfommen und meift 
periodifh mit der Menitruation zufammenfallen. 
Auch bier beſteht —— eine chroniſche, wenn 
auch ſehr beſchränkte Verſchwärung an der Nafen: 
Öffnung, dem Augenwinfel, den Lppen ꝛc., welche 
immer unb immer wieder die Quelle des E. wird. 
Schr gern gejellt fih €. zu Schufverlegungen und 
großen Operationdwunden binzu, —— wenn 
zahlreiche Schwerverwundete in ſchlecht gelüfteten 
und engen Räumlichkeiten untergebracht find (E. 
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traumaticam, Wunderyſipelas). Man bat bemerkt, | nicht abhalten laffen, den Patienten kalt zu baden, um 
daß in den Monaten April und Mai, Oftober und | bie Temperatur herabzufegen. 


November die Krankheit viel häufiger als in den an— 
deren Monaten vorzulfommen pflegt. Der Sit bes 
€. ift, wie ſchon angegeben wurde, die Lederhaut, 
deren &lementargebilde in den Zuſtand ftärferer An— 
ichwellung geratben, wobei Blutbeitandtheile aus den 
Gefäßen ausſchwitzen, die, wenn fie ſich über bie 
Oberfläche — die Oberhaut in Form von Bläs- 
chen oder Blafen abheben (E. bullosum, Blafen: 
rotblauf). Jede Stelle ber Haut fann vom €. 
befallen werden, und es kann ſich dasſelbe auf ſehr aus: 
Ban: Yägen, ja über ben ganzen Körper aus: 
reiten. Am meilten fommt Rothlauf im Geficht 
vor und begrenzt ji) am bebaarten Kopfe; zumeilen 
ichreitet er aber über den Kopf inwen, verbreitet fich 
über den Naden und von da über den Rüden x.: 
Ranberrofe, E. migrans. Auch an der weiblichen 
Brut entiteht das E. öfter infolge von Entzündungen 
der Bruitdrüfe. Ferner fommt ed vor an dem Nabel 
der Neugebornen, an den Gefchlechtätbeilen und an 
den Ertremitäten. In der Regel beginnt das E. an 
einer nußgroßen umfchriebenen Stelle mit leichter 
Anſchwellung und glänzender Röthe, meiſt a. aus⸗ 
geſprochene Vorläufererſcheinungen. Bei angebrachtem 
Druck ſchwindet die Röthe und macht einer gelblichen 
Färbung Platz, erſcheint aber alsbald wieder; dabei 
klagt der Kranke über Juden oder eine brennende Em: 
pfindung. Sehr bald verbreiten ſich die Röthe und | 
Anſchwellung auf die Umgebung, machen, an einer | 
gewiſſen Grenze angefommen, Halt und verſchwinden 
nach etwa dreitägigem Beſtand allmählich, wobei bie 
Oberhaut ihren Glanz verliert, ſich in Falten legt 
und abſchuppt. In den meiften Fällen iſt beftiges 
Fieber vorbanden, dad ſich mit einem mehr oder | 
minder heftigen Schüttelfroit einleitet. Der Puls ift | 
beichleunigt, der Durft groß; et gi ift zugegen, 

der Urin tft dunkel, der Stuhl mei wu hl Mit 

der Begrenzung des E. verlieren fich auch die Fieber— 

eriheinungen. Zu dem Rothlauf gefellen fich zu— 

weilen noch andere Entzündungen innerer Organe, 

die fogar einen hoben Grad von Gefährlichfeit an: 

nebmen können, wie dies namentlich bei Reizung der 

Gehirnbäute der Fall ift. In den allermeiften Fullen 
ift jedoch die Roſe ungefährlich, es fei denn, daß ihr 
eine jauchige Blutvergiftung zu Grunde liegt, welche 
tödtlich zu enden pflegt. Ber richtiger Behandlung 
ber einfachen Hautroſe geht diefe meijt leicht vorüber. 
Die Behandlung berfelben aber beiteht gegenüber 
früberem Vorurteil, daß das Rotblauf ſtets nur 
trodene Wärme vertrage, in der Anwendung Falter 
Umſchläge, deren Gebrauch das Nebel zwar keineswegs 
ſchnell verſchwinden macht, aber ſteis einen für die 
Kranken behaglichen Zuſtand hervorbringt, indem 
ſich die läſtige Empfindung von Spannung und 
Brennen bald vermindert. Letzteres geſchieht auch, 
wenn man den kranken Theil öfter mit einfachem 
Del pinſelt oder die kranke Stelle mit einem mit 
Salbe bejtrichenen Leinwandſtück bedeckt. Die innere 
Behandlung richtet ſich nach den begleitenden Erjcheiz 
nungen und vorzugsweile gegen bas Fieber. Brauſe— 
vulver und überhaupt Fühlende Salze find jehr wohl- 
thätig; einfache Diät, gegen den Durft frifches Waſſer 
oder Yimonade; bei ———— Ergriffenſein des 
Magens iſt zuweilen ein Brechmittel von Nutzen, 
gegen Stuhlverſtopfung und bei heftigem Blut— 
andrang nach dem Kopfe gebe man ein einfaches Ab: 
rührmittel. Erreicht bie Körpertemperatur ſehr hohe 
Grade, fo darf man fi durch den Hautausfchlag ! 





| reichliher diefe Konidienbildun 


Eryfipelatös, rothlaufartig, von Rothlauf (Ery: 
fipelas, ſ. db.) befallen. 

Erysiphe Walir. (Erysibe, Mebltbaupil;), 
Bilagattun aus der familie der Perisporiaceae in 
ber Abtbeilung ber Pyrenomyceten, mifroffopijd, 
fleine, auf böberen grünen Pflanzen ſchmarotzende 
Pilze, deren Mycelium nur die Oberfläche der 
Pflanzentheile überzieht. Sie bilden meijtens auf 
grünen Blättern weiße, als Mebltbau bekannte, 
meblartige Weberzüge. Das Mycelium breitet jich 
von einzelnen Punkten aus in Form von Flecken 
oder zufammenbängenden Lagen, die an ihrem Rande 
weiter wachen, aus; es beiteht aus freien, äftigen 

üben, welche der Oberbaut der Pflanze loſe auf: 
tegen und an gewiffen Bunften unterſeits Fleine, 
warzenförmige Ausftülpungen, fogen. Hauftorien, 
tragen, bie ſich der Oberhaut feiter anfchmiegen und 
wahrſcheinlich bei der Ernährung ala Saugorgane 
wirken. Auf diefem Mycelium entiteben die Fort— 
erg Aal beren eö bier gewöhnlich zweterlei 
gibt, welche auf demjelben Diycelium nad einander 
ericheinen. Zuerſt treten aufrechte, einfache yrucht- 
bupben auf, welche einzeln aus den Diycelfüden ent- 
Ipringen und am ihrer Spitze meiſt reihenförmig 
übereinander ſtehende und abfallende, länglichrunde 
oder eiförmige Sporen (Konidien) abihnüren. Je 

it, deſto ſtärker iſt 
die mehlig⸗-ſtaubige Befchaffenbeit des Mehlthaues. 
Nicht ſelten bleibt die Entwickelung des Pilzes bei 
dieſer Fruchtbildung ſtehen; ſolche lediglich Konidien 
tragende Formen hat man früher als beſondere Pilze 
in die Gattung Oidium Link eingereibt. So find 
3. B. das Oidium monilioides Link auf Gräfern 
und das Oidium Tuckeri Berk. auf Weintrauben 
nur Ronidienformen gewijfer Arten von E We, 
wie beim legtgenannten Pilz, überhaupt bie zweite 
Form ber Früchte noch nicht gefunden ift, ba läßt ſich 
die Art der E. vorläufig nicht angeben, und es bient 
einitweilen bie alte Benennung Oidium zur Bezeich— 
nung des Pilzes. Das harafteriftifhe Merkmal diejer 
Gattung und die Unterfcheidung der Arten gründet 
fih nämlich auf die zweite Fruchtform, welde nad) 
den Konidienträgern erſcheint. Dies find die Peri: 
thecien, den blogen Augen ala ſchwarze Bünftchen 
ericheinende Fugelrunde, geichlofiene, an ihrer Unter- 
feite auf dem Mücelium Het figende Behälter, welche 
durch unvegelmäßiged Zerbredhen der Wand ſich 
öffnen. In dem einfachen Hoblraum des Perithe— 
ciums befinden fich ein oder mehrere furze Sporen= 
ſchläuche mit je 2—4 eingelligen, ovalen Sporen. 
Die Außenfeite der Peritheciumwand ift häufig mit 
langen, abjtehenden ober aufredhten, am Ende ver- 
jchiedenartig getbeilten, fabenförmigen Anbängſeln 
bejegt. Die Konidien find gleich nad) der Reife feim: 
fähig und erzeugen wiederum ein Mycelium mit Ko: 
nidienträgern und Perithecien. Die Sporen aus 
ben Schläuchen der Perithecien feinen erſt im nächſten 
Frühjahr. Man bat die artenreiche Gattung E. wie: 
der in einige Untergattungen getbeilt (Phyllactinia 
Lev., Uneinula Lev., Podosphaera Kze. et Ler., 
Caloeladia oder Microsphaera Lev., Sphaerotheca 
Lev. und E, vera Léc.). Sphaerotheca pannosa 
Link bildet den Mebltbau auf den Rofenfträuchern, 
Sph. Castagnei Lev. (E. macularis Fr.) auf ver- 
ſchiedenen Kräutern, unter anderen auch auf dem 
Hopfen; E. graminis Dee, bewohnt Blätter und Halme 
verichiedener Gräfer, E. communis Link die grünen 
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Theile von Kräutern aus den verichiedenjten Pflan— 
zenfamilien, insbefondere Leguminoſen, wie Klee, 
Biden x., Kompoſiten, Ranunfulaceen, Rolpgoneen, 
Umbelliferen ꝛc. Alle Arten von E. find für ihre Nähr— 
pflanzen ſchädliche Parafiten, und wenn, wie bies bei 
frautartigen ——— oft vorkommt, alle oder doch 
die meiſten grünen heile damit überzogen find, jo 
frinfelt die Pflanze auffallend und ftirbt vorzeitig, 
bisweilen noch vor ber Blüten⸗ und Fruchtentwidelung, 
ab. Pflanzentheile, weldye im jugendlichen, noch un: 
erwachſenen Zuſtand von E. befallen werben, werden 
oft auch in ihrer Kormbildung gehemmt; joldhe 
Blätter bleiben Fein und breiten fich nicht aus, bei 
der Traubenfranfbeit vergrößert ſich die junge Beere 
nicht, ſchrumpft mehr oder minder und verdirbt. 
Erythem (griech,, Erythöma, auch Erythrema), 
ſ. v. w. entzündliche Hautröthe. Es werden mit 
dieſem Namen leichtere Entzündungen ber äußern 
Haut bezeichnet, welche weſentlich durch eine diffufe, 
lebhafte Röthe ohne erhebliche Schwellung der Haut 
fih harakterifiren und nad furzem Beitand unter 
Abihuppung der Oberhaut zu verſchwinden pflegen. 
Die —— welche durch den Einfluß direkter 
Sonnenſtrahlen entſteht, iſt ein E. (E, solare), ebenfo 
die Hautröthe, welche ein Senfteig oder Einreibungen 
mit Senföl und ähnlichen Subſtanzen hervorrufen. 
Es gibt audy ein E., welches ohne befannte Veran: 
laſſung ſich einjtellt und feinen Sig fonjtant am 
Rüden der Hände und Füße bat und nur jelten von 
bier aus auf andere Körpertheile ſich verbreitet. Auf 
der gerötheten und etwas gejchwellten Haut treten 
dabei größere und Fleinere, dunkelrothe oder felbit 
blaurothe Knötchen hervor, weshalb die Krankheit E. 
papulatum s. tuberculosum genannt worden if. 
Dieſe Ausſchlagsform ift bei manchen PBerfonen mit 
der Empfindung von lältigem Brennen und Juden 
arı der franfen Hautjtelle, in einzelnen Fällen auch 
mit Fiebererjcheinungen verbunden. Die Krankheit 
gebt meilt in 8—14 Tagen unter Abjhuppung ber 
Epidermis vorüber. Zuweilen aber bauert das E. 
papulatum wochen= und monatelang, während wel- 
dyer Zeit eö ſich von ben zuerjt —— Körper: 
tbeilen über große Hautitreden ausbreitet, wobei 
dann der Ausfchlag im Gentrum der erfrankten Den 
ftelle abbeilen fan, während er am Rande derjelben 
tingförmig ſich ausdehnt (E. annulare, iris, gyra- 
tum 2c.). — Eine ganz andere Form bed Erythems 
ift da$ E. nodosum. Dasjelbe fommt ohne befannte 
Urfache namentlich bei jugendlichen Individuen, und 
war weit häufiger bei weiblichen als bei männlichen 
Perſonen, vor. Es wird faft ausichliehlih an den 
unteren Ertremitäten, zumal am Unterſchenkel, be- 
obachtet und beruht auf wenig umfangreichen, un 
ichriebenen, mit Blutaustritt verbundenen Jufiltra- 
tionen ber tieferen Hautfchichten. | 
man runde, haſelnuß⸗ bis wallnußgroße, von leicht | 
gerötheter Haut bebedte Knoten, weldye bei Berüb: | 
rung fchmerzen und ben za Ber oder Stöße 
eniitandenen Beulen außeror .. ähnlich find. | 
Die anfangs bellrotbe Hautfarbe über ben Knoten 
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neue Knoten auftreten, während die alten abbeilen. 
Die durch örtliche Schädlichfeiten entitandenen Ery— 
theme beilen faft inımer, jobald man die Urfachen be: 
feitigt bat; höchſtens kann man durch Falte Umſchläge 
von Waffer oder Bleiwafier dem Brennen und Juden 
der Haut abhelfen. Dasfelbe gilt von der Behand: 
lung des E. papulatum, Bei dem E. nodosum ba: 
egen muß das Fieber und ber Kräftezuftand des 
ranken berüdfichtigt werben. Außerdem empfehlen 
fi) auch hier Umſchläge von Faltem Bleiwaſſer auf 
die fchmerzenden Hautitellen. 
thia (Erytheia), in ber griech. Mythologie 
ein Eiland im fernften Weften, von beifen Frucht: 
barkeit man — erzählte. ©. ————— 

Erithrä, im Altertbum eine der 12 ioniſchen 
Städte Kleinafiend, der Inſel Chios gegenüber auf 
einer Halbinjel zwifchen den Bergen Koryfos und 
Mimas gelegen, mit einem alten berühmten Tempel 
des Herafles; auch befannt ala gene ber Weißage⸗ 
rinnen Sibylla und Athenais. Die Stabt war nie be: 
deuten, erhielt fich aber, wie ihre Müngen zeigen, bis 
lange nach Chriſti Geburt. Ihre Trümmer ptefte von 
Tempeln und der Aftopoliß) heißen heute Ritri. 

Erythräa Rich. (Zaujendgüldenfraut), 
Pflanzengattung aus der Familie der Gentianeen, 
einjährige Kräuter mit gegenitändigen Blättern, in 
Trugdolden oder Trugdoldentrauben jtehenden Blü- 
ten und zweiflappigen, vieljamigen Kapſeln. E. cen- 
taurium Pers. (Erdgalle, Biber, Fieberkraut, 
rotber Aurin), 40 Gentim. hoch, mit ganzrandigen, 
fablen Blättern, endſtändigen, reichblittigen Trug: 
doldentrauben umd ftieltellerförmigen, rothen, felten 
weißen Blüten, auf jonnigen Wiefen, Triften und 
Aderrainen in Süd- und Mitteleuropa bis 59° 
nördl. Br., in Nordperfien, durch ganz Vorderaſien, in 
Kanada und New Vorf, ift ald Herba s. Summitates 
Centaurii minoris, Taufendgiülden:, Erdgal— 
lenz, Fieber-, Biber-,Laurin-, Rothaufin— 
kraut officinell. Jm Handel kommt es im blübenden 
—— in kleine Büſchel zuſammengebunden vor. 

s enthält eigenthümlichen Bitterſtoff und wird als 
bitteres magenſtärkendes Mittel benutzt. Es ſcheint 
ſchon den Alten belannt geweſen zu ſein und wird auch 
im 13. RE? erwähnt, 

Erythräiſches Meer (Erythraeum mare), bei He— 
rodot und Strabon Bezeihnung für den ganzen ſuͤd— 
lich von Alten fih ausbreitenden Ocean, welche fpäter 
auf den Perſiſchen Meerbufen eingefchränft wurde. 

Erpthrem, j. v. w. Erythem. 

Erythriäſis (grieh., f.), das Erythem Neuge: 
borner. 

Erythrina 2. (Korallenbaum, Rorallen: 
bobne), Pflanzengattung auß der Familie der Papi— 
lionaceen, Sträuder und Biumchen mit lanageftiel: 
ten, breizäbligen Blättern, großen, hochrothen Blüten 
in langen Endtrauben, ae au mebrfamigen Hül⸗ 
fen und ovalen, gm rothen und ſchwarzen Sa: 
men. Bon ca. 60 Arten werben mehrere als Zier- 
pflanzen fultivirt. Von E. corallodendron L., auf 
den Antillen und in Südamerika, 6 Meter hoch, mit 
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wird allmäblih dunkler und geht Später in eine vio: | feurig fharlachrotben, 5 Gentim. langen Blumen und 
fette, dann bfaue, grüne und gelbe Färbung über. | glänzenden, ſcharlachrothen Samen, wird das weiche, 
Das E. nodosum ift ſtets mit Fieber und erheblicher | forfartige Holz (Korallenbol;, Bois d’immor- 
Störung des Allgemeinbefindens verbunden. Die | tel) zu Pfropfen, leicht tragbaren Leitern 2c. benutzt. 
Dauer der Krankheit beträgt gewöhnlich 8—14 Tage, | E. erista galli L, in Braftlien, eine ber prachtvoll- 
während welcher der geſchwächte Patient das Bett zu ſten Arten, ift baumartig und bat in lange Trauben 
hüten jich gezwungen ſieht. Auch diefes E. heilt vereinigte, dunkel kirſchrothe Blüten und länglich— 
unter Abſchuppung der Epidermid. Nur felten zieht | nierenförmige, bunfelblau marmorirte Samen. E. 
ſich das E. nodosum monatelang hin, indem immer lindiea Lam. (Dadavbaum), auf den oftindifchen 
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Anfeln, dient in den Pfefferpflanzungen allgemein 
als Stüpe für die Pfefierpflangen Totale zur Befchat: 
tung ber —* Kaffeebãume; Das weiche Holz findet 
gleichfalls vielfache Verwendung. Wie E. indiea wird 
im tropiſchen Sübamerifa und Weftindien E. umbrosa 
zum Schuß der Kafaopflanzungen fultivirt. E. caffir 
Ihbg.(Kafferbaum), in Sübdafrifa, wird 18 Meter 
hoch und liefert Holz zu Waflertrögen und Booten, 
die nad) dem Theeren jebr dauerhaft fein follen; auch 
als Korkjurrogat iſt das jehr weiche Holz verwendbar. 
Erpihrinfaure, ſ. Orjeilie. 

rorpleen (Rotbhölzer), bdifotylebonijche 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung ber Hesperidae 
unter den Bolypetalen, Sträuder und Bäume mit 
wechiel= oder gegenftändigen, einfachen, ganzen Blät- 
tern und achjelftändigen, trodenbäutigen, —— 
förmigen Nebenblättern. Die vollſtändigen, zwitteri⸗ 
gen Blüten ſtehen einzeln oder zu zwei oder mehreren 
in den Blattachſeln. Der Kelch iſt fünftheilig; die fünf 
Blumenblätter ſtehen abwechſelnd mit den Kelchab— 
ſchnitten auf dem Blütenboden, ſind inwendig mit 
zwei Schuppen beſetzt und liegen in ber Knospe dach: 
ziegelartig. Die Staubfäben der 10 auf dem Blüten- 
boden eingefügten Staubgefähe find an ber Baſis 
verbreitert und mit einander verwachien, an ber Spitze 
frei, fabenförmig. Die auf dem Rüden beweglich 
inferirten Antberen haben zwei nad innen mit 
xängsfpalten auffpringende Fächer. Der oberjtändige 
Fruchtknoten enthält im Innenwinkel eines jeben feiner 
zwei oder brei Fächer eine hängende anatrope Samen: 
fno3pe; die drei getrennten oder mehr ober weniger 
unter fich verwachſenen Griffel haben kopfförmige 
Narben. Die Frucht iſt eine durch Fehlſchlagen ein: 
—— und einſamige Steinbeere. Der gerade, mit 
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kung überhaupt nicht an Europäern, ſondern nur an 
den ohnehin ſchon an Strapazen und Hunger gewöhn⸗ 
ten Indianern hervortrete. Durch die Un: 
terſuchung find zwei eigenthümliche Beſtandtheile ver 
Kofablätter entdedt worden, das farblofe, kryſial⸗ 
lifirende, bitterlich jchmedende, die Zungennerven 
vorübergebend betäubende, ſtark alfalijch reagirend: 
Kofain C,H, NO, und das flüffige, brennend 
ichmedende, eigenthümlich riechende, ſtark alkaliſch 
reagirende Hygrin. Erſteres wirft rein narkotiſch, 
es regt in geringen Doſen die Funktionen des Gehirns 
an und fteigert fie, jegt fie fpäter aber herab und er: 
zeugt Schlaf; in der Therapie dürfte es daher kaum 
jemals eine große Rolle ſpielen. Das Hygrin foll 
auf Kaninchen ohne Wirkung fein. 

Eryg, im Altertum Name eines 1185 Meter bo: 
ben Bergs auf der Weitfeite der Inſel Sicilien Pr 
Ihen Drepanum und Panormus. Seine ifolirte 
Lage ließ ihn höher ericheinen, als er in Wirklichkeit 
war, amd baber fommt ed, daß ihn die römischen 
Dichter mit Bergen wie Athos und Aetna in eine 
Linie jtellen. Auf dem Gipfel ftand ein berühmter, 
angeblich von Aeneas gegründeter Tempel ber Arhro: 
bite Erpeina (ſ. Ervcina). Am öftlihen Abhang 
auf balber Höhe lag die Stadt E., die, durch ihre feite 
Lage von hoher militärischer Bedeutung, erſt im Beſitz 
der Karthager war, dann 278 von Pyrrhus erobert 
und 260 von Hamilfar zerjtört wurde. Während des 
eriten Bunifchen Kriegs war E, ein viel umfämpfter 
Platz, fiel aber im Frieden (241) an Rom und 
verſchwindet dann aus der Geſchichte. Heute San 
Giuliano, 

Eryr, Sohn des Pofeidon, nad) anderen des Bu: 
tes, eines Königs der Sifuler, und der Aphrobite, 


achen, blattartigen Samenlappen und Furzem, nach | ein gewaltiger Fauſtkämpfer, der dem Hevafles ein 


oben gefehrtem Würzelchen verjebene Embryo liegt 
in ber Are eines fpärlihen, Inorpelartigen Endo— 
ſperms. Die Familie beftebt nur aus ber Gattung 
Erythroxylon Z. 

Erythroxflon 7. (Rotbbolz), Pflangengat: 
tung aus der Familie der Erythroxyleen, Sträucher 


Rind von der Herde des Geryones raubte und da— 
durch in einen Kampf mit demſelben geriet, in wel: 
chem er unterlag. Bol. Herafles. 

\ Erz, jedes Mineral, weldies eins der nußbaren 
| —— Metalle als Hauptbeſtandtheil enthält. Die 
l& teren Mineralogen verjtanden darunter insbejon: 





und Fleine Bäume in Brafilien, Guayana, Weit: und | dere bie Berbindungen ber Metalle mit Schwefel oder 
Ojftindien und auf Madagasfar, mit rotbem 2. Arſenik. Gegenwärtig bat das Wort vorzugsweiſe 
wechjelftändigen, einfachen, ganzen Blättern, achjel: | eine technijche Bedeutung. Der Bergmann jcheidet 
ftändigen Blüten und einfamiger Steinbeere. E. das €., bie nußbaren metalliichen Foſſilien, von dem 
coca Lam. (Kokaſtrauch, j. Tafel »Genußmittel: | tauben Geftein der Gangart oder den Bergen; er 
pflanzen«), wächſt ala Strauch von 2 Meter Höbe in | unterfcheidet namentlih reihe undarme, cole und 
den wärmeren Tbälern Bolivia's und wird in großer |unedle Erze nadı dem größern oder geringern 
Menge fultivirt. Man ſäet den Samen bei Beginn | Metallgebalte der betreffenden Mineralien. Sind die 
ber Regenzeit zu Ende December, verpflanzt die Spröß— | Erze jo rein, d. h. frei von Gangart, daß fie unmittel: 
linge auf die Abhänge der Hügel und fammelt nach | bar aus der Grube oder doch ſchon nadı einem gröb— 
18 Monaten die erjten Blätter. Der Strauch bleibt | lihen Zerfleinern und Ausfuchen (Handſcheidung) 
30—40 Jahre ertragsfäbig. Die jährliche Produktion | der Hütte übergeben werden können 1, jo heißen in 
wird auf 88.000 Etr. im Werth von 3 Mill. Doll. | Scheiderz oder Stufferzz; müſſen fie dagegen noch 
angegeben. Die Koka war eine beilige Pflanze der | einer medjanifchen Zerfleinerung und Anreicherung 
alten Peruaner, die bei Feiner Feſtlichkeit und feinem | (Aufbereitung) unterworfen werden, fo nennt man 
Opfer fehlen durfte. Die Blätter baben einen anz | fie Pocherz. Das Auftreten der Metalle in den 
genehm bitterlichen und zufammenziehenden Gefchmad | Erzen ift verjchieden. Bald ericheinen fie gedienen, 
und einen feinen, ätherifchen Geruch. Die Anmara- | bald als Sauerftoff:, Schwefel: oder Arfenverbin: 
inbdianer fauen die getrodneten Blätter, mit Afche | dungen, bald auch als Koblenfäurefalze ac. In dein 
oder Kalf vermifcht, von morgens bis abends, und | Schriften der Alten wird aes (griech. chalkos) ge: 
obwohl fie außerdem nur noch jehr wenig Maismehl | wöhnlih mit E. (Adjektiv: ehern) überfegt. Man 
und Kartoffeln und äußerſt jelten Fleiſch genießen, | bat babei in ben älteren griechifhen Schriften, 
jo find fie durch die Wirkung ber Rofablätter doch | außer bei Homer, wohl nur an Kupfer (im Gegen: 


im Stande, große Anftrengungen mit Leichtigfeit zu 
überwinden. Dieje von Tſchudi, Pöppiq u. a. beftä- 
tigten Thatfachen regten zu Verſuchen an, die Kofa: 
blätter auch in Europa zu verwertben; man bat aber 
nur negative Erfolge erzielt und glaubt, daß die Wir- 


faße zum Gifen, das damals noch wenig verwendet 
wurde) zu denken, während in ber älteſten und wieder 
in ber jpätern Zeit ganz allgemein bie bronzeartigen 
Legirungen an bie Stelle des Kupfers traten und 
auch ebenfo bezeichnet wurden. Die Ältere griechifche 
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Bronze beitand aus 30—95 Theilen Kupfer, 5—10 
Zinn und nur wenig (1—2 Proc.) oder gar feinem 
Blei, das wahrſcheinlich einen abfichtliden Zuſatz 
bildete. Das korinthiſche und deliſche E. war ſeiner 
Schönheit wegen beſonders berühmt; das goldfarbige 
wurde als oreichalkos (Aurichaleum), das dunklere, 
leberfarbige als hepatizon unterſchieden, letzteres 
bauptfählih zu Statuen und Büſten verwendet. 
Später wurde vielfach mehr Blei und zur Römerzeit 
auch Zinf ber Exzlegirung zu en Dadurch wurde 
diefelbe unjerem heutigen Meifing in Natur und 
Farbe ähnlicher, und es kann fich alfo in fpäterer Zeit 
das Wort Aurihalcum auch auf meffingartige Verbin: 
dungen beziehen. Vgl. €. Biſchoff, Das Kupfer 
und feine Yegirungen (Berl. 1865). ©. Bronze. 


Erz..., deutſche Borfepfilbe, dem — 
Archi (1 d.) nachgebildet, bedeutet bie nr ger 
uch das einfache Wort bezeichneten Würde. Bol. 


Erzämter, Erzbiſchof, 

ählung, Darſtellung einer geſchehenen Hand: 
lung oder Begebenheit durch Worte, unterſcheidet 
ſich dadurch oon der Beſchreibung, daß ihr Gegen- 
ſtand immer als etwas Vergangenes angeſehen wird. 
Als äſthetiſche Form begreift E. bie Geſchichte im 
engern Sinn, die Biographie, bie, Charakterſchilde— 
tung, nebjt anderen epiſchen Gattungen. Klarheit, 
Rollftändigfeit und deutliche Worftellung des innern 
Zuſammenhangs ber Umjtände find Hauptbedingun— 
gen einer gelungenen E. Die poetiſche E. bat 
Greignifie und Vorfälle aus dem Leben einzelner 
Lerſonen zum Gegenftande, welche, durch eine Grund: 
tee zu einem Ganzen verbunden, das zutereile 
vermittel3 des individuellen Charakters der Begeben- 
beit felbit in Anfpruch nehmen. Dadurch, daß fie 
Greigniffe und Vorfälle aus dem menſchlichen Leben 
barftellt, nicht Das ganze Yeben einer Perfon umfaßt, 
alio einen beſchränkten Umfang bat, ber Gpijoden 
entbehrt, vornehmlich aber dadurch, daß fie weder 
wunderbare Berfnüpfung ber Begebenheiten jelbit, 
noch ben Schein folder anftrebt, unterjcheidet fie ſich 
vom Roman. Sie erfordert vorzugsweile Einfach: 
beit des Plans, Leichtigkeit der Entwidelung, unbe: 
fangenen, natürlihen Ton und ſchmuckloſe Darftel: 
lung und wirb baber vornehmlich in Proſa abgefakt. 
Nach ber Beichaffenbeit des er. gibt es tragische 
und beroiiche, erheiternde und humoriſtiſche Erzäh— 


rzherzog x. 
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Solche Aemter gab es nicht bloß in Deutſchland, fon: 
dern auch in anderen Ländern. Die gewöhnlichſten 
waren: das Amt ded Erzfümmerers (Major Domus, 
engl. High Stewart), bes Truchjeß (Dapifer, Sene- 
schal), deö Erzſchenken (Cellarius, Butler), des Mar: 
ſchalls (Comes Stabuli, woher Connetable, Stall: 
meifter). Das Entftehen dieſer E. hängt aufs engite 
zujammen mit dem Feudalweſen, nady welchem der 
Vehnsmann, auch wenn er jelbit ablig war, dem 
Lehnöberen zu ſolchen perſönlichen Dienften ver: 
pflichtet war und darin eine Auszeichnung fah. Schon 
bei der Krönung Otto's I. (936) fungirten Herzog 
Gijelbert von Lothringen, in deſſen Gebiete die Krö- 
nungsjiadt Aachen lag, ala Kämmerer, Herzog Gber: 
hard von Franken als Truchſeß, Herzog Hermann 
von Schwaben als Schenf und Herzog Arnulf von 
Bayern als Marichall. Bis zu Kai eier 1. Zei: 
ten wechjelten diefe an das byzantiniſche Hofceremo: 
niell erinnernden Ehrenämter unter den Kürten und 
erſcheinen noch nicht an bejtimmte — ———— ge⸗ 
fnüpft. Eine höhere Bedeutung erhielten fie erſt, als 
mit ihnen und den rheiniſchen Erzbisthümern Mainz, 
Trier und Köln die Kur oder die Berechtigung zur 
Königswahl verknüpft wurde, was in bleibender 
Weiſe bei ben Verhandlungen geſchah, welche der Wahl 
Rudolfs von Habsburg vorangingen. So heißt es in 
dem um 1250 verfaßten Schwaben ſpiegel (Kap. 113): 
»Den König follen wählen 3 Biaffenfürften und 4 
Laienfürjten: der Biſchef von Mainz, ald Kanzler 
bed Meichs zu deutſchen Landen, bat die erſte Stimme 
bei der Wahl; der Bifhof von Trier, ald Kanzler 
des . zu Aachen, die andere; der Biſchof von 
Köln, als Kanzler des Reich zu Yamparten (Tom: 
bardien), die dritte. Unter den Laienfürften it der 
Pfalzgraf am Rhein, des Reichs Truchieß, ber erite, 
ber —* dem König die erſten Schüſſeln auftragen; 
ber andere an ber Stimme iſt ber Herzog von Ss 
jen, des Reichs Marfchall, der foll dem König fein 
Schwert tragen; ber britte ift der Markgraf von 
Brandenburg, bed Reichs Kämmerer, der ſoll bem 
König Waſſer geben; ber vierte, ber König von Böh— 
men, bes Reichs Schenf, ber foll bem König den 
eriten Becher reichen«. Hinfichtlih bed Schenken— 
amts fehlte e8 längere Zeit an einer feften Norm, 
bis Rudolf von Habsburg feinen Schwiegerfohn, den 
König Wenzel von Böhmen (1290), ausdrüdlic 


lungen. Unter den Fleineren Erzählungen der Jtalie: | darin beftätigte. Definitiv geregelt wurden bie Ver- 


ner nennen wir die von Boccaccio, Berni, Caſti 2c.; | 


unter denen ber Engländer die von Chaucer, Gold: 
imitb, Dryden, Prior, Bope, W. Scott ıc.; unter 
denen ber Franzoſen die von Marot, Lafontaine, 
Grecourt, Florian, Marmontel; unter den beutichen 


5 





1356). Hiernach wurde den drei geiftlichen Kurfür: 
ten und den vier Inhabern der E. die Kaiſerwahl aus: 
ſchließlich übertragen; die Reihenfolge derſelben war: 
Mainz, Trier, Köln, Böhmen (Erzſchenk, archipin- 


(ra). der E. durch Karla IV. Goldene Bulle 


Grzäblungen die von Gellert, Langbein, Schulz, |cerna), Pialzgraf bei Rhein (Erztruchfeß, archida- 
Schütze, Conteſſa, Spindler, Storch, Hadländer, H6: | pifer), Sachſen (Erzmarſchall, archimarescallus), 


fer, Heyſe, Halm, 
gilt dasfelbe von der poetifchen E. im engern 
Sinn, in gebundener Rebe, wohin bie poetifchen 
Erzählungen W. Scotts (»Das Mädchen vom See«), 
Byrons (»Parae, »Der Giaure, »Die Braut von 
Abydos«, »Der Korfare, »Pariſina«), Th. Moore's 
(»Lalla Roofhe x.), Tennyſons (»Rönigsidullen«), 
Longfellows (»Hiawathae, »Evangelitee), Wielanbdg, 
Platens (»Die Abbaffiden«) u. a. gehören. 
Erzämter, urjprünglich wirkliche Aemter, welche 
den bamit Betrauten die Verrichtung newifier häus— 
lihen Gefchäfte am Hofe bes römiſch-deutſchen Kai— 
jers, befonders bei Krönungs- und anderen großen 
Feierlichkeiten, auferlenten, ſpäter burch bie Erb: 


v. Kleiſt ꝛc. In höherem Grade | Brandenburg (Erzfänmerer, archicamerarins). Auch . 


wurden die Funktionen der E. bei ber Krönung aufs 
genauejte feitgefeßt. Doch war es ſchon damals üblich 
geworben, daß die Inhaber der E. mit ihrer Vertre: 
tung ewiſſe Unterbeamte beauftragten, welche in 
ber Folge, ala jene immer feltener und, wie bies feit 
ber Mitte des 18. Jahrb. der Fall war, gar nicht 
mehr perfönlich Dienfte leiiteten, allein die mit den Erz: 
ämtern verbundenen und zu bloßem Geremoniell ge: 
worbenen Funktionen zu verrichten hatten. So ent: 
ftanden die Erbämter (f. d.) deren Inhaber ſtets 
den erſten Adelsgeſchlechtern, wenn auch nicht immer 
reichsſtändiſchen, angehörten; fo war das Erztruchſeß— 
amt denen von Nortenberg, dann denen von Sal 


ämter erſetzt und daher von bloß titularer Bedentung. denek, zuletzt denen von Waldburg, dad Erzmarſchall 
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amt den Grafen von Bappenbeim, das Erzfämmerer: | min bei Trier ihr Erzkaplan. Selbjtändige Erbimter 
amt denen von Weinsberg, dann benen von Fal- | waren z. B. das Reichserbthürhüteramt der Grafen 
fenjtein und zulegt ben Grafen, jpäter yürften von | von Wertbern, das Reichserbpoftmeifteramt der Für: 
Hohenzollern, das Erzichenfenamt endlich den fränz | jten von Thurn und Taris, 

fiichen Grafen von Limburg umd dann den Grafen; Erzamadine, ſ. Amadinen. 

von Althann und zwar erblich übertragen. Die Erz) Erzbifdof (Archiepiscopus), ein hoher Kirchen: 
fanzler hatten zu Gebülfen unb Stellvertreter | fürft, der die firchlichen Angelegenheiten eines gruen 
Geiltliche als Bicefanzler. Als Kurpfalz im Dreißig: | Landes, einer ganzen Provinz oder eines großen Theils 
jährigen Krieg (1622) durch den Kaiſer Ferdinand ü. | einer folchen leitet und inder Regel einen oder mehrere 
feiner Kurwürde beraubt wurde, ging es aud) des ' Bifchöfe (Suffragane) unter feiner Jurisdiftion hat, 
Erztruchſeßamts verluftig, und beides wurde bem zualeih aber auch Biſchof einer Diöcefe ift. In der 
Herzog Marimilian von Bayern (25. Febr. 1623) | fatholiichen Kirche find die Erzbiſchöfe nächſt ben 
übertragen. Da aber durch den Weftfäliichen Frieden | Kardinälen die oberften Glieder der — ihre 
Kurpfalz die achte Kurſtimme erhielt und nun mit Wahl erfolgt in derſelben Weiſe wie die ber Biſchöfe 
Kurbayern über das Erztruchſeßamt jtritt, fo wurde | und bedarf ebenfo der päpſtlichen Bejtätigung wie ber 
als ein neues mit der achten Kur zu verbindendes Erz: Tandesherrlihen Genehmigung. Die Erzbiichöfe gingen 
amt basbeg@rzf — BEE RENDELDTERE NEE aus dem Metropolitanverbältnis hervor, welches ſich 
pfalz damit belehnt. Kaifer Leopold I. (1692) verlieh | in der ältejten chriftlichen Kirche ausbilbete, und in: 
dem Haus Braunſchweig die neunte Kur mit dem | folge beffen die Biſchöfe einer größern römijchen Pro- 
Erzpanieramt, wogegen aber das herzogliche Haus | vinz in ihrer Metropolis einen gemeinjamen Ber: 
Würtemberg proteftirte, weil es das Reichspanier einigungspunft fanden. E. nannte man in der Folge 
von Alters ber geführt hätte, und vom Kaiſer (15. | einen Metropoliten, welchem andere Metropoliten 


Erzamadine — Erzbrüderſchaft. 


März 1695) das Zugeſtändnis erhielt, daß die wür— 
tembergifche Sturmfabne das allgemeine Reichs: 
vanier jein folle. Als Kurbayern (1706) in die Acht 
erflärt wurde und Kurpfalz das Erztruchſeßanit 


untergeben waren; ſo die Patriarchen zu Jeruſalem, 
Antiochia, Alexandria, Konſtantinopel, daher ſelbſt 
der römiſche Papſt auf dem Koncil Ey Ghalfedon (451 ) 


noch Archiepiscopus genannt wird. Später hat das 


bei dieſer Gelegenheit zuriderbielt, rüdte Braums | 
————— in das en ein. Da | welcher eine Reihe von Biſchöfen unter ſich hat, er: 
aber Kurbayern durch den Raftadter Frieden (1714) | theilt. Im Mittelalter waren einige zugleid, »beitän: 
in alle feine Würden und Rechte wieder —— dige· Vilarien oder »geborne« Legaten des römiſchen 
wurde, ſomit Fr; das Erztruchfeßamt wieder erhalten | Stubls. In Deutjchland nahmen die drei Erzbiſchöfe 
follte, kam e3 zu langen Differenzen, die erjt 1717 bei | von Mainz, Trier und Köln die eriten Plätze im Kur: 
ber —— Bayerns mit der Pfalz unter Karl fürſtenkollegium ein, Den Erzbiſchöfen kommen außer 
Theodor dadurch erledigt wurden, daß der Kurfürft | den ſchon im Episfopat enthaltenen Rechten noch fol— 
Karl Theodor in die alte pfälzifche Kur und das da— | gende Jurisdiftionsrechte zu: das Necht, die Synode 
mit verbundene Erztruchfeßamt wieder eintrat, wo— | u berufen, auf derfelben zu präfibiren und ihre Be— 
durch für Braunſchweig-⸗Hannover mit ber achten Kur | Iohfüffe zu publiciren, Ueberwachung dev gefammten 
zugleich das Erzſchaßmeiſteramt offen wurde. Durch Verwaltung der Kichenprovinz und Bijitation der— 
die Säfularifationen 1803 gingen die Kurwürden | jelben, und als das wichtigite die Gerichtäbarfeit, in— 


Abendland den Titel in der Regel jedem Metropoliten, 


von Trier und Köln ga ein, und ber Erzbijchof von | 
Mainz blieb ber alleinige — des Reichs. 
Die vier neuen weltlichen Kurfürſten von Würtemberg, 

Baden, Heſſen-Kaſſel und Salzburg blieben bis auf 

den erſtern, welcher das ſchon früber von ibm be: 
anfpruchte Erzpanieramt erhielt, ohne E. Das Amt 
bes Erzjägermeiſters (archivenator), mit welchen bie 
Markgrafen von Meißen betraut waren, während 
die Fürften von Scwarzburg die Funktionen des 
Unterjägermeijters (subvenator) verfahen, hatte zwar, 
als nicht mit einer Kunwürde verbunden, in der Gols 
denen Bulle feine Aufnahme gefunden, ward dagegen 
durch eine Urkunde von Kaifer Karl IV. jenen aus: 
brüdlich beitätigt. Den Beſtimmungen ber Goldenen 
Bulle zufolge bafteten die E. erblich und unzertrenn⸗ 
lih auf den Erzitiftern und weltliben Kurlanden | 
und wurden nur von Kurfürjten verjehen. Auch bes 
ogen fie fih auf das ganze heilige römische Reich. 
Kure ein Kurfürft auf den Kaifertbron erhoben, jo 
rubte fein Erzamt. Die E. wurden ſehr bochgehalten 
und als Titel felbit ben furfürjtlichen Titulaturen vor: 
gefekt, und jelbft die Kurfüriten, welche Königsfronen 
auf ihr Haupt brachten, nahmen erjtere nicht nur in 
die große und mittlere, Tondern ſelbſt in die Hleinere 
Titulatur auf. Die Reichderbämter wurden, wenig: 
ſtens in der fpätern Zeit, von denjenigen Erzämtern, 
die fie vertraten, ertbeilt, nicht vom Kaiſer. Auch 
für die Kaiferin gab es befondere E.; b war der 
Kürftabt von Fulda ihr Erzfanzler, der Kürftabt zu 
Kempten ibr Erzmarjchall und der Abt zu St. Mari: 








dem fie die Appellationsinftanz bilden; dazu noch eine 
Reihe von ent namentlich VBortragung bes 
Kreuzes bei feierlichen Gelegenheiten innerhalb der 
Kircenprovinz und das Pallium (j. d.). Auch in der 
evangeliſchen Kirche hat ſich die erzbiſchöfliche Würde 
mebrfach erhalten. So fteht die anglifaniiche Hoch: 
firche von ganz England unterdem E. von Canterburv, 
die zweite Stelle nimmt der E. von York ein. Der 
Biſchof von Kopenhagen hat wenigitens den Vorrang 
vor den übrigen Bifchöfen, und der von Seeland hat 
als Metropolit das Necht, die übrigen zu weiben und 
den König zu jalben. Val. Bifchof. 

Erzblume, ſ. v. w. Flußſpat. 

Erzbrüderſchaft, Brüderſchaft (ſ. d.) welche andere 
ähnliche Vereine in ſich begreift, oder vor dieſen einen 
Vorrang behauptet, z. B. die E. Unſerer Lieben 
Frauen vom Berg Karmel, nach der Regel des 


dritten Ordens der Karmeliter (Tracht: braune Sack⸗ 
kutte mit ſpitziger Kapuze über Kopf und Geſicht, wo— 


bei nur für die Augen Sehlöcher gelaſſen ſind, kleiner 
weißer Mantel, Guͤrtel von ſchwarzem Leder; Haupt⸗ 
fig: Rom); die Eeder Wundmale des beil. Franz, 
eſtiftet 1093 von Friedrich Pizzi zu Nom für asketi— 
Wandel und Krankenpflege, Wittwen- und 
Waiferwerjorgung, Unterricht, Vertretung der Armen 
vor Gericht xc., neu organifirt 16735 refrutirt fich aus 
verfchiedenen Ständen, nur alle Arten von Wirten 
find ausgeſchloſſen (Tracht: aſchgrauer Sad, mit 
Stridgürtel und hölzernem Nofenfranz, auf der lin= 
fen Schulter das Wappen des Francisfanerordens). 


Erzerum — Erzgebirge, ſächſiſches. 331 


Erzerüm (Erjerum), Hauptſtadt des gleichnamti: ; wichtige Induftrie in Metallwaaren hatte einft E.; 
gen, einen großen Theil von Armenien (f. d.) um: namentlich ftanden die Eijen= (Hufeifen, Waffen) 
ſaſſenden Bilajet in der afiatijchen Türkei, welches | und Kupfermwaaren in großem Ruf. Die Zufuhr von 
mit Kurbijtan etwa 132,00 SRilom. (2400 OM.) | Getreide, Mebl und anderen Yebensmitteln (zur Ber: 
Areal und 792,000 Ginw. bat und in bie Liwa's jorgung ber Karawanen) ift bedeutend. Die Bet der 
Ardahan, Kars, Bajejid, Mufh, Wan und E. zer: a hi beträgt gegenwärtig etwa 50,000; 1827, 
rältt. E. iſt einer der reichiten Orte des türfifchen | vor der Eroberung durch die Ruffen, ſchätzte man bie: 
Aften und dur feine Yage jowohl für den Handel, | jelbe auf 130,000. — €, entipricht der —— 
als in aeg ng Hinfiht von Wichtigfeit. Die | Stadt Karin, was die Römer in Garana verän: 
Stabt liegt nahe den Quellen des Frat (Karaſu) in | derten. Der byzantinifche Kaifer Anaſtaſius J. (491 — 
1860 Meter Meereshöbe, am Südoſtrande der Hoch: | 518) befejtigte fie und nannte fie Theodoſiopolis. 
ebene von E. (Owa genannt), die ſich 4d Kilom. | 502 n. Chr. gerieth fie vorübergehend in den Befit der 
in die Yänge und 10—15 Kilom. in die Breite erjiredt | Perfer, ebenfo gegen Ende deö 6. Jahrh., wo ein 
und im N. von ben Gebirgen Af Baba Dagh, Kara | großer Theil ibrer Einwohner nah Hamadan ver: 
Kajalor, Dumly Dagb une im ©. vom Ejerlü und | pflanzt wurbe. 647 eroberten fie bie Araber, denen fie 
Karafaja Dagh begrenzt wird, ift mit einer doppelten | durch die Griechen wiederholt jtreitig gemacht wurde, 
Steinmauer und mit tiefen Gräben umgeben und bat | aber bald nach dem Jahr 1000 doch verblieb. 1201 fiel 
im &. eine Gitabelle (Itſch-tale), in weldyer der Bafcha | fie in die Hände der Seldjchuffen, 1247 in die der 
wohnt. Jenſeit der Mauer dehnen fich die Borftädte | Mongolen; 1472 fam fie mit Großarmenien unter 
aus, in welchen der größere Theil der Bevölferung lebt. | perfiiche und 1522 unter türkifche Herrſchaft. —A 
Die Strafen find ſchlecht und unreinlich, die Häufer | des Siegs der Ruſſen unter Pasfewitich über die 
meijt von Stein gebaut, oft balb unterirdifch, mit | Türken in der Ebene von E. (Juli 1829) fam das 
fleinen Fenſtern und platten, rafenbedeften Dächern, | Paſchalik nebit der Hauptitadt, dem Bollwerk der 
worauf Vieh weidet. Die Mofcheen, 45 an ber 86 Türkei gegen Rußland und Perſien, in ruſſiſche Ge— 
deren größte, die Ulajama-Moſchee, Raum für 8000 | walt, ward aber im Frieden von Adrianopel (14. Sept. 
Meunſchen gewäbrt und ehemals eine griechijche Kirche | 1829) dem Sultan zurüdgegeben. Tauſende von 
zu Et. Stephan war, bieten mit ihren jchlanfen Mi: | armenifchen Familien aus E und der Umgegend ver: 
naret3 von fern einen jtattlichen Anblick, find aber | ließen indeſſen, wie fhon erwähnt wurde, auf Ber: 
zum Theil fehr unanjehnliche Bauwerke. Außerdem ur der Ruſſen ihre Heimat und begaben ſich 





zeichnen ſich aus: diegtarawanferai’s, mehrere chriftliche | auf ruffiiches Gebiet. 

Kirchen, Bäder, ein Zollhaus, bejonders auch ein altes | Erzgebirge, ſächfiſches, das erzreiche Grenz: 
Klofter, das, in die eriten hriftlichen Jahrhunderte | gebirge Böhmens und Sachſens im SW. der Elbe, er: 
binaufreichend, den Türfen zum Arjenal diente. Obz | jtredft fih von Dohna am der Elbe und vom Hoben 
gleich fein Fluß E. bewäſſert, fo ift doch in allen | Schneeberg über Tetſchen bis zur Zwota, die bet Fal— 
Strafen Ueberfluß an Waſſer. E. ijt nicht bloß der | fenau in die Eger mündet, in einer Länge von 125 
Sig eines Paſcha's von drei Roßſchweifen, ſondern Kilom. Südweſtlich von der Zwota vermittelt das 
auch eines armenijchen Patriarchen und eines griechi⸗ Elitergebirge, welches noch über 30 Kilom, weiter 
ſchen Biſchofs. An dem Handelsweg zwijchen Trape- | reicht, die Verbindung mit dem Fichtelgebirge. Bon 
zunt nach Täbriz (ber alten »genuejtichen Straße«) | Böhmen aus, wohin es fteil in die Niederungen ber 
gelegen, warb €. ein Hauptitapel= und Rajtplag für | Biela und zwifchen Kaden und Karlsbad, mit einer 
die Karawanen, welche auf jenem Weg zwiſchen Europa | Unterbrehung duch das über 940 Meter anjteigenbe 
nebjt Kleinaſien und dem innern Atten bin= und ber: | Bajaltplateau von Duppau und Engelbaus, ins obere 
ziehen, und gelangte zu einem im Orient feltenen Zu⸗ | Egerthal abfällt, macht e8 ganz den Eindrud eines 
itande ber Blüte. Zwar bat derjelbe jeit 1829, als in- | ben nördlichen Horizont beyrenzenden Gebirges; denn 
tolge der Einverleibung eines Theils von Armenien | während Tetfchen im Elbthal 180 Meter, Oſſegg am 
in Rukland 6000 Familien aus E. auf ruſſiſches Gebirgsfuß 290 Meter, Kommotau 325 Meter und 
Gebiet überjiebelten, einen argen Stoß erlitten; aber | Franzensbad, im äußerſten SW., 435 Meter body 
trogdem nimmt E. unter den Handelsplägen Ars liegen, finft der Gebirgsrüden vom 659 Meter hoben 
meniens noch immer ben erjten Rang ein. Die Hanz | Nollendorfer Pak bis zur Eljter nirgends unter 65%) 
delsbewegung bat bisher im Durhichnitt (mit Ein- Meter, erhebt ſich vielmehr auf lange Streden ſelbſt 
ſchluß des Tranfits, der vier Fünftel vom Ganzen bis zu 800 und 1000 Meter und rüdt dabei jo nahe 
ausmacht) etwa 66 Mill. Mark betragen, wovon | an den Südrand, daf die Entfernung der höchſten 
ca. 36 Millionen auf die Ausfuhr entrallen. Die | Rüden und Kuppen vom Gebirgsfuß meiit nicht 
Bazare oder Ghane find mit fremden Waaren aus mebr ald 7—8 Kilom. beträgt. Ganz anders ijt das 
den verjchiedenften Ländern (Baumwollzeuge aus | Nordgehänge des Erzgebivges; e3 iſt dies ein breites, 
Nordamerifa und England; Tuche und Kaſimire aus | aber von zahlreichen tiefen, vielgervundenen Thälern 
Deutichland; Sejdenwaaren aus Dejterreich und Bel- durchſchnittenes Hochland mit breiten, plateauartigen 
gien; Spiegel aus Trieft; Fenfterglas aus Dejter: Rüden, ohne alle dbominirenden Höhen, indem fein 
reich; Kurzwaaren, Papier, Parfiimerien aus Deutſch- Gipfel über 300 Meter boch die umgebenden Plateau’3 
land und Frankreich; Zuder aus England, Frank- überragt, dabei meift ohne prägnante Beraform ber 
reich xc.; Häute aus Rufland; Galläptel aus Kurdi- über das allgemeine Plateau anfteigenden Suppen; 
ſtan; Robjeide aus Berfien; Shawls aus Perjien und nur in dem oft tiefen und, wo feiteres Geftein durch— 
Indien; Teppiche aus Perfien und Kurbiftan; Ro: fchnitten wird, felligen Thälern erfennt man, daß 
nen aus Perſien; Wolle, feidenartiges Ziegenbaarzc.) man in einem Gebirgsfand wandert. Die Tiefe der 
reich verforgt. In neuefter Zeit bat der Handel Erze- Thäler beträgt wohl in manchen Fällen jelbit bis 
rum? an ber Gifenbabn, die von Poti am Schwar: 00 Meter und darüber. So jenft ſich das Land all- 
zen Meer nach Tiflis führt und die unbequeme und mählich zwifchen feinen zahlreichen, meift nörblich 
gefäbrliche Karawanenſtraße gleihlam lahm legt, oder nordweitlich verlaufenden Thälern zur Nord: 
einen jhlimmen Feind erhalten. Auch eine nicht un- deutſchen Tiefebene, aus deren Diluvinlebenen das 
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ältere Gebirge zuletzt nur noch in einzelnen Hügeln 
und Hügelfetten auftaucht. Lommatzſch, Mügeln und 
Grimma liegen auf dem Niveau von 170 Meter ü. M., 
von dem das Land allmählich ſüdoſtwärts anfteigt. 
Der höchſte Theil des Erzgebirges liegt im Quellgebiete 


Erzgebirge, 


der Iſchopau und der Zwickauer Mulde; dort liegt das | 


falte, nach Böhmen übergreifende fogen. Sächſiſche 
Sibirien, wo aufeiner Baſis von nabe 650 Meter, 
auf welcher Eibenjtod, Schneeberg, Geyer, Ehren: 
friederodorf, Molfenftein, Annaberg, Marienberg, Se: 
baftiansberg Tiegen, dasLand zu 1000 in feinen höchſten 
Kuppen über 1200 Meter hoch anfteigt, jo dak das 
E. — von den Alpen —— 3 jechöthächfte 
Gebirge des Deutichen Reichs ift, indem es nur vom 
— Glatzer Schneegebirge, Böhmerwald, 
8— wald und Wasgenwald überragt wird. Diefe 
höchſte She erreicht das E. aber nur in ber Mitte 
der bogenförnig das Schwarzwaffer umgebenden Anz 
ichwellung zwijchen den Thälern des Schwarzwaflers, 
das zur Zwickauer Mulde, und ber Preßnitz, die zur 
Zſchopau fließt. Hier liegt an der Duelle ded Schwarz: 
waffers, zwiichen dem weftlich gelegenen Spitzberg 
von 1120 Meter, dem nordöftlichen Fichtel berg von 
1213 Meter und bem bebeutenditen Berg des Erzgebir⸗ 
ges, dem Keilberg, von 1235 Meter Höhe, Gottes: 
gab, fein höchſter Ort und Nebergangspunft nad) 
Böhmen, 1025 Meter ü. M., nabezu auf der Höhe 
des Brodenbaufes auf dem Harz. Steil, zum Theil 
felfig, it der Abjturz biefer Höheninſel ins nordwärts 
gerichtete ern jowie auch nad S., wo Joachims⸗ 
thal über 420 Meter tiefer als der teilberg liegt. An 
der nördlichen Hälfte erheben ſich als tafeljormige 
Kupven der Scheibenberg (804 Meter) und ber 
Böblberg (831 Meter) bei Annaberg über das 
Plateau. Zwiſchen dem Schwarzwaffer, der Zwidauer 
Mulde und Zwota erhebt ſich das Plateau über 800 
Meter, mit den Gipfelhöhen des Auersbergs (1019 
Meter), des Rammelsbergs (965 Meter), am 
Weſtrand über der oberſten Mulde mit dem Schnecke n⸗ 
ſtein (874 Meter), SJobanngeorgenftadt, am dem 
obern Schwarzwaffer, Tiegt noch 736 Meter hoch und 
deſſen böhmiſche Mutterftabt, das benachbarte Platten, 
noch böber, Schöne, an dem Weftende diefer An— 


ſaͤchſiſches. 


Elbſandſteingebirge an. Von dieſem hohen Süd— 
rande, deſſen höchſter Kamm weder mit der Wafierz, 
noch mit der politiſchen Scheibe vollſtändig zufammen: 
fällt, indem beide mehrfach von ber böhmitchen Süb- 
ſeite auf die nördliche hinübergreifen, ſenkt ſich das 
Yand wie eine große wellenförmige, ſchiefe Ebene nach 
NW, N. und RO., vielfach den von den zahl: 
reihen Gebirgäbächen und Flüffen, aus benen fich die 
Mulde fammelt, und von den Bächen, die der Elbe 
zwiſchen Tetſchen und Riefa zufließen. Die Höhen 
um Zwickau, Glaudau, Mittweida, Siebenlehn, Tha- 
rand erheben fich nur noch bis 480 Meter, während 
bie Orte felbjt nur von 275 Meter bis unter 220 Meter 
hoch liegen. Hobenitein erhebt fih nur auf einer 
niedrigen Berginjel darüber, ebenjo bie Auguftus 
burg über ber Zichopau. Auch ber elliptiiche Kranz 
von einzelnen Höben, die das Granulitgebirge im MW. 
und DO. von Waldheim nördlich von Mittweida um- 
eben, überjteigen nur wenig das Niveau von 300 

teter: bie höchſte derfelben, der Berg von Seifers— 
bach, it 337, der weftlich davon gelegene Rodliger 
Berg 349 Meter hoch; doch find die Thäler immer: 
bin noch über 100 Meter tief, zum Theil eng und 
vielgewunden, ber Plauen’jche Grund über 190 Meter 
tief ——— 

Im E. herrſcht das kryſtalliniſche Gebirge vor; 
Mebergangsgebirge und das für Sacſens indujtrielle 
Entwidelung fo wichtige Steinfoblengebirge beſitzen 
eine ———— Ausdehnung. Während 
jeinen Südfuß das Kreide: und Braunkohlengebirge 
Nordböhmens begrenzen, reicht hoch auf feine Dita 
dachung, in vereinzelten Platten und Zafelbergen 
aufgefegt, der Quabderjandftein des ſächſiſchen Kreide 
gebirges; an ber Nord: und Weftfeite dagegen haben 
ich einzelne Reſte einer geftörten Umgürtung durdı 
ältere Sedimentbildungen, bis zu Rothliegendem 
und Zechſtein, erhalten. Im W. grenzt das filuriich 
bevonifche Uebergangsgebirge des Voigtlandes an 
das E. Vom böhmiſchen Südfuß bis gegen Jwidau, 
— demaen, Noſſen, Tharand reicht das 
eigentliche Gebiet des Erzgebirges, in welchem der 
Gneid das überwiegend vorberrichende Geitein ift, 
doch auch Granite und kryſtalliniſche Schiefer nicht 


ihwellung, noch 707 Meter hoch. In dem weitlich | unbebeutende Streden einnehmen; von anberen 


folgenden Elftergebirge, dem Quellgebiete der Eliter, 
überragen nur einzelne Punkte das Niveau von 800 
Meter, während Adorf im Elfterthal eine Meeres: 
höhe von nur 474 Meter bat. enfeit der Preßnitz, 
bis Sebaſtiansberg reichend, liegt der kleinere öftliche 
Flügel der höchiten Anſchwellungen des Erzgebirges, 
in welchem der Haßberg, nordöoſtlich von Preßnitz, 
nur 991 Meter erreicht. Zwiſchen dem Sebaftians: 
bergpaß, über welchen die Straße von Annaberg nad 
Kommotau führt, und dem 359 Meter hoben Paß 
zwiſchen Dfiegg und Katharinenberg erbeben ſich nur 
wenige Punkte des bis unter 800 Meter ſinkenden 
Rüdens über diefen, darunter ber 919 Meter bobe 
Bernftein. Norböftlich dagegen fteigt im Quellgebiete 
der norböjtlich der Zſchopau zufliehenden Flöha, ber 
Freiberger Mulde und der beiden Quellflüſſe der durch 
den berühmten Plauen'ſchen Grund ins Elbthal bei 
Dresden beraustretenden Weißeritz, der Wilden und 
Rothen Weißeritz, der Südrand des Erzgebirges bis 
über das Niveau von 850 Meter an. Hobe bes 
Paſſes von Zinnwald, der über dieſes von Städten 
(Altenberg, Bärenftein, Berggiekbübel) umgürtete 
‘Plateau nad Böhmen führt, , 370 Meter. Die lebte, 
an 580 Meter iiber das Elbthal fi erbebende Höhe, 
der 724 Meter bobe Schneebera, aebört fchon dem 


| Eruptivgefteinen find die viel jüngeren Bafalte ber: 
vorzubeben, welche nur in einzelnen, oft aber fehr bo: 
ben Kuppen auftreten. Norbweftlich lagern fich vor Die 
— Erzgebirgsmaſſe ausgedehnte Vorgebirge. 
Mittweida lient faſt in der Mitte einer der Haupt- 
richtung des Gebirges parallel gejtellten Ellipje eines 
ah Shane a —— vom vorigen 
durch Steinkohlengebirge und Rothliegendes. Gerabe 
in dem Zwidel zwiſchen dem mit einem Schiefer: 
mantel umgürteten Oranulitplateau und dem eigent: 
lihen €. iſt die Sächſiſche Steinkohle nebſt Roth— 
liegenbem eingefeilt und ziebt fi) in jchmalem Bande 
von Zwidau bis rg ne in, an mebreren Stellen 
techniſch ausgebeutet. Im N. des Granulits breitet 
ſich in Dreiedsform ein vorherrſchend porphyriſches 
Gebiet aus, dem das letzte feſte Geſtein an — das 
über der allgemeinen tertiären und diluvialen Decke 
der Niederung hervorſieht. Dem Gneisgebiet gehört 
das ganze E. an voni Südoſtfuß des Keilbergs bis faſt 
dur SIbe, vom böhmischen Südfuß bis gegen Nofien, 
deran, Zihopau, Geyer und von dba in mannig- 
fach gewundenen Grenzverlauf bie a kat 
peif en Fichtel⸗ und Keilberg. In S. und W. bericht 
terzärmere ſogen. rothe, im übrigen, fo bei Freiberg, 
der an Silbergaͤngen reiche fogen. graue Gneis vor. 


Erzgebirge, 


Seiner einförmigen, noch undulirenden Lagerung 
entſpricht der herrſchende Plateaucharakter des Landes. 
Ihn überlagert, zum Theil in ihn übergehend, der 

limmerſchiefer, der die höchſien Gipfel im SW., 
ven Keilberg und jeine Nachbarn, zufammenjept, und 
Dieien, namentlich weiter auswärts an ber Norbfeite, 
ber verjteinerungsleere fogen. Urthonſchiefer, ber 
aber au im NO., gegen bie Elbe zu, auftritt. Wäh— 
rend im Gneidgebiet nur einzelne Yager von Irfalf 
und Dolomit und Lager von Magneteifenftein bei 
Berggießhübel auftreten, ift der Glimmerfchiefer um 
io reicher an derartigen Ginlagerungen; in ihn fin= 
ben fih Schörlſchiefer —S— Talf:, Horn: 
blende-, Tiuarzichiefer, förniger Kalf und Dolomit, 
bei Hunde ya Magneteifenfteinlager und ſelbſt 
am Ochfentopf, unfern davon, ein Smirgellager. 
Auch dem Urtbonfchiefer fehlen folhe Einlagerungen, 
io von Kalf und Dolomit, nicht. Berühmt ift der 
Tobasfels des Echnedenfteins bei Auerbach. Zu dieſen 
Gliedern des Schiefergebirges gefellen fich von maſſi— 
gen, zumeiit entichieden eruptiven Gejteinen: Granit, 
Forpbure, Grünfteine, Cflogit (im Irgneis von Groß: 
walter&borf), Serpentin (im Gneis bei Zöblitz, wich- 
tig für die dortige Anbuftrie) und die oben erwähnten 
Fajaltfuppen (wie der Scheiben: und Pöhlberg, 
Haßberg, Spigberg). Sie bringen durch ihre Erbe: 
bung über das allgenieine Niveau, durch häufige Fels: 
bildung und durch Bewaldung Mannigjaltigfeit in die 
einförmigen Formen bed Echiefergebiraed, aus dem 
fie fich erbeben. Wie erwähnt, bat der ®ranit die be 
deutendfte Verbreitung. Innerhalb des großen Gneis— 
dreiecks tritt er freilich nur in einzelnen fleinen Maifi: 
ven hervor, insbefondere zwijchen Freiberg und Alten: 
bera; zahlreiche kleinere Maffive aber beben fich, von 
Gneis umgürtet, aus dem weitlichen Slimmerjchiefer: 
gebiet, zu denen das burch treffliche Porzellanerde wich: 
tige von Aue bei Schneeberg gehört. Das ausgedehn: 
teite Granitmaſſiv ift aber das, welches ſich in nord— 
nordweitlicher Richtung aus Böhmen von Karlsbad 
über Eibenſtock hinauszieht, und in deſſen Fort— 
ſetzung ſich das kreisſörmige Maſſiv von Kirchberg 
mitten aus dem Thonſchiefergebirge erhebt. Erſteres 
erſcheint mie ein vom höhern Schiefergebirge überrag: 
tes wellenförmiges Hünelland. Von Porphyren find 
außer den nörblich von Rochlitz bis über Eilenburg an 
ber Mulde hinaus vornelagerten noch manniafache, 
meiſt guarzführende im D., um Meißen, Dresden und 
Altenberg zu erwähnen, von wo der an Zinnerz reiche 
Hauptzug bis nah Teplig zieht. Andere Porphyr⸗ 
züge u bei Krauenftein bogenförmig um den: 
telben und treten auch bei Tharand auf, wo noch Kreide: 
formation und bei Spechtshauſen auch Bafalt vor: 
fommt. Xmäußerften Often, bei Dresben, Meißen, find 
endlich noch einige Syenitdurchbrüche von Wichtigfeit. 

Wohlverdient iftderName des Gebirges burch feinen 
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jübwejtlich nach Diofien, Freiberg, Dederan, Brand 
iehen. Der zweite Difritt ehört dem höchſten Theil 
Erzgebirges an, ber Genend von Marienber 
Annaberg, Schwarzenberg und Joachimsthal. Sil— 
ber=, fobalt: und niet Erzgänge beiikt die Ilm: 
genend von Schneeberg. Bon Eijenjteingängen, meift 
raunftein führenden Rotheifeniteingängen, kennt 
man im &. an 200, die ſämmtlich aus NO. nach 
WAB. längs des höchſten Gebirgsrüdens fortiegen. 
Auch Antimonglanz wird et, Wismut auf 
ben Kobaltlagerftätten von Schneeberg gewonnen. 
Das Gebiet bed Granulits oder —— erſtreckt 
ſich 45 Kilom. lang in der Richtung des Erzgebirges, 
beieiner Breitevon 10Kilom. Granulit, begleitet von 
Streifen von Gneis, darımter auch Gorbieritgneis, 
und von zahlreichen —— en durchſetzt, bildet 
den effiptifchen Kern, um welden HR bas kryſtalliniſche 
Schiefer, insbefondere Glimmerſchiefergebirge und 
ber Thonfchiefer herumlagern. Granit, Gabbro und, 
bejonders bei Waldheim, zahlreiche Serpentinitörde 
gehören dem Schieferwall an. Im äußern Umkreis 
dieſes bügeligen Gebiets, welches vermöge feiner ge: 
ringen Erhebung und feiner reichen Adergründe, 
mit denen Wieſen und Feldhölzer abwechieln, durch— 
aus nicht mehr den firengen Gharafter des Erz— 
gebirges —* und nur noch durch die Bildung ſeiner 
engen, um Theil fteil j elfigen, vielgetwundenen Thäler 
an Gebirgsnatur erinnert, liegen die Stäbte Walden 
burg, Penig, Wecfelburg, Döbeln, Roßwein; auf 
bem Sranulit Mittweida, Waldheim und Burgſtädt. 
Die norbwärts beginnenden Porphyre find mit 
Porphyrtufſen (Thonfteinen) geſellt; leßteren gehört 
3. B. der Rochlitzer Berg größtentheild an. Minder 
wichtig find beiberfei Bildungen im ©. vom Granu: 
lit (Chemnitz). Zwifchen dem E. im engern Sinn 
im W. und dem Granulitgebiet ziebt von Zwickan 
über Chemnitz nad Hainichen parallel mit beiden aus 
SW. nah NO. jene Mulde, bauptjächlich erfüllt von 
Rotbliegendem, unter welchem bei Hainichen, bei 
Würſchnitz (weitlih von Stollberg) und bei Zwickau 
Koblengebirge, vorzüglich an letzterem Ort veich an 
trefflihen Steinfohlenflögen, bervortritt. Ein an: 
bered, das Potſchappeler probuftive Koblengebirge, 
ebenfalls von Rotbliegendem überlagert, das in pitto- 
reöfen Felsbildungen anden Thalmänden der Weißeritz 
auftritt, legt fih an ben norböftlichen Erzgebirgsrand 
in ber Richtung von NW. nah ST. an und trennt 
beilweife wenigitens das eigentliche E. vom Oſtrande, 
dem bie erwähnten Kreibebildungen, die Syenite des 
Plauen'ſchen Grundes bei Dresden und bie Syenite, 
Porphyre und Pechfteine von Meißen angehören. In 
die Zeit bes Kohlengebirges und Rotbliegenden fallen 
bie Ausbrüche bed Melapbyrs und Manbelfteing und 
ihrer Tufibildungen ——— im Plauen'ſchen 
Grund bei Plauen und bei Zwickau, wo auch Pech— 








Reihthum an Erzgängen im Gebiet jeiner kryſtal- ſtein auftritt. Von dieſen Kohlenfeldern iſt das 
liniſchen Geſteine. Das E. erzeugt das meiſte Silber, Hainichener das älteſte, das Zwicauer das wichtigſte, 
das einzige Zinn auf dem europäiſchen Kontinent; | ſowohl durch die Vorzüglichfeit der Steinfoblen, wie 
Dazu ift es reich an Kobalt und Eifen. Die Jinnftein- | durch Zahl und Mächtigkeit ber Flöhe, von denen 
gange, tbeils im Porphyr, theils aber auch in Quarz- | jedes feinen befondern Namen führt. Nur am Süb- 
geftein und im MW. im Gneis auftretend, gehören | rande ber Zwidauer Mulde bei Planik, berühmt 
fämmtlih bem Hauptfamm an, wo fie, im einer durch feinen GErbbrand und durch bie Benutzung 
15— 0 Kilom. breiten Zone zerftreut, von Altenberg, | der auffteigenden narmen Luft zur Heizung von 
in. wald und Zinngraupen ber Marienberg, Ehren: | Treibbäufern, tritt es frei zu Tage; in ber Thaltiefe 
frieter&borf, Geyer, Eibenſtock, Jobanngeorgenftadt | und auf den nördlichen Höben muß man dagegen 
bis ins Fichtelgebirge reichen. Die Silber und Blei | eine mächtige Ablagerung von grauen und rothen 
liefernden Gragänge befinden fich vor allem in zwei Ronalomeraten und Schieferthonen bes Notbliegenden 
Diftriften, deren wichtigfter ber Ba ift, in, durchlaufen, ehe man auf die Kohlenflötze fommt. 
welchem zahlreiche Gänge von der Elbe bei Meißen Es iſt übrigens anzunehmen, daß das Koblenaebirge 
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unter dem Rothliegenden durchgebends vorhanden iſt, 


wiewohl es wegen ber Tiefe nicht immer erreicht werden 
dürfte. Auch das Braunfoblengebirge fehlt nicht ganz 
im &., e3 tritt im Verbindung mit Bafalt bei Schei- 
benberg auf; wichtiger ift aber Altjattel am Südweſt⸗ 
vand. Ausgedehnt find im E. die Alluvialgebilde, fie 
reihen bis hoch auf die Gebirgshöhen hinauf, meift 
Scutt:, felten Lehmablagerungen; bie hierher gebö- 
renden alten Zinnſeifen find erfchöpft. 

Das Klima des Erggebirges iſt in feinen höheren 
Theilen raub, fo daß in den höchſten Gebieten jelbit 


Erzgebirge, ſächſiſches. 


weilt. Wildenftein, Wildenfeld, Bärenftein, Bären: 
Hau, Falfenftein, Hobenftein, Schneeberg find Namen 
der rauben nördlichen Abdachung; Falkenau, Eilau, 
Rofentbal, Schönbach gebören dem freundlichen Süd: 
gebänge an. Früh bat fich im E. der Bergbau ent: 
widelt. Im Jahr 1168 follen fich die erften Bergleute, 
vom Harı ftammend, in der Gegend von freiberg, 
welches 1175 gegründet wurde, niedergelaſſen haben. 
Noch fieht man den gothiſchen Kirchenbauten von Frei: 
berg, Schneeberg, nnaberg den Reichthum diejer 
am Ende bes Mittelalters fehr blühenden Beraftädte 


ber Hafer — und nur noch die Kartoffel ge: | an. Zur Schneeberg konnte 1477 Herzog Albrecht auf 


beibt, frei 


ich oft auch leidend durch Spätfröfte oder | einer Tafel gediegenen Silbers ſpeiſen, aus der nach: 


früb eintretende Winter. Das Volk rechnet dort 8 | ber 400 Gtr. Silber gewonnen wurden. In Anna: 
Monate Winter, 4 Monate Sommer. In Oberwie: | berg lieferten die rg eg am Scnedenberg 


fentbal, am Südfuß bes —— in 917 Meter 
Meereshöhe, beträgt bie mittlere Jahrestemperatur 
nur 3,029 R., in Freiberg bei 408 Meter Höhe 6,07 
und in Chemnitz bei 306 Meter Höhe b,asd N. Die 
mittlere Temperatur bed wärmften Monats ift in 
Oberwiejentbal 11,35, in Freiberg 13,08, die des Fäl- 
teiten Monats in Oberwiejentbal — 3,14, in — 
— 1,30°, Die jährliche Regenmenge Freibergs — 
—— 60 Gentim.,die Zahl der Regentage 184. 
So kommt es, baß auf dem größern Theil des Plateau 's, 
fo um Freiberg, Annaberg, alle etreibearten bes Nies 
berlands gebaut werben fünnen, freilich in anderen 
Verbältniffen. Hafer und Roggen, welche die ficherften 
Ausſichten auf Ernten bieten, berrfchen vor; Gerjte 
wird feltener gebaut, am feltenften Weizen. Erb: 
fen und Widen baut man nur ala Grünfutter, Klee 
fommt ebenfall3 ver, Flachs gedeiht ala echte Gebirge: 
pflanze trefilich; die Kartoffel nimmt über Y« der gan: 
ion Flur ein, von ber ein Theil in mehrjähriger 

rache Tiegen bleibt und als Fräuterreiche Brachwieſe 
benugt wird. Am Thalgrund berricht Wieswachs; 
dazu geiellen fich die Bergiwiefen der Höhen und zahl: 
reihe Moorwiefen, die der Fleiß des erzgebirgiſchen 
Lanbwirts überall durch Drainage zu verbeifern fucht. 
Ausgedehnt find die Torfmoore 9 dem höchſten ſüd⸗ 


lichen Gebirgsrücken, aus denen von ihren Waſſer 


gebräunt Bache den Urfprung nehmen. Von Obft 


ind ed nur Kirfchen, Stachel: und Johanniäbeeren, | 


ı 1496—1500, alfo in 4 Ja 





die Ertrag liefern. Groß ift ber Gegenfak ber trotz 


des nicht unfrucdhtbaren vworberrfchenben lehmigen 


tieferen Gelände, vor allem gegen den naben böhmi— 
hen Gebirgsfuß. Es ift Tange ber, daß das ©. ein 
vorherrſchendes Waldland war; Berg: und Hütten: 
bau baben die Felder verwüftet, die zahlreich anwach⸗ 
fende Bevölferung bat den Wald vollends um bie 
Orte ausgerottet, um Feld zu gewinnen. Daber fin: 
det fich jet nur noch auf den höchiten füblichen Rücken 
dichter Fichtenwald; auf bem nördlich daran gelegenen 
Plateau find nur noch bie Kuppen, mit Ausnahme 
derer von feſtem Bafalt, die zum Theil kahl find, be: 
waldet, und nur bier und ba hat ſich ein kleines Gehölz 


aus Kichten, Kiefern und Birfen auf dem bewohnten | 


Plateau erhalten. So iſt um das hoch gelegene Anna: 
berg nur etwa noch "20 bes Bodens von Walb bededt. 
Außerdem find die Berge aus Rothliegendem noch 
Waldreviere; fo auch im Plauenfchen Grund, wo die 
berrlichiten Buchenbeftände auftreten. Trotz ausgedehn⸗ 
ter Niehzucht bebarf die dichte Bewölferung, wie der 
Getreibeeinfubr, fo auch der Tiebzufubr von außen. 

Das eigentliche E. hat ſich als eine vom deutfchen 
Stamm bewohnte Inſel mitten in ber flawifchen Neber— 
flutung erhalten. Anterefiant ift der Zuſammenhang 
vieler Ortsnamen mit der Umgebung, den Otte nach- 


ren, 124,838 Goldgulden 
Ausbeute. Gegenwärtig ift e8 die Freiberger Gegend, 
weldye bie Sauptfilberausbente liefert, bie fich in neue: 
rer Zeit burch die Fortſchritte der Wiſſenſchaft wieber 
bebeutend gefteigert bat. Alt ift auch die Gewinnung 
bes Gifend, wofür Eibenſtock der Gentralpunft iſt. 
Der Ainnbergbau ift minder alt; die Gruben von 
Ghrenfrieberödorf wurden 1407, die reichen Gruben 
von Altenberg erit 1458 in Angriff genommen. Am 
fpäteften fonnte man den Kobalt verwenden. Noch 
blüht das Blaufarbenwerk, welches 1632 von Augel 
nach Oberfchlema bei Schneeberg verlegt wurde. 
Außerden liefert der rn bes Erzgebirges 
Kupfer, Blei, Kobalt, Nidel, Wismut, Arjenif und 
Gifen. Zahlreiche Gewerbe ſchließen fih an ihn an, 
und noch näbren fi taufend fleißige Hände, wenn 
auch dürftig, vom Bergfegen des Erzgebirges. Die 
im erzgebirgijchen Oberland, um Annaberg, Schnee: 
berg 2c., durch biefen Erzreichtbum angelodte und fich 
anhäufende Bevölkerung fand aber, als der Reichtbum 
ber dortigen Gruben fich zu erihöpfen anfing, nicht 
mehr ihr volles Brod beim Bergbau; dies führte auf 
dem rauben Plateau zur Kabriftbätigfeit. Im Jahr 
1541 wurde durch Barbara Uttmann die Spiken: 
flöppelei eingeführt. Daran haben fid andere Ge: 
werbszweige, Stiderei, Bofamentierarbeiten, Seiben: 
webereien,angereibt. Aber auch Eifen: (Blechwaaren, 
Nägel u. a.), Spiel: und Holzgwaareniabrifation, 
durch die Kräuter der Bergwiefen angeregter Oli: 


gen | tätenbandel (Schneeberner Schnupftabaf, Bodanı) 
Kiesbodens armen Hocebenen gegen bie umliegenden | 





und andere Fabrifzweige find bier zu Haufe. Die Noth 
lehrte bier zuerft den Wertb der Kartoffel erfennen. 
So fommt es, daß bei bürftigftem Ertrag des Bo: 
dens fich doch auf diefem böchitaelegenen Theil Sach: 
ſens eine Bevölferung erhalten kann, die zu der dich: 
teften Europa's gebört, zwiichen 8000 und 16,000 auf 


‚ber Quabratmeile. Die ausgedehnte Schafzucht und 


ber Flachsbau Sachſens hatten lange ſchon Fabrika— 


tion wollener und leinener Waaren in den tieferen 


Theilen des Erzgebirges hervorgerufen. Im Jahr 
1585 aus Brabant eingewanderte Arbeiter führten 
auch die Weberei feinerer Zeuge ein. Einen außer: 
ordentlichen Auffhwung erbielten aber Weberei und 


ı Spinnerei in dem niedrigern Land, welches fich von 


Nofien bis Reichenbach foncentrifch um das höbere E. 


lagert, durch den Steinfohlenreihtbum von Zwichau, 


‚ber alten reichen Gewerbeſtadt. Außer der geiteiger: 


ten Spinnerei und Weberei von Baumwolle und 


ı Wolle ingbefondere und der daran fidh anfchliehenden 


Färberei, die in der Mulde zwifchen Erz- und Gra: 
nulitgebirge und in Tekterem zu Haufe, und wofür 
Gbemniß, Zwickan und Glauchau Hauptmittelpunkte 
ſind, haben ſich Fabriken für Maſchinen, Porzellan, 
Steingut- und Thonwaaren, Waffen, Ghemikalien, 


Gragebirge, fiebenbürgiicheg — Erziehung. 


Glashũtten und andere gewerbliche Anlagen bier an: 
efiebelt, die wichtig genug, wenn auch nicht von fo 
srvorragender Bedeutung wie bie vorgenannten 

Grwerbözweige find. Die rege Hausinduſtrie liefert 
ferner mufifalifhe AInftrumente (Markneukirchen, 

Graslitz, Schönbach) Handſchuhe und Strohmaaren 
in Menge auf den Markt. Erwähnung verdient noch 

als eine Befonderbeit des Erzgebirges das Gewerbe der 

—“ hen Nomaden (Muſikbanden, Harfeniſtin— 

nen), deſſen Anfänge in das 18. Jahrh. zurückreichen, 

und das vorzugämeife im böhmifchen Bezirk Preßnitz 
feine Heimat hat. Gering ift der Beſuch der erzgebir: 
giihen Mineralauellen, unter denen mur die von 

Eliter von weiter ber bejucht ijt. Der Verkehr bes 

Erzgebirges hat ſich in neuejter Zeit außerordentlich 

neiteigert durch ben Bau von Eifenbahnen. Die Yeip: 


iq: Hofer Bahn berührt nur die äußerſte Weſtecke des | 


Grzgebirged; dagegen geben von ihr vier Bahnen aus: 
die beiden ſuͤdlichen von Plauen über Adorf und von 
Ober-Kotzau über Aſch nach Eger, die mittlere von 
Werdau über Zwidau nach —— und Schwar⸗ 
zenberg, die nördliche von Gößnitz über Meerane, 
Glauchau, Chemnitz und —— — Dresden. 
Von der letztern —— mehrere Bahnen nach N. 
(von Chemnitz nach Leipzig und Rieſa, von Freiberg 
nach Noſſen ꝛc.) und u. & (von Flöha iiber Anna⸗ 
berg nach Kommotau xc.). Eine Bahn von Chemnitz 
über Aue nach Adorf durch den nordweitlichen Haupt: 
tbeil des Erzgebirge ift ebenfalld der Vollendung nabe. 
Den Sübfue bes Gebirges entlang zieht bie Bahn von 
Eger über Kommotau nad) Tetichen. Bol. Berlet, 
Wegweiſer durch das ſächſiſch-boͤhmiſche E. (Annab. 
1872); Dormizer und Schebek, Die Erwerbs— 
verbãltniſſe im böhmischen €. Prag 1862); Tſchirch, 
Induftrielle Wanderungen im E. (Reichenberg 1874). 
et, fiebenbürgifheß, i. Sieben: 
rgen. 

Erzgebirge, ungarifdeß, i. Ungarn. 

Erzguß, bie Benukung bes — zur Daritel- 
lung von Werfen ber Plaftif, f. Bronzeguß und 
Gießerei; vgl. Bildhauerkunſt. 

Erzherzog, ein dem öfterreich. Haus eigenthüm— 
Ticher Titel, ber nach einigen vom Kaiſer Fried— 
rich II., nach anderen von Rudolf von Habsburg ber: 
rübren ſoll, wahrſcheinlich jedoch durch eine unechte, 
die Erhebung des Markgrafthums Oeſterreich zu 
einem Herzogthum durch Kaiſer Friedrich I. 1156 
betreffende Urkunde veranlaßt worden iſt. Nach die— 
ſem untergeſchobenen Gnadenbrief ſoll der Herzog von 
Deſterreich den Herzögen, welche Hofämter bekleide— 


ten, auf den ringen a gleichgeftellt und ihm über: | 


baupt der nächſte Plaß nach den Kurfürjten ein: 
geräumt werben. Auf Grund beöfelben legte fich 
— Rudolf IV. von Oeſterreich 1359 den Titel 
Phallenz ( — Grzberzoge (Palatinus Archi- 
dux) bei. Erſtern mußte er zwar auf Karla IV, 
Aufforberun 


fürſten warb berfelbe erft anerfannt, ala ibn Kaifer 
Friedrich III. 1453 ben Herzögen des Haufes Oeſter— 
ich erblich zufprach. Bei dem Nangitreit zwiſchen 
erreich und Bayern 1589 wurbe von Seiten ded 
eritern geltend gemacht: zwifchen Supergogen beitebe 
dasjelbe Verhältnis wie zwiſchen Erzbiihöfen und Vi: 
ſchöfen, Erzmarſchällen, Erztruchſeſſen, Erzkämmerern 
und bloßen Marſchallen, Truchſeſſen und Ktänmerern, 
und jener Ehrentitel ftebe auäfchliehlich den öfterreichi: 
Then Prinzen zu. Vergeblich baben auch andere nam: 
bafte Häufer um ben ergberzoglichen Titel nadıgefucht. 


wieder —— letztern aber führte er 
unbeſtritten bis zu feinem Tod (1365). Von den Kur: | 
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Erziehung, ber Abftammung des Worts und dem 
allgemeinen Sprachgebraud; nad ein »Emporziebene 
der Unmündigen durch die mündigen Erwachſenen. 
Man verfteht demgemäß unter E. die abjichtliche Ein— 
wirkung der Erwachfenen auf die Unmündigen und 
kann nur im uneigentlihen Sinn mit Roufleau von 
Natur, Schidfal und Umgang ald Miterziehern reden. 
Eingeſchloſſen find in den Begriff der E. die beiden 
überhaupt möglichen Richtungen ber erziehenden Ein: 
wirfung, fowohl die unmittelbare, den Bffenling ohne 
weiteres emporziebende, als die mittelbare, ibm nur 
bie Nichtung gebende. Letztere beißt Unterricht, defien 
erziehende Gewalt in der Anlegung eines edlen Ge: 
banfenfreijes liegt; erftere beikt im ältern Sprach 
gebrauch E. im engern Sinn, in den pädago— 
giſchen Syſtemen bald Zucht, wie bei Herbart, bald 
Sucht der Liebe, wie bei Palmer, bald Resterung, wie 
bei Weip, bald Führung, wie bei Ston. Bei der Auf: 
ftellung dieſer und noch anderer Erflärungen vom 
Begriff der E. wird vorausgeſetzt, daß der Menſch 
wirklich durch abfichtliche Einwirkung anderer ver: 
vollfommmnet und feiner Beſtimmung entgegengefübrt 
werben fönne, und dieſe Vorausſetzung iſt ſo allgemein 
anerfannt, daß ſich ihr ſelbſt die Veraͤchter der E., 
welche in der Theorie die Möglichkeit der letztern be- 
ftreiten, auf bem praftifchen Gebiet nie ganz entziehen 
fönnen, indem auch fie gewifiermaßen unbewußt nach 
Beifpielen, Gewöhnung, Strafen und anderen Erzie— 
hungsmitteln greifen und Erfolge bavon verlangen und 
erwarten, eine Thatfache, welche nicht etwa bloß das Be- 
bürfnis ber Bildſamkeit ſelbſt ald Postulat fonftatirt, 
fondern vielmehr auf ein bedeutendes Gewicht empi: 
riſcher, zu Gunften der bezweifelten Möglichkeit laut 
jprechender Gründe binweilt. Dabei ift jedoch nicht in 
Abrede zu ftellen, daß Urfache und Wirkung, Abjicht und 
ı Erfolg bei bem Erziebungsgefchäft jo weit auseinander 
| Tiegen und jo mannigfache Einflüſſe zwiſchen fie binein: 
treten, daß es äußerjt fchwierig, ja unmöglich ift, ihren 
| Zufammenbang und ihr gegenfeitiges Verhältnis zu 
fonftatiren und bavon andere mittels eines unum: 
ftößlicyen Beweiſes zu überzeugen. Wenn alfo auch 
zugeſtanden wird, daß eine gute E. guten Erfolg, eine 
| mangelhafte ober verkehrie aber jchlechten Erfolg 
bringt, daß alfo des Menichen künftige Entwickelung 
ſich nach der Art der E. bemißt, bie er in der Jugend 
empfangen, und daß, wenn das tägliche Leben uns 
Fälle vorfübhrt, die dem widerfprechen, dies eben nur 
Ausnahmen von ber Regel, d. h. Erfcheinungen find, 
welche aus anderen, bißweilen auch bei näherer Prü— 
fung erkennbaren Geſetzen abgeleitet werben müſſen: 
fo liegt doch in diefem populären Jugeftändnis bei 
weitem nicht diejenige überzeugende Kraft, deren bie 
erziehliche Thätigfeit dringend bedarf. Eine bei allen 
auch jcheinbar ummiberleglihen Grfabrungen von 
der Ohnmacht der E. nnerſchüttert bleibende Weber: 
zeugung wird einzig umd allein aus einer auf feiten 
metapbufifchen Grundlagen rubenben eraften Pſycho⸗ 
logie gewonnen, welche die Gefeßmäßigfeit des gei: 
jtinen Lebens aufzeigt und fo die einzelnen Erſchei— 
nungen ber Bildfamfeit begreifen lehrt. Auf dem 
Boden einer ſolchen Wiſſenſchaft erwächſt auch die 
einer anbaltenden pädagogiichen Wärme dienende 
Einſicht, daß die Wirfjamfeit der E. weder als eine 
unenblich Fleine, noch als eine unendlich große, inner: 
balb diefer Grenzen aber als eine immerbin febr be: 
deutende gedacht werben müjje Der Glaube an 
die Möglichfeit und Wirffamfeit der E. it aller: 
dings die erfte, wefentlichite Bedingung fiir jeden, 
welcher den Mutb baben foll, bie E. eines Kindes zu 
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übernehmen. Aber ed handelt ſich nicht bloß um die , jo früh, als phyſiologiſche und pſychologiſche Einficht 
natürliche, fondern ebenſo fehr um die moralijche | ihr die Möglichkeit einer Ginwirfung aufzeigt, und 
Möglichkeit: d. h. au über Recht und Pflicht | fol aufhören, jobald die gleichfalls auf ſolchem Grund 
zur E. betarf der Erziehende einer Maren Ueberzeu: tuhende Beobachtung des Zöglings die Nothwenbig: 
gung, Nicht als ob bier der Stimme der natürlichen | fett feiner Freilafjung und feiner Einfegung in bie 
heilnahme und Liebe, dem Glauben an eine göttz | eigene Verantwortlichfeit dargethan hat. Daß ſchon 
liche Mijfion irgendwie Eintrag gethan werben jollte; | bie eriten Momente des erwachenben Lebens eine 
es handelt ſich vielmehr nur darum, für den höhern prophylaktiſche Fürjorge beanſpruchen, gilt für aus: 
Stand ber Bildung, auf welchem eine klare Einficht | gemacht; der in bem geflügelten Worte: »die €. be- 
in den Werth eines jeden Thuns ein fittliches Bes | ginnt neun Monate vor ber Geburte vielfach ange: 
dürfnis ift, auch der tief — Erziehungsthätige | prieſene Satz ſchließt aber nach unſeren Eingange⸗ 
feit die iht gebührende Stelle im großen Ganzen ber | betrachtungen einen Mißbrauch der Sprache ein. 
jittlichen Yebenszwede anzumweifen. Wohl mag auf | Der folgenjchwere Einfluß, welcher von ben inner: 
tieferem Standpunfte bie naive Arbeit an ber Heranz | halb der brei erſten Yebensjahre aufgenommenen 
bildung der Unmündigen als eine jelbitwerftändliche | Elementen des Gedanfenfreifes ausgeht, iſt gleichfalls 
ericheinen. Der Motive, welche von jeher ji einer durch die Herbart'ſche Pſychologie nachgewieſen; aber 
Art von E. hindrängten, gibt es gar viele. Die das Wort Jean Pauls, daß der Menjch in dieſen 
Rothwendigkeit oder das dringende Bedürfnis | erften drei Jahren mehr lerne als in dem afademi: 
einer E. nachzuweisen, ift ein höchſt überflüffiges Bes | [hen Trienniume, bat nur, wenn es cam graro 
innen. Denn nur zu laut verfündigte von jeber das | salis verftanden wird, feine bejhränfteRichtigfeit. €. 
Yeben die Beläftigungen und Gefahren, weldhevon einer | jelbit im volliten Sinn des Worts beginnt da, wo 
ich jelbit und zufälligen Einflüffen überlaffenen | bie erften Anfänge eines echten Wollens fich zeigen, 
Jugend den individuellen und ſocialen Quftänden ber | und hört da auf, wo das zu einem beitimmten Grad 
Erwachſenen brobte ; diefem dringenden Bedürfnis ges | eritarkte Selbſtbewußtſein gegen alle Einflüffe, welche 
horchend, machte das gefammte Altertbum die E. zu | nicht bem eigenen Innern entitammen, ſich indiiferent 
einem Mittel für bie jocialen Zwede, für ben Staat. | oder abweilend verhält. Den Symptomen einer jol: 
Aber jobald auf dem Boden einer höhern Kultur | hen Gemüthsſtimmung des Zöglings gehorcht der 
bie Blangung einer erhabenen ethiſchen Lebensanz | weife Erzieher, wohl wifjend, daß es fih hier nm 
ſchauung Wurzel geſchlagen bat, erjcheint auch ſchon ein ideales Rechtsverhältnis ganz eigener Art hanbelt. 
ber Unmündige als ber Träger einer fünftigen Per: | Es muß ebenfo feiner praftiichen Weisheit rathſam 
fönlichfeit, und es muß ebendarum folgerichtig eine | ericheinen, das ftillichweigend erhaltene Mandat nie: 
Behandlung eines ſolchen Weſens als eines bloßen derzulegen, ehe der Auftraggeber basjelbe ernftlich zu: 
Mittels für jrembe, außerhalb feiner felbit liegende | rüdfordert, als e8 in ber Könſequenz feiner Liebe liegt, 
Zwecke ald etwas jittlih Unzuläffiges verurtbeilt | da nicht ferner ſich aufzubrängen, wo bie bargebradıte 
werben. »Melces Recht habt * fo fragt gleichſam | Wohlthat feine Ausficht hat, als Wohlthat aufgenom: 
ichon das ſprachloſe Kind, »kraft eurer Meberlegenbeit | men und zum Segen verwendet zu werben. 
über mich und mein beſtes Theil, nicht bloß mein a freilich wird ber aus ben Händen des Gr: 
leibliches, jondern auch mein gei igeö Leben, um eurer | ziehers entlaffene Zögling nicht fein: ein foldhes Re- 
eigenen Jwede willen zu verfiigen?« Durch biefe und —** zu hoffen wäre Thorheit und Aberwitz, dasſelbe 
ähnliche Fragen werden aber nicht bloß die augen- anzuſtreben eine Sünde. Wenn bie E. gemäß ihrer 
ſcheinlichen Gewalttbaten einer Abrichtung au brob: | Eorge für dad wahre Wohl des Unmünbigen als ihr 
Iojen Künſten ober der Darbringung ber Kleinen | oberjtes Ziel fich jtedte, den leßtern jo weit emporzu: 
zum Kirchendienſt u. a. m., ſondern eine jebe Bez | ziehen, daß er dem menſchlichen Ideal möglichit ſich 
einfluffung, durch welche über das webrlofe Ge: | nähere: fo fann dies nur in dem Sinn veritanden 
ichöpf wie über eine willenloie Sache verfügt wird, | werben, daß es fich bier um ein dem bewußten Wollen 
mit dem Vorwurf ber fittlichen Unzuläſſigkeit getvof: | entgegenreifendes Weſen handelt. Die Annäherung 
ien. Eine Reinigung von jedem berartigen etbifchen | an das Ideal liegt aber für diefes Wefen vorzuge- 
Vorwurf und eine unbeitreitbare Autorifirung aller | weife in feiner —— in ſeiner eigenen, aus —* 
ber folgenſchweren Handlungen, durch welche bie E. ſelbſt hervorgegangenen Entſchließung und Hand 
auf das beſtimmbare Denken, Dichten und Trachten lung, und bie E. kann und darf demnach gar nichts 
bes Unmünbigen einzuwirfen trachtet, ift nur denk: | anderes anftreben als die Ausftattung ihres Zöglings 
bar unter Anerfennung bes Princips, baf für bie E. | mit denjenigen inneren Bedingungen, unter denen in 
bes Kindes eigenes Wohl das böchſte Ziel fein folle, | den Jahren der Münbigfeit feine eigene Wahl für 
bergeitalt, daß in allem, alſo bis in die fpecielle Be: | das Edle fich entjcheiden, jeine eigene Energie an dem: 
handlung ber momentanen Gemüthslage hinein, bie | felben fefthalten wird. Gelingt es ihr, in dem Zögling 
ſpätere banfbare Anerkennung von Seiten des Münz | auf der einen Seite durch Pflege unegoiftijcher Inter: 
digen ie unb erwartet, ja gefordert werben | efjen für Entwilberung, durch Pflanzung einer Hin: 
fan. Cine Hülfe folder Art demjenigen, der ſolche gabe an das Mürdige für Veredelung des Gemitbs 
bedarf (und ein folder ift chen das Kind), ange: 





zu wirken und auf der andern Seite mittels der An: 
beihen zu laſſen, it eine unzweideutige Liebespflicht, | ſchauungen desjenigen, was »lieblich ift und wohllau: 
und in dieſer Pflicht Tiegt zugleich die Berechtigung | tete, eine aus eigener Meberzeugung hervorgewachſene 
oder in der Sprade bed frommen Gemüths die und erflarfte innere Beobachtung, Gefetachung und 
Stimme des himmlischen Vaters, »der da will, daß | Eelbitregierung ind Leben zu rufen: dann bat bie 
allen geholfen werde«. E. dem für die bejchränfte menjchliche Kraft über: 

So erfheint die E. in allen ihren Mafregeln und | haupt erreichbaren Ziel fich genäbert. Ihr münbig 
Anordnungen als eine ein ganzes Syitem von Liebes- geworbener Zögling wird bei mäßiger Gunft bes 
ſorgen in ſich ſchließende Miſſion auf beftimmte Zeit. | Schickſals in den fein Gemüth erfüllenden lieblichen 
Sowohl der Anfang, als das Ende der E. find nach | Antereffen, Neigungen und Gewöhnungen für bie 
obigem Princip ſcharf beſtimmt. Sie foll beginnen | jeweilige fittlihe Beſchlußſaſſung und Ausführung 
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far Kräfte und gleihfam zum Dienfte ber ober: 

en gefeßgebenden und ausführenden Gewalten ſei⸗ 

nes innern 

antreffen; er wird aber auch ferner in jeder derartigen 

Erjahrung eine neue wirkſame Hülfe für weiteres ſitt⸗ 

liches ——— befiken. 

letztere Zie 

miünbigen zu dem Streben nad) ſittli 
Nachdem wir im Bisherigen 


fangs: und Enbpunfte ber E, in ber 


Kürze 
fen verfucht haben, verweifen wir — der 


Theorie des iehungsgeſchäfts auf den Artikel agoniſtiſchen Uebungen 
* ige noch eine gejchicht: | Knabe und — 


Pädagogik und geben h 


| 
| 


| 
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den Zeitalter vor, Das erite Stadium ber €. ver: 
äuft innerhalb ber Familie, und das zum Behuf der 


Staats wohlgeartete und vwillige Bürger | geiftigen Ausbildung verwandte Material ift im 


engen von geringem Umfang. Es begreift außer 
eſang und Saitenjpiel einen fleinen Kreis praf: 


Im Hinblick auf biefes tiſcher Kenntnifje, durch welche teils das harmloſe 
erfcheint bie E. als eine Erhebung der Un: | Gemüth des Jünglings zur Sittlichkeit im öffent: 
when ‚ fichen und 

riff, Möglichkeit, | einer gewiſſen Auffaffungs unb Beurtheilungsfägig: 
Wirkſamkeit, Nothwenbigfeit, Recht und Pflicht, Anz keit erhoben werben follte. Ein befonberes 
feitzuftel= | aber wurbe auf die Ausbildung ber Kraft unb Ge: 


uslichen Verkehr, theils ber Verſtand zu 


eroicht 
wanbtbeit bes Körpers mittels ber gummajtifchen unb 


elegt, an welchen ber reifere 
e Jüngling ganz im Geifte der 


fihe Skizze ber merfwürbigften die E. ber Jugend | heroifchen Zeitmit Eifer Antheil nahm. Noch weit ein- 


betreffenden Thatjachen, welche die Gefchichte der im 
Rordergrunde ber Weltbühne agirenden Kulturs 
völfer uns an bie Hand gibt. Es iſt ein Natur: 

jet, daß ein Gefchlecht dem andern feine Errungens 
Toaiten in Kultur und Gitte überliefert; baber 
wird bie €. überall unb immer ben verjchiebenen 
Bildungsperioden entfprechen, welche bie Völker eben 
durchlaufen, alfo ftetd das zu leiften fuchen und 
leiiten, was bas Maß ber Kultur fordert, und mithin 
werben E. und Kultur von ben einfachiten Grund: 
lagen bis zur höchſten Ausbildung beider einander 
— bedingen. Wie noch jetzt bei rohen, um: 
fultivirten Völkern, bezweckte im höchſten Altertfum 
die E. vor allem hhn Ihe Tüchtigkeit und Brauch— 
barfeit für die focialen Berfättnifie; an höhere Ge: 
fichtöpumfte dachte man anfangs im allgemeinen 
noch nicht, unb wenn einzelne ihrer Zeit voraus: 
eilende Geifter fich hier und ba zu ſolchen erhoben, 
fo litten bie mangelhaften bürgerlichen Einrichtun— 
gen und befonbers bie bejpotifchen Staatsformen ber 
älteften Zeit doch nicht, fie jur praftifchen Gültigkeit 
* erheben. Bei ben alten Aegyptern bezweckte bie 

. im allgemeinen, baf bie Jugend zum Gehorfam 
und zur Unterwürfigkeit ben Etantsgefthen gegenüber 
ge! im befonbern, daß jedes Anbividbuum 

rauchbarfeit innerhalb der Sphäre, die demſelben 
bie Kafte anmies, im bie es durch — Geburt ein⸗ 
etreten war, herangezogen werde. Das ganze Staats⸗ 
eben dieſes Volks brachte es mit ſich, daß die Aus— 
bildung der Körper- und u. fowie ber 
Selbitändigfeit im Denken und Handeln bei ber €. 
anı außer Augen gelafjen wurde. Bei ben alten 
Berf ern, welche na ben von ber biftorifchen Wahr⸗ 
beit wohl etwas abweichenden Berichten Herodots 
und Xenophons ein ſehr ausgebildetes Syſtem ber 
öffentlichen E. hatten, war es vor allem Friegerifche, 
in körperlicher Rüftigfeit und Kraft beruhende Tüch— 
tigfeit, zu welcher man bie Jugend beranzubilden 
fuchte; das moralifche und intelleftuelle Moment fand 
nurinfoweit Berüdfichtigung, als es zur dieſem Haupt⸗ 
zwed in näherer ober entfernterer Beziehung ftanb. 

Die erziehlihen Momente, bie und bas Heroen: 
eitalter der Griechen aufweiſt, bezwedten in ein: 
acher Weife die Thätigfeit des nach außen wirkenden 
Mannes in Wort und That fomwie des in ftiller 
Häuslichfeit fchaffenden Weibes, welches auferbalb 
dieſes Bereichs nur geringe Geltung batte. Da ber 
Staat mit feinen geglieberten Gemeinden und Stän- 
ben erft noch im Reim vorhanden tft, fo bedingen 
Stamm ımb Familie die äußere form der focialen 
Vereine und jomit auch bie Art und Weife ber E.; 
die beiden Hauptelemente ber fpätern helleniſchen 
E., bad mufifhe unb bas gumnaftifche, finden wir 
aber in ihren einfachen Hauptzügen bereits im heroi⸗ 
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acer war bie E. bed weiblichen Geſchlechts, deſſen 
hätigfeit auf ben häuslichen Kreis beſchränkt blieb 
und in biefem fich vorzugsweife auf Spinnen und 
Meben FA Gefangskunit, Kenntnis nützlicher und 
Ihäblicher Kräuter, einfacher Pehren häuslicher Mo— 
tal und kurzer Sittenfprüche finden ftch nur bei fürft- 
lihen Jun Tranen. Die auf bas Zeitalter ber Heroen 
[ofgenben ahrhunberte bis auf Lyturg weifen nichts 
Neues auf; die Gymnaſtik blieb das Hauptmoment 
ber phyfiſchen E. und erhielt ſeit dem Aufſchwung 
ber großen Feſtſpiele eine mannigfaltigere und kunſi— 
mäßigere Ausbilbung.-Eineneue, reformirende Epoche 
in ber hellenifihen E beginnt aber mit Lykurg, wel: 
er durch feine Geſetzgebung ben —— 
taat ber Spartaner v te unb bie €. aufs 
engite mit bem öffentlichen Leben verflocht, fo daß 
ohne bie erftere ber Spartaner für das leßtere un: 
brauchbar war. Mährend aber zu Sparta in allen 
Verbältniffen, alfo auch in ber E. borijcher Rigoris- 
mus und ftrenge Bewahrung des Althergebrachten 
bervorftechend waren, berichte zu Athen bas Huma- 
nitätöprincip, welches ein Kortfchreiten in ber Kultur 
geftattete, ohne das burch die Zeit Geheiligte gerabe 
umftürzen zu wollen. Was zuerft Athen, den Gen: 
tralpunft der gefammten belleniichen Bildung, be 
trifit, fo fand bier eine fo bu fende Verſchmel⸗ 
gung der E. mit bem Staatsörganismus, wie zu 
parta, zwar nicht ftatt; doch burften auch hier die 
Eltern, wiewohl ihnen unächit bie €, ihrer Rinder 
oblag, nicht nach ihrer Willkür verfahren, ſondern 
wurden burdy Solons Geſetze auf einen zu erjtreben- 
ben Normaltypus ber geiftigen und leiblichen Aus⸗ 
bildung ihrer Söhne —— eſen. Die erſten Lebens⸗ 
jahre des atheniſchen Knaben verfloſſen unter der Ob⸗ 
but ber Mutter, ber Amme und der Wärterin, welche 
ihm, fobald das Auffafjungsvermögen erwachte, burch 
Erzählung von Mythen und Märchen bie erite gei: 
ftige Anregung zu geben pflegten. Hatte ber Knabe 
das jechste Lebensſahr urüctgelegt, o trat ber Kkäba- 
3 gewöhnlich ein Sklave, an die Stelle der Wär: 
n: er umgab von nun an immer ben Knaben und 
begleitete ihn, fobald ber eigentliche Unterricht be- 
gann, in bie Lehranftalt des Grammatiftes. Hier 
wurbe ber Knabe zunächſt mit ber —— der 
Buchſtaben, mit Buchſtabiren und dam mit Leſen 
ber Wörter ſowie mit Schreiben beichäftigt. Darauf 
trat ein höherer Grab bes Unterrichts ein, welcher be— 
fonders im Recitiren, Auswendiglernen unb Defla: 
miren poetifcher Stüde, beſonders bibaftifdhen und 
ethiſchen Inhalts, namentlih auch Homeriſcher Ge: 
fänge, beftand. In ethifcher Hinficht ftrebte man haupt: 
ſächlich babin, die jugendlichen Seelen an Befonnen: 
beit, Klugheit, Selbjtbeherrfchung und an Beobach⸗ 
tung ber guten Sitte zu gewöhnen. Sobald fich bie 
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vphyſiſchen Kräfte entwickelt und die Glieder die nöthige als der Grieche; darum iſt, wie ſeine Sprache und 
Kon eng und Stärke erreicht hatten, trat die fürper: | Staatöverfafjung, fr auch feine E. eine andere. Die 
liche Ausbilbung mittels der gymnaſtiſchen Uebun en Bildung der römiſchen Jugend blieb während ber 
binzu. Auch die Orcheftif mußte bald als bildendes Ältern Zeit zum größten Theil dem häuslichen und 
(Slement dienen: bie in ihr waltende Mimik verlieh Familienkreis überlaflen. Hier gewann unter An: 


dem Körper ebenmäßige Haltung und Rhothmif ber 
Bewegung und wirkte in Verbindung mit den feier: 
lichen Chören auch auf ben Geijt des jungen Hellenen 
vortbeilhaft ein. In dem Epbebenalter fam —— 
noch die Uebung in den Waffen und in ber Reitkun 

binzu, woburd ber Jüngling zum Wehrmann bed 
Staats ausgebildet wurbe. Später, jeit der Zeit bes 
Beloponneftichen ei wurde zwar bie geiitige €. 
noch gefteigert, indem Rhetorik und Poetik, Dialeftif 
und Bhiletopbie, Geometrie und Aftronomie ben Kreis 
ber Unterrichtögegenftänbe erweiterten; aber bie alt- 
ehrwürbige Zucht erlitt ben emipfinblichiten Stof, 
indem bie ethiſchen Grundſätze unter den Drangſalen 
jenes unbeilvollen Kriegs gänzlich umgeändert wur: 


ı wendung weniger und einfacher Bildungsmittel der 
| üngling feine Befähigung für den Staats: und 

riegsdienſt. Schon Numa hatte die E. der Einficht 
| der Eltern anheim geftellt, und biefelbe beftand eine 
' geraume Zeit binburch bloß in der häudlichen, durch 
‚ bäterliche und mütterliche Sorafalt geleiteten An: 
weifung zu allem, was für recht uub gut galt und 
was jonft das noch auf einfachen Grundlagen rubenbe 

efellige und häusliche Leben erforderte. Die wiſſen⸗ 
— Ausbildung war anfangs natürlich noch 
| uferft geringfügig und beſchränkte fich auf Leſen und 
ı Schreiben. Das Specielle der Erziehungsweife zur 
Zeit der Könige und noch während ber erften De— 
cennien ber Republif ift übrigens ziemlich buntel. 





ben. — In Sparta, dem wictigiten der doriſchen Es fehlte eben an ber öffentlichen E., beren ber 
Staaten, war ber nächſte Zweck der E. der, ben inbi= | römische Staat, in welchem die gemeinfamen Ange: 
viduellen Willen dem Willen ber Gefammtbeit unbe: | Iegenbeiten das Leben ber Bürger in allen Beziebun: 
dingt unterwürfig zu machen. Bis zum fiebenten Jahr | gen beberrichten und durchdrangen, wenigftens in 


gebörte ber Knabe der Familie ar, von ba ab aber ſtand 
er unmittelbar unter ber Obhut bes Staats. Die 
geiftige Ausbildung ber heranwachſenden Jugend 
mwurbe zwar keineswegs vernachläffigt, aber ber phy⸗ 
fifchen untergeordnet. Mit dem zunehmenden Alter 
wurde bie Difciplin gefchärft, bamit ber Körper abge: 
bärtet und zur Ertragung jeglichen Ungemads und 
jeglicher Entbehrung geftählt werde, und jelbit bie 
zen mußten jich, wenn auch in ermäßtgtem 

vade, dergleichen Uebungen unterziehen. Als Haupt: 
bildungsmittel wurde wenigftens in ber frü Zeit 
die Mufif angefeben. Die ſpartaniſchen Jünglinge 
und Snaben bielten e3 für feine Schande, ihre 
Ignoranz in ben Wiffenfchaften offen einzugefteben ; 
aber bafür rühmten fie ſich ihrer Gefangsfunft. Dat 
die Spartaner inbe troß ber Verachtung, mit welcher 
fie auf —— — Wiſſen berabfahen, ſich 
vortrefflich auf logiſch geordneten Gedankenausdrud 
verftanden und trotz ber Geringfhäßung, mit ber fie 
alles Fremde und Auslänbifche von fich wieien, auch 
auswärtige Verbältniffe gründlich zu beurtheilen 
wußten, erhellt binlänglich aus den Reben, bie Thu: 
kydides ihren Staatdmännern und Feldherren in ben 


| jener Zeit noch nicht bedurfte. Aus der familie, mit 
ben Grundſätzen bes Vaters ausgerüftet und mit der 
Weltanfhauung feines Volks ausichliehlich vertraut, 
trat ber Jüngling in das öffentliche Leben. Die 
— leiſtete im Einzelnen, was die Geſammtheit 
orderte, und die Jugend bedurfte daher nicht noch 
einer beſondern Vorbereitung, um für die verichiebe- 
nen Berufsarten und öffentlichen Dienftleiitungen 
bie nötbige Befähigung zu erbalten. Ginen höchſt 
| bedeutenden Einfluß auf die fittliche Entwidelung 
des Knaben und Jünglings übte in ber ältern Zeit 
ber Republik die Mutter aus, bie gewöhnlich noch 
eine Wärterin zur Seite batte. Ein vortrefiliches 
Mufter einer ihre Söhne bildenden Mutter wird uns 
in Cornelia, der Mutter der Gracchen, aufgeftellt. 
Die Einführung der Genforen war aud für die E. 
von Bebeutung. Daf 3. B. Cato biefes Amt auch 
von päbagogifcher Seite auffaßte und für diefe Auf: 
faffung bas entfprechenbe Verſtändnis fand, läßt fich 
don aus ber ang. bes Plutarch fchliehen, Gato babe 
Manlius aus dem Senat geftohen, »weil er am 
hellen Tage feine Frau in Gegenwart ber Tochter 
gefüßt habe«. Offenbar hatten die Genforen eine Art 


Mund t. Nach ber Zeit bed Beloponnefifchen 
Kriegd und mit bem beginnenden Verfall des alt- 
bellenifchen Weſens brangen aud) in Sparta, mie in 
ganz Griechenland, neue unb mannigfaltigere Bil: 
dungselemente herein. Beſonders war dies ber Fall, 


von — in ben Kreis ihrer Befug⸗ 
niffe gezogen, und es war dieſelbe um ſo nothwendiger, 
je met ber furus um fich pri und bie jungen Römer 
der alten firengen Simplicität entwöhnte. Eigent: 
liche abagogen, wie in Griechenland, finden wir in 
Rom erft, ald bie politifche Berührung mit Griechen: 


feitbem bie literarifche Polyhiſtorie ber Aleranbriner 
land bellenifchen Sitten a jet verfchafit hatte. 


die Kreife des empiriichen Wiſſens fo bebeutenb zu 
erweitern anfing. In diefem fozufagen enchflopä: | Gato —— unterrichtete ſeine Söhne ſelbſt im 
bifhen Geleiſe jchritt bie Erziehungsmethode im | Leſen und Schreiben fowie in ben aummaitiichen 
Griechenland aud nad dem Untergang ber Freiheit Uebungen, während fein Grammatiftes Gbilen bie 
unter ber römiſchen und byzantiniſchen Herrſchaft Söhne anderer untermweifen und fo dem öfonomifchen 
fort. Die gymnaſtiſchen Nebungen wurben in den | Mann Geld erwerben mußte. Gharakteriftiih für 
jpäteren Zeiten bes Hellenismus zwar nicht mehr in | bie ältere Zeit ber Republif ift es, daß die Knaben die 
jener —— Allgemeinheit und mit jener Geſetze der 12 Tafeln auswendig lernen mußten; 
nationalen Lebenswärme wie in der klaſſiſchen Zeit auch wurden ſie geübt im Abſingen von Verſen und 
getrieben; enge galten fie noch als integrirenbe | im Vortrag von Yobreden, worin bie T 
Beftandtheile der Jugenderziehung, und zur Leit bes 
Theodoſius noch wurden die großen Feſtſpiele, wenn 
auch nicht mit ber alten Begeifterung, doch noch mit aus: 
geſuchtem Glanz und unter großer Frequenz begangen. 
Die Betrachtung ber römifchen €. führt und auf 
ein anderes Feld. Der Nömer ftebt auf anderem Bo: 
ben, ift anderer Natur unb von anderem Charakter 


ten großer 
Männer gepriefen wurden. Genauere Beitimmungen 
über die in ber ältern republifanifchen Zeit ange: 
wanbten Bildungsmittel laffen fich nicht geben; man 
überließ es eben dem häuslichen Leben, das ganz 
auf das öffentliche hingewandt war, bie Jugend für 
das Staatöleben praftiich un 


en zu machen. Nadh- 
bem aber griechifche Kunft und Willenfchaft in Rom 
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Eingang und Beifall gefunden, mußte natürlich auch , Nebungen haben bei ben Römern nie eine foldhe &el: 
bie & und befonder# der Unterricht eine beftimmtere | tung erlangt wie bei den Griechen; vielmehr re 
und vollflommnere Geftaltung erhalten. Zwar ver: | jene in den griechiſchen Gymnaſien Sammelpläße 
lebte der Knabe auch jetzt noch, wie früher, jeine erfte | des Müßiggangs, und bie gymnaſtiſche Nacktheit ver: 
Reriobe in der —— ber Mutter und unter ber letzte das römiſche Decorum. Uebung der Körper: 
Aufficht der Wärterin; allein die Pädagogen dringen | Fräfte, Abhärtung und Ausdauer fuchte der Römer 
jegt in die Häujcr der Bornehmen ein. ne der Ältern Zeit vornehmlich mittel3 ber nr 
derjelben hat einen rein etbifhen Zweck: fie fuchen | übungen im Lager, im Tirocinium bed Kriegsdienſtes, 
die Gefittung bed Zöglings zu befördern und vor ver: | zu erzielen. Erjt die Kaiferzeit zeigte auch für biefe 
berblichen Einflüfjen zu fügen. Der Glementar: te bellenifcher Bildung etwas mehr Empfänglich— 
unterricht wurde in der Schule des Literators ertheilt | Feit; wenigitens wurden auf bem Marsfeld von 
und umfaßte zunächft das mittel ber Syllabir- römifhen Jünglingen zuweilen gumnaftifche Uebun— 
methode zu erlernenbe Lefen und das Schreiben forie | gen vorgenommen, und die Städte hatten Gymnaſien 
Auswenbdiglernen lehrreicher Sprüche und Sentenzen | und Paläftren aufzumeifen. Bon nicht geringerer 
aus gnomologifhen Elementarbüchern und Rechnen | Wichtigkeit, hinfichtlich der Jugendbildung, als das 
auf Tafeln, mit gr ber Finger oder befonderer | erite iſt das zweite Stabium der Monarchie unter 
Steinhen; man ſchritt Dann weiter zur Erklärung Trajan, Hadrian und ben Antoninen. Männer von 
leichter Dichtungen mit befonderer Berüdjichtigung BR ——— Urtbeil 
ber richtigen, wohlflingenden Ausiprade und Bes | und größtentheild auch edler Gefinnung traten mit 
tonung und zog auch öfter ſchon bie griechifche Sprache | den Machthabern zu Rom in enge Beziehungen und 
in den Kreis ber Lehrgegenftände. Mit dem reifern | fanden baburch ——— auf die — — und 
Alter begann ber zweite Kurſus, ein grammatiſch- intellektuelle Seite ber E. einzuwirken. Das öffent⸗ 
retborifcher, unter der un eined Grammaticus, | liche Unterrichtäwefen entfaltete fi immer mehr. 
welder Autoren erflärte und die Schüler in prafti: | Die Zahl der öffentlichen Lehrſtühle wurde vergrößert, 
ſchen Arbeiten, im Deflamiren und Disputiren, vor: | dad damit verbundene Gehalt erhöht. Habdrian vor: 
nehmlich auch in eleganter und euphoniſcher Diktion | nehmlich, felbit ein Freund antiguaricher und gram: 
übte. Ein befonberer gsi er Rhetor gab den | matifher Polymathie, war ein eifriger Beförberer 
Jünglingen, bie jet auch fchon die öffentlichen Reben | gelebrter Beitrebungen und überfah felbit die entfern: 
auf dem Forum mit anhörten, Anleitung, fich auch teren Provinzen bes Reichs bei feinen dahin zielenden 
ber griechiſchen Sprache mit Gewanbtbeit und Fein: | Anordnungen und Verfügungen nicht. Im eriten 
eit zu bedienen. Die fpecielle Laufbahn, zu welcher | Kurs bes Schulunterricht3 war natürlih um biefe 
fi der römiſche Jüngling beftimmte, machte bann | Zeit ſchon eine zwedmäßigere und rafcher zum Ziele 
noch befondere Studien nothwendig. Dem fünftigen | führende Methode an die Stelle der ältern, lang: 

eerführer bot natürlich das Lager die befte Uebungs= | famern getreten. Der Knabe wurde jeßt mit größerer 
chule: im Gontubernium mit tüchtigen Feldherren Eile über die Stufen des Elementarunterrichts hin: 
und Kriegern bildete er fih gehorchend zum Befehlen | weggeführt, um möglichit bald an den ſchönen Gaben 
beran. Dem fünftigen Staatsmann, dem Rebner | der Poelie und Nedefunft theilnehmen zu fünnen. 
und Yurisfonfulten fanden nad vollendeten theo: Aber babei ift nicht zu überjeben, wie die überband 
retifhen Studien das Forum, der Senat, die Ver: | nehmende Ueppigfeit im Privat: wie im öffentlichen 
— —— Provinz zur praktiſchen Fortbildung Leben, das allgemeine Haſchen nach Genuß und die 
offen. Mit dem Aufhören der Republif beginnt, wie dadurch herbeigeführte geiſtige Erſchlaffung in jener 
im Geſammtleben ber Römer, fo auch in ber Jugend- Zeit in Bezug auf die höheren Zwecke ber Jugend 
bildung eine neue Periode. Obſchon E. und Unter: | bildung nur von höchſt nachtheiligen Folgen fein 
richt jet mehr in das Gebiet ber Deffentlichfeit mußte. Yuvenalis, der bittere Satirifer und ftrenge 
gezegen werden, jo tritt barin doch nicht mehr jene Sittenrichter, geifelt fcharf die —— mancher 
edle, dem Staatsleben innig — Römerſinn Eltern, und Perſius ſpottet beſonders über die Nach— 
und Römertugenb fördernde Tendenz hervor. Die läſſigkeit des Schulbeſuchs. Anerkennenswerth ift 
Erweiterung der wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen dagegen, daß man ſich ſeit Nerva der jungen Waiſen 
Ausbildung in einem Zeitalter, welches man in Hin⸗ ſowie ber Kinder armer Eltern von Staatswegen 
fiht auf Literatur und Kunſt das goldene zu nennen | annahm und folde auf öffentliche Koſten in den 
vflegt, wurde erfauft mit bem Aufgeben des nationa⸗ | Städten Italiens unterhielt; Ba er zeichnete fidı 
len Standpunkts in ber Jugendbildung. Es trat | in biefer Beziehung Trajan aus, deſſen Verdienite 
iegt ber Beſuch der Schulen der Grammatifer und | um die Verforgung und E. der Armen Plinius in 
Rhetoren frübzeitiger ein, obwohl die Grundlage des | feinem Panegyricus gepriefen bat. Antoninus Pius 
Unterrichts diefelbe blieb und nur bie Methodik im | errichtete zu Ehren feiner Gemahlin Fauſtina ein 
einzelnen verbefjert wurde. Als ein früher nur in | Inſtitut für arme Mädchen, und feinem Beifpiel 

eringer —— ſtehender, jetzt aber bevorzugter folgte Alerander Severus. Die Knaben und angehen— 

nterrichtsgegenſiand muß die Geometrie genannt | den Jünglinge frequentirten jet frühzeitig die Schu 
werben; auch auf Mufif und Orcheftif wurde viel ge: | len der Grammatiker, in welchen Dichter erflärt uno 
balten. Beſonders mußte bie weibliche E. bei bem | Necitationd: und Deflamationsübungen regelmäßig 
Verſchwinden der alten Einfachheit, Häuslichfeit und | angeftellt wurden; außerdem vervollftändigten nod 
Tugend eine gänzliche Umgeftaltung erleiden, obwohl | die Zeichenkunſt und die Mufif den Cyklus der Unter 
einzelne ehrbare Familien immer noch auf Zucht und richtsfächer. Hatte der Jüngling dieſes Stadium: 
qute Sitte fahen. Ein Auguftus bielt jelbit feine durchgemacht, jo begab er fich in die Schule ber Rhe— 
Tochter und feine Enfelinnen an, Wolle zu frinnen, | toren, die fhon damals Professores eloquentiae ge: 
und Horatius Flaccus ging in feiner väterlichen Ge: | nannt wurden. Hier ward ber Deflamationgluft der 
gb Fre fo weit, daß er feinen Sohn in die, jugendlichen Zungen ein weites Feld geöffnet, und 
Schule begleitete und als »umbeftechlicher Richter« ——* wurden die Hörfäle jener Lehret mit großem 
den Lehrſtünden felbft beiwohnte. Die gumnaftifchen | Eifer befucht. Endlich Hörten die Jünglinge noch die 
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Vorträge ber Philoſophen, welche ſich ſchon zu Senes 
ca’ It Häufig in geometrifhen und grammatifchen 
Spitfindigfeiten ergingen und, wie zu allen Zeiten, 
beiier zu reden als zu leben veritanden. Auf diefen 
in ber Kürze angedeuteten Grundlagen berubte die 
E. und Pildung bis in bie — und ſpateſte Kai⸗ 
ſerzeit, in ber gründliche Studien und echt wifjen- 
ri Streben überhaupt mehr und mehr zu 
winden begannen und trügeriſche Scheinbildun 
eitles Hafchen nach gefünftelter, Elumenreicher Sprache 
an deren Stelle traten. Wie in Griechenland mit 
dem allmäblihen Sinken der volfäthümlichen Kraft 
und politifhen Selbftändigfeit auch der Verfall fitt- 
licher Thätigfeit und 


jo zeigte auch in dem römiſchen Volf während 
der letzten Jahrhunderte des Kaiſerreichs, »daß ber 
Kern des Lebens zufammengefhrumpft war, während 


die Schale von außen noh im Glanz erhalten 
mwurde«. Vol. F. Cramer, Gefchichte der E. und 
bes Unterrichts im Altertum (Elberf. 1834—38, 
2 Bde.); H. Kraufe, Gefcichte der E. ꝛc. bei ben 
Griechen, Etrusfern und Römern (Halle 1851); 
2. Orasberger, E. und Unterricht im Flaffifchen 
Alterthum ( gi 1864— 75, 3 Vbe.); Jaco 6, 
Rebe über bie E. der Hellenen zur Sittlichfeit (Leipz. 
1829); Al. Rapp, Ariftoteles’ fire enge als 
—— für den Staat und die Einzelnen 
(Hamm 1837). 

Ueber bie hriftliche Zeit können wir und in 
diefer überfichtlichen Darftellung um fo kürzer faffen, 
als in ber chriftlichen Melt die eigentlich nationalen 
Tendenzen in ber E. bald gänzlich aufgegeben und an 
deren Stelle allgemeine —— geſetzt wurden, die 
in dem Artikel Pädagog 
—— und Würdigung 
früheren chriftlichen Jahrhunderten berubten dieſe 
Theorien, indem fie meiſt bierarchifchen Zwecken 
dienten, ausſchließlich auf der Bafis ber religiöfen 
und kirchlichen Satzungen und berüdfichtigten das 
diesfeitige Leben nur infoweit, als e8 auf das jen- 
jeitige vorbereiten und binleiten follte; fpäter, be: 
—* nach dem Wiederaufleben der klaſſiſchen 
Studien, im 15. und 16. Jahrh., ſchafften ſich 
neue Theorien Raum, welche, die Feſſeln der Or: 
thoborie abwerfend, den Menſchen vorzugämeife im 
Lichte feiner mweltbürgerlihen und biesfeitigen Bes 
ſtimmung betrachtet wiffen wollten. Ungeachtet feiner 
—— altenden Macht äußerte aber das Chriſten⸗ 
thum nicht gleich anfangs auf die E. direft und un— 
mittelbar einen bedeutenden Einfluß. In ben ftürs 
mifchen Zeiten, im welchen ber ſtolze Bau ber Kirche 
—— wurde, fanden die Intereſſen der E. der 

eranwachſenden Geſchlechter geringe Berüdfichti- 
gung. Auf der einen Seite ſuchte man zwar die 
chriſtliche Jugend ſobald als * an ben Seg⸗ 
nungen und Gnabengaben ber Kirche tbeilnehmen 
u Taffen ; auf der andern Seite aber ſcheute man ſich 
eg we nicht, fie zur Erwerbung ber immer 
noch im Anfehen ſtehenden weltlichen Bilbung beid: 


* werden. In den 


aeitiger Produktivität —* | 


f ihre ausfuhrlichere Darz | 


Erziehung (in der chriſtlichen Zeit). 


vornehmlich Karla d. Gr. Bemühungen um Jugende 
und Volfsbildung, die, in einer wilden und barbas 
rifhen Zeit zwar nicht ohne Verdienſt und für bie 


folgende Zeit normgebend, in ethifcher wie in wiſſen— 


Ihaftlicher Beziehung für die eimfeitige Richtung 
ber beginnenden Periode der Hierarchie und bes 
Feudalismus bezeichnend find. Nur die ritterliche 
ugend durfte von da ab eine freiere, auch das 
ftbetifche Moment beachtende förperliche und geiftige 
ea fi in Anfpruch nehmen, und ob: 
fchon bdiefelbe ebenfalls durch Firchliche Anftitutionen 
gere elt war, fo wurde fie dadurch doch nicht in dem 
Zrade behindert, baf fie nicht in dem Zeitalter der 
Minnefänger fo fchöne weltliche Blüten Hätte 
treiben fünnen. Die übrige Jugend war, was ihre 
ıgeilige Ausbildung betraf, einzig und allein an bie 
Kirche und deren Diener gewiefen, und legtere mübten 





ſich in unfructbarer Scholaftif um bürre Berftan: 


besbildung im Sinne der durch die Hierarchie über: 
wacten Rirchenlebre ab. Einen erfreulihen Um— 
(mung erfuhren die Angelegenheiten der E. und des 
Interricht® erft in der zweiten a des Mittel: 
alter. Mit dem 14. Jahrh. beninnt allmählich 
eine neue Zeit, »die Auferitebun Seit ber griechiichen 
und römifchen Klaſſiker· Von Italien ging die erſte 
Anregung aus, und obwohl das Alte nicht auf ein: 
mal in den Hintergrund gedrängt wurde, ſondern ſich 
im Kampfe mit bem hereindringenden Neuen bis zur 

| Zeit der Reformation unb noch über biejelbe binaus 
behauptete, jo fchafften fich doch die freieren und hu— 
maneren Anfichten, welche durch das Stubium der 
Denfmale einer untergegangenen Kultur auch über 
in: ng pe eröffnet wurden, bald in den weiteiten 
eifen Raum. ine totale Veränderung de Bil: 
dungsideals ift jet eingetreten. Weber die bedeutend⸗ 
ften Kulturftaaten Europa’ pflangt fich die Bewequng 
nach dem neuen Ziele fort: Xtalien, Frankreich, Holland, 
Deutihland gründen in Univerfitäten und böberen 
Schulen Bildungsftätten. Durch die Ideen ber Re: 
formationggeit erbält Ringen und Schaffen auf dem 
Schulgebiet eine neue Richtung, und nun fteben die 
Pãbdagogen Deutichlands, als der Wiege ber Reforma: 
tion, an der Spitze ber Schulreformation. Aber es jollte 
auch wieder eine Zeit bes Stillftands und Rückgangs 
fommen. Der Dreifigjährige Krieg übte feine ver: 
eerenden Wirkungen ganz beſonders auch auf E. und 
nterricht aus, und bie höberen päbagogifchen Inter: 
effen ermatteten, bis endlich am Ende des 18. Nabrb. 
eine pädanonifche Aufregung, welche an Rouſſeau's 
Namen fich fnüpfte, das Land, welchem fie entiproi- 
| Iem, verlaffend, nad Deutſchland ſich fortpflanzte und 
| die Gemütber erarifi. Mehr umd mehr baben die 
aus jener Zeit ſtammenden päbagoaifchen Ideen und 
Probleme, als deren erfte nambafte Verfündiger die 
Philanthropiſten, E. v. Rochow und H. Peſtalozzi, zu 
‚nennen find, ihre Vertreter in den Kreifen ber wiſſen⸗ 
ſchaftlich Gebilbeten gefunden; aber fie barren noch 
| zum großen Theil der Verwirflihung und Löſung und 
ie werben fie finden. Denn obfchon bie gefunde Fort— 








nifhen Philoſophen und Rhetoren zur Unterweifung | entwidelung des Benonnenen durch fremde ftörenbe 
zu übergeben. Nachdem bie neue Religion im Bunde | Einflüffe aller Art gebemmt worben, find jene Ideen 
mit der weltlichen Macht über das Flaffifche und ger: | doch fortwährenb noch heute in dem Bewußtſein der 
manifche Heibentbum ben Sieg errungen batte, er: Zeitgenofjen wirffam, um Berfuche zu ihrer Löſung 
fannte man bald in ber E. und Bildung ber Jugend | bervorzurufen. Unter dem Einfluß ber auf nabezu 
ein Hauptmittel, bie Welt im Sinn bed Evangeliums, allen Nunften bes Kulturgebiets erwachſenen wiflen: 
wie es die Kirche und Hierarchie verkündete, umzu— | fchaftlichen und praftifchen Beftrebungen ift auch das 
geftalten. So mußten nun E. und Unterricht, wie | pädanogifche Intereſſe im fteten Wachsthum begriffen. 
einft beim jübifchen Volk, ein außfchlieklich Ha hr Die Schulfrage ftebt als eine brennende auf der Ta: 
und kirchliches Gepräge erhalten. Epochemachenb find | aesordnung aller Kulturitaaten ber Erbe, Berufene 


Erziehungswiſſenſchaft — Erzlagerjtätten. 


und Unberufene drängen ſich herbei mit Rath und 


That, und laut tobt das Gewirr des Meinungs: ſich 


kampfs. Als würdig und jäbig aur Beilegung des⸗ 
jelben und zur Herrſchaft Pi em päbagogifchen 
Gebiet aber —* ſchließli nur diejenigen erfunden 
worden, welche ſich ſtets unter die Zucht der päda— 
gogiſchen Begriffsarbeit (und dieſe liegt in der philo— 
ſophiſchen Paädagogik) geſtellt haben. Wie für alle 
höheren Intereſſen, fo liegt auch für das Erziehungs: 
und Imejen die legte und umentbehrliche Stüpe 


ſchaftlichen Pädagogif. Vgl. außer den oben genann 
ten Werfen 3. E. Rubfopf, Geſchichte des Schul: 
und Erziehungsweſens in Deutichland feit Einfüh: 
rung des Chriſtenthums, ®b. 1 (Brem. 1794); K. v. 
Raumer, Geſchichte der Pädagogik vom Wiederauf: 
blüben ber klaſſiſchen Studien (4. Aufl., Gütersloh 
1872—74, 4 Bbe.); $: Herde, Das Schulwefen des 
Mittelalters (Marb. 18 );Derfelbe, Geſchichte des 
deutfchen Volfsihulwelens (Gotha 1858—60,5 Bbe.). 
———— ——— t, f. Pädagogik. 
Erzingjan, Stadt, |. Erſindſchan. 
Erzfämmerer, ſ. Erzämter. 
Erzkanzler (Archicancellarius), Erzbeamter des 
römifch=deutjchen Reichs, gewöhnlich ein Biſchof, wel: 


ber die oberfte Aufficht über die Firchlichen Angelegen: | 


beiten batte, außerdem Vorfteber des Geheimen kaiſer⸗ 


lien Raths war und als ſolcher bei den Neichsver: 


fammlungen unter den Füriten des Reichs ſaß. Es 
ab eine Zeitlang drei E. nämlich für das eigentliche 


m 


Deutſchland, für Jtalien und für Lothringen; durch 


die Goldene Bulle 1356 wurde das ſchon thatfächlich 


R 
in der Kir enfchaft von ber E. oder in der willen: | 
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ya je nach zwiichen benfelben; fie verbalten 
ich im allgemeinen wie Gebirgejdichten, brauchen 
aber nicht gerade zwifchen ſedimentaͤren Schichten 
elagert oder jeldft —— Urſprungs zu fein. 
Die fedimentären m er bezeichnet man auch wohl, 
ebenfo wie die Steinfohlenlager, als Flötze (Kupfer: 
ſchieferflötz, Eifenfteinflöß; in Zinnwald in Sachſen 
ebraucdht man ben Ausdrud auch für Die dortigen 
im Granit flach gelagerten, gangartigen Zinnjtein: 
lagerftätten). Die Erzgänge erweiſen ſich jtets jün— 
ger als die — Maſſen, und zwar in der 
Regel dadurch, daß ſie dieſelben als ſelbſtändige Ge— 
birgsglieder unabhängig von der Schichtung durch— 
ſetzen; ſie ſind, wie alle übrigen Gänge, ausgefüllte 
Spalten (weiteres über Natur und Bildung der Erz- 
'gänge f. Gang). Wenn die Gänge die Gebirgs— 
ſchichten nicht burchfchneiden, fondern ihnen parallel 
liegen, dabei aber dennoch durch Abzweigungen (Krim: 
‚mer, Apopbufen), durch eingefchloffene Bruchſtücke 
des Nebengefteins oder durch andere Merfzeichen ihre 
' Spaltennatur und damit ihre jüngere, gangartige 
Bildung befunden, fo werden fie wegen ihrer Außer: 
‚lichen Aehnlichfeit mit ben Lagern Lagergänge 
genannt. Iſt die Lagerjtätte durch ihre Verbandver: 
bältniffe als —* durch ihre Form aber als Stod 
gefennaelchnet, fo bildet fie einen Gangftod (Stahl: 

rg bei Minfen im Siegen’fchen). RN aber die ſtock⸗ 
förmige Iſſe ben Gebirgsfhichten — ge: 
lagert, fo beißt fie Lagerftod (Nammelsberg bei Gos⸗ 
far, die Magneteifenerzftöde zu Dannemora u. a. D. 
in Schweden). Wenn eine Geiteinsmaffe auf einem 





ſtockförmigen Raum von einem Netwerf von Gang: 
adern durchſetzt oder mit Erz imprägnirt ift, fo heit 

h jie Stodwerf (Zinnftein hubrende Stodwerfe von 
alien und ber von Trier €. für Lothringen fein | Altenberg und Geyer in Sachſen). Wenn dagegen auf 
jollte. Leßtere beiden Würden hatten zulegt nur noch einem mehr plattenförmigen, gangartigen Raum eine 
titulare Bedeutung. Der Neichserzfanzler wurbe von | unregelmäßig vwertbeilte Erzführung in dem Geftein 
dein Reichövicefanzler vertreten, deſſen Amt jebach, | bervortritt, ohne daß ſich ein Gang ober Lager als 
weil es bejondere ndtheit erforberte, nie erblich, | jelbftändige Lagerſtätte abyrenzt, fo iſt das Vorfomm: 
fondern von Kurmainz meift auf Faiferlichen Vor: | nis als Fahlband (Sallband) oder ald Erzzone zu 
fchlag verliehen wurbe, rüber gewöhnlich an Bifchöfe, | bezeichnen. Je nachdem die Fahlbänder der Schichtung 
dann an Doctores juris, feit Rubolf II. an bobe | parallel liegen oder nicht, Fünnen ie in der Außern Erz 
Standeöperjonen. Auch die Kaiferin hatte einen be: | jcheinung wie in der Bildungsweife den Lagern ober 
fondern E., den Abt von Fulda, welcher ihr nach ber | den Gängen näher ftehen (Fahlbänder von en ze R 
Konftitution Karla IV. von 1356 bie Krone zu hal: | Sfutterub u. a. O. in Norwegen; bie meiften Qued: 
ten, aufzufegen und abzunehmen und beſonders den  filbererzlanerftätten, wie diejenigen von Almaden in 
Kaplandienſt zu verwalten hatte, ı Spanien, Idria in Rrain u. a., (deinen in dieſe Klaffe 
Erzlagerflätten, alle diejenigen Gebirgäglieber, in | der E. zu gehören). Die Jmprägnationen kön— 
denen Erze, d. b. nußbare metalliihe Mineralien, | nen in einer logischen Syſtematik nicht wohl den ne: 
in abbauwürdiger Menge angebäuft find. Nach ihren nannten Modififationen ber E. als eine befonbere 
Form- und Verbandverbältnifjen haben * Lager: Klaſſe gegenüber geſtellt werden. Es wird durch dieſes 
ſtãtten einen ſehr verſchiedenen Charakter, den man | Wort eigentlich nur die unregelmäßige, ſporadiſche 
wohl in einer ſyſtematiſchen Eintheilung zum Aus: Vertheilung ber Erztheilchen angebeutet, und eine 
drud bringen kann, wobei aber ſtets zu berückſichtigen re Bertheilung findet ſich ebenfowobl in Lagern wie 
bleibt, daß vielfache et vorfommen, und daß | in Gängen oder Stöden, während fie für die Stock— 
die topifchen Unterfcheidungsmerfmale häufig fehr | werfe und Erzzonen beinahe darakteriftiich zu nennen 
ſchwierig feftzuftellen find. Der Form nad find zu: iſt. Vornehmlich ſpricht man,aber von Jmprägnatios 
nächſt die im allgemeinen plattenförmigen E., deren |nen des Nebengefteins ber eigentlichen E. fei es 
Längen oder Klächenausdehnung ihre Dide oder nun, daß das Erz fich durch fefundäre Procefie, alle 
Mächtigkeit anfehnlich übertrifft, zu trenmen von dem | mäbliche Auflöfung und Wiederabſcheidung von ber 
ftotförmigen, d. h. denjenigen E., bei denen bie Mäch- | Lagerftätte aus verbreitet, oder daß gleichzeitig mit 
tigfeit und Längenausdehnung einander nahekom- der Ganabildung auch in dem umgebenden Geftein 
men. Diejer Abgrenzung nach ber Form ber Lager: | noch eine Abfcheidung ber metalliichen Verbindungen 
ftätten ftebt eine andere gegenüber, welche mehr auf | ftattgefunden bat. Für unregelmäßige Erzanhäu— 
die Berbandverbältnifie und in gewiffen Grab auch | fungen obne beftimmt ausgeſprochenen Charakter ges 
auf die Bildungsweiſe Nüdficht nimmt: die Einthei- braucht man auch wohl die Ausbrüde Nefter, wenn 
fung in Erzlager und Grzgänge (f. Lager, Gang). | fie mit einem _gewiffen Zufammenbang gangähulich 
Die Erzlager liegen den einſchließenden Gebirgs— | in ziemliche Tiefe niederſetzen (mande Zink- und 
aliedern varalfel md stehen auch meiften® ihrer | Blererzlagerflätten in Rheinpreußen und Schlefien), 


beſtehende Verhältnis beitätigt, wonach ber Erzbifchof | 
von Mainz E. für Deutſchland, ber von Köln E. für | 
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oder Butze nwerke, wenn in oberflächlichen, ſpalten— 
ober mulbenartigen Vertiefungen die Erzmajjen ans 
gehäuft find (Bohnerz im Jura, die Eiſenerzlager- 
ttätten des Hunsrüd). Ihnen fteben i im Borfommen 
wie in ber Bildungsweije die jiin — oberflächlichen 
Erzgebilde nahe, welche ald Duellen= oder Raſen⸗ 
eijenerze in manden Gegenden für bie Eiſenpro— 
duftion nicht ohne Bedeutung find. Alle dieje Bor 
fommniffe laffen fich übrigens ſtreng genommen der 
einen oder andern von ben oben erwähnten Klaſſen 
unterorbnien. Dasfelbe gilt — von denjenigen allu⸗ 
vialen oder diluvialen Erzanhäufungen, welche als 
ſogen. —— noch eine befondere Erwäh- 
nung verbienen. Es find dies feine urjprünglichen, 
jondern fefundäre Anfammlungen der nußbaten Mi— 
'neralien, durch Erofion aus den urfprünglichen lager: 
jnätten hervorgegangen. Die erzführende Ganz oder 
Gefteinmaffe tft durch bie ftrömenden Gewäfler fort: 
geführt, und die Erze haben ſich dabei in den Thälern 
und muldenförmigen Bertiefungen angefammelt. 
Man wird alfo vorzüglich ſolche Erze in Seifenlagern 
antreffen, die fein vertheilt in größeren Gebirgd- 
maffen vorfommen, und diefelben werben fich umjo= 
mebr auf jefundärer a. anreichern, je befier 
fie durch ihre chemifche Natur gegen Berfegung, durch 
ihr hohes fpecififches Gewicht aachen weitere Verſchlep⸗ 
pung duch die Gewäfler gefhüpt find. Aus diefen 
Gründen find e8vorzüglich die epiegenen ebeln!etale, 
F und Platin, Ionie —38* zerſetzbare Zinn⸗ 
welche aus erzführenden Gefteinen ober Lager: 

Aliten in diluviale oder alluviale Schichten überge- 
gangen find und daraus vielfach gewonnen werden; 
aber auch Diamant und andere Ebdelfteine werden aus 
jefundären Ablagerungen ausgewaſchen. Die Golb- 
und Platinagewinnung am Ural, die Goldprobuftion 
Kaliforniens, Auftraliens und Afrika’ 8, bie Binnpro: 
buftion auf den oftindifchen Sera Bangfa, Biliton 
und auf Malaffa beruhen wejentlih auf der Aus: 
beutung von Seifenlagern. — Manche der Älteren, 
vr. fedimentären Schichten auftretenden Erz: 
ager mögen in ihrer Entſtehung zunächſt auf jolche 
ben heutigen Seifenlagern entiprechende oberfläch— 
liche Erzanfammlungen zurüdzuführen fein (Kupfer 
in der Dyas), wobei durch ſpätere hydrochemiſche Pro⸗ 
ceffe eine mannigfache Umbildung, auch wohl eine | 
Anfammlung der Erze in Gangräumen ftattgefunden 
baben mag; im allgemeinen find jedoch die gang: 
artigen €. für Quellenbildun 
auf einen größern Metallreichthum ber tieferen 
Schichten hinweiſen, während die phufifalifchen Zus | 
jtände ber Tiefe, namentli Temperatur und Drud, | 
auf bie Bedingungen ber Yöslichfeit vielfach mobiz | 
jicirend einwirkten. Vgl. B. v. Cotta, Die Lehre 
von ben €. 2. Aufl., Freiberg 1859; der weite Theil 
be Be als: Die E. Europa’s, 1861); von dem⸗ 
—— egeben unter Mitwirkung von 

ler u. Men (baf. 1847—61, 3 Bde.); 
Ra Eur. "gehrbuch ber Geognofie, Bb. 32. Aufl. 


u all, f. Erzämter. 


en e, jhwere Metalle, ſ. Metalle. 
Erzpfalz, Ä er Name ber Rheinpfalz, weil fie 
die vornehmite Pfalz war und in fpäterer Zeit bie | 
Kurwürde auf ihr rubte; baber führten bie Kurfürfien 
von ber Pfalz den Titel Erzpfalzgraf. 
Erzſchenk, ſ. ——— 
——ã— Erzämter. 
franz. mi bemol), die vierte Stufe unſerer 


— — Lonleiter entſtanden aus der 


| 


en zu balten, bie | fi trefflich zu 
‚Scamo 





Erzmarſchall — Escarpe. 


——— des Tons e um eine halbe Stufe, was 
in der Noten Farift durch Vorſetzung eines b vor e be= 
zeichnet wird. In unferem gleichſchwebend temperir= 
ten Syitem fällt Es enharmoniſch mit dis zufammen. 

Eſaias gi; Jeſaias. 

— Eſad, »ber Ge Rauhe«, oder Edom, 
»der Kothee), Sohn Iſaals und der Rebeffa, Zwil— 
lingsbruder Jalobs, befannt durch feine Streitigfei- 
ten mit biefem. In folden Sagen prägt jih das 
Verhältnis der Stämme zu einander aus, wie es ſich 
päter geftaltete. Noch die Rabbinen feben daber in 

. im Hinblid auf die Edomiter oder Idumãer einen 
Ausbund von Lift, Unredlichfeit, Unfittlichfeit, Samı= 
mael3 Berwanbten und Diener. Die Mehammeda— 
ner nennen ihn auch Ais und [hmüden jeine Ge— 
ſchichte mit vielen Fabeln aus. 

Esbouquet, ſ. Ess- bouquet, 

Escadre (fran;.), |. Es kadre. 

Escadron —— „pr. «öng), |. EsSkadron. 

Escalad f., v. lat. scala, Leiter), Erſtei⸗ 
gung eines — mittels Leilern bei dem ges 
waltjamen Angriff oder Ueberfall einer Zeitung, daber 
esfaladiren, mittel3 Sturmleitern erjteigen; auch 
Name eines Nationalfeftes in Genf, welches jährlich 
12. Dec. zur Erinnerung an bie erfolgreiche Gegen: 
wehr gefeiert wird, welche bie Genfer Bürger bei einer 
vom Herzog Karl Emanuel I. von Savoyen in ber 
Nacht vom 11. auf den 12. Dec. 1602 beabſichtigten 
Ueberrumpelung ber Stadt geleiftet —— In Hal 
in Belgien verſteht man unter l’E. de Bruxelles die 
feierliche Proceffion, welche 10. Juli jedes Jahrs ftatt- 
findet, um die wunderbare Rettung der Stabt bei dem 
Ueberfall, den Olivier van den Tempel 10. Juli 1589 
von Brüjjel aus verfuchte, im Gedächtni zu erhalten. 

Escalier (franz., fpr. Ajeh), Treppe; E. derobe, 
Gebeimtreppe, ſ. v. w. E. degage oder E. de degage- 
ment (ſ. Degagement); esprit d’e. wird in Deutſch⸗ 
land ſcherzweiſe demjenigen beigelent, weldem »auf 
der Treppe«, d. h. beim Berabfchieden, das einfällt, 
was er im Zimmer hätte fagen wollen oder follen. 

Escambia River, Fluß in Nordamerifa, ent 

Ipringt i in Alabama, fickt i in füdlicher Richtung nad 
Florida, ergieht jich nach einem 225 Kilom. langen 
Yauf mit mehreren Armen in bie Bai von Penſa— 
* Er iſt 150 Kilom. weit aufwärts ſchiffbar. 
Seine Ufer find theils von Wäldern bebedt, theils be: 
ſtehen fie in niebrigem und fruchtbarem Sand, das 
Korn: und Reisbau eignet. 
(franz., f., jpr. «mott), Kugel over belie: 
biner anderer Genen anb, den ein Tafchenvieler ver: 
—— x. läßt; daber Escamoteur, Tajchenjpie: 
er, Gauner; esfamotiren, durch Zaichenfpielerei, 
dann allgemein heimlich, unvermerft wegſchaffen, ent: 
wenden; Escamotage, Tafchenfpielerei, auch Gau: 
nerei, Dieberei. 

Escanaba, eine erft 1861 angelegte Stabt im 
norbamerifan. Staat Michigan, Grafichaft Delta, 
am Norbufer ber Greenbai bes Michiganſees ge: 
"| Tegen, Ausgangspunkt der Eifenbahn nad Onta= 
‚nagen am Obern See, mit (1870) 1370 Einw., bat 
von ber Gijenbahngeiellfchaft angelegte Docks "und 
vermittelt die Ausfuhr des Ertrags der 104 Kilom. 
entfernten Kupfergruben. 

GEscandorguegebirge (ipr. estangdörgh), ſ. Ce— 
vennen. 

Escapade (franz, f.), —— oder Seiten⸗ 
ſptung eines Schulpferdes; mutbwilliger, leichtſin⸗ 
niger Streich. 

;scarpe (franz.), 1. Eskarve. 


Esche. 


Zum Artikel »Eschen». 





















Gemeine Esche (Fraxinus excelsior). 


1, 2. Knospenentfaltung. — 3. Ein blühender Kurztrieb mit Zwitterblüten. — 4. Ein weiblicher Blüten- 
| strauss. — 5, 6, 7. Zwitterblüte von verschiedenen Seiten gesehen. — 8. Männliches Blütchen, bloss aus 2 Staub- 
gefässen bestehend. — 9. Stempel. — 10. Fruchtknoten mit weggeschnittener Vorderwand, um die am Samen- 
träger hängenden Samenknospen zu zeigen. — 11. Derselbe querdurcbschnitten. — 12. Zweigspitze, im Winter 
mit anhängenden Früchten. — 13. Geöffuete Frucht mit an dem Samenfaden angehängten Samen; darunter b der 
querdurchschnittene Same. — 14. Auseinandergelegte Samenlappen, rechts mit dem Keimling. — 15. Keimpflanze. | 





— — — 


Meyers Kouv. Lexikon, S. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. 


Escarpins — Eſche. 


Esearpins (franz., fpr. «päng), leichte Schube, be: 
ſonders Tanzſchuhe; en e., im —— beſonders 
in Schuhen, ſeidenen Strümpfen und kurzen Bein— 
kleidern. 

Escayrac De Lauture (fpr. estärad d’lotühr), 
Graf, franz. Reifender, geb. 1822, bejuchte feit 1847 
verfchiebene Küftenländer des afrikanischen Kontis 
nents, namentlich Algerien, ſowie 1849 Kordofan 
und Tafale, Berber und Suafin. 1850 nach Baris zus 
rüdgefehrt, fchrieb er manches Werthvolle über jeine 
Reilen: »Notice sur le Kordofan« (1851); »Le De- 
sert et le Soudane (1853; deutſch, Leipz. 1865); 
»M&ömoire sur ls Ragle ou hallucination du desert« 
—— emoires sur le Sondan« (1856) u.a. Im 
Nabr 1856 ernannte ihn der Vicefönig von Aegypten 

um Führer einer gro —*— Erpedition zur Erfor⸗ 
\sums der Nilquellen, welde aber Igon in Aegypten 
fcheiterte. Darauf begleitete E. 1860 ala Chef einer 
wiſſenſchaftlichen Erpedition die franzöfiihen Trup- 
pen nach China, wo er in chineſiſche Gefangenſchaft 
gerietb und ſchwere Mißhandlungen erbulden mußte. 
Er berichtete darüber in den »M&moires sur la Chine« 
(Bar. 1864) und veröffentlichte außerdem »Laguerre, 
l’organisation de l’arınde etc.« (1867) fowie inter: 
effante Berichte über China, feine Sitten, Puae 
phie und Religion im »Moniteur« und andere Arbei- 
ten im »Bulletin« ber Pariſer Geograpbifchen Gefell: 
ihaft. €. jtarb 18. Dec. 1868 zu Fontainebleau. 

Esch., bei naturwiſſenſchaͤftlichen Namen Ab: 
breviatur für Job. Friedr. 2* (1. d.). 

Esdära (grieh., f., »Branditelle, euerherde), 
ber wi eine fruftenartige Lage abgeftorbenen Ge⸗ 
webes, bald troden, bald feucht, en, beim Brand 
(j. d. ) bei der Anwendung bes Glüheiſens ober eines 
Aetzmittels. Val. Brand. 

ſchatologĩe (gried., von es-chäton, das Aeu⸗ 
Berite, Letzte) in der Dogmatik die Lehre von ben letz⸗ 
ten Dingen (res novissimae s. ultimae, novissima), 
d. 6. allen Veränderungen, welche zum Schluß ber 
Weltperiode und der menjhlichen Eriftenz in ber: 
jelben binführen, aljo vom Tod und Zwifchenzuftand, 
vom Taufendjährigen Reih mit der eriten Auf 
erftehung, von dem Weltende und ber Erneuerung mit 
der allgemeinen Auferftehung und dem das 2008 ber 
Gerechten und Ungerechten in bem neuen Aeon ent: 
ſcheidenden Jüngften Gericht. Es liegt in ber Natur 
der Sache, daß Myſticismus, Theofopbie und Spefu: 
lation bier eim fruchtbares Feld für Träumereien 
und Hypotheſen vorfanden und in der Löfung ber 
eschatologifhen Probleme vielfach weit auseinander 
aingen. on in den eriten chriftlichen Jahrhunder⸗ 
ten begegnen und bie Ertreme eines ſchwaͤrmeriſch⸗ 
iinnliben Chiliasmus und einer platonifirenden 
Umbdeutung und Spiritualifirung.. Ward aud) bie 
damals allgemeine nahe Erwartung der legten Dinge 
durch bie hierarchifche Entwidelung der Kirche zus 
rüdgebrängt, fo rief im Mittelalter gerabe die im 
Tapittbum fich behauptende Anticipation des vollen: 
beten Reichs Ehrifti in hiervon unbefriedigten Ge 
mütbern die Sehnſucht und Erwartung der naben 
Aufrihtung des vollfommenen Gottesreihd von 
neuem bervor, und bie hieran anfnüpfenden apofa= 
Inptifchen —— fanden eine geſteigerte Fortſetzung 
in den wiebertäuferifchen, fanatiſchen eschatologiſchen 
Schwärmereien bed Reformationszeitalters. Sowohl 
diefen als der römifchen Fegefeuerlehre ge enüber ver: 
bielt fich die proteitantifche Theologie kuͤhl ablehnend, 
unberft bie muftifch-theofophifchen Theologen Peterfen, 
Spener, Bengel, Dettinger haben die E. wieder reicher 
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| ——— Reducirte der Rationalismus die E. auf 
bie 
| mus auch diefe, jo eritanden in 3 P. Lange, Rothe 


njterblichfeit der Seele, befeitigte der Pantheis⸗ 


und Martenfen wieder geiftuolle Vertreter einer reali- 
ftifchen Auffaffungsweihe, während bie modern prote⸗ 
ftantifche Dogmatik feit Schleiermacher die E. gewöhn— 
lich als Lehre von ber Vollendung der Kirche behandelt. 
Eſche (Fraxinus 2.), Pflangen — aus der Fa⸗ 
milie der Oleaceen, Bäume, ſelten Sträucher, mit 
gegenüber ftehenben, gefiederten Blättern, feitlih an 
vorjährigem Holz erſcheinenden unfheinbaren Blüten: 
ftänden oder end⸗ und feitenftänbige Nispen bildenden 
Blüten undbeinfamiger Flügelfrucht. Diegemeine®. 
(Fraxinus excelsior /., |. Tafel), einer unferer ſchönſten 
Waldbäume mit hohem, ſchlankem Stamm Di 
tauber, im Alter borfenrijfiger Rinde, ziemli fpät 
fi abwölbender Krone, ung: Knospen, unpaa- 
rig gefiederten Blättern mit länglidien ober elliptis 
ie n, geffsten, meift kahlen Blättchen, blumenblatt- 
jen Blüten, die in ungleichen Fleinen Rispen vor 
dem Ausbrehen ber Laubfnospen erfheinen, und 
überbängender, breiter, geflügelter Frucht. Die 
Wurzel dringt nicht tief in ben Boden, breitet ſich 
aber ziemlich weit aus. Das Holz gleicht im Gefüge 
bem Rüſternholz, befitt fehr zahlreiche, ſchmale, feine 
Marfftrahlen, ift gelbweiß, nur an ftärferen Stäm: 
men im Kern braun, fein, ſchwerſpaltig, auf der Ra- 
bialfläche ziemlich glänzend, 
und Wagnerarbeiten, Turngeräthen ıc., junges Holz 
auch zu Sarefn, Die E. findet ſich in Europa bis 
62° nördl. Br. und im Orient. Sie verlangt frifchen, 
—— Boden, wächſt in der Ju end fihne und 
geig und erreicht bei einem Stammdurchmeſſer von 
—125 Gentim. eine beveutendere Höhe als unfere 
meiften übrigen Waldbiume. In England foll es 
Eichen von 58 englifchen Fuß Umfang geben. Sie be: 
fist eine große Ausichlagsfähigfeit, an Krankheiten 
leidet fie wenig, bisweilen durch Spätfröfte; Wild und 
Weidevieh benagen fie gern, und die fpanifche Fliege 
frißt am liebjten Eſchenlaub. Lebteres ift auch ein 
vorzügliches futter und wird als folches befon- 
bers in Steiermarf und Kärnten benußt. Die €. 
fpielt in der nordifhen Mythologie eine große Rolle: 
aus ihr sine ber Mann hervor, aus der Erle das 
Weib. an fultivirt viele Abarten, beſonders bie 
Trauer= ober Hängeefche (F. excelsior pendula 
Ast.) als Trauerbaum, F. aurea Willd. mit gold- 
gelben, purpurascens Dese. mit rothen, jaspidea 
esf. mit gelb geftreiften Trieben, heterophylia 
Vahl. s. simplieifolia Willd. mit einfachen Blättern. 
Die E. fommt nicht in reinen Beftänden in der Na- 
tur dor, fondern immer nur einzelftändig ober in 
anz fleinen Horften. Reine Ejchenbeftände find dba: 
Be überall, wo man fie künſtlich hervorgebracht hat, 
eine Unnatur und entfpringen einem Zwange gegen 
die genannte Holzart, welcher ſich durch totalen Miß— 
erfolg rächt. Dagegen ift e8 durchaus ratbfam, auf 
— kräftigen, thonreichen und friſchen Bo— 
en in den Laubholzbeſtänden ber E. im Einzelſtand 
Sr Platz 3 gönnen, ihr Vorkommen und ihren 
uchs möglichſt zu fördern. Die E. ift heimiſch auf 
dem kräftigen Buchenboden des Hügel- und untern 
Berglandes, meidet die Flachlandſandböden ebenſo 
wie die rauheren Gebirgslagen, kommt aber in mil: 
ben lehmigen Brüchen auch im Flachland gern vor, 
beſonders an ben etwas erhöhten und vor jtauenber 
Näſſe geſchützteren Rändern berfelben. Will man 
fie an geeigneten Stellen in Verjüngungen einſpren⸗ 
gen, jo gejchiebt dies am zweckmaͤßigſten durch Pflan- 
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und ftärferer, etwa I Meter bober Bilanzen; Foft: | zu machen. Nachdem er »Altenalifche und altjchot: 
a e ——— en ſind nur da vatbfam, wo | tiiche Balladen« aus Percy's Sammlun Über 
man fürdtet, baf bie Bflänglinge balb überwachien | (Berl. —— — an die Vollendung und Reviſion 
werben. Dieſelben find gegen Wild (insbeſondere der von Wieland begonnenen erſten deutſchen Ueber— 
gegen bas Schlagen ober Fegen bes gr und Roth: | tragung ber Shafefpeare’schen Dramen. In zwei Aus: 
wildes) forgfältig zu fügen. Zur Erziehung der —— Shakeſpeare's theatraliſche Werke⸗ (Zür. 
a bejäet man eine fpatentief umgegrabene | 1775—86, 13 Bde.) und »Shafefpeare'3 Schaufptele« 
Flache mit etwa 1 Heftol. Samen pro Ar. Der Same | (daf. 1798—1806), erwarb er den bleibenden Ruhm, 
reift im Oftober und wiegt pro Heftoliter etwa 17 | die erfte voflftänbige Mebertragung des großen Drama- 
Kilogr. Er feimt meiſt erft im zweiten Jahr, und man | tiferö gegeben au haben, wenn auch feine Arbeit bald 
bewahrt ihn daber auch in einem trodenen Graben, in | von der Schlegel'ſchen überflügelt wurde. Als 
welchem er etwa 15 Gentim. hoch aufgefchüttet und | Aeftbetifer fuchte E. durch feinen »Entwurf einer 
mit Yaub und Erbe bebedit wird, bis zum nächſten Theorie und Literatur ber fchönen Mebefünfte« 
Zt auf, um ihn dann —— Die jungen | (Berl. 1783; 5. Aufl. von M. Pinder, daſ. 1836), 
„fangen werben zweckmaäßig einjäbrig verfchult (in bem ir] eine Zur ge aus ben beiten 
0,3 Meter Quabratverband verpflanzt), wachſen —— ellern in alten und neuen Sprachen (daſ. 
dann aber in wenigen (2—3) Jahren zur kräftigen 17 95, 8 Bbe.) ea ferner * fein »Lebr: 
Lode oder zum Halbheijter heran, wenn ber Kamp | buch der MWiflenihaftäfundee (daf. 1792, 3. Aufl. 
eine froftfreie Lage hat. Gegen Froſt find bie jungen | 1809) und »Handbuch ber klaſſiſchen Literatur, Alter: 
G. überaus empfindlich Die Mannaeſche (Blu: | thumskunde und Mythologie« (daf. 1783; 5. Aufl. 
meneſche, F. orous Z.), ein hübjcher, leiner Baum | von Lütfe, daf. 1836) zu wirken. Auch gab er » Denf: 
oder Straud in Südeuropa und im Orient, bat mit | mäler altdeutfcher Dichtkunſt- (Brem. 1799) und 
vier Fleinen, zungenförmigen, weißen Blumenblät: | mebrere Dichter heraus, wie un (Braunfhw. 
tern verſehene Blüten in —— Trauben, grau⸗ 1781), Leſſi (en 1793), bert (Hamb. 1795), 
filgige Knospen, auf ber Unterfläche und längs bed Hagedorn (daf. 1800, 5 Thle.). Für die Bühne bear: 
Mittelnervs behaarte Blätter und —— Flügel⸗ beitete er die Operetten: »Robert und Kallifte« (Leipz. 
früchte, wird beſonders in Italien kultivirt und lies | 1776; neue Aufl., Berl. 1778), »Lukas und Hann⸗ 
fert die Manna, welche aus Finfchnitten in die Rinbe  hen« (Braunichw. 1768), »Der Deferteur« ¶ Mannh. 
als führer, an der Luft bald erhärtender Saft ausflieht. 1772) unb bie dramatiſchen Gedichte: »Comala« 
An unferen Barfanlagen werben auch mebrere nord: | (Braunfchw. 1769), »Die Wahl des Herkules« (daſ. 
amerifanijche Ejchen Fultivirt, 3. B. die Weißeſche 1773) und Voltaire’s » Zaire« (ei. 1776). 

(F. americana L.), ein ſchöner, großer Baum von der) Eſchenlohe, Pfarrborf im bayr. Regierungsbe: 
Oftfeite; die Rot heſche (F. pennsylvanica Marsh.); zirk Oberbavern, Bezirksamt Werbenfeld, an ber 
die Schwatzeſche (F. nigra Marsh.), gleichfalls | Loiſach, mit jhöner Kirche, einer Kapelle an Stelle 
von ber Ditfeite; die Blau ide (F. quadrangulata | einer Burg auf bem Veftbich!, drei mächtigen Schwefel: 
Mchz.) aus Obio, Kentudy, Illinois, Tenneffee, be: | quellen, b egegen Hautausichläge, Lähmungen, Unter: 
ren Holz gleich bem ber Weißefche in der Heimat fehr leibskrankheiten und Gicht beſonders wirkfam find, 





geſchaͤtzt iſt. und (1871) 420 Einw. 
Eifel, bie feinfte Sorte der Smalte (! d.). Eſchenmaher, Rarl Abolf (von), deutſcher Na: 
Eidenba, 1) (Münds-E.), Stadt im bayr. | turpbilofopb und Naturforicer, geb. 4. Juli 1768 


Regierungsbezirf Oberpfalz und Regensburg, Sitz zu Neuenburg im Würtembergiſchen, machte feine 
eines Bezirksamts und eines Landgerichts, mit zwei | Stubien auf ber Karlsakademie in Stuttgart, 
Kirchen und (1871) 1388 fathol. Einwohnern. — 2) | prafticirte feit 1800 in Kirchheim und Sulz als 
Stadt im bayr. Kreis Mittelfranken, Bezirfdamt Ant, warb 1811 außerordentlicher Profeſſor der 
Heilsbronn, rechts von ber Nezat, mit einem Schloß, Pbilofopbie und Medicin in Tübingen und 1818 
2 fatbol. Kirchen und (1871) 922 Einw.; benfwürdig orbentliher Profeffor der praftifhen Pbilofopbie 
als Stamm: und Begräbnisort des Dichter Wolf: daſelbſt, privatifirte feit 1836 zu Kirchheim und jtarb 
ram von G., dem bier König Mar II. von Bayern | bier 17. Nov. 1852. Eſchenmayers Philoſophie läßt 
1861 ein Denfmal in Geftalt eine® Brunnen? mit fih auf Kant'ſche Anregungen zurüdrübren; doch 
der Bildjäule des Sängers errichten lieh. = er benfelben nur eine Art allgemeinen 


Eihenbad, Wolfram von, Dichter, f. Wolf: ——— um damit die Philoſophie in das Ge: 
ram von Eihenb ch. iet der Naturwiſſenſchaften hinüberzuleiten, ohne 
jedoch mit Schelling, der verwandte Richtungen ein⸗ 
ſchlug, übereinzuſtimmen. Sein Briefwechſel mit 
Schelling ging ſpäter in der »Philoſophie in ihrem 
Uebergange zur Nichtphiloſophie« (Erlang. 1303) 
in Polemit gegen die Jdentitätslehre desſelben über. 
Es folgten die Schriften: »Einleitung in die Natur 
und Geſchichte · (Grlang. 1806); »Verfuch, die ſchein⸗ 


Eidenburg, Johann Joachim, verbienter 
deutfcher Literator, geb. 1. Dec. 1743 zu Pambusg, 
itudirte zu Leipzig und Göttingen, warb 1 Pro 
ſeſſor der fchönen Literatur am Garolinum zu Braun: 
ſchweig, erbielt 1786 den Titel eines braunfchweigi- 
j Hofraths und 1793 die Anwartſchaft auf ein 
Kanonikat beim St. Cyriaksſtift, zu deſſen Genuß | 
er einige Nabre fpäter gelangte. Seit 1787 führte | bare Magie des tbieriichen Magnetismus aus pbufto- 
er bag Direktorium des braunichweigifchen Intelligenz: | Togtichen und phyſiſchen Geſetzen zu erflären« (Tübing. 
weſens und leitete auch die Damit verbundene Hera 1816): »Pſychologie in drei Theilen, als empirische, 
gabe der Öffentlichen Anzeigen und des Braunfchwei: | reine, angetwandte« (Stuttg. 1817, 2. Aufl. 1822); 
ger »Magazinde; 1814 ward er Mitdireftor bes Ga: | »Syſtem der Moralpbilofopbie« (daf. 1818); »Re: 
rolinums. Gr ftarb 29. Febr. 1820. €. fuchte auf | Tigionspbilofophie« (daf. 1818—24, 3 Bbe.); »Nor: 
bie bemerfenäwertbeiten Gricheinungen der engs | maltecht« ad 1819—%0, 2 Bde.); »Grunblinien 
liſchen Literatur durch fein »Britiihes Mufeume« r einem allgemeinen Fanoniichen Recht⸗ (Tübing. 
(Leipz. 1777—80, 6. Bbe.) und durch feine »Annalen | 1825); »Die einfachite Dogmatif aus Vernunft, Ge— 
ber britifchen Piterature (daf. 1780-81 )aufmerffam | fchichte und Offenbarung« (daf. 1826); »Grundrig 
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der Naturphilofophiee (baf. 1832). Gab ſich ſchon 
in diefen Schriften eine Hinneigung zu veligiöjem 
und naturpbilofopbifhem Myſticismus Fund, fo 
fteigerte fich derfelbe fpäter immer mebr bei ihm und 
äußerte ſich einestheild in einer heftigen Polemif 
gegen bie Hegel'ſche Schule und Strauß, anderntheils 
aber in pbantaftifhen Träumereien über Geijter: 
eriheinungen und Dämonenfpuf. Mit Kiefer und 
Need v. Eſenbeck gab er das »Archiv für den thie— 
riſchen Magnetiamus« (Leipz. 1817—27, 12 Bde.) 
heraus, arbeitete für Kerners »Seberin von Prevorite 
und für die »Blätter aus Prevorft« und fchrieb im 
gleihen Sinn » Konflikt zwijchen Himmel und Hölle, 
an bem Dämon eine befeffenen M idchens beobachtet« 
(Tübing. 1837) und »Charafteriftil des Unglaubens, 
Halbglaubens und Vollglaubens« (daf. 1835). Ges 
gen die Hegel’iche Bhilofophie polemifirte fein Werf 
Die Hegel’fche Religionsphilofophie, verglichen mit 
dem hriftlihen Principe (Tübing. 1834) und gegen 
Strauß: »Der Iſchariothismus unferer Tage« (daf. 
1835). Noch find von feinen Schriften zu nennen: 
»Mojiterien bes innern Leben, erläutert aus ber Ge: 
fhichte der Seherin von Prevorit« (Tübing. 1830); 
»Die Alldopatbie und Homdopatbie« (daſ. 1834); 
»Grundzüge einer riftlihen Philoſophie« (Baſel 
18541); »Organon des Chriſtenthums« (Stuttg. 
1543); ⸗Sechs Perioden der chriſtlichen Kirche« 
(Heilbr. 1851); »Betrachtungen über den phyſiſchen 
Weltbau« (daf. 1852). Bon Jmmermann ift er unter 
bemftamen ⸗ Eſchenmichel · rasen hm t worden. 
Eiger, 1) JZobann Heinrich Alfred, ſchwei— 
eb. 20. Febr. 1819 zu Zürich, 
widmete jich feit 1837 zu Zürich, Bonn und Berlin 
juriftifhen Stubien und verweilte 1842 und 1843 
längere Zeit in Paris, um fich in ber praftifchen 
Auriöprudenz auszubilden und römifch = rechtliche 
tubdien zu machen. Im Jahr 1843 babilitirte er 
ſich ald Docent an ber niverfität Zürich, ward 1844 
in ben Großen an bed Kantons gewählt und bes 
tbeifigte fi in dieſer Stellung an allen liberalen 
Beitrebungen in feinem Kanton. So erließ er mit an= 
deren im Januar 1845 den Aufruf an die Volksver— 
fammlung in Unterftraß für Ausweifung ber Jefuiten 
und wirfte mit zur Befeitigung ber fonfervativen 
Negierungin Züri. Seine 1845 erfolgte Wahl in den 
Rath des Innern unddie von 1846 inben Erziehungs: 
rath eröffneten E. ein weites Feld adminiſtrativer 
Thatigkeit. Die Reorganiſation ber Züricher Kan: 
— na —— rungen der Gegenwart war 
hauptſächlich ſein Werk. Im December 1846 zum 
Nicepräfibenten des Großen Raths erwählt, nahm er 
im Sommer 1847 bie Stelle eines erſten Staatsſchrei⸗ 
berö an, ward December 1847 Präjident bes Großen 
Raths, 1848 Mitglied bes Regierungsraths und mit 
Furrer zweiter Gejandter beider Tagſatzung, in welcher 
Stellung er mit biefem für Annahme ber neuen 
Bundesverfaffung tbätig war. Im Herbft 1848 mit 
Landammann Munzinger al3 eidgenöſſiſcher Kommiſ⸗ 
fär in den Kanton Teffin gefandt, wußte er die zwiſchen 
diefem und Defterreich entftandenen Differenzen glüd: 
lich beizulegen. Im December 1848 wurde E. letzter 
Bürgermeilter des Kantons Zürih und nah Ein: 
führung des Direktorialſyſtems, das bauptfächlich 
ſein Werk war, Präſident des neu gewählten Re— 
aierungsraths. Die Pflege bes Unterrichts, die Re— 
organifation des Kirchentaths, das Gefe über bie 
freie Wabl ber Lehrer und Geiftlichen durch die Ge: 
meinben, bie Einrichtung einer eibgenöffilßen Ge: 
ſammthochſchule und polvtehniichen Anftalt 
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in Bezug auf fantonale Verwaltung die Revifion der 
gefammten das Schulweſen betreffenden Geſetzgebung 
waren die Hauptgegenſtände ſeiner Thätigkeit. In 

ürich wurde er 1854 zum Vicepräſidenten des 

chulraths gewählt. Bon April 1849 bis Juni 1850, 
fpäter wieber von 1856—57 und 1861—62 war er 
theils Präfident, theild Vicepräfibent des National: 
rathd, Auch war er in eg er 
thätig: fein Werf ift bie Nordoſtbahn, die blühendfte 
ber fchweizeriichen Babnlinien, vor allem aber bat er 
das Önttarkunternemen u Stande gebracht und 
ift der erſte ber Gottbarbbahnbireftoren, Im Okto— 
ber 1855 trat er aus Geſundheitsrückſichten aus dem 
Regierungsrath. 

2) Robann Konrad E. von der Lintb, f. 
Eſcher von ber Linth. 

Eſcherkanal, ſ. Linth. 

Eſcherny, François Louis, Graf d', fran. 
Schriftſteller, geb. 24. Nov. 1733 in Neuenburg aus 
einer angefebenen Familie, begann, nachdem er 
feine Jugend halb im übertriebener Frömmigkeit 
verträumt, halb in finnlihen Genüffen verſchwärmt 
hatte, im 24. Lebensjahr ſich den Wiflenfchaften zu 
wibmen und gab fih nun abmwechfelnd bald ben an- 
— Arbeiten, bald den Zerſtreuungen des 

ebens auf Reiſen und an den Höfen zu Wien, 
Potsdam, Warſchau und Petersburg hin, wo er 
allenthalben ein gern Kin Gaſt war. Mäührend 
eines Aufenthalt? zu Motierd:Travers im Jura 1764 
lernte er Rouffeau fennen und fchloß mit demſelben 
eine innige und dauernde Freundſchaft. Die Grund: 
Ip ber Revolution nahm er mit Enthuſiasmus in 
ich auf, gerieth aber trogbem in Gefahr, vom rafen- 
ben Pöbel an die Laterne gefnüpft zu werben, und 
rettete fich nur burch feine Geiftesgegenwart. Im 
Jahr 1792 verlieh er Paris und begab ſich nach der 

chweiz, kehrte aber 1795 dorthin zurüd und ſtarb 


bafeldit 15. Juli 1815. Seine erite Schrift: »Les—. 


lacunes de la philosophiee (Par. 1783), war 
eigentlih nur ein Bruchſtück aus dem größern 
Werk, woran er 30 Jahre gearbeitet hat: »Le 
Moi humain ou de l’&goisme et de la vertu« (baf. 
1791). Außerdem ſchrieb er: »Correspondance d'un 
habitant de Paris sur les &vönements de 1789 etc.« 
(Par. 1791 ; neue Ausg. unter bem Titel: »Tableau 
historique de la rövolution«, 1815, 2 Bde); »De 
l’ögalite, ou principes generanx sur les institutions 
eiviles, politiques et religieusese (baf. 1796, 2 
Bde.; neu aufgelegt unter bem Titel: »Philosophie 
de la politique«, baf. 1798, 2 Bbe.); »Melanges de 
littörature, d’histoire, de morale et de philosophie« 
(daf. 1809, 3 Bbe.; neu aufgelegt unter dem Titel: 
»Oeuyvres philosophiques, litteraires, historiques et 
morales«, baf. 1814, 3 — u.a. Sein »Eloge de 
Rousseaue wurbe von Schelle ind Deutfche überfett 
(Leipz. 1799). 

Efhershaufen, Stabt im braunfchweig. Kreis 
Holzminden, bat ein Amtsgericht, eine Pfarrkirche 
und (1871) 1261 ewangel. Einwohner. 

Eſcher von der Linth, Iyzofene Konrad, 
einer ber verbienftvolliten weizer ber neuern 
Zeit, geb. 24. Aug. 1767 zu Zürid, war für den 
faufmännifchen Stand beftimmt, widmete ſich aber 
feit 1786 in Göttingen wiffenfhaftlihen Studien, 
unternahm 1788 eine Reife nad) Stalien und trat 
hierauf wieber in bas vegan feines Waters, eines 
Kreppfabrifbefigerd. Die franzöfifche Revolution ver: 
anlaßie ihn zu Vorträgen vor einer bedeutenden Zahl 


fowie ı feiner jungen Mitbürger über Staatswirtichaft, 


{id bei 2. v. Bu 
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Politik und Polizeiwiſſenſchaft. Der auch über bie 
Schweiz bereinbrechende Sturm erhob ihn indeß bald 
zu einer öffentlichen Stellung. Am Jahr 1798 zum 
Mitgliede ber Züricher Landſtände gewaͤhlt, traterener: 
giſch den berrf 
Gründung ber Helvetijchen Republif warb er Mit: 
alied des Geſetzgebenden Raths und m mit Ujteri 
vom jyebruar 1798 bis um März 1801 den »Schwei- 
genif n Republifaner« heraus, eine Hauptquelle für 

ie ſchweizer Gefchichte diefes Zeitraums. Das größte 
Verbienft erwarb er fich aber durch bie Verbeſſerung 
des Linthbeties. Nachdem er den Plan zur Aus: 
trodnung ter dortigen Sümpfe vor die Tayfagung 


nden Mifbräuchen entgegen. Nach der 


Eſchſcholtz. 


blifationen find viele im »Neuen Jahrbuch für Mi— 
neralogie 2c.«, in ben »Mittbeilungen« und im ber 
»Bierteljahrichrifte ber Jüricher Naturforfihenden Ge: 
ſellſchaft, auch in den » Verhandlungen ber Schweizeri- 
ihen Naturforichenden Gefelfchafte enthalten, einige 
ı größere unter den »Neuen Denkſchriften« derfelben 
Geſellſchaft ebirt. Unter legteren find hervorzubeben 
| die »Geologiichen Bemerkungen über bas nördliche 
| Vorarlberg« (1853); beſonders wichtig find die Carte 
geologique de la Suisse und bie geo ogifche Ueber: 
fihtsfarte der Schweiz, beide mit Studer herausge— 
| geben ——————— .Vgl. Heer, Arnold €. Ye: 
ı bensbild eines Naturforfchers (Zür. 1873). 





aebracht, wurde er 1803 mit der oberjten Leitung der) Eſchle ermann Wilhelm Benjamin, 
bierzu nöthigen Arbeiten —— und unterzog | tüchtiger Fan ſchafts-⸗ und Marinemaler, geb. 6. Mai 
fich derfelben mit raftlofem Eifer und ber größten | 1823 zu Berlin, fam 1840 in das Atelier des Prof. 


Uneigennügigfeit, während er auch auf die fittliche 
Bildung ber Bewohner dieſer Gegend durch Anlegung 
der Linthfolonie, einer Erziehungsanitalt für ver: 
(affene Kinder aus bem Kanton Glarus, fegensreich 
wirkte. Auch das Flußbett der Glatt, die, aus dem 
Sreifenfee durch den Kanton Zürich in ben Rhein 
fließend, oft austrat und beträchtlichen Schaben ans 
richtete, fowie das bes Rheins bei Nagy verbeſſerte 
er. Seit 1815 Mitglied des Züricher Staatsraths, 
ſtarb er 9. März 1823. Der Große Rath verlieh 
ihm unb feinen Nachkommen ben Ehrennamen von 
der Linth, und die Tagſatzung ließ ihm am Linth— 
fanal ein Denfmalerrichten. Mehrere Tafchenbücher 
und Zeitfchriften enthalten zerftreute Aufſätze aus 
feinem reihen Schatz geognoſtiſcher Beobachtungen. 
Bgl. Hottinger, Hans Konrad E. (Zür. =. 
2) Arnold, Sohn des vorigen, berühmter Geo: 
log, neb. 15. Juli 1807 in Zürich, ward fchon früh 
durch Reifen mit manchen geologiichen Erſcheinungen 
jeiner Heimat vertraut, trat 1825 in die Afabemie 
zu Genf, ftubirte feit 1827 in Berlin, wo er nament- 
Aufnahme fand. Dieſem ahmte 
er auch barin nach, daß er geologische Wanderungen 
durch einen großen Theil Deutfchlands unternahm. 
Nah Verarbeitung bed gefanımelten Materials 
unternabm er 1 eine längere Reife nach Stalien 
und lernte faft alle geologifch wichtigen Punkte ber 
Halbinfel gründlich fennen. 1834 warb er Privat: 
bocent an der 1833 eröfineten Hochſchule zu Zürich, 
und von 1836 an batiren feine ſehr vielfeitigen und 
erfolgreichen, großentbeild mit Studer, auch mit 
Heer, gemachten — der Schweizer 
Alpen, insbeſondere über deren Sekundärgebirge, 
aber auch über Gletſcher ꝛc. Sehr rege Betheilis 
gung wibmete er der geologischen Karte ber Schweiz. 
Mit Martind (Montpellier) und Defor bereifte er 
Algier und die Sahara, entbedte im Atlas Jura— 
und Kreibefchichten und ermittelte, daß die Sahara 
zum großen Theil erft in ber pofttertiären Zeit Wüſte 


wurde, nachdem bis bahin eine Bedeckung durch das | bes 


Meer ftattgefunden, eine Thatfache, die zur Stütze 
der Theorie Eſchers vom Einfluß ber Sabarawinde 
auf die Verminderung ber Gletſcher gerbeigegogen 
unb (freilich nicht mit Glück) gegen Dove's Nach: 
weiß des weſtlichern Urſprungs des »Fön« geltend 
— wurde. Als Lehrer hat E. in ausgezeichneter 
Weiſe feit 1856 als Profejjor der Geologie an dem 
damals errichteten Züricher Polytechnilum gewirkt, 
zugleich aber feine Thätigfeit der Naturforjchenden 
Geſellſchaft in —* der mineralogiſch⸗ ——— 
Sammlung daſelbſt (ſpäter mit Maver und Möſch) 
und vielen gemeinnügigen Beftrebungen gewibmet. 
Er ftarb 12. Juli 1872. Ron feinen zablreihen Pu— 


W. Serbig und bejuchte zugleich die Gipsllaſſe und 
ben Aftjaal ber Afabemie, in welchem lettern er auch 
den Preis gewann. Doch waren biefe Jahre feines 
Bildungsgangs > ein bloßes Umbertappen, da 
bem jungen Künftler ein verftändiger Rathgeber 
fehlte. Erſt allmählich wandte er jih am Stelle der 

iftorienmalerei ber Landbfchaftsmalerei zu, werin 

. Kramer und W. Kraufe feine Lehrer waren. 

och erſt ala er 1849 in Paris zu Le Poittevin fam, 
war er in feinem rechten Fahrwaſſer. Von nun an 
widmete er fih ganz der Marinemalerei, namentlich 
og ihn die nordifche Natur an; er bereifte die Küſten 

utſchlands, Englands, Franfreihs und Belgiens, 
befuchte jedoch auch bie Pyrenäen und das Mittel: 
länbifche Meer. Naturwahrheit und technifches Ge: 
Ichid zeichnen feine Bilder aus. E. genießt zugleich 
eined großen Rufs als Lehrer. Ünter (ine Schülern 
find Ernft Körner, Morig Erbmann, Youis Douzette, 
Fritz Sturm, Karl Salkmann zu nennen. 

ea Stabt, ſ. Aſchraf. 

Eſchricht, Daniel Friedrich, dän. Natur— 
forſcher, geb. 18. März 1798 in Kopenhagen, wirkte 
= 1830 als PBrofejfor der Phyſiologie dafelbft und 

arb 22. Febr. 1863. Er ſchrieb: »De funetionibus 
nervorum faciei et olfactus organi« (Ropenb. 1825); 
»Handbuch ber Phnfiologie« (daf.1823—36, 2 Ybe.); 
»De organis quae respirationi et nutritioni foe- 
tus mammalium inserviunt« (daf. 1837); »Ilnter: 
fuchungen über bie nordifhen Walthiere« (Leipz. 
er » Das phufifche Leben« (Kopenh. 1852, 2. Aufl. 

u.a.m. 

Eſchſcholtz, Johann Friedrich, Naturforjcher 
und Neifender, geb. 1. Nov. 1793 zu Dorpat, ftubirte 
daſelbſt und machte ald Schiffsarzt bie von Otto von 
Kotzebue 1815—18 und 1823—26 unternommenen 
Entbedungsreifen mit. In Verbindung mit Cha: 
miſſo fammelte er während berfelben eine große 
Menge von Naturförpern und wiſſenſchaftlichen 
Beobadhtungen, beſonders über niedere Organismen 
Meerd. Nach feiner erjten Rückkehr wurde er 
an ber Iniverfität zu Dorpat, welcher er feine ge— 
fammelten Mineralien fchenfte, als Profeffor der 
Mebicin und Direftor des geologifchen Kabinetd anz 
geſtellt. Er ftarb dafelbft 19. Mat 1831. Die Ergeb: 
niffe feiner Reiſeforſchungen finden ſich im 2. und 3. 
Bande der »Entdedungsreife in die Sübdfee und nadı 
der Beringſtraße zur € Earl ber nordweſtlichen 
Durdfabrte (Meim. 1821). Auch lieferte er eine 
Ueberficht der zoologischen Ausbeute, die 2400 Thier: 
arten umfaßt, in Kotzebue's »Neuer Reife um bie 
Welt« (Weim. 1830). Außerdem fchrieb er: »Ideen 
| F Aneinanderreibung ber rückgrätigen Thiere« 

Torp. 1819), »Entomograpbien« (Berl. 1824), 





Eſchſcholtzbai — Esclavage. 


»Syſtem ber Afalephen« Gel: 1829) und gab einen 
» Zoologiichen Atlas« (daf. 1829—33, 5 Hefte) heraus. 

Eſchſcholtzbai, eine Einbuchtung des Nörbdlichen 
Gidmeers, an ber Küſte von Alasla hart am Polar: 
freid, flieht mit bem Kopebuefund und durch diefen 
mit bem norböjtlicyen Theil der Beringftrahe in Ver: 
bindung und ift befonders durch feinen Reihthum an 
Foſſilien befannt. 

hscholtzia Cham., Pilanzengattung aus der 

Familie der Papaveraceen, jchöne, zweijährige Ge⸗ 
wãchſe aus Kalifornien, von denen einigeals Zierpflan⸗ 
zen fultivirt werden. E. californica Cham., etwa 30 | 

ntim. hoch, mit jehr äftigem Stengel, meergrünen, | 
fein gertheilten Blättern, prächtigen, großen, glänzend 
gelben, im Grund feurig pomeranzenfarbigen Blü— 
ten unb fchotenförmiger, vielfamiger Kapfel, blüht | 
Söht dankbar, iſt ausbauernb, erfriert zwar bei ung, | 
jäet ſich aber von ſelbſt aus und verbreitet ſich ba= 
ber ſeht leicht. E. crocea Benth. ift der vorigen Art 
jebr abe und nur burch den erweiterten, zurück⸗ 
gerollten Rand am Ende bed bedherfürmig aus— 
zgedehnten Blumenftiel® und bie längere Spike bes 
Müutzenkelchs von ihr unterfchieben. 

Eſchwege, Kreisftabt im preuß. Regierungsbezirf | 
Kaſſel, im Thal ber Werra, beitebt aus ber Alt: 
tabt, ber Neuftabt unb der Vorftadt Brüdene| 


baufen (auf einer Werrainfel) und hat 6 Diere | 
Bemerkenswerthe Gebäude find: das ar (1380 | 
erbaut, e emalige 


jegt Beamtenwohnung), das 
St. Cyriaksſtift (wovon nur ber Thurm noch 
ſteht, zu deſſen Seiten jept Schulgebäube eins 
gerichtet nd), dad Nuguftinerflofter (jetzt Bier 
brauerei und Hofpital), die Altjtädter und bie 
Neuſtädter Kirche, der fchöne, 1455 erbaute Niko: 
laithurm (zu einer fer im 16. Jahrh. zerfallenen 
Kirche gehörig), bad 1660 neu erbaute Rathhaus, das 
1236 geftiftete Siechenhaus jenfeit ber Werra. €. ift 
Sig eined Amtsgerichts, hat zwei evangel. Kirchen, ein 
tathol. Bethaus, eine Synagoge, eine Realſchule zwei⸗ 
ter Ordnung nebſt Progymnaſium und iſt eine ber 
gewerbthätigſten Städte im Heſſenland. Beſonders 
wichtig find die zahlreichen Gerbereien, bie vortreff: 
liches Soblleber aus fübamerifanifchen Rinderbäuten 


verfertigen; außerdem wird Wollgarn: und Haarfpinz | 


nerei, Flanell⸗ Baumwoll: und Leinweberei, Fabrika⸗ 
tion von Mafchinen, Eigarren und Tabak, Leimſiede— 
rei, bedeutende Schlächterei und Handel mit Schinfen, 
Würften und anberen Lanbesprobuften betrieben. 
Auch der Ader:, Obft: und Tabafbau ift anfehnlich. 
Die Zahl der Einwohner beträgt (1871) 7384 (dar: 
unter 89 Katholiken und509 —— In nächſter Zeit 
wird die Stadt durch eine Zweigbahn mit ber ber 


g 
Vollendung nahen Bebra-Friedländer Eiſenbahn ver: | 
bunden fein und ſpäter eine Station der Linie Berlin: | 


Wetzlar bilden. — €. (im Mittelalter Eskinwag, 
Eſchen ewege) kommt urfundlichzuerft im 10. Yabıh, 
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Er Folge die Eroberung von E. war. Am Jahr 
1074 ſchenkte der Kaiſer das Faiferlihe Gut zu €. 
dem Bisthum Speyer, dem aud) das Stift unter: 
worfen wurde. Gegen bad Ende des 12. Jahrh. 
wurbe E. vom Kaiſer zur Stabt erhoben. Der Bifchof 
von Speyer an > es 1235 dem Erzitiftt Main 
und behielt ſich nur die Abtei vor, die ſich aber audı 
bald feiner Herrſchaft entzog. Genen Dtto von 
Braunſchweig eroberte E. 29. Dec. 1251 mit Sturm, 
womit zugleich die Reichdunmittelbarfeit der Stadt 
endete. Nachdem aber der thüringiſche Erbfolgefrien 
für Braunfchweig, den Bundesgenofjen Heflens, eine 
unglüdliche Wendung genommen, muhte basjelbe 
unter anderem auch E. an eg überlaffen, wel- 
ches hierauf 1264 die Stadt ald Entfchädigung dem 
Lanbdgrafen Heinrich I. von Heffen abtrat. So ward 
E. ein beififches Allodium, das aber jhon Heinrich 1. 
1292 dem Raifer au Leben überließ, um durch den 
Beſitz eines Reichslehens die Würde eines Reichsfür— 
ften zu erwerben. Herzog Dtto von Braunſchweig 
belagerte €. 1375 vergeblih. Als aber 1385 ein 
feindliches thüringifhes Heer an der Werra —— 
öffneten ihm die Bürger die Thore und huldigten 
dem Landgrafen von keiner. Bald darauf tbeil- 
ten dieſe die Stabt mit Mainz, und erft 1436 kam 
diefelbe wieder ganz an Helen zurüd. Schwere 
Leiden brachte der Dreikigiährige Krieg über bie 
Stadt. Nachdem fie 1631 durch die Pappenheim’ichen 
und 1634 erg die Götz'ſchen Truppen geplündert 
worben, warb jie 1637 von ben Kroaten, mit Aus— 
nahme bes Schloffes, der St. Katharinen= und St. 
Eyriafäfirche und weniger Häufer, in Afche gelegt. 
Die Stadt beburfte vieler Jahre, um fich wieder zu 
erholen. Hier ftiftete Wilhelms IV. Sohn Friedrich, 
welcher €. als Apanage erhielt, 1627—55 die Heffen: 
Eſchwegiſche Linie, welche jedoch mit bem Stifter 
wieder ausſtarb. 
Eihweiler, Stabt im preuß. Regierungsbezirt 
und Landfreis Aachen, an ber Inde, ber Rheiniſchen 
Linie Köln: Herbesthal) und Bergifch: Märkifchen 
ifenbabn (Linie Jülich: Stolberg), ein ſchön nebau- 
ter und gewerbfleigiger Ort, bat ein Friedensgericht, 
eine gg zwei fathol. Kirchen, ein De. und 
(1871) 15,490 Einw. (darunter 860 Evangelifche und 
141 Juden). Die Jnduftrie ift von hoher Bedeutung. 
An eriter Linie tritt die Eifeninduftrie in vollem Um: 
fang von den Hohöfen biß zur Drabtzieberei hervor: 
mise Werke find die Ejchweiler Hütte, das Eiſen— 
walzwerf nebft eg zu E.:Pümpcen, das 
Stab: und Walzwerk Phönir, das Eiſenwerk für 
Eifenbahnicdhienen ac. bei Nötgen. Das Roheiſen wird 
vorzugsweiſe aus Puremburg bezogen. Ferner gibt 
—— ein Blechwalzwerf, ge ee 
e, Fabriken für Mafchinen, Nadeln, Brüden 
und Drehicheiben, feuerfeite Steine, Gasröbren, 
Gerbereien, Bierbrauereien x. Als Grundlage der 


vor, wo es bem ſächſ. Kaiſerhaus gehörte. Otto II. | bebeutenben abrifthätigfeit von E. find die naben 


ſchenkte e8 974 feiner Gemahlin, ber gried). 
Theopbano, von welcher es an beren Tochter 
Aebtiffin von Gandersheim, und dann wieber an den 
Mannsſtamm des Kaiterbaufes fam. Später findet 
man bafe 
Orden bes beil. Benedift. Kaſſer Heinrich IV. ver: 
weilte öfters zu E. Als deffen Gegner, Herzog Otto 
von Bayern, nad der Berwüftung ber faiferlichen 
Süter in Thüringen, fi) auch E. näherte, ftellte ſich 


zen 
pbie, | 


ein weltliches —6 vom 





ige ber Graf Rüdiger von Bilftein in der Nähe von 
. entgegen, unb 2. Sept. 1070 fam es bier zu einem 
Treffen, in welchem Otto ben Sieg errang, beffen 


Steinfoblenlager anzufeben, die, mit Schächten biz 
u 390 Meter Tiefe, eine ne ne Badfoble ent: 

Iten und in unmittelbarer Nähe der Stabt in ben 

ruben Gentrum und Ichenberg (4 Mill. Gtr. Roblen 
jährlich) abgebaut werden. Die Steinfoblenwerfe jind 
infofern merkwürdig, ala bier 44 Flötze (die fleineren 
von 10—20 Gentim. Dice ungerechnet) in Giner 
Mulde liegen. €. befteht übrigens, wie viele rheini— 
ſche Städte, aus ber eigentlichen Stabt, mehreren Dör- 
fern und vielen Fabrifanlageiı mit befonderen Namen. 

Esclavage (bie, franz. ın.. jpr. »wahih), E'laverei ; 
bisauf bie Bruft niederhangende Kette, als Damenputz. 
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Eseobar y Mendoza, Antonio, gelebrter Ye 
* geb. 1589 zu Valladolid, geſt. 1669, bat ſich be: 
onders ald Moralijt und auf einen Namen ge: 
macht. Seine Hauptwerfe (40 yoliobände), worun: 
ter ein »Liber theologiae moralis« — ſind oft 
aufgelegt und überſetzt worden. Nach ihm heißt esko⸗— 
barbiren ſ. v. w. ſchlau auslegen, deuten, ſich feiner 
Lügen bedienen. 

Estobẽdo, mejifanifher General, ſchloß nad 
einigen lüdfichen Erfolgen im Felde ben Kaifer 
Marimiltan, welder jeit 19. Febr. 1867 in Quere: 
taro mit 53000 Mann ftand, mit einer Armee von 
50,00 Mann ein, lien ſich mit dem faiferlichen 
Oberft Lopez in geheime Unterbandlungen ein, nahm 
deſſen Antrag, einen Theil der republifanischen Armee 
in der Nacht vom 14. auf ben 15. Mai, an weld 
legterem Tage ein großer Ausfall der Belagerten be- 
ihloffen worden war, in das Innere ber Stadt ein: 
zulafien und bie Klöfter La Cruz und San Francisco 
ihnen zu überliefern, an und fiherte dem Verräther, 
für den fall dei Gelingend, eine —— in der 
republikaniſchen Armee und eine baare Belohnung 
von 10,000 Piaſtern zu. Der Anſchlag gelang, die 
republikaniſchen Truppen drangen in die Stadt ein, 
jeder Widerſtand wurde niedergeichlagen; bald wurde 
auch die Reiterei eingelaffen und umringte ben Platz 
Las Campanas, auf weichem ſich Marimilian mit 
denn General Mejia befand. Hier gab jener bem 
berbeigerufenen €, feinen Degen mit dem Bemer: 
fen, daß er nicht mehr Kaiſer fei, ba er ſchon vor 
feinem Abgang von Mejifo feine Tree = ar in 
die Hinde des dafelbft zurüdgebliebenen Miniſters 
Lacunza niedergelegt habe. Dies rettete Marimilian 


nicht. Das niedergefepte Kriegägericht verurtheilte | 


14. Quni ee Kaiſer und die Generäle 
Miramon und Mejta zum Tod durch Erſchießen; €. 
beitätigte 15. Juni das Urtbeil und ließ ed 19. Juni 
— jenem Platz Las Campanas vollziehen. 
eoiquiz (pr. «fis), Don Juan, fpan. Staats⸗ 
mann, geb. 1762 aus einer altadligen gar: 
in Navarra, warb Sanonifus zu Saragofja und 
Lehrer des Prinzen von Ajturien, des nachmaligen 
Königs Ferdinand VII. Anfolge feiner Ovpofition 
gegen ben leg Yale Godoy nach Toledo ver: 
wiejen, blieb er auch von bier aus in fortwäbrender 
Verbindung mit bem ii en von Afturien und ver: 
anlaßte denjelben zur Empörung gegen feinen Vater. 
Als der Prinz 1 als Ferdinand VTI, ben . 
bejtieg, wurde E. Staatsrath. Er rieth zu der Reife 
nach Bayonne, bie ben König in bie Hände Napo: 
leons brachte, begleitete Ferdinand feljt babin und, 
als derjelbe wider E. Willen ber Krone entfagt 
batte, auch nad Valençay, warb aber bald dar: 
auf nad Bourges verwiefen. Im December 1813 
leitete er zu Valençay bie Verhandlungen zwiichen 
Napoleon und Ferdinand VII, in deren Folge letz— 
terer nah Madrid zurüdfehren burfte. Hier in 
Ungnade aefallen, ward E. nadı einem feiten Schloß 
in Murcia in Haft gebracht, noch einmal zurüdge- 
rufen, aber von neuem nad) Andalufien verbannt 
und ftarb 19.Nov. 1820. Seine »Idea sencilla etc.« 
(1808), eine Darlegung ber Grünbe, welche Ferdi— 
nand VII, bewogen, ſich Ye Bayonne zu begeben, 
wurde in alle Sprachen überfeßt, in bas Frangdfifce 
von fr. Bruand (Par. 1816). Er ift Verfaſſer eines 
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| gxcomputäre), ein Antereffen: oder Supportoabzug 
‚für baar gefaufte Waaren oder für einen bezahlten 
Wechſel, vgl. Disfont; esfomptiren, f, v. w. 
bisfontiren. 
| _ @seorial (el E., oft unrichtig Escurial), Fleine 
Stabt in ber Ipan. Sandfehatt — 52 
Kilom. nordweſtlich von Madrid, am Südabhang 
bed Guadarramagebirges, in unfruchtbarer und trau: 
riger Gegend, beitcht aus 2 unbedeutenden Flecken, 
dem ältern E. de Abajo, mit 300 Einw., und dem 
neuern, böber gelegenen und qut gebauten E. be 
Arriba, mit 600 Einw. Neben legterem liegt (1130 
ı Meter hoch) das berühmte Hieronymitenfloiter Sarı 
Lorenzo el Neal de la Vittoria, gewöhnlich auch el 
Escorial genannt, bie Nefropolis der —— 
Könige, ein wunderbarer und koloſſaler Bau, der 
Palaſt, Klofter und Todtengruft in fich vereinigt. 
König Philipp IL. Tieß denfelben nach einem Gelübde, 
bas er für die Schladt von St. Quentin 1557 dem 
heil. Laurentius, an beiien 5 —* der es er: 
fochten worben war, gethan hatte, 1563—84 mit 
einen Koftenaufwand von 5,260,570 Bufaten durch 
einen Schüler Michelangelo’ erbauen. Da ber 
heil. Laurentius nah ber Legende auf glühendem 
Rofte ftarb, jo gg auch das Gebäude die Geitalt 
eines Roftes. E. ift ein ungeheures, lingliches Viereck 
mit vier Hauptpapillons auf den Eden, welche bie 
Füße des Roftes vorftellen; quer burdplaufenbe 
Hauptgebäude bilden die Stangen besfelben unb um: 
Ichließen einzelne Höfe. Die Seitengebäube, welche 
für den König und die Mönche beitimmt find, ftellen 
den Rahmen, und bie Kirche ben Griff des Roſtes 
vor. Südlich zieht ſich längs des Gebäudes einepräch- 
tige Terraffe hin. Wenn man bie 110 Meter bobe 
| Kuppel der Kirche erftiegen hat, bewundert man den 
| großen Umfang bes Ganzen; alles hat ben Charaf: 
ter von Einfachheit und erniter Pracht, die in Ber: 
ı bindung mit der dunfeln — bes * Bau ver⸗ 
wendeten Granits und der 5 eit der Formen 
den Beſchauenden in eine feierliche Stimmung verfekt. 
| Das Ganze iſt 2 eter lang, 190 Meter breit 
und 30 Meter hoch und hat 7 Thürme, 15 Thore, 
22 Höfe, 17 Kreuggänge, 1110 Fenſter, mebrere 
ſchöne Gärten und einen Thiergarten. Der Umfang 
der äußern Mauer beträgt 2700 Meter. Die Haupt: 
agade ift bem nahen Gebirge zugefehrt und bat 3 
nadnge, in beren mittlerem, bem Hauptportal, bie 
eter hohe Bildfäufe des heil. Laurentius ſteht. 
Tritt man durch das Hauptportal ein, fo erblict 
man eine Treppe von 6 Stufen und von ber Breite 
bes ganzen Hofs, auf ber fich das Prachtſtück bes 
Baued, die nah dem Mobell ber Petersfirche zu 
Rom gebaute Kirche, erhebt. Sie hat die Geſtalt 
eines griechifchen Kreuzes und ebenfalls 3 Portale 
bas mittlere mit den riefenbaften Stanbbildern der 
' Könige David und Salomo geihmüdt), ift 120 Me: 
ter lang, 77 Meter breit, oben mit einer fühnen 
ı Kuppelwölbung geichloffen und entbält 8 Orgeln, 
48 Altäre und 40 Kapellen. Der Hauptaltar ſteht 
'in einer mit Naspis befleideten Vertiefung und 
Kar 4 ehe in beren wiichenräumen bie 
‚ lebens: und überlebensgroßen Statuen von Kirchen: 
‚pätern und Gvangeliften aus vergoldetem Erz aufs 
5 find. Hier befindet ſich auch das berühmte 
Werk Benvenuto Gellini’s, das weißmarmorne Chri— 








epiichen Gedichts: »Die Eroberung Mejiko's« (Mabr. ſtusbild am fhwarzmarmornen Kreuz. Zu beiden 
1801 ), und überfegte Youngs »Nachtgedanfene, Mil: | Seiten des Altars ftehen die vergoldeten Statuen 
tons »Verlornes Varadiede u. a. ind Spanifce. Karla V. und Philipps TI. mit ihren Gemablinnen 

Escompte (franz., m., fpr. «föngt, v. mittellat. | und Rindern in fnieender Stellung. Außerordentlich 
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werthvoll und künſtlich gearbeitet find die beiden del Principe. Am übrigen find die Tage bes E. vor: 
zur Aufbewahrung der Hojtie dienenden Tabernafel, , über, jtatt der 200 Mönche wohnen jeßt nur wenige 
und nicht minder merfiwürbig ift der 32 Meter lange, Geiſtliche und Kuftoden in den weiten Niumen. Im 
19 Meter breite und 25 Meter bobe eier ber Jahr 1808 war das €. ber Echauplag der Ber: 
Mönche, mit einem Kronleuchter aus Bergfrnftall und | ſchwörung bes Prinzen von Afturien (nachmaligen 
200 aus den eo Holzarten Indiens genrbeis | Königs Ferdinand VII.) gegen feinen Vater Karl IV. 
teten Siten, unter denen man ben Plap zeigt, wo) Escorialſchafe, ipan. Schafraffe, den Negretti's 
Philipp TI. als Mönch der Meſſe beiwohnte. Neben | Ähnlich, mit der feinften, hochſtapeligſten Wolle (Es: 


Escorialſchafe — Escoſura. 


dem Chor befindet ſich die prachtvolle, 36 Meter 
lange und 11 Meter breite Sakriſtei, welche die 
foitbaren heiligen Geräthe und Gewänder fowie eine 
Reihe treiiliher Gemälde (darunter eine Grub- 
legung Chriſti von Ribera und eine Kreuzabnahme 
von Albr. Dürer) enthält. Yon den übrigen zahl: 
reihen und en Gemälden des Klofterd find 
die ſchönſten (101 Stüd an der Zahl) in das Mabri: 
der Mufeum gewandert. Die Dedengemälbe in der 
Kirche find größtenteils von Giordano. Im all: 
—— macht die Kirche einen durchaus erhebenden 
indrud. Einfach und edel, dabei großartig und 
elegant ift ſowohl der Baupları der Kirche, als * 
Ausſtattung. Keine Ueberladung, kein überzierliches 
Schnitzwerk, ſondern überall Maß, Ernſt und ge— 
diegenes Weſen. Unter der Erde iſt die nicht minder 
prachtvoll geſchmückte königliche Gruft, ungeſchickt 
das »Pantheon« genannt, jo angelegt, daß der Prie⸗ 
ter, der am Hochaltar die Meſſe lieft, auf dem 
Schlußſtein des Gewölbes ſteht. Man ſteigt eine 
breite Marmortreppe, deren polirte Jaspiswände 
ben Schein ber Lichter [piegeldel urückwerfen, hinab, 
gelangt zunähft an das mit Marmorfäulen ver: 
ierte Subere Rortal und ſteigt von hier aus auf 34 
armorſtufen in die Grabſtaͤtte ſelbſt hinab. Der 
anze Gang hinunter iſt mit dem prachtvollſten 
rmor und Jaspis bedeckt, zwiſchen dem bier und 

da bronzene —— angebracht ſind. Von dem 
letzten Ruheplatz führt eine Seitentreppe zu dem 
ſogen. Pantheon der Infanten, welches für die Mit⸗ 
glieder der Föniglichen Familie beſtimmt war, während 
das Hauptgewolbe, Pantheon der Könige genannt, 
nur die Könige aufnahm und deren Gemahlinnen, 
wenn fie dem Reich Infanten gegeben hatten. Aller 
Prunk der Gräber ift bier erſchöpft. Es ift ein acht⸗ 
eckiger, durch eine lgeſchloſſener Raum, deſſen 
Boden und Wände mit blankem Jaspis und ver 
ſchiedenartigem Marmor überkleidet und mit Orna⸗ 
menten aus vergoldeter Bronze verziert ſind. Rings 
an den Wänden find 26 Niſchen mit gleichgeformten 
Marmorfärgen angebracht, in benen bie Gebeine 
Karls I., Rhilipps . unb bie ber folgenden gefröns 
ten Häupter bis auf Ferbinandb VII. ruhen. Acht 
Nifchen ftehen noch leer. Zur Wohnung ber Mönche, 
die, 200 an ber ra unter einem Prior (mit bem 
Rang eines fpanijchen Granden) flanden, bienten 17 
zum Theil — ausgeſtattete — ebäube. 
In der Herbftzeit nur, wo der Hof feine erben im 
E. rag mußten fi bie Möndye auf bie Süd- und 
Weſtſeite bes Gebäudes befchränfen. Merkwürdig 
ift enblich noch die aus zwei prachtvollen, über ein: 
ander befindlichen Sälen (jeber 64 Meter lang und 
10 Meter breit) beftehenbe bedeutende Bibliothef, 
die 130,000 Bände und über 4000 meift arabifche 
Manuffripte enthält. Einen Katalog berfelben lie 
ferte Gafiri in feiner »Bibliotheea Arabico -Hispa- 
nic (Madr. 176070, 2 Bde). Die Bücher: 
ichränfe find aus koſtbaren Holzarten gefertigt, mit 
doriſchen Säulen gefhmüdt und ftehen auf Unter: 
lagen von Jaspis. An der Sübfeite dehnt fich der 
große Rarf aus mit einem mobernen Luſtſchloß, Caſida 


corialwolle), jo genannt von bem Stammorte ber 
Herden. Nach ihrer Einführung in Deutichland 
vos fe bier als Gleftoralicafe bezeichnet 
I) Schaf). 
;  Escorte, f. Esforte. 
Estoſũura, Don Batricio be la, ſpan. Schrift: 
ſteller und Staatsmann, geb. 5. Nov. 1807 zu Ma: 
drid, fiebelte mit feinem Vater, der im Heer des Ge: 
ı nerals Gaftaiios diente, nach Liffabon und dann nach 
| Valladolid über und war feit 1820 au Madrid Schü: 
fer des berühmten Lifta in der Dichtfunft und Ma: 
thematif, Mitglied bes politifhen Geheimbunds 
‚ber Numantinos, mußte er 1824 flüchten, feßte zu 
Paris unter Lacroir feine matbematiichen Studien 
‚fort, fehrte 1826 nah Madrid zurüd, trat in das 
| Urtillerieforps und wurde 1829 Dfficier. Als folder 
‚trat er mit den biftorifhen Romanen »El conde de 
| Candespina« (Mabr. 1832) und »Ni Rey ni Roque« 
(ba. 1835) hervor. 1834, als Farliftiicher Gefin- 
‚nung verbächtig, nach Olvera verbannt, jedoch im 
nächſten Jahr zurüdgerufen, wurde er vom General 
Cordova zum Abjutanten und Seftetär ernannt. 
‚Um biefe Zeit verfaßte er fein epiſches Gebicht »EI 
bulto vestido de negro capuz«, Als nad dem Auf: 
ſtand von San Ildefonſo Eorbova jein Kommando 
nieberlegte, trat au) E. aus dem Dienft und wide 
mete fi num ber bramatifchen Probuftion. Er bebii- 
|tirte auf bem Teatro del principe 1837 mit dem 
Stüd »La corte del Buen-Retiro«, bem »Bärbara 
Blomberg«e unb andere folgten. Zu gleicher Zeit 
führte er die Rebaftion der Zeitfchrift »El eco de 
la razon y de la justicia« unb war eins ber ein: 
flußreihften Mitglieder der literarifchen Geſellſchaft 
Liceo. 1839 wurde er politifcher Chef von Gua: 
balajara, welche Stabt er im September 1840 
an ber Spiße ber Ingenieurfchüler muthig im Inter: 
eſſe der Regentin gegen —— vertheidigte. Er 
mußte deshalb nach Frankreich flüchten, ſchrieb in 
Paris faſt allein den ſpaniſchen Text zu bem Pracht⸗ 
wert »La Espaöa artistica y monumental«, war 
Redakteur und Mitarbeiter ber »Revista enciclo- 
pedieae, fchrieb ein Handbuch der Mothologie, wel 
ches Lehrbuch an dem höheren ſpaniſchen Schulen 
mwurbe, und begann ein epifches Gedicht: »Hernan 
Cortes en Cholula«. Am Jahr 1843 nad Mabrid 
zurüdgefehrt, fungirte er als Sekretär unter der pro= 
viforiihen Regierung und erhielt 1845 eine Stelle 
in dem Minifterium Narvaez, mit deſſen Rüdtritt 
auch er refignirte. Schon 1 batte er den zweiten 
Theil zu feinem »La corte del Buen-Retiro« ge: 
hrieben. Jetzt verfaßte er mehrere Dramen, unter 
nen beſonders »Las mocedades de Hernan Cortes« 
Erfolg hatte. Sein Roman »El Patriarca del Valle« 
Meabr. 1846, 2 Bde.) hat bie letzten Revolutionen 
paniend, das Treiben ber Verfchmworenen und ber 
Emigrirten in Paris und London zum Gegenitand 
und trägt halb den Charakter von Memoiren. ©. 
‚ überfeßte auch Klopftods »Meſſias« ins Spanifche. 
FE trat er zur Partei ber Progreffiiten über, ftand 





bei ber Revolution von 1854 auf Seiten der Oppofi: 
tion, ging 1855 als fpanifcher Gefandter nach Liſſabon 
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unb übernabm 1856 im Minifterium Efpartero das | jchaften bebedt war, jeht aber nur von Beduinen 
Portefeuille des Innern, trat aber infolge von Diffe: | durchzogen wirb. In allerneuefter Zeit haben die auf 
tenzen mit O’Donnell Mitte Juli d. I. zurüd und flob | den umliegenden Bergen wohnenden Bauern das 
nad deſſen Staatsitreich aus Mabrid. Er veröffent: | fruchtbare Sefilde, deſſen Aderfrume aus verwitter: 
lichte auch einige hiſtoriſche Schriften, darunter eine , tem Bafalt befteht und von mehreren reichen Qiuel: 
»Historia constitutional de Ingleterrae(Mabdr. 1859). len bewäfiert wird, t er in Anbau genommen. 
Escouade (franz., fpr. estu-), eine Korporalichaft; | Hier bejiegte Gibeon die Midinniter; hier auch Sieg 
auch die Bedienung zweier Gejchlige und im Sees | der franzofen über die Türfen 17. April 1799 
dienft eine Abtbeilung einer Equipage. Seit 1815| Es dur (franz. mi bémol majeur), bie auf dem 
werden in ber —— Marine die Matroſen in Ton Es als Grundton errichtete moberne Durtons 
Escouades abyetbeilt. art, die 4. im von C auffteigenden Quarten- oder ab⸗ 
Escouffe (ipr. «uß), Victor, franz. Dichter, geb. fleigenden Quintenzirfel, wird mit drei b (vor h, e 
1813, trat in Gemeinſchaft mit Augufte Lebras unda) amSclüjiel notirt. Sie heißt auch Feldton, 
mit ber Tragöbie »Farruck le Maure« (neue Ausg. weil man bei ber Kriegs: ober Feldmuſik ſich ver: 
1861), die gunftig aufgenommen wurbe, als brama= | fchiedener in diefem Ton gejtimmten Inftrumente 
tifcher Dichter auf. Weniger Anflang fand ihr Drama | vorzugsweife bedient. 
»Pierre Ill«, und ihr Melobrama »Raymond« a ſel (Asinus Gray), Untergattung ber Gattung 
ar 1862) fiel gänglic durch. Aus Verzweiflung | Pferd (Equus L.), von ben eigentlichen Pferden durch 
ierüber tödteten fich beide 16. Febr. 1832 dirrch Koh⸗ den nur an der Spike mit langen Haaren befegten 
endampf. Beranger widmete Escouffe's Andenken | Schwanz, die nur an ben Vorderfüßen vorhandenen 
* ſchöne Stanzen: »Le suicide«, Kaſtanien, die kurze, aufrechte Mähne und die länge— 
seudẽro (ſpan.), Schildknappe, ein Adliger nie | ven Ohren unterfchieben. Der Halbeſel (Dſchi ge 
dern Ranges. tai, Kiang, A. hemionus Gray) ift faft 2 Meter 
Escubier (fpr. estübjeh), Leon und Marie, Ge: | lang, über den Schultern 1,25 Meter hoch, fehr zier: 
brüder, Verleger und Schriftfteller, ber erfte geb. 1808 | lich gebaut, ifabellfarben , an der Schnauze, dem bin= 
u Touloufe, der zweite 1811, gründeten au Paris bie | tern Rande ber Keulen, ber innern Seite ber Hinter: 
itfchrift »La France musicale« ( 1845) und errich⸗ | beine und ber hintern Seite ber VBorberbeine weißlich; 
teten eine Agentur für Schriftfteller und Komponiften. | von der —— dunkeln Mähne zieht ſich ein 
Das Jahr vorher hatten fie ein »Dictionnsire de braun-ſchwarzer Streifen über den Rüden und ben 
musique« (neue Ausg. 1872) ericheinen laſſen; es | bis zur Mitte fahlen Schwanz. Er lebt truppweiie 
folgten bie von Verdi fomponirten Libretti: >Le in ben Ebenen Mittelafiens, ſchweift im Herbit weit 
corsaire de Venise« (1845) und »Les deux Foscarie | umber, iſt jehr flüchtig und fampfluftig. Er wird 
GR; ner »Rossini, sa vie et ses maurse des Fleiſches und es halber gejagt, und jein 
(1854), bie »Vies et maurs des plus c@löbres canta- Schwanz gilt als heilfräftig. Seine Zähmung ift den 
tricese (1856), welden eine Stubie über Paganini Mongolen nicht gelungen; aber in unferen Thier är⸗ 
beigegeben ift, und »Etudes biographiques des chan- |ten hat man ben Dſchiggetai mit ber Eſelin, dem 
teurs eontemporains« (2. Aufl. 1858, 2 Bbe.). Bon Quagga und Zebra gefreugt, und bie Blendlinge von 
Leon E. allein ſind &t: »Les pirates de la litt&- | ber Ejelin find gute Arbeiter. Der wilde €. (Ona: 
rature et de la musique« (1862), »Litterature musi- bie Kulan, A. Onager Briss.) ift etwas Fleiner, 








cale, mes souvenirs« (1863), »Mes souvenirs; les | höher und feiner gebaut als ber zahme E., grau fil= 
virtuosese 1869). erglängend, an ber Seite des Halfes, Rumpfes und 
Eseudillo d’oro (fpr. »ilje, Goronilla, | der 36 iſabellfarben, mit weißem Streif auf dem 
Veintemo, Goldpiaſter), frühere ſpan. Gold: | Rüden und an ber Hinterfeite der Keulen und braunen 
münze, = 4,uıs Marf geiebmäßig. Niemen. Er war nad ben Berichten ber Alten durch 
#do, Gold-, Silber: und Rechnungsmünze ganı Kleinafien, Syrien, Perfien unb Arabien ver: 

in Spanien, Portugal und ben früheren fpanifchen | breitet und findet ſich jept noch in den großen Müiten 
Kolonien. In Spanien = 4 Duro (Silber iu ı Mittelafiens, aber auch in einigen Gegenden Perſiens 
10 Realen = 2,199 Marf; in Bolivia = "he Gold: | und an ber Oftfüfte des Kaspifchen Meers. Er ift 
unse = 6,5498 Marf; in Reugranabe = ’s Conbor | ungemein flüchtig, befigt fehr hoch entwidelte Sinne 
oder Yıe Goldunze — 8,6 Mark; in Chile = "/s und ift ſehr genügjam. Kirgifen, Perfer, Araber 
Gondor = Yr tt; in Peru — No Sonne = | jagen ihn feines Fleiſches halber, und die Römer jhäß- 
7,133 Mark; in Uruguay = 4,107 Mark; in Gentral: | ten die Füllen (Lalisiones) als Lederbiffen. Das 
amerifa = Onza —= 7,853 Marf; in Mejito — | Fell verarbeitet man auf Chagrin und anderes Leder ; 
Ys Onza — Be Mark; in Portugal = Dobra | die Perſer fangen bie wilben &. lebendig in Wolfe: 





— 9,169 Marf. ruben und verfaufen fie in bie Stutereien, wo man 
Escuintla, Stabt, |. Guatemala. fe zähmt und bie prächtigen €. zieht, welche man in 
Escülenta, f. Esfulent. PVerfien, Arabien und Aegypten reitet und tbeuer be 
Escurial, f. Escorial. zablt. Der afrifanifche Steppenejel (Hamar 


Escus (angelfihf. Aesc), König von Kent, Sohn el Wadi, A. taeniopus Heugl.) ift groß, fchlanf, 
Hengifts, nahm an deſſen Heerfahrt nad) Britannien hübſch gebaut, afchgrau ober ifabellfarben, an der Un: 
(449) tbeil und ward mit ihm 455 Horfa's —— terſeite heller, mit deutlichem Schulterkreuz und eini— 
auf bem Thron von Kent, 488 nad dem Tode des | gen mehr oder weniger bemerkbaren Querſtreifen an 
Vaters alleiniger Inhaber besfelben; er ftarb 512, | r Außenfeite des Hinterfußes. Die Mähne ift ziem: 

Esprelon (Esdraelom, Ebene Jesreel, jet lich ſchwach und furz, die Duafte am Schwanz aber 
Merdſch Ibn Amir), ebener, fruchtbarer Lande ſtark und a Das Thier findet fich Hate Pre 
ſtrich — ber fich (128 Meter ü. M.) im ſüd- | lich in allen Steppenländern öſtlich vom Nil, bäufi 
lichen Theil des alten Galiläa vom Weftfuß des Ta= | um die Atbara und in den Barfebenen. Jeder Hengit 
bor und Kleinen Hermon bis zum Karmel und - *5 eine Herde von 10—15 Stuten und bewacht 
Meer ausbehnt, im Altertum mit blühenden Ort: und vertbeidigt fie; er iſt ausnehmend ſcheu und 
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—— — in der zusend eingefangen, ſoll er ſich Teicht 
ähmen ge r zabme €. (A. domesticus L. 
— einem ber genannten Wildeſel; von Als 
ters ber hat man den Hamar el Wabi wie auch ben 
Kulan gegähmt und zur Veredelung der Eſelzucht be 
nutzt. Died gefchieht noch jept in Perfien und Ara— 
bien, während der E. bei und durch Vernachläſſigung 
ſehr herabgefommen ift. Er ift in Perfien und Aegyp⸗ 
ten ein jchönes, lebendiges, fleißiges, ausdauerndes 
Geſchöpf, wird forgfältig gepflegt und als Hausthier 
jehr vieljeitig ausgenußt. Die edelften Thiere er 
man in Arabien, wo die got rt von der Größe 
eines Maulthiers mit —500 Thlr. bezahlt wer: 
den. Auch im Subän ift ber E. noch Hausthier, und 
in Sübamerifa fommt er verwildert vor. Er liebt 
Trodenbeit, erträgtaber Rt und Kälte weniger 
gut als das Pferd. Sein Schritt iſt jehr fiher, er trägt 
ſchwere Laſten und kann felbit als Augtbier gebraucht 
werben. Er liebt trodene und falzige Kräuter, iſt 
genügfam, verſchmäht felbft Difteln nicht, frißt aber 
Hafer und Klee lieber. Er fäuft nur ganz reines 
Rafler und geht nicht gern ins Wafler. Er ift oft 
tũckiſch und beikt und N elägt. Die Stimme ift ein 
langgedehntes Y—a, das vorzüglich durch zwei eigene 
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fleine Höhlungen am Luftröhrenfopf bewirkt wirb. 
Seine Haut iſt did und gegen Schläge wenig em: 
pfindlich. Krank wird er nicht leicht, er kann über 


50 Jahre alt werben. Die Rofzeit fällt bei uns in 
bie letzten gen lings= und erjten Sommermonate, 
und nad 2° —F— wirft die Eſelin ein Junges, 
welches nach 5—6 Monaten entwöhnt werben kann. 
Das Fleiſch des Eſels wird in füblichen Gegenden 
geoefien. Die Haut gibt zähes Leber, welches für 
Zrommeln gefhäßt wird; außerdem wird Pergament 
daraus verfertigt. Die Eſelsmilch fteht in ihren 
Gigenfhaften der Milh von rauen am nächſten, 
ift leichter gerinnbar und gibt nur nad langem 

hütteln eine weiche, weiße, mean e, leicht 
ranzig werbende Butter. Die Molken berfelben ent: 
halten viel Milchzucker und ſchmeden angenehm füß. 
Sie wird als leicht verbaulich und nährend oft in 
Kranfheiten werorbnet, wo große Störung und Er— 
Ihlaffung der Verbauungsfunftionen vorwalten. 
Durch Kreuzung bes Eſels mit Pferden entiteht das 
Maulthier und der Maulefel (ſ. d.). 

Ejelöbrüde, Bezeichnung folder Ausgaben alter 
Scriftfteller oder bejonderer Bücher dazu, worin fich 
alle Formen-, Wort: und Sacherflärungen finden, 
felbft diejenigen, welche ein Schüler, ber einen folchen 
Sähriftiteller lieft, au8 der Grammatif ſchon wiſſen 
muß oder im Wörterbuch finden kann; auch wohl 
Bezeichnung wörtlicher —— alſo eine Un: 
te kung ir Sau e und Schwache. Sole Eſels— 
brüden find beſonders die Ausgaben von German. 
Sincerus (Chr. F Ayrmann), auch die ſogen. admo- 
dum Minellii, Der Urſprung ber ſeltſamen Bezeich— 
nung * im Zeitalter der Scholaſtiker, wo der 1350 
in Paris lehrende X. Buridan (ſ. d.) in feinen wagen 
Unterweifungen bejondere rleichterungsmittel bei 
Auffindung des Mittelbegriffd im Syllogismus mit: 
tbeilte, in feinen ethiichen Unterfuchungen über den 
Willen und beffen Motive aber das Beifpiel eines 
zwiſchen zwei völlig gleihen Heubünbeln mitten inne 
Viebenden bungrigen Eſels als ein typiſches beſonders 
gern angebradıt haben foll (Asinus Buridani). 

elöbrüder, geiftlicher Orden, f v. w. Trinitarier. 

Eſelsdiſtel, Pflanzengattung, |. Onopordon. 

@jelsfefl (Festum asinorum), mittelalterliches reli⸗ 
giöſes Vollsfeſt in Frankreich, Belgien, Spanien, 
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Italien unb anderwärt®, welches mit ber Feier ber 
Myſterien — d.) zufammenbing und eine Epifode 
des Narrenfeites (f. d.) bildete. Es wurde zu Ebren 
des ker begangen, auf welchem Maria mit dem 
Jeſuskind nach Aegypten floh und Chriftus bei feinem 
Cinzug in Serufalem ritt, unb baber bald zur Weib: 
nachtözeit, wie zu Rouen und Douah, bald am Palm: 
fonntag, wie zu Proving, Lens und Autun, gefeiert. 
Das berühmtefte E. fand am 14. Jan. jedes Jahrs 
in Beauvais ftatt, bei welchem das ſchönſte Mäochen 
ber Stabt mit einem Rind im Arm ald Maria auf 
einem mit einem Chorhemd bededten und zum Knieen 
abgerichteten Ejel von verfleideten Prieitern unter 
großer Begleitung in die St. Stephanskirche geführt 
wurde. Dort pflegte man das Thier zu füttern und 
auf dasſelbe einen lateinifchen Lobgefang anzuftimmen, 
deſſen einzelne Strophen mit ben Morten: »He, Sire 
Ane, He!« (He, Herr Eſel, He!) ſchloſſen. Den Ge: 
fängen bei ber Meffe fügte man ald Schluß jedesmal 
ein Ma zu, das Ganze enbigte mit einem drei: 
maligen D—a bes fungirenden Prieſters und des 
ebenjo antwortenben Volfd. Poſſen anderer Art, 
auch wirfliche Unfittlichfeiten blieben nicht aus. Alle 
Verbote der Päpfte, erg und Bi: 
ſchöfe im 12. und 13. Jabrh. fheiterten an ber fitt- 
lihen Roheit bes Volks und ber niebern Geiftlich- 
feit, fo daß die Feier des Eſelsfeſtes erft im 15. und 16. 
Sabrh. verſchwand, in Douah fogar bis 1668 beſtand. 
Diefer ſcheinbaren Verehrung des Eſels verdankten 
bie Ehriften den Spottnamen Gfelsverebrer (lat. 
Asinarii), der ihnen in den erſten Zeiten von Nicht: 
riften beigelegt wurbe. 

@felshaupt, ſ. Stenge. 

Eſelsſspfad (Eſelshö % ſ. Speffart. 

Eſenbed, ſ. Need von Efenbed. 

Ejens, Stadt in ber preuß. Landdroſtei Aurich, Kreis 
Aurich, in Oſtfriesland, ehemals Haupftabt des frucht- 
baren Harlingerlands, an einem für fleine Schiffe 
fahrbaren Kanal, hat eine Kirche mit merfwürdigen 
Denfmälern, ein Amtögericht, eine Armen: und Ar: 
beitsanſtalt, ein Wittwenftift, lebhaften Handel mit 
Landesprobuften und (1871) 2198 meift evangel. Ein: 
wohner. E. war früher Sit eigener Häuptlinge, bie auf 
einer im ©. ber Stabt gelegenen Burg wohnten; ſpä— 
ter fam die Stabt an da? oftfriefiiche Regentenbaus. 

Esgueira, Flecken in der portug. Provinz Beira, 
mit dem großen ehemaligen Benebiftinerflojter Santa 
Maria de Lowao und 1836 Einwohner. 

Esguevba, linfer Nebenfluß bed Pifuerga in der 
fpan. Landichaft Altkaftilien, mündet nad einem 
Laufe von MW Kilom. bei Vallabolid. 

Efino (Jefino, Fiumifino), Fluß in Mittel: 
italien, entipringt füdlich von Matelica in der Pro: 
vinz Ancona, fließt erft nah N., dann nad NO, 
berübrt Zefi und mündet nad) einem Laufe von 67 
Kilom. weitlih von Ancona in das Adriatifche Meer. 

Esito (ital.), Ausgang, Ausfuhr; Efitowaaren, 
Ausfuhrwaaren; Efitozoll, Ausfuhrzoll. 

Est, Name mehrerer Flüſſe in Schottland. Die be- 
beutenderen find: 1) €. in ber Grafſchaft Dumfries, 
entfpringt am Gitrid Pen, bildet in feinem obern 
Lauf das wildromantifche Esfdale Muir und mün: 
bet nad 82 Rilom. langem Lauf in der englifchen 
Srafihaft Eumberland in den Solmwaybufen, — 
2) Nord: und Südesk, in der Grafſchaft Forfar, 
entfpringen beide auf dem Grampiansgebirge unt 
münben in die Nordfee, der erftere nach 45 Kilom. 
langem Lauf nörblih, der andere nach 59 Pilom. 
füdlih von Montrofe. 
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@stadre (franz. escadre), eine unter einem 
Flaggenofficier ſtehende Anzahl Kriegsſchiffe, die ent: 
weber irgend eine DHEEREE AND SEAN — — 
bat, ober einen ſelbſtändigen Theil einer größern 

Iotte bildet. Cine geringere Abtheilung int feiten 

erband der flotte heißt Divifion. j 

@stadron (franz. escadron, Schwabron), bie 
taftifche Einheit und ber Fleinfte wirtſchaftlich jelb- 
tändige Truppenförper ber Kavallerie. Ihre Stärfe 

i ben verfchiebenen — lag ſtets zwiſchen 100 
und 250 Pferden. Inn Deutſchland iſt die Kriegsſtärke 
von 150 PVierden angenommen (genauer 15 Unter: 
officiere, 3 Trompeter, 132 Gemeine), dazu 5 Offi⸗ 
ciere. Schwächer verliert die E. im Feld bei dem un: 
vermeiblichen Abgang zu raſch ihre erg Be 
deutung. Stärfer if k ſchwer zu führen und wird 
dann noch in Kompagnien getheilt, fo daß die Eins 
beitlichfeit verloren geht. In Preußen ijt bie Ein: 
theifung in 2 Rompagnien noch als alte Ueberliefe— 
rung bei der Garde bu Corps beibehalten, aber ohne 
taftijche Bedeutung. Die Eskadrons werben zuſam⸗ 
mengeftellt zu Regimentern (f. d.), im beutjchen 
Heer 5, von denen eine im Kriegäfall ala Erſatz— 
eskadron zuridbleibt, fo daß die — ——— mit 
4 Gäfadrond ind Feld rüden. Eingetheilt wird bie E. 
taktiſch: im 4 gleich ftarfe zmeigliedrige Züge, von 
Officieren geführt, jeder Zug in fich wieder in Ab— 
märſche zus Pferden Front fürdieMarfchformation. 
Schwache Esfadrons theilt man nur in 3 Züge, ba 
des Abſchwenkens wegen ein Zug nicht weniger ald 
10 Rotten haben darf. Fir Ausbildung und Ver- 
waltung wird fie getheilt in Beritte, meift 2 in 
jebem Zug unter Aufjicht von Unterofficieren. Der 
Esfadrondef, Rittmeifter oder Major, ftebt an der 
Spike ber E. als une und ift mit Diſciplinargewalt 
belieben, auch für bie Ausbilbung und Erziehung ber 
Mannfcaften ꝛc. —— verantwortlich. Im fran⸗ 

öfifchen pet entipricht ber Grab bes chef d’escadron 
be Artillerie, Kavallerie, Generalftab ıc. unferem 
Mur Gsfabronfolonnen, ſ. Kolonne. 
Staladiren, ſ. Escalade. 
———— franz.), fi »aus dem Feld· aus 
t machen, davon laufen. 

Estander (türf.), f. v. w. Aleranber. 

Estarpe (franz. escarpe), innere Grabenböfchung 
von Feftungen und Schanzen ; diejelbe wird entweber 
bloß in Erde aufgeführt oder, um Sturmfreibeit zu 
garen. bei erfteren mit einer Mauer, ber fogen. 

Sfarpenmauer, bei letzteren mit Holz befleibet, 
auch durch Ralifaben, Sturmpfähle, Verhaue ıc. ge: 
ſchützt. Esfarpengallerie, ein hinter ber Eskar— 
penmauer befinbliches Gewölbe. Näheres ſ. Reutte: 
ment unb Feldſchanze. 

Estarpiren, ſchroff, Heil ſchwer zu ———— 
boſchen &sfarpement, ſtei ehe, 

@steles, Bernbarb, 
der öfterreichiichen Nationalbanf, geb. 1752 zu Wien 
von jübiichen Eltern, widmete ji 
gen 1773 zu Wien das Banfhaus Arnftein und 

. Bald zeichnete er fih durch Umficht und Schärfe 


der Berechnung jo vortheilhaft aus, daß ihn — Wanderung aus 
athe Amerika ftattgefunden babe. Dafür ſcheint noch zu 


Joſeph I. bei wichtigen Finanzoperationen zu 
z09. Durch Aufopferung feines Privatvermögens 
rettete er bem öfterreichiichen Staat in ben franzöſi— 


hen Kriegen viele Millionen und wurde beshalb | 


zum Ritter und Freiherrn erhoben. Seit 1816 war 
er die Seele der neu errichteten Nationalbank, jpäter 
warb er beren Direftor und Gouverneur : Stellvertres 
ter; er ſtarb 1839 zu Hieking bei Wien. 





Eskadre — Eskimo. 


Eskilftuna, Stadt im ſchwed. Lin Nyköping 
——— Baer dem Sielmayg und Mä=- 
arfee, mit (1871) 6129 Einm., ift für bie feinere 
Eifenverarbeitung, durch welche fich der Ort aufge: 
ſchwungen, ber —“ Platz in Schweden und in 
kräftigem Aufblühen begriffen. Er liegt am gleich— 
namigen Fluß ———— rom genannt), 
welcher ſich in den lar ergießt, bis nach Thors— 
bälla von Natur, von dort aber bis E. ſeit 1860 
durch Kunſt fchifibar iit, fo daß die Stadt eine regel= 
mäßige Dampfichiffsverbindbung mit Stodbholm uns 
terbalten kann. Eine Eifenbahn nach der weitlichen 
Stammbahn iſt in Anlage begriffen. 

Eafimo, eine weit verbreitete Völferfamilie, welche 
fümmtliche Anfeln und Küften des arftifchen Amerifa 
und bie im N. —— Polarländer (Grönland) 
bewohnt und ihren Namen von dem Algonkinwort 
Eskinmantſik(⸗Rohflei a bat. Auf 
Grönland bewohnen die E. die MWeftfüfte bis zum 
80.’ nördl. Br., bie Oftfüfte fcheinen fie in jüngiter 
Zeit fait ganz verlaffen au haben. Auch bie Tihuftichen 
get der Berings — und bie Bewohner mehrerer 

r zwifchen Amerifa und Afien liegenden Inieln 
werben von einigen ihnen zugerechnet. Dies von ben 
E. bewohnte Gebiet ift demnach ein ungemein aus— 
ee Trogdem bürften diejelben nicht über 
0,000 Seelen zählen, und allem Anfcein nach find 
fie im Ausiterben begriffen. gm allgemeinen theilt 
man bie €. in zwei Hauptabtheilungen: öjtliche 
unb weftliche E., welche beibe durch ben 140.° mweitl. 
8. v. Gr. (etwa bie Mündung bes Diadenzieflujies) 
efchieben werben. An diefer Grenze verfammeln 
ich jährlich bie weſtlichen E. mit den öftliven, um 
eiferne Geräthichaften und andere von ben Rufien 
eingehandelte Artikel gegen Seehundsfelle, Thran 
und Pelzwerk heard Die Sprachverſchieden⸗ 
beit zwiſchen allen E. des Feſtlandes von Norbamerifa 
ift auffallend gering, eine größere wird zwiſchen dieſen 
E. des Feitlandes und denen von Grönland angenom: 
men, welche fich aus .bem ‚geringen Verkehr zwiſchen 
ihnen erflärt; dennoch bleibt bie Achnlichkeit aller 
E. in Sprade, Lebensart und förperlicher Konſti— 
tution fo eß daß die außerordentliche Verbreitung 
dieſes Volks einen ſehr metkwürdigen Kontrait bildet 
zu ber großen Verſchiedenheit, die ſich in dieſem Welt- 
theil meiter füblich zwiſchen Fleinen und benachbarten 
Stämmen findet. Die E. unterſcheiden fich in ihrer 
poofilden Ronftitution, bie in allen maßgebenden 

erfmalen mit ber bernordafiatifchen Völkerſchaften 
völlig übereinftimmt (befonbers was Haut und Haare 
betrifft), fo bebeutenb von ben anberen Ureinwohnern 
ber Neuen Welt, daß es zweifelhaft erfcheint, ob 
man fie, wie Gallatin und nad ihm Duponceau 
und Priharb getban haben, zu ber amerifaniichen 


öfchung. | Raſſe zählen fann. Viele Naturforfcher pflegen fie 
reiberr von, Direftor 


vielmehr davon zu trennen; namentlich betrachtet 
Morton bie E. und andere polare Völferichaften nach 


bem Handel und dem Schäbelbau als eine Mifchlingsrafle, die er mit 


bem Namen ber »Mongolamerifaner« bezeichnet, und 
auch DO. Peſchel zu der Annahme, daß hier eine 
ſien über die Beringſtraße nach 


ſprechen, daß auch die Wortbildung in der Sprache 
ber E. immer auf dem Wege ber Suffigirung geſchieht, 
ähnlich wie es bei ber ural-altaifchen pre yengruppe 
ber Fall ift, wennſchon beren wichtigiies Merkmal, 
die Yautbarmonie, bei ben €. fehlt. Die E. find nicht 
grob von Wuchs (1,—1,7 Meter hoch), dabei aber 

ark und geichmeidig und nicht nur durch ihre ganze 
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Konftitution für den hohen Norben geeignet, fon= , Sommerjaden baraus. Während biefer Jagdzeit 
dern auch von einer ſolchen leidenſchaftlichen Heimat⸗ wohnen fie in geichicft gebauten Schneehütten, im 
liebe erfüllt, daß fie ihre Eiswüſten allen org Herbit, wenn ber Schnee fich nicht mehr *— eignet, 
teren Regionen vorziehen. Ihr Kopf iſt rund und | in Eishütten. Das einzige Hausthier der E. iſt der 
von unverhältnismäßiger Größe, bad Geficht breit | Hund, eine wilde, wolfsähnliche Art, die zum Sieben 
und platt, die Nafe Flein und tief eingedrüdt, das | wie zur Jagd gebraucht wird und Bauptlächtich von 
Haar ſchwarz, die Augen fchief ſtehend und gefchligt, | Fiſchabfällen lebt. Die E. ſchließen ihre Eben fehr 
taff und hart, der Bartwuchs wenig entwidelt, | früb und leben in Polygamie, doch haben fie jelten 
die Haut gelbbraun, fettig und Fan gar falt | mehr als zwei rauen. 5 U, ber lange unter ihnen 
beim Berühren; Hände und Füße find auffallend | weilte, nennt fie das gutherzigſte Volk auf dem Erd— 
flein. Im allgemeinen bezeichnet Beechen bie weft: | boden. Kür ihren jharfen Verſtand fpricht die That: 
fihen E als einen fchönern Menſchenſchlag als die | ſache, daß fie fehr rvafch Domino: und Bretipiele 
öftlihen. Die wichtigſte Beſchäftigung der E. ift (eiht das Schad)) erlernten. Den älteren und neueren 
der ang von Seehunden, nächſidem von Rentbieren | Seefahrern haben fie auf dem Schauplaß ber nord: 
und Walfifchen, die ihnen alles liefern, was fie an | weitlihen Durchfahrt wefentliche Dienjte geleiitet. 
Rabrung, Kleidung und Gerätbichaften bedürfen. | Gin Yieblingsvergnügen der E. iſt das Tabakrauchen, 
Am Sommer, wo die Rentbiere berdenweife wanz | das fie in Gefellidaft ausiiben. Außerdem tätowiren 
dern, fängt ber E. feinen Bedarf mit Hülſe von | fie 9, tragen Be Theil auch Steine in ben Lippen 
Schlingen, Hürden und Fallgruben, Speeren und | umd leben in völliger Gleichheit ohne Regierung und 
Pfeilen. Die Felle ber jungen Thiere liefern ihm | eigentliche Häuptlinge. Ihre Religionsbegriffe find 
warme Kleider, welche die Frauen geſchickt zu gerben a Sie haben Zauberer und Geifterbeichwörer (An- 
und zu näben verftehen ; aus den Ruͤckenſehnen fertigt ge of) und fürchten die Herenfünfte alter Weiber. 
man treffliche Fäden, und aus dem Geweih und den | Sieverehren aber auch einen gütigen Schöpfer, Torn- 
Knochen Meſſer, Speerfpigen, Angelhafen, Schlitten ıc. | garjuf oder eg all) Anguta genannt, bem eine 
fowie aus den Sehnen oder auch aus Veberftreifen ſchadenſtiftende weibliche, angeblich namenlofe Gott- 
Netze. Das in der Sonne gebörrte oder in einer | heit gegenüber fteht. Sie glauben ferner nicht nur an 
Fisgrube aufbewahrte Fleiſch dient den E. zur | eine sortdauer nach dem Tode, baber fie die Yeichen ber 
Binternabrung; während der Jagd im Herbit näbren | Verftorbenen anftändig kleiden und neben fie alle bie 
fie ſich reichlich dur Gänſe und andere Bügel. | Gerätbichaften legen, deren ſich dieſelben im Leben 
Planzenfoft ift ihnen unbefannt, ausgenommen eine | bedienten, jondern auch am eine jenfeitige Beftrafung 
—— gefundene Wurzel, einige Beeren ꝛtc. oder bie | der Verbrecher und der Liebloſen. Die rg E. 
erucks, d. i. die halb verdauten Flechten aus den begraben ihre Todten, die weſtlichen legen ſie auf 
Eingeweiden bed Renthiers. Nachdem das Renz | eine hölzerne Plattform und errichten darüber eine 
tbier nach Süden gezogen, fammeln fi im Septem: | Hütte aus jungen Bäumen. In ihren Sagen haben 
ber bie Eöfimofamilien an beftimmten Vorgebirgen | jich die E. ein —— Paradies Ruillet) geſchaffen 
zum Walfiſchfang, und dieſer ſchafft ihnen, wenn er | und beſitzen Erzählungen von Reifeabenteuern, bei 
ergiebig ijt, einen genußreihen Winter. Zugleich | denen der orientalifche Bogel Roch durch Riefenmöven 
erhalten fie dadurch Brennmaterial für ihre irdenen | erfeßt wird. Auch hat man unter ihnen das Märchen 
Lampen. Streifen ber Eingeweide vom Walfiſch von den badenden Jungfrauen angetroffen, die ſich 
werben fjauber aneinander genäht und liefern die | bei ihnen, ba der Schwan fehlt, in Enten verwandeln. 
Segel zu den Umiaks (Weiberbooten), die 10—12 | Auf der Weftfüfte von Grönland und in Pabrador ift 
Menschen, Weiber und Kinder, nebit Zelten und | übrigens durch die Bemühungen herrnhutiſcher Mif- 
Hausgeräthen jaffen, und aus dem gleichen Material | fionäre (feit 1772) bas Ghriftenthum eingeführt, und 
gefertigte, waſſerdichte ** ji en bie Männer | ed beitehen gegenmärtig vier Stationen. Die €. 
r, wenn fie in ihren Kajafs (Meinen Jagdbooten nennen fich felbit Innuit (»Gingeborne«), die Eu: 
von 4 Meter Länge und 0,6 Meter Breite) fipen. | ropäer aber Kablunäs (»remdlinge). Val. 
Beide Arten von Booten find nach dem Urtbeil ber | Ch. F. Hall, Life with the Esquimanx (2, Aufi., 
Briten wieder Nordamerifaner mit auferordentlichem | Lond. 1865, 2 ei Rink, Eskimoiske Eventyr 
Geſchick fonftruirt und werden von ihnen mittels | og Sagen (Kopenh. 1872; engl., Lond. 1875); Mo: 
eines Doppelrubers ebenjo geſchickt aeführt. Aus den | rillot, Mythologie et lögendes des Esquimaux 
Ripren und anderen Knochen des Walfifches machen | (Bar. 1874). 
fie die Gejtelle ihrer Schlitten, wenn es ihnen an) ski Saara (bulgar. Scheljesnif), Stadt im 
Treibholz mangelt, und —— fie ſtatt der türk. Bilajer Adrianopel, am Südabhang des Balkan 
Balfen in ihren aus Torf gebauten Häuſern. Letztere und an einem nördlichen Zufluß der Marika, bat 13 
ſtehen halb in dem Boden und find ganz mit Erde 
und Moos bededt; das Licht fällt durch ein Loch im | heuren Bazar, Teppich: und andere Fabriken, bejuchte 
Dad, das mit den durchfichtigen Därmen von See: | Mineralbäder und 15—W,000 Einw. 
thieren überjpannt ift; der Eingang ift unter der Erde, Eski Schehr (das Doryläon der Alten), türk. 
lang und niedrig. In diefen Häufern (Igloäds), | Stadt in Kleinaften, nordöftlic von Kiutabia, am 
die un Thranlampen erleuchtet und erwärmt | Burfaf, mit 10,000 Einw., berühmten Marnı: 
werden, bringen fie die monatelange Winternacht zu. | bäbern und Gräbern mohammedaniſcher Heiligen ; 
Doch kaum beginmen die Tage länger zu werden, jo einſt Stapelplag des Handels und unter ben buzan: 
verlafien fie diefelben und schen mit ihren Familien | tinijchen Kaifern Hauptfeftung gegen die Osmanen. 
ans Meer zur Seehundsjagd, die ihnen bie tägliche, Die nad) E. benannten Meeridaumgruben liegen 
Nahrung liefert. Seehundsfleifch ift ihnen die Liebite | B—30 Kilom. gegen D., und ihre Ausbeutung be 
Speife und das Seebundsfell die befte Bedeckung für | Shäftigt einen großen Theil ber Einwohner. Tie 
ibre Fahrzeuge. Die elle ſchneiden fie auch Freis: | Negierung gibt die Gruben pachtweife an die Unter: 
förmig in lange Streifen ohne Knoten, oder die Weiber | nehmer ab, meldye den Meerſchaum aus einer Tieſe 
fertigen wafferbichte, geräumige Stiefel und leichte | von wenigen Fuß ausgraben, bearbeiten und in ben 
Meyers Konv.»Lerifon, 3. QAufi., VI. Bd. (17. Juni 1575.) 23 


Moſcheen, große Pläge mit Fontänen, einen unge 
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gene bringen. Die Ausfuhr beträgt jährlich ca. 
HMiN. Piaſter. Hier 4. Juli 1097 Steg ber Kreuz: 

fahrer unter Gottfried von Bonillon über die Türfen. 

Eski Stambul, Fleiner Hafenort im türf. Lima 
ber Darbdanellen in Kleinafien, am Aegeiihen Meer, 
mit ben Ruinen ber alten Stadt Alerandria Troas, 
welche von den Türken zur Ausihmüdung Konftan: 
tinopels vielfach geplündert worben find. 

€sfobardiren, j. Escobar. 

Estol (Nahal Eskol, »Traubentbal«), ein 
Thal im alten PBaläftina, im Stamm Juda, wein: 
reich, befonders befannt durch die großen Trauben, 
weldye die von Moſes ausgefandten Kundichafter hier 
fanden und mitnahmen (4. Mof. 13, 


Thal nörblid von Hebron wiederzufinden. 
Es torte — escorte), militärische Begleitung 
ald Ehrengeleit bei feierlichen Gin: und Aufzügen im 


24; 32,9). | 
Man glaubt es in einem noch mit Wein bepflanzten | 


Eh Stambul — Esmarch. 


' Trandport zu nebmen find, richtet ſich nach Dertlich- 
| keit, Tageszeit, Stärfeverbältni und nach der befon- 
bern Lage, in ber man mit bem Feind zuſammen— 
trifft. Wo ein Transport in infurgirtem Land von 
ſchwachen Kräften von allen Seiten bedrobt iſt, ernfte 
überlegene Angriffe aber und Auftreten von Artillerie 
nicht zu befündten find, kann es auch, nöthig werden, 
baf die E. auf verichiedene Seiten bed Transports in 
geichloffenen Abtheilungen vertbeilt und entiprechend 
näher um ihn herum bleibt. Während ber Rube (Bau: 
fen im Marſch, Nachtlager oder längerer Stillitand) 
beſorgt der erfte Theil der E. die unmittelbare polizei⸗ 
liche Bewachung, der andere ben Vorpoftendienft. 

Estortiren, dedend geleiten. 

Estroquiren (franz., fpr. estrotie), liſtig Iibervor: 
tbeilen, prellen, gaunern; E3froquerie (ipr. «!'rih), 
Prellerei , Gaunerei. 

Estulent (lat.), eßbar; Eseulenta, eßbare Dinge. 





Frieden, bauptfächlich aber zur SicherungvonRerfonen 
und Sachen auf Märihen Im Rrie . Shre Zufammen: 
fegung und Stärfe richtet fidh nach dem jedeömaligen 
Zwed. Zur Begleitung höherer Führer, einzelner Fahr⸗ 
euge, Feldpoſtwägen x. im Bereich der biesfeitigen 
ruppen genügen einzelne Reiter, die den Weg aufflä- 
ren; denn im Notbfall findet fih Hülfe im nächften 
Kantonnement. Beigrößeren Trandporten aufweitere 
Entfernung vom Heer find ftärfere Abtheilungen, auß 
Infanterie und Kavallerie, jelbitaus allen drei Waffen 
zufammengeftellt, erforderlich. Die bauptfächlichiten 
Trandporte find Gifenbabnzüge, genkolonnen, 
Schiffe, mit Munition, Waffen, Berpflegungsgegen: 
ſtänden beladen, ober zu Fuß marſchirende Gefan— 
gene. Die E. zerfällt dabei in zwei Theile. Den einen 
ildet die den er x. bireft beinenebene und auf 
ihnen vertbeilte Mannſchaft, welche zur Beauffichtis 
ung bed Material und Erhaltung der polizeilichen 
ech während ber Fahrt oder des Marfches dient, 
alfo die Begleitmannfhaft unter einem Officier 
mit wenigen Unterofficieren. Bei Landtransporten 
gebt davon eine Feine Abtheilung, oft nur ein Reiter, | 
voraus, um bie Straßen freizubalten, bamit ber 
Tranäport feinen Aufenthalt erleide; ebenjo folgt 
eine Abtbeilung, um bad Zurüdbleiben von Race, 
zügfern zu verhüten. Yeim Gefangenentransport | 
umgibt dieſe Mannſchaft unmittelbar die ordnungs⸗ 
mäßig gegliederte Marſchkolonne. Diefe Art E. findet | 
ſich auch bei allen militäriichen Transporten im Frie— 
ben. Den andern Theil bilden bie zur Sicherung 
gegen ben Feind bejtimmten Bebedungstruppen. 
Diefegliebern ſich nach den Borfchriften für den Marfch: 
ſicherheitsdienſt und klären das Terrain durch einzelne 
Reiter ober Patrouillen weit voraus nach allen Sei: 
ten auf; die Hauptftärfe bleibt geichlofien auf der 
Seite, wo bie meifte Gefahr drobt, bereit, überall 
bin zu rüden, wo der Feind gemelbet wird. Vom 
Trandport ober Bahnzug, ber langſam fabren muß, 
bleibt fie mindeſtens fo weit ab, daß bei plüßlichem 
Aufammenftoß mit dem Feinde ber Transport nicht 
in Gefahr fommen fann, wofür bie Tranweite ber 
Geſchütze den Mafftab abgibt, alfo ca. eine halbe 
Meile, Bei Transporten auf Flüffen ift diefer Theil 
der E. natürlih am Ufer und fucht diefe auf Schuß: 
weite zu beiden Seiten ab; brobt bei größeren Stroͤ— 
men nur von Finem Ufer Gefabr, fo befindet fich die 
E. nach den Umiftänden ganz auf diefem und hält 
Kähne zu etwaigem Nüdzug bereit, Trifft die €. auf 
den Feind, fo iſt ihre Aufgabe, zu fechten und ben 
Gegner aufzubalten, bis der Transport in eg 
ift. Welche Maßregeln dazu im Gefecht und für 





Ela, Fluß in der jpan. Lanbichaft Leon, entjpringt 
an ber Peña de Uriches, empfängt links den bebeus 
tenden Gea, rechts den Orvigo und mündet nad) einem 
Laufe von 210 Kilom. unweit ber — in den Duero. 

Esmarch, 1) Heint ih Karl, jchleswig. Patriot, 
geb. 4. Sept. 1792 zu Holtenau bei Kiel, trat 1813 
in den Staatsbienft, fungirte feit 1830 ald Rath im 
ſchleswigſchen Obergericht und betbeiligte fich jeit 1844 
ald Mitglied der ſchleswigſchen Ständeverfammlung 
lebhaft an der Oppofition gegen die däniſchen Ueber: 
geile: Bei ber Erhebung von 1848 bewies er große 

bätigfeit und fuchte ald Mitglied der Kranffurter 
Nationalverfammlung die Aufnahme Schleswias in 


| ben Deutſchen Bund zu bewirfen. 1852 feines Amts 


entfegt und von ber Amneftie ausgeichloffen, fand er 
in Preußen als Rath beim Appellationsyericht zu 


‚ Greifswalb, 1857 in Sranffurt a.D. eine Anftelung; 


er ftarb daſelbſt 15. April 1868. Außer zahlreichen 
lugichriften im Intereſſe der ſchleswig-holſteiniſchen 

Angelegenheit veröffentlichte er mehrere trefiliche 

Schriften über das ſchleswigſche Partikularrecht. 

2) Johannes Friedrich Auguft, berühmter 
Chirurg, geb. 9. Jan. 1823 zu Tönning, ſtudirte 
ſeit 1843 Mebicin zu Kiel und Göttingen und wurde 
1846 Affiftent Pangenbeds am dirurgifchen Hofpital 
zu Kiel. Er machte die drei erften Feldzuͤge in Schles- 
wi —— von 1848—50 als Oberarzt mit. Im 

abr 1849 hatte er fich als Privatdocent in Kiel babi: 
itirt; 1851 trat er eine größere wiflenfchaftliche Reife 
nad Prag, Wien, Raris und Brüffel an, warb 1854 
um Direftor der hirurgifhen Klinit in Kiel und 
857 jum ordentlichen Profejlor ernannt. Am rien 
von 1864 erwarb er ſich große Verbienfte um die La- 
arethe auf bem Kriegsihauplag; 1866 ward er nach 

erlin in die Ammediat: Sazarethfommiffion berufen 
unb übernahm die Oberleitung der hirurgifchen Thä- 
tigfeit in ben Berliner Lazaretben. Im Jahr 1870 
um Generalarzt und fonfultirenden Chirurgen ber 

rmee ernannt, wirkte er zunächft in Kiel und Ham: 
burg bei der Organifation ber freiwilligen Hülfe und 
fpäter in Berlin als fonfultirender Ehirura bei dem 
Ber Baradenlazaretb auf dem Tempelbofer Feld. 
tach dem Frieden Fehrte er in feine Stellung in Kiel 
zurüd. €, bat fich große Verdie: fie um die Kriege: 
hirurgie und das Lazaretbiwefen erworben ; neuerdings 
bat er ein Berfahren angegeben, um Gliedmaßen, an 
weldyen eine Operation vorgenommen werden fol, 
künſtlich blutleer zu machen, jo daß die größten Opera: 
tionen an denfelben ohne Blutverluft ausgeführt wer: 
den können (in Volkmanns »Sammlung kliniſcher 
Vorträgee, Leipg.1873). E. ſchrieb:»Ueber Refeftionen 


Esmeénard — Espartero. 


nach Schußwunben · (Kiel1851); »Beiträge zur vraf: 
tiſchen Shirurgie« (daf. 1853—60); »Lleber hronifche 
Gelenfentzündunge (2. Aufl., daf. 1867); »Verband: 
plap und Feldlazareth· (Berl. 1868); »leber den 
Kampf der Humanität genen die Schreden des Kriegs« 
(Kiel 1869); »Der ch Verband auf dem Schlacht: 
feld« (2. Auft., daf. 1870, mebrfach überfept); »lleber 
Vorbereitung von Mefervelazaretben« (Berl. 1870); 
»lleber Gelenfneurojen« g= 1872); »Die Kranf: 
beiten bed Maftdarmd« (Grlang. 1873 , »Die erite 

ülfe bei Verlegungen« (Hann. 1875). Sein neueftes 

tert: »Die Friegschirurgiiche Technife, welches mit‘ 
bem von ber Raiferin Augufta ausgeſetzten Preis ge: 
frönt wurde, befinbet fich unter ber Preſſe. 

3) Rarl Bernhard Hieronymus, Sohn von | 
€. 1), nambafter Rechtslehrer, ? 
Sonderburg, focht 1848—51 in ber ſchleswig⸗ holſtei⸗ 
niſchen Armee mit und habilitirte ſich ſodann als Docent 
des römiſchen Rechts Iy Göttingen. Im Jahr 1855 
murde er als ordentlicher Brofeffor bes römifchen 
Rechts nach Krafau und 1857 in berielben Eigenschaft 
nad Prag berufen. Seine Hauptiverfe find: »Römifche 
Rechtögeichichtee (Götting. 1855—56, 2 Bde.) und 
»Grundjäge bes Pandeltenrechts« (Wien 185960). 
Auch hat er anonym oder pſeudonym (Karl von Alſen) 
einige poetifche Arbeiten veröffentlicht, wie: »Der 
Eieg von Bornböved« (Kiel 1847), »Der Hort ber 
Dihtunge (Leipz. 1853), »Aus alten und neuen Ta⸗ 
gen« (Berl. 1861) u. »Knud Laward« (Hamb. 1865). 

Ebdmenard (for. ende), Joſeph Alpbonfe d", 
franz. Dichter und Publiciſt, geb. 1770 in dem Flecken 
Peliſſane in der Provence, machte einige Seereifen 
nad Amerifa mit und warb fobann in Baris buch 
Marmontel zur Literatur bingezogen. In der Nevos 
fution Mitglied der Feuillants, mußte er bei deren 


Sturz (10. Aug. 1792) fliehen, wurde fpäter Mit⸗ 


arbeiter am »Mercure de France« und nahm feit | 
1802 wieder an verfchiedenen Seereifen nah San 
Domingo, Martinique, St. Thomas theil. Nach fei- 
ner Rũckkehr warb er Chef der eriten Sektion ber Ro: 
fizei, 1810 Mitglieb bes Anftituts, aber wegen eines 
Rußland verlegenden Auffages von Napoleon I. ver: 
kannt. Er ging nad Italien, wo er zu —— in der 
Näbe von Neapel 25. Juni 1811 ſtarb. Seinen Ruf 
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nad dem Rothen Meer zu wohnenden Ababbeh züch— 
ten, ſowie Kabrifation von feinen Baumwollitoffen 
und Shawls. Dabei die bedeutenden Ruinen bes 
alten Yatopolis, unter denen der fhöne, von 24 
— Säulen getragene Portikus vom großen 
Tempel des Kneph beſondere Erwähnung verdient. 
Eſoteriſch (griech.), »innerlich.«, im Gegenſatze zu 
eroterifch; dann ſ. d. w. geheim. Die Ausorüde e 
und eroterifch gingen aus den Myſterien der Alten 
in die Philoſo Keane über. Wie man dort ge 
beime Lehren für die Gingeweihten hatte, fo hatten 
auch mehrere alte Philofophen (Pythagoras, Platon, 
Ariftoteles u. a.) gewiffe Lehren, die fie nur ihren 


‚vertrauteren Schülern ohne Rüdhalt und wiljen- 


ſchaftlich mittheilten, während fie den übrigen jene 


eb. 3. Dec. 1824 zu | Lehren entweder ganz vorenthielten, oder nur unter 


—— Beſchränkungen und in populärer Weiſe 
rboten. Jene bevorzugteren Schüler hießen baber 
Efoterifer, diefe@roterifer. Auch auf die Schrif- 
ten der Bhilofophen trug man jenen Unterichieb über. 
Der Grund, warum ſich bie alten Philofophen einer 
ſolchen doppelten Lehrart bedienten, lag wohl 2 
ders in dem Widerſtreit ihrer Lehren mit ber Volks 
religion, wodurch ſie zu einer gewiſſen Vorſicht in 
der Mittheilung ihrer Anſichten genöthigt waren. 

Esox lucius, der eo 

Esp., bei naturwillenichaftlichen Namen Abbre: 
viatur für Eugen Job. Chriſt. Esper, geb. 1742 
in Wunfiedel, geft. 1810 als Profeflor der Natur: 
geihichte in Erlangen (Schmetterlinge, Zoophyten). 

Espäda (fpan.), Degen; auch der mit Degen ober 
Schwert Bewaffnete, 3. B. beim Stiergefecht. Espa- 
dilla (fpr. »bilja), fleiner en, Spabille; Espa- 
don (franz. und fpan.), großer Degen, zweifchnei- 
diges Schlachtſchwert, weldyes mit beiden Sünden ge 
fübrt wird. 

Espagne (franz, fpr. espannj), Spanien; Espagnol 
(ipr. espanjot), ſpaniſch, Spanier; fpan. Schnupftabat 
(Spaniol); & l’espagnole, auf ſpaniſche Weife, nach 
fpanifcher Sitte, Mode; en Espagnol, in fpan. Tracht. 

Espagnolade (franz, ſpr. espanjoldv), Groß: 
fprecerei, Prahlerei. 

Espaller (franz., fpr. Ijeh), Spalier; en e., am 
Spalier gezogen (von Bäumen). 








verdankt er bem beichreibenben Gedicht: »La naviga- 
tione (Par. 1805, 2 Bbde.; neue Aufl., daſ. 1806), 
bas hübſche Schilderungen des Meere, ber Seetaftif, 
ber Entdeckungen und bes Handels ber neueren Völker 
und ber Schiffahrt der Alten entbält, aber auch viel: 
fad an Eintönigfeit leidet. Seine Oper »Le triomphe 
de Trajane (Bar. 1807) ward fehr gen eigene 
men; weltbefannt wurde bie von ihm und Jony ver: 
faßte Oper »Fernand Corteze durch Srontini’s Kom: 
zofition (1800). 

Esmeraldas, Hauptort ber gleichnamigen Pro: 
vinz im Diftrift Quito bes Staats Ecuador in Süd— 
amerifa, oberhalb ber Münbung des rg 
Fluſſes, mit faum 1000 Ginw., größtentbeils ⸗ 
latten. Der nur für Meine Schiffe zugängliche Hafen 
—— en Verkehr. 

s moll, bie auf dem Ton Es als Grundton er- 


| 


Edpalion (ipr. »öng), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franz. Departement Aveyron, am Lot, über ben 
eine alte (13. Jahrh.) und eine neue Brüde führen, 
und am Fuß eines mit einer Burgruine gefrönten 
und mit er bededten Hügels, Station 


der Orleansbahn,, hat ein von Thürmchen Nanfirtes 
Stadthaus, ein Tribunal erfter Snftanz, ein Zellen: 
'gefängnis, Fabrifen für grobes Wollzeug, Woliſpin⸗ 
nerei, bedeulende Gerberei (Maroquin), Handel mit 
Wolle, Holz, Wein x. und (1873) 3845 Einw. 
Esparjette, ————— f. Onobrychis. 
Espartero, Don Baldomero, Herzog von 
PVittoria und Grande von Spanien erfter Iofe, 
geb. 1792 zu Granatula in der Provinz la Mandı 
als das neunte Kind eines Stellmachers, ward we 
en feines ſchwächlichen Körpers für ben geiftlichen 
tand beftimmt, trat aber bei bem Ginfall ber 


richtete Molltonart, wirb mit ſechs b (vor h, e, a, d, | Franzoſen 1808 in ein Bataillon freiwilliger, kam 
g unb e) am Sclüffel notirt und hat fomit ges dur | fodann in die Militärfchule auf der Inſel Leon, 


zur parallelen Durtonart. 


wurde 1811 Unterleutnant bei dem in Gabiz befind: 


Esneh (Se), Stadt in Oberägupten, links am | Tichen Ingenieurkorps und ward 1814 zu einem In- 


Nil, * ven Theben und Edfu, mit 12,000 Ginw., 
wichtig als Station der Dar fur: und Sennar=fara- 


mwanen, bat erbeblichen Handel, befonders auch mit | 
Dromedaren, welche bie in ber benachbarten Wüſte 


fanterieregiment nad) Valladolid verfekt. Im Jahr 

1815 nahm er an der Erpebition bed Generals Don 

—— Morillo gegen bie infurgirten Kolonien von 

übamerifa Antheil, warb Diajor bei ber leichten 
23* 


356 


Infanterie in Peru und zeichnete fich mehrfach fo vor: 
theilhaft aus, daß er 1817 zum Oberftleutnant und 
1822 zum Oberſten befördert ward, Nach der Kapi- 
tulation von Ayacucho 1824 fehrte er nach Spanien 
zurüd, fam ald Brigadier nach Logrofio in Garniſon, 
verbeiratbete fich bier mit der Tochter eines reichen 
Butsbefigerd und jtand dann eine Zeitlang zu Balma 
auf der Inſel Mallorca. Bei Iſabellens Thronbeiteis 
gung 1832 erflärte er fich fogleich für bie junge Königin 
und warb nad) dem Ausbruch ded Bürgerkriegs zum 
Generalfommandanten der Provinz Biscaya ernannt, 
fämpfte jedoch unglüdlich gegen Zumalacarreguy. Im 
Mai 1836 übernahm er als Generalleutnant interi⸗ 
miſtiſch das Oberfommanbo, rettete im Auguſt Madrid 
vor einem farliftiichen Handſtreich und wurde hierfür 
um General en Chef bes Nordens, zum Bicefönig von 
he unb Öeneralfapitän der bastifchen Provinzen 
ernannt. Er brängte ben Don Garlos über den 
Ebro zurüd, fiegte bei Muchana, wofür er den Titel 
eines Grafen von Lluchana erhielt, entſetzte Bilbao, 
vernichtete 27. April 1838 bei Burgos bie Banden des 
farlijtifchen Generals Negri, brachte dem General 
Guergud bei Peilacerrada eine vollitänbige Nieder- 
fage bei, wurde aber durch die dem chriſtiniſchen Ge- 


neral Oraa durch Gabrera beigebrachte Niederlage wie: | näre 
——— genöthigt. Fr feine Erfolge im Feld⸗ mirte 13. Juni Espartero's A 
39 zum Granden erfter Klaſſe und Herzog jähri 


zug von 1 


| 


Espartero. 


nens erregten Aufſtand in Pampeluna, unterbrüdte 
die 7. Oft. zu Madrid ausgebrochene chriſtiniſche Mi— 
litärverſchwoͤrung, —* deren er ſeinen frühern 
Waffenbruder, Tiego Leon, erſchießen ließ, trieb hier: 
auf in ben baskiſchen Provinzen die Inſurgenten zu 
Paaren, unterwarj das republifanifche Varcelona 
und 309 30. Nov. in Madrid wieder im Triumph 
ein. Aber durch engen Anſchluß an England erbitterte 
er Frankreich und rief revolutionäre Tendenzen her: 
vor, biein den wiederholten Aufftänden von Barcelona 
zum blutigen Ausbruch fanıen und. zum Bombarbe- 
ment biefer Stabt (December 1842) nötbigten. Na— 
mentlich aber verlegte E. durch ben ungemeinen Ein= 


‚fluß, den er dem General Linage geitattete, ſelbſt 


einen Theil feiner Anhänger; bie von ihm verfügte 
Auflöfung der Gortes (26. Mai 1843), welche die 
Entfernung jenes Mannes energifd forderten, ſiei— 
* bie Erbitterung; die infolge der Amneſtie vom 
9. Mai 1843 zurüdgefehrten Moderados, d. h. An— 
hänger Chriftinens, verbanben fich mit den Republifa= 
nern und PBrogrefiiften, und fo brach endlich in Ka— 
talonien, Anbalufien, Aragonien und Galicien ein 
Aufitand gegen den Regenten aus, bem nur Mabrib, 
Saragoffa und Cadiz treu blieben. Eine revolutio- 
Nunta trat in Barcelona — — und prokla⸗ 
ſetzung und die Groß- 

feit ber Königin Iſabella, worauf die 1. Jult 


von Vittoria erhoben, Frönte er feine Siege durch den | eingefchte proviforifche Regierung, beitchenb aus 


u ber Kapitulation von Bergara (29. Aug. | Lo 
18 


9) mit Maroto, infolge deren Don Carlos nad 
Frankreich floh. Früher in der Mitte ſtehend zwifchen 
der gemäßigten und eraftirten Partei, ſchloß er fich, 
1837 in bie fonftituirenden Gortes gewählt, der libe⸗ 
ralen Partei an, lehnte aber die ihm angetragenen 
Aemter eines Kriegäminifters und Konjeilpräfidenten 
ab. Während er in ber Gunft der Königin Negentin 
immer hoͤher ſtieg, zerfiel er —* und mehr mit dem 
Minifterium Ofalia, das feine Anforderungen am bie 
erfhöpften Staatöfaffen für die Armee nicht mehr 

tiebigen fonnte. Als daher E. 1840 vollends die 
Ernennung feines Abjutanten Linage, eines heftigen 
ner bes Kriegäminifterd Narvaez, zum General 

im Feldzuge gegen Gabrera burchgefept 
Narvaez zuridtrat, führte das Kabinet einen em: 
pfinblihen Schlag gegen bie Graltados und ihren 
‚führer E., indem es bei den Gortes ein Gefeß zur Be 
ſchränkung ber Mumicipalfreiheiten(f. Ayuntamiento) 
durchſetzte, das die Negentin troß des Abrathens E8: 
partero’3 genehmigte. Der Aufruhr, welden dieje 
Mafregel zu Barcelona und an anderen Orten hervor: 
rief, betvog jedoch die Königin, E. mit ber Herftellung 
ber Rube zu beauftragen. Er erlich barauf (7. Sept. 
1840) ein Manifeit, worin er als Bedingungen feiner 
Mitwirkung für die —*** die Zurücknahme bes 
Geſetzes über die Ayuntamiento®, die Auflöfung der 
Gortes und die Entlafjung der Miniſter verlangte. 
Wirklich ſah fih Chriſtine genöthigt, ihn zum Minis 
jterprändenten, mit ber Bollmadıt, ein Minifterium 
zu bilden, zu ernennen. Nach einem glänzenden Eins 
zug in Madrid begab ſich E. mit feinen Miniftern 
nah Valencia. Die Konferenzen mit der Königin 
endeten mit beren Abdankung 10. Dft., worauf €. 
8. Mai 1841 durch die Cortes zum Regenten von 
Spanien und zum Vormund der Königin Nfabella 
und beren Schweiter, ber Infantin Luiſe Fernanda, 
erwählt ward. Er führte dad Staatsruder mit Kraft, 
Gewanbdtheit und Klugheit, hielt den namentlich, in 
Balencia ſich mächtig regenden Republifaniämus nie 
ber, bämpjfte den von O’Donnell zu Gunften Ghrifti- 


tte, worauf | 


— 
1 





pez, Saballero und Serrano, E. ald Verräther am 
Baterlande der Regentſchaft verluftig erflärte. An 
ber Spitze des Aufitandes in Valencia ſtand Narvaez, 
Espartero’8 alter perfünlicher Feind, der nach einem 
ri, über die Bartei des Regenten in Mabrid 22, Juli 
1843 einzog. €. gab hierauf feine Sache verloren und 
fchiffte fich zu Cadiz, während feine Eäforte dem Ge- 
neral Concha tapfere Gegenwehr leiitete, auf einem 
engliſchen Linienfchiff nah England ein, wo er mit 
Ehrenbezeigungen aller Art empfangen wurde. 1848 
wieder in feine Würden eingeſetzt, febrte er nach 
Spanien zurüd und nahm 13. Jan. feinen Sik im 
Senat ein, zog ſich aber infolge einer Spannung mit 
bem Hof —— 1848 nach Logroiio zurüd und 
febte bier zurückgezogen, bis im Xuni 1854 die pro— 
greſſiſtiſche Bewegung ausbrach, welche unter O’Don= 
nells ‘eitung mit dem Sturz der verfaffungsfeind= 
lichen Regierung endete. Im ihren Thron zu retten, 
mußte ſich die Königin dem ER Regenten in 
bie Arme werfen und ernannte ihn 19. Juli zum Mi: 
nifterpräfibenten. Zugleich erhob ihn die provijorifche 
Regierung au Saragoffa zum Oberbefehlähaber über 
fämmtliche Truppen. €. bielt darauf einen glänzen— 
den Einzug in Mabrid, bildete ein Kabinet, in wels 
chem er die Parteien ber Altfonftitutionellen, die den 
verfafjungsmäßigen Zuftand feit 1837 vertheidigt 
tten und beren Haupt er felbit war, und ber Neu— 
onftitutionellen, die erft jeit den letzten Reaftiong- 
jahren in Oppofition = dem Abſolutismus getreten 
waren und an deren Ex ber neue Kriegsminiſter 
D’Donnell jtand, zu verfchmelzen fuchte. er aber 
nicht im Stande war, die Schwierigfeiten der Yage 
pi bewältigen, legte er 14. Juli 1856 jein Amt nie: 
er und zog ſich nach Logroño ins Privatleben zurüd, 
aus welchem er auch bei ben ——— —— 
nicht wieder heraustrat, zumal er körperlich leidend 
iſt. Er gab dieſes politiſche Stillleben auch dann nicht 
auf, als man nach der Vertreibung der Königin Iſa— 
bella daran dachte, ihm die Krone von Spanien an- 
ri ein Plan, für welchen ſich namentlich bie 
epublifaner intereffirten, ba fie feinen rerublifanifch 
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eingerichteten Thron als Etappe für bie Errichtung | (Par. 1809, 2 Bbe.; deutſch von Madame Spazier, 
der Republif benußen wollten. ©. Spanien, Ges Leipz. 1809, 2 Bde.) geugen von ihrem Witz und 
ſchichte. Vgl. Florez, E., historia de su vida militar | ihrer ungewöhnlichen Bildung. 
y politica (Dlabr. 1345, 4 Bde); Mariano, 2)Efprit Charles Marie, franz. General, 
La regencia de B. E. (daſ. 1870). geb. 2. April 1815 in Saiflac im Aubebeparte- 
Esparto (Espartoaras), in Tunis Halfa, | ment, erhielt feine militärifche Bildung in der Kriegs— 
die Blätter der in Spanien und Nordafrika in großer | fchule von St. Enr, fam 1837 als Yeutnant zur 
Menge wachfenden Stipa tenacissima Z. (Macrochloa | Fremdenlegion in Algier und wurde 1845 Bataillons- 
tenacissima Aunth), find grünlich, nach Tängerem hei des Zuavenregiments, an befien Spitze er fich bei 
Liegen gelblih, 30—50 Gentim. lang, 1,5 Millim. | berErpedition nad Rabylien, namentlich beim Anarifi 
did, halmähnlich, cylindriſch (indem fich die beiden | auf Beni Siem, auszeichnete. Bon Fleury dem Prinz⸗ 
im Querjchnitt etwa halbkreisfoͤrmigen Blattbäfften | Präfidenten Louis Napoleon empfohlen, fprengte 
dicht aneinander legen), fehr zäb und dienen feit alten | er auf deſſen Befehl 2. Dec. 1851 als Oberft des 42. 
iten zu allerlei Flechtarbeit, Striden ıc., zur Korb: | Regiments die Nationalverfammlung, unterdrüdte 
echterei, auch in Italien und feit 1870 in fdefterreich ı mebrere Aufitandsverfuche in Baris und zeigte in ber 
ala gig, m un der Virginter Gigarren, grob zer: | Kommiffion zur Revifion der ſtandrechtlichen Urtheile 
rifien zu Gebirgsſchuben 2c. Die durch Zerreißen ber | die größte Strenge. Ex ward hierauf im Mai 1852 
nicht weiter vorbereiteten Blätter auf dem Wolf er: | zum Brigadegeneral und Adjutanten bes Bring-Präfi- 
baltene rohe Faſer ift 10-40 Gentim. lang, 0,08— | denten ernannt. Im orientaliichen Krieg die 1. In— 
Os Millim. did, grüngelblich, alanzlos, caub, fteif, | fanteriebrigabe befehligend, unternahm er im Auguſt 
wird durch Jod und Schwefelfäure roftrotb, durch 1854 eine unglüdliche Nefognoscirung in bie Do: 
Kupferorpdammoniaf grün, durch fchmefelfaures brudſcha und verlor einen großen Theil feiner Trupe 
Anilin eigelb. Diefe rohe Faſer dient zu Geiler: | pen durch die Anftrengungen des Marfches und die 
waaren; duch Behandlung mit Chemifalien gewinnt | Cholera. Nah kurzem Aufentbalt in Frankreich 
man daraus eine feine, weiße, aus ziemlich unverlegten | tommanbirte er im Auguft 1855 als Divifionggeneral 


Oberhaut⸗ und Baftzellen beftebende Faſer, welche in 
England ganz allgemein zur Bapierfabrifation benutzt 
wird. Spanien, Algerien und Tunis erportiren große 
Mengen E., beſonders nah England. 

Espe, Baum, f. Pappel. 

Espece (franz., f., ipr. espäg, lat. species), Gattung, 
Art, Sorte, beſonders Geldforte; en especes, in 
baarem Geld, Flingender Münze. 

Esperanza, eine von Schweizern 1856 gegründete 
Kolonie in der Provinz Santa fe ber Argentinifchen 
Konföderation, am Rio Salado, etwa 16 Kilom. füb- 
lih von der Hauptitadbt Santa Fe in ſehr geſunder 
Gegend nelenen, umfaßt 140 OKilom. und befindet 
ſich nach glüdlicher Ueberwindung der erften Schwie: 
tigfeiten,, gegenwärtig in einem blühenden Zuſtand. 

Zabr 1868 beſtand die Bevölferung aus 3ÖS Fami: 
lien mit 1648 Köpfen (darunter 847 Schweizer und 
514 Deutiche); 1870 war bie Bewohnerzahl auf 1992 

ſtiegen. E. bat eine katholiſche und 2 proteft. 
Kirchen, 2 Schulen und ein Gerichtägebäude. Pro: 
dufte find hauptſächlich Mais, Weizen, Kartoffeln, 
Butter, Eier, Häute; auch die europätichen Obftforten 
gebeiben vortreijlih. Cine 1870 in Angriff genom: 
mene Eiſenbahn berührt E. 

Esperiren (franz.), hoffen; Esperance (fpr.»rängs), 
Hoffnung. 

Esperto (ital., lat. expertus), einer, ber Beicheib 
wei, Rundiger; namentlich ein in einen politiichen 
Geheimbund Gingemweibter. 

Espiegle (fpr espjähgt), Franzöfirung des Wort? 
»Gulenfpiegel«, Freund von Iuftigen Streidhen; E8: 
pitalerie, Gulenfpiegelei, Schelmerei. 


@spinaffe (pr. eapinis), 1) Julie Seanne Elko: | 


nore bel’, geb. 19. Nov. 1732 —— Lyon als außer⸗ 
eheliches Kind ber Gräfin von Albon, warb 1748 Er: 
zieberin, ging 1752 ala Gefellfchafterin der Marquiſe 
Du Deffand (f. d.) nah Paris, wo fie burd ihren 
Geiſt und ihre Schönheit alsbald einen Kreis ber 
angefebenften Verehrer um fich verfammelte. Von 
jener deshalb aus Eiferfucht entlafien, erlangte fie mit 


— ihrer zahlreichen Verehrer vom König die Aus | 


esung eines anftänbigen Jahrgelds, trat nun in bie 
große Melt und feierte in ben glänzendſten Zirfeln 
tiumpbe. Sie ftarb 23. Mat 1776. Ihre »Lettres« 


in ber Tfchernajafchladht fowie beim Sturm auf ben 
Malafoit. Als Napoleon nad dem Januarattentat 
1858 die Regierung und Verwaltung militärifch zu 
organifiren gedachte, ernannte er €. 8. Febr zum 
Minifter des Innern; doch errente derfelbe durch feine 
rückſichtsloſe Strenge foldye Unzufriedenheit, daß ihn 
‚ber Kaiſer jchon 15. Juni 1858 wieder feiner Stellung 
entband, indem er ihn zur ntfaäbigung um Sena⸗ 
tor ernannte. Im italienischen Krieg 1859 befebligte 
E. eine Divifion unter Mac Mahon, überfchritt mit 
berjelben ben Teffin bei Zurbigo, drang 4. Juni ge: 
gen Magenta vor und fiel bier. Der Kaiſer ließ feine 
eiche in Dom ber Invaliden zu Paris beifegen. 
Espinel, VBincente de, fpan. Dichter und Mu: 
\fifer, geb. 18. Dec. 1551 zu Ronda in Granada, 
‚ftudirte zu Salamanca, nahm dann Kriegädienfte, 
durchzog ald Soldat einen großen Theil Spaniens, 
Fuss eichs und Staliens, trug bier in Mailand 
580 mit feiner Kompofition von Tert und Mufit 
u den Erequien ber Königin Anna Maria, Gemahlin 
bilipps II,, einen Preis davon, fehrte jodann ins 
Vaterland zurüd, trat in ben geiftlichen Stand und 
\ erhielt ein Beneficiat, fpäter bie Stelle eines Kaplans 
am Hofpital zu Ronda und farb 1634 in einem 
Klofter zu Madrid. Die mancherlei Abenteuer feiner 
Kriegsfahrten erzählt er in feinen »Relaciones de la 
vida y aventuras del Escudero Marcos de Obregon« 
(Madr. 1618, zulegt in ben »Novelistas posteriores 
a Cervantese, Bd. 1; deutſch von Tied, Brest. 1827). 
Leſage benupte das Buch in feinem »Estevanillo«, 
Dian bat von ibm auch einen Band Gedichte: »Arte 
poetica espaßola, y varias rimase (Madr. 1591), 
mit einer Ueberſetzung von Dora »Epistola ad Pi- 
sones«. Befonders ftellten ibn feine Kanzonen durch 
Reichthum an vortrefflihen Bildern und durch bie 
hesgn Diftion ben befferen ſpaniſchen Dichtern 
ber italienifchen Schule zur Seite. Die fogen. Deci⸗ 
mas, zehnzeilige Strophen —— Verſe, denen er 
eine geregeltere Form und Reimſtellung gab, wurden 
nad ihm Espinelae genannt. Er war ein Virtuose 
auf der Guitarre, bie ibm bie fünfte Saite verbanft. 
Esping (ſchwed.), Fleine Fahrzeug mit Jacht⸗ 
tafelane und ohne Spiegel. 
Espingole(ipr.espänggott, Espignole, Esping⸗ 
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nolle, Spingole), in Frankreich früher eine Mus- 
Tete, deren Lauf eine fegelfürmige Erweiterung- nach 
der Mündung zu hatte, und die auf Kriegsichiifen 
gebraucht und auch von ben Mamlukken der Kaijer: 
garde geführt wurde. Vornehmlich wurde mit €. 
jedoch) ein Kartätſchgeſchütz bezeichnet, in welchen jeder 
Yauf nicht mit einem Schuß, fondern mit fo vielen, 
als überhaupt bineinaingen, — wurde, ſo daß 
der Lauf abwechſelnd mit Pulver und Kugel bis zur 
Mündung gefüllt war. Durch einen langſam bren- 
nenden Sat entzündet, wurde dann fucceffive ein 
Schuß nad dem andern aus ber Mündung geworfen, 
Ähnlich wie bei den Bombenröhren und römifchen 
Lichtern in der Feuerwerlslunſt. Diefe Espingolen 
find bei Belagerungen am Ende bed Mittelalters 
mehrfach, fo namentlich 1438 vor Belgrad, angewen⸗ 


Espinhacço 


det worden und haben in der däniſchen Artillerie 


noch in den legten Kriegen 1848—50 und 1863—64 
Verwendung gefunden, freilich ohne ben erwarteten 
Erfolg. Das Unpraftifche diefes Geſchützes lag ſchon 
barin, baß e8, wenn abgefeuert, nad; Kopenhagen ges 
ſchafft werden mußte, um bort im Laboratorium von 
neuem geladen zu werben. Im Jahr 1864 führten 
die Dänen jogar mehrere ———— 
und beim Düppelfturm 18. April 1864 wurden gegen 
30 Espingolen erbeutet. Vogl. Wille, Ueber Kar: 
tät — — (Berl. 1871). 

Spinharo, Serra da (»Rüdgratsnebirge«), Ge: 
je in Brafilien, in ber Provinz Minas Geraes, 
an ber Grenze von Rio be Janeiro, erjtredt ſich, ber 
Küfte parallel laufend, von 16%—21 Ya? jübl. Br., wo 
bie füdweftlich ftreihende Serra Mantiqueira ihre 

ortfegung bildet. Die höchſten Punkte find ber 

tambe von 1817 Meter und ber Stacolumi von 
1744 Meter Meereshöhe. Die über das Gebirge füh: 
renden Päſſe liegen in fait 1000 Meter Höhe. Die 
Grundlage der Serra bo Eöpinhago befteht aus Gras 
nit, auf welhem Grünftein, Syenit, Uebergangs— 
thonſchiefer, Kiefelichiefer, dichter Kalkſtein und Ila⸗ 
columit liegen. 

Eipinofa de los Monteros, Stadt in ber fpan. 
Provinz Burgos (Altfaftilten), auf hohen Barameras 
am Rande bes Kantabrifchen Gebirges gelegen, mit 
3500 Einw. Hier 11. und 12. Nov. 1 ieg von 
36,000 Franzoſen unter Victor unb Lefebure über 
45,000 Spanier unter Gomana und Blafe, infolge 
befien ſich die fpanifche Nordarmee auflöfte. 

spion (franz., fpr. espiöng), Spion; Espionnage 
{ipr. »abih), Spionage, Späherei. 
rg Santo, eine Provinz bes Kaiſerthums 
Brafilien, grenzt im O. an ben Ocean, im. an 
Babia, im ® an Minas Geraes und im ©. an Rio 
de Janeiro; ihr Flächeninhalt wirb bei ber Unbe— 

immtbeit der Weſtgrenze verfchieden angegeben * 

ehm zu 44,105 OKilom. oder 80H OM.). Sie beſteht 
aus dem Küſtenlande, bas eben ift und nur bier und 
da von einzelnen von ben weitlichen Gebirgen vor: 
fpringenden Bergzügen durchfchnitten wird, und ben 
Gebirgszügen ber Serra bo Mar, die mit unabjeh: 
— * Idern bedeckt und von ſparſamen indiani⸗ 
ſchen Horden bewohnt ſind; ſelbſt die Küſtenebene 
entbehrt an manchen Stellen noch der Niederlaſſun— 

en. Die Flüffe find zahlreich, allein bis auf ben 
Ric doce und Rio Sio Matheod (Ericare) Küften: 
flüffe. Der Boden it fruchtbar, das Klima feucht 
unb heiß, boch gefünber als in Bahia, die Vegetation 
außerordentlich üppig; vorzugsweife gilt dies alles 
von dem füblichen She ber Provinz. Die Zahl der 
Einwohner betrug 1856: 49,092, von denen damals 
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12,279 Stlaven waren, 1872: 82,137. Ihre Haupt⸗ 
beſchäftigung ift ber Landbau, der für den Handel 
Zuder, Kaffee und Baummolle liefert; nächſtdem 
wird noch Holz ausgeführt. Bergbau findet nicht 
ftatt, ebenfowenig ift von Induſtrie die Nede; über: 

upt ift die Provinz troß ber Fruchtbarfeit des 

Bodens gegen andere jehr zurückgeblieben. Auch der 

Hanbel A nur unbebeutend, objichon der Hafen von 

Victoria für den direften Berfehr eröffnet ıft. Dem 

Binnenhandel ſchadet die ſchlechte Beichaffenheit ber 

Strafen, wie die ganze Entwidelung des Landes 

‚darunter leidet, baß bie Nieberlaffungen an ber Küſte 

durch die Gebirge ganz von dem Innern getrennt 

| find. Die Hauptitabt iſt Victoria (oder Gapitania) 
an der Bai von E.; von ben anderen Ortjchaften find 
| diebebeutenderen: Yinhares undtapemirim. Im Thal 

‚bes Nio Santa Maria liegen die von Europäern ge— 

—— Niederlaſſungen Santa Leopoldina (mit 

265 Einw.), Santa Jſabel (mit 1135 Einw.) und 
Rio Novo (mit 958 Einw.). S. Karte »Braſilien«. 

Esplanade (franz., £.), großer, freier Pla vor 
einem Gebäube oder Garten; bei Älteren Feitungen 
freier Raum von 150 Meter und mehr Breite, zwi— 
ſchen ber Gitabelle und ber — Stadt oder 
vor größeren, ſelbſtändigen Werken innerhalb der 

Enceinte einer Feſtung, um nach Eindringen bes 

Belagerers in die legtere eine felbjtändige Vertheidi— 

gung dieſer zu ermöglichen. 

spoir (franz., m., fpr. »sahr), Hofinung. 

'  Esponton(franz., ipr. songtöng, Sponton), furze 
Pike mit breiter Klinge, ber Hellebarde verwandt, 
früher bei Enterfämvien zur See und bei ber Land— 

armee unter Friedrich d. Gr. noch ald Paradewaije 

| ber Infanterieofficiere gebräuchlich. 

_ Eöpremenil (ipr. ep», Epremenil), Jean 

Jacques Duval d’, franz. Advokat und Parla— 

mentsrath, geb. 1746 zu Ponbifcherri, ward Abvofat 

des Königs am Chätelet, Faufte fich aber bald 
barauf eine Stelle am Parlament zu Paris und er- 
warb fich bald einen berühmten Namen, namentlich 
durch bie glänzende Vertheidigung des Gerichtshofe 
von Bonbijcherri gegen ben Grafen von Lally⸗Tollen⸗ 

dal. An der Rarlamentsfigung vom 27. Nov. 1787 

beſchwor er ben König, bie anflöfigen Edilte zurück⸗ 

Aare ge und die Neichsftände zu berufen, und ver— 

anlafte ben Widerſtand bes riſer Parlaments 

gegen die Regierung, weshalb er verhaftet und auf 
ie Inſel rg ner verwiefen ward, Nach beim 

Ausbruch ber Revolution verteidigte er in der Na= 

tionalverfammlung die Grundfäße ber alten Mon— 

ardyie, wie er auch beim Sturm auf die Tuilerien 

(10. Aug. 1792) für ben König in die Schranfen 
trat. Nach dem 10. Aug. 1792 zog er fih auf fein 

‘ Landgut bei or zurüd, warb aber von den Agen= 

‚ten ber Revolution entbedt und, dem Revolutions- 

‚ tribunal überliefert, 23. April 1794 zum Tode ver: 

urtheilt und guillotinirt. 

spressivo (ital.), f. dv. w. Con espressione. 
Esprit (frang., m., fpr. esprib), Geift, Wis, Scharf⸗ 
finn, doch nicht vollfommen diefen Ausbrüden ent= 
ſprechend, infofern das Wort mehr ſcharfe, blendende 

Seifteseigenichaften, bie Fihigfeit zum witzigen Ein— 

fällen und feinen Wendungen, als Tiefe und Gründ— 

lichfeit des Denkens bezeichnet, In diefem Sinn find 
die Ausdrüde »E. haben«, Bel-esprit (»Schöngeift«), 

E. fort (»Ruhn-« oder »reigeift«) aufzufafien. E. 

borne, beichränfter Kopf. E. de corps, Bunft, Kor 

porations⸗, Gefellichaftsgeift. — E. de vin, Wein- 
geift. Esprits heißen auch einfahe Parfüms, 

















Espronceda — Esquiros. 


Wſungen eines ätheriſchen Oels in Alkohol (ſ. Bars 
fümerie). 

@spronceda, Joſé de, fpan. Dichter, geb. 1810 au 
Almenbdralejo in Eſtremadura, fam früh nach Mabrib 
und entwidelte unter Liſta's Anleitung feine Anlagen 
zur Poeſie. Schon als 14jähriger Knabe ſchrieb 
er politifche Gedichte und war Mitglied bed revolu: 
tionären Gebheimbunds der Numantinos, Deshalb 
auf einige Zeit in ein Klofter in Guabalajara ver: 
wiefen, begab er ſich nad feiner Entlaffung nad 
Liffabon, von da nach London und enblich nach Rariß, 
wo er in ben Seltingen 1830 Tebhaften Antheil am 
Barrifadenfampf nahm und fi ben franzöfifchen 
Reuromantifern anſchloß. Infolge ber Amneitie 1833 
ind Vaterland zurüdgefehrt, erhielt er einen Plat 
unter ben Föniglichen Yeibgarden, warb aber wegen 
eines politifch-fatirifchen Gedicht von neuem in bem 
Städtchen Guellar fonfinirt. Hier ſchrieb er einen 
fehsbändigen Roman: »Don Sancho Saldafia, 6 el 
Castellano del Cuellare (Mabr. 1834). Nach ber 
Oftrovirung ber Verfaſſung (Estatuto real) fehrte er 
nah Madrid zurüd und ward Mitrebafteur ber Zeit: 
ihrift »EI Siglo«, mußte jedoch wegen Betheiligun 
an ber Revolution von 1835 und 1836 abermal 
flüchten. Beim Aufftand vom September 1840 trat 
er ald Leutnant in die Nationalgarde und ging im 
December 1841 als Gefandtichaftsfetretär nach dem 
Haag, wo er 3. Mai 1842 ftarb. Seine Gedichte 

eigen große technifche Gewandtheit und eine glühenbe 

Geantafe. ermangeln aber bes Nee Maßes. 
Sie erſchienen zu Madrid 1840 und im 
Nachdrud mit feinem berühmten Fragment »El Diablo 
mundo« (Madr. 1841) Fi Paris 1848. 

Esq., Abbreviatur f r Esquire (1. b.). 

Esquilache, Don Francisco de Borja » 
Aragon, Principe de, ſpan. Staatsmann und 
Dichter, geboren um 1581 zu Mabrid, nahm für die 
Ausbildung feiner Talente zur Poeſie den jüngern 
Argenfola zum Mufter, ward 1602 Rammerberr und 
Komtur ded Ordens von Santiago, fungirte von 
1614— 21 als Vicefünig von Peru umd fehrte fodann 
an den Hof von Mabrid zurücd, mo er 26. Oft. 1658 
ſtatb. Man bat von ihm »Obras en verso« (Madr. 
1639 u. öfter) und ein Epos: »Napoles recuperada 
por elrey Don Alonso«e (Sarag. 1651, Amiterd. 
1658), das aber gänzlich mißlungen ift. Seine lyri⸗ 
ſchen Gedichte zeichnen fih durch Eleganz, Klarheit 
und melgbifchen Fluß des Versbaues aus, ermangeln 
aber ber Tiefe, ber Originalität und bes er 

Esquilinus mons, einer ber fieben Berge 
alten Rom (ſ. * 

Esquiman (franz., ſpr. «fmoh, Mehrzahl: Esqui- 
maux), S; v. w. Eotimo. 

Ebquimault (pr. Kmo), Stabt an ber Südküſte 
der Rancouverinfel in Britifch-Norbamerifa, mit etwa 
5000 Einmw., hat einen vortrefilichen, zu allen Jahres: 

iten zugänglichen Hafen und ift eine ber Stationen | 
fir bie britifche Kriegsflotte. Fine Gifenbahn verbindet | 
die Stadt mit Victoria, ber Hauptftadt ber Infel. | 

Esquire (engl., ſpr. es-tweir, abgefürzt Esq., vom 
altfrana. esenyer, mittellat. sentarius, Schildträger), | 
in England der nächfte Titel nach dem eines Knight | 





‚ rühmter et, 
Seh 
‚Narbonne, wurde 1811 Arzt an ber Salp 
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— gebräuchlich, auf Briefadreſſen hinter dem 
Namen ein Esq., wie bei uns etiwa » Wohlgeboren« zu 


ſetzen, wobei aber vor bem Namen Mr. (Mister, 


err) 
wegbleiben und ftatt defien ber Taufname zen 
werben muß. Bgl. Adel und Squire. 

EBauirol, Jean Etienne Dominique, be 
‚geb. 4. Jan. 1772 zu Touloufe, 
ülfe in das GH ern zu 

trire zu 
Paris, hielt feit 1817 Minifche Vorträge über Seelen: 
franfbeiten und Seelenbeilfunde, wurde 1823 Ge: 
neralinfpeftor der Univerfität und 1825 erfter Arzt 
am Maison des aliénés, während er gleichzeitig die 
von ihm organifirte Privatirrenanftalt zu Charen- 
ton leitete. Infolge der Julirevolution verlor er feine 
Öffentlichen Memter, worauf er fich allein feiner Pri⸗ 
vatanftalt widmete, die er zu feltener Volllommenheit 
erhob. Er farb 12. Dec. 1840. Bon feinen Schriften 
find beſonders hervo gen »Des illusions chez 
les aliönes« (Par. 183 ) und »Des maladies men- 
talese (daf. 1838, 2 Bde; beutfch von Bernhard, 
Berl, 1838, 2 Bde). Hille gab eine Bearbeitung 
ber Merfe von E. unter bem Titel: »Praftifches 
Handbuch zur Erfenntnig und Kur der Seelenftörun: 
gen« (Rein. 1827). 
Esquiros (ipr. estirds), Henri Alpbonfe, franz. 
Dichter und radifaler Schriftfteller, geb. 1814 zu Pa⸗ 
ris, war 1848 Mitglied der Legislative. Nach dem 
Staatöftreichh des 2. Dec. 1851 aus Frankreich ver: 
bannt, lebte er lange gehe in England, welches Land 
er auch in feinem Werk: »L’Angleterre et les Anglais« 
1859 — 70, 5 Bbe.) anziehend gefchildert hat. Die 
Hegenftände feiner poetiichen Imagination entnimmt 
E. gern dem Gebiete der Phantajtif; auch die Be: 
handlung ift ercentrifch und ftreift gern bie Regionen 
des Geheimnisvollen. Am befannteften find die Ge: 
bichtfammlung »Les hirondelles« (1834), die Ro: 
mane »Le magicien« (1837), »Charlotte Corday« 
1840) und »Les chants d’un prisonnier« (1841). 
etstere beziehen fich auf die gerichtliche Haft, welche 
er fih burch fein »Evangile du peuple« (1840), 
einen Kommentar bed Lebens Jeſu, zugezogen hatte. 
Andere Schriften von €. find: »Paris, ou les sciences, 
les institutions et les maurs au XIX. sitele« (1847, 
2 Bbe.); »L’histoiredes Montagnards« (1847, 2 Bbe. ; 
neue Ausg. 1850); »De la vie future au point de vue 
socialiste«e (1850); »La morale universelle, les mo- 
ralistes anglais etc.«e (1859); »La vie des animaux« 
NER) »La Nöerlande et la vie hollandaise« (1855, 

Bbe.); »Itindraire descriptif et historique de la 
Grande-Bretagne et de l'Irlande« (1865); »L’Emile 
du XIX. siöcle« (1870) u.a. Infolge ber von Napo= 
leon III. erlaffenen Ammeftie enblih nad Frankreich 
zurüdgefehrt, wurbe er 1869 von ben Radifalen als 
Kandidat fiir den Gefekgebenden Körper burchgebracht 
und nad) bem Sturz des Kaiferreich® von ber provi: 
forifchen Regierung mit dem Titel eines General: 
abminiftrators des Departements der Rhoͤnemün—⸗ 
dungen nach Marfeille gefandt, um die daſelbſt herr: 
chende Anarchie zu unterdrüden. Als ihn Gambetta 
fpäter abberief, weigerte ſich E. zu gehorchen; ed fam 
u blutigen Auftritten in der Stadt, infolge deren 
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(Ritter), zu beffen Führung eigentlich bloß ein Staats: | E. zurüdzutreten und Marfeille zu verlaffen fich ge- 
amt vom Friedensrichter aufwärts oder die Abitam: | nöthigt fab. Bei den Wahlen vom 8. Febr. 1871 
mung von Peers oder Knights berechtigt. Insbefon: | wurde er vom Departement ber Rhönemünbungen 
dere führten ibn alle Pairsföhne und -Enkel ohne | zum Abgeordneten für bie Nationalverfammlung er: 
Titel, die älteften Söhne der Ritter, größere Grund: |nannt, wo er feinen Pla auf der Äußeriten Linken 
befiter, die Hofchargen und Abvofaten; doc; wurde | nahm. — Seine Gattin Adele €. hat ſich ebenfalls 
bald jeder Gentleman E. betitelt, umd jeßt ift es all: I ald Romanfchriftitellerin einen Namen gemacht. 
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Esquisse (fran;., f., for. estiß), Slizze 

Esra, jüdiſcher —** und Schriftgelehrter, Re— 
ſtaurator des jüdiſchen Staats. Begünſtigt und 
ausgeſtattet vom König Artarerres Longimanus, zog 
er 458 v. Chr. an der Spige von 1800 ifraelitifdhen 
Männern von Perfien nah Paläftina, um ber in 
Verfall gerathenden Kolonie Serubabels in Jeru— 
falem aufzubeljen und eine Reinigung des Volks 
nach priefterlich « mofaischer Rechtsanſchauung vorzu- 
nehmen. Die Heiden wurden rechtlos gemacht, die 
fremden Weiber vertrieben; ein jtetiger Synagogen⸗ 
—— wurde errichtet, deſſen Mittelpunft bie 
x a und Grflirung von Gefep und Pro: 
pheten bildete, endlich auch ein befonderer Stand ber 
Schriftgelehrten begründet, E. war ein Mann weber 
von ſchoͤpferiſchen Gedanfen noch von propbetifchen 
Geift, wobl aber ein fchneidiger und zäher Charafter, 
der erite in dem großen Rathe der erbaltenden Geiiter, 
welche jet die Träger bed Judenthums im engern 
Sinn werden follten. Unter feinem Namen befindet 
fih ein Buch im Alten Teftament, welches urſprüng— 
lich bloß die Fortfegung der Bücher der Ghronif (f. d.) 
bildete und mit * denſelben Verfaſſer gemein 
dat; ed hebt mit der Nüdfehr ber Juden unter Serus 
abel, mit ber Wiederberitellung von Stabt unb 
Tempel an, um in eine Schilderung der Mirkfamteit 
bes E. auszulaufen, von deſſen Hand ohne Zweifel bie 
7, 27 6i8 9, 15 im Fragment —— und Kap. 10 
fowie auch Neh. 7, 73 bis 9, 5 ausgezogene Denk: 
ſchrift iſt. Das Bud Nehemia, .. Fort⸗ 
ſetzung des Esrabuchs gilt im jüdifchen Kanon als 
zweites Bud €. Unter dem dritten Bud €. 


Esquisse 


verfteht man eine freie griech. Ueberſetzung bes eriten | 


Buches E., mit felbjtändigen Yegenden iiber Seru: 
babel bereichert. Das vierte Buch E. endlich gebört 
in die Neibe der Apofalypien und ſtammt wahr: 
fcheinlich aus dem erſten chriſtlichen Jahrhundert. 

Esromfee, Landfee im norböftliden Theil der 
bin. Inſel Seeland, im Amt Frederilsborg, 18 
Oftilom. groß, im Mittel 10—12 Mieter tief, durch 
einen 9 Kılom. langen, 1806 zur Beförderung bes 
Holztransports aus diefen waldreichen Gegenden an= 
gel ten Kanal mit dem Kattegat verbunden. Am 
Nordende besfelben bas ehemals berühmte Kloſter 
Esrom, geftiftet 1153, deſſen altes Gebäuoe noch 
jett ald Amtsftube und Amtswohnung benugt wird; 
babei das große Königdgut Esromgaard, deſſen 
frühere Schäferei jet eingegangen ift. 

Eß, Leander (eigentlib Johann Heinrich) 
van, nambajter kathol. Theolog, geb. 15. Febr. 
1772 zu Warburg bei Baberborn, fam früh in die 
Benebiktinerabtei Marienmünfter im Stift Pader— 
born, ward nachher pre 3; Scywalenberg im 
Fürſtenthum Lippe, 1812 zu Marburg und zugleich 
außerordentlidher Broiefjor an der Iniverfität, jpäter 
auch Mitdireftor des Schullehrerfeminars dafelbit. 
Sm Jahr 1822 fiedelte er nad Darmftabt, 1835 
nach Algen über, ftarb 13. Oft. 1847 zu Afſolberbach 
bei Darmftabt. Seine in Gemeinſchaft mit feinem 
Vetter Karl van E. (geb. 1770, geit. 1824) unter: 
nommene —— des Neuen Teſtaments 
—— 22 tte 4 Auflagen erlebt, als ihr 
ernerer Abdrud 1819 vom Papft unte agt wurde; 
auch feine Verdeutſchung ber ganzen Bibel, die in 
mehreren Ausgaben —* erhielt die Approbation 
bes Papſtes nicht. Außerdem ſchrieb er noch: »Aus⸗ 
züge aus ben beiligen Vätern und anderen Lehrern 
der fatbolifchen Kirche über das — und nütz⸗ 
liche Bibelleſen zur Aufmunterung der Katholifen« 





— Eſſars. 


(Leipz. 1808) und »Gedanken über Bibel und Bibel- 
Iefen«e (Sulzb. 1816), wie er fi denn überhaupt 
Empfehlung und Vertbeidigung des Bibellefens zur 
Lebensaufgabe gemacht hatte. 

Efſüer F es wahrſcheinlich aramäifch, »die 
Heilenden«), jüdiſche Sefte zur Zeit Chriſti, angeb- 
lich wie die Pharifüer aus den Chaſidim (»Frommen, 
ı Heiligen«), wahrſcheinlicher jedoch aus dem aleranbri 
niſchen Judenthum hervorgegangen. Ueber Syrien 
und Palaͤſtina verbreitet, bildeten die E. einen adfe- 
tiſchen Bruderbund, der in vielen Stüden dem py— 
tbagoreifchen gli und wohl dieſem nachgebilbet war. 
Ihre Lebensaufgabe war Neinigung bes Geiftes von 
dem Sinnlichen und —— durch Andacht, Zurück 
von der Welt, Enthaltſamkeit x. Sie 





ielten auf ſtreuge Sabbathöfeier, häufige Gebete und 
aften, verwarfen ben Genuß von Kleiih und Wein 
owie den Reichthum und empfablen die Chelofigfeit 
als eine höhere, wenn audy nicht unerläßliche Stufe 
ber Vollfommenbeit. Tägliche Waſchungen entjpra- 
‚hen der innern —— an dieſe erinnerte auch 
die weiße Kleidung. Das Schlachten eines Thiere 
| war verboten, ebenjo ber Eidſchwur. Ihren Unter: 
balt erwarben die E. durch Landwirtſchaft, Ausübung 
‚ber Heilfunde und Betreibung ber mit dem Kri 
nichts gemein habenden Handwerfe. Den Hande 
verabicheuten fie ald eine Hauptquelle der Hab⸗ und 
Herrſchſucht. Sie wohnten in Dörfern und Kolonien 
eifammen, vorzüglic in Jubäa, am Todten Meer, 
und mieben die Städte wegen ber bafelbit berrichen: 
ben Weltlichfeit. Die Zahl der E, betrug zu Philo’s 
ji über 4000. Jede Art von Herrfchait galt unter 
ihnen für frevelhafte Zerftörung der Naturorbnnung. 
Keiner hatte in Kleidung, Wohnung und Nahrung 
‚dor ben anderen einen Vorzug. Was der Einzelne 
erwarb, gehörte der Gefelljhaft zum gemeinjchaft: 
‚ lichen Gebrauch; erwerbsunfübige Diitglieder wurden 
 forgfältig gepflegt, auch Nothleidende außerhalb bes 
| Bundes unterftügt. Gemeinfchaftlihe Mahlzeiten 
ı mit Gebet, Gefang und anderen Geremonien belebten 
die gegenfeitige Verbindung. Die Aufnahme in ben 
‚Orden, ber eine lange Prüfung in der Asfeje vor: 
ausging, beſtand in der Ertheilung ber Abzeichen bes 
| Vereins, einer Schürze und Hade (lettere angeblich 
zum Gingraben der Erfremente) und Befprengen 
ober Mafchen mit Waſſer. Erft nach zwei Jahren 
indefjen gelangte ber Novize zur Theilnabme an ben 
—— Mahlen und an allen Rechten des 
Bundes, nachdem er vorher bie ftrengite Beobachtung 
‚ber in ber ee geltenden Geſetze fowie Ber: 
fchwiegenbeit binfichtlich derfelben gelobt hatte. Reli: 
giöſe Studien gehörten zu den ti gliden Geſchäften, 
vorzüglich aber nahmen ſie den Sabbath in Anſpruch. 
Jehovah iſt nach dem Eſſäismus das reine, heilige, un: 
‚ vergleichliche und unbegreifliche Urlicht, aus welchem 
eine re Geifter (Erzengel und Engel, die Plato: 
Inifchen Ideen) bervorgingen, von benen bie finn- 
liche Welt aus ber an ſich ——— unbeweglichen, 
todten Materie geformt wurde. Die Tugend befteht 
in bem Ringen nach Befreiung des Geiſtes aus ber 
Materie. Der asfetifche und Farin Aug, wel: 
cher ben Orden ber E. dharafterifirt, iſt auch früh 
| kon ins Ghriftentbum eingedrungen; bie e ® 








orm bes leßtern ift die Sefte ber Elfejaiten (ſ. 
ffäismus, bie Lehre der €. 
ſſars (ipr. »är), Charlotte bes, Gräfin von 
Romorantin, Mätreffe Heinrichs IV. von Frank— 
reich, bem fie —— Töchter gebar, die ſpäter Acbtiffin- 
nen wurben, durch ihren ränfevollen Charafter unb 
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ihren fittenlofen Wandel berüchtigt. Nach dem Tode | geniehen bier faſt nur Weiber biefe Erbe, und zwar 
Heinrichs trat fie in ein Verbältuis mit dem Karbis | im der Schwangerfcaft; ober um fi abzumagern, 
nal von Lothringen, mit bem jie drei Söhne und zwei | weil fie durch ben Genuß die Eßluſt verlieren. Die 
Töchter zeugte. Nach feinem Ableben ward fie die | Neufalebonier eſſen in theurer Seit große Stüde eines 
Geliebte bes Grabifchofe von Auch), und 1630 beiratbete | zerreiblichen Tropfiteins; eine andere Erde, welche die 
fie ben Marichall Franz de U’ Höpital, ward aber wegen Neger in Afrifa auf ben Anjeln Bunfa und Kos 
Intriguen bei den Friedensverhandlungen mit Spa: Idolos eſſen, und bie auch J. Golberrn obne Be- 
nien vom Hofe verbannt und jtarb auf einem Gut ſchwerde genof, ift ein weißer und zerreibliher Sped: 
ihres Gemabls 8. Juli 1651. ftein. Die Eingebornen von Tigua in ber falten 
Essay (der oder das, engl., jpr. eſſeh franz. Essai, | Region von Quito fpeifen eine mit quarzigem Sand 
»Derfuch«), Bezeichnung für Fürzere Abhandlungen | vermifchte, jehr feine Thonerbe ohne Nachtheil. Sehr 
wiſſenſchaftlichen oder literarischen Inhalts in gemeinz | allgemein verbreitet ift das Erdeeſſen in Perſien. Auf 
verftindlicher Darjtellung. Der E. verdankt feine | ben Bazaren werden befonders zwei Erdarten feilge: 
Entftehung ber Anregung bes franzöfiichen Schrift: | boten: die eine fommt vom Maballatgebirge und ift 
ftellers Montaigne (»Essaise, 1580) und wurde durch | ein weißer, feiner, etwas fettig anaufühlender Thon; 
Lord Bacon in die engliiche Yiteratur eingeführt, wo | die andere fommt von Kirman, bildet unregelmäßige, 
er im vorigen Jabrhundert befonders von Cowley, | weiße, fefte Knollen, fühlt fich feinerdig an und ſchmeckt 
Dryden, Temple, Addiſon, Steele (die vorzugsweife | etwas halzig, Zur Erklärung bes Erbeejiens in Per: 
Eſſayiſten genannt werden) und anderen Notabili- | fien verweilt Göbel auf die trodene Hitze ber Ebenen, 
täten weiter ausgebildet wurde. Seine jetzige Form, das unthätige Yeben der Orientalen und das dadurch 
die im weſentlichen darin bejteht, baf in Anfnüpfung | bedingte jehr geringe Nahrungsbebürfnis. Wollte 
an ein Ereignis bes Tags oder an eine wichtige litera⸗ fih der Perfer den Genuß bes Eſſens ſtets durch 
riſche Erfcheinung Fragen, welche die Zeit beivegen, in | wirkliche Nahrungsmittel verjchafien, jo würbe er ſich 
leichtem und zwangsloſem Geſprächston erörtert wer: | Indigeſtionen zuziehen, bie in jenen Gegenden ſehr 
den, erhielt ber E. erjt in unjerem Jahrhundert und | ernftliher Natur find; er greift alfo zu ben Erben, 
zwar vorzugsmweife durch ben geijtvollen Macaulay, | welche bie Thätigfeit des Beißens unb Schlingeng ver: 
bem anbere, wie Bulwer-Lytton, Lord Stanbope, | fchaffen, bas Gefühl einer vermeintlichen Sättigung 
Garlyle, ber Amerifaner Emerfon, mit nicht minder | hervorrufen und ben Organismus verlaffen, ohne die 
glüdlihem Erfolg nachſolgten. In Deutjchland | Blutmifhung zu alteriren. Das reinliche Ausfchen 
wurde ber E. in gleihem Sinn fultwirt von Herm. | und das fanfte .. ber Erbe laben zu dem Genuß 
Grimm, Julian Schmidt, Karl Frenzel, Rud. | ein, ben Aberglaube, Unwiſſenheit und Faulheit über: 
Gottſchall, u. a. — Eſſayiſtiſch, in der Weile | dies zu tief eingewurzelter Gewohnheit gemacht haben. 
von Eſſays. Auch in Skandinavien und Deutichland findet ſich 
Ebbare Erde, Erben, welche von gewiſſen Völfer: e. E. So ftreichen die Arbeiter in ben Sanditeingruben 
fchaften als Speife benußt werden. Der Gebrauch ber | des Kyffhäuſerbergs auf ihr Brod ftatt der Butter 
Erbe ald Speife findet jih am bänfigften in Ländern | einen feinen Thon, den fie Steinbutter nennen, 
der heißen Zone. A. v. Humboldt erzählt, daß er | und halten ihn für jüttigend und verbaulich. Auch 
allenthalben in biefer Zone bei einer großen Anzahl | einige Thiere frejlen vor Hunger Thon oder zerreib: 
Perjonen, Weibern und auch erwachfenen Männern, | lihen Spedftein, 3. B. die Wölfe im norböftlichen 
einefaft — De rap Europa, bie Nentbiere und Rebe in Sibirien; bier 
beobachtet und gefunden babe, daß dies nicht etwa | und da werben foldye eibare Erben auch als Lockſpeiſe 
nur Kalkerde zur Sättigung von Magenfäure, fon: | und Witterung für die Thiere gebraucht. 
bern eine jette, fehmierige und ftarf riechende Erbe] Ess-bouquet (ba$, franz. m., fpr.»dufä, zufammen: 
eweſen jei. Die Dttomafen am Drinoco leben, fo 8 en aus essence de bouquet), aus verſchiedenen 
ange bie Ueberſchwemmungen bes Fluſſes dauern | W leiten zufammengefeßtes feines Parjüm. 
(2- 3 Monate), wodurd) ihnen Jagd, Fiichfang und | Eſſe, der mit euermauer und Rauchmantel ver: 
Kräuterfuchen unmöglic gemacht find, von einem | fehene Feuerherd ber Feuerarbeiter, beſonders ber 
feinen, graugelben, — Thon, ben fie am | Schmiede und Schloffer, bei Metallarbeitern die Wert: 
euer etwas bremen. Von diefer gebrannten Erde | ftatt, in welcher Metall glühend gemacht ober ge: 
— fie oft 1 Meter hohe, pyramidenförmig ſchmolzen wird. Ein etwa 1 Meter hoher Herb in 
aufgejchichtete Haufen von 3—15 Gentim. im Durch: | derfelben hat eine Branbmauer zur Seite, hinter 
So. baltenden Kugeln in ihren Hütten auf. Sie | weldyer ber Blaſebalg ſo angebracht ift, daß feine 
nehmen dieje Erde aus denjenigen Anjchwenmungs: | Düfe (Rohr) durch die Mauer gebt und auf das in 
Tagen oder Schichten, welche bie Ihmierigfte und beim | einer Vertiefung des Herbes beffnbfiche Koblenfeuer 
Anfühlen feinfte Erbe haben. Fett wird jolcher Erbe | einwirft. Ueber dem Herb befindet ſich ber Schorn: 
nicht zugeſetzt; genofien wird fie aber das ganze Jahr, | ftein. Zumeilen, befonbers bei Grobjchmieben, finden 
denn auch beim reichiten Fiſchfang miicht ber Dtto: fih Doppeleffen mit Feuerlöchern, Blafebälgen 
mafe von berfelben unter feine Speife. Man rechnet | und Brandmauern auf zwei Seiten bes. Herdes. Große 
auf die Perſon tiglih 125 Gramm, und dabei find | Efjen befinden fich oft in befonderen Gebäuben, wäh: 
diefe Leute gefund und Fräftig und befommen auch | rend meiftens bie Efjen in einem Theil bed Wohn— 
feinen harten und aufgetriebenen Leib. An ben Küſten oder Werkftättengebäubes angebracht find. 
von Guinea jpeifen bie Neger eine gelbliche Erbe als | Esse (lat.), Kin. als Subftantiv das Sein; in 
Lederbiſſen; noch als Sflaven in Amerifa fuchen fie | feinem E. (Element) fein, im Zuftande des Wohlbe— 
eifrig nach dieſem Genuß, leiden aber bier unter ber | bagens fein (Icherzhaft für A son aise); ad e,, zum 
Beiriedigung desfelben. Auf ben Antillen wählen fie | Dafein, Fortkommen; in e., in feinem Beitand. 
dazu einen rothgelben Tuff, den fie heimlich auf den | Eſſek (Ef je88. fat. Essekinum, flaw. Osjef, 
Märkten faufen. Auf Java verkauft man ben Ein- | magyar. Esz4EF), Hauptitabt bes Königreich® Slawo— 
gebornen Fleine, vieredige und rötbliche Kugeln aus |nien und bed Veröczer Komitats, am rechten Ufer 
ſchwach auf einem Eiſenblech geröftetem Thon. Doc | ber Drau, über welche eine lange hölzerne Brüde zum 
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ungariſchen Komitat Baranya führt, beſteht aus der — Ordnung, eine Bergichule, Zhöhere Töchterſchulen, ein 
eigentlichen Stadt ober Feſtung, zu welcher auf ber ſchönesKreisgerichtsgebäude, Rathhaus Knappfcafte- 
ungarifhen Seite noch ein Brüdenfopf (>Kronen: | gebäude, 2 Kranfenhäufer, eine Wafferleitung ans 
werte) gehört, und der Ober:, Unter: und Neuitabt, | der Rubr und asru 51,513 Einw. (darunter 16,581 
welche vier Theile durch eine breite Esplanade geſchie⸗ Evangeliiche und 832 Juden), gegemvärtig (1875) be: 
den find. Der vorzüglichfte Platz ift in ber Feſtung reits uber 55,000. 1816 betrug die Einwohnerzahl 
der Paradeplatz mit der Dreifaltigfeitsfäule, in der |erft 4721. €. ift der Mittelpunft bes höchſt bedeu- 
Oberftabt der Hauptmarktplaß; die bedeutenbiten |tenden Steinfohlenbergbaues der Gegend, infolge 
Gebäude find die große Kaſerne, das Rath- und das | beifen neuerdings Riſſe und Verjtürgungen entitan- 
Romitatshaus. Die Stabt ift Sit; verfchiedener Ber | den find. In unmittelbarer Nähe der Stabi find 
örben, einer — und Gewerbekammer, hat fünf Gruben, die 1871 über 17% Mill. Gtr. Kohlen 


3 fatholifche und eine griechiſch-orientaliſche Piarr- 
fire, ein Kloiter ber Srancisfaner (von 1687), der 
KRapuziner (1702), ein Gumnafium, eine ftäbtifche 
Oberrealichule und andere Schulen, ein im modern⸗ 
ten Stil erbautes Landesſpital, ein Waifenbaus, ein 
elegantes Theater, 2 Bierbrauereien, befuchte Jahr: 
märfte unb (1se9) 17,247 Einw. Die Feitung iſt von 
Leopold I. nad) neuerer Art angelegt worden. E., an 
der Alfölbbahn gelegen und eine Hauptftation für bie 
Dampfihitiebrt, treibt anfehnlichen Handel mit Ge: 
treide, Bieb, Honig, Zwetſchenmus (Lekvar), Brannts 
wein, Obft und rohen Häuten und ift namentlich 
der Hauptitapelplag für Binderholz in ber ganzen 
Monarchie. In der Nähe die Gladtabrif Joccoor. 
E. ſteht an ber Stelle ber römischen Hflanzſtadt 
Murſia —* Murfa oder Murſium, auf ber 
Peutinger’ichen Tafel Murfa major genannt), bie, 
von Kaiſer Auguftus wahrſcheinlich 8 n. Chr. ans 
elegt, durch ihre Lage am Knotenpunft wichtiger 
Banbefeftra n fich raſch emporihwang und bald 
ur Hauptftabt von Unterpannonien erhoben wurde. 
Raifer Hadrian umgab die Stadt mit Mauern und 
erbob fie zur einer Kolonie. Im Jahr 335 wurde 


bier bereitd ein Bisthum errichtet. Am Jahr 351 | Stiftäherren zählte. 


ſchlug bier Kaifer Konftantius den Ufurpator Mag: 
nentius entjcheibend. Um jene Zeit war Murfia eine 
Hauptftation ber Iſter⸗ (Donau⸗) Flotte. Im 6. Jahrh. 
ließen fich die Slawen im Yand nieder. Als 1091 
Slamonien bem Königreich Ungarn einverleibt wurde, 


förderten, während von den Bahnhöfen (an Finien 
ber Köln:Mindener, der Rheiniſchen und der Bergifch- 
Märkiſchen Eifenbahn) in bemfelben Jahr über 12 
Mill. Str. verfandt wurden. Unter den inbuftriellen 
Gtabliffements nimmt bie Krupp'ſche Gußitabliabrif 
bie erſte Stelle ein (f. Krupp). Außerdem bat E. 
2 bedeutende Puddlings- und MWalzwerfe, eine an- 
ſehnliche Mafchinenfabrif und 3 Dampfkeſſelfabriken, 
endlich Fabriken für Tabaf und Gigarren, Stöde, 
Kraben, Eſſig xc. Der Eiienfteinbergbau beſchäftigte 
1873 auf 10 Zehen 607 Arbeiter und 4 Dampimas 
ſchinen mit 3% Pferdefraft und förberte 1,024,547 
Str. Fifenerz im Werth von 253,302 Mark. E. war 
ehemals der Sig einer Benebiftinerfrauenabtei (f. un: 
ten) und einer Kommenturei des Deutichen Ordens 
und erhielt 1041 von Kaiſer — III. Marktge— 
rechtigkeit. Hier wurden ſonſt von den rheiniſchen 
und weſtfäliſchen Fürſten die Fürſtentage und von 
den Bifchöfen die Synoden gehalten. Die gleihnamige 
reichdunmittelbare Benediftinernonnenabtei ward 
874 von Bifchof Alfred von Hildesheim geitiftet und 
| burdh faiferlie Privilegien und Schenfungen in 
furzer Zeit fo bebeutend, daß fie 52 Nonnen und 20 
Das Kapitel beitand aus 10 
Prinzeffinnen und Gräfinnen; die Aebtiſſin hatte als 
Reichsfürftin Sit und Stimme auf der rheinifchen 
— ——— Das Gebiet der Abtei umfaßte auf 

10 DRilom. (2 OM.) die beiden Städte E. und 
Steele und mehrere Dörfer. Es wählte 1275 ben 


ward bei dem zum Dorf ———— Murſia das Kaiſer Rudolf zum Schirmvogt; ſpäter erhielten die 


feſte Schloß Osjef erbaut. 1526 ward E. von ben 
Türfen befekt, die ed num anderthalb Jahrhunderte 


Grafen von der Mark, 1495 bie Serzöge von Jůlich⸗ 
Kleve: Berg und 1609 die Kurfürften von Branden: 


hindurch behielten und 1560 über den an 8 Kilom. | burg die Schirmvogtei. Infolge des Lüneviller Frie— 
fangen Sumpf von mehr als 20,000 Ehriftenfflaven | dens 1801 wurde das Stift fälularifirt, Fam durch 
eine — **8 Brüde TGlagen Tießen, welche durch | ben Reichsdeputationshauptfchluß 1803 an Preußen, 
Niklas Zrinyi 1664 zerftört, aber von den Türken in | warb 1807 nach dem Tilfiter Frieden mit dem Groß: 
— Jeit wieder hergeſtellt ward. Am 29. Sept. | berzogthum Berg vereinigt, 1814 aber als erbliche Be- 
1687 fam €. wieber unter bie Herrſchaft Defterreichs, | fitung an Preußen zurücdgegeben. Val. Funde, Ge 
mwurbe darauf 1712 in eine Feſtung zweiter Klaſſe | jchichte bes Fürſtenthums und der Stabt E. (Elberf. 
umgefchaffen und 1809 zur föniglichen Freiſtadt er- | 1851). 
oben. Im Oftober 1848 wurde E. vom öfterreichi-  Eflen, Hans Henrik, Graf von, ſchwed. Reiche: 
den Generalmajor Stephan v. Jovich v. Siegen: marſchall, geb. 1755 zu Kafldäs in Weltgothland aus 
ung an bie Ungarn —— In E. fanden wies | einer alten livländiſchen Familie, warb 1783 König 
derholte und höchſt intereſſante Ausgrabungen von | Guftans IH. Begleiter auf defjen Reifen durch Ita— 
römischen Alterthümern ftatt. lien, Frankreich und Deutfchland und 1788 auf dem 
Eſſen, freiserimirte Stadt im preuf. Regierungs: | Feldzug in Finnland, nach weldem er für die von 
bezirk Düffelborf, 4 Kilom von der Ruhr und 8 | ihm bewerfitelligte Entfeßung des von den Norwegern 
Kilom. von ber Emſcher in einer fruchtbaren Gegenb, | bedrohten Gothenburg zum Oberften und Komman: 
in einem Mittelpunfte bes Rubrfoblengebiets, ein danten der reitenden königlichen Garde ernannt 
mächtig aufblübender Fabrifort, 79 Meter ü. M. ge: wurde. Von dem Mordanſchlag auf Guſtav IH. 
legen. €. ift Si eines Kreis: und Schwurgerichts, | unterrichtet, fuchte er ihn vergeblich von dem unglück— 
eines Kreisamts für Land-Eſſen, einer Handelöfam: | lichen Masfenball zurüdzubalten. Im Jahr 1795 
mer, zweier Bergreviere, einer füniglihen Bank: | begleitete er den Herzog von Südermanland nad) 
fommanbite und anderer Gelbinititute, hat 2 evan- Petersburg, wurbe nad feiner Rüdfehr Oberftatt- 
gelifhe und 6 Fathol. Kirchen (unter biefen bie | halter von Stodbolm und Iebte dann ſeit 1797 auf 
ſchöne, im 10. Jahrh. begonnene Münfterfirche mit | feinen Gütern in Upland. Won Guftav IV. Adolf 
reicher Schapfammer und trefflichen Gemälden), eine | 1800 zum Oberbefehlshaber in Pommern und Rügen 
Synagoge, ein Gymnaſium, eine Realfchule zweiter | ernannt, vertheidigte er 1807 dritthalb Monate lang 
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Stralfunb und ſchloß endlich einen ehrenvollen Waffen: 
fillftand mit dem franzöfiihen Marſchall Mortier. 
Als der König die Anführung bes Heers jelbit über: 
nahm, ging E. abermals auf je Güter. Von 
Karl XII. 1809 zum Staatsrath und Grafen erho- 
ben, ſchloß er 6. Jan. 1810 zu Paris ben Frieden mit 
Franfreich, wodurch Schweden wieder in den Beſitz 
von Bommern fam. Als Kommandant bes 2. gegen 
Norwegen beitimmten Armeeforps 1814 wurde er 
um Feldmarjchall ernannt. Nach der Bereinigung 
beider Reiche wurde er Neichsftatthalter in Norwegen 
und Kanzler ber _- zu Ghriftiania, 1816 
wirflicher Reichsmarſchall und 1817 Generalgouver: 
neur in Schonen. Gr jtarb 28. Juli 1824. 

Essence (franz., £., ſpr. »ängs), Effenz (f. Effen: 
zen); E. d’Orient, E. de perles, |. v. w. Perlen: 
eſſenz; E. de Mirbane, ſ. v. w. Nitrobenzol. 

Eener, ſ. v. w. Eifüer. 

Eſſentiäl (eſſentiell, lat.), weſentlich, unum— 
gänglicy nothwendig. Essentialia (Eſſentialien), 
weſentliche Dinge, weſentliche Beſtandtheile. In der 
Rechtsjprache verſteht man unter essentialia negotii 
bie mwejentlichen Beitandtheile eines Rechtsgeſchäfts, 
welche unbedingt vorhanden fein müffen, wenn ein 
Rechtsgeſchäft einer bejtinnmten Art beitehen fol, 
} B. beim Kauf der Preis und die Waare. Ejfen: 

ialität, das Mefentliche, die Mejenbeit. 

Efienwein, ugnf Ottmar, Arditeft und Ars 
chäolog, feit 1866 Direftor des Germanifchen Mus 
feums, geb. 2. Nov. 1831 zu Karlsruhe, befuchte von 
1847—52 bie polptechnitche Schule dafelbit und 
ſchloß fich befonders an Gifenlohr an. Sodann folge 
ten Reifen: er verweilte in Berlin, Köln, Wien, Paris 
längere Zeit, theild um bie Stubienanftalten und 
Sammlungen zu benugen, theils um in den Ateliers 
bedeutender Architekten zu arbeiten. Schon 1855— 56 
gab er das große Werk »Rorbdeutichlands Baditeinbau 
im Mittelalter« (36 Tafeln, mit Tert) heraus. 1856 
fiebelteer nach Wien über und trat bafelbit in ben Dienft 
der Staatseifenbahn. Daneben kunſthiſtoriſchen Stu: 
bien fi wibmend, jchrieb er mehrere größere Auf: 
fäße für die »Mittbeilungen der f. k. Gentralfommij: 
fion zc.« und jertigte Entwürfe zu Reftaurationen 
und Neubauten verichiedener Art. Einer der Haupt: 
vertreter der archäologischen Schule der Baufunft, 
pflegte er insbeiondere den romanischen Stil. Auch 
für die Runitinduftrie war er thätig, lieferte zahl: 
reihe Gntwürfe für Golbarbeiten (mit Email), 
Scmiebearbeiten, Gewebe, Bucheinbände ıc. und 
feitete die ten 1864 wurde er von 
Graz zum ftädtifchen Baurath gewählt und ein Jahr 
—— zum Profeſſor an der dechniſchen Hochſchule 
daſelbſt ernannt. Hier ſchrieb er unter anderem »Die 
mittelalterlichen Kunſtdenkmale der Stabt Krakau« 
(Nürnb. 1867) und gab auch eine Broſchüre über »Die 
innere Ausſchmückung der K pie St. Martin zu 
KRöln« (Köln 1866) heraus. 1866 wurde er als erfter 
Borftand des Germanifhen Mufeums nah Nürn: 
berg berufen und entfaltete num eine überaus rege 
Thätigkeit in wiſſenſchaftlicher ſowohl als organifa- 
torischer Beziehung, wodurch die Anftalt, die er unter 
ungünftigen Verbältniffen übernehmen mußte, in 
furzer Zeit fehr bebeutenb erweitert und zu hohem 
Anſehen gebracht wurde. Er vervollitändigte befon- 
ders die Sammlungen ber Defen, Gewebe, Gläſer, 
Fayencen und Waffen, publicirte theils allein, theils 
mit 9. v. Eye mehrere feine Schriften über das 
Mufeum, dann Svecialfataloge über einige Abthei- 
lungen der Sammlung, zwei große Kupferwerfe: 
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»Quellen zur Gefchichte ber Feuerwaffen« und »Die 
Holzichnitte des 14. und 15. Jahrhunderts im Germa: 
nifhen Mufeume, und viele Fleinere Aufjäte über 
einzelne Gegenftände der Sammlung im »Angeiger für 
Kunde ber deutfchen VBorzeite. Auch bearbeitete er die 
Abtbeilung Geſchichte der Architektur fiir den Atlas 
um Brodhaus’ichen Konverfationslerifon. Unter ber 
Üreffe befindet fich ein in Gemeinjchaft mit mehreren 
Kecgensfien bearbeiteted großes, reich illuftrirtes 
Werf: »Die Sammlungen des Germanifchen Mus: 
feums«. Daneben liefen aber auch Entwürfe zu Reſtau⸗ 
rationsarbeiten, 3. B. des Münſters zu Bonn, zu 
Wandmalereien, Sa emälden, Orgeln (3. ®. für bie 
St. Lorenzlirche in Ni 4 zur gefammten Aus: 
ftattung von Kirchen, 3. ®. St. Marta im Kapitol zu 
Köln, deren Ausführung er aud) in allen Einzelheiten 
überwachte. Auch arbeitete er an bem weitern Aus— 
bau der Nürnberger Kartaufe (Sig bes Germani: 
hen Mufeums), vollendete darin ben großen Kreuze 
gang, errichtete einen neuen Saal für die Sammlung 
mittelalterlicher Gewebe ſowie mehrere andere Gebäude 
und übertrug endlich die architeftonifch werthvollen 
Theile des 1873 niebergerifienen Auguftinerfloftere 
u Nürnberg und baute fie in ber alten Jufammen= 
Heflung als Anfügung an die Gebiube des Mufeums 
wieder auf. 

Eſſenzen (franz. Essences), in Frankreich ſ. v. w. 
ätherifche Dele, bei uns hellfarbige oder farblofe, waſſer⸗ 
flare, meift foncentrirte Auflöfungen eines ober meb: 
rerer ätherischen Dele oder ähnlicher Subftangen in 
Altohol; finden ausgedehnte Anwendung in ber Bar: 
fümerie, der Liförfabrifation, ber Konditorei und in 
ber Mebdicin. Fruchteſſenzen, f. v. w. Fruchtäther. 

Efiequebo (Ejfequibo), 1) jüdamerifan. Fluß in 
Britiih- Guayana, entfpringt in ben Acaraibergen 
unter etwa 1° nördl. Br., fließt in einem gewundenen 
Lauf etwa 750 Kilom. weit von ©. nach N. und er: 

ießt u dunkles, aberdurchfichtiges Waffer durch vier 
ündungen in ben Atlantifchen Ocean. Sein Bett iſt 
reich an Inſeln mit ber prachtvollſten Begetation. Grö- 
Bere Auflüfie find der 370 Kilom. lange Rupununi 
(Weite Fluß), der bie Verbindung mit dem Rio branco 
bildet, der Siparumi (Rothe Flu und bie vereinigten 
Cuyuni (Cuyuwini, 445 Rilom. lang)und Mazaruni, 
welche dem E. 45 Kilom. vor feiner Mündung von W. 
ber zufließen. Dan bat ihn über 500 Kilom. weit auf: 
wärts befahren, doch find feine zahlreichen Ratarafte 
und Stromjchnellen ber Schiffahrt fehr hinderlich. 
Unter 2'/.° füdl. Br. beginnt eine 60 Kilom. lange 
Strede von Rataralten, auf der er faum für Ganoes 
fahrbar ift; unter 3449 Breite, wo er ben großen 
Rataraft WilhelmIV. bildet, ift fein Bett durch Felſen 
auf 96 Kilom. Breite eingeengt. — 2) Eine ber brei 
Grafſchaften von Britifh-Guavana, umfaßt den frucht- 
baren und reichen nordweſtlichſten Theil des Landes, 
zwifchen ben Mündungen des Orinoco und —— 
und bat eine ländliche Bevölkerung von etwa 2 ‚000 
Seelen, ohne das Militär und die wilden Indianer, 

Efier, Heinrich, namhafter Komponiſt, geb. 15. 
Auli 1818 zu Mannheim, erhielt bier feine muſikaliſche 
Ausbildung und wurde mit 20 Jahren Konzertmeifter, 
fpäter Mufifdireftor am dortigen Theater. Nachdem 
er mehrere Jahre der Mainzer Piedertafel als Diri- 

ent vorgeftanden, erhielt er 1847 einen Ruf nad 
ien als Kapellmeifter am Kärntnertbortbeater, von 
wo er 1857 in gleicher Eigenfchaft an das Hofopern: 
theater überging. Aus Geſundheitsrückſichten legte er 
1869 feine Stelle nieber und zog fich nad Salzburg 
zurüd, wo er 3. Juni 1872 Rars Unter feinen 
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Kompofitionen haben befonders feine cin= und mehr: 
flimmigen Lieber große Verbreitung und Beliebtheit 


erlangt; auch feine Inftrumentaljachen werben ge: | 


ſchätzt. Weniger Erfolg batten feine Opern. 
Eſſera (griech. f.), Pomgellanfriefel, ſ. Frieſel 
Eſſertenne (ipr. «tenw, franz. Dorf an ber Grenze der 
Departements Haute-Sadne und Göteb’Dr. Hier ſtieß 
28. Oft. 1870 das zum Werder'ſchen Korps gehörige 
badiſche Leibinfanterieregiment auf dem Vormarſch 
von Gray nad Dijon auf Mobilgarden und Francti— 
reurs und brachte diefelben troß ihrer günftigen, ge 
beiten Stellung durch eine einzige Salve zur Flucht. 
Eſſer, Grattcaft im öftlihen England, umfaßt 
das Land an der Norbfee zwifchen dem Stour und 
ber Themfe, nördlich von Sufſolk und Cambridge, 
ſüblich von Kent, weſtlich von — und Middle⸗ 
fer begrent, mit einem Areal von 4270 ORilom. 
5UOM.) und (1871) 466,436 Einw. Der Boden 
iſt meift eben, im N. fandig, aber fruchtbar, im O. 
und S. meift Marjchboden, an der Theme flach und 
fumpfig. Die Küfte ift durch Buchten fehr jersifien 
und Kat ausgedehnte Salzſümpfe. Die beträcht: 
licheren Flüffe find außer den Grenzflüſſen Stour 
und Themſe der Golne, Chelmer, Bladwater, Crouch, 
welche der Nordfee, ber Roding und Pea, welche ber 
Theme zufließen. Von der Oberfläche find 77 Proc. 
Aderland, 16%. Weide und 2%. Proc. Wald (darunter 
Epping Foreſt). Aderbau und Viehzucht bilden die 
gg e und bejchäftigten 1871 : 56,576 
enſchen. An Dich zählte man 1872: 38,489 Ader: 
ter 71,089 Stüf Hornvieh, 340,894 Schafe, 
13,104 Pferde. Der Fiſchfang ift ergiebig (1046 
ifcher), dagegen ift an Mineralien das Land arm. 
ichtige —— e bilden — die Seiden: 
manufaftur (2596 Arbeiter), die Strobflechterei 
Kersee Arbeiter), der Bau von Maſchinen (1476 Ar: 
eiter) und Schiffbau (628 Arbeiter). Das Klima 


ift mild, doch herrfchen an der Küfte und Themfe im | 


Herbit oft fiebererzeugende dicke Nebel. vw 
ber Grafſchaft ift Golchefter. — Einſt war E. (Eaft: 
—— Eſtraſaxonia oder Oſtſachſen) ein angel: 
ächfifches Königreich, das, von Aescwin (Erkewin), 
dem Sohn Ofia’s, um 527 gegründet, auch Hertforb 
und Middlefer umfaßte und Lundenwyl (London) zur 
uptftabt hatte. Später ward es mit Kent vereinigt, 
el dann mit dieſem an bie Könige von Mercia und 
ward 823 durch König Egbert von Weſſer unterworfen. 
Eſſer, engl. Adelstitel, ber vom 13.—16. Jahr. 
nach einander von den Familien Mandeville, Fitz— 
piers, Bohun und Bourchier geführt ward. Hein: 
rich VIII. verlieh ihn 1539 feinem Günftling Tho— 
mas Gromwell (f. d.) und nad beffen Tode ben 
William Parr, bem Bruber feiner fechiten Gemahlin, 
von dem er auf die Familie Devereur überging. 
Merhvürdig find: 
1) Walter Devereur, Bicomte von Here: 
ford, unterbrüdte unter Glifabeth den Aufſtand ber 
Grafen von Northbumberland und Meftmoreland 


unb ward besbalb 1572 zum Grafen von E. und 1 


Nitter des Seas 18 ernannt. Der ibm 
feindfelige Petceiter brachte e8 jeboch babin, daß ihm 
bei einer Erpedition nad Irland alle Mittel zum 
Gelingen feines Plans entzogen wurben; er ftarb 
22, Sept. 1576 zu Dublin, nr aus Kummer. 

2) Robert Devereur, Graf von, Sohn 
des vorigen unb ber Lätitia Knolle, die nach ihres 
erften Gemahls Tode den Lorb Leicefter heirathete, 
der unglüdliche Günftling ber Königin Glifabeth, 
geb. 10. Nov. 1567, ward unter Leitung bes Lords 


Eſſera — Eſſex. 


Burleigh erzogen und kam 1584 an den Hof, wo bie 
‚Königin alsbald dem ſchönen, hochbegabten Sing 
ling ihre Aufmerffamfeit fchenfte. Am Jahr 18 

begleitete er feinen Stiefvater nach Holland, zeichnete 
ſich dort in der Schlacht bei Jütphen aus und warb 
zum General ber Kavallerie und bei feiner Rückkehr 
nach England zum Großitallmeifter ernannt. Nach 
Leiceiterd Tod (1588) ward er ber Königin erflärter 
Günftling. In demfelben Jahr mit einem Kom: 
mando gegen bie unüberwindlicdye ſpaniſche Flotte 
betraut, nabm er gegen ben Willen der Königin 1589 
an dem Kriegdzug theil, durch welchen Norris und 
Franz Drafe den Dom Antonio wieder auf den bor- 
‚tugielifchen Thron ſetzen wollten. Die Königin hatte 
| für biefen Ungeborjam nur zärtliche Vorwürfe, und 
‚auch als fih €. mit ber Zocker Walſinghams beims 
lich vermählte, entzog fie ihm ihre Gunſt nicht, über: 
Fate ihn vielmehr mit neuen Ehren. Im Jahr 
591 erbielt er ben Oberbefehl über das Truppen: 
korps, das bie Königin zur Unterftügung Heinrichs IV. 
nach Frankreich fandte, warb 1593 Staatörath, unter: 
‚nahm 1596 mit dem Admiral Howard ben fühnen 
Hanbitreih auf Cadiz, woburd England in Belig 
reiher Beute gelangte, ohne daß jedoch ber Platz 
behauptet werden fonnte, und warb 1598 Groß: 
meifter der Artillerie. Eliſabeths Verhältnis zu €. 
| mechfelte zwifchen Gnabe, Eiferfucht und Leiden⸗ 
ke während E. felbft feine eigentliche Neigung 








für die alternde Königin empfand und die Gunſt des 
olfs höher iu achten fchien als die Gnade der Kö— 
nigin. Sein Unabhängigfeitsfinn trieb ihn, fi von 
| ber Herrfchaft einer frau zu emancipiren: fie foll ihm 
einmal in ber Aufwallung über feine unehrerbietige 
Haltung einen Badenftreich gegeben, er ans Schwert 
gegeilien haben. Seine beikenden Spottreden gegen 
ie Königin wurden diefer von ben Hofleuten hinter: 
bracht und mußten das eitle Weib tief verleken. Ge— 
en feinen Willen wurde E. zum Gouverneur von 
Keland ernannt und mit ausgedehnten Vollmachten 
verſehen, um den bortigen Aufftand zu beendigen. 
Um bald wieder an ben Sof zurüdgufommen, fchloß 
er mit ben Aufftändifchen einen ch ſehr günftigen 
 Waffenftillftand, was in England als Staatöverratb 
‚ angefehen warb, eilte gegen Eliſabeths ausbrüclichen 
Beſfehl nach Pondon zurüd und brang ungeftüm bis 
in das Rabinet der Königin, um fich gegen bie An: 
fhuldigungen feiner Gegner zu vertheidigen. Die 
erzürnte Königin entfeßte ihn darauf feiner Würden 
und befahl, ihn jur Rechenſchaft zu ziehen. Anfangs 
in ber Haft mild gehalten, fuchte er fich body durch 
geheime Verbindungen mit Schottland und durch 
einen Aufftand ber Yonboner zu befreien, mußte ſich 
aber auf Gnade und Ungnade ergeben, worauf ihm 
ber Staatsanwalt Bacon, dem er viel Gunft erwieſen, 
wegen Hochverraths ben Proceß machte. Elifabet 
zögerte lange, das über ®. ausgefprochene Todesurthei 
u beftätigen, indem fie hoffte, er werde um Gnade 
Nee. Als dies nicht geſchah, ward er 25. Febr. 
1 entbauptet, bis zum Tode mutbig und ftola. 
Die Graählumg von bem Ring, ben ihm Glifabet 
früher gefchenft haben foll mit der Weifung, ihr den: 
felben, wenn fie ihm einft zürnen follte, zu fenden, 
und ben die mit ber Uebergabe an Eliſabeth von €. 
beauftragte Gräfin Nottingham nicht abgegeben habe, 
ift ohne Biveifel unhiſtoriſch. E tragiiches Schidfal 
ward vielfach als Gegenftand bichterifcher Daritellung 
benußt, fo in neuefter Zeit von Laube in bem Trauer: 
fpiel »&rai €.« 
3) Robert Devereur, Graf von, Sohn 
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des vorigen, geb. 1592, wurde 1603 von Jakob I. | Körper, und man fpricht daher auch von Eſſig- oder 
in ben Befit aller Würden und Güter feines Baters | faurer Gährung. Diefes Ferment findet fich in 
wieder eingefebt. zufolge eines ärgerlicben Procefjes | jedem E., und ſolcher ift daher geeignet, die Eſſigbil— 
mit feiner Gemahlin Yady Francisfa Howard z0g er | dung in alfoholifcher Flüſſigkeit zu —— 
ſich auf ſeine Güter — Im Jahr 1620 trat er Jede mit E. getränkte Subſtanz, wie Holz, Hobel: 
in die Dienfte bed Kurfürjten von der Pfalz und ſpäne, der Eſſigpilz, welcher die in E. übergehenbe 
focht längere Zeit in Holland, ſchloß fih, nad Eng: Flüſſigkeit als weißes Häuschen (Eſſigkahm) über: 
land zurüdgefehrt, im Parlament der Oppofitions | zieht oder fi auf dem Grund anfammelt (Effig: 
partei an und befehligte 1624 ein für die vereinigten | mutter), kann als Gifigferment benußt werben. 
nieberlänbifchen Provinzen in England geworbenes | Wie bei jedem Orydationd: (Verbrennungs-) Proceh, 
Regiment. Bon Karl I. zum Viceadmiral ernannt, | wird auch bei der Orydation des Alfohols zu Eſſig— 
unternahm er 1625 eine erfolglofe Expedition gegen | ſäure Wärme entwicelt; die Temperatur des Effinguts 
die Spanier und einen seltaug in ben Niederlanden. | jteigt, u. gleichzeitig fteigt das fpecifiiche Gewicht, wäh: 
1640 unterzeichnete er mit I1 anderen Peers die Pez | rend der alfoholische Geruch einem jauren Platz macht. 
tition an ben König um Berufung eines Parlaments, | Man unterfceidet zwei Methoden der Ejligfabris 
trat ind Minifterrum und warb Großfimmerer. | fation: eine ältere, welche langſam zum Ziel führt, 
Als er aber dem Befehl des Königs, die Hauptitadt | und die neuere, 1823 von Schüpenba zu Eubdingen 
mit ihm zu verlaffen, nicht Folge leijtete, ward er |im Breisgau angegebene »Scnelleffigjabrifation«, 
aller feiner Stellen entfegt. Er trat nun ———— welche aus einem ältern, von Boerhaave gegen 1720 
auf die Seite des Parlaments über und ſchlug als angegebenen Berfahren —— ift. Nach dem 
Befehlshaber der Barlamentstruppen ben König bei | ältern Verfahren füllt man ausgedimpfte Fäſſer aus 
Edgehill (23. Aug. 1642) und bei Hewbery (23. Sept. Eichenholz, die etwa 200—300 Liter faſſen, zur Hälfte 
1643). Tas Parlament erhob ihn zum Rang | mit heißem Weineffig, läßt fie einige Tage ın ber 
eined Herzogs und bewilligte ihm ein jäbrliches Ein- Eifigitube bei 30—32° offen Tiegen, fett dann 10—15 
fommen von 10,000 Livres. Er jtarb jedoch fchon | Liter Wein hinzu, fährt mit diefem Zuſatz von 8 zu 
14. Sept. 1646. Da mit ihm die alte ‚samilie der |8 Tagen fort, bis die Fäſſer bis zu %s gefüllt find, 
Devereur erloſch, fo ging der Titel E. 1661 auf dag | und läßt fie 8—14 Tage un liegen. In diefer Zeit 
Haus Gapel über. Der erite Graf von E. aus diefem | verwandelt fich der fümmt ide ein in E® Man 
aus, Arthur, war 1672—77 Lord-Lieutenant von | zieht dann fo viel fertigen E. ab, wie man Wein 
tland und gab ſich im Tower, wohin er wegen anz | zugefügt hat, unb beginnt nun das »Füttern« des 
geblicher Theilnahme an einer Verſchwörung gebracht I ſes von neuem. Ein Mutterfaß kann oft 6 Jahre 
worben war, 13. Juli 1683 den Top. zebiger Graf | und länger benußt werben, bis es jo viel Weinitern, 
von E. ift Arthur Algernon Capel, geb. 1803, | Hefe und efige äger enthält, daß es gereinigt wer: 
der im Oberhaug zur Torypartei gehört. den muß. Bei diefem Verfahren dringt der Sauer: 
Eifig, im wefentlihen eine Miſchung von Effige | ftoff der Luft durch das Spundloch und eine im obern 
fäure mit viel Waffer, wird entweder durch Einwir- | Drittheil des einen Bodens befindliche Deffnung zu 
fung der Luft, b. h. st einen Oxydationsproceß, dem Eſſiggut und wird an der Oberfläche besfelben 
aus einer altoholbaltigen Flüffigfeit (Wein, Obftwein, | abjorbirt. Der hier gebildete €. ſinkt zu Boden und 
gegobrenem Malzauszug, verbünnten Spiritus), | macht neuen Alfoholtheilhen Platz, bis endlich die 
ober durch trodene Deitillation des Holzes gewonnen. | Ejjigbildung, die natürlich jehr langjam erfolgt, voll- 
Alkohol CzH,O geht bei ber Oxydation zuerft im endet if. Man jtellt nach diefem Verfahren haupt— 
eigenthümlich ätherartig erftidend riechenden Aldehyd | fählih nur noch E. aus nicht beftillirten Flüſſig— 
CM.O über, welcher jehr begierig Sauerftoff er feiten dar und beſonders ben fchönen franzöfif 
nımmt und ſich in Gifigfäure C,H,O, verwanbelt. | Weineffig in Frankreich. Diejer verdanft fein 
100 Kilogr. Alfohol fönnen bei dieſem Vorgang 130 
Kilogr. kur liefern und bedürfen dazu 300 
Kilogr. = 232,200 Liter Luft. In der Praris reicht 
aber diefe Luftmenge bei weitem nicht aus, weil ihr 
niemals der Sauerſtoff vollftändig entzogen werben 
fann. Reiner Alfobol verbunftet an der Yuft, ohne 
Eifigfäure zu bilden; nur verbüinnter Alkohol kann 
bei mittlerer Temperatur und bei Gegenwart eines 
die Aufnahme des Sauerſtoffs vermittelnden Körpers 
in Eſſigſäure übergeben. Die zur Verarbeitung auf €. 
beitimmte alkoholiſche Flüffigfeit (Effiggut) darf 
nicht wohl über 10 Proc. Altobol enthalten, und bie 
—— erfolgt ſchneller, wenn das Eſſiggut 
direft durch Gährung gewonnen worden iſt, als wenn u fünftliher Weineffig). 
man e3 durch Vermiſchen von Spiritus mit Waſſer Die Schnel AIR LER en bewirft eine 
berftellt. Unter 7° findet feine —— ſtatt, ſie ſehr bedeutende Beſchleunigung bed Oxydationspro⸗ 
erfolgt dagegen ſehr energiſch bei 40—60°; doch iſt ceſſes durch ſtarke Vertheilung des Eſſigguts in herab⸗ 
dann ein bedeutender Verluſt durch Verdunſtung rinnende Tröpfchen, denen ein fontinuirlicher Luft: 
unvermeidlich, und man überfchreitet deshalb in der | ftrom entgegengeführt wird. Sie bedient fich haupt: 
Praris nicht eine Temperatur von 36° C. Damit ſächlich eines Gemifches von Spiritus und Waſſer 
nun jebes einzelne Theilchen des Eſſigguts möglichit | und orgdirt dies in ben —— Eſſigbilder, 
oft mit Luft in —— fomme, muß man die Gradirfäſſer). Dies find aufrecht ſtehende eichene, 
Flüſſigkeit vertbeilen, fei es in Fleine Gefäße oder auf | 2—4 Meter hohe, 1—1,3 Meter weite, oben offene 
andere Meife. Die Uebertragung des Sauerftofis an | Fäffer, über deren Boden in einer Höhe von 20 
ben Alkohol geſchieht durch einen fermentartigen | Gentim. etwa ſechs 3 Eentim. weite Yöcher in bie 


eigenthümliches Aroma dem Wein, aus weldem er 
bereitet wurde, und enthält alle Beitanbtbeile des— 
felben, namentlih auch Weinfäure. Aehnlich wird 
Obfteffig aus Aepfel- und Birnwein und Bierz, 
Malz: oder Getreideeffig aus ungebopfter, ver: 
reger Bierwürze gewonnen. Der Obſteſſig ent- 
yält daher auch Nepfelfäure, der Biereffig die Grtraf: 
tioftoffe bed Malzes, wie Dertrin, ſtickſtof paltige Kör: 
per, Phosphorfäurefalzge x. Einen ähnlichen, aber 
— reinen E. gewinnt man durch Vergährung aus 
Runfelrübenfaft, einen ſehr reinen dagegen, ber fajt 
nur ein wenig ge enthält, aus einer Miſchung 
von Spiritus mi fier (Branntweineifig, 
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Dauben gebohrt find. Etwa 30 Gentim. über dem 
Boden liegt ein Siebboden oder Lattenroft, und auf 
biefen find ausgelaugte und getrodnete Buchenholz- 
fpäne gefüllt bis etwa 15 oder 20 Gentim. unter 
dem obern Rand. 
boden, in befien Lüchern furze Enden Bindfaden 
hängen, die ein langjames und gleichmäßiges Herab- 
rinnen bes Eſſigguts bewirken. Außerdem fteden in 
bem Siebboben 8 Glasröhren von 10—15 Gentim. 
Länge und 3—6 Gentim. Durchmeſſer, welche jo body 


über den Siebboben hervorragen, daf fein Effiggut | 


durch fie abfließen kann. Sie entfpredhen den Lutz 
löchern über bem Boden ber Fäſſer und dienen zur 
Unterhaltung bes Luftftroms. Die Eſſigſtänder, von 
welchen je 2—4 eine Gruppe bilden, find ſchließlich 
mit einem Dedel verichloffen, welcher aber eine Deff- 
nung zum Gingießen bes Ejfiggut3 und zum Aus— 
treten der Luft befigt. Für den Betrieb werben bie 
Späne mit erwärmten Gffigfprit übergoffen, und 
nachdem diefer in etwa 24 Stunden bas Holz völlig 
durchdrungen hat, füllt man das Effiggut auf. Dies 
tinnt in feiner Bertheilung über die Späne herab, 
nimmt babei Sauerftoff auf und vermwanbelt ſich 
großentheild in E. Dabei wird Wärme entwidelt, 
und bie auf 36° und ftärfer erwärmte Luft fteigt in 
lebbaftem Strom in dem Faß auf, während frifche 


Luft durch die unteren Löcher eintritt. Die Abfluß- 


öffnung für bas am Boden ber —— ange⸗ 
ſammelte Eſſiggut iſt mit einem Heber ſo eingerichtet, 
daß ſtets eine etwa 16—20 Centim. hohe, warme 


ier liegt ein bölgerner Sieb: 


Eſſigälchen — Eſſige, aromatijche. 


theilhaft, ſtärkern E. zu beſitzen, und man bereitet 
deshalb Eſſigſprit, der bis 14 Proc. Eſſigſäure 
enthält und für den Detailvertrieb mit Waſſer ver: 
dünnt wird. Je nach ber Menge Wafler, welche er: 
jorderlich ift, um aus Sprit gewöhnlichen E. darzu— 
ftellen, unterfcheidet man boppelten und dreifachen 
Effigfprit. Den Gehalt des Eſſigs an Eſigſäure 
fann man nicht mittels des Aräometers beftimmen, 
weil deſſen Angaben aud durch ben Gebalt an 
‚ allerlei Srtraftivftoffen beeinflußt werden. Brannt- 
weineffig ift ſtets — leichter als der aus nicht 
deſtillirten Flüſſigkeiten dargeſtellte E. Man muß 
daher, wenn man den Gehalt des Eſſigs an Eſſig— 
fäure kennen lernen will, genau unterſuchen, wie viel 
Alfali erforderlich ift, um die Säure in einer abge: . 
mejjenen Menge E. abzuftumpfen, zu neutralifiren. 
kr bedient man fa bes Acetometerg (f. b.). 
Verfälfhungen bes Eſſigs kamen früher häufiger 
als jept vor: man erjeßte in fchlechtem E. den feblen: 
‚den Eifigfäuregebalt durch Schwefelfäure oder er 
fäure und gab dem E. auch wohl durch Gewürze, mie 
Seidelbaſt, Pfeffer, Senf, einen fcharfen Gefchmad. 
Bei ben — welche die Eſſigfabrikation in 
der letzten Zeit gemacht hat, ſind derartige Sudeleien 
nur noch wenig zu fürchten, wenn man nicht den E. 
aus einer an ſich verdaͤchtigen Quelle bezieht. 

Bei der Verwendung des Eſſigs in den rasen 
‚tungen find gewifle Vorſichtsmaßregeln zu beachten. 
Niemals darf man in Fupfernen, meffingenen oder 
‚ jinnernen Gefäßen €. lange ſtehen laſſen, ebenfo: 








Eſſigſchicht zurücbleibt, melde neuem Ejfiggut als | wenig Speifen, die mit E. bereitet wurden. Das Email 
Säuerungserreger dient. Das aus dem erften Stänz | eiferner Gejchirre ift biöweilen und bie Glafur von 
der abfließende Eſſiggut wird auf einen zweiten Stän= | Thongefchirr gewöhnlich bleibaltig, und E. fann, 
der gegeben unb flieht aus biefem, wenn e& urfprüng: | wennerlange in ſolchen Gefähen ftebt, Bleiaufnebmen, 
lich nur Proc. Alfoholenthalten batte, als fertiger | aus Thongefchirr befonders dann, wenn biefes ſchlecht 
E. ab. Für flärfern E. ift ein wiederholtes Aufgeben | gebrannt iſt. Glas und Porzellan eyes ſich ftet& 
erforderlich; man verarbeitet dann aber anfänglich |amı beften zur Aufbewahrung bes Eſſigs. Ueber 
ein oftoolfemers Effiggut und ſetzt ben weiter er: | Holzeffig N b. Vol. Otto, — der rationel⸗ 
forderlichen Spiritus erſt zu, wenn die ſchon ange: | len Hrarid der landwirtfchaftlichen Gewerbe, Bd. 2 
fäuerte lüffigfeit von neuem ben Eſſigſtänder paffirt. | (6. Aufl., Braunfchw. 1868); Derfelbe, in Bolley's 





Die Zufammenfeßung bes —— iſt verſchieden; 

— benutzt man eine Miſchung von Liter 
ranntwein von 50 Proc. Trall., 40 Liter E. und 

120 Liter Waſſer, welchem man einen Auszug von 

gen: und Kleie zufeßt. Nimmt man an, daß 
u 


die Verdunftung ein Verluſt von etwa Yıs einz | 
tritt, fo liefert 1 Heftol.Branntweinvon 50 Proc. Trall. 


= * E. von Proc. Eifigfäuregehalt 


. 
” ® ® 
. . . 
— 


z.oanmn, 
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Der E. wird in ber Technik in großen Mengen zur 
Darftellung von Bleizuder, rieffig, Bleiweiß, 
Grünſpan und — Eiſenbeize für bie Färbe— 
reien benutzt. An dieſen Fällen kommt lediglich fein 
Gehalt an — in Betracht, während beim 
Tafeleffig außerdem ber Gef mad von Werth ift. 
Der zum Einmachen von Früchten beftimmte E. muß 
vor allem ſehr rein fein, und ber rg 
diefe Zwede im beiten Ruf, obwohl ein guter, reiner 

hnelleffig dasſelbe leiftet. Letzterer ift farbloß, 
Weineffig aber gelblich, und deshalb wird der Schnell: 
eſſi —38— mit Karamel gefärbt; —— bt man 
auch einen Heinen Zuſatz von & ycerin. a 
licher guter Speifeeffig enthält 4 Proc, Weineffig 
6—8 rer. Effigfäure; für den Handel ift aber vor: 


feht für 


Handbuch der Technologie (daf. 1868); Jontenelle, 
Handbuch der Ejfigfabrifation (6. Aufl. von Gräger, 
ı Reim. 1875). 
Eifigälden, f. Aaltbierden. 
Eifigäther, j. Effigiäureätber. 
figbaum, ſ. Rhus. 

Eifige, aromatische (Kräutereifige), nament: 
lich in Frankreich ſehr beliebte Mifhungen und tinf: 
‚turenartige Präparate, die in der Küche zu Salaten, 
ı Mavonnaifen, Saucen ac., zu fänerlichen Getränfen, 
| für die Toilette, als Wafchmittel, zum Sprengen und 
| zu Räucherungen angewandt werden. Sie werden 

argeltellt, indem man paſſende gewürzige Stoffe mit 
ftarfem Ejfig mehrere Tage fteben Täht, dann abpreßt 
und filtrirt oder auch die entfprechenden ätheriſchen 
Dele in dem Effig auflöft oder vertbeilt. Der wid: 
tigſte, am bäufigfien benußte aromatische Eſſig iſt ber 

Eitragonef fig, Vinaigre d’Estragen, welcher aus 
ı Ejtragonfraut bereitet wird. Das Kraut muß vor 
bem Blühen der Pflanze gefammelt und je 1 Kilogr. 
mit 8—16 Rilogr. ſehr ſtarkem Eſſig drei Tage aus: 
pegosen werben. Anftatt des Krauts kann man auch 

im Handel vorkommende ätberifche Del bei 
Eſtragons anwenden, indem man einine Tropfen 
davon mit Zuder aufammenreidt und diefen nachher 
in Eſſig auflöſt. Kräuteref IE ‚ Vinaigre aux 
fines herbes, wird erbalten aus1 Wickie Selen 
fraut, 60 Gr. Bafilicumfraut, 60 Gr. Yorbeerblättern, 
30 Gr. Schalotten oder Rofambollen, 2,5 Kilogr. 
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Der filtrirte Eſſig dient als Zufag zu gutem | ber Milz und anderer Drüfen, im But Leufämifcher 
dem Genuß zuder= und jtärfmeblreicher 


Eifige, mediciniſche — Eifigfäure. 


Eſſig. 
— Außer dieſen Eſſigen fertigt man noch und na 
Baſilicumeſſig, Senfeſſig, Lorbeereſſig, Pfeffereſſig ꝛc. Subſtanzen auch im Magen. Sie bildet ſich bei ſehr 
ur Parfümerie Roſeneſſig, Orangenblüteneſſig c. vielen chemiſchen Proceſſen, z. B. bei der trodenen 
kleine Riechbuͤchschen, Vinaigrettes, jehr Deſtillation der meiſten nicht flüchtigen organiſchen 
liebt, die man mit Eſſigſäure und Ätherifchen Delen | Körper, wie Holz (daher im Holzeſſig), beim Schmelzen 
füllte. Namentlich war der Rofenefjig, eine Auf: |von Zuder, Wernfäure und ähnlichen Subjtanzen 
löjung ton 2 Gramm Rofenöl in 30 Gr. Eſſigſäure, mit Kalibydrat, aber auch bei energiiher Oxydation 
jehr gebräuchlich. Einen Räuchereffig bereitet man | von Eiweißſtoffen, bei der Jäulnis und hauptjächlic 
aus > Neltenöl, 11 Bergamottöl, 3,75 Gaffiaöl, 7,5 | bei ber Orydation bed Alfohols. Alkohol ift C,H,O; 
> mn 3,75 Mofchustinftur, 360 Spiritus von | er gibt mit Sauerftoff zunächit Aldehyd C,H,O und 
Proc. und fo viel Ejfig von 25—30 Proc., daß | Waffer H,O, und der Aldehyd gebt dann leicht in E. 
feine Ausfcheidung der Oele ftattfindet. Aromaz über. Dieje Orydation kann durch den Sauerftoff 
tifher Eſſig, Acetum aromaticum ber Pharma- | der Luft erfolgen, aber nur unter bejtimmten Ber: 
eopoea germanica, beitebt aus 1 Nosmarinöl, | bältnifjen. einer Alkohol verdunftet an ber Luft, 
1 Wachholderöl, 1 Gitronenöl, 2 Thymianöl, 5 Nel: | obne ſich zu orvbiren; läßt man ihn aber gu fein 
fenöl, 100 Zimmettinftur, 50 aromatifcher Tinftur, | vertbeiltes Platin (Platinmobr) tröpfeln, fo wird er 
20 verbünnter Eifigiäure und 1000 Wafjer. Die par zu E. oxydirt. Der Platinmohr enthält ver: 
aromatijche Eifigfäure, Acidum aceticum aro- | dichteten Sauerftoff, und diefer wirb auf ben Alkohol 
maticum ber Ph. germ., beitehbt aus 9 Neltenöl, | übertragen. Verdünnter Alkohol gebt bei Gegenwart 
6 Lavendelöl, 6 Gitronenöl, 3 Bergamottöl, 3 Thy: | eines Ferments an ber Luft gleichfall® in E. über, 
mianöl, 1 Zimmetöl, 25 Effigfäure und wird als be | und darauf beruht die Eſſiggewinnung. Koncentrirte 
lebende WRiechmittel benutz. Mohrs aromaz | E. wird meift aus Holzeſſig dargeitellt. Man deitillirt 
tifhe Effigiäure beiteht aus gleichen Theilen | denjelben (wobei zuerit Metbylalfobol, Holzgeiſt, 
Eifigfäure und Ejfigätber und einigen Tropfen Nel- | übergeht), fättigt das Deitillat mit Kalk, verdampft 
fenöl. Zoiletteneif ige werben als Zuſätze zu die jo erhaltene Yöfung von eifigfaurem Kalf zur 
Waſch⸗ und Badewafier benupt. Zu erwähnen find | Trodne, erhitzt das trodene Salz bis zur Verjagung 
bejonderd: Der Gefundbeit3effig, Hygienic Vi- | aller flüchtigen Subftanzen und beitillirt e8 mit Salz: 
negar: 30 Benzoẽharz, 3,75 Nelfenöl, 3,75 Lavendelöl, fäure, wobei E. übergeht und Ehlorcalcium zurüd- 
1 Majoranöl ind ingeift gelöft, 1000 Eifigiprit | bleibt. Nach einer andern Methode zerfegt man ben 
iugelebt und filtrirt, Kölniſcher Ej [19 ift eine | —— Kalk mit ſchwefelſaurem — zieht die 
iſchung von 500 Eau de Cologne und 7 Eiseſſig. | gebildete Löfung des eſſigſauren Natrons von dem 
Eine große Berühmtheit beſaß früher der Räuber: | ausgeichiebenen fchwefelfauren Kalf ab, verdampft fie 
effig oder Peſteſſig, aromatifcher eiiig, ur Trodne, röftet das effigfaure Natron bis zur 
Acetum aromaticum, antisepticum, Vinaigre s | Berfegun der Verunreinigungen und deftillirt mit 
quatre voleurs; er galt als Schußmittel gegen anz |; Schweieljäure. Reine E. erhält man durch Deftil: 
ſteckende Krankheiten, namentlich gegen die Belt, und | lation von 6 Theilen entwäffertem eifigfauren Natron 


wirb auch jeßt noch zum Räucern von Kranken: 
zimmern benußt. (Zur Zeit, wo bie Peit in Mar: 
feille wütbete, follen fich vier Näuber durch den Ge: 
brauch dieſes Eſſigs vor Anftetung geihügt haben; 
baber fein Name.) Man bereitet ihn nach einer ber 
beiten Vorichriften, indem man 2 Kilogr. Weineffig 
und 120 Gramm foncentrirten Eifig auf Wermut, 
Haute, Pfeffermünz, Rosmarin, Salbei, von jedem 
22,5 ©r., Yavendelblüten 30 Gr., Engelwurzel, Kal: 
musmurzel, —— Zimmet, Muskatnuß, Ge: 
wũrznellen, von jedem 3,75 Gr., gießt, nach drei Tagen 
abpreft, mit einer Yöfung von 11 Gr. Kampher in 
30 Gr. Alfobol miſcht und am andern Tag filtrirt, 
Eifige, mediciniſche, tinfturenartige Präparate, 
die durch Digeftion oder Maceration von Arzneiftoffen 
mit Ejfig dargeftellt werden. Officinell find folgende: 
En 2: aus 1 Theil Colchicumſamen, 
1 Spiritus, 9 Ejfig, durch achttägine Digeftion be 
reitet; Digitaliseht ig: 1 Digitalisblätter, 9 Eſſig, 
1 Spiritus werben acht Tage macerirt; Himbeer: 
ee: i imbeerfirup, 2 Ejfig; Meerzwiebel: 
eflig: 
werben drei Tage macerirt. 
Effiggeifl, f. v. w. Aceton. 
Eifigmutter, ſ. Mycoderma, vgl. Effig. 
Eifigfäure(Acetulfäure, Acetvloruphybrat, 
Acidum aceticum) G. H. O, eine in ber Natur jehr 


teerziwiebelwurzel, 9 Effig, 1 Spiritus 


| mit 7,5 Tb. englifher Schwefelfäure und Rekti— 
|fifation über wenig effigfaurem Natron und chrom: 
faurem Kali. Die fo gewonnene €. ift eine farblofe 
Flüſſigleit, riecht und fchmedt ftechend fauer, wirft 
böchit ätenb, erzeugt auf der Haut fchmerzhafte 
Brandblaſen, ziebt an der Luft begierig Feuchtigkeit 
an, raucht in ammoniafaliicher Kauft, erharıt bei 16° 
kryſtalliniſch gEineffig, Acidum aceticum glaeiale), 
fiebet bei 118°, ift brennbar, mifcht fih mit Waffer, 
Alkohol und Aether, löſt einige ätheriſche Oele, 
ı Rampber, Harze, fette Dele, Farbftoffe, geronnenes 
Eiweiß, reagirt ftarf fauer. 8 ſpecifiſche Gewicht 
der reinen €. ift 1,055 bei 15°, fleigt bei einem Wajier: 
gehalt biß 20 Proc. und finft dann wieder, fo daß 
eine E., die 43 Proc. reine E. enthält, wieder das pe: 
cifiiche Gewicht 1,065 gest. Die Tabelle auf ©. 368 
eigt den Gehalt der E. von verjchievenem jpecifijchen 
| Gewicht bei 15°, 

| Das Acidum aceticum ber Pharmacopoea ger- 
| manica enthält 2 Proc. Waffer und löſt 0,1 Theil 
‚Gitronenöl, Dad Acid, acet. dilutum, Acetum 
concentratum vom fpec. Gew. 1,04 enthält 30 Proc. 
E. und 1000 Th. füttigen 265 Th. waflerfreies 
fohlenfaures Natron. Acetum purum, Acetum de- 
stillatum, aus 1 Theil bes vorigen und 4 Th. 
Waſſer gemifcht, enthält 6 Proc. E, und 20 Tb. 
‚besfelben fättigen 1 Th. waſſerfreies kohlenſaures 





verbreitete Säure, bie in ftarfer Verdünnung mit | Natron. E. üt eine einbaſiſche Säure und bildet 
Waſſer den gewöhnlichen Cifig bildet. Sie findet fi mit Bafen die Eſſigſäureſalze, mit Alfohol gibt jie 
in der Natur theilö frei, theild an Bafen gebunden | Eifinfäureitbulätber; ibre wäſſerige Löſung jchim: 
im Saft vieler Pflanzen, namentlih baumartiger | melt an der Luft, und babei zerfällt bie E. in Kohlen— 
Gewächſe, im Schweiß und Muskelſaft, im Safte ! fäure und Wafjer. Bei Einwirkung von Chlor auf 
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Gehalt der Eifigjäure von verihiedenem ſpeci— 
fiſchen Gewicht bei 159. 


a R 7 
Vroc. Eper. Pros. 





= — — — — 
Epec. Prec. Sxyec. — Erec. 








| @cwicht J | Gmide | €. Sewich ı« | Gericht 

[.} F — Tea — — 
o am 5 1,0 | Hi 1,0023 | 76 1,0747 
1 1,007 4 ®7 10m | 52 | 1,0000 || 77 | 1,0748 
2 1,0000 28 1,0308 53 1,0034 | 78 1,074% 
3 | 1,0007 29 | 1,000 | 54 | 1,0646 | 79 | 1,0108 
4 | 1,0008 so | 1,0012 | 85 | 1,0002 | 80 | 1,0708 
5 | 1,0oor N 8 1,0934 56 1,0660 | sı 1,0747 
» 1,00 N 32 1,006 57 1.000 || 84 1,0746 
7 | 1,00 || 33 | 1,000 | 58 | 1,0078 ss | 1,004 
# 1,0113 ı\ 3% 1,0489 ss 1,0670 4 1,0102 
9 1,00 | 35 1,0470 so 1, | #86 L,orss 
10 | Lo | 38 | 1,01 1 | 1,00 | 86 | 1,00 
12 | 1,0007 | 87 | 1,000 | 08 | 1,0007 | 87 | 1,amı 
12 | 1,01m ss 1,002 | 08 1,0904 64 —XX 
14 | 1,010 | 39 | 1,0013 64 | 1,0007 | 88 | 1,omo 
14 1,0000 4 1,0633 6 1,0714 ®o 1,orıa 
15 | nom | 0 | nn | 86 | nom | me | 1,oma 
16 | 1,0200 | 42 | 1,08 | 67 | 10a || ©2 | 1,0006 
17 1,0003 | 43 | 1,0808 CL | 107 |; 93 1,0086 
18 1,0ne | #4 1,0 ı 69 Lo» | 9 1,0074 
19 | 1,0000 | 46 | 1,0m so | 1,0 ı 95 | 1,000 
20 | 1,0006 46 | 1,0600 71 lorr | 96 1,0044 
21 | 1,0000 aT | 1,0000 72 | 1,0700 M 9 | 1,0646 
22 | 1,0001 48 | 1,00 | 78 | 1,0r02 | 98 | 1,0000 
23 | 1,000 | 49 | 1,000 || 74 | 1,0000 | 0® | 1,00 | 
24 | 1,007 || 80 | 1,0618 | 70 | 1,0746 | 100 1,0553 | 
25 | 1,000 | | I — 


— — 


E. im Sonnenlicht entftehen brei Chloreſſigſäuren, tralen E 
il als | auch in Alkohol löslich; die einzigen in Faltem Wafjer 


welche zerfließliche Kruftalle bilden und zum 
Aetmittel empfohlen worden find. Bebanbelt man 
ein trodenes eifigiaures Salz mit Phosphoroxychlorid, 
fo entſteht Gjfigfäureanbydrid, bie fogen. 
wafferfreie €, Acetyloxyb C/H,O,. Dies ift 
eine farblofe lüffigfeit, welde ungemein ftechend 
fauer riecht, bei 138° fiedet, aber nicht ben Gharafter 
einer Säure befißt. Sie mifcht fich nicht mit Wafler, 
geht aber bei längerer Berührung mit bemfelben in 

. über. Verbünnte €. wirft burftlöfchend, kühlend, 
fegt, in größeren Quantitäten genommen, bie Puls- | 
frequenz; und Rörpertemperatur berab, veranlaßt bei | 
längerem Gebrauch Berdauunasftörungen, Appetit: 
lofigfeit, Neigung zum Durchfall, Kolikſchmerzen; 
das Geficht wird blaß, es erfolgt Abmagerung und 
bisweilen Lungenſchwindſucht. Neine E. wirkt inner: 


blaſenziehendes Mittel (Vesicatoire de Beauvoisin), 
als Netmittel bei Warzen und Hühneraugen (Ace: 
tine ift mit O,5 Bolumen Waſſer verbünnte E.) und 
zu Riechfläſchchen. Verdünnte E. (Eifig) wird auch | 
als blutitillendes Mittel, zu Waſchungen bei ftarfen 
Schweißen, zu Umfchlägen bei Rontufionen ac. be 
nutzt. Aukerbem bient 
Daritellung von Anilin, vielen Salzen und Netbern. 


| 
fi äbend wie Mineralfäure; äußerlich bient fie als | 


. in ber Photographie, zur | 
zerſetzen jich namentlich leicht bei Gegenwart von 


Eſſigſäureäther — Eſſigſäureſalze. 


gibt mit Waſſer geſchüttelt 5 Proc. feines Gewichts 
an dieſes ab, reagirt neutral, brennt mit rußender 
Flamme, fiedet bei 74°, löſt viele Harıe, wird burch 
Alfalien in Efjigfäure und Alfobol zerlegt und beim 
Aufbewahren durch Berührung mit ber Luft, nament: 
lich wenn es wafferhaltig ift, leicht ſauer. Man benukt 
Eſſigäther als Arzneimittel bei Hyſterie, Ohnmacht, 
Magenkrampf und Kopfkrampf innerlich und als 
Riechmittel, dann zur Bereitung von Früchtäthern, 
künſtlichem Cognac, Rum, zur Verbeſſerung des Ge— 
ſchmacks von Branntwein, überhaupt zum Parfü— 
miren von Eſſig ꝛc. Der Eſſigſäure-Amyl— 
äther (eſſigſaures Amplorvd) C,H,,O, oder 
C,H,0,.C,H,, wird durch Deftilfation von > Theilen 
eiliglaurem Kali mit 1 Th. Schwefelſäure und 1 
Th. Amvlalfobol erhalten, bildet gereinigt eine farb— 
loſe Klüffigfeit, riecht angenebm obſtartig, befitt das 
fpec. Gem. 0,857 bei 21°, miſcht fih mit Alkohol und 
Aether, iſt unlöslich in Wafler, reagirt neutral, fiedet 
bei 133°, dient zur Bereitung von Fruchtätbern. Eine 
Löſung in Alkohol findet fich im Handel ala Birnöl. 
Auch andere &., wie der Butylätber und Propvlätber, 
zeichnen ſich durch angenehmen Obſtgeruch aus. 

Eifigfänrefalge (Acetate) entiteben bei ber 
Neutralifation der Eſſigſäure mit Bajen. Die neu: 
‚find fait ſämmtlich in Waſſer, gröktentbeils 


ſchwer löslichen Verbindungen find das effinfaure Sil— 


beroxyd und das Quedfilberorndul, welche aber von 


heißem Waſſer in großer Menge aufgenommen werben. 
Man erhält die E. theils durch Auflöfen von Metall, 
Metallorpden oder Koblenfäurefalzen in Eſſigſäure, 
theil® durch doppelte Zerſetzung von effigiaurem 
Bleioryd oder efligfaurem Baryt mit den entfpre= 
chenden Schwefelfäurefalgen. Die meiften €. iry— 
ftallifiven leicht, einige bilden mit Eſſigſaäure faure 
Salze, auch find Doppelfalze befannt. Beſonders 
groß aber ift die Neigung der Eſſigſäure, bafifche 

lze zu bilden, namentlich mit Kupferorud und 
Bleioryd. Metallifches Kupfer und Blei löfen fich 
in Eſſigſäure nicht auf; bat aber die Luft freien Zu— 
tritt, jo abforbiren fie begierig Sauerftoff, es bilden 
fih Orvde, und biefe geben mit der Effigfäure bafifche 
Verbindungen ein. Grbitt man ®., fo verlieren 
diejenigen mit ſchwacher Bafe den größten Theil ihrer 


' Säure unverändert, und es entjteht nur wenig Ace: 


ton neben brenzlichen, ölartigen Produkten; die Salze 
mit ftarfer Bafe zerfallen in Koblenfäurefalz und 
Aceton. Werben E, mit Kalibydrat geglübt, jo ent: 
ſteht Koblenfäure und Sumpfgas. Löfungen der €. 





Eifigfäureäther. Ton ben zujammengefeßten 


Hetbern, welche die Effinfäure bildet, haben mehrere | 


vaftifche Bedeutung. Der Effigfäure:Aethyle 


| Treiom Alkali, e3 entfteht foblenfaures Salz und 


ſchleimige Materie. Zur Grfennung der E. über: 
gießt man fie mit Schwefelfäure oder mit Schwefel: 


äther, ejfigfaures Aethyloxyd, Effinätber, |jänre und Alkohol und erwärmt: im erftern Fall 


Aether aceticus C,H,O, oder C3H,0,.C,H, finbet 
fi in geringer Menge Im Eifig, Franzbranntwein 
und in einigen Weinforten, entitebt bei ber Ein— 
wirfung der Effinfäure auf Alfobol und wird 
erhalten, wenn man ein erfaltete® Gemiſch von 
1305 Theilen foncentrirter Schweielfäure, 655 Tb. 
Weingeift von 90 Proc. und 1000 Th. entwäfler: 
tem —— Natron aus dem Waſſerbade deſtillirt. 
Das zur Reinigung mit 0,85 Volumen lauwarmem 
Waſſer, dann mit kohlenſaurem Natron neichüttelte, 
mit Shlorcalcium entwäfjerte und reftificirte Deitillat 
bildet eine farblofe Klüffigfeit, riecht und ſchmeckt ange: 
nehm ah chend obſtartig, befitt das fpecififche Gewicht 
0,904 bei 17°, mifcht ſich mit Allohol und Aether, 


wird —— frei, im zweiten Fall bildet ſich Eſſig— 
ſaure-Aethyläther, beide leicht erfennbar an ihrem 
Ararakteriftifchen Geruch. Gin weiteres Erlennungs⸗ 
mittel ber E. gewährt die je nach der Verbünnung 
‚ mehr oder weniger rubinrotbe Färbung, welche ihren 
\wäflerigen Löfungen durch Zufat von etwas Eiſen— 
chlorid erteilt wird (bei Gegenwart ftarfer Mineral: 
ſaͤuren muß man vorfichtig neutralifiren); dieſe 
Löſungen laffen felbft bei ziemlicher —— mit 
Waſſer und auch bei Ueberſchuß von Eſſigſäure durch 
Kochen braunes bafifchze — Eiſenoxyd fallen. 
Sehr geringe Mengen von E. erfennt man durch Gr: 
biten Ralifalzes mit ein wenig fein gepulverter 
arjeniger Säure in einem Röhrchen über ber 








Eßlair — Eßlingen. 


Spirituslampe. Die geringſten Spuren Eſſigſäure 
—— ſich hierbei durch Bildung des penetrant ſtin⸗ 
enden Kakodyloryds zu erkennen. Eſſigſaures 
Ammoniaf C,H,0,.NH, iſt geruchlos, —— 
unangenehm ib, it ich leicht in Wafjer und 
Altobol, verflüchtigt fich theilweife beim Verdun— 
ften der wäjjerigen Löſung und binterläißt ſaures 
Salz; die wäjlerige Löſung reagirt ſchwach alkaliich, 
verwandelt ſich nach längerer Bit in foblenfaures 
Ammoniaf, wirkt jchweißtreibend und ift ala Liquor 
Ammonii acetici, Spiritus Mindereri officinell. 
Eifigfaurer Baryt (C,H,O,),Ba wird duch 
Kochen von Schwefelbaryum mit le er erhalten, 
Froftallifirt mit 1 oder 3 Molefülen Waffer, iſt fehr 
leicht löslich in Waffer, nicht in Alkohol, reagirt als 
kaliſch, zerfällt beim Erhitzen fait ——— in Kohlen⸗ 
fäure undAceton. Eſſigſaures Blei, ſ. Bleizucker 
und Bleieſſig. Eſſigſaures Eiſenoxyd, die 
dunkelrothe Cöfng von Eiſenorydhydrat in Eſſig⸗ 
fäure, enthält ein ie Salz unb ift al3 Liquor 
ferri „eetiei officinel. Das Präparat der Pharma: 
fopde bat ein fpecifiiches Gewicht von 1,1.— 1,138 
und enthält 8 Proc. Eijen. Eſſigſaures Eiſen— 
orybul (C,H,O,),Fe frpitallifirt aus der Löſung 
von Eiſen in Gin fäure in fleinen, grünlichweißen 
Nabeln mit 4 Molekülen Kryſtallwaſſer, oxydirt ſich 
befonders in ber Löſung ſehr ſchnell, ift ein Beſtand— 
theil ber Tinetura Martis adstringens und dient als 
Beize in ber fFärberei und im en Eſſig— 
ſaures Kali C,H,0,K kryſtalliſirt ſehr ſchwer, iſt 
äuferft zerfließlich, leicht löslich in Waſſer und Al: 
fobol, reagirt ſchwach alfalifch, ſchmeckt warm, ſtechend 
— ſchmilzi bei 300°, erſtarrt kryſtalliniſch, zerſetzt 
ſich erſt in ſehr hoher Temperatur, färbt ſich mit Jod 
indigoblau; bie wäſſerige Löſung verwandelt ſich beim 
Aufbewahren unter Schimmelbildung in kohlenſaures 
Kali. Es ift ald Kali aceticum, Terra foliata tartari 
officinell und dient als Diureticum, bei Gicht und 
Magenkatarrh. Ejfigfaurer Kalf (C,H,O,),Ca 
bildet waſſerhaltige, verwitternde Nadeln, ſchmeckt 
berb, bitter jalzig, ift leicht löslich in Waffer, ſchwer 
in Allohol, erträgt bobe Temperaturen, findet bei ber 
Verarbeitung des Soeffins und in ber Türkiſchroth⸗ 
färberei ober brauner eſſigſaurer 
Kalt, aus Holzeifig bereitet, ift ald Rothſalz im 
Handel. ffigfaures Kupferorud, beitil: 
firter Grünfpan, Aerugo crystallisata, Flores 
Viridis aeris (C,H,0,),Cu, tryſtalliſirt aus ber 
Löfung von Kupferoxyd oder Grünfpan in Eifig: 
fäure, bildet bunfel blaugrüne Kryitalle mit 1 Molekul 
Waſſer, verwittert oberflächlih an ber Luft, löſt 
fich in Waffer und Alkohol, und die wäjjerige Löſung 
verliert beim Kochen ngjäum. Das Salz gibt bei 
ir red und Aceton (Kupferjpiritus) 
und binterläßt faft nur metallifches Kupfer; es dient 
als Malerfarbe, zur Bereitung von Schweinfurter: 
grün, auch bisweilen als äuferliches Arzneimittel, 
wie Rupfervitriol. Weber baſiſche Kupferacetate f. 
Grünfpan. Effigfaures Natron C,H,O, Na 
wird im großen aus otzeffie gewonnen, Eroftallifirt 
in ſchiefen, rhombiſchen Säulen mit 3 Molekülen 
Waſſer, 7 kühlend ſalzig, verwittert wenig an der 
Luft, loͤſt ſich leicht in Waſſer und Alkohol, —** 
bei 100°, verliert ſein Kryſtallwaſſer und erſtarrt und 
fhmilzt bann bei 210° zum zweitenmal. Es erträgt 
bobe Temperaturen, bient zur Darftellung von Eſſig⸗ 
fäure, Effigäther, Anilinblau, in der Photographie 
und als Arzneimittel. Eſſigſaure Thonerde 
wird aus eſſigſaurem Bleioryd und ſchwefelſaurer 


36% 


—— oder Alaun dargeſtellt; die vom ſchwefel⸗ 
ſauren Blei abgegoſſene Löſung gibt bei ſchnellem 
Verdampfen in niederer Temperatur ein losliches 
Salz, beim Erhitzen unlösliche Salze; dient in der 
Färberei als Beizmittel. Eſſigſaures Zinkoxyd 
(C,H,0,),Zn, aus ſchwefelſaurem * koxyd und Blei⸗ 
zuder erhalten, bildet talfartig glänzende Schuppen 
mit 3 Molekülen Kryitallwaffer, iſt leicht löslich, ver: 
liert ander Luft Ejfigiäure, rea et ſchmilzt leicht 
unter Berluft von Waffer und Eſſigſäure und wird, 
wie ſchweſelſaures Zinforyd, ald Arzneimittel benugt. 

E$lair (ipr. danl, Be rdinand, nambaiter deut— 
ſcher Schauſpieler, geb. 1772 zu Eſſek in Slawonien 
aus dem adligen Geſchlecht von Khevenhüller, betrat 
quer 1795 die Bühne zu Innsbruck, begab fid) bald 

tauf nad Pafjau, dann bei der Organifation bes 

beutichen Schaufpield nach Prag und 1806 zu ber 
Bafelmaier’fhen Geſellſchaft nad) Augsburg, wo er 
fich mit der Schaufpielerin Elife Müller verheirathete, 
in beren Geſellſchaft er Kunftreifen nach Stuttgart, 
Mannbeim und Frankfurt unternahm. In Mann: 
heim blieb er mehrere Jahre, ging dann zu dem Hof: 
theater in Karlsruhe über, fam 1814 als Negifjeur 
nah Stuttgart und 1818 in ebendiefer Eigenſchaft 
ans Hoftbeater nah München, deſſen erite Bleche er 
lange Zeit blieb. Später penfionirt, gajtirte er mit 
Beifall auf allen nambafteren Bühnen Deutfhlande 
Er ftarb auf einer Kunftreife zu Müblau bei Inns— 
brud 10. Nov. 1840. E. war zum Heldenfpieler ge 
boren. Seine Heroengeftalt, fein überaus klangvolles, 
biegfamed Organ, fein ſprechendes Auge und fein 
lebhaftes Mienenjpiel famen ibm ebenfo ſehr zu 
ftatten ala Phantajie und warme Empfindung. & 
war gewaltig und hatte inftinftiv dem richtigen 
Treffer, jo lange er ala Naturalift wirkte. In feiner 
fpätern Zeit, alö er über feine Rollen zu grübeln an⸗ 
fing, um den »denfendene Schaufpielern beigezählt 
u werben, fand man feine Leiftungen »von ber 
Bläffe bes Gebanfens angefränfelte. Seine Glanz 
rollen waren Theſeus in »Phädra«, Hugo im ber 
»Schuld⸗, Karl Moor, Tell, Wallenftein, Otto von 
Witteldbah, Macbeth, Year und Belifar. 

Eling (Eßlingen), Dorf im Erzherzogthum 
Defterreich unter der Enns, Bezirfshauptmannfchaft 
Groß:Enzerddorf, an der Donau, öftlich von Aöpern, 
mit 350 Tathol. Einwohnern; berühmt durch bie 
Schlacht bei Aspern (f. d.) 21. und 22. Mai 1809, die 
auch nach E. benanntwird. Marſchall Maſſena erhielt 
davon ben Titel eines Fürſten von E. 

Ehlingen, Stadt und Cheramtsfig im wiirtemb. 
Nedartreis, ehemals freie Reichsſtadt, am Nedar 
und an der Hauptbahn Würtembergs (Bruchſal⸗ 
Friedrichshafen) in lieblicher, fruchtbarer und volk: 
reicher Gegend gelegen, ift von Weinbergen und Gär— 
ten umfränzt, war aber auch von ftarfen Mauern mit 
Thürmen und Thoren umgeben, welche mehr und 
mehr der Ausdehnung des Stabtplans weichen, und 
beftebt aus ber innern Stadt und mehreren Bor: 
jtädten, deren eine am jenfeitigen Nedarufer liegt. 
Ueber ber Stadt thront bie alte Burg, die ihre Mauern 
bis zur Stadt herunter erftredt. Die eigentliche Stadt 
bat enge, unregelmäßige Straßen und viele alte, unan⸗ 
jehnliche Häufer, doch ein ſchönes Rathhaus (von 1430) 
und 2 jtattliche Kirchen: die romanische zweigethürmte 
Dionyſiuskirche (aus dem 13. Jahrh.) und die im 14. 
und 15. Jahrh. erbaute und 1 reftaurirte 
ſchöne gothifche Liebfrauenfirche, mit einem 75 Me: 
ter hoben, fühn und feicht emporftrebenden, durch⸗ 
brochenen Thurm, dem ſchönſten Schmud von E.; 
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Meyers Aond.»Leriton, 3 Aufl., VI. Bd. (19. Juni 1875.) 
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außerbem eine kathol. Kirche. Ehedem batte E. nody 2 | Dife, entftebt auf dem Plateau von Orleans bei 


Eßlingen, Schulmeifter von — Eſtancias. 


andere Kirchen und 11 Kapellen. Mehrere ehemalige 
Kloftergebäude dienen jegt zu gemeinmüßigen Sweden. 
E. ift Sig einer Straffammer und eines Schwurge: 
richts, bat ein Päbagogtum, eine Realichule, ein Schul: 
lehrerfeminar, eine Taubſtummenſchule, ein reiches 
Sefpital (1233 geftiftet) mit Archiv und merfwir: 
digem Keller, ein Haus ber Barmberzigfeit und mit 
ben Filialen s71) 17,941 Einw. (darumter 1202 
Katholiken und 143 Juden), im engern Sinne nur 
14,112 Einw. Das Gewerbs- und Fabrikleben der 
Stabt ift bedeutend. Sie befitt die größte Mafchinen- 
fabrif des Landes, außerdem Kammgarn- und Baum: 
wollfpinnerei, eine große litbograpbifche Anitalt, Fa⸗ 
brifen für feine Holzwaaren, Handfchube, Plaque und 
ladirte Blechwaaren, Tuch, Knöpfe, Golb: und Silber: 
waaren ıc., mechanifche Werfftätten, und wie bie Ge: 
werbe, jo blüben au 
befannt find die mouffirenden Nedarmweine von €. 
Ne gg 1 mg die Keßler'ſche Fabrik bes 
ſteht, als bie erfte in Deutichland, feit 1826. Zu 
der Gemeinde E. gehören noch viele Orte in weiterem 
Umfreis mit — Obſtbau, darunter Mettingen 
am Nedar mit einer großen Baumwollſpinnerei zu 
45,000 Spindeln, Kennenburg mit Irrenheilan⸗ 
italt, Kübern mit ſchöner Ausficht vom Warttburm, 
Weil mit föniglichem Privatgeftüt und Viehzucht. — 
Eine Kapelle des heil. Vitalis, bei der am Jabresfefte 
des Heiligen ein großer Markt gehalten wurde, gab 
dem Ort €. (Hetfilinga) feine Entftehung. Im 
Jahr 1077 ericheint E. bereit? ala bedeutende Stabt 
und wurbe 1209 durch Dtto IV, freie Reichsſtadt, von 
Kaifer Friedrich II. 1215 mit Mauern umgeben. Die 
Stabt erhielt nach und nad) verfchiedene Privilegien, 
erwarb 1403 das Vogtamt und wurde durch den ſich 
entwidelnden Handel immer blühender. Doc befahen 
die Grafen von Würtemberg das Reichsſchultheißen⸗ 
amt bafelbft und dadurch großen Einfluß auf die Re— 
gierung ber Stadt, was Anlaß zu vielen Fehden gab. 
Gegen Eberhard ten Greiner ſtand E. an der Spike der 
ichwäbifchen Städte, wie es überhaupt mit dem Haus 
Würtemberg viele blutige un audzufechten batte. 
Im Jahr 1488 wurde zu E. der Schwäbifche Bunb 
errichtet zur Aufrechtbaltung bes Landfriedens. Die 
Kaufleute von E. beſuchten im 16. Jahrh. die Meſſen 
in Frankfurt, Nördlingen zc. und trieben ihren Han— 
bel bis nach Pothringen und ind Innere von Frank— 
reih. Die Reformation fand bafelbft 1531 durch den 
vom Rath berufenen Ambrofius Blarer von Konftanz 
Eingang. Bis 1732 befand ſich in E. eine reiche: 
freie Ritterfichule, auch wurden in früberen Zeiten 
viele Turniere bafelbft abgehalten. Im Jahr 1796 
bier Treffen zwiſchen ben Franzoſen unter Moreau 
und den fiegreichen Deſterreichern, welche den Nedar 
zu vertheibigen fuchten. Im Jahr 1802 fam €. 
nebft feinem Gebiet (90 ORilom.) mit 4 Dörfern 
und 10,000 Einw. an Würtemberg, und bie alte 
freie Reichsſtadt, die als folhe im Wappen einen 
ſchwarzen Adler in Golb geführt hatte, fanf zur 
a berab. 

Eblingen, Schulmeiſter von, mittelhochbeutfcher 
Dichter, von defien Liedern und Sprüchen die Parifer 
(Maneſſiſche) Sammlung mehrere aufbewahrt hat, 
lebte in der zweiten Hälfte bed 13. ni und ift 
vielleicht ber in einer Urfunde von 1280 vorfommende 
»Magister Henricus, rector scholarum in Ezelingen«, 
Die meiften feiner Gedichte find gepen Kaiſer Rubolf 
von Habsbur se und voll Bitterfeit. 

Efionne, Kup im franz. Departement Seine=et: 


ber Obſt- und Weinbau. All | 


Neuville (Loiret) durch die Vereinigung bes Deuf 
und ber Rimarde und mündet nach einem Laufe von 
60 Kilom. (bis zur Quelle des Deuf 100 Kilom.) 
bei Gorbeil in die Seine. Daran liegt ber Flecen 
ı Effonnes, fübweitlic von Gorbeil, mit einer Kirche 
aus bem 12. Jahrh., einem bübfchen Haus, das einjt 
Bernarbin de St. Pierre bewohnte, einer rd 
Bapierfabrif, die 20 Dampfmafcdinen und 6 r⸗ 
beiter beſchäftigt und jährlich über 4 Mill. Kilogr. 
Papier producitt; außerdem mit hydrauliſcher Woll⸗ 
‚und Baumwollſpinnerei, Leinweberei, Gerbereien 
und (1873) 4703 Einw. 

Estacade (franz., f., Eſta kade), Pfahlwerk als 

Stromſperre zur Deckung von Kriegsbrücken über 
größere Flüſſe, entweder ſchwimmend, eine quer 
‚ über ben Fluß gehende Verbindung von Baumfläm: 
| men und Balfen, ober feit, auß mehreren Reiben 
ſtarker in den Flußgrund eingerammten Pfähle be- 
ftebend. Die Anlage kann (br mannigfaltig fein. 
Immer ift zur Berbinderung brer Zerftörung durch 
Brander ober andere bagegen getriebene Gegenftänbe 
‚eine aufmerffame Bemadhung nothwendig. In ben 
Ve ber Revolutiongzeit am Rhein und bei 
en 1809 in ber Donau fpielten folche Eftafaben 
eine große Rolle. In neuerer Zeit bedient man fich 
biefer Art Sperrung feltener, erfeßt fie durch Tau: 
werf, Torpedo’s, serfenfe Schiffe, wie an den deutſchen 
Küften 1864 und 1870, 
stafette (franz.), ſ. Stafette. 

Eflaires (ipr. ·ahr), Stabt im franz. Departement 
Nord, Arrondifjement Hazebroud, an ber Lys unb 
ber Meteren=beque, mit einem Colldge, Leinen: und 

| Tuchfabrikation, Nagelichmieden und (1872) 2936 (als 
Gemeinde 6915) Einw, 
| Estamento (fpan.), Ständeverfammlung, Gortes. 

Estaminet (da3, franz. m., fpr. nä), Wirtöhaus, 
| Ra eehaus, Kneipe. 

stampe (hranz, f., fpr. »ängp, vom ital. stampa, 

\Drud, A * zild als Abdruck einer Platte, be— 
fonders Kupferftich, Stablitich. 

Eftampeß (ipr. etängp), franz. Stabt, ſ. Etampes. 

Eſtampes (ſpr. etängp, Etampes), Anna von 
Piffeleu, Herzogin von, Tochter Anton? von 
Meudon, um 1508 geboren, eine der einflußreichiten 
Mätrefien franz’ I., Königs von Frankreich, war 
Ehrendame der Königin:Mutter und wußte feit 1526 
ben König durch Schönheit und Geift 20 Jahre lang 
an fich zu fefieln. Im Jahr 1536 verbeirathete fie der 
König zum Schein an Jean de Broffe und verlieh 
ihr das Herzogthum Eita . $Habfühtig und 
ränfefüchtig, übte fie einen ſehr verberblihen Ein: 
fluß. Ihre Giferfucht gegen Diana von Poitiers, 
die Geliebte bed Dauphins, bewog fie, biefem in ber 
Perſon des Herzogs von Orleans einen Gegner auf: 
zuftellen, woburd Hof und Staat in zwei Parteien 

efpalten wurden. Auch verrieth fie dem Kaifer 

arl V., der fie auf einer Durchreiſe durch Paris 
angeblich durch eine Foftbare Armfpange zu gewinnen 
wußte, und Heinrich VIII. von England bie Opera: 
tionzpläne des Königs und führte dadurch den für 
gg nachtheiligen Frieden von Crespy 1544 

rbei. Nach dem Tode Franz’ I. 1547 wurbe fie auf 
ihre Güter verwiefen, trat bier aus Oppofition gegen 
Diana von Poitiers zur reformirten Kirche über und 
ftarb 1576 in Vergeffenbeit, 

Eſtantias (fpan.), in den Argentinifchen Staaten 
in Südamerifa Name der Grund TO bie aus⸗ 
fchlieglich zur Viehzucht beftimmt find, und beren 


Estatuto real — Eſte. 


Beſitzet Eftancidros beißen (in den Aanos heißt 
eine Eitancia —— ato). 

Estatüto reäl(ipan., »Fünigl.Statut«), Name des 
Verfaſſungsgeſetzes, welches bie Regentin von Spa: 
nien, bie verwittwete Königin Chriſtine, mit gülfe 
des Minifteriums Martinez de Ta Roſa 10. April 
1834 oktroyirte. Die Gortes beitanden danach aus 
= Eitamentos, dem ber Proceres, wozu bie Erz⸗ 

iſchöſe und Biichöfe, die Granden von Spanien, 
die Titulos von Kaftilien und eine Anzahl von ber 
Krone auf Lebenszeit berufener Notabilitäten ge 
örten, und dem ber Procuradored, welche nach einem 
bicenfu3 aus den Höchjitbeiteuerten auf drei Jahre 
gewählt wurden. Das E. warb durch den Militär: 
aufftand von La Granja vom 13. Aug. 1846 abge: 
ſchafft (vgl. Spanien, Geſchichte). 

Ete, Fluß in Hannover, entfpringt in ber Lüne— 
burger Heide, füdweftlich von Lüneburg, iftvon Burte- 
bube ab (13 Kilom. weit) jhiffbar und mündet Altona 
gegenüber bei Kranz nach einem 62 Kilom. langen 
Tauf in die Elbe. 

Efte, Diſtriktshauptſtadt in der ital. Provinz Pa: 
oua (Venetien), am Südfu der Euganeifchen Hügel 
und am Monfelicofanal, Sit eines Difttifiefommife 
fariats, einer Prätur, eines Gymnaſiums und einer 
techniſchen Schule, bat noch Mauern und Binnen 
(aus dem 15. Jabrh.), ein Bergichloß (1334 erbaut), 
ein antinuarifhes Mufeum und (171) ° 0,007 Einw,, 
welche Seidenkultur und Seidenjpinnerei, Salveter: 
und Steingutfabrifation betreiben. €. ift uralt und 
bieß vor Zeiten Atefte (Adeftum), das fchon bei 
Pliniug und Tacitus Erwähnung findet und von 
Attila zerſtört ward; merfwürdig auch als Stammort 
ber Familie Efte. 


Eile, eins der älteften und berühmteiten Fürſten- 


bäufer Italiens, deffen Urfprung auf die Marf- 
grafen von Toscana, mweldye-im 10. Jahrh. Statt: 
Halter der Karolinger waren, zurüdgeführt wird, 
wäbrend e3 neuere Ger nur für einen Neben: 
zweig ber alten Familie der Welfen halten, ber 
reichäfrei blieb und in ber Fombarbei befonbers be: 
gütert war. In der Gefchhichte treten bie E. ftet3 ala 
Markgrafen auf, wobei ungewiß bleibt, ob fie einer 
Markgraffchaft vorgeftanden ober bloß dieſen Titel 
geführt haben. So erjcheint zu Anfang des 11. Jabri, 
ein Markaraf Hugo von E., ber nach dem Tode des 
Kaiſers Heinrih II. die Herrichaft über Oberitalien 
an ben König von Frankreich zu bringen fuchte. 
Sein Sohn war Azzo IL, der unter Heinrich IV. 
bie Partei des Papſtes ergriff unb 1077 ber Demü- 
ebigung des Raiferd in Ganoffa beimohnte; gef. 
1097. Durch feine Söhne Welf IV. und FulcoJ. 
paltete fih dad Haus in zwei Hauptftämme, ben 
tihen ober Welf⸗-eſt iſchen und ben italienifchen 
oder Fulcozeftifhen Stamm. Jenen gründete 
elf IV,, der nad; Otto's von Norbbeim, Herzogs 
von Bayern, Abfegung 1071 von Kaifer Heinrich IV. 
mit Bayern belehnt warb. Bon ihm flammen burch 
gr den Stolgen, Herzog von Bayern und 
fen, und befien Sohn, elucid ben Löwen, bie 
Fü enbäufer Braunfchtveig und Hannover ab. Den 
italienifhen Stamm gründete Fulco L, geft. nad) 
1135. Die E. waren feitbem meift ei rer ber 
Guelfen; fie erwarben zuerſt Ferrara und die Mark 
Ancona, fpäter auch Modena und Reggio. Gefchicht: 
ich merfhwürbige Sprößlinge des Seflhlechts inb: 
tfolaus U. mußte fich feine Rechte mit Hülfe 
ber Republifen Klorenz, enedig und Bologna und 
ber Herren von Pabua erft erfämpfen, ftellte die von 





371 


feinem Bater Albert zu Ferrara gejtiftete Univerfität 
wieder ber und zog bie auägezeichnetften Männer an 
feinen pef; Er ftarb 26. Dec. 1441 zu Mailand. — 
Lionel, Sohn und Nachfolger des vorigen, unter: 
ftüßte Handel und Gewerbe jowie bejonders das neu 
erwachte Stubium ber alten Literatur und ftand mit 
ben bebeutenbften Gelehrten Staliend in Brief: 
wechſel. Er ftarb 1. Dft. 1450. — Borfo, Bruber 
und Nachfolger des vorigen, wurde 1452 von Kaiſer 
Friedrich I, zum Herzog von Modena und Rengio 
und Grafen von Rovigo und Comacchio, vom Papſt 
Pius II, aber zum Herzog von Ferrara ernannt, ba® er 
als päpitliches Lehen bei ah. Er ftarb 20. Aug. 1471.— 
erfules I., wußte troß bäufiger Kriege den Wohl— 
nd feines Landes zu jihern unb machte mit Hülfe 
feined berühmten Minifterd Boyardo, Grafen von 
Scandiano, jeinen Sei zum Sammelplatz der berühm— 
teiten Gelehrten und ausgezeichnetſten Dichter; ſtarb 
25. Jan. 1505. — Alfons J. Sobn und Nachfolger 
des vorigen, als Feldherr und Staatdmann ausge 
al net und von den Dichtern, namentlich Arioito, 
och gefeiert, war in zweiter Ehe mit der berüchtigten 
Lucrezia Borgia vermäblt. Im Jahr 1509 trat er 
ber Ligue von Sambrai bei, ward vom Papſt Julius II, 
pum onfaloniere der römischen Kirche ernannt und 
ämpfte mit Glück gegen die Venetianer. Als er jich 
aber weigerte, fich mit bem Papit Julius II. von ber 
Ligue loszufagen, ſprach diefer den Bann über ibn 
aus und erflärte ihn feines Herzogthung Ferrara 
und aller von der Kirche empfangenen eben für ver: 
fuftig; auch Modena ging ihm verloren. Auch Julius’ 
Nachfolger, Leo X., weigerte fih, ibm die Städte 
Modena und Rengio zurüdzugeben, verfuchte fogar 
mitten im Frieden (1519) jich Ferrara's zu bemäch- 
tigen, und erft nach der Eroberung Roms 1527 ließ 
ibm Rarl V. feine früheren Belitungen wieder ein: 
räumen und Kae die Hoheitsrechte jeines Haufe; 
Alfons ftarb 31. Oft. 1534. u 1.,Sobn _ 
und Nachfolger bes vorigen, ber Gemahl Renate's, ber 
Tochter Lubwwigd XIL von Frankreich und ber Anna 
von Bretagne, treuer Anhänger Kaiſer Karls V. Er 
und noch mehr jein Bruder, der Kardinal Hippolyt 
der Jüngere, ber die prächtige Billa d'Eſte in Ti: 
voli erbaute, begünftigten Künste und Wilfenfchaf: 
ten. Herkules ſtarb 3. Oft. 1559. — pe U., 
Sohn des vorigen, liebte ebenfalls Künste und Willen: 
ichaften, aber noch mehr . und Pracht, machte, 
von unbegrenzten — verführt, mebrere koſtſpie⸗ 
fine, aber vergebliche Verfuche, die Krone Polens zu 
erlangen, lieh ben Dichter Taffo fieben Jahre im Kerker 
ſchmachten; ftarb 27. Oft. 1597 kinderlos. Der von 
ibm zum Nachfolger beitimmte Cäſar, fein Vetter, 
Sohn eined natürlihen Sohns Alfons’ J. ward 
zwar von Kaifer im Befi der Reichslehen Modena 
und Reggio beftätigt, aber nicht vom Papſt Ele: 
mens VI, anerfannt, ber baber ‚Ferrara und bie 
übrigen päpftlichen Leben als eröffnete einzog. Auf 
Caãſars (ftarb 1628) Sohn Alfons III., der in einen 
Kapuzinerkloſter in Tirol fein Leben beſchloß, folgten 
ala rubmlofe Negenten Franz I., Sohn Alfons’ IM. 
(gel: 1658), Alfons IV. (geit. 1662) —— eſt. 
694). — Rinaldo, durch das Ausſterben der ällern 
Linie auf ben Herzogsſtuhl von Modena gerufen, 
vermäblte fih mit Charlotte Felicitad von Braun: 
ſchweig, einer Tochter des Herzogs von Hannover, 
wodurch bie beiben ſeit 1071 getrennten Zweige des 
ſes E. wieder vereinint wurben. Als Verwandter 
ofepb8 I. trat er während bes ſpaniſchen Erbfolge— 
riegd in ein Bündnis mit Oefterreih, mußte vor 
‘ + 


— 
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ne nad Bologna flieben, wurde zwar 1707 
durch bie faiferliche Armee wieder eingeſetzt, mußte 
aber 1734 abermals ben franzöfifhen Waffen weichen 
und ftarb 26. Oft. 1737. — Franz IU,, Sohn und 
Nachjolger des vorigen, ftand in dem Kriege een 
Maria Iherefia auf ſpaniſcher Seite; figrb 23. Febr. 
1780. Muratori und Tiraboschi lebten an feinem 
— — . Ninalbo IH, Sobn und 
achfolger des vorigen, geb. 22. Nov. 1727, erheira: 
thete bie Fürftenthümer Mafla und Garrara, mußte 
aber bei Annäherung der franzöfischen Heere 1796 nach 
Benebig flüchten und verlor durch ben Frieden von 
Campo Formio 1797 Modena und Reggio. Mit ihm 
erloich 1797 der Mannzftamm des Haufe E. Seine 
einzige Tochter, Maria Beatrir Ricarba, war 
mit Serbinaup, ben britten Sohn des Kaiſers 
Franz L, vermählt, der baburch ber Gründer bed 
uſes Defterreih:Efte warb, im Lüneviller — 
801 zur Entſchaͤdigung für das verlorne Modena 
ben Breisgau und bie Ortenau erhielt, aber durch ben 
— —— rieden 1805 beides wieder verlor und 
24. Dec. 1806 ftarb. — Seinältefter Sohn, Franz IV., 
geb. 1779, erhielt 1814 nad Aufhebung König: 
reichs Italien das Herzogtbum Modena zurüd und 
nah bem Tobe feiner Mutter, 1829, auch Maſſa 
und Garrara; ftarb 21. San. 1846. Sein Sohn 
Franz V. mußte 1859 fein Land an Victor Ema— 
nuel überlaflen. (Vol. Modena, Gejchichte) — 
Karl Ambrofius, Bruder franz’ IV., Erzherzog 
von Defterreich, geb. 2. Nov. 1785, zuerft Abmini- 
ftrator des Mainzer Erzftiftö und dann Erzbifchof von 
Gran und Primas ded Königreichs Ungarn, widmete 
ſich befonders der Erziehung und Bildung bes jungen 
Klerus, ber Berbefferung des Armenweſens ſowie 
ber Förderung ber Künfte, wie er denn ſelbſt ein 
großer Kenner von Statuen, Gemälden, Kupferſtichen 
und alten Münzen war. Er ftarb 2. Sept. 1809. 
Eſte, Stammmame für die Nachfommen des * 
zogs Auguſt Friedrich von Suffer, fechsten Sohns 
Georgs Ul. von England und der Tochter des ſchot— 
tifhen Grafen Dunmore, Lady Augufte Murray. 
Ihre Trauung war 4. April 1793 ohne Vorwifien 
ber beiderfeitigen Eltern von einem englifchen Geift: 
lichen zu Rom vollzogen, aber barüber fein Zeugnis 
or ellt worden; x warb daher 5, Dec. 1793 im 
Kirchſpiel St. George zu London wiederholt und 
darüber ein Traufchein — der auf einen 
— Auguſtus Frederick und Auguſte Murray 
autete. Erſt als Lady Auguſte 13. Juni 1794 einen 
Sohn, Frederick nn an ebar, ward die Ehe be: 
fannt und auf Grund eines Geſetzes Georgs ILL. von 
1772, wonad alle in der füniglichen Familie ohne 
Einwilligung des regierenden Königs gefchloffenen 
Ehen ungültig fein follten, im Juli 1794 von dem erz: 
biſchöflichen Gericht annullirt. Deſſenungeachtet bes 
trachtete ber Herzog Lady —5* als ſeine Gemahlin, 
und dieſe gebar 11. Aug. 1801 noch eine Tochter, Au= 
uſta Emma. Erft fpätertrennten fich bie Ehegatten 
—2* ; ihre beiden Kinder erhielten ben Stamm: 
namen &., bie Rutter ward zur bannöverfchen Gräfin 
erhoben, nahm 1806 den Titel D’Ameland an und ge 
noß eine Jahresrente von 4000 Pfd. Sterl. ; ftarb 1 
in Rom. Als bem Herzog von Suſſer ſich nach und er 
——— auf die Thronfolge eröffneten, ſah ſi 
Frederick Auguſtus von E. ber unterdeß Oberſt ge: 
worden war, veranlaßt, bie Rechte eines legitimen 
Kindes und ſomit die Würde eines Prinzen von 
Großbritannien und Hannover in Anſpruch zu neb: 
men. Die frage war von Richtigkeit, denn bie Älteren 


Eſte — Eſterhäzy von Galantha. 


Söhne Georg IH. waren linderlos geftorben, ber 
geriog von Kent hatte nur eine Tochter (Die jegige 

önigin Bictoria von Großbritannien) unb ber 

rzog von Gumberland, der al3 Ernſt Auguſt den 
Thron von Hannover beftiegen Hatte, nur einen 
Sohn, der faum Nachfonmen erwarten lieh. Nach— 
dem einige englifche Schriftfteller die Frage beleudy: 
tet hatten, traten Klüber (»Abbandlungen für 
Geſchichtskunde, Staats: und Rechtswiſſenſchaft«, 
Bb. 2, Frankf. 1834) und Zadariä (Heidelb. 1834) 
für den Oberften von E., mid in Jena (Jena 
1835) und Eichhorn (Berl. 1835) gegen ihn auf. 
Beim Tode des Herzogs von Suſſer 1843 fam die 
Frage von neuem zur Sprache, doch wurde der Oberit 
auf Grund des Föniglichen Ehegeſetzes mit feiner 
— abgewieſen. Er ſtarb unverheirathet W. Dec. 
1848; * Schweſter vermählte ſich 1845 mit 
Sir Thomas Wilde, ſpäterem Lord Truro, der 1855 
finderlos ſtarb. 

Eflella (ipr. «elja), Stadt in der fpan. Provinz 
Navarra, im wein- und ölreichen Thal des Ega, ein 
von ben Römern —— Ort, mit 2 Kirchen, 
einem auf fteilen g ſen malerifch gelegenen Kaſtell 
und (1857) 5600 Einw. Der Ort ift neuerdings viel 
genannt worden ald Mittelpunft der militärifchen 

tellung ber Rarliften in Navarra. Diejelben er: 
oberten es 24. Aug. 1873, befeftigten es ſehr ftarf, 
unb Don Carlos verlegte fein Hauptquartier dahin. 
Die republifanifchen Truppen unter m. verjuche 
ten die Poſitionen der Karliſten nach dem Entſatz von 
Bilbao zu erftürmen (Ende Juni 1874), wurden aber 
zurüdgemworfen, wobei Concha fiel. Ein neuer ungrifi 
nad) Alfons’ XII. — ——— deſſen Aus 
weſenheit beim Heer Anfang 1875 mißlang ebenfalls. 

Eftepa, Stadt in der fpan. Provinz Sevilla (Anz 
LE), malerifh am Abhang ber kahlen, etwa 
1000 Meter hoben Sierra de E. zwiſchen Sevilla 
und Antequera gelegen, ein großer, freundlicher Ort, 
von einem vieltbiürmigen maurijchen Kaftell be: 
berrfcht, mit beraigen, fteilen Gaffen und (1857) 8133 
Eimv.; war zur Maurenzeit eine wichtige Feſtung. 

Eftepöna, Hafenſtadt in ber jpan. Provinz Malaga 
——— ), am Rand einer herrlichen Vega freund— 
ic und regelmäßig gebaut, hat 2 Kirchen und (1857) 
9316 Einw., welche jtarfen Küftenbandel treiben. 

Eflerel (Monts d E.), ein Zweig der weitlichen 
Alpen in Sranfreich, Departement Bar, im N. bes 
Argend, füdbwärts gegen das Meer gerichtet, 700 — 
1000 Meter bach und mit Korkeichen, Kaftanien, 
Mortengebüfh, Eiften x. bewaldet. Darüber führt 
eine Straße, auf deren höchſtem Bunfte ber Ort 
LEſterel, mit altem Schloß und 35 Einm., liegt. 
Dabei bie Grotte von St. Baume, mit einem Altar, 
zu dem gewallfahrtet wird. 

Eſterhas (Eſzterhaz) deutiches Dorf im ungar. 
Komitat Debenburg, jidöftlich nahe dem Neuſiebler 
See, mit etwa fathol. Einwohnern, beſteht aus 
einer Reihe nieblicher im italienischen Geichmad er: 
bauten Häufer nebit dem großartigen und prachtvollen 
Stammſchloß des Fürften Eſterhaͤzy, das in drei Stod: 
werfen 162 Zimmer, eine Kapelle, ein Theater, ein 
Opernhaus, einen Marftall für 100 Pferde, eine Reit: 
fchule, eine Bibliotbef, Gemäldegallerie und andere 
wertbvolle Sammlungen enthält und von einem bevr- 
lihen Barf umgeben ift. Ein 104,000 Schritt langer 
Tamm führt durd den faft 45 Ofilom. großen 
Hanjanjumpf nad dem Wiefelbumer Komitat. 

—8 antha (ipr.-Hafı), einäbder älteſten, 
mädhtigiten und reichiten Adelsgejchlehter Ungarns, 
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getrieben aeg Sera sin des Auswärtigen im Minifterium Battbyänyi 1848, 
fing Attila’8, ber um 969 in der Zaufe ben Namen ſuchte er eine Ausg — wiſchen dem öſterreichi⸗ 
Paul exhalten haben ſoll, ableitet. Am 1238 ſchen und ungariſchen Miniſterium zu bewirken, legte 
theilte ſich die Familie in bie beiden Linien Zerhaz aber noch vor Auflöſung des Batthyaänyi-Miniſie— 
und Illesha UL welche Teßtere 1838 mit dem Grafen | riums Auguft 1848 fein Amt nieder. 1856 ging er als 
Stephan im Manndftamım erlofch. Die erftere er: | Öfterreichifcher Botfchafter zur Krönung Aleranders IT. 
warb fi 1421 durch Diplom Kaifer Sigismunds die | nad Mosfau, wo er durch ben außerordentlichen 
Herrfchaft Galantha im Prefburger Komitat. Die | Glanz feines Auftretens Auffeben erregte, doch nicht 
Nachkommen franz’ IV, ftifteten 1594 bie brei noch | = ortbeil der Finanzen des Hauſes. Die ohne: 
beftebenden Linien: Chesznef, Zolyom oder Altz| dies ſchon bedeutenden Schulden wuchſen allmäb: 
ſohl und Frakno ober Forchtenſtein, welche im | lich dermaßen, daß 1860 die Sequeftration noth— 
17. Jahrh. in den Reichsgrafenſtand erhoben — — wurde. Auf Anſuchen des Fürſten berief 
Die Linie Frakno theilte fich wieder in die von Papa Der er as ein Komite zur Abhülfe; allein weder 
und von Frafno, welche Teßtere von Kaiſer Yeo: | diefes, noch die we Abminiftrationsverfuche und 
pold I. 1687 bie reichdfürftliche Würde erhielt. Durch | Vorſchläge der Grafen Franz Zichy, nachmala Ober: 
die Erwerbung ber Herrfchaft Edelftetten in Franken | hofmeifterd be Kaiſers Marimilian, und Rubolf 
wurde der Fürſt 1804 Reichäftand, doch Fam 1806 die | Wrbna vermochten bie gan Mittel und Wege 
Graffhaft unter banrijche Hoheit. Das aräfliche | ausfindig zu machen. So mußte die Sequeftration 
Haus ®. beftebt jetst aus drei Yinien: Forchtenftein, | eintreten, welche die fichere Ausficht einer rafchen 
aus ber Linie Papa, ed und Altſohl. Die | Verminderungder Schulden: und Zinfenlaft gewährte. 
nambafteften Glieder der Familie find: Val. Genaueres in dem Auffat des Generaldomänens 
1) Paul Iv., Fürſt, Graf in Frafno und Be infbeftorß Joſeph Weflely: »Die Fürſt Ejterhäzy’iche 
regh, öfterreich. General, ge 7. Sept. 1635 zu Eiſen- Kataftropbee in ber Deſterreichiſchen Revues von 
ſtadt, ward im 20. Jahr Gouverneur von Dedenburg, | 1865. Fürft Paul E. ftarb 21. Mai 1866 zu Regens⸗ 
im 30. Feldmarſchall und zeichnete fi im Türken: | burg. Sein Erbe ift der 25. Ne 1817 geborne 
frieg, bejonders in ber Schlacht von St. Gotthard, | Fürft Nikolaus, gefürfteter Graf zu Edelftetten, 
1664 aus. 1681 zum Palatin von Ungarn erwählt, Erbberr zu ein, Mitglied ber ungarifchen 
erhielt er nad) dem Frieden den Oberbefehl an der | Magnatentafel, F. f. Rammerberr und Major in ber 
türfifchen Grenze und unterbrüdte bie Partei Tökö— Armee, — 8. Febr. 1842 mit Laby Sarah 
ly's. Auch an Befreiung Wiens 1683 hatte er —— Karoline, Tochter des George Vil⸗ 
iers, Earl of Jerſe (geit, 17. Nov. 1853). Der 
ältefte Sohn dieſer 6. it Paul Anton Nikolaus, 
eb. 21. März 1843, Obergeipan des Debenburger 
omitats, vermäblt 21. Oft. 1868 mit Prinzefiin 
Marie, Gräfin von Trauttmansdorff. Das Mujorat 
ber Familie umfaßt 29 Herrichaften mit 21 Schlöfiern, 
60 Marktfleden und 414 Dörfer in Ungarn; Mittels 
punft der Berwaltung ift Eifenftabt; en ges 
bören bazu bie —— Pottenſtein und Schwarz⸗ 
bach in Niederöſterreich und die gefürſtete Sraffchalt 
Ebdelftetten in Bayern. 

Aus der gräflichen Linte E.-Forchtenſtein ift zu 
nennen: Morig, Graf von, geb. 1807, öfterreichi= 
fcher Diplomat, war bi 1856 öfterreichif cher Geſandter 
in Rom, trat 1861 ohne Portefeuille in das Kabinet 
Schmerling und war aud Mitglied bes 1865 gebilbe: 
ten Minifteriums Belcredi. Ergilt als — 
der klerikal-feudalen Realtionspartei am Wiener Hof. 

Est, Est, Est, guter Dusfatellerwein von Dionte 
Fiascone von ben hen am See Bolfena, verbanft 
feinen Namen folgender von Kopifch bichterifch behan- 





großen Antbeil, entriß 1686 den Türfen Ofen und 
30 viel * Befeſtigung der —— Herr⸗ 
ſchaft in Ungarn bei, wofür er 1687 in den Reichs: 
füritenftand erhoben ward und ſpäter das Recht er: 
bielt, Münzen mit feinem Bildnis ju prägen und zu 
adeln. Er itarb 26. März 1713. Er war Freund und 
Beförderer der Wiſſenſchaften. 

MNibkolaus Joſeph, Fürſt, Graf von Ford: 
tenftein, k. k. Geheimerath und Feldmarſchall, Enkel 
des vorigen, geb. 18. Dec. 1714, war Geſandter an | 
mehreren Höfen und zeichnete fich im öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieg, namentlich 1745 an ber Spike von 
12,000 Mann Ungarn in Schlefien, aus, ift aber be- 
fonderö als Beförberer der Miffenfchaften und Künfte 
bemerfenäwertb. Aus ber von ibm zu Eifenftadt er: 
richteten Muſikſchule gingen Haydn und Pleyl bervor. 
Er ftarb 28. Sept. 1790, 

3) Nifolaus IV., Fürft, Öfterreich. yelbmar- | 
ſchall, Enkel des vorigen, geb. 12. Sept. 1765, bereifte 
in feiner Jugend fait gang Europa, nahm fobann 
öfterreichifche Kriegsdienſte und flieg bis zum Selb: 
marſchall empor, warb aber jpäter vorwiegend in | beiten Anekdote: Auf einer Reife gab der Bifchof ob. 
diplomatischen Gefdyäften zur ALS die —* v. Fugger feinem Diener den Auftrag, vorauszugeben 
fiihen Armeen 1797 bie ftaaten bes Kaiſers undan jebe Schenke, wo er guten Wein finde, Est anzu⸗ 


drohten, bewirfte er eine Bewaffnung feiner Unter: | fehreiben. In Monte Fiascone fand ber Diener den 
thanen und jtellte 1809 abermals ein Freiwilligen- beiten und fchrieb deshalb Est, Est, Est!an. Der Bis 
forps von 1000 Mann. Napoleons I. Anträge wegen ſchof tranf fich tobt und erhielt von feinem Diener bie 
der Krone Ungarns lehnte er ab. Er ift der Gründer | Grabfchrift: »Est, est, est! propter nimium Est hie 
der bedeutenden Gemäldefammlung in dem vom | Joannes de Fugger dominus meus mortuus este, bie 
Kürften Raunig gefauften Gartenpalaft in ber Wiener | fich noch in der Kirche San Flavinio dafelbft vorfinbet. 
Borftadt Mariabilf. Er ftarb .Nov. 1833 zu Como. ſihen, Volksſtamm im europäifhen Rußland, 

4) Baul Anton, Fürſt, öfterreich. Minifter, | der nebft den Oftjafen, tıniern, Morbwinen, 
Sohn des vorigen, neb. 11. März 1786, ward 1810 | Tfcheremiffen, Wogulen, Syrjänen, Lappen und 
öfterreichifcher Gejandter in Dresden, 1814 zu Rom, | heutigen Finnen zur finniſchen Völferfamilie und 
dann Botfdhafter zu fondon bis 1841. In feinem Bater: | zur mongolifchen Raſſe gehört und als Urbevölferung 
land (lo er fih der nationalen Richtung an und * eigentliche Eftbland (ſ. d.), die Inſel Defel und 
förderte ala Obergefpan bes Een Komitats | den ganzen benachbarten Arhipelagus: bie Inſeln 
jowie ald Präfes der Naturforfchergefellichaft (1847) | Mohn (Moon), Dagö, Worms, Nudd, zug 
ben politijchen und fiterarifchen Fortſchritt. Miniſter Wrangelsholm und mehrere andere, ſowie die nördliche 
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ash von Livland, ben Dorpater und Pernauer ı 
e 


is und einzelne Theile der Eſth- und Livland 
benachbarten Gouvernements bewohnt. Der ganze 
Umfang ihres Rändergebiet? mag ungefähr 38,500 
DKilom. (700 OM.) betragen, und ihre Zahl beläuft 
fih auf 7—800,000 Individuen, wovon mehr als 
300,000 im eigentlichen Efthland, über 400,000 im | 
ben efthnifchen Kreifen Livlands (dem dortigen Eſth— 
Iand im —— jum Lettland), 12,000 im Gous 
vernement Witebsk, 10,000 im Gouvernement Pſkow 
und ebenfoviel im Gouvernement St. Petersburg 
wohnen. Sie trieben von jeber mehr Aderbau als 
irgenb ein anderer ihrer bloß jagenden und fiſchen— 
ben Brubderftämme, gehörten aber auch Er ben be- 
rüchtigtften Seeräubern ber Ditfee, bis die Dänen und 
fpäter die Deutfchen fie unterjochten und für mebrere 
Jahrhunderte ausſchließlich auf die Beſchäftigungen 
bed Uderbaues, der Biebzucht, bes Fiſchfangs und 
einer wenig entwicelten bäuerlichen — 
verwieſen. Sie wurden durch freiwilligen Beſchluß 
ber deutſchen fiv= und eſthländiſchen Ritterſchaft 1816 
und 1819 von ber Leibeigenſchaft, in ben legten Jahr: 
— allmählich auch vom Frondienſt und von 
er Bevormundung durch die Gutsherren befreit und 
—* in jüngſter Zeit bei immer zunehmendem Wohl⸗ 
and vielfach in den Beſitz ſelbſtändiger Höfe und ſelbſt 
Rittergüter gelangt. Von den Ruſſen werden die E. 


Eſthen. 


lich lockere Begriffe, doch kommt Ehebruch äußerſt 
ſelten vor. Letztern nennen fie »tulli tö«, d. h. eine 
That, die des Feuers werth iſt; in der That wurde 
der Ehebrecher nach einem alten eſthniſchen Geſetz 
verbrannt. Der Wuchs ber E. iſt weder ſchön, noch 
kräftig, nur die Strandbewohner machen eine Aus: 
nahme; bie im Innern bes Landes aber find um jo 
fleiner, je bärtere Sflaverei ine Vorfahren erlitten, 
und & magerer bie Scholle ijt, bie fie nährt. Kopf 
und Geficht find Flein, breit und von gebrüdter Form. 
Ueberhaupt laſſen fich die mongolifhen Gefihtszüge 
nicht verfennen: weder bie eng geist ten Augen, 
noch bie breiten Baden und ber fleine Mund. Das 
meijt [chlichte und flachsgelbe Haar hängt ungeſcho— 
ren berab. Dichte Augenbrauen beſchatten das tief 
liegende blaue Auge, defien gutmüthiger Blid oft 
mit den mißmuthigen Gefichtszügen fontraftirt. Bei 
Arme lang, bie 


eringer Schulterbreite find bie 
Sind dagegen breit mit furzen Fingern. Das breite 
en ift von binten ber abgeflacht und wirb von 
Br Beinen unb Fleinen Füßen A baber bie 
Haltung nachläſſig, der Gang ſchleppend ilt. Die eſt h⸗ 
nifche Sprache ift ein Zweig bes finnifchen 


Sprachſtammes und von eigentbinmlicher Phyſio— 
gnomie. Im ganzen iſt ſie wohltönend, befonders durch 
die vielen Endungen auf a und o, durch bie Äußerit 
häufigen, angenehm Flingenben Diphthonge ü und oi 





Tschuchni oder Tehuchonzi (»fremblinge«), von | 
ben Letten, ihren füblichen Nachbarn, Iggauni (>Berz | 
triebene«, mit Anfpielung darauf, daß die E. von ben | 
Letten weiter nach N. hinauf gedrängt wurden), von | 
den Finnländern Wirolaiset (»Örenzländer«) ne: | 
nannt. Sie jelbit nennen ſich Tallopo&g (»Sohn der | 
Erbe«) oder auch Maamees (»Mann bes Landes«). | 
Während einer 600jährigen Sklaverei hat das Wolf 
ber E. ungeachtet der endlich überall durchgebrunges 

nen Lehre des Ghriftentbums und ber fteten Berüh- 

rung mit ben Deutfchen dvennody im großen Ganzen | 
feine urfprünglice Nationalität, Kö rbildung, | 
Sprache, Gefinnung, Tracht, Wohnung, Lebensweiſe 

und feine Sitten reiner und unveränderter bewabrt | 
als irgend eine andere europäifche Völferfchaft, und | 
während bie Unterjochung der Letten ben Deutfchen | 
im ganzen nicht ſchwer wurde, dauerten die Kämpfe | 
mit den E. ungemein lange und waren fehr blutig. 
Noch gegenwärtig ift das Miftrauen der E. gegen bie | 
Deutfchen, ihre einitmaligen Unterdrücker, nicht völlig 
—— wiewohl die deutſche Ritterſchaft ſchon 
€ 


J 


it geraumer Zeit und nicht ohne ſichtlichen Erfolg 
urch verbeſſerte Seelſorge, Stiftung von Schulen 
und anderen Inſtituten, wie k B. ber Bauernrenten: 
bank, auf ein weit beſſeres Einvernehmen zwiſchen 
ber Landbevölkerung und den »Herren« (5aksad, d. h. 
Sachſen) hingewirkt bat. Das Weſen der E. war von 
jeber überhaupt raub, ſchroff und eig umd zeichnete fich 
urch Falſchheit, Trägheit und Gleichgültigkeit gegen 
* erbeſſerung ihres Zuſtandes aus. Daß dieſe Feh⸗ 
er jedoch nur Produkte der traurigen äußeren Verhält⸗ 
niſſe find, urfprünglich Dagegen bem E. eine eblere Na— 
tur innewwohnt, davon zeugt das Sinnige, bas ſich bei 
ihm in feiner Betrachtungsweife ber Natur Fundgibt, | 
das tiefe Gefühl, das fich bei der Bebandlung von Kin⸗ 
dern, fchwächeren und ältlichen Berfonen offenbart, 
die richtige Beurtbeilung des Schidlidhen und endlich 
die Innigfeit, mit welcher religiöfe und moralifche 
Begriffe aufaefaßt werben. Merfwürbig ift ihre ent: 
“ ebene Neigung zu Meinen Diebereien, während 
nbrüde, arößere Beraubungen ꝛc. felten vorfom: 
men. In gefchlehtlicder Beziehung haben fie ziem- 





fowie wegen ber geringen Anwenbung bes ſtummen 
e und des ä, Die ungemeine Häufung von Bofalen 
bringt zablreiche Hiaten hervor, und bie Menge ber 
zwei⸗ und breifilbigen trochäifchen ober daftulifchen 
Wörter fowie der Mangel an einfilbigen Flickwörtern 
bewirft, daß die Sprache ber E. nie fo ineinander 
fließt wie bie Rebe anberer Völker. Der Accent rubt 
ſtets auf ber eriten Silbe bed Wortd. Die €. haben 
weber ben rauben, vollen, tiefen Ton, in wel die 
Nuffen, noch ben metalllofen und weinerlichen Accent, 
in welchem bie Letten und Litauer reden, vielmehr 
ein flangreiches und gejchmeidiges Organ. Viele ab: 
ftrafte Begriffe (3. B. Tugend, Yafter, Freiheit u. a.) 
fünnen bie E. in ihrer Sprache nur durch Umſchrei— 
bung ausdrüden, ba fie feine eigenen Worte bafür 


—5— dagegen iſt ir Sprache fo bilberreich, daß fie 
| felbft bie gewöhnlichften Dinge in der Regel durch 


ein Bild ausbrüden. So heißt ein »bummer Menſch⸗ 
bei ihnen ein »Bettlerfopf«; für: »die Sonne gebt 
untere fagen fie: »die Sonne acht zum Schöpfer zu- 
rüde. Die »Tbiere« nennen fie »die ſtummen Be: 
ſen«. Alsungemein verdienftvoll für bie Bereicherung 
ber Sprache bat fich bie vortreffliche eſthniſche Bibel- 
überjegung erwiefen. dir Lurusgegenitänbe find die 
Germanismen fehr zahlreich; felbft Latinismen finden 
ſich vor, wie pagane (paganus, Heide). Im ganzen 
ift jeboch die eftbnifche noch eine ber reinjten finnifchen 
Spraden, weil das beutfche Flement bier nicht jo 
tief wie bei den Wenden, Kaſſuben ac. eingedrungen 
ift. Wie der ganze Stamm bes eſthniſchen Volks ſich 
in drei Hauptäjte theilt, fo zerfällt auch die eſthniſche 
Sprache in drei Hauptbialefte, in einen öſtlichen, 
einen weitlichen und einen nörblichen, bie man nadı 
ben vorzüglichften Städten in den Kreifen, in welchen fie 
— werben, den Dörpt'ſchen, Reval’ihen 
und Pernauiſchen genannt bat. Erſterer iſt ber 
ältere, ber zweite ber ausgebilbetite und reichfte, der 
legtere eigentlih nur eine Miſchung von beiden 
eriteren, weshalb verfchiedene Grammatifer neuer: 
lich auch nur den Dörpt’fchen und Reval'ſchen Dialelt 
als Hauptbdialefte anerkennen. Die Hauptmaffe 
bes Bolfs ift durchweg national=efihnifh, und mur 


Eithen. 


diejenigen, welche fich ald Diener, Handwerker ıc. den 
Deutihen anſchließen, lernen auch beren a 
Sobald jemand unter ben €. fidh eine höhere Bil- 
bung aneignet, tritt er zur beutjchen oder in ver: 
einzelten, —— ällen zur —— Nationalität 
über, Eniſchieden die Mehrzahl verfteht kaum ein 
Wort Deutih. In allen biäher zur —— der 
Bauern errichteten Schulen wird der Unterricht in der 
Sprache des Volks ertheilt. Eſthniſche Grammatiken 
lieferten unter anderen Hupel (Riga 1780; 2. Aufl., 
Mitau 1818), O. W. Maſing (Vorſchläge zu 
Verbefjerung ber eftbnifchen Schrift«, Dorpat 1820; 
»Beitrag zur efthnifchen Orthograpbie«, daf. 1824), 
M. A. Göhren (»De affinitate deelinationum in 
lingua Fennica, Esthoniea et Lapponica«, Helfingf. 
1839), Eb. Ahrens (»Grammatif der eftbnijchen 
Sprade Reval'ſchen Dialekts«, Reval 1843), ir. 
Fählmann (»Berfuch, die eſthniſchen Verba in Kon⸗ 
jugationen zu ordnen«, Dorpat 1843, und: ⸗»Ueber 
bie Deklination der eftbnifchen Nomina« , daf. 1844). 
Bal. die auf den neueften Refultaten ber Spracdhfor: 
ſchung berubende Arbeit von Weste, Etymologiſche 
Beobachtungen auf bem Gebiete ber efthniichen Sprache 
Ceein. 1873); Wiedemann, Ejtbnifch=deutjches 
örterbuch (Retersb. 1865); Derfelbe, Gramma— 
tif der eſthniſchen Sprache (daj. 1875). Der Hang 
pur Voefie ift bei den E. ungemein ftarf. Wie bie 
etten, improvifiren fie bei allen ihren Zufanmmen= 
fünften Verſe und Gedichte, die in einer melancho— 
lifhen Tonart (immer nur fünf Töne umfafjend) ge: 
fungen werden. Sie fingen und dichten (und zwar 
vorzugsweife die Frauen) bei allen ihren Arbeiten, 
im Wald, auf dem Feld S Haus, in den Spinn- 
ftuben, in den Riegen (» cheunen«) x. Während 
bie lettifche Muſe idylliſcher, Finblicher und fpielenber 
ift, ift die eſthniſche epiicher, männlicher und weniger 
tändelnd. Die E. haben mehr Kriegslieder und viel 
mebr Erinnerungen an ihre bebeutungsvollere Vor: 
zeit als die Letten. Ihre Sprache eignet fich der vielen 
ofale wegen beijer zum Geſang als bie Tettifche; 
auch iſt binfichtlich des Vortrags ber Unterfchied be: 
een daß, während bie Letten immer unter 
Anführung e 
Chor vereinigt fingen, bie €. fich meift inmehrere Chöre 
theilen, welche jıch gegenfeitig antworten und bie 
Endverſe wiederholen. Während bie lettifchen Lieder 
dem lyriſch⸗ idylliſchen 
Natur der Nation gemäß faſt immer in ber erſten 
Perſon und im Präſens ſprechen, reden bie eſthniſchen 
ber epifchen und mehr objektiven Natur der Nation 
ufolge fait immer in ber britten Perſon und im 
Präteritum und find mehr erzäblend. Grit in ber 
neueften Zeit bat man ben zahlreichen im Munde bed 
eftbnifchen Volks Tebenben föftlihen Volksliedern 
und Sagen eng Aufmerffamfeit zugewendet. Nach⸗ 
dem dad große Nationalepos ber Finnen, die Kale— 
wala (j. b.), erjdienen war und bie höchſte Beach— 
tung ber europäifchen Gelehrten hervorgerufen hatte, 
ann man auch in Efthland darauf, die Meberbleibjel 
3 dortigen Volksgeſangs zu janımeln, und hat mit 
unfäglicher Mühe, indem Gelehrte nach allen Ric; 
tungen entfandt wurben, bie an Ort und Stelle dag 
Vernommene auffchrieben und fpäter Fombinirten, 
onberten und ergänzten, nach vieljähriger Arbeit ein 
nt zu jener Annifchen Nelfsihöpfung herge⸗ 
ellt, welches gegenwärtig, vollftänbig abgeichlofien 
unb abgerundet, ſowohl im eftbnifchen Urtert wie 
in deutſcher Uebertragung uns vorliegt. Es führt 
ben Namen »Kalewi Poeg« (»Sohn Palense) und 


ne3 Chorführers nur in einem einzigen | 


rafter und ber fubjeftiven | 
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enthält W Gefänge mit im ganzen 19,087 Berfen, 
welche fämmtlich aus vierfühigen Trochäen befteben, 
in denen ftatt bed Reims bie — Allitera⸗ 
tion vorherrſchen. Um die Redaltion dieſer wunder— 
vollen Dichtung bat ſich beſonders Fr. Kreutz— 
wald in Werro verdient gemacht; eine Ueberſetzung 
beſorgten K. Reinthal und Bertram (Dorpat 1861). 
Andere Sammlungen veröffentlihten H. Neuß 
»Eſthniſche Volkslieder, Urjchrift und Ueberſetzung«, 
ewali 52,3 Thle.) und Kreutzwald und Neuß 
(»Lieder ber E.«, Petersb. 1854). Eſthniſche Mär— 
her gab gleichfalls Kreutzwald heraus (deutſch von 
F. Löwe, Halle 1869). Hinfichtlih ber Religion 
ehören bie E. mit fehr wenigen Ausnahmen ber 
utherifchen Kirche an, deutſche Prediger halten ben 
eſthniſchen Gottesdienft. Seit I fand die griechifch- 
Fatholifche Religion infolge der gewiffenlofeiten Bor- 
fpiegelungen ruſſiſcher Geiftlichen größere Berbrei- 
tung unter den E. Livlands; boch wurde der Schwin— 
bel re eg und bie Befehrung gerieth bald 
ganz ins Stoden. Der Aberglaube, bie * nite, 
das Gefpenfterwefen :c. fpielen bei den E. eine große 
Rolle. Der Johannistag ift ein Freudenfeſt. Bei ben 
Taufen, Hochzeiten und Leichen haben fie eigenthüm—⸗ 
liche Gebräuche, die zum Theil noch aus der Seien 
ftammen. Weber ihre Mythologie vgl. Schwends 
Werk: »Mothologie der Slawen, Finnen xc.« (2. 
| Ausg., Ftankf. a. M. 1855) und beſonders Kreutz⸗ 
' wald und Neuß in den oben erwähnten »Liebern der 
E.«, wo fich über die Magie und Mythologie ber alten 
E. eingehende ae finden. Auch die Schrif- 
ten über finnische Mythologie enthalten vieles hierher 
Gehörige, 3. B. die von Jarander, Renwall, Eajtren 
»Borlefungen über BE Mythologie«, deutſchvon 
iefner, Petersb. 1853) und Schiefner, und haben 

| jedenfalld das Verdienſt, die erfte Anregung zu or 
ſchungen über die Mythologie ber E. gegeben zu haben. 
Die Tracht der E. ift ſich ziemlich gleich. Die 
meiften geben in langen, ſchwarzen Rüden (obne 
Kragen, Aufjchläge xc.) von einem Zeug, bag fie Watt: 
mann (Vadmel) nennen. Darunter tragen fie ein 
Wamms von blauem Tuch, kurze lederne oder leinene 
fen, wollene Strümpfe und ftatt der Stiefel eine 

rt Schuhe, Pafteln genannt, bie, aus ungegerbter 
Kuhhaut gefertigt, mit einer Schnur um ben 
Fuß zufammengezogen werben, im Sommer einen 
runden Hut, im Winter eine Fuchspelzmütze und 
einen Schafpelz ohne Ueberzug. Die Weiber tragen 
faltige, bunt geftreifte, wollene Unterröde unb einen 
eng anfchließenden fchwarzgen Oberrod, bie verheis 
‚ ratheten eine dicht anfchließende Müte, Haube zc., die 
ı Mädchen bes Reval'ſchen Kreifes und auf ben Inſeln 
‚dagegen ein breites Kopfband, Perg genannt. In 
‚neuerer Zeit jeboch beginnt bie Nattonaltracht mehr 
und mehr zu jhwinben und einer ftäbtifchen eh zu 








machen. Wie die Kleidung, fo find auch die Wohn: 
bäufer im Eſthenland im allgemeinen fich ähnlich, 
meift plump und roh und ohne Schornfteine, indem 
die Schlaffammern von ben »Riegen« aus geheizt 
werben, wo ber Raud, um Dörren bed Korns, von 
dem Dfen und Herb frei burchftreicht und durch die 
offen ftehende Thür hinausgeht. Doch fommen neuer: 
a. bie fteinernen Schornfteine ag unb mehr in 
Gebrauch, und es werben dann die Riegen öfter ab- 
ıgefonbert von ben — ——— gebaut. hg bei 
n Wägen, bie oft Fein und —— nbet 

man jet einen Fortſchritt, infofern bie noch vor 
einigen Jahrzehnten im ausichließlicheu Gebrand 
befindlichen ganz hölzernen, ber Nägel und bes Eiſen⸗ 
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beſchlags entbehrenden Wägen heutzutage zu ben ver- 
einfamten Ueberbleibſeln der Vergangenheit gehören. 
Beim Aderbau iſt das Dreifelderſyſtem vorherr- 
ſchend, body auch das Mehrfelderſyſtem nicht gerade 
jelten. Ziemlich verbreitet it daneben — das ſogen. 
»Küttisbrennene, d. h. die Sitte, das glei mäßig auf 


dem Ader vertbeilte und mit Itafen bebedte gerällte 
Strauchwerk abzubrennen, um auf biefe Weile bem 
Yande höbere Ernten abzugewinnen. Im efthnifchen 


Livland wird ber Fla u mit Eifer betrieben. Jım 
allgemeinen it burch bie liberale Gejeßgebung ber letz⸗ 
ten Jahrzehnte, eifrig gepflegten Schulunterricht (jeber 
erwachſene Ejthe veriteht mehr ober weniger gut zu 
leſen, während die gleichzeitige Kenntnis bes Schrei⸗ 
bens erſt bei ber jüngern Generation in ine pe 
fommt), eine jehr regſame Preſſe (es beitehen fünf jehr 
berbreitete Zeitungen in efihnifcher Spradhe) und 
durch den wachfenden Wohlſtand ein im Vergleich zu 
ben — Verhältniſſen großer Aufſchwun her— 
vorgerufen worden. 
ie E. haben, gleich den ftammverwandten Arıren 

und Piven, ſeit den ältejten Zeiten die Küften der Oftfee 
bewohnt und find unter den Fenni des Tacitus mit 
begriffen. Mehr über die Geſchichte der E. ſ. Eſthland. 
Val. Froſterus, On the affinity of the Fins, Esto- 
nians, Laplanders etc. (Abo 1787); Arveli us, Ueber 
die Kultur der eſthniſchen Sprade (Reval 1792); 
Rofenplänter, Beiträge zurgenauern Kenntnis ber 
ejtbnifchen Sprache (Bernau 1813—52, 20 Hefte); 
v. Parrot, Entwidelung der Sprade, Abftam: 
mung ⁊c. der Liwen, Lätten, Eejten ıc., nebft einem Bo: 
Iyglottenatlas (Stuttg.1828; neue Ausg., Berl.1839); 
Ferd. H. Müller, Der ugrifche Bolfsjtamm, oder 
Unterfuchungen über die Ländergebiete am Ural unb 
am Kaukaſus in biftorifcher, geographi der und ethno⸗ 
grapbilcher Beziehung (baf. 1837 —39); Fr. Krufe, 
Irgefdyichte bes —58* Volksſtammes (Mosk. 
1 ‚u. befonders bie gen ber Gelehrten 
Eſthniſchen Gefellichaft zu Dorpat (5 Bbe.), in denen 
auch das Nationalepos ber E., »Kalewi Poög«, im 
Urtert und in der deutſchen Ueberſetzung abgebrudt ift. 

Eſther (perfiih Sitareh, »Öterne), der perlis 
fhe Name der zur Gemahlin des Perſerkönigs Ahas- 
verus erhobenen Jübin Habafa (Morte). Sie war 
die Nichte und Pflegetochter des Juben Marbochai aus 
dem Stamm Benjamin und wurde wegen ihrer außer: 
ordentlichen Schönheit Gemahlin bes Königs Ahas— 
verus, b. b. Xerred. Als folder gelang e& ibr, ben Ans 
ſchlag des Minifterd Haman auf die Eriftenz ihres 
Bolt) zu vereiteln und nicht bloß zu erwirfen, daß 
Sam gehängt und Mardochai an Kine: Stelle zum 

nifter ernannt, ſondern auch ben Juden Gelegenheit 

gegeben wurbe, in einer großen Mekelei 75,000 Perſer 
u erwürgen. Die Unwahricheinlichfeiten des ganzen 

erichts find fo maflenbaft und bie Rachgier, welche 
bie Phantafie bes aſſers leitet, jo handgreiflich 
daß ſchon Luther den färfften Anftoß an dem Bu 
nabm, welches übrigens auch den Namen Gottes nicht 
nennt und bloß eine legenbenbafte Erflärung ber 
Entftebung be jübifhen Purimfeftes —R 
Seine AÄbfaſſung fällt in das Zeitalter der Ptolemäer 
und Seleufiden. In der Septuaginta und Bulgata 
finden fi noch verichiedene Ausihmüdungen der 
altteftamentlichen Erzäblung, welche Yutber unter dem 
Namen »Stüde in E.« größtentheils zuſammenfaßte 
und den Apokryphen zugefellte. 

Efhland (nach der im Land üblichen Schreib: 
weife Ehſtland, neuerdings Eſtland, lat. Esto- 
nia, von den Giben Wiroma, »Örenzland«, auch 


Either — Eſthland. 


Eesti Maa oder Meie Maa, * Lande, von ben 
fetten Jggaunu Semme, »Land der Vertriebe- 
nen«, genannt), die nördlichſte der drei baltijchen 
oder Oſtſeeprovinzen Rufßlands, liegt mit Ein: 
chluß ber dazu gehörigen Infeln (Dagd, Worms, 
udd 2c.) zwiſchen 58° 19’ — 59° 49° nörbl. Br. und 
u 02° — 239 12 öftl. L.v. Gr., grenzt im N 
an den Finniſchen Meerbufen, im DO. an das Gou⸗ 
vernement St. Peteräburg (durch die Narowa von 
demfelben geichieden), im ©. an Livland und ben 
Beipusfee und im W. an die Oftfee und er 
einen Klächenraum von 19,546 OXRilom. (355 Q =: 
Die Ausdehnung ber Waffergrengen beträgt 
Kilom. €. bildet einen ſich von W. nah O. hin 
ziehenben flachen, etwas gewellten Landrücken, ber ſich 
von ber Meeresfüfte im W. allmählich erhebt, eine 
burhfchnittliche Höhe von 60— 12) Meter erreicht 
unb nad) D. wieder zur Narowa binabfinft. Nach 
N. ſenkt fi das Land von ber höhern Mitte mebr 
terrafienförmig und fällt dann fehr jichtbar zur Küſt 
ab, entweder ſchroff und fteil und dann meijt hart au 
ber Küfte, ober fanfter, mit Schutt und Gerölle be- 
bedt und dann mehr landeinwärts. Nah ©. gegen 
Livland ift bie Senkung eine jehr allmäblide. Der” 
öhfte Punkt Ejthlands ift im NO. der Emmo 
aag (»Mutterberge, 154 Meter). Das Innere 
Eſthlands erhält durch die flachen, muldenförmigen 
Vertiefungen ber großen Flußbetten ein etwas ge— 
welltes Anſehen. Ein ziemlich anjehnlicher Theil 
feiner Oberfläche ift mit Wald und Buſchwerk bededt, 
oder es finden fich ausgedehnte Moräfie, bie häufig 
auch mit Wald beitanden find. Zahlreiche Flüſſe 
und Bäche durchfließen das Land; fie haben meiit 
einen trägen Lauf und fumpfige, ſchilfige Ufer; andere 
ftrömen in flachen Betten über die Kalkfteinplatten 
bin und bilden öfters beim —* von einer 
Kalkſteinhöhe zur andern Waſſerfälle; bisweilen ver: 
ſchwinden ſie auch zwiſchen den Kalkſteinſchichten auf 
längere Zeit, um — wieder zum Vorſchein zu 
kommen. Nur ſelten ſchneiden die Flüſſe tiefere 
Betten ein und bilden dann ſchöne, ſteile, bisweilen 
belaubte Felswände. Faſt alle treiben Waſſermühlen 
und dienen höchſtens für den Verkehr der Land— 
üter unter einander, mit Ausnahme des Grenz: 
uſſes Narowa, der vom Peipusfee bis zu feinem 
ſchönen Kal in der Nähe von Narwa beſchifft wird, 
wo er in brei Abfüken etwa 6 Meter über jteile Fel— 
fen fhäumend und braufend berabjtürzt und bie 
treibende Kraft mehrerer jehr bedeutenden Fabriken 
der beiden hier angrenzenden Gouvernements bilbet. 
Unter den übrigen Flüſſen oder Bächen find zu be- 
merken: der Kafargenfluß, ber größte und verzweig: 
tejte ber eigentlichen eithlänbifchen Flüſſe; der Kegel— 
ſche oder Fall'ſche Bach mit einem Waflerfall von 6 
Meter Höhe unweit feiner Mündung; der Brigitten- 
bach, ber eine Zeitlang unter der Erde verſchwindet 
ber Jeglecht’iche oder Jaggowal’iche Bach mit einem 
fhönen, 7 Meter hoben Wafferfall unweit feiner 
ündung und ber Witna oder Loxa; mit Aus: 
nabme bes in ber Richtung von D. nah W. in bie 
Oftfee fließenden Kafargenflufies ftrömen die übrigen 
in nörblicher Ri tung in den Finniſchen Meerbufen. 
Eine groß Anzahl Meiner Landfeen (man zählt deren 
über 200) ift über den ganzen efthländifchen Lands 
rüden vertbeilt, fie finden fich öfter in ber Mitte ber 
Moore. Eine Unzahl größerer und Fleinerer erratis 
ichen Granitblöde ıft iiber das ganze Land hingeftreut. 
In —— Beziehung beſtehen die Küſten 
des Finniſchen Meerbuſens hauptſaächlich aus einem 


Eſthland. 


dichten Kalfftein, ber ſich durch die vielen wohlerhalte⸗ 
nen Trilobiten: und Ortboceratitenverfteinerungen, 
welche er enthält, augzeichnet und in ziemlich horizon⸗ 
talen Lagen von 10—W Dieter —— vorkommt. | 
Gr liegt auf einem feinförnigen Sandſtein ber fich an 
ber Kuͤſte bis höchftend 40 Meter über das Meer — 
und zu feinem Liegenden wiederum einen graulich: 
rünen Thon bat, der zumächit über bem Meeres: 
piegel erſcheint. Der Sandſtein ift —— 
.eer, jedoch findet ſich in ihm nad Engelhardts Be: 
obachtungen Bernſiein eingeſchloſſen. Die unteren 
Schichten bed Kalkſteins enthalten häufig kleine Körner 
von Grünerbe, wie der Grünftein ber Kreideformation, | 
und werden von bem unter ihnen liegenden Sanbftein 
** bünne Lagen von Grünerde, durch bituminb- 
fen Thonſchiefer, Eiſenkies und durch Muſchelfrag⸗ 
mente getrennt, welche Zwiſchenſchichten im ganzen 
eine Mächtigfeit von etwa 1,7 Meter erreichen. Nach 
L. v. Buch fommt ber efthländifche Kalkſtein durch feine 
Berfteinerungen vollftommen mit dem von Gothland 
überein und muß, wie diejer, zur llebergangsformation 
zen werben. Das Klıma ift im Innern bes 
ndes infolge ber Sümpfe und Moräfte unfreunb: | 
lich und fehr veränderlih, im Sommer oft brüdend 
keit und im Winter falt. Auf den Infeln und an der 
fte mildert die See bie fchroffen 1 ebergänge. Weit: | 
winde berrichen vor und find oft ſehr heftig. In Reval ı 
beträgt bie mittlere YJahrestemperatur +3,3° R., | 
wovon ſich auf den Winter — 4,3, auf den Frühlin 
—41,1, auf ben Sommer die und auf ben Gerät | 











—+-4,5° vertheilen. Die Zabl der Regen: und Schnee: 
tage beträgt jährlich 129—130, bie Menge des Regend 
und ber jonftigen atmoſphäriſchen Niederichläge ift 
— 18,8 Zoll. Der Boben ift nicht fehr ergiebig; 
doch reichen deffen Erzeugniffe, gefördert durch eine 
mit Eifer und in rationeller Weite von dem beutjchen 
Sutsbefigern betriebene Landwirtſchaft, nicht allein 
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——— Mas die Induftrie betrifft, jo 
weben bie Bauern Leinwand und gute Wollzeuge zur 
—— Auf den — baut man Barken, und 
auf dem Land wird viel Branntwein gebrannt (1874: 
126 Brennereien mit einer Produktion von mehr ala 
1 Mill. Webro a 0,12 Heftol.). Bon größeren Fabrik⸗ 
anlagen find eine Baumwollmanufaftur an ber Na: 
rowa (Produktionswerth 61 Mill. Rubel), eine Tuch: 
fabrif (600,000 Rubel), 3 Maſchinenfabriken und 
Rubel), eine entfabrif 
80,000 Rubel), eine Papierfabrif (30,000 Rubel), 

) Säigemühblen (barumter 2 mit einem Produktions⸗ 
wertb von 198,000 Rubel) und 830 Kornmühlen 
u erwähnen. Der Geſammtwerth ber inbuftriellen 
roduftion Eithlands wird zu 17 Mill. Rubel be 
rechnet. Der Handel bejchränft ſich größtentheils 
auf die Hafenpläte Reval, Baltifchport, Kunda und 


apfal und leibet durch den Mangel an ſchiffbaren 
üffen, hat aber feit uung ber Balti Eifen: 
hu (1870), welche von Baltifchport über Meval 


direft nad St. —— und vermittels einer 
Zweigbahn nah Moskau führt, infolge bes Umſtan⸗ 
des, daß die Häfen von Reval und Baltifchport im 
Winter fehr viel länger vom Eis frei find als Kron⸗ 
ſtadt, einen koloſſalen Auffhwung genommen. &o 
betrug ber Werth der Ein: und Ausfuhr 1874 in 
Reval allein über 63 Mill. Rubel (1869 noch nicht 
2 Mil. a) während er in allen übrigen Ha— 
fenpläpen Eſthlands zufammen (infl. —* etwas 
über 1 Mill. ausmachte. Die Einfuhr beſteht in 
roher Baummolle, Maſchinen und Maſchinentheilen, 
Manufakturwaaren, Wolle, Südfrüchten — 7 
Salz xc.; die Ausfuhr in Spiritus, Korn, Flache. Wie 
bie zwei anderen baltifhen Provinzen, beſttzt €. be: 
fonbere, von jenen ber übrigen ruffifgien Gouwerne⸗ 
ments abweichende ſtaatsrechtliche Inſtitutionen; ſo 
hat es ſeinen —— Landtag, auf welchem aber 


jür bie innere Konſumtion aus, ſondern bilden auch | nur die Gutsbeſitzer erſcheinen, und welcher alle drei 


einen nicht unbedeutenden —— der Ausfuhr. 
Der Aderbau bildet die Hauptbeſchäftigung der Ein: | 
wohner. Die Hauptprodufte find Roggen, Gerſte 
und Kartoffeln, dann Hafer, weniger Bichen, Buch⸗ 
weizen, Hanf und Flachs. Der durchſchnittliche Rein⸗ 





Jahre zuſammentritt. Die Be wie 


im übrigen Rufiland eingerichtet; für bie Rechts— 
pflege ift in oberfter Inftanz ber Senat in St. Be: 
teröburg, in der zweiten Inſtanz ein Oberlanbes- 
ericht fombetent. E. gehört, wie Livland und Kur: 


ertrag ber Kornproduftion wird zu I Mill. Tfhetwert | land, zur Verwaltung des Generalgouverneurd ber 


(a 1,049 Heftol,), d. i. etwa 3 Tſchetwert auf jeben 
Kopf der Benölferung, aeihägt. Man baut außerdem 
viel Gemüfe aller Art, eine bäufige Rabrung auf dem 
Lande; dagegen vernachläffigt der Bauer die Obft: 
baumzucht und begnügt fich mit dem vortrefflichen 
wilden Beeren, die er überall in großem Ueberfluß 
findet. Die Waldungen befteben größtentheil aus 
Nadelbölzern; doch gibt es auch viele Birfen, Erlen 
und Weiden. Das Tbierreich liefert außer Wild 
ee Bären, Füchſe, Hafen, biöweilen auch Elen: | 
thiere) beſonders Pierde, Schafe, Ziegen und Horns 
vieb. Die Vieh a de bedeutend, und man ift neuer: 
dings auch um die Veredelung ber Thiere fehr bemüht. 
Nach den legten Zufammenitellungen betrug ber Vieh⸗ 
fand Eſthlands: 68,000 Pferde (meijt von ber Heinen, 
aber ungemein pen und gutartigen eſthniſchen 
Rafie), 180,000 Stüd Rinbvieh, 150, ewöhnliche 
und 110,000 feinwollige Schafe, 50,000 Scheine und 
3000 Ziegen. Den förberndften Einfluß auf die Land⸗ 
wirtſchaft⸗ des Gouvernements bat bie Eſthländiſche 
Landwirtſchaftliche Geſellſchaft. Von ber Geſammt⸗ 
fläche des platten Landes kamen 1867: auf das Ader: 
land 15,7, das Wiefenland 23,2, das Weideland 15,4, 
bie Solgung 19,1 und auf bie Moräfte ꝛc. 26,6 Proc. 
An der Küjte wird viel Fiſcherei getrieben, beſonders 





und Wierland. 


baltifchen Provinzen, der in Riga refidirt, unb 
zerfällt in die 4 Kreife: Harrien, Seven, die Wiel 
In der Provinz ſelbſt bebient 
man I noch ber alten Benennungen ber fogen. 
fenbiftrifte und tbeilt fie in 12 ein, melde bie 
amen Oft, Süd- und Weftbarrien, Allentaden, 
Land: und Strandwierland, Waiwara, Oft: und 
Sübdjerwen, Land, Strand- und Inſularwiek führen. 
Die 5 Städte bes Landes find: Reval (Gouverne: 
mentäftabt, mit 31,269 Ginw.), Wefenberg 00 
Einw.), Weihenftein (1718 Einw.), Hapfal (2203 
Einw.) und Fuge © pa (837 —— Dazu kom⸗ 
men noch außer 47 größeren und kleineren Kirch— 
ſpielen (mit 508 Landgütern, von welchen 3 der Krone 
unb 10 ben Stäbten gehören, und 49 Paftoraten) 
bie beiden ledten Leal und Kunda. Wappen: 3 lie 
be hellblaue Löwen im golbenen Feld. Die herr: 
ende Religion in €. ift die lutheriſche, zu ber fich 
faft bie ganze Bevölferung befennt. Die Leitung des 
in 88 Kirchen gelibten Kultus ift einem Provinzial: 
fonfiftorium und einem befondern Konfiftorium in 
Neval anvertraut. In den Stäbten findet man auch 
ortbodore Griehen, Ratholifen und Juden. an 
Beziehung auf den öffentlichen Unterricht gehört E. 
zum Lehrbezirf Dorpat. Die Bevölkerung belief 
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fih 1874 auf ca. 335,000 Ginw. (eine regelrechte 
Bolfszählung hat auf dem platten Yande nicht ſtatt⸗ 
gefunden) wonad ca. 943 auf die OMeile fommen. 
& Verbältnis der Städter zu den Landbewohnern 
iſt wie 1:8,5. In Betreff der we muß man 
übrigens zwifchen Eſthen und Eftbländern unter: 
ſcheiden, weldye nicht in eine Kategorie gejtellt werben. 
Die Ejthen reden ber großen Mehrzahl nad) ihre eigene 
Sprade (j. Eſthen), die Ejthländer ſprechen einen 
eigenen beutichen Dialeft. Deutſch ift die Sprache, 
in welcher alle alten Gefe 
Umgangsfpradhe ber Gebildeten und die Sprache bes 
böhern Unterrichts. Erft in ber neuelten Zeit fing 
auch das —* an, ſich neben dem Deutſchen Platz 
zu machen. Natürlich wird auch deutſch gepredigt, 
nur für die Bauern eſthniſch. Auf einigen Inſeln 
und im Küſtengebiet wohnen ca. 5000 ſchwediſche 
Bauern, denen (mes epredigt wird, 
Geihichte. In der alten Zeit lebten die Eſthen 
geijden Düna und Newa von Fiſchfang, Vichzucht, 
derbau, daneben auch von Jagd und Seeraub. 
Lange widerjtanden fie bem Chriſtenthum, das ſeit 
dem 13. Jahrh. unter ihnen Verbreitung fand in- 
jelge des von bem bäniichen König Waldemar I. 
1219 unternommenen Kreuzzugs, wodurch E. an 
Dänemark Fam; um jene Zeit wurbe auch das Bis— 
thum Reval geitiftet. Da das Yand ein unſicherer 
fig war und jtete Streitigfeiten auch mit ben 
Schwertrittern, die darauf Anſpruch machten, ftatt- 
fanden, fo verfaufte Waldemar III. 1346 das Land für 
19,000 Marf an den Deutfchen Orben, und e3 bildete 
nun einen Theil Livlands. Die Eſthen ſanken be: 
ſonders infolge wiederholter Aufitände gegen ihre 


— die Ritter und Prieſter, zu —— herab. 


wurde nun in die wechſelnden Schickſa 
ka Ordens verwidelt unb war ber Tummelplatz 
er dänischen, polnifchen, ſchwediſchen und ruffischen 
Waffen. Nach bem Frieden von 1503 folgten die Un- 
ruben ber Reformation. Im Jahr 1559 fam es - 
einem neuen Krieg mit Rußland, in welchem allein 
Revals Mauern widerftanden. Bei ber zunehmen: 
ben Kraftlofigkeit bes Deutſchen Ordens huldigten bie 
ethnischen Städte und ber Abel, welde von ben 
Deutſchen Rittern jchlecht gegen bie Rufen vertbeis 
digt wurben, 1561 freiwillig ber Krone Schweden 
(Erich XIV.). Dennoch bauerten bie verheerenden 
Kriege mit Rußland und Polen während eines Zeit: 
rauına von 60 Jahren mit ihrem fchredlichen Gefolge 
von fchweren Seuchen, Hungersnoth und Peſt fait 
ununterbrochen fort, bis endlih Guſtav Adolf 1621 die 
ſchwediſche — lange Zeit befeſtigte und beſ⸗ 
ſere Zujtände herzuſtellen fuchte. E3 ward ein Verſuch 
—— die ungemeſſenen Arbeiten und Dienſte der 
Bauern in aha en zu verwandeln. Die Kriminal⸗ 
juftiz wurbe den Händen ber Herren entzogen unb 
den Gerichten übergeben; es warb ben Bauern felbit 
Antheil an ber Rechtspflege gegönnt, und für jedes Ge: 
biet wurden einige Keltchte als Rechtsfinder und Ge: 
richtäbeifiger erforen. Bei Errichtung des Gymna⸗— 
fiums$ und ber Univerfität Dorpat (1630) wurbe auf 
die Eſthen Rüdficht genommen, indem biefe freien 
Zutritt zu biefen Bildungsanflalten erhielten und 
fonar — des Eſthniſchen ſowie des rag an⸗ 
gefeit wurden. Unter Karl XL wurde die Aufs 
yebung ber Leibeigenichaft vorbereitet durch Feſtſtel⸗ 
lung ber »Waffenbücher«, worin durch eine 1698 im 
ganzen Land berumreifende Kommiffion alle Abga— 
n und Leiftungen ber Bauern abgejhägt, bejtimmt 
und aufgeichrieben wurden. Allein die Kriege, in 


e beö Deuts 


abgefaßt find, jowie bie 


Gitienne — Estiva. 


ı welche fein Nachfolger Karl XL. ben ganzen Norden 
und namentlidy die Oſtſeeprovinzen jtürzte, die viels 
fachen Verwüſtungen und Zerſtoͤrungen, denen das 
Land während dieſer Kriege preis gegeben war, verbin- 
 berten bie weitere Ausführung, und nachdem die Stabt 
' Reval unb bie eſthländiſche Ritterfchait 29. Sept. 1710 
‚ mit dem Zaren Peter d. Gr. von Rußland fapitulirt 
ı hatten und infolge beifen E. im Nyſtädter Frieden von 
721 mit dem rujfiiden Reich vereinigt worden war, 
ward jenes Werf fait bis auf die legte Spur vertilgt. 
Die nachfolgenden rujfifchen — — ſchenkten 
dem Schickſal der Bauern feine Theilnahme, fo daß 
allmählich alles wieder auf den alten Fuß fam. Die 
Leiſtungen ber Bauern ftiegen wieder in unbeitimm- 
‚ten Verbältnifien, und bie Gutsherrſchaften erhielten 
; wieber die Civil- und Kriminalgerichtöbarfeit. Die 
allgemeine Erfhöpfung nad) den groben norbifchen 
Kriegen, die Berarmung und Entoölferung, die 1709 
wüthende Peſt unb andere ungünftige Umftänbe 
trugen das Ihrige dazu bei, die Bevölferung gegen 
ihre Leiden abzujtumpfen. Erſt mit ber Regierung 





Katharina’ UI. wurde 1764 die Bauernfrage wieber 
angeregt, aber nicht zum Ziel geführt. Durch einen 
Utas vom 3. Juli 1783 wurde €. zu einer Statt: 
balterfchaft eingerichtet und in fünf Diitrifte getheilt; 
ein anderer Ufas vom 3. Dec. 1784 änderte die Di: 
ftrifte in ſechs Kreife um, und unter Kaiſer Nifolaus 
wurde die jetige Eintheilung (j. oben) eingeführt. 
Ueber die jegige Stellung der efthnifchen Bauern 
ſ. Eithen. Bol. Hupvel, Topograpbijche Nachrich⸗ 
ten aus Livland und E. (Riga 1774—82, 3 Bbe.); 
Petri, E. und Eſthen (Gotha 1802); wa Se 
ı Neueites Gemälde von Livland und E, unter Katha— 
tina I. und Alerander I. (Leipg. 1809); Willigerobd, 
Geſchichte Eſthlands 1817); Merkel, Die freien 
Letten und Eſthen (Riga 1820); Bienenſtamm, 
Geographiſcher Abriß von E., Livland und Kur— 
land (daſ. 1826); C. Bornhaupt, Entwurf einer 
geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſchen en Liv⸗ 
Ei. und Kurlands (daj. 1855); 4.6. Kohl, Die 
re Dftjeeprovinzen (Dresd. u. Leipz. 
1841, 2 Bie.); Bofiart, Statiftif und Geographie 
bes Öouvernements E. (Stuttg. 1846); Kruſe, Ur: 
Kon air eſthniſchen Volksſtammes (Most. 1846); 





. dv. Köppen, Die Bewohner Ejthlands (Petersb. 
847); Rathlef, —* der a erg und 
hydrographiſchen BVerhältnifje von Livland, E. und 
Kurlanıd (Reval1852); »Das efthlänbifche Landraths⸗ 
follegiume« (daſ. 1855); »Die Civil: und Militär: 
‚ oberbefehläbaber in E. von 1704—1855« (Dorpat 
1855); Bauder, Die Regenten, Oberbefeblöbaber 
und Oberbeamten Ejthlands (Reval 1855); v. Rich: 
ter —— der deutſchen Oſtſeeprovinzen (Riga 
1857 —58, 2 Bde); Maliet Beiträge zur Oro: 
geapdie und Hydrographie von E. (Betersb. 1869— 
871, 2 Bde.); Eröger, Gefchichte Liv-, Ejib= und 
Kurlands (daſ. 1867); zul Eckhardt, Die baltifchen 
Provinzen Rußlands (2. Aufl., Leipz. 1869); Der: 
felbe, Baltifche und ruffifche Kulturftubien (dai. 
1869); Schirren, Livländiſche Antwort (daf. 1869); 
P. Jordan, Beiträge zur Statiftit des Gouverne: 
ments €. (berausgeg. im ben bes Eſthländiſchen 
Statiftifchen Komite’s, Neval 1867— 74, 3 Pbe.). 
Efienne (pr. et, auch Etienne), Gelehrten: 
und Buchbruderfamilie, j. Stepbanuß. 
Estime (ftanz., ipr. ihm), ſ. v. w. Aeſtim. 
Eſtioles (ipr. tjöm), Frau von, ſ. Pompadbour. 
Estiva (jpan.), die gebörige Stauung der Schiffs- 
güter; eftiviren, Schiffsgüter verlaben, jtauen. 





Est modus in rebus — Eſtries. 


Est modus in rebus, sunt certidenique fines 
(at), es ift ein Maß in den Dingen, es gibt mit 

inem Wort — Grenzen, Spruch aus Horaz' 
Satiren, I, 1, 106 

Esto (Tat., Jmperativ von esse), er fei. 

Estocade (fran;z.), Stoß beim Jechten; zubringliche 
Bitte um Darlehn, wobei man einem zu Leibe rüdt. 

Eſtocq, Hermann", f. Leftoca. 

Estomac (fran;., m., ſpr. «md, lat. stomächus), 


— 
sto mihl (lat., »ſei mir«), Bezeichnung des 
Sonntags Duinguagefima oder fiebenten Sonntags 
vor Oſtern, bergenommen von dem aus Pf. 71, 3 
entlehnten Anfang der Meffe, welche an biefem Sonn: 
tage nelefen zu werben pflegte. 

mpe (fran;., f., fpr.»öngp, v. beutfchen ftumpf), 
Wiſcher zum Berreiben der Bajtellfarben, ber fhmwar: 
en Kreide ac.; & l’e., mit dem Wiſcher gearbeitete 
(gewiichte) Zeihnung; eftompiren, die Karben mit 
dem Wifcher verreiben und verbreiten. 

Efloquiren(franz., for. «ti-), Gewehrläufe tauchen, 
um ihnen die gehörige Länge zu geben. 

Est quaedam flere voluptas, im Weinen liegt 
eine Art Luft, aus Ovids Triſtien, IV, 3, 37. 

Estrade (fran;., f., v. ital. strada, lat. strata, 
Strafe), urfprünglich ein mit einem Teppich bebed: 
ter Theil des Zimmerbobens, dann Erhöhung bes 
Bodens vor einem Fenſter, Thron, Katafalk; beim 
Schleußenbau der erhöhte Theil ber Schleußenfammer 
ober des Raums zwijchen beiden Schleußenthoren. 

Eflragon (Dragunbeifuß), f. Artemisia. 

Eftrangelo er Name ber äl: 
tern Pad rneie Schrift, bie ſich von der neuern, jeßt 
üblichen durch weniger zierliche Form, aber größere 
Stärke ber Aüge unterjcheibet. 

Estrapade (franz.), das Wippen; ber Wippgal- 
gen; baber Place de l’E., ein Plaß in Paris, auf 
dem früher ein Wippgalgen ftand, an dem man bes 
fonder3 viele Proteftanten folterte; in der NReitfunft 
das gleichzeitige Biumen und Ausichlagen ber 
Pferde, Bocksſprung; eftrapiren, Bodzjprünge 
machen (von Pferden). 

Estratto (ital., lat. extraetus), Auszug in ber 
Zahlenlotterie, einfacher Lottogewinn. 

Eſtrees (pr. efireh, feltener etreh), uralted franz. 
Adel3gefchlecht, das feinen Namen von einem Landgut 
in ber Näbe von Arras führt. Ausgezeichnet find: 

1) Jean, Marquis d', Baron von Doden— 
ville, geboren um 1486, focht unter Bea I. und 

einrich II. mit Auszeichnung, that fich befonders 

ei ber Belagerung von Galais hervor, wurde 1562 
von Karl IX. zum Generalleutnant erhoben, nahm 
bie reformirte Xehre an und ftarb 23. Oft. 1571. Er 
ift der Schöpfer ber franzöfifchen Artillerie. Unter 
ihm wurden zuerſt Geſchütze gegoflen, die 100 Schüſſe 
3 ohne zu ſpringen. 

2) Gabrielle db’, die berühmte Geliebte Hein: 
richs IV. von —— Tochter des Generalleut⸗ 
nants Antoine D’E., des tapfern Vertheidigers von 
VNoyon 1593, geboren um 1571, ſtand exſt in einem 
Liebesverhältnis mit dem Deruog bon Bellegarbe und 
ward fodann um 159% die Geliebte König Hein- 
richs IV., ber fie um ihres argmwöhnifchen Vaters 
willen mit d'Amerval de Liancourt —— 
welche Ehe jedoch bald wieder getrennt wurde, da der 
König beabſichtigte, ſich von Margarethe von Valois 
cheiden zu laſſen und Gabrielle auf den Thron zu 
erheben. Trotz des Widerſpruchs des Miniſters 
Sully zur Herzogin von Beaufort ernannt, war fie 


| 
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bei Sof ihrer rg wegen beliebt, während 
ihr bie Teibenfchaftliche Liebe bes Königs einen un 
begrenzten Einfluß geftattete, ben fie jeboch Feines: 
wegs mißbrauchte. Schon war bie —— des 
Königs eingeleitet, als Gabrielle 10. April 1599 zu 
Paris im Haufe einesim Vertrauen des Königs Reben: 
ben Juden Namens Zamet nad dem Genuß einer 
Drange plöglich ftarb. Sie hinterließ dem König brei 
Kinder, Ceſar und Alerandre von Vendome und Hen: 
tiette Katharina, an ben Herzog von Elboeuf vermählt. 
Ihre nady einer Handfchrift ber Föniglichen Bibliothef 
zu Bariserfchienenen»M&moires« (Par. 1829, 4 Bbe. ; 
neue Ausg.1852) findwahrfcheinlich unecht. Vgl. Roi: 
feleur, Ravaillac et ses complices ete. (Par. 1873). 

3) grangelt Annibal b’, Bruder ber vo: 
rigen, geb. 1573, batte fchon 1594 das Bisthum 
Noyon erhalten, als er, feiner Neigung folgend, 
unter bem Namen eine? ee. de Goeupres 
Kriegsdienſte nahm, in denen er bald zum General: 
leutnant emporftieg. Unter Maria von Mebdicis ging 
er als Gefandter an faft alle —— Bike 
Am Jahr 1624 erhielt er das Kommando ber ver: 
einigten Truppen von Frankreich, Venedig und 
Savoyen, um ben Graubündnern das Veltlin zu 
fihern, wofür er 1626 den Marſchallſtab empfing. 
Er diente fodann bei der Belagerung von La Rochelle 
und 1629 gegen ben Herzog von Rohan. Im Jahr 
1630 verfuchte er Mantua den Raiferlichen zu ent: 
reißen, mußte aber fapituliren und erhielt jodann 
ben Oberbefehl über bie Rheinarmee, an deren Spike 
er 1632 Trier nahm. Bon 1636—48 war er außer⸗ 
ordentlicher Gefandter in Rom. Bei Ludwigs XIV. 
Thronbefteigung wurde dad Marquifat Coeuvres 
zum Herzogthum E. erhoben und er zum Gouverneur 
von Aölesdes france und Soiffons ernannt; er flarb 
in Paris 5. Mai 1670 und hinterließ »M&moires de 
la regence de Marie de Medici« (Bar. 1666). 

4) Jean, Graf b’, Sohn des vorigen, geb. 
1624, diente zuerjt unter Turenne, gerieth aber 
in Gefangenſchaft, in welcher er über zehn Jahre 
gg nen om König 1668 zum Befehlähaber 

t Seetruppen ernannt, züchtigte er die Raub: 
ftaaten, beiehligte 1672 gegen Holland die vereinigte 
Flotte von Franfreih und England und ſchlug ben 
uns Admiral Rupter bei Soutbwoobbai 
% Juni). Im 38 1676 entriß er ben Daunen 

anenne, eroberte Gorée und die Inſel Tabago, warb 
1681 Marfchall, befiegte 1685 die Raubftaaten Tri: 
polis und Tunis und wurbe 1686 zum Bicefönig ber 
amerifanifchen Kolonien ernannt. Im Jahr 1688 
güchtigte er Algier, focht 1691 glüdfich gegen bie Eng- 
änder unb erbielt 1704 das Gouvernement von 
Nantes. Er ftarb zu Paris 9. März 1707. 

5) Bictor Marie, Herzog db’, Sohn bei 
vorigen, geb. 30, Nov. 1660, betheiligte ſich als 
Schiffskapitän an ſeines Vaters Erpeditionen nad 
Amerika, Tripolis und Algier, befehligte im März 
1691 die Galeren, welche die Einnahme von Villa— 
franca, Nizza und Oneglia bewirften, unb bombar: 
dirte 1697 Barcelona und Alicante. Am Jahr 
1701 zum Marfchall von frankreich und zum fpani- 
hen Granden erhoben, trug er eg um See 
fieg bei Malaga (1704) bei, wurbe nad) dem Tobe 
feines Vaters Gouverneur von Nante® und Couch 
fowie Vicefönig von Amerifa und Marfhall. Im 
Jahr 1715 wurbe er zum Präfibenten beö Marine: 
raths und zum Bicepräfidenten des Handelsraths 
ernannt, 1717 in ben Regentfchaftsrath eingeführt 
und 1720 mit bem Gouvernement ber Bretagne 


— 
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betraut. Später gelangte er auch zur Herzogswürde, 
ward 1733 in den Staatsrath aufgenommen und em: 
pfing 1734 die Auszeichnungen eines erften Mar: 
ſchalls von —— E. war — mehrerer 
Akademien; ſtarb zu Paris 27. Dec. 1737. 

6) Louis Gkjar Letellier, Herzog d’, Che: 
valier be Louvois, Neffe des vorigen, geb. 2. Juli 
1695, diente, in den Malteferorden aufgenommen, in 
Spanien, Böhmen, 1743 —45 in den Niederlanden, 


ward 1756 Marfchall von Frankreich und erbielt im | ras ac. zu nennen find. 


März 1757 den Oberbefehl der Armee in Deutſchland. 


Er ging über die Wefer, ſchlug 26. Juli den Herzog doch ift die Kultur desjelben wie auch die Bev 


von Cumberland bei Haſtenbeck, mußte aber infolge 
von Hoffabalen fein Kommando an den Serien von 
Richelicu abgeben. 1762 übernahm er nochmals 
Soubife das Kommando ber Hauptarmee, ohne jeboch 
etwas auszurichten. Seit 1763 Herzog von €., blieb 
er Mitglied des geheimen Konſeils bis an feinen Tod, 
2. Ian. 1771. Mit ihm erlofch das Geichlecht. 
ſtrella (Serra da E., bei den Römern Mons 
Herminias), Gebirge in Portugal, ein meftliches 
Glied des Kaftiliichen Scheidegebirges, bildet einen 
ungebeuren, fablen, platten Bergwall, der fich in 
nordöftlich = ſüdweſtlicher ig zwifchen 
slüffen Mondego und Zezere (Landich 


nur bie oben erwähnten Einöden und P 
‚ bebaut und faft unbewohnt, fondern auch noch anders 
wärts dienen vielfad) große Streden fruchtbaren Bo= 
den dens nur als Viehweiden. Im ganzen ift faum die 
aft Beira) 60 | Hälfte des Landes fultivirt. Die Fruchtbarkeit bes an⸗ 


Gitrella — Gitremadura. 


: ovinz befipt ein herrliches Klima, deffen Hitze (bis 
32° R.) die faft bejtändig wehenden Nord: und Nord: 
ojtwinde mildern, wird aber häufig oon Erdbeben 
beimgefucht. Mineraljchige find vorbanden, aber noch 
kom unbeachtet geblieben. Am Sabao und um 
tuval gewinnt man in Salzgruben (Marinbas) 
ungeheure Mengen Seeſalz. Auch Mineralquellen 
gibt es viele, ald deren wichtigite die Thermen 
von Torres Vedras, Galdas dba Rainba, Gaieis 
Der Boden ift im allge 
meinen fruchtbarer als in den übrigen — — 
es 

rung der Provinz, welche (1871) 339,691 Seelen zäblt, 
unbedeutend und febr ungleich vertbeilt. Während 


mit | die Umgebungen der Hauptftadt Liffabon (auf welche 


faft ein Drittbeil der gefammten Einwohnerza 

fommt), diejenigen von uval unb die weiten 
Ebenen des rechten Tejoufers (die »Riba Tejo«) von 
Ortichaften und Häufern wimmeln und fid dt 
gebends eines forglamen Anbaues erfreuen, finb nicht 
fateau’3 uns 


Kilom. weit binzieht und durch die Serra Gar: | gebauten Bodens ift übergroß, namentlich in der Riba 


dunba mit der von Jalama cn Spanien) zufammen: 
hängt. Der ſüdweſtliche Theil, der am böchiten ift 
und fchroff zerflüftet abfällt, heißt Serra brava; 
der nördliche, wo fich das Gebirge fanft abbacht, 
Serra manja. Der 3 Kilom. breite, mit Gras, 
Kräutern, Wachholdergebüſch bededte Kamm trägt 
vom Oftober bis Juni eine Schneebülle; in feiner 
Mitte liegt der 2400 Meter bobe Malbäo be 
Serra, feine Spite, fonbern eine breit gewölbte 
Hochfläche mit vier tiefen, Frpftallbellen Alpenſeen. 

ehrere ber höheren Spiten beiten Gantaros 
(Krüger) wegen bed überall bervorfprubelnben 
Waſſers, fo im O. der Cantaro Delgado, daneben 
Gantaro Maano (2150 Meter bob) u.a. Die Be 
ftandtbeile der E. iind Granit nebft darauf lagerndem 
Sand- und Ralfitein. 

Efiremadüra, 1) yortug. Provinz in ber Mitte des 
Landes, grenzt nördlich an die Provinz Beira, öftlich 
und füdlich an Alemtejo und im W. an den Atlanti- 
ſchen Ocean und bat einen Flächenraum von 17,800 
Ofilom. (3333 OM.). Der gegen SW. fließende 
Tejo theilt dad Land in zwei fait gleiche Theile, deren 
nördlicher das weitlichite Stück des Kaſtiliſchen Scheide: 

ebirgeö (mit der Serra Patelo, S. Albarbos, ©. be 
Kide, Monte Junto und Serra de Gintra) umfaht 
und daber ziemlich gebirgia it. Flüſſe find bier der 
zere, ber in den Tejo fällt, der Soure, der nörblich 
Mondego zuftrömt, und ber Küftenfluf Lis. Die 
ebirgige Mitte dieſes Theils iſt von großer land⸗ 
—* Schönheit. Der ſüdliche Theil wird vom 
Zatas und Canha (Nebenflüſſen des Tejo) und dem 
in ben Dcean fallenden Sadao durchſchnitten und iſt 
weit weniger gebirgig. Hier bebnen fi im ©. und 
SD. des Tejo die ungebeuren Einöden der Heiden 
von Setuval aus fowie weiter nörblich das öde Pla- 
teau der Cemas de Durem, in denen der Boben aus 
tiefem weißen Sand beſteht. Aebnliche, nur mit 
Giftusheiden bedeckte Einöben finden fih auch im M. 
bei Leiria und Pombal. Die Küfte ift an einigen 
Stellen flach und fandig, z. B. bei Liſſabon, an anderen 
dagenen hoch und fteil, beſonders im S. zwiſchen dem 
Kap Ejvichel und Setuval, wo fich die Kalkmauer ber 
Serra d’Arrabida längs derſelben binziebt. Die 


Teſo, auf den Lizirias (den von den Tejoarmen ums 
| fchlojjenen Landſtrichen) und um Liffabon, wo allemögs 


lihen Feld-⸗, Garten: und Baumfrüchte Süd- und 
Mitteleuropa’ in üp igfter Fülle erzeugt werden, Be⸗ 
Zar find die fogen. Südfrüchte und die Weine von €. 
Bei Liſſabon gebeibt auch die Dattelpalme. Die Ge: 
birge find meilt kahl und dürr, nur die prächtig bewal⸗ 
dete Serra de Gintra und d'Arrabida ausgenommen. 
Dagegen finden ſich auf Hügeln und an der Küfte 
grobe Gehölze von Eichen, Seefiefern und Pinien. 

ie bebeutendfte Waldung ift der im 13. Jahrh. auf 
Befehl des meilen Königs Dionyfius nepflangte 
»Pinhal del Rei« (Kiefermwald des Königs), weitlich 
von Leiria, der eine Kläche von 10,000 Hektar ein: 
nimmt. Die Bewohner Eitremabura's gehören zu den 
fultivirteften Portugieien, find aber ungleich demo: 
ralifirter als die der übrigen Provinzen, was ſich aus 
dem verderblihen Einfluß der Hauptſtadt leicht er— 
klärt. Die frauen der Provinz gelten für bie 
ihönften von allen PBortugiefinnen. Wie im Land— 
bau und in der Viehzucht die Emfigfeit mangelt, fo 
ift auch von Induſtrie nicht die Rebe. brifen gibt 
ed nur in ge diefe Stadt und Setuval find auch 
im Beſitz fajt des ce Handeld. Artifel der Aus: 
fubr find vornehmlich Seejalz, Soda und Südfrüchte. 


E. entbält unter allen Provinzen Portugals die 
| meilten Straßen und Eifenbabnen. Die Provinz zer: 


fällt in 3 Diitrifte: Liffabon, Santarem und Leiria. 
©. Karte »Spanien und Portugale. 

2) Alte ſpaniſche Provinz oder Landfchaft, grenzt 
gegen N. an Leon, gegen O. an Neufaftilien, gegen ©. 
an Andalufien, gegen ®. an die portugiefifdr Provinz 
E. und umfaht 43,254 Oftilom. (785,5 OM.) mit 
(1870) 734,377 Einw. Das Sand bildet im allge 
meinen ein Plateau (die Fortſetzung des Plateau's 
von Neufaftilien), das von zwei großen Strömen 
(Tajo und Guadiana) in oftwelicer Richtung 
durchzogen wird und mit mannis gi ifolirten oder 
eg Sg um Theil bedeutenden Ge— 

irgen beſetzt iſt. Nördlich vom Tajo ziebt fih, als 
Grenzwall gegen Leon, die Kette des Kaitilijchen 
Scheidegebirges bin mit dem impofanten Gebirgsſtock 
der Sierra de Gredos (2700 Meter), ber ©. be Bejar 
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(faſt 1700 Meter), ©. de Gata (über 2300 Meter) 
und ©. de Jalama (2300 Meter). Zwifchen dem 
Tajo und der Guadiana verbreitet ſich das Gebirge, 
von E. das fich, mit den Montes de Toledo in New 
Taftilien —— in oſtweſtlicher ar bis jenfeit 
ber portugieſiſchen Grenze erſtreckt und in gerader 
Linie gegen ilom. in die Länge und 15—0 | 
Kilom. in die Breite mißt. E3 ift fein Kettengebirge, 
fondern ein mit einzelnen Gebirgen beſetztes Plateau 
und hat eine viel —— Höhe als das Scheide⸗ 
ebirge. Von den einzelnen Sierren, meiſt ſchroffen, 
ahlen Wällen mit kegelförmigen Gipfeln, iſt die be— 
beutendite in E. die Sierra de Guadeloupe (etwa 
1700 Meter) an der Oftgrenge, an bie ſich nah W. 
u die Sierra de Montandes (1000 Meter), ©. de 
ro un S. San Mameb zu einer Kette an: 
fliehen. Gine andere Kette iſolirter Höhen zieht 
fih am linken Tajoufer bin, die nördlich von ber ©. 
de Guadeloupe mit der etwa 1300 Meter hoben ©. de 
la Mobeda begiunt. Zwiſchen beiden Ketten ver: 
breitet fich dae Gentralplateau von €., ebenfalls mit 
noch zahlreichen Hügeln befett, die zum Theil als be= 
fondere Sierren unterfchieden werden. Das Land 
pr des Guadiana, gegen die Sierra Morena bin, 
ft bügelig, gm Theil eben. Die Gebirgsmaſſen be 
fteben aus Granit oder aus Grauwackenſchiefer und 
Quarzit x. Die beträchtlicheren Flüſſe der Land— 
fchaft find, außer den genannten Hauptitrömen, ber 
Tietar, Magon, Rio del Monte, Salor und Sever, 
welche dem Tajo PEN, und Guabalima, Juja, Or: 
tigafa, Guadamel, Martachel und Guabajira, welche 
inden Guadiana münden. Das Klima ift ER der 
Sommer ift regenlos mit fehr frifhen Nächten, in 
benen ſtarker Than den Boden nett, umd erzeugt in⸗ 
folgediefes ſchroffen Temperaturwechſels oft epidemifche 
Fieber. m November bededen ſich die Gebirgs— 
höben mit Schnee, doch ift darum der Winter feines- 
wegs falt. Der Boden iſt im allgemeinen ſehr frucht: 
bar, aber, den Sübweiten und die gefegneten Thäler 
bes Scheibegebirgeö ausgenommen, wenig angebaut; 
zwiichen dem Tajo und dem Scheidegebirge ſowie an 
deſſen Abhängen und auf dem fandigen Plateau von 
Hocheſtremadura finden ſich jtellenweife große Wal- 
dungen von Eichen (meift Korfeichen) und anderen 
Laubhölzern; im übrigen ift das Land banmarm, 
voller Giftusheiden und Biehtriften. Auch die Bevölke— 
rung iftfehr ungleihmäßig und im ganzen ſpärlich, und 
bie Yandfchaft, die ebemala (vor Vertreibung ber 
Mauren) einer ber volfreichiten und wohlhabendſten 
Landestheile war, gehört jett mit der Mancha zu den 
Ärmiten Gegenden des Königreichd. Der Sau 
grund biefer Verarmung liegt darin, daß Mittel: 
eitremabura unb mamentlich die veröbeten Ebenen 
Südeſtremadura's (die Weiden ber Serena)auf Grund 
früherer Privilegien feit Jabrhunderten bie Winter: 
quartiere für die Wanberfchafe (Merinos) Gentral- 
ſpaniens geweſen find, weshalb die meiiten Yanditriche 
bis auf die neuere Zeit nicht angebaut werben durf⸗ 
ten. Ueberdies befindet fidy der Grundbeſitz in dem 
zen nur weniger außerhalb des Landes lebenden 
toßen, und bie wenigen Bauern find nur gebrüdte 
hter, die es zu nichts bringen fünnen. Daber 
ommt auch ber niedrige Bildungsftand des an fich 
nicht unbegabten Volls. Durch die Eiſenbahn wird 
boffentli die Kultur diefer reich gefegneten, aber 
vernadhläifigten Lanbichaft gehoben und fo manches 
durch das Herfommen gebeiligte Hindernis bes öffent: 
lichen Wohlftandes befeitigt werden. Die wichtigften 
Landwirtfchaftöprobufte find Weizen und Roggen; 








vinzen Babajoz unb 


ber Ueberzug aus einem 


Jerſ 
je und 1 Th. Kalk beſteht. Der franzöſiſche 


Del, Wein x. werben bloß im einzelnen Gegenden 
erzeugt. Der Hauptzweig der Viehzucht iſt Die 
Schweinezucht, die in E. in größeren Maßſtab als 
in allen anderen Provinzen Spaniens betrieben wird. 
An den Sebirgen werden viel Ziegen, jonft bier und 
da Schafe und Maulthiere gezüchtet, Die Gebirge 
find reich an Metallen, Mineralien und Mineral: 


quellen. Die Bewohner Ejtremadura's (Estremehos) 


find, wie die Neufaftilier, ein aus der Vermijchung 
der Moftaraber (ber von den Arabern unterjochten 
Weitgotben) und ber Spunier bervorgegangenes 
Miſchlingsvolk, zeichnen fi aber vor ae urd) 
großen Ernft und —— gravitätiſches Weſen 
aus. Das niedere Volk ift roh, aber gutmüthig, 
ehrlich, uneigennützig, gaſtfrei, beſcheiden und tapier. 
Die Landſchaft zerfällt ſeit 1833 in die beiden Pro— 
acered, von denen eritere 
bie fübdliche, letztere die nördliche Hälfte bed Landes 
umfaßt. E. mit der feihnamigen portugiefiichen 
Provinz war im Mittelalter die aͤußerſte jenſeit des 
Duero nad ©. gelegene Mark des Reichs der hrifilichen 
Könige von Leon, daher der Name (Extrema Durii). 

Efiremoz (ipr. «moye), Stadt in der portug. Sand: 
ſchaft Alemtejo, nordöftlich von Evora, auf einer Anz: 
höhe in fehr fruchtbarer Seg nd gelegen, mit ver: 
fallenen Feſtungswerken und 2 Forts, hat ein großes 
befeitigtes Schloß, 3 Pfarefirhen, 6 Klöfter, 6000 
Einw. und ift berühmt wegen der poröſen Wafjer: 
füblungsgefäße, die aus einem rothen Thon bier in 

toßer Dienge gefertigt und weit verfendet werben, 
omwie wegen ber fchönen in ber Nähe brechenden 
Marmorforten. Beim Dorf Montes Glaros, 
öftlich, und bei ben Dörfern Canal und Ameirial 
erfochten die Bortugiefen 1663 und 1665 zwei glän⸗ 
jende Siege über die Spanier. 

Eſtrich, jeder ftatt mit Dielen oder Steinpflafter 
miteiner zufammenbängenden, fünftlichen Steinmaſſe 
bededte Jupboden. Schon bie alten Griechen und 
Römer wandten E. in ihren Bauten an. Der 
Ziegeleftrich ober fignijhe E. (pavimentum 
testaceum 8. Signium) rubte auf einer Steinunter: 
lage und beitand aus 3 Theilen aut gebrannter, zer 

oßener Ziegel und 1 Th. Kalkmörtel und findet 
ich noch Rufe in ben Ueberreſten altrömijcher 
Bauten. Die italienifchen Ejtriche find denen der 
alten Römer nachgebildet, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß bie Steingrundlage weafällt, fiatt deren ein 
Schutt» oder Steingemenge als erfte Lage dient, und 
menge von Fleinen, toben 
Bruchfteinen und Kalkmörtel, das fchichtenweife auf: 
getragen wird, ober aus einem Gemenge von? Theilen 
agener, gut gebrannter Dad: und Mauer: 


. hat zur erften Schicht eine Mifhung von harten 
Steinen, Kalkmörtel, Hammerfchlag und Eifen- 
ichladen, zur zweiten Stüde von Bruchiteinen und 
Kiefeln mit einem aus 2 Theilen Kalf und 1 Th. 
Sand bejtehenden Mörtel, zur britten eine Miſchung 
aus Ys Kalk, Ys Gement und "s zu Staub ge: 
ftoßenem Marmor ober anderen harten Steinen. Der 
Are: u deffen Grundlage ein gewöhn: 
liher Lehmeſtrich dient, empfiehlt ſich zu ebener 
Erde jowohl als über Gewölben, dod) nur in trodener 
Lage. Zur Herftellung bes letztern wird ber fette, 
am beften mit etwas Thon vermijchte Lehm in erfor: 
derlicher Dice aufgefchüttet, angefeuchtet, meiſt zuerft 
burch Pferde ober Rinder qut ausgetreten umb fo: 
dann mit Schlägen (Pritſchbläueln) feſtgeſchlagen 
was zu verfchiedenen Zeiten jo lange fortgejeßt wir, 
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bis diefe Maſſe völlig troden, feft und ohne Riſſe it. 
Einbiefem —— Rerfabrenerfordert ber Tennen: 
lehmeſtrich, welcher auf dem boppelten Weg, auf 
bem trodenen unb naſſen, bergeftellt wirb. 8 bie 
Gftrihe über Gebälfen in ben Geſchoſſen, 
welche bei Feuersbrünſten das Holzwerf gegen Ent: 
zünbung, 3. B. durch herabfallende brennende Ballen, 
wirffam fchiigen follen, betrifft, ſo erhält das Gebälf 
uerft eine Bebielung, oft eine boppelte, welche gut ge 
—** und im lettern Fall fo zu legen iſt, daß bie 
obere bie Fugen ber untern deckt. Zunächft wirb biefe 
Bedielung mit Farnfraut oder Spreu, in Ermange: 
lung berjelben auch mit Häckſel oder trodenem Laub 
bededt, damit die dem Eftrichgemenge beigemifchten 
ägenben Theile, wie Kalk, das Holz nicht unmittelbar 
berühren. Statt biefer Piper bient auch eine 
Grundlage von Lehm. Erſt 9 eſen Unterlagen 
werden die verſchiedenen Arten E. — Der 
Gipseſtrich aber findet bei Binläng er Stärke deö 
Gebälfs felbit ohne vorherige Bedielung Anwendung; 
nur muß im letztern fall ber Grunb mit ber obern 
Balfenfläche einen Lebmeftrich erhalten und biefer 
mitteld Setzwage und Richtfcheit gehörig geebnet und 
abgeglichen fein. Der gemeine Fehmeftrich über Ge: 
bälfen empfiehlt MM nicht nur für die ebenen Böden 
ber Tandwirtfchaftlichen Gebäude, als Viehſtälle, 
Schuppen xc., jondern ber Wohlfeilheit und Feuer: 
—— wegen auch für Dachböden. Er kann eben⸗ 
ß s unmittelbar auf bie Balken und auf die ausge: 
üllten Balkenfächer angelegt und feine Güte durch 
Beimifchung von Rindsblut u. dgl. bedeutend erhöht 
werben. Er erfordert aber minbeitens eine Dide von 
10 Gentim. und tüchtiges Schlagen. Soll aber ber €. 
einen befonbern Schuß gegen äußere Einwirkungen 
gewähren, fo wirb er aus Pflafterfteinen, liefen, 
einernen Platten zc. ober zur Pracht aus Marmor 
und als Mufivwerf gefertigt. Zu Herftellung eines 
bunten Eſtrichs wird ein Gemenge von "as Marmor: 
mebl, Ys feinem trodenen Gement unb Ys gefiebtem 
Kalk zu einem Teig bereitet, auf den €. auf etragen 
und fo lange geſch agen, bis keine Spur der Ramme 
mehr ſichtbar iſt. Nachdem dieſe Maſſe mit weißem 
Wachs gehörig geglättet worden, kann man Felder 
oder Verzierungen anderer Art in 1 Gentim. Vertie— 
fung in diefelbe eingraben, welche dann mit einem Kitt 
aus Ralf, gefärbtem Gement und einer beliebigen 
Erdfarbe, alles au gleichen Theilen, ausgefüllt werden, 
worauf man biefe Füllung ftarf einftampft, abreibt 
und glättet. Auch grob gefiebter Hammerſchlag kann zu 
biefer Füllung verwendet werben und gibt bem E. ein 
marmorartiges Anfehen. Streng genommen, find auch 
die Afpbaltpflafterungen nichts anderes ald Eftriche. 
ropiren (franz. estropier), verftiimmeln, ver: 
früppeln; in ben bildenden Künften durch Außer: 
achtlaffen der Verhältniffe eine Figur verhunzen. 
Estropie, Krüppel. 

Efirun, Benediktinerinnen zu, ablige Kloſter⸗ 
frauen, angeblich im 6. ober 7. Jahrh. gefttftet, im 
17. Jehrh. umgeftaltet, ähnlich ben Benebiftinerinnen 
von Borborch. tbaltung alles Gefpräch® mit nicht 

um Kloſterverein Gehörigen, bäufige Gebete und 
jelen find Hauptbeftimmungen ihrer Ordensregel. 
hre Kleidung ift jhwarz, im Winter ein — 
mit Pelz verbrämter Mantel. 

Et ab hoste docöri, lat. Sprihwort: auch vom 
se man ſich belehren laſſen, kann man lernen. 

stablage (fran;., fpr. ahſch), Stallgeld, Buben: 
ober Standgeld ber Krämer. 

Gtabliren (franz.), einrichten; fich etabliren, 





Ejtropiren — Etalonniren. 


den felbftänbigen Betrieb eines Gewerbes Übernehmen; 
Gtablirung, Etabliffement (pr. »blikmäng), 
die Einrichtung und Uebernabme eines faufmänni: 
[hen Geſchäfts oder jonftinen gewerblichen Unterneb: 
mens, welde man regelmäßig öffentlich anzuzeigen 
und Geſchäftsfreunden durch Cirkular mitzutbeilen 
pflegt. Auch die Handeldniederlaffung, bie Fabrif: 
oder fonitige gewerbliche Anlage felbit wird Etablifje: 
ment genannt. Die Bezeihnung diefes Unterneh: 
men? im Geſchäftsleben, meift von dem Gegenftandb 
desſelben entlehnt, ift der Etabliffementsnamte. 
Iſt dieſer Geyenftand der gewerbsmaäßige Betrieb von 
Hanbelägefhäften, jo wird der Etabliffementäname 
Sirma (f. d.) genannt; doch ift ein folder auch bei 
anderen gewerblichen Unternehmen, 5. B. bei Apothe: 
fen, Gaftwirtfchaften, Hüttenwerfen, Dienftmanns: 
inftituten u. dal., üblih. Die kaufmänniſchen Fir: 
men find, wenigften® nach bem — Handels⸗ 
geſetzbuch, inſofern ausgezeichnet, als in Anſehung 
dieſer die Zwangspflicht zur Anmeldung in das Hans 
delsregiſter, das Verbot der Annahme einer ſchon bes 
ftehenden Firma und der Veräußerung einer ſolchen 
ohne das zugehörige Gefchäft beiteht, Borfchriften, 
welche auf die Etabliffementönamen an und für fidh 
feine Anwendung finden. Ebenfo find nad dem 
beutihen Markenſchutz ee 30. Nov. 1874 
(Reichzgefepblatt 1874, ir „S. 148 fi.) die Fabrik⸗ 
und Waarenzeichen eines Etabliſſements nut dann 
egen Nachahmung geſchützt, wenn nicht nur die 
‚me be3 Gemwerbtreibenden, fondern aud jene 
Zeichen felbft in das Handelsregiſter — ind. 
©. Fabrik- und Handelszeichen. Bal. Deut: 
ſches Handelsgeſetzbuch, Art. 4 ff., 15 ff., 275 ff. 

Etarismuß, die von Erasmus eingeführte Aus— 
ſprache bes Altgriechifchen, wonach bie Buchſtaben 
einfach ben entiprechenden Buchſtaben der Mutter: 
ſprache bes Lernenden gemäß ——— werden, alſo 
auch ber ſiebente Buchſtabe des Alphabets (Eta) wie e. 
Erasmus foll fie nur zum Scherz aufgeftellt haben; 
doch Bat fie fich für den Unterricht durch Brauchbar: 
feit jo empfohlen, daß fie feit Jahrbunberten in 
Deutſchland herrfct. Gegenfaß iſt ber von 
Reuchlin vertretene Jtacismus, monad jener Buch: 
ftabe und mehrere andere wenigftens annäbernd wie i 
pefproihen werben, überhaupt aber an bie (nachweis⸗ 
ich ſchon ſehr alte) Ausſprache ber Neugriechen an: 
geknüpft wird, 

Etage (bie, franz. m., fpr. ahſch), Stockwerk, Ge: 
(hof; Etagere, Stufengeftell, auch Glasſchrank mit 
Gtagen zu Aufitelung von Porzellan: und Rippe 
ſachen; etagiren, abitufen, etagenmäßig abtbeilen, 
namentlich das Haar fo fchneiben. 

Etain (Eftain, fpr. etäng), Stabt im franz. De 
partement Meufe, Arrondifjement Verdun, am Orne, 
bat ein Golldge und (1873) 2646 Einw., welche Töpferei 
und Weberei, Stru irferei und Fabrikation von 
Aderbaumerf ıgentreiben. E. (lat. Stagnum) fommt 
fhon im 7. Jahrh. vor und gehörte lange Zeit ben 
Grafen und Derzögen von Bar, bis es ber Friebe 
von Ryswijk an Yothringen brachte. 

Etaliren (franz.), zur Schau ausſtellen, Waa— 
ren auslegen; Etalage (ipr. iahſch), Schauftellung, 
Waarenauslegung. 

Etalon (franz., m., ſpr. »öng), 1) das Normal: 
gewicht oder Normal-(Eih-J)Maf, nach dem alle Mae 
unb Gewichte eines Landes angefertigt und refp. reftie 
ficirt werben. — auatenst, Beichäler. 

Etalonniren, ichte oder Maße eichen; Gta: 
lonnage, Eichgebühr,; Etalonneur, Eichmeifter. 
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Etamiren (franz.), verzinnen, mit Zinnfolie bes | geftellt. Preußen hatte vor 1866 zur Verbindung 
legen; Etamage (ipr. +ahih), Verzinnung. Feiner getrennten Provinzen durch Hannover und 

Etammpes m. sängp, Eſtampes), Arronbiffe: deln tappenftraßen, auf denen fi) Truppen: 
mentshauptftabt im franz. Departement Seinezetz | theile oder Fleinere Kommando's und Transporte aus: 
Dife, in einem fruchtbaren Thal am Zuſammen⸗ | fchlieplih bewegen durften. Zur Beforgung der 
fluß des Fluſ e E. mit der Juine, Station der | Unterbringung und Berpflegung der Mannfchaften 
Orltansbahn, 52 Kilom. von Paris, ift gut gebaut | und für den darauf begüglichen Verkehr mit den 
und von Gärten und Weinbergen umgeben, mit | fremden Behörden bejtanden befondere Etappen: 
einem merfwürbigen, 27 Meter hoben Donjon (tour | fommanbdanturen in Hersfeld, Hildesheim und 
Guinette genannt, um 1160 erbaut, bem Reſt einer | Weplar. Auch 1872 war fir die zuleßt noch in Ber: 
von Heinrich IV. zerfiörten Burg), bat mehrere dun ftehenden preußifchen Truppen eine Etappen: 
intereffante alte Kirchen (St. Martin, St. Bafile, ſtraße von bort nad Mep vertragsmäßig a 
Notre Dame), ein altes Stadthaus, ein Tribunal | Im Krieg umfaßt dad Etappenwefen alle Vorkeh— 





erfter Inſtanz, ein College, eine Bibliotbef von 6000 eben zur Berbindung bes friegführenden Heers mit 


Bänden, ein Theater und (1878) 7789 Einw., welche 
Wollwäfcherei und Wollfpinnerei, Rabrifation von 
grüner Seife, Kerzen und Lampen, Maſchinen, Ehe: 
mifalien, Mebl xc. ſowie Eifengießerei, Gerberei und 
Deitillation betreiben. Auf dem Theaterplag fteht bie 
Marmoritatue von Geoffrey Saint: Hilaire (von 
E. Robert). — €. (lat. Stampas) mit feinem Gebiet 
war —— eine alte königliche Krondomäne 
und wurde 1327 von Karl IV. zur Grafſchaft ſo— 
wie 1536 durch Franz I. zum Herzogthum erboben, 
bad er feiner Geliebten Anna von Piſſelen (f. Eſta m⸗ 
pes) verlieh. Nachdem es 1565 an die Krone zurüd: 
6 n war, ſchenkte es 1598 Heinrich IV. feiner Ge: 
iebten Gabrielle b’Ejtreeg, deren Nachkommen (Her: 
öge von Bendöme) bis zum Tode des Herzogs Ludwig 
Sofenh (1712) im Befig von E. blieben, worauf es 
wieder an bie Krone fiel. Im Jahr 1652 wurde €. 
von ber Armee der Fronde unter Condé durch Ber: 
tath genommen, und Turenne und Hocquincort fuche 
ten vergeblich es wieder zu erobern. an E. wurben 
Ban Koncilien (1092, 1130 und 1247) gehalten. 
Vol. de Montrond, Essais historiques sur la ville 
d’E. (1836—37, 2 Bbe.). 

Etang (franz.), eigentlich Fiſchteich; befonders 
(Etangs salds) die großen Maflerfläden an ben 
Küften won — nicht Seen (lacs), ſondern 
flache, mit Waffer bebedte Vertiefungen von bedeu⸗ 
tendern Flächenraum. Sie find meiit durch Fleine 
Küftenflüffe entftanden, nur durch ſchmale Dämme 
vom Meer gefchieden, mit welchem fie gemöhnlich 
durch einen Kanal oder durch bie Mündung ihres 
Fluſſes zufammenhängen, oft fetiig, ähnlich ben 
italienifhen Maremmen und Lanunen. An ben 
Ufern diefer Wafferflächen liegen Feine Städte, beren 
faft jebe ihren Hafen bat; boch fünnen nur fehr flach: 
bordige Schiffe in diefelben einlaufen. 

Etanin (arab.), ein heller Stern im Kopf bes 
Drachen. 

Etaples (ipr. etap), Ort im franz. Departement 
Pas de Calais, Arrondiſſement Montreuil, an ber 
ig Bande in den Kanal, bat einen klei— 
nen Handelshafen (mit Leuchtthurm) und (1879) 
351 Einw., welde vorzuasweife Fiſcherei und 
Küftenhandel betreiben. Hier Fam 3. Nov. 1492 ein 
Friede zwiſchen —— und Frankreich zu Stande. 
In der Nähe entbedte man 1841 durch Nach: 
grabungen eine im Sand begrabene Römerftabt, die 
mul: el It. beutfäen Giopel 

ppe (franz. dtape, f., vom deutſchen Stapel, 
urfprünglich ſ. v. w. Stapelplatz, Nicderlage), Marſch⸗ 
ſtation, Marſchhalteplatz, bei Militärtrandporten 
eine bazu ſchon im voraus auserfebene Oriſchaft. 
Defterreih hat fo in feinen Marjchroutenverzeich: 
niffen für Truppenmärfche im Frieden ein das ganze 
Land umfafjendes Ne von Etappenorten auf: 


ber Heimat oder bei Krieg im eigenen Land mit den vom 
Dei nicht berübrten Yanbestbeilen. Die Erfabruns 
gen ber Jahre 1864, 1866 und 1870—71 und bie 
ewaltige Steigerung bed Verkehrs im Rüden ber 
Nee haben auch für das Etappenweſen neue Grund: 
füße aufitellen laffen. An Deutichland wird dasſelbe 
einheitlich geleitet von einem Generalinfpeltor des 
Gtappen= und Gifenbabnwefens, bem außer bem 
eigentlichen Etappenweſen aud das Eifenbahn: 
trandportwefen, bie Felbintendantur (das 
Ausſchreiben von Lieferungen, Anlage von Magas 
inen 2c.), ba8 Keldfanitätöwefen (Beitimmung 
r Orte für Pazarethe, Anordnungen für die Eva: 
fuation), die Etappentelegrapbie und das Feld— 
poſtweſen unteritellt find. Die Aufgaben des eigent: 
lihen Etappenwefens find: die Heranziebung bes 
Nachſchubs jeder Art zum Heer und die Zurüd: 
führung der Menſchen, Pferde und bed Materials, 
welche dauernd oder zeitweiſe vom Heer zurüdgeben, 
alfo . B. ber Kranken, Kommanbdirten, Öefangenen, 
franfer oder überzähliger Pferde, unbrauchbarer oder 
überzähliger Waffen, Ausrüſtungsſtücke und fonft bem 
Feind abgenommenen Materiald; die Unterbringung 
und Verpflegung biefer Perſonen und Sachen, jo 
une fie im Bereich der Etappenbebörben verbleiben; 
bie Erhaltung und Sicherung der Verbindungslinien 
(Straßen, Brüden, Telegrapbenlinien, Boitverbin: 
dungen), wozu oft militärifche Belegung und Ber: 
theibigung bedrobter Punkte erforderlich ift; enblich 
| die Handhabung der Polizei im Gebiete der Etappen— 
bebörben, in Feindesland auch die Organifation der 
Verwaltung offupirten feindlichen Gebiets. Bei zu: 
nehmender —— des letztern werden für 
größere Gebietäftreden befonbere Behörden, Gene: 
‚ralgouvernement3, errichtet, fo daß nur das Ge: 
| Biet zunächſt Binter dem Rüden der Armee unter 
Verwaltung der Etappenbebhörden ſteht. Diefe Be: 
börden find die Etappeninfpeftionen für jede 
Armee oder jeden felbjtändig operivenden Heerestbeil. 
Unter benfelben ftehen die Etappenfomman: 
banturen. Die Etappeninfpektoren mit_größerem 
beigegebenen Berfonal organifiren ben Dienjt im 
Rüden ber Heere, beitimmen die Etappenpläße in 
dem von ber Oberleitung ihnen zugewiefenen Rayon, 
ordnen bie Herſtellung regelmäßiger Verbindungen 
und forgen namentlich für die Sicherheit im Rüden 
der Armee, wozu ihnen außer Genäbarmen für ben 
PVolizeidienft auch Etappentruppen zur Ber: 
fügung fteben. Bis diefe zur Stelle find, bleiben 
wichtige Ortfchaften mit Truppentbeilen ber operiren: 
ben Armee, gelegentlich auch mit Heinen Kommanbo’3 
von Mefonvalescenten befegt. Einzelne wichtige 
Bahnhöfe oder Orte, wo Lazaretbe, Depots für Franke 
Pierde, ige ine x. —— werden ſollen, wer⸗ 
den flüchtig efefigt; bie Etappenorte erhalten Fleine 
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Gtappenitraßen — Gteofles. 


Befagungen, das übrige Gebiet durchziehen mobile | und Friedensverpflegungsetats berechnet wer— 
Kolonnen. Die Etappenfommandanten haben | ben. Etatsfonds, die den Truppen überwieſenen 
in dem ihnen zugewiefenen Ort Vorforge zu treffen | Gelber für Ausgaben, deren genauer Betrag fich nicht 
für die Unterbringung und er durch⸗ von vornherein feititellen läßt; die allgemeinen Un— 


kommenden Mannſchaften. Wo die Ortöbehörbe 
mittirft, werden Quartierbillete bereit gehalten; für 
die Verpflegun 
und in beffen Umgebung bis halbwegs zur nächſten 
E. ausgefchrieben. Starfe Einquartierung wirb ohne 


Billete auf die einzelnen Stadtviertel vertbeilt, auc | jtüde 


mit in die mächite Umgegend gelegt. Der Wach— 
und Polizeidienſt wirb wie in Friedensgarniſonen 
—— hnen und bei Nacht Laternen machen 
ie Büreau's, Wachen x. für eintreffende Kommando's 
fenntlih; Wegweiſer an ben Eingängen und an 
Straßenfnoten im Innern ber Stadt erleichtern den 
— ſt der Ort zugleich Eiſenbahnſtation, 
ſo hat der Bahnhof einen beſondern Kommandanten. 
Eine beſondere Wichtigkeit als Etappenſtraßen 
haben die Eiſenbahnen, die dazu ausgenutzt wer: 
den, fo weit es ihre Benutzung für andere Armee— 
zwede zuläßt. Das Gebiet neben den Babnen wird 
aber tropbem in größerer Breite beſetzt zur Sicherbeit 
unb um jene ———— für die Kriegführung 
auszubeuten. Die Benutzung der Bahnen für Etap⸗ 
penzwecke ſoll ben Bahnbetrieb auf dem vaterländifchen 
Bahnnetz möglichſt wenig ſtören. Deshalb werden 
alle Erſatzmannſchaften, Militärgüter ꝛc., die zum 
Heer 8* ſollten, für jeden Korpsbereich an einem 
dazu beſtimmten Etappenanfangsort geſammelt 
und womöglich in geſchloſſenen Zügen, die in den 
—— Fahrplan eingeſchoben werden, an die 
renze —* zunächſt nach den Sammelſtationen, 
wo die Züge und Einzelſendungen von mehreren 
Korps oder einer ganzen Armee zuſammenkommen. 
Die gun werben auf ben Uebergangäftationen, wo 
bie Militärverwaltung der Bahnen beginnt, von 
biefer übernommen und bis an bie Eiſenbahnend— 
ftationen, bie Etappenhauptorte, geführt. Rück— 
tran&porte werben von ben Truppenthbeilen ber 
Feldarmee nach dem Etappenhauptort gefchidt, bier 
efammelt und ebenfall® in möglichft ——— 
* zu den Etappenanfangsorten zürückgeleitet. 
ie Evakuation der Lazarethe erfolgt dur ——— 
Sanitätszüge (für Schwerkranke und Schwerver— 
wundete) und Krankenzüge (für bewegliche Kranke 
und Leichtverwundete) nach Anordnung ber Chef— 
ärzte der Lazarethe. Ueber ben militäriichen Bahn 
betrieb f. Feldeifenbabnwejen. 
tappenflraßen, ſ. Etappe. 
tat (Fran, m.,fpr. tab), Stand, Zufland; Staat; 
im Deutichen gewöhnlich nur als Beitimmungswort 
in Titeln, 3.8. * ſ. v. w. Staatsratb; coup 
@’E., f. Coup; VE. c'est moi, »der Staat bin iche, 
angeblih Ausſpruch Ludwige XIV. 1655 vor dem 
—— Parlament, der en in feiner Weife ver- 
ürgt ift (vgl. Cheruel, Administration monar- 
chique en France, ®b. 2, ©. 32—34, Bar. 1855). 
Im Deutfchen eingebürgert ift das Wort E. in ber 
Bedeutung — * ber Einnahmen und Aus— 
en, namentlich im Staats- und Gemeindehaus⸗ 
It, alſo gleichbedeutend mit Budget. Etatsmaßig 
heiſtt demnach das, was mit den angenommenen Feſt⸗ 
ſetzungen übereinſtimmt, im Gegenſatze zu dem bloß 
Vorübergehenden (ſ. Budget). Aufden Ausſterbe⸗ 
etat fommen, ſ. v. mw. ausſterben, n, 34 
fortbeſtehen ſollen. Im Militärweſen iſt E. die Na 
weiſung ber Stärke und Kopfzahl, welche die einzelnen 


werden Lieferungen am Ort felbft | 
ı Beträge, welche den Truppen für die Anfertigung und 


ag € zur Inſtandhaltung ber Ausrüſtungs— 
und Heibungsftüde, Wajfenreparatur:, —F 
ſchlag⸗ und Pferdearzneigelder ac. Etatspreiſe, bie 


Selbſtbeſchaffung ber Ausrüſtungs- und Befleidungs- 
üde vergütet werben. Auferetatämäfige Se: 
kondeleutnants der Artillerie und des Ingenieurforps 
nennt man biejenigen, welche nach Beſiehen ber all- 
gemeinen Dfficteröprüfung zu Officieren ber Armee 
ernannt find, ihre Berufsprüfung für die technifch- 
artilleriftiichen und Ingenieurfenntniffe jeboc noch 
nicht abgelegt haben, baher erft nad} beren Ablegung 
wirfliche Artilleries und Ingenieurofficiere werben 
und in diefen Korps weiter aufrüden fünnen, obne 
biefelbe aber zu anderen Waffen übertreten müfjen. 
Etatifiren, im E. feitftellen. 

Etats generaux (franz, ſpr. etah ſchenẽroh, Gene: 
ralftaaten oder Generaljtände), jeit Anfang des 
14. Jahrh. in Frankreich die aus den Abgeordneten 
bed Adels, der Geiitlichfeit und der ſtädtiſchen Kor: 
porationen zufammengejegten Landſtände, weldhe, 
während fie bi dahin nur aus dem Abel und ben 
Prälaten beitanden hatten, von Philipp dem Schönen 
in feinem Streit mit Bapft Bonifacius vi. 1302 
zum erftenmal einberufen wurden. Obwohl bieie 
Generalftände in ber Regel nur außerordentliche 
Subfidien zu bewilligen hatten, jo übten fie doch zu— 
weilen, namentlich während Karls VII. Minber: 
jährigfeit, einen bedeutenden Einfluß aus. Bon 
1614 an wurden fie 175 Jahre lang nicht wieber ein- 
berufen. Als fie 5. Mai 1789 infolge der finanziellen 
Zerrüttung wieder verfammelt werden mußten, ver: 
wandelten fie fi bald in eine Nationalverſamm⸗ 
lung, welde bie franzöfifhe Revolution einfeitete 

j —J— Geſchichte). Auch iſt General: 

aaten ſ. v. w. Republik ber vereinigten Nieder: 
lande. Bol. Thibaudeau, Histoire des 
France (Bar. 1843, 2 Bbe.); Picot, Histoire des E. 
1306 1 (daf. ir * 

awa (Itawa), Hauptſtadt bes nami 

Diſtrikts Er DRilom. ober 76 Om" mit 671.947 
Einw.) in ben nordweitlichen Provinzen bed anglo- 
indifchen Reichs, links nahe der Dſchamna, rechts 
nabe der Station gleichen Namens an der Agra:Ral- 
futtas Eifenbabn, mit 27,228 Einw,, einem ort und 
einer britifhen Militärgarnifon. 

Et cetera, ſ. Ceterum, 

Ethemin (pr. etſch), norbamerifan. Indianer: 
jtamm, f. Algonfin. 

Eteignoir (fan. m., fpr. etänjoahr), Löſchhorn, 
u, ber aufs Licht geftülpt wirb, um es auszu⸗ 


n. 
ndard (franz., m., ipr. etangdär), Standarte. 
Etendiren ‚ Wr. etangd-), ausbreiten; 
Etendue, Ausdehnung (räumlich und zeitlich); Strede, 
Umfang, Bereich. 
Eteogramm (nriech.), f. v. w. Chronogramm. 
Eteölles, ariech. Heros, Sohn Debipus und 
ber Jokaſte, Bruder des Bolynifes und der Antigone. 
Nach ihres Vater? Enttbronung vereinigten ſich die 
Söhne dahin, Theben wechjelöweife ein Jabr um das 
andere zu regieren. Als nun E. nad Ablauf diejer 
Br die Macht nicht aus den Händen geben wollte, 
uchte Polynikes bei Adraftos, dem König von Ar 


08, 
Truppentbeile haben jollen, wonad dann bie Kriegs: | Hülfe. Diefer ſchickte den Tydeus als Unterhänbfer 
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zum €., bodh ſpottete derſelbe der ihm gemachten Vor— 
tellungen. Hierauf vereinigten ſich ſieben Fürſten 
zum Kriege gegen Theben: Adraſtos, Tydeus, Polyni- 
tes, Kapaneus, Hippomebon, Adraſts Schwefterfohn, 
Parthenopäos und Amphiaraos. Der Kampf, der ſich 
vor Tbeben entipann, nahm eine für beide Theile 
gleich unalüdliche Wendung. Hippomebon, Partbe: 
nopäos und Tydeus fielen im Kampfe, Kapaneus 
wurde vom Blitz erichlagen, Ampbiaraos von ber 
Erde verſchlungen, Polynikes und E. tübteten einan: 
der im wüthenden Zweifampf, und nur Adraftos ent: 
fam. Des E. —— in Theben war ſein Sohn 
Laodamas, der unter Kreons Vormundſchaft regierte. 
Gteofiden (griech.), f. Chronogramm. 

(franz, v. lat. aeternus), ewig, immer: 
während, unvergänglih; Eternelle, f. dv. w. Im— 
mortelle; eternifiren, verewigen. 

Etefiä, griech. Bezeichmung ber in gewiſſen Jahres: 
zeiten regelmäßig wieberfehrenden Winde, beſonders 
des in ben Hundstagen etwa 40 Tage wehenden Weit: 
nordweſtwinds. 

Eter (ipr. etets), Antoine, namhafter franz. Bild: 
bauer, Maler, Arciteft und Schriftiteller, geb. 20. 
März 1808 in Paris, hatte Dupaty, Prabier, Ingres 
und Duban zu Lehrern, erbielt 1829 für — ſier⸗ 
benden Hyacinth den zweiten Preis und ein zweijah⸗ 
riges Reiſeſtipendium nach Italien. Nachdem er noch 
in den Julitagen mitgefochten, beſuchte er Italien und 
bierauf noch Algier, Corſica, Spanien, Deutfchland 
und England. Die folofiale Gruppe des Kain (Salon 
1833) fand —5 — Beifall, daß der Miniſter Thiers 
ibm die Ausführung zweier Gruppen für den Arc de 
l’Etoile übertrug. I Salon 1841 trug ibm jein 
Grabmal Gericaults das Rreug der Ehrenlegion ein. 
Seine Theilnabme an den Wirren von 1848 ent: 
freimbete ihm einige Zeit ber Kunſt; dann aber fehrte 
er wieder zu ihr zurüd und fchuf eine außerordent— 
liche Menge von Arbeiten, darunter die Statuen ber 
Leda, Olympia und Roſſini's, an ber Oper; Hero 
und Leander, im Mufeum zu Gaen; die Cholera, 
Blanca von Kaftilien, im Mufeum zu Berjailles; 
Karl d. Gr., im Lurembourg; der heil. Auguftin, 
in ber Kirche Ste. Madeleine zu Paris; der General 
Lecourbe, in Lons-le-Saulnier; Mutter mit Kind 
(1866) ; die Schiffbritchigen, Marmorgruppe (1867); 
St. Benedikt, fih auf Dornen wälgend, und Herkules 
(Mündyener Ausftellung 1869) x. Auf dem Salon 
be3 legten Jahrs ſah man fein Modell zum Denkmal 
von Ingres, das die Stadt Montauban beftellt hatte. 
Außerdem lieferte er noch zahlreiche Porträtmedaillons 
und Büften. war er reichen Thätigfeit pflegt 
€. auch noch die Malerei und Architeftur; in ber 
eritern lieferte er Porträt? und Hiftorien, dann 


Paſtelle und Aauarelle, fowie auch Lithograpbien von | 


ibm erfdyienen. Als Architeft führte er mehrere 
Grabmonumenteaus und lieferte verſchiedene Projefte 
zu Monumenten, auch zu einem Opernhaus x. Selbft 
ala Schriftjteller war E. tbätig ; er veröffentlichte ver- 
jchiedene politifche Artifel und Kunftfritifen, ferner: 
»Essai sur le beau« r. 1851); »Cours &l&men- 
taire de dessin« (3. Aufl., daf. 1859); Studien über 
J. Prabier und Ary Scheifer (1859); »L’Institur, 
l’Acadömie des Beaux-Arts et l’Ecole des Beaux- 
Arts« (baf. 1860); »Beaux-Arts. Cours public, 
fait 4 l’association polytechnique ete. Dix legons 
sur le dessin appliqu& aux arts et à l’industrie« 
(daſ. 1861). 

Ethelbert, König von Kent 568— 616, brachte 
fait alle Könige der Heptarchie unter feine Botmäßig— 
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feit, ließ fit 597 mit 10,000 feiner Untertbanen 
taufen und machte ſich duch Abfaſſung gejchriebener 
Geſetze verdient. 
Eihelfieda, Tochter Alfreds d. Gr. und Schwe: 
fter Eduards des Aeltern, feit 889 Gemahlin des 
| Grafen Ethelred von Mercta, leitete ihrem Bruber, 
dem König Eduard, durch perfönliche Theilnahme am 
Se weientlicye Dienfte bei der Bekämpfung der 
Wallifer und der eingedrungenen Dänen, befeitigte die 
wichtigften Punkte des Landes, legte neue Städte an 
und lieh die verwüfteten wieder aufbauen. Mac) ihrem 
Tode 920 vereinigte ihr Bruber Eduard I. ia 
mit England. 
Ethelred (Aethelred), 1) E. L. König von Eng: 
land 866— 871. Anfangs bei der Burg Reading um: 
weit ber Themfe fiegreich gegen die Dänen, bie in 
Dflangeln feften Fuß gefaßt, fich Yorks und Notting- 
hams bemächtigt hatten und das ganze Königreich zu 
unterjochen brobten, war er fobann um fo unglüd- 
r gegen fie und ftarb an einer im Treffen gegen fie 

Itenen Wunde 23, April 871. 
2) €. U., »ber Unberathene«, König von England 
978—1016. Unter feiner ſchwachen Regierung hatte 
das Reich beftändig durd) die Berheerungen der Wifin- 
er zu leiden, gegen welche €. ſich vergeblich durch 
ezablung des ho en. Dänengelds zu ſchützen fuchte. 
zunlis griffen Wilffür der Großen und allgemeine 

jeglofigfeit um jich. Nachdem €. bie ter des 
normannifchen Herzogs Richard I., Emma, gebeirathet, 
— er ſich einige Zeit in der Normandie auf und 
ieß nach feiner Rüdkehr in der Nacht vom 13. Nov. 
1002 ſämmtliche in England befindlichen Dänen er: 
morden. Die ‚folge davon waren neue Einfälle ber 
Dänen unter König Sven, vor welchem E. aufs neue 
in die Normandie flüchtete. 1014, nach Svens Tod, 
zurüdgefehrt, vertrieb er deffen Sohn Knut auf Furze 
Zeit, Ntarb aber in erneuten Kampf gegen benfelben 
23. April 1016, worauf Knut ala König von England 
anerfannt wurde, 

Ethelwolf, König von England, folgt 836 feinem 
Rater 5 kämpfte 839 zwar unglücklich gegen bie 
Dünen, brachte ihnen jedoch, nachdem fie 851 London 
und Ganterburn zerftört, bei Surrey eine blutine 
Niederlage bei, fo daß fie einige Zeit Englands Küften 
mieden. E. war ein treuer Verehrer ber —* und 
des Papſtes. Seinen Sohn Alfred ließ er durch Leo IV. 
in Rom ſalben; er ſelbſt machte 855 eine Pilger: 
fahrt nach Rom, überhäufte die Kirchen mit Geſchen— 
fen, ftellte in Rom die »Schule der Sachſen« wieber 
ber und bejtimmte, daß jährlich eine Summe Geldes 
nach Rom bezablt werde, woraus ber ſogen. Peters⸗ 
pfennigentitand. Auf der Rüdkehr von Rom beirathete 
er Karla des Kahlen Tochter, Judith. Er jtarb 858, 

Ethik (ariech., von öthos, Sitte), f. v. w. pbilofo: 
phifche Sittenlehre, f. Moral; Ethifer, Kenner, 
Lehrer der Ethik; ethifch, zur E. gehörig, darauf be: 
züglich; ethiſiren, der E. gemäß geftalten, damit 
in Webereinftimmung bringen. 

Ethilos (Aetbicus), mit dem Beinamen Iſter, 
griech. Geograph, verfaßte vielleicht im 6. Jahrh. 
n. Ghr., möglicherweife —* noch fpäter, eine dürftige 
und verwirrte Weltbeſchrei * welche in lateiniſcher 


li 
er 


— — — — — — — —— — —— nn 
2 





Ueberſetzung im Mittelalter ſehr gebraucht war, viel: 

(eicht nur deshalb, weil irrtbiimlicherweife der heil. 

Lenin als ihr Ueberſetzer betrachtet wurde. 
ine neue Ausgabe beforgte Wutfe (Leipz. 1854). 
Ethitotheologie ( eh), in ber Kant’fchen Phi: 

loſophie Bezeihnung für die »auf bie Sittenlehre ba= 

firte Lehre von Gott, im Gegenfage zur Phyſiko— 
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tbeologie, welche ben Glaubenan Gott aus der Zwed⸗ 
mäßigfeit ber Natur berleitet. Kant nannte im etbifos 
theologifhen Sinn das Dafein Gottes ein Poſtulat 
ber praftifchen Vernunft, injofern man basfelbe zwar 
= eigentlich beweifen Fünne, aber aus jittlichen 
Gründen daran feftbalten müſſe. Inſofern man 
Gott in ber Natur nicht findet, wenn man ibn nidht 
re im eigenen Innern, im Gewiflen, gefunden 
t, muß bie E. ber Ponfifotheologie als deren Bafis 
— 
hmoidtum (se. 08), das Sieb- ober Riechbein. 
Ethuarch (griech.), Vollsherrſcher, Titel eines 
Landesfürſten, der mehr oder — die Oberhoheit 
eines fremden —— oder Volks anerkennt, wie 
ber Maffabier Simon und andere jüdiſche Regenten; 
dann auch ein orientalijcher gt m gg 
Präfeft, Statthalter, . B. bes arabiſchen Königs 
Aretas zu Damasf; Ethnarchie, Provinz, Bezirk 
eines Ethnarchen, Stattbalterichaft. 
Ethnicismus — Heidenthum, Glaube an 
mehrere göttliche Weſen; Etbniker, Heide. 
Ethnographie ( riech., »Wölferbefchreibung«‘) oder 
Ethnologie (»Völferlebre«, »Wölferfundee) beſchäf⸗ 
tigt fih mit der wiflenjchaftlichen Unterfuchung und 
Beſchreibung der Völker, faßt alfo die Menſchen nicht 
als Einzelwefen für fi, fondern als zu einer be- 
ftimmten, auf Sitte und Herkommen berubenden, 
durch gemeinfame Sprache geeinten Geſellſchaft (Volk) 
ebörende Individuen auf. Die von der Anthropo: 
ogie ald Naffe (f. Menſch) bezeichneten größeren 
Gruppirungen zerfallen dbemnad für die E. in klei— 
nere, mehr ober weniger ſcharf getrennte Unterabthei⸗ 
fungen, deren dharakteriftiiche Eigenthümlichfeiten, 
deren geiftige und Förperliche Unterjchiede und Kenn 
zeichen fie in naturwiſſenſchaftlichem Sinn auffucht 
und fchildert. Früber fand bie E. ihre Aufgabe fajt 
nur in Anfammlung von Notizen über ganz befon- 
ders auffallende Erjcheinungen binfichtlich der Geſtalt 
und des Ausſehens, der Sitten und Gebräuche, ber 
Tracht, Religion, Gebenäweiie, Regierungsform xc. 
fremder Völferfchaften. Seitdem jedoch durch Cooks 
Reifen bie allgemeine Aufmerkjamfeit auf die Ur: 
völfer gelenkt worden war und der Begleiter desſel⸗ 
ben, Korfter, durch feine Schriften und ethnolo— 
gifchen Sammlungen (jet im Berliner Mufeum 
befindlich) zu ernfteren Bergleihungen Anlak ge 
geben hatte, betrachteten zunächſt Herder vom pbilo- 
jopbifchen, v. Sömmerring und Blumenbad vom 
naturaliftifchen Stanbpunfte bie Stellung bes Men: 
ſchen und ber Völfer zu ber übrigen Natur. Na: 
mentlich unter dem Einfluß ber rajchen Fortichritte, 
welche einerfeit3 die naturbiftorifchen und phyſiolo⸗ 
ifchen, anderſeits bie biftorifchen und pbilologifchen 
—— in unſerer Zeit erzielten, gewann die 
E. einen eraft naturwiſſenſchaftlichen Boden, zugleich 
aber auch viele neue, kulturgeſchichtlich wichtige Ge— 
fiht3punfte. Hatte ſchon Prichard in feinen Werfen 
»Researches into the physical history ofmankinde«, 
. Aufl., Sond. 1851, 5 Bde. ; beutich von Rub. Wag⸗ 
ner und Will, Leipz. 1840—48, 4 Bbe., und » The na- 
tural history of man«, Lond. 1848, 2 Bbe.) viel Mate: 
rial über Verbreitung jowie über bie Förperlichen und 
geifigen Eigenthümlichkeiten zahlreicher Völker und 
olfaftämme ——— ſo wurde von A. 
v. Humboldt für bie naturaliſtiſche, von W. v. Hum: 
boldt für bie linguiſtiſche Behandlung ber E. ein er: 
folgreicher Anftoß gegeben. Es folgten ihnen theils 


in Anjammlung, tbeild in Sichtung des Materials | 
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v. Martius, G. Fritſch, N. Hartmann, Kohl, Schlag: 
intweit, v. Maltan, Rohlfs, Nachtigal, Schweinfurtb, 
v. Heuglin, A. Baſtian, Tb. Waitz, Gerland, Jr. Müller, 
v.d. Gabelens, v. Hellwald, Veichel, Berghaus ſowie 
N. Eder, H. Welder, Luca, R. Virchow u. a., in Eng: 
land Livingftone, €. B. Tylor, Owen, Suse, Busk, 
Evans, Lubbock, Dalton, Scully, Hall, Markham, 
Darwin u. a., in Amerifa Wilfes, Nott, Schoolfraft, 
Syuier, Morton, Meigs, Agaſſiz u. a., in Frank— 
reich Quatrefages, Broca, Pruner-Bey, Dumont 
d'Urville, Du Petit: Thouars xc., in Belgien d'Oma— 
lius b’Halloy, van ber Kindere, in Italien Mante— 
gazza, Finzi, in Rußland v. Baer u. a. 
ie methodiſche Unterſuchung in ber €. be: 
geht ſich tbeil3 auf bie Förperlichen N 
igenjchaften, theils auf bie geiftige (pſychiſche) Be: 
gabung der Völkerſchaften. In fomatifher Hin- 
ſicht intereffirt fie Größe und Bau bes Körpers, ins⸗ 
befonbere die proportionellen Verbältnifje der Glied— 
maßen zu einanber und zum Rumpf, Umfang unb 
Bau des Schädels fowie Bildung des Gehirns, Ge 
ſichtswinkel unb andere ppufiognomifche Merkmale, 
Form bes Beckens unb ber übrigen Skeletttheile, 
Cigenfchaften ber Haut unb bed Haars, Prädispofis 
tion zu gewiſſen Kranfbeiten. Bei dieſen Unter: 
fuchungen werden fünftigbin mehr als bisher genaue 
Mefjungen der Körpertbeile mittel Bandmaß und 
Tafterzirfel und bie numeriſche Metbobe zu benutzen 
fein. Die Photographie unterftügt bie E. ungemein 
duch Annahme phyfiognomifcher Bilder und ganzer 
ig Für die Beurtheilung der geiftigen Ye 
gabung eines jeben Volks find alle ben Kulturzuftand 
harafterifirenden Sitten und Gebräuche, bie mans 
nigfachſten Thatſachen über ihre Lebensweife zu 
notiren: die Sprace (Vofabularien) und die Spradh- 
verwanbtichaft, Die Nahrungsmittel unb deren Zube— 
reitung, die Bekleidung und Wohnung, die Waffen 
und Werkzeuge, bie Fahrzeuge und der Schiffbau, 
Handel und Wanbel, Ehe und väterliche Gewalt, Ge: 
räuche bei ber Geburt umb Leichenfeierlichfeit, bür- 
erliche Gefellichaft und Nechtöverhältniffe, religiöfe 
agungen, Staatsverfaffung, Statiftif der Rewe— 
aung, 2% und Abnahme, Serhichte n jesiper Zeit 
at bei der Berfolgung dieſer Aufgabe bie Vol⸗ 
erpfuchologie ald befonberer Zweig ber E. ent: 
widelt. Die Begründung einer ipchelsgie be3 Volks⸗ 
lebens ftrebte namentlich TH. iß in feiner »An— 
thropologie ber Naturvölfer« an, und ben hiermit 
emwonnenen philoſophiſch-ſprachwiſſenſchaftlichen 
Standpunkt verfolgen Lazarus und Steintbal in 
ihrer »Zeitfehrift für Völferpfychologie und Sprach: 
wiffenjchafte. Diefer Richtung fchließen fih an die 
Forfhungen auf dem Gebiete der vergleichenden 
Mythologie (M. Dunder, Spiegel, Sau. Ba: 
flian, Tylor, Windifhmann, de Gubernatis, M. 
Müller) und ber vergleihenden Sagenfunbe 
(A. Kuhn, Weber, Liebreht u. a.). Für bie Sta: 
tiftif der Völkerſchaften waren Quetelet, Wappäus, 
E. Behm u. a. thätig. 

Die Klaffificirung ber Völfer, eine der widh: 
tigften Aufgaben ber E., bat große Schwierigfeiten. 
Schon in früher Zeit fuchte man bie Völfer je nach 
ihrem gr einzutbeilen, indem man fanb, 
daß ber Grab der materiellen unb moralifhen Kultur 
eines jeden Volks von ber Natur bed Landes, in dem 
dasjelbe wohnt, von Klima, Flora, Fauna unb geolo- 
gijger Geftaltung des Bodens vorzugsweife abhängt. 

lan unterſchied demgemäß: Naturvölfer (Auftra- 
lier, Papua), Fiſcher- und Jägervöller (Indianer 
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Amerifa’s, Eslimo :c.), Nomabenvölfer (Tataren, 
Kalmüden x.), Aderbauvölfer (Ruffen, Ungarn, 
Spanier xc.) unb Rulturvölfer (Deutjche, Engländer, 
Franzoſen, Norbamerifaner, Staliener ꝛc.) Allein 
man wählte auch gewiſſe förperliche Kennzeichen im 
Anſchluß an den Rafjentupus als Eintheilungs: 
princip; jo haben nicht bloß inne, Blumenbad u. a. 
die Nölfer je nach ber Hautfarbe unter eine weiße, 
gelbe, jchwarze, rotbe und braune Raſſe gebracht, 
fonbern auch noch jüngft Hädel eine Trennung ber 
Völker je nach der Form ihrer Haare verfucht. Bei 
diefem Verfahren flellte man fälfchlich ganz unwe— 
—— Merkmale als Unterſcheidungspunkte in den 

orbergrumd. Ebenſo unzulänglih war bas Be 
müben, ben Schädel unb bie Gelichtsform als Ein— 
tbeilungsprincip zu benutzen. Eine —— Ein— 
theilung nach ber Form bes Schädels (ſ. b.) verjuchte 
der ſchwediſche Anatom Retzius; er ſchied die Völfer 
je nad) bem zwifchen Längs- und Querdurchmeſſer 
des Schäbels bejtehenden Verhältnis in Lang- und 
Kurzfchäbler (Dolichocephali unb Brachycephali), 
und jebe biefer Hauptflaffen wiederum je nach bem 
ftärfern Vorſpringen ber Kiefer und Zähne in Ge 
rade- und Schiefzähner (Orthognathi unb Pro- 
gnathi); Broca fchob zmwifchen bie beiben anpigrupe 
ven eine Mittelfiorm (Orthocephali t Meso- 


cephali) ein. Allein es zeigte fich gar balb, baf bei 


folder Gruppirung bie frembartigften Wöffer, bie 
nur bie Schäbelbildung —— haben, zuſam⸗ 
mengeſtellt werden müßten. Andere benutzien bie 
Sprache und ihren Organismus als Mittel zur Ab: 
grenzung beftimmter Völfergruppen. Da ſich jedoch 
bie —— beſtändig ändern, nicht bloß der Sinn 
gewifjer Lautgruppen ſich in bebenflich rafcher Zeit 
verwanbelt, fondern auch ber Sprachbau ein anderer 
werben kann, fo finft bie Hoffnung tief herab, daß 
vor allem die Sprache uns für Klaffiftfationszwede 
Dienite leiften fünne. Die Sprachforſchung bat 
allerdings durch Vergleichung ber Wortftimme(Rur: 
zeln) gezeigt, daß beifpieläweife bie Kulturvölfer 
Europa's umb Aſiens ben beiden großen Sprach— 
ftämmen angehören, bie man als indogermanifchen 
und ſemitiſchen Sprachſtamm bezeichnet, und an das 
Stubium der Sansfritfpradhe als Urform ber ver: 


ſchiedenen »inbogermanifchene Sprachen fnüpfte ſich 


dann bie Anficht, daß bie Mehrzahl ber jegt in Europa 
wohnenden Völker meiit aus Afien eingerwanbert 
fei. Aehnliche Zufammengehörigfeit binfichtlich der 
Sprache wurbe für andere größere Völfergruppen 
nachgewieſen, B. für bie ſüdafrikaniſchen Volks— 
ſtämme von Bleek. Allein nicht bloß er Sprad: 
forfcher, wie ber Amerifaner Whitney, behaupten, 
daß bie Spracwiflenichaft für die Abftammungsfrage 
der Bölfer infompetent fei, fonbern auch Ethnogra- 
pben, wie Reichel, halten die Sprache höchſtens für ein 
Merkmal zweiter Orbnung. Ehe wir aus ber Spra⸗ 
chengleichheit oder Spradenähnlichfeit auf irgend 
eine Berwandtichaft ſchließen, muß — geſchichtlich 
unterſucht werden, ob nicht die 

der Sprache nur durch irgend einen geſellſchaftlichen 
Zwang erzeugt worden ſei. Immerhin ſind für die 
E hinſichlich der Familienbildung und ber Abftam- 
mung ber Völker die zablreih nachgewiefenen laut: 
lichen und begrifflichen Entwidelungen wichtig, welche 


ebereinftimmung 
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geringe Schwierigfeit, welche fomit noch immer bie 
laſſifikation ber Völker verurjacht, behauptet Baftianı, 
daß bie E. vorerft nur noch reichlich Material auf: 
fammeln und erwerben mölle, bevor jie ein »natür= 
‚liches Syſtem« ſchaffen fünne. 

An folde Beitrebungen für eine Syſtemalik in der 
E. fnüpfen fi die Stubien über Herfunft, Ur: 
fit und Wanberung ber Bölkerfchaften fowie bie 
Forſchungen über Zufammenfegung und Mifchung 
‚ber zu einer Völferfchaft verfchmolgenen Beſtand— 
‚tbeile. Dies ift bas Gebiet der biftorifhen €., 
welche ſich in bie präbiftorifche fortſetzt. Die De: 
nutzung ber gefchichtlihen Quellen, ber Sagen und 
| Mythen, die Ergebniffe ber Linguiftif, die Entziffe— 
rung ber Inſchriften auf alten Dentmälern bieten in 
| diefer Beziehung Anhaltspunkte bar. Gewiſſe techni⸗ 
ſche sertigfeiten, bie Belanntſchaft mit gewiſſen 
| Haust ieren und Zuctpflanzen, bie wir bei einem 
| Rolfe finden, deuten bisweilen auf die Urheimat bes- 
ſelben bin ober geben SFingerzeige bezüglich ber Be— 

rührung mit anberen Bölfern. 
Man hat jebt in ber €. nach ben ——— maß⸗ 
gebenden Geſichtspunkten bie Völker je nach ihren 
verwandtſchaftlichen Beziehungen zu größeren Fami⸗ 
lien zu gruppiren verfucht: {) bie faufafifce 
Gruppe mit ben Inbogermanen (Germanen, Angel: 
fahfen, Slawen, Xetten, Finnen oder Tſchuden, Kel— 
ten, Iberer und Basfen, Albaneſen, Pelasger, Indo— 
itanen), ben Semiten —— Familie: Araber, 
—— Aſſyrer x), den Niloten Se 





ellab, Libyer, Kopten, Berbern xc.) bie afri— 
anijche Gruppe mit ben Negervölfern (Benin, 
Dahome, Joloff, Mandingo ıc.), ben Kaffern (Ama— 
xoſa, Ama⸗zulu, Bechuana, Ovaherero), den Hotten⸗ 
totten (Koi⸗Koin), ben Buſchmännern, welchen ſich 
die in neuer Zeit entdeckten Zwergvölker, bie Obongo 
Du Chaillu's und die Alfa Miani's und Schwein— 
furtbs, anſchließen; 3) bie auſtraliſch-malayi— 
ine ober oceanifche Gruppe (Auftralier, Papua, 
uru, Malayen, Bolynefier); M die amerikaniſche 
Gruppe: ber ge Stamm (Rotbhäute, eigentliche 
Indianer), ber Faliforniiche hen, Kolu⸗ 
ſchen, Pueblo xc.), ber meſilaniſche (Tolteken, Chichi⸗ 
meken, Azteken), der braſiliſch-guaraniſche (Kari— 
ben, Arawaken, Botokuden xc.), ber Pampaſtamm 
Patagonier ꝛc.), ber indoperuvianiſche Stamm 
Quichua, Aymara, Anti, Cholo xc.), ber arauka⸗ 
niſche Stamm (Chilenen, Chano, Peicherä ꝛc.); 5) 
bie boreale Gruppe (Esfimo, Tſchuktſchen, Aleuten, 
Korjäfen, Aino, Kamtjhabalen, Lappen); 6) bie 
turanifhe Gruppe mit ben mongoliſchen (Tun: 
ufen, Tataren, Tibetaner, Tamulen) und ben tür: 
iſchen Bölfern (Türken, Jakuten, Kirgifen, Samo⸗ 
jeden, Oſtjaken x.); 7) bie indochin eſiſche Gruppe 
(Shinefen, Anamiten, Siameſen, Koreaner Japaner). 
Pefchel rechnet bie amerifanifche Urbenölferung F 
ben mongolenähnlichen Völlern, und ähnliche Ab- 
weichungen finden wir bei allen Ethnographen. 
Die Entwickelung der €. fördern jetzt nicht bloß 
einzelne Reiſende und ihre Berichte, vielmehr nehmen 
ſich ihrer auch die von Fachmãnnern gegründeten Ver⸗ 
eine in England, Frankreich, Italien, Oeſterreich 
und Amerifa ſethnologiſche A ba 
an, und feit 1870 beitebt in Deutfchlanb eine Gejell: 








zwei Spraden von gleicher Herfunft fi aus ihrer | {haft für Anthropologie, E. und Urgeſchichte, welche 

gemeiniam burchlebten Urzeit bewahrt haben; babei | zahlreiche Mitglieder und Zweigvereine hat. Die Re— 

muß man freilich berüdfichtigen, daß gar nicht felten gierungen thun vielfür bie Ausbilbung ber Wiſſen⸗ 

Volkerſchaften ihre Sprache aufgegeben und mit einer ſchaft; fo Hat z. B. die Faiferlich deutſche Admiralität 

andern vertauſcht haben. Im Hinblick auf die nicht die Officiere und Aerzte der Marine beauftragt, in 
25* 
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allen Gegenden nad ben von ber Berliner Anthrepo— 
logiſchen Geſellſchaft aufgeltellten Geſichtspunkten 
ethnographiſche Forſchungen anzuſtellen; auch wer— 
den jetzt bei Aushebungen und in Schulen über ge— 
wiſſe Körperverhältniſſe ſtatiſtiſche Daten geſammelt. 
Eine populäre Verbreitung gewinnt die E beſonders 
durch die etbnograpbiihen Mufeen in Berlin, 
Münden, Wien, London, Paris, Petersburg, Kopen= 
bagen und g dieſe Sammlungen bringen vor: 
zugsweife ſolche enjtände zur Anſchauung, welche 
theils über bie phyſiſche Natur (Schädel und ganze 
Stelette, Gipsabgüjie, Photographien), theil® über 
den Grab geifiger Reife (Erzeugnijie menſchlicher 
Thätigfeit) Auffchluß geben. Dabei fehlt es nicht an 
literarifhen Organen für bie &.: die » Jeitfchrift 
für E.« (Berl.), das »Archiv für —— 
Braunſchw.), die ⸗Zeitſchrift für allgemeine Erd— 
kunde« und beren —— »Zeitſchrift der Geſell⸗ 
ſchaft für Erdkunde« (Berl.), Petermanns »Geos 
grapbüfche Mittheilungen« (Gotba), »Le Tour du 

onde« (Par.), »Globus« von Andree, »Aus allen 
Welttheilen« von Delitſch, »Das Ausland« erweitern 
bie E. ebenfo wie die in London, Paris, Florenz und 
Wien erfcheinenden Journale der dortigen anthropo: 
logifhen Geſellſchaften. Ethnographiſche Karten 
ftellten Berghaus (im SPpbufifaliichen Atlase, Gotha 
1852, Abth. 8), Baltian und Kiepert (in Baftians 
»Das —— in ben Menſchenraſſen 2c., Brolego: 
mena zu einer &. ber Kulturvölfer«, Berl. 1868) u.a. 
bar. ine für bie E. wichtige Unternehmung ift 
Dammanns »Antbropologifch: —— Album 
in Photographien⸗ (Berl. 1873 ff.). Anleitung 
zu etbnograpbifchen Forſchungen gibt Thaulows 
»Ratbichläge für — Unterſuchungen 
auf Erpedſionen ber Marine« (Berl. 1874) fowie 
zum Theil Neumayers »Anleitung zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen gg auf Meilen« (baf. 1875). 
Als Hand: und Lehrbücher erfhienen: A. v. Roon, 
Grundzüge ber Erd-, Völker» und Staatenfunde 
(3. Aufl 1847—55, 3 Bbe.); Tb. Waip, Antbros 
vologie ber Naturvölfer (Leipz. 1859—72, 6 Übe,, 
beendet v. ©. Gerland); M. Perty, Grundzüge 
der €, (keipn. 1859); TAG Die Anthro: 
pologie x., Bd. 2 (daf. 1874); K. Schmibt, Die 
Anthropologie (Dresd. 1865, 2 Bde.); Wood, The 
natural history of man (Lond. 1868—70, 2 Bbe.); 
Fr. Müller, Allgemeine &. (Wien 1873) fowie 
beifen Bearbeitung bes en Theils ber 
Novara:Meife (det. 1868); A. Baltian, Etbnolos 

ifche Forfhungen (Jena 1871—73, 2 Bbe.); Der: 
Felde, Geographiſche unb — ag Bilder (baf. 
1873); DO. Peſchel, Völkerkunde (Leipz. 1874); 
Gerland, Antbropologifche Beiträge (Halle 1875). 
ei nofie (aried.), Sittenfunde. 


Ethognoſie 


Ethokratie (griech.), Sitten-, Tugendherrſchaft, 
eine Verfaſſung, worin die Ethik das herrſchende 
Princip iſt. 

Ethologie (Etbograpbie, griech.) Schilderung 
des Charaklters einer Perſon, der Sitten und Ge 
bräuche eines Volls. 

Ethos (griech.), Sitte, Charakter, die einem 
Menſchen einwohnende, bleibende Art und Weife bes 
Thuns und Benehmens. 

Etiam (fat.), auch; e. hosti fides servanda, auch 
bem Feinde gegenüber muß man bie Treue bewahren; 
e. si omnes (consentiunt), ego non, auch wenn alle 
einverftanben find, ich nicht; auch als Neutrum, 
er bat jein E., d. b. fein ihm gebührendes Theil 
empfangen. 


— Etienne. 


Etienne, 1) Buchdruckerfamilie, ſ. Stephanus. 
2) Charles Guillaume, dramatiſcher und poli— 
tiſcher Schriftſteller, geb. 6. Jan. 1778 zu Chamoully 
im Departement Obermarne, fam 1796 nach Pa: 
ris, jchrieb bier für Zeitichriften und Theaterftüde 
und ward Gefretär des Herzogs von Baſſano. Ins 
I jelge des Beifall, den feine Luſtſpiele fanden, 
810 zum Genfor des »Journal de l’einpire«, 1811 
um Mitglieve der Afademie ernannt, erhielt er 
päter die polizeiliche Aufficht über alle Zeitichriften. 
Die Entlebnung des Stofis gi feinem Stüd »Les 
deux gendres« aus einem alten, bandichriftlih in 
ber faiferlichen Bibliothef aufbewahrten Luſtſpiel 
eines Sejuiten in Nennes: »Conaxa, ou les gendres 
| dupese, verwidelte ibn in einen längern Proceß. 
ı Wegen einiger Stellen, die man auf Napoleon deutete, 
wurde fein Luſtſpiel »L’intriguantee verboten und 
‚er des Genjoramts entjegt. Zwar erhielt er dies 
:1815 von Napoleon wieder, ward aber bei ber zweiten 
Rüdfehr der Bourbons völlig entjegt und aus der 
Afademie ausgeichloffen. Er trat nun zur liberalen 
Oppolition über, wurde Rebafteur des »Constitu- 
tionnel« und der »Minerve frangaise«, verfocht 1820 
‚und 1822 als Deputirter des Maasbepartements 
namentlich die Preffreibeit, warb 1829 wieder in die 
Alademie aufgenommen, gehörte 1830 zu den 221 
Deputirten, deren Proteftation bie Aulirevolution 
veranlaßte, und ward 1839 zum Bair erhoben. Gr 
—— 13. März 1845 zu Paris. E. hat eine große 
Anzahl mit Beifall gegebener Theaterſtücke auf: 
| zuweilen, unter denen ſich beſonders bie Luftfpiele 
(3. B. »Les maris en bonne fortune« 1813, »Brueys 
et Palaprat« 107, »Les plaideurs sans procks« 
1812) durch Kübnbeit der Antrique, Eleganz und 
lebhaften Kortfchritt des Dialogs und durch vortreff: 
liche Einfälle auszeichnen. Unter feinen Opern bat 
| »Cendrillone durch Iſouards Kompofition (1810) 
| europäifchen Ruf erlangt. Seine »I,ettres sur Paris« 
(1820) enthalten eine treue Geſchichte ber Bewe— 
ungen, bie von 1815—W den Hof und bie Haupt: 
Habt bejchäftigten, und wimmeln von ben bitteriten, 
aber jtets geifeiiien Ausfällen gegen die Partei ber 
Bourbons. Seine mit Martainville herausgegebene 
»Histoire du theätre frangais«e (Par, 1502, 4 Bde.) 
— ſchãtzbares Werk. Geſammelt erſchienen feine 
erke Paris 1846—53, 5 Bde. 
3) Michael, einflußreicher deutſcher Journaliſt, 
eb. 21. Sept. 1827 in Wien, vollendete feine 
tubien in feiner Vaterſtadt, begann feine lite: 
tarifche Thätigfeit in ben vierziger —— und trat _ 
1845 als Publicift in in= und ausländijchen Jour— 
nalen auf. Bon 1850—55 lebte er in Paris, als 
Korreiponbent für öfterreichijche und beutjche Blätter 
thätig. Damals fnüpfte er vielfach interefjante lite 
rariſche Beziehungen an und fammelte reiche Gr: 
fahrungen über das Wefen, die Einrichtung, den Stil 
und die Technik der tonangebenden franzöfifchen und 
englifchen Preſſe, Erfahrungen, welche er jbäter für 
bie Ausbildung der öfterreichiichen Preſſe verwertbete. 
Nah Wien zurüdgefehrt, betrat er eine bedeutſame 
politifche Arena, als er (April 1856) die Chefredaf- 
tion »Mreffee übernahm. In technifcher Bezie- 
bung trug E. wefentlich zur Entwidelung der öfter: 
reichiſchen Preſſe bei; in literarifcher Beziehung aber 
gelang es ibm, ausgezeichnete Schriftiteller, welche 
bis babin dem Journalismus fern geblieben wa— 
ten, für ben politifchen Theil wie für das Feuille— 
ton feines Blatts heranzuziehen. Im Mat 1864 
trat er mit feinem von ihm in die Tagesliteratur 





Etikette — Eton. 


eingeführten Kollegen Mar Friedländer von ber Leis 
tung der »Preſſe« zurüd und begründete im Septem= 
ber d. J. die »Neue Freie Preſſe«, welche in fürzefter 
Zeit fich zu einem Weltblatt auffchwang, in welchem 
die Intereſſen der Bolitif, des Handels und Verkehrs, 
des Unterrichts, der Literatur und ber ſchönen Künſte 
eine den höchſten Anforderungen entſprechende lite: 
rariſche Vertretung finden. Im Jabr 1869 fonnte 
die »Neue Freie Prejie« ihre Thätigkeit in einem eige: 
nen palaftähnnlichen Gebäude an ber Ringſtraße von 
Wien fortſetzen, das mit feinen Einrichtungen und 
Mafhinen zu den Sehendwürbigfeiten der Kaifer: 
ftadt zählt. Nach dem Tode Friedländers (April 
1872) übernahm €. bie ausſchließliche Oberleitung 
des Unternehmens, das ſich auf der Weltausftellung 
1873 in einem ſelbſtändigen Pavillon glänzend re: 
präfentirte, Unter feiner Yeitung behauptete ſeildem 
das Journal feinen erften Rang unter ben zahl: 
reichen Organen der öfterreichifchen Preffe, als Ban- 
nerträger der verfaſſungstreuen deutfch-öfterreichifchen 
Bevölferung. Etienne's anziehend, Far und ſchwung— 
baft gefchriebene Artikel verbreiten fich über die innere 
und äußere Bolitif. Bejondern Erfolg erzielte er durch 
die Befämpfung des zweiten frangöfifchen Kaiferreichs, 
durch die Barteinahme für die Sache Norbamerifa’s 
in dejien Kampf gegen den Süden, durch die Ver: 
urtbeilung des mejifanifchen Abenteuers ſowie endlich 
durch die Unterftügung der deutfchen Sache in bem 
* von 1870—71. 

Etifette (franz. etiquette), die An- oder Aufjchrijt 
an etwas, daber der Fleine den Ginfaufs= und Ber: 
kaufspreis einer Waare fowie die Gattung derfel- 
ben bezeichnenbe Zettel, an Gelbpafeten die Angabe 
der Münzforten und bes barin befindlichen Betrags; 
etifettiren, mit einer E. veriehen. Die Nach— 
ahmung und der Mißbrauch der E. eines Fabrikanten, 
Producenten oder Kaufmanns ift ſtrafbar; ſ. Fabrik— 
und Handelszeichen. Unter E. verftebt man auch 
die berfümmlichen jyormen und Gebräuche ber vor: 
nehmen Gejellichaft, bejonderd an Höfen (Hof: 
etifette); ſ. Geremoniell. 

Et in Arcadia ego (lat.), »auch ich in Arka— 
dien«,, eine befonders während der Sentimentalitätz: 
periode des vorigen Jahrhunderts beliebte a 
urjprünglich Injchrift eines Grabhügeld auf einem 
durch den Stich oft vervielfältigten und nachgeahmten 
Landſchaftsgemälde Nicolas Pouſſins; wurde von 
Goethe feiner »Reife nach Italien« als Motto voran: 
neftellt, erhielt aber * Popularität zumeiſt durch 
Schillers Gedicht »Refignation«, das mit den Worten 


beninnt: ⸗2Auch ich war in Arfabien geboren«. 
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äure und Waſſer zerſetzt und unter Abgabe eines 
Theils des Sauerſtoffs dieſer Stoffe organiſche Ver— 
bindungen daraus erzeugt, fo iſt eine etiolirte Pflanze 
auch nicht im Stande, ihre organische Subftanz zu 
vermehren; fie wird nicht ernährt und gebt nad) 
furzer Begetation zu Grunde, jobald nämlich die 
anfangs ſchon in ihr vorhanden gewefenen, zu Bil: 
dungsvorgängen bisponibeln organischen Verbin: 
dungen aufgezehrt find. Wird eine etiolirte Pflanze 
vor Eintritt diefes Zeitpunkts wieder ans Licht ge 
4x jo ergrünt ſie in Furzer Zeit, wird dadurch fähig, 
ic, regelmäßig zu ernähren, und ihre weiteren 
Ba ante finden bann in normaler Weife 
ftatt. Die bünne und ſchwächliche Beſchaffenheit ver: 
geilter Pflangentheile ift zurüdzuführen auf eine 
Schwächung der zellitofjbildenden Kraft der Pflanze 
infolge bes Lichtmangels. Gtiolirte Stengel und 
Blattjtiele enthalten in der Richtung ihrer Dide 
weniger Zellen als im normalen Zuitand, auch find 
bie Membranen der vorhandenen Zellen weniger did 
als jonft. Die Schwächung ber zellitofjbildenden 
Kraft der Pflanze macht fich jchon bei einer Mindes 
rung der Beleuchtung bemerflich, bei welcher die Ghlo: 
ropbyllbildung noch nicht unterdrückt wird. Pflanzen, 
welche, obgleidy fie ihre grüne Farbe befigen, Stengel 
haben, die jhlanfer und dünner find, und Blätter ent: 
wideln, deren Größe hinter der normalen zurüdbleibt, 
deuten immer an, dan fie feine gan ünftige Beleuch⸗ 
tung genießen, daß bei ihnen die bigtent ber Zell» 
ftoffbildung bereits einigermaßen geſchwächt ift. Die 
mangelhafte Ausbildung der Gewebe ift rein lokal: 
an Blättern, von benen man nur eine Hälfte ober 
nur einen Streifen verbunfelt, tritt fie nur an diefen 
Stellen ein, die übrigen Theile des Blatts erlangen 
normale Beſchaffenheit. Die eben bezeichnete Abnor- 
mität ift nicht etwa die Folge eines Mangels an 
folden organischen Verbindungen in ber Pflanze, 
welche das Material zur Bildung der Zellmembra: 
nen liefern, und daher auch nicht mit der durch den 
Mangel des Chlorophylls bebingten Unfäbigfeit, zu 
affimiliren, in Verbindung zu bringen; denn fie zeigt 
fidh auch da, wo ſolche Stoffe in binreichender Menge 
vorbanben find, Es etioliren z. B. auch die aus den 
Kartoffellnollen im Finſtern hervorwachſenden Triebe 
fowie aus den Samen im Dunkeln aufwachjende 
Reimlinge, obgleich dieſen Pflanzen bie gedachten 
Stoffe in reichlicher Menge aus den Knollen, bes 
ziebentlich aus dem Samen äugeführt werben. Man 
muß F annehmen, daß Mangel bes Lichts nur 
bie Kraft, aus vorhandenem Material Zellftoff zu 


erzeugen, ſchwächt, daß umgefebrt Licht dieſe Kraft 


Etiolement (franz., pr. tjolmäng, Etioliren, |erböht. Die Chloropbylbildung kann aud) durch un: 
Vergeilen, Gelbſucht der Pflanzen), Krank: | günftige Temperaturverhältnifle fowie durch Mangel 


beitözuftand der Pflanzen, welcher beim längern Ber: 
weilen derjelben im Dunkeln oder im Halbdunfel 
eintritt. Die fonit — Theile bleiben bleich oder 
gelblich, die Stengel ſchießen in die Länge, ſind aber 
dabei dünn und ſchwächlich, und die Blätter bleiben 
binter ihrer normalen Größe jehr zurüd‘, befommen 
zwar längere und bünne Stiele, vergrößern aber ihre 
Blattfläche nur wenig, und dieje bleibt oft zufammen 
erollt oder gefaltet wie in ber Knospenlage. Der 
angel der grünen Färbung beruht auf dem Un: 
terbleiben ber normalen Ausbildung ber Chloro: 
phyllkörner, welche zwar in ihrer Form vorbanben, 
aber ohne farbe ober nur gelblich Fr find, ba 
der grüne Farbſtoff, das Chlorophyll, nur am Licht 


entjtebt. Da nun das an U für die Pflanze | 
ift, | rich& VI., deſſen Bildſäule in einem der Höfe ftebt, und 


zur Ajlimilation unentbehrlich ift, indem es Kohlen— 


| Tags von Mittag bis Mittag von einem Schiffe zu: 
rüdgele — 





an Eiſen unter den Nährſtoffen beeinträchtigt werden. 
Etiquette, ſJ. Etikette. 
Etmal (niederländ., n.) in ber Seemannsſprache 
Zeit von 24 Stunden, insbeſondere die während eines 


gie Diſtanz mit Inbegriff der in diejer Zeit 
vorgefallenen Begebenheiten, welche alle in das Schiffs⸗ 
journal eingetragen werben. 
toffe Üram, f.), Stoff, befonders Zeugſtoff. 

Etoile (franz. f£., fpr. »vad, v. lat. stella), Stern. 

Eton (fpr. ipt'n), Fleine Stadt in der engl. Graf: 
haft Budingbam, an der Themje, Windfor gegen: 
über, mit (1871) 2806 Ginw., ift berühmt durch das 
Eton Gollege „eine der enter Schulen Groß: 
britanniend. Die Anftalt ift eine Stiftung Hein: 


x 


390 


wurde 1440 gegründet. Die —— ernaährt jetzt 
1Provoſt, 1 Vice-Provoſt, 7 Fellows, 3 Conductors, 
1 Steward, 10 Lay Clerks, 70 King's Scholars (Kreis 
ſchüler) und eine Anzahl von Unterbeamten, welche 
fimmtlid im College wohnen und tbeilweife ſehr bes 
trächtliche Pfründen beziehen. Dieteitung ber Schule 
ift einem Cberlehrer (headmaster) anvertraut, welcher 
fein Amt unter Oberaufficht der Kongregation des Pro: 
voſts und der Fellows verfieht und von 38. Hülfslebrern 
unterftüßt wird. Die Stiftung verfügt über zahlreiche 
Stipendien, weldye den fähigeren ;sreifchülern ben 
Beſuch ber Univerfitäten Cambridge oder Oxford 
ermöglichen. Außer den 70 en gibt es 
übrigens noch eine große Anzahl von anderen, meift 
vornehmen und reichen Schülern (Oppidans), etwa 
900, welche gegen Bezahlung bie Anftalt befuchen 
und bei Lehrern in ber Stadt wohnen. Die Koften 
für ſolche Schüler betragen jährlich etwa 4200 Marf. 
Schüler wie Lehrer tragen das ſchwarze eigenthüme 
fiche Kollegiumsfleib (Gown and Cap). Die Gebäube 
der Anftalt bilden zwei große Quarrés, wovon bas 
eine die Schulzimmer, die Wohnungen der Schüler 
und Lehrer und eine ſchöne gothifche Kapelle (57 Meter 
fang), das andere die Zimmer für den Provoft und 
bie Fellows enthält. Die Vibliothef des Kollegiums 
ift eine ber nambhafteften in England. Unter ben’ 
vielen eigenthümlichen Gebräuchen ber Schüler finb 
am intereffanteften das nirgends fonft fo ausgebildete 
»Fagging-systeme,, nach welchem bie neu angelom: 
menen Schüler, auch wenn fie aus den eriten Haͤuſern 
Englands find, von den älteren zwei Jahre hindurch 
als ihre »Fags« (Stubenburfchen und Diener) betrach⸗ 
tet werben, unb bie berühmte »Frühlingsproceſſion« 
ww Montem genannt), die alle drei Jahre zu Enbe 
Mai nach einem benachbarten Barrow, Salzbügel 
genannt, unternommen wird. Auch ald Muderer 
und Gridetipieler ftehen die Schüler von €. in ganz 
England in Ruf. Die Difciplin iſt fehr ftreng und 
die ae Koft ber Zöglinge Außert ein: 
fah. Die Schulbücher find zum Theil fchon feit lan: | 
gen Zeiten in Gebrauch und daher veraltet. Vgl. 
»Etoniana; history and traditions of Eton College« 
(Lond. 1865); Chattock, Sketches ofE. (baf. 1873). 
Etonniren(franz.), eritaunen; &tonnant (fpr. »äng), 
ftaunend, erftaunlich; Etonnement (fpr. etonn'mäng), 
Erftaunen, Berwunberung. 
Etouffiren (franz., ſpr. etuffe), erftiden, bämpfen; 
Etouffement (pr. mang), Athembeflemmung. 
Etoupiren (ftanz., ſpr. ctup ·), mit Werd ausitopfen. 
Etourdiren (franz., ſpr. eturd·), betäuben, beſtürzt 
machen, verblüffen; Etourdiſſement, Beſtür— 
ung; Etourderie, Unbeſonnenheit, unbeſonnener 
treich; Etourdi, ein Unbeſonnener, Wildfang. 
Etrange (franz., ipr. eträngih), fremd, befrem- 


dend, jeltfam. 
Etre (franz., fpr. ähtr), dad Wefen. 
tref, un, j. Atrek. 
trenne (franz., f., jpg. eträhn), Neujahrsgefchenf 
(nur in der Mehrzahl: Etrennes); Handaelb. 
Etrepagny (fpr. »panji), Dorf im franz. Departe: 
ment Eure, unfern Gaillon. Hier wurde in ber Nacht 
vom 29. auf ben 30. Nov. 1870 eine zum Detache: 
ment bes Grafen zur Lippe * ber Manteuffel'ſchen 
Nordarmee) gehörige Abtheilung deutſcher Truppen, 
welche zur Rekognoscitung gegen Ecouis vorgeſchickt 
war, überfallen und jo ſehr überraſcht, daß fie mit 
einem Verluſt von 6 Officieren, 149 Mann, 59 
Pferden, einem —— Geſchütz und 2 Mus 
nitionswägen fich ſchleunigſt zurüdzicehen mußte, 


Etonniren — Etrurien. 


Etruria, Ortſchaft in der engl. Graffhaft Staf⸗ 
ford, 3,5 Kilom. weitlih von Stofe-upon=ZTrent, 


t3 Kirchen, große Eiſengießerelen, eine Mafchinen: 
uanftalt und die von Sir — Wedgwood (geſt. 
1795) gegründete berühmte Porzellanfabrik. 
Etrurien (zur Zeit der ſpäteren römiſchen Kaiſer 
Tuscia, von ben —— Tyrrhenia genannt), 
Landſchaft auf der weſtlichen Seite von Mittelitalien, 
etwa dem heutigen Toscana entfprechend; im Alter: 
thum jtark bevölkert, blühend und fruchtbar und im 
Beſitz einer alten und eigenthümlichen Kultur und 
politiſchen Bedeutung. Die Hauptflüffe von E. waren 
ber Arnus (Arno), der Clanis (Chiana), der mit 
einem Arm dem Arnus, mit einem andern bem Ti: 
ber zufloß, und bie Küjtenflüffe Umbro (Ombrone), 
Albinia (Albegna), Armenta, Marta (Ausflug des 
Volfinifhen Sees) und Minio. Die öftlichen, am 
Fuß des Apennin gelegenen Theile waren ausge: 
je net durch milbes, angenehmes Klima, frucht 
ren Boden und reiche Ber — Der ganze 
ſüdliche Theil Etruriens, von Cluſium bis Rom, iſt 
Bora Natur. Die zahlreichen, keſſelartig ein- 
— enen Seen jener Gegend, von welchen die 
eiden —* der Traſimenus (Lago di Perugia) und 
der Volfinienjis (Lago di Bolfena), ferner der Cimi— 
nius (Lago di Ronciglione), der Sabatinus (Lago di 
Bracciano) und der Vadimonius (Lago di Baſſano), 
füllen erlofchene und eingeftürzte Krater. An anderen 
Stellen hatte die tuskiſche Wafferbaufunft die Seen 
durch Emiffarien, welde durch die Seiten der Berge 
a wurden, abgelaiien, um dadurch Land für 
ie Kultur zu gewinnen. Unter ben Bodenerzeug— 
niffen Gtruriens find beſonders zu nennen: der 
tlufinifche Spelt (far), aus welchen das einheimifche 
erg ber bide Meblbrei (puls), bereitet 
wurbe, Flache, Wein und Del. Der Apennin lieferte 
herrliche Tannenſtämme als Bauholz zu Wohnun— 
en und Schiffen, jo daß Rom einen großen Theil 
Feine Bedarfs aus E. bezog. Aud Viehzucht und 
Fiſchfang waren Hauptnabrungszweige. Bon Mine: 
talien wurden Eijen, namentlich auf dem 
benachbarten Alva (Elba), und Kupfer (bei Bolaterrä) 
in großen Majien gavonnen und zu Waffen, Statuen 
und Geld verarbeitet. Erſt ſpät benußt wurden ba= 
gegen bie Marmorbrüche von Yuna, wo jetzt der carras 
riihe Marmor gewonnen wird. Den beiten Thon, 
aus weldem die berühmten irdenen Geſchirre gefer— 
tigt wurden, grub man bei Arretium, welche Stadt 
der Hauptfig der tußfifchen Töpferarbeit und Plaftif 
war. Erwäbhnenswerth find enblid noch bie zahl: 
reichen warmen —— und Schwefelbäder zu 
Bifä, Elufium, Betulonia, Populonia, Volaterrä, 
Cäre u. a. Seiner politifhen Eintbeilung nad 
erfiel E. in 12 Republifen mit ariitofratifcher Ver: 
dung, bie bei völliger Unabbängigfeit in Betreff 
ihrer inneren Angelegenheiten durch ein Bündnis mit 
einander vereinigt waren. Die nambafteften Städte 
Etruriens waren: Piſä, Volaterrä (Volterra), Betu: 
lonia, Populonia und Rufellä; die drei Häfen Tela— 
mon, Portus Yauretanus und der Herfuleshafen bei 
ber Kolonie Goja; ferner Tarquinii, Cäre (Cerveteri) 
mit der Hafenitabt Pyrgi; füdlicher, nur wenig von 
Rom entfernt, die beiden Kolonien Alfium und res 
genä, jeit dem erſten Puniſchen Krieg angelegt. Städte 
im Annern waren: Bejt Iſola Farneſe), eine der 
mächtigften und aröften unter den tusfijchen Städten, 
Sutrium, der Sclüfjel des Landes auf ber Seite 
gegen Rom, Volſinii (Bolfena), Cluſium (Chiuſi), 
der Herrſcherſitz des Lars Borjenna ; BerufialPerugia), 


Etrurien. 


Cortona; nördlicher an der Quelle des Clanis Arre— 
tium (Arezzo); nördlich vom Arnus Fäſulä (Fieſole), 
unfern dem viel ſpäter erbauten Florenz, und Piſtoria 
Piſtoja). Zu den römischen Kolonien gehörte Luca am 
ii Die Etrusfer, die man bisher für ein Miich- 
volf (aus Ureinwohnern und fpäteren Cinwanberern) 
zu halten geneigt war, gehören nach neuerer Forſchung 
j. unten) zur italifchen familie des indogermanifchen 
Stammes und baben ſich von Rätien aus über einen 
roßen Theil ber Halbinjel verbreitet, bis fie von dem 
elten in die Alpen und nach Tuscien zurüdgebrängt 
wurden. Die Blütezeit der etrusfiihen Macht ſetzen 
einige um 1000 v. Ehr., andere in bas 7. umd bie 
erite Hälfte des 6. Jahrh. v. Chr., wo etrustifche 
Städte vom Pabus bis nad Kampanien blühten. 
Das Verhältnis Etruriend zu Rom während ber 
Konigsherrſchaft und der eriten Zeiten der Repus 
blik iſt übrigens fehr in Dunfel gebüllt. Kämpfe 
Roms gegen bie Etrußfer in Beji, ibenä xc. en 
ihon die Königögefhichte unter Nomulus, Tullus | 
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bes frangöfiichen Kaiſerreichs erflärt, 1809 aber als 
——— Toscana ber Schweſter Napoleons I., 
Eliſa, zugewieſen, die es 1814 wieder an das frühere 
—— abtreten mußte. Vgl. Toscana. 

ft die neuere Zeit hat wieber anerfannt, welche 
bedeutende Stelle bie Etrusfer unter ben Völfern bes 
Alterthums einnahmen, wobei e8 ſich übrigens fragt, 
inwieweit ein bedeutender Einfluß der Etrusker na: 
mentlich auf die Römer anzunehmen ift. Yon ber 
frübern Anficht, daß die Kultur Noms eigentlich nur 
ein Ableger der etrusfifchen gewejen fei, und daß das 
römische Wolf bei feiner Entftehung etrusfifche Ele: 
mente in großem Umfang in fih aufgenommen babe, 
ift man fo ziemlich wieder zurüdgefommen. Weber: 
haupt war man, wie ſchon erwähnt, über die Stellung 
der Etrusker unter den italifchen Stimmen immer im 
Unflaren. Während die übrigen altitaliichen Mund— 
arten (das Umbrifche, Osfifche ac.) fich unzweifelhaft 
al3 Ameige bes inbogermaniihen Sprachſtammes 
auswieſen, bot die von jenen verſchiedene Sprache 


Hoftilius und Ancus Marcius. Den L. Targuinius | der Etrusfer (das Tusfijche) einer genügenden Er: 
nennt die Sage einen vornehmen, urſprünglich aus | Härung bisher bartnädig Trog; man hielt fie für 
Korinth jtammenden Bürger von Tarquinii. Ob | eine Miſchſprache. Erft in neuelter Zeit ift esCorſſen 
aber durch deſſen Thronbefteigung zu Nom ein Gin: | (>Ueber die Sprache ber Etrusfer«, ®b.1, Leipz. 1874) 


fluß Etruriens auf Rom oder gar eine etrurifche | 
Herrichaft | 
Wohl aber ſcheint nad) dem Sturz der römischen Kö: | 
—— Rom infolge der Siege des cluſiniſchen 
ürften Porſenna in einem gewifjen Abbängigfeitsver: 
Itnid geftanden zu haben, was jeboch nicht lange 
—— haben kann. Yängere Zeit ruhten ſodann 
te Fehden zwiſchen Rom und den etruriſchen Städten, 
abgeſehen von kürzeren Grenzſtreitigkeiten, in deren 
gone 426 en von den Römern zerftört wurde. 
rſt bie Eroberung bed mächtigen Beji durch Gamillus 
396 war epochemachend und ſchien bie römische Herr: 
ſchaft über. anzubahnen. Doch wurde Rom durch bie 
gallifhe Invafion auf längere Zeit labmgelegt. Als 
es aber wieder zu Kräften fam, wurde es für das 
ohnedies Paare E. immer gefährlicher. 
Daher verbanden jich die Etrusfer 311 mit den Sam: 
nitern und erneuerten biefen Bunb auch im dritten 
Samniterfrieg 298, gerietben aber auch mit ihren 
Verbündeten nach dem Sieg der Römer bei Sentinum 
295 unter die römiſche Herrfchaft, welche fich von da 
an mebr und mehr befefliate, jo daß E. ums Jahr 
280 als ben Nömern völlig unterworfen gelten 
fonnte; boch beitanden Sprache, Sitte, religiöfe Dis: 
ciplin und meiſt auch bie innere Verfaffung ber ein: 
zelnen Staaten noch faft zwei Jahrhunderte in ihrer 
Eigenthümlichkeit fort, und E. war, nachdem es fich 
von feinen Kämpfen erbolt, noch immer ein reiches, 
blübendes Yand. Durch bie Lex Julia des Konfuls | 
L. Julius Gäfar erhielt es 89 bas Bürgerrecht, 
weil ed währenb des Bunbesgenofjenfriegg Rom 
treu geblieben war. Durch Sulla aber wurde das | 
Land nach harten Kämpfen feiner nationalen Einheit | 
beraubt und durch zablreihe Militärfolonien in 
Stüde zerriffen. Noch einmal tauchte der alte Name 
des Yandes im Frieben von Lüneville (1801) auf, wo 
E. oder Hetrurien dem Erbpringen Ludwig von 
Barma als Königreich überlaffen wurde, Nach feinem 
Zob übernahm jeine Wittwe, bie Anfantin Marie 
Luife von Spanien, ald Vormünderin ihres Sohns 
Karl Ludwig die Regierung, bie fie jeboch ſchon 
10. Dec. 1507 infolge eines zwifchen Frankreich und 
Spanien geichlofienen Vergleich® wieder nieberlegen 
mußte. E. ward hierauf franzöfifhe Provinz und durch 
Senatsbeſchluß vom 30. Mai 1808 zu einem Theil ı 





ründet wurde, ift mehr als zweifelhaft. |: 


die vor ber Buchita 


gelungen, ihre Stellung zu firiren, inbem er den (im 
2. Band feines Werks a ergänzenden) Verweis bis 
u großer Wahrjcheinlichkeit führte, daß wir, wie in 
re umbrifchen und osfijchen Sprade, jo auch im 
GEtrusfischen einen dem Lateinifchen verwandten Zweig 
des großen indogermanifchen Sprachitammes zu er: 
fennen baben. Das Hauptdenfmal bes Tusfifchen 
iit die 1822 gefundene fogen. Perufinifche Anfchrift; 
daraus wie aus ben vielen anderen noch vorbande- 
nen Anjchriften ergibt N, daß biefe Sprache eine 
große Härte, namentlich durch Häufung von Kon: 
fonanten, bejaß. Dem Alphabet liegt das phönikiſche 
pe Grunde, das jedoch erit durch die Griechen zu 
en Gtrusfern fam, ba fich nur jehr wenige Buch: 


ſtabenformen finden, bie nicht auch auf griechifchen - 


Infhriften vorfämen. Dagegen wurde von den 
Etruskern an ber orientaliichen Schreibweife von ber 
Rechten zur Linken fejtgehalten. Bon ben Sahlzeichen, 
bie auch von den Römern angenommen worden find, 
läßt ſich bezweifeln, ob fie zu demſelben Schriftſyſtem 
gehören wie die Buchitaben. Niebuhr will in ihnen 
die Reite einer —— Schreibkunſterkennen, 
nzeit gebräuchlich geweſen ſei. 

Was bie politiſchen Verhältniſſe betrifft, jo 
beftand bie Bevölferung aus einem berrfchenben und 
einem unterthänigen Theil, welch letterer ſich mit 
ben thejjalijchen Beneften oder den Heloten vergleichen 


läßt. Die Städte wurden von einem Priejteradel 


regiert; bie herrſchenden Gefchlechter (Lucumones) der 
einzelnen Stäbte entſchieden zuſammen über bie all: 
emeinen Angelegenheiten der Nation. Das Ber: 
Bältnis der Bundesftaaten unter einander war ein 
unabhängiges und ziemlich loderes; body ſcheint Tar- 
minii alte Anfprüche auf die Yeitung bed Ganzen nes 
yabt zu haben. Die Bunbesverfammlungen, welde 
jährlich, in dringenden Fällen aber auch öfter gebalten 
wurden, fanden beim Tempel ber Göttin Voltumna 
ftatt, der wahrfcheinlich in ber Nähe bes Vadimoni— 
hen Sees lag. Man feierte fie durch Opfer und 
Spiele, wählte einen Oberpriefter und im all eines 
Kriegs einen gemeinfamen Bunbesfeldberrn, bem 
dann jeber der 12 Staaten einen Liltor fanbte, be 
ſchloß über Krien und Frieben und beratbichlagte über 
alle bie Gefammtbeit des Bundes angehenden Gegen: 
fände. Die Yufumonen bildeten den herrſchenden 
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Stanb und hatten allein auf die höchſten Würden 
Anfprud, bejonders auf die königliche Würde, die in 
den früheren Zeiten Gtruriens in den einzelnen 
Staaten verfafjungsmäßig bejtand. Später wurde 
das Königthum aufgehoben und durch jährlich wech: 
felnde Magiſtrate erjeßt. Der öfter vorfommenbe 
Beiname Yars oder Larth bezeichnete den Herricer. 
Eigentbümlich war ber tusfiichen Adelsberrichaft ein 
großer Ahnenſtolz und Neigung zu Pomp in stleidung 
und Injignien, wie ja auch vieles, was zu Nom bie 
Magijtrate äußerlich auszeichnete, wie Die Lietores, 
Apparitores, bie elfenbeinernen Rurulfejjel, die Toga 


praetexta, ber Pomp ber Triumphe zc., von ben 


Etrusfern entlehnt fein foll. 

peuptbejhäftigung ber Etruöfer waren Aderbau 
und Handel zur See und zu Land; denn ſchon in 
ſehr früber Zeit führte von & 
die Alpen nach dem Norden. Auf dem Deere waren 
bie Etrusfer nadı den Griechen, Phönifern und 
Karthagern das bedeutendſte Hanbelävolf, was auch 
durch ihre Hanbelsvertrige mit Karthago beftätigt 
wird. Die wichtigften Häfen waren Piſä, Popu— 
lonia und Gäre. Die ausgeführten Waaren beitan- 
ben hauptſächlich in den reichen Naturprobuften bes 
Landes, aber aud in Erzeugnijjen bes Gewerb: und 
Kunftfleipes, unter welchen bauptfählih tuskiſche 
Schuhe, Thongefhirre und Fünftlihe Erzarbeiten 
einen großen Ruf genofjen. Wie alle jeefahrenben 
Nationen bed Altertbums, trieben die Etrusfer auch 
Seeraub und waren deöhalb übel berüchtigt und ge— 
fürchtet. Für bie Ausbreitung des tuskiſchen Handels 
iprechen namentlich die noch vorhandenen Münzen, 
welche beweifen, daß €. feit alten Zeiten fein eigenes 
Münzfvftem batte und Kupfermünzen ſchlug oder 
vielmehr goß, obne es von ben Gricchen erlernt zu 
baben. Umbrien, Latium, das ganze Mittelitalien 
nahmen dieſes les an, ebenfo bie griedhi- 
hen Kolonien und Sicilien. Die Form biejer ge 
goffenen Kupferjtüde (aes grave), dic meijt bie Präg- 
orte Bolaterrä, Elufium, Telamon, Hatria tragen und 
lange das alleinige Geld Mittelitaliensd waren, war 
zuerjt vieredig und erjt fpäter rund. Das Duodecimal⸗ 
ſyſtem berrichte auch bier. Was das Kriegsweſen 
anlangt, fo gehörte ber Ruhm tusfifcher Tapferfeit 
früheren Zeiten an, ebe Berweichlihung die Kraft der 
Nation aufgezehrt hatte. Die Verweihlihung trat 
bauptjächlich während der Ruhe ein, bie auf die Inter: 
werfung unter bie römifche Herrſchaft folgte. Da: 
mals neigten bie Etrusfer zur Schwelgerei unb zum 
Yurus in len Kleidung und Mahlzeiten. Bei 
ihren Gaftmählern waren auch Frauen zugegen und 
nahmen neben den Männern auf benfelben Yagern 
Plag. Zwiſchen ber römischen und tusfifchen National: 
tracht kann der Form nach fein bebeutenber Unter: 
jchied ftattgefundben haben, ba auch die Etrusker Togen 
und Tunifen trugen. In ber Bauart ber Wohn: 
bäufer find aus E. mehrere Einrichtungen in Ita— 
lien üblich geworden, wie das Atrium oder Cavädium, 
der Sammelplat ber Familie, = ältefte und ein⸗ 
jachite Art Tuscanicum bie. Ueber bie Baufunft 
ber Etrusfer ift im Artikel »Baufunfte ausführli 
berichtet. Unter den igen ber Plaſtik (i Artife 
»Bildbauerfunfte) blübte in E. befonbers bie Berei— 
tung von Thongefüßen, welche in allen möglichen 
Formen verfertigt wurden und eine große technijche 
Fertigkeit, nicht aber den feinen Kunſtſinn der Griechen 
befunden. Auch wurden in früherer Zeit Tempel: 
zierden, Reliefs und Statuen in den Gicbelfeldern 
biufig aus Thon gefertigt. Schr zahlreich waren auch 


ein Handelsweg über | 
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Erzbilder, deren Volſinii bei ſeiner Eroberung gegen 
\ 2000 zählte. Bejonders geſchätzt waren aus Gold ge: 
triebene Schalen und allerlei Bronzearbeiten, wie 
Kanbelaber; ebenfo wurben filberne Becher, Throne 
von Elfenbein und edlem Metall, Befleidungen für 
Prachtwãgen von Erz, Silber, Gold und reich ver: 
zierte Waffenjtüde in Menge gefertigt. In diefe 
Klafje gehören aud bie auf der Nüdjeite gravirten 
Bronzejpiegel. Weniger wurde die Skulptur in 
Stein geübt, dagegen in ber Steinſchneidekunſt Bor: 
— eleiſtet. Man verband mit einer bewun— 
ernswürdigen Feinheit ber Ausführung eine gewiſſe 
Vorliebe für gewaltfame Stellungen und übertriebene 
Bezeichnung der Muskulatur, wo ar! jelbit bie Wahl 
der Genenjtände meilt beftimmt ward. Die etrusfi: 
fhe Malerei ijt ein Zweig ber griechiſchen, doch 
icheint in E. früher als in Griechenland die Wand— 
malerei geübt worden zu fein. Zahlreiche Grabfam: 
mern, bejonbers bei Tarquinii, find mit Figuren in 
bunten Farben bemalt. Der Stil der Zeichnung gebt 
von einer ben alten griechiſchen Werken verwandten 
Strenge und Sorgfalt in bie flüchtigen und kari— 
faturartigen Manieren über, welche in ber jpätern 
Kunſt der Etrusfer berrichten. Auf eine alttusfifche 
Dichtkunſt ſcheint die Sage binzubeuten, baß ber 
Götterknabe Tages feine Tfienbarungen gefungen 
babe. Tusfifche Tragödien eines gewijien Volnius 
erwähnt Barro, und die Theater zu Fäfulä u. a. find 
Zeugen dafür, daß wenigſtens griechiſche Schaufpiele 
entweder in Ueberſetzung oder in der Urſprache auf: 
eführt wurden. Bemerfenswertb iſt aber, daß jich in 
einer Inſchrift auch nur die geringfte Aehnlichkeit 
mit einem griechifchen Rhythmus entdeden läßt. Die 
Muſik ber Römer ſtammte aus E., audy ihre bar: 
ftellenden Sänger kamen baber. Saiteninftrumente 
zeigen bie Dentmale hin und wieber, doch war Flöte 
das eigentlich einheimishe Mufifinftrument. Von 
ben profanen Wiſſenſchaften übten bie Etrusfer 
Heilfunde, Naturfunde und Aſtronomie, 
und befonbers als Aerzte genofjen fie einen nicht un: 
bedeutenden Ruf bei ben Griechen. Die von ibnen 
gerühmte Kunſt bes Wafjerfindens oder Negenlodens 
(aquaelicium) berubte ofjenbar auf tieferer Kunde 
der Natur. Ihre Zeit rechnung folgte jehr genauen 
Geſetzen. Sie beitimmten den gm bes Tags durch 
‚den bödjften Stand ber Sonne und bedienten jid) 
wirklicher Monbmonate. Wiefie die Mondmonate mit 
bem Sonnenjahr in Ginflang brachten, ift unbefannt; 
doch fcheinen ihre Jahre von fürzerer Dauer als bie 
bed Sonnenjabrs gewefen zu fein. Am Tempel ber 
Nortia zu Volfinii wurde jebesmal an ben Abus bed 
September ein Nagel eingeſchlagen, um fo die Zahl 
ber vergangenen Jahre zu bezeichnen. 

Die Götterlehre der Etrusfer wich von ber alt- 
italifchen vielfach ab. Sie frübzeitig griechi= 
ſchen Ginflüfjen, indem man helleniſche Gottheiten 
theils gerabezu dem Götterfreis ber Etrusker einver: 
leibte, wie das z. B. beim Bacchus der Tall war, theils 
diefelben ben alten tusfifchen Göttern unterfchob, 
wodurch von mehreren ber letteren der urfprüngliche 
Begriff ganz verloren gegangen ift. Man unterjchieb 

wei Ordnungen von Göttern: die oberen ober ver: 
Güliten Gottheiten, welche Jupiter befragt, wenn er 
eine Verbeerung ober Veränderung bes —— 
Zuſtandes durch einen Blitz verkünden will, und die 
Zwolfgotter, welche Jupiters gewöhnlichen Rath bil: 
ben, mit dem lateinijchen Namen Consentes genannt. 
Den Gtrustern eigentbümliche Gottbeiten waren: 
Vertumnus, eine Katurgottbeit, die, wie es fcheint, 











Etrusker — Etſch. 


die Verwandlungen in der Natur bezeichnete; Nortia, 
eine Schidfaldgöttin, an deren Tempel zu Volſinii 
das Einſchlagen des Nagels erfolgte; ber von ben 
Römern fogen. Vejovis oder Bedius, der böfe Jupiter, | 
beffen tusfiicher Name nicht befannt ijt; der dunfle 
Summanus; die Unterweltsgottbeiten Mantus und 
Mania, nebft ben Manes; Voltumna, die Göttin bes | 
Bundestempels; die freundliche Göttin ber Geburt, | 
Mater Matuta, mit einem berübmten Tempel zu | 
Gäre,u.a. Auch Janus, ald Himmelägott, jcheint | 
tusfifchen Urjprungs, wie nicht minder Menerfa 
(Menrfa) für eine urfprünglich tusfifhe Göttin zu | 
balten ift. Einer ihrer Tempel ſtand gu Talerii, wo 
ihr im März ein großes Feſt, bie Quinquatrus, ge: 
feiert wurde. Von da ward ihr Dienft nad) Nom ge: 
bracht und ihr allmählich der Begriff der griechifchen 
Athene fubitituirt. Ebenjo find die Lares ihrem 
Namen fomohl, als ihrem egrif nach etrusfiich. | 
Als die drei oberften Gottheiten galten den Ftrusfern | 
Aupiter, Juno und Minerva, bie deshalb auch in den 
meiften Städten Tempel hatten. Die Religiofität 
ber Etrusker neigte fich zum Finſtern und Dämoni- 
ſchen bin; fie wußten viel von einer geheimnisvollen | 
Geijterwelt zu erzäblen, fanden Gefallen an gebeim: | 
nisvoller Zahlenmyſtik und batten manche robe und | 
graufame Gebräuche, wie denn nicht felten Menicen: | 
opfer vorfamen. Das Todtenreich erfchien ihnen 
namentlich von feiner fchredlichen Seite als ein Ort 
der Reinigung. Diefe Richtung führte dann zu aller: 
lei Anftituten und Geremonien, welche bie Erforſchung 
des göttlichen Willens zum Zweck hatten, und fo war 
E. das gelobte Land bes Divinationswejend und ber 
Wabrfagerei in allen —— Formen. Man weil: 
fagte aus dem Flug der Bögel (Augurium), aus dem 
Fraß beiliger Hühner, aus ben Erfcheinungen am 
Himmel, beionders den Bliken, aus ben Eingeweiben | 
der Opferthiere (Haruspieium),. Als Vater biefer 
Wahrſagekunſt galt ein Dämon, Namens Tages, ber, 
ein Rind von ohren und Gejtalt, aber grau an 
Weisheit, in einer Aderfurche entdeckt warb und den 
Lufumonen das Geheimnis offenbarte. Die fogen. 
Bücher des Tages waren bie Quelle ber etrusfijchen 
Weisheit, ed gab befondere Schulen zum Unterricht 
in der Wahrſagekunſt. Diefe Kunſt bat fich dann, bes 
fördert von dem altitalifchen Schidjalsglauben, auch 
bei ben übrigen Stämmen Staliens eingebürgert. 
Quellen find, abgefeben von ben Kunftbenfmälern 
und Infhriften, einbeimifche, griechiiche und römische 
Aufzeihnungen und Traditionen. Unter den älteren 
römifchen Quellen find die Annalen des Gincius und 
die »Origines« bes Gato erwãhnenswerth. Der Vo- 
laterraner Aulus Gäcina, der zur Zeit bed Cicero 
lebte, ſchrieb »De Etrusen disciplina«, woraus Seneca 
einige wichtige Abichnitte erhalten bat; ferner be 
ſchäſtigte ſich mit der etrusfiichen Sprache ber Giram: 
matifer und Hiltorifer Berrius Flaccus, aus welchem 
wieder Feſtus die Mebrzabl feiner Notizen fchöpfte, 
und Kaiſer Claudius fchrieb 20 Bücher »Torrbeni- 
ſcher Geichichten«, die jeboch ebenfalls verloren find. 
Viele wichtige Notizen ſind auch von ben alten Aus— 
fegern zu Virgils »Aeneise aufbewahrt worden. Von 
neueren Schriften über ®. find aufer Dempfter 
(»De Etruria regali«, 1726) und Gori (»Museum 
Etruseume, 1737—43, 3 Bde.) bie wichtigften: In: 
gpi rami,Monumentietruschi (Kor 1825.10 Bde); 
. Müller, Die Etrudfer (Brest. 1828, 2 Bbe.); 
Abeken, Mittelitalien vor ben Zeiten ber römifchen 
Herrichaft nach feinen Dentmalen dargeſtellt (Stutta. | 
1843); »Musei etrusei Monumenta« (Prachtwerf, | 
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Rom 1842, 2 Bbe.); Dennis, The cities and ee- 
menteries of Etruria (Lond. 1848, 2 Bbe.; deutſch 
von Meißner, Yeinz. 1852); NoEl bes Vergers, 
‚Etrurie et les Etrusques (Par. 1363, 2 Bde.); 
Grah, History of Etruria (Yond. 1843—70, 3 Bde. ); 
Taylor, Etruscan researches (daf. 1874); Gentbe, 
Ueber den etrusfifchen Tauſchhandel nach dem Norden 
(Frankf. 1874). 

Etrußfer, j. Etrurien. 

Etrustfiihes Meer, f. Tyrrheniſches Meer. 

Etſch (ital. Adige, bei den Römern Atheſis, 
fpäter Athica), Fluß in Südtirol und Oberitalien, 
entjpringt in den Rätijchen Alpen in Tirol, nabe am 
Reſchenſcheideck (1525 Meter), jener merfwürdigen 
Sente der Gentralalven zwifchen Inn- und Etſchgebiet, 
kaum 760 Meter vom Stillen Bach, der fich in den Ann 
ergießt. Der junge Fluß trittausdem Rayenthal inden 
Reichenfee, der auf der Wafferfcheide liegt (1452 Meter 
ü. M.) burchfließt dann noch zwei Fleine Seen und 
durchbricht, öftlich gefehrt, das Längenthal des Vintſch— 
aues, bem er namentlich in feinem obern Theil durch 
leberflutungen gefährlich wird. Bei Meran, wo bie 
wilde Paſſeyer einmündet, wendet er fih nah SO. und 
betritt das Thal Mutterland, das bis Bozen reicht, wo 
es 5-HOM Schritt breit und durch ein Kanalneg und 
Abzugsgräben inein Gartenland umgewandelt tft. Das 
Thal der E. von Bozen, wo biefelbe ihren bedeutenditen 
Zufluß, bie Eiſack, aufnimmt, abwärts heißt Etſch— 
land. Anderthalb Stunden hinter Roveredo beginnt 
eine Stromenge, bei den Slavini di San Marco, wo 
durch einen ungeheuren Bergſturz (wahrſcheinlich 883 
n. Ghr.) mehr ala 50 OKilom. mit einem unermeß⸗ 
lichen Felſenmeer bebedt find. Bei Borghetto geht der 
bedeutend veritärfte Strom nach Atalien über, wälzt 
jih dann zwijchen den fenfrechten Wänden ber Ve: 
ronefer Klauſe (Chiuſa), wo links die Strafe in 
den Feld gehauen ift, hindurch und tritt bei Ve 
rona, wo er füdötliche, dann öftliche Richtung ein- 
fchlägt, in die Ebene. Die flachen Ufer werben nun 
jumpfig, der Strom jelbit ſchlammig und träge. Der 
Unterlauf der E. iſt vielfach mit dem Po in jeinem 
Mündungsgebiet verbunden, fo daß fie der Zwillinge: 
ftrom des 3% zu beißen verdient. Von ihr gebt bei 
Legnago ein Naviglio nah ©. zum Tartaro, den ber: 
felbe in ben Balli Granbi, den ausgedehnteſten Neis: 
fümpfen, erreicht; ein reg Arm nad ©. geht von 
der E. oberhalb Gaftelbalbo ab, fließt ald Ganale 
Bianco nad D., ift bei Polejella mit dem Ro Grande 
verbunden, berührt Adria und mündet in den Po di 
Levante; eim britter, ber Naviglio Adinetto, zweigt 


bei Badia nah SO. ab und fchlieht fih im Po: Delta 


dem Po an. Die €. felbjt mündet in das Abdriatiiche 
Meer bei Porto Foſſone, das ala Nordarenze bes Po— 
Delta’3 gilt. Die gefammte Länge der E. beträgt 378 
Kilom., wovon 297 fchiffbar find. Bei der Gifad: 
mündung, wo bie Schiffbarfeit beginnt, ift ber Fluß 
78 Meter, bei Berona 120, oberhalb Legnago gegen 
325, weiter unten im Sauptarm 260 Meter breit. 
Die Tiefe beträgt 3—5 Meter, das Gefälle bis Mals 
630 Meter, von ba bis Töl 81 Meter, von ba bis 
Meran 198 Meter, von ba bis Legnago wechielnd 
zwijchen 1:1200 und 1:510, weiter unten 1:6000 
und 1:12,000. Die Bewohner bed Etſchthals find 
fehr verjchiedenen Ursprungs. Am Obervintichgau 
berricht eine Mifchung von rätijcher und bojariicher 
Art; abwärts und aufwärts von Schlanders, im Nies 
dervintſchgau, will man den mongolifchen Schädel: 
bau erfennen und vermutbet bier Abfümmlinge von 
Hunnen, welde die Völkerwanderung zurüdgelajien; 
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Etſchmiadſin — Ettingshaufen, 


von Laatſch bis Bozen herrſcht die blonde ſueviſche meijt Fathol. Einwohner. E., das früher mit ber 


Art; in einigen Berggemeinden füböltlih von Bozen 
zeigt Körperbau und Sprache den echt jhmwäbifchen Ir: 


Iprung; von Bozen biö zur füdlichen Örenze findet ſich 
italieniſch-lombardiſches Element. Das Eiſchthal war | 
von jeher eine Hauptſtraße für Völferftrömungen und. 


Eroberun —— Jetzt führt die Eiſenbahn 
durch dasſelbe von Verona bis Bozen, dann weiter an 
der Eifad über den Brenner nad; Norbtirof. 
Etihmiadfin, altes, berübmtes Klofter und Sit 
bes Patriarchen der nicht unirten Armenier im trans: 
faufafifheruff. Gouvernement Eriwan, etwa 22 
Kilom. von dieſer Stadt entfernt, 910 Meter ü. M., 
in einer mit Objibiumen und Gärten reich befetten 


Gegend gelegen. In uralter Zeit fand bier die Stadt 
Wagbarkha d. Die dortige Patriarchalkirche, im 4. 


Jahrh.en. Ehr.erbaut, ift ein uraltes, A sera en 
Sebäube, fteht aber im Rufe größter Heiligkeit; die 


Kloftergebäube ftanımen aus ber Zeit bes Batriarchen | 


Narjes und find um 524 erbaut. In der Nähe liegen 


ſehen ftehenbe Klöiter, Kaiane und Hripfime, wel 
Filiale zu E. gehören, baber jenes Patriarchenklojter 
auch oft Utſchkiliſſi oder Dreisffirchen genannt 
wird. E. ift reich anwunberthätigen Reliquien, welche 
nur gegen Erlegung bedeutender Geldfpenden gezeigt 
werben, daher das Kloſter ſehr reich ift. Es eo 
eine foftbare Bibliothef, minder reih an Bänden als 
an feltenen Werfen, und eine Typographie, aus wel: 
cher der Drud vieler wertbvollen armenifchen Litera⸗ 
turmwerfe hervorgegangen iſt. Es zählt einſchließlich 
ber Zöglinge bes Priefterjeminard 100 Bewohner, 
darunter viele Priejter hoben Ranges; in bem an das 
Klojter anſtoßenden Flecken gleichen Namens woh— 
nen noch: 00 Armenier, welche größtentheild 
Krümerei und Aderbau treiben. Jm Frieden zu 
Turkmantſchai, 22, Febr. 18238, ward E. mit anderen 
Gebieten von Perfien an Rußland abgetreten und 
bildet feitbem den Kreis €, ber 75% OKilom. 
(138 AM.) mit (as7ı) 119,131 Einw. umfaßt. 

Eit, Kaspar, Komponift, geb. 5. Jan. 1788 u 
Erefing in Oberbayern, fam in Feinem neunten Jahr 
als Ehorfnabe in das nahe gelegene Klofter Andechs 
und nad) brei Jahren in das furfürftliche Knabenjemi: 
nar zu München, wo er jein Stubium zwifchen Muſik 
und ben alten Sprachen tbeilte. Am Jabr 1816 wurde 
er zum Organiften an ber Hoffirche zu St. Michael er: 
naunt, welche Stelle er bis m feinem Tobe, 16. Mai 
1847, mit Auszeichnung bekleidete. Beſonders erwarb 
er fich duch Aufführung des berühmten Miferere 
von Alfegri, das bis dahin außerhalb der Sirtinifchen 
Kapelle nie gehört worden, großen Ruf. Seine Ver: 








| 


‚su di ı Grafen von Geroldsed; jp 
noch zwei anbere bei ben Armeniern in großem u | 
a 4 


ey eine Mark bildete, ward gegen dad Enbe 
des 7, Jahrh. vom Biſchof Haddo von Straßburg er= 
baut und gehörte fpäter zum Bisthum Straßburg. 
Im Jahr 1653 fanden hier mehrere unglüdliche Ge— 
jechte Bernhards von Weimar gegen bie Kaiferlichen 
hot: 1637 wurde die Stadt von den Schweden eins 
genommen. Bon 1790—1802 war €. die Refidenz 
des legten —— von Straßburg, Renatus 
Eduard von Rohan: Guemend, der in der Pfarrkirche 
begraben liegt. Im Jahr 1802 am bie Stabt an Baden. 
Am 15. März 1804 wurde der Herzog von Engbien 
({ ber ſeit 1801 zu €. refidirte, auf Napoleons I. 

eie (gefangen weggeführt und darauf 20. März zu 
Bincenned vor Paris erſchoſſen. Anderthalb Stuns 
ben jüböftlich von E. liegt das ehemalige berühmte 


 Benediftinerflofter Ettenhbeimmünjter (Eitens 


münjter), deſſen Urjprung bis in das 8. Jahrh. zu= 
rüdreiht. Es ftand 5 unter dem Schirm der 
ter gehörte es zum Bis- 
thum Straßburg, wurde 1803 aufgehoben und ift 
feitbem beinahe vollftändig abgebrochen worden. 
Etteröberg (Großer und Kleiner E.), Ber 
auf der Terraſſe von Thüringen, erſtreckt jich nörbli 
von Weimar in wetöftlicher Richtung, von N. ber 
bis etwa 280 Meter janft anfteigend, nach ©. fteil ab» 


fallend. Er wird durch eine lange Schlucht (Teufels: 


Br in zwei rg geichieden, ben allge 
Großen E. von 463 Meter Höhe und ben öſtlichen 
Kleinen E.von 330 Meter Höhe. Die ſchönſte Aus— 
ficht gewährt die Hotteljtebter Ede im NW. des Großen 
Ettersbergs. Die Gänge in dem dortigen Buchenwald 
waren einjt ve Lıeblingsipaziergang. Auf dem 
nördlichen Abhang des Etteräbergs liegt dad Dorf 
Ettersburg, mit einem 1706 erbauten Jagdſchloß 
nebit Gewehrfammer und 260 Einw. Auch finden fich 


dort noch Spuren eines 1525 aufgehobenen Augujtis 


nerflojters ſowie die Ruinen zweier Ritterburgen, mes 
von bie eine 1227 vom Yandgrafen Heinrich von Thü⸗ 
tingen zerjtört wurde, die andere aber, die Altenburg, 
den Grafen von Gleichen gehörte und 1427 noch ftand. 

Ettingöhaufen, Konitantin, Kreiberrvon, 
nambajter Baläontolog, geb. 16. uni 1826 in Wien, 
wibmete fih anfangs dem Studium ber Mebicin, 
wandte fid) aber bald ausfchließlich der Botanif und auf 
Haidingers Beranlafjung dem Studium der foffilen 
Pflanzen zu. Im Auftrag der Geologifchen Reichs: 
anftalt begann er 1850 die Unterfuchung wichtiger 
Lagerjtätten in Defterreich und veröffentlichte in den 
Abhandlungen der genannten Anftalt fowie in ben 
Drudichriften ber — Alademie ber Wiſſenſchaften 
eine Reihe von Arbeiten über die gewonnenen Reful- 


bienfte ala Theoretifer wie als Kirchenfomponift (man | tate, welche namentlich audy die fofjile Flora Steier: 


bat von ihm über 60 Werfe: vier= bis achtftimmige | marks betreffen. J 
Meſſen, 2 Requieme, 2 Miferere, Litaneien, Offer: feſſur ber Botanit und mebicinifchen — 
torien etc.) find unbeſtritten; auch als Lehrer hat er Er: | an der Joſephsakademie zu Wien und nad 


bebliches geleiftet und ſich durch jeine Forſchungen auf 
dem Gebiete der Ältern Kirchenmuſik verdient gemacht. 
Ettal, Pfarrdorf im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
bayern, Beyirkdamt Werbdenfels, mit Wallfahrtäficche 
(in der eine ausgezeichnete Orgel), ehemaligem Bene: 
diftinerflofter und 300 Einw. In der Nähe das fünig- 
liche Schloß Linderhofundder Berg &ttaler Manb 
Ettenheim, Stadt im bad. Kreis Freiburg, am 
Ettenbac (Zufluß der Elz) und am nördlichen Ab: 
bang des Kalenbergs, in fruchtbarer Gegend, ift ber 
Sig eines Bezirksamts und Amtsgerichts, bat eine 
ichöne Pfarrkirche, einen ehemaligen fürftbiichöf: 
lichen Hoflig, ein Realgyumnafium und (usrı) 2799 


‚Im Jahr 1854 erhielt er bie Pro: 
r Auf: 
hebung diefer Anftalt eine Profeſſur in Graz. Da 
die foffilen blattbilbenden Pflanzen vorzugsweiſe in 
ihren Blätterabdrüden erhalten find und ſich nad 
benfelben beſtimmen laſſen, injofern bie Nervatur 
bes Blatts für bie einzelnen Pflanzenfamilien und 
zum Theil jelbft für bie Gattungen charalteriſtiſch iſt, 
und hierin auch die joffilen ben jetzt lebenden Gattun— 
gen ſich gleich verhalten, jo wurde E. auch auf bas 
Studium ber Blattnervaturen geführt. Hierher gehö— 
ren jeine Schriften: »Ueber die Nervation ber Blätter 
bei den Gelaftrineen«e (Wien 1857); »Die Blatt: 
ffelette ber Apetalen« (daf. 1858); »Ueber die Ner— 
vation ber Bombaceen« (daf. 1858); »Die Blatt- 


Ettlingen — Etty. 


jfelette der Dikotyledonen, mit befonderer Nüdficht 
auf bie ern unb Beftimmung ber foifilen 
Pflanzene (daf. 1861); »Die Karnfräuter der Jetzt⸗ 
welt zur Unterfuhung und Beitimmung der in ben 
Formationen der Erdrinde eingeichloffenen Ueberrefte 
von vorweltlichen Arten diefer Ordnung nach dem 
—— bearbeitete (daf. 1864). Das ** 
ichſte Mittel zur bildlichen Darſtellung ber Blatt: 
nervaturen bot E. der Naturfelbftdrud, durch wels 


Gen ber Nervenverlauf der Blätter big ing feinfte Des | 


tail mit abfoluter Genauigkeit wiedergegeben wirb. 
Eine umfafjende Anwendung beöfelben machte er in 
feinem Hauptwerk über biefen Gegenſtand: »Physio- 
typia plantarum Austriacarum, Der Naturielbft- 
brud in feiner Anwendung auf bie Gefähpflangen bes 
öfterreichifchen Kaiferftaats, mit befonberer Berüd: 
fihtinung der Nervation in den Flächenorganen ber 
Tilanzen« (Wien 1856, 5 Bde. mit 500 Folio: und 
30 Luarttafeln). Nach bemfelben Princip verfahte 
er eine — der Medicinalpflanzen· (Wien 
1862, mit 294 Abbildungen in Naturjelbitdrud). 
Außerdem veröffentlichteer: » Photograpbiiches Album 
ber Flora Defterreichde (Wien 1864 
rapb. Tafeln). E. war ſtets bemüht, die reichen Er: 
———— welche er über die foſſilen Floren gewon⸗ 
nen, auch as beffern Verſtändnis ber jett lebenden 
Flota nußbringend zu machen, was insbefonbere aus 
feinen legten in den Schriften der Wiener Afadbemie 
veröffentlichten Arbeiten über bie Entwidelungs- 
geichichte ber Floren (1873—75) bervorgeht. 
Ettlingen, Stabt und Amtsfik im bad, Kreis 
Karlsruhe, 7 Kilom. füblich von Karlörube, an der 
Alp und ber Eifenbabn von Mannheim nad Baſel, 
von tiefen Gräben und alten Mauern umgeben und 
von altertbümlichem Anfehen, hat ein altes} 


Rift, großes Ratbhaus, Hofpital, Schullehrerfeminar, 
Fabriken für Papier unb Pulver, eine Baummoll- 
pinnerei, Feld-, Garten, Obſt- und Reinbau und 
(1871) 5094 Einw. (darunter 814 Evangelifche und 45 
Juden). Merkwürdig ift der Reichtum ber Stabt 
und beren Umgebung an römifchen Alterthümern, 
unter benen vornehmlich das in Stein gebauene und 
am Ratbbaus eingemauerte Bild bes Neptun bervor: 
zubeben ift, das 1480 bei ber 1 Kilom. von E. ent: 
fernten Ruine bes Schlofies Fürftenzell aufgefunden 
wurbe, 1511 in ben Befit bes Kaiſers Marimilian I. 
und von biefem ald Geſchenk an den Deutjchordens: 


meifter v. Kernberg fam, ber es 1554 wieber an bie | 
Marfgrafen von Baben zurüdgab. Schon bie Römer 


baben bier eine Nieberlafiung gehabt. Urkundlich 
fommt €. zuerft 1111 vor. Es wurde 1227 zur Stabt 
erhoben, 1934 freie Reichsftabt und fam barauf mit 
anberen Städten durch Schenfung Kaiſer Friedrichs II. 
an ben Marfgrafen Hermann V. von Baben. Im 
Dreißigjährigen Krieg hatte die Stabt viel zu leiden, 


mebr aber noch im fogen. Orldans’fchen Krieg, wo es 


14. Aug. 1689 von den Franzoſen verwüftet wurbe. 
Im ſpaniſchen Erbiolgefrieg warb von E. bis zum 
Rheinuferbie&ttlinger Linie gezogen, welche 1734 
ber franzöſiſche Marſchall Berwid forcirte. Im fran— 
zöfijchen Revolutionsfrieg war 1796 zwifchen E. und 
Mühlburg ein verfchanztes Lager der Oefterreicher, 
unb 9. und 10. Juli fiegten bier die Franzoſen über 
bie Oefterreicher. 

Ettmüller, Ernft Moritz Lubwig, verbienter 
Germanift, geb. 5. Oft. 1802 zu Gersborf bei Löbau 
in ber ſächſiſchen Oberlaufit, ſtudirte zu Yeipzig erft 
Medicin, dann beutjche Spracwiffenihaft und Ge: 


‚mit 173 photos | 


ürftliches | 
Schloß mit Schloßgarten, ein ehemaliges Kollegiatz | 
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ſchichte, babilitirte fich 1830 in Jena in ber pbilofopbi: 
ſchen Fafultät, wo er über mittelbochdeutiche Dichter 
‚las, und folgte 1833 einem Ruf als Profeſſor der 
beutichen Sprache und Literatur an das Gumnafium 
zu Zürich. An der Univerfität nebenbei thätig, gab 
er 1863 feine Giommaftallehrerftelle auf und wib- 
mete ſich ausſchließlich dem afabemifchen Beruf. 
E. gab mehrere altnordifche, mittelhochdeutſche und 
alte niederdeutſche Sprachdenfmäler heraus, jo »Ku- 
nech Luarin«e (Jena 1829); ben »Sängerkriec uf 
Wartbure⸗ (lm. 1830); »Sant Oswaldes Leben« 
(Zür. 1835); »Ortnides mervart unde töt« (baj. 
1838); »Hadeloubes Lieder und Sprüche« (baj. 
1840); »Heinrichs von Meissen des Frouwenlobes 
Lieder, Leiche und Sprüchee (Queblinb. 1843); 
»Frawen Helchen Süne« (Zür. 1846); »Heinrichs 
von Veldecke Eneidee (daſ. 1852) x. In ben 
»Bubrunliedern« (Zür. 1841) verfuchte €. die von 
Lachmann bei der Kritif bes Nibelungenlieds ange: 
wendete Methode aud auf das Epos von Gubrun zu 
übertragen. Von niederbeutfchen Dichtungen gab er 
ben »Theophilus« (Quedlinb. 1849), »Dat spil van 
der upstandinge« (daf. 1850) und » Wizläwes IV., 
des Fürsten von Rügen, Lieder und Sprüche« (baj. 
1852) heraus. Schätzenswerth ift auch fein »Lexicon 
Anglo-saxonicum« (Queblinb. 1851). Gleichzeitig 
erichien eine angelſächſiſche Ehreftomathie unter dem 
Titel »Engla and Seaxna scöpas and: böceras« 
Quedlinb. 1850). Auf dem Gebiete ber altnorbifchen 
Literatur hatte fih E. ſchon jrüber in der Bearbei— 
tung der »Vauluspä« (Leipz. 1830) fowie in der Ueber: 
ſetzung ber »Lieder der Edda von ben Nibelungen« 
(Zür. 1837) verfucdht. Lettere ift fowie bie des > Beo- 
‚mulfe (Zür. 1840) in alliterirender Form gehalten, 
einer Form, welche E. aud im zwei felbitändigen 
Gedichten: »Deutfche Stammkönige« (daſ. 1844) und 
»Das verbängnisvolle Zahnweh, oder Karl d. Gr. 
und ber beil. Goar⸗ (daſ. 1852), wieder zu beleben 
ſuchte. In einem andern Gedicht, »Kaiſer Karl - 
‚d. Gr. und das fränfifche Jungfrauenbeere (2. Aufl., 
| Zür.1847), fuchte er Romantijches im humoriſtiſchen 
Gewande barzuitellen. In feinem ⸗Handbuch der 
deutfchen Literaturgefchichtee (Leipz. 1847) gab er 
‚einen für damals recht brauchbaren Ueberblid der 
| deutſchen, angelfähfifchen, altnordifchen und mittel: 
 nieberlänbifchen Literatur. Sein Berk »Herbitabende 
und Winternächte, Gefpräce über beutiche Dichtun— 
gen und Dichter« ¶ Stuttg. 1865—67, 3 Bbe.) behan⸗ 
belt die deutſche Literatur efleftifch und in novelliftis 
cher Einfleidung. Mit —— —— gab er ein 
altnordiſches Leſebuch (Stuttg. heraus, und bis 
in die Gegenwart iſt er kritiſch und exegetiſch thätig 
an den Liedern der Edda; die bezüglichen Arbeiten ſind 
niedergelegt in Pfeifierd »Germania« (Bd. 14 ff.). 

Ettrid, Dorf in der fhott. Sraffchaft Selkirk im 
Thal des Flufies gleihen Namens, befannt geworben 
durch den fchottiihen Dichter James Hogg (f. d.), 
ben »Schäfer von E.« (E. Shepherd). 

Etty, William, engl. Hiſtorien- und Land— 
fhaftsmaler, geb. 10. März 1787 zu York, arbeitete 
ala Sohn eines unbemittelten Bäderserit fieben Jahre 
bei einem Bucdruder, ebe er (1807) in die Londoner 
Akademie und (1808) in Lawrence's Schule gelangte. 
Ginbefonderestechni — erſt Untermalung 
in Weiß und Schwarz mit folgendem Auftrag ganz 
ungebrochener Farben, zeichnet ihn beſonders aus. 
Seinen Ruf begründete er 1821 mit Kleopatra’s 
Fahrt auf ben Kodnos (im Befit bes Lords Taunton), 

' worin fhon aller Zauber feiner merfwürbigen Farben⸗ 
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fontrafte hervortritt. 1823 folgte feine Panbora| Etymologicum magnum (lat.), Benennung 
und bann ein Weib, den Sieger um Gnade für | eines griech. Wörterbuchs von unbekanntem Berfajier, 
ben Beliegten anflebend. Das Kolorit in den Gegen: | das vorzüglich die Formenlehre behandelt, aber auch 
fügen des männlichen Siegers, des jugendlichen und | rei an wichtigen grammatifchen, lexikaliſchen und 
durch fein Geſchick entfärbten Unterlegenen und ber ſachlichen Notizen iſt, die außerdem für ung verloren 
arten Frau ward allgemein bewundert, und €. * ſein würden. Auch Belegſtellen aus zum Theil nicht 
Pete als ber Maler des Fleiſches. Nicht minder | See vorhandenen Schriften werben mitgetheilt. Der 
berühmt warb Judith und SHolofernes (1831) | Inhalt des ig ift den beiten alerandrinijchen 
durch die Wirfung des Lampenlichts, eine Trilogie: | Orammatifern (Ariftarch, Apollonios und Herodian, 
erit die Heroine bei dem fchlafenden Feldherrn, dann Dionyfios Thrar) entnommen, und jo erhalten wir 
bie wartende Magd der eritern, enblih Judith mit | auch aus diefen Schriftitellern, beren Geſammtwerke 
bem Haupt. Bei feinem Talent für das Kolorit des und —5* wenigſtens ſchätzbare Bruchſtücke. Der 
Nackten iſt ihm die Lüſternheit ſeiner Scenen mit al, er war vermuthlich Ehrift und lebte früheſtens 
Unrecht zum Vorwurf gemacht worden; übrigens |im 10, Jahrh. Die erite Ausgabe erichien Venedig 
pflegte er zu fagen: da im Weib alle menſchliche 1499; jernere Ausgaben find von Sylburg mit No: 
Schönheit vereinigt fei, habe er fich ber Darftellung | ten und Inder re 1594); neuer Abdrud von 
bed Weibes gewidmet. Auch als Landſchafter zeich: | Schäfer Ce 16), Gaisforb (Orf. 1849). 
nete er jich burch feine breite, einfache, aber wahre tymologie (grich., von otymos, wahr, echt, ge: 
Behandlung aus. €. ftarb 13. Nov. 1849 zu Dorf. | wiß, insbejondere von etymon, ald Subft., Wort: 
Er war Dtitglieb der föniglichen Akademie zu London | for ſchung), bie Lehre von der Grundbedeutung und 
und Gründer ber Gejellihaft zur Beförderung ber | Erflärung eines Worts nach feiner Abftammung oder 
ſchönen Künfte zu Dort. Sg Gildrijt, Life and | derjenige TheilderSprachlebre, welcher das Wort durch 
letters of W. E. (Lond. 1855). ſyſtematiſche Zergliederung feiner einzelnen Beftanb: 
Etudiant (franz, fpr. etüdjäng), Stubent; €. en theile auffeine Burzel: und Stammform zurückzufüh— 
droit, Etubent der Rechte; Etudiante, Studentin, | ren und dadurch zu erflären ſucht. Schon inalter Zeit 


auch fcherzbaft für Studentenliebite, Grifette bed Stu: 
bentenviertelö in Paris, 

Etüden (franz. Etudes, fpr. etühd, »Studien«), 
Mufitftüde, welche behufs der Ausbildung in ber 
Technik eine Anftruments verfaßt find. Haupt: 
ſächlich wird barin eine Figur, Paffage x. in mög: 
lichſt verichiedenen Wendungen durchgeführt, damit 
ber Spieler fie in allen Yagen volltommen frei be 
berrichen fünne. Neben E., weldye nur bie Aus | 
bildung ber Fertigleit zum Zwed haben, gibt e deren | 
auch für ben Vortrag, und indem foldye Stüde bis | 
zu den bedeutenditen Schwierigfeiten fteigen und 
nicht felten zugleich als gehalt» und cdharaftervolle 
Tonfäge auftreten, werben fie auch von Virtuoſen 





bejcyäftigte man fichviel mit E.; befannt iſt namentlich 
die Schrift des Platon, »Kratylose, in welcher er zuerit 
eine wifjenichaftliche Begründung der E. anitrebte, 
freilich nicht, ohne bei zahlveihen Wörtern in ein 
geiftreiches Phantafiren zu verfallen. Die Schrift 
fand übrigens vielen Anklang, namentlich unter den 
Stoifern. een ſchon bie alten Dichter Homer 
und Hefiod, Aefchylos, Sophofles und beſonders Eu: 
ripibes vielfach ihre Freude an ſcharfſinnigen, wenn 
auch erdichteten Etymologien gehabt, fo war es für 
Dvid bei der Dichtung ber Falten ein Hauptaugen- 
merf, durch mebr oder weniger gelungene Ableitungen 
die alten Gebräude aus ihrer Benennung zu er: 
Hären. Ja, es gab unter den römifchen Gelehrten 


beim öffentlichen Auftreten mit Vorliebe und Erfolg gleichſam zwei Eihmologenſchulen, deren eine die la— 
geſpielt. Zu biefer Art gehören namentlich Schuz | teinifhen Wörter vorzugsweife aus dem Griechiſchen 
manns »Syumphonifche E.«, Stubien über ein Thema | ableitete (jo der Dichter Ennius und jpäter M. Te— 


sun ſowohl bes Tonſatzes jelbit, ala auch ber | 
echnif und des Vortrags im höhern Sinn. Sonſt 
find als trefiliche €. für das Klavier zu nennen bie | 
von Gramer, Glementi, Chopin, Schmitt, Henfelt, | 
Thalberg, Drevihod u. a.; für bie Violine die von 
Robe, Kreuzer, Baillot, Baganini, Spobr, David u.a.; 
für das Violoncell die von Romberg, Dokauer, Kum: 
mer; für den Kontrabaf bie von Haufer xc. 
Etui (ba3, Tas m., pr. etüih, dv. ital. astaccio), 
— Futteral, Beſteck für allerlei kleinere Gegen: 
nbe. 
Etuz (fpr. etüh), Dorf im franz. Departement 
— 15 Kilom. nördlich von der Feſtung 
Befangon am Ognon liegend, war 22. Oft. 1870 
Schauplap eines bigigen Gefechts zwiſchen ber 
2. badiſchen Brigade unter General Degenfelb und 
franzöſiſchen Truppen unter General Gambriel. Die 
Franzoſen wurden aus bem Dorf hinausgebrängt, 
mußten auch ihre Stellung an ber Brüde und in 
dem rüdwärts liegenden Dorf Ceſſey aufgeben und 
ſchließlich, da auch bie beiden anberen babijchen Bri— 
gaben ben Ognon überſchritten hatten und gegen bie 
Yinie Auron= Defjus und Ehätillon anrüdten, nach 
Belangon, ihrem Stützpunkt, ſich zurüdzichen. 
tymolog ( herab Hal griech.), Wortforfcher; | 
etpmologijiren, bie Abftammung ber Wörter zu 


erforfchen juchen. 





rentius Varro in ben theilweije erhaltenen Büchern 
»De lingua latina«e), während die andere mit eben- 
foviel Hartnädigfeit auf den italiichen Urfprung bin 
etymologifirte; legterer Schule gehörten Nävius und 
Gicero’8 Lehrer Aelius Stilo an. Am willfürlichiten 
ſprang mit der Ableitung ber Wörter Birgil um, der 
eine ganze Menge römiſcher Gentes auf erdichtete 
Ahnen zurüdführte. Später fam zu biefer Willkür 
noch die vorberrichende Neigung, möglichit alle Wörter, 
gleichviel welcher Sprachen, aus dem Griechifchen ab- 
zuleiten. Durch das immer weiter ſich ausdehnende 
Sprachſtudium unb namentlich durch die Befannt- 
ſchaft mit bem Sanäfrit und deſſen Nationalgram- 
matifern bat in ber neueften Zeit bie E., indem fie 
die Vergleihung ber Wörter ganzer Sprachſtämme 
in ihren Bereich zog, erjt einen wiſſenſchaſtlichen 
Charakter angenommen und durch die Arbeiten von 
Grimm, Bopp, Pott, W. vd. Humboldt, Gurtius, 
Benfey, Kubn, Burnouf, Schleicher, Diez, Mahn ꝛc. 
fih zu einer neuen Wifjenfchaft, ber vergleichenden 
Grammatif, erweitert. Ein fpecielles Wörterbuch, 
worin bie Wurzeln ber Wörter nachgewiefen werben, 
nennt man Etymologicum. Die berühmteiten 
etymologiſchen Werfe find: »Etymologicum magnum« 
(f.d.); »Etymologicon universale, or Universal ety- 
mological dietionarye ( Lond. 1800, 2 Bbe.; neue 
Aufl., Gambridge 1811); »Tripartiti seu de analogia 
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linguarum libelli« (Wien 1820—24, 4 Thle.); Pott, 
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ı Heldenfage ſchwebte E. ala König von Ungarn vor, 


Etymologiſche Forſchungen auf dem Gebiete der in: als deſſen Hauptjtabt man ſich Etzelburg dachte; 


bogermanifchen Spradene (Yemgo1833—36, 2 Bbe.; | 


neue Bearbeitung 185974, 5 Bbe.). 
Kborf, Johann Chriftian Michael, Panb- 
chaftsmaler, aeb. 28. Febr. 1801 zu Poßneck im 
einingifchen, erhielt feine Fünftlerifche Ausbildung 
anf der Akademie zu Münden. Hauptgegenſtände 
ar Darftellung find Scenen aus ber norbijchen 
atur, bie er feit 1823 auf feinen Wanderungen 
durch Norwegen, Schweben, Schottland und Enalanb 
ſtudirte. €. liebte vo 2 man bag Düftere in ber 
Natur, in deſſen Darſte 
und Everbdingen feine Vorbi 


tr waren. Aufſehen 


— — Ruisdael taufen laſſen. 


ugleich ſtellte man ihn als den mächtigſten Herrſcher 
Feiner Zeit bar. Er ift nach dem Ribelungenliede der 
große Vogt, und von dem Rhodanus bis zum Rhein, 
von ber e bis an das Meer ijt fein König fo 
gewaltig al er. Wenn er zu Tifch ging, trugen bei 
ihm 13 Könige ihre Kronen. Dieje Züge dürften auf 
eine Berwandtfchaft des E. der Heldenfage mit bem 
geihhhtlichen Attila hinweiſen. Nach ben Ribelungen: 
ied ift E. ein Heibe; doch find viele chriftliche & en 
bei ihm, und Chriemhild barf auch ihren Sohn Ortlieb 





Esel, 1) Franz Auauft von, Ingenieur und 


machte namentlich feine Darftellung eines ſchwedi-⸗ Geograpb, geb. 19. Juli 1783 zu Bremen, ftudirte 
chen m... in der Münchener Pinafothef). | in Berlin und Paris Chemie und Naturwiffenfchaf: 


ne neue 
gewiſſen Vollendung und malerifhen Wirfun 
Ar bat E., wenn nicht erfunden, boch von nr 
and ober Frankreich bei ung eingeführt und vervoll- 
fommiet. €. farb 18. Dec. 1851 zu Münden. 
Sein Bruder Chriftian Friebrich, geb. 1807 au 
Poßneck, Zögling ber Afabernie zu Münden, malte 


ebenfalls Yandichaften. 

Ebel, ein a ſchweizer. Voralpen, ſowohl 
Gipfel Hochehel, 1102 Meter), als Pat (960 
Meter), letsterer einer ber frequentirteften Zugänge 
bes Wallfahrtsorts Ginfiedeln, nämlich von Rapper | 
wol und überhaupt der nordöftlichen Schweiz aus. Fi 
ber auf ber Höhe des —— ſtehenden St. Mern⸗ 
radskapelle werden jährlich Proceſſionen gehalten. 

Etzel, der —** König der Hunnen im Nibe⸗ 
lungenlied, Gemahl der Helche (Herche, Erfa), bie 
ihm zwei Söhne gebar, melde in ber Ravennas 
ſchlacht fielen, ſodann der Königin je Sir von 
Burgund. Auf ber J Veranlaſſung ladet er 
arglos deren Brüder (die Mörber Siegfrieds) am 
feinen nel und wird gegen feinen Willen in bie gran | 
figen Rachefimpfe mit dieſen bineingeriffen, welche 
ber letzte Theil des Nibelungenlieds jchildert. Weber 
Etzels Tob weiß bie Fortſeßung bes Gedicht, bie 
> tages nichts Beftimmtes zu berichten ; doch ſcheinen 
dem Dichter derfelben zwei Sagen ng zu 
baben, nach welden &. entweder erfchlagen warb, | 
oder fih in ber Höhlung einer Steinwand ver: | 
—— Die deutſche Sage trifft mit der nordiſchen 








tliſage in ber Edda und ber Volsunga-Saga an | 
vielen Punkten zufammen, nur daß bier ber Vorfall 
umgekehrt bargeftellt wirb. E., hier Atli (»Groß- 
vatere) genannt, ladet bie Mörder Siegfrie ier 
Sigurd) in böfer Abficht ein, um ihren Schaß, den 
Nibelungenbort, zu erlangen, und läßt fie nieder: 
machen, wird aber zur Rache von feiner Gattin, der 
Schweſter der Erjchlagenen (bier Gudrun genannt) 
getöbtet. Nach einer der Geftaltungen ber Rofen: 
gartenfage wird König E. von bem König Gibich 
aufgefordert, mit 12 Helden in ben Rofengarten zu 
Worms zu fommen, zieht darauf zu Dietrich von 
Pern und mit biefem an ben Rhein, befiegt bier 
Gibich, gibt ihm zwar bie Krone zurüd, — t ihn 
aber zur Dienſtbarkeit. Nach dem Biterolfslied gibt 
E. Biterolf und deſſen Sohn Dietlieb fein Heer, um 
bie von den Burgunden Günther, Gernot und Hagen 
erlittenen Unbilden zu rächen. Berühmt ift in der 

jeldenfage ber Beiftand, ben E. durch fein Heer 

ietrih von Bern gegen ben Kalſer Ermerich leiſtet; 
dagegen erfiht auch E. burd Dietrichs Beiftand 
Siege, namentlich gegen Ofantrir, gegen Waldemar 
und deſſen Sohn Dietrich. Dichtern der beutjchen 


etbode, Landſchaften in —* mit einer —— 
zu machte in 


ging dann mit A. v. Humboldt nach Neapel, 
orl'ſchen Avantgarde, ſpäter im Haupt⸗ 
quartier Blü bie Feldzüge von 1813—15 mit, 
führte nach dem „ur Triangulirung und Längen: 
grabmeffung Deutfchlands vom linken Rheinufer bis 
um pre we ro aus und warb 1820 bem preußi= 
— roßen Generalſtab beigegeben ſowie bald darauf 
um ebrer an ber Kri ie in Berlin ernannt. 

it 1842 geabelt und feit 1847 preußifcher General: 
major, ftarb er zu Berlin 25. März 1850. Seine 
auptwerfe find: »Erbfundber (Berl. 1817—22, 3 
Re): »Atlas von hydrographiſchen Netzen · (2. Aufl., 
das. 1820); »Terrainlehre« (4. Aufl., 862); 
»Karten unb Pläne zur allgemeinen Erbfunbe« (mit 
K. Ritter herausgeg., baf. 182543). €. Hat ſich 
auch um bie Ginführung ber eleftromagnetifchen Tele 
graphen Verbienite erworben. — Sein Sohn Anton 
von, geb. 29. April 1821 zu Berlin, machte größere 
Reifen im Orient, in Skandinavien und Stalien und 
bearbeitete und überjette bäniiche, ſchwediſche und 
andere geograpbifche Werfe ind Deutſche. Als jelb- 
ge e Schriften erfchienen von ihm: »Die Oftjee und 
bre Kiftenlänber« ¶ Leipz. 1859), Grönland, geogra⸗ 


phiſch und ſtatiſtiſch u ei (Stuttg. 1860) und 
»Bagabonbenthum und Wanderleben in Norwegen« 
(Berl. om E. itarb 9. Dec. 1870 zu Berlin. 
2) Sriedrih Auguft von, preuß. General, 
eb. 16. Oft. 1808, wibmete ſich Mi in Berlin dem 
tubium und trat nach ausgebehnten Reifen 1826 in 
das Gardeichüßenbataillen, wurde 1842 Hauptmann 


im Generalftab, in dem er biß 1856 aum Oberften 


chen Krieg 1849 war er 
Generalftabächef einer Divifion, 1866 in Böhmen 
befehligte er ald Generalleutnant die 16. Divifion 
ber ee. Darauf wurde er Direftot ber rg 
afabemie, 1870 ftellvertretenber Kommandeur 

9. Armeeforps, 1871 Gouverneur von Stettin, ale 
welcher er feinen Abſchied nahm. Bei ben allgemei: 
nen Wahlen 1873 wäblte ihn ber Kreis Minden in 
ben Reidyötag, wo er ber nationalliberalen Partei 


angehört. 
des gr erg Apiriee gg zur Dietrichsſage 
* Gedicht, das jedoch, nach der Roheit in 


befördert wurde. Im bänif 


orm und Inhalt zu ſchließen, in ſpäterer Zeit ent: 

anben zu fein fcheint unb uns nur in einer ſpätern 

earbeitung, in der von Kaspar von ber Röhn ge: 
ſchriebenen Dresbener Handſchrift bes Heldenbuchs, 
vorliegt. Der Inhalt bed Gedichts i —— 
Selde, eine wunderliebliche Jungfrau, iſt einem 
rohen Weidmann, dem wilden Wunderer, ſchon als 
Kind verſprochen worden, verſchmäht ibn jedoch und 
entzündet dadurch bie Eiferſucht des Rieſen, ber fie 
zu frefien ſchwört. Selbe flieht zu König Ekel, ber 
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fie in die Runde — Helden ſchickt, auf daß fie ſich Graſſchaft zur Pairie erhob, und noch ſpäter (1675) 
einen Ritter wähle. Ste wählt Rüdiger und, als | durch Kauf an das Haus Orleans. Im Jahr 1793 warb 
biefer es ablehnt, für fie zu ftreiten, ben 15jäh- E. fequeftrirt und zwei Jahre fpäter bag Schloh als Mi- 
rigen Dietrih von Bern, der, ba Wunderer fchon | litärhofpital benugt; jpäter kam 68 in den Beſitz Na- 
alle Thore gejprengt bat, hinabſtürzt und nach vier= | poleons und 1821 in den Ludwig Philipps, der als 
tägigem Kampf ben Riefen erichlägt, worauf Selbe | König dem älteften Sohn bes Herzogs von Nemours, 
in das Land ihres Vaters zurückkehrt. Das Gedicht dem Prinzen Ludwig, ben Titel eines »Grafen von 
ift abgebrudt in v. b. gend und Briniffers »Deuts | E.« verlieh. Val. Cftancelin, Histoire des comtes 
fchen Gedichten des Miittelalters«, Bb.2 (Berl. 1820). | d’E. (Par. 1828); Batout, Le chätean d'E. illustre 
Epels Ehwert, das Schwert des unüberwind | (baf. 184448, Lief. 1—7, unvollendet); Derfelbe, 
lichen Kriegsgottes, welches von einem Kubbirten in Residences royales, Bd. 3 (baf. 1839); Leboeuf, 
ber Erbe gefunden und Attila gebracht warb und E. et le Träport (baf. 1842 
biefem bie Hoffnung auf Eroberung der Welt einz | En (pr. 56), Louis Philippe Marie Ferdi— 
flöfte. Cine Königin der Ungarn, Mutter des nand Gafton, Grafvon, Prinzvon Orleans, 
Könige Salomo, ſchenkte e8 dem ge Dtto von | geb. 28. April 1842 im Schloß —*28 iſt der älteſte 
Bayern, und dieſer überließ es als Unterpfand feiner | Sohn bes Herzogs von Nemours und ber Prinzejfin 
Gewogenbeit auf eine Zeitlang dem Grafen Debo | Victoria von &ı en-Roburg und Enkel des Erfönigs 
dem Jüngern von der Qaufit. Durch Heinrich IV. | Ludwig Philipp. Im Tril bildete er fich für die mili- 
fam es fpäter an Lupold von Meräburg, ber bei|tärifche Laufbahn aus und trat in bie brafiliiche 
einem Sturz vom Pferde durch die a. besfelben | Armee ein. Am 1. Oft. 1864 vermäblte er fich mit ber 
tödtlich verwundet wurde. Endlich foll e8 noch nad) | ältern von bem zwei Töchtern bes Kaiſers Pedro IL 
ber Schlacht bei Mühlberg Herzog Alba aus der Erde | von Brafilien, ber Prinzeffin Afabella, welche, ba ber 
gegraßen haben. Nimmt man binzu „daß bei und Kaiſer feinen Sohn bat, zur Thronfolgerin beftimmt 
er —— ng reg Zio) nicht bloß dem ift. Der Krieg mit Paraquan gab dem faiferlichen 
Zeus * mamig, ſondern in uralter Vorſtellung Schwiegerſohn Gelegenheit, militärifche Lorbeeren zu 
auch gleichbedeutend war, fo iſt bie Deutung jenes | erwerben und den Marſchallſtab zu erringen. Es war 
Schwerts auf den Blit wohl faum zweifelbaft. dem brafiliihen Marſchall, Marquis von Garias, ge: 
Eu (ipr. 56), Stabt im franz. Departement Nieder: | lungen, dem Krieg, welchen Brafilien, die Argenti: 
feine, Arrondifjement Dieppe, in ber Normanbie, an | nifdye Republif und Uruguay ſchon feit Jahren mit 
ber Bresle oberhalb ihrer Mündung in ben Kanal und — — oder ei Diktator Solano Lopez führten, 
bes berühmten Hafenort3 Treport, ift Mein, aber gut | 1868 und Anfang 1869 eine beffere Wenbung zu geben, 
gebaut, hat eine jchöne gothiſche Parochiollirche (1186 | ohne daß jeboch eine rafche Beendigung bestefben in 
gegründet), ein altes prachtvolles, in italienifchem Stil | Ausfiht war. Da wurbe im Mai 1869 bem Grafen 
erbautes Schloß ——— Guiſe 1581 begon⸗ von E. ber Oberbefehl über die Streitmacht der Ver: 
nen) mit herrlichen, von Le Nötre entworfenen Park: | bünbeten übertragen. Diefer erftürmte 12. Aug. bie 
anlagen (ebebem auch mit großartiger Porträtfamme | von Lopez befette tefte Rofition bei Piritebu, folgte dem 
zei ein Eollge, ein Hanbelstribunalund (1872) 4061 | fich zurüdziehenden Diktator, erfocht bei Caraguatay 
Einm., welche Ichfang und Schiffahrt, Fabrikation | einen zweiten Sieg über ihn und ließ ihn durch den 
von Silberwaaren, Leinwand, Fällern, Fichten und brofififen General Camara verfolgen, welcher ibn, 
Leder betreiben. In der Nähe finden fich römifche Alter: | von ben Seinigen verlafien, in einem Walb antraf. 
tbümer (Militärftraße, Gräber, Tempel). ©. (Tat. | Lopez ward bier 1. März 1870 von einem Unterofficier 
Euga, Auga) foll ſchon zur Zeit ber Römer bebeutenb | getöbtet, unb ber Grat von E. hatte das Verdienit, 
ewefen fein. Am Jahr 881 warb in der Näbe von | einen wechfelvollen, feit 1865 begonnenen Krieg inner: 
& (bei Saucourt) eine Schlacht zwifchen den Nor: | halb 10 Monate aufs BR beenbigt zu haben. 
mannen unb ben Franzoſen gefchlagen (die Wablftatt| En... (griech. Vorfilbe), ſ. v. w. ſchön, gut, wohl, 
beikt noch jept Franleu, d. i. Francorum locus), | (Gegenſatz: Dys. . ). 
Wilhelm, Graf von E, Bruber bes Herzogs Richarb Eaimie (griech.), gute Befchaffenheit des Bluts. 
von ber Normandie, ftiftete bier eine reiche Auguſtiner⸗ Cnäflhefie —53 gute Beſchaffenheit der Sinne, 
abtei, in deren 1119 erbauter Kirche 1181 der heil. beſonders des Gefühls. 
Laurentius beigeſetzt wurde. Unter König Ludwig XI.| Euanalepſis (griech.), leichte, ſchnelle Geneſung. 
war E. auch zur See mächtig. Die Kaper ber Stabt | Euanthiid (griedh.), ſchön blübenb. 
wagten fi fogar am bie Engländer und nabmen| G&ubiotif (ariech.), die Kunft, wohl zu Ieben, ſ. v. w. 
biefen mebrereibrer mit Truppen nach Galaisfegelnden | Diätetif oder Gefundheitspflege; Gubiotifer, |.v. w. 
Transportichiffe weg. Als darauf der König von Eng: | Diätetifer. 
land bas Gerücht verbreiten ließ, er werbe in bie Nor: | Eubda (neugrieh. Evvia oder Evripos, bei ben 
manbie einfallen unb in ber Stabt ©. fein Winter: | Stalienern Nearoponte), ariechiiche, befonders im 
auartier auffchlagen, ließ Ludwig 18. Juli 1475 bie | Alterthum wichtige Infel im Aegeifchen Meer, dicht 
Stabt nieberbrennen, um fo ben Plan feines Geaners | an ber Oftfüfte von Mittelbellas, hat 4185 Ofilom. 
zu vereiteln. Nur bie Kirchen unb wenige Privat: | (76 OM.) Flächengehalt und eine fhmale, lang ge: 
ebäube entgingen ber Zerftörung, und E. vermochte ſtreckte Geftalt. Sie mift von dem nördlichen Vor: 
eitdem feine frühere Blüte nicht wieder zu erreichen. | gebirge Amoni (dem alten Artemifium, wo 430 v. Chr. 
€. bilbete früher mit der Umgegend eine einene Graf: | die Seefchlacht zwiſchen Griechen und Perſern ftatt- 
ſchaft, bie noch 1788 aus der Stabt und etwa 50 | fanb) bis zur Siüdfpite Manbdelon ‚(dem alten 
umliegenden Dörfern beftanb. Der erfte Graf von €. | Geräftos) 138 Kilom. Yänge; ihre größte Breite von 
war Wilhelm, natürlicher Sohn — 40 Kilom. bat fie beim Euripos oder der Meerenge 
von ber Normandie (geft. 1089). Nach Erlöſchen von Negroponte; dann folgen fhmälere Stridye, bis 
biefes Seitenzweigs bes normanniſchen Königehauſes die Enden fich wieder erweitern. In NW. wird ©, 
(1222) fam die Herrfchaft im 14. Jahrh. an bie Ra: | durch den Kanal von Tricheri von ber Südküſte 
milie Artois, zu deren Gunften König Karl VL. die | Theifaliens, im W. durch den Kanal von Negropente 
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und ben Kanal von Talanti vom Feſtland Sagen 
und Boötien) geſchieden. Beide letztere Kanäle, die 
durch bie Meerenge von Negroponte getrennt find, 
werben im Altertbum ald Meer von E. zufammen: 
aefaht. Die Gebirge von €, gliedern Fi in brei 

ruppen und tbeilen die Infel in drei Theile. In 
der Mitte erhebt ſich, nabe der Oftfüfte, bis zu 1745 
Meter das meift aus Thonſchiefer beitehende Dir: 
physgebirge (jett Delphis, Delpb), beffen Abhänge 
noch beute reich mit Kiefern, Tannen, Raftanien 
und Platanen bewachſen find. Von ihm gegen NO. 
ziebt fich das eg (1122 Meter), wel: 
ches beim Städtchen Kumi bebeutende Braunfoh: 
Ienlager hat. Im ©. liegt der Ocha (Hagios Elias, 
1404 Meter hoch), aus Glimmerfchiefer beftebenbd, 
doch in feinen höberen — weißen, gr geſtreif⸗ 
ten Marmor (Cipolino) bergend, welcher für bie 
Bauten bed Faiferlihen Rom gefucht war. Derim 
Altertbum bier gefundene Asbeit jcheint erfchöpft zu 
fein. Die alten Anwohner des Ocha trieben ftarfe 
PBurpurfifcherei und, wie die Schladenhalden zeigen, 
Bergbau auf Eifen und Kupfer. Der Norden von E. ift 
wohl und wafferreich und von ben Verzwei⸗ 

ungen bes 970 Meter hohen Glimmerſchiefer ebirges 

alzades erfüllt, welches unter dem Namen Telethrion 
bei den Alten wegen feiner vielen Arzneipflanzen bes 
rübmt war. Auberbem erhebt fich zwifchen letzterem 
und dem Dirpbus dicht an ber Weftfüfte bis zu 1209 
Meter Höhe dad Mafiftos: (jet Kanbili=) Gebirge. 
Im N. beim beutigen Lipfo, bem alten Aidepfos, be— 
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ten die euböifchen Münzen allgemeine Anerkennung. 
Die Einwohner galten für fehr gewinnfüctig; für 
Gegenſtände der Kunft waren fie nicht unempfäng- 
lich. Chalkis hatte ſchöne Säulenhallen, Tempel, Ring: 
pläge, Statuen und viele Gemälde, und in Eretria 
fanden die plündernden Römer über Erwarten viel 
Statuen und andere Kunſtſchätze. Selbſt die Wifjen: 
haften ftanden in hoher Achtung. Man rühmte fich 
des Bhilojophen Menedemos, welcher bie euböijche 
Schule gründete, und des Ariftoteles, welcher ſich 
lange Zeit auf der Inſel aufhielt und zu Ehalfis ftarb. 
Von den 70 Städten und Ortfchaften, deren Dioboros 
von Sicilien gedenft, waren Chalfig, Karyſtos an ber 
Sübfüfte (durch feinen Marmor und Asbeit berühmt) 
und Eretria, füböftlich von Chalkis, die wichtigſten; 
bie beiden erjten Stäbte find auch noch in ber Neuzeit bes 
deutend. Am meiſten erhoben ſich Chalkis und Eretria, 
zroifchen denen lange vor den Perſiſchen Kriegen über 
den Befit des Ielantifchen Gefildes ein Konflift ent- 
ftand, an welchem jo viele Staaten theilnahmen, 
daß Thukydides jagt, diefer Streit babe Griechenland 
getheilt. Dann folgten die Chalfidier der Hegemonie 
ber Spartaner, was zur Folge hatte, daß nach dem Eine 
fall in Attifa unter Kleomenes von Sparta 510 v. Ehr. 
die Athener ſich der Stabt Chalkis bemächtiaten und 
4000 Roloniften dort anfiedelten. Dankbarkeit für 
bie frühere Hülfe bewog 502 die Einwohner von Ere: 
tria, den Joniern gegen Perfien Hülfe zu jenden, 
was zur Folge hatte, dak Darius 490 bie Stadt * 
ſtörte und die Einwohner in die Gegend von Babylon 


finden ſich warme, ſchwefelhaltige Quellen, welche verſetzte. Seit den Perſerkriegen ſtand E. unter athe— 


namentlich in römiſcher Zeit von Hautkranken, Gichti⸗ 
ſchen ac. viel beſucht und mit prächtigen baulichen 
Anlagen verfehen waren, währenb heute nichts der: 
gleichen mehr vorhanden ift. Nah O. ftürzt E. fteil 
ab, bie Küfte ift mit Felſenriffen und Klippen ges 
ürtet und bat wenig Yandungspläke. Die Meftfeite 
er Inſel yes allmählicher ab und enthält jchöne 
Mälder und jene fruchtbare, von fpiegelflaren Flüß- 
chen bemäflerte Ebene, welche im Alterthum ©. zu 
Athens Kornfammer machte und noch jetzt Getreide, 
Del, Feigen und Wein im Ueberfluß hervorbringt. 
Ein Fluß von Bedeutung ift nicht vorbanden. Die 
———— ber fpärlichen Bewohner, die ein 
ur eftalteter, früftiger und heiterer Menichenfchlag 
ind, bildet die Zucht von Schweinen, Schafen und 
Ziegen, bie in ben fräuterreichen Bergtriften und in 
ben Thälern vortreffliche Nahrung finden. Auch fehr 
eihägter Honig fommt in den Handel. Da bie In: 
Bei von ben Tölferzügen des Mittelalterd wenig be: 
rührt ward, fo erhielt fich daſelbſt eine rein griechiſche 
— 
Als die älteſten Bewohner Eubda's werben die illy- 
riſchen Abanten, imM. die vorgriechiſchen Hiſtiäer 


niſcher Herrſchaft, eine Empörung wurde von Perikles 
445 unterdrückt. Nach der ſiciliſchen Expedition 
ber Athener (415—413) fiel die Inſel von ihnen ab, 
wurbe nach bem Peloponnefifchen Krieg von Sparta, 
dann aber wieder von Athen abhängig, welches um 
ı 376 die ganze Inſel abermals beberrichte Doch nicht 
lange nachher bemächtigten fih Tyrannen der Herr: 
ichaft in einzelnen Städten. Nach der Schlacht bei 
Leuftra fchloffen fih bie Euböder den Thebanern an 
und unterftüßten bdiefe gegen, Sparta. Später ver: 
trieben die Atbener bie Thebaner von ber Inſel, ohne 
fie felbft behaupten zu können. Geit biefer Zeit wech⸗ 
felte die Herrfchaft fortwährend unter Bürgerfriegen 
und fremden —**— Endlich erhob ſich wieder 
eine große Anzahl Tyrannen, welche meiſt durch den 
König Philipp von Mafedonien unterſtützt wurden, 
der jedoch Theile der Inſel ſelbſt beſetzte, bis die Schlacht 
bei Chäronea 338 fie ihm mit dem übrigen Griechen: 
land unterwarf. Seit diefer Zeit ſank ihr Wohlftand 
unter ſtets wechlelnden Herren. PViel litt fie durch 
Antiohos von Syrien, der fie 190 beſetzte, ebenfo 
durch Mitbridates von Pontus, welcher jie 90 ein: 
nahm, nicht minder durch Sulla, welcer fie 88 er: 


und im S. am Ochagebirge die Dryopen genannt. | oberte. Später theilte fie das Loos bes ojtrömifchen 
Sonft war bie Bevölkerung, wie in dem gegenüber | Reichs. 1204 wurde fie von den Benetianern erobert 
liegenden Mutterland Attifa, ionifh. Die ältefte | und ftand zeitweilig unter eigenen Herzögen fränfi- 


atbenifche Kolonie, angeblich gleich nadı dem Troifchen 
Kriege gegründet, war Chalfis. Daraus leitete Athen 
fein Recht auf die Anfel ber, welche 506—411 v. Chr. 
thatfächlich von Athen beberrfcht wurde. Der Handel 
war ſchon in früber Zeit blübend und wurde durch 
zahlreiche Kolonien auf der Halbinfel Challidike, an 
ber tbrafifhen Küfte, in Stalien (Cumä, Rhegium) 
und auf Sicilien befördert. Die Fruchtbarkeit des 
Landes und die Induſtrie ber Ginmwohner, welche 
ihr Kupfer und Gifen felbit verarbeiteten, lieferten 
den Schiffen ibre Ladung. Danf der weiten Verbrei: 
tung der euböifchen Handeldunternehmungen erhiel: 


ſcher Herkunft. Unter türfifche Herrichaft fam fie 1470 
und blieb unter berfelben, bis fie 1821 auf ben Ruf 

| der Modena Maurogenia das Banner ber Freiheit 
erbob. Später ward fie dem neu gebildeten Königreich 
Griechenland einverleibt. Sie bildet in bemfelben 
mit einigen Meinen Nachbarinfeln (den Nordſporaden) 
eine befondere Nomarchie, die 4402 ORilom. mit 
68,813 Einw. umfaht und in die vier Eparchien 
Chalkis, Xerochori, Karyſtea und Skopelos zerfällt, 
©. Karte »Griechenlande. Val. Baumeifter, Topo: 
ı grapbifche Sfizze ber Inſel €. (Lũb. 1864). 

| Euboifcgeß Meer, i. Cuböa. 
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Eubulides, ariech. Philoſoph des 4. Jahrh. v. Chr. 
aus Milet, war ein Schüler Fuflides’ von Megara 
und ift beſonders durch feine Trugſchlüſſe und ver: 
fänglichen Fragen befannt, die er den Empirifern, 
namentlich Ariftoteles, entgegeniegte. Man jchreibt 
ihm folgende Sophismen zu, deren Autorjchaft aber 
zweifelhaft ift: der Yügner, ber VBerborgene, der Ber: 
büllte (ſ. Sorites), der Gehörnte, der Kablfopf. Der 
»Liigner« lautete 3. B. fo: Epimenides fagt: alle Kre⸗ 
tenjer jinb Lügner; nun iſt Epimenides ſelbſt ein 
Kretenjer, alſo ift Epimenides ein Lügner, alfo find 
alle Kretenjer mwahrbeitliebende Leute; nun ift E. 
felbit ein Kretenjer, alſo ift E. wahrbeitliebend, alſo 
find alle Kretenjer Lügner x. Der »Kahlkopf« 
lautete: Wer ift ein Kahlkopf? Ein Menfch, der feine 

aare bat. Und wenn er ein einziges bat, ift er dann 
ein Kabltopi? Aa. Wie aber, wenn er 2, 3, 4x. 
— hätte? Und ſo legte er immer eins zu, bis der 

—* endlich eingeſtand, daß ein ſolcher Menſch nicht 
mehr Kahlkopf zu nennen ſei. Der »Gehörnte« lautete: 
Was du nicht verloren haſt, das haſt bu; Hörner 
haſt bu nicht verloren, alio haft bu Hörner. Selbit 
Demoftbenes ſoll unter den Schülern des@. geweſen fein. 

Eubulie (griech.), Fluges Berathen, Einficht, Klug: 


beit. 

Eubülos, 1) €. aus dem Demos Anaphlyſtos, 
einer der einflußreichiten Staatdmänner Athens zu 
beö Demofthenes Zeit. Als bes lektern Gegner * 
wohl in den gerichtlichen, als in ben politiſchen Ber: 
bandlungen nahm er ſich mit Erfolg des von jenem 
bed Verratb3 bei der Gejandtichaft an Bhilipp von 
Makedonien befchuldigten Aeſchines an. E.' Wirk: 
famfeit war ausſchließlich der eigentlichen Adminiſtra⸗ 
tion, insbeſondere den finanziellen Angelegenheiten, 
zugewandt, Um die Volksgunſt bublend, fette er 
durch, daß die von der Finanzverwaltung übrig blei⸗ 
benden Gelder, welche bisher in die Kriegslaſſe ge— 
floſſen waren, dazu verwendet werden ſollten, daß bie 
ärmeren Bürger ln Gintritt ind Theater erbielten 
(Theorifon). Als Mitglied der Geſandtſchaft an 
Philipp von Maledonien von lepterem gewonnen, 
wirkte er fortan zu Athen im Sinn Philipps und 
der mafebonijchen Rartei, was ben Widermwillen bes 
Demoftbenes gegen ibn fteigerte, ohne ihn jedoch jeines 
Anfebens bei dem entarteten Volk zu berauben. Sein 
Tod fällt jedenfalls vor 330 v. Chr. und vor den Tod 
feines Gegners. Bon des E. eigenen Neben, die denen 
von Demofthenes und Aeſchines gleichgeftellt werden, 
bat ſich nichts erhalten. 

2) a des Euphranor, aus bem attifchen Demos 
Rettoi, lebte um 350 v. Chr. und erfcheint neben 
Antipbaned und Aleris als einer der Koryphäen 
ber mittlern attifchen Komödie. Yon jeinen Stüden, 
deren Suidas 104 angibt, haben ſich nur einzelne 
Bruchſtücke erhalten; nach denielben madhte er haupt: 


Größe. E. amygdalina Labill. (Pfeffermünz— 
baum) wird 140 Meter hoch und jo did, baß fich 
in einem hohlen Stamm von E, eolossen drei Reiter 
bequem neben einander bewegen fonnten. Die Rinde 
der Bäumte ift tbeild weich, theild hart und feft, bei 
manchen Arten auch faferig und Löft Del eskei vom 
' ganzen Stamm oder nur vom obern Theil desſelben in 
Fetzen ab. E. globulus Zadill. (blauer Gummi: 
baum), mit bläulicgrünen, lanzettförmigen Blät— 
tern, gedeiht auch auf Gorfica, in Algerien, Jtalien, 
Spanien, Sübfranfreih und bei Nizza und ift uns 
gemein ſchnellwüchſig. Ein zebnjähriges Gremplar 
von Hyeres war 22 Meter hoch und maß 1,94 Meter 
im Umfang. Wegen der Schnellwüchfigfeit und der 
aromatischen Ausdünftungen feiner Blätter hat man 
angefangen, den Baum in fumpfigen Gegenden anzu: 
pflanzen, um eine Yuftverbefferung berbeizuführen. 
| Die lätter jind ungemein reich an ätberiichem Del 
(1,2 Liter aus 36 Kilogr.), welches daraus leicht ae: 
wonnen werben kann. Das Holz ift ſehr feſt und hart 
und eignet ſich unter anderem vorzüglich zu Schiff⸗ 
baubolz. Rinde und Blätter werden gegen Fieber be- 
nußt, ebenio das Ätherifche Del, welches auch ftarf 
beöinficirend wirft und jich zur Behandlung von 
Wunden eignet. Es iſt ferner empfoblen worben 
genen Kranfbeiten der Ahmungsorgane und Ge— 
ſchlechtskrankheiten, und in Jtalien hat man einen 
mit bemjelben bereiteten Gucalpptusliför als 
Präſervativ gegen Wechielfieber benutzt. In ber 
Technik dient es zur Nirnisfabrifation. Das Del ift 
farblos, riecht ftarf und ei aromatijch, brennt 
auf der Junge und hinterlaͤßt einen jehr bittern Nache 
geihmad. Es hat das ſpec. Gew. 0,905, fiebet bei 170— 
175°, Töft ſich in Alfobol, Aether, fetten und ätheri- 
ſchen Oelen und bejtebt im weientlichen aus Cymol 
und einem bei 172—175° jiedenden Koblenwafler: 
ftoff, enthält aber noch geringe Mengen eines leichter 
ſiebenden Kohlenwaſſerſtoffs und eines jauerftoffbal: 
tigen Körpers, der zum Cymol in naher Beziehung 
ſteht. E. gigantea Hook. fil., auf Neuſeeland und Neu— 
holland, wird an 65 Meter hoch, liefert das gefuchte 
neubolländiiche Mabagonibol; und in der ſchwammig— 
faferigen Rinde ein gutes Material zur Bapierfabri: 
fation. E. resinifera Sm., auf Neufeeland, liefert das 
rotbe, E. piperita Sm. bad blaue Gummiholz, während 
mebrere andere Arten zu Bauholz und zum Schiffbau 
Verwendung finden. Ein eigentbümliches Erzeugnis 
bildet die auſt raliſche Manna, eine zuderartige 
Ausſchwitzung, die jich von December bis März auf 
den Blättern von E. viminalis A. Cunningh. bilbet, 
| nach dem Trodnen von den Fingebornen gefammelt 
und als Lederei verzehrt wird. Cine andere Manna 
iſt der * Lerp, eine kruſtenartige Maſſe von 











gelblicher Farbe, beſtehend aus linſengroßen, ſchüſſel⸗ 


förmigen Körperchen bie ſich im Waſſer zum Theil 


ſächlich mythiſche Stoffe und die tragiſchen Dichter mit | löſen und einen Rüditand von durchſichtigen, klebrigen 
ihren Städen zum Gegenjtand feines Spotts. Seine | Fäden binterlafien. Dieſe Maffe joll durch eine Heu: 
Sprache erfcheint ald rein und gewählt, auc das Me- | ichredenart, Tettigoin australis, nad) anderen durch 
trum ift mit großer Sorgfalt behandelt. Seine Werke | eine Pſylla-Art erzeugt werden, und zwar auf ben 
find vielfach von anderen Dichtern geplündert worden. | Blättern von E. dumosa A. Cunningh., E. manni- 

Eucalyptus #Herit. (Schönmüge), Rilanzengat: | fera Mudie und E. resinifera Smith in Auftralien 
tung aus der Familie der Mortaceen, bobe, meift und auf Tasmanien. Fait alle Eucalyptusarten find 
barzreiche und jchöne Bäume in Auftralien mit gans , reich an einem rothen Saft, welcher eingetrodnet das 
zen, wechjel= oder gegenftändigen, etwas lederartigen, auftralifche Kino des Handels liefert. Als Stammes 
bleibenden Blättern, Furzgeftielten Blüten mit jeder- pflanze desfelben wird gewöhnlich E. resinifera Am. 
bufchartigen Staubjäden in fleinen Dolden und viel: ; angegeben; doch liefern auch viele andere Arten zum 
famigen Kapieln. Die zahlreihen Eucalvptusarten | Theil noch mehr und beſſeres Kino, während man aus 
gehören zu den ftattlichiten Waldbäumen Anftraliens | der genannten Art auch ein echtes Gummi gewinnt. 
und Tadmaniens und erreichen zum Theil Folofialei Eudariflie (griech, »Dankſagung im Gebet«), 


Eucheläon 


in der Liturgie der alten Kirche im engern Sinn das 
Dankgebet, welches der Konſekration des Brods und 
Weins im Abendmahl (ſ. d.) voranging und ſich theils 
auf die allgemeinen Wohlthaten Gottes, theils und 
insbeſondere auf den Segen der Erlöſung bezog; im 
weitern Sinn die geſammte Abendmahlsfeier; in der 
fatholifchen Kirche auch die Monitranz mit der Hoitie. 
Euchariſtik, die Lehre vom Abendmahl. 

Eudeläon (griech, n., Del des Gebets), in der 
griechischen Kirche eine der letzten Delung der römi— 
ri irche jehr ähnliche, auf Jaf. 5, 14 gegründete 
‚Feierlichfeit. Einem bußfertigen Kranken zeichnet einer 
von fieben verfammelten Geiftlichen in der Kirche oder 
zu Haus unter —— mit einem in geweihtes 
Del —— Stäbchen ein Kreuz auf Stirn, Bruſt, 
Hände und Füße. 

—8 und Euditen, ſ. Maſſalianer. 

Eucho logionſgriech, Euchologium), das Haupt: 
ritualbuch ber griechiſchen Kirche, die beiden Meplitur: 
aien des Chryſoſtomos und des Baſilios, die fogen. 


— — — — — — — — 
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praktiſche Verhalten als Gut und als Triebfeder 
ebenfalls das Gefühl des Einzelnen auf, wie es ſich 
in ber Luſt ausſpricht. Zweck des ſogen. ſittlichen Han: 
delns iſt alſo Glückſeligkeit ( Eudämonie), und dieſe be— 
ſteht darin, daß man ſoviel als möglich genieße, ohne 
ſich aber von ber Liebe zum Vergnügen beherrſchen zu 
laſſen, da die Luſt, im Uebermaß genoſſen, oft Un— 
luſt zur Folge hat. Das Syſtem des Epikur läßt für 
das ſittliche Leben ebenfalls die Luſt entſcheidend fein; 
aber wie es wiſſenſchaftlich als Kriterium der Wahr: 
beit nicht mebr die einzelne Empfindung, fondern die 
allgemeine VBorftellung aelten läßt, fo erhebt es die ein- 
zelne Luft zur allgemeinen Borftellung ber Schmer;: 
lofigfeit, wie fie die Götter in ihrer ungerftörbaren 
Selinkeit haben. Diefe Schmerzlofigkeit fett gleichſam 
eine Kalkulation ber verfchiedenen Möglichkeiten von 
Luft und Unluſt voraus und befteht darin, daß man 
entweder bie Bebürfniffe befriebigen kann, eder gar 
| feine hat. Da num erſteres bei ber Unerſättlichkeit ber 
Benierden nicht möglich ift, fo bleibt nur übrig, die 


— Wudes, 


Missa praesanctißeatorum, Abendyebete, Formulare | Bebürfniffe möglichſt zu beichränfen. Es ſchlägt alfo 
für die Verwaltung der übrigen Saframente und eine auch in diefem eubämoniftijchen Syſtem, wie im Eure: 
Anzahl fonftiger Gebete umfaſſend, herausgegeben naiſchen, das Syſtem ber Yuft gerade in fein Gegen: 
mebrmals zu Benedig feit 1526, am beiten jedoch | theil um, der Genuß des Augenblid3 in eine Bere: 


ariechifch und lateinifch von Jak. Goar zu Paris 1645. 

Euchri, türf. Längenmap jeit 1871. 10€ = 
! Rirai ober 1 Meter. 

Eucyhkliſche Blüten, Blüten, welche lauter gleich: 
zäblige Blütenblattfreife haben, deren jeder mit dem 
vorhergehenden und dem folgenden alternirt, jo daß 
aljo die Blätter jedes Kreijes zwifchen diejenigen des 
nächſt untern und des nädyit höhern Blattfreifes fallen, 
wie 3. ®. bei den Blüten der Piliaceen und anberer 
Monofotvledonen. 

Eubamonie (griech.), Glückſeligkeit, dauerndes 
Wohlbehagen, vgl. Gubämonismuß. 


| 
nung des ganzen Lebens, und das Geniehen treibt 
dazu, bie göttliche Ruhe als höchſtes Ideal zu erkennen 
und zu erjtreben. Gegenüber dem Materialismus 
eines Helvetius u. a., welche die Glückſeligkeit des Ic 
als das Princip ber Moral proflamitten, forberte dic 
Kant'ſche Schule, daß das Gute ledialih um feiner 
ſelbſt willen gethan werben, und daß das Sittengefet 
mit den aus ihm fließenden Pflichten allein die Trieb: 
feber bes praftijchen Handelns jein folle. Daß aber 
auch dies wieder eine Finfeitigfeit war, zeigt ſich [chen 

darin, daß Kant als Poſtulat der praftiichen Bernunit 
daneben die Unsterblichkeit aufftellen mußte, in wel: 


Eudämonismus (griech.), das wiſſenſchaftliche her zwifchen Tugend und Glüdfeligfeit das bier auf 
Syſtem oder die praftiiche Lebensanſchauung, welche | Erben oft vermißte adäquate Verhältnis hergeſtellt 
bie Glückſeligkeit als das Höchite im Yeben anfieht und | werben jolle. Mit Necht will er Tugend und Glück— 
zum Berweggrunde des fittlihen Lebens macht. Mag | feligfeit nicht von einander trennen; aber er bringt 
man num diefe Glücjeligfeit im leiblichen und geis letztere an erftere als etwas ganz Fremdartiges, Aeußer— 
ftigen Wohlſein finden, wie dies namentlich diejenige | liches heran. Nach theologiſcher Ethik liegt im ſitt⸗ 
eudãmoniſtiſche Lebensrichtung thut, der das Genießen lichen Handeln nicht bloß eine Selbſtbefriedigung, der 
des Augenblicks als der einzig mögliche und vernünf-⸗ Lohn im eigenen Herzen, ſondern es iſt dem Menſchen 
tige Zweck des Lebens gilt, und die etwa in den Wor- | bei feiner nie ganz zu unterdrückenden Sinnlichkeit 
ten, welche der Propbet dem Tüfternen Rolf Iſrael in | allerdings eigen, auch einen Erfolg jeines Wirfens zu 
ben Mund legt: »Laſſet uns effen und trinken, benn | wünfchen. Jude, Ehrift und Mobammedaner hoffen 
morgen find wir todt«, oder in dem modernen Lieb: | auf Belohnung der Sittlichkeit, ſei es im Diesfeits oder 
freut euch des Lebens, weil noch das Lämpchen | im Jenſeits, im Himmel oder im Raradieg, was eben 
glüht 2c.« zum Ausdrud kommt, oder mag man die | nichts anderes als €. ift. 

Glückſeligkeit als gneiftigeg und ewiges Wohlſein Eudes (pr. öhd), 1) ſ. Eudo. 

faſſen: immer findet ſich beim Eudämoniſten kein In— yenı ſ. Eudijten. 

tereffe am fittlichen Handeln jelbit, und leßteres bleibt | 3) Emile Krangois Defird, Mitglied ber Ba: 
fletö nur ein Mittel, ericheint nicht als etwas an jich | rifer Kommune, geb. 1844 in Roncey, befand fich zu: 
Notbwendiges. An feinen Grundzügen ift der E. ſo erjt in untergeordneten Stellungen in einer Apotbefe 
alt ald die Runde vom geiftinen Leben der Menjchbeit und einer Buchdruderei, wurde jpäter Stenograpb, 
jelbit. Die Kyrenaiker und Epikuräer baben ibn nur | endlich Herausgeber eines Nournals: »Libre pensée«. 
in bequeme und anitändige praftiiche Lebensregeln Er gehörte der radifalen Kartei an, war in die Pläne 
eingeleibet, Hatte Platon im Geifte des Sofrates da | Blanqui's eingeweiht, nahm 14. Aug. 1870 theil an 
Gute als das höchſte Gut des Geijtes beitimmt, als | dem Angriff auf die Kaferne der Sprikenmannichaft 
Schönheit, Maf und Wahrheit, wovon die Luſt weit | von La Villette, wurde vor das Kriegsgericht geftellt 
entfernt fei, hatte er im Phädon das Ewige ber Seele | und zum Tod verurtbeilt. Die Revolution vom 
barin gefunden, baf fie über den Körper berriche, und | 4. Sept. rettete ihm das Leben. Während der Belage: 
hatte er fomit als Aufnabe des Philoſophen bie :Reini= | rung von Paris arbeitete er andem Journal Blanqui's 
gung von allem Irdiſchen bezeichnet: jo nahmen zmar | »Patrie en danger«, wurde Chef eined Bataillons 
bie Kyrenaiker ben Begriff des Guts auc von So— | ber Nationalgarde, jedoch diefer Stellung wieder ent: 
frates herüber; aber indem fie zum Princip des Er: | hoben, ala er an dem Aufftand von 31. Oft. tbeil- 
fennen® und zum Kriterium der Wahrheit Die Em: | nahm, und flüchtete ſich ſofort nach der Kapitulation 
pfindung des Einzelnen erboben, ſiellten ſie ſür das von Paris nach Brüſſel. Im März kehrte er nach 

Meyers Konv.-Lexilon, 3. Auft., VI. Bd. (21. Aunt 1875.) 26 
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Eudialyt — Eudoxos. 


Paris zurück, ſtellte ſich dem Gentralfomite zur Ver: | warb deshalb nach dem Tode Karls bes Dicken 888 
fügung, wurde 23. März zum Mitgliede desſelben, zum König ausgerufen. Er ſchlug die wiederkehren— 
26. März zum Mitgliede der Kommune, darauf, zus | den Normannen in ber Schlacht bei Montfaucon und 
aleich mit Duval und Bergeret, zum General ernannt. | unterwarf die wiberjpenftigen Vaſallen. Da fich eine 


Als ſolcher kefehligte er eine der drei Kolonnen, welche | Bartei 
3. April unter dem Geichrei: >A Versailles! A Ver- | €. dem 


u Gunften Karls des Ginfältigen erhob, trat 
re die Lande ziwifchen dem Rhein und ber 


sailles!« einen Ausfall machten. E. ging gemein: | Seine ab. Er ftarb 898. 


ichaftlich mit Bergeret zwiſchen den Forts Montrouge, 
Ranvres und Iſſy vor, um den Höbenzug von Chan— 
tillon, Glamart und Meudon zu nehmen, wurde aber 
von ben Berfailler Truppen zurüdgeichlagen. Darauf 
war er bald Kommandant eines ber Suͤdforts, bald 
Generalinipeftor des linken Seineufers, bald Kom: 
mandant ber 2. Nejervebrigabe mit dem Haupt: 
quartier im Palaft der Ehrenlegion, wurde 10. Mai 
Mitglied der Delegation für die öffentliche Sicherheit 
und unterzeichnete als foldhes die letzten Proklama— 
tionen ber Kommune, welche zur Erſchießung der 
—— und zur Verbrennung der öffentlichen Gebãude 
auf 

pen ſchon gegen die Tuilerien vordrangen, gelang es 
ihm, aus Paris zu entfliehen und nach der Schweiz 





orberten. Am 23. Mai, als die Verfailler Trups 


3) €. UL, Sohn Hugo’s III., führte jeit 1190 die 
Regentfhaft von Burgund, unternahm einen Kreuz: 
ug gegen bie Albigenfer, begleitete dann ben König 
Ri ipp zugufl in den Krieg von Flandern und be: 
febligte in Schlacht bei Bovines (1214) den 
rechten Flügel. Er ftarb unter Vorbereitungen zu 
einem Kreuzzug nad) Aegypten 6. zul 1218 zu von. 

Eudoria, 1) Elia E., Tochter des Franfenbäupt: 
lings Bauto, eines Generals des röm. Kaifers Theo: 
boftus, feit 395 Gemahlin bes oftrömifchen Kaifers 
Arcadius, ward durch Mitwirfung des auf ibren Be: 
trieb jpäter bingerichteten Eunuchen Gutropius auf 
ben Thron erhoben und beberrjchte mit biefem nad 


ı Rufinus’ Tode ben ſchwachen Gemahl gänzlih. Als 


zu entfommen. Hier gründete er mit anderen Koms | 
munarden das Journal »La Revanche«, welches 


aber im Januar 1872 von der fchweizer Regierung 

verboten wurde. Das Verfailler Kriegsgericht verur: 

Be ibn wegen Theilnabme an ben Morb= und 
tandbefehlen in contumaciam zum Zob. 

Eudialyt(rbombotdrifherAlmanbdinipat), 
Mineral aus der Klafie der waflerfreien Ampbotero: 
lithe, kryſtalliſirt rhomboẽdriſch, findet ſich meift derb in 
körnigen Aggregaten, iſt pfirſichblütroth bis bräunlich— 
roth, mit Glasglanz, wenig durchſcheinend, Härte 5— 
5,5, beiteht aus einem zirfonbaltigen Silifat von ber 
yormel 6RSi,O,,RZr,O,, wobei RRCaNa. Fe. Mit 
Sobalit fommt es im Zirfonfvenit von Kangerdluar: 
ſuk in Grönland und braunrotb in demſelben Geſtein 
auf Lamoe in Norwegen vor. Dies letztere Mineral 
(Eufolit) entbält auch Ger und Santban. 

Eudiobiötik (ariech.), die Lehre oder Kunft, ein 
beiteres Leben zu fübren. 

Eudiometer (griech.), Luftgütemeſſer, Anftrument 
zur Beftimmung des in der Luft enthaltenen Sauer: 

off. Eudiometrie, f. Analvje. 
udiſten (Gubiten, Miffionäpriefter von 
De us und Maria), franz. Kongregation, geitiftet 
von dem franzöftfchen Geiftlihen Jean Eudes 
(gef: 1680). Ihre Hauptbefhäftigung war bie Er: 
ziehung und Bilbung junger Geiftlichen zu Miſſio⸗ 
nären, ibre Kleidung bie ber gewöhnlichen Priefter. 
Auch die Reitauration von 1826 verhalf dem Orden 
zu keinerlei Bedeutung. 

Eudo (Eubon, Eudes), DR og von Aqui— 
tanien ſeit 688, unterſtützte Chilperich II. gegen 
Karl Martell, erlitt aber 718 eine Niederlage bei 
Soiſſons und lieferte den zu ihm geflohenen Chilpe— 
rih an jenen aus. Den Mauren, melde Touloufe 
belagerten, lieferte er 721 eine Schlacht, welche die- 
felben zum Rückzug nöthigte. Dagegen wurbe er 732 
von dem Ghalifen Abb ur Rahmaͤn an ber Dorbogne 
geſchlagen und zur Flucht zu feinem bisherigen Geg⸗ 
ner Karl Martell genöthigt, mit welchem erdie Araber 
bei Tours und Poitiers zurüdwarf. Von ba an blieb 
er ein Bunbeögenofie ber Franken. Er ftarb 735. 
Seine Söhne Hunold und Hatton theilten ſich in bie 
Herrihaft von Nauitanien. 

2) E. ber Tapfere, Orafvon Paris und Her— 
‚08 von Francien, zeichnete ſich 885 bei der Wer: 
beibigung von Paris gegen bie Normannen aus und 





fie den von ihr —— Patriarchen Job. Chry⸗ 
ſoſtomos in die Berbannung ſchickte, ſprach ſich das 
Volk zu Konſtantinopel ſo laut und energiſch gegen 
dieſe Maßregel aus, daß E. in feine Jurüdberufung 
willigen ande: indeß mußte ber rüdfichtslofe Sitten: 
richter doch wieder ihrem Haß weichen. Sie ftarb 405. 
Vgl. Thierry, Saint Jean Chrysostome et l’impe- 
ratrice Eudoxie (2. Aujl., Bar. 1874). 

2)(Gubofia), Gemahlin des röm. Kaiſers Theo- 
bofius II., f. Atbenaiß. 

3) Licinia E. Tochter bes röm. Kaiferd Theo 
bofins II., Gemahlin des Kaiſers Talentinian IL, 
wurde nach der Ermordung besjelben 455 gezwungen, 
den Mörber Maximus zu er unb rief deshalb 
ben Bandalenfönig Genſerich nadı Italien. Mari: 
mus warb erjchlagen, E. aber nebit ihren Töchtern 
Euboria und Placivia von Genferich nad Afrika ge: 
ſchleppt undfieben Jahre gefangen gehalten. Sieftarb in 
Konitantinopel. Ihre Tochter Eudoxia ward gezwun— 
gen, Genſerichs Sohn Hunerich zu beiratben, entfloh 
aber jpäter demjelben und ftarb zu Konftantinopel. 

4) E.Mafrembolitiffa, Tochter des byzantini— 
chen Kaifers Konftantin VII, Gemahlin des Klon: 

antin X. Dufas (1059—67) und nach defien Tode 
des Kronprätendenten Diogenes Romanus, ward nadı 
defien Sturz von ihrem Sohn Michael VI. in ein 
Klofter geitedt. pa widmete fie ſich den Wifjen: 
ſchaften und fchrieb unter anderem: »Jonia«e (Viola- 
rium), eine Art Wörterbuch, mythiſche, biftorifche 
und antiquarifche Notizen und Erzählungen aus den 
verfchiedenften Quellen enthaltend, herausgegeben 
von Willoifon (im 1. Bd. der »Anecdota graeca«, 
Beneb. — Ein epiſches Gedicht über die Locke der 
Ariadne und mehrere proſaiſche Schriften von ihr 
ſind verloren gegangen. 

5) E. Feodorowna, Zarin von Rußland, Toch— 
ter des Bojaren Feodor Lapuchin, erſte Gemahlin 
Peters d. Gr. ſeit 1691 und von ihm Mutter des 
Alexis Petrowitſch, ward 1696 infolge von Le Forts 
Verleumdung in das Kloſter Schlüſſelburg ver— 
bannt, ging ſpäter in ein Kloſter, wo fie 1731 ftarb. 

were I (griedh.) guter Ruf, richtige Anficht, 
richtiges Urtbeil. 

Eudoͤros, aus Knibos, namhafter Aftronom und 
Geometer bed Altertbums, um 370 v. Chr. lebend. 
machte ſich durch Erfindung neuer, befonders ftereo: 
metrifcher Säße, durch Begründung ber Kurvenlebre 
unb ber geometrifchen Analvfis um bie Geometrie 
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Eudynamie — Eugen. 


ſowie durch Beobachtungen am Himmel um die Aftro- 

nomie und —— feiner Zeitgenoſſen verdient. dem Flötzkalk erheben ſich, oft — ſteil, Kegel von 
Diogenes Laertius ſchreibt ihm auch bie Abfaſſung Trachyt in rauhen Maſſen, deren einige an ſteilen, 
eines Geſetzbuchs für —— Vaterſtadt (370) zu und | abgerifjenen Stellen regelmäßige Säulen von Kling— 
erzäbft, daß er in der Geometrie den Archytas, in ber = zeigen. Auch Bänke trachytifcher Breccien und 
Arzneikunſt den Philiftion aus Sicilien und in der | Tuffe finden fich bier und ba in den fparfamen Ver: 
Philoſophie ben Platon zum Lehrer gehabt, zu feiner | tiefungen der Maſſen. An nutzbaren Mineralien 
weitern Ausbildung in Begleitung des Arztes Chry: | liefern die Berge feinen Thon, Walfererbe und jchönen 
fippo8 eine Neife nach Aegypten gemacht und mit den | Marmor. Berühmt find die heißen Schweielauellen 
dortigen Prieftern längere Zeit verfehrt habe. Hinz | zu Abano, Battaglia u. a. Das beitere Babeleben in 





fihtlih feiner Philofophie führt die Ariftoteltfche 
Ethik über ihn an, daß er die Luft für das höchſte Gut 
gebalten babe, weil fie von allen Gefchöpfen begehrt 
werbe. In Betreff ber Geometrie foll er die Anzahl 


iejen, das angenehme Klima und die ſchönen Blide, 

melde man ringsum geniekt, führen ben Höhen alle 
Sommer zahlreiche Befucher zur. 

Eugen (griech, etwa ſ. v. m. Woblgeborner, Edler). 


der allgemeinen Theoreme vermehrt und einige ber | 1) Name von vier Päpſten: a) €. I., gewäblt an 
wichtigiten ſtereometriſchen Site, namentlih ben, | Stelle des von Kaiſer Conſtans entjegten Martin I., 
daß die Pyramide ber dritte Theil bes Prisma’s, ber | aber erft nad) deſſen Tod (655) vom Klerus aner- 
Kegel der dritte Theil des Cylinders von gleicher | fannt, ftarb 657 und ward heilin geſprochen; Tag: 
Grundfläche und Höheift, gefunden haben. Auch bildete | 2. Juni. — b) €. IL, 824—827, erkannte in den 
er bie von Platon begründete Lehre von den Schnitten | Ronftitutionen von 824 die Oberbobeit des Kaiſers 
ber Körper weiter aus und verfuchte bie Löſung bes | über ben päpftlichen Stuhl und die kaiſerliche Beftäti- 
deliſchen Problems. Aſtronomiſcher Anftrumente faft | gung dev Papitwahl an, gab den ausgleichenden Be: 
gänzlichentbehrenb, legte er boch deneigentlichen Grund | — des von Ludwig dem Frommen zu Paris 
zu einem Lehrgebäude der Aſtronomie, wenn er auch abgebaltenen Koncil® zur Entſcheidung bes Bilder: 
um eben jenes Umſtandes willen ein bloß beſchauen- jtreit3 die Sanftion und erließ Defrete zur Herftel: 
der, fein meſſender und rechnender Ajtronom fein | lung der Kirchenzudht, Beförderung der tbeologijchen 


fonnte. Er ſoll bie erften Himmelsgloben verfertigt 


baben. Um die Chronologie madıte er ſich durch bie | 


Finführung oder bodh Verbefferung der Oftadteris, des 
achtjährigen Cyklus, verdient. Bon feinen Schriften 
ift nichts mehr vorhanden, außer einzelnen Citaten 
bei alten Schriftftellern, beſonders bei Livard) in 
defien »Exegesis Arati et Eudoxi phaenomena«, Val. 
Branbes, lieber das Zeitalter bes Geographen & 
(Leipz. 1867). 

Eudynamie (griech.), gefunder Zuftand der Kräfte. 

Euemeros (Euhemerus), griech. Philofoph der 
forenaifchen Schule, vielleicht ein Schüler bes Theo: 
doros, wie Se ber Gottesleugner genannt, ſchrieb 
eine heilige Geſchichte, in welcher er den Polytheis mus 
aus der Apotheoſe ausgezeichneter Menſchen erklärte; 
daher ber Name Euhemerismus für dieſe Mei: 
nung. Das Werk felbt ift verloren gegangen; doch 
bat Ennius eine lateinifche Ueberfegung davon ge: 
liefert, von der wir noch Fragmente befiten (in a 
ſelings Ausgabe des Diodor von Sicilien, Pb. 2, 
&.653 fi.; in Heſſels Ausgabe der Fragmentenfamme 
fung des Ennius von Hieronymus Golumna, S. 212, 
und in Fabricius' Bibl. graeca, Bd. 3). 


Euepie (griech.), Mobllaut im Sprechen, Wohl: | 


redenheit. 
Euergẽtes (Euerget), Wohlthäter. 
Enerie (griech.), geſundes, blühendes Ausſehen; 
Wohlbefinden. 
ganeifche Hügel(MontiEuganei oder Padnani), 
ein — vulkaniſchen Urſprungs in Nordita— 
lien, ſübweſtlich von Padua, nach dem alten Volk der 
Euganei, welches einft hier wohnte, benannt, erhebt 
fidh mitten in einer Ebene, von NW. nadı SO. ges 
richtet, zwiſchen bem Fluß Backhinlione, dem Mon: 
felicafanal und bem Bifato, und erreicht im Monte 
Venda 533 Meter Seehöhe. Der Berggug ift trefflich 
bemwalbet, gut angebaut und mit freundlichen Wohn— 
nfern und Villen bejett. Unter letzteren befindet 
ich das noch erhaltene, fünf Jabrbunderte alte Wohn— 
haus bed Petrarca zu Arcqua. Der untere Abhang 
ber ri beiteht aus Flötzkalk, in welchen zuweilen 
enftein eingefprengt ift. Ueber und neben demſelben 
nbdet man Berfteinerungen von Schaltbieren, wovon 


| Gelehrfamfeit und Anlequng von Schulen und Dom: 
jtiftern. — e) 6. 1, | 145—h3, ein eifriger 
Schüler des heil. Bernhard von Glairvaur, flob, 
da das Bolf ſtürmiſch die Aufgebung feiner weltlichen 
Macht forderte, mit feiner Kurie nach Viterbo, von 
wo aus er ben zweiten Kreuzzug predigen ließ, fehrte 
zwar infolge eines Vergleichs zurüd, mußte aber, ba 
Arnold von Brescia die altrömifche Republik ver: 
fündigte, 1146 abermals entweichen und in ranfreich 
eine Zuflucht fuchen. Durch die Waffen König Ro: 
ers von Sicilien nah Rom zurückgeführt, mußte er 
* 1150 wieder vor dem Drängen der Republi— 


pagna. Er ſtarb zu Tivoli. Es ſind von E. noch 88 
»Epistolae« vorhanden. — d) E. IV., geb. 1383 zur 
— hieß früher Gabriele Condolmiere, wurde 
‚1408 Biſchof von Siena und Kardinal, dann Legat 
zu Ancona und Bologna, 3. März 1431 Papfi. Sb: 
wohl er bei feiner Wahl zum Bapıi eichworen hatte, 
auf dem bereit3 auggefchriebenen Koncil zu Baſel 
(j. Bafeler Roncid die Neformation der Kirche 
fördern zu wollen, jo erließ er doch gegen das Koncil, 
dad Juli 1431 eröffnet warb, eine Auflöſungsbulle, 
ließ Jich aber durch die entfchiedene Haltung desielben, 
durch die Bermittelung des Kaifers Sigismund und 
befonder3 durch die er der Römer, die 
ihn aus Rom vertrieben, 1434 zur Anerkennung des 
Koncil3 bewegen. Aber die ernitlichen Reformbeſtre— 
bungen der Bafeler Väter führten bald zu neuem 
| Zwiejpalt. Das Koncil befchied (31. Juli 1437) den 
‚ Bapft zur Verantwortung vor, und ald €. darauf mit 
der Aurlöfung des Koncils und Berufung eines neuen 
nach Ferrara antwortete, wurde er erit (24. Jan. 
1435) fuspendirt und dann (25. Mai 1439) abgejegt 
und an feine Stelle der Her J Amadeus VII, von 
Savoyen unter bem Namen x ir V. zum Papſt ge 
wählt, welcher jeboh nur tbeilweife Anerkennung 
fand. Zwar wurden die Bafeler Befchlüffe mit einigen 
Modififationen in Frankreich durch die Pragmatiſche 
Sanftion (1438), in Deutfchland durch die Mainzer 
Acceptationsurfunde (26. März 1439) angenommen, 
und noch im März 1446 verlangten bie Kurfürsten 
von E. die Beftätiaung berfelben; aber ber Kaifer 
26 * 


nn — 





faner weichen und lebte unitet in der römifchen Sam: "nen, 
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Friedrich III. war mit diefem Verfahren nicht einver: | Alpen, umging auf Wegen, bie erit gebahnt werden 
fanden, und jein Geheimfchreiber Aeneas Sylvius | mußten, den an den Etjchflaujen auflauernden Cati— 
mußte auf einem neuen Konvent zu — en nat, beſetzte das Vicentiniſche, un. dem Marfchall 
tember 1446) die Mehrheit ber Reichs ürften dahin zu | Jefle bei Garpi ein Trefien, welches für Oeſterreich 
bringen, daß fie ihre Forderungen ermäßigten. äh: | das Yand zwiſchen Mincto und Et —— ſchlug 
rend ſodann mit den beutfchen Fürſten unterhandelt (1. Sept.) bei Chiari den mit 20,000 Mann neuer 
wurde, ftarb €. 7. Febr. 1447. Unter feiner Regierung | Truppen aus Frankreich angefommenen Villeroi und 
waren auch Berbandlungen über eine Wiedervereinis | nahm benfelben burch I — in Cremona 
gung der römiſchen und griechiſchen Kirche eingeleitet Febr. 1702) gefangen, konnte aber die Stadt nicht 
worden, bie aber zu feinem Rejultat führten. | behaupten. Die Schlacht bei Luzzara (15. Aug. 

2) yranz E., Prinz von Savoyen, ber bes | 17U2) gegen den Marichall Bendöme führte zu Feiner 
rühmte »Prinz Eugene, war als der jüngfte der fünf | Entſcheidung, und E. fonnte die Offenfive wegen 
Söhne dei —2* Prinzen E. Moritz von Sa⸗ ſchlechter Unterftügung von Seiten der Wiener Regie: 
vonen=Garignan, Grafen von Soiſſons, und ber rung nicht wieder — Er ging daher ſelbſt 
Olympia Mancini, einer Nichte Mazarins, 18. Olt. nach Wien; wurde zum Hoffriegsrath ernannt und 
1663 in Paris geboren. Er war zuerjt für den geift> | bereitete, jo weit es die erfchöpften Geldmittel zu: 
lichen Stand beitimmt und bereit3 als Knabe im | ließen, einen neuen Feldzug für den Frühling vor; 
Befige zweier Abteien (daher er am franzöfifchen | doch war das Jahr 1703 fein glüdliches, ba der Kur: 


Eugen. 


ofe »der Fleine Abbee hieß); aber Neigung zum | fürft von Bayern zu —— überging und die Un: 


iegödienft und beſonders geringſchätzige Behand» 
fung von Seiten Ludwigs xiv. und feiteß Kriege: 
miniſters Louvois veranlaßten ihn, ſich in öfter: 
reichiſchen Dienſt zu begeben. Bald fing »der Feine 
Kapuziner« an, ſich durch Waffentbaten bervorzus 
thin, namentlich bei St. Betronell (7. Juli 1683) 
und bei der Entjeßung Wiens. Er focht hierauf 1654 
bei der vergeblichen Belagerung Ofens, ſodann bei 
Gran unter Markgraf ludwig von Baden, der in ihm 
den jpätern Helden abnte, und nabm mit bemjel- 
ben auch 1656 an der Eroberung Ofens tbeil. Nach— 
dem er den Winter in Venedig jugebradit, nahm er 
1687 an dem neuen Selbzug in Ungarn tbeil, welcher 
12. Aug. mit dem Sieg bei Mobacz gekrönt wurde. 
Prinz &. war einer der eriten in ben türfifchen Ber: 
ihanzungen und wurde dafür mit ber Leberbringung 
der Siegesbotjchaft nach Wien beauftragt. Im folgen: 
den Jahr zum Feldmarſchallleutnant erhoben, nabm 
er an der glorreichen ig Daran Ir are theil. Als 
1690 der Arieg ee Frankreich und Dejterreich 
begann, bewog E. den Herzog Victor Amadeus von 
Savoyen zur Allianz mit letzterem und befehligte das 
dieſem zu Hülfe gejendete öfterreichifche Heer. Schen 
aber batte bei feiner Anfunft jener das Treffen von 
Staffarda (18. Aug. 16%) verloren, und E. Tonnte 
nur den Rüdzug leiten. Ueberhaupt batte er bie 
Fehler der Verbündeten mehrmals wieder gut zu 
maden, drang aber doch 1692 in Sübfranfreich 
ein. Erſt 1696, ald Savoyen offen zu Franfreid, 
übertrat, 19 er fih in das Mailändifche zurüd. 
Schon 1693 war er zum Feldmarſchall ernannt wor: 
ben. Gegen bie Türfen war inzwifchen unglüdlich 
gefochten worden. E. aber, zum O tbefehlshaber 
in Ungarn ernannt, behauptete troß aller Schwierig: 
feiten Peterwardein, drang, als die Türken ſich über 
die Theiß zurüdzogen, ihnen nad und erfocht den 


—— Sieg bei Zenta (11. Sept. 1697), wo in —— | 


bendftunden die Türfen 30,000 Mann an Todten 
und ) Mann an Gefangenen einbüften. Diefer 
Sieg brach die türfifche Macht in Ungarn, wie: 
wohl €. aus Mangel an Geld und Belagerungszeug 


die Verfolgung des Feindes nicht fortjegen Fonnte, | 17 


Auch im folgenden Jahr behielt E. dad Oberfom: 
mando in Ungarn mit unbejchränfter Vollmacht bis 
zum trieben von Karlowitz (26. Jan. 1699), der 
recht eigentlich ald Eugend Werk anzufeben ift. Er 
begab fich ſodann auf feine Güter in Ungarn, welche 
ihn der Kaiſer geichenkt hatte, bis ihn der Ausbruch 
des ſpaniſchen —— gs zu neuer Thätigfeit rief. 
E. zog 1701 mit 29,000 Mann durch Tirol über die 





garn ſich unter Franz Rakoczi empörten. €. ging jelbit 
nach Ungarn, um den Aufftand zu unterbrüden, und 
verjocht bei feiner Rückkehr mit allem Nacdödrud ben 
Gedanken, da der eigentliche Sit der Gefahr für 
Deſterreich weder in Jtalien, noch in Belgien oder 
Ungarn, fondern lediglich in Bayern fei, und daß die 
Entſcheidung des Kriegs einzig und allein in ber 
Ueberwältigung des Hurfürjten Mar Emannel liege, 
daher man, da die Kräfte Deiterreichs und bes Reiche 
für die Durchſührung dieſes Plans nicht ausreichten, 
den englijchen Feldherrn, Herzog von Marlborougb, 
aus Belgien an die Donau lichen und mit ihm ver: 
eint den entjcheidenden Schlag führen jolle. Marl: 
borough ging auf ben Plan ein, und jo vereinigten 
fich die Heere Eugend, Marlborougbs und Ludwigs 
von Baben, Führers der Reichötruppen, in Schwa= 
ben, und in Großheppach (in Württemberg) fam 
13. Juni 1704 €. mit diefen Männern zufammen, 
um bie legten Berabredungen zu treffen. Eugen über: 
nabm zunächſt die Aufgabe, den im Elſaß ftebenben 
Marſchall Tallard vom Uebergang über den Rhein ab- 
zubalten, 309, als diefem der Uebergang doch gelang, 
ihm nach big —— und vereinigte ſich mit Marl⸗ 
borougb. Am 13. Aug. 1704 erfochten beide bei 
Höchitädt en) über Marimilian von Bayern 
und den franzöſiſchen Marſchall Tallaro einen ent 
ſcheidenden Sieg, trieben die Franzoſen fammt dem 
Kurfürjten über den Rhein und befegten ganz Bayern. 


Hierauf wandte fi E nad) Italien, wo inzwiſchen 


die Lage der Dejterreicher und des Herzogs von Sa: 
voyen eine verzweifelte geworden war. Obgleich E. an: 
fangs nicht viel ausrichten konnte und fogar in Wien 
wegen feiner geringen Erfolge verbächtigt wurde, 
bebielt er doch ſein Kommando und erfocht 7. Sept. 
1706 den glorreichen Sieg bei Turin. Bent: zum 
Statthalter von Mailand ernannt, fäuberte er das 
Land von den Franzoſen und ſchloß die Generalfapitus 
lation vom 13. März 1707 ab, in welcher Ludwig XIV. 
die italienische Halbinfel bis auf Neapel aufgab. Letz⸗ 
teres ließ E. bald nachher duch Daun beſetzen, ber 
Kirchenſtaat mußteibin feine Truppen ernähren helfen. 
07 machte E. wieder einen Einfall in Frankreich, 
mußte aber vor Toulon unverrichteter Dinge ums 
fehren. Im Jahr 1708 war er in ben Niederlanden, 
um mit Marlborougb und Heinfius den weitern 
Gang des Kriegs zu beratben. Am 11. Juli d. J. 
gewannen bie beiden — die Schlacht von Oude⸗ 
narde, nahmen 22. Oft. die Feſtung Lille und er— 
fochten 11. Sept. 1709 einen zweiten Sieg bei Mal: 
plaquet. E. begab ſich — nach Berlin, um die 


Fugen. 
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Abrufung der Preußen aus Italien zu verhindern. | melte in Wien die erfte Prachtbibliothek, unterhielt 
Dem Kaifer rietb er, die franzöfiichen Friedens: | mit Montesauien und Veibniz einen lebbaften Brief: 


anerbietungen anzunebmen, da fih nun Gelegenheit 
darbiete, Straßburg und Eljaß wieder zu gewinnen. 
Aber fein Rath ward nicht gehört. Am folgenden Früh— 
jabr war er in den Niederlanden tbätiq, wandte ſich 
1711 wieber an den Mittel= und Oberrhein, um die 
Reichskreiſe und die in Frankfurt a. M. verſammel⸗ 
ten Wähler bes Reichs vor dem Feinde zu Ihügen. Er 
widerrieth dem Kaiſer Karl VI. die Beſchickung bes Ut⸗ 
rechter Kongrefies und eilte jelbit nach Yondon, um bie 
Allianz zwiſchen Defterreih und England womöglich 
noch 4 





wechiel über philofopbifche und ftaatsrechtliche Gegen: 
jtände und bearbeitete in einzelnen Zuſchriften an 
Marlborougb, Stanbope, Billars u. a. Gegenftände 
ber Kriegskunft. Fin Denfmal (von Fernforn) wurde 
ibm 1865 zu Wien errichtet. Die angeblih von €. 
verfaßten politiihen Schriften, herausgegeben von 
Sartori (Tübing. 1812, 7 Tble.), find eine Fäl— 
ihung. Val. Dumont, Histoire militaire du prince 
E., fortgejett von Rouffet (Haag 1823—29, 2 Bbe.); 
fferrari, De rebus gestis Eugenii (Rom 1747); 


recht zu erbalten. Die Königin empfing ibn W. Zimmermann, Prinz E, der edle Ritter, und 


aufs gnäbigite und beichenfte ihn mit einem foftbaren | jeine Zeit (Stuttg. 1838); Kausler, Leben bes Prin- 


Degen, au die Minifter überbäuften ibn mit Aufz | jen E. von Savoyen 
merkjamfeiten aller Art; den Zweck feiner Reife aber | Heller, Militäriiche 


(Kreiburg 1838—39, 2 Die ); 
Rorreivondenz bes Prinzen E. 


erreichte er nicht, vielmehr wurden feine Operationen (Wien 1845, 2 Bbe,), und die Heineren Monograpbien 
durch die zweideutige Haltung der Engländer nach | von H. v. Sybel (Münd. 1861), Richter (Wien 


Abberufung Marlborougbs geläbmt. Am 11. April 


1713 wurden zu Utrecht bie Verträge, wodurch ſich 


Frankteich mit England, Holland, Savonen, Por: 
tugal und Preußen ausföhnte, unterzeichnet. Obgleich 
ber Kaiſer beichlok, den Krieg allein fortzuführen, 
mußte doch &. jelbit bei ber matten Haltung des Deut: 
ſchen Reichs zuletst zum F 


Frieden rathen, welcher auch 
von G. und Billars zu Naftadt 7. März 1714 für 


| 
| 


den Raifer und 7. Sept. d. J. zu Baden im der 


Schweiz für das Meich abgeichloflen wurde. Der Raifer 
ernannte E. zum Statthalter in den mun öfterreicht« 


ſchen Niederlanden. Als bald darauf (1715) die Biorte | 


den Karlowiger Frieden brach, führte E. (1716) 
64,000 Mann gegen den türfiichen Großweſſir Alt, 
welder mit 150,000 Mann gegen Peterwardein ber: 
anrüdte. Die Schlacht (5. Aug. 1716) endete mit der 
vollfländigen Niederlage ber 


Sieger von Petertvarbein den geweibten Hut und 
Degen. Im Juni 1717 begann E. die Belagerung 
des bon 30,000 Türken beſetzt nehaltenen Belgrad 
und jchlug (16. Aug.) das weit überlegene türftiche 
Entfapbeer, worauf Belgrad ſich eraab. Semen: 


dria, Sabacz, Orſowa und andere Orte fielen 


bald darauf ebenfalld. Am 21. Juni 1718 wurde 
der Paſſarowitzer Friede auf Zöjährigen Waffen: 


jtillftand unterzeichnet, wodurch Belgrad, der größere 
Theil von Serbien, ein Theil Bosniens und die Kleine 


Walachei bis an die Alta an Oefterreich famen. Anz 
ber fand der Mann, der das Reich gegen bie Türfen 


geſichert, dem Kaiſer weit über 1000 OMeilen Yandes 
erobert und Ungarn wiedergegeben batte, in Wien jelbit | 


wenig Danf. Beim Ausbruch des polnifchen Erb— 
folgefriegs übernahm der Tijährige Held 1734 bie 
Führung bes Reichäheerd, ward jedoch, ehe es zum 


wirflihen Schlagen fam, 1735 abgerufen und durch | 


den Herzog Alerander von Würtemberg erjeßt. Nach 
Wien zurücgefehrt, ftarb er plößlich 21. April 1736. 
€. war faum mittlerer Größe und mager; in dem 
länglichen, ſtark gebräunten Gefichte traten befonbers 
die lange Hafe und die ſchwarzen, Tebbaiten Augen 
bervor. Er war nie verbeiratbet. Er diente drei 
Raifern, doch unter wejentlich veränderten Beziehun— 
gen, bie durch fein Wort: »Leopold war mein Vater, 
Joſeph mein Bruder, Karl mein Herr« bezeichnet find. 
Sein Wahlſpruch war: Defterreich über alles! Seine 
elbberrntalente und feine Kriegsthaten baben ibm 
den höchſten Ruhm erworben; nicht minder groß war 
er als Staatsmann und Diplomat. Von ijeinen 
Soldaten wurde er vergöttert. Auch für Kunſt und 
Wiſſenſchaft batte er lebhaften Intereſſe. Gr ſam— 


ürfen, bie Beute der 
Sieger war umermeklih. Vom Papſt erbielt der 





1872). 

3) €. Friedrich Heinrich, dritter Sohn des Her: 
zogs Friedrich E. von Würtemberg, geb. 1758, 
trat früh in preußifche Dienfte, avancirte zum Ge: 
neral der Kavallerie, befehligte als folder 1806 bie 
Reierwearmee und ward 17. Oft. d. J. bei Halle von 
Bernadotte geichlagen. Nach dem Frieden nabm er 
den Abichieb und ftarb 20. Juni 1522 in Meiningen. 

4) E. jsriedrih Karl PaulLudwig, Herzog 


‚vonMWürtemberg, Sohn ces vorigen, aeb. 8. Jar. 


1788 zu Oels, trat früb in ruffiiche Kriegsbienfte, 
wurde vom Kaiſer Paul auffallend bevorzugt, war 
ſchon 1805 Generalmajor und nahm als folder an den 
Feldzügen von 1806—1807 in Oftpreußen und 1810 
in ber Türfei tbeil. Bon 1812 an fommanbdirte er 
die 4. Divifion des 2, Armeeforps, wurde auf bem 
Schlachtfeld von Smolenst (17. Aug. 1812) zum 
Generalleutnant befördert und zeichnete fich bei 
Borodino, beim Weberfall von Tarutino, bei Kras— 
not und als Kommandant des 2. Armeeforps bei 
Kaliſch aus. In der Schlacht bei Lützen dedte er den 
Rückzug der Armee, vertbeidigte während ber Schlacht 
bei Bauten W. Mai die Stadt, warf 21. Mai bei 
Nifchen den Angriff Macdonalds zurüd und ficherte 
am 22. durch Beſetzung bes Töpferbergs bei Reichen: 
bach den Uebergang ber Armee bei Görlitz. Nach dem 
Waffenitillftand befebfigte er unter Wittaenftein, 
blofirte den Königftein, bielt bei Kulm (29. Aug. 
1813) der überlegenen Macht Bandamme's Stand 
(denn E., nicht Oftermann gebührt das Verdienſt diejes 
Tags) und fommandirte bei Yeipyig 16. Oft. bie 
zweite Angriffsfolonne, die bei Wachau in belden- 
mütbiger Ausdauer furdtbare PVerlufte erlitt und 
18. Oft. den Testen Angriff auf Propfibeida voll: 
führte. Im Feldzug von 1814 nabm er an den Tref: 
fen bei Bar fur Aube, wo er den linken Klügel Ondte 
nots umging und zurüdwarf, bei Arcis fur Aube und 
befonders bei Paris bedeutenden Antheil. Trot eines 
überlegenen Feldherrntalents wurde er infolge man: 
nigfacher Intriguen zurüdgeiett und erhielt, obwohl 
um General ber Anfanterie ernannt, fein felbjtän: 
8 Kommando. In dem Feldzuge gegen die Türken 
28) befehligte er unter Diebitſch das 7. Armee: 
orps. Nach dem Frieden von Adrianopel vom aftiven 
Dienit entbunden, lebte er meijt auf der Herricaft 
Karlsruhe in Echlefien, wo er 16. Sept. 1857 ftarb. Er 
verfaßte aufter den »Erinnerungen aus dem Feldzug 
de3 Jahrs 1812 in Rußland« (Brest. 1846) auch 
Memoiren, welche erft nach feinem Tob vom General 
9 herausgegeben worden find (Franff. a. O. 
1862) und ſehr intereffante Details für die Gefchichte 
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ber Jahre 1807—1814 wie für die inneren Berbält: 
niſſe des rufjifchen Heer? und Hof3 darbieten. Val. 
v. Helldorf, Aus dem Leben bed Prinzen €. von 

(Berl. 1861—62, 4 Bbe.). Gugens | 


Eugene Gity 





Wilrtember erflee @beif Seren Ri lhel 
einziger Sohn aus erfter Ehe i zog E Wilhelm 
——— Erdmann, geb. 25. Dec. 1820, erb- 
liches Mitglied des preußifchen Herrenhaufes, preußi⸗ 
ſcher General ber Kavallerie, geit. 8. Jan. 1875 zu 
Karlsruhe in Oberfchlefien, und ein Sohn desfelben 
Denen E. Wilhelm ee Georg, geb. 20. Aug. 
1846, würtembergifher Major, vermählt 1874 mit | 
ber Groffürftin Wera von Rußland, Tochter bes | 
Groffürjten Konitantin. Der älteite von Eugens 


Söhnen zweiter Ehe, der 20. Juli 1823 geborne S 


Herzog Wilhelm Nikolaus, ee 
marfchallleutnant, hat fich im deutfch=dänifchen Krieg 
1864 bei Deverfee aufgezeichnet. 

Eugene Gity (ipr. juhdichin Mitt), Hauptort der 
Grafſchaft Lane im nordamerifan. Staat Oregon, 
am Willamotte, ber bier für Dampfichifie ſchiffbar 
wird, mit (1870) 861 Einw. 

Eugenglanz (Bolybalit, Spröbglaserz zum 
Theil), Mineral aus der Klaſſe ber Glanze, kry— 
jtallifırt in beragonalen Tafeln, findet ſich auch derb 
und eingeiprengt, ift eifenjchwarz, im fehr bünnen 
Blättchen rotb durchſcheinend, metallglänzend, Härte 
2—2,5, beitebt aus Schwefelitlber mit Schwefelanti: 
mon Ag,SbS,, entbält aber oft auch Fifen, Kupfer, 
Zink und ftatt Antimon mehr oder weniger Arjen. 

er Silbergehalt beträgt 64— 72 Proc. und mehr. 
Es findet fih auf Erzgängen bei Freiberg, Andreas: 
berg, Joachimsthal, Przibram, Schemmitz, in Mejiko 
und ift ein wichtiges Silberer;. 

Eugenia L. (Kir hmpyrte) 
aus ber familie der Myrtaceen, Bäume und Sträus: 
her in Amerika, Aften und Auftralien, mit aanzen, 
immergrünen, weißen Blüten und fchwarzen und 
rotben Beeren. Mebrere der 260 Arten find als Obft-, 
Arznei- oder Zierpflanzen in europäifchen Gärten be 
fannt. E. Michelii Zam. (Myrtus brasiliana /..), 
ein Baum von 6 Meter Höbe in Brafilien, wird bier 
wie in Meftindien fultivirt, indem die angenehm vie 
chenden und wohlichmedenden Beeren häufig ala Obſt 

enojjen und außerdem zur Bereitung eines Sirups, 
fig und eines weinartigen Getränf3 verwendet 
werben. E. pseudocaryophylius Dee, (Myrtus pseudo- 
earyophylius Gomez) ijt ein Baum Brafilieng, ber 
in allen feinen Thbeilen einen jtarf gewürzhaften, 
den Gewürznellken ähnlichen Geruch befitt, und dejien 





* ebenjo wie dieſe in Braſilien in der Haus— 
altung, aber auch als Arznei gebräuchlich find. E. 
australis Dee., ein 12 Meter bober Strauch mit violett: 
rothen, länglichen Früchten von der Größe der Kirſchen, 
fiefert durch Gährung der Früchte einen angenehm 
ichmedenden Wein. E. acris W, et A. in Weſtindien 
liefert für Ebeniften brauchbares Myrtenhof;. 

Eugenie,1)E. Bernhardine Defiree, Königin 
von Schweden, geb. 8. Nov. 1781, Tochter des reichen 
Kaufmanns Clary in Marjeille, Schweſter der Se: 
mablin Rofeph Bonaparte’s, ward 1798 an den Ge: 
neral Bernadotte verheiratbet, begleitete denfelben 
nach feiner Erbebung auf den Thron von Schweden | 
dabin, fehrte aber, da fie das Klima nicht vertranen | 
konnte, bald nach Paris zurüd. Später zog fie wieder 
nah Stodholm. Seit 8. März 1844 Wittwe, ftarb fie 
19. Dec. 1860. 





Revolution von 1868, und fie fonnte 


— Eugenie. 


zofen, geb. 5. Mai 1826 in Granada, die zweite 
Tochter des Grafen von Montijo, Granden von Su: 
nien, und der Mark Danuelh Kirfpatrid v. Gloie: 
burn. Väterlicherſeits ſtammt fie von einer edlen 
und alten Familie Porto:Garrero ab, welche im 14. 
Jahrh. aus Genua nad Eftremadura eingewanbert 
war, durch verjchiedene Verbindungen das Necht er: 


‚ warb, die Namen Gusman, Fernandez, Cordova, Ya 


Gerda und Liria zu führen, und die drei Granden— 
würden erfter Platte von Teba, Banos und Dora in 
ſich — Durch ihre Mutter, welche gleichfalls 
in Andaluſien geboren iſt, ſtammt ſie von einer 
katholiſchen ſchotliſchen Familie ab, welche bei dem 
turz der Stuarts zur Auswanderung genöthigt 
ward. Abwechſelnd in England und in Franfreidy 
erzogen, brachte fie unter dem Namen einer Gräfin 
von Teba den größten Theil ihrer Jugend mit ihrer 
Mutter auf Reifen zu. 1851 erichien fie bei ben 
Feſten des PBrinzs Präfidenten Louis Napoleon im 
Elyſee und erregte durch ihre Schönheit und Anmuth 
allgemeine Aujmerffamfeit. Da Napoleons Bewer: 
bungen um Bringeifinnen aus alten Fürftenhäufern 
mißlangen, jo erklärte er 22. San. 1853 dem Mi— 
nifterrath, daß er fich mit der Gräfin von Teba ver- 
mäblen werde. Am 30. Jan. 1853 wurde bie Bermäb: 
(una in ber Notre: Damefirche gefeiert, und 16. März 
1856 fchenfte E. ibrem Gemabl einen Thronerben. 
Sie begleitete den Kaifer auf mehreren Reifen burdy 
Frankreich und 1855 bei feinem Beſuch bei der 


Königin Victoria von England. Bei einer längern 


Abweſenheit des Kaijers, wie 1859 während des italie= 
nischen Feldzugs, wurde fie mit der Negentfchaft bes 


traut und führte in biefer Eigenſchaft den Vorfig im 
‚ Pflanzgengattung 


Minifterrath. Am Jahr 1869 Vertreterin des da— 
mals Fränflichen Kaiſers bei der Eröffnung des Suez⸗ 
fanals, verweilte fie einige Wochen in Aegypten und 
machte 16.—18. Nov. auf einem franzöftihen Schiif 
die Eröffnungsfabrt von Port Said über Ismaila 
nad Suez mit. Am faiferlihen Hofe führte fie einen 
übermäßigen Luxus ein, verichafite jchlüpfrigen 
Spielen und Gefängen Eingang in die Tuilerien und 
brachte dadurch ſich und ihre ganze Umgebung in einen 
ſchlechten Ruf. Die Erfolge Preußens 186€ brachten 
fie an die Spike ber Kriegspartei. Sie glaubte, daß 
die Napoleoniſche Dynaftie nur durch einen glüdlichen 
Groberungsfrieg am Rhein fich halten fünne, und er— 
blickte als fanatiiche Katholikin im der Miederauf: 
richtung ber weltlichen und der Erweiterung ber geiit: 
liben Herrichaft des Papſtes eine Yebendaufgabe. Das 
Nefultat der Salzburger Zuſammenkunft im Auguſt 
1867, an welcher ſie tbeilnahm, entſprach ihren Wün— 
chen nicht. Ihr Plan, mit Spanien eine Allianz zu 
ichließen und die franzöfifchen Truppen in Rom düurch 
ſpaniſche ablöfen zu laffen, um jene im Kriege gegen 
Preußen zu verwenden, fcheiterte an der fpantichen 
fabella in 
Biarritz nur noch als Exkönigin begrüßen. 1870 
wurde ibr, für die Dauer der Abweſenheit des Kaiſers, 
23. Juli die Regentfchaft übertragen; 24. Juli benab 
fie fich zur Flotteninfpeftion nach Cherbourg. Auf die 
Nachricht von den Niederlagen vom 6. Aug. erlieh 
fie am 7. eine Broflamation an das franzöfiiche Volt, 
worin fie die Fahne Franfreichs im jeder Gefahr zu 
vertheidigen verſprach. Mit Auftimmuna des Kaiſers 
nahm fie 9. Aug. die Entlaffung des Miniſteriums 
Dllivier an und übertrug dem Grafen Palifao bie 


2) &. Adelaide Louife von Bourbon, S.| Bildung eines neuen Kabinets. In Gemeinſchaft mit 


Adelheid 2). 


Palikao erflärte fie fich aufs entſchiedenſte gegen bie 


3) E. Marie de Montije, Kaiferin der Kran: Rückkehr des Kaiſers und den Nüdzug der Mac 


Eugenjäure 


Mahon’ihen Armee von Chaͤlons nad Paris, be 
barrte auf dem Zuge gegen Met und verfchuldete jo an 
ie Theil die Kataftrophe von Sedan. Auf die 

achricht von derjelben wandte fie jih, um ber Ne: 
volution vorzubeugen, an Thiers und bot ibm bie 
Leitung der politiihen Geſchäfte an. Da der Fluge 
Staatämann ben Antrag ablehnte, unterzeichnete ſie 
4. Sept. ein Defret, welches ein vom Gelesgebenben 
Körper au ernennendes Konjeil der Regierung und 
Rationalvertheidigung anfimdigte und Balifao zum 
Generalftattbalter ber dieſem Konfeil ernannte. Aber 
die Revolution war nicht mehr aufzuhalten, und €, 
mußte 4. Sept. die Tuilerien verlajjen. In Beglei: 
tung ihrer alten Sefretärin, Madame Le Breton, und 
eines Hofbeamten Fam fie glücklich zur Stadt hinaus, 
erreichte 7. Sept. den Fleinen Gafenylap Deauville 
und jchiffte fih am andern Tag nach England ein. 
Dort traf fie ihren Sohn und nahm mit demjelben 
vom 24. Sept. an ihren Aufenthalt in Ghifelhurft, in 
ber Näbe von London. Dortbin fam auch der Erfaifer 
Napoleon, aus feiner Haft auf Schloß Wilhelmshöhe 
entlafien, 20. März 1871. Die Faiferlihe Familie 
blieb in Chifelburf. Am 9. ‚gen. 1873 warb €. 
Wittwe. Sie nahm fortan theil an allen wichtigen 
vo ee in Frankreich und gab viel Geld aus, um 
die bonapartiftiiche Partei zu jtärfen. Die ohnedies 
nie günftigen Beziehungen zwiſchen 4 und ihrem 
Vetter Jeröme Napoleon geftalteten ſich von Jahr zu 
yet lehter. Den Sommer 1874 brachte fie zum 
Theil auf dem Schloß Arenenberg in der Schweiz zu. 

Eugenfäure, j. Nelkenſäure. 

Eugubinifhe Tafeln (Tabulae Iguvinae), fieben 
große Fupferne Tafeln mit umbrifden und lateini: 
ſchen Jufchriften, in der Stabt Gubbio (dem alten 
ran oder Iguvium) 1444 in einem uns 
terirdiichen Gewölbe gefunden und in dem Ratbhaus 
diefer Stadt aufbewahrt. Aus dem reinften Kupfer 
gegoffen, find die Tafeln von verfchiedener, jedoch 
unter y- berfelben jedesmal zwei und zwei von 
gleicher Größe. Außer den beiden Fleinften find alle 
auf beiden Seiten beichrieben, und zwar ift die Schrift 
vollfommen gut erhalten. Die darauf befindlichen 
Inschriften find nicht nur das bedeutendjte umbrijche 
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umbrieae« (Hann. 1835 — 39, 5 Ihle.), worin eine 

wörtliche Ueberſetzung und Erflärung der Tafeln ver: 
ſucht wird. Urfundlich treue Abbi pe der In: 
ichriften in der Größe des Originals gab Yepfius in 
feinen »Inseriptiones Umbricae et Oscae« (ein; 
1841); die vollitändigite und ausgezeichnetite Arbeit 
aber lieferten Aufrecht und Kirchhoff in dem Werk: 
»Umbriſche Sprachdenfimälere (Berl. 1849 —51, 
2 Bbe.), wozu noh E. Huſchke, Die iguvifchen 
Tafeln 2c. (Leipg. 1859) und Bäder, Les tables 
eugubines (Par. 1867), zu vergleichen ift. 

Eugubium, Stadt, |. Gubbio. 

Gubeneriemus, f. Euemerus. 

Eufärie (Eufairie, griech.), der rechte, gelegene 
Zeitpunft. 

Eufairit, Mineral aus ber Klaffe der Glanze, 
findet ji nur derb in feinförnigen Angregaten, tt 
bleigrau, weich und beitehbt aus Selenfupjer mit 
Selenfilber. — Strickerum in Smaland. 

Euklas, Mineral aus der Klaſſe der waſſerfreien 
Geolithe, rvfialt monokliniſch, iſt hellgrün, gelb, 
blau, weiß mit Glasglanz, durchſichtig bis balbdurd- 
ſichtig, Härte 7,5. 68 beiteht aus Fiejelfaurer Thon: 
erde mit Fiejelfaurer Beryllerbe, ift jebr felten und 
findet ſich meift lofe in Peru, im (Shforitfchiefer zu 
Boa Bifta in Brafilien und in den Golbſeifen am Ural. 

Euflides, 1) eriter Archon in Athen 403 v. Chr. 
nad ber Vertreibung ber Dreißig Tyrannen, unter 
dem eine allgemeine Geſetzesreviſion ſtattfand, wo— 
bei das ioniſche Alphabet an der Stelle des alten in 
Staatsjhriften eingeführt warb. 

2) Oriehiicher Philoſoph, Stifter der megarifchen 
Schule, aus Megara, nad) jehr unbegründeten Au— 
‚gaben aus Gela in Sicilien gebürtig, lebte zur 

Zeit des Beloponnefifchen Kriegs. Seine Lebens: 
umftände find ziemlich unbefannt. Anfangs ein An: 
hänger ber eleatifchen Philoſophie, ſchloß er fich ſpä— 
ter, wahrjcheinlich zu Anfang des Beloponnefifchen 
Kriegs, an Sokrates an; da den Megarenfern 
Befuch Athens bei Tobdesitraje verboten war, ſchlich 
er ſich nachts in Weiberfleidern in bie Stadt, um 
jenen zu hören, war auch bei defjen Tod gegenwärtig 
unb nahm fodann bie zeritreuten Schüler besjelben 


und überhaupt altitaliihe Sprahmonument, aus) in Megara bei fih auf. Er begründete bie Richtung 
dein wir über 1000 umbriſche Wörter fennen lernen, | der megarijchen — in deren Grundjägen 


fondern zugleich ein ſchätzbares liturgifches Denfmal, | fih der Einfluß e 


da ſich der Inhalt durchaus auf den Religionsdienft 


| eatiſcher Lehre überall fundgibt; 
doch bielt er ald Sofrates' Schüler den praftifch: mo: 


bezieht. Es ertbeilt Borfchriften zu Opfern und Aus | ralifchen Standpunkt feit. Als Princip jtellte er den 
gurien für das Priefterfollegium, enthält auch einzelne | Sat bin: Eins ıft das Gute. Dieſes Gute ift ihm das 


volljtändige Gebete, Yitaneien und Geſänge; faturni: 
cher Rbytbmus mit Alliteration tritt darin theilweife 
unverkennbar zu Tage. Die vier erjten Tafeln find 
in umbrifcher Schrift und in einem ältern Dialeft 
abgefaht und dürften bis 400 v. Chr. zurückreichen, 
dagegen baben die 6. und 7. Tafel rein Tateinifche 
Schriftzeichen; in ber Mitte ſteht die 5., auf ibrer 
Borbderjeite umbriiche, auf der Rückſeite lateinische 
Schrift zeigend, leßtere jedoch erſt fpäter hinzugefügt. 
Simmilice Tafeln wurden zuerſt von Bonarota ın 
Dempſters »Etruria regalise (Flox. 1723—24, 2 Bde.) 
mitgetbeilt; ibrer Erklärung widmete Yanzi einen 
großen Theil feine? »Saggio di lingua etrusen« (Nom 
1789). Die ganze Unterfuchung ftellte indeh erſt O. 
Müller in feinem Werf »Die Gtrusfere (Bd. 5) auf 
den richtigen Standpunft, dem 8. Lepſius in feiner 
Abhandlung »De tabulis Eugubinise (Bo. 1, Berl, 
1835) folgte. Faſt aleichzeitig gab Laſſen »Beiträge 
zur Deutung ber umbrifchen Tafelne (Bonn 1833), 
und bald folgten Grotefends »KRudimenta lingune 


Reale, und er leugnete gerabezu, daß irgend etwas 


Reales eriftiren könne, welches jenem entgegengeſetzt 
ſei. Beſonders aber fahte er die dialeftiiche Seite 
‚ber eleattjhen Philoforhie auf, die er in rein theore: 
‚tifcher Auffaffung auszubilden fuchte, fo daß —* 
| Sofrates bemerlt haben ſoll, er könne durch ſolche 
Beſtrebungen wohl Sophiſten, aber nicht Menſchen 
ewinnen. Seine Schule wurde deshalb die eriſtiſche, 
* die dialektiſche genannt. Er verwarf in ſeiner 
Lehre alle Schlüſſe aus Induktion und ließ bloß reine 
Vernunftſchlüſſe zu. Auch den Beweis aus Analogie 
erfannteernichtan, weil, wenn Aehnlichfeit ftattfinde, 
bieje erft erwiejen werben müffe und bei Unähnlich— 
feit gar nichts dadurch zu getwinnen fei. Seine Schule 
nahm zwar jogleich eine zu einfeitige Richtung, um fich 
lange halten zu können; doch ift nicht zu verfennen, 
daß E. gerabe bie Seite der Platoniſchen Rhilofophie 
am früheſten auffahte, weldye von ben fpäteren Afabe: 
mifern zur Grundlage ihrer Thilofopheme gemacht 
ward. Von den Schriften ded E. bat fich nichts erbalten, 
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und es fcheint feine Bebeutung als Lehrer größer als ı 
jein jchriftftellerifcher Einfluß geweſen zu fein. | 
3) Der Bater der Geometrie, feinen Lebensum— 
ftänden nach nicht mehr befannt als ber en war 
nach einigen aus Gela, nadı arabiſchen Quellen aus | 
Tyrus gebürtig, ftudirte in Athen Platoniſche Philos | 
jopbie und lebte um 300 v. Chr in Alerandria am 
8 des Ptolemäos Lagi, deſſen Gunſt er in hohem 
Srab genoß. Er umfaßte alle matbematifchen Kennt: 
niſſe jeiner Zeit und J dadurch, daß er ſie zuerſt 
wiſſenſchaftlich ordnete, die Wahrheiten dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft aus wenigen Axiomen ableitete, dieſelbe mit 
unnachahmlicher Kürze, ————— und Klarheit 
darſtellte und mit unwiderleglicher Bündigkeit und 
Vollſtändigkeit lehrte, der Begründer dieſes Zweigs 
ber Literatur geworden. Schon Archimedes, Apollo: | 
nius von Perga, Ptolemäos und Boetius haben feine 
Schriften benußt. Die meiften berjelben find ver- 
loren und unter biefen eine befonders gepriefene in 
4 Büchern, welde die geometrijche Analvfis enthielt. 
Wir befiten noch die »Stoicheia«, d. i. Elemente ber. 
reinen Mathematik, in 15 Büchern, von benen bie | 
beiden letteren indeß wahrſcheinlich den Aleranbri: 
ner Hypſilles um 160 v. Chr. zum Berfaijer baben. 
Diejes Buch ift die Grundlage aller Lehrbücher ber | 
reinen Geometrie unferer Bei geworben. Schon im | 
12. Jabrh. wurde dieje Schrift des E. theilweife aus | 
bem Arabijchen ins Yateinijche übertragen. Die erſte 
Ausgabe gab Grunäus (Baf. 1533), andere lieferten 
Gamerer und Sauber (Berl. 1824—25, 2 Bbe.), 
Neide (Halle 1825), die befte Auguft (Berl. 1826 — 
1529, 2 Bde.); deutſche Ueberſetzungen Lorenz (Halle | 
1781, 6. Aufl. 1840; die 6 erften Bücher nebit dem 
11. und 12. Buch nach der Ueberſetzung von Yorenz 
neu berausgeg. von Hartwig, daſ. 1860) und Hofi: | 
mann (Mainz 1829). ine zweite noch vorhandene 
Schrift, »Data«, welde von neueren Mathematiz | 
fern nicht minder hochgeſchätzt wird, enthält 95 geo= 
metriſche Theoremata als Einleitung in die geome: 








Eukolit — Gulen. 


Eufratie (grich.), gute Berwaltung od. Regierung. 
Eufrit, Geftein, ein Frvftallinifch=förniges Ge 
menge von Anorthit und Augit, enthält bisweilen 
auch Dlivin, Hornblende, Epidot und Magnetkies 
und durchſetzt gengförmig die Koblenfermation von 
Garlingfors in Irland. Diefelbe Mifhung von An: 
orthit und Augit mit etwas metalliſchem Eiſen bildet 
auch eine Klafie der Meteorfteine. 
ulat⸗Vakufs, in der Türkei Güter, welche den 
Moſcheen aufLeibrenten verjchrieben oder dem Klerus 
verpfändet find. Bon den Finfünften folder E. kann 
ein geringer Theil an erblide Nachlommen über: 
tragen werden, nach bem Ausfterben ber direften Nach⸗ 
fommen geben jeboch die Güter ganz und gar in das 
Eigenthum der Moſcheen über. Hat aber ein Güter: 
bejiger fein Gut gegen ein Darlehn der Mofchee oder 
ur Bezahlung ber Schulden verpfändet, fo tritt die 
Rojchee jonleich nad dem Tode des Beſitzers Das 
volle Eigenthum des Guts · an, obne daß die Erben 
bed Beſitzers etwas beanfpruchen können. 
Eule (tichech. Jilove), Bergftädtchen in der böhm. 
Bezirfshauptmannihaft Karolinenthal, 15 Kilom. 
jüdöftlih von Prag, am Einfluß der Sazawa in die 
Moldau, Sig eines Bezirkögerichts, hat zwei Kir: 
hen, ein alterthümliches Ratbhaus, ein wenig be: 
nugtes Mineralbad und (1869) 1798 kathol. Einwoh⸗ 
ner. E. verdankt feinen Urſprung dem ſchon in alter 
Zeit bier betriebenen und jehr ergiebigen Goldberg: 
au, ber aber während der buffitifchen Unruben 
durch Zerftörung der Schächte ganz einging und ſpä— 
ter nie wieder zu feiner vorigen Blüte gebracht wer: 
den konnte. Jept iſt er in Privatbeſitz übergegangen, 
wird aber nur jchwach betrieben. Die nad E. be- 


nannten Eulendufaten wurden unter Sailer 


Karl VI. 1712—15 geprägt und zeigen eine Eule. 

Eule fangen, f. Segelmanöver. 

Eulen (Strigidae), Familie der Naubvögel (Rap- 
tatores), Vögel mit Furzem, gedrungenem, wenig 
fleifchigem Leib, relativ jehr großem Kopf, oft mit 
Obhrbüjcheln, Furzem, Fräftigem, häufig fait ganz von 


triſche Analyfis, herausgegeben von Wurm (Berl. | 
1525). Die Schrift »Phaenomenae behandelt ben | Federn verdedtem Schnabel, groker, meift von einem 
Auf- und Untergang der Gejtirne, herausgegeben von häutigen Obrbedel pelhükier Obröffnung, umgeben 
Hunt (Orf. 1707). Außer den genannten Schriften | von einem Kranz jteifer Federn (Schleier), der fich 
werden dem E. namentlich noch »Anfangsgründe ber | häufig auf das ganze Geficht und bie Kehle ausbreitet. 
Optif« und» Anfangsgründe der Katoptrif« beigelegt; | Die Augen find nad vorn gerichtet, die Flügel meijt 
doch haben fich gerichtige Stimmen gegen beren Echt- lang und die Außenfahnen der Hanbichwingen ge: 
beit erhoben, und man jchreibt fie wobl mit mehr Recht ‚ franft; der Schwanz ift kurz, Fein, die Füße meiſt 
dem Theon von Alerandria zu. Die hierher gehörigen | kurz und gewöhnlich ganz behebert, die Läufe Äuferft 
»Anfangegründe der Mufife gab Pena heraus (Bar. | glatt mit dünnen Rändern, die äußere Zehe iſt Wende: 
1557). Eine Schrift »De divisionibus« ift bloß in | zebe; die Klauen find groß, lang, ftarf gebogen, äußerſt 
einer aus bem Arabijchen ftammenben Tateinijchen ſpitzig. Das Gefieder ijt ſehr reich, die einzelnen 
Ueberſetzung vorhanden, doch vielleicht echt; fie handelt | Federn find groß, am Ende zugerundet, höchſt fein 
über die Eintbeilung der Flächen. Kine Schrift über | gefalert, weich und biegſam, bei der Berübrung 
bie Kegelſchnitte ift verloren. Bruchftüde find vorz | fnifternd; die Färbung ift meiſt düſter, oft zierlich ge: 
handen aus einem Werk »De levi et ponderoso«e in | zeichnet. Die E. finden fidy weit verbreitet in allen 
lateinischer Sprache, ferner aus ber Schrift »Poris- | Zonen und bis zu 4800 Mieter ü. M.; fie Teben 
matae, welche drei Bücher entbielt; fie find von R. | meift in Wäldern, aber auch in Steppen, Wüſten und 
Simfon gefammelt und ergänzt. Gin Gedicht in ber | bei den Wohnſtätten bes Menſchen; jebr viele find 
griechiſchen Anthologie ſcheint nicht von E. verfaßt, | Nachtraubvögel und durch ihr weiches Gefieder, den 
ſondern an ihm gerichtet zu fein. Die beften Aus: | Tautlofen Flug, das für Fürzere Entfernungen jebr 
gaben ber Werke des E. bejorgten Gregory (Orf. 1703) ſcharfe Auge und das feine Gehör bazu bejonders be: 
und PBenrard (Par. 1814—18, 3 Bbe.). räbigt. Gegen Tageslicht ift daS Auge ſehr empfind: 

Eukolit, f. Eudialpt. lich, und einzelne Arten verichließen es am Tag zur 

Eutrafie (grich.), urfprünglih die »gute Mi- | Hälfte und mehr. Die Stimme ift gewöhnlich laut; 


ichunge ber Säfte bes Körpers, welche eine gute Leibes- 
Tonftitution bedingt (entgegengeleßt ber Opäfrafie); | 
dann, auf das Gemüth übertragen, ſ. v. w. glückliches 
Temperament, das der gewöhnlichen Meinung nach 
auf einer befondern Mischung der Säfte beruben fol. 





einzelne Freifchen, andere geben ganz eigenthümliche 
Töne zu bören unb baben badurd und durch ibr 
nächtliches Weſen vielen Aberglauben genäbrt. Sie 
find ſehr beweglich, auf der Erde aber meift unge: 


ſchickt; der Klug ift verbältnismäßia langſam, und 
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Sumpfeule (Otus brachyotus). 
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Waldkauz (Syrnium aluco). 
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Schleiereule (Strix flammea). 


U 


— 
= 
2 
2 
2 
2 
© 
e 
2 
= 
- 
* 
2) 
« 
* 
5 
- 
gr 





— Pr zum vll 


J 


=. 








% 


Bubo maximus), ! 


Uhu 


Ye; 


Schneeeule (Nyctea nivea). 
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bei größeren Wanderungen erheben fie fich zu bes | auch wird er in Gärten und im Haus häufig gebal- 
deutender pie. Sie find ſcheu, aber nicht vorfichtig, ten. Die Jwergeule (Sperlingseule, Glau: 


wenig gelehrig, meift jäbzornig und graufam, unter | cidium passerinum Boie 


einander friediertig, freilen aber bie verunglüdten 
oder kranken Genofien auf. Sie leben meift von Fleis 
nen Säugetbieren (Mäufe), jagen Vögel und fuchen 
Kerbthiere, einzelne fiihen auch; Aas verihmähen 
fie. Sie verfhlingen die Beute in großen Biſſen und 
fveien Knochen, Haare und Federn, zu Kugeln geballt, 
meift an einem beftimmten Ort wieder aus. 
niften in Höhlen, Spalten, andere in den Bauen von 
Sängetbieren, in verlafienen Falfen: und Kräben: 
neftern; die Eier find rundlich, feinförnig weiß, bie 
Jungen fiten lange im Nefte. Die Nachteulen wer: 


den von ſämmtlichen Tagvögeln befehbet und von den | 
arößeren angenriffen. Zu ben Tageulen (Surninae | 


ray), mit relativ einem Kopf, jchlanfem Körper, 


langen Flügeln und Schwanz und anliegendem Ge: ſch 


fieber, gebört die Sperbereule (Falkeneule, 
Surnia ulula 2p., funerea Aut.). Sie hat einen brei: 


Niele | 


ift nur 17 Gentim, lang, 


oben mänfegrau, weiß nett, unten weih mit brau- 








ten, an ber Stirn glatten Kopf ohne Schleier und er 


derfreig um das Auge, einen furzen, fomprimirten, 
von Federn fat ganz verdedten Schnabel; im Flügel 
ift die dritte Schwinge die längfte, Läufe und Zehen 
ſind dicht befiedert. Das Geſicht ift weißgrau mit 
ihwarzem Streifen vor und hinter dem Obr, ber 
Scheitel und die Oberfeite it braunſchwarz, weiß ge: 
fledt, bie Unterfeite weiß, jchmal geftreift; Schwingen 
und Schwanz find grau, weiß gebändert, der Schnabel 
iſt wachsgelb, das Nuge dunfel —— Sie wird 
40 Gentim. lang, bewohnt die Polargegenden ber 
Alten und Neuen Welt, erfcheint im Winter bei ung, 
lebt in Gehölgen, horftet auf hohen Bäumen. Die 
Schneeeule (Nycten nivea Gray), mit fleinem, 
ſchmalem Kopf, mittellangen Flügeln, breitem, abge: 
rundetem Schwanz, bicht befiederten Läufen und gehen, 
wird 68 Gentim. lang, ift im Alter oft ganz weiß, in 
der Jugend mehr oder weniger braun nefledt. Das 
Auge ift gelb, der Schnabel —* Sie kommt 
aus dem Norden häufiger zu uns als die 

Lemminge, Gihbörnden und größere Vögel und legt 
in eine Vertiefung auf der Erde bis zehn ſchmutzig— 
weiße, Tängnlide Gier. Die Steinfäuze (Athene 
Boie) find kleine E. mit mittelgroßem Kovf, ftarf 
gefrümmtem Schnabel, furzen, gerundeten Flügeln, 


in denen bie britte Schwinge die längſte it, relativ | 4 
hoben, jparjam befiederten Yäufen und borftigen Fe: | ( 
‚brachyotus Z.), welche der vorigen ſehr ähnlich, aber 


dern an den Zehen. Der Steinfauz (Leichen-, 
Zodteneule, Leihenbübnden, Klagemut— 


vorige, jagt 





ter, Sperlings-, Lerchenkauz, A. noctua Gray) 


wird 21 Gentim. lang, ift oben tief mäufegraubraun, 


weiß gefledt, im Geficht graumeiß, am Unterförper 


weißlich, bis gegen ven After bin braun in die Länge 
aefledt, mit rojtgelblichen, weiß gefledten Schwung: 
und Schwanzfedern, ſchwefelgelben Augen, rünfie 
gelbem Schnabel, gelblihgrauen Füßen. Gr findet 
ih in Mitteleuropa (in Sübeuropa vertreten ibn 
andere Arten, jo in Griechenland A. indigena Gray) 
und Mittelafien, in Obitgärten, in Städten auf 
Thürmen, Dahböden, in Gewölben, bat durch feine 
nächtliche Stimme den Aberglauben vielfach beichäf- 
tigt, jagt erit nach Sonnenuntergang und zwar 
bauptfählid Mäufe, auch Sperlinge, Lerchen, An: 
jeften, niftet in Söblungen und legt 1—7 Gier obne 
weitered auf ben Boden. Fr ift eine ber verftändig- 


.- 
= 


nen Yängsfleden, im Geficht weißgrauz das Auge ift 
hochgelb, der Schnabel borngelb; fie findet fi im 


‚Norden, aber auch ftändig in Deutfchland, auf den 


Alpen, im Kaufafus, hält ſich am Tag meift verftedt, 
iſt ſehr munter und glich und niftet in boblen 
Bäumen. Zu den Obreulen ober Uhus (Bubo- 
ninae Gray), mit großem, breitem, flachem Kopf, 
großen, erektilen Obrbüfcheln und oberbalb der Augen 
unvollftändigem Schleier, gehört ber! bu (Schuhu, 
Buhu, Gauf, Bubo maximus Sibb.). Er wird 
über 63 Gentim. lang, ift auf der Oberfeite dunkel 
voftgelb, jchwarz geflammt, auf der Unterfeite roft: 
gelb mit jhwarzen Längsftreifen; bie Ohrbüſchel find 
ſchwarz, wung= und anzfebern braum und 
gelb gezeichnet; der Schnabel ift von der Wurzel an 
aebogen, dunkel blaugrau; in den langen, aber nicht 
bis zur Schwanzfpige reihenden Flügeln find die 2., 
3. und 4. Schwinge die längften, die zwei erften deut: 
lich gezäbnelt; Käufe und Zehen find bicht befiebert. 
Der Uhu findet fih in Enropa, Norbafien, Nord: 
afrifa, in großen Waldungen und Gebirgen, bi: 


weilen auch in der Nähe bes Menſchen, figt bei Tag 


regungslos in gig. ober auf hoben Bäumen, 
jagt nachts Hafen, Enten, Hübner, Gänfe, auch 
Buflarde und Igel, meift aber Ratten, Mäufe jo: 
wie Reptilien und Inſekten. Er niftet im März in 
Höhlungen, legt 2—3 Eier und pflegt bie Jungen mit 
röpter Anbänglichkeit jelbit noch in der Gefangen: 
—8* Er wird von allen Vögeln verfolgt, in der Ge— 
fangenſchaft Hält er mehrere Jahre aus, pflanzt ſich auch 
fort, iſt aber ſehr ſchwet zähmbar; man benuützt ihn 
als Lodvogel auf der Jagd. Die Wildeule (Obrz, 
Horn-, Fuchs-, Ranzeule, Otus verus Cuw.) iſt 
ſchlanker als der Uhu, in den Flügeln ift die zweite 
Schwinge die längite; die Füße find kurz, die Obr- 
büfchel und der Schleier ſehr ausgebildet, die Faͤr— 
bung iſt Lichter als die des Uhu; fie wird 37 Gentim. 
lang, findet fi in ganz Europa, Nordafrifa, Mittel: 
alien, nur im Wald, jagt wie der Uhu, lebt aber in 
Truppe, fängt Mäuſe, jtreicht im — weit umher 


und legt im März in verlaſſene Neſter anderer Vögel 


Eier. Nur in Auſtralien feblt die Sumpfeule, 
Robr:, Moor-, Brand:, Kobleule, Otus 


durch einen Fleinern Kopf, kurze Obrbüfchel und die 
blangelbe Grundfarbe von ihr unterfchieden ift. Der 
Schleier ijt weiklichgrau, der Schnabel ſchwatz, das 
Auge Tichtgelb; fie wird 37—42 Gentim. lang, ift 


‚im Norden auf Mooren febr bäufig, fitt am Tag 


—— Gras und Schilf, jagt Mäufe, Maulwürfe, 
emminge, wandert ſehr weit, legt auf den Boden 
im Mai 3—4 Gier. Ju den Nachtkäuzen (Syr- 
niinae Gray), mit großem, runden Kopf obne Feder— 
ohren, großer —— deutlichem Schleier und 
meiſt abgerundeten Flügeln, gehört der Waldkauz 
(Baum-, Brandkauz, Brand-, Katzeneule, 
Syrnium aluco Boie), ein über 40 Gentim. langer 
Vogel, tief grau oder leicht roftbraun, auf dem Flügel 
licht gezeihnet, am Bauch mit fügeartigen Striden; 
ber Schnabel ift bleiqrau, das Auge bunfelbraun. Er 
bewohnt Mitteleuropa, Nordafien, lebt in Wäldern, 


iten E. und beninmmt ſich in der Gefangenschaft ſehr in Baumböhlungen, iſt äußerſt lichtſcheu, jagt Mar 
aefällig. In Italien benutt man ibn zum Wogel: | bisweilen auch Vögel und frißt viele Raupen. En 


fang, da ihm alle Fleinen Vögel verfolgen und ſich 
auf Yeimrutben im feiner Näbe leicht fangen laſſen; 


| 


April nitet er in Baumböhlungen und legt 2—3 
rundliche Eier, in der Geſangenſchaft wird er jebr 
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zahm. Zu den Schleierfäugen (Striginae Gray), 
mit — langem Hals, großem, breitem Kopf ohne 
Ohrbüſchel, vollſtändigem, dreieckig-herzförmigem 
Schleier, relativ langem Schnabel, kleinen Augen, 
ſehr — Flügeln, in welchen die dritte Schwinge 
am langſten iſt, und bis zu den Zehen befieber- 
ten Säuren, gehört die Scleiereule (Berlz, 
Gold:, Flammen-, Thurm-, Kirchen- Klagz, 
Schnarcheule, Strix dlammea L.). Sie wird 32— 
36 Gentim. lang, it auf der Oberfeite dunkel aſch— 
grau, mit ſchwarzen und weißen Längsflecken, auf 
der Unterfeite dunkel rojtgelb, braun und wein nefledt ; 
der Schleier ift roſtfarben, der Schnabel röthlichweiß; 
die Füße find ſchmutzig blaugrau, die Augen bunfel: 
braun. Sie lebt in ganz Europa in altem Gemäuer, 
bält fih am Tag verborgen, jagt in der Nacht auf 
Mäufe, Feine Vögel, Inſekten, hat eine widerliche, 
heiler freifchende Stimme und niltet im April und 
Mai, aber auch noch im Tftober und November in 
einen pajienden Winkel des Gemäuers, in Holftein 
in ber @iebeljpite großer Scheuern, wo jie vom Land⸗ 
mann gefhügt wird. In der Gefangenjchaft wird fie 
jehr zahm und ergöpgt durd ihre merkwürdigen Bes 
wegungen und Grimajien. (©. Tafel »Eulen«.) 

Bei den alten Griechen, namentlich in Athen, galt 
die Eule als ein ber Be er Vogel und dem 
nach als Verkünderin des Glücks. Sie wurde bier 
jtetö neben biefer Schußgättin ber Stabt abgebildet, 
und fowohl auf den athenifchen, wie auf ben Solo: 
nialmünzen nabm fie ihren Platz neben dem Kopf der 
Ballas ein. Wegen ihres Aufenthalts an einfamen 
Orten und ihres nächtlichen Umherſchweifens galt fie 
zugleich ald Symbol des tiefen, unermübdeten Stu: 
diums. Die Mythe läßt bei den Griechen die Eule aus 
einer Berwanblung ber Ryftimene entjtanden jein. Da 
man in Athen fehr viele €. hielt, jo hieß das Sprich: 
wort »E. nach Athen tragen« f. v. w. etwas Unnöthi: 
es verrichten. Bei den Römern galt die Eule als 
obesverfünder und überhaupt als jchlimmer Bote, 
namentlich in den Aufpicien. Bun hielt auch der 
Aberglaube der jpätern Zeit die Eule für ein Unbeil 
verfündendes Geſchöpf, deſſen Erfcheinung Unheim— 
liches, Geſpenſtiſches ꝛc. verfünden ſollte. 

Eulen (Eulenfalter, Nachtſalter, Noetui- 
na), Familie der Schmetterlinge, Falter von gewöhn⸗ 
lich kaum mittlerer Größe und trüber, meiſt grauer 
ober brauner Färbung mit langen, dünnen, borſten— 
förmigen, beim Männchen zuweilen gefimmten 





Eulen. 


Millim. lang und legt im Juni, Juli ihre Eier an 
Objtbäume, welche von der ſchwarzen, mäßig dicht be- 
—— Ib, weiß und roth gezeichneten, 35 Millim. 
angen Raupe biöweilen entblättert werben. Die 
braune Puppe überwintert in dichtem Gewebe an 
Baumjtänmen. Der Blaufopf (Brillenvogel, 
Diloba eoeruleocephala L.), graubraun mit undeut= 
lichem Mondfleck und —— Flecken der Vorder⸗ 
Hügel, von ſpinnerartigem Anſehen, 17 Millim. lang, 
legt im Herbit feine überwinternden Eier einzeln an 
Obftbäume. Die Raupen befrefien die Knospen und - 
richten oft großen Schaden an; jie find warzig, einzeln 
behaart, weiß mit blauen und gelben Flecken und ſpin— 
nen fih im Juni ein. Der Schmetterling erſcheint 
Ende September und jpäter. 2. Gruppe: Eigent— 
liche €. (Noctuae genuinae), glatt behaarte, lebhafte 
und fcheue Falter, meiſt ganz nadte Naupen. Die 
Adereule, (Winterjfaateule, Noctua [Agrotis 
Ochsenh.) segetum Fab.), mit licht gelbbraumen, grau 
gefledten Borberflügeln und weißen Hinterflügeln, 
iſt 20 Millim. lang, findet fich in ganz Europa, einem 
roßen Theil Aſiens, in Sübafrifa und Nordamerifa, 
iegt bei und vom Mai bis November und legt ihre 
Gier an Pflanzenabfälle oder am Boden liegende Blät- 
ter; die fable, erdfahle, reichlich mit Grau und etwas 
Grüngemtfcte, ſtark glänzende Raupewird 52Millin. 
lang, findet jih vom Juli bis April, tbut des Nachts 
auf Samenbeeten aller Art und auf den Feldern 
—— Delſaaten, Rüben, Kartoffeln) großen 
aden, hält ſich am Tage an oder in der Erde ver— 
borgen (daher Erdbraupe, Wurzelraupe) und 
verpuppt jich im April in einem zerfallenden Erd— 
fofon. Neben diefer werden noch mebrere andere Ader- 
eulen ben Saaten in ähnlicher Weife verderblich, in— 
dem fie nicht die feinen Wurzeln VER fondern die 
—* Pflanzen über der Wurzel theils von unten, 
theils von oben angreifen und in Rüben und Kar— 
toffeln Löcher, wie der Engerling, machen. Die Kohl⸗ 
eule (Herzwurm, Noctua [Mamestra] brassicae 
L.), mit dunfelbraunen, ſchwarz nejchedten Vorber: 
flügeln und weißlihem Nierenfled auf denfelben, 
wird 22 Millim. lang, findet jih im Mai und dann 
Ende Juli und Augujt und legt ihre Eier an Kobl— 
arten, Salat, Küchengewächſe; die Raupe ift grün 
oder braungrün mit dunflerem Rüdenitreif, ver: 
wüjtet im September und Oftober die Kohllöpfe, 
frißt ſich bis ins Herz derfelben ein und gebt auch 


eine verwifchte dunflere Bogenlinie — wird ID 


Fühlern, großen Augen, ftets deutlichen Nebenaugen, | Georginen an. Die Puppe der zweiten Generation 
in ber Regel glatte, anliegend bebaartem Körper und | überwintert in der Erde. Die Quefeneule (Ha- 
mäßig großen, in der Ruhe dachförmigen Flügeln, | dena basilinea Wiener Verz., |. Tafel »Schmetter: 


von denen die vorderen meijt jchmal und mit zwei nr 


deutlichen Flecken verfeben find. Sie balten ſich am 
Tag zwiichen Baumrinde, in Mauerfpalten, an der 
Erde unter Blättern ac. verftedt und geben bei ein: 
brehender Nacht ibrer Blütennabrung nad. Das 
Weibchen jegt während bes lebhaften, jchwirrenden 
Flugs feine Eier ab, und die meiſtens 16füßigen 
und in ber Mehrzahl nadten Raupen leben daber 
faft nie gefellfchaftlih. Sie nähren jich meiſt von 
niedrigen Krautpflanzen und verpuppen fich gewöhn— 
lich unter der Erbe, ! 


| 


eltener zwijchen Blättern. Die 


überall verbreitete Familie umfaht bis jekt 2500 | 
Arten. 1. Gruppe: Spinnerartige E. (Bomby- | Sfandinavien, aber auch in Norbdeutichland, über: 
eoidea), meift velzigoder wollig behaarte, träge Falter | wintert, jetzt im Frühjahr ihr Zerftörungswerf fort 
und fpinnerartige, baarige Naupen. Die Aprifofenz | und verpuppt fich im Juni flach unter der Erde. Die 


eule (Fleine Pieilmotte, Acronyeta tridens /..), 


mit bräunlichgrauen, ſchwarz gezeichneten 36 | 


II«), mit leberbraunen Vorderflügeln, wird 
17 Millim. lang, legt Ende Mai und Juni ihre Eier 
an Gräfer und wird bißweilen dem Roggen und Wei— 
zen verderblich, indem fich die jungen Raupen in die 
noch weichen Körner einfreſſen und die erwacjenen, 
3 Gentim. langen, überwinternden noch in der Scheune 
bie harten Körner zerftören. Die Graseule (Cha- 
rneas graminis Z., |. die Tafel), mit olivengrüns 
lichen Borderflügeln, wird 15 Millim. lang und legt 
im Quli, Auguſt ihre Eier an den Grund der Gras: 
ftengel oder Blätter. Die glänzend graubraune Raupe 
verwüſtet die Wiefen bejonders in Nordamerifa und 


Kieferneule (Trachea piniperda Zsp.), mit por: 
pburrotbem Kopf, Thorar und Vorderflügeln, ſehr 


geln und weißgrauen Hinterflügeln, durch deren Mitte | bunt und veränderlich, zumeilen blafjer bis grün— 


Eulenburg — Eulenjpiegel. 


lihgrau, fliegt von März bis Mai und legt ihre | 


Eier an Kiefernadeln. Die jchlanfe, griine, weiß ae: 
itreifte Naupe findet fih im Juni und Juli in Kiefer: 
beitänben, fpinnt die Nadeln zufammen, bohrt ſich 
um Theil beim Froft tief in den Maitrieb, welcher 
Davon abjtirbt, wird 34 Millim. lang und vernuppt 
jih unter dem Moos. Die Buppe überwintert. Die 
Kieferneule *— wiederholt bedeutende Verheerungen 
angerichtet. 3. Gruppe: Spannerartige E. (Noc- 
tuae geometriformes), Falter mit breiten, großen 

lügeln, Raupen mit verfümmerten vorderen Bauch: 
fügen. Die Vpfiloneule em, keins, 
Zudererbjeneule, BPiftolenvogel, Plusia 
gamma L.), mit graubraunen, marmorirten, me 
tallifh fhimmernden Vorderflügeln, auf denen ein 
filber= oder meſſingfarbenes y oder y, wird 2 Gentim. 
lang, findet fih in Europa, Afien bis Japan, in 
Nordafrifa, Grönland, Nordamerika, fliegt zu jeder 
Tageszeit vom Frühling bis Herbft und legt ihre 
Eier an alle Frautigen ** (nicht an Gräſer). 
Die grüne, weiß und gelb gejtreifte, ſchwach borſten— 
baarige Raupe frißt aud am Tag, richtet biäweilen 
an Flachs, Hanf, Raps, Kohl, Erbfen und Juder: 
rüben den an, überwintert und verpuppt fich in 
einem lojen, wolligen Geſpinſt an irgend einer Bllauue. 
Bisweilen überwintert auch der Schmetterling, und im 
Jahr jcheinen drei Generationen vorzufommen. Weber 
die Gattung Cntocala Ochsenh. |. Ordensband. 
Als Gegenmittel bei Berwültungen durch Eulen: 
raupen bleibt nicht3 übrig als Beachtung der Lebens⸗ 
weije der Thiere, Abſuchen befonders mit der Laterne 
und Benupung bes Umſtandes, daß fi) manche gern 
berabfallen fallen, jobald fie geitört werden. Schlupf⸗ 
meöpen ftellen den meijten —* nach, auch werden 
fie von Vögeln und von Inſektenlarven häufig an: 
gegriffen. (S. Tafel »Schmetterlinge U..) Val. 
Guende, Species general des lepidoptöres, Bb. 


| 


5—7 (Bar. 1852); Tafchenberg, — — — 
der wirbelloſen ſchädlichen Thiere (Xeipz. 1865); 


Derjelbe, Entomologie (baf. 1871) 

Eulenburg, 1) Botbo Heinrich, Graf von E— 
Biden, preuß. Staatömann, geb. 27. Dec. 1804, 
war Yandrath des Kreiſes Friedland, dann bei den 
Regierungen in Königäberg und Stettin befhäftigt, 
ipäter Mitglied ber Yandesverwaltung des Herzog- 
thums Schleswig während des Wäaffenſtillſtands 
(25. Aug. 1849 bis 15. Juli 1850), ſeit Auguſt 1850 
Präfident der Regierung zu Marienwerder, Land: 
tagsmarjchall und Oberburggraf von Preußen. Er 
präfidirte 1855—58 dem Abgeordnetenhaus, iſt feit 
1864 Mitglied des Herrenhaufes, feit 1867 auch im 
deutſchen Reichstag tbätig. Am September 1874 
wurde er zum Präfidenten der Staatsſchuldenverwal⸗ 
tung ernannt. 

2) Friedrich Albrecht, Graf von, preuf. 


Miniſter, Vetter bed vorigen, geb. 29. Juni 1815, | 


war als Referendar und Aſſeſſor in der Verwaltung, 
eine Zeitlang als Genfor in Köln thätig, trat dann 
in den biplomatifchen Dienft über und fungirte als 
preußifcher Generalfonful in Antwerpen. Im Auguft 
1859 begleitete er die oftafiatifche Erpebition als be 
vollmächtigter Miniſter bei den Höfen von China, 
Japan und Siam. E3 gelang ihm, Freundſchafts— 
und Handelöverträge abznfchließen mit Japan (24. 
San. 1861) und China (2. Sept. 1861). Nach Eu— 
ropa zurüdgefehrt, übernabm er 9. Dec. 1862 im 
Minijterium Bigmard das Miniſterium des Annern, 
das er feitbem inmitten des Mechjeld der Zeiten 
und troß vieler Anfeindungen behauptet bat. E. war 


— 
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in den Konfliktsjahren eine feſte Stütze für Bismarck, 
durch fein brüsfes und provofatorifches Auftreten hin: 
gegen bei den Abgeordneten nichts weniger als beliebt. 
Nach 1866 hielt die öffentliche Meinung ihn anfangs 
für einen Gegner ber jet von Bismard befürworteten 
Rejormpolitif; man fprach von »zweiSeelen«im Mini: 
jterium und redete jehr oft von jeinem nothivenbigen 
Rüdtritt. Der weitereBerlaufder Ereigniſſe hat gezeigt, 
daß bie öffentliche Meinung geirrt oder wenigſtens vor- 
handene Differenzen fehr Hbertrieben bat, Die Ein: 
orbnnung ber 1 anneftirten Länder in das preußi⸗ 
fhe Berwaltungsfyiten fcheint fein Werk zu fein, 
und ebenfo gebührt ihm der Ruhm, 1872 nad) ver: 
ſchiedenen vergeblihen Anläufen endlib die neue 
Kreisordnung zu Stande gebracht zu haben, die an 
die großen und guten Gedanken der Stein: Harben: 
berg’ichen Reformen anfnüpft und einen unzweifel- 
haften Fortſchritt des öffentlichen Lebens bezeichnet. 
Man wird, wenn auch vielfach das Urtheil über 
einen noch lebenden und ee Staatsmann 
unficher bleiben muß, jo viel von E. jagen dürfen, daß 
er, ber von Eonfervativen Parteianſchauungen ans: 
egangen ijt, im Laufe der Zeit Bedeutendes gelernt 
t und ein liberal=fonjervatives Programm neuer: 
dings zu verwirklichen ſtrebt. Der Miniiter bat eine 
Sammlung jeiner Reden unter dem Titel » Jebn Jahre 
innerer PBolitif 1862—72« (Berl. 1572) verörfent: 
licht, offenbar in der Abficht, die Welt über die innere 
Zufammengebörigfeit und die Webereinitimmung 
jeiner verjchiedenen Thaten und Reben zu belehren. 
Eulengebirge, ein Glied des lager Gebirgs- 
i halb der Subeten, zwijchen der Glaper 
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ſyſtems inner 
Veiſſe und der obern Weijtrig, die Fortſetzung des 
Reichenſteiner Gebirges, bildet einen ſchmalen, jteilan- 
| fteigenden, meilt jtarf bewaldeten Niden von etwa 
650 Meter Höhe mit mehreren Gipfeln. Der bödhite 
berfelben ift die Hohe Eule (1027 Meter hoch) 
bei Wüjtewalteräborf im NW., ein langgeitredter Bor: 
[prung von ber Geſtalt eines ungeheuren Grabbügels, 
er gegen W. fteil und furz abfällt und nur auf der 
Nordfeite unbewaldet iſt. Oben fteht der Eulen: 
ober Bappelftein, ein folojjaler Gneisfels, zugleich 
ber beſte Ausfichtäpunft. Andere Gipfel find der 
Sonnenjtein (960 Meter ), ber Dtteritein (371 Dieter), 
bie Hahnenfoppe bei Silberberg (739 Meter). 
Eulenſchwalben, j. v. w. Schwalme. 
Eulenjpiegel, Tyll, befannter deutſcher Schalf3- 
narr, zu Kneitlingen bei Schöppenftibt im Braun: 
ſchweigiſchen gegen Ende bes 13, ent: geboren, zen, 
von früber Jugend auf lofe Streiche jpielend, in ber 
Welt umber, erjt im Niederfähfiichen und Weftfäli- 
ihen, dann auch in Italien und in Polen, wo er 
mit dem Hofnarren des Königs Kafimir d. Gr. einen 
ı Wettftreit hatte. Er ftarb 1550 zu Mölln unfern 
Lübeck, wo noch heute unter einer Linde jein Leichen: 
ftein mit einem Spiegel und einer Eule zu jeben 
iſt. Da man aber auch zu Damme in Belgien einen 
Leichenftein mit Eulenjpiegel3 Namen fand, worauf 
‚1301 als fein Todesjahr angegeben ift, fo kam man 
auf die Vermuthung, daß €. eine fingirte Berjon ſei. 
Andeffen macht eine Stelle in der Hettling'ſchen 
Saitenchronit (1455 gejchrieben) mer als wahr: 
\fcheinlih, daß ber berühmte Schalksnarr diejes 
Namens wirklich 1350 zu Mölln an der Beft flark, 
während der zu Damme verftorbene vielleicht ber 
ı Vater deöfelben war. Wenn nun audy die biftorifche 
Eriſtenz eined €. nicht ganz abzuweiſen ift, fo iſt 
doch das Volksbuch, welches feine Abenteuer und 
Streiche überliefert, eine Sammlung ſchon längſt 
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befannter beimifchen und fremden Sagen und 
Schwänfe, die, zum Theil vom Piaffen Amis und 
Pfaffen vom Kalenberg banbelnd, auf E. übertragen 
worden find. Die uriprünglich niederdeutſche Faſ— 
fung bes überaus häufig gedrudten Volksbuchs ift 
nicht mebr vorhanden; aus ibr entftand die ältefte 
bochdeutiche Bearbeitung, welche vielleicht von Tho— 
mas Murner berrührt (zuerft Straßb. 1519; neue 
Er von Sappenberg, Leipz. 1854). Der zweit: 
ältefte Drud, etwa 1520—30, ift kolniſch (nicht 
niederſächſiſch), aus Servais Kruffterd Officin (eine 
photolithographiſche | Berl.1865). Ueber: 
ſetzt wurde das Volfsbuch ind Böhmische, Polniiche, 
Italienifche, Engliiche (ala ein Miracle-play: »A 
merge fest ofa man that was called Howleglas«, bei 


W. Eopland und in Garrids »Old playse, Bd. 10), 
ind Niederländifhe, Däniſche, Franzöfiihe und Las 


teiniſche. Nachahmungen find: von JFiſchart »Der 
E. reimenweiße (Frankf. er} 
oder ber fchlecht erzonene Men d: (1765); Leben 
und Thaten von T. E.«, Volfsroman (Brest. 1779, 
2 Bbe., berausgeg. von Dergberg; neueſte Ausg., 
Stuttg. 1839); von Neſtroy ala Poſſe: »T. E.«; als 
Evos von A. Böttger (Leipz. 1847). Den Namen E. 
(l’Espiegle) trägt auch ein ſehr feltenes Rupferblatt 
von Lukas von Yeiden. 

Euler, Leonhard, einer ber größten Mathemas 


tifer und Phyſiler, geb. 15. April 1707 zu Bafel, | 
8 epochemachender find Eulers rein mathematische 


war bafelbit ein Schüler des berühmten Xob. Bernoulli 
und erbielt ſchon 1723 den Magiftergrad, bei welcher 
Gelegenheit er die Syſteme Newtons und Descartes’ 
in einer lateiniſchen Rede verglich. Indeß mußte er 
ſich nach dem Willen feines Vaters, eines Predigerg, 
eine Zeitlang ausichlieklih dem Studium der Theo: 
logie und der orientaliichen Sprachen widmen, börte 
fodann aber mebicinische Vorleſungen. Cine Ab: 
handlung über die beite Art bes Bemahend ber Schiffe 


der Wiflenichaften ein. Während das 2008 die er: 


>’ Der jüngere €. 


179, 2 Bde.) that. An feiner Schrift 








Euler. 


Thle.); »Tentamen novae theoriae musicae« (daſ. 
1739); »Methodus inveniendi lineas curvas maximi 
minimive proprietate gaudentese (Lauſanne 1744), 
wodurch Lagrange auf eine neue Metbobe ber iſoperi⸗ 
metriichen Unterfuchungen gefübrt wurbe, welcher 
E. den jetzt üblichen Namen Bariationsrechnun gg 
»Theoria motuum planetarum et eomstarume erl. 
1744; deutih von Pacaffi, Wien 1731); »PBeant: 
wortung verfchiedener Fragen über die Beſchaffen⸗ 
heit, Bewegung und Wirkung ber Kometene (Berl. 

744); »Opuscula varii arguınentie (daf. 1746—51, 
3 Bbe.), worin er die von Descartes aufgeftellte und 
von Huͤhgens vervollfonmnete Hypotheſe über das 
Licht verbefierte und vertbeidigte; »Novae et correctae 
tabulae ad loca lunae computanda« (daf. 1746); 
»Gedanten von den Glementen ber Körper« (baf. 
1746), worin er die Monabenfebre der Yeibniz: 
RWolfihen Philoſophie beftritt, was er auch in feinen 
»Lettres A une princesse d’Allemagne sur quelques 
sujets de physique et de philosophie« (daſ. 1768— 
1772, 3 Bbde.; neue Ausg. von Laben, Par. 1812, 
2 Bbde., und von Gournot, daſ. 1842, 2 Bde.; beutich 
von Kries, Leipz. 1792 -94, 3 Bde.; neu bearbeitet 
von Job. Müller, Stuttg. 1847—48, 3 Bbe., bier: 
von neue Aufl. 1853; engliih von Hunter, Lond. 
» Rettung ber 
göttfien Offenbarunge (Berl. 1747, neue Aufl. 
805) zog er gegen die Freigeiſter zu Feld. Ungleich 


Schriften: »Introductio in analysin infinitoraume« 
(Laufanne 1748, 2 Bde, non 1796; deutich von 
Michelien, Berl. 1785—90, 3 Bde, neue Aufl. 1835; 
franzöfiih von Pezzi, Straßb. 1796, und von Yaben, 


Bar. 1798); »Seientia navalise (Petersb. 1749, 
‚2 Bde); »Theorie complete de la construction et 


de la man@uvre des vaisseaux« (daſ. 1775); »In- 


 stitutiones caleuli differentialis« (Berl. 1755, 2Bde.; 
trug ibm das Acceifit des Preifeg der Pariſer Afademie | 
Michelſen, Berl. 17W—8, 2 Ede); »Theoria 


neue Aufl., Peteröb. 1804, 2 Bde; deutſch von 


fedigte Profefjur der Bonfit zu Bajel einem Mit: | motus corporum solidorum sen rigidorume (Moft. 


bewerber zuſprach, erbie 
demie zu Peterbur 


t E. einen Ruf an die Afa= | 
als Ndjunft für das mathe: | caleuli integralis« (Petersb. 1768—70, 3 Bde.; 


1765; neue Aufl., Greifsw. 1790); »Institntiones 


matiſche Fach und ſodann dafelbit 1730 die Profeſſur 2. Aufl., daf. 1792—94, 4 Bde. ; neue Aufl. 1824 - 
ver Phyſik und 1733 auch die der höbern Mathematik. | 1845, 4 Pbe.; deutich von Salomon, Wien 1828 — 


Bon den mathematischen Abbandlungen in den 261830, 4 Bbe.); »Anleitung zur Algebra« (Petersb. 


Quartbänden, welche die Petersburger Afademie von | 1771, 2 Bbe. ; neue Aufl. von Grufon, Berl. 1796— 
1727—83 berausgab, ift mebr als die Hälfte aus! 
3. Aufl., daf. 1821; franzöfifh von 9. Bernoulli, 


er noch über 200 ungedrudte Abbandlungen, welche | Lyon 1770, mit Zuſätzen von Yagrange, dal. 1795, 


feiner Feder gefloſſen, und bei jeinem Tod binterlieh 


nah und nad erichtenen. Bon der Afabemie der 
Wiffenfchaiten zu Paris, die ibn 1755 zu einem ihrer 
auswärtigen Mitglieder ernannte, wurbe ibm zehn: 
mal ber Preis zuerfannt, fo z. B. für bie Abhand— 
lungen »De ignis natura et proprietate« und »In- 
quisitio physica in causam fluxns et reflexus maris«. 
Sein Werf »Mechanica sive motus seientia analytice 
exposita« ( Petersb. 1736, 2 Bde.) ift noch heute von 
Haffifhem Wertb und wurde neuerlich mit Anmer: 
tungen und Erläuterungen berausgegeben von Wol⸗ 


jers (Greifsw. 1848—53, 3 Bde.) Im Jahr 1740 | 


zum Inſpektor des aeograpbifchen Departements er: 
nannt, folgte er 1741 einem Ruf an bie Afademie 
der Riffenicaften zu Berlin, wo er mit Gifer für 
die Memoiren der Afademie thätig war. Seit 1754 
Direktor der mathematischen Klaſſe der Berliner Aka⸗ 
demie, Febrte er 1766 nach Petersburg zurüd, wo er 
jedoch bald nach feiner Ankunft erblindete und 3. Sept. 
1783 ſtarb. Von jeinen Werfen erwähnen wir noch: 
»(Finleitung in die Aritbinetif« (Petersb. 1742, 2 





1797, 2 Bbde., und von Ebert, daf. 1801, 2 Bde.; 


und von Garnier, Bar. 1807); »Dioptriea« (Petersb. 
1769—71, 2 Bbe.); »Theoria motuum lunae nova 
methodo pertractata« (daſ. 1772); »Opuscula ana- 
Iytiea«e (daf.1783—85, 2 Bde). Bei feinen Yebzeiten 
erfchienen von ibm 473 fait ausfchlieklich matbe: 
matifhe Abhandlungen. Cine Geſammtausgabe 
feiner kleineren Schriften Beforgten B. H. und N. 
Fuß im Auftrag der Petersburger Akademie unter 
dem Titel »Commentationes arithmeticae colleotaee 

Petersb. 1849, 2 Bde.); diejelben gaben auch die im 

abr 1844 aufgefundenen Schriften als »Opera post- 
huma mathematica et physica« (baf. 1862, 2 Bbe.) 
beraud. Auch die drei Söhne 2. Gulerd waren 
Matbematifer; jedoch bleibt es binfichtlich ber ihnen 
beigelegten Arbeiten ungewiß, ob biefelben mehr von 
ihnen felbft oder von ihrem Water berrübrten. Auc in 
anderen Wiſſenſchaften beſaß €, trefiliche Kenntniſſe 
jo in ber alten Piteratur und in der Geichichte, in dei 
Medicin, Botanif und Ehemie. Vgl. N. Fuß, Eloge 
de Mr. Leon. E. (Peteräb. 1783; deutfch, Baf. 1786). 
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Eulogie (grich., »Wohlteden«), Vernünftigkeit im Schätze zurückzuerhalten, ihren Führer verrätheri— 
Reben und Handeln; Annahme bes Wahrſcheinlichen; ſcherweiſe an Antigonos auslieferten, der ibn (316 
daher Eulogismus, der Grundſatz, bei Verſchieden? v. Chr.) im Gefängnis tödten ließ. Aus dem Alter: 
beit ber —— nad Gründen ber Wabricheinlichkeit | thum haben wir —— des E. von Plutarch 
au handeln; bei ben älteſten Kirchenfchriftftellern nad) und Cornelius Nepos. l. Droyſen, Geichichte 

. Kor. 10, 16 gleichbedeutend mit Euchariſtie, den der Nachfolger Alexanders (Hamb. 1836). 
Sebeten und Segensfprüden, welche bei der eier | 2) E. I., ältefter Sohn Attalus’ I., König von 
des Abendmahls angewendet wurden, bann auch das Pergamum feit 197 v. Chr. Treuer Bundesgenoſſe 
Abendmahl jelbft, fpäter befonders das zur Oblation | der Römer, ſchlug er ihnen zu Gefallen die Schwäger: 
dargebradyte Brod, von welchem die Hoſtie genommen ir mit Antiochos d. Gr. von Sprien aus, unter: 
war, und deſſen Ueberrefte, als Surrogat derfelben, | jtüßte die Römer gegen den jpartanifchen Tyrannen 
am Schluß der Mefje unter ben Amvejenden ver: | Nabis, nahm eifrigen Antheil an dem Krieg Roms 
tbeilt und auch Abwefenden überbracht wurden, was | gegen die Netoler und den fyrifchen König Antiochos 
beſonders in ber grie iſchen Kirche üblich blieb. d. Gr. und verhalf ihnen in der Schlacht bei Mag— 

Eulogium (griech., Lobrede; vgl. Elogium. nefia 192 zum Sieg. Aus Dankbarkeit ſchenkte ihm 

Eumdos, »der göttliche Saubirt« des Odyſſeus, der Senat alle Länder, die Antiochos diesfeit des 
Sohn einer Phönikerin, fam duch Kauf in die! Taurus befeifen hatte, Lykien und Karien aus: 
Hände bes Laertes. Als Odyſſens in Bettlergeftalt | genommen, und machte ihm dadurd zu einem deu 
nach Jthafa zurückkehrte, nahm ibn E., ohne ihn zu | mächtigften Könige in Afien und zu einem Gegen 
erfennen, gut auf umd leiftete feinem Herrn nachher | gewicht gegen die immer noch anſehnliche Macht 
gegen bie Freier bie treueſten Dienite. S. Ddvffeus. | Mafevoniend. Bald darauf wurde E, mit dem 

Eumenes, 1) E. aus Kardia in Thrafien, einer | bitbunifchen König Prufias in Krien verwidelt, in 
ber bervorragendften unter Aleranders d. Gr. Gene: | welchem biefer durch Hannibals Anichläge einen 
rälen, wurde, faun 20 Jahre alt, Geheimfchreiber | Sieg zur See und zwei zu Sand erjocht. Radten 
Philipps von Mafevonien und befleidete diefelbe | durch Vermittelung der Römer der Friede wieder 
Stellung auch unter Alerander d. Gr., der ihn bes | bergeftellt war, ſah fih E. von Pharnakes, dem 
—— zu diplomatiſchen Verhandlungen verwendete. König von Pontus, angegriffen, nöthigte ihm aber 
Nach deſſen Tod erhielt er durch Perdiffas die Stattz | durch fiegreichen Kampf zum Frieden. Auf der Rüd- 
balterjchaft über Kappadofien und Paphlagonien. reife von Rom, wo er die Pläne des Perjeus von 
Er war des Perdikkas treuer Nathgeber und Kriegs: | Makedonien verratben hatte, entging ev mit Noth 
geführte, fiegte über Krateros, der mit Antipater | ben Dolden der von dieſem gedungenen Meuchel⸗ 
gegen Perdiffas ausgezogen war, 321 d. Chr. in einer | mörder. Im zweiten Mafevoniichen Krieg ftand E. 
Schlacht, in welcher Krateros ſelbſt und deſſen Ver- anfangs auf Seiten der Römer, lieh aber allmählich, 
bündeter Neoptolemos fielen. Nach des Perbiffa | da er ſich in feinen Hoffnungen auf den Beiik 
Ermordung 321 geächtet, zog ih E. nad Kappa: | Makedoniens getäufcht fah und ibm die Römer allzu 
dofien zurüd. Antigonos verfolgte ihn in das | mächtig wurden, im jeinem Eifer nad) und knüpfte 
Innere ded Landes, wußte die Treue feiner Truppen | jelbft mit Perfeus Unterhandlungen an, die ſich aber 
zu lockern und nad einer blutigen Schlacht ihn jo in | aus finangiellen Gründen zerſchlugen. Er wurde 
die Enge zu treiben, daß er fein Kriegsheer auflöfte | daher nad der Beendigung des Kriegs von den 
und ſich mit wenigen Getreuen in das fefte Berg: | Römern, die ihn jegt nicht mehr brauchten, fehr un: 
ar ora warf, wo er ſich über ein Jahr hielt. | gnädig behandelt und auf allerlei Weiſe gefränft. 

13 Antigonog nad) Antipater Tod fich zum Reiche: | Nur fein Tod (159 v. Ehr.) verhinderte den offenen 
verweſer (anjtatt Polyſperchons) zu machen fuchte, | Ausbruch von Feindſeligkeiten mit Nom. Er hinter: 
verweigerte ibm E. die begehrte Unteritügung, entz | ließ das Reich feinem Bruder Attalus, da fein Sobn 
fam aũs Nora, jammelte ein Heer, mit dem er ſich noch unmündig war. Die große Bibliothek zu Per: 
Phönifiens bemächtigte, und wurde von Polyſperchon gamos, welche jpäterbin durch Antonius nach Aleranz 
zum Strategen in Alien ernannt. Als jolcher wußte | dria Fam, war zum Theil von E. geyründet. 
er die berittene Königsgarde, von ibren ſilbernen Gumeniden, f. Erinnyen. 

ilden Arghraſpiden genannt, auf feine Seite zu Eumenidenfe (gried.), jährliche Feier der Atbe: 
ziehen und zog aus Kilifien nach Syrien in bad Gebiet | ner zu Ehren der Eumeniden, wobei dieſen trächtige 
von Suja und Perfepolis, um bier das mafebonifche | Schafe, Kuchen und Zranfopfer von Honig und 
Königthum gegen bie abtrünnigen Statthalter Se- Wein dargebracht wurden. Nur unbejcholtene, frei 
leufos von Babylon und Pithon von Medien, des geborne Bürger hatten bei dem Feſt, mit Blumen 
Antigonos Bundesgenoſſen, zu vertheibigen. Mit | befrängt, Zutritt. 
wunderbarem Geſchick wußte er die unzıwerläffigen, | Eumente (gried.), Wohlwollen, Güte, Huld. 
nur auf eigenen Bortheil bedachten Satrapen zuge] Gumeniuß, einer der angeſehenſten römischen 
meinjamem Handeln zu vereinigen und zur Aner: | Rebner ber fpätern chriftlichen Zeit, griechiicher Ab: 
fennung feiner Feldherrnwürde zu bringen, wider) funft, geb. um 250 zu Auguftodunum (Autun) im 
fand dem an Truppen ihm weit überlegenen Anti- Gallien, war Lehrer des Gonftantius Chlorus, folgte 
ono3 in ber unentſchieden gebliebenen Schlacht bei | bemfelben als Sekretär längere Zeit auf jeinen Kriegs— 
biene mit Erfolg und wußte ben Gegner durch zügen und lebte jpäter als Lehrer der Nbetorif in 
feine Kriegäfunft und yo erfinderifchen Geiit im Ele Baterftadt, um deren Schule er ſich verdient 
Schad zu halten, fo daß das Heer ihn zum alleinigen | machte. Er jtarb 311. E. gehört zu den lateiniſchen 
Ü Panegyrikern; boch zeigen die vier von ibm noch er— 


en wünfchte. Aber bie übrigen Feldherten und r | 
atrapen haften ben »Schreiber« und »Frembling«, haltenen Reden (gebrudt in den Ausgaben der Pane: 
gyriker), daß er ſich übermäßiger Lobhudeleien ent: 


zettelten eine Verſchwörung gegen ihn an und wüß— iber: 

ten die Argyrafpiden in ihrer Treue wanfend zu | bielt. Unter denfelben ift eine Rede »Pro instaurand is 
machen, jo daß fie, um ihre während der Schlacht | scholise (296) und ein Panegyrikus auf Conſtantius 
bei Sadamarta vom Feind entiührten Frauen und (in demfelben Jahr zu Trier gehalten). 
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Eumetrie(arich.), Ebenmaßzeumetriſch, eben- 
mäkig. 

Eumolpiden, eine der vornehmiten yamilien in 
Athen, von uralten Zeiten ber im erblichen Befit des 
Priefterthbums der Demeter zu Eleufis und Bewahres 
tin der wi — Geſetze, wonach diejenigen ge 
richtet wurden, welche die Kleufinien entweiht hatten. 
(S. Eumolpos.) 

Eumolpoß, in ber griech. Mythe ein in Eleufis 
eingervanderter Thrafer, Sobn bes Poſeidon und ber 
Chione, einer Tochter des Boreas, als Krieger, Prieſter 
ber Demeter und Sänger gleid ausgezeichnet. Als 
—— den Eleuſiniern und Athen ein Krieg ent: 

rannte, leiftete er erfteren Hülfe, ward aber jammt 
feinen Söhnen Phorbas und Ammarabos von Erech: 
theus (ſ. d.) erfchlagen. Nach anderer Ueberlieferun 
fiel nur fein Sohn Immarados, und €. jelbft Kchloh 
mit ben Athenern einen Vergleich, dem zufolge Erech⸗ 
theus in Atben als König herrſchen, E. aber mit ben 
Töchtern des Keleos bem Gotteädienft zu Eleufi3 vor: 
fteben jollte. Daber wirb dem E. bie — der 
eleuſiniſchen Myſterien zugeſchrieben. Unier ſeinen 
Nachkommen, ben Eumolpiden (ſ. d.), wurde bie 
Würde des Hierophanten in Eleuſis erblich. Nach 
Theokrit war E. auch Lehrer des Herakles in der 
Muſik, und nach Hygin gewann er bei den Leichen⸗ 
ſpielen des Patroklos n Reis im Gefang. 

Eumorphie (griech.) Wohlgeſtalt. 

Eumufie ( grie.), Schönheitägefühl, Kunſtſinn; 

eumüſiſch, kunitiinnig. 
Eunapios, griech. —“ des 4. Jahrh. 
n. Chr., geb. um 346, aus Sardes in Lykien, wo er 
nach längerem Aufentbalt in Athen und in Aegypten 
als Arzt wirkte. Schon durch feinen Lehrer Chry— 
ſanthios gegen bas Chriftenthum eingenommen, war 
er ein Anhänger der nenplatonifchen Lehre und ein 
Verehrer bes Myſterienweſens. ae eine Reibe 
Biographien von Philofopben und Sophiften, welche, 
trotz ibrer Oberflächlichfeit und Parteilichleit genen 
das Ghriftentbum und ihres ſchwülſtigen Stils, bei 
dem Mangel befferer Notizen über einzelne, befonbers 
neuplatoniiche Pbilofophen für uns nicht ohne Werth 
find. Herausgegeben wurden fie unter anderem von 
ne mit reichen Fritiichen Apparat (Amfterb. 
1822). Außerdem lieferte E. eine Fortſetzung ber 
Ghronif des Derippos in 14 Büchern, welche von ber 
Regierung bed Claudius Gothicus (270 n. Ehr.) bis 
zu der bed Arcabius unb — (404) reichte. 
Einzelne Excerpte davon haben ſich in dem auf Ver: 
anlaſſung Konſtantins VI. Porphyrogenitus im 
10. Sabrs. angelegten Gejdyichtscorpus erhalten, ges 
drudt in Boifjonabe’s Ausgabe bes E. Eine weient- 
(ide Vermehrung erfuhren biefelben aber durch bie 
von Angelo Mai in einer vatifanishen Handſchrift 
entdedten Stüde. Alle diefe und die früheren finden 
fi) in ber Bonner Ausgabe der Byzantiner. 

Eunomia (ariech.), Gefetlichkeit, gefeplicher Zu: 
ſtand; als Perjonififation eine der Horen, Tochter 
der Themis, Schwefter der Dike und Eirene; euno= 
mifch, nefetlich. 

unomius, Haupt ber ftrengen Arianer ober 
Anomöder, gebürtig aus Dacora in Kappabofien, 
Schüler bes Aëtius, philoſophiſch gebildet, warb von 
Eudoxios, Biſchof von Antiohia, 360 zum Bifchof 
von Kyzikos ernannt. Von. bier infolge feines Mibder: 
fpruch& gegen die Unionsformel, welde der Kaiſer 
Gonftantius hatte aufitellen lafien, vertrieben, Tebte 
er abwechlelnd in Konſtantinopel und Chalkedon, bis 
unter Theodoſius d. Gr. 381 feine Lehre endgültig ver: 


Eumetrie — Gupator. 


dammt und er jelbjt nach Niedermöften an ber Donau 
verwiefen wurde. Später fehrte er nach Dacora zu⸗ 
rüd, wo er um 396 bochbejahrt jtarb. Ueber feine An: 
ı bänger (Eunomtaner) f. Arianiſcher Streit. 
Val. Klofe, Gefchichte und Lehre des E. (Kiel 1833 1. 

Eunüch (Berichnittener, Entmannter, 
Raiträt), im allgemeinen ein der Hoden, auch wohl 
noch des Penis beraubter, fomit zur Zeugung un: 
jäbiger Mann (f. Kaftration), im engern Sinn 
ein Berfchnittener, bem im Orient bie Obbut über 
ben Harem anvertraut iſt. In ber Regel wirb die 
Entmannung durch das — und einfachſte 
Verfahren, Wegnehmen der Hoden, bewirkt, fo na— 
| mentlich bei den italienifhen Kaftraten; weil indeß 
hiernach oft noch einige Ereftionsfäbigfeit des Gliedes, 
alſo Potentia co&undi, zurüdbleibt, jo wird einem 
— Theil der orientaliſchen Eunuchen auch noch 

er Hodenſack und der Penis genommen, eine 
Operation, welche der Mehrzahl ihr Unterwor: 
fenen das Leben koſtet, weshalb die Uebrigbleibenden 
beſonders theuer bezahlt werden. In Alterthum war 
auch noch eine einfachere, aber freilich unzuverläſſigere 
Entmannungsmethode üblich, wobei die Hoden nicht 

weggenommen, jondern nur durch Reiben, Drüden 
‚und ähnliche Manipulationen mehr oder weniger zer— 
| ftört wurben; die fo Entmannten hießen Thlibine, 
Thlasiae, Thladiae. Unter ihnen fand fich beſonders 
häufig und vollfommener ala bei anderen bie Potentia 
coöundi erhalten, unb fie beſonders wurden deshalb 
von ben ausfchweifenben römiſchen Frauen zu einer 
folgenlofen Befriedigung des Geſchlechtstriebs gemiß⸗ 
| braucht. Die Sitte, Eunuchen als Frauenwächter zu 
halten, ift eine Folge der Vielweiberei ; in Ländern, 
wo —— herrſcht, kam fie nur vor, wenn 
aſiatiſche Wollüfte eindrangen, 3. B. in ber Zeit der 
römijchen und byzantiniſchen Kaifer. Die Sitte der 
| Entmannung zu dem angegebenen Zweck ſcheint in 
Libyen ihren Urfprung gebabt und fih von bort 
über Aegypten nach bem Orient verbreitet zu haben. 
ı Syrien und Rleinafien waren in dieſer Beziebung 
ı befonderg berühmt. Am oftrömiichen Hof fpielten die 
Verſchnittenen eine große Rolle; fie waren bäufig 
die Günftlinge ber Katfer und Großen, und der Name 
Gunudos fommt bafelbft fogar zur Bezeichnung 
eines Hofamts vor, etwa gleichbedeutend mit Kam— 
| merberr. Das Oberhaupt der ſchwarzen Eunuchen 
am jegigen türfiichen Hof ift ber Kißlar-Aga. 
Eunus, Anführer der ficilifchen Sklaven bei beren 
erftem Aufftand (134—132 v. Chr.), gebürtig aus 
Apamen in Syrien und ald Sklave nah Enna in 
Sicilien verkauft, warb bier, two er fich durch Gaufler- 
und Zauberfünfte in großes Anſehen zu ſetzen wußte, 
von ben Sflaven zum Königerboben, nannte fih König 
Antiochos, eroberte Enna, jchlug mehrere römiſche 
Heere und machte, über 70,000 Mann gebietend, Tau: 
romenium zu feinem Waffenplatz. Endlich von ben 
Konſuln E. Galpurnius Bijo und P. Rupilius Lupus 
befiegt und in Enna belagert, fchlug er fich mit 600 
Mann durch und rettete fich auf einen fteilen Felſen, 
fiel aber bier den Römern in bie Hände. Zur Auf: 
führung im Triumpb beftimmt, ftarb er noch in Si: 
cilien an einer Kranfbeit. ©. Sflavenfriege. 

Euodie (grieh.), Wohlgerudy; euödiich, wohl: 
riechend, 

Eupatbie (arieh.), Empfänglichkeit für äußere 
Eindrüde; Woblbefinden, gute Stimmung, auch Ge: 
buld im Leiden. 

Eupätor, Beiname des furifhen Königs Anz 
tiochos V., auch Mithridates’ d. Gr. 











Gupatoria — Euphorbia. 


@upatoria (ruji. Jewpatoria, auch Koslow, 
v. türf. Geslame), Kreisſtadt im ruſſ. Gouverne: 
ment Taurien, an einer Bucht bed Schwarzen Meers, 
auf der Weiteite der Halbinfel Krim, mit (1869) 8057 
Einw., bie aus Tataren, Raraiten, Armeniern und 


Griechen beſtehen, bat einen unfichern Hafen und ift 


Station ber Dampferlinie Odeſſa-Krim-Aſow. Die 
Stadt befitt eine —— — eine armeniſch⸗ 
—— und eine armeniſch-katholiſche Kirche, 
ynagogen, 12 Mofcheen (darunter bie größte und 
fchönfte die 1552 erbaute Chan-Oſchami), 5 tatarifche 
Schulen (Medrefien), ein Zollamt, einen 140 Dieter 
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| Berfafjung, behaupteten aber burch ihren Grundbeſitz 
immer noch einen großen Einfluß; auch batten fie 

von ben alten Zeiten ber beſondere priefterliche 
Würden und Funktionen, bie übrigens mehr und 
‚ mehr alle politifche Bebeutung verloren. 

Eupen (franz. Neaur, vläm. Depen), Kreisſtadt 
im preuß. Regierungsbezirf Aachen, in anmutbiger 
Lage am Fuß des Hoben Venn, an ber Wefer und 
' einem Zweig ber Rheinischen Eifenbabn (Herbesthal: 
E.) an ber belgifchen Grenze, 15 Kilom. von Aachen, 

at ein Landratbsamt, Friedensgericht, eine evangeli- 

he und 6 fathol. Kirchen, eine höhere Bürgerfchule, 


tiefen artefiihen Brunnen und 2 türkiſche Bäder. mehrere Nonnenflöfter und (1871) 14,670 Einw. (bar: 
Ton induftriellen Gtablifjement3 find vorhanden: unter 474 Evangeliſche). E. iftein Hauptfit der Tuch: 
5 Licht: und Seifen: und 8 Leberfabrifen fowie eine | und Budjtinfabrifation in der Rheinprovinz, deren 
ber Ruſſiſchen Geſellſchaft für Dampfſchiffahrt und | —— Er 5* einen großen Abſatz finden; 
Handel gehörige Modell-, Schloſſer-, Schmiede: | mit dieſer Fabrikation find zahlreiche Streichgarn-Ma— 
und Keſſelwaarenfabrik mit einer jährlichen Pro: ſchinenſpinnereien und große Färbereien verbunden. 


duftion von (1860) 66,000 Rubel. An der Küſte 
findet ftarfer Fiſchſfang ftatt; die Ausfuhr befteht in | 
Häuten, Getreide xc. und hatte 1872 nebit der viel 
geringern Einfuhr einen Wertb von 557,457 Rubel. 
E. iſt eine der Älteften Städte ber Krim und war früher 
die Rejibenz des krimſchen Chan. Sie war bie erite, 
deren fich die Tataren bei ihrem Einfall in die rim 
bemädhtigten, und in welcher fie ſpäter von Zeit zu 
Zeit einen Zoll erhoben. Seit 1783 fteht fie unter 
nuffjeer Herrfchaft. Am orientalifchen Krieg von 
1854—55 wurde die Stabt befonders als Haupt: 
ttation ber Türken unter Omer Paſcha viel genannt. 
Sie machten von bier aus 9. (21.) März 1855 
mebrere Ausfälle und verfuchten bie fteinerne Brücke 
über den Arm bes Kaufen Meer zu überjchreiten, | 
mwurben aber zum Rüdzuge genöthigt. Bei E. landete 
im Krimkrieg das zur Belagerung von Sebaftopol 
beitimmte Heer der Alliirten, welches die Stadt mit 
einem noch beute vorhandenen Wall umgab. Am 
Kreis E. finden fich zahlreiche Seen, theils Regie: 
rungs-, theild Privatbefit, wovon der größte der 
Konratsfee. Der 18 Kilom. von der Stadt E. ent: 
fernte See Sſaks ift wegen der beilfamen Wirkung 
feiner Schlammbäbder erwäbnenswertb. 
Eupatorium Z. (Wafferdoften, Alpfraut), 
Pflanzengattung aus der familie der Kompofiten, 
Stauden und Sträucher mit Gegenblättern, Hleinen, 
rotben Blüten und edigen oder geftreiften Samen 
mit fcharfer Haarkrone, meift in Südamerika. E. 
Ayapana Vent. (E. triplinerve Vahl) ift ein 1 Meter 
hoher Strauch Brafiliens, der im tropijchen Amerifa 
und aud in Oftindien fultivirt wird. Wurzel und | 
Pätter jchmeden bitter gewürzhaft, ſchwach zufam: | 
menziebend, riechen wie Tonfabohnen und enthalten | 
viel ätberifches Del und einen bittern, harzigen Stoff. 
Sie werden im beißen Amerifa häufig ald aromatifch- | 
bitteres Mittel und gegen den Biß niftiger Schlangen | 
angewendet. E. cannabinum ZL. (Maf f erbanf, 
Bafferfenf, Kunigundenfraut, HirfchElee), 
69—1W Gentim. boch, mit aeftielten, elliptiich an 
förmigen Blättern und bläulichrotben bis röthlich 
weißen Blüten, wächſt auf feuchten Miefen, an 
Waffergräben und Flüſſen durch ganz Europa und 





Mittelafien, war früber officinell, riechteigentbümlich | 


unangenehm 


ewürzbaft und ſchmeckt ſchwach bitter. 
Ginige branfitd, 


ettz | 


Außerdem gibt es Fabriken für Mafchinen, Kragen, 
Del und Seifen, Gerbereien, Bierbrauereien ıc. E. ge 
hörte bis zum Yüneviller Frieden zu dem öfterreichi: 
ſchen Herzoytbum Limburg. 1314 kam e8 an Preußen. 

Eupepfle (griech. ), gute Berbauung;leichte Verbau: 
lichkeit; eupeptifch, leicht verdauend oder verbaulich. 

Euphemie (griech.) ſ. Eupbemismus. 

Euphemidmus (grieh., »Woblrede«), eine um: 
ſchreibende Redefigur, vermitteld der man unange: 
nehme und anftößige Dinge, die man beim rechten 
Namen zu nennen fich fcheut, mit mildernden, be: 
fhönigenden Ausdrücken gleichſam zu verbüllen jucht. 
Supfem ini &, wmoblrebneriih, umijchreibend. 
Gupbemie, der Gebraud von Euphemismen. 

ln ſ. Maffalianer. 

Euphön (aried., n.), ein von Chladni 17% er- 
fundenes musikalisches Inftrument, bei welchem bie 
Töne durch Glasröhren, die man mit benetten Fin— 
gern ftreicht, hervorgebracht werben. Die Röhren, etwa 

5—48 Gentim. lang und den Ihermometerröhren 
ähnlich, Tiegen in aleider Entfernungvon einander, jo 
daß mit nicht zu Fleiner Hanbeine Oklave gegriffen wer: - 
den fann, und find behufs beſſerer Leberfichtlichfeit fir 
die ganzen Töne von milchweißem, für bie halben von 
gefärbtem Glas. Der Umfang beträgt 3Ya Oftaven 
(vom fleinen e bis zum Vreischriäenen )ʒ der Klang 
übnelt dem der Harmonifa und ſpricht leicht an, doch 
kann er nicht länger ununterbrochen angehalten wer: 
den , als die Länge ber Nöhre geftattet. 

Euphonie (grieh.), »Woblllange, Wohllaut; 
euphoniſch, dem Wohllaut gemäß, aus Rückſicht 
darauf; eupbonifhe Buchſtaben, Buchſtaben, 
welche bloß des Wohlklangs wegen eingefchoben wer: 
den, wie b im franz. nombre (aus lat. numerus), 
t in »meinetwegen«. 

Euphorbia 2. (Wolfsmilch), Pflanzengat: 
tung aus der Familie ber Eupborbiaceen,, milchende, 
fraut=, baum oder ſtrauchartige, zumeilen jäulen: 
förmige oder Fantige Gewäcfe. Die Blätter jteben 

erftreut, feltener gegenftänbig, find ungetbeilt, bei 

n kaltusähnlichen Arten durch Nebenblätter von 
 borniger Form er die an ben fleifchigen Stäm: 
men in Doppelreihen angeordnet find. E. antiquorum 
L. ift ein kaktusähnlicher Straucd in Aegypten, Ara: 
bien, Oftindien von 2—3,75 Meter Höhe, bat drei: 


je Arten, wie E. indigoferum Pohl, | feitige, abftehende oder niederliegende, gerade Aeſte mit 


werben auf Indigo verarbeitet; andere fchön blühende ausgeſchweift gezäbnten, flach zufammengebrüdten 


Arten fommen bisweilen als Zierpflanzen vor. 
Eupatriden, in Attifa — den älteften Zeiten ber 

Geburtsadel, welcher bie Bollbürger bildete; jpäter 

verloren bie €. ihre Vorrechte durch die Soloniſche 


Kanten; ibren mit Mebl vermilchten Saft brauchen 


die Hindu als Purgans und äußerlich gegen Gicht 
‚und Rbeumatiömus. E. canariensis Z. wächſt in 
"großer Zahl in öden, Reinigen Gegenden auf ben 
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Ranarifchen Infeln, bildet einen über dem Grund äſti⸗ einfach und ungetbeilt, bei einigen handjürmig re 
gen Strauch mit fleiichigen , d=, auch d= und Gfeitigen, | lappt, ſehr jelten handförmig zuſammengeſetzt. Ne— 
tteil emporitrebenden, blattlofen Aeſten, welche auf  benblätter fehlen den meiften, bei einigen kommen 
den Kanten’ zweiltachelige Blattpoliter tragen. Die dergleichen vor in Form Peiner, häntiger Gebilde; 
Pilanze erreicht eine Höhe von 5 Meter. Aus den | bei den Fafteenartigen E. aber, denen bie Blätter 
Rinfeln der oberen Blattpoljter der letsten Berzweis | fehlen, finden fich nur Nebenblätter von borniger 
ungen entipringen die rothen Blütenjtände. Diejer | Form, die an den mebrfantigen, fleiſchigen Stämmen 
Pflanze fteht E. resinifera nahe, welche Berg nach | in Doppelreiben angeordnet find. Die Gattung Phyl- 
den im Gupborbium des Handels vorfommenden | lanthus hat bloß nieberblattartige, ſchuppenſörmige 
Bruchitüiden bejchrieben bat. Bon den nabe an 30) Blätter, in deren Adhfeln grüne, blattförmige Triebe 
deutichen Arten hat die Cypreſſen-Wolfsmilch (Phyllokladien) ſich entwideln. Auch die Blüten 
(E, Cyparissias 2.) zeritreut ftehende, fitende, jehr zeigen große Verfchiebenbeit. Sie find eingefchlechtig, 
ſchmal linienförmige, ganzrandige, Fable Blätter und | bald ein-, bald zweibäufig, ftehen einzeln oder in 
vielftrahlige Dolden. Sie wächſt auf magerem Sands Büſcheln, Achren, Irauben vereinigt, wobei bie 
boden an Wegen und war früher officinell; die Wur: | männlichen entweder in einer Inflorescenz mit ben 
el war im Aufguß mit Wein oder Ejfig als draſti- weiblichen zufammen und dann oft im obern Theil 
—* Purgirmittel bei Waſſerſucht ſowie unter dem derſelben ſich vorfinden, oder beſondere Inflorescen: 
Namen Bauernrhabarber als Volksmittel ge- zen bilden. Bei manchen E. haben bie Blüten eine 
bräuchlich, wie noch jegt in Frankreich und Rußland. vollfonmen entwidelte Blütenbülle; biefe ftellt aber 
Der in allen Theifen der Pflanze entbaltene Milchfaft | meift nur einen Kelch dar, welder aus 2—t freien 


Fuphorbiaceen. 


ij brennend jcharf und wird oft zum Wegbeizen ber 
Warzen benugt. E. Lathyris 2. (Heine Spring: 
fraut, Maulwurfskraut) wird 60— 90 Genti: 
meter bach, bat einen blau angelaufenen Stengel, 
gegenſtändige, fißende, lanzettförmige, ganzrandige 
lätter und eine ſehr große, vierſtrahlige Dolde, it, 


ober etwas verwachienen Vlättern befteht. In ſelte— 
neren Fällen, 3. B. bei ber Gattung Croton, kom— 
men auch farbige Blumenblätter vor, welche meiit 
an Zahl den Kelchblättern entſprechen unb mit ihnen 
abwechſeln. Den einfachiten und zugleich eigenthiim: 
lichten Bau aber haben bie Plüten bei der Gattung 


in Südeuropa einbeimifch und kommt im mittlern | Euphorbia. Gie bilden bier fleine, von einem becher- 
Europa bier und ba verwildert vor. Die Samen, Se- | förmigen Involucrum umgebene Blütenftände, welche 
nen Cataputiae minoris, Springförner, fleine | am Enbe ber Stengel in einer mehrſtrahligen, zu: 
Pu — er, ſtanden als Brech- und Purgir- ſammengeſetzten Truügdolde ſtehen und gewöhnlich 
mittel bei den Älteren Aerzten in großem Anſehen, | bie eigentlichen Blüten genommen werben. Letztere 
werden aber heutzutage nicht mehr angewendet. | finden jich aber erft in Mehrzahl innerhalb bes In— 
Die Blätter und dev Milchjaft der Pflanze find uns | volucrums und haben den allereinfachften Bau. Hier 
gemein jcharf, wirfen auf der Haut ätzend und blas | ſtehen nämlich mehrere Heine Blütenftielhen, auf 
ſenziehend und dienen daher zur Vertreibung ber denen gelenfartig inferirt je ein Staubgefäß ſitzt; je: 
Warzen fowie gegen Zahnſchmerz bei kariöſen Zäh⸗ des Stielhen repräjentirt eine aus einem einzigen 


nen. Aus den Samen fann man ein fettes, beftiq 
purgirend wirfendbes Del prejien. Bon E. palustris/., 
einem frautartigen, 6O—N Gentim,. hoben Ge: 
wächs mit lichtgrünem Stengel und vielftrabliger 
Dolde, in Süd- und Mitteleuropa und in Mittel: 
afien, an ftehenden Gewäſſern, wirken die Wurzel und 
Wurzeltinde, Radix et Cortex radieis Esulae ma- 
joris, früftig abführend und waren früher gegen 
Waſſerſucht fowie äußerlich als bautrötbendes und 
blafenbildenbes Mittel, der ätzende Saft aber gegen 
Warzen, Kopfgrindac. in Gebrauch. E. fulgens Karw., 
ein Strauch in Mejifo, ift eine ſchöne Zierpflange mit 
glattem Stengel, Tanzettförmigen, langgeſpitzten, glat: 
ten, —— Blättern und ander Spitze der Heft: 
hen in einfeitigen Trauben vereinigten Blüten. E. pul- 
cherrima Zerb., in Mejifo, mit ftrauchartigem, 1 Me: 


ter hohem, äſtigem Stengel, bäutigen , lebhaft grünen | 


Blättern an purpurrothen Stielen, hochrothen Blüten 
ftandblättern und glodenförmigen, ſcharlachrothen 
Blüten in endftändigen Trauben, fowie E. splen- 
dens Lodd., in Mabagasfar, mit lederigen, glatten 
Blättern und fcharlachrotben Blüten in Dolden, 
werben gleichfalls als Zierpflangen Aultivirt. 
Euphorbiaceen (Wolfsmilchgewächſe), difo: 
tyledonifche Pflanzenfamilie aus der Ordnung Tri- 
eocene ber Polypetalen, welche ſehr vielgeftaltine 
Typen in ſich vereinigt, bie aber — in dem 
auf der Beſchaffenheit des Fruchtknotens, der Frucht 


Staubgefäß beſtehende männliche Blüte. Auf einem 
‚einzigen ſtärkern Stielchen jet außerdem ein 
‚nadtes Piftill, welches bie weibliche Blüte der In: 
florescenz barftellt. Das Anvolucrum bildet an jei- 
nem Ranbe peaühnte Abfhnitte und mit biefen ab- 
wechſelnd ſtehende, runde ober —— ehörnte 
Drüſen. In den mit Kelch verſehenen Blüten ber 
anderen E. find die Staubgefähe dem Blütenboben 
eingefügt und an Zahl den Kelhabichnitten gleich 
‚ oder zahlreicher oder weniger zahlreich als diefe. Sie 
| haben meift einfache Filamente, oder bie legteren find 
vielfach ausgezweigt, und jeder Zweig trägt eine Ans 
| there, wie bei der Gattung Rieinus. Die zweifächeri= 
gen Antheren öffnen fich mit Lingsipalten. Der ober⸗ 
ſtändige Fruchtknoten beſteht meiſt aus 3, feltener 
aus 2 oder aus mehreren Karpellen und bildet ebenſo 
viele gächer, indem die einmwärts gebogenen Ränder 
der Karpelle mit ber centralen Are verwacien. Im 
| Annenmwinfel eines jeben Fachs befinden fich eine 
ober zwei hängende, anatrope Samenfnospen. Auf 
ber Spitze des Fruchtknotens ftehen ebene viele ge: 
trennte oder verwachſene Griffel, als Kächer vorban- 
ben find. Die Frucht ift entfprechend der Zahl ihrer 
Fächer meiſt 3=, felten 2= oder mebrfnopfig und ftellt 
eine elaftiich auffpringende Kapſel dar: fie reißt näm— 
lich zuerft jcheidewandfpaltig auf, und dann zer: 
fällt jedes Knöpfchen durch fachſpaltige Theilung, 
worauf die Theile fich nach innen elaftifch zufammen: 





und ber Samen berubenden Familiencharafter über: | ziehen und baburd) ben Samen fortichnellen; bie cen= 
einftinmen. Es find einjährige und perennirende | trale Are bleibt jtehen. Die Samen haben eine fruftige 
Kräuter, Sträucher, Bäume, einige auch kaktusar- Schale und in der Nabelgegend einen fleifchigen Wulſi; 
tige Gewächfe mit fleiſchigem Stamm. Die Blätter | das reichliche, ölhaltige Endoſperm umſchließt einen 
fiehen wechielftändig, feltener gegenfländig, find meift | geraden Keimling mit flachen, bitweilen blattartigen 


Euphorbiumharz — Euphrat. 


Samenlappen und nadı oben gefehrtem Wirzelchen. — 
Die E. werden von manchen Botanikern zu den Apes | 
tale gerechnet, weil bie meiſten Gattungen nackte 
ober wenigitens blumenblattlofe Blüten haben, von 
anderen dagegen aus Rüdficht auf bie entwideltften | 
Tnpen, bei denen Blumenblätter vorfommen, und | 
auf gewilje Berwandtichaften mit unzweifelhaft poly: | 
vetalen Familien zu den Polypetalen. Sie zerfallen | 
in die Gruppen: Gupborbieen, Hippomaneen, Aka— 
Iopbeen, Krotoneen, Rhollantheen und Bureen. Man | 
zählt über 1800 Arten in etwa 100 Gattungen; bie 
Familie ift zwar über alle Zonen, mit Ausnahme 
der fälteren, verbreitet, hat aber ihre zablreichiten Ber: | 
treter in der Tropenzone und nimmt Ka die Pole 
bin raſch ab. Die E. find alle durch Milchſaft ausge: 
zeichnet, welcher in Milchſaftgefüßen der Rinde, bis: 
weilen auch des Marks enthalten ift. Derſelbe ift der 
Träger ber fcharfen, Brechen und Purgiren erregen: 
den Beftandtheile dieſer Pflanzen; er fommt —— 
trocknet als ne. nad Europa. Manche 
find heftige Giftpflanzen, z. B. der Mancinellenbaum 
(Hippomane Mancinella L.). Das fette Del der Sa: 
men befigt bei manchen Arten beftig purgirende, oft 
braftifche Eigenfchaft, wie das der Purgitkörner von 
Croton Tiglium 2. und das Ricinuzöl aus den Samen 
von Rieinus communis Z. In diefe Familie gehört 
auch ber Buchabaum (Buxus sempervirens L.). Bol. 
Baillon, Etude generale du groupe des Euphor- 
hiacdes (Par. 1858). 

Euphorbiumbarz (Eupborbiumgummi, Re- 
sina Euphorbii), ber auß ber geritten Rinde von Eu- 
phorbia resinifera Berg. auäfließende unb an ber 
Pflanze erbärtete Milchjaft, bildet eine matt bellgelb- 
liche, zerreibliche Maife in 1—3 Centim. großen oder 
Fleineren, fehr unregelmäßigen, durch Trümmer ber 
Pflanze verunreinigten Stüden, riecht beim Erwär— 
men ſchwach weihrauchartig, fhmedt fehr anhaltend 
und gefährlich brennend jcharf; fein Staub erregt 
beftiges Niefen, Entzündung und Blafen; an Wafler 

ibt ed nur wenig Gummi, an Alfohol 40 -60 Proc. 
el gelbbraunes, jprödes Harz, vermuthlich der Träs 
ge er Rirfung, ab. Außerdem enthält &. 13— 
9 Proc. wachsartigen Stoff, ebenfoviel Apfelſäure— 
falze und 9 Proc. zerfliehliche Aiche., Tas E. war 
ſchon ben Alten befannt, Diosforides beichrieb bereits 
deffen Gewinnung; es wird gegemwärtig aus Sale 
und Mogabor ausaeführt und im maroffanifchen 
Atlas in geringer Menge gefammelt. Diefe Arbeit 
ſoll —— ich ſein. Das E. wirkt äußerſt hefti 
auf die Schleimhäute, erregt auch auf der Haut zue 
Brennen und Röthung, dann Entzündung und Bla 
fenbilbung; innerlich erzeugt es heftige Magen: und 
Darmentzünbung, die tödtlih verlaufen fan. Es 
wirbals Außerliches, blafenziehendes Mittel gebraucht, 
vorzũ lich in Verbindung mit Harzpflaſtern; die frü— 
* ü - —— Anwendung iſt gefährlich under: 
ordert die größte Vorſicht; in Gaben von 0,ı Gramm 
wirft es als das hefti ſte draſtiſche Purgirmittel. 

Euphorie 8 das leichte Tragen oder Er: | 
tragen; Wohlbefinden. 

upborion, fruchtbarer Dichter und Schriftftelfer 
bed —————— Zeitalters, geb. 276 v. Chr. zu 
Chalkis in Euböa, geſt. als Bibliothekar Antiochos' 
d. Gr. von Syrien um 225. Außer proſaiſchen 
Werfen voll alerandriniſcher Gelehrtheit verfaßte 
er Epen, Elegien und Epigramme, in denen er ſich 
in einer geſchraubten Ausdrucksweiſe und dunkeln 
Sprache — Erhalten ſind nur geringe Bruchſtücke, 
dazu zwei Epigramme. Eine Monographie über ihn, 

Meyers Konv.⸗Lexilon, 3. Aufl., VI. DB. 
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Meer auf etwa 155 Kilom. Auf diefer furzen Strede 
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nebft Sammlung ber Fragmente, publicirte A. Mei: 
nefe (Danz. 1823; neu bearbeitet in »Analecta 
Alexandrina«, 1843). 

Euphotid, f. v. w. Gabbro. 

Euphradie (gricch.), Woblredenbeit, a 

Euphränor vom Iſthmos, Maler, Bildhauer, 
Toreut und Kunftichriftfteller, blühte etwa um 350 
v. Ehr., ſetzte mit Lyſipp bie ar Be ne 
Schule des ® ofyflet, welche ſich befonders bie Dar- 
ſtellung des Körperlichen zum Vorwurf nahm, fort. 
Die bis dahin in der Kunſt üblichen Proportionen, 
welche Bolyflet aufgeftellt hatte, änderte er, aber mit 
wenig Glück, indem ber Körper feiner Geftalten zu 
ſchmaͤchtig, Kopf, Arme und Beine zu groß erfchienen. 

Euphrasia ZL[. Qugentroß), Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Sfrophularineen, niedrige 
Kräuter in Europa, Weftafien und Neubolland, von 
denen ſich E. officinalis L., mit breit eiförmigen, ge: 
fägten Blättern, weißen, violett und gelb gezeichne: 
ten Blüten und zufammengebrüdter, zweilächeriger 
Kapſel, je nach Boden, Ortsböhe und Witterun 
mannigfach vartirend, auf Miefen und Triften bu 
ganz Deutichland findet. Die Pflanze ftand font be 
ſonders bei Augenkrankheiten im Ruf und wurde häufig 
angewendet. Neuerlich hat ſie ac een ber Ber: 
geflenbeit entriffen und in ihren Arzneiicha gezogen. 

aparafi ( ieh), Frohſinn, Heiterfinn. 

Euphrat(bei den Hebräern Phrat, bei ben Syrern 
Ephrat, der »fructbar machenbe«, bei ben Ara: 
bern Furat), ber gröhte Strom Vorberafiens, ent: 
[pringt auf bem armenifchen Hochland in zwei Quell: 
ftrömen, einem weftlichen oder nörblichen, Karaſu 
genannt, der im R. von Frzerum nabe den Quellen 
des Aras, auf dem Dſchumly Dagb, feinen * 
bat, und einem öſtlichen, Murad, ber etwa 2 
Kilom.öftlicher am Ala Dagh entfteht und, ein reigen- 
der Gebirasfluß, zwiſchen fteilen Seljenufern mit 
Strubeln und Fällen binftrömt. Beibe Flüſſe haben 
weftliche Hauptrichtung, und zwiſchen ihnen erhebt 
fich die —— des Gingöl Dagh bis zu 3750 _ 
Meter Höhe. Nach ihrer Bereinigung, die 2 Stunden 
oberhalb der Stadt Kieban:Maaben in 812 Meter 
Höhe erfolgt, nimmt der Strom eine fübliche Rich— 
tung mit Bogen nah W. und DO. an, umflieht in einer 
großen Wendung nah W. den Mufcher Dagh unb 
durchbricht dann unter gewaltigen Krümmungen 
wild flutend einen Zug der Taurusfette. Hier nad 
SO. gerichtet, brauft er durch eine Felſenſpalte zwi⸗ 
chen den wildeften, 600— 1000 Meter hohen Gebirgs⸗ 
maffen über Steinbinfe, und * auf Fall, wenig⸗ 
ſtens Stromſchnelle auf Stromſchnelle folgen ſich auf 
einer Strecke von 150 Kilom. Bei Telek wird er an 
einer Stelle, welche STeifash (>Hirfchenfprunge) beit, 
auf etwa 20 Meter Breite eingeengt. Nachdem er 
bier feinen öftlichiten Punkt erreicht bat, dem ganz 
nahe im DO. die Quellen feines großen Nebenftroms, 
bes Dibfchel (Tigris), Tiegen, wenbet er fih nad SW. 
unb macht zwiſchen Gerger (in 700 Meter Höhe) und 
Samfat feine legten Wafferftürze. Noch immer find 
bie Ufer fteile Wände rothen Sandſteins, doch nur 
von etwa 100 Meter Höhe. Darauf jchlägt ber Strom 
bei Rumkale eine füdliche Richtung ein, bie er bis 
Galis im ganzen beibehält, und nähert fich babei, 


zwischen Rumkale und Giredſchik (öftlich von Aintab), 


fein Unterlauf beginnt, dem Mittellänbifchen 
beabfichtigten 1836 die Engländer, den E. durch einen 
Kanal mit dem Mittelmeer zu verbinden. Unterhalb 
Galis wird bie Richtung eine öſtliche, gebt aber bald 


d 
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in bie füböftliche über, die fortan die Hauptdireftion 
des Stroms big zur Mündung bleibt. 
—— E. von da an, wo er aus den letzten —— 
des Taurus heraußtritt, ift tief eingefchnitten in bie 
Ebene. Nur wenig fruchtbares Land Liegt unten im 
Thal, während bie höhere Ebene, die nicht zu be 
wäfjern ijt, einen vollftändigen Steppencharafter 
an Nur einen großen Zufluß nimmt er in biefem 
q & noch auf, den Ghabur bei Abu Serai. Links 
dehnt fich das einft gefegnete und blühende Mefopota- 
mien aus, das wieberholt der Mittelpunkt von Welt- 
rei war; rechts tritt bie —— Wüſte 
an den Strom. Oberhalb von EI Deir erſcheinen die 
erften Gruppen von Dattelpalmen=, Limonen= und 
—— dort ſpaltet ſich der Strom und 
umſchließt flache Inſeln, und die Umgegend iſt mit 
Getreide, Hirſe, Baumwolle, Melonen ıc. bebaut. 
Weiterhin ſtrömt der Fluß wieder zwifchen hoben 
Hügeln in einem fteinigen oder jelfigen Bett, mit 
großer Waſſerfülle, aber ohne irgend einen Kataraft, 
obwohl er ober: unb unterhalb Anah —X Ver⸗ 
engungen hat und oft flach iſt. Seine Ufer ſind hier dicht 
mit Buſchwerk bedeckt, und auch die langen, ſchmalen 
Inſeln, die er bildet, find dicht bewaldet oder —— 
und rn Theil mit mittelgroßen Ortichaften 
Die Ufer find von Bebuinen zahlreich bevölkert, bie 
nicht nur in Zelten, deren es viele Taufende_ gibt, 
—— —* in Ziegel-, Erd-, Stein: und Schilf⸗ 

ufern wohnen. Unterhalb Hit nehmen die Hügel 
an Höbe ab; bie Gegenb wird faft flach, ber Strom 
tief und wild. Nun durchſtrömen E. und Tigris ein 
fettes Alluvialland, mit welchem beibe Füſſe ſelbſt 
den einſt 4—500 Kilom. tiefer ind Land hineintagen⸗ 
den Perſiſchen Meerbuſen ausgefüllt haben. Bei 
Bagbab nähern ſich E. und Tigris bis auf 35 Kilom., 
gehen aber wieder nach verſchiedenen Richtungen aus⸗ 
einander und fließen dann 150 Kilom. weit parallel 
neben einander fort. he biefer Strede, auf welcher 
I (das alte Babylon) liegt, fiebt man nur he buch 


Euphrofyne 


Zelte ber Bebuinen. Das Land ift nicht mehr durch 
fleißige Thätigkeit der Bewohner vor bem Flugſande 
ber ale acht, aus ber Räuberhorden, Heu: 
— und verſengende Winde hervor: 
brechen. Im Alterthum war dieſes Land durch künſt⸗ 
lich regulirte Bewäſſerung fruchtbar, und jetzt noch 
durchziehen unterhalb Bagbad Kanäle die fait wag— 
rechte Schlammnieberung zwifchen bem E. und feinem 
Nebenitrom Zigris. Unterhalb berjelben ſendet letz— 
terer burch den Schatt el Hai bem €. einen Theil 
feiner Gewäffer zu, bis diefer enblich bei Korna fein 
träges, Mares Waffer gang mit bem trüben bes pfeil: 
ſchnell fließenden und wafjerreichen Tigris vereinigt. 
Der vereinigte Strom führt nun ben Namen Schatt 
el Arab und gebt burch eine ebene, fruchtbare Nie 
derung, allentbalben von Dörfern und Dattelhainen, 
iefen unb fünftlichen — ——— beglei⸗ 
tet, Perſiſchen Meerbufen zu, er W Kilom. 
unterhalb Se erreicht. Etiwa 70 Kilom. oberhalb 
beginnt das Münbungsbelta, Das während mehrerer 
nate bed Jahrs unter Waſſer fteht, während in 
ber trodenen 
dedt iſt. Bon ben vielen — ge ift nur 
ein einziger großen Schiffen augänglic) Urfprüng: 
lich follen E. und Tigris geſondert das Meer 
erreicht Haben. Der Hauptzufluß des €. iſt zur Linken 
ber ſchon erwähnte bur; auf bem 
fehlen bebeutende Nebenflüffe 
Arab nimmt links ben aus 
fommenben anfehnlichen Kercha unb ben ebendbaber 


ieſer mittlere | 


it der Boden mit einer Salzfrufte be: 


ten Ufer 
ganz; Der tt el 
Bergen Luriftans 


— Eupolis. 


fließenden, überaus gewunbenen Kuren (Karun) auf. 
Die ganze Länge des E. von ber Quelle des Murad 
an beträgt 2770 Kilom., und ber Umfang des Strom: 

ebiets des E. und Tigris wird auf 673,400 Oftilom. 
212,230 OM.) angegeben. Gegen Ende März, mit 
der Regenzeit, beginnt das Steigen bed Stroms, ber 
gegen Ende Juni feine größte Höhe erreicht. Wäh— 
rend biefer ganzen Zeit findet fih von Samfat an fein 
Hindernis Fr Dampifhiffahrt auf bein Strom; in: 
befien geſchieht bie Beichiffung, abgeſehen von unlängft 
eingerichteten felten fahrenden sficiellen Dampfern, 
nur mittels stöße welche auf aufgeblafenen Hammel: 
bäuten, fogen. elets, iegen. Am nicdrigften ift der 
€. im November, und dann bietet er auifihen ireb- 
ſchik und Bafra durch feine —* und Untiefen 
‚an 39 Stellen Hinderniſſe für die Schiffahrt. Die 
bebeutenbften Städte an den Ufern bes E. find Erie 
rum, Erſindſchan, ‚Mi Kieban Maaben, Biredſchik, 





Rakfa, Deir, Ana, Hit und Hille. Der &. ernährt 
ein ſche, und Holz, Steinfohlen, Bitumen unb 
Naphtha finden ſich —28* längs feiner Ufer. Der 
Strom bildet feit wralter I die Girenzfcheibe vieler 
Länder, aber nicht ber Völker, bie ibn leicht von beiden 
Seiten überfhritten. Die Römer fahen ihn für bie 


eſetzt. Grenze ihres Reichs an, bis Trajan ihn überfchritt 


unb jum Tigris vordrang; doch im 4. Jahrh. wurden 
die alten Berhältniffe wieder hergeftellt, bis allmählich 
bie Neuperfer bie Römer immer mehr zurüddrängten. 
Als Hanbelsftrom war ber E. auch im Alterthum von 
ı geringerer Bebeutung; nur die Schiffahrt nach dem 
Meer bin, unterbal Babylon, ſcheint einigermaken 
erheblich geweſen zu fein. 
'  &upbrofüne (griech, »die Krohfinnige«), eine der 
| Gragien (f. Chariten). 

Euphuismuß, eine nefuchte, antitbefenvolle, ſpitz⸗ 
findige, pebantifch füßfiche Art des Mites, wie er Durch 
den Roman »Euphues, or anatomy of wit« (1580) 

| ohn Lily's in England auffam und eine geraume Zeit 

Mode war. Man findet ibn namentlich auch bei den 
Dramatifern jener Periode mehr oder weniger, am 
meiften in Gefprächen Über die Liebe angewendet, felbit 
bei Shafefpeare in ben Gefprächen Beatrice'ö mit Ve: 
nebetto in »Piel Lärm um nichtö«. Es war ber Ton, 
ber am Hofe ber gelehrten Königin —— herrſchte. 
Die Coneetti des Marinismus in Italien, ber Estilo 
eulto ber Gongoriften in Spanien, ber Style pre- 
elsux ber » Plejade« in —— der Stil der zweiten 
Schleſiſchen Schule ſind Parallelen vom E. 

Eupslis, ein vorzüglicher Dichter ber ältern 
attiſchen Komöbie, geboren um 445 v. Chr. zu Athen, 
Zeit= unb nen bes Kratinos und Arifto- 
phanes, trat fchon mit 17 Jahren anfänglich unter 
frembem Namen als Dichter auf und trug ficbenmal 
ben Sieg bavon. Ueber feinen Tod lauten bie Be 
richte verfchieden. Nach den vorbanbenen Fragmen⸗ 

‚ ten zu urtbeilen, fuchte E., ähnlich wie Ariſtophanes, 
bem immer mebr um | — Verfall ber als 
ten Sitte und Kraft bur tire entgegen zuwirken. 
Die Alten rühmten an ihm die glückliche nbung 
und geiftreiche Behandlung des Stofjs, ben Schwun 

ber Gedanken, ben reichen ungezwungenen Witz un 

die rein attifche Sprache; als ttenfeiten bezeich: 
nen fie ben Hang zur Shmähfucht und Sinnlichkeit. 
Die Zahl feiner Stüde wird bis zu 20 angegeben, 
von 15 laſſen ſich Titel und Fragmente nachweiſen. 
Leptere wurden gefammelt gg von Lucas 
(»Cratinus et E.e, Bonn 1826), und Meinefe (in 
»Fragmenta poetsrum comicorum graec.«, Bd. ?, 


Berl. 1839). 
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Eupömpos, altgrieh. Maler aus Sifvon, blübte | partement nicht, der Bedarf an ſolchen wird meijt 
um 350 v. Chr., war ber Gründer ber jogen. fifvo: | aus Belgien und England bezogen. Mineralquellen 
nifhen Schule, welche befondern Nachdruck auf das | gibt es zu St. Germain bei Pont Audemer, zu Bec: 
fünftlerifche Wiſſen Inte, ähnlich wie Polyklet in der | Helleuin, Houdeville und Vieur Conches. Die In: 
Bildhauerkunft. Nach ihm zerfieldie griechifche Malerei | duftrie erzeugt, außer Eijen (Probuftion von Guß⸗ 

i eiſen 1873: 74,307 Etr. im Werth von 3,200 Mi 


in eine ioniiche, filyonifche und attifche Schule. 
Euporie (griech), Gewandtheit, Leichtigkeit; Wohl: | Kranken), Kupfer und Meffing (1873: 62,885 Etr. 





babenbeit. ‚im Werth von 14,3 Mill. Franken, bejonbers zu 
@uprayie (arieh.), Wohltbun; Wohlverhalten; | Romilly) und Zink (1873: 26,100 Gtr. im Wert) 
Wohlbefinden. von 1,957 Mill. ranfen), namentlich Tuch (wichtige 
Eupyrion (grieh.), hemifches Feuerzeug. Fabriken zu Louvierd, Andelys und Beaumont le 


Enrafier (engl. Eurasians, fpr. jurehih'ns), in) Nocher), Flanell und andere Wollzeuge (im ganzen 
Oſtindien Name der von einem Europäer und einer , 162,158 Spindeln), Baumwollwaaren (450,344 
—— abſtammenden ſehr hellen Miſchraſſe. Die Spindeln), Leinwand, Tildanug, Drüßen, Leber, Ma: 

änner werden zahlreich in Regierungs: und Eifen= ſchinen, Nabeln, Draht, Blech und —— vorzüg: 
bahnbüreau's verwendet, find aber wenig energiſch liche Färbereien, Zeugbrudereien unb Bleichereien 
und bei ben Eingebornen nicht angefeben ; nur wes | jowie zahlreiche Bapierjabrifen —— 31,434 Etr. 
nige beſchäftigen ſich mit Ackerbau. Ihre Zahl be: | für 1,964 Mill. Franken), Gerbereien, Ziegelbren: 
trägt in Bengalen 20,279 und wird für ganz Indien | nereien, Walkmühlen x. Der Verkehr wird durch 
auf ca. 100,00 geſchätzt. Strafen, Schiffahrt und Gijenbabnen befördert, 

Eure (ipr. dr), linker Nebenfluß ber Seine, in der | Hauptgegenftände des Handels find Tuche, Bänber, 
Normandie, entfpringt in ben Hügeln der Perche | Nadeln, Pferde und Rindvieb, Getreide, Butter und 
unweit Mortagne, fließt erſt in ſüdöſtlicher Richtung, | andere landwirtichaftlihe Produkte, Bauholz. Der 
wenbet fich bei Chartres nah N. und mündet nach | bebeutendfte Hafenplatz ift Pont Aubemer. Für ben 
einem Laufe von Kilom. (wovon 86 Kilom. für höhern Unterricht beitehen ein Auceum;, ein Kommu— 
Fahrzeuge von IO—50 Tonnen fhiffbar) oberhalb | nalcollege und 8 freie Sefundärfchulen. Das Departe- 
Stouen bei Bont de l'Arche. Er empfängt linfs den | ment umfaßt das Bistum Evreur und zerfällt in 
Avre und ton, von denen legterer fich oberhalb |5 Arrondiffements: Evreur, Louwiers, Bernav, Pont 
Gpreur auf etwa 4 Kilom. in koniſchen Yöchern (in | Audemer, Andelys. Die Hauptitadt iſt Evreur. Vgl. 
der Normandie Betoires — verliert. Gadebled, Dietionnaire topographique de l’Eure 

Das Departement Eure umfaßt den jüböft: | (Gvreur 1840); Derfelbe, Histoire du departe- 
lichen Theil der Normandie mit ben andichaften | ment de l’Eure (2. Aufl., daf. 1844). 

Duche, Roumois und Theilen von Lieuvin, Berin) Das Departement Euresetsfoir, gebildet 
normand, Perche ıc., avenzt nördlich an das Departe: | aus Theilen der zum ehemaligen Gouvernement 
ment NRiederjeine, öftlich an die Departements Difeund | Orldanais gehörigen alten Landſchaften Beauce und 
Seine-et-Oiſe, jüdlich an das Departement Eureset: | Dunois forwie der Landichaft erie, grenzt im N. 
Loir und weitlib an die Departements Orne und | an dad Departement Eure, im OÖ. an Seine=et:Dife, 
Galvados und bat ein Areal von 5958 Gfilom. | im SO. an Boiret, im ©. an Loirset= Eher, im W 
(108,, QM. ) mit (1872) 377,898 Einw. (gegen 394,467 | an Sarthe und Orne und bat einen Flähenraum 
im Jahr 1866). Das Land liegt ganz im Flußgebiete | von 5874 OXilom. (106,8 QM.) mit (1878) 282,622 
der Seine und bat nur Hügel, die als Felſen (etwa | Einw. (gegen 290,753 im mg 1866). Das De: 





100 Meter hoch) um die Mündung ber Seine, in | partement liegt zum Theil im Flußgebiete ber Loire, 
der Näbe von Quilleboeuf, auftreten. Der böchite | größtentbeil® aber in dem ber Seine und ift im all: 
Puntt ift der Fable Berg Röti in der fruchtbaren | gemeinen Hochebene, im D. eben, obne Quellen und 
Ebene von Pont Audemer. Die Seine durchſtrömt Flüſſe, im W. abhängig, mit Höben und Thälern, 
den norböftlichen Theil des Departements und bildet | die durch 3 und zahlreiche Weiher bewäſſert wer⸗ 
ſtrelenweiſe bie Nordgrenze. hre Zuflüſſe ſind den. Die höchſten —— welche die Gebiete der 
(int3 die E. (mit Iton) und Rille (mit der Charen- Seine und der Loire ſcheiden, haben ungefähr 160 
tonne), rechts bie Epte (Grenzfluß) und Andelle. Das | Meter Höhe. Flüffe find im N. bie €. mit ihren 
Klima zeichnet ſich durch Milde, aber auch goß Ber: | Nebenflüffen Abre und Blaife, im ©. ber Loir mit 
änberlichfeit und Feuchtigkeit aus. Der Boden tft | Gonie, Ozanne, Thironne und Pre, im W. bie 
im allgemeinen jehr fruchtbar, und da® Departement | Huisne mit der Arciſe. Das Klima hat einen maritis 
gehört durch Landbau, Viehzucht und Induſtrie zu | men Gharafter; es ıft milb und feucht, fehr ein 
n vorzüglichiten Frankreichs. Vom Geiammtareal | auf den Hügeln ber Perche, weniger in der Landſchaft 
ftommen 376,915 Heftar auf Aderland, 25,538 Hef: | Beauce. Der Boden ift meift jebr fruchtbar und die 
tar auf Wiefen, 1200 Hektar auf Weinland, 106,595 | Getreibeernte (tm Werth von über 100 Mil. Franken) 
Hektar auf Buſch und Wald; 16,512 Hektar nehmen | faft dreimal größer, als fie im Mittel einem Departe- 
Heideflädenein. Die Erzeugniffeber jehr volltommen | ment zufommt. Der Ueberihuß fommt Paris und 
betriebenen Landwirtfchaft And Getreide (für etwa 70 | ber Nachbarſchaft zu ftatten. Außerdem baut man 
Mil, Franken, wovon viel ausgeführt wird), Hülſen⸗ | viel Hälfenfrüchte, Zuderrüben (befonders um Char: 
früchte, Flachs Hanf, Kartoffeln, Juderrüben und | tre8), Hanf, Lein, Krapp ıc.; auch Objt und Wein, 
Obft (zu Gider). Die Weiden und fünftlihen Wiefen erſteres befonberd in ber Perche Si Giberbereitung 
ernähren viele Pierde (etwa 63,000 Stüd im Werth | (jährlich ca. 100,000 reg hrend ber jährliche 
von ZOMiM. Kranken), die ſchönſten Rinder (124,000 | Ertrag an Wein fich auf ca. 72,000 Heftol. im Wert 
Stüd im Werth von 32 Mill. Franken); außerdem von 3,1 Mill. Franken beläuft. Das Mineralrei 
Eſel, Ziegen, Schafe (600,000 Stüd zu 17,5 Mill. bietet Eifenftein, Gips, Baufteine, Thon, Mergel ıc. 
Kranfen) und Schweine. Aus dem Mineralreihb Mineralquellen finden ſich zu Chartres und zu 
werben ausgebeutet Eifen, Kupfer, Gips, Kalk, Bonne Fontaine bei Pontgouin. Vom Gefammt: 
Mühlſteine, Töpfertbon, Torf. Kohlen hat das De: | areal fommen 468,847 Heftar auf Aderland, 19,807 
27* 
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eftar auf Wieſen, 4636 Hektar auf Weinland, 55,523 | war er berb und ungefellig; den Ruf aber der höch— 
— auf Wald und Buſch. Der Viehſtand, namentz | jten ſittlichen Reinheit haben ſelbſt die Komiker, bie 
an Schafen — 850,000 Stüd im Werth von | ihn ſonſt wenig ſchonten, nicht angetaftet. sin ra 
3 Mil. Franken), Pferden (44,000 Stüd zu 20,5 | tbet war er zweimal, doch nicht glüdlich (einer feiner 
anfen) und Hornvieh (94,500 Stüd zu 21,8 | Söhne von der erften frau, Chörile, war ber jüns 

nfen), i,t bebeutend. In ber Beauce u de E., ebenjalld Tragifer und Erbe des väter- 

auch bie Bienenzudt. Die Induſtrie fchafft Eiſen lichen Nachlafjed). Gegen das Ende feines Lebens 
1873: 32,560 6tr. a | verließ E. Athen, wabricheinlich infolge der innern 
Krane) Kupfer und Meffing (4500 Etr. zu 1,125 | Bewegung im Bolf und der mit 412 zunehmens 
ill. Franken), Spiritus, Rübenzuder, Woll: und | ben Kriegsbedrängnis von außen, und begab ſich 
Baumwollnmaren allerlei Art (befonderd Serge), | nad Magnefia am Pelion in Theffalien, wo er ald 
Strümpfe, Hanbjhube; auch Baummollipinnerei, | öffentlicher Gaſt (Prorenos) behandelt und durch 
Leinwandweberei, Papierfabrifation (1873: 16,300 | Abgabenfreiheit geehrt wurde. Bon bort folgte er 
tr. zu 1,007 Mill. Franken), Gerberei, Ziegelbren: | einer Einladung des Königs Ardelaos nach Pella 
nerei x. wirb mebr ober minder lebhaft betrieben. | in Makedonien; bier jlarb er (mad) einer wenig be- 
Zur Ausfuhr kommen außer Getreide: Wolle, Serge | glaubigten Tradition von Hunden zerrifien, nad) 
unb andere Stoffe, Leinwand, Pferde (Bercherons), | anderen von Neidern netödtet) 407 und wurde vom 
Papier, Vieh, Geflügel x. Für den höhern Unter: | König fehr glänzend beftattet. Umſonſt baten ſich 
richt ben: 3 Kommunalcollege® und 6 freie) bie Athener ftine Gebeine aus und fonnten ihm daber 
Sekumbärlehranftalten. Das Departement umfaßt | nur ein —— errichten, welches im 2. Jahrh. 
das Bisthum m und zerfällt in vier Ar-|n. Chr. noch eriltirte. — betrauerte öffent- 
rondiſſements: Chartres, Dreux, Nogent le Ro: | lich feinen Verluſt, und der Redner Lykurg ließ ibm 
trou, Chateaudun. Hauptftabt ift Ehartres. Vgl. |im Theater zu Athen eine Statue fegen. Eine vor: 
Merlet, Dictionnaire topographique d’Eure-et- | trefiliche antife Statue des Dichterd aus pariihem 
Loir (Bar. 1861). Marmor enthält das vatifanische Diufeum in Rom. 
Eurela, ſ. Heurefa. Die Zahl der von E. geichriebenen Dramen wird 
Eurefa, Stabt im norbamerifam Staat Kalifor⸗ | verfchieden angegeben. Die meiften Biograpben geben 
nien, —— Humboldt, an der Humboldtbai, 92 an, unter dieſen 8 Satyrdramen; Varro kannte 
mit (1870) 2049 Einw. (darunter viele Chineſen), iſt nach Gellius 75, die Alexandriner 78, boch hielten 
von dichten Walbungen umgeben und treibt Handel | fie von diefen brei für unecht. E. erfted Stüd auf ber 
mit Holz und Bretern. Bühne waren die »Peliaden«, das lebte »Drefled«, 
Eurbythmie (grieh.), ber gute Taft, Rhythmus, 408 v. Chr.; nach feinem Tod wurben vom jüngern 
das @leih= und Ebenmaß der Körperftellung und | E. »Apbigenia in Aulise, »Alkmäon in Korinth« 
Körperbewegung, befonderd beim redneriſchen Bor | und »Die Baldhen« zur —— gebracht. Um 
trag, auch angemeſſene, ſchickliche Proportion, an⸗ E., ber ſeit dem Alterthum bie verſchiedenartigſte Be- 
ſtändige Stellung und Haltung überhaupt. Das urtheilung erfahren bat, als Dichter gerecht zu wer: 
ber eurbythmifch, den Geſeßen des Tafts oder | ben, muß man ihn aus —— Zeit heraus betrachten. 
des Reitmaßed mo) i * hend, beſonders von Er ſtand in einem welthiſtoriſchen Zeitpunkte ber 
Mufit, Gefang unb Tanz, dann auch von gebunbener | bellenifchen Geſchichte, wo Altes mit Neuem rang 
und ungebunbener Rede, wenn Takt, Wohlflang und | und ein unbeilbarer Bruch in bie Gejellfchaft brang, 
Harmonie in ber Wortftellung beobachtet find, alfo | und er ergriff die Partei der freien Bewegung als ihr 
taftmäßig, barmonifch, woblflingend; überhaupt anz | fühnfter und offenfter Wortführer. Er trat in er- 
gemeflen, ſchicklich, proportionirt. Härten Gegenfag zum Glauben, Denfen und Stil 
Eurich, König der Weftgotben 466—484 n. Ehr., | der Alten; er fagte fich [od von ber bämonifchen Welt: 
Mörder und Nachfolger Theoderichs, brachte ang Li betrachtung und kümmerte fich weber um ideale Schön: 
nad) faft ganz Spanien und einen großen Theil | heit und die bergebrachte Kunftvegel, noch um bie 
Galliens unter feine Herrfchaft und bemächtigte fich | Plaftif der bichterifchen zung, Borzüge, welche 
= Burgunds. Unter = wurben zuerft bie alten | feine Vorgänger Aeſchylos und Sophofles auszeich- 
otbifhen Rechte und ee aufgezeichnet. Als nen. Bei E. erfcheint das Schidjal nur noch als Zu— 
rianer verfolgte er bie Fatbolifche Kirche. Er ftarb | fall; feine Perjonen find vom erbabenen Kothurn 
484 in Arles. Ihm folgte fein Sohn Alarich. berabgetreten und zeigen fich als Charaktere des all: 
Euripideß, einer der brei großen Tragifer ber | täglichen Lebens; der Chor, bei feinen Vorgängern 
Griechen, 480 v. Ehr. auf Salamid am Tag ber bes | ein nothwendiger Haupttheil des Drama’, ift bei 
rühmten Seeſchlacht geboren, wurde von feinem Bater | ihm nur noch ein beiläufiger Shmud und fteht in 
Mnefarhos, einem Schenfwirt, infolge der falſchen feinem beziebungsvollen Zufammenhang mehr mit 
Deutung einer Weißagung, der Sohn werbe Sieger | ben Charafteren und ber Handlung bes Stücks. Da- 
in ämpfen werben, für bie een Künfte | bei erftidt ein Hang zur Reflerion das tragifche = 
beftimmt, warb aber früh von feiner Neigung aur thos, welches bei ihm ber rhetorifchen Tendenz weichen 
Philoſophie geführt, in welcher er den Unterricht der | muR, und feine Vorliebe für aufflärerifche Philo— 
bedeutendften Männer feiner Zeit genoß, mie bes | fophie thut der Würde bed Mythus und der Helben: 
Anaragoras in ber Naturphiloſophie, des Prodifos age Abbruch. Hauptfache ift ihm sg 2 ru band 
unb Protagoras in ber Rhetorif, vor allem aber bes | Leibenfchaft, und fein Zweck, neben lehrhafter s 
Sofrates, mit welchem er in ſehr innigem Berfehr | benz, fein anberer, als mit effeftreicher —— auf 
ſtand. Mit dem 18. Jahr verſuchte er ſich in Tragd: das Gemüth zu wirken. Hierin leiſtet er denn auch 
bien; boch erſt mit dem 26. rang er um ben tragi⸗ Auferorbentliches; ja, er bat —— den 
ſchen Preis, welchen er überhaupt fünfmal erlangie. Alten eine ihnen noch unbekannte t, das Ge⸗ 
Dem Öffentlichen Leben ſcheint er ſich gänzlich ent: | müthsleben in feinen inneriten Tiefen, aufgefchlofien. 
zogen zu haben, ja, nad) einer eberlieferung fuchte er | Kein Dichter vor ihm bat jo ergreifend das Unglüd, 
meiftens bie Abgefchiebenbeit. Seinem Naturell nach | bie Verbannung, den Kampf mit ber Notb, ben 
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Euripos — Europa. 


Wahnfinn darzuftellen vermocht. Befonders gelang 
ihm bie Schilderung weiblicher Gharaftere nad ber 
guten, mebr noch nach der fchlimmen Seite hin. In 
Beziehung auf das Technifche bemerft man in feis 
nen Stüden ein Streben nad Ueberraſchungen und 
iharfen Gegenfäßen, wie er auch bei der Auffübrung 
viel auf das Aeuperliche bielt und fich der Mafchinen 
mehr als ein anderer Dramatifer bediente. Erbalten 
find uns von —— Dramen dad Satyrſpiel »Ky— 
flopd« und 17 Tragödien, nämlich: »Medeas, in 
alter wie neuer Zeit vor allen berühmt und bewun— 
dert (nenerlich auch wieder auf bie Bühne gebracht); 
»Sippolytoße, 428 mit dem erften Preis gefrönt; 


»Alkeſtis«, 428 durch bem zweiten Treis geehrt; »Die 
Herafliden«, ein Gelegenbeitsjtüd; »Die Schußfleben: | 
dene, ebenfalld Gelegenheitsſtück, mit politiſchen Ten⸗ 


denzen; »Die Troerinnen«, ein grelles Gemälde aus 
dem legten Aft von Troja’d Untergang; »Jon«, bed 
Dichters vollfommenftes Sntriguenkü und ein Werf 
feiner eigenen Erfindung; »Helena«, die durch ihren 
empfindfamen Ton befonders den Spott ber Komiler 
beraußforberte; »Der rafende Herkuled«; »Hefabe« ; 
»Gleftrae, das ſchwächſte Drama des Dichterd; »Die 

böniffene, im ganzen Altertbum berühmt durch 

ntenzenreihthum und bie geiftvolle Behandlung 
einzelner Partien; »Iphigenia in Aulise, eine 
geiſtreiche Dichtung voll großer Schönheiten und 
durch furchtbare Konflikte wirffam, und ⸗Iphigenia 
in Tauris«; »Die Bafdhen«, von großartiger Xen- 
benz und buch Reichthum an Gebanfen — 
net; »Andromache«; »Dreitede. per bie Tragöbie 
Rheſos« wirb ihm zugefchrieben, wahrſcheinlich mit 
Unrecht. Unter den genannten Dramen zeigen »Me— 
bea« und »Hippolytode bie bramaturgifche Kunſt bes 
Dichters in ihrer vollfommenften Form. Die erfte 
ber en Ausgaben, obne Jabr und Ort, von 
J. Laskaris, enthält nur »Medea«, »Hinpolutoße, 
»Alfeftid«e und »Andromadee. Die Aldina (1503, 
2 Bde.) enthält alle Dramen aufer der »Eleftra«, 
— Victorius 1545 in Rom zuerſt ver 9er Die 
vorzüglichiten neueren Gefammtausgaben find von 


Sam. m. (Orf. 1778, wiederholt Leipz. 
1819—21), 4. Mattbiä (daſ. 1813—37, 10 Bbe.), 
Boiffonade (Par. 1825—27, 5Bbe.), Fir (daf.1845), 
ng erl. 1855, 2 Bde.), Paley (2. Aufl., 
Lond. 1873), Weil (»Sept tragedies d’Euripide«, 
ar. — Die vortreffliche Bearbeitung Porſons 
Cambr. 1797—1801,2 Bde. ; vermehrter Abdruck von 
* Leipz. 1807, 2 Bbe.; un 1851) enthält 
nur 4 Stüde: » abe«, »Die Phöniffen«, »’Mebea« 
und »Drefted«. Hierzu fommen noch mehrere Tert- 
ausgaben bei Tauchnitz, Weigel, Teubner, Weidmann. 
Bon ben Rommentatoren und Kritifern der Werte des 
€. find vor allen Baldenaer, Markland, Brund, Bor: 
fon, Elmsley, G. Hermann, Jacob, Tyrwhit, fe, 
W. — J. A. Hartung, A. Nauck und Ab. 
Ki ff zu nennen. Deutjche Ueberſetzungen Tiefer: 
ten Bothe neue Ausg, Mannd. 1837—88, 3 Bbe.), 
Mindwig (Leipz. 1833—37, 3 Bochn., und Stuttg, 
1357 fi., 19 Bbchn.), Donner = ur Leipz. 1859, 
3 Bbe.), —— — 18535—53, 16 Behr.) 
artung (mit Originaltert, veipz 184853, 19 
dchn.) Fritze und Kod (Berl, 1 
Ausg. 186970, 3 Bde.). Eine lateinifche Ueber: 
ſetzung erjchien Leiden 1847—49, 4 Be. ; franzöfiiche 
von Prevoſt (1782), Artaub (1842, 3. Aufl. 1857, 
2 Bbe.) onneaur (1874, 2 Bbe.); englifche von 
Potter (1781, neue Ausg. 1835), Wodhull (1782, 
neue Ausg. {814) und Buckley (1850). 
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Euripoß (»Sund«), der natürliche Kanal zwifchen 
ber Infel Enbba und Griechenland, und zwar an 
feiner Damen: Stelle bei Chalfis, wo er überbrüdt 
war. Diefe Enge, burch zwei auf beiden Küſten ber: 
vorfpringende Vorgebirge gebildet, wurde 410 v. Chr. 
von den Böotiern durch Fünftlihe Dänme, weldhe 
ur Bertbeidigung der Durchfabrt mit Thürmen ver: 
fehen waren, noch mehr verengt. Der Name, in 
jeiner modernen Form Egripo auf bie Inſel Cuböa 
jelbft übertragen, bat den alten Namen berfelben 
faft ganz verdrängt. Die Alten behaupteten, daß 
fiebenmal bei Tag und ebenfo oft bei Nacht das 
Waffer durch die Enge hin- und zurüdittöme. Dieje 
Angabe bedarf einer Mobififation. Bei Voll: und 
Neumond wechfelt bie Strömung alle 6 Stunden, 
wie Ebbe und Flut, zur Seit ber beiden Viertel da= 
gegen 14mal res 24 Stunden. Dabei ift 
die Strömung fehr jtarf, namentlich in der Richtun 
nad Süden. — erklärt iſt das Phänomen 1 
nicht, doch fcheinen beitimmte Winde großen Einflu 


zu haben. Am — hieß dann E. jeder durch 


Kunſt gemachte Waſſergraben, insbeſondere der im 
Circus maximus zu Rom befindliche, der bie Plätze 
ber Zufchauer von dem Kampfplatz abſonderte. 
rit, ſ. v. w. Felſit. 
Euröpa, einer ber fünf Erbtheile, der kleinſte ber 


|drei, welche die Alte Welt bilden, wenig größer als 


das auftralifche Feitland, ift feiner terreitriichen Glie: 
derung wie feiner kulturhiſtoriſchen und politifchen 
Bedeutung nad unbedingt ber wichtigfte unter ben 
fünf Erdtheilen, über die er in materieller, noch mehr 
aber in —— Beziehung eine höchſt einflußreiche 
Oberherrſchaſt erlangt hat. Der Name iſt wahrſchein⸗ 
lich phömififchen Urfprungs. Die alten Griechen be: 
zeichneten urfprünglih damit mur einen Theil bes 
weitlich von Kleinafien gelegenen Feitlandes, insbeſon⸗ 
bere Thrafien, in welcher Bebeutung der Name zuerit 
in dem Homerifchen Humnus auf Apollo (B. 250, 1) 
erwähnt wird; in bem Grab aber, als für die Helle 


nen bie Kenntnis des Weſtens fich erweiterte, wude ___ — 


auch das Territorium, dad man mit jenem Namen 
belegte. Als Oftgrenge von E. wurde zu Herobots 
Zeit ber Phaſis angefeben; ſpäter galt der Tanais 
ee ſehr allgemein als nördliche, der Helleipont 
als füblihe Grenze im DO. Im ©. felbft fchied, ber 
allgemeinjten Annahme nach, das Mittelmeer E. von 
Libyen, jeltener rechnete man bie Nordküſte Airifa's 
no ji E.; im äußerften Weften reichte ed bis an die 
Säulen bes Herfules. Weiter ging die Kunde ber 
phönikiſchen Schiffahrer und des fühnen Maffiliers 
Potheas, aber ihre Kenntniffe wurden nicht Gemein: 
gut. Erit Cäfars Eroberungen in Gallien, feine Züge 
nad Britannien, Belgien, über den Rhein verbreite- 
ten über biefe Regionen einiges Yicht; fpäter warb 
buch bie Erpebition bed Germanicus auch das Ge 
ftabe ber Norbfee bis an bie — —— be⸗ 
kannt, und Ptolemäos nennt bie Inſeln Skandia und 
Thule. Hinſichtlich der Konfiguration Europa's hebt 
—* Strabon die mannigfaltige Gliederung feiner 

änber und bie Auszadung feiner Küften hervor und 
bemerft, wie Afien und Libyen darin gegen E. zurüd: 
fteben. Indeß beichränfen fich alle näheren Angaben 


‚ neue | ber Alten nur auf das fübliche und das mittlere &. im 
W.; das öſtliche mittlere E. z0g erit feit ber Völler 


wanberung bie Blide ber ee auf fi, unb ber 
Norden erichloß fich nicht vor der Einführung bes Chris 
ftentbums. Aber bereits die Alten erfannten fchon im 
ben flimatijchen Verhältniſſen, überhaupt in der gans 
zen europäifchen Natur jene glüdliche Mediocritas, 


422 Europa (Ausdehnung, Flächeninhalt, Halbinjeln). 


welche ber Entwidelung bes Menſchengeſchlechts jo | wir nördlich mit dem Nörblichen Eismeer, anber- 
förberlih geweſen iſt, und ber europäifche Men: ſeits durch bie genannte ponto = faspifche Niederung 
ſchenſchlag erjcheint bereit8 dem Strabon in jeder mit bem Schwarzen Meer hin; bie legten Refte biefer 
Braiehung als der u und zur politifchen Ent: | Meeresbebedung find bie — Salzſeen, und 
widelung geſchickteſte. iner Größe nach ſtellt ſich noch iſt in den tegenarmen Gegenden ber Boden ge: 
E. allerdings mehr als bie größte der Halbinſeln des ſchwängert vom z des zuruͤckgetretenen Meers. 
mächtigen Aſien dar, mit welchem es feiner ganzen | Damals war E. ein von Aſien völlig getrennter Erb: 
Breite nah im O. zufammenhängt, während Afrika theil, und noch jet zeugt die Gleichartigkfeit ber Pflan- 
jaft ga buch Meer von jenem getrennt it; aber | zen= und Thierwelt an beiden Gehängen bed Urals 
bie jelbjtändige Entwidelung, welche das menfchliche | und das Auftreten ber fpecififch fibirifchen Formen 
Geſchlecht auf feinem Boden genommen, Guropa’s erſt weit im D. desfelben für die alte —— der 
Stellung in der Weltgeſchichte berechtigen vollſtändig, beiden Erdtheile in der gegebenen Richtung und für 
dasſelbe als beſondern Erdtheil anzunehmen. Dieſe die Naturwahrheit ber oben gezogenen Grenzen. ©. 
Selbitänbigfeit feiner raftlos —— Ent: | die phyſikaliſche Karte von €. 
widelung bat €. feiner eigenen reichen äußern und  Guropa’s nördlichfter Punkt ift das Nordlap auf 
innern Ölieberung zu verbanfen; baß es hierdurch  Magerö, 71° 12° nördl. Br. und 25° 50 öſtl. 2. 
ur Herrichaft über bie Welt —— iſt, daß der v. Gr. (der nördlichſte Punkt des Feſtlandes iſt das 
eine Erdtheil feinen überwältigenden Einfluß auf! Nord-Kyn); ſein jüdlihfter Punkt das Kap Tarifa, 
die größeren ausüben fann, das hat feinen Grund | 36° nördl. Br. und 5° 39° weitl. L. v. Gr.; fein weit: 
in ber Weltftellung besfelben. €. liegt nämlich | lichfter da8 Kap Pa Roca, 38° 40' nörbl. Br. und 9° 
erabe in ber Mitte ber Landanhäufung auf ber Erb: | 31’ weftl. 2. Die grökte Yängenausdehnung bed Erb- 
ugel, umlagert von brei Erbtheilen in größerer oder | tbeils fällt in die Richtung von SW. nah NO., vom 
geringerer Entfernung, von Alien, Afrifa und Nord: | Kap St. Vincent (37° 3° nörbl. Br.) bis zum 
amerifa, und wenn es auch nur mit einem unmittel: | Karifchen Golf, und beträgt 5560 Kilem., jeine aröfte 
bar zufammenbängt, jo ift es von ben übrigen boch | Breite in ber Richtung von R. nah ©., vom Norb: 
nur durch verhältnismäßig jchmale und leicht zu | kap (ober Nord-Kyn) bis zum Kap Matapaın (36° 


Kleme Meerestheile gefonbert, jo daß ed auf eine 23° nördl. Br.), 3860 Kilem.; die fehmalite Stelle 
ü ift zwiſchen dem Golf du Lion und dem Bisfayifchen 
Meerbuien, 370 Kilom. breit. Im allgemeinen 
nimmt bie Breite des europäiſchen re von W. 
nach D. bin mehr und mebr zu, fo daß fich, nach Nb- 
rechnung der anftoßenden Halbinjeln, ald Grund: 
gefett bed Secntinents bie Form eines rechtwinfligen 

eiecks — von dem bie eine Spike am Meer: 
bufen von Biscava, die andere am Karifchen Golf, 
bie dritte, mit dem rechten Winfel, am Nordrande 
des Kaspiſchen Meers gelagert if. Der Flächen- 
inbalt von E. begreift nach der politiicden Grenz⸗ 
beftimmung 9,904,940 OKilom. (179,884 OM.), 
wovon 4,999,688 OKilom. (90,500 OM.) allein auf 
Rußland entfallen. Die europäifche Küfte am Eismeer 
beträgt 5800 Rilom., am Atlantiichen Ocean 13,500 
Kilom., am MRittelländifchen u. Schwarzen Meer 2,600 


r bie Entwidelung feiner Bewohner höchſt bebeus | 
tungsvolle und wobhlthätige Weife mit ihnen allen in 
geiömäßigen —— und Austauſch treten konnte. 

ie nordweſtlichen Grenzen Europa's berührt der 
Atlantiſche Ocean, welcher alle Binnenmeere und 
Gejtabe Europa's in Zuſammenhang mit ben freien 
Oceanen ber Erbe ſetzt; das Mittelländifche und 
Schwarze Meer im ©., das Baltifche im, bes Erb: 
theild, Binnenmeere von einer Bedeutung, wie fie 
fein anderer Kontinent aufzumeifen hat, dringen mit 
ihren Armen vielfältig und tief in benjelben ein und 
bringen bie entfernteiten Erbtheile in innigere Be: 
rührung mit €., als fie das fontinentale Aſien troß 
ber Yandesverbinbung hat. Am kleinſten ift bie Be- 
rührung mit dem —— der Meere, die E. 
beſpülen, nämlich mit Nörblichen Eismeer. Der 
größte Theil der Nord» und Norbweitgrenzen Euro 
pa's ift oceanifch; die Südgrenzen find zwar eben: 
falls größentheild maritim, aber an Binnenmeeren 
gelegen unb an brei Stellen (Gibraltar, Dardanellen | 
unb Konftantinopel) nur durch ſchmale Strafen von 
ben Nachbarkontinenten gefchieben ; bie Oſtſeite Euro: 
pa’s ift völlig Fontinental. Weber bie Richtung ber 
Oſtgrenze üblich vom Ural herrfcht mehrfacher Streit; 
vielfach rüdt man fie bis zum Raufafus und Ural 
vor, und politifch werben jett alle Yandjchaften bis au 
den Flüſſen Kuban, Teref und Ural zu E. gerechnet; 
naturgemäßer zieht man fie vielleicht aber vom Süd— 
enbe bes Urals aus —— niedrigen Landrückens 
bes Obtſchei Syrt zur Wolga nah Kamyſchin und 
Täßt fie von ba dem Abfall der Wolgahöhen fübmwärts 
über Zarizyn bis aur ponto⸗ faspifhen Niederung 
folgen, in mwelder bi 
Manytid 7 Schwarzen Meer zieht. Es ift dies 
bie Grenze bes Aderbobens gegen ben ber Salziteppen 
und Miüften um das Kaspifche Meer, welche vom 
Ural bis zum Raufafus reihen; bie Eteppen bes 
europäifhen Rußland find wohl baumlofe Ebenen, 





aber ohne Salzboden. In einer nicht zu fernen Zeit 


ber Erbgeichichte war biefe ur freilich entſchie⸗ 
dener ausgeſprochen ala gay 8. Alles deutet auf 
eine frübere Verbindung Kaspiſchen Sees einer: 


e Kuma zum Kaspifchen, ber 





 Kilom., bie Küftenentwidelung des ganzen Welttheils 
aljo 31,900 Kilom., zu denen no 


gan 1200 Kilom. 
für das Kaspifche Meer fommen. Ber feinem anbern 
Erbtbeil findet eine fo vielfältige Berübrung zwiſchen 
Meer und Land ftatt, ein Verhältnis, welches fi für 
E. baburd noch günftiger geftaltet, daß diefe Berüh— 
rung in dem milden Wehen und Süden am ftärfiten 
und ungleich größer ift ald in bem ftarten Norden. 
Entſprechend biefem Verbältnis find auch die bedeu⸗ 
tenditen Halbinfeln auf der Süd: und Norbweit: 
feite bes Erdtheils angefeßt; nach dem unwirtbaren 
Pol bin ftreden fi nur zwei geringere Glieder 
(Kanin und Kola), nice Sfandinavien gegen 
ben Norben bin durch hohe Gebirggmauern abge: 
chloſſen ift und Jütland zum Theil ſchon der Weſt⸗ 

Ifte bes Erdtheils angebört. Man fann im ganzen 

2 europäiiche Halbinjeln unterfcheiden, welche jich 

als gefonderte, individuelle Länderräume an das oben 
—— Dreieck anſchließen, deren Vertheilung um 
den Körper Europa's ſich die älteren Geographen 
unter dem Bild eines Drachen oder einer ſitzenden 
Jungfrau verſinnlichten; die ſpaniſche Halbinſel ſollte 
ben gekrönten Kopf derſelben, bie Kette der Pyrenäen 
das Halsband, Frankreich die Bruſt, Deutſchland den 
Leib, Italien und Großbritannien die Arme, Sicilien 
einen Fächer, Irland eine Frucht, die Türkei eine 
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Europa (Infeln; Meere und Meerbufen; Bertifalerhebung). 


Ede des Stuhls, Skandinavien die Stuhllehne, Ruß: 
land das ausgebreitete Gewand vorftellen. Größe 
und Küftenlänge ber Halbinfeln betragen: 





je Ylädenraum Küftenlänge 

e ORilem. | OMeiten Kilem. _ 
Rarin : x. . 8,800 160 8710 
Bla. 2 oo... 99,100 1,800 1110 
Skanbinarien 881,000 18,000 4800 
ad.. 33,000 600 20 
Rerbheland 1,850 so 160 
Rormannlide 2,200 40 75 
Bretagne, » 0.» 19,300 350 670 
Sberiihe. » » + +» 583,700 10,800 3120 
2800 
186 
363,400 4460 
19,220 1040 
| »ı75,200 | 39,506 | 19,550 


Die Küftenlänge ber Halbinfein verhält fich alfo zu 
ihrem Flächeninhalt (nad ORilometern) wie 1: 111, 
und es erhellt hieraus, daß die günftige Küſten— 
entwidelung bed ganzen europäifchen Kontinents 
vorzüglich gi peninfularen Borfprüngen zuzu⸗ 
Er n ift, ohne welche E. in biefer Beziebung noch 
inter Amerika zurücbleiben wiirde. Um den fo 
mannigfach gegliederten Körper Europa’s find aber 
noch eine beträchtlihe Zahl Infeln jehr günftig ges 
lagert. Diefelben haben zujammen einen Flächen: 
raum, welcher etwas mehr als "ıs des Kontinental: 


areals ausmacht, liegen babei, mit Ausnahme Islands, 


welches faum mit Recht €. zugerechnet werden fann, 
Serge ben Küjften des Kontinents benadhbart und 
ind meift durch [hmale Meeresarme davon getrennt, 
ohne baß fie fi in langen Reihen weit in ben Ocean 
zu verlaufen. Hierin liegt ber Hauptgrund, daß 


., troß feiner vielfachen Berührung mit dem Meer, | höchiten ftemmt 


—* vor einer polyneſiſchen x 
wohner gefichert war und in ſich immer ein das Ganze 
— —* —— en bat,im —* 
atz gegen Polyneſien und Hinterindien, deren 
Be An weit über ben Ocean u zeritreut 
wohnen und jebe Verbindung mit dem Mutterland, 
das fein binreichender Anziehungspunkt für fie ift, 
aufge eben haben. Die Inleln Europa’ fünnen alſo 
fü a als integrirende Glieder des Kontinents an: 
ejeben werben, durch welche bie Berührung von 
Sand und Meer für unfern Erdtheil noch um ein 
Beträchtliches vergrößert wird; ee zufammen 
eine Küftenlänge von etwa 11,100 Kilom., und ihre 
Gefammtfläche beträgt etwa 0,09 bes Flächeninhalts 
aller Injeln der Erbe, während die Injeln von Afien 
0,50, von Auftralien 0,22, von Afrifa 0,11 unb von 
Amerifa 0,008 ber betreffenden Kontinente ausmachen. 
Einzelne der zu E. gehörigen Inſeln liegen im N. 
vor, find aber nur öde, einftußfofe Gilande; a Din 
find die einen Felsinſeln, die fih den Küſten Skan— 
dinaviens und Finnlands anſchließen; größere, 
nämlich die niedrigen däniſchen Inſeln, verknüpfen 
Südſkandinavien mit dem gegenüber liegenden Feſt— 
land. Um Großbritannien und Irland, die größten 
der europäiſchen Inſeln, die allein es zur freien, ſelb⸗ 
ſtändigen politifchen Entwidelung gebracht, gruppiren 
ich Fleinere Anfeln und Anfelreihen, und nörblich 
von ihnen vermitteln — die Verbindung 
Schottlands mit Island. Medrige, im Kampf mit 
der See fortbauernb an Umfang variirende Inſeln 
begleiten von Sübjütland bie Küſte bis nach ber 
Spitze Nordhollands. Auch die Halbinfeln ber Nor: 
mandie und Bretagne haben ihre Inſelbegleitung, aber 
eine felfigere wie das gegenüber liegende Ferlfanb. 


titreuung feiner Be: | Briftol, in befien 
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Unter den Infeln des Sübens find bie wichtigften bie 
drei großen italienifchen: Gorfica, Sarbinien und 
Sicilien, in deſſen Süden die Maltagruppe ben Ueber: 
gang zu Afrika bildet. Griechenland, die gegliebertite 
der Halbinfeln, befigt auch bie zahlreichiten Injeln 
längs feiner Küften, von denen im DO. die rn 
Snjen bes Archipels bie Brüde nach Afien bilden. 
ropa's Seefüften werden im N. vom Nörb: 
lihen Eismeer und deſſen zahlreichen Buchten 
beipült, von denen felbft bas Weiße Meer ein halbes 
— lang durch Eisbebefung dem Schiffahrtsver— 
ehr verfchloflen ift. Vom Ntlantifhen Ocean 
erſtrecken fich zwei vom Land umringte Binnenmeere 
tief nah O. in ben Erdtheil herein, das ſüdliche 
‚ oder das Mittelmeer, und das nördliche, bieNorb- 
und Oſt ſee, verbunden durch die drei Straßen der Belte 
und deö Sundes, eine weientliche Bereicherung Norb- 
europa’s, wenn auch jene Strahen re gänzlich 
—— und jährlich die innerſten Theile der Oſtſee, 
r Finnische Meerbufen und von den Alandsinſeln 
an auch ber Bottnifche, fih monatelang mit Eis be 
defen und mehrere Wintermonate hindurch bie 
Fahrt auf ber Dftfee überhaupt durch Treibeiß ge: 
tährbet wird. Die Nordfee kennt Fein jolches Hemm: 
nis der Schiffahrt; dort gefährden nur die Stürme 
ben Schiffer, insbeſondere beim —— ugang 
aus dem offenen Ocean durch den Kanal. Nur der 
Ocean und die Nordſee beſitzen Ebbe und Flut im 
größern Maßſtab; mit voller Wucht treffen bie 
‚slutwellen bie bortigen Küſten in ber Richtung aus 
ER und ftauen fih am höchſten am Weftende bes 
Kanal und in feiner Nachbarſchaft, wo an ben 
Scillyinfeln die Springflut bis 6,5 Meter, an ben 


| Normannifchen Hr ein bis 9,7 Meter neigt. Am 
id) aber bie Flutwelle im Golf 





bon 
nnern bei Ghrefton die Flut die 
immenfe Höbe von 19,5 Meter bei einer Gefchwindig- 
feit von 60 Kilom. in einer Stunde erreicht. Ebenfo 
wãchſt die Höhe der von N. in die Nordſee eindrin: 
genden Flut von 4—6,5 Meter am ni Kaum 
nennendwerth ift dagegen bie Größe ber Gezeiten im 
Mittelmeer unb in der Oſtſee. Auch die Strömungen 
des Meers find einflufreiher an der oceaniſchen 
Seite und erhöhen bie Schwierigkeiten ber Fahrt für 
ben jun | — ig chiffer; jchwächer, wenn 
auch vorhanden, find fie in ben Binnenmeeren. Von 
den Küſten der Nordfee und bes Atlantifchen Oceans 
geht daher erſt feit der böbern Ausbildung ber 
| hiffahrt der MWeltverfehr aus, während das nur 
‚durch enge Straßen mit den Nachbarmeeren zuſam— 
| menhängende, einem See gleich gejchloffene Mittel: 
| meer früh jchon, in ber Kindheit der Völferichiffahrt, 
den Verkehr zwifchen feinen umliegenden Küſten er: 
möglichte und &. die Bilbungselemente aus dem 
Oſten zuführte, bie fih auf dem geglieberten Boden 
Europa's zu reicherer Blüte entfalteten und endlich 
bie in die Mitte feiner Küſten geitellte italifche Halb: 
injel zur Herrin aller Mittelmeerlänber machten. 
Auch bier find bie öftlihen Meerestheile die am 
wenigften begünftigten; Pontus euxinus —— 
Meer«) war nur ein Euphemismus für bas noch 
jest burch feine Stürme die Schiffahrt gefährbende 
Schwarze Meer, und bad Aſow'ſche Meer in ebenfalls 
ein wahres Eismeer, welches fat jährlich völlig zu- 
friert und bei Taganrog ausnahmslos von Anfang 
' November bis 2 durch Eisbebedung neichlofien ift. 
Vertikalerhebung. Der vielgeftaltigen bori- 
zontalen Gliederung Europa's entfpricht die Erhebung 
| jeine® Bodens, wenn auch ber größte Theil besfelben 
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Ziefland, nur ein Fleiner Berg: und Gebirgsland ift. 
Den ganzen Often Europa’d nimmt ein großes Tief: 
land ein, das in unmittelbarem Sulammenhang 
mit dem Tieflande Turans und Sibiriens fteht un 

von der Grenze Afiens bis zu der Weitfüfte Europa's 
anı Kanal reiht. Es legt fich mit ben norböftlichen 
Gliedern des Atlantiihen Oceans trennenb zwijchen 
da3 gebirgige Skandinavien im N. und das von 
niederen Hügelzügen bis zur Hocgebirgshöhe fich 
erhebende Berg: und Gebirgäland im ©. des Konti: 
nents. Diefed dem norbofteuropäiichen Tiefland ent: 
gegengefette ſüdweſtliche höhere E. iſt aber Fein 
einförmiges, geichloffenes Hochland, jondern mannig- 
fach in horizontaler und vertifaler Richtung geglie- 
dert ; längs der Ströme dringt das Tiefland weit in 
fein Inneres ein, am gegliebertiten längs der Donau; 
ausgebehnte Hocebenen und aus ihrer Zerſtücke— 
fung entftandene Den: und Hügellandicaften tren- 
nen feine gigel-, Berg: und Gebirgäfetten von 
einander. Seine höchſte Erhebung befigt es im 
Alpenſyſtem, welches fi im Kreisbogen um 
das nördliche Jtalien berumlegt, und mit deſſen 
Enden bie Gebirge ber italifchen und griechiichen 

Tbinfel in unmittelbarem Zufammenbang jtehen. 

ettennt durch ein die Schweiz, Sübihwaben und 
Bayern durchziehendes Plateauland, die ſüddeut— 
The Hochebene, welche oftwärts mit ben Donau: 
tieflandfchaften, füdweitwärtd mit dem Tieflande bes 
Rhöne zufammenbängt, folgt nördlich, Foncentrifch 
um bie Alyen gelegen, ber große Gürtel von 
Mittelgebirgslandfhaften, von denen feine 
bie Schneegrenze erreicht, wenn aud) bie Karpathen 
in ihren höheren heilen fchon alpine Natur be 
fiten. Diejer Mittelgebirgsbogen reicht aus ben 
Ebenen ber Garonne burch Frankreich, Deutfchland, 
Ungarn und feine Orenzländer bis zum Miünbungs- 
lande ber Donau, indem er feine höchſte nördliche 
Breite an ber untern Wefer erreiht. Durch Tief: 
land getrennt, lagern fich noch einzelne ifolirte, 
niedrige, Fleine Berglanbichaften berum, fo an_ber 
unterſten Donau die Dobrudicha im D., wie weitlich 
an ben Küſten Frankreichs die Normandie und 
Bretagne. Auch die große fpanifche Halbinfel, bie 
trotz ihrer einfachen Umriſſe in ſich mannigfach 
orographiſch gegliedert iſt, hängt nicht mit dem 
Körper des Berglandes zuſammen, ſondern wird da— 
von völlig getrennt buch ein Tiefland, bag, gegen O. 
u einer —— Enge zufammengeihnürt, welcher 
er Kanal von Languedoc folgt, die Flachländer an 
ben Küſten des Bisfayifchen und Mittelmeers mit 
einanber verbindet. Die von ber Norbfeite des Tief: 
landes ausaehenben Halbinfeln, wie Jütland, Holland, 
und bie jener anliegenden Infeln find gebirgslos, 
während die übrigen im W. und ©. fämmtlid Ge: 
— 

8 große europäiſche Tiefland, welches 
von ben Geſtaden bes Nördlichen Eismeers bis zu 
benen des Schwarzen Meerd feine größte Breite 
von 2270 Kilom. erreicht, weitwärts fich aber mehr 
und mehr verichmälert, eingeichränft durch die an- 

renzenden —— und durch die Oft: und 
ordfee, bejigt die namhafte Länge von 3700 Kilom. 
Südlih vom Ural ift feine Grenze topifch fo unbe: 
ſtimmt wie die Europa's überhaupt, und nur bie 


fhärfere Auffaffung ber fonftigen Naturverhältnifie | 
kann normgebenb fein für bie Beftimmung ber natür: | 


lihen Grenzen zwiichen ber turanifchen und ofteuro- 
päifchen Tiefebene. Man hat dieſe Tiefebene, bie 
bei 5,506,000 Ofilom. (100,000 AM.) Flächen: | 


Europa (Bertifaterhebung). 


inhalt fait %/s des ganzen europäifchen Kontinents 
umfaßt, in eine größere farmatijche und eine 
fleinere germanide etbeilt und als Grenze die 
Sumpfnieberungen zwifchen ben Gebieten ber Weichie! 
und ded Drrjepr angenommen. Beſitzt das große 
europäifche Tiefland gleich, insbefondere im O., aus: 
—— en im wahren Sinn des Worts durch 
ie nahezu borizontale Lagerung feiterer Gejteins- 
platten ober als noch nicht lange troden gelegter 
eöboden, ber fih zu Ebenen mit anſcheinend 
unbefhränftem Horizont ausbreitet, jo ift das doch 
durchaus nicht fein allgemeiner Gharafter, fondern 
meift ift es vielmehr ein wellenförmig hügelined 
Sand, unterbrochen durch die breiten, ebenen Nie— 
derungen feiner Stromtbäler. Sein harafterijtiiches 
Merkmal liegt in der vorherrſchenden Horizontalität 
ber febimentären Gebirgsformationen und in ber 
Abwejenheit oder großen Seltenheit von Höhen und 
Gebirgszügen mit gehobenen Gebirgsſchichten. An 
ber Sübjeite erhebt ſich allerdings der Tſchadyr Dagh 
im Jailagebirge an ber Sübfüjte der Krim bis zu 
1540 Meter, er gehört aber dem Rande bed Tief— 
lanbes an. Außerdem finden wir im ©. noch einen 
langen erhöhten Rüden, der, obgleich —— doch als 
eine natürliche Scheide das einformige Gebiet abglie— 
bert, ben füblichen ober uralo:farpatbiichen 
Landrüden. Er beſteht aus zwei wejentlich ver: 
Ichiebenen Abtheilungen, im D. aus dem Obtſchej 
Syrt und den Wolgaböhen, welche bie fteilen 
Ufer an ber rechten Seite der Wolga bilden und bie 
wir oben als Naturgrenze Afiend und Europa's be: 
—— haben, und aus einer größern weſtlichen 
btheilung, die als niedrige Bodenanſchwellung aus 
ber Steppe der Doniſchen Koſaken zwiſchen Taganrog 
und Perekop bis zur Lüneburger Heide an der Nord: 
fee ſich verfolgen Täßt. Diefer weſtliche Abichnitt 
verläuft in feiner ganzen Erftrefung aus SO. nad) 
NW. und wird von der Donifchen Steppe bis Winniza 
am Bug von einer Urgebirgspfatte gebildet, welche 
die Stromfchnellen in den Betten ber fie burchichnei« 
denden Flüſſe, fo des Dnjepr (Porogen), veranlaßt; 
er ſetzt durch Podolien, an den Grenzen Galiziens 
und durch Südpolen fort, wo er ſich im — 
Syſtem des ſüdpolniſchen Mittelgebirges mit der 612 
Meter hohen Lyſſagora zu feiner höchſten 5 er⸗ 
bt. Weiter weſtlich breitet er ſich zu dem 350 Meter 
ohen Plateau der Tarnowitzer Höhen aus, jest als 
Trebniger Höhen fort und bildet die niederſchleſiſchen 
Höben an ber Ober. Weſtlicher zieht durch Norb: 
deutichland, parallel mit den legtgenannten Höhen, 
in gleicher nordweſtlicher Richtung, vom Plateau ber 
Dberlaufig aus eine Bobenanjchwellung längs ber 
Nordfeite der Elbe, Fläming genannt, und jen 
feit ber Elbe enbet dann dies Syſtem nordweſilich 
erichteter Landrüden mit ber Lüneburger Heide 
E ben Nieberungen an der —*6 — und 
Bodenverbältnifje ertheilen dem ſüdlichen Landrücken 
im D. ben Steppencharakter, machen ihn in Polen 
zu reihen Waldland, andern Orts zur ig rein 
trodenen Heide. Einen zweiten Gürtel von Boben: 
anfchwellungen batmanalanörblidenoderuralo: 
baltifhen Landrüden zuſammengefaßt. In 
Ofteuropa ift e8 ein breiter, mit dichtem Wald und 
Sumpf und einzelnen Seen bebedter, wenig mar: 
firter, fanft anfteigender Rüden, der aber eine wid): 
tige Naturfcheide bildet, indem er nicht allein die 
ſſerſcheide zwiſchen den Zuflüſſen bes Nördlichen 
Eis- und des Baltiſchen Meers einerſeits und dem 
Wolgaſyſtem anderſeits bildet, ſondern auch eine 


Europa (Bertifalerhebung). 


Grenze ber nordiſchen Pflanzen: und Thierwelt 
ieht und die finnischen Boltsftämme von den Ruſſen 

idet. Ueberwunden durch Kanäle, hat er aufge: 
bört, ein Hemmnis bed innern —— zu ſein. 
Seine höchſten Rücken ſind gegen 300 Dieter und er: 
reichen im Quellgebiete der Wolga, im Waldai— 


plateau, 331 Meter Höhe, Weſtlich breitet er ſich 


u bem Plateau Oſtlivlands, Semgallens und Li—⸗ 
auens aus, bad im Muna, ſüdlich vom Peipusfee, 
bis 324 Meter auffteigt. in Niemen und 
Weichſel folgt der feenreiche o preußifce Rüden, 
in bem ber Haſenberg fich bis 194 Meter erhebt. 
Während an ber — n Küſte zwiſchen ben 
flachen, niedrigen, ſchmalen Nehrungen, welche die 
fie von der Oſtſee abſcheiden, nur bie Küſte bed 
ernfteinreihen Samlandes zu etwa 100 Meter an: 
fteigt, erhebt ſich jenjeit der Weichjelniederungen, an 
ben Grenzen ———— und Weſtpreußens, 
der baltiſche Gürtel im Thurmberg bei Schönberg zu 
einer Höhe von 333 Meter, Die fteilen Üferhöben 
an der Ober bei Stettin vermitteln die Verbindung 
des binterpommeridhen Rückens mit bem, 
welcher bie Ufermark, Medlenburg, Holftein und bie 
ganze jütländifche Halbinfel durdyieht, und von dem 
* Strecken unter das Niveau von 100 Meter 
nken. Wo —— findet ſich reicher Acker⸗ 
— und der Boden trägt Laubwald, Buchen und 
ichen; wo der Sand berbortritt, decken ihn die ges 
nügfame Kiefer und Heide; überall liegen aber Seen 
auf ihm, und mit vollem Recht verdient diefer abrd⸗ 
liche Zandbrüden baber ben Namen ber baltiſchen 
Seenplatte. An den Seen und an ber foncentrifch 
mit dem Seengebiete bie Küfte von Rügen bis zur 
DObermündung umgrenzenben Reihe von Felsklippen 
und Steilufern, unter denen bie weißen Kreideflippen 
von Stubbenfammer aufRügen 128 Meter hoch find, 
entfaltet felbjt das Tiefland reigende Lanbichaftsbilber. 
Die däniſchen Inſeln find eine —— dieſes 
nördlichſten deutſchen Tieflandes auch ihre döchſten 
Höhen erheben ſich nur bis 100 Meter; dasſelbe gilt 
vom ſüdlichſten Schweden. Um dieſe Landrücken und 
A ihnen breiten fich Nieberungen aus, zu denen 
ie fich fanft fenfen, fo unmerflich, daß der Neifende 
«3 meift faum bemerkt; zahlreiche Bäche fließen in fie 
inab, und fo breiten ſich dort außer fruchtbaren 
iedberungen auch weite Sümpfe und Torfmoore 
aus, & bie des Havellands, bie an ber Spree, Netze, 
Warthe, Weichſel und am Bug; ihre größte Aus: 
dehnung erhalten fie aber an der Ditgrenze des 
alten Polen, wo bie großen, den öſtlichen Theil 
des Tieflanded von bem weftlichen trennenden Ro: 
fitnofümpfe im obern Gebiete des Pripet 
(Przypec) fih durch 5 Längen: und 2%s Breiten: 
arade erſtrecken. Mäbrend bie norböfllihen Nie: 
derungen einft von Sumpf und Wald bebdedt 
waren, bie nur die Sand des Menfchen der Kultur 
gewann, in den fruchtbaren weftlichen Niederungen 
theilweiſe bis zur Augrottung bes Waldes, tritt man 
init dem Dnjepr in die ausgedehnten, walbentblöften, 
trodenen Steppen, bie nur längs ber Flüſſe Ver: 
jumpfung bes Landes zeigen. Auch in ber Natur 
des —* Landrückens tritt mit den Grenzen Li— 
tauens eine Aenderung hervor. Während weſtlich, im 
deutſchen und preußiſch-polniſchen Tiefland, nur an 
einzelnen Punkten die feſte Unterlage des darüber 
auẽgebreiteten loſen tertiären und diluvialen Schutt: 
landes auftaucht, breiten ſich oſtwärts, auf ruſſiſchem 
Boden, unter dieſen jüngeren Bildungen des Land— 
rückens ſowohl wie ber Niederungen bie Schichten 
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der unterliegenden älteren Geſteine aus, und es ſind 
vorzugsiveife die ausgedehnten Kalfplatten, welche 
‚diefen Landſtrichen den Gharafter wahrer Ebenen 
‚geben. Verſtedt an der Oberfläche tritt das fejte Ges 
‚Nein, bejonders durch die Flüſſe und Bäche aufge: 
ſchloſſen, in deren Betten und Thalgehängen zu Tag 
und gibt manchem der Thäler jelbjt maleriſche Reize. 
Auch iſt das weite Flachland Rußlands zwiichen bem 
nördlichen und füdlichen Rüden noch weiter abge: 
‚ gliedert; von dem 270 Meter hoben, mit Wald und 
' Sumpf bededten Plateau des Quellgebiets der Ströme 
| Dnjepr und Dina, welches noch ganz den Charakter 
des erwähnten öftlichen baltitcjen Rüdtens trägt, an 
ben es jich anfchließt, geht nämlich ein dritter, mitt: 
lerer Yandrüden aus, dem die Waſſerſcheide zwifchen 
Wolga und Dnjepr folgt, eine weitere Naturgrenze 
des Innern Rußland. Awifchen dem mittlern und 
nördlichen Rüden dehnt fich, wie durch einen Wall 
von beiden Wejtfcheidefüften des obern Wolgagebiets 
umringt, das Beden von Großrußland aus, in 
deſſen Mitte der Mittelpunkt und die Wiege bes ruffi- 
ſchen Reichs, Moskau, in 111 Meter Höhe liegt. 
Hier verbindet fih bie Fabrikthätigkeit mit dem 
 Aderbau, Waldland mit Kulturflädhen, während füb: 
lich von der Wafferfcheide im waldfreien Steppen- 
| lande des Dirjeprbedens die Viehzucht und, wo ber 
| unerichöpfliche »ſchwarze Boden« (tschernosem) den 
Flugſand dedt, reicher Aderbau herrſcht. An ber 
nördlichen —— bes uralo=baltiichen Beckens 
‚ breiten fich die endlofen Waldungen und gegen bas 
Meer die weiten Tundren Nordrußlands und bie 
feenreiche, niebrige Felsplatte Finnlands aus. Auch 
ein grober Theil des gegenüber liegenden Schweden 
ift Flachland, in welchem der Fels nur an den Flüſſen 
und Seeufern hervortritt und das Niveau ber Ebene 
in vereinzelten oder gebrängten Hügeln und Einzel: 
bergen überragt, deren höchſte, über den großen Seen, 
fi) nicht über 500 Meter erheben. So weit dieſer 
Urfelsboden reicht, umgürten — (Schären) 
die beiderſeitigen Geſtade der See. Im grellen Ge— 
gbe zu dieſem nordöſtlichen Flachland ſtehen di 
Niederungen, bie von ber Elbe bis zur franzöſiſch⸗ 
belgiſchen Grenze das Mittelgebi sland Europas 
‚vom Meer und dem baltiſchen Sandrüden trennen. 
\ Hier finden wir von der Sübgrenze Jütlands bis zu 
\ den Nieberlanden bie Düneninfeln längs ber Küfte 
bie fetten Marfchlandfchaiten laͤngs Küſte und Flüſſe 
und zwifchen und —— ihnen gegen das Binnenland 
‚bie ausgedehnten Moorflächen, unterbrochen durch 
ſandiges Geeſtland, und an vereinzelten Punkten, bei 
Lüne ur, am Seegeberg unb an ben Klippen von 
Helgoland, tritt die Felt Unterlage zu Tag. In 
‚tiefen Buchten greift dies nördliche Tieflandb in bad 
ı Gebiet bes re ens ein, fo I ber 
‚Ober mit ber tiefen ſchleſiſchen Budt im O., in 
| der Mitte mit ber Bucht der Leipziger Niederung, 
‚im W. mit der bis Bonn reichenden niederrheint: 
ſchen Niederung, mit welcher nad D. die Mün— 
ſt er'ſche im Gebiete ber obern Ems und Lippe zuſam⸗ 
menbängt. Mitten im Binnenland, erft fpät durch bie 
Spalte bed Rbeinthals mit der nieberrheiniichen 
Bucht in Verbindung gel et, dehnt fich zwiſchen Mainz 
und Baſel die mittelrheinifche Tiefebene aus, 
ringsum von Gebirgen umfaht, im S. mit dem nie- 
brigen, ifolirten Katjerftublgebirge, welches ſich 
| in ihr erhebt, ein jelbitändiges Sieb im Oberflächen: 
bau Europa’s. Dagegen ift bas Flachland Oftenglanbe 
eher dem großen europäifchen Tiefland anzureihen. 
Jenſeit der Landhöhen von Boulonnais folgen bie 
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269,800 ORilom. (4900 OM.) umfaffenden norb= 
u. weſtfranzöſiſchen Tieflanbfchaften, melde 
vom gebirgigen Gentralfranfreich bie niebrigen ⸗ 
inſeln der Normandie und Bretagne trennen. Die 
nördliche fleigt allmählich zu den Plaͤteau's auf, welche 
bie norboftfrangöfifchen Gebirge und das hohe Gen: 
tralfranfreich unter einanderverbinden. Seine größte 
Ausdehnung hat das Tiefland im SW., wo e8 öft- 
lich von Garcajjonne zwiichen den Ausläufern Gen- 
tralfranfreihs und ber Pyrenãen mit dem An 
tiefland in Verbindung tritt. Letzteres, 11,000 
OKilom. (200 OM.) groß, ſcheidet die Alpen und 
Centralfrankreich von einander und geht nordöftlich, 
—— anſteigend, in die Hochebene über, welche 
bie Alpen im R. begrenzt. Nur zum Theil befteben 
biefe franzöfifchen Tiefländer aus Nieberunggebenen, 
um U zwiſchen ben großen Strömen aus nie 
rs fateau’3; zumeift find fie — In 
ihm treten neben einander große Gegenſätze in der 
——— auf: bie arme Sologne neben Frank⸗ 
rei tten an ber Loire, die Öden Heiden (landes) 
neben den weinreihen Hügeln an der Garonne, bie 
Brackwaſſerbecken (dtangs) der Südfüfte, die Sümpfe 
ber Rhönemündung, bie fteinige Crauebene neben 
bem Garten ber Provence und Yanguedocd. Außer 
Küftenniederungen befigt Italien bad bie tiefe 
Du jreifchen ben Alpen und Apenninen einne 
mende, 22,000 Ofilom. (IM OM.) große Tie 
land des Po, aus deſſen horizontalen Ebenen ſich 
im D. die niebrigen Euganeilden und Berici: 
[hen Hügel erheben, eine der fruchtbariten, bevöl- 
fertften Nieberungen Europa's. Nur bem Elend, 
unter welchem bie griechifche Halbinfel fo lange ge: 
feufzt Hat, ift es zuzufchreiben, daß bie fruchtbaren 
Flachländer, bie \ im D. derfelben finden, zus 
zu verödet Tiegen. Die größten unter ben ifolirten 
Tieflandfhaften Guropa’s finb die an ber Donau, 


* 


2 
* 


von denen die walachiſche Donautiefebene geg 


33,000 OKilom. (600 OM.) umfaßt; zu Y% gehört 
alles Land zwijchen ben fiebenbürgifchen Alpen und 
dem Balfan, die Nieberungdebene der Walachei und 
das Bean —— anſteigende Bulgarien, 
ein ebenfalls unter türkiſ 

Land. Bor ber weiten Oeffnung gegen 
tfolirte Baba Dagb in ber Dobrubſcha; nah W. 
dagegen fchlieken bie nördliche und übliche Gebirgs- 
begrenzung zufanımen, und durch gebirgige Engen 
muß fih bie Donau ibren Meg aus dem obern Tief: 
land ind untere fuchen. Died obere Tiefland der 
Donau umfaßt, rings von Gebirgen umgeben, das 
zuue Ungarns und einen Tbeil jeiner Rebenlänber. 
Man theilt es in die große niederungariice 
Ebene von 93,600 OKilom. (170 OM.), die in 
ihrem nern ein wahres Steppenland ift, und in 


die Fleine ungariiche Ebene von 16,500 OKilom. 


(ZOOM. ), die nur durch niedrige, iſolirte Hügelzüge 
von ber 2750 OKilom. (50 QM.) großen Tief: 
ebene Niederöfterreichd oder Wiens mit dem 
Marchfelb getrennt tft, während zwischen den beiden 
ungarifchen Ebenen ein böberes Bergland liegt, durch 
welches bie Donau binburdbricht, um bei Ofen in 
die große ungarische Ebene einzutreten. Mit tiefen 
Buchten da, diefe Ebenen in die angrenzenden 


Gebirgslänbder ein; als Fortſetzungen ber lepteren find | 


die Meinen Berginjeln in Slawonien, Kroatien und 
an anderen Örenzen ber Ebene anzufeben. Jenſeit der 
enge am Leopoldsbern, weitlich von Wien, folgt das 
biö zum Rbönetiefland binüberreichende fübdeutiche 
Hochland. Bon ben 1,101,300 ORilom. (20,000 


her Wirtfchaft verödetes 
. fiegt der 
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DOM.), welche auf den Umfang bes gebirgigen Süb: 
wefteuropa, nach Ausſchluß der drei fübli — — 
inſeln, kommen Nu nicht * als ‚600 
DRilom. (3770 & .) von ben Gebirgsgliebern bes 
erftern eingeichloffened Tiefland, fo daß für bie 
Hoch: und Mittelgebirgälandichaften des großen, von 
ber Garonne zur untern Weſer und ımterjten Donau 
reichenden europäifchen Gebirgsdreiecks über 892,000 
DRilom. (16,200 UM.) bleiben. 

Den Kern des genannten großen Gebirgäbrei: 
ecks von Sübwefteuropa bilden die Alpen. Sie 
liegen in ber Mitte Europa’8, dehnen ſich in ber 
Richtung von WSW. na OND. von 618° 
öſtl. &, aus und werden im ©. dur das Liqurifche 
Meer, das Tiefland des Po, das Abriatifche Meer 
und das Gebirgsland ber — ſbinſel, im 
W. durch das Thal bes Rhoͤne, im N. durch bie lang 
geſtreckte Hochebeneder Schweiz und Sübbeutjchlands, 
welche die Rhöne= und Donautiefländer verbindet, 
begrenzt; Nord und Südfuß begleitet eine Reihe 
prachtvoller, zum Theil in das Gebirge —* eingtei⸗ 
—* Seen; im DO. treten bie Ausläufer der Alpen 
n die ungarifchen Ebenen. Ihre Breite nimmt von 
W. nad) D. zu; zwifchen Genf und Xorea find fie 
nur 150 Rilom. breit; vom äußerften Südweſt- big 
zum üußerſten Norboftende mißt man 927 Kilom. 
und mit Einſchluß der Außeriten norböftlichen Aus: 
läufer fogar 1110; der Flächenraum beträgt 247,800 
OKilom IHVOM.). Bier große Stromtbäler um: 
geben das Hochgebirge von allen Seiten, von benen 
drei ihren Anfang im Herzen des Alpenzugs nehmen: 
Rbein, Rhöne ug daß vierte, das Pothal, bildet 
nur eine furze Furche des Meftflügels. Die Erhebung 
der Alpen it verfhieden und unregelmäßig. Die 
Gipfelböhe Neigt in den Meftalpen von ©. nah NR. 
von 2200-4250 Meter; in den Mittelalpen finft fie 
von W. nad D. von 4800— 2600 Meter. Dem reich 
liederten Bau eines Rettengebirges mit mächtig auf: 
erichteter Gentralare, der Zuſammenſetzung aus Ge: 

irgsformationen ber verfchtedenften Erdzeiten, aus 
ber Ur- bis im die neueite Zeit, und ihrer Vertheilung 
um bie Ältere Are, dem —— Geſteins⸗ 
charakter derſelben und der dadurch bedingten Mannig- 
faltigfeit von Berg: und Thalformen, vor allem aber 
feiner gewaltigen —— ſo daß ſich durch das 
ganıe cbirge große Streden über die Grenze bed 
Waldes, umfangreiche jelbit über die Grenze bes 
ewigen Schnees erheben, aus deſſen Region Gletſcher 
in die böberen Thäler fteigen: dem allen verbanfen 
die Alpen ihr eigenthümliches Gepräge. Geſchmückt 
von der Natur am Fuß und im Innern mit Seen, 
von ben Menſchen mit Städten und Dörfern, Kir: 
hen und Sclöffern und ben Reften alter Burgen 
in ben Tiefen, auf den Höben, wo bie Natur dem 
Wenſchen dauernden Aufentbalt verfagt, mit Senn: 
bütten, unter einem Simmel, wo die wechfelnde Be— 
leuchtung den Reiz der malerifchen Formen, der Farben 
des Gefteins, der mannigfaltigen Vegetation erhöht 
und auf die Stimmung des Gemuths verfchiebenartig 
wirft, übertreffen bie Alpen an landjchaftlichen Schön: 
beiten die viel höheren Gebirge anderer Erdtheile, 
jelbit den gewaltigen Himalaya, troß deren großarti⸗— 


ger Ka * reicherer, mächtigerer Vegetation. 
e 


Die Mittelgebirgslandidaften Siübmweit« 
europa’3 zerfallen in drei Haupigruppen: bie d * 
—— die mittlere 


deutſche), die weitli 

(jranzöffee). Die Ehuleinfenfun ber March, 
eczwa und obern Oder trennen die erfte von der 

zweiten, das Plateau ber Franche-Comté bie zweite 
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von ber britten, ber untere Rhöne bie letztere vom ben | theilweile freilienenden Steinfalzbergen, das Kar- 
weitlihen Alpenzweigen. Die äußeren ner irn ang a pathenland. Bochnia und Wieliczka find zwei der be: 
des ganzen großen ug el ber den rühmteſten rn rn Europa's. 
Se der Alpen imW, N. und O. bogen: | Das beutihe Mittelgebirgsland zerfällt in 
rmig umgibt, bilden bie angelagerten Tiefebenen. 6 Hauptglieder: 1) das Gebirgsfuftemn ber Sudeten 
Die öftliche Gruppe, die farpatbifche, ift auf, eritredt fich, durch die mähriſch-ſchleſiſche —*6*2 
allen Seiten von Tiefländern umgeben, im RO. von 'von den Karpathen getrennt, aus Suͤdſchleſien bis 
bem großen ofleuropäiichen, im S. von bem ber zus mittlern Elbe, Böhmen von Schlefien trennenb; 
untern Donau, im SW. von dem ungarifchen und , 2) das ſachſiſch-thüringiſche Gebirgsſyſtem reicht von 
dem öfterreihifchen. Im W., wo bie farpatbiiche ber mittlern Elbe im Ergebirge, im Fichtelgebirge 
Mittelgebirgägruppe durch das March: und Beczwa⸗ | und im veußifch: voigtländifchen Stufenland bis zur 
tbal von der beutichen getrennt wird, ift eine natürz | Saale und weitlicher im Franken- und Thüringer 
liche Einſenkung, der Weg der Eifenbahn von Prerau | Wald und im Harz weiter bis zur Wefer und um: 
nach Oberberg. Die Hauptausbehnung des in mäch: Ist die Stufenländer von Sachſen und Thüringen; 
tigem Bogen bie ungariſchen Tiefländer von NW. | 3) das niederrheinifche Gebirgsſyſtem, deſſen Norbs 
über N. bis SO. umfangenden und Ungarn von ojtende mit bem Nordweſtende bes vorigen ben nörd⸗ 
Mäsren, Schlefien, Galizien, ber Bufowina, Moldau lichen Winkel des europäifchen Gebirgskreiſes bildet, 
und Walacei trennenden Gebirges liegt in der Rich: breitet fich, durchſchnitten von dem Rheinthal awifchen 
tung von DSD. nah WNW. und migt 820 Kilom., | Bingen und Bonn, von der Weftgrenze —— bis 
in der entgegengeſetzten Richtung wechſelt die Aus: in den Nordoſten Frankreichs, zu beiden Seiten des 
dehnung ſehr auffallend; ber Flächenraum, ben die Rheins in füdlicher Richtung aus; 4) das oberrhei- 
Karpatben bebeden, beträgt gegen 165,000 Ofilom. niſche Syſtem, von dem vorigen durch das untere 
Ü OM.). Das Gebirge befteht aus dem fieben= | Mainthal und durch die Sinkenfun von Kaiſers⸗ 
bürgifchen Hochland im D., einem ringsum von , lautern getrennt, begleitet bie mitteehenie Ebene 
zum großen Theil noch mit wahrem Urwald bedeckten zu beiben Seiten in ſüdſüdweſtlicher Richtung. Hier: 
Gebirgen eingeichlofienen Biered von 66,000 OKilom. | zu fommen noch 5) der Jura und 6) bie Berg: und 
(12000 M.) Umfang. Seinem Reftrand gehört das eg nal des innern Deutfchland. 
metallveiche fiebenbürgifche engehtsge an; die Das Gebirgsfuften der Sudeten kilden bie das 
böchften Gipfel haben der Süben und Südweſten Trapez Böhmens einjchliekenden Gebirge an der norb: 
aufzuweiſen, wo ſich der Negoi, öftlih vom Rothen- ‚ öftlichen Außenfeite gegen das nördliche Tieflanb mit 
—— 2575 Meter hoch erhebt. Aus dem niedri⸗ | ihrer Fortſetzung, dem lauf er Plateau. Die er: 
bügeligen Keſſel bes Innern brechen die Flüſſe in | teren find bie höchiten unter den beutjchen Mittelges 
tiefen, ſchwer gangbaren Thälern nad außen. Im birgen; auf ihren höchiten Höhen, im mähriſchen 
NW. Ungarns erhebt fih am DOftufer der March Geſenke im SO. (mit dem 1492 Meter hoben Alt: 
das Syſtem ber Parallelfetten der Kleinen Karz vater) und auf dem hoben, feljigen Kamm bes Rie— 
——— die, in der Fortſetzung der Oſtalpen liegend, | engebirges (mit ber 1608 Meter hohen Schnee: 
ch eine Reihe einer Urgebitgshöhen, die Hain- Foppe), tragen fie jchon — Natur und manche 
burger Berge und das Leithagebirge, mit ber Gewächſe ber Alpen und find mit Knieholz bedeckt. Zwi⸗ 
Gentralfette der Alpen in Verbindung ftehen. In ſchen dem Riefen- und Altwatergebirge liegt das wichtige 
ber Tatra erreichen die Karpatben alpine Höhe Waldenburger Kohlen- u. das pittoresfe Glatzer 
(Gerlsborfer Spike 2647 Meter) und mit ihren Fleie Gebirge. An das Norbweitende ber Sudeten ſchließt 
nen, blauen Hochgebirgsieen, ihren Berg: und Felsfor⸗ fich das niedrige Urfelsplateau der Laufik an, bem 
men und in ihrer Begetation auch völlig alpine Natur. die ſogen. Sihfifhe Schweiz, ein Sandfteinplateau 
Süblicd von der Tatra erhebt fich bas metallreiche Un= zu beiden Seiten ber Elbe (Schneeberg 724 Meter), 
garifhe Erzgebirge (Fatra) mit feinen trachy: auflagert. Norbweitlich davon beginnt das ſäch ſiſch— 
tiichen Gentralmafien und Län: ügen; ähnliche —I—— Gebirgsſyſtem mit dem ſteil aus 
trachytiſche Gebirge verbreiten fi aber auch meit ber chen n Ebene auffteigenden ſächſiſchen 
oftwärts im die Landſchaft Marmaros und in die Erzge irge, das auf feinem nordweſtlich jich ſen⸗ 
Gebirge Siebenbürgens. Mit dem Ungarifchen tr fenden plateauartigen Rüden ein —** deut⸗ 
gebirge in Verbindüng tritt der Bakonyerwald, fen Bergbaues iſt. Es hängt faft obne Unter 
ber, die Natur ber Kalkalpen und ihre Formationen brechung mit bem Fichtelgebirge (Schneeberg 
tragend, in ber Nichtung von NO. nad SW. die 1063 Meter) zufammen, an welches ſich nordweſt⸗ 
nieber= und oberungarifche Ebene trennt. An fein Tich das gegen N. ſich ſenkende reußif ze. 
Südweſtende fehließt fich das mit Bafaltfegeln er⸗ ländiſche Stufenland wie weiter weftlich an 
füllte Terrain im SM. bes Plattenjeed. Niedere Saale ber Frankenwald und im weitern Verlauf 
Höbenzüge, darunter das fohlenreiche Fünffirches ber Thüringer Wald (Beerberg 995 Meter), 
ner länbchen, erheben fich öftlich vom Plattenfee ebenfalld Hauptwaldlandſchaften Mi —— 
aus den Nieberungen. Um den ganzen Norden und auſchließen. Durch das ebene, nur von einzelnen 
Oſten ſchlingt ſich aber vom —— ablunkapaß ſchmalen Hügelzügen in nordweſtlicher Richtung ge— 
an ber Zug des Karpathiſchen Waldgebirges gliederte, fruchtbare Becken Thüringens getrennt, 
Beskiben im W) mit feinen lang aeftredten, wald⸗ Folgt im N. Norbdeutichlands höchſtes Gebirge, der 
dedten Sanbdfteinrüden, im W. mit der Tatra, im plateauartige Harz, mit dem 1140 Meter hoben 
SD. mit dem fiebenbürgifhen Hochland verbunden. Broden. An feine Nordfeite fi anfchließend und 
An beiden Seiten der Karpatben, am Norbfuß des feine norbweftliche Fortjekung bildend, macht bas 
Karpathiſchen Waldgebirges in Galizien, in der Bufo- Syſtem zahlreicher parallelen, niebrigen Höbenzüge, 
wina, aber auch am molbauifchen und walachiſchen das fogen. Wefergebirge, ben Schluß biefes de 
Außenrand, wie am Innenrand in ber Marmaros birgsſyſtems; in der Porta westphalica, bei Minden 
und im Innern bed fiebenbürgifchen Kefiellands von ber Wefer durchſchnitten, verlieren fie fih im 
harafterifirt ein Reichthum von Steinjalzftöden, weitern mweftlichen Verlauf im nördlich angrenzenden 
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Tieflanb. 
gen, durch das nördliche innere deutſche Bergland 
vom dar und Thüringer Wald getrennt, breitet fich 
zu beiden Seiten des Rheins bas nieberrbeinifche 
Gebirgsſyſtem aus, ein niebriges, wellenförmiges 
Plateauland, deffen böchite Döhe, der Feldberg, am 
jüdöftlichften Ramb nur 880 Meter hoch ift, aber 
durchichnitten durch die vielgermundenen, berühmten 
Thäler des Rheins, ber Moikl. Ahr, Rabe und an- 
berer Flüſſe, in denen bie Traube reift. Es gehören 
zu biefem Syſtem biesfeit bes Rheins: der walb: 
reihe Taunus mit feinen Heilquellen, das rauhe, 
fable Plateau des Mefterwalds und das eifen- 
reiche Gebirge des Siegener: und Sauerlands, 
und an der innerften nieberrheinifchen Bucht das 
weniger burch feine Höhe als durch Iſolirung feiner 
ſchönen Kegelberge imponirendbe Siebengebirge 
bei Bonn. Seinen Nordrand gegen das Tiefland 
bildet der Haarditrang. An der linfen Rheinfeite 
fiegt dem janerländifchen mE gegenüber die vul⸗ 
fanreiche Eifel und das moorreiche öde Hohe Benn; 
in der Fortſetzung beider ſetzen die breiten, einförmi— 
en Nüden des Ardennerwalds nad dem öft: 
ihen Belgien und ins norböftliche Frankreich fort, 
und durch den niedrigen, jenem vorliegenden Ar: 
gonnermwald führen die Päfle, welche den Zugan 
in die Ebenen der Champagne vertbeidigen. Du 
das Mofelthal davon getrennt, folgen im ©. ber 
Hunsrück und, daran anfchließend, bis zur Kai: 
jerslauterner Einfenfung bas ——— mit 
dem Donnersberg und den reichen Kohlenfeldern von 
Saarbrücken. — Süblich davon liegt das vierte 
Gebirgsſyſtem, das oberrheiniſche, deſſen öſtlicher 
Theil am rechten Rheinufer aus drei Gliedern be— 
ſteht, dem niedrigen Speſſart, dem höhern Oden— 
wald mit dem 545 Meter hohen Melibokus über 
der Beraftraße, defien Südende der Nedar bei Heibel- 
berg in burgenreichem Waldthal durchfchneidet, beides 
mit prachtvollem Laubwald bebedte Gebirge, ge: 
chieden von einander durch die Ebenen am untern 
Main. Jenſeit einer Senfung folgt der fichtenwald⸗ 
reiche Dane Walt, in feinen Thäfern mit viel: 
befuchten Heilbüdern, an feinem Südende mit Süd— 
mweftbeutfchlands höchſter Bergfuppe, dem Feldber 
(1495 Meter hoch). Jenſeit des Rheins begleitet bie 
jen im ©. des nach Lothringen führenden Paſſes von 
Kaiferslautern die mit den weinreichen Höhen ber 
Haard beninnende Bergmauer bes Wasgenwalbs 
Y ogefen). der, ebenfalld am Südende am bödhiten, im 
ulzer Belchen bis zu 1432 Meter anfteigt. In 
wunderbarer Symmetrie find biefe Gebirge gebildet, 
bie an der Weſt- und Oftfeite ber breiten Rbeinebene 
einander gegenüber liegen; beide fehren diefen das 
Steilgehänge zu, während fie ſich nach ber andern 
Seite bin verflahen, bie öftlichen ‚um fränkiſch⸗ 
ſchwãbiſchen, das weſtliche zum lothringiſchen Berg: 
land; auf beiden Rheinſeiten liegen die höchſten Gipfel 
im S., und beiderſeits tritt das Urgebirge im ©. und 
gegen die Rheinebene bin auf, während die Außen— 
anfen und nörbliden Nüden aus Sanbflein be 
ftehen. — Mit bem Südoftende des Schwarzwaldes 
tritt das fünfte Syftem bes Mittelgebirgslands in 
Berührung, das bes Jura. Bei Voreppe an ber 
Afere in einzelnen —— beginnend und noch 
bis zum See von Annech dit an die Alpen ge: 
brängt, entwidelt fich erft zwiſchen Rhöne und Aar 
der Nura zu bem verwidelten Syſtem paralleler Ket: 
ten, theils in gefchloffener Gewölbeform zufammen: 


Europa (Bertifalerhebung). 
Durch die Münſter'ſche Bucht vom vori⸗ ten bed Weißenſteins und Mont Terrible, in aufge: 


jprengten Gewölben, mit mächtigen Verwerfungen. 
Zahlreich find feine Längentbäler und Sängenthäl: 
den, feine tiefen, felfenreichen Querthäler, oft mit 
Felsengen (cluses), wunberlih dadurch der Lauf 
[ine Zlüſſe, wie der des Doubs. Ueber die Aar und 
en Rhein ſetzt der Jura in einzelnen Bergrüden hin: 
über, um dann als Shwäbifches Gebirge, ein 
Kalkplateau mit faniter Berfladyung nad) ©., ſteilem, 
malerifchem Abfall nordwärts gegen das Hügelland 
Schwabens, durch Würtemberg und Bayern bis Re— 
ensburg fich fortzufeßen. Aus ben gleichen geognoſti⸗ 
Ign Formationen gebildet, aber ein einfaches, unges 
rtes Plateau, fegt er von ber Donau, über bie er 
mebrfach hinübergreift, gegen N. bis zum Main bei 
Lichtenfels fort. In feinem entwideltiten Theil, im 
Schweizer Jura, erfcheint er, von ber Schweiz aus ges 
feben, als fteiler Gebirgswall; weftwärts verflacht er 
ſich dagegen in bie Plateau's der gene: Comti. 
Die höchſte Höhe des Schweizer Jura iſt der Mont 
Dole von 1681 Meter Höhe, im mittlern ſchwäbiſchen 
Theil desſelben ber 1032 Meter hohe Hohenberg. — 
Das fechste Glied im deutſchen Mittelgebirgsland 
bildet fein inneres Hügel: und Bergland. Den 
öftlichen Theil desfelben nehmen die Böhmen ums 
ſchließenden Gebirgszüge ein: der vom Fichtelgebirge 
nab SO. ſich binziebende Böhmerwald auf der 
Grenze von Bayern und Böhmen, der bei Paſſau an 
der Donau endet, und dejien höchiter Berg, der Arber, 
1487 Meter Höhe erreicht; das in feiner Fortſetzung 
nad O. fich eritredende Defterreichifche Gebirge, 
das mit pp Abfall zum Donauthal berabiinft, 
und das Mährifche Gebirge auf der Grenze von 
Böhmen und le Die daran ftoßendben Ebenen 
an der Norbfeite ſenken fi ftufenartig nad N. zum 
Thal der Elbe berab, an ber fidh, dem Erzgebirge nabe, 
doch ganz davon getrennt, das böhmiſche Mittel: 
—— (Milleſchauer 836 Meter) erhebt. Im weit: 
ichen Theil breitet fich füdlich vom Thüringer Wald 
und dem niederrheinifchen ——— das beſſi— 
ſche und nordfränkiſche Hügelland aus, charalte— 
riſirt durch zahlreiche baſaltiſche Höhen, die ſich an der 
Südgrenze zum Gebirge der Rhön zuſammenſcharen; 
auch der Vogelsberg, ber ſich zwiſchen ber Wetterau, 
der fruchtbaren nördlichen Bucht der Fuge wi 
Tiefebene, und zwifchen Helfen, bem rbeiniichen 
Schyiefergebirge und der Rhoͤn lagert, ift ein ausge: 
bebntes Bafaltplatenu. Zwiſchen ber Main: Werra: 
Waflerfcheide im N., der Schwäbifchen Alp im S., 
den oberrheinifchen Gebirgen im W. und dem Fran— 
fenjura im D. liegen die meift fruchtbaren, reichen 
* und Berglandſchaften Schwabens und 
rankens, zwiſchen dem Frankenjura und Böhmer: 
wald die arme Oberpfalz. Zwiſchen dem deutſchen 
Mittelgebirgdland und den Alpen dehnt fich die große 
fübbeutfche und tgweizeriide Hocebeneaug, 
in welcher ber Spiegel deö Bodenſees 51 I Meter ü. M., 
Münden in ibrer Mitte 398 Meter ü. M. Tient. 
Scharf begrenzt, wo fie an den Fuß der Gebirge tritt, 
fließt fie ohne Grenze mit bem fanften Südabhang 
bes Nura zufammen; gegen W. und DO. eingefchnürt, 
im D. am engiten bei St. Bölten, beſitzt fie ibre 
— Breite in der Mitte. Bon ihrem Austritt aus 
felfigen Engen des Schwäbifchen Jura bis zum 
Eintritt in den granitifchen Südrand des Böhmer: 
walbs bildet auf lange Streden bie Donau ibre 
Norbgrenze. In Südſchwaben und Bayern beſitzt 
dieſe Hochebene ausgedehnte Moorbildungen: die 


gefaltet, theils, wie beſonders in den centralen Ket- Riete und Mooſe an ben Flüſſen, die Filze auf der 


Europa (Bertifalerhebung der Halbinfeln und Injeln). 


Plateauhöhe. An ihrem Südrande, theilweife ſchon 
in bie Alpen eingreifend, liegen bie zahlreichen berrz 


| 


429 


mannigfaltigen Hochland, wie es das ganze Stanbi: 
nadien durchzieht, fondern aus in ſich wieder vielfach 


lichen Seen Oberöfterreihs und Suͤdbayerns, und | geglieberten, durch fchmälere oder breitere Niederun: 


in der Schweiz liegen fie jogar beiderfeits, am Fuß | gen 


ber Alpen und bed Aura. . 

urbritten Hauptabtheilung bes mitteleuropäifchen 
Gebirgäbogend, zum franzöfifhen Mittelge: 
birgsland, gehören nad obiger Begrenzung nur 
das centrale 


' 
f 
| 
N! 





plateau Junerfrankfreichs, |vien, aus SW. nad) 


De Gebirgslandichaften, die, wenn aud) 
der höchſte Gipfel, der fchottifche Ben Nevis, nur 
1383 Dieter hoch ift, doch durch größere landicait: 
liche Reize das ffanbinavifche Gebirge übertreffen. 
Ihre —— ri ift, wie in Skandina⸗ 

NO. Sie zerfallen in bie nord: 


0 
bie im DO. und AH daran anſchließenden Gebirge: ſchottiſchen Gebirge: bie [hottifhen Hochlande 


fetten von Charolais und Lyonnais, die Ceven⸗ 
nen unb ber Barallelzug des Fo rez. Im Innern ber 
Auvergne und im D, liegt ein ausgedehntes Gebiet 
vorhiftorifcher großartiger vulkaniſcher Thätigfeit. 


ragen über das granitifche Plateau bes Innern | 


trachptifche Dome empor, unter ihnen Annerfranf: 
reichs höchſter Gipfel, der 1886 Meter hohe Mont 
Dore. Das Plateau von fangres, wichtig durch 
eine Päfle aus dem Rhöneland nad Paris, verfnüpft 
tralfranfreih mit dem oberrheiniſchen Gebirge. 
Vom Argonnerwald an fchließen fich an das oberrhei- 
nifche Gebirgsſyſtem und Gentralfranfreich Plateau: 
landſchaften an, die ſich allmählich gegen das nörbliche 
und weitliche franzöfifche Tiefland jenfen, wäbrend 
gegen D. der Abfall bes Gebirges gegen die Ebenen 
am Rhöne fteil ift. 
Unter den Gebirgen der Halbinfeln und Ins 
* Europa's iſt das den ganzen Weſten und Norden 
r großen nordiſchen Halbinſel ihrer ganzen Länge 
nach burchziebende ffandinavifche das umfange 
reichite, 50,600 ORilom. (9200 OM.) umfafiend; in 
Mafjenerhbebung wird e8 nur von den Alpen über: 
troften, an Gipfelhöhe aber felbft von den fpanifchen 
Gebirgen und von bem Netna. Sein höchſter Gipfel, 
ber fih aber nur wenig über das allgemeine Nivea 
des Gebirgsplateau's erhebt, der Mmesfjeld ober 
Goldhöppigen, erreicht nur 2696 Meter. Seine 
höchſte —— erreicht das Gebirge in der 
Mitte und im S. Auf der gi eine wellenförmige, 
unmirtliche Hochebene (Fjelde), über bie ſich mir 
niebrige Kuppen und Rüden erheben, fenft es ſich 
oftwärts allmählich gegen Schweden, durchſchnitten 
von tiefen, zum Theil zu Felsſchluchten verengten 
Thälern, reich an lang geitredten Seen, voll wil: 
ber Scenerien, während es dagegen weſtwärts in 
fteilen, wild zerrifjenen Gebängen zur See abfällt. 
Tief greift zreifchen den Felsruͤcken das Meer ein, 
ruhige, Indr Landſeen als Meerbufen gleichende 
Fiorde bildend, während die Felsrücken uß weit 
in die See hinausreichen und die Küſte mit einer 
zahlloſen Menge von kleinen Inſeln und Felsklippen 
Schären) umgürten, die fo charafteriftiih für 
fandinavien und Finnland find. Maffenerhebung 
und nörbliche Lage find Urfache der großen Ausdeh— 
nung bed ewigen Schneed, der die böchiten Rücken 
bedeckt, und ber zahlreichen großartigen Gleticher: 
bildungen, bie von ihnen ausgehen. Die jütifche 
Halbinjel, die däniſchen und Oftfeeinfeln forwie 
bie holländische Halbinfel find als — — en 
und abgeriſſene Theile der benachbarten Tiefländer 
anzuſehen, obgleich einzelne, beſonders der öſtlicheren 
Inſeln, felſige Formen aufweiſen. Großbritan— 
nien gleicht Skandinavien durch die zerriſſenen, 
buchtenteichen, gebirgigen Weſtklüſten und durch das 
Flachland an der Sffeite, Faſt das ganze Schott: 
and ift gebirgig, während in England, je weiter füb- 
(ih, ein um J breiteres Flachland ſich ausdehnt. 
Das gebirgige Großbritannien beſteht nicht aus dem 
einförmigen, nur an ber Küſte und in den Thälern 


und das Grampiansgebirge, getremmt burch bie 
— worin der große Loch Neß liegt, und das 
ſüdſchottiſche Grenzgebirge, von den Gram— 
pians durch eine von Meer zu Meer reichende Nie— 
Fr geſchieden; in England folgen dann von N. 
nad ©. die feenreihen Gumbrian Mountains, 
bas Wallifer und das BERNER Bon 
etwa 110,000 OKilom. (2000 AM.) Hodland 
fommen über 55,000 ORilom. auf Schottland. An 
Irland waltet das Flachland vor. Es gibt zwar 
überall ifolirte Felshöhen, befonders an den Nord— 
und Weftfüften, und im füblichen Theil der Inſel tre: 
ten fie in einigem Sufammenbang auf, aber nirgends 
bilden fie einen geſchloſſenen größern Gebirgsabſchnitt; 
man fann genen 55,000 Ofilom. (1000 AM.) dem 
Tiefland zurechnen. Sämmtliche Inſeln, die Groß: 
britannien im SW. und N. umgeben, ſelbſt die ba: 
peilgen liegenden der Iriſchen See, find, ebenfo wie 
ie Hürder und Island, Gebirgsinſeln. Nur der Ge: 
gen ab in der Oberflähenform gegen die angrenzen⸗ 
en Nieberungen berechtigt dazu, die nieberen ifolir- 
ten Berglandichaften der Normandie unb Bre: 
tagne aus dem Flachland auszufcheiden, da bie höch— 
ften Höhen in der Bretagne faum 420 Dieter erreichen. 
Die der franzöſiſchen Küfte anliegenden Injeln tragen 
ben Charafter des gegemüberliegenben mg 
Die fpanifche oder iberifche Halbinfel ift zum 
bei weitem größten Theil Hochland, das ſich in jel- 
tener Geſchloſſenheit, innen mit ausgedehnten Sei 
ebenen von 700-800 Meter Höbe, aus dem Meer 


erhebt, von unterbrochenen und wenig ausgedehnten "m 


Küftenniederungen umgeben, die nur drei größere 
Küftenländer bilden, das aragonifche im NO. am 
Ebro, dad andalufifhe im S. am Guadalaui: 
vir und das bed Tajo im W., von benen bie beiden 
eriten tief ind Land eindringen, dad Ebrotiefland 
die hohe Gebirgätette ver Pyrenäen im ©. begrenzt, 
welche eine jchwer überjchreitbare Grenzfcheide mit 
hoben, felfigen Gipfeln, unter denen der Bic Netbou 

3483 Meter) der böchite ift, get Spanien und 
‚sranfreih vom Mittelmeer bis * Bislayiſchen 
Meerbuſen bildet. Großartig iſt die Bildung ihrer 
Querthäler im Innern, auch rar fie ewigen 
Schnee und Gletſcher. Nabezu in gleicher Richtung 
erhebt fich in weitnordweftlicher Foriſetzung die Kette 
des Kantabrifchen Gebirges längs ber Küfte, in 
Afturien reich an Steinfohlen, in Leon mit groß: 
artigen Gebirasbilbungen und ebenfall® mit fchnee- 
bededten Gipfeln. Wie im N. die Porenden, fo wird 
an ber Sübdfüfte das Gebirgsſyſtem von Granaba, 
welches in ber Sierra Nevaba mit dem Gumbre 
Mulhacen eine Gipfelhöhe von 3808 Meter erreicht, 
durch das andalufifche Tiefland vom Körper des Hoc: 
landes getrennt. Außerdem ziehen noch zwei Ge: 
birgafetten der Sierra Nevada parallel, au WSW. 
nah OND.: die niedrige Sierra Morena, bad 
Randgebirge bes Hochlandes gegen Anbalufien, und bie 
bobe, von der wild zerrifienen Sierra von Cintra bie 
zur Sierra Guadarrama reichende Kette des kaſti— 
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liſchen Scheidegebirges auf dem Scheitel bes ; Mafedonien und Rumelien, folgt der gleichen Rich— 
Plateau’s, deſſen nordöjtliche Grenze gegen das Ebro: | tung. Bon W. nad D. zieht dagegen das Svitem 
tiefland verwidelte Berg: und Gebirgslandichaften | bed Hämus, das die untere Donauebene im ©. be: 
bilden. So umringt von Gebirgen, im Innern durch | grenzt, bei Sophia unterbrochen durch eine plateau: 
das Faftiliiche Scheidegebirge getrennt, breiten fich | artige Einfenfung; wo es fich jenjeit im W. au 
die großen Hocebenen Altkaftiliens im N. und Neu: | bas dinarijche Syſtem anjchließt, erreicht das Land 
faitiliens im ©. des Scheidegebirges aus, walblofe | im Schar Dagh, dem alten Skardos, feine höchſte 
Ebenen von Steppennatur, darin auch den Ebenen | Höhe. Nach Serbien greifen über die Donau berüber 
Aragoniens am Ebro gleihend. Auch die Balearen | die febenbürgifch banater Gebirge, bie Engen bildend, 
und Pithyuſen find bergige Inſeln. Auf der ita- wo Trajan feine Brüde über die Donau baute und 
liſchen Halbinfel * das Gebirgsland vor. Stromſchnellen noch —— ben Stromverlehr 
Tom Weſtende der Liguriſchen Alpen am Meerbuſen hemmen. Auch die zahlreichen Inſeln, die längs ber 
von Genua bis zur Strafe von Meffina zieben im fort: | Küfte des Ndriatifhen und —— Meers das 
laufenden Zuſammenhang die Apenninen. Im nörd- Feſtland begleiten, und fo auch alle Inſeln des Ar- 
lichen Lauf find dieſelben vorherrſchend ein einförmiges, chipels, ſelbſt das ſüblich gelegene Kandia, find durch— 
bewaldetes Sandſteingebirge mit wenig marfirtem | aus gebirgiger Natur; auf letzterem erhebt ſich der 
Rüden; mit dem Borberricen des Kalkiteins aber | Jda bis zu 2600 Meter Höhe. 
werden bie Bergformen jcharf und felbit wild und) Hpbdrograpbie. Die fließenden Gewäſſer Eu: 
die Berge böber; aber jelbit auf dem höchſten Berg: | ropa’s, deren Zahl Hoffmann auf 230,000 ſchätzt, 
gipfel der Apenninen, ben nadten, 2391 Dieter hoben | gehören zu drei verſchiedenen Gebieten, nämlich zu 
Gran Safjo d’Italia in den Abruzzen, bleibt der | dem des Kaspiichen Sees, des Arktiſchen Meers und 
Schnee nur in einzelnen Flecken an der Nordjeite | des Atlantifchen Dceans mit feinen ablreichen Neben: 
liegen. Der kalabriſche Apennin iſt Wrgebirge. |meeren. Zum Kaspifhen See ihre bie Wolga 
——— ——— begleitet den Fuß, unter | bie Gewaͤſſer Innerrußlands, ber größte der euro- 
brochen durch wenige ausgedehnte Ebenen ; diefe | päifchen Ströme mit einem Gebiet von 1,652,000 
Landſchaften bilden auf der Meitfeite den fogen. | Ofilom. (30,000 OM.), weit binauf jhiffbar und 
Subapennin, zu dem bas fruchtbare Thal des | dadurd von Wichtigkeit für ben Waarenverfehr mit 
Arno und die Campagna felice bei Neapel, über die | dem Djten, durch Kanäle auch mit dem Weiten und 
fi der Vulfanfegel des 1186 Meter hoben Vefuv | Norden in Verbindung gefekt. Unter ben Flüſſen 
erhebt, die verödete Gampaana von Rom, das Ge: | bes 1,101,000 Cftilom. (20,000 DPI.) betragenden 
birgsland von Toscana und der Albaner Berge ge: | Gebiets des Nördlichen Eidmeers iit die Dwina 
bören. Nur im W. reicht das Gebirgs- und Hügel: | nicht allein der bebeutendjte, mit einem Gebiet von 
land an das Meer, jo in den durch ihre Malaria be: | 366,000 Ofilom. (6650 OM.), fondern auch der 
rüchtigten Maremmen Toscana’s und im den ihrer | allein für den Verkehr wichtige; der Kubinsfiiche und 
VLeber halber geflohenen Pontiniſchen Sümpfen; im | Weiße See (Bjeloje Osero) vermitteln die Kanalverbin: 
DO. dagegen trennt ein ebener Küſtenſtrich Meer und van MU rakpear ihrem Hauptquellfluß, der Suchona, 
Hügelland; im SD. liegen die nur im Winter von | der Dftfee und dem Kaspiſchen Meer. Das Gebiet 
Scafberden befuchten Ebenen von Buglia, die von |ded Atlantifhen Dceans umfaßt 6,057,000 
dem nördlihern Küſtenlande durch die ifolirte Ge: | ORilom. (110,000 OM.) von denen nur 771,000 
birgsgruppe des Monte Gargano getrennt werden. | OKilom. (14,000 OM.) auf den offenen Ocean, 
Auch die italienischen Anfeln find gebirgig: Gorfica | 550,000 OiRilom. (10,000 OM.) auf die Nordfer, 
mit dem 2763 Meter boben Monte Rotondo, Sar- 831,000 Ofilom. (16,000 AM.) auf das Mittellän: 
binien mit dem Berge Genargentu, 1923 Meter; | difche Meer, 1,652,000 Ofilom. (30,000 AM.) auf die 
auf Sicilien dagegen, in deſſen Innern der Plateaus | Oftjee, 2,203,000 ORilom. (40,000 AM.) auf das 
charakter berricht, iteigt ber mächtige Kegel des | Schwarze und Aſow'ſche Meer fommen. Zur Oſtſee 
Aetna bis 3304 Meter empor. Italien ift der einz | dachen fich das Oftgebänge des jfandinavifchen Ge— 
zige Theil Europa’s, wenn wir Island ausnehmen, | birges ab, die Felsplatte von Finnland, die ruffiichen 
wo noch gegenwärtig bie vulfanijche Thätigfeit zum ———— Preußen, Polen und das norböft- 
öftern Ausbruch kommt. Auf der griechiſchen liche Deutſchland nebſt einem ſchmalen Küſtenſtrich 
Halbinſel herrſcht zwar gleichfalls hohes, viel ver- weſtlich von der Ober. Hier iſt Europa's Seenreich— 
zweigtes Gebirgsland vor, nirgends exhebt es ſich thum am größten: in Pommern liegen über 960, 
aber zu Höben, wo mebr als Schneeflede und kleine in Weſt- und Oftpreußen 440, in Foland 1200, 
Schneefelder liegen bleiben ; dabei umfaßt fieaber auch | mehr noch in Finnland und feiner Nachbarſchaft, 
Ebenen von beträchtlichen Umfang, jo an ber untern | bier auch Europa's größte Seen: der Ladoga? und 
Donau, an der Marika, am Bardar, in Theilalien, | DOnegafee, deren Gewäfler bie Newa zur Oftfee 
in Böotien und die Hochebenen im Innern des ge: | führt, bie Hauptverfehrsaber mit bem Innern Ruh: 
birgigen Weftens, darunter das Amjelield oder die | lands, von der aus durch Kanäle die Schiffe zur 
Ebene von Koſſowo. Im NW. reicht das Spftem der ; Wolga und Dwina gefördert werden. Der Flä— 
Dinarifchen Alpen weit nah ©., zuletzt in die ſüdſüd⸗  cheninhalt des Badogalees beträgt 17,840 Okilom. 
öftliche Richtung übergebend und zahlreiche natür: ; (324 OM.), der des Onegafees 12,600 OKilom. 
liche —— bildend, jo in Montenegro (Gzerna: | (229 QM.). Von den übrigen Zuflüſſen aus O. 
gora) und in Albanien. Süblich folgen der Pinbus | und ©. entfpringen nur die Weichjel und bie 
und die Berge des bellenifhen Teitlandes mit dem | Oder am Rande bes europäischen Mittelgebirgslan: 
fagenreichen Ra rnaß; parallel mit den vorigen er= | des, bie übrigen gehören dem Tiefland an. Chbaraf- 
beben fih Oeta und Olymp am ber tbeifalifchen teriſtiſch für bie Dftfee_find die großen Haffe, in 
Küfte, nordöftlich Davon die —— der halfıbis welche ſich Niemen, Weichſel und Ober ergießen. 
ſchen Halbinfel mit dem — thos. Auch der Das Nordſeegebiet reicht mit Elbe, Weſer und 
Despoto Planina (Rbobope), mit deſſen Nord- Maas bis tief in das deutſche Mittelgebirge, mit dem 
ende der Rilo Dagb in Verbindung ftebt, zwifchen | Rhein bis mitten in das Herz ber Alpen hinein; 
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eine größere Zahl Fleiner Zuflüfle gehört nur bem 
Tiefland an, darunter auch die Eider auf ber jüt: 
Sarg ee Halbinjel und die Themje in England. 
Die Niederungen bes Tieflandes erleichtern die Ka: 
nalifirung, und fo finden wir zwifchen dem Oft: 
und Norbfeegebiet Ranalverbindung von der Düna 
bis zur Elbe und weitlich zwifchen den Flüſſen bes 
nieberlänbifchen Tieflandes wieder eine ſolche, bie 
entwideltfte von ganz €. Auch in England find bie 


Zuflüſſe der Nordfee mit denen bes weltlichen Meers | 


durch großartige Kanalbauten in Verbindung geſetzt. 
In den Rana epieh fih die Seine; dem offenen 
Atlantifhen Ocean ftrömen, außer einem Theil 
der großbritannifchen Flüſſe und den irijchen, bie 
nah W. fliekenden Gewäſſer Frankreichs und ber 
fpanifchen Halbinfel zu; unter ihnen bat die Loire 
das größte Gebiet, von 116,800 OKilom. (2121 
SOM.), näcit ihr die Saronne mit 84,100 OKilom. 
2 OM.) und der Tajo oder Tejo mit 74,900 
Kilom. (1360 AM.). Biel für Schiifbarmahun 
und Kanalverbindung ber Sf unter einander it 
in Frankreich geſchehen, und fo führen denn vom 
Atlantiihen Dcean zum NRheingebiet ſowohl wie zu 


bem Mittelmeer und feinen Zuflüfien Kanäle. Un: | 


ter allen zahlreichen Zuftüfien bes Mittellänbi- 
ihen Meers find nur brei, ber Ebro mit 86,400 
DRilom. (1569 OAM.), der Rhöne mit 96,910 
Ofkilom. Ey DOM.) und ber Bo mit 103,000 
OKilom. (1872 OM.) Bebiet, Flüſſe zweiten Ranges; 
bie übrigen finb Fleinere, ben brei fübeuropäifchen 
Ibinfeln gan angehörige Flüffe. Das Schwarze 
eer und das damit zufammenbängenbe Aſow'ſche 
Meer empfangen brei Ströme erften Ranges, bar: 
unter die Donau, ben zweitgröhten Strom Euro: 
pa’s, mit einem Flußlauf von 2896 Kilom. Länge und 
einem Gebiet von 805,600 OKilom. (14,630 OM.). 
Die Donau allein befigt ein Delta unter ben Zuflüffen 
des Schwarzen Meers, wie unterben Mittelmeerflüfien 
auch Po und Nhöne, unter benen der Nordſee ber 
Rhein; alle übrigen Zuflüffe bes Pontus öffnen fich 
mit weiten Flußbuchten (Limanen). Das Donaugebiet 
umfaßt das ganze Innere bes öftlichen Mittelge nr 
landes, bie Nordabdachung der griechiichen Salbinfel, 
ben größten Theil der Alpen und des. füblichen Theile 
des beutfchen Mittelgebirgslandes. Auch die Steppen: 
feen Ungarns, ber Neufiebler: und Plattenfee, 
werben vom Donaugebiet umfaßt. Abgeſehen von 
dem Donau: Mainfanal befigt nur noch das große 
ungari * Tiefland Kanalverbindung. Von den übri⸗ 
€ Zuflüffen des Schwarzen Meers ent: 
(ring nur ber Dnjeftr am Rande ber öftlichen 
ittelgebirgslande; der Dnjepr und ber in das 
Aſowſche Meer fich ergießende Don gehören ganz bem 
Tiefland an. Der Dnjepr ift durch Kanäle mit den 
Zuflüffen ber Oftfee verbunden. Das Gebiet bes Don 
beträgt 579,600 OKilom. (10,536 OM. ) bas bes 
Dirjepr 468,000 OKilom. (8500 OM.). Außer ben 
fhon erwähnten Seen finden fich noch einzelne zer⸗ 
freute größere in Irland, im W. ber italifchen Halb: 
infel der Trafimenijcheund ber See von Fucino, und im 
W. der griechiichen Halbinfeldie Seen von Ocht ida und 
Skutari. €. gehört zuben in hydrographiſcher Hinficht 
begünftigtften Theilen der Erbe, mit dem mur noch 
Norbamerifa wetteifert, wenn auch nur ba, wo bie 
roße räumliche Ausdehnung bes Landes, wie in Ruß- 
and, oder bie gefteigerte innere Gewerbthätigfeit dazu 
—* wie in England, oder wo eine hi, ein: 
itfiche ner die natürlichen Schwierig: 
feiten überwand, wie in Frankreich, das hydrogra⸗ 
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phifche Netz bes Landes recht ausgenutzt worben ift, 
um dem innern Verkehr dienjtbar zu werden, wäh: 
rend das innere Deutſchland bierin, wie in fo vielem 
andern, bie benmenden Einflüfle der Zerfplitterung 
und gegenfeitigen Eiferfucht noch bis in die neuefte 
Zeit hen mußte. Wie durch die Flüſſe der Binnen: 
verfehr begünitigt iſt, fo befördert die Küftenbildung 
im W. mit ihren weiten Strommünbdungen, bie ber 
Ebbe und Flut ausgefegt find, den Weltverfehr Eu- 
topa’s, ber ſich an ben bafenreichen Küften Englands 
zur böchiten Blüte auf der Erde entwidelt bat. 
Geognoſtiſche Ueberſicht. Die mannigfaltige 
horizontale und vertifale Gliederung Europas feht 
im engiten Jufammenbang mit feiner geognoftiichen 
Beſchaſſenheit; denn bie Figuration eines Welttbeils 
ift, wie die Form eines Sandförnchens, doch nur das 
Nefultat feiner geologifchen Entwidelung. Aber die 
ftoff: und formbildenden Kräfte find auf unferem Pla: 
neten in ſehr wechielvoller Weife tätig geweien; auf 
feinem glei großen Gebiet wohl in größerer Mannig⸗ 
faltigfeit als in E. Kein anderer Welttbeil ift nur an- 
näbernd in feinen geognoftifchen Berhältniffen fo ein- 
—— erforſcht wie dieſer; aber als das wichtigſte Re— 
ultat aller Forſchungen müſſen wir doch zumächft das 
Geſtändnis hinſtellen, daß die Geologie noch jehr weit 
von ihrem Ziel ift, und daß man nur in De 
oder Vermeſſenheit es unternehmen fann, bie voll: 
ftänbige geologifche Geichichte eines Kontinents zu 
jchreiben. Wan wird alfo nach diejer Erflärung 
im —— eine Skizze der thatſächlichen geogno— 
ſtiſchen Verhältniſſe Europa's erwarten, nicht aber 
eine Geſchichte ſeiner geologiſchen Entwickelung, aus 
welcher nur einzelne, in ihren Wirkungen beſonders 
deutlich hervortretende Momente angedeutet werden 
können. Wie in ber Gliederung, fo tritt auch in der 
geognoftiichen Bejchaffenheit ein auifallender Unter: 
ag bervor zwifchen dem großleibigen Oſten und 
en ſchmäleren und theilweife abgetrennten mittleren 
und weftlihen Partien unſeres Kontinente. Im 
europäiihen Rußland verlaufen bie —— er 
Formationen wie im größten Theil Aſiens und Nord 
amerika's in lang geſtreckten Linien, und über weite 
Flächenräume finden wir die älteren ſedimentären 
Gebilde entweder in völlig ungeſtörter, oder doch nur 
ſehr wenig veränderter —— Die alten Sand: 
und Kalfjedimente dev Uebergangsformationen find 
fogar merfwürbigerweife nicht einmal zu feiten 
Gefteinen verhärtet. Zwiſchen ber Oſtſee und dem 
Ural liegen in diefer Weiſe die paläogoifchen Yorma- 
tionen vom Silur bis zur Dyas in einer ungeheuren 
flachen Mulde übereinander gefchichtet, in dem Baf: 
fin von Mosfau und im NO., im Timaniſchen Ge 
birge bis zum Gismeer, von mittlerem Jura, im ©. 
nad bem Schwarzen und Kaspifchen Meer zu aud 
von jüngeren Formationen überbedt. In lien 
treten unter ben Kreide: und Tertiärfchichten wieder 
froftallinifhe und ſiluriſche Schiefer hervor, bie 
—— auch die Unterlage der Donezer Stein⸗ 
kohlenformation bilden. Die Steppen Sübrußlands 
beſtehen —— aus jungtertiären Ablagerun— 
nen. In weiter Fläche den nördlichen Theil bes Kaspi: 
ſchen Meers umziehend, dehnen fich die Niederungen 
ber pliocänen faspifchen Formation aus, unter benen 
gegen den Raufafus zu erft mitteltertiäre Schichten, 
dann auch Kreide und Jura in alpinifcher Entwide: 
lung bervortreten. Biel ſchärfer ald in ber Außern 
Geftaltung zeichnet ſich in der geognoftiichen Beſchaf⸗ 
fenbeit ber Ural ald Grenzgebirge zwiſchen €. und 
Aſien. Dort erfcheinen plöglich die Sedimentforma— 
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tionen längs einer lang geftredten Zone kryſtallini— 
ſchet Gefteine aufgerichtet und verfeitet und dadurch 
die Sebimentmulde Großrußlands gegen O. geichlof: 
fen. Im NW. fällt die Grenze derjelben ungefähr 
mit dem Dftrande ber Seen Yadoga und Onega zus 
jammen, vom jFinnifchen ne ber Oſtſee zum 
Meißen Meer verlaufend, Weitlich von diefer Linie 
werben aber die alten Sedimente nicht von jüngeren 
überlagert, fondern ihre Unterlage tritt in petre- 
faftenfreien kryſtalliniſchen Schiefern, in Gneis= und 
Granitmaffen durch Finnland und ganz Sfandina= 
vien bin zu Tage. Nur einzelne mächtige Schollen 
des Uebergangsgebirges lagern, von Diabasdeden 
eichütt, horizontal auf den fteil einfallenden Gneis: 
dichten; ber größte Theil der Sedimente wurde 
durch Erofion wieder hinweggeführt. Die Anjeln 
Deland und Gottland find gleichfalls folche Weber: 
bleibfel von Silurſchichten. Auch jüngere Formatio— 
nen mögen fich einſtmals in größerer Ausdehnung 
über den ffandinaviichen Boben ausgebreitet haben, 
wie benn an ber Südfpite Schwedens noch Stüde 
der Jura und Rreideformation erhalten find. Auf 
ben däniſchen Anfeln und im nörblichen Jütland 
ragt die obere Kreide gleichfalls an vielen Stellen 
aus dem Diluvium hervor. Erft in jüngfter geolo: 
giſcher Zeit bat der nördliche Theil Europa’ feine 
jetige Phyſiognomie erhalten. Mag es nun ein Eis— 
meer oder eine Gletſcherdecke are fein, was zur 
Diluvialzeit noch die nordbeutfche und — * 
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anderes Gepräge trug. Porphyr⸗ und Grünſtein⸗ 
eruptionen haben aber ſchon während oder bald nach 
der Ablagerung ber Steinfohlen bie Lagerung ber 
älteren —— vielfach geſtört, ſei es nun, daß 
jene Geiteine direft bis an die Oberfläche oder bi 
über den Meeresboden burchbrachen, oder baf fie al 
feſtere Stelette erjt bei allmäblicher Hebung und 
fortfchreitender Erofion als oberflächlihe Gebirgss 
rüden bervortraten. An biefer Weile ift auch noch 
ber Thüringer Wald als ein norbweitlicher Ausläufer 
jened großen ſächſiſch-böhmiſchen Gebietö zu bes 
trachten. Der Gebirgäitod des Harzed zeigt auf Mleis 
nerem, ijolirtem Raum wiederum bie Uebergangss 
formationen, Silur, Devon und Koblengebirge im 
Kanıpf mit altkryſtalliniſchen Mafien, die wieber als 
Unterlage und als durchbrechende Glieder auftreten. 
Auch bier ift die Entwidelung der innern Architek⸗ 
tur des Gebirges nicht mit dem äußern Hervortreten 
ber Hebung über den Meeresjpiegel zu verwechieln. 
Um ben Harz lagern fich mantelförmig die mittleren 
und jüngeren Sebimentjcdyichten, gegen N. ziemlich 
fteil und baber in rajcher Reihenfolge unter die 
Dilnvialmafien der nordbeutichen Ebene binabiin: 
kend, aus denen nur bier und ba (bei Magdeburg) 
injelförmige Partien der älteren jkormationen wieder 
auftauchen. Im ©. breitet ſich —*— dem Harz 
und Thüringer Wald die Triasmulde »Golbenen 
Aue« aus, und dieſe Formation zieht fich dann einer= 
jeit3 nmordweitlich durch den Eollinger Walb nach 


(bene bedte, auf jeden Fall war damals Standing: | dem Wefergebirge, wo fie von Jura, Wealden und 
. vien als ein vergletfchertes Gebirge vom Feſtland ne: | Kreide überlagert wird, während anderjeit nach 
trennt, und bis zum Harz und nach Holland, bis der Rhön und dem Speffart zu der Bunte Sands 
zum Riefengebirge und weit nach Rußlaud hinein | itein auch eine Verbindung mit ber großen jüd- 
wurde das nordiſche Eid mit feinen Moränen ver: | deutihen Triasablagerung vermittelt. Im norbe 
ichleppt (j. Eiszeit, Erratifhe Formation), | me ichen Deutfchland finden wir in dem rheiniſchen 
Die geologifhe infürmigkeit der morbdeutichen | Uebergangsgebirge wieber ein ausgedehntes paläo⸗— 
Ebene ift weientlich durch dieſe Diluvialdede bedingt; | zoiſches Gebiet, das fich durch das füdliche Belgien, 
denfen wir und biejelbe abgeftreift, jo erfcheinen zu⸗ | die Rheinprovinz, Naffau und das füdliche Weitfalen 
nächst zahlreiche ausgedehnte, meift Braunfoblen fuͤh⸗ eritredt. Hier bleiben bie febimentären Schichten 
rende miocine Tertiärmulden, die in Thalfenfungen | durchaus vorberrfchend; fie find wohl zufammenge: 
viel älterer, namentlich Triasſchichten eingebettet find. | drückt und in ben Ältejten jilurifchen Essicten der 
Im Vergleich mit dem Often und Norden ift das Ardennen mehr oder weniger metamorpbofitt, auch 


centrale €. ungleich mannigfaltiger in feiner geo— 
lonifhen Entwidelung, fo daß es ſchwer hält, eine 
Skizze davon zu entwerfen (f. bie geologiiche Karte 
von Deutſchland). Die böbmifchen und mährifchen 
Gebirge, das Erzgebirge, Niefengebirge und die 
Subeten bilben zufanımen ein großes Granit= und 
Gneiögebiet, das in feinen Alterd= und Bildungs: 
verbältniffen dem ffanbinaviichen wahrſcheinlich 
Äquivalent zu achten ift. Aber die Umgebung und 
Bedeckung ift bier viel manniafaltiger, bie Ya a 7 
verhältniſſe find viel verwidelter als im R In 
den Rändern bed Gebiets, im Fichtelgebirge, in 
Sachſen, im Riefengebirge und in den Subeten ers 
icheinen Fleinere und größere Partien der paläozoi⸗ 
j rmationen ben kryſtalliniſchen Schiefern auf: 
liegend, zum Theil wieder vom Granit burdhbrochen 
ober von metamorphiſchem Gneis überdedt. Im 
Innern von Böhmen ift die lang geftredte Silur: 
mulde der Beraunfa dem altkryftallinischen Gebirge 
aufgelagert; auch einzelne Mulben bes ng ng 
gebirges find erhalten geblieben, während im NO. 
von Böhmen und Mähren die Kreideformation weit 
ausgedehnte Räume bebeckt. Die — Braun⸗ 
foblenmulben und bie jüngeren vulkaniſchen Maſſen 
be3 böhmijchen Mittelgebirge, die vor bem jüböft- 
(ichen Abitur des Erzgebirges aufragen, beweiſen, 
dat auch dieſes Land noch zur Tertiärzeit ein ganz 


von Porphyren und Grünjteinen bier und da durch— 
brochen ; aber erft bie zahlreichen Bafalt= und Trachyt⸗ 
eruptionen während und nad ber Ablagetung bed 
miocänen Braunfoblengebirged haben in Verbin: 
dung mit ben Eroſionseffelten bie heutige Mannigs 
faltigfeit der Maffen= und Kormverbältniffe bedingt. 
Yängs dem ganzen Norbrande bed rbeinifchen 
Devongebirges von Belgien bis weit in Meftfalen 
binein Tab wir ben Kohlenkalk und bie probuftive 
Steinfohlenformation darüber lagernd, die rn. 
meiftens bireft von Kreideichichten bedeckt wird und 
wabrfcheinlich den altenliferrand de norbeuropäiichen 
Kreidemeers barftelt. Auch im SW. des Devon⸗ 
gebiets ift in dem mächtigen Beden von Saarbrüden 
die probuftive erg Er wagen ohne ben Berge 
falf) ben bevonifchen Schichten sulpe agert, aber bie 
Porvhyre und Melaphyre bes abetbals baben 
bie Verbandverhältniſſe vielfach geſtörtt. Am füb- 
öftlihen Rande bed Gebietö, im Taunus, find meta: 
morpbifche Schiefer vorberrichend; im Odenwald wirb 
Granit von Dyasſchichten überlagert und von Bor: 
phyren durchbrochen ; weiter öftlich ift bie außgebehnte 
Bafaltmaffe des Vogelsgebirges über ben Sedimenten 
ausgebreitet. Dur das Rheinthal aetrennt und 
vielleicht auch urſprünglich nicht ein einheitliches 
Maſſiv bildend, erheben fich im ſüdweſtlichen Deutfch- 
land die Granit: und Gneismaſſen bes Schwarzwaldes 
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und des Wasgenwaldes aus dem umlagernden | zoifche Mulde des nordöſtlichen Frankreich an, beren 

Bunten Sanbdftein, von Porphyren durchbrochen, | unterjtes Glied im DO. der Bunte Sanditein bildet, 

aber nur vereinzelte eingeflemmte Nefte von älteren | während in ©. von der Triad nur noch die Keuper— 

Schiefer: und Kohlengebirge in fih einſchließend. | formation bervortritt und im W. Yias und Brauner 
| 





Ro im Elfah und in Baden die Gehänge des Rhein: | Jura als unterjte Glieder in jchmalen Bändern er: 
thals aus Buntem Sandftein beſtehen, da erfcheint | ſcheinen. Die untere Kreide ift nur am fübweftlichen 
derſelbe als das tiefite hervorragende Glied zweier | Rande der Mulde entwidelt; darüber bildet die 
weit ausgedehnten flachen Sedimentmulden, wovon | obere Kreide ein weites, flaches Beden, deifen innere 
die öftliche die beutfchen Länder zwifchen bein Böhmer: | Räume durch ältere und jüngere Tertiärfchichten 
wald, bem Odenwald, Schwarzwald und den Alpen | eingenommen werden (Pariſer Beden). Nach dem 
umfaht, während die weftliche das nordöitliche Frank: | Kanal zu beben fich ftellenmweife die unteren Jura- 
eich bildet und weit nach England binübergreift. | fchichten wieder heraus, und der Pas be Galais durch 
Die Ablagerungen find jedoch nicht in ihrer ganzen | bricht eine flache Sattelhebung, die in den Süß: und 
Gritredung gleihmäßig entwidelt. Der nördliche | Bradwafferablagerungen der Wealdenformation von 
Teil von Bayern und Würtemberg wird von der, D. nah W. die Grafichaft Suffer durchzieht. Der 
klaſſiſchen deutſchen Trias eingenommen, worüber | eigentliche Nordflügel der großen Kreide: und Jura: 
fich in der Rauhen Alp die Juraformation ebenfalls | mulde tritt aber erit weiterhin in England zu Tage, 
in dreifacher Gliederung Tegt, deren jüngſte Abthei- und wie in Frankreich das Beden von Paris, fo tft 
lung, der Weiße Jura, den jüblichen Abhang pr auch das heutige Themfebett ala ein alter Tertiär: 
Donaugebiet bildet. Hier iſt nicht die Kreide-, fondern | bufen der Kreide aufaelagert. Die Halbinfel Corn: 
direft die mittlere Tertiärformation (ältere und | wall mit ihren zinnjteinführenden Graniten und 
jingere Molaſſe) aufgelagert, welche, von Diluvium | erzreichen devonifchen Schiefern entfpricht der gegen: 
überdedt, die baurifche Hochebene bildet und nach den | über liegenden Bretagne; in Devonfhire wird das 
Alpen zu ſtets fteilere und unregelmäßigere Nei- Devon von Schiefern und Kalfen ber untern Stein- 
ungsverhältniffe annimmt. Wo aber in den bayri= | Follenformation überlagert, während auf der Norb- 
hen Alpen zunäät die Juraformation und weiters | feite des Kanals von Briftol die reiche Kohlenmulde 
in in Tirol und Salzburg auch die Trias wieder | von Südwales dem Old Red, einer eigenthüms 
tvortritt, da zeigen diefe mefozolichen Ablagerungen | lichen Entwidelung des bevonifchen Syſtems, aufge- 
in ihren petrograpbifchen wie paläontologiſchen Cha: lagert if. Das Old Red dehnt fich namentlich durch 
rafteren derartige Befonderheiten, daß man diefelben | Herefordſhire aus; das Fürſtenthum Wales mit ber 
unmöglich für die einfache Fortſetzung der ſchwäbi- Juſel Anglefen wird gänzlich von filurifchen und 
hen und bayriſchen Schichten halten kann. Die noch älteren (Fambrifchen) Schichten eingenommen, 
Lagerungs- und Entwidelungsverbältniffe find alio | die in den Gebirgen von Garnarvon mit Dioriten und 
in Siddeutichland nicht To einfach, wie man nad | anderen kryſtalliniſchen Gefteinen eng verbunden find. 
dem Ueberblick einer geologischen Karte allenfalls ver= | Gegen diefe Älteren Schichten legt ſich norböftlich 
mutben fönnte In Frankreich lehnt fich die eben | durch Cheiter, Stafford und Worceſter wieder eine 
erwäbrıte miefozeifche Mulde, deren wejtlicher Flügel | Mulde der probuftiven Steinfohlenformation, von 
alfo den ſiluriſchen Ardennenjciefern, dem Devon geringmächtigen permiſchen Schichten und von Bun— 
de3 Hunsrüd, der Saarbrüder Koblenformation und | tem Sandſtein größtentheils bedeckt; von Derbuibire 
weiter ſüdlich den Froftallinifchen Mailen des Was: | ab nimmt fodann die Koblenformation in ihren ver: 
genwalds auflient, in ihrer füdlichen und weftlichen —— Gliedern, namentlich auch der Kohlenkalk, 
Begrenzung wieder an zwei große kryſtalliniſche Ge- den größten Theil bes nördlichen England ein. In 
biete. Das eine, das Plateau von Gentralfranfreich, | Weftmoreland und Gumberland fommen wieder die 
worauf ſich die jungvulkaniſchen Kegelberne ber | älteren Schichten von Wales darunter zum Vorfchein, 
Auvergne und des Vivarais mit ihren Yavaftrömen | gegen O. aber zieht ſich zunächſt als ein ſchmales 
und Tuffdelen erheben, bietet in größerer Ausbrei⸗— Band die Dyas in diöfordanter Yagerung längs ber 
tung ähnliche Berbältniffe, wie fie oben für Schwarz: | Koblenformation. Hierauf folgt, mit den genann— 
wald und Wasgenwald angedeutet wurden. Auch bier ten Schichten Mittelenglands zufammenbängend, 
find altfruftallinifche Geſteine vorberrfchend, und nur | wieder Runter Sandftein und Keuper (der Muſchel— 
in zeritreuten Neiten ericheinen ältere Sedimente kalk, das mittlere Glied der deutſchen Trias, fehlt in 
eingelagert, namentlich wieder die Steinfohlenfor= | England gänzlich), und num lagern ficd gegen SO. 
mation, bie im Gebirge von Charolais auch vielfach | in regelmäßiger Folge bie einzelnen Glieder der Jura’ 
mit Porpburen vergeiellihaftet if. Das andere | und Kreideformation auf, den nordweitlichen Flügel 
weitliche Gebiet, in jeiner jüdöftlichen Ede bei Niort | der großen mefozolfhen Mulde bildend, deren erite 
und Poitierd nur durch eine fchmale Juraüber: | Sattelerhebung wir am Pas de Calais fennen ge— 
fagerung von bem kryſtalliniſchen Gentralgebiet ge: | lernt, und deren Ausdehnung durch das nordöſtliche 
trennt, bildet die vorfpringenden Halbinfeln der | Franfreich wir früher verfolgt haben. In Schott 
Bretagne und ber Normandie und ift im feinen | land baben ältere Sedimenlſchichten durchaus bie 
Alters- und Lagerungsverhältniften eber dem Harz | Oberhand, deren Maffen zwar vielfach zuſammenge— 
zu vergleichen, wenngleich dasfelbe nicht al3 ein Ge: | drückt und metamorphofirt find, in ihren Streichungs 
birgsſiock bervortritt, fondern fih in den lang ge- linien jedoch mit den äußeren Ginbucdhtungen des 
— Rücken der Montagnes Noires, Arrés und | Landes von NO. nah SW. einen auffallenden Pa: 
enez höchſtens zu 300— 400 Meter ü. M. erhebt. | rallelismus erfennen laffen. Gleich oberhalb der eng: 
Siluriſche und devonifhe Schiefer, auf Granit | lifchen Grenze erfcheinen, von Porphyren durchbrochen, 
rubend und zum Theil davon durchbrochen, nehmen mächtige Silurfchichten, denen fich in dem Baſſin des 
den größten Theil dieſes Gebiet3 ein und bilden im | Forth und Elyde das Old Red und bie Koblenforma: 
Departement Sartbe eine ziemlich regelmäßige Mulde. | tion in regelmäßigen Mulden auflagern, bier wie 
Gegen dieſe Älteren Sedimente im W., gegen das Gen: | auf den weltlichen Anfeln oftmald mit Diabas- 
tralxlateau im ©. lehnt ſich alfo die flache mefo: | decken wechſellagernd und von Älteren oder auch von 
Mevers Ronv.»Lerifon, 3. Aufl., VI. Bd. (24. Juni 1875.) 25 
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jüngeren Bafalten durchbrochen. In den Hochlanden Die Dyas ift in den Pyrenãen nicht Befannt und von 
baben wir zunächft den Nordflügel der eben erwähn⸗ ber Trias nur der Bunte Sandſtein, der befonbers in 


ten Silurſchichten zu ſuchen aber diefelben find bier | 
meiftens au kryſtalliniſchen Schiefern metamorpbolirt 
und von Granitfuppen und Porphyren durchbrochen. 
Weiter nördlih werden bie Lagerungsverbältnifie 
wieber einfacher, und in Sutherland läht fich von W. 
nah D. ein Syſtem alter Schiefer und Konglome- 
rate verfolgen, welches vielleicht die älteiten nicht meta⸗ 
morphofirten Sedimente in €. darftellt; denn biefe 
Schichten, welche bie Hebriden und das weitliche Nord- 
ichottland bilden, werden ben unterften Sebimenten 
in Kanaba, dem fogen. Laurentiniſchen Syſtem, äquis 
valent erachtet. Webrigens finden fih an ben ſchotti— 
ſchen Küften auch noch viele Feine Reſte mejozoifcher 
Ablagerungen, die darauf hinweiſen, daß die Älteren 
Formationen zeitweife wieder vom Meer bebedit waren | 
und erft durch eine fpätere Hebung in Verbindung mit 
tief greifender Erofion bloßgelegt wurden. Irland 
wirb größtentbeils von ber untern Steinkohlenforma⸗ 
tion, dem Koblenfalf und den darunter liegenden 
Schiefer: und Sandſteinſchichten erfüllt, über und 
wifchen denen auch einzelne abbaumwürdige Koblen- 

Nöte liegen; im W. wie im O. ber Jetel treten aber 
wieder filurifche Schiefer in Verband mit Granit zu 
Tag, und im NO., in ber Grafihaft Antrim, wird 
die Kreide von ausgedehnten Be Mafien 
durchbrochen und überlagert. Auf ben Färdern wie 
auf Island find im wefentlihen nur jungvullaniſche 
Gefteine, namentlich Bafalte und bafaltiiche Tuffe, 
über ben Meeresipiegelgeboben. Wenden wir unsnun 
unähitzurBorenaifhenHalbinfel, jo fehen wir 

in ben wejtlichen Gebirgsfändern, in Portugal und 
in den fpanifchen Provinzen Ejtremabura, Leon unb| 
| 





Galicien, wieder bie Älteren Sebimente, namentlich 

die Silurformation in Verbindung mit Granit und | 
anderen Eruptivgefteinen, tie aber im mittlern Por: 
tugal von Kreide und Tertiärfchichten bebedft werden. 
Silur und Devon find namentlih in der Sierra 
Morena deutlich entwidelt, während die kryſtallini— 
ſchen Schiefer der Guadarramalette vielleicht für meta- 
morpbofirte ältere Sebimentfchichten zu balten find, 
bie von Granit durchbrochen werben. Ganz zweifel: 
baft ift das Alter ber falfreichen, aber ganz fofftlfreien 
Sierra Nevada, deren Schichten von einigen bem 
Silur, von anderen ber Trias zugezäblt werben. Im 
N. lagert auf den bevonischen Schtefern des Kanta— 
briſchen Gebirges das aſturiſche Kohlenbaſſin, aus 
mächtigen Schichten von Kohlenkalk und dem auf: 
lagernden produftiven Koblengebirge beſtehend. Die 
Hochebenen von Alt und Neufaftilien werben von 
mitteltertiären Ablagerungen eingenommen, bie weit: 
lich dem alten Schierergebirge aufliegen und durch bie 
Guadarramakette von einander geſchieden find, wäh— 
rend am fteilen Abfall nach bem tertiären Tiefland | 
von Aragonien auch mejozotfhe Schichten, Kreide, | 
Aura und Mufchelfalf, bervortreten. Eins ber ein- 

fachiten und großartigften Hebu eleinen darſtellend, 





erſcheinen in den Porenäen bie ſedimentären Schich— 
ten bis zum untern Tertiär einſchließlich durch centrale 
Granitmaſſen gehoben, deren Längsrichtung ber 
Streichungslinie der Sedimentſchichten und wie diefe 


der weſtöſilichen Erftredung des or parallel ge: 


fegen iſt. Von älteren Formationen find das Eilur 
und das Devon im mittlern Theil ber weſtlichen 
Porenäen in einer breiten Zone mit vielfach gemun- 
dener Schichtung vertreten. Die Steinfohlenforma: 
tion findet fih nur in Meinen Mulden am Fuß des 
Gebirges auf franzöfifcher wie auf fpanifcher Seite. 


ben weitlichen Porenäen auf ſpaniſcher Seite auftritt. 
Am nördlichen Abhang iſt in den mittleren und öft- 
liben Borenäen die Liasformation vorberrfchend und 
jtellenweife vom Granit durchſetzt. Selbit die Kreide, 
die gleihmäßig darüber lagert, wird noch vom Granit 
durchbrochen. In engem Verband mit der jüngern 
Kreide erfcheint das ältere Tertiärgebirge (Eocan), 
welches am Mont Perdu in erhobenen Schichten noch 
3000 Meter ü. M. liegt. Erſt das Mitteltertiär 
(Miocän) nimmt nicht mehr an der Aufrichtung der 
Schichten theil, wodurd alfo erwieſen ift, daß bie 
Hebung der Pyrenäenkette in ber mittlern Tertiär- 
zeit ihren Abjchluß erreichte. Großartiger und ver- 
widelter, aber in der allgemeinen Gliederung wie in 
den Alteröverbältnifjen doch ben Porenäen ſehr äbn- 
lich, erhebt fich die mächtige Alpenfette als füdliche 
Vormauer von Gentraleuropa in flachen, nach ©. ge 
öffnetem Bogen, am äußerften Rand von dem Rhöne 
unb der Donau umftrömt. Die Gentralmafje der 
Alpen wird von ben Meeralpen im W. bis zu ben 
Noriſchen Alpen im DO. vorzüglich von kryſtalliniſchen 
Gefteinen, namentlich Gneis unb Glimmerjchiefer, 
ebildet, aus denen einzelne Maffive von Granit und 

alfgranit (Protogpn) ſich berausbeben. Chlorit⸗ 
und Talkſchiefer wie kryſtalliniſcher Kalk und Dolomit 
ſind in vielfach gewundenen Schichten den granitiſchen 
Geſteinen zwiſchengelagert und wie dieſe von Grün— 
ſteinen und Quarzporphyren, aber nur äußerſt ſelten 
von charakteriſtiſchen Baſalten oder Trachyten durch⸗ 
brochen. Im W., von den Quellen des ‘Ro bis zum 
Lago Maggiore, erheben ſich die kryſtalliniſchen Ge— 
ſteine auf ber italieniſchen Seite direkt aus ben Di— 
luvialmafien ber lombardiſchen Gbene; im übrigen 
wird bie Gentralzone auf beiden Seiten von mächtigen 
Sedimentſchichten einaefaht, die fich in böchft unregel: 
mäßiger Lagerung mit vielfach gebogenen und über: 
fippten Schichten mehr oder weniger weit zwifchen bie 
Gentralmafien bineinfcieben. Die letteren zeigen im 
allgemeinen eine fächerförmige Tertur, in der Mitte 
ſenkrecht, an beiden Seiten nach ber Mitte zu ein- 
fallend. Diefe Fächertertur ift nicht auf eine urjprüng- 
liche Schichtung, fondern auf die Hebungs- und Drud: 
richtungen ber Maſſen zurüdzuführen. Manche 
kryſtalliniſche Schiefer ber Alpen kennzeichnen fich 
beutlich als metamorphofirte Sedimente; inwiefern 
aber Sedimentſchichten zu der Bildung ber Gentral: 
maffen im allgemeinen das Material geliefert haben 
mögen, bafür fehlen uns beſtimmte Anbaltspunfte. 
Granit und Gneis fönnen auch in den Alpen zunächft 
nur ald eruptive Gefteine bezeichnet werben. Von 
vetrefaftenfübrenden Älteren Sedimenten(Silur) find 
in ben öftlichen, namentlich in ben fteirifchen Alpen 
noch einige Partien erhalten; auch in Salzburg müſſen 
bie unterften Schiefer und Kalfe der Silur- und 
Devonformation zugezäblt werden. Won ber Stein: 
foblenformation finden fich ſchon größere rg Der 
Koblenfalt bildet in Kärnten, mit erzreihen Schiefern 
wechjelnd, mächtige Lager, und jüngere Kohlenſchiefer 
find auch im W. den metamorphiſchen Schiefern ber 
Kottifchen Alpen auf: und zwifchengelagert. Die Das 
ift in den Alpen wie in ben Porenien noch nicht 
nachgewiefen. Die Trias bildet vom Gomer See ab 
gegen DO. ein zuſammenhängendes Band, vielfach 
war von jüngeren Formationen überlagert und 
| twierig mit anderen Pofalitäten zu parallelifiren, 
aber längs bes 


genen Siübdrandes zurüd zu finden 
und in den Qult 


ſchen Alpen und den dalmatifchen 


Europa (nutzbare Mineralien). 


Gebirgen fich verbreiternd und bie höchſten Rüden eins 
nebmend. Am Norbrand finden wir im Saljburgi- 
ichen die Trias wieder in ganz einentbiimlicer Ent: 
widelung. Als eine Uebergangsbildung zwifchen 
Trias und Jura find die Kößener Schichten und der 
Dachiteinfalf in den Rätifhen Alpen anzufeben. 
Auc die Juraformation, die in den franzöfifchen wie 
in den bayrifchen und öfterreidhifchen Alpen ausge 
Tehnte Schichtenfompfere bildet, und wozu der meiſte 
fogen. Alpenfalt gebört, zeigt petrographiſch und pa= 
läontologiich eine ganz abjonderlihe Entwickelung, 
fo daß man zwar die Hauptabtheilungen erkennen 
und namentlich dem Lias feine beſtimmte Stellung 
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Theil von Kreide: und Tertiärfchichten eingenommen, 
die auch die nördlichen Gehänge des Balfan bilden; 
jedoch treten im Hoben Yalfan und in den mafe: 
doniſch⸗ thrakiſchen Gebirgen große Gebiete kryſtal— 
liniſcher Schiefer hervor. Am Bosporus jteht zu bei⸗— 
den Seiten devoniſche Graumade an. Die Transſyl⸗ 
vaniſchen Alpen fchliehen mit den Karpathen einen 
weiten, nach SW. geöffneten Halbkreis, defjen innere 
Seite ſowohl in Siebenbürgen, ald in Ungarn, bis 
‚zur Tatra binauf, aus kryſtalliniſchen Geſteinen, 
| Granit und kryſtalliniſchen Schiefern befteht, die von 
| trachutiichen Maſſen —— und überlagert 

werden. Mit ihnen ſind größere Stücke von der Trias 





anweiſen, aber durchaus nicht im einzelnen die Fore | und von noch älteren Schichten gehoben, die auch am 
mation mit anderen juraffiichen Ablagerungen pa: | Außenrande bed großen Gebirgskreiſes an einzelnen 
rallelifiren fann. Dieje eigentbümliche Entwidelung | Stellen hervortreten, während hier bie Hauptmaſſe 
der meſozoiſchen Formationen der Alpen bildet eins des Karpathenrückens aus älterer Kreide und jüngeren 
der merfwürbigften Probleme in der Geologie Euro: | Tertiärfchichten befteht. In dem großen ungariichen 
pa's. Auch die Kreideformation zeigt ſolche Unregel: | Beden liegt unter dem Diluvium überall das Wiener 
mähigfeiten und dabei fehr vermwidelte Lagerunge⸗ ı Miocän, in den Neograder und Tofajer Bergen von 
verbältniffe: jedoch werden wir bier fchon darauf bin: | vulfaniihen Gefleinen gehoben und durchbrochen; 
gewieſen, wo wir die paläontologiihen Analogien für | auch auf dem rechten Donauufer, am Plattenfee, treten 


die Alpen zu fuchen baben, denn die Unterfchiede 
zwifchen der alpinen und der nordeuropäiſchen Kreide 
machen fi auch außerhalb der Alpen als ein allge- 
meiner Gegenfak zwiſchen N. und ©. bemerkbar. 
Das Iertiär ber Alpen ſchließt fich in berfelben Weife 


den tertiären Ablagerungen Südeuropa's enger an. | 


Zwar bildet der jogen. Flyſch oder Macigno, der oft 
einem alten Dachichiefer jehr ähnlich ftebt, wieder 
eine alpinifche Beionderbeit, und die Schiefer von 
Glarus oder die Kalfplatten von Monte Bolca bei 
Berona mit ihrem Reichthum an Fiſchreſten ftehen 
fo ziemlich obne Analogie da; aber im großen und 
ganzen ift es doch bauptfächlich die mittelländifche 
Nummulitenformation (Eocän) und bie Molaije 
(Miccän) in ihrermannigfaltigen Entwidelung, beide 
auc auferbalb der Alpen in Subeuropa weit verbrei: 


‘ 


| wurbe und wird ala jeder andere. 


diefelben hervor. Das Meer der mittlern Zertiärzeit 
dehnte ſich öftlich von den Karpathen bis weit nach 
Rußland hinein aus, und wenn bie älteren miocänen 
Schichten überall dag jüngſte Tertiär der Faufafifchen 
Ks unterlagern, fo würben bie Gewäſſer des 
Kaspiſchen und Schwarzen Meers und die Reſte 
jenes großen mitteltertiären Meers barftellen, das 
durch die Hebung des Kaukaſus getrennt und befjen 
| Sedimente auf den bloßgelegten Ebenen durch jüngere 
Niederichläge aus bradigem und fühem Waſſer über- 





deckt wurden. — ragen wir fchließlich nach dem Vor— 
' fommen der nußbaren Mineralien in E., fo ift zu 
erwägen, daß dieſer Welttbeil ungleich grünblicher 
' bergmännifch unterfucht und intenliver ausgebeutet 


Hervorzubeben ift 
die glückliche Vertheilung derjenigen Mineralien, welche 


tet, welche ala oberfte Schichten die Alpen umlagern | für die dauerbafte —— der Bevölkerung bie 


und durch biefelben noch vielfach gehoben und zur | wichtigiten find, wie Salz, 


Seite gedrüdt find. Die jüngſte Molafje bat (am 


Rigi) noch an biefer Bewegung tbeilgenommen, | 


und die Hebung der Alpen dauerte alfo noch fort, als 


die Pyrenãaen bereit? zum Stillitand gefommen waren. | 
niſchen Schiefern auftreten. Golb wirb in bebeuten: 
| berer Menge nur im ungarijch: fiebenbürgiichen Erz 


Auch die Apenninen, ber italienifchen Halbinsel ihre 
Form gebenbd, ftellen eine relativ fehr junge Hebungs⸗ 
fette dar. Sie befteben aröftentbeild aus Schichten 
der Jura-, Kreide: und Nummulitenformation, viel- 
fach metamorpbofirt und von Eruptivfteinen durch— 
brochen unb zu beiden Seiten von einem Saum 
jüngerer Tertiärfchichten (Pliocän, Subapenninen: 
en umgeben. In der Umgegend von Rom 
und Neapel find diefelben von Lava und vulfaniichen 
Tuffen in großer Ausdehnung überlagert; ber Veſuv 
bildet befanntlich den einzigen tbätigen Vulkan bes 
europäifchen Kontinents. Yon bier aus zieht fich nach 
©. eine breite Jone vulfanifcher Thätigfeit, die durch 
bie Liparifchen Anfeln, den Aetna und füdlich von 
Eicilien durch die Infeln Ferdinandea und Bantellaria 
angedeutet it. Nur die füdlichiten Ausläufer der Apen: 
ninen, die Gebirge Kalabriens, beiteben aus Granit, 
Gneis und Frvftallinifchen Sciefern. Auch die öft- 
Tiche Hälfte Sardiniens und der größere, weltliche Theil 
von Corſica find granitiich; das weitliche Sardinien 
zeint paläozofiche und meſozoĩſche Schichten, von jung- 
vulfanifhen Maflen überdeft, während an ber Dit: 
fülte von Gorfica Jura- und Kreideſchichten won 
Tertiärgebilden überlagert werden. Die Balkan— 
balbinfel wird in ihrem weftlichen und füdlichen 


J 


wonnen. Silber iſt in geringer 


ohlen und Eiſen, wenn⸗ 
gleich in dieſer Hinſicht England und das nordweſt— 
liche Deutſchland als beſonders begünſtigt erſcheinen. 
Erzreich ſind im allgemeinen alle Gebirge, wo ältere 
Sedimente in Verbindung mit Granit und kryſtalli— 





gebirge und am mittlern Ural (bier mit Platina) ge- 
enge jebr verbreitet, 
‚an Blei: und Kupfererze gebunden; reiche Silbererze 
\ finden fich vorzünlich in Norwegen (Kongsberg), im 
ſachſiſchen Erzgebirge, am Harz und in ber ſpaniſchen 
‚ Provinz Guadalajara. Spanien ift auch ausgezeichnet 
burch feinen Reichthum an Quedfilber (Almaden in 
ber Sierra Morena), das außerdem nur noch in Idria 
und an einigen anderen Punften der öftlichen Alpen 
in nennendwertber erg producirt wird, Kupfer: 
erze find viel verbreitet; befonders reich ijt ber Ural, 
Thüringen (durch feine Rupferichiefer), Sornwall und 
Spanien (Rio Tinto). Zinnerz findet fih nur im 
fächfifch : böbmifchen Erzgebirge, in Gornwall und in 
ber Bretagne. Blei: und Zinferze werben aufer in 
den Gängen der Erzgebirge in England und Deutfch- 
fand vielfach Tagerartig in der Devon: und Stein- 
fohlenformation angetroffen. Der Bunte Sanditein 
ift in Rbeinpreußen (Kommern) itellenweife mit Blei⸗ 
und Rupfererzen imprägnirt. Nidel= und Robalterze 
find im Fächfiichen Erzgebirge, in Thüringen, in ben 
weitlichen Alpen und in Sfanbinavien verbreitet. 


Antimon wird in größerer Menge, namentlich in 
28* 
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Ungarn, als Begleiter der Gold: und Silbererze gewon⸗ 
nen. Vol. Dument, Carte geologique de VEurope; 


veih und ben angrenzenden Ländern (Berl. 1869); 
v. Cotta, Erzlageritätten Europa's (Brei, 1861). 
Klima und Bobenerzeugnifje. ©. ift, der 
einzige Erdtheil, der nirgends bie beige Zone berührt, 
vielmehr mit Ausnahme eines Äuferjt unbedeutenden 
Stüd3 (die nörblichjtenSpigen von Norwegen, Schwe: 
den und Nordrußland, die in der falten Zone lies * 
der gemäßigten angehört. Es hat daher vorherrſchen 
ein — Klima. Infolge davon fehlt ihm 
allerdings die Pracht der Farben und der Reichthum 
der Formen in ber Thier- und Pflanzenwelt, die Fülle 
ber leßteren, wie fie ſich unter der tropifchen Sonne 


üppigen Fülle, die Wülte, die dort oft dicht an fte beranz 


des eifigen Pols befreit. Ebenſo vermifien wir das 


Uebermaß des Fontinentalen wie des oceanischen Klis | 


ma's. Der Erdtheil hat vielmehr vermöge feiner Lage 


ſowohl bie glühenden 


v. Dechen, Ueberfichtsfarte von Deutjhland, Kranke | werfen, und der Uebergang zum 
findet überhaupt, wo nicht hohe Gebirge feititehende 
' Wetterfcheiden bilden, nur fehr allmählich jtatt. Die 
' Infeln und Halbinjeln haben eine durch das Meer 
| bedeutend gemilderte Temperatur, fowohl im Som= 
‘mer, als ım Winter. Großbritannien und Irland 


die glücklichſte —— beider Klimate; ihm fehlen Winter verſchme 


üſten Afrika's und bie falzi | und kalte Winter, wie in allen Polargegenden, unge— 


Europa (Klima und Bodenerzeugnijfe). 


| Be Skandinaviens, die nirblidien Gegenden Groß- 


ritanniens und Irland denjeiben gleichfalls unters 
ontinentalflima 


haben eine feuchte, neblige Luft, faft immer bewölften 
Himmel; aber die Kälte Reigt (die Gebirge ausge: 
nommen) nicht Teicht über 12°, und Schnee bleibt 


‚ felten liegen. Das füdlihe Schweden und Norwegen 
hat im Winter mildere Temperatur ala die öjtliche 
Tiefebene. Vermöge feiner geograpbifchen Lage hat 
faſt ganz €. eine regelmäßige Folge von vier in ben 
entfaltet, aber mit ihr auch der Gegenſatz zu jener r F 

‚ten 
tritt. Anderfeits ift E. aber auch von der Herrfchaft | 


Witterungsverhältniſſen verjchiedenartig ausgepräg- 


——— Nur der Äuferfte Süden und 
und ber Äußerite Norden find davon auszunehmen, 
indem bie Ucbergangsjahregzeiten, Frühling und 
Herbft, bort unmerflih mit dem Sommer und bent 
nur durch —— Regengüſſe ſich ankündigenden 

zen, hier aber, wo heiße Sommer 


gen Steppen Aſiens, als die a en. Urs | mein fchnell aufeinander folgen, von jehr geringer 


wälber Amerifa’3 und des afiatifchen Archipe 


3. Das | Dauer find. Die Differenz 
bei trennt weder ein nefchloffenes Hochland, wie in | 


Afien, no ein mächtiges Meridiangebirge, wie in | bur 


t Temperatur zweier 
verfchiedenen Orte Gurom’3 wird übrigens viel mehr 
die Verfchiedenbeit ber Wintertemperatur als 


Amerika, DO. und W. von einander und macht fie zu | durch die der Sommertemperatur ausgeprägt; denn für 


gänzlich verſchiedenen Pflangenzund Thiergebieten. ©o 
ommt es, daß E. im Gegenſatze zu allen übrigen Erb: 
theilen durch eine gewiſſe Gleichartigfeit feiner Natur 
Karafterifict ift. Vabei ift ed vor allen anderen Thei⸗ 
fen der Erbe begünftigt durch feine Stellung gegen 
die aus ber eg abfliefenden Luft⸗ und 
Meeresftrömungen, die bit zu feinem Norbende, im 
Rampfe freilich mit den Falten Strömungen aus den 
ee: mildernd auf das Klima, inöbefondere 
feines Meftens, einwirken. Ihnen ift es zuzuschreiben, 
daß die Pinien gleicher mittlerer Temperatur (fo: 
tbermen) bier einen weit höhern Bogen nah N. 
machen als auf der genenüber liegenden fffeite Amer 
rifa’3, wie auf der Ojtfeite der Alten Welt, und daß 
fich auch die Linien der mittlern Minterfälte ähnlich 
verhalten. In Nordamerifa bededen ſich noch die 
Flüſſe Pennſylvaniens auf gleicher Breite von Nom 
Hährlich mit eifiger Dede; Süblabrador und Süd— 
kamſchatla befiten, obaleich über 15° füdlicher gelegen, 
doch gleiche mittlere Temperatur mit dem nörblichiten 
Norwegen. Wie Wärme, fo führen und auch bie 
äquatorialen Windftrömungen Feuchtigfeit und Regen 
zu. Je weiter im Innern bes Erdtbeilg, um fo gerin= 
ger find diefe Wirkungen, und fo finden wir denn 
gegen O. eine immer geringere mittlere Jahrestem: 
‚peratur. Die Linien mittlerer Winterfälte jteigen noch 
weiter an den Meftfüften nach N. als die der mitts 
lern Jahrestemperatur, während fi die Sommer: 
linien umgefehrt verhalten. Die Rülteren Winter 
und heißeren Sommer des fontinentalen Ofteng reichen 
bis in die vom öftlichen Mittelgebirge umfchloffenen 
Ebenen hinein. Auch die wäfferigen Niederfchläge 
werben um fo geringer, je mehr wir ung von ber 
Südweſtküſte entfernen, unb nur auf den in höbere 
Luftichichten fich erbebenden Gebirgen wachen fie 
wieder. Das Vorkommen der Buche, deren Verbrei- 
tungszone etwa durch eine von der Norbfüfte Irlands 
— Nordſpitze des Sfagerraf und von bier zu ber 

Jonaumündung gezogene Linie gegen NO. begrenzt 
wird, bezeichnet ungefähr Lie Gegenden, in denen 
oceaniſche Einflüffe vorberrichen; doch find die Meft- 


die Nord: und Südgrenzen des Erdtheils ergibt die 
Mitteltemperatur wärmften Monats nur einen 
Unterfhhieb von etwa 9—10°, die des kälteſten aber 
ben weit bebeutenbern von 22— 24°, Aehnliche Ver: 
bältniffe ftellen fich auch Bei einer Vergleichung zwiſchen 
dem Oſten und Weiten Europa's heraus. Die mitt- 
lere Sommertemperatur der beiden unter gleicher 
geographifchen Breite liegenden Orte Edinburg und 
Kafın it z. B. nur um 2°, die mittlere Winter: 
temperatur beider dagegen um 7° unterjchiebeit, 
während die mittlere Jahrestemperatur beider Bunfte 
eine De von 5" zu Gunften bes eritern zeigt. 
Die Lage Europa's und die Beichaffenbeit der nach- 
barlichen Erdräume, dann aber auch der Bau und bie 
Form feiner eigenen Oberfläche bilden die Grundbes 
dingungen feiner Witterungsverbältniffe. Die 
Nähe Afrifa’3 und ber glühenden Sahara machen bie 
Südwinde für Südeuropa heiß und troden (fo in 
Spanien ber Solano, in Italien der Scirocco). Die 
Weſtwinde dagegen bringen, weil fie über einen aus— 
—— Deean hinwehen, Regen, Nebel und Feuch— 
igkeit für die weſt- und tbeilweife noch für die mittels 
europäifchen Länder; Oft: und Nordoſtwinde endlich 
find für E., infolge ihre Wegs über die breiten, 
theilweife wafferarmen, fteppenartigen Flächen des 
aftatifhen Kontinents, trodene Winde und behalten 
dieſen Charakter noch im öitlichen und mittlern Deutich- 
land. Die Regenmenge ijt auf den britiihen Inſeln 
am größten und nimmt von bier in oftiüböttlicher 
Richtung allmäblich ab; fie ift ferner auf den Weſt— 
küſten aller Halbinfeln bedeutender als auf den Als 
lichen, und namentlich gilt dies von jenen, welche, wie 
bie italienifche und ffandinavifche, von Gebirgen 
durchzogen werben, beren Richtung der Direktion des 
wolfenbringenden Weftwindes entgegengefegt iſt. 
Ueberhaupt bat die Vertbeilung der Gebirgsmafjen 
den unverfennbariten Einfluß auf ven Gbarafter der 
Witterung. Die Porenäien, Cevennen, die jfandina: 
pifchen und fchweizerifchen Alpen, die Karpatben und 
felbit die mittelbeutfchen Gebirge bilden daber in ihren 
Regionen wahre Wetterfcheiden Zu Trautenan am 


Europa (Pflanzen). 


Siüdfuß des Niefengebirges fallen jährlich 125 Gentim. 
wãſſerigen Niederfchlags, während Fichberg bei Hirſch⸗ 
berg an der Nordjeite nur 67,6 Gent. beſitzt; zu Stuben: 
bad) am ſüdweſtlichen Außenrand Böhmens fallen 173 
Gent., zu Bubweis nur 64 Gent.; zu Bergen an der 
norwegischen Weſtküſte fallen 225 Gent., zu Upſala 
nur JO Gent. Im ©. der Porenäien, Gevennen, Veit: 
und fchweizer Alpen und auch der Karpathen find 
Sommerregen felten; bie Luft bat bier in dieſer 
Jahreszeit eine Reinheit, eine ungetrübte Klarheit, 
welche wir im N. des Erdtheils vergeblich fuchen. 
Dagegen erfolgen die Regengüſſe auf ber füdlichen 
Halbinfel und im Rhönethal im Winter, auch im 
Frünting und Sem mit großer Heftigfeit. Deutſch⸗ 
and, auch die Alpen ojhvärts der Schweiz haben da⸗ 
gegen vorberrfchenden Sommerregen. Im nördlichen 
(£. regnet e3 in allen Monaten; die Zahl der Regen⸗ 
tage tft größer, ein bedeckter Himmel gewöhnlicher, 
unb in den weitlichen Gegenden, namentlich auf den 
britifhen Inſeln, gehört ein wolfenlofer | Ir den 
Seltenbeiten. Gewitter pflegen im N. des Erdtbeild 
nur im Sommer häufiger zu fein, im Winter aber 
Außerft felten vorzufommen; im ©. dagegen find fie 
auf Feine Jahreszeit beichränft. Die regenreichiten 
Punfte Europa’ find der wejtliche Gebirgsjaum ber 
Porenäiichen HalbinjellGoimbra 301 Gent. ), der Süb: 
fuß der Alpen (Tolmezgo 244 Cent. ) die Wejtfüfte von 
Schottland ( — 361 Cent.) und Norwegen 
(Bergen 225 Gent.). Im allgemeinen zerfällt E. in drei 
arope meteorologifche Bezirfe, in deren jedem ungefähr 
diefelben Witterungsverbältnifie Bi in den 
füdeuropäifchen, der die ſüdlichen Halbinfeln, die | 
Tiefebenen des untern Rhöne, des Po und ber mitt: | 
lern Donau umfaßt; ben nordweſteutopäiſchen, 
ber den größten Theil Frankreichs, die britiichen nz 
fein, Deutjchland, Jütland Norwegen, die Oſtſee⸗ 
länder und das wejtliche Rufland (ungefähr bis zum 
Meridian von Petersburg) begreift, und ben ojt: 
europäifhen, zu welchem Schweden und das öft: 
fihe Rußland gehören. 
infichtlich der Verbreitung der Bflangen unter: 
ſcheidet man vier Zonen und Vegetationsreiche 
in E.: das polare Reich der Moofe und Alpenpflanzen; 
das Reich der nordifchen Wuldbiume, der Birfe unt 
bes Nadelbolzes; das Neid, kätzchentragender Laub: 
biume, die ihr Laub im Winter verlieren, und enblich 
das Reich immergrüner, fütschentragender Laubbäume 
und Südfrüchte. Der erften Zone, der der Moofe 
und Alpenpflanzen, —— Island und geringe 
Theile des nördlichen Sfandinavien und Rußland 
an. Der Holzwuchs mangelt nur den äußerſten Norb: 
enden, wenn er qleich — des 69. Parallels be: 
reits ſehr ſpärlich und ſich auf verkrüppelte Birken, 
Weiden und Kiefern beſchränkt. Reich vertreten ſind 
in dieſer Zone die Mooſe, Flechten und Sarifrageen. 
Der zweiten Zone, der dernördlichen Waldbäume, 
gehört Nord: und Mittelffandinavien und der grüßte 
Theil von Nordrußland, ſüdwärts bis zum nördlichen 
Landrücken, an. Hier allein finten wir noch die un: 
ermeßlichen Waldungen, gegen die nördliche Grenze 
nur aus Birken beitehend, ſüdlicher vorberrfchend 
dichten Nadelwald und nur in trodenen Lagen Bir 
fen; Kiefer und Rothtanne, in Rußland auch Zirbel 
und Lärche, bilden den Nabelwald. Am N. iit der 
Wald nur an einzelnen Punkten gelichtet, um Plat 
für den Anbau von Gerjte und Hafer, in Schwe: 
den auch für Kartoffeln zu geben; Tetitere werden auch 
auf ben waldlofen jchottiichen Anfeln und im ent- 
waldeten Hochſchottland gebaut. Yon Mittelfchweben 
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an fommt dazu ausgedehnter Anbau des Roggens, 
in Rußland auch der von Buchweizen. Groß iſt der 
Reichthum dieſer Zone an Beerenpflanzen, Pen 
und Heidelbeeren im Wald, Erdbeeren, gewöhnlichen 
undarftifchen —— in ſeinen Lichtungen, Zwerg⸗ 
himbeeren (Kubus Chamaemorus) und Moosbeeren 
auf den ausgedehnten Tiefmooren dieſer Zone. Von 
Obſt reicht nur die Kirche weit nah N., erft im ©. 
werden Aepfel und Birnen gepflanzt. Ausgedehnte 
bunte Berg: und faure — aeg 
unterbrechen Wald, Heide und Kulturland. Die Flora 
diejer Zone ift artenarm, aber indivibuenreidh und 
in üppigiter Fülle auf dem fruchtbaren Boden ents 
widelt. Die dritte Zone, die des Yaubwaldes mit 
abfallenden Blättern, mit Buchen und Eichen, im 
ruſſiſchen Oſten ohne Buche, aber mit Ulme und Linde 
neben Birfe und Eiche, nimmt den größten Theil 
Europa's ein ; fie umfaßt feine Hauptaderbaudijtrifte, 
in denen nicht bloß das Bebürfnig des Anlandes ge 
beft, jondern auch, befonders aus den fruchtbaren 
Niederungen, ein ausgedehnter Erporthandelgetrieben 
wird, und zwar nicht Io mit Getreide, ſondern —— 
mit Geſpinſtpflanzen und Oelfrucht, Lein und Han 
aus Rußland, wo ihr Anbau noch nordwärts in den 
vorigen Gürtel hineinreiht, Rays aus Deutſchland 
und mitzahlreichen anderen Handelspflanzen, barunter 
Tabaf. Zu den Getreidearten ber vorigen Zone ge 
ſellt fi der Weizen, der in England und Frankreich 
auzjchließlich gebaut wird; im ©. der Mais, überall 
auf unfruchtbarem Boden oder als Nachfrucht der 
Buchweizen, im DO. die Hirfe; ausgedehnt ijt ber 
Bau von Kartoffeln und Gemüfe; aud Kirfchen, 
Pflaumen, Aepfel und Birnen, im ſüdlichen Theil 
bie wälſche Nuß, noch füdlicher Pfirſiche, Mandeln 
und echte Kajtanien werden in Fülle gebaut. Mit 
dem Laubwald wechlelt der Nadelwald von Fichten 
und Kiefern, in den Berggegenden aud von Tannen. 
Auch die Beerenpflanzen außer den wenigen arftiichen 
Formen find verbreitet und gewähren insbeſondere 
in den Berg: und Gebirgägegenden reiche 
Ausgedehnte trodene Klächen find mit Heide bebet, 
wäbrend in ben Thaltiefen die Formation der Gras: 
wiejen zu ihrer fchönften und reichiten Entwidelung 
fommt und mit ihrem faftigen Grin eins der weient: 
lichiten Glieder in den Landſchaftsbildern dieſer Zone 
bildet. Wiefen und ausgedehnter Futterbau machen 
felbft in den Fultivirtejten Theilen die Viehzucht zu 
einem ber wichtigiten Erwerbszweige diefer Gegenden. 
Die Nordgrenze diefer, Zone läuft durch Südnorwe— 
gen, durchſchneidet Schweden unter dem 57.° und 
verläuft von ba durch Rußland, wo die Buche fehlt, 
dagegen bie bauerbaftere Wintereiche al? Waldbaum 
bis 58° nördl, Br., die Sommereihe nur big 54° 
reicht, ber großartige Weizenbau dagegen erſt bei 48° 
beginnt. Die Südgrenze wird durch die Pyrenäen und 
Alpen gebildet. Die Grenze des Weinbaues trennt 
diefe done in einen nördlichen Tbeil, in dem nicht 
bloß auf den Höhen, fondern we in den Nieberungen 
Torfmoore große Räume einnehmen, und in einen 
füblihen, in dem ſchon gegen die Südgrenze die 
Kaftanie ganze Miülder bildet und das Obit feine 
öchſte Vollkommenheit erreicht. Die Rolargrenze bes 
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| nbaues reicht von der Loire zur Ahr-, Unitrut:, 
Moldau-, March: und Hernadmündung und jchnei: 
| det den Don unter 789 nördl. Br. Die Rebe kommt 
zwar in einzelnen begünftigten Yofalitäten auch norb- 
wärts ber oben gezogenen Yinie vor; aber nur an 
wenigen Stellen iſt ibre Kultur nod von einiger Bes 
deutung (Siebengebirge, Grünberg), und nirgends 
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bildet fie mehr einen hervorſtechenden Zug in der Phy: | und jo kommt es, daß man in ben fpanifchen, italie- 
fiognomie der Yandjchaften. Die vierte Zone, die der niſchen und griechijchen Gebirgen beim Auffteigen. 
immergrünen Wälder und Agrumi (Süb: aus ber Tiefe auf die Höhen, wo die immergrüne 


früchte), das Reich der Yabiaten nab Schoum, iſt auf | Eiche und der Oelbaum gedeihen, erit 


eine Region 


die Küſtenländer des Mittelmeers und auf die jpa: des Nußbaums durhwandern muß, ehe man bie 
niſche Halbinfel beſchränkt. In ihr ift die echte Kas | Buche oder ſelbſt die nordiſche Kiefer erreicht, über 


ftanie nicht mehr bloß angepflangt, fondern wirflicher 
Waldbaum; der Weinftod wird nicht mehr niedrig, 
wie biesjeit der Alpen, gezogen, fondern man läpt 
ihn an Bäumen binaufranten. Neben den Bäumen 
mit abfallendem Laub, unter denen in allen tieferen 
Gegenden die Buche gänzlich fehlt, gedeihen Eichen 
mit immergrünem Laub, zablreiche immergrine 
Sträuder: Buchsbaum, Lorbeer, Myrte, ſchön 
blühende Ciſtroſen, dabei auch ſchon echte Afazien. 
In begünftigteren Gegenden, wie in Südſpanien, bei 
Nizza ıc., tritt Schon die Zwergpalme als ſchwer auszu⸗ 
rottendes Unkraut, — die angepflanzte Dattel⸗ 
palme auf. Unter den Nadelbäumen herrſchen andere 
Arten: die malerifhe Binie (Pinus Pinaster), am 
Meer die terpentinreiche Stranbfiefer (P. maritima), | 
dazu, wenn auch angepflanzt, als die Gharafterpflanze 
des Südens die jchlanfe, dunkle Cypreſſe. Die trode: 
nen Berggebänge duften von wohlriechenben Labiaten, 
die verwwilderte Opuntia und Agave gedeihen auf dem 
lsboden. Auch weite deiben, aber von höheren 
eibefträuchern gebildet als im M., befitt ber Süden. | 
ie Korm der Wiefe fehlt den bortigen Niederungen 
änzlich, dagegen bedecken ſich grafige Pläge im eriten | 
Selig mit ſchön blühenden Zwiebelgewächien. 
nter dem Getreide fehlen Roggen und Hafer, dafür | 
berrfchen Weizen und Mais; wajferreichere Gegenden | 
würben ſich für ben Reisbau eignen, doch wird der- 
jelbe nur an der Nordgrenze (Poebene, Türkei) und 
auch bier nur fporadijch betrieben. Ausgedehnt ift 
die Zucht jaftiger Gurfenfrüchte, fo der Melonen 
und der Anbau von Bohnen. Selbft Baumwolle und 
Zuderrobr bat man zu bauen verfucht. Unter den 
Fruchtbäumen nehmen die echte Kaftanie, die Feige 
und der Delbaum die erfte Stelle ein; dazu fommen | 
die Sübdfrüchte, der Granatapiel, der Johannisbrod— 
baum, die Mandel, der Meinftod, der nicht bloß 
Wein, fondern auch getrodnete Beeren liefert. Statt 
der Wiefen gibt e8 ausgedehnten Futterbau, wo höhere 
Bodenkultur ftattfindet. Während ber größere Theil 
der Mittelgebirge, die höchiten Theile des ungarifchen 
und Sudetenſyſtems ausgenommen, bi auf die Höben 
noch mit Wald beftanden und das — ieben⸗ 
bürgiſche Gebirge noch mit wahrem Ürwald bedeckt 
iſt, der feine Art geſehen, erheben ſich die höheren 
Gebirge Südeuropa’s wie Nordeuropa’s in ihren 
hoben Theilen über die Region ded Waldes, der „ | 


zuoberft aus Nadelbolz (nicht aus Birken, wie im N. 

ftebt, ein Theil, wie Alven, Pyrenäen und jfandi: 
naviſches % gebirge, bis über die Schneegrenze. 
Auch ein Theil des afturifchen Hochgebirges trägt 
bleibenden Schnee, während er ſich auf den Karpatben, 
infolge ihrer Fontinentalen Yage, nur in einzelnen 
Schlüchten an ber Nordfeite unter ihren höchſten 
Gipfeln erhält. Auf allen diefen bebeutenderen Höhen 
_ folgt über dem hochſtämmigen Nabehvald eine Region | 
der Alpenjträucher, gebildet aus der Krummbolzfie: 
fer, von den füdungarifchen bi3 zu den pyrendiſchen 
Gebirgen auch aus der Grünerle, in den Alpen und | 
Pyrenäen aus den prächtigen Alpenrofen, Größer 
ift die Mebereinftimmung bes Nordens und Südens 
in den Alpenfräutern, doch ift die Mannigfaltigfeit 
größer im ©. Wie die mitteleuropäifche Flora ihre 
Polargrenze bat, fo bat fie auch ihre Äquatoriale, | 


denen dann ber Fichtenwald folgt. Bon der Buchen 
region am fehrt auch die Formation der geihlofienen 
Graswieje wieber. 

Auch die Verbreitung ber Thierwelt folgt gleichen 
Gejegen wie die ber ‘Pflanzenwelt, doch find bei ber 
Den Beweglichkeit der Thiere die Berbreitungs: 

irfe derfelben minder ſcharf abgegrenzt als bie der 
& anzen. Dazu fommt, daß bie größeren wilden 
Säugetbiere meift der Kultur haben weichen müfjen, 
mande im arößern Theil bes Erdtheils ausgerottet 
find. Auch bie rer laßt fi in vier den Pflanzen 
gürteln entiprechende Reiche tbeilen, die ſich im Hoch= 
gebirge als Regionen wiederholen. Arm, aber charak⸗ 
terijttich ift die Kauna des arftifhen Reichs mit 
ihren Gisbären und Robben an der Küfte, mit dem 
Rentbier, arktiſchen Fuchs, Alpenhaſen, Lemming, 
—— Waſſervögeln und Fiſchen. Die einzigen 
Thiere im Beſitz der —S ſind der Hund 
und das Renthier; nur Island beſitzt Viehzucht. 
Das zweite Reich, das der Pelzthiere, der nörd— 
lichen Waldzone entiprechend, und das britte, das der 
Rindviebzucht, find weniger fharf getrennt. Als 
vierte Zone jchlieht fich das Heich der mittelmeeri- 
ſchen Sauna an. Unter den Thieren der nördlichen 

ne jind der Bielfraß und das Glen hervorzuheben. 
Fichhörnchen, Hermelin, Nörz liefern treftliches Pelz⸗ 
werf im waldigen Rußland; Bier haben fich auch nody 
Bär und Luchs erhalten, die Mitteleuropa und bie 


Pyrenäen nur no einzeln in ihren gen 
li 


befigen. Beiden gemein ijt der Wolf, der ſich aber 
nur im farmatifchen Often, in den frangöfifchen Ge: 
birgen und in den Alpen erhalten bat. Auffallend 
ift in der Waldzone noch die Armut an Ampbibien, 
der unermehliche Reihtbum an Fiſchen, an Wald» 
hübnern und Waffervögeln. Die Vogelberge Schott⸗ 
lands, feiner Inſein und der norwegiſchen Küfte bieten 
einen bedeutenden, wenngleich gefahrvollen Erwerb 
ber Beivohner. Viehzucht wird nur in engen Gren— 
zen getrieben, Pferd und Rind in fehr fleinen Raſſen 

zogen. In der britten Zone war einft das Elen im 
RR. zu Haufe, fonımt jegtaber außer Rußland nur noch 
in Öftpreußen (gebegt) vor, während ber Auerochs, che= 
mals von ähnlicher Berbreitung, gegenwärtig auf feine 
Gebiete in den Urwäldern — ialowitzer 
— Gouvernement Minsk, Kaukaſus) beſchränkt iſt. 

as wilde Schwein, ſo weit die Eichen reichen einſt 
in ganz E. zu Hauſe, iſt jetzt faſt ausgerottet, auch in 
vielen Gegenden der Edelhirſch, und nur das Reh 
noch verbreiteter. In dieſer Zone finden wir bie 
Zucht von Rind und Pferd, von Schaf und Ziege, 
von Schwein und Geflügel in größter Ausdehnung. 
Das mittelmeerifche Reich befit in feinen wärmiten 
Theilen fhon afrikanische Formen, die Genettfage, 
zahlreichere Amphibien, den Gedo, das Chamäleon, 
den Geier. Hier iſt die Zucht nicht bloß des Pferdes, 
fondern auch des Eſels und Manlejels und des Büffels 
zu Haus, bier auch der Hauptfiß der Seidenzucht, 
ausgedehnt aber befonders die Jucht von Schafen und 
Ziegen. Bon den Nachbarfaunen greift nah Süd— 
rußland auch die afiatifche herein (z. B. Antilope), 
ſelbſt in den Auchttbieren mit bem zweiböderigen 
Kamel (in Südrufland, in der Moldau und Walacei ). 
Unter den Gebirgätbieren der alpinen Gebirge find 


Europa (Bevölferung). 


die Gemſe und der nahezu ausgerottete Steinbod, 
auf den Gebirgen Sardiniens und Gorfica’8 der Muff⸗ 
fon vor allen zu erwähnen, während die nordifchen 
Alpenböhen die polare Fauna befigen. Die Vögel Sib- 
europa’s ftehen denen anderer Zonen an Größe und 
Farbenpracht nach, zeichnen ſich aber zum Tbeil 
durch Geſang vortbeifhaft aus. In Bezug auf Fiſche, 
Amphibien und Inſekten iſt ber Süben im allgemei: 
nen reicher an Gattungen und Arten, ber Norden 
an Zahl und Menge. Bemerkenswerth find im N. 
der Häring und bie vielen Dorſcharten, im Mittelmeer 
der Thunfifch und die Sardelle, Wie die nördlichen 


zu e, 


Eidechſen und Schlangen find im ©. häufiger; bem= 
jelben ausſchließlich eigen find bie Tarantel, ber 
Skorpion (befonderd auf Sicilien), viele Krabben- 
und Krebsarten. Von Wichtigkeit ift bie Kultur der 
Honiabiene, ber Kochenille(Kermes), der Seidenraupe, 
der Blutegel. Edelforallen finden jih an den Küften 
Siciliens, der Balearen x. 

Be RE EnaG Die Zahl der menſchlichen Be 
wohner Europa's läßt ſich nicht mit voller Beftimmtbeit 
angeben, weil aus mebreren Ländern fichere Zählungen 
— Behm (>Die Bevölkerung der Erde«, 

t 3, Gotha 1875) berechnet die Geſammtbevölke⸗ 
rung auf eh daß auf die OMeile 1684, 
auf den OKilometer 30,8 Bewohner fommen, bie 
freilich jo ungleich vertheilt find, daß, während auf 
1 DMeile (rejp. 1 OKilom.) im gebiraigen Norwegen 
nur 303 (5,5), im aderbauenden Rußland 742 (13), 
in Spanien 1828 (33) Bewohner fommen, ſich da= 
egen im cisleithanifchen Deiterreich ihre Zahl auf 

(70), in Frankreich auf 3761 (68), in Preußen 
auf 3903 (71), in dem aewerbreichen Großbritannien 
.. 5530 (100), im Königreich Sachfen auf 9390 
(171) und endlich in Belgten auf 9511 (173) ftei- 

ert. Die Dichtigfeit der Benölferung in Auitra- 
ien, Amerika, Afrıfa, Afien und €. verbält ſich wie 
1:4:13:37:63. Die Bevölferung gebört überwiegend 
dem inbo =europäifchen oder ariihen Stamm an, 
welcher in E. burch 8—9 Bölferfamilien vertreten 
ift, von denen mebrere einzelne reich an Gliedern und 
Sieigen find. Die griehifch-lateinifche Familie 
enthält folgende Hauptvölfer: Neugriehen, Ita 
liener, Spanier und Portugiefen, —— und 
Provençalen, Rätier, Walachen; die germaniſche 
Familie 3 einer ne Deutſche, Sfanbdinavier 
und Engländer, von denen bie erften auch die Hollän- 
der und Blämen begreifen, bie zweiten in Schwe— 
den, Norweger, Dünen unb Isländer zerfallen. Die 
flawifche Familie umfaßt eine noch weit —— 
Zahl von Voͤlkern und Völferfhaften, näm 


Mäbhrern, Slowaken und Lehen ober Polen, bie 
Sorben oder Wenden und bie Ruffen (Großruffen, 
Rutbenen oder Rufniafen und Weißrufien), und die 
füdflawifchen Stämme: die Slowenen oderWinden, 
die Serben (wozu Kroaten, Bosnier, Montenegriner 
und die Bewohner des eigentlichen Serbien gehören 
und bie Bulgaren. Die Tettifche Familie beſchränkt 
fih auf Pitauen und die Urbevölferung Preußens; 
bie feltifche Familie zählt 5 Wölferfchaften: Iren, 
Selen, Wallifer (Kymren), Aremorifaner (Bre: 
tons) und Wallonen (Wälfche). Ju der ſemitiſchen 
Familie gehören bie Hebräer, welche mit Ausnahme 
ber ffanbinavifchen und iberiſchen Halbinjel, wo fie 
nur ausnahmsweiſe vorkommen, über ben ganzen 
Erdtheil verbreitet find, und die Morisken, Nachfümm: 


fo zeichnen fih im ©. befonders Theiß und | 
olga durch außerorbentlichen Fiichreihtbum aus. 


ch die 
nordjlamifhen Stämme: die Tſchechen mit den. 
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| Tinge der Araber, in den abgeiclofjenen Alpujarras 
in Spanien. Gine abgefonderte Stellung nehmen 
die Albanefen oder Sfypetaren in ber weltlichen 
Türkei und in Griechenland und bie Basfen in 
einigen Porenäengegenden Frankreichs und Spaniens 
ein. Hierzu fommen die armenifhen Koloniiten 
und Handelsleute in Sübofteuropa und bie wandern: 
den Horden ber Jigeuner, ß daß mit Ausnahme 
der perfifchen alle übrigen Völferfamilien bes indo— 
europäifhen Stammes in mehreren ober einzelnen 
Zweigen (Pateiner, Germanen, Slawen, Kelten, et 
ten) —— — dem europäiſchen Boden Wur: 
zel geſchlagen haben oder doch nur durch größtentheils 
moderne Koloniſationen aus E. in andere Erdtheile 
übergegangen find. Unter dieſen find wieder bie drei 
erſten ——— Germanen und Slawen) in jeder 
Beziehung als die herrſchen den Völkerfamilien Eu— 
ropa's anzuſehen. Der ethnographiſche Reichthum Eu⸗ 
ropa'swird indeß noch weſentlichermvehrt durch eine an⸗ 
ſehnliche Zahl finniſcher und tatariſcher Völkerzweige. 
Zu den finniſchen Volksſtämmen gehören die 
mojeden, die Finnen (Lappen, Tawaſten, Karelier 
und Kwänen), Eſthen, Kuren und Liven und Ungarn 
ober Magyaren nebft Szeflern fowie die ſchwachen 
Völferreite der Wogulen, die bulgarifchen und per: 
mifchen Stämme ‘ ſcheremiſſen, Morbwinen, Syr— 
jänen, Wotjälen, Tſchuwaſchen oder Bergtataren u. a.). 
Die in E. heimiſch gewordenen Völker tata= 
rifhen Stammes gehören entweder dem weitlichen 
| g, ber eigentlihen tatarifchen (mongolifchen) 
| familie an, wie die Kalmücken, ober, und war zum 
größten Theil, der —— amilie, jo die Oöma: 
nen auf der Balkanhalbinſel und die ſogen. turko— 
tatarifhen Stämme (Nogaier, Baſchkiren u. a.) 
in dem Steppenland am Kaspiichen und Schwarzen 
Meer. Außerdem gehören zu ihr bie magvarifirten 
| Zurffolonien der Kumanen und Jazygen. Auf biefe 
Weiſe fteigt die Zahl aller in E. wohnenden und 
—— oder ſprachlich geſchiedenen Nationen bis auf 
Klar) N von denen 40 indosgermanifche (arifch: ſemi⸗ 
tiſche). 


(hochaſiatiſche) find. Dieſe 60 Nationen gehören 21 
jelbftändigen Sprachzweigen, 13 befonderen Bölfer: 
familien, 3 verfchiedenen ethnographiſchen Varietäten 
der Menfchbeit an. Die 3 großen berrfchenden Völ: 
ferfamilien haben fich folgendermaßen in das Land 

'getheilt: Die 3 ee Halbinfeln des Erbtbeils 

und die 3 zunãchſt anftopenden Theile des Kontinents 

oder den ganzen fontinentalen Südweſten Europa’s, 
| von beruntern Donau bi8 zur Straße von Galais, vom 
| füdlichjten bis zum weitlichiten Punkte des europäifchen 

Feſtlandes und von der Strafe von Gibraltar bis 
ur Enge des Bosporus nebit deu benadhbarten In— 

Er uimminetzuppweifeble ae nenne 

| — m en Europa's undauffeinen nörd⸗ 
ichen Halbinſeln und Inſeln haben faſt ausſchließlich 

die Nationen der germaniſchen Familie ihre Hei— 
mat gefunden. Der breite, flache Oſten des Erdtheils 
iſt faſt ganz Beſitzthum der ſlawiſchen Völlker ae: 
worden. Faſt alle von den Hauptſtämmen über ihre 
Grenzen hinaus —— Zweige, beſonders aber 
alle übrigen, nicht zu den drei Hauptfamilien gebören- 
den Nationen wohnen al3 Knechte, als Fremdlinge, 
ala politifch Abbängige, höchſtens als Adoptivfinder 
| jener in dem Gebiete der einen oder der andern. Und 
| zwar finden wir faft alle Nationen mongolifchen 
Stammes, alle finnifchen und tatariſchen Völ— 
fer im flawifhen Ofteuropa. Nur die odmanifchen 
| Türfen baben ihre friegeriiche Anfiedelung in ber 








} 





1 finnifche (nordaſiatiſche) und 9 tatarijche 
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Sphäre ber griechisch = Tateinifchen Familie gegrünbet. 
Von dem indo:europäifhen Stamm bat ſich dage— 
aen Fein Zweig dem böbern Djten zugewenbet; die 
fleineren Bölfer diefed Stammes berühren höchſtens 
die Weftgrenzen des flawifchen, vorberrfchend aber 
fißen fie im germanifchen oder romanifchen E., wo 
ihnen jedoch, wie den Yetten, entweder nur befchränfte 
Küſtenlandſchaften an Meeresbuchten bes Feſtlandes, 
ober, wie den an bie äußerſten Weſtenden des Erd— 
theils gedrängten keltiſchen Bölferreften, faft nur 
meerumfloffene, felfige Halbinfeln und Infeln ober 
abaetegene Gebirasöden geblieben find. Keins ber 
nicht zu den brei europäifchen Hauptfamifien gehörigen 
Bölfer ift übrigens durch Anzabl, Ausbreitung und 


politifches Gewicht zu einer bleibenden Bedeutung ge: | das 


langt; jelbft bie Magvaren und Türfen, die hervor: 
ragenditen unter ihnen, behaupten beute, welchen 
Mafftab man auch anlegen mag, nur noch eine un— 
tergeorbniete Stellung unter den Völfern Europa’s. 
In Betreff ber räumlichen Ausdehnung fommen das 
germaniiche und das romanijche E. einander fait ges 
nau gleich, ba das eine wie das anbere etwa 1,762, 
OKilom. (32,000 OM.), b. 1. faum Us bes flawi: 
ichen Landgebiets, umfaßt, während letzteres (etwa | 
5,506,000 Oilom. oder 100,000 AM.) faft %s des 
ganzen Areald von E. einnimmt. In Bezug auf 
die Kopfzabl fommen auf die griechijch = lateinischen 
Völfer etwa 96,4 Mill., auf die Germanen 95 Mill, 
auf die Slawen 82,7 Mill. Der Reft vertbeilt ſich auf 
die Nebenvölfer Po 4,ı Mill,, Letten 2,3 Mill., 
Semiten 3,2 Mill., Magyaren 5,1 Mill., Finnen 4,7 | 
Mill. tatarische Völker 2,5 Mill. * 

Die verſchiedenen europäiſchen Nationen reden, 
wenn man die ſprachlich in andere Nationen aufge— 
—— Völkerreſte der Jazygen und Kumanen, der 

risken und Zigeuner und die nur angeſiedelten 
uden und Armenier ſowie einige ſlawiſche und let⸗ 
tische Völkerſchaften ohne eigenthümlich abgeſonderte 
diome aus der Betrachtung läßt, 53 verſchiedene 
Sprachen in zahlreichen Dialekten. Wir unter: 
ſcheiden hauptſächlich neun Sprachenfamilien. Die 
griechiſche-lateiniſche Familie theilt ſich wieder 
in drei Zweige, von denen der NE Ameig bad 
todbte Altgriechifche oder Helleniſche und bag 
Romeifa oder Neugriehifche umfaßt, nad W. 
v. Humboldt eine Schweiter:, feine Tochteriprache 
bed Altgriechiichen, nämlich bie allmählich mit bem 
Verfall der altgriechifchen Kultur zur Schriftſprache 
erhobene und durch die Zeit modificirte Vulgärſprache 
des alten Griechenland, verbreitet über die griechiſche 
Halbinſel, vorzugsweiſe über ben füblichen Theil, 
über den Archipel und über einen Theil von Weſt— 
aſien. Der lateiniſche oder romaniſche Zweig 
begreift außer dem todten Etruskiſchen, Um— 
briſchen, Oskiſchen und Lateiniſchen die Toch— 
terſprachen des letztern: das Italieniſche, die 
moderne Volksſprache Italiens, die ſich aus der Ro- 
mana rustica herausgebildet und zur Schriftſprache 
erboben bat; das Spanifche, die berrichende Sprache 
in Spanien und außerdem in Süd- und Mittel: 
amerifa, mit Ausnahme Brafiliens; das Portu— 
aiefifche, welches außer Portugal in Brafilien und 
auf Mabeira, den Infeln des Grünen Vorgebirges und , 
den Azoren bertidhend und an beiden Küften Süb: 
afrifa’3 bis tief ind Innere verbreitet ift; das Nranz | 
öfifche, bie — Hof: und —7 &prache 
er civilifirten Welt; das —— iſche, einſt 
die gemeinſame Verkehrs- und Dichterſprache von 
ganz Südeuropa, jetzt nur noch Volksſprache an dem 





lonien, über alle Theile der Erde verbreitet. 


Europa Bevrölkerung). 


untern Nböne; das Walachiſche, die mit flawifchen 
und altdacifchen Glementen gemiſchte Volksſprache 
der an ber untern Donau wohnenden Walachen (Ru: 
mänier); das Räto-Romaniſche, die Mundarten 
ber am obern Nr und Rhein und in Tirol wohnen: 
den rätifchen Bolfsftämme. Der illyriſche Zweig, 
die Sprache der Albanefen oder Arnauten und Sfo: 
petaren, bildet nach anderen einen eigenen, nicht einen 
Nebenzweig der griechifchslateiniihen Familie. Die 
Refte der wahrſcheinlich einft meift über ganz Weit: 
europa verbreiteten feltifchen Familie bilden viel: 
leicht nur Dialekte einer und derſelben Hauptipradhe. 
Es gehören dazu: das Jrifche Erſiſche) oder 
Befigael ijche, von den Iren in Irland geſprochen, 

aelifche, die Sprache des jchottifhen Hoc: 
landes, das Welfb (Wälſche, Wallififche), die 
Sprache des Hochlandes von Wales, und dad Arem o— 
rikaniſche, die vorherrfchende Sprache der Bewohner 
ber Halbinfel Bretagne (Bretons). Die germanijche 
familie beiteht aus mebreren Völfern mit Schweiter: 
** ſo daß nicht, wie man oft behauptet hat, eine 
derſelben (die deutſche) als die Mutter der übrigen 
angeſehen werden darf. Diede ut ſche Sprache bereit 
im Herzen von E. und iſt auch in Nordamerika weit 
verbreitet, mit den vorzüglichiten Dialeften: Oberz, 
Niederdeutſch, Friefiih, Holländiſch und Blämiſch. 
Die ſkandinaviſchen Sprachen zerfallen urſprüng— 
lich in das todte Möſogothiſche und das in ſeiner 
Urgeſtalt ebenfalls erloſchene Normanniſche oder 
Altnordiſche, die Sprache ber alten Edda und 
Völuspa: Saga. Tochterſprachen des letztern find: 
das Isländiſche, mit verhältnismäßig reicher Pite: 
ratur; dad Altnorwegifche, in den Hochgebirgs— 
tbälern der Weſtſeite ber ffandinavifchen Salbinkel 
mit einigen Dialeften; das Schwedifche, mit meh— 
reren Dialeften; das Dänifche, in ben bänifchen Län: 
bern, zu bem das Neunorwegiiche oder Norsle, als 
Dialeft auch in den Städten Norwegens verbreitet, 
gehört. Als befondere Jdiome muß man das Norſe, 
die Volfäfprache der Färöer, der Shetlanbeinfeln u. a., 
anſehen. Deranglo:britifche Zweig beqreift außer 
dem todten Angeljähfifhen das Englifche, 
berrichend in Grokbritannien mit Ausnahme Hoc 
ſchottlands und des Berglandes von Wales, dann in 
Nordamerika und in den weitläufigen britifchen = 

ie 
flawifhen Spraden, im DO. von €, vorherrichend, 
umfaffen zwei Zweige. Die oftflawifchen Spraden 


find: das Ruffifche mit mehreren Dialeften (Ru: 


thenen), ferner bie Sprachen ber Bulgarier, Bos— 
nier, Serbier, Kroaten, Stawonier, Dalmatier, Mon: 
tenegriner, der Farnijchen, Frainifchen und fteirifchen 
Winden, in vielen Dialeften, mit altflawonijcher 
Schrift: und Kirchenſprache. Die weſtſlawiſchen 
Sprachen find: das Polniſche mit den Dialeften 
ber Mafuren auf bem preufijchen Landrücken, der 
Raffuben an ber Leba, Lupow und obern Stolpe, ber 
Göralen Kr in den Karpathen; das 
Tſchechiſche, die Sprache ber Böhmen, mit ben 
Zweigen ber moravifchen Stämme (Hannaken, Slo— 
wafen xc.) in Mäbren und Ungarn, und das Wen: 
bifche, die Sprache der Sorben oder Wenden an ber 
obern Spree im Spreewald und an wenigen ifolirten 
a... auf der linfen Seite ber untern Elbe an ber 

etze. Zu den lettifchen Sprachen, ber Sprache ber 

itauer (mit mehreren Dialekten), gebören noch bad 
Altpreußifheund Shamaitifche. Allegenann- 
ten Spradenfamilien gehören bem inboseuropäi: 
ſchen oder arifchen Stamm an; zu ben finnifcben 
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und tatar iſchen Sprachen rechnet man: bas Fin— 
nifche mit dem Yappifchen und mebreren Dialef: 
ten, wozu auch von manchen das Kareliſche, Eſthniſche 
und Livländiſche gezählt wird; die ungarifche oder 
magdparifche Sprache, weldhe von diefem ganzen 
Epraditamm am weiteften nah W. in E. vorge 
drungen ift, und bie osmaniſche ober türfifche 
Sprache. Abgejonderi, ohne alle Verwandtichaft mit 
einer andern Sprache, fteht bie Eöcuarafprade 
da, das Idiom ber Basken, eine der eigentbümlichften 
und obne Zweifel Ältejten Sprachen der. Welt. © 
bie — 2 Karte von E.« 

Unter ſeinen faſt 303 Mill. Einwohnern gast E. 
noch nicht 1 Mill. Nomaden; alle übrigen haben feſte 
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wobnen, befinden fi nur etwas über 11,5 Mill. 
Nichtchriſten, nämlich 6,4 Mill. Juden, 5,1 Mi, 
Mohammedaner und 0,4 Mill. Heiden. Bon dieſen 
ſind die Ju den faſt, wenn auch nicht gleichmäßig, 
über den ganzen Erdtheil gg die Wobamme: 
daner dagegen find auf die Balfanbalbinfel und 
die Uferlande des aa und Schwarzen Meer? 
befhränft, dort mit hrüftlichen Bewohnern vermifcht, 
bier über weite Landflächen ausgebreitet. Die heid— 
nischen Bewohner aber find in viel geringerer Zahl 


. ‚Über die weiten Flächen an der untern Petſchora 


und am Kaspiſchen Meer, über die uralifchen und 
lappiſchen Gebirgshöhen und bie eifigen Küften von 
Kola zerftreut und gehören dem tatariſchen und fin: 


Wohnſitze und mit diefen Antheil an dem Kultur: | nifhen Stamm an. Sämmtliche Nichtchriſten Eu— 
leben der Menfchbeit erhalten. Dabei find die nicht | ropa's erfcheinen daher durch ihre räumliche Zer— 
angefiedelten Völferfchaften Europa's an die ferniten, | fprengung und Iſolirung nicht minder als durch 


unwirtbarſten Enden des Erdtheils verwielen, auf bie | ihre verhältnismäßig geringe 


eiſigen Felder bes lappiſchen Gebirges, die befchneiten 
Höben bes Ural, die eritarrten Küſten bed Eismeers 
und bie dürren Steppen am Kaspifchen See, wenn 
man bdieje zu E. rechnen will. Der ganze übrige Po: 
den Europa's iſt, wenn wir bie fleinen, allmählich ver: 
ſchwindenden Wanderhorden der Zigeuner, bie fich bier 
und da, namentlich in Ofteuropa, noch berumtreiben, 
abrechnen, nur von angefiedelten Völkern bewohnt. 
Der Aderbau, dieſe erfte Bedingung für dad Auf: 
geben einer unfteten Lebensweiſe und die Gründung 
feiter Wohnplätze, bildet bie Grundlage wie ber Eriitenz, 
fo der Kultur fait aller europäifchen Nationen ; doch 
iſt er für fie längſt nicht mehr die einzige Erwerbs: 
quelle. Auf ibm, als Baſis, baben fich überall, wenn: 
gli in verfchiedenen Graden, bie mannigfaltiniten 

ebendquellen geöffnet und mit befruchtender Welle 
bie reichſten Entfaltungen des materiellen wie bed 

eiftigen Daſeins der Menjchbeit gezeitigt. Man 
Ander in €. jett feine Nation mehr, welche fih auf 
den bloßen Aderbau befhränfte; der Bergbau be: 
— in den ſtandinaviſchen, — ——— 
deutſchen, larpathiſchen, uraliſchen Gebirgen, in ben 
Alpen und Pyrenãen, auf der iberiſchen unditaliſchen, 
in geringerem Maß auch auf der griechifchen Halb: 
infel einen größern oder Heinern Theil der Bevöl— 
ferung. Hanbel und Gewerbfleif find allgemein 
verbreitet. Es gibt Fein europäiſches Volk, das nicht 
wenigiten® einigen Antbeil daran hätte; im allge: 
meinen aber übertreffen die germanifchen Nationen, 


ingbeiondere bie Briten und Deutichen, forie von den | diefe Gruppirum 
Romanen bie Franzoſen alle —— während bie | 


ſlawiſchen Völker und die übrigen Völker bes Oſtens 
darin noch am weiteften zurüditeben; doch haben die 
Ruſſen feit einigen Jahren einen großen Theil des 


nzabl den Ghriften 
gegenüber beinahe bedveutungslos, und bierin ift ein 
uptgrund der gegenwärtigen Weltbebentung Euro— 
pa's zu fuchen. Die Chriſten zerfallen in kirchlicher 
infiht in drei große Konfeffionen: die römiſch— 
atholiſche, griechiſch-katholiſche und proteftantifche, 
eritere im SW., die zweite im O., die dritte in der 
Mitte ded Erbtbeild berrfchend. Im allgemeinen 
umfaht bie römische Kirche die romanifchen, bie 
griechische die ſlawiſchen, die proteftantifche die 
germanijchen Völfer; doch beiteben nicht unbedeutende 
Abweichungen von biefer Regel. So gehören zur 
römischen Kirche auch die Iren und anfehnliche Theile 
der Schotten, ein großer Theil ber Deutjchen und 
ber Magvaren, bie Polen und ein Theil ber Litauer; 
zur griechifchen bie neugriechifche und chriftlich- alba: 
nefijche —— der griechiſchen Halbinſel und 
des Archipels ſowie Die walachiſche der untern Donau—⸗ 
ebene und eines Theilsvon Siebenbürgen und Ungarn; 
ur proteſtantiſchen, außer geringen romaniſchen und 
— Stämmen (in den Alpen, in Ungarn, in 
r norddeutſchen Ebene), die yet mr ber finnifchen 
und ein Theil der Tettifchen Bevölferung Europa's. 


Wenn ber Often Europa's den Anbängern ber grie U7 


chiſchen Kirche gebört, fo haben ſich die Proteftanten 
und Katholiken feit der Reformation fo in bie Weit: 
hälfte netbeilt, daß Hei die füblichen, die verfchiebenen 
Fraktionen bed Proteftantismus dagegen bie mittleren 
und norbweitlichen Länder einnebmen. Doc finden 
auch hierbei mannignfaltige Mobififationen ftatt, und 

—— keineswegs eine ſtrenge 
—— Entſchieden und ganz ungetheilt gehören 
ber katholiſchen Kirche nur die pyrenäiſche und ita— 
Tische Halbinfel forwie ihre Nachbarinfeln; die pro: 
teftantifche danegen berricht in den Geftabeländern 


innerafiatiichen Handels an fich gezogen, erfolgreich | zwifchen der Rhein- und Weichfelmindung fehr be: 


den Briten Konfurrenz machend. In 
arbeiten Europa's Völfer, und pe vorzugsweife wie: 
der bie germanifchen und ein Tbeil der romaniichen, 
tbäitig für die rue Wiſſenſchaften und 
Künite. Auch der Aderbau ſelbſt bat jeinen böchiten 
Aufſchwung gerade bei den Völfern genommen, 
welche in den übrigen Lebensrichtungen vorange⸗ 


fhritten find, fo daß diefe in jeder Beziehung als die 


bnlicher Weiſe 


immt vor, entfchieden auf ben ffandinavifchen und 
däniſchen Halbinfeln und Infeln, ganz ausſchließlich 
vielleicht nur auf J3land. Die Oft: und die Vordſee 
werden auf allen Seiten und in allen ihren Theilen 
von Protejtanten umwohnt; nur am Eingang bes 
Kanals und an ber Meichjelmünbung berühren 
römiſch⸗ katholiſche, an der Newamündung griechifche 
Kirchenangehörige die Süd: und Oſtgeſtade dieſer 


Kulturcentren des Erdtheils und, vermöge des mari- Meere. Dagegen bleiben die Proteſtanten, bis auf 
timen Verkehrs, der ganzen Erde — ſind. wenige, nicht ſehr zahlreiche Kolonien (am Golf du 


Die europäiſche Kultur ift aber nicht a 


ein ein Pro: | 


Lion, auf Malta und einigen Punkten der pontifchen 


dult der Phyſik des Grdtbeils und der uriprünglichen | Küfte), den Geftaden aller Theile des Mittelmeers 


Naturanlage feiner Völker, jondern noch vielmehr 
der allgemeinen Verbreitung des Ghriftentbums, 
der in jeber Beziehung beilfamiten und fürderlichiten 
aller Religionen. Inter den 303 Mill, welche E. be- 





ern. Auf der Oſtſeite des Bottnifchen, Finnifchen und 

igaifchen Bufens verfchmelzen fie fih mehr und 
ven mit den Anhängern ber griechifchen Kirche, und 
einzelne Gemeinden baben weit im Innern ber 
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großen farmatifchen Ebene eine Heimat gefunden. Die 
römiſchen Katholiken haben jih auch im N. Guropa’s 
in mehreren Gegenden in großer, ja in vorberrfchender 
Zahl behauptet, jo in Irland, im Gebiete der Weich: 
jel und der rechten Nebenflüffe ber obern und mittlern 
Oder, am Friſchen Hafi und an der Paſſarge. In 
ben mittleren Gegenden bes Grötheild berrfchen jie 
im obern Elb-, im obern und mittlern Donaugebiet, 
mit Ausnabme des Mündungslands auch an ben 
Ufern bes Rheins und im W. dieſes Stroms ent: 
ſchieden vor, wenngleich fich in allen dieſen Gegenden 
auch proteitantifche Bewohner, namentlich auf ben 
Gebirgen, in nicht geringer Zahl vorfinden. Das Ge: 
biet der griechifhen Kirche ift demnach fait doppelt 
jo groß als das der beiden anderen zufammengenom: 
men, während bas ber evangelifchen Kirche bem ber 
römiſchen an Ausdehnung nicht unbebeutend nach: 
ſteht. Der Seelenzabl ihrer Bekenner nad ift bie 
römiſch- fatbolifche Kirche mit etwa 148,7 Mill. An: 
bängern bie in €. entichieden vorwaltende, wäbrenb 
die Zahlen ber auf bem Fleiniten Gebiet Tebenben 
Evangeliſchen, mit 67,5 Mil., und ber auf bem geſe 
ten wohnenben griechiſchen Chriſten, mit 68,6 Mill., 


Europa (politiide Verhältniſſe). 


bleibender, erblicher Spitze, während Frankreich ſich 
neuerdings wieder eine republikaniſche Verfaſſung ge— 
geben hat. Mannigfaltig, wie die Staatsformen, iſt 
auch der Umfang und die Macht dieſer Staaten; 
Deutſchland, der in ſich gegliedertſte Theil Europa's, 
iſt auch politiſch am meiſten individualiſirt. Von den 
Völkerfamilien Europa's haben es nur die germani— 
ſche, romanifche und ray zu dauernden ſtaatli— 
den Bildungen gebracht. Aber die genenwärtigen 
Kulturftaaten werden nicht von Bölfern Eines Stam- 
mes bewohnt, und gerade die höhere Kultur berjelben 
bat ihren Grund zum Theil in dem Einwirfen ver: 
fchiedener Nationalitäten auf einander und den bar: 
aus sag Erg geijtigen Bewegungen. Bon den 
jlawifchen Reichen bat ſich, nachdem mit ber Aufbe: 
bung der Republif Krafau ber letzte Reit des ehemals 
mächtigen Polenreich® feine faltiſch längſt eingebükte 
Souveränität auch nominell verloren bat, nur Fine 
Nation, die ruffifche, im Befig einer felbjtändigen 
und anerfannten ſtaatlichen Exiſtenz erhalten. Alle 
übrigen Slawen find in irgend ein fremdes Staats— 
wefen, namentlich in das verwandte ruffifche, oder 
auch in benachbarte deutſche, insbeſondere das öfter: 





einander fait gleich find. Dazu fommen 4,3 Mill. | reichifche, auch preußiſche, und jelbft in dag magyari⸗ 
Anhänger hrültlicher Sekten. Berüdiichtigt man dabei | fche und türfifche einverleibt und haben bie eigene 
endlich Die geiſtige Entwidelung ber Bölfer, jo jtcht bie | politifche, feltener die in Sitte und Sprache fert= 
ganze griechifche Kirche entfchteden im Hintergrund, | lebende nationale Eriftenz aufgegeben; nur Serbien 
während bie fatholifche nur in einzelnen Nationen in | bildet noch ein nahezu unabhängiges Kürftentbum 


ber europäifchen Givilifation und Geiftesentwidelung 
in ben Vordergrund tritt, welche vorzugsweiſe Die Ölie- 
der ber evangelifchen Kirche zu Vertretern haben. 
Auch in Betreff der politifhen VBerbältniffe 
(j. die »Staatenfarte von E.« ) läßt fich nicht verfennen, 
daß durch den Einfluß hriftlicher Gefittung und ben 
vielfachen Wechfelverfehr der Staaten Europa's un: 
ter einander biejelben, den volitiihen Verhältniſſen 
Aſiens und Afrifa’s — ein gewiſſes gemein⸗ 
ſames europäiſches Gepräge tragen, wenn auch erſt 
bie legte Zeit dasfelbe in dem bis dahin mebr im afia= 
tijchen Geift, mit rüdfichtslofer Gleichgültigfeit ge 
gen bad —— Individuum, regierten ruſſiſchen 
Reich mehr hervortreten läßt; ſelbſt in der eutopäi— 
ſchen Türkei, wo noch ganz orientaliſcher Defpotis: 
mus zu Haus ift, find Berjuche dazu, wenigſtens auf 
bem Papier, ee worden. — ——— wie die 
Formen des Erdtheils, find auch die der Staatsfor— 
men feiner Bewohner. E. beſitzt Monarchien und 
Republiken, doch ſind die letzteren nicht allein in der 
Minderzahl, fondern aud in Bezug auf ihr politi- 
fhes Gewicht von nicht überwiegender Bebeutun 
die monarchifchen dagegen mebriach in einer Reite 
ausgeprägt, welche fie den republifanifchen nabeftellt. 
Nur im else gs Oſten herrſcht noch in diefem 
Augenblid gelenii ) der Wille eines Einzelnen; dage: 
gen haben die Kulturverhältniffe des reicher indivis 


unter türfifcher Oberbobeit. Auf der andern Seite 
‚hat ber genannte große ſlawiſche Staatsförper ein 
ſehr bedeutendes Einverleibungsvermögen bewieſen, 
indem er viele der zahlreichen, wenngleich in * 
ſchwachen Volkerſchaften finniſchen und tatariſchen 
Stammes, ebenſo die lettiſchen Stämme und deutſche 
und ſchwediſche Elemente in ſich aufgenommen, ob= 
fhon bisher noch nicht völlig affimilirt hat. Viel 
kräftiger zeigt fich das Streben nad) politifdher Ge— 
ftaltung ın ben Bölfern ber Tateinifchen Familie. 
Romanische Staaten find: Italien, das, bis vor 
wenigen Jahren in mehrere unabhängige Staaten 
getheilt, jetzt zu einem einbeitlichen und rein italie= 
niſchen Staat vereinigt ift, der faft die ganze italie- 
nifche Nation umfaßt mit Ausnahme des franzöfis 
Ichen Gorfica und einiger Theile der Schweiz und 
des üblichen Defterreich; bie beiden Staaten ber 
fpanifchen Halbinfel: re und Spanien, 
von denen * res einen Theil des Baskenlands be— 
ſitzt und im ©. mauriſche Elemente in feine Bevöl— 
ferung aufgenommen bat; die Republif der Fran— 
zofen, ber mächtigite unter den romaniichen Staa= 
ten, bat im NO. nieberbeutiche (bis 1871 im DO. 
auch oberbeutfche), im NW. Reſte altkeltifcher, im 
SM. — Bevölkerungen mit ſich vereinigt ; Bel— 
gien, obgleich mit vorhertſchend niederdeutſcher Be— 
völlerung, muß doch bei dem überwiegenden politi— 





dualiſirten Weſtens dieſe deſpotiſch-patriarcha- ſchen Einfluß des romaniſirten Theils derſelben als 
liſche Form für die Dauer unmöglich gemacht. romaniſcher Staat angeſehen werden; auch die Kan— 


Daher finden wir im ganzen — — und ro⸗ tone ber weſtlichen und ſüdlichſten Schweiz find ganz 


manifchen Weften gegenwärtig geſetzlich fonftitutio- 
nelle Regierungsformen, freilich in den verfchieden- 
ften Graben ber Theilnahme und des Einfluſſes, den 

trfcher und Stände auf die Geftaltung der öffent: 
ichen Berbältnifle ausüben: von ben fonftitutionellen 
Verfaffungen Deutſchlands und Italiens mit dem ge: 
ſetzlich feitgeftellten, entfchiedenen Finfluß des Herr: 
ſchers bis zu den Berfaffungen Englands, Düne: 
marks und Norwegens, von denen das erfigenannte 
Sand eine mehr ariftofratifche, Dänemark und Nor: 
wegen mehr bemofratifche Republifen find, nur mit 


oder theilweife romanifch. Nur der Meinfte Theil ro— 
manifcher Stämme ſteht unter fremder SHerrichaft, 
| außer den erwähnten talienern die Labiner Sübdti: 
rols, die Walachen Ungarns und Siebenbürgeng, wäh: 
rend bie romanifche Bevölkerung der Walachei und 
Moldau ſich gegenwärtig zu einem Staat (Rumänien) 
vereinigt bat, der den türfifchen Sultan nur als 
' Souverän anerfennt. Won der griechiſ hen Bevöl: 
ferung macht ein Theil, das Königreih Griechen- 
lanb, mit dem jett auch die früber unter britiichem 
Proteftorat geſtandene Republif der Joniſchen 








Europa (politische Verbältnijie). 


Inſeln vereinigt ift, noch die Lehrjahre durch, um 
aus orientalifcher Barbarei und Verderbtbeit zu euro: 
päifcher Staatsgeſtaltung zu gelangen. Die mannig- 
faltigiten und zablreichiten politifchen Gejtaltungen 
zeigen aber die germaniſchen Bölfer. Die Deutichen 
allein bilden gegenwärtig über 50 verfchiedene, wenn: 
glei in zwei größere Einbeiten (Deutſches Reich und 

ie Schweiz) vereinigte fouveräne Staaten, die Stans 
dinavier 3; unmgetbeilt ift nur das Meich der Briten, 
welches eben beöivegen auch zur größten Bedeutung 

ebieben ijt. Trotz der großen Abſchwächung des Gin: 


fluffes nach außen, welche diefe Spaltung in fo viele | 


Fleine politiiche Gemeimweien und die daraus hervor: 
gegangene Zerfplitterung der innern Lebenskraft er: 
eugt bat, haben die germanischen Staaten fich doch 
urch bedeutende Ginverleibungen aus dem Kreis 
der benachbarten Nationen zu verjtärfen gewußt; am 


wenigſten noch die ffandinavifchen Staaten, indent | 


Schweden und Norwegen nur finnifche Kolonien und 
einen Theil der ſchwachen lappiichen Völkerſchaft in 
ſich ſchließen, die Dänen aber nt Aggregation der 
Jolander nur verwandtes Blut in ſich aufgenommen 
baben. Bedentender find ſchon die europätichen Fin: 
verleibungen der Engländer, indem ihr Reich die drei 
infularen keltiſchen Völkerſchaften: Gaelen (Hoch: 
ſchotten), Wälſche (Walliſer) und Iren (Irländer) 
in ſich aufgenommen bat; am bedeutendften aber find 


in diejer Beziehung die Staaten deutfcher Nation, ins | 


befondere Preußen und Dejterreih, und zwar vor: 
nehmlich durch Einverleibungen aus dem ſlawiſchen 
Völlerkreis bereichert worden. Preußen bat nicht nur, 
zufammen mit dem Königreich Sachſen, die ſchwachen 
wenbijchen Bolfsrejte, fonbern auch, wie Oeſterreich, 
einen beträchtlichen Theil der polnischen Stämme 


und in den Yitauern die legten Ueberbleibfel der Ur: 


bevölferung Preußens fich einverleibt. Am größten ift 
die Zahl der Nationalitäten, welche der öſterreichi— 
ſche Raiferftaat umfaßt, der in diefer Beziehung nur 
vom ruffifhen Reich übertroffen wird. Selbſt die 
Bevölferung der öjterreihifhen Erblande iſt nicht 
durchaus deutjch, fondern in dem Gebiete der alten 
Grenzmarfen gegen SD. und O. haben fi neben 
bem deutſchen Stamm noch romanische und ſlawiſche 
Elemente erhalten; die Bevölkerung der alten Reichs: 


lande Böhmen und Mäbren ift nur an beren Gebirgs- 


umwallungen germanijch, übrigens vorberrichend 
tſchechiſch; Galizien ift ganz ſlawiſch und zwar zum 
Theil von Bolen, zum Theil von Rutbenen ruffiichen 
Stammes bewohnt, während Ungarn mit feinen 
Nebenländern in buntem Durcheinander magvarifche, 


nord= und fübflawiiche, romaniiche, in den Jazugen | 


und Rumanen felbjt Reite — Bevölkerung mit 
einzelnen deutſchen Sprachinſeln umfaßt. Nur bie 
Magvaren bilden darunter eine fompaftere Maſſe 
(37 Sroc. ber Gefammtbevölferung), welche die Ebe— 


nen bes Yandes innehat und vom tegjten Nationaliz | 
tätögefübl befeelt ijt. Als Folge der politifchen Ser: | 
fplitterung der germanifchen , inäbefondere der deut: | 
ſchen Staaten find auf der andern Seite die Berlufte | 


anzufeben, welche Deutichland an die romanijchen 
Staaten im ®., an Frankreich (Franche-Comté und 


das ftanzöſiſche Lothringen) und Belgien, erlitten 
ftellt fi im ganzen für die germas | 


. Dennod 
nifchen Völfer das Maß der Selbftändigfeit immer 
noch am günftigiten heraus. Denn während ein 
ftarfes Drittel Clawen und etiwva Yo der Nomanen 
unter frember Botmäßigfeit ftebt und feine dieſer 
Bölfergruppen, am wenigjten die ſlawiſche, für dieſen 
Verluſt durch die ihnen zugefallenen Aagregationen 
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in vollem Maß entichädigt wird, haben bie Germa— 
nen auf diefe Weife faum ro ihrer Gefammtbeit 
eingebüßt und dafür ihren Staaten faft Ya der Ge: 
fammtbevölferung einverleibt. 

Auf jolche Weife find Europa's Boden und Bevöl: 
—— in zahlreiche politiſche Einheiten von ſehr 
verjchtedener Größe und Bedeutung zerlegt und ge: 
fondert. Man zählt im ganzen 76 Staaten (45 Dion: 
archien und 3l Republifen), von welchen 52 in 2 
Bunbesftaaten vereinigt find (das Deutſche Reich, mit 
4 Königreihen, 6 Gropberzogthümern, 6 Herzogthüs 
mern, 7 Fürſtenthümern, 3 Republifen und einem 
»Reichsland«, und die fchweizerifche —— 
2 durch Perſonal- und Realunion zuſammenhängen 
(dus Kaiſerthum Oeſterreich und das Königreich Un: 
gar), 8 im Verhältnis ber ih vergangen zueinan⸗ 
ber ſiehen (das Königreich Preußen und das Herzog: 
thum Yauenburg, das Königreih der Nieberlande 
und dus —— Luͤxemburg, die König: 
reihe Schweden und Norwegen, das Kaiferthbum 
Rußland und das Großfürſtenthum Finnland) und 
2 unter — eines andern Staats ſich befin— 
den (die Fürſtenthümer Rumänien und Serbien 
unter Oberhoheit des osmaniſchen Kaiſerreichs [ Tür: 
fei]). Die übrigen Monardien find, von Deutfchland 


land, Dünemarf, Belgien, Spanien, Portugal, 
Italien, Griechenland; die Fürſtenthümer Monaco 
und Montenegroz die Repub ifen außer den 25 (22) 
Kantonen der Schweiz und den beutichen Freiftäbten: 
Frankreich, Andorra und San Marino. Unter diefen 
Staaten treten feit 1815 fünf als Großmächte berwor: 
Großbritannien, Franfreih, Rußland, Defterreich 
und Deutjhland (europäifhe Pentardie), 
welche die oberjte Leitung der politiſchen Angelegen: 
‚beiten des Erdtheils beanfprudhen und in der That 
ı mehrmals fogen, europäifche ragen durch gemeinjam 
epflogene Verhandlungen aufd 
chlüſſe in Vollzug gefebt haben. Zu ihnen bat fich in 
den legten I ren als jehste Macht Italien gefellt. 
Bon diefen 6 Großmächten gehören 3 dem germani= 
ſchen Völferftamm an, während ber lateiniſch- grie- 
| 9* durch 2 und ber ſlawiſche nur duch eine 
roßmacht vertreten ift. Aber nicht bloß die Groß: 
mächte, fondern alle jelbitändigen Staaten Europa’s 
werden durch ein gemeinjames Intereſſe zu einer 
böbern Einbeit, einemgroßen ibeellen europäifchen 
Staatenſyſtem vereinigt, deſſen organifcher Zus 
ſammenhang eben daraus hervorgeht, daß die Macht 
' und ber Ent jedes einzelnen Staats in E. ohne 
Verluſt oder Gewinn für einen oder mebrere andere 
nicht erfolgen fan. Hierauf berubt die Idee deö po= 
litifhen europäiſchen Gleichgewichts, deſſen 
eifrige Bewachung eine der Hauptſorgen der ſogen. 
Sropmächte iſt. Sowie in jedem gefunden Organis— 
mus alle größeren und Feineren Glieder und Theile 
in einem gewijfen normalen Gleichgewicht zu einan— 
der jtehen müſſen, wenn die gefunde Kortentwidelung 
des Organismus nicht bedrobt werden foll: fo, meint 
man, bilden auch Europa's Staaten ein Syſiem der 
Kräfte, in welchem jeder Zuwachs des einen Theil 
nur auf Koſten ber anderen geſchehen kann, das po— 
litiſche Gleichgewicht, mithin die Fortdauer des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes bedroht und eine die ganze Er— 
rungenjchaft ber Gegenwart in Frage ftellende, daher 
möglichit zu vermeidende Krifis befürchten läßt, auf 
welche, oft nad den ——— Umwälzungen, 
wejentlich neue Jujtände und Verhältniſſe, eine neue 
ı Gliederung und Organifation dei ganzen Staaten: 








abgejeben: die Königreiche Großbritannien und Zus " 


ieden und ihre Be: 
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Europa (Kolonifation; Kartenwerfe x.). 


Irene zu folgen pflegen. Mit dem mächtigen Auf: | Völfer, dadurch ſchwach und ſiech geworden, bie an: 


Hmung der europätichen Kultur und infolge des 
eihjörmigen oder ähnlichen Ganges der Entwide: 
ung, insbefondere auch als die Wirkung der Firdh: 
lihen Gemeinſchaft und ber burch alles dieſes ent= 
ftandenen tbeil® beharrlichen Webereinjtimmung, 
theil3 auch Entgegenſetzung der mächtigiten Inter: 
ejien, der Religion, der Wiſſenſchaft, des Handels, 
er ie ſich frühzeitig eine vielfache Berührung und 
lebendige Wechjelwirfung zwiſchen ben Bülfern 
Europa’; vielverfchlungene Familienverbindungen 
unter ben Erbberrichern brachten gleichfalls Die 
Völker einander näher, und fo entftand allmählich 
dad enge Verhältnis wiſchen ben wichtigſten und 
endlich zwifchen allen Staaten des Erdtheils, wonach 
fie als ein großes Gemeimwejen, als ein Syſtem von 
Staaten betrachtet werden fünnen. Dadurch gewann 
€. ein mächtiges Uebergewicht über alle auswärtigen, 
nicht-europäiichen Staaten; der kleinſte Etdtheil warb 
Herr ber wichtigften Beltimmungen aller übrigen, 
indem er an eigener Wichtigfeit fie alle überftrablt. 
Die Geichichte Europa's ift ſeitdem bie Geſchichte der 
Melt, die europäiſchen Revolutionen find Weltrevo: 
Tutionen; benn felbit Amerifa, ber einzige Erbtbeil, 
in welchem ſich ein frifches Staatsleben in jugenb: 
licher Kraft regt, kann ſich in politifcher Hinficht noch 
keineswegs bem Webergewicht Europa's entziehen. 
Für E. aber ift nichts wichtiger und folgenreicher, 
auch nichts für die Bewahrung der für bie gefammte 
Menfchbeit Foftbariten Güter wirffamer gewefen als 
die Bildung eines Staatenſyſtems, welches eine Art 
von Öffentlihem Rechtsſtand zwiſchen feinen 
Bliebern erzeugte und hierdurch ben Fortſchritten ber 
— und Civiliſation eine geſicherte Grund: 
age gab. Um die Heritellung eines foldhen Gleich: 
ewichtS ber Kräfte, welches ſchon im Alterthum das 
Bellentfche und mafebonifche Staatenſyſtem zu ver 
wirflichen geftrebt hatten, bemübten fich im neuern 
€. zuerft bie italienifchen Staaten, ſeitdem die Kreuz: 
üge, ber neu belebte Handel und die frifch aufblübende 
‚Freiheit ifnem politiiche Regfamıfeit und Vebeutun 
—— ach und nach wurden die Italien zunächſt 
erührenden Staaten in das Syſtem hineingezogen, 
bis nach vielen Schwankungen im Weſtfäliſchen Frie— 
den ein allgemeines rn a, für ganz E. gegeben 
und zugleich Deutjchland in den Mittel: und Schwer: 
punft bes ganzen Syſtems gerücdt wurde, freilich 
meift nur als leidendes Glied, auf deſſen Feldern bie 
Entſcheidungsſchlachten gefchlagen wurden. Dreimal 
wurde von ranfreich aus das politifche Gleichgewicht 
Europa’s heftig erfchüttert, durch Ludwig XIV., durch 
Napoleon I. und Napoleon IIL.; indeß wurbe bie Ge: 
fahr durch Klugheit, Bebarrlichkeit und Waffenglüd 
beihmworen und das Gebäude eben durch die ‚Frucht: 
Io ; der Berfuche zu feinem Sturz nur noch ftär 
fer befeftigt als vorber. 

Die Erweiterungen ber ftaatlihen Verbände über 
bie natürlichen Grenzen hinaus befchränfen fich in 
einer großen Zahl der modernen Staaten nicht bloß 
auf die Einverleibung ſtammfremder europäiſchen 
Elemente, es haben auch auf nicht-europäiſchem 
Boden die großartigſten Acquiſitionen ſtattgefunden 
durch Kolonifation. Am ſtärkſten iſt der Impuls 
dazu bei denjenigen Völkern geweſen, welche Durch die 
Lage und Natur ihrer Heimatlänber bie größte An: 
regung erhalten: bei den Portugiefen und Spaniern 
einerz, ben Englänbern und Holländern anderfeits, 
wobei fich aber ber große Unterjchied herausſtellt, daR, 
während bie einen, bie beiden genannten Tateinifchen 


beren eben dadurch neue Lebenskräfte eingejogen und 
die Schwingen ihrer Herrfhaft über beide Hemi— 
ſphären Frärtig entfaltet baben, ähnlich den alten 
Hellenen, welche in ber vorchrijtlichen Zeit ebenfalls 
bad gedeihlichſte Kolonifationsinftem entwidelten. 
Das Kolonifationsgebiet der Engländer ift bas 
großartigfie, was je der Erdfreis gejehen bat: es er: 
ſtreckt jich über alle Erdtheile und übertrifft das 
Mutterland an Bevölferung um mehr als das Sie 
benfache, an Yänderraum um bas Künfzigfache und 
vre beinahe um das Doppelte. Die Holländer 
ind in neuerer zeit von den Briten weit überflügelt 
worben; indeß ilt das, was fie eingebüßt haben, für 
E. nicht verloren gegangen, indem eben die britiiche 
Macht an vielen Bunften an die Stelle der nieder: 
länbifhen Herrſchaft eingetreten if. Die Rolcni: 
fationagebiete ber lateinischen Völker betragen gegen: 
wärtig an Ausdehnung nur etwa den 8., an Be 
völferung kaum den 40. Tkeil der germanifchen. 
Die flawifchen Kolonifationen ftehen an Ausdehnung 
ben germanifchen nahe, in Hinficht der Bevölferung 
machen fie aber faum ben 50. Theil derfelben 
aus; dabei find fie mit dem Mutterland in fo uns 
mittelbarer räumlicher Verbindung, daß fie mur 
zum geringern Theil den Gharafter des Koloniſa— 
tionsbefiged an ſich tragen und weniger durch bie 
organische Kraft des Volfslebens von innen beraus, 
ald vielmehr durch mechanischen Anja von außen 
bem Staatsförper nah DO. bin an —** ſind. 
Unter ben germaniſchen Staaten find bie deutjchen 
und ſchweizeriſchen, unter ben lateinijch-griecbifchen ber 
italienifche, ber belgifche und neugriechiſche obne alle 
eigene Kolonifation, was theils in ihrer Lage, tbeils 
auch in ber politifchen Zerfplitterung feinen Yrumdau 
haben fcheint. Mit Ausichluß der Turfei, deren Kern 
in Afien zu fuchen, gehorchen außerhalb Furopa’s 279 
Mill. Menfhen ed 45,685,000 OKilom. (829,690 
OM.) in bald größerer, bald geringerer Abbängigfeit 
europäischen Gefeken, fo daß das europäiiche Staaten: 
foftem über 55’ Mill. OKilom. (1,009,580 AM.) 
mit 580 Mill. Menfchen, alfo faft zwei Fünftel alles 
Landes ber Erbe und über ein Drittel aller Erdbe— 
— umſaßt. 

ie werthvollſten Karten von E., theils einzeln, 
theils in Atlanten, find von Berghaus, Grimm, Kies 
pert, von Piechtenftern, Reumann und Desfeld( Mittels 
europa, in 411 Blättern, Glogau 1838—69), Rühle 
von Lilienftern, Liebenow (Mitteleuropa, in 164 
Blättern, zo. 1869—71), Sohr, Stieler, Ra: 
venftein, Stülpnagel, Petermann (in 4 Blättern, 
Gotha 1867), König (Geſchäfts- und Reifefarte, Berl. 
1869), Bapen (Höbenfchichtenfarte v. Gentraleuropa, 
7 Blätter, Eat, 1857—59), Spruner (»Hiftoris 
ſcher Hanbatlas für die Geſchichte des Mittelalters 
unb ber neuern Zeit«, neue Bearbeitung von Menke, 
90 Blätter, Gotha 1870 f.), v. Sydow. — Val. 
Berghaus, Länder: und Völferfunde, Bb. 4 und 
5 (Stuttg. 1839—43); v. Roon, Grundzüge ber 
Erd-, Wölfer: und Staatenlunde (Berl. 1847— 55, 
3 Thle.); v. Klöden, Handbuch der Erdkunde, Tbl. 2 
(3. Aufl, daſ. 1875); Stein unb Hörſchel— 
mann, Handbuch ber Geographie und Statiftif, Bd. 
3 und 4 (neue Ausgabe von Bappkus Leipz. 1858— 
1868); Hoffmann, E. und feine Bewohner (Stuttg. 
1835 —40, 8 Bbe.); Brandes, Geograpbie von 6. . 
(Lemgo 1852, 2 Bde.» Ergänzungen 1854); 8. Rit: 
ter, E. Vorlefungen (berausgeg. von Daniel, Berl. 
1863); Schubert, Handbüch ber allgemeinen 


Europa — Eurypylos. 


Staatsfunde von E. (Bd. I—4, Königsb. 1835 — 
1845); Mendelsſohn, Das germaniiche E.; zur 
—— Erdkunde (Berl. 1836); Virchow, 

ie Urbevölferung Europa's (daſ. 1874); v. Re: 
den, Vergleihende Kulturftatiftif der Gebiets: und 
Bevölferungsverhältnijfe der Großitaaten Europa's 
(daſ. 1848); Blod, Die Machtverhältniſſe ber euros 
päifchen Staaten (Gotha 1862); Bradelli, Die 
Staaten Europa's (3. Aufl., Brünn 1875); Kolb, 
——— der vergleichenden Statiftif (7, Aufl, va 

875); Kohl, Die Bölfer Europa’s(?. Aufl., Hamb. 
1872); Derfelbe, Die ges raphifche Lage der Haupt: 
ftäbte Guropa’s (Veipz. 1 79: Behm und Wagner, 
Die Bevölferung ber Erde (Gotha 1873 ff.). 

Euröpe, in ber griech. Mythologie Tochter des 
Phönix und der Perimede, nach fpäterer e des 
phönikiſchen Königs Agenor und ber Thelepkaft ‚Nie 
Geliebte des Zeus. Derfelbe Batte die Jungfrau 
mit ihren Gefpielinnen am Meeresſtrand erblidt 
und fich in Gejtalt eines fchönen Stiers genabt, ber 
fie auf feinem Rücken übers Meer nad) Kreta ent: 
führte. Liebesgötter umfchwebten, Brautlieder fingend, 
das ſchwimmende Baar, und Aphrodite felbit, in einer 
Mufcel figend, jtreute Blumen über die Braut aus. 
In Kreta angelangt, jtand der Gott plötzlich als 
ſchöner —*93 vor ihr und führte die Jungfrau 
zur diftäifchen Höhle, wo er einft felbft aus Rhea's 
Schoß hervorgegangen war. Nach einer andern Sage 
eſchah die Landung bei der Mündung des Fluffes 
etbe, wo bie Fingebornen noch lange den Ahorn— 
baum, unter deſſen Schatten der Gott die Jungfrau 
umarmte, jeigten. E. gebar darauf die Heroen Minos, 
Rhadamanthys und Sarpedon. In Kreta en 
fih €. fpäter mit dem ya Bär ber bie Söhne 
der &. erzog und ihnen bie Serrfchaft über die Inſel 
binterfieß. €. genoß in Kreta unter dem Namen 
Hellotis göttliche Ehre und hatte dafelbft das Feſt 
der Hellotia, wobei ihre Gebeine mit Myrten befrängt 
umbergetragen wurden. Man bat den Mythus auf 
bie vom Himmelsfönig Zeus in Geftalt des Sonnen- 
ftierd vom Aufgang nad dem Untergange getragene 
Mondgöttin gedeutet. 

—A — Rußland, ſ. Ruſſiſches Reich. 

Europäiſche Türkei, ſ. Türkiſches Reid. 

Euroß (griech., Eurins), der Oſtſüdoſtwind. 

Eurötaß, einer der Hauptilüfie des Peloponnes, 
Lafonien durchfließend, der Sage zufolge benannt 
nach dem König Eurotas, der ben unterm Lauf des— 
ſelben eingedämmt haben fol. Das Waſſer diefes 
Fluſſes follte fih bei bem arfadifchen Fleclen Aſea in 
einen Erdſchlund ftürzen und an zwei Stellen als 
Alpbeios und E. wieder nn Gr entipringt 
aber vielmehr in dem beleminatifchen Gebiet von La: 
fonien, einer wafferreichen Gegend. Sein Flußgebiet 
wird öftlih vom Parnon-, weitlich vom Taygetosge— 
birge begrenzt. Anfangs ein enges Thal, ift es unter: 
dalb Sparta eine weite Thalebene, dann durch Ge: 

irge nochmal? verengt (der jogen. Aulon) und end: 
lich ein tief liegendes Marſchland, durch Fruchtbarkeit 
ausgezeichnet, aber oft von Seuchen heimgefucht. Der 
nit ſchiffbare Strom mündet zwiſchen ben alten 
Städten Gythion, der Hafenjtadt von Sparta, und 
Helos. Heute wird er ri genannt, 

Eurotium Zink (Nußſchimmel), Pilzgattung 
aus der Ordnung der Kernpilze (Pyrenomyceten) und 
zwar aus deren niedriafter Familie, Perisporincei, 
Fleine, ichimmelartige Pilze, welche die Oberfläche ver: 
ichiedenartiger todten organischen Körper, namentlich 
Obſt mit einem feinfäbigen, lodigen Diyceltum über: 





445 


iehen, auf welchen die Fleinen, runden, einfachen 
Berittecien figen, welche durch ihr allmähliches Zer: 
ftörtwerden die in ihrem Innern in Sporenfchläucen 
entitandenen Sporen frei werden laſſen. Aus dem— 
felben Mycelium entfpringt noch eine zweite Frucht 
form in Geitalt von Konidienträgern, bie früber als 
eigene Bilzgattung, Aspergillus Mich, (Kolbenſchim⸗ 
mel), befchrieben wurden: einfache Sopben, welche an 
ber Spike kugelig anfchwellen und aus der Kugel 
zapfenartige heffälpungen treiben, auf denen Ketten 
von Sporen abgeichnürt werden. Bieliah fommt 
nur biefe letztere Fruchtform auf ben oben genannten 
Subftraten zur Entwidelung. 

Euryäle, ſ. Gorge. 

Euryälos,1) Sohn des Argivers Mekiſtheus, nahm 
am Krieg der Epigonen gegen Theben tbeil, führte 
im Trojanifchen Krieg unter Diomebes einen Haufen 
Argiver und wurde bei den Leichenfpielen bes Patro— 
flo3 von Epeios überwunden. 

= Sohn des Opbeltes, begleitete ben Aeneas nach 
Stalien, befannt durch *F reundſchaft mit Niſus, 
mit dem er das Lager der Rutuler überfiel und den 
Tod fand. Die a er, der beiden im Kampf 
unb Tob * Virgil, Aen. IX, 175 ff., verherrlicht. 

Eurybiädes, Anführer der fpartan. Flotte und 
Oberanführer ber griechifchen Macht im zweiten ‘Ber: 
ſiſchen Krieg (480 v. Chr.), wollte, nachdem Xerres 
durch die Thermopylen gedrungen, vor der perfiichen 
Uebermacht nach dem Peloponnes ſich — 
Als ſich Themiſtokles dem widerſetzte, bob E. im Zorn 
den Stock gegen ihn auf, wurde aber durch deſſen 

ruhit es Wort: » lage au, aber hörel« entwaftnet 

und ftimmte endlich, als Themiſtokles mit ber Aus: 
wanderung ber Atbener nach Italien brobte, felbit für 
dad Zufammenbleiben der Streitmacht bei Salamis. 
Nach dem Sieg bei Salamis wurde ihm ein Kran 
von Delzweigen zuerkannt. 

Eurpdife, Gattin des Orpheus (f. b.). 

Euryfleia, treue Sklavin im Haus bed Lakrtes, 
Amme des Odyſſeus und Erzieherin bes Telemach. 

Als jener in Bettlergeſtalt zurückkehrte, erkannte ſie 
ihn beim Waſchen der Füße an einer Narbe, ſchwieg 
aber auf ſeinen Wink und brachte dann der Penelope 
die Kunde von der Rückkunft des Gatten. 

Eurylöchos, Verwandter und Gefährte des Odyſ— 

ſeus, entging auf der Inſel ber Kirke allein unter 
allen der Berwwandlung in ein Schwein dadurch, daß 
er ben Palaft der Göttin nicht betrat umd zeitig zum 
Schiff zurüdfehrte, begleitete jpäter Odyſſeus in bie 
Unterwelt und bejorgte dad Todtenopfer. Auf ber 
Anfel Trinafria (Sicilien) verleitete er feine Genoſſen, 

‚bie Stiere des Helios zu ſchlachten, was ben Unter: 

‚gang aller Schiffe zur Folge Batte. 

Eurymedon, fleinajiat., in Pifidien entipringen: 

| ber, in Pamphhlien mündender Fluß, merfwürdig 
durch Kimons Sieg über die Perfer (466 v. Chr.); 
|der utige Köprü Su. 

Eurynöme eg 1) Tochter bes 

Okeanos, von Zeus Mutter der Ghariten (ſ. d.). 

2) Ofeanide, Gemahlin des Titanen Ophion, mit 
welchem fie vor Kronos über den Himmel berrichte. 

Als aber Kronos den Opbion befiegt hatte, wurde auch 





ſie von ber Rhea überwunden und in den Tartaros 


geichleudert. zu Tbigalia in Arkadien ſtand ihre 
Bildfänfe, halb Weib, halb Fiſch. 
Euryphlos, Name mehrerer Heroen des Alterthums: 
1) Sohn des Poſeidon und der Aſtypaläa, König der 
Meroper auf Kos, von Herakles, der dahin verſchlagen 
ward, getödtet. Mit feiner Tochter Chalkiope zeugte 
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Herakles den Theſſalos. — 2) Sohn des Telephos 
und der Aſtyoche, der Schweſter des Priamos, König 
in Myſien, kam dem Priamos zu Hülfe und ward nach 
vielen tapferen Thaten von Neoptolemos getödtet. — 
3) Sohn des Euämon, König von Ormenion in 
Theſſalien, einer der Freier der Helena, zog mit 40 
Schiffen nad Troja, wo er, einer der Haupthelden, 
jelbft den Kampf mit Heftor nicht fcheute; während 
er aber bem von ihm erichlagenen Apifaon die Rüſtung 
abzog, ſchoß ibm Paris einen Pfeil in die vechte * 
wodurch E. zum Rückzug bewogen wurde. Eerſcheint 
auch in den Kultus des Dionyſos Aiſymnetes (Kampf: 
jpielerdner«) verflodhten. Bei der Theilung ber trois 
fchen Beute wurde ihm nämlich eine von Darbanos 
als Schupbeiligthum bewahrte Kifte zu theil, welche 
ein von Hepbäjtos verfertigtes Bild des Dionvfos ent: 
Be: als €. fie öffnete, fiel er in Wahnſinn. Um ge: 

ilt zu werben, befahl ihm das Orakel zu Delphi, bie 
Kifte da zu weiben, wo er Menſchen träfe, die fremd— 
artige barkarifche Opfer brächten. Dieje fand er end: 
lich zu Aroẽ in Achaia, wo man ber Artemis Tri: 
klaria jährlich den ſchönſten Züngling und die jhönfte 
Jungfrau opferte. Der blutige Dienjt ward abgeichafit 
unb ber bes Dionyſos Aiſymnetes bafür eingejekt. 

dt j. Herafliden. 

Euryfihens, Sobn bes Sthenelos und ber Nifippe, 


— Euſebios. 


[ce Koncilvon 787 verdammte deshalb fein Andenfen. 
Injterblih wird gleichwohl fein Ruhm als Schrift: 
fteller bleiben. Rabrbundertelang ſiand als Quelle 
aller fonchroniftiichen Geſchichtskenntnis fein »Chro- 
ınikone in Anfeben, wovon ber erfte Theil einen 
Grundriß der Weltgeſchichte bis 325 n. Chr., der 
zweite einen Auszug davon in Tabellenform enthält, 
von Hieronpmus bis 378 fortgefegt und in bejien 
lateinischer fowie in einer armenijchen und in einer 
ſyriſchen Neberjegung erbalten. Die neuejte Ausgabe 
lieferte auf Grund aller drei Quellen und ber —— 
ſchen Fragmente U. Schöne (»Eusebii chronicorum 
libri duoe, Berl. 1366—67, 2 Bbe.). Dagegen bat 
ſich griechiſch erbalten fein Hauptwerk, die » Kirchen: 
geſchichte· , gejchrieben zwifchen 324 und 326, eine reiche 
Ausbeute ber öffentlichen Archive, Kirchenbibliotheken 





und PBrivatfammlungen, vermebrt durch Weberliefe: 


‚ rungen, Rachfragen bei Theilnehmern bes Gefchehenen 
und durch Selbiterlebtes und, wenn auch vielfach der 
Kritik, Unparteilichfeit und Gleichmäßigkeit der Be- 
handlung ermangelnd, boch im allgemeinen den Cha— 
tafter der Treue und Glaubwürdigkeit an ſich tragen. 
Sie beiteht aus 10 Büchern und reicht vom erften 
Entitehen ber hriftlichen Kirche bis gegen 320; fort: 

gelegt wurde fie von E. felbft in feinem vier Bücher 
umfaffenden, durchaus parteiifch gehaltenen »Leben 


einer Tochter des Pelops, Enkel bes Perſeus, König | Konitantind«, ferner von Sofrates, Sozomenos, 
von Mykene, ward, obſchon feig und ſchwächlich, durch Theodoret und Evagrios, ins Lateinijche frei überlegt 
Here's Arglift Herr des fpäter nebornen Heraffes, | und bis 395 fortgeführt von Rufinus, deutfch von 
dem er bie befannten 12 Arbeiten auferlegte, fowie er | Cloß (Stuttg. 1839). Bon des E, übrigen noch vor: 
fich auch des väterlichen Reichs bes Herafles, Tiryns, bandenen hiſtoriſchen Werfen find die Lobrede auf 
bemächtigte und es mit Miyfene vereinigte. Nach  Konftantin von 336 und ber Traftat über die Mär: 
des Herafles Tod nötbigte er deſſen Kinder, nach | turer ner ae eine Schilderung der Diofletiani: 
Train zum Keyr und von ba nad) Athen zu fliehen. | ſchen Ehriftenverfolgung von 303—310, bervorzus 
Seine Forderung ihrer Auslieferung hatte einen Krieg beben. Die fhwächiten unter E.' Titerarifchen Pro: 
mit leßterer Stadt zur Folge, in welchem feine ſämmt⸗ | duften find feine dogmatiſchen und erexetiichen 
lichen Kinder fielen; er jelbjt wurde auf der Flucht von | Schriften. Dagegen enthalten viel Gutes feine beiden 
Hyllos erichlagen. Vol. Herafles. | Apologien »Praeparatio evangelica« in 15 Büchern 

Eurytoß, Sohn bed Melaneus, König von Oechalia und »Demonstratio evangelica« in WO Büchern (10 
in Theſſalien, Vater ber ſchönen Xole, die er bem zum | noch vorbanden); ben wefentlihen Inhalt beider 
Lohn bot, der ihn und feine Söhne im Bogenfhieken Schriften bat er felbft zufammengefaßt in dem von 
übertreffen würde. Herafles befiegte fie, und ala ibm | Tattam ſyriſch wieder aufgefundenen Werk »Theo: 
E. dennoch die Tochter vertveigerte, eroberte er Dechalia, | phanie«. Die neueften Ausgaben feiner Schriften bez 


bemächtigte fich der Jole und töbtete den Vater. 
Euſarkie (griech.), Wohlbeleibtbeit. 


Euſebianer, Anhänger des Euſebios (ſ. b. 2), 


vol. Arianiſcher Streit. | 


Eufebie (grich.), Frömmigkeit; Cufebiologie, | 


| forgten 


einichen (»Eusebii Pamphili scripta histo- 
riex⸗, Leipz. 1868— 70, 3 Bde.) und Dindorf (»Euse- 
bii Caesariensis opera«, baf. 1867— 71, 4 Bbe.); eine 
Auswahl erfchien deutfch Kempten 1873. 

2) E. von Nifomedia, Bifhof von Berntos in 


Anweiſung zum gottesfürchtigen Leben. | Syrien, dann von Nifomedia, zulegt von Konftanti- 


Eufebios, 1) E. Bampbili, Biſchof von Cäfa= | 


tea in Baläftina, genannt »der Nater der Kirchenge: | 


nopel, Erzieber und Verwandter bes Kaiferd Julian, 
und Reltfinn, feiner Ge: 


ſpielte bei feinem ehrgeh 

fchichte«, wahrſcheinlich aus Paläftina gebürtig, trat ſchäftsgewandtheit, Gelebrfamfeit und Rebegabe als 
in ein enges Berbältnis zu dem gelehrten Origeniften | Hofbifchof wie Barteimann im arianifchen Streit eine 
Pampbilos in Cäfarea, En fpätere Geſchicht- hervorragende Rolle. Der Lehre bes Arius zugetban, 
ſchreibet gewöhnlich als den »Eujeb des Pamphilos« unterichrieb er auf dem Koncil von Nicka zwar das 
von gleichnamigen Größen unterfcheiden. Der Diofle: | Symbol, nicht aber die Verbannung des Artus, Des: 
tianiſchen Verfolgung, weldher Pamphilos 309 zum | * nach Gallien erilirt, ward er ſchon 328 vom 
Opfer fiel, entzon fih E. durch die Flucht; nach Be: | Kaifer wieber in fein Amt eingefeßt. Infolge feines 
endigung der Verfolnung zurüdgefebrt, wurde er um | Finfluffes am Faiferlichen Hof wurde auch ber ver: 
313 zum Biſchof gewählt, bald auchdurch das Bertrauen | wiefene Arius zurückgerufen, dagegen Atbanafius von 
des Kaiferd Konftantin in die arianifchen Streitig: | Alerandria (336) verbannt und fo die Herrichaft der 
feiten hineingegogen, in welchen er jedoch eine unflare | gemäßigten Arianer (G ufebianer,Semiarianer) 
und zweideutige Rolle fpielte. Seine origeniftiiche |tm ganzen Morgenland begründet. E. jelbit taufte 
Theologie und fein eregetiiches Gewiſſen näberten ihn | 337 den Kailer Konftantin, warb 33 
ben Arianern; lange juchte er auch auf dem Koncil zu | triarchen von Konitantinopel ernannt und ließ 341 
Nicha ‚gu vermittein, unterfchrieb jeboch fchlieklich die | u Antiochia den Seminrianismus beftimmter formu: 
fiegreihen Formeln des Athanafius. Dennoch Magte |liren, Er ftarb 342. 

ihn noch nach feinem 337—340 erfolgten Tod Hier: 3). von Emẽſa, gelehrter Theolon und glän: 
nymus als geheimen Arianer an, und das öfumeni: zender Nebner aus Edeſſa, war theilmeife ein Schüler 


zum Pa— 


Euſebius Emmeran — Euter. 


des Fufebiod Pamphili von Cäſarea, fchloß fich der 
aujblübenben Theologenfchule von Antiochia an, er: 


bielt auf der antiocheniſchen Synode 341 das durch | 
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jeder Gemeinjchaft mit ben Arianern feind, beftanb 
als eine ſchismatiſche bis zur Zeit Theodofius’ d. Gr. 
2) €. von Sebafte, gebürtig aus Cäſarea in 


die Abjekung des Athanafius erledigte Patriarchat | Kappabofien, war ein eifriger Beförderer des Mönchs— 


Alerandria zugeiprochen, —F es aber aus und be 
grügte fih mit dem Fleinen Bistbum Emefa. Von 


en ihm wegen feines mathematiſch-aſtronomiſchen 


Wiſſens abergläubifh mißtrauenden Gmejern zwei: 
mal vertrieben, jtarb er zu Antiochia 360. Von feinen 
zahlreichen Werken haben nur geringe Bruchftüde die 

nqunit der Zeiten überdauert, wäbrend ibm anderes 
untergefchoben wurde. Bal. 2 lo, Ueber die Schrif- 
ten des E. von Emeſa (Halle 1832). 

Eufebins Emmeran, Pſeudonym bes Schriftitel- 
lers Fr. Daumer (f. b.). 

Eufemie (griech.), gutes Vor-, Anzeichen, auch im 
Ärztlihen Sinn; eufemifch, mit günftiger Vorbe— 


deutung. 

Gufilie (griech.), Eßluſt, Appetit. 

Euskirchen, Kreisſtadt im preuß. Negierungsbe: 
zirt Köln, unmeit der Erft, mit 2 fathol. Kirchen, 
bebeutender Sohlleber:, Tuch: und Bleimeikfabri- 
fation und (1871) 5316 Einw. (darunter 123 Evans 
gelifche und 148 Juden). E. befindet ſich ala Fabrik— 
ort in mächtigem Auffchwung und ift mit Köln, Trier, 
Düren, Düſſeldorf und Bonn dur Gifenbabnen 
bireft verbunden. Cine Bahn nad Nemagen wirb 
bemnächit in Angriff genommen. 

Eufäd,SratvonBoulogne, Bruder Gottfrieds 


von Bouillen, machte den erſten Kreuzzug mit und | 


kehrte nach feines Bruders Tod nah Haufe zurüd., 
Da er feinen Sobn batte, fo ging fein Befit auf feine 


Erbtochter und dadurch auf deren Gemahl, den Grafen | 





lebens, namentlich Gründer desſelben in Armenien, 
Papblagonien und Pontus. Bereits vor 360 Pifchof 
von Sebafte in Armenien, ward er wegen feines durch: 
aus widerfprichsvollen Verhaltens im arianifchen 
Streit vielfach verfeßert und wegen feines Drängens 
auf äußerſte Asfefe von der Synode zu Gangra in 
Tapblagonien (zwiſchen 362 und 370) verbammt. 
Seine die Ehe verwerfende Anbängerichaft (Euita= 
tbianer) verſchwand dann allmählich. 

3) E.(Gmatbius), lebte im 6., nach anderen im 
9. Jabrb. n.Chr., Verfaſſer eines langweiligen griechi- 
fchen Romans in 11 Büchern, der von der Yiebe des 
Hisminias und der Hismina bandelt (berausgeg. von 
Zeucher, eeip. 1792, und Lebas, Bar. 1828). 

4) E. von Theſſalonich, aus Konftantinopel ge- 
bürtig, erſt Mönch, dann Diafonus, ſeit 1175 Erz: 
biſchof von Theſſalonich, ſtarb nach 1194. Sein Haupt: 
ruhm berubt auf feinem Kommentar zu Homer, 
welchen er aus alten Fregeten und Scholiaflen, die er 
mit eigenen facherflirenden Zuſätzen bereicherte, zu: 
fammengeitellt hatte. Ebenfo verfaßte er zu ber Perie⸗ 
geſe des Dionyſios einen gelebrten Kommentar, ber 

ſonders in geograpbiicher Hinfiht von Bebeutun 
it. Sein Kommentar zum Homer erfchien zuerit 
Rom 1542—50, 4 Bbe., mit Devarios’ Regiſter 
Leipzig 1827—30, 4 Bde. der zum Dionvfios Perie: 

etes in ben Ausgaben dieſes Schriftitellers (von G. 
rnhardy, daf. 1825). Bon feinem Kommentar 
zu den Humnen bes Pinbar ift nur das »Pro@amiume« 


Stephan von Blois, über, welcher dadurch fo mächtig | auf ung gefommen —— von Schneidawin, 


wurde, daß er 1135 die engliſche Krone empfing. 
Euflagio, Bartolommeo, ital. Arzt und Ana— 
tom, zu San Severino in der Marf Ancona, nad) 
anderen bei Salerno ober in Katalonien geboren, ftus 
dirte in Rom Medicin, wurde päpftlicher Yeibarzt und 
Profeffor der Mebicin und ftarb zu Nom 1574. Wir 
nennen von feinen Schriften: »Opuscula anatomica« 
(Xened. 1564 u. öfter, Leid, 1704, Delft 1726), 
»Tabulae anatomicaee (berausgeg. von Lancifi, Nom 
1714, Genf 1717, von Albinus, Leib. 1744; mit 
beutfcher Erflärung von Kraus, Amſterd. 1800). 
Seinen Namen tragen noch zwei Theile des menſch— 
lichen Körpers: die Obrtrompete zwifchen Munb- und 
Trommelböble (Euſtachiſche Röhre, Tuba En- 
stachii), die er zuerft genauer befchrieb, und die halb: 
monbförmige Klappe an der Einmündung der Vena 
cava inferior in ben rechten Vorhof (Eu ftachifche 
Klappe, Valvula Eustachii), Vgl. über ibn Chou— 


lant, Gefchichte der anatomifchen Abbildung, S. 59 | 
ı Affen, Fledermäu und mancer@etaceenentiprechenb. 


Leipz. 1852). 
Euſtachius, vor feiner Taufe Placidbus, röm. 
Feldherr, ſah nach der Legende auf der Jagd zwifchen 


dem Geweih eines Hirjces das Bild des Gefreuzigten, | wie bei ben 


Götting. 1837) ; die theologischen Aufſätze und Briefe 
bes E., gab zuerſt Tafel (Frankf. 1832; Nachträge, 
Berl. 1839), beraus. Derfelbe überfette auch 6.’ 
»Betrachtungen über den Möndejtande (Berl. 1847), 
ein Werk, welches uns in feinem Berfaffer einen 
erniten Richter der Verberbtbeit des Möndysjtandes 
und zugleich einen ber beiten praftiichen Theologen 
ber Zeit erfennen läßt. 

Eufiylos (euftwliich, griech.), fhönfäulig; Eu: 
ftplon, ein Gebäude mit jchönen Säulen. 

Eutaw Springs (fpr. jütä-), Nebenfluß des San— 
tee River im Gbarleftondiitrift des norbamerifan. 
Staats Südcarolina; bier 8. Sept. 1781 Sieg bed 
nordamerifanifchen Generald Greene über die Briten 
unter Stuart, wodurd der Nevolutionsfrieg in Güb- 
carolina beendet wurde. 

Euter, das die Milch abfondernde Organ ber weib— 
lichen Säugetbiere, befonders der größeren Haußthiere, 
ber Bildung nadı den Brüſten des Menjchen, ber 


Die E. befinden ſich entweder am Bauch, wie bei den 
Schweinen, Hunden x., oder in der Schamgegend, 
Wiederkäuern, Ginbufern, mebreren 


das ihn anredete: »Placidus, warum verfolgft du mich, vr. x., ober auch an der Bruft und am Bauch 


der ich dein Heil will?« wandte ſich darauf zum 
Ghriftentbum und ftarb ald Märtvrer unter Kaiſer 
Hadrian zu Nom, Er ift Patron ber Jäger. Die 
Kirche feiert fein Gebächtnig 20. Sept. 

Eufathios (der Standbafte, Veitändige), 1) E. 
von Antiochia, zuerft Biſchof von Beröa in Syrien, 
jeit 325 von Antiochia, ein Vorkämpfer der Nicäner 
(desbalb Homologetes nenannt), wurde 331 von 
einer Synode bei Antiochia abyefeßt und vom Kaiſer 
Konftantin nach Thrafien verwiejen, wo er um 360 


zugleich, wie bei den meiften Raubthieren. Ihre Zabl 
richtet Sich nach der Zahl der Jungen, die ein Thier 
gewöhnlich wirft, und fteigt von 2—10. Wir be: 
ſchränken ung bier auf einige das E. des Zucht- und 
Mellkviehs betreffende Notizen. Ein geſundes E. er: 
fcheint weder ſchmerzhaft angefchmollen, noch verhärtet, 
ift auch nicht mit zu Meinen, geſchwundenen Striden 
(Ziten) verjeben. Namentlich fieht man bei Küben 
ein großes, mäßig geipannte, mit langen, am Grund 
recht umfangreichen Strichen und ſtarken Milchadern 


itarb. Seine Partei in Antiochia (Fuftatbianer), | verjehene® E. gern. Um dem E. dies volle Anjeben 
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u geben, unterläßt man wohl betrügerifcherweiie 

8 Ausmelfen ſchlechter Kühe mehrere Tage lang. In 
diefem Fall it das E. auf Drud empfindlich und ſtark 
eipannt. Unter ben Krankheiten des Guters it 
Entzündung besfelben die am — vorlom⸗ 
mende. Sie tritt in verſchiedenen Graden und For— 
men auf. Bei der leichten Entzündung, welche nament⸗ 
lich bei jungen vollblütigen Thieren kurz vor oder 
bald nach dem Gebären häufig vorkommt, erſcheint 
jwar das ganze E. bedeutend angejchwollen, aber bie 
Geſchwulſt ift nicht Hart, fondern weich und gibt bei 
Eindrücken mit den Fingern nad. Die Mildya —— 
rung iſt zwar dabei verringert, aber nicht aufgehoben. 
Dieſe Euterentzündung zertheilt ſich in der Regel 
bald. In manchen Fällen iſt die Zertheilung jedoch 
nur unvollſtändig, indem an einem Theil 


Euterpe — 


Viertel) des Euters bie elaftifche Anfchwellung fort: 
fteht, die Empfindlichkeit fich jogar — die 
Milchſekretion erheblich abnimmt, die Milch dünn, 
elblich oder röthlich (Blutmelken) und mit Gerinn— 
eln vermiſcht erſcheint. Bei paſſender Behandlung 
erfolgt noch vollſtändige Zertheilung. Bei der ſchwe— 
rern Entzundung zeigen ſich häufig zuerſt Fieber— 
erſcheinungen; dann ſchwillt ein Theil bes Euters, 
und zwar meift die hinteren Partien, oder das ganze 
E. an, wird hart, heiß und ſehr ſchmerzhaft; in ben 
entzündeten Partien ift die Milchjefretion ſehr ver: 
mindert und bie Milch klümprig, oder die Sefretion 
hört ganz auf. Die jchnell entjtehende entzündliche 
Anſchwellung wird Einihuß genannt. In günftigen 
Fällen erfolgt in 3—5 Wochen Zertbeilung, die aber 
meift unvollftändia ift, indem umichriebene Verbär: 
tungen, fogen. Milchknoten, oder Verhärtungen eines 
ganzen Viertels oder jogar einer Hälite des Futers 
zurüdbleiben. In diefen Theilen hört die Milchſekre— 
tion oft für immer auf. In beitigen Fällen entjtebt 
Eiterung und Aufbruch an einer ober an mehreren 
Stellen, oder ed entjtebt Brand, wobei das E. bläulich 
oder violett gefärbt, Falt, gefühllod und an ber Ober: 
fläche weich wird und infol 
Tod eintritt. Die Branbbildung erfolgt namentlich 
bei Schafen oft ſehr ichnell. Urfachen der Guter: 
entzündung find Erfältung durch Zugluft oder feuchte 
Lagerpläge, Verwundungen der Striche, Stöße, 
Schläge, Stoßen der Jungen beim Saugen, endlich 
innere Krankheiten. Behufs ber Heilung der Euter— 
entzündung muß den Thieren ein zugfreier Auf— 
enthaltsort und ein warmes, trodenes Lager gegeben 
und die äußere Haut nötbigenfalls durch Frottirungen 
oder Jubeden erwärmt werden. Sie müſſen fnappes, 
feicht verbauliches Futter und bei Hartleibigfeit Ab- 
führmittel befommen. Das E. iſt alle 3—4 Stunden 
vorfichtig, aber vollſtändig auszumelken, wobei Ge— 
rinnſel, die fich in den Milchtanal der Ziten fchieben, 
ver berausqubefördern find. Die uns en bürfen 
an dem 
zwei- ober dreimal mit ungefalgener Butter einge: 
trieben, oder es wird mit Tifchlerfirnig wiederbolt be: 
jtrichen, bis fich eine gleichmäßige, zufanımenbängende 
Dede gebildet bat. Bei beginnender Eiterung wird 
außerdem das E. mit loderem Werch oder mit Watte 
eingebüllt, die reifen Abfceffe werden geöffnet; bei 
Brandbildung werden tiefe Einſchnitte gemacht, Bü: 
hungen von Heufamenbrübe mit Eſſig angewendet 
und die Wunden täglich mehrmals mit einer zweis 
procentigen Karbolfäurelöfung ausgepinſelt. Die 
nach der Entzündung öfters zurüdbleibenden par— 
tiellen Verhärtungen erfordern zeitiges und täglich 


* 


wiederholtes Abmelfen der betreitenden Drüfe, wenn ı 


deſſen gewöhnlich der 


ranken E. nicht ſaugen. Dieſes wird täglich 


Euthymos. 


bei neu eingetretener Trächtigfeit die Milchſekretion 
wieder beginnt, um Spannung und neue Gntzüns 
dung zu verhüten. Iſt die Oeffnung der Zitzen ver: 
wachſen, fo ijt diefelbe mit einer jcharien Sonde wieder 
—— und bis zur Vernarbung nach jedes— 
maligem Melfen eine mit Bleiſalbe beſtrichene Darm⸗ 
ſaite einzulegen. 

— »die Ergögenbe«), eine der neun Mu— 
fen it d.), Vertreterin der Tonfunjt und lyriſchen 
Poeſie, an der Doppelflöte fenntlich. 

Euterpe Mart.(Koblpalme), Pilanzengattung 
aus der Familie der Palmen, Bäume in den Wäldern 
des tropifhen Südamerifa, mit ſchlankem, bobem, 
glattem Stamm, wenig gefiederten Blättern, glänzend 
weißen Blütentrauben und runden, — 22* 
dunkel purpurnen Beeren. E. caribaea Spreng., eine 
ber höchſten Palmen auf den Karibifchen Inſeln, mit 

hmalen, fpigigen, glatten Blättchen und länglichen 
erenfrüchten, erreicht eine Höhe von 30 Meter und 
darüber und liefert in den jungen Blätterfprojien 
Palmkohl. E. oleracea Mart., in den feuchten Wäl— 
dern ber Nieberungen Brafiliens, mit jchlanfem, bin: 
und bergebogenem, bis 37 Meter hohem Stamm, 
fammartig gefiederten Blättern und runden, violetten 
Beerenfrüchten mit dünnem Fleiſch, liefert in ben 
jungen Blättern Gemüje und Salat. E. edulis Mart., 
ebendafelbit, mit 25— 30 Meter bobem, aber nur bis 
16 Gentim. didem und am Grund oft verdidtem 
Stamm, ebenfalld fammartig gefiederten Blättern 
und olivengrünen Früchten, die an Geitalt, Größe 
und Farbe den Schleben gleichen, und deren im Waſſer 
erweichtes und zerricbenes Fleiſch durchgeſeiht eine Art 
bider, pflaumenblauer, musartig jhmedender Sahne 
Aſſai), eine der gefchäßteften u A von Bars (am 
usfluß des Amazonenjtroms), aibt. Die Blätter 
dienen zum Dachdeden ſowie zum Korbflechten. 

Euthanafie (griech.), Todeslinderung, dasjenige 
Verfahren oder die Runftbülfe, wodurch der Arzt ben 
al3 unvermeidlich erfannten Tod für den Sterbenben 
möglichit zu erleichtern und ſchmerzles zu macen 
ſucht. Die Aufforderung, die natürliche Bitterkeit 
de3 Todes möglichit zu mildern, wird mehr an das 
bumane Gefühl des Arztes als an feinen Verſtand 
oder feine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit neitellt. 

Euthefie (griech.), gute, ftarfe Yeibesbeichaffenbeit. 

Euthymie (griech), Gemüthsruhe, Frohſinn; 
eutbumiich, trobfinnig, beiter. 

Euthymios Zigabenos Gain ge Zvgadenos), 
namhafter byzantin. Theolog und Baſilianermönch 
u Konſtantinopel, bei dem Kaiſer Alerios ſehr ange— 
— geſt. nach 1118. Seine auf Befehl des Alerios 
aus den Älteren Vätern zufammengeftellte » Ranoplia, 
d. i. Rüſtkammer de3ortbodoren Glaubens« bejteht aus 
‚24 den einzelnen Häreſien und ibrer Widerlegung ge: 
widmeten Titeln oder Abfchnitten (arte erſchie⸗ 
nen zu Tergoviſt in der Walachei 1711, mit Ausnahme 
des genen den Islam gerichteten 24. Abfchnitts). Die 
Polemit ijt durchaus plump und geiſtlos gehandbabt, 
auch reich an Entjtellungen. Beſſer ift fein -Kommen 
tar zu den vier Gvangeliene, eine Sammlung älterer 
Grtläcungen, griechiſch und lateiniſch herausgegeben 
von Ch. F. Matthai (Leipz. 1792, 3 Bde. ; neue Autl., 

Berl. 1845, 3 Bde.) 

Euthimos, berühmter Atblet aus Yofri in Inter 
italien, zur Zeit des Xerred, trug in den olumpifchen 
Spielen dreimal den Sien davon, befreite die Stadt 
Temeſa von dem böfen Geift Polites (einem Gefährten 
des Odyſſeus), dem jährlich eine Jungfrau geopfert 
ward, und ſoll dann von der Erbe entrüdt worden jein 


ee 





Euthytona — Eutyches. 


Euthytöna (grieh.), ein Horizontalgeſchütz ber 
alten Griechen, ähnlich einer — zweiarmigen 
Armbruſt, auf 1, reſp. 2 Ständern ruhend und, wie 
biefe, mit boblem Lauf, woraus mittel ſtraff an: 
gegogener Sehne Pfeile und Wurffpiehe geſchoſſen 
wurden. Die Geſchoſſe waren 0,5—2 Kilogr. ſchwer, 
und die Schußweite betrug etwa 400 Meter, bas 
Gewicht der — beim kleinſten Kaliber ca. 40, 
bei dem größten 300 Kilogr. ; Bedienung 2—4 Mann. 
al. aub Balintona. 

Eutin (im Mittelalter Utbin, Ovton), Haupt: 
ftadt des oldenburg. Fürſtenthums Lübech, in anmu—⸗ 
thiger Gegend, am Eutiner See, ber eine mit ſchö— 
nen Anlagen verjebene Inſel entbält, und an der ojt= 
holſteiniſchen Eiſenbahn (Neumünfter-Reuftadt), bier 
mit Abzweigung nad Lübed, ein freunblicher, wohl- 
gebauter Ort, bat eine Regierung, ein Obergericht 
und Amtsgericht, ein früher bifchöffiches, jett aroß- 
herzogliches Schloß (öftlich am See) mit [hönem Park, 
eine alte Kirche mit jpigem Thurm, ein Oymnafium, 
eine öffentliche Bibliothef von 28,000 Bänben, ver: 
jchiebene wohlthätige Anitalten und (1871) 3700 faſt 
nur evangel. Einwohner. Die Induſtrie befindet ſich 
im Auffhwung; es gibt Frag eine Flachsreinigungs⸗ 
anftalt, 2 Dampffägemüblen, Wagen: und Maſchinen⸗ 
fabrifen. Bon Wichtigkeit find auch Aderbau, Kunit: 
—— Fiſcherei und Getreidehandel. Das vorma⸗ 

ige, 1309 geſtiftete Kollegiatſtift wurde durch den 
Reichodeputationshauptſchluß 1803 aufgehoben. Zu 
Ende bes u. Jahrhunderts war E. eine vielge: 
nannte Dichterjtadt, da fich N H. Voß, Boie, die beis 
den Stolberg, Fr. H. Nacobi u. a. dafelbit aufbiel- 
ten (vgl. bierüber vd. Bippen, Gutiner Sktizzen, 
Weim. 1859). Auch ift K. M. v. Weber in E. gebo: 
ren und fein Geburtäbaus durch eine Gedenktafel be- 
eichnet. E. joll von dem Grafen Adolf II. von Hol: 
ttein gegründet worden fein und war jchon 1139 gut 
bejeitigt. Im Jahr 1155 überließ ed Graf Adolf dem 
Biſchof Gerold von Lübeck, der den Ort zur Stadt er: 
bob und bafelbit einen Hof erbauen lieh, wo bie 
Bifchöfe von Lübeck öfter refidirten. Der lübedifche 
Bürgermeifter Marr Mever eroberte Stabt und 
Schloß 1534, wurbe aber vom Grafen Johann von 
Rantau bald darauf wieder vertrieben. Im Dreißig— 
jährigen Krieg wurde die Stabt hart mitgenommen, 
1714—16 von den Dänen neu befeftigt, und 1813, 
wo fie von franzöfifchen und bänifchen Truppen be 
ſetzt ward, mußte fie ſchwere Kontributionen a 
und Hamburg mit Proviant verforgen. Seit 1702 
nannte ji eine Linie des Haufes Holftein nach E. 
HolfteinsEiftin (f. Holitein). An ber an Seen 
und Buchenmwalbungen reihen Umgegend (aud Hol: 
ſteiniſche Schweiz genannt) liegen in reizenber 
Umgebung ber Bahn of Srembmühlen, —— 
dem Diek- und Kellerſee, 6 Kilom. nordweſtlich von 
E., das Pfarrdorf Malente, am Rellerfee, mit 650 
Einw. (dad »Grünau« in Voß’ »Luiſe«), und nörb: 
lich der jagenreihe Ukleiſe e zwiſchen Waldbügeln. 

Eutokie (Eutocie, griech.), das leichte Gebären. 

Eutotios, griech. Mathematiker aus Askalon, lebte 
unter Kaiſer Juſtinian um 540 n. Ehr., veranſtaltete 
in Gemeinſchaft mit ſeinem Lehrer Iſidoros eine noch 
vorhandene Recenſion der Werke des Archimedes 
(eie . u. lat., Baj. 1544; herausgeg. von Torelli, 

f. 1792) und verfaßte Kommentare zu verſchiede— 
nen Werfen bed Genannten, bie in den Ausgaben bed 
letztern abgebrudt ſind. 

Eutolmie (griech.), Entſchloſſenheit, Muth, Ju: 
verſicht. 

Meyers Kouv.⸗Lexilon, 3. Aufl., VI. Bd. 


(25. Juni 1875.) 
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\  &utonie (grieh.) Stärke, Kräftigkeit. 

Eutritzſch, ſtadtähnliches Pfarrdorf in der ſächſ. 
| Kreishauptmannfchaft Leipzig, ca. 3 Kilom. norduch 
|von Leipzig, hat (1875) 30 (1871: 2672) evangel. 
ı Einwohner, mehrere bedeutende Fabriken (Eijengiehe: 
rei, Fabrifen für Iandwirtichaftliche Majchinen, für 
eiferne Gewächshäuſer, waſſerdichte Stoffe, Thon: 
waaren x.), eine eh Dampfbäderei, großartige 
— — und iſt ein ſtark befuchter Vergnuͤ— 


— der Leipziger. | 
| utrophie (arie 2» Wohlgenäbrtbeit; auch bie 
woblnährende Beſchaf det von Nahrungsmitteln. 
Eutropius, 1) Günjtling des Kaiſers Arcadiug, 
ein Eunuch, zuerit Sklave, fam unter Theodofius an 
‚den Faiferlihen Hof, wurde Kämmerer, trat unter 
Kaiſer Arcadius an bie Spiße einer Hofpartei, welche 
den Reichöverwefer Rufinus jtürzte, und nahm ſodann 
deſſen Stelle ein. Man errichtete ihm Statuen, auf 
denen er alöber britte Gründer von Ronitantinopelbe: 
\ zeichnet ward; er lieh fich 398 zum Patricius, 399 zum 
Konſul ernennen, zeigte fich jedoch jo feig, — 
beſtechlich und ſchmutig, daß bald Verachtung und 
Haß unter der Bevölferung Platz griffen. Er veran: 
laßte daher 397 das berüchtigte Hochverrathägefe des 
Arcadius, das den Hochverrath jelbjt an den Kindern 
ber Schuldigen zu ftrafen befabl und in die Theodofia- 
nifche und Sufinianifce Sammlung übergegangen 
it. Während er dem Alarich Wohnſitze an der Weit: 
grenze beö Reichs gewährte, um ihn von Einfällen 
abzuhalten, zeigte er gegen das von Stilicho gelenfte 
weitrömifche Reich die größte —— nfolge 
einer Empörung bes —— Tribegild, der ſich mit 
dem kaiſerlichen General Gainas verband, wurde E. 
geſtürzt (399), nach Cypern verbannt und bald dar: 
auf getöbtet. > 
2) Röm. Schriftfteller des 4. Jahrh. defien Lebens: 
umitänbe wenig befannt find. Ünter Konitantin war 
er Geheimjchreiber, unter Julian nabm er 365 
n.Chr. am Feldzuge gegen die Berfer theil und ftarb 
wabriheinlih um 370. Wir befiten von ihm einen 
aus guten Quellen (befonders Livius und Sueton) ge: 
ſchöpften Abriß der römischen Gefchichte (Breviarium 
historiae Romanae) von Erbauung Roms bis auf ben 
Kaifer Valens, legterem auch gewidmet. Der Stil ift 
| ug nen faßlich, wenngleich nicht durchaus — — 
Das Werk fand wegen ſeiner Kürze und Brauchbarkeit 
vielen Beifall, wurde von Hieronymus, Proſper Aqui— 
‚tanus, Gafftiodorus, Sertus Rufus, Oroſius und ben 
—— des Mittelalters fleißig benutzt, 
auch mehrfach ins Griechiſche überſetzt und von meb: 
teren Verfaſſern bis zum Anfang des 9. Jahrh. fort- 
eſetzt. Das ganze, den E. und die Fortfegungen ent: 
altende Werf erbielt ven Namen »Historia miscella« 
\ (Sammelgeihichte), neuerdings herausgeg. von Eyſſen⸗ 
hardt (Berl.1869). Ausgaben des €. lieferten Schonhov 
ip 1552), Haverfamp (Leid. 1729), Verheyk(daſ. 
762 und 1770, 2 Bbe.) und Tafchude (Leipz. 1796); 
beutfche Ueberſetzungen Eichert (Bresl. 1850) und 
Forbiger (Stuttg. 1865). Die qriechifche Ueberſetzung 
von Päanius gab Kaltwaffer (Gotha 1870) heraus. 
Euthches, Presbyter und Arhimanbdrit zu Kon: 
ftantinopel, befannt ald Urbeber eines ftürmifch ge: 
führten Kirchenftreit3. Er übertrieb den Gegenſatz 
genen Neitorius (f. d.) durch die Behauptung, daß 
alles Menfchliche im göttlichen Wefen Ehrifti aufge 
| gangen, daß namentlich auch fein Yeib nicht gleichen 
Weſens mit der Körverlichkeit der übrigen Menfchen 
geweſen fei. Der Biichof Eufebios von Doryläum er: 
ı wirfte beshalb vom Erzbifchof Flavianus au Ronitans 
29 
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tinopel auf einer Synode daſelbſt 445 feine Berdam: 
mung. Diosfuros, Patriarch von Alerandria, brachte es 
jedoch burch feinen Einfluß am faiferlichen 
baf zu nochmaliger Unterjuchung ber Sache 449 eine 
allgemeine Kirchenverfammlung nad Epheſos ausge⸗ 
—— wurde. Er ſelbſt präſidirte auf dieſer ſogen. 

äuberfunode, ließ die Biſchöſe der Gegenpartei von 
ben Berbandlungen ausfchließen und —* mit Ge⸗ 
walt die Freiſprechung des E. ſowie die Entſetzung 


go dabin, | 


Eutychie — Evander. 


flohen war, febrte 440 v. Chr. nach Cypern zurüd, ver: 
trieb den koͤniglichen Statthalter und nahm den ange: 
ſtammten Thron ein, Durch Vermittelung Konong, 
der nach der Schlacht beim Ziegenfluß zu E. geflüch- 
tet war, erfannte ibn auch der Berjerfünig Artarerres 
als König an. Anfangs nur König von Salamis, 
. brachte er allmäblich faft die ganze Inſel unter feine 
' Botmäßigfeit. Mit Konon errichtete er ein Freund: 
ſchaftsbündnis, in weldes die Republif Athen mit 


des Flavianus und Euſebios durch. Mit Rom, deſſen h 
Biihof Leo I. in einem eigenen Schreiben (Epistola | fündigte er ihnen in Verbindung mit dem äguptifchen 
ad Flavianum) des E. Berdammung zu Konftan: | König Akoris den Krieg an und fübrte demfelben 
tinopel gutgeheißen hatte, bob Dioskuros die Kirchen: | mit Hülfe ber Athener jo glüdlih, daß er aud noch 
emeinichaft auf. Als indeß nach dem Tode des Kai: | ben übrigen Theil der an el unterwarf und in Phö— 
ers Theodofius II. 450 deſſen Schweiter Pulcheria | nifien und Kilifien Groberungen machte. Dem 
mit ihrem Gemahl Marcianus zur Regierung gelang: | Antalfidifchen Frieden, in welchem die Griechen bie 
ten, wurde bie Wiedereinfegung ber zu Epbefos ver: | Oberherrſchaft der Perſer über Cypern 337 aner: 
urtbeilten Biſchöfe verfügt, E. Dagegen beportirt und | fannten, wollte fih E. nicht unterwerfen und jeßte 
eine neue allgemeine Synode ausgeſchrieben. Die: | den Krieg fort. Mit überlegener Macht von den 
felbe, 451 in Ghalcedon abgehalten, Faffirte die epheſi- Perfern angegriffen, vertheidigte er fih, von Aegyp⸗ 
niſche Synode und erflärte jenes Schreiben Leo's für tern, Libvern, Arabern unb Thriern unterjtütt, mit 
die Normalfchrift über die ftreitigen Lehren, mit ber | ber rübmlichiten Standhaftigfeit, ward aber endlich 
Hauptbeitimmung, baf fortan zwei Naturen, un: durch eine Belagerung in Salamis zu dem Aner: 
vermijcht, aber auch unzertrennlich, in der Einen Per: | bieten genöthigt, für ſeine Herrfchaft dem Perſerkönig 


eingef@toffen wurde. Bon den Perſern bedrängt, 





fon Ehrifti vereint geglaubt werden follten. Wiewohl 
kaiſerliche ——* bie Verbannung aller Anhän— 
ger des E. ſowie desjelben jelbit verbängten, beftanden 
jene dennod in Aegypten und Paläftina als geichlof: 
fene Partei fort. ©. Monopbofiten. 

34. (griech.), Glück, Glückſeligkeit. 

Euthchios, Patriarch der ortbodoren Kirche zu 
Alerandria feit 933, eigentlih Said Ibn Batrif, 
geb. 876 zu Foſtat in Aegupten, jchrieb arabiſch: 
»Nothin el Gaubare, d. i. Perlenſchnur, eine chro= 
nifartige, viel Unglaubliches enthaltende Welt: und 
Kirchengeſchichte von Erihaffung der Welt bis 940, 
mit lateiniicher Ueberfegung herausgegeben von Po: 
code (Orf. 1658). 

Euranthin(Gurantbinfäure), ſ. v. w. Purree. 

Euzelie (griech.), löbliche, glückliche Nachahmung 
auter ſter. 

Euzet (pr. dſa), Dorf im franz. Departement 
Gard, Arrondiſſement Alais, mit etwa 300 Einw. 
Dabei eine Schwefelquelle, die gegen Bruſtleiden, 
veraltete Dysenterien, Wechielfieber und Verftopfung 
empfoblen wirb. 

Euzoie (griech.), gutes, glüdliches Leben. 


Eva (Heva, bebr. Chavvab, »Lebenfpenderine, | 


» Mutter aller Yebendigen«), nach der moſaiſchen Schü: 
pfungsſage das auseiner Rippe Adams erfchaffene erſte 
Weib, welches nach dem zumeift von ibr verfchuldeten 
Verlufte des Paradiefes (vgl. Sündentall) zum 
Kindergebären verurtheilt wird. Bei den Rabbinen 
ericheint E. meift in enger Verbindung mit Sam: 
mael, bald ala mit ihm zugleich erichaffen, bald ala 
feine Ahnfrau, bald endlich ala von ihm verführt und 
zur Mutter Kains, des Stammvaters aller Nicht: 
juden, gemacht. 

Evacuätio (lat.), Ausleerung ‚ij. Ausleerende 
Methode; vgl. Evafuiren. 

Evadiren (lat.), entgeben, entwiſchen. 

—— (lat.), aus⸗, umherſchweifen; Evaga⸗ 
tion, Aus-, Abſchweifung. 

Evagdras (Euagoras), Sohn des Nifofles, 
König in Cypern, aus der von dem mythiſchen Gründer 
der Stadt Salamis auf Cypern abſtammenden Fa— 
milie, welche durch Phöniker der Herrſchaft beraubt 
worden war, wodurch Cypern unter perſiſche Bot: 
mäßigkeit kam. Er, der als Knabe nach Kilikien ge— 


Tribut zu zahlen. Indeſſen wurde, wie es ſcheint, 
dieſes Anerbieten von Artarerres verworfen; E. ſetzte 
| daber den Krieg fort und behauptete ſich bie zu fei: 

nem Tod im Beſitz feiner Herrichaft. Er wurde 374 
von einem Gunucen ermordet, worauf ibm fein 
Sohn Nikofles folgte. Iſokrates hat eine unter dem 
Titel »&,« noch vorhandene Leichenrede auf E. verfakt, 
worin er als das Mufter eines Regenten gepriejen wird. 

Evagrius, Scholafticus, nambafter alter Kir 
henbiftorifer,, Rechtsanwalt und Grammatifer, ge: 
boren um 536 zu Gpipbania in Gölejurien, ward 
unter Kaifer Tiberius Quäjtor und unter Mauritius 
Präfeft in Antiochia. Sein Hauptwerk, »Ecelesias- 
ticae historiae libri VI« (von 431—594), ift die lebte 
Fortjegung von Euſebios Kirchengeſchichte (f. Euſe— 

i08 1), micht unwichtig für die ne ber damali⸗ 
gen Zeit und in gedrängter, aber fließender Spradw 
geichrieben, am beiten berausgegeben von H. Valeſius 
(der. 1673, Frankf. 1679, Amfterd. 1695, Gambridae 

20). 

Evafuiren (lat.), entleeren, räumen, luftleer 
machen; Evaluation, Räumung, Aus-, Entlee— 
rung, 3. B. des Leibes durch Stuhlgang; insbeſondere 
auch der Rücktransport der Kranken und Verwun— 
deten aus den in der Nähe der Schlachtfelder und 
des Heers befindlichen Ortſchaften und Lazarethen 
behufs ihrer Vertheilung über möglhft weite Land— 
ſtrecen und in geſunde Gegenden, um dadurch ber 
Entſtehung anitedender Kranfbeiten vorzubeugen, 
für die Verwundeten felbit aber beiiere Pflege une 
raſchere Heilung zu ermöglichen. 

Evaleßeiren (lat.), ftärker werden, zu =, überhand— 
nehmen. 

Evalviren (lat.), Shäten, würdigen; Evalva— 
tion, Schäkung, Preisbejtimmung, Würderung. 

Evan, j. Evoë. 

Evander (griech. Euandros), ein Heros ber ka: 
tiner, nah Servius Sobn bed arkadiſchen Königs 
Echemos und ber Nitoftrata, nach anderen Sohn des 

rmes unb der Nymphe Garmenta (j. d.) oder der 
Themis, einer Tochter des Flußgottes Radon. Er fol 
60 Jabre vor Troja’s Zerftörung eine pelasgiiche Ko: 

lonie aus Ballantion in Arkadien nach Latium gefübrt 
und am Ausfluß des Tiber aufdem Balatiniichen Ber, 
die Stadt Palantium, Palanteum oder Palatium, 





Evanesciren — Evangeliſche Allianz. 


die Vorläuferin des nachherigen Rom, erbaut haben. 
Dies veranlafte Virgil, den Aeneas mit ibm in 
Verbindung zu bringen. Der damalige König von La⸗ 
tium, Faunmus, räumte ihm ein Stüd Yand ein, oder 
E. zwang es den Ginwobnern mit Gewalt ab. Gr 
führte die Buchftabenfchrift, Mufif und andere Frie— 
densfünfte ein fowie den Kultus der Geres, des 
Neptunus Eonjus, des Pan (in Yatium Faunus 
oder Inuus genannt) nebit den Luperfalien. Dem 
Aeneas ſchickie er feinen Sohn Ballas gegen Turnus 
zu Hülfe, verlor ibm aber dadurd. Die Römer 
verebrten den E. unter den einbeimijchen Heroen 
(Indigetes), und noch Dionvfiod will feinen Altar 
am Fuße des Aventiniihen Bergs aefeben haben. 

Evanedeiren (lat.), bin:, verfbwinden; Gvanes: 
cinz, das Hinſchwinden. 

Evangeliarium (grieh.), Evangelienbuch, in der 
alten Kirche Name eines Buches, welches die zum 
öffentlichen Borlefen beftimmten Evangelien enthielt. 
Man ftattete diefe Bücher mit befonderer Pracht aus, 
ſchon Chryſoſtomus jpricht von präcdtigen Perga— 
menteremplaren mit fojtbaren Ginbänden und gols 
denen Buchftaben. Auch bei Synoden, bei Eibes— 
leistungen, bei Krönungen und Biſchofsweihen, ferner 
als Beihwörungsmittel bei Feuersbrünſten ac. fommt 
das E, vor. Evangeliftarium nennt die griechifche 
Kirche den Inder dazu. 

Evangelical Friends (engl., ipr. imandfgenität 
frennds), |. Quäfer 

Evangelienbrüder (Brüder be heiligen 
Gvangeliums), ſ. Minoriten. 

Evangelienharmonie, — oder 
Verarbeitung der verſchiedenen —— erichte 

u einer einzigen fortlaufenden Erzaͤhlung. Die er: 

en Werfe Diefer Art, ſchon im 2. Jahrh. von Tatia⸗ 
nu3 und Theopbilus unternommen, find verloren 
gegangen, ebenfo die Synopje des Alerandriners 

mmonius aus ber Mitte des 3. Jahrh. Die Ältefte 
lateiniiche E. un Be in einem 546 vollendeten la: 
teinifchen Koder des 
Codex Fuldensis, Marb. 1868). Eine Abjchrift der: 
felben mit beigefünter altbochdeuticher wörtlicher 
Ueberiegung ift die E. von St. Gallen (herausgeg. 
1541 von 3. A. Scmeller). Berübmt ald das 
wichtigfte Denfmal altbochdeuticher Poeſie ift die E. 
des weißenburgifchen Mönds Otfried (j. d.); ein 
ebenſo ſchätzbares Seitenſtück dazu bildet das alt: 
niederbeutfche Gedicht Heliand (f. d.). Seit der Re— 
formation wurde die Aufgabe der E. mehr wijjen: 
ichaftlich gefaßt; aber die Bemühungen A. Dfianders, 
Calvins, Chemnitz' und ihrer Nachfolger fcheiterten 
an dem durch ihre dbogmatijchen VBorausfeßungen be: 
dingten Beftreben, die Infehlbarfeit jedes Gvangelijten 
aufs genauefte zu wahren, jo daß die Kunſt ber fogen. 
Harmoniftif mit Recht in Mißkredit gefommen i 

Evangelifde, die Lutheraner und Reformirten, 
fo genannt, weil fie ihre Glaubensſätze nur aus dem 
Evangelium im weitern Sinn, d. i. der Bibel, nicht, 
wie bie Fatholifche Kirche, auch aus der Tradition ab: 
feiten; in der neueſten Seit befonders bie Mitglieder 
der unirten Rirche: ſ. Union. 

Evangelifge Allianz (Gvangeliiher Bund, 
Evangelical Alliance), eine Bereinigung ber einzel: 
nen proteltantifhen Kirchen und Sekten, namentlich 
in Großbritannien und Nordamerika, zur Förderung 
des Proteftantiämus und zur gemeinfamen Abwehr 


Neuen Teſtaments Cat Ranke, 
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Kirche von Scottland, in welchem aufgefordert 
wurde, »die Kräfte eines erleuchteten Proteitantiamus 
gegen bie Mebergriffe des Papittbums und Pufepis 
mus zu vereinigen und die Interefien eines bibliichen 
Chriſtenthums zu fördern«. Nachdem bereits 1845 
Verfammlungen in London und Dublin vorange 
angen waren, fand die erite vorbereitende Berfamm 
ung vom 1.—3. Oft. 1845 in Yiverpool ftatt, in 
welcher man den urjprünglicen Zwed, die Angriffe 
des Romanismus zurüchzuweiſen, inſoſern erweiterte, 
als man in dem religibſen Indifferentismus einen 
ebenſo gefährlichen Gegner erkannte. Es folgte die 
erite Generalverfammlung des —— Bun 
des zu London vom 19. Aug. bis 2. Sept. 1846, 
‚welcher 921 riftlide Männer aus allen Tbeilen 
ber Erde beimohnten. Zum Präfidenten (chairman) 
erwäblte man ben Baronet Sir Gulling Eardley. 
Man vereinbarte fich zunächit darüber, daß die E. A. 
weder eine Union der einzelnen Konfeſſionen jein, 
noch auf eine ſolche binarbeiten, ſondern lediglich ein 
friedliches und freundliches Verhältnis zwiichen jenen 
und ein einträchtiged Zuſammenwirken gegenüber 
den gemeinjamen Feinden und Gefahren anbahnen 
wolle, und zwar nicht durch officielle Vertretung der 
Kirhengemeinfchaften, ſondern durch freie Berei- 
nigung von Individuen. Als die Grundprincipien 
der evangelifchen Kirche, von deren Anerfenmung dic 
Mitgliedichaft abhängig fein follte, wurden folgende 
‚neun Ölaubensfäge (niedergelegt ineinem Dokument: 
‘ Boeietatis evangelicae constitutionis et statutorum 
; expositio brevis) zuſammengefaßt: »1) Die göttliche 
| Eingebung, Autorität und Julänglichfeit der Seitigen 
Schrift; 2) das Recht und die Pflicht des eigenen Ur 
theils in Erflärung der Heiligen Schrift; 3) die Ein: 
beit der Gottheit und die Dreibeit der Perſonen in 
derjelben ; 4) die gänzliche Berderbtbeit der menic- 
liben Natur infolge des Sündenfalls; 5) die 
Menſchwerdung des Sohns Gottes, fein Grlöfungs 
werk für die fündigeMenfchbeit und jein Mittleramt 
als Fürfprecher und König; 6) die Nechtiertiguna 
' des Sünders durch den Glauben allein; 7) das Wert 
| des Geiftes in ber Bekehrung und Heiligung des 
| Sünders; 8) die göttliche 7: Amin des chriſtlichen 
| Bredigeramts und die Verbindlichfeit und Dauer 
‚der Stiftungen der heiligen Taufe und des beiligen 
‚ Abendmabls; 9) die Unfterblichfeit der Seele, die 
ı Auferftehung des Leibes, das Weltgericht durch unſern 
Heren Jefum Chriftum mit der ewigen Selinkeit 
ber Gerechten und der ewigen Verdammnis der Un— 
 gerechten«. Noch wurde fefinefebt, daß England, die 
ı Vereinigten Staaten von Nordamerita, Britiich- Nord: 
‚amerifa, Frankreich mit Belgien, Norbdeutichland 
und Süddeutſchland mit der Schweiz, und Weftindien 
je einen Zweigverein bilden, und daR alle fieben Jahre 
eine allgemeine Berfammlung ftattfinden follte. Am 
wenigiten Theilnahme fand die E. U. längere Zeit in 
| Deutichland, da die orthodoxe Partei des Altlutber: 
tbums in der Örunblage das Gentrum wahrer, reiner 
hriftlicher Lehrfülle vermißte, die gemäßigte Partei 
dagegen an ben aufgeitellten Kormeln Anſtoß nabm. 
Im Jabr 1855 bielt der Bund feine Verſammlung 
‚in Paris bei Gelegenheit der großen Induſtrieaus 
jtellung, 9. Sept. 1857 troß ber beftigiten Bolemif 
ſeitens der ftreng kirchlichen Partei in Berlin. Hier 
waren 1254 Mitglieder anmwejend, darunter 867 aus 
| Preußen, 103 aus anderen deutſchen Ländern. Nicht 








etwaiger Angriffe ſeitens der römiſch-katholiſchen weniger befucht war die 1861 in Genf abgebaltene 

Kirche. Der erite Impuls war ein Runbjcreiben | Berfammlung. Aber wie ſchon zu Berlin eın Streit 

von Geiftlichen und anderen Mitgliedern der freien , zwifchen Bunjen und Krummacher die inneren Dij: 
29* 
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jerenzen bervortreten lieh, jo zog fich feit ber Genfer | 
Verſammlung, in welder das engliſch-methodiſtiſche 
Wefen überwog, die freifinnige Theologie Deutfch: 
lands, Frankreichs, Hollands und der Schweiz gänz- 
lid) von bem Bund zurüd, welcher auf den feither 
ftattgebabten Berjammlungen zu Amfterdam 1867 
und New York 1873 mehr einen Bund ber Ortbo: 
doren in ben verjchiebenen —— Kirchen als 
einen Bund aller evangeliſchen Chriſten darſtellte. 

Evangeliſche Brüder Evangeliſche Brüder— 
unität), f. Brüdergemeinde. 

Evangeliihe Geſellſchaft, Geſellſchaft in Frank: 
reich mit dem Zweck, die evangelifche Lehre mit allen 
Mitteln, die Gott an die Hand gibt, zu verbreiten. 
Sie entftand bald nady ber 
den Proteftanten Religionsfreibeit zugefichert war, 
in Genf, von wo aus man bejonders die protejtanti= 
ihen Bewohner der Gevennen durch Reifeprediger 
unterftügte, in Touloufe, wo man für Verbreitung 
von Bibeln und Erbauungsfcriften jorgte, und in 
Paris, wo man eine Gentraljtelle für die evangeli- 
jirende Thätigfeit der Proteftanten in Frankreich er— 
richtete. Ihre Beitrebungen wenben ſich vornehmlich 
den unter einer fatholifchen Bevölferung lebenden 
Proteftanten zu, die fie zu einem Gemeindeverband 
fammelt und mit Betbäufern und Schulen, mit Bibeln 


Aulirevolution 1830, ala | (Ap 





und Traftaten verſieht; zugleich aber trat fie der frei= 
finnigen Richtung des Proteitantismus immer feind⸗ 
jeliger entgegen. Sie gilt jetzt als Hauptträgerin bed 
Methbodismus und wirft entichieden für die Trennung 
ber Kirche von bem Staate, bie fich in ber 1848 gegrüns 
deten Indepenbentengemeinbe bereit# verwirklicht bat, 
mährend bie von ibr getrennte, ebenfalls firchlich ge= 


finnte € ©. bed Nordens die Anterejien ig 
Te 


Staatsfirche zu fördern fucht. 

Evangelifge Kirhenkonferenz, eine periobiiche 
Konferenz von Abgeordneten der meilten beutichen 
Kirchenrenimente, um »auf Grundlage bed Bekennt⸗ 
niſſes wichtigere fragen des firdliden lebend in 
freiem Austaufch zu beſprechen und unbeſchadet ber 
Selbftänbigfeit jeber einzelnen Landeskirche ein Band 
ibre8 Zuſammengehbrens barzuftellen und bie ein- 
beitliche Entwidelung ihrer Zuftände zu fördern«. 
Berlin und Stuttgart gaben durch bie Theologen 
Snetblage und Grüneifen 1845 bie erſte —— 
und ſchon 1846 trat die erſte Konferenz von = 
geordneten ber meiften oberften Kirchenbehörben bed 
evangelifchen Deutichland in Berlin zufammen und 





berietb über obiges Projekt, das aber erft nach ber | 
Revolution von 1848 Gedeiben finden follte. Auf 
Grundlage eines zu Frankfurt J 


Gvangelijche Brüder — Evangelium. 


lutheriſchen Bibelüberjegung zc., geilellt. Die bes 


| fanntefte Frucht der zweiten Konferenz zu Eiſenach 


1853 war ber Gefangbuchdentwurf mit 150 Kern— 
liedern unb das dazu gehörende Choralbuch. Seit 
1854 finben bie Berfjammlungen nur alle zwei Jahre 
ftatt. Die evangeliiche Kirche Oeſterreichs betheiligte 
ih auch noch nach 1866 an benjelben. 

Evangelifge Räthe (d. h. Rathſchläge), ſ. 
Consilia evangelica. 

Evangelifi (Evangelista), ber lleberbringer einer 
froben Botſchaft, beionders ein Verfündiger der Ans 
kunft Jeſu ald des Meſſias und Heilands; dann im 
Neuen Tejtament ein mit lebrhaftem Auftrag ver: 
fehener Bipolelgehälfe, wie Philippus und Timotheus 

oftelg. 21, 8; Epb. 4, 11; 2. Tim. 4, 5); endlich 
ein Aufzeichner ber Lehre, Thaten und Schidjale 
Jeſu, Verfaſſer eines Evangeliums, wie Matthäus, 

arfus, Lukas und Johannes; in der alten und 
— Kirche auch der beim Gottesdienſte ben be— 
ſtimmten evangelifchen Abichnitt lejende Diakonus 
Sr Evangeliarium). Da das Evangelium (j.b.) 
felbit als ein einheitliches, aber viergeitaltiges galt, 


vertheilte man unter die Evangeliften deö Neuen 


Teſtaments ald Sinnbilder die vier Elemente des 
Cherub, weshalb Matthäus mit dem Engel, Markus 
mit dem Löwen, Lukas mit dem Ochſen, Johannes 
mit dem Adler abgebildet zu werben pflegen. 
Evangeliflarium, j. Cvangeliarium. 
Evangelium (griech.), eigentlich »frohe Botfchafte, 
jet gewöhnliche Bezeichnung eines der vier jchrift 
lichen Berichte, welche das Neue Teftament über Leben 
und Reben, Thaten und Leiden Nefu von Nazareth 
als des Meſſias enthält, aud wohl für alle vier als 
Samui Dem Gebrauch des Worts im Neuen 
ament liegt bie Stelle ef. 61, 1 zu Grunde, 
welcher Jeſus jelbft den jo glüdlihen Ausdrud zur 
Bezeichnung bei Inhalts und bed Zwecks jeines öffent: 
lichen Auftretens entnommen bat (Yuf. 4, 18). So 
bildet das Wort feitdem überhaupt den ftebenden 
Titel, aleihfam die fprechende Etifette für den neuen 
religiöfen Inhalt, welcher der Welt im Chriftentbum 
dargeboten und in alle Yänber verbreitet werben jollte. 
Es bedeutet die höchſte aller Freudenbotichaften, die 
von bem genabten Gottesreih (Mark. 1, 15), aber in 
unferen Evangelien ſelbſt bereits auch fpecteller den 
Bericht von der Stiftung diefes Gottesreichs, vom 
Meſſias, feinem Auftreten und jeinen Geſchicken 
(Marf. 14,9), während Paulus unter E. die ibm 
eigentbümliche Verfündigung von bem Gelapeir 
bed Kreuzestodes Jeſu veriteht (1. Kor. 15, 14). 


uni 1851 entwor: | Dagegen beißen unfere jchriftlihen Berichte noch zu 


fenen Programms verfahten während des Elberfelder | Zeiten des um 160 fehreibenden Märtyrers Juftinus 
Kirchentags 18. Sept. 1851 zwölf Mitglieder deutſcher zwar auch bereits Evangelien, gewöhnlich aber nennt 
evangelifchen Kirchenbehörden über An nüpfung einer | er fie »apoftolifche Denfwürbigfeitene. Während aber 


geeigneten Verbindung zwijchen ben oberjten Kirchen: 
behörben ber beutichen evanneliihen Landeskirchen, 
inabefondere auch über Beranftaltung eines Gentral- 
organ für den Austaufch der Firchenregimentlichen 


Berordnungen Vorlagen, welche von faft ämmtlichen 


Ktirchenregimenten gebilligt wurden. Diefen Vorlagen 
gemäß trat Juni 1852 in Eiſenach bie beutfche e. 
K. zuſammen und warb das »Allgemeine Kirchen: 
blatt für das evangelifche Deutfchlande unter ber Re: 
daftion des Prälaten v. Moſer gegründet, welches 
die Verbandblungen der Konferenz veröffentlicht. In 
Gifenah wurden Anträge, betreffend Herftellung 
eines allgemeinen Geſangbuchs, die liturgifchen Ein: 





richtungen, Behandlung dei Seften, Beauffichtigung 
der Geiftlichen, Kirchenvifitationen, Berichtigung ber 


er ſelbſt und die hriftlichen Schriftiteller vor ihm neben 
unferen fanonifch gewordenen ganz unbefangen auch 
ſolche Evangelien gebrauchen, welche die Rirde jpäter 
als apofrupbiich und häretiſch verworfen bat, ſteht 
die Vierzahl der neuteftamentlichen Evangelien bereit 
bei dem um 1% —— Irenäus feſt, der fie 
auch nicht mehr als »Denfwürbigfeiten der Apoſtel« 
von menjchlicher Entitehungsweife und relativ zu— 
fällinem Anhalt, fondern als infpirirted unb unfehl— 
bares Gotteöwort betrachtet. S. Kanon. 

Ueber bie Entftehungdweije der Evangelien läßt 
fih nur Allgemeined mit einer gewiflen Sicherheit 
eititellen. Jeſus ſelbſt unterfcheidet fich von anderen 

eligionsftiftern fehr charakteriſtiſch dadurch, daß er 
feinen Buchftaben binterlaijen bat. Seine großartige 
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Sorglofigfeit um dad Geſchick feiner neuen Reiche: von mythiſcher Darftellung über bie evangelifche Ge— 
predigt hat ibn nicht betrogen. Sein Wort bewährte | fhichte warf, jo wurde daraus mit der Zeit bewußte 
ewige Jugendauc in der Geſtalt einer nur mündlich fich | Nachahmung deſſen, was die altteftamentlichen Ge- 
fortpflangenden Ueberlieferung, in welder es über ſchichtsbücher, welche unferen Gvangeliften ald Vor: 
ein Jahrhundert lang durch die chriftliche Gedanken: | bilder ihrer Schriftitellerei. vorſchwebien, von Mofes, 
welt binlief, bis etwa um die Mitte des 2. Jahrh. die | Elias, Eliſa u. a. zu erzählen hatten. Die Verfafier 
lebendige Stimme jener lleberlieferung verfiegt und | diefer Berichte ftanden nun einmal mitten im jübijchen 
an die Stelle der noch von Papias (geit. um 163)  Lebensfreis und lebten und webien in jenen Bildern, 
befragten mündlichen Sage immer allgemeiner die | Anſchauungsformen und Grzäblungen, abgejeben 
fchriftliche Quelle des Evangeliums tritt. Derjelbe | davon, ba ihr eigener Glaube gebieteriſch verlangte, 
Papias, ein chriftliher Biſchof zu Hierapolis. in | daß in dem Meſſias erfüllt und überboten werde, 
Phrygien, legt aber ſchon durch den Titel jeiner ver= | was das Alte Tejtament von — Gottesmännern 
loren gegangenen Schrift »Deutungen von Herrn- | zu erzählen wußte. Ein ausſchließlich und rein ge 
wortene Zeugnis für den Hauptinhalt ber älteften, Kichtliches Interejie ift dem chriftlihen Altertbum 
unferen ſchriftlichen Evangelien vorangehenden lleberz | Überhaupt fremd, wie es uns auch im Haffifchen 
lieferung ab. Offenbar waren es zunächit »Reben Wltertbum jelten genug begegnet. Bei der ganzen 
de3 Herne, bie ſich fortpflanzten: Ausfprüche von fo | urchriftlichen Schriftitellerei iſt der praftifche Befichts- 
tenbenziöfer Kürze, von jo fchlanendem Ausdrud, | punkt des Glaubens und ber beiondern Glaubens: 
von fo populärer Klarbeit, wie namentlich die Berg: | richtung ſtets mit betheiligt. Das Bild Chriſti ſelbſt 
rrebigt bes Matthäus fie perlenartig aneinander ge: | wurbe von verichiebenen Richtungen verfcbieden auf: 
teibt bat. Schon in ben Briefen des Paulus blidt gefaßt, und diejen letzteren konnte es allerdings bien- 
an mebr als einem Orte die Befanntfchaft mit diefem | lich und nabeliegend erfcheinen, aus dem vorhandenen 
älteften Inhalt aller Ueberlieferung durch, während Stoff eine paſſende Auswahl iu trefien, zweckent⸗ 
er von Thatfachen des Lebens Jeſu bloß die Abend- | fprechende Sufäpe u machen, felbftändine Umbildun— 
mabläftiftung, ben Kreuzestod und bie Auferftehung | gen eintreten zu aften. So bat derltrapauliner Mar: 
erwähnt und auch, wie es fcheint, nicht viel mehr | cion um 150 n. Chr. unfer drittes €, feiner ebio- 
kennt. Ya, auch diefe wenigen Thatſachen fommen | nitifchen Beſtandtheile beraubt, es noch Pauliniicher 
nicht infofern zur Sprache, als jie etwa für ben ges | gemacht, ald es im Unterfchied vom Matthäus: 
ſchichtlichen Forſcherſinn, fondern bloß, fofern fie für | evangelium ſchon war, während umgekehrt das letztere, 
den Glauben von Belang find. Erſt allmählich er: | anerfanntermaßen judenchriftlichen Geift athmende 
wachte am religiöfen Intereſſe auch das gefchichtliche, Werk von Seiten ber Ebioniten ( ! Nazaräer) eine 
und von der Leidensgeſchichte, die fich dem Gedächtnis | Tre erfahren bat, in welcher fein urfprüng- 
Ser eriten Gemeinden am tiefiten und treueften ein= | licher Charakter gleichfalls potenzirt erihien. Dies 
geprägt hatte, rüdwärts gehend, bildete fich allmählich | das fogen. Hebräerevangelium. Aehnlich ver: 
eine zufammenbängenbere Anfhauung von der galis | hält es ſich mit den meiften derjenigen alten Werke, 
Liifhen Wirkſamkeit des Meſſias. Anefdotenartige | welche feit 170 von unferem neuteftamentlichen Kanoı: 
Einzelbilder janmelten fich gruppenweife und glie: | ausgeſchloſſen wurden, und von denen ung auch heute 
derten fich allmäblich einem großen und in der Haupt: | nur noch Bruchſtücke zu Gebote jtehen. Aber auch in 
fache in fich abgeichlofienen, wohl abgerundeten Zu: | unjeren fogen. fanonifchen Gvangelien waltet bas 
fammenbang von Lebens- und Sterbensſchickſalen | religiöfe Intereffe vor und werden die gewichtigiten 
Jeſu ein. Aber zu einer feitftehenben Borftellung von gel ichtlichen ragen oft nur gelegentlich und obenbin 
dem Verlauf der ſogen. evangelifchen Gefchichte konnte berührt, während ein bogmatifcher Zweck in mehr 
es erjt fommen, als von ben Apofteln und unmittel= | oder weniger erfennbarer Weife alle diefe Darftellungen 
baren Jüngern Jefu einer nad dem andern bie Bahn beherrſcht. Nur darum fonnten mithin bie apokrv⸗ 
des Todes wandelte und bald Feiner mehr da war, phiſchen Evangelien mit der Zeit ausgeſchloſſen 
ber, alle jchriftftelleriichen Bemühungen überflüffig | werden, weil ihr Parteiswed über den Spielraum, 
machend, aus eigener Anfchauung hätte berichten kön⸗ welchen der chriftliche Gebanfe in der werbenden Kirche 
nen über »die ganze Zeit, welche der Herr Jefus unter | offen zu laſſen ſchien, hinausging. 

uns ift aus⸗ und eingegangen« (Apojtelgeih. 1, 21).| Doc beiteht auch in dieſer Beziehung wieder 
Jetzt erft fette jich die ſchwankende mündliche Ueber: | ein fehr erfennbarer Unterfchieb zwiſchen dem " 
lieferung immer vollftändiger in eine jchriftliche um, | vierten E., welches feinen Weg für fich gebt und 
wobei naturgemäß bie ſchon fagenbaft angehauchte | ein ganz eigenartiged Gepräge aufmweift, und ben drei 
Erinnerung eine willkommene Ergänzung durch je | erften, welche eine gemeinjame Betrachtungsweife ver: 
länger, befto bewußter auftretende Kunftbildung Ta langen und fchon jchriftitellerifch die Vorausſetzung 
Dieje Schriftiteller wollten in erfter Linie nicht erzäbs | für jenes liefern. Man nennt fie um der Möglich: 
len, fondern erbauen und belehren, und es ift in ein= | feit einer Zuſammenſchau ibrer einzelnen Abſchnitte 
zelnen Fällen, wie 3. B. in der Verfuhungsgeichichte, | willen Synoptiker (j. d.). Unter ihnen ift Lukas 
taft unmöglich, zur unterfcheiben, was eigentliche Ge: (ſ. d.) ohne Frage der jüngſte, wie er auch felbit »viele« 
fhichtserzäblung, was naive Legende, was bewußter: | Vorgänger fennt (1, 1), während die Kritiker fich 
weije lehrhafte Darftellung fein ſoll. Jedenfalls | über den gejchichtlichen u des Matthäus (ſ. d.) 
entfpricht nicht? fo fehr dem bie ganze Bibel durch: | vor Markus oder des Markus (ſ. d.) vor Matthäus 
mwehenden Geiite bed Morgenlands als dieſer überall | heute noch ftreiten. Feſt ſieht immerbin, daß bei 











bemerkbare und oft im entscheidender Weife durchs | ihnen das geſchichtliche Bild des Menſchen Jeſus noch 
ichlagende Trieb unferer Evangelien, die Erzählung | ben Grund. bildet, worauf das eigenthümliche Kolorit 
zum Sinnbild und Träger höherer religiöfen und fitt: | der Darftellung aufgetragen ift, während das jogen. 
liben Wahrheit umzugeitalten. War ed zunächſt nur E. des Johannes —— d.) feine ideale Konſtruktion 
unwillkürlich ſich geltend machender Einfluß des alt: | vielmehr auf der alerandrinifchen Lehre vom Logos 
teftamentlichen Meffiasideals (vgl. namentlich Jef.29, | auferbaut, die es auf dem geichichtlichen Ghriitus 
18 f.z 35,5 f.; 42, 7), was einen duftigen Schleier | anwendet. Es gehört entichieden dem 2. Jahrh. an, 
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während bie Synoptiker nach ber Jerftörung Jeru⸗ , befördert, betrat er in ber nachfolgenden Friedens— 
falems zeichrieben und Quellen benugt baben, die | zeit die politifche Laufbahn, und zwar auf Seiten der 
jogar älter iind als dieſe Kataftropbe. Den auf den | rabifalen Partei, und wurde 1831 für Rye, 1893 
Ueberfchriften genannten Berfaffern bat übrigens die für Meftminfter ins Parlament gewäblt. Im Jahr 
alte Kirche, von der jene Titel berrübren, get faıım 1835 zum Kommandanten der von England der Kö— 
direft die betreffenden Werke beilegen mollen, da die | nigin Ghriftine von Spanien zu Hülfe gefandten 
iechifche Formel nicht, wie bie deutiche 3. B., »E. des | Yegion ernannt, flieg er balb zum fpanifchen General: 
Matthäus« lautet, Sondern »E. nach Matthäus«, wie leutnant, focht mit wechſeln Glück vor San Ser 
3. ®. auch jenes im Sinn und Geifte der Judenchriften | baſtian, Bilbao, Paffages, auf den Höhen von Amo: 
gearbeitete E. den Titel fühtte »&. nach den Sebräerne, | zagana, vor Oriamendi und Hernani und ſchloß im 
auc wohl, weil ed im BR zu Pauͤlus ftand, , Juni 1837 den Feldzug mit Srftürmung ber wader 
E nach den Jwölfapofteln«. Vgl. Hilgenjeld, Die vertbeidigten Stadt Jrun. Hierauf nad England 
Evangelien, nad ihrer Entitebung und ai | zurüdgefehrt, ward er zum Oberiten ernannt umd von 
Bedeutung (Leipz. 1854). ©. Evangeliit. ‚ Reftminfter aufs neue zum Vertreter im Barlament 
Evangelium, ewiges Evangelium aeternum). So | gewählt, wo er ſich mehr auf die Seite ed Whig- 
nannte man nach Offenb. 14, 6 bie Schriften des Abts minifteriums neigte. Im Jahr 1846 ſprach er für 
Joachim von Floris (Fiore) in Kalabrien, welcher | die Abſchaffung der ren. warb bei den allge: 
nicht ſelbſt Propbet fein, wohl aber die Babe befigen | meinen Wahlen von 1847 von neuem mit ber Ver: 
wollte, die bibliichen Weißagungen zu deuten, md | tretung Weftminiters betraut und wirkte ſeitdem in 
Ipäter in ähnlicher Art als nationaler Prophet Jta- | vollem @inverftändnis mit der liberalen ‘Partei. Dem 
liens galt, wie England feinen Merlin, Frankreich Minifterium Derby trat er mit großer Fnergie ent= 
jeinen Noftradbamus bat. Wenn auch befeelt von | gegen, die von ihtn 23. April 1852 als Miftrauene- 
einem ftarfen Gefühl des Kontrajtes der Kirche Noms votum für die Regterung beantragte Verwerfung der 
gegenüber der apoftolifhen Gemeinde, galt er doch | Milizbill ward jedochabgelehnt. Zum Generalleutnant 
allgemein noch ala rechtgläubiger Katholik. Aber | erhoben, nabın er an der Krimerpebition tbeil und 
feiner drei Schriften (Coneordantia Veteris et Novi | focht an ber Alma, bei Balaflava und Inkjerman. 
testamenti, Psalterium deeem chordarum, Expositio | Unzufrieden mit der Rriegführung der Alliirten, 
in apocalypsin) bemädhtigte ſich der apokalyptiſche kehrte er roch vor beendeten Feldzug nach England 
Fanatismus der gegen Rom immer feindlicher aufs — nahm 2. Febr. 1855 ſeinen Platz im Unter- 
tretenden jeiritualiftifchen Franciskaner, und um haus wieder ein nnd erhielt ein Dankvotum des 
1254 fchrieb der Minorit Gherardino von Borgo | Parlaments, ſchlug aber die ihm angebotene Stelle 
San Vonnino eine Einleitung (Liber introduetorius) | ded Gouverneurs der Invaliden in Ebelfen aus. In 
u den unter dem Namen »e. &.« aufammengeftellten | feiner parlamentarifchen Wirkſamkeit richtete er jeine 
üchern des Joachim, worin das Papftthum — Thatigteit hauptſächlich auf Beſeitigung der in der 
als ungeiſiliche Macht, ja fonar das apoftolifche | engliſchen Armee herrſchenden Webelftände. Er ſtarb 
Chriſtenthum ſelbſt als eine unvolllommene Stufe 9. Jan. 1870 in London. 
der Entwidelung erfheint, von welcher die Kirche niit, 3) Brit. Oberft, Bruder bes vorigen, trat 1802 
dem Jahr 1260 aufiteinen werde in den Sonmene | in die Armee von Mabras, zeichnete fich 1803-1804 
glanz der Periode des Heiligen Geifted. Neuerdings | im Kriege gegen bie Mabratten mebrfah aus, nahm 
weh fich Zweifel gegen die Echtheit ſelbſt jener drei 1810 an ber Grpebition gegen St. Denis und bie 
Grundfchriften des fogen. Joachimismus erhoben. Inſel Bourbon tbeil, foht 1816—17 wieder gegen 
Val. Preger, Das Evangelium aeternum und die Mabratten, 1824—236 im Birmanenfrieg und 
Joachim von Foris (1874). kommandirte 1831 in dem infurgirten Diftrift von 
Evan (ipr. ehivens), 1) Oliver, geichidter nord⸗ Myſore, 1832 3u Bangalore. Inden Jahren 1835— 36 
amerifan, Mechaniker, war 1758 uneit Phila⸗ | organifirte und befehligte er während eines Irlaubs 
delphia geboren, Fam bei einem Wagner in die Yehre | unter feinem Bruder Sir Lacy E. eirte Brigade von 
und trat nach kaum überſtandener Lehrzeit fchon mit drei Regimentern der engliſch-ſpaniſchen Hülfslegion, 
sei von ihm erfundenen ober doch bedentend wer: warb mach feiner Rüdtehr nach Indien Militärs 
beflerten Mafdhinen, eimer Spinnmaſchine und einer | fefretär des Gouverneurs von Mabdras, Lord Elpbin: 
Mühle, auf; 1772 konſtruirte er einen Dampfiwagen, ſtone, 1841 Generalmajor und Oberft des Grenadier— 
1801 baute er die erite praftifch brauchbare Hochdrud: regiments der Bräfidentichaft Madras und ſtarb 1848. 
mafchine zum Betrieb einer Setreideinahlmühle, und | 4) Mary Anne, engl. Romanfchriftftellerin , bes 
1804 machte er Verſuche mit einem zur Reinigung kannt unter bem Pſeudonym George Eliot, gebo: 
der Docks von Philadelphia gebauten Dampfichiff, | ren um 18%0 im nördlichen England als die Tochter 
ohne indeß damit zu reuffiren. Gr ftarb 15. März eines Pfarrers, führte jicdh mit den »Scenes of eleri- 
1811 (1819) in Bittsburg. Er fchrieb: »The young eal life« (Edinb. 1854, neue Anzy. 1868), ammutbig 
mill wright and miller's guide« (New York 1795,  geichriebenen Genrebildern aus dem Leben engliſcher 
4. Aufl. 1821; nach der 5. Aufl. franz. von Benoit, | Geiftlichen, in die Literatur ein und ließ dann den 
Par.18330), »Guide for the mechanical enginsersete.« Roman »Adam Bede« (Yond. 1859, 3 Bbe. ; beutich, 
(1805; franz. von Doslittle, daf. 1822). Berl. 1860) folgen, der die Verfaſſerin rafchzur Tages- 
2) Girde Facy, brit. General, geb. 1787 zu Motg berühmtheit muchte. Es ift in der That ein Meifer- 
in Itland, auf der Kriegsſchule zu High-Wycombe werk, das fich durch wahre und feine Sharafteriftit, 
gebildet, begann feine mifttärifche Yaufbabn im Dienfte orininelle und gefunde Vebensanfhauung und eine 
der Oſtindiſchen Kompagnie, focht 1810 Bei der Er auffallende Vertrautheit mit allen Einzelbeiten des 
oberung det Inſel Manritius mit und zeichnete ſich engliſchen Volkslebens auszeichnet; nur die Durd: 
dann im Feldzug in Spanien ſowie 1814 ald Dfficier führung ber Fabel hung weniger. Aehnliche Bor: 
im Generalftaß in Nordamerika vielfah aus. In züge zeigten die folgenden Romane: »The mill on the 
der Schlacht Bei Waterloo, welcher er als Adjutant des Noss« (1860; beutich, Berl. 1861) und »SilasMurner, 
Senerals Ponſonby beimehnte, am Oberftleutnant the weaver of Raveloe« (1861; deutidh, daſ. 1861). 











Cvanſton — Eventualmaxime. 


Einen fremden Stoff behandelte fie in dem hiſtori— 
ſchen Roman »Romola« (1863, 3 Bbe.; deutſch, 
Yeipz. 1864), der eine glüdliche Schilderung bes ita- 
lieniſchen Kulturlebens zur Zeit Savonarola’3 ent- 
bält. Spätere Produftionen find die mit warmer 
Herzlichfeit geſchriebene Dichtung »Felix Holt, the 
Radical« (1866,53 Bbe. ; deutſch, Berl. 1867), »Middle- 
marche« dei! beutfch, daſ. 1872), wieder eine an- 
mutbige we, des engliichen Yrovınzlebend; 
»Daniel Deronda« (1876, beutich, Berl. 1876). Eine 
Zeitlang war fie auch Mitredaftenr der »Westmin- 
ster Review«. Die meiften ihrer Romane erfchienen 
in Tauchnig’ »Colleetion of British authors«. Val, 
Aut. Schmidt, Bilder aus dem geiftigen Leben un— 
ferer Zeit (Leipa. 1870). 
Evanflon (fpr. enwinf'n), 1) Ort im nordamerifan. 
Staat Illinois, Graffchaft Cook, am Michiganſee 
und an der Chicago: Diilwanfeebabn, Sik der North 
Western University und bed North Western fe- 
male College, hat (1870) 3062 Einw. (gegen 829 
im Jahr 1860). — 2) Ort an der Gentral: Bacific- 


Eiſenbahn in Nordbamerifa, nicht weit von der Oft: , 
renze des Territoriums Utah, bat Eifenbabnwerk: 


tätten und Roblengruben. 


Evansville (ipr. twwinswim), Hauptitadt der Graf 


ichaft Banderburg im nordamerifan. Staat Indiana, | 


liegt äußerft vortbeithaft in dicht bevölferter — * 
an ber Mündung des Wabaſh und Eriekanals in 
den Ohio fowie feit enge it im Knotenpunkt 
mehrerer Eiſenbahnen und i rzaz nicht nur 
der erſte Fabrik⸗ und Handelsplatz des Staats, ſon⸗ 
dern überhaupt zwiſchen Lonisbille und Kairo bie be 
deutendite Stabt am Obio. E., 1813 gegründet, 


30 Kirchen (darunter 9 deutfche), einen ſchönen Ge 
rich ‚ em neues Opernbaus, eine Dede ule, 
zabfreiche Öffentliche Schulen (in denen feit 1867 ber 


Interridyt in der deutſchen Sprache — iſt), 
verſchiedene Vereine und (1870) 22,830 Einw. (gegen 
11,369 im Jahr 1860), von denen etwa die Säle 
Deutiche find (meiftens aus Rheinheſſen, Baden und 
Würtemberg eingewandert). Unter ben inbujtriellen 
Anlagen find die Eifengießereien und Molhvaaren: 
fabrifen, die Seifenfiedereien und Bierbraiereien 
bervorzubeben. Ganz in der Nähe ein prachtvoller 
Park mit einer ſalzigen Quelle nebit Badeanfkalt. 
Gpaporiren (Int.), abdampien; Gdaporation, 
Abdampiung, Berdbunitung;evaporabel, verdunſt⸗ 
bar; Evaporator, Vorrichtung zum Abdampfen. 
Gvorifius (Evareftus), der Heilige, nach dem 
Liber pontifiealis der fechöte römische Bijchef, foll 
aus Antiochia gebürtig geweien und 109 n. Chr. den 
Märtyrertod geitorben jein. Die ihm beigelegten zwei 
Sendichreiben, welche Pfeubo: Jfidor mittbeilt, tragen 
unverkennbat ben Stempel der Unechtbeit an fich 
Evafiem (lat., vgl. evadiren), das Entweichen, 
Smtwifchen; Ausflucht; evaforisch, als Ausflücht 


dienend; evasit, er entwich, befonders in dem Klimax 


Wicero'3: e., erupit, excessit. 

@vang (ipe. woh, lat. Evahonium), Ott im fram. 
Departement Greufe, Arronbifiement Aubuffon, auf 
einer Anböbe unweit bed Eher, mit eimer fchönen 
Kirche und (1972) 2836 Einw.; bekannt durch feine 
falinifchen Thermen (18 Quellen von 9-—56° E.), 
die innerlidy wie äußerlich (in Form von Bäbern, 
Douden, Dampf) angewendet werden. Reite eines 
— —— zeugen von dem uralten Gebrauch dieſer 
Thermen. 

Eveltion (lat.), eine ber großen Störun 


ei: 
chungen des Mondes, durch welche die Länge desſel⸗ 


‚gung, 
Siena 
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ben bis zu 19 15° verändert werden kann. Sie wurde 


zuerſt von Tycho Brabe entdedt und entiteht aus ber 


ı Veränderung ber Ercentricität der Mondbahn infolge 
der Bewegung ber großen Are berfelben und der jtö: 
renden Ginwirfung ber Sonne. 

Evelliren 63 aus⸗, herausreißen. 
zn - ‚ fich ereiguen. 
entail (frana., m., fpr. ewangtdj), Fächer; Auf: 
marſch en &., füchertörmiger Aufmarſch, in der Linear⸗ 
taftif viel gebraucht, in den Reglements bis zu den 
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8 
legten Kriegen beibehalten; Aufmarſch aus Klee 
Kolonne, wobei die hinteren Abtheilungen fich jchräg 
nach der Seite herausziehen, bis fie hinter ihrem Platz 
in der Linie angefonmmen find, und dann in gerader 
Front einrüden; eventailliren (pr. ewangtaji.), 
en &. aufmarjdiren. 
Eventilizen (lat.), durch Luftzug reinigen; Even: 
tilation, ſolche Reinigung. 
Gpventualbelefnung, die Belehnung mit einem 
gepenmoärtig in der Hand eines Vafallen befindlichen 
n für ben all, daß letteres eröffnet werden 
wird. Es wumterfcheidet ſich dieſe E. von ber 
bloßen Anwartſchaft dh b.) auf den Erwerb eines 
Lebens burch ihren fubitantiellen Gharafter, indem 
ſchon jet, während noch das Lehnsgut in ber — 
eines Vaſallen befindlich iſt, eine Belehnung ſiatt⸗ 
findet, welche für den Fall der eg wirffam 
werben fol. Allerdings begründet die E. Fein gegen: 
wãrtiges bingliches Recht, wohl aber die Ausficht, daß 





unter welcher es verlieben, dem Heimfall des 
nämlich, ohne weiteres entſtehen wird. Das 
Recht des Eventualbelehnten und die Verbindlichkeit 


| des Lehnsherrn aus ber E gehen auf die Erben über. 


Mebrigens tft das Anftitut der E. heutzutage, nachdem 
die Lehnsverhältniſſe faft allentbalben durch Ablöfung 
befeitigt find, obme befondere praftiiche Bedeutung. 
Eventualmarime (Eventualprincip), im ne: 
meinen deutſchen Givilprcehreht der Grundſatz, 
nach welchem eine Partei bei jedem Vortrag alle 
thatjächlihen Ang oder Vertheidigungsmittel, 
welche nach der rechtlichen Lage des Proceſſes babin 
gehören und ber Partei bereits befannt find, auf 
einmal vorbringen muß, wibrigenfalls die nicht vor: 
getragenen Mittel für dieſen — verloren finb. 
Das römiſche Proceßrecht kannte diefen Grundſatz 
nicht; auch im fanonifchen Recht ift der Grundſatz 
der E. noch nicht —— In das gemeine deut⸗ 
ſche Proceßrecht wurde er erſt aus dem ſächſiſchen 
Proceß übertragen und bier beſonders durch den 
jogen. jüngften Reichsabſchied von 1654 feftgeftellt. 
Die €. ift eine vorzügliche Grundform des deutfchen 
 Givilprocejies und dient beſonders dazu, ber gericht: 
lichen Verhandlung eine geregeltere Ordnung zu geben 
unb eine fefte Abwehr gegen Procefwerfchleppungen 
mu gewähren. So fam es vor der Sanftionirung 
| ieſes Grundſatzes leicht vor, daß ein Proceh ein 
balbes Jahrhundert lang dauerte: hatte z. B. eine 


- 
” 





ein folches im Augenblid der Erfüllung der Bebin: — 
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Partei gegen die Klage mehrere Einreden, jo ſchützte fie 
erft nur Fine Einrede vor, Über diefe wurde verhan⸗ 
delt und ein ganzes, vielleicht jahrelanges Procekver: 
fahren durchgemacht; unterlag die Partei mit diejer 
Ginrebe, fo ſchützte fie mun die zweite und vielleicht 
fpäter auch noch eine dritte ac. vor. Nach der E. aber 
muß ber Beflagte alle jeine Einreden in der Ver: 
nehmlaffung auf einmal vorbringen. Die gemein: 
rechtliche Praris hat dieſen Grundſatz auch auf das 
Beweisverfahren ausgedehnt, und fo find denn alle 
Beweis-⸗ und Gegenbeweismittel innerhalb der ges 
fetten Beweisfriſt auf einmal vorzubringen. Auch 
die neueren Civilproceßordnungen der einzelnen beuts 
ihen Staaten haben die E. beibehalten, wenn fie 
auch dem richterlichen Ermeſſen einen größern Spiel: 
raum laffen, al dies nach gemeinem Rechte der Fall 
war. Der Entwurf einer allgemeinen beutjchen Civil: 
proceforbnung bagegen ſchließt fich in diefer Bezie— 
hung infofern mehr dem franzöfifchen Recht an, welch 
egterem die E. fremd ift, als nur fogen. proceßhin⸗ 
dernde Einreden gleichzeitig und vor der Verhandlung 
über die Hauptfache worzubringen find, im übrigen 
aber bie Angriffs- und Vertheibigungsmittel bis gem 
Schluß derjenigen —— —S geltenb 
gemacht werden fünnen, auf welche das Urtheil ergeht. 

Erventus (Iat., m.), Ausgang, Erfolg; E. docebit, 
der Erfolg wird es lehren; E. stultoram magister, ber 
Erfolg belehrt die Thoren, d. h. fie werden nur durch 

ben flug; in eventum, eintretenden Falls; in 
omnem eventum, auf jeden all; eventual (even: 
tuelT), für ben fich etiwa ereignenben Fall, etwaig; 
Eventualität, ein möglicherweiſe eintretenber 
Fall; eventualiter, allenfalls, möglicherweife. E. 
bonus, f. Bonus eventus. 

Ever (engl., ipr. eww'r), immer; for e., für, auf 
immer, namentlich auch in Hodhrufen, 3. ®. Old Eng- 
land for e.! Altengland lebe hoch für alle Zeiten! 

Everdingen, Allart van, berühmter Land: 
eg geb. 1621 zu Alfmaar in Norbbolland, 

ernte bei R. Savery und dann bei PB. Molyn. 
Auf einer Reife nach der Oſtſee begriffen, fcheiterte 
dad Schiff, und er ward an bie Küfte von Nor: 
wegen geworfen. Der Anblid der büfteren Wälder, 
ber Waiferfälle, der Felsgebirge und ber ftürmif 

Dieeresbrandung diejes Landes warb entfcheidend für 
Everdingens Kunſt. — nach Holland, 
malte er nun derartige Vorwürfe, die durch ihren 
meifterhaften Vortrag, bie Fräftige, ins Düftere gehende, 
mandmal freilich ſchwere Farbe und das kunſtvoll 
vertbeilte Ficht an Poefie nur Ruisdaeld Bildern 
nachitehen. Einen hervorragenden Schaf biefer Art 
befitst die Dresdener Gallerie, andere die Münchener, 
die Parifer, das Mufeum van ber Hoop in Amfterz | 
dam xc. Nicht minder trefjlich find jeine Bilder ber | 
bollänbdifchen Natur, die jih an van Goyens Auf: 
faſſung anlehnen, indeſſen fräftiger in der Farbe find, 
Gine größere —— zeigt E. in ſeinen Radi⸗ 
rungen, von denen Drugulin (Leipz. 1873) einen | 
—— egeben; fie ſtellen Landſchaften, Marinen und 
die ber Entte Gelchi tevon Reineke Fuchs dar. E. ftarb 
im November 1675. Sein Bruder Gäfarvan €, 
geboren zu Allmaar 1606, get. 1679, war Hiftorien: 
und Porträtmaler von etwas ordinärer Auffaflung. 

Evereſt (ipr. wwereſ), Sir George, engl. In: | 
genieur, geb. 4. Juli 1790 in Wales, ging 1806 | 
als Artilleriefabett nad Oftindien und betbeiligte fich 
an mehreren Feldzügen. Von 1814—16 führte er 
eine Rekognoscirungsaufnahme ber Infel Java aus 
und wurde 1818 erſter Aſſiſtent von Oberſt Lambton, 
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welcher 1813 die trigonometriſche — 71* 
diens begonnen hatte. E. leitete diefelbe n mb: 
tons Tode von 1523—43, indem er fie bis Kalkutta 
und ben Himalaya fortſetzte und dabei 1841 die 
indifhe Meridiangrabmefiung vollendete. Er ftarb 
1. Dec. 1866 zu London. Ihm zu Ehren benannte 
Ks Nachfolger Baugb den Gaurifanfar (f. d.), den 
öchſten befannten Berg der Erde, Mount €. 

tt (pr. tom), 1) Alerander Hill, nord: 
amerifan. Staatäömann, geb. 19. März 1792 im 
Staat Maſſachuſetts, ftudirte in Boſton und auf der 

rvard⸗ Univerſität zu Cambridge, begleitete 1809 

ohn Quincy Adams ald Gejandtichaftsfefretär nach 

eteröburg, ging 1815 in derfelben Gigenfchaft nach 
bem Saog und fungirte 1818—24 dafelbft als Charge 
d'Affaires. 1825 zum Gefandten am [panifen Hor 
ernannt, blieb er in diefer Stellung bis 1829. Unter 
Jackſons Präfidentichaft abberufen, zog er fich ins 
Privatleben nach Bolton zurüd, wo er jeit 1835 die 
»North-American Review« herausgab unb zu der 
von jenem begünftigten demokratiſchen Partei, die 
er früher befämpft, übertrat. In feiner Schrift »Eu- 
rope, or a general survey of the present situation 
of the principal powers, with conjectures on their 
future prospect« (Bojt. 1822; deutſch von Nafob, 
Bamb. 1823, 2 Bde.) ftellte er den gegenwärtigen 
— der europäiſchen Hauptmächte als einen 
ampf ber Fürſten mit den Völkern dar, in welchem 
endlich bie politifche Freiheit fiegen werde. In den 
»New ideas on population, with remarks of the 
theories of Malthus and Godwin« (Pond. 1823; 
2. Aufl., Boft. 1826) verfuchte er einen Gegenbeweis, 
daß ſich die Nahrungsmittel im Verhältnis zur Be: 
völferung mehren oder mindern, und in ber Schrift 
»>America, or a general survey of the political 
situation of the several powers of the western 
eontinent« Philad. 1827; deutfh, Hamb. 1828, 
2 Bbe.) erflärte er Rufland und Nordamerifa für 
die vermöge ber Priorität ihrer Natiomalerijtenz un: 
wiberfteblichen Herren ber weltlichen Kontinentals 
mächte. Seine »Critical and miscellaneous essays« 
(Bojt. 1846) enthalten manches Schätzenswerthe. 
räfident Polk ſchickte ihn 1846 als Nefidenten nad 
ina, wo er 29. Mai 1847 ftarb. 

2) Edward, Bruder be vorigen, geb. 11. April 
1794 zu Dorcefter in Maffachufett3, war anfangs 
unitariſcher Geiftlicher zu Bolton und dann Docent 
an ber Univerfität Gambridge, worauf er nach einer 
Reife durch Deutichland, Atalien, Nranfreich, Grie: 
henland und bie Türkei 18%0 Profeffor der griechi⸗ 
[hen Sprache an jener —— ward. Seit 
1824 Kongreßmitglied, ſprach er beſonders gegen die 
Unterdrüdung der Indianer, war 1836 Gou⸗ 
verneur von Maſſachuſetts, 1841—45 Geſandter 
in London und 1852 in den letzten Monaten der 
Amtsperiode Fillmore's Staatsſekretär. Noch hatte 
er dieſe Stelle nicht niedergelegt, als er von Maſſa— 
chufett3 zum Senator erwäblt ward. Doch trat er 
ihon im Mai 1854 wegen Kränflichkeit von diefem 
Poften urüf, womit jeine politifhe Laufbahn 
endete. 1860 trat er ohne Erfolg ald Kandidat der 
Knownothings für die Vicepräfidentichaft auf. Im 
übrigen lebte er wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung und 

ielt außerdem zablreiche Öffentliche Vorträge in ver: 
iedenen Theilen der Union, alle darauf gerichtet, 
afbingtons Einfluß und Bedeutung barzulegen. 
Diefe fjorgfältig ausgearbeiteten und memorirten 
Reden dienten ber Grwerbung der Wobnſtätte 
Waſhingtons, des Mount Bernon, ala Nationaleigen: 
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thum. Diefe Beftrebungen verichafften E. in den 


legten Jahren feines Lebens eine jehr große Popu: | 


farität, zumal er den bedeutenden Ertrag feiner Vor: 
träge, etwa 100,000 Dollars, gan für jenes patrio⸗ 
tiiche Unternehmen verwendete. farb in Boſton 
15. Jan. 1865. Schon 1821 überjegte E. die grie: 
chiſche Grammatif von Buttmann ins Engliſche 
(Gambridge 1821). Er ichrieb auch eine Biograpbie 
G. Wafbingtons (New York a I Reden er: 
ſchienen gefammelt zu Boiton 1869, 4 Be. 

Evergem, Stadt in der belg. Provinz Oſtflandern, 
7 Kılom. von Gent, mit (1866) 6447 Einw., weldye 
Leinwand: und Baummollmeberei und Kattun— 
druckerei treiben. 

Evernia Ach. (Bandflecdhte), eine Gattung ber 
gehen aus der Abtheilung der Strauchflechten, mit 


trauchförmigem, aufrechtem oder hängenden, Nach | 


zufammengedrüdtem, unterfeit? etwas rinnenför: 
migem, mehr ober minder getbeiltem Thallus und 
randftändigen, ſchildförmig geitielten, gerandeten, 
freißrunden Apotbecien mit gefärbter Scheibe. Die 
Arten wachen meift an den Stämmen und Xeiten 
der Bäume und an alten hölzernen Zäunen. Am 
bäufigjten find: E. furfuracea Fr. (fleiige Band: 
flechte), mit fchlaffem , bichotom : vieltheiligem, aſch⸗ 
grauem, meiſt jchuppigsfleiigem, unten rinnen⸗ 
törmigem und ſchwarzem Thallus, deſſen Lappen 
linealiſche Geftalt haben, und mit rotbbräunlichen 
Apothecien, findet fid) bäufig und oft in großer Menge 
an den Stämmen und Aeſten der Nabelbäume, be 
ſonders ber Fichten. E. prunastri Ach. (Pflaumen: 
baum=Banbflecdte), mit bichotom =vieltbeiligern, 
ihlaffem, bellgrauem oder grünlichgrauem, unten 
etwas rinnenförmigem und weißem Thallus mit 


Fa eg Lappen und rotbbraunen Apotbecien, | 


fruftificirt felten, pflangt fich vielmehr meiftens durch 
Sorebien fort, deren weißliche, ftaubige Haufen oft 
die Oberfläche des Thallus überziehen, findet fich 
häufig an Bäumen, befonders an Pflaumenbäumen, 
benen jie (ch Shädlih werden kann, indem bei 
Ueberhandnahme ber Flechte die Zweige immer 
mangelbafter fi belauben und zuleßt dürr werben, 
was man ald Baumfräte bezeichnet; fie wird durch 
Abfragen der Neite entfernt. 

Everöberg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis —— mit einer kathol. Kirche, 
2 Kapellen, Tuch-, Jacken-, Arenfabrifation, einer 
Eifengieperei, Schieferbrüchen, Eifenfteingruben und 
(aszı) 1081 meift kathol. Einwohnern. 

Pen (it), Umſturz; everfiv, umftürzenb, 
auf Umfturz ſinnend. 

Eversm., bei naturwijlenichaftlihen Namen Ab- 
breviatur für Eduard v. Eversmann, Brofeffor 
der Naturgefchichte in Kaſan (Schmetterlinge, Libellen, 
Eidechſen). 

Evertiren (lat.), umſtürzen, zerſtören. 

Evertuiren (franz., von vertu, fat. virtus, Tapfer: 
eit), fih mannbaft anftrengen, bemühen. 

Evesham (ipr. ihwſ'häm oder ihshäm), ſehr alte 
Stadt in ber engl. Graffchaft Worcefter, im ſchö— 
nen Thal de3 Avon, über welchen eine Brüde von 
7 Bögen führt, gut gebaut, mit 7 Kitchen, den Rui— 
nen einer ehemals berühmten Abtei, Rathhaus, las 
teiniſcher Schule und (1871) 4888 Ginw., welche bes 
fonders Gartenbau treiben, Handſchuhe näben und 
landwirtſchaftliche Gerätbe verfertigen. E. fommt 
urkundlich zuerft 709 vor, wo Egwin, Biſchof von 
Worcefter, nachdem ber Papſt ihm fein Bisthum ges 
nommen batte, fich bierher zurüdzog und das er: 
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| wähnte Klofter erbaute. Hier 4. Aug. 1265 Sieg des 
Brinzen von Wales, nachmaligen Königs Eduard J., 
| ber Simon von Wiontfort. 

Evefligiren((at.),ausipüren, ausforfchen; Eveiti: 
gation, Ausipürung, Ausforichung. 

Ev6x (lat.), aufwärts gerundet. 

' Epvian(E.lesBains, fpr. emjäng läh bäng), Stadt 
und Babeort im franz. Departement Oberjavoven, 
| Arrondiffement Thonon, in berrlicher Lage am Genfer 
' See, Lauſanne gegenüber, büfter gebaut, mit zwei alten 
Schlöſſern, einer Kirche im romanifchen Stil, einem 
bemerfenswertben Stabtbaus umd (1972) 2476 Ginm,, 
welche vorzügliches Kirichwafler und Nußöl jabri: 
ciren. Die Mineralguellen von E. (unter denen 
die Quelle Gadyat am meijten im Gebrauch ift) baben 
eine Temperatur von 12° E., find gefhmad: und 
eruchlo®, werden ald Getränf wie in Form von 
übern oder Douchen benußt und wirfen beſonders 
auf die Verbauungsapparate ftimulirend ein. Sie 
find übrigens erſt feit 1791 im Gebraud. Das 
Klima ift ar Wechſeln ausgeſetzt. Die Zahl 
der Babegäfte beträgt jährlich 3300 4000. E. war 
ehedem Hauptort des Ländchens Gavot. Am Jahr 
1536 warb es von den Walliſern und 1591 von den 
Genfern und Vernern erobert und erit beim Frie 
densſchluß an Savoyen zurüdgegeben, mit dem es 
1861 an Frankreich Fam. 

Evietio, j. Eviftion. 

Evident (lat.), offenbar, augenfheinlih; Evi: 
benz, Augenfceinlichfeit, überzeugende Gemwißbeit, 
AZuverläffigfeit des Erkennens. 

'  @pvigiliren (lat.), auf=, erwachen; etwas mit aus: 
dauernden Fleiß (durch Nachtwachen ) fertigen; Evi— 
gilation, das Auf-, Erwachen ꝛc. 

Eviktion (Evictio, lat.), im allgemeinen Abſtrei 
tung, Gntwährung; evinciren, jemandem eine 
Sache, ein Recht im Wege Rechtend (durch Richter 
ſpruch) —— abſtreiten, entwähren, fo z. B. eine 
Erbſchaft. Insbeſondere wird E. und evinciren als tech 

niſcher Ausdruck gebraucht, wenn demjenigen, der eine 
Sache von jemandem erworben, z. B. gekauft hat 
von einem Dritten die Sache ſelbſt ganz oder theil 
weiſe oder ein dingliches Recht an derſelben —— 
eines beſſern Rechts abgeſtritten wird. Das römiſche 
Recht hat beſtimmte, noch heute praftifche Grunbfäke 
aufgeſtellt, wie weit derjenige, bem eine Sache evincirt 
| wird, von bentjenigen, von dem er fie erworben hatte 
(auctor), Schablosbaltung (Eviftiongleiftung) 
fordern kann. Die Regel ift: wer mit einem andern 
ein Gefchäft abſchließt, welches eine Verbindlichkeit 
‚zur Uebertragung oder Beitellung eined Rechts be 
| gründet, wie z. B. ein Kauf-, Taufch= xc. Gejchäft, 
der baftet für den Fall der gänzlichen oder theilweiſen 
Entwährung dieſes Rechts durch einen andern Be 
techtigten für Schadloshaltung. Vorausgeſetzt wird 
aber immer einmal ein entgeltliches, auf Veräufe: 
rung gerichtetes Gejchäft, indem der Schenker, wenig 
ftend nach der berrichenden Meinung, dem Beichenften 
für ben Fall einer E. feine Gewähr zu leiften bat, 
und dann E. auf Grund eines ſchon zur Zeit des Ver: 
äußerungsgeihäfts beftebenden Rechts; denn der 
Grund der E, iſt der, daß der Veräuferer der Sache 
verpflichtet ift, * ſo auf den andern zu über— 
tragen, daß dieſer ſie behalten kann. Der rber 
muß ferner, wenn er Eviktionsleiſtung vom Auktor 
fordern will, dieſem beim Beginn des gegen ihn, den 
Erwerber, vom Dritten begonnenen Eviltionoſtreits 
Nachricht biervon geben (litem denunciare, »ben 
Streit verfündigen«), damit der Nuftor noch bas 
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in feinen Kräften Stehende aufbieten kann, um ben 
Proceh für ben Erwerber zu günftigem Ausgang 
zu führen und alfo fi von der Griftionspflicht zu 
befreien. Nur dann, wenn bas Recht des Dritten 
aanz Mar und unbeftreirkar ift, fol durch umter: 
laffene Streitverfündigung ber Eviktionsanſpruch 
nicht verloren geben, weil jene dann irrelevant ge: 
weien fein wiürbe. Die Gviftionsleiftung fommt 
namentlich vor 1) beim Kauf; denn obichen ich als 
Berfäufer dem Käufer nicht etwa das Eigenthum an 
der Sache garantire (der Beſitzer weiß ja oft felbit 
nicht und kann nicht willen, ob er auch wirflicher 
Gigentbümer ift), fo muß ich ihm doch das >haben, 
behalten unb gebrauchen fünnen« (habere licere) ga- 
rantiren. Härte ich nun 3. B. vor bem Verfauf mei: 
ner Sache einem Dritten ein Pfandrecht an berjelben 


eingeräumt, und ber Dritte macht nun (da ja das 


Pfandrecht als bingliches Recht durch den Kauf nicht 
berübrt wird) gegenüber bem Käufer von feinem 
Pfandrecht Gebrauch und Täht die Sache veräußern, 
jo muß ich natürlich meinem Käufer, bem num bie 
Sache evincirt ift, vollen Scabenerfag leiſten. 


(Fbenfo verhält es ſich 2) beim Tauſch, 3) bei der Hin⸗ 


abe von Sachen an Jahlungsftatt, 4) bei ber Thei— 
ung gemeinfchaftlicher Sachen, 3. B. wenn zwei Mit: 
erben ein Haus jo fheilen, daß ber eine das Haus 
gegen Geldentſchädigung am den andern übernimmt, 
und nun das Haus auf Grund eines gegen ben 
Erblafſer zuſſehenden Rechts von einem Dritten ab: 
aeftritten wird. Hier muß ber andere Miterbe ben 
Schaden tragen helfen. Der Anfpruch auf Eviktions 
leiſtung wird ausgeſchloſſen durch Verzicht und durch 
Kenntnis des Erwerbers von dem Beſtehen des 
fremden Rechts. 
Evilmerodag, ... von Babylon, folate 561 
v. Chr. feinem Rater Nebufadniegar, warb aber ſchon 
im zweiten Nabe feiner wollüftigen und tyranniſchen 


derrichaft von feinem Schwager Nerigliſſat ermordet. | 
& 


r befreite bei jeiner Ihronbefteigung den 37 Jahre 
gefangen gehaltenen jüdifchen König Jojachin aus 
em er. 

®ovineiren (lat.), erweilen, darthun, ſ. @viftion; 
Evincent, berim Meg Rechtens einen Ausklagende; 
evincibel, erweislich, überführbar. 

Eviriren (Tat), entmannen; Gviration, Ent: 
mannung. 

Evisceriren (lat.), die Eingeweide herausnehmen, 
ausweiden; Evisceration, Ausweidung. 

Evitiren (lat.), vermeiden; Evitat ion, Vermei⸗ 
dung;z evitabel, vermeidbar. 

‚vocatio (lat., Evokationd), eigentlich das Ser: 
aus, Servorrufen ober :forbern ; daher E. sacrorum, 
ber bei ben Römern herrſchende Gebrauch, den Schuß- 
gott einer belagerten Stadt burc die Priefter umter 
gewiflen Feierlichfeiten zum Verlaſſen jeines biöheri- 
gen Sites und zum Uebergang zu ben Römern anf: 
jufordern, woburch man ben Ort aus einem gemeibten 
zu einem profanen machen, alfo dem Schuß der Göt⸗ 
ter entziehen, aber zugleich auch deren Jorn ob ber Gin: 
nabme und Zerftörung ber Stabt vermeiden wollte. 


Stgat3: und Procekrecht des frühern Deutfchen 


Keine bezeichnet E. die Gitation eines Veflagten vor 
in auswärtiges Gericht und befonders die Abberu- 
ung einer bei einem Yanbesgericht anhängigen Recht: 
jache von dieſem letztern und bie Ueberweiſung ber: 
iefben an ein faiferliches Gericht. Whrend nämlich 
die mittelbaren Reichönnterthanen (landſäſſige Per: 
ionen) in den erften —** ihr Recht nur vor 
ihren Landesherren und deren Gerichten zu nebmen 
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batten, itand dem Kaifer das Recht zu, die Streit: 
lachen ſolcher Berfonen ibrem ordentlichen Richter zu 
entzieben und an die Keichögerichte zu bringen. Sol⸗ 
hen Gvofationen fuchten die Reichöftände durch Er⸗ 
langung von Evofationsvrivilegien (privile- 
gia de non evrocando) vorzubeugen, wonach Rechts⸗ 
jachen nicht ohne weitered vor die Meichögerichte ge— 
zogen und in erfter Inſtanz von biefen entſchieden, 
die Untertbanen mithin nicht mehr der erften, inlän= 
diſchen Initanz entzogen werden durften. Nament: 
lich fand ein ſolches Privilegium den Kurfürften zu. 
Im Mittelalter bezeichnete man mit E. auch das dem 
Papft zuftehende Recht, eine Streitiache vom den welt- 
lichen Gerichten ab⸗ und nadı Rom zu berufen. Im 
franzöfifchen Proce veritebt man unter E. die Beiug= 
mis des Gerichts zweiter Inſtanz, welches ein Urtheil 
erfter Inſtanz abändert, die Sache an fich zu ziehen, 
b. b. weiter zu verhandeln, Beweiſe zu erbeben ıc. 

Evoriren (Tat.), auf-, beraus:, hervorrufen ; vorla= 
den, bannen; Evofation, f. Evocatio; evocatio in- 
ferorum (manium, mortuorum), Todtenbeſchwõörung; 
e. militine, Aufgebot der Mannichaft zum Krien; 
evofabel, aufrufbar, vorladbar; Evofatorium 
(Mehrzahl Evokatorien), Vorladungsſchreiben. 

Evdt (Evan, griech.lat.), Jubelruf beim Pac: 
husfeit. 

Evolena (Gvoldne), zerftreute Gemeinde des 
mallifer Thals Val d’Herens, 1379 Meter ü. M. ge: 
legen, mit 1070 Einw. Bei der Kirche entfpringt eine 
er elfe, nad) deren gelindem, jeifenartigem 
Waſſer ber Ort feinen Namen (aqua lenis, ivoue 
lena, »Linbmwaffer«) befommen bat. Hauptftation für 
zahlreiche Berg: und Gletjcherpartien, die von bier 
aus unternommen werben: zum Glacier be 
Ferpeele umb de Vouaſſon, zu den Borges 
d'Ag uweillon und verfchiebenen Felohörnern. 

olute (lat.), ſ. Evolution. 

Evolution (lat.), die Bewegung geſchloſſener 
Truppentörper mit Beibehaltung ihrer feit gefilgten 
Kormation. &8 können fein Örtsveränderungen, 
Bewegungen gerabeaus vorwärts, jeitwärts und rück— 
wärts; Krontveränberungen, Annahme einer 
neuen Richtung für die Bewegung durch Wendung 
ober Schwenfen mit ber front; endlich Fernra- 
tionsveränderumgen, Webergänge aus einer 
Aufftellungsform in eine andere. Nach der Forma—⸗ 
tion unterjcheidet man Bewequngen in Linie, Be: 
wequngen in Kolonne, Bilden von Kolonnen aus der 
Linie (durch Wendung, Abichwenken mit Fleinen Ab— 
theilungen und in Kolonne jeten), Herftellen der 
Yinie ausden Kolennen (Deplovements, Aufmärfche) 
und llebergänge aus einer Kolonne in eine te. 
Die Schnelligkeit, Nube und Ordnung bei Ausfüh— 
rung von (polutionen zeigen bauptfählid Die 
Brauchbarkeit einer Truppe; denn in der Anwendung 
find es die Bewegungen auf dem Gefechtsfelde, die 
Vebergänge aus ber Marichformation (ſchmale, tiefe 
Kolonnen) oder der Verfammlunge- (Rendezvous) 
Formation (Anbäufung großer Daffen auf Meinem 
Raum) im die mehr breite als tiefe Gefechtsforma— 
tion unb umgefebrt. Die Einübung der Goolutionen 
mit ben Truppenförpern von ber Kompagnie, Schwa⸗ 
dron und Batterie bis zur Brigade aufwärts auf ben 
Vebumgspläßen nennt man Ererciren, ihre An- 
wendung im Terrain gegen einen gebachten (ſupponir⸗ 
ten), durch Meine Abtheilungen bargeftellten (marfir= 
ten) oder wirkficdh vorhandenen Gegner: Mandvri- 
‚ren. In der Sectaftif ſpricht man in gleichem Sinn 

von Evolutionen eines Schiffe, einer Rlotte. 


Evolviren 


An der Mathematik iſt G. die ſtetige Bewegung 
einer eine Kurve berührenden Geraden und eines 
beftimmten Rumftes derjelben durch alle ihre Lagen 
an ber Kurve. Man ftellt fie bar, indem man einen 
undebnbaren Faden an den fonveren Theil einer 
frummen Pinie legt, an einem Ende daran befeftigt, 
am andern Ende ihn aber in ber Richtung der Tan— 

ente dieſes Pımftes anfpannt und ibn jo von ber 
rummen Pinie allmählich ablöft (abmwidelt), und 
war fo, daß ber abgerwidelte gerade Theil des Fa— 
dens die Kurve ftets in dem Punkt berührt, wo er 


fie verläßt. Die frumme Yinie, welche babei irgend | 


ein Punkt bed gerablinigen Theils des Fadens be: 
ichreibt, heißt die burch die E. erzeugte oder evol- 
virende Linie (Fvolvente), die urfprüngliche 
Kurve dagegen in Bezug auf die nun entftandene 
Evolute. Die durch E. eines Kreiſes beichriebene 
Pinie ift ald eine Epicnfloibe zu betrachten, deren 
erzeugender Kreis einen unendlich großen Halbmeſſer 
hat. Die Pinte, deren Goolute ein Kreis ift, findet 
in ber Mechanik Anwendung, indem z. B. nach ihr 
der Hebebaumen geformt fein muß, wenn bie er 
latte eines jenfredsten Stampfers mit ftet# gleich 
törmiger Kraft und Bewegung ohne Klemmung ge: 
hoben werben joll. 
Evolviren (lat. ), aus:, entwickeln, entfalten ; ſich 
entjalten, öffnen. 
omiren (lat.), ansipeien, ausbreden; Evo: 
mition, das Ausſpeien, Ausbrecen. 
Evonfmus £. ( A ebenen Su me 
tung aus ber Familie ber Gelajtrineen, große S 
cher ber nördlichen Erbhälfte mit gegenüber ſtehenden 
Pättern, abfallenden Nebenblättern, achfelftändigen, 


meiſt TZraubendolden Bildenden Blüten, brei= bis | 


rünflappiger Kapſel und von einem fleifchigen Man: 
tel umgebenen Samen. E. europaea L. (E. vulgaris 
Mit., Svillbaum, Pfefferriefel, Hunds— 
baum, Pfaffenhütchen, Zweckholz), ein bis 
6 Meter hoher, mit wenigen Schüſſen verfehener 
Strauch mit elliptifchen, fein gelägten Blättern, die 
fich im Herbſt roth färben, grünlichgelben Bfüten, 
rothen Kapſeln und orangetothem Samenmantel, fin⸗ 
det fich in ganz Europa, im Orient, in Sibirien, viel: 
feicht auch in China und in Japan. Das Holz ift 
feſt, bart, furz=feinfaferig, bleichgelb, ſpaltet joe, 
läßt fich nach allen Richtungen leicht fchneiden, ift aber 
nicht febr dauerhaft. Man verfertigt daraus Schub: 
pflöcke, Spindeln, Pieifenrobre, Zahnſt und 
benußt es auch als jeined Drechslerholz. Die Kob- 
fen sollen die feinften zu Schieppulver umb zum 
Zeichnen fein. Anlagen gereicht der Strauch durch 
feine ichönen Kruchtfapfeln und bie rothen SHerbit- 
Blätter zur Zierde. In ber Schweiz, Tirol umb 
Schwaben preft man ans ben reifen Samen em 
Tel, das zum Brenmen ſowie zu Ginreibungen in 
die Haare gegen Ungeziefer bei — und Thie⸗ 
ten gebraucht wird; der Genuß ber Früchte erregt 
heftiges Erbrechen. E. latifolin Scop., im ſüdlichen 
Deutſchland, in Defterreih, in der Schweiz und 
im Orient, iſt ein ſehr hübſcher, hoher Strand mit 
3 Gentimt. langen, Tänglichen, gezähnelten Blättern, 
ımicheinbaren Blüten und ziemlich großen, rotben 
ſtavpſeln, nottd wie ber vorige als Zierſtrauch fuktivirt. 


= 


E. verrucosa Seop., ein bicht beüftelter und bicht Be | B 


träus | 
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a blaßgelb, hart und zähe; er wird qleichfall® als 
Sierftrauch kultivirt, ebenfo einige Arten aus Rorb: 
‚amerifa, Oft: und Porderafien. 

Evöra, Hauptitadt der portug. Provinz Alemtejo, 
liegt anmutbig auf einer Anhöhe im einer getreides, 
| wein= und ölreichen, im N. und O. von der Serra 
d'Oſſa ummallten Ebene und bietet von fern mit 
ihren zahlreichen Kirchen, Thürmen und jtattlichen 
Gebäuden einen febr malerischen Anblid dar. Sie 
it von alten, verfallenen Mauern und mobernen, 
boch unvollendeten jFeitungswerfen umgeben und 
durch ein am böchiten Punkt fich erhebendes altes 
Kaftell beſchützt. Das Innere der Stabt beitehit aus 
engen, Frummten, ſchmutzigen Gaſſen mit boben, zum 
Theil gotbifhen Häufern. @. iſt Sig eines Grz 
biſchofs und beſaß ehedem eine 1550 vom Kardinal 
Heinrich gefliftete Univerſität, die mit dem Jeſuiten— 
orben, bem fie übergeben worden war, aufgehoben 
wurde, und 13 Möndsflöiter, die gegenwärtig theils 
in Trümmern Tiegen, theils anderen Sweden dienen. 
Noch gibt e$ bafelbit 8 Ronnenflöfter. Unter ben D 
Pfarrkirchen zeichnet fich bie —— Kathedrale 
durch Größe und prachtvolle Ausſtattung aus. Ans 
bere merkwürdige Bauwerke find die Kirche des Augu— 
ftinerflofters N. Seiora da Graça mit kunſtvollem, 
flachen Gewölbe, das Francidfanerflofter wegen feiner 
Begräbniskapelle (dev fogen. Casa dos Ossos, deren 
Gewoölbe von acht mit Menſchenſchädeln und Knochen 
beſpickten Pfeilern getragen wird) und ber von Cu. 
Sertoring erbaute roͤmiſche Aquädukt (Agua da Prata 
enannth, welcher die Stadt noch genenwärtig mit Waſ⸗ 
der versorgt. Auch find Vleberreite eines großen romi⸗ 
| hen Dianentempels vorhanden, die jest als Schlacht: 
* und Fleiſchhalle dienen. Die in der Umgegend und 
‚um Beja gefundenen römiſchen Alterthümer find in 
ein kleines Mufeum vereinigt. €, hat ein erzbiſchöf⸗ 
liches Seminar, Pe andere Schulen, eine Biblio: 
the, ein großes Hofpital, Kavalleriekaſernen und ein 
' Stift ffir adfige Fraͤutein und feiert jährlich um Io= 
bannis eine ftarf befuchte Meſſe. Die Zahl der Bewoh⸗ 
ner beträgt (1868) 11,965. Die Stadt ıft feltiberiichen 
Urfprungs und hieß anfänglich Ebnea; zur Römer: 
get führte fie den Namen Liberalitas Julia, wegen 
r von I. Gäfar ihr verliebenen Vorrechte. Sie 
wurbe 7Id von ben Arabern, 1139 von den Portu⸗ 
gieſen erobert und warb 1540 ber Sitz eines Erzbis— 
thums. Die Spanier eroberten €. 1663; als aber 
die Portugiefen die Schlacht von Almerial oder €. 
' (1663) gewonnen hatten, nahmen fie die Stadt mie 
ber ein. Im November 1846 warb E. wegen ber 
Theilnahme an bem Aufftand von den Füniglichen 

\ Truppen bombarbirt, aber nicht eingenommen. 
Evran (for. moräng), Stadt im franz. Departement 
Cdtes du Norb, ee rg Dinar, am Jufam: 
menfluß der Ronce und de3 Linon, mit modernem 
Schloß und (18978) 4183 Ginw. In der Nähe wurde 
Bertrand bu Guesclin 1362 ven den Engländern ge: 
| ar genommen. 
| teny tor. adröh), Hauptftadt des franz. Departe: 
ments Eure, im fruchtbaren Thal bes Iton, der fich 
bier in drei Arme theilt, und an ber Weſtbahn 108 
Kilom. von Paris gelegen, alterthümlich und un: 
regelmäßig gebaut, A Sit der Präfektur ſowie eines 
iſchofs und bat eine impofante Katbebrafe in —— 
en, 











laubter Strauch im Oeſterreich, Ungarn, der Tuͤrkei, ſchem Stil mit mehreren reich verzierten Po 
Rußland und im Orient, gleicht ber erſten Art, iſt von denen das Hauptportal von zwei Er Thür: 


aber feiner und anf den jungen Aeſten und Jiveigen | men flanfirt wirb. Von ben fieben an 


mit Meinen, Braumrothen Warzen bedeckt. Die Kap- 


ten Ktirchen, 
melde bie Stabt vor der Revolution befaß, find meh- 


ieln find gelb, ber Samenmantel ift Blutrotb, das | rere gerftört worden; Hervorbebung verdient noch bie 
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Kirche ber alten Abtei St. Taurin, bie 1026 von | St. Kunibertskirche zu Köln. Sie werben als Sans 
Richard. von ber Normandie erbaut und neuerdings | desvatrone in Weitfalen verebrt; ihr Tag: 3. Oft. 
tejtaurirt wurde. Sehenswertbe Gebäude find außer: 2) Jobann Joahim, deuticher Dichter, geb. 
dem: ber biichöfliche Palafı (15. Jabrh.), der alte 1727 zu Spandau, lebte eine Zeitlang zu Berlin, 
vieredige Belfried von 44 Meter Höbe, das Lyceum, wurde 1757 darmftädtiicher Hofratb, ging 1767 nad 
das Rräfefturgebäube, die Kajerne (eine alte Abtei), Rom und ftarb dafelbit ald Rartäufermönd. In 
der Aififenbof x. Das in der Nähe der Stadt lie: | jeinen Epigrammen überrajchen das Naive feiner 
— ihöne Schloß Navarre (1686 von dem Herzog | Ideen, bie Neuheit jeiner Wendungen und die Fein— 
ottfrieb Morig von Bouillon erbaut, zuNtapoleons1. | beit des Ausdruds. Seine Lieder und Sinngebichte 
Zeit Eigenthum der Raiferin Jojepbine) wurde 1836  erjchienen anonym zu Berlin 1757 (3. Aufl. von K. 
er. und der Park verwüſtet. E. befißt zwei geiſt- H. Jördens, daj. 1791). 
iche Seminare, ein Lyceum, eine Normalichule, ein! 3) Johannes, dän. Dichter, mit welchem bie 
Tribunal erjter Inſtanz, ein Handelsgericht und eine | neuere Periode der däniſchen Yiteratur beginnt, geb. 
ndeläfammer, eineBibliotbef von 18,000 Bänden, | 18. Nov. 1743 zu Kopenhagen, fam früb verwaiſt 
ein Mufeum (Münzen und Altertbümer aus der in die Schule zu Schleöwig, entlief aber aus Liebe 
Umgegend), das Departementsarchiv (mit mebreren | zur Freiheit, begann 1758 zu Kopenhagen zu ftudiren, 
wertbuollen Manuffripten), einen botaniichen Gar: | trat jedoch bald hernach aus Abenteuerluft zu Magde— 
ten, ein Theater, metallurgiiche Werkftätten, Papier-, burg in ein Infanterieregiment, bejertirte bier und 
Leinen-, Rurzwaarenfabrifen, Bleichen, Gerbereien, | warb öfterreihifher Tambour, dann Unterofficier 
Färbereien, Mabl:, Del: und Schneidemüblen, Han: | und nahm an mehreren Gefechten 1759—bU tbeil, 
del mit Getreide, Holz, Vieh x. Die Einwohnerzahl ; entwich aber wiederum und fehrte nach Kopen: 
beträgt (1878) 13,588. In der Näbe finden fich viele hagen zurück, wo er feine theologiſchen Studien fort: 
römifche Alterthümer, namentlich Ueberteſte eines ſetzte. Eine unglüdliche Liebe zerrüttete jein inneres 
römischen Theaters. €. (Tat. Ebroicae, Mediolanum Leben unb prägte feinen Liedern ben Gbarafter ber 
Aulercorum)), eine ber älteiten Städte der Normandie, Schwermuth auf. Die Allegorie »Der Tempel des 
wurde ſchon im 3. Nabrb. Sit eines Bisthums. Zur Glücks im Traum« fand großen Beifall, mebr no 
it bed fränfischen Reichs gehörte die Stadt zu Neu: | feine »Trauerfantaten bei dem Tode Friedrichs V.« 
ien, wurde aber von Karl dem Einfältigen an ben (1767), in denen er eine große lyriſche Kraft entfal⸗ 
Normannenberzog Rollo abgetreten und genen Ende tete. Zur Läuterung ſeines Geſchmacks ftudirte er 
des 10. Jahrh. zur Grafſchaft erhoben, die 1200 | namentlih Offian und Shafefpeare und fchrieb jo: 
durch Kauf an die Krone von Frankreich kam. König | dann die Dramen »Roli Krafee (1770, deutich 
Philipp IV. gab fie als Apanage feinem Bruder, dem  Hamb. 1772) und jeine Meijterwerfe »Balders Tod« 
* Ludwig, zu deſſen Gunſten König Philipp V. (1774) und »Die Fiſcher« (1780), ein vorwiegend 
ie 1316 zur Rairie erbob. Ludwigs erftgeborner Inrifches Drama von der böchiten dichteriichen Schön: 
Cohn, Philipp, folgte dem Water im Befit der Graf: | beit; die Luſtſpiele »Die brutalen Klatſcher« (1771) 
ſchaft E. und erbeiratbete mit ber Prinzeifin Jobanna | und »Harlefin Patriote (1772). Sein leptes Lied 
von Frankreich das Königreich Navarra, an welches | war »Udrust dig, Helt fra Golgatha« (» ur Hülfe, 
jomit E. fam. Rarl IIL von Navarra vertaufchte | I von ——— Schon lange leidend, ſtarb er 
1404 die Grafſchaft nebſt anderen Beſitzungen gegen 17. März 1781. Die beſte Ausgabe der Werke Ewalds 
das für ihn neu gebildete Herzogthum Nemours an beſorgte Liebenberg (Kopenh. 1860 —55, 8 Bbe.); 
König Karl VI. von —— worauf dieſelbe wie: | Biographien desſeiben lieferten Molbech (daſ. 1831 ) 
der Eigenthbum ber Krone wurde. Am Jahr 1651 | und M. Hammerich (daf. 1860, 2. Ausg. 1861), 
wurde bie Grafichaft E. an den Herzog von Bouillon | eine Gharafteriftif Olfen (daf. 1835). Val. Deblen: 
abgetreten, unter der Republif aber mit den übrigen | fchläger, Borlefungen über E. und Schiller (Ropenb. 
Beſitzthümern des Haufes Bouillon als Emigranten: | 1810—12), und Welbaven, €. und die normwegi- 
aut ——— Im deutſch-franzöſiſchen Krieg von | ſchen Dichter (»Simmtliche Schriften«, Bd. 8, daſ. 
1870—71 warb E. mehrfach genannt. Bei einer Re: | 1868). 
kognoscirung ber 5. deutſchen Kavalleriebivifion von | 4) Johann von, dän. General, geb. 30. März 
Paris aus fiel bei E. 5. Oft. 1870 ein kurzes Ge: | 1744 zu Kaſſel, trat, faum 16 Jahre alt, ald Kadett 
fecht vor, und die Stabt ward an bemjelben Tag bes | in ein beifiiches Regiment, machte einen Feldzug im 
ſetzt. Mitte December warb E. nochmals von einer | Siebenjäbrigen Krieg mit und wurde nach deſſen Be: 
Kolonne des Generals v. Manteuffel befekt. endigung zum Officier ernannt. Im Jahr 1776 
Evron (ipr. ewröng), Stadt im franz. Departement ging er als Befehläbaber eines Jägerkorps mit dem 
Mavenne, Arrondiffement Laval, an einem Aufluß | den Engländern verfauften heſſiſchen Truppenkorps 
der Jouanne und an ber Weſtbahn, bat eine bemer- nahNordamerifa und febrte ald Hauptmann zurüd. 
fenswertbe Kirche (zum Theil aus dem 12. —XR In Kaſſel geadelt, trat er 1788 als Oberſtleutnant 
und (1878) 5011 Einw., welche Leinwand- und Tiſch⸗ und ig A Yügerforps in däniſche Dienfte und 
zeugfabrifation, bedeutende Kalfbrennerei und regen | ftieg in denfelben zum Generalleutnant. Als Dä- 
Handel betreiben. Sonft war bier eine im 7. Jahrh. nemarf 1801 Hamburg und Lübeck beſetzte, erbielt 
geſtiftete Benediktinerabtei. E. in erſterer Stadt das Militärkommando. Als Ge— 
Evulgiren (lat.), etwas unter die Leute bringen, | neral ber Avantgarde des zur Behauptung der Neu— 
ausſchwatzen; Evulgation, Ausſchwatzung, Aus- tralität ber däniſchen Grenze in Holſtein zuſammen— 
ſprengung. gezogenen Armeelorps hinderte er 1 das Gin- 
Evviva (ital.), lebe hoch ! dringen ber Preußen und Schweden. Im folgenden 
Ewald, 1) Heiline, zwei Brüder aus England, der | Jabr ſchützte er während der Unternehmung der Eng: 
Weiße und ber Schwarze genannt, welche gegen bas | länder gegen Kopenhagen die Inſel Seeland gegen 
Ende des 7. Jabrb. ala Miffionäre unter den Sachſen 
in Weftfalen wirften und bafelbit den Märtyrertod 
fanden. Des Befites ibrer Leichname rühmt fich die 











feindliche Ueberfälle, wofür er zum Gouverneur von 
Kiel ernannt ward. 1809 befehligte er das däniſche 
Korps, welches die Franzoſen gegen Schill unter: 
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ſtützte, zeichnete fich beim Sturm von Stralfund aus, | 2 Bde.); »Ueberfegung und Erflärung aller Bücher 


warb noch in demfelben Jahr fommandirenber Ge- 
neral in Holftein und erbielt 1812 das Kommando 
einer Armeedivifion von 10,000 Mann, die jih mit 
dem 11. franzöſiſchen Armeeforps vereinigen jollte, 
mußte jedoch wegen Erkrankung dieſe Stelle nieder: 
legen und jtarb 25. Juni 1813 bei Kiel. Er mad) 
ſich auch als militärischer Schriftfteller befannt, 3. 
durch jeine Schrift »Lleber den Fleinen Kriege (Marb. 
1785) und die »Belehrungen über den Krieg, erläu- 
tert burch Reifpiele großer Helden und Fluger, tapferer 
Männer« (Altona 1798—1803, 9 Thle.). 

5) Georg Heinrich Nager von, namhafter 
Orientalift, geb. 16.Nov. 1503 zu Göttingen als ber 
Sohn eines armen Tuchmachers, ftudirte bier jeit 
18% Theologie und Philologie und indbefondere bie 
orientalifhen Sprachen und jchrieb, noch Stubent, 
»Die Kompofition der Genefid« (Braunſchw. 1824). 
Er warb 1824 Repetent der theologiichen Fakultät 
in Göttingen, 1827 außerorbentlicher, 1831 ordent⸗ 
licher Profefior der Philoſophie und 1835 Nominal: 
profeffor ber orientaliihen Sprachen. Als Theil 
“ nebmer an bem befannten Protejt der »Göttinger 
Sieben« gegen bie ee bannöverichen 
Staatsgrundgeſetzes 12, Dec. 1837 feines Amts ent 
(afien, folgte er 1 38 einem Ruf ald ordentlicher Pro⸗ 
feſſor ber —— nach Tübingen, kehrte aber, vom 
König von Würtemberg in den perſönlichen Adelſtand 
erhoben, 1848 in jeine frühere Stellung nad Göt— 
tingen zurüd. Schon in feinen früheren Werfen: 
»De metris carminum arabicorum« (Leipz. 1825), 
» Das Hohe Lieb Salomo’d« (Gött. 1826), »Verſuch 
über einige Ältere Sansfritmetra«e (baf. 1827) und 
beionders in feiner »Sritifchen Grammatif ber he— 
bräifhen Sprachee ( Leipz. 1827), bie er bierauf als 
»&rammatif der bebräijchen Sprace« Car. 1835, 
3. Aufl. fürzer und ala »Ausführliches Lehr: 
buch der bebräifchen Spracde« wiederholt (8. Aufl., 
Sött. 1870) bearbeitete, offenbarte fich fein Streben, 
die Wiſſenſchaft von den Feſſeln gedankenloſer Empirie 
zu befreien. Auch in der »Grammatica critica linguae 
arabicae cum brevi metroram doetrina« (Leipz. 
1831— 33, 2 Bde.) befolgte E. vornehmlich bie biftos 
riichzgenetifhe Metbobe. Ginen Theil der reichen 
‚Früchte feiner Reifen legte E. nieber in ben ⸗Abhand⸗ 
ungen zur orientalifhen und biblifchen Literatur« 
(Bött. 1832) und in feiner » Zeitichrift für die Kunde 
des Morgenlandd«. Das neuteftamentliche Gebiet 
betrat E. juerft im »Commentarius in Apocalypsin« 
(kein. 1828). Seine altteftamentlichen Stubien faßte 
er aulammen in ben Werfen: »Die poetifchen Bücher 
bei alten Bundes« (Gött. 1835—39, 4 Bde.; Bd. 2, 
2. Aufl. 1840) und »Die Propheten bes alten Bundes⸗ 
(Stutta. 1840, 2 Bde.; beide Werke in neuen Auf: 
lagen, Gött. 1865—68) ; »&efchichte des Volks Iſrael · 
(daſ. 1843—52, 3 Bbe.), das in feiner 3. Ausgabe 
(1864— 68) 7 Bände umfaht, wozu nod ein Anhang: 
»Die Altertbümer des Volls Iſrael«, ald 8. Band 
ebenfalls in 3. Ausgabe (daf. 1866) erichien; »Beiträge 
zur Geſchichte der Älteiten Auslegung und Sprach— 
erflärung des Alten Teſtaments« (Stuttg. 1844, 
3 Bde). Dem Neuen Teftament trat er näber in 
folgenden meift einen jchrofien Gegenſatz genen bie 
fogen. Tübinger Schule durchführenden Werfen: 
Jabrbũcher der biblifchenWiffenichaft« (Gött.1848— 


1865, 12 Thle.); »Die drei erften Ebangelien, über: | gund 
feßt und erflärte (baf. 1850); »Die Sendichreiben und r 


des Apoſiels Paulus« (daf. 1857); »Die Johannei⸗ 


te 
8. | 


bed Neuen Teftamentd« in 7 Bänden (daf. 1870— 72). 
Von feinen vielen weiteren orientaliichen Arbeiten 
nennen wir bier nur folgende: »lleber bie Be 
ſchen Anfichten von der Weltihöpfung« (Gött 1857); 
» Leber dasäthiopifche Buch Henofh« Cat, 1854); »Er- 
klärung der großen phönifijchen Injchrift in Sidon« 
(daf. 1556); »Abhandlung über die große karthagiſche 
und andere neu entbedte phönikiſche Inſchriften« 
(daf. 1864) und bie »Abbandlung zur Zerſtreuung 
ber Borurtbeile über das alte und neue Morgenland« 
Goal: 1872); ferner über die »Sibylliihen Bücher« 
daſ. 1858), über »Das vierte Ezrabuch« (daſ. 1863) 
und »Sprachwiſſenſchaftliche Abbandlungen« (baf. 
1861—71). Seit 1862 war E. auch in die firchlichen 
Kämpfe in Hannover verwidelt, bit 1866 auch beim 
Proteftantenverein betheiligt. Infolge feiner Vers 
—— des ee wurde er im Sep: 
tember 1867 aut fein Anjuchen von ber preufiichen 
Regierung in ben Rubejtand verjegt, wofür ihn die 
welfiſche Partei in ben Reichstag ſchickte. Hier bes 
fümpfte er mit unerfchütterlicher Bebarrlichfeit bie 
politiſche Neugeftaltung Deutichlands, immer von 
neuem für bie Reftitution der Welfenherrſchaft in 
Der fein Wort erbebend. Sein letztes größeres 
Werk iſt »Die Lehre ber Bibel von Gott« (Xeipy. 1871— 
1875, 3 Bbe.). Er jtarb 4. Mai 1875 zu Göttingen. 

6) Herman Frederik, bän. Schriftfteller, geb. 
13. Dec. 1821 in Kopenhagen, prafticirte mehrere 
Sabre (bid 1864) als Lanbmeifer in Norbichleswig, 
lebt jett in Kopenhagen. Sein erfte Wert, bie 
anonym erjchienene gg »Valdemar Krones 
Ungdomshistorie« (1860, 3. Aufl. 1871), wurde mit 
großem Beifall aufgenommen. Unter feinem Namen 
darauf die Romane: »Familien Nordby« 
1862, 2. Aufl. 1872; beutich, Brem. 1871), »Johan- 
nes Falke (1865, 2. Aufl. 1870) und »Agathe« 
(1873; deutſch, baf. 1874), worin €, ſich als einen 
der tüchtiaften Charafterzeichner der neuern däni— 
ichen Literatur zeigt. Seine großen en Ro: 
mane: »Svenskerne paa Kronborg« (1867, 3. Aufl. 
1873; beutich 1872, 2. Ausg. 1874) u. »Den skotske 
Kvinde paa Tjele« (1871, 2. Aufl. 1872) find höchſt / 
interefiante unb meifterhafte Zeitbilber. 

Ewer, offenes, einmaftiges Fahrzeug, beſonders 
auf der Nieberelbe beim Fiichen gebräuchlich. Ewer: 
fübrer beißen in Hamburg biejenigen Leute, welche 
die Kaufmanndgüter in ſogen. Schuten von ben 
Schiffen bolen und dahin bringen. 

Eweſt, Fluß im nörblihen Rußland, entivrinat 
im Gouvernement Witebsk, geht dann nad) Livlan 
über und fällt, nachdem er fich Durch die ga, Nerbia 
und andere Bäche verftärkt hat, in bie Düna. 

Ewig, ſ. Ewigkeit. 

Ewige fampe (Ewiges Licht), die fampe, welche 
bem keichnam Chriſti zu Ehren in fatbolifchen Kirchen 
jtet3 brennend erbalten wird. 

Ewige Richtung, ein Vertrag, weldher 1474 durch 
Bermittelung Ludwigs XI. von Franfreich zu Konſtanz 
Peer der fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft und 

em Haus Habsburg geichloffen wurde, und wonach 
fortan aller Krieg aufbören, jeder Theil fein Gebiet 
behalten, Handel und Wandel gegenfeitig ungeftört 
bleiben follte. Der Bertrag batte beſonders bie Bes 
fümpfung des Herzogs Karl des Kühnen von Bur: 
er Zweck; es traten demſelben viele elfäffifche 

winijche Städte und Bifchöfe bei. 

Ewiger Jude, nacheiner Legende ber Schubmacher 


fen Schriften, überjeßt und erflärt« (baf. 1862, ı Abasverus von Jeruſalem, der, al® Chriftus auf 
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bem Weg na 


Gwiger Yandfrieve — 


Ex aequo et bono. 


Golgatha vor feinem Haus ruben ‚ner Dichtung »Abasverus« (1866) und" neuerdings 


wellte, ihn mit dem Leijten forttrieb, und zu dem |A. Herrig in feinem Drama -Jeruſalem« beitritt, 


Sefus fprach: >Ich werde ruben; du aber follit geben, | während Hamerlings ergreifendes 


08 » Ahasver 


bis ich wiederfommel«e Nach anderer Tradition war | in Rome (1866) den Eigen Juden als den ewigen, 
er der Thürbüter des Pontius Pilatus, Kartaphilos, d. b. qualvoll immer lebenden, ftrebenden und rin: 


der Jeius mit Fauftichlägen mißhandelte und nun 
ur Strafe bis zum Jüngiten Gericht ruhelosdurch 
ie Welt wandern muß. Alle hundert Jahre befällt 
den Ewigen Juden eine Krankheit, welche ihn ver: 
jüngt. Die abendländifche Legende entitand im 
13. Jabrb., wo fie der englifche Chronift Mattbäus 
Pariſienſis zuerft erzäblte, vielleicht auf Grund ber | 
mißwerftandenen Stelle Xob. 21, 23. Im 16. Jabrb. 
(1542) ſah Paulus von Eigen, Bifchof von Schles: 
wig, den Helden der Sage, wie er mittbeilt, in Ham⸗ 
burg während der Predigt barfuß der Kanzel negen: 
über ſtehen, will dann weiter nachgeforfcht haben und 
eritattete darüber feinen Schülern einen Bericht, den 


— Menſchen hinſtellt. Auch Giſeke hat ein 
Fpo8, »Ahasverus, der Ewige Jube« (1864), ver: 
öffentlicht. * Görres, Die deutſchen Volfsbücher 
(Heidelb. 1807); Gräfe, Der Tannhäufer uns 
Ewige Jude (2. Aufl., Dresd. 1861); Helbig, Die 
Sage vom Gwigen Juden, ibre poetiihe Wandlung 
und Fortbildung (Berl. 1874). 

Ewiger Landfriede, der auf dem Reichsſstag zu 
Worms 7. Aug. 1495 unter Kaifer Marimilian 1. 

ejtiftete — wodurch dem Fauſtrecht in 

utſchland ein Ende gemacht werben jollte. 

Ewiges wi: lampe, 

Ewigfeit, die Berneinung der Zeit, zunächſt vor: 


einer von ibnen, een 1564 zum Drud | geitellt als Zeit nach und hinter der Zeit, dann auch 


beförderte. Diefer Bericht bildet den Inhalt bes 
Volfsbuchs vom Ewigen Juben, das ala foldhes in 
eriter Ausgabe, »gebrudt in diefem Jahre, 1602 zu 
Leiden erſchien, feitdem oft aufgelegt wurde (auch er: 
neuert in Simrocks » Deutfchen Volfsbücherne) und 
ing Yateinifche, Franzöfifhe und Holländische über: | 
fett wurde. Bon jetzt an taucht die Gejtalt des Ahas— 
ver öfterd auf, 3. B. in ben Niederlanden unter dem 
Namen Iſaak Yagueram, in Spanien, wo er eine 
ſchwarze Binde auf der Stirn trägt, mit welcher er 
ein flammendes Kreuz bededt, das fein Gehirn ebenfo 
jchnell, als es wächſt, wieder verzebrt. Die Sagen: 
perjon bed Ewigen Juden batte ſomit Eriftenz ge: 
wonnen und trat nun auch ibre Wanderung durch 
das Reich der Poefie an, bier aber, im Gegenjage zu 
ber Fauſtſage, bis auf die neuefte Zeit in fteter Wanb- 
lung und Fortbildung begriffen. Denn während durch 
die verfchiedenen Fauſtdichtungen ſtets derfelbe Grund: 
gedanke gebt, erfcheint in den verjchiebenen poetijchen 
Bearbeitungen der Sage vom Ahasver der urfprüng: 
liche Gedanke mannigfach gedeutet, nach verjchiedenen, 
oft großartigen Geſichtspunkten erweitert, mit ande: 
ren Ideen und Berjonen verfnüpft. Wir erinnern 
ver an bie erhabene, aber gräßliche Schilderung 
Schubarts in deſſen befannter Rbapfodie, an bie | 
Gedichte von A. W. Schlegel (Die Warnunge), 

Al. Schreiber, W. Müller, N. Lenau, welche | 
Ahasver zum Gegenftand haben, an das Fragment 
von Goetbe, ber ibn urfprünglich zum Helden eines | 
Epos machen wollte. Die erjte großartige Behand: | 
lung findet die Sage in Mojens epifchen Gedicht 
»Ahasveruse« (1838), worin ber Ewige Nude in fchrof: 
fen Gegenfag zum Gfriftenthum tritt, Nicht alfe, | 
vielmebr für die »MReligion der Yiebe« eintretend er: 

icheint Abadver in dem Roman von Eug. Sue, ber 

dem Ewigen Juden auch eine Ewige Nübin beigefellt. 

In anderer Weife macht ibn 2. Köbler in bem 

Gedicht »Der neue Abasver« (1841) zum Propheten 


der Freiheit. Th. Delders führt ihn in dem Roman | der 


»Prinzeffin Marie von DOldenbofj oder der Ewige 
Jude«, Yen. Schüding in der anjprechenden (Fpifode | 
» Die drei Freier« feined Romans »Der Bauernfürfte | 
(1851) vor. Nach einer ziemlich unbedeutenden No: 
velle von fr. Horn bichtete Klingemann fein, 
Trauerjpiel »Abasver«, beffen Titelrolle Ludwig 
Devrient mit Vorliebe ſpielte. Voll erbabener Ge: 
danken ift das betreffende Gedicht von Anderſen, 
der ben Juden zum »Engel bes Zweifeld«e und zu: 
gleih zum Vertreter des ftarren Jehovahglaubens 
macht, eine Auffaffung, der auch Heller in fei: 


‚ein Weib, das in ben 
‚Mond oder in der Rechten eine Kugel mit einem 


zoismus (Annahme einer ewigen 


ı Gottes, nach we 
‚und ihren Veränderungen entitandenen Zeit auf ihn, 
‚den Schöpfer ber Zeit, feine Anwendung erleiden. 


als Zeit vor der Zeit, als anfangs= und endloje Zeit, 
wie im Zend⸗ Aveſta en Akarane. Bon den 
Römern wurde die E. auf Münzen bargeftellt als 
— die Sonne und den 


bönir auf derſelben hält, zuweilen auch auf einer 
ugel ſteht und ein Scepter —* Das noch gewöhn: 


liche Symbol der E. iſt eine Schlange, mit dem 


Schwanz im Mund einen Kreis bildend. Unter E. 
der reger verfteht die Kirchenlehre die 
endloje Dauer der Höllenftrafen, welche genen die 
Lehre bed DOrigenes (Wiederherſtellung aller Dinge) 
für orthodor erflärt wurde, Die E. der Welt oder 


‚ein anfangs: und endloſes Sein ber Welt oder wenig: 


jtend des MWeltjtofjs behaupten nicht bloß der * 
aterie) und der 
Pantheismus (Identifikation Gottes und der Welt), 
fondern auch faft alle fpefulativen Syſteme der Theo: 
logie, ſofern ber E. Gottes ein ewiges Objeft feines 
Denkens und Schaffens entſprechen müſſe. Dieie 
E. ober Bere ee Gottes ift die Eigenſchaft 

cher die Schranken der mit der Welt 


Neuerdings erfubren alle dieſe Dogmen eine der Ent: 


defung Kants, wonach die Zeit nur eine jubjektive 
Form der Anjchauung darftellt, entfprechende Ilm: 
bildung, und verſteht man infolge deſſen unter ©. 


nicht ſowohl die nach vorn und hinten ins Endloſe 
verlängerte Zeit, als vielmehr die Beitlofigfeit, das 
der fubjeftiven Jeitform entgegen ig intelligible 
Weſen, fo daft Gottheit und el! ich unterjcheiden 
wie E. und Zeit. 

Ex (fat. Präpoſition), aus; auch »zu Ender, 
»vorbei« , entjprechend dem franz. ci-devant als Be: 
ftimmungswort vor Bezeihnungen von Aemtern, 
Titeln, Würden xc., 1% B. Erfönig, Erminijter x. 

Er, Fluß in England, entiprinat im Ermoor in 
rafſchaft Somerjet, wird bei Tiverton ſchiffbar 
und mündet nad 96 Kilom. langem Lauf tei Gr: 
mouth in den Kanal. 

Ex abrupto (lat.), plöglich, unverfebens. 

Eracerbiren (lat.), verbittern, verſchlimmern; 
Gracerbation, Erbitterung; Steigerung (wie Re: 
miffion Nachlaß) von Fieberanfällen. 

Eracerviren (Tat.), anbäufen; Eracervation, 
Anbäufung. 

Ex adverso (tat.), von der Gegenſeite. 

Erägquation (Tat.), Gleichmachung, Ausgleichung. 

Ex aequo et bono (lat.), der Billigkeit gemäß. 


Gräjtuiren 


Eräftuiren (lat.), aufwallen, aufbraujen (in leiden: 
fchaftlicher —— Exäſtuation, Aufwallung. 

Eraggeriren (lat.), übertreiben; Exaggeration, 
rhetoriſche Figur, Uebertreibung, Häufung im Aus: 
drud, damit der Gegenjtand recht groß ericheine; 
erangeratorifch, übertreibend. 

Eragitiren (lat.), beraustreiben, erſchüttern; 
reizen, neden; Eragitation, Erfhütterung, Auf: 


regung, Nederei. 
Epräft (Iat.), genau erwogen oder geprüft; auch 
von Perfonen gebräuchlich: erafter Menſch, derjenige, 


welcher das ibm DObliegende mit Genauigfeit und 
Pünktlichkeit vollführt. Erafte Wiſſenſchaften 
beißen biejenigen, welche die ihnen vorliegenden Pro: 
bleme matbematifch genau zu löfen juchen, was vor: 
nehmlich auf den Gebieten des Wiſſens möglich iſt, 
wo fich die Objekte des Erkennens auf Größenverbält: 
niſſe bezieben, alfo, außer in der Mathematik jelbft, 
in der Phyſik, Chemie, Aitronomie und Mechanik ꝛc. 
Unter ben neueren pbilojopbifhen Syſtemen bat das 
Herbart’fche vornehmlich um feiner Anwendung der 

tathematif auf Piuchologie willen auf den Namen 
eines eraften Anſpruch gemacht. 

Eraltion (lat.), Ein-, Beitreibung von Geldern; 
auch Erprejiung; Eraftionen (exactiones, talliae), 
außerordentliche firchliche Steuern oder Erhöhungen 
von bereits üblichen Abgaben behufs Erreichung ges 
wifjer firchlichen Zwecke, z. B. Errichtung neuer geift= 
lihen oder Lehrerſtellen. Inſofern fie nicht durch 
—— —— aufgebracht werben, können 
ie nur nach eingeholter Genehmigung des Staats 


—“ werden. 
raftitüde (franz.), Genauigkeit, Pünktlichkeit. 
@raltor, Seldbeitreiber, Einfafjirer; Erpreſſer. 
Erafuiren (lat.), ſchärfen, ſpitzen; reizen. 
Exaltädos (jpan. »Graltirte«), Bezeibnung ber 
demofratifchen Ultra's in Spanien, feit der Revolution 
von 1820 gebräuchlich, im Gegenfage zu ben Modera- 
dos; ſ. Spanien, Geſchichte. 
Exaltätio erueis, j. Rreuzeserböbung. 
Epraltiren (lat.), erhöben, ſpannen, überreizen; 
entzüden; Graltation, bie affeftwolle, leidenſchaft⸗ 
liche Erhebung oder Spannung des Gemüths und 
Willens, in welcher fi dev Menfch zu einer außer: 
gewöhnlichen Thätigfeit angeregt fühlt und Hinder: 
niſſe und Schwierigkeiten, bie ibn ſonſt eh ae 
oder wenigftens bedenflicd machen würden, überſieht 
ober .- achtet. Die E. grenzt auf der einen Seite 
an bie Begeiiterung (ſ. d.), auf ber andern an bie 
Schwärmerei (f. d.). i 
Eramen (lat., n., Mehrzahl: Examina), eigentlich 
das Mittel, etwas, befonders das Gewicht eine? Gegen: 
ftands, zu unterfuchen ; daher namentlich die Prüfung 
der Kenntniſſe und Fäbigfeiten derer, welche fich dem 
Staats- oder Kirchendienit oder einem andern irgenb: 
wie unter Aufjicht des Staats ftehenden Geſchäft 


| Barden ins Land gerufen haben foll. 
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auch j.v.w. Thorwart; eraminiren, prüfen, aus: 
u ind Berbör nehmen. 
minatorium (lat.), eine ſolche Univerfitäts- 

vorleſung, welche ganz bejonders die Vorbereitung auf 
das Examen zum Zwech bat, fich a ber fragenben 
Yehrform vorzugaweije bedient un er von 
a Docenten (Repetenten) gebalten wird. 

raminirtrupp, ſ. Feldwache; früher aud) im 
Garniſonwachdienſt eine Abtheilung von einem Ge: 
freiten und einem oder zwei Mann, welche bei Nacht 
aus der Wache vorgeſchickt wurden, um die revidiren- 
den Vorgeſetzten, vorbeifommende Patrouillen zc. zu 
eraminiren. 

— (griech., f.), Wiederherſtellung, ®e: 
nejung. 

Eranimiren (lat.), entieelen, entmutbigen; Era: 
u Entjeelung; Muthlofigkeit; tiefe Ohn 
macht. 

Ex animo id von Herzen, mit Vorſatz. 

Eranthem (griech. Exanthema, n.), Hautblüte, 
Hautausichlag, j. Ausichlag; bei den Pflanzen die 
durch Roſtpilze verurfachten, 55 Rost genannten 
Krankheiten, weil die Sporen der Rojtpilge in rotben, 
braunen ober ſchwarzen Staubbäufchen, ähnlich einem 
Ausſchlag, durch die Epidermis der befallenen Pflan: 
zentheile bervorbrechen (j. Roft); erantbematiich, 
mit Hautausſchlag verbunden; Grantbematolo- 

ie, Lehre von den Hautausfchlägen; Grantbeiig, 
usbruc eines Exanthems. 

@rantlation (lat.), das Auspumpen; auch ſ. v. w. 
Erſchöpfung. 

raration (lat.), ſchriftliche Ausarbeitung. 

Erärd, ſ. Exarchat. 

Erardat (griech.), das Gebiet, welches der grie— 
chiſche Kaiſer in Italien nach den gothiſchen Kriegen 
von 554 bis ins 8. Jahrh. behauptete und welches an 
fänglich Rom und die heutige Romagna, den Kü— 
ſtenſtrich von Rimini bis Ancona, Venedig, Genua 
und ganz Unteritalien umfaßte, mehr und mehr aber 
zuſammenſchmolz. Exaͤrch (Exaͤrchos, eigentlich 
ſ. v. w. »der Erſte, Vorzüglichſte«) hieß der kaiſerliche 
Statthalter daſelbſt; derſelbe ſebte in den größeren 
Städten wieder Herzöge ein, die aber, abgeſehen 
von ber Beauffichtigung ber Faiferlichen Gefälle, mur 
militärifhe Bedeutung hatten. Sein Sitz war Ra: 
venna. Der erfte Exarch, wenigftens der Würde nach, 
wenn auch noch nicht mit diefem Titel, war Narſes, 
der Befieger der Oſtgothen. Obgleich er die Verwal: 
tung bes Lanbes in tüchtiger Weife führte, wurbe er 
doch wegen feiner Habjucht und ala Eunuch gebakt und 
auf Betrieb feiner Feinde 563 vom Kaifer Juſtinus 1. 
zurüdgerufen, weshalb er 568 aus Rache die Yongo: 
r ftarb noch 
in bemfelben Jabr, worauf unter feinem Nachfolger 
Flavius Longinus der größte Theil von Oberitalien 
bi in die nächte Nähe von Ravenna von den Longo— 


— Grarchat. 


widmen wollen; E. rigorosum, eine mit befonderer | barden eingenommen wurde. Longin fonnte fich nur 


Genauigkeit und Strenge vorgenommene Prüfung | hinter den 


auern der von Narfes befeftigten Städte 


diejer Art. Ausdehnung und Form der Gramina ijt | halten, von denen er Ravenna noch mehr zu ſichern 


von tief greifenber Bedeutung für bad Kulturleben 
ber Staaten. Weite Ausdehnung ber Korderungen 
erzeugt notbwendig oberflächliche Vielwiſſerei; pein: 
Tide Schärfung und Qufpigung hemmt und ertöbtet 
die Bewegungen de3 freien wiſſenſchaftlichen Intereſſes. 
Falſche Staatsweiäheit fieht in Betreff ber Gramen: 
einrichtungen ihr Vorbild in Frankreich, ihr Ideal 
in Gbina. — E. testium, Zeugenverhör; Grami: 
nandus, ein zu Prüfender, Prüfling; Eramina: 
tion, Prüfung; ECraminator, Prüfer, Ausfrager, 


fuchte. Der Kaifer erfeßte ihn daher 584 durch Sma: 
ragdus, der einen breijäbrigen Frieden mit ben Yongo: 
barden jchloß, doch nachher nicht verhindern konnte, 
daß diefelben Monte Gafjino und einige andere Stäbte 
an ſich riffen, und daß felbft der Papſt auf Koften 
des Grarchats feine Macht bedeutend erweiterte. Auch 
unter ben —— Erarchen gab es häufige Fehden 
mit den tongotarden, meiſt zum Nachtheil des Erarchen. 
Der Erarch Eleutherius erklärte ſich 619 für unab 
hängig von Konſtantinopel und ließ ſich zum Kaiſer 
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bes Occidents ausrufen, warb aber bald darauf von 
einem Soldaten ermordet. Der Longobarbenfünig 
Rotharis entriß 641 dem E. Trevigi und alle Be 
figungen in ber Provinz Venetien, auch Perugia 
unb alle Seeſtädte von Yuni bis an die fränkiiche 
Grenze. Die theologiſchen Streitigkeiten einerſeits 
und bie Thronummwälzungen in Konftantinopel 
anberfeit3 loderten allmählich das Band ——— 
den italieniſchen Provinzen und dem Kaiſerreich. So 
wählte Venedig 697 auf Veranlaſſung bes Erzbiſchofs 
von Grabo einen Dogen zum höchſten Beamten, er: 
fannte jeboch bie Oberhobeit bed Kaiſers wenigſtens 
infofern noch an, als es bei jeder neuen Wahl in 
Konſtantinopel um deren Bejtätigung nachſuchte. Ins 
folge theild äußerer Angriffe, theils innerer Un: 
— ſank das Anſehen der Statthalter mehr und 


mehr, und als 726 Kaiſer Leo der Iſaurier die Zer⸗ 


ſtörung der Bilder in den Kirchen anordnete und der 
Exarch Paulus ein Heer in Ravenna ſammelte, um 
Rom zur Annahme der kaiſerlichen Edikte zu zwingen, 
erfolgte eine allgemeine Erbebung; ber Grarch wurbe 


in ben Bann gethan, jede Stabt ernannte einen bes 
ſondern Herzog, und nur Neapel unter dem Herzoa Er: 


bilaratus beharrte in der Treue gegen ben Kaifer. 
Die allgemeine Verwirrung benutend, eroberte Luit⸗ 
prand, König ber Fongobarden, Ravenna, Oſimo, 
Pologna, Sutri und hoffte auch Rom zu gewinnen, 
das von ihm hart bebrängt wurde. Zwar mußten bie 
Longobarden Ravenna wieder aufgeben, und durch 
bes Fränfifchen Majordomus Karl Martell Vermitte: 
hung wurde bie Gefahr von Rom abgewendet; das 
E. blieb jedoch im Aufruhr, und erſt 743 gelang es 
dem Papſt Zacharias, mit ben Longobarden einen 
‚Frieden auf 20 Jahre abzufcließen und das E. zu 


Exarma — GEpreellenz. 


‚ber Abſetzung bes Gliedes zu wählen fei, wobei jeboch 
| jtetö ber Grundſatz beobachtet werden muß, daß ſoviel 
als on von dem lieb zu erhalten ift. Bei Hei- 
‚nen Öliedmaßen, z. B. bei Fingern und Zehen, 
verdient bie E, vor der Amputation ſchon deshalb ben 
Vorzug, weil bie legtere zu umftändlich it. Die in 
früberen Zeiten ausgeſprochene Befürchtung, baf bie 
E. durch Bloßlegung der Gelenkflächen alle Gefahren 
mit ſich führe, welche die Verlegung und Eröffnung 
eines Gelenfs notorifch begleiten, ift durch die Erfah: 
rung ald unbegründet erkannt worden. 
Ertarÿyſis (griech f.), Erfchöpfung der Kräfte durch 
Krankheit, Saͤfteverluſt. 

Erasciiren (lat.), ausbauen, aus dem Gröbjten 
arbeiten. 

@raßperiren (lat.), erbittern, ein Uebel ver: 
fhlimmern. Exasperation, Erbitterung, Ber: 
\ fhlimmerung; Exasperatio poenae, Straffhärfung. 
Ex asse (lat.), ganz, völlig, bei Heller und Pfen= 
| ig; heres e. a., f. As. 

‚xauctoratio (lat.), bei den alten Römern bie 
»Entlafjung«e vom Kriegädienit und Befreiung vom 
Eid (auctoramentum). Sie war entweder ebrenvoll 
(honesta)und beitand barin, daß diejenigen Soldaten, 
welche 16 Dienſtjahre zählten, fich nur noch mit bem 
Feind zu fchlagen brauchten, vom übrigen Dienft 
aber entbunden waren, bis fie nach 4 Jabren ganz ent: 
laſſen wurden, oder jchimpflich (ignominiosa), indern 
Kaſſation mit Entziebung der Raffen und Entfernung 
aus dem Yager erfolgte. Erauftoriren, einen beö 

Dienfted, insbejondere im Heer, entlaſſen, abdanfen. 

Exaudi (lat., »erhöre!«), Bezeichnung des 6. 
Sonntags nad Oftern, bergenommen vom Anfang 
eines nac dem 27. Pſalm (vgl. ®. 7) verfaßten Lie 








beruhigen, worauf ber vertriebene Exarch Eutychius bed, weldes an diefem Sonntag gefungen zu wer: 
mwieber in ben Befig feiner Würde gelangte. Doch | den pflegte. 


ſchon 749 bemächtigte fich Aiftulf, König der Yongo: | 


barden, Iſtriens und Ravenna’s, drang gegen Rom 
vor und verlangte Tribut. Der Exarch flob nad 
Neapel; der Bapit aber nahm feine Zuflucht zu Pipin, 
dem Beherrfcher ber Franfen. Zweimal zog ber les 
tere über die Alpen, Aiftulf mußte feine Eroberung 
aufgeben, und Pipin überlich das Gebiet von Ravenna 
bem Papft zur Verwaltung, jedoch unter fränfifcher 
Oberbobeit. Er felbit ernannte fih zum Patriciug, 
d. b. Beherrfcher von Rom, und vernichtete damit die 
letzte Spur griechiicher Herrichaft. Auf biefe Weife 
endigte das E. 752, nachdem es 298 Jahre beitanden 
und 18 Grarchen gebabt hatte. Den Griechen verblie: 
ben nur noch Gaeta, Neapel, die beiden füblichen 
Spigen von Italien und die dazu gehörigen Inſeln 
außer Gorfica und Sardinien. 

Erarma (griech. n.), Geſchwulſt. 

Erarmiren, ſ. v. w. desarmiren. 

Erarithrema (griech, n., Exarthröma, Exar— 
tbröfie), Ausrenkung, Verrenkung. 

* talation (Tat.), die Abſetzung eines Gliedes 
in einem Gelenk durch Eröffnung und Durchſchnei— 
dung ber Gelenfbänder, ohne Durchtrennung des 
Knochens. Sie unterfcheidet fih von der Amputation 
dadurch, daß bei legterer ber Knochen durchſägt wer: 
den muß. Näbert fich das betreffende Gelenf vermöge 
der Form feiner Gelenfflächen einem fogen. Kugel: 
gelenk, jo wird die E. auch mit dem Namen der Enu⸗ 

leation —— Beſtimmte allgemeine Vorzüge 
oder Nachtheile dürfen der E. im Gegenſatze zur Am— 
»utation nicht zuneichrieben werben. Es hängt viel: 
mebr durchaus von den individuellen Verhältnifien 


jedes einzelnen Falles ab, ob bie eine oder andere Art! 


@rauguration, bei den alten Römern ber Aft, 
wodurd ein Tempel oder ein anderer geweihter Gegen- 
| and feiner Heiligfeit beraubt und dem profanen Ges 
ı brauch preis gegeben wurde (Gegenfat Jnauguras 

tion); daber erauguriren, überhaupt etwas ſei— 
nes heiligen Charakters entfleiden. 

Ex bene plaecito (Tat.), nach Gutbefinden. 

Exc., Abbreviatur für exeudit (Tat.), er hat's ges 
ſtochen (auf Kupferſtichen). 

Excalceäti (lat., »entichubte«), ſ. v. w. Discal- 
ceati, j. Barfüßer. 

Ex capite (lat.), aus dem Kopf, aus bem Ges 
dächtnis; aus einem Rechtsgrund. 

Ex cathödra oder Ex cathödra Petri (lat.), 
»vom Stuhle Petri berab« erlajien, wird von Defres 
ten xc. bes Papftes — wenn dieſer in feiner 
Eigenschaft ala Oberhaupt der Kirche ſpricht. 

xtediren (lat.), die Grenze, das Maß des Erlaub⸗ 
ten überjchreiten; ausſchweifen, einen Exceß (ſ. d.) bes 
geben. Excedent, Ausichweifling, Hänbelitifter. 

Excellence ern f., jpr. effielängs), Vorzũglich⸗ 
feit; Excellenz (ſ. d.); par e., vorzugsweiſe, recht 
eigentlich, im wabrften Sinn bes Worte. 

Extellenz (lat. excellentia, Vortrefilichfeit, Herr: 
fichfeit), Titel, den zuerft die longobardiſchen und 
frinfischen Könige, dann die römifch= beutfchen Kaiſer 
bis auf Heinrich VII. pr die erwählten römiſchen 
und anderen Könige, jo ann biefaiferlichen und könig⸗ 
lichen Statthalter und endlich die Herzöge und Reiche: 

trafen führten. Bemerfenswertb ift ber —— e 

tifetteftreit über ag ir Titel unter den kurfürſt— 
lihen und fürftlihen Gefandten in den fpäteren Bei: 
ter des heiligen römischen Reiche. Die erfteren nabmen 


Ercelliren — Excentrik. 


das Prädikat E. ſchon bei Eröffnung der Friedens— 
verhandlungen zu Münſter und Osnabrück (1645) 
mit Erfolg in Anſpruch; die letzteren aber mußten 
fih begnügen, dasſelbe fi unter einander auguge: 
fieben, obne durch einen ausdrücklichen Reichsſchluß 
I der Führung diefes Titels berechtigt zu fein. Und 
ch hatte man im Mittelalter und noch jpäter fo: 
gar Profefforen denſelben bewilligt (Schulercellen- 
zen). An lateinischen Zuſchriften (3. B. Viro per- 
illustri ac excellentissimo) und Anreden (4. B. Vir 
excellentissime) bürfen ihn die Gelehrten noch jekt 
ſich gegenfeitig beilegen, während er eigentlich bloß den 
böchiten Beamten im Givil: und Militärdienft gu 
fommt. Der erite Geſandte, ber ihn erbielt, war der 
Herzog von Neverd, den König HeinrichIV. von frank: 
reich 1593 nad Rom ſchickte. Seitdem nabmen ibn 
zuerft alle ap fremden Gefandten in Rom (bie 
venetianifchen 1636) und mit der Zeit auch die an 
anderen Höfen an. In Stalien, wo ibn früber aus: 
Schließlich die Fürften führten, bie ihn, als die Karbi: 
näle den Titel Gminenz (ſ. 2) erhielten, mit Altezza 
vertaufchten, ift Eccellentissimo noch jett ein ben 
Doktoren allgemein zugeftandenes Prädifat, während 
Eecellenza in Genua und Venebig ehemals die übliche 
Anrede bed Adels war 
und fich als folche auch 
im übrigen Stalien 
eingebürgert bat; doch 
iſt man in Italien mit 
ber fchriftlichen An: 
rebe»Eccellentissimo 
Signoree ſowie ber 
mündlichen »Eecel- 
lenza«e höchſt frei: 
peig, unb nament: 
ih in Süditalien 
wird jeder fremde E. 
genannt. In Frank⸗ 
reich werden außer 
den Miniftern, bie 
1830 ben Titel ab: 
lehnten, aber jeit 1833 wieder führten, und ben 
Ambassadeurs die Princes mit Excellence titulirt, 
wäbrenb die Ducs das Präbifat Altesse führen. In 
Spanien iſt Excelencia eigentlih Titel der Gran- 
den und berer, welche ihr Haupt vor dem König be: 
beden; doch wurbe berielbe in der neuern Zeit auch 
boben Beamten, Vicefönigen, Miniftern, General: 
fapitäns, Generalleutnants, Gefandten und den Rit: 
tern vom Goldenen Vließ verwilligt. In England 
ftebt das Prädifat Excelleney ebenfalld ben Minis 
ftern, Generalleutnants, Gefandten und Gouver: 
neuren zu. * Deutſchland und Oeſterreich werden 
Wirkliche Geheimeräthe, Staatsminiſter, Geſandte 
erſter Klaſſe (Ambaſſadeurs), Feldmarſchälle, Gene: 
räle ber Infanterie und Kavallerie, Generalleutnants, 
benfo die höchſten Hofbeamten, wie der Oberboimar: 
fchall, der Oberbofmeifter, der Obermundſchenk u. a., 
in ber Regel, andere hohe Staatäbeamte, wie bie 
PBräfidenten ber Kollegen, nur zufolge befonberer 
Beftimmung mit E. titulirt. Den Titel E. führt auch 
ber Präfident der Vereinigten Staaten von Norb: 
amerifa jowie der Gouverneur von Maflachufetts. 

Ereelliren (lat.), ji auszeichnen, hervorthun; 
ercellent, audgezeichnet, vorzüglich. 

&reelfität dat.) Höbe, Erhabenheit; Excelsum 
(oft auch Mebrzahl Excelsa), die Höhe. 

&peentrieität (Iat.), in der Ellipfe der Abſtand 
des Durhihnittäpunft3 der großen und ber Heinen 

Meners Slonv.»Legilon, 3. Aufl., VI. Br. 
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Are von einem der beiden Brennpunkte. Man beftimmt 
er E. gewöhnlich im Verhältnis zur großen Are, 
fo daß, wenn a die halbe große Are iſt und e dad Fer- 

ältnis der E. zur großen Are bebeutet, die E. durch 

a · « auggebrüdt wird, Ercentricitätsfebler 
eines Inſtruments iſt der Fehler, welcher entfteht, wenn 
der Mittelpunft ber Theilung nicht mit dem Mittel: 
punfte ber Drehung zufammenfällt. Da biefer fehler 
felbit bei den vorzüglichiten aftronomifchen und geodä- 
tiſchen Inſtrumenten nicht ganz zu vermeiden iſt, fo 
macht man ibn gewöhnlich dadurch unschädlich, dak 
man bei den Winfelbeitimmungen das arithmetifche 
Mittel aus den Ablefungen an ben gegenüber ſtehen 
den Ronien nimmt. Ercentricitätöwinfeliftber 
Winkel in einer Ellipfe, welcher durch eine Linie vom 
Brennpunft nach dem Sceitelpunfte der kleinen Are 
und dieſe Are ſelbſt gebildet wird. 

Extentrik (n., Örcentricum, ercentrifce 
Scheibe, franz. [roue d’JExcentrique, engl. Ex- 
eentric — kreisförmige, elliptiſche oder ovale 
Scheibe, welche ſich um eine excentriſche, d. b. nicht 
durch ihren Mittelpunkt gehende, Are dreht, bei Ma— 
ſchinen häufig zur Umwanblung einer rotirenben Be: 
wegung in eine gerablinige angewanbt wirb und bem 





Etcentrit. 


Krummzapfen ganz ähnlich wirkt. Nimmt man von 
dem Drehpunkt eines Kreisexcentriks nach der Seite 
hin, wo der Umfang der Scheibe der Welle am näch— 
ſten liegt, den Halbmeſſer, jo kann man mit dieſem auf 
\ ber ercentriichen Scheibe eine Fleinere Scheibe befchrei= 
| ben, welche gar feine Wirfung nad außen bat; fie wirb 
erit dadurch wirffam, daß das übrig bleibende halb: 
mondförmige Stüd an ihr figt. Inden dies außerhalb 
des Fleinen Kreifes berumgefübrt wird, wirft es wie 
ein Hebedaumen von ber Höbe des größten Quer: 
ſchnitts des Halbmondes ; aber die Wirkung des Schubs 
ober Druds erfolgt bier, da die Kraft die Fat mittels 
einer jchiefen Ebene von mäßiger Höhe angreift, all: 
mäblich, fanft und ohne Stoß. Sehr allgemein wirb 
dad €. bei Dampfmaſchinen angewandt. In der Fi— 
aur ift D die Schwungradwelle ober irgend eine andere 
in fortwährender Umdrehung befindliche Welle; mit 
berfelben in feiter Verbindung befindet fich ercentrifch 
geftellt die Kreisicheibe C; um diefe ift ein Ring gelegt 
und bieran das Geſtänge AAB befeftigt. Bei der 
Rotation der Welle D dreht ſich ber Mittelpunft ber 
Scheibe C um D berum, und infolge deſſen muß der 
Endpunft B eine hin- und hergehe nde Bewenung be: 
ſchreiben, die entweder eine gerabe Linie ift, oder eine 
Bogenlinie, wenn, wie in ber Fiqur, B den um K 
fih drehenden Hebel EKB ergreift, von deſſen an: 
derem Enbpunft E die Bewegung alddann in derſel⸗ 
ben Weiſe nad einer andern Richtung hingeleitet wird. 
30 
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Extentriſch 92 Bezeichnung ſolcher Kreiſe oder 
Kreisbögen, die keinen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt 
haben, deren Peripherien deshalb auch nicht parallel 
laufen, im Gegenſatze zu den foncentrifchen, deren 
Mittelpunkt zufammenfallen, und deren Beripherien 

ch beöwegen in allen entiprechenden Punkten in glei: 

m Abftandb von einander befinden. Excentriſche 

infel find im Gegenfage zu Gentriwinfeln ſolche 
Winkel, melde von zwei ſich nicht im Mittelpunkt 
eined Kreiſes fchneibenden Sehnen gebildet werben. 
Je nachdem ſich die Sehnen innerhalb oder, wenn fie 
nämlich verlängert werben, außerhalb bed Kreifes 
ſchneiden, wird ber ercentrifche Winkel entweber von 
der halben Summe, oder von bem halben Unterfchiede 
derjenigen beiben Kreisbögen, weldye zwijchen jeinen 
Schenkeln und beren Berlängerungen liegen, ge: 
meſſen. — Die Begeihnung e. gebraucht man auch von 
Gedanken und Handlungen, die, gleichfam des feften 
Mittelpunfts entbehrend, ſich ind Ueberjpannte und 
Phantaftifche verlieren; auch Menfchen nennt man 
e., bie zu ſolchen Gedanken und Handlungen vorzugs⸗ 
— hinneigen. 

rtentriſche Geſchofſe, Hohlgeſchoſſe, denen man 
eine ellipjoidale Höhlung gibt, um durch dieſe ab⸗ 
ſichtliche — des ———— und die Lage, 
die man ihm im Rohr * auf die Flugbahn des 
ne — zu Fönnen. Bol. Geſchoſſe und 
ugbabn. 

@Erteption — lat., »Außnahme«, Ein: 
su, in ber Rechtsſprache bie Entgegnung eines Be: 
Magten auf die gegen ihn ig Klage, auch die eigent⸗ 
liche Einlaffung umfaffend, welche in ber Erflärung 
bes Beflagten über bie Wahrheit ober Unwahrheit der 
der Klage zu Grunde gelegten faftifchen Verhältniſſe 
beftebt. Im engern unb — Sinn aber 
bezeichnet E. jede von dem Beklagten ber Klage ent- 
gegengefegte pofitive und felbftändige Behauptung 
einer Thatfache, welche, für Wahrheit angenommen 
rechtlich geeignet ift, das — Recht ober do 
bie Klage zu zerftören. In dieſem legtern Sinn ift 
bie E. entweber eine bilatorifche (ve erliche, e. di- 
latoria), ober eine Peer jerftörliche, e. perem- 
toria). Unter ben dbilatorifchen verfteht man bie 
jenigen Einreden, welde nicht eine gängii Be: 
freiung be Bellagten von dem geflagten Anſpruch, 
fondern'nur einftweilige, temporäre Abweifung der 
Klage besweden, jo 3. B. bie Einrede des bunfeln, 
unfhlüfftgen, zu allgemeinen Klaglibelld, die Ein: 
rede ber mangelnden —— vor Gericht aufzutre⸗ 
ten, etwa wegen Minber] aeigfeit, ber mangelnden 
Proceplegitimation zc., bie rebe bes inkompe⸗ 
tenten Richters, die fogen. gerichtSablehnende oder 
forideflinatorifche inrede, bie Einrebe, daß die Klage 
zu früh erhoben fei x. Unter peremtorifchen Ein: 
reben verfieht man diejenigen, durch welche eine Zer: 
flörung bes ber Rlage zu Grunde gelegten Rechts für 
immer bezwedt wird; fie beruben größtentbeils auf 
ſolchen —8 welche, wenn auch das Recht des 
—— zu einer beſtimmten Zeit wirklich begründet 
worden wäre, dasſelbe als ſpaͤter wieder erloſchen er⸗ 
ſcheinen laſſen, 8* die Einrede der Bezahlung, des 
Vergleichs, des ala, ber Komvenfation, bes 
nicht gehörig erfüllten Kontrafts ac. Durch die Vor: 
fhüsung von Einreden tritt ber Beklagte gewiffer: 
maßen in bie Stelle eines en ein, da eben bie 
Einreden felbftändige pofitive Behauptungen enthal⸗ 
ten , welche er zu beiveifen bat. Dem Kläger liegt zus 
näcft ob, fich auf die Einreden einzulafjen, und zwar 
bei Strafe Eingeftändniffes; fodanın aber hat er au 


Excentriſch — Exchange. 


dad Recht, wieder Einreden gegen bie Einreben, 
fogen. Replifen, —— Die Einreden find 
jämmtlidh bei Strafe Ausjchluffes mit ber Einlafjung 
auf bie Klage vorzubringen; bie fogen. privilegirs 
ten Einreden, welde auch in einem —— ta⸗ 
dium des Proceſſes vorgetragen werden konnten, wie 
. B. die Einrede des maledonianiſchen Senatusfon: 
iu⸗ und die Spolieneinrede, find als ſolche im mo: 
dernen Proceßrecht abgeſchafft. Im Exekutivproceß 
(ſ. d.) oder Urkundenproceß werben nur ſolche Ein: 
reden berüdfichtigt, welche ſofort urkundlich nachge- 
wiejen werben; Gleiches gilt vom Wechjelproceh, in 
wel letzterem Verfahren zubem nur foldye Einre— 
ben Berüdfichtigung finden, welche aus dem Wechfel: 
recht felbft hervorgehen oder bem Beflagten unmittelbar 
egen ben jebeömaligen Kläger zufteben. Ueber bie 
ogen. Exceptio veritatis ſ. Injurie. 

Erteptionabel (lat.), Erceptionen unterwor: 
fen, ftreitig, unentſchieden; erceptionell, eine 
Ausnahme enthaltend, machend, ausnahmsweiſe; 
erceptiv (exceptive), eine Ausnahme enthaltend; 
ausfchliefend; exceptus, ausgenommen; exceptis 
excipiendis, mit Ausnahme des Auszunehmenden. 

€ iren (Tat.), abfonbern, außjtoßen, nament⸗ 
(ih Auswurfitoffe des Körpers. 

Ereerpiren (lat.), einen Auszug aus einem Buchac. 
machen; Ercerpte, Auszüge aus gelefenen Schrif: 
ten ; fie geben entweder ben ganzen Inhalt einer Schri 
fummarifch oder fompenbdiarifch wieder (Ertrafte), 
ober find bloße Sammlungen von Notizen (Kollek⸗ 
taneen). 

@rreß (Excessus, lat.), bie Ueberſchreitung ges 
wifjer Grenzen, wird oft ald Bezeichnung geſetzwi⸗ 
briger, ieo® nicht Fe verbrecherifcher Handlungen 

ebraucht, namentlich von Ueberjchreitungen polizeiz 
icher Anordnungen, welche —— bie öffentlide Orb» 
nung und beziehen, ’ . Straßen=, Stuben: 
tenz, Eofdatenerceile u. dgl. Nur bei ſolchen Hands 
lungen, bie bis iu einem gewiflen Punkt erlaubt 
find, kann eigentlich von E. die Rebe fein, injofern 
nämlich jener Punkt oder jene Schranfe überjchrit: 
ten werben mag, was bei abfolut verbotenen Hand⸗ 
lungen nicht ber Fall ift. Dies wirb befonbers Flar 
beim €. ber Nothwehr. Wer nämlich die Grenzen ber 
erlaubten Bertbeidigung gegen rechtswidrige Angriffe 
auf Berfon, Ehre oder Eigenthum überjchreitet, ift 
mit geringerer Strafe zu belegen, als die von ibm 
** Rechtöverlegung ohne Zuſammentreffen 
| mit ber — treffen würde. Das deuti 
Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 53) erflärt den E. der Noth— 
| webr erabezu für nicht ftrafbar, wofern ber Thäter 
‚in Bekünung Furcht oder Schreden über die Gren: 
| zen ber ng m. n ift. Das fano: 
—— t nennt die Vernachläſſigungen ber bie 
Sitten un —— die geiſtlichen Verrichtungen 
regelnden Vorſchriften Exceſſe. Strafbar find vor: 
nehmlich die Exceſſe der Beamten (Amtsexceſſe), 
worunter man Mißbräuche ber Amtsgewalt verſteht, 
bie unter dem Schein amtlicher Befugnis an Unter: 
‚ gebenen verübten Bebrüdungen und Diikbandlungen, 
‚deren fi Abminiftrativ= und Yuftizbeamte, bejon: 
ders aber Kriminalrichter durch willfürliche Berbän: 
ung, Verlängerung ober Erfchwerung von Unter: 
| Fodungen, Verbaftungen zc. ſchuldig machen fünnen. 
©. Amtsverbrechen. Excessus in modo, fehler 
‚in der Form einer Handlung. 
'  Excessit (lat.), f. Evasit. 

Exchange (engl., fpr. ertſchehndſch), Aus, Um- 
taufch; Wechſel; die Börfe in London. 


Exchequer — Gregetiiche Sammlungen. 


Exchequer (engl., for. ertiheder, v. franz. &chi- 
quier, Schachbret, Schap:, Finanzkammer), im 
enalifhen Reichs- und Rechteiwelen eine königliche 
Ranzlet, in welcher über alle Angelegenheiten, welche 
bie Ginnahmen und Rechte der Krone betreffen, 
verbandelt und befchloffen wird. Einrichtung und 
Name follen aus ber Zeit Wilhelms des Eroberers 
berrübren, unter welchem dieſes Gericht im könig— 
lichen Palaft abgehalten und dazu ein Tiſch benußt 
wurde, ber mit einem bamenbretförmig geftidten ober 
gefärbten (chequered) Tuch bedeckt war. Gegen: 
wärtig bildet das Schapfammergericht (Court of E.) 
den legten der vier Höfe in Weftminfter und wird 
von ben Lords der Schatfammer beauffichtigt, benen 


der Kanzler der Schapfammer, ber zugleich Minifter | | 


it, prähidirt (vol. Großbritannien). E. bills, 
fönigliche — welche bad Mini⸗ 
ſterium nur infolge einer Ermächtigung durch ein 
Kreditvotum des ———— auszugeben befugt iſt. 
Ereidiren at), beraus=, entfallen; entfabren; 
ausſchneiden; Ercidenz, das Ausfallen eines Slie: 
bes: Ercifion, Ausfhneidung; Ercifür, Ausſchnitt. 
Excipiren (Tat.), ausnehmen von etwas, etwas 
als Ausnahme binitellen; in ber Rechtöfprache etwas 
als Einrede (f. Erception) geltend machen; excipe, 
nimm aus (bei Arfzählung von Ausnahmen); ad 
excipiendum et respondendum, zur Beantwortung 
und MWiberlegung ber Klage. Exeipiens, bei Arznei: 
bereitung ber bie übrigen in fich aufnehmenbe, ber 
Miſchung Geftalt gebende er vol. Constituens). 
Ereifion, Ereifür (Tat.), |. Ercidiren. 
Epreitirem (lat.), anregen, antreiben, anfeuern; 
ercitabel, erregbar; Ercitabilität, Erregbar— 
feit; Ercitang, Erregungs-, Reigmittel; Ercttät, 
der emeinfchuldner im Konkurs; Ercitation, Er: 
requng, Ermunterung; ercitativ, erregend, anz 
treibend; Grcitatorium, obrigfeitlihed Erinne 
rungs-, Mabnungsfchreiben. 
xelusiva (lat., se. sententia), ba8 Recht einiger 
römiſch⸗ kat ie Mächte, einen Kardinal von der 
Wahl zur pſtlichen Würbe auszufchließen. Dasfelbe 
ftand im Mittelalter zunächft den beutfchen Kaifern 
u, bis mit dem Tode bed Papſtes Bonifacius VII. 
t früber von dem beutichen Kaiſer auf die Wahl 
des römischen Bifchofs ausgeübte Einfluß auf Franf: 
reich Überging und an die Stelle des untergegangenen 
ältern pofitiven Rechts ber Beftätigung allmählich 
das negative der Ausſchließung geiler mißliebigen 
Perfonen trat. Eine förmliche Anerkennung * 
ben ſeitens der römiſchen Kurie iſt zwar nie erfolgt, 
doch erkannte es die Obſervanz dem deutſchen Kaiſer 
und erkennt es noch den Königen von Frankreich und 
Spanien zu. Nur hinſichtlich der Landesbiſchöfe m 
der Papſt den einzelnen Landesherren das Erkluſiv⸗ 
recht zugeſtanden, und die Domkapitel find ausdrück⸗ 
lich angewieſen, keinen Kanonikus zu wählen, von 
welchem fie nicht bie Ueberzeugung haben, daß er 
Persona regi grata (»bem Könige genehme«‘) ſei. 
Excoecarla L. (Blindbaum, Blendbaum), 
Pflangengattung aus ber Familie ber Eupborblaceen, 
tropif ume und Sträucher beider Hemiſphären, 
von benen E. Agallocha ZL. an En 
baum), in Oftindien und auf ben Infeln bes Indi⸗ 
chen ns, ein Baum ober Strauch mit einem 
frummen ober nieber« —— riſſigen und grubi— 
gen Stamm, abwechſelnd ſtehenden, gezähnten Blät— 
tern, langen männlichen, viel kürzeren weiblichen 
Blũtenlãtzchen auf verfhiebenen Bäumen und zwei: 
flappigen, einfamigen Nüffen ift. Der dickliche, unan⸗ 
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genehm riechende Milchſaft iſt ãußerſt fcharf und 
iftig und kann, wenn er beim Fällen des Baums 
in die Augen ſpritzt, Blindheit hervorbringen. Man 
pflanzt den Baum in Indien zur Befeſtigung 
von Flußufern an Orten, welche dem Einfluß des 
Meerwaſſers ausgeſetzt ſind. Früher nahm man an, 
daß von dieſem Baum das Abler- oder Alokholz 
abjtamme; doch gilt dies jetzt als irrthümlich. 
x composito (lat.), nad; Verabredung. 
Ex concessis (lat.), nad dem Zugeſtandenen. 
Excoriatio (lat.), ſ. Erforiation. 
Exeüuse (franz., K, Erfüfe), Entfhuldigung, 
Ausflucht; exceuse2! entjhuldigen Sie! 
an eeröto (lat.), auf Grund gerichtliden Be: 
eids. 
"x die in diem (lat.), f. Dies. 
Exe&at (lat.), er ———— n! Als Haupt⸗ 
wort (n.): Erlaubnisſchein, ben ein Geiſtlicher einem 
zu feinem Sprengel Gebörigen in Betreff einer in 
einem fremden Sprengel vorzunehmenden Amtshand⸗ 
tung ertbeilt. 
xecratio (lat.), bei ben alten Römern ein Eib, bei 
welchem ber Schwörende für ben Fall der Nichterfül- 
lung des Verſprochenen die gräßlichiten Berwünfchun: 
gen über ſich ausſprach; dann ein gu, burch wel⸗ 
hen der Zorn der Götter auf jemanden berabgerufen 
wurde, wie ihn & B. ber Flamen Dialis 2. Cornelius 
Merula gegen Cinna ausftieß (Vellej. Pat., II, 22). 
Exedens (lat., Mehrzahl Exedentia), Aetzmittel. 
Exödra (griedy., f.), in ben griech. Gymnaſien eine 
balbrunde Erweiterung der Säulengänge mit Sigen, 
wo Philoſophen ſich niederliehen und mit ihren Zus 
börern unterhielten ; in ben römijchen Privatbhäufern 
ein bebedtes, rings mit Sitzen (da Geſell⸗ 








ſchafts⸗ oder Konverſationszimmer (. Tafel »Bau⸗ 
funft VIe, Fig. 4); auch Seitengebäude einer Kirche. 

Exegẽſe griech, »Ausführunge«), Erflärung ober 
Auslegung, befonders der Heiligen Schrift, Bibel- 
erflärung, gleichbebeutenb mit bem lateinifhen Wort 


Anterpretation; daher eregefiren, f. v. w. inter: 


pretiren; Eregeten, |. v. w. Interpreten, gelehrte 
Schriftausleger; Eregetif, — Aus: 
‚Tegefunit; eregätiich, zur €, gehörig. Ueber die 
‚E. als Wiſſenſchaft ſ. Hermeneutif, 

Epregetiihe Sammlungen (Epitomae, Glossae, 
Postillae, Catenae), Jujammenjtellungen von bibli: 
ſchen Auslegungen verfchiebener nambaften Exege— 
ten. Im Abendland betrachtete man ſchon feit dem 
7. Jahrh. das Verſtändnis ber Bibel wie eine 
längſt verſchwundene Wundergabe; ja, felbit in dem 
exegetiſch produftivern Morgenland war Photius 
(i. “ ber lebte jelbftändigere ng während icon 
im 6. Jahrh. Procopius von Gaza ben Anfang 
zu jenen fettenartig aneinander gereibten Auszügen 
von eregetifchen Werfen ber Kirchenväter machte, auf 
welche jih dann die Auslegungsfunjt der fpäteren 
Byzantiner befchränfte (eatenae oder seirai). Dabin 
re befonders Defumenios aus Triffa (aeft. 990), 

thymios Zigabenos (f. d.) und Theophylaktos (geit. 
ul bre Kommentare find befonders beshalß 
von ‚ weil fi in ihnen b manche Erflärung 
älterer, verloren gegangener Väter erhalten hat. 
Viel fritiflofer waren die abendländiſchen Sammler, 
welche fich auch in der —* bloß an die lateiniſchen 
Väter hielten. Solche Kompilatoren ſind Beda 
Venerabilis, Alcuin, Rhabanus Maurus, Haymo, 
Paul Warnefried. Bald zog man ſich auf eine noch 
niedrigere Form der Schriftauslegung zurück, indem 
man eine willfürlihe Sammlung älterer Deutungen 

30* 
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an ben Rand ober zwifchen bie Zeilen des Tertes | 
feßte. Dies die jogen. Gloſſen, von welchen bie 
Glossa ordinaria des Malafried Strabo (geit. 849) 
am längiten ſich im Gebrauch der Kirche erkieh, In 
neuerer Zeit haben nicht bloß Gelehrte, wie Boffinus, | 
Gorderius, Matthäi, Eramer, ältere Katenen und 
Glojien herausgegeben, jondern ed find aud ums 
faſſende Sammlungen ausgewählter eregetifchen 
Werke des Reformationsjahrhunderts und der folgen: 
ben Zeiten veranitaltet worden, unter welchen die 


'erftreden joll, bei den 





»Critiei sacrie von Pearſon (Lond. 1660, 9 Bbe.) 
und Gürtler (Franff. a. M. 1695—1701) fowie die 
»Synopsis eriticorum aliorumque scriptorum sive 
interpretum et commentatorum« von Matthäus Po: 
(us are 1697, 5 Bbe.; Franff. a. M. 1678) bie 
berühmteften und wertbvolliten find. 

Erefriren (lat.), verflucen, verwünfden: Exe⸗ 
fration, Verwünſchung, Fluch (f. Execratio); 
erefrabel, fluchwürdig, abfcheulich. 

Erefution (lat.), im weitern Sinn jede »Aus: 
fübrung«, Bollftredung oder Verwirflichung ‚eines 
Beſchluſſes; im engern umb eigentlichen Sinn aber 
ge ea a 
d. i. bie zwangsweiſe Vollitredung eines richterlichen 
Urtbeild. Um einerfeit3 ben Verurtbeilten genen 
Willfürlichfeiten zu ſchützen und um anberjeits eine 
energifche und pie mäßige Ausführung — 
Exekutionsmittel zu ſichern, ſind über die E. ſowohl 
in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, als im Strafver: 
fahren eingehende geſetzliche Vorſchriften gegeben; 
namentlich haben bie neueren Civilproceßorbnungen 
in ihren ausführlichen Beftimmungen über bag Pro: 
ceßſtadium ber &. (Grefutiondinftanz) das Prin— 
cip verfolgt, das jchleppenbe Verfahren bed gemeinen | 
beutichen Proceſſes zu befeitigen und dem 
ranten, d. i. bem um €. nachſuchenden Gläubiger, 
in möglichit energifcher Weife zu jeinem Recht gegen 
ben Amploraten, d. i. den fäumigen Schuldner, zu 
verhelfen. Ebendasſelbe wird au in dem Entwurf 
einer allgemeinen beutichen Givilprocefordnung 
(Buch 8) angeitrebt, der fich übrigens bier größten: 
tbeild an bie Beftinnmungen bed frangöfifdhen und 
des neuern bannöverfchen und bayriſchen Procef: 
rechts anlehnt. Durch die bier gegebenen Normen, 
welche vorausfichtlich in Bälde für ganz Deutfchland 
rechtsverbindliche Kraft haben werben, wird aber ein 
von den Grundſätzen des gemeinen beutfchen Rechts 
vielfach abweichendes Erefutionsverfahren eingeführt 
werben. Nach gemeinem Recht jeht nämlich die E. 
in bürgerlichen Rechtäjtreitigfeiten zunächſt ein rechts⸗ 
fräftigeö und verurtbeilendes Enderfenntnis voraus, 
gegen welches aljo ein ordentliches Rechtsmittel nicht 
mehr gegeben ift. In biefem Erkenninis muß die 
Leiſtung bes Verurtheilten nach Quantität und Qua- 
lität genau beftimmt fein. Endlich muß der Gläu: 
biger oder deſſen rg einen Hülfsantrag 
(Hülfsgefud), d.i. einen Antrag auf E,, gegen 
ben renitenten Verurtbeilten ftellen. Aber nicht bloß 
auf Grund eines rechtöfräftigen, fondern auch auf 
Grund eines für vorläufig vollftredbar erflärten 
Erkenntniſſes kann nad) dem Entwurf ber allgemeinen 
deutfchen Civilproceßordnung das Exekutionsverfahren 
eingeleitet wer ür vorläufig vollfirekbar kann 
aber ein Urtbeil erflärt werden, wen glaubhaft ge: 
macht wird, daß bie Ausfeßung ber olfirekung dem 
‚Gläubiger einen ſchwer zu erſetzenden ober jchwer zu 
ermittelnden Nachtbeil bringen werde. Auch fann 
in einer Reihe von Fällen fogar ohne —— des 
Glaubigers von Amtswegen ein Urtheil für vorläufig | 





Implo⸗ 
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vollſtreckbar erflärt werben; fo bei ben Urtheilen der 
Amtsgerichte überhaupt, deren Kompetenz ſich auf 
bie minberwichtigen töfachen (bis zu 100 Thlr.) 
rtbeilen im Urfunden= und 
Mechfelprocek, bei denjenigen Urtbeilen, welche auf 
Grund eined Anerfenntnijfe® eine Berurtbeilun 

ausfprechen, und in Alimentenfachen. Außer au 

Grund richterlicher Endurtbeile, Enticheidungen und 
ber im Mahnverfahren ergebenden Bolftredun öbe: 
fehle fann die E. auch auf Grund eines —— 
ern Vergleichs nachgefucht werden. End⸗ 
lidy bat der Entwurf eine aus dem franzöfiichen Recht 
in die bayriſche und mehrere neuere Exekutionsord⸗ 
nungen übergegangene Beftimmung aboptirt, wonach 
die Zwangsvouſtrecung auch aus Urfunden flatt- 
findet, welche von einem beutfchen Gericht ober von 
einem beutjchen Notar innerhalb ber Grenzen feiner 
Amtäbefugniffe in vorjchriftämäßiger Form aufge: 
nommen find, fofern die Urfunde über einen Ans 
ſpruch errichtet ift, welcher die Zahlung einer be: 
ftimmten Gelbfumme ober bie Leiftung einer beſtimm⸗ 
ten Quantität anderer vertretbaren Sachen ober 
BWerthpapiere zum Gegenftand bat, und der Schuldner 
fich in der Urkunde ber fofortigen Zwangsvollſtrecung 
unterworfen bat. Um jedoch auf Grund folder F 
richtlichen oder notariellen Schuldurkunden um E. 
wirkſam nachſuchen zu können, muß eine ſogen. voll⸗ 
ftredbare Ausfertigung von dem betrefſenden 
Gericht oder Notar beigebracht werben, d. i. eine mit 
ber Vollfredungsklaufel (»Vorftebende Aus⸗ 
fertigung wird dem X. zum Zweck ber Zwangsvoll: 
ſtreckung ertbeilt«) —— Ausfertigung jener Ur— 
funde. Ueberhaupt iſt zur Erwirfung der €. auch 
bei rihterlichen Urtheilen die Beibringung einer voll 
ftrefbaren Ausfertigung erforberlich, eine Vorſchrift, 
welche fih barauserflärt, daß inDeutichland fünftigbin 
die in Frankreich, in der Rheinprovinz, in Hannover 
und neuerdings auch in Bayern bewährte Einrichtung 
getroffen werden * wonach bie Jwangsvollftredun 

nicht mehr durch das Gericht felbft, ſondern ber 
felbftändige Beamte (Gerichts vollzieher, Ge— 
richtsvögte, huissiers) vorgenommen werben foll, 
welche leteren im direkten Verkehr mit der die E. be; 
treibenden Partei fteben, und an welche auch ber 
Hülfsantrag zu richten ift, der nach gemeinem und 
altpreußifchen Recht bei bem Procehgericht angebracht 
werden mußte. Die Thätigfeit des Gerichts be 
ſchränkt fih nad biefem neuen Verfahren in der 
Grefutionsinftang auf die Erledigung von Einwen: 
dungen bes Schuldners oder dritter Perſonen gegen 
die Vollftredung, auf die Befeitigung von Anftänden, 
welche bas Verfahren finden fann, und auf die Ein: 
—* oder Durchführung eines etwa erforderlichen 
Vertheilungsverfahrens. Auch bie E. im Ausland, 
die E. in Forderungen und ähnliche Vermögensrechte 
und in das unbewegliche Vermögen, endlich * die 
auf Frzwingung einer Handlung oder Unterlaflun 

gerichtete E ift ben Gerichten zugewiefen. Aber nn 
diefe 5— chen Grefutionshandlungen werden 
grundfägfich nicht von dem Proceßgericht, namentlich 
nicht von dem Kollegialgerichten, fondern von dem 
Amtsgericht (Boll BERLRREEL ED: alfo von 
dem Einzelrichter beforgt, in beſſen Bezirf die Volt: 
Rredungsbandlung —— iſt; die größere au 
gänglichfeit, Beweglichkeit fowie die größere Lofal: 
und Perfonalfenntnis der Gingelrichter ift bier be: 
ftimmend — Endlich iſt es noch als eine 
Eigenthümlichkeit des Entwurfs hervorzuheben, daß 
bie E. alsbald auf Grund ber vollfitefbaren Aus: 
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fertigung vollzogen werden ſoll, ohne le Eee 
e 


Erlaß des nah gemeinem Recht üblichen rie: 
——— (Hülfsauflage, Hülfsprä— 
cept), d. i. einer monitoriſchen Auflage an ben 
Schuldner, binnen beftimmter Frift bei Erefutions- 
vermeibung feinen Berbinblichfeiten nachzukommen. 
Uebrigens fommt dieſer Zablungsbeiebl ſchon nad 
altpreußiſchem und Öfterreichiihem Recht 


— en 
ö nun bie Erefutiondmittel, d. i. bie 
Mapregeln, durch welche man den fäumigen Schuld: 


ner zum Gehoriam * anbelangt, fo find dies 


felben folgende: 1) Wegnabme der herauszugebenden 
oder Entfernung ber zu bejeitigenden Sache durch 
bas een 7 2 nahme und Ver: 
ãugerung beweglicher und unbeweglicher Vermögens: 
ftüde; 3) Geld» und Gefängnisftrafen. Dagegen 
ift ber AR ur u ber früber namentlid in 
Wechſelſachen als Grefutionsmittel zuläffig war, 
durch das nunmehrige Reichsgefeg vom 29. Mai 1 
abgeſchafft. Handelt es fih nämlich um die — o⸗ 
weiſe Beitreibung einer Gelbforberung, nn —* 
der Gläubiger zunächſt an das bewegliche Vermögen 
des Schuldners halten. Die E. erfolgt hier durch die 
Auspfändung, welcher jedoch die nothwendigen Kleis 
bungsftüde, Betten, Haus: und Arbeitägerätbe, Hand⸗ 
werfszeug, Schulbücher, Dienftwafien u. dgl. nicht 
unterworfen find. Durch bie — erwirbt 
der Gläubiger ein Pfandrecht an den gepfändeten 
Mobilien, welche in der Folge in öffentlichem Ver— 
ftrich bebuf? Deckung ber Koſten und Befriedigun 
des Gläubigers zu verfaufen find. Außerdem Hi 
u bemjelben Zwed bie Beichlagnahme von Außen— 
Mtänden des Schuldners zuläffig. Dem Debitor bes 
lettern wird in ſolchem Fall die Zahlung an feinen 
or Gläubiger, den Imploraten, bei Strafe 
nochmaliger Zahlung unterjagt und die —— 
alddann dem Imploranten zur Selbſterhebung 
überwielen; d 
Vorfchrift beruhenden Alimentenforberungen, bie 
dus Rrankenfaflen und ähnlihen Kaſſen zu be 
Ban Hebungen, Sold und Anvalidenpenfton ber 
Interofficiere und Soldaten, das Dienfteinfommen 
ber mobilen Truppen unb die Benfionen der Witt: 
wen und Waifen ausgenommen. Das Dienftein: 
fommen ber Officiere, Beamten, Geiftlichen und 
öffentlichen Lehrer fann nur dann, und zwar bis 
zum britten Theil, mit Befchlaa belegt werben, wenn 
es den jährlichen Betrag von 500 Thlr. überfteigt. 
Auch bie Beftimmungen bed nunmehrigen Reichsge— 
fees vom 21. Juni 1869 gehören hierher, wonach 
die Beichlagnabme des noch nicht verdienten Arbeits: 
lohns abgeihafft und nur noch zum Zweck ber Bei: 
treibung öffentlicher Abgaben geftattet ift. ferner 
kann ber Gläubiger burch bie zwangsweiſe Veräuße: 
rung der Grundſtücke bed Imploraten feine Befrie- 
bigung fuchen. Der Implorant wird zu biefem Be: 
Huf in das zum Hülfsobjeft angegebene Grundftüc 
eingewiefen mmit fion) und feine Forderung in 
das Hypothekenbuch auf das verholfene Grunbjtüd 
—— eingetragen. Nach vorgängiger Taxa⸗ 
ion des —— wird dann zu deſſen öffent⸗ 
lichem Verſtrichlsubhaſtation — * 
zuvor in genügender Weiſe öffentlich befannt zu 
machen J Vach Bezahlung des Kaufgelds wird dem 
Erſteher das Kaufobjekt — übereignet (Adju⸗ 
dihation) und ber Erlös zur Berichtigung der 
Koſten, ber vor bem Amploranten eingetragenen 
Hypothefengläubiger und des Jmploranten jelbft 


nicht | 





find auch bier die auf gefeßlicher ! 
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Ein etwaiger Ueberfhuß fommt dem 
Schuldner oder etwaigen nachfolgenden Hupotbefen: 
läubigern zu gute. Zahit der Erſieher nicht inner: 

1b ber gejegten Zahlungsfrift, fo wird das fragliche 
Immobile auf feine Gefahr und Koſten in einem 
anderweiten Picitationstermin weiter verfauft. Han: 
belt es ſich nicht um bie Realifirung einer Gelb: 
forberung, fondern um bie er abe einet be: 
ftimmten beweglichen Sade, jo ift dieſe buch das 
BVollftiredungsperfonal dem Jmploraten wegzuneh 
men. Findet fich bie Sache nicht vor, fo bat ber 
Schuldner entweder das nterejie zu leiften oder 
durch einen Eib (Offenbarungseid) zu erhärten, 
daß er bie Sache nicht befike, Pi nicht wifle, wo fie 


ſich befinde. — es ſich um die Herausgabe 
einer unbeweglichen Sache, ſo wird der Schuldner 
wangẽweiſe Beſitzes entſetzt und der Gläubiger 


in biefe eingewiefen. Gebt das Urtheil auf Leiſtung 
einer bejtimmten Handlung, deren Bornabme aber 
ebenfo gut durch einen Dritten erfolgen kann, jo wird 
ber Gläubiger vom Gericht ermächtigt, biefe — 
lung auf Koſten des Schuldners vornehmen zu laſſen, 
unb bieje rn werben nöthigenfalls im Erefutions- 
weg beigetrieben. Kann dagegen bie fragliche Hand: 
lung nur von bem Schuldner und nicht von einem 
Dritten vorgenommen werben, p fucht man biefelbe 
durch Gelbftrafen oder Durch Haft zu erzwingen; auch 
kann ber Gläubiger fein Interefle Magend geltend 
machen und feine desfallſige —— exelutiviſch 
einziehen. Geht endlich das Urtheil auf Unterlaſſung 
einer Handlung, wird einer Zuwiderhandlung des 
Verbots durch Geld- und Arreititrafen gi auch 
fann bier ebenfalls auf das Intereſſe geklagt werben. 
Iſt der Schuldner verdächtig, Vermögensftüde, welche 
ur Befriedigung bed Gläubigers dienen fönnten, bei 
Seite gebracht oder verheimlicht zu haben, fo fann er 
ur Angabe jeines Vermögens unb zur eiblichen Bes 
Isetun ber Nichtigfeit des darüber aufgeftellten 
— es (Offenbarungseid, Manifeſta— 
tionse id) angehalten werben. Im Fall der Ver: 
weigerung biejes Eides ift auf Antrag des Gläu— 
biger® Haft bis zu 6 Monaten gegen den renitenten 
Schuldner anzuordnen. Bol. —A einer deut⸗ 
ſchen Civilproceßordnung, $ 588 f Berl. 1872). 
Am ftrafrechtlichen Berfabren verfteht man unter €. 
den Strafvollgug (f. Kriminalprocef). Auch 
im Staatsrecht unb namentlich bei jogen. zufammen: 
gejegten Staatöförpern ſpricht man von E. worunter 
dann bie Anwendung von Zwangsmaßregeln a. 
Bunbesftaaten, welche ihren Pflichten gegen ben Ges 
fammtjtaat ober Staatenbunb nicht nachlommen, 
verftanden wird. So beftand namentlich zur Zeit 
bes vormaligen Deutichen Bundes eine befondere Exe⸗ 
futionsfommiffton, melde aus ben Mitgliedern ber 
Bunbdesverfammlung gewählt wurde, und eine beſon⸗ 
bere Exekutionsordnung erzielte das in derartigen 
Fällen einzufchlagende Berfabren. Der letzte Beichluß 
in biefer Hinficht war ber Beſchluß des beutjchen 
Bundestags vom 7. Dec. 1863, daß in Holftein €. 
ftattfinden folle, beren Ausführung dann Hannover 
und Sachſen —— wurde. Auch die Verfaſſungs⸗ 
urkunde des neuen Deutſchen Reichs vom 16. April 
1871 (Art. 19) enthält die Beſtimmung, daß Bundes: 
glieder, welche ihren verfaffungsmäßigen Bundespflich 
ten nicht nachfommen, bazu ım Meg der €. anzubals 
ten find, bie vom Fundesrath zu befchließen und vom 
Raifer zu vollftreden ift. 

fehutionsorbnung, in procefiualiiher Bedeu⸗ 
tung der Inbegriff derjenigen rechtlichen Grundſätze, 
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welche ſich auf die Vollſtreckung rechtskräftiger Er— 
kenntniſſe gegen den im Procek Berurtbeilten im 
Tall feine Ungehorſams — Die meiſten 
deutſchen Staaten haben in dieſer Beziehung um— 
faſſende Geſetze erlaſſen, und zwar entweder jelb: 
ftändige Exekutionsordnungen, oder die betreffenden 
Beitimmungen bilden einen Theil ber Givilproceß- 


ordnung des —— Staats. Letzteres iſt auch bei 
€ 


dem Entwurf einer deutſchen Givilprxekorbnung 
($ 588 f.) der Fall. Auch die en at 
zu era se Staaten oder Staatenbündniife 
enthalten Erefutionsordnungen, in welchen die Vor: 
ichriften über bie Anwendung von Zwangsmaß— 
regeln gegen renitente Bundesglieder enthalten find. 
In leterer Beziehung ift namentlich bie E. des vor- 
maligen Deutjchen Bundes vom 3. Aug. 1820 zu er⸗ 
wähnen. Das Deutſche Reich bat bis jept feine 
jolde E.; nur die —— im Ari. 19 der 
Reichsverfaſſung vom 16, April 1871 gehört hierher 
(j. Erefution 
Erefutiren (lat.), ausführen, vollziehen, voll 
jtreden; durch Gerichtszwang betreiben; eine Hin: 
richtung vollziehen; erefutiv, vollziehend, aus: 
übend; Erefutive, ſ. dv. w. Erefutivgewalt (f. b.); 
Erefütor, Vollzieber, Vollitreder; Executor testa- 
menti, Xeftamentävollitreder; Executoriale (man- 
datum) ober executoriales (litterae), Befehl zur 
Bollftredung; eretutorifch, mittel3 Gerichts: 
zwangs; erefuta bel, ausführbar, vollitredbar. 
@relutivgewalt (Potestas rectoria, franz. Pou- 
voir exeeutif, vollziebende Gewalt), das Hoheits⸗ 
vecht bed Staats, das Anſehen der Gefete —— 
erhalten und die geſetzlich beftimmten Mittel zur Er: 
reichung des Staatszweds herbeizuſchaffen und wirf: 
lich in Bollzug zu fegen. Man theilt die weſentlichen 
beitsrechte (Souveränitätsrechte, Negierungsrechte, 
egalien in biefem Sinn, Gewalten, pouvoirs, 
Majeftätsrechte), d. 5. die Rechte 
: Begriit ber 52 


in gri öchften 
daß ge Veen ber Begriff einer foldhen ſich gar 
nicht denken läßt, am nmatürlichften nach ben vers 
jchiebenen Richtungen ein, in welchen fich die Staats⸗ 
gewalt tbätig zeigen muß, bamit ber Staatszweck er- 
reicht werbe. Die Ältefte Eintheilung ift die bes Arifto: 
teles (trias politien): gefeßgebenbe, richterliche und 
vollgiebende Gewalt, welche auch Montesquieu bei- 
bebalten bat (pouvoir lögislatif, ex6cutif unb judi- 
eisire). franzöfifchen Schriftfteller der neuern 
Zeit fügten dann meift noch eine vermittelnbe Ge: 
walt (fogen. pouvoir moderateur), andere noch eine 
Repräjentativgerwalt (pouvoir representatif), b, 1. das 
Recht F Vertretung des Staats nach außen hin, 
bei. Die deutſchen Publiciſten ſchloſſen ſich lange 
Zeit dem franzöſiſchen Syſtem an, während neuer: 
ding® von verf dichenen Staatsrechtälebrern, nament= 
lih von Schlöger, Dablmann, Zöpfl, Bluntſchli u. a., 
nur noch zwei wejentliche Hoheitsrechte, die gefeß= 
gebende und die vollziebende Gewalt, unter: 
ſchieden werden. Bluntjhli inäbefondere ftellt der 
etzgebenden Gewalt des Staats, welche dem ganzen 
taatsförper angeböre, die Finzelgewalten ber ver: 
jchiedenen Organe des Staats gegenüber, als welche 
er bie Regierungsgewalt, die richterliche 


welche fo weſentlich 
Staatögewalt liegen, | 


Exekutiren — Exelmans. 


auch E. (Exekutive) diejenige Behörde oder Ginzel= 
perſon, welcher der Vollzug der Beſchlüſſe einer an: 
dern Behörde oder Verſammlung obliegt. Vgl. z. B. 
3 des Deutſchen Reichs, Art. 7, 17. 
Eretutivproceß (lat, Urkundenproceß), das 
ummariſche Proceßverfahren, welches bei ſofort ur: 
ndlich erweisbaren Forderungen dem Gläubiger 
ben Vortheil jchleuniger Erefution gewährt. Der E. 
verdankt feine Entjtehung ber italienijhen Juris: 
| prubenz des Mittelalters, welche bei jogen. guarenti- 
glirten Schuldurfunben (Instramenta guarentigiata) 
die fofortige Grefution (Parata executio) ftatuirte, 
d. i. bei jolhen Schulbbriefen, welche bem Gläubiger 
dadurch eine befondere Sicherheit (guaran) boten, 
daß fie notariell beglaubigt und mit der Erefutivs 
Flaufel verfeben waren. Diefe Klaufel, welche in der 
Erflärung des Schuldners beftand, daß er ſich für 
ben Fall nicht rechtzeitiger Zahlung der fofortigen 
Grefution unterwerfe, wurde jedoch von ber Praris 
fpäter aufgegeben, indem man ein bejonbers jchleu- 
niged Verfahren zum Zwed einer fchnellen Herkei- 
führung der Erefution auf Grund von Sculdur: 
funden überhaupt zuließ. Man ging bierbei von 
der Auffaffung aus, daß in der Ausjtellung des 
Schulddokuments os die Unterwerfung unter die 
Grefution liege. So bildete fi der E. aus, deſſen 
ı wefentliche Grunbfäge nach den neueren Proceßord⸗ 
orbnungen umb namentlich nad dem Entwurf einer 
allgemeinen beutihen Civilproceßordnung folgende 
find. ine Erefutivffage kann auf Grund eines 
Anſpruchs erhoben werden, welder bie Zahlung 
einer beitimmten Geldfumme oder die Leiftung einer 
beitimmten Quantität anderer vertretbaren Sachen 
oder Werthpapiere zum Gegenitand bat, wofern 
ſaͤmmtliche zur ne Anipruch® erforder: 
lichen : achen, alſo z. B. auch bie Fünbiaung, 
burcch Urkunden bewielen werben fünnen. Die Klage 
muß ben Antrag auf Einleitung bes Erefutivpro: 
cefles enthalten; die betreffenden Urkunden müfien 
| ihr in Abſchrift oder im Drigimal beigefügt fein. In 


bem baraufbin anberaumten Termin (Refogni: 
tionstermin) bat der Kläger bei Vermeidung deö 
Verluftes ber Erefutivflage jene Urkunden vorzulegen, 
| der Beflagte fich bei Strafe fingirten Anerkenntniſſes 
‚über bie Echtheit berjelben zu erflären. Nach ge: 
meinem Recht war ber Beklagte, falls er die Echtheit 
beftritt, auf Antrag bes Kläger zur eiolichen Ab- 
| Teugnungber Urkunde verpflichtet (Diffeſſionseid). 
In dem Beweisſyſtem des Entwurfs der deutſchen 
Civilproceßordnung ift jedoch bie eidliche Diffeſſion 
der Urkunden nicht beibehalten. Der Kläger muß 
‚ vielmehr die Echtheit der Urkunden nöthigenfalls be 
weifen, und zwar entmweber durch anderweite Ur— 
Kunden, oder durch Eidesantrag. Einreden des Be— 
klagten werben im E. nur dann berüdfichtigt, wenn 
fie ebenfall3 durch Urkunden, nad) dem deutfcen 
‚ Entwurf auch durch Eid, alsbald liquid geftellt wer: 
‚den. Auf Grund des ergebenden Urtbeils kann ſofort 
‚die Exekution nachgelucht werden. ©. Erefution. 
Val. Briegleb, Erefutorifche Urkunden x., ©. 40 f., 
212 fi.; (2. Aufl., Stuttg. 1845); Derjelbe, Ein— 
leitung in die Theorie der ſummariſchen Procejfe, 
©. 525 (Leipz. 1859). Val. aud den Entwurf einer 





Gewalt, die Staatsfultur, d. i. die Aufſicht  beutfchen Givilprocehorbnung, $$ 524 fi. (Berl. 1872). 
und Pflege der geiftigen Rulturverhältniffe, und | Exelmans (for. «mäang), Remp Joſeph Iſidore, 
die Stantswirtibatt, d. i. die Verwaltung der Qraf, franz. Marſchall und Pair, geb. 13. Nov. 
materiellen Kräfte und AJuftinbe, bezeichnet. Val. | 1775 zu Barzsle:Duc, begann 1790 feine militärifche 
Bluntihli, Allgemeines Siaatsrecht, Bd. 1(4.Aufl., Laufbahn in einem Freiwilligenbataillen unter Oudis 
Münch. 1869). — Der neuere Sprachgebrauch nennt | not, zeichnete ſich 1799 im neapolitanischen Krieg 


Exempel — Erequiren. 


unter Championnet und ald Murats Abjutant im 
Kriege gegen Defterreich 1805 aud. Nach der Schlacht 
von GEylau zum Brigabegeneral ernannt, folgte er 
MNurat nach Spanien, ward aber gefangen, nach Eng- 
land gebracht und erft 1811 wieder freigelajien, wor: 
auf er als Bitallmeiiter in die Dienite ded Königs 
Murat trat. Wieder in bie franzöfifhe Armee ein- 
getreten, machte er ben ruffiichen zug ala Major: 
general ber Gardegrenadiere mit, ac im Feld⸗ 
ug 1813 eine Divifion im 2. Ravallerieforps unter 
Sebaftiani, 1814 dies Korps felbft. Bei ber erſten 
Reftauration zu den Bourbons übergetreten, ſchloß 
er fih nad Napoleons Rückkehr von Elba bemjelben 
fofort an und erhieltden Überbefehl über das 2. Armee: 
forps, welches, durch Thielemann bei Wavre feftge: 
balten, an ber Schlacht bei Waterloo nicht — 
Von Napoleon er Bair ernannt, warb er 1816 
proffribirt und lebte nun in Belgien und in Naffau, 
bis ihm 1823 die Rüdfehr nach Frankreich geftattet 
warb, Ludwig —* rief ihn 1831 wieder in bie 
Pairöfammer, in welcher er befonbers beim Proceß 
Urmand Garrel durch energifche Erflärungen gegen 
die Hinrichtung Ney’3 fi populär machte. Am 15. 
Aug. 1849 ward er zum Großfanzler ber Ehren: 
—** und 11. März 1851 von Ludwig Napoleon III, 

rt ben er ſich unter ben Erjten erflärt hatte, zum 
Marſchall von Frankreich ernannt. Er ftarb infolge 
eined Sturzes mit dem Pferb bei Sevres 22, Juni 
1852, Sein Sohn Joſeph Maurice, geb. 19. 
April 1816, trat 1831 in die Marine, wurde 1843 
Schiffsleutnant, 1851 Fregattenkapitän, 1864 Kontre⸗ 
abmiral, 1874 Biceabmiral. 

Erempel (Exemplum, lat.), Beifpiel, Mufter; 
hg era Aufgabe; warnendes Beijpiel (ein 
€. ftatuiren); Exempli causa oder gratia, abbr. e. c. 
oder e. g., beifpieläbalber, zum Beifpiel; exempla 
illustrant, Beifpiele erläutern; exempla sunt odinsa, 
Beifpiele find verhaft ober ge af, b. 6. man will, 
um niemandem zu nabe zu treten, feine Beifpiele an: 
führen; eremplificiren, durch Beifpiele erweifen, 
erläutern; Eremplifilation, Erläuterung, Bes 
wei3 durch Beifpiele; exemplificatio doeumenti, be: 
glaubigte Abfchrift einer Urkunde. 

—— Muſter, Vorbild; einzelner Abdruck 
eines Buchs, Kupferſtichs; einzelnes Stüd einerSamm: 
lung; Freiexemplare, Abdrücke eines Buchs, welche 
der verieger gratis gibt; Handexemplar, zum 
eigenhändigen Gebrauch des Verfaſſers beſtimmtes 
Er, worin er feine Bemerkungen behufs weiterer 
Auflagen macht; eremplarifch, muiterhaft; auch 
zum abjchredenden Beifpiel dienend (3. B. erempla= 
rifche Strafe); Eremplarität, Muſterhaftigkeit. 

Exremt (Erempt), f.v.w. erimirt, ſ. Erimiren. 


—— (lat.), im kanoniſchen Recht Befreiun 
von geiſtlichen Jurisdiktion Diöceſanbiſcho 
ober ſonſtigen ordentlichen Kirchenbeamten und Unter: 


ellung unter einen höhern Kirchenobern oder unter 
ſelbſt. er gab e3 eine Menge Klöfter 

und Kapitel, bie orbentlichen —— Ge⸗ 
richtsbarleit entzogen waren; bie Univerfitäten und 
einzelne Dignitäten genofjen ebenfalls biefes Privi⸗ 
legium; ja, ganze Orben, 3. ®. bie Eiftercienfer, 
uniacenfer, Pr —— 2c., wurben auf dieſe 
Weife bem Bapft unmittelbar unterworfen. So ent: 
ftanden vielfach Prälaturen, die gar feiner Diöcefe 
mehr angehörten (praelaturse nullius dioeceseos), 
ja, die ſelbſt die bifchöfliche Gewalt (jus episcopale 
vel quasi) an fich gebracht hatten. Um die natür- 
lich unter einem folden Unweſen fehr in Verfall ge 
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rathene Kirchendifciplin wieber herzuftellen, gab das 
Koncil von Trient die Jurisbiftion über bie Erimir: 
ten ben Bifchöfen —— als zes Dele: 
gaten, in einigen Punkten felbft ſchlechthin zurüd, 
und auch bie Eremtionen ber einzelnen Dignitäten 
und ber Kapitel erlitten große Einfhränfung. Ein: 
zelne eremte Bifchöfe, bie aljo unmittelbar unter bem 
päpftlichen Stuhl ftehen, gibt es jetzt noch; fotche find 
% . ber Biſchof von Ermland, der Fürſtbiſchof von 
Breslau, bie uk von —— und Osna⸗ 
brück und die fünf Biſchöfe Schweiz. Im Pro: 
ce bebeutet E. ſ. v. w. erimirter oder befreiter Ge: 
richtsſtand, kraft deſſen gewiſſe Berfonen und Rechts: 
fahen der Jurisdiktion ber gewöhnlichen Gerichte 
entzogen find. €. hieß — frühern en 
Staatsreht das Aufhören der Neihsunmittelbar: 
feit für ein Reichsglied und erimiren f. v. w. 
einen Reichdunmittelbaren zum Mittelbaren machen. 
Died geihah entweder fo, daß ein Unmittelbarer 
von einem mädhtigern Yan beifen Landes⸗ 
laften —— belam, oder von der Tragung 
der Reichslaſten weggedrängt wurde, und je nach: 
bem ber Erimirte * Laſten dabei behielt ober 
ihm ſolche abgenommen wurden, ſprach man von 
Exemtio cum onere und Exemtio sine onere. Vgl. 
** Gericht. 
renteriren (lat.), die Eingeweide herausnehmen; 
Exenterismus, das Ausnehmen der Eingeweide. 
Exequätur (lat., »er vollziehe«, als Hauptwort 
n.), der Akt, durch welchen eine Regierung einem bei 
ihr affrebitirten Konfuleines fremden Staats bie Aus- 
übung feiner Funktionen al folder innerhalb ihres 
Staat3gebiet3 geftattet, ihm die üblichen Privilegien 
zugefteht und denfelben gegenüber den Beamten bes 
eigenen Staat? amerfennt und legitimirt. Die 
Ernennung des Konſuls ſelbſt erfolgt nämlich durch 
die Regierung besjenigen Staats, deſſen —— 
er in einem andern Staat wahrnehmen ſoll, in dem 
jogen. Beſtellungsbrief (lettres de provision, Kon: 
jularprovifionen). Das Minifterium des Auswär: 
tigen bed beftellenden Staats hat nun bie Konfular: 
provifionen dem Gefandten besfelben in bem Staat, 
in we ber neue Ronful wirken ſoll, mitzutbeilen; | 
der Geſandte aber hat fi alddann mit dem Minifte: 
rium des Auswärtigen bed betreffenden Staats ind 
Bernehmen zu ſetzen, um bie Ertbeilung bed E. 
auszuwirken. Dieje fann gert werben, wenn 
der als Konful Präfentirte eine übel beleumunbete 
Perſon ift, ober wenn er gegen bie Regierung des 
Staatd, in bem er thätig werben foll, eine feinb- 
jelige Gefinnung an den Tag gelegt hat. Die Er: 
theilung bed E. erfolgt nach ber deutſchen * 
verfaſſung, welche (Art. 56) das geſammte Konſu⸗ 
latsweſen des Reichs dem Kaiſer unterſtellt, durch 
dieſen, und die Veröffentlichung ber Ertheilung ge: 
ſchieht durch das Reichsgeſetzblatt. Nach einem 
iſchen dem damaligen Norddeutſchen Bund und 
talien abgeſchloſſenen —— vom 21. Dec. 
868 ————— 1869, ©. 113.) ſoll das E. 
wechſelſeitig koſtenfrei erteilt werden. ©. Konſul. 
Erequien (Exſequien, lat. Exsequiae), bei den 
Römern die Beerdigungsceremonien; in ber fatho- 
liſchen Kirche die Mefien für Verftorbene, welche ge: 
wöbnlich am 3., 7., 9., 30, ober 40. Tag oder auch 
an dem Jahrestag bed Todes gelejen werben, unb 
zwar ſtets in ber Pfarrkirche bed Berftorbenen. 
&requiren (lat.), vollgieben, vollſtrecken: Schul: 
ben eintreiben, außpfänden; Erequirer f. v. w. 
Grefutor. 
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Exereice (jranz., m. fpr. »ifihs, lat. exereitium), 
— — namentlich muſikaliſches. 
Exrerciren Cat.) üben, Uebungen vornehmen, be 


pw die Ausbildung ber Truppen in Handhabung 


er Waffe fowie in allen Bewegungen in ie | 


Abtheilungen. Der Werth des Grercirend ift ein 
boppelter. Aeußerlich fichtbar wird zunächſt die me: 
chaniſche Abrichtung zur gleichzeitigen Ausführung 
von Griffen, zur geordneten und planmäßigen Be: 
wegung gefchlojjener Maffen, die z. B. unter Fried⸗ 
rich IL. fo weit gehen fonnte, daß jeine Infanterie mit 
dem Borderlade: und Steinichloßgewehr bei Mollwitz 
5 Salven in der Minute abgab, ebenfoviel wie preuß. 
Infanterie 1866 mit bem Zünbnabelgewehr. Wich: 
tiger noch als diefe Abrichtung iſt die moralifhe Ein: 
wirkung auf bie —— welche man durch das E. 
erzielt. Der Mann, der ſich gewöhnt, in engſtem 
Naum, in genau beſtimmter zu und Art bald jeine 
Kräfte zu gebrauchen, bald unbeweglich zu verharren, 
ftet3 aber auf neue Inanfpruchnahme gefaßt zu fein, 
gewöhnt fich zugleich daran, ſich fremdem Willen 
unterzuorbnnen, den Befehl durch Kommandowort 
überall und nt zu erfüllen. Die Rüdwirkung 
auf bie Bullen eit und den Gehorfam auch in 
anderen Lagen bleibt nicht aus. Das E. wird baburch 
ein Hauptbebel für bie Difciplin der Heere. Gut 

ehandhabtes (vulgär: ſtrammes) E. fichert die Herr: 
part bed Dfficierd über feine Leute auch in ben 
ernfteften Lagen und gilt auch im Frieden als Grab: 
meſſer für die Brauchbarfeit eines Heers. Schon bei 


Exercice — ÜEperciren. 


Bei ben geworbenen, oft gewaltfam eingereihten Söld⸗ 
nerbeeren be# 18. Jahrh. artete die Abrichtung mehr: 
fach zu bloßem Eindrillen aus und erjtredte jich auf 
manche unnüße Kleinigfeiten, ficherte jedoch durch 
lange blutige Selbzüge indurch den feiten Zuſam— 
menbalt der be Napoleon feine großen Feld⸗ 


ere. 
üge als Kar begann, ſchulte ar er bad Heer in 
Veiner neuen Taktik im Lager von Boulogne. i 


Jahre fpäter war aber die Diſciplin der Truppen ſchon 
In gelodent, daß bie dran ofen (nah Trochu) beim 
ormarſch von Jena bis über die Weichfel an 60,000 
Nachzügler hatten. Bei bem geringen Nachbrud, ben 
bie Franzoſen ni gute, peinlich genaues E. legen, 
machten fie 1859 in Stalien eine ähnliche Erfahrung 
wie 1806 ; aber erft das Jahr 1866 ließ fie wieder an 
ernite Thätigfeit nach diefer Richtung bin benfen. 
Diefe machte fi auch im erften Theil bes Feldzugs 
1870 ebenfo bemerflih wie jpäter ihr Fehlen bei ben 
nach ber Rataftrophe von Seban neu aufgeitellten 
Heeren. Bei ben beutfchen Truppen wurde während 
des Feldzugs jede Pauſe der Thätigfeit mit Nebungen, 
namentlichauch mit E., zur Ausbildung der Nachſchübe 
ausgefüllt, und bdiefer ſtets gleihmäßig fortgeſetzten 
Schulung ift weſentlich mit die guteZucht zugufchre 
bie bad Heer im Krieg wie im Frieden gezeigt bat. 
In England, wo man das fonft tüchtige Eindrillen 
der Nefruten bisher ben —— überließ, findet 
neuerdings auch ein gründlicherer Betrieb dieſer 
Uebung unter ſteter Anweſenheit von Officieren ſtatt. 
Beim E. unterſcheidet man das Detailererciren, 


den Griechen war nicht nur die ganze Erziehung die Ausbildung des einzelnen Mannes oder weniger 


der männlichen Jugend, deren Uebungen im Mar: 
ſchiren in Reih und Glied, im Laufen, —“ 
Schwimmen, im Fauſtkampf, im Werfen mit dem 
Wurfipieß nah einem Ziel, im Pfeilfchießen, im 
Fechten mit dem Schwert, im Pferde: und Wagen: 
rennen beftanben, furz, ihre Gumnaftif, eine Art 
Volksexercitium, fondern ed wurben bie zu wirflichen 
Soldaten — —— auch noch beſonders an— 
haltend und lange Zeit in den Waffen geübt. Bei 
den Römern ward auf die Waffenübungen ein 
ſolches Gewicht gelegt, daß man ein fchlagfertiges 
Kriegäheer jelbit exereitus nannte. Die Uebungen 
fanden täglich zweimal meift in voller Rüftung, oft 
mit Mehr —— ſtatt, um die Soldaten an die 
Anſtrengung der Maͤrſche —— des Lager⸗ 
gerätb3 auf den Schultern der Leute) zu gewöhnen. 
Bei beginnenbem Verfall zähmte biefer tägliche Dienft 
den Uebermuth der verwöhnten großftäbtifchen Jugend. 
Die römifchen Uebungsarten jelbit, die dreimal im 
Monat ftattfindenden Uebungsmärjche von min- 
deftens fünf Stunden, ihr langjamer Schritt, Ge: 
ſchwindſchritt und Lauffchritt waren ganz wie in 
neuerer Seit. Im Mittelalter verſchwand das E. vor 
den ungeorbneten Einzellämpfen ber Ritter und 
ihred Gefolged. Mit den georbnieten Heeren ber 
neuern Zeit fam ed wieber zur alten Geltung. Im 
Ir 1473 foll Karl ber Kühne von Burgund dad E. 
in jeinem Heer eingeführt haben. Das erfte Infan: 
terieGrercirreglement ſtammt vom Grafen Mori 
von Naffau; die Handhabung der Pile un 
Musfete jchrieb ſchon Übaufen (1545). Unter 
Wallenftein wie Guftav Adolf wurbe in den Lagern 
ftetö fleißig erercirt, unb nach beider Tob riß bie 
—— ein. Nach der im Dreißigjährigen 

rieg eingetretenen Verwi und fpätern Neu: 
bildung fajt aller Heere waren es die brandenburgifchen 
Truppen, bie, durch tüchtiges E. im Frieden gefchult, 
fi bald einen Namen auf dem Schlachtfeld machten. 


ufammengeftellten Leute, von dem E.geſchloſſener 

btheilungen. Erſteres lehrt die genaue Aus» 
führung der Griffe, Handhabung der Waffe (wohl 
u unterſcheiden vom »Gebrauche der Waffe, dem 
Tehten und Sciefen), ferner die Elementarbewe: 
ungen, Wendungen und Marjc in vorgefchriebenem 
Zempo und im Gleichtritt mit Vorder: und Hinter: 
leuten. Der Trupp bilbet ben were en an taftifch 
formirten Abtheilungen und bereitet das E. in dieſen 
vor. In ber Kompagnie, Schwadron und Batterie 
wird bie Uebereinſtimmung in Griffen unb beim 
Marſchiren, ber feſte Schluß der Abtheilungen, barın 
aber bie Ausfü rung von Evolutionen geübt. Die 
Kompagnie joll darin vollfommen ficher und im 
übrigen »ſo ausgebildet fein, daß fie jtetö in ber Hand 
be3 Hauptmanns und in voller Aufmerffamfeit auf 
feine Befehle befäbigt ift, auch das auszuführen, was 
vorher nicht befonder#eingeübt ware. Beim Bataillon 
und Ravallerieregiment ift neben flüchtiger Wieder: 
bolung ber Griffe und Elementarbewegungen, um 
die Gleihmäßigfeit bed Tempo's und ber Gangarten 
zu regeln, die Ausführung von Evolutionen im 
ganzen fowie dad Zuſammenwirken ber räumlich ge: 
getrennt ftehenden Rompagnien und Schwabronen, 
rafches Zuſammen⸗ und Auseinanberziehen nach allen 
Seiten hin Hauptgegenftanb bed Erercitend. Bei ben 
größeren Verbänden, Regiment, Brigade, findet ein 


eigentliche E. db. b. Ausführen von Evolutionen auf 
das Kommanbdowort, nicht mehr flatt; nur Be * 
eiſe 


en in ber — wegen gerry in biefer 
urchgemacht werben. Das E. geht über in bie Aus: 
führung von Evolutionen nad einer untergelegten 
Gefechtsibee, bie Führer der einzelnen Truppenförper 
(Bataillon ıc.) erhalten ibre Beiehle burch Abjutanten 
ober führen ihre Truppe ſelbſtändig nach ber gegebenen 
Dispofition. Es ift Einüben der Führer in Anwen: 
dung der Bewegungen für einen beitimmten Zwed 
(Manövriren). Wo verfciedene Waffen (Artil: 


Erercirfnochen 


lerie und Infanterie oder Artillerie und Kavallerie 
oder alle drei, wie beider Divifion und ben Armeeforps) 
ufammen find, wird nur da? Mandvriren geübt; bie 
Zruppe zeigt nur durch feſtes Geſchloſſenſein, daß fie 
im &. gut ausgebildet ift. Das Einüben ber Dann: 
ſchaften findet ftatt auf Erercirpläßen. Ein Ba: 
taillon braucht zur bloßen Aufftellung mit entwidelter 
Schüpenlinie 320 Meter Tiefe und minbeftens 250 
Meter Breite für bie Friedensſtärke; eine Schwabron 
für die gewöhnlichen Bewegungen ebenfoviel, zur 
Einübung der Attafe aber mindeflens 1200 Dieter 
Tiefe. Zur Ausbildung ber einzelnen Leute und 
fleiner Abtbeilungen dienen bei ſchlechtem Wetter 
Grercirbäufer oder Schuppen, für Truppen zu 
Pferd Reitbabnen. In erfteren kann aud eine 
Kompagnie no einfache Bewegungen ausführen. 
Nur Petersburg befigt ein Erercirhaus, in dem fo: 
gar ein Kavallerieregiment ererciren fann. 
Erercirreglement, in Defterreih Abrich 
a genannt, beißt die Vorfchrift für 
bie Ausbildung der Truppe im E. Jede Waffe hat ihr 
befondered Reglement. Es entbält 1) Vorfchriften 
für Ausbilbung des einzelnen Mannes zu Fuß in 
Handhabung ber Maffe (Srifte), in Mari, Wen: 
dungen 2c., das Tempo der Bewe gen; für Artil⸗ 
ferie die Thätigfeit am Geſchütz Ahr & Reiten gibt 
e3 im beutjchen Heer eine befondere Reitinftrufs: 
tion); 2) bie Tafpelung Nangirung und Gliebe- 
rung ber geſchloſſenen bt 
führung von Evolutionen (f. d.), die Art berfelben 
und ber Kommando's bazu; 4) Vorfchriften für den 
Uebergang zur zerfireuten Orbnung und Sammeln 
aus berjelben bei Anfanterie und Kavallerie; 
5) Grundfäße für die Anwendung ber einzelnen 
Bewegungen und für bie Thätigteit der Truppe im 
Gefecht. ngebängt find dann noch Vorjchriften für 
bie Paraden, das Holen und Abbringen der Fahnen, 
Signale, Trommelmärjce x. Das Reglement gibt 
genaue Vorfchriften für die Form, von denen abzu: 


ilungen; 3) bie Aus: | f 
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zugsweiſe beim Militär, aber auch bei Perſonen 
— Stände und Gewerbe, ſowie in manchen 
anderen Muskeln vor und beruht auf einer chroniſchen 
Entzündung des Muslels, welcher ur Wucerung 
des interititiellen —— im Muskel und Um— 
wandlung des Zellgewebes in Knochengewebe durch 
| Ablagerung von Ralkjalzen ac. führt. Die Verfnöce: 
rung erfcheint faft immer als eine flache, harte, mit 
bem Musfelbauch verjchiebbare, mehr oder weniger 
 oberflächliche und meiſt fchmerzlofe Wölbung und 
tritt entweder nur an einer befchränften Stelle, ober 
in ber ganzen Breite bes bavon befallenen Muskels 
auf. Die Folgen ne Musfelverfnöcherungen find 
ebr verfchteben nah bem Umfang und gi bes 
lebel3. Sie äußern fich vorzugsweiſe in ber beein: 
trächtigten Bewegungsfäbigfeit, wozu noch die Rei: 
zung zu rechnen tft, welche die abgeſetzte Knochenmaſſe 
‚auf bie an fie angrenzende Muskelſubſtanz ausübt, 
und bie An entzündlichen Reaktionen aller Art führen 
und felbft Verfürzungen und Denenerationen der 
Musfeln im weiten Umkreis berbeifüibren fann. Die 
Behandlung beieinmalvorhandener Muskelverknöche⸗ 
rung bat es allein mit der Ausſchälung der verknöcherten 
Ma k u thun, jeber andere Heilverfuch wird ohne 
Erfolg bleiben. 
@rertirlager, f. v. w. Uebungslager, ſ. Lager. 
Exereitälis, ein Einzuübender, Refrut. 
Ezereitation (lat), Uebung, gelehrte Unter: 


uchung. 

———— (lat., Mehrzahl Exereitia, Erer: 
citien), Uebung; daher (e. seriptum) den Schülern 
ur Uebung gegebener Auffaß, der mit Hülfe bes 
erifond und der Grammatif in bie zu erlernende 
Sprache zu überfeßen ift, neben bem Ertemporale 
(j. d.) ein gig bei ber Erlernung einer frem: 
den Sprade. — Exereitia spiritualia (geiftliche 
Erercitien), eine in ber katholiſchen Häterit ge: 
bräuchliche Bezeichnung für bejondere Uebungen in 
ber Frömmigkeit unter Leitung eines Seelforgers, 


— Cxergaſie. 





weichen verboten ift. Diefe Korm und die zugehörigen | gegenwärtig meift zum würdigen Empfang bes Sa: 
Kommando's foll jeder Dann in der Truppe fo | frament3 des Altars angeitellt. Schon in den frübe: 
fennen, daß ihre Ausführung unter allen Umftänben | ften Zeiten legte man in ber chriftlichen Kirche auf 
geſichert ift, die — Befolgung der Kommando's dergleichen Uebungen einen großen Werth, und be-⸗ 
gan: zur zweiten Natur wird. Für die Anwen- ſonders fanden fie in den Klöftern eine ſehr beifällige 
ung finden ſich nur Grunbfäße, db. b. der Führer | Nufnabme. Piel Auffehen machten im 16. Sabrb, 
kann verfchiebene Verfahrungsarten wäblen; doch ift ! die für die Jefuiten von Ignaz Lovola verabiaften 
er gebunden an eine der im Neglement vorgefchrie: | »Exereitia spiritualiae, die der Bapft ausdrüdlich be- 
benen, deren Ausführung auf furze Lommando's ben | ftätigte; ja, Alerander VII. begnadigte alle Geiſtlichen 
Leuten befannt, bei ber aljo die Ordnung in ber | und Laien, welche jich nach denjelben in den Häufern 
Truppe ſtets gefichert ift. Die deutfchen Neglements, | ber Gefellichaft Jefu acht Tage lang (oetiduum) ein: 
nach den letzten Kriegen von neuem vereinfacht und | ererciren liehen, mit volltommenem Ablaß. Sie be: 
geändert, haben ihren u ber befchränften Zahl | fteben aus Meditationen, Konfiderationen, geiftlichen 
der Formen und freieften Wahl bei ber Anwendung; | Lektionen, Gebeten, Gewifienderforfchungen. Nach: 
fie forgen aber dafür, daß der Soldat im Gefecht nur | bem fie eine et in Vergeſſenheit gefommen und 
befannte Kommando's hört und befannte Formen | nur theilweile von Prieftern vor Uebernahme ihres 
fiebt. Die ſchwerfälligeren Reglement3 der Franzoſen Amts fowie in Priefterfeminarien zur Faftenzeit in 
machten im — vielfach IJmprovifationen nötbig, | Anwendung gebracht worden waren, wurden fie 
bei denen 3. B. 1859 die Truppe bäufig nach vor= | neuerlich durch Ordensgeiſtliche wieber eingeführt 
wärts betcheing und aus ber Hanb ber Führer fam. | und fanden bald auch ba, wo feine Klöfter waren, 
Die großen vorbandenen Unterſchiede zeine eim | namentlich in den Rbeingegenden, viel Theilnabme. 
Beifpiel: bei gleichzeitigem Beginn des Komman- Auch die von Jeſuiten und Rebemptoriften geleite: 
birens ift das Deployiren eines Ravallerieregiments | ten Miffionen werden nach dieſem Syſtem ber Exer— 
nad preußifhen Reglement bereitö beendet, wenn | citien betrieben. In ber proteftantifchen Kirche bat 
nach franzöfiichem erjt alle Aommando's dazu abge: | nur ber Methodismus ähnliche Erercitien vorge: 
geben find und die Ausführung beginnt. ſchrieben. 

Exrercirkuochen, Verknöcherung in dem zweis Exergaſie (griech, »Ausarbeitunge), Ausfũb⸗ 
köpfigen Muskel bes Oberarms, welcher ben Vorder- rung, beſonders als rhetoriſche 5 ur: bie erweiterte 
arm beugt, alfo beim Schultern des Gewehrs bejon: | Ausführung eines Begriffs dur fammenftelluug 
ber anhaltend angeftrengt wird. Sie fommt vor: | mit finnverwandten Begriffen. 
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Exergue (franz.,v. Griech. m., jpr. egärgh,), Heiner, 
durch eine Linie abgefonderter Raum unten an 
Münzen für die Jabrzahl. 

Ex est (lat.), es ijt aus, vorbei. 

Gziter, Hauptftabt ber engl. Grafi 
Bilee am &, in anmutbiger di — 
iſchoſs, hat eine große und prächtige Kathedrale mit 
zwei 5 Meter En — * Thuͤrmen 
(1194—1327 erbaut, mit Glasgemaͤlden und Sta: 
tuen ber Batriarchen, Fürſten und Helden der Kreuz: 
züge und berühmter Orgel), baneben 24 andere Kir: 
hen und Kapellen und eine Synagoge, einen biſchöf⸗ 
lichen Palaſt, eine Grafſchaftshalle, ein 1464 erbautes 
Rathhaus (Guildhall), ein Theater, eine vorzüglich ein⸗ 

erichtete Jrrenbeilanftalt, ein Hofpital, eine Taub⸗ 
ſtummen⸗ und Blindenanftalt, Freiſchulen und (usrı) 
34,650 Einw. Im Hof bed alten, von Wilhelm dem 
Eroberer erbauten Rougemont=Gaftle ſteht der neue 
Gerichtshof. Mehrere Geſellſchaften forgen für För— 
derung ber Wiffenichaft und befiten Mufeen. Die 
früber großartige Woll-, Baumwolls und Shawl⸗ 
tabrifation (3. B. 1765 wurben für 1 Mill. Bfb. 
Sterl. wollene Waaren ausgeführt) bat aufgeh tt; 
auch ber ehedem anfehnliche Handel ift gefunfen, ob: 
wohl immer nod von Belang. Mittels eines 1544 
angelegten, 1828 erweiterten Kanals können Schiffe 
von 4 Meter Tiefgang bis vor die Stabt gelangen. 
€. befikt (1878) 93 eichiffe von 12,566 Tonnen Ge: 

It und 313 Fiſcherboote. Die 1872 —— 

iffe hatten einen Gehalt von 61,000, bie ausge: 
laufenen von 17,920 Tonnen. Der Werth der Ein: 
fuhr war 6,541,780 Mark, ber der Ausfuhr briti 
cher Probufte 28,480 Mark, und 2,444,520 Marf 
wurben an Zöllen entrichtet. €. ift von hohem Alter 
und warb von ben Römern Isca Damniorum, von 
den Wallifern Caer-Isk, von ben — Exan- 
cester (»Stabt am Er«) genannt. Wach E., das feit 
dem 10. Jahrh. einer der befuchteften und reichiten 
anbelöpläge war, wurde 1 bad 1032 aus den 
isthiimern von Cornwall und Erebington neu ge 
bildete Bisthum verlegt. Im Jahr 1067 wurde E. 
von Wilhelm dem Eroberer , weldyem es ben Eid ber 
Treue zu leiften verweigert hatte, erobert; Graf Bal⸗ 
buin de Mole wurde zum Bicomte von E. ernannt 
und durch ibn die Stabt wieder befeftigt. Diele erlitt 
Öfterd Belagerungen. An die Zeiten b —* Kampfe 
erinnern nur nogbi Ruinen ber oben erwähnten hoch 
gelegenen Veſte Rougemont-Caſtle, die 1646 vom 
parlamentariichen General Fairfax genommen ward. 

Ex&unt (lat.), fie gehen, treten ab; e. omnes, 


alle ab! 

Erfoliiren(lat.), fih abblättern, fchieferig ablöfen; 
Erfoliation, Abblätterung; Abjchieferung ber Kno⸗ 
chen; exfoliatid, fich ſchieferig ablöfenb. 

Exhaliren (lat.), aushauchen, ausduften; Er: 
balation, Aushauchung, Ausdünſtung. 

Erhauriren (Iat.), erfhöpfen, ermüben; Ex—⸗ 
baujtion, Erfchöpfung, —— 

Exherediren (lat.), enterben; Exheredation, 
Enterbung;Erberebät(exheredatus), einEnterbter. 

Erbibiren (lat.), etwas heraus⸗, übergeben, ein⸗ 
erh en, einreichen; fich als etwas zeigen, bewähren ; 

rhibeént, ber Eingeber oder Einreicher einer Schrift; 
Erbibitum, eingereichte Schrift. 

xhibition (engl., for. «biih'n), Außftellung, be: 
ſonders Bezeichnung der modernen Weltinduftrieaus: 
ftellungen (f. Ausftellungen und Induſtrie— 
ausftellungen), von ben Franzoſen Expositions 
genannt, während bei ben leßteren E. (ipr. «bikjöng) 





end, ijt Sig eines | von jemandem aus einem r 


Exergue — Epil. 


nur ben einzelnen Beitrag zur Exposition, dann auch 
beſonders Thierſchau bedeutet. 

Exhibition (lat. »Aufſtellung, Darlegung, Vor⸗ 
jtellung«), in ber Hechts prach —— Vor⸗ 


ft Devon, zeigen oder Zugänglichmachen einer Sache, welches 


tlichen Intereſſe ges 
fotdert werden kann. Aus allgemeinen Billigkeils— 
rückſichten gibt nämlich das römiſche Recht demjeni— 
gen, für welchen es von rechtlichem Intereſſe iſt, daß 
ihm eine Sache vorgelegt oder fon — ge⸗ 
macht werde, eine Klage auf E. derſelben (actio ad 
exhibendum). Er kann bamit nicht die Heraus: ober 
——— ber betreffenden Sache, ſondern lediglich 
deren Vorlegung (das exhibere) fordern. Die Er: 
bibitiondflage hat einen wejentlich vorbereiten: 
ben Charakter; namentlich dient diefelbe auch Ian 
um bie Loslöfung einer an und für fich bewegli 
Sache, welche aber mit einer unbeweglichen in Ber: 
bindung gebracht und zur Zeit deren Zubehör ift, von 
der — ar om Sa M erwirfen, um bie erbis 
birte, nun wieder bewegliche Sache alsdann mittels 
einer weitern Klage vindiciren zu fönnen. Der Haupt: 
fall der Verbindlichfeit zur E. (Erbibitions: 
pflicht) ifl aber der, daß der Beflagte eine Urkunde 
befige, an deren Borlegung der Kläger ein vechtliches 
nterefie hat. In dieſem Fall heit die E. Edition 
.d.), welch letere entweder in einem befondern 
töftreit, ober aber in einer bereits rechtöhängigen 
roceßſache als Incibentftreitpunft vortommen kann. 

t ber Beflagte die Vorlegung der fraglichen Sache 
vorfäglich oder durch grobe Nachläffigfeit unmöglich 
8* fo geht die Erbibitionsflage auf Erſat des 

ierdurch verurfachten ns. 

Erbilariren (Iat.), aufs, erheitern, ergöpen; Er: 
bilaration, Erheiterun 

Erbortiren (lat.), ermabnen, ermuntern;Erbor: 
tation, Ermahnung, Ermunterung: Erbortatos 
rium, Ermahnungsichreiben; Erborte, kurze Er» 
mahnungsrede. 

Erhumiren (lat.), etwas wieder ausgraben, z. B. 
eine Leiche; der Vergeſſenheit entziehen; Ex huma⸗ 
tion, Leichenausgrabung. 

Erigiren (at) fordern, verlangen, eintreiben 
Sri ul); Erigent, Einforberer, Beitreiber; 

rigenz, Erforbernis, Bedarf; erigibel, ein, beis 
treibbar; Grigibilität, Eins, Beitreibbarleit; exi⸗ 
geant(franz., ipr. chang), viel verlangend, anſpruchs⸗ 
voll, ungenigfam. 

Eriguität (lat.), Geringfügigeit, Kleinheit. 

Eril (lat. Exilium oder Exsilium), in weitefter Bes 
beutung bie Lage deſſen, welcher nicht in feiner Hei⸗ 
mat leben barf, fei ed infolge von Landesverweijung 
oder eines freien Entfchluffes. Mit Unrecht hat marı 
Berfegungen ganzer Bölfer mit bem Namen €. be: 

ichnet, 3. ®. die ne mil Gefangenfchaft ber 
Nude, ba ber Begriff €. in fich ſchließt, daß der Eris 

tte außer dem Bereich der Gewalt ift, welche ibm 
fein Vaterland verfchließt. Schon bei ben älteften 
Dichtern der Griechen finden ſich Beifpiele folder 
Landflüchtigfeit, häufiger wurben fie in ber hiſtori⸗ 
ſchen Zeit. Gewöhnlich waren diejenigen, welche in 
ihren politifchen Anfichten mit der — nden Partei 
nicht übereinftimmten, genötigt, dad Vaterland zu 
verlafien, und meift erfolgte erjt nachher durch ihre 
Gegner ber Beichluß, fie im Fall der Rückehr zu 
töbten; Beifpiele find Kimon und Kenopbon in Athen, 
Damaratod in Sparta; Alkibiades wurde zuerſt 
wegen Berftümmelung ber Hermen, dann wegen Un: 
glüds im Krieg aus Athen verbannt, Thukvdides, 


Erilität — Erfremente, 


mweil er 423 v. Chr. Ampbipoli nicht hatte retten 
fünnen. Auch war dem friminell Angeflagten ge: 
ftattet, ſich nach der erſten gerichtlichen Verhandlung 
ins €. zu begeben, fobald der Staat nicht unmittelbar 
betbeiligtv war. Der Lanbesflüchtige verlor feine 
fämmtlichen bürgerlichen Rechte und Bermögen, 
und oft wurde felbft feine zurüdgelaffene Familie 
nicht mehr als —* gehörig an r en. Eine geſetz⸗ 
lihe Rüdfehr fonnte nur into ge eines Volksbe⸗ 
ſchluſſes erfolgen, indem entweber die Grünbe ber 
Verbannung fielen, ober Berbienfte bie frübere 
uld gut marken. ugleih erfolgte dann bie 
Wiedereinfeßung in alle früheren Rechte und in bas 
Bermögen. ne eigene Art des Exils beſtand in 
Athen noch in dem afismos (ſ. d.), welcher das 
€. für Männer befretirte, beren Anweſenheit dem 
Staat —— zu können ſchien. Bei den 
Römern iſt E. in der ältern Zeit durchaus 
nicht als Strafe —— erſt gegen das Ende der 
Republik und unter den Kaiſern finden wir es als 
rtation und Relegation wieder. €. war nicht 
Lanbeöverweifung, fondern bloß Verzicht auf das ein⸗ 
heimiſche Bürgerrecht mit Ueberfiedelung in eine an⸗ 
dere Stabt, mit weldher Sympolitie oder Jfopolitie 
ſtattfand. —— dieſe Verbindung hatten eben die 
Bürger zweier Städte das t, Zuflucht in ber 
einen ober andern Stabt zu fuchen, weldes als bas 
Jus exulandi erwähnt wird. So fonnte ber Römer 
dadurch, daß er Bürgerrecht und Aufenthalt in Rom 
aufgab und fich in einem verbündeten Staat nieder: 
fieß, dem Strafurtbeil feiner ar Obrigfeit 
entgeben. Um aber zu verhindern, daß der anti 
tige ald Bürger einer andern Stabt hätte zurüdteb: 
ten fönnen, ward er unter ben Bann gejtellt, d. i. es 
wurde ibm bie Gemeinjchaft des Waſſers und Feuers 
unterfagt (aquas et ignis interdictio); fehrte er den⸗ 
noch — ſo war es jedem geſtattet, ihn zu tödten. 
Die ung dieſes Banns durch Vollsbeſchluß 
war die Form, um einen Verbannten zurückzurufen. 
Erſt gegen das Enbe ber Republik wird bad E. als 
— * und eg nd —— auf zehn 
re, welcher ſich des bitus * ig gemacht 
zuweilen auch für den, welcher den Staat gröb- 
lich verlegt zu Haben jchien. An einem jeden Gericht 
war bem fchuldigen Angeflagten, fo lange das Ur: 
theil noch nicht gefällt war, geftattet, fich —— 
zu entfernen; nur bei eigentlichem offenkundigen 
Hochverrath bemächtigte man fih ber Perfon 
Schuldigen und bejtrafte ihn. Die nächſte Folge bes 
Erils war Verluft des Bürgerrechts und Vermögens. 
Dem römifchen Jus exulandi war im Mittelalter das 
Elendrecht, b. i. Gaftrecht des Verbannten, ähnlich. 
©. Deportation, Relegation, Berbannun 
unb Landesverweiſung. — Eriliren, in €. 
fenden, verbannen. 
Erilität (Tat.), Dünnbeit, Magerkeit, Kleinbeit, 


wã 

rimiren (lat.), von einer Verbindlichkeit aus: 
nehmen, befreien; baber auch freiderimirt in 
Preußen von Städten, welche nicht unter dem Land⸗ 


rathsamt bes betreffenden Kreifes, ſondern unmittel- | jch 


bar unter ber ng Steben; erimirter Ge— 
richtoſtand, f. Eremtion. 

Ex improviso (lat.), unverfehens, unvermuthet. 

&rinanition (lat.), in der Theologie von Ehriftuß: 
befien — * * göttlichen Eigenſchaften. 

. Eriftiren. 

Ei (lat.), achten, jhäpen; Eriftima= 

tion, Öffentliche Achtung, guter Ruf. 
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Erifiren (lat.), fein, vorhanden fein, leben; eris 
Ent, bafeiend, vorhanden; Eriftänz, Dajein, Bes 
gen Fortbeſtand, Unterhalt. 

xit (Tat.), er geht hinaus, tritt ab, 

Exitium (lat.), Untergang, Berberben; eritial 
(eritiös), verderblich, tö tie, 

Exitus (lat., m.), Ausgang, Enbe. 

Ex jure (lat.), von Rechtöwegen. 

Erfandestiren (lat.), erglüben, in Hipe geratben, 
—— Exkandescenz, das Erglüben; Hitze, 

orn. 

Eptapituliren (lat.), eng aus dem Kriegs» 
bienjt nachfuchen oder erhalten; Erfapitulänt, ein 
darum Nachfuchenber. 

——— oder exkarnifitiren (lat.), ent⸗, auss 

38 n, ſchinden, martern; Exkarnation, Ent— 


eiſchung. 

aichien lat.), aushöhlen, ausgraben; Erfa: 
vation, Aushöhlung, Höhle; Erfavätor, Aus— 
böbler , beionbers Maltine zu Erdarbeiten (f. a 

zflamiren (lat.), ausrufen, ſchreien; Erfla: 
mation, Ausrufung, Ausruf. 
Eptlubiren (lat.), ausfchließen, ab>, ausfondern; 
Exkluſion, Ausihliefung, Ausfhluß; erflufiv, 
ausfchließend, aus lieklih: erflufive Gejell: 
ſchaft, eine —* welche alle nicht ebenbürtigen 
oder den erforderlichen Rang in der Geſellſchaft ein⸗ 
nehmenden Individuen von ihrer Mitgliedſchaft aus⸗ 
ſchließt; Erflufive (£.), ſ. Exelusiva; Exkluſi-— 
vi smus, exkluſives Streben; Erflufivität, Aus: 
ſchließlichkeit; erfluförifch, ſ. v. w. erflufiv. 

Ertogitiren (lat.), aus⸗ erdenfen, erfinnen; Er: 
fogitation, das Ausdenken, Erfinnen. 

zloliren (lat.), anbauen, bearbeiten; bilden, ver: 
volltommnen; aus=, durchſeihen. 

Ertommuniciren (lat.), aus der Kirchengemeins 
{haft ausfchließen, in ben Bann thun; Exkom— 
munifation, Rirdenbann, ſ. Bann. 

——— up Hautabfhürfung, beſteht darin, 
daß die Haut ihrer —— hornähnlichen Ober⸗ 

ut beraubt und die Lederhaut ſomit freigelegt wird. 

ie heilt einfach dadurch, daß der — durch bie | 
nachwachfenben Oberbautzellen wieber ausgeglichen / 
wird. Die E. entftebt theild durch che Eins 
flüffe, namentlich durch anbaltendes Reiben der Haut, 
theils durch Kemifche und phyſikaliſche Reize, welche 
eine mit Blafenbilbung und Abhebung der Oberhaut 
einbergebende Sautentzündung beroorrufen (4. B. 
Berbrübung, Blafenpflafter). Die €. ift aber auch 
ein Glied im ———— anderen Hautktank⸗ 
eiten, namentlich verſchiedenen Blaſen⸗ und 
läschenausfchläge (3. B. bes Pemphigus, des Efzems 
und bed Herpeö), wo bie €. durch dad Plapen ber 
Bläschen entfteht. Eine Behandlung der E. ijt meift 
anz überflüffig. Be immer genügt es, bie erforiirte 
* du ichen mit einer fettigen Sub- 
nz ober einer reizlofen Salbe vor der Einwirkung der 
äußern Luft und fonftiner Schäblichfeiten zu ſchützen. 
@rforiätor (lat.), Abdeder, Schinber. 
Erforiiren (lat.), aus⸗, ab», enthäuten; abbeden, 


inden. 
Ertortieiren (lat.), entrinden, abjhälen; Ex⸗ 
fortifation, Entrindung, Abſchälung. 
(lat., »Auswurfjtoffe«), diejenigen 
Stoffe, welche ber lebende Körper durch After und 
enblafe ausſondert. Man unterjcheibet demnach 
fefte (Darmerfremente, Faeces) und flüffige €. 
a f. b.). Die Beftandtbeile ber feften €. zer- 
allen in wefentliche und zufällige und find abhängig 
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u 

keiten bed Darm? gegen bie im 
armabichnitt veränderten Nahrun 

ber Beichaffenbeit der Na ——— 

der Menge, in welcher dieſe 


Exkremente. 


nächſt unter normalen Verhältniſſen von dem Ver: |; magnefia vor. 


Wenn infolge beftimmter Krank— 


agen und obern | beiten gar feine Galle dem Darminhalt beigemifcht 
Bitoffe, dann von | wurde, fo 
e felbit und von —— igem Geruch und fettreichet als —— 
n genoſſen wurden. lich. elge 


ar bie E. ſchmutzig weißgrau, von febr 
bnorme E. erfcheinen z. B. nah Kalom 


Beſondere Geſundheitszuſtände ändern die Zuſam- | brauch, fie find dann grasgrün, enthalten viel unzer— 


menſetzung der E. weſentlich. Die feſten E. beſtehen 
bald mehr, bald weniger aus unverdaulichen Speiſe⸗ 
teiten, Pflanzenzellgewebe, Sehnen, Häuten, Muskel—⸗ 
primitivbündeln u. dgl.; fie enthalten nur Spuren 
unzerſetzter Gallenbeftanbtbeile, find aber auch nicht 
arm an Epitbelien und Schleim, welche ſich von ber 
Schleimbautoberfläde ber beigemifcht haben. Der 
von nicht näher befannten flüchtigen Körpern ber: 
rührende üble Geruch ift bei Fleiſchnahrung viel 
färfer als bei — ihre Reaktion iſt 
meiſt ſauer, ſehr oft aber auch a aliſch oder neutral. 
Gin Erwachſener entleert durchſchnittlich etwa 170 
Gramm E., ſchwankend zwiſchen 70 und 310 Gr. 
Die normalen —— €. enthalten ungefähr 25 
Proc. fefte Beſtandtheile, darunter 3a —4 a 
Mineralftoffe. Sie find reih an ſchwer lös * 
Salzen, namentlich an phosphorſaurer Magneſia, 
welche etwa 70 Proc. der geſammten Kothaſche aus: 

t; faſt a Aria dagegen leicht Tösliche Salze, 
k v Rosfah, ei alkaliſcher oder neutraler Reaktion 
nden fih Kryftalle von phosphorfaurer Ammoniak: 


ma 






Dlerb Rind 











ie E. von Einfachichwefeleifen ſchwarzgrün, 3. B. nad 
längerem Gebraud von Eifenpräparaten; grüne €. 
ibt auch ber Gebrauch von Indigo, —— E. er⸗ 
einen nad Genuß von Heidelbeeren, lichtgelbe nach 
dent Gebrauch von Rhabarber. Bei entzündlichen 
Krankheiten der Darmſchleimhaut find den Erfre: 
menten abgeftorbene Gewebsfetzen, Blut, Eiweiß, 
Eiterzellen, glafige Schleimpfröpfe, mafjenhaft abge- 
ftoßene Epithelzellen ac. beigemifcht. Die quantitative 
Saba ha ber E. ſchwankt bei Menfchen und 
ieren fehr ftarf nad) ben phyfiologiichen VBerbält: 
niſſen und nad) ber Nahrung. Sie fommt beſonders 
in Betracht für bie Verwerthung ber €. als Dünger; 


jest Galle und Schwefelquedfilber ; ebenfo erjcheinen 


.| doch banbelt es fich dabei nur um den Gehalt an 


Trodenfubitang, Stidftoff und den wichtigften Aſchen— 
beſtandtheilen. Weil aber in ber Praris bie feiten 
mit den flüffigen Erfrementen faft immer gemifcht 
vorfommen, fo find auch die letzteren zu berlictfichtie 
en. a biefem Sinn gibt die folgende Tabelle eine 
eberficht über die Zufammenfeßung ber E. 


Edai 


| | Edwein «) FE. Petpfate 
Roth | Harn |Brmitg| Reid | Harn | Scmitg | Ru | Harn Sem. Mord |Harn|ein.| Laute | Huhn [Bars 
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Feſte und flüffige E. des Menſchen: 
ae ”.,s All. » oo... 
. 6,7 Dpesporfäure. 
1,08 Gefammtalge . „ . 1Lar 
Das Pferd liefert täglich 12,5— 15,8 Kilogr., das 
Mind bei Erbaltungsfutter auf 500 Kilogr. Lebend⸗ 
gewicht 31,a Kilogr. und bei Maftfutter ebenfo 46 
ilogt. E. Die E. der Vögel, Schlangen, Schneden 
unb Inſekten find reich an Harnjäure; Spinnenerfre: 
mente enthalten auch Guanin. Die frifhen E. un: 
terliegen ſehr fchnell einer —ã indem Fäul: 
nis⸗ und Verweſungsproceſſe je nach den obwaltenden 
Verbältnifien eintreten. Dabei findet beſonders eine 
erhebliche Verminderung des Stiditofigebalts ftatt, 
melche fich auch u. durch bie ftarfe Entwidelung von 
Ammoniaf zu erfennen gibt. Außerdem entweichen 
Kohlenfäure und Schwefelwafferftoff; die organijche 
Subftang wirb orybirt, unb es ig fo alſo 
der relative Gehalt an mineraliſchen Beſtandtheilen. 
Dieſe Proceſſe vermindern den rtb der E. ala 
Dünger, und ber Landwirt bat deshalb auf bie Ber 
handlung bed Miftes (f. d.) befondere Sorgfalt zu 
verwenden. Bei ben menjchlichen Erfrementen fommt 
namentlich in den Stäbten in Betracht, daß bie fau= 
enden Mafien durch die erhalirten Gaſe die Luft ver: 
berben, bat aus Gruben mit Käulnisproduften be: 
ladene Flüffigfeit in daß umgebende Erdreich fidert 
unb das Brunnenwaſſer verdirbt, und daß enblich 
bie ſich zerſetzenden E. ben Boden für eine üppige Ent: 
widelungvon Anſtedungsſtoffen abgeben können. Die 





a. 2.0.0 = 








Entfernung der E. aus den Städten erheifcht deshalb 
ganz befondere Vorforge, fie gefchieht durch Abfuhr 
oder durch Ranalifation (f. d.) Die Abfuhr wird in 
fehr verfchiebener Weife ausgeführt. Wo fich die E. 
in Senfgruben fammeln und man über bie robefte 
Methode des Ausfchöpfens, burch welche die Hausbe⸗ 
wohner in ber ärgjten Weife beläftigt werben, hinaus: 
gefommen ift, wendet man zur Entleerung Bumpen 
an, welche ben breiigen Inhalt durch Gummiſchläuche 
anfaugen und in Fäſſer drüden. Die Pumpen find 
in ben meiften Fällen nad bem Princip ber Blafe: 
bälge Fonftruirte — Priefterpumpen (von Meſt⸗ 
dagh), welche dicht an bie Gruben gefahren werben 
Fönnen, während der Wagen mit bem Faß auf ber 
Straße vor dem Haufebält. Statt ber Priefterpumpen 
find mit gutem Erfolg auch New Yorker Mafchinen 
(von Schiettinger) in Gebrauch; dieſe find nad Art 
einer Dampfmaſchine fonftruirt mit liegenbem, bop: 
pelt wirfendem Cylinder unb (ftatt ber Ventile) einer 
Scieberfteuerung, beren Kolben mittels 2 Schwung: 
räber und Kurbeln durch 2 Dann beivegt wird, und 
bei welcher bie Stelle bed Dampf die Latrinenflüffig: 
feit einnimmt. Es wird durch diefe Apparate jede Be: 
a bes Haufes vermieben, nur beim Einftrömen 
ber e in die Fäſſer entwideln fidy übel riechende 
Gafe; dieſe aber werben bei beijeren Einrichtungen 
durch ein Beden mit glübenden Kohlen geleitet und 
vollftändig verbrannt. Der bisweilen am Boden ber 
Senfgruben fi ſammelnde feſte Rückſtand wirb von 
den Pumpen nicht gehoben und muß nad guter 


Exkresciren 


Desinfektion ausgefchöpft werben. Vielfach find jetzt 
auch eiferne Kefjel in Gebrauch, weldye man durch 
Einleiten von Waſſerdampf aus einem Dampffeffel 
Iuftleer macht, dann vor das Haus führt und durch 
Gummiſchlãuche mit der Grube in Verbindung bringt. 
Sobald nun ein 
ber Luftdruck den Ratrineninbalt in ben Keſſel. Diefe 
Methode liefert ſehr befriedigende Refultate, und na: 
mentlich wird dabei übler Geruch vollftändig vermie: 
den. Senfgruben, auch wenn fie mit Gement unb 
Thon wafjerbicht gemacht werben, laffen jtet3 einen 
Theil ihres Inhalts in das umgebende Erbreich fidern 
und ſchaffen dadurch allmählich eine bebeutende Verun⸗ 
reinigung des Bodens, namentlich in großen Städten. 
Man zieht deshalb Pufig Senwealiche onnen vor, 
in welche die Abfallrobre der Klofets münden, und 
wechſelt biefe Tonnen, welche durch Dedel mit Filz⸗ 
ringen leicht und gut verfchloffen werben fönnen, in 
furzen Zeiträumen. Bei allen Methoden ift die An— 
wendung von Desinfeftionsmitteln jehr empfehlens⸗ 
werth und häufig im Gebrauch. Wefentlih ab: 
weichend ift Liernurs pneumatiſches Syftem, welches 
in ber Erde liegende eiferne Röhren anwendet, in 
benen fich die füfalen Stoffe fammeln, um durch 
Luftdrud in die Transportgefähe gefchafft zu werben. 
An Straßenfreuzungen werben in ficherer Tiefe eiferne 
Refervoirs unter — — angebracht, und 
in dieſe Reſervoirs münden 2—4 Hauptrohre, von 
welchen fich rechts und links bie Seitenrohre abzweis 
gen, bie mit den Abfallrobren ber Klofets in Verbin: 
ung ſtehen. Zwiſchen Haupt: und Seitenrohren find 
Syphons angebracht, b. b. nach unten gebogene Rohr: 
ftüde, welche einen hydrauliſchen Schluß bewirfen und 
die Luft des Hauptrohrs vollftändia gegen die äußere 
Luft abfchließen. Auch zwischen ben Neben: und Abfall: 
tobren find hydrauliſche Verfchlüffe angebracht. Kurz 
bor ber Einmündung in bas Refervoir ift das Haupt: 
rohr mit einem Ventilverfehen, welches von ber Straße 
aus geichloffen umb geöffnet werden fann. Bei ber 
Entleerung ber ga wird das Transportgefäh ber: 
beigefahren und mit bem Refervoir bei gel loſſenem 
Ventil verbunden; man macht dann beide durch eine 
Luftpumpe luftleer, ir das Ventil, um durch Luft⸗ 
brud ben Inhalt der Röhren in das Refervoir zu trei⸗ 
ben, Dann fließt man das Ventil, macht das Trans: 
portgefäß von neuem [uftleer und treibt dadurch ben 
Inhalt des Reſervoirs in biefes hinüber, indem man 
ein vom Dedel des Refervoirs ausgehendes Puftrobr 
öffnet. l, Salviati, Röder, Eihhorn, Ab: 
fuhr und Verwerthung ber Dungftoffe (Berl. 1865); 
Laurin, bas Liernur’fhe Syftem (Prag 1869). 

Erfreseiren (at), beraud=, herdorwachſen ; Er: 
trescenz, Auswuchs, Fleiſchgewächs, Höder. 

—— das Ausgeſonderte (beſonders aus dem 
Blut); auch ſ. v. w. Erfrement; exkretiren, aus 
ſondern, ausſcheiden. 

Erfruciiren (lat.), martern, foltern; Erfrucias 
tion, Marter, Folter, Bein. 

@rfubation ed das Nachtwachen. 
Exrtulpiren at.), rechtfertigen, von der Schulb 
freifprechen; erfulpabel, entihulbbar; Exkulpa— 
tion, Entfduldigung, Rechtfertigung, Freifprehung. 

Exrtürs (fat. excursus), eigentlich Abſchweifung 
im Reben; Abhandlung, weldye, eine einzelne Materie 
behandeln, einer größern, ein Ganzes enthaltenden 
Schrift ald Anbang beigegeben ift. 

Erkurfion (lat.), Streifzug, Ausflug, befonbers 
8 —————————— namentlich botaniſchen 

en. 


gehn am Keſſel geöffnet wird, treibt 
‚ indbefondere wird ber Ausbrud von ber 
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Erkufiren (lat., ober nad; dem Franz.: Exkü— 
firen), entihuldigen; erfujabel, entſchuldbar; 
Erfujation, f.v. w. Exeuse. 

Ertuſſion (lat., das »Ausſchütteln«), im allge: 
meinen die Handlungen eines Gläubigerd, wodurch 
berjelbe gegen ben Schuldner jeine aa hiain- wer fucht; 

usflagung 
eines infolventen Schuldners gebraucht, wenn diejer 
Pe in Anfpruch genommen werden muß, ebe gegen 
en Bürgen geflagt werden kann; baber Exceptio 
ober Beneficium excussionis, ba3 dem Bürgen gegen 
bie vom Gläubiger gegen ihn angeftellte Klage zu— 
ſtehende Recht, zu verlangen, daß der Gläubiger zu— 
vor ben Hauptfchulbner ausflage. Diefe@inrede (auch 
benefieium ordinis genannt) jteht dem Bürgen ohne 
befondere Verabredung di es fei denn, daß letzterer 
verſprochen hat, als Selbſtſchuldner zu haften. Daber 
iſt es bei Bürgſchaftsverträgen gewöhnlich, daß der 
Gläubiger die Klauſel über den Verzicht auf dieſe 
bürgichaftlihe Rechtswohlthat aufnehmen und den 
ea veriprechen läßt, als Bürge und Selbſt⸗ 
ſchuldner haften zu wollen. 

Erfutiren (Tat., >ausjchütteln«), Schulden aus: 
oder einflagen, die Erfuffion (ſ. d) gegen einen 
u einleiten; Exeussus, ein Ausgeflagter. 

xlex (lat.), einer, der auf eine »gejehlofe« Weije 
ober fo Tebt, als wenn er unter gar feinem Geſetz 
fände; in früheren Zeiten berjenige, welcher für 
außer dem Geſetz ſtehend ober für vogelfrei erflärt 
ift; derjenige, ber fiber alle Geſetze erhaben ift, in 
unumfchränft monarchiſchen Staaten alfo ber Regent. 

Ex mandäto (Tat.), bem DIL Pe 

Ermatrifuliren (Tat.), aus ber Datrifel ſtreichen; 
Ermatrifulation, Ausftreihung aus der Ma- 
trifel, Ausftoßung. 

Ermiffion (lat., »Austreibung«), der Aft, ourd 
welchen jemanb bed Befites einer unbeweglichen Sache 
entjegt wird; das Erefutiondmittel gegen ben Schuld: 
ner, der eine unbewegliche Sache (Haus oder Grund: 
ftüd) zu leiften, bezüglich zu räumen bat; bei E. aus 
einem Haufe werden zugleich die Mobilien de Schulb- 
ner3 durch einen Gerichtödiener aus dem Haufe ge: 
bradt (f. Erefution). Ermiffionsflage, die 





Klage, welche die Entfernung bes Verflagten aus’ 


einem von ihm ideen Grundſtück bezwedt; fo na: 
mentlic die vom Vermieter gegen ben Mieter nach 
Ablauf ber Mietzeit auf Räumung des Mietobjefts 
an goenle Klage. 

Ermi ren (lat.), aus dem Beſitz treiben, befon= 
ber& auf bem Rechtäweg. 

Ermoor Foreft (pr. eymur foren), ein wüfter Ge: 
birgäitrich, an den Grenzen ber englifchen Graffchaf: 
ten Devon und Somerfet und ſüdlich vom Kanal von 
Briſtol gelegen, bat 385 ORilom. u OM.) Oberfläche 
und erreicht im Dunferry eine Höhe von 509 Meter. 

Ex more (lat.), nad) Gebraud, Sitte. 

Ermouth (pr. «möth), Seebad im öftlichen Theil 
der engl. Graffchaft Devon, an ber Mündung ber Ere, 
16 Kilom. unterhalb Greter, mit (1871) 5614 Einm. 
Der Däne Sueno landete bier 1003. 

Ermeuth (pr. möth), Ebward Pellew, Bis: 
count, brit. Viceadmiral, geb. au Dover 19. April 

' 1757, trat 1770 in ben britifchen Seedienſt, focht 1777 
auf dem Champlainfee in Nordamerifa, wurde nad 
der Schlacht von Saratoga mit dem fapitulirenden 

| General Bourgoyne gelangen, jeboch auf Ehrenwort 

\ entlaffen, madte 1780 als Leutnant dem Krieg ne: 

| gen ranfreih mit, warb 1782 Sciffsfapitän und 
war von 1786 — 89 auf Neufundland ftationirt. 


u 
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Beim Ausbruch des Revolutionskriegs 1793 nahm 
er ald Befehlshaber einer Fregatte das erſte franzoͤſi⸗ 
Linienſchiff, Cleopatre, wofür er zum Ritter ge 
lagen ward. 1794 erbielt er bad Kommando ü 
3 weftlihe Geſchwader, nahm viele franzöſiſche 
Schiffe, blofirte 1799 Rochefort im Intereſſe der 
zweiten ae Unternehmung ber Royaliften, 
wurde 1801 Marineoberfi und 1 vom Flecken 
Barnflable ind Parlament gewählt, wo er fich zu ben 
Tories hielt. Beim eating Bon Kriegs blo⸗ 
firte er die vereinigte fpanifche und franzöfifche Flotte 
u Ferrol und ward 1804 Kontreabmiral ber wei 
Kan und Kommandeur ber englifhen Seemadht in 
indien, wo er bie däniſchen Befitungen eroberte 
und mehrere feindliche Aohraeuge vernichtete. Zum 
Viceadmiral ernannt, blofirte er 1810 die Schelbe, 
warb ſodann im Mittelläinbifchen Meer ftationirt und 
bereitete fich eben zur Belagerung von Genua und 
Livorno vor, ald Napoleons Abdankung dem Krieg 
ein Ende machte. Unter dem Titel Lord E. von 
Ganontrige warb er ge ge Beer erhoben. Nach 
Napoleons — von wirfte er als Rom: 
manbeur ber engliſchen Seemacht im Mittelländifchen 
Meer für Wiebereinfegung der Bourbons in Neapel, 
und 1816 erlangte er ohne Maffengewalt von den 


Barbaresfenftaaten die Freilaffung der Ghrijten: 
fflaven, m mit ee Neapel, Aner: 
fennung 


San als unabhängiger Re: 
publif und das Verfprechen, ſich aller Seeräuberei gu 
enthalten, Als der Dey von Algier nicht Wort hielt, 
febrte E. in —— mit einer nieberländiichen 
Flotte unter dem Viceabmiral van Gapellen dahin 
zurüd, ging auf der Höhe bed Molo vor Anfer und 
pn dad Bombardement vom 27, Aug. 1816 

n Dey zur Erneuerung des Bertrand, wofür er bie 
Mürbde eines Viscount und ben Danf bed Parlaments 
erhielt. Die 1817 ihm verliehene Stelle des Hafen: 


fommanbanten von — te er 1820 nieder 
unb agfe auf feinen Land u — —* 
wo er 23. Jan. 1833 ſtarb. 8lar, Life of 


Admiral Viscount E, (Lond. 1840). 

Erner, Franz, Philoſoph, geb. 28. Aug. 1802 zu 
Wien, ftudirte bier und zu Pavia erft Jurisprudenz, 
dann unter Rembold, einem Schüler Jacobi's, Philo⸗ 
fopbie, wanbte ſich aber bald von dieſem ab und ber 
Schule Herbarts zu, wirfte feit 1827 ala fupplirenber 
Lehrer ber Poilofonbie an ber lniverfität zu Wien, 
eit 1831 febr einflußreich ala —— rofeſſor 

Philoſophie zu Prag. Im Jahr 1845 durch den 
Kanzler v. — und im April 1848 von dem 
* Miniſter des öffentlichen Unterrichts in Defter: 
reich, Freiherrn v. — wieder nach Wien 
berufen, um an ber Reform des Unterrichtsweſens 
mit zu arbeiten, warb er bald darauf zum Minifterial- 
rath in demfelben Departement ernannt; das ibm 
beim Rüdtritt von jenem durch Baron Doblhof an: 
aebotene Minifterium des Unterrichts lehnte er ab. 
2 —5 ge und unter ae ae —— 
mit Bonitz' u. a. Unte ung in it zwifchen 
ber Bildung bes hung Schwarzenberg und 
der Uebernahme bed Unterrichtäminifteriums durch 
ben Grafen Leo Thun der mwefentlich anf den Grund: 
fäten ber Päbagogif nn berubende »Entwurf 
der Organifation der Gymnaſien und Realſchulen in 
Defterreiche zur Reife gebracht. E. farb ala Mini: 
fterialfommilfär der Lombarbei zu Padua 21. Jumi 
1853. Schon früher Mitglied, feit 1846 befländiger 
Sekretär ber Böhmifchen Gefellichaft der Willen: 


ſchaften zu Prag, warb er 1848 von ber faiferlichen | 


tr | tifche Abhandlung über »Die Piychologie ber 


hen eine afadbemifche Rede: »Was erwarten 


Grner — Exolesciren. 


Afademie in Wien zum wirklichen Mitglied ermählt. 
Unter feinen nicht zahlreichen, aber ſcharfſinnigen und 
geichmadvollen fchriftftellerifchen Arbeiten hat bie ee 
gel: 
hen Schule⸗ (Leipz. 1342—44, 2 Hefte) jeinen 
amen befannt gemacht und viel zum Sturze dei 
ae der Hegel’ichen Schule beigetragen. Außer: 
dem find von ibm die Abhandlungen »Ueber Nomina: 
lismus und Realismus« (Prag 1541), »Ueber Leibniz’ 
ep ey ern afte (daf. 1843), »Die Lehre von 
der Einheit des fend und Seins« (baf. 1845), 
wir von ber 
bilofopbie?« (daſ. 1837) und eine burdhgreifenbe 
itif der Jacobi'ſchen P ae Peer Jahr⸗ 
bücher ber Üiterature, Bd. 93, 1841, &. 40—57) 
im Drud erichienen. Durch Erners zahlreihe Schü: 
ler, zu welchen Pott, Rob. Zimmermann, W. Bolf: 
mann, Nablowäfy u. a. gehören, ift bie Herbart'ſche 
Philoſophie in Deiterreich eingebürgert worden. Bgl. 
Rob. Dat rwaun, 108 E. (»Afad. Monats: 
fchrifte, Würzb. 1853, Oft. Heft). 

Ex nexu (lat.), außer Verbindung oder Zuſam⸗ 
menbang (f. Nexus); Erneruation, Außerver— 
nn Da ‚ Trennung, Abtrennung. 

Ex nune (lat.), von nun an. 

Exoascus Fuckel, Pilzgattung aus ber Abthei⸗ 
lung der Askomyceten, mitroſtopiſche Schmaroper: 
pilze auf Blättern und Früchten, an denen ibr ento— 
phytes Mycelium unmittelbar die Sporenichläuce 
unter ber Euticula der Oberbaut der befallenen Stellen 
entwidelt, aus welcher diejelben hervorwachſen, wo: 
durch die Stellen ihren Glanz verlieren und wie mit 
einem ſehr feinen laum überzogen erjcheinen. 
rüber wurden dieſe Pilze mit dem Gattungsnamen 
Taphrina Fr. bezeichnet und ala zweifelbafte Bilzge- 
bilde den gegenwärtig aus dem Pilzſyſtem geftrichenen 
Gattungen Erineum und Phyllerium angereibt. Der 
auf den Pflaumen vorfommenbe E. pruni Fuckel ruft 
an biefen eine bie Früchte verberbende Krankheit ber: 
vor, indem biefelben unter dem Einfluß des Schma= 
rotzers zu ben eigentbümlich jchotenförmig geitalteten 
»Taſchen« oder »Narren« umgeformt werden. 

Exocarpium (lat.), ſ. v. w. Epicarpium. 

Exöchas (griech, f.), eine äußerlich bervortretende 


Aftergeſchwulſt. 
Exoooetus, Fiſchgattung, ſ. Fliegender Fiſch. 
Erochfle (griech, £.), Harnblaſenvorfall. 
Exodium (Tat., »Ausgange), Schluß einer Auf: 


führung, inäbefondere bei den Römern ein beiteres 
Nachſpiel z einem ernſten Drama, etwa wie bei den 
Griechen die Satyrſpiele nach den a aufge: 
führt wurben. tgleichen vollsthümliche Pofien: 
—* (saturae) gab es ſchon frühzeitig; als dann bie 
tellanen (f. d.) ſich einbürgerten, wurden neben ben 
Mimi jene gewöhnlich zu dieſem Zweck verwendet, 
fo daß Exodia und Atellanae fabulae faft identifch 
wurden. Der in diefen Nachfpielen auftretende Bofien: 
ar = —* —— ), vexich 
xödus ., „Auduge, > nge«), Bezeich- 
nung be3 eh oſis, — ⏑— 

(are), nſchwellung, Geſchwulſt. 

Ex oſſlelo (Tat.), von Amtöwegen. 

Exogönae (griech), im Decandolle'ſchen Bilanzen: 
foftem angewendete Bezeichnung für die Dilotyledo: 
nen, weil der Stamm biefer Pflanzen durch Zuwachs 
an ber Nußenfläche feines ringförmigen Holzförpers 
in die Dide wächſt, im Gegenfage zu den Monofoty: 
ledonen, welche Decanbolle Endogenae (f. d.) nannte. 

Erolesceiren (lat.), veralten; erolet, veraltet. 


Exomis — Exostemma, 


Erömis (griedh,., f.), Art Chiton (f. db.) mit einem 
Armloch nur für ben linfen Arm, jo daß ber rechte 
unb die halbe Bruft unbebedt blieb, wurde nur von 
Sflaven und ber arbeitenden Klaſſe getragen. 

Eromologefis (gried.), Bekenntnis, insbefondere 
Glaubensbelenntnis; auch f. v. w. Beichte. 

Eromphälus (griech., n.), Nabelbruch,-Vorfall. 


@roneriren (lat.), entlaften, entledigen; Exone- | ( 


ratio, Gntlaftung, daher Eronerationsbemweiß, 
ſ. v. w. Entlaftungsbeweis, Unfchulbbeweis. Unter 
E. eonseientiae oder Probatio pro exoneranda con- 
seientia indbefondere verfteht man ben nad — 
nem Recht bei Delation des Schiedseids zuläffigen 
fogen. Gewiffenävertretungsbeweis (ſ. Gewifjens- 
—— ich, ) Erhöhung, He 

zonföma (griech. n.), ung, Hervorragung; 
barte Gefhwulit; Eronföfe, Aufgetriebenheit, An: 
— 

Exophthalmus (Exophthalmia, griech.), das 
Hervorgebrängtwerben des Augapfels durch die Lieb: 
ſpalte nach vorn, daß dieſe nur mühſam oder gar 
nicht mehr geſchloſſen werden kann. Es kommen ſehr 
verſchiedene Grade des Uebels vor. Im höchſten 
Grade tritt der Augapfel ganz aus der knöchernen 
Augenhöhle hervor und kommt vor bie Liedſpalte zu 
liegen. Dieſe ãußerſten Fälle beruhen auf ber Anwe⸗ 
—— einer Geſchwulſt oder Eiteranſammlung in der 

ugenhöhle, welche von hinten her auf den Augapfel 
drückt und dieſen nach vorn vordrüngt. Ein €. nie: 
bern Grades ift Theilerfcheinung der Baſedow'ſchen 
Kranfbeit (f. b.). 

—— (lat.), herbeiwünſchen; exoptabel, 
wünichenäwerth. 

Erorabel, j. Eroriren. 

@rorbitiren (lat.), aus dem Geleis, ber Bahn ab- 
meiden, das rechte Maß überfchreiten, übertreiben; 
erorbitänt, übermäßig, übertrieben; Erorbi: 
taͤnz, Uebermäßigfeit. 

Exorcifiren (griech., neulat.), böfe @eifter (Teufel) 
beihwörend außtreiben. 

Eroreismns (gie), »Beichwörunge, beſonders 
Beihwörung und Austreibung böfer Geiſter, Teufels⸗ 
bannung. Dies war ſchon bei den Zenbvölfern eine 
wichtige Obliegenheit ber Priefter, und unter ben 
Qubden zur Zeit Ehrifti gab es eine Menge von Ber: 
fonen, bie nach angeblichen Anmweifungen Salomo’3 
oder unter Anrufung bed Namens des Meffias un: 
reine Geifter befhtworen. Aus Tertullian und Ori: 
—— erhellt, daß noch jahrhundertelang bie Gabe, 

eufel außtreiben zu Fönnen, zu ben Privilegien jedes 
Ghriften gerechnet wurde. Doc beftand hierfür feit 
Mitte bes 3. kr auch ein eigenes Amt, welches 
als Amt der Erorciften zu ben vier ordines minores 

echnet warb und in ber fatholifchen Kirche noch 
Beute gerechnet wird. Der Pflege biefer Exorciſten 
waren namentlich auch bie Bahnfinnigen in ber 
Gemeinde, die fogen. Energumenen, anvertraut. Aber 


am befannteften wurbe ber E. bei ber Taufe, mo er 
feinen Urjprung der Borausf —— daß der 
Götzendienſt Teufelswerk ſei. Zunächt entſtand hier⸗ 


aus nur die Renuntiatio ober — Fame 
db. b. die Teufeldentfagung ober die feierliche icht⸗ 
leiſtung des Tãuflings auf alles Heidniſche; bald aber 
— Ergänzung und kirchliche Beſiegelung der: 
elben die Beſchwörung bes Teufels durch den Taufen: 
en binzu, welche leßtere man mit ben Dämonen: 
außtreibungen im Neuen Teſtament rechtfertigte, 
indem ber heidniſche Täufling ala ein wirflid Be: 
ſeſſener, nur burch die apoftolifche Machtvollfommen: 
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beit ber Kirche zu Rettender betrachtet mwurbe. Für 
bie zu Oftern zu Taufenden war ber Sonntag Deuli 
Be Abrenuntiatio beftimmt, daher er auch der 

orcismusſonntag hieß. Mit dem 4. Jahrh. fam 
ber E. auch bei ber Kindertaufe in Gebrauch, indem 
ber Priefter ober ber ihm —— Exorciſt den 
unſaubern Geiſt erſt aus dem Täufling aushauchte 
exsuſflatio) und ibm alsdann ben Heiligen Geiſt 
ſymboliſch einhauchte (insuffatio), wie dies noch jetzt 
bie Praxis der katholiſchen Kirche iſt; allgemein wurde 
er bei dieſer indeſſen erſt ſeit dem 5. Jahrh., als die 
Lehre von der Erbfünde und der Hertſchaft des Teu: 
fel3 über alle Ungetauften bie firchliche Sanftion er: 
halten hatte. Die dabei gebräuchlichen Formeln waren 
und find theilweife noch jept: »Fahre aus, du unrei: 
ner Geift, und gib Raum dem Heiligen Geift!« oder: 
»Ich beichwöre dich bei bem Namen bes Vaters, bed 
Sohns und bed — Geiſtes, daß du ausfahreſt 
und weicheſt von dieſem Diener Jeſu Ghriftile Seine 
Blütezeit feierte ber E. in biefer und jeder ander: 
weitigen Geftalt im mittelalterlichen Abenblande, 
wo ber Glaube an Teufel, Heren, Robolde ic. 
eine jchredenerregende Macht nnen batte. Die 
ſchweizer Reformatoren verwarfen den E.; bie Luthe⸗ 
raner bagegen behielten und vertheibigten ihn mit 
großer Hartnädigfeit, obwohl Luther ihn t ge 
rabezu für unerläßlich erffärt hatte und ſelbſt ſtreng 
orthodore — wie Aegid. Hunnius, Baier, 
Chemnitz, Gerbarb unb Sollan, in ihm ein Adiaphoron 
und lediglich eine nützliche Mahnung an bie geitige 
— des Satans und an die heilſame Wir 
amkeit ber Taufe ſahen. ALS bie preußiſche Kirchen: 
Mine von 1558 den E. weglieh, führten die Land⸗ 


- 
* 


finde hierüber als über eine Beeinträchtigung des 
Lutherthums Beichwerbe. Trotzdem brachte ihn gerabe 
bie zur zit der Union (1822) entftandene Berliner 
Hof und Domagende wieder in Erinnerung, indem 
nach berielben bie Berge mit ben Worten: 
»Der Geift bed Unreinen gebe Raum bem — 
Geiſt« und dem Zeichen Kreuzes an Stirn und 
Bruſt des Täuflings beginnen und ſich daran die 
—* ſchließen ſoll: »Entſagſt du dem Böſen in 
einem und Weſen?« Auch in Hannover führte 
man neuerdings den E. in voranſtehender 
wieder ein, doch iſt derſelbe bier nicht völlig durch— 
gedrungen. In Rußland gibt es noch heute ein 
eigenes Jahresfeſt des Obſtexorcismus, vor welchem 
niemand Obſt zu geniehen wagt wegen ber ben 
Früchten ber Erde von Haus aus innewohnenden 
dimonifchen Kräfte. 

Erorcift, Teufelsbeſchwörer, Teufelsbanner. 

Erordiren (lat.), anfangen, anzetteln. 

Exordfum (lat.), Eingang einer Rebe, Einleitung. 

Exoriare (lat.), e8 möge —— e. aliquis 
nostris ex ossibus ultor, ein Rächer wirb aus meinem 
Staub erftehben (Virgil, Aen. IV, 625). 

Eroriren (Tat.), erbitten; erorabel, ſich erbitten 
laſſend, erbittlich. 

orniren (lat.), ausfhmüden; Erornation, 
Ausſchmückung. 

Erosmöfe, ſ. Diffufion. 

Exostemma Humb. et Bonpl., Pflanzengattung 
auß berifamilie ber Rubiaceen, ber Gattung Cinchona 
nabeftebend, meift weftinbifche ober fübamerifanifche 
Bäume und Sträuder, von benen mehrere falſche 
ober unechte Ghinarinden liefern. Am meiften 
in Europa befannt geworben ift bie Rinde von E. 
floribundum Willd., Cinchona floribunda Sic., einem 
zuweilen bis 25 Meter hoben, ſchönen Baum auf 


Form 


x 
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waldigen Bergen ber Antillen und Karibifchen In: 
ſeln, ald Bergchina, Pitondhina, Lucien: 
rinde, Ghinavon Santa Lucia. Sie fommt in 
Röhren und flachen Stüden vor, ſchmeckt anfangs 
faum merflih gewürzbaft, dann zufammenziehend, 
zulegt äußerfi unangenehm und —* bitter und iſt 
geruchlos. E. caribaeum Roem. et Schult., ein 6—15 
Meter bober Baum mit ſchlaffen Neiten, oval: lanzett: 
lichen, augefpigten, fablen Blättern und adjeljtän- 
digen, einblütigen Blütenftielen, wählt auf allen 
weitindifhen und Karibifchen Inſeln und liefert die 
jamaitaniſche Fieberrinde, Cortex chinae caribaeus, 
welche in Weftindien als Fiebermittel gebräuchlich ift 
und früber auch nach Europa fam, aber jelten ange: 
wanbt wurde, 

Eroföfe (griech, £, Knochenauswuchs, Kno— 
chengeſchwülſt), eine in der Hauptſache aus 
Bnodenfubftang beitebenbe, mebr oder minder ſcharf 
umjfchriebene franfhafte Neubildung, welche ſich am 
äußern Umfang eined Knochens entwidelt. Die E. 
wird am bäufigiten am Unterfiefer, an den großen 
Röhrenknochen der Ertremitäten, am Schäbeldach, 
jeltener am Beden und anderen mehr jchwammigen 
Knochen beobachtet. In Bezug auf Form und Um— 
fang der Eroitofen fommen bie größten Unterſchiede 
vor. Sie fünnen von der Größe einer Linie bis 
um Umfang einer Kauft und darüber anwachſen. 
Sie figen bald mit breiter Fläche am Knochen auf 
und find mebr breit als hoch, bald find fie geitielt 
oder figen mit relativ fhmaler Baſis auf. Die Ober: 
fläche der E. ift bald glatt, bald uneben und ſelbſt 
böderig._ Die Eroftojen beiteben mandmal in ihrer 
— Dicke nur aus kompakter, elfenbeinartiger 
Knochenſubſtanz und find dann außerordentlich hart; 
bald beitehen fie im Innern aus ſchwammiger 
Knochenſubſtanz, deren Lücken mit rotbem Marf 
ober Fettzellen ausgefüllt find, während nur an der 
Oberfläche der Geſchwulſt eine dünnere ober bidere 
Rinde von kompakter Knochenſubſtanz vorhanden ift. 
Auch gibt e8 Eroftofen, welche innerhalb ihrer kom: 
paften Rinbe eine einzige mit Fetigewebe erfüllte 
große Marfhöhle enthalten. Eroftofen entjiehen und 
wachen in der Megel ſeht langfam, können aud, 
wenn fie eine gewiſſe Größe erreicht haben, ftationär 





Eroftojfe — Expectorantia. 


Regel erfährt die E., wenn fie ich einmal gebilbet 

t, feine weitere Veränderung; doch fommt eö ge: 
egentlich vor, daß eine jehr mal geftielte E. ab: 
bricht, nefrotifch wird und durch Eiterung ausgeſtoßen 
werden muß. Viele Eroftofen find ein für den Ans 
baber ganz gleihgültiges Uebel, andere ftören durch 
bie Entitellung, welche fie bedingen, 3. B. wenn lie 
am Unterfiefer figen; andere wiederum bewirken 
durch ihre Größe und ben Drud, welchen fie auf bie 
Umgebung ausüben, eine Beeinträchtigung ber Be 
wegungen, Steifheit ber Gelenfe, Abmungen der 
Nerven, Neuralgien, Störungen in der Blutcirfulation 
und ähnliche üble Folgen. Sehr gefährlih können 
bie Groftofen werden, durch welche ein Hoblraum 
weſentlich verengt wird. Große Eroftofen des Bedens, 
welche in bie Hoöble beäfelben bereinragen, find kei 
Frauen ein die Geburt in bobem Grab erfchwerenbes 
und bie natürliche Geburt jelbjt verbinderndes Vor: 
fommnid. Sole Geihwülfte haben ſchon die Ent: 
bindung mittels des Kaiferfchnitts nothwendig ge 
macht. Erofiofen, welche auf das Rüdenmarf oder 
gewiffe Theile der Hirnoberfläche brüden, fünnen Läb- 
mungen und andere ſchwere Nervenfranfbeiten, mittel: 
bar fogar den Tod, zur Folge haben. Die Behandlung 
ber E. ift häufig ganz überflüffig, nicht ſelten gefahr: 
bringend, immer aber ſchwierig, denn fie fann bloß 
in ber Entfernung des Knochenauswuchſes durch Ab: 
— Abmeißeln x. beſtehen. Die Operation ift um 
o leichter und gefabrlofer, je ſchmäler der Stiel ift, 
mit welchem die E. am Knochen auffikt. 

Eröftra 68 f.), Vorrichtung im altgriechiſchen 
Theater, wodurch ben Zuſchauern ber Blid in das 
Innere des Haufes eröffnet wurde. i 

ẽ roteriſch (griech. »außen ftebenb«), für Unein⸗ 

eweihte beſtimmt, gemeinfaßlich, populär, Gegen: 
—* von eſoteriſch (i d.). 

eher (griech.), Schwärmerei für Frem⸗ 
bed, Ausländifches, 

Erötifge Gewädfe, Gewächſe, die auß ihrer fer: 
nen Heimat zu und gebracht worden find und wegen 
des verfchiedenen Klima's entweder das ganze Nabr 
oder während des Winters in Gemächshäufern gezogen 
werden, ober, wenn fie im freien Land ſtehen, oft 
im Winter eingejchlagen oder bedeckt werben müflen. 


bleiben. Die Urfache der Eroftofenbildung ift meift 
eine lofal befchränfte Entzündung ber Knochenhaut, 
welche ſich infolge einer Verlegung, eines Schlags | Ex pacto et convento (lat.), nad Vertrag und 
oder eines anhaltenden Drucks entwideltl. Die | lebereinfommen. 
fonftitutionelle Syphilis ift für die Entftebung von | Eppandiren (lat.), ausbreiten, ausdehnen; er: 
Eroftofen ein begünfligended Moment. Von einer panjıbel, ausdehnbar; Erpanfibilität, Aus— 
gewijien Form ber E. hat ed Virchow wahrjcheinlich | behnbarkeit; Erpanfion, Ausdehnung; erpanfiv, 
gemacht, daß fie auf einer Abirrung von dem nor= | fih ausdehnend. 
malen Typus bes Knochenwachsthums ber Länge nad | Erpanfionsgeihofie, Geſchoſſe, die durch eine beim 
berrübrt. Es ift das die Exostosis cartilaginea, eine | Abfeuern erfolgende Ausdehnung ibres intern Theile 
mit einer Knorpellage überzogene E., welche fich an den | in die Züge gepreßt werden. Erpanfionsböblung, 
fangen Röhrenknochen während des Wachsthums an | der hohle Theil des Gefchofled, in welchen zu diefem 
der Grenze bed Mittelftüd und ber Gelenfanfchwel: | Behuf die —— eintreten oder in den ſie einen 
lung des betreffenden Knochens entwickelt. Endlich feſten Körper (z. B. ein eiſernes Kulot beim Minit- 
treten Exoſtoſen hrsg zerfireut faft an allen gewehr, einen Erpanfionsfpiegel aus Blei und 
Knochen des Skeletis und zwar fletd an gewiſſen Sinn beimältern Ichweizer.Bierpfünder)hineintreiben. 
den Musfelanfägen entfpredenden Bunften auf.) @rpanfiondfraft, bei Gafen und Dämpfen bie 
Hier ſcheint eine gewiſſe Fonftitutionelle Anlage zu der Kobäfion der Atome entgegenwirkende Ausdeh— 

runde zu liegen, welche übrigens erfabrungsmäßig nungsfraft; f. Dampf. 
erblich iſt. Die E. ftellt fich itetö ald eine überaus | EX parte at), > Theil. 

at. 


Viele e. G. ertragen aber auch unfer Klima fo qut 
wie bie bei ung heimiſchen en 





harte, jchmerzlofe Anfchwellung dar, über der bie) Eppatriiren (lat.), aus dem Vaterland ver: 
weifen, dasſelbe verlaſſen; Erpatriation, Landes: 
vermweifung, Auswanderun 

Expectorantia (lat., 
oder 


Meichtheile unverändert und gejund find. Sie fommt 
war in jedem Lebensalter vor; boch fällt ihr Anfang 
—* häufig in die Zeit bed Knochenwachsſthums, alſo 


Husiwurfbeförberndt 
in bie erfien 20— 24 Lebensjahre, zurüd. An ber 


ruftmittel, Huftenmittel), diejenigen 


Erpediven — Exploration. 


Mittel, welche zunächſt bezwecken, angehäufte Sefrete 
aus ben Luftwegen, vom Keblfopf an bis zu ben 
feinſten Brondhialverzweigungen herab, durch Huften 
und Räuspern nad) außen zu befördern. Die Anzahl 
der E. ift eine jehr große, ihre Wirkungsweiſe jehr 
verfchieden. Man unterfcheidet vorzugsweiſe reizende 
und reizmildernde E. Reizende E. find innere 
Mittel, welche die Cirfulation in der Schleimhaut 
ber Luftwege beleben, tonijirend auf die Schleimhaut 
wirfen, die Abfcheibung von Schleim ꝛc. vermindern 
und gleichzeitig die ſchwache Bronchialmusfulatur zu 
Töpatee Bewegung anregen, wodurd) das ftodende 
et vorwärtägefchoben und ſchließlich ausgeworfen 
wird. Zu ihnen achören das Terpentinöl, die Scilla, 
bie Senega, Columbowurzel und ähnliche jcharfe 
Stoffe. Ihnen ſchließen jih an der Salmiaf, Brech— 
weinftein, das Kalomel, welche tbeils die entzündliche 
Reizung der Schleimhaut ber Luftwege herabſetzen, 
thei 3 löſend auf die abgeſonderten green 
einwirfen. Die reizmildernden E. find dies eigentlich 
nur in mittelbarer Weife. Sie machen die Schleim 
baut unempfinblicher, vermindern daher den Huſten 
und begünftigen eine mäßige Anhäufung des Schleims 
in den Luftwegen, ber banı leicht durch einige Huiten- 
ug ausgemworfen wird. Hierher gehören vor allem 
ie feuchte Wärme, in reichlihem Getränk und in 
Dunftferm und mit ben mannigfachſten Zuſätzen 
eingeathmet, dann bie übrigen erichlaffenben, erwei⸗ 
chenden undeinhüllenden Mittel, wiedie zuderigen und 
fettigen Mittel in Form einer Emulfion; bauptjächlich 
aber die Narcotica, deren Hauptvertreter das Mor: 
phium unb die übrigen Opiate find, ferner die Blau: 
fäure ald Kirſchlorbeerwaſſer u. dal., bie Belladonna ıc. 

Erpediren (Iat.), ab», ausfertigen, fortichiden, 
befördern; expediatur, ed werbe ausgefertigt, als 
Subitantiv j.v.w, era erh ‚Erpedieng, 
Hülfgmittel, Ausflucht; Erpedient, Nusfertiger, 
Ausichreiber; Erpebition, Ab-, Nusfertiaung, 
Beförderung, Verſendung; Ort berfelben; Kriens: 
ug; Fahrt zu einem beftimmten Zwed; Erpeditor, 
’ dv. w. Erpedient. 

Erpeftoriren(lat.,vonex, aus, und peetus, Bruft), 
etwas aushuſten; ſein Herz (ober ſich) ausfchütten, 
feinem Herzen durch Ausiprechen Luft machen; Er: 
peftoration, Augeinanderfegung, Erklärung, Her: 
jenäesgieung; in der Medicin der Auswurf von in 

— erzeugtem Schleim; vgl. Expeetorantia. 
Erpelliren (lat.), aus-, vertreiben, verjagen; Ex- 
pellentia, Inreinigfeiten aus bem Körper entfernenbe 
Mittel; auch ſ. v. w. abtreibende Mittel. 

Erpendiren (lat.), auszahlen, auslegen; Expensae, 
Kosten, Auslagen, bejonders Gerichtskoſten; Erpen= 
farium, Koftenverzeihnis; Erpenfion, Aus: 
zablung, Ausgabe. 

Erpenfilation (lat.), Rückempfangsbeſcheinigung 
über ausgeliehenes Geld, wobei ver Gläubiger in 
Gegenwart des rüdzahlenden Schuldners im Bud) 
bemerkt, daß bie Schuld bezahlt jei. 

Erperfer, Wort der Zauberfünftler (ex, aus, per: 
fer, |. v. w. perfeft, fertig), womit fie das zu Stande 
gebrachte Zauberſtück anzufünbigen pflegen. 

Experientia (lat.), Griahrung; e. est optima 
rerum magistra, Sprichwort: Erfahrung ift die bejte 
Lehrmeifterin, Probiren geht über Studiren. 

— (Tat., »Probe, Verfuch«), dasjenige 
Verfahren, bei welchen ber Naturforicher felbitthätig 
in ben gewöhnlichen Gang der Ericheinungen eingreift 


und nach feiner Willfür die Kräfte der Natur mitz oder | 


gegeneinander wirfen läßt, wodurd ſich das E. von 


Meners Honv.»Veriton, 3. Aufl, VI Bd. (29, Juni 1875.) 
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ber Beobachtung, die es nur mit von der Natur ſelbſt 
eingeleiteten Erſcheinungen zu thun bat, untericheibet. 
Die Erperimente find die Fragen, welche der Natur: 
forſchet der Natur vorlegt und die, richtig geitellt, 
ſtets richtig Beantwortet werden. Die alten Philejopben 
fannten bas E. nicht, deshalb blieben auch ibre 
Kenntniffe der Naturerfcheinungen, troß des Auf: 
wandes von vielem rfſinn, höchſt mangelbaft. 
Erſt Baco von Verulam wies ber Naturforſchung 
die richtigen Bahnen, indem er das E. und die fonen. 
erafte Methode der porfhung im Gegenfate zu ber 
pbilofophirenden Grübelei in den Vordergrund ftellte. 
rperimentiren, Erperimente anitellen., Experi- 
mentum in corpore vili, an einem wertblofen Körper 
angeftelltes &., 3. B. eine gefährliche Operation, deren 
Ausführbarfeit man an einem zum Tode Verurtbeil: 
ten verfucht. 

Erperimentaldemie, ſ. Chemie. 
Erperimentalpbyfit, ſ. Phyſik. 

Erpert (lat.), fach-, Funftverftändig; Frperten, 
Sachverſtändige; experto eredite, glaubt dem, der es 
jelbjt erfahren hat (aus Virgil, Aen. XI, 283), des 
Reims wegen erweitert zu e. e. Ruperto; Erpertife 
(franz), nterfuchung durch Sachverfländige; er: 
pertifiren, etwas durch Sachverſtändige unter: 
n Taflen. 

zpiation (Tat.), Sühnung, Büßung; erpiato: 
riſch, als Sühne, Buße geltend; erpiabel, fühnbar. 
Erpiliren (lat.), plündern, berauben; Expi— 
lation, Plünderung, namentlih Entwendung von 
Erbſchaftsſtücken; Erpilator, Plünderer, Erb: 
chaftedieb; expilata hereditas, geplünderte Erbſchaft. 
Erpingiren (Tat.), ausmalen, ausihmüden, 
maleriſch Ichildern. 

Erpiriren, ſ. Eripiriren. 

Erpisciren (lat., »ausfifchen«), auftragen, aus— 
forihen; Erpisfation, Ausfragung. 

— (lat.) auslegen, erflären, erläutern; 
Erplanation, Auslegung, Erläuterung;erplana- 
tiv, erläutern. 

Erpleiren (lat.), ausfüllen, ergänzen; Exple— 
ment, Ausfüllmittel; Füll-, Flickwort in der Rede; 
Grpletion, Ausfüllung; erpletiv, ausfüllend, 
ergänzend. 

Erpliciren (Tat., sentfalten, auswideln«), Mar bar: 
legen, erklären; Explicit, am Schluß con Büchern, 
Handſchriften 2c., abgefürzt ftatt explieitum est vo- 
lamen, die Schriftrolfe ift ganz abgerollt, abgewidelt, 
zu Ende; explicte, mit beutlihen, far ausge— 
iprochenen Worten; Erplifation, Entwidelung, 
— explikativ, erklärend. 

Erplo iren (lat.), mit einem Knall zerfpringen, 
plagen, berſten; vgl. Erplojion. 

Exploit (iran;., m., ipr. »ploa), Großthat, Helden: 
tbat; erploitabel, nutzbar; Erploitation, Aus: 
beutung, Nutbarmahung; erploitiren, ins Werk 
ſetzen, außrichten ; ausbeuten. 

Erploration (lat.), Aus- Erforfhung, in medi⸗ 
cinifcher Beziehung die lunſtgemäße, ärztliche Unter: 
fuchung eines Kranfen, um die Art der Erkrankung 
im betreffenden Fall jo genau wie möglich zu erfor: 
ihen und die Diaanofe (j. d.) — zu gründen. 
Die Interfuchung des Kranfen mittels der verfchie: 
denen Sinne bildet ohne ‚stage die Hauptarundlage 
der Erfennung ber Kranfheiten. Da die Sinne für 
die Grfenntnis mannigfacher Berbältniffe an ſich 
nicht ausreichen, fo ift man von jeher bemüht gewefen, 
dieſelben durch gewiſſe phyſikaliſche und chemiſche 
Hülfsmittel zu unterjtügen. Mit Hülfe dieſer Mittel, 
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deren Anzahl und Yeiftungsfäbigfeit in der jüngjten 
Zeit ſehr beträchtlich gewachſen it, dringt der geiſtige 
Blick des Arztes zu allen Bunften des Franfen Körpers 
durch. Der vollendete Arzt muß frei und jicher über 
alle Unterfuhungsmittel verfügen, obſchon die An— 
wendung einzelner berjelben große Uebung und Aus- 
bauer vorausſetzt. Zur E. zablreiher Verhältniſſe 
wird bas unbewaftnete Auge ſowie die taftende Hand 
ausreichen. Letztere erforicht die Eigenſchaften des 
Pulſes, die Konfiftenz und Spannung der Gewebe, 
3. B. einer Geſchwulſt, und bildet namentlich im Ve: 
reich der Geburtshülfe das wichtigſte Mittel der E. 
Die Körpertemperatur wird jegt nur noch mit dem 
(am beiten in den Maſtdarm tief eingeführten) Ther: 
mometer erfannt. Ueber zablreihe Weziebungen ber 
Lunge, beö Herzens, ber großen Blutgefäße, über 
Gröke und relative Lagerung der Baudorgane gibt 
die Perfuffion und Auffultation gründliche Aus— 
funft. Zu den mit Schleimhaut ausgefleideten, dem 
Auge an fich entrüdten Kanälen und Höblen dringen 
wir mittelö der Spefula vor; wir baben Obren;, 
Rachen = und Najenjviegel, Reblfopf:, Mutter: und 
Maftdarmipiegel. Der Augenipienel gibt Auskunft 
über den Zuftand bes lichtempfindenden Augenbinter: 
grunds ſowie über manche andere das Auge betreffen: 
den Bezielrungen. Wir beftimmen mit bejonberen 
Inftrumenten die Brechungsverhältniſſe des Auges, 
die Wölbung feiner Hornbaut und zahlreiche andere 
Umftände. Wir dringen mitteld ber 
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vor und fammeln bamit Erfahrungen über ihre Weite, 
ihren \nbaltzc. Wir verwenden den eleftrifhen Strom, 
um Störungen in den Berrichtungen der Nerven, 
der Muskeln x. genau zu präcifiren und au lofali= 
firen. Die chemiſche Unterfuhung fommt zur An: 
wendung bei ber &. ber Ausſcheidungen, namentlich 
des Harnd. Das Mifroffop gibt vielfach Aufflärung 
über die Konftitution des Harns, des Koths, des 
Auswurfs aus der Yunge, über ben Bau ber Ge: 
fhwülfte, über die Anweſenheit fleinfter tbierifchen 


und pflanzlichen Parafiten, über die formelle Ju: 
jammenjetsung bes Bluts x. Die €. bat fich jelbit: 


verftändlich in der Regel, zumal im fchwierigen und 
dunkeln Fällen, über den ganzen Körper, über jedes 
feiner Organe zu erjtreden. Dadurch erit erlangen wir 
diejenige Summe von Belehrungen, welche erforderlich 
ift, um fich ein genaues Bild von dem jeweiligen ana 
tomifchen und phyficlogiihen Zuftand aller Organe 
und des gefammten Organismus zu machen ; aber bie: 
jed Bild wird dann auch meiftens zur Aufitellung 
einer richtigen Diagnofe des Ginzelfalls ausreichen. 

Erploriren (lat., franz.), auskundſchaften, aus-, 
erforichen, unterfuchend prüfen; Erplorateur (ipr. 
«tör), Kundſchafter, Späber. 

Erplofiön (Tat.), eine von mehr oder minder bei- 
tigen mecaniichen Wirfungen unb ftarfem Knall 
begleitete plöglihe Entwidelung von Gaſen und 
Dümpien. Der einfachite Fall in bie Zerjprengung 
eines verſchloſſenen Gefähes, im welchem fich Safe 
oder Dümpie jo reichlich entwideln, daß die Gefäß— 
wänbe der entftehenden Spannung nicht mehr zu 
— vermögen. Hierher gehören die Dampf: 
fejielerplofionen, das Zeripringen von Champagner: 
flafchen ꝛc. Häufig entftehen Erplofionen bei 2er: 
feßung chemiſcher Verbindungen, und zwar durch Er— 
bigen, durch Stoß unb Schlag, oder bei eng ge 
mit gemwijien Körpern. Im allgemeinen ift die &. um 
fo beitiger, je weniger Die Erplofionsgafe unmittel: 
bar bei ihrer Entftcehung frei entweichen können. 


Sonden und Ka: 
tbeter in bie Blafe, den Schlund und andere Kanäle 


Exploſivſtoffe. 


Lockere Schießbaumwolle verbrennt an freier Luft 


| Blipiäänel ohne &.; in Form eines ftarf gedrebten 
Fadens erplodirt fie an der Yuft nur ſchwach, mit 
‚ großer Heitigfeit aber, wenn fie in einer Kapſel ein- 
geſchloſſen iſt. Die näheren Verbältniffe, unter wel- 
chen verfchiedene Körper zur E. gelangen, find höchſt 
merkwürdig und noch keineswegs vollitändig erforicht 
oder erflärt. Manche Stidjtoffverbindungen erplo: 
diren bei ber leijeften Berührung, aber nur, wenn fie 
völlig troden find. Weberchlorfäureätbvlätber erplo: 
dirt ohne äußere Veranlaſſung mit grökter Heftigfeit, 
aber feine Löſung in Spiritus kann obne Gefahr an- 
gezünbet werden. Dagegen erplodirt Chlorſtickſtoff 
nur ſchwach, wenn er völlig troden iſt, aljo mit der 
Luft in unmittelbarer Berührung ftebt, während eine 
äußerſt heftige E. erfolgt, wen er von einer binnen 
Waſſerſchicht bededt ift. Nitroglycerin verbrennt an 
der Yuft obne E., erplodirt aber durch Stoß und 
Schlag und unter ber Ginwirfung ber E. eine: 
‚andern Körpers. Letzteres gilt auch jur Schießbaum— 
wolle an freier Zuft, aber nur, wenn die betreffen— 
den Körper 5 tiger erplodiren als Knallqueckſilber. 
Schwächer erplobirende Körper wirfen gar nicht auf 
Sciekbaummolle; aber auch Cblorſtickſtoff, welcher 
weit beftiger erplodirt als Knallquefiilber, äußert 
auf Schießbaumwolle eine weit ſchwächere Wir: 
fung als lettered. Auch die Richtung, in welcher die 
erplojiven Körper wirfen, ift verfchieden. Bei man: 
her erfolgt die zerichmetternde Wirkung nach allen 
Seiten, bei anderen vorzüglich nach oben und bei mans 
chen nur nach unten. Im [uftleeren Raum erplodirt 
Schießpulver felbft nicht bei Einwirkung von ſchmel— 
zendem Gifen, und wenn man es längere Zeit mit 
glübendem Platindrabt berübrt, jo verbrennen nur 
die einzelnen Körner, aber die E. pflanzt fich nicht 
fort. Auch Knallqueckſilber verbrennt nicht im Inft- 
leeren Raum, wirb aber zum Tbeil fortgeichleudirt. 
Knallſilber verbrennt ziemlich langjam und ohne E. — 
Erplofiv, erplodirend; erplojive Laute (explo- 
sivaelitterae), plöglich hervorbrechende Laute, bie durch 
bie oki Mundhöhle hervorbrechen (val. Mutae). 
xplofionsgeſchoſſe Sprenggeihoffe), Hohl 

geichoife, gefüllt mit einer Sprengladung, die ent: 
weder durch den Aufi lag (Perkuſſionszündungh, oder 
buch einen Zündſatz, der beim Abjeuern des Ge 
ſchützes in Brand gerätb (Zeitzünder), entzündet wird 
und das Geſchoft zeriprengt. Die neuere Artillerie 
fennt nur folche Geſchoſſe. Maf five Vollgeſchoſſe genen 
Panzerziele werden nur noch ausnahmsweiſe verwen: 
det. Nach einer 1868 zu Petersburg abaeihloiienen 
Konvention dürfen nur E. von mebr ala AM Gramm 
Gewicht angewendet werden. E. für Handſeuerwaffen 
find alfo völferrechtlich ausgeſchloſſen. 

Erplofionslinie (Erplofionsrabdin®), f. 
Minen. 

Erplofiufloffe, chemiſche Präparate oder Miſchun— 
gen, welche auf leichte Weiſe durch Schlag, Stof, 

eibung oder einen Funken zur Grplofion gebradıt 
werben fünnen. Außer dem gewöbnlichen Schwarzen 
Schieß- und Sprengpulver kommen befonders in Be: 
tracht: Nitroglycerin und bamit bereitete Mifchungen, 
wie Dynamit und Dualin, Schießbaumwolle, Pikrat 
pulver, Rnallquedfilber, eine Mifchung von Schw: 
felantimon mit chlorſaurem Kali, die Armſtrong'ſche 
Miihung (rotber Phosphor und chlorſaures Kali) ꝛc. 
Sie finden ausgedehnte Anwendung in der jyeuer- 
waffe, im Minenfrieg und zur Zeritörung feindlicher 
Schiffe ( Torpedo’8), aber auch in der Technik. Bein 
Bergbau, Straßen- und Tunnelbau, in Steinbrüchen, 
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u. Sprengen ber Eisdecke anf Flüſſen, um bie 
chiffahrt frei zu machen, auch zum Betrieb von 
Maſchinen werden E. benußt. Ihre Daritellung bil: 
det daher ben Gegenſtand wichtiger Induſtriezweige, 
und wegen ber mit der Fabrikation, dem Transport 
und Verkauf verbundenen Gefahren baben fie die 
Geſetzgebung wiederbolt beſchäftigt. Dieſelbe jchreibt 
in den meiſten Ländern genau vor, welche Borjichts- 
maßregeln bei ver Behandlung von Erplofivitoffen zu 
treffen find. In einigen Ländern bat die Regierung 
die Kabrifation und den Berfauf gewiffer E. als Mo: 
nopol übernommen, um die bierdburch dem Publikum 
bereiteten Gefahren foviel als möglich einzufchränfen. 
Den Schuß ber bei ber Fabrikation von Grplofiv: 
ftoften gefährdeten und gar ſehr oft verletten Arbeiter 
bat in Deutichland das Haftpflichtgejeg (ſ. d.) geregelt. 
Val. Upmann und Mever, Das Schtehpulver, 
die Jünbbütchen= und Jündmwaarenfabrifation; auch 
unter dem Titel: Bollev, Handbuch ber hemifchen 
Technologie, Bd. 6, Gruppe 3 ( Braumfchw. 1874). 
Erpoliren (lat.), ausglätten, ausfhmüden, ver: 
hönern; Erpolition oder Erpolitur, Abputz, 
zerſchönerung, Verzierung. 

Erponent (lat., »Grklärere, »Zeiger«), in der Po⸗ 
tenzenrechnung diejenige Größe, welche angibt, wie oft 
eine andere Zahl Wurzel) zur Bildung einer Potenz als 

ftor gebraucht werden ſoll. In 228 ftellt die rechts 
übergeichriebene 3 den &. der ganzen Botenz 8 für bie 
Wurzel 2 vor, fie zeigt an, daß 2 dreimal als Faktor 
gebraucht werden foll. An der Lehre von den geome— 
triſchen Proportionen verjtebt man unter €. den Quo: 
tienten aus einem Vorderglied und einem Hinteralied 
einer geometriſchen Proportion; z. B. von 3:4= 
6:8 ift 3:4 der E. Bei geometrifchen Progreſſionen, 
b. b. einer Reihe von Größen, beren zwei aufeinander 
folgende Glieder immer benfelben Quotienten geben, 
z. B.: 1, 2, 4, 8, 16 x., ober allgemein a®, n*, a®, 
a® xc., wo in der eriten der Quotient von je zwei Glie⸗ 
bern 2, in der zweiten aber a? wird, heißt diefer Quo: 
tient auch &. und wird gewöhnlich mit e bezeichnet. 
Unter Erponentialgröße oder Erponential: 
formel veritebt man in der Mathematik einen Bud: 
ftabenausdrud der Art a* oder auch y*, in welcher 
Potenz aljo jowohl E. wie Wurzel eine Variable 
fein darf. Trägt bierbei die Wurzel eine Größe eriten 
Grades al? E., wie es in a* der Kall ijt, jo nennt 
man biefelbe eine vom eriten Grab, erfter Ordnung, 
während, wenn ber €. felbft wieder mit Erponenten 
ericheint, jene für eine zweiter und böberer Ord- 
nung gilt. Die Erponenten in ſolchen Formeln kön— 
nen auch unmögliche (imaginäre) Größen fein, wel: 
cher Fall bei der Vergleihung von Yogarithmen und 
Kreisbögen eintritt. Erponentialgleihungen 
heißen Gleihungen, in welchen fih Erponentialgrößen 
vorfinden; Erponentialfurven ſolche, deren 
Gleichung erponentiell wird, wie bie der logaritbmi- 
ſchen Spirale, die zur Gleihung y=a* bat, wo y ben 
Rabiusveftor, x ben Bogen eines Kreiſes, a die Baſis 
eines Logarithmenſyſtems bedeutet. Die Exponen— 
tialrechnung bebandelt die Entwidelung folder 
Formeln, welde Erponentialgrößen einſchließen. 

Erponiren (Tat.), ausſetzen, z. B. einer Gefahr; 
auseinanderfeten, auslegen (erflärend oder über- 


ſetzend), darlegen; erponibel, erflärbar, erflärlich; | 


Erponibilität, Erflärbarfeit. 

Erport (lat., m.), j. v. w. Ausfuhr; Mehrzahl: 
Exporten, Ausfubrartifel;erportabel, was aus: 
geführt werden fann oder barf; erportiren, Waa— 
ten ausführen; Erportation, f.v. w. Grport. 
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Erportbonififation (lat., Ausfuhrvergü— 
tung), die gänzliche oder theilweiſe Rüderftattung 
einer inlänbijchen Steuer oder eines bei der Einfuhr 
| entrichteten Zolls im Fall der Ausfuhr des mit der 
' Steuer belaiteten Produfts oder der Wiederausfuhr 

eines verzollten Rohſtoffs in veredelter Geftalt, 3. 8. 
be3 aus robem Robrzuder raffinirten Zuckers. Die 
Gewährung der E. ift die Regel und bat ben Zweck, 
den einbeimifchen Fabrikanten in den Stand zu feßen, 
auf dem auswärtigen Marft, wo er ohnedies den Ein: 
angszoll tragen muß, wirkſam konkurriren zu fönnen. 
al. Ausfubrbegünftigungen und Zölle, 
P08s6 (da8, franz.m.), Darlegung, Auseinander: 
feßung, namentlich eine Schrift, die eine folche enthält. 

Erpofition (Iat.), Ausfetung (3. B. von Kin- 
bern x.), Ausjtellung (befonders franz., engl. exhibi- 
tion, f. d.); dann f. v. w. Auseinanderſetzung, Dar: 
lenung, insbejondere im Drama bie geichichtliche Dar: 
ftellung des vor ber bramatifirten Handlung Vorge: 
jallenen und legtere Bebingenden, wird in die Sand: 
lung jelbit mit verflochten und von Haupt: oder Neben⸗ 
perfonen meijt bei beginnender Verwickelung neneben. 
Expositio sanetissimi, Ausftellung des Allerbeiligiten 
(in der römiſch-katholiſchen Kirche). Ervoſitiv, 
auseinanderſetzend, erklärend; Expoſitür, aus— 
wãrtige Kommanbite, Faltorei. 

Expoſtuliren (lat.) fordern; ſich über jemanden 
beſchweren, ihn zur Rede ſtellen; Expoſtulation, 
Beſchwerdeführung, Streit. 

‚xpres (franze, ſpr. präh, erpref), ausbrüd: 
lich, eigens, zu beſonderem Zweck dienend; par e., 





lat. per expressum (abbreviirt p. expr.), durch einen 
eigenen Boten; Erpreffion, Ausbrud; expresse, 
erpreß; pro expresse positis, fiir ausdrücklich bin- 
gelebt zu halten; expressis verbis, mit ausbrüdlichen 
Worten;erpreffiv,auss,nahdrüdlih;Erprekzug 
( " und franz. express), Kurier(eifenbabn )zug. 
2 gprimiren (lat.), ausbrüden, befchreiben, bar: 
jtellen. 

Erprobriren (lat.), einem etwas vorwerfen, ibn 
ichelten, tabeln. Grprobration, Ausiceltung, 
Vorwurf. 

Ex professo (Tat.), zugeftandenermaßen; vorſãtz⸗ 
lich; dem Beruf gemäß. 

Erpromilfion (lat., »Auker: Verbindlichkeit: 
Seßunge), die freiwillige Nebernabme einer beſtehen⸗ 
den fremden Schuld mitteld Verhandlung mit dem 
Gläubiger, jedoch ohne Mitwirkung des biöherigen 
Schuldners; fie ift eine beſondere Species ber priva- 
tiven Interceifion und ber Novation. Der Ueber: 
nehmer der Schuld heißt Erpromittänt (Erpro: 
mifior). Der Schuldner wird von feiner Berbindlich- 
feit gänzlich befreit; doch kann fich der Erpromittent 
mit der Geichäftsfübrungsflage (actio negotiorum 
gestorum) am Schuldner ſchadlos halten, jo weit er 
nämlich dabei zu des letztern Vortheil gebanbelt bat. 

Erpromittiren (lat.), einen andern durch Ueber— 
nabme jeinerSchuld von feiner®erbindlichkeit befreien. 

Erpropriation (lar., Zwangsenteignung, 
Swangsabtretung),der Akt, durch welchen jemand 
im Intereſſe bes öffentlichen Wohls genötbigt wird, ein 
| Ihm zuftchendes Recht gegen Entihädiaung an den 

Staat oder an eine von der zuftändigen Behörde bazı 
autorifirte Perfon abzutreten. Der Gegenftand ber E. 
it allerdings vorzugsweife das Eigenthumsrecht an 
Grundftüden, doch können auch Ve her er 
gen an Immobilien, wie Servituten, und auch Dlobi- 
lien erpropriirt werben; fo 3. B. Getreibe bei einer 
Hungersnoth, Pferde beieiner Mobilmahung, ebenio 
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Baumaterialien ac. Infofern nun hierbei ber Eigen⸗ 
thümer oder fonjtige Berechtigte zu einer Beräußerun 
der ihm zugehörigen Sache oder zur Aufgabe ein 
Rechtd gezwungen wird, liegt allerdings ein Ein— 
arift in deſſen Rechtsſphäre vor, der nur durch bie 
Rüdficht auf die Öffentliche Wohlfahrt, welcher ſich 
das Intereffe be? Einzelnen unterordnen muß, gerecht⸗ 
tertigt ericheinen fan. Namentlich ift dem Staate das 
Recht nicht abzufprechen, zur Erreichung bes Staatd- 
zweds und im ftaatlichen Inttereffe über das Privat: 
eigentbum feiner Bürger au verfügen (fogen. Staats: 
notbrecht), auch die Ausübung diefed Rechts aus 
Rückſichten des Öffentlichen Wobls auf Gemeinden, 
Grwerbögenoffenihaften, Unternehmer und jonitige 
Privatperfonen au übertragen. Auf der andern Seite 
erbeifcht e8 aber die Billigfeit, daß ber von einer E. 
Betroffene (der &rpropriat) von dem Erpropriiren- 
den (bem Erproprianten) volljtändig entſchädigt 
werde. Obgleich jchon den Nömern eine Zwangsent⸗ 
eiqnung, namentlich bei Anlegung eines öffentlichen 
Wege, befannt war, fo ift doch das Rechtsinſtitut 
der E. im gemeinen Recht gu einer wirflihen Aus— 
bildung nicht gelangt, jondern erft die neuere und 
neuefte Zeit mit ihrem großartig entwidelten Ber: 
febröleben bat eine folche im Weg der Partikulargeſetz⸗ 
gebung berbeigeführt. So tft es denn gefommen, baß 
die einzelnen deutfchen Staaten gerade auf biefem 
Gebiet eine zwar ſehr ins Sverielle gehende, aber 
keineswegs fonforme Gefeßgebung haben. Doch ijt 
wenigftens nunmehr für den preußiichen Staat, 
in welchem bisher neben ben Beitimmungen bes all 
gemeinen Yandrechts, der Verfafiungsurfunde und 
der Berg: und Eiſenbahngeſetzgebung in den Rhein— 
landen bas frangöfifche Recht und in dem neuerdings 
anneftirten Provinzen die dortige Partikulargeſetz— 
gebung in Geltung geweſen war, durch das Gefet über 
die Enteignung von Grunbeigentbum vom 11. Juni 
1874 eine Rechtäeinbeit in biefer Beziebung ber: 
—— worden. Jedenfalls iſt es aber höchſt wün— 
chenswerth, daß dieſer wichtige Gegenſtand durch die 
Reichsgeſetzgebung für das ganze Deutſche Reich in ein: 
heitlicher Weiſe normirt werde. Von den dermalen gel: 
tenden geſetzlichen Beſtimmungen über die E. ſind Ki. 
gende berporzubeben. Was nämlich 1) die zwangs⸗ 
weile Abtretung anbelangt, fo lann ein derartiger 
Eingriff in die Privatrechtäfpbäre und in die Freibeit 
des Eigenthums nicht willfürlicherweife, fondern nur 
auf Grund gefeplicher Beftimmung erfolgen. Es 
ift num einmal möglich, und nad der Geſetzgebung 
verfhiedener Staaten, namentlich; Englands, Nord 
amerika's und der Schweiz, befteht in der That die Ein= 
richtung jo, daß für ein jedes gemeinnüßige Unter: 
nehmen die Bewilligung des Grpropriationsrechts 
durch einen befondern Aft der gefeßgebenden Gewalt, 
alfo durch ein förmliches Geſetz, erfolgen muß, ein 
jur Sicherung gegen willfürliche Eingriffe in die 
ürgerliche freiheit allerdings fehr geeignetes, aber 
doch zu weitläufige® unb eben darum unpraftifches 
Verfahren. Dabei ift übrigens zu beachten, daß nadı 
Art. 41 der deutſchen Reichsverfaſſung vom 16. April 
1871 Eilenbabnen, welche im Intereſſe ber Vertbeiz 
digung Deutfchlands oder im Intereſſe des gemein: 
famen Berfehrs für notbivendig erachtet werben, kraft 
eines Reichsgeſetzes auch negen ben Wiberfpruch der 
Bundesalieder, deren Gebiet die Fifenbahnen durch: 
ſchneiden, angelegt oder an Privatunternehmer zur 
Ausführung fonceffionirt und mit dem Erpropria: 
tionsrecht Calfo durch Specialgefeß) ausgeſtattet 
werben können. Abweichend von dieſem Soſtem des 


Expropriation. 


Erlaſſes von Specialgeſetzen für jedes einzelne Unter— 
nehmen, bat die deuiſche Partikulargeſeßgebung all⸗ 
gemeine Expropriationsgeſetze erlaſſen und zwar ent⸗ 
weder jo, daß fie das Princip janktionirte, zum 
öffentlichen Wohl und . ki die E. geitattet, und 
‚dann im einzelnen all die Nutzanwendung dieſes 
| Brincips der Adminiſtrativbehörde überlieh, oder jo, 
daß fie bie einzelnen Faälle fpecialifirte, in melchen 
eine E. geftattet fei. Erſteres Syſtem ift das bes fran= 
 zöfifchen und badiſchen Rechts forwie des neuen preußi⸗ 
* Expropriationsgeſetzes von 1874, welches letz⸗ 
‚tere $ 1 verordnet: »Das Grundeigentbum fann 
nur aus Gründen bes öffentlichen Wohls für ein 
' Unternehmen, deifen Ausführung bie Ausübung des 
Enteignungsrechts erfordert, genen vollftändige Ent: 
‚Schädigung entzogen oder befhränft werden«, Im $ 2 
ift dann weiter beftimmt, daß die Entziehung und 
dauernde Befchränfung des Grundeigenthums auf 
Grund füniglicher Verordnung erfolge, welche ben 
| Unternehmer und das Unternebmen, zu dem bas 
Grunbeigentbum in Anjpruc genommen werbe, zu 
"bezeichnen habe. Das bayrifche Geſetz vom 17. Nov. 
1857 dagegen und im Anſchluß an diefes die Erpro= 
| priationdgefeße verfchiedener deutſchen Kleinftaaten 
befolgen das Syſtem der Spectalifirung der einzelnen 
Fälle, in denen eine E. zuläjfig fein foll. Diefe Fälle 
überhaupt wohl die regelmäßigen Fälle der €.) 
find nad dem bayriſchen —* folgende: Erbauung 
von Feſtungen und ſonſtigen Vorkehrungen zu Lan— 
des⸗, Defenſions⸗ und Fortifikationszwecken, insbeſon⸗ 
dere auch von Militäretabliſſements; Erbauung oder 
Erweiterung von Kirchen, öffentlichen Schulbäufern, 
Spitälern, Kranken- und Irrenbäufern; Herftellung 
neuer oder Erweiterung fchon bejtebender Gottesäder; 
Regelung des Lauf und Schiffbarmahung von Strö- 
men und Flüffen; Anlegung neuer und Erweiterung, 
— oder Ebnung ſchon beſtehender Staats-, 
Kreis: und Bezirlsſtraßen; Herſtellung öffentlicher 
Waſſerleitungen; Austrodnung fchäbliher Sümpfe 
in der Nähe von Ortichaften; Beſchützung einer Gegend 
vor Ueberſchwemmungen; Erbauung von öffentlichen 
Kanalen, Schleußen und Brücken; Erbauung öffent: 
licher Häfen oder Vergrößerung ſchon vorbandener; 
Erbauung von Eifenbabnen zur Beförberung bes 
innern und äußern Handels oder Verkehrs; Aufitel- 
lung von Telegrapben zum Dienfte des Staats; Vor— 

| februngen zu weſentlich notbwendigen fanitäts= und 
ſicherheitspolizeilichen Zwecken; Sicherung der Kunſt⸗ 
ſchätze und wiſſenſchaftlichen Sammlungen des Staats 
vor Feuers- oder anderer Gefahr. Ueber den Umfang 
bes abzutretenden Objekts entfcheidet die zuftändige 
Verwaltungsſtelle mit Ausſchluß ded Rechtswegs. 
Nur im franzöſiſchen Recht iſt angeordnet, daß die 
E. durch Richterſpruch geſchehen müſſe. Dabei kann 
der Eigenthümer, wofern nur ein Theil ſeines Grund⸗ 
Pu in Anfprud; genommen wird, verlangen, daß 
Unternehmer bad Ganze negen Entfehsdigung 
übernehme, wenn das Grunbftüd durch bie Abtre— 
—* fo zerſtückelt werden würde, daß das Reſtgrund— 
'ftüc nach feiner bisherigen Beſtimmung nicht mehr 
zweckmäßig benutzt werden könnte. Gleiches gilt, na— 
mentlich auch nach dem preußiſchen Geſetz von 1874 
8 9), für die theilweiſe E. von Gebäuden, Was 
‚2)die Entfhädigung für die erpropriirten Gegen: 
ftände anbelangt, fo erfolgt die Feftfiellung der Ent— 
ſchädigungsſumme zunächft durch die Adminijtrativ- 
behörden unter Zuziehung von Sachverſtändigen, 
welch letztere die betreffende Sache nach ibrem wah⸗ 
| ren, gemeinen Wertb, ben biefelbe zur Zeit ber Ab— 


Expropriiren — Exſtinguiren. 


tretung nach ortsüblicher Würderung bat, zu tariren 
baben, unter gleichzeitiger Berüdfichtinung aller Schä: 
ben und Nachtbei e, welde den Eigenthümer durch 
die Abtretung dauernd oder vorübergehend treiien, 
3. B. wegen dadurch verurfadyter Unterbrehung einer 
en Tätigkeit, Er Befchädigung oder Ber: 
uftes der (Früchte, wegen Werthminderung des ver 
bleibenden Rejtgrunditüds ac. Gegen die Entſchei⸗— 
dung ber Verwaltungsbebörden ijt aber regelmäßig 
die Berufung auf den Nechtöweg und auf richterliche 
Entſcheidung, und zwar nad $ 30 des neuen preußis 
ſchen Gejeges binnen 6 Monaten nad Zuitellung 
des Regierungsbeſchluſſes, geitattet, welche dann im 
gewöhnlichen civilprocefjualiichen Berfahren und nad) 


den für dieſes beitebenden Beweisregeln zu erfolgen hat. | 


Die Entihäbdigungsjumme, welche vom Tag nad) er: 
folgter Beſitzeinweiſung an mit landesüblichen Zinfen 
zu verzinjen ift, muß alsbald nach beendigtem Ver— 
fahren gezablt, oder es muß wegen der Zahlung Kau— 
tion geleiltet werden. Für den Fall, daß Hypotheken 
oder ſonſtige Laſten auf * Expropriationsgegenſtand 
haften, iſt der Expropriant zur gerichtlichen Hinter— 
legung des Entſchaͤdigungsbetrags befunt. Bol. 
Thiel, Das Erpropriationsrecht und das Erpropria= 
tionsverjabren —* 1866); Meyer, Das Recht der 
E. (Leipz. 1868). Ausgaben des neuen preuß. Expro⸗ 
priationsgeſetzes lieferten unter anderen Höinghaus 
(Berl. 1874), Kletle ebaf 1874), Siegfried (daf. 1874). 

Erpropriiren (lat., »enteignen«), einem einen 
Grundbeſitz nehmen, z. B. beſchlagsweiſe, beſonders 
behufs eines gemeinmügigen Zweds gegen geſetzliche 
Entſchãdigung; vgl. Erpropriation. 

Ex propriis oder proprio (Iat.), aus eigenen 
Mitteln; ex proprio Marte, aus eigener Kraft. 

Erpugniren (Iat.), erfämpfen, erobern; Erpug: 
nation, Eroberung; erpuanabel, überwinblid; 
Erpugnator, Eroberer, Ueberwinber. 

Erpulfion (lat.), Aus-, Vertreibung, Verjagung, 
f. Abmeierung;erpulfiv, austreibend, abfübrend. 

Erpungiren (lat.), ausjtreichen, auslöfchen, til: 
gen; Erpunftion, Ausitreihung, Tilgung. 

Erpurgiren (fat.), veinigen, füubern, 3. B. von 
Feblern, den Leib durch Abführmittel; Erpurga⸗ 
tion, —— Abführung; Rechtfertigung. 

Exquiriren (ſat.), nachforſchen, nach-, ausſuchen; 
erquifit, ausgeſucht, auserleſen; Exquiſition, 
Auswahl, Ausſuchung, Unterſuchung, Erforſchung. 

Ex quocunque capite (lat.), aus welchem 
Grund es aud ſei. 

Errotulation (lat.), Eröffnung zurüdgefommes 
ner, behufs des Rechtsſpruchs verf id gewefener Al⸗ 
ten durch den Richter; |. Aftenverfendung. 

Ex schedüla (Tat.), vom Zettel (lefen). 

Erieeiren (lat.), aus-, verſchneiden; Exſektion, 
Aus-⸗, Verſchneidung. 

Exſelriren, ſ. Erefriren. 

Exsequatur, j. Exequatur. 

Eriequien, j. Erequien. 

Erfequiren, i. Grequiren. 

Erficeiren (lat.), austrodnen; Erfiffation, 
Austrodnung; erfiffativ, austrodnend. 

Erfilfätor (Tat., »Austrodnere), Vorrichtung zum 
Berdampfen von Flüffigkeiren und zum Trocknen von 
Subſtanzen ohne Anwendung von Wärme, beitebt 
meiſt aus einem matt gefchliffenen Teller, auf wel- 
dem eine Glasglocke mit gleichfalls matt geſchliffe— 
nem, luftdicht ſchließendem Rande fteht. Unter der 
Glocke fteht ein flaches Gefäß mit foncentrirter Schwe: 
telfäure, gebranntem Kalk oder Ghlorcalcium, und 
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über dieſen Körpern, welche Waſſer mit großer Be: 
| oierbe anziehen, ftebt auf einem Dreifuß die Schale 
mit der abzudampfenden Flüſſigkeit oder der zu trod: 
nenden Subjtanz. Zur Erzielung eines bejfern Ver: 
ſchluſſes beitreicht man den Rand der Glode mit Talg. 
Die Wirkung des Erjiffators wird noch bedeutend er: 
böht, wenn man ihn mit einer Luftpumpe in Ver: 
| bindung bringt. Man benutzt ibrı auch bei der quan— 

titativen Analyfe, um geglühte oder in der Wärme ge- 
trodnete hygroſkopiſche Subitanzen, welche gewogen 
werben follen, erkalten zu laffen. 

Erſtalpiren (neulat.), ausſchälen, ausböblen. 

Erjtribiren (lat.), aus:, abjchreiben; Erjfrip: 
tion, Abjchrift. 

Erfolviren (Tat.), auflöſen; losmachen; auszahlen; 
Erjolution, Auflöfung. 

Exspeciäligratia(lat.), aus befonderer Gnade; 

Ex speeinli mandato, auf bejondern Befehl. 
Eripeltanzen (lat., Exspectantine, Exspectativar 
gratine), im fanonifchen Recht Anwartſchaften (j.d.) 
auf noch unerledigte Kirchenftellen, im engern Sinn 
bie von den Kapiteln verliehenen Anwartjchaften auf 
‚vafant werdende Präbenden. Es mögen dieſe E. 
theilö in der namentlih im Mittelalter häufigen 
' Spefulation auf Pfründen, theils aber auch in dem 
Gebundenſein ber prieiterlichen Weihe an ein be- 
ftinmtes Amt oder doch an die Ausficht auf ein fol: 
| es ihren Entjtebungdgrund haben. Sie gingen 
ı bald vom Papft, bald vom Kaifer aus. Die päpft: 
‚ lichen eb or (literae oder gratiae exspecta- 
'tivae), anfangs Bitten, fpäter Mandate, wurden jo 
' häufig, daß »die italienifchen Provifianer die Provin: 
‚zen wie Heufchredenihwärme überſchwemmten« und 
oft ohne alle Kenntnis der örtlichen Sitten und 
Sprade in bie Kirchenftellen einbrachen, fo daß fich 
bie Koncilien zu Bafel und Trient genöthigt fahen, die 
Ertheilung von Erfpektativen gänzlich zu unter: 
fagen. Der Kaijer feinerjeitö hatte da Jus primae 
precis, d. h. das Recht, für jede in ben einzelnen 
Stiftern nach feiner Thronbefteigung vafant werdende 
Pfründe Erſpektanz zu verleihen. In der evangelifchen 
Kirche begreift man unter Erfpeftang ſowohl bie ge: 
nerelle Anwartſchaft aller geprüften und als zum 
Predigtamte tauglidy befundenen Kandidaten auf der: - 
einftige Anftellung und die Anwartichaft der angeftell: 
ten Geiftlichen auf Beförderung, als auch fpeciell die 
einem Piarrjußftituten eröffnete Spes succedendi, 

Eripeftative, j. v. w. Exſpektanz; erjpeftativ, 
in Ausficht ſtehend. 

Eripeftiren (lat.), etwas erwarten, hoffen, darauf 
rechnen; Erfpeftänt, Anwärter, einer, der Anwart: 
ſchaft auf etwas hat. 

zipeftiviren (lat.), einen auf etwas vertröften, 
ihm die Anwartichaft auf etwas neben. 

Eripiriren (lat.), ausathmen, ausbauchen, jterben ; 
zu Ende geben, ablaufen (Friſt); Erjpiration, 
‚die Ausathmung, Tod; Verfallzeit. 

Eripoliiren (lat.), berauben, plünbern; Erjpo: 
liation, Beraubung, Plünderung. 
Eripuiren (lat.)‚ausjpeien; Erjpuition, Aus: 
fpeiung. 
Erflafe (griech.), |. Eftafe. 
Erflimuliren (tat.), aufſtacheln, anjpornen, an— 
reizen; Exſtimulation, Anreizung. 
Erfinguiren (lat.), auslöfchen, vernichten, ver: 
tilgen; Exſtinktion, Vernichtung; erftinktiv, 
auslöfchend, vernichtend. Erfinftivverjährung, 
Berjäbrung, infolge deren eine Forderung oder Klage 
erlifcht. 





\ 
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Erflirpation (lat.), die »Ausrottunge kranfbaiter | tigung der jie bedelenden Haut pflegt man ala Am— 
Gewebe und Organe mit dem Mejier oder mit anderen | putation zu bezeidnen. 
äbnlich wirfenden Anitrumenten, 3. ®. der galvano: | @Eprflirpätor (lat., »Ausrotter«, nämlich des 
kauſtiſchen Schneideichlinge, dem Gfrafeur x. Die E. | Unfrauts), ein Bodenbearbeitungsgeräth zum Yodern 
ift bäufig die einzige, immer aber die jicherfte Art zur | des Bodens, Zerftören ber Unfräuter, namentlich der 
Entfernung von Gefchwüljten und anderen franf: | Suede, zum Unterbringen der Saat und des Düngers. 

ften Neubildungen. Allgemeinite Regel it, daß die | Der Name E. ift jet durch den Namen Grubber 

ſtets fo volljtändig als irgend möglich vorgenommen | verdrängt worden, obaleih man nod darin einen 
werde; namentlich bei bösartigen Neubildungen darf | Unterfchied zwiſchen Grubber und E. erkennt, daß 
durchaus nichts zurückgelaſſen werden, weil ſich ſonſt eriterer zur möglichit tiefen Bearbeitung des Bodens, 
an der Stelle der entfernten Geſchwulſt ſehr ſchnell legterer vornehmlich zum Zerftören der Unfräuter 
eine Neubildung derjelben Art, ein Recidiv, ent: | angewendet wird. Der fonftruftive Unterſchied beſteht 
wideln würde. Wan muß daber, 3.8. bei Krebs: |danady in ber Form der jchneidenden Inſtrumente, 
geſchwülſten, ftet3 eine mindeſtens 1 Gentim. breite | welche beim Grubber fpeciell für das Yodern des Un— 
Dane des geſund ericheinenden Gewebes im Umfang | tergrunds und zum Heraufbringen der Erde, beim 
der zu erjtirpirenden Geſchwulſt figen lafien. Bei den |; E. mebr ſcharf ſchneidend zum Zerftören der Wurzeln 
ſogen. gutartigen Geſchwülſten dagegen genügt es | von Unfrautpflanzen und Auszichen derjelben einge: 
muiftens, diefelben aus der fie umgebenden Hülle von | richtet find. Weitere Bezeihnungen für die nämlichen 
loderem Zellgewebe auszujchälen, wozu oft der Diejjer: Apparate find Kultivator oder Sfarififator. 
ftiel befier geeignet ijt als die Schneide des —— Charakteriſtiſch für alle dieſe Geräthe iſt, daß ſie mit 
Gutartige Geſchwülſte wird man in der Regel er: mehreren ſchneidenden Inſtrumenten, Scharen, aus- 
ftirpiren, jobald fie einen Umfang erreicht haben, gerüſtet find, welde ihre Befeſtigung an einem ge: 
welcher aus bem einen oder andern Grunde dem Paz | meiniamen Geitell finden. Bor den Scharen iſt ge 
tienten läjtig wird. Die Wahl ver Zeit für die E. wöhnlich eine Karre angebracht, welche hoch und nie: 
ift bier fait ganz in das Belieben des Patienten und | drin eingeftellt werden kann, um den Tiefgang des 
bes Arztes geſetzt. Anders verhält es ſich bei bös. Geräths zu reguliren. Hinten befinden lich zwei 
artigen, freböhaften NReubildungen. Hier gilt es als Handhaben, Steigen, mittels weldyer der Arbeiter 


Gritirpation — Exſudat. 


feftitebende Regel, daß man fo früh als nur immer 
möglich, d. b. jobald man bie krebshafte Natur ſicher 
erfannt ober doch mit Wabrjcheinlichfeit anzunehmen 
bat, zur E. vorjchreite, weil die Ausficht auf Erfolg 
um fo größer ift, je mebr die Gejchwulit, wie es im 
Anfang ihres Beitandes immer der Fall ift, noch den 
Charakter eines lofalen Uebels an fich trägt. In vie 
len Fällen ift die E. der Geſchwülſte mit ben größten 
Schwierigfeiten verbunden und erfordert die größte 
Umficht, Ausdauer und felbit Kühnheit von Seiten 
des Operateurd. Die Schwierigkeiten treten bejon- 
ders hervor bei großen, tief figenden Geſchwülſten, na= 
mentlich de3 Halſes, über deren Beziehungen zu den 
großen Blutgefäh= und Nervenftimmen ſich vor der 
Operation nichts Sicheres ermitteln ließ. Die Haupt: 

efabr lient ſtets in der —— Große Gejhmwülite 
And zuweilen in ein dichtes Netzwerk arober Blut: 
gefäße eingebüllt, obne deren vieltache Verlegung fich 
die Neubildung eben nicht entfernen läßt; in ſolchen 
Fällen find oft ſehr zahlreiche Gefäßunterbindungen 
ſchon im Anfang der Operation gar nicht zu um: 
geben. In manden Fällen empfiehlt es fi, fofort 
nad vollendetem Hautichnitt auf den ———— 
ſtamm vorzudringen und dieſen alsbald zu unterbin— 
den, ehe man zur eigentlichen E. vorſchreitet. All— 
gemeine, für alle Fälle gültige Dperationsregeln gibt 
e3 beider ungebeuern Mannigfaltigfeit der Geſchwülſte 
natürlich nicht; der Arzt wird vielmehr feinen Opera⸗ 
tionsplar nad den Verbältniffen des individuellen 


dasſelbe fübrt, aus dem Boden bebt und wendet. Die 
Arbeitäbreite ift jebr verfchieden, fie hängt ab von der 
Zabl der Scharen und ibrem Abjtand von einander; 
legterer fann bei den vollflommeneren Konitruftionen 
von Tennant und Coleman requlirt werden. 
Selten überjchreitet die Breite des Gerätbs 1,5 Meter, 
bie Zahl der Scharen beträgt alödann 7—9. Die 
jelben ſtehen in zwei oder brei Neiben verfeßt hinter ein: 
‚ ander, berartigangeordnet, daß jeder Schar eine Reihe 
für fich zieht und je zwei Reihen gleich weit von ein: 
ander entfernt find. Bon größter Wichtigfeit für die 
aute Wirffamkeit des Erjtirpators ift die Form der 


Scarfüße. Soll derjelbe in erſter Reihe —— ritören 
ber Unfräuter dienen, jo müſſen diejelben flach und 


ſcharf ſchneidend fein, ferner lösbar von den gefrümm: 
‚ten Scharitielen, damit fie nach erfolgter Abnutzung 
und Beihädigung ohne zu erbebliche Koften erneuert 
‚ werben fünnen. Die erforderliche Zugkraft hängt von 
ber Breite und Tiefe bes Inſtruments ab; in der Be 
| werden zur Anſpannung zwei Ochjen oder Pierde be: 
ınußt ; bei ben ftärfiten Geräthen für befondern Tief: 
geng 36 Gentim.) 4 Ochfen. Die Leiſtung beträgt 
—2 Seltar pro Tag. 

Erflirpiren (lat.), etwas mit ber Wurzel mweg- 
nebmen, ausrotten. 

— (lat.), aufbauen; auf⸗, errichten ; Ex⸗ 
firuftion, Grrictung. 

Erfueciren (Iat.), des Saftesberauben, ausſaugen; 
Griuftion, Ausfauguna. 





alles feititellen, beziehentlich im Yauf der Operation | Exſudät (lat., »das Ausgeſchwitzte«), die Sub: 
mobificiren müſſen. Es aibt aber auch fein Gebiet | ftanzen, welche bei Gelegenbeit einer Entzündung 
der Chirurgie, wo jo augenfällige und bewunderungs: | aus ben Blutgefähen des Erfranfungsberds hervor: 
würdige Rejultate erzielt werden wie bei ber &. von | treten. Das E. beſteht aljo aus gewiſſen Beſtand— 
Geihwülften. An Stelle des Mefjerd bedient man theilen des Bluts; es unterfcheidet ſich aber, auch in 
fih der aalvanofauftifchen Schneideichlinge oder des | feiner hemifchen Jufammenjeßung, ſowohl von den 
Ekraſeurs zur E., wenn man Urſache bat, eine un: | im Laufe des normalen Ernäbrungsvorgangs aus 
verhältnismäßig ftarfe Blutung au erwarten, welche den Blutgefähen in die Gewebe übertretenden Säften 
vorausfichtlich auf dem Wege der Seiähunterbindung | (dem Gewebsſaft, der Lymphe), als auch von dem 
nicht geitillt werden fann. Diejelben Initrumente | wäfjerigen Transſudat, weldes bei der Waſſer— 
wiblt man zur €. dann, wenn bie Geſchwulſt mit juct aus den Gefäßen austritt und fich in den Ge— 
dem Mefjer nicht erreicht werden fann. Die Ent: webälüden anbäuft. Der Unterichied, welder im 
iernung einer Geſchwulſt mit fait gänzlicher Beſei- einzelnen noch nicht ganz feftgeitellt it, beruht aber 


Grjudiren — Ertemporale, 


darauf, daß das E. durch Franfe Gefäßwände bin: 
durchtritt, was weder bei dem normalen Gewebsſaft, 
noch bei dem waſſerſüchtigen Transſudat der Fall 
it. Die nächte Urjache der Erſudation liegt in der 
durch den Entzünbungsreig veränderten Beichaffenbeit 
der Gefäßwände; die Blutbeitandtbeile treten durch 
entzündlich alterirte Gefäße in anderer Menge und 
in anderen chemijchen Proportionen bervor als durch 
völlig aefunde Geiäkwinde. Das E. beitebt aus mebr 
ober minder modificirtem Blutplasma jowie even: 
tuell aus rotben und farblojen Plutförperchen. Die 
Tuantität des Erſudats bei den verfchiedenen (nt: 
zündungen wechſelt ungemein: manchmal ift es von 


487 


\ reforbirbar iſt. Zuweilen gebt diefe Form bes Erſu— 


dats in Fäulnis und Verjaucung über. 4) Das 
fchleimige E. kommt fait nur auf Schleimbäuten 
bei den fatarrhalifchen Entzündungen vor. Es ift 
nichts anderes ald ein feröjes E. mit Beimiſchung 
von Schleim, welcher aus den reichlich abgeftohenen, 
ichleimig entarteten Gpitbelzellen der leimbäute 
und ihrer Schleimdrüfen bervoraebt. Das jchleimige 
E. wird in ber Regel mechaniich aus dem Körper 
ausgeichieden; manchmal aber bleibt dasfelbe in den 
mit Schleimbaut ausgefleibeten Körperhöhlen zurück, 
wird eingedickt, zu einer käſeähnlichen Maſſe um: 
ı gewanbelt und jteinartig verbärtet durch Ablagerung 


faum wabrnehmbarer Menge, manchmal beträgt es | von Kalkſalzen. 5) Das fibrinöfe oder fajer: 
ſchon nad wenig Stunden oder Taxen 10 und mehr ſtoff ige €. ift gleichfalls eine Modififation des jerö: 
Yiter (G. B. bei der puerperalen Interleibsentzünz | jen Erjudats, aber dadurch bejonders charakteriſirt, 
dung). Nach dem Sit des Erſudats, d. b. nach | daR fich aus dem anfangs flüjfigen E. Faſerſtoff aus: 
ieinem Lagerungsverbältnis zu den Geweben, unter: | scheidet und zu einer feiten Mafje gerinnt. Das fafer: 
ſcheidet man drei Formen desjelben, nämlich: 1) das | itoffige E. fommt namentlich bei der Entzündung der 


freie E., weldes in den Höblen des Körpers oder 
auf der Oberfläche desielben bervortritt, 3. B. das 
Pleu caerſudat, der Schleim beim Katarrh der Schleim: 
bäute; 2) das interititielleoder infiltrirte €, 


welches zwiichen den faferigen und zelligen Elementar: 


gebilden der Organe liegt, die dadurch auseinander 


gedrängt werden, 3. B. bei der Zellaewebsentzün: 


dung; 3) nd parenchymatöſe E., welches fich im 
Innern der Zellen und Faſern felbit befindet, bie 


dadurch aufquellen. — Von der aröhten Wichtigkeit 
iſt die Qualität des Erſudats, nad) welcher eine Neibe 
von Formen unterfchieden werden. Die Grundform 
it 1) das feröfe, wäſſerige E. Dies ift ein mobi: | 


Rcirtes Blutplasma, welches unvermengt mit anderen 
PBlutbeitandtbeilen nur bei den leichteren Graden 
der Entzündung zum Borichein fommt. Das ſeröſe 


E. wird gewöhnlich jo reichlich gebildet, daf die tumpbs | 


gefäße zu feiner Entfernung nicht ausreichen ; dagegen 
wird es durch Venen und Lymphgefäße ſchnell auf: 


gefaugt und aus den Geweben fortgeichafit, jobald 


die entzündliche Gefäkalteration geboben it. Das 
jeröfe E. tritt uns entgegen bei der einfachen Blaſen— 
bildung (4. B. durchein Blafenpflaiter) auf der äußern 
Haut, im Beginn des Katarrhs als bünnflüffiges, 
fait wäſſeriges Sekret der Najenjchleimbaut, bei der 


Entzündung des Bruftfelld, Bauchielld x. 2) Das 


eiterige ©. (ſ. Eiter) beitebt nad den neueren 
Unterfuhungen gleichiall® nur aus Blutbeitand: 
theilen, nämlich aus Blutpladma und ausgewander: 
ten farblofen Blutkörperchen. Der Eiter fommt bald 
auf ber freien Fläche der Schleimhäute und feröfen 
Häute, z. B. bei eiterigem Katarrh oder dem Eiterfluß, 
bald in Fiterbläschen oder Puſteln, bald auf beilenden 
Rund: und Gefbwürfläcen vor; aber auch im In— 
nern der Gewebe findet er fich vor, theils auf einen 
Punkt zufammengebrängt ald Abſceß ober @iter: 

eichwulit, theils in diffujer Ausbreitung als eiterige 
Infiltration, 3. B. des Zellgewebes. 3) Dasbämor: 
tbagifche oder blutige €. entitebt dann, wenn bei 
ichwerer Erfranfung der Gefäßwände rotbe Blut: 
förperchen durch die legteren gleichfall3 durchfiltrirt 
werden. Das Auftreten des bämorrbagiihen Gr: 
fudats ift ftet3 ein Beweis für bie fchwere Frnäb: 
rungsftörung ber entzünbeten Gewebe. Das bämor: 
rhagiſche E. wird entweder ohne weiteres durch die 
Lomphgefäße abgeführt, oder es geht der Reſorption 
desſelben ein fettiger Zerfall der rotben Blutkörper 
voraus. Das hämorrhagiſche E. kann aber auch ab: 


ſterben und ſich zu einer gelben, trockenen, füjeähn | 


ſeröſen Häute, bier aber auch zuweilen in jebr be: 
trächtlicher Menge vor. Das faferjtoffige E. wird im 
lüdlichen fall reforbirt, nachdem es vorher zu einem 
feinförnigen, fettigen Brei fih umgewandelt bat; 
andernjalls bleibt es liegen und wandelt fich mit ber 
Zeit zu einer hornartigen oder zu einer ſchmierig— 
füfigen Maſſe um, welche feiner weitern Veränderung 
mehr fäbig ift. 6) Das kroupöſe E., ift eine Modi— 
fifation des falerjtoffigen, fommt vorzugsweife auf 
der freien Fläche der Schleimhänte (namentlich der 
Yurtwege) undgewilfer Drüſengänge(z. B. der Nieren) 
vor und bildet feite, weißyelbe, aus geronnenem a: 
ſerſtoff beftebende Membranen, welde anfangs feſt 
mit der Unterlage zufammenbängen, jbäter aber, 
nachdem fid eine dünne Eiterjchicht zwifchen Schleim: 
baut und Kroupmembran gebildet bat, mit Leich— 
tigfeit von der Unterlage mechaniſch entfernt werden 
fönnen. In Fällen, wo eine medanijche Entfernung 
des froupöfen Erſudats an fih unmöglich iſt, kann es 
rejorbirt werden, nachdem es vorher zu einer milchi: 
gen rlüffiafeit umgewandelt worden iſt. 7) Das 
dipbtberitifche &., mit dem kroupöſen febr nahe 
verwandt, unterjcheidet fich von diefem hauptſächlich 
dadurch, daf es itetö feit auf der Unterlage haften 
‚ bleibt und fchlieklich zufammen mit der jchwer er: , 
franften Schleimhaut zu einem bräunlichen Schorf 
zerflicht. 68 fommt in 
Schleimbäuten (Rachen, 


ſich ummandelt oder jauchi 
feiner reinen form nur u 
Diddarm) vor. Außerdem gibt es fogen. ge: 
miſchte Erſudate, welche ſich aus mehreren ber an 
genannten Arten zuſammenſetzen. Das Wefen ber 
Erſudation muß im Jufammenbang mit der Ent: 
zündung betrachtet werben. l. Entzündung. 

Eriudiren, ausihwigen; Eriudation, Aus: 
ſchwizung; erſudativ, Ausſchwitzung befördernb. 

Erſuliren, ſ. Eruliren. 

Erſuscitiren (lat.), auf-, erwecken; erregen, etz 
muntern; Erſuscitation, Erweckung, Etmunte— 


* 
xta (lat., Mehrzahl), Eingeweide. 

@rtafe, ſ. Efitaie. 

Ertemporäle (lat., Mehrzahl Extemporalia, Er: 
\temporalien), dad von dem Mebner aud bem 
' Stegreif Gefprochene; dann nad früherer Unter: 
richtspraris Uebung zur Erlernung einer fremden 
Sprache, bei welder der Schüler das ihm Diftirte 
beim Niederichreiben fogleich in die verlangte Sprache 
überjegen muß. Die neuere Didaftif erweiterte den 
Begriff des E. indem diefelbe auch für Realwiflenichafe 





lichen Maſſe unnvandeln, welche ſchwer oder gar nicht | iem, wie z. B. die Geographie, nicht bloß Niederichriften, 
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jondern auch Zeichnungen größerer und Pleinerer 
Theile des Kartenbilds als eine wejentliche Uebung 
einführt. Für die Ausführung joldher Ertempora= 
lien erweifen ſich Kartennege überhaupt und ganz bes 
ſonders Bogels Netzatlas auf Wachspapier (8. Aufl., 
Leipz. 1868) als unentbehrliche Hüljsmittel. 

Ex tempöre(lat.), augenblidlic, aus dem Steg⸗ 
reif; ertemporirten, aus dem Stegreif ohne Vor: 
bereitung reden oder jchreiben, f. JZmprovifiren. 

Ertendiren (lat.), ausdehnen, ausjtreden; aus: 
breiten, erweitern; ertenfibel, Fre iTs Ti Er: 
tenfjibilität, Ausdehnbarleit; Ertenfität, Aus: 
dehnung, Umfang; ertenfiv, ſich ausdehnend; auf 
räumliche Ausde nung bezüglich; Ertenjum, eine 
ausführliche, umſtändliche Darſiellung. 

Ertenfion (lat.) Ausdehnung, Ausitredun 7 B. 
G.eined Begriffs, die Anwendbarkeit er den 
auf verfchiebene Gegenftände. In der Chirurgie ver: 
tebt man unter €. und Kontraertenfion bie Mani: 
pulationen in Geftalt von Zug und Gegenzug, welche 


von ben Ärztlihen Gehülfen am obern und untern 


Ende eined Knochenbruchs ober eines ausgerenften 
Gelenks ausgeführt werden, während der Wunbdarzt 
feine Aufmerfjamfeit auf die Bruchitelle richtet, die 
er, ſobald fie in bie gehörige Lage gebracht iſt, dann in 


diefer durch geeigneten Berband zu erhalten jucht. €. 


und Kontraertenfion bürfen niein unmittelbarer Näbe 
des Bruchs ſelbſt gefcheben, damit die ohnehin gequetich- 
ten Theile nicht noch mehr verlegt werben. Unter ber 
permanenten E. verjteht man einen gleihmäßig an: 
dauernden Zug, wel durch befondere mechaniſche 
Vorrichtungen von ſeht verſchiedener Einrichtung auf 
gewiſſe Körpertheile zu zwecken ausgeübt wirb. 
Ertenfivwirtidaft, diejenige Wirtichaft, bei wel- 
cher der Faktor ber Natur möglichft ungemifcht wirken 


darf, während das Beitreben , an Grundftüden mög: | 


lichſt zu ſparen, als Tr I Wirtfchaft bezeichnet wird. 
—— fann ihre Intenſität nach zwei Richtungen be— 
währen: mit Vorwiegen entweder des Arbeits⸗ ober 
des Kapitalfaktord, die Feineswegs zufammenfallen 
müffen. So ift 3. B. bie englifche Wirtichaft mit 
Arbeit ſehr ſparſam, deſto intenfiver mit Kapital; 
gerade umgefebrt die chinefiiche Wirtichaft, welche die 
einfachſten Mafchinen durd menschliche Arbeitäfräfte 
erjegt. Ein Schredbild arbeitsintenfiver Wirtfchaft 
war bie weitindifche Pflanzerwirtfchaft mit ihrer 
Sklaverei. Unter dem gleichen Geſichtspunkt kann 
auch bie übrige fogen. »Grdarbeite, die Erzeugung 
und Gewinnung bon vegetabilifchen, animaliichen 
und mineralifchen Naturprobuften, aufgefaht werden. 
Die Plenterwirtſchaft zeigt gegenüber der Schlag: 
wirtfhaft und eigentlichen So cfnärtnerei den Stand: 
punkt ertenfiver Holzgewinnung im Vergleich zur 
intenfiven, wie die traditionelle Viehzucht in vielen 
Gegenden Deutſchlands im Vergleich zu England auf 
dem animalifchen Gebiete die gleichen Gegenfäte ver: 
anfhaulicht. Es ift Übrigens im allgemeinen irria, 
ben Reinertrag ber ertenfiven Erdwirtſchaft an fich 


geringer ftellen zu wollen als jenen ber intenfiven, | 


wenn man zugeben darf, daß behufs Erzielung gleicher 
Reinerträge bei fortfchreitenber wirtfchaftlicher Kultur 
allmählich zu immer intenfiverer Wirtfchaft vorge 
fchritten werben wird. Die Mahl ber Wirtichafts: 
methode im einzelnen Fall hängt von technischen und 


geichäftlihen Erwäqungen ab. — Die fchönfte und 


anſchaulichſte Darftellung ertenfiver und intenfiver 
Landwirtſchaft bat v. Thünen gegeben mit feinen fon: 
centrifchen Ringen, in deren jedem ein verfchiedenes 
Wirtſchaftsſyſtem berrfcht und zwar um fo ertenfiver, 


Ex tempore — Grtern. 


je weiter nach außen ber betreffende Ring liegt. — Man 
bat indefien die Begriffe E. und Intenjivwirtichaft 
auch auf andere Gebiete übertragen. Schon Juſtus 
Möſer bat den »ertenfiven« Straßenbau, ſiatt des 
sintenfivene, empfohlen, indem er ſich gegen die »Foft- 
fpielige« · Umwandlung vieler Dorfitraßen in Heer: 
e ausſprach. Allein in den meijten nationalöfono- 
miſchen Kompendien finden ſich jene Ausbrüde nur 
mit Bezug auf die Landwirtſchaft angewendet. Erit 
Schäffle bat ſich davon emancipirt und diejenige In— 
duitrie intenfiv genannt, in der die Vieh und Boden: 
robprodufte und die Grunditüde gefpart werden. In 
diefem Sinn gehörte die Stein= und Gijenfonjtruf: 
tion ber intenfiven, bie Holzfonftruftion ber erten- 
ſiven Wirtſchaftsperiode an. Auch mit Bezug hierauf 
wäre es ſehr unwirtfhaftlih, in dünn bevölferten 
Ländern mit großem Holzreihtbum Eiſenbahnen 
mit eijernen Schwellen, eijernen Brüden x. berzu- 
ftelfen. Ein allerneueftes, recht illujtrirendes Beifpiel 
des Uebergangs von ertenfiver zu intenjiver Wirt: 
haft bereitet fich durch die Erfindung künſtlichen 
lizarins aus Steinfohlentbeerpech vor, welches das 
Bodenprobuft Krapp allmählih vom Marft zu ver: 
drängen droßt. Und wie die verſchiedenen Enverbs- 
preige, jo zeigen audı ganze Länder und Yandestbeile 
n Gegenſatz zwiſchen ertenfiver und intenfiver Birt- 
ſchaft. Europa treibt intenfive Wirtfchaft gegenüber 
ben anderen Welttbeilen; in Europa wirtfchaften 
Rußland, die Türkei 2. noch ſehr ertenfiv, England, 
Frankreich, Belgien, Mitteldeutſchland fehr intenfiv; 
jede größere Stadt ijt ein Gentrum intenfiver Wirt: 
ichaft, welde in immer weiteren Streifen um die 
| Stadt immer ertenfiver wird. Bol. F. R. Neumann, 
Volkswirtichaftslehre mit befonderer Anwendung auf 
Heerwefen und Militärverwaltung (Wien 1873): 
W. Roſcher, Nationalöfonomit des Aderbaues 
(7. Aufl., Stuttg. 1373); Derjelbe, Geſchichte der 
Nationalökonomik in Deutichland —— 1874); 
Schäffle, Das aefellfchaftlihe Syſtem der menſch— 
lichen Wirtichaft (3. Aufl., Tübing. 1873). 
 Eptenforen (Iat., Stredmusteln), die Anta— 
goniſten der Beugemuskeln, die durch ihre Jufammen= 
Fehung bewirken, daß das vorher gebeugte Glied ge: 
tet, d. b. in den — der größten Langenaus⸗ 
—— werde (val. Anta gon ismus). Die 
E. des Kopfs liegen im Nacken, die des Rückens zu 
beiden Seiten der Wirbelſäule hinter den Rippen. Die 
E. des Unterarms und der Hand liegen an ber Rüden: 
‚ fläche bes Ober: und Unterarmd; ald E. für den im 
Hüftgelenk enge Oberſchenkel dienen die Gefäß: 
musfeln, während die E. für den im Knie — 
Unterſchenkel an der Vorderfläche des Oberſchenkels 
liegen. Die E. des Fußes und der Zehen liegen an der 
Vorderfläche des Unterſchenkels und am Fußrüden. 
Exrtenuiren (lat.), verdünnen; entkräften, 
ſchwaͤchen; verkleinern; befchönigend verringern; Er: 
tenuation, Verbünnung, Entfräftun merge: 
fung; Extenuantia, Berbünnungsmittel. 
Exterieur (das, franz. ın., fpr. »iör), das Aeußere, 
bie Außenfeite, dad Außenwerk. 
Erteriorität (lat.), Außenfeite, Oberfläche. 
Erterminiren (lat.), über die Grenze treiben, des 
| Landes verweilen; ausrotten; zerftören; Extermi— 
‚nation, Vertreibung, Ausrottung, Zerftörung. 
Ertern (lat.), äußerlich, draußen befindlich; aus— 
wärtig, fremd; Erterne, Angehörige einer Anitalt, 
bie außerhalb derfelben wohnen, 3. B. Hofpitalärzte, 
Alumnen, Benfionszöglinge; Gegenſatz Interne; 
Erternät, Bildungsanftalt, deren Zöglinge Er: 





Externſteine — Grtradiren. 


terne find; Erterniit, ein an einem äußern Leibes: 
ſchaden Leidender; Kranker, welcher nicht im Hojpital 
wohnt, aber von dort aus ärztlich bebandelt wird. 

@prternfleine (Eggſter-, Egiſter-,Eggerſter 
ſteine), merkwürdige Gruppe von Sandſteinfelſen 
bei Horn im Teutoburger Walde, der hier in die 
Gage übergeht. Sie ziehen ſich in einer eine Viertel: 
ftunde langen Reibe von NW. nah SO., foloflalen 
Säulen oder Trümmern einer bier und da eingeftürz: 
ten ungebeuern Dauer gleihend. Außer mebreren 
fleineren zählt man fünf große Felſen, bie fenfrecht 
zu 30 Meter und darüber aufiteigen. Der nördlichite, 
böchite und breitefte ift 36 Meter hoch und unten zu 
einer laut einer noch vorhandenen Inſchrift 1115 ein: 
geweihten Kapelle ausgehöblt, worin in Relief St. 
Peter mit dem Schlüflel ausgemeißelt if. An ber 
nörblichen Felſenwand findet fichein anderes Foloffales 
Relief, die Abnahme Chriſti vom Kreuz baritellend, 
eine merfwürbdige und großartige Konpofition, bie 
wabricheinlich ebenfalld aus dem 12. Jahrh. (der by: 
zantinifcheromanifchen Epoche ) ftammt und trog arger 
————— immer ergreifend durch die eigen⸗ 
thümliche Energie der Auffaſſung wirft. Die untere 
Hälfte der Wand enthält * menschliche Figuren, 
eine Schlange und einen Vogel, iſt aber ſehr beſchä— 
bigt. Man glaubt darin Adam und Eva und ben 
Sündenfall zu erkennen (ſ. Tafel» BildbauerfunftlV«, 
Si: 3). Seitwärts fieht man in einer befondern 
sveljenbanf das m. Grab in Geftalt eines fränki— 
fhen Sarkophags. Der zweite Felſen ift zu einer Ein- 
fiedelei ausgebauen, zu der man nur auf einer von 
dem britten Felſen hinüberfüihrenden Brüde gelangt. 
Der vierte tränt auf der Höhe einen losgeriſſenen 
mächtigen Felsblock, der jeden Augenblid herunter: 
—— brobt, aber in dieſer Lage ſchon ſeit Jahr— 

underten verharrt. Dieſe beiden letzten Felſen bilden 
die koloſſalen Thorpfeiler; zwiſchen welchen hindurch 
die von Horn nach Paderborn führende große Heer— 
ftraße zieht. Einige Steine bieten ſchöne Ausſicht 
dar; bie Umgegenb enthält gefhmadvolle Anlagen. 
Neber die Bedeutung ded Namens E. und über bie an 
diefelben ſich fnüpfenden hiſtoriſchen Erinnerungen 
berrichen verſchiedene Anfichten. Die Chroniken— 
jchreiber Piderit und Hamelmann (1564) aebraucen 
die Benennungen Rupes piearum, d. h Felſen der 
Elſtern (dialektiſch Aekſtern oder Ertern), die dort in 
Maſſe geniftet haben jollen; andere leiten den Namen 
von dem ber Göttin Goftra oder Oftara ber, deren 
Dienjt die oben erwähnte Grotte aewibmet geweien 
fein foll (jo Schierberg), wieder andere ( } B. Glofter: 
mever) vom Bergzug der Enge. Urkundlich fommen 
die E. zuerft 1093 vor, wo fie von einer edlen Fami⸗ 
lie im Lippe’ihen dem Kloſter Abdinghof geichenft 
wurden. Bal. Doromw, Denkmale germanifcher und 
römifcher Zeit in ben — hen Provin⸗ 
zen, Bd. 1(Stuttg. 1824); Cloſtermeyer, Der 

ggerſterſtein im Fürſtenthum Lippe (Lemgo 1824); 
Maßmann, Der Eggerſtein in Weſtfalen (Weim. 
1846); Schierenberg, Die Römer im Cherusker— 
land (Frankf. 1862). 

———— (lat.) außerhalb eines Territoriums 
befindlich; erimirt von den für dieſes geltenden geſetz⸗ 
lihen Beitimmmungen. 

Erterritorialität (lat.) das völferrechtliche Aus: 
nabmeverhältnis, vermöge beilen gewilie Berfonen 
und Sachen innerbalb eined fremden Staatsgebiets 
der Staatsgewalt beö letztern nicht unterworfen find. 
Das NRechtötnftitut ber E. berubt auf der Achtung ber 
Souveränität des fremden Staats und feiner Reprä— 


- 
* 


489 


ſentanten und findet daher auf folgende Perſonen und 

Sachen Anwendung, welche demzufolge rechtlich ſo 
behandelt werden, als ob ſie ſich noch in dem Gebiet 
ihres Staats und außerhalb des Territoriums (ex 
territorio) des fremden befünden, 1) Die Souveräne 
auswärtiger Staaten geniehen dies Privilegium in 
‚ jedem fremden Staatögebiet, in welchem fie ſich zeit— 
weilig aufbalten, ebenjo ihr Gefolge und ihre Effekten, 
13. B. Equipagen. Gleiches gilt von dem Regenten 
oder Reichöverwefer, nicht aber von den übrigen Mit: 
gliedern eines regierenden Hauſes, wofern fie fich nicht 
‚gerade im Gefolge des Souveräng befinden. Ebenſo 
| baben 2) die Gefandten (f. d.) ſammt ihrem Geſchäfts— 
' perfonal, der Dienerſchaft, ihrem Hotel und Mobiliar 
das Recht ber E., wogenen den Konſüln dasſelbe 
regelmäßig nicht zuiteht, wenn es ihmen nicht durch 
bejondere Staatsverträge ausdrüdlich gefichert ift, wie 
3. B. in Anfebung der europäiichen Konfulate in der 
Levante, an der Nordküſte Nirifa’s, in China, Perſien ꝛc. 
Nach dem Entwurf einer Gerichtsverfaſſung für das 
Deutſche Reich (Berl. 1874) ſollen die Chefs und 
Mitglieder der bei dem Deutſchen Reich oder bei einem 
Bundesſtaat beglaubigten Miſſionen ſammt ihren 
Familiengliedern, ihrem Geſchäftsperſonal und Be— 
dienſteten, welche nicht Deutſche find, als erterritorial 
bebandelt werden, ebenſo die Mitglieder des Bundes— 
raths (ſ. d.) welche nicht von dem Staat abgeordnet 
ſind, in deſſen Gebiete der Bundesrath ſeinen Sitz 
bat. Dagegen ſoll ſich die E. auf Konſuln innerhalb 
des Reichsgebiets nicht erſtrecken, wofern nicht in 
dieſer Beziehung beſondere Vereinbarungen mit aus: 
wärtigen Mächten beſtehen. Ferner genießen das 
Recht der E. 3) fremde Truppenkörper, welche in fried: 
licher Weiſe und mit Genehmigung der Regierung 
des diesſeitigen Staats das Gebiet des letztern pa: 
|firen Das feindliche Heer dagegen wird in Feindes— 

land nad Kriegsrecht behandelt, während Truppen: 

theile einer friegfübrenden Macht, welche auf neutra= 

les Gebiet gebrängt werden, dort zu entwaffnen und 

des Rechts der E. nicht theilbaftig find, Endlich ftebt 
das Necht ber E. 4) Kriegsſchifſen im fremden See 
nebiet und Schiffen zu, welche zur Beförderung von 

Souveränen ober von Gefanbten dienen. Dieſe müſſen 

fich jeboch dem Seeceremoniell und ben polizeilichen 
Hafenordnnungen fügen. Vgl. Bar, Das internatios 

nale Privat: und Strafrecht (Hannov. 1862); Kal: 
tenborn in Bluntichli’8 »Staatöwörterbuc«. 





Ertirpiren, ſ. Erftirpiren. 

Extispex (lat.), Weißager aus ben Eingeweiden 
ber Opfertbiere; Ertijpicium, ſolche Weißagung. 

Ertolliren (lat.), bervorbeben,, erheben, rühmen. 

Ertorguiren (lat.), aus-, erprejien, erzwingen; 
Grtorfion, Erpreffung, Ergwingung. 

Extra (lat.), außer, außerhalb; außer dein Ge: 
wöhnlichen, außerordentlich, 3. B. Ertra:Aus: 
gaben, Mebenausgaben; Ertrablatt, anßer— 
ordentliche —* einer Zeitung; Extrapoſt, Poſt, 
die man eigens fuͤr ſich nimmt. 

Extraetum (lat., Mehrzahl: Extracta), ſ. Er: 
trafte; E. carnis, Fleiſchertrakt; E. ferri pomatum, 
f. Eifenpräparate; E. Plumbi s. Saturni, ſ. v. w. 
Bleieſſig. 

Extractus (neulat., m.), Auszug aus Büchern, 
Alten xc.; Ertraftbud, kaufm., dad Auszugsbuch, 
das Auszüge aus anderen Handlungsbüchern enthält. 

Extra culpam (Tfat.), aufer Schuld. 

Ertradiren, einem etwas ausantworten, auslie 
fern, ausbändigen; Ertradition, Nusbändigung, 
Auslieferung. 
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Extrados (fran;., ipr. »dob, von extra, außerbalb, 
außen, und dos, Rüden), die nach außen gefchrte, 
alfo konvere Begrenzungslinie oder Oberfläche eines 
Gewölbes. Ertrabdoifirt iftein Gewölbe, wenn dei: 
ſen Außenflächen, wie bei freiitebenden Kuppeln, nad 
ber Gemwölbeiorm glatt bearbeitet find und, wie die 
inneren Gewölbeflächen (Intrados), fichtbar bleiben. 

Extra ecelesiam nulla salus (lat.), »aufer 


Extrados — Grtralte. 


oder einen Zrichter unten verfchlieht, mit dem zu 
ertrabirenden Vegetabil füllt, die Flüſſigkeit aufgießt, 
nad einer beitimmten Zeit abläft, dann recht gleidh- 
mäßig neue Fluͤſſigkeit aufgiekt und jo mit dem Er⸗ 
trabiren fortfäbrt, bis das Ablaufende wenig gefärbt 
erſcheint. Zur Darjtellung der ätberiihen E. find 
wegen ber Flüchtigkeit des Aethers beiondere Vor— 
richtungen erforderlih. Solche baben Mobr und 


der Kirche (iſt) fein Heil«, Grunbiat der »allein: ı Hager angegeben. Fin ſehr zwedmäßiger und ein: 


ſeligmachenden- römiſch-katholiſchen Kirche. 
Grtraefiential Fell. lat.), außer-, unweſentlich; 

Grtraeiientialität, Außer-, Unweſentlichkeit. 
Ertrahiren (lat.), ausziehen, einen Auszug aus 


| facher Arparat iſt von Schiel fonjtruirt worden. 
Kine geräumige Flaſche mit weitem Hals wird mit 

der zu ertrabirenden Subftanz beichidt und die Flüſ⸗ 
| figteit darauf gegofjen. Dieſe Flaſche ift mit einem 


etwas machen, 3. B. eine Rechnung auszieben; eine | Kork verfchloiien, Durch welchen eine Glasröhre, welche 
richterliche Berrügung auswirken; die löslichen Theile | mit einem Stückchen wollenen Gewebes loder ver— 
von Pflanzen auszieben. Ertrabent, derjenige, auf bunden ift, bis auf den Boden des Gefäßes reicht. 
dejlen Antrag eine gerichtliche Berfügung erlaifen wird. , Das Rohr gebt mit zweimal rechtwinfliger Biegung 


xtraits (fran;., ipr. «träh), ſ. v. w. Eſprits. 

Ertrajubicial (ertrajudiciär, lat.), außer: 
gerichtlich. 

Eytrafte(Extracta, » Auszügee), Präparate, welche 
man durch Auszieben (Grtrabiren ) von Bilanzenfub: 
ſtanzen mit verjchiedenen Flüſſigkeiten, wie Wajler, 
Altobol, Aetber zc., und Findampren des flüffigen Aus— 
zugs bis zur weichern oder jtürfern Honigdide (Ex— 
traftfonfiitenz) oder bis zur Trodne erbält. Die 
(F, entbalten in geringerem Bolumen die wirffamen 
Beitandtbeile der Vegetabilien, aus welchen fie darge: 
itellt find. Diefe wirfiamen Beitandtbeile aber find 
von febr verichiedener Natur, und um fie auszuziehen, 


‚in ein anderes Gefäh, ebenfalls durch einen durch— 
bohrten Piropfen, mindet aber unmittelbar unter 
diefem; ein zweites, ebenfalld unter dem Pfropfen 
‚des lewtern Gefäßes mündendes Robr gebt in zwei⸗ 
mal rechtwinfliger Biegung niederwärts und müns 
bet in Barometerlänge in einem Gefäß mit Queck— 
\ filber, das zweite Gefäß entbält fehr wenig Aetber. 
Man erwärmt nun den Aether, deſſen Dämpfe die 
Luft austreiben und fchlieplih ein jtarfes Steigen 
des Quediilbers veranlajjen. Nach einiger Zeit, vicl: 
\ Teicht nach 24 Stunden, umgibt man das leere Gefäß 
mit faltem Wafler und erwärmt das erite Gefäß, 
worauf die ätberiiche Tinktur durch das mwollene Ge— 





in Löſung zu bringen, bedarf man zur Bereitung der | webe filtriren und in das zweite Gefäß überſteigen 
E. verſchiedener Yölungsmittel. Danach unterſcheidet wird. it dies vollſtändig geſchehen, jo fühlt man das 
man ätberifche, alfobolifche und wäjlerige E., von |erite Gefäh ab und erwärmt das zweite. Hierbei de: 
welchen die eriteren beſonders yarzige, leicht flüchtige, | ftillirt reiner Netber zurück auf die Subjtanz im erjten 
die leteren weientlich nur fogen. Ertraftivftoffe (. d.), | Gefäh, während das Ertraft zurückbleibt. Nach 24 
die alfoholijchen aber neben diefen auch harzige Stoffe Stunden wiederbolt man die Tperation und erfhörit 
entbalten. Bisweilen werden auch ausgeprekte Säfte fo mit demjelben Aether obne jeglihen Verluit die 
friiher Pflanzen zur Grtraftfonfiiteng verdampft, | Subitanz im eriten Gefäß. An neuerer Zeit iſt der 
nachdem durch geeignete Bebandlung die unwirkſamen | Schweielfoblenitoff jo Billig und rein dargeftellt wor— 
Beitandtbeile, wie Schleim, Eiweiß, Ebloropbull, ab: | den, daß man ibn aleichialls in manchen illen vor: 
geſchieden worden find. Bei ber Bereitung ded Aus: | theilbaft zum Ertrabiren benugen fonnte. Man bat 


zugs muß mit möglichſt wenig Klüffinkeit eine möge | ihn angewandt zur Gewinnung des Deld aus Sa— 
it men xc., aber auch zur Daritellung von Ertraften, 

. B. aus Gewürzen, und erbält dabei fehr gute 
Nefultate. Die auf irgend eine Weile gewonnenen 
\Ertraftbrüben müſſen bei einer den Siebepunft 
des Waſſers nicht erreichenden Temperatur mög— 
lichſt fchnell eingedampft werden, damit von ben 
flüchtigen Beftandtbeilen nichts verloren gebe und 
die Ertraftivitoffe durch die Einwirkung der Yuft jo 
wenig wie möglich verändert werden. Aus denſelben 
‚ bildet fich nämlich bejonders in böberer Temperatur 
leicht ein unlösliches Orpdationsproduft (Griraft: 
abjak, Apotbema), welches die Yölungen der E. trübt 
Von den alkoboliihen und ätberifchen Auszügen 
beitillirt man den Alfobol und Aetber ab, der zu dem: 
jelben Zweck, aber nicht zu jedem andern wieder ver: 
wendbar ift, weil er Flüchti e Beitandtbeile der Vege 
tabilien entbält. Die gemifchten, Folirten oder fil» 
‚trirten Auszüge werben (eventuell nach der Deitilla: 
tion) im Wafferbad unter beftändigem Rühren (mit 
NRübrapparaten) auf die Hälfte —— dann 
zum Abjegen 2 Tage bei Seite geſtellt und nach dem 
Dekantiren weiter verdampft. Sebr empfehlenswerth 
ſind Verdampfapparate mit Luftverdünnung, weil in 
ihnen die ſchädliche Finwirfung der Luft auf die Er— 
traftbrüben fait vollitändig vermieden und ein Bers 
dampfen bei niederer Temperatur ermöglicht wird. 
Man kann fie ohne Luftpumpe fonitruiren, indem 


lichſt Foncentrirte Loſung dargeitellt umd die vegeta: 
biliſche Subſtanz doch vollitändig erfchöpft werden ( vyl. 
Auslaugen) Alle zu ertrabirenden Subitanzen 
werden zumächit zerfleinert , barte Ninden und Hölzer 
läßt man dann, mit kaltem Waſſer gut benett, — 
60 Stunden jteben (Inſukkation) und rübrt fie 
bierauf erit, wie die übrigen Subitanzen, mit beikem 
oder kaltem Waſſer zum Brei an, den man nad 12— 
24 Stunden auspreft. Wird dies Verfahren noch 
einmal wiederbolt, fo ift die Subftanz genügend er: 
ſchöpft, und man erhält diefelbe Ausbeute wie bei An— 
wendung großer Hlüffigfeitemengen, welde dag Ver— 
dampfen ungemein erfduveren. Sur Ausführung der 
T peration eignet fich gut ein nadı unten nur wenia 
ſich verengendes Faß mit einem in geringer Enter: 
nung vom Boden eingeleaten Siebboden, den man 
mit loderem Gewebe belent. Man füllt dann das 
Faß mit dem Vegetabil, rübrt dies mit Waſſer oder 
ſchwachem Weingeiit zum Brei an und bededt ed mit 
einem zweiten Siebboden. Zum Ablajien der Brübe 
dient ein unter dem eriten Siebboden befindlicher 
Hahn, und zum Auspreiien des Breies befeſtigt man 
auf dem Faß ein ftarfed Querholz, durch welches 
eine Schraube bis auf den obern Siebboden reicht. 
Häufig und befonders wenn man in Feinem Maß— 
Hab arbeitet, kann man auch die Deplacirumgs: 
metbode anwenden, wobei man eine Juderbutiorm 


Extraktion — Grulceration. 


man ben retortenförmigen Verdampfapparat mit 
einer großen eiförmigen Vorlage luftdidst verbindet, 
die in einem Küblfaß ftebt. Nach dem Grwärmen 
auf etwa 60° fperrt man durch einen Habn die Ver: 
bindung zwijchen Verbampfapparat und Vorlage, 
verdrängt aus legterer die Luft durch Maflerdampf, 
verſchließt fie dann wieder luftdicht, fett fie mit Dem 
Berdanpfapparat in Verbindung und wiederholt dies 


Verfahren. Heizt man dann den Berdampfapparat | 


mit Dampf und füblt die Vorlage gut, fo tritt bei 
55° rapide Verdampfung ein; bei Anwendung einer 


Yuftpumpe reicht man mit Heizung auf 40°. Zum 


Abdamvien altobolifcher Auszüge obne diefen Apparat 
mit Wiedergewinnung bed Alkohols eignet jich recht 


gut Hagers » Dunftfjammler«. Zur Darftelluna von 
E 


rtrakten aus friſchen narkotiſchen Vegetabilien wäſcht 
man dieſe ſchnell ab, zerfleinert fie mit dem Stampf— 
meſſer, zeritöht fie dann im Mörſer zu Brei, ver: 
dünnt diefen mit 5 Proc. Waſſer, preßt aus, mifcht 
den Preßkuchen abermals mit D Proc. Waſſer, preßt 
wieder, erhitzt die Flüſſigkeit bistı®, folirt, verdampft 
bis auf den zehnten Theil von Gewicht bes Vegeta— 
bild, mifcht den Rückſſtand mit dem aleichen Gewicht 
Alfobol, gießt nach 24 Stunden vom Bodenfat ab, 


preßt legtern aus und verdampft die filtrirten Flüſſig⸗ 
Die trodenen E. werden durch ftarfes Ginz | 


feiten, 
dampfen und Austrodnen der in Feine xloden zer: 
zupften Maſſe bei 35—40° erhalten. Die trodenen 
narfotijchen E. läßt die Pharmacop. germanica unter 


Zufag von Dertrin bereiten, wobei dann zwei Theile | 


des trodenen Frtrafts einem Ibeil Ertraft von Mus: 
dide entſprechen. Das Dertrin wird erit zugeſetzt, 
wenn der Auszug bis zur Ertraftfonfiiteng verbampft 


ift, und die völlige Austrodmung geichiebt dann in | 


einem mähig enwärmten Raum. Dieje Präparate 
find nur wenig bwaroffepiih und bewabren in 
verſchloſſenen Gefäßen ibre Pulverform febr lange. 
€. finden namentlich als Arzneimittel in großer Zahl 


Verwendung, doch werden auch aus Farbhölzern und | 


Gerbmaterialien E. für die Technik dargeltellt; ebenfo 
bat man Gewürzertrafte 


parat aus thieriſchen Subitanzen. Im Handel fübren 


aber auch bisweilen die nicht eingedampften fpiriz | 


tuoien Auszüge den Namen E., der in biefem all 
gleichbedeutend iſt mit Zinfturen. — E. heißen auch 
uszüge aus Büchern, Akten ıc., ſ. Extractus. 
Ertraftion (lat. ), Ausziebung; in der Arithmetik 
das Ausziehen einer Wurzel; auch Herkunft, insbe: 
fondere qute. 


Ertraftivfloffe, organiſche, leicht weränderliche, 
nicht kroſtalliſirbare Subitanzen von nicht näber be: | 


fannter Beſchaffenheit, welche durch verichiedene Lö— 
jungsmittelausvenetabiliichen und animaliihenSub: 
Tanzen audgezogen werden. Sie bilden die Gefammt: 
beit derjenigen in einer beitinnmten Flüſſigkeit vorhan⸗ 
denen Pflanzen: und Ibierbeftandtbeile, welche man 


noch nicht von einander zu trennen vermochte; doch ift , 
ed immer mehr gelungen, aus biefer unbejtimmten | 
Maſſe ber E. einzelne hemifche Verbindungen rein ab | 


zuſcheiden und näber zu erforſchen, und diefe Körper 
rechnet man bann nicht mehr zu den Ertraktivſtoffen. 

Ertraftor (fat., »Herauszieber«), Vorrichtung 
am Schloß der neueren Hinterladegewehre, welche 
nach dem Schuß bie Metallbülfe der Patrone felbit: 
thätig aus bem Lauf entfernt. Bei einigen Gewehren 
hat diefelbe Aufgabe ein Ejeftor. Näheres .Hanb: 
feuerwafien. 

Extra lin&am (lat.), auferbalb der Finie. 


(lösliche Gewürze), Kaffee: | 
ertraft umd das Fleiſchertrakt als fajt einziges Präs, 
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Ertramundän (lat.), außerweltlich. 

Extra muros (lat.), außerbalb der Mauern, d. b. 
der Stadt. 

Extran&us (lat., Erträn), ein Ausländer, 
Fremder, auch j. v. w. Ertern. 

Eztraordinär (lat.), außergewöhnlich, außer 
' ordentlich. 

Extra ordinem (lat.), außer der Ordnung. 
Ertraparodiäl (griech. u. lat.), nicht zum Kirch— 
ſpiel gebörig. 

@rtraterritorialität, j. v. w. Erterritorialität. 

' @prtrasuterin (lat.), in abnormer Weije aufer: 
halb des Uterus befindlich, ſich bildend, z. B. ertra: 
uterine Schwangerſchaft. 

Exrtravaganten (lat.), ein Theil des Corpus juris 
canonieci. Man unterjcheidet die Extravagantes 
Joaunis vicesimi seeundi und die Extravagantes 
‚ communes, beides urjprünglic Privatfammlungen, 
von denen eritere, von einem Profeſſor zu Toulouſe, 
Zenzelinus de Caſſonis, veranitaltet, aus 20 Defre: 
talen des Papites Johann XXII, legtere, nach und 
nach entitanden und im ibrer beutigen Geitalt von 
Johann Ghappius berrübrend, aus Defretalen von 
Urban IV. bis Sirtus IV. bejtebt. 

Ertravagiren (lat.), ab:, ausichweifen ; ungereimt 
handeln, ſich albern benebmen; ertravagänt, auc: 
ſchweiſend, ungereimt; Ertravagänz, Ausſchwei— 
fung, Ungereimtheit, Thorheit. 

GEitravaſiren (lat.), aus den normalen Gefäßen 
austreten, befonderö von Blut; Ertravafation, dus 
' Austreten von Blut, welches dann als Ertravafät 

bezeichnet wird, aus den durch irgend eine innere oder 
‚äußere Urſache verlegten Gefäßen. Val. Blutung. 

Ertraverfion (lat.), Auswärtswendung; in der 
Heilkunde Ausicheidung von Säuren und Salzen. 

Ertröm (lat.), das Heußerite einer Sache; Weber: 
triebenes; Ertreme, einander entgegengeſetzte Dinge. 
Ertremität, bie rg das Ende; auch äußerte 
Noth oder Verlegenheit. In der Anatomie ſind Er— 
tremitäten die Enden langer Knochen, insbeſondere 
aber die oberen und unteren Gliedmaßen, Arme oder 
Bruſtglieder und Beine oder Bauchglieder. Extre- 
mum, das Aeußerſte; ad extrema, aufs äußerſte; in 
extremis (sc. momentis), in ben leßten Momenten 
des Lebens, in ben leßten Zügen, 3. B. ein Teſtament 
in extremis. 

Ertriciren (lat.), berauswideln, swinden; Ertri: 
fation, Herauswidelung. 

Extrinsöcus (lat.), von außen ber, außerhalb, 
auswärts. 

Extrorsum (lat.), nach auswärts, nach außen. 

Ertrudiren (lat.), ausſtoßen, weg-, vertreiben; 
‚Grtrufion, Ausſtoßung, Vertreibung. 

Eprtuberiren (lat.), an-, aufſchwellen; Ertube: 
rang, Geſchwulſt, Auswuchs. 

Ertumesciren (lat.), aufs, anſchwellen; Ertu: 
mescéenz, Anſchwellung, Auftreibung, namentlich 
von Knochen. 

Exuberiren (lat.), in üppiger Fülle vorhanden ſein, 
— ſchwellen; eruberänt, reichlich, üppig; 
Eruberaͤnz, Ueberfülle, Uebermaß, Schwulſt. 

Exudenismus (griech.), Geringſchätzung; gering: 
ſchätzige Behandlung, Beſpöttelung, z. B. der Gin: 
würfe des Gegners. 

Exrulteration (Ulceration, Tat., »Verſchwä— 
rung«), eine raͤckſchreitende Metamorphoſe der thieri⸗ 
ſchen Gewebe, wobei dieſe abſterben und ſich zu einer 
breiigen oder flüſſigen, häufig übelriechenden Maſſe 
umbilden, welche Jauche genannt wird. Man bat die 
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E. nicht mit Unrecht als molekularen Brand der Ges | Frei. Der eine entfpringt bei Pfäffingen am Nande 
webe bezeichnet. Jede E-läht einen Subjtanzverluit | der Alp, fliekt in ſüdlicher Richtung, tritt oberhalb 
urüd, welder Geihwür genannt wird. Da die E. Balingen aus dev Alp und mündet umweit Horb nach 
ufig entzindete Gewebe betrifit oder fich eine E. zu , 54 Kilom. langem Lauf in den Nedar; das Eyach— 
der bereit befiebenden E. leicht binzugefellt, fo wird auf | tbal, ungefähr 37 Kilom. lang, ift eins ber ſchönſten 
ber Gefhwürsflächeneben ber Jauche (dein eigentlichen | Thäler der Alp. Die Schwarzwälder E. entipringt 
Produkt der E.) auch noch Eiler abgejondert, weldyer | auf der Höhe des Schwarzwaldes aus dem Wilden See 
ber gleichzeitig beftehenden Entzündung, nicht aber der | oberhalb Wildbad und mündet unterhalb Höfen in 
E. als folder angebört. Die Urſache der E. liegt theils | die Enz; ihr Thal ift rechts und links von hoben wels- 
inäußeren Schädlichkeiten, welche reizend, Entzlindung | wänden eingeichloilen. 
ervegend, tödtend auf die Gewebe einwirken, theils in) Eyafialla-Jölkul, Berg an der Südküſte von Is— 
einer Störung der ärtlihen Ernährungsvoraänge, | land, fidöftlich vom Hefla, 1700 Meter body. 
3. B. in Verftopfung der Blutgefäße oder Unfäbigteit, Eyas Fjord O⸗Fiord „ein Meerbuſen an der 
gewifler Gebilde (wie des Tuberkels), überhaupt Nabe | Nordfüfte von Island, 80 Kilom. lang, an der Mün- 
rungsftoff in fih aufzunehmen. Sehr häufig ift ed | dung 15 Kilom. breit, mit der Inſel Hrisey. Die 
der Keiz ber äußern Luft, welcher die ihrer Oberhaut ‚ Ufer des Fiords, ber fih nah W. und SW. —* in 
oder ſchützenden Dede zufällig beraubten Gewebe | drei tiefen Seitenthälern fortſetzt, ſind mit Anſiede— 
trifft, der E. hervorruft. Das Ziel der ärztlichen Be- lungen bedeckt; an feinem weſtlichen Ufer liegt bie 
bandlung ber E. beitebt darin, die Gefchwürsfläche | Handelsitadt Afuıreyri. 
ſchnell von allem ſchon abgeitorbenen Gewebe zu bes | Eyb (Eybe), Albrecht von, Schriftiteller, geb. 
freien und in eine reinen Eiter abjondernde, heilende | 24. Aug. 1420 zu Sommersdorf in Franken, ſtudirte 
Oranulationsfläche umzuwandeln. Es gefchicht dies | zu Padua, wurde 1449 Domberr zu Ba 


Exuliren — Eybler. 





inberg, jpäter 
durch Erregung eined gewifien Grades von reaftiver 
Entzündung im Bereih der E. — Erulceriren, 
ihwären machen; verfchwären. 
Eruliren at.), im Exil, in der Verbannung leben; 
Erulänt, VBerbannter. 
Exultet (a. jam angeliea turba ete., lat., »es 
jroblode der Engelchor« xc.), Gefang, welcher in der 
griechifchen Kirche am Ofterfonnabend bei der Weibe 


u Eichftädt und Würzburg und ftarb 24. Juli 1475. 
Als Schriftfteller ijt er bekanut durch fein geiftreiches 
Werk: »Ob einem manne fey zu nemen ein elich Weib 
vder nite (zuerft Nürnb. 1472). Außerdem fchrieb 


‚ er eine moraliiche Chreftomatbie: » Spiegel der fitten« 


(Augsb. 1511), in welder auch zwei Komödien bes 
Plautus überjegt find (auch aufgenommen_in ber 
Frankfurter Ausgabe von 1550 von Pauli's »Schimpf 


der Oſterkerzen von dem celebrirenden Briefter ange: | und Ernfte), ferner »Margarita poetica, epistolaris 
fimmt wird. Die Tradition läßt denjelben vom beil. | et oratoria«e (zuerit Nürnb. 1472). 
Auquftin verfaßt fein, der ihn nach dem Sacramentum | Eybel, Adolf, Hiſtorien-, Genre: und Thiermaler, 
Gallieum als Diafon gelungen haben joll. ' geb. 18085 zu Berlin, bildete ſich zuerſt auf der Afa= 
Exultiren (Tat.), —— jauchzen, jubeln; | demie der Künfte daſelbſt, dann im Atelier Kolbe's 
Exultation, das Frohlocken, der Jubel. und ging darauf nad) ‘Paris, wo er unter Delarodıe 
ErumasInfeln, eine zu den Bahama's gehörige  jtudirte. Nach feiner Rückkeht wurde er Lehrer an 
Gruppe von 168 Anfeln und Felſen, 380 OKilom. der Afadentie in der Thierklaffe und fpäter Mitglied 
(6,8 OM.) groß. Die 2600 Bewohner erh fih des Senatd. Ein umfangreihes Bild von ihm, der 
mit Viehzucht und Salgfiederei. Die engliichen Beam: : Große Kurfürft in der Schlacht bei Fehrbellin, befin: 
ten wohnen in Georgetorwn auf Groß-Eruma (250 | det fi) in der Bildergalleric des Föniglichen Schlofjes 
OKilom.) wo fich der beite Hafen der Gruppe befindet. | zu Berlin. Außerdem find zu nennen: ein gricer mit 
Erundiren (lat.), überſchwemmend austreten (von ea Mädchen, Scene aus Goethbe's Fauſt, italieni= 
Flüſſen); Erundation, Ueberſchwemmung. ſche Fiſcher, die Weinzeche, eine Scene aus Walter 
x ungue leönem (lat.), Sprichwort: aus der | Scotts Woodſtock. Seit 1845 iſt E. ordentliches Mit- 
Klaue (erkennt man) ben Yöwen. | glied der Föniglihen Akademie der Künite ji Berlin. 
Eruriren (lat.), brennen; Eruftion, Verbren: | Eybler, 30 epb von, öfterreich. Kirchenkomponiſt, 
mung. geb. 8. Febr. 1764 in Schwechat bei Wien, ftubirte 
Ex usu (lat.), nad) der Sitte, dem Gebrauch. daſelbſt bei Albredhtöberger 1777—79 die Kompofition 
Exutorium (lat., » Aus oder year an ge | und erlangte mit feinen erften Kompolitionsverfuchen 
jede eines Heilzweds wegen durch die Kunſt eingelei: | ben Beifall Haydns. Auch mit Mozart wurde er bes 
tete und unterbaltene oberflächliche ober tiefe Site: freundet und ftand dem Meifter in ‚he letzten Lei: 
rung. Das Verfahren berubt auf ber Vorausſetzung, | denstagen auf das Tiebevoflite zur Eeite. Im Jabr 
daß eine in der Tiefe des Körpers beitebende und das | 1792 erhielt E. die Chordirektorſtelle an der Karme— 
ber unzugänglide Entzündung nad dem Ort einer | literpfarre und im folgenden Jabr auc die am Schot— 
fünftlich erregten Entzündung abgeleitet werden Fönne. ; tenitift. Bald erregten feine Meſſen und fonitigen 
Da fich diefe Annabme als eine höchit problematische , Kirchenfachen allgemeines Aufjehen. Er wurde 1801 
ertviefen bat, fo ift man von dem E. faft ganz zurüd: | zum faiferlihen Mufiflebrer, 1804 zum SHofvices 
aefommen. Das gewöhnlich angewandte E. war das, fapellmeifter, endlich 1824, nad Salieri’3 Ableben, 
Fontanell, bejtehend aus einem tiefen Einſchnitt in zum erjten Hoffapellmeifter ernannt. Seit 1833 pen: 
die Haut und die darunter gelegenen Weichtbeile, in | fionirt und bald darauf vom Kaifer Franz gendelt, 
deilen Grund ein die Entzündung unterbaltender | jtarb er 24. Juli 1846. Für die Kirche Ächrieb E. 
Fremdkörper h B. eine Grble) eingelegt wurde. 2 Rantaten, 2 Dratorien: »Die Hirten an ber Krippe⸗ 
Eruvien at., von exuöre, ausziehen), aus: (1794) und »Die legten vier Dinges (1810), 25 Mei: 
gezogene Kleider, abgejtreifte Hülle ; aroße Beute: jen, 7 Tedeum, ein großes Requiem, 37 Grabuale’s, 
jtiide, namentlich bem Feind abgenommene Waffen: 26 Offertorien, 3 Bespern und viele kleinere Stüde. 
rüftung x. Außerdem find von ibm vorbanden: lavierfonaten, 
Ix voto (lat.), einem Gelübde zufolge odergemäh. Biolinduette, Quartette unb Quintette, Konzerte, die 
Eyach, zwei Flüffe im würtemberg. Schwarzwald: Oper »Das Zauberfchwerte, zahlreiche Lieder u. a. 


Eyck. 


Eyd, Hubrecht und Jan van, Brüder, berühmte 
Maler, Begründer der altflandriſchen Schule, ſtamm— 
ten nad van Mander aus Maasend, einem Städt— 
chen im ehemaligen Bisthum Lüttich, unmeit Mas 
ftriht. Hubrecht (Hubert), der Ältere, mag um 
1370 geboren jein. Ueber fein Leben iſt ſehr weni 
befannt; ficher weiß man nur, daß er 1421—22 ie 

u Gent in die religiöfe Genofienichaft ber Maria mit 
= Strablen einichreiben Tief. Judokus Vyts, ein 
reicher enter, bejtellte damals ein großes Altarwerf 
mit der Anbetung des Lammes bei ıhm, bag van E. 
indeß unvollendet binterließ, indem ihn 18. Sept. 
1426 der Tod wegraffte; er wurde in der Krypta von 
St. Bavo zu Gent begraben. Weit befannter ift das 


Leben feines Bruders Jan, der bedeutend jünger als 


—— war und um 1389 geboren au fein ſcheint. 
verkehrte, wie Rubens, viel mit füritlichen Berjön- 
lichkeiten. Bon 1422—24 ift jein Aufenthalt an dem 
Hofe Johanns von Bayern im Haag nachgewieſen, 
und nach befien Tobe trat er in die Dienfte des kunſt⸗ 
finnigen Herzogs Philipp des Guten von Burgund, 
der ihn 19. Mai 1425 zum Hofmaler und Kammer: 
diener mit einem Jahrgebalt von 100Livres ernannte, 
worauf er jeinen Wobhnſitz zu Ville genommen zu 
haben icheint. Philipp lie ibn verichtedene Reifen 
unternehmen, fo 1426, 14283—29 und 1436, von 


denen nur bie zweite näher befannt ift. Der Künſt- 


fer benleitete damals vom 19. Oft. 1428 an die bur- 

ndifche Geſandtſchaft nach Portugal, melde die 
Heirath Philipps mit der Prinzeſſin Iſabella zu 
Stande brachte 


Selegenbeit, Spanten zu bejuchen, und auch bie 


under Granada's fonnte van E. anſtaunen. Ende 


December 1429 fam die Geſandtſchaft wieder zurüd, 
und van E. nabm nun feinen Wobnfig in Brügge, 


wo feine Hauptaufgabe der Genter Altar geweſen 


fein wird, den er 6. Mai 1432 vollendete. 1436 
ſchickte ihn Philipp auf »entfernte und fremde Reifene, 


s er malte das Porträt derjelben und | 
ſchickte es nach Burgund. Zugleich benutte man bie 
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lerifche Bebeutung. Es war num die Möglichkeit ge: 
| geben, eine tiefe, durchſichtige Farbe in ben verjchieden: 
ten Niancen u bereiten, und eine treuere Natur: 
nachahmung als bei den früheren Malern war bie 
natürliche ‚olge davon. Die van E. fäumten auch 
nicht, durch die bewundernswürdigſten und tiefften 
Studien der umgebenden Welt die vollen Son: 
ſequenzen zu zieben, Es iſt ſicherlich irrig, ihre Kunft 
als eine Sortlekung der altkölniſchen zu betrachten, 
indem fich ein Sprung von biejer zur van Eych'ſchen 
nicht denken läßt; fie gingen ohne Zweifel in den 
Spuren ber flandriſchen Maler, aber allerdings in 
einer Weife, welche diefelben gänzlich in Schatten 
ſtellte. Für die Geftaltung ihrer Kunft war es von 
| Wichtigkeit, daß die Antike fie nicht berühren konnte; 
eine gröhere —— der Geſtalt, ein bedeut⸗ 
ſamer hiſtoriſcher —— darum ihren Werken 
fremd. Sie huldigten entſchiedenſten Naturalis⸗ 
| mus, kleideten die Figuren der heiligen Geſchichte in 
das Gewand bes Tages, ſetzten fie in reale Baulich- 
‚keiten und Landſchaften; der ganze religiöfe Mythus 
erichten ihnen völlig unter den Jermen der fie um: 
\gebenden Wirflichkeit. Und dabei wird alles mit 
 pünftlicher Sorgfalt ausgeführt: der edige Bruch 
ber ſchweren Gewänder, die Gefchmeide, die Pflan- 
zen, ber Wechiel der Karnation, die Yinearperipeftive, 
der Hausrath, die Wodellirung, die Lichtwirfung — 
alles wird mit nie fehlendem Pinſel aufs jorgfältigite 
nachgebildet. Jetzt ſah man erjt das vollite Abbild 
ber Wirflichfeit: man ſah bie Städte mit ihren 
Mauern und Gebäuden in die Yüfte ragen, man 
ſah das Spiel der Sonne im Himmel und in ber 
Yandichaft, ſah Felfen, blumengefhmüdte Wieſen, 
Wilder, angebautes Feld, Gemächer und alles, was 
zum täglichen Gebrauch der Zeitgenolien gehörte. 
: Yuftperfpeftive fannten bie van E. nur unvollfom= 
men; zwar bemübten fie ſich, den blauen Luftton, 
ber 9 den Fernen liegt, wiederzugeben, aber ſie 
führten die Mittel- und Hintergründe in den gering— 





die und leider nicht bezeichnet find, da der Fürſt die | ſten Einzelheiten zu fcharf aus, fo daß diejelben nicht 
Urſachen geheim gehalten wiſſen wollte. Ban E. ftarb | die richtige Abjtufung erlangten. Doc vergibt man 
9, Juli 1440 zu Brügge; A. März 1441 wurde feine | ihnen gern diefe Mängel fowie die Härte und Edig: 
Yeihe auf Bitten ſeines Bruders Lambrecht vom ) feit der Formen, wenn man fich erinnert, daß ohne ein 
Kirchhofe von St. Donatus im die Kirche felbft ver: | ſolches ſcharfes Naturſtudium, ohne diefe grundlegende — 
bracht. — Ton Hubredt van E. ift fein einziges | Sorgfalt die Meiterentwidelung der Kunſt in ber 
fichered Werk vorbanden, und felbft fein Antbeil an | großartigen Weife, wie fie fich vollzogen bat, nicht 
dem enter Altar nicht beftimmt feftzuftellen. Daß | möglich geweſen wäre. Jetzt war der Blid für die 
er benjelben angefangen bat, ift allerdings durch die | Natur geöffnet, der Kreis ber Vorwürfe wuchs, 
alte Anfchrift auf dem Werf felbit beglaubigt; aber | Genre, Yandfchaft, Stillleben fanden ibren Aus: 
mas er daran gearbeitet, barüber Fehhnebt völliges | gangspunft. Die ganze nordiiche Kunft rubt auf den 


Dunkel. Nur die Erfindung des Ganzen wird man 
ihm mit ziemlicher Sicherheit zufchreiben fünnen, 
jonft aber weiß man nicht, ob er ober Jan mehr daran 
gemalt, ob ber letztere nicht das Werk völlig um: 


earbeitet bat; während Hotbo Jan nur verfichiebene | 


leine BVerfchlechterungen zuichreibt, will Ruelens 
die Hauptjache auf bejien Schultern laden. Wie: 
ber andere (namentlih Waagen) vertbeilen die Ar: 
beit in ziemlich gleicher Weile. So viel ift gewiß, 
daß die Nekonftruirung der Kunſtweiſe Hubrechts 
bis jetzt noch nicht gelungen ift. Gewöhnlich macht 


Schultern ber Maler von Maaseyck; aber auch 
ſämmtliche italienifchen Schulen zeigen fich von ihrem 
Einfluß berührt, vor allen die venetianifche, in welche 
Antonello da Meffina die Eyck'ſche Malmweife und 
Formanſchauung brachte. Das bedeutendjte Werk der 
ı Brüder it das genannte, von Judokus Bots ge: 
| ftiftete Altarwerk, welches auf 12 zum Theil auf 
‚ beiden Seiten bemalten Tafeln da3 ganze Myſterium 
' des chriſtlichen Glaubens und ald Mittelpunft des: 
‚felben die Anbetung des Lammes barftellt. Das 
Unterfagbild ift früh abbanden gefommen, 6 Ta: 





man ibn mn nder der Delmalerei, während feln von den Flügeln bilden gegenwärtig die Haupt: 
nah alten Berichten dies Jan geweſen fein foll. zierden ded Berliner Mufeums; bie Figuren von 
Jedenfalls batte der Ruhm des lektern den feines Adam und Fva befinden fich im Brüffeler Mufeum, 
Bruders ganz zurüdgebrängt. Schon 1419 fcheint nur das große Mittelbild allein noch auf feinem alten 
in Gent die neue Bebandlung der Deltarbe befannt, Platz in der Vyts'ſchen Kapelle zu St. Bavo in Gent. 
geweſen zu fein, während man vorber diejelbe bloß | Um die Mitte des 16. Jahrh. fertigte Michael Coxcven 
zu beforativen Zwecken verwendet hatte; erit durch) für Philipp IL. von Spanien eine Kopie bes Werks, 
ie Verbeſſerung ber van E. gewann jie eine künſt- deren einzelne Theile ebenfallö zerftreut wurben und 
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in bie Münchener Pinafothef, in das Berliner Mufeum 
und in den Beſitz des verftorbenen Königs von Hol: 
land famen. Ein dem gleichen Geiſt entfprungenes 
Bild im Nationalmufeum au Madrid, ber Born ber 
lebendigen Waſſer, wurde theils Hubrecht, theils Jan, 
tbeild einem Schüler zugeichrieben ; jedenfall mit 
Unrecht fchrieb man einen heil. Hieronymus im 
Mufeum zu Neapel dem Hubrecdt zu. Bon Jan find 
dagegen noch verfchtedene Bilder erhalten. 1433 ent= 
ftand das Bildnis eines Mannes in der Nationalgal- 
lerie zu London, 1434 bag von ihm und feiner rau, 


in einem fleinen Zimmer einanber bie Hände geben, | 


von wunderbarer Ausführung; von 1436 ift das Votiv⸗ 
Ben des Kanonifus van ber Paele zu Brügge, Ma: 

onna mit dem Kind, das mit einem Papagei ſpielt, das 
bei bie Heiligen Donatian und Georg nebjt bem knieen⸗ 
den Stifter, Der Chriftustopf von 1438 im Berliner 
Mufeum bält fich zu unfrei an ben bergebrachten Ty: 
pus, um befriedigen zu fönnen ; wunderbar jchön da⸗ 

egen find die Madonna del Lucca im Städel’jchen In: 
—* au ——— das kleine Altärchen in der Dres: 
dener Sallerie, der Mann mit ber Nelfe im Berliner 
Mufeum u.a. Schade, baf die Gemälde mit dem 
Fang eines Fiſchotters und mit einer Babeftube ver: 
loren gegangen find; fie beweifen, welder Sinn für 
die realen Vorgänge des Lebens in Jan vorbanden 
war. Die unmittelbaren Nachfolger ber van €. 
blieben binter ihnen aurüd, und erit im 16., ja tbeil: 
weife 17. Sabrb. batte man ibre Bahn wieder über: 
ſchritten. P. Chriſtus, Mogier van ber Wenden, 
Gerhard van der Meiren, Juſtus van Gent gehören 
zu ihren Trabanten, Ihre Schwefter Mar garetba 
war ebenfall® Malerin, doch weiß man gar nichts 
mit Beitimmtheit von ihr; mehr als zweifelhaft aber 
ift, ob ber britte Bruder, Lambrecht, ber Jan über: 
lebte, auch die Palette geführt babe. 

Eyden, Robann Baptift van, Hiftorienmaler, 

eb. 1817 zu Brüſſel, gewann 1835 den eriten großen 
Rreis der Akademie bafelbit, bereifte von 1837— 39 
Frankreich, Italien und Deutfchland, namentlich um 
gründliche Studien in der Freskomalerei au machen, 
und ward fodann Profefior an ber füninlichen Alfa: 
demie zu Brüfiel. Im Begriff, in Brüffel in der 
- Kirche Notre Dame de la Chapelle drei große Wanb- 
gebe: Verkündigung Mariä, Geburt Ehrifti und 
erflärung Mariä, nad bereitö vollendeten Kartons 
zu malen, ftarb er 19. Dec. 1853. In berfelben 
Kirche find 14 Stationdbilder von ihm in lebens 
großen Geſtalten von ergreifender Tiefe und Schönbeit 
Ausdruds, in Del. €. war von der romantijch- 
religiöfen deutſchen Malerei beeinfluft und gab in 
Belgien namentlich au der monumentalen Kunft den 
Hauptanſtoß, wie er auch ein neues Verfahren ber 
Wandmalerei erfand. 

Eydtkuhnen, Flecken im preuß. Regierungsbezirk 
Gumbinnen, Kreis Stallupönen, an der Lepone, 
Endſtation der Preußiſchen Oſtbahn nahe der ruſſi— 
ſchen Grenze, bat ein ſchönes Bahnhofsgebäude, ein 
Hauptzollamt und (1871) 2365 meiſt evangel. Ein— 
wohner (201 Juden), welche hauptſächlich Spedi— 
tionsbandel mit Rußland treiben. E., das nach Er: 
bebung zur Stadt ſtrebt, verdankt ſein Aufblühen 
dem 1861 eröffneten Anſchluß des preußiſchen Bahn— 
netzes an das ruſſiſche; die ruſſiſche Grenzſtation iſt 
Wirballen. 

Eye (ipr. ei), altes Städtchen im Norden ber engl. 
ar — Suffoff, vom obern Wavenen faft wie eine 
Inſel umftrömt, bat (1a71) 2396 Einw. 

Eye, Auguſt von, Kunſt- und Rulturbiftorifer, 


Enden — Eylau 


\ geb. 24. Mai 1825 zu Fürſtenau im Hannöverichen, 
bezog 1845 bie Univerfttät Göttingen, um fi dem 
Studium der Rechte zu widmen, wandte ſich aber 
bald pbilofopbiihen und biftorifhen Studien zu, 
die er auf der Berliner Univerfität fortfegte. Nach: 
dem er in Göttingen promovirt, war er ein Jahr 
lang Erzieher auf den Schloß Vöſendorf bei Wien 
und verbrachte dann ger zeit auf Reifen, um 
Runfiftudien zu madıen. 1853 vom Freiherrn von 
| Auffeh an das Germaniſche Muſeum zu Nürnberg 
berufen und zum Vorſtande der Kunſt- und Alter: 
tbumsfammlungen ernannt, ordnete, fatalogilirte 
und vermehrte er diefelben, welche ihm zugleich will» 
fommened Material zu kunſt- und Fulturbiftorifchen 
Studien boten und ihn in den Stand jetten, unzäh— 
ligen Forſchern bülfreich zu ſein. Er folgte 1575 
einem Ruf an bie neu eingerichtete Kunſigewerbe— 
Schule zu Dresden. Bon feinen Schriften iſt die 
| befanntefte: »Leben und Wirfen Albrecht Dürers« 
(Nördl. 1860; mit einem Anbang vermehrte neue 





Ausgabe, daf. 1870). Dann gab er aufer vielen 
fleineren Arbeiten im verſchiedenen Zeitichriften, 
namentlich dem »Anzeiger fir Runde ber beutichen 
Vorzeit«e, dem in mebreren Auflagen erjchienenen 
—— durch das Germaniſche —— ‚zum 
Theil in Gemeinichaft mit Jakob Falke, beraus: 
»Runft und Leben ber PRorzeit« (Nürnb. 1854, 
3. Aufl. 1868, 3 Bbe.), »Gallerie der Meiſterwerke 
beutjcher a (daſ. 1858 — 61), 
»Deutihland vor 300 Jabren in Leben und Kunſt« 
(Leipz. 1857) und die Abtbeilung »Kulturgeichichtes 
in Brodiaus’ Bilderatlad. Das Leben des jchleii- 
ſchen Dichter Chr. Günther behandelte er novelliſtiſch 
unter dem Titel »Gine Menfchenieele. Spiegelbild 
aus dem 18. Nabrbundert« (Nördl. 1863). Unter ber 
Preſſe befindet fih ein großes wiſſenſchaftliches Wert, 
»Das Reich des Schönen« , in dem E. die Ergebniſſe 
aller feiner Forichungen, befonders auf dem Gebiete 
‚der Kunſt und Kulturgeichichte, zu vereinigen geſucht 
bat. Als Vorarbeit dazu erichien ſchon fein »Weien 
und Wertb des Dafeind« (Berl. 1870). 

Eyemouth (Cymouth, fpr. -mötb), Stabt in 
der jchott. Sraffchaft Berwid, an der Mündung der 
Eye im die Nordſee, mit Meinem, aber gutem Hafen 
und (1s7ı) 2258 Einw. 

Eyfe von Rebkon, ſ. Ebko von Rebkow. 

Eylau, 1) (Preukiih:Enlau) Kreisſtadt im 
preuß. Regierungsbezirf Königsberg, an der Pasmar 
und an ber Oftpreufifchen Südbahn (Königsberg: 
Proſtken), mit Pfarrkirche, Schullebrerfeminar und 
(1871) 3719 meiit evangel. Einwohnern. Die Stadt, 
1336 von dem Deutfchen Ritter Arnolf von Eilenftein 
— iſt beſonders durch die Schlacht 7. und 

Febr. 1807 merkwürdig. Am Januar 1807 hatte 
Napoleon die Abficht, die — * zu beziehen 
und ſein Hauptquartier in Warſchau zu nehmen. 
Da aber der ruſſiſche Obergeneral Bennigſen, wel: 
cher im der Näbe von Saalfeld und Guttſiadt ftand, 
offenfive Bewegungen machte, fo beſchloß Napoleon, 
einen entjcheidenden Schlag auszuführen. Die 
Ordres dazu wurden 27. Ran. gegeben, aber durch 
eine aufgefangene Depeiche den Rufien befannt. Im 
Anfang des Februar rücten bie Franzoſen gegen 
Allenftein vor, um die Ruffen zur Schlacht zu nöthigen; 
da aber Bennigfen noch ein preufifches Korps an 
ſich zieben wollte, nabm er die Schlacht nicht ſogleich 
an, fondern zog fih 5.—7. Febr. über Landsberg 
gegen E. Napoleon folgte ibm babin, während 
er Ney gegen die Preußen betachirte, um bieje an 


Eylert — 


ber Vereinigung mit ben Ruſſen F hindern. Am 
7. Febr. ſtanden die Ruſſen hinter E. bei Schloditten 
um Serpallen; vor E. fland Bagration, um bie 
Stadt zu halten, bis bie Hauptmacht gehörig vor: 
bereitet wire. Noch am Abenb entſpann ſich ein 
biutiges Gefecht um den Beſitz der Stadt, welche von 
ben Franzoſen genommen, von den Nufien wieder 
erobert, zulett aber wieber verlaffen wurde. Für ben 
8. Febr. war der rechte Flügel der Ruſſen bei Schlo: 
bitten, das Centrum bei E. bis Sausgarten und Ser: 
pallen, links davon der linke Flügel und die Reiterei 
aufgeſtellt; die Artillerie ſtand vor der Linie. Auf 
franzöſiſcher Seite ftanden Soult und Murat vor E., 
rechts die Garde unter Beſſieres, links Nugereau; 
Nehy war noch im Anmarſch begriffen, Davouſt im 
Anrüden gegen ben linfen ruffiihen Flügel. Napo: 
leons Blan war, den linfen Flügel der Ruſſen durch 
Daveuft auf das Gentrum zu werfen, um dann auf 


legteres mit aller Macht einzubringen ; Ney follte die | 


Flucht de Feindes nad Königsberg verbindern. 
Allein die Bewegungen Davoufts wurden durch hef— 
tiged Unwetter und Schneegeftöber aufgebalten; 
Augereau, der ibn unteritüten follte, kam ganz vom 
Meg ab und erlitt im Kampf mit dem rechten ruſſi— 
fchen Flügel großen Berluft. So drangen bie Ruſſen 
im Gentrum vor, wurden aber durch Murat (unter 
großem Verlufte der Franzoſen) aufgehalten. Erit 
um Mittag erreichte Davon) 

Feindes; leßterer wurde in ber That über Serpallen 
gegen Sausgarten zurüdgebrängt, und bier koncen— 
trirte fih nun der Kampf mit aller Heftigfeit. Schon 
wichen die Ruffen über Auflappen und Kutſchitten 
zurüd, fchon war ihre Rückzugslinie bedrobt, als dem 
Kampf durch das Ericeinen des preufifchen Korps 
unter LEſtocq eine andere Wendung gegeben wurde. 
Diefer war nach einem ſchwierigen — Marſch 
unter heftigem Schneegeftöber um Mittan (trotz 
Nev's Verſuch, ibn aufzubalten) mit 5500 Mann in 
der Näbe von €. angelangt und richtete fich ſogleich 
auf Kutſchitten, wo die Ruffen in großer Bebräng: 
nis waren. Die ebenfalls ſchon erſchöpften Franzoſen 
mußten wieder aus Kutichitten und Auflappen zurüd: 


weihen, und mit Mübe bielt DT Ordnung 


aufrecht. So ſtand die Sache, als Ermüdung und 
Dunkelheit dem Kampf ein Ende machten. Eine 
Entſcheidung war eigentlich nicht herbeigeführt; da 
aber Napoleon mehr friſche Kräfte in der Nähe hatte, fo 
zog ſich Bennigſen nach Königsberg zurüd, doch ohne 
verfolgt zu werben. Infolge dieſes Rückzugs fonnten 
bie Franzoſen ſich den Sieg zufchreiben. Daß es aber 
damit nicht jo glänzend jtand, ging daraus hervor, 
daß Napoleon gleich nach der Schlacht mit dem König 
Friedrich Wilhelm III. durch ein ſehr böfliches Schrei: 
ben Unterbandlungen anzuknüpfen fuchte. Der Ver: 
luft ber Ruffen und Preußen betrug im ganzen gegen 
NM Mann; faum geringer kann der Verluft der 
Franzoſen gewefen fein, obwohl biejer nad) franzö- 
fifchen Berichten nur 5000 Verwundete und 1800 
Todte betragen baben fol. 

2)(Deutih:Enlau) Stadt im preuß. Regie: 
rungsbezirk Marienwerder, Kreis Nofjenberg, am 
Ausfluß der Eilenz aus dem Geferichjee, der durch 
‚den Elbin — Oberländifcen Kanal mit Elbing in 
ſchiffbarer Verbindung ftebt, und an der Yinie Thorn: 
Anfterburg der Preußtichen Oſtbahn, Bat eine ar 
fiiche und eine fathof. Kirche, Schiffahrt, Getreide: 
bandel und (sr) mit Einſchluß der Garnifon a 
Schwadron Ulanen) 3459 Einw. (darunter 40 
Katholiken und 198 Juden). Die Stadt wurde 1308 


t den linfen Flügel des | 
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angelegt und gewinnt in neueſter Zeit durch Kanal 
und Eiſenbahn an Bedeutung. 
Eylert, Ruhlemann Friedrich, namhafter 
Kanzelredner, geb. 5. April 1770 zu Hamm in der 
Mark, wurde nad u ——— akademiſchen 
Laufbahn Prediger in Halle, dann in Hamm, von 
wo er 1806, von Stein empfoblen, als Hof-, Garde: 
und Garntionprediger nach Potsdam berufen ward, 
| in welcher Stellung er in der damaligen drangvollen 
| Zeit fehr —— wirkte. Unter anderem gründete 
‚er durch Herausgabe asketiſcher Schriften und durch 
freiwillige Beiträge eine Spetfeanftalt, und aus dem 
Ertrag einer Sarift zum Andenken der Königin 
Luiſe von Preußen machte er 1816 eine noch jekt be 
ftebende Stiftung zur jährlichen Ausftattung armer 
— Brautpaare am Todestag der Königin. 
Im Jahr 1817 wurde er evangelifcher Biſchof, Mit: 
| Aied des Staatdratb3 und des Minifteriums der 
gg und Unterrichtsangelegenbeiten. Er ſtarb 
Febr. 1852, nachdem er fich bereits 1844 batte 
quiesciren laſſen. Troß feiner jalbungsvollen Breite 
batte &. auf den lakoniſchen Friedrich Wilbelm III. 
einen großen Einfluß gewonnen; er war fein Haupt: 
ratbgeber in der ee Agendenangelegenbeit, 
worauf fich Eylerts Schrift »lleber den Wertb und die 
Wirfung der für die evangelifche Kirche in den preußi: 
ſchen Staaten bejtimmten Liturgie und Agende« 
Potsd. 1830) bezieht. Am befannteften aber unter 
Enlert3 Werfen wurden feine »Gharafterzüge und 
biftorifchen Fragmente aus dem Leben des Königs von 
— Friedrich Wilhelms III.« (Berl. 184246, 
Bbe.), wenngleich die darin mitgetbeilten könig— 
lichen Neben unter bem biſchöflichen Firnis fait un: 
fenntlich werden. 
Eymeric, Nicolas, berühmter Kanonifer feiner 
Zeit, geboren um 1320 in Gerona in Katalonien, 
‚trat fchon 1334 in ben Dominifanerorden, wurde 
1356 Generalinauifitor, Kaplan und Kekerrichter 
Papft Gregor XI., lebte in Aranonien, wo er fich 
burch feine Intoleranz viele Feinde zuzog, dann in 
Avignon, wo er dad Wohlwollen Glemens’ VIL und 
feines Nachfolgers Benedift XIII. genoß, und ftarb 
1399. Gr ſchrieb die Anweifung zum Betrieb ber 
Anquifition, befannt unter bem Namen »Directorium 
| inguisitorum« (Barcel. 1503, Rom 1587, Bened.1596; 
im Auszug von A. Morellet, Par. 1764). 
Eymontierd (ipr. ämutjeh), Stadt im franz. Depar: 
tement Haute= Rienne, Arrondiffement Yimoges, au! 
einem u an ber Vienne, über bie eine kühne 
Brücde führt, bat ein Kommunalcollge, eine fhönc 
Kirche (aus dem 11. und 15. Xabrb., mit wertb: 
vollen Glasgemälden) und (1872) 3919 Finm., welche 
Spinnerei, Kärberei und Kerzenfabrifation betreiben. 
Eynard (ipr. änär), Kean Gabriel, Banfier 
zu Genf, einer der tbätigiten Pbilbellenen, geb. 1775 
zu von, wo fein Bater ein — beſaß, 
ſocht bei ber Belagerung Lyons durch die Truppen 
des Konvents 1793 in den Reihen der Vertheidiger, 
entfloh ſodann mit feiner Familie in die Schweiz, 
wo er ſich im Rolle niederließ, und gründete bald 
| darauf mit feinem Bruder unter ber Firma »Ge— 
brüder €. u. Schmidte ein Handlungshaus in Ge: 
nua. Er nahm 1802 Dienfte als Freiwilliger 
unter Maflena, als diefer die Stadt zu vertheidi— 
gen batte. Sein Geichäft wuhte er fo emporzubrin= 
gen, daß er nicht bloß die Gläubiger feine Vaters 
bezahlen fonnte, fondern auch ein bedeutende 
Bermögen erwarb, befonders durch günſtige Fi— 
nanzoperationen, bie er für den König von Ctrurien 
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ansführte. Nachdem er fein Geſchäft zuerft mach Flo— 
renz verlegt batte, fiedelte er 1814 nach Genf über, 
ward noch in demfelben Nabr Abgeordneter der Re: 
vublit Genf auf dem Kongrek zu Wien und 1816 
vom Großherzog von Toxana berufen, um ihn in 
der Ginrihtung der Verwaltung zu unterftügen, 
aing auch 1818 als deſſen Abgeordneter zum Kongreß 
nad Aachen. 


jelben nach Paris, wo er ald Mitglied des Griechen- 
vereins eine jo große Ihätigfeit entjaltete, baß er von 
der griechiichen Nationalverfammlung zu Argos na⸗ 
turalifirt wurde, fodann 1827 nach London, ohne 
jedoch eine Anleibe für Griechenland auswirken zu 
fünnen. Bon der griechiichen ihr. An unums 
ſchränlter Vollmacht verjeben, war er 1829 in Paris, 
um bie Teangöftiche Regierung zur Unterſtützung ber 
Griechen und zur Garantie für eine Anleibe derielben 
su bewegen, und fandte, ald das Minifterium ibm 
beides abichlug, die Summe von 700,000 Franken 
auseigenen Mitteln und ohne Garantie nach Griechen: 
land. Beim Aufitand in Kreta 1841 wandte er fich 
an alle vormalinen Griechenfomit®'s um Unter: 
ſtützung des Projefts, dieſe Inſel mit Griechenland 
zu vereinigen; doch vereitelte bie baldige Unterdrüdung 
des Aufitandes feine Bemühungen. Äuch der Schweiz 
bat er ſich mehrmals bei politifchen Verwidelungen 
durch feine Verbindungen nütlich erwiejen. Genf 
verdanft ihm mehrere * prachtvollſten Gebäude. 
Sein Vermögen, das bei feinem Tod 60 Mill. Franken 
betragen baben ſoll, verwendete er überbaupt in ſehr 
gemeinnüßiger Weile. Seine religiöfe Geſinnung 
war nicht einfeitig, obwohl er ein Mitglied der Dar: 
byitengemeinde war. Er ftarb in Genf 5. Febr. 1863. 
E. ichrieb; »Lettres et documents officiels relatifs 
aux divers dränemens de Grece« (Par. 1831), » Vie 
de la baronne Krudener« (daſ. 1849, 2 Bbe.). 

Eynatten, Auguft Friedrich, Freiherr von, 
geb. 1798, Sprößling einer alten Adelsfamilie in 
Rheinpreußen, avancirte in öſterreichiſchen Kriens: 
dienſten bis zum Feldmarſchallleutnant und Gou— 
verneur von Verona, machte ſich aber im italieniſchen 
Krieg von 1859 großer Unterſchleife bei der Armee— 
verwaltung ſchuldig, die den Proceß gegen ben Bank⸗ 
direktor Franz Richter herbeiführten, und endete 
7. März 1860 durch Selbſtmord. Vgl. »Neuer 
Pitaval«, Bd. 35 (Leipz. 1863). 

Eyrefee (Lake Enre, fpr. Icht ähr), ein See im 
Innern von Südauftralien, zwiſchen 27° 50° — 29° 
30' füdl. Br. und 136° 52° — 137° 56° öftl. L. v. Gr. 
Die Größe des Sees beträgt 9300 -9900 OKilom. 
(170-480 OM.). Bei bobem Waſſerſtand bildet 


er eine große Waſſerfläche mit mehreren Buchten im 


ſüdlichen Theil; in ber trockenen Jabhreszeit ver— 
ſchwindet das Waſſer, der See verwanbelt ſich in eine 
fläche von weiden Schlamm, dann von trodenem, 
mit Salz infrujtirtem Lehm, die Waſſervögel ver: 
ſchwinden, und das leere Seebett mit feinem gänz: 
lichen Mangel an Yeben gewährt ben Eindruck troit= 
fofefter Ginförmigfeit. Der See wurde 14. Aug. 1840 
von dem Engländer Edward J. Eyre entdeckt und 
nach ihm benannt; Babbage (1858), Stuart (1859) 
und namentlih Warburton (1866) baben feine Ilm: 
gebungen erforscht. An der Tftjeite mündet, ein weis 
tes Alluvialdelta bildenb, ber Goover:Greef, an der 
weftlichen der Neale, an der füdlichen der Ghambers: 
Creet. Für Kulturverhältniſſe ift feine Umgebung, 
aufer höchſtens an der Sübdieite, durchaus ungeeignet, 
eine der furchtbarſten Wüſten, die man fennt. 


Der Sache der Griechen nabm er fich | 
aufs eifrinfte an und ging 1825 im Änterefie ders 


Eynatten — Ezzelino da Romano. 


Eytelwein, Jobann Albert, ansgezeichneter 
Givilingenieur, geb. 31. Dec. 1764 zu Frankfurt 
a. M., trat ihon im 15. Jahr in die preußiiche Artil: 
lerie, nabm dann als Leutnant feinen Abſchied und 
ward ald Deichinjpeftor des Oderbruchs u ara 
1794 zum Oberbauratb befördert. Gr war darauf 
bedacht, bie theoretifche Ausbildung der Architekten 
zu befördern, und unter feiner Direftion ward 
13. April 1799 die Bauafabemie in Berlin eröffnet. 
1816 ward er Oberlandesbaubdireftor, 1830 trat er 
"in den Rubeftand und ftarb 18. Aug. 1848 in Ber: 
lin. Er leitete eine Reihe der wichtigften Bauten, 
wie die Regulirung der Oder, Wartbe, Weichſel und 
des Niemen, bie —— von Memel, Pillau 
und Swinemünde ſowie die Grenzregulirungen der 
Rheinprovinz und die Beſtimmung eines definitiven 
Maßes und Gewichts für Preußen. Von ſeinen 
Schriften nennen wir die noch jetzt ſchätzenswerthe 
»Praktiſche Anweiſung zur Konſtruktion der Faſchi— 
nenwerke an Flüſſen und. Strömene (Berl. 1800, 
2. Aufl. ng ern der in den königlich 
preußiichen Staaten eingeführten Mafe und Ge: 
wichte« (daf. 1798, 2. Aufl. 1810, Nachtrag 1817); 
»PBraftiiche Anmweifung zur Wafferbuifunite Na 
Dav. Gilly,daf. 1802—1808, 4 Hefte; 2. Aufl. 1809— 
1821; 1. Heft, 3. Aufl. 183 )); » Handbuch der Mecha= 
nif feiter Körper und der Hydraulik« (dai. 18015 3. 
| Aufl., Leipz. 1842); »Handbuch der Statik feiter 
ı Körpere (Berl. 1808, 3 Bbe. ; 2. Aufl. 1832); » Hand 
| buch der Perfpeftive« (daf. 1810, 2 Bde); »Grund- 
lehren der böbern Analyſis« (daf. 1824, 2 Bbe.); 
Handbuch der Hudroftatif« (daf. 1826). 
Ezechiel (bebr., eigentlich Jecheskiel), Prophet, 


ſ. u fiel. 
jjelino da Romano (Gzelin), das Haupt ber 
Ghibellinen in Stalien zur Zeit Kaiſer Friedrichs IL., 
ein Sohn Ezzelino's des Mönch, ftammte aus einem 
urfprünglich deutfchen Rittergefchlecht ab, das, vom 
‚Raifer Konrad UI. mit den Burgen Onara umd 
‚Romano belehnt, bald zu den mächtigiten Adels: 
familien Italiens gebörte, und war 26. April 1194 
zu Onara in der Mark Trevifo geboren. Schon 
von früher Jugend an nahm er an den Fehden feines 
Hauſes Antheil, warf fich zum Podeſta von Verona 
auf und ſchloß fih dann Kaifer Friedrich IL. in deſſen 
Kampf mit den Pombarben aufs enafte an, wofür 
ibm derfelbe feine natürliche Tochter Selvaggia zur 
Gattin und 1236 das Oberftattbalteramt über Padua 
ab. Von num an verfolgte E. raſtlos das Piel, 
einem Haus eine felbitindige Macht zu erwerben, 
welche bie ganze trevifanifche Mark umfaſſen follte. 
| Vicenza, Verona, Feltre, Baflano, Belluno und das 
ganze norböftliche Jtalien geborchten bald feinem eifer: 
nen Scepter. Die Furcht, feine felbit geſchaffene 
Macht von irgend einer Seite gefährdet zu feben, 
machte ihn zum graufamen Torannen. Wer fich ibm 
‚ widerjeßte oder verdächtig fchien, warb einneferfert, 
| gefoltert und bingerichtet; die ebeliten Gefchlechter zu 
Pabua und Verona wurben bis auf den lebten Mann 
vertilat. Gegen Kaifer Friedrich II., deſſen Schuß 
| feine Macht aufrecht bielt, bewies er ſtets die größte 
Grgebenbeit und Treue, wie er auch nachber befien 
Sobn Konrad bei jeinen Unternehmungen in Italien 
aufs eifrigfte unterftügte. Allgemein gebaßt, trotzte 
er allen Nachitellungen durch feine Wachſamkeit ſowie 
offenen Feinden durch feine Macht, gegen bie jelbit 
der Bannfluch des Tapites (1252) nichts vermochte. 
Als er 1256 auch Mantua anariff, zog ein Kreuzbeer 
| unter Erzbiſchof Rbilipp Fontana von Ravenna, dem 
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fich die Flüchtlinge Padua's, Vicenza’s, Treviſo's und ber, 27. Sept. 1259. Mehr ala 50,000 Menſchen 
anderer Städte anjchloffen, gegen ihn und eroberte | jollen auf feinen Befehl durch Henkershand oder im 
im Juni Padua, warb jedoch bei Torricella (1.Sept. | Kerker gejtorben fein. Sein Körper wurde zu Son: 
1258) gänzlich gefchlagen, ſo daß nun Ezzelino's Macht | cino in ungeweihter Erde beigefept. Sein Bruder 
öber ſtieg als je zuvor. Als er aber mit Hülfe der | Alberich mußte ein Jahr fpäter, 25. Aug. 1260, 
elöpartei in Mailand biefe Stadt und mit ihr | durch Hunger gezwungen, jein Schloß ohne Bedin— 
Oberitalien fich zu unterwerfen jtrebte, bildete fich ein | gung übergeben und wurde, nachdem man jeine a. 
neuer Bund gegen ibn, der feine Streitfräfte an der |und Töchter vor feinen Augen unter gräßlichen 
Adda und dem Oglio aufftellte. E. wandte jich gegen | Martern netöbtet hatte, an ben Schweif eines Pferdes 
Mailand, wurde, als er die von den Verbündeten be: ——— und zu Tode geſchleift. Mit ihm erloſch das 
ſetzte Brücke von Caſano wieder zu erobern ſuchte, ver- Geſchlecht der Romano's. Ezzelino's Leben und Ende 
wundet, führte am andern Tage ſein Heer durch eine wurde mehrfach poetiſch bearbeitet, unter anderen 
Furt auf das linke Ufer der Adda und nahm, wiewohl | von Joſeph v. Eichendorff in einem Drama, »E. von 
von ben Brescianern verlafien, den Kampf gegen die | Nomano« (Königsb. 1328) und von Guſtab kg 
Uebermacht der Geaner von neuem auf, fiel aber infolae | in einem Romanzenkranz, »E. von Nomanoe, in Ve: 
einer neuen fchweren Berwundung in Gefangenschaft | nau's-Frühlingsalmanach« für 1836. Vgl. Verci, 


und ftarb, jede Arznei und Nahrung 
und den angelegten Verband abreißend, 


zurü veifend | Storia degli Ezzelini (Bajfano 1779; Vened. 1844, 
1 Tage nach: | 3 Bbe.). 


5 (en, f, fat. F,f, in den Alpbabeten der abendlän: 
difchen Sprachen der6. Buchjtabe, der alpirirte (an= 
aehauchte) Lippenlaut; wurde im Altrömifchen mit 
einem starken Hauch durch die Zähne geitoßen, ähn— 
lich einem h. Noch jest im Spanifchen wechſeln f und 
h, 3. B. haleon (Falke) neben faleon, oder das latei: 
nische f ift ganz in h übergegangen, 3. B. haba (Bohne) 
aus faba, hacer (machen) aus facere. Im Ruſſi— 
ichen tritt f für das altgriechifche th ein, Fr Afa⸗ 
naſia, Feodor, ſtatt Athanaſia, Theodor. Der Inter: 
ſchied zwijchen f und v ift im Deutjchen rein ortbo: 
hrapbiich und begründet Feine Verſchiedenheit der 
Ausſprache. In deutichen Wörtern jtebt im Anlaut 
vor u, ü, ei, eu, eund r immer f (mit Ausnahme 
von Veilden, das als eingebürgertes Fremdwort fein 
B behält); auch in- und auslautend fommt (>ifre: 
vel« ausgenommen) nur f vor, dagegen in= und aus: 
lautendes v im Fremdwörtern, wie brav, Yarve, 
Sklav x. Als Zahlzeichen bedeutete F bei ben 
Römern 40, F = 40,000, in Rubricirungen ſ. v. w. 
6; als Abfürzung in römifchen Inſchriften, in 
———— und auf Münzen iſt es ſ. v. w. Filius, 

ecit 2c.; dann ſ. v. w. Folio, entweder mit Bezug 
auf irgend eine Seite eines Buches, oder auf die Größe 
bes Drudbogens, im Handel ſ. v. w. fein. Auf dem 
Nevers älterer franzöſiſchen Münzen bezeidnet F die 
Münzftätte Angers, auf deutſchen Reichsmünzen 
Stuttgart ; aufder Stellfcheibe engliſcher Uhren j.v.w. 
faster (gefchwinder, Gegenfag: s|lowly], fangiam); 
bei Ihermometerangaben f. v. w. Fahrenheit. In der 
Logik ift es einer der vier Anfangsbuchitaben von den 
Namen ber Schlußmoden, wie fie von den älteren 
Logikern aufgeftellt worden find. In der Muſik iſt 
F (fa), von dem Grundton e an gerechnet, der 4. Ton 
in der diatonifchen oder die 6. Saite in der diatonifch- 
chromatiſchen Tonleiter. Die Linge der Saite dieſes 
Tons verbält fich zu ber Saite c, gegen welde fie eine 
reine Cuarte ausmacht, wie %% zu 1. Als Abbrevia- 
tur in den Notenjtimmen bedeutet f f. v. w. forte 
Na ff. v. w. fortissime (fehr ftarf); daher »aus 
dem jje ſ. dv. w. in hohem Grabe. 

Faaborg tipr. foh⸗), Stadt auf der Südküſte ber 
dän. Anfel Fünen, Amt Svendborg, an einer Bucht 

Dreyer Konvd.»Leriton, 3. Aufl., VI. Bd, 


20. Juni 1875.) 


bed Kleinen Belt, bat einen vorzügliden Hafen, 
ein Hofpital und (1870) 3440 Ginw. Dabei Leber: 
fahrt nach Alfen und in der Nähe die Inſeln Björnö, 
Avernafö, Lyõ und Dyreborg. Haupterwerbszweige 
find Handel und Schiffahrt mit 84 eigenen - 
zeugen von 1933 Kommerzlaiten, Haupterport Ge: 
treide und Butter. 

Fab., bei naturwijlenichaftlihen Namen Ab: 
breviatur für Otto Kabricius, geb. 1744, Pfarrer 
in Grönland, ftarb 1822 ala Biſchof in Ebriftians: 
havn; Fauna groenlandica, 

Faba (lat.), Bohne; Fabae albae heißen in ber 
Pharmacie die Samen von Phaseolus vulgaris und 
Ph. nanus, welche gepulvert zu indifferenten, trode- 
nen Umichlägen verwendet werden; F. de Tonka, 
Tonfabohne; F. Ignatii (F. indica, F. febrifuga), 
Ignatiusbohne; F. Pichurim, Pichurimbohne. 

Fabbri» Bretin, Flora, ital. Tänzerin, geboren 
um 1525 in Florenz, von adliger Herkunft, wurde 
von ihrem Water, ber gleichfalls Tänzer war, zuerii 
in der Kunft unterrichtet; der Choreograph Blafis 
vollendete ihre Ausbildung. Ahr erites Auftreten im 
Theater Fenice in Venedig war ein erfter Triumph. 
Nach längeren Reifen in Italien, Frankreich, Deutſch— 
land und Spanien verweilte fie einige Zeit in Trieſt, 
wo der Fürftbifchof von Montenegro, Vladika Pietro 
Petrovich Niegoich, zu ihren Hauptanbetern gehörte. 
Nach ibrer Verbeiratbung mit dem Tänzer Bretin 
folgte fie 1847 einem Ruf nach Paris, um die Stelle 
der Taglioni an der Großen Oper zu übernehmen. 
Trotz der gröhten Erfolge, welche fie in diejer gefähr— 
lichen Stelle zu erringen wußte, verlieh fie indeſſen 
nad) einiger Zeit die Buͤhne und zog ſich auf ihr Land⸗ 
qut in Robella bei Ajti in Piemont zurüd. 
Fabel (lat. Fabula), im weitern Sinn bad Su: 
‚ jet jeder Dichtung, 3. B. eines Drama's oder eines 
Epos, oder nad) xelfing jede Erdichtung, womit der 
| Dichter eine gewilfe Abficht verbindet; im engern 

Sinn eine bejondere Dichtungsart, nach ihrem an: 

geblichen Erfinder (Aeſop) Aeſopiſche F. genannt, 

die zu den didaftifchen oder Lehrgedichten gehört. Yej- 

fing (»Abhandlung von dem Weſen — gibt 

folgende genetiſche Definition der F.: »Wenn wir 
32 
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einen allgemeinen moralifhen Sat auf einen befon: 
dern Fall zurüdführen, biefem befondern Fall die 
Mirflichfeit ertbeilen und eine Geichichte daraus dich: 
ten, in welcher man ben allgemeinen Sa anſchauend 
erfennt, fo beift diefe Erdichtung eine F.« Geit 
Aphthonios bat man bie Fabeln in vernünftige, 
fittliche und vermifchte eingetbeilt; Herder theilt 
fie in thbeoretiiche oder ben Serftand bildende, in 
benen ein Faktum der Natur ala Geſetz und Weltorb: 
nung zur Üebung des Verftandes aufgeitellt wird, in 
fittliche, welche Verbaltungsregeln für den Willen 
aufftellen,, und in Schidfalsfabeln, in been bie 
Verkettung der bald Schidjal, bald Zufall genannten 
Begebenbeiten ind Spiel tritt, um das Walten einer 
böbern Anordnung zu aeipen. Leſſing behält die Ein: 
theilung des Aphthonios bei, theilt aber die fittlichen 
Fabeln je nach ber Verſchiedenheit der Vorausſetzun⸗ 
gen, von welchen bie Möglichkeit abhängt, wiederum in 
mythiſche Kabeln, worin die Griftenz der Subjefte 
herren wird, und in Gnnerphnlifde, worin 
nur erhöhte Präbifate wirklicher Subjefte angenom: 
men werben. Den Grund, warum in ber F. haupt: 
ſächlich Thiere, zu moralifhen Wefen erhoben, han— 
bein, findet Leſſing mit Recht in ber allgemeinen Be— 
Fanntbeit ibrer Charaktere, die dem Dichter eine genaue 
Gharakterifirung eripart. Von dem Vortrag der $., 
der im allgemeinen eble Einfachheit erfordert, iſt weder 
der Scherz, noch das Satiriſche ausgeſchloſſen; einige 
find rührend, die Schidfalsfabeln ftreifen an das Er— 
babene. Die F. ift alt und im Orient entftanben, wo 
man fie nod) immer Tiebt. Berühmt find die inbifchen 
Fabeln, die man gewöhnlich dem Bibpai (f.b.) beilegt, 
und die Kabeln des Arabers Lokman. Auch die Ent: 
ftehung der F. in ber griechifchen Literatur weift nach 
dem Orient: Aefopos war ein Sflave aus Phrygien. 
Durch die Griechen wurde fie den Römern befannt, 
Phãdrus un. bie griechiichen Fabeln ins Lateiz 
niſche. Als die alte Literatur unterging, erbielt ſich 
das Andenken an bie Aefopifchen Fabeln, und unter 
ben Älteften ſpaniſchen Schriften im Mittelalter finden 
ſich Fabeln. Im Mittelalter intereffirten fich vorzüg: 
lich die Deutichen bafür; deutſche Fabeln aus ber ir 
ber Minnefänger gab Bobmer heraus Sir. 1757). 
Der ältefte deutiche Fabeldichter jcheint Strider (um 
bie Mitte bes 13. Jahrh.) zu fein; Boner (zu Anfang 
des 14. Jabrb.) ift als treuberziger Fabeldichter buch 
feinen »Tdelſtein⸗ befannt. Staliener und Spanier 
bejchäftigten fih am wenigften mit biefer Gattung; 
bei den Franzoſen machte fie mehr Glüd, blieb aber 
noch bis auf Lafontaine, ber durch franzöfifchen Wit 
und franzöfifche Eleganz den kindlichen Ton ber F. 
vermwifchte, ber frühern Weiſe getreu, an welche fich auch 
Arnaults geſchätzte Fabeln wieder mehr anſchließen. 
Die beften englijchen abuliften find Gay und Moore. 
Die deutfche Nation nahm ſich auch ferner mit 
Liebe diefer Dichtungsart an. Im 16. Jahrh. Tebte 
der treffliche 
iſt, daß bie 
ſo hoch ſtellte, im ganzen nur wenig Fabeln geliefert 
bat. Dagegen iſt ſeit Haller und Hageborn unfere Liz 
teratur A überlaben mit Kabeln, befonders die aus 
ber Mitte des vorigen Jahrhunderts. Hagedorn er: 
zäblte Fabeln in der Manier des Phädrus und in ber 
Lafontaine's; Gellerts Fabeln wurben mit Enthu— 
ſiasmus aufgenommen. Gleim, Lichtwer, Willamov 
folgten, bis endlich Leſſing ſeine geiſtreichen Grund⸗ 
ſätze über bie F. aufſtellte. Seine ie Fabeln find 
in Profa, geiftvoll, furz, treffend, ohne bostifche 
Ausfhmüdung und bezieben ſich zum Theil auf lite: 


Fabuliſt Burkhardt Waldis. Auffallend 
Bibeſae Schule, welche daS Lehrgebicht | 
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Tabelepopde — Faber. 


rarijche Verhältniſſe. Pfeffels Kabeln find zum Theil 
fatirifh, zum Theil jentimental. In neuer Zeit 
ward bie 3 wenig angebaut, obſchon auch fie der 
Pflege und modernen Verjüngung würdig wäre. Nur 
der Schweizer Fröhlich verdient Erwähnung; treff— 
lih für das Kindesalter find Hey's Fabeln (mit 
D. Spedters Seihmungen). Eine »Fabellefe« gab 
— — (ei: Be oche he). ’ 

abelepopöe, icherzbaftes ngebicht, in wel: 
chem bie Ahr bie Eile ber Mentipen unb dieſe 
bie Stelle der höheren Wefen einnehmen, wie 3. B. 
die angebli von Homer berrübrende Batrachomyo— 
machie, Reineke Fuchs, Nollenbagens Frofhmäusler, 
ber Müden: und Ameifenfrieg u. a. 

Faber (lat.), Arbeiter in Holz x., Schmied; fit 
fabricando f., durch Schmieden wird man ein Schniieb, 
b. b. Uchung macht den Meijter. 

Faber (Tateinifche Uebertragung von Schmieb): 

1) Jakob F. Stapulenfis, eigentlih Jacques 
le Fevre b’Eftaples, um 1450 zu Eſtaples bei 
Amiens geboren, ward 1523 Grofvifar beim Biſchof 
Briconnet von Meaur, begab ſich aber, wegen feiner 
Hinneigung aureformatortichen Grundſätzen verfolgt, 
u Margaretha von Navarra, wo er 1536 ſtarb. Ei 
überfehte die geſammte Bibel ins Franzöſiſche. Seine 
Biograpbie f. in der »Beitfchrift für biftoriiche Theo: 
ie (185 ‚ Heft 1 und 2). 

2) Bafilius, deutfcher Schulmann, geb. 1520 zu 
Sorau in ber Niederlaufiß, ftudirte zu Wittenberg 
Theologie, warb um 1550 Rektor in Norbhaufen, 
fodann in Queblinburg und fpäter, hier wegen feiner 
Weigerung, das Corpus doetrinae Melanchthonis zu 
unterfchreiben, feiner Stelle entſetzt, Norftcher bed 
Auguftinerfollegiums in Erfurt, wo er um 1575 ftarb. 
Gr war Mitarbeiter an den Magdeburger Genturien 
und überjegte mehrere Schriften Yutbers ins Deutfche. 
Sein Hauptwerf ift: »Thesaurus eruditionis scho- 
lasticae« (Peipz. 1571, daſ. 1587, Halle 1623; am 
beiten herausgeg. von Job. Heint. Leich, Peipz. 1749, 
2 Bbe.; Auszüge: Wittenb. 1594 u. Heidelb. 1608). 

3) John, enal. Rupferftecher, geb. 1684 in Hol: 
land, fam fchon in feinem dritten Jahr mit feinem 
Vater, John F. ebenfalls einem Mezzotintoftecher, nadı 
England. Seine Stiche, in Schwarzfunft, pebören zu 
ben beiten biefer Art; fie belaufen fih auf 165 Num: 
mern, zum größten Theil Bildniſſe re 
Engländer. F ftarb in Bloomsbury 2. Mai 1756. 

) Johann Lothar von, deutſcher Inbuftrieller, 
geb. 12. Juni1817 in Stein bei Nürnberg, übernahm 
nach einem breijährigen Aufentbalt in Paris 1839 
die von feinem Urgroßvater 1761 in Stein begrünbete 
Veiftiftfabrif (A. W. Faber), welche damals noch 
nach bem alten VBerfabren arbeitete und mie bie ge 
fammte Nürnberger Bleiftiftinduftrie durch die Erfin= 
dung des Rarifer Pleiftiftfabrifanten Gonte von der 
Konkurrenz fait ausgeichloffen war. F. führte nun 
bedeutende Verbeſſerungen in ber Bleiftiftfabrifation 
ein und erbob feine Fabrik zu einer Mufteranitalt, an 
welche fich die geſammte Pleiftiftfabrifation Deutſch— 
lands und Oeſterreichs, bie gegenwärtig ben erften 
Rang einnimmt, angelehnt bat. Seine Polygrades— 
ftifte fanden überall verdienten Peifall, und durch 
feine raftlofe kaufmänniſche Thätigfeit wußte er einen 
ae Abſatz zu erzielen. Am Jahr 1874 erfand er 

opirftifte in verschiedenen —— Er errichtete 
—— in New York, Paris und London und 

genturen in Wien und Petersburg. Die Fabrif 
fiefert auch Patent: und Farbſtifte, Yürenurequt- 
fiten ac. und gewann einen neuen Auffhwung, ale 
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F. 1856 durch einen Vertrag das Recht auf alleinige I Vejenter wußten durch abfichtlich preis gegebenes Vieh 
Benutzung bes in Hftfibirien entbedten vorzüglichen | und verftellte Flucht die Fabier in einen Hinterhalt 
Graphits erwarb. Er errichtete auch in Geroldsgrün | zu Ioden, wo biefe von der Uebermacht umzingelt 
kei Kronad eine Fabrif für Schiefertafeln, eigen: | wurden und nad) tapferfter —— ſaͤmmtlich den 
thũmlich präparirte Schieferſtifte und Tafelwiſcher Tod fanden. Der Tag ihrer Niederlage zählte fortan 
und beſchaͤſtigt gegenwärtig über 1200 Arbeiter. 1864 | zu den Unglüdstagen (dies atri), und das farmen: 
wurde er zum lebenslänglichen Reichsrath ernannt. | taliiche Thor, durch welches ee ausgezogen waren, hieß 

Faber, bei naturwiiienfchaftlihen Namen Fr. | feitbem Porta scelerata und durfte von den Staats: 
Faber, geb. 1795 zu Odenfe auf Fünen, ftarb als | beamten nicht durchfchritten werden. Der Sage nad 
Juriſt 18523 zu Horfens in Jütland; hochnordiſche | foll von dem Geſchlecht nur ein einziger Sprößling 


Vögel, Fiſche. 
abianus, &t. (Kabius, auch Flavianus) 
Biſchof von Kom (236250) und Märtyrer in ber 
Deciſchen Verfolgung, joll die Stadt Rom in 7 Dia: 
fonate geteilt, den Kaifer Philippus und feinen Sohn 
gel 4 Koncilien zu Rom — nach Gallien 
laubensprediger u haben x. Die ihm auge 
fchriebenen Verordnungen find untergeihoben. Mit 
ibm zuoleig erlitt St. Sebaftian ben Märtyrertod; 
ibr Tag, Fabian:Sebaftian, ift der 20. ee, 
Fabius, ein der älteften und zur Zeit der Grün— 
bung der Republit durch die bedeutende Zahl feiner 
Mitglieder und beren Klienten eins der mächtigften 
Batriciergefchlechter Roms, mit den Beinamen Vibu—⸗ 
lanus, Ambuftus, Maximus, Pictor u.a. Wie mäch— 
tig und wie zahlreich das Geſchlecht in den erften Jahr: 
—* der Republik war, geht daraus hervor, daß 
in ben Jahren 485—479 v. Chr. ſtets einer der Kon⸗ 
ſuln ein Fabier und einer der drei Brüder Quintus, 
Cäſo und Marcus war, und daß 479: 306 Fabier 
eg um mit ihren Klienten den Krieg gegen 
die Vejenter allein auf fich zu nehmen. Die nam: 
bafteften unter ben Fabiern find folgende: 
1) Quintus F. Tibulanus, Konful 485 und 


noch nicht wafſenfähig beim, Auszug der übrigen in 
Rom er war. 

H Quintus F. Vibulanus, Sohn von F. 3), 
| ber nad) der Sage 477 allein übrig gebliebene Fabier, 
' Konsul 467 und 465, war 450 unter den Decemvirn, 
| die auf Appius' Antrieb die Zeit ihrer —— 
widerrechtlich verlängerten, und theilte ohne Zweife 
nach dem Sturz des Decempirats dad Schicſal der 
| Übrigen Decemvirn: Berbannung und Vermögens: 
— 

|?) Numerius F. Ambuſtus, 6) Eäfo $. 
Ambuſtus, 7) Quintus F. Ambuſtus ſind 
die drei Brüder, welche 391 als Geſandte an die 
Cluſium belagernden Gallier geſchict wurden und 
dadurch, daß ſie ſich gegen das Völkerrecht an dem 
mit ihnen betheiligten, den Angriff der Gallier 
auf Rom veranlaßten. Die Römer lieferten die Ge— 
ſandten nicht nur nichtaus, wie die Gallier verlangten, 
—FJ wählten ſie auch zu Konſulartribunen für das 


* Stammhalter übrig geblieben ſein, welcher als 





ahr 390, daher ber Einfall ber Gallier, die Nieder— 
age ber Römer an ber Allia und die Einnahme und 
| Verbrennung ber Stabt. 
Quintus F. Maximus Rullianus (Rul: 
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482 v. Chr.; fiel 400 gegen bie mit den übrigen Etrus— 1u 
fern verbündeten Vejenter; 2) * en 0) %. Bis) Zeit, befonbers burch feine Kriegsthaten gegen Etrus⸗ 
bulanus, Konſul 484, 481 und 479; 3) Mar: fer und Samniter ausgezeichnet, war 325 Magister 
cus F. Vibulanus, Konful 483 und 480. Dies | equitum des Diftatord L. Papirius Gurfor im Krieg 
find bie drei Brüber, welche fieben Jahre lang die eine | wider die Samniter. Da er gegen beiien Verbot in 
Stelle des Konſulats nach einander befleideten. Sie | des Diftatord Abwefenbeit bem Feind ein Treffen 
waren bi? 481 die heftigſten Genner ber Plebejer und | geliefert, ward er von jenem, wiewohl er fiegreich ge: 
ftanden namentlidy in eriter Reihe in ben Kampf gegen | weien, zum Tod verurtbeilt, und nur den vereinten 
bie Verſuche der damaligen Zeit, den Plebejern durch Bitten greifen Vaters, ded Senats und bes ge: 
ein Adergefeß Antheil an dem Gemeinland zu ver: | fammten Bolf3 gelang es, den Papirius zur Jurüd: 
[Safien. So war Quintus Konſul und Gäfo einer der | nahme bes Urtheils zu bewegen. Im Jahr 522 mit 
[utrichter (Quaestores parrieidii), als 485 Spurius L. Fulvius Curvus Konful, triumpbirte er über 
Caſſius, ber im vorigen Jahr ein Adergefeß gegeben | Samniter unb Apuler. In feinem zweiten Ronfulat 
batte, deshalb zum Tod verurtheilt wurde, und ebenfo | (310) ſchlug er die Etrußfer, welde Sutrium be: 
wurde aud in den nächiten Jahren jeder derartige | lagerten, unternahm ſodann einen fühnen Zug in bas 
Verſuch von ihnen verhindert. Das Bolf war dadurch | obere Etrurien, überftien ben als unwegſam — 
fo erbittert gegen fie, daß, als 481 in einer Schlacht | ten ciminiſchen Bergwald (jet Gebirge von Viterbo), 
gegen die Bejenter bie Neiterei den Feind bereit zu- jchlug die Etrusker bei Perufia, eroberte ihr Lager 
rüdgefchlagen hatte, das hauptfächlih aus Plebejern | und nötbigte bie drei Hauptitaaten, Arretium, Gortona 
beftehende Fußvolk fich weigerte, vorzurüden und den | und Perufia, einen 30jährigen Waffenftillftand zu 
Sieg zu vervollftändigen. Dies hatte die Folge, daß | fchließen. Seinen Patriotismus bewies er in dieſem 
bie Fabier den Kampf gegen die Plebejer aufgaben | Jahr dadurch, daß er, als fein reg ve Marcius 
und fich ber Sache des Volfs zumwandten. Die ber: | in Samnium eine Niederlage erlitten batte, feinen 
geftellte Eintracht wurde 480 durch einen Sieg über | Tobfeind, den Papirius Curſor, als den tüchtigiten 


‚ Enfel von 0. einer ber erften Helden feiner 


die Vejenter befeftigt fowie dadurch, daft der Konful 
fih der Vermwundeten mit befonderer Sorgfalt an: 
nahm, und daß 479 Eäfo felbft einen Antrag auf Ader: 
vertbeilung ftellte, der aber an dem Widerſtande des 
Senats ſcheiterte. In eben dieſes Jahr (479) fällt 
aud die That, die den Namen der 
berühmt gemacht bat. . Sie fchlugen, 306 Fabier mit 
= Klienten, ein feites Lager an dem Meinen Fluß 
sremera auf und führten ben Krieg bis 477 mit 
Süd, fo daß die Römer ihre Kräfte ungetbeilt gegen 
ihre übrigen Feinde wenden fonnten. Indeſſen die 


abier bejonders | 


Mann zum Diftator ernannte. Im Jahr 308 war 
‚er zum brittenmal Konful und gewann bei Meva— 
nia einen entfcheidenden Sieg über die Umbrer, ber 
‚bie Unterwerfung berfelben zur folge hatte. Im 
Jahr 304 mit P. Decius zum Genfor gewählt, fand 
er Gelegenheit, fich auch um bie inneren Verbältniffe 
ein arokeh Verdienſt zu erwerben, dem er, wie berich: 
tet wird, den Beinamen Marimus (der Gröfte) ver: 
danfte. Da nämlih Appius Claudius Cäcus als 
Cenſor 312 durch Aufnahme ber —— in 
alle Tribus bie Komitien in bie Gewalt des Pöbele 
320 
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—— hatte, ſo machte er der hierdurch entſtandenen 
erwirrung ein Ende, indem er die Freigelaſſenen in 
die ſtädtiſchen Tribus verwies und ſie dadurch unſchäd⸗ 
lich machte. Als er zum viertenmal zum Konſul ge: 
wählt ward (297), nabm er nur auf die einmüthigen 
Pitten des Bolf3 das Amt an und erbat ji dann 
feinen frühern Amtsgenofien, P. Decius Mus, zum 
Kollegen. Beide Konjuln zogen gegen Sımnium, und 
$. erbeutete bier in ber Schlaht am Tifernus 23 
‚seldzeihen. 295 zum fünftenmal und wiederum 


mit P. Decius zum Konful gewählt, ging er mit | 


legterem nach Gtrurien und drang bis Sentinum im 


Lande ber ſenoniſchen Gallier vor, wo beide Ronfuln | 


Fabliau — Fabre. 


Nach der Schlacht bei Cannä (216) wurde er an das 
delphiſche Orafel geſandt, um in biefer Zeit der Noth 
ben Rath der Götter einzuholen. Seine römifche 
Geſchichte im griechiſcher Spradye reichte von ber 
Ankunft des Aeneas in Xtalien bis auf die Zeiten des 
Verfajierd und ward von Yivius jorwie von Dionvfins 
‚aus Halifarnaf u. a. vielfach benugt. Die wenigen 
— — die ſich davon erhalten haben, ſind ge— 
ſammelt von H. Peter (» Veterum historieorum Ro- 
manorum Reliquiae⸗, Bd. 1, Leipz. 1870). 
Fabliau (franz., ſpr. Roh, vom lat. fabulare, 
‚ »erzäblen«), kleines, einen erdichteten Rorfall oder 
a Tagesbegebenheiten erzäblendes Gedicht der nord⸗ 


ben verbündeten Galliern und Samnitern eine ent: franzöfiihen Dichter, war faft immer unſtrophiſch 
—— Niederlage beibrachten, wobei Decius, wie und nicht zum Abſingen, ſondern zum Herſagen be— 
n fein Vater gethan hatte, ſich dem Tode weihte. ſtimmt, gewöhnlich von heiterem Gharafter und uns 
F. ſoll ein Alter von 100 Jahren erreicht haben. ‚ terfchied jich dadurch von ben Lais, den gelungenen 
9) Duintus F. Marimus PBerrucojus —— Volksliedern ernſter Art. Ein Erzähler 
Cunctator, neben feinem Großvater, dem F. Mari: ſolcher 1 au. era biek Sableor, im Gegenfoge 
mus Rullianus, der berühmtejte feines Gefchlechts. zu den Ghanteos oder eigentlichen Sängern, welde 
Er war fünfmal Konjul, zweimal Diktator und lange , zum Singen beftimmte —* verfaßten oder vor⸗ 
Seit Princeps Senatus. Schon in ſeinem erſten 


F trugen. Die größte Zahl der noch vorhandenen 
Konfulat 1) triumpbirte er über die Ligurier. | Fabliau's ift galanter, erotifcher oder frommer Gat— 
Im Jahr 230 war er Genfor und 228 zum zweiten: | tung; nur febr wenige haben hiſtoriſches Clement. 
mal Konful. Im zweiten Bunifchen Krieg wurde | Größtentbeils liegen ihnen einheimiſche, befonders 
er nad den Niederlagen der Römer an der Trebia | nordfrangöfifche Stoffe zu Grunde ; fehr viele aber find 
und am Trafimenifchen See 217 zum Diktator ges , ber Heiligen Schrift, dem Appulejus, Ovidius, Pe: 
wählt und führte den ah: er ber bamals durch die. tronius und orientalifchen Quellen entlehnt. Eine 
Yage der Dinge gebotenen Weife, daß er eine Schlecht | Unterart des F. waren bie Contes (ſ. d.) Die bedeutend⸗ 
aufs forgfältigite vermied und dem Hannibal nur ten Dichter diefer Gattung find: Enguerrand d'Diſy, 
durch Abſchneiden der Zufuhr und durch Fleine Ge: | Chur le Labavie, Jean Bibel d'Arras, Gourtebarbe, 
fechte mit einzelnen Abtbeilungen Abbruch zu tbun | Renaut, Jean de Boves, Rutebeuf, Andefron le Ba— 
juchte, weshalb er den Beinamen Gunctator (»der tard, Adam de la Hale, Baude Faſtoul, Baudouin 
Zauderere) erhielt. Das Volf, weldes die Weisheit | de Conde, Durant, Gautier de Coincy, Huerin, 
diefer Kriegsführung nicht erfannte und bie Been- Henri d'Andely, Huques de Cambray, Huon de Rov, 
bigung bes wien jehnfüchtig berbeiwünfchte, ging | Jean le Gallois D’Aubepierre, Marie de france und 
endlich in feiner Ungeduld jo weit, daß es ihm feinen | der Verfaffer ber befannten franzöfiichen Bearbeitung 
Magister equitum, M. Minucius Rufus, ber in ber »Disciplina clericalis«e, der 28 Geichichten des 
Abwefenheit des Diftatord über einen Vor: ; Gajtoiement. Einer der fruchtbarften Fableors zur Zeit 
teil gewonnen batte, mit gleiher Vollmacht an die | Ludwigs IX. und Philipps II. war Nutebeuf, deſſen 
Seite fette. F. fügte ſich rubig, gab aber dem Ver: | MWerfe Jubinal (Par. 1837, 2 Bde.) berausgab. 
langen des Minucius, mit dem Kommando zu wech: | Sammlungen baben wir von Barbazan (Par. 1756, 
jeln, nicht nach, fonbern theilte lieber da8 Heer mit | 3 Bbe.; neue Aufl. von Meon, baf. 1808), Jubinal 
ibm, um wenigiten fo einen Theil desjelben zu retten. | (daſ. 183943, 2 Be), Meon (daf. 1823, 2 Be.) 
Wie er erwartet, ließ fich jener furz darauf von Han: und in modernifirenden Auszügen von le Grand 
nibal zu einem Kampfe verloden und würde mit d'Auſſy N en Yes Ausg. von Renouard, 
feiner ganzen Heereabtbeilung zu Grunde gegangen | daf. 1829, 2 Bde; deutich von Lütkenmüller, Halle 
kin, wenn F. nicht ſchleunige Hülfe geleiftet hätte. | 1795—97, 4 Be.). Eine neue vollftändige Samm— 
inucius ftellte jich hierauf freiwillig wieber unter lungaller noch vorhandenen Fabliau's hat A. de Mont: 
ben Oberbefehl deö 5. Nachdem F. jeine Diktatur | aiglon begonnen unter bem Titel »Recueil general 
niebergelegt hatte, gab man feine Methode auf; die | et complet des Fabliaux ete.« (Par. 1872, Bb. 1). 
Folge davon aber war die Niederlage bei Gannä. Im abre (ipr. fäbr), 1) Jean Pierre Y- be ’Aube, 
weitern Verlauf des Kriegs wurde er noch dreimal | Pair von — geb. 8. Dec. 1755 zu Carcaſ⸗ 
zum Konjul gewählt, 215, 214 und 209, und erwarb | jonne, war vor ber Revolution Advofat beim Parla— 
ſich noch im letzten Konfulat durch die Einnahme von | ment zu Touloufe, Deputirter bei den Ständen von 
Tarent einen Triumph. Seine Tüchtigfeit als Feld: | Yanquedoc, 1790 Kommiſſär des Königs im Depar- 
herr wurde nach jener erften Verfennung allgemein | tement de l'Aude und beim Kriminaltribunal zu 
anerfannt, jo daß man, wie den Marcellus das Carcaſſonne. Während der Schredensregierung pro= 
Schwert, fo ihn den Schild Roms nannte. In feinen | jfribirt und flüchtig geworden, ward er 1795 Mitglied 
festen Lebensjahren machte er fich noch Dadurch bemerf: | des Raths der Fünſhundert und von nun an haupt: 
lich, daß er den fühnen Plänen des Scipio, als diefer ‚ Fichlich mit den Finanzen beichäftigt. Seit 1801 Mit: 
den Krieg nach Afrifa verfeken wollte, obwohl ver: | es des Tribunats und feit 1807 Senator, ward er 
geblich, entgegentrat. Er jtarb 203. Graf des Kaiferreihs und 1814 Pair von Frankreich 
10) Quintus F. Pictor, ber ältefte römi- und ftarb als folder zu Paris 6. Juli 1832. Er 
ir Annaliit, ſtammte aus einem Zweig bed Fabi— fchrieb unter anderem: »Recherches sur l'iınpöt du 
ihen Gefchlechts, der den Namen Pictor (>Malere) | tabac« (Par. 1802). 
von einem feiner VBorfabren führte, der 302 v. Chr. 2) Frangois Xavier Pascal, nambaiter franz. 
den Tempel ber Salus mit Gemälden geſchmückt | Siftorienmaler, geb. 1. April 1766 zu Montpellier, 
batte, Er lebte zur Zeit des zweiten Bunifchen Kriegs. | gewann als Schüler Davids ſchon 1787 den eriten 


Fabretti — Fabrice. 


Preis der Akademie, worauf er ſich nach Rom begab. 
1793 ging er nach Neapel und wirkte ſodann bis 1826 
in Florenz als Profeſſor an der Afademie der bilden: 
den Künfte. Die ihm 1824 von der Gräfin Albani ver: 
machte Kunſtſammlung ichenfte er ber Stadt Florenz. 
Im Jahr 1826 kehrte er nach Montpellier zurüd, 
gründete bier ein Mufeum, eine Kunftichule und eine 
öffentliche Bibliothek, wozu feine eigenen Samme | 
lungen die Grundlage bildeten, wurde 1827 Ritter 

der Ehrenlegion, 1828 Baron und jtarb 16. März 

1837. Fabre's Gemälde befteben in bijtoriichen Dar: 

ftellungen und in Landſchaften mit ge ichtlicher 

Staffage; fie gehören volljtändig der klaſſiciſtiſchen 

Richtung an. Die Mebrzabl derielben bewahrt das 
Mufeum an Montpellier, unter anderen: Tod bes 
Abel (179); Saul, vom Schatten Samuels ver: 
folgt; eine beilige Familie (1812); Debipos von 
Kolonos in einer Landicaft; Canova's Porträt. Im 
Louvre zu Paris iſt Philoftet auf Lemnos. 

3) Philippe FrangoisNazaire 5. d'Eglan— 
tine, jranz. Dichter und Revolutionsmann, geb. 
28. Dec. 1755 zu Garcaflonne, gewann ſchon ala 
Jüngling bei ben »Jeux Florauxe zu Touloufe den 
Preis der wilden Roſe (öglantine) und fügte fortan 
diefes Wort feinem Namen bei. Später trat er auf 
den Bühnen zu Genf, yon und Brüffel auf, wib- 
mete ſich jedoch ſodann in Paris ganz der Piteratur 
und Dichtfunft und erntete nach verjchiedenen Miß— 
erfolgen mit feinen Quftipielen »Le Philinte de Mo- 
liere« , worin er vortrefflich die civilifirte Selbftfucht 
der »guten Geſellſchaft · jchilderte, »L’intrigue &pisto- 
laire« (beide wieder abgebrudt in »Chefs-d’@uvre 
des auteurs comiques«e, 3b. 8, 1847), »Convales- 
cent de qualit<, »Les Precepteurse auferordent: 
lichen Beifall. Beim Ausbruch der Revolution ver: 
band er fi mit Desmoulind, Lacroir und Danten, 
wurde nach den Ereigniſſen vom 10. Aug. 1792 Ge: 
neraljefretär und fam als Abgeordneter von Paris 
in den Konvent, wo er für den Tod des Königs obne 
ftimmte. Als Mitglied des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes Flagte er, obgleich ſelbſt unwürdiger Geldfpe⸗ 
kulation bezichtigt und des Royalismus verdächtig, 
die Wucherer im Nationalkonvent an und ſchlug das 
Geſetz des Marimums vor. Er verfertigte auch den 
neuen republikaniſchen Kalender. Als er auch gegen 
die Jafobiner und Schrecensmänner auftrat, ward er 
der Fälſchung von Dokumenten, der Beruntreuun 
öffentlicher Gelder und bes Einverftändniffes mit 
Ritt angeflagt und mit Danton u. a. 5. April 1794 

uillotinirt. Seine Luftfpiele folgen ber fittlichen 

ihtung Diderots und — und empfeh⸗ 
fen fich durch ſcharfe Charakterzeichnung und leben— 
dige Situationen, weniger durch ihre Sprache. Von 
Fiſt auch das volksthümlich gewordene Lied »il 
pleut, il pleut bergere« (von Simon komponirt). 
Aus feinem Nachlaß erichienen: »Oeuvres posthumes 
et mäldes« (Par. 1803, 2 Boe.). 

4) Marie Jacques Jofepbe Victorin f an. 
Dichter und Schriftfteller, geb. 19. Juli 1785 zu 
Janjac im Languedoc, erbielt feine Jugenbbildung 
in Lyon und begab ſich 1804 nad Paris, wo er lite: 
rariſche Borlefungen am Atbende hielt und 1811 einen 
Preis der Afademie gewann. Gt gründete 1829 bie 
»Tribune desd&partements« und ftarb 29. Mai 1831. 
F fchrieb: »Opuseules en vers et en prose« (ar. 
1806); »Discours en vers sur les voyages« (baj. 
1807: »Tableau littöraire de la France au XVII. 
sitele« (baf. 1810). Fine Gefammtausgabe feiner 
Werke erichien Paris 1844—45, 2 Bbe. 
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5) Jean Raymond Augufte, ebenfalls Dichter, 
Bruder des vorigen, geb. 24. Juni 1792 zu Janjac, 
fchrieb ein Gedicht »La Calsdonie ou la guerre natio- 
nale« (Par. 1823), »Histoire du siege de Misso- 
longhi« (daf. 1827), »La revolution de 1830 et le 
veritable parti r&publicain« (baf. 1833, 2 Bde.), war 

ulept Nedafteur der »Tribune des departementse; 
harh 23. Oft. 1839, 

Fabretti, Rafaello, berühmter ital. Alter: 
tbumsforjcher, geb. 1619 zu Urbino aus einem alten 
Adelsgeichlecht, ftudirte zu Urbino, dann zu Rom 
die Nechte und daneben bie klaſſiſchen Werfe des 
Altertbums, die ihn den Kunftitubien zuführten, 
ward ſodann Schagmeifter des Heiligen Stuhls und 
bald nachber Rechtsanwalt ber päpſtlichen Gejandt- 
{haft am Madrider Hof. Nah Rom zurüdgefehrt, 
ward erJudex Appellationum in Capitolio, begleitete 
bierauf den Kardinal Gerri auf feinen Gejandtichafts- 
poften in Urbino, trat brei Jahre fpäter in die Dienfte 
des nelehrten Kardinals Gasparo by der ‚ ber ihm 
die Abfaffung der päpftlichen Breve’s übertrug, und 
ward von Mlerander VIII. zum Secretario de’ me- 
moriali und Inhaber mehrerer Kanonikate fowie von 
—— XI. zum Direktor der Archive in ber 

gelöburg ernannt. Er ftarb 7. Jan. 1700. Von 
feinen Werten nennen wir: »De aquis et aquneducti- 
bus veteris Romae dissertationes tres« (Bar. 1680, 
2, Aufl. 1688, auch im 4. Bande bed » Thesauruse 
von Grävius), »De columna Trajani syntagma« 
(Rom 1653, 2. Aufl. 1790), »Insceriptionum anti- 
quarum, quae in aedibus paternis asservantur, ex- 
plicatio et additamentum« (daſ. 1699). Sein Leben 
befchrieb der Kardinal Rivieri in Crescimbeni's »Le 
vite degli Arcadi illustrie und Marotto in Fabroni’s 
»Vitae Italorum ete.« (Decad, III), 

Fabriäno, Stadt in ber ital. Provinz Ancona, 
an den Abbängen bes Apennin, Sitz eines Biſchofs 
und einer Prätur, bat mebrere fchöne Kirchen mit 
wertboollen Gemälden (befonders von Allegri Nuzi 
und deſſen Schüler Gentile da %.), mehrere Klöfter, 
eine technifche Schule, berühmte Papier:, Pergament: 
und Rulverfabrifen, befuchte Märkte und etwa 6000 
(ald Gemeinde 17,554) Einw. 

abriano, Maler, j. Gentile. 

abrica (lat., von faber, Arbeiter in Holz und 
anderen harten Stoffen, Schmied x.), Werfftätte 
—* franz. fabrique, —— f. ecclesine, Sorge 
ür die Initandhaltung, Baufonds ber Kirche, in 
weiterer Bedeutung Verwaltung des Kirchenvermd- 
end mit Ausfchluß der Pfründe; Fabrifrath, 
Pirdhlicher Stiitungsrath einer Gemeinde; in fabricam 
scholae, zu Schulgweden; pro f., zu ben Unterhal⸗ 
tungsfoften. 

abrice (ipr. ihs), Georg Friedrich Alfred 
von, königl. ſächſ. Generalleutnant und Kriegs: 
minifter, geb. 23. Mai 1818 an Quednon fur 
Deule, wo fein Water ald Generalleutnant bei den 
Offupationstruppen ftand, trat 1834 als Portepee- 
fäbnridh in ein —— Reiterregiment ein, wurde 
1848 Rittmeiſter, Major, 1861 Oberſtleut⸗ 
nant, 1863 Oberft, 1865 Generalmajor. Seit 1850 
im Generalitab fungirend, nahm er 1849 am ſchles⸗ 


| wig=bolfteinifchen Krieg tbeil und ward dem Bundes⸗ 


erefutionäfommande in Holftein als Chef des Ge 
neralftabs beigegeben Au einer bebeutendern Thätig- 
feit kam er aber erſt im Krieg von 1866 in Böhmen 
ala Generalftabächef des Kronprinzen von Sachen. 
Nach dem Friedensſchluß ward er zum Generalleut- 
nant befördert und 1. Oft. 1866 zum Kriegsminiſter 
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ernannt, mit der Aufgabe, der neuen volitifchen 
Stellung Sachſens entfprechend, die Armee zu reor: 

anijiren, wozu außer militärifcher Tüchtigfeit auch 

iplomatifcher Taft gehörte, da zugleich die ſächſiſche 
Eigentbümlichfeit möglichft gewahrt werden jollte. 
Die Aufgabe war doppelt ſchwierig, da Preußen als 
fiegreicher Feind noch foeben dem ſächſiſchen Heer 
gegenüber geitanden hatte. Daß F. die Schwierigfei- 
ten, welche fich ibm boten, überwand, bezeugen ſchon 
die ihm zu theil gewordenen äußerlichen Anerken— 
nungen von Seiten Preußens fowohl wie Sachſens. 
Beim Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Kriegs 1870 
wurde er zum Öeneralgouverneur für den Bezirf bes 
12. Armeekorps, 1. Jan. 1871 aber zum General: 
gouverneur von Verſailles ernannt, womit er bie 
Militärs und Givilgewalt in den Departements Seine 
und Dife fowie in den Norbdepartements, fo weit fie 
nicht zum Generalgouvernement Reims gehörten, 
erhielt. Nach Abichluß des Bräliminarfriedend ward 
er zum Höchſtkommandirenden der in ranfreich zus 
rüdbleibenden deutichen Offupationsgarmee ernannt. 
Gr ſchlug als folder fein Hauptquartier zunächft in 
Rouen auf, verlegte e8 jedoch, um der aufrübreri= 
ſchen Hauptjtadt näher zu fein, 13. April 1871 nad) 
Soify bei Paris. Seine entichloffene und kluge Hand: 
[ung&weije, feine Energie gegenüber abfihtlichen und 
unabfichtlicen Verlegungen ber Demarfationslinie 
batten den auten Erfolg, baß die deutiche Armee, ohne 
am Kampf gegen die Kommune tbeilzunehmen, 
doch nicht unweſentlich zur jchließlichen Unterwer: 
fung des Aufftandes beitragen fonnte. Am 19. Juni 
1871 übernahm F. dann wieder bie Leitung des ſäch— 
ſiſchen Kriegsminifteriums. 

Sabriciren (lat., von faber, f. d.), etwas verfer: 
tigen, insbeſondere burch mechaniſche Thätigfeit er: 
zeugen; Fabrikät, Kabrifergeugnis; Fabrikation, 
Erzeugung von Fabrifaten. 
abricius, Gajus F. Luscinus, röm. Feldherr, 
ausgezeichnet — Vaterlandöliebe und 
Undeftechlichfeit. wurbe 285 v.Chr. zu den Taren⸗ 
tinern gefandt, um biefelben von dem nn 
——— zurückzuhalten, ward aber von benfel- 

en eine Zeitlang als Gefangener zurüdbehalten. Im 
Jahr 282 Konful, befriegte er die Samniter, Lukaner 


und Bruttier, ch das von ben beiben letzteren be⸗ 


lagerte Thurii, wofür ihm die Thurier eine Statue 
errichteten, brang bis Rhegium vor und machte durch 
Eroberung vieler Städte reiche Beute. Im Jahr 280 
wohnte er wahrfcheinlich als Legat des gegen Pyrrhus 
—— Konſuls P. Valerius Lävinus der unglüd: 
ichen Schlacht bei Heraflen am Siris bei. An Pyr⸗ 
thus nach Tarent gefandt, um über bie Ausföfung 
der gefangenen Römer mit ihm zu unterbandeln, 
erhielt er von diefem glänzende Beriprehun en, falls 
er einen ehrenvollen ‚Frieden vermitteln werde, wies 
aber alle Anerbietungen zurüd. Ebenſowenig Tieß 
er fich durch einen Elefanten fchreden, ben, wie er: 
zählt wird, Pyrrhus plöglich hinter einem Borbang 
—— und den F. mit ſeinem Rüſſel bedrohen 
ieß. Im Jahr 279 focht er als Legat bei Asculum. 
Im folgenden Jahr mit Qu. Aemilius Bapus zum 
jweitenmal Konful, bezog er dem Pyrrhus gegenüber 
ein Lager. Als fih ihm bier ber Arzt des Pyrrhus 
dazu erbot, den König zu vergiften, lieferte er den 
Verrätber dem Pyrrhus aus und bewog diefen da: 
durch, den Krieg mit den Römern aufzugeben und 
nad Sicilien überzufeßen. Er befriegte hierauf noch 
die Pufaner, Bruttier, Tarentiner und Samniter 
und zog im Triumph in Rom ein. Seine Entbalt- 
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ſamkeit und Einfachheit wird von den Alten vielfach 
erwähnt. Als Cineas ihm die Grundſätze Epikurs 
anpries, erwiderte er ihm: er wünſche, daß die Feinde 
Roms dieſe Grundſätze annehmen möchten. Er blieb 
fein ganzes Leben hindurch ſo arm, daß nach ſeinem 
Tode der Staat die Ausſtattung ſeiner Töchter auf 
ſich nahm. Um die Verdienſte des F. zu ehren, wies 
ihm der Senat ausnahmsweiſe ein Familienbegräb— 
nis innerhalb der Stadt an. 

Fabricius, 1) Georg, eigentlih Goldſchmied, 
verdienter deutfcher Gelehrter und Dichter, geb. 23. 
April 1516 zu Ghemniß, ftudirte feit 1535 in Yeipzin, 
‚war dann Lehrer an der Leipziger Thomasſchule, in 
Chemnitz und Freiberg und lebte hierauf al3 Haus: 
lehrer in Italien, wo er fich eifrig mit Alterthbums: 
forihung beſchäftigte. Im Jahr 1546 ward er 
Reftor der Fürſtenſchule zu Meißen und auf dem 
Reichstag zu Speyer von 1570 zum Poeta lauren- 
‚tus gefrönt und geadelt; ftarb 13. Juni 1571. Bon 
feinen Dichtungen nennen wir: »Disticha« (Straßb. 
1546), »Epithalamia« (Leipz. 1549 —51), »Roma. 
Itinera, monumenta antiquae (Baſ. 1550), »Poe- 
matum sacrorum libri XXV« el 1567). Seine 
| trefffiche Ausgabe des Horaz (Baſ. 1545 u. öfter) 
wird noch jetzt geſchätzt, nicht weniger feine Aus— 
hai des Virgil (daf. 1551 oder 1561 u. öfter). Die 





ächfifche und deutſche Geſchichte behandelte er be— 
onders in den Werfen »Res Misnicae« (1569) und 
»ResGermaniae et Saxoniae memorabiles« (1609), 
von feinem Sohn Jakob herausgegeben. Seine 
Schrift: »Originum Saxonicarum libri VII- (Jena 
1597) erfchien ſpäter unter dem Titel »Saxoniae 
illustratae libri 1X« (Leipz. 1607); feine »Epistolae 
ad Meurerum et aliose gab Baumgarten=Grufius 
(20.1845) beraus. Val. — n 
De G. Fabricii vita et seriptis (Meiß. 1839). 

2) Hieronymus d. de Aquapendente, be 
rühmter Anatom und Chirurg, geb. 1537 zu Aqua: 
| pendente im Kirchenjtaat, ftudirte in Pabua unter 
dem berühmten Falopio und ward 1562 deſſen Nadı- 
folger als Tehrer der Anatomie und Chirurgie. Zahl: 
reiche Entdefungen in der Anatomie und eine Menge 
chirurgiſcher Beobadhtungen haben feinen Namen un: 
‚fterblih gemacht. Er ftarb 23. Mai 1619. Seine 
»Opera chirurgica« erſchienen Padua 1666; italie⸗ 
nisch, daſ. 1672; deutſch von Uffenbach, Franffurt 
| 1605, und von Scultet, Nürnberg 1672; franzöfiich, 
Rouen 1658, Lyon 1670; die »Opera omnia anato- 
mica et physiologiea« Leipzig 1687; am beiten von. 
Albinus, Leiden 1737. 

3) David, Aftronom, geb. 1564 zu Eſens im 
Harlingerland, ftubirte — — und Aſtronomie, 
ward 1584 Pfarrer zu Reſterhafe in Oſtfriesland, 
1603 zu Oſteel bei Aurich und bier 7. Mai 1617 
von einem Bauer feiner Gemeinde, ben er auf der 
Kanzel als Dieb feiner Gänfe bezeichnet hatte, erjchla: 
| gen. Durch die Entdedung des veränberlichen Sterns 
im Walfifch ſowie durch Beobachtung des neuen 
| Sternd im Opbitichus erwarb er fich bebeutende ajtro- 
I nomifche Verdienfte. Sein Sohn Johann, geb. 8. 
' Jan. 1587 zu Ofteel, entdedte die Sonnenflede und 
die Arendrebung der Sonne. 

4) Johann Albert, der umfaljendfte unter den 
erften Bearbeitern ber Maflifchen Literaturgefchichte, 

eb. 11. Nov. 1668 zu Leipzig, befuchte die Nikolai: 
—* daſelbſt und das Gumnafium zu Quedlin— 
burg und widmete ſich von 1686 an zu Leipzig dem 
Studium der Philoſophie und Theologie. Als Schrift: 
| fteller trat er zuerjt auf mit ber »Sceriptorum recen- 
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tiorum Decas« (Hamb. 1689), einer Kritik von zehn gewerblichen Anftalten, wo durch das Zufammen: 
ber angefehenften Gelehrten jener Zeit, weldyer eine | wirfen zahlreicher Menichenfräfte und mit Hülfe von 
»Decas Decadum s. Plagiariorum et Pseudonymo- | Mafchinen und unter Anwendung des Princips ber 
rum Centuriae (Halle 1639) und eine Bearbeitung | Theilung ber Arbeit die Robitoffe in Kunſtprodukte 
von Wellerd gs Srammatif (kein. 1689) umgewandelt werben, als Fabriken und ihre Erzeug- 
— Seit 1693 n amburg übergefiebelt, wurde | niffe als Kabrifate. Unter dem noch gebräuchlichen 
er 1699 Profeffor der Beredfamfeit am afademifchen | Namen Manufalturwaaren (Mamufafte) wer: 
Gymnafium dafelbit, beffeivete 1708—1711 zugleich | den jet vorzugsweife Gewebe verftanden. Es finden 
das Reftorat des Johanneums und ftarb zu —— | wei — des Fabrik⸗ u. Manufakturbetriebs 
30, April 1736. Bon feinen Schriften, deren Zahl ſtatt: die eine iſt die ſelbſtändige Produktion oder ftoji- 
weit über hundert gebt, und bie alle Zweige bes | veredelnde Industrie in befonderen Fabrilgebäuden 
Wiffens umfaffen, nennen wir noch: »Bibliotheca | mit eigenen Mafchinen und ausſchließlich bier beichäf- 
latina« — 1697; neu herausgeg. von Erneſti, tigten Arbeitern; bie andere beruht auf einem auf Kin: 
Leipz. 1773—74, 3 Bde); »Bibliotheea graeca« | gere oder fürzere Dauer eingegangenen Bertragdver- 
(Hamb. 1705—1728,14 Bde. ;fortgeieht und neu aufs | hältnis zwiſchen einem Unternehmer und einzelnen 
gelegt von Harleß, daſ. 17901 09, 12 Ve. ; | Arbeitern, welche den betreffenden Induſtriezweig 
mit Inder, Leipz. 1838); die unvollendete »Biblio- | handwerfmäßig und zwar entweder fortwährend 
theca latina mediae et infimae aetatise, eine Art | und berufsartig, ober nur als Nebenbefchäftigung 
von lateiniſcher Fiteraturgefchichte des Mittelalters | und in gewiſſen Paufen ibrer eigentlichen Gewerbe: 
Hamb. 1734—36, 5 Bde. ; von Schöttgen in einem | arbeit als fogen. Hausinbuftrie betreiben. Bei 
. Bande, daf. 1746, fertgeiebt und von Manft neuaufz | der legtern Form des Betriebs ift der Unternehmer, 
gelegt, Padua 1754,6 Bbe.); »Bibliographia antiqua- | welcher die Erzeugniffe der Hausinduftrie auffauft, 
ria« (Hamb. 1713; 3. Aufl. von Schaffshaufen, daf. | um fie_weiter abzufegen, nicht Fabrilant im eigent: 
1760) und »Bibliotheca ecelesiastiea« (daf. 1718). | lichen Sinn, fondern mehr Kaufmann, mag er num 
5) Johann Chriſt ian, der nambafteite Ento= | den Arbeitern den Robitoff oder das Halbfabrifat 
molog des 18. Jahrh., geb. 7. Jan. 1748 zu Tondern | (Garn) liefern und bie nad feiner Angabe daraus 
im Dergogthum Schleswig, ftudirte zu Kopenhagen, | gefertigten Waaren gegen Zahlung eines vereinbarten 
Leiden, Edinburg, Freiberg in Sachen und dann zu Arbeitslohns übernehmen (fogen. Lohnarbeit), 
Upfala unter Linne, deſſen —— und Methode | ober mag er das Material an bie Arbeiter durch ein Ver: 
er fich völlig aneignete. Im Jahr 1775 zum Profeffor | kaufsgeſchäft und unter der Bedingung der gleichfalls 
der Naturgefchichte zu Kiel ernannt, wies er in feiner | kaufsweiſe gefchebenden Webernahme des Produkts 
»Entomologia systematica«e (Kopenh. 1775, ums | (fogen. Raufgeichäft) ablafien. Obwohl die Haudin- 
gearbeitet 1792—98, 5 Bbe.), in welcher die Infelten | dujtrie die Konkurrenz mit der Fabrik auf die Dauer 
nach der Befchaffenbeit ber Freßwerkzeuge geordnei find, | nicht zu beftehen vermag, ſobald diefe ben eigentlichen 
der Entomolonie eine ganz neue Bahn an. Weiter $ lihres Betriebs, die Mafchine, zur Anwendung 
führte er fein Syſtem aus in einem zweiten größern | bringt, fo kann fie fi doch zur Zeit in manchen 
Werk, vielleicht dem beften diefer Gattung: »Philo- | Branchen neben ihr behaupten, indem einestheils der 
sophia entomologien« ( Kopenh. 1778). F. ftarb als | Fabrifant fein Lager oft mit den Erzeugniffen der 
dänifcher Staatsrath 3. März 1808 zu Kiel. Hausinbuftrie affortirt und anderntheils die Ma: 
er ekeretemen 1. Fabriffparfaffen. ichine die Hausarbeit noch nicht Überall erſetzen, auch 
abrifatfieuern, j. Steuern (Konſumtions- | ber Abſatz nicht ind Maſſenhafte rd fteigern fann, 
jteuern). wie namentlich in der —— oftbarer Luxus⸗ 
Fabriken und Manufakturen, Werkſtätten ober | waaren. So hat ſich in der Rollmaareninbuftrie bie 
gewerbliche Etabliſſements, in welden die Gegenſtände Handarbeit in manchen Branchen ausſchließlich, in 
des le Luxus und der Mobe im großen | anderen neben dem mechaniſchen Stubl erhalten, 
(fabrifmäßig) gefertigt werben. rüber pflegte man | während andere vollftändig zum Fabrikbetrieb über: 
zwiichen Fabrik und Manufaftur den Unter: | gegangen find. Es erflärt fich dies aus ber Eigen: 
ichieb zu machen, daß man unter jener (vom lat. tbiümlichfeit des mechaniſchen Webſtuhls, deſſen 
fabriea, die Merfftatt des in Metall, Stein, Holz | Hauptvorzüge in ber fchnellern und gleihmäßigern 
oder fonftigen harten Stoffen arbeitenden Hand: | Arbeit befte n, fo daß er fich hauptfächlich für glatte 
werfers ober Künftlerd) eine gewerbliche Anlage Maſſenartikel eignet, wogegen viele Zweige ber Woll- 
verftand, bie ihre Erzeugniffe mit Hülfe des Feuers waareninbuftrie mit fomplicirten techniſchen Vor: 
und Hammers und anderer Haus und Schneibewerk: | richtungen biefe Vortheile nicht genügend auszunutzen 
zeuge berftellt und bie zu verarbeitenden Stoffe vor: im Stande find. Daher bat ſich in der Buntweberei 
zugsweiſe dem Mineralreich entnimmt; unter biejer die Hausinduftrie noch vielfach neben der Nabrif er- 
(vom lat. manu facere, mit der Hand machen) aber halten, wiewohl das künftige Schidfal berfelben nicht 
eine Werfftätte, wo die Verarbeitung ber Robftoffe, | mehr zweifelhaft ift. In vielen anderen Induſtrie— 
die vornehmlich dem Pilanzen: und Tbierreich ent: zeigen ift der Kampf ber Konfurrenz wiſchen 
ftammen, bloß dur Menſchenhände bewerkſtelligt Fabrik und Hausinduftrie bereit3 zu Gunften ber 
wird, Letztere Bezeichnung war nicht mehr zutreffend, eritern entfchieben; fo vor allem in ber Baummoll- 
als in beraleihen Gtabliffements die Mafchinen den | fpinnerei und Weberei. Andere, noch vor nicht 
bebeutenbften Theil der Arbeit der Menſchenhand Tanger Zeit hausinduftrielle Gewerbe find ebenfalls 
abnahmen, blieb aber gleichwohl üblich, bis beide Be: | ſchon im vollen Uebergang zur Habrifinbuftrie bes 
zeichnungen im Sprachgebrauch allmählich fyunonyme | griffen. So hat bie SHandfpigenfabrifation burch bie 
Seltung erhielten, wie man noch gegenwärtig eben: Mafchine ungemein gelitten; auch die Hanbftiderei 
fowohl von Porzellanfabrifen, al3 von Porzellan: | ift durch die Stickmaſchine ſtark bedroht und ſcheint 
mannfafturen fpricht. Doch iſt neuerlich in Deutſch- | mit der Zeit fait ganz entbehrlich zu werben. Bei ber 
land der Name Manufaktur mehr und mehr außer | Peineninduftrie, die ald Hausinduftrie und Sein: 
Gebrauch gekommen, und man bezeichnet jetst alle I gewerbe und zwar vornehmlich auf bem Lande lange 
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fortbeſtand, da die zur Vollendung der Gewebe nö⸗ Anwendung der Mechanik, Chemie x. bie verſchiede⸗ 


tbige Bleihe wiederum auf dem Land ausgeführt 
werben mußte, vollzog ſich die Meberfiedelung in die 
Städte weit jpäter als bei der Wollmanareninduftrie 
und anderen älteren ftäbtifchen fich dem Grofbetrieb 
zuwendenden fabrifationen, wa3 nicht auffallen kann, 
wenn man bebenft, daf die Yeineninbujtrie ziemlich 
einfacher Natur ift, vornebmlich weiße Unalitäten 
liefert und dem Mufteriach geringen Spielraum 
bietet, daß ihre Artikel gröktentbeils für foliden, lange 
dauernden Gebrauch beitimmt find und deshalb in 
Seiten unfoliden Geſchäftsverkehrs mit Vorliebe von 
der Hansfrau felbit gefertigt zu werben pflegten. Erſt 
die Napoleoniſche Kontinentalfperre beichenfte unfere 
Tehnif mit der wichtigen Erfindung der Flachsſpinn⸗ 
maſchine, welche bierauf durch alle flachsſpinnenden 
Länder ihre Wanderung antrat und von weſentlichem 
Einfluß auf das Emporblühen diefer Anduftrie ge: 
worden ift. Die eben angebeuteten Umſtände find 
es auch, infolge deren die Entwidelung des Fabrif: 
betriebs in der Yeineninbuftrie langſamer vor fich ‚gebt 
ala in anderen Zweigen ber Tertilinbuftrie. Noch 
beute ift mit Ausnahme von Großbritannien bie 
Hanbfpinnerei neben der auf Maichinen in nicht 
unbebeutendem Maß in Thätigfeit, der Handweb— 


ftubl gegenüber der mechanischen Weberei in anfebn= | 








nen Theilprocelfe mit einander verbunden werben. 
Die Theilung der Arbeit bleibt bejteben, aber die Aus: 
führung ber verfchiedenen Arbeiten ift vereinigt und 
centralifirt. Das Kapital ift bei der Hausinduftrie jehr 
——— und die Intelligenz des Unternehmers, Ber: 
egers, Kaufmanns ꝛc. iſt bier mit der Thätigkeit des 
Arbeiters nur jebr lofeverfnüpft. Man bezeichnet baber 
jebr richtig den Hausinduitriellen als ein in taufend 
Eremplaren vorhandenes Werkzeug, den Kabrifarbei- 
ter als einzelnes Rad einer großen Mafchinerie. 

Aus dem bier in ber Kürze über den Fabrik— 
betrieb Angefübrten ergibt ſich deſſen Unterſchied von 
Handwerfäbetrieb von jelbft. Letzterer probucirt 
nur im Heinen, auf Beftellung oder nah Maßgabe 
eines gewiſſen, erfabrungsmäkig zu bemejjenden, 
regelmäßig wieberfebrenden Bedarfs (wie 3. B. der 
Bäder); der yabrifbetrieb dagegen ift Erzeugung im 
großen und in ber Regel für das Lager, aljo auf Bor: 
rath und im Hinblid auf erft noch erwartete Nadh- 
frage. Die zabllojen Läden, in welchen ber Hand: 
werfer jeine Erzeugniſſe zum Berfauf ftellt, find 
fprechende Zeugniſſe dafür, daß auch das Handwerk 
auf Vorrath und im Hinblid auf erft noch erwartete 
Nachfrage arbeitet; böchftens bildet die Größe ber 
Produftionsmenge das unterjcheidende Kennzeichen. 


lichen Uebergewichte. Der vor nicht langer Zeit voll: | Händler und Handwerker fonfurriren oft mit ein= 
zogene Uebergang ber befannten Bielefelder Leinen | ander, wie 3. ®. der Kurznmarenbändler mit einer 
induftrie zur mechanischen Weberei zeigt indeſſen, daß Menge von Artifeln handelt, welde ber Klempner 
auch auf dem Kontinent ber Fabrifbetrieb diefen Ins | verfertigt (Lampen, Kaffeebreter 2c.), der Eiſen— 
duſtriezweig ber Hausinduftrie allmäblich entreißt, |waarenbändler vieles feil bietet, was ber Schmied 
und daß ed nur eine Frage der Zeit ift, wann dieſe liefert, ber Spielwaarenbändler die Erzeugnifie 


Ummälgung fich ren re haben wird. Als auffal- 
lendes Beifpiel ſei die 

diejelbe ift noch überwiegend Hausinduftrie, nament: 
lich in der Schweiz (in Genf, Neuchätel, Bern, Waadt 
und Solothurn). Die Hausinduſtrie fertigt in voll- 
fommen durchgeführter Arbeitstheilung die einzelnen 
Theile der Uhr, und die Fabrik beforgt lediglich das 
Fertigmachen, das ſogen. Montiren (engl. finishing). 
Die ſchwarzwälder Uhrenfabrikation ift dagegen ſchon 
nicht mehr ausjchließlih Hausinduftrie wie früber, wo 
fie mit ganz ausgebebnter Arbeitötbeilung in 12 ver: 
ſchiedenen Gefchäftsitufen betrieben wurde. — Oft be: 
ſchäftigt ein Rabrifant einen Theil feiner Arbeiter in 
jeinen eigenen Lofalitäten, gibt aber auch anderen, in 
der Umgegend wobnenden Arbeitern Beſchäftigung, 
was beſonders da der Fall ift, wo gewebteundgewirfte 
Maren auf Handjtüblen erzeugt werden, oder ba, 
wo ber Produftionsproceh in verjchiedene Abtbeilun: 
gen zerfällt, von denen die eine die Anwendung von 
Maſchinenkraft ermöglicht, die andere aber Handarbeit 
erforbert, wie 3. B. bei ber Handſchuhfabrikation. An: 
dere Fabrikationszweige lajien fich aber nur ingeichlof: 
ſenen Etabliſſements, in Fabriken im einentlihenSinn, 
betreiben, indem fie Pofalitäten, Vorrichtungen, Ma: 
fbinen x. erbeiichen, bie von einander dependiren 
und bie Arbeit einander überliefern, und deren Be: 
Schaffung nur mittels bedeutender Kapitalfräfte mög: 
lich ıft, wie die Spinnerei, der Zeugdruck, der Ma- 
ſchinenbau x. Daraus ergibt fich noch ein zweiter 
weientlicher Unterſchied zwiſchen Fabrik- und Haus- 
induftrie. Die leßtere wie die eritere fennt vollfom- 
mene Arbeitötbeilung, aber der Unterſchied liegt barin, 
daß in der Hausinduftrie die Arbeiter — oder 


des Drechslers verkauft ꝛc. Des Fabrikanten Thä— 
Ibrenfabrifation noch erwähnt; tigkeit iſt Durch die Leitung und Führung ſeines Ge: 


ſchäfts genügend in Anfpruch genommen; der Hand— 
werfsmeifter aber erübrigt bei feinem nicht fompli: 
cirten Gefchäftsbetrieb noch Zeit genug, um ſich an 
der Arbeit unmittelbar zu betbeiligen, was mit feiner 
Bildungsftufe vollfommen barmonirt. Auch bas 
Lehrlingsverhältnis geitaltet jich bei beiden Betriebs: 
arten in ber Regel verjchieden. Manche Fabriken 
können allerdings das Lehrlingsweſen nicht entbeb- 
ren; meiſtens aber wirb die hoch entiwidelte Arbeitö- 
tbeilung der Fabrik eine eigentliche Lehrzeit ala über- 
flüffig erſcheinen laſſen, ba die einzelnen Handgriffe 
raſch zu erlernen find. Das Handwerk dagegen bat 
oder hatte wenigſtens vor furzer Zeit das Vehrlings- 
weien zur Unterlage. In neuerer Seit freilich ift auch 
biefer Unterjchied nicht mehr recht maßgebend, nach: 
dem bie früber übliche Lebrlingsprüfung als Erfor— 
dernis des Meiſterwerdens weggefallen it. Der Fabri- 
fant gibt zum Behuf der Heritellung feiner Fabrifate 
der zwar foitipieligen, aber viel Arbeitäfraft erſparen⸗ 
ben Mafchine den Vorzug, ber Handwerker dagegen 
bedient fih mehr des Werkzeugs. Auch in diefer Be: 
ziebung wendet ſich übrigens das Handwerk immer 
mebr dem Großbetrieb zu. Wenn Handwerker eine? 
und besjelben Gewerbszweigs fich vereinigen, um 
eine Mafchine ꝛc. gemeinschaftlich zu benußen und 
dadurch günftigere Vorbedingungen für die Broduf: 
tion zu gewinnen, fo ift dies im wefentlichen nichts 
anderes als ein Uebergang zum Großbetrieb. Nuch 
in ber immer mebr ſich jteigernden Amwendung von 
Mafchinen im Kleinbetrieb (atmoiphäriiche Gusfraft: 
majchine, Blechbearbeitungsmaſchinen für Klempner, 





in Gruppen jeden bejondern Theilproceß mit ibrem | Nähmaſchinen 2c.) dofumentirt fich die Umgeftaltung, 


Handwerfözeug ausführen, wäbrend in 


induftrie nicht nur auch jeber einzelne proceß 


ber Kabrif- | welcher das 
Zei 


ndiverf entgenengebt. 
nfofern die fabrifmäßige Produktion im großen 


ausgeführt wird, fondern überdies durch tedhnifche | weit bebeutenbere Kapitalfräfte in Anfpruch nimmt 
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als die handwerlsmäßige Produktion im kleinen, iſt zum großen Theil im Beſitz des Kleingewerbes zu 
bei jener das Kavital, bei diefer dagegen die Hands | bleiben. Inwieweit aber: fich auch bier der Grobe: 
arbeit die treibende Kraft. Der Handwerfömeijter er⸗ trieb eindrängen wird, läßt ſich ſchwer fagen. That: 
bebt jich weder durch feine aelellichaftliche Stellung, ſache wenigitens ift, daß ber Kunftbandiwerfer mit 
noch durch höbere Bildung ſehr wejentlich über feine um jo bejlerem Erfolg auftreten wird, je mehr er 
Geſellen, daber es für ibn keineswegs erniedrigend | Erzeugniſſe liefert, welche auf einen großen Kreis 
iſt, ſich an deren Arbeiten direft zu betbeiligen, wie | übergeben und unbeſchadet ihrer weientlihen Schön: 
die Gejellen auch dem gegründetiten Anfpruch bar: | beit eine Mafjenproduftion zulaffen. In anderen 
auf haben, einft felbit Meifter zu werden. Der Induſtriezweigen ift der jchliekliche Sieg des Fabrik— 
reiche Kabrifant ftebt gefellichaftlich ebenjo hoch über | betriebs nicht zweifelbaft. Die weientlichite Schranke, 
dem Handwerker , ald ber meilt befitlofe Arbeiter | welche bier zur Zeit noch das vollftändige Eindringen 
unter ihm ſteht. Während das Handwerk bis im | des Fabrikſyſtems in das Handwerk hindert, bildet der 
die Neuzeit am die Städte gefeſſelt und durch den | Mangel an Kommunifationsmitteln. Daber fommt 
Zunftzwang eingeengt war (nur den fogen. Notb: das Yand vornehmlidy bier in Betracht. Je größer bie 
bandwerfern war e3 geftattet, fih auf dem platten Stadt, defto mehr pflegt das Handwerk einen fabrif- 


Yande zu etabliren), Fam dem Fabrikweſen von Anz 
fang an freie, unbeichränkte Anfiedelung in Stadt 
und Sand und volllommen ungebinderter Gewerbs: 


Preu 


ähnlichen Charakter anzunehmen. Nach Roſcher fom: 
men z. B. auf 100 Meifter in den großen Städten 
dent 117 Gebülfen, in ben Meineren 58, in 


betrieb zu gute. Bon ber Kraft des großen Kapitals Flecdden und Dörfern 28. Trop des Umfangs, welchen 
unteritüßt, konnte es fich bei diejer Freiheit ſchnell zu die Kabrifinduftrie angenommen bat, bilden doch in 
bober Blüte entwideln und das Handwerk weit über: | allen Ländern die Handwerker nächſt den lanbwirt: 
flügeln, defien alte, urfprünglich auf den Schuß ſei- ſchaftlichen Berufsarten die zahlreichſte Arbeiterflafie. 
ner Angehörigen berechnete Anftitutionen jett allem | Uebrigens jucht jih das Handwerk gegenüber der 
freiern Aufſchwung binderlich und ebenfo viele Be: Konkurrenz der Fabrifen daburch zu befeitigen, daß 
einträchtigungen als Rechte waren. In dem Wett: es fich die Vorzüge, welche der Fabrikbetrieb bietet, 
kampf zwiichen Fabrik und Handwerk, welcher unter durch freie Bereinigung anzueignen beftrebt iſt (j. Ge: 
jonjt gleihen Bedingungen ftet3 zum Vortheil der noſſenſchaftsweſen). 

erſtern ausfallen muß, bat übrigens manches Hand: Bei der Vergleihung bes eigentlich fabrifmäßigen 
werk eine Umgeftaltung erlitten. Viele leingewerbe | Betriebs mit der Hausinduſtrie und dem Handwerk 
haben ſich den Handel mit Artifeln angeeignet, deren | kommt noch in Betracht dad allgemeine Inter— 
Produktion fie an die Fabrik abtreten mußten, und ejfe, das der Fabrifanten und Unternehmer ſowie 
beſchränken ſich auf die Fertigung einfacher Neben: ; das der Arbeiter. Der Fabrikant probucirt viel: 
artifel oder lediglich auf Reparaturen, da fie nicht Teicht das Dreifache der Produftion der gewöhnlichen 
mebr im Stanbe find, bei gleiher Güteund Solidität | Handwerfer, aber mit dem breifach geringern Auf: 
die Raare fo wohlfeil, jogeihmadvoll und in foreicher | wand an Zeit und Arbeitölohn, woraus nothwendig 
Auswahl zu liefern als der zabrifant. Von einigen | folgt, daß er fein Produkt billiger verkaufen und 
Gewerben glaubte man früber, daß fie von der Kon: | trogdem einen böbern Cwinn erzielen kann als der 
furrenz ber Kabrifen gänzlich verichont blieben. Am | Handwerfer. Es beruht dies im weientlichen auf ber 
Paufe der zeit bat fich diefe Ansicht aber als unz | Theilung der Arbeit, die einmal den Zeitverluft er: 
richtig eriwiefen. »Die Geichäfte des Maurerd und fpart, welcher bei dem nicht fabrifmäßigen Betriebe 
Zimmermannse, jagt Rofcher, »werben dem Handwerk | beim Uebergang einer Arbeitsoperation zur andern 
wohl jtet# verbleiben; aber die Meifter werben, durch | unvermeidlich ift, dann aber auch dem immer auf 
Kapitalreichthum und Spefulationsluft begünftigt, | diefelbe Operation befchränften Arbeiter eine Fertig— 
immer zablreichere Gejellenicharen unter jich ver- | feit und Gefchidlichfeit verleibt, wie fie ber Hand— 





einigen.« Die neuejten Erfahrungen laſſen den eriten 
Theil jener Behauptung ſehr in Frage ftelen. In 
den Hauptftädten find große Aktienunternehmungen 
aufgetaucht, deren Zwed ift, Gebäude aller Art tbeils 
auf eigene Nechnung zum Wiederverfauf, theils auf 
Beitellung berjuftellen forwie auch einzelne Schlofferz, | 
Schreiner: und Ölaferarbeiten, Ziegel und Holzichnitt: | 
waaren auf Beitellung oder in Vorratb zu liefern. | 
So vollzieht ſich beinahe in allen Induſtriezweigen 
die einer wahren Ummälzung gleichende Verände— 
rung, welche aus ber bejcheidenen MWerfftätte des 
Handwerkers eine Fabrik mit großen Apparaten und 
mächtigen Finrichtungen ſchafft. Das Gebiet, welches 
dem Handiwerfäbetrieb zugetbeilt ift, begrenzt fich 
immer enger. Ausichliehlich dem Kleingewerbe wirb 
ficherlich das Gebiet der Reparaturgewerbe verbleiben, 
da bier ein in jedem einzelnen Fall wechielndes Be- 
bürfnis zu befriedigen in, woflir die auf Maffen: | 
produktion eingerichtete Fabrik nie geeignet fein wird. 
Dies läßt fih auch von den Gewerben des fofalen | 
Reinigen? (Schornfteinfeger xc.) behaupten. Gmb: 
lich jcheint das große Gebiet ber Kunſtgewerbe, bei 
deren Erzeugnifjen die fünftlerifche Nollendung aus: 
fchlaggebend ift oder den individuellen Geihmade: | 


richtungen des Publikums entiprocen werden fol, | 


werker nicht zu erlangen vermag. Ferner kann ber 


Fabrifant alle Arbeiten, welche an jedem einzelnen 
Stüd auf völlig gleiche Weije ausgeführt werden 
müſſen und feine individuelle Behandlung der ein: 
zelnen Stüde erfordern, durch Mafchinen verrichten 
lafien, jobald es die Sache felbft erlaubt, und da es 
feinen großen Unterjchied macht, ob die Reihenfolge 
der Operationen etwas verlängert wird, jo ift er in 
geeigneten Fällen im Stande, eine allmähliche Ber: 
feinerung des roben Materials zu bewirfen, wovon 
oft die Güte und Gleganz des Produkts abhängt. 
Endlich aber wird man in Fabriken jtet3 mebr Ge: 


legenheit haben, die Abfälle jeder Art mit Vortheil 


zu verwertben. Aus einer umfichtigen Benutzung 
diefer und anderer Bortheile ergibt jich zunächſt eine 
billigere Probuftion, als fie unter anderen Umſtän— 


‚den möglich tjt; aber auch das Produkt wird beſſer 


und von einer bei der Handarbeit im einzelmen nicht 


| zu erreichenden Egalität. Ein großer Vorzug der Ma: 


ſchine ift es 3. B., daß fie ein feichmäßigeres Pro: 
duft jelbit aus fchlechterem Rohſtoff erzielt. Springt 
fomit der Vortheil des Fabrikbetriebs nad ben beiden 
eriten Gefichtspunften Far in die Augen, fo bietet 
er in Rückſicht auch auf die Arbeiter manche Bunfte, 
welche ihn empfeblen. Durch dad ungleich größere 
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Kapital, welches der Fabrifbetrieb in Anspruch nimmt, | zu gewähren. Ferner hat man den Fabrikbetrieb be— 
wird das Intereſſe des Fabrikanten enger an den un: Khnileigt, daß er das Familienleben zerftöre und einen 
ausgejekten Betrieb gefettet und dem Arbeiter eine entſittlichenden Ginfluß auf die arbeitende Klaffe aus: 
nicht bloß auf Humanitätsrüdfichten, jondern auf |übe. Den erjtern Punkt anlangend, jo bedingen die 
materiellen Verhältniſſen berubende, aljo größere | Berhältniffe der Hausinduftrie und des Handwerkers 
Garantie einer ftetigen Beſchäftigung gewährt, als | allerdings ein ſietes Zuſammenleben der Familie, 
dies bei der Hausinduſtrie und beim Handwerk der | während die Fabrikinduſtrie den Familienvater nös 
Fall ift, wo die Möylichkeit, bei weniger gutem Ges | tbigt, außer dem Haufe zu arbeiten, wobei noch in 
Ihäftsgang das Betriebäfapital aus dem Geſchäft zu Betracht fommt, daß häufig neben bem Fabrikarbeiter 
ziehen und in anderer Art bejiern Ertrag gewährend | auch die frau einen Verbienft fuchen muß. Geſchieht 
anzulegen, viel näber liegt. Hierbei ift nicht I über: dies num ebenfalld außerhalb des Haufes, fo trifft bie 
feben, daß die Nothwendigfeit eines größern Kapitals | Kinder einer — Familie das beklagenswerthe 
beſitzes die Bildung geſchloſſener Etabliſſements in | Loos, fich felbit ohne warnende und belehrende Auf: 
weit höherem Grad erſchwert als die Etablirung | ficht überlaffen zu fein. Allein diefem Bild einer 
eines Geſchäfts in der Hausinduftrie oder im Hands | Arbeiterfamilie der Fabrikinduſtrie it aus dem Fa— 
werf, und daß zu große Gefchäfte erfterer Art daber | milienleben des Arbeiterd der Hausinbuftrie gegen: 
weit feltener entjtehen werden als ſolche der leg: | überzuitellen, daß die Auificht der gewerblich beſchäf⸗ 
tern, woraus von jelbft folgt, daß die ganz bejonz | tigten Mutter auf die Kinder auch eine nur mangels 
ders den Arbeiter treffenden nachtbeiligen —— einer | bafte fein kann, und daß die Mithülfe der Kinder 
zu weit gefteigerten inneren Konkurrenz fich in weit | bei ber gewerblichen Beichäftigung gerade bier häufig 
verberblicherem Grabe bei ber Hauginduftrie und dem | fchen von dem frübeiten Alter an in einer der Ent: 
Handwerf zeigen als bei dem Fabrikbetrieb. Auf der | wielung des Körpers feineswegs fürderlichen Art in 
andern Seite darf allerdings nicht außer Acht ges Aniprud) genommen wird. In beiden Fällen müfien 
laffen werben, daß die Maifenprobuftion der für den | Kinderbewahranitalten belfend und das unabwend— 
Weltmarkt arbeitenden Fabrikinduſtrie ſich zu einer | bare Uebel wenigſtens milderndeingreifen. Wenn man 
Ueberprobuftion gejtalten und Produftionzkrifen berz | aber endlich den Fabriken einen demoraliſirenden 
aufbeſchwören kann, die dem hoben Verdienſt plötz- Einfluß zufchreibt, fo glaubt man denfelben theils über: 
(ih eine empfindliche Lohnreduktion oder gänzliche ; haupt im teten — vieler Arbeiter, theils 
Arbeitsloſigkeit folgen laſſen. Noch mehr aber neigt | im Zuſammenarbeiten der verſchiedenen Geſchlechter 
die Hausinduftrie zur Ueberproduftion bin. Der Um- | finden zu müffen und pflegt gern bie patriarchalifche 
ftand, daß die Nachwirkung der bei Geſchäftsſtockun— Eitteneinfaltber Bandberwohnerbermoraliidien@ittens 
gen gewöhnlich eintretenden Lohnherabdrüdungen bei verderbnis der Fabrifarbeitergegenüberzuftellen. Man 
tößerer Konkurrenz auch nachhaltiger ift, wird durch | bat aber dem entgegen gewiß nicht one Grund die 
ie zwifchen dem eigentlihen Producenten und dem | Behauptung gewagt, man werde bei einem Jahrmarkt, 
Fabrikanten-Kaufnann bei der Hausinduſtrie eins einer Kirchweih xc., wo ſich eine große Anzahl von 
tretenden Mittelglieder, die Verleger und Faktoren, Landleuten verfammelt, bedenflichen moraliſchen Li— 
noch wefentlich verjtärft, und e8 ift Diefem Verhältnis | cenzen in einem weit höhern Grade begegnen als 
gegenüber als ein Vorzug des Fabrifbetriebs und an einem Sonntagsabend in einer Fabrikſtadt. In 
eichloffenen Etabliffements zu betrachten, daß der feinen Alters-, Invaliden = und Kranfenkaffen, feinen 
Kabrifant direft feinem Arbeiter gegenüber und mit , Sparanitalten, feinen Bildungsvereinen und anderen 
ihm in ein Vertragsverhältnis tritt, ein Vorzug, der | humanitären Anftalten befigt das Yabrifwefen Gin: 
ich vorzüglich zu Gunſten der Fohnverhältniffe des | richtungen, deren ſich das Handwerk nicht in nleicher 
Arbeiters rer macht, wie denn auch erfabrungss: | Anzahl rübmen kann. Eine im Jahr 1874 in Bayern 
mäftig beftätigt ift, daß die Lohnverhältniſſe im Durch- ftattgebabte Erhebung weit z. B. in 692 bayrifchen 
ihnitt in den geichleffenen Gtabliffements nicht nur | Fabriken das Vorhandenfein von Einrichtungen nad), 
weit höher find als bei der Hausinduftrie, fondern welche feitens ber Unternehmer zum Bejten ihrer Ar: 
fich auch feit einer längern Reihe von Jahren, Heine | beiter getroffen worden find, und zwar 30 Fälle ber 
Schwankungen abgerechnet, im Durhfänitt nicht ver: | Betheiligungam Reingewinn, L04Spareinrichtungen, 
mindert, ja ſogar in mehreren Branchen erhöht has 703 Fälle der Fürſorge für ben erfranften oder ver: 
ben, während in den Yohnverbältnifien der Hausin- unglückten Arbeiter, 241 Wohlfabrtseinrichtungen 
buftrie im Turchfchnitt nicht nur die Schwanfungen | in Bezug auf iteder und 412 in Bezug auf 








weit größer waren, ſondern auch ein wefentliches Ju- | Wohnung, 111 Fälle der Fürſorge für Kleidung und 
rückgehen des Lohnbetrags in vielen Branchen nicht in | Wäfche der Arbeiter, 230 Fälle ber Andere für 
Abrebe geftellt werden fanrı. Auch hat e8 die Fabrik- Brennmaterial, 222 Anftalten für geiſtige und ſitt— 
induftrie verftanden, ben Lohn möglichit der Leijtung |Tiche Ausbildung der Arbeiter, für Gefundbeits: 
bes Arbeiterd anzupaffen, und die Einführung des | pflege zc., und e3 ift ſehr bemerkenswerth, daß gerade 
Stüd: und Alkordlohnſyſtems verdanfen wir weſent⸗ | da, wo derartige Einrichtungen beitehen, die Arbeiter= 
lich dem Fabrilbetrieb. Selbit auf die Löhne der Hand: | verbältnifie als zufriebenjtellende bezeichnet werden. 
werfögehülfen haben bie Fabriken durch ihre Konfur- | Würtemberg ui 164 befondere Fabrikfrankenfaf: 
renz einen nicht zu unterfhägenden Einfluß geäußert. | fen, Baden deren 100. In dem Umitande der Bereini- 
Der Vorwurf, den man dem Fabrikbetrieb macht, daß gun einer größern Anzabl zu aleichem Zwed läßt 
ber Fabrikherr fih durch die Ausbeutung feiner Ars | fich baber eher ein Mittel zur Hebung der Moralität 
beiter bereichere, diirfte wejentlich an Gewicht ver: | als zur Demoralifation erbliden. Das Zuſammen— 
lieren, wenn man erwägt, daß Kapital und Arbeit die | arbeiten verſchiedener Gejchlechter in gleichen Riumen 
6 gegenſeitig ergänzenden Faktoren der Produktion | wird ſchon im Intereſſe des Fabrilanten möglichſt ver— 

nd, daß der Fabrikherr ebenſo abhängig von feinen | mieden werben; wo es aber vorkommt, kann es wohl 
Arbeitern fein kann als umgefehrt, und daß ber ur: | mindeftend nicht als größerer Uebelſtand betrachtet 
fprünglich ind Gefchäft verwendete Kapitalwerth gewiß | werben als das bei der Hausinduftrie häufig ebenfalls 
bie Berechtigung bat, durch das Gefchäft einen Gewinn | vorfommende Zufammenarbeiten im Fleinen Raum. 
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Endlich ift es einer ber ſchwärzeſten Punkte der letze Auch bie Äußere Lage des mit der Mafchine Arbeiten: 
tern, dad Müßiggehen mit der größten Ueberan- | den ift wenigftens in vielen — der des nur mit 
ſtrengung abwechſelt. der Hand Arbeitenden vorzuziehen, wie die Erfahrung 
Eine größere Berfchiedenheit der Meinungen als | nachweift, daß ſich der Arbeiter deſto beſſer an Lohn 
das Fabrikweſen überhaupt bat das Maſchinen- ſteht, je volltommener bie Mafchine ift, an welcher er 
weſen inäbefondere hervorgerufen. Während das | arbeitet. Nicht zu überfehen ift noch die Thatjache, daß 
Altertum den Erfinder des Pflugs unter die Götter | in einigen —— 3. B. bei den Selfactings-Mules 
verjete, wurden noch 1719im ganzen Deutfchen Reich | und den Webmafchinen, der erite Grund, weshalb man 
die Bandmüblen zu Gunften des Bofamentiergewerbs | an Einrichtung jolher Maſchinen dachte, weniger in 
verboten und in Hamburg ein jolcher Stuhl Öffentlich | dem Wunſch, eine techniſche Vollendung des Pro: 
verbrannt. England lieh noch im 16. Jahrh. zu dukts zu erzielen, ald vielmehr in der Nothiwendigfeit 
Gunſten der Striderinnen den erjten Erfinder des berubte, jich von den übermäßigen Anforderungen 
Strumpfſtuhls ohne alle Unterjtügung, und englijche | der Arbeiter und von bem durch Arbeiterfoalitionen 
Arbeiter zogen noch in ben erften Jahrzehnten unferes | ausgeübten Zwang zu befreien. Endlich ift zu be: 
—— von Dorf zu Dorf und zerſtörten mit rückſichtigen, daß die Maſchine nur da mit der Hand⸗ 
onſequenz die mechanischen Vorrichtungen bis zum | arbeit erfolgreich rivaliſirt, wo fie mehr oder billiger 
Dreichilegel und zur Sichel herab, und dies in dem: | oder bejjer producirt, daß aber auch der yabrifations: 
jelben Yande, deſſen Premierminiſter (Lord ——— zweig, für welchen dies erwieſen iſt, für die Handarbeit 
erklärte, daß England der Erfindung der Svinn- und | auf immer verloren und ein Verbot von Maſchinen, 
— in Verbindung mit der Benutzung der welche dieſe Konkurrenz bewirkt haben, nicht möglich 
Dampfkraft, allein die Mittel verdanke, ben Krieg | und nicht räthlich iſt, weil ein ſolches oder nur eine 
egen Frankreich fortiegen, feinen Allirten Sub: | Erjhwerung der Anlage von Mafchinen die Arbeit 
Allen —— und ben europäiſchen Kontinent von | nach anderen Orten drängen wiirde, welche der Ent: 
der franzöfifchen Herrfchait befreien gu fünnen. Gewiß | widelung einen fruchtbarern Boden gewähren. 
ift, daß die Zeiten bed Spinnrads, d. h. der einfachen | Je größer und ausgedehnter bie Einzelanlage wird, 
Sitten, der Genügſamkeit und ftrengen Sparfamfeit, | befto Böhern Gewinn bringt der Fabrifbetrieb, dejto 
vorüber find; eine lange Friedenszeit hat Wiffenfchaft | mehr verringern fich die Gefammtunfoften, alfo die 
und Kunſt gefördert und die neue, auf eine ausge | Erzeugungsfoften; daher arbeiten bie ſehr großen 
bildete Technik geſtützte Induftrie geichafien, hierdurch Etabliſſements den kleinen gegenüber mit eutſchiede⸗ 
alle Werthverhaͤltniſſe geändert und Anſprüche auf | nem Vortheil. So producirt z. B. nach Engel in Sad): 
Genuß und Bedürfnijje hervorgerufen, die man | fen ein Thaler Anlagelapital in den Baummollipin: 
früher nicht kannte und welche wieder auf Induſtrie nereien von unter 1000 Spindeln jährlich 17 Nr. 
und Handel belebend zurückwirken. Durch die Ma: | 0,9 Pf. von 1001—2000 Spindeln 28 Ngr. 4,8 Pf. xc. 
ſchinen wird die menschliche Arbeitskraft in den Stand | Selbjtverftändlich ift aber, daß hinfichtlich des wirt: 
gefett, eine größere Menge von Produften zu liefern; ſchaftlichen Zuftandes eines Volks gewiſſen Vorbebin: 
die Koſten des Produkts vermindern ſich dadurch, es nungen Genüge geleiftet fein muß, ehe es überhaupt 
entiteht eine Vermehrung der Nachfrage nad dem | Fabriken aufweilen kann: es müffen nicht allein die 
Erzeugnis, dasfelbe verbreitet jich in immer weitere | für den Betrieb im großen und die Arbeitstheilung 
Kreije der menſchlichen Gejellfchaft, der Gebrauch und | erforderlichen Kapitalien disponibel, fondern neben 
der mit demfelben verbundene Genuß von ſolchen Erz | tüchtigen, wiſſenſchaftlich-techniſchen Kräften (Werk: 
zeugnijien nimmt zu. Folge der —— des führern, Zeichnern) erwerbsbedürftige, in ihre abhän— 
Marktes iſt aber, daß dad Maſchinenweſen iiberhaupt gige, ausfichtslofe Stellung ergebene Arbeiter in ge: 
troß der mit der Einführung desfelben verbundenen | nügender Anzahl verfügbar, und es muß ein Markt 
Verringerung der augenblidlich befhäftigten Mens | für den Abfag der Erzeugniffe vorhanden fein. Alle 
fhenfraft einer weit größern Anzabl von Arbeitern | diefe Faktoren werden zwar durch das Emporblüben 
Beihäftigung gewährt. Beifpiele hierfür bieten jich | der Fabriken immer von neuem erzeugt und enttwidelt, 
in Fülle dar, und es iſt vor allem bie Statijtif der müſſen aber gleichwohl ſchon, wenn auch nur in ihren 
Baummwollindujtrie das beredtejte — für dieſe Pan al eriftiren, ehe jabrifmäßiger Betrieb der 
Behauptung. Nun pflegte man wohl zu fagen, baß der | Gewerbe ftattfinden kann. Das Aufblüben einer 
Nupen für den Arbeiter ein viel größerer jein wirde, | größern Anzahl von Fabriken in einer Gegend oder 
wenn mit —— aller Maſchinen die ganze Ar- an einem Ort hat alſo eine dichtere Bevölkerung zur 
beit von ihm allein gefertigt wiirde; allein das heißt Vorausſetzung, aus welcher die nöthige Anzahl von 
dad Unmögliche wollen, infofern entweder der Ar: | Arbeitern entnommen werden fann, und beren Ars 
beiter bei Aufrechthaltung der Bedingung, unter welz |, beitdangebot zugieich verhältnismägig billige Löhne 
cher allein ber große Abjagfreis fich gebildet hat und | geftattet. Diejer Umſtand fällt jchwerer ins Gewicht 
daher auch erhalten werben fann, nämlich der billigen | als die Nähe der Produftionsftätte des Rohſtoffs, des 
Produktionskoſten, einen in feiner Beziehung ge: | Brennmaterials, nugbarer Elementarkräfte (Waſſer) 
nügenben Verdienſt haben wiirde, oder bei Feſthaltung und quter Kommunifationswege, jo wichtig auch 
eined beftimmten Lohns für ben Arbeiter ſich die mamentlich leßtere für die bequeme und wohlfeile 
Produftionskoften wieder fo erböben müßten, daß der | Herbeiführung bes Rohſtoffs wie für den Abſatz bes 
Abſatz auf feinen frühern engern Umfang zurüdgeben | Kabrifats, und jo unumgänglich nöthig erftere für den 
würde. * die Arbeit mit Maſchinen ſpricht ferner | einen und andern Fabrikationszweig, z. B. für bie 
der Umftand, daß dem Arbeiter durch diejelben ges | Rübenzuderfabrifation, ift. Wie viel auf das Vorhan— 
wöhnlich bie Befchwerlichere, oft auch bie der Geſund- denſein einer Arbeiterbevölferung ankommt, und wie, 
beit nachtheilige Arbeit abgenommen wird, und daß | wo biefe vorhanden, auch bei der größten Entlegenbeit 
ihm nur dieienigen Operationen bleiben, welche nicht ; der Probuftionsftätte des Robftofjs die Möglichkeit 
in einer wechjellofen Gleichförmigfeit erfolgen, fonz | des ausgedehnteften Fabrikbetriebs gegeben ift, bes 
bern die Möglichkeit der Berüdjichtigung anderer | weift die europäifche Baumwollfpinnerei, welche ihren 
Ginjlüffe, Uebung und Gefchidlichkeit, vorausiegen. | Nobftoff aus fremden Grötheilen bezieht und nad 
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dieſen ibre Erzeugniſſe wieder ausführt. Daber ift 
bie Fabrikation oft gerade in folden Gegenden, die 
von ber Natur nicht mit reichlichen Spenden bedacht 


find, alfo in Gebirgsgegenden, wie in ber Schweiz, 
im fächfifchen Erzgebirge, im Thüringer Wald xc., zu 
Fin wichtiges Moment iſt 


hoher Blüte gebiehen. 
insbejondere auch die Arbeitägemöhnung. Eine neue 
Fabrik wird ba am leichteiten errichtet werben können, 


wo gleichartige oder wenigitens Ähnliche Etabliſſements 


bereits im Betrieb, am fehwerften da, wo Fabriken 
noch gar nicht vorhanden find, und die Ginführun 

eines Fabrikationszweigs in eine Gegend, bie denſel⸗ 
ben bisher noch nicht fannte, bedingt faft immer die 
Ueberfiedelung neichidter, mit dem betrefienden Fabri⸗ 
fationäzweig vertrauter Arbeiter, von denen bie ein— 
heimische Bevölkerung lernen kann, während wir beim 


Hanbwerfäbetrieb gerade bie entgegengeſetzte Beobach⸗ | I Deakek ch oe * 
re, Das Fabrikweſen (a. d. Engl. von Diezmann, 
Leipz. 1835); Babbage, Ueber 


tung machen, indem nämlich der Handwerksmeiſter 
in der Regel diejenigen Orte zur Niederlaſſung wählen 
wird, bie in feiner Branche nicht »überjekt« find. 
Fine Ericheinung der neueiten Zeit ift die Grün: 
dung von Fabriken, namentlich von Spinnereien, me: 
chaniſchen Webereien, Mafchinenfabrifen, Brauereien, 
Papiers, Zuder:, Champaaner:, Brodfabrifen,, che: 
mifchen Fabriken zc., durch Aftiengefellichaften. 
Wo ein jehr großes, einem oder einigen Finzelnen nicht 
verfügbares Kapital zur Herrichtung einer Fabrik— 
anlage erforderlich oder eine Konkurrenz von anderer 
Seite ber zu überwinden ift, gibt es —R einen 
andern Weg zum Ziel als Gründung einer Aktien— 
aefellichaft, bei der iıberbies das Kapital nach Bebürf- 
nis beliebig vergrößert werden kann. Hinfichtlich der 
einheitlichen Leitung ftebt freilich ein auf Aktien ba: 
firte$ Unternehmen binter dem eines Einzelnen zu: 


rück; denn die Direftion, mag fie auch durch Aftien: | 
leichwohl nicht das volle 


beſitz betheiligt jein, bat 
Intereſſe an dem Gebeiben des Gtablijfements, wie der 
—— und die ſtatutariſchen Beſtimmungen, 
welche ihre Wirkſamkeit regeln und normiren, legen 
ihrer erſprießlichen Thätigkeit oft Hinderniſſe in den 
Weg; die Generalverſammlung aber, welche die Ge— 


fälliger und hinſichtlich der Mitglieder zu ſehr wechſeln⸗ 
der Körper, als daß ſie eine erfolgreiche einheitliche 
Leitung ermöglichen könnte. Dabei belauſen ſich bei 
einem auf Aftien gegründeten Etabliſſement die Ver 
waltungsfoften weit böber, was Schmälerung der Di: 
videnden zur notbwendigen Folge bat. Werfchieden 
von ber Aftiengefellichaft als einer Vereininung von 
Rapitalien ift die Produktivgenoſſenſchaft (f. 
Genoſſenſchaftsweſen). Man bat dieſe Genoſſen— 
ſchaften auch auf dem Gebiete der Fabrikinduſtrie ein: 
ubürgern verfucht, allein die Wahrnehmung gemacht, 
aß biefelben dba, wo große Rapitalien zum Betrieb 
erforderlich find, nur mit außerorbentlichen Schwierig: 
feiten arbeiten fönnen. 

Der Einfluß der Fabriken auf das wirtichaftliche, 
fociale und politifche Leben ift unleugbar ein ſehr 
großer, unb ben einzelnen mehr momentan als 
dauernd nachtbeiligen Einflüffen der Fabriftbätigfeit 
ftehen weit ſchwerer wiegende Vortheile gegenüber, 
von denen wir nur bervorbeben: bie immer höhere 


Entwidelung bes internationalen Verkehrs, bie Aus: ‚ 


bilbung des Kommunikationsweſens, ben bie Fabri- 
fen bie bebeutendften Güterfrachten liefern, die Werth— 
erhöbung ber Gefammtprobuftion eines Volks und 
damit feines Vermögens und Wohlbefindens, bie 
Verwohlfeilerung der meiiten Lebensbebürfniffe, die 
Anregung bes Grfindungsgeifte, bie Beſchaffung 
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eines reichlichen Erwerbs in Ärmeren Gegenden. Alle 
dieje günftigen Wirfungen werben fich aber umſo— 
mebr entfalten, je mebr wabre, geſunde Bildung uns 
ter einem Volf Platz greift, und je mehr gewerbliche 
und politifche Freiheit bei ihm berricht; denn biere 
mit find die Grundlagen naturgemäßer Entwidelung 
des induftriellen Lebens und zugleich die wirffamften 
Schutzmittel gegen ſchädliche Auswüchſe besjelben ge: 
en Seitens ber neuern Geſetzgebung wurden 

er Entwidelung bes ‚gabrifbetriebs feine Hindernifie 
in den Weg gelegt (vgl. Baaritgeiehgebang). 
Für gewifie Zweige der Induſtrie, welche wegen ber 
zu ihrem Betrieb nötbigen Anlagen Gefahren für bie 
nächte Umgebung darbieten (Dampifeilelanlagen, 
Drrnamitfabrifen 2c.) behielt ſich auch die Deutiche Ge: 
werbeordnung bie Genehmigung der Aufiichtsbehörbe 
vor. Aus ber zablreichen Literatur fei hervorgeboben: 


afchinen= und Fa⸗ 
brifweien (a. d. Engl. von Friedeberg, Berl. 1835); 


Baines, Gefchichte der Baummwollmanufaftur ın 


Grofbritannien (a. d. Engl. von Bernoulli, Stuttg. 
1836); De Gasparin, Considerations sur les ma- 
chines (Par. 1835); Rofcher, Anfichten ber Volfs- 
wirtfchaft aus dem geichichtlichen Standpunft (Leipz. 
1861); M. Haushofer, Der Anbuftriebetrieb 
(Stutta. 1874). 

Fabrifgejehgebung Fabrikpolizeigeſetz, engl. 
Factory act), nach gewöhnlichem Gebrauch bes Worts 
alle Beitimmungen über die Arbeit jugendlicher Per: 
fonen, über den Schu des Lebens und der Geſundheit 
ber sabrifarbeiter, über den Erlaß von Fabrikordnun— 
gen und bie baare Löhnung der Arbeiter, über Sonn: 
tags: und Nachtarbeit, den Normalarbeitstag und Be: 
ihränfungen der Arbeit weiblicher Berfonen. Wiewobl 
die Notbwendigfeit fabrifgefeßliher Beitimmungen 
allgemein anerfannt ift, jo geben doch über dat Maß 


des Schußes, welcher durch biefelben vom Staat ge: 
| wäbrt werden foll, die Anfichten ziemlich weit aus ein= 
‚ander. Was bie Habrifarbeit der Kinder (Fabrik— 
finder) betrifft, jo muß im Intereſſe derſelben eine 
fellichaft vertritt, iſt ein zu unbebülflicher, fchwer: 


beftimmte Altersgrenze feftgefegt werden, bis zu welcher 


' Kinder zu Fabrifarbeiten nicht verwendet werben dür— 


fen, und eine Beſchränkung der Arbeitözeit zum Schuß 
der noch nicht zur Förperlichen Reife gelangten Indi— 
piduen vor Ueberanſtrengung ftattfinden. Manche Ars 


‚ten des Fabrikbetriebs, z. B. Fabrikation von 


Zünd⸗ 
hölzchen, ſtellen ſich als durchaus nachtheilig A die 
Gntwidelung des findlichen Körpers dar und werden 
baber für Kinder gänzlich zu verbieten fein. Im die: 
fem Punkt weifen die od ini Geſetzgebungen 
eine unendliche Mannigfaltigkeit der Beſtimmungen 
auf (ſ. unten: Geſchichte der F.). Die Frage, welches 
Alter als das für die Aufnahme in eine Fabrik ent: 
fcheidende erachtet werden folle, läßt fich a priori nicht 


‚enticheiden. In Rüdficht auf Volksbildung gebt die 


neuere Entwidelung der F. dahin, diefe Minimal: 
altersgrenze für die Aufnabme in eine Fabrik fo boch 
als nur immer möglich hinaufzuſetzen. Im allge: 
meinen macht man geltend, daß jede Fabrikarbeit, fo 
lange die Schulpflicht dauere, gänzlich zu unterbleiben 
babe, weil die Beſchäftigung ihulpflichtiger Kinder in 
Jabriken ſowohl dem Intereſſe der Kinder als der 
Schule widerftreite. Auf der andern Seite fehlt es 
aber auch nicht an Kundgebungen, welche eine Herab- 
febung der Aufnabmegeit befürworten, und man er: 
blidt eine praftifche Beitätinung diefer Anficht in dem 
enalifchen Suiten, bei dem Kinder bie eine Hälfte des 
Tags arbeiten, die andere in die Schule geben. Die 


Fabrikgeſetzgebung (Allgemeines). 


Beftimmungen über die Beſchränkung der Arbeitäzeit 
junger Berjonen find in den einzelnen Geſetzgebungen 
ebenfo verjchieden wie die Vorichriften über das Alter 
der Aufnabmefägigfeit. In der Regel ift das 16. 
Lebensjahr die Grenze, über welche hinaus feine Be: 
ſchränkung der Arbeitszeit — ſtattfindet. Inner— 
halb des Rahmens der Minimal: und Maximaialters⸗ 
grenze ift die Normalarbeitszeit verichiedenartig bes 
timmt, gewöhnlich auf 10—10"% Stunden pro Tag, 
} B. in ber deutſchen und engliihen Geſetzgebung. 

uch in diefer Beziehung gibt ſich jedoch das Beſtre— 
ben fund, weitere Bejchränkfungen geltend zu machen. 
Ein Schugderweibliben Berfonen ijt in mehr: 
facher Weife denfbar. Es kann nämlich die Thätigfeit 
aller weiblichen Perfonen von gewiſſen Gewerben ganz 
ausgeſchloſſen werden, wie 3. B. nach dem enalifchen 
Bergwerfägefeß von 1542 bie Heranziehung von 
—— zu unterirdiſcher Arbeit verboten iſt. Ferner 
ann der Schutz, welcher den Minderjährigen einer 
ewiſſen Altersklaſſe gewährt wird, auf alle weiblichen 
—* onen, eventuell wenigſtens die verheitatbeten, aus: 
gebehut werben. Es ijt dies der all in England, wo 
eine Arbeiterin nachts, am Sonntag oder am Sonn: 
abend nad 2 Uhr nachmittags, und die ganze Woche 
durchſchnittlich nicht über 60 Stunden beſchäfltigt wer: 


den darf, ebenijo Mannäperfonen von 13—16 Jahren. | 
Auch in fchweizerifchen Gefeken finden fich Veitimz 


mungen, wonach verbeiratbeten Arbeiterinnen zur 
Beſorgung ihres Haushalts größere Nubepaufen zu 
gewähren find. Endlich fönnen, wie im öfterreichiichen 

eieb von 1869 und in einer Reihe ſchweizeriſcher 
Gefege, für Schwangere und Wöchnerinnen beſon— 
dere Schubvorfchriften egeben fein, welche durch die 
auffallend erhöhte Sterblichkeit der Kinder in Fabrik: 
bijtriften motivirt werden. Der Borjchlag, einen Nor— 
malarbeitätag für erwachjene Arbeiter feſtzuſetzen, 
unterliegt mehrfachen Bedenken. Cine folde Maß: 
regel enthält einen Eingriff des Staats in das Necht 
des Arbeiters, bei Feſtſtellung des Arbeitsvertrags ſelbſt 
mitzuwirfen, und würde die Erziehung ber Arbeiter 
zur Selbitändigfeit und ihre Heranbildung zus vollen 
‚sreibeit verhindern, obſchon die höheren Rüdfichten 


der Volfsbildung eine Ermäßigung ber Arbeitszeit | 
Erwachſener wünjchenswerth erjcheinen laffen; bejon= | 


ders bleiben die individuellen Verbältniffe, die Pro: 
duftionsbedingungen, unter denen ein Induſtriezwei 
arbeitet, ganz unberüdlichtigt. Ein folder Verſu 
wurde gemacht durch das franzöfifche Geſetz vom 


9. Sept. 1848, welches den Normalarbeitätag auf 12 


Stunden feftfegte, aber ſchon im Jahr 1851 zu Guniten 


einzelner Induftriegweige Ausnahmen geftatten mußte. 


Neuerlich wurde biefer Berfuch unter der Herrichaft der 
Kommunezu Paris wiederholt. — Wie ſchon erwäbnt, 


entbalten die meiften Fabrifgefege auch Beftimmuns 
gr zuan Schuß des Lebens und ber Gefundbeit der 


rbeiter und zwar auch der Erwachſenen. Am bürf: 
vo ift in diefer Beziehung die deutiche Gewerbes 
ordnung, indem fie fich auf den allgemeinen Sat be 
ſchränkt, daß jeder Gewerbeunternehmer verbunden 
it, auf feine Koſten alle diejenigen Ginrichtungen ber: 


zuftellen und zu unterhalten, welche mit Rückſicht auf | 


die befondere Beichaffenbeit bes Gewerbebetrichs und 
der Betriebäftätte zu tbunlichfter Sicherung der Ar: 
beiter 337 Gefahr für Leben und Gefundbeit noth— 


wendig find, und denjenigen mit einer mäßigen Geld: 


itrafe bedroht, welder, der Aufforderung der Behörde 
ungeachtet, diefer Beftimmung entgegenbanbdelt. Auch 
kommt bier das ſogen. ————— 
pflicht) in Bettacht. Endlich werden in das Vereich 
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ber F. gehörig erachtet: Beitimmungen über die Aus: 
zablung der Yöhne. Diefe Beftimmungen follen dem 
Sr und ba eingerifienen Mißbrauch, einen Theil des 
!obn in gern, meift zu hoch angeichlagenen oder 
auch ben Bebürfnifien der Arbeiterfamilien nicht ent: 
fprechenden Waaren dem Arbeiter aufzudringen oder 
den Mietzins für die vom Fabrikherrn bergerichtete 
Wohnung vom Lohn zurüdzubehalten (Truds und 
Cottageſyſtem), ſteuern und bezwecken, dem Arbeiter 
‚den verdienten Lohn unverfürzt zu fichern. Das Ber: 
bot der Arbeitslöhnung in Waaren ift in vielen Ge: 
' feßgebungen entbalten, fo insbeſondere auch in der 
deutſchen Gewerbeordnung; das Verbot der Lohn: 
zablung in anderen als den »geſetzlichen Zahlungs: 
mitteln« findet ſich namentlich in einer Anzahl jchwei: 
zerifcher Geſetzgebungen. 

Wenn der von den Öefeßgebungen acceptirte Grund: 
ſatz des flaatlihen Schuges der jungen Arbeiter vor 
den nadıtbeiligen Folgen der Ueberarbeit ſowie der Ars 
beiter überhaupt gegen Gefahren, weldye Leben und 
Gefundbeit ad a als ein Ausfluß höherer Rück— 
fichten ſich darftellt und im Intereſſe des allgemeinen 
Wohls liegt, fo ift das ftaatlihe Einmiſchuͤngsrecht 
überall da gerechtfertigt, wo die gleichen Erfcheinungen 
zu Tage treten. So iſt die englifche Gejepgebung, 
welche anfänglich nur die Tertilinduitrie einer Rege— 
lung unterzog, allmählich dahin gefommen, ibre 
| ſchützenden Borfchriften auch auf die übrigen Fabriken 
und endlih auf bas —— auszudehnen. 
| Die Häufig gemachte Wahrnehmung, daß die Kinder in 
ı Bezug auf Gefundbeitspflege und Arbeitsdauer in ben 
' fogen. feinen Gewerben oft noch weit jchlechter daran 
‚find als in der nach gewiſſen rationellen Grundfägen 

eingerichteten Großindujtrie, und daß leider gerade bie 

eigenen Eltern es find, gegen welche die Kinder am 
ı meiften des Schußes bedürfen, indem diefe ihre Kinder 
im früheſten Alter entweder an die eigene Arbeit als 
Gehülfen oder in ein anderes Gewerbe als Yehrlinge 
ſetzen und bie jugendliche Arbeitäfraft rückſichtslos auf 
das Äuferjte anjpannen, um von ber Arbeit der Kin— 
der Vortheil zu ziehen, rechtfertigt die Anordnung von 
Schutzmaßregeln aud im Kleinbetrieb und in ber 
Hausinduftrie. Meberdies ijt die Grenze, wo das Hands 
werf aufhört und die Fabrilk beginnt, eine fo flüffine, 
bie Kriterien für eine Definition des Begriffs Fabrik 
jo [hwanfend, daß man ſchon aus Billigfeitsrüudfich- 
| ten davon abjteben muß, eine Ausnabmsgefeßgebung 

für den Fabrifbetrieb jeftzubalten und die im Bande 
werf berrichenden, oft —* weit grelleren Mißſtände 
ungehindert fortdauern zu laſſen. Die Nothwendigkeit 
einer Ausdehnung der F. auf das Kleingewerbe und 














die Hausinduſtrie wird daher allgemein anerkannt, 
‚die Möglichkeit einer ſolchen Ausdehnung aber viel— 


fach bezweifelt. Indeſſen bat England in neuerer Zeit 
gezeigt, daß die Durchführung derartiger gefeßlichen 

chutzborſchriften fein Ding der Unmöglichkeit ift. Es 
hängt diefe Frage wefentlicdy aufammen mit ben Maß— 
nahmen, welche zur Durchführung ber F. über: 
haupt zu ergreifen find. Die beftgemeinten Vorfchrif: 
ten werben illuſoriſch bleiben, wenn fie lediglich auf 
dem Papier fteben und ihre —— nicht Or⸗ 
ganen anvertraut iſt, deren Unparteilichkeit, Erfah— 
rung und fachmänniſche Befähigung eine ſtrikte Hands 
habung der Geſetze verbürgt. Am ausgebildetiten ift 
das Syſtem ber ftaatlichen Anfpektion in England; 
e3 find bier zwei befondere Kabrifinfpeftoren (ſ. d.) mit 
zwei Hillfsinfpeftoren angeftellt, unter benen eine Ans 
zahl Unterinfveftoren ftebt. Dieſelben befuchen Schu: 
) fen und Fabriken, nebmen Beſchwerden entgegen und 
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leiten die Anflagen wegen Geſetzesübertretungen. Das | 
Gleiche wird auch von der Schweiz gerühmt. Nicht 
jo Ruühmenswerthes verlautet von dem Vollzug ber 
deutichen F. Nach letterer ift die Beftellung eigener 
Beamten zum Bebuf der Inſpektion von Fabrifen nur 
fafultativ, und es ift von diefer Befugnis nicht allzu 
häufig Gebrauch gemacht worden (in Baden, am Nieder: 
rhein, in Berlin). Die Handhabung der gefeplichen 
Beſtimmungen iftden Ortspolizeibebörden anvertraut. 
Dieje Behörden find aber, wie die Erfahrung in En 
land gelehrt, ey: befonders geeignet zur Burdrübe 
rung gefeglicher Vorichriften, welche die volle Kraft 
tüchtiger Beamten in Anfpruch nebmen und vollfom: 
mene Unparteilichfeit und’ fahmännifche Begabung 
vorausſetzen. 

Geſchichte der F. Am früheſten ausgebildet und 
am vollſtändigſten entwickelt wurde bie X. in Eng- 
land. Hier wurde dieſelbe Fabrifakte, die urſprüng— 
lich nur als eine Art Ausnahmsgeſetzgebung für einen 
beftimmten Induſtriezweig erlafien wurde, auf bie 

efammte große und Fleine Induſtrie ausgedehnt, frei⸗ 
ich nur allmählich und nicht obne vielfachen Wider: 
ftand ſeitens ber Arbeitgeber zu finden. Der Ent: 
widelung&procek der enaliichen F., von feinen ſchwie⸗ 
rigen Anfängen bis zum heutigen Stande, bat faft 
ein volles halbes Jahrhundert gedauert, bis er in 
der Ausdehnung ber ſchützenden — auf alle 
Induſtriezweige ſeinen vorläufigen Abſchluß gefunden 
bat. Die Moral and Health Act von 1 war bas 
erſte Geſetz, welches die Regelung ber Arbeitszeit in | 
Fabriken zum Gegenftand hatte. Dasſelbe beson fich | 
nur auf die fogen. Kirchipielsfehrlinge, welche das | 
erfte Arbeitömaterial für die entſtehende große Ur | 
tilinduftrie lieferten, indem gewiffenloje Armenver: 
waltungen in den füblichen aderbauenden Graf: | 
—— ſich die Armenkinder dadurch vom Halſe zu 
chaffen fuchten, daß ſie dieſelben in die zahlreichen 
Fabrilken ſchickten, welche in den waſſerreichen Thälern 
von Derbyſhire, Nottinghamſhire und Lancaſhire ent: 
ſtanden waren. Das Geſetz ſuchte die Uebelſtände zu 
beſeitigen, welche die ungeregelte Verwendung dieſer 
Lehrlinge erzeugt hatte: es wurde die tägliche Arbeitd- 
zeit berfelben auf 12 Stunden fefigefeht und Nacht⸗ 
arbeit, außgenommen En Php nic fimmungen 
für große Fabriken, gänzlich verboten; jeder Lehrling 
follte täglich in den erjten vier Stunden Unterricht er: 
balten, und die Schulſtunden follten ihm als Arbeits: 
eit angerechnet werben. Beiden ungenünenden Durch: 
men Sbeftimmungen blieb aber der Schuß, welchen 
diefe Afte gewähren follte, völlig illuſoriſch; aber auch 
bie Entwidelung der Anbuflrie unter dem Ginfluß der 
Einführung der Dampffraft hatte diefe zum Theil 
noch mit handwerksmäßigen Vorftellungen vermifch- 
ten Vorfchriften bald überholt. Erft 1819, nachdem 
inzwifchen auf Beranlaffung R. Peels eine parlamen: 
tarifche Enquete (die erfte, weldye die Zuſtände der 
Fabrifbevölferung zum Gegenftand hatte) veran- 
ftaltet worden war, fanı ein neues Gefet zu Stande, 
das ſich indeffen nur auf bie Baummollipinnerei be: 
og. Zum erjtenmal ward eine beſtimmte Altersgrenze 
Im die Aufnahme in die Fabrik, nämlich das Alter 
von 9 Jahren, feftgefetßt; die Arbeit der I—16jähri- 
gen Kinder warb auf 12 Stunden täglich, erfl. ber | 
1 Yaftündigen Mahlzeit, beſchränkt und die Nachtarbeit | 
—— verboten. Ein anderes Geſetz von 1825 
wieberholte die früheren Beſtimmungen, Fürzte zum | 
erftenmal die Arbeit am Sonnabend ab und tegelte 
das Verfahren gegen die Geſetzesübertreter. Aber auch | 
die Durchführung biefer Gelege blieb eine völlia uns | 
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genügende. Der energifchen Agitation, welche von 
Seiten einzelner Arbeiter, radifaler Tories und Phi— 
lantbropen, namentlidy in den Schafwollpiftriften von 
Norkibire, in Scene gelegt worden war, gelang es, 
1531 ein neues Geſeß durdzubringen, welches bie 
vorausgegangenen Geſetze aufbob, bie Nachtarbeit für 
alle Perſonen zwiſchen 9 und 21 Jahren verbot und 
die Arbeitädauer für Perjonen bis 18 Jahren anf 12 
Stunden pro Tag und 9 Stunden Sonnabend feft: 
fette. Obgleich in ihrer Wirkſamkeit auf die Baum: 
wollinduftrie befchränft, war diefe Fabrifafte boch von 
hoher Bedeutung, infofern fie das erfte Geſetz war, 
welches wenigſtens zum Theil ausgeführt wurde, und 
an das fich die weitere Agitation anfhloß. Eine von 
Lord Aſhley (jpäter Lord Shaftesbury) eingebrachte 
Bill fand zwar deswegen, weil dadurch die Arbeits- 
* auch ber Erwachſenen, wenn auch nicht ausdrück— 
ich, fo doch inhaltlich auf 10 Stunden reducirt wurde, 
Widerftand im Haufe, veranlaßte jedoch eine neuer: 
liche Enquete über die Lage der Habrifarbeiter durch 


| eine fönigliche Kommiffion. An dem Berichte berfelben 


ward die allgemeine Herabjegung der Arbeitszeit auf 
10 Stunden der auslaͤndiſchen Konfurrenz wegen für 
verderblich und unausführbar, zugleich aber auch als 
ein gefährlicher Eingriff in die Rechte des freien er: 
wachlenen Arbeiters erflärt. Anderjeitö aber warb bit 
Notbiwendigkeit betont, ſchützende Beitimmungen für 
die Kinder zu erlajfen, und deshalb vorgefchlagen, die 
Arbeitszeit der Kinder von 9—13 Jahren auf 8 Stun: 
den zu reduciren; um aber die nothwendigen Hülfs— 
arbeiter während ber ganzen Dauer des Arbeitätags 
iu erhalten, ward das fogen. Relaisſyſtem empfoh— 
en, d. i. bie Ginftellung boppelter Arbeitsreiben, von 
denen bie eine von 6 br mornens-bis 1 Uhr mittags 
arbeitet und nachmittags die Schule befucht, die andere 
morgens die Schule befucht und von 1 Ihr nachmittags 
bis 6 Uhr abends arbeitet. Die meiften Vorfchläge der 
Kommilfion fanden Berüdfihtigung in dem neuen 
Gefet vom 29. Aug. 1833, welches in allen Baum: 
wolle, Schafwell:, Kammwoll-, Del Flache, 
Leinfpinnereien und Webereien ben Perfonen unter 
18 Jahren die Nachtarbeit (von 844 Uhr nachts bis 
5% Uhr morgens) unterfagt und zum erſtenmal 
zwiſchen Kindern von 9 — 13 Jahren und jogen. 
jungen Perfonen von 13 — 18 Jahren unterfcheibet, 
inden ed für erftere bas Arbeitämarimum auf 
48 Stunden, für lettere auf 69 Stunden pro Woche 
feſtſetzt. Nur in Seidenfabrifen jollten Kinder unter 
13 Jahren 10 Stunden pro Tag arbeiten und auch 
vor dem 9. Jahr Aufnahme finden dürfen. Zur 
rei ng Aa Geſetzes wurden vier Fabrikinſpek⸗ 
toren beftellt, denen zugleich eine mit ber der Friedens⸗ 
richter Fonfurrivende Strafgewalt ertheilt wurbe. 
Außerdem wurden einige erleichternde Uebergangsbe⸗ 
fiimmungen netroffen. Modificirt wurde biefeg Ge- 
ſetz, bei deſſen Durchführung fich mehrfache Schwierig: 
feiten ergaben, namentlich infolge der Verſuche, feine 
Borfhriften durch Anwendung des Relaisfpftems zu 
umgeben, durch bie Fabrikalte von 1844, die auch Ar 
bie Tertilinduftrie ailt. Während diefe Afte Kinder 
ſchon mit 8, ftatt, wie biöher, mit 9 Jahren als auf- 
nahmsfähig in Fabrifen erflärte, ward die Arbeits- 
eit der Kinder bis zu 13 Jahren noch weiter auf 64 
tunden pro Tag rebucirt; Fein Rind, bas bes Mor: 
gens befchäftigt geweſen, darf nach 1 Uhr mittags an 
emſelben Tag in irgend einer Kabrif arbeiten; als 
Augeftändnig wurde jenen Fabrifen, welche »junge 
erfonen« (bis zu 18 Jahren) nur 10 Stunden pro 
Tag arbeiten taflen, geitattet, Kinder auch 10 Stun: 
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den zu beſchäftigen, aber nur an drei alternirenden 
Tagen in der Woche. Ferner wurde ber geſetzliche 
Schuß, defien »junge Perfonen« theilhaftig find, auf 
alle erwachienen gene ausgedehnt. Eltern, welche 
vom Lohn der Kinder Vortbeil ziehen, müffen diefelben 
in den fünf erften Wocentagen zu je brei Stunden 
Schulbefuch anbalten. Die yabrifinfpeftoren können 
zu jeder Zeit die Fabrikräume betreten, die Zeugniſſe 
und Regiter einfeben, jede Perſon an Ort und Stelle 
vernehmen, vom Schulbefuch dispenfiren, mit friedens⸗ 
richterlicher Autorität Conſtables aufbieten, Zeugen 
und Angeflagte vorführen laffen. In erſter Linie wer: 
den die Fabrikbeſitzer, in zweiter die Fabrikleiter und 
Werkführer für Gefegesübertretungen verantwortlich 
gemacht; Geldftraien find Sowohl auf Kontraventio: 
nen gegen die Vorichriften über die Beſchäftigung 
von Kindern und jungen Perſonen, als auf —— 
läſſigung des Anhaltens ber Kinder zum Schulbeſuch, 
auf Nichtbeachtung der gefunbheitspolizeilichen Vor: 
ihriiten, auf Unterlaffung ſchützender Vorrichtungen 
negen die von Mafchinen drobenden Gefahren x. ge 
ſetzt. Die Mißſtände, welche in den Kattundruckereien 
bervorgetreten waren, gaben Veranlafjung, auch ben 
in diefem Anbuftriezweig beſchäftigten Kindern und 
jungen Perſonen gefetlichen Schuß gegen Ueberarbeit 
zu gewähren; es gejchab dies durch das Geſetz von 
1845, welches in feinen Bejtimmungen über Jnipef: 
tion, Verfahren, Straffäge und Alterszeugnilje dem 
Geſetz des Vorjahrs ſich anſchloß, fonft aber äuferft 
mangelbaft war, indem es Nachtarbeit nur für Frauen 
und Kinder, nicht auch für männliche junge Perſonen 
(13.—16. Jahr) verbot und weder Sanitätävorichrif: 
ten, no Beitimmungen über Arbeitsdauer und Mahl: 
zeiten enthielt. Weit bedeutfamer als die Fabrifafte von 
1844 war bie von 1847, welche die Arbeitsbauer für 
alle jungen Perfonen unter 16 Jahren und Frauen 
auf 10 Stunden pro Tag, reip. 58 Stunden pro 
Roche, feitjeßte und 1. Mai 1848 in Kraft trat. Mit 
biefem Geſetz, das nur nach heftiger Oppofition und 
gegen ben Willen der Regierung durchgebracht warb, 
jchien das Ziel einer falt Mijährigen Agitation erreicht, 
Die Fabrikanten verfuchten jedoch, ibre Fabriken 
während des geſetzlichen Arbeitstags (H'%e Uhr mor: 
gend bis 3 Uhr abends) über die für bie Arbeits: 
dauer ber geſchützten Perſonen firirte Stundenzahl 
binaus geben zu laſſen, ohne jedoch eine einzelne ges 
ſchützte Perſon länger als die geſetzliche Marimalzeit 
ur Arbeit anzuhalten; es gelang ihnen dies durch 
nwendung von Relais, welche verſchiedene Anfangs: 
und Schlufzeiten hatten und burch die Fabrikakte von 
1844 befeitigt worden waren. Es war dies eine höchſt 
fomplicirte Kombination von Arbeitern und Stun: 
den, bie in der Regel die Anweſenheit eines Arbeiters 
in der Fabrif während des ganzen Tags erforderte 
und ben Zweck des »Zehnſtundengeſetzes« völlia ver: 
eitelte, die Verwendung berfelben Arbeiter während 
eined Tags in verfchiedenen Fabriken ermöglichte und 
damit ber Uebertretung bed Geſetzes Thür und Thor 
öffnete. Diefer Kampf der Kabrifanten gegen das 
Zehnſtundengeſetze warb fereit durch ein reichögericht: 
liches Erfenntnis legalifirt, bis endlich das Geſetz von 
1850 ben Normafarbeitstag für alle jungen Berne 
und frauen auf die Zeit von 6 Uhr früh bis 6 Uhr 
abends herabſetzte und die gefepligen 1'%% Stunden 
Mahlzeiten innerhalb diefer 12 
baf die wirfliche Arbeitsdauer an den 5 erften Wochen: 
tagen um 1'% Stunden erhöht wurde, wogegen Sonn: 
abend3 feine geſchützte Berfon nach 2 Uhr mittags be- 
fhäftigt werden durfte. Kinder über 11 Jahren in 


Stunden verlegte, fo 


oll 


Seidenbaspeleien, denen Schon bisher 10ſtündige Arbeit 
ohne Schulpflicht geftattet war, wurden in allem ben 
»jungen Berjonene gleichgeftellt. Hinſichtlich ber Ar: 
beitözeit ber Kinder (3—13 Jahre) blieb die Fabrifafte 
von 1844 in Geltung, welche, wie erwähnt, den Arbeits: 
tag um 5% Uhr früb beginnen und bi8 8'% Uhr abends 
bauern ließ. Um der daraus fich ergebenden Anfon- 
— ein Ende zu machen, verbot das er von 
853, Rinder vor 6 Uhr morgend und nadı 6 Uhr 
abends, beziehungsweife im Winter vor 7 Ubr früb 
und nach 7 Uhr abends zu befchäftigen. Hiermit fand 
dad mühevolle Geſetzgebungswerk fir bie eigentliche 
große Tertilinduftrie feinen vorläufigen Abſchluß. Bon 
nun an beginnt die allmäbliche Ausdehnung ber F. 
auf Groß- und Kleinbetrieb der übrigen Anduftries 
yweige, für welche noch fein Geſetz erlaffen worden war. 
Zunaͤchſt waren es die Bleichereien und Färbereien, 
welche ber F. unterworfen wurden, jebody mit der Er: 
leihterung, daß Mebrarbeit zur Bein verlor 
ner Zeit nicht bloß bei mechaniſchen Betriebsftörungen, 
fondern auch infolge von »Geſchäftsſchwankung, der 
ratur des Betriebs ober irgend einer andern Urfache« 
mit 2 täglichen Zufhußftunden — ſein ſolle. 
1863 wurden die Appreturanſtalten den Beſtimmungen 
bes oben erwähnten Geſetzes von 1850 unterworfen, 
und endlich wurden leßtere Vorfchriften auch auf bie 
in bloßem Handbetrieb ftehenden Werfftätten diefer 
Art ausgedehnt und damit der erfte Schritt getban, 
das Rleingewerbe einer gefeblichen — ————— 
unterwerfen. Die laxen Beſtimmungen dieſer Akte 
waren jedoch Urſache, daß ber praktiſche Erfolg ber: 
felben ein febr geringer blieb. Erſt im Jahr 1870 
wurden biefe ungenügenden Vorfchriften durch bie 
Hauptbeftimmungen ber Kabrifafte erfeßt, melde 
1867 für alle übrigen Fabrifen erlaffen worden war. 
Ferner wurde die mit Waſſer ober Dampf betriebe— 
nen Spitenmanufafturen einer geſetzlichen Regelung 
unterworfen; jedoch wurde für diefe außnabınaweife 
die Begünftigung gewährt, Knaben über 16 Jahren 
unter der Bedinaung — Arbeit zwiſchen 
4 Ubr früh und 10 Uhr abends beſchäftigen zu 
bürfen. In ben Bädereien wurde 1863 Perfonen 
unter 18 Xahren bie Nachtarbeit unterfagt, ohne 
jeboch die Arbeitsdauer innerhalb der gefetlichen Ar: 
veitägeit irgendwie zu regeln oder fonft bie F. auf 
die Bädergefellen auszubehnen. Nachdem eine neue 
königliche Interfuchungstommiffion zur Unterfuchung 
der Zuſiände in ben der F. nicht unterworfenen In: 
buftriegweigen eingelegt worden war, wurbe auf 
deren Borfehfag bie F. mit all ihren Beſtimmungen, 
jedoch mit erleichternden Uebergangsvorſchriften, auf 
alle abrifen von Thonwaaren, Zündhüthen, Zünb- 
hölzchen und Patronen, Papiertapetenbrudereien 
und Baummwollfammetfcerereien ausgedehnt unb 
außerdem vorgeichrieben, jede Werkſtätte aut zu 
ventiliren und rein zu balten. Die Ausdehnung 
ber Fabrifafte in allen ihren Punkten auf alle übrt- 
gen Fabriken umb im zweiter Linie auch auf das 
Kleingewerbe bot jebodh deswegen erhebliche Schiwie: 
rigfeiten bar, weil ihre Beftimmungen den Gewohn: 
feiten ber Xertilinduftrie eng angepaßt waren und 
der Normalarbeitätag, wie er fir diefe Induſtrie 
feftgefeßt war, nicht jchlechtbin für alle Branchen der 
Fabrikation geeignet war. Es wurden demzufolge 
beiondere Geſetze für Fabrik und Handwerk erlafien 
(15. und 21. Aug. 1867). Das erfte Gefek betraf bie 
—5 Eiſen- und Kupferwerke, Maſchinenfabriken, 

detall- und Gutta-Pertſchafabriken, Papier-, Glas: 
und Tabakfabriken, Drudereien und Buchbindereien 
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und alle jene Etabliſſements, in welchen während eine? — 
Jahrs SO und mehr Perſonen wenigſtens 100 Tage 
meinſchaftlich beſchäftigt werden. All dieſe Indu— 
riezweige wurden der X. unterworfen, jedoch mit viel: 
fachen Modifikationen für die einzelnen Branchen. Die 
zweite Afte regelte die Arbeitäzeit im Fleinen Handwerk. 
Da fih aber auf diefes die itrenaen Vorichriften des 
Normalarkeitstage und der firen Mahlzeiten obne be: 
beutende Beichränfungen der perfönlichen Freibeit nicht 
wohl anwenden ließen, fo mußte man ſich begnügen, 
Beitimmungen zu treffen zum Schug der jungen Ar: 
beiter und Frauen gegen lleberarbeit. Der allgemeine 
Arbeitötag wurde für Kinder von 6 Uhr morgens bis 
8 Uhr abends, für junge Perfonen und Frauen von 
5 Uhr morgens bis 9 Uhr abends feſtgeſetzi. Der freie 
Sonnabend: Nachmittag der F. ift auch auf das Klein: | 
gewerbe übertragen worden, kann jedoch mit befonderer | 
Grlaubni3 und unter gewiſſen Bedingungen ‚Später 
beginnen als um 2 Ubr nachmittags. Die Schul— 
pflicht der Kinder wird auf LOjtündigen Schulbejuch 
pro Woche feſtgeſetzt, ohne dak bierfür beitimmte 
Tage bezeichnet werden. Die Aufficht über die Werk: 
ftätten wird den Kommunal: Sanitätspolizeibermten 
übertragen, j mit der Beichränfung, daß ihnen 
der Eintritt in eine Werfftätte, in welcher fie eine 
Sefeßesübertretung vermuthen, erſt infolge einer von 
ihnen vor ber lofalen Behörde vorgebrachten ne] 
von diefer geitattet wird. Den Fabrikinſpeltoren iſt 
nur nebenbei der Beſuch der Werkjtätten zur Arbeits: | 
zeit geitattet, jedoch obme bie ausgedehnte Gewalt, 
die N an über ‚zabrifen eingeräumt it. Während 
aber das Geſetz über die Kabrıfen von beiriedigendem 
Erfolg begleitet war, ließ bie Durchführung des | 
»Werfitättengejeßes« ſehr viel zu wünfchen übrig; viele 
Gemeinden widerftrebten demfelben,, deſſen jchwerfäl: 
lige Beitimmungen auch an fich ein rt feiner 
ftriften Ausführung bildeten. Grit ala 1871 die 
Werfitätten ebenfo wie die Fabriken der Aufficht und 
Gewalt ber Kabrifinfpeftoren unterjtellt worden 
waren, warb die eifrige Befolgung der geſetzlichen 
Vorſchriften von Seiten der fleinen Unternehmer 
rübmend bervorgehoben. Am Jahr 1874 war man 
in England damit beichäftigt, weitere Neuerungen 
einzuführen. Mundella arbeitete, auf Unterfuchungen 
des Gefundheitsamts fußend, einen Vorſchlag aus, 
wonach insbefondere die Verwendung von Kindern 
unter 10 Jabren in ber Tertilinduftrie verboten werz 
den jollte, Die —— acceptirte die Vorlage 
Mundella's in den meiſten Punkten; ber Regierungs— 
entwarf ſchlug ver, die Zulaſſung zur vollen Arbeit | 
auf das 14. Lebensjahr zu verlegen und die Stun: | 
denzahl für junge Perfonen und rauen auf H6'Vs | 
Stunden in ber Woche zu befchränfen (gegenwärtig 
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ien Kinder nicht unter 12 Jahren, in Pennſylvania 
nicht unter 13, in Gonnecticut nicht unter 14 Nabren, 
in Maffachufett3 nicht unter 10 Jabren, ebenjo nicht 
zwifchen 10—15 Jabren, außer wen fie die Schule 
3 Monate im Jabr befuchen oder in einer äquivalen: 
ten Zeit den nötbigen Abendunterricht genieken, in 
Fabriken zur Arbeit berbeinezogen werden. In Boſton 
wurde meuerlich die Arbeitszeit für Kinder auf 10 
Stunden täglich normirt. — In Frankreich regelte 
zuerit das Geſetz vom 22. Dlärz 1841 die Kinderarbeit 
in Fabriken. Der Erlaß diefes Geſetzes war vorzugs⸗ 
weile Villermé (»Tableau de l’etat physique et 
morale des ouvriers employ&s dans les manufac- 
tares de coton, de laine et de soie«, Par. 1840) 
zu verdanfen. Die Hauptpunfte diejes Gejeges ſind 
folgende: Vor dem 5. Jahr darf fein Kind in einer 
Fabrik beichäftigt werden; bie * Arbeitszeit der 
Kinder von 8—12 Yabren it auf Stunden, ber: 
ienigen von 12—16 Jahren auf 12 Stunden feit- 
geſeßt. Bis zum 12, Lebensjahr muß den Kindern 
der Befuch einer Schule geitattet werden. Als Fabri— 
fen werden erachtet Gewerbe mit einer Mafchinen: 
triebfraft oder mit fortdauerndem Feuer oder von 
mehr ald M Arbeitern in einer Werfftätte. Nach 
mehrfachen amtlichen Unterfuchungen über die Durch— 
führung und Wirkung diefes Geſetzes wurde dasſelbe 
1874 durch viel weiter gehende Vorſchriften erſetzt. 


| Die wejentlichen ae des neuen Geſetzes 


find: Bor dem 12. Lebensjahr ift die Beſchäftigung 
von Kindern in Fabriken unterfagt, die Verwal- 
tung fann jedoch einige Ausnahmen von dieſem Ver: 
bot geitatten. Nachtarbeit iſt Knaben unter 16 und 
Mädchen unter 21 Qabren verboten. Die tägliche 
Arbeitäzeit für Kinder unter 15 Jahren, wenn fie 
nicht ein Zeugnis über vorfchriftämäßige Erledigung 
der Glementarfchule vorweiien, ift auf 6 Stunden 
jeſtgeſetzt. Ferner find Kinder unter 16 Nabren zur 
Verhütung von Unfällen von gewilien genau fpeci- 
ficirten Beſchäftigungen in den Werfftätten audges 
ſchloſſen. Sie jollen nicht mit leicht entzündbaren, 
äßenden oder giftigen Stoffen, wie fte bei der Politur 
und fonftigen Bearbeitungen von Metallen, insbe: 
ſondere des Bleies, bei der Vergoldung, Verfilberung, 
Verqueckſilberung vorlommen, hantieren dürfen. Der 
Maire jeder Gemeinde hat die Oberaufſicht über die 
in den Fabriken angeſtellten Kinder; es liegt ihm ob, 
den Ein- und Austritt derſelben zu kontrolliren. 15 
Inſpeltoren follen über die Ausführung des Geſetzes 
wachen. — Bemerfenswertb ift, daß in dem indujtrie- 
reichften Yande des Kontinents, in Belgien, beute 
eine F. zum Schuß weder der unmünbigen, noch der 
erwachlenen Arbeiter bejtebt, IE deſſen aber auch 
ichreiende Uebelitände dafelbit an der Tagesordnung 


ift die wöchentliche Stundenzabl 58). Das Nefultat find. Es wurden zwar mehrfach Unterfuchungen 
diefes Entwurfs war die neuerliche Ginfegung einer | über die Lage der Arbeiter in belgijchen Fabriken und 
parlamentarifchen Kommiſſion zur Vornahme einer | Bergwerfen veranitaltet und der Verſuch gemacht, 
Enquẽte über die einschlägigen Verbältniffe. Auch | Schugvorichriften für die Kinderarbeit zu erlailen; 
die bezüglichen Verbältnifie der landwirtichaftlichen | aber die Regierung fonnte damit nicht durchdringen. 
Arbeiter waren neuerlich Gegenjtand einer parlamenz | Dagegen verbietet das Fabrikgeſetz der Niederlande 
tariichen Enquẽte. | dom 19. Sept. 1874, Kinder unter 12 Jahren »im 

Auch in Amerika wendetman der F. erhöhte Aufz | Dienite zu bejchäftigen oder in den Dienft zu neb- 
merffamfeit zu und verfucht durch Beranftaltung von | men«, ausgenommen für häusliche oder perjünliche 
Unterfuchungen über die Lage der Arbeiterflafie Ma: Dienfte und zur Feldarbeit. Dieſes Geſetz tritt jedoch 
terial für die Gefeßgebung zu liefern. Die Boftoner | erft 1. Oft. 1876 in Kraft, bis dabin gelten Ueber— 
Enquẽte deö Bureau of statistics of labour von 1870 | —— 
bietet für die in Frage ſtehenden Verhältniſſe reiches dit Recht hat man in neuerer Zeit den ſchwei je: 
Material. Die Gefeßgebung der einzelnen Staaten riſchen KRabrifgefeßgebungen mebr Aufmerffamtfeit 
ift dort in Bezug auf Kinderarbeit ſehr verfchieden. | geichenft als biäber. Die Bemühungen um Regelunc 
In Maine, New Hampfbire und Rhode Island dürz | der Kabrifarbeit find in den induftriellen Kantonen de 
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Schweiz faft fo alt und mannigfach wie in England. | Arbeiter Schul- und Religionsunterricht inbegriffen. 
' lee Geſetze An Sonn» und Feittagen fowie zur Nachtzeit barf 


Die ae & ber 

find folgende: Zürich, Gejeß von 1859: Bor Ent: 
laffung aus der Schulpflicht (12. Lebensjahr) darf 
ein Kind in einer Fabrik nicht befchäftigt werden, nur 
ausnahmsweiſe nach Ueberjchreitung des 10. Jahre. 


Der Regierungsrath — befugt, für bie Juläffig- 
feit ber Aufnahme in Fabriken auch ein höheres Alter, 
bis ondere Na: 


auf 16 Jahre, feftzufegen, wenn die 
Fßhfigung ick reßtfetigenfole. eher Sabrifbefge 
- - inen follte. ifefiher 

F verbflichtet, bie Kinder eoeimäng am Schulunter: 
richt theilnehmen zu ir: Die rägliche Arbeitszeit 
für Kinder bis zu 16 Jahren beträgt höchſtens 13, 
an Sonntagen höchſtens 12, für Alltagsichüler nicht 
mehr als 5 Stunden. Machtarbeit ift verboten, fir 
bie Mahlzeit ift wenigften® eine Stunde beftimmt. 
Der Fabrifbefiker ift verpflichtet, bie nöthigen Vor— 
fehrungen im Intereſſe ber Sicherheit und Gefund- 
der Arbeiter zu treffen, und berechtigt, allgemeine 
lements zu erlaffen; die wegen Webertretung der⸗ 

fe verhängten Bußen bürfen aber nur im Inter⸗ 
ber Arbeiter verwendet werben. Die Reglements 

nb ber polizeilichen Genehmigung zu unterbreiten. 
Eine aus 5 Mitgliebern beftehenbe —— 
hat die Befolgung der im Fabrilgeſetz bezeichneten 
Punkte zu überwachen. In Bern enthält einige hier⸗ 
per gehlrige Beftimmungen das Primärfchulgefeß von 
1871; basfelbe geſtattet in inbuftriellen Ortſchaften 
und, wo das Bebürfnis —— wird, für das 
letzte oder bie 2 letzten Schulſahre abtheilungsweiſen 
Schulbeſuch unter der Bedingung, daß jeder Abthei⸗ 
lung 12—15 Stunden wöchentlich zwifchen 6 Uhr 
morgens und 8 Uhr abends Unterricht ertheilt wird. 
F —— find durch Verordnung von 
Borkehrungen für die Geſundheit der Arbeiter ſo⸗ 

wie monatliche ärztliche Infpeftionen angeordnet. Die 
Verwendung von Kindern unter 7 Jahren in ſolchen 
Fabriken ift verboten und regelmäßiger Schulbefuch 
der Kinder angeorbnet. In Luzern ift (1875) ein Ge: 
feß in Vorbereitung begriffen, welches bie Bejchäf- 
tigung von Rindern unter 12 Jahren ſowie eine mehr 
als 6 Stunden täglich währende Beichäftigung von 
Kindern unter 14 Jahren in Fabriken unterjagt, auch 
bie Beihäftigung von minderjährigen Arbeitern in 
chemiſchen, mit Giftitoffen arbeitenden Fabriken ganz 
verbietet. Der fehr eingehende Gefeßentwurf enthält 
noch viele andere Beftimmungen, 3. B. über Nacht— 
arbeit, Normalarbeitstag, Sonn: und Feiertags⸗ 
arbeit, Yabrilorbmungen ꝛc. In Glarus warb das 
Fabrikgeſetz von 1864, welches fhulpflichtige Kinder 
von ber Fabrikarbeit ausſchloß, die Nachtarbeit ver: 
bot, Vorkehrungen im Intereſſe ber Geſundheit und 
der Sicherheit der Arbeiter anordnete, periodijche 
Infpeftionen der Fabriken durch Sacdwerftändige vor- 
ſah aıc., durch ein neues Geſetz vom 29. Sept. in ein: 
— Punkten mobificirt. In Bafel-Stabt beſteht in 
ft das dergge vom 15. Nov. 1869, eine Ber: 
ordnung vom 29. am. 1870 und eine Inftruftion 
für die Fabrifinfpeftion von 1871. Schulpflichtige 
Kinder dürfen bafelbit nicht zur Fabrifarbeit ver- 
werdet werben. Wo bie Art der Beichäftigung eine 
ſchädliche Einwirkung auf die förperliche Entwide: 
lung unb bie Gefundbeit ber jugendlichen Arbeiter 
befürchten läßt, kann ein höheres Alter, jelbft bis auf 
18 Jahre, als Bedingung der Verwendung feftgefebt 
werben, Die wirfliche regelmäßige Arbeitszeit, aus- 
fchließlich der Rubepaufen, fol 12 Stunden nicht 
überfchreiten. In diefer Arbeitszeit ift für jugendliche 
Meyers Ronv.-Leriten, 3. Aufl., VI. Bo. (2. Juli 1875.) 
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in ben Fabriken nicht — werden, ausgenom⸗ 
men mit beſonderer Erlaubnis und abgeſehen von 
ſolchen Fabriken, welche eine —— Einſchränkung 
ihrer Natur nach nicht erlauben. Aehnliche Beftim: 
mungen — in Baſel⸗Land (Geſetz vom 20. April 
inder unter 16 Jahren dürfen in Fabriken 
nur 10 Stunden täglich, ſchulpflichtige Kinder über- 
baupt gar nicht befchäftigt werben. Die —— 
einer andern Anzahl Arbeiter nach 9 Uhr abends un 
vor 5 Uhr morgens ift überhaupt nur in Ausnahme⸗ 
füllen zu geftatten. In Schaffhaufen ift ein Geſetz in 
Vorbereitung benriffen. St. Gallen befitt noch ein 
Geſetz von 1853, ein neuer Gefepedentwurf über bie 
Fabrikpolizei wurbe 1873 a angenommen. Auch 
nach dem Gefeß von 1853 ift die ungf ulpflich- 
tiger Kinder ausgefchloffen; Kinder unter 15 Jahren 
bürfen, Schulunterricht inbegriffen, nicht länger ala 
12 Stunden täglich zur Arbeit angehalten, auch nicht 
zu Nachtarbeit verwendet werben. brifpoligei- 
efek in Aargau von 1862 verbietet bie Aufnabme 
n Fabriken vor zurüdgelegtem 13. Lebensjahr, doch 
fann auch ein 58 ter ald Bedingung ber Auf- 
nabmefäbigfeit beftimmt werben. Kinder unter 16 
Jahren bürfen nachts überhaupt nicht und am Tage 
nicht über 12 Stunden, Schule und Religions 
unterricht inbegriffen, beſchäftigt werben. Das Trud- 
foftem it verboten. Der Erlaß ſchützender Bor: 
ſchriften gegen ungebührliche Verwendung von Kin 
bern zu Arbeiten aufer ben Fabriken ift in Ausficht 

nommen. In Thurgau gelten noch mehrere ein- 
hlägige Vorfchriften aus früherer Zeit. 
brifverorönung von 1815 ſucht bie Kinder vor Ver: 
fäumnis ihrer Schulpfliht und Weberanftrengung 
burch Fabrikarbeit zu ſchützen. Ferner macht ba 
Schulgeſetzvon 1853 auch die Dienſt⸗ und Fabrifherren 
für die Schulverſäumniſſe ihrer Arbeiter verantivort- 
lich und geftattet ben Beſuch befonderer Fabrikſchulen 
erft nach bem 11. Lebensjahr. Der. neue Geſetzent⸗ 
wurfwurbe auf ®rund jorgfältiger ftatiftifchen Unter: 
fuchungen ansgearbeitet, wie denn überhaupt bie in 
einzelnen Kantonen ber rg N borgenommenen 
Enquẽten ein De werthvolles Material für Beur- 
tbeilung ber Arbeiterverhältnifie bieten. In jüngfter 
Zeit hat ber —— Bundesrath einen für 
bie gelammte enofienfchaft beſtimmten Fabrik⸗ 
geſeßentwurf veröffentlicht. Da derſelbe auch für bie 
erwachfenen Arbeiter einen Normalarbeitätag ein- 
führen will, jo hatte derfelbe von Seiten ber yabrif- 
bejiger herbe Kritif zu erfahren. 

An Defterreich war ebenfall® zumächit nur bie 
Kinderarbeit Gegenſtand fabrifgefetliher Beſtim— 
mungen (Verordnung von 1839). In ber allgemei: 
nen Gewerbeordnung von 1859 finden ſich jeboch ſchon 
anberweite Beftimmungen, bie zurF. zu rechnen find. 
Nach biefem Gefeß dürfen Kinder unter 10 Jahren 
gar nicht, Kinder von 10—12 Jahren nur mit Er- 
laubnis bes Gemeindevorſtands und zwar nur zu 
folchen Arbeiten verwendet werben, welche der Geſund⸗ 
beit nicht nachtbeilig find und bie De Entwide 
fung nicht hindern. Es gilt dieſe Beftimmung für 
grö Gewerbsunternehmungen, in welchen ge: 
wöhnlich mehr als 20 Arbeiter in emeinfehaftlichen 
Werfftätten zuſammenwirken. Die Arbeitszeit für 
Kinder unter 14 Jahren ift auf täglih 10 Stun: 
ben, B: Kinder von 14—16 Ya auf täglich 12 

n mit entfprechenden fen f et. 
Nachtarbeit für Individuen unter 16 Jahren iR mit 
33 
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unweſentlichen Ausnahmen verboten. Nachdem inzwis 
chen (1869) bie Regierung mit bem Entwurf eine? 
—— zur Regelung der tniſſe zwiſchen Arbeit⸗ 
g unb Arbeitnehmern bervorgetreten war, ber 
namentlich bezüglich een lementö präcifere Be 
— llte, erſchien 1874 der Entwurf einer 
neuen Gewerbeorbnung, welcher die fabrifgefeglichen 
Beftimmungen ber alten Gewerbeordnung in vielen 
Punkten mobificirt und noch viel weiter geht als die 
Vorſchriften ber beutfchen —— Danach 
ſoll die Berwendung von Rindern unter 12 Jahren 
u>gewerblihenBeichäftigungen« unter allen Umftän- 
Ben verboten jein; die Arbeitszeit für Kinder unter 14 
Jahren ol auf 6 Stunben täglich, für ſolche von 
4—16 Jahren, für Mädchen und Frauen überhaupt 
auf 10 Stunden täglich feſtgeſetzt, die Nachtarbeit für 
auen unb junge eute verboten werben. Der neue 
twurf will demnach bie F. auch auf dad Hanb 
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pflichtung zu Vorkehrungen im Intereſſe ber Ge⸗ 
bien ‚der Arbeiter. it Gründung be3 Deuts 
hen Reichs hat bie norddeutſche Gewerbeorbnung 
vom 21. Quni 1 mit ihren fabrifgefeglichen Bor: 
friften für ganz Deutihland Geltung erlangt, von 
einigen Webergangäbeftimmungen in Bayern und 
Würtember übgeleben. Diefelbe verbietet die An- 
nahme von Kindern unter 12 Jahren in Fabriken zu 
»tegelmäßiger« Beihäftigung, macht über diefe Alters⸗ 
tenze hinaus bie Verwendung ber Rinder von ber 
——— des Vaters, beziehungsweiſe Vormunds 
ebbängig, welcher ſeinerſeits von berOrt3poligeibebörbe 
ein Arbeitäbuch mit genau vorgezeichneten Rubrifen zu 
erholen bat. Der Arbeitgeber iſt verpflichtet, vor ber 
Aufnahme von Kindern ber PRolizeibehörbe —— 
- eritatten und eine Lifte über feine jugendlichen 

rbeiter zu führen, welch erftere erfchöpfenden Auf- 


ſchluß über die Perfonalverbältnifie der leßteren ge 
Iter 


werk ausdehnen, twie bied in Ungarn bereit3 nad) | währen joll. Die Aufnahme von Perfonen im A 


ben Geſet von 1872 ber Fall ift, wo biejelben Be- 
flimmungen, ausgenommen bie für frauen vorge 
ichlagenen, bereitö beſtehen. 

In Deutfhlanb bat nr einen von England 
ang unabhängigen Entwidelun 
* in den zwanziger Jahren war von 


ie Kinderarbeit in Fabriken, in Ausficht genommen 
worben. Die Anträge des rheinifchen Provinziallanb: 
tags fowie bie Wahrnehmung, daß bie —— iſtrikte 
nicht im Stande ſeien, ihr Rekrutenkontingent für die 
Armee vollftändig au liefern, en bie Regierung 
ſchon 1839, für bie ganze preußiſche Monarchie ein 
Requlativ für die Fabrifarbeit von Kindern (1839) 
u erlaffen, welches die Aufnahme von Rindern in 
brifen, Berg: und Hüttenwerfen vor bem 9. Jahr 
verbot, bie Arbeitäzeit der jungen Leute unter 16. Jab- 
ten auf 10 Stunden täglich normirte unb ihnen bie 
Nachtarbeit und bie Arbeit an Sonn: und Feſttagen 
unterfagte ; auch war barin ber Erlaß befonberer bau⸗, 
—— und ſittenpolizeilichen Anordnungen vorge⸗ 
eben. Verſchärft wurden dieſe Vorſchriften durch das 
—* von 1853, indem bad Normaljahwfür die Auf⸗ 
nabmefäbigfeit in Fabrifen auf das 12. Jahr hinauf: 
eſetzt und eine weitere Beichränfung der täglichen 
rbeitszeit ** Perſonen verfügt wurde. Bemer: 
kenswerth ift, daß jchom dieſes Geſetz die Aufftellung 
befonberer Fabrifinfpeftoren (ſ. d.) in Ausficht nabır. 
Beitere fabrifgefetliche —— en —— die 
Gewerbeordnung von 1856, } B. über dad Trud: 
verbot, welche faft ſämmtlich wörtlich in der beutfchen 
Gewerbeordnung Aufnahme fanden. Auch andere 
beutfche Staaten erließen frühzeitig Verordnungen 
um Schuß ber Kinderarbeit in Fabriken, fo Baden 
1840), Bayern (1840). Bon ben größeren beutfchen 
taaten hat nur Mürtemberg biefen Punkt nicht 
durch betaillirte reg eregelt, fonbern nur 
ben allgemeinen leitenben — 5 aufgeftellt, 
daß die Verwendung von Schulfindern und jungen 
Leuten unter 18 Jahren in Fabriken nur in einer 
Bra ee se dürfe, bei welcher biefelben an dem 
— eten Beſuch des Gottesdienſtes und ber Erfül: 
ung der geſetzlichen Schulpflicht nicht —— und 
wobei für ihre —— ihre körperliche Entwicke⸗ 
lung und ihre re —* und ſittliche Erziehung und 
Ausbildung keine Nachtheile zu beſorgen ſeien. Wohl 
aber enthielt bie wũrtembergiſ werbeordnung 
von 1862 anbere Sufetung. orfchriften, wie bie 


Verpflichtung zur Aufftellung von Fabrifreglements, 
bas er iu Tru foflem6 (f. oben), die Ber: 


| 


| 


t preußt= 10 Stunden in 
Regierung ber Erlaf eines Geſetzes, betreffend | Reduktion nt 
ordnet werben 


von 12—14 Jahren ift nur dann zuläffig, wenn bie 
Dauer ber täglichen Beihäftigung 6 Stunden nicht 
überfteigt und daneben ein — dreiſtündiger 
Schulunterricht genoſſen werden kann. Junge Leute 


gegang genommen. von 14—16 Jahren dürfen täglich nicht länger als 


arbeiten, eine Zeit, deren 
Stunben unter IImftänden ange: 
ann. Für außerordentliche Notbf 
ift der Ortöpoligeibehörde bie befhränfte Befugnis 
eingeräumt, eine Verlängerung biefer Arbeitäzeiten 
um böchitens eine Stunde zu geftatten. An Sonn: und 
—— iſt die Eifer; un ee sun Berfonen 
pur Arbeit verboten, und an den Wocentagen follen 
ie Arbeitsſtunden bie zwifchen 5%. Uhr morgens 
und 8'% Uhr abends Tiegenbe Zeit umfaffen mit 
Ausnahme ber Pauſen, welche am Bor: und Nady: 
mittag je eine halbe und Mittags eine ganze Stunde 
betragen. Zur Durchführung dieſer Vorſchriften 
fönnen eigene Beamte an ber Stelle und mit ben 
Rechten ber Teig ng > beſtellt werben, welche 
bie Ausführung der immungen zu übern 
und bie Befugnis baben, bie Fabrilen jederzeit zu 
vifitiren. In ziemlich eingehender Weiſe it die Ver: 
bindlichfeit der abrifinhaber, die Arbeitslöhne nur 
in baarem Geld auszubezahlen, behandelt; Verträge, 
welde im entgegengefegten Sinn abgejchloffen wer: 
ben, find für nichtig erflärt, und Forderungen für 
Waaren, melde ungeachtet bes Verbots Frebitirt 
worben find, werben zu Gunjten der etwa —— 
Kranken⸗, Sterbe⸗, Spar: und Hülfskaſſen a glos 
für den verechůgten bezeichnet. Endlich iſt noch die 
Beſtimmung zu erwähnen, welche ed den Arbeitgebern 
ur Pflicht macht, die nöthigen Anordnungen zur 
icherheit ihrer Arbeiter zu treffen, und —— 
mit Strafe bedroht, welche der Aufforderung der Be: 
hörde ungeachtet biefe Pflicht vernadjläffigen. Die F. 
Deutfchlands ift hiermit Feineswegs zum Abſchluß 
elangt. Von ber einen Seite, namentlih von 
ächſiſchen Fabrifanten, wird eine Milderung ihrer 
Bellimmungen verlangt; von ber andern Seite wirb 
nicht bloß bie ftrifte Durchführung berfelben, ſondern 
auch ihre Verihärfung und Ausdehnung auf bie 
frauen beantragt. Gegenwärtig ift vom Bunbesrath 
eine Enquete über Frauen- und Kinderarbeit in Fa— 
brifen veranftaltet worden, welche die Frage einer Ber: 
härfung ber geiegtigen Beftimmungen fowie einer 
usdehnung des Schußes auf bie jyrauen und Mäbd- 
den ind Auge zu faflen bat. 
Bol.» Verhandlungen der Eifenacher Verfammlung 
zur Beſprechung ber focialen ifrage« (Leipz. 1873); 


Fabrikinſpektoren — Fabrikſparkaſſen. 


Neumann, Die deutſche F. (in den »Jabrbücern 
für Nationalöfonomie und Statiftif«, Jena 1873, 
auch ferarat); Jacobi, Die F. im Deutichen Reich 
und in ben Eingelftaaten (Berl. 1875); Böhmert, 
— und brikeinrichtungen der 
Schweiz, Bd.1, S. 62120 (Zür. 1873); Plener, 
Die engliſche F. (Wien 1871); Derſelbe, Die Fa— 
brikgeſetze Englands feit 1833 (daſ. 1869); Marr, 
Das Kapital, Bd.1 (2. Aufl., Hamb. 1873); Simon, 
L’ouvrier de huit ans (Par. 1871); Graf Betitti 
bi Roretto, Sul lavoro de’ fanciulli nelle manu- 
fatture (Zur. 1841); Ducpttiaur, De la con- 
dition physique et morale des jeunes ouvriers et des 
moyens de l’amdliorer (Brüff. 1843); Conſidé⸗ 


tant, Du travail des enfants dans les manufactures | jhenft, ohne jedo 


et dans les ateliers de la petite industrie (Brüfl. u. 
Leipz. 1863) u. a. 

Fabrikinfpektoren, von ftaatlicher Seiteangeftellte 
Beamte, welche die Aufgabe haben, die Beobachtung 
der bie Arbeit in ben Fabriken betreffenden —* 
namentlich in Bezug auf Kinder: und Frauenarbeit, 
Arbeitäzeit ac. zu überwachen. Diefelben haben jeberzeit 
ungebinderten Gintritt in den jabrifen. Eintreten⸗ 
dertalls baben fie Anzeige bei der vorgefeßten Behörbe 
zu machen. Auch find fie verpflichtet, periodifche Bes 
richte über die Rejultate ihrer Inspektionen zu ver— 
öffentlichen. 
der Arbeiter über Gefeßesübertretungen ihrer Patrone 


entgegenzunebmen und womöglich zu verfuchen, sur | 


Klagen felbft Abhülfe zu verfchaffen. Da bie F. täglich 
in den Fabriken verfehren und als ftaatliche Beamte 
bei Eutſcheidung berbas Berbältniszwifchen Arbeitern 
und Arbeitgebern berührenden ragen eine durchaus 
unparteiifche Stellung einnehmen, fo find fie in ber 
That in herworragendem Grabe dazu befähigt, bie 
Initiative zu bem Bebürfnis entfprechenben Aende— 
rungen in ber Fabrifgefeßgebung und zu weiterer 
Ausbildung berfelben zu geben. $ wurben zuerſt in 
England, dann aber auch in der Schweiz und in ande 
ren inbduftriellen Ländern angeitellt. Auch bie Gefep- 
gebung einzelner deutſchen Staaten bat bie Anitel- 
lung folder vorgefehen, fo in Preußen ſchon ein 1853 
een Fabrikgeſetz. Auch das für das Deutjche 
Reich projeftirte Fabrifgefek nimmt die Anftellung 
von F. in Ausſicht. Val. Fabriken. 

Fabriffinder, die bei ber Arbeit in Fabriken oder 
Werfitätten befchäftigten Kinber. 
Fabrikgeſetzgebungz vgl. Fabrikſchulen. 

—* krantentaſſen, .Fabrikſparkaſſen. 

abrikpfl an bie Rulturgewäcfe, weldhe ent: 

weber in gabe en als Werkzeuge gebraucht werben 
(Rarde, Weizenflechtftroh), oder das Material zu ver: 
jchiedenartigen Fabrilwaaren liefern, 3. B. Gichorie, 
Tabak, Zuderrunfelrübe xc. 


* ritrath, ſ. Fabrica. 

abrifigulen ‚ beiondere Glementarfhulen für 
bie in Fabrilen arbeitenden Kinder, bie meift von ben 
Fabrifbefigern, zuweilen auch vom Staat errichtet 
und unterbalten werben. Die Wirffamfeit derjelben 
iſt in ber Regel von geringer Bedeutung, da bie Unter: 
richt3geit zu ſehr befehränft ift und an die Aufmerkſam⸗ 
feit unb Thätigfeit ber burch förperliche —— 
bereits ermübeten Schüler feine großen Anſprüche zu 
machen find. Diefer —— Unterricht genüet 
am wenigften für bie or = usbildung ber Kinder, 
welche obnebin dem verberblihen Einfluß bes böfen 
Beiſpiels ihrer Älteren, oft ber —— Volksklaſſe 
angebörenden Mitarbeiter preis gegeben find. Die Be⸗ 
fürdtung, daß in diefen jungen Arbeitern bem Staat 


Sie baben ferner Klagen von Seiten 


Näberes f. unter | 
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eine Vollsmaſſe zumachfe, die weder in phufiicher, 
noch in intelleftueller und moraliicher Hinficht den 
Anforderungen unferer Zeit entfpricht, ericheint daher 
durchaus nicht unbegründet. Um bie beflagenäwertbe 
ı Lage diefer Kinder zu verbefjern und denfelben burch 
‚ben nötbigften Unterricht wenigftens biejenige geiftige 
Ausbildung zu verichaffen, bie jedem Untertban in 
einem civilfirten Staat unentbehrlich ift, haben bie 
—— verſchiedener Staaten auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand bezügliche geſetzliche Beſtimmungen erlaſſen. 
Näheres hierüber j. unter Sabrifnefeh ebung. 
| Gegenwärtig hat die beutiche Reichögefeßgebung und 
im Anſchluß am diefelbe die ber einzelnen deutjchen 
' Staaten dem aeg eine ernite Beachtung 





e⸗ 
den ſittlichen Anſprüchen in — 
ausreichender Weiſe —— zu können. Höchſt wertb- 
volle Mittheilungen über Erziehungs: und Unterrichts⸗ 
veranftaltungen in ber großen Kerzen- und Nachtlich- 
terfabrif zu Belmont in England, Beranitaltungen, 
welche der Beichreibung J zu den vollklommenſten 
unter allen ey verfuchten zu gehören jcheinen, 
finden fih in B.U. Hubers »Reifebriefen aus England 
im Sommer 1854« (Hamb. 1855). 

Fabrikſparkaſſen, Sparlajien, deren Ginlagen 
von den Arbeitern einer Fabrik gemacht werden. Sie 
werben entweder von dieſen jelbjt, oder von den Kabrit+ 
berren unter Belordnung einer aus den Einlegern 
emwäblten Kommiſſion verwaltet und find in beiden 
Fällen durch vereinbarte Statuten geregelt. Sie 
mwurben rag are ba gegründet, wo eine bequeme 
ı Gelegenheit, Erjparnifie angnlegen, fehlte. In Län— 
| bern, in denen es, wie in England durch die Poſt— 
ſparkaſſen (Savings Banks), ſehr reichliche Gelegen: 
beit zur Anlegung von Erſparniſſen gibt, wurben F. 
baher weniger oft eingerichtet. In Deutjchland und 
ber Schweiz haben manche Fabrikinhaber die Ein: 
ablung eines gewijjen Theils bes Lohns in bie F. 
fi ihre Arbeiter obligatorisch gemacht. An diefem 
Falle pflegen dieſelben verbältnismäkig bobe Zinfen 
für bie gemachten Einlagen zu gewähren. Oft fließen 
den F. auch Beiträge von Seiten der Fabrikbeſitzer zu, 
welche im Intereſſe der Einleger verwendet werben. 
Zuweilen ſchließen ſich F. den Einrichtungen an, welche 
die Arbeiter an dem Gewinn des Geſchäfts „.ı be 
theiligen bezweden. In biefem Falle gelangt ein Theil 
ber aus ber Gewinnberbeiligung ben Arbeitern zukom⸗ 
ı menben Summe in bie F. Indeſſen hat man ſowohl 
bier wie in Ähnlichen Fällen jchlechte Erfahrungen 
mit Zwangsſparkaſſen gemacht. ft es auch nicht 
bäufig vorgefommen, * ber Fabrikherr das von fel: 
nen Arbeitern geforderte Vertrauen mifbrauchte und 
diefelben durch widerrechtliche Benutzung ihrer Er: 
| fparniffe jäbigte, fo fand doch dieſer Verdacht in 
vielen Arbeiterfreifen gar leicht Eingang. Fakulta: 
tive F. bei welchen ber Fabrikherr bie Erjparniffe der 
Arbeiter mit Einwilligung berfelben in feinem eige: 
nen Geſchäft anlegt, ben leßteren alfo bie Möglichkeit 
höherer Lohnſätze geboten ift, haben ſich vorzüglich 
bewährt. Die F. zerfallen oft in verfchiebene Kalten 
welche beſondere Zwecke — ſollen. So gibt es 
Fabrikalterskaſſen, Fabrikkrankenkaſſen, F. für Wöch— 
nerinnen, * t Taufen, Hochzeiten, Begräbniſſe, für 
Wittwen und Waifen x. In allen diejen Fällen 
—* Statuten, welche zwiſchen ben Arbeitern unter 
ſich oder ben Arbeitern und dem Arbeitgeber verein: 
bart wurden, für bie zwedentfpredhende Verwaltung 
und Anwendung berelben. Näheres bierüber wie 
Harı über die Stellung des Staats zu biefen Kaſſen 
j. Hülfsgejellfhaften. 
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Fabrik und Gemerbegerichte. 


Sabrit- und Gewerbegerichte, die zur Beilegung | ordentlichen Givilgerichte. Eine Verordnung vom 


von Differenzen zwifchen den jelbitändigen Gewerb⸗ 
treibenden oder Arbeitgebern einerfeits und den Ges 
mwerbögebülfen ober Arbeitnehmern anberjeits * 
ſetzten beſonderen Gerichte. Dieſelben find regelmäßig, 
wenn nicht ausſchließlich, fo doch zum Theil aus Fabri⸗ 
kanten ober Gewerbtreibenben zuſammengeſetzt, welche 
als Sachverſtändige und Stanbesgenofien bie Inter: 
efien ber ftreitenden Theile oft beſſer als ber rechts⸗ 
elehrte Richter zu beurtbeilen verftehen und praftiiche 
richläge zur Ausgleihung ber obſchwebenden Diffe⸗ 
renzen zu machen im Stan we Die Idee folder 
Gerichte war jhon dem Mittelalter nicht ‚ ins 
ofern das Streben ber Zünfte und Gulden vielfach 
rauf gerichtet war, bie Jurisbiftionsbefugnifie über 
ihre Angebörigen in Gewerbitreitigfeiten zu erlangen. 
ei waren biefelben im wejentlichen auf eine 
k inargewalt über bie Zunftgenojjen befchränft, 
und auch diefe warb mit der Zeit unb mit dem Ber: 
fall des Zunftwejens gegenſtandslos. Seitbem aber 
die moberne Induſtrie die Arbeit ber Menichenhand 
mebr und mebr durch bie Maſchine abgenommen und 
an bie Stelle ber Einzelarbeit die gemeinfame Arbeit 
in ben ige gejeßt bat, gilt e8 namentlich, dem 
natürlichen Egoismus ber Arbeitgeber auf dem Ges 
biete der Großinduftrie ben Arbeitnehmern gegenüber 
durch eine humane und rationelle Fabrifgefeggebung 
(f. d.) die nötbigen Schranken zu Br: uud auf ber 
andern Seite aber auch den Fabrifunternebmer 
gegen willfürliche Ausfchreitungen feines Arbeiter: 
gen zu kalten. Diefem Streben verbanfen 
€ 3. zumeift ihre —— ‚und m. war es zu: 
erft in Frankreich, wo fie durch Napoleon I. eingeführt 
wurden. Durch eine Boritellung ber Fabrifanten von 
Lyon veranlaft, erfchien das >L.oi portant etablisse- 
ment d’un 'conseil de prudhommes & Lyon« vom 
18. März 1806, welches ER für Lyon ein Fabrif: 
gericht ind Leben rief, bis dann faiferliche Dekrete 
vom 11. Juni 1809 und 3. —* 1810 das Inſtitut 
verallgemeinerten, jedoch ohne dasſelbe auch auf die 
übrigen Gewerbe auszudehnen. Auch in der a 
provinz find bie unter ber — der franzöſiſchen 
Geſetzgebung errichteten Conseils de pradhommes 
von ber preußifchen Geſetzgebung beibehalten worden. 
Diefe Gerichte befteben Tebialih aus Kabrifanten, 
Werfführern und jelbftändigen Arbeitern und zwar 
minbeftens aus 5, höchſtens 15 Mitgliedern. Sie zer: 
fallen in ein Schiebögericht (Bureau de eonciliation) 
unb einen eigentlichen Gerichtshof (Bureau de juge- 
ment); ber — vor dem letztern muß ſtets 
eine ſolche vor dem Vergleichsgericht vorhergehen. Der 
Kompetenz derſelben —— theils Civilſtreitig⸗ 
feiten zwiſchen Fabrikanten oder Werkführern einer: 
u. und Arbeitern anderſeits und zwiſchen Fabri—⸗ 
anten, Werfführern und Arbeitern unter einander, 
Bei einem Streitobjeft von einem Betrag von nicht 
mebr als 100 Franken find die Enticheidungen bes 
Fabrilgerichts nicht appellabel; bei einem höhern Be: 
trage gebt die Berufung an das Hanbelögericht; über 
Streitigfeiten bei der Exekution enticheiben bie orbent= 
lien Gerichte. Auch geringere Straffachen, Rube: 


förungen in ben Werkftätten, Vergehen der Lehrlinge. 


den Lehrherren gegenüber unb fonftige oligeivergehen 
innerhalb des Fabrikbetriebs find ben Fabrilgerichten 
ur Aburtbeilung überwiefen und können mit Geld— 
rafe bis zu 15 Franken, reſp. Gefängnisſtrafe bis zu 
3 Tagen von denſelben geahndet werden. Die in 
Berlin und in Weſtfalen ins Leben gerufenen F. 
find im weſentlichen nur Bagatellkommiſſionen ber 


ſcheidu 
| —— 





|tretern benannte Syſteme, welche in 


7. Febr. 1849 ftellte zwar die Bildung befonberer 
3. frei, welche nicht nur burch An —— Stan⸗ 
des der Arbeitgeber, ſondern * aus Stande 
der Arbeitnehmer beſetzt werden ſollten; allein faſt 
nirgends traten ſolche F. ins Leben. In ein neues 
Stadium trat aber die Frage über die Konſtituirung 
ber F. mit dem Erlaß norbdeutichen, jet beut: 
ſchen Reichs-Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 
unb dem barin proflamirten Brincip ber allgemeinen 
Gewerbfreibeit. Die Gewerbeordnung ($ 108) be- 
ftimmt nämlich, daß Streitigkeiten ber jelbitändigen 
Sewerbtreibenden mit ihren Gejellen, Gehülfen 
ober Lehrlingen, bie fih auf ben Antritt, bie Fort⸗ 
ſetzung oder Aufhebung bed Arbeits- oder Lehrer: 
bältniifes, auf die gegenfeitigen Leiltungen während 
der Dauer beöfelben ober auf bie Ertbeilung ober 
ben Inhalt der den Arbeitnehmern vom Arbeitgeber 
auszuftellenden Zeugnifje beziehen, jo weit hierfür 
befondere F. eingejeßt find, bei biefen zur Ent— 
ebracht werben follen. Beſtehen folche 
börden ed fo foll die Entſcheidung 
burch bie Gemeindebehörde erfolgen; doch fteht Dagegen 
ben Betbeiligten die Berufung auf ben Rechtsweg 
binnen einer ausſchließlichen Frift von 10 de > u, 
obne daß durch eine ſolche Berufung bie vor kufige 
Vollftredung ber Enticheidung ber Gemeindebehörbe 
gebemmtwird. Uebrigensfönnen auch nad Anhörung 
von Gewerbtreibenben — Grund eines Gemeinde 
beſchluſſes und mit Genehmigung der höhern Ver— 
waltungsbehörbe Ortsftatuten erlaſſen werden, durch 
welche befondere Schiebögerichte mit der Entfcheibung 
diefer Angelegenheiten betraut werden. Diefe Schieds 
gerichte jollen durch die Gemeindebehörde gebildet 
werben, und zwar unter gleihmähtger Auziehung von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Man bat fich jeboch 
nicht bamit begnügt, lediglich die eigentlichen Strei= 
tigfeiten über bereit? begründete Rechtsverhältniſſe 
zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern vor befon: 
dere F. zu verweifen; man ift vielmehr bemüht, 
auch die Reyulirung künftiger Rechtsverhältniſſe, 
alſo bloße Antereffeftreitigfeiten, denjelben zu über: 
tragen. Von einem eigentlihen Richterfprud kann 
bier freilich nicht die Mebe fein, da ja auch fein 
ichon beſtehendes Recht einer Perſon und feine Ber: 
legung eines folden vorliegt; doch fann eine gütliche 
Vereinigung namentlich bei Eingehung bed Arbeits: 
vertragd unter gleihmäßiger Berüdtichtigung ber 
beiderjeitigen Interefien wohl ermöglicht werden. Au 
diefem Behuf befteben in England die fogen. Boards 
of conciliation and arbitration, für welche man im 
Deutjchen bie —— Einigungsämter vor— 
eſchlagen hat. abei waren es in England geraume 
it hindurch zwei nach ihren bauptjä ale Ver: 
njebung ber 
Ginigungsämter aufgeftellt und befolgt wurden. Nach 
dem Spitem Kettle verpflichteten ſich nämlich bie 
Parteien zuvor zur Unterwerfung unter den Spruch 
des Finigungsamts, während es nach dem Suflem 
Munbella den Parteien anbeimgegeben blieb, ob fie 
ſich dem Spruch unterwerfen wollten oder nicht. Allein 
dies letztere Syſtem ift doch nur zu ſehr geeignet, bie 
ganze Thätigfeit bed Einigungsamts illuſoriſch zu 
machen, und darum nahm man auf dem Gewerk— 
vereinsfongreß 1871 die von Kettle vorgefchlagene 
Nefolution an, wonach die Giniqgungsämter mit ge 
i —* Exekutivgewalt ausgeſtattet werben ſollten. 
indella ſelbſt brachte den hierauf bezüglichen Geſetz⸗ 
entwurf vor bad Parlament, weldyer unterm 6. Aug. 
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1872 zum Geſetz erhoben worden iſt. In Deutfchiand | meldet werben. Neue zeigen dürfen nicht ausſchließ— 
iſt es beſonders der Verein für Socialpolitik, welcher lich in Zahlen, Buchſtaben oder Worten beſtehen, auch 
auf die Einführung von Einigungsämtern hinwirkt. nicht Öffentliche Wappen ober Aergernis erregende 
Auf der Berfammlung desjelben 1873 wurbe nad) | Darftellungen enthalten. In diefen Beſchränkun— 
Einholung verjchiedener Öutachten nambafter Autori: | gen bat die deutfche Gefepgebung den öfterreichifchen 
täten auf dem Gebiete ber Socialpolitif ein Antrag des | Standpunft adoptirt; die entgegengefeßte Maxime 
Verichteritatters Mar Hirſch angenommen, wonad) | außgiebigfter Ungebundenbeit in der Wahl der Form 
auf Grund eines Reichögefehes das Inſtitut der Eini: | beiolgen das franzöſiſche und die von ihr beeinflußten 
gungsämter mit ftaatliher Autorität in Deutfchland | Übrigen neueren Geſetze. Angebracht kann das Zeichen 
eingeführt werden foll, und im Bundesrath wird nun⸗ werden auf der Waare oder deren ger ie 
mehr auch ein darauf abzielender Gefepentwurf vor: | Form ber Verpadung bat fein Anrecht auf Schuß 
bereitet. Val. Eberty, Die Gewerbegerichte und das Die Nationalität des Zeichenwerberd fommt in ber 
gewerbliche Schiedögericht (Berl. 1869); Brentano, | deutiden Gefeggebung analog der frangöfifchen Legis— 

ber Einigungsämter (daf. 1873). lation nicht in Betracht, fo weit berielbe innerhalb 

Fabrik: und Handelszeichen — Na des Deutfchen Reich® ein induftrielles oder fommer: 
Marken) find faft jo alt wie der Hande ji 


Sverfehr | cielles Stabliffement beiigt; infoweit Teßteres nicht ber 
felbjt; bereit$ um bie Mitte des 14. Jahrh. finden | Fall ift, entfcheidet das Vorhandenſein einer Befannt: 
wir in Italien eine fürmliche Literatur bierüber. | machung des » Deutichen Reichsgeſetzblatts« darüber, ob 
Waren dieſe Zeichen bamals MRepräfentanten ber | das Heimatland bed Zeichenwerbers auch dem beutjchen 
Firma, welde in Analogie mit dem gleichzeitig | Gewerbtreibenden Anſpruch auf Zeichenfchuß in Aus— 
blühenden Wappen: und Infignienredte des Adels | jicht ftelle und derfelbe tbatfächlich zu Haus ein Anrecht 
auch zur Unterjchrift bindender Verträge benußt | auf Zeichenichuß fchon erworben habe. Das er 
zu werden pflegten, ſo ſind fie heute Repräjen | handelögericht in Yeipzig führt für dieſe Art eichen das 
tanten einer beftinmten Qualität von Erzeugnifjen. | gemeinfame Anmelderegifter. Bon diefer Gentralifi: 
Ihr Zwed ift, Waaren von den Waaren anderer Ge: | rung der ausländijcherjeit3 angemeldeten —* ab⸗ 
werbtreibenden zu unterſcheiden. Deshalb zählen geſehen, beſteht eine Centraliſirung der Zeichen bei 
nicht hierher die Zeichen geſundheits⸗ oder gewerbepoli⸗ einer einzigen Centralſtelle in Deutſchlaud nicht; da— 
zeilicher Art, z.B. zur Konſtatirung des richtigen | gegen iſt die Veröffentlichung der Zeichen im »Central⸗ 
Wafes und Gewichts, der richtigen Mifchung bei | anzeiger des Deutjchen Reichsanzeigers« zur Durch: 
Gdelmetallwaaren xc. Alle diefe lepteren Zeichen * führung gebracht. In eriterer Belebung flimmt auch 
einen obligatorifchen Charalter, während bie eigent= | die franzoͤſiſche und öſterreichiſche Geſeßgebung bier: 
lichen —— fakultativer Natur ſind. Die erſte mit überein; nur führen in Oeſterreich nicht die Han— 
entwidelte Geſetzgebung in Bezug auf die Fabrikzeichen delsgerichte, wie in Deutſchland und Frankreich, ſon— 
weiſt Frankreich auf, ſie datirt vom 22. Germinal des dern die Handelskammern die Anmelderegiſter. Das 
Jahrs XI. Den allerdings zeitlich früheren Beſtim- Intereſſe des Producenten, der dem Konſumenten den 
mungen zu Gunften der Sheffielder Meſſerſhmiede Bezug feiner im Verkehr anerkannten Waare mit ber 
fannn ber Gharafter einer reifern Gefeßgebung faum | Marke erleichtern, mt benjelben gegen ben 
zugefprochen werden. An die franzöſiſche Gefepgebung | Bezug nachgeahmter Produfte feitens einer unfoliden 
lehnte ſich unmittelbar die belgische an. In der | Konkurrenz ſchützen will, gebt nun dahin, im Fall der 
neuern Zeit ift in Deiterreich ein als trefflich aner: | Kränkung in diefen Recht gerichtliche Hülfe zu er: 
farıntes Geſetz vom 7. Dec. 1857 über F. erlaffen | halten. Zu diefem Behuf gewährt das beutfche Geſetz 
worben. Die italienifche, amerifanifche und rufſiſche folgende Rechtsmittel; ein proviforifches, —3 
Gefepgebung hierüber gehört ben legten Jahren an. gegen jeden, ber ein gleiches oder Ähnliches Zeichen 
England hat jeit 1862 allgemein verbindliche tormen Res Richter ift dabei eine jehr weite Mactbefu nis 
eingeführt, die jedoch eine Verpflichtung der öffent: | eingeräumt) im Zeichenregifter bat eintragen laſſen, 
lichen Konſtatirung der —— Zeichen nicht ent⸗ auf Löſchung —— Zeichens; —— nennen wir 
halten. Die jüngſte Gejeßgebung bat Deutſchland, es deshalb, weil es die regelmäßige Vorausſetzung 
vie ift die Erfüllung eines oft wiederholten Poftulats | bildet, gear denjenigen weiter vorzugehen, ber »wiber: 
jeined Hanvelsftands; das betreffende Geſetz nähert | rechtliche, d. h. ohne fein Necht von dem Flageftellen: 
Nic) zumeiil bem —— n Geſetz und iſt erſt ſeit den Zeichenberechtigten ya ein Beiden miß: 
1. Mai 1875 im ganzen Umfang des Deutichen Neichs | braucht hat; berechtigt iſt aber im Sinn des Geſetzes 
in Geltung. Deutichland, wie die meiften anderen | derjenige Gewerbtreibende, ber zuerjt ein Zeichen an: 
Staaten, ſchützt hiernach nicht blof Fabrik- fondern | gemeldet bat. Der Erfolg diefer vor dem Handels— 
auh Handelszeihen. Dabei find jene Zeichen, | richter anzubringenben Klage ift bie Aberfennung bes 
welde in bem bloßen Namen ber Firma oder bed Rechts des Beflagten, das angemaßte Zeichen zu füb: 
Etabliffements befteben, und zu beren Führung jeder | ren. Kommt zu dem Moment ber Widerrechtlichkeit 
Gewerb: und Handeltreibende ohne allen Inter: | der Zeichenflihrung noch) das Bewußtſein bes Beklagten, 
ſchied befugt ift (nominative Marken), zu unterfcheiden | in jemandes Mecht eingegriffen zu haben, fo kann vor 
von anderen im einer gewifjen Berfinnbilblichung be: | dem Straf- oder dein bürgerlichen Richter Klage er: 
ſtehenden Zeichen (ſymboliſchen Marken). Diefe les | hoben werden. Im erſtern Fall ift ber Erfolg eine 
teren find nur ſolche Gewerbtreibende zu führen be: | Gelditrafe von 150-3000 Marf oder Gefängnis bis 
vechtigt, deren Firma im Hanbelöregifter eingetragen | zu 6 Monaten, womit auf Erfordern des Verletzten 
iſt. In Betreff der äußern Befchaffenbeit der Zeichen ift | vom Richter auf Verbängung einer Buße bis zum 
ein Unterfchied zwifchen bisher jchon, jei es Fraft einzel: | Betrag von 5000 Mark zu Gunften bes Geſchädigten 
ſtaatlichet Gejeggebung, fei es Fraft allgemeiner Ver: erfannt werben fan. Im legtern Fall ift der Erfolg 
fehrsanfhauung, gebrauchten — und zwiſchen | der —* eine Verurtheilung auf Schadenerſatz. Die 
u erwerbenden Zeichen zu machen; erſtere find un⸗ gleiche Rechtshülfe kann auch derjenige beanſpruchen, 

ſchränkt rückſichtlich ihrer formalen Beſchaffenheit deſſen nominatiwe Marke (ſ. oben) verletzt worden iſt. 
und müſſen innerhalb einer geſetzlichen Friſt ange- Aehnliche, wenn auch weniger ſorgſam ausgebildete 
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Rechtsmittel gewähren auch bie anderen Geſetzgebun⸗ 
en. Zum Schluß mag noch erwähnt fein, daß das 
gegen behufs Vorforge gegen Ueberfüllung ber 
eihenregifter mit unnügen Zeichen innerhalb 15 
Nabren verjährt, beziehentlich Innerhalb diefer Zeit 
neu angemeldet werden muß, und daß das Recht ala 
ſolches Mir unübertragbar erflärt ift. Bol. v. Stu: 
benraud, Das öjterreichiiche Marken: und Muiter- 
Khubgejeß (Wien 1859); Renouard, Du droit in- 
dustriel (Par. 1860); »Report on trade marks bill 
and merchandise marks bille (Lond. 1862); Krug, 
Ueber den Schuß der Maaren und Fabrikzeichen 
(2. Aufl,, Darmit. we Richter, Das Kunſtge— 
werbe (2. Aufl., Wien 1869); Kloftermann, Das 
geiftige Eigenthum (Berl. 1867—69); Jan naſch, 
Der Marfenfhug und die Gewerbepolitif des Deut: 
ſchen Reichs (daj. 1873); Landgraf, Das deutfche 
Reichögejet über den Markenſchutz vom 30. Nov. 1873 


(Stuttg. 1875). 

Fabrik⸗ u — regt Borichriften, 
bie durch Leiter von Fabriken und erfjtätten für ibre 
Arbeiter erlaflen werden und Beitimmungen über 
Arbeitszeit, über Anfang, Unterbrechungen und Ende 
der Arbeit, über Kündigungsfriften, Lohnzahlung, 
> tage, über Blaumadhen, über Bußen wegen 
Üebertretungen des Reglements ꝛc. enthalten. Diefe 
Drbnnungen werben zuweilen von ben Arbeitern ber 
Fabrif genehmigt und an im voraus feſtgeſetzten Ter: 
minen revidirt. a" verſchiedenen Ländern ftehen fie 
. unter ber Kontrolle bes Staats; jo bebürfen fie 3. B. 

in Oefterreich und in vielen jchweizerifchen Kantonen 
wie früher auch in Preußen, Sadfen und Würtem- 
berg der Genehmigung von Seiten ber betreffenden 
Regierungen. Die Strafen bürfen in der Regel nur 
Geldbußen fein, follen eine gewiſſe Höhe nicht übers 
fchreiten und bürfen, damit ber Fabrilbeſitzer feine 
Strafbefugnis nicht zum eigenen Vortheil ausbeute, 
nur au Gunjten ber Arbeiter, etwa für beren Frans 
fenfaffe, verwendet werben. F. haben ſich in allen 
Induftrieländern eingebürgert. Das deutſche Ge 
—— vom 21. Juni 1869 enthält in ben 
88 106, 107, 127, 128 ff. eine Reibe von Beftim: 
mungen zum Schuß ber Fabrifarbeiter. Man bat 
es jeboch unterlajjen, eine Fabriforbnung obligato- 
rifh zu machen, unb zwar, weil man es ſchwierig 
anb, bie Grenze pu beſtimmen, bei welcher ber fas 

fmäßige Betrieb bes —— beginne. Vgl. B. 
Böhmert, Arbeiterverhältniſſe und Fabrikeinrich⸗ 
tungen ber Schweiz, Bb. 2, ©. 387 (Zür. 1873). | 

Habrifjeigen, | Fabrik: u. Handelszeiden. | 

abüla (lat.), Fabel (f.b.). F. palliata (von Pal- 
lium, dem Griehenmantel), bei ben alten Römern 
Ref ah von Luftfpielen, beren Handlung und 
e 





oftiim ariechifch waren. Den Gegenſatz als natio: 
Stüde bildete die f. togata (von ber römifchen | 
a), wobei man wieber f. praetexta (Stüd mit 
Senatoren«) und f. trabeata (»Stüd mit Rittern«) 
als bie erniteren von ber in niedrigen Kreiſen pie 
lenben f. tabernaria unterjchied. Jene f. palliata hieß 
auch wohl (nach dem Halbftiefel) f. erepidata. 
Fabuliren (lat.), fabeln, erzählen, dichten; Fa bu— 
Lift, Fabeldichter; fabulds, fabel:, märchenhaft; 
Fabulofität, Fabelhaftigfeit. 
Fabvier (ipr.famjeh), Gharles Nicolas, Baron, 
franz. General und Pbilbellene, geb. 15. Dec. 1783 
u Pont-a-Mouſſon in Lothringen, warb in ber 
Bariier polytechnifchen Schule militärisch gebildet und 
focht 1804 in dem 1. Urtillerieregiment in Deutſch⸗ 
land, wurde 1807 mit mehreren Officieren von Na— 


Fabrik- und Werkſtattordnungen — Fabvier. 


poleon J. nach der Türkei geſendet, um Konſtantinopel 
gegen einen Angriff der engliſchen Flotte in Verthei— 
digungszuſtand zu ſetzen, begleitete noch in demſelben 
abr den General Bardanne nach Berfien, wo er zu 
Ispahan einen Artillerieparf gegen die Ruflen er= 
richtete, und nahm nach feiner Küdfehr über Ruß- 
land 1809 im polnischen Heer unter Poniatowski 
Dienfte, trat aber nad dem Einzug Napoleons in 
Wien ald Kapitän in bie Faiferliche Garde. 18511 be— 
gleitete er Marmont als Adjutant nach Spanien und 
ward von bemfelben nach der Schlacht bei Salamanca 
mit Aufträgen an Napoleon nad Rußland gefenbet. 
An der Schlacht an der Moskwa ſchwer verwundet, 
wurbe er zum Schwabronächef und, nachdem er fich 
auch in dem Feldzug von 1813 in Sachſen ausgezeich⸗ 
net, zum Oberft im Generaljtab und nad) ber Schlacht 
bei Yeipzig zum Stabschef bei ben vereinigten Trüm: 
mern ber 11 Armeeforps ernannt. Jm Jahr 1814 
unterzeichnete er mit bem Oberft Denis die Kapitu- 
lation der Stadt Paris und trat während ber Hundert 
Tage in —— an die Spitze eines —— 
ward deshalb nach der zweiten Reſtauration au 
Thätigkeit geſetzt, 1817 jedoch als Stabschef unter 
Marſchall Marmont zur Unterdrückung der von den 
Ultraroyaliſten angeſtifteten Unruhen nad) Lyon ge— 
ſendet und deshalb in die von jener Partei erhobenen 
Beſchuldigungen verwidelt, was ihn zur Veroffent⸗ 
lihung feiner Schrift »Lyon en 1817« u 1818) 
bewog. Bon einer Anklage des Generals Ganuel, bei 
einer damaligen Militärverfhwörung betheiligt zu 
fein, desaleichen 1820 von dem Verdacht einer Theil: 
nahme an der Berton’schen Verſchwörung (j. Ber— 
ton 2) durch bie Pairskammer freigejprocgen, aber ber 
fortwährenden Anfeindungen müde, begab er fich nach 
England und vonda über Spanien 1823 nah Griechen: 
land, um an bejien Freiheitäfämpfen theilzunehmen. 
Er half Navarino ea, vr und erhielt den Oberbeiehl 
über bie Linientruppen (faum 2000 Mann), die er erjt 
u Athen, jodann infolge von Mißverhältniſſen mit 
em Häuptling Gouras auf * ſel Methana einübte. 
z 7 1826 vereinigte er in Eleuſis mit dem 
eneral Karaiskakis; ſeine Abſicht aber, das türkiſche 
Lager zu Kaidari zu überfallen, ſcheiterte an dem Un: 
* üm der — Soldaten. Den ihm December 
826 gewordenen Auftrag, die Akropolis von Athen 


mit ſeriegsmunition zu verſehen, vollzog er mit ebenſo⸗ 


viel Geſchick als Glück, ward aber in der Feſtung bis 
zur Webergabe derjelben, Ende Mai 1827, zurüdges 
halten. Beichuldigt, die Mebergabe verurjacht zu baben, 
gelang es ihm zwar, ſich vor der proviforiihen Regie 
rung zu rechtfertigen; aber das Vertrauen auf ihn 
war erjchüttert, bejonderd nach der unglüdlichen Er- 
dition nad der Inſel Stio März 1828. Ueber: 
chüttet von dem Undanf der eiferfüchtigen griechifchen 
Pänptlinge, begab er fich nad) Paris. Im November 
egleitete er zwar bie franzöfifche Erpedition nach 
Morea; doch fchlug er jede Anjtellung aus und be— 
ſchränktie feine Wirkſamkeit auf die Umgeftaltung ber 
griechifchen Miligen in ein regelmäßiges Armeeforps, 
worauf er im Juni 1829 mit dem Marjchall Maifon 
nach Frankreich zurückkehrte. Hier trat er ald Oberit 
wieder in bie franzöfifche Armee, warb nach der Juli— 
revolution, an welcher er thätigen Antheil nahm, 
Chef des Generalitabs der Parifer Nationalgarde, 309 
fich jeboch, unzufrieden mit dem Gang der Regierung, 
ſchon 1831 mit bem Grab eines Marechal de Camp in 
feine Baterftabt zurüd. Nach der Revolution von 
1848 warb er von der proviforifchen Regierung als 
Geſandter nad Konitantinopel gefchidt, 1849 im 


Facçade 


Departement Meurthe in die Legislative gewählt, wo 
er mit den Konſervativen ſtimmte. Noch in demſelben 
Jahr nahm er däniſche Dienſte, um das Kommando 
en Schleswig⸗-æ Holſtein zu übernehmen, trat aber 
alsbald wieder zurüd, da er an einen für Dänemark 
lücklichen Ausgang bed Kriegs nicht glaubte. Er 
arb 15. Sept. 1855 zu Paris. Er ſchrieb: »Journal 
des op6rations du VIième corps pendant la cam- 
Pr apa (franz), Die aritetonifdgefnltete Yufen 
e(franz.), bie architektonisch geftaltete Au 
feite, jo —* Sinn Vorderſeite eines größern 
Gebäudes. Die architektoniſche Gliederung einer F. 
iſt durch die Raumanordnung im Innern bedingt 
und bat dieſe an der Außenſeite eines Baues mö 
lichſt ſichtbar zu machen. Hat ein Gebäude 
— Ren 3 * —— de * 
enſterreihen erſichtlich, welche im Gegenſatze 
u den x ganze Höhe ber Mauer einnehmenben 
Fenflern von Gebäuden mit nur einem Stodwerf, 
. B. fleineren Kirchen ohne Emporen, auf verfchiedene 
tockwerke binweijen, von denen jedes einzelne bem 
Licht zugänglich zu machen ift. Außerdem müſſen die 
Fußboden der verfchiebenen Stockwerke markirt wer: 
den, wozu durchlaufende Gefimfe dienen, bie, den Fuß: 
böden im Innern entiprechenb, ber Leere und Einför: 


migfeit einer glatten Außenwand vorbeugen. Der meift 
burch alle Stodwerfe als ein in fi) zufammenhängen- 
bes Ganzes führende Treppenraum wird baburch mar: | 


firt, daß man feine Front vorber Fluchtlinie des Gebaͤu⸗ 
bed etwas vorfpringen läßt. Ferner läßt fich der Unter⸗ 
—— in der Beſtimmung der Zimmer und der Treppe 
urch die verſchiedene Größe, reſp. Breite der Fenſter 
ausdrücken. Weiter kann man der Anordnung und 
Gruppirung der inneren Räumlichkeiten in der F. 
und deren Gliederung Ausbrud geben, z. B. durch 
das Aneinanderrüden (Kuppeln) mebrerer zu Einem 
Raum gehörigen 
von anderen zur Erleuchtung anberer Räume be 
ftimmten durd breitere Mauerflächen oder a 
Banbpfeilerftellung. Größere Gebäude gliedern fi 
auf die einfachite Weife in einen Mittelbau, welcher 


bie bebeutendften Räume, und in il sep welche | 


bie Nebenräume enthalten. Endlich fann eine Thür, 
ein Einfahrtäthor einer F. Leben und Intereſſe geben, 
und es ift ne wenn auch nicht vom praftiichen, 
doch vom Fünftlerifchen und äſthetiſchen Stanbpunft 
als ein Mangel zu betrachten, wenn, wie es in ber 
neuern bürgerlihen Baufunjt bäufig gefchieht, der 

. bie Thür entzogen und an die Neben= oder Hinter: 
eite bed Haufes verlegt wird. Eine mit Geſchick an- 

brachte Thür macht bie 5 einlabenb und freund: 
ih, und eine reicher geftaltete, 3. B. über mehreren 


ge: und beren Abſonderung 
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taftheilung bes Gebäudes in bie Hauptraumgruppen 
und in bie einzelnen Stodwerfe durch Fräftige Vor: 
ober Rüdjprünge und Gefimje; einfacher, aber folider 
Sodel; ftarf vortretendes, reicheres Hauptgefims; 
Fenſter⸗- und Thüröffnungen von hinreihender Weite 
und gutem Verhältnis mit Mar gegliederten Thür: 
und Senfterfe ern, Thür: un Tenfterbe n⸗ 
en; die na größerer Wanbflächen burch 
nbpfeiler oder fen mit Statuen, Säulen oder 
Halbfäulen; Karyatiden oder Atlanten als Träger 
des Gebälks, Arabesfenornamente unter Thürs und 
enfterverbachungen, durchbrochene Arbeit an Bal- 
onen, Arabeöfen= und Figuvenfriefe 2c.; endlich ge 
legentliche fparfame Anwendung der Malerei mit 
dauerhaften, nicht en een, welche ben 
Profilen der Gefimfe, Thür= und Fenſterbeklleidungen 
feinen Eintrag thun. 
Baceloläti (ipr. fattio-), 3° copo, ital. Lexilograph 
und klaſſiſcher Stilift, geb. 6. Jan. 1682 zu Torreglia 
unweit Babua, ward im Seminar zu Padua gebildet, 
erbielt 1704 eine Profefiur an demſelben und 1707 die 
Präfektur, war fpäter (1723—55) Profeſſor ber Sog 
an ber Univerfität zu Padua und jtarb 27. Aug. 1769. 
Als Sprachforſcher richtete er feine Aufmerkſamkeit 
befonders auf die Wiederberftellung bed Stubiums 
der alten Literatur und veranftaltete zu dieſem Bebuf 
eine neue Ausgabe von Calepino's »Lexicon septem 
linguarume (Padua 1718 f., 2 Bde; 7. Aufl. 1723). 
Mit Forcellint, der ihn bei a Arbeit unterftüßte, 
beforgte er ferner eine neue Ausgabe von Nizoli’s 
»Lexicon Ciceronianum« (Padua 1734). Großen An: 
theil hatte er an bem von Forcellini beendeten »The- 
saurus totius latinitatise, mie auch eine von feinen 
Schülern beforgte Ausgabe von Schrevels griechiſchem 
Lerifon zum größten Theil ihm angehört. Geine la: 
teinifchen Reben 8 Sammlungen, 1723—67) zeich⸗ 
nen ſich durch Eleganz aus. Aus feiner Berichhone 
benz erjchienen »Clarorum Germanorum, Hungaro- 
rum etc. ad Faceiolatum epistolae«e (Vened. 1843). 
Sein Leben befchrieben ga (Padua 1799, Iatein.) 





unb Gennari (daj. 1818) 
Face a f., pr. faß), Geſicht; daber Porträt 
en f., ein ſolches, welches ben vordern Theil des Gefichts 
anz und voll jeben läßt; in der 
Kortififation die beiden dem Feinde „N db 
ugewandten Seiten (a und b) eines 
ers, bie nach aufen einen aus: 
jpringenden Winfel (Saillant) bilden. Bol. Baftion. 
Faceffiren (lat.), einem zu fhaffen machen, Un— 
vun Verdruß machen. 
acetien (facetiae, [at.), wigige Einfälle, Scherz: 
reben, Schwänfe, Schnurren; jacetiös, wißig, 


Stufen einer Freitreppe erhöhte, von Pfeilern oder | drollig. 


Säulen eingefaßte, mit einer wohlgegliederten Ober: | 


ichwelle oder einem befondern, flachen Giebel gebedte 
Thür gibt der F. Mannigfaltigfeit und Würde. Das 
Borhandenfein einer jchönen ya von einer be 
ftimmten Stelle oder Seite des Gebäudes läßt ſich 
duch die Anordnung der Fenſter an biefer Stelle, 
noch mehr aber burch Ausbauten, vorfpringende Bal- 
fone oder Erker andeuten, wodurd zur Belebung 
der F. ebenfalls viel beigetragen wird. Was bie rein 
ornamentale Befchaffendeit der F. anlangt, fo fällt in 
diefer Beziehung, namentlich bet maſſiven Gebäuden, 
Io dem dazu Ay Material eine bedeutende 
Wirfung zu, die bei Gebäuben aus Ziegeliteinen und 
Fachwerk ſich zum Theil wenigftens durch die Art des 
Bewurfs erreichen läht. eig find bei Anordnung 
einer F. beachtenswerth: klare Vertifal: und Horizon- 


Facetten (franz., ipr. faße, Diminutiv von face), 
kleine gegen eine andere benachbarte geneigte lächen, 
beſonders an Glas, Edelſteinen xc., in ber Buchdrucke⸗ 
rei an Stereotupplatten oder Cliche's, mitteld beren 
Be befeftigt werden. Facettiren, Ebelfteine oder 
Släfer mit einer größern Anzahl F. verfehen. 
Fach, in ber Baufunft der Raum einer Riegel: 
| wand, welcher von Pfoften, Schwellen, Riegeln und 
ı Rahmen gebildet und ausgemauert wird; im Brücken⸗ 
bau ein einzelnes Feld eines hölzernen ober eifernen 
fogen. Fachwerkträgers, welches von einer obern und 
untern Gurtung und von zwei ſenkrechten oder ge: 
neigten Steifen zu beiden Seiten begrenzt wird; 
auch ſ. v. w. eine einzelne Wiſſenſchaft, Kunft, ein 
Lehrgegenftand; in der botaniichen Terminologie ber 
Raum zwifchen zwei Scheidewänben in Kapſeln ober 
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Beeren, Steinfrüchten ꝛc. baber fächerig, was durch 
ibewänbe in ſolche a eingetbeilt ift. 
baum, in der erbaufunft der oberite 
fen eines Wehrs von deſſen Höhenlage die Stau⸗ 
des Bar Waſſers, mithin deffen Gefälle 
abhängt. Bei Anlage von Mühlen und anderen 
Etabliſſements, welche durch Waſſerkraft betrieben 
werben, wird jene Höhe nicht er geſetzlich normirt 
und eine eigenmächtige, zum Nachtheil eines Dritten 
ausgeführte Veränderung bderjelben Ds beitraft. 
Inſtrument des Hutmachers zum Reinigen ber Wolle, 
auch Fachbogen genannt. 

Fächeux (franz. fpr. chsh), ärgerlich, verbrieß: 
—* beſchwerlich fallend; faͤchiren, ärgerlich, uns 
ge 3335 * —5— — 

olz, geſpaltene Hölzer von etwa entim. 

Länge und u Gentim, Dide und Breite zum Aus⸗ 

ftaten der Holgwände, wenn legtere mit Stroblehm 

üllt werben follen; bie Fachhölzer werden zu 

diefem Behuf vorber mittels der Fach gerten, ge: 
jpaltener Stäbe, ſchlangeuförmig ausgeflochten. 

Fachingen, ein zur einde Birlenbad (820 
Einw.) gebörtger Ort im hie Regierungsbe⸗ 
zirk Wiesbaden, Kreis Unterlahn, am der Lahn und 
in ber Nähe ber Schlöffer Balbuinftein und Schaum: 
burg, berühmt durch fein Mineralwaſſer (Fachinger 
BWaffer), dad aus zwei Quellen dicht am Linfen Ufer 
ver Lahn hervorauillt und befonbers bei Magen: und 
Brondialfatarrh, gegen Verfäuerung bed Magens, 
bei Gicht und fatarrhalifchen Beichwerden der Gallen: 
wege und ber Blaje angewendet, aber nicht an ber 
Quelle genofien, fonbern nur verjandt wird. Es ge: 
hört zu den jtärfften alfalifchen Säuerlingen Deutjch- 
lands, cdharafterifirt durch jeinen bedeutenden Gehalt 
an doppeltfohlenfaurem Natron (3,5110 Gramm in 
1 Liter) und Koblenfäure (1099,18 Kubifcentim.), 
während alle anderen Beftandtheile in ganz unterge- 
orbneter Menge vorbanden find, hat eine Temperatur 
von 80 R., ift hell und burdyfichtig und von erfrifchen: 
bem ei 

Fachſyſtem, im Unterrichtsweſen bie Bertheilung 
ber Schüler in befondere Lehrklaſſen je nad ihren 
Fortichritten und Yeiftungen in den einzelnen Lehr— 
—— im Gegenſatze zu dem K —9* nijvjtem, 

welchem bie Schiller in Gemäßheit ihrer Fort: 
fchritte im allgemeinen in Klaſſen eingetbeilt werben. 
Mit dem F. hängt das oft damit ibentificirte Fach— 
lehrerſyſtem zufammen, wonach jeder Lehrer in 
allen Klafjen einen und denſelben Gegenſtand zu 
lehren bat, im Gegenfage zu dem Klafjenlehrer: 
ſyſtem, nach welchem der gefammte Unterricht in 
einer Klafie Einem Lehrer —— iſt. Das letztere 
iſt im ganzen Umfang ſelbſtverſtändlich nur in der 
das Minimum eines unentbehrlichen Lehrſtoffs bieten: 
den Elementarſchule möglich undzuläffig, in beichränf: 
tem Maß in den Elementarflafien höherer Schulen. 

Fachwerk (Fachwand), im Gegenjate zu majfi: 
ven Wänden eine aus einzelnen durch Rahmftüde, 
Niegel und Bänder vereinigten Ständern beitehende 
— deren Felder mit Ziegelſteinen oder 

ehmſteinen ausgefüllt und von beiden Seiten verputzt 
werden. Das F. eignet ſich mehr für innere als für 
äußere Wände, da es bier weder einen guten Anblick 
gewährt, noch von großer Dauer iſt. 

Fachwerk, forfttechnifcher Ausdruck füreine Gruppe 
von Foriteinrihtungs: Methoden, welche ald gemein⸗ 
fame Merkmale 1) einen die Wirtichaft für einen 
ganzen Umtrieb oder für einen längern Einrichtungs- 
Jeitraum regelnden Betriebsplan, 2) eine Ein: 


Fachbaum — Fachwerk. 


theilung des Umtriebs in 5=, 10: oder Wijährige 
Zeitabihnitte (Zeitfächer) und 3) die Ausitattung 
diefer Zeitfächer oder Perioden mit gleichen ober 
gleihwertbigen Nutzungsflächen ya s 
werf) oder gleihen Holzmaſſen (Maſſenfachwerk) 
oder mit gleichwerthigen Nußungsfläden unb ans 
näbernd gleichen Holzmafien (gemifchtes F.) baben. 
Man ftellt fich die Perioden als Fächer (Behälter) 
vor, in welche von der Geſammtmaſſe der vorhans 
denen, auf die Bonität 1 rebucirten ar 
flächen ober der vorhandenen Holzmaſſen, zu welchen 
der während bed Einrichtungszeitraums erfolgende 
Geſammtzuwachs binzuzuadbiren ift, je ein aliquoter 
Theil bineingelegt ebacht wird. Um eine Reſerve 
für unvorbergejebene File zu begründen, werben 
die Erträge mit den fpäteren Perioden anfteigend 
tegulirt. Eine befondere Form des gemifchten Fach⸗ 
werfs botirt nur bie erſte Periode mit Holzmaſſen, 
alle jpäteren mit (auf die Normalbonität —=1) redus 
cirten Flächen. Diefe Methode ermittelt dann ben 
heutigen Vorrath nur fo weit, als er in baubaren ober 
ber eriten Periode zu überweiſenden Beitänben beitebt. 
Jede yorfteinrichtung nad) dem Syſtem des Fachs 
werfs erfordert eine jpecielle Bermeijung bes einzus 
tichtenden Waldes, eine Eintheilung besfelben in 
Wirtfchafts: (Perioden) Kiquren, unter Umftänden 
aud in Betriebsflaffen (Keiben von Periodenflächen 
mit einheitlicher Betriebsart und Wirtichaftsführung) 
ober Blöde (Gruppen von Periodenflädhen mit eins 
beitliher Betrieb3art und para fowie 
eigenem Jahreshiebſatz), Ermittelung der vorhan⸗ 
denen Holzmafjen (mindeſtens bes haubaren Hohes) 
und bes erfolgenden Zuwachſes und einen ben Um— 
trieb oder Ginrichtunggzeitraum umfaffenden und 
Ziel und Richtung der Wirtfchaft regelnden Betriebs 
plan. Das Bild des heutigen Waldzuftands und der 
Dispofition über die einzelnen Beftände gibt bie 
Wirtfhaftsfarte, dasjenige des anzuftrebenben 
Waldzuftands am Schluß bes erften Umtriebs die 
DORAUGBEERREREIC EEE DEN weiten Umtrieb. Die 
rtragsberechnung tit mit ber Freciellen Boben= und 
Beftandsbefchreibung und dem Betriebsplanı zu dem 
Hauptwirtichaftsbud vereinigt. Den Hauungs⸗ 
und Kulturbetrieb ber nächſten 10 Jahre regeln 
ber generelle Hauungs= und Rulturplan, 
auf Grund deren die Jabres:Wirtfhaftspläne 
vom Oberförfter aufgeftellt werden. ine fpecielle 
Revierhronif (Tarations:-Notizenbud in 
Preußen) gibt Kenntnis von allen er achen, 
welche von Einfluß auf den Gang der Wirtſchaft 
find. Revifionen bes Forſteinrichtungswerks, 
welche von 10 zu 10 Jahren ftattfinden, erhalten 
dasjelbe brauchbar und Fonftatiren bie rg 
mäßige a Mafgabe bes 
trieböpland. Als Erfinder der Fachwerlsͤmethode find 
©. L. Hartig für das Maffenfachwerk, $: otta für 
bag Fl Shane zu betradhten. Die Methode bed 
gemiſchten Fachwerks bat in ber —— aller 
Kulturländer ausgedehnte Anwendung gefunden und 
übertrifft an praktiſcher Brauchbarkeit jene Methoden 
der forſtlichen Betriebsregelung, welche den Hiebſatz 
mathematiſch entwideln und zwar entweder unmittel⸗ 
bar aus dem Verhältnis des konkreten Waldzuſtands 
zu dem Normalzujtand (Methode von Hundeshagen), 
oder aus dem Normalzuwachs, oder dem fonkreten 
Zuwachs unter Berüdfichtigung jenes Verhältniſſes 
(Methode der öſterreichiſchen Kameraltaration unb 
von K. Hever u. a.). Der Vorzug ber Fachwerksme⸗ 
thoden berubt in ihrer praftiihen Durchfübrbarfeit 
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und in bem feften Rahmen bed Betrieböplans, in | Wiederholung berfelben, den Abfap von Steinfalz: 
welchem die Wirtjchaft br, ohne die Gefahr eines lagern x. berbei. Fand nach längerer Entblößung 
erbeblihen Schadens durch individuellen Irrthum | einer Rofalität von Waffer, alfo nach längerer Baufe 
dei Wirtfchafters ficher bewegt. Val. ©. L. Hartig, |in den Sebimentbildungen, eine erneute Senkung 
Anweifung zur Taration und Beichreibung der Kork unter bad Meer jtatt, 2 wurden gröbere, feftere 
(4. Aufl., Sieh. 1819); H. Cotta, Syſtematiſche Stüde aus dem Boden oft in bejonberen gen 
Anleitung zur Taration der Waldungen (Berl.1804); | zufammengefhwemmt. Hierdurch entitand bie 
Derjelbe, Anweiſung zur Foriteinrichtung und | Konglomerat-F., bie man namentlich im ſogen. 
:Abfhägung (1820); Heyer, Die Hauptmethoden | Diluvium vielfad) beobachtet; diefelbe fann vielfach 
ber Ibertraggregelung (2. Aufl., Leipz. 1862); | varliren und ſich mit Mergel:, Sandgebilden x. 
v.Webetind, Die Fachwerksmethoden der Betrieb3: | fombiniren. — Wenig Erfo 3 hat man im allge: 
regulirung x. (Frankf. 1343); Grebe, Die Betriebs⸗ meinen, wenn auch einzelne bedeutſame Thatfachen 
und Ertragsregulirung der Forften (Wien 1867); | vorliegen, binfichtlich der Feſtſtellung klimatiſcher 
Judeich, Die Forſteinrichtung (Dresd. 1571). F. auf Grund paläontologiſcher Verſchiedenheiten in= 
Fachwiſſenſchafi, ein Zweig der Erkenntnis oder nerhalb einer und derſelben Schichtengruppe gehabt. 
eine Riffenjchaft, die zur Erreichung eines beitimmten | Facies Hippocratica (lat.), der Geſichtsaus⸗ 
Amts oder Berufs unmittelbar nötbigift, 3. B. Theo: | drud des Sterbenben ;f. Tod, 
logie, Jurisprudenz, Mebicin zc., im Gegeniate zu den | Facilis (Iat., facil, franz. facile, fpr. ſihl), leicht 
allgemeinen Wiffenfchaften, deren Studium im In- (zutbun); umgänglic, leutfelig; f. descensus Averno, 
terefie der allgemeinen Bildung jedem nüglich und | leicht ift das Hinabfteigen zur Unterwelt (Birgil Aen,, 
nothwendig it. Bol. Wiſſenſchaft. v1, 126); facilitiren, erleichtern, Hinderniſſe bes 
acies (Tat., f., »Geficht, Antlip«) einer Gebirgs- feitinen, etwas befördern; yacilität, Leichtigkeit, 
formation oder eines Formationsglieds bezeichnet | Gefälligfeit, Umgänglichkeit. 
in der Geognofie ein begrenztes, von anderen Zofa: | Faclo ut des ober Facio ut faclas (Tat.), »ich 
litäten abweichendes petrographifches oder palionto: | tbue (etwas), damit bu (mir etwas) gebeit«, ober 
logiſches Verhalten derjelben. In erfterer Hinficht | »ich thue, bamit du (mir etwas) verrichteft«, eine 
Ipricht man von Sand, Thonz, Kalk-F., in legterer | Kontraftöform bes römijchen Nechts, zu ben ſogen. 
von Korallen, Schwamm⸗-, Gepbalopoden =. u. dgl. | unbenannten oder Innominatfontraften, d. i. zu ben: 
Man bat ferner aus beiden Momenten Schlüffe auf jenigen gebörig, »welche nicht, wie Kauf, Auftrag, 
die Art und Weife ber Entftehung gefchichteter Ges | Leibe, Darlehn x., einen feit beftimmten Charafter 
birgäglieder gezogen und unterfcheidet danadı eine | und Namen haben, nicht jo beitimmte rechtliche Ver— 
| ee⸗F. oder pelagifche und oceanifche F., wobin | bindlichfeiten bervorbringen und in ber Regel auch 
ſonders die reineren Ralte gehören, und verjchiedene | nur klagbar find, wenn fie von Seiten des Klagenden 
Strand-F. welde ſich in mergeligsfalfige, tho: | bereits erfüllt worden«e. Da heutzutage alle Ver: 
nige und jandige theilen. Sind Nefte von Land: | träge Magbar find, ift dieſe Form nicht mehr von 
und Süfwaffergeihöpfen in größerer Zahl vorhanz | praftifcher Bedeutung. Vgl. Do, ut des. 
ben, jo bat man Strand-F. ober Littoral-F. im| Faelt (lat.), »es macht, es thut«, als Hauptwort 
jtrengiten Sinn, bie in bradifche Bildungen über: | (n.) dad Ergel , einer Rechnungsart, als: bie 
geben. Man nennt diefe auch wohl Aeftuarbildungen | Summe beim Addiren, der Neit beim Subtrabiren, 
und bei etwas größerer ——— lim: | das Produkt beim Multipliciren, ver Quotient beim 
nifche F. Fehlen ſolche organische Refte, welche auf | Dividiren, oder die gefuchte Proportionalzahl in der 
marinen Urſprung deuten, ganz, fo gibt dies die Schlußrechnung (Regel de tri). Daher auch allge 
Süßwaſſer-F. Bei Feititellung der letztern ift mein f. v. w. Erfolg, Refultat. 
jedoch, namentlich bei älteren Formationen, meiſt nicht  Facit indignatio versum (fat.), es bildet den 
genügend auf vereinzelte Meerestbierrefte Rüdficht | Vers (d. i. ben Dichter) die Entrüftung, Spruch aus 
genommen, während es doch unbedingt weit eher | Juvenal (Sat., I, 79). 
möglich ift, daß Reſte von Yandpflanzen, Land: und | Facius, Friedrich Wilhelm, geichidter Stein: 
Sühmwafferthieren in benachbarte Meere, als daß |und Stempelfchneiber zu Weimar, geb. 1764 in 
Meereögefchöpie in Süßwaſſerbechen geſchwemmt | Greiz, fertigte viele gelungene Medaillen und fchnitt 
werben. Erſchwert wird eine derartige Unterfuhung | unter anderem das Porträt ded Großherzog: Karl 
durch die Ungewißheit, welche bei einigen außgeftor: | Auguſt und das Goethe's. Er erfand eine dauerhafte 
benen Geſchlechtern obwaltet, und durch dad Bor: Maſſe für Stuffaturen und eine Methode, Medaillen⸗ 
fommen einzelner lebenden Gefchlechter im Meer | jtempel durch Härten vor dem Springen zu bewahren, 
und fügen Waffer zugleich. Beifpiel einer limniſchen und ftarb als Profeſſor und Geoßbersanfier Hof: 
F. iſt das Wealden Englands und Norbdeutfchlands, | mebailleur 4. Mai 1843. Seine Tochter Angelika, 
während die mit ihm gleichzeitigen Webergänge von | ebenfalls ausgezeichnete Stein= und Stempeljchneide- 
Jura zu Kreide in den Alpen pelagiich find. Auch | rin, geboren zu Weimar, ift eine Schülerin Rauchs zu 
die Strandbildungen bes nord: und mitteldeutichen | Berlin. Zu ihren beiten Schnitten gehören: das Bilde 
Liad und Keupers werben in den Alpen durch eine ce arl Auguft von Weimar in einem 
falfige Hochſee-F. vertreten. Inter den Strand: | Karneol, die Medaille zur —* des Jubelfeſtes des 
bildungen laſſen ſich noch ſolche unterſcheiden, bei Großherzogs Karl Auguſt von Weimar (1825), die 
denen eine Senkung des Landes und Meeresbodens, unter Rauchs Leitung vollendete Medaille auf den Tod 
und ſolche, bei denen das Gegentheil ſtattfand. Erſtere dieſes Fürſten. Ebenſo ausgezeichnet ſind ihre Por⸗ 
wirkten günſtig für die — organiſcher Reſte träts in Gemmenart und ihre Büſten in Gips, Siegel 
und ermöglichten namentlich die Bildung von Koh- und Basreliefs. Auch half ſie bei der Ausſchmückung 
lenflötzen, 3. B. im produktiven Steinkoh engebirge; der Dichterzimmer im ——— zu Weimar. 
letztere beguͤnſtigten bie ——— von Truͤmmer- #Fadel, ein mit ſtarker Flamme brennendes künſt— 
gejteinen und führten öfter die Austrodmumg von | liches Licht, welches befonders im Freien benutzt wird, 
Meerestheilen und dadurch, befonders bei perio ifcher | Oft dienen hierzu bloß ein dürrer Kienjpan ober 











322 Fackeldiſtel — Fadenkreuz. 


Fichtenfpäne; gebräuchlicher aber jind Pechfacke bejorgt ac. 
welche entweder aus einem gejponnenen, dichten, in| Faetum (lat.), das Gethane, Gejchehene, a 
geſchmolzenes Pech wiederholt eingetauchten Docht, | ſache, Begebenheit; facto, durd die That, thätlich, 
ober aus einem mit Werch ummidelten und dann mit | j. De facto; in facto, in der That, wirflid; ipso 
Pech getränkten Stod ven Fichtenholz beftehen. Zum | facto, eigenmädtig; F. culposum, ſ. v. w. Culpa; 
Auffteden der Fadeln, beſonders wenn fie jo weit | F. dolosum, f. v. w. Dolus; F. naturae, natürliche 
abgebrannt find, daß man fie mit der Hand nicht be= | zufällige Begebenbeit, Zufall. Facta, Thatjachen, 
auem balten fann, dient ber ———— ober Ereigniſſe; F. communia, Handlungen, die mit gegen: 
Fackelleuchter, ein in binlängli —— Fuß ſeitiger Einwilligung des Klägers und Beklagten 
rubender Holzſtab, der oben eine mit 3 beſchlagene vorgenommen werben; F. concludentia, Thatſachen 
Vertiefung zum Aufnehmen der F. beſitzt. Schon oder Handlungen, woraus ſich etwas mit Gewißheit 
die Alten bedienten ſich der Faceln ebenjowohl bei | folgern läßt, entjcheidende Thatſachen; F. infeeta 
feierlichen Gelegenheiten, bei —— Leichenbe⸗ reddi non possunt, Geſchehenes kann nicht ungeſchehen 
gängrefich, als auch auf Er en zu Signalen und | gemacht werden; F. loquuntur, Tbatjachen reden. 
im Krieg beim Beginn der Schlacht. Als Attribut der Facültas (lat.), Faͤhigkeit, Befähigung; examen 
litbyia, Proferpina, Demeter und Athene * die pro facultate docendi, Prüfung in Betreff der Be: 
. einem ng Feſte der Griechen den Namen | fähigung zum Unterridt. ©. Fakultät. 
Fackelfeſt. Zu Ehren der Feuergötter Hephäſtos, acundia (lat.), Beredſamkeit, Redefertigleit. 
Prometheus x. hielten die Athener einen Fackel- Fade (jranz., v. lat. fatüus), ſaft- und kraftlos, 
lauf (Xampadobromia), in einem Wettrennen bes ſchal; abgeihmadt, läppiſch; Fadaise (f., Yadäfe), 
ftehend, bet welchem die Wettläufer in am ihren | Fadeur (f., fpr. »dör), Fadheit, Albernbeit, Abge— 
Schilden angebrachten Fackelleuchtern brennende ſchmacktheit. 
Fadeln trugen; der Sieger mußte fie unverlöſcht Fadejew (Sabejeil), Raftislam Andreje— 
und zuerft zum Ziel bringen. Oft waren bamit |witjc, ruſſ. Militärfchriftiteller, 1826 geboren, be= 
Fadeltänze verbunden, welche auch an Konftanting | juchte die Artilleriefchule in Petersburg und trat dann 
d. Gr. Hof und an — Höfen im Mittel: | alö Leutnant in die Armee. Er diente 15 Jabre im 
alter üblich waren und fich jelbft bis auf die neuefte | Kaukaſus und zwar mit ſolcher Auszeichnung, daß er 
t an mebreren Höfen erhalten haben. Ein jolder | Adjutant des Feldmarſchalls Barjatinzfy und bann 
‚sadeltanz ift ein polonaifenartiger Tanz, wobei bie | des Großfürften Michael Nikolajewitich wurde. 1864 
männlichen Tänzer eine Wachsfackel in der Hand zum Generalmajor befördert, lebt er ſeitdem theils 
tragen. Am Berliner Hof wird noch gegenwärtig | in Mosfau, theils in Petersburg und widmet ſich mit 
bei jeder Vermählung eines Gliedes der koͤniglichen großem Eifer militärifcher und politiicher Schriftitelle- 
Familie ein Fackeltanz aufgeführt, und zwar auf! rei. Bon ihm wird die ruffiiche militärifche Zeitſchrift 
folgende Weite. Unter Bortritt des Oberbofmar: | »Russki Mir« infpirirt, in der er gegen die bemofra= 
ſchalls und der dazu berufenen Wirklichen Geheimen: | tijchen Reformen des Kriegaminijterd Dimitry Mil- 
räthe und Staatöminifter, welche paarweiſe mit | jutin, jeines glüdlihen Rivalen, mit Sachlenntnis, 
weißen Wachsfadeln und unter entprechender Mufif | aber Heftigfeit, ja Leidenſchaft polemifirte. Don größe 
gehen, hält erjt das neuvermählte Paar einen Imgang | ren Schriften ſind zunennen: »Sechzig Jahre aus den 
im Saal, den dann auch die Braut mit dem König | Kaufajusfriegen« (Tiflis 1860), eine Geſchichte des 
und ben Prinzen nach der Reihe unter demjelben kaukaſiſchen Kriegs, jowie »Briefe aus dem Kaufajus« 
Vorgang und zuleßt der Bräutigam mit der Königin | (Peteröb. 1865). Den Panflawismus vertritt er in 
und mit ben Brinzeffinnen in gleicher Weife machen. | der Schrift »Die ruffifche Krieggmacht« (Mosf. 1868; 
Endlich folgt die Austheilung des Strumpfbandes | deutfch von Eckardt, Yeipz. 1870), worin er die Äußerite 
der Braut durch die Oberhofmeifterin. Zadelzüge| Steigerung derfelben forderte zur Verwirklichung ber 
famen ſchon in ber alten chriftlichen Kirche bei) in einer jo genden Publifation (Meine Anſicht über 
mehreren Gelegenheiten vor, jo am Ofterfonnabend | vie orientaltjche Frage«, Petersb. 1870) noch ausführ- 
als Zeichen, daß ſelbſt in der tiefften Trauer das licher bargelegten Jdeen, nämlich Befreiung ber jla= 
chriſtliche Hoffnungslicht nicht völlig erlofchen fei. | wiſchen Völter an der Donau durch Sprengung Oeſier⸗ 
Auch jegt noch wird in der römiſch⸗katholiſchen Kirche reichs und —— ber orientaliſchen Frage durch Ver⸗ 
das in Proceſſion herumgetragene Sanktiſſimum ge: einigung aller Slawen unter ruſſiſchet —— 
wöhnlich mit brennenden —* begleitet, und die dann einen Entſcheidungskampf mit Deutſchland 
Fackelzüge kommen außerdem bei feierlichen nächt: | unvermeidlich machen werde. 
{ichen Keihenbegängnifien oder zur Auszeihnung | Faden (emal. Fathom, franz. Brasse), u. 
r⸗ 


din zufammengebunbene, bejonbers barzige, der in einem gewiſſen Kreis alles in allem ift, alles 
n, 








verehrter lebenden Perſonen vor. maß, meift zu Ziefenmeflungen und Garnmaß, O 
Fackeldiflel, ſ. v. w. Cereus und Opuntia. | ftufe des Fußes (meift & 6 Fuß). Der engliſche F. 
— ——— ſ. Verbascum, — 1,898 Meter, der framzöfl ce — 1,694 Meter, der 
agon (franz., £., fpr. «föng), Form, äußeres Anz | bollindijhe (vaam) — 1,554 Meter, der jpanifche 


jeben von etwas; Art und a Lebensart; Mehr: | (braza) — 1,872 Meter, ber portugiefijche (braga) = 
sabl Fasons, Umftände, Weitläu afeiten; F.deparler, | 1,777 Meter, ber preußifche und däniſche S 1,883 
Redensart, mit der man ed nicht jo genau genommen | Meter, der jchwebiihe (famn) — 1,781 Meter. 
baben will; vgl. Fashion. Fagonnerie, Einrichtung, | Für andere Zwecke, insbefondere als Brennholzmaß, 
Modelung der Zeuge, Metallarbeiten zc.; fagonniz| wird dasſelbe Maß gewöhnlich Klafter (j. b.), als 
ten, modeln, muftern; Bergwerksmaß Lachter (j. d.) genannt. 
gacfimile, j. Faffimile. adenalgen, f. v. w. Konferven, j. Algen. 

acta (lat.), Mehrzahl von Factum (f.b.). Fadenkreuz, zwei jehr feine Fäden (Spinnenfäben, 

actor, j. Faktor. ſeht feine Metalldrähte, Seidenfofonfäden), welche 

yactorg-Maund, oftinb. nr ige über einen Ring gejpannt find und ſich in deſſen 


actötum (lat., »mach' alles!«), ein Menſch, Mittelpunkt freuzgen, werden in ffernrobren und 
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Mikroſkopen im Brennpunkte bes Okulars angebracht, 
um ben Dlittelpunft und die Lage zweier jenfrecht aufs 
einander ftehenden Durchmefjer des Geſichtsfelds anzu: 
eben und baburch einen zu genauen Meifungen erforz 
lichen Anhalt zu gewinnen. Nach Bedürfnis ſpannt 
man auch mehrere Fäden in dem Ring aus, we 
dann ein Fadenneß bilden. Erfinder bes Fadennetzes 
fol Montanari (1633—87) fein, gewöhnlich wird 
aber Cornelius Malvafia (1603—1664) genannt. 
A (Hyphomyeetes), eine Abtbeilung der 
e(i. 


Bilze (ſ. d.). 

Fadenf nede (Aeolis Cuv.), Gaftropodengattung 
aus ber Ordnung ber Schneden (Platypoda, Gastro- 
poda) und ber Familie ber Anolididen, im Meere 
lebende Nadtichnefen, auf beren Rückenfläche fich 
ahlreiche, in ſymmetriſchen Reihen gruppirte Fort 
ſu erheben, in welche Ausſtülpungen und Veräſte— 
lungen bed Darmfanald einmünben, und an beren 
Spite Säckchen mit —— liegen. Aus letz⸗ 
teren kann ein neſſelnder, als Vertheidigungs- und 
Angriffswaffe dienender Faden herausgepreßt werben. 
Die — ——— F. (A. papillosa Ow.), in ber 
Norbjee, wird 12 Gentim. lang, ift graubraun, fugelt 
fih, wenn jie auf den Rüden gelegt wird, wie ein 
Igel zufammen, lebt Bauptfächlich von Seeanemonen 
und legt gegen 60 Eier in einer Schnur. 

Fadenwürmer (Nematoden), Ordnung ber 
Rundwürmer, Nematelmia. 

Faeces (fat., Plural von faex, Hefe), in ber 
Pharmacie jede Art von Niederfchlag oder Bobenfak 
in Flüffigfeiten; in der Phyfiologie und Heilfunde 
bie Erfremente, befonders der Durmfoth. 

Fächer, Vorrichtungen verfchiedener Konftruftion, 
welche feit jehr alter * bei vielen Völkerſchaften in 
Gebrauch ſind, um ſich Kühlun —A r zus 
fächeln di laſſen. Die pri une . beftehen aus 
einem Stiel, an welchem ein Baumblatt, ein Stüd 
Papier oder Seibenzeug befeitigt if. Derartige %., 
bei denen bie in einem ladirten — ausgeſpannte 
Seide bemalt iſt, ſind noch gegenwärtig in China 
und Japan in Gebrauch und werden auch bei uns 
benutzt. Im Alterthum ſpielten aber auch F. aus 
a namentlich feit dem 5. Jahrh. ſolche aus 

fauenfedern, eine große Rolle, und in ben Tropen be: 
nugen die Eingebornen gleichfalls Federfächer. Im 
Mittelalter war ber F. beſonders in Spanten 
und Stalien in Gebrauch, im 16. Jahrh. fam er nad 
Frankreich und Deutſchland, und jeit dem 17. Jahrh. 
ahmte man bie dhinefiichen F. nad, bei benen 
eine Anzahl jhmaler, Feilförmig gefchnittener Blätter 
an bem einen Ende dur einen Draht zufammen: 
gehalten wird, fo daß man ven F. beliebig ent: 
falten und wieder zufammenlegen kann. Dieſe F. 
wurden unter Ludwig XIV. zu einem befonders be: 
fiebten Lurusgegenftanb und in ber verfchiebenften 
und Eoftbarften Weifeverziert. Sie verſchwanden dann 
in ber Revolutionggeit und fpäter, find aber neuerlich 
bei den Damen wieber jehr in Aufnabme gefommen. 

— * ſ. Palmen. 

ächſer, ſ. v. w. Abſenker (ſ. d.), beſonders Be: 
zeichnung für die Abſenker des Weinſtocks, deſſen 
88 e, auf den Boden niedergebeugt und mit Erde 

eckt, ſich leicht bewurzeln und dann abgetrennt 
werben können. 

Faecüla (lat. f., Diminutiv von faex), Stärkmehl. 


Faed (ipr. fehd), Thomas, engl. Genremaler, 
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mit 67 Bild »Scott und feine Freunde« Genoſſe 
der jchottifchen Akademie. 1852 ließ er fich in Lon— 
don nieder, wo er 1855 mit feiner »Waije« einen 
roßen Erfolg beim Publikum, weniger bei ber 

itik hatte. Namentlich lieferte er Scenen aus 


Ihe | dem Volfsleben ber fchottifchen Hochlande unb ber 


Arbeiterklaffen, fehr gemöhnlih mit empfindbfamer 
Auffaffung, die ihren Reiz auf das engliſche Publi: 
fum nie verfehlt. Dan fand in benjelben die Cha- 
raktere treiflich gezeichnet, aber zu zahm und gleidy- 
mäßig in der Empfindung; das Kolorit aber warb 
als unerträglich Pen. F. wurde 1861 Genoſſe, 
1864 Mitglied der Föniglichen Alademie zu London, 

Fähnrih (Fahnenträger, franz. Porte-drapeau 
oder Porte-enseigne, früher bloß Enseigne), im 
Mittelalter und fpäter mit bem Tragen ber Fahne 
betrauter Soldat. Ein Regiment der beutjchen 
Landsknechte beſtand aus 10, 12—16 Rompagnien 
Fähnlein), und jede —— führte eine eigene 

ne, die meiſt ſehr hochflatternd getragen wurde 
und deshalb Kraft in Anſpruch nahm. Der %. mußte 
deshalb ein Fräftiger Mann, nad den Worten ſpäte— 
rer Reglement? ein vierfchrötiger Bengel fein, ber 
das Faͤhnlein ſchwingen, aber auch die Trommel 
rühren konnte«, zugleich aber auch ein Mann von 
erprobter Tapferkeit. Bei Uebernahme ber Fahne 
vor ber verfjammelten Kompagnie mußte ber %. 
einen feierlichen Gib ablegen, eib und Leben für 
feine u zu laflen, ja im Nothfall ſich in dieſelbe 
einzinvideln und fi) dem Tod zu weihen. Damit 
ber F. von allen erfannt werde, trug er zur Aus— 
zeichnung ein ſchimmerndes Kleid; feine Bewaffnung 
eftand im breiten Landsknechtsdegen, fein Sold aber 
in 6 einfachen Sölden. In neuerer Zeit bei verän- 
| berter Organifation und ermation der Armeen wur: 
‚ben bie Fahnen Feldzeichen ber einzelnen Bataillone 
oder Regimenter und F. bie Bezeichnung für ben un: 
terften Officierögrab bei ber Infanterie, für welche bei 
der Kavallerie ber Name Kornet, bei ber Artillerie der 
Name Stüdjunfer gebräuchlich if. Mit Ausnahme 
ber britiſchen Armee, wo bie Chargen ensign und 
eornet noch beſtehen, iſt für F. in ber frübern Bedeu— 
tung die Bezeichnung Unter ober Sefonbeleutnant 
üblich geworden unb ber iepi e F. ein Unterofficier, 
der gleich hinter dem Feldwebel rangirt und bas Offi: 
cieräportöpde trägt, daber er auch Bortepeefähn: 
rich beißt. Mit —— werden gegenwärtig im 
deutſchen Reichäheer nur ſolche Junge Leute befleibet, 
welche auf Avancement dienen (Avantageure). Nad) 
—— Officiersexamen tragen fie dad Seitenge⸗ 
wehr der Dfficiere. F. zur See (franz. lieutenant 
de frögate, früher enseigne de vaisseau) iſt Die gleiche 
Charge in der deutfchen Marine. 

Fahre (Brüde, Fährbrücke), eine bewegliche 
Brüde ober ein ganz flaches, an beiden Spiten offenes 
—— deſſen man ſich zum rg von Per: 
onen, Thieren oder Fuhrwerk über Fl fie von nicht 

u fchnellem Lauf bedient, und das mitteld Fahr: 

äume ober Stafen gejchoben, feltener durch Hand» 
ruber fortbewegt wird, Oft wird das Meberjegen 
mittel der F. auch durch ein quer über ben Strom 
geipannte® Tau (Spanntau) und die Kraft ber 
‚Arme bewerfftelligt, in welchem Fall die $. Seil: 
fähre — wird, Iſt das Tau an einem Anker 
ober in ber Mitte des Fluſſes befeftigt, jo daß 
das Fahrzeug in feiner Bewegung über das Wafier 


8 
geb. 1826 zu Burley Mill in Schottland, Bruder | einen Kreisbogen befchreibt, jo beißt es fliegende 


und Schüler des Maler? John %., lernte auch F. Sind zu diefem Zweck 2—3 Fah 
Ian in Edinburg und wurbe jchon 1849 | den und mit einem gemeinfchaftlichen Fußboden 


unter 


tzeuge verbun⸗ 
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belegt, fo beißt dieſe Vorrichtung Fliegende Brüde, 
i. Früde fliegende. Ueber Dampffähren |. 
Dampfſchiff. 8 Recht, eine ſolche F. für den 
allgemeinen Gebraud zu unterhalten und hiervon 
das übliche hd zu erheben, ift meiſt als eine 
befondere Faͤhrgerechtigkeit verliehen, was jeboch 
niemanden binbert, eine dergleichen für feinen eigenen 
Gebrauch zu errichten. Die beutiche Gewerbeordnun 
vom U. Juni 1869 dehnt bie Gewerbfreiheit * 
das Fährweſen nicht aus, behält vielmehr deſſen 
Regulirung der Landesgeſetzgebung vor. 
ährte, ber Weg oder Gang des Wildes, beſonders 

de3 Roth⸗ unb warzwildes ſowie ber Hafen, 
durch die hinterlafienen Trittfpuren bemerfbar. Die 
F. eines zurüdgefehrten Wildes wird Wieder: 
fäbrte, die von Füchſen, Wölfen zc. gemachte ges 
wöhnlid Spur genannt. Der »führtgerechte« Jä⸗ 
ger fann die F. richtig »anfpredhen«, d. h. aus der⸗ 
felben das Alter, die Größe und das Gejchlecht des Wil: 
des, wenigftens des Hochwildes, von dem fie herrübrt, 
erfennen, was beim Einfreifen bes Wildes von Wich- 
tigkeit ift. Um das Wild aufanfpüren oder angefchofle: 
nes aufzufinben, werden Jagdhunde auf die F. gebracht. 

Fährtenfandflein, die mit Fährtenabdrücken 
(Chirotherium 2c.) bededten Schichten des Bunten 
Sanbfteind in Mittelbeutfchland, in Connecticut xc. 

Fäkal (lat.), auf die Faeces (f. d.) bezüglich ; 
sätalten, Fäkalſtoffe, f. v. w. Faeces ober 
Grfremente. 

Fäkulent (1at.), befig, trübe; Fäkulenz, Boben- 
faß, Hefe. 

allung (Praecipitatio), ber chemifche Proceß, 

durch welchen aus einer sräffigtei auf Zufak 
eines fremden (gasförmigen, tropfbar flüffigen oder 
feften) Körpers, bed Fähungsmittels, ein Be: 
ftandtbeil berjelben in flüffiger oder feiter Form 
ausgefchieben wird. Im leptern Fall kann ber 
Niederihlag (praecipitatum) Fein kryſtalliniſch 
oder amorph A er fammelt fich in der Regel am 
Boden ber sihffigfeit, fann unter befonderen Ber: 
ältnijien aber auch an bie Oberfläche fteigen. Der 
tiederichlag enthält ftet? einen Beftandtbeil der 
Flüſſigkeit, aus welcher er gefällt wurde; oft war bie 
Verbindung, aus welder er befteht, als folche in ber 
Flüſſigleit Mei vorbanden, wo dann bie F. meift nur 
darauf berubt, daß diefer Verbindung das Loſungs 


mittel entzogen wurde. So fällt Gips aus wäſſeriger 


fung, wenn man Alfobol zufegt, weil leßterer 
bad Waſſer für fib in Anſpruch nimmt, fowie ein: 
fachtobleniaurer Kalf aus Fohleniaurer Löfung, wenn 
man 

Ifte ber Koblenfäure des löslichen boppeltfohlen: 
auren Kalks verbindet. In anderen Fällen entitebt 
ber Körper, welcher ben Niederſchlag bildet, erſt bei 
ber F. Gießt man Salzfäure in eine Löſung von 
Schweielfalium, fo entjteht Ghlorfalium, Schwefel: 
wafferftoff, und es fällt Schwefel nieder; der Nieder: 
(ing enthält in diefem Fall feinen Beitandtbeil des 

u 


Fäl 


und ber Niederfchlag enthält mithin, wie immer, 
einen Beſtandtheil der Be, aus weldyer er ge: 
fällt wurde (Schwefel), a bier verbunden mit 
einem Beſtandtheil des Fällungsmittels. Fällungen, 
die ſcheinbar freiwillig an der Luft erfolgen, werden 
dadurch hevorgebracht, daß ein Beſtandtheil der Luft 
ſich mit einem Beſtandtheil ber betreffenden Flüſſig— 
feit zu einem unlöslichen Körper —— oder auch 
dadurch, daß das Löſungsmittel eines Beſtandtheils 


alkwaſſer hinzufügt, weil ſich dieſes mit ber 


ngsmitteld. Gießt man in Schwefellalium 
eine Löjung von DBleizuder, jo fällt Schwefelblei, 


Falfchung. 


der Flüſſigkeit aus diefer entweicht. Bei der gewöhn: 
lichen F. dat man jolgendes zu bemerken: Sowohl 
die lüſſigkeit, welche gefällt werben ſoll, als das 
flüſſige Fällungsmittel müſſen völlig klar fein, alſo 
nötbigenfalls filtrirt werden. Die Gefäße zum Fällen 
müſſen cplindrifh, mehr hoch ald weit und hin—⸗ 
reichend geräumig fein, fo daß fie von der zu fällen- 
ben Flüſſigkeit höchſtens zu %s oder weniger angefüllt 
werden. Fällungsmittel und die zu fällende Flüſſig⸗ 
feit müfjen gehörig verdünnt fein, damit der Nieder⸗ 
ſchlag möglichft fein zertheilt und locker ausfalle, auch 
von den Salzen, weldye gelöjt bleiben ſollen, nichts 
berausfrpftallifire; doch darf die Verdünnung nicht 
u weit getrieben werben, bejonders bei Erzeugung 
It iederfchläge, die in der Flüſſigkeit etwas 
ich find. Das Fällungsmittel muß in Heinen 
Portionen nah und nah unter fleigigem Rühren 
ber Auflöfung zugefegt werben. Bon Zeit zu Zeit 
werden Proben ber zu fällenden Flüſſigkeit filtrirt 
und mit dem Fällungsmittel verfegt, um zu jeben, 
ob noch F. ftattfindet, damit von dem Fällungsmittel 
nicht zu viel zugejeßt werde. Man läßt alsdann den 
Niederichlag abjepen, defantirt die are Flüſſigkeit, 
füßt jenen anfangs im Gefäh, dann auf dem Filter 
aus unb trodnet ihn. Bei manchen technijchen Ope— 
rationen wird der Niederichlag geprekt, im luftleeren 
Raum getrodnet oder auch auf der Gentrifugals 
maschine vom Waffer befreit. Bisweilen erfcheinen 
Nieverfchläge erſt nad längerer Zeit, amorpbe 
rin m e werben bisweilen allmählich * 
und kryſtalliniſch; manche ſchließen von den gelöſten 
Beſtandtheilen der Flüſſigkeit erhebliche Mengen ein, 
die durch Auswaſchen nur ſehr ſchwer oder gar ni 
u entfernen find; auch reißen manche gelöſte Farb— 
—* mit ſich nieder, ſo daß man durch Etzeugung 
eines Niederſchlags eine Flüſſigkeit entfärben kann. 
Eine eigenthümliche F., die dem Chemiker oft bie 
weſentlichſten Dienſte leiſtet, iſt die partielle F., 
durch welche ähnlich wie durch fraftionirte Deſtillation 
Körper von einander getrennt wergen. Eine Löſung 
von etwa gleich viel Stearinjäure und Palmitin: 
Kure in heißem Weingeiſt wird mit einer zur voll⸗ 
ſtändigen F. beider Säuren unzureichenden Menge 
von eſſigſaurer Magneſia verſetzt. Im Niederſchlag 
iſt dann die Stearinſäure, welche das ſchwerer lös 
liche Salz mit der Magneſia bildet, in vorwiegender 
Menge enthalten. Wird die von dem Niederſchlag 
abfiltrirte Flüſſigkeit wieder mit einer unzureichenden 
Menge Magneſiaſalz verſetzt, fo entſteht ein an Pal⸗ 
mitinfäure reicherer Niederſchlag; in ber dritten, auf 
gleiche Weife ausgeführten F. wirb fait nur Pal— 
mitinfäure enthalten fein x. Die erhaltenen Nieder: 
ichläge werden mit Säuren zerſetzt und bie ausge— 
ſchiedenen fetten Säuren jeded einzelnen Nieder: 
ſchlags noch einmal ber partiellen F. unterworfen, 
wodurd man fchlieklich ganz reine Produkte erhält. 
Fälſchung (Crimen falsi), bie auf Täuſchung an— 
derer berechnete und zu —— Zwecken vor⸗ 
genommene ——— oder Veranderung fol 
Begenftände oder Zeichen, welche nach Geſetz ober 
wohnheit ald Grundlagen öffentlicher Treue oder als 
Beweismittel von Rechten und Berbindlichfeiten gel: 
ten, mit welchen der Glaube an die Wahrheit ver: 
fnüpft ift. Die neuere Strafgefeßgebung und fo na— 
| mentlich auch das deutfche Reichsitraigefeßbuch ſtellt 
jedoch einen ſolchen generellen Begriff der F. nicht 
‚auf, fondern nur bie einzelnen —— Fälle ber 
| F. werben bier aufgeführt und als befondere Berbre: 
den behandelt; fo namentlich die F. von öffentlichen 





Fämö — Färberet. 


und Privaturfunden, von Stempelmarfen und von 
Poſt- und Telegraphenfreimarken (j. Urkunden: 
fä (hung), von — (j. d.), von Münzen 
N ünzverfälfhung) und von Grenzzeichen 
Grenzfälſchung). 

ämö, Meine_dän. Inſel, zwiſchen Seeland 
und Laaland, 11 ORilom. groß mit 756 Einw. und 
einem gleichnamigen Kirchdorf an ber ſüdweſtlichen 
Küfte, gehört zum Amt Maribo. 

Fämund, nächſt dem Mijöfen ber größte Lanbfee 
in Norwegen, im Amt Hebemarfen, unweit ber 
ſchwediſchen Grenze, 670 Meter hoch gelegen in raus 

er Gebirgsgegend, umgeben von gewaltigen Alpen- 
en, bie ohne anſäſſige Bewohner find, von N. 
nad ©. an 60 Kilom. lang, aber von geringer Breite, 
203 ORilom. (3,7 AM.) groß. Da er nur fleine 
Gewäfler aufnimmt, jo fann er als der Urfprung 
ber ihm in feinem Südende zuvörberft in den Iſter— 
I; entjtrömenben Klar-Elf betrachtet werden, welche 

—— erſt Glöt-, dann Fämund- und zuletzt 
Tryſſild-Elf heißt und erſt in Schweden den Na— 
men Klar-Elf erhält. Für den Verkehr iſt der See 
von geringer Bedeutung wegen ſeiner Lage in einer 
menſchenarmen Gegenb, aber für das Holzflößen 
iſt er nicht unwichtig. An feinen Ufern find einige 
zu Röros gehörende Kupfergruben und Schmel;bütten. 

Fünd, bemalbete und bügelige bin. Injel, im 
Kleinen Belt, zu Ent Sünen (Amt Odenſe), 
von welcher fie nur Meter entfernt ift, gehörig, 
4 Kilom. lang und 2 Kilom. breit, mit einem bebeu: 
tenden Gut, Fänögaard, und einem guten Hafen. 
Bon bort Leberfahrt nad —* er — 

Faenza, Kreishauptſtadt in ber ital. Provinz Ra⸗ 
venna, an ber Via Aemilia und am Amone, in frucht: 
barer und gut angebauter Ebene, aus welcher ber 
Kanal Zänelli zum Po di Primaro geht. Die Stabt 
bat einen großen, von Arkaden umgebenen Marft: 
plag, in welchen die 4 Hauptſtraßen (darunter ber 

teite Korſo) einmünden, fonjt enge Strafen, aber 
zahlreiche ſchöne Gebäude, unter denen beſonders ber 
impofante Dom mit großartiger Bortreppe und mäch- 
tiger Kuppel, das Rathhaus mit hohem, Fünftlich 
durchbrochenem Thurm (bie ehemalige 200jährige 
Refidenz ber Manfrebi) unb das neue Theater aus⸗ 
—— ſind. Außerdem beſitzt F. eine Citadelle, 
8 Kirchen, ein Lyeeum, ein Gymnaſium, eine tech: 
nifhe Schule, eine reichhaltige Municipalgallerie, 
ein jtäbtifche Bibliothel mit 14,000 Bänden, ein all: 
gemeines Krankenhaus und andere gr gie 
anftalten, berühmte Fabrifen für Majolilas und 
Steingutgeſchirr (im frankreich nach F. »Fayence« 
genannt), das angeblich bier erfunden warb, ſowie 
außerdem für Seidenzeuge und Papier. Unter ben 
tobuften ber Umgegend find ber Hanf und ber Wein 
efhägt. Die Zahl der Bewohner beträgt (1871) 

‚299. 3. ift Sik eines Biſchofs, eines Unterprä- 
feften und einer Prätur und Geburt3ort des Mathe 
matiferd Torricelli (1608). %. iſt das antife Fa⸗ 
ventia, eine Stabt ber Bojer in Gallia cisalpina, 
warb im Gothenfrieg völlig zerftört, gehörte in ber 

Ige ben Exarchen von Ravenna und ſtand noch 
jpäter in Abhängigkeit von Bologna , deffen Joch es 
enblich abjhüttelte. F. war damals fo ftarf befeftigt, 
baß Friedrich II. es 1241 erft nach acdhtmonatlicher 
Belagerung erobern konnte. 1376 wurde ber Ort vom 
päpftlichen Heerführer Hawfwoobs geplündert, wobei 
tn umfamen. Nach rafchem Herrſcher⸗ 
og chiedener Adelsfamilien befämpften fich 
die Manfredi bis gegen bas Ende bes Mittelalters. 
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Denkwürdig ift die heldenmüthige Bertheibigung des 
17jährigen Aftorre Manfredi gegen Ceſare Borgia 
1500, welcher ein Kapitulationdbruch und die Erdrof- 
felung bes Jünglings in der Engelsburg zu Rom 
nadhfolgte. Darauf warb F. erit von ben Benetianern, 
dann von Papit Julius LI. erobert unb dauernd mit 
bem päptlien Gebiet vereinigt. 

Särberei (franz. Teinture, engl. Dyeing, ital. 
Tintoria), bie Kunſt, verfchiebenen Stoffen eine be- 
Tiebige Färbung zu geben. Man mifcht die Farbitoffe 
mit einem Bindemittel (Reimlöfung, trodnenbe Dele, 
Firniffe) und trägt bie rag in gleihmäßiger, 
bünner Schicht auf bas zu färbenbe dot, Mauer- 
wert, Metall (Anftreichen), oder man tränft bie 
mehr oder weniger poröfe Subſtanz mit Narbitoff- 
löfungen fo, daß bie Färbung bie ganze Mafe durch⸗ 
dringt. In dieſer Weiſe werden Holz, Marmor und 
andere Steine, Papier ꝛc. gefärbt; auch gehört hierher 
bas Färben mit ungelöften Farbftoffen, mit denen in 
manchen Fällen bie zu färbenden toffe imprägnirt 
werben fünnen. Wäfche wirb mit Ultramarin und bas 
Material zu allerlei plaſtiſchen Maffen durch Mifchen 
mit pulverförmigen Farbſiofſen gefärbt. lüffigfeiten 
färbt man nur mit yarbitoffen, welche fich in denſelben 
löfen (Liköre, Dele); fegt man zu geſchmolzenem Glas 
Farbſtoffe, weldye fich in der Glasmaſſe löfen, jo bleibt 
das Glas burchfichtig; unlögliche Farbſtoffe machen es 
opalifirend, durchſcheinend ober undurchſichtig, email: 
artig. Bei Metallarbeiten erreicht man beftimmte 
Farbentöne entweder durch Legirung, ober durch eine 
hemifche Veränderung ber Oberfläche, indem man 
mittels ſehr verfchiedenartiger Agentien eine Schicht 
von Oxyd, Schwefelmetall ꝛc. darauf erzeugt. So 
wird auf Kupfer braunrothes Oxvydul, auf Silber 

raubraunes Schwefelfilber S oxvdirtes Silber«), auf 

upfer auch grünes bafijch=fohlenjaures Kupferoxyd 
(PBatina) erzeugt. Saufg itägt man aber auch fremd 
artigen Farbf auf das Metall nieder, und diefes haf: 
tet banın ohne Bindemittel nur durch Adhäſion. Dabin 
gehört unter anderem bas Färben eines Metalls mit 
einem zweiten, welches in bünner Schicht oft galvano⸗ 
plaſtiſch darauf gefällt wird end ern, Bergolben, 
Weißſieden ꝛc.). Legirungen laffen fich färben, indem 
man durch Behandeln mit Chemifalien ber oberfläch⸗ 
lichen Schicht den einen Beitandtheil mehr oder weniger 
vollftändig entzieht. Scheibemünzenmetall wird weiß, 
jilberartig, wenn man aus ber oberflächlichen Schicht 
in einem geeigneten Babe daß Kupfer entfernt. Eigen: 
artig ift das Färben ber Gefpinftfafern, und biejes 
allein bildet den Gegenftand der F. im engern Sinn. 
Die Natur der Gefpinftfafern iſt fehr verichieden, 
namentlich zeigen bie vegetabiliichen ein ganz anderes 
Verhalten als die thierifchen. Aber auch die in ber 
F. benutzten Farbſtoffe find jehr ungleihartig und 
forbern, um auf ber Faſer dauerhaft befeftigt zu 
werben, fehr abweichende Behandlung. Tränft man 
Geipinfte ober Gewebe mit einer Karbitofflöfun 
und läht fie trodnen, jo erfcheinen fie gefärbt; b 
nur in feltenen Fällen haftet ber Farbitoff feit auf 
ber Fafer, man kann ihn vielmehr durch Spillen und 
Bafchen leicht wieder entfernen. Einige Farbſtoffe 
zeigen freilich jo große Verwandtſchaft zu ber Faſer, 
daß fie ohne weiteres fich dauerhaft mit berjelben 
verbinden. Diefe ſubjektiven Farbftoffe find etwa 
Indigo, Eurcuma, Orlean, Saflor und bie meijten 
Theerfarben. Von den legteren wird z. B. bie Pikrin⸗ 
jäure fo — von Seide angezogen, daß ein ein⸗ 
zelner Seidenfaden in einer bis zur vollſtändigen 
Farblofigfeit verdiinnten fung von Pikrinſäure ſich 
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noch gelb färbt, inbem er bie Äußerft geringen Mengen 
bes Farbſtoffs, welche überhaupt noch in ber u 
enthalten find, auf fih fammelt, und dieje Färbung 
ift durchaus echt. Won ben unlöslichen Karbitoffen 
verbindet fich feiner dauerhaft mit ber Gejpinitfajer, 
wenn man ihn in Wafjer vertheilt und bie Faſer mit 
biefer Miſchung bearbeitet. Das Pulver haftet dann 
ſtets nur ſehr oder an ber Safer und fann leicht bavon 
abgemwafchen werben. Und boch Fann man mit biefen 
Farbftofien fehr echt färben, wenn man ben Farbſioff 
auf ber Faſer jelbft fich erit bilden in So entjteht 
unlösliches Chromgelb, wenn man eine Löfung von 
Bleiguder mit einer Löfung von chromſaurem Kali 
mifht. Das einmal ausgeichiedene Ehromgelb ift 
nicht mit ber Faſer zu verbinden; tränft man aber 


bie Hafer mit Bleizuderlöfung und taucht fie dann in 
bie a bed hromjauren Kali, jo bemächtigt fie 
fich des Chromgelb3 in dem Moment, wo es entiteht, 


und färbt fich ſehr bauerbaft gelb. Von diefem eigen= 
tbümlichen Verhalten wird ın ber F. ſehr vielfach 
Gebrauch gemadt, und bie ine nor find 
nach der Natur ber Farbitoffe jehr mannigfaltig. In 
ganz ähnlicher Weife wie hromgelb fann man blau 
färben, indem man bie Faſer zunächſt mit Gifenfalz 
tränft und dann in Blutlaugenjalzlöfung taucht. Aus 
beiden Chemilalien entfteht dann Berlinerblau, und 
died befejtigt jih im Entitehungsmoment auf ber 
Faſer. Andere rg wel werben aus eigenthümlichem 
Yöjungsmittel bei Gegenwart ber ze abgejchieben, 
3. B. das Gartbamin aus alfali * Löſung durch 
Säure, manche Theerfarben aus al —— 
durch Waſſer. In bem Moment, wo fie ſich unlögli 
ausfcheiben, verbinden fie ſich mit ber 

pulver ijt mit ber Faſer nicht zu verbinden, Indigo 
lann aber burch gewiſſe Stoffe in Lögliches Indigweiß 
verwandelt werben. Tränft man nun bie Faſer mit 
ber Löfung von Indigweiß und hängt fie an bie Luft, 
fo nimmt das ſehr unbeftändige Indigweiß aus ber 
Luft begierig Sauerfloff auf unb eht wieder in un⸗ 
lösliches Indigblau über, welches 9 

moment auf der Faſer befeſtigt. Dieſe Metbobe liefert 
bad — — Blau. In anderen Fällen wird der 


unlögliche Farbſtoff ebenfalls durch einen Oxrydations⸗ 


proceß erzeugt; aber das Oxvdationsmittel iſt nicht 
atmoſphäriſcher Sauerſtoff, ſondern chromſaures 
Kali, in deſſen Löſung man bie Faſer eintaucht. In 
allen diefen Fällen wird der unlögliche Farbftoff ohne 
Dazwiichenfunft eine® Bindemittel auf ber Hafer 
firirt; man darf babei aber nicht an eine eigentbüm: 
liche Wirkung der Faſer als folche denfen, vielmehr 
zeigen mineralifche Körper oft ein ganz ähnliches Ver: 
halten und lafien fich in gleicher Weife färben, wenn 
fie bem ſich ausfcheidenden Farbftoff eine große Ober: 
fläche darbieten. Das ke bes — an der 
Faſer iſt daher rein phyſikaliſch durch Flächenwirkung 
zu erllären. Bon einer chemiſchen Verbindung zwiſchen 
Faſer und Farbſtoff kann keine Rede ſein; die chemiſch 
ungemein verſchiedenartigen thieriſchen und vegetabili: 
ſchen Faſern verhalten ſich gegen verſchiedenartige 
rbſtoffe ſehr übereinſtimmend, es beſteht fein be: 
immtes Zahlenverhältnis zwiſchen Faſer u. Farbſtoff, 
wie ſonſt überall bei chemiſchen Verbindungen, und bie 
harafteriftifchen Eigenfchaften ber Farbftoffe und der 
Safer find nach dem Färben in feiner Weife verändert. 
Alle Farbitoffe, welche nicht unmittelbar auf ber 
afer befeitigt werben Fünnen (abjeftive Farb: 
offe), firirt man mit Hülfe der Beizen ober 
ordants. Dies find verjchiebenartige Subftangen, 
welche ſowohl zu der Safer, als auch zu bem Farbſtoff 
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ein gewiſſes — — geigen und baber 
gewiffermaßen die Berbindun ider vermitteln. 
"Am bäufigften benugt man als Beigen Thonerde, 
Zinnoryd- unb Eiſenoxydſalze, feltener Chromorybz, 
Rinforyb:, Manganorpdfalze, vereinzelt gewifſe Phos⸗ 
phate und Kiefelfäure. Man wählt — lze, 
welche leicht zerſetzbar find, — einen geringen Im⸗ 
puls im baſiſche und ſaure Salze oder in Oryb und 
Säure zerfallen. So werden namentlich Effigfäures 
ſalze ber Thonerbe, des Eiſenoxyds und Eifenorubuls, 
Iaune mit Zuſatz von Alkali, bafifch fchwefelfaure 
— Natronaluminat, Zinnoxydnatron, Zinn⸗ 
chlorüt und Zinnchlorid, Zinnchloridammoniak und 
Weinſtein, wel leicht zerſetzbare Weinſäureſalze 
bildet, angewandt. Tränkt man Baumwolle mit 
ug ig, und wäſcht fie dann aus, fo gelingt es 
fchwer, die legten Spuren des Alauns zu entfernen. 
' Diefe werben durch Flächenwirkung zurüdgebalten, 
und bringt man nun die fo mit Alaun gebeigte Baum: 
wolle in eine Abfohung von Rothholz, jo färbt fie 
' fich ſehr viel intenfiver und dauerhafter als ungebeizte. 
Was hierbei vorgeht, ift leicht zu erfennen: auch obne 
' Baumwolle bilbet eine fehr geringe Menge Alaun in 
' Rotbholzabfochung einen rotben Niederichlag, und 
biefer jchlägt fich, wenn man gebeiste Baumwolle an⸗ 
ı wenbet, auf bie Faſer nieder. Bei den meiften Beizen 
| geftalten ſich aber die Verhältniffe noch etwas anders. 
Die Flächenanziehung der Faſer äußert ſich nämlich 
fo lebhaft, daß dadurch ſelbſt ſchwache chemiſche Ver: 
wandtſchaften überwunden werden. Alaun kann man 
ber Baumwolle mit ſehr viel Waſſer endlich voll: 
ſtündig wieder entziehen, weil ber Alaun ein ſchwer 
— ares Salz iſt. Wendet man aber ſchwefelſaures 
ifenoryb an, fo wird dieſes theilweiſe zerſetzt, und bie 
Baumwolle bält etwa O,s Proc. Eiſenoxvd zurück, 
welches durch Wafler nicht zu entfernen ift. Bei an- 
beren Beizen unterftügt man biefe Wirfung ber Faſer 
noch durch befonbere Mittel und erzielt 3. B. durch 
Lüften, Erwärmen ber gebeizten galt eine ſehr voll: 
ftändige zu tetun ber Beige. In manden Fällen 
wirb die Beize in Bübern durch Ehemifalien befeitigt. 
In ber Krappfärberei benugt man zu dieſem Zweck 
mit Waſſer — Kuhkoth, 2* Wirkſamkeit 
ſich auf den Gehalt an Phosphaten, Eiweißſtoffen, 
organiſchen Säuren ꝛc. gründet. Er iſt erſetzbar durch 
Seifenbäber, Sodalöſungen, Phosphorſäureſalze, Ars 
—— Waſſerglas ꝛc. In allen Fällen wird 
durch das Beizen erreicht, daß ſich auf die Faſer eine 
Subſtanz befeitigt, welche fich mit dem Farbſtoff leicht 
verbindet und daher im Stande ift, ibn dem Farbe: 
bad (ber Flotte) zu entziehen. Es entiteht aus Beize 
und Farbſtoff eine unlösliche Verbindung, und biefe 
wird von ber Faſer feftgehalten. Statt ber Metallfalze 
| verwendet man übrigens als Beizen auch Gerbfäure- 
‚abfohungen, Fette (in der Türkiſchrothfärberei), 
' Eiweiß, Kleber und Kafein. Nicht immer beſchrünkt 
fih bie Wirkung ber Beige a bie Firirung bes 
Farbſtoffs; die Verbindung bes letztern mit ber an- 
gewandten Beize weicht oit Vebr ftarf von feiner eigen: 
tbümlichen Farbe ab, und man erbält mit —— 
Farbſtoff daher ganz andere Farben, je nachdem man 
dieſe oder jene Beize angewandt hat. Beim Zeugdruck, 
wo nicht das ganze Gewebe mit der Beize gleichmäßi 
getränkt, dieſe vielmehr nuran beſtimmten Stellen auf⸗ 
—— wird, kann man durch Anwendung mehrerer 
eizen neben einander durch einen einzigen Farbſtoff 
— Farbentöne auf einem und demſelben Ge 
webe erhalten. Die gefärbten Stoffe werben fchlieplich 
oft noch mit gewiſſen Subftangen behandelt, um bie 
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Farbe lebhafter und reiner hervortreten zu laſſen. 
Dies Schönen (Schauen, Aviviren) wird mit 
re, — oder a ——— lüſſigkeiten oder mit 

ifenlöfungen (Mobififationsbeizen) ausge 
führt, Bisweilen behandelt man bie Stoffe zu bemiel: 
ben Zweck auch noch mit einer anbern Farbenbrühe. 

In Bezug auf bie Dauerhaftigfeit fpricht man von 
ehten und unechten farben, b. b. von foldhen, 
welche gewöhnlichen Einflüffen ſehr balb erliegen, im 
Gegenfate zu jenen, welche biefen Einflüffen bauernd 
ausgefett werben fünnen, ohne an Glanz und Schön: 
beit zu verlieren. Es gibt feine abfolut echten Karben; 
—— chemiſchen — beſonders ber Bleiche, 
dem &blor, erliegen endlich alle Farbftoffe; ſehr viele 
—— weder Seife (Alfalien), noch 

a 

Sale angegriffen, wieber anbere werben durch 
Säuren zeritört, mährenb fie mit Seife unbeicha: 
det behandelt werben fünnen. Die am —— 
echten Farben ——— chnell dem Einfluß der Luft, 
des Lichts und des ers: ſie bleichen aus, werden 
fleckig und unanſehnlich. Alle dieſe Verhältniſſe ſind 
abhängig von ben chemiſchen Eigenſchaften ber betref⸗ 
fenben Karbitoffe; es gibt aber andere Verbältniffe, 
welche bie Befeitigung auf ben Geweben betreffen, und 
bier können Sasbfioie, bie fonft jtarfen Agentien 
wibderftehen, doch ſehr unecht fein und ſchon burch 
Waſſer von dem Gewebe losgetrennt werben, fo daß 
fie zu ben unechten gezählt werben müfjen. Da aber 
ferner das Verhalten der verfchiebenen Faſern zu dem⸗ 
felben Farbſtoff ein * ungleiches iſt, jo zeigt ſich bis⸗ 
weilen ein Farbſtoff auf Wolle echt, auf Baumwolle 


uren, andere 


egen werben nicht durch Säuren, wohl aber durch 
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bie echten Farben durch Kombination mit unechten 
felbft ihren Wertb verlieren, fo find alle violetten 
Farben als unecht —— welche beim Kochen mit 
verdünntem Weingeiſt (gleiche Theile Waſſer und 
Brennſpiritus) und Stehenlaſſen während 10 — 15 
Minuten in erheblichem Grabe Farbe abgeben ober 
beim Kochen mit verbünnter Salzfäure bie Te in 
Braun oder Braunroth ändern und ber Flüffigfeit 
eine rothe Farbe mittbeilen. Behufs ber Prüfung 
von Drangefarben kocht man bie Stoffprobe zuerft 
mit Waſſer. Färbt fich dieſes gelb, rothgelb ober roth, 
o ift die Farbe unecht. In Fall, daß basfelbe 
eine Farbe annimmt, erwärmt man bie Rrobe mit 

| Weingeift, welcher fich gleichfalls nicht — darf. 
‚Grün: verdünnter Weingeiſt darf ſich beim Kochen 
einer Probe weder blau, grün ober gelb, Salzfäure 
weber roth, noch blau färben. Beibraunen farben 
läßt fich die Prüfung auf Echtheit nicht mit gleicher 
Sicherheit auf jo einfache Weife ausführen; doch ſind 
alle braunen Farben, welche beim Kochen mit Wafler 
rothe, beim Stehen mit Weingeift gelbe Farbe ab: 
eben, für umecht A Schwarz ift echt, wenn 
ich beim Kochen Stoffs mit Rafkr unb etwas 
Galzfäure bie Flüſſigkeit nur gelb färbt. Dies Schwarz 
ift noch wertbvoller, wenn es Küpengrund bat. Man 
erfährt bie durch Kochen einer friichen Probe mit 
Waſſer und fohlenfaurem Natron. Die Farbe des 
Stoff wird braun bei reinem Gerbftofifchwarz; fie 
bleibt ſchwarz ober wird blau, auch bisweilen bunfel- 
geln, wenn Küpengrund vorhanden ift. Färbt ſich 
ſſer und Salzſäure beim Kochen mit dem Stoff 

| rotb, und geht bie Farbe bes lehtern jelbit in Braun 


ganz uneht. Man fann demnach bie Harbitoffe nicht | oder Braunroth über, was beim Waſchen gelb wirb 
ohne weiteres in echte und unechte eintbeilen, jonbern | oder auch unverändert bleibt, fo ift bie Farbe holz: 
muß jeden einzelnen all für fich betrachten und ftet3 | ſchwarz ohne Küpengrund, aljo ganz unecht. Geht 
bie Natur des Farbitofjs, bie Beige, den Stoff, auf | bei biejer Behandlung die Farbe des Stoffs nur in 
welchem ber Farbſtoff beieftipt werben fol, und den | Blau über, während bie Flüffigfeit fich roth gefärbt 
Zwed, für weldyen das Fabrikat gefertigt wurbe, be: bat, fo ift die Farbe holzſchwarz mit —— rund 
rückſichtigen. Zur Orientirung über bie Echtheit von | und relativ echt oder nicht ganz unecht (vgl. kein, 
Narben auf Geweben und Gefpinften fann man fol: | Die Prüfung ber Zeugfarben und Farbmaterialien. 
gende Proben anftellen. Um rotbe Karben zu prü: | Suftematifche Anleitung zuibrer Erkennung, Gebalts- 
ren, kocht man eine fleine Probe bes Stoffs 1) mit | prüfung und Beurtheilung der Echtheit, Eutin 1874). 
Seifenwafler, bie muß ungefärbt bleiben ober fi | Die Operation bes Färbens ſelbſt ift in ber 
höchſtens ſchwach färben; 2) mit Kalfwafler, auch Regel ebenfo einfach wie bie Apparate und Werkzeuge, - 


biejes darf fich nicht ober nur wenig färben. Wenn 
es farblos geblieben ift ober ſich nur ſchwach gefärbt 
bat, jo muß auf bie farbe bed Stoff geachtet wer: 
ben, welche weber gebleicht, noch aelblich, noch braun 
geworben fein barf. Dieſe einfachen Verfuche genü: 
gen, indem fie im allgemeinen die Gegenwart ober 
Abwefenbeit von Rothholz, Orfeille, Saflor, Santel 
und Theerfarben erkennen laſſen. Bon ben gelben 
Farben ift das Krappgelb am echteften, Drlean 
und Gurcuma am vergänglichften, etwas befjer viel: 
leicht Fifetbolzgelb. Die Lichtechtheit ber erg ar 
ſtoffe fann man als ziemlich gleich betrachten. Wafch 
echt finb nur bie Farben ber erften Gruppe. Zur Prü⸗ 
tung kocht man bie Probe nach einander mit Waſſer, 
dann mit Alfobol, zulett mit Kalfwafier. 

bie letzteren merflich gelb, das erftere rötblich, wobei 
ber Stoff felbft bräunlichroth wird, fo ift bie Farbe 
unebt. Gine blaue farbe ift nicht echt, wenn bie: 
felbe 1) mit Brennfpiritus gekocht, dieſem eine rotbe, 


rotbviolette oder blaue Färbung mittbeilt, 2) beim 


Erwãrmen mit Salzjäure und Waſſer oder Weingeift 
die Flüſſigkeit roth färbt, beziebentlich die eigene Farbe 
in Roth ober Braunrotb verändert. Von violetten 
Farben find mur bie aus Indigo und Kochenille fom= 
Binirten Karben und das Krappviolett echt. Da nun 


gen fich | 


bie dabei in Anwenbung fommen. Je nachdem man 
aber gefponnene ober ungefponnene Faſern ober Ge: 
webe verarbeitet, geftalten fich dieſe ne verſchie⸗ 
ben; auch weichen Apparate und Manipulationen in 
ber Baummoll=, Woll- und Seidenfärberei von ein— 
ander ab. Die Baummollfärberei, welche meift 
mit falten oder Taumarmen flotten arbeitet, benukt 
Feine bölgerne Wannen ohne Heigvorridytungen. Loſe 
Baumwolle padt man in Nete oder Körbe, bringt fie 
mit biejen in bie flotte und preft oder ringt fie nach 
bem Herauänehmen aus. Garn wirb in einzelnen 
Strähnen auf Stöde gezogen, welche mit ihren Enben 
auf ben Rändern ber Wanne liegen, und, um gleich: 
mäßige Färbung zu erzielen, von Zeit zu Zeit 
»umgezogen«, wobei ber Theil bed Garns, welcher 
bisher aus ber Flotte herausragte, nun in biefelbe ge: 
bracht wird. Nach Vollendung ber Operation wird das 
Garn abgerungen ober chevillirt, indem man es auf bie 
aus ber Mauer hervorragende Cheville, einen etwa 1 
Meter langen Stab, hängt und mit Hülfe eines zweiten 
Stabes ——— Die gefärbten Garne werben 
möglichit in fließendem Waffer, in neuerer Zeit aber 
aud oft in Spül maſchinen gefpült. Von ben ver: 
fchiebenen Konſtruktionen berfelben verbient bie Hau: 
bolb’fche befondere Beachtung. Sie befteht im weſent⸗ 
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lichen aus einem ya Kaſten, welcher durch 
eine radiale Wand in zwei Abtheilungen getheilt iſt. 
Auf der einen Seite fließt reines Waſſer ein, auf der 
andern unreines ab. Im Mittelpunkte des Rings 
ſteht eine Welle, von welcher fächerartig horizontale 
Stäbe ausgehen, die das Garn tragen ſollen und am 
vordern Ende bewegliche Hülſen beſitzen, welche durch 
eine einfache Vorrichtung ſich drehen, ſobald die Welle 
in Rotation verſetzt wird. Das Garn wird dann nicht 
nur durch den Ring geſchleift, ſondern dreht ſich auch 
in ſolcher Weiſe, daß immer neue Theile ins Waſſer 
tauchen. Vervollftändigt wird die Wirkung burch die 
intermittirenbe Bewegung ber Welle, weldye etwa */ıa 
Umdrehungen nad rechts, dann wieder Yın Um— 
drehung nach links macht. Selbſtverſtändlich bewegt 
ſich das Garn dem rein einfließenden Waſſer entgegen. 
Das geſpülte Garn wird wieder abgerungen und in 
einem ſtark geheizten Zimmer ober an ber Luft ge: 
trodnet. In größeren Yärbereien benutzt man auch 
Trodenmajhinen, von denen 3. B. bie Hart: 
mann’jche auß einem großen eifernen Kaften beitebt, in 
welchem unb linf8 eine Kette ohne Ende läuft. 
Die Kette ift jo fonftruirt, daß man barin die mit 
Garniträbnen behängten Stöde einlegen fann, und 
biefe werben nun dreimal bis an bie Dede bes 
Kaſtens er und jteigen dreimal wieber herab. 
An einem Enbe b 
unb am andern wirb das trodene berausgenommen. 
Die Heizung neichieht oft mit den vom Vampfkeſſel 
fommenben Feuergaſen, ein Ventilator faugt bie 
feuchte Luft aus und veranlaftt den Gintritt er: 
wärmter trodener luft. Baumwollene Gewebe werben 
in ben Rollenftändern (Klotzmaſchinen, Kla— 
pot8) behandelt. Dies find einfache hölzerne Käften, 
in welchen das Gewebe über etwa acht ober neun Paar 
Leitrollen auf und ab durch bie Beige, Färbeflotte oder 
das Spülwaſſer gezogen wirb. Beim Austritt paffirt 
das Gewebe ein Paar mit Filz überzogene Quetjch- 
walen. Das Durchziehen Stüde geichieht ge: 
wöhnlich mit Mafchinenfraft. Die Waſchmaſchinen 
für bie Baummollgewebe find ſämmtlich mehr ober 
minber mobificirte Rollenftinder. Die abgequetfchte 
Waare wird im freien ober in Räumen, welche oft 
durch mehrere Etagen hindurchgehen, oder auf einer 
Reihe von burd; Dämpfe gebeizten Fupfernen ober we: 
nigftens mit Kupfer überzogenen Trommeln getrodnet. 
i ber Mollfärberei benutzt man Fupferne 
und zinnerne vieredige Keſſel, welche eingemauert 
unb mit Feuerung verſehen find. Man bringt bie 
getwafchene und genette Wolle bei 50° in bie Flotte, 
erhitzt zum Kochen und färbt bei biefer Temperatur 
fertig. Loſe Molle wird in Körben ober Neben, 
Wollgarne auf Stöden behandelt; man läßt dann 
abfühlen, jpült in fließendem Waffer ober in ber 
Spülmajchine, entfernt das Waſſer auf einer Gentri- 
fugal- oder Schleubermafchine und trodnet in Troden: 
ftuben ober auf Mafchinen. Beim Färben wollener 
Gewebe bringt man über dem Keſſel einen bölgernen 
Haspel an, Bänat auf diefen bas mit jeinen n 
zufammengenähte Gewebe und fest den Haspel in 
Bewegung, jo baß fih das in bie Flotte binein- 
bängenbe Gewebe ganz gleichmäßig färben fann. 
Die Metallkeſſel mit befonderen Feuerungen find in 
neuerer Zeit ganz allgemein durch hölzerne vieredige 
Wannen verbrängt worben, welche man durch bireftes 
Einleiten von Dampf in bie Flotte ober durch eine 
Dampfichlange heizt. In ber Seibenfärberei 
arbeitet mam mit feinen kupfernen Keſſeln obne 
Feuerung, da man bie nötbige Temperatur von 50° 





es Kaftens tritt das naffe Garn ein, | 
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durch Zugießen von heißem Waſſer erreichen kann; 
man benußt aber auch kleine ‚golagefäbe mit Dampf- 
ſchlangen und verfährt im übrigen wie bei Baum— 
wolle und Wolle. Zum Chevilliren dient in Kal 
ürbereien eine Mafchine, in welcher die Strähne 
enfrecht ſtehen. Die —— und wieder auf⸗ 
ewidelte Seide wird kräftig — einen polirten 
upferblod geichlagen, um den Glanz zu erhalten, 
auch mad dem Färben zur Erhöhung des Glanzes 
häufig lüftrirt. Hierzu dient bie Lüftrirmafhine, 
auf welcher bie Seibenfträhne durch zwei polirte 
eiferne Walzen in einem Kaften ftraff | gelpannt unb 
mit Dampf bebanbelt werben, während bie Walzen 
rotiren. Seidene Gewebe werben felten gefärbt, ba 
fie meift aus gefärbtem Garn bergeftellt werben. 

Garne werden nicht immer gleihmäßig gefärbt. 
Die Ombre's zeigen nur eine Farbe, aber verfchie- 
bene Nüancen — ſo daß der Strähn z. B. 
am Kopf dunkelroth iſt und nach unten allmählich 
hellroſa, ſelbſt weiß wird. Um dies zu ichen, 
taucht man ihn zuerſt nur ein wenig in die Flotte 
ein, dann etwas tiefer, nach einiger Zeit wieder etwas 
tiefer und fo fort, biö enbli auch ber Kopf bes 
Strähns fich in der Flotte befindet. Sobald biejer bie 
gemwünfchte Nüance erreicht bat, unterbricht man bie 
Operation und findet dann bie einzelnen Theile des 
Strähns um jo dunkler gefärbt, je länger fie fich in 
ber Flotte befunden haben. elbe Zweck wird 
auch erreicht, wenn man das Garn zunächſt fo lange 
in ber Flotte umzieht, bis die hellſte Nüance erreicht 
it, dann auf ben Stod hängt und allmählich durch 
einen Hahn die Flotte abzieht. Ombré's mebrerer 
Farben auf einem Sträbn werben nad) einander in 
gleich vielen Färbeflotten erzeugt. Rayirte Garne, 
auf welchen verfchiedene Farben nebeneinander jteben, 
fürbt man mit Hülfe von Latten, zwijchen wel 
man bas Garn beliebig einprejfen fann. Diefe 
Latten bilden den Boden eines Raftens, aus welchem 
ber Theil des Garnd berausbängt, ber — ge⸗ 
färbt werden ſoll. Man behandelt denſelben wie ge— 
wöhnlich in der Flotte und ſpült dann, um nun die 
Latte zu löſen, das gefärbte Garn in den Kaſten zu 
ziehen und einen andern Theil der Strähne in einer 
andern Flotte zu färben. Das Zuſammenpreſſen 
des Garns verhindert das Aufſteigen ber Flotte über 
die Latten hinaus und grenzt alſo die einzelnen 
Farben gegen einander ſcharf ab. Unter dem Namen 
Mignon hat man eine Art der Rayé's eingeführt, 
auf welden ein Theil der Strähne weiß gelafjen 
war, ber fpäter mit verfchiebenen Farben bebrudt 
wird. Windet man vor dem Färben Knoten in bas 
Garn unb färbt, jo erhält man nad dem Auffnoten 
weiße, nach beiden Seiten in bie Hauptfarbe ab- 
chattirte Stellen. Man fann au das Garn in 
einer beliebigen Farbe färben, dann knoten unb eine 
andere Farbe barüber färben. Auf ſolche Weife er: 
bält man bie überrafchenbften Efiefte. 

Die Kärbeflotte, d. 5. die Löſung bes Farbſtoffe 
in Wafjer (Alkohol wird nur felten und ausnabms- 
auf angewandt), bereitet fich der Furber bald durch 
Aufguß, balb durch Abkochung, bald durch Ausziehen 
mit Dampf, bald mit hydrauliſchem Drud in Er: 
traftionsprefien, je nad Umfländen. In manchen 
Kan ift die Gewinnung einer brauchbaren Farb— 

flöfung mit ey wierigfeiten verknüpft, 
wenn, wie 3. B. bei ben Farbhölzern, eine ſehr be- 
beutenbe afle, bie verhältnismäßig nur wenig 
Farbſtoff enthält, ber Bearbeitung unterzogen werden 
muB. Die Induftrie hat aber bier in neuerer Zeit 


— 


Färberei. 


mehr und mehr beljend eingegriffen, und ſchon exi— 
ſtiren eigene Fabrilen, die ie {ebiglich damit befchäf: 
tigen, aus den Karbftoffrohmaterialien Grtrafte 
darzujftellen, welche ber Färber ummittelbar benutzen 
fann, fo baß er —* durch einfaches Auflöſen ber: 
ſelben im Waſſer ſofort eine brauchbare Flotte erhält. 
Die Vortheile, welche durch dieſe Einrichtungen ge— 
wonnen worben, find ſehr bedeutend, da es durch ge— 
eignete Apparate und fabrikmäßigen Betrieb leicht 
gelingt, bie reinen Farbſtoffe viel vollfommener und 
illiger — als es der Färber im kleinen 
vermag. 4 die Flotte auf einem oder dem andern 
Weg dargeſtellt ſein, immer hat der Färber darauf 
3 achten, daß fie durchaus Mar und von mechaniſchen 

eimifchungen, Splittern, Staub u. dgl., frei jei. 
Die Karben, welche ber Färber erzeugt, find ent- 
weder einfache, oder zufanmengefeßte; fie werben in 
zahlreichen Abftufungen mobdificirt, und zwar ent: 
weder durch Anwendung verjchiedener Beizen, oder 
durch abweichende Behandlung bei und nad dem 
Fürben. Zufammengefeßte Karben erzeugt man auch 
ee Bermifchen mehrerer Beizen mit einander, 
ur 


wurden, oder dadurch, baf man erft eine Farbe auf 
der Faſer befejtigt und dann noch eine zweite auf ber 
erften anbringt. Näheres hierüber ſowie überhaupt über 
bie —78 der einzelnen Farben ſ. die betreſſenden 
Artikel: Blaufärben, Braunfärben, Gelbfär— 
ben ac. Ueber topiſche F. ſ. Zeugdruckerei. 


Flotten, in denen verſchiedene Farbſtoffe gelöſt 
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Blauholz, und mit Anilinſchwarz färbt man Wolle 
fhwar. Man färbt die Molle entweber im voben 
Zuftand ald Garn, oder als Gewebe. Die meijten 
starben applicirt man fchon ber rohen Wolle, nament: 
lich wenn biefe zur Darftellung von ſchweren Stoffen, 
als Tuchen zc., benutzt werben fol. Schwarz, Star: 
moifin und Scharlach werden dagegen ſtets erit im 
Tuch gefärbt. Leichtere Stoffe, wie Merino's, Napoli: 
taines, werben ſtets erjt nach dem Weben gefärbt. 
Seide wird vor dem Färben meift begummirt, nur bie 
Trama oder Schußjeide färbt man mit bem Bait. 
Zum Schwarzfärben dienen Blaubolz mit Eifenbeize 
ober hromfaurem Kali, Gerbjäure mit Eifenfalzen 
oder chromſaures Kupfer mit oraljaurem Anilin. 
Dabei wird bie Seibe oft fehr bebeutendb befchwert. 
Durch Aufbringen von Berlinerblau, Paſſiren durch 
Zinnlöfungen und Katechuabkochungen jowie durch 
Finlegen in gerbfäurehaltige Abfochungen, woraufdas 
— Färben ſotz erhältman eine Beſchwerung 
von 1,5 Kilogr. pro Kilogramm. Seide für Paſſe— 
‚ menterieartifel wird felbit auf 3,5 Kilogr. pro Kilo: 
‚gramm beſchwert. Dazu dient befonders Kaſtanien— 
— Zum Blaufärben ber Seide dient Indigo, 
Berlinerblau, Blaubolz und Anilinblan, zum Rotb: 
färben faft nur Anilinrotb, Rorallin, Magbalaroth. 
Auch Orfeille, Mau, Martiusgelb, Orlean, Quer: 
citron, Gelbholz werben in ber Seidenfärberei benukt; 
boch Spielen Theerfarben weitaus die erite Rolle. Die 
vegetabilifchen, ſtickſtofffreien Faſern find viel ſchwerer 


Die ſtickſtoffhaltigen Faſern zeigen eine bei weiten | zu färben als Wolle und bebürfen einer weit Fräftigern 


größere Anziebungsfraft für Beizen als bie jticitoffs 
freien; wie bei diefen aber, fo ift auch bei der Wolle 
vor allen Dingen nothwendig, daß alle Verunreini: 
qungen vor dem Färben entfernt werden. Der Roll: 
ichweiß wilrde jede Bemühung des Färbers verciteln, 
und wenn zarte Farben auf Wolle gebracht werden 
follen, jo muß die entſchweißte Wolle auch noch gebleicht 
werden. 
werden, find Alaun, Gifenvitriol, Rupfervitriol, 
Sinnfalz, Jinnchlorid, chromſaures Kali, Meinftein, 
Säuren x. Die Molle wirb entweber in einer, ober 
in zwei Operationen gefärbt. Petstere Methode, bei 
welcher die Wolle zuerft angefotten wird, Tiefert 
auf Schafwolle nicht allein die hönften, fondern auch 
die echteften Karben. Die erſte Methode liefert auf 
Rollwaaren ficherere und fchnellere Refultate, allein 
die Karben werben nicht fo echt und Schön, auch braucht 
man mehr Farbſtoff; trotzdem findet diefe Methode 
namentlich bei bunfeln Karben viel Anwendung, 
und man verführt babei im allgemeinen fo, daß man 
die Wolle erjt in den Farbebädern focht, fie dann ber: 
ausnimmt, in ben Bäbern bie Beizfalze lölt, bie 
Stoffe von neuem nu darin herumnimmt und 
noch einige Zeit Focht, bis fie die gewünſchte Farbe 
angenommen haben. Der wichtigfte Theil der Moll: 
färberei ijt bie Plaufärberei mit Indigo, Berlinerblau 
ober für orbinäre Zeuge mit Kupfervitriol und Blau: 
holz. Zum Gelbfärben dient Rau, während Gelbholz 


meift zu gemifchten Karben benutt wird. Fiſetholz 


dient befonders zum Gelbfärben der Merino’s, Mar: 
tiusgelb und Pifrinfäure . Goldgelb. Zum 
Rotbfärben dient hauptſächlich Krapp, aber auch 
Kochenille und die Theerfarben. Grün erhält man 
aus Blau und Selb, auch mit Lokao und befonders 
nit obdariin. Schwarz wirbauf Indigo oder Berliner: 
blau mit Gerbjäure und Eifenvitriol erzeugt. Au 
unchtem Schwarz nimmt man Blauholz, Sumach 
mit etwas Gelbholz als Bafis und färbt mir Eiſen— 
und Rupfervitriol, auch mit hromlanrım Mali und 


ruerd Rond.»Yegiton, 3 Auf., VI. Bo. 19. Auli 1875, 


Die Beizen, welche auf Wolle angewendet | 


jeize. Blam erzeugt man mit Indigo, Berlinerblau, 
Campecheholz mit Eifenvitriol oder mit ammonia⸗ 
kaliſcher ferornöldjung; Gelb mit Gelbbeeren, 
Rau, Gelbholz, Quercitronrinde, Orlean, Eifenace- 
tat, Ghromgelb: Grün mit Indigo und Queritron; 
Schwarz mit Anilinfchwarz oder mit Eijenvitriol, 
ı Gerbiäure und Blauholz auf Indigo. Iheerfarben 
laſſen fih nur nach dem Beizen mit Gerbſäure 
‚auf Baumwolle befefligen. Schöne Effefte erzielt 
man burdy das Animalifiren, wobei die Baum: 
wollfafer mit Eiweiß oder Rafein, alfo mit ftiditoff: 
haltiger Subftanz, überzogen und dadurch ber thie: 
riſchen Faſer Äbnlicher, für Karben empfünglicer 
gemacht wird. Eine große Rolle jvielt der Krapp in ; 
ber Raummvollfärberei, weldyer bejonbers auf —— 
das ſchöne Türkiſchroth liefert. Es wird theilweiſe 
erſetzt durch —— Alizarin. Leinene Zeuge 
werden wie baumwollene gefärbt, doch nimmt die 
Flachsfaſer die Farbftoffe noch viel ſchwerer an. 

Die Geſchichte der F. erſtreckt fich in das grauefte 
Altertum; aber während man heute bie prächtigften 
Farben allen zugänglich, felbit auf den Billigften Stof: 

fen, findet, waren gefärbte Stoffe früher Außerft foft: 
bar und wurden zu den vorzüglichften Schmudgegen: 
fänden gezäblt. Seit undenflichen Zeiten befchättig. 
ten fich die Indier, Perfer, Aegypter und Syrier mit 
biefer Kunft. In den Büchern Mofis werben häufig 
blau, purpur, ſcharlach gefärbte Zeuge erwähnt. 
Die Ausfhmüdung des Allerheiligften und bie 
Kleider des Hobenpriefters follten nad göttfihem 
Befehl aus purpurnen Stoffen gefertigt fein. Bor: 
zugsweiſe war es Tyrus, wo bie F. und der Handel 
mit gefärbten Stoffen in größerer Ausdehnung te . 
‚trieben wurbe. Sehr — iſt es, daß auch 
der Purpur, der in jenen Zeiten als das Symbol 
prieſterlicher und fürſtlicher Würde galt, in Tyrus 
| erfunden wurde, und daß diefe Stadt der Burpur: 
‚ färberei zum Theil ibre Reichthümer und ihre Größe 
verdankte. Auch Homer liefert einen Beweis fir ben 
34 
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boben Merib und das Alter ber Purpurgemänber, 
indem er feine Helden bamit befleibete. Purpur: 
ewänder jollen fich auch unter ben Geichenfen be: 
tunden baben, melde die Afraeliten von ber Beute, 
bie fie ben Mibianitern abgenommen, bem Gibeon 
madıten. An Griedienland wurbe bie F. wenig ge: 
übt, dagegen jcheint fie bei ben Römern in —— 
Ausdehnung betrieben worden zu ſein; bei cir⸗ 
cenſiſchen Spielen unterſchieden ſich die verſchiedenen 
Parteien durch die Farbe ihrer Anzüge, und Plinius 
ſpricht von Grün, Orange, Grau und Weiß. Die 
wichtigſten Subſtanzen, welche man im Alterthum 
in ber F. anwandte, waren Alkanna, verſchiedene 
Flechten, Ginſter, Krapp, Galläpfel, Waid, die Samen 
bes Granatapfels und einer ägyptiſchen Akazie, 
Eiſen- und Kupfervitriol und Alaun. Die Ent: 
wiclelung der F. wurde, ſowie alle anderen Künſte 
in Europa, durch bie Invaſionen im 5. Jahrh. erſtickt, 
blühte aber im Oſten weiter und — im 12. 
oder 13. Jahrh. nach Europa zurück. Damals war 
namentlich Florenz wegen ber Anzahl und Roll: 
kommenheit ſeiner Färbereien berühmt; auch die 
Flechtenfarbſtoffe wurden bier zuerſt in Europa an⸗ 
gewandt. Die Entbedung Amerila's beförberte bie 
5 burch bas Befanntwerben bes Blaubolzes, Rotb- 
olzes, Quercitron, Orlean, der Kochenille x. Cor: 
nelius Drebbel führte 1650 bei ber F. mit Kochenille 
das Zinnſalz ein und lieferte damit Kabrifate, welche 
den alten Purpur an Schönheit übertrafen. Borzüg: 
li aber waren unb blieben e# bie Italiener, welche 
in ber F. Audgezeichnetes leilteten; in Venedig er: 
ſchien 1540 das erfte Werf über F. von Giovanni 
Bentura Rofetti. Dies Werk erregte allgemeine 
Aufmerkfamfeit, und Franzoſen, Deutſche und Eng: 
iänber wibmeten fich nunmehr bem Stubium ber F. 
Nach biefer Periode waren es namentlich die Fla— 
mänber, welche die F. fultivirten und fie nach Deutich: 
land, — und England verpflanzten. In der 
Mitte des 16. Jahrh. führte man ben Indigo unb 
dad Blauholz in England ein; allein auf Anftiften 
ber — Waibfabrifanten wurde die Ein: 
fuhr beider Droguen in mehreren Ländern wieder 
verboten und ber im Lande befindliche Vorrath zer— 
Hört. In der Mitte ver letzten Hälfte des 18. Sabıh, 
wurbe die Türkifchrothfärberei in Frankreich ein- 
gerührt unb zu gleicher Zeit die Quercitronrinde von 
neroft. Die neuefte Zeit hat die F. durch das 
Studium bes Verhaltens der Beizen gegen die Farb— 
ftoffe jehr gefördert. Außerdem haͤuften fich bie Ent: 
befungen neuer —— aus dem Mineralreich, 
und in neuen Verbindungen der organiſchen Chemie 
lernte man bie werthvollſten Robmaterialien fürgläns 
enbe farben fennen. Erregte in biefer Beziehung 
Fr bas Mureridb aus Harnfäure große Aufmerf: 
ſamkeit, fo wurben doch alle bisherigen Erfolge feit 
1859 burd die Theerfarben weit übertroffen. Diefe 
beberrichen jet vollitändbig bie Moll: und Seiben: 
färberei unb werben auch noch ange beliebt bleiben, 
da ſteta meue und glänzenbere Nüancen aufgefunden 
werden. Die organiſche Chemie hat fich in ben letzten 
Ne ii auch mit großem Glüd der fünftlichen Dar: 
ellung von Erg zugewandt: es ge 
lang bie Darftellung des Alizarins, mehrerer Ver— 
Bindungen aus ber Indigogruppe und ber Holzfarben. 
Das Aizarin wird bereits fabrifmäßig bargeftellt 
und bat auf bie Krappfärberei bebeutenden Einfluß 
ewonnen. Bol. au ben älteren Werfen von 
Shenreul und Perſoz: Shüpenberger, Die Farb: 


ftoffe, mit befonderer VBerüdjichtigung ihrer An: | 


wendung in bei und Druderei (a. db. franz. von 
Schröder, Berl. 1868, 2 Bde.); Reimann, x ber 
Sefpinfte und Gewebe (baf. 1867); Derfelbe, 
Jedermann eigener Färber, Fleckenteiniger xc. (baf. 
1873); Spirf, Praktiſches Handbuch ber — 
F. und Druckerei (2. Aufl., daſ. 1874); Bolley, 
Ghemifche Technologie ber Spinnfaſern, ihre Verar— 
beitung durch Seide, Färben, Bebruden, Appre: 
tiren (Braunſchw. 1867—74); Schraber, Der Far⸗ 
ber nad) ben Anforderungen ber Gegenwart (3. Aufl., 
Leipz. 1874); v. Laer, Recueil des principaux pro- 
eddes de teintures A mordant (Verviers 1871); 
Meikner, Die Mafchinen ber Appretur, F. und 
Bleicherei, deren Bau und praftiiche Behandlung 
(Berl. 1873); Eroofes, A practical handbook of 
dyeing and calico printing (Lond. 1874). Zeitjchrif- 
ten: > zeitunge (Berl.); Reimanns »ärber: 
zeitung« (baf.); »The chemical technologist devoted 
to the arts and manufacturers relating to dyeing, 
calicn jrrinting, bleaching, finishing, sizing, alkali 
and vitriol making etce.« (Mandı.); »Bulletin de la 
societ& industrielle de Mulhouse« (Mülh.); »Bul- 
letin de la socidt& industrielle de Rouen« (Rouen); 
» Wagners Jahresberichte über bie Peiftungen ber che: 
miſchen Technologie« (Leipz.). 
ärberfamille, ſ. v. w. Anthemis tinctoria. 
ärberfnöterid, f. v. w. Polygonum tinetorum, 
ärberröthe, ſ. v. w. Rubia tinetorum. 
ärberfäarte, ſ. v. w. Serratula tinctoria. 
aerno, Gabrielle, ital. Philolog und Dichter, 
aus Eremona gebürtig, lebte zu Rom und ftarb 17. 
Nov. 1561. Er ebirte den Terenz (zuerft Flor. 1565) 
fowie die Aeſopiſchen Fabeln: »Fabulae centum ex 
antiquis auctoribus delectae, carminibus expli- 
eatae« (Rom 1564 u. öfter, auch ind rangöfiiche 
und te überfekt). 
Färder (»Scafinfeln«, von faar, Schaf, oder 
vielleicht »jFeberinfeln«, von Kär, Feder; altnorb. 
Färener), eine Dänemarf gehkrige Anfelgruppe 
im Norbmeer, 330 Kilom. von den Shetlandsinſeln 
und 960 Kilom. von der nächften bänifchen Küfte ent: 
fernt, zwiſchen 61° 26°— 62% 25° nörbl. Br. und 
6° 19’—7° 40' weitl. 2. v. Gr., beftebt aus 22 Infeln 
bie ganz Meinen ungerechnet), von benen 17 bewohnt 
nd, im ganzen 1322 OKilom. (4 OM.) groß mit 
(1870) 9992 Einw. Die Eentralinfel der Gruppe ift ge 
wiffermaßen Strömd. Auf diefen Felſeninſeln vul: 
kaniſchen Urfprungs erheben fich fleile Vorberge zu 
einer Höhe von —700 Meter, und mwenen ber 
Steilbeit ber Küften müſſen an manchen Stellen, 
namentlich auf Dimon, PBerfonen und Waaren meb- 
tere bundert Fuß boch aus ben Booten an Tauen 
and Land gehißt werben. Im Innern erhebt ſich bas 
Land in terrafjenförmigen Abfäpen (Hamre) und en: 
digt mit hohen Spiken (Tinder); von biefen find 
bie höchſten: Stattartind auf Defterd (880 Meter), 
Stallingfjeld auf Strömd (762 Meter), Reineswere 
auf Suberö (461,3 Meter), Lille auf Dimon (463,4 
Meter). Das Meer, welches biefe Infeln mit tiefen 
und heftigen »Strömen« trennt, b ngt in mehreren 
Fiorden und Buchten in biefelben ein; in biefen 
gibt es pe Häfen und Pläe mit gutem Ankergrund, 
aber feiner gewährt eine dauernde Sicherheit wegen 
der häufigen Stürme und der plößlichen und heftigen 
Wirbelwinde; fie befiten aber bie gute Eigenichaft, 
baf fie immer eiöfrei find. Zwiſchen ber im ©. von 
Suberö gelegenen Klippe Munfen (Mönd), bem 
füblihften Punkte der Sinfelgruppe, und einigen be: 
nachbarten Schären berrfcht ein fo ftarfer Strom, daß 
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bas Meer ſelbſt bei ſtillem Wetter —— Bewe⸗ 
gang iſt und man bier einen fogen. »Malſtrom · ver⸗ 
mutbet bat. Das Klima iſt im höchſten Grab ein 
infulared: der Winter im Verhältnis au ber nörb- 
ti Lage äußerſt mild, fo dbak im Winter Schafe 
und Pferde ihre Nahrung im freien finden; der 
Sommer dagegen feucht mit einer mittlern Tempe: 
ratur von TE! R. Die Luft ift neblig und das 
Wetter äu unbeftändig; Gewitter Ab felten, 
Stürme aber häufig und heftig. Wälder feblen gänz: 
(ich, —— Torf aber iſt in ziemlich bedeuten: 
der Menge vorbanben; auch Steinfohlen gibt es, be 
fonders auf Suderö. Da aber ber Abſatz bisher ſehr 
unficher war, fo bat ſich die Ausbeutung berfelben 
noch nicht gelohnt; doch bat in den legten Jahren 
fi die Aufmerkſamkeit barauf gerichtet. Die Ader: 
frume ift in ber Regel nur 0,15, höchſtens 1,25 Meter 
tief. Bon Getreide wird nur Gerfte angebaut, und 
auch diefe gelangt micht immer zur Reife. Dagegen 
ge Kartoffeln und Rüben. Zwei Drittel der 
ewohner leben vom Aderbau und ein Drittel von 
ber See; doch werben gewöhnlich Aderbau und 
Fiſcherei neben einander betrieben, weil der erfiere 
nur einen — Ertrag gibt. Einen bedeutenden 
Nebenerwerb —* die Bearbeitung der Wolle, wie 
überhaupt die Schafe den größten Reichthum ber Be: 
wobner bilden: ein Bauer befitt beren 200 —300 
Stüd, und bie —— ber Schafe auf den In— 
feln beträgt gewiß 80,000. Die Pferbe find Mein, aber 
lebhaft, zuwerläffig und ftark; fie werben beſonders 
zum Laſttragen benußt, denn Gabmuege get ed auf 
ieſen unebenen Felſeneilanden nicht. An Vögeln, be: 
no. Waffervögeln, ift großer Ueberfluß, nament: 
ich auf den Küftenfelien; da biefe aber überall ſehr 
ſteil find, fo ift der übrigens fehr ergiebine Vogelfan 
fowie aud das Einfammeln der Gier und Federn mit 
ſehr großen Gefahren verbunden. Die Vögel werden 
—— friſch gegeſſen, theild getrodnet und für den 
nter aufbewahrt; auch die Eier geben eine gute 
Nahrung, und bie Federn bilden für die Infeln einen 
wichtigen Ausfubrartifel. Die Fiſcherei ift ergiebig, 
beſonders ber Dorfchfang; den meiften Gewinn aber 
bringt ber Fang eines Fleinen Walfiſches (Grinde- 
hal), doch bleibt derfelbe oft mehrere Jahre hinter 
einander aus, um fich dann wieber za —* einzu⸗ 
nden. Im Jahr 1819 wurden 1467 Stüd erlegt und 
ieferten über 1000 Tonnen Thran, aud wird bag 
Fleiſch gern gegefien. Bon Mineralien er ausgezeich⸗ 
nete le zu erwähnen. Die Bewohner, aba: 
mend von Norwegern, bie im 9. Jahrh. hierher über: 
fiebelten, fprechen bie altnordiſche Sprache, obaleich 
bie Dänen, an welche biefe Infeln mebft Norwegen 
1380 fielen, und benen fie auch 1814, al Norwegen 
wieber ein jelbftändiger Staat wurde, verblieben, ihre 
Sprache ala Schriftfprache eingeführt haben und die: 


1854 befleht bier eine Vollsrepräſentation durch das 
Lagtbing. Zu demjelben gehören: der Aıntmann 
als Mortführenber, ber Vropft und 18 auf 4 zabır 
gewählte Mitglieder. Das Lagthing verfammelt ich 
jährlih am Dlaustag in Thorsbaun und darf höch— 
ſtens 4 Wochen rar Budo bleiben. Es gibt Gut: 
achten ab über die von der Regierung vorgelegten, die 
F. betreffenden Gefeßentwürfe und macht VBorfchläge 
u neuen Geſetzen und öffentlichen Anftalten. Auch 
(ide die Infeln einen Bevollmächtigten an das 
'andsthing und einen andern an bas Folkething nach 
Kopenhagen. Alle Sachen, die von ben bortigen Be: 
amten nicht erledigt werben können, gehören vor das 
isländifche Departement des Juftizminifteriums in 
Kopenbagen. In civiler Hinficht werben die Inſeln 
verwaltet von einem Amtmann, ber zugleich Kom: 
mandant ift, von einem Landvogt (Landfogeb), 
weldyer zugleich Voligeimeifter ber Infeln, Aftor in 
Juſtizſachen, Föniglicher Steuereinnehmer und Auf: 
feher über bie bem Staat gehörenden Pachtgüter 
ift, und von einem Sorenjfriver (»gejchworener 
Schreiber«), welcher Nichter ift. Außerdem gibt e& 
noch 6 von dem Amtmann für jedes Syſſel ernannte 
Syſſelmänd, welche in einigen Sachen Nichter erfter 
Anitanz, übrigens aber Aſſiſtenten des Landvogts und 
des Sorenffrivers find. Als Hauptgefe gilt das nor: 
wegiſche des Königs Chriſtian V. In kirchlicher Hin: 
ſicht bilden bie Inſeln eine Propſtei, die zu dem Stifte 
des Primas von Dänemark, des Biſchofs don See: 
land, gehört und 7 Paftorate mit 41 Kirchipielen ent: 
* Der Propſt iſt Paſtor auf Strömö (Thors- 
on); jeder Paſtor bat 5—7 Kirchen zu verwalten, 
von benen manche wohl 20—30 Kilom. von ber Haupt: 
firche entfernt find, und zu benen ber Weg äußerſt 
beſchwerlich if. Die Kirchen find aleih den Wohn: 
äufern von Holz aufgeführt, niedrig und Flein. Das 
and ift in 2407 »Darf« eingetheilt, von benen bei: 
nabe die Hälfte Staatseigenthum ift. Die Ländereien 
beftehen theils in —— die am Strand liegen und 
zum Getreide- und Kartoffelbau ſowie zur Heuernte 
berwendet werben fünnen, theils in ſolchen, bie im 
—— liegen und nur als Weide benutzt werden. 
ie Bearbeitung bes Landes ift fehr primitiv: man 
bat Feine Pflüge und Eggen, fondern wendet eigen 
gr onftrwirte Spaten zum Graben an und 
ebnet die befäcten Aeder mit einem Bret. Die wid: 
tigfte Induſtrie ber Bewohner befteht in der Anfer: 
tigung grober wollener Zeuge, welche Männer und 
Weiber ‚, Kinder und felbft alte Krüppel das ganze 
Jahr hindurch —— fofern fie nicht von Ader: 
baut, Fiſchexei um zogelfang beanſprucht find. Die 
Staatseinfünfte fliehen tbeild aus ben Landfteuern, 
welche nad Marf Land (ähnlich dem Hartlorn in 
Dänemark) berechnet werden, tbeil3 aus Handelsab⸗ 
aben, da ber Handel feit 1855 nicht mehr monopo- 


felbe auch beim Gottesbienft und vor Gericht gebraucht | fifirt ift. Diefe Staatseinfünfte betragen jübrlich etwa 


wird. Sie find ftill, ernft, gaſtfrei und a: 
ihre Lebensart und ihre Wohnungen find einfach. Im 
allgemeinen find fie flarf und gefund, und viele er: 
reihen ein hohes Alter. 1860 waren von 8922 In⸗ 
fafien 278 Männer unb 238 frauen über 70 und 
von biefen 6 Männer und 16 frauen über 90 Jahre 
alt. Sie befennen fich zu ber evangelifch=Tutberif 
Religion. Die 17 betvohnten Anfeln mit ihrer Be: 
wohnerzahl von 1860 find: Strömd 3421, Defterö 
2220, Subderöd 1441, Baagd 729, Sanbö 650, Borbö 
348, Kalsõ 190, Viderd 152, Rund 148, Nolsd 148, 


J 18 106, Mygenäs 100, Svind 90, Sfuß 64, und deren Hafen von einer 
R ſatzung von 23 Mann (!) vertbeidigt wirb, mit (1870) 
34 * 


8 60, Holterö 40 und Store Dimon 14. Seit 


18,000 und bie Staatdausgaben 12,000 Nolr, Die 
6 Syſſeler oder Diftrifte, in welche die F. zerfallen, 
unb von benen das erfte 2 Baftorate, die andercı je 
eind we find mit ihrer Bevölferung von 1860 
folgende: 1) Strömd, umfafiend die 45 Kilom. 
lange, 15 Kilom. breite Hauptinfel und bie Fleinen 


n | Snfeln Nolsd, Heſtö und Kolterö, 440 OKilom. (3 


M.), mit 2670 Einw., netbeilt in 2 Baftorate: 
a) Syd:Strömd, mit 5Rirchfpielen, barunter Thors- 
havn, die einzige Stadt ber Juſel, in welcher bie Au: 
toritäten wohnen und das — ſich verſammelt, 

kınze mit einer Be— 


532 Faes — Fäule. 


912 Finw., und Kirfebö, ehemals Biſchofſitz an ber 


Fäfülä, alte etrurifche Stabt auf der Norbfeite des 


füdweftlichen Seite der Anfel, und b) Nord: Strömö, | Arnotbals, unweit von Florenz, hoch aelegen und ohne 
mit 6Rirchjpielen (darunter Veſtmannhavn, der beite | Zweifel eine der etruriſchen Zwölfſtädte, fommt in 


Hafen der Inſeln, zwijchen Strömd und Vaagö); 2) 
Norderd, umfaflend 6 Inſeln (Biderd, Borbö, 
Kund, Kalsö, Sind und Zuglö), 20 Ofilom. 
S OM.), mit 1034 Einw. in 7 Kirchſpielen; 3) 

efterd, bie Inſel gleichen Namens, 270 ORilom. 
(4% DOM), mit 2220 Einw. in 7 Kirdiipielen 
und bem trefflihen Hafen Kongshaun an dem 15 
Kilom. langen Skalafjord; 4) Baagd, umfafiend die 
Infeln Vaagö und Mygenäs, 165 Ofilom. (3 —* 
mit 829 Einw. und 5 Kirchfpielen; 5) Sandö, 
umfaflend bie Anieln Sandö, Skud und Store Di: 
mon, 110 Oſtilom. (2 OM.), mit 723 Einw. und 
5 Kirchſpielen; 6) Suberö, die füblichite und am 
beiten angebaute Inſel gleihen Namens, 146 ORilom. 
(2? OM.), mit 1441 Ginw. und Kirchſpielen 
(darunter Qualba mit Steinfohlenbrühen). Auf 
Suberd ift das Verhältnis des Rulturlandes zu dem 
ganzen Areal am günſtigſten, nämlih 1:36, am 
ungünjtigiten auf Norderd, 1:96; doch it hierbei 
zu bemerken, daß biefe Zahlen ſchon etwas veraltet 
find und neuere nicht vorliegen. Die Urbarmachung 
ſchreitet aber überall vorwärts, am ftärfiten auf Su: 
derd. Auch die Zahl der Bewohner hat fich von 1860 — 
1870 von 8922 auf 9992 vermehrt. 

Fach (ipr. ſahe), Pieter van ber, nenannt Sir 
Peter Lely, beriibmter nicderländ. Maler, geb. 1618 
I Soeſt, lernte bei P. Grebber zu Haarlem, begleitete 

643 den Prinzen Wilhelm von Oranien nach England. 
Da feine Porträts bier ſehr gefielen, fo ernannte ihn 
Rarl 1. zu feinem Hofmaler; fpäter nahm ihn Grom= 
well in jeine Dienfte, und Rarl Il. ernannte ibn zum 
Ritter. Er ftarb 1680 zu London. F. batte ſich in 
England ganz nach A, van. Dvd gebildet und fonımt 
ihm in feinen erften Werken oft ſehr nahe. In feiner 
fekten Zeit aber wurde feine Auffaſſung nefucht, feine 
lg falt und ſchwer, die Ausführung oberfläch— 
lich. Bon der erftaunlichen Zahl der in England zer: 
ftreuten Bilder diefer Art genügt e8, auf die ———— 
ſogen. Schönheiten von Hamptoncourt (eine Reihe 
von Damen am Hofe Karla 11.) zu verweiſen. F.' 
prachtvolles Runfifabinet wurde für 26,000 Pjfd. 
Sterl. verfauft. Er hat vornehmlich für England den 
Ton in der Malcrei angegeben. 

Faeſi, Johann Ulrich, geſchätzter fchweizer. 
Philolog, geb. 24. Dec. 1796 zu Jofephsberg in Ga: 
lizien, erhielt feine Schulbildung bis zum zehnten 
Jahr auf ungarifhen Gymnaſien, fpäter infolge 
der Berufung feines Vaters, eines Geiftlichen, in 
St. Ballen, enblich in Zürich, wo er beſonders durch 
Bremi und Hottinger gefördert wurde. Nach vollen— 
beten tbeologifchen Stubien befuchte er noch bie 
Univerfität deipzig, wo beſonders G. Hermann auf 
ihn einwirkte, und Berlin, wo namentlich Schleier: 
— und Böckh feine Lehrer waren. Am Jahr 1823 
wurde ihm in Zürich die Profeſſur des Hebräiſchen 
am Gymnaſium, 1830 bie der klaſſiſchen Sprachen ba: 
felbit und bald darauf das Reftorat übertragen. F. 
ftarb 8. Mai 1865. Außer der Ausgabe ber »Varine 
leetiones« von Mufet (1819) ift als größere Arbeit 
von ihm nur die (zur Weidmann'ſchen Sammlun 
aehkrige) Bearbeitung von Homers »Alias« (Berl. 
1851, 5. Aufl, 1872) und »Obuflce« (daf. 1849, 6. 
Aufl. 1873) zu nennen, ein gediegenes und in Rück— 
fidht auf den Zwed mufterhaftes Werk. Eine Leben: 
ffizge von ihm entwarf V —— im Programm der 
Kantonsſchule zu Zürich 1870. 


der Geſchichte erſt 225 v. Chr. vor, ſpielte aber, aus- 
genommen al3 Stützpunkt des aufjtänbifchen Gas 
tilina, nie eine bedeutende Rolle. Jetzt Fieſole. 
änle ————— Verhũten, Faulkrank— 

fr rũchigkeit, Bleichſucht, Egelfrant: 

eit, Egelſeuche, Kropf, Waſſerſucht, Ca- 
chexia —— eine bei ben wiederkäuen⸗ 
den Thieren, m. e bei Schafen, feltener bei 
Rindern, Ziegen, Reben und Hirſchen vorfommenbe 
abzehrende und mit Anfammlung von wäfjeriger 
Flüffigkeit in dem Unterhautzellgerwebe, zwifchen ben 
Musfeln und in den Körperböblen verbundene Krank⸗ 
beit, die durch dad Borbandenfein von Leberegeln (Di- 
stomum hepaticum L. und lanceolatum Mehlis) in 
ben Gallengängen ber Leber verurfacht wird. Nicht 
felten werben 100—600 Egel in ber Leber eine 
Schafs — Die einzige Urſache der Krankheit 
iſt die Aufnahme der Leberegelbrut, welche ſich auf 
feuchten Weiden, an Bachrändern ꝛc. ſowie in flag: 
nirendem Wafler in Gräben und Pfüren findet. Die 
Aufnahme findet im Sommer oder Herbit flatt, vor: 
ugsweiſe morgens und abends, wenn die Weiden vom 
Fan naß find. Dann fann in wenigen Stunden fo 
viel Egelbrut aufgenommen werben, daß die Krank⸗ 
beit entftebt. Auch kann diefe bei Stallfütterung durch 
Gras von feuchten Stellen hervorgerufen werden. Die 
Egelbrut wandert vom Magen oder Darm aus in 
die Leber ein. Iſt die Eimwanderung fehr ftarf, ſo kann 
ber Tod ſehr ſchnell erfolgen. Dies ift aber nur ? 
felten der Fall, in der Regel erfranfen die Schafe e 
mebrere Donate nach der Aufnahme der Egelbrut. 
Die erften Symptome find Mattigfeit, Appetite: 
verminderung und Gelbfärbung der Schleimhäute. 
Allmäblich werben die Schleimhäute und bie Äußere 
Haut blaß, namentlich die Bindehaut der Augen, die 
außerdem infolge wäfleriger Infiltration anſchwillt 
und einen fettigen Glanz befommt. Auch im er 
gewebe unter der äußern Haut ſammelt fich bald 
wäjferine Flüffigfeit an, infolge deſſen die Schafe an- 
fangs oft wohlbeleibt erfcheinen. Später fenft fich die 
wäflerige Flüffinfeit unter der Haut nach den tiefften 
Stellen und bildet weiche Geichwülfte unter dem 
Bauch, unter der Bruft und unter der Kehle (Kropf); 
bie Körperſchwäche nimmt immer mehr zu, es tritt 
deutliche Abmagerung ein, häufig entiteht auch Durch 
fall, und ber Tod erfolgt durch Entfräftung. Die 
Dauer ber Krankheit ift bei den einzelnen Schafen 
einer Herbe je nach ber Menge ber in ber Leber vor: 
bandenen Egel, nach der Ronititution der Schafe 
fowie nach ber Fütterung fehr verfchieden. Sind viele 
Egel in ber Leber vorhanden, fo verläuft die Krank: 
beit fchneller; ſchwächliche, ſeht alte oder fehr junge 
Thiere erliegen früher als Fräftige Schafe; durch 
fnappe oder ungwedmäßige Filterung wirb ber töbt: 
liche Ausgang Krankheit befchleunigt. Manche 
Schafe erliegen ſchon im Herbſt oder im Rortointer, 
andere im Nachwinter, wieder andere erfl im Früb: 
jahr, manche fogar erft ein Jahr ober noch länger 
nad ber Aufnahme der Egelbrut. Die im Sommer 
ober Herbfl aufgenommenen Egel geben zwar natur- 
gemäß im folgenden Frühjahr oder Sommer wieder 
ab; aber gift dann, wenn ——— el vorhanden 
waren, die Leber meiſt in Grad krankhaft ver⸗ 
ändert, die Leberſubſianz geſchwunden, bie Ballen: 
aänge erweitert und infruftirt, daß die Verdauungs— 
ſtörungen fortbefteben und ſchließlich eine tödtliche 
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Abzeyrung verurjachen. War die Zahl der Eyel in der 
Leber eine geringere und die Kranfheit nicht volljtäns 
dig ausgebildet, dann tritt nad dem Abgang ber 
Egel Genefung ein. Um die Ausbildung ber Ab: 
jebrung und der Wafferjucht zu verhindern, müſſen 
die Schaje, jobald ſich die erjten Spuren der Krankheit 
in ber Herde zeigen, möglichſt Fräftig gefüttert wer: 
den. gut Unterjtüßung der —— und der 
Blutbildung dienen Salzledjkeine fowie Eifenvitriol 
und Wachholderbeeren, für 100 Schafe von eriterem 
50 Gramm und von lehteren 500 Gr., mit Hafer: 
ſchrot gemifcht, wöchentlich zweisoder dreimal zum frei⸗ 
willigen Genuß gegeben. Die Egel jind durch Arzneis 
mittel nicht zu vertreiben. Erreicht die Kranfheit bei 
verhältnismäßig vielen Stüden der Herde ſchon im 
Borwinter einen hoben Brad, fo ift möglichſt zeitis 
zes Abſchlachten der ganzen Herde zu empfehlen. Um 
die Krankheit zu verhuͤten, * naſſe Weide⸗ 
ſtellen ſowie das Tränken aus Gräben ober Pfützen 
vermieden werden; eventuell ſind die Weiden durch 
Abzugsgräben zu verbeſſern. Bei Rindern find bie 
———— und der Verlauf der Krankheit im 
weſentlichen wie bei Schafen. 
äulnis De — ie 
jenige Reihe von Zerfegungen, welche ſtickſtoſſhaltige 
vflanzliche oder tiieriide toffe infolge ber Wirt 
eined Fäulniserregers erleiden. Dieje Zerſetzungen, 
bei bemen die organiichen Stoffe in einfachere Ber: 
bindungen und zulegt in Koblenfäure, Wajjer, Am: 
moniaf, Schwefelwaſſerſtoff und — ———————— 
zerfallen, erfolgen unter denſelben Bedingungen 
wie die analogen Zerſetzungsproceſſe ſtickſtofffreier 
organifchen Körper, weldye man —— nennt. 
F. und Gährung ſind aus denſelben Verhältniſſen 
erflären, und man bat deshalb auch die F. faus 
ige Gährung genannt. Unter den fänlmisfühie 
gen Körpern find vor allem bie Proteinjubitans 


e zu nennen: Eiweiß, Kafeln, Fibrin, Legumin, 


nn Leim, leimgebende Subitanz x. Diefe Körper 


eben in F. über, wenn fie dem Stoffwechfel entzogen | 


find, und bie F. erfolgt dann ebenfo wie bie Bährung, 
aber unter Entwidelung übelriechender Gaſe. Die 
Fiufnisprodufte find im wefentlichen nicht verfchies 
den von ben Zeriegungsprobuften, welche bei der Ein— 
wirfung von Säuren oder Alfalien auf organifche 
Stoffe entitehen; fie find aber verſchieden bei den ver: 
ſchiedenen fäulnisfähigen Stoffen, jtet3 jehr zahlreich 
unb wechjeln auch je nach bem Stadium, in welchen 
die F. jich befindet. Nennenzwertb jind beſonders das 
Leucin, Tyroſin, die Baldrianfänre, Butterfäure, 
Milhfäure, ferner eine Materie, bie bei Zuſatz von 
Ralfmilh einen durchdringenden a Pr ent: 
widelt, ein in Blättchen kryſtalliſirender, höchſt flüch— 
tiger Stoff von penetrantem Käulnisgeruch, verfchie: 
bene Säuren (barumter die »Käſeſäure« der älteren 
ge x. Die F. verläuft, obme daß der Zus 
tritt ber 
utritt ändern fich die Erfcheinungen weſentlich, und 
ie 5. wird zur Berwejung (j.d.). Als Fäulnis: 
erreger betrachtet man gegenwärtig meift gewiſſe 
niedere Organismen, welche bier biefelbe Rolle fpielen 
wie ähnliche Organismen bei der Gihrung. Hier wie 
dort haben bie einzelnen Arten der F. und felbft die 
einzelnen jäulnisfähigen Stofje ihre eigenen Fäulnis⸗ 
erreger. Diejelben gehören meift den Pilzen, aber ſehr 
verjchiebenen Abtheilungen derfelben an. Die gewöhn⸗ 
liche F. aller Flüſſigleiten, welche eiweißactige Verbin: 
dungen enthalten, iſt begleitet von Balterien (ſ. Bacte- 
rium), welche entweder frei beweglich in der Flüſſigleit 


uft exforderlich wäre; bei reichlichem Luft-⸗ 


auftreten und nebelartige Trübungen bilden, oder 
—— und zu Kolonien vereinigt ſind und dann als 
ſchleimige oder gallertartige Maflen in der Flüſſigkeit 
ericheinen, oder endlich die Oberfläche derfelben als ein 
bilnnes, irifirendes Häutchen überziehen. So lange 
| die F. im * ift, vermehren ſich dieſe Baftericn 
vermöge ihrer Theilung in Tochterzellen außerordent: 
lich; wenn aber die jaulnisfähigen Stoffe von ben 
Balterien aufgezehrt find und damit die F. ihr Ende 
erreicht hat, jo fterben dieſe Organismen theils ab, 
theils geben ir in einen Rubezujtand über; die Flüſ— 
figfeit Härt fih, und die Bakterien erg als 
ein Niederfchlag auf dem Boden. Auch bei ber 5. 
nicht flüffiger, feuchter Subſtanzen erfcheinen ſehr 
ı häufig Bakterien in ſchleimigen Hautchen oder Neber⸗ 
zügen an ber Oberflädye. Vielfach find aber Faulnis⸗ 
procejfe auch von höher entwidelten Pilzen begleitet, 
An Körpern, die im Waffer faulen, wachen die ver: 
jchiedenen Arten der Saprolegnieen (f. Pilze), welche 
als flodige oder Tebige Maften erfdyeinen und 3. B. 
nicht jelten alte faule Brummenröhren verftopfen. Auf 
ben an ber Luft faulenden Subftanzen erfcheinen ba: 
gegen die im gewöhnlichen Leben als Schimmel be: 
zeichneten Pilze. Dieſe gehören nicht nur verſchiede⸗ 
‚nen Gattungen, ſondern jelbit verichiedenen Familien 
an. Manche berfelben, wie die Arten von Mucor und 
| Penieillium glaucum, wachſen faft auf allen an bei 
Luft faulenden Stoffen; andere fiedeln fih nur ober 
doch vorzugäweife auf beſtimmten Subjtraten an. 
So finden m auf den faulenden Kartoffeln jaft nur 
und zwar ganz gewöhnlich Fusisporium Solani und 
Spiearia Solani, welche anderwärts faum vorfommen. 
Auf dürren Pflanzentheilen, die an von jedem Luft: 
ı wechfel abgeicyloffenen Orten faulen, ift Acrostalag- 
mus einnabarinus der gewöhnlichſte Schimmelpilz. 
ı Auf verborbener Mil wächſt mit Borliebe Oidium 
lactis, welches nicht au — iſt mit den die 
ſaure Gährung der Milch veranlaſſenden Schizomy— 
ceten (j. Gahrungspilze). 

Es iſt zwar noch nicht ermittelt, wie das Vorkom— 
men verſchiedener Fäulniserreger auf den verſchiede— 
nen Subſtraten mit ihren Nahrungsbedürfniſſen und 
mit den beſonderen hierbei ſtattfindenden —— 
ceſſen zuſammenhängt; daß aber dieſe Organismen 
— als die Erreger der F. zu betrachten find, 
geht daraus hervor, daß füulnisfähige Subſtanzen 

ange Zeit unverändert bleiben, wenn nur der ai 

tritt der Keime diefer Organiömen verhindert wird. 
Auch kann die F. verfangfamt oder unterdridt werben 
‚durch Mittel, welche die Vegetation und Vermehrung 
ber Pilze hemmen oder diejelben tödten; baber find 
‚alle Mittel, welche das Teptere bewirten, zugleich anti⸗ 
ſeptiſche. Cohn fand, daß, wenn Aufgüffe auf ani= 
ı malifche ober vegctabiliiche Subitanzen über 80° E. 
| erwärmt werben und darauf da Gefäß mit Baumes 
| wolle verjiopft wird, feine Bakterien entftehen, aber 
auch Feine F. eintritt. Wohl aber geichieht dies, wenn 
| unter fonft gleihen Nnftänden nur bis 40— 60° E. 
felbft jtundenlang erwärmt wird. Eine einſtündige 
Erwärmung bei höherer Temperatur tödtet dagegen 
bie Bafterien und verhindert die F.; bei 100° C. hat 
don eine Dauer von 20 Minuten dieſen Erfolg. 
ı Wird aber in eine jo behandelte Klüffigfeit ein Kopien 
Waſſer gebracht, im welchem lebendige Bakterien ſich 
befinden, fo tritt in Furzer Zeit Trübung der Flüſſig— 
keit ein zum Zeichen der Vermehrung der Barterien, 
\und bie F. beginnt. Auf welche Weife durch dieſe 
Wefen die F. erregt wird, iſt noch keineswegs genügend 
ermittelt. Sicher ift, daß diefelben ihre Nahrung aus 
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ben in Zerfeßung ũbergehenden Subftangen beziehen, | 
und ba es organifche Verbindungen Find, welche 
ihnen hierzu dienen, daß fie wenigitend ben für fe 
nötbigen Koblenjtoff und Wajferftofj in Form einer | 
ternären organischen Verbindung in fih aufnehmen 
müſſen, weil fie nicht, wie die mit Chlorophyll aus: 
geftatteten Pflanzen, Koblenjäure und Waſſer zu or— 
aniichen Nerbindungen verarbeiten können. Damit 
Kiny e3 eben — daß ſie nur auf organiſchen 
ubſtanzen, welche durch ſie der Zerſetzung anheim⸗ 
fallen, gedeihen. Man bezeichnet fie darum auch alles 
fammt als Fäulnisbewohner, Sapropbuten. Aul: 
turverfuche haben für einige diefer Pilze gelehrt, aus 
welchen Verbindungen fie fich ernähren fünnen. Sind | 
nämlich die in der Niche bes Pilzes enthaltenen anor= | 
ganifchen Salze vorhanden, jo Aindet bei Penieillium 
glaueum hinreichende Ernährung jtatt, wen außer: 
dem nur Zuder u. ein anorganijches Ammoniaffalz ver: 
* wird, oder ſtatt deſſen auch nur traubenſaures 
oder eſſigſautes Ammoniak. Fäulnisbakterien ernäh⸗ 
ten ſich in künſtlichen Löſungen ber Aſchebeſtandtheile 
und weinſaurem, bernſteinſaurem, milchſaurem und 
eſſigſaurem Ammoniak, wobei dad Ammoniak auch | 
durch Harnjtoff vertreten fein fan. Es fünnen alio 
auch EN, welche nicht eigentlich fͤulnis⸗ 
fähig find, zur le Fãulniserreger bienen. 
Welche Proceffe aber bei der Zerfegung wirklich fäul: 
nisfähiger Stoffe verlaufen, iſt damit noch nicht ent= 
Ihieden. Wenn eiweihartige Stoffe in F. geratben, 
werden fie durch den Pilz wabrfcheinlich in einfachere 
Verbindungen gefpalten, von denen diejer gewiſſe als 
Nahrung aufnimmt, bie anderen als Fäulnisprodufte 
urückläßt. Achnliches geichieht auch mit ben fticfitoff: 
eien Verbindungen. Man weiß 3. B., daß Peni- | 
eillium glaucum bie Zraubenfäure in recht3 und 
linf3 drebende Weinfäure zerlegt, erjtere aufnimmt | 
und leßtere zurüdläßt; ferner, daß ed Tanninlöfung | 
bei ungehindertem Luftzutritt in Koblenfäure und 
Waffer, bei Luftabſchluß dagegen in Gallusfäure und 
— ſpaltet. — Die allgemeine Verbreitung der 
eime dieſer Pilze erklärt es, warum es nur ſchwer 
elingt, dieſelben von fäulnisfähigen Stoffen fern zu 
Does und damit bie Zerfekung der lebteren z ber: 
eiteln. Die Sporen der Schimmelpilze find nad: 
weiglich fiberall in der Luft vorhanden; fie werden 
von biefen Pilzen felbit an biefes Medium abgegeben, 
weil ihre Fruktififationorgane, welche die Sporen 
erzeußen, nur an ber Luft fich ausbilden. Dagegen 
find die Keime ber Fäulnisbakterien nicht oder nur 
unter gewiſſen UmftÄnden in der Luft zu finden; ihre 
Uebertragung geſchieht vielmehr bauptfächlich durch 
Waffer, welches fait immer diefelben entbält, fowie 
durch organifche Körperoberfläcen. Dieſes erflärt 
fich einfach daraus, daß bie Fäulnisbakterien nur im | 
— leben, und daß ihre äußerſt kleinen Keime 
ehr leicht an feuchten Oberflächen haften. Cohn be: | 
merfte, daß Aufgüffe, in denen durch Erwärmung die 
etwa vorhandenen Bakterien getöbtet worden waren, 
offen an ber Luft lange Zeit ftehen fonnten, obne 
daß Bafterienentwidelung und F. eintrat, während 
Schimmel ſich bald an ber Oberfläche anſetzte. Auch 
die Verweſung wird von ſaprophyten Pilzen begleitet, 
und man erfennt alfo, daß dieje im pe ber 
Natur bie wichtige Aufgabe haben, die Reite zu Grunde 
genangener Organismen in einfache Verbindungen zu 
zerlegen, ini fe für die Entwidelung neuen Lebens 
verwendbar zu machen. In der Technif benußt man 
TFäulnisproceffe bei der Flachsbereitung, ber Gerberei 
nnd in der Pandwirtichaft bei der Düngerbereitung. 
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Fäulniswidrige Mittel, ſ. v. w. Antifeptiiche 
tittel. 
äuftel (franz. Massette, eugl. Small -bammer), 
nitrument ber Bergleute, ein eiferner, eigenthüm⸗ 
lich geftalteter Hammer, fr die verſchiedenſten Zwecke 
angewandt und banach mit befonderen Namen belegt, 
3. B. Handfäuftel zum Scheiben ber Ex, zur Bohr: 
arbeit, zur Arbeit mit dem Bergeifen (Eiſen), einem 
feilförmigen Inſtrument an einem Stiel, mittel® 
deffen durch Fäuftelfchläge nicht Au feites Geflein les: 
Ara wird. Dit dem Bergeifen gefreuzt, bilbet 
a3 F., auch Schlägel genannt, das bergmännifche 
Zeichen: Schlägel u. Eifen. Beim Bohren wendet 
man je nach ber Feſtigkeit des Gefteins und, je nad» 
dem ein= oder zweimännifch gebohrt wird, leichtere 
ober fchiwerere F. an. Die leichteren F. haben ein Ge⸗ 
wicht von 1,5—2, bie — von 2,5 Rilogr. 
Zum —— großer Erzitüde, zum Eintreiben 
von Präblen ac. bedient man jıch —5 Rilogr. ſchwerer 
F. (Zreibfäuftel, Fimmel). 
nex (lat., f.), Bodenſatz, Hefe; beſonders ges 
bräuchlich in der Mehrzahl: Faeces (f. b.). , 
Fafnir (Foiner), in der nordiſchen Mythologie 
a des Jauberers Hreidmar, gerietb mit dieſem 
nach Otter$ Tode durch Odin über deffen Sübngeld in 
Streit und erfchlug ihn; feinen Bruder und Mit: 
fhuldigen Regin aber, der einen Theil des Goldes bes 
gehrte, zwang er zur Flucht, zog mit feinem SchhB 
= —— bewahle Yon in Geſtalt eines 
— egin, ber in des Königs Hialfrek Palart 
den Bolfunger Sigurd in allerlei Künften unter: 
richtete, ſchmiedete nun dieſem eim treffliches Schwert 
und forderte ihn auf, Fafnirs Gold zu juchen. —— 
ging mit Regin auf die Gnytaheide, verbarg ſich dort 
in einer Grube und durchſtach von derſelben aus den 
Drachen, der über J —— — um im rothen 
See feinen Durſt zu löſchen. Sterbend ſagte ihm F. 
den Fluch, der auf dem beim Schatz befindlichen Ring 
des 198 Andwari laſtete, um ihn von ber Er— 
bebung des Hort3 abzuhalten; Sigurd aber achtete 
nicht der Rebe. Regin trank Fafnirs Blut und legte 
Sigurd auf, ihm das Herz ded Drachen ji braten; 
dies that biefer zwar, verzehrte es aber jelbit, worauf 
er die Sprache der Vögel verftand. Bon diefer Be: 
ge nennen bie Dichter das Golb »Fafnirs Lager«, 
igurd aber erhielt den Beinamen Fafnirstöbter 
(Fafnirsbana). Abweichend ift die Erzählung im 
Heldenbuch (I. — —— 
Fagel, nieberländ. Familie, aus ber eine Reibe 
dem Haus Oranien treu ergebener Staatsmänner 
—— ift: 
1) Kaspar, geb. 1629 im Haag aus einer 
edlen Patricierfamilie, wurde 1663 zum Benfionär 
Stabtfchreiber) von Haarlem erwählt und als folder 
itglied der Staaten von Holland. 1670 wurbe er 
Greffier (Sefretär) ber Generalftaaten und 1672 
nach be Witts Abdanfung am Tag vor beffen Ermor: 
bung Ratbspenfionär von Holland. Er zeichnete ſich 
ee Standbaftigfeit, Umſicht und Thätigkeit aus 
und war ein treuer Beratber Wilhelms II. von Ora⸗ 
nien in beffen Kampf gegen Ludwig XIV. Auf feinen 
Antrieb wurde dem Bringen 1674 die erbliche Statt: 
halterwürde übertragen. Auch bie enalifche Erpedition 
1688, melde Milhelm auf den englifchen Thron ers 
bob, hat er vorbereiten belfen. Fr ftarb 15. Dec. 1688. 
Sein Bruber Heinrich (geft. 1700) wurbe 1670 fein 
Nachfolger als Greffier, und deffen Sobn Franz 
(1659—1749) batte dieſes wichtige Amt mehr al® 
50 Zabre. 
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2) Franz Nikolaus, Baron, faiferlicher Feld— 
— — Neffe des vorigen, geb. 1645 zu 
Nymmegen, zeichnete fich 1690 vor Fleurus ans, be 
jebligte bei der Beriheidigung von Mons (1691) und 
bei der Belagerung von Namur (1695), fommanbirte 
al3 Generalleutnant bei dem Sturm auf Lüttich 
(Dftober 1702) und bei der Belagerung von Bonn 
(1703) und focht bei Ederen (30. Juni 1703). Der 
Armee in Portugal zugetheilt, wechfelte er in dem 
yelbaug von 1705 Tag für Tag mit Galloway im 
Kommando, nahm Balencia und Albuquerque und 
ſetzte bie Belagerung von Badajoz durch. Nach 
Holland zurückgekehrt, befe ügte er bei ber Belagerung 
von Tournay IB), focht bei Ramillies und Mal: 
plaquet, belagerte B mn zwang 1711 die Feſtung 
Bouchain je Uebergabe, forcırte 1712 den Uebergang 
über die Schelde und berannte Le Quesnoy mit Er: 
folg. Er ftarb als General ber Infanterie im Dienſte 
ber Generalftaaten und Faiferlicher Feldmarſchallleut— 
nant zu Siuns 23. Febr. 1718. 

3) ae ; geboren März 1765, unterhandelte 
und ſchloß als Staatöjefretär 1794 den Bund Hollands 
mit ‘Preußen und England, folgte dann dem Erb— 
ftattbalter nad England, trat 1809 mit dem Prinzen 
von Dranien als Freiwilliger in das Heer des Erz: 
berzogs Karl, kehrte 1813 mit Wilhelm I. nad 

Uandzurüd, unterzeichnete in London den Friedens: 
chluß zwifchen Großbritannien und ben Niederlanden, 
wurde 1829 Minifter ohne Portefeuille; ftarb im 
Haag 22. März 1838, 

4) Robert, Freiherr von, Bruder bed 
vorigen, geb. 10. Dir, 1771, zeichnete fich als nieder: 
ländijcher General ſchon 1793—94 in den Feldzügen 
gegen frankreich aus, Bielt fich dann lange im Aus: 

and auf und kehrte erjt 1813 in feine Heimat zurück. 

König Wilhelm I. ernannte ihn 1815 zum Gefanbten 
in Paris, wo F. auch 1852—54 affrebitirt war. Er 
ftarb 26. Dec. 1856 in Paris. 

Fagiusli (ipr. favigu), Giambattifta, ital. 
Dichter, geb. 24, Juni 1660 zu Florenz, erhielt im 
— ſeine — Bildung, ward zu 

lorenz unter anderem Mitglied ber Neun, eines ad: 
minijtrativen Kollegiums für das Gebiet von Florenz, 
und jtarb 12. Juli 1742. Seine meift burlesfen 
Gedichte erfchienen unter dem Titel »Rime piace- 
volie ( Flor. 1729, 2 Bde., u. Öfter; auch Lucca 
1733 f., 6 Bbe., wozu nad feinem Tode noch ein 
7. Band fam, Vened. 1753). Seine »Commedie« 
Flox. 1734—36, 7 Bde.) enthalten 22 Quftjpiele. 
Seine och ber Sitten ift natürlich, fein Dialog 
ungezwungen und feine Sprache forreft; aber feinen 
Stüden mangelnfomifche Kraft u. dramatiſches Leben. 

Fagnäno (ipr. fanjä-), Flecken in der ital. Provinz 
Mailand, Kreis Gallarate, rechts an der Olona, mit 
grobartiger Hauptfirche, einem Schloß, Seiden: und 
Baumwollfpinnerei und (1871) 3658 Einw. 

Fagne, La (ipr. fannj, Benn, Veen), Sandichaft 
in Belgien, umfaßt den ſüdweſtlichen Theil der Pro: 
vinz Namur und den ſüdöſtlichen des Hennegau zwi: 
ihen Maas und Sambre, ift von weiten Streden 
Bruce und Heidelandes erfüllt und enthält die Städte | 
Chimay, Marienburg, Bhilippevilfe ıc. | 

Sagotaille (franz., f., jpr. taj), Einfaſſung eines | 
Damme mit Reisbündeln. | 

Fagott (ital. Fagotto, franz. Basson), befanntes 
Blasinftrument von Holz, mit Tonlächern und Klap— 
ven, zu der Familie dev Oboe gehörig, deren Baß e3 
ausmacht. Erfunden ward es angeblich von dem 
Kanonifus Afranio zu jserrara, der es 1559 zeigte. 
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Gewiß iſt, daß um die Mitte des 16. Jahrh. das 
F. ſchon einen großen Grad von Vollkommenheit 
erlangt hatte; denn ber Nürnberger Inſtrumenten⸗ 
macher Sigmund Schnitzer (um 1550) fertigte ganz 
vorzügliche —— Das F. beſteht aus einer ungefähr 
24 Meter langen, ausgebohrten Röhre von Ahorn: 
bolz, die in zwei Tbeile getheilt ift, welche in ein 
drittes, unten gefchlofienes Stüd neben einander ein: 
gezapft find, ' daß beide Röhren dicht neben ein: 
ander berlaufen und im biefer Lage ungefähr bie 
Länge von 1,6 Meter haben. An ber fürzern Röhre 
(Flügelröhre) ift eine meſſingene boppelt gebogene 
Nöhre von Geftalt eines lateinischen 8 angeſetzt, an 
deren Enbe bad Mundſtück fich befindet. Diefes beftebt 
aus ? Rohrblättchen, weldye nach vorn in 2 dünn 
ausgearbeitete, ſchwach gewölbte Platten auslaufen, 
am bintern Enbe in ein cylindrifches, in das 8 ein: 
geſchobenes Röhrchen eingefept find. Beim Anblajen 
faßt man bie Platten zwiſchen die Lippen und treibt 
den Luftſtrom durch den fchmalen zwifchen ihnen be: 
findlichen Spalt in bie Robre des Anftruments. Die 
Bohrung des Fagotts erweitert fich von 5 Deillim. am 
Mundftüd bis auf 5 Gentim. am —— Neben 
7 Tonlöchern bat es 12 geſchloſſene und 4 offene Klap 
pen. Der Tonumfang des nftruments erftredt ſich 
vom Kontra⸗B biß zum zweigeftrichenen Es, undinner: 
1b dieſes Umfangs find alle hromatifchen Töne vor: 
anden. Notirt wird für das F. wie für das Gello, bie 
tieferen Töne im Baß-, bie höher liegenden im Tenor: 
ſchlüſſel. Das F. ift eins unferer brauchbarſten Or: 
hejterinftrumente; bei Harmoniemufifen vertritt es 
die Stelle bes Baſſes und Tenors; dei vollen Orchejter, 
wo es gewöhnlich Doppelt beſetzt wird, bient es theils 
ala Füllftimme, theils zur Verſtärkung des Bafles, 
tritt aber auch oft bei zarten Stellen mit Oboe, Klari: 
nette und Flöte als Soloinſtrument hervor. In der 
Tiefe ift den Tönen eine große Würde eigen, un der 
böhern Lage haben fie banegen aroße Weichbeit und 
Sanftbeit und in ber oberjten Höhe etwas Gepreßtes 
und Durchdringendes. Im übrigen ift bag Inſtrument 
einer großen Beweglichkeit fähig. Andere, aber weniger 
Are Arten des modernen Fagotts find das 
ontrajagott, dad um eine Oftave tiefer ſteht, als 
da3 gewöhnliche ., und fomit den 16füßigen Kontra: 
baß der Streichinſtrumente vertritt, und das Quint⸗ 
oder Tenorfagott, das um eine Quinte höher 
ſteht als das gewöhnliche. Als Orgelregiſter iſt 
F. ein ſchönes Rohrwerk, gewöhnlich im 16=, mit- 
unter auch im 8: Fuhton, an Intonation einer fo: 
noren Mannsitimme nicht unäbnlich. — Fagottift, 
Fagottbläfer. 
Fagus, Pflanzengattung, ſ. Bude. 
ahamthee, ſ. Angraecum. 
ahlerang, 1) Karl Robann, namhafter 
ſchwed. Yandichaftsmaler, geb. 29. Nov. 1774 im 
Sprengel Stora-Tuma CRropinggalun), hatte anfangs 
nur die Natur zur Leiterin im Landſchaftsmalen; erft 
fpäter mögen ein Gemälde von Ruisdael und Kopien 
und Kupferſtiche nach Glaude Lorrain, wohl auch 
Werfe von Rouffin und Everdingen, Einfluß auf ihn 
er haben. Italien hat er nie befucht, bagegen 


durchſtreifte er um jo eifriger die Gegenden Sfanbi: 


naviend. An Deutichland wurden am befannteflen 
feine Darftellungen aus Tegners Frithjofsſage bie, 
in verfleinertem Maßſtab litbograpbirt, ber Ueber— 
ſetzung Mohnike's beigegeben find. Ein Kunftrichter 
urtbeilte über F.: »Geſchmackvolle Wahl der Gegen: 
fände —— ihn aus, ſein Kolorit iſt voller Leben 
und Wärme. Aber der bräunliche Ton der Farben 
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und die einförmise mn find mehr Manier als 
Bahrbeite. F. farb zu Stodholm 1. Jan. 1861. 

2) ArelMagnuß, Bruder des vorigen, geb. 1780, 
war Bildhauer unb bat fi namentlich durch orna⸗ 
mentale Skulpturen einen Namen erworben. Er ftarb 
zu Stodholm im Oftober 1854 ala Hofbildbauer und 
Mitglied der Akademie. 

3) Ehriftian Erich, ſchwed. Dichter, Bruder 
ber vorigen, geb. 30. Aus. 1790, ftubirte zu Upſala 
und war —* 1829 Proſeſſor der Theologie und 
1845 Biſchof von Weſteräs. Außer ſeiner witzigen 
und tiefſinnigen Dichtung »Noachs Ark« ( 1825— 26) 
ichrieb er verfchiedene theologische Auffäge für die 
Schwediſche size rain und die von ihm 
und Profefior Knös redigirte »Kirchenzeitung« und | 
gab die epifche Dichtung » Ansgarius« in 14 Geſängen 
(Upfele 1846), eine Biographie Almquiſts (daf. | 
1845—46, 2 Thle.) und »Evangelisca alliancen« | 
(daf. 1847 f.) heraus. Won 1839—42 feitete er mit | 
Knös und Almquift die »Ecclesiastik Tiskrifte, 
Später fchrieb er noch eine Streitfchrijt negen ben 
Katbolicidmus: »Röm förr och nu« ( Upſala 1898 — 
1861), und veranftaltete eine Sammlung feiner 
Schriften in 7 Bänden (Derebro 18, Er! 
ſtarb zu Weſterüs 6. Aug. 1866. 


Fahlerz — Fahue. 


bendodekaẽder herrſchend; untergeordnet erſcheint fer⸗ 
ner der Würfel und häufig die Gegenkörper der 
tetraedriſchen Formen. Das 7: zeigt feine regel: 
mäßige Spaltbarfeit, fondern unebenen, mujcheligen, 
—— Bruch. Die Farbe wechſelt zwiſchen 
ichtſtahlgrau und Eiſenſchwarz; fie iſt um fo heller, 
je größer der Arfenifgebalt if. Das Strichpulver int 
rau, bei den zinfreichen röthlich Härte 3—4; fpec. 

w. 4,36 —),56. Am Harz und in Cornwall findet 
man häufig Fablerzfrnftalle mit einem bünnen Ueber⸗ 
zug von Kupferfies, der wahrſcheinlich nicht als Im: 
wandlungsprobuft des Fahlerzes anzufeben ift. Die 
wichtigiten Fundorte jind oben bereit3 genannt. Auf 
den Grzaängen in Sachſen, am Harz, im Siegen: 
ſchen, in Cornwall ift das Mineral ziemlich verbreiten 
und wirb zur Metallgewinnung benußt; doch bilder 
es nur felten, wie bei —* in Tirol, das Haupterz 
ber betreffenden Lagerſtätie. Schöne Kryſtalle kommen 
auch von Kapnik in Siebenbürgen. 

Fahndung begreift alle Arten derjenigen Thätigkeit 
bed Unterfuchungsrichter® in ſich, wodurch derielbe 
Subjefte oder Objekte von Verbrechen gu ermitteln 
und feiner gejepliden Berfügungsgewalt zu unter: 
werfen fucht. Zur § — die öffentliche Vorladung 
(Ediktallabung), bie Beſchlagnahme, die Requifition, 


Fahlerz (Tetrakdrit, Schwarzerz), Mineral | der Stedbrief, die Nacheile oder unmittelbare Verfols 


aus der Klafie ber Kiefe, von fehr ungleicher Zufam: 
menfegung, aber ausgezeichnet burch feine regulär 


— Kryſtallbildung. Die Fahlerze fünnen 
als Sulfoſalze ufgefaßt werben, in benen Schwe⸗ 
telfupfer, Shweie eifen, Schwefelzinf, Schwefel: 


filber und Schwefelquedfilber als pofitive, dagegen 

wefelantimon und Schwefelarfen als negative 
Beitandtbeile auftreten. Der Kupfergebalt liegt ziem: 
ih konſtant zwifchen 30 und 40, ber Antimon = wie 
auch ber Schwefelgehalt wifchen 20 und 30 Proc. ; die 
übrigen Beftandtheile find ftets in geringeren Mengen 
vorhanden; man hat bei Freiberg ein F. gefunden 
mit 31 Proc. Silber, das aber ald Ausnahme zu be- 
trachten ift; ber Silbergebalt wechſelt im übrigen zwi: 
ſchen Ound17 Proc. Nach ben Sulfofäuren pflegt manı 
u unterſcheiden: 1) Antimonfablerz, enthält nur 
* wenig oder gar kein Arſen. Dahin gehören ſowohl 
die fertigen aeg u Sachſen (greibergit) 
vom Harz und von Wolfah in Baden, ald auch 
die quedfilberhaltigen Fahlerze, bie zu Poratſch in 


Ungarn, Schwaz in Tirol u.a. D. gefunden werden; | 


der Quedfilbergehalt fteigt im einzelnen Analyſen 
auf 17 Proc. 2) Arfenantimonfablerz, enthält 
beide Sulfofäuren; der Arfengebalt fteigt bis W Proc. 
und gibt ſich durch ben Knoblauchgeruch bei Behand⸗ 
lung vor dem Löthrohr zu erfennen. Das meiite F. 
ift diefer Gruppe zuzurechnen. 3) Arjenfablerz, 
Tennantit, antimonfrei, wird auf einigen Gruben 
in Cornwall und zu Sfutterub in Norwegen gefun: 
ben, neuerdings aber ber abweichenden ſtoͤchiometri⸗ 
chen Zufammenjeßung wegen meift von bem einent: 
lichen F. getrennt und als felbjtändiges Mineral 
— — Der Eiſengehalt liegt in dem F. 
wiſchen 1 und 7 Proc., und ungefähr zwiſchen den= 
Telben Zablen ſchwankt auch das Zink. Blei ericheint 
nur in ſehr geringen Mengen (bis 1 Proc.) Spuren 
von Nidel find nicht felten, und einzelne Vorkomm— 


niffe (Schwarzwalb) enthalten fowohl Kobalt als 





Wismut in mehreren (2—4) Procenten. — An der | 


Kryftalbildung treten im Zufammenbang mit dem 
Wechſel der Zuſammenſetzung feine allgemeineren 
Unterfchiebe hervor. Sewöhntie ift das Tetradder oder 
ein Pyramidentetraẽder, nicht felten auch ba MRhom: 


gung eines des Verbrechens verbächtigen Subjefts durch 
Unterbediente bes unterfuchenden Gerichts, die Strei— 
fung oder das Ausſchicken einer zahlreichen Mannſchaft 
ur Ginfangung bes Verbrechers, dad Ausjeßen eines 
ÜBreifes, einer Fanggebühr, die Hausſuchung. 
Fahne, ein dirch Farbe oder Bild kenntliches Stüd 
Zeug an einer Stange, das als Unterſcheidungszeichen 
einer größern oder Fleinern Heeredabtbeilung dient 
und bazu bejtimmt ift, bie Erhaltung der taftifchen 
Ordnung in ber Truppe zu erleichtern. Schon bie 
älteften Völker bedienten ſich —— Feldzeichen auf 
ihren kriegeriſchen Zügen. Nach Diodor trugen die 
Anführer der alten Aegypter Bilder von Stieren und 
Krofobilen, auf Spiehe geſteckt; die Ajiyrier malten 
Tauben auf ihre Feldzeichen, und die Per | er halten 
einen goldenen Adler mit ausgebreiteten Flügeln auf 
einer Yanzenfpige. Bei den Hebräern war das Heer: 
zeichen jede der 12 Stimme von anderer Farbe und 
mit einem andern Bild verfehen. Die Griechen 
ſcheinen bie Fahnen erft durch Lykurg erbalten zu 
baben. Das Fahnenbild von Sparta jtellte Kaftor und 
Pollux ober auch Herafles vor, das von Athen bie 
ber Pallas gebeiligte Eule auf rothem oder weißem 
Stoff an einer Speerfpite, während von den thebani— 
ſchen Fahnen eine Sphinr herabſchaute und aus den 
forintbifchen ein balber Wolf feine Zähne fletjchte. 
Die Römer führten als Feldzeichen (siena) ebenfalle 
Thierbilder: den Adler, die Wölfin (Sinnbild des 
Urfprungs von Rom durch Romulus), das Pierd(ale 
Sinnbild der Behendigfeit und Stärfe), das Bild bes 
Minotaurus (als Andeutung, daß Kriegspläne mit 
Vorficht und geheim auszuführen feien) und ben Eber. 
Den Adler hatten bie Triarier, den Wolf die Haſtaten, 
das Pferb bie Brincipeg, den Minotaurusdie Norarier, 
das Schwein die Accenfen. Unter dem zweiten Kon 
fulat des Marius wurde der Adler zum einzigen Heer: 
jeien einer Legion beſtimmt; nur für die einzelnen 
Interabtbeilungen wurden auch noch andere Feld— 
eichen eingeiübrt: der Manipulus und daß Verillum, 
** ber Drache und das Labarum. Den Manipulus, 
das Heerbild eines Manipels, bildete zur Zeit des 
Romulus ein Bündel Heu oder Stroh, jpäter ein 
Spieh mit einem an ber Spike befindlichen Querbols, 


Fahne. 


über welchem eine aufrecht ſtehende Hand von Erz und 
unter welchem verſchiedene Feine eirunde Schilde von 
Silber oder Gold angebradt waren. Die eigentliche 
F., dad Berillum, vorzüglich bie F. dev Reiterei, beſtand 
in einem vieredigen, gleichſeitigen Stüd Zeug an 
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abtheilungen im Gebrauch. Erſtere waren am obern 
Theil des Fahnenblatts einfarbig und mit verichie: 
benen Bilbern und Zeichen ausgeſchmückt, Tettere 
buntfarbig. In den Kreuzzügen hatten bie einzelnen 
Streithaufen auch ihre verſchiedenen Farben und die 


' einem Stabe, der, quer an einer Lanze aufgehängt, mit | geiftlichen Orden ihre eigenen Banner. So flatterte 


derſelben bie Form eines Kreuzes bildete. 


dieſe Fah⸗ neben Bohemunds blutrothem Banner das ſchwarz⸗ 
F he) 


nen gewöhnlich ohne Bilder waren, jo galt meijt die weiße des Templerordens. Längere Zeit war das hei⸗ 


Farbe ald Unterfcheidungszeihen. Der Drace fam | 
erft unter Kaifer Aurelian als Seldzeichen in Gebrauch, 
war von rothem Zeug gefertigt und wurde auf einer 
goldenen oder vergoldeten, mit Edelſteinen befeßten 
tange getragen. Das Labarum (f. d.), ein Stüd 
purpurrotbe3 Zeug, war an einem Spieße jo ange: 
bracht, daß es ın der ; vi der jegigen Kirchenſahnen 
quer über der Fahnenſtange hing. Lange vor Gäjar | 
im Gebrauch, erhielt es erſt zu Konftantins Zeiten 
der es in Form eines Kreuzes zum Heerzeichen erhob 
und reich verzierte, fein hohes Anfeben; die ihm beige: 
gebene Fahnenwache von 50 Mann jtand in bejon: 
deren Ehren. Auch die Germanen und Gallier 
hatten ihre Feldzeichen, obgleich fie eigentliche Fahnen 
erft fpäter führten, nachdem fie dieſelben durch ibre 
Kriege mit den Römern fennen gelernt hatten. Zur Zeit 
Kaifer Otto's I. war das Hauptfeldzeichen ein Engel, 
fhon unter Otto II. aber erjcheint der Adler als des 
Reichs Heerbild. Erſt fpäter fam der Doppeladler 
(j. Adler) in Auinahme. Das Heerbild bes deutſchen 
Königs Otto IV. war dad maſſive Bild eines Adlers 
auf einer Stange und wurde auf einem jogen. 
—— geführt. Durch Friedrich I. erhielt der | 
Adler in ber Reihsfahne feine bleibende Stelle. Als 
Albrecht von Defterreih und Adolf von Naſſau bei 
Gelbeim kämpften, hatte jeder die Reichsfahne und 
die Blutfahne entfaltet. Die Blutfahne war von 
Purpur zum Zeichen des Kaiſerthums oder ber ober: 
ften Yehnzherrlichfeit. Ihren Namen batte fie bavon, | 
daß unter ihr biß ind 17. Jahrh. vom Kaiſer die mit, 
dem Blutbann verfnüpften Reichslehen verliehen | 
wurden. Die Führung der Reihsfahne galt als 
Ehrenamt für die Tapferiten aus dem böchften Adel | 
bed Reichs. Pialzgraf Otto von Wittelsbady trug fie 
bem Raijer Friedrich I. auf den italienifchen Zügen 
vor, und Kaiſer Ludwig der Bayer belehnte 1336 mit 
ihrer Führung den Grafen Urih von Wirtemberg, 
bei welcher Gelegenheit fie zum erfienmal in ben 
Urkunden des Reichs Sturmfjahne genannt wirb. 
Diefe F. beitand aus einer Lanze von rother Farbe 
(ohne Griff zum Einlegen der — mit einer gelben 
F. und dem Bild eines einfachen ſchwarzen Adlers, 
darüber ein rother Schwenkel als Hinbeutung auf die 
Blutfahne. Im Gegenfate zur leptern gab es noch eine | 
NReidherennfahne, mit deren führung das Kur: | 
haus Sachſen belehnt war; im 16. Jahrh. wurden je: | 
doch auch die Fahnen der Reiterei Nennfahnen genannt. 
Als Zeichen der Vereinigung der Streitkräfte der Na= 
tion unter dem Reichsoberhaupt galt bie Sturmſahne 
bis zu Ende be 15. Jahrh. Seitdem waren die Fahnen 
ber Faiferlichen, fürftti en und ftändifchen Truppen 
verſchieden, und ber Adler ſchmückte nur bie ber erite: 
ven. Beſonders mannigfaltig durch ihre Wappen 
und andere Embleme waren bie ahnen der einzelnen 
Reichsftände, und ed gab auf dieſe Art unendlich viele 
abnen bei ben beutfchen Heeren, mährend in anderen 
ändern anfangs nur bie Feldzeichen der Könige auf 
bie Armeen berjelben übergingen. Im byzantini— 
hen Kaiſerthum waren vom 9, Sabre. bi zum 
Untergang dieſes Neichs für größere Heerabtbeilungen 
große Hatternde Fahnen, kleinere aber für die Unter: 

















lige Kreuz das allgemeine Heerzeichen für bie Kreuz—⸗ 
fahrer und der Träger desſelben ftets ein Bijchof, in 
ber Schlacht von von ging jedoch verloren. In 
Frankreich wurde jedem ugrafen von ben Kapi: 
tularien der Könige der zweiten Dynaſtie bie führung 
einer F. anbefohlen, unter welcher fich die Bafallen 
und ihre Mannfcaften verfammeln mußten, wenn e8 
ber Bertheidigungvon Kirchen oder Kirchengütern galt. 
Sie hieß Gonfanon ober Gonfalon, und diefer Name 
blieb den Kirchenfahnen, während die militäriſchen 
Fahnen mit Beginn ber dritten Dynaftie Bannieres und 
Pennons genannt wurden. Letztere waren fehr lang, 
eritere vieredig, gleich unferen —— Standarten, 
ſo daß ein Ritter, welcher zum Bannerherrn (banneret) 
erhoben wurde, ſeine bloß abzuſchneiden brauchte, 
um ſein Banner zu haben, woher die Redensart rührt: 
faire de pennon bannitre, für: im Rang fteigen. Der 
Stoff zu Fahnen war gewöhnlich Seide oder Tafit; 
Farbe und Form blieben verſchieden. Bei ber Fin: 
nahme einer Stabt wurde bie F. des Siegers, im Fall 
aber der Eonnetable bei dem Heer war, deſſen F. auf 
dem Thurm aufgejtedt; bei ber Anweſenheit bes 
Königs ſelbſt wehte zuerſt das königliche Heerzeichen 
vom Thurm, welches ebenfalls je nach der Zeit vers 
idyieden war, def ſechs Jahrhunderte lang diente die 
Kappe des heil. Martin (j. 5.) als F. Ftankreichs, 
neben welcher jedoch noch Das pennon royal, eine mäch⸗ 
tig große F., auf einem mit Ochſen Tefpannten Wagen 
im Gentrum ber Armee aefabren wurbe. Unter 
Ludwig VI. ward bie berühmte Oriflamme (Auri: 
flamme, oriflamme), eine fajt fo breite als lange F. 
von rothem Seidenzeug oder Tafft, unten in brei 
fleine Kappen ausgezadt, an einer Fahnenſtange be: 
feftigt und an ben beiden Querfeiten mit grünfeidenen 
Quajten verfeben, das Heerzeichen Frankreichs. Ahr 
Name ift von dem mit vergoldetem Kupfer beſchla— 
genen Schaft und dem im Mittelalter für Stan: 
darte oder Feine 7. gebräuchlichen lateiniſchen Wort 
flammatum (franz. Aamme) —— und bedeutet 
demnach »Goldfahne«. Angeblich ein Geſchenk bes 
Himmels für die Könige von Frankreich, nach Gui— 
tart (1190) aber unter Dagobert verfertigt, nach an- 
deren bie F. Karla d. Gr., war fie urfprünglicd) das 
Banner ber Abtei bes beil. Dionyſius (saint Denis) 
und wurbe in deren Fehden von ben Schirmvögten bes 
Klofters getragen, welche fpäter, als die Grafichaft 
Verin an bie Krone —— bie Könige von Frank— 
reich waren. Dieje ließen das Banner burch einen 
Stellvertreter — welcher, wenn ihm der König 
die Oriflamme übergab, die er vor dem Aufbruch bes 
Heers aus ber Hand des Abt in Empfang genom- 
men, jedesmal ben Eid leiften mußte, bie F. zu Ehren 
de3 Königs und bes Reichs zu führen und lieber zu 
fterben, als fie zu verlafien. In der unglüdlichen 
Schlacht bei Azincourt (1415) webte die Oriflamme 
zum lettenmal, nad; anderen ging fie fhon 1250 
vor Damtiette verloren. Wenigftens finden wir bereits 
unter Karl VI. die banniere royale oder Königsfahne 
von blauer Farbe mit weißem Kreuz. Karl IX. und 
feine Nachfolger nahmen wieber bie mit goldenen Pi: 
lien überfäete weiße F. an, welche ſchon Philipp Auguft 
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gerührt hatte. Unter Lubwigs XIV. Regierung wur: 

bie Fahnen bie — * einzelner Re 
gimenter, aber erft 1789 wurde bie Farbe berfelben 
geſetzlich beſtimmt. Mit ber Revolution warb bie 
republifanijche ZTrifolore franzöfiiche Nationalfarbe 
und ift es bi jetzt geblieben, obgleich fie während ber 
Reftauration ber weißen F. weichen mußte. Nur er: 
bob ſich unter dem eriten und zweiten Kaiferreich ein 
Adler über ber F., während ber Julidynaſtie aber 
ber zum Streit gerüftete ae he Habn. Die ahnen 
der Osmanen haben Gibbon und Hammer ehr 
umftänblich beichrieben. Der zweifpigige Säbel Ds: 
mans (geft. 1326), deſſen eine Spite den Often, bie 
andere den Weften bebroßt, ſowie Ali's und Omars 
zweifchneidiges Schwert find heute noch das Fahnen⸗ 
bild des KapudanBafcha, das er filbern im blutrotben 
ge auf der Abmiralsflagge führt. Mobammeds 
Farbe war gelb, bie ber Fatimiden grün, die ber 
Omajjaben weiß und bie ber Abbaffiden ſchwarz; in: 
deſſen fam es bei den Türfen nie zu einer feiten Be: 
ſtimmung über bie ‚farben und DBerzierungen ber 
— Die F. des Propheten, bie heilige %., 
oll zuerit von weißer Farbe, aus dem Turban des von 
Mohammed gefangenen Koreifchiten gefertigt, ſpäter 
ein fchwarzwollener Borbang von ber Kammer der 
zweiten Gattin Mohammebs, Aijche, geweien fein. 
Bleih dem Kleide des Propheten wird fie in 40 
feidenen Ueberzügen umd in einer foftbaren Rapiel 
verſchloſſen in einer Kapelle im Innern des Seraild 
aufbewahrt und von einigen Emirn unter fleten Ge: 
beten beivacht. Bei ferien Dewegungen wird 
fie am Serail aufgeitett, in weldem Fall jeder Mufel- 
man verbunden iſi, jich Togleich bewafinet dem Sultan 
zu Gebote zu flellen. Mit ihr wird häufig verwechſelt 
eine andere alte, zerrijjene F. aus grünfeidenem Zeug 
mit goldenen Franſen, von 0,5 OMeter Größe, bie 
ewöhnlich mit ind Feld genommen und auf einem 
amel vor dem Großweſſit hergetragen wird. 

Bom 17. Jahrh. an wurben die Fahnen bei den Ar: 
meen allgemeiner, befonders aber feit den Schlefifchen 
Kriegen. Mehr oder weniger dem alten Herlommen 
folgend, tragen fie in der Regel des Yandes Farbe und 
Wappen. Bon jeher wurde die F. bei den Kriegern aller 
Völker als einHeiligthum, als ein Ralladium betrachtet, 
für deſſen Bertbeibigung jeder gerniein Leben einſetzte. 
Bom einderbeutete Fahnen werden daher als Sieges⸗ 
trophaͤen angeſehen und an Ehrenplätzen in Kirchen 
und Zeugbäufern aufbewahrt; der Verluſt einer F. an 
den Feind aber gilt allen Truppen für eine Schmad. 
Dan bat wohl deshalb in neuefter Zeit beim Beginn 
einer Schlacht die Fahnen an fichere Standorte zurüd: 
gelanbt, freilich eine Maßregel, die ber Bedeutung der— 
ſelben wenig entipricht. Jeder Soldat wird bei feinem 
Eintritt in den Dienſt auf bie 5%. vereidigt (Kahnen: 
eid, j.d.); nur der Artillerift legt zwei Finger auf 
das Geſchütz und leiftet fo den Kriegereid. Bei ber 
Infanterie hat in der Regel jedes Bataillon eine F., 
bei der Kavallerie jedes Regiment eine Stanbarte. 
Unter 5. oder Kähnlein verftand man ebemals einen 
Haufen Fußvoll ober ein Kornet (Schwadron) Reiter 
von verfchiedener Stärke; unter Frundsberg waren 
die Fahnen der Landoknechte bis auf 500 Dann ftarf, 
im Dreißigjährigen Kriege hatte eine F. Fußvolk 
beim Faiferlichen Heere 300 Mann, bei ven Schweben 
144 Mann; dort 10, bier gewähnlih 8 Fahnen 
bildeten ein Regiment. Hatte bie Beſatzung eines 
Plapes fapitulirt, fo beitimmte beim Abzug bie 
fliegenbe oder aufgewidelte F. den Grab bes 
Ebrenvollen der Kapitulation. Das Umdrehen ber 
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F. galt bei ben Landoknechten ala ein Zeichen ber 
——— aber auch bei Erekutionen fliehen bie 
Fähnriche die Fahnen verkehrt in das Erdreih. Das 
Auffteden einer weißen F. deutet an, daß ein feſter 
Pla zur Mebergabe geneigt ift. Bei den Zürfen und 
anderen orientalifchen Bölfern zeigte eine rotbe F. 
(Blutfahne) den Entſchluß zum Widerftand auf Tod 
unb eben an; in ber neueften Zeit war die rothe F. 
das Symbol der »rothen Republife. Eine gelbe F. 
Beitfahne) diente zum Zeichen, daß eine epidemiſche 
anfbeit, bis zur Genfer Konvention eine ſchwarze, 
baf ein Pazareth an einem Ort vorhanden war. Dit 
iſt die F. mit Fahnenbändern geziert, mit Stide- 
reien verſehenen, oft ſehr werthvollen Bändern von 
Seide, bie nicht ſelten von hoher weiblicher Hand ge: 
fertigt und der betreffenden Truppenabtbeilung nach 
einer Schlacht ober nach einem Feldzug für bewiejene 
ge verlieben werden. Der F. werben auch 
die höchſten militärifchen — erwieſen, und fic 
erhält da, wo fie aufbewahrt wird, eine Schilbwache. 
Im Lager werden alle gabnen eines Regiments vor 
ber Front des eriten Bataillond aufgeitellt, wobei 
dann ein Unterofficier mit 6 oder 9 Mann bie 
Wade bat (Fahnenwache). Die Berleibung von 
neuen ahnen an Truppen ift mit einer militärischen 
eierlichfeit und Gottesdienit, der Fahnenweihe, 
verbunden, wobei ber Geiftliche die F. einfegnet und 
der Kommandeur fie ber Truppe feierlich übergibt. 
Frũher wurde bie F. nur vor dem Landesherrn gefentt, 
jest vor jedem höhern Officier, der eine Parade ab: 
nimmt oder eine Truppe mujtert. Die 5. oder Stan: 
barte hat ihren Plaß jtet3 in der Mitte des Bataillons 
ober Kavallerieregiments, und zu ibrem Schutz ift die 
aus Unterofficieren und ganz zuverläffigen Soldaten 
beitebende Fahnenſeltion aufgeitellt. Bei Evolu: 
tionen gibt die 7. das Maß für die Bewegungen de3 
Bataillons und diejenige des Richtungsbataillons auch 
für die übrigen Bataillone. Die F. diente früber auch 
zur Rehabilitation eines ehrlos erklärt geweſenen 
Soldaten, indem fie über feinem Haupt gefchivenft 
wurde. — In der fatholifchen und griechischen Kirche iſt 
der Gebraud der Fahnen (Kirhenfabnen), beſon— 
ders bei Broceffionen, üblich, nach einigen feit der Sin 
führungbder Fahuen beiden Truppen unter dem oſtröm. 
Raifer Leo V. (820), nach anderen bei den Ratbolifen 
erit feit dem Koftniter Koncil, bei welchem 1414 zu 
Ehren ber Heiligiprechung des heil. Rochus das auf eine 
F. gemalte Bild desſelben herumgetragen wurde. Die 
—* hängen meiſt mittels eines Querholzes 
an der Fahnenſtange und ſind in der Regel mit Bildern 
von Heiligen geſchmückt. Auch andere Korporationen, 
wie Zünfte, Schützengeſellſchaften, Schulen, Univerfis 
täten ac., haben befondere, mit Emblemen geihmüdte 
Fahnen. Dies war bei den Tribus schon unter den romi= 
hen Kaijern ber Fall; im Mittelalter, in einzelnen 
Stäbten namentitä freien Reichsſtädten) auch noch 
fpäter, wurde bei feierlichen Aufzügen bie F. zu einem 
aus fünftlihen Schwingungen berjelben bejtebenben 
Fabnenfpiel gebraucht, und am manden Orten, 
wie 3. B. in Eger, findet dad Fahnenſchwingen 
noch jegt am Faſtnachtsdienstag flatt. Auf Wappen 
fonımen Fahnen häufig vor, theild als Helmjchmud 
oder von Schildhaltern en en, tbeild hinter dem 
Schild aufgeitell. Gewöhnlich tragen bann die Fah— 
nen entweder bie Figuren des Schilded (und zwar mit 
dem Vorbertbeil der Stange au liegend) oder bejon: 
dere Önabenzeichen und find am Rand eingefaht und 
befranit. Auf mittelalterlihen Siegeln iſt die F. Zei: 
chen fürftlicher Herrfchaft oder auch der Landeshobeit. 


Fahne — Fahrbarkeit. 


Das gründlichſte Werk über Fahnen it G. B. Crolla— 
lanza's »Storia delle Bandiere da guerra di tutti i 
popoli e nazioni« ( Fermo 1875). 

Fahne, in der Hotanif das nach hinten nerichtete 
Blumenblatt der Schmetterfingsblüte (ſ. Papilio— 
naceen). 

Fahne, Anton, Rechtsnelehrter und Hiftorifer, 
geb. 28. Febr. 1805 zu Müniter, widmete fich zunächſt 
den Handelswijfenfchaften, ftudirte hierauf Mebicin, 
dann Theologie und 1827— 28 in Bonn Jurisprus 
benz. In Berlin, wo er Savigny, Jane und Gans 
börte, Ichrieb er ein Syſtem der Philoſophie und ein 
Kompendium des römischen Rechis in lateinifcher 
Srrade. 1829 wurde er Aufkultator in Münjter, 
verweilte aber 1830 drei Monate in Südfrankreich, 
wo er ben Stoff zu feinen »Bildern aus Frankreich 
vom Jahr 18314 (Berl. 1835) fammelte. Seine 
Beamtenlaufbahn führte ihn 1833 nach Bensberg; 
jeit 1842 hatte er feinen Wohnſitz auf Schloß Roland, 
vertauschte ihn aber 1858 mit der —— bei 
Düffeldorf. F. hat eine große Zahl geſchichtlicher 
Werfe über einzelne Adelögefchlehter, Städte, Bis: 
thümer, geiſtliche und weltliche Güter, vornehmlich 
Weſtfalens und des Niederrhein, gefchrieben, zu wel- 
hen er das Material auf wiederholten Reiten im 
wejtlihen Europa und in Stalien fammelte; die be 
deutendjten find: »Die Dynaſten, Freiberren und 
Grafen von Bocholg« (Köln 1856—62, 4 Bde. mit 
3000 Illuſtr.), ein wahres Rieſenwerk und für bie 
Geographie, Rechts- und Kulturgeſchichte des Nieder: 
rheins wichtig; war der Herren und Freiherren 
von Hoevel« (daſ. 1860, 3 Bde. mit 300 Illuſtr.); 
»Geichichte der Fürſten Salme (1858-67) 2 Bhe. 
mit 500 Hufe); »Die Grafſchaft und freie Reichs— 
ſtadt Dortmund« (daſ. 1854—59, 4 Bde); ferner 
»Der Karneval in Rückſicht auf verwandte Er: 
Iheinungene (daf. 1854); »Livland, Ein Beitrag 
zur Kirchen: und Sittengefchichte« ——— 1875). 
Außerdem bat F. mebreres über Malerei, ſtaatsrecht— 
liche und juriſtiſche Kragen ſowie einige mufifalifche 
Kompofitionen veröffentlicht. 

Fahneneid, da3 von den in das ſtehende Heer ein= 
tretenden Soldaten dem Landesherrn zu leiftende eid- 
liche Verfprechen, die militärifchen Pflichten treu er= 
füllen zu wollen. Der Ausdrudf 7%. hängt mit der 
bei dieler Gidesfeiftung üblichen “Feierlichfeit, der 
Ableijtung des Eides auf die Fahne, zufammen. Der 
Bruch dieſes eidlichen Verfprechens, alfo die Nicht: 
erfüllung einer militärifchen Pflicht, zieht jedoch nicht 
bie Strake des Meineids, fondern nur die Strafe des 
Verbrechens oder Vergehens nach fich, welches durch 
jene Verletzung der militärifchen Pflicht verlibt wurde. 
Im Deutſchen Reich aber, wo Art. 64 der Reichäver: 
taffung beſtimmt, baß der Höchſtkommandirende eines 
Kontingent3 forwie alle Officiere, welche Truppen 
mebr al3 eined Kontingentd befehligen, und alle 
— —— vom Kaiſer ernannt werben 
ollen, leiften dieſe Officiere auch dem Kaiſer den F. 
Außerdem find alle deutichen Truppen verpflichtet, den 
Befehlen des Kaiſers unbedingt Folge zu leiften, und es 
ift diefe Verpflichtung ausdrucklich in den den anderen 
Landesherren zu 7 Ser 5. mit aufgenommen: 

abnen ud, f. Defertion. 
engafle, in einem Zeltlager die Gaffe, welche 
in ber Mitte eined Regiments durch bie ganze Tiefe 
des Lagers läuft, und an deren einem Ende —— 
liche Fahnen aufgeſtellt werden. 

Fahnenjunker, Va der ‘Träger ver Fahne, ein 

ſogen. Junker, der interſteOfficiergrad; val. Fähnrich., 
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Fahnenlehen, zur Zeit der frühern deutſchen Reiche: 
verfaſſung ein Fũürſtenlehen, welches mittels einer Fahne 
vom Raifer jelbit verliehen wurde und mit dem Heer: 
und Gerichtäbann verfeben war. Der legte, welcher 
auf diefe Art vom Raifer Karl V. 1546 — wurde, 
war Kurfürſt Morig von Sadfen. Val. Fahne, 
f. Lehnsweſen. 

Fahnenorden (Ordre du Pavillon), geftiftet 1717 
von dem damals 7jährigen Ludwig XV. von frankreich, 
eine Spielerei für denjelben und bie Söhne der Hoi: 
favaliere; erlofch mit dem Regierungsantritt Ludwigs. 

Fahnenſchmied, früher der Rokarzt, unter wel: 
chem die eigentlichen Beſchlagſchmiebe ftanden, fo ge: 
nannt nach der Fahne, welche die Felbichmiebe der 
Truppen fenntlic machte; jet Bezeichnung der In: 
terofficiere oder (ald Oberfnönenfchntied) Sergeanten, 
welche unter Leitung des roßärztlichen Perſonals den 
Hufbefchlag auszuführen haben. Ihre Ausbildung 
erfolgt bei fogen. Lehrſchmieden. Im Feld ift jeder 
Schwadron, Batterie, Kolonne xc. ein F. zugetbeilt. 

—— ſ. Fähnrich. 

ahnenwache, im Bivouaf oder Lager bie Wache, 
welhe unmittelbar bei der Fahne des Regiments 
oder Bataillon fteht und alle Boften im Innern des 
Lager gibt; bei der Kavallerie Standartenwache, 
bei der Artillerie Barfwache genannt. Alle drei 
nennt man innere Wachen, im Gegenſatze zu ben für 
die Sicherheit gegen ben Feind forgenben Äußeren oder 
Lanerwachen. 

Fahrbarkeit, bie Eigenjhaft eines Räüberfahrzeugg, 
ber Führung in horizontaler, wie vertifaler Richtung 
mit möglichjt großem Spielraum und voller Sicher: 
beit in ber Bewegung fowie unter einem möglichit 

eringen Aufwand an Zugkraft zu folgen. Das Räder: 
* ie erhält feine Führung durch die Deichjel, an 
welcher die Zugkraft wirft. Je weiter die pe ſeitlich 
geſtellt werden kann, deſto größer iſt die Lenkbarkeit 
und die Geeignetheit des gabrengs zu fcharfen, Fur: 
en Wendungen. Die Lenfbarfeit wird durch ben Zen: 
ungswinfel,d.i. den Winkel, ben die Deichfel bei 
arößtmäglicher Seitenjtellung mit der Längenaxe des 
Babrzeuge bildet, ausgebrüdt. Die Größe bed Len— 
ungswinfel3 refultirt aus entfprechender Kombina⸗ 
tion zwifchen der Höhe der Vorberräber, ber Geleis— 
breite, ber Breite und Höhe der Bodenflüche des Ober: 
eftell3, wo dieſe Räder anftoßen, und der Lage des 
Berbindungs: (Dreh:) Punktes zwijchen Border: und 
interwagen. — Die Beweglichkeit der Deichfel in ver: 
tifaler Richtung, bie Biegfa mfeit, macht bad Fahr⸗ 
zeug geeignet, Bobenunebenbeiten, 5. B. Gräben, zu 
pafliren ; jie wird durch die Art der Verbindung bes Vor: 
der = und Hinterwagens bedingt und kommt nur da zur 
Sprache, wo a euge außerhalb gebahnter Wege fort: 
bewegt werben ſollen, alſo bei Kriegsfahrzeugen, na⸗ 
mentlich denen ber Artillerie (Geſchütze, Munitions⸗ 
wägen). Die größte Biegſamkeit geſtattet das ſogen. Un⸗ 
— (England, Frankreich), bei 
dem über den an der Hinterfläche der Vorderaxe ange: 
brachten Zughafen der Hinterwagen (Laffette x.) mit 
einer Protzöſe gehängt wird. Died Syſtem hataber ben 
großen Nachtheil, daß die Deichfel, da fie fein Gegen: 
gewicht findet, durch die Stangenpferde getragen werben 
nf, und führte deshalb in bem Balancirfuftem 
Deutfchland, Defterreich, Rußland), bei dem der Zug: 
fern (Broßnagel) fo weit hinter der Are fleht, daß 
duch die aufgeproßte Laffette die Deichjel im Gleich— 
gewicht gehalten wirb. Das Lenkſcheitſyſtem, nad 
den ulle vierräbrigen Lajt= und — gebaut 
ſind, bei dem die Deichſel durch das ſich von unten 
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egen das Obergeftell bes Hinterwagens legende Lenk⸗ 
Part Rabilifirt wird, geftattet mur eine ſehr geringe 
Biegfamteit, gibt bagegen in dem Syſtem mit unter: 
faufenden Rädern, bei dem das Lenkſcheit eine Kreis: 
fbiene bildet (mie bei Kutſchwägen), dem fahrzeug 
eine unbeſchränkte Lenlbarkeit (j. Wagen). Die zur 
Fortbewegung bes Yabızeugs erforderliche Zugkraft 
wird vermindert, je neringer bie Reibung der Räder 
auf den Arenfchenkeln ift, daber dünne Arenfchentel, 
latte Reibungsfläden anzuftreben find(Oußitahlaren, 
Patenten, Bronzebüchſen, Weißmetalllager bei 

iſenbahnwãgen). Die Richtung der Zuglraft muß, 
wenn bie Pferde zur Aeußerung ihrer größten Kraft 
fih in bie Zugtaue legen, bem Erdboden nahezu 
parallel gehen. Bei rubenden Pierden läßt man die 
Taue mit dem Boden einen Winfel von 10—15 Grab 
bilden. Um —— Eiſenbahnwägen und Lokomo— 
tiven zum Durchlaufen ſcharfer Kurden geeigneter 
u maden, bat man die Aren um ein —— 
Nivot drehbar gemacht, ihnen alfo einen Lenkungs⸗ 
winfel gegeben. Vgl. Rüblmann, Allgemeine 
Fig (Braunſchw. 1867); Roerdans;, 
Theorie der riegsiubrwerfe (Berl. 1863). 

Fahren, die an ein Fuhrwerl aeipannten Zug: 
thiere leiten, bedingt eine gewiffe Gejchidlichfeit, wozu 
außer einer genauen Kenntnis von dem Bau der Fuhr⸗ 
werfe und 
Ben zu können, Nube, Beionnenbeit und Ent: 
ſchloſſenheit unerläßlich nothwendig find, Im Alter: 
thum, wo man fi in Schlachten ber Streitwägen 
bediente, von welden aus felbft Könige und Fürſien 
fämpften, war das Gefchäft bes Wagenlenkens beſon— 
derö unter ben Aegyptern, Hebräern und Griechen 
ein hochwichtiges, von welchem nicht felten bie frei: 
beit und ba Leben ber Yürften abbing, und dem fich 
in der Negel die Vornehmſten unterzogen. Als aber 
fpiter bie Streitwägen abfanıen, —* auch das F. 
auf, eine Beſchäftigung der Vornehmen zu ſein, und 
bei ben Römern war es daher nur bei beſonderen Ver⸗ 
anfaffungen, wie bei Triumphzũgen u. bal., gewöhnlich, 
daß der Triumpbator die Ziigel erst führte. Dennoch 
gaben die Wettfahrten in dem Cirkus zu Rom und 

onftantinopel ber Kunft zu fahren einen bedeutenden 
Auffhwung. Weniger Bedeutung hatte das F. im 
Mittelalter, wo bad Reiten vor allem gefchäkt und 
das Fuhrwerk in ber Regel zu fchlecht war, und noch 
mebr ſank das Anfeben biefer Kunit feit dem 17. Jahrh., 
als es, namentlich unter Ludwig XIV., Mode wurde, 
fih von bepuberten Kutfchern mit hoben Perücken 
und gewaltigen ann fahren zu laffen, währen 
ſelbſt zu fahren für höchſt gemein galt. In England 
indeſſen bat fich die Sitte, ſelbſt zu fahren, vorzuglich 
unter bem Landadel erhalten und von da aus feit 
Ende bes vorigen Jahrhunderts auf dem Kontinent 
weiter verbreitet, jo daß es jet für ein Zeichen von 
Ritterlichkeit und für fafbionabel angejehen wird, 
feinen Zug ſelbſt zu leiten, unb namentlich unter der 
Ariftofratie in Ungarn, Oeflerreih und Deutfchland 
ausgezeichnete Rofjelenfer zu finden find. Kür bie 
beiten Kutfcher werben die ruſſiſchen —— welche 
mit 3—4 nebeneinander gefpannten R erben, denen 
fie nur freundlich zureben, über Stock und Stein 
jagen, ohne anzuftreifen oder umzumerfen; für die 
ſchlechteſten gelten die franzöfiihen. Vgl. Hamel: 
mann, Die Fahrkunſt (Leipz. 1 = 

obiliar, be: 


ee m het r af 
weglihe Sachen) im Gegenſatze zu Liegenfcaften, 
Snonoßiliar gl. Mobi (ie n. . 


Fahrende Leute, im Mittelalter in Banden ober 


eichirre, um dieſe im Notbfall felbit aus: | 
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| einzeln umbenwandernde Gauffer, Spieler, Sänger, 
| Quadfalber x. In der älteiten Zeit kannte dad gers 
maniſche Volk nur fahrende Sänger, welche naments 
lich auf Schlöffern Heldenlieder und Sagen vortrugen 
und bochgeachtet waren. Erit als ſich nach der Völker⸗ 
wanberung auch römifche Fechter und Tänzerinnen, 
welche üppige Zänze aufführten, ui ihnen gefellten, 
geriet; der ganze Stand der fahrenden Leute in Miß- 
achtung. Sie galten als völlig rechtlos, waren von den 
kirchlichen Saframenten ausgeſchloſſen und burften 
nicht die Tracht de freien Mannes annehmen, waren 
aber gleihwohl beim Volk wohl gelitten; fahrende 
Prieſier, Bettelmöndhe, —— Beguinen, ſpäter 
auch Zigeuner und entlaſſene Landsknechie ſchloſſen ſich 
ihnen an. Räumte ihnen einerſeits weltliche und 
geiltige Obrigfeit allmählich die Nechte der anderen 
Bürger und Ehrijten ein, jo beihränften anderfeits, 
beſonders feit der Reformation, polizeiliche Maßregeln 
ihre Ungebundenbeit und Zahl. Neuen Zuwachs aber 
erhielt diefe Volksklaſſe im 17. Jahrh. aus Stalien, 
welches feine ße Geiſierbeſchwörer, Schatz⸗ 





gräber, Bärenführer ꝛc. über die Alpen jandte. 
Fahrenheit, Gabriel Daniel, der Verbeſſerer 
ber Thermometer und Barometer, geb. 14. Mai 1686 
‚in Danzig, war für ——— beſtimmt, wandte 
ſich aber aus Neigung bem Studium der praktiſchen 
Naturwiſſenſchaften zu. Nachdem er Deutſchland und 
England bereiſt hatte, ließ er ſich in Holland nieder 
und verfertigte hier unter anderen phyſikaliſchen In— 
ſtrumenten namentlich Barometer und Thermometer. 
Anfangs bemugte er Weingeiſt ald thermoffopifche 
Flüſſigkeit, väter 1714 oder 1715 Quediülber, wo: 
durch die Inſtrumente ungemein an Genauigkeit ges 
wannen. Dabei nahm er die Kälte im Winter 1769 
zu Danzig ald ben höchften möglichen Grad der nach 
ihm benannten Skala an. Ferner fonftruirte er ein 
Gewichtsaräometer und ein Thermobarometer. Er 
entdeckte 1721, daß Waffer bedeutend unter feinen Ge: 
frierpunft abgekühlt werben kaun, ohne zu erjtarren, 
u. ftarb über der Konſtruktion einer Maſchine zum Aus: 
trodnen überſchwemmter Ländereien 16. Sept. 1736. 
Fahrkunſt (Steigfunit), 1833 vom Bergmeifter 
| Dörell zu — auf dem Oberharz erfunden, be— 
en die Erfeichterung de? Einfahrens und nament:- 
lich bes Nusfabrens ber Bergleute aus tiefen Gruben 
‚dur Anwendung von Maſchinenkraft. Sobald bie 
Schächte über WO Meter tief in die Erbe binab- 
eben, erwachfen ber Grubenmannfchaft durch das 
Fu übliche Ausfahren auf Leitern (Fahrten) un: 
ewöhnliche Anftrengungen, welche auf deren Ge: 
Fig ſchädlich influtren (die Leute früher »berg— 
ertige, zu Invaliden, maden) und beren Arbeits 
kraft unnüßerweife in Anfpruch nehmen. Man bat 
beobachtet, daß, um 25 Mann aus 100 Pachter (192 
Meter) Tiefe mitteld ber F. emporzuſchaffen, 21 
Minuten Zeit erforberlih find, während das Aus: 
fahren auf Fahrten 50 Minuten Zeit in Anſpruch 
nimmt. Ferner ift berechnet worden, daß das 
Arbeitäguantum beim Ausfabren auf Fahrten 
etwas über 1Ysmal fo groß iſt als das Arbeits: 
quantum in ber gewöhnlichen Schicht. Wollte man 
die. Arbeit des Ausfabrens bezahlen, fo müßten bar: 
auf fir 100 Mann in einem Jahr zu 300 Arbeits: 
tagen 40,320 achtſtündige Schichten & 1,5 Marl 
— 60,480 Marf verwandt werden. Seit Einführung 
ber Fahrkünſte jind der Erfahrung gemäß nicht mehr 
Unglüdsfälle vorgefommen als beim Fahren auf 
Fahtten. Wenn troß aller diefer —— die Fahr⸗ 
'inite nur eine befchränfte Anwendung gefunden 
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haben, fo find daran bie bebeutenden Koften für bie 
Anlage der Künſte felbft und für die Kraftinafchine 
ſchuld fowie auch das Erfordernis eines befondern 
Trums (Geflänges) im Schacht. Man wendet bed: 
halb ftatt derfelben auch in Deutichland immer mehr 
das auf ben enalifchen Steinfohlengruben übliche 
Fahren auf dem Seil an, bei welchen bie Arbeiter 
ohne alle förperfiche Anftrengung und fehr raſch, auf 
Sörderfchalen (f. Förderung) ſtehend, mittels ber 
gewöhnlichen Förbermafchine im cht aufs und 
niebergefchafft werben. Die barzer jogen. boppel: 
trümigen Fahrkünſte beftchen aus zwei in etwa 53 
Gentim, Entfernung von einander parallel laufenden 
Holzgejtängen (Trätmern) A undB (f. Fig.) die mit 
einem marfartig eingefetten Drabtfeil verjeben find 
oder auch ganz aus Drabtjeilen ohne Holzbülle befteben 
und von oben bis unten in den Schacht reichen. An 
jedem Geftänge find nach der Aufenfeite hin abwechfelnd 
Tritte, a, b,e,d, e, f, und Griffe, a‘, b’, e‘, d‘, e’, M, in 
Ger Entfernung angebracht, daß z. B. der auf den 

ritt a tretende Mann fich mit der linfen Sand be: 
quem an dem Griff a‘ feithalten fan. Werden nun 
auf die fpiter zu erwäbnende Weiſe die Geftänge A 
und B abwechfelnd aufz und niederbewegt, und geht 
beifpieläweife zuerst das Gejtänge A nach oben, jo 
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wird der Mann jo hoch (etwa um 1,6 Meter) gehoben, 
daß der Tritt a mit dem Tritt f des andern berab- 
—— Geſtänges B in gleiches Niveau kommt. 
Während nun auf dieſem Punkte die Geſtänge 
kurze Zeit ſtillſiehen, tritt der Mann von dem Tritt 
a anf den Tritt füber, erfaßt mit der rechten Hand 
gleidyzeitig den Griff f und wird dann von dem auf: 
wärt3 gehenden —— wieder um 1,6 Meter 
ehoben, um auf dieſe Weife, abwechfelnd hin- und 
Gerteend und greifend, zu Tage geichafft zu werben. 
ie Bewegung der Geftänge A und B gefdyieht durch 
ein Waſſerrad C, auf deffen Welle ein mit derfelben 
zotirender Arm g Krummzapfen) befeftigt ift, 
von welchem aus eine Stange a 
an bie vertifalen Arme der Kunſtkreuze D und E bei 
i und k N u und biefelben beim Umgang bed 
Wafferrabs hin- und herfchiebt. Dabei werben bie 
horizontalen Arme ber Kreuze, an berem Berlänge: 
rungen bei I und m bie Geftänge A und B bängen, 
aufs und nieberbewegt und mit ihnen bie Geftänge. 
Sol gleichgeitig auf der Kunft ein= und außgefahren 
werben, fo ift diefe durch paſſendes zeitweiliges Ab- 
treten der Mannfchaften auf neben ber F. be 
ndliche Breterböden (Bühnen) zu ermöglichen. 
mit bei etwaigen Reifen ber Geftänge die Stüde 
nicht zu tief fallen, find erftere an verfchiedenen 
Stellen mitteld Ketten Sa) an Balanciers 
aufgehangen. Auch befindes ſich zwiſchen den beiben 
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Geftängen eine Fahrt zum jederzeitigen Abtreten von 
der F. auf dieſe. Mobdififationen der bejchriebenen 
Fahrkünſte beftehen darin, daß man bie Geftänge, 
ftatt durch ein Wafferrad, durch eine direft wirkende 
Dampfmafchine bewegt (Frankreich, England) oder 
ftatt zweier Geftänge nur eins anwendet (eintrü— 
mige F.), an welchem bewegliche Tritte fich befinden, 
während feite an den Seiten (Stößen) des Schachts 
angebracht find, beide auf Hubböbe von einander 
entfernt. Man bat aud beide Ronftruftionen mit 
einander vereinigt, indem bie Kunft für die Aus: 
fahrenden boppeltrümig ift, für bie Einfahrenden aber 
an benfelben Geftängen zwei eintrümige Künfte 
eingerichtet-find. Vgl. Karſtens »Archiv fir Mine: 
ralogie, Geognoſie x.e, 2. Reihe, Bd. 10, ©. 199; 
»Berg= und — Zeitung« 1860, 6.21; 
1861, ©. 365; Delvaur be Fenffe, Ueber In. 
fünfte (deutfch von Hartmann, Quedlinb. 1846); 
Serlo:kottner, Berabaufunde, Bb.2, ©. 1 
(Berl. 1873); »Berggeijt« 1869, ©. 77; v. Hauer, 
Die Fördermaſchinen der Bergwerke (dein, 1874). 
Fahrläffigkeit (Culpa), im Rechtsleben diejenige 
Handlungsweife, durch welche eine von dem Thöter 
zwar nicht beabfichtigte Rechtsverletzung herbeigeführt 
wird, die aber von ihm durch unter den vorliegen: 
den Umftänden vorauszufegende oder ihm befonders 
obliegende Aufmerffamkeit und Weberlegung hätte 
vermieben werben fünnen. Die regelmäßige Folge 
einer derartigen fahrläffigen Handlung ift Die Ber: 
pflißtung des Fabrläffigen zum Erſatz des da— 
urch verurſachten Schadens (ſ. Culpa). In man: 
hen Fällen erfcheint die Rechtsverletzung aus F. 
jedoch fo ftarf, daß die bloße prövatrechtliche Entichä= 
bigung des Verletzten nicht al? genügend zur Sühne 
des begangenen Unrechts zu betrachten, vielmehr eine 
öffentliche Beftrafung des sabrläffigen geboten ift. Die 
moderne Strafgefeggebung läßt aber eine friminelle 
Beſtrafung ber 02 nur bei beitimmten Vergeben zu, 
indem fiein Anfebungberfelben eine fahrläſſige Ueber— 
tretung ber betreffenden Strafgefeße ausdrücklich für 
ftrafbar erflärt. Mit Recht ift jedoch in diefen Fällen 
das Strafmaß ein weit geringeres als bei ber entjchie: 
den —— Uebertretung der Strafgeſetze 
mit böswilliger Abſicht. Nach dem deutſchen Reichs— 
Reafgefepbuch insbeſondere find es folgende Berneben, 
welche auch aus F. begangen werben fünnen: Meineid 
816), Tödtung ($222), Körperverlegung ($ 230), 
air Bier ungefeglichen Strafe von Sei: 
ten eines mten ($ ya F. beim Entweichen 
eines Gefangenen ($$ 121, 347), endlich die fogen. 


ch Agrar erbrechen, wie Branbitiftung, 
efähr =, eines Eiſenbahntransports u. dal. (Dal. 
$ 309, 314, 31 merfen 


6,318, 326 und — Zu 
it endlich noch daß auch bei den meiſten Polizeiver: 
er mit Rüdfiht auf den polizeilihen Charakter 

rartiger Strafbeitimmungen die fahrläffige Ueber: 
tretung ebenfowohl wie die vorfätliche Verlegung der 
genebenen Polizeigefege beitraft wirb. 

Fahrten, die Leitern, auf benen der Bergmann in ben 
Grubenſchaͤchten ein: und ausfteigt; vgl. Fahrkunſi. 

rt 1. 29. 

ahrwaſſer, die Mitte des Fluſſes ober bie Strö— 

mung, wo dad Wafjer von Klippen und Bänken frei 


be: | und tief genug ift, daß Schiffe darauf fahren Fönnen. 


In Flüſ en, Flußmündungen, Haffs und Binnen: 
gewäflern find die beiden Seiten bed Fahrwaſſerẽ 
gewöhnlich durch Seetonnen oder Baken bezeichnet. 
Fahrzins(Fahrpfennige, Fahrgeld) ein auf 
gewiſſen Grundſiücdden laſtender Zins, welcher bei 
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Vermeidung des Verluſtes bes Grundſtüds jährlich | Tag nad) der Schlacht ſianden beide Armeen einan- 
an einem beftimmten Tag entrichtet werden mußte; | ber noch in Schlachtſtellung gegenüber, und eine jede 
beutzutage meiftens abgelöft. rüftete fidh zur Defenfive. Erſt 24. Dec. abends ging 
Faible (franz., fpr. fäst), ſchwach; Faiblage (fpr. | %., nachdem ein letter Angriff auf den linken Hügel 
ahſch), das Prägen zur leichter Münzen; Faiblesse, | Manteujiels zurüdgemwiefen worben war, unveriolgt 
Schwäche, Ohnmacht; faibliren ‚fchwächen ;fchwach, | über Bapaume nad Douai zurüd, Er batte den 
obnmächtig werben. großen Vortheil, ſich ſtets al eine uneinnehmbare 
Faidherbe (ipr. faderb)y, LouisleonGkjar, franz, | Stellung, bie Feſtungen längs ber belgifchen Grenze, 
General, geb. 3. Auni 1818 zu Lille, bejuchte feit 1838 | Re zu können. Schon acht Tage jpäter, als 
bie polytechnifche Schule zu Paris, jeit 1840 die Artilles | die deutjche Norbarmee, in zwei Haupttbeile geipalten, 
riezund Genieſchule in Meg, diente als Unterleutnant | bei Rouen und nördlich von Peronne ftand, um die 
im Genieforps 1844—45 in Algerien, 1848 und 1849 | Belagerung von Beronne auszuführen und zu beden, 
auf &uabeloupe, 1849—52 wieder in Algerien, wo er, | erſchien %. wieber mit feiner Armee im Feld und 
zum Kapitän bejürbert, —— Erpeditionen, na⸗ warf ſich mit großer Ueberlegenheit auf die deutſchen 
mentlich gegen bie Kabylen, theilnahm. 1852 als Uns | Stellungen bei Bapaume, um Peronne zu entſetzen. 
verdireftor des Genieweſens nach dem Senegal geſandt, Am 2. und 3. Kan. 1871 fanden beitige Kämpfe ftatt, 
nahm er an der Spike von 600 Dann ben von 2000 | aber der Siey neigte ſich auf feine Seite. Am Abend 
Mauren vertheidigten feſten Plag Dinmar und warb | bes 3. befahl ber deutſche Kommanbirenbe, General 
um Bataillonsfommandanten und zum Gouverneur v. Goeben, für ben folgenden Tag den Rückzug. Aber 
er Kolonie ernannt. Er unterbrüdte als folder auch F. hatte fo gelitten, baß er feinen neuen Kampf 
ben Aufftanb mehrerer ber Kolonie tributpflichtigen | wagte, —— zur Ueberraſchung der Deutſchen ſchon 
Stämme, erweiterte das Gebiet ber Kolonie, nahm | in der Nacht zum 4. Jan. den —* antrat. Grit 
14. Aug. 1857 bie befeftiigte Stadt Somfon, unter: | 19, Jan, warb ber franzöfifchen Norbarmee ein ent= 
warf 1555 die mächtigen maurifhen Stämme ber ſcheidender Schlag verfegt. F. hatte einen Marfch über 
Trarzad fowie 1861 das Küftengebiet des Königs | St. Duentin gegen Paris gewagt, v. Soeben aber 
von Cayor und das rechte Ufer bes Senegal bis jen= | ſämmtliche Streitkräfte feinerfeits vereinigt und war 
feit Bathel de Mebina. Im Juni 1861 wegen | umerwartet bis in folde Nähe ber Faibberbe'ichen 
Kränffichfeit beurlaubt, ging er wieder nad) Algerien, | Armee vorgerüdt, daß biefer den Kampf wider 
wo er bie Subdiviſion von Sibi bel Abbes in der | Willen anzunehmen genöthigt war. F. vertbeidigte 
Provinz Oran mit dem Rang eines Oberften erhielt. | in halbkreisförmiger Stellung bie Stabt St. Quen— 
Da aber die Kolonie am Senegal unter feinem Nach- | tin, warb aber mit ſolchem Erfolg angegriffen, daß 
folger in argen Verfall — warb er aufs neue | feine Armee in völliger Auflöſung nadı den nörd— 
mit beren Verwaltung betraut und erft Juli 1865 | lichen Feſtungen floh und er bis zum Wafjenitill- 
auf wiederhoftes Anfachen abberufen. Schon 1863 ſtand Feine Unternebmung mehr ausführen Fonnte. 
zum Brigabegeneral befördert, erbielt er baranf das | 5. zeigte ſich in biefem Feldzug zwar als jähigen 
Kommando ber Subbiviiion Bona in Algerien. die Führer und bebeutenden Organifator, machte ſich 
blieb er unbeadhtet und jaft vergejien, i8 er Ende | aber dadurch lächerlich, daß er in feinen — 
November 1870 unter Gaubetta's Diktatur auf den len immer nur von Siegen ſprach ober bie Schu 
— u Set gehe berufen ward, Er | bes Miflingens einer Unternehmung in allerhand 
übernahm 3. Dec. 1870 als Divifionsgeneral bas | Sala ig fuchte, Nach Abſchluß des Waffenftill- 
Oberkommando über bie in und bei Lille vereinigte ftands setheiligte er fich eifrig an den politifchen Ans 
franzöfifche Norbarmee, welche foeben unter Leitung | gelegenbeiten, indem er fi) der Partei Gambetta’s 
des Generals Farre bei Amiene troß tapfern Wider: | anſchloß. Bei den Wahlen zur Nationalverfamm- 
ftands vom General Manteuffel befiegt worden war. | ung in Paris gewählt, Tegte er nach Gambetta's 
Binnen kurzer Zeit gelang es F., die Armee wieder | Nüdtritt fein Mandat nieder. Als er jedoch bei den 
zu fompfetiren, fie an EA ar ftärfer zu machen, | Grja zwahlen Juni 1871 wiederum, und zwar an 
als fie vor ber Schlacht bei Amiens geweſen war, | brei Orten, gewählt warb, nahm er die Vertretung 
unb mit ihr wieber das freie Feld au Echaupten. | feiner Baterfladt Lille an, Tegte aber bald darauf aufs 
Er zog mit den 22. und 23. Korps, wenigſtens 50,000 | neue fein Mandat nieber, weil er die konſtituirende 
Mann mit 80 Geſchützen, nach Süden, als Manz | Gewalt ber Nationalverfammlung nicht anerfennen 
teuffel fich nad Rouen gewandt hatte, überfiel 9. wollte. Anfolge befien zog er fi vom politijchen 
Dec. bie Meine Feſtung dam und nötbigte bie Bes | Leben zurüd, wie er ſchon furz nad) Beendigung bes 
ri — zur Uebergabe, marjdirte dann | Kriegs fein Kommando niebergelegt hatte. 1871 er: 
iiber Ya wert, wo er 12. Dec. ankam, bireft gegen | hielt er von ber Regierung den Auftrag, eine willen: 
Paris und brachte die beutfche Hceresleitung dadurch —— Reife nach Oberägypten zu machen und bie 
in eine nicht unbegründete Aufregung. Als aber | dortigen Monumente und Anfchriiten zu ftubiren. 
Vianteuffel eiligit von Rouen ſich gegen feine Flanfe Februar 1872 fam er zurüd und erhielt von ben 
bewegte, gab er feine Marſchrichtung fofort auf und | Eimvohnern von St. Quentin und Amiens Juli 
lehrte hinter bie Somme zurüd. Hier nahm er eine | 1872 einen Ehrendegen. F. ift zugleich Philoſoph 
ſebt ſchwer anzugreifende Stellung am Bach Hallue | und Gelehrter, der fih namentlich um die Geographie, 
ein unb erwartete ben Feind, Manteuffe ents | Ethnologie, Archäologie und Spracenfunde Des nord: 
ſchloß ſich 23. Dec. ur ap numerifchen Schwäche | wejtlihen Afrifa verdient gemacht hat. Seine bier: 
(er hatte nur etwa 20,000 Mann) und der Stärke | auf bezüglichen Werke find außer mannigiachen Bei: 
der franzöfifhen Pofition zum Angriff. F. hatte | trägen zum Bulletin ber Pariſer Geographiſchen Ge- 
feine Truppen fehr ausgebehnt aufgejtellt und I felhaiı unb dem von ihm zu St. Louis am Senegal 

















eitete 
die Schlacht jo umfichtig, daß beutfcherfeits zwar das | feit 1860 herausgegebenen »Annuaire du Sendgal« 
Vorterrain genommen, aber eine Grftürmung ber | das »Chapitre de geographie sur le Nord- Onest de 
Hauptftellung nicht bewerkitelligt werden fonnte. Die | 1’Afrique« (St. Louis 1864); »Colleetion complete 
Schlacht an der Hallue blich unentfchieben, denn am | des inseriptions numidiquoes avec des apergns 
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eihnographiques sur les Numidese (Lille 1870); »Sur 
les tombeaux megalithiques et sur les blonds de 
la Libye« (im Bulletin ber Barifer Soeiste d'anthro- 
pologie, ®b.4, 1870) und »Instraetions sur l’anthro- 
pologie de l’Algerie« (mit Topinarb, Par. 1874). 
Ueber feine Kriegführung fuchte er ſich P rechtferti= 
en in ber Schrift »Campagne de l’armee du Norde 
Bar. 1871; beutich, Kaſſ. 1872). 
Faidit (Ipr. fäpip, Faydit), 
felm, Zroubabour, geboren zu Uzerche in Limonfin, 


—* ſich mit ſeiner Frau als Hiſtrione a er mitten zwiſ 
€ 


! 
I 


ber Welt herum, bis er fidy durch einige feiner Ge: 
dichte den Schutz Richards von Poitou erwarb, ber 
1189 ben englijchen Thron beftieg, von welcher Zeit an 
5 unter bie Troubabourg gerechnet wurbe. Er folgte 
ihard Löwenberz auf dem Kreuzzug und bidhtete 
ſehr ſchöne Stanzen auf ben Tod desjelben. Auch am 
Hof des Marquis von 
von Azoult lebte er längere Fi und foll an letzterem 
um 1240 geitorben fein. Man bat von ihm mehr 
al3 60 Geſange. HE Diez, Leben und Werke der 
Zroubabours (Zwick 1829). 
rg (Favence), f. Thonwaaren. 
aille (franz., f., for. faj), ein die Schultern mit 
bebedfendes Kopftuch ber Flamänderinnen. 
aillibel (franz., ipr. Ber [ Fallibel. 
ailliren (franz., fpr. fäjir-), "Salliten. 
aillit (franz., fpr. fäj-), ſ. Fallit. 
ailly (ipr. fäji), Charles Achille be, franz. 
General, geb. 21. Jan. 1810 zu Rozoy fur Serre im 
Departement Aisne, machte feine militärifhenStubien 
in St. Eyr, trat 1826 in bie Armee ein, ward 1828 
Unterleutnant, wohnte 1830 ber Einnahme von 
Algier bei, avancirte 1837 um Kapitän, 1843 zum 
Bataillonschef, 1851 zum Oberft und diente während 
diefer Zeit meift in Afrifa. Von 1848 bis April 1850 
fungirte er als Kommandant ber Militärfchule zu 
Toulouſe. 1854 u Brigabegeneral förbert, 
machte er den Krimfeldzug mit und tbat fich ſowohl 
in ber Schlacht an ber Alma, als fpäter beim Sturm 
auf bie weißen Werke von Sebaftopol (7. uni 1855), 
den er leitete, unb beim Angriff auf ben Redan (10. 
uni) fowie in der Schlacht an ber Tſchernaja durch 
Tapferfeit unb Umſicht hervor. Seit Auguſt b. J. 
Kommandeur der Garbevoltigeurbrigabe nahm er 
auch an dem Sturm auf den Malakoff tbeil. Zum 
Divifiondgeneral ernannt, beſetzte er mit der 4. Di: 
vifion des 2, Armeekorps Dftober d. X. Eupatoria 
unb wurde nach feiner Rückkehr nach Bann 
fatferlicher Adjutant. Im Kriege gegen fterrei 
1859 machte 5. ald Kommanbeıtr ber 3. Divifion bes 
4. Armeeforp3 alle Operationen in Oberitalien in 
—— Weiſe mit und ward am Tag nach der 
chlacht bei Solferino vom Kaiſer mit dem Kreuz des 
Großofficiers der Ehrenlegion dekorirt. Nach dieſem 
Krieg war er mehrere Jahre Präfibent bes berathen⸗ 
ben Komité's der Infanterie, db. 6. unter feiner 
Oberleitung fanden die Borfchläge, Beratbungen und 
bie Ausführung von Berbefjerungen und neuen Ein- 
rihtungen in der Ausrüftung, Befleibung, —— 
nung, Ausbildung und Organiſation der Infanterie 
ſtatt. Die Einführung des Chaſſepotgewehrs iſt 
weſentlich das Berbienf Failly's. Am Sahr 1867 
befehligte F. das Erpeditionsforps, weldyes den Papſt 
dor dem Angriff Garibaldi’s (hüten follte, und fein 
Name erhielt eine traurige Berühmtheit durch das 
Treffen von Mentana, nach welchem ein mit Failly's 
Namen unterzeichneter Gefechtöbericht erfchien, in 
welchen ber »Wunbdere Erwähnung geichab, bie 


aucelm ober Anz | lichte, in welchem er fi 
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das Chaſſepot getban babe. Bei Beginn bes Kriens 
mit Deutfdyland 1870 erbielt 7. das Kommando bes 
5. Armeeforpd mit bem Hauptquartier zu Bitich. 
In diefem Krieg hat er aber eine überaus unglückliche 
Rolle gefpielt, und er ift in ber allerbitterjten Weile 
faft von allen Seiten angegriffen worden, fo daß er 
zu feiner ———— einen Bericht, »Marches et 
operations du Dieme corps« ( Brüſſ. 1871), veröffent- 
u rechtfertigen fuchte. Wäh- 
rend der Schlachten bei Wörth und bei Spichern ſtand 
n ben beiden befiegten Korps, und 
es wird ihm der Vorwurf gemacht, daß er Mac Mabon, 
obwohl am Tag zuvor bazu aufgefordert, nicht zu 
gülfe gekommen, are für feine eigene Stellung 
efahr fürchtend, ba fteben geblieben ſei, wo feine 
Gefahr war. Er ſchickte Mac Mahon nur eine Di: 
vifion, und biefe fam fo ſpät, daß fie nur noch zur 
Dedung bed Rüdzugs des 1. Korps mitwirken fonnte. 
Don Bitſch aus ir F. am Abend bes 6. Aug. fein 
Korps hinter dem 1. Korps nach Chälond zurüd, we 
er 20. Aug. anlangte, und nahm dann mit bemfel: 
ben an dem us nach Met theil, welcher in Sedan 
enbigte. Die Kg ey und Unvorfichtigkeit, mit 
ber er feine Truppen bei Beaumont lagern fieß und 
fo die Kataftophe vom 30. Aug., ben Ueberfall feines 
Korps durch das 4. preufifche Armeckorps, herbei: 
führte und verfchufdete, gab Anlaß zu einem zweiten 
Vorwurf. Diefer Berluf wirfte auf bie ganze Ent: 
— Mac Mahons höchſt niederſchlagend und 
bildete das Vorſpiel zu dem Trauerſpiel von Sedan. 
Infolge deſſen wurde F. 31. Aug. bad Kommando 
be3 5. Korps abgenommen unb dem von Paris eben 
antommenden Wimpffen übergeben. Die Kapitula: 
tion fübrte auch ibn als Kriegdgefangenen nadı 
Deutfchland; nad dem — at er kein 
Kommando in ber franzöſiſchen Armee wieder erhalten. 
Fain (for. fängh, Agathon ger Freberic, 
Baron, erſter Geheimſekretär Napoleons J., geb. 
11. Jan. 1778 zu Poris, ward ſehr früh in den 
Büreau's der Nationelverſammlung angeftellt, 1793 
Sefretärbes Militärausſchuſſes des Nationalfonvent? 
und 1796 Diviſionschef der Archive und bald daran 
Staatöfefretär, kam 1806 ala Nrchivfefretär in bas 
geheime Kabinet bed Kaiſers, warb 1807 Requeten- 
meifter, 1809 zum Baron und Anfang 1813 zum Ge: 
beimfefretär bes Kaiſers ernannt, den er auf allen 
feinen Zügen bis zur Abdankung in Fontainebleau 
begleitete, wo er die Abdifationdafte entwarf. Die 
Reftauration raubte ihm feine Stelle als Vorſteher 
des franzöſiſchen Archivs, doch trat er nach Napoleons 
Rückkehr wieder in feine frühere Stellung. Nach ber 
weiten Reftauration obne Anftellung ward er erft 
830 erfter Kabinetöfefretär Ludwig Philipps, 1832 
Generalintendant ber Eivillifte, Staatsrat und 
Großofficier der Ehrenlegion; ftarb 14. Sept. 1836. 
Merkwürdig für die diplomatiſche Gefchichte der da: 
maligen Zeit find bie auch ind Deutiche überfegten 
Manuffripte: »Manuscrit de Van 1814, trouve dans 
les voitures imperiales prises A Waterloo« SE 
18233; deutich, Berl. 1823); »Manusecrit de l'an 1813, 
eontenant le pr&cis des &v@nemens de cette annde« 
(Par. 1824—25, 2 Bde.; deutfch, Stuttg. 1835); 
»Manuserit del’an 1812« (Bar. 1827, 2 Bde. ; beutfch, 
2eipz. 1827); »Manuseritdel’anl11(1794—95), eon- 
tenant les premitrestransactions del’Europe avec Ia 
r&pabligne frangaise et le tableau des derniers&v&ne- 
mens du rögime conventionnel pour servir Al’histoire 
de cette &poquee (Par. 1828; beutfch, Leipz. 1829). 
Faindant (franz., ſpr. fäneäng), »Nichtäthuere, 


n44 Fair — Fairinſel. 
Müßiagänger, Faulenzer; les rois faincants, die | namigen Graffchaft im norbamerifan. Staat Bir: 
Schattenfönige; namentlidy wurde Ludwig V. (>der | ginia, dicht bei Wafbingten, mit Gerichtshof (Court 
Faule« ), ber lete franzöfifhe König aus dem farolin- House) und 600 Einw.; wurde im Juni 1861 von 
gifchen Haufe, jo genannt. Fainsantise, Müßiggang. General Beauregarb befett, welder fi beim Er— 
Fair (engl., ipr. fehr), Marft, Meile, bejonders | ſcheinen der Föderirten 17. Juli nah Bull-Run 
ber mit cinem ehemaligen Kirchweihtag verbundene zurüdzog, und wird in Verbindung mit den friege- 
Marft, dann diefer felbjt (Fair-day) mit den an ibm | rifchen Operationen jener Zeit bäufig ermäbnt. 
baftenden Feitlichfeiten. Daber St. Andrey's fairauf| Fairfar (ipr. fchrfeds), Thomas, Lord, General 
ber Inſel Ely, Porton-fair im nördlichen Wiltfhire, | der Parfamentätruppen in England zur Zeit der Bür- 
Horn - fair im Dorf Eharlton bei Blafbeatbu.a. gerkriege unter Karl I., geboren in Jan. 1611 zu Den= 
Fairbeirn (pr. fehrboͤrn), Sir William, berühm- | ton in der Grafichaft Hart ‚ Mubirte in Cambridge, 
ter engl. Ingenieur, geb. 19. Febr. 1789 in Kelio in | diente dann als Freiwilliger in Holland, wurbe beim 
Schottland, arbeitete nach einer mangelhaften Aus: | Ausbruch de3 Bürgerkriegs in feinem Vaterland als 
bildung in der Schule ald Handarbeiter, dann als Gegner Karl3 I. som Parlament zum General_ber 
Lehrling in einer Kohlengrube, wurde bei den Mafchis | Reiterei und 1645 zum fommandirenben General bes 
nen beſchãfti t und war in den Freiſtunden mit großer — ernannt. Bald gewann Cromwell, der ihm als 
Energie für Feine Ausbildung thätig. 1810 zog er als Seneralleutnant beigegeben war, unbefchränften Ein— 
Taglöhner aus und arbeitete an mehreren Orten | flug auf ihn. Nach dem Siey bei Naſeby (14. Juni 
Englands; 1816 aber etablirte er fich als Ingenieur | 1645) unterwarf fich F. alles Yand weitlich von Yon 
in Mancheſter, verband fich bald darauf mit Lillie, | don, blofirte Ereter, zwang das ſtark beſetzte Orforb 


bradıte in der Spinnerei von Adam und Murray 
wefentliche Verbejferungen an den Mafdhinen an 
und erlangte burch weitere Ginführung derfelben, 
die fich überall vorzüglich bewährten, vie Mittel zur | 
Grrihtung einer eigenen Fabrik. Er wandte ſich nun 
auch anderen Aweigen ber Technik zu, begann Unter: 
fuchungen über die Verwendbarkeit des Eifens zum 
Scijibau, brachte in Manchefter 1831 eins ber eriten 
eijernen Schiffe zu Stande u. eröffnete 1835 eine große 
Schifſſbauanſtalt in Millwall bei London, wo er in 
I Jahren über 120 eiferne Schiffe gebaut bat. Dabei 
verbeiferte er bie Arbeitämajchinen und fonftruirte die 
erſte Nietmafchine für Kefjelbleche. Große Aufmerf: 
famfeit wandte er bem Gſenbau zu, und 1839 lieferte 
er in Millwall ein eiſeines Gebäude, welches eine 
Kornmühle enthielt, für Halil Paſcha. 1845 trat er 
mit Stepbenfon in Verbindung und ftellte für bie 
Konftruftion an deſſen Britamntabrlide Unterſuchun⸗ 
gen an über die beſte der Rhrenbrücke zu gebende 
Querichnittsform, welche für ten Ban derſelben ver: 
wertbet wurden. Er verbefferte die Ronftruftion der | 
Waſſerräder, lieferte wintige Unterfuchungen über 
bie Feſtigkeit der Keſſelbleche und anderer Mate: 
rialien, über die Zufammenbrüdbarfeit eiferner 
Röhren und über bie Konjtruftion der Dampfkeſſel. 
Nach Lillie's Tod fette er das Gefchift in Mancheiter | 
allein fort undverkaufte es fpäter an eine Aftiengefells | 
ſchaft, welche bie Direktion feinem Sohn Thomas 
übertrug. war einer ber Gründer ber British 
Association for the advancement of science und 
1861 ibr Bräfident; 1869 wurde er Baronet. F. ftarb 
18. Aug. 1874 in Moor Park bei Farnham in Surren. 
Seine Arbeiten erfchienen in den» Philosophical Trans- 











(State College) und (1870) 


ur Kapitulation und empfing fodann in Yondon den 
ne des Parlaments. Hierauf überbrachte er ber 
Armee von Schottland bie für die Auslieferung bes 
Königs beftimmten 400,000 Pfd. Sterl., begennete 
aber letterem mit vieler Achtung. An ber Auf: 
löfung des Parlaments durch Grommwell nahm er 
wider Willen theil. Auf die Kunde, daß ber Könia 
mit Gewalt entführt fei, eilte er, denfelben bei Gam: 
bridge aufzufuchen und zu retten; doch warb biefc 
Abficht durch Cromwell vereitelt. Nach Karls I. Tod 
zum Befehlshaber der Truppen in England und Ir: 
land ernannt, weigerte er ſich, bei ber Frpebition 
egen Schottland (1650) zu bienen , worauf Cromwell 
—* Stelle einnahm. Nach Cromwells Tod (1658) 
ergriff er die Waffen für Karl IL Bon ber Grafichait 
Nork ins Parlament gewählt, war er 1660 unter den 
Abgeordneten, die Karl I. zurüdriefen; nad) Auf: 
löfung diefes Parlaments 3 er ie auf feine Güter 
zurüd, wo er 12. Febr. 1671 ſtarb. Gr binterlick 
außer anderen Schriften »Memoirs« (Zend. 1699). 
Sein Briefwechfel wurde von Johnſon (Zond. 1848— 
1849, 4 Bde.) herausgegeben. Bol. Markham, Life 
of the great Lord F. (Lond. 1870). 
Fairfield pr. jchrfitw), 1) Hauptort ber gleichnami⸗ 
gen Graffchaft im nordamerifan, Staat Connecticut, 
mit vortrefilichen Hafen (Black Rock Harbour), eini⸗ 


em gu und (1870) 5645 Einw. — 2) Hauptort 
er Grafichaft Sefferfon im norbamerifan. Staat 


Xowa, am Big Cedar Creek und der Burlington- 
Miſſouribahn, Hat ein Landamt, eine höhere Schulc 
2226 Einw. 

Fair Head (ipr. fehr hedd, Benmore Heab), 





Vorgebirge an der Norbfüfte der irifchen Grafichaft 


actionse, »Reports of the British Associatione und Antrim, der nordöftlichfte Bunft von Irland, eine 
in den »Transactions of the Philosophical Society mächtige Felſenmaſſe von Kalk, 163 Meter hoch ſich fteil 
of Manchestere, mehrere aber auch felbftändig. Her: | aus dem Meer erbebenb, bildet eine Maffe ſäulen— 
vorzubeben find: »Application of iron to building | förmiger Baſaltfelſen, von benen einige über 60 Meter 
purposese (1854); »Construetion of boilers and | Höhe haben. 30 Kilom. weftlih davon ber Giant's 


boiler explosions« (1851); »ConstruetionofConway 
and Britannia Bridges« (1849); »Iron, its history, 
properties and manufacture« (1865, 2, Aufl. 1869); 
»Treatise on mill and millworke (1861 —63, 


Cauſeway (f. b.). 

Fatrinfel (ara), Feine fchott. Anfel in dem 
78 Kilom. breiten Sund zwiſchen ben Orfney= und 
ben Shetlandbsinjeln, hat einen ſchroff abfallenden 


2 Bbe.; 3. Aufl. 1871); »Useful information for | Küftenfaum und erhebt fid, in dem Ward Hill am 
engineers« (1. und 2. Serie); »On cast and wrought | Nordiveitende zu 217 Meter. Außer im S., wo eine 
iron for building purposes« (1864, 4. Aufl. 1870); größere, zufammenbängende Fläche unter Kultur 
»Iron ship bnildinge (1865). fer, findet man nur einzelne zerftreute Nieberlaffun: 

Faire (franz., ipr. fähr), thun, machen; f. part, gen längs der — der deren Bevölkerung 
mittheilen. ‚(asrı) 226 Seelen beträgt. 5 ift hiſtoriſch merkwür⸗ 

Fairfag (pr. ſehrfeas), Hauptort der gleiche dig wegen des Schifibruchs, den die ſpaniſche Armada 


Fairmount 


unter dem Herzog von Medina Sidonia 1588 am 
Sübdoftenbe, in ber Bucht Sivars Gio, erlitt. 

Fairmount (pr. fehrmaunt), Hauptort ber Graf: 
ſchaft Marion im nordamerifan. Staat Weftvirginia, 
am fchifibaren Donongabela und der Baltimore-Obio: 
bahn, mit (1870) 1781 Einw.; wird burch eine 300 
Meter —* Kettenbrüde mit Palatine verbunden. 

Faisable (franz., ipr. föjast), thunlich, rathſam; 
Faisance (fpr. »ängs), Obliegenbeit, Leiftung, na: 
mentlich eines Bachters außer dem Pachtgeld. 

Faiseur (jranz., fpr. föjör, »Macher«), der etwas 
ind Werk jeßt oder zu ſetzen fich bemüht; Anſtifter, 
Aufwiegler; Werfmeiiter, Ausführer des Geplanten, 
Agent; f. d’aflaires, Gelegenheitsmacher; f. d’esprit, 
Witzmacher, Witling. 

Faisserie (frany.,, ipr. fäß'rih), burchbrochene Korb: 
macherarbeit. 

Faißt, Immanuel, KRomponift und Orgelvir: 
tuos, geb. 13. Dft. 1823 zu Eßlingen, ftudirte Theo- 
logie, wandte fich ſpäter der Mufif zu und bildete fich 
unter Silcher und Debn inderKompofition. AlsOrgel- 
virtuos machte er auf verfchiedenen Kunſtreiſen Auf: 
fehen. Seit Mitte ber vierziger Nabre lebt er in Stutt: 
gert wo er ſich große Verdienite durch Gründung eines 

ereins für Maffische Kirchenmufil, namentlich aber 
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nachzuhängen. Viele nehmen die Weije eines F. an, 
um Almoſen zu erlangen oder ald Wahrſager ſich leich: 
ter ihren Unterbalt zu verdienen. F. ift nur Bezeich— 
nung fürmohammebanifche Aöfetifer(f. Derwiid;); 
die Enroräer begreifen aber darumter zuweilen auch 
die fanatiſchen Hnduſektirer dieſer Art. Agl. Dicogi. 
Baffimile (lat., n., eigentlich: kae smile, »mache 
ähnlich!«), eine der Urſchrift in allen ihren Zügen 
und Eigentbimlichfeiten vollfommen Ähnliche Nach: 
bildung, 3. B. alter Manuffripte, der Handfchriften bes 
rühmter Berfonen, Miniaturen, Handzeichnungen ac. 

ı Man bedient ſich dazu ſowohl des Kupferftichs, als 
bes Steindruds und der arg ‚rar Das erite 
größere Beiſpiel Fakſimile's mittels des Buchdruds 
zu vervielfältigen, ift das englijche »Domesday Book « 
ı Wilhelms I., welches das engliſche Oberhaus mit 
der Schrift wichtiger Nationalurfunden nachgebilde— 
ten Typen buchitabengetren herſtellen ließ. Seitdem 
wurden im gleicher Weije gebrudt in England das 
| Neue Teitament nach dem Codex Alexandrinus und 
einige andere Werfe, in Frankreich die »Anfchrift von 
Jdalion« des Herzogs von Luynes, in Deutfchland der 
| Codex Sinaitieus, ber Ältejte befannte von Tiſchendorf 
im Klofter auf dem Sinai entdedte Vibeltert (letzterer 
in der Druckerei von Gieſecke u. Devrient in Leipzig auf 








durch Errichtung eines Mufifkonfervatoriums (1857) | Koften bes Kaiſers Alerander IL. von Rußland ausge— 
erwarb, dem er feit 1859 als Direftor vorjteht. Seit | führt). Der Fakſimiledruck ift nenerlich von der Photo: 
1865 iſt F. auch Organift und Mufifdireftor an der | lithograpbie(j.d.), bem Lichtdruck(ſ. d. u. anderen pho- 


Stiftskirche. Er ſieht im Ruf eines gründlichen Theo: 
retifers. Von feinen Kompofitionen: zahlreiche Orgel: 
jtüde, Motetten, Männerchöre ıc., ijt bis jett nur wer 
nig gebrudt. Sein» Gefang im Grünen« wurde 1865 in 
Dresden, feine Kompofition von Schillers »Macht des 
Gejangd« 1866 vom Schlefiichen Sängerbund gefrönt. 

ait (das, franz. m., fpr. fäh), That, Thatfache; 
f. accompHi (fpr. fätsafongpfih), vollendete Thatfache, 
welche nicht mehr rüdgängig zu machen ift; au f., über 
etwas unterrichtet ober belehrt, in etwas eingeweiht; 
baber einen au f. (d. b. in Kenntnis von etwas) feten. 

Faizabad (Fyza bad), Regierungsbezirk (Divi- 
ſion) in der Provinz Audh des britifh oflindifchen 
Reichs, 16,061 OKilom. (2833 OM.) groß mit (1872) 
3,384,130 Einw, (zu No Hindu); ſodann Diſtrikt 
daſelbſt von 4351 Oxtilom. (79 OM.) und 1,441,028 
Einw., mit der Stadt F. welche oberhalb ber un: 
bebeutendern Stadt Anbb am rechten Ufer bes Gogra= 
fluffes liegt, Station der von Benares jich abzweigen- 
den Audh=Gifenbabn, mit 37,804 Einw. und einer 
ſtarken Garnijon. Hauptprobufte find Neis, Weizen 
und anderes Getreide. Die Gogra ift noch über F. 
hinaus für Dampfichiffe fahrbar. Unter den Nawa 
und Königen von Audh war die Stadt bis zum Re: 
—— von Aſaf-ud-Daulah (1775—97) 

ejibenz und während biefer Zeit eine ber glänzend» 
ften Städte Hinduſtans. Jetzt ift fie Si einer evan- 
geliichen und einer römiſch-katholiſchen Miffion. 

Faja NER f.), in ber fpan. Nationaltradht die 
breite rothe Wollfchärpe, welche geiils um ben Leib 
aeichlungen und ſowohl vom Rolf, wie auch vom 
Militär getragen wird. 

Fajardo, eine 1774 gegründete Hafenftabt an ber 
Nordoſtſpitze ber fpanischen Inſel Rortorico in Weit: 
indien, von fruchtbaren Hügeln umgeben, hat Juder: 
fabrifen, Branntweinbrennereien und 4000 Einw. 

Fakir (arab., »Armer«), in Indien ein Büßen— 
ber, welcher mit ſtruppigem Haar und faft nadt eins 
berziebt und ſich bie jchmerzbafteiten Selbitpeini- 
gungen zufügt, um bie Sinnlichkeit zu ertöbten und 
der Betrachtung über Gott und religiöfe Gegenſtände 


tographiichen Bervielfältigungsverfabren verbrängt 
| worden. Jaffimiliren, ein F. von etwas liefern. 
| Faftion (lat.), Partei, beionders politifdhe, mit 
bem Webenbegriff des Yeidenjchaftlichen, Gebäfligen; 
Kaftionär oder Faftionift, Barteiginger; faf: 
tiös, parteifüchtig; Faktioſität, Parteigeift. 

Faktiſch (vom lat. factum), thatſächlich, auf That: 
fachen aegründet, dadurch erwieſen. 

Faktitin, bewirfend, das Machen oder Bewirken 

eichnend; Kaftitiva(faktitive oder Faufative Zeit: 
wörter), tranfitive, von anderen Zeitwörtern, von 
Adjektiven oder Subftantiven abgeleitete Zeitwörter, 
welche ausdrüden, daß das thätige Subjekt daß lei: 
dende Objekt in den Zuſtand verfeßt, den das Stamm: 
wort bezeichnet, oder das vom Stammivort Genannte 
erzeugt, 3. B. tränken (trinfen machen), röthen (roth 
maden), ſaumen (einen Saum an etwad maden). 

Faktor (Tat.), in der Arithmetik eine Zahl, welche 
| man mit einer andern multiplicirt, oder die in einer 
‚ andern ohne Reit aufgebt; fo z. B. find 2 und 10, 4 
| und 5 die Faktoren von 20; ebenjo 2 und 18, 3 und 
12, 4 und 9 und endlich 6 die Faktoren von 36. Die 
Faktoren zerfallen in einfache und zufammenge- 
ſetzte; jene find nur durch fich felbit theilbar, dieſe 
auch durch andere Zahlen. Den größten F. zweier 
Zahlen findet man dadurch, baf man bie beiden Jablen 
durch einander und durch den Reſt ber Divifion den 
vorigen Divifor dividirt und bie fortfett, bis Fein 
Reſt mebr bleibt. Der Divifor der legten Divifion ift 
der gefuchte größte %. ym übertragenen Sinn be: 
zeichnet 5. etwas, durch deffen Wirkſamkeit ein Pro- 
duft erzeugt wirb oder hervorgeht; oft in der Mehr: 
zabl: Kaftoren, die zur Erreihung eines Zwecks 
zufammenwirfenden Kräfte. 

Faftör (franz. Facteur, Gerant, engl. Factor, ital. 
' Fattore, »Macher«), f. v. w. Geſchäftsführer; bejon- 
ders in Fabrikgeſchäften übliche Bezeichnung derjenigen, 
welche den Verkehr zwiichen den Arbeitgebern und ven 
Nabrifarbeitern (durch Ertheilung von Aufträgen, 
ieferung von Materialien u. dal.) unterbalten. Na: 
mentlich heißt der Gefchäftsführer einer Buchdruderei 
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ober (in größeren Ftablifiements) einzelner Branden 
einer ſolchen nach altem Herfommen 5. Das deutſche 
Handelsgeſetzbuch kennt die Bezeichnung F. —— es 
gebraucht ftatt deſſen den Ausdruck Handlungsbevoll⸗ 
mächtigter (f. d.) Val. auch Profurift. 

—— (franz. Factoreries oder Factories, 
engl. Factories, ital, Fattorie), Niederlaflungen, welche 
—— — in fremben Ländern und Erd— 
tbeilen begründet haben, gleichviel, ob legtere Kolonien 
des eigenen ober eines fremden Staats, oder noch 
völlig unabhängig find. Ueber Städte und ganze Be 
zirke auögebreitete F. heißen dann aud Kolonien und 
teen unter dem Schuß der Mutterſtaaten. 

Faktür (Faftura, franz. Facture, engl. Invoice, 
ital. Fattura, »da8 Machen, die —— ur⸗ 
ſprünglich die von einem Faktor oder Kommiſſionär 
(j. d.) einem Kommittenten auögeftellte Einkaufsrech⸗ 
nung, heutzutage diejenige Rechnung ‚welche ein Kauf 
mann dem andern, nicht an bemfelben Ort wohnenben 
über gelieferte Waaren ausftellt. Auch Rechnungen 
über Berfäufe, befonders grober und ee 1 
Waarenpoften an bem Plate (Platzrechnungen) ſelbſt 
werben ausnahmsweiſe mit dem Namen F. belegt. Im 
allgemeinen entbälteine F. in ber Leberfchrift: Ortund 
Datum ber Auöftellung, Namen des Ausfteller3 und 
Empfängers, Zahlun frift und jonftige Bedingun— 

en, eitimmung der Trandportiweife, ob durch Poſt, 
chiff, Fuhre 2c., (im Kal die Waare nicht direft ver= 
pri wird) Name des Spediteurs, ober dei erften Spe- 
iteurd, wenn die Verſendung durch Vermittelung 
mehrerer Spebiteure bewirkt wird; im Tert: Zeichen, 
Nummer und Anzahl ver Kolli, Angabe des Brutto- 
ewicht3, ber Tara fowie bes Nettogewichts, nament- 
ich bei Rolonialwaaren, in anderen Fällen Bejtim: 
mung be Mafes oder ber Stüdzahl, Genennung ber 
Waaren überbaupt und fpeciell, Breis und Betrag ber 
Mauren, VBerpadung? = und bergleichen Unkoſten; in | 
manchen Fällen auch ben Abzug eines Rabatts (ſ. b.); 
die Berechnung der Provifion (j. d.), welche eigentlich 
erjt ber Rechnung ben Charakter einer F. gibt, indem 
gerabe bie een ben Beweis liefert, daß bie: 
Waare dur einen Kommiſſionär (Faktor) einge: 
kauft wurde, da auf Waaren, die vom Probucenten 
jelbit, oder von deſſen Lager unmittelbar gefauft 
wurden, eine Brovifion nicht berechnet wird; enblich 
die Hauptiumme oder ben ganzen Betrag ber F. Mit: 
unter enthält die F. auch die Angabe des Rembourfes, 
d. ber Art und Weiſe, in welcher ſich der Kom: | 
mijfionär für den Betrag ber F. bezahlt macht. Die, 
Unterſchrift befteht in der Unterzeichnung bes 
Ausftellers. Nach dem beutichen Handels es | 
gilt die Ueberjendung der Rechnung für fich allein | 
nicht als Mahnung; bie Anerfennung einer Rechnung | 
ichließt ben Beweis eines Irrthums oder eines Ber | 
trugs in ber Nechnung nicht aus. Die F. pflegt auch | 
in doppelten Exemplaren ansgefertigt zu werben, von | 
denen eins zum Zwed ber Tieferungsbefceinigung 
vom Empfänger acceptirt zurücigegeben wird. Fak⸗ 
turenbud, Woarenberehnungsbub; Fafturier, 
(ipr. »türjeb), der das Fakturenbuch Führende; far: | 
turiren, die F. von Waaren aufnehmen. 

Sofultät (v. lat. fneultas, Fähigleit, Vermögen, 
etwas zu thun oder zu wirlen), auf Hochſchulen eine 
der vier Hauptwiſſenſchaften, dic bier gelehrt zu wer: | 
ben pflegen, ſowie die ſämmtlichen dazu gebörigen 
Profeſſoren und Docenten (f. Univerfitäten); 
Rafultätserfenntnis, ein nicht von einem Ge 
richtshof gefälltes, fondern von einer Juriſtenfakultät 
eingeboltes Urtheil; fafultativ, dem eigenen Be— 





Faktoreien — Falaſcha. 


lieben, Ermeſſen überlaſſen, freigeſtellt (Gegenſatz 
obligatori 9 

nd (lat.), beredt; Fakundität, Beredſam— 
keit, Rednergabe. 

Fa la (ital.), bei ben Stalienern eine Gattung 
von Fleinen Arien, bie mit diefem ain ſchließen. 
Clementi war ber erfte, der in feiner » Anleitung zum 
Klavierjpielen« ein foldhes F. mittheilte, 

Falaiſe (pr. -Läyf), Arrondifiemen abt im 
franz. Departement Galabos ( rmanbie), füböft- 
lich von Gaen, am Flüßchen Ante und an ber Weſt— 
bahn zwifchen Mälbern, Weiden und Obftpflanzungen 
g egen, ein langer, jehr gewerbthätiger Ort mit 
3 Vorftäbten, 5 Kirchen (darunter biegotbiiche Trini- 
täts= und bie romanifhe St. Gemafiusfirhe von 
1134), mehreren Schlöſſern unb anderen merkwür— 
bigen Gebäuben ſowie Reſten alter Bejejtigungen. 
. ift Sit eines Tribunals erjter Inftanz und eines 
anbelsgerichts, bat ein Eolläge, eine Bibliothek 
9000 Bbe.), einen Hippobrom, ein Hofpiz, Fabriken 
ür Leder und Wolle, Bonneteriewaaren, Baummoll- 
ewebe und Garn, eine Glockengießerei, vorzügliche 
ärbereien, Handel mit Pferden, Schladhtvieh und 
(1873) 8043 Einw. In der Vorſtadt Guibran werben 
jährlich zwei ehemals ſehr berühmte Meſſen gebals 
ten, 10.3. Aug. (beionbers für Surußplerbe unb 
8.—15. Sept. F. ift wahrfcheinlih eine Gründung 
ber Normannen, beren erite Herzöge öfters bier reſi— 
dirten. Noch lebt daſelbſt ein Thurm des Schlofies, 
in welchem Wilhelm ber Eroberer 1027 geboren murb, 
gu bejien Andenfen | ber Place de la Trinite eine 

tonzene Reiterftatue (von M. Rochet) errichtet iſt. 


ı Am — —— Krieg behaupteten die Eng⸗ 


länder ſich bier bis 14 

Falaifen (pr. -täj-), Name der granitifchen Steil- 
fülten in Norbfranfreich, di B. pigen Havre unb 
Bouloane, oft 100 430 Meter hoch. 

Falak, eine der Baftonnabe (ſ. d.) ähnliche Strafe 
unter den Türken für geringere Vergeben, wobei man 
den Verbrecher auf bie Erbe fest, feine Beine in bie 
ar bebt und ihm mit einem ſpaniſchen Robr einige 
Streihe auf bie Fußſohlen, ben Weibern auf den 
Hintern, gibt. 

Faland (mittelhochd. Välant), bei Goethe »Juns 
fer Voland«, wahrſcheinlich ſ. v. w. Verfucher, veralte- 
ter Name bes Teufels. Im Mittelbochdeutihen fommt 
- Välantinne (»Teufelin«) als Schimpfname vor. 

alarica (Phalarien, griech. Beloſphondone. 
ein Brandgefhoß ber Alten, eine Art Spieß. Zwi: 
fchen bem runden Schaft aus Tannenholz und der 
Röhre ber 1 Meter langen vieredigen Spige befanden 
fih Zacken, die mit Werd) (stuppa) ummwunben wur: 
ben, das mit Schwefel, Harz oder Pech getränft und 
mit Del begoflen war. Das Schleudern erfolgte nad 
dem Anzünden mit ſchwachen Katapulten, bamit nicht 
eine zu haar Bewegung das Feuer anslöfche. 

Falaſcha (Falasvan, »Verbannte, Ausgewan: 
berte«), ein, wie feine Sprache beweift, zur hami— 
tifchen Abtheilung ber Afrifaner gehöriger Volks— 
ftamm in Abeffinten, deſſen Berwanbte bie Agau in 
bemjelben Lande, ferner die Bifcharin, Galla, Dan: 
fali ac. find, während fie mit Negern und Semiten 
nichts gemein haben. Sie haben eine dunkelſchwarze 
—— und gekräuſelte Haare; ihre Religion 
ommt in vieler Beiiehung mil der jübifchen überein ; 
auch geben fie an, von ben Patriarchen bes Alten 
Teſtaments abzuflammen. So bezeichnet man fie 
wohl als »abelfinifdye Jubene, was in ethnoaraphifcher 
Beziehung jedoch nicht zuläffig erſcheint. Die F. find 


Falb — Falconer. 


tüchtige Aderbauer und verſchmähen den —— 
Ihre Stellung unter den Abeſſiniern iſt eine gebrückte, 
pariaartige, doch haben fie vom 9.—13. Jahrh. in 
Abeſſinien eine große Rolle geſpielt und die Herrſchaft 
des Landes an ſich geriſſen gehabt. Die Baht ber F 
gibt Stern, wohl zu body, auf "« Million an. Ihre 
a Are zerftreut zwifchen bem kafanıie und 
Blauen Ril; am ftärfiten find fie am öftlichen Ufer bes 
Tanafeed angeſeſſen. Val. Stern, Wanderings 
among the F. (Lond. 1862); Halevy in den Be 
richten ber »Allinnce isradlite universelle« (1868). 
Falb, alle ———— ober dieſen Ähnliche — 
namentlich ein ins Graue fallendes Gelb; beſonders 
bezeichnet man ſo Pferde mit gelblichen, röthlichen 
und weißlichblauen Haaren. 
Falbel (ital. falbala), Faltenſaum, Faltenbeſatz 
an Frauenkleidern. 
alces (lat.), Sicheln; dann ſichelfbrmige Werk: 
euge überhaupt; daher F. murales, ** mit ſehr 
arken, —— gebogenen eiſernen Enden, die 
beſonders bei —— zum Niederreißen von 
Mauern, Dämmen u. dgl. angewendet zu werben 
pflegten; F. navales, ſcharfe, fihelförmig gebogene 
Meſſer, bie, an langen Stangen befeftigt, im See: 
krieg zur Zerſchneidüng des Segel: und Tauwerks 
ber en en Schiffe dienten. ‘ 
Falcidia lex, römijches Gefeß, 40 v. Ehr. auf 
ben Antrag bes Volfstribuns Falcidius erlaffen, 
verordnete, daß niemand mehr ald brei Viertbeile 
feines Vermögens zu Legaten follte ausſetzen dürfen, 
damit dem Erben wenigitens ein Biertheil des Nach: 
laſſes übrig bleibe, und baf biefer, im Fall der Erb— 
laſſer jener —— — handle, berechtigt ſein 
ſollte, jedem Vermächtnisnehmer einen verbältnis- 
mäßigen Abzug zu machen, inſoweit als dies zur 
—— des vierten Theils erforderlich wäre. Dieſer 
vierte Theil heißt BAR Quart (Quarta Fal- 
cidia). Durch biejes Gefeg jollte der Ausichlagung 
von belalteten Erbichaften vorgebeugt werden. Gin 
Necht auf diefe Quart bat jeder direfte Erbe, ber tefta= 
mentarifche wie der Inteſtaterbe. Sinb mebrere Mit: 
erben vorhanden, jo muß jeber von feiner Erbportion 
die Quart frei behalten. Dem Abzug der Quart ind alle 
Legate, Singularfideifommiffe und Schenkungen auf 
den Todesfall unterworfen, nicht aber auch Schenfuns 
gen unter Lebenden. Der Abzug ift von den einzelnen 
ermächtniſſen verhältnismäßig (pro rata) zu machen. 
Hinfichtlich der Berechnung der Quart ift folgendes 
zu bemerken: 1) Um zu beftimmen, ob eine folche 
Meberlaftung der Erbſchaft vorliege, daß der Abzug 
der Quart flattfinden müffe, ift die Größe ber Erb: 
fchaft, mie fie zur Zeit bes Todes des Erblaffers fich 
daritellt, in Betracht zu zieben; 2) die Quart ift vom 
reinen Vermögen bes Erblafferd, alfo nad Abzug 
der Schulben, zu berechnen; 3) der Erbe braucht fi in 
feine Quart nur das anrechnen zu laſſen, was er als 
Erbe, nicht auch, was er als Legatar aus dem Nachlaß 
erhält. Das Recht bes Akzugs der Falcidifchen Quart 
fommt in einigen Fällen in Wegfall, namentlich wenn 
der Erblaffer denfelben ——— 18 wenn 
der Erbe darauf verzichtete; ferner bei Verm 
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ee ( u fihelförmig aefrümmt. 

ald, Niels Nikolaus, nambafter Rechtsge— 
lehrter, geb. 25. Nov. 1784 zu Emmerlef bei Tondern 
im Herzogthum Schleswig, ſtudirte in Kiel, arbeitete 
feit 1809 im Bürenu ber ſchleswig: holſteiniſchen Konz 
lei zu Kopenhagen, ward 1814 ordentlicher Profeſſor 
ber Rechte in Kiel. Während bes erſten bolfteiniichen 
Verfaffungsftreits (1815—20) war er eine Zeit: 
lang — der nichtadligen Gutsbeſitzer und 
re Dahlmanns Bemübungen um Wieder: 
beritellung ber jchlesiwig = holiteinifchen Derfeilung 
mit Schrift und Wort. Am Jahr 1835 Mitglie 
ber ſchleswig⸗ boljteinifchen Ständeverfammlung und 
1838 deren Präfident, verjcherzte er durch ument- 
ſchiedenes Schwanken und ungzeitige Nachgiebigfeit 
ben bänijchen Korberungen gegenüber die Sympathien 
ber liberalen Partei. Zwar trat er in Gemeinichaft 
mit acht anberen Kieler Profeſſoren 1846 in der Schrift 
»Das Staats⸗ und Erbrecht des Herzogtbums Schlee: 
wige (Kiel 1846) gegen den »Dffenen Brief« auf 
und war auch 1848 Mitglied der Fonftitwirenden 
Berfammlung, trat aber von der Oppofition zurück 
und befämpfte nur noch bie Demofratie. Er ftarb 
11. Mai 1850. Von feinen Schriften find hervorzu: 
beben: ⸗Juriſtiſche Encyflopädie« (Kiel 1821; 5. Ausg. 
von Ihering, Leipz. 1851); »Das Herzogthum Schles- 
wig in feinem gegenwärtigen Verhältnis x Däne: 
mark und zu dem Herzogthum Holftein« (Kiel 1816); 
»Sammlungen zur näbern Kunde bes Waterlands« 
(Altona 1819— 95,3 Bbe.); »Hanbbuch bes ſchleowig⸗ 
bolfteinifhhenPBrivatredytse(Altona1825—48,5 Bbe.). 

re ein, Bogel von, f. Vogelvon F. 

aleonbridgeipr. fape'nbrivvid), Baſtard von, ein 
iMegitimer Neffe des »Königmachers« MWarwid, der 
im englifchen Bürgerkrieg 1471 als Anhänger bes 
Königs Heinrih VL London belagerte, aber von 
Heinrichs Gegner, Ebuarb von York, gefangen ne 
nommen und, obgleich ibm fein Leben zugelichert 
worden war, entbauptet wurbe. Shakeſpeare läßt in 
»König Johann« einen Philipp von %. als Baſtard 
bes Königs Richard Löwenherz und kecken Parteigän- 
ger Johanns auftreten. 

Faleöne, Aniello (Angelo), ital. Maler und 
Kupferftecher, geb. 1 u Neapel, war Schüler 
Spagnoletto'3, grünbete — ſelbſt eine viel be— 
ſuchte Schule. Als die Revolution unter Maſaniello 
ausbrach, bildete F. aus ſeinen Schülern und einer 
Anzahl anderer Künftler bie ſogen. Compagnia della 
morte, welche alle in ihre Hände fallenden Spa: 
nier niederſtach. Nach der Unterdrüdung bes Auf 
ruhrs flob F. nach Frankreich, kehrte aber jpäter zu: 
rück und ſtarb 1665. F. zog unter allen Gegenftänden 
des biftorifchen Faches die Friegerifchen vor und erwarb 
fi dadurch den Namen eines Orakels ber Schlachten 
(Oracolo delle bataglie); in feinen Bildern, bie aber 
ſehr felten find, berrfcht ungemeine Lebenbigfeit ; aber 
die Zeichnung ift forreft und das Rolorit vortrefflich. 
Seine Kupferftiche, die ebenfalls ziemlich felten find, 
verratben ſämmtlich eine leichte, oft geiftreiche Nabel. 

Falconer (ipr. faht'ner), William, ſchott Dichter, 


htniffen | geb. 1732 zu Edinburg als der Sohn eines Barbiers" 


früb vermwaift, bem Scemannsftanb und 


teftament. Das Nechtsinftitut der Falcidifchen Quart | befand fich, 18 Jahre alt, an Bord eines Leither 
hat ſich noch in einigen Territorien, in benen gemei- Kauffahrteiſchiffs, das m ber Fahrt von Aleran- 


nes Recht gilt, erhalten, währenb es bem preußifchen 
Landreht und dem ſächſiſchen Civilgeſetzbuch, ebenfo 
wie ben franzöftichen Necht, fremb ift. 
gelmüse Quart, ſ. Faleidia lex. 
aleifer (Iat.), Sichelträger. 


| 


bria nad Venedig in ber Nähe bes Vorgebirges Eo: 
lonna fcheiterte; nur brei Leute der Mannſchaft, 


| darunter er ſelbſt, Famen mit bem Leben davon. Dies 


’ 


veranlaßte fein Gedicht: »TheShipwreck« (Lond. 176? 
u. öfter), neuere Ausgabe mit Kupfern, Anmerkungen 
35* 
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und des Dichters Biographie von Clarke (daſ. 1804, 
zuletzt 1872), das großen Beifall ſand und ibm eine 
Anjtellung in ber königlichen Flotte verichaffte. Im 
Sentember 1769 ging er als Schiffszablmeifter auf 
der Aurora nad) Indien; das Schiff erreichte im Des 
cember das Kap ber Guten Hofimung, feitbem aber 
warb nichts mehr von ihm vernommen. Sein Gedicht 
fchildert in forreften und woblflingenden Verſen bie 
Geheimniſſe der Tiefe, bie Schreden ded3 Meers, den 
eh der Seeleute, bie ihnen troten, und zugleich 
die Einrichtung des Schiffs mit foldyer Wahrheit, daß 
es felbit in technifcher Hinficht von Werth ift. Außer 


anderen Gedichten (Oben, Satiren 2c.) gab F. auch ein | 


werthvolles »Universal Dictionary of the Marine« 
Ar u. öfter, neue vermehrte Ausgabe von Burnay 


815) heraus. Seine »Poemse mit Einleitung von | 


J. Mitford erfchienen 1836; eine neuere Ausgabe 1870. 

2) Hugb, berühmter Paliontolog, geb. 29. Febr. 
1 zu Forres in Schottland, machte feine Stu: 
bien in Aberbeen und Gdinburg, ging dann 1830 
als Affiftenzarzt nach Indien, wo er ſich meiſt mit 
Botanif befehätti te, und wurbe 1832 Superinten: 
dent bes botanischen Gartens zu Suharunpoor. Hier 
begann er eine paliontofogijche Unterfiihung ber 
Siwalif: Kette und brachte in Gemeinfchaft mit Sir 
Proby T. Cautley eine reichhaltige Sammlung mio: 
cäner Säugethierrefte zufammen. Die in ben »Asiatic 
Researches« und »Geological Transactions« ver: 
öffentlichten Refultate biefer Unterfuchungen veran= 
laßten die Londoner geologiiche Gefellichaft 1837, F. 
mit der Wollaftonmedaille auszuzeichnen. Er unter: 
juchte damals die Himalayafette in botaniſcher Hin— 
ficht und trug wefentlich zur Ginführung der Thee— 
und Ehinafultur bei. Im Jahr 1837 benfeitete er 
bie zweite Expedition Burnes’ nach Rabul und befuchte 
viele Gegenden ber Transindusregion und von Kafdı- 


mir fowie bie großen Gletſcher der Mustaghfette. 


Am Jahr 1842 ging er zur Herftellung feiner Ge- 
ſundheit nach England und veröffentlichte bier meh— 


tere Arbeiten über die foffile Fauna der Siwalikhügel 


und bie foſſilen Reſte der Infel Perim. Falconers 
größte Arbeit ift die mit Gautley herausgegebene 
»Fauna antiqua Sivalensis«e, von welcher 1 
9 Theile mit Tafeln erſchienen. Am Jahr 1848 wurde 
3. zum Direftor be3 botanischen Gartens zu Kalkutta 
und zum Profeffor der Botanik am Medical College 
ernannt, und 1850 befuchte er zur Unterfuchung der 
Tealwãlder die m... Tenafferim. Am Jahr 1855 
nach England zurüdgefehrt, durchforſchte er bie geo— 
fogifhen Mufeen Europa’3 und wibmete fidh befon= 
ders dem Studium ber foffilen Höhlenfauna. Er ver: 
öffentlichte »On the species of Mastodon and Ele- 
phant« und 1860 eine Abhandlung über bie Knochen⸗ 
böhlen am Gower. Auch die Höhlen Italiens und 
Gibraltars hat er unterfucht. Er ftarb 31. an. 1865. 
Seinen Nachlaß: »Palaeontological Memoirs and 
Notes« (Pond. 1868, 2 Bde.) gab Murchiſon heraus. 

Faleonetto, Giovanni Maria, Maler und 
Architeft, geb. 1458 zu Verona, lernte bei Melozzo 
da Forli und malte Mi Verona Fresken in der Kapelle 
San Biagio ber Kirche San — (1493), im 
Dom (1503) und in San Pietro Martire. Größern 
Ruhm erwarb er fich dagegen in ber Architektur, zu 
der er fpäter überging. Fr baute zu Padua mehrere 
Stadttbore u. a.; fein Hauptwerk tft aber daſelbſt 
der Palazzo Giuſtiniani Er ein Bau in edlem 
Renaiſſanceſtil. F. ſtarb 1534. 

Faldistorium (lat.), Stuhl, auf welchem ein 
Bifchof bei Ausübung feierlicher Afte, umgeben von 


9 


Falconetto — Falk. 


allen Zeichen ſeiner Würde, zu ſitzen pflegte, und 

deſſen Form (frei von allen Seitenſtützen) als Sym— 
bol der von menſchlicher Autorität unabhängigen 
biſchoöͤflichen Gewalt angeſehen wurde. 

Faleme (Tene), der bedeutendſte Nebenfluß des 
Senegal im nordweſtlichen Afrika, entſpringt im 
Königreich Buta Didallo, nordwefllih von Tınıbo, 
—— von der Gambiaquelle, fließt anfangs nord— 

ftlich,, bald aber norbweftlich und münbet, nachbent 
er bedeutende Wafferfälle gebildet hat, oberhalb Bakel 
links in den Senegal, da, wo derfelbe aus dem Berg- 
land in die Küftentiefebene tritt. 
Falerii, alte Stadt im ſüdlichen Etrurien, auf 
| felfiger Höhe zwifchen ben Bergen Eiminius und Co: 
tacte gelegen, wahrscheinlich eine ber etruriſchen Zwölf⸗ 
jtädte, ergab fich den Römern 394 v. Chr. freiwillig, 
als der Fe belagernde Camillus ben Berrath eines 
Schulmeiſters, der bie Kinder ber angefebenften Fa— 
lisker in das römifche Lager gelodt hatte, zurüd: 

wied. Als jie fich aber 293 und 241 empörte, wurde 
ſie zerftört und die Bewohner in eine benachbarte 
| Ebene (Aequum Faliscum) verpilanzt. An der Stelle 
des alten F. legten bie Römer jpäter eine Pflanzſtadt 
'an, bie wegen bes berühmten Kultus ber falisfijchen 
Juno ben Namen Junonia Faliscorum erhielt. 

Falerner Wein (Falernum vinum), berühmtes 
Produft de Ager Falernus im norbweitlichen Ram: 
panien, das auf ber Weinſkala der römijchen Zecher 
die zweite Stelle einnahm, wihrend bie erjte gewöhn— 
lich dem Eäfuber zugeftanden wurde. Der F. war 
‚von bellgelber Farbe; jung ſchmeckte er berb, am 
| beiten war er vom 15. Jahr an. Um fein euer zu 
| mildern, mifchte man ihn mit Gbierwein oder auch 
mit Honig. Die Dichter, befonders Horaz, find voll 
er Lobed. Nach einem anziehenden Mythus joll 

achus diefe Rebe einem Landmann, bei welchen: 
er unerfannt als Gaſt einfehrte und freundlich be: 
wirtet wurde, zum Geſchenk gegeben haben. Noch 
beute wird F. gewonnen, wenn auch vielleicht von 
minbderer Güte; man unterfcheidet Falerno (Vino 
|tazzese), F. di Caleno mr den Ruinen bes 
| alten Capua, ein Föftlicher rother Magenwein), F. 
Faustiano (auf den Hügeln der Fauftinifchen Villa 
Cicero's, weiß, dem Greco fehr —** B. imperialo 
oder Massico (ſehr feurig, würzig, wohlſchmeckend). 








Falieri, Maria, Graf de Val de Marino, 
Doge von Venedig, aus einer alten venetianifchen 
Familie, welche zu den drei Familien gehörte, die 
den eriten Dogen zu wählen batten, geb. 1278, war 
1346 Bejehlähaber ber Truppen ber Hepublif bei ber 
Belagerung von Zara in Dalmatien, wo er einen 
glänzenden Sieg über den König von Ungarn erfocht, 
dann Gefandter in Genua und Rom und ward 1354 
Doge. Da der Senat den Batricier Michel Steno, der 
Falieri's Gemahlin beleidigt batte, febr mild beitrafte, 
zettelte diefer mit bem Bürgerjtand eine Verſchwö— 
rung an, um 15. April 1355 alle Senatoren und 
Nobili zu ermorden; allein am Vorabend der Aus- 
führung wurde die Sache verratben und F. bierauf 
17. April 1355 hingerichtet. Sein Charakter iſt hiſto— 
rifch treu gene in Byrons Trauerjpiel »Ma: 
rino F.«; &, T. A. Hoffmann verarbeitete den Stoff 
in ber Novelle »Doge und Dogareffa« in den »Sera- 
pionäbrübern«; auch Delavigne brachte 1829 F. als 
Helden eines Tranerfpield auf die Bühne. Val. Sen: 
ger, Hiftorifch=Fritifche Studien (Münch. 1874). 

alißfer, die Bewohner von Falerii (f. d.). 
alt, 1) Johannes Daniel, deuticher Schrift: 
fteller, geb. 28. Oft. 1768 zu Danzig, bildete fich, 


alte. 


von feinem Vater, einem Perüdenmacer, zu eben 
diefeom Handwerk bejiimmt, heimlich durch Erlernen 
der jranzöfiichen Sprache und das Leſen von Gellerts, 
Bielands und Leſſings Werfen, trieb nebenbei Muſik, 
wobei er ed namentlich auf der Bioline zur Virtuoſi⸗ 
tät brachte, bis er endlich die Erlaubnis zu ſtudiren 
erbielt. Er befuchte nun das Gymnaſium feiner Bater: 
ſtadt und bezog 1792 die Univerfität Halle, um Theo: 
logie zu jtudiren. Seit 1798 in Weimar privatis 
jirend, machte er ſich bier 1806 beim Einmarſch der 
Franzoſen und nach der Schlacht bei Jena durch jeine 
Kenntnis des Sranzäfifgen und feine Geiſtesgegen⸗ 
wart um Stabt und Yand fo verdient, daß ihn ber 
Großherzog zum Vegationsratb ernannte und ihm ein 
Jahrgehalt anwied. Im Jahr 1813 ftiftete er bie 
»Sefellichaft der Freunde in der Noth« zum Zweck 
der Heranbilbung verlafiener und verwahrlofter Kin: 
der zu nützlichen Staatsbürgern. Später fam durch 
feine Bemühungen die Gründung einer Schulanftalt 
zu Stande, bie 1829 in eine öffentliche Erziehungs: 
anitalt für verwahrlofte Kinder verwandelt wurde 
und noch den Namen ⸗»Falk'ſches Inſtitut« führt. F. 
ftarb 14. Febr. 1826. As Schriftiteller trat er zue 
in der Satire auf und gehörte der Ältern Richtung 
an, welde eine gewiſſe gemüthliche Allgemeinheit der 
Satire pflegte und beim Mangel konkreter Züge fel- 
ten ſcharf und treffend war. Sale gehören die Ge: 
dichte: »Der Menjch« (frei nach Boileau, Yeipz. 1795), 
» Die Helben« (baf. 1796, beide zuſammen da}. 1798), 
»Die heiligen Gräber von Kom« und »Die Gebete« 
Abdaf. 1796). Wegen eines in feinem »Taſchenbuch für 
Freunde bes Scherzeö und ber Satire« (Leipz., jpäter 
Weim. 1797 —1803, 7 Jahrgänge) enthaltenen Auf: 
ſatzes »Reiſen bes Staa. geriet) er mit bem 
Bibliothekar Biefter in Berlin in eine literariſche 
Fehde, die ihn zur Herausgabe einer befondern Schrift 
(Reim. 1799) veranlaßte. F. ſchrieb ferner das dra⸗ 
matiſche Gedicht »Prometheus« (Tübing. 1803); 
»Leben, wunderbare Reiſen und Irrfahrten des Jo: 
anne? von der Ojftfee« (daf. 1805, 1. Bd.; unvollen= 
det); »Örotesfen, Satiren und Naivitäten« (Stuttg. 
1806—1807,2 Sabegänge); »Dceaniden« (Amſterd. 
1812) u.a. Seine »Auser — Schriften« wurden 
berausgegeben von Wagner (Leipz. 1819, 3 Bbe.); feine 
»Satirisben Werkes erichienen gefammelt in 7 Bän- 
den (daf. 1817 u. 1826). Nach feinem Tod erfchien: 
Goethe aus näheren perſönlichen Umgang darge: 
itellt« (Leipz. 1332, 3. Aufl. 1856), ein Buch ziemlich 
bedenklichen Charakters. Eine Biographie Falks gab 
5; Döring in ben »Lchensumrijjene ( ueblinb. 
840). Bol. »Johannes F., Grinnerungsblätter aus 
Briefen und Tagebüchern gefammelt« (Weim. 1868). 
2) Adalbert, preuß. Minifter der geiftlichen, 
Unterrichtö= und Medicinalangelegenbeiten, geb. 10. 
Aug. 1827 in Schlefien, Sohn de3 frübern erjten 
Prediger und Konſiſtorialraths an ber —— zu 
Breslau, ſpätern Paſtors F. in Waldau bei Liegnitz, 
ſtudirte in Breslau und Berlin Jurisprudenz, wurde 
1850 Gerichtsaſſeſſor in Breslau, 1853 Staats-— 
anwalt in Lyck in Oſtpreußen, 1861 Staatsanwalt 
am Kammergericht und Hülfsarbeiter im Juſtiz— 
minijterium, 1862 Appellationsgerichtsratb zu Glo⸗ 
gau. Er bearbeitete damals das für iur wichtige 
Ergänzungswerf zum allgemeinen Landrecht in der 
vierten Auflage, das fogen. >» Fünfmännerbucd«, das 
urfprünglich von Gräff, Koch, Wengel, Rönne und 
Heinrih Simon gemeinschaftlich bearbeitet worden 
war, Diefe verdienftvolle Arbeit veranlaßte Fallks Be: 
rufung in das Juftizminifterium. 1854—61 war F. 
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der Fraktion Mathis an. Unter dem Vlinifterium des 
ra * Lippe trat F. aus dem unmittelbaren Dienſt 
beim Miniſterium, ward aber vom Juſtizminiſter 
Leonhardt in basielbe zurüdberufen und zum vortra⸗ 
genden Rath mit dem Titel eines Geheimen Oberjuſtiz⸗ 
raths befördert. Er war 1867 Mitglied des konſtitui— 
renden Nordbeutfchen Reichstags für Glogau, 1871 
Bevollmächtigter der Negierung im Bundesrath und 
Mitglied der Kommiffton für die deutſche Givilproceh- 
ordnung. Nachdem Nüdtritt des Miniſters v. Mühler 
erhielt er ba3 Kultusminiſterium (22, Jan. 1872) 
und bamit die Aufgabe, die jeit Eichhorn verichobene 
Stellung des preußiſchen Staats zur Kirche wieder 
auf dad Maß und die Normen der früberen preußi— 
ſchen Prinzipien zurüdzufübren. Es galt bejonders 
der Fatholischen Kirche gegenüber bie unveräußerlichen 
obeitsrechte des Staats wieder geltend zu machen. 
F. verſtand e8 ſehr wobl, in ei ms und durchdach⸗ 
ter Weife dieſem Gedanten Ausdrud zu verleihen und 
wedmäßige Maßregeln für die Benvirflichung bes: 
* zu treffen. Er brachte ſchon 1872 das die Aus— 
weilung ber Jeſuiten betreffende Gefek vor den Reiche: 
tag, der basjelbe im Mai 1872 annabm; er fette das 
neue Schulauffichtägefek und das Gejet über die ob- 
ligatorifche Givilebe durch, trat den unfügfamen Bi: 
ichöfen energiſch — en und bewirkte die Anerklen— 
nung bed altfatholiichen Bifchofs Meinfens. Im 
| preußifchen Landtag 1873 ſetzte er die vier Kirchen: 
eſetze (Maigeſetze) und in der erſten Seffion des Land: 
ags von 1874, für welchen er felbit fiebenfach gewählt 
Ei war, gu Ergänzung derjelben zwei weitere 
! 


ic mt des Abgeorbnetenbaufes für Lyck und gehörte 





Geſetze durch. Beiden Reichstagswahlen vom 10. Jan. 
1874 wurde er im Wahlkreis Bunzlausfüben ge 
wählt. Auch der evangelifchen Landeskirche gegenüber 
chte er das lange Verſäumte nachzubolen, indem er 
ie erſten Schritte zur Einführung einer Synobal- 
ordnung im Oftober 1873 that. 

Falle (ital. Falcone, franz. Faucon), das im weft: 
lichen Europa im 16. Jahrh. übliche Feldgeſchütz, deſſen 
Kaliber und Dimenfionen nicht überall gleich waren. 
Am Durdichnitt über 2 Meter lang, 3—400 Kilogr. 

chwer, ſchoß es 2—3 Kiloar. Eiſen. Das leichtere 


Falkonet (Fanconneau) ſchoß bei gleicher Länge 
aber geringerer Metallftärfe und nur halbem Seanict 
14—2 Kilogr. Eifen oder Blei. 


Falke, 1) Johann Frnft Ludwig, namhafter 
Thierazzt, geb, 20. April 1805 zu Rubolftabt, ftubirte 

‚ 1824—27 die Thierarzneiwiffenfchaft zu Dresden und 
| Berlin, wurbe1 27 Thierarzt inRubolftabt, ging 1824 
als Lehrer und Aſſiſtent des Profeſſors der praftifchen 
Thierarzneifundean das Thierarzneis{nftitutin Dres- 
den, fehrte aber 1832 nad) Ruboljtadt zurüdt, wo er bie 
Stelle bes Hofthierarztes und feit 1840 die neu Freicte 
Stelle des Yandestbierarztes bekleidete. 1847 folgte 
- einem Nuf als Lehrer ber Thierbeilfunde an bas 
andwirtfchaftliche Inititut in Jena. Doc) legte er 
dies Amt bald wieder nieder und wirfte von 1849 an 
als außerorbentliher Profeffor an der Univerfität. 
Dazu fam 1850 der ſtaatliche Beruf als Veterinär: 
phyſikus. Außer einer großen Zahl Abhandlungen 
in Zeitfchriften fchrieb er: >Die Erkennung der ge: 
wöhnlich herrichenden, vorzüglich Seu — 
ber landwirtſchaftlichen Hausthiere« (Meim. 1833); 
rg, über ben Hufbeſchlag und die Huffranf: 
— Leipz. 1848, 2. Aufl. 1860); »Die Hippo: 
ogie« (daf. 1849); ⸗»Kompendium der Veterinär: 
— (Braunſchw. 1850); »Lehrbuch ber 
‚ gefammten Thierarzneiwiffenichafte (3 Bde., Yeipz. 
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1855); »Handbuch aller inneren und Äußeren Krank⸗ 
—— unſerer nutzbaren Hausthiere, deren Hei— 
ung und polizeiliche wie gerichtlihe Handhabung« 
W ang. me »Die Principien der vergleichenden 
athologie und Therapie der Hausfüugethiere« (daſ. 
1860); »Die Agufinenge der Pferdee (gefrönte Preis: 
ihrift, Jena 1862); »Der Milzbrand und die Hunds⸗ 
wuth« (gefrönte Preisfchrift, daf. 1861); » Was foll 
an ber Univerfität die Thierarzneiwiflenichaft leiften ?« 
(Leipz. 1865); »Die Yehre von ben Krankheiten der 
Zucht= und ber jungen Thiere« (daj. 1867). 
2) N eg Friedrich Gottlieb, Hiftorifer, 
eb. 10. April 1823 zu Ratzeburg, zeichnete ſich als 
ılturbiftorifer aus, betrieb aber nicht minder hiſto— 
rifche und nationalöfonomifche Studien. Anfangs in 
Erlangen ber Theologie zugewendet, wurde er 1856 
erſter Sefretär am Germaniihen Mufeum, fodann 
1862 Sefretär und 1864 Ardhivar am Hauptitaats- 
archiv in Dresden. 1856 gab er im Berein mit 
J. Müller bie » Se für beutfche er ichte« 
beraus, die aber bloß vier Jahre beitanb. chrieb 
eine it ve des deutſchen Handels« ¶ Leipz. 1859 — 
1860, 2 Bbe.) und >Die Hanfa als deutjche See 
und Hanbelsmaht«e (Berl. 1862). Mit der »Ge- 
ichichte des Kurfürften —*— von Sadfen« gewann 
er 1868 ben Preis der Jablonowski'ſchen Geſellſchaft. 
Seine neueften Arbeiten find die »Geſchichte bes deut: 
ſchen Zollwejense (Leipz. 1869), ſodann verichiedene 
zufammenhängenbe Auffäge über bie Gefchichte der 
deutichen Vollswirtfchaft in der neuen Folge ber» Zeit: 
ichrift für deutfche Kulturgejchichte« ſowie eine große 
Anzahl Abhandlungen aus der ſächſiſchen Geſchichte 
in verfchiedenen Zeitichriften. 

3) Jakob, Rultur= und Kunfthiitorifer, Bruder 
des vorigen, geb. 21. Juni 1825 zu Rateburg, wib: 
mete fich zu Erlangen und Göttingen philoforhifchen 
Studien, hatte ald Erzieher im Haus des Fürſten 
von erg Gelegenheit, größere Reifen 
zu machen, wurde 1855 Konjervator am Germani⸗ 
ſchen Mufeum in Nürnberg, 1858 vom Fürſten Liech- 
tenftein ala Bibliothefar und Direktor feiner Ge 
mäldegallerie nad Wien berufen, wo er jeit 1864 
zugleich bie Stelle eines Kuftos und Direftorftellver- 
treters am k. k. öfterreichifchen Mufeum für Kunſt und 
Induſtrie verfah, bis er 1871 zum Regierungsrath 
ernannt wurde. F. ift vielfach als Schriftiteller des 
———— und kunſtgewerblichen Faches mit 
Erfolg thätig geweſen, wobei ihm insbeſondere eine 
jeltene Gabe, die Refultate der wiffenfchaftlichen For: 
hung durch gebiegene populäre Darftellung zum 
Gemeingut Aller zu maden, Anerkennung erwarb. 
Bon jeinen Schriften find zu erwähnen: »Die ritter- 
liche Geſellſchaft im Zeitalter des Frauenfultuse 
(Berl. 1863) ; »Geſchichte des modernen Geſchmacks⸗ 
(Leipg. 1866); >Die run der Gegenwart, 
Studien auf ber Parifer Weltausftellung 1867« 
(daf. 1868); außerdem von ben Älteren Arbeiten bas 
Werk: »Die deutſche Trachten: und Mobenwelt« (baf. 
1858). Mit A. von Eye gab er heraus: »Kunſt und 


Leben ber Torzeit« (3. Aufl., Nurnb. 1868). Anläß: ſch 
lich einer Reife nach Schweden, wo F. die Föniglichen 


Sammlungen zu Stofholm und Ulrifsdal ordnete, 


erſchien ein Katalog berfelben (Wien 1870). Seine 


befannteften Schriften find aber: »Die Kunft im 


Haufer (2. Aufl, Wien 1873) und »Die Kunft: 
(daf. 1873, 
2 Bbe.). Von feiner »Geſchichte des Haufes Liechten⸗ 


ber | 


inbuftrie auf der Wiener Weltausftellung« 


ftein« erfchien 1868 ber erfte Band. 
Falken (Falconidae, Aceipitrinae), Kamilie 





‚ben Jagdfa 


Falken. 


Raubvögel, umfaßt mit den Geiern verwandte Tag— 
raubvögel, mit relativ kürzerem Schnabel, der am 
Grund am höchſten ift, beffen Wachshaut ftet frei, 
deſſen ganze Firſte gleichmäßig gebogen und deſſen 
Spike nicht befonders gewölbt id die Augen ftehen 
feitlich, der Kopf ift mit kleinen, in das übrige Gefie— 
der ü —— Federn bedeckt, die Nackenfedern bil: 
den zuweilen eine Haube, die Flügel ſind lang und 
ſpitz, die erſten Schwingen an der Innenfahne mit 
einem Ausſchnitt verſehen, die Läufe ſind nicht ſehr 
hoch, bisweilen befiedert, die Äußeren Zehen meiſt ge: 
beftet (nur bei Pandion ift die äußere eine Wende: 
zehe); die Krallen find ſtark gebogen, kräftig, frit. 
Dieje Familie zerfällt in die Unter/amifien ber Poly- 
borinae, zu welder bie Gattung Carancho gehört, 
ber Feldwe ihen (Cireinae), ber Habichte (Aceipi- 
trinae), der Weihen (Milvinae), ber Bufjarde 
(Buteonidae), der Adler (Aquilinae) und der Edel⸗ 
falfen (Falconinae). Die zur Unterfamilie der 
Edelfalfen gehörenden Vögel haben einen gedrun— 
genen, proportionirten Körper, einen großen Kopf, 
einen Furzen Hals, einen relativ kurzen, Fräftigen 
Schnabel, bei welchem die Firfte jtarf gerundet, ſpitz⸗ 
bafig, mit einem mehr oder weniger deutlichen Zahn 
verfehen, ber Unterfchnabel kurz ausgebuchtet ift. Die 
Krügel find fang und fpig, die zweite Schwinge ift die 

ngite, ber Augenfreis i nadt, der Schwanz mittel- 
lang, die Läufe find groß und kräftig. Die Edelfalfen 
find weit verbreitet, finden ſich in allen Erdtheilen 
und allen Gegenden und wandern ober ftreichen weit 
umber; viele Ab Zugvögel; fie Teben in Waldungen, 
auf Felfen und alten Gebäuden, felbit in Städten. 
Sie fliegen ungemein fchnell, anhaltend und geichickt, 
und bie 5 Edelfallen können ſich durch zitternde 
Bewegung (Rütteln) längere Zeit auf derſelben Stelle 
[er end erhalten; auf dem Boden find fie ſehr unge: 
hidt. Ihre Nahrung, beſonders Vögel, fangen fie meift 
im Stug, tragen fie an einen paffenden Ort und rupfen 
und enthäuten fie auch zum Theil vor bem Freien, 
niemals frefien fie in der freiheit Aad. Die Haupt: 
jagbzeit fällt in die Morgen= und Abendſtunden. Sie 
borjten am liebften in paſſenden Höhlungen fteiler 
— auf hohen Bäumen oder Gebäuden. Das 
Meibchen, welches etwas größer als das Männchen ift, 
Iegt 3—7 rundliche, mehr oder minder raubichalige, 
blagröthlichbraune, dunfler punktirte und gefledte 
Gier und brütet fie allein aus. Die Jagdfalfen 
(Hierofalco Cuv.) find groß, mit verhältnismäßig tar: 
fem, in ſcharfem Bogen gekrümmtem Schnabel, bis 
u Zweibrittel der Länge befiederten Fußwurzeln und 





'ım Vergleich zu ben Flügeln langem Schwarz. Man 


unterſcheidet La mit voller Sicherheit) drei Arten, 
fen und den Polarfalken, bie auf 


rein weißem Grunde dunfelgefledt find und im hoben 





‚Alter auf der Unterfeite rein weiß werben, und den 
Gierfalken (H. gyrofalco L.). Diefer ift auf der 
| Oberfeite dunfelgraublau, auf dem Rüden und 
Mantel ſchwarz gebändert, am Schwanz lichtgraus 
‚blau, dunkler gebändert, auf den Schwingen braun: 
warz. Die Unterfeite ift graulich= oder gelbweiß, 
dunkel gefledt. Er wird 60 Gentim. fang, lebt im 
Norden Sfandinaviend, in Nordrußland und in 
Sibirien, während die beiden anderen Arten Island 
und Grönland angehören. Sie bewohnen bejonders 
fteile Seefüften in ber Nähe ber fogen. Wogelberge, 
und nur bie jungen Vögel ftreifen weit im Innern 
des Landes umher; Seevögel, Schneebühner, Hafen 
und Fichhörnchen bilden ibre Nahrung. Sie horften 
in einer Höhle der unzugänglichen Felswand. Die 








Falten, 


Wanderfalfen (Falco Pig.) jind feiner als die 
nes haben einen verhältnismäßig kleinern, 
Ärker gebogenen Schnabel, minder weit befiederte 
Fußwurzeln und einen Furzen — Der Wan— 
derfalke (Berg-, Wald- Stein-, Baiz-, Blau— 
falfe, Taubenſtößer, F. peregrinus Z/., f. Tafel 
ae ift auf der Oberfeite hellfdyiefergrau, 
dunfel gebändert, der Schwanz tit bellafchgrau gebän= 
dert, die Schwingen find ſchieferſchwarz, die weißgelbliche 
Kehle ijt mit ſchwarzen Badenftrichen eingefaht, Unter: 
bruſt und Bauch fin — dunfelgefledt und ge: 
bänbert, der S gg lau, ander age 
die Füße find gelb. Der Wanberfalfe wird 55 Gentint. 
fang, findet fih in Norboftafien bis Weftenropa, ſüd— 
lich bis zum Mittelmeer, geht im Winter durch fat 
garız Afrifa und nad Andien und ftreift jehr weit 
umber. Er lebt in großen Walbungen, auch in wald: 
loſen Gebirgen und kommt hen in die Städte, am 
meiften bevorzugt er fteile Felswande; er ift ee 
muthig, ftarf und gewwandt, Tebt fast ausfchlieklich von 
Vögeln und richtet unter Tauben und Rebhühnern 
arge Verheerungen an; auch Krähen, Enten, Wild: 
gänfe find vor ibm nicht * Er niſtet in arte 
ungen ober auf hoben Waldbäumen in Kräben- 
neftern und legt im Mai ober Juni 3—4 Eier. Das 
Weibchen brütet allein und wird vom Männchen ge: 
füttert. Der Wanderfalfe wird höchſt ſchädlich, zumal 
er für zahlreiche andere Naubvögel jagt, indem er 
diefen fofort feine Beute überläht, wenn fie berbei- 
fliegen, um fie ihm abzunehmen. Der Baumfalfe 
(Lerhenftößer, Seht, Schmerl:, Stoßfalke, 
F. subbuteo L.) ijt nur 26 Gentim, lang, auf ber 
Oberfeite a} im Nacken weißtledig, mit 
Ihwärzlichen, roftgelb gefanteten Schwingen und 
ſchieferblauem Schwanz, deren Federn innen roft: 
gelbroth gezeichnet find. Die Unterfeite ift weiß ober 
gelblichweiß, ſchwarz längsgefleckt, Hoſen, Steik: und 
Unterſchwanzdeckfedern jind ſchön roftrotb, der Schna- 
bel ift an ber Spike dunkel-, an dev Wurzel hellblau, 
die Füße find gelb. Der Baumfalke bervohnt faft ganz 
Europa und das gemäßigte Alien, lebt bei ung von 
April bis September oder Oftober, befonbers in 
— ſtets paarweiſe, jagt Lerchen und 
Schwalben, auch —— Waſſerjungfern x. 
horſtet auf hohen Bäumen und legt im Juli 3— 
Ps runde Eier, Er bält fich ſehr qut in der Ge: 
fangenichaft und kann an Ein= und Ausfliegen ges 
wöhnt werden. Die Rötbelfalfen (Tinnuneulus 
Pieill.) haben weniger harte Schwingen und Steuer: 
federn ala bie wahren Edelfalfen, einen fängern, häu— 
fig fächerförmig ausgebreiteten Schwanz, ftärfere und 
—— — Fuͤße und je nach dem Geſchlecht ein ver: 
ſchieden geſärbtes Kleid Der Thurmfalfe(Manerz, 
Roth-Mäuſe-, Rüttelfalke, Tealaudarius Gray, 
ſ. Tafe »Raubvögel«) wird 32 Gentim. lang, ift am 
Kopf, Raden und Schwanz afchgrau mit blaufchwarzen, 
weiß gefäumten Gnbdbinden, mit ſchön roftrothem 
Mantel, an ber Kehle weiklich nelb, an Bruft und 
Bauch ſchön rothgrau oder blaßgelb, Ignaz längs: 
efledt, die Schwungfedern find ſchwarz, der — * 
—— die Füße ſind gelb. Das Weibchen iſt 
oben bräunlichroih, ſchwarz gefledt, der Schwanz 
grauröthlic, gebändert, auf der Unterfeite wie das 
Männchen gefärbt. Der Ihurmfalfe bewohnt Europa 
und das gemäßigte Afien, befonders gebirgige Gegen: 
ben; bei und weilt er vom Februar oder März bis 
September. Er findet ſich Befonders in Feldgehölz, 
Ruinen, auch in Städten, lebt von Mäuien, Kerb: 
tbieren, auch Gidechfen, Fröſchen und fängt wohl 
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auch gelegentlich einen jungen Vogel, vertilat aber 
jedenfalls viel mehr Ungeziefer als nützliche Thiere. 
Fr legt 4— 7 rundliche Gier. — Die Edelfalfen fin» 
jeit alter Zeit zur Jagd (Reize, Baize, Falk nerei, 
Nalfonerie, franz. Faueonnerie) benubt worden 
und werden es in mehreren Yändern Aſiens und 
Afrifa’s noch heute. Schon um 400 v. Chr, richteten 
bie Inder F. ab. 751. Chr. jagten die Thrafer mit F. 
Der Sohn des römiſchen Kaifers Avitus joll die 
nk in Rom eh haben, von wo fie fidı 
chnefl weiter verbreitete. Karl d. Gr. regelte bie 
galfenjagb durch Geſetze und verbot fie allen Unfreien. 
Der deutſche Kaiſer Friedrich 1. richtete ſelbſt F. ab, 
und Friedrich IL. war der geſchickteſte Fallenier feiner 
Zeit und fchrieb darüber ein — s Bud) ( »De 
arte venandi eum avibus«, Augsb. 1596, mit ande: 
ren Schriften herausgeg. von Schneider, Leipz. 1785), 
welches von feinem Sobn, den König Manfred, mit 
Anmerkungen verfeben wurde. Die deutfchen —* 
und Fürſten pflegien den Klöſtern und Städten die 
Verpflichtung aufzulegen, eine beſtimmte Anzahl 
von F. zu füttern. Karl V. übergab die Inſel 
Malta den Johannitern unter der Bedingung zu 
eben, daß fie ihm jährlich einen weißen . liefern 
jollten. Um 1270 fehrieb Demetrius, wahrjchein 
lich Arzt des en Kaiſers Michrel Palneologos, 
ein Bud über die Kalfnerei (Par. 1612). Als in 
Rranfreich die Geifllichen ihren Beruf über bei 
Falfenjagd gar zu arg vernacdläffigten und ihnen 
diefelbe von Koncilien verboten wurde, behaupteten 
boch die Barone ihr Recht, ihre F. während des Gotte:- 
dienjtes auf den Altar zu ſetzen. Franz I. von Kran!: 
reich hatte einen Oberfalfenmeijter, unter welchen 15 
Edelleute und 50 Falfeniere ftanden; die Zahl jeiner 
F. betrug 300. In Preußen errichtete der Hochmeiſter 

onrad von Jungingen 1396 beim Ordenshaus eine 
eigene Falfenfchule. Eduard II. von —— ging 
fo weit, daß er den Tod auf ben Diebſtahl eines Ha: 
bichts fette, und wer, jelbft auf eigenem Boden, deſſen 
Eier ausnahm, kam auf 1 Jahr und 1 zu ins Se: 
füngnis und unterlag außerdem nod einer Gelditrafe. 
Ein recht vorzüglich brauchbarer Falfe wurde ſonſt 
nicht felten mit 800 Golländifchen Gulden bezahlt. 
Die beiten Falfeniere wurden unb werden noch jetzt 
in dem Dorfe Falfenwertb in Flandern nebildet; ſie 
bolen die Vögel aus Norwegen und Ysland, früber 
aud aus Pommern, fangen auch viele %. in der Um: 
gegend, behalten aber von den gefangenen meift nur 
die Weibchen, und zwar bloß die nicht über 2 Jahre 
alten. Im 18. Jahrh. fam die Falfenbaize allmählich 
aus der Mode, und nur noch in England zu Bedford 
und zu Didlington Hall in der Graffchaft Norfolk bat 
fie fich bis in die neueite Zeit erhalten. Dortbin reifen 
jährlich die Falfenwertber Falkeniere und vermieten 
ſich und ihre Vögel auf eine beftimmte Zeit. Auch im 
%oo, einem Landgute des Königs von Holland, wurde 
noch 1841 mit 53. gejagt. Die zur Falkenjagd gehöri— 
gen Gerätbfchaften find: eine lederne Haube, die fo 
eingerichtet ift, daß fie die »Seher« (Augen) nicht 
brüdt; eine Kurziejiel und eine Langfeſſel, beide aus 
Niemen, bie lettere gegen 1,5 Meter lang; fie wer: 
ben an bem „Gefhühe d. b. der lebernen Fußum— 
kleidung des Baizvo eis befeſtigt. Das »Feder⸗ 
pe oder »Vorlaß« ijt ein nadigemachter Bogel, der 
azu bient, den F. wieder anzuloden, zu welchen 
Zweck das Vorlaß auch öfters mit Fleiſchſtücken be 
jtedt wird. Starke —*5* müſſen die Hände des 
Falkeniers vor den Krallen des F. ſichern. Am beſten 
laſſen ſich jung eingefangene F. zur Jagd abrichten. 
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Sobald die Abrichtung beginnen foll, wird der Vogel | wird der Neiber wieder in freiheit gefekt. Die yal- 
verfappt, angefeflelt und muß 24 Stunden bungern, | fenjagd jelbit währt vom December bis Juni, wo 
worauf er auf die Fauſt genommen, abaefappt | die Mauferzeit der F. eintritt. Gin gewöhnlicher 
und mit einem Vogel traftirt wird. Will er nicht | Falfe dient kaum drei Jahre. Am grohartigſien ift 
»fröpfen« (frefien), fo wird er wieder verfappt und | die Falkenjagd von jeher in Mittelafien getrieben 
erft nach 24 Stunden wieder vorgenommen, und, worben, und Marco Polo erzäblt von 10,000 Fal⸗ 
follte er auch 5 Tage lang auf der Fauſt nicht freis | Fenieren und Bogelftellern, welde ein Chan von 
willig Fröpfen wollen, fo wird erunbarmberzig jedes Chiwa mit auf bie Jagd nahm. Ebenfo erzählt Tas 
mal wieder verfappt und bungrig angefejielt. Je vernier von ben —— I. des Königs von 
öfter er übrigens während dieſer Zeit abgekappt und Perſien, welche auch auf wilde Schweine, wilde Eſel, 
auf der Kauft — wird, deſto eher wird er zahm Antilopen, güale brejlirt waren. Auch neuere Rei: 
werben und freimillig auf ber Fauſt fröpfen. Iſt er ſende, wie Malkölm, v. Hügel, Erman, fanden in 
io weit, jo beginnen nun bie eigentlichen Lektionen, | Perſien, Chiwa, bei Baſchkiren und Kirgiſen überall 
vor beren jeber er erft lange abgefappt auf der Fauſt abgerichtete 75., ebenfo jagen die Indier und die Bes 
getragen und nach jeber verfappt angefejfelt wird. Die | buinen der Sahara n te mit %. Bol. Salvin 
erften Lektionen beitehen darin, daß der Vogel ab:| und Brobrid, Falconry in the British isles (2. Aufl., 
gefappt auf eine Stubllehne er wird und von ba, | Zond. 1873); Freeman und Salvin, Falconry, 
um zu fröpfen, auf die Fauſt des Falkeniers erjt | its claims, history ete. (daſ. 1859). 
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büpfen, fpäter immer weiter fliegen muß; dasſelbe 
wird bann im Freien wieberbolt, wobei er aber durch 
einen langen, an ber Langfeſſel angebrachten Faden 
am Entwiſchen gebindert wird. Der Yalfenier ſteht 
übrigens jo, daß der Vogel gegen den Wind fliegen | 
muß, ba er, wie alle Vögel, nicht gern mit bem Wind 
zieht. Macht er feine Sachen fo weit gut, jo wird er 
ded Abends verfappt in einen ſchwebenden Reif gefett 
und bie ganze Nadıt hindurch geichaufelt, fo daß er 
gar nicht Schlafen Fan; am folgenden Morgen wer: | 
ven die früheren Uebungen wiederholt, er befommt | 
auf ber Fauſt zu Fröpfen, wird darauf bis zum Abend | 
getragen und dann wieder bie ganze Nacht im Reif) 
geihaufelt. Ebenſo wird am britten Tag und in | 
der Nacht verfahren; am vierten Tag wirb wieber | 
alles wiederholt und ibm nun erjt nächtliche Ruhe 

gegönnt. Am folgenden Tag wird er ohne Bind— 

faden, nur mit Beibehaltung ber sangjefil, frei auf 

den Boben gefeßt und muß, um zu fröpfen, auf bie 

Fauſt fliegen; fliegt er an biefer vorbei, fo geht man 

ihm nad unb lodt ihn fo lange, bis er endlich | 





Falkenau, Stabt in der gleichnamigen böhm. 
Bezirkshauptmannſchaft, rechts an der Eger und an 
ber Eijenbahn von Prag nach Eger, beſteht aus der 
eigentlichen Stabt und einer Vorſtadt, bat eine Erz= 
dbechanteifirche, ein Kapuzinerfloiter (jeit 1663), ein 
grobes Schloß (Königsberg), bedeutenden Kohlen— 

ergbau, eine Eifengiekerei und Majchinenfabrif und 
(1869) 3329 meift Fathol. Einwohner. Der Bezirk x. 
umfakt517OKilom.(IAOM.) mitlıse)d9, 422 Einw. 

—— 1) Marktflecken im bayr. Regie: 
rungsbezirk Berbfalz und Regensburg, Bezirksamt 
Tirſchenreuth, in einem wilbromantifchen Thal, an 
ber Waldnab, hat eine hübſche Piarrfirche, eine Mine: 
ralauelle (Sauerbrunnen), eine großartige Schloß- 
ruine auf einem Felſen, Yeinweberei, — 
und (1871) 716 kathol. Einwohner. Das Schloß F. 
kommt ſchon im 12. Jahrh. vor und gebörte früber 
ben Zandgrafenvon Leuchtenberg. — 2) Burgruine im 
Fürſtenthum Lippe, bei Horn, auf einem jpigig fich 
erhebenden Berg, ebemals ein feites Schloß. Schon 
zu ben Zeiten der Römer fland der Sage nad bier 


fommt. Diefe Uebung wird nun oft im freien wies | eine fefte Burg, die, von ben Landbeseinwohnern zum 


derholt, auch der Vogel je dem zu Pferbe ſitzen⸗ Schuß gegen die römifche Feſtung Alifo (f. d) erbaut, 


den Jäger auf die Fauſt zu 

bie eigentlichen Vorübungen zur Baize ſelbſt: man 
wirft eine tobte Taube in bie Yuft, läßt ben am lan 
gen Bindfaben gehaltenen Vogel nachſchießen und 
das erftemal ein wenig bavon fröpfen, fpäter aber 
wird ihm bie Taube immer glei abgenommen, und 
er befommt auf ber Fauſt etwas za fröpfen. Diefelbe 
Uebung wird an ben folgenden Tagen mit lebenden 
Vögeln, beren Schwingen veritußt jind, wieberbolt; 
darauf fucht man mit bem Hühnerhund Rebbühner, 
wo möglich ein einzelnes, auf, fappt den Vogel, fo 
bald jenes aufflicgt, ſchnell ab und läßt ihn nach⸗ 
ichießen. Sollte er fehlitoßen, fo lodt man ihn mit 
einer lebenben Taube, beren Schwingen verftupt 
find, ober mit bem Federſpiel zurüd. Um ihn zu ge: 
wöhnen, auch ftärfere Bögel, wie Reiher und Kraniche, 
anzugreifen, übt man ihn erft an jungen Vögeln der 
Art, ober folhen, deren Schwingen verſtußt find. 


iegen. Darauf fommen 


Die F. ſuchen dem Reiber, rafch emporfteigend, bie 


Höhe abzugewinnen, um von oben auf ihn zu ftoßen, 
der Reiber jucht jeinerfeits auch immer höher zu 
fteigen unb ftedt dem ſtoßenden Feinde bie fcharie 
Schnabelfpige entgegen. Endlich wird er gepadt und 
ftürzt aus ber Höhe herab. Die Jäger machen nun 
ben %. fchnell los, reichen ihm einen guten Fraß, be- 
rauben ben Reiber feiner ſchönſten Federn und legen 
ibm einen metallnen Ring um ben Fuß, auf welchem 
Jahrzahl und Ort des Fanges eingegraben ijt. Dann 


jpäter zerftört ward. Die Lippe'ſchen Grafen Bern— 
hard IH. und Simon I. lieben fie feit 1236 neu auf: 
| bauen. Graf Bernhard VI. hielt hier im 15. Jahrh. 
ben Herzog Heinrich von Lüneburg gefangen, der nach 
jeiner Freilaſſung vergeblich den Verſuch machte, die 
Befte F. zu erobern. Balb darauf brannte die Burg 
‚ab und wurde nicht wieber aufgebaut. Karl d. Gr. 
ftiftete bier einen Freifchöffengerichtsftugl, unter 
deſſen Gerichtäzwang die Stadt Horn mit ber Um: 
gegend gehörte. — 3) Kreigjtabt im preuß. Negie- 
rungsbezirk Oppeln, am Steinauer Wajjer, ſũdweſt⸗ 
(ich von Oppeln, bat ein Kreisgericht, eine evangelifche 
und eine fathol. Kirche, ein Schloß, ein Jobanniter- 
krankenhaus, eine Dampfmühle und (1871) 1960 Einw. 
621 Evangelifche). — 4) Stadt in Elfah =: Lothringen, 
reis Bolchen, an der Nieb und der Eiſenbahn von 
Mep nach Korbach, hat ein Friedensgericht, eine Pfarr⸗ 
ne unb (1871) 1060 kathol. Einwohner. F. war ehe⸗ 
mals Feſtung und kam im 15. Jahrh. an Lothringen. 
— 5) Dorf und beliebter Sommeraufenthaltsort der 
| Berliner, im preuß. Negierungsbezirt Potsdam, Kreis 
Oberbarnim, in jchöner Page an der Eiſenbahn von 
Neuſtadt-Eberswalde nadı Wriezen, mit einer Kirche, 
dem Pädagegium Victoriaſtift und 680 evangel. Ein: 
wohnern. — 6) Dorf und Gut im preuß. ee 
bezirf Merjeburg, Kreis Yiebenwerda, mit 540 Cinw., 
ein Knotenpunft an ber Berlin: Anhaltifchen Eiſen— 
bahn (Zweige Jüterbogf: Röderau und Wittenbeirg: F.), 
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der nt und der Oberlaufiker 
Gifenbahn (Kohlfurt-F.). — 7) Alte aber unbedeu: 
tende Hafen- und Handelsjtadt im ſchwediſchen Län 
Halmftad (Halland), an der Mündung der aus dem 
Yönner Sce fommenben lachsreichen Falkenberg-A 
(Netran) in das Kattegat, mit 1359 Ginw., ift be 
rühmt durch die Schlacht von 1565, in welcher fich bie 
Dänen durch die Schweden durchſchlugen. Die Mün- 
dung bes Fluſſes, früher durch Flugſand veritopft, 
jetzt aber vertieft, bildet eine 5 Meter tiefe Rehde; 
auch ift berielbe biö an den See Ajunden (bei Ulri— 
cebanın ), faft 150 Kilom. weit, jchiffbar gemacht. 

Falkenberge, ein Zwillingspaar von Bergen im 
öftliben Theil des Hirichberger Thals in lefien, 
zwiſchen dem Dorfe Fiſchbach und dem Bober, in ber 
Näbe ver Schlefifchen Gebirgsbahn. Der nördliche ift 
ver 667 Meter hohe Forſtberg, ber füdliche ber 669 
Meter bobe Falkenberg; beide find bewaldet, bes 
itehen aus Granit und gewähren ber Gegend einen 
eigentbümlichen Reiz. ' 

Falkenburg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Köslin, Kreis Dramburg, an der Drage und ber 
Pommerſchen Gentralbahn, mit einer Pfarrkirche und 
(1871) 3307 faft nur evanael. Einwohnern, welche 
Wollſpinnerei und Qudyiabrifation treiben. Die 
Erbauung der Stadt ar in das 12, Jahrh. 

Falfenburgerhöhle (auch Barbarofiaböhle), 


ſJ. Sairenter galten 
Ifenier Falkenirer, lat. Falconarius, franz. 
Fauconnier), einer, der Falten zur Beize abrichtet. 
alfenorden, 1) (Kalfenerbund) ein von 
weitfäliihen und Paderborner Rittern 1308 geftifteter 
Bund zur Erhaltung und Bergrößerung ber ritter: 
lichen Nechte den Fürften und Städten gegenüber 
fowie zur Wiebererwerbung verlorener Güter durch 
Waffengewalt, machte mit dem A ge: 
meinjchaftliche Sache, ward aber fchon 1382 wieder 
aufgelöjl. — 2) (Weißer %., auh Orden ber 
a pa oder dom weißen — ge⸗ 
nannt) großherzoglich weimariſcher Orden, vom 
Herzog Ernſt — zu Sachſen-Weimar 2. Aug. 
173 — und urſprünglich auf 24 Ritter be— 
ſchränkt, ward ſpäter gar nicht mehr vergeben, ſo daß 
1806 nur noch ein Ritter dieſes Ordens lebte. Karl 
Auguft, Örohberig von Sachen: Weimar, erneuerte 
denjelben 1815 und beftimmte ibn zum einzigen Or: 
den des Großherzogthums ſowohl für Militär als Gi: 
vil. Nach den Mobififationen ber Statuten von 1840 
zerfällt der Orden jet in Groffreuze, Komture mit 
dem Stern und ohne ben Stern, Nitter erfter und 
zweiter Klaſſe. Das Ordenszeichen ift ein rotb und 
grünes Kreuz mit einem auögebreiteten weißen Falken, 
worüber eine Krone ſchwebt, mit der Injchrift auf der 
Rüdfeite: »Vigilando ascendimuse, beim Militär mit 
Armatur, beimGivil mit einem Lorbeerkranz umgeben. 
Das Orbenszeihen wird an hochrotbem Band getra: 
gen, von ber eriten Klaſſe über die Schulter nach der 
rechten Seite, ſammt einem filbernen Stern mit dem 
Falken auf goldenem Grund von der oben bemerften 
Devife umgeben, von den Komturen am Hals mit dem 
Stern auf der Bruft, von den Nittern im Knopfloch. 
Orbenstag it ber 18. Oft., Ordensfanzler ber jedes: 
malige Vorſitzende im Minifterium. ©. Tafel»Orden«e. 
altenflein, 1) Marktflecken im bar. Regierungs⸗ 
bezirf Oberpfalz und Regensburg, Bezirksamt Roding, 
am gleihnamigen Bach, mit den Ruinen eines Schloj: 
ſes, einem Landgericht und (1871) 662 Fatbol. Gin: 
wohnern. Das Schloß X. war der Stammſitz ber 
abligen Familie diejes Namens, wurbe von den 


Schweden 1641 verbrannt und kam in der neuern 
Seit nebit bem Markt durch Kauf an den ar von 
Thurn und Taris zu Regensburg. — 2) Dorf im 
| bayr. a irk Pfalz, Bezirksamt Kaiſers— 
lautern, am ſüdweſtlichen Fuße des Donnersbergs, 
mit den großartigen Ruinen der gleichnamigen Burg, 
die einſt Stammſitz mächtiger Grafen war. Nach 
‚dem Ausſterben derſelben im 15. Jahrh. kam bie 
| Grafſchaft F. 1579 an die Rhein: und Wildgrafen, 
1724 an das Haus Lothringen und dann an Uefter: 
reich, welches fie im Lüneviller Frieden an Frank— 
reich und 1814 an Bayern abtrat. — 3) Marftfleden 
in Unteröfterreih, Bezirkshauptmannſchaft Miitel- 
bad, Hauptort einer Herrfcaft, hat eine alte Kirche 
mit unterirbiicher Kapelle, ein in gothiſchem Stil 
—— Spital, die Ruinen des Schloſſes F. 
bſt- und Weinbau und 980 fathol. Einwohner. 
Der Ort, ehedem viel größer, ift jehr alt und ge: 
börte fchon 1115 der Familie von Fallenſtein. 
Später bilbete F. eine eigene Grafſchaft und kam 
nah mannigfahem Wechſel feiner Befiger 1794 au 
ben Fürften Karl von Auersverg, 1800 an bie Frei— 
berren von Bartenften und neuerdingd an ben 
Grafen Vrinfs zu Falkenſtein. — 4) R. am Harz, 
altes Bergſchloß im preuß. Regierungsbezirt Merfe: 
burg, liegt 3,5 Kilom. von Ballenjtedt, am äußerten 
Saum bes öftlichen Unterbarzes, auf einem hoben 
Berg auf der rechten Seite des Selfetbals, eine der 
fchönften Zierden des Harzes. F. iſt Eigenthum bes 
Grafen von der Aſſeburg und ein Beitandtheil der 
Wajeal, melden etc) Aike, IV. vo 





Majorat, welchem Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen 1840 diefen Namen und Charakter beilente, 
als er den Befiker, ben preußifchen Oberitjägermeiiter 
Leiherrn von Aſſeburg, in den Grafenſtand erhob. 
Die Burg F., welche durch Bürgers Ballade »Die 
Pfarrerötochter von Taubenbaine (unter welchem 
Drte das nabegelegene Dorf Pansfelde zu — 
ſein ſoll) ein romantiſches Intereſſe hat, wurde 1832 
reſtaurirt, in bewohnbaren Zuſtand geſetzt und im 
Innern dem Charakter einer alten Ritterburg ent— 
ſprechend ausgeſtattet. Unweit befindet ſich die Höhle 
Tidian, wo ſonſt Goldſand gefunden worden ſein 
ſoll. Die Burg F. war ſeit dem 12. Jahrh. der Sit: 
eine im Halberjtädtifchen und Anhaltiſchen reichbe: 
nüterten ——— Grafengeſchlechts, welches 
eine Zeitlang (1137—1237) die Schirmvogtei über 
das Stift Quedlinburg beſaß. Der ausgezeichnetite 
unter diefen Dynaſten ift Graf Hoyer von F der in 
Verbindung mit jeinem freund Ebfo von Rebkow die 
unter dem Namen »Sacyjenfpiegele (ſ. d.) befannte 
Sammlung der fächfifhen Rechte und Gewohnheiten 
veranlakte. Graf Burchard (oder Boſſe) von Falken: 
ftein, der fette feines Stammes, vermadte 1332 jeine 
Grafichaft dem Domitift Halberftadt, welches fie 1386 
an bie aus dem Braunichweigifchen vertriebenen Brü— 
der Bernhard und Buſſo von der Afjeburg wieder 
käuflich überließ. Seitdem war die Burg F. fortwäb- 
rend der Wobnfig einer Linie der freiberrlich Aſſe— 
burg'ſchen familie. Zur Mindergrafſchaft F. gehören 
außer der Burg noch die fünf Dörfer: Meisoorf, Pan: 
felde, Danterode, Molmerswende und Wieferode. Vgl. 
Münchhof, Mittbeilungen über die alte Burg F. 
(Quedlinb. 1835); Niemever, %. (Halberft. 1841). — 
5) Stadt in der fünigl. fächl. Kreisbauptmannſchaft 
Zwickau, 17 Kilom. öftlich von Plauen, an der Göltſch 
und der Eiſenbahn von Herlasgrün nad Eger, Sit 
eines Gerichtäantts, hat eine Pfarrfirche, ein Schlof 
und csrı) 5052 evangel. Einwohner, welche glatte, 
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weiße Baumwollwaaren (Gaze, Mull), namentlich 
aber Gardinen ſowie auch Gigarren verfertigen; auch 
ift dafelbjt eine Daunpffägemüble. Dabeider Schneden: 
ftein, Fundort ber »ſächſiſchen Topaſe«. F. war nebit 
der dazu gehörigen Herridaft bis 1459 böhmiſches 
Lehen; das Schloß iſt Stammort der familie von 
Trütichler, welder auch der 1849 ftandrechtlich er: 
ihoflene Adolf v. Trütichler angehörte. 
Pi che ein, 1) Karl Konitantin, biftorifcher 
iftfteller, geb. 12. Rov. 1801 im Foritbaus Wohl: 
fahrtämatt bei Remetſchwyl in Baden, fam 1821 ale 
Erzieher bes Jungen Grafen Lubiendfi nach Warfchan 
und warb 1524 Erzieher der Kinder des ſächſiſchen 
Rabinetöminifters, Grafen Detlev von Einſiedel. 


* 
Ie 1825 ward er Sefretär bei der königli be 


Bibliothek zu Dresden und 1835 Hofratb und Tber: 
bibliotbefar daſelbſt. 1852 quiescirt, ſtarb er geiſtes⸗ 
franf 18. Jan. 1855 zu Pirna. Bon feinen Schrif: 
ten nennen wir: »Mythologia, seu fabulosa deorum 
gentilium historiae (Solothurn 1818); ⸗Thaddaus 
Kosciuszto· (Leipz. 1827, 2. Aufl. 1834); ⸗Geſchichte 
der geographifchen Entdefungäreifene (Dresd. 1828 
1829, 6 Bbe.); ⸗Geſchichte des Rohanniterordens« 
(dar: 1833); ⸗Geſchichte des Tempelherrenordens« 
daſ. 1833); »Befchreibung der Bibliothek zu Dres: 
den« (daf. 1839); »Geichichte der Buchdruckerkunſt 
in ihrer Entjtehung und Ausbilbung« (Yeipz. 1840, 
2. Ausg. 1856). F ab auch K. A. Tiedge's Leben 
und poetiſchen Nachlaß, nebſt Eliſa's von der Recke 
Gedichten und religiöfen Betrachtungen (daſ. 1841, 
4 Bde.) heraus. 

ef zohann Baul, Freiberr von, königlich 
ſächſ. Staatsminifier, geb. 15. Juni 1801 zu Pegau, 
befuchte die Klofterichule zu Roßleben, ftudirte zu 
Leipzig die Mechte, warb 1824 DOberbofgerichtärath zu 
Leipzig und Docent an ber dortigen Univerittät, 1827 
Hof: und Yuftizratb in der Landesregierung zu 
Dresden, 1834 Gebeimer Renierungsratb im Minifte 
vium des Innern und 1835 Kreisdireftor in Yeipzia, 
Bevollmäcdhtigter bei der Univerfität und jpäter Re: 
gierungsfommiflär bei dem bayriſch-ſächſiſchen Eiſen— 
bahnkomitẽe. Im September 1844 zum Staatäminifter 
ded Innern ernannt, bewährte er feine adminiſtrative 
nekantgung namentlih in ben Theurunasjabren 
1846 und 1847, indem er dem Nothftande mit geeig⸗ 
neten Maßregeln abbalf. Auf feine Beranlajfung 
war auch ein auf dem Princip der Genfurfreibeit be 
ruhendes Preßgeſetz bereit® ausgearbeitet unbanberes 
zur Vorlage in der Ständeverfammlung vorbereitet, 
als er infolge ber Märgbewequngen 5. Mär; 1848 
feine Entlaffung erbat und in das Privatleben zurüd: 
trat, Im März 1850 trat er wieber in den Staatd 
dienit ein, indem er das Präfidium bes Landesfonfi: 
ftoriums übernahm, das er 1. Febr. 1853 mit dem 
Miniftertum des Kultus und öffentlichen Unterrichts 
vertaufchte. Unter feiner Verwaltung wurden bie Be: 
foldungen der Volksſchullehrer aufgebefiert, neue Land: 
ſchullehrerſeminarien und Gymnaſien gegründet und 
die Pehrfräfte, Pehrmittel und Anftitute der Unwer: 
fität Yeipzig bedeutend vermebrt, jo daß Ießtere eine 


der bejuchteften Univerſitäten Deutfchlands wurde, | w 


ALS der König Johann Juni 1566 fein Land verlieh, 
wurbe F. neben riefen, Schneider und dem General 
v. Engel Mitglied einer als oberſte Behörde einge: 
fetten Landeskommiſſion, deren Auflöfung erft nad) 
der Rüdfebr bes Königs Ende Oftober erfolgte. Bei 
ber nunmehr eintretenden Umgeſtaltung bes ſächſi⸗ 
ichen Minifteriums übernahm 5. neben den Kultus: 
angelegenbeiten ben Borfig im Geſammtminiſterium, 
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und es fiel ihm ſomit die Aufgabe zu, Sachſen in die 
neuen Verhãltniſſe des Torddeutſchen Bundes hinüber⸗ 
zuleiten. Im Frühjahr 1571 ward die erſte evanaelifch- 
lutheriiche Landesſynode von ihm einberufen, nachdem 
ſchon 1865 die Einfekung von Kirchenvorftänden aus 
freier Wahl der Gemeinden vorausgegangen und da⸗ 
durch eine Umgeftaltung bes kirchlichen Berfaflungs: 
weſens angebahnt worden war. Doch ſchied F. bei 
feinem vorgerückten Alter September 1871 aus dem 
ſächſiſchen Staatsdienſt aus, behielt aber die Stelle 
| eines Ordensfanzlers und übernahm auf den Wunſch 
des Königs Jobann 1. Okt. 1871 die Yeitung des 
Miniſteriums des Föniglichen Haufes. 
Faltenfleiner Höhle, Kalkiteinböhle im würtem⸗ 
rg. Schwarzwaldfreis, Oberamt Nürtingen, bei 
dem Dorf Grabenitetten, zwijchen Urach und Nür— 
tingen. Der Fingang befindet ji in einem wilden 
Felsthal. Die Höhle Feb bildet ein weites Gewölbe, 
an manchen Stellen an 12, an anderen dagegen nur 
wenig über 1 Meter bob, und enthält im Hinter: 
grund einen See, aus dem die Eljach entftebt, die in 
der Höhle auch einen bedeutenden Waſſerfall macht. 
Oberhalb der Höhle befindet ſich ein weithin fichtbarer 
Felſen (Falkenſtein), der einft eine gleihnamige 
Burg getragen baben joll. 

Falkiren, Manöver in der Reitfunft, darin be: 
ftehend, daß man das Pferd plötzlich anhält, jo daß 
es jeine Füße jenfen muß. Die Stellung, welche 
das Pferd dabei einninmmt, indem es mit dem Hinter: 
theil auf der Erde zu ſitzen fcheint, heißt Falkade. 

Falkirk pr. jahiterd, Stadt in der —— Grafſchaft 
Stirling, am Forth- und Chydekanal, inmitten eines 
dichtbevölferten Manufaktur: und Bergbaubezirfe, 

ı befteht aus einer etwa 1 Kilom. langen Hauptitraße 
und einigen fie durchſchneidenden fchmalen Gaffen, 
hat eine bemerfenswerthe Kirche, ein Rathhaus, ein 
Kranfenbaus, ein Armenbaus, eine Kunftichule, 
Auduftriefchule, Sartenbaugefellichaft und (1871) 9547 
Einw., welche lebhaften Handel treiben und nament⸗ 
lich berühmte Viehmärkte unterhalten. In der Um— 

egend liegen große Gifengiegereien, darunter Garron 
{ d.), Koblengruben und Fabriken. Nabebei die 
Trümmer des (römischen) Hadrianwalls, jebt 
Grahams-Oyke genannt. Bei F. 22. Juli 1298 
Sieg der Engländer unter Gbuarb I. über die Schot: 
ten unter William Wallace und 23. San, 1746 Ge- 
fecht zwifchen den zu Gunſten des Prätendenten em- 
pörten Schotten unb den Engländern, in weldem 
eritere fienten. 

Falkland (ipr. fahkländ), Stadt in der ſchott. Graf- 
{haft Fife, ſüdweſtlich von Gupar, am Oſt-Lommond⸗ 
bill, der 10 Wochen lang im Winter die Sonnen: 
ftrablen davon abbält, ift ein alter Ort und war im 
16. Jahrh. häufig Reſidenz der fchottifchen Könige, 
die in tem nahen, jetst längſt verfhmwundenen Wald 
jagten. Der alte Balaft it erneuert worden. Die Ein— 
wohner, (1871) 1144 an ber Zahl, find zum großen 
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Falklandinfeln (ipr. fahtländ .), ein zu Amerifa ges 
—— Archipei im ſüdlichen Atlantiſchen Ocean, 

urde 1592 von dem Engländer Davis entdeckt und 
1594 von Hawfind Maidenland benannt. Ein 
anderer Engländer, Strong, gab 1690 der Straße 
zwiſchen ben beiden Hauptinfeln den Namen Ralf: 
landfund, welder ſpäter von ben Engländern auf 
die Inſelgruppe ſelbſt übertragen wurde. Zu Anfang 
bed 18. Jahrh. wurden bie Anfeln öfter von franzöjt- 
chen Seefabrern aus St. Malo befucht und erbielten 
danach von den Franzofen den Namen Jsles Ma- 
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louines (von den Spaniern in ISlas Malvinas 
derändert), ber ſich bei den Franzoſen, Spaniern und 
ur rohen bis heute erhalten hat. Der 
rchipel liegt Qwilden 51 und 53° ſüdl. Br. und 57 
nnd 62° weitl. X. v. Gr. und —* t hauptſächlich aus 
zwei großen —— Weſt- und Oſtfalkland, und 
egen 200 Fleinen; ber Flächeninhalt beträgt 12,280 
ilom. (223 OM.). Die Küften der Hauptinfeln 
find auffallenb zerriſſen und an ſchönen Häfen reich, 
bie Baien durchſchneiden mandmal die Inſeln fait 
ganz unb haben eine Menge von Buchten; bie bebeu- 
tenditen find in ber Weftinfel bie König Georgs- und 
bie Königin Eharlottenbai und Port Edgar, in ber 
Oftinjel der Choiſeulſund mit dem Mareharbour, ber 
Serge ber Berfeleyfund mit Port Louis. 
Auch die beide Inſeln trennende Straße, ber Fall⸗ 
landſund, bat viele gute Ankerpläge. Das Innere ber 
A it öbe und einförmig, großentheils ebener 
Boden ober fanft fich ſenkendes Hügelland, das gegen 
das Innere ganz allmählich anfteigt, derart, daß in 
Oftfalffand der Mount Ufborne in den Widfhamber: 
gen 497 Meter Höhe erreicht. Das Geſtein ift burdh 
weg Uebergangsichiefer, an ben Spiten ber Hügel 
Quarzfels, ber Boben meiſt torfig und von vielen 
fleinen Bächen und —— Seen reich bewäſſert. Das 
Klima zeichnet ſich beſonders durch die —— von 
Wind und Regen aus; ſonſt iſt es auffallend gleid- 
förmig. Hige und große Kälte find gleich unbekannt, 
VieTemperatur ſchwankt im Sommer gavöhnlich zwi: 
ihen +6 und 15°, im Winter —— 
-+8°, Die Flora ber Inſeln iſt der von Patagonien 
und ber bes Feuerlands in ben einzelnen Arten nabe 
verwandt. Die eigenthimlichften Öflangen find das 
Tuffafgras (Dactylis caespitosa), die hauptfächlichite 


Rabrungdes Viehs, und der Sumpfbalfam(Bolaxgle- | 


baria),derinben@benen fugeligeHügelbiszu1,3Meter 
Höhe bildet. Bäume fehlen. Die Fauna gleicht ebenfalls 
ber patagoniichen, iſt aber viel ärmer. Bon Mamma— 
lien findet fich nur eine Art wolisartiger Fuchs (canis 
antarcticus), ber in Oftfalfland jet ausgerottet wird; 
Seehunde und Walfiiche find an den Küſten nicht 
mebr jo häufig wie früber. Bon Vögeln find bejon: 
ders Schwimmmvögel überaus zahlreich und verſchieden⸗ 
artig, auch Fifche gibt es in großen Maſſen, Inſekten 
dagegen in geringer Anzahl, und Reptilien fehlen 
wahrjcheinlih ganz. Die Ebenen find jept von Scha⸗ 
ren von verwildertem Rinbvieb und Pierben bebedt; 
ebenfo find Schweine und Kaninchen eingeführt und 
haben ſich fehr vermehrt. Die urfprünglich unbe 
wohnten Inſeln wurden zuerft 1763 von dem Franz 
zofen Bougainville zum Gegenftand eines Kolonifa- 
tionsverſuchs gemacht, der bier bie Verlufte feines 
Baterlands in Kanada erfeßen wollte. Diefer Ber: 
ſuch reizte die Engländer * einem ähnlichen; wie 
Biere auge fich in Oftfalfland in Bort Louis nieder⸗ 
gelafien, legten fie 1765 eine Kolonie in Weftfalfland 
am Port Egmont an. Die Spanier, auf ibre ameri- 
kaniſchen Befitungen eiferfüchtig, erwirften von ber 
iranzöfifchen Regierung bie Abtretung ber Nieder: 
fafiung und verjagten darauf 1770 bie Engländer, 
was beinahe einen Krieg zwifchen beiben Staaten 
beroorgerufen hätte; doch zogen bald barauf beibe 
ihre Befatungen von ben Aneln zurüd, Im Jahr 
1820 nahm dann die Regierung ber Ar entinifcjen 
Republik als die . erin ber fpanifchen von ben 
Inſeln Befib und verlieh fie jpäter einem Hambur- 
ger, Ludwig Vernet, ber eine Nieberlaffung bajelbft 

rünbete, aber in einen Streit mit nordamerifanijchen 

obbenjägern gerieth und infolge beifen von einem 


den —1® und | 
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norbamerifanifhen Rapitän vertrieben wurbe. Dies 
z0g die Aufmerkſamkeit Englands aufdie Inſeln; 1835 
erneuerte es bie alten Beligrechte und fandte darauf 
eine Garnijon dahin, unter deren Schuß fich all: 
mãhlich eine Fleine — a So bat, deren 
Mittelpunkt Port Stanley iſt. Die Injeln find vor: 
[Behmiig wegen ihrer ſchönen Häfen, Die ben or. 
Schuß gewähren, wichtig. Die Beichäftigung ber 
| Roloniiten (1870 nur 830 Seelen) bejchränft ſich auf 
op un und Fiſchfang; Landbau zu treiben, hindert 
die Bobenbefchafienbeit. Der Handel bat in neuefter 
Zeit bedeutende Fortſchritte gemacht. Der Werth ber 
Ausfuhr belief fich 1873 auf 40,386 Pid. Sterl. (ge: 
gen 1868: 237 Proc. Zunahme), ber ber ee 
ı 36,540 Pb, Sterl. (132 Proc. Zunahme). An Wolle 
wurde allein für 22,518 Pfd. Sterl. ausgeführt (1868: 
' 4883 Pfd. Sterl.). Der Schiffsverkehr in Port Stanley 
betrug 26,518 Tonnen. ©. Karte »Sübamerifa«. 
de ot j. galten. 





alfnis, j. Räticon. 
alköping, alte Stabt im jchwed. Yin Marieftad 
(Weftgotbland), am Fuß des effeberge und ber von 
Stodbolm fommenden Eiſenbahn, welche fich hier in 
| die wejtliche (nach Göteborg) und in die füdliche (nad 
Jönköping und Malmö) theilt, mit 1780 Einw. Die 
Gegend, in welcher die Stabt liegt, ijt eine 45 Kilom. 
fange, fruchtbare, aber waldlofe Ebene, Falbygden 
genannt, und berühmt durd die Schlacht vom 24. 
' Sept. 1389, in welcher ber ſchwediſche König Albrecht 
ber Medlenburger von ber däniſchen Königin Mar- 
garetba gefchlagen und gefangen warb, und welche bie 
Kalmariſche Union — hatte. 
—— (franz. Fauconnerie), Falknerei, ſ. 
Falken. 
en altes Geſchütz, f. Falke. 
all. Ein Körper, feiner Unterlage beraubt, be: 
went fich gegen bie Erdoberfläche abwärts fo Tange, 
bis er eine neue Unterlage gewonnen bat; dieje De: 
wegung, eine Folge der Wirfung der Schwere, 
'wird F. genannt. Der F. im weitern Sinn ift 
jedoch nicht eine einfjeitige Bewegung bed fallenden 
Körpers gegen bie Erbe bin. Von pe verfchieden 
großen wallen, weldye ſich anziehen, bewegt fich nicht 
etwa bloß die Meinere gegen die grökere bin, ſondern 
\ beide bewegen fich gegen einander, im umgefebrten 
Verhältnis der Größe der Maſſen. Zwei Mafien, 
weldye fich wie 1 zu 100 verhalten, bewegen fich in= 
feige ihrer Anziehung mit einer Gefchtwindigfeit wie 
‚100 zu 1 gegen einander. Wenn ein Körper im F. 
ſich gegen die Erbe bewegt, fo bewegt ſich auch bieje 
‚gegen ihn; ba jedoch bie Erbe unendlich vielmal größer 
‚it, als jeber auch noch jo große Körper auf ihrer 
Oberfläche, fo verfchwindet für den Augenichein ihre 
Bewegung, und man nimmt bloß bie einjeitige Be- 
wegung des dem gewöhnlichen Spradhgebraudy nach 
»fallenden« Körpers wahr. Der F. der Körper ijt 
entweder ein freier %., wenn ber Körper der Schwer: 
kraft ungehindert, ohne durch ein Mittel von ber ge: 
raben Richtung abgelenft zu werben, folgen fann, oder 
ein F. auf vorgefchriebenem Weg. Der Widerſtand, 
welcher in beiden Fällen durch die Luft dem fallenden 
Körper entgegentritt und welcher feine Gefhwinbig: 
feit vermindert, wird bei ber Theorie bed Falls zu: 
nächſt außer Auge gelaffen, obwohl berfelbe in der 
Praris, wenigfteng bei größeren Räumen, ftets in Be- 
tracht fommt und in der That bedeutend werden fann. 
Die Geſetze des freien Falls find: 1) Die Rich- 
tung eines fallenden Körpers ift eine fenfrechte, b. b. 
der F. erfolat in ber geraden Linie, welche man 
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fih von dem fallenden Körper nad dem Mittelpunfte 
der Erde gezogen benft; mehrere feitlih von einanz 
ber entfernte Körper fallen baber in Richtungen, 
bie zwar in neringen Abftänden einander parallel 
ſcheinen, in Wabrbeit aber nad) dem Mittelpunfte 
der Erbe bin fonvergiren. 2) An einem und dem— 
jelben Orte der Erbe fallen alle Körper von gleichen 
SHöben aus mit einerlei — et, re diefer Satz 
iſt zuerſt von Galilei aufgejtellt und bewiefen worden. 
Der Unterfchied, welder binfichtlich der Geſchwin— 
digkeit des Falls zwiichen Körpern von verjchiedener 
Dichtigfeit und Form thatſächlich fattfindet, rübrt 
einzig und allein vom Widerftande ber Yuft ber, der 
natürlich für einen fallenden Körper um jo größer 
und um fo ſchwerer zu überwinden fein muß, als 
fein Volumen audgebehnter und feine Form zum 
Durchſchneiden der Yuftichichten —— iſt. Da⸗ 
ber fällt zwar eine Feder im lufterfüllten Raum lang— 
famer zu Boden als eine Bleifugel, allein in einem 
Glascylinder, welcher mittels der Luftpumpe luftleer 
gemacht iſt, ſieht man beide mit gleicher Geſchwin— 
digkeit fallen und zu gleicher Zeit am Boden anfom: 
nıen. Dagegen ift die Fallgeſchwindigkeit ber Körper 
unter verſchiedenen Breitengraden ber Erbe verfchie- 
den; denn infolge der Rotation und der Abplattung 
der Erde ift die Attraftion des Erdcentrums ober bie 
Schwere nach ben Polen bin größer ald unter dem 
Aequator (ſ. Schwere). Ebenfo ift die Höhe, aus 
welcher ein Körper fällt, für die AnfangBorihtninbig: 
feit feines Falls in ber Theorie nicht gleichgültig; 
denn ba die Schwere im umgefehrten Verhältnis 
des Quadrats der Entfernungen vom Mittelpunfte 
der Erde abnimmt (f. Schwere), fo wirb ein Kör— 
per, wenn er von ſehr bedeutenden Höben ausgeht, 
im Anfang feiner Bewegung offenbar mit weniger 
Kraft — ————— als wenn er von einem der Erd⸗ 
oberfläche und folglich auch dem Erdcentrum näher 
gelegenen Ort berabfällt. Für die gewöhnlichen Fall: 
höben terreftriicher Stoffe ift indeß diefe Vermin- 
derung der Anfangsgefhwindigfeit ſehr unbedeutend 
und fann bei Berechnungen meiſt ganz aufer Acht ges 
laffen werben: aber wenn vom Wonb aus ein Stein 
auf bie Erbe fallen Fünnte, fo würde biefer wegen 
der 50,000 Meilen weiten Entfernung bes erftern 
von ber lettern mit einer etwa 3600mal geringern 
Anfangsgeſchwindigkeit ſich en, als ein Stein, 
welcher von einem unſerer höchſten Thürme auf die 
Erbe herabfällt. Daß bei ungleichen Höhen bie End— 
er, ber von ihnen berabfallenden Körper 
ſehr verfchieden find, lehrt das I 3) Die Bewe: 
gung der frei fallenden Körper iſt eine gleichför— 
mig befchleunigte, und fie wächſt in bemfelben Wer: 
bältnis wie die Dauer des Falls, oder (mit anderen 


Worten) fie ift der —— Fallzeit proportional. | 1 


Auch diefer Sak iſt von Galilei aufgeftellt und eben 
io theoretiich aus der Natur der Schwere wie praf: 
tiſch durch Verfuche erlyärtet worden. Da die Schwere 
in jedem Moment des Falls auf diefelbe Weife wirft, 
jo muß fie die Geſchwindigleit des fallenden Körpers 
in gleihen Zeiten auch um gleichviel vermehren. 
Die Endgeſchwindigkeiten fallender Körper verbalten 
ſich alfo wie die Kallzeiten, d. b. am Ende ber 2., 3. 
....12,Sefunde ift bie Endyefchwindigteit mal, 
mal, 12 mal größer als anı Ende der erften Sekunde. 
Hieraus ergibt fich der jernere, ebenfalls von Galilei 
ermittelte Lehrſatz: 4) Die Fallräume verbalten fich 
wie die Quadrate der Fallzeiten. Denn zu Anfang 
der eriten Sefunde, in welcher der Körper zu fallen 
begann, war feine Geſchwindigkeit gleich O, zu Ende 


Fall, 


derfelben wurde fie g. Da nun die Gefchwinbigfei- 
nleihförmig zunimmt, fo muß der in einer Sekunde 
durchfallene Raum offenbar gerade eben jo groß fein, 
als ob fih der Körper während berjelben Zeit mit 
einer gleichförmigen Geſchwindigkeit bewegt hätte, 
welche zwifchen ber Anfangs= und ber Endgeſchwin⸗ 
digfeit, alfo zwifhen O und g in der Mitte liegt. 
Dieje mittlere Gejchwindigfeit aber ift Yeg, und 
ein Körper, der fid) eine Sefunde lang mit ber Ge- 
windigleit Ya g bewegt, durchlãuft auch einen Raum, 
der mit Ya g bezeichnet werden kann, da ſich bei gleich⸗ 
förmiger Bewegung die Räume wie die Zeiten ver: 
halten und burch diefe gemefjen werden. Fällt jomit 
ein Körper t Sekunden binburdh, fo ift feine mittlere 


Gefhwindigfeit in diefer Zeit — & und fomit ber 
g 


Weg tmal fo groß, ober = t?.7. Den ganzen 


Fallraum eines frei fallenden Körpers erfährt man 
demnach, wenn man ben Fallraum ber erſten Sekunde 


: mit dem Quadrat der Fallzeit multiplicirt. Hier: 


aus folgt weiter: 5) Die Fallräume, welche der fal⸗ 
lende Körper in ben einzelnen Sekunden durchläuft, 
nehmen zu im Verhältnis der ungeraben zahlen 1, 
3,5 x., weil diefe Jablen die Differenzen der Qua— 
drate 1,4, 9 ac. find. Fällt ein Körper in ber erjten 
Sefunde durch einen Raum = s, fo fällt er in 2 Se: 
funden durch einen Raum — 4», in 3 Sekunden 
durch einen Raum — 9s ıc., folglich in der zweiten 
Sekunde — Raum von 4s—s — 3s, in ber 
dritten Sefunde durch einen Raum — Is—4s — 8. 
Demnad übertrifft der Raum, durch den ein Körper 
in jeder neuen Sekunde fällt, den Raum ber vorher: 

ebenden Sekunde um 2s, d. b. um das Doppelte des 
Jallaums in ber eriten Sekunde; fallen aljo die 

örper in ber erften Sefunde etwa 4,7 Meter, jo neb: 
men bie Fallräume in jeder folgenden um etwa 9,4 
Mieter zu. 6) Ein Körper durchfällt in einer gege- 
benen Seit nur bie Hälfte de Raums, den er mit 
feiner Endgeſchwindigkeit in derjelben Zeit bei gleich 
förmiger Bewegung durchlaufen würde. Die Endge 
ſchwindigleit nämlich, weldye derjelbe nach t Sekunden 
erlangt bat, it = t.g; mit dieſer Geſchwindigkeit 
würbe er bei gleichförmiger Bewegung in t Sekunden 
einen Raum von t?g durchlaufen, was das Doppelte 
von ber Fallhöhe beträgt, bie er wirklich durchlaufen 
bat. Da fih die Räume fallender Körper wie bie 
Quadrate der Zeit verbalten, fo folgt von ſelbſt: 7) 
Die Falleiten der Körper verhalten fi wie die Qua— 
bratiwurzeln der Räume. äre 3. B. ein Körper 
durch 144 und ein anderer durch 36 Sheter gefallen, fo 
verbielten fich die Fallzeiten, wie 144: 36 = 
12: 2:1,b. h. der erftere Körper hätte noch 
einmal fo viel Zeit gebraucht als ber letztere. Endlich: 
5) Da die Gefhwindigfeit fallender Körper fich wie 
die Zeiten verhalten um u wie die Quadratwurzeln 
der Räume, fo verbalten ſich auch die Geſchwindig— 
feiten wie die Duadratwurzeln der Räume, 9) Wenn 
ein Körper vertifal in die Höbe geworfen wird, jo 
wird er mit abnehmender Geſchwindigkeit fteigen, nach 
einiger Zeit bört feine aufwärts gerichtete Bewegung 
ganz auf, und er beginnt zu fallen. Sin ber 
körper fei mit einer Sefdnoindigfeit von 47 Meter 
in die Höbe getvorfen worben, jo würde er, wenn bie 
Schwere nicht wirkte, in jeder Sefunde 47 Meter 
—— da nun die Schwere einen fallenden Körper 
ini, 2, 3, 4, 5 x. Sekunden eine Geſchwindigleit 
von Nids Meter, 18,8312 Meter, 2,2103 Meter, 
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37,624 Meter, 47,0780 Meter ꝛc. ertbeilt, welche der | ftarf angezogen werden und gleich jchnell fallen. Am 
Richtung unferer Bewegung entgegengeſetzt iſt, fo iſt vollitindigiten laſſen fich die Geſetze des Falls an den 
far, daß die Gefchwindigfeit des jteigenden Körpers | im engern Sinn fogen. Fall maſchinen, nament: 
am Ende ber 1. Selunde 47,070 — 9,1156 = 37,66% | lich ander Atwood'ſchen, erfennen(j. Fallmaſchine). 
Meter, am Enbe der 2. Sekunde 47,0r90—18,s512 = | Aus allen Verſuchen ergibt ich, daß auf der Erde ber 
28,2168 Meter, am Ende ber 3. Sekunde 47,0780 — Fallraum für die erfte Sefunde etwas mehr als 15 
28,21838 — 1d,8312 Meter, am Ende ber 4. Sekunde Pariſer dub beträgt; für die geograpbifche Breite von 


47,0780 — 37,004 — 9,4156 Meter, am Enbe ber 5. | 30° 15° 


Sekunde enblih 47,080 — 47,00 — 0 Meter ift, 
und nun alſo der Körper zu fallen beginnt. Wir ba: 
ben bier das Beifpiel einer gleichförmig verzögerten | 
Bewegung, denn die Geſchwindigkeit bes fteinenden 
Körvers nimmt in jeder Sekunde um gleich viel, näm— 
fh um 9,1156 Meter ab. Die Höhe, welche ber ftei: 


2", wohin der mittlere Halbmejjer des Frd: 
ſphäroids fällt, beträgt der Fallraum der erften Se— 
funde 15,0778 Barifer Fuß. bei ruhender Erbe würde 
er 15,1197 PBarifer Fuß fein; für Deutichland kann 
er im Mittel auf 15,09568 oder auf etwa 15,1 Pariſer 
Fuß oder 4,8061 Meter geſetzt werben. Die Zunahme 
der Fallgeſchwindigkeit fir jede folgende Sekunde ift 


nde Körper nad) einer gegebenen Zeit erreicht bat, | bemnadh bei ung etwa 30 Parifer gun ober 9,1922 Me: 
äßt fich in folgender Weife beftimmen. Bei dem oben | ter. Da die Schwerkraft auf den übrigen Weltförpern 
gewählten Beiſpiel würde der Körver nach 1, 2, 3 ac. | ebenfalls durch die Größe berfelben und ihre Dichtig 
Sekunden die Höhe von 47,0780, 94,156, 141,234 Me= | feit beitimmt wird, fo richtet fich auch die Größe der 
ter ac. erreicht haben, wenn bie Schwere ihn nicht Fallgeſchwindigkeit und der bezüglihen Fallräume 
beraßzöge. Wie wir aber gefeben haben, zieht ihm | mach der Größe des Majiengebalts und nad) ihrem 





die Schwere in der eriten Sefunde 4,7078, ın 2 Ce 
funden 4.4,7008— 18,x2012 Meter, in 3 Sekunden | 
9,4,1078 = 42,108 Meter berab. Seine Höbe am 

Ende der 1. Sefunbe ift alfo 47,070 — 4,1078 = 42,3702 

Meter, am Ende ber 2. Sefunde 94,150 — 18,812 = 
79,32438 Meter, am Ende ber 3, Sefunde 141,230 — 
42,3720 — 9,8638 Meter ıc. Nach 5 Sekunden hätte 
er bie Höhe von 235,390 Meter erreicht, ift aber burch 
die Wirfung der Schwere 4,7078 .5°— 117,095 Meter 
berabgezogen und befindet ſich alfo wirklich in einer 
Höhe von 235,390 Meter — 117,695 — 117,095 Meter, 
und nun beginnt er wieder zu fallen. Die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher der berabfallende Körper wieder 
in dem Punkte ankommt, in welchem er die ſteigende 
Bewegung begann, finden wir nach ber Formel v — 


gt; da aber die Fallzeit t — = ‚To ergibt ih v—n, 


d. 5. der Körper fommt mit derfelben Geichwindigfeit 
unten an, mit welcher er zu fteigen begann, oder um | 
einen Körper bis zu einer Höbe h vertikal in die Höhe 
zu treiben, muß man ihm eine Anfangsgeichwindig: 
eit ertbeilen, die gerade fo groß ift ala diejenige, welche 
er durch den freien F. von der Höhe h herab erlangt. 
10) Wenn ein Körper in einer andern als in der 
vertifalen Richtung geworfen wird, jo befchreibt er 
eine krumme Linie, welche, abgefehen von dem Wider: 
ftande der Luft, ſtets die Form einer Parabel an: 
nehmen muß. Alle diefe Sätze ‚gelten für ben luftleeren | 
Raum mit mathematifcher Strenge, in der Wirk: 
lichkeit finden allerdings Abweichungen fat, welche 
hauptſächlich durch den Widerftand der Luft bedingt 
werben und beren näherungsweiſe Berüdfichtigung | 
die Anwendung der höhern Mathematik erfordert. | 
Galilei machte bie erften wiflenfchaftlichen Ber: 
uk über ben freien F. der Körver; jpäter wieber: | 
olten Riccioli und Grimaldi biefelben an bem | 
Thurm degli Aſinelli in Bologna. Verfuche, welche 
barthun, daß alle Körper im luftleeren Raume mit 
gleicher Geſchwindigkeit fallen, * Boyle und 
ſpäter Defaguliers um 1717 im großen aus; 
unter dem Recipienten einer Luftpumpe ſtellte letzterer 
einen Tuftleeren Raum von 4,7 Dieter Höhe her und 
fand, daß eine Guinee und ein Stüd Rapier ben: 
jelben mit — Geſchwindigkeit durchfielen und 
bei gleicher Anfangszeit des Falls zu gleicher Zeit zu 
Boden kamen. Durch eine Reihe Auferft feiner Ver— 
uche hat Beſſel bewieſen, daß alle Körper, ſelbſt 
icjenigen, welche, wie bie Meteorſteine, urſprünglich 
der Erde gar nicht angehörten, doch von dieſer gleich 





Verhaltnis zum Volumen des Weltförpers. Wird 
die Mafje eines Geſtirns durch M, ber Halbmefjer 
desjelben aber durch R bezeichnet, jo ift bie Anzichung, 
welche es gegen bie auf feiner Oberfläche frei fallenden 


Körper ausübt, = I. Für die Sonne iſt, wenn die 


bezüglichen Verhältniſſe der Erbe zur Einheit genom— 


men werben M —= 3%0,000, R — 108, demnach 1 


— 27,4, ein Körper fällt alfo bort in der erften Se: 
kunde dburd) 27,><15 = 411 Bar. Fuß od. 133,5 Meter. 
Was — der Körper auf vorgeſchriebenem 
Weg betrifft, fo gelten bier folgende Gefete: 1) 
Wenn ein Körper fih auf einer gegen den Horizont 
geneigten Unterlage befindet, fo fann er der Richtung 
der anziehenden Schwerfraft nicht genau folgen, fon: 
dern ijt gegwungen, auf der Unterlage fortzugleiten. 
Die Bewegung eines joldhen Körper? wird aber we: 
niger rafch geichehen, als die eines frei fallenden, weil 
die Schwerfraft ihn nicht mit voller Kraft treibt, 
fondern nach dem Geſetz des Parallelogramms ber 
Kräfte ein Theil fenfrecht gegen die Unterlage ge— 
richtet it. 2) ZA die Unterlage eine geneigte (fehiete) 
Ebene, in welcher alle Theile diefelbe Neigung gegen 
den Horizont haben, jo wird der F. über dieſe geneigte 
Ebene ebenfo, wie der freie F., eine gleichmaͤßig be: 
Schleunigte Bewegung fein, nur weniger jchnell, und 
bie für den freien F. gefundenen Geſetze werden fid) 
auf ben F. auf der fchiefen Ebene fogleich anwenden 
lafien, jo bald man nur ftatt & feßt & sin. @, wo ꝙ 
den Winfel bedeutet, ben die Ebene mit bem Horizont 
macht. Diefes Mittels bediente ſich ſchon Galilei, um 
feine Theorie vom freien F. zu prüfen. 3) Derfelbe 
ftellte auch fchon den merfwürdigen Sat auf, daß 
alle Schnen, weldye durch den Enbpunft eines ver: 
tifalen Durchmeſſers in einem Kreis geben, in ber: 
felben Zeit durchfallen werden, und zwar in derjeni— 
en, in welcher ein freifallender Körper den vertifalen 
urchmeifer durchfällt. 4) Ferner kannte Galilei 
auch den Sat, daß die Gefchwindigfeit eines auf 
einem gegebenen Wen fallenden Körpers in jedem 
Punft feiner Bahn eben fo groß ift, als wenn er 
frei eben F tief herabgefallen wäre. Obgleich die 
erade Linie die kürzeſte iſt, welche —** zwei 
gezogen werden kann, ſo iſt ſie doch nicht 
bie Linie des ſchnellſten Falls, ſondern dieſe iſt viel— 
mehr, wie zuerſt Huyghens Zig hat, eine 53 
kehrte Cykloĩde. Auf einer ſolchen mit vertifaler Are 
gelangt ein Körper, von welchem Punft er immer 
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ausgehen mıag, jtet3 in derjelben Zeit an dem tiefften 


Punkt. Hierauf hat Huyghens fein Gvfloiben: | 


penbel gegründet, deſſen Schwingungen bei beliebiger 
Schwingungsweite ſtets von gleicher Dauer find, 
welches aber bis jeßt in die Praris nicht eingeführt 
werben fonnte. 

al, im grammatifhen Sinn, ſ. Kafu2. 

all (meilt n., Plural allen, franz. Drisse, 
engl. Halliard), das vom Ded nad dem Top (Spitze 
de8 Maftes ober ber Stenae) und von bort durch ein 
Sceibengatt oder einen Blod, alfo über eine Rolle, 
wieber herunter bis zur Mitte ber Nabe laufende Tau, 
mittels befien beim Anbolen (Anziehen) des andern 
Endes die Nabe geboben wird und am Maft empor: 
fteigt, während beim Vieren (Nachlaſſen) des loſen 
Endes die Rabe ſich ſenkt. Mars- und Bramraben 
find mittels eines befondern Taues, Drebreep, mit 
bem obern Blod ihres Falls verbunden. 

Fall., bei — —— Namen Ab— 
breviatur für Karl Fallen, gef als Profeſſor ber 
Mineralonie in Lund (Entomolog). 

Fallacia u. Täufhung, Trug; f. optica, 
Augentäuſchung; fallacids, täufchend, —— 

alläti, Johannes, deutſcher Nationalöfonom, 

eb. 15. März 1809 zu Hamburg, verlebte während ber 

rfupstion mburg3 buch bie Sramgofen mebrere 
Sabre feiner Kindheit mit feinen Eltern in Schwaben 
und Italien und ftubirte in Tübingen und Heibel- 
—— Rechte. Nachdem er einige Jahre im wür— 
tembergiſchen Staatsdienſt praktiſch thätig geweſen, 
warb er 1837 als Privatbocent für Geſchichte und 
Statiftif an ber Univerfität Tübingen angeftellt unb 
1842 vr ordentlichen Profeſſor befördert. Im Früb: 
jabr 1848 gab er den Anſtoß zu dem im September 
1848 zu Sena gehaltenen Reforinkon: reß beuticher 
Univerfitäten, an welchem jedoch felbft theilzunchmen 
er burch bie Wahl zum Abgeorbneten für bie würtem⸗ 
bergifche Kammer und bie Krankfurter Nationalver: 
ſammlung, wo er bem linfen Gentrum angehörte, 
ſowie durch feine rei (im Auguft 1848) ala 
Unterftaatsfefretär bes Handels in das Reichäminifte: 


rium verbinbert wurde. Mit dem Minifterium Ga: | 
—— etreten, ſchied er aus ber Nationalver: 

. Mai 1849, nachdem fein Antrag auf | 
ertagung ber Berfammlung abgelehnt worden war, 


gern 
—* ung 


betheiligte ſich dann an ber Vorbereitung der Gothaer 
Zuſammenkunft und an dieſer ſelbſt her an den 
jpäteren Beftrebungen feiner Partei für die Union in 
Würtemberg. Nah Tübingen in feinen frübern Wir: 
fungsfreis zurückgekehrt, wurde er 1850 noch zum 
Oberbibliotbefar der Univerfität ernannt und Farb 
auf einer Reife 5. Oft. 1855 in Amfterdam. Außer 
ber »@inleitung in bie Wiſſenſchaft der Statiftif« 
—— 1843) und feiner Schrift über »Die ſtatiſti⸗ 
hen Vereine der Engländer« (daf. 1840) veröffent: 
lichte er Abhanblungen, bie meift in ber Tübinger » Zeit: 
ſchrift für gefammte Staatswirtfchafte enthalten find. 
Fallbach, Waſſerfall im Schwarzwald, in der Näbe 
der badiſchen Stabt Triberg, ftürzt in fieben Haupt: 
abfähen 170 Meter hoch herab. 
allbäume, ſ. Fallgatter. 


g 
allbö ( he B3), Windftoß, welcher | 


plöglich aus einer Thalfchlucht einer gebirgigen Küſte 
tommt und in bie Segel fällt. 

Gonbrüde, zuerft unter Alexander d. Sr. gebrauchte 
Brüde, bie von ben Thürmen, welche man zum Anz 
griff an die Mauern belagerter Städte ſchob, auch 
von Schiffen aus auf die Stabtmauer niedergelaſſen 
wurde, um über fie hinweg die Sturmfolonnen in 
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die Stadt eindringen zu laſſen. Bis — Niederlaſſen 
wurde dabei die Beſatzung des Thurms durch die 
Brücke ſelbſt gedeckt. ©. auch Zugbrücke. 

Fallen der Schichten EEinfallen d.S.), aud) der 
Gänge, die Richtung, in welcher eine Gebirgs: (Ge: 
fteing ) Schicht ober ein Gang am flärfiten gegen deu 
Horizont geneigt iſt. Die Richtung bed Fallens ftebt 
rechtwinklig gegen die Richtung, im der ſich bie Schicht 
ober der Gang borizontal weiter erftredt, »ſtreicht «. 
Iſt daher die Streihhungslinie befannt, fo bedarf es 
nur nod) ber Angabe, nach welcher Seite berielben bie 
Schicht ſich ſenkt. Andernfalls würbe die Falllinie 
in Stunden (horae) bes bergmänniſchen Kompafles 
ober durch möglichit präciie Bezeichnung ber Richtung 
der Windroſe zu beftimmen jein (vgl. Streihen 
ver Schichten). Außerdem ift der Winkel (Fall: 
winkel) anzugeben, welchen bie Falllinie mit der Hori- 
zontalebene bildet. Iſt diefer = 0, fo ift die Schicht 
(ber Gang) horizontal ober jöhlig; ift er ein rechter 
Winkel, jo ftebt fie vertifal oder feiger. Gewöhnlich 
liegt ber Winfel des Fallens zwifchen biefen Werthen; 
bo fommt es auch vor, daß er größer al? 90° ift, in 
welchen Fall, die eigentlich tieferen Schichten über 
ben höheren liegen, bie Lage ber Schichten widerfinnig 
it. Man nennt diefelben dann übergefippt ober 
überftürzt. Der in biefem Fall angenebene Neite 
Winkel ift eigentlich der Nebenwinfel bes Fallwinke 
und um fo Fleiner, je ftärfer bie Ueberfippung ift. 
Schwach geneigte Gänge ober Schichten bis 15° Nei- 
gung beißen ferner ſchwebendz etwas ftärfer, big 
zu 30° geneigte flach; folde, deren Fallwinkel zwis 
ſchen 30 unb 75° beträgt, tonnlägig; bie zu 75° 
und fteiler geneigten ftetl. Man beftimmt den U: 
winfel mittels eines Grabbogend, einer aus dün— 
nem Meffinablech feverhart geichlagenen, ringförmi— 
nen halben Sceibe. Aus deren Mittelpunft hängt 
ein an einem Menfchenbaar befeftigtes Loth berab, 
welches bei horizontaler Stellung des Scheibenburd: 
meflerd in der Mitte bes Halbfreiles auf den Null: 
punkt ber Grabeintheilung einfpielt. Don biefem ab 
| werben bie beiden Quabdranten jeder in I0 Grabe ge 
teilt. Zur Abnabme bed Fallen, z. B. eines Gange? 
(t Bergbau), legt man den Durchmeſſer bes Grab- 

ogend entweder direft an benfelben in beifen al: 
lungslinie an und lieft auf dem betreffenden Qua: 
dranten nach ber Lothabweichung vom Nullpunft den 
Fallwinfel ab, oder man jpannt parallel mit der Falls 
richtung eine Schnur aus und Ningt ben Gradbogen 
an diefe mit Hafen, welche fi an ben beiden Enden 
| des Halbkreifes befinden. „allen zwei benachbarte 
| Gänge nach verfchiebenen Weltgegenden ein, liegen 
alfo auch ihre Fallungswinfel in a Rich⸗ 
tungen, ſo ſagt man, der eine Gang falle in Bezug 
auf den andern verfehrt oder widerſinnig. Dabei 
nimmt man ben Hauptgang als ben rechtſinnig 
fallenven an. So fallen 3. B. die meiften Bleierzgänge 
auf dem norbweftlichen Oberbarz nach Südwen ein, 
weshalb man dieſes Ginfallen als das rechtfinnige da⸗ 
felbit bezeichnet. Für Aufnahmen im Feld iſt an ben 
Rombaffen auch eine Ähnliche —————— Meſ⸗ 
ſingpendel angebracht, deren Refultate für die meiften 
Hülle — genug find. 
— ende Sucht, |. Epilepfie. 
allerölchen, Sleden und Amtsſitz in der preuß. 
Landdroftei Lüneburg, Kreis Gifhorn, an ber Berlin: 
Lehrter Giienbahn, mit alter Kirche, Schloß und (ıs7ı) 
1557 evangel. Einwohnern; Geburtdort des Dichters 
Aug. Heint. Hoffmann, baber »Hoffmann von 
F.« genannt. F. war eine ber Älteften chriftlichen 
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Miſſionsſtätten, die ſchon 930 von den Wenden und 
Obotriten zerftört wurde. 

Fallgatter, ein aus ftarfen Balten gefertigte und 
in Feſtungen, alten Burgen ac. zum Schuß gegen Ueber: 
rumpelung beftimmtes Gatterthor, welches, über dem 
Feſtungsthor mittel einer Kette und einer Welle be 
wegbar, leicht aufgeaogen und niedergelaffen werben 
fann. Schon bie * und Nömer brachten vor 
den Thoren eines befeftigten Plate Bollwerfe an 
und hingen an deren Eingang F. auf, und auch im 
Innern waren die Shore mit folchen Sperrmitteln 


Wird das Uebergewicht m vergrößert oder verkleinert, 
jo nimmt bie Seldhwindigfeit des ganzen Syſtems zu 
oder ab, und man ift auf diefe Meife im Stande, die 
Geſchwindigkeit beliebig zu reguliren, fo baf man die 
Bewegung des Spitems fcharf mit ben Augen ver: 
folgen fann. Zu der F. gehört weiter noch ein Pendel, 
welches, indem e3 gleiche Zeittbeile, 3. B. Sekunden, 
Ichlägt, dazu dient, die Beziehungen zwifchen * und 
Raum aufzuſuchen und zu meſſen; ferner ein ſenkrech⸗ 
ter Maßſtab, etwa in Barifer Zoll oder in Gentimeter 
getheilt, vor welchem fich das eine diejer Gewichte auf- 
verfeben. Statt der — — F. wandte | und —— läßt, und ber zugleich ala Stativ 
man auch in fonft gleicher Weiſe einzelne befeftigte | dienen fann. An no Maßſiab find zwei wag- 
Balfen, die fogen. Kallbäumean. Im neuerer Zeit | rechte Platten, von welchen bie obere durchbrochen iſt, 
werben F. nur noch wenig benußt und an ihrer Stelle | fo angebracht, daß fie auf= und abwärts geichoben und 
meift eiferne, zweiflügelige Thore gebraudit. an beliebigen Stellen der Theilung feftgeitellt werden 

Fallgrube, mit Reisbolz bedeckte Grube zum Ein: | fönnen. Die obere, durchlöcherte Platte dient dazu, 
fangen wilder Thiere, bejonderd Bären (Bären- das aufgelegte Uebergewicht, nachdem e3 einen ge 
arube) und Wölfe (Wolfsgrube). Erftere, ges nei } bindurch gewirft hat, zurüdzubalten, 
wöhnlich 5 Meter weit und tie. ift außer mit Reilig | während fich das ganze 2. Spitem fonft noch 
auch noch mit Nafen dünn verbedt und zur Anlodung | mit der erlangten Geichwindigfeit weiter fortbewegen 
bed Thiers mit einem Köder (beim Bären mit einem | kann; die untere Platte hält dann das fintende Ge: 
Honigtopf) verfehen. Will man das gefangene Thier | wicht m auf und bringt baburd; ba ganze Syſtem 
nicht erfchiehen, fondern lebendig haben, jo fann man | zur Ruhe. Das Pendel ift zweckmäßig jo mit dem 
bies bewerfftelligen, indem man es durch einen mit —— Syſtem verbunden, daß es, indem es in 
einer Fallthür verſehenen Ausgang ber Grube in Bewegung geſetzt, ben erften Ton ſchlägt, damit zu: 
einen Kaften von Eifenbleh (BärenFaften) treibt, | gleich das Fallwerk auslöft und den Beginn ber de 
welcher fich durch eine Ähnliche Thür von jelbft ſchließt. wegung anzeigt. Ueber die durch bie * nachweis- 

Falgut (Falllehen), Gut, welches bei jebem 
Todesfall des Befiterd dem Gutsherrn wieder ans 
beimfällt, wenn er nicht die Erben aufö neue damit 
befehnt. Val, Bauerngut. 

Fallibel (vom Tat. fallere, täufchen; franz. fail- 
lible), der Täufchung, dem Irrthum unterworfen, 
feblbar; Fallibilität, Fehlbarkeit. 

Falliment (ital. fallimento, franz. Faillite; auch 
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baren Geſetze ſ. Fall. 

allmeiſter, |. v. w. Abdecker. 

allmerayer, Jakob Philipp, namhafter 
Hiſtoriker und Reiſender, geb. 10. Dec. 1791 zu 
Tſchötſch bei Brixen in Tirol, beſuchte die Domſchule 
Brixen und widmete ſich ſeit 1809 zu Salzburg 
em Studium ber Theologie, ber ſemitiſchen Sprachen 
und ber Geichichte, dann zu Landshut bem der 
———— Falliſſement), Zablungsunfähige | Jurisprudenz, wandte ſich aber bald ber klaſſiſchen 
eit, |. Banferott, val. Konkurs. Falliren | Philologie und Spracdfunde zu. Im Sommer 1813 
Framenii zahlungsunfähig, bankerott werden | trat er als Leutnant in ein banrifches Infanterie: 
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namentlich unverſchuldeterweiſe); Fallit (Fail- bataillon und focht unter anderem bei Hanau, dann 
it), ein Zablumgsunfähiger. ‚in mehreren Schlachten in Frankreich mit. Vach dem 
allingboflel, Dorf und Kreißort in der preuß. | zweiten Parifer —— in Landau in Garniſon 
Landdroſtei Lüneburg, mit Pfarrkirche, bedeutender ſtehend, nahm er ſeine früheren Studien wieder auf, 
Sparkaſſe und Asrih 824 Einw. Der Kreis (2 erbielt 1818 feinen Abſchied und ward Lehrer am 
umſchließt den ödeiten Theil der Liineburger Heide | Gymnaſium in Augsburg, 1821 am Progumnafium 
unb wird von ber bireften Eiſenbahn von Berlin | zu Landshut und 1826 feffor an dem neuerrich- 
nah Bremen in ber Mitte burchichnitten. teten Lyceum daſelbſt. In den Jahren 1831—34 
Umaſchine, mehanifche Vorrichtung, um bie | bereifte er mit dem ruſſiſchen General Oftermann: 
Fallgeſetze, melde fich beim freien Fall nicht direkt | Tolftog Aegypten, Nubien, Paläftina, Syrien, bie 
erkennen laflen, erperimentell zu bemonftriren forte, | Syoraden, die Cykladen und das griechiſche Feſtland 
in einem mweitern Sinn, bie Sekte fonftant wirkender und vermeilte längere Zeit in Konftantinopel. Ob: 
Kräfte im allgemeinen u fludiren. Unter verſchiedenen wohl 1835 zum ordentlichen Mitglied der biftorifchen 
Fallmaſchinen hat insbefonbere bie Atwood'ſche grö⸗ | Klaffe der Afademie ber Wiſſenſchaften in Münden 
here Verbreitung erlangt. Dieſelbe befteht aus einer | ernannt, erhielt er doch feine Erlaubnis zu Bor: 
etwa 2 Meter hohen Säule, auf beren Gipfel eine, um |Tefungen an ber Univerfität, verließ baber im 
eine borizontale Are Teicht drehbare Molle angebracht | Sommer 1836 Münden wieber, bereifte das füb- 
iſt. Ueber die Rolle ift eine Schnur geihfungen, an | Tiche Frankreich, befuchte Florenz, Nom und Pifa 
deren Enden gleiche Gewichte m hängen, jo daß alſo und bielt fich dann vier Jahre in Genf bei dem Grafen 
Gleichgewicht vorhanden ift. Legt man auf ber einen | Oſtermann-Tolſtoy auf. 1840 unternahm er dee 
Seite ein Uebergewicht n auf, fo wird das Gleichge- zweite Reife in den Drient, fuhr bie Donau hinab in 
wicht geftört,, die Gewichte m-+n auf ber einen Seite |da8 Schwarze Meer, verweilte in Trapezunt und 
fallen, das Gewicht m auf ber andern Eeite wird ge: | Ronitantinopel, befuchte den Berg Athos und be 
hoben. Die Geſchwindigkeit ber Bewegung ift mıım | reifte Mafebonien, Theffalten und einen großen Theil 
aber geringer als wenn das Uebergewicht m frei her= | Griechenlands. Die Frucht diefer Neife waren bie 
abfallen fönnte, weil die bervegente Kraft, die Schwere »Fragmente aus dem Orient« (Stuttg. 1845, * 
des Uebergewichts, nicht allein die Mafle n, ſondern worin er, wie ſchon in feiner »Geſchichte der Halb— 
noch die beiben Maffen m in Bewegung zu ſetzen bat. | infel Morea im Mittelalter« (daf. 1830—36, 2 Thle.) 
Die Bewegung wird um fo Tanafamer, je kleiner das und in feiner »Abbandlung über bie Entitehung ber 
Gewicht von n im Verhältnis zu den Gerichten m ift. , Neugriechen« (daſ. 1835), die neugriechiſche Nationa: 
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(tät als einden alten Griechen ganz fremdes, ſlawiſches 
Bölfergemiich darftellte. Auf einer dritten Reife, die 
er 1847 über Konftantinopel, Bruffa und den Olymp 
nad) Baläftina, Syrien und Kleinafien unternahm, 
traf ihn im März 1848 die Berufung zum Profeſſor 
der Gejchichte in Münden an Görres’ Statt. Yon 
Münden in das Frankfurter Parlament gewählt, 
aber 1849 wegen ber Betbeiligung an den Stutt: 
garter Befclüffen feiner Profejiur an der Münchener 


Fallopia — Fallrecht. 


| 


ernannt, war er fchon der alten und einer großen An 
zahl moderner Sprachen fundig. Er beicäftigte fich 
bauptfählich mit dem Gedanken, an ber Hand ber 
Sprachen die geſchichtliche Entwidelung der Zuſam— 
 mengebörigfeit des Men — nachzuweiſen, 
ſtellte aber daneben tief gehende Unterſuchungen über 
ſlawiſche Sprachen und Literatur ſowie auch fleißige 


Forſchungen über die Urſprünge feiner Mutter: 


prache an. Seine »Recherches sur la langue d'oil 





Univerfität wieder entboben, verlebte F. den Winter 
184950 als politischer a in Appenzell 
und St. Gallen und, infolge des Amneſtiegeſetzes 
rebabilitirt, jeit April 1850 zurüdgezogen in Mün— 


chen, 1851 in Sübtirol. Er jtarb 26. April 1861 zu | 


Wünden. Außer einzelnen Journalartifeln in der 
Augsburger »Allgemeinen Zeitung« zc. und einigen 


; 


fleineren topograpbijchen Werfen, wie über Golgatha 


an XIII. sieele« find das einzige Werf, welches fich 
vollendet in feinem Nachlaß vorfand. Er ftarb bereits 
6. Auli 1837. 

Fallouy (ipr. Auh), Alfrede Frederic Pierre, 
Graf von, franz. Hiltorifer und Staatsmann, 
b. 7. Mai 1811 zu Angers, aus einer unter der 
eftauration für treue Anhänglichfeit geadelten, 183) 
in ven Grafenſtand erhobenen Familie, fpielt in der 


und das Heilige Grab (Münch. 1852), das Todte | parfamentariihen Gntwidelung Frankreichs eine 


Meer hi 1853), jchrieb er noch: »Geſchichte deö 
Kaiſerthums Traperunte (daf. 1827) und ⸗Original⸗ 
fragmente, Chroniken x. zur Gefchichte des Kaifer: 
thums Trapezunt« (daf. 1843 —44, 2 Abtblgn.); »Das 
albanefische Element in Griechenland« (dai. 1857 — 
1860, 3 Thle.). Die nad feinem Tod erfchienenen 
»Sejammelten Werfe«, herausgegeben von Thomas 
(Leipz. 1861, 3 Bde.), enthalten feinen literarischen | 
Nachlaß; Bd. 1: »Neue Fragmente aus bem Orient«; | 


Bd. 2: »Bolitifhe und kulturhiſtoriſche Auffäkes ; | 


Pb. 3: »Kritifche Verſuche«. 

Fallöpia, Gabriel, einer der berühmteften 
Anatomen jeiner Zeit, 1523 in Modena geboren, 
ftudirte in Ferrara unter Brafavola und in Babua 
unter Befalius Mebdicin, erbielt dann ein Kanonifat 
in Modena, lehrte aber feit 1547 erft zu Ferrara, 
dann in Bifa und on in Padua Anatomie und 
Chirurgie. Er itarb 9. Oft. 1562. Die Anatomie | 
bereicherte er mit vielen Entdedungen, und mehrere | 
Theile des menſchlichen Körpers tragen noch von! 
ihm ben Namen, wie 3. B. ber Fallopiſche Gang 
oder die Fallopiſche afferleitung im Schläfen⸗ 
bein (Fallopi Canalis und das Fallopiſche Leiſten⸗ 
band (Fallopii Ligamentum). Er ſelbſt gab nur ein 
einziges Werf heraus: »Observationes anatomicac« 








(Bened. 1561 u. öfter, Par. 1562, Helmit. 1588). 
Seine Borlefungen erſchienen nad) feinem Tode, die 
»ÖOpera genuina omnia, tam practica, quam theore- 
tica, in tres tomos distributa« Bened. 1584, Franff. 
1600 u. öfter. 

Fallor (lat.), id) werde getiufcht, täufche mich; 
ni f., wenn ich nicht irre. 

Fallot (ipr. «ioh), Guſtav, franz. Gelehrter, eb. 
17. Nov. 1807 zu Montbeliard, wurbe von jeinem 
Vater für den Handel beftimmt, verlieh aber beim 
erften Anlaß feine Stellung in Gray, um zu Be 
jangon in das Geſchäft eines Buchdruders zu treten, 
wo er fid mit einem wahren Heißhunger auf bie 
Korreftur ber von feinem Principal verlegten Bücher 
warf. Durch ein vorzügliches Gedächtnis erwarb er 
fih auf ſolche Weife eine Fülle von allerdings un: 
geordnetem Wiffen, welches er indeß durch die metho- 
diiche Lektüre der neuphiloſophiſchen Spiteme frucht: 
bar zu machen verſtand. In Paris gelang es ihm 
1831, bei dem Herausgeber ber »Biographie univer- 
selle« eine feinen Renntnifien entiprechende Ber: 
wendung zu finden, und die Afademie von Befangon, 
auf feine Talente aufmerkſam geworben, unterſtuͤtzte 
ibn ald Schüler der »Ecole des chartes«, Im Jahr 
18%4 zum Sekretär ber vom Unterrichtsminifter Gui⸗ 
zot gegründeten »Soeiété des travaux historiques« 


nicht ummwichtige Rolle, wenn auch nicht zu Guniten 
fortjchrittlicher Ideen. Seine politiſche Thätigfeit 
i eng fonfervativ, ja Elerifal und nimmt mit 
den Jahren eine immer entfchiedenere Färbung an. 


Nachdem er durch jeine »Histoire de Louis XVI« 


(1540, 5. Aufl. 1868) feinen legitim= monarchifchen, 
durch Die »Histoire de saint Pie V« (1344, 4. Aufl. 
1869; deutſch, Megensb. 1873) feinen papiftifchen 
Grundfägen Ausorud gegeben, auch als Mitarbeiter 
an ben »Annales de la charitd« feine firchenfreunb- 
liche Gefinnung bezeugt hatte, vertheibigte er als 
Deputirter für Maine-et-Loire die fogen. »Lehr— 
freibeit«, erfannte nach ben Februartagen 1843 un: 
umwunden bas Recht ber Inſurrektion (in feinen: 
Sinn) an, wurde ald Mitglied der konſtituirenden 
Berfammlung zum Berichterjtatter in ber frage ber 
»Nationalwerfitättene ernannt, erflärte nad ben 
blutigen Junitagen, daß Cavaignac jih um bas 
Vaterland verdient gemacht babe, und war eine ber 
—— für die Expedition nah Rom. 
Unter ber Präfidentfhaft Napoleons zum Miniſter 

bes Unterrichts befördert (1848), erließ er das viel- 
berufene, in völlig Flerifalem Sinn entworfene 
Unterrichtsgefeß, trat aber jhon im folgenden Jabr 
urüd und war während des Staateftreichs und der 
ihm —— Ereigniſſe in ländlicher Stille auf 
ſeinen Gütern in Anjou eifrig landwirtſchaftlichen 
Studien zugewandt. Im Jahr 1856 nahm ihn die 
Akademie als Nachfolger Molé's unter ihre Mit: 
glieder auf. F. ift feinen politischen Principien treu 
geblieben unb wendet auch jest wieder, als Mitglied 
der 1871 zufammenberufenen Rationalverfammlung, 
allen feinen Einfluß zur Befimpfung der republi= 
fanifchen Ideen und zur Förderung flerifaler In— 
terefien an. Bon feinen Schriften find außer den 
oten genannten noch zu erwähnen: »Souvenirs de 
charite« (Xours 1857); >Madame Swetchine, sa 
vie et ses auvres« (1859, 2 Bbe.; 13. Aufl. 1875; 
beutfh von Hahn, Megensb. 1860); »Madame 
Swetchine, Journal de sa conversion; me&ditations 
et prieres« (1863); »Dix ans d’agrieulture« (1863); 
»La convention du 15 sept.« (1864) und »Itine- 
raire de Turin à Rome« (1865). Auch bat er die 
»Lettres inedites de Madame Swetchine« (1863 u. 
1868) fowie andere fromme Werke diefer Schriftftel- 
ferin herausgegeben. 

Fallreht (Jus reeadentiae oder revolutionis), 
das bier und da vorfommende Recht, nach welchen: 
ber überlebende Ehegatte im Beſitz des ganzen Ber: 
mögens bleibt, über das eigene aber nicht disponiren 
darf, weil dies meift an bie rechten Erben zurüdiällt. 


Fallreep 


Fallreep, das Tau, welches vom Ded eines 
Schiffs nad) dem Waffer herunterhängt, damit man, 
es eriaffend, aus dem Boot nach dem Ded hinauf: 
flimmen kann, indem man die ‚süße auf wagrecht, 
wie Treppenftufen, an die Borbwanb genagelte 
Leiften ſtemmt. Im Hafen pflegen größere Säiffe 
ftatt des Fallreeps eine Fallreepstreppe audzu: 
bängen, die —— ber Schiffswand vom Waſſer 
hinauf 
ſtung rings um das Dech hinführt. 

Fall⸗Niver (pr. fahleriw'r), Stadt im norbame: 
rikan. Staat Maſſachuſetts, Grafſchaft Briſtol, an ber 
Mündung des Taunton in die Mount Hopebai 
(einen Arm ber Narraganfetbai), bat 24 Kirchen, 
zahlreiche Fabriken für Wachstuch, wollene, baum 
wollene und Eifenwaaren, einen 
unbedeutenden Handel und (1870) 26,766 Einw. Die 
jährlich (faft ausschlieklich im Küftenhanbel) ein= und 
auslaufenben Schiffe haben1,200,000 Tonnen Gehalt. 

alihirm, j. Luftballon. 
ellidwert, f. Guillotine. 
allfucht, j. Epilepiie. 
allwind, f. v. w. Fallbö. 
almontf (ipr. fälmöts), 1) wichtige See: unb 
ndeläftadt an ber Sübfeite ber englifchen Graf: 
ft Cornwall, Tiegt am fchmalen Eingang ber von 
der Mündung des Fluſſes Fal gebildeten Fal— 
moutbbai (Falmouth Harbour), die fih 8 Kilom. 
tief ins Land erjtredt, einen der beiten Häfen Eng: 
lands bildet und von bem von Heinrich VIII. er: 
bauten Bendennis Eaftle und dem fort Mawes 
gebedt wird. Die Stabt beftebt faft nur aug einer 
einzigen Straße, die fih 2 Kilom. weit längs ber 
Kürte binzieht, bat, wie die meiften Orte Gornwalls, 
aus Granit erbaute Häufer, 7 Kirchen, ein Rathhaus, 
einen Polytechniſchen Verein und (1871) 5294 Einw. 


Die reichen Kaufleute wohnen in einiger Entfernung | 


von ber Stabt in Billen am Seeftrand oder an ber 
gegenüber liegenden Oftfüfte ber Bai. Jum Hafen 

Dören 128 Schiffe von 16,668 Tonnen und 453 
— Im Jahr 1872 liefen Schiffe von 
18,823 Tonnen ein und von 30,568 Tonnen aus, 
Der Werth ber Einfuhr war 4,561,440 Marf, der: 
jenige ber Ausfuhr (beſtehend aus Zinn, Kupfer, 
Fiſ x.) 556,620 Mark. Seine Bebeutung 
ald Stationspunft der Poftboote hat F. längſt ver: 
foren, und nur mit ben Kanalinjeln und Irland 
unterhält e8 regelmäßige Dampfſchiffsverbindungen. 
F. fol das Boliba der Alten, eine Stadt ber Dum: 
nonier geweſen fein und war wegen ber Vortrefflich- 
feit feines Hafens jchon früh bedeutend. König 
Karl U. ernannte ben Lord Barfley zum Grafen 
von %. unb 1673 ben Georg Fitzroh zum Burg: 
grafen von %. Auch die Familie Boscawen führt 
den Biscountstitel von F. — 2) Stabt auf ber Nord: 
füfte der Inſel Jamaica in Britifch- Weftindien, ift 


ut gebaut, bat einen wenig zugänglichen Hafen, ein 
Fort und 4000 Einw. 


Falret (ipr. »ä), Jean Pierre, franz. Irren— 
arzt, geb. 1794 im Departement Lot, ftudirte feit 
1811 in Baris, wurde 1829 Mitglied der Afademie 
der Mebicin und war 1831—67 Arzt an ber Sal: 
petriere. Mit Voiſin gründete er 1822 eine Privat: 
irrenbeilanftalt zu Vanvres bei Paris. Von biefer 
ſagt Popp 1844, daß fie ald Privatirrenanftalt mit 
vollem Recht jowohl in Bezug auf bie bauliche Ein: 
rihtung, als auch auf Wartung, Pilege und Be: 
handlung der Kranken die erfte des Kontinents ge 
nannt werben fünne. F. ftarb im Oftober 1870 zu 


Meyers Konv.» eriton, 3. Aufl., VI. Pd. 113, Auli 1875.) 


u einer Deffnung in ben Reilings (der Brüz | 


uten Hafen, nicht | 


— Falſen. 561 


| Mareillac (Lot). Seine Hauptichriften find »De 
‚l’bypochondrie et du suicide« (Bar. 1822; deutſch, 
Leipz. 1822) und »Inductions tirdes de l’ouverture 
des corps des aliönes« (Par. 1826). 

Falsarius (lat., Falfär), Fälfcher von Urkun— 
ben 2c.; Kalfation, Fälſchung. 

Falſchheit, unfittliche Beſchaffenheit der Geſin— 
nung ober bes Gemüths, die ſich dadurch äußert, 
daß man in feinen Neden und Handlungen, über: 
ı haupt in feinem äußerlichen Betragen, etwas anderes 
‚fundgibt, ald man innerlich fühlt, und zwar iu 
böswilliger Abficht, um andere zu täufchen, auszır 
—— und ihnen bei Gelegenheit zu ſchaden. Die 

eime dieſes für das geſellige Leben und die menſch— 
liche —— überbaupt fo verderblichen Laſtere 
entwideln ſich gewöhnlich ſchon in früher Kindheit 
und zwar am meiſten unter der Einwirkung böſen 
Beiſpiels, ungerechten Drucks, rückſichtsloſer Härte 
und widernatürlicher Freiheitsbeſchränkung. Vgl. 
Heuchelei und Verſtellung. 

Sa müngerei, j. Münzverfälihung. 

alſchſehen (Andersſehen, visus defiguratus), 
berjenige Sehfehler, wobei die Gegenftände ganz ver: 
unjtaltet und verichoben, in ihrer Geſtalt oder Gröfe 
anders erſcheinen. Die Urfache diefer meift ala er: 
worben vorfommenden Augenfrankheit fann in einem 
Fehler der Hornhaut, der Yinfe, des Glasfürpers, der 
Retina begründet fein, immer aber ijt das F. ein 
Symptom eines tiefern Augenleidens; a ip er: 
fcheint e8 bei Amblyopien, beginnender Amaurofe 
und Rataraft. Zuweilen wird e8 auch burch eine 
ſchlechte Stellung der Brillengläfer hervorgebracht. 
Prognoje und Behandlung des Falſchſehens richten 
ſich immer nad) der Natur des Leidens, von welchem 
dasſelbe ein Symptom ift. 

Falſchwerbung, ein Verbrechen, befjen fich der 
jenige ſchuldig macht, welcher Untertbanen, ins— 
befondere Militärperfonen eines Staats zur An- 
nabme fremder Kriegsdienſte oder zum Beitritt zu 
Rebellen heimlich verleitet oder nötbigt. Die F. wird 
unter allen Umſtänden ftreng beitraft und ailt als 
Verrätherei, wenn für den Feind in Kriegszeiten 
ober für Rebellen geworben wurde. 

Salfen, 1) Enevold de, dän. Dichter, geb. 1755 
zu Kopenhagen, war feit 1771 nach einander Kopiſt 
bei ber dänijchen Kanzlei, Affefjor des Hofgerichts in 
Norwegen, Juftitiarius, Affejfor bes höchiten Gerichts, 
Etatsrath in Chriftiania und Mitglied ber interi- 
miftifchen Regierungsfommijfion in Norwegen; flarb 
1808. Sein poetisches Talent wandte ſich befonders 
| aufs Dramatifche. Seine bürgerliche Schauertragäbie 

»Salvini og Adelson«, bie aber feiner »Ida af Tok- 
kenburg« (beutfh von Wettwer, Kopenh. 1831) weit 
nachftebt, die Farce »De snorrige Fättere«, die eigent- 
lichen Luſtſpiele »Frierne og Kjäresten«, »Hvad vil 
Folk sige?e, diefomifche Oper »Dragedukkene«, ferner 
bie Stüde »DenforladteDatter«, »Pebersvendene« x. 
erhielten fich lange in ber Gunſt der Dänen. 

2) Ehrijtian Magnus, norweg. Staatdmann 
und Gefchichtfchreiber, Sohn des vorigen, geb. 14. Sept. 
1782 zu Oslo bei Chriftiania, ftudirte in Kopenbagen 
bie Rechte, prafticirte feit 1802 ald Abvofat und ward 
1807 Anwalt des höchſten Gerichts und 1808 Land— 
richter zu Follo bei Ghriftiania, in welcher Eigenichaft 
er für die Gründung einer norwegijchen Univerfität 
thätig mitwirfte. Als Deputirter bei der fonitituiren- 
den Reichöverfammlung zu Eibsvold 17. Mai 1814 
huldigte er den freifinnigiten Anjichten und entfagte 

| freitmilfig feinem Adel. Als Amtmann von Nordre; 
36 





962 Falſett — Falun. 
Dergenhune wohnte er ben Steribingen von 1815 und | Bei Kippinge findet fich eine Mineralquelle. Die 
1822 bei und zeigte fich als gewandten Rebner unb 


er der Bewohner, deren Zahl (1860) 
treuen Anhänger der Verfaffung, unterftütte jedoch, | 25,924 betrigt, bilden Land» und Tbitbau, ftarfe 
1822 zum föniglichen Generalamwalt ernannt, feits | Zucht von Rindvieh, Schafen, Schweinen, Gänfen 
dem bie Abfichten der ſchwediſchen Regierung auf Ver: "und Bienen. Adminiftratio bildet F. mit Laaland 
änderung der Konftitution und auf Erlangung des das Amt Maribo und das Stift Faaland: Faliter. 
abjoluten Veto für bie Krone. 1825 ernannte ibn | Hauptort iſt Nofjöbing am Guldborgjund; aufer: 
der König zum Gtiftsamtmann in Bergen und dem iſt Stubbefjöbing am Grönfund bemerfens: 
1827 zum Auftitiarius bes höchſten Gerichts in | wertb. Jetzt ift von Orehoved im N. ſüdwärts nach 
Ghriftiania, wo F. 13. Jan. 1830 farb. Sein Nykjöbing eine 20 Kilom. lange Eifenbahn angelegt. 
—— iſt die »Norges Historie« (Chriſtiania Die Inſel F. wurde 1369 von den Hanſeaten erobert. 
823— 24, 4 Bde.). In den Jahren 1817—21 leitete | Früher im Pefit mehrerer Adelsgeſchlechter, die hier 





er mit ©. Rein und 9. Foß das Wochenblatt »Den | wohnten, ward fie im 16. Jahrh. durch Ankauf 
norske Tilskuer«. — Sein jüngerer Bruder, Karl, | föniglihe Domäne Am Februar 1658 und im 
geb. 1787 zu Oslo, Stiftsamtmann von Ghriftian: | April 1659 warb fie von ben Schweben erobert. ©. 


ſtad, zeichnete fich auf allen Stortbingen feit 1821 als 

bauptjächlich Fonjervativer Redner ſowie auf dem Prä- 

ſidentenſtuhl vortbeilbaft aus; ftarb 14. April 1852. 
alfett, ſ. v. w. Fiſtelſtimme (j. d.). 


Falſchungz Falſifikat, etwas Gefälfchtes; Falſi— 
jifator, KFälfcher. 

Ifiloguium (Tat.), Falſchrednerei, Lüge. 
alfimonie (Falsimonia, lat.), Falſchheit, Trug. 
alfirednung, ſ. Regula falsi. 
alfität (lat.), Falſchheit, Trug. 
also Bordöne (ital., franz. faux bourdon, 

faliher Baß, falfche Unterftimme), bei ben alten 
Kontrapunftiiten ein breiftimmiger Sat über Me- 
lodien der Pſalmodie, in welchem die Oberftimme 


(Sopran) ben Cantus firmus hatte, während die Mit: | 


telftimme (Tenor) fie in Unterquartparallelen und 
die Unterſtimme (Baß) in Parallelen von Serten der 
diatoniſchen Tonleiter begleitete. Der ganze Sag war 
aljo nichts als eine Folge von Sertafforden; nur am 
Schluß traten die Ober- und Unterſtimme in bie 
Oktave, die Mittelitimme in die Quinte. Im Lauf 
ber Zeit bildeten ich noch andere Arten bes F. B. aus. 

Falflaff tipr. fahiſtäff), John, eine Shafefpeare- 
iche Gharaftermasfe, welche in » Heinrich IV.« und 
in ben »tuftigen Weibern von Windſor« auftritt, 
im erftern als ber jtete Begleiter de3 Prinzen Heinrich 
von Wales, nachmaligen Könige Heinrih V. von 
England, In bobem Grabe begabt mit gefelligen 
Talenten, itt er, lediglich ber Genußſucht huldigend, 
ein Abenteurer und Mufterbild aller Taugenichtfe 
eworben. Er ift Soldat, aber ebenio ſeig als 
ügenhaft prableriih, im Wohlleben ergraut, aber 
noch im Alter Tüftern und liederlich. Auch über feine 
verächtlichften Handlungen ift jedoch immer noch 


eine Äuferliche Noblefje gebreitet. Fin vollfommener | 


Menſchenkenner, wei er immer gefchidt einzulenfen, 
wen die Dreiltigfeit feiner Späfe anfängt übel 
empfunden zu werden. Gewöhnlich tritt er als 
woblbeleibter, doch keineswegs jchwerfälliger Ritter 
auf. Einer ber trefflichften Dariteller bes F. war 
Ludwig Devrient, nach ihm Döring. 

Falfter, dän. Inſel in der Oftfee, im ©. ber In— 
ſel Seeland, zwifchen Laaland, von dem fie durch den 
Guldborgſund geſchieden wird, und der Inſel Men, 
von ber te ber enge Grönfund trennt, hat die Geftalt 
eines Dreieds, beifen Südſpitze Giedſerodde) ſich der 
mecklenburgiſch-pommerſchen Küſte bie auf 45 Kilom. 


alfifieiren (lat.), fälichen; alfifitation, 


ı Karte »Dänemark«. 

Falflerbo, Secitadt im ſchwed. Yin Malmö, die 
füdlichfte Stadt Schwedens, auf einer jandigen, ſich 
in bie Dftfee hinaus jtredfenden Yanbzunge, mit 280 
Einw., bat mit der fait 2 Kilom. entfernten Stadt 
Sfanör einen gemeinfamen Magiitrat und war, wie 
diefe, im 13., 14. und 15. Jahrh. ein durch feinen 
Häringsfang reicher und mächtiger Ort, wo die Hanſe— 
ftädte unumjchränften Handel trieben. Bei F. fand 
ehemals ein Schloß, Falſterbohus. Auf dei 
äuferiten Landſpitze füdweſtlich von der Stadt brennt 
feit 1795 ein Yeuchtfeuer. Da ſich aber von bier bas 
den Schiffen Auferit gefährliche F.“Riff noch etwa 
11 Rilom, weiter in bie See erſtreckt, jo tft jeit 1844 
ein roth angeftrichenes Feuerſchiff an dem äußerſten 
Ende bes Riffs (129 48° öftl. %. v. Gr.) ftationirt, wel: 
ches auf beiden Maften, 12 Meter bo, rotbe Top- 
kugeln zeigt und bei Nebel die Schiffe durch Gloden: 
geläute warnt. 

Falsum (lat.), etwas Falſches, Fälſchung, Betrug. 

Hallen, j. Cantharellus. 








Itenwurf, ſ. Gewandung. 
Iter, ſ. v. w. Schmetterlinge, im engern Siun 
Tagfalter, Familie der Schmetterlinge. 

Faltihi (Ralticeni), Stadt im Fürftentbum 
Rumänien (untere Moldau), unweit Jaſſy, rechts 
am Prutb, mit etwa 15,000 Einw. In der Nähe war 
das Yager Peters d. Gr., in welchem berjelbe 1714 
von den Türken eingejchloffen und zu dem Bertraa 
von F. oder Hufch gezwungen wurde, ae 
bedingungen die Zurückgabe von Aſow, die Schleifung 
der Feſtungswerke diefer Stadt und die Näumung 
Taganrogs waren. 

‚Falun, Hauptort des ſchwed. Falu- oder Stora: 
| Kopparberg= Län, welches die alte Landſchaft Dalarne 
(1. d.) umfaßt, eine alte, wegen ihrer Kupferbergwerfe 
lingit berühmte Bergſtadt, liegt in einem weiten 
Thalgrund zwifchen den Seen Warpan und Runn 
am Flüßchen Deſtanfors-Aa und Hebt durch Eifen: 
bahn mit der Hafenſtadt Gefle in Verbindung. Sie 
ift feit dem Brande von 1761 neu und regelmäßiger 
aufgebaut worden, bat meift mit Schladen gepfla= 
fterte Straßen, im ganzen aber en bed Kupfer: 
raıchd und Dampis der nahen Hüttenwerke, der 
nicht felten darüber liegt, ein düfteres Anjeben. 
Denfelben "Charakter trägt auch bie nächſte Um— 

bung, bie von braunen Schladen bebedt ift, aus 

enen nur wenig Grün bervorlugt. Hier und bort 





näbert, und umfaßt 465 OKilom. (8,5 OM.). Die | erfcheinen bampfende Erdhaufen, während eine An- 
Inſel iſt flach (höchſter Punkt der Söeshöi im NO., zahl größerer und kleinerer Kupferſchmelzen Feuer 
60 Meter), gu bewäffert und geſund und enthält | ausjpeit. So unangenehm aber der Rauch ift, ber 
einen fetten Yehmboden, der Getreide und Holz in |bie Häufer mit Ruf überziebt und in kurzer Zeit 
Menge liefert. Die Sübfpige nimmt beinabe ganz | Silber und andere Metalle ſchwärzt, jo hat er doch 
ber große und fiichreiche See (Meeresarm) Noer ein. | auch wobltbätige Wirkungen: die Hänfer (beinabe 


Faluner Brillanten — Fama. 


jämmtlih von Holz) werben nie von Würmern Uebrigens bat der Dress 
angegriffen, und manche derielben find fchen 200, abgenommen; während 

Sabre alt, ohne ſchadhaft geworben zu fein; beſonders Fupfer 
aber ift er der Gefundbeit zuträglich, und F. ift mie | 1862: 


von Epibemien (Reit, Gholera u. dal.) heimgeſucht 
worden, wird auch bei folchen oft als Aufluchteont auf: 
gefmät Die Stadt ift der Sik des Yandhöfdings und 
des Bergmeifters für den Gefle: Dala - Difteift, bat 
6 Pläge, 2 Kirchen (die alte Kupferberasfirche warb 
icon 1350 erbaut), 2 Hofpitäler, ein Veterinär 
inftitut, ein Muſeum (feit 1838), ein Kornmagazin, 
bedeutende Flachs- und Baumwollſpinnerei, Ei ri: 
fen für Deden und Fußteppiche us Rubbaar, Ta: 
bafspfeifen, Leder ıc. und (1874) 6302 Ginmw., wovon 
etwa "7 aus Grubenarbeitern befteht. Die Berühmte 
Bergafademie ijt nad Stockholm verlent und durch 
eine Bergſchule erfegt worden; auch ift hier eine Ge— 
lehrten⸗ und eine Bürgerfchule. Im W., noch im Im: 
fange der Stadt, liegt das berühmte, feit länger ala 
00 Jahren bearbeitete Kupferwerf, eine rin 
beure offene Pinge, roie bei Dannemoran. Seit 1616 
it dasſelbe im Beſitz einer Aktiengeſellſchaft. Die 
Erzmaſſe lagert zwiſchen zwei aus Talk und Glim— 
mer beſtehenden Gängen, bie von NW. nah SO. 
fühten, in ber Ziefe von 198 Lachter fich vereiniaen 
und nun allen weitern Grazugang abſchneiden. Die 
große Tagdffwung (Stöten genannt), welche durch 
pr furditbare Ginftürze 5. April und 24. Juni 
687 entitand, und die faſt jährlich durch kleinere 
erweitert wird, ift 200 Lachter lang, 110 Lachter breit 
und 50 Yachter tief; in diefelbe ſteigt man im jchrägen 
Gängen binab, in welden Trenpen don Holz und 
Gifen angebracht find. Zur Anfförderung dei Erzes 
und des Waſſers aus ber großen Grube find Schächte 
angelegt; das Waſſer, mwelches die Kunft= und Spiel: 
räder treibt, wird vertmittels eines Kanals aus ben 
See Wellan berbeigeleitet. Der Grubenkau wird 
theils ausfchliehend durch Sprengen, theils durch 
Sprengen und Feuerſetzen betrieben. Das Kupfererz 
ift ein ans Eiſen, Schweiel und Kupfer beftehender 
Schwefelkies, der Kupfergehalt jehr verichieden (von 
4— AH) Proc). Außerdem enthält das Kupfererz öfters 
geritreute Beimifchungen von Zink, Blei ic., die nur 
durh Schmelzen ausgefchieden werden können. Die 
Bereitung des Kupfers geichiebt bier dirch die bier auf: 
einander folgenden Verrichtungen des Kalkröſtens, 
NRobichmelzens, Kehrröſtens und Rohkupferſchmelzens, 
die gewöhnlich ſechs Monate erfordern, und wozu viele 
—— vorhanden find; 13—14 Tonnen E 
eben 1 Gtr. Robfurpfer, bem aber noch Schwefel, 
rſenik, Eiſen, Blei und Zink beigemiſcht find. Diefe 
Beimiſchung weicht dem Proceß des Garmachens, 
der meiſtens in F., aber auch 52 Kilom. davon, zu 
Aveita arı ber Dalelf, ftattfindet. Jeden 8. Centner des 
bereiteten Kupfers erbebt feit 1 die Krone als 
Steuer. Dasjenige Kupfererz, melden Bleiglanz 
und filberhaltige Blende beigemiſcht ift, wird geſäu— 
bert und zu Blei und Silber bejohders werarbeitet. 
Aus Kies, der am der Luft verwittert ift, wird Braun⸗ 
rotb, und aus friichem Schwefelkies Schwefel be: 
reitet. Aus dem Grubenwaſſer fällt man den Kupfer— 
gebalt, indem man es über Eiſen laufen läßt, und 
nachdem es vermitteld einer Evaporationseinrichtung, 
Ahnlich dem Gradiren bei den Salzwerfen, an ſtärkerem 
Vitriolgehalt gebracht worden, wird & zu einem 
böhern Grabe gekocht, damit &8 zu arlinem Eiſen— 
vitriol anſchieße. Auch wird durch befonberes Aus— 
langen des Kupfererzes lichtblaues, fehr kupferhaltiges 
Eiſenwitriol, das ſogen. Salzbutger Vitriol, bereitet. 
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des Bergwerks gegen früher 
650 über 65,000 Etr. Gar⸗ 
— wurden, betrug bie Aufförderung 
98,000 Etr. AL woraus 16,725 Etr. Rob: 
fupfer und aus dieſem in den Garwerken in F. und 
Avefta 14,639 tr. Garkupfer gewonnen wurden. 
Außerdem gewann man 15%: Bid. Gold und 213 
Pfd. Silber fowie 6700 Etr. Schwefel, 1089 Etr. 
Kifenvitriol, 2927 Gtr. Kupfewitriol, 21,656 Etr. 
Braunroth. Bis 1866 ſchickte die Bergwerksinter— 
eſſentſchaft einen eigenen Abgeordneten in den Reichs— 
tag. Das Ereignis, daf man 1719 in der Tiefe von 
82 Lachter die unverſehtte Veiche eine® Jünglings 
fand, ber 1670 dort verunglüdt war und nun von 
einem alten Mütterhen als ihr Bräutigam erfannt 
wurde, bat E. T. A. Hoffmann den Stoff zu einer 
Novelle und 5 ir zu einer Ballade gegeben. 

Falntıer Bri — ine ge Iborüde von 
facettirt gefchliitenen Släjern in einer ———— 
19 Theilen Blei und 29 Theilen Zinn. ieſe 
Legirung ſchmilzt leicht, und wenn man zu der Zeit, 
wo fie ſich dem Erſtartungsmoment nähert, bie 
facettenartig geſchliffene oder polirte Glasoberfläche 
darauf drückt; fo nimmt fie deren Formen an und 
bat nach dem Erkalten einen lebhaften Glanz, der 
ſich an der Luft nicht berändert, aber beim Berühren 
leidet. Drückt man vertieft und in Brillantform 
geſchlifſene Gläſer darauf, fo gemährt der Abdrud 
den Anblid geſchliffenet Steine. 

Falba (magvar.), ſ. v. w. Dorf; kommt als Zuſatz 
Bei ungariſchen Orlsnamen häufig vor. 

Falx (lat.), Sichel, Hippe; f. arboraria und vini- 
toria, Garten: und Wingerntefler; f. mnralis, jum 
Ginreißen der Mauern dienende Manerfichel; faldes 
navales, Schiffsficheln zum Zerfchneiden der Taue. 

Salz, eine Falte oder in die Fänge gezogene Ber- 
tiefung; der behufs ber Vereittigung zweier Blech: 
ftücden an beiben mit der Hand oder mit Hülfe von 
Maſchinen umgebogene und ineinander gebafte Rand, 
welcher zufammengejchlagen, qebrüdt, gentetet oder 
gelöthet wird; dann ſ. v. w. Ninne, 3. B. die Rinne 
an einem Hufeifen, in welche die Nagellücher gemacht 
werden; Vertiefung an Fenfterfuttern und Thür— 
argen, in welche Fenſter und Thüren genau eingrei- 
fen: bei in Nutbe und Federn gefekten Bretern die 
in der Mitte ber ſchmalen Seite gernachte halbzöllige 
Vertiefung, in welche die Feder eingejchoben wird. 
Diefe Falze macht man bald eifach, bald doppelt 
mittels bes Falzhobels, deſſen Beide Gehäustheile 
mitteld einer Schraube enger und weiter geftellt 
werden fünnen, und deſſen Eiſen fo Breit und weit 
vorjtebend tft, daß dieſe Verbältniffe der Preite und 
Tiefe des Falzes entiprechen. Zur Befeſtigung des 
zu falzenden Brets dient Die Hobelbanf oder Falz— 
banf, ein auf vier niedrigen Küken ftebendes langes 
au mit zwei furgen, dicht neben einander aufrecht 

ehenden Stöden auf beiben Seiten, in beren Zwi— 
fhenraum das Bret mit — befeſtigt wird. 

Falzmaſchine, ſ. Buchb in den. Sie findet ſich jetzt 
auch in den Druckereien größerer Zeitungen als eine 
ſehr nützliche Hülfsmaſchine; namentlich gelang es den 
Erbauern der »Rictorppreiler (ſ. Schnellpreſſe), 
fie auch mit dieſer Rotalionsdrudmaſchine, die Mo— 
10,000 fertige Zeitungen im der Stunde liefert, zu 
vereinigen. Das blofe Anhängen rn iR 
majchinen an ſolche Schnelldruckmaſchinen bat ſich 
undurchführbar erwieſen. 

Fama (lat., f.), Ruf, Gerücht, auch Perſonifikation 
desſelben ver Offa (j. d.) der Griechen entfprechend. 
36* 


als 
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F. erescit eundo, lat. Sprichwort: das Gerücht 
wächſt, indem es ſich verbreitet. 

amagufla (bei den Türken Ma'uſa, bei den 
Griehen Ummodojtos), Stadt auf der Oſtküſte 
ber Inſel Cypern, füblich ber Mündung des Pibias, 
ein cehedem bedeutender, jekt ganz verfallener Ort von 
wenigen Einwohnern. Nördlich davon die Ruinen 
de alten, von Heraflios zerftörten Salami. 5: fam 
zu einer geriffen Bebeutung auerft unter ben byzan⸗ 
tinifchen Kaifern und zwar durch feinen damals guten 


je nachdem es durch wirkliche Zeugung ober durch 
ben Rechtsalt der Adoption begründet if. Verwandt 
find alfo zwei Perſonen dann mit einander, wenn 
entweder die eine von ber andern abftammt (Ber: 
wandtſchaft in gerader Linie, Ajcendenten und De: 
———— Verwandte in auf- und abſteigender 

inie), oder wenn beide von einem gemeinſamen 
Dritten abſtammen (Seitenverwandtſchaft, Kollate: 
ralen, Verwandte in der end Außerdem 
wird ein jFamilienverhältnis begründet durch bie 
Ebe, indem der eine Ehegatte nicht nur zu dem andern 
felbit, ſondern auch zu ben Verwandten des letztern 
in ein ſolches tritt, da8 Verhältnis ber Shwäger: 
ſchaft (ſ. d.) Schon durch die Natur der menſch— 
lichen Lebensverhältniſſe find die Familienglieder auf 
ein gegenjeitiged Zufammenbalten und Unterftügen 
und auf einen befonders freundichaftlichen und Liebe: 
vollen Verkehr angewiefen. Die Grundfäte aber, 
welche in biefer Beziehung für das Familienleben 
Gräben; den Eingang zum Hafen bedten ein Kaftell | maßgebend find, gehören zumeift dem Gebiete ber 
und eine Baltion. In dem Kriege von 1570 warb | Moral und dem der Religion an, ba die Bebeutung 


und vor allen Winden gefiherten Hafen. Richarb 
es von dem Benetianer Bragadino über 11 Monate | der F. eine vorwiegend fittliche ift. Dies gilt nament: 


Löwenherz nahm bie Stadt 1191 den Byzantinern ab, 
bald darauf wurde Guido von Luſignan bafelbft als 
König von Cypern gefrönt. Später warb F. von ben 
Genueſen erobert (1372); dann kam es an die Bene: 
tianer und bilbete, von diefen in eine ftarfe Feitun 

umgewanbelt, ein Hauptbolliwerf egen bie Zürfe 

Damals umgaben bie im Viered gebaute Stabt mädh: 
tige, mit 13 Thürmen verfebene Diauern und tiefe 


gegen bie überlegene türfifche Macht vertheidigt; ende | lich von ber Stellung der Ehegatten zu einander, von 
lich 9. Aug. 1571 fiel & in bie Hände der Türken | dem wechjelfeitigen Berbältnis zwifchen Eltern und 
und ift feitbem mit gang Cypern im Befit derfelben | Kindern und zwifchen den chwiltern. Auf der 
eblieben. Schon der Keifende Tavernier (im 17. andern Seite fann aber auch bie bürgerliche Geſetz— 
36 fand ben Hafen verſandet, die Kirchen waren in | gebung die Familienverhältniſſe, als zu den wichtigſten 
Moſcheen verwandelt. Haſſelquiſt fand 1751 vie Hälfte 
des von ben Stabtmauern umfchloffenen Naums un: 
bewohnt. Seitdem ift F. immer mehr gefunfen. 
Famars (pr. «mär), alter Ort im franz. Departe: 
ment Nord, Arrondijfement Douay, füblih von 
Valenciennes, zwifchen der Schelde und Rhonelle, 
mit merfwürdigen Reften römijcher Befeftiqungen, 
einem Schloß und 790 Ginw. Der Ort, zur Zeit der 
Römer Fanum Martis (»Tempel des Mars«) ge: 
nannt, war im Mittelalter Hauptort des Pagus Fan- 
martensis, ber fih an ber Schelbe binzog. Im franzö- 
ſiſchen Revolutionsfrieg erftürmten bie Defterreicher 
unter bem Prinzen von Kobura das befeftigte Lager der 
vom General Dampierre (welcher bei der Vertheidi— 
gung ein Bein verlor und ftarb) befehligten Fran⸗ 
zofen bei F. 23. Mai 1793. 
Famene, fruchtbarer Landſtrich in Belgien, das 


ebensberhaͤltniſſen des Menfchen gehörig, und bie 
7 als die Grundlage des Staats, nicht unberüd: 
ichtigt laſſen, und fo entfteht das ‘Familienrecht, 
ber Inbegriff ber Rechtsgrundſätze, welche fich auf 
bie F. und auf bie Stellung der Familienglieder als 
folcher beziehen. Das Familienrecht, ein Haupttheil des 
Syſtems der Privatrechtsnormen, umfaht biernach die 
Rechtsgrundfäge über die Ehe (ſ. d.) über das Verhilt- 
nis zwiſchen Afcendenten und Defcenbenten und na: 
mentlich die Lehre von ber »väterlichen Gewalt · ( ſ. d.). 
ür diejenigen aber, welche bes väterlichen Schutzes ent⸗ 

hren, gleichwohl aber einer beſondern Schutzgewalt 
bebürftig find, hat die Gefehzgebung durch Das diechts 
inftitut ber Vormundſchaft Sorge getragen, und 
infofern bie lettere als ein Surrogat jenes Schutzes 
aufgeiaßt werden kann, erjcheint bie übliche Behand— 
lung bes Vormundſchaftsrechts als Theil des Fa— 
nordweftliche Luremburg und die angrenzende Gegend | milienrechts gerechtiertigt (j. Vormundſchaft). 
von Namur umfafjendb und von der Ourthe durchfloſſen. Bon untergeorbneter Bebeutung ift dagegen ber recht- 

Fames (Tat., f., griedh. Limos), »Hunger«, als |Tihe Einfluß der Seitenverwandtjchaft und der 
Rerfonififation desfelben ein hohl blictendes, wildes | Schwägerſchaft. ere kann unter Umſtänden ein 
Ungeheuer mit ftruppigem Haar und blafjem Antlik, geil es Erbrecht begründen ſowie das t und 
nad) Virgil am Eingang des Tartaros, nad; Ovid in | die Pflicht zur gefeglichen Vormundſchaft. Außer: 
den Eiöfeldern Skythiens haufenb. dem wirb bie Seitenverwanbtichaft ebenfo mie bie 

Bamenjen (franz., fpr. «möh«, »berühmte«), Varie: | Schwägerfchaft im Proceß, namentlich bei der m 
täten der Öartennelfe, die nur auf dem obern Theile | vernehmung, fowie im Strafrecht berüdfichigt. 
des Blumenblatt3 mit farbiger Zeichnung verfehen, | Dagegen begründet weder bie Kollateralvertvandt: 
am untern aber weiß find. ſchaft, noch bie Schwägerfchaft eine wechſelſeitige 

Famenx (franz., fpr. »mdh), f. Famos, Alimentationsverbindlichfeit, wie folde zwifchen 

Familiär (tat. ein Vertrauter, Hausfreund; | Afcendenten und Defcendenten und zwiſchen ben 
familiär, vertraut, in ber Weife eined au Familie —— beſteht. Zu beachten iſt übrigens, daß die 
Gehörigen; Familiarität, familiäres Benehmen; Bezeichnung F. vielfach auch noch in anderem Sinn 
familiarifiren, heimiſch, vertraut, gleichſam zum | und Umfang gebraucht wird. So bezeichneten bie 
— machen. i Römer mit Familia oft alles, was ein Bi Bürger 

Familie (lat. Familie), die auf Erzeugung ober | befaß und was feinen Hausſtand ausmachte, nament- 
auf Geſchlechtsgemeinſchaft berubende Verbindung. lich auch die dazu gehörigen Sklaven. Sehr oft be 
Ein Kamilienverbältnis entfteht nämlich im menfch: | zeichnet auch Familia im ältern römifchen Rechte ben 
lichen Leben einmal durch Jeugung, dann durch bie | Kompfer ber Agnaten im Gegenſatze zu ben Rognaten 
rechtliche —— derſelben, die Adoption. Es | und Affinen oder Verſchwägerten. Perſonen näm— 
iſt dies das Verhältnis der Verwandtſchaft — d.) lich, welche überhaupt mit einander verwandt waren, 
und zwar entweber der Blutöverwanbtidaft (Sip | hießen Cognati, tejenigen aber, welche durch eine und 
schaft), ober ber jogen. bürgerlichen Verwandtſchaft, biefelbe väterliche Gewalt mit einander verbunden 
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waren, Agnati. Letztere bildeten die altrömiſche ſervanz (Fratres de Observantia oder Regularis 
Familia, als deren Sieber fie auch nach dem Tode | Observantiae) oder Objervanten und hatten bald 
des gemeinfamen Hausvaters betrachtet wurden, | Klöfter in Deutfchland, Spanien, Portugal und felbit 
wofern fie nicht ausdrücklich durch eine Capitis | im Morgenland. Bol. Krancisfaner. 
deminutio (f. d.) aus dem Agnationöverband aus: amilienfideifommiß, ſ. Fideikommiß. 

eſchieden waren. Dieſe Agnation bildete aber im amilienmünzen, |. Konjularmünzen. 
Frübern römifchen Rechte bie Grundlage des civilen amilienpaft (Hamilienftatut, Kamilien: 
Ebrechts, indem fie allein als die Iegitime Verwandt: | vertrag), Vertrag, welchen bie Glieder einer Familie 
fit aufgefakt wurde, bi dann im neuern Nechte | unter fi abjchließen, um dadurch über ihre gemein- 
ie Kognation an bie Stelle ber Agnation trat. m | jamen Angelegenbeiten mie über das unbewegliche 
mittelalterlihen Lehns= und Feudalweſen verftand | Familienvermoͤgen und defien Unveräußerlichkeit, Be: 
man unter Familia nicht felten die Gefammtheit der | nußung und Vererbung, über Bormundfchaft, über 
einem Gutsherrn unterftellten Hörigen oder die Ge: | Heiratben, über die Aufitellung eines Familienhaupts 
—— der Dienſtmannen, und zwar nicht bloß oder Seniors u. dgl. feſte —— en zu treffen. 
dienſt- und zinspflichtigen unfreien Bauern und | Das Recht zur Errichtung von —— lienverträgen, 
der niebern Dienerfchaft, fondern auch ber höher | welche auch die Fünftigen Familienglieder binden 
geitellten Minifterialen, welch legtere zwar auch in) jollen, ſetzt das Necht der Autonomie (f. b.) voraus, 
einem Abhängigfeitsverhältnis zu dem Dienſtherrn d. h. die gewiffen Perſonen zukommende Befugnis, 
ftanden, jedoh im Rang fidh nicht nur über die für die ihrer Wirffamfeit unterworfenen Berbältniffe 
örigen, fondern auch tiber die Gemeinfreien er- Beltimmungen mit der Kraft von Rechtsſätzen zu er: 
ben. Heutzutage verfteht man unter F. auch | tbeilen, welche auch für Dritte verbindlich find, ſteht 
wohl nur die Deſcendenz eine? Familienvaters. Der | alfo heutzutage nur bem hoben Abel und ber ehemals 
regelmäßige juriftifche Begriff der F. ift aber ber im | reichfunmittelbaren Ritterfchaft zu. Zur Errichtung 
Eingan a Artifels gegebene. In Fulturgefchichtz | eines ſolchen Familienxalts ift natürlich die Zuſtim— 
licher Laie ung vol. Riebl, Die 8. (7. Au „.| mung aller lebenden Mitglieder, nicht bloh Stimmen- 
Stuttg. 1873); rt a Weſen und Form ber | mebrbeit, und überdies bie ftaatliche Genehmigung 
altdeutichen (in ber »Zeitfchrift für deutfche Kultur: | erforderlich; ift aber berfelbe auf diefe Weife zu Stande 
geſchichte · Hannov. 1875, 1.). gefommen, fo find auch bie Nachfommen zu deſſen 
An der Zoologie und Botanif verſteht man Aufrechtbaltung verpflichtet und zwar jo lange, als 
unter F. gewiſſe Abtheilungen bed Syftems, nämlich | fie ihn nicht unter Juftimmung aller lebenden * 
ben Inbegriff aller derjenigen Pflanzen und Thiere, milienglieder ſowie oft eines für die zufünftigen Fa— 
welche in gewiffen wefentlichen Gharafteren überein= | milienglieder aufzuftellenden Kurators ausdrüdlic 
fommen umb ſich mithin als durch natürliche Ber: | aufheben. Die deutſche Bundesalte ficherte (Art. 14) 
wandtſchaft feſt begrenzte Gruppen von Gattungen dar: | den ehemaligen reichsitändifchen fürftlichen und gräf: 
ftellen, die man besbalb in der Botanik auch natürz| lien Häufern das Recht, eigene Familienftatuten zu 
liche m nennt, wie 3. B. die gradartigen | errichten, unter dev Bedingung au, daß lettere dem 
\ Souverän und den böchiten Yandesitellen zur Kenntnis: 
nahme und Genehmigung vorgelegt würden. In den 
meijten regierenden Säulen beftehen zwar noch jeßt 
bergleihen amilienpafte, doch find fie im Lauf der 
Zeiten ziemlich in Vergeſſenheit gefommen. Berüchtigt 
it Napoleons 1. Kamilienftatut vom 30. März 1806, 
—— durch die Beſtimmung, daß alle Könige aus 
der Napoleoniſchen Familie unter der väterlichen Ge— 
walt des Kaiſers ſtehen ſollten, jene zu bloßen Va— 
—* der Krone Frankreich herabdrückte. ©. auch 


Gewãchſe oder Gramineae, die Schmetterlingsblütler 
oder Papilionacene, die Doldengewächſe oder Um- 
belliferae xc. Dieſes Wort wurde fhon von Adanfon 
in feinen »Familles naturelles des plantes« (1759) 
in biefem Sinn angewendet, während Linne, in 
deſſen fünftlihem Syſtem bie natürlichen Familien 
überbaupt nicht zur Geltung fommen, nur in Klafs 
fen und Ordnungen eintbeilt. Uebrigens werben in 
den verfchiedenen natürlichen Suftemen diefe Abtbeis 
lungen bald Familien, bald audy Ordnungen (ordines 
naturales) genannt. Familienſchluß. 

Familienbrüder, Nebenzweig der Franciskaner, Familienrath (Conseil de famille), die Verſamm— 
hervorgegangen aus ber durch Gentili von Spoleto lung der Mitglieder einer Familie zum Zweck ber 
eforberten und von Papſt ClemensV1.1354 gebilligten | Berathung über Yamilienangelegenbeiten; ein in 
Rüdfehrzururfprünglichen StrengederÖrdendregeln. | feinen Anfängen ſchon ben alten Römern und Ger: 
Vom Orbenögeneral Karinier fpäter bei Innocenz VI. | manen befannte, aber in feiner vollitändigen Orga: 
der Hinneigung zur Ketzerei befchuldigt, wurden fie |nifation dem neuern franzöfifchen Familienrecht 
jedoch der Oberaufficht des Ordens wieber völlig eigentbümliches, das Vormundſchaftsweſen betreffendes 
unterftellt. Schon ſchien fich die Brüderichaft aufgelöft Anftitut. Der F., welcher die Anterefien des Schü: 
u haben, als ihr ein Schüler Gentili's, Paolucci | lings wahren foll, bildet feine ftändige Behörde, jon: 
(Baulet) von Foligno, einen neuen Aufihwung gab, | dern wird für die einzelnen wichtigen vormundſchaft— 
indem er ſich mit Gleichgefinnten in die Einftedelei | lichen Angelegenheiten befonders zufammengefeßt und 
von Brugliano begab (1368) und durch den Heiligen: | vom jriedensrichter des Wohnorts des zu Bevor: 
ſchein, mit welchem er fich zu umgeben wußte, viele | munbenden berufen. Die ausführlichen Vorjchriften 
dahin nachaeg. Die Brübderfchaft, deren Mitglieder | hierüber find im Code eivil ($$ 405 ff.) entbalten. 
von ihren H0 —* (zoceolo) ben Namen Zocco⸗ An beſchränkter Weife will den 3%. der Entwurf eines 
lanti (Holzſchuhträger) erhielten, befamen fogar —— für die preußiſchen Staaten 
von folgenden Ordensgeneral, Leonardo de Gifion, | einführen ($$ 66 fi.). Vgl. Gutachten darüber von 
die Erlaubnis, ſich überall bin auszubreiten. Sie B. Rofmann (1874). 
erhielten barauf den Namen Einfiedlerbrüber, era f. Familie. 
weil fie in Fleinen Klöftern an wenig befuchten Orten amilienſchluß, ein der preußiichen Rechtsſprache 
ihrer ftrengen Regel nach lebten, F. weil fie eine Art | eigentbümlicher Ausdruck für einen unter Zuftim: 
von familie bildeten, endlih Brüder von der Ob: "mung und Genehmigung des zuftändigen Gerichts 
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“ 
in Anfebung eine Familienfideiklommiſſes, einer 
Familienftiftung oder eines Lehens von Seiten ber 
zur betreffenden Familie gebörigen Mitglieder ge: 
faßten Beichluß über Abänderung der Stiftungs- 
urfunden oder er oder theilweiſe Aufhebung 
der Stiftung felbit. An und für fih und nad ge 
meinem Recht find nämlich die urjprünglichen Ber 
ftimmungen über eine folde Stiftung, welche zur 
Erhaltung des Familienglanzes dienen joll, für alle 
Zeiten und für alle nachgebornen Familienglieder 
bindend. Um jeboch derartige Einrichtungen mit ben 
wechjelnden Zeitverbältniffen in den nötbigen Ein: 
fang bringen zu fünnen, ift eine Abänderung der 
Statuten im Weg eines Familienfchlufies, der aber 
der Zuftimmung des Gericht, nach manchen Geſetz— 
nebungen auch der des Landesherrn bedarf, partifus 
larrechtlich geitattet; fo z.B. in Defterreich, Königreich 
Sachſen, in Braunſchweig und Großberzogtbum 
Heſſen. In Preußen ift für derartige Fälle ein be: 
ſonderes Rerfahren zur Ermittelung der Hämmtlichen 


ſtimmberechtigten Intereſſenten und für die dabei anz | 
auftellenden Erörterungen vorgejchrieben. Bal. Breuf. | 
Yandredit, Tb. U., Tit. 4, Abjchn. 1 und 3, und preuf. | 


Geſetz vom 15. Febr. 1840. Val. aud Lewis, Recht 
des Familienfideilommiſſes (Berl. 1868). F. wird 
auch in dem Entwurf eined Vormundſchaftsgeſetzes 
für die preußiichen Staaten der Beichluß der > Depu: 
tirten der Familie⸗ (Art von Familienrath) genannt. 
er J. Eivilftanb. 

amilienfiftung, ein Bermögensfompfer, welcher 
um dauernden Vortheil einer gewiſſen Familie und 
er nad einander zur Eriftenz fommenden Glieder 
berjelben, ſei es aller oder einzelner, beſtimmt iſt. 
Dahin gebören z. B. Stiftungen, aus deren Abwurf 


Familienſtand — Fanam. 


liedern der Selte zur Erbauung und Kräftigung; 

he wurden 1580 auf Befehl der Köninin Eliſabeih 
verbrannt. Die F. ſelbſt verſchwanden im folgenden 
| Jahrhundert unter anderen Sekten, namentlich ben 
Anabaptijten. Abfümmlinge von ihnen find bie 
Ranters (1. d.). 

Famine, Hafen ander Nordofijeite der Magalbaens: 
ſtraße in Patagonien. Hier gründeten die Spanier 
1584 die Niederlaffung Giudad del Rey Felipe 
und ließen darin eine Heine Garnifon zurüd, die aber 

ı Klima und Hunger bald aufrieben. Als 1587 der 
Engländer Cavendiſh dabin kam, gab er deshalb dem 
Orte den Namen Port F. (»Hungerhafen«). 

amöß (lat. famösus, franz. fameux, famös), 
berühmt; auch berüchtigt, verrufen; famosus libellus, 
Schand- oder Schmäbjchrift; famosa actio, ehren 
rübrige Klage; famosum judieium , entehrendes Ur— 
theil; famosum carmen, Schmähgedicht. 

Famülus (lat.), Diener, im Mittelalter ein 
Dienſtmann, auch ein Schildknappe; jet auf beut- 
ſchen Univerfitäten eine Berjon, auf manchen Univerfi: 
täten, wie 3. B. feipzig, ein Student, weldher einem 
Profeſſor dr deſſen Borlefungen verichiedene Dienjte 
leiftet, 3. B. demſelben den nötbigen Apparat zu den 
Borlefungen herbeiſchafft, Studenten im Auditorium 
die Plätze bejorgt, die Teftimonia jchreibt ac.; auf 
Schulen ein Schüler in äbnlihen Verhältniffen zu 
einem Pehrer oder zur ganzen Schule (f. communis); 
auch Gehülfe eines Arztes; famula, Dienerin, Auf: 
wärterin; Famulänt, ein al3 F. Fungirender; 
Famulatür, Funktion, Amt eine F.; famu— 
‚liren, ein F, jein. 
| hg gl jeßt unbedeutender rufj. Ort mit einer 
| Beite auf der zur Faufafifchen Stattbalterfchaft gehö— 











alle oder nur die beſonders bedürftigen Mitglieder | rigen Halbinjel Taman, an der Straße von Kertich, 
einer familie gewiſſe Bezüge erhalten, ferner Stif: | wurde angeblich auf den Trümmern des alten Pha— 
tungen zum Zwed der Ausitattung ber zur familie nagoria (f. d.), der fpätern Hauptitadt des Bospo— 
ebörigen Töchter bei ihrer Verbeirathung oder zu | ranifchen Reichs, erbaut und war im 11. Jahrh. Res 


tipenbien für die jtubirenden Söhne u. dal. Nach 
ber gemeinrechtlihen Doktrin wird die %. als juris 
ftiihe Berfon aufgefaßt. Sie unterfcheidet fich info: 
fern von dem jkamilienfideifommiß, als bei bem 
letztern die einzelnen jkamilienglieder als die Eigen: 
tbümer des fraglichen Vermögens, wenn auch mit be: 
Ichränften Recht, ericheinen, während bei der F. die 


Stiftung felbit als juriftiiche Perfon und als bie | 


Gigentbümerin des Stiftungsvermögend angefeben 
wird und bie Berugsberechtigten der Berwaltung der F. 
gegenüber nur Forderungsrechte, Feine Eigenthums— 
anfprüche haben. Zur Errichtung einer h3 it eine 
Schriftliche Urfunde erforderlich, welche von dem Stif: 
ter, bei legtwilligen Verfügungen von dem Teſtaments⸗ 
vollſtrecker, bei Gericht verlautbart werden muB. In 
der Stiftungsurfunde wird auch regelmäßig die Art 
und Weiſe, wie dad Stiftungsvermögen verwaltet 
werden ſoll, bejtimmt. Eine Abänderung diefer Normen 
ift nur im Weg eines Familienſchluſſes (j.d.) möglich. 


Familierement (franz., fpr.-!järmäng), familiär. | 


Familiſten (Familia caritatis, Liebesbrüder— 
ichaft), myſtiſche NReligionspartei in England und 
Holland, gejtiftet in dev zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. 
von Heinrich Nikolai aus Münfter, einem unge: 
lehrten Mann und — des Myſtikers David Joris 
(Georg). Grundſ — indifferent gegen Glaubens⸗ 
ſätze und alle kirchlichen Ceremonien, verlegten fie die 
Religion lediglich in Liebe, die eins mache mit Gott«. 
Nikolai's Schriften, holländiſch abgejaht und ins 
Engliſche überjett, dienten ben im inniger und 
grundlos verbädhtiger Gemeinfchaft lebenden Mit: 


ſidenz ruffifcher Kürten ſowie feit 1349 Si eines 
katholiſchen Erzbiſchofs. Zur Zeit des Handels der 
Benetianer und Genuejen nach jenen Gegenden be: 
fanb fich der Ort in blübendem Zuſtand; unter ber Tür— 
fenberrichait gerieth er in Verfall. In der Umgegend 
finden fich zahlreiche Kurgane oder Mohillen, alter: 
thümliche Grabhügel, fowie Scylammwvulfane (Obo 
oder Döbe). Etwas weſtlich davon liegt das offene 
Koſakenſtädtchen Taman (früber Tmutorofan). 

anal (m. ober n., franz. m., ital. fandle, mittel- 
lat. fanarium, arab. fanär), Yeuckttburm (ſ. d.); 
Scyiffälaterne, beſonders die große, früher a Te 
theil eines Schifis geführte Laterne; dann Vor— 
richtung zur ſchnellen Verbreitung von Nachrichten 
und Befeblen, wo Truppen auf weitere Streden ver: 
theilt find, namentlich in Kriegäfantonnements x., 
angewendet. Solde Fanale find hohe, mit in Theer, 
Pech u. dgl. getränftem Stroh und Reifig umwun— 
dene Stangen oder mit ähnlichen brennbaren Stoffen 
nefüllte Tonnen, die auf boben Stangen an weithin 
| fichtbaren Punkten aufgejtellt werden. Sie dienen 
| bei Nacht als Leucht-, bei Tag ald Rauchfanale. Ihr 
Gebrauch wird in jedem Fall durch befondere Inftruf: 
tionen geregelt und ſorgſam überwacht. 

Fanam (Fanoe, Fanum), früher oftindifche 
Münze, ſowohl von indischen Fürſten, als in euro— 
päifchen Kolonien geichlagen, in Gold von der Größe 
einer Linfe; jet Rechnungsſcheidemünze, deren 36 
einem Pagoden (ſ. d.) gleich gerechnet werden, welcher 
feinerjeitö wieder 3,6 Kompagnie-Rupien gqleichitebt, 
fo daß alfo 1 F. Yıo Rupie = (O,105 Mark gleich 
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zu rechnen ift. F. beit auch ein Gold: und Silber: glaubensſchwärmeriſch, glaubenswüthig; fanati: 
gewicht in Pondiſcherri. ſiren, in Janatismus verjegen. 

Sanar (Fanal), eins der Reviere (Mahalles)| Fauchon (fpr. fangigöng, franz. Diminutiv von 
von Konjtantinopel, am Hafen, von dem herein das | Frangoise), Fränzchen, Mädchenname ; danach be 
Feuer-Kapuſſi Gyanarthor) führt, im nordweft- nannte Teichte Kopfbebetung für Frauen. 
lihen Winfel der Stadt, nad) dem bort ftehenden | Fancy (eat. ipr. fännjfi), Phantaſie, Yaune, Ge: 
Fanal oder Leuchtturm benannt. Der F. ift meijt | ſchmacks-, odeſache; Fancies, Modewaaren ; 
von Griechen (Fangarioten) bewohnt, bejonders | Fancy fair, Modewaarenmarft, insbefondere ein pt 
von ben altabligen Familien, die ihren Urfprung | mildthätigen Jweden veranftalteter Markt von allerlei 
auf die Kaiſerzeit zurüdführen, wie die Mauroforz durch freiwillige Beifteuer zufammengebrachten Ber: 
dato, Moneii, * x. As Mohammed II. kaufögegenſtänden. 
den Een triarhen aus ber Stabt vertrieb | Fandango, ein ſpan. Nationaltanz, wird von 
und diefer fich im F. bei einer ihm angewiefenen | zwei Perſonen beiderlei Geſchlechts getanzt, die mit 
ärmlichen Kirche St. Georg ein Haus baute, fiedelten | Kaitagnetten Nhutbmus und Metrum bezeichnen, 
jih die Reſte der alten Griechenberrlichfeit bier an, | während auf der Eitber eine Melodie im Ya: Taft 
vegetirten bier fort und erbielten fich ungejtört den | von weichem, zärtlihem Gbarafter (meift in Moll 
alten Stolz. Die Familienbäupter nannten fich | tonart) dazu gejpielt wird, der man wohl hier und da 
Fürſten, ibre Gemablinnen führten den Titel Domma | auch eine Gejangsbegleitung hinzufügt. Die Be: 


Fanar — Fanfani. 








und ve Töchter Domnizza. Bei dem Mißtrauen 
der Pforte war es ihnen lange unmöglich, politiſchen 
Einfluß zu erlangen, bis es endlich ſeit 1669 üblich 
wurde, die Dragomans der Pforte aus den Fana⸗ 
rioten zu wählen, wodurch ſich ihrem diplomatiſchen 
Wirken eine weite Bahn öffnete. Noch Größeres er— 
langten fie im 18. Jahrh., indem feit 1731 die Hos— 
podare der Moldau und Walachei aus den genannten 
abligen Häufern genommen wurden. Andere fana= 
riotiiche Familien famen durch großartige Geld— 
eichäfte in die Höhe. Der Aufftand der Griechen 
{1821 wurde von ben Fanarioten nicht eben mit 
egeifterung begrüßt; — mußten ſie auf das 
ſchrecklichſte büßen, und manche Geſchlechter der Fa— 
narioten wurden faſt ganz ausgerottet. 
—— —— 
anatismus (v. lat. fanum, Tempel, als Stätte 
öttlicher Dffenbarungen), diejenige Art Schwärmerei 
1. d. ) deren wefentliche Merfmale find: ſchwärmeriſche 
Borftellungen oder Einbildungen, bie für unbedingt 
wahr, ja für Fingebungen eines höhern Geijtes ge 
halten werden; dann die Uebermacht eines dunfeln 
Gefühls, woraus oft eine fire dee entiteht, Die das 


o beberricht, daß fie feine Auffaffung im Flaren Zu— 
jammenbang mit anderen gleich oder höher berechtig: 
ten Ideen zuläßt und ſich ausichliehend, feindjelig 
und verfolgungsfüctig gegen alles ftellt, was nicht 
mit ihr au harmoniren jcheint. Diejer F. findet jich 
in allen Gebieten deö Geiftes und des Sefammtlebens 
menschlicher Gemeinſchaft, gelangt aber am meijten 


zur Geltung auf dem Gebiete des politifchen und reliz | 


giöfen Yebens, wo er ſich in den Dienjt der entgegen: 
gelepteften Nichtungen ſtellt. So gibt es Kanatifer 
Fortſchritts und bes Rückſchritts, der Freibeit und 

der Knechtſchaft, des Kosmopolitismus und der Na— 
tionalität, der Stabilität und des Umfturzes, des 
Philanthropismus und des Obffurantismus, des Ra: 
tionalismus und ber Orthodorie. Die traurigiten 
Denfmale aber bat fich ber F. wohl auf dem Felde der 
Religionsgefchichte gelebt: man denfe nur an ben 
Islam in feinem eriten Auftreten, an das Drängen 
um Märtyrertbum, an die Ortbodorie gegenüber 
n en der alten Kirche, an die Montaniiten 
und Donatiften, an die Juden und Herenverfolgungen, 
an die Inquiſition, an die Wiebertäufer und Bilder: 
ſtürmer in der Reformationgzeit, an die Bartholo: 
mãusnacht ıc. Dem F. fteht gegenüber ber Indiffe⸗ 
rentismus (f. d.), in der Mitte zwiſchen beiden die 
Toleranz (j. d.). Kanatiker, religiöfer Schwärmer, 
Glaubensentbufiait, Glaubenseiferer; fanatiic, 


perse geiftige, durch die Phantafie angeregte — 


wegung ift anfangs eine mäßig langjame, wird aber 
‚immer ſchneller und leidenſchaftlicher. 

Fankega, Hoblmaß für Getreide und Salz in 
| Spanien und bejien en und jesigen Kolo— 
nien, in Portugal und Brafilien. In Spanien ge: 
fegmäßig — 55,501 Liter, in Sevilla = 54,7 L., In 
| Dirlaga — 33,4%, in Saragplfa — 22,8 1, in 
Liſſabon und Brafilien — 55,863 L., in Oporto 
9,859 L., in Buenos Ayres —= 137,20 L., in Peru 
— 55,368 L., im ſpaniſchen Weftindien = 105,71 $., 
in Chile ca. 97 iter, meift nach Gewicht. An 
Gibraltar wird verglichen d geftrihene Fanega's = 
8 Wincheſter Bufbel, 2 gebäufte Fanega's — 414 
Wincheſter Buſhel. In Maroffo 1%. = 55 Yiter. 

Fanegäda, van. Flachenmaß, bat geſeblich 576 
Quadrat: Estadales — 64,3956 Ar, im fpantichen 
Weitindien und Südamerifa — 66,054 Ar, in Mejifo 
und Gentralamerifa = 64,557 Ur. 

Fanfäni, Pietro, ital. Philolog, geb. 21. April 
1815 bei Riltoja, widmete fi anfangs dem Stu: 
bium der Medicin, das er jeboch aufgab, un feiner 
Berufsneigung für vaterländifche Sprach und Lite— 
raturgelebriamfeit zu folgen. Zwiſchen 1843 — 45 
begann er mit journaliſtiſcher Thätigfeit, namentlich 
für die Florentiner »Rivista«. 1847 gründete er 
ſelbſt eine Zeitjchrift: »Ricordi filologiei«; aber im 
folgenden Jabr ſchon entriß ihn der Wirbel der revo— 
| Tutionären Berwegun diefer friedlichen Thätigkeit. 
Nachdem er perfi —9 an den Kämpfen bei Moͤnta— 
nara und Curtatone theilgenommen, wurde er auf 
dem Schlachtfeld zum Gefangenen gemacht und als 
folder mit anderen nad ber Feſtung Thereſienſtadt 
gebracht. Bon dort im September db. J. entlafien, 

ing er zunächſt nach Toscana, bald darauf nad 
urin, wo er eine Anftellung im Miniſterium des 
Unterrichts erhielt und mit der Schrift »Osservazioni 
sui primi fascicoli della quinta impressione del vo- 
| eabulario della Crusea« (Modena 1549) eine Fehde 
gegen die gelehrten Akademiker begann, aus welcher 
er mit Ehren hervorging. Seine Turiner Anftellung 
bertaufchte er nachher mit einer Ähnlichen zu Florenz, 
wo er 18551 —52 aud die philologiſch⸗literariſche 
Monatsfchrift »L’Etrurine herausgab. Nachdem er 
diefe aufgegeben, lich er zuerit den »Passatempo«, 
dann ben »Piovano Arlotto« erjcheinen, belletriftifche 
Plätter, von welchen namentlich das leßtere, einen 
Kreis begabter Mitarbeiter vereinigend, durch Geift, 
Humor und feine Sprache fih Ruf und Anſehen zu 
verichaffen wußte. Später erfchien jein bochverdienit- 
lied »Vocabulario della lingua italiana« (Flor. 
1855, 2 ®be.). Seit 1859 befleidet F. die Stelle 
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eines Bibliothelars an der Marucelliana zu Florenz, 
wo er ganz feinen Studien lebte und dem genannten 

uptwerf bald einige andere ähnlicher Richtung 
olgen ließ, ſo das »Vocabulario dell’ uso toscano« 
—* das »Vocabulario della pronunzia toscana« 
(beibe Flor. 1863). Außer diefen und einigen ver: 
wandten Arbeiten erfchienen von ihm: »I diporti 
filologiei« (Neap. 1859; 2. Aufl., Flor. 1871); 
»Sceritti caprieciosie (daf. 1864); »Democritus 
ridens, ricreazioni letterarie« (daſ. 1872); »Il Plu- 
tarco femminilee (Mail. 1872); »Studj ed osser- 
vezioni sopra il testo delle opere di Dante« 
(Flor. 1873). Auch als Dichter hat r F. verfucht 
mit den Erzählungen »La Paolina« (Flor. 1868, 
3. Aufl. 1871), »Una bambola, romanzo per le 
bambine« (daj. 1869), »Cecco d’Ascoli, racconto 
storico del secolo XIV« (2. Aufl., daſ. 1870; auch 
Leipz. 1871). 

Fanfäre (franz.), kurzes je Tonftüd, 
insbejondere Trompeterfignal zum Angriff für eine 
einhauenbe Ktavallerietruppe; furzes Jagdtonſtück für 
zwei Hörner; kurzes ————— für Trom⸗ 
peten und Pauken. 

Fanfaron (franz. fpr. fangfaröng), Prahler, Groß: 
fpredher; f. de vertu, Menſch, ber fich befier, f. de 
vice, ber ſich ſchlechter macht als er ift; Fanfa— 
ronnade (Fanfaronnerie), Groffprecerei, Auf⸗ 


jchneiberei;tanfaronniren, prahlen, aufſchneiden. 
Fanfreluche (ran. ſpr. fangft'lühſch, Fanfer⸗— 
lüſch), Flitterkram, Fütterputz, Kinkerlitzchen; auch 


Name einer böfen Fee. 

Fanga, Getreidemaß in Portugal und Brafilien, 
j. v. w. Fanega. 

Fangdamm, bei Durchftihen von Strömen die 
Erdmaſſe, welche man, um dem vorzeitigen Eindrin: 

en des Waſſers —— fo lange ſtehen läßt, 
is bie Arbeit vollendet iſt; bei Grundbauten im 
Waſſer, 3. B. bei Fundirung von Brüdenpfeilern, 
eine aus Ffabfiwert, das mit Pehm, Thon oder Beton 
gut ausgeſtampft ift, beftebende dbammartige Umzäu— 
nung, welche den Ort, wo ber Bau in Angriff ges 
nommen wird, möglichft waſſerdicht fo —— daß 
er ausgeſchöpft oder ausgepumpt werden kann, um 
hierauf die Mauerung des Fundaments im Trocke— 
nen ausführen zu können. 

Fangheuſchreclen (Fangſchreken, Mantodea 
Burm.), Inſektenfamilie der Gerabflügler, Bewohner 
ber beiheren Erbitriche, von abenteuerlicher > ‚oft 
beträchtlicher Größe und ſchöner Bund. ie baben 
einen lang geftredten Körper, einen faft fenfrecht 
fiehenben, berförmigen Kopf, bervorgequollene, ovale 
Augen, borftenförmige Fübler und zu Raubbeinen 
umgeftaltete Vorderbeine, die fie in der Ruhe in eigen: 
thümlicher Weife erhoben halten. Es find ungemein 
gefräßige Thiere; fie nähren ſich von anderen Inſelten, 
jelbft von Amphibien und befiken in den Raubbeinen 
außerordentliche Kraft. Das Weibchen legt die Eier 
flumpenweife an Stengel und überziebt fie mit einer 
zäben, bald erhärtenden Flüſſigkeit. Hierber gehört 
die Gotte8anbeterin (Mantis religiosa L), in 
Süd: und Mitteleuropa bis Frankfurt a. M. und in 
Afrika. Sie tft 56—68 Millim. lang, grün ober 
braungelb; der Innenrand ber Vorderflügel fowie die 
Hinterflügel mit Ausnahme ber grünen Spige find 
alasartig. ©. Tafel »Geradflüglere. 

gen orn, f. Fangvorrichtungen. 

angſchnur, wollene, feidene, filberne oder gol— 


dene Schnur, die an ber Kopfbededung und an der ' 


Uniform ber Hufaren und Ulanen befeitiat iit, damit 


— ano. 


die erftere, wenn fie vom Kopfe fällt, nicht zur Erbe 
gelangt, fondern von dem Reiter wieder aufgeſetzt 
werben fann. 

Fangvorridtungen. Bei gewiſſen Mafchinen, ins: 
befondere ben bireft wirkenden Gekläfen, Waflerhal: 
tungsmafdinen, bobrauliihen Krahnen, Dampf: 
— u. a., werden die erzeugten Geſchwindig— 

eiten nicht durch den ſicher wirkenden Zwang einer 
Kurbelbewegung, ſondern durch rechtzeitig eingeleitete 
Gegenkräfte zur Ruhe gebracht. Würde nun der zu— 
gehörige Mechanismus unvollkommen wirken, ſo 
müßte ein Anſchlagen der bewegten Maſſen an die 
zunächſt liegenden übrigen Maſchinentheile oder ein 
Hinausgleiten ber erſteren über ihren Normalweg er: 
folgen, und ba erfteres eintreten fann, wird für legteres 
durch F. vorgeforgt, weldye entweder in elaftifchen 
Puffern, ober fonitigen Anjchlägen beiteben, die ein 
Uebermaß bes Hubes begrenzen. Sind diefe Anfchlüge 
ber großen aufzußaltenben Kräfte wegen breitflächig 
und gegen bie Wurzel zu verftärft entwickelt, jo heißen 
fie Kangbörner. Dann werben F. zur Sicherbeit 
egen Rik oder Bruch in ftarf oder ſioßweiſe bean: 
Iren Maſchinen eingebaut, welche ber jonftigen 
efährbung vorbeugen follen. So werden die Schalen 
ber Fördermaſchinen mit F. verfehen, welche aus ge 
ahnten Scheiben beiteben, die, beim Nik des Förder— 
Pils burch die Kraft einer dadurch frei werdenden 
Feder gegen bie feitlihen Führungsſchienen gepreßt, 
die Schale vor dem Nieberftürzen in den Schacht be: 
wahren. Die Zugitangen der Eiſenbahnfahrzeuge 
find außer der Normalverbindung noch mit zwei Re: 
jervefeilen verjeben, die fich beim Bruch ber Jugieder 
an die Bruftbäiumeder Wagenfonitruftion anlenen und 
jo eine Trennung des Zugs verhindern follen x. Da 
anf diefe Weife ſaͤmmtliche 5: erſt infolge einer voraus: 
gegangenen Unregelmäßigfeit und dann ſtoßweiſe zur 
Wirkung gelangen, fo iſt der Verlaß auf fie gering, 
und ber Konitrufteur wendet fie biufig mur darum 
an, um feine eigene Verantwortlichfeit zu verringern, 
weiß aber ſehr wohl, daß fie nur bei geringer Ge— 
ſchwindigkeit ihrer Vorausſetzung entiprecen. 
anität 8 lat. fanum), Tempelweihung. 
anninginfel, eine Anfel im nördlichen Theil des 
Stillen Oceans, in 3° 51’ nörbl. Br. und 1599 22° 
weitl. %. v. Gr., benannt nach dem Emtdeder, dem 
Amerikaner Fanning, eine Lagunengruppe voll Kokos, 
weshalb ſich Engländer bier zur Bereitung des Kofos: 
613 niedergelafien baben. Ste warb 1861 für bie bri: 
tiiche Krone in Befit genommen. 

Fans, Stadt in der ital. Provinz Peſaro-Urbino, 
Kreis Vefaro, am Adriatiihen Meer, zwiichenderMün: 
dung des Arzilla und des Metauro, in fchöner, Frucht: 
barer Gegend, an der alten Flamininiſchen Straße 
und ber Fifenbabn von Ancona nah Bologna, Sit 
eines Biſchofs und einer Prätur, von Mauern mit 
Thürmen umgeben, u Ania gut gebaut, bat 
einen Fleinen, feichten Hafen, der durch eine Art Kaftell 
geſchützt wird, eine ſchöne Kathedrale San Fortunate 
(mit Bildern von Domenichino, van Dvd, Garraccixc.), 
16 andere Kirchen (darunter Santa Maria nuova, mit 
| Bildern von Perugino), ein uceum, ein Gymnaſium, 
eine techniſche Schule, ein Konviftäfollegium und 
ein großartiges Theater. Die größte Merkwürdigkeit 
Fano's iſt aberder woblerhaltene marmorne, 18 Meter 
bobe Triumpbbogen de3 Auguftus an der Porta 
maggiore, ber 3 Karniefe (jedes mit einer Anfchrift) 
und darüber einen Aufſatz aus der Zeit Konſtantins 
enthält. Die Bewohner, deren Zahl etwa 7000, in 
| der aanzen Gemeinde (ıarı) 19,734 betränt, treiben 





Fand — anti, 


Seidenmweberei, Del:, Mandel: und Hanfbau, File: | 
reix. Die Frauen von F. find wegen ihrer Schön: 
beit berühmt. F. verdankt feinen Namen einem be: | 
rühmten Qempel ber Glüdsgöttin (Fanum For- 
tunae), welchen die Römer an diejer Stelle nad; dem 
Sieg über den Hasdrubal am Metauru? erbauten. 
Um benfelben erwuchs allmählich die Stadt, welche 
benfelben Namen führte und unter Auguftus eine Ko: 
Tonie (Colonia Julia Fanestris) wurde. Als ber erite 
hriftliche Bifchof von F. wird der heil. Paternian um | 
300 genannt. In der Nähe von F. beſiegle Narjes 552 | 
n. Chr. den Totilas, Im Mittelalter ftand F. geraume | 
Zeit hindurch unter dem Schutze von Venedig, jpäter 
unterwarf es an te päpftlichen Stuhl. 

Fand, dän. Infel an der Sübweftfüfte von Jüt— 
land, Amt Ribe, 50 ORilom. groß mit 2963 Einw., 
beiteht größtentheils aus Dünen, Flugſand und ei: 
den. Die Bewohner nähren fi von Schiffe rt, Fiſche⸗ 
rei und Schiffbau. Die Infel enthält zwei Kirchipiele, 
Nordby und Sönderho, mit Kirhdörfern gleichen 
Namens, von denen letzteres das Fleinere, aber wohl: 
babendere iſt; bier ift auch ein vortreffliches Seebab, 
aber mit bürftigen Anftalten. Die Bewohner (riefen) 
von großer förperlicher Schönbeit, bangen bebarrli 
feit an alten Gebräucen; die Weiber tragen beim 
—— wegen des ſcharfen Windes ſchwarze Masken 
von Tuch. S. Karie »Dünemarfe, 

Fanon (franz., m., fpr. »nöng), kleine Fahne ohne 
Zierat (früher Fanion), nicht als —— eltend, 
wird von Armeen, die, wie Frankreich und Belgien, 
nur Einen Adler oder Eine Fahne für jedes Regiment 
führen, zum Bezeichnen des Aufſtellungsplatzes, der 
Richtungslinie 2c. bei den Bataillonen verwendet, wie 
bei und die ahnen. Auf ihren Verluft im Gefecht legt 
man feinen Werth. Die Dünen führten 1864 fogar 
Kompagniefahnen zu gleichem Zweck. F. heißt auch 
das fleine £ anbtud (manipulum) der fatbol. Briefter 
fowie der Schleier, unter welchem der Subdiakon die 
Patene bält, beſonders aber ber jeidene feine Schleier, 
welchen jich der Papſt nach Anlegung der Alba und des 
Gürtels zur Abhaltung einer ierlichen Meſſe über 
das Haupt hängt, dann über die Schultern zieht und 
vorn zufammenmwidelt, auch Orale genannt. In ber 
Chirurgie ift F. eine Art Schiene, deren man ſich 
früher bediente, um bei Beinbrüchen die lieber in 
7* Lage zu erhalten. 

ant (wahrſcheinlich vom ital, fante, Knabe, 
Knecht, Fußſoldat; fpan. infante, fat. infans, »Kinde«), 
junger Menſch, beſonders mit dem Nebenbegriff des 
Unreifen und Leichtfertigen. 

Fantaisie (franz., fpr. fangtäfih, ital. Fantasia), 
f. Bhantafie. 

Fantange (ipr. fangtängid), ſ. Fontange, 

Fantafia, im Orient (Aegypten) Bezeihnung für 
Produktion von Runftvorftellungen, öffentlichen Feſt— 
aufzügen, Schaufpielen und namentlich der mimi- 
ihen, von Mufif begleiteten Tänze der Almehs; in 
Spanien insbefondere für die Scheinfämpfe zwifchen 
Mauren und Ghriften, welche bei Feſten üblich find. 
Der Ausdrud wirb auch oft als Freudenausruf ans 
gewendet. 

anti, Negervolf in Guinea, auf der Goldfüfte, 
redet bie Spfchiiprache und ift folglich mit den Aichanti, 
Afım, Afrapim und anderen Negervöltern Eines 
Stammes. 68 war einft das bebeutenbite und bee: 
balb berrfchende Volt auf der Goldküſte, fam aber in- 
felge feiner Kriege mit den Aſchanti im Laufe diefes | 
Jahrhundert? ganz herunter. Seit 1826, noch mehr | 
aber feit den Kriegen der Engländer gegen bie Ajchanti | 
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1364 und 1873 find die F. völlig unter bie britifche 
Oberhoheit geratben, der fie jich willig unterordnen, 
fo daß ibre Heinen Häuptlinge oder »Sönige«, deren 
Zahl nach Dußenden gerechnet wirb, nur noch geringe 
Macht ausüben. MWeslenanifche und Bafeler Miffio- 
näre juchen nicht ohne Erfolg unter ihnen das Chri— 
ftentbum zu verbreiten. Gine einentbümliche Bere: 
gung brady 1870 unter den * aus: ſie machten den 
Verſuch, eine Föderation zu bilden, an deren Spitze 
ein Oberkönig ſtehen ſollte; doch ſcheiterte dieſes Vor— 
haben an dem Dazwiſchentreten der Engländer. In 
dem Kriege der Engländer gegen die Aſchanti 1873—74 
haben ſich die F. ald feige und werthlofe Bundesge— 
nojjen gezeigt. Vgl. Bradenbury und Huyſhe, 
F. and Ashanti (Yonb. 1873). 

Fanti, Manfredo, ital. General, geb. 24. Febr. 
1806 zu Garpi im Modenefischen, befuchte die Militär: 
ſchule zu Modena und nabm im Februar 1831 an 
dem Aufftande theil, der die Vertreibung der Dyna: 
ftien aus dem öfterreichiihen Kaiſerhauſe, fpeciell 
den Sturz ded Herzogs Franz von Modena und die 
Befreiung Italiens beswedte, aber ſchon im März 
mit dem unglüdlichen Gefecht bei Rimini endete. F. 
fchiffte fih mit anderen in Ancona ein, fiel aber den 
Deiterreihern in die Hände und ward nach Kufitein 
abgeführt. Auf franzöſiſche Verwendung wieder frei- 
gelafien, trat er 1832 zu Lyon in franzöftiche Militär: 


dienste und ward unter bem Ingenieurgeneral Fleurv 
ala 


ngenieurofficier bei den Befeftigungsarbeiten 
bafelbjt verwendet. Am Jahr 1855 trat er im ſpa— 
niſche Dienfte, focht mit Auszeichnung gegen bie Kar: 
lüften, ward zum Oberft befördert und als — in 
den Generalſtab verſetzt. Nach dem Ausbruch der 
italieniſchen Revolution 1848 kehrte er nach Italien 
zurück und ward von den Lombarden zum General: 
major und Mitglied der Vertheidigungskommiſſion 
ernannt. wor de? dem König Karl Albert vor der 
Räumung Mailands im Palaft Greppi gegen bie 
Volfswuth geleijteten perfönliden Schuges ala Ge: 
neralmajor in die fardiniiche Armee — 
befehligte er 1849 eine Brigade unter Ramorino und 
erhielt nach defien Friegsrechtlicher Verurtbeilung das 
Kommando der lombarbifhen Divifion, deren Auf: 
[efung bald nach dem Friedensſchluß erfolgte. Am 
Krim vi 1855 befehligte er eine der vier ſardi— 
nifchen — die mit Auszeichnung an der 
Tſchernaja 16. Aug. fochten. Später vertrat er den 
Wahlkreis Nizza in der Kammer. Im ſardiniſch— 
Öfterreichifchen Krieg von 1859 fommanbirte er als 
Öeneralleutnant die 4. piemontefifche Divifion und 
erhielt mit der Divifion Gialdini den Auftrag, an der 
Sefia gean den Feind zu demonſtriren und dadurch 
bemielben ben Flankenmarſch der jfranzofen nad) No 
vara zumasfiren, Am 25. Mai etwaszurücgedrängt, 
überichritt F. am 30, die Sefta und bemächtigte ſich 
des Orts Confienza, von wo er einen Angriff bes 
öfterreichifchen General3 Weigl zurüdichlug. Bei 
Magenta ſowie bei Solferino erſchien er gegen bad 
Ende des Kampfs auf dem Schlachtfeld. Im Dftober 
b. J. von den proviforifchen Regierungen von Tos- 
cana, Parma, Modena und ber Nomagna zum Ober: 
befehlshaber ihrer Streitkräfte ernannt, war er für 
eine einheitliche Organifation und friegetüchtige Aus- 
bildung derfelben thätig. Im Januar 1860 berief ihn 
Graf Gavour zum Kriegd: und Marineminifter, und 
im Februar erfolgte feine Ernennung zum fardinifchen 
Senator. In diejer Stellung entwidelte er behufs 
der Reorganifation des italienischen Heers eine raft: 
loſe Thätiafeit. Vor allem ſuchte er das jpecifiich 


570 Fantoceini — Faradismus. 
Piemontefifche abzuitreifen und dem umgebilbeten | über F. in den „Abhandlungen der Petersburger Aka— 
Heer einen allgemein italieniſchen Charalter zu | demie« (1859). F. verjuchte fih als Dilettant auch 
geben, was aber in Sardinien zum Theil viel Unz | in perſiſcher Poeſie, und einige nen perjijcher 
willen erregte. F. war es auch, welcher die Erpebition | Lieder find von ihm erhalten. 
ber Piemontejen in den Kirchenftaat ins Werk ſetzte. Farachabad, Stadt in der perj. Provinz Majen: 
Vom König warb er in diejer Zeit zum General der | deran, an der Sübfüfte des Kaspiſchen Meers und 
Armee ernannt. Als indek nah Gavours Tode Juni | der Mündung bes Tedſchen, in fruchtbarer Ebene, 
1861 Ricafoli an das Ruber kam, trat F. zurüd, erbielt | gegenwärtig in Berfal. Schab Abbas ftarb hier 1623. 
aber im nächſten Nabr das Kommando des 5. Militär: | araday (ipr. »vä), Michael, berühmter engl. 
departements zu Florenz. Er jtarb bier 5. April 1865. | Chemiker und Phnfifer, geb. 22. Sept. 1791 zu 
Fantoceini (ital., ipr.-totiini), {. Marionetten. | Newington Butt3 bei London als Sohn sines Huf: 





antom, l Phantom. ſchmieds, beſchäftigte fih nad dem Willen jeines 
anum (lat.), jeder vom Pontifer ber Gottheit | Baterd bis in fein 22. Jabr mit Buchbinderei, 


geweibte Ort, e8 mochte ein Tempel darauf ſtehen oder 
nicht; auch der Tempel jelbit. 

en Fortuna, Stadt, j. Kane. 

ouet, Le (ipr. farusä oder fuä), Städtchen im 
franz. Departement Morbiban, Arrondijiement Bon: 
tivy, an der Ellé , mit mebreren alten Kapellen auf 
einem Felſenhügel, Holzihubfabrifation, 17 Jahr: 
märften und (1878) 2760 Einw. 

Faquin (franz., fpr. »täng), bölzerner Dann, nad) 
dem man in der Reitjchule im Rennen mit der Lanze 
ſtößt, meiſt mit einer ſolchen Vorrichtung, daß die 
Figur, ungefchidt getroffen, dem Stoßenden einen 

fag gibt; auch ſ. v. w. Yump, Wicht; Faquinerie, 
Imen=, Schurfenftreich. 
ar (lat.), Dinfel, Spelt. 

Sarabi (Alfaräbi), Abu Nasr Mohammed 
ben WNohbammed ben Jarkfhän, einer der grükten 
peripatetijchen Bhilofopben der Araber, auch berühm— 
ter Matbematifer und Arzt, ward Ei 
oranien geboren, fam früb nach Bagdad, wo damals 
unter ben Abbäliden Künfte und Wiffenfchaiten in 
reichſter Blüte ftanden, lebte jpäter eine Zeitlang 
am Hofe des Seif Uddaulah Ali zu Aleppo und be 

feitete diejen Fürften nad Damasfus, wo er im 


ember 950 jtarb. Unter feinen zahlreichen, mehr | 


als 100 Nummern zählenden größeren und fleineren 
Schriften, von denen nur ein ſehr geringer Theil, 
im arabijhen Original oder in bebräijchen Weber: 
fegungen, auf uns gelommen ift, nehmen jeine om: 
mentare zum Ariftoteles, hauptſächlich zu deifen »Orga- 
non«, die erite Stelle ein, wie er denn auch gerade bie 
Logil zum Hauptgegenjtand feines Studiums erwäblte 
und deren Kenntnis vor allem unter feinen Zeitgenojs 
fen zu verbreiten juchte. Seine Hauptwerfe auf die: 
ſem Gebiete find: »Ihsa-alulüm« (Meden der Wijien: 


ichaften, bandfchriftlich 3. B. im Escorial erhalten), 
»Alsirä-alfädhile« (Ethik), »Alsiäsa-almadinijjahe | 


(Politif) und ein Werk über die Tendenz ber Philo— 
fopbie des Platon und der des Ariftoteles oder Ana: 


Faraͤb in Trane: | 


ftudirte aber daneben phyſikaliſche und chemifche 
Werke, hörte fpäter Vorlefungen Sir Humphrey 
Davy’3, ward 1813 defien Gehülfe, dann fein Sefre: 
tär und 1827 Brofejjor der Chemie an der Royal 
 Injtitution in London. 1829—42 Ichrte er auch 
‚ander Militärafademie in — F. war einer 
der bebeutendjten Naturforscher aller Zeiten; kaum je 
mals bat ein einziger Menſch eine jo große Reihe 
wiſſenſchaftlicher Entdeckungen von folgenfchweriter 
| Bedeutung gemacht wie er. Faſt alle jeine Ent: 
\befungen waren überdies derart, daß fie auf die 
| Vorftellungen von dem Weſen der Kräfte den tief: 
greifenditen Einfluß ausübten. Außer einer großen 
Zahl von Einzelheiten auf den Gebieten des Galva— 
I nismus und de Magnetismus verdankt many. drei 
ı Hauptbereiherungen ber Gleftricitätslehre: das elck- 
trofytifche Gefeß, die Induftion und den Diamagne— 
tismus. Außerdem lieferte er wichtige Unterſuchun⸗ 
en über Lenirungen des Stahls mit edeln Metal: 
‚len, erfand die Verwandlung mehrerer bis dahin 
‚für permanent gehaltenen Gasarten (Koblenfäure, 
Chlor zc.) in tropfbare Klüffigkeiten, die Darftellung 
eines zu optifchen Jweden tauglichen Glajes aus 
ı Kiejelerde, Borarfäure und Bleioryd, die Regelation 
(aus welcher Tyndall die neue Gletjchertbeorie ent- 
wickelte). In feinen Borlefungen vor der Ronal 
Society erläuterte er früb den Gedanfen, daß Licht, 
Wärme und Eleftricität ſämmtlich Manifeftationen 
einer und derjelben Naturfraft jeien. Seine letzte 
| Arbeit fcheint die Leuchtkraft des elektriſchen Yichts 
| betroffen zu haben. Gr jtarb 25. Aug. 1867 zu 
Hamptoncourt. Sein Hauptwerf, die »Grperimen- 
talunterfuchungen über Gleftricitäte, welches mit 
‚ einer wichtigen Entdefung 1831 begonnen wurde und 
1855 mit dem $ 3430 ſchloß, ift vollitändig in ben 
»Philosophical Trausactions« und felbitänbig als 
‚ »Researches in eleetrieity« ( Lond. 1844—55, 2dbe.) 
erſchienen. Außerdem fchrieb er: »Chemical manipu- 
Iations« (Yond. 1843); »Experimental researches 








Infe der verjchiedenen Schriften beider (für die Araber | in chemistry« (daf. 1859); »Lectures on chemical 
zugleich Hauptquelle für eingebende Kenntnis der history of a candle« (daſ. 1862, 3. Aufl. 1874; 
Ariftotelifchen Kategorien). F. war auch ein großer | deutjch, Berl. 1871); »Lectures on non-metallic 
Mufifer und bat über Mufif befonders zwei ie ‚ elements« (Fond. 1853); »Six leetures on various 
tende Werfe verfaßt, von denen das eine nach einer | forces of matter« (3. Aufl., daf. 1862; deutfch, Berl. 


Leidener Handſchrift von Kofegarten in der Vor: 
rede zum eriten Bande feiner Ausgabe des arabiichen 
»Kitäb-alaghäni« analyfirt worden ift. Avicenna 
ſchöpfte faft feine ganze Pbilofophie aus Karäbi's 
Schriften. Eine ausführliche Liite von feinen Werfen 
findet fih in Ihn-al-Oceibia's arabifcher Geichichte 
der Aerzte und in Alkifti's Philofopbenlerifon. Eine 
furze, aber lichtvolle Darftellung feines Wirkens gab 
Munf in feinen »Melanges de philosophie juive et 
arabe« (ar. 1859); ſehr werthvoll in bibliogra: 
phifcher Hinficht, aber leider jehr verworren und un: 
überjichtlich ift Steinfchneiberd umfangreiche Arbeit 


1873). Bol. Tyndall, $ und feine Entdedungen 
— d. Engl. v. Helmholtz, Braunſchw. 1870); Bence 
Jones, The life and letters of F, (2. Aufl., Lond. 
‚1870, 2 Bbe.); Dumas, Eloge historique de M. F. 
ı (Par. 1868); Sladftone, F. (2. Aufl., Lond. 1873). 
| derer ber hrdabe 
aradismus, Bezeichnung ber Induktionselek— 
‚tricität nach deren Entdeder Faraday; daher Fa— 
'rabifation, beren Anwendung zu mebicinijchen 
Zwecken. Es ift eins ber intenjioften Reizmittel, 
welches mebr als irgend ein anderes nervener- 
regend wirft und baber einen in feiner Erregbarfeis 


Farafrah — Farben. 


geſchwächten Nerv zur normalen Thätigkeit zurüd- 
zuführen vermag. Näberes j. Gleftrotberapie. 
Farafrah, eine Dafe in ber Libyſchen Wüſte, nord⸗ 
weitlich von Dachel, auf dem Wege nad der Oaſe 
Siwah (Jupiter Ammon), zuerfi von Roblis auf 


feiner Erpebition 1873—74 genauer unterfucht, liegt | an Metallen immer intenfiver bervortreten, ber 
in einer weiten, keſſelförmigen Vertiefung mit 300 | und Nebenregenbogen, die 
Meter hoben, fteil abfallenden Wänden und befteht | F. der Interferenz zerfa 


al 


einem Reflerionsprisma den Raum totaler Reflerion 
von dem ber tbeilweilen trennt, die fchwachen F 
zwiſchen ben gefreuzten Spiegeln eines Bolarijations: 
apparats ohne dazwiſchen pi pen boppelt breihende 
‘Platten, die F., welche durch wiederholte Spiegelung 
upt⸗ 
aa ale Höfe. 2) Die 

en in zwei Hauptflajien, 


aus etwa 12 Dafenparcellen. Die Hauptgruppe bei | je nachdem ber Gangunterjchied ber zujammenttej: 


— 


genen 


einen armſeligen, SO Meter ü. M. gele- fenden Strahlen dur Ungleich 
fe, mit einem kaſtellartigen Lehmgebaͤude Wegen, welde bie von einem Pun 


a t in beu 
ausgehenden 


und 50 winzigen Hütten, in denen 3500 — 400 zer: | Strahlen durchlaufen, um zu einem anberu Punkt 


lumpte Menſchen wohnen, hat einen Palmenwald | zu gelangen, oder durch 


von 9 Hektar und etwa ebenfoviel Ackerfeld. Größer, 


aber unbewohnt, it die im nordöjtlichen Theil des | brehenden 
Keſſels nur 25 Meter ü. M. liegende Oaſe Ain-el- | gebracht ift. Zu der erſten Abtbeilung 


Uadi, ein mit Vegetation bededtes, zujammenbän: 
gendes Gebiet von ca. 8 Oftilom. 

Faraglioni pr. »raljöni), Gruppe von Bafaltklippen 
an der Titfüfte von Sicilien. 

Farakhabad (Furrudabad), Stabt in ben 


Nordweitprovinzen des anglo=indifchen Meichs, rechts 
vom Sorge, Hauptort des gleichnamigen Diftrifts | 


(4350 Oftilom. oder 7I UM. mit 918,350 Einw.), 
der auch Fatigarh nenannt wirb (von ber Stabt 
dieſes Namens), iſt gut gebaut, mit breiten Straßen 
und geräumigen Plaͤtzen, ſehr reinlich und daher be— 
jonders gejund, hat ein Erdbefeftigungswerf, lebhaß 
ten Handel und nimmt mit 75,110 Eimw. unter den 
Städten der Provinz die jiebente Stelle ein. 
arallones de los Frayles, Gruppe Fleiner 
Felſeninſeln bei Kalifornien, 48 Kilom. weitlich vom 
Eingang des Hafens von San Francisco gelegen, 1 
Hektar groß. Sie werben von taujenden von Vögeln 
befucht, deren Gier ſich eine kaliforniſche Geſellſchaft 
aneignet und in San Francisco aufden Markt bringt. 

Faramund (Pharamund), fagenhafter König 
der Franken (ſ. d.). 

Farandole (Farandoula) ein in ber Provence 
gebräuchlicher Tanz von fröblihem Gharafter und 
tajcher Bewegung, gewöhnlich im %s= Takt. 

— Kanal zwiſchen der Halbinſel Iſtrien 
und der Inſei Cherſo, verbindet den Golf von Quarz: 
nero mit dem Adriatifchen Meer. 

Farben, Empfindungen, welche auf ben Nerven: 
enben ber Rebbau durch aͤußere oder (ſeltener) innere 
Reize hervorgerufen werden. Wir haben zunächſt die 
phyſiſchen von den phyſiologiſchen F. zu unter: 
ſcheiden. Erſtere werben objektiv, gleichzeitig für jedes 
wahrnehmende Auge, letztere fubjeftiv im Organ 
eines bejtimmten Andividuums mehr oder minder 
jelbjtändig entwidelt. Unter den phyſiſchen F. wer: 
den wir die urfprüngliden, permanenten 
von ben apparenten unterfcheiden, je nachdem 
nämlich bas farbige Licht direft von dem leuchtenden 
Körper zum Auge gelangt oder indireft. Das Licht 
der leuchtenden Körper iſt nämlich farbig, ober es 
wird farbig. Das Farbigwerden geichieht aber wieder 
auf dreierlei Weife: durch Brechung, Interferenz und 
Abjorption. Demnach zerfallen die apparenten F., 
d.h. die 5., welche im Konflikt Teuchtender und be 
leuchteter Körper entfteben, in brei een 
1) Zu den prismatifhen oder Brechungs— 
tarben gehören vornehmlich das ſogen. prismatiiche 
Spektrum (fubjeftiv oder objeftiv betrachtet, d. h. un: 
mittelbar durch das bewafinete oder unbewafinete 
Auge autgelangen, ober nachdem es vorher auf eine 
raube Fläche geworfen worden), bann die durch 
Linſen entitehenden F., der farbige Bonen, welcher in 


I 


1 








ngleichbeit ber Ge— 
u ra mit welcher jie in einem boppelt 
Mittel denjelben Weg durdjlaufen, hervor: 
gebra — die 
dünner Blättchen (epoptiſche), Die Newton'ſchen 
Ringe, die F. der Seifenblaſen, eines Delhäutchens 
auf Waſſer, einer angehauchten, Durch Refler gejehe: 
nen Fläche, die yarbenitreifen an den Sprüngen bes 


ı Gipfes, Kalfipats und Glimmers, bie F. dünn ausge: 


blafenen Glaſes und Kollodiums, eines durch Wärme 
oder galvanifche Niederfchläge angelaufenen Metalls, 
die jchillernden F. an ben der Keuchtigfeit und Sonne 


ausgeſetzten Fenſterſcheiben, die natürlichen %. man: 


cher Körper, welche unter verichiedener Neigung ver: 


ſchiedenartig erfcheinen; die F. der doppelten Platten, 


nämlich unbelegter und belegter Hoblipiegel mit auf: 
fangendem Schirm, geneigter Glasplatten, die F. des 
Fresnel'ſchen nterferenzipiegeld und nterferenz- 
prisma's; die Beugungsiarben (paroptiſche), wie die 
an ben Spinneweben im Sonnenlicht, die Karben: 
ftreifen am Schatten ſchmaler Körper in divergiren= 
dem Licht, an einer engen Spalte, an diopttiſchen 
Gittern, die Höfe um eine Flamme, welche burch ein 
mit feinem Pulver beſtreutes oder angehaudytes Glas 
betrachtet wird, die Fleinen Höfe um Sonne und 
Mond, die jupernumerären Bögen am Regenbogen; 
bie iriftrenden oder Perlmutterfarben. Zu ber zweiten 
Abtheilung gehören: die Bolarifationsfarben (entop- 
tiſche), in doppelt brechenden Krvitallen, gefühlten und 
geprehten Gläfern, erbärtetem Gummi, in den Augen 
gewiſſer Fifche und in den cirfularpolarifirenden 
‚slüffigfeiten, obne vorläufige Polarifation in den 
idiochflopbanifchen Zwillingskryſiallen. 3) Die F. der 
Abjorption zerfallen in zwei Klafjen: A. die des um- 
polarifirten Lichts, und zwar a) bie dDioptrifchen der far: 
—* Gläſer, der einfach brechenden Kryſtalle, farbiger 
Flüſſigkeiten und Gaſe, b) die katoptriſchen, ars 
ſtoffe, natürliche FJ. ber Körper; B. die des polarilirten 
Lichts, nämlich die F. der dichroitiichen Kryſtalle. 
Die Farbenlehre oder Chromatik hat die 
Frage zu beantworten: wie wird bas licht an den 
Körpern und durch die Körper farbig, und warum 
iſt es auch ohne Bermittelung nicht leuchtender Körper 
farbig? Eine genaue Kenntnis der Natur bed Lichts 
wird alfo vor allen Dingen nöthig fein, um bie 
Farbenerfcheinungen richtig verftehen zu Fönnen. 
daßt man einen Sonnenitrabl dur eine feine Oeff- 
nung in ein dunkles Zimmer treten, jo erblidt man 
aufeiner gegenüber jtehenden Wand ein rundes glän: 
zend —3 Sonnenbildchen. Bringt man dann 
vor bie Deffnung ein Prisma, deſſen brechende Kante 
nach oben gerichtet ijt, fo erblidt man jtatt bes runden 
glängend weißen Sonnenbildcdhens, mehr oder minder 
tief unter dem frühern Orte besjelben, einen länglich 
ovalen farbigen Streifen, Speftrum genannt. In 
demſelben laſſen ſich fieben an unterſcheiden: 
Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo, Violett, 
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die allmählich in einander übergeben. Das rothe Ende 
iit dabei ſtets dem Orte bes frübern Sonnenbild: 


Farben. 


treten der F. gehört daher ein beſtimmter Grad von 
Durchſichtigkeit; bei totaler Reflexion entſteht hin— 


chens am nächſten. Das weiße Licht beſteht alſo aus gegen nur die Farbe ber Beleuchtung, und der Körper 


mehreren —— Strahlen, in welche es zerlegt 
werden kann; läßt man aber einen dieſer farbigen 
Strahlen nochmals durch ein Prisma geben, fo wird 
er 2 weiter zerlegt, feine Farbe bleibt unverän: 
bert. Diefe nicht weiter zerlegbaren eo. Strahlen 
werden homogene genannt, und ein Licht, welches 
ſolche Strahlen ausfendet, heißt monohromatiid. 
Werden bie F. bes Speftrums durch eine Linfe wie 
der vereinigt, fo liefern fie Weiß; unterbrüdt man | 
aber eine derfelben durch einen vorgebaltenen Schirm 
u. dgl., fo entfteht eine Mifchfarbe, die fich fofort 
in Weiß verwandelt, wern bie zurüdgehaltene Farbe 
binzutritt. Solche F., welche zufammen Weiß geben, 
Ki Komplementärfarben; bergleichen find 
oth und Grünlihblau, Orange und Eyanblau, 
Gelb und Indigblau, Grünlichgelb und Violett. Die 
Anzahl der prismatifchen F. genau feftzuftellen, ift 
nicht möglich, da fie allmählich in einander über: 
geben und babei alle denfbaren Nüancen zeigen. 
Brewſter nabm nur brei Hauptfarben an: Roth, 
Gelb und Blau, und wollte die übrigen Speftral: 
farben aus bem lebereinandergreifen von je zivei 
diefer Grundfarben erflären. Diefe Anficht bat feinen 
Beifall gefunden; ja, fie muß nach den neueren Un: 
terfuchungen über die Natur des Lichts als irrthüm— 
lich bingeltellt werden. Das Licht ift eine wellenför- 
m. Bewegung eines außerordentlich feinen, allver: 
breiteten Mediums, bes Aethers. Wie das Ohr bie 
Schwingungen ber Luft ald Schall, fo nimmt bas 
Auge bie Schwingungen bes Aethers als Licht wahr, 
und zwar hängt die Farbe von ber Geſchwindigkeit der 
Aetherſchwingungen ab. 450 BillionenSchwingungen 
des Aeihers in der Sehunde erregen im Auge den Fin: | 








drud des Roth, 764 Billionen den des äußerften Bio: | K 


lett; die Dazwischen liegenden Schwingungsgeihwin- 
bigfeiten entiprechen ben zwifchen Roth und Violett 
liegenden Speftralfarben. Aetherſ —— welche 
langſamer find als die dem äußerſten Roth ent: 
fprechenden, können für gewöhnlich ebenfomwenig wahr: | 
genommen werben wie ſolche, welche fchneller find als 
das Violett. Solche Schwingungen finden wirklich | 
ftatt, und bie oft bat Mittel entdedt, fie jeder: | 
eit ohne Schwierigkeiten nachweiſen zu können. 
Während alſo das normale Menſchenauge unfähig 
iſt, Ka nei nn bie im allgemeinen ger 
wifchen 400 und 760 Billionen proSefunde liegen, als 
——— Lichteindruch wahrzunehmen, gibt es einzelne 
krankhafte Augen, welche auch innerhalb dieſer Grenzen 
Schwingungen von gewiſſer Geſchwindigkeit, d. h. 
alſo gewiſſe F., nicht von anderen zu unterſcheiden 
vermögen. Dies ift ber Juftand ber Karbenblind: 
beit, bie zuerſt Dalton an fich felbft ftubirte, wes— | 
bald fie früher au Daltonismu8 genannt wurbe. 
Nachdem feitgeftellt worben, daß das weiße Licht aus | 
der Vereinigung der prismatifchen F. entſteht, iſt es 
nicht fchwer, die Entftehung ber bioptrifchen 
und fatoptrifchen FF. zu erflären. Wenn Licht in 
einen Körper dringt und vermöge ber Zurückwerfun 
wie bei den fatoptriichen, oder vermöge gie 
laffung, mie bei ben dioptriſchen F., in das Auge ges 
langt, fo wird ein Theil desielben, nämlich Licht von 
beitimmter Wellenlänge, abforbirt, und die Farbe des 
Körpers ift die aus allen nicht verloren hu Jar 





refultirenbe, fo daß fie alſo die abjorbirte zur Farbe 
ber Beleuchtung ergänzt, für weiße Beleuchtung 
mithin ihre Ergänzungsfarbe ift. 





Rum Hervor: | 


beikt dann weiß. Die totale Reflerion tritt aber am 
leichteften ein, wenn das licht aus einem dichten, 
durchſichtigen Medium in ein dünneres austreten 
will. Soll fie nad allen Richtungen geicheben, jo 
müſſen beide Medien oft mit einander abwechjeln. 
Weiße Körper find daher ein inniges Gemenge von 
wei nur en, welche bas Licht recht verſchieden 
rechen. So bilden Yuft und Wafjer, innig gemengt, 
Schaum und Wolfen, Eis und Luft den blendend 
weißen Schnee; zerjtoßener Bergkryſtall gibt weißen 
Sand und zerftoßenes Glas ein Bei Pulver, Hin: 
egen wird ber undurchlichtige weiße Hydrophan in 
fier durchfichtig und farblos, weil beide gleiches 
Brehungsverbältnis zeigen; geöltes Papier verliert 
mit fteigender Durchfichtigfeit feine Weihe ıc. Meflef: 
tirt ein Körper von dem auf ihn fallenden Licht nichts, 
undläßter auch nichts durch, ſo nennen wir ihn ſchwarz. 
Wie die Abjorption der F. in den Körpern erfolgt, 
ift noch keineowegs feitgeftellt; aus ber nterferen; 
von Strahlen fie zu erklären, welche theilmeife in ge: 
—— theilweiſe in größerer Tiefe in der gefärbten 
Subftang ei werben und hiermit einen 
Sangunterfchied annehmen (f. Interferenz), 
wäre unzuläffig, weil die lebendige Kraft des 
ſchwingenden Aethers nicht, ohne eine Wirkung irgend 
einer Art zu binterlaffen, verloren geben kann. Da 
auch tief gefärbte Gläfer in ſehr dünnen Schichten faft 
farblos erfcheinen, jo fommt die Abforption jeden: 
falls nicht plößlich beim Eintritte des Lichts in das 
gefärbte Mittel zu Stande; die Tiefe aber, bis zu 


‚welcher die Strahlen in undurchſichtige Körper ein: 


dringen, muß anderfeits fehr gering fein, da manche 
fehr ine Pulver noch intenfive F. befiken. Bei vielen 
örpern nimmt bie ‘farbe mit der feinen Bertbeilung 
ab, wie z. B. der Strich gefärbter Mineralien meiſt 
blaſſer ift als die Färbung des ganzen Stüds. Auch die 
Temperatur bat Finfluß auf die Farbe eines Stoffs; 
das rothe Quedfilberoryd z. B. wird rotbbraun, 
faft ſchwarz, wenn manes erhitt, das weiße Zinkoryd 
wird in höderer Temperatur gelb, Auflöfungen von 
Eiſenoxydſalzen werden beim Erwärmen dunfler. 
Aus dem Umftand, daß die Abiorptionswirkfung 
bei einem Strahl, welcher in ein gefärbtes Mittel ein: 


‚dringt, mur allmählich eintritt, erflärt fich die eigen: 
thümliche Erſcheinung, daß manche durchfichtige, ge: 


färbte Subjtangen bei zunebmender Dide der Schicht 
nicht bloß tiefer und dunkler gefärbt werben, fon: 
dern ihre Farbe wechleln. Soldye dichromatiſche 
Mittel find 3.8. Auflöfungen von Saftgrün und 
von Ehromdhlorid, welche in bünneren Schichten qrün 
find, bei wachſender Dice aber ic. de bräunliche 
Färbung in Blutrotb übergeben. an braucht zur 
Grflärung diefer Eigenthümlichfeit nur anzunehmen, 
daß alle Farbeſtrahlen, mit Ausnahme der rothen 


‚und grünen, ſehr ftark abjorbirt werben, daß aber 
die rotben Strahlen einer verhältnismäßig noch weit 


ſchwächern Abforption unterliegen als die grünen. 
Nah Durdlaufung einer Schicht von geringer Dide 
bat jich das Ficht aller F., mit Ausnabme des Grün 


und Rotb, fait vollftändig entfleidet; aber das Grün 


ift im weißen Licht in fo viel gröherer Intenſität ale 
das Roth enthalten, daß es zumächit die entjchieben 
vorberrfchende farbe abgibt. Erft dann, wenn nach 
Durdlaufung größerer Dicken das Grün durch feine 
vorwiegende Abforption beträchtlich geſchwächt if, 
fann das Rotb ins Uebergewicht treten. 
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Keine Subſtanz in der Natur zeigt ganz reine F.; 
mit dem Prisma unterſuchend, erkennt man ſtets, 
daß neben ber vormwaltendben Farbe noch andere 
Strahlen vorhanden find, und dieſe bedingen die zabl- 
reihen Nüancen, wie man fie an allen Körpern 
fennt. Wenn bie Maler daher von einer due 
iprechen, jo gefchieht dies in einem ganz andern Sinn 
als bei dem Phyſiker. Weber die fogen. Nachbilder 
j. Farbenfinn. Die optifchen Kontrafterfcheinuns 
gen find hauptfächlich in neuerer Zeit von Plateau 
und Fechner ftudirt worden. S.Augentäufhuns 
er Bal. Dove, ei ber Farbenlehre (Berl. 

853); Brüde, Phnfiologie der F. für Kunftgewerbe 
(Leipz. 1866); Pisko, Licht und Farbe (Münd). 
1869); v. Bezold, Farbenlehre im Hinblid auf 
Kunft und Kunſtgewebe —— w. 1874); Helm: 
bols, rer der phufiologiichen Optik (Leipz. 
1867); Thiele, Farbenlehre als Hülfswiſſenſchaft 
für Künftler und Inbuftrielle (Berl. 1873); Schrei: 
ber, Die Farbenlebre, für Architeften, Maler, Tech: 
nifer x. (2. Aufl., Leipz. 1874). 

Farbenblindheit, f Daltonismus und Far: 
benfinn. 

arbendiftel, N v. w. Carthamus tinetorius. 

arbendrud, j. Buntdrud. 

arbengebung, j. Rolorit. 

arbenharmonie. Man ſcheint jchon frühzeitig 
auf die Idee gefommen zu fein, daß eine gewifje lleber- 
einftimmung ftattfinde zwijchen ber Harmonie ber 
Karben und ber ber Töne. Hierauf deuten bie wieder: 
bolten Berfuche, Fämmtliche Farben auf einige Grund⸗ 
jarben —— Caſtell bat ſogar ein Anftrus 
ment fonftruirt, welches für Das Auge das fein follte, 
was die mufifalifchen Inftrumente für das Obr find, 
und Hoffmeifter fette durch verfchiedene Abände— 
rung ber Karben mehrere Oktaven zufammen, er 
fonjtruirte ganze und halbe Farben, Terzen, Quarten 
und Quinten, obne indek mehr erreihen zu fünnen 
als feine Vorgänger. Später zog man bie ſieben Far: 
ben des Regenbogens herbei und verglich fie mit den 
fieben Tönen der Oftane; Goethe führte die Theorie 
der Ergänzungsfarben in ber Künftlermwelt ein, man 
verband bamit bie Lehre von dem räumlichen Kontraft 
der warben, und Chevreul faßte ſogar die Ergän— 
zungsfarben in ber Art auf, daß ihre Wirfung nur 
in ihrem Kontraft beftänbe. Andere erflärten, daß bie 
Harmonie nur eine Sache ber fubjeltiven Stimmung 
und ara und eine wiflenfchaftliche Theorie 
derielben folglich unmöglich fei. Radicke ſprach bin: 
gegen in feiner »Optik« zuerft aus, daß »beim Licht 
ein Zufammenbang vorhanden jei zwiſchen der Karben: 
empfinbung und einer einfachen Proportionalität der 
Schwingungen wie beim Tone. Hierauf gründete 
Unser iin Geſetz der F. und ftellte eine Farbenſkala 
auf, die mit der Anordnung ber Töne in ber Tonleiter 
übereinftimmt. Er legte dieſer Sfala die Zahl 720 
zu Grunde, welche dad Produkt aller Rerbältniffe der 

rmonifchen Intervalle ift (1,2,3,4,5,6). Dar- 

auf jegte er feit, daß biejenige Farbe die Grundfarbe 
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Benennung und Bes Zahl ber Aether⸗ 


Wufikaliige Denen» jeiänung ber fhwingungen in 





mans | darben einer Sekunde 
Einflang: C Rarmeifinrets NR 485 Billionen 
balber Ton : Cis Sodreth: R' 461 . 
@anyer Ton: D heuerroth: O 488 . 
Reine Terz: Dis Orange: O* 617 . 
Grehe Te: E @db:G 5.8 J 
Kleine Quarie: F Gelbgrün: Gr 581 
Grobe Quarte: Fix Blaugrün: Gr’ 615 
Quinte: & Blau: B 05% 
Kleine Serte: Gin Indigeblau: B* en . 
Grobe Errie: A Bieleu: V 720 D 
Meine Brptime: B ‚ Bla: V' 7175 D 
Große Erptime: H | Purpur: P 821 . 


Ob Uebertragungen aus bem Gebiete der Töne in das 
ber Karben der Natur angemeffen feien ober nicht, er= 
gi eine nähere Betrachtung ber Unterfchiede und 
ebnlichkeiten zwilchen der Empfindungsweife des 
Obrs und bes ? * Hier iſt zunächſt au berüd: 
ſichtigen, daß die Töne nadh einander, bie Farben 
neben einander empfunden werben. Zwar wirken in 
den Afforden die Töne auch neben einander, aber 
immerhin bleibt die Aufeinanberfolge der Töne, bie 
Melobie, bie —— auch unſere volllommenſten 
nftrumente find gar nicht einmal im Stande, Alkkorde 
voorzubringen, nur Bianoforte und Orgel vermögen 
dies, und ſo liegt denn bierber erfte®rund, weshalb die 
Berbindungmehrerer Heer aus ganz anderen Grund⸗ 
ſätzen hervorgehen muß als bie der Töne. Die Töne 
eines mufifalifchen Kunſtwerks bewegen ſich ferner 
in mebreren Oftaven, bie —— aber bilden ſaͤmmt⸗ 
lich nur eine Oftave. In der Mufif find bie Inter— 
vallevon halben Tönen die Meiniten, und bie Zwiſchen⸗ 
ſtufen fehlen, während in der Malerei die verſchieden⸗ 
ſten Abſtufungen von einem Farbenton in den andern 
in Anwendung gebracht werden. So hat die Malerei, 
indem fie nur eine einzige Farbenoktave beſitzt, gemwif: 
' fermaßen dadurch einen Erſatz, daß fie zwifchen zwei 
Farben noch über eine unendliche Menge von Schat: 
tirungen zu verfügen hat. Chevreul bat ferner in 
den —————— einen richtigen Unterſchied 
wiſchen Farben und Tönen angegeigt. Grün und 
iolett neben einander verlieren beide an Blau: das 
Grün wird nelber, bas Violett röther. Man fieht, daß 
biefe Kontraftwirfung ein entgegengeſetztes Princip 
verfolgt wie die Mifchung der Farben. Bei ben Tönen 
ift der Kontraft anderer Art. Schlägt man C und 
Cis zugleich an, jo erfcheint C etwas höher, Cis tiefer, 
als wenn beide einzeln angefchlagen werden. Chevreul 
namentlich dieſe Kontraftwirfungen weiter unter- 
ucht und Parallelen zwifchen ben Tönen und Farben 
zu gen verfucht. 
aſtells Farbenklavier hat Ruetein neuerer Zeit 
verbeifert. Sein Apparat at aus zwei Scheiben, 





welche ſich auf einer nemeinfchaftlichen Are mit wenig 
verjchiebener Gejchwindigfeit drehen. Die vordere 
Scheibe bat einen oder zwei gegenüber ſtehende Aus— 
fchnitte, und bie hintere ift in mehrere, etwa 12 Sef: 
| foren getbeilt, bie abwechfelnd mit Farbenakkorden 
verfeben und ſchwarz oder weiß gefärbt find, fo baf 


fein follte, deren Schwingungszahl die Zahl 72%0 | die Karben der Afkorde Theile von foncentrifchen Rin— 


enthielte. Diefe Farbe ift Violett, denn von den 


gen bilben, während bie anderen Sektoren ganz weiß 


Schwingungen besfelben kommen 720 Billionen auf | oder ganz ſchwarz find. Indem nun bei ber Umdre— 


eine Sefunde, und Unger jehte alfo violett —=a. Die 
anderen Schwingungsverbältnisgablen findet man, 
wenn man in berfelben Weife verführt, wie man eine 
Tonfkala berechnet. yir die gefundenen Zahlen be: 
jtimmte nun Unger die bazu gehörigen Farben des 
Speftrums und vollendete feine Sfala, indem er dieſe 
Farben durch Farbitoffe darftellte. 


bung immer ein anderer Theil der hintern Scheibe 
in das eingefchnittene Feld der vordern einrüdt, fieht 
man einen tarbenafford nach dem andern bald aus 
dem Hellen, bald aus dem Dunfeln auftauchen und 
wieder verfchwinden. Iſt nun aud der Einbrud, ber 
hierdurch hervorgebracht wird, ein angenehmer, fo ift 
er boch nicht au vergleichen mit bem eines anfprechenben 
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zu fuchen, daß das Auge derjenige Sinn ift, welcher 
das Räumliche aufjaht. Schöne Karben ohne ſchöne 
Formen gewähren deshalb nur geringen Genuß. Ya, 
die ſchönen Formen können bein befriedigendften Ein: 
brud bervorbringen, auch wenn fie farblos find, und 
Merfe des Bildbauers werden durch Karben gerabezu 
verungziert. Bei Gemälden dagegen, auf benen eine voll: 
ftändige Nachbildung der Körper unmöglich ift, greift 
man mit VBortbeil zu Hülfgmitteln, unter benen dann 
die Farben die hervorragendite Rolle fpielen. Die 
Theorie ber F. wird daher hauptfächlich in der Malerei 
ihre Anwendung finden. Die harmoniſche Nebenein⸗ 
anberftelluna der farben wird für den Künſtler immer 
ein Hauptgegenſtand feiner Beachtumg fein, und es 
it gewiß überrafcend, daß Ungers Theorie auch auf 
den älteften und befannten Gemälden ihre Beſtätigung 
findet. Ein Farbenakkord, welcher fich durchgehends 
auf ben pompejanifchen Wandgemälden findet, ift ber 
nach ber Unger’ichen Sfala dem H-dur-Nfforb ent: 


ſprechende: Purpur, Orange und Blangrün. Dieler 
Aklord Tieat dem C -dur- Afford am nächiten, nämlich 
nur um einen halben Ton tiefer, und man könnte ſich 


wundern, daf man nicht denjenigen Akkord vorfindet, 
ber nad der Theorie dem Auge doch jedenfalls am 
wobltbuenditen ſein muß: Rotb, Gelb, Blan. Wir 
würden auch wabrjcheinlich dieſe Farbenwwerbindungen 
vorfinden, wenn die Alten beritanden hätten, bie 
farmoifinrotbe Farbe F verfertigen. Daß ber C-dar- 
Farbenakkord wirklich die allerſchönſte Zuſammen— 
ſtellung unter ben Farben tft, iſt befannt. Die Ma: 
bonnenbilder mit rothen Mangen, blauen Augen 
und goldgelbem Haar, in Abendlandſchaften bie rotben 
Dächer, der blaue Himmel und bie rothgelbe Sonne 
find Belege hierfür. Wir laſſen nun noch Einige praf: 
tiſche Negeln folgen und verweifen im übrigen auf: 
Ebevreul, De la loi du contraste situltand des 
eoaleurs (Par. 1839). Einen angenehmen Eindrud 
macht ftet3 eine Reibe von Farbentönen, bie in einer 
und berjelben Hauptſchattirung ftufenmeife anfein- 
ander folgen, etwa von Weiß bis ins Braunſchwarz, 
und zwar je gleicher abgeſetzt und je gablreicher, befto 
angenehmer. Roth und Grün ftehen fich in ber Höhe 
ber Farbentöne am nächſten; Blatı und Orange bil: 
den ſchon einen größern Geneniak; Gelb und Niofett 
find nur erträglich, went das Gelb ms Dunkelgrün 
ſpielt und das Niolett hell iſt; Grün und Bipfett yaffen 
beſſer zuſammen als Blau und Violett. Das Weiß 
erhöht in den benachbarten Karben ben Tom umd ftärft 
bie Antenfität, es bient beshalb bauptfächlich zu Fon: 
traftharmonien. Das Schwarz bildet qnte Harmonien 
mit dunfeln und gute Kontrafte mit hellen Farben. 


Blau und Violett paſſen ſeht gut zu Schwartz, dann | 


ber Reihe nach: Rotb und Rofa, Orange, Selb (aber 
glingented) und Grün; letzteres gibt jedoch bei ſeht 
übertwiegertber Fläche bem Schwarz ein räthliches, ver- 
blichenes Anſehen, z. B. —— auf grimem 
Grund. Gtau verman im Gegenſatze zu Wei mehr: 
fach auch analoge Harmonien wie Schwarz zu Bilden, 
doch iſt es meben Blan und Violett weniger anaenehm 
als Schwarz; mit Roſa gibt €8 einen faben Änblick, 
u Orange paßt es bamenen gut. Gefärbtes Grau 
wählt man am beiten jo, daß es bie Ergänzung zur 
benachbarten Farbe enthält, 3. B. Orange ober Kar: 
melitergrau zu Hellblau. Weniger angenehme Karben: 
zuſammenſtellungen können bäufig durch Zwiſchen— 
ſetzung von Weiß und —— ſehr derbeſſert werden. 
So paſſen von den Farben, die ſich nicht zu Weiß er— 
gänzen, Roth und Orange nicht aut zuſammen, weil 


Farbenlehre — Farbenſinn. 
Tonſtücks. Die Urſache hiervon iſt ſedenfalls darin 


ſie ſich zu nahe ſtehen; durch Zwiſchenſetzung von Weiß 
wirbaberdas Verhãltnis gebefſeri. Purpur und Grüft: 
—— dagegen vertragen ſich eher ohne Vermittelung. 
oth und Blau paſſen nur, wenn ſie weit auseinander 
geben, und wenn Weiß len tritt. Auch —— 
lau und Orange wirft Weiß verbeſſernd, bagegen 
nicht zwiſchen Gelb und Violett. Orange und Gelb 
neben Gruͤn und Blau nehmen ſich nicht gut aus, auch 
nicht, wenn Weiß dazwiſchen tritt; für Grün und 
Blau allein ift die Zwiſchenſtellung von Weiß notb- 
wendig. Schwarz verbejlert bie Disharmonie zwifchen 
einzelnen Karben oft noch befier als Weiß; es paßt 
fehr gut zwiſchen Rotb und Orange und iſt in em: 
piehlen mit Roth und Gold, mit Orange tınd Hell: 
gelb, mit Orange und Hellgrün. Schwarz paßt immter 
ut mit bunfeln Karben und gebrochenen Tönen ber 
euchtenden, weniger, wenn es neben eine dunkle und 
eine leuchtende kommt. Auch Grau dient Baufig zur 
Verminderung oder Aufhebung von Disharmönien 
zwiſchen einzelner Farben. Zwiſchen zwei garten paßt 
es dann beſſer als Weiß, wenn die eine dunkel, die 
andere leuchtend iſt und beide zu viel kontraſtiten, 
und beſſer als Schwarz, wenn bie dunkle Fatbe ſeht 
überwiegt, 4. B. bei Orange und Violett, bei Grün 
und Biofett, Bei allen Dielen Verbeſſerungen ber F. 
kommt es jedoch auf die Tonhöhe und auf das Ver— 
hältnis der dunkeln und leuchtenden Farben an; fo iſt 
.B. Weiß bei Roth mit Orange umſoweniger aut, 
je höher der Ton, während Schwarz zu ben höchiten 
Tönen gut paßt. Bei großer Disharmonie der zu 
| trennenden Farben ift es immer beifer, jebe von der 
| anberit, als je die Farbenpaate durd Weiß ober 
Schwarz zu trennen; fo nimmt fich 3. B. Weiß-blau⸗ 

| weiß =wiolett beiier aus als Meiß=blan violett weiß; 
Schwarz⸗roth⸗ ſchwarz⸗ otange beſſer ald mer 
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orange⸗ ſchwarz. Diefe Angaben bezieheh fich ſammtli 
auf zientlich gleiche Flächenausdehnungen; find die 
Flaächen fehr bedeutend verschieden roh, wie z. ®. in 
Gärten verfchieden große Blumenrabatten, fo tritt 
manche, boch nicht jehr bedeutende Modififation in. 

tbenlehre, ſ. Karben. 
arbentimge, d Licht. 
rdenfehen ift, wenn man won det phyſtologiſchen 
Farbenwahrnehmung (1. Farbenſinn) abfiebt, ein 
Symptom gewiſſer Krankheitekt des Auges und dee 
Gehirns. Man kann das pathologiſche F. auch als 
ſubjektives bezeichnen, ſofetn es nicht, wie das objektive 
*., durch Pichtftrablen werttrjächt Wird, welde die 
Nervenhaut des Auges treffen, vielmehr durch gewiſſe 
abnorme Grregunaszuftinde des Gehirns und des 
Sehnervs bedingt wird, beten Utſache wieder im 
— ee diefer Gebilde zu ſuchen ift. 
Das franfhafte oder fubjeftive F. gehört alſo in das 
Bereich der Hallrcinationen and Ilnfisneh (j.d.). Es 
| äußert fich in verſchiedenet Weife, manchmal durch das 
| Auftreten bunter Kreife oder Flecken, ja fonar ganzer 
Menenböden (fogen. Ehromopfie), was bei beginnen: 
der Frblindung und bei Krankheiten, welche anf die 
Sehnerven oder die Netzhaut lähmend einwirken, eine 
fehr häufige Erſcheinung iſt. Selbſt Bei vollklommener 
Erblindung und nach Verluſt des ganzen Auges werden 
farbige Geſichtsfelder geſehen. Die farbigen Figuren 
werden auch geſehen bei heftigen Kopfkrankbeiten, An: 
drang von Nut nach dem Kopf, wobei es dem Patien⸗— 
‚ten ſchwarz und blau vor ben Augen wird, ferner Bei 
‚dem Gebrande gewiſſer atzneilichen Subſtanzen, 
z. B. bei dem Gebrauch von Santonin (Gelbſehen oder 
xanthopſie) 

Farbenſinn, die Fahigkeit zur Wahrnehmung 





Farbenſinn. 


qualitativ verſchiedener (d. h. eben farbiger) Licht: | 


empfindungen, iſt an die Netzhaut des Auges und zwar 
an gewiſſe ſpecifiſche Endapparate der Sehnerven⸗ 
faſern gebunden. Das weiße Sonnenlicht beſteht be— 
kanntlich aus Strahlen von verſchiedener Brechbarkeit, 
in welche es durch das Prisma zerlegt werden kann. Das 
ſogen. Spektrum bes Sonnenlichts zeigt als Haupt: 
farben Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigblau, 
Violett, welche Spektralfarben ſich, phyſikaliſch be— 
trachtet, durch die Wellenlänge und folglich durch die 
Anzahl der Aetherſchwingungen unterſcheiden, welche 


dad Weſen des Lichts überhanpt ausmachen. Die 


rothen Strahlen find am wenigiten brechbar, beſitzen die 
größte Wellenlänge und geringſte Schwingungszahl; 
die violetten Strahlen dagegen find am ſtärkſten brech- 
bar, befigen die kleinſte Wellenlänge und die größte 
Schwingungszahl. Die ultrarothen (Wärme:) Strab: 
Ien erregen in unierem Auge unter feinem Umſtande, 
bie ultravioletten (chemiſchen) Strahlen bed Sonnen: 
ſpeltrums nur mit Hülfe gewiſſer Fünftlichen Finrich- 
tungen farbige Eindrücke. Außer ben einfahen 


farben des Sonnenfpeftrums aibt e& noch fogen. 
Miſchfarben. Den Eindrud einer Mifchiarbe 


erhält das Bewußtſein entweder dadurch, daß Strahlen 
von verſchiedener Wellenlänge (d. h. verſchiedene ein- 


fache Fatben) fich zu einem Wellenſyſtem vereinigen, | 


deſſen Refultante die Netzhaut trifft, oder dadurch, daß 
diejelben Sehnervenfafern (ober jelbft identische Faſern 
ber beiden hi! gleichzeitig durch mebrere ver: 
fchiedenfarbige Strahlen erregt werden. An beiden 
Fallen neben dieſelben einfachen Karben auch diefelbe 


Miſchfarbe. Die Empfindung der Abwefenbeit eines 


Lichteindrucks auf einer lichtempfindenden Netzhaut— 
ſtelle nennen wir Schwarz. Die Erfahrungen über 
das Farbenſehen und die Farbenmiſchung laſſen ſich 
in folgenden Sätzen zuſammenfaſſen: 1) Der gleiche 
farbige Eindruck ſich durch ſehr verſchiedene 
Farbenmiſchungen hervorrufen; 2) gewiſſe Kom— 
binationen von je zwei Spektralfarben führen zu Weiß 
und heißen dann fompfementäre Karben. Solde 
find nach Helmholtz: Roth und Grünblau, Orange und 
Blau, Gelb und Indigblau, Grünlichgelb und Violett; 
3) jebe Farbe ericheint um fo weißlicher, je intenfiver 
fie befeuchtet ift; am leichteften geht Gelb für unfere 
Empfindung in Weiß über; 4) die Miichung zweier 
einfacher Speftralfarben erzeugt ben gleichen Eindruck 
wie eine zrifchen jenen beiden im Speftrum gelegene 
Farbe, der man ein gewifies Quantum Weiß (b. t. die 
Narbe bes ungerjegten Sonnenlichts) beigemifcht hat. 

t ſich Sofort, daß auch drei und mehr 


ieraus ergi 
—5336 gemiſcht immer den Eindruck machen, | 
wie er aus einer (refultirenden) Speltralfarbe und 


Weiß erzeugt werben kann. Xeber beliebige farben: 


eindrud kann alfo burch eine Speftralfarbe, gemifcht 
mit Weiß, reproducirt werden. — Die Farben werben ; 


nur unter einem bejtimmten Geſichtswinkel erfannt, 
und zwar ijt die Größe des Geſichtswinkels für jede 
einzelne farbe eine verfchiedene. Unter dem kleinſten 
Gefichtewinfel wird noch Drange erfannt; dann folat 
Roth, Grün, Cyanblau, Blau. Bei ſchwächerer Be 
Teuchtung, 3. B. in der Dämmerung, verfchmwinden bem 
Auge bie Farben ber Objefte, zunächſt Grün und Blau, 
dann Orange, Roth und Gelb. — Was bie Theorie 
der karbenwahrnehmungen anbelangt, jo fönnen ver: 
ſchiedene Hypotheſen herangezogen werden. Man 
fünnte annehmen, daß jede Sehmervenfafer burch ver: 
ſchiedene Karben in verichiedener Art erregt wird, fo 
daß jede einzelne Faſer für fich die mannigfaltigften 
farbigen Lichteindrüde vermitteln würde. Allern mit 
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biefer Annahme ftreitet das in ber ganzen Phofiologie 
herrſchende Princip ber jpecifiihen @nergien der 
Sinneönerven; auch würden zahlreiche Thatſachen 
dadurch Feine Grflärung nben, namentlich wäre bie 
Kpentität der Farbenempfindungen bei objeftiver und 
—* Miſchung derſelben Farben abſolut unver: 
andlich. Eine zweite Hypotheſe iſt bie, daß für jeden 
verſchiedenen Farbenton beſtimmte Sehnervenfaſern 
vorhanden Se jo daß eine beitimmte Faſer bloß 
Grün oder Roth von einer ganz beſtimmten Nüance 
wabrnebmen würde. Hiergegen ipricht die ungeheure 
Mannigfaltigfeit der ‚yarbennüancen bei relativ be: 
jchränfter Anzahl der Sehnervenfafern. Alle Schwie: 
rigfeiten werden dagegen vollfummen beiettigt durch 
die von Thomas Young aufgeftellte und von Helmbolg 
angenommene und weiter ausgebildete Theorie, welche 
von der Annabme ausgebt, daß jede Netzhautſtelle ein 
Mebrfaches von Nervenendigungen enthalte, beren jede 
durch eine beſtimmte Farbe allein oder doch vorzugsweiſe 
erregt werde und vermittels der zugehörigen Seh— 
nervenfaſer einen beſtimmten farbigen Eindruck im Be: 
wußtſein hervorbringe. Es iſt dann natürlich gleich— 
gültig für bie Empfindung, obeine Miſchfarbe als fol 
oder deren Komponenten jede für fich die Netzhautſtelle 
treffen, oder ob die Komponenten ber Mifchfarbe auf 
ibentifche Punkte beider Netzhäute vertbeilt ein- 
wirfen xc. Weiß würde empfunden werben bei gleich 
ı mäßiger Erregung aller Nervenendigungen. Wie viele 
ſolcher farbenempfindenden Elemente man an jedem 
Punkte der Negbaut anzunehmen bat, ift von vorn: 
herein nicht zu bejtimmen. Die geringfte denfbare Zahl 
it drei; auch Young bat diefe Zahl feitgebalten, indem 
er roth, grün und violett empfindende Nervenend— 
apparate annimmt. Die erfteren werden am ftärfften 
durch rothes Licht erregt, ſchwächer von Gelb, am 
ſchwächſten von Violett; ihren Erregungszuſtand em: 
finden wir ald Roth. Der zweite, grün empfindende 
Nervenendapparat wird am ftärfiten burch grünes, 
ſchwächer durch gelbes und blaues, noch ſchwächer 
durch rotbeö Licht erregt. Der dritte Nervenenbapparat 
wird am ftärfiten durch violettes Licht erreat, ſchwächer 
durch Grün, noch ſchwächer durch Roth; feinen Er: 
regungszuftand empfinden mir als Violett. Wird ber 
erfte und zweite Endapparat gleichzeitig erregt, fo 
empfinden wir Gelb, während gemeinichaftliche Er: 
requng bed —— und dritten die Vorſtellung von 
Blau, aller drei zuſammen aber die Empfindung von 
Weiß erweckt. Die Young-Helmholtz'ſche Theorie 
wird durch zahlreiche theils anatomiſche, theils phyſio⸗ 
logiſche Thatſachen unterſtützt. Sehr günſtig iſt ihr 
der Umſtand, daß am Gehörorgan bereits vollkommen 
analoge Berhältniſſe nachgewieſen worden ſind, wie 
ſie die Peie Hypotheſe für die Netzhaut voraus: 
fest. Von ber größten Bedeutung abet find in biefer 
Beziehung die aus ber füngfen Zeit ſtammenden 
Unterfuchungen von M. Schulte uber ben feinern 
Bau ber Nepbaut, namentlich ihrer Stäbchen und 
Zabpfen. Es ift dadurch faft zur Gwibenz erwieſen 
worden, daß man in ben fogen. Zapfen bie farben- 
empfindenden Elemente der Netzhaut zu erbliden 
hat. Die Zapfen find nämlich nah M. Schulte je 
als ein Vielfaches von Nervenendigungen zu betrach⸗ 
ten; denn fie zeigen ein lingsgeftteiftes Ausfehen und 
| geben in eine bide Hafer (Japfenfafer) über, welche 
‚aus einem Bündel feinfter Axencylinder beitebt, die 
in ber Zwiſchenkörnerſchicht ber Netzhaut auseinander 
fallen. Das Farbenperceptiongvermögen der Netzhaut 
kerss demgemäß mit der Verbreitung der Zapfen 
im derfelben. Dagegen find die fogen. Stäbchen, welche 
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in einen einfachen Arenculinder übergeben, höchſt 
wahricheinlih nur mit quantitativem Lichtunter: 
fheidungsvermögen begabt: fie lajjen uns hell und 
dunkel unterfcheiden. Au Gunſten der Young'ſchen 
Theorie von ber Farbenwahrnehmung ſpricht ferner 
Folgendes: 1) Den Nadıtthieren (Eule, Fledermaus) 
feblen die Zapfen in der Nethaut gänzlich, fie baben 
nur Stäbchen. Dies ftimmt zu ihrer Aufgabe, nur 
quantitative Lichtverfchiedenbeiten , hell und dunfel, zu 
unterjcheiben ; 2) bag Farbenunterſcheidungsbermögen 
des Menſchen ift am fchärfften in der Gentralgrube 
bes gelben Flecks, wo nur Zapfen vorhanden find; 
3) auch der jo Häufig vorfommende fehler des Auges, 
welcher als Farbenblindheit bezeichnet wird und 
vorzugsweife als Notbblindheit (Daltonismus, . d.) 
fich äußert, Spricht zu Gunſten der Young'ſchen Hypo— 
tbefe. Die NRotbblindheit beiteht darin, daß Roth 
ſchwarz erfcheint, und dag Miſchfarben, welche Roth 
enthalten, fo erfcheinen,, ala ob das Roth fehlte (Weiß 
3. B. ericheint een: diefer Juftand ift nur aus 
einem Mangel oder einer Funftionsunfäbigfeit ber 
roth empfindenben Elemente zu erflären. Auch in Bes 
ug auf Nachbilder, Kontraftfarben zc. fpielt der F. eine 
Rolle, welche durch bie goung [ce Theorie ganz bes 
friedigend erflärt wird. Beobachtet man nämlich eine 
Furze Seit lang ein nicht zu lichtſchwaches Objeft, fo vers 
ſchwindet die durch basjelbe der Netzhaut mitgetbeilte 
Erre ung nicht fogleih, auch wenn man das Auge 
ſchließt oder das Objeft entfernt. Die betreffende Em 
pfindung dauert noch eine furze Weile, höchſtens 
eine halbe Sefunde fort : ber Gegenftand binterläßt im 
Augeein ſogen. Nachbild, welches ein poſitives oder 
primäres genannt wird, weil es bie gleichen Licht— 
und Karbenqualitäten barbietet wie ber urfprünglich 
betrachtete Gegenftand. Die Nachbilder find ber 
Grund, weshalb verſchiedene Karben, in jchnellem 
Wechfel dem Auge vorgeführt, die Empfindung einer 
einzigen farbe erweden; denn die neue Senfation 
ftellt fich ein, ehe die vorhergegangene erlojchen iſt. Bes 
trachtet man ein farbiges je längere Zeit, fo ver: 
liert die Farbe desfelben allmählich ihre urfprüngliche 
Lebhaftigleit. Richtet man dann das Auge auf eine 
weiße ober ſchwarze Fläche, fo ericheint das Nachbilb 
des Objefts in deſſen Romplementärfarbe. Hat man 
3. B. eine rothe Fläche angefchaut, jo ift deren Nach— 
bild blaugrün. Soldye Nachbilder heißen ſekundäre. 
Sie erflären fich daraus, daß durch fortgeſetztes Bes 
tradhten einer farbe, 3. B. des Rotb, die rotbempfins 
denden Faſern ermüden, während der Erregungszu— 
ftand der grün und violett empfindenden Nervenfafern 
andauert und als Komplementärfarbe bes Rotb, nänı= 
lich al8 Blaugrün, und zum Bewußtfein fommt. Sehr 
viele Menjchen leiden an einem mangelbaften F., und 
war fommt dieſes Nebel (meijt als Rotbblindbeit) hãu⸗ 
8 angeboren vor. Val. Nagel, Der han 1869). 
arbenſtala, mineralogiidhe, j. Mineral. 

arbepflanzen, Gewächſe, deren Wurzeln, Holz 
(Ka ehbälger), Stengel, Blätter, Blüten ober 
Früchte einen technifch verwertbbaren Farbſtoff ent: 
halten ober bei geeigneter Behandlung liefern. Die $ 
gehören ſehr verſchiedenen Familien an; aber bie meis 
en und widtigften jtammen aus heißeren Fändern, 
und nur wenige gebeihen bei und. Am zablreichiten 
find die Pflanzen, welche rothe und gelbe Farbſtoffe 
liefern, und biefe Karbitoffe find chemiſch von jehr 
verichiedener Beſchaffenheit. Manche ber rothen Farb⸗ 
ofte fteben in nächſter — 53 — zu violetten und 
lauen, aber dieſe blauen Farbſtoffe haben nur ſehr 
geringen praftifchen Werth. Nur ein einziger blauer 


Farbenſkala, mineralogiihe — Farbepflanzen. 


vegetabiliſcher Karbitoff, das Indigblau, iſt für bie 
Tehnif von großer Bedeutung, und biefen liefern 
‚ mebrere F., wenige aber nur in —— nutzbarer 
Weiſe. Niemals findet ſich das Indigblau fertig ge 
bildet in den Pflanzen. Grünen Farbſtoff enthaͤlien 
‚zwar die bei weitem meiſten Pflanzen, aber das fo all⸗ 
gemein verbreitete Chlorophyll hat für techniſche Zwecke 
wenig Wertb; außerdem wird grüner Farbſtoff nur 
aus gewiſſen Rhamnusarten erbalten, indem er ähn— 
lich wie der Indigo ala Zerſetzungsprodukt fich bildet. 
Endlich liefern mehrere Pflanzen braune Farbitofie, 
und bie an Öerbfäure reichen Gewächſe aebören infofern 
u ben F., als bie Gerbfäure zur Erzeugung ſchwarzer 
—— benutzt wird. Rothe Farbſtofſe liefern ganz über⸗ 
wiegend Pflanzen aus den Familien der Säfalpnieen 
und Kubiaceen, nämlich die Gattung Caesalpinia in 
mehreren fübamerifanifchen und weitindifchen Arten, 
‚bad Fernambukholz, Brafilienhol;, St. Marthen- und 
Nicaraguabolz und das Brafiliettbolz; in der oſtindi— 
[hen C.Sappan das Sapanbolz; dann Haematoxylon 
‚ Campechianum in Mittelamerifa das Blauholz und 
bie oſtindiſche Pterocarpus santalinus das Sanbelbol;. 
Bon Rubiaceen liefert Rubia tinetorum ben befonders 
auch in Europa angebauten Krapp, bie oftindifche R. 
ı Munjista das Munjeeth und dieojtindifche Oldenlandia 
umbellata die Chaywurzel. Die anderen rotbe Farb⸗ 
ftoffe liefernden Pflanzen find von minderer Wichtig: 
feit, es find: verfchiedene Flechten aus den Gattungen 
‚ Variolaria, Lecanora, Roccella, aus benen Orſeille 
und Lackmus — wird; bie Alfanna (Alcanna 
‚tinetoria) aus der Familie ber Boragineen; die Färber⸗ 
diftel (Carthamus tinetorius) aus der familie der 
Kompoſiten; die Chika (Bignonia Chiea) aus ber 
Familie ber Bignoniaceen; da? Sorgho (Sorghum 
vulgare) aus ber Familie der Gräjer; die Stod: 
‚ malve (Malva arborea) aus ber familie der Malva: 
ceen; Soranjee (Morinda eitrifolia) aus ber Familie 
ber Cinchonaceen; ber Drachenblutbaum (Dracaena 
Draco) aus ber Familie ber Asphodeleen; Calamus 
Draco aus ber familie der Palmen. Für bie gelben 
Farbſtoffe find beſonders wichtig : dienordamerifanifche 
‚ Quereus tinetoria aus der Familie der Kupuliferen, 
welche Quereitronrinde liefert; dann die weftinbifche 
Maclura aurantiaca aus der Familie ber Moreen, von 
ber bad Gelbholz ſtammt; Rhus cotinus aus der Fa— 
‚ milie der Terebintaceen, weldye das Fiſet- oder Sur: 
holz Liefert; die chineſiſchen Gelbjchoten von Gardenia 
'grandiflora aus der familie der Rubiaceen unb ber 
au (Reseda luteola) aus der Familie der Reſedaceen, 
welcher auch bei ung fultivirt wird. Bon geringerer 
Michtigfeit find: mehrere Kreuzdorn:, Rhamnus— 
arten aus der jgamilie der Rhamneen; Safran (Cro- 
eus sativus) aus der Familie der Irideen; Bixa orel- 
‚lana aus der Familie der Birineen, welde Orlean 
‚ liefert; Curcuma longa aus ber Familie der Zingibe: 
‚raceen und verjchiedene Alod- Arten aus ber familie 
ber Piliaceen. Die Wandflechte (Parmelia parietina), 
Berberige, Ginfter, Bodshorn, Scharte, Wallnuß, 
Buchweizen, Spargel u. a. haben gegenwärtig faum 
‚noch irgend welche Bedeutung als . Den einzigen 
rünen Farbſtoff, welcher benupt wird, liefern bie 
hinefifchen Rhamnus utilis und R. chlorophorus. Die 
wichtigſten Indigblau Tiefernden Pflanzen gehören 
zur Samilie der Papilionaceen und zur inbifchen 
GattungIndigofera. Außerdem fommen inBetracht der 
in Europa fultivirte Waid (Isatis tinetoria) aus ber 
Familie der Kruciferen; der chinefische Färberfnöterich 
'(Polygonum tinetorium) aus ber familie der Bol 
‚ goneen ; basinbifche Nerium tinctorium aus der Familie 
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Farbhölzer 


der Apocyneen und indiſche Marsdenia⸗ und Asclepias⸗ 
arten aus ber Familie der Asllepiadeen. Als braunen 
Karbitoff benutt man das Katechu, welches aus der indi⸗ 
ſchen Acacia Catechu, familie der Mimofeen, ftammt, 
und dad Gambir aus der indifchen Uncaria Gambir, 
Familie ber Rubiaceen. Bon den gerbfäurebaltigen 
Materialien fommen in Betracht: die Galläpiel und 
Aderboppen, welde von Eichenarten ftammen, bie 
chineſiſchen Galläpfel von einer Sumadart, Divibivi 
von ber jübamerifanifchen Caesalpinia coriaria, die 
Morobalanen von ber inbifchen Terminalia chebula, 
aus der Familie ber Kombretaceen, ber füdenropäifche 
Sumach (Rhus coriaria) aus der Familie der Tere 
bintaceen. Außerdem werben auch, obwohl feltener, be 
nutzt bie Rinde der Roffaftanie, ber edeln Raftanie, 
der Birfe und Buche, die Wurzel der weihen Seerofe 
——— alba) und bad Bablah, die Hülſen ver: 
ſchiedener Acacia-Arten. Bon ben F. batten ur: 
ſprünglich für uns bie heimischen eine große Bebeu: 
tung; fie wurden in großem Maßftab fultivirt, liefer: 
tem aber wenig brillante Farben und waren auch nicht 
ſeht ausgiebig. Ihnen gegenüber fonnten viele Pflan⸗ 
zen in ber syärberei zur Geltung fommen, welche man 
gegenwärtig nicht mehr benußt. Mit ber Ausdehnung 
des Handels wurden aber auch unfere wichtigeren F. in 
den — eig gedrängt, ba fie mit den aus ben tro⸗ 
piſchen Ländern eingeführten Farbmaterialien in kei⸗ 
ner Reife fonfurriren fonnten. Die Entwidelung ber 
Chemie lehrte dann allmählich mehrere ausgezeichnete 
— kennen, welche wieder gegen die tropiſchen 
F. manche Vortheile boten, und als die Theerfarben 
auftraten, ſank die Bedeutung ber F. ungemein ſchnell. 
Den Wertb, welchen fie gegenwaͤrtig noch beſitzen, 
fichert ihnen faft nur noch die gröhere Beftändinfeit 
vieler mit ihmen zu erzielenden jFarben, Aber ſchon 
bat die Chemie einen weitern Fortfchritt gemacht und 
einen ber wichtigften aus 3. gewinnbaren Farbſtoff, 
das Alizarin ded Krapps, Kinitlich aus Steinfoblen- 
theer dargeitellt. Sobald «8 gelingt, mit dem fünft: 
lichen Alizarin alle Effekte gleich ficher und billig zu 
erzielen wie mit der Krappwurzel, ift die Kultur ber 
letztern überflüfftg geworben. Auch die Farbſtoffe ber 
Farbhölzer find bereits ſynthetiſch daritellbar, und für 
die tige Darftellung des Andigblaues {ft wenig: 
ſtens der Weg gebahnt. S. Tafel »Farbepflanzen«. 

Dur f. Farbepflanzen. 

arb Be, im Gegenſatze zu ben ⸗Weißen · alle Men- 
| ‚welche ihrer er gelben, braunen ac. Haut: 
arbe gemäß zu den von inne, Viren, Teflon, Pide: 
ring u. a. ald befondere Menſchenraſſen bezeichneten 
ihwarzen, gelben, braunen xc. en alfo zu 
den Negern, Mongolen, Malayen ꝛc. gehören, dann 
auch ſolche Individuen, die ais Sprößlinge aus der 
Vermiſchung biefer farbigen Menſchenraſſen unter 
einander oder auch mit Weißen bervorgeben und fich 
ala F. durch ihre mehr oder weniger ſiark gefärbte 
Haut fenntlih machen (ſ. Menſch). 

Farbſtoffe ® i —— fat.), gemeinfchaftliche 
Bezeihnung für eine willfürlich begrenzte Gruppe 
ſeht verfchiedenartiger Subftanzen, von beren Eigen— 
ichaften man befonders bie Narbe berücfichtigen will. 
Sehr viele hemiiche Verbindungen zeichnen fich durch 
eine charafteriftifche Firbung aus, und diefe gehört 
fo febr zu dem Wefen der Falken Subftanz, Sa 
diefe in gleichen Zuſtande niemals eriftiren fann, 
ohne dieſe Farbe zu zeigen. Man bereitet 3. B. das 
Ultramarin nur aus Stoffen, von denen feiner eine 
blaue Farbe befikt, und es läßt fich auch aus bem 


man aber Juder © 
Quantität Ultramarin mil 
ber erbaltenen blauen Mifchung ben“ 

in gleihem Sinn ſpricht man von Karbite 


Pflanzen und Thieren. In Mineralien fommen 


imengungen betrachten; denn ba z. B. das Roth⸗— 
fupfererz wefentlich aus Kupferoxydul befteht und 
biefem die rothe Färbung eigentbümlich ift, fo fann 
man nicht fangen, baf das Rotbhfupfererz burch Kupfer 
gefärbt fei. rmor bagegen ift in reinem Zuſtand 
weiß, er fommt aber auch gelblich vor, und in dieſem 
ll kann man das beigemengte und ganz unweſent⸗ 
iche Eiſenoxyd als Farbſtoff bezeichnen. Am häu— 
figften treten Eifen:, Manganz, Rupfer-, Ghrom: 
verbinbungen und un de Subftanzen in Mine: 
ralien als F. auf. Die F. des Pflanzenreichs 
find theils direfte Erzeugniſſe des Pflanzenlebens, 
theild Imänderungsprodufte aus vegetabilifchen 
Subftanzen und zeigen in ihrer chemiſchen Beſchaffen⸗ 
beit wenig Webereinftimmung. Sie find meijt ſehr 
teih an Kohlenſtoff und ftidftofifrei. Man fennt 
indeß auch einige ftidftoffhaltige pflanzliche %., und 
diefe vermitteln ben sign Bug ben thierifchen 
Ridftoffhaltigen Farbfloffen, indem z. B. Andigblau 
auch im Thierförper unter gewilfen Umftänden er: 
zeugt und Chlorophyll in galien niederen Thieren 
normal angetroffen wirb. ftidftofifreie Farbſtoff 
ber Kochenille jchlieht fi anberfeit3 den Pflanzen: 
farbftoffen an. Yeßtere find zum bei weitem gröhten 
Theil ſchwache Säuren, nur wenige find indilierent, 
und einzelne, wie das Berberin, zeigen bafifche Eigen: 
ſchaften. n fennt unter ihnen Glykoſide, und 
mehrere ftehen zu ben Gerbjäuren und deren Abfümm: 
lingen in naher — Die von der Natur fertig 
— ungemein verbreiteten und reich nüancir⸗ 
en F. find ee unterſucht. Sie finden fich gelöft 
oder in förnigen Ablagerungen, meift in den dem Yicht 
außgefegten oberflächlichen Pflanzenzellen; andere 
fommen auch in ben Verbifungen ber Zellhaut vor, 
ei es, daß fie als foldhe auf der Zellbaut abgelagert 
nb, oder nur anbere bort abgelagerte Subftanzen 
imbibiren. Tehnifche Bedeutung baben biefe fertig 
ebildeten F. in ben jeltenjten Fällen. Dagenen 
Anden fi in ben inneren, vor dem Licht geſchuͤtzten 
Zellfchichten bie Ehromogene, welche an Sich Feine 
$ nd, aber zu folhen in naher Beziehung ſtehen. 
lle * ſcheinen aus Chromogenen ee A 
viele fönnen fünftlih daraus dargeftellt und zum 
Theil wieder in ſoiche zurüdverwandelt werben. Sehr 
häufig entfteben F. aus Chromogenen unter dem 
Einfluß des Sauerftoffs, oft nur bei Gegemwart 
einer ftarfen Bafe und bisweilen unter Mitwirkung 
von Ammoniaf. Die Rüdbildung ift dagegen ge 
wöhnlich ein Nebuftionsprocet. Die Chromogene 
find in ihrem Vorfommen an bie fpeciellften Organi— 
fationsverbältniffe und deshalb an einzelne Gattungen 
oder gar Arten von Pflanzen gebunden. Für die 
Technif liefern fie die wichtigsten Farbmaterialien. 
Obwohl nun bie meiften F. aus Chromogenen unter 
dem Einfluß bes Lichts entiteben, jo ſcheint boch das 
birefte Sonnenliht unter günſtigen Berbältnijien 
und bei lange fortgejepter Einwirkung alle vegeta: 
biliſchen F. zerftören zu fünnen, Diefe Zerfetung 
begünitigen Sauerftoff, Feuchtigfeit und gewiſſe an: 
bere Materien; doch ift nachgerwiefen, daß fie bisweilen 
auch tm [uftleeren Raum eintreten fann. Manchmal 


Ultramarin nichts abjcheiden, was man al3 ben erzeugt bad Licht Nüancen, bie im Dunfeln wieder 
Mevers Konv.»Periton, 3. Aufl., VI. Bd. (14. Juli 1975.) 37 


Some F. vor, man fann als jolde nur unmejentliche 
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———— desſelden 
F welcher bie F. auf: 
en suge, aber andauernde Cr: 
—200°) wirft bei Gegenwart von 
euchtigleit und organifcher Faſer Kun 
auf viele .; mandhe J werden bei höherer Tempera⸗ 
tur verflüchtigt, bie meiften aber verfohlen. Sauer: 
im Entilehungsmoment oder Ozon zerftört alle 
. Diefelben unterliegen baber ber Ginwirfung bed 
—— ber Chromſäure, Salpeter: 
äure, des Manganfunperornds mit Schwefelfäure xc. 
icht, Wärme und Keuchtigfeit, in viel höherem Grab 
aber bie Fräftigen Salzbafen, befördern ober bedingen 
die Ormbation der F. Chlor wirft mit ber größten 
Energie auf alle %. und bildet aus ihnen tarblofe 
ober gelbe Subftitutionsprobufte ober vernichtet fie 
völlig, fo bak von einer Wieberberftellung berjelben 
feine Rede fein fann. Die fchweflige Säure dagegen 
fcheint befonders bei mäßiger Einwirkung oft nur 
farblofe Verbindungen mit ben ga en einzu: 
geben, aus welchen man fie durch Schwefelfäure, 
Schwefelwaſſerſtoff 20. wieder austreiben fann, fo 
daß ber Farbſtoff regenerirt wird. Säuren wirfen 
febr_verfchieden auf bie F. Vitriolöl verfoblt bie 
meijten berjelben ſchon bei gewöhnlicher Tempera: 
tur, falpetrige Säure wirft bleihend; am häufig: 
ften aber verändern die Säuren nur bie Nüance 
ber F., maden blaue roth und rothe gelb und 
greifen babei fo wenig tief in die Konititution ber 
organifchen Verbindung ein, daß Alfalien gewöhnlich 
bie urfprüngliche Farbe mwieber beritellen. Sind bie 
Alfalien dagegen im großen Ueberſchuß vorhanden, 
fo färben fie nicht felten die %. braun und verwan— 
deln ſie in Humusſtoffe. Manche blaue und rothe F. 
werden burch Alkalien grün, manche gelbe roth oder 
rothbraun gefärbt. Die Mehrzahl der X. bildet mit 
ben Alfalien lösliche, mit ben alfaliichen Erden 
Däufig, mit den Erden, ſchweren Metalloryden und 
aſiſchen Metallfalzen faft immer ſchwer ober unlös: 
liche Verbindungen (Lade). Hierauf beruht in vielen 
Fällen bie Fixirung der F. auf ber Faſer. Da aber 
biefe Verbindungen durch Säuren wieber zerftört 
werben, fo fann man in ber Färberei beitimmte 
Stellen ber Gewebe vor der Firtrung ſchützen ober 
ſchon firirte F. wegbeizen und beliebige Zeichnungen 
——— Die Lade beſitzen, ſelbſt wenn fie mit 
farblofen Oryden, häufiger aber, wenn fie mit farbi- 
gen Oryden bargeitellt wurben, eigentbümliche Nüan= 
con, wovon bie Färbekunſt ebenfalls vielfach Gebrauch 
macht. Leicht rebucirbare Metalloxyde orubiren 
manche F. Viele F. löfen fich in Waſſer, einige nur 
in Alfobol und Aether; anbere find überbaupt nur ald 
gepaarte —— löslich. Manche F. werde 
aus ihren Löſungen durch Salze gefällt, bie meiften 
durch Kohle abjorbirt, fo dak man ———— 
gewöhnlich mit Kohle entfärben kann. Unter ben 
thieriſchen Farbſtoffen iſt der Farbſtoff des Bluts 
allen Wirbelthieren gemeinſam, und die übrigen in 
letzteren auftretenden F. ſind wahrſcheinlich immer 
nur Modifikationen, — re Umſetzungs⸗ 
probufte bes Blutroths. Sie find vielleicht alle eifen: 
baltig, immer fiidftoffhaltig und entſtammen wohl 
in Ießter — Proteinförpern. Die Löslichkeit 
biefer F. in ſſer ift fehr verfchieben und mwirb 
häufig durch Anwefenbeit frember Körper mobificirt; 
die meilten löſen fich in Alfalien, einige auch in Al: 
fobol, Aether und Chloroform. Manche können 
froftallifirt erhalten werben, bie meiften find vollſtän⸗ 
bin inbifferent und werden durch Chlor zeritört; 
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manche, wie die Gallenſarbſtoffe, find fehr veränderlich 
und fönnen eine Reihe von Farbenwandlungen erlei: 
‚ben, anbere find ungewöhnlich beftändig, und ba: 
‚ Melanin gleicht in diejer Beziehung ber reinen Kohle. 
Gewiſſe niedere Organiömen erzeugen durch ibren 
‚ Lebensproceß aus eimeißartigen Körpern ſehr leb— 
hafte blaue und rothe F. weldye in allen Eigenſchaften 
ı mit ben künſtlichen Anilinfarbftoifen übereinſtimmen 
(blutendes Brod, Blauzund Rotbwerben der Speifen ). 
Anilinrotb und Anilinviolett findet ſich auch in der Nol⸗ 
luskenſpecies Aplysia depilans L. (Seehaſe), ein ein: 
ziges Thier kann bis 2 Gramm trodene Farbe liefern. 
| Für bie Technik werben ſehr viele farbige mine⸗ 
raliiche Verbindungen zur tan Som F. darge⸗ 
ſtellt, z. B. Berlinerblau, Chromgelb, Schweinfurter: 
iin 2c.; faſt noch mehr Farbmaterialien liefert dus 

aber aus dem Thierreich benutzt man 
| verhältnismähi 


g viel feltener F. ar werden 
a welche als ſolche ven Farb: 
offen ganz fern ftehen, durch mannigſache hemifche 
rocefje in F. verwandelt (3. B. Harnfäure in 
Murexid), und in ber neuern Zeit bat man befon- 
bers aus Probuften ber trodenen Deitillation, aus 
Theerbeftandtbeilen, F. bargeftellt, welche an Zabl, 
Reihtbum und Schönbeit ber Nüancen fowie an 
Verwenbbarfeit alle anderen Grunpen faft übertreffen. 
Es ift auch gelungen, einige ber natürlichen F. fünit: 
lic darzuitellen, und das fünftliche Alizarin jtimmt 
auch in feiner Verwendbarkeit mit dem natürlichen 
im Krapp völlig überein. Die Zahl der in der Tech: 
Inif benugten F. iſt eine außerordentlich große; die 
Schwierigfeit der Drientirung auf dieſem Gebiet 
= ert fich aber faft zur Unmöglichkeit gegenüber dem 
elieben von Fabrifanten und Kaufleuten, welche 
neue F., bie oft nur durch Mifchungen ober geringe 
Nüancirungen längft befannter gewonnen wurden, 
mit nichtsſagenden oder gerabezu irreleitenden Namen 
belegen. Ein und derſelbe Farbſtoff führt im Handel 
oft amanıi und mebr Namen, und mande Bezeich⸗ 
nungen allen in bem Farbſtoff etwas ganz anderes 
vermutben, als wirflid barin enthalten ift. Je nach 
ber Verwenbung ber F. unterjcheibet man Zeug: 
farben (für Gefpinfte unb Gewebe, Haare, Felle, 
orn, Elfenbein, Holz ei Sa Malertarben (An: 
richfarben). Leßtere werden nach ihrer Farbe, dann 
aber auch nah Beſchaffenheit ihres Binbemittels 
(Waflerfarben, Delfarben, Waſſerglasfarben, Kalk: 
farben, Glasfarben [Email:, Glaſur-, Porzellan: 
farben |), nach ber Art ihrer Präparation und anderen 
je hümlichkeiten (Lafur: oder Saftfarben, Lad: 
ar) 
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‚ Mineral:, Erd: ober Dedfarben, Metall: ober 
tonzefarben, Waſch- ober Stärfefarben, Tufch : oder 


n | Aquarellfarben, Baftellfarben, Tafeliarben) eingetbeilt, 


Für —— iſt die Eintheilung der Farben in 

chadliche und ———— wichtig. Das Ber⸗ 
liner Polizeipräfibium gibt folgendes Verzeidinis ber 
gebräudhlichiten — ſowie der an deren Stelle 
zu verwendenden unſchädlichen Farben. 

1) Schäbliche Farben. Weiß: Bleiweiß, 
Kremſerweiß, Schieferweiß, Schwerſpat und Zink— 
weiß (Zinkoxryd.) — Roth: Malerzinnober, Gran: 
(Han, ennige (Minium), Kupferrotb, Chromroth, 

gliſch- Schon:, Mineralrotb und rother Streu: 
glanz, ——— Kochenilleroth (auch Floren— 
tiner Lack ober Karminroth genannt). — Gelb: 
Operment oder Raufchgelb (Auripigmentum), Königs 

elb, Kaffelergelb, Bleigelb und Maſſikot, 
gliſchgelb, Dineralgelb, EChromgelb oder chrom— 
faure® lei, Nengelb, Gummi gutti, gelbe Bronze 


— 


a 


und Parifergelb. — Drange: Gemiſche aus vor: 
Br aufgeführten rothen und gelben Karben. — 
Blau: Bergblau, Mineralbergblau, Bremerblau, 
Königeblau, Smalte, zink- ober Fupferhaltiges Ber: 
Iinerblau, blauer Erzglanz, blauer Streuglanz, 
Eichel, Silberblau, Luijenblau, Wienerblau un 
Leutenerblau. Violett: Gemiſche aus vor: 
ſtehend aufgeführten rotben und blauen Farben. — 
Grün: Grunfpan, Grünfvanblume, Braunſchweiger⸗ 
grün, sagt, Bremergrün, ſchwediſches Grin, 
Scheel'ſches Grün, Wienergrün, Echweinfurtergrün, 
Kirhbergergrün, rg ch Berlinergrün, Neu: 
grün, Oelgrün, grüne Bronze, ——— Mi: 
tiägrün, Engliſchgrün, Kaffelergrün, Moosgrün, 
Tapageiengrün, Chromgrün, Kobaltgrün, grüner 
Sinnober, Kaiferbedgrün, Maigrün, Mineralgrün, 
Neapelgrün, Neuwiedergrün, Zinfblende und jebes 
aus einer Mifchung von fchäblichem Gelb und Blau 
noch fonft zu Bildende Grün. — Braun: Terra 
Siena und Gemifche aus einer der oben aufgeführten 
rothen Farben und Schwarz (zur Darftellung bes 
Schwarz felbit haben ſchädliche Stoffe bisher noch 
feine Anwendung — — Metallfarben: 
Metallgold, Melallſilber, unechtes oder Schaum— 

old, unechtes oder Schaumſilber, Goldbronze, 

ilberbronze, Kupferbronze und rother Spießglanz 
(Antimonium erudum), artenifhaftige Anilinfarben. 

2) Unjhäblidhe Farben. Weif: prüparirte, 
aut ausgewaſchene Kreide, oder mit Waffer ange: 
riebener, wieber getrodneter ober gepulverter Gips, 
Asbeſt (Federweiß), weiß gebranntes Hirichhorn oder 
Elfenbein, präparirter Spedftein, präparirter Talf 
und weißer Thon. — Roth: Berlinerroth, Freien: 
walderroth, Neavelrotb, Kugellad, Krapplach, 
Nofenlad, Karmoiſinlack, Firjchrotber Lad, Wiener 
Lad, Roſenroth, Roſenlilla, Braunrotb, Sophienroth, 
Taſſenroth, —— Bolus, rothes Eiſenoxyd 
Caput mortuum), präparirter Blutſtein, Drachen⸗ 
blut, Abkochung von Blauholz und deſſen Extrakt, 
Abkochung von Fernambuk- oder Braſilienholz mit 
Alaun oder Gummi verſetzt. — Saftroth: bie 
Säfte rother Beeren, z. B. Berberitzen, Kermesbeeren, 
mit Waffer bereiteter Aufguß von rothen Klatſch⸗ 
rofenblättern, — Sandelholz. — Gelb: 
Schüttgelb, gelbe Erde, Ockergelb, gelber Lack, gelber 
Kravplack, Saftgelb, Abkochung von Curcumawurzel, 
Berberitzenwurzel, Saflor, Quercitron, Scharte, Rau, 
Kreuzbeeren, Gelbbeeren (Grains d’Avignon), des— 
gleichen von Gelbholz, mit dem vierten Theil Alaun 
und Gummi verfeßt, und —— ober Fuſtikholz, 
Aufguß von Safran, leichen von den Blumen⸗ 
blättern ber gelben Ringelblume (Calendula offici- 
nalis). — Orange: Saftnanguin, eine Abkochung 
von Orlean, mit einem geringen Zufah von Soba 
bereitet, Be Gemiſche aus rothen unjchäblichen und 


gelben Farben. — Blau: reines rlinerblau, 
Wiesbacherblau, Dan, Mineralblau, Neu— 
blau, Sihfifhblau, Blautinftur, Indigo, befon- 
ders eine mit 4 Theilen foncentrirter Schwefelfäure 
bereitete und durch Natron oder Kreide abgeftumpfte 
Auflöfung desfelben, trodener und flüffiger Indigo, 
Rarmin, Saftblau. — Violett: Lackmus, Saft: 
violette unb Gemiſche unfchäblicher rothen und blauen 
Farben > eined Aufguſſes ber Kochenille mit 
etwas Ra fier oder Sobaauflöfung ober Salmiaf: 
feiritus und einer ... Menge ber vorftehenb 
erwähnten abgeitumpfiten —— des Indigo. —- 
Grün: Saftgrün und mehrere Abänberungen be3: 
selben, wie: Biltaciengrün, Apfelgrün, Dunfelgrün c., 
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emiſchgrün, grüne Erde und Gemiſche aus um: 
—— biauẽ elben Farben, z. B. eine “r 
indung des reinen ® yes mit et 
fohung von Gurcumamurzel ober len. 
gleichen der vorerwähnten abgeftumpften | ⁊ 
———— mit der 
und etwas Alaun oder mit bem Aufguß der Blumen: 
blätter der Ringelblume. — Braun: Biefter, Köl— 
nifche Erbe, Mumie, Sepia, Umbra, Kaffelerbraun, 
Keffelbraun, brauner Lad, Mabagonibraun, Mineral: 
braun, Modebraun, Ruſſiſchbraͤun und Mifchungen 
aus unfhädlichen Roth und Schwarz. — Schwarz: 
Beinſchwarz, Frankfurterſchwarz, Kernfhwarz, Neu: 
tralfchtvarz, falcinirter Ruß. — Metallfarben: ed 
tes Blattgold, echtes Blattfilber, echtes geriebenes Gold 
und Silber, Mufivgold, Stanniol und Graphit. 

Die Unterfudung ber F. gründet ſich zum 
größten Theil auf chemiſche Operationen und jet 
Ki Kenntnis ber chemischen Analvfe voraus. Die 






altbarfeit eines Farbſtoffs kann mur durch einen 

erfuch ermittelt werden (ſ. Färberei); es genügt 
aber meift, genau zu willen, mit welchen Farbton 
man es zu thun bat, denn bie Haltbarfeit ber meijten 
5. ift bereits befannt. Zur Bergleihung ber Nüance 
zweier F. drückt man eine Probe der einen Sorte 
zwiſchen Papier oder Glas feſt zufammen, legt dann 
ein wenig ber zweiten Sorte barauf unb ebnet wieder 
durch Drud, Die zweite Sorte bildet dann auf ber 
eriten einen Fleck, welcher ſich durch die geringfte Ver⸗ 
ſchiedenheit ber Nüance zu erkennen gibt. Durch Ver: 
miſchung mit beitimmten Mengen eines weißen 
Pulvers fann man die Ausgiebigfeit und Antenfität 
Be F. vergleichen. Die Dedfraft muß durch einen 
Verſuch beftimmt werben, und bie beim Färben zu 
erwartenden Nefultate beftimmt man durch Probe: 
färben. Val. außer den älteren Werfen von Chevreul 
und Pe Gentele, Lehrbuch der Farbenfabrifa: 
tion (Braunfdw. 1860); Reimann, Färberei ber 
Gefpinfte und Gewebe (Berl. 1867); Schüken: 
berger, Die %. (a. d. Franz. von Schröber, baf. 
1868, 2 Bde); Bolley, Ehemifche Technologie ber 
Spinnfafern, ihre Verarbeitung burch Bleichen, Für: 
ben, Bebruden, Appretiren — 1867 74) 
Stein, Prüfung der Zeugfarben und Farbmateria⸗ 
lien. Syſtematiſche Anleitung zu ihrer Erkennung, 
Gehaltsprüfung und Beurtbeilung ber Echtheit (Eutin 
1873); Springmühl, Die chemiſche Prüfung ber 
fünftlichen organifchen F. (Berl. ee. 

Farce (franz., f., fpr. farfie), eine Mifchung ver: 
fchiedener Hein gehackten Fleiſcharten mit Semmel und 
Gewürz, die theils zum Füllen (dem fogen. Karciren) 
dient, cheils auch als ſelbſtändiges Gericht genoffen 
wirb, nach benannt wird eine Art bramatiicher 
Zwiſchenſpiele, welche fich auf bem Gebiete der niedrig: 
jten Komik bewegen, aber auch in ihrer burlesf derben 
—* eine tiefere Bedeutung entbalten können. Der 

tfprung derſelben ift auf die Gefellfchaft der Clercs 
de la Bazoche in Paris zurückzuführen. Als die Mo: 
ralitäten auß ben Myſterien bervorgenangen waren, 
trennte fich bei der nenannten Gefellichaft das welt: 
liche von dem reliyiöfen Clement, da3 in jenem ver: 
mifcht lag, und es entftanden aus bem erjtern bie 

tcen, feine Stüde, die auf lebhafte, berb Be 

ife die gewöhnlichen Lafter bes Geizes, der 
trüügerei, ber ——— ıc. dem Gelächter preis 
gaben (ſ. Bazoche). Man hatte Farces joyeuses, 
histrioniques, fabuleuses, morales, r6cerentives, 
facstienses xc.; auch fpiter wurde die F. noch viel: 
fach gepflent. vgi. Mabille, Choix de farcesete. des 
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kochung von Curcumamund — 
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xwi- nern ar ater, wo 
Norrnmen Dem pork n Dichter Gil Vicente 
Hübrt wurden; Meifterftüde dieſes 
und lebenäfriichen Humors lieferte 
Tervantes in feinen »Entremeses«, Das englifche 
Theater aibt allen kleineren Luftfpielen, die nicht auf 
ben Namen einer Komödie Anſpruch ung fünnen, 
ben Namen fF., ber eigentlichen F. aber den Namen 
Burleske. 

Farcerie (ipr. farfi'rip), Poſſenreißerei; Farceur 
pr. farſſor), Poſſenreißer; farciren, füllen, voll: 
ftopfen (1. Farce). 

.. ren (franz., von fard, Schminke), ſchminken, 
verbeblen. 

Fareham (ipr. feprhäm), Hafenftabt in ber engl. Graf: 
[Bart Southampton (Hampfbire), im Hintergrunde 

er Bucht von Portsmouth, mit (1871) 7023 Einw,, bie 
Schiffbau, — —— und Handel treiben. 

Farel, Gulllaume, einer ber bedeutendften Ne: 
formatoren ber romanischen Schweiz, Vor: und Mit: 
arbeiter Galvins, geb. 1489 zu Gap in der Daupbine 
fudirte zu Herr unter dem freilinnigen Yafob 
—* Siabulenſis und Re als reformirter 

tebiger nach Meaur. Bon da 1523 vertrieben, begab 
er fich nad Straßburg, Zürich, Bern und Bafel. Seine 
öffentliche Disputation in letztgenannter Stadt über 
die Unterfheibungslehren der römischen und proteftan= 
tifchen Kitche (15. Febr. 1524) endete mit einem glän: 
zenden Sieg über feine Fatholischen Gegner. Dennoch 
erzwangen biefelben bald darauf feine Entfernung. 
N. predigte und reformirte ſeitdem in Mömpelgar 

1525), Aigle N in ber ganzen fübwejtlichen 
Schweiz, vorzüglich in Neuenburg, wo 1530 bie neue 
Lehre völlig m wurde, In Genf konnte er 
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erit 1534 feften Fuß faſſen, vertheidigte aber bei ben 
Religionsgeſprächen Januar 1554 und Mai 1535 bie 
teformirte Lehre fo fiegreich, daß im Auguft 1535 die Re= 
formation vom Rathe ber Stabt angenommen warb. 
Von hoher —— das Reformationswerk da⸗ 
ſelbſt war, daß F. Auguſt 1536 den durchreiſenden 
Calvin zum Bleiben vermochte. Als 1538 der Rigoris⸗ 
mus beider Reformatoren ihre Verweiſung aus Genf 
bewirkt hatte, wählte F., nach kurzem Aufenthalt in 
Baſel, Neuenburg zum Hauptort ſeiner Thätigkeit; 
aber auch bier veranlaßle ſein rückſichtsloſer Eifer 
Unruhen. Von hier aus gründete er 1542 auch in 
Metz eine proteſtantiſche Gemeinde. Ab und zu war 
er ſeitdem auch wieder in Genf, wo er ſich auch am 
Proceß Servets betheiligte. Nach neuen Miſſionsreiſen 
im füblichen Frankreich ſtarb F. 13. Sept. 1565 zu 
Neuenburg. Seine Schriften find meift Gelegenbeite: 
ſchriften A tbeologijche Bedeutung; feine Stärfe 
war das mündliche, von glübenbem, an Fanatismus 
anftreifenbem Eifer eingegebene Wort. Val. Kirch: 
gofer Das Leben Wilb. Fareld (Zür. 1831 —33, 
Bbe.): Schmidt, Etudes sur F. (Strafib. 1860) 
Derjelbe, ®. F. und Peter Viret (Elberf. 1860 
Goguel, Histoire de G. F. (Montbiliarb 1873). 
Farewell, Cape (ipr. kehp Fehr), bie ſüdöſtliche 
Spike von Sübgrönland, unter 50° 49’ nördl. Br. 
argot, in Belgien ein Frachtballen von 75 Rilogr. 
aria y Eoufa, Manoel, portug. Gefchicht: 
fchreiber und lyriſcher Dichter, geb. 18. März 1590 
zu Souto in Portugal, ftudirte bereits mit 10 Jabren 
wm Braga Spraden und Philoſophie, warb 1604 
Sefretär bes Biſchofs von Oporto, privatifirte ſodann 
dafelbft bis 1818, lebte hierauf mit kurzer Unter: 
brechung in Madrid und ftarb 3. Juni 1649, erſt von 
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‚ber Nachwelt gefeiert. Bon feinen zahlreichen, in 
ſpaniſcher Sprache gejchriebenen Schriften find im 
Dru — »Discursos morales y politicos« 
‚(Mabr. 1623—26 u. Liffab. 1674); »Epitome de 
las historias portuguezas« (daf. 1628, 2 Bbe.; beite 
Ausg., Brüjj.1730); »Lusiadas de Luiz de Camoäns 
| eommentadas todas« (Mabr. 1639, 4 ®be.); >» Asia 
portugueza« (Liffab. 1666—75, 3 Bbe.; daſ. 0) 
»Europa portugueza« en: 1667—80, 3 Bbe.); 
| »Africa portugueza« (baj. 1681); »Rimas varias de 
| L. de Camoöns commentadas« (daſ. 1685, 5 Bbe.). 
‚Kritische Selbftänbigfeit geht ihnen ab. Seine Ge: 
| bichte, unter dem Titel »Fuente de Aganipe, rimas 
' varias« (Mabr. 1644—46, 4 Bde.) erfdhienen, bes 
ſtehen aus Sonetten, Effogen, Kanzonen und Madri— 
| en — ſind zum großen Theil in paniſcher Sprache 
abgefaßt. 
| Faribault (ipr. feribott), Hauptort der Grafichaft 
ı Rice im norbamerifan. Staat Winnejota, am Cannon 
Niver und der Dinnefota=Gentralbahn, 1857 nody 
—— Handelspoſten, jetzt mit Taubſtummen— 
anſtalt, bifchöflihem Seminar und (1870) 4103 Einw. 

Faribole (franz., f., ſpr. »bon), Albernbeit, Poſſe, 
Narretbei. 

Faridpur(Furreebpore), Diftriftin der britifch- 
oftind. Präfidentichaft Bengalen, liegt im Ganges: 
Brahmaputra: Delta am rechten Ufer des Padda— 
arms unb umfaßt 3854 BEun. SD OM.) mit 
1,012,589 Einmw. (wovon 58 Proc. Mohammedaner, 
41,6 Proc. Hindu find). In der Regenzeit wird bas 
ganze Delta überſchwemmt, und der untere Theil 
des Bezirks gleicht dann einem großen Meer, aus 
welchen bie hoben zklußufer und fünjtlichen Erz - 
höhungen, auf denen die Anfiebelungen ber zahlreichen 
Bevölferung errichtet — hervorragen. In 
der heißen Jahreszeit dagegen fehlt es oft völlig an 
Waſſer. Der intereflantefte Theil der Bevölferung 
|find die Tichandal (156,223 Köpfe), Austwürflinge 
in ber alten viergliedrigen Kaftenorbnung, die fich 
vor bem Zorne ber Brabmanen aus dem nörblichen 
Daffa hierher flüchteten und an Reis und Jute, bie: 
fer wichtigen Gefpinftpflange, reiche Ernten erzielen. 
Die Stadt F., mit abr 8593 Einw., ift, wie die 
meiften Städte in Bengalen, nicht eng —— 
— und zeigt reges Leben nur an Marlttagen; 


+ 
+ 





ı Händler und zahlreiche Freudenmäbchen bilden ben 

auptbeftanbtbeil ihrer Bevölferung. Val. Wells 
in »Bengal Census Report« (Ralfutta 1872). 

' Farin (lat. farina, »Mehle), f. v. w. Farinzuder, 


uder. 

arina (Borto Karina, bei ben Eingebornen 
GarelMelab, »Salzgrube«), ärmliche Stabt im 
nördlichen Theil von Tunis, an ber Münbung bes 
Medſcherda, in frucdhtbarer Oegenb, bat eine Befeſti⸗ 
gung, einen Hafen, bebeutende Salinen unb 800 
in. Sonft war bier das Seearienal der tunefifchen 

Marine. Unfern die Ruinen des alten Utica. 
Farina, Johann Maria, Fabrifant des Köl— 
nischen Wajjers (Schlagwaſſer, Eau deCologne) und 
wahricheinlich Erfinder desjelben, geb. 1685 zu Santa 
Maria Maggiore im Thale Vigezza, Diftrift Domo 
dOſſola, ließ fich 1709 in Köln nieder, handelte ba= 
ſelbſt mit Kutzwaaren, Kunſtſachen und Barfüimerien, 
verichaffte namentlich feinem Eau de Cologne einen 
bedeutenden Abfak und ftarb 1766. Das Geheimnis 
ber Fabrikation ging auf feinen Neffen, mit bem er 
zuletzt aflociirt war, über, und bejien Enkel Johann 
| Maria F. ift feit 1841 Chef des Huufes. Das Fabri— 
fat gewann die weitefte Verbreitung und ben jekt 
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ebräuchlichiten Namen durch die Franzoſen im Sieben: italicuiſchen Gefchichte Botta’ ieben. XI 
N hrigen Krieg. Neben dem echten (gegenüber dem | feiner publiciftiichen Thätigfeit ——— Diane — 
Sülichtplage) tauchten aber —— Surrogate auf, | beſonders das »Risorgimento« , wurde F. 1850 zum 
und jchon 1819 Beitanden in Köln 60 Fabriken ven | fardinifchen Minifter des Hfl en Unterrichts 
—— Waſſer, welche meiſt unter dem Namen F. | und, nachdem er nach neun Monaten ſein Ko. euille 
betrieben wurden, während nur drei Fabrikanten dieſen niedergelegt hatte, um Mitgliede der oberften Sanita >> 
Namen zum Familiennamen hatten. Der in Jtalien | behörde ernannt. Als Abgeordneter vertrat er in ber 
jebr hänfige Name F. war Gegenftand des Handels ge- | Kammer eifrig bie Politif des Grafen Gavour und 
worden, und als dies burch die preußischen Gerichte | gründete in bemjelben Sinne das politifche Journal 
183 für el erflärt worden war, gingen aivar | »Il Piemonte«, Er Anfang des Kriegs von 1859 
manche ber beſtehenden Fabriken ein ober änderten bie | als farbinifcher Bevollmächtigter nah Parma und 
Firmaz andere aber gingen nad Italien und ſchloſſen Modena gejandt, gab er fich daſelbſt zu jehr mazzinifti- 
dort mit Yeuten Namens F. Verträge zur Gründung ſchen Einflüffen hin. Nach beendigtem Kriege ward 
von Kölnische Wajlerfabrifen, wobei jene nur ben | er zwar abberufen, aber vom Bolt fogleich zum Dik— 
Kamen berzugeben hatten. Später löfte man bie Ver: | tator in ber Emilia ernannt, wo er fich mehr und 
träge wieber unb ftipulirte, daß bem Kölner Aſſocié mehr auf bie gemäßigte Partei zu ſtützen fuchte und \ 
die ‚firma verbleiben follte. Gegenwärtig handeln von | die revolutionären Elemente energiich nieberhielt. “ 
48 Kölniſch⸗Waſſerfabrilen in Köln 36 unter dem Na⸗ 2. Einverleibung ber Emilia in das Königreich ö 
men 5. Das Fabrifat des älteſten Deftillatenrs ift er: | Italien (März 1860) erhielt er im Minifterium | 
fennbar anden Worten »gegenüber bem Külichsplag« ; | Tavour (21. Juli 1860) das Portefeuille des Innern, 
doch bat man fehr jorgfältig die Etikette zu prüfen, ob | welches er nach Gavours Tod im Juni 1861 nieder: 
es nicht etwa heißt: »nach J. M. F., gegemüber zc.e | legte. Er erhielt darauf eine geheime Miſſion nad 

Sarinäti, Paolo, ital. Hiftorienmaler und Ra: | Deutichland, wahrſcheinlich mit dem Auftrag, bie 
birer, geb. 1524 zu Verona, lernte bei Giolfino | deutfchen Regierungen ur Anerfennung der neuen 
und Babile, übertraf diefelben indeſſen weit und ift | Ordnung ber Dinge in Italien zu beivegen. Als das 
als der eigentliche Vorgänger bed aröhern Paolo | Minifterium Ratazzi December 1862 zurüdtrat, über: 
Veroneſe zu betrachten. Reiche Erfindungsgabe, fühne, | nahm %. die Bildung eines neuen Kabinets und ſetzte 
wenn Auch nicht korrekte Zeichnung und ein harmo⸗ | fid) die Aufgabe, ganz im Sinne der Cavour'ſchen Po: 
niſches und mannigfaltiges Kolorit zeichnen ihn aus; litik thätig zu fein. Doch die fchwierigen Verhältniſſe 
eine Werke beftehen aus Delbildern und Fresken. | nötbigten F. zu ganz aukerordentlicher Anftrengung. 

m Chor von San Nazaro zu Verona befinden ſich bes | Infolge berfelben verfiel er im März 1863 in eine 
deutende Fresken von * in San Giovanni in Fonte | bedenkliche Nervenaufregung, welche bald danach in 
dafelbt befindet fich die Taufe Ehrifti, in San Giorgio | unbeilbaren Wahnfinn über ing. Das Parlament 
Maggiore die wunderbare Speifung (1603), im Ber: | votirte ibm bei feinem Ausjcheiden eine National: 
liner Mufeum die Darftellung im Tempel. Mit | belohnung von 200,000 Franken und eine jährliche 
fühner Hand rabirte F. einige Blätter, Er ftarb | Benfion von 25,000 Franken. 5: ftarb 1. Aug. 1866 
1606. Orazio, fein Sohn und Schüler, malte voll: | auf feinem Landfig zu Quarto bei Genua. 
fommen in feinem Geifte. Auch er hinterließ einige) Farinss (lat.), mehlig, meblhaltig; in der Malerei 










ausgezeichnete Radirungen. weißlich, mattfarbig. 
ei Garlo, Sänger, f. Brosdi. Farley (ipr. färli), James Lewis, engl. Jours 
aringdon (ipr. feringd'n, Farringdon), Markt: | nalift und Schriftiteller, geb. 9. Sept. 1823 zu Dublin, 9 
ftadt in der engl. Graffchaft Berfs, mit 6 Kirchen, | ftudirte, von feinem Vater zum Juriften beitimmt, am 


Rathhaus, Kornbörfe und us7y 2738 Einw., welche | Trinitw= College daſelbſt, nahm aber, als fich nad) 
Handel mit landwirtichaftlichen Produkten treiben. | der Beendigung bes Krimfriegd bie Aufmerkfamteit 
Farini, Luigi Carlo, ital. Staatsmann unb| der engliihen Kapitaliften auf die Türkei richtete 
Schriftſteller, geb. 22. Oft. 1822 zu Ruffi in der | und die Ottomanifhe Bank begründet wurde, den 
Romagna, jtudirte zu Bologna Mebicin und ward Poſten eines erften Rechnungsführers an der Zweig— 
Arzt in Ravenna, mußte aber, Durch feine Theilnahme | bank zu Beirut an und wirkte dort mit großem Erfolg. 
an ber politifchen Bewerung 1841 ber päpftlichen | 1860 warb er zum Generals Recdhnungsführer ber 
Polizei verdächtig, fein Vaterland verlaffen. Er ſetzte türkiſchen Staatsbanf zu Ronftantinopel ernannt, 
nun feine Stubien in Marfeille, Paris, Turin und | die fpäter mit ber Ottomanifchen Banf_ verfchmol: 
Florenz fort, fehrte nach der von Pius IX. verkün- zen wurde. Als Journaliſt bat er reiche Beiträge 
deten Amneſtie in feine Heimat zurüd und übernahm | zu den verjchiebeniten Zeitungen geliefert, haupt: 
die Verwaltung des Kranfenbaufes zu Ofimo. Bei | jächlich über Handel und Finanzen der Türfei, und 
ber anfänglichen liberalen Richtung des Papftes ward | befier als irgend ein anderer das englische Publikum 
5.1847 Unterftaatsfefretär bes Minifters bes Innern, | über den natürlichen Reichthum und die Be Lage 
Gaetano Rechi, fobann Abgeorbneter für die Stabt | bed ottomaniſchen Reichs aufgeflärt. Als Special: 
Faenza und unter bem Minilterium Pellegrino Roſſi forrefpondent ber »Daily News« war er 1863 bei 
Inſpektor des Sanitätswefens und der Gefängnijfe. | dem Befuch des Sultans in Negupten zugegen und in 
Nach Roſſi's Ermordung legte F., welcher ber Res | aleicher Eigenschaft 1869 bei den kaiſerlichen und 
publik nicht dienen mochte, feine Stelle nieder und | föniglihen Beſuchen in Konftantinopel. In Aner: 
ging nad) Toscana. Nach der Einnahme Roms durch | kennung der werthvollen Dienfte, die er hauptſächlich 
die Franzoſen zurüdgefehrt, mußte er auf Betrieb ber | durch feine literariſche Thätigfeit dem türkiſchen 
reaftionären Partei, die jet am Ruder war, aber: | Reiche geleiftet, ward er 1870 vom Sultan zum tür: 
mals fein Vaterland verlaſſen; er begab fich nach kiſchen Konful in Briftol ernannt. Er hat ſeitdem 
Turin, wo er das jatirifche Blatt »La Frusta« heraus: | in einem dortigen Journal eine Serie »Letters on 
gab und bie »Storia dello stato Romano dal aumo | Turkey« veröffentlicht und bedeutende Anftrengun 
1814 al 1850« veröffentlichte. Nubiger und unpars | gemacht, den Handelsverlehr zwifchen Briftol und der 
teiifcher ift feine fpäter veröffentlichte Fortfegung der | Levante zu höherer Entwidelung zu bringen. Er if 
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Bontet? er ZT 
gineinetont on Napoleon I. 
Tustitut Knien. Un: 
tionen ſind zu nens 
a in Syria« (1858); »Themas- 
ac 1); »The resources of Tur- 

(1862); »Banking in Turkey« (1866); »Tur- 
key,its rise, progress and present condition« (1866) 
und »Modern Turkey« (1872). 

Farm (engl.), Meierei, Pachtung, ein Grundftüd 
mit Haus und Nebengebäuben, das gegen einen jähr: 
lichen Pacht vermietet wird. Der Name ſtammt von 
dem angeljächfifchen fearme ober feorme, Lebens: 
mittel, indem bie Landleute ihren Pachtzins in Na: 
turalien entrichteten. In Amerika wird die Benen- 
nung F. auf freies erging weg angewendet, und 
ber Farmer ift bort ein Fleiner Grundbefiger, ber 
feinen Grund und Boden felbft bebaut. Farmen, 
als Farmer leben, Landwirtichaft treiben. 

Sormpille, 1798 gegründeter Hauptort ber Graf: 
haft Prince Edward im norbamerifan. Staat Bir: 

inia, am Appomattor River und ber South: Side: 
br, bat Tabaffabrifen und (1870) 1543 Einw. 
arnabe (Farnabius), Thomas, englifcher 
Philolog, geb. 1575 zu London, ftudirte zu Orford, 
trat dann in ——— in ein Jeſuitenkollegium ein, 
das er jedoch bald wieder verließ, begleitete Nr. Drafe 
gu deffen legter Spanierfehde (1595), diente in ben 
iederlanden eine Zeitlang als Soldat, irrte dann 
fange umber und legte endlich zu Marlod in So: 
merjetfbire eine fateinifche Schule an. Am Jahr 
1636 z0g er fih auf ein Landgütchen bei London zu— 
rück. Der Theilnahme an einem Aufſtand zu Buniten 
Karls I. befhuldigt und von den Nepublifanern feit: 
— ſtarb er im Gefängnis zu Ely Houſe 
2. Juni 1647. Man hat von ihm gute Ausgaben 
von Perſius, Juvenal, Seneca, Martial, Lukan, 
Virgil, Ovid und Terenz. 
arnbühl, Badeort im ſchweizer. Kanton Luzern, 
in einem Seitenthal der untern Emme ſchön ge— 
legen, 704 Meter ü.M. Die Mineralquelle gehört zu 
ben eifenbaltigen Natronfäuerlingen und enthält viel 
freie Koblenfäure. Das einfache Wirtshaus, in wel: 
hem man das jchon im 16. Jahrh. entbedte Heil: 
waffer benutzen konnte, ift feit 1863 durch eine mo: 
derne Anlage erſetzt. —— Analyſe der Quelle 
gab Bolley 1865. Das ſſer, deſſen Temperatur 
1,5° E. beträgt, wird für die Bäder durch Dampf auf 
25—30° gebracht und behält babei etwa Ya bes urs 
fprüngliden Koblenfäuregebalts und No bes Eifen- 
gehalts. Lage und bauliche Einrichtung find anges 


nehm. In ar end liegt ber Luftfurort 
Schwarzenberg (j. Entlebud). 
Farne (Farren, Farrn, Farrenfräuter, 


Filices), fruptogamifche Pflanzenflaffe aus der Ab: 
theilung der Gefähfryptogamen, perennirende, meiſt 
frautartige Pflanzen, fait ſämmtlich durch große, 
Ihön geformte Blätter, jogen. Wedel, ausgezeichnet, 
übrigens von —* verſchiedenen Formen und Größen, 
indem unter ihnen alle Vebergänge von zarten, faft 
moosartigen Geftalten bis zu baumäbnlichen Größen 
vorfommen. Die botanifchen harakteriftiichen Merk: 
male ber F. beitehen barin, daß bie bie Keimförner 
(Sporen) enthaltenden Fleinen Behälter, die ſogen. 
Sporangien, an ber Rüchſeite ber Wedel in großer 
Anzahl erzeugt werden, und daß biefelben nur einerlei 
Sporen beworbringen, welche bei ihrer Keimung 
De gleiche Produkte, nämlich einen grünen, auf ber 
Obeshtä des Bobens fich bildenden Vorfeim mit 








ben Geſchlechtsorganen, erzeugen. Alle F. befiken einen 
echten Stamm, an welchen bie Wedel befeitigt find. 
Derjelbe ift bei ben meiiten in der Erde verborgen, 
en oder erhebt fich doch nicht hoch über 
biefelbe. Nur jelten, nämlich bei den Marattiaceen, 
bat er knollenförmige Geſtalt; fonft ift er mehr oder 
minder ausgeprägt cylindriih und dann entiweber 
friechend ober aufrecht. Im erftern Falle bat er meijt 
eine lang geitredte Geftalt, iit bisweilen gabelförmig 
verzweigt und trägt bie Wedel im beutlichen Ab— 
ſtãnden zweigeilig, nämlich abwechielnd rechts und 
links. Der re Stamm ift bagegen aa Ir 
pe bicht mit In bejett, jo daß er von den Baſen 
erjelben verbect wird; er bleibt entweder auch unter= 
irdifch, oder erhebt fich über den Boden und fanın dann 
fogar baumförmig werden, wie bei den Baumfarnen, 
wo er alsein jäulenförmiger, aftlofer, palmenäbnlicher 
Stamm von 6—9 Meter Höhe und von Schenfelvide 
erfcheint, an deſſen Spige ſich bie riefenhaften Webel 
anjegen (f. Tafel, Fig. 1, welche eine baumförmige 
Alsophila armata Mart.darjtellt), während ber übrige 
Theil nur von ben Narben oder ben Stumpfen ber 
abgefallenen Webel bedeckt (Fig. 2). oft auch von Wur⸗ 
eln und Spreufhuppen umbüllt ift. Die meiften 
4 beſitzen echte utgeln, gewöhnlich von langer 
und verhältnismäßig dünner Form; diefe fommen 
bei den friechenden Stämmen aus deren Unterjeite, 
bei aufrechten meift aus dem Grunde ber Wedelſtiele; 
fie entitehen überall im innern Gewebe der Theile, 
an der Außenfläche der Fibrovafalftränge und wachſen 
daber ſtets aus der Ninde bervor, Nur ben meilten 
Hymenopbulleen fehlen die Wurzeln; fie beſitzen 
gleich den Mooſen, denen fie auch in anderen Punkten 
ähneln, nur Wurzelhaare am Stamm und an ben 
Mebelftielen. Der Farnſtamm verjüngt ſich bauernd 
an feiner Spike, indem ber bort — Vege⸗ 
tationspunkt die Weiterbildung des Stammes und 
die Entſtehung neuer Wedel vermittelt; die Stämme 
beſitzen daher an ihrem Ende eine Terminalknospe. 
* finden wir die jüngſten Wedel, meiſt in ver— 
chiedenen Entwidelungszuftänden und zwar bei 
allen Farnen ichnedenförmig eingerollt, indem bie 
fpätere Rüdfeite des Wedels bie Konverität ber 
Rollungen einnimmt. Die jungen Blätter der Knospe 
find meift dicht bebedt von ben fogen. Spreu: 
ſchuppen (paleae), trodenen, häutigen, braun ae 
färbten Schuppen, welche am Stamm und an ben 
Wedeln figen und aud noch an den erwachſenen 
Theilen, Tr an ben Stielen und an ber Rüd: 
feite der Rippen ber Webel, —— werden. Die 
Wedel find anſehnliche blattförmige Gebilde, die ſich 
aber von ben Blättern der Phanerogamen dadurch 
ſehr wefentlich unterfcheiben, daß fie gleih Stammor: 
ganen lange Zeit an ihrer Spike fich verjüngen, indem 
ihr Ende fänedenförmig eingerollt bleibt und fich 
Panne zu einer Zeit, wo bie unteren Theile des We: 
els jchon vollftändig ausgebildet find. Einige F 

ben eine ungetheilte Webelfläche von linealiſchem 
id eiförmigem Umriß. Meift aber ift diefelbe ge— 
theilt nach dem Tupus — Blätter, ſehr häufig 
ſind die Abſchnitte wiederum fiederförmig getheilt. 
Man unterſcheidet dann Abſchnitte erſter, zweiter x. 
Ordnung. Entweder iſt der unterſte Abſchnitt erſter 
Ordnung der größte und zuſammengeſetzteſte, und 
die folgenden haben immer geringere Dimenſionen 
und Theilungdgrabe, oder ein mittlerer Abfchnitt ift 
der geförbertite, und es findet nach oben wie nadı un⸗ 
ten eine fchrittweife Abnahme jtatt. Durch diefe Ver: 
hältniſſe wird ber verjchiebene Gefjammtumriß ber 
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Fig. 13. Vorkeim von 


Adliautum Capillus vencris. 





Fig. 11. Antheridium, 
die Spermatozoiden entlassend. 
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Fig. 2, Oberes Stammstück Fig. 1. Bau 
von Alsophila armata. 
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Fig.5. Asplenium ruta inuraria, Fig. 8 Keimende Farn- 
a Weuelstlick. »pure, vergrössert. 








|“ % Erwachsener Vurkeit Fig. 3. System der Fibro- 
r;z der Unterseite, vergrüssert. vyasulstränge des Stantes van 
Aspidium filix 1nus. 





Fig. 12, Archegoninm, durchschnitten. 





Fig. 4. Querschnitt eines baum- Fig. 6. Durchschnitt eines Fruchthäufchens von 
* artigen Farustammmvs, Aspilium üllx mas, 
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Webelfläche bedingt. Die Reo⸗Atſer fiebrigen Thei⸗ 
(ung gelten für bie Wedel auer Größen. Bei manchen 
Farnen rüden bie Fiederabſchnitte weit aus ‚nander, 


jo daß fie am ber Fortſetzung bes Stiels .oie bejon- | 


dere Blätter angeordnet find, rechts und links gegen⸗ 
über jtchend oder alternirend. In dieſem Falle kann 
die Verjüngung des Webels in periobifchen Unter: 


bredhungen erfolgen, wie bei den &leichenien, wo nad) 
« “Bildung jedes Fiederpaars die bazwifchen ſtehende 
ebeld im Knospenzuitand verbleibt, um 


Spi, des 
in einer ſpätern Periode zu einem neuen Stück mit 
einem neuen Fiederpaar ſich auszubilden. Noch 
größer iſt bie Aehnlichkeit des Wedels mit einem 
Stengelorgan bei der Gattung Lygodium, wo er 
einem windenden Stengel gleicht und in weiten 
Swifchenräumen Abfchnitte trägt, bie entweder wies 
derholt fiedertheilige Blattform befigen, oder abermals 
jtengelförmig und winbend find und erft ihre Seiten- 
glieder blattartig werben laffen. Bei allen Farnen ift die 
Blattmaſſe des Wedels durchzogen von Fibrovafal: 
fträngen, welche, wie bei ben Blättern ber —*5* 
gamen, äußerlich als Nerven erſcheinen. Selten iſt 
nur eine ungetheilte Mittelrippe vorhanden; in ben 
meiften Fällen löft fie fi in Nerven auf und zwar 
gr in wieberholten Dichotomien, zumal ba, wo 
ie Webdelfläche gabelige Theilungen zeigt, am ges 
wöhnlichiten jedoch fiederförmig. gehen nämlich 
aus der Mittelrippe beiderſeits Seitennerven hervor, 
welche gegen ben Wedelrand gerichtet find; jedem Fie⸗ 
—— bes Wedels entſpricht ein ſolcher Sei— 
tennerv. Häufig ſind letztere noch weiter fiederförmig 
in bünnere Nerven verzweigt, und man ſpricht dann 
von Nerven erfter, zweiter ꝛc. Ordnung. Diejenigen 
ber legten Ordnung vereinigen fich bisweilen, wo: 
durch maſchige Netze gebildet werben. Je nach ben 
Regeln, nach denen bie Nerven ber einzelnen Orb: 
nungen aus einander entfpringen, unterjcheidet man 
in ber farnfunde mehrere Topen ber Nervatur und 
legt auf biefelben für die Unterſcheidung der Gat- 
tungen unb Arten befonberes Gewicht. 
Der anatomifhe Bau ber F. zeigt allenthalben 
einen beutlichen Unterſchied zwiſchen Grundgewebe 
und Fibrovaſalſträngen. Bei den Hymenophylleen 
und Gleicheniaceen wird ber Stamm von einem ein⸗ 
zigen Fibrovafalftrang burchgogen, und von biefem 
zweigen ſich einzelne Stränge ab, welche in bie Webel 
eintreten. Alle übrigen F. haben mehrere Fibrovafal: 
ftränge in ihrem Stamm, und biefe find im einen 
mit der Oberfläche des Stammes foncentrifchen Kreis 
georbnet, fo daß bad Grunbgewebe in ein Mark, 
welches innerhalb, und eine Rinde, welche außerhalb 
jenes Kreiſes liegt, getrennt iſt. Dieſe Fibrovaſal⸗ 
ſtränge treten aber nicht, wie bie Blattſpuren bei den 
Phanerogamen, direlt in die Webel ein, fondern 
anaftomojiren feitlich mit einander berart, daß an 
der Anſatzſtelle jedes Webels eine elliptifche ober rhom⸗ 
bifche Lücke zwifchen ihnen gebilbet wird, und 
von ben Rändern dieſer Majchen geben die für die 
Webel beftimmten Stränge als Zweige ab, wie dies 
aus Fig. 3, welche das frei präparirte Yibrovafals 
ſtrangſyſtem des Stammes von Aspidium filix mas Ste. 
darftellt, erfichtlich ift. Bei manchen Farnen gibt es 
außerdem noch marfftändige Fibrovafalitränge, welche 
ie nad) Gattungen in verjchtedener Anzahl und An: 
srbnung im Mark auffteigen, und von benen einige 
:benfalld in bie Webel eintreten. Die Fibrovafal- 
Fer bed Stammes find balb von rundem Quer- 
jhnitt, bald bandförmig, wie namentlich bei ben 
Cyatheaceen; fie werben als geſchloſſene bezeichnet, 
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weil fie nicht, wie bie ber Difotylebonen, einer dauern⸗ 
ben Fortbildung in die Dice fähig find. Anfangs 
aus lauter fambialen Zellen beftehend, nehmen fie eine 
Gewebebifferenzirung an, wobei ein mittlerer Theil 
feine mg u weiten, leiterförmig verdidten und 
verho jr Selägellen ſowie zu einigen engeren Spi⸗ 
talgefüßzellen umbilbet und dadurch zum, Holztheil 
wird; biefer ift ringsum eingefaßt von einer Zone 
enger, —— nicht verholzter Zellen, welche den 
Baſttheil darſtellen. In dieſer Zuſammenſetzung iſt 
daher der Fibrovafalitrang einer weitern Sellenbil: 
bung, eines Wachsthums in ber Dide nicht fühig, 
und fomit entbehrt auch ber Farnſtamm, felbit ber: 
jenige ber Baumfarne, ber alljährlichen Dickezunahme, 
wie fie bei den Baumſtämmen ber Difotyledonen 
Regel ift. Eine um die Fibrovafalitränge liegende 
Set von Grundgewebe verwandelt fih in manchen 
ällen in ein Sklerenchym, b. i. ein aus geftredten 
zelen mit biden, verholzten, braunen Membranen 
ebenbes hartes Gewebe; auch der äußere, die Pe: 
ripberie des Stammes einnehmende Theil der Rinde 
fann diefe Beichaffenheit annehmen. Früher betrach- 
tete man biejes in ben Baumfarnftämmen ber Cya— 
tbeaceen befonbers ſtark entwidelte Gewebe ala das 
Holz berfelben. Alles nicht zu Sflerendum aus: 
gebildete Grundgewebe bat den — Charakter 
eines Parenchyms, deſſen Zellen oft mit plaſtiſchen 
Stoffen, zumal mit Stärfeförnern, erfüllt find. ig. 4 
oo einen Querjchnitt eines baumartigen Farn⸗ 
ammes bar, wo c bie bandjürmigen ;sibrovafal- 
firänge, a und b ba3 Sklerenchhm um biejelben bes 
deutet, und wo im Marf punktförmige zerftreute Fi— 
brovafalftränge fihtbar find. Die Wurzeln beſitzen in 
ihrer Are einen einfachen Fibrovafalftrang von im 
wefentlichen gleichem Bau wie diejenigen des Stam: 
mes, meift mit wenigen im Kreuz ſtehenden Gefäß— 
zellen. Die Wedel der meiſten F. ſtimmen in ihren 
anatomijchen Bau mit den Laubblättern der Ph: 
nerogamen in allen wejentlihen Punkten überein. 
Auch fie befigen ein aus chlorophyllhaltigen Zellen 
ebildetes Meſophyll, welches an der Unterfeite der 
ebel durch größere lufthaltige Intercellulargänge 
—— erſcheint; ſie haben eine echte Epidermis 
mit Spaltöffnungen auf der Unterfeite; häufig trägt 
biefelbe Spreufchuppen, bisweilen Drüfenhaare, welche 
Wachs ausfcheiden und dadurch den Ueberzug auf den 
Wedeln bed Gold- und Silberfarns bervorbringen, 
welcher dieſen das Anſehen gibt, als feien fie mit 
Chromgelb oder Kreide bepubdert. Nur bei den Hy: 
menophylleen befteht der Webel aus einer meiſt ein⸗ 
fachen Schicht von Zellen ohne Epidermis und ohne 
Spaltöffnungen. 
Die Fortpflanzungsorgane ber F., die Sporen 
ober Keimförner, werden in Fleinen Behältern, den 
ogen. Sporangien, gebildet, welche an ber Rück— 
jeite ber Wedel befindlich find. Solche fertile Wedel 
—— gewöhnlich erſt, wenn das Farnkraut über 
ſeine Jugendperiode, wo es lauter ſterile Wedel bringt, 
hinaus iſt. Dann kommen entweder lauter fertile 
Wedel zur Entwickelung, oder es wechſeln fertile mit 
ſterilen ab, und dieſelben haben dann oft verſchiedene 
Geſtalt, wie z. B. bei Blechnum Spieant Roth, wo 
jene durch aufrechte Stellung und ſchmälere Fiederab⸗ 
ſchnitte fich — Bei Osmunda iſt an einem 
und bemfelben Wedel der obere Theil fertil, ber untere 
fteril. Selten ift die ganze Unterfeite des Wedels 
gleihmähig mit Sporangien befeßt, 3. B. bei Acro- 
stichum; meiftens find biefelben in geſonderte Grup⸗ 
pen vereiniat, welche man Fruchthaufen (sori) 
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nennt. Letztere find in ihrer Stellung an bie Nerven 
gefnüpft, und man unterſcheidet hiernach jeitenz, 
rüdens und enbftändige Haufen, je nachdem fie an 
einer Seite bed Nervs jiten ober auf bemjelben unter: 


bald ſeines Endes oder amı Ende desſelben fich befinden; | veiche 


Wedelrand hinausgehenden cylinbrifchen Fortſatz des 
Nervs. Meiſt ſind die Fruchthaufen mit einer Hülle 
verſehen, dem ſogen. Schleier (indusium). Wird 
biefer nur von dem unigerollten Blattrand ober 
Blattzahn, alfo von der Webelfläche ſelbſt gebildet, jo 
beißt er ein falicher. Ein echter Schleier beiteht ba= 
egen nur aus gleichartigen Zellen, wie bie Spreus 
chuppen, trägt alfo auch Feine Spaltöffnungen. 
Diefer ift ein häutiges, ziemlich farblofes Gebilde, 
welches entweber über dem Fruchthaufen ſich ausbreitet 
als ein —— oder oft nierenförmiges Schüpp⸗ 
chen (oberftändig, indusium superum), oder miteinem 
Nande dem Nerv anfikt und den feitenjtändigen Frucht⸗ 
haufen bedeckt (feitlich, i.laterale), wie z. B. bei Asple- 
nium ruta muraria L. (ig. 5 die gange Pflanze, a ein 
Webelftüd von ber Unterſeite mit den Fruchtbaufen), 
oder endlich unter dem Sorus feftfitt und biefen 
mehr ober weniger becherartig umgibt als unter 
ftändiger Schleier (i. inferum). Fig. 6 ftellt den Durch⸗ 
jchnitt buch ein Wedelſtück und einen Fruchtbaufen 
bar, wo s bie Sporangien und i ben oberftänbigen, 
ſchildförmigen Schleier bezeichnet, Fig. 7 einen Wedel 
von Polypodium vulgare L., a ein Stüd besielben 
von ber Unterfeite mit den fchleierlofen Fruchthaufen. 


Im legtern Hin ſtehen fie biäweilen an einem über ben 


In den Fruchthaufen ftehen zwijchen den Sporangien | 


häufig noch eigenthümliche Haarbildungen, die fogen. 


Paraphyſen, bie meiſt gegliederte, mehrzellige 


Fäden daritellen. Die Sporangien felbit find auf 
einem Fleinen Stielhen ftebende rundliche Behälter, 
deren Wand aus einer einfachen Schicht tafelförmiger, 
bünner Bellen befteht. Letztere find ſelten alle qleich- 
artig, meift zeichnet fich eine Anzahl berfelben buch 
Dickwandigkeit und bunfler braune Färbung aus; 
dieje bilden einen Ring (annulus), beifen Stellung 
als charalteriſtiſches Merfmal der einzelnen Gruppen 
dient. Man bezeichnet ihn nämlich als annulus ver- 
ticalis, wenn er vom Stiel nach dem Scheitel deö 


Sporangiums3 auffteigt, wobei er auf der andern 


Seite ſich wieder, meijt in etwas bünneren Zellen, bis 
um Stiel fortfeßt, daher bier oft unvollitändig er: 
(heim Geht er aber fchief von unten an und neben 
em Scheitel vorbei, fo bat man einen a. obliquus, 
wenn er dagegen in querer Richtung um das Spo: 
tangium läuft, einen a. transversalis, und wenn 
er ganz auf den Scheitel binaufrüdt, einen a. apica- 
lis, Am reifen Sporangium ziehen ſich beim Aus— 
trodnen bie verbicdten Zellen des Nings ftärfer zu: 
jammen und bewirken dadurch das Aufipringen des 
Sporangiums, wodurd die Sporen ausgeſtreut wer: 
den. Bei ben Marattiaceen find die Sporangien ſehr 
abweichend gebaut: fie bilden feine Sori, fonbern 
figen einzeln auf ben Nerven und enthalten zwei 
nebeneinander liegende Reiben mit Sporen erfilllter 
Rächer; fie befteben aleih den Scheidewänden ber 
Fächer aus mehrichichtigem Zellgewebe, befiten feinen 
Ning und öfinen ſich an ihrem Scheitel mit einer 
Säinagfpalte. Die Sporen werben zu je vieren in 
Mutterzellen gebildet, welche anfangs das Innere der 
Sporangien einnehmen, während die reifen Sporan— 
gien nur von den fertigen Sporen erfüllt find. Diefe 
ericheinen dem bloßen Auge als ein feiner bräunlicher 
Staub, es find einfache Zellen von tetrakdrifcher oder 
tugelquadrantiſcher Geſtalt; ihre Membran beftebt 
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aus einem zarten Endoſporium und einer kutikulari— 
firten braunen äußern Schicht, dem Epifporium, deſ⸗ 
jen Oberfläche meift erhabene Leiften bildet, bie auf 
Kanten ber Sporen binlaufen. Der protoplasma⸗ 
Inhalt der Sporenzelle enthält häufig Del- 
tropfen, oft au unit. 
Die Sporen eimen auf feuchter Unterlage; es ent- 
widelt fih aus ihmen, indem fie unter beitimmten 
llentheilungen nad einer Seite bin wachſen, der 
orfeim (Prothallium), d. i. beiden meijten Farnen 
ein etiva Yy—1 Gentim. großes, dünnes, herzförmiges 
ober Tängliches, grünes Läppchen, welches an feiner 
Unterfeite burch einfache Wurzelhaare an bem Boden 
befeftigt ift. Fig. 8 zeigt bei a eine feimende Spore, 
ftarf vergrößert, A den Borfeim zu bilden beginnt, 
ber bei b jchon wer Wurzelbaare, beix und y bereits 
einige männliche ſchlechtsorgane entwidelt hat. In 
ig. 9 fehen wir ſchwach vergrößert einen ertwachfenen 


orfeim von ber Unterjeite, welche zahlreiche Wurzel: 
are und Gefchlechtäorgane ne. Auf der Unter: 
eite ber Protballien —— ſich die Geſchlechts— 


organe und zwar zugleich männliche und weibliche; 
doc fommen auch zweihäufige Prothallien vor. Die 
männlichen Organe, Antberibien genannt, find 
Fleine, ander Oberfläche figende warzenförmige Körper: 
chen, bie entweder nur eine einfache runde Selle dar— 
ftellen, in welcher fich die Spermatozoĩdzellen bilden, 
ober bie noch eine befondere, aus einigen wenigen 
Zellen beftebende Wand haben, welche erft bie Mutter: 
jelle der ——— ellen umgibt. In dieſer In— 
nenzelle entſtehen nimlich durch wiederholte Theilun— 
gen eine Anzahl kleiner, ſich abrundender Zellchen, in 
denen je ein Spermatozoib oder Samenfaden ſich 
bildet. Diefe jind propfenzieberartig gervundene Fäden 
mit zahlreichen Wimpern an den Rändern des vorbern 
Endes und mit einem blafenförmigen Anhang an ber 
weiteiten bintern Windung. Sie werben durch Platen 
ber Antheridienwand frei und zeigen dann im Waſſer 
jhraubenförmige Drebung und fortichreitende Be— 
wegung. Fig. 10 zeigt uns ftarf vergrößert auf eini: 
— Zellen des Vorkeims p ſitzende Antheridien a, von 

enen eins noch geſchloſſen iſt und die Spermatozoidzel⸗ 
len enthält, das andere (Fig. 11) Spermatozoiden aus⸗ 
ſchwärmen läßt. Die weiblichen Apparate, die Arche 
gonien, find dem Gewebe des Vorkeims eingeſenkt; 
nur ber aus vier Zellenreihen beſtehende Halstheil der: 
ſelben iſt frei. Letzterer wird von einem Kanal burch- 
open, welcher nach unten gerade aufdieim Gewebe des 

orfeims verborgen liegende Eizelle führt. Der Kanal 
öffnet fih an feiner Spike, indem die oberften Zellen 
des Halstheils fi von einander und rückwärts geben. 
Ein re in diefem Zuſtand im Durchichnitt 
zeigt Si: 2. Anfangs ift der Kanal von einer Reihe 
von Zellen ausgefüllt, welche vor dem Aufachen bes 
Archegoniums fich in Schleim auflöfen, der den Kanal 
ausfüllt und aus ihm bervorquillt. Wenn bewenliche 
Spermatozoiden in dieſen Schleim gelangen, jo wer: 
| ben fie durch denjelben in ihren Bewegungen berart 
beeinflußt, daß fie immer tiefer in denfelben eindrin= 
‚gen und fomit endlich nad) ber Gizelle gelangen. Es 
iſt beobachtet worden, wie fie hier mit dem obern Theil 
| der legtern verfchmelzen. Dieje ift dadurch befruchter 
und wird zur Embryozelle, indem fie fich mit einer 
| Zellmembran umgibt. Aus ihr wird dann durch 

aufeinander folgende Zelltbeilungen ein noch immer 

im Borfeim rubender rundlicher Zellgewebskörper, ber 
‚Embryo. Diefer ift die Anlage bes jungen Farn— 

krauts; es treten nämlich an ibm bei feiner weitern 

Berarößerung alsbald drei organisch differente Bunfte 
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hervor: ber obere Rand bildet eine mit dem Vorkeim⸗ 
gen verwachſende Wucherung, ben Fuß bes Keim: 
ing, durch welchen letzterer feine erfte Nabrung aus 
dem Prothallium puge übrt erhält; der untere, nach 
dem Vorderrande des Vorkeims gefehrte Rand wächſt 
. Anlage des erften Wedel, der daher unter bem 

nfchnitte bes Prothalliums fich erbebt, ber hintere zu 
derjenigen ber erften Wurzel aus, welde abwärts 
dringt. In Fig. 13 fehen wir einen Vorfeim p von 
Adiantum Capillus Veneris von der Unterjeite, wo 
ein Keimling den erſten Wedel b und bie erften Wur- 
jein w’ und w” gebildet bat, während bei h nodh die 

urzelhaare des Protballiums ftehen. Am Grunde 
des erften Wedels, zwiſchen ibm und ber Vorkeim— 
fläche, wird am Embryo der Vegetationspunkt bes 
Farnſtammes fichtbar, an weldhem dann die Anlagen 
der folgenden Blätter hervortreten. Die erften Wedel 
de3 jungen Farnkrauts erreichen immer nur geringe 
Größe und zeigen wenig Theilungen; bei weiterer 
Erſtarkung des Pflänzchens erfcheinen immer größere 
von immer vollkommnerer Jufammenjegung. 

Von ben etiwa 3000 befannten Arten ber F. gehören 
die meiften, nämlich 2600, der heißen Zone an; bes 
ſonders reich an Farnen find die Inſeln nnerbalb ber 
Wendefreife. In den gemäßigten Zonen it bie Zahl 
der Arten weit geringer und nimmt nach den Polen 
bin mehr und mehr ab; dody nimmt dafür manch— 
mal die Zahl der nbivibuen einzelner Arten über: 
band, jo daß fie Itredenweit allein ben Boden be: 
beden und andere Pflanzen verdrängen. An Größe, 
Schönheit und Mannigfaltigfeit der igormen ftehen die 
5. ber beißen Zone obenan; bier erfcheinen in den feuch- 
+ ten, bewaldeten Küjtenländern die palmenäbnlichen 
Baumfarne, öfterd wirfliche Wälder bildend, außer: 
bem auch —— Formen von Mannig: 
faltigfeit, theils u! em Boben, theils auf ben Baum: 
ſtämmen ber Urmwälber lebend, unter ihnen auch die 
Logodien mit ihren um ambere Pflanzen ſich ſchlingen⸗ 
den Webeln. In den gemäßigten und kalten Zonen 
begegnen wir nur Farnen mit unterirdifchem, wurzel⸗ 
ftodartigem Stamm; auch hier lieben fie faft ſämmtlich 
ſchattige, feuchte Standorte und wachſen daber vor: 
zugsweiſe in Wäldern, beſonders ber Gebirge, oder 
wurzeln auch in ben Riten feuchter frelawände und 
Mauern. Auch in der foffilen Flora bildeten bie $., 
wie bie ähfenptogamen überhaupt, einen vor: 
wiegenden Beſtandtheil ber Vegetation; fie find bier 
hauptſächlich in den Älteren Gebirgsſchichten, nämlich 
in ber Steintoblenformation, in etwa 200 Arten ver: 
treten, desgleichen auch in ber des Oolitbenfalfiteing, 
welche 40, fowie in ber bes Keupers und Bunten 
Sandfteing, welche 8—10 Arten beherbergt. Die 
foffilen 5. find ben jet lebenden im ganzen fehr 
ähnlich; fie Ken fich meift nur in Blätterabdrüden, 
welche nur felten Sruftififationen tragen, und deren 
Nervatur daher fait allein zur Beitimmung der Gat: 
tungen und Arten benußt wird, Die wichtigften in 


Wedelabdrüden erhaltenen —— ſind folgende: 
Neuropteris Brongn., mit ein mehrfach ge: 


fiederten Wedeln, an ber Baſis Beraförmigen Fie⸗ 
bern und ein= oder zweimal — n Nerven. 
Dieſe Gattung iſt in zahlreichen Arten ſehr häufig in 
der Steinkohle, in einigen auch im Keuper vertreten 
und bildete wahrſcheinlich baumartige F. Odontopteris 
Brongn., mit gefiederten Wedeln, deren lange, ſcharf 
geſchnittene Fiedern zahnförmige Abſchnitte haben, 
welche von zahlreichen Längsnerden durchzogen find; 


in vielen Arten in der Steinfoblenflora. Cyelopteris 
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welche feinen Mittelnerv haben, fonbern von vielen 
leihen Nerven, bie ſich gabelig theilen, durchzogen 
find; viele Arten in der Steinfoblenformation, Sphe- 
nopteris Brongn. (Tertfig. 15), mit mehrfach gefieber: 
ten Webeln und gelappten Fiederchen, beren untere 
Läppchen getbeilt oder gezähnt find, und mit fpit: 
winflig abgehenden, 
abelig getheilten 
itennerven. Died 
waren frautartige F. 
von zarter Bildung, 
welche in einigen Ar: 
ten inber Grauwacke, 
in zablreicheren im 
Kohlengebirge und 
vom Keuper bis in 
bie Kreide vorkom— 
men. Hymenophyl- 
lites@öpp., mit zwei: 
bis dreifach gefieder: 
ten Wedeln, fißen: 
ben Fiederchen und 
— Spindel; 
derven dichotomiſch, 
ruchthaufen an der 
piße der Fiederchen, 
rundlich; im Koblen: 
gedirge. Pecopteris 
rongn.(Tertfig.16), 
mit großen, fein zer: 
theilten Webeln, die 
an biejenigen der noch 
lebenden baumförmi- 
gen Cyathea-Arten 
erinnern; die Fieder— 
8 ſitzen mit ganzer 
reite ander Spindel 
und haben bogig von 
der Mittelrippe nach 
bem Rand laufende 
dichotomiſche Seiten: 
nerven. Von dieſer 
Gattung finden fid) 
ſehr zahlreiche Arten 
im Koblengebirge, 
auch im Keuper und 
bis zur Kreide. Tae- 
niopteris Brongn., 
mit febr langen,banb- 
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oder am Grunde di⸗ 
chotomiſche Seiten⸗ 
nerven haben, zwi— 
ſchen denen die Frucht⸗ 
gen in parallelen 
Reiben jtehen; einige \ 
Arten im Keuper. 
Unter den auge 
ftorbenen Farntypen 
find außerdem noch die Gattung Alethopte- 
ris Göpp. im Roblengebirge und Anomopteris 
Brongn. im Bunten Sanbitein zu erwähnen. Auch 
von jetzt lebenden Farnen finden ſich foffile Repräfen: 
tanten in Xertiärfcbichten (Lygodium, Lastraea, 
Pteris, Aspidium und Woodwardia). Nußer ben 
Blätterabdrüden finden ſich aber auch foffile Stämme, 





1% copteris Drongn. 


Brongn. (Tertfig. 14), mit Freisförmigen fiederchen, | welche als von Farnen herrührend betrachtet werden, 
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obgleich es nicht möglich iſt, fie auf beftimmte Wedel- Klaſſe ſtehen; ihre Wedel find meiſt einſach gebaut, 
abdrüde zu beziehen, weil fie getrennt von biefen ges | ber dünne Stamm ift meiſt friehend; viele Arten 
funden werben. Als Protopteris Sternd. bezeichnet er ftatt echter Wurzeln nur Wurzelhaare wie die 
man biejenigen, beren Oberfläche mit jpiralig geftell- | Moofe. Diefe Kamilie enthält die Gattungen Hy- 
ten Blattnarben verſehen ift, und die einen Gylinber | menophylium Sm., Trichomanes L. und Loxsoma 
aus act Gefäßbündeln enthalten; verfchiedene Arten | R. Br. und gehört vorzugäweife den Tropen und 
diefer Gattung fommen im Koblengebirge und im | wärmeren Klımaten an; im nördlichen und mittlern 
Bunten Sanditein vor. Caulopteris Lindl. bezeichnet | Europa fommt nur das Hymenophylium tunbrigense 
Stänme mit großen, in Reiben dicht gebrängt ftehen | Sw. vor. 2) Die Gleiheniaceen haben Sporan= 
den Narben, welche in ber Steinfohlenformation auf- | gien mit vollftändigem, transverfalem Ring, auf ber 
treten. Unter Psaronius Corda veriteht man farn= | Unterfeite ber Wedel befindliche, rüdenftändige Sori, 
ähnlihe Stämme im rothen ZTobtliegenden, deren | die nur wenige Sporangien zählen und feinen 
ſyſtematiſche Stellung jedoch noch fontrovers ift. Schleier befiten. Krautartige F. mit kriechendem 

Hinfihtlih ihrer chemiſchen Beſtandtheile und Wurzelftod, welche ſämmtlich ausländiſch find und 
Eigenfibaften zeigen bie 5 große Uebereinftimmung. | meift ber heißen Zone, befonders ber füdlichen Halb— 
Die Wedel der meiſten find fchleimbaltig und gelind | fugel, angehören, zum größten Theil dem Kap und 
adftringirend, manche auch mehr ober weniger gewürz⸗ 
haft; baber wurden auch die Wedel mancher Arten 
als einbüllende, ſchwach adftringirenbe, ftärfenbe oder 
gelind jchweißtreibende Heilmittel angewendet (Adian- 
tum CapillusVeneris L., Ceterach offieinarum Willd,, 
Scolopendrium offieinarum Sm.), Die —— 
Stämme ſind dagegen meiſt bitter, adſtringirend, ſelbſt 


Neuholland. Es gehören hierher die Gattungen 
Gleichenia Sm., Mertensia Willd., Platyzoma AR. Br. 
Z)Die Schizäaceen. Die Sporangien haben einen 
annulus apicalis, fpringen mit einer Pängzfpalte auf 
und find ſitzend. Die Tertilen Wedelabſchnitte find 
ährenförmig, auf ihrer Unterfeite ſtehen die Sporanz 
| gien in je zwei Reiben. Hierher gehören die eigen: 
fcharf, enthalten oft fettes oder ätherifches Oel und | thümlichen und ſchönen Gattungen Schizasa Sm., 
zeichnen fich bei einigen durch ihre vorzüglich wurm= | Aneimia Sto., Mohria Sw., desgleichen die Gattung 
vertreibende Kraft aus (Wurmfarn, Aspidium Filix | Lygodium So. mit ihren fchlingenden, an anderen 
mas Sw.), Bei manchen Arten enthält der Wurzel: | Gewächſen emporflimmenden Webeln. Sie finden 
ftod aud Schleimzuder und einen ſüß fchmedenden | fich meijt in den tropifchen Ländern Afiens und Ame— 
Ertraftivftoff neben Gummi (Engeljüß, Polypodium rika's, einige auch am Rap, in Neuholland und Neus 


vulgare L.). Die Stimme und Wurzelftöde ber 
meijten F, enthalten bauptfählic in ihrem Marf 
Stärfmebl. Darum Tiefern einige auch Nahrungs 
mittel (Cyathea medullaris Sw., Angiopteris evecta 
Hoffm.). Der burdy feinen blutrotben Saft ausge: 
eichnete Wurzelftod von Aspidium Baromez Willd., 
be berühmten Agnus seythicus, fteht in China wegen 
Ein adjtringirenden Eigenfchaften in hohem Ans 
eben. Eine viel bebeutendere Rolle aber fpielen bie 
3. als Zier- und Gewächshauspflanzen. Viele frau: 
artige F. werben in Parks an fchattigen Partien, an 
eünni n Felſen, Kasladen 2c. angepflanzt; die ero: 
tiſchen Arten zieht man in —— hre 
Kultur iſt leicht, wenn man ihnen feuchte Luft, mäßi: 
e3 Licht und leichten, humußreichen Boden gibt. Die 
Bermebrung gelsieht durch Ausſaat der Keimkörner, 
welche aber gleich im frifchen Zujtand verwendet wer- 
den müſſen; biejelben feimen leicht auf feuchtem Bo: 
den und in feuchter Luft, doch muß bie Erbe, in welche 
man ſãet, frei von anderen Farnkrautſporen fein und 
durch Ueberbeden von Glasglocken vor fpäterer Ver: 
unreinigung mit folchen geſchützt werden, worauf bes 
ſonders in farnreichen —*** zu achten iſt, 
weil man ſonſt die guten %. ſchwer herausfindet. Die 
größte Liebhaberei an ber Farnzucht herricht gegen: 
wärtig in England. Auf dem Feſtland find wegen 
ihres Reichthums an Farnkrautarten befonders ber 
botanifche Garten zu Leipzig und bie Gärtnereien bei 
Potsdam berühmt. 
Die Klaſſe der F. wirb in folgende familien ein: 
getheitt, deren Unterfchiede vorzugsweife auf der Form 
es Sporangiums und bed Soruß beruhen. 1) Die 
Hymenophyllaceen haben Sporangien mit einem 
jchiefen oder quer liegenden Ring (annulus obliquus 
und transversalis); biejelben - auf einer über 
den Wedelrand binausragenden, ſäulchen- ober faben- 
förmigen Verlängerung des Nervs, welche von einem 
bederförmigen Schleier umgeben ift. Hierher gehören 
fauter kleine und zarte F. welche ben Mooten am 
nächiten und daher auf ber tiefften Stufe ber ganzen 


| feeland. 4) Die Ddmundaceen, mit —— 
ohne Ring, indem nur unter dem Scheitel des Spo— 
rangiums an einer Seite eine Gruppe anders — 
ter Zellen die Andeutung eines Rings darſtellt; auf 
ber entgegengeſetzten Seite ſpringt das Sporangium 
mit einer Langsſpalte auf. Dieſe Familie beſteht nur 
aus ben beiden zum größten Theil exotiſchen Gattun— 
gen Osmunda L. und Todea Willd., deren erftere aber 
auch in Europa vertreten und durch befondere fertile 
Wedel von rispenartiger Gejtalt mit ſchmalen Ab: 
ſchnitten ausgezeichnet ift. 5) Die Cyatheaceen 
haben Sporangien mit einem vollftänbigen, ſchiefen 
Ning und fpringen der Quere nad) auf; bie Frucht: 
aufen haben verjchieden geftaltete, meift unterftändige 
chleier ober find jchleierlos. Hierher gehören bie 
meijten eigentlichen Baumfarne mit fäulenförmigem 
Stamm und riefenhaften, oft vielfach gefiederten We— 
dein, wie fie in den vornehmlich tropischen Gattun— 
gen Cyathea Sm., Alsophila R. Zr., Hemitelia R. Br. 
‚vorfommen. 6) Die Bolypodiaceen Gaben quer 
auffpringende Sporangien miteinem unvollitändigen, 
vertifalen Ming. Dieſe an Arten und Gattungen 
reichfte und in ihrer geograpbifchen Verbreitung aus: 
edehnteſte Familie, zu welcher auch fait alle europätz 
(en F. gehören, zerfällt wieder in folgende Unter: 
amilien: a) Afrofticheen, mit gleichmäßig über die 
erven und bie Blattmaffe verbreiteten, feine um: 
fchriebenen Fruchthaufen bildenden Sporangien, obne 
Schleier; dazu gehören die Gattungen Acrostichum 
L., Polybotrya 4. B. b) Bolupodieen, mit meift 
fchleierlofem Sorus, welcher auf dem Rüden oder dem 
verdickten Ende bed Nervs oder auf gemwiffen am 
Wedelrand ftehenden Anaftomofen der Nerven fitt. 
Gattungen: Polypodium L., Niphobolus Kaulf., 
Adiantum ZL., Cheilanthes Sw., Pteris L. e) W3= 
plenieen, mit feitlih am Nerv fitenben, oft lang 
—— ogenen Fruchthaufen, welche meiſt von einem 
eit * Induſium bedeckt ſind. —— Asple- 
nium /., Blechnum 7,., Scolopendrium Sm., Dipla- 
zium Sw. x. d) Aspidieen, mit rüdenftinbigen, 
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von einem Induſium bedecktem, felten mit endſtändi⸗ 
em, fchleierlofem Sorus. Gattungen: Aspidium 
w., Phegopteris Presi. e) Davallieen, mit end» 
ſtändigem oder in der Gabelung ber Nerven oder 
auch an einer am Webdelrand befindlichen Nerven: 
anaftomofe ftehendem Fruchthaufen, welcher mit einem 
am Äußern Rand freien Schleier bededt ift. Gattuns 
gen: Davallia Sm., Nephrolepis Schott. Hieran 
würden fidh auch bie eigenthümlichen Barferieen 
reihen, einjährige, zart Frautartige, im Waffer lebende 
., welche ebenfalls einen unvollftändigen, vertifalen 
ing haben, bei denen aber die Sporangien zerftreut 
auf der ganzen Länge der Nerven figen und von einem 
Schleier bededt find, ber von den umgerollten Rän= 
bern ber ſchmalen Webelabichnitte entjpringt. Dazu 
ehört die Gattung Parkeria Hook. im tropijchen 
merifa unb Ceratopteris Brong. in Oftindien. 
N Die Marattiaceen, meijt ftattliche, mit knolli— 
gen, mandmal —— Stämmen und ſehr 
großen Wedeln ge in ben 
rika's und ber Infeln einheimifche F., zu denen die 
Gattungen Marattia Sto., Angiopteris Hofm., Da- 
naea Sm,, Kaulfussia 22., Alsophila B. Br. gehören, 
und welche von den eigentlichen Farnen am meiften 
abweichen und fich bereit3 ben Opbiogloffeen näbern, 
indem ihre Sporangien einzeln auf ben Nerven ſitzen 
und gefächerte, aus mehrſchichtigem Zellgewebe gebil: 
dete Behälter darftellen, die gar Feine Andeutung eines 
Rings mehr befigen, fondern durch beſonders fich 
audbildende Spalten am Scheitel ber Fächer Ir 
werben, 
f. d.) zu 
ändige ——— getrennt werden müſſen, weil ihre 
Sporangien keine bloßen Erzeugniſſe der Epidermis 
mehr ſind, a. metamorphofirte Blattabfchnitte 
ſelbſt darftellen. Die wichtigsten bejchreibenden Werte 
über F. jind: Schfuhr, Die fryptogamijchen Ges 


wächſe; 1. Bb.: Die Farnkräuter (Wittenb. 1809); 
tesl, Tentamen pteridographiae * 1836); 


b 
Leipz. 1840—51); W. J. Hooker, Genera Filicum 
Lond. 1842) und Species Filieum (baf. 1846—64); 

etteniud, Filices horti botanici Lipsiensis 

(Leipz. 1856). ©. bie Tafel »Farne«. 

Sarnefe, berühmtes ital. Fürftengefchlecht, welches 
feinen Namen von dem gleichnamigen Flecken unb 

Schloß bei Orvieto führt und feinen Urfprung bis in 

bie Mitte bes 13. Jahrh. zurüdleitet. Die Größe des 

Haufes datirt von Aleffandro F. al3 Bapft Baul III. 

welcher feinen natürlichen Sohn Pietro Luigi erfi 

zum Herzog von Gaftro und Ronciglione, dann 1545 
um erann von Parma und Piacenza erhob. Der: 

Vefte el 10. Sept. 1547 als Opfer einer Verſchwo— 

rung von Gbdelleuten, worauf Ferrante Gonzaga, 

Kaiſer Karls V. Statthalter in Mailand, Piacenza 

bejegte. Pietro Luigi’d Sohn Ottavio, geb. 15 

behauptete fi in Parma und gelangte fpäter auch 

wieder in ben Beſitz Piacenza's, bad er, durch feine 

Gemahlin, arethe (f. d.) von Parma, die na= 

türliche Tochter Karla V., mit bem Haus Defterreich 

verföhnt, bis an feinen Tob (1585) gut regierte. 

—— folgte in der Regierung beider Herzogthümer 
ein Sohn Aleſſandro, 1 zu Rom, 

Er erbielt eine Friegerifche ki ebung, focht 1571 im 

— des Juan b’Auftria bei Lepanto gegen bie Tiir- 
en mit, warb Juans vertrauter Rathgeber, als ber= 

felbe 1576 die Statthalterfchaft ber Niederlande über: 

nommen hatte, Nach Juans Tob (1578) mit der 

Statthalterfchaft betraut, zeigte er in diefer Stellung 


unge, Die Farnfräuter in folorirten dungen 


| 


{ 


| 
| 


| 


ie ftellte man . bie Ophiogloſſeen N 
arnen, von benen fie aber al eine ſelb⸗ 





987 


ebenfoviel Muth, Kriegsgewandtheit unb Stand: 
aftigfeit, ala Schlauheit und Arglift. Durch Muge 

enugung des veligiöfen Zwieſpalts zwiſchen ben 
nördlichen proteftantijchen und den füblichen fatholi= 
fhen Provinzen wußte er die legteren zu Spanien 
zurüdzubringen. Er nahm 1579 Maftrichtein, bemädh: 
tigte ſich 1594 Gents, Brügge'3 und Yperns, zwang 
Brüffel — Hunger jur Kapitulation und nöthigte 
Antwerpen (17. Aug. 1585) zur Uebergabe, Im fol: 
genben Jahr warb er Herzog von Parma und Pia: 
cenza und eroberte al3 foldyer noch Grave, Tenloo 
und Neuß und 1587 die Feſtung Sluys. Nad dem 
Untergang ber Armada entſetzte er 1590 das durch 
She V. belagerte Paris fowie im folgenden 

ahr das bedrängte Rouen. Er ftarb 3. Dec. 1592, 
hm folgte in — ſein älteſter Sohn, 
Ranuziol., geb. 1569, ein finſterer, habfüchtiger 
Tyrann, fieß die Häupter der angefehenften Famillen 
wegen angeblicher Berihwörung gegen ihn 19. Mai 


Tropen Afiens, Ames | 1592 binrichten und ihre Güter einziehen; ftarb 1622, 


Sein Sohn und Nachfolger Odoardo, geb. 28. 
April 1612, führte wegen bes von ber gungen 
Rammer zur Dedung der Farnefe'ihen Schulden mit 
Beſchlag belegten Herzogtbums Gaftro Krieg gegen 
pit Urban VIEL; ftarb 12, Sept. 1646. Die legten 
prößlinge de3 Haufes, Ranuzio U. Francesco 
et. 1727) und Antonio (sell. 1731), find ohne 
ebeutung. Nach bes letztern Tod fiel das Herzog: 
thum Parma an ben Inlanten Don Carlos, Sohn 
König Philipp V. von Spanien und der Elifabeth 
., nahmaligen König Karl ILL von Spanien. ©. 
arma, Geſchichte. 
Farneſiſche Kunſtwerke, eine Reihe antifer 
Kunſtwerke, als ⸗»Farneſiſche« bezeichnet, theils weil 
fie unter bem Papft Paul II. (aus dem Haus 
rneſe) aufgefunden ober reflaurirt, theils weil fie 
ange Zeit eine Hauptzierbe der Kunſtſammlungen 
im Sarnefifhen Palaſt zu Nom waren, von wo 
fie nach dem Ausfterben bes Haufes Farnefe in den 
Beſitz des Königs von Neavel übergingen, ber fie dem 
Museo Borbonico (jeft Museo nazionale) einver: 
leibte. Die vorzüglichiten derfelben find: Die Far— 
nefifche Flora, eine 12 Fuß hohe Marmoritatue, 
nad Windelmann eine tanzenbe Ruß, nach Bisconti 
eine Spes. Man fand nur ben Rumpf erhalten, 
weshalb Paul II. Kopf, Hänbe und Füße ergänzen 
ließ. Dies gefchah jedoch nur fehr unvollfommen und 
wurde, und zwar gelungener, wiederholt, als bie 
Statue nad) Neapel transportirt werben ſollte. Dort 
wurde bem antifen Numpf auch wieder ein antifer 
Kopf aufgefebt, der ihr jedoch urfprünglich nicht an= 
gehörte. Durch biefe Ergänzung ift aus der Statue 
eine Flora entſtanden. Der Karnefifche Herkules, 
eine Statue von 18 Fuß Höhe, aus parifchem Mar: 
mor, ift nach ber Infchrift ein Werk des Atheners 
Glykon und, wie man glaubt, einem Erzfoloß des 
Lyſippos nadigebildet. Er ift — — wie er nach 
ber Erbeutung ber Hefperibenäpfel, welche er in ber 
Hand hält, matt un gebeugt auf feine Keule geftüt, 
ausrubt; die Körperbi jene ift eine übertrieben kräf⸗ 
tige (f. Tafel »Bildhauerfunft III«, 39, 8). Die 
Statue wurde 1540 in den Thermen bes Garacalla 
—— und im Farneſiſchen Palaſt aufgeſtellt. Die 
Reſtauration der verloren geweſenen Beine beſorgte 
G. della Porta ſo glücklich, daß man die antiken, 
fpäter ebenfalls aufgefundenen, nicht einmal an ihre 
alte Stelle zu bringen für nöthig hielt, ſondern fie 
neben die Statue niederlegte. Der Farneſiſche 
Stier (Toro Farnese) ilt ein Meifterftüd der 


388 Faruhaar — Farquhar. 


Rhodier Apollonios und Tauriskos, ben wilden Stier | berland, dem Ort Bamborough gegenüber, ift der 
barftellend, an deſſen Hörner Amphion unb Zethos | Aufenthalt zahlreicher Seevögel, baher auf denjelben 
focben die Dirke binden, die ihre Mutter Antiope | viel Eiderbaunen gefammelt werden. Auf Houfes 
mißhandelt hatte (j. Tafel »Bildhauerlunſt Ile, | Island befindet ſich ein Leuchtthurm. 
Fig. 9). Es ift die größte aus dem Alterthum übrige J———— ſ. Farne. 
Gruppe, aber leider durch umfaſſende moderne Er— arnfrautwurzel, f. v. w. Johanniswurzel, ſ. 
aanzungen fehr entitellt. Einft ftanb das Werf in der | Aspidium. 
Bibliothek des Aſinius Pollio und fam dann in bie arnworth, raſch aufblühende Fabrikſtadt in ber 
Bäder bes Garacalla. Erft 1546 oder 1547 wurbe es | engl. Sraffchaft Lancafter, 18 Kilom. öftlid von 
wieber aufgefunden und unter Paul IH. zweimal Liverpool, mit (1871) 13,550 Einw. (gegen 8720 im 
beffagenswerthen Neftaurationen unterworfen. Bei Jahr 1861), welde Fabrifation von Segeltuch, eijer- 
der erften Reftauration arbeitete man auf eine Ergänz | nen Werkzeugen, Feilen und Uhren betreiben. 
sung von »Herfules mit bem Fretifchen Ochien« bin;| Faro Cita .), Zeuchtthurm. 
erſt bei der zweiten hatte man ben eigentlichen My— aro, Spiel, j. Pharo. 
tbus vor Augen. Seit 1786 ift es ein Prachtitüd des aro, Hauptitabt ber Pportug. Provinz Algarve 
Museo Borbonieo. Bon geringerer Bedeutung find | und Sig eines Bifchofs, Tiegt im füblichiten Theil 
die übrigen Farneſiſchen Kunftwerke: der Hechter, | jener an einem Hügel im Hintergrunde ber von mo: 
ber Kopf des Garacalla, Venus und Apollo. |raftigen Infeln erfüllten Bai, in welche der Nio Fer: 
Sarnbanr(Palene Cibotii, Cibotium), haarförmig | moſo mündet, befigt einen geräumigen, doch verjanz 
entwidelte, trodene Schuppen (Paleae) ber Wurzel | beten Hafen, einen ſchönen Pla am Hafen (Praga 
ftöde mehrerer Farne, welche feit langer Zeit als da Rainha), zwei Pfarrfirhen, mehrere ehemalige 
blutftillendes Mittel benupt werben. Schon im | Klöfter, ein Hofpital, ein Armenbaus und ein altes, 
Mittelalter famen derartige behaarte Wurzelftöde als | von maurifchen Eye rege umgebenes Schloß. 
Frutex tartareus in ben Handel und wurben mit | Die Einwohner, 8097 an ber Zabl, treiben lebhaften 
Hülfe einiger anfigenden, trodenen, bolzigen Wedel: | Erportbandel mit Sübfrüchten. Die Stabt ift alten 
ftiele in die Geftalt eines Thiers gebracht, welches als | Uriprungs. König Alfons von Portugal nabm fie 
Agnus scythicus zugleich au allerlei abergläubifchen | 1249 —— iger Belagerung bem Miramolin 
Sweden diente. Bon der Ditfeite Sumatra’3 fonımen | von Maroffo ab. Im Jahr 1596 landeten bie Eng: 
jolche Lammer noch jetzt ald Bengawar Djambi | länder bier und legten 75. in Aſche. 
(Heilmittel aus Djambi) auf alle Märkte Java’. Die) Farö, ber fleinere der beiden Quellarme bed Binuf, 
Stammpflange ift Polypodium BaromezZ. (Aspidium | beö großen Nebenfluffes bes Niger, entipringt im ſüd⸗ 
Baromez Willd., Cibotium Baromez Kunze). Die: | lien Adamaua auf dem Berg Labul und vereinigt 
ſer Farn (vielleicht auch — Arten ber Gattung ſich nach einem nördlichen Laufe von etwa 330 Kilom. 
Cibotium) wächſt auch auf Borneo, ben Philippinen, | unterhalb Gurin mit dem Binué. Er bat eine fehr 
in Kotfhindina, China und im Innern Hochafiens; | reißende Strömung, ift an der Mündung 600 Meter 
ſein nieberliegender Stamm wird 30 Gentim, lang | breit, aber nur %s Meter tief. Heinrich Barth ent: 
und ift dicht in ſchön goldgelbe, nicht verfilzte, 2—3 deckte ihn 18. Juni 1851. 
Centim. lange — eingehüllt. Dunflere Haare| Faro, Capo bi, die Norboftfpige der Inſel Sici- 
fommen als Ba u-Kidang von einigen javantjchen | Tien, mit Leuchtthurm. Dabei bas Fifcherborf F., 
Baumfarnen und auch fonft von amerifanifchen tro= | das zu Anfang unferes Jahrhunderts entitand, als die 
viſchen Farnen. Sie eignen ſich ng an u Anwen: | Engländer bier und auf den Berghöhen Befeftigungen 
dum als blutſtillendes Mittel; wo Farnhaare in gro⸗ anlegten, um bie gegenüber Tiegenden Franzoſen unter 
her Menge und von befonderer jyeinbeit und Weiche | Murat von einer Landung —— abzuhalten. 
zu haben ſind, werden ſie aber auch als Polſtermaterial In der Um en wächſt der beite ficilifche Notbwein. 
benußt, 3. B. dad Pulu von mehreren Gibotiumarten | Faro Di Meifina, die faum 3,5 Kilom. breite, 
der ndwichinfeln und ähnliche Haare von ben | aber nad ©. fich erweiternde Meerenge, welde aus 
Azoren, Madeira, MWeftindien, Neugranada x. Das | bem Tyrrheniſchen Meer zwifchen Kalabrien und 
Bafu:Kidang bed holländiſchen Handels befteht | Sicilien hindurch in das Joniſche Meer führt, aber 
aus glänzenden, bis 5 Gentim. langen, bellgelben | wegen ber heftigen Strudel und Strömungen bes 
6i8 dunfelbraunen Haaren, bie einfache, fehr dünn: | Meers ſchwierig zu befchiffen ift. Nach biefer Straße 
wandige, häufig bandartig zufammenfallende Röhren | unterfchied man früher das Regno bi quä bel 
darftellen und jehr begierig Waffer einfaugen. Ber | Faro, bad Königreih Sicilien diesſeit ber Meer: 
ſonders dem Blut entziehen fie jehr Eräftig Wafler | enge oder Nexpel, und bad Regno di lä bel Faro, 
und veranlafien dadurch fchnelle Koagulation de Se: | bas Reich jenfeit der Meerenge oder bie Inſel Sicilien. 
rums und Verftopfung der blutenden Gefähöffnun: | Farouche (franz., ſpr. »rubih), wild, ſcheu, bes 
gen. Man muß fie vor der Anwendung zerreiben, | fonderd von (ungezäbmten) Thieren, dann auch von 
um dem Blut möglichit viele Röhrenöffnungen darzu⸗ | Menfchen: ungejellig, rob. 
bieten. Die Haare enthalten Gerbftoff, Harz, Wachs, arquhar (ipr. färhoör oder färtdr), George, engl. 
——— Beim Erwärmen entwickelt Paku- Luſtſpieldichter, geb. 1678 zu Londonderry, erhielt 
idang angenehmen Geruch. — Erziehung im Trinity-College zu Dublin, ent: 
Farnham (pr. färnhäm), Stabt in der engl. Grafs | Tief demjelben aber und fchloß fich einer Schaufpicler: 
haft Surrey, am Wen, weitlih von Guildford, mit | truppe an. Infolge eines unglüdlicen Zwiſchenfalls 
einer alten Kirche, dem Schloß der Bifchöfe von Wins | (er ag aus Verfeben einen Mitfpieler auf der 
heiter mit Bibliothek und (1871) 4461 Einw. In ber | Bühne) begab er ſich nad) London und wibmete fich 
Umgegend wird viel Hopfenbau getrieben. F. iſt bier unter Wilfs Leitung der Bühnenfchriftftellerei. 
Geburtsort William Gobbett3. | Später erhielt er eine Leutnantsftelle in einem irlän: 
Far niente, j. Dolce far niente. diichen Regiment; body zwangen ibn feine öfonomi- 
Farninſeln (Staples), Gruppe von 17 Heinen ſchen Berbältniffe, feine Stelle zu verfaufen, Er ſtarb 
Infeln an der Küſte der engl. Graffchaft Nortbums | ım April 1707, 5. ift Verfaffer von acht Lufifpielen 
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(darunter »Love and a bottle«, 1698; »The con- 
stant conple«, 1700; »Sir Harry Wildair«, 1701; 
»The inconstant«, 1703; »The stage-coach«, 1704; 
»The recruiting officer«, 1706, x.), die ſich buch Bůh⸗ 
neneffefte, lebhafte Handlung und Sprache und glück⸗ 
liche Gharafterzeihnung auszeichnen, aber auch, dem 
Zeitgeihmad folgend, an Iasciven Scenen zum Theil 
überreich find. Seine »Workse, die außerdem auch 
Gedichte, Briefe und Eſſays von ihm enthalten, er: 
ſchienen in 10. Auflage 1772, 2 Bände; feine drama⸗ 
tiichen Werfe allein (mit benen von Gongreve, Van⸗ 
brugh u. a. — neuerdings London 1849. 
Farrägo (lat), Miſchmaſch, buntes Allerlei; 
farraginds, einen Miſchmaſch bildend. 
Farragut, David Glascoe, Admiral der Ver: 
einigten Staaten von Nordamerika, geb. 5. Juli 
1801 zu Gampbell3 Station, nahe bei Knorville im 
Staat Tenneffee, trat fhon im December 1810 in 
Seedienft, machte als Midfhipman auf der Fre— 
ET Eſſer ben Krie genen England mit, ward 
814 in einem Kan) i Balparaifo, welder un: 
günftig für die Amerifaner ausfiel, gefangen —— 
men, aber gleich den übrigen Officieren auf Ehren— 
wort nad) der Heimat entlajjen. Nachdem er feine 
wiſſenſchaftliche Vorbildung nachgeholt, trat er 1821 
als Schiffsleutnant wieder in Dienſt, machte die I 
gegen die weſtindiſchen Seeräuber mit, ward 18; 
Kommandant einer Kriegsfchaluppe, befehligte von 
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Farre (ipr. jär), franz. General, welcher eine wich: 
tige Stellung während ber Operationen ber Nord: 
armeen im Krieg 1870—71 einnabın, war Oberjt 
und Direktor der Befeitigungen von Lille, als er im 
Dftober 1870 zum Brigabegeneral ernannt und mit 
Drganifation der Streitkräfte in ben Norbbeparte: 
ments betraut ward, Als Bourbafi 22, Dft. ben 
Oberbefehl über die neu gebildete Nordarmee über: 
nahm, ward F. fein Generalftabschef. Aber Bourbafi 
warb ſchon 19. Nov. abberufen, und nunmehr kam 
das Kommando an F. Noch in ber Organiſation be: 

riffen, ward bie franzöſiſche Nordarmee, etwa 30,000 
ann mit 50 Kanonen, durch die Annäherung Dans 
teuffels genötbigt, eine Schlacht zur Vertheidigung 
von Amiens zu liefern. F. hatte vor Amiens eine 
ausgebehnte Verſchanzungslinie zwiſchen Villers:Bre= 
tonneur im O. und bem Tlüßchen Gelle im W. 
inne, wurde 27. Nov. auf beiden Flügeln angegriffen 
und mußte nach waderer Gegenwehr am Abend feine 
Stellungen auf bem linfen Ufer der Somme auf 
gen. in ber Nacht auch Amiend räumen und bis 
Arras zurüdgeben. Am 3. Dec. übernahm General 
ae ben Oberbefebl, und F. erhielt wieder ben 
often des Generalftabschefö, welchen er bis zu Ende 
bes Kriegs behauptete. 
—* (Farrenkräuter), ſ. Farne. 


arringdon, Ort, ſ. Faringdon. 
arruchi, Abulhaſan Ali ben Dſchulu, 


1838 an zwei größere Kriegsſchiffe und erhielt 1855 den | einer ber bedeutenbiten und gefeiertften Dichter aus 
Rangeines Flottenfapitäng. Bei — Bürger- der Tafelrunde Sultan Mahmuds von Ghazna und 


kriegs 1861 begab ſich F. trotz der Verſuche der Seceſ— 


ſioniſten, ihn zu ſich herüberzuziehen, nach Waſhing-⸗ | mittelung auch Firdüſi 


ton und ſtellte ſich dem Marineminiſterium zur Ver: 
fügung. Er organiſirte nun 1862 ein Geſchwader, mit 
welchem er den weſtlichen Theil der Golfküſte blokiren 
und nad) New Orleans vordringen ſollte, welches über: 
aus fchwierige Unternehmen er in ber That burdh 
führte. Er fuhr unter dem euer ber an ber Miffij- 
fippimünbung liegenden Forts in den Strom binein, 
fuchte die feindliche Flottille auf und zerftörte fie 24. 
April 1862. Tags barauf —— er bis New Orleans 
vor, brachte bie Batterien der Stabt zum Schweigen 
und ermöglichte e8 dem General Butler, zu Lande 
dorthin zu marſchiren und New Orleans zu unterer: 
jen. Algdann fuhr er noch weiter ſtromaufwärts und 
unternahm nach Vereinigung mit der ihm entgegen= 
fommenden Flottille des C. H. Davis einen Angriff 
auf Vicksburg, welcher freilich erfolglos war. Für 
diefen fühnen und in ber Hauptfache gelungenen Zug 
votirte ihm ber Kongreß 11. Juli 1862 den Danf 

Landes. Die berühmtefte T — uts während bes 
Bürgerkriegs war aber die Einfahrt in den Hafen von 
Mobile, die er mit 9 hölgernen Schraubenfregatten, 
10 Ranonenbooten und 


Banzerichiffen mit zufams | lande) oder auch Germejir 
men 231 Geichügen und 4000 Yandungstruppen trog | nannt wird. Der Ertrag ber 


Schüler bes Dichterfönigs Unfuri, burch deſſen Ver: 
0. db.) mit ber Abfallung des 

Schähnäme betraut wurde. Er war aus Siſtan ge: 
bürtig und ftarb 1077. Seine Gedichte werden von 
ben perfiichen Kunftfritifern fehr gerühmt und den 
arabifchen des Mutenebbi an die Seite gejtellt; auch 
| bat er das erfte perfifche Werf iiber Metrif und Roetif 
verfaht. Die einzige bis jetzt befannte Handſchrift feis 
nes Diwans befindet ſich im Eaft Andia Houfe zu Lon⸗ 
bon; fie ijt ziemlich umfangreich, leider aber am Ende 
unvollftändig und dazu bedenklich befchädigt; dennoch 
liefert fie poetifch wie literarhiſtoriſch ſehr ſchätzbares 
Material. Auszüge und Bruchſtücke aus feinen Lie- 
bern finden ſich in verfchiedenen perfifchen Anthologien. 
Far (Farſiſtan, dad alte Perſis), Lanbichaft 
und Provinz in Perfien, en ſüdweſtlich und ſüd— 





lich an den Perſiſchen Meerbuſen, nordweſtlich und 
nördlich an die Provinzen Chuſiſtan und Jrak Adſchmi, 


öſtlich an Kirman und ſüdweſtlich an Lariſtan und zer: 


* in mehrere natürlich abgeſonderte Landſtriche. 
angs des Perſiſchen Buſens zieht ſich in ir sen 
Breite ber aus Sand und grünem Thon bejtehende 
Küftenftrih Hin, welcher Deſchtiſtan (»Wüjten: 
»warmer Strige) ge: 


nten iit dort von ben 


der Torpedo’s und ber heitigen Kanonade von den Forts | periobifchen Negengüfien abhängig; bleiben diefelben 


und feindlichen Panzerſchiſſen aus 22, Aug. 1864 er: 
zwang. Er ward dafür im December 1864 zum Vice 
abmiral und 1866 zum Abmiral ernannt und trat ala 
jolher an die Spike ber gefammten Seemaht Nord: 
amerika's. Anfang 1867 erhielt er ben Oberbefehl 
eines Geſchwabers, welches die bedeutenditen Häfen 


Europa's zu befuchen beitimmt war, um bie Macht | 


bes wieber berubigten Amerifa in Erinnerung zu 
bringen und freundfchaftliche Beziehungen mit ver: 
ichiedenen Regierungen anzufmüpfen. F. wurbe auf 
diefer big zum Seröt 1868 dauernden Miffion über: 
all mit großer Augzeichnung empfangen. Kurz nad) 
feiner Heimkehr erfrankte er und jtarb 15. Aug. 1870. 


aus, was oft genug flattfindet, jo verborrt alles. Nur 
Datteln Sachen et3. Hinter diefer Wüftenzone er: 
hebt fich alsbald das Land, und in mächtigen Stufen 
aufwärts fteigenb gelangt man zunäcit zum Ten: 
gefir oder Tengiſtan Sand der Päjfe«), von da 
zum Serbejir (»faltes Lande) und zulegt zum 
boben Zafelland Perfiend. Die einzelnen Stufen 
oder Terrajjen find durch hohe, ſchwer und gefährlich 
au überjchreitende Ketten von einander getrennt, an 
deren kahlem Ralfgeftein jich nur an einzelnen Stel: 
len in Spalten ein einfamer Mandelbutch oder eine 
Tamarinbe zeigt. Die zwiſchen ben Ketten liegenden 
Hochebenen, 180 Kilom. lang, aber ſelten mehr 
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als 15 Kilom. breit, ſind im allgemeinen ſehr ſchön 
und fruchtbar, bieten eine Hülle von Weiden bar und 
ſcheinen auch einer reichen Bewäſſerung nicht zu ers 
mangeln, obſchon bedeutende Flüſſe nicht auftreten. 
Am berühmteiten ift das Thal Schabbevan (»Gin- 
angspaß«), das von ben arabiſchen und perfiichen 

ichtern als eins der vier irdiſchen Paradieſe hoch 
geprieſen wird, Auf Meilenweite bilden bier bie Brach: 
felder einen einzigen Narciffenteppich. Die Gebirge: 
abhänge find gut bewaldet und am Fuß mit Wein 
und Fruchtbäumen bededt. Ein Theil der fleineren 
Gewäjler ift jtarf mit Naphtha oder mit Schwefel 
verfett; das eritere, welches obenauf ſchwimmt, wird 
zum Theil durch die Bauern von ber Oberfläche ab: 
geſchöpft und im Frühling zum Befchmieren ber Ka: 
mele als Schupmittel gegen Hautfranfheiten ver: 
wendet. Won den das Meer erreichenden Flüſſen finb 
die namhbafteiten: ber nörblih von Abujchehr mün- 
dende Sefid Nub und ber Sitaregjan, welcher unmeit 
jüblich von —— ſeine Quellen hat. Auf dem Tafel⸗ 
land iſt der bedeutendſte Fluß der Bendemir, welcher 
durch Dümme zum Zweck der Ableitung auf bie zu be 
wäfiernden Fluren — worden iſt. Was von 
feinem Waſſer nicht zur Bewäſſerung verbraucht wird, 
gebt in ben Salzfer Bachtegaͤn (f. d.). Ein Fleinerer 
See biefer Art ijt der Mabluja, im SO. von Schi: 
taz, der von jenem burch eine Bergfette gr ift. 
Das Klima ift nach ber niebern oder höhern Lage 
begreiflicherweife verſchieden. Weber bie Zahl ber 
Bewohner fehlen zuverläffige —— doch iſt im 
allgemeinen bie Bevölkerung ſehr dünn. Man ſchätzt 
die Geſammteinwohnerzahl der Band: Ghu: 
ſiſtan und Lariftan auf rund 1 Mill. Menfcen; 
das Areal von F. wirb zu 137,700 QRilom. (2500 
IM.) berechnet. Innerhalb bes Stufenlands befinden 
ſich zahlreihe Stämme Friegerifcher Bergbewohner. 
Viele der Fleinen Ortichaften beftchen dort aus ber 
Feſtung eined Häuptlings, bie von hoben Mauern 
und Thürmen eingefchlofien ift, und den umber: 
liegenden Wohnungen feiner Vafallen. Die vorzüg- 
lichſten Städte find: die Hauptſtadt —— und 
der —— Abuſchehr. Mehrere andere ſonſt 
ſehr blühende Stäbte, wie Firuzabad, —— 
Surma, Feſſa ꝛc., find —— ganz verfallen 
In F., das mehrmals Mittelpunkt des perſiſchen 
Neichs war, finden fich, wenngleich in Ruinen, viele 
Denkmäler von deſſen ehemaliger Größe. Außer 
Perſepolis (nördlich von Kenare im Thal des Benbe: 
mir) fommen bergleichen bei Murgbab, bei Raflerun 
(Ruinen von Schahpur), in bem Gebirge bei Darab: 
dſcherd und in Firuzabad vor. — F. ift die eigentliche 
Heimat der alten Perfer und das Stammlanbd bes Ey: 
rue, deſſen Vorfahren bier unter mebifcher Oberboheit 
berichten, und ber durch Gründung feines Reichs 
diefe Provinz zur berrichenden und ibren Namen %. 
ober Bars zu dem des ganzen Reichs machte, beffen 
Schidfal fie nun im allgemeinen tbeilte (vgl. Ber: 
fien). Arbefhir:Babefan oder Artarerres —— 
dete um 223 n. Chr. die Macht ber Saſſanidendyna⸗ 
ftie. Am Jahr 647 wurde F. von den Arabern er: 
obert: 934 ging es für die Ehalifen verloren, ba die 
Bniiden ſich dafelbit emporfchwangen und F. zum 
Mittelpunft ihrer Herrfchaft machten. Nachdem bie 
Bujiden 1057 der Herrichaft ber Seldſchulken hatten 
weichen müflen, wurden diefe wieder von chowares⸗ 
miſchen Schahs verdrängt. Hierauf fam F. unter 
mongoliſche Herrſchaft und wurde 1263 dem perfi: 
ſchen Reich ber Dicyingischaniden völlig einverleibt, 
denen es jedoch Timur um 1393 abnahm. Unter den 


Farſang — Faſanen. 


Nachfolgern bes letztern blieb es bis 1469, wo es 
‚ unter die Herrichaft der Turimenen kam ; aber 1503 
| verleibte eo ee Ismael dem Reich ber Sofi's ein. 
Um die Mitte bes 18. Jahrh. gründete Kerim Chan, 
‚ber in Echiraz refidirte, daſelbſt die Dynaſtie ber Zeit: 
biben, bie bis 1793 regierte, in welchem Jahr F. unter 
bie Herrſchaft ber Radieharendunafti fam, welche noch 
gegenwärtig in Perfien regiert. ©. Karte »Perſien«. 
Farfang, perſ. Meilenmaß, — 6000 Göß oder 
Arſchinen = 6,7055 Kilom., nad) ruſſiſchen Rachrich: 
ten =7 Werſt = 7,467 Kilom. 
Farſaninſeln, Infelgruppe im Rothen Meer, an 
‚ber Küfte von Jemen, dem Kap Nas e' Tarfa und 
der Stadt Dſchiſan gegenüber, enthält zwei Haupt: 
infeln: Farſan Kebir, mit gutem Waffer, Brun— 
nen, Dattelpalmen und dem Haupthafen Chor Far— 
fan, und Farſan Segir, nördlich von jener, nebit 
eg Heineren Inſeln und Niffen, welche zum 
eil gute, aber fchwer a baben. 
Auf den Hauptinfeln gibt es viele Schildfröten und 
| ellen. Sehr ergiebig ift die Perlenfifcherei. 
—— Fars. 
arſund, Stadt auf ber ſüdweſtlichen Küſte Nor: 
wegens, an ber Djtfeite der Halbinfel Lijterland und 
am Farfundfjord, mit gutem Hafen, Werften 
und 1416 Einw., welche ſich von Schiffahrt, Handel 
und Fifcherei nähren. 1872 beſaß F. 22 Fahrzeuge 
ı von 1286 Rommerzlaiten, und ber Werth ber Ausfuhr 
| — * Produkte der Fiſcherei) betrug 104,500 
pecieöthaler. 

Sarthing, 
eines Penn, 

Fas (lat., von fari, fagen), was dem göttlichen 
Ausſpruch gemäß ift, daher f. v. w. (nöttliches) Recht 
oe Gegentape zu Jus, menfchliches Recht). Das 

gentbeil iſt Nefas. Per f. et nefas, mittels Rechts 
ober Unrecht, durch erlaubte und unerlaubte Mittel, 
auf jebe Weije. 

Faſa (Fifa, Bäſa), alte Stabt mit Veſte in 
‚ber perfiihen Provinz Farfiitan, etwa 120 Kilom. 
‚ füböftlich von Schiraz, in gut bebauter Ebene zwijchen 

Obftgärten, Nofen —— und Platanenpflanzun⸗ 
gen gelegen, aber aͤrmlich, aus Backſteinen gebaut, 


er Kupfermünge, der vierte Theil 
= 2,08 Pfennig. 





.| mit 18,000 @inw., welche berühmte, mit ber Nadel 


gearbeitete, goldgeſtickte Zeuge, auch Seibenzeuge fer: 
er und Hanbel mit Tabaf, der in ber Umgegend 
wuͤchſt, treiben. 
ler ſ. Amadinen. 
aſanen (Phasianidae), erg ber Scharrwögel 
sores), anfebnliche Vögel mit etwas geftredtem 
ib, furzem Hals, Meinem Kopf, mittellangem Schna: 
bel, deſſen dırite nach ber Spige zu gewölbt, zuwei— 
len bier verlängert oder verbreitert und feitlich Fom: 
primirt ift, mittellangen, ſtark gerundeten Flügeln, 
mehr ober weniger verlängerten, breitem Schwanz, 
mittelhoben Läufen, beim Männchen faft ſtets mit 
Sporen, bäufig nadten Stellen am ri und ſchö⸗ 
| nem, oft prächtig —— und durch Berlingerungen 
ausgezeichnetem Gefieder. Die Familie zerfällt in dic 
| Unterlamifie ber F. (Phasianinae), PBfauen (Pavo- 
ninae) und Perlhühner (Numidinae). Zur der Un— 
teriamilie ber F. gebört außer den F. auch bie Gat— 
tung Huhn (Gallus 2.) Die F. find in Afien heimiſch, 
leben in Hainen und Gebiifchen ald Standvögel, 
fhweifen aber weit umber; fie geben gut r fliegen 
aber ſchlecht, halten fich daher meilt im Gebuͤſch wer: 
Be und biumen nur gegen Abend. Ihre Nahrung 
beſteht aus Pflanzenftofien, Kerbtbieren, Schneden, 
Fröſchen, Eidechfen, Schlangen. Die meilten leben ir 
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Polygamie, und oft fammelt cin Hahn 5—10 Sen: 
nen, welche je 6—10, auch 12 Gier in eine mit Geniſt 
und Blätterwerf ausgeitattete Vertiefung legen. Die 
F. zeigen fih gewöhnlich fehr rubig; ihre Sinne find 
wohl entwidelt, aber ibre geiftigen Käbigfeiten find 
gering. Wegen ihres köſtlichen MWildbrets werben fie 
überall eifrig verfolgt. Zur Gattung Gallophasis 
Hodgs. gehört ber Silberfafan (G. nyethemerus 
Cray), ein 84 Gentim. Tanger Vogel mit langem, 
dickem, glänzend ſchwarzem Federbuſch am Hinterkopf, 
ſcharlachrothen Wangen, weißer, ſchwarz gewellter 
Oberfeite, ſchwarzer, ſtahlblau fchimmernder Unter: 
feite und keilförmig verlängertem, badhartigem 
Schwanz; das bedeutend fleinere Weibchen ift roft: 
braun, Fein grau gefprenfelt, an Kinn und Wangen 
weißgran, an Unterbruft und Bauch weißlich, roft: 
braun gefledt und ſchwarz gebändert. Der Schnabel 
ift bläulichweiß, ber Fuß korallenroth. Der Silber: 


fafan ftammt aus China, wird bort, in Japan und | 


Europa vielfach zahm gehalten und gebeibt jehr gut. 
Er lebt von Körnern, Getreide, Kohl, Salat x. Das 
Fleiſch ift jehr wohlfchmedend. Die Gattung Edel: 
fafan (Phasianus 2.) ift ——— durch kurze, 
abgerundete Flügel, in denen die vierte und fünfte 
Schwinge bie längſten find, einen dachförmigen, lan: 
gen Schwanz mit ftarf verlängerten Mittelfedern und 
verlängerten Ohrfedern, welche aufgerichtet zwei Hörn: 
den bilden. Der gemeine Faſan (Edelfafjan, 
P. colchieus ZL.) wird 30—84 Gentim. lang mit 
40 Gentim. langem Schwanz, it ungemein bunt, 
am Kopf und Oberhals grün, prächtig Elau metall: 
alänzend, am Unterbals, an der Bruft, dem Bauch 
und den Seiten rötblihbraun, purpurfarbig ſchim— 
mernd, ſchwarz gezeichnet; bie langen, zerichliffenen 
Bürzelfedern find dunkel Fupferrotb, die Schwingen 
braun, roftgelb gebändert, die Schwanzfebern oliven: 
grau, ſchwarz aebändert, kaſtanienbraun geſäumt; 
das nackte Augenfeld iſt roth, der Schnabel hell bräun: 
fichgel6, der Fuß rötblichgrau. Das kleinere Weib: 
hen ift erdgrau, ſchwarz und dunkel roftfarben ge: 
fleckt und gebändert. Der Edelfafan ftammt von den 
Küftenländern des Kaspiſchen Meerd und wurde 
nad ber Mythe durch die Argonauten vom Fluß 

haſis in Kolchis nad) Griechenland gebracht; in ber 

iteratur erjcheint er nicht vor Ariſtophanes. Nach 
Aegypten kam er aus Medien, und unter Ptolemäos 
(Fuergeted IL. wurde er bereit3 in Alexandria feines 
Fleiſches halber gezüchtet. Die Nömer mäfteten ihn 
in großer Zahl, und auf den Villen Karla d. Or. 
wurde er gleichfalld gehalten. Seitdem bat er ſich in 
Europa mehr und za afflimatifirt, und nament⸗ 
lich in Oefterreich und Böhmen lebt er in vollklomme— 
ner Wildheit. Er ift auch jehr rung in Ungarn und 
Südrußland, findet fih noch in Sübfranfreich und 
Italien, geht aber in Griechenland feiner Ausrottung 
entgegen; in Oftafien vertreten ihm andere Arten. 
Er wirb in Fafanerien gehegt und gehört zur 
hoben Jagd; wegen feiner Sorglofigkeit und Dumm: 
beit gewährt biefelbe indeß Feinem wahren Näger 
Freude. Man kann den Faſan wie anderes Geflügel 
halten, erzielt Dann aber feine Nachzucht, da die Henne 
im engern Gewahrfam wohl Gier legt, aber nicht 
brüter, Zu erfolgreicher Faſanenzucht ıft eine Wald: 
parcelle von 4—6 Hektar, am beiten Laubholz, 
Mittelwald mit einzelnen alten Paubbolz: und Na: 
beiholzftimmen, jungen Nabelholzbeftänden, beeren: 
und ag Sr pre Biumen und Sträudern, erfor: 
derlich; diejelbe muß auch Blößen, üppigen Gras: 
wuchs und Waſſer enthalten und darf nicht in zu 


591 


großer Näbe eine? Dori3 oder einer Stabt liegen 
Der ganze Raum muß mit einer Mauer ober mit 
Paliſaden eingefriedigt werden. Man verfeht in dieſt 
Faſanerien mehrere Namilien, je aus einem Habn 
und 5—6 Hennen beſtehend, und ſchneidet ben Häh 
nen ein Flůgelgelent ab, um ſie am Fortfliegen zu 
hindern. Man unterſcheidet wilde und zahmt 
(fünftlihe) Faſanerien. Bei ben erſteren überläf: 
man bie Ihiere völlig fich felbft, Lift namentlich aud 
die Hennen ihre Gier an jedem beliebigen Ort aus: 
brüten, die Jungen von der natürlichen Mutter füb: 
ren, befhüten und ernähren und forgt nur in ſtren 
en Wintern für Fütterung. Bei der zahmen Ya 
—— dagegen wird eine beſtimmte Anzah! 
Fafaneneier je und in einem befonbern Lokal 
durch Trut- oder Feine Haushennen ausgebrütet, 
worauf man die Jungen durch fünftliches Futter er 
ieht und biefelben, auch wenn fie völlig erwachfen 
In zu einer bejtimmten Zeit unb an einem be: 
immten Orte täglich füttert. Dieje letztere Methode 
ift auch auf einem von Mauern umgebenen Hof aus: 
führbar, wenn man während ber Legezeit bie einzel: 
nen ri durch Drabtgitter von einander trennt. 
Die Faſanenhenne beginnt in ber erften Hälfte bei 
März zu legen und liefert gegen 20 Eier, die Brut: 
eit dauert etwa 30 Tage. Die erfte Nahrung ber 
Sungen befteht in einem Teig von Brodfrumen, hart 
gefochten, Fein gewiegten Eiern und Ameifeneiern; 
nach 14 Tagen beginnt man allmählich auch Weizen 
zu füttern, und nad) 2 Monaten gibt man Weizen, 
Gerſte, Buchweizen. Der Faſan begattet fich auch mit 
ber Hausbenne und liefert Baftarde, bie kräftiger 
find als der Vater, mit bem übrigen Hausgeflügel 
erzogen werben können, ſehr zartes und wohljchmeden: 
des Fleiſch Tiefern, aber nicht fontpflongungefäbie 
find. Val. Goedde, Die Fafanenzudt (Berl.1873): 
AU.R. Schulz, Der Fafanengarten (Wien .. Der 
Golbfafan (P. pietus Z., |. Tafel »Scharrnögele) 
‚ein prachtvoller Vogel von 80 Gentim. Länge, mit 
‚58 Gentim. langem Schwanz, befigt einen goldgelben 
Federbuſch auf dem Kopf, einen orangerothen, ſchwarz 
'geftreiften, abftebenden Kragen, ift auf bem Ober: 
rüden goldagrün, ſchwarz geftreift, auf bem Inter: 
rüden bochaelb, am Unterleib hoch jafranrotb; bie 
Schwingen find rothgraubraun, die Schulterfedern 
dunkelblau, heller gerändert, die Schwangfebern bräun: 
lich, ſchwarz marmorirt oder neßartig gezeichnet, bie 
verlängerten, fchmalen Oberſchwanzdeckfebdern bunfel: 
rotb; der Schnabel ift weißgelb, die Füße find bräun⸗ 
lih. Das Weibchen ift viel fchlichter geffeidet unb 
nur 62 Gentim. lang. Der Golbfafan lebt in Süb: 
taurien, im Often ber Mongolei und in Mittelchina. 
Er hält fich bei uns recht gut; die Henne legt im Mai 
82 fehr Feine gelbrotbe Eier, welche burch Hübner 
ausgebrütet werben fönnen, worauf man die Jungen 
wie Edelfaſanen erzieht. Guvier wollte im Goldfajan 
ben Rhönir der Mutbe erbliden. 
BT ſ. Bidaffoa. 
afäno, Stadt in ber ital. Provinz Bari (Apu: 
lien), Kreis Bari, Station der Eifenbahn nach Brin- 
diſi, Tiegt am Fuß eines mit unzähligen Villen (zum 
Behuf des Mein: und Delbaues) überfäeten Hitgels 
und bietet einen anmutbigen modernen Anblid dar. 
F. ift Sit einer Prätur und hat eine Gemeinbebevöl: 
ferung von (1871) 14,809 Seelen. Etwa 3 Kilom. 
davon im prächtiger Umgebung bie Ruinen bes an: 
tifen Egnatia (jet Torre d'Agnazzo). 
Fasces (lat.), bei den alten Römern bas fymbo: 
Tische Zeichen der Amtsgewalt, beſtehend in vermittel® 








502 Faſch — 
other Riemen ——— Ruthenbün⸗ 
bein« aus Ulmen⸗ oder Birkenholz, aus denen ein Beil 
— Sie dienten —— ben altetruski⸗ 
hen Königen als Abzeichen ihrer Autorität und wur: 
den von dort ſammt ben Liftoren (ſ. d.), melde 
biefelben trugen, frühzeitig nach Rom verpflangt. Die 
Könige ließen 12 Liftoren mit F. vor fich hergeben, 
eine Zahl, die auch von ben —5*— beibehalten 
wurde. Später verordnete ber Konſul Valerius Ropli: 
cola, daß die Beile ben Beamten, fo lange fie inner: 
halb der Stabt verweilten, entzogen würben; auch 
ließ er die F. vor dem verfammelten Rolf jenfen 
(fasces submittere), ım anzudeuten, daß die Gewalt 
des Volks über der des Konfuls ftebe. Beibes blieb 
in ber Beige Regel. Der Diktator hatte 24 F., die 
Profonjuln in den Provinzen hatten 12, die Präto: 
ren 6, bie faiferlihen 2egaten nur 5. Die Gen: 
ioren batten feine PR, ebenjowenig bie faiferlichen 
Profuratoren und Provincialpräfides. Die F. wur: 
ben vor den Magiftraten ber:, und zwar in ber .. 
aufrecht, getragen; niebere na ok ließen fie aber 
vor höheren zum Gruße ſenken. Triumpbirenden Feld⸗ 
berren fchritten die Liftoren mit lorbeerummunbenen 
F. voran, was ſpäter bei den Kaifern ganz regelmäßig 
eſchehen zu jein jcheint. Auch waren bie F. zu dieſer 
Brit vergolbet. 

Bald, Karl Friedrich Chriftian, namhafter 
Komponift, geb. 18. Nov. 1736 zu Zerbft, Sohn bes 
ebenfalls als Komponift feiner dei berühmten Jo⸗ 
IH riebrich F., der 1758 als Kapellmeifter in 

erbit jtarb, ward auf Empfehlung Franz Benda’s 
1756 al3 Kammermufitus und Gymbaliit in ben 
Dienft Friedrichs d. Gr. nach Berlin berufen, wo er, 
abwechſelnd mit Bach, des Königs Konzerte und Flö— 
tenjolo’8 am Klavier zu begleiten hatte. Während des 
Siebenjährigen Kriegs erwarb er fich feinen Unter: 

lt durch Mufifunterriht und Komponiren; nament- 
ich jeßte er in diefer Zeit viele Kanons, unter anderen 
einen überaus funftreichen fünffachen zu 25 Stim— 
men. Das ihm 1776 übertragene Kapellmeifteramt 
fegte er ſchon 1778 wieder nieder. Aus einem Fleinen 
Befangverein, bem F. nach und nach eine Anzahl vierz, 
fünf= und fehöftimmiger Stüde feßte, und der, all: 
mäblich wachjend, 1792 einen Saal im Afabemiege 
bäude eingeräumt erhielt, entftand die Berliner Sing: 
afademie, nach deren —— ſich ähnliche Vereine 
über ganz Deutſchland verbreiteten. F. ſtarb 3. Aug. 
1800. Beſonders gefchäßt bei feinen Zeitgenoffen war 
fein achtſtimmiges Mijerere und feine 16ftimmige 
Meile. Die meitten feiner Kompofitionen foll er ſelb 
vernichtet haben. Seine Biographie gab Zelter (Berl. 
1801) beraus, fein Nachfolger an ber Singakademie. 

Faſchinen (franz. Fascines, v. lat. fascis), Reisholz- 
bunde, deren man fich beim Waſſer- u. Wegebau fowie 
bei —— von Batterien und Felbichangen bedient, 
baben eine Länge von 1—6 Meter, eine Stärfe von 
15— 30 Gentim. und fommen je nach ber Art ibrer Ber: 
wenbung unter verjchiedenen Benennungen vor: Be: 
kleidungs- oder Batteriefafhinen beiten bie 3 
Meter langen, 26Gentim. ftarfen, von 30 zu 30Gentim. 
mit Rieden oder Drabt feitgebundenen Strauchbündel, 

— 


———— 











Batteriefaſchine. 
die man hauptſächlich bei Anlage von Batterien oder 
Schanzen im Feld zur Bekleidung ſteiler Böſchungen, 
Endprofile, der innern Seite der Bruſtwehr, Scar. 
tenbaden, Traverfen ober ala Stufen bei Auftritten 
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braucht. Deckiaſchinen nennt man eben ſolche aus 
beſonders ſtarkem Reiſig gefertigte F. die zum Eindecken 
kleiner ae —— ilter 2c.) dienen 
und, auf bie Dedbalten gelegt, in angelung von 
‚Holz oder Eifenihienen auch ohne folche die Dede 
jolder Räume bilden und, um jchußfeft zu fein, noch 
1 Meterhoch mit Erde befchüttet werden. Faſchinen— 
würfte find nur 12 Gentim. ftarfe F. von beliebiger 
Länge und wie bie obigen gebunden, die nament: 
lich bei Mafferbauten, auf der Soble von Ueberfäl- 
len, unter ber Fahrbahn von Dämmen u. dal. 
Verwendung finden. Diefelbe Art F. führt beim 
' Gebrauch zum Traciren von Batterien und Raral- 
lelen den Namen Tracirfaſchinen. In Stüde 
von etwa 1 Meter Länge zerjchnitten, bilden dieſe 
oder bie ftärferen Befleidvungsfafchinen die fogen. 
Sappenbunbe, die man in bie Lüden wilden 
je zwei Schanzförben flellt, um das Durdjchlagen 
der Gewehrgeſchoſſe m verhüten. Vorübergehend füllt 
man aud Schanzförbe damit, wenn Erdarbeit zu 
fange aufhält. Beim Angriff braucht man fie, um 
das Weberjchreiten von Hinbernifjen, wie Berpfäh- 
lungen ober Wolfdgruben, auf deren jpite Pfähle 
man fie —— erleichtern. Strauchfaſchinen 
‚endlich find 3 Meter lange, 12—15 Gentim. jtarfe 
Bündel, die nur an einem Enbe feftgebunden werden 
und mit Steinen bejchwert im Wafler, namentlich 
Sumpfboben, den feiten Untergrund für weitere An: 
fhüttungen und Bauten abgeben follen. Faſchinen— 
bank oder Wurftbanf beißt das Geftell, auf wel: 
| dem bie F. — werden. Sie beſteht aus meh⸗ 
‚teren Pfahlkreuzen oder Kreuzböcken (chevalets), 
| beren Kreuzpunkie in einer geraden Linie liegen. Um 
alle F. von gleicher Fänge zu erhalten, wird von jedem 
äußerften Kreuzbod 30 Gentim. entfernt ein fogen. 
Lehrpfahl —— fo daß die Entfernung zwi— 
fchen beiden bie Länge ber F. beitimmt. Die An i er: 
—— der F. geſchieht auf folgende Weiſe. Die 
Baumäfte werden in die Gabeln der Faſchinenbank 
fo eingelegt, daß bie Spiten einer neu eingelegten 
Schicht die Hälfte ber ftarfen Enden der vorberinen 
Lage dedien und die ftärfften Aeſte in die Mitte kom— 
men. Iſt binlänglich eingelegt, fo wird das Reiſig 
mittels der Wiülrge oder des Reitels, einer an zwei 
Hebeln bejeftigten Kette, ober eines Strid3 feft zuſam⸗ 
mengefhnürt und mit Hülfe ber Faſchinenlehre, 
eines gabelförmigen Holzes, deſſen beide Arme in einer 
dem Durchmeijer ber F. gleichen Entiermung von eins 
ander abftehen, ober mit einem Band, einer Ruthe, 
beren Länge bem Umfang ber F. entjpricht, gemeiien, 
ob die F. dieverlangte Stärke haben. Iſt dies der Fall, 
1 erfolgt das Binden. 13 Gentim. von jedem Ende 
egt man das erite Band von Draht ober gebähten 
Weiden (Fafhinenbund) an und jekt bies von 30 
m 30 Eentim. nach der Mitte ber %. fort. Hierbei be: 
ient man fich zum feitern Jufammenfchnüren wie: 
ber ber Würge, mit welcher man die Stelle, wo ein 
Band angelegt werden fol, jo lange zufammenprekt, 
bis die Befeſtigung erfolgt it. Der an ber Schlinge 
aebildete Knoten heißt das Schloß oder die Schnede, 
An den gewöhnlichen F. fügt man bie Spiken an ben 
Lebrpfählen ab, bebt die F. aus der Faſchinenbank und 
entfernt bie abftebenben Reifigfpigen mitteld bes Fa— 
fhinenmesferd. Nur langes, gerades und nicht zu 
ſprödes Reifig, alfo beionders von Weiden, Birken-, 
Fichten, Tannenbolz, liefert gute F. Beim Gebrauch 
werben bie F. mittels — 1 Meter langer Faihinen: 
pfäble feitgerflödt, oft auch außerdem noch im Innern 
der Bruſtwehr an fogen. Heftpfüblen veranfert. 





Faſchinenmeſſer — Faß. 


Faſchinenmeſſer, da? Werkzeug, deſſen man fich 
bei Anfertigung ber Faſchinen bedient, um ſchwächere 
Baumzweige abzubauen u. dgl., beitebt aus einer 
geraben, ftarfen Rüdenflinge von 30—40 Gentim. 
ri und etwa 8 Gentim. Breite, in einem ungefähr 
16 Gentim. langen hölzernen Griff. Zuweilen ift 
ber Rüden mit Sägezähnen verfehen. Im Feld wer: 
ben öfters bie —— der Soldaten als F. ver⸗ 
wendet; diejenigen ußartilleriſten werden in 
Treußen ſelbſt F. genannt. 

N ſ. Kärneval. 

aseia (lat.), Band, Binde, machte in mannig: 
faltiger Weiſe (noch mehr als bei ung) einen Theil 
des Anzugs oder Schmuds bei den Alten aus, Es 
hieß fo die weiße Herrfcherbinde, die um die Krone 
ober ben 2orbeerfrang gewunben warb; - ferner ber 
Rurpurftreifen, den bie Senatoren und Ritter um 
ihre Toga trugen. Faseine erurales (auch) fasciolae, 
feminalia, eruralia, tibialia) waren die Binben, mit 
welchen man in Ermangelung von Beinfleidern und 
Strümpfen bie Schenkel und Beine ummanb, was 
aber anfangs nur von ... ober verweichlichten 
Perfonen geſchah. Bei der weiblichen Kleidung fpielte 
die F. pectoralis, das Bufenband, feine —— 
Rolle. — In ber Anatomie heißt F. eine aus Zell⸗ 
gewebe beftehenbe Haut, melde eine oder mehrere 
Muskeln umgibt (f. Binde). Kasciation, Umwicke— 
lung mit Binden; fasciiren, mit Binden umwickeln. 

asciculites Corda, vorweltliche Pflanzengat: 
tung aus ber Familie ber Palmen (f. b.). 

Saseitel at. Fasciculus, m., Diminutiv von 
fascis), Fleines Bündel, etwas Jufammengebunbenes 
ober Gcheftetes, 3. B. Alten: F.; fascifuliren, in 
F. binden, beiten. 

Fascinum (n., aud) Fascinus, m., Tat.), Bezaube: 
zung, Beherung, aber auch das Schutmittel gegen Bes 
zauberung, deren hauptſächlichſtes der Deus fascinus 
war, deſſen Kult den Beftalinnen oblaa, und als deſſen 
Symbol der Phallus galt. Außer biejem gebrauchten 
bie Alten, Griechen vos als Römer, noch eine 
große Anzahl anderer Amurlete, wozu bei den Aegyp⸗ 
tern und vielleicht auch bei ben Etrusfern bie Sfara: 
bäen bienten. Auch ‚gerifie Handlungen und or: 
meln follten ben Za abwenben; 3. B. um nicht 
zu fallen, fpudte man in ben rechten Schub, = man 
ihn anz Es gab eigene Sprüche gegen Verren— 
—— und Unfälle auf Reiſen. Wenn 
man ſich loben hörte oder gar ein Wort bes Eigen: 
lobs ſtolzen Selbitgefühls oder vermeffener Hoffnung 
fich ſelbſt entſchlüpfen ließ, jo verfäumte man nicht, 
breimal in ben eigenen Bufen zu fpucen ober durch 
eine jchüßenbe formel (»Praefiseinel« oder »Absit 
invidia verbo!« ⁊c.) jebe üble Folge entfernt zu hal⸗ 
ten. Kasciniren, bezaubern, verblenden; Fasei— 
nation, Bezauberung, Berblendung. 

Faseis (lat., m.), etwa Zufammengebundenes, 
Bündel, bejonders in ber Mehrzahl: Fasces (f. d.). 

Faſe, in der Baufunft die Form, welche das Bau: 
Bol durch Abjchrägung (Abfafung) ber fcharfen 

anten erhält. alien er find ſolche den er, bie 
in Blei verglaft, und beren Rahmen an Ranten 
abgejchrägt find. 

afel, Fortpflanzung des Geſchlechts, beſonders 
unter Thieren; daher Faſelvieh, die junge Brut 
von Zuchtvieh aller Art, im Gegenſatze zum Maft: 
vieh; rl ft, ſ. v. w. Beichälbenait; Faſel— 
ochs, Bulle, Zuchtohs; Faſeler, junges Schwein 
in ber zit ber erſten Negung bed Begattungstriebs. 

Faſel, Pflangengattung, j. Dolichos. 


Meners Ronv.»Leriton, 3. Aufl., VI. Bd. (16. Juli 1875.) 
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ı  #afer, in der Botanik im allgemeinen verfchiebene 
lange, dünne und biegfame und von einander trenn: 
bare Elemente de3 Pflanzengewebes; daher insbejon: 
dere 1) Zellen von langgeftredter, relativ diinner Ge: 
ſtalt, welche mit einander zu einem Gewebe bereinigt 
find und ſich mehr oder minder leicht faferförmig von 
einander trennen lafien Dr Baſt-, Ho en ⁊c. 
denn der Baſt und das Holz find hauptſächlich aus 
berartigen Zellen zufammengejegt); 2) faferförmige 


Verdi — der Membranen gewiſſer Zellen, 
bei denen die F. auf der Innenfläche der 


eg 
bald eine fortlaufende, ein: oder mehrfache Spiral: 
[efer, ober getrennte, aufeinander folgende Ringfafern 
bildet, oder netförmig geitaftet ift, wonach man Spi: 
te: Mingfafer- und Nekfaferzellen unterjcheibet. 
al. Zelle. 
afergewebe, ſ. v. w. Prosenchym (i. b.). 
J alk, ſ. dv. w. Aragonit. 
aſerſtoff, vegetabiliſcher, ſ. Gellulofe: 
animaliſcher, ſ. Fibrin und Blut. 
Faſerwurzeln (Radices fibrosae), diejenigen Sei— 
tenwurzeln, welche aus dem untern, im Boden verbor- 
genen Seit des Stengels entſpringen, beſonders ba, 
wo der letztere nicht in eine Pfahlwurzel verlängert iſt, 
wie bei Sräfern und vielen anderen Monokotyledonen. 
Fashion (engl., ſpr. fäſch'n, Form des franz. fagon), 
Mode, Ton, mo * errſchaft. Social genommen 
war und iſt bie F. der Engländer, jo viel Geckenhaftes 
ihr anklebt, theilweiſe ein Gegengewicht gegen die 
bloße Geltung ber Lordſchaft oder bes Selbfads, in: 
dem fie fich als Ariftofratie eigener Art aufwirft, bie 
Selbftanbetung noch weiter treibt als alle anderen 
Leute, über alles nicht von ihr Ausgebende die Naie 
rümpft und durch Schwierigkeit der Julafiung in 
‚ihre Kreife den draußen Stebenden imponirt. Eine 
geiſtige Ariftofratie jedoch, wie fie in Paris innerhalb 
und in Deutſchland außerhalb der ſogen. Gefellichaft 
beitebt, ift die engliiche F. nicht; im richtiger Berech— 
nung des engliſchen Charakters beſteht ber Zauber ibrer 
Anziehungskraft darin, daß jie abjtößt. Fashionable 
‚tipr. Fäihönesl), ber F. angehörig, entjprechend. 
Faſold, in der altdeutchen Sagengefchichte ein 
Riefe, der dem Sturm gebot, wird im Eckenlied mit 
feinem Bruder Ede (der dritte Bruber heißt Ebenrot 
oder Abendroth) von Dietrich von Bern belegt, wo: 
egen in ber Wilfinafage Dietrich gemeinfchaftlich mit 
& einen Drachen überwindet. Val. Eden Ausfahrt. 
Faß, bölgernes, gewöhnlich in der Mitte etwas 
bauchiges Gefäß, wird vom Böttcher gefertigt. Man 
unterjcheibet am $.: die Dauben (Zaufeln, Faß— 
ftäbe), bie langen, flachen, etwas gebogenen Holz: 
ftüde, aus welchen ber Körper bes Faſſes zuſammen— 
geſetzt ift; die Böden oder bie beiden runden Bre— 
ter, welche das F. unten und oben verjchließen; bie 
Kimme ober Gergel, db. i. ber Einſchnitt ober die 
Rinne in den Dauben, in welche die Faßböden einge: 
falzt find; den 2 denjenigen Theil ber Dauben, 
der über die Böben hervorſteht; das Spundloch oder 
die runde Deffnung in einer der Dauben (Spunb- 
baube), zu beren Berfchluß ein hölzerner Stöpfel 
Spunbd) bient; bad Zapfenloch, welches mit dem 
Zapfen verihloffen wird und in einem ber Böden 
hei Abziehen der Flüffigfeit angebracht ijt. Die 





apbänder (Reifen) endlich, welche ben ganzen 

örper zufammenhalten, werden aus zähem Hol; 

(Weiden, Hafeln, Birken, Fichten), auch aus Band: 

eiſen bergeitellt. Seit bem erſten Viertel biefes Jahr: 

hunderts datiren die Bemühungen, Fäſſer mittels 

Maſchinen berzuitellen. Bei ber eigenthümlichen 
38 
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Schwierigfeit der Aufgabe gelang aber zuerjt nur die 
Fabrifation von Fäſſern für trodene Gegenftände; 
jpäter hat bie Faßfabrikation, befonders feit dem Auf: 
treten bed Erböls im Welthandel, großen —— 
genommen. Man braucht dazu verſchiedene Sägen, 


Drehbänte, Fräsmaſchinen, Falzhobel etc., die nach ein⸗ | 


ander in Anwendung fommen. Cine Böttderei in 


den Oelregionen Bennfylvaniens beftebt 3. B. auseiner | 


Dampfmafchine von 20 Pferdefräften und einer Reibe 
von 10 Holzbearbeitungsmaichinen: einer Faßdauben⸗ 
fpaltmajchine, einem Sägegatter für 12—16 Blät- 
ter, einer Daubenhaumaſchine, einer Doppelfreisfäge, 
einer Fügmaſchine, einer Dübelmafchine, einer Boden⸗ 
drehbanf für Planböden, einer jolhen für Konver— 
böden und einer Reifenaufziehmafchine. Sämmiliche 
Mafchinen werben von acht Dann bedient, die in 
24 Stunden 300 Fäfler, von denen jedes ca. 150 
Kilogr. Del faßt, anfertigen. Dieje Fäffer, welche 
befanntlich jehr weiten Transport zu ertragen baben, 
find vollfommen dldicht. Zuderfäfler werben in noch 
mehr fördernber Weife dargeftellt, D—6 Arbeiter 
liefern davon in 24 Stunden 200 Stüd., 

Hinfichtlih der Berehnung bes Rauminhalts 
der Fäſſer iſt au bemerfen, baf jedes F. mit elliptif 
gefrummten Dauben der Summe breier Segel glei 
ift, welche mit dem %. gleiche Höhe und von denen 
zwei ben größten Fe (Kreisfläche ber 
Spundtiefe) und einer die Bodenfläche des Faſſes zur 
Grundfläche baben. Bezeichnet h bie * (Länge) 
des Faſſes, D die Spumbtiefe (ben größten Durch— 
mejler) und d die Bodenweite (den kleinſten 
Durchmejjer), fo ift der Rauminhalt des Faſſes 


— (2D?-+-d?), und zwar in Litern, wenn bie 


—7° 


im Lichten gemefienen Ausdehnungen h, D und din 


Decimetern ausgebrüdt find. Sind legtere in Genti- 
metern gegeben, ſo müßte man, um Liter zu erhalten, bie 
Zahl des Reſultats noch durch 1000 bividiren. ft 
die Krümmung der Tauben feine elliptifche, ober läht 


ſich Ka überhaupt nicht genau feftitellen, jo gibt bie | 


Regel ben Inbalt noch näherungsmweife. Eine andere 
Rüberumnregel ift folgende: Man nimmt bie boppelte 
Spunbdtiefe, vermebrt jie um dieBobenweite und divi⸗ 
dirt bie erhaltene Summe durch 3, erhebt das Reſul⸗ 
tat aufd Quabrat und multiplicirt mit ber Höhe mal 


m Hiernach ift bei obiger Bezeichnung ber Raum: 


inhalt bed Faſſes =h.? (Its), Diefe Kor: 


mel iſt befonders bei ftarfer Krümmuug der Dauben 
brauchbar. Fin dritte, weniger genaues Verfahren 
berubt darauf, daß bas F. annähernd ber Summe 
zweier abgeftumpften Segel, bie den größten jenf: 
rechten Duerburchichnitt (Kreiöfläche der Spunbtiefe) 
des Faſſes zur Grundfläche und die halbe Länge bes: 
jelben zur Höhe haben, gleich ift. Man erhält jo 
"7 (D?+Dd+4%. ©. Bifirfunft. Val. Seid: 
ler, Berehnung und Konjtruftion der Fäſſer (Meint. 
1858) und die Tabellen zur Beitimmung bes Inhalts 
der Fäffer von Gonrabdi (Berl. 1871), ©. Müller 
(Liegn. 1872), Hilbert (Stuttg. 1873) u. a. 

Faß, Flüſſigkeitsmaß, in Dänemart — 8%, 
Liter; in Hamburg für Thran =147 Liter, für Wein 
— 809 6 Yiter; in Holland = 1 Heftol.; in Defter- 
reich für Wein A 10 Eimer = 566,05 Liter; für Bier 
a 2 Eimer = 113,21 Liter; Getreidemaß in Ham: 
burg — 54,96 Liter. 

afjait, ſ. Augit. 





Faß — Falten. 


Faſſathal (Evas), Hohes Alpenthal im Xirol, 
Bezirkshauptmannſchaft Gavaleje, norböitlid von 
Trient, bildet ben obern Theil bes vom Avifio(eimem 
Etſchzufluß) durditrömten Thals (defien unterer-und 
| mittlerer Theil das Zimmers: und bas Fleimſer Thal 
beißen) und erftredft jid) von ben Quellen des Fluſſes 
an ben Gletjchern der Bebratta Marmolata bis gegen 
Moena. Es iſt befonders berühmt wegen feines Reich: 
thums an jhönen Mineralien und feiner — 
Dolomite und hat zum Hauptorte das in 1306 Meter 
Höhe gelegene Dorf Vigo oder Faſſa mit Bezirks— 
gericht und 800 Einw. Vgl. Brochi, Mineralo: 
ische Befchreibung des Thals von Faſſa (aus dem 
 Stalienifchen von Bd, Dresb. 1817). 

Faßbrücke (Tonnenbrüde), Brüde, welche zu 
‚ihrer Unterlage gleich große waflerbichte Fäfler (Ton: 
nen) hat. Oberhalb der Spundlöcher der Fäffer find 

eiferne Bügel angebracht, Durch weldye als Spannriegel 
Balfen gegen werben, die, durch ftarfe Nägel an die 
Fäſſer be — bie einzelnen Joche, zuweilen auch 
mehrere Reihen berjelben, zufammenbalten. Auf 
bieje fommen bie Stredbalfen zu liegen, welche, wo— 
möglich über zwei Joche fich erſtreckend, zugleich die 
dem Tragvermögen ber Brüde angemefiene Spann⸗ 
‚weite ber Node erhalten und zur Seritellung bes 
‚ Brüdenwegd mit Dedlatten belegt werden. Der: 
gleichen nur für Fußgänger geeignete Brüden find 
nur bei ſchmalen, ſtehenden Gewäſſern anzubringen, 
da fie feiner Strömung Widerſtand leiſten. 

Faffion, ſ. Katiren. 

| Bkraft (Faffungsvermögen, Kapa— 
cität), die Eigenfchaft bes Geiftes, wodurch er fähig 
ober im Stande ift, eine Erkenntnis leicht oder fchnell 
in fih aufzunehmen und fich anzueignen. 

F © (Fasstage, bie, fpr. ·ahſche, verderbt aus 
‚ Fustage [f. d.), mit fehlerhafter Herleitung vom 
| beutjchen aß), die Fäſſer, auch wohl Kiften 2c., in 
welche Waaren verpadt find; auch ber Preis, ber 
bafür in Rechnung geftellt wird. 

(franz., m., fpr. fait), Pracht, Prunk, Ge: 





pränge. 
Fallen, im allgemeinen die Enthaltung von 
\ Nahrungsmitteln während einer gewiflen Zeit, im 
ı befondern nad) dem kirchlichen Sprachgebrauch ent: 
weder bie gänzliche Enthaltung während eines Tags 
' (ejunium a vespera ad vesperam), ober die Enthal⸗ 
tung von Fleiſchſpeifen (abstinentia, semijejunium). 
Das F. hat von jeher, namentlich in fittlich - religiöjer 
Beziebungeine wichtige Rolle gefpielt,theils als Nebung 
ber Enthaltfamfeit und Selbftverleugnung, tbeils 
als Körberungsmittel ber Andacht, tbeils alä Vor: 
bereitung zu großen Entſchlüſſen und Thaten, theils 
‚als Zeichen der Trauer, theils endlich als ein an fich 
gutes und verbienftliches Verf. Beſonders im Mor: 
genland, wo längere Enthaltung von Speifen wegen 
Klima's weniger beichwerlich ift als bei ung, 
findet ſich das F. als uralter religiöfer Gebrauch. 
ı Schon bie Beda’s legen Faftenübungen auf, und noch 
iſt Verzichtleiftung auf ben Genuß des Fleiſches und 
|eraufghender Getränfe ein weſentliches Erfordernis 
‚ber brahmaniſchen Askeſe. Ebenſo achört das 
F. in verichiebener Strenge ala Selbjtpeinigung und 
autes Merk zu den VBorfchriften des Bubbbiämus. 
Befonders aber war, wie jchon Herodot weiß, das F. 
in Aegypten, dem Stammland fo vieler religiöſen 
Gebräuche und Foritellungen des Alterthums, im 
Schwange. Die Ansicht, daß der Leib das Gefängnis 
der Seele und je iippiger, befto fefjelnder für dieſelbe 
fei, führte zur Beichränfung anf die einfachfte Koſt; 





alten. 


Schweinefleifih und einine anbere Speifen waren, 
um mit der feiblichen die pſychiſche Verunreinigung 
abzuwehren, gänzlid; verboten. Außerordentli 3. 
erheifchte rn. ber Iſisdienſt. Dagegen ift es für 
bie poſitive Schaͤtzung irdiicher Lebensgüter und für 
den nüchternen Realismus ber Religion Zoroafters 
bezeichnend, daß bier das F. feine foldye Stätte im 
religidfen Thun gewonnen bat. Auch bei Griechen 
und Römern finden ſich nur ganz vereinzelte wohl 
auf Aegypten zurückweiſende Beiſpiele dafür. Damit 
ftebt namentlich aud) das Ve 
aoräer auf viele von ber Volksſitte erlaubte Genüſſe 
und Epeilen, ibr faft ausfchliefliher Gebrauch bes 
Honigs, Brodes und Waflers im Zuſammenhang, 
obſchon die Abficht geiltiger Kräftigung und ftvenger 
—— mehr dabei im Vordergrunde ftand. 
Auch die Aſſyrer in Ninive unterzogen ſich aus 
Bußfertigkeit einem dreitägigen ſtrengen F.; ja, 
ſie unterwarfen, nach dem Berichte des Buches 
Jonas, ſelbſt das Vieh demſelben. Viel früher findet 
ſich der Gebrauch des Faſtens bei den Iſraeliten, und 
zwar als Ausdruck der Demüthigung des Menſchen. 
Das F. iſt hier ſeiner —— Ver Symbol 
der Trauer, tritt daher gewöhnlich in Begleitung von 
Sad und Aſche auf. Als Verordnung des kn 
Geſetzes finden wir ed nur für ben einzigen des 
Verföhnungstags, ohne daß jedoch ausdrücklich eine 
aänzlihe Enthaltung von Speifen geforbert wird. 
Später findet fih das F. mehr als freiwillige Buße 
der Geſammtheit in Unglücdsnöthen, in ber dei nach 
dem babyloniſchen Exil mehr und mehr auch als ver: 
dienitliches Werk, In diefem Sinn fafteten die Phari— 
fäer zweimal in ber Wodye, und auch bei Therapeuten 
und Eſſäern bildete das F. ein weientliches Stüd ihrer 
auf tbeolonifcher Unterlage rubenben Asfefe. Am jü- 
difchen Kalender aber ftellten ſich allmählich 4 Faſttage 
zum Gedächtnis unglücklicher Nationalbegebenheiten 
ein, zu benen fich im Yaufe ber Zeit noch ein fünfter 
gefellte, ber 13. Abar. Zu ihnen kamen nad) und nad 
noch viele allgemeine und Privatfafttage, unb zwar 
ganze und halbe Faſttage; bei erfteren währt bie 
gänzliche Entbaltung von Speife und Tranf vom 
Anbruch des —* bis zum Anbruch der Nacht (dem 
Sichtbarwerden der Sterne), nur am Verſöhnungs— 
tag vom Abend bis Abend; an letzteren vom Anbruch 
des Tags bis mad 12 Uhr mittand. Au einem 
Syftem ausgebildet finden wir das Faſtenweſen im 
Talmud. Die Privatfaften, weldye nach bemjelben 
u beobachten find, werben heute noch vielfach einge 
yalten, während bie Öffentlichen iF. aufer denen des 
Berföhnungstags, des Purimfeſtes und des Monats 
Abh faft alle abgefommen find. 

Auc in der hriftlichen Kirche fam theils im Ans 
ſchluß an die Difciplin der Synagoge, tbeils infolge bes 
früben Finbringens effäifger Asfefe das F. auf, troß- 
dem daß Jeſus ſich über die Faſtengebote wengefett 
hatte und auch die Apoftel barin nur ein beilfames 
Zuchtmittel fahen, um ben Geiſt auf wichtige religtöfe 
—— vorzubereiten. Der älteſte aller den 

hriſten eigenthümlichen und allgemein nefeierten 
Faſttage ift der Todestag Jeſu, und zwar reichte das 


— ber Pytha⸗ 
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ſimä; die Sonnabende der fieben erſten Wochen, die 
| Sonntage und das Feſt Mariä Verkündigung waren 
‚frei. An den Fafttagen nahm man nur des Abends 
ein einfaches Mahl ein ohne yitc. Außerdem ver: 
langten Sitte und Geſetz die Entfernung alles Kir: 
chenſchmucs, —— Einſtellung rauſchen⸗ 
der Vergnügungen, Aufſchub ſchwebender Streitig 
feiten und ber Hochzeiten, fleißiges Beten und häufige 
Theilnahme an der feier des heiligen Abenvmahle. 
Beſonders und feierlich war bie letzte Woche 





vor Oftern (Hebdomas magna, große Woche). Am 
Widerjpruch mit der alten Sitte unb der griechifchen 
Bio pflegte die römische Kirche fchon im 4. Jahrh. 
regelmäßig an jedem Sonnabend zu faften und in- 
folge deſſen die 40tägige Faſtenzeit erft mit dem 
Afchermittwocdh zu beginnen. Der Sonnabend, ur- 
fprünglich ein — — trat ſo an die Stelle des 
Mittwochs, welcher als der Tag, wo angeblich bie 
Juden ihren Mordanſchlag auf Jeſum faften, bisher 
gleich dem Freitag ein wöcentlider Faſttag geweien 
war und in ber griechifchen Kirche noch iſt. Beide 
Tage, Mittwoch und Freitag (Stationen genannt, 
indem man fie ald die Wachtzeiten ber Ghriften im 
Kampfe gegen den Böfen anfah), kommen in biefer 
Bedeutung fchon bei Zertullian vor; man faftete an 
ihnen bis nachmittags 3 Uhr; nur bie feftliche Zeit 
zwiſchen Oftern und Pfingſten geſtattete eine Aus: 
nahme. Außer diefen jährlichen und wöchentlichen F. 
ab es in ber alten Kirche noch außerordentliche, 
i beſonderen Beranlafjungen von ben Bifchöfen ver: 
ordnete. Das Anachoreten= und Mönchöweien konnte 
die Ueberſchätzung des Faftens nur fördern ; es erhielt 
zugleich mit Beten und Almofengeben den Rang 
eines an und für fich quten und verbienftlichen Werks 
und wurbe folgerecdht als ein Kauptftüd bes chriſt⸗ 
licyen Lebens überhaupt behandelt. Bon allgemeinen 
ftenzeiten, welche die Kirche nun ben alten neu 
inzufligte, find die wichtigſien: bie Abventsfajften, 
feit dem 6. Jahrh., in ber griechiſchen Kirche vom 
15. Nov. (dem Tage nach dem Feſte des Apoftels 
Philipp, daher Philippsfaſten) bis zum 24. Dec., 
in der lateinifchen Kirche anfangs mit dem Sonntag 
nad Martini (11. Nov.) beginnend (daher Mar: 
tinsfaften), fpäter bald 5, bald nur 4 Wochen vor 
Weihnachten während; bie Apoitelfaften zum 
Andenfen an den Märtyrertod der Apoftel, von ben 
Griechen Petersfaften genannt, vom Montag nad) 
dem Sonntag nad Pfingiten bis zum Peter: Paulss 
tage (29. Juni); die Vorbereitungsfaften auf 
Marii Himmelfahrt oder Himmelfabrts= 
faften ber griecyiichen Kirche, vom 1.—14. Aug.; 
die bloß in ber römifch-Tatholifchen Kirche einge: 
führten Buß-, Bet: und Fafttage, welche theils 
Rogationes heißen und auf ben Montag, Dienstag 
und Mittwoch vor Ehrifti Himmelfahrt fallen, theils 
unter der Benennung Quatember zu Anfang ber 
| vier Jahredzeiten abgehalten werben, umb bie mit F. 
| verbundenen Bigilien, von benen jebodh die griechi— 
ſche Kirche mir drei: vor Epiphania, Jobannig Ent: 
bauptung und Kreuzerhebung, begeht. Alle 3. werben 
in der griechiſchen Kirche noch heute mit ber alten 


BE EEE — — — — — — — — — — 


Karfreitagsfaſten von Freitag nachmiftags bis Sonn: | Strenge gehalten. Während ber AOtägigen Oſterfaſten 
tag früh, währte alfo 36—4O Stunden. In manchen | find vom Montan nadı Seranefimi an nur Mehl: 
Gemeinden wurden außerbem zur Vorbereitung noch ' und Pflanzenſpeiſen, in ben brei lepten Tagen ber 
mehrere Tage vorber in biefer Reife begangen. Hier- Marterwocde nur Brod und Waſſer erlaubt. Die 
aus entwidelte fich feit bem 4. Nabrb. die große, römiſch-katholiſche Kirche bat von ber alten 
zuerft 36=, dann 40tägige Kaftenzeit vor Oftern Strenge jetzt jehr viel nachgelaſſen. Biele ihrer ehe— 
«Quadragesima, jejunium quadragesimale). Den | maligen jtaftenzeiten find gang aufgehoben, bie Be: 
Anfang derfelben machte der Montag nach Serage: obachtung der beibehaltenen ift weſentlich erleichtert 
as 
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worben. Zwar foll während derſelben nur alle 
24 Stunden eine magere Mahlzeit gehalten werben; 
allein bie Erlaubnis, * Fiſche, Eier, Milch und 
Butter (ſonſt nur durch beſondere geiſtliche Butter— 
briefe« geſtattet) zu verwenden, verhilft den Wohl— 

benderen zu einer recht üppigen Faſtenſpeiſe. 

uch find Leute unter 21 Jahren, Schwangere, 
Säugende, Kranke, Altersſchwache, Soldaten, Reis 
fende unb mit ſchwerer Körperarbeit Beſchäftigte, 
außer am Aſchermittwoch und Karfreitag, nicht zu 
einer Verringerung ber gewöhnlichen Koft verpflichtet, 


und felbft andere fann der Bifchof oder der Rfurs 


ver von der Entbaltung vom 
(Faftendispens). Die wichtigiten F. der heutigen 
tömifchen Kirche find: die Srahe Faſtenzeit vor 
DOftern (f. oben), für beren feier in der Regel eine 
befonbere bifhöfliche Verordnung (Faſten mandat) 
erlaffen wird; die Quatember (quatuor tempora 
anni), jedesmal Mittwochs vor Neminiscere (Fr 
fing3faften), vor Trinitatis (Sommerfaften), 
nad Gruciß ober Kreuzeserböhung (Herbitfaiten) 
und nad Luciä in ber 3. Adventswoche (Winter: 
faften), nad) bem befannten Diftihon: Post Luciam, 
Cineres, post sanetum Pnenma Crucemque Tempora 
dat quatuor feria quarta sequens, auh Tronfaiten 
(angariae) genannt, weil man im bürgerlichen Ber: 
kehr diefe Quartale zur Beftimmung der Termine 
tür die Entrichtung ber Abgaben bemußte; die Vigi— 
lien ober bie Tage unmittelbar vor großen Feſſen 
Cheitige Abende); alle Kreitage des Kahre wenn 
nicht das Chriſtfeſt auf einen fällt, und alle 


leiſche —— 


onn— 


abende mit Ausnahme ber fogen. fetten in ber Zeit | 


von Weihnachten bis Lichtmeß (2. Febr.). Geboten ift 
auch ginzlihe Nücdternbeit vor dem Genuß bes 
Beiligen Abenbmahls und vor ber Firmung, ben 
Geiſtlichen namentlid vor der Meſſe. Strenger und 
häufiger find bie %. in den Klöftern, wo man noch 
die Advent: und Apoftelfaften, die zwei Stationen 
(Freitag und Sonnabend) und viele andere von ber 
Ordensregel befonders beliebte Fafttage hält. Manche 
Orden, } B, bie Kartäufer, genießen das ganze 
Jahr hindurch bloß Vegetabilien. Von den Rafttagen 
im ftrengen Sinn des Worts find in ber römiichen 
Kirche die a angstene verfchieden, wie bie 
reitage und Sonnabende, ſowie die Vigilien einiger 
‚efte, an denen zwar das Eſſen erlaubt, aber Fleiſch 
und Fett verboten ift. Die Reiormatoren billigten 
bas F. als »eine feine äußerliche Zucht«, verwarfen 
es aber als äußere Satung und machten auch bier 
das Princip ber Annerlichfeit und Gewifiensfreibeit 
geltend. So bauerte die alte Sitte nody lange in ber 
proteitantifhen Kirche fort, erſt feit ber Mitte 
bes 18. Jahrh. verſchwand fie faft —88 Jetzt 
faftet man nur bier und da noch an den Morgen ber 
Buß: und Rommuniontage. Noch zu erwähnen find 
die 3. der Mobammebaner. Der Koran ordnet ba- 
für den Monat Ramaban an, als die Zeit, in welcher er 
felbft vom Simmel fernen noch heute effen und 
trinfen dann bie Gl 
Sonne ſcheint, abjolut nichts. Außerdem halten bie 
Mufelmanen auch freiwillige F., an beiligen Tagen, 
namentlid am 10. Mobarram, tem — 
Alle Faftenübungen gelten für verdienſtlich und füh- 


nend; bie eines heiligen Tags ober eines Tags im Ra⸗ 


maban finb mehr werth als ein I0täniges F. zu anderen 
Zeiten. Dagegen untericheiden ſich aud heute noch in 
Judien die Parfi von den fie umgebenden Anhängern 
Mohammeds und Manu’ ſehr bemerkbar durch die 
höbere Taration ber Leibesnabrung, überhaupt durch 


ubigen, wenigftens fo lange die | 


Fasti. 


| Risstfaften. Mie bei ihnen ber Grundſatz bericht, 
baß dem Leib fein Recht werden müſſe, im übrigen 
| aber ber Zweck bes Leben? in ber Arbeit gefucht wird, 
jo fpricht fih umgekehrt in dem Faftengebot von 
vornherein ein bezeichnendes Mißtrauen bezüglich 
der Vereinbarkeit der geiftigen und ber leiblichen, der 
| religiöfen und der —— Zwecke des Daſeins aus, 
‚and infofern bilbet das F. einen fihern Maßſtab für 
bie —— Grundanſicht einer Religion. 
| _Fasti (fat.), bei den Rünern — * das 
| Verzeichnis ber dies fasti, d. h. derjenigen Tage, an 
welchen die Vornahme gerichtlicher und überhaupt 
| öffentlicher Verhandlungen geftattet war (im Gegen: 
fate zu ben nefasti, am welchen dergleichen verboten 
‚ war), war fir das ganze öffentliche Yeben von Mich: 
‚tigfeit, befand ſich aber Tange Zeit nur in ben Hän— 
| ben der Patricier (als Pontifices), die daraus man: 
er Bortheil zu 2 wußten, bis Gn. Flavius, der 
| Schreiber eines Nechtsgelehrten, 305 v. Chr. eine Ab: 
chrift davon veröffentlichte. In der folge wurde das 
ı Verzeichnis erweitert, indem man auch die auf jeden 
Tag fallenden Fefte und Spiele, Märkte, Opfer u. dgl., 
dann, ausgehend von den Jahrestayen trauriger Er: 
eigniffe, andere kurze Notizen über gejchichtliche Vor: 
fommniffe, Geburten, Todesfälle x. ſowie Bemer— 
kungen über ben Aufgang von Sternbilbern mit 
aufzäblte, Die F. gewannen fomit ganz die Form 
und Bedeutun iR ae Kalender und wurden na= 
| mentlich m inführung ber Julianiſchen Zeitred- 
nung vielfach auf Stein eingegraben und öffentlich 
' aufgeftellt. 





Auch machte man fie zum Gegenftand 
gele rter Erläuterung, und Ovid verfaßte nach ihnen 
‚in feinem »F.« betitelten Gedicht eine poetiſche Bes 
ſchreibung ber erften 2. des Jahrs, worin ber 
| Auf: und Niedergang der Gejtirne ſowie bie Bedeu— 
tung ber einzelnen Tage und befonders ber Urfprung 
und bie Feier ber eittage behandelt wird, Von in 
Stein aegrabenen F. haben Re eine Anzahl größerer 
und Fleinerer Bruchftüce erhalten, die ſich ſämmtlich 
in Mommfens »Corpus inseriptionum latinarum« 
abgebrudt und erläutert finden. Die bedeutendſten 
find das Calendarinm Maffeianum, faft über alle 
Tage bes Jahrs (auch in Orelli's »Collectio inserip- 
tionume«, neuerlih von Merkel in »Prolegomena 
Ovidii Fastos« wiederbolt); das Calendarium Prae- 
| nestinum des Verrius ijlaccns, die Monate Januar 
bis April und den December enthaltend (1770 zu 
Präneſte entdedt, zuerft herausgeg. von Foggini, Rom 
‚1779, auch bei Orelli); 8 Calendarium Vaticanum 
(März, April, Auguit), Venusinum (Mai, Juni), 
Esquilinum (Mai und Quni), Farnesianum 
und März) u.a. — auch bei Orelliſ. Auch 
gr volljtändige Kalender, ein amtlicher aus dent 
Jahrh. n. Chr. gejchrieben von F. Dionyfius Phi— 
localus, ſowie eine hriftliche Umarbeitung bes amt- 
lichen Kalenders von Polemius Sylvius, find erhal: 
ten (beide bei Mommfen abgebrudt). Cine britte 
Art von F. waren endlich diejenigen, welche auf Stein= 
tafeln eingegraene Berzeichniffe der höheren Staats: 
beamten Jahr um Jahr entbielten, alfo der Konfuln, 
ber Genforen, ber Diftatoren und ber Magistri equi- 
tum (F. consulares), ferner ter in jedem Jahr ge: 
—— Triumphe (F. triumphales) und der jewei— 
igen Prieſter (F. sacerdotales). Auch von F. in 
| biefer Bedeutung find Bruchftüde auf uns gekommen, 
unter benen die F. capitolini (im 16. und 19. Jahrlı.. 
zu Nom in der Nähe bes Forums ausgegraben und 
nad) ihrem jetzigen Aufbewahrungsort, bem Kapitel, 
benannt) weitaus die mwichtigiten find. Ginen Ab— 











Faſtidiren — Fatalismus. 


druck derſelben beſorgten Baiter (Zür. 1838) und 
namentlich Henzer im »Corpus inseriptionum lati- 
narume, Bd. 1. Bl. auch Boor, Die F. Censorii 
(Berl. 1873); Kaufmann, Die Faſten der ſpätern 
Kaiferzeit (Götting. 1874). 

Faflidiren (Tat.), vor etwas Ekel empfinden und 
äußern, eöftolzverihmäben; faitidiös, Efel, Wider: 
willen erregend oder ſolchen Außernd; Faſtidioſität, 
Ekel vor, Widerwillen gegen etwas; ſtolze Beratung. 

Fastigium (lat.), Giebel, ragende Spike; 
faftigiren, giebelförmig zufpigen; Yaftigation, 
ur Zuſpitzung. 

asti limpurgenses, Fragment einer Chronik 
von Limburg von 1336— 1402, wabrjcheinlich vom 
Mare = re Tillmann, ber 1400 jtarb, bis 1399 
fortgeführt, von J. Gensbein (um 1470) fopirt und 
nit Zufäben vermehrt und fortgefegt von G. Emmel 
(geft. 1535) und Abd. Emmel (aeft. um 1500), ift 
wegen vieler alten Reime und Nachrichten von alt 
beutfchen Dichtern, auch wegen mehrerer darin ange: 
gebenen Trachten jener Zeit wichtig. Herausgegeben 
ward es ohne die Zufäße von J. %. Fauſt (Yimb. 1617, 
aud 1619); mit den Zuſätzen, Weblar 1720; bier: 
nach von Roffel im 6. Bd. der Schriften des Hifto: 
rifhen Vereins für Naifau. 

Faſtnacht (Faſtenabend), ber Abend oder Tag 
vor Beginn ber Faften, namentlich der Faſtenzeit vor 
Oſtern (f. Faften), in ber lateinischen Kirche der 
Dienstag vor Aſchermittwoch. Herrenfaftnadt 
beißt ber Sonntag Ejtomibi, weil am Montag nad 
ihm das Faſten der »Herren« oder »Pfaffen« ans 
fing; Weiberfaitnacht am Rhein der Donnerstag 
vor dem Sonntag ea pa pw oder dem Faſt⸗ 
nachtsſonntag, und alte F. der Sonntag Invo— 
cavit, deffen nächfter Morgen ehemals als Beginn 
der Faſten diente. Um fidy für die folgende 
bebrungszeit im voraus ſchadlos zu halten, Fam 
ſchon im Mittelalter die Sitte auf, die F. mit Ge: 
—— (Faſtnachtsſchmäuſen), Tänzen, Poſſen, 
Maskeraden u. dgl. zu begeben, und ſelbſt bie nicht 


faftenden Broteftanten baben mandyes bavon bei: | 


behalten. In Fatholiichen Ländern dehnt man bie 
Faſtnachtsluſtbarkeiten auf die ganze letzte Woche vor 
den Faſten, oft noch länger aus, und nennt dann 
diefe Zeit gewöhnlih Karneval (f. d.), im füblichen 
Deutſchland auch Faſching. 

Fafinachtsdienstag, der Dienstag vor Aſchermitt⸗ 
woch, die eigentliche Faſtnacht (f. d.). 

——— Bipiele, niedrig-komiſche Burlesken, 
welche im 15. Jahrh. in Deutichland entſtanden, die 
eriten Anfänge einer weltlichen Bühne. Man erklärt 
ihren Ursprung dadurch am einfachiten, daß um die 
Zeit der gaften junge Burfche verkleidet aus einem 
Haus in dad andere zogen, um ihre Bekannten zu 
befuftigen. Dies führte allmählich zu wirklichen Bor: 


ftellungen, die mit einem Dialog, zulegt fogar mit | 


fceniichen Anordnungen verbunden wurden und bas 
weltliche und fomijche Element, das ſich bereitö in den 
viel älteren Mivfterien entwidelt hatte, in fich auf: 
nahmen und weiter ausbildeten. Im Anfang wurden 
die Stücke improvifirt; der anordnende Dichter, der 
zugleih Schaufpiefer war, hieß Schaufprecher. Die 
Spieler führten ihre ganze Garderobe, ein Paar 
Schäferkleider und Bärte, in einem Sade mit; bie 
Bühne ftellten ein paar Breter auf Bänfen dar. Be- 
jonders blübten die F. in ben fübdeutichen Reichs: 
ftäbten Memmingen, Augeburg, Bamberg und 
namentlich Nürnberg; leßteres hatte jogar ein eigens 
dafür gebautes Theater, freilich obne Dad, und bie 
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Schaufpieler gehörten zur Zunft der Meifterfänger. 
Die Reihe der nambaften Dichter gejchriebener F. 
eröffnet der Nürnberger Wappenmaler H. Rofen: 
plüt; ihm übertrifft an —— +73 len ber 
Barbier und Meifterfänger H. Folz, während Hans 
Sachs bas Faſtnachtsſpiel zu Funftmäßigerer Geftalt 
erhob, Ihm nad eiferten Widram, B. Propft und 
Ayrer. Eigentliche Intrigue, Knoten und Handlung 
| würde man in biefen Stilden vergebens fuchen; ba: 
gegen findet man darin einen berben Wit und neben 
manchen Sittenfprüchen auch nicht felten geradezu 
Unflätigfeiten. Allmäblih aber gewannen die F. 
einen ſatiriſchen und polemifchen Eharafter, der na: 
mentlich zur Zeit der Reformation entjchieden und 
bejonders gegen einzelne Satungen und Geremonien 
| ber fatbolit en Kirche hervortrat. Beweis hiervon ift 
die vielbejprochene »Tragebia oder Spill, gehalten in 
dem föniglihen Sal zu Pariß« (1523), worin bie 
faiferliche und päpftliche Gewalt in Sadyen der Reli- 
ion verjpottet wurde. In gleihem Sinn find die 
5 bed Bafeler Buchdruckers Pamphilius Gengen: 
ad und des Berner Malers Nifol. Manuel jo: 
wie Burkh. Waldis’ Faſtnachtsſpiel vom verlornen 
Sohn gebalten. Wieberbolte Verbote und ber Rück— 
zug ber Poeſie aus dem Rolf in die Gelebrtenftuben 
ließen endlich die F. verfchwinden; nur Spuren 
davon haben fich noch in einzelnen Gegenden unter 
anderen Benennungen (Mummenſpiele, Dummen: 
ſchanz, Knecht Ruprecht, die beiligen brei Könige, 
Quargſchießen, Guggelfubre, Schönkartlaufen x.) 
erhalten. Bol. A. v. Keller $ aus dem 15. Jahrh. 
(Stuttg. 1853—58, 4 Bde. ‚und Kittmann, 
—— aus dem 16. Jahrh. (Leipz. 1868, 2 Bbe.). 

Fa of, —* Feldherr im Kriege gegen Frank— 
reich, Half Orleans gegen die Johanna b’Arc ver: 
theidigen und theilte 9 ann bie Niederlage, welche 
ber englifche Oberfeldherr Talbot bei Patat 18. Juni 
1429 durch bie Jugean erlitt. F. rettete zwar ſein 
Leben durch die Flucht, verlor aber dadurch gänzlich 
die Achtung ar) Landsleute, 

Fastöso (ital.), mufifalifche Bortragsbezeihmung: 
prächtig, feierlich. 

Faflräda, Tochter des oftfränf. Grafen Rabolf, 
britte Gemablin Karls db. Gr. feit 783, Mutter der 
Theodorada und Hildrub, ein berrfchfüchtiges Weib, 
veranlafte ihren Stieffohn Pipin durch ihre Intri— 
> zur Empörung gegen feinen Vater, wofür er als 

önd ins Kloſter Prüm gefperrt wurde; ftarb 794. 

ey (franz. u. lat.), prangend, boffärtig. 

at (franz., fpr. fatt, v. lat. fatüus, albern), 
Ged, eitler und aezierter Einfaltöpinfel. 

Fata (Iat.), Mehrzahl von Fatum (f b.). 

Fatäl (lat. —— vom Schickſal beſtimmt; ver⸗ 
bängnisvoll; wide a 
Fatalität, Schidung, Mifgefhid, unangenehmer 


Aufall. 
Fatalismus (v. lat. fatum, das unwiderruflich 
Ausgefprochene, Berhängnis, griech. moira)|, Schid 
falaglaube, die Meinung, dab bie MWeltbegebenbei: 
ten durch eine blinde, nicht nach vernünftigen Zwecken 
beitimmte, unabwenbbare Nothwendigkeit erfolgen. 
ı Schon Homer ftellt wie über feine Götter eine 
nad böberen, aber bem Menjchen verborgenen Ge: 
een, alſo, menſchlich —— grundlos waltende 
oira (f. d.) als oberſten Weltregenten. Eine ver: 
geiftigtere Auffafjung tritt und bei den Tragifern, 
namentlich bei Sopbofles ey re diefen ift zwar 
\ ebenfalls das Verhängnis bes Schickſals das Vorher: 
|beftimmenbe, doch fchließt folches ala Nemefis bie 
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Schuld des Menichen nicht aus, ſondern ein. Haben 
jpäter einerjeits die Epifuräer die Allgewalt des in 
ſich Foncentrirten Schickſals, des höchſten Götter: 
willens in der Yaune der Willfürlichfeit aufgelöft und 
der Tyche (ſ. d.) unterftellt, jo daß auf Erben lebiglich 
der blinde Zufall regiere und die Götter als Weſen 
untbätigen — ſich um die Angelegenheiten 
der Welt und der Menſchen nicht bekümmern, ſo hat 


der Stoicismus die lebendige Götterwelt zur todten 


en ber Naturnothwendigfeit verfnöcert 
und für die einzige Weisheit bes Lebens erflärt, fich in 
den notbiwendigen Gang des Lebens mit Refignation 
zu fügen. Seinen gefhichtlihen Ausdrud hat ber F. 
im Mobammebanismus gefunden, welcher ber Maje- 
jtät feines Gottes bie menschliche Freiheit völlig opfert. 
Audy im Chriſtenthum bat der 5. von verfchiedenen 
Seiten aus wilfenjhaftlihe Begründung gefunden, 
und zwar, abgeiehen von der Prübeitinationstbeorie, 
deren abſoluter göttli 


Begriff des Fatums erinnert, in der pantbeiftiichen 
Reltanf — welche die Freiheit des Individuums 
aufgibt und zu Aftionen des All-Eins macht, ſodann 
im Determinismus bes Deismus, welchem ber ganze 
Weltverlauf lebiglih ein Produkt der Naturgeſetze 
unb bie einzelne Perſönlichkeit nur ein Jahn in ben 
Rädern ber Weltmaſchine ift, und end ıc im Mas 
terialismus, der in der menſchlichen Seele lediglich 
ein Produkt des Stoffwechjels und in den menfch- 
lichen Handlungen nur Reſultate phyſiſcher Antrie 
findet. Berfchieden wie die Benründung find aud) 
die Folgen des F. für das wirkliche Leben: falter He 
roismus, da für den Fataliſten die Würfel über das 
Leben und feinen Verlauf ſchon gefallen find, Zügel: 
lofigfeit, da ihm das Thun etwas Gleichgültiges, Un: 
freiwilliges ift, dumpfe Ergebung in das Schidfal, 
an welchem er nichtö ändern farm, und endlich Quie⸗ 
tismus, der alles von oben erwartet. Dem %. ſetzt 
das Chriſtenthum feine Lehren von ber Berjünlichfeit 
Gottes und der Willensfreibeit ded Menichen ent: 
gegen. yatalift, Anhänger des F.; fataliſtiſch, an 
ein unvermeibliches Schidjal, Verhängnis glaubend. 
ata Morgana, j. Yuftipiegelung. 
ateſh, Kreisſtadt im rufj. Gouvernement Kursf, 
an ber Mündung des in die Uſſoſha fallenden Fluſſes 
F. und ber Eiſenbahn von Mosfau nad Charkow, 
mit (1867) 5005 Einw., welche Taue fabriciren und 
— mit Getreide, Hanf, Wachs, Honig xc. trei⸗ 
en. Sebr erheblich ift Die Gartenfultur, welche vor: 
trefflihe Arbufen, Rantalupen (Art Melonen) und 
Artifchofen liefert. 

Fathipur (Futhepore), Diltrift im Doab oder 
bem fruchtbaren Landſtrich zwiſchen ben Flüſſen 
Dihamna und Ganges, 4105 OKilom. (73 AM.) 
groß, mit 680,786 Einw. (wovon No Hindu)), wird 
von ber Allababab: Debli:Eifenbabn durdichnitten 
und ift mittel bes 1870 beyonnenen »Unteren 
Gangesfanalse mit einem Ne von Bewällerungs- 
gräben verjeben, welche feine Fruchtbarkeit bedeutend 
erhöhen wird, Im lebten Jahrzehnt 
nende Opiumfultur Eingang. ie Stabt F, mit 
20,478 Einw., wurde 1527 von Baber genommen 
und war ber Fieblingsaufenthalt Atbard und feiner 
Nachlommen. Bon den noch vorhandenen Bauten iſt 
die große Mofchee im Stil der bei Agra und Debli 
f. d) befchriebenen Gebäude der imponirendfte und 

fterbaltene Theil. 

Fathom (engl., ipr. fädhöm), j. Faden. 

Fatigarh (utigurb), Stadt mit (1878) 10,335 


v ewiger Ratbichluß mit, 
jeinem grunblofen Walten fehr an ben beibniichen | 


fand die loh⸗ 


Fata Morgana — Fatsia. 
Einw., im Diitrift Faralhabad der Norbweilpro- 


vinzen des britiichroftindifchen Reichs, rechts am 
Ganges. Hier befinden ſich, nicht weit vom „Fluß ent= 
fernt, bie Artilleriewerkitätten für die englifche Armee 


in Indien. 

Fatigiren (lat.), ermübden, erfchöpfen, langweilen ; 
enter (franz. fatigue, fpr. -tigh), Ermübung, 

uflrengung, Erihöpfung. 

Fätime, bie vierte Todter Mohammeds, von ber 
Chabibicha, war zu Meffa 607 geboren und wurbe 
623 mit dem nachherigen Sale Ali vermählt. 
Sie war bie Pieblingätochter des Propheten und erjt 
nach ihrem 6 Donate nad) ihres Vaters Tod erfolg: 
ten Ableben verzichtete Ali auf das Ghalifat. 

Satimiden (Aliden), arab. Dynaitie, gegründet 
von Abu Abb Allah Hafan, einem Miſſionär ber 

smailiden, welche Jsmail, einen Urenfel Ali’s in 
tebenter Linie, und deſſen Nachkommen als die einzi- 
gen wahren geijilichen Oberbäupter der Mujelmanen 

tradhten. Der genannte Gründer warb für Obeib 
Allah Iba Mohammed, den wirflichen oder angeb- 
lichen Enfel Jsmails, unter ben Berbern zahlreiche 
Anhänger und ſtürzte mit ihrer Hülfe die zu Kaira— 
wan im jebigen Barbaresfenitaat Tunis berricende 
Dynaftie der Aglabiten (909). Obeid Allah ſchlug 
feinen Si in dem befeftigten Mahdijoh auf, unter: 
warf Tripoli3 und Sicilien feiner Herrichaft und 
dehnte diejelbe bis yes aus. Für feinen Urenkel Al: 
muizz (969—970) eroberte beffen Feldberr Dſchauhar 
Hegypten, dad nun ber Hauptii der Herrichaft der 
F. ward, die fih dann auch Syrien und Palältina 
unterwarfen. Inter den jpäteren verweichlichten 
fatimibifchen Herrfchern, die ihre Meffire fchalten 
und walten ließen, riß fich das weitliche Afrifalos und 





| bie Kreuzfahrer —— ten ſich Syriens und Pa— 


lãſtina's. Nach dem Tode des letzten F. Aledhid(41471) 
nahm Salah Eddin (Saladin), der Gründer der 
Dynaſtie der Ejubiden, Beſitz von Aegypten. Die F., 
eifrige Schiiten, gründeten Miſſionsanſtalten und 
| Schulen zur Verbreitung ihrer Lehren, welche anfangs 
nur benen ber Sunniten entgegengefeßt war, ſpaͤ— 
ter aber infolge ber —— Interpretation des 
Korans die ——— bes Idlamo verneinten. 
Fatiren (lat.), befennen, gefteben, angeben; Faſ⸗ 
fion, Belenntnis, Geſtändnis, Angabe (befonders der 
zu verfteuernden Summe bei ber Bermögensiteuerzc. ). 
tiseiren (Tat.), zerfallen ; verwittern. 
atra, Gebirgszug der Karbathen in Ungarn, der 
fi zwifhen dem Neutra= und dem XTatragebirge 
von der Mündung ber Arva in bie Waag nah ©. 
zieht und bier durch einen Gebirgsknoten (norböftlidy 
von Kremmnig) mit dem Liptauer Gebirge verbunden 
ift. Die beveutendften Höben find der Große Yatra, 
1800 Dieter, ber Thuroczer Krivan, 1700 Meter (weitl. 
von ber Arvamündung), und der Gzerna Kamen, 
über 1400 Meter hoch. Das Gebirge iſt aus Trachyt, 
Porphyr, Bajalt und verwandten Gebilden zufammen: 
gefept, jehr reich an edeln Metallen und ftark bewaldet. 
atsia Dne et Planch (Fatsin jap.), Pflanzen⸗ 
gattung aus ber Familie ber Araliaceen, Sträuder 
mit fingerförmig getbeilten Blättern und zahlreichen, 
in Form einer Nispe zufammengeftellten Blüten: 
bolden. F. japonica Thumb, (Aralia japonica, Arnlin 
Sieboldii hort.), mit wenigveräjteltem Stamın, ziem= 
lich großen, langgeftielten, etwas lederartigen, bleiben: 
den, völlig unbehaarten Blättern, eine unferer ſchönſten 
Dekorationspflanzen aufRafen, wirb in —* Jah⸗ 
ren 3 Meter hoch und iſt dann oft von unten bis oben 
bebfättert, hält aber nur in günſtiger gelegenen Theilen 











Fattura — Faucher. 


Deutſchlands bei guter Bedeckung im Freien aus, eignet 
ſich dagegen vortrefflich für nicht zu warme Zimmer. 

Fattära (ital.), ſ. Faftur. 

Fatuiren (lat., von fatüus, albern), albern- fein, 
fich benehmen; Katuität, Albernbeit. 

Fatum (lat.), »Sprud)«, insbejondere ber von ben 
Göttern, namentlich vom Jupiter ausgeſprochene 
Götterwille, ein feitbeitimmtes, awibeereriuiet Ge 
ſchick, das gute wie das fchlinnme Lebensloos, dann 
auch j.v. w. Lebensziel, Tod. Die Mehrzahl Fata bezeich⸗ 
net theils die einzelnen Schidfale der Menfchen, theils 
die Schickſalsgoltheiten (ſonſt Parzen genannt), 
welche die Lebenslooſe der Menſchen bei ihrer Geburt 
niederichreiben (vgl. een). —Fataurgent, orbisruit, 
die Schieffale nahen, die Welt geht zu Grunde; Fata 
viam inveniunt, die Schickſale finden ihren Weg. 

Faubourg (frarz., m., for. fobür), Vorſtadt. 

Fauces (lat., Mebrzahlvon Faux, Schlund), enger 
Durchgang. 


599 


betheiligt. 1850 warb er Mitbegründer und Redak⸗ 
teur der Berliner »Abenbpoft«. Nach Unterdrückun 
biefer Zeitung — v. d. Set) wandte er fich he | 
London, wo er (1856) in ber Redaktion des »Morning 
Stare flir auswärtige Bolitif arbeitete. 1860 zurüd- 
efehrt, wirfte er burch Vorträge in deutſchen Städten 
ür einheitliche Heimats⸗ und Gewerbegejebgebung. 
1861 warb er Mitglied des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
baujes und ber ftändigen Deputation bes volkswirt⸗ 
Ichaftlichen Kongrefies, als weldyes er feit jener Zeit 
unermüdlich für bie Berbreitung freihänblerifcher 
Ideen thätig iſt. Im Jahr 1866 betheiligte er ſich in 
berporragender Meije an der Braunfchweiger Zuſam— 
menkunft der Ausichüffe des »Kongrejjes beuticher 
Bolfswirter, bes »Deutichen Hanbeldtagd« und des 
»Nationalvereind«, um bie Bebingungen zu ent: 
werfen, unter welchen diefe brei Körperjchaften die 
Bildung einer Reichsregierung durch Preußen unter: 
ftügen wollten. 1867 ging er als Mitglied ber Aus— 


Faudje: Borel (ipr. fohſch⸗börell), Louis, einer der | jtelungsjurm nach Paris. Wie er jhen 1865 in Wien 
gewanbteften Unterhänbler der durch die Revolution | für Eintreten Defterreich® in das Syſtem der Gobben- 
vertriebenen Bourbon, geb. 1762 zu Neuenburg in | —— agitirt hatte, ſo betrieb er auch 


ber Schweiz, warb Buchdrucker und Buchhändler. 


Nach Ausbruch der franzöſiſchen Revolution war er 
im Intereſſe der königlichen Familie und der Emi— 
granten thätig, brudte und verbreitete deren Mani— 
refte und lie Ni behufs der Verhandlungen mit bem 
von den Bourbons gewonnenen Pichegru in Straß: 
burg als Buchhändler nieder. Hier 1795 auf Befehl 
bes Direftoriums verhaftet, warb er, da man feine 
verbächtigen Papiere bei ibm fand, bald wieder frei 
gelajjen und ging nun noch breifter zu Werte. Er 
war e8, ber 1797 die Proklamation Ludwigs XVIII. 
verbreitete, worin ben Franzoſen eine Konjtitution 
verfprochen wurde; auch machte er in Ludwigs Auf: 
trag mebrere Reifen an bie befreundeten Höfe, bis ber 
18. Brumaire alle feine Pläne vernichtet. Von 


1 n —— den Eintritt Rußlands in dieſes 
Syſtem. In demſelben Jahr wirkte er auf dem Bres— 
lauer volkswirtſchaftlichen Kongreß für die vernach— 
läffigte deutſche Binnenſchiffahrt und gründete im 
Anſchluß hieran ben »Berein für Fluß— und Kanal— 
ihirfahrt«. 1870 organifirte er auf dem Kriegsſchau⸗ 
platz die Berichterftattung für die Londoner »Daily 
News«, Im folgenden Jahr unterlag er bei der Land— 
tagswahl gegen den Erminifter Bodelſchwingh. 1872 
begab er jich wieder nach London und ſchrieb (in eny- 
licher Sprache) über die Aufhebung der Leibeigen— 
ſchaft in Rußland und über bie englijhen Branntwein- 
ölle. Nach wiederholten Reifen in Italien betbeiligte 
is, F. im Herbit 1873 am Wiener volfstwirtichatt. 


ichen Kongreß jowie am den Grörterungen ber Wie: 


neuem verhaftet, erhielt ev zwar Durch Fürſprache des I ner Prefie über die Wieberherftellung der Metallwäb- 


preußtichen Geſandten feine Freiheit wieder, doch mur | 
unter ber Bedingung, den —— Boden nicht | 


wieber zu betreten. Im Jahr verbreitete er 
das Manifeft Ludwigs XVIII. an die franzöfiiche Nas 
tion, hielt ſich feit 1806 in England und Schweben 
auf und zog 1814 mit den Verbündeten in Baris ein, 
wo er vom Fürſten Harbenberg zu geheimen Sendun⸗ 
gen gebraucht wurde. Nach Napoleons I. Rüdfehr 
ging er im Auftrag des Wiener Hofs zu Ludwig XVEIL 
nach Gent, warb aber als Spion Napoleons in 
Brüffel feftgenommen, body auf preußiſche Verwen⸗ 
dung wieber frei gelaſſen und lebte hierauf längere Zeit 
in Engianh, bis ihn der Fürft Hardenberg ald preußi⸗ 
ſchen Generalfonful nach Neuenburg jendete. Karl X. 
eg ihm eine Penſion von 5000 Franken. 
farb . Sept. 1529 durch einen Sturz aus dem 
— Seine »Mömoires« erſchienen nad ſeinem 
od (Bar. 1830, 4 Bde.). 

Sander, Julius, deuticher Volkswirt, Haupt: 
vertreter ber Freihandelspartei, Sprößling ber Ber- 
liner Kolonie franzöfiicher Proteſtanten, geb. 1820 in 
Berlin, ftudirte daſelbſt le Nach Beröffent- 
lichung Heiner volfäwirtihaftlicher Schriften über bie 
von ihm zuerit in Anregung gebrachte Wohnungs- 
frage und über das Bankweſen, gründete er 1846 mit 
Prince-Smith, E. Wiß u. a. den erſten »Freihandels- 
verein« in Berlin und übernahm banı bie Rebaftion 
der »Oſtſeezeitung· in Stettin. Als Abgeordneter von 
Elhing zum eriten Kongteft der deutſchen Handels- 
und ikſtädte mach Frankfurt gefendet, war er am 
ber Abſaſſung des Zolltarifs für das Deutiche Reid, 


—— Deſterreich. An den Jahresfeſten bed ⸗Cobden⸗ 
Klubs· in London bat er wiederholt theilgenommen. 
Seit 1863 gibt er die »Vierteljahrsſchrift für Volks— 
wirtſchaft und Kulturgejchichtee heraus, im welcher 
er zahlreiche eigene Abhandlungen veröffentlichte. 
auder (ipr. föiheh), Leon, franz. Wublicift 
und Staatsmann, geb. 3. Sept. 1803 zu Limoges 
von jübifchen Eltern, trieb anfangs zu Paris philo⸗ 
logische und archäologiiche Studien, wandte ſich aber 
jpäter der Journaliſtik und Nationalöfonomie zu. 
Er war Oberredafteur bed »Temps«, beö »Courrier 
frangaise und des »Constitutionnele von 1830—42 
und gab mehrere ſtaatswirtſchaftliche Schriften heraus, 
worunter bie »Etudes sur l’Angleterre« (Par. 1845 


oJ, 
Gr | 2 Bde. ; 2. Aufl. 1856) die wichtigfte ift. Im Jahr 1846 


erhielt er für } einen Sit im der Kammer und 
ftimmte bier mit der dynaſtiſchen Oppofition, wie er 
denn auch einer der Hauptagitatoren für ben freien 
Verkehr war. Im ;sehruar 1848 unterzeichnete er 
ben Antrag mit, das Miniſterium in Anflageftand 
— Nach der Revolution vom Departement 
Marne in die Konftituante wie im die Legislative ge- 
wählt, ftimmte er mit der Majorität und warb nad) 
Ludwig Napoleons Wahl zum Bräfidenten (10. Dec.) 
Minifter des öffentlichen Baumwejend, 20. Dec. audı 
Minifter des Innern, legte aber, in der Legislative 
hart angefeindet, 15. Mai 1849 fein Portefeuille 
nieber, das er jeboch 11. April 1851 wieder annahm. 
Kurz vor bem Staatgitreich vom 2. Dec. 1851 zog er 
fich vom politifhen Schauplaß ganz zurüd und ftarb 
15. Dec. 1854 zu Marfeille. Seine ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
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fihen Abhandlungen find zum großen Theil geſam— 
melt in den »Melanges d’&conomie politique et de 
finance« (Par.1856, 2 Bde.). Außer obigen »Etudes« 
find noch zu nennen die »Recherches sur l'or et sur 
l’argente (Bar. 1843). Val. »Leon F.; biographie, 
eorrespondance, vie parlementairee« (2. Aufl., Par. 
1875, 2 Bbe.). 

Fancigny (ipr. föſſinji, ital. Koffi — ni), Landſchaft 
in Savoven, umfaßt das Thal der Arve und iſt, im 
N. ber Montblanckette gelegen, eine ber höchſten 
Gegenden Europa's, baber feucht und Falt (mittlere 
Temperatur zwifchen +24 und — 170 R). Auch 
die Gebirgsſümpfe find nicht unbeträchtlich. Zahlreiche 
Gebirgsbaͤche (Nants genannt) bewällern das Land, 
das in feinen fruchtbaren Thälern Getreide, Wein 
und Obit erzeugt und im Schoß feiner Berge be 
merfenäwertbe Mineraljchäge birgt. Die Hauptorte 
jind Bonneville, Sallandıes, St. Gervais und Cha: 
mounv. F. bilbete bis 1860 eine Provinz bes König: 
reichs Sardinien von 2200 OKilom. (40 OM. 
nit 104,000 Einmw. ; feit jener Zeit iſt ed Beſtandtheil 
des franzöfifchen Departements Oberfavoven. 

Fautille, Gol de fa (pr. för), ein — 
Jurapaß, 1323 Meter hoch, verbindet das Pays be 
Ser und Genf auf kürzeſtem Weg mit dem innern 
Frankreich (Salins). Seine Frequenz ift durch bie 
mit Babnıbauten ausgerüfteten ee Sei zus 
rüdgebrängt worden. Bol. Jougne, Col be. 

Faueilles (ipr. ff, Monts F., Sichelge— 
birge), Bergaug im franz. Departement ber Voge— 
ien, fteht im O. mit den Bogejen, im W. mit bem 
‚Blateau von Langres in Verbindung und trennt das 
Quellgebiet ber Maas von dem der Sadne, bie beibe, 
nicht unfern von einander, bafelbit entfpringen. 

aufiliren (franz., fpr. for), verloren, (an)beften; 
fich anhängen, Verbindungen anfnüpfen. 

Fangere (ipr.föihäpr), Armand Brosper, franz. 
Literarhiſtoriker, geb. 10, Febr. 1810 Fr Bergerac 
(Departement Dordogne), gründete 1836 ben »Moni- 
teur religieux«e unb vertiefte ſich, nachdem er mit 
feinem »Eloge de Blaise Pascal« (1842) den Preis 
ber Afabemie gewonnen Hatte, der ihm fchon zweimal 
— für * Abhandlung »Du courage eivil« 
(1836) und »Eloge de Gerson« (1838) zu theil ge 
worben war, befonbers in Korihungen über das 
Leben Pascals. Die Früchtediejer Stubien find nieber- 
gelegt in ben viel neues entbaltenben »Pensdes, frag- 
ments et lettres de Blaise Pascal« (1844, 2 Bbe.), 
ben »Lettres, opuscules et mömoires de Mme. Perier 
et de Jacqueline, soeurs, et de Marg. Pörier, mere 
de Pascal« (1845) unb ben »Lettres de la möre Ar- 
naulde (1858). Ferner publicirte er: »Journal d'un 
voyage à Paris de deux jeunes Seigneurs hollandais 
en 1657 —58« De bie »M&moires de Mad. Ro- 
land« (1864, Be »Fragments de littörature 
morale et politique« (1865, 2Bbe.) u. a. F. wibmete 
feine Aufmerfjamfeit auch national=öfonomifchen 
Studien, 3. B. in ber Schrift: »Le Zollverein on 
l’union des douanes de la Prusse et des &tats alle- 
mands« (1859) unb nahm ange De eine hervor: 
tragende Stellung im Reſſort des Minifteriums bes 
Aeußern ein. Im Jahr 1861 wurde er zum Kom 
manbeur ber Ehrenlegion ernannt. 

Faujas (for. földa), bei naturwifienfchaftlichen 
Namen: Barthel Faujas be Saint Foud, geb. 
1741, farb 1819 als Profeſſor der Geologie in 
Paris (Zoologie, Paläontologie). 

Faulbaum, f. v. w. Rhamnus Frangula, aud) 
Prunus Padus. 


Faueigny — Faulhorn. 


Faulbruch (engl. Shortness), eine Eigenſchaft des 
Schmiedeeiſens, wobei dasſelbe infolge eines zu großen 
Siliciumgehalts bei jeder Temperatur ſich unter dem 
ammer mürbe und von geringer Feſtigkeit zeigt. 
Solches Eifen befigt ein furz= und didfajeriges Ge- 
füge im Gemenge mit Korn, bunfle Farbe und wenig 
Glanz, bei —— Längsriſſe und gelbliche Für— 
bung der unganzen Stellen. 
Faulenſee, Dorf und Badeort im Berner Ober— 
land, bei Spiez, am Thuner See reigend gelegen. Die 
bereits feit dem 16. Jahr, befannte, 1874 mit neuen 
Einrihtungen verfebene Mineralquelle (+11 E.), 
enthält fchwefel: und kohlenſaure Alkalien unb wirb 
vorzugsweife gegen chroniihe Rheumatismen und 
Sicht empfohlen. Vgl. Schäfen, Die Heilquelle zu F. 
(Thun 1864); »Dasneue Faulenjeebade (Bern 1 75). 
Faules Meer (ruſſ. Gniloje More, aud Si: 
waſch), ber weitlichite Theil des Aſow'ſchen Meers, 
wiichen ber Krim und ber ſchmalen Pandzunge von 

rabad, um welche im N. die enge Straße von Ge: 
nitſchi herumführt, ift 150 Kilom. Tang, 3—22 
Kilom. breit und hat 2877 ORilom. (45 OM.) 
Flächeninhalt. Es iſt fehr feiht und fumpfig und 
dicht mit Schilf bewachſen, in bem at Waſſer⸗ 
vögel haufen. Im nöordlichen Theil umſchließt es 
eine große Halbinſel (Tſchungar), die größere Inſel 
Tſchürudtup und zahlreiche kleine Sumpfeilande. 
Die Küſte an der Krim iſt in ſeltſamer Weiſe ge— 
franſt. J. Aſow'ſches Meer. 

Faulfieber (putride Fieber), fieberhafte Krank⸗ 
heiten, welche man mit mehr oder weniger Recht auf 
eine der Fäulnis er efesung bes Bluts zu⸗ 
rüdzuführen glaubte. rafterifirt iſt das F. durch 
üblen, ſelbſt aashaften Geruch des Athems, der 
Stuhlgänge und des Schweißes, durch Neigung zu 
Blutungen aus Mund, Naſe und Darmkanal, durch 
das Auftreten kleiner Blutergüſſe in der Haut, durch 
große Hinfälligfeit des Patienten, ſehr Hohe Tempe: 
raturgrabe, Meinen frequenten Puls, Schwere Nerven: 
fumptome. Das F. iſt alfo feiner äußern Erfchei: 
nung nad) ein jogen. abynamijches (Fieber. Unter 
ber * des Faulfiebers können auftreten ſchwere 
Typhusfälle, die Poämie und Septikämie, das Brand: 
fieber, der Skorbut, verjchiedene Infektionskrank⸗ 
beiten ıc. Näheres f unter Fieber. 

Faulfiſch, Nikolaus von, Magifter zu Prag 
und Anhänger von Johannes Huf. Mit ihm wird 
öfters ber böbmifche Ritter Hieronymus von Prag, 
welcher auf dem Koncil zu Konſtanz 1417 verbrannt 
wurde, vermwechjelt und baber Fälfehtich Hieronymus 
(von) F. genannt. 

Faulheit, Zuftand ber Schlaffheit oder Trägbeit, 
in welchem ber Menſch jalie Anitrengung ber 
Kräfte bes Geiftes wie Örpers, mithin jede Ar- 
beit, befonders aber jede regelmäßig zu berrichtenbe, 
fcheut ; vgl. Trägbeit. 

Faulhorn —— des Berner Oberlands, 
ſüdlich vom Lrieme ee, u 2683 Meter auffteigend 
und einen berrlihen Einblid in die Finſteraarhorn⸗ 

ppe gewährend. Gibt der Rigi eine ſchöne An: 
icht des Alpenfranges, jo befchränft fich der Blid vom 
F. auf die eine, aber wundervolle und nahe Partie, 
namentlich die beiden Spitzen bes Finfteraarborns 
und der Schredfhörner. Dazu fommt, wie auf dem 
Rigi, bie Ausficht auf ben am u gelagerten See, 

gr über das fchmweizerifche Mittelland bis zu 
ben Zügen des Jura. Dean erfteigt bas F. gemöhn- 
lich von ber Großen Scheidegg oder von Grindelwald 
oder vom Gießbach aus. Seit 1832 fteht’auf feinem 


Faulſchimmel — Fauriel. 


Gipfel ein ſteinernes Wirtshaus. Den Namen hat 
es von dem bröckelnden Material, aus dem es beſteht 
(chwarzer, glimmeriger Thonfchiefer). 

ehr mug ‚|. v. w. Oidium (f. d.). 

aulthiere (Bradypoda Blumenb., Tardigrada 
Illig.), Säugetbierfamilie aus der Ordnung der Zahn: 
füder (Bruta L., Edentata Ouv.) mit folgenden 
harafteriftifchen Merfmalen: Der Kopf ift furz, vorn 
mehr ober weniger abgerundet; bie Extremitäten find 
chlank, die vorderen länger und nähern fich denen 

r Affen; die Vorderfüße find zwei- oder breizehig, 
die hinteren dreizehig, mit gewaltigen Sichelfrallen 
verfeben. Die fünf Badzähne in jeber Reihe find 
colindrifch, und der vordere nimmt bisweilen eine 
edzabnartige Geftalt an; im Unterfiefer ſtehen meift 
nur vier Zähne, während bie Schneidezäbne ganz 
jenen. Der Körper ift mit langen, dürren Haaren 
bededt, der Schwanz fehr furz oder fehlend; das 
äußere Ohr ift rubimentär, ber Magen zufammens 
geſetzt. Die F. find unbebülflihe Baumthiere Süb- 
amerifa’s, beharren flumpffinnig unb träge in 
gleicher Stellung, den Leib nach unten gerichtet, in 
den bichteften Baumfronen, an einem bängend, 
Klettern langſam, aber ziemlich geſchickt, während fie 
auf der Erbe ſich nur — — Sie 
leben von Knospen, jungen Trieben, Erz lecken 
ben Thau und hungern unter Umſtänden ſehr lange; 
ihre Sinne find ftumpf und beſonders das Auge iſt 
blöbe und ausbrudslos. Ihre geiltigen Fähigkeiten 
find Außerft gering und die Mutter kümmert ſich 
faum um daß eine Junge, welches fie wirft. Bei ber 
Vertheidigung umflammern fie den Feind, prefjen 
ihn mitgroßer Gewalt an fi und halten ihn tagelan 
feft. Sie findgegen Verwundungen ſehr unempfindlich 
unb befunden felbft gegen Pieilgift große Lebens: 
zäbigfeit. Das Fleiſch riecht und jchmedt unangenehm, 
wird aber von den Eingebornen und Negern gegefien. 
Das fehr zähe, dauerhafte, ftarfe Fell wird gegerbt und 
dient zu Ueberzügen und Tajchen. Zur —— Cho- 
loepus /lig., mit zweizebigen Vorderfüßen und obne 
Schwanz, gehört der Unau (Uano, Ch. didactylus 
Zllig.), von graubrauner Farbe und etwa 64 Gentim. 
Länge, im nörblihen Suüdamerika wohnend. Zur 
Gattung Bradypus L., mit pe ng en Vorderfüßen 
und fehr furzem Schwanz, gehört das breizehige 
Faulthier (Ai, B. pallidus Wagn., B. tridactylus 
Pr. V. ſ. Tafel »Zabnarmee). Dies wird 52 Gentim. 
Yang, ift blaßröthlich, afchgrau, am Bauch filbergrau, 
mit einem dunklen und zwei weißen Längsjtreifen auf 
dem Rüden und einer breiten, weißlichen Binde von 
ben Augen zu den Schläfen; e8 bewohnt die Oftfüfte 
Brafiliens bis Rio Janeiro; andere Arten Teben im 
öftlichen Brafilien und Peru, eine Art befonders im 
norbweftlihen Brafilien. Ueber bie vorweltlichen 
Riefenfaultbiere.d. 

aun, j. Faunus. 

auna (meulat., nad; dem Feld- und Waldgott 
Faunus), die Gefammtbeit ber in einem Land ober 
** einheimiſchen Thiere und das Verzeichnis der⸗ 
elben. 

Faunus (dev »Holbe«), altitaliſche Gottheit, Sohn 
des Picus (Mars), Enkel des Saturnus, durch die 
Nymphe Marica Vater des Latinus, ward von prag⸗ 
matiſirenden Autoren für einen König von Latium 
erflärt, ber ſich hauptſächlich durch die Hebung bes 
Landbaues und ber —— verdient gemacht habe, 
aber auch Urheber religiöfer Inſtitute geworden fei, 
indem er Opfer für feinen Großvater Saturnus an: 


ordnete und feinen Vater Picus unter die Götter : 
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verießte. Herkules foll ibn getödtet haben, ba diefer 
den Fremdling dem Mercurius opfern wollte. Bon 


ben Römern wurde F. vorzugsweife als Gott der 
Berge, Triften und Fluren, ald Beichüger ber 
Serben verehrt, der das Vieh fruchtbar machte (daher 
nung, »Beipringere, genannt) und die jhäblichen 
Naubthiere von ihnen abwehrte (daher Lupercus, 
»Wolfsabwehrer«), und erfcheint fomit als ein dem 
Silvanus verwandtes Wefen, wie er denn auch mit 
dem griechifchen Weidegott Ban ibentificirt wird. 
Wie leterer liebt er den Aufenthalt im Wald, wo 
er gelegentlich die Menſchen ſchredt und ängſtigt, die 
er auch nachts in ihren Häufern befchleicht, um fie 
burh Träume und fchredhafte Erfcheinungen zu 
plagen (daher auch Incubus, »Alpe, genannt). 
Sein jährliches Feft, die Faunalia, wırde an den 
Nonen bed December von den Landleuten im Freien 
begangen. Man opferte ihm als Spender aller 
rucht, alles Triebes, Böcke mit Wein: und Milc- 
penden, betete, baß der Gott den Aedern und Herden, 
zumal ben jungen Gefchöpfen, fich hold erweiſe, und 
entjchädigte, während auch das ns en. frei umber- 
tummeln durfte, die Sflaven durch Tanz auf Wiejen 
und Kreuzwegen und andere Genüffe für bie Saar 
arbeit (Horaz Carm. III, 16). Das eigentlie Süb: 
nungöfeit des F. waren aber die nn von Romulus 
en Luperkalien (j. d.), welche alljährlich 
15. Febr. unter Beobachtung höchſt alterthümlicher 
Gebräuche gefeiert wurden. Wie jo manche Macht des 
Zeugen und Gebärens, galt übrigens auch F. zu: 
leidy für einen weißagenden Gott und hatte als 
jolher den Beinamen Fatuus oder Katuellus. 
Seine Prophezeiungen pflente er theils durch Traum: 
erfcheinungen, theils durch Stimmen von fonft uner: 
Härlihem Urfprung zu geben. Sein Orakel ertbeilte 
er vorzüglich in dem allen Jtalern heiligen Hain 
bei Tibur um die Quelle Albunea und in dem Hain 
auf dem Aventinus zu Nom. Wie aber jene Stim— 
men balb bier, bald da erjhollen, gab es bald ein gan: 
je Heer von Saunen: mutbhiwilligen Dämonen mit 
rummen Nafen, Hörnern, Schwängen und Bocks— 
füßen, die man nun ben griechifchen Satyrn gleich: 
Ei und mit den Nymphen in Verbindung brachte. 
dan fuchte ſich gegen ihre Neckereien durch Zauber: 
mittel, wie die Gichtroje (Paeonia offieinalis 2.) 
u. dal., zu ſchützen. Ein Tempel des F., ein Proftv: 
103, befand fih, 196 v. Chr. erbaut, auf der Tiber: 
injel; in bemfelben wurde an den Iden bed Februar, 
bem Tag des Untergangs der Fabier (zwei Tage vor 
den Luperfalien), geopfert. Das weibliche Genenbild 
des F. ift yauna, eine fördernde und fegnende Göttin 
der Flur, auch Fa lua oder Maja, meift aber Bona 
Dea (f. d.) genannt. Die fünitlerifhe Darftellung 
bes F. entiprach ganz ber des griechiichen Pan. 
Fauriel (pr. foriem), Elaube Charles, fran;. 
Kritiker und Geſchichtsforſcher, geb. 21. Dit. 1772 
zu St. Etienne, erhielt feine erite Ausbildung im 
Kollegium der Brüder des Oratoriums zu Tournon, 
trat während ber Revolution in die Armee und war 
ulett Sekretär des Generald Dugommier. Bon 
799—99 widmete er fi bem Studium der Ges 
jchichte, der älteren Spraden und ber Literatur. 


Kurz vor bem 18. Brumaire wurde er Fouché's Se: 


fretär, trat aber bald wieber zurüd und lebte auf 


feinem Landſitz La Maifonnette, wie in Paris, in ber 


beiten literariich gebildeten Geſellſchaft, namentlich 


mit Frau von Stael und Benjamin Conſtant, auch 


mit Baggejen und Manzoni in literarifhem Verkehr 
jtehend. Seine eriten Arbeiten waren Ueberſetzungen: 
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auf Baggeſens »Parthenais« folgten 1823 —— 
Tragödien, ein Jahr ſpäter neugriechiſche Volkslieder, 
eine Auswahl im Freiheitskampf neubelebter Volks⸗ 
poeſien (deutſch von W. Müller, 1825). 1830 ward 
er Profeſſor der ausländiſchen Literatur an der Fa- 
eulto des lettres zu Paris. Seine Vorleſungen 
über bie Geſchichte der provengaliichen Poeſie er: 
ſchienen 1846, früher die Lebensbeichreibungen von 
Dante und Zope de Bega, ferner die Ausgabe der 
provengalifchen »Histoire de la croisade contre les 
hördtiques albigeois« (Par. 1837). Das Hauptwerf 


jeines Lebens jollte eine allgemeine Literatur: und 


Kulturgejchichte Frankreichs fein; doch ift davon nur 
der zweite Abſchnitt vollendet (»Histoire de In Gaule 
ıneridionale sous la domination des eonquerants 
germains«, Bar. 1836, 4 Bde.), der bie Geſchichte 
Frankreichs von dem Untergang der Römerberricaft 

i8 zum Verfall des Stammtes der Karolinger erzählt. 
Bom britten Abſchnitt befigen wir mur bie ‚rag: 
mente: »Histoire de la po6sie provengale« (‘Bar 
1846, 3 Bde.) und die Abhandlung: »Sur l’origine 
de l’öpopee du moyen-Age« (daf. 1833). F. itarb 
15. Juli 1844 in Paris. Nach feinem Tod wurde noch 
veröffentlicht: »Dante et les origines de la langue et 
de la litterature italienne« (Par. 1854, 2 Bde). Mit 
glieb ber Alademie (jeit 1836) und des von Gutgotein= 
geſetzten hiſtoriſchen Komite’s, war er auch Mitarbeiter 
an der von ben Benebiftinern begonnenen »Histoire 
littöraire de la Prance«, Seine Werke zeichnen fich 
duch umfaffende Gelehrſamkeit aus, während die Me— 
thode ber selon manches zu wünjchen übrig läßt. 

Fausse (franz., ſpr. fohfi, weibliche yorm zu faux), 
falſch; Häufig in Zuſammenſetzungen, wie z. B. f. 
alarme, blinder Lärm; f. attague, Scheinangriff; f. 
couche, Fehlgeburt; f.fenetre, blindes eniter : £. page 
(faux.titre), Schmutztitel. 

Fausse-braie (franz., ipr. fohff-bräh), die Erd— 
bruſtwehr vor dem Hauptwall im Graben, die ſich nur 
wenig ober gar nicht über ben —— erbebt 
unb eine frontale, niebere Vertheidigung upt⸗ 
grabend möglich machen fol. Zuerſt bei den Nieder: 
ändern binter ihren breiten Wajfergräben in Ges 
brauch, war die F. nur durch ihren Wallgang von 
dem Hauptwall getrennt (angehbangene 


jed 

—— enen Steintrümmer ber ſich hinter ihr erheben- 
n Eöfarpenmauer bes a 5, ald auch, um 

nicht einen Abia bei Erjtürmung bes eritern abzus 

geben, durch einen Graben ven ihm geſondert. Ceit 


Vauban wird die F. bei Neubauten nicht mebr ans 


—— findet ſich jedoch noch im vielen aͤlteren 


eſtungen vor. S. Feſtungsbau. 
—2 — (ipr. föffinji), Landſchaft, ſ. v. w. Faucigny. 
auffiren (franz., ſpr. for), verbiegen, Frümmten, 
verdrehen 


in Würtemberg, nad anderen zu Roda im Alten- 
burgijchen ober zu Soltwebel im Anhaltiſchen geboren. 
Schon die ältefte Kunde von feinem Leben iſt jo viel- 
fach ausgeihmiüdt, daß ber —5 — Kern auf ein 
Minimum zuſammenſchrumpft. Ein oder mehrere Be 
trũger, wofür die verſchiedene Annahme des Geburto— 
orts zu ſprechen ſcheint, zogen wohl zur Zeit der Ne- 
—— abenteuernd umher; an ſie mag dann das 

olf die in feiner Erinnerung fortlebenden Sagen von 
mächtigen Zauberern ıc. angefwüpft haben, und erit 


jpäter verwob man mit ber Tradition beftimmte perſön-. 


atta= 
hirte F.; abgejonderte, betadirte F.), fpäter | 
ſowohl zu beſſerem Schuß gegen die abge: 


Faufl, Doktor Johann, ber berühmte Schwarze | 
fünftler und Neftomant des 16. Jahrh. zu Knittlingen 


Fausse — Fauſt. 


| liche und räumliche Beziehungen. Kauftus, als Name 
eines Zauberers, be egnet uns zuerjt in einem Brief 
des Abt3 von Sponheim, Tritbenius, vom Auguft 
1507, an den Mathematifer Wirſung zu Haffurt, 
worin von einem Georg Sabellicus die Rede ift, ber 
ſich »Faustus janior« narmte, was unzweifelbait auf 
‚ einen ältern berühntten Zauberer Yauftus hinweiſt. 
In einem Brief des gotharichen Ranonifus Conradus 
Mutius Rufus vom Dftober 1513 begegnen wir bem 
Namen Georgind Fauſtus Helmitbeus Hebe(l?)ber 
genſis, der mit dem Georgius Sabellicus ibentijch zu 
ein ſcheint. Nach Sattlers Angabe (»Hiftoriiche Be— 
jchreibung bes Herzogtbums Würtemberg«) befuchte 
um 1516 ein Doktor F. ben Abt Johannes Entenfuß 
‚im Kloſter zu Maulbronn. Eine andere, durch zwei 
Bilder im jogen. Auerbachäfeller pi Leipzig verewigte 
Sage fegt Fauſts Anweſenheit in diefer Sreht ſehr be⸗ 
ſtimmt in das Jahr 1525. Philipp Begarbi’s jeltenes 
Werk »Index sanitatise (Worms 1539) jpricht von 





.  Faufts großem Rubm, aber auch von feinen Betrüge- 


‚reien. Nach dem »Tomus secundus convivialium 
sermonum« (neuere Ausg. 1554) von Johann Gaft 
warb F. vom Zeujel erwürgt. Ausführlicher er- 
gest! jeınen Tod Johann Mennel oder Manlius aus 
nsbah, ein Schüler Melandıthons, aus deſſen 
Mund in feinem Bud »Locorum communium 
eolleetanea« (Baj. 1560, Frankf. 1566). Der be 
rühmte Jüricher Naturforjcher Kont. Gesner erwähnt 
den F. zweimal in einem Briefe von 1561 an ben 
 Faiferlichen — Crato von Crafftheim (Epistolas 
medie,, Zür. 15 4), wo er ibn zu den ir 
Schülern zäblt, und in feinem »Onomasticon« (1545), 

‚ wo F. mit dem Theophraftus Paracelfus gleichzeitig 
geſetzt wird. Der niederländijche Arzt Job. Wierus 
‚erzählt in feinem Buch »De praestigiis daemonum 
etincantationibus ac venefleiis libri VI« (Baf. 1568; 
beutich von Joh. Süglimus, Ba. 1565 und von Nil. 

| Bafje, Franff. a. M. 1586) einen betrügeriichen 
Schwank von F., furz vor 1540. Der Jurift Philipp 
Gamerarius berichtet in feinen »Opera horarum sub- 
eisivarum« ( Frankf. 1602): »Uns ift befannt, daß 
unter den Zauberern und Magiern zur Zeit umjerer 
ı Väter Johann F. von Kundling einen berühmten 
Namen erlangt bat, jo daß faum einer unter dem 
Volke gefunden wird, ber nicht ein Stückchen jeiner 
Kunft zu erzählen wüßte. Der berühmte Theolog 
einrich Bullinger führt imjeiner Schrift »Wider bie 
wargen Künfte im »Theatrum de veneficis« 
(Frankf. 1586) 3. als einen Schwarzfünftler an, 
ebenfo Ludw. Yavater (»De speetris lemuribus et 
magnis atque insolitis frageribus variisque prae- 
sagitionibus«, 1575). Nach ber von Motihmann 
(»Erfordia literata continuata«) angeführten alten 
Erfurter Chronik hielt ſich F. eine Zeitlang in Er: 
furt auf und galt da als ein »fein gelehrter 
Mann«. Die Annahme eines berühmten Zauberers 
F., der Deutichland abenteuernd durchzog, erſcheint 
nach allen dieſen Berichten berechtigt; ob aber ber 
Fauſtus, den wir zu Maulbronn, zu Wittenberg 
und font mehrfach antreffen, mit jenem Georgins 
Sabellicus biefelbe Perſon oder der Name besfelben 
glei nach 1513 verfchollen jet, muß unentſchieden 
leiben. Nah Manlius, Wier und Gamerarius 
war er aus Kunbling in Würtemberg gebürtig, 
ein Name, bejien Beziehung auf das im Oberamt 
‚ Maulbronn in Schwaben gelegene —— um ſo 





wahrſcheinlicher iſt, da zu Knittlingen die vom 
Dr. F. noch jetzt im Munde des Volks lebt und ſich an 
nahe Dertlichkeiten anknüpft. Ebenſo unzweifelhaft 


Fauſt. 
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dũrfte fein, daß er in Krakau die Magie ſtudirt, und an welchem fein Bund ablief, geht F. mit feinen Ver: 
daß er in mehreren von jenen Zeugen angeführten | trauten mad) dem bei Wittenberg gelegenen Dorf 


Orten jein Wefen getrieben babe. Seinen 


aufenz | Nimlich, wo er fie wobl bewirtet und fie bittet, bie 


haften Tod in einen Dorf Würtembergs Ichildern | Nacht über bei ihm zu bleiben. Zwiſchen 12 und Uhr 


Mantins, Wier und Gamerarius. Die Sage ſchloß fich 
indeh immer genauer am Wittenberg an, in beijen 
Näbe man aud) bald den Ort feines Todes verlegte. 
Das älteſte Volksbuch, das diefe mit Sagenhaf— 
tem vermifchten biftorifchen Wurzelfafern zuſammen⸗ 
faßte, erſchien 1587 — le a. M. unter dem 
Titel »Historia von Dr. Xobann Fauften, bem weit: 
beichrenten Zauberer und Schwartfünftler ıc.«, ber: 
ausgegeben von Jobann Spies, ber in feiner Vorrede 
verjichert, daß ihm das Manuffript voneinem Freund 
von Speyer mitgetbeilt fei. Ein Eremplar_bes Ori: 
ginals befindet ſich in der Hofbibliothef zu Wien (neu 
abgedrudt mit Einleitung und Anmerfungen und 
mit Varianten bes Unifums vom Jahr 1590 durch 
A. Kühne, Zerbit 1868). Eine zweite Ausgabe von 
demfelben Jahr, wohl Nachdruck, erſchien in Wolfen: 
büttelund in Alm (abgedrudt von Scheible im 2. Theil 
des Sammelwerfs > Das Kloftere, Stuttg. 1846); ein 
weiter Nachdruck Hamburg 1587; meitere Husgaben 
Frankfurt 1588; 0. DO. 1589; Berlin 1590 u. a. 
F. war nach diefem Alteften Fauſtbuch aus »Rod bey 
Weimar« (Roda im Altenburgifchen)gebürtig. Seine 
Eltern waren arme fromme Bauersleute; doch hatte 
fein Water einen begüterten Bruder zu Wittenberg, 
ber, jelbjt obne Erben, F. an Kindesſtatt annahm. 
Diefer warb bier Doktor der Theologie, gerieth aber 
bald in jchlechte Gejellichaft, fhubirte danır in Krakau 
Zauberichriften, nannte fiheinen Doktor der Medicin, 
beichiftigte fich mit Aftrologie und prafticirte als Arzt. 
Nach Wittenberg zurüdgefehrt, trachtete er Tag und 
Nacht dahin, Adlersflügel zu erhalten, um Himmel 
und Erde zu erforfchen, und begab fich deshalb eines 
Abends in den Speſſerwald bei Wittenberg, um den 
Teufel zu beihwören. Die Beſchwörung erfolgte auf 
einem Kreuzweg, unb der Teufel erjchien erit als 
Greif ober Drache, dann als feurige Kugel, die fich in 
einen feurigen Mann und endlid in einen grauen 
Mönd verwandelte. F. beitellte ihn für die folgende 
Nacht um 12 Uhr in fein Zimmer, wo ber Pakt je 
ichlofjen wurde. F. forderte, daß ihm ber Teufel bi 
an feinen Tob diene, alle feine Wünſche erfülle, uns 
ſichtbar im feinem Haus walte und, wenn ererſcheine, 
die von F. gerade gewünſchte Gejtalt annehme, lauter 
Anforderungen, bie auf das Wefen eines dienitbaren 
Hausgeijtes hindeuten, als welcher Wepbiitopbeles 
im alten Fauſtbuch ge aufgefaßt iſt. Das 
gegen verlangte der Geiſt, F. ſolle ſich ihm mit ſeinem 
Blut verſchreiben, den chriſtlichen Glauben ableugnen 
und aller Chriſten Feind fein. F., von Mephiſtophe— 
les im Gewand eines Franciskanermönchs begleitet, 
unternimmt nun zu ſeiner Belehrung drei Reiſen, 
eine in die Hölle, die re durch ben Wolfen: und 
Sternenhimmel, bie dritte durch die meiften Reiche 
der Erde; die Hölle ſieht er nicht wirklich, ſondern 
glaubt nur, vom Teufel eingeſchläfert, im Traum 


erhebt fich über dem Haus ein gewaltiger Sturm: 
wind, und als man am Morgen in die Stube trat, 
worin F. gerwefen war, fand man biejelbe voll Blut 
gefprigt, Das Hirn Faufts an der Wand klebend und 
Ai Augen und einige Zähne auf dem Boden; fein 
Leib lag auf dem Mift und warb fobann im Dorf 
begraben. Auch verfchiedene andere Orte wollen 
Fauſts Enbe geſehen haben. Vgl. barüber Dünger, 
Die Sage vom Dr. Johann F. (Stuttg. 1846). 
Fine gereimte Bearbeitung bes Faufsuche erfchien 
unter bem Titel »Cine warhaffte und ——— 
ee von D. Johan Fauften« (Kopenh. 1588; 
ebenfalls mitgetbeilt in Scheible's »Rlofter«, B®b. 2). 
Eine Oftavausgabe ohne Jahrzahl befindet fich auf 
der Ulmer Stabsbibliothef, eine von 1591 wird er- 
wähnt in Job. Eleffius’ »Elenchus libroram 1500— 
1602« (Frankf. 1602) und eine andere (bai. 
1594) bei Grohmann (»Annalen ber Univerfität 
Wittenberge). Im Jahr 1587 erſchien in London: 
>A ballad of the life and death of Doctor Fanstus, 
the great eonjurer«; balb barauf: »The history of 
the damnable life and deserved death of Dr. John 
Faustus«, ohne Yahrzabl, wieder abgedruckt bei 
Thoms, eime meift wörtliche Ueberſetzung aus der ver: 
mehrten deutſchen Ausgabe. Eine Fortfekung biefes 
Fauſtbuchs erfhien 1594 unter Titel: »The 
seeond report of Doctor John Faustus« (abgebrudt 
bei Thoma). Aus dem vermehrten Fauſtbuͤch iſt auch 
die bolländifche Ueberſetzung gefloffen: » Warachtighe 
histoire van Faustus« (Emmerich 1592), auch: »De 
histoire van Dr, J. Faustus« (1677) und »Histoire 
varı Jan Faustus grooten tovenaer en swarten kon- 
stenaer« (Amiterd. 1728); ferner: »De histoire van 
Dr. J. Faustus« (Delft 1617). Eigen find diefen Be: 
arbeitungen bie genauen Zeitbeftimmungen in Fauſts 
Geben. Eine nieverdeutfche Weberjekung veranitaltete 
Johann Balborn unter dem Titel »Historia van D. 
Koban Faufien dem wutberömeben Töuerer vnd Swart⸗ 
funftener« (üb. 1588). Die Ältefte franzöfiiche Aus: 
gebe eines Fauſtbuchs, aus der vermehrten deutſchen 

zungen von 1589 genommen, erſchien unter dem 
Titel »Histoire prodigieuse et lamentable de Jean 
Fauste magicien«e (Par. 1598 u. öfter). 

Die eigenthümliche Friſche in diefer Älteiten Behand: 
fung der jchon zur Mythe gewordenen Lebensgeſchichte 
Fauſts machte fie zu einem echten Volksbuch, das ſich 
über die ganze hriftliche Welt verbreitete; doch ward 
in Deutſchland diefe urfprüngliche naive Daritellung 
bald durch eine andere, pebantifchere, mit moraltichen 
und hiſtoriſchen Erörterungen verſebene Bearbeitung 
verdrängt. Diefelbe, von Georg Rud. Widmann, 
erfchien Hamburg 1599 in 3 Theilen unter dem Titel: 
»Wahrhafftige Hiſtorien von den grewlichen und ab⸗ 
ichewlichen Sünden und Laftern, auch von vielen 
wunderbarlichen vnd jeltzamen ebentbeuern: So D. 


tie zu ſehen. Der dritte Theil des Vollsbuchs erzäblt | Johannes Faustus Em weitberuffener Schwargfünft: 


eine Reibe von Zauberpofien, worauf die Verbindung | ler und Erkzäuberer, durch feine S 
Fauſts mit ſieben Succubisiolgt, die er ſichaus verſchie⸗ an feinen erjchredlichen end hat getrie 


denen Ländern gewählt. Im 23. Jahr des Bundes 
verband er fich mit Helena, die ihm den Juſtus gebar. 


rtzkunſt, biß 
« (wieder ab⸗ 
edrudt in Scheible'8 »Kloiter«, Ihl. 2). Der weient: 
iche Inhalt ber von Widmann ausgefponnenen Fabel 


Als F. in das 24. Jahr feines Bundes getreten, ſetzte bejtebt darin, daß F. durch jeine magischen Beſchwö— 
erjeinen Famulus Wagner zum Erben ein, verſprach rungen den Teufel citirt, jich ihm mit feinem Bfut 
ihm aud) nach feinem Tod einen Geift zu verſchaſſen, verfchreibt, und daß diefer ihm dagegen die Natur 
der -Auerhahn« beißen werde und auf jeinen Wunfch | fräfte unterwürfig macht, ihm als dienitbaren Geiſt 
ihm im Affengeftalt erjcheinen jolle. An dem Tag, | den Mepbiftopbeles zugejellt und den Zaubermantel 
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gewährt, ja endlich ihm die Helena, bas ſchönſte Weib 
des Altertbums, ind Leben zurüdruft, mit ber F. 
einen Sohn Juſtus F. gezeugt, daß F. zulett aber 
zur Etrafe für feine 
den fei. Eine neue Bearbeitung des Widmann'ſchen 
Buches ijt: »Das Ärgerliche Leben und fchredliche Enbe 
des vielberüchtigten Erafchwar fünftlers Dr. Johannis 
F., vermehrt durch J. Nicol, Pfikerum« kg 
1674 u. öfter; neuefter, etwas umgeftalteter Abdrud, 
Reutling. 1834), von dem wieder mehrere Bearbeis 
tungen und Auszüge erfchienen, 3. B. das verbreitete 
Volfsbuch: »Des durch die ganze Welt beruffenen Erz: 
Schwarz: Künftlerd und Zauberers Dr. Joh. %. mit 
dem Teufel aufgerichtetes Bündnis, abenteuerlicher 
Lebens: Wandel, und mit Screden genommenes 
(Fnde, von en Mevnenden« (Frankf. u. 

öln u. 


und Leben Dr. Fauſts« (Berl. 1712); ferner »Hiftorie 
vnd Gejchichte von Dr. Johann Fauſten« 


Lebenswandel und Enbee (Frankf. u. Leipz. 1726), 
Aurbachers »Geſchichte des Doftor Fauftus« (im 
Theil des »Volksbüchleins«, Münd. 1839) forwie 


endlich »Gefpräche im Neiche der Tobten zwischen Her: 


zog Heinrich von Luremburg und F.« (1733) und 
»F., der große Mann und beffen Wanderungen mit 


dem Teufel durch bie Höfle« (Wien). Eine ganz ab: 


weichende Darjtellung ber Fauſtſage, angeblich »aus 
einer alten Pergamentbandichrifte, gibt der deutjche 
Rolfsfalender von Gubig 1844, wonach F. 1512 ge: 
boren it, 1530 zu Wittenberg ftubirte, von ba, ala 
man ihm feiner Freimüthigkeit wegen fein Amt geben 
wollte, nach Ingolftabt ging und dann nad Witten: 
berg zurüdfebrte, wo er ſich der Magie ergab. 

Auch bie Dichtkunſt N ich bald der Fauſt⸗ 
jage. In ber Weife eines Bänkelſängerlieds trat das 
»Yied von Doktor F.« in »Des Knaben Wunder: 
born« (1, 214 ff.), in den Sammlungen von Erlach 
und Wolff, bei Stieglik und Scheible (Klofter, Thl. 2, 
©. 120 ff.) auf, und Chriſt. Marlome’s öfters (zulett 
von v. d. Velde, Bresl. 1871) in bag Deutfche über: 
jeßten Tragöbie »The tragical history of the live and 
death of Doetor Faustus« (Lond. 1604) liegt offen: 
bar das alte Fauſtbuch nach ber ir A Ueberfeßung 
zu Grunde. Cine freiere, echt volfsthiimliche Auffaf: 
lung ber Fauſtſage tritt ung im beutfhen Puppen: 
jpiel entgegen. Die erfte Spur einer bramatifchen 
Behandlung bderfelben in Deutfchland finden wir in 
einem Senatsbeſchluß der Tübinger Univerfität, vom 
18. April 1587, worin zwei Stubenten zum Karcer 
verurtbeilt werden, »welde das Traftätlein vom 
7 (eine Komödie) gemachte. Gewiß iſt, daß im 

7. Jahrh. die Fauſtſage öfter die Bühne betreten, und 
daß ſich aus einem ſolchen uns verlorenen Drama 
das deutſche Puppenſpiel herausgebildet hat, deſſen 
reinſte Geſtalt ſich in den Aufführungen ber Schuͤtz— 
und Dreher'ſchen Geſellſchaft erhalten hat, die noch 
in den zwanziger Jahren unſeres Jahrhunderts mehr⸗ 
mals in Berlin den F. aufführte. Schon 1746 gab 
die Schuch'ſche Geſellſchaft in Mainz ein extempori— 
ſirtes Stück von F.; die Wäſer'ſche Geſellſchaft gab 
1770 eine Pantomime »Doftor F.« ſowie 1809 da⸗ 
felbft die Nut’fche eine Ähnliche, Die Skizze eines von 
Zigeunern aufgeführten Fauſt'ſchen Marionetten— 
ſpiels gibt Zoller in feinen »Bildern aus Schwaben« 
(Stuttg. a von der mobernen Aufführung einer 
Berliner Gefe Ichaft berichtet Rofenfranz (»Zur Ge: 
{dichte der deutſchen Literature, Königsb. 1836). An: 


ünden vom Teufel geholt worz | 


Leipz., 9— p ürnb., wie in Scheible's 
> Klofter«, Thl. 2), Chriftoph Wagner? » Zauberfünfte 


1717), | 
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dere Puppenſpiele von F. theilt Scheible in »Klofter« 
Si 3) mit. Bom Manuffript des PBuppenfpielers 

eijellbrecht wurde ein Abdrud 1832 in nur wenis 
gen Gremplaren veranftaltet. Das Puppenſpiel ber 
Schüb: und Dreber’ichen Gefellichaft jtellte Simrod 
neuerdings wieder ber in dem Büchlein: »Dr. Johan: 
nes F., Ruppenjpiel in 4 Aufzügen« (Frankf. a. M. 
1846; neue Ausg. o. J. mit dem VBolfsbuch und einem 
Anbang: »Berfuch über den Urfprung der Fauftfage«, 
1873). Schürzung und Entwidelung bes Knotens ift 
in dieſem Stüd von ber höchſten tragiſchen Wirfung. 
Simrod erkennt bem alten Puppenfpiel nächit 
Goethe's F. unter allen Gedichten, wozu bie Fauſt— 
Inge Veranlaffung gegeben bat, das prößte poetifche 
Verdienft zu. Andere Berfionen des Voltsbuches gaben 
RW. Hamm (anonym, Leipz. 1850, nad dem Manu: 
ſtript bes Marionettenfpielers Bonneſchk I D. Schade 
(Weim. 1856), K. Engel (Oldenb. 1874). Leſſing 
entwarf um 1759 zwei Pläne zu einem Drama 
»F.e, wovon jeboch nur Feine Bruchftüde veröffent: 


licht worden find, obgleich Leffing an mehreren Orten 


von dem Stüd als von einem fertigen fpricht. Dra= 
matifch, jedoch meift ohne jene jpefulative Tendenz, 
wurde die Fauſtſage ferner behandelt von einem 
Engländer: »A dramatie entertainment call’d the 


ı Neeromances, or Harlequin Dr. Faustus« (Pond. 
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1765); von einem Ungenannten: »Jobann $.«, ein 
allegorifches Drama von 5 Aufzügen (Münch. 1775); 
vom Maler Müller: »Cituation aus Fauſis Leben« 
(Mannh. 1776) und -Fauſts Leben« (daſ. 1778; 
beide auch in Müllers Werfen, 2, Bb.); von Reinh. 
Lenz: »Der Höllenrichter, ein Fragmente (im ⸗Deut⸗ 
hen Muſeum«, Mainz 1777). Alle diefe Darftellun: 
gen fußen auf dem Wibmann’shen Fauſtbuch ober 
dem Ruppenfpiel, nur bat die Sage eine neue Bei: 
miſchung erhalten durch die Verwechſelung bes Zau⸗ 
berers F. mit dem Mainzer Buchdrucker Fuſt, die 
ſchon im Puppenſpiel anklingt. Eine neue, tief in 
das Bewußtſein des Volks übergegangene Auffaſſung 
ewann die Fauſtſage durch Goethe (f. d.), der die 
Berfon des F. in eine höhere eitige pbäre rüdte, 
indem er an ihm bie inneren Eile url bes ſtreben⸗ 
den Menſchengeiſtes barftellte. Fortiegungen zum 
erften Theil des Goethe'ſchen Gedichts Lieferten: Ludw. 
Schöne (Berl. 1823), K. Roſenkranz (»Geiftlich Nach— 
ſpiel zur Tragödie F.«, Leipz. 1831), I. D. Hoffmann 
(def. 1833). An das Ende der Goethe'ſchen Tragödie 
nüpfen fich Guft. Dfigerd —— cenen« (im 
»Morgenblatt« 1831, Nr. 159 ff.). Die lee 
Allegorie, die oft dunfeln und veritedten Beziehungen 
des zweiten Theil ber Goethe'ſchen Dichtung riefen 
eine zahlloſe Menge Kommentare und Erläuterungen 
— Außer den Fortſetzungen des Goethe'ſchen 

orſo folgte jenem Meifterwerf eine ganze Reihe 
ſelbſtändiger Dichtungen, welche entweder die Sage 
neu zu deuten und neu zu löfen —— oder der 
—R—— Behandlung eine volksthümliche, treu 
der Sage folgende entgegenzuitellen ftrebten. Vom 
erjtern Standpunft ging Friedrich Schinf in 
feinem poefievollen Wert »Johann F., dramatifche 
Phantafie« (Berl. 1804, 2 Thle.) aus, ber ga 
Kampf mit ben Geiftern ber Nacht ald einen Kampf 
mit feinen Leidenfchaften beutet, deren Sieger er nur 
burch ben nie ganz entfchlummernden Willen feines 
edlern Selbft wird. Die von der Sage gegebene NE 
fung feitbaltend, aber ebenfall® mit pbilofopbifchen 
Tendenzen, trat Nikolaus Lenau mit feinem »F.« 
(zuerit Stuttg. 1835) auf; doc ift Lenau's F. nicht 
der übermütbige und wunerfättliche Geift der Sage, 
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welcher Wiſſenſchaft, Macht und Wollujt vom Teufel ; in feinem Zimmer während einer Geiftererfcheinung. 
mit jeinem ewigen Seelenheil erfauft, jondern Organ | Noch älter find die beiden Kupferjtiche von Chriſtoph 
und Träger fubjeftiver Gmpfindungen, Kämpfe und | von Siem, welche F. und Mephiftopbeles und den 
ſteptiſcher en 2 Marlows F. 6 ., ein bra= | Famulus Wagner nebit rg Geiit vorführen. In 
matifches Gedichte, Leipz. 1839) nennt fich felbit den | neuerer Zeit haben Gornelius, —* Seibertz, Kaul⸗ 
ifler, während ſpenſt ihm nicht den Zweifel, bach und Kreling geiſtreiche Darſtellungen aus dem 
ondern den Glauben zu fürchten räth, da fein inner: | Leben bes F. gegeben. 
Weſen nicht der Zweifel, ſondern der Glaube ſei; Faufl, Kranz, bayr. General, gcb. 26. Oft. 1808 
o im Zweifel ringend über fein eigenes Wefen, vers p Aſchaffenburg, war 1832 mit dem bayriſchen Hülfs- 
liert er fih an bie finfteren Mächte — an bie Natur, korps in Griechenland und fimpfte 1849 in Schles: 
Die ag zwifchen dem Weſen bes beutfchen 7%. wig-Holſtein. Seit 1864 Kommandant der Feſtung 
und dem jpanifchen Don Juan fuchte Grabbe in | Germersheim führte er im rg Irene 1866 bie 7. In: 
feiner Tragödie »Don Juan und F.« (Frankf. 1829) | —— und fand gleich beim Beginn des Ge: 
in Berbindung zu bringen, während Auguft Klinge- fechts von Roßdorf ala eins ber erften Opfer bed Kriegs 
mann ben Helbden feines einft ehr beliebten Bühnen: | 4. Juli feinen Tod. 
ſtücks 3: \ ih 815) mehr ber Sage gemäß auf: | aufla, Flavia Marima, Tochter des Kaiſers 
fafte. Der er treu nachgebilbet ift dudwig Bech⸗ ‚ Marimianus, zweite Gemahlin Konſtantins d. Gr. 
einsepijchelyriiches Gedicht » Fauftus« (Leipz. 1833). | und als ſolche Mutter bes Gonftans, Gonitantius 
Bon Goethe angeregt wurde Schreiber in den pbilos | und Gonitantinus. Ahr wirb von einigen die auf 
fophifhen »Scenen aus Fauſts Lebene (Offenb. Befehl des Vaters erfolgte Hinrichtung des Crifpus, 
1792 jowie A. von Chamiſſo in feiner einaftigen bed Sohns Konftantins aus erfter Ehe, Schuld ge— 
Tragödie »F.« er im Kaserne von | geben, welche fie Durch das verleumberifche Borgeben, 
1804). Auf tieferem Standpunkt bielten fih Fr. | daß Criſpus ein Attentat auf ihre Keufchbeit —— 
M. v. Klinger Grau 8 Leben, Thaten und Hol: bewirkt babe, um ben eigenen Söhnen ben Wea zur 
lenfahrt · Petersb. 179 IN M. Kamarad (⸗F. von, Regierung zu bahnen. Doch ift bie ganze Sache 
Mainz, Gemälde aus der Mitte des 15. Jabrbundertse, | nicht aufgebellt. F. fol einige zeit nachher auf An: 
Leipz. 1794), Graf von Soden (»Doftor F. Volfs: ftiften ber Kaiferin: Mutter Helene im heißen Bab 
fhaufpiel in 5 Aftene, Augsb. 1797), Benkowitz | eritidt worden fein. 
(»Die Jubelfeier der Hölle, oder F. der Jüngere«, Faufſtin I., Kaifer von Hayti, vor feiner Thron: 
Schaufpiel in 5 Alten, Berl. 1808), Nik. Voigt | befteigung F. Soulougue genannt, ward um 1782 
(»Der Färberhof, oder die Buchbruderei in Mainze, als Negerſklave im Diftrift Petit Goyave auf ber 
in den »Ruinen am Rheine, 1. Thl., Frankf. a. M. | Infel Hayti geboren, erhielt 1793 nad Aufhebung 
1809), K. Schöne (⸗F., eine eomantifche Tragödie«, der Sklaverei feine Freiheit, wurde 1804 Bebienter 
Berl. 1809), »Der arg Doktor F.F, Trauerz des Generald Lamarre, jväter beffen Adjutant, 1810 
fpiel in 2 Aften (daf. 1809), 3. C. Bernard (»iF.«, | unter dem Präfibenten Petion Leutnant, 1820 unter 
Oper in 4 ——— komponitt von Spohr, Wien | Boyer Hauptmann. Im Jahr 1843 zum Obexſt 
1514), Senbold (»Der umgefebrte F. oder Froſch' befördert und dann zum General und Oberbefehls— 
Jugendjahre⸗, Heidelb. 1816), Gerle (»faufts Lebr: | haber der Präfidialgarde ernannt, erbielt er 1846 bie 
inge, in beilen » ttenriffe und Mondnachtsbil- Kommandantur von Portzau: Prince und ward 
bere, nr 1824, 3. Thl.), Jul. von Voß 68, 1. März 1847 vom Senat zum Präfibenten ber Re: 
Traneripiel mit Gefang und Tanz«, Berl. 1824), K. | publik erwählt, wiewohl er weder leſen noch een 
von Holtei (»3-, der wunberthätige Magus des Nor: | fonnte. Im höchſten Grad ar Ben und bejon: 
bens«, Volksmelodrama, 1829; in deffen »Theatere, ders die über feine Unmiffenbeit und feinen Aber: 
Brest. 1845), Harro Harring 63 im Gewande ber | glauben fpottenden Mulatten fürchtend, ſchürte er 
Zeit, Schattenfpiel mit Lichte, Leipz. 1831), F. Hopp | den Haß des ſchwarzen Pöbels gegen bie Mulatten— 
(»Doftor Tan Hausfäppcene«, Zauberpoife mit Ges | Bourgeoifie und ließ unter dem Vorwand einer Vers 
fang, Mufifvon Hebenftreit, Wien 1843); Braun von ſchwörung derfelben vom 16. April 1843 an in Port: 
Brauntbal (2F.«, dramatiſches Gedicht, ge 1835), au: Prince ein viertägiges Blutbad unter denjelbenan: 
Solitair (>5}.«, daf. 1841), Gilsky (2F.e, dramatiz richten. Auch nachher währte das Schredfensregiment 
ſches Gedicht, Halle 1843), F. Stolte Gi bramati= | fort und richtete fich felbit genen den wohlhabenden 
iches Gedicht im vier Theilen, Leipz. 1860 u. 1869). | Theil ber Schwarzen. Dennoch votirte die Repräfen: 
Schließlich iſt auch die in Deutfchland heimisch gewor: | tantenfammer 3. Dec. 1848 dem Diktator ihren 
bene Oper »Margaretbee (nemöhnlich aber »F.« ges | Dank, baf er das Vaterland und bie Berfaffung ge: 
nannt) des franzöfifchen Komponiften Gounod zu | rettet habe. Ein Feldzug gegen bie »rebellifdhen Mu: 
erwähnen. Daneben entjtand eine unermeßliche Fris | latten« von San Domingo März 1549 endete mit 
tifche Literatur über die Fauſtſage. Die vollitändiaften | einem ſchmählichen Rüdzug. Gleihwohl veranjtaltete 
Ueberſichten derjelben geben H. Dünker in feiner | man im August 1849 zu Bortzau: Prince eine Pe— 
trefflihen Schrift: »Die Sage vom Doftor F.« | titien an die Kammern, wodurd das haytifche Wolf 
(Stuttg. 1846), Emil Sommer im 42, Theil aus Dankbarkeit dem Präfidenten F. den Kaifertitel 
»Encyflopäbiee von Erich und Gruber (1845), Ed. | übertrug; der Senat willigte ein, und zu zen 
Mever in den »Stubdien zu Goethe's F.« (Altona | ten 1850 ließ er ſich als F. I. öffentlich als erblicher 
1847), Scheible im »Kloftere, Bd. 2 (Stuttg. 1846), | Kaifer frönen. Eine nochmalige feierlihe Krönung 
cter in »Die Literatur der Fauſtſage« ( Aufl., | erfolgte 18. April 1852, reis feine barbarifche 
Leipz. 1851; Zufäge 1857), K. Engel in »Bibliotheca | Willfürberrihaft und feine Kriege gegen die Republik 
Faustiana. Die Literatur der Fauftfage von 1510| San Domingo |. Hayti, Geſchichte) Sein Hofſtaat 
bis Mitte 1873« (Oldenb. 1874). Tal. Rofenfranz, wurde nad franzofifhen Mufter fopirt, und auch 
Ueber Galderond wundertbätinen Maus, zum Per: | jeine Staatscinrichtungen waren eine Karifatur ber 
ftändnig ber Fauſt ſchen Fabel (Halle 1829). Bekannt | Napoleonifhen. Nach jeiner Thronkefteigung ftiftete 
iſt Rembrandts ſchön radirtes Blatt, F. barftellend | er zwei Orden, nämlich ben Orden des heil. Fauſtin 
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für Militärperfonen und ben Ehrenlegionsorben für 
Giviliften, beren Fortbeftand jedoch ungewiß ift. Als 
General Geffrard 22. Dec. 1858 zu Gonaives bie 
Republif proflamirt hatte und %. gegen ihn auszog, 
ging ber größte Theil feiner Truppen zu ben Infur: 
aenten über. Am 15. Yan. 1859 wurde %. in feiner 
uptſtadt Port sau= Prince durch Verrath gefangen. 
oc jchonte man fein Leben und lief ibn nad Ja— 
maica überfiedeln. Nach dem Sturz Geffrarbs 1867 
erhielt er die Erlaubnis zur Rüdkehr in die Heimat, 
eben noch rechtzeitig genug, um auf vaterlänbifcher 
Erde, zu Petit Soyave, 4. Aug. 1867 zu fterben. 
Fauflina,i)Annia®aleria, Gemahlin des Kai: 
ſers Antoninus Pius und Vaterfchwefter des Marcus 
Aurelius, erhielt beim Negierungsantritt bed eritern 
vom Senat ben Titel Yugufta und wurde —* ihres 
freien Lebenswandels nach ihrem Tod (141) konſekrirt. 
2) Annia, Tochter des Antoninus Pius und 
der vorigen, Gemahlin bed Marcus Aurelius, eben 
fo ſehr wegen ihrer Schönheit gefeiert, als durch ibt 
fittenlofes Yeben verrufen. Gleichwohl behandelte ihr 
ftoifch gleihmütbiger Gemahl fie mit Nachſicht und 
ließ fie Tops nad) ihrem Tode (175) vom Senat für 
eine Göttin erflären, worauf ihr Tempel errichtet 
wurden, in benen man fie mit ben Attributen der 
Juno, Geres und Venus verehrte. 
auflitaß, f. Felicitas. 
auflfampf, Theil der griechifchen und römischen 
Gymnaſtik, welcher barin beſtand, daß fich die Käm— 
pfer (pugiles) mit ber Fauſt genenfeitig Schläge, be— 
fonders in das Geficht, beizubringen fuchten. dur 
Bewafinung ber Fauſt diente eine Art von Schlag: 
riemen (cnestus), ber in fpäterer Zeit zumeilen noch 
mit Metallſtücken verſehen wurde; den Stopf, befon: 
ders bie Schläfe, fchütte einigermaßen die Amphotis, 
eine wollene oder lederne Obrfappe. Der Kampf war 
entſchieden, jobald einer der Kämpfer durch Empor: 
beben der Hand fich für befient erflärte, worauf der 
andere nichts mehr gegen ihn unternehmen durfte, 
Der F. befonders mit bewafineter Fauft, war an fich 
ſchon höchſt gefährlich; noch gefährlicher aber wurde 
er, wenn er mit bem Ringfampf verbunden wurde, 
ba er dann nicht nur bie äußerfte ———— 
erforderte, ſondern auch leicht Verrenkungen der Glie— 
ber veranlaßte. Dieſer Kampf hieß Pankration. 
F. wird ſchon in den homeriſchen Gedichten 
häufig erwähnt. Die Kämpfer pflegten Apollon um 
Beiftand anzurufen, weil berfelbe einft den Phorbas 
im F. überwunden haue Die ſpätere Poeſie bezeich: 
net den Herakles und feinen Lehrer Harpalykos, 
ferner ven Pollur und ben Amykos, befonbers auch 
den Tydeus als ausgezeichnete Fauſtkämpfer. Das 
Tanfration bingegen war dem beroijchen Zeitalter 
no unbefannt, fpäter jeboch war es wie der einfache 
;. bei ben öffentlichen Wettfpielen eingeführt, und 
eide Kampfarten fpielten ihre Hauptrolle in ber 
Arbletif. Der F. wurde auf ben griechifchen Kampf: 
pläßen weit eifriger als auf den römifchen geübt. Als 
volfsthümlich beitebt eine Art von F. noch gegenwär: 
tig bei den Engländern, bas Boren (ſ. b.). 
— (lat, Pignus), ſ. Pfand. 
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auftrecht (Jus manuarium), Selbſthülfe mit ge— 
waffneter Hand; ein Uebelſtand, der ſich bei denjenigen 
Völkern findet, welche einer —— Rechtsver⸗ 
faſſung und einer kraftvollen Regierung entbebren. 
Obwohl unter allen Völfern, fo lange bdiefelben noch 
feine feſte ftaatliche Ordnung unter fich aufgerichtet 
baben , ein jolcher rechtlofer Juftanb, in welchem ber 
Stärfere Recht behält, mehr oder weniger geberricht 
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bat und herrſchen wird, fo bezeichnet man doch mit 
dem Namen F. vorzugsweife jenes Unweſen, welches 
in ben ee ae taaten im Mittelalter und na: 
mentlic in der Zeit des jogen. Interregnums, wäb- 
rend der nach bem Untergang de Hohenſtaufenge— 
ſchlechts herrſchenden Anarchie, allgemein vorberrichte 
und ein geordnetes bürgerliches Leben nicht auffom: 
men lieh. In Deutichland währte basfelbe am längiten, 
weil bie An Dog ichs und die dadurch 
veranlafte Schwäche der Gentralgewalt feine nad 
brüdlichen und wirfiamen Maßregeln dagegen ae: 
ftattete. Dazu fam, daft nadı altgermanifcher Sitte 
und Rechtsanſchauung alle Handlungen, welche ben 
Gharafter einer eg rn ae trugen, wie Raub 
und Todſchlag, den Thäter ber Privatrache bes Ver: 
gewaltigten ober feiner Bluträcher preis gaben, na: 
mentlich wenn jener ſich weigerte, ſich vor Gericht zu 
ftellen oder fih mit dem Berlepten und feinen Pluts: 
freunden zu vergleichen. So erichien die Fehde (j.d.) im 
Mittelalter geradezu als ein Nechtsinftitut, und bie 
Gefepgebung begnügte fich ange Zeit damit, basfelbe 
nur einzufchränfen, ohne eine Aufhebung bed Fehde: 
rechts jelbft zu verfuchen. Auch die verfchiedenen 
Landfrieden, welche die beutfchen Kaifer und Könige 
errichteten, waren nur vertraggmäßige Friedensver⸗ 
einigungen auf eine beftimmte Reihe von Jahren und 
regelmäßig auch nur für beftimmte Territorien, bis 
es endlich Marimilian 1. 1495 auf dem Neichdtag zu 
Worms gelang, die Reichsſtände zum Verzicht auf 
beit —— —— m. * ren 
ihrer Streitigfeiten zu nunbben fogen. Ewigen 
Landfrieden (ſ. d.) zuerrichten, nach welchem jeder —* 
nere Gebrauch des Fauſtrechts als Landfriedensbruch 
erflärt und beſtraft werden ſollte. Vgl. Majer, Ge— 
ſchichte bes Fauſtrechts in Deutſchland (Berl. 1799). 
Faufis —— das Zauberbuch, mit deſſen 
* ſich Dr. Fauſt (ſ. d.) bie Mächte ber Hölle unler— 
tban machte. Angeblich ven ihm ſelbſt verfaßt, ward es 
nad) feinem Tod von feinem Ramulus Wagner ber: 
ausgegeben; ben Jahreszahlen ber Titelblätter nadı 
würde e3 aber noch iiber bie Zeit hinausfallen, wo 
Fauſt wahrfcheinlich gelebt hat. Es enthält Gitationen 
aller möglichen und unmöglichen Geifter, in beutfcher 
und halbäijcher Sprache und merkwürdige Zauber: 
zeichen. Letzlere, mit|oft unentzifjerbaren Unterjchrif: 
ten verfeben, find in ber größten Bollfommenbeitin dem 
Buche »Praxis magica Faustiana oder ber von Dr. Sjo= 
bann Fauft prafticirte und beſchworene Höllenzwang« 
(Raffau 1527) enthalten , woven ſich ein Eremplar in 
ber großberzogliben Bibliothek zu Weimar befindet. 
Die verichiedenen Bearbeitungen bes Höllenzwangẽ 
und ber anderen Werke, welche Kauft verfaht und binter: 
laſſen haben foll, tbeild Manuffripte, theils Drude, 
finden fich rg verzeichnet in Engels »Biblio- 
theca Fanstianae (Oldenb. 1874, Nr. 1958—200). 
Fauflülus, Name des Hirten, welcher nach der römi: 
ſchen Sage die am Tiber ausgefegten Zwillingsbrüber 
Romulus und Remus auffand, in fein Haus nahm 
und durch ei Frau Ncca Laventia rn Tick. 
Faute (franz., jpr. foht), Fehler, Verfeben, Mangel; 
F. de mieux, in Ermangelung von Beſſerem. 
Fauteuil (fvanz., m., jpr. fotöj), Armſeſſel, Pebn: 
ſtuhl; Präfidentenfinbl; namentlich audy einer von den 
(40) Sitzen in ber franzöfifchen Akademie; f. (& la) 
Voltaire, großer Seſſel mit zurüdigebogener Lehne. 
Fautfracht (franz.deutich, Mangelsfradpt, faut 
defret, »mangelnde Kracht«, engl. Dead freight), Ver: 
ig Bm ein Schiffer zu fordern berechtigt ift, 
wenn der Befrachter die bevungene Ladung nicht oder 
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doch nicht vollſtändig Tiefert. Nach franzöſiſchem, 
englifhem und nordamerilaniſchem Seeredyt muß 
ber ſaͤumige Befrachter die ganze —— als F. ent⸗ 
richten; nur jo lange die Verlabdung des Schiffs 
noch nicht begonnen bat, kann er ſich von dieſer Ver: 
pflichtung buch Zahlung der halben Fracht befreien. 
Das deutſche Handelsgeſetzbuch dagegen behandelt 
dad Nechtsinftitut ber F., nach dem Borgang des 
hollänbifchen und ſpaniſchen Seerechtö, von dem 
Geſichtspunkt eines beiderfeitigen Rücktrittsrechts 
aus. Hiernach kann der —* ter vor Antritt 
der Reiſe von Vertrag unter Verpflichtung 
zurücktreten, bie Hälfte ber bedungenen Fracht als F. 
zu zahlen. Doch gilt die Reiſe als angetreten, wenn 
der Befrachter den Schiffer bereits abgefertigt, oder 
wenn er die Ladung bereits ganz oder theilweiſe per 
liefert hat und die Wartezeit verjtrichen ift (Art. 581). 
Iſt die Reife im Sinn des Artilels 581 angetreten, jo 
ift ber volle Frachtbetrag als F. zu entrichten. War 
das Schiff zugleich auf Rückladung verfrachtet, und 
der Nüdtritt bes Befrachter® erfolgt vor Antritt der 
Rückreiſe, jo beträgt bie F. nur */s ber bebungenen 
Fracht. Derfelbe =} ge entridyten,, wenn das 
Schiff in Ausführung des Vertrags zur Einnahme 
ver Ladung eine Fahrt aus einem en Hafen zu 
machen bat, und ber Rüdtritt vor ber Abreife aus 
dem Abladungshafen erklärt wird. ft bloß ein be 
itimmter Theil des Schiffs verfrachtet, oder hat ber 
Frachtvertrag Stüdgüter zum Gegenftand, fo muß 
der zurädtretende Befrachter regelmäßig bie volle 
‚Fracht vergüten, wobei jedoch der Verfrachter, wenn 
er ftatt der bedungenen Ladung eine anderweite erbielt, 
deren Fracht abrechnen muß. Auf die Flußſchiffahrt 
finden dieſe Grundſätze feine en Val. 
Deutſches Handelsgeſetzbuch, Art. 581—591; 
Kaltenborn, Grundlage des praftifchen europäi- 
fchen Seerechtö (Berl. 1851, 2 Bde.). 
Fautor (lat.), Gönner, Begünftiger; F. delieti, 
günftiger eines Verbrechens. 

aux (Tat., »Schlund«), in der Botanik ber obere 
erweiterte Theil der Röhre der Blumenfrone, welcher 
a ben Saum berjelben fortjegt (f. Blüte). 

aux (franz., ipr. fo, vom lat. falsus), faljch, un: 
echt, nachgemacht ac. (vgl. Fausse); f. air (fpr. fofähr), 
entfernte Aehnlichkeit; f. jour, faljches Licht, unrich 
tr, Beleuchtung (von Gemälden); f. pas, Fehltritt, 

eben 


Fabara, Stadt auf ber ital. Inſel Sicilien, 
Provinz und Kreis Girgenti, Sit einer Prätur, mit 
einer Gemeinde von (1871) 15,233 Seelen, liegt in ber 
Mitte bes ſogen. Schweieldiftrifts, wo in 150 Schwer 
felaruben taufende von Arbeitern beſchäftigt find. 

Favart (ipr. war), Charles Simon, frucht 
barer franz. Opern: und Yuftfpieldichter, geb. 13. Nov. 
1710 zu Paris, erbielt jeine wifjenfchaftliche Ausbil- 
dung am Gollöge Louis le Grand und begann bei guter 
Zeit Verje zu machen. Nachdem er durch jein Gedicht 
»La France delivrde par la Pucelle d’Orleaus« 
bei den Jeux Floreaux ben Preis gewonnen, wibmete 
er ſich ganz ber Literatur, fchrieb befonders für bie 
Opera-Comique und übernahm 1745 bie Direktion 
der Schaufpielertruppe, welche dem Marfchall von 
Sachſen nad) Klandern folgte. Später nad Paris 
zurücgefehrt, widmete er ſich wieder der dramatiſchen 
Poeſie und warb der Schöpfer der feinern Oper. Er 
ſtatb 12, Mai 1792 zu Belleville bei Paris. rar 
Luſtſpiele und Operetten (er bat deren über 6) Stüd 
geichrieben) verbienten durch natürliche undanmutbige 
vaune bie Beliebtheit, deren fie fich lange Zeit hin— 
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‚durch erfreuten. Es find mieilten® artige, nach der 
Natur gezeichnete und mit echt framgöfiicher Heiter⸗ 
fett gewürzte Schilderungen Kändficher iebe, oder 
auch Iuftige Schwänke nach Art der Fabliaux bes 
Mittelalters. Als beſonders gelungen find hervorzu: 
heben: »La chevreuse d’esprit«, »Jcannot et Jean- 
 nette«, »Annette et Lubin«, »L’astrologue de vil- 
lage«, »Bastien et Bastienne«, »Ninette a la coure«, 
»Les trois sultanes« und »L’Anglais a Bordeaux« 
 (leßteres bei Gelegenheit des Friedens von 1763 ge: 
ſchrieben). Sie erſchienen mit den Werfen feiner 
‚ Gattin, die ihn auch bei der Abfaffung feiner Werke 
unterftüst haben fol, gefammelt als »Theätre de 
Mr. et de Mme. F.« (ar. 1763—72, 10 Bbe. u. 
öfter), woraus fpäter ein Auszug veranftaltet wurde 
(daſ. 1809, 3 Bde.; 1853). Außerdem bat man von 
‚ihm: »Me&moires« und eine »Correspondence litte- 
raire, dramatique et aneedotique« (1808, 3 Bbe.). 
— Geine Gattin Marie Juftine Benoit Du: 
ronceray, geb. 15. Juni 1727 zu Avignon, ern: 
tete als Schaufpielerin und Tänzerin in der Opera- 
Comique großen Beifall und folgte 1745 ihrem 
‚ Gatten nad Bene Se wo fie dem Marichall von 


Faversham. 





Sachſen eine heftige Neigung einflößte, der fie aber 
‚ wegen ihres Widerjianbes hart behandelte. Später war 
fie in Paris Mitglied dei Theätre italien und ftarb 
22. April 1772. Auch fie war als dramatiſche Schrift: 
' ftellerin thätig (f oben). — Beider Sohn, Eharles 


‚Nicolas, geb. 1749, geft. 1. Febr. 1806, Sänger 
‚an ber Stalienifchen Oper, bat gleichfall3 mehrere 
Stüde verfaßt. 





Fand (pr. wd, Zldefonfe, franz. Artillerie: 
officier und Militärfchriftfteller, geb. 12. Febr. 
1812 in Dreur, war bis 1859 Lehrer an ber poly: 
technischen Schule zu Paris und wurde alsdann mit 
dem Grad eines Oberſt Orbonnangofficier Napo: 
leons IU. %. bat feitvem ſowohl bei ver Rebaftion 
aller unter dem Namen des Raifers —— 
militäriſchen Schriften vorwiegend mitgewirkt, als 
auch Ideen desſelben unter eigenem Namen veröffent⸗ 
licht. Beſonders bekannt geworden iſt F. durch Napo: 
leons »Etude sur le passe et l'avenir de l'artillerie« 
(Par. 1846-72, Bb. 1 unb 2 vom Kaifer, Bd. 3—6 
von F. verfaßt). Am Jahr 1865 zum Brigabegeneral 
befördert, ward F. 1870 bei Sedan Krie efangener 
und trat nach dem Friedensſchluß in den Rubeltand. 
Don feinen übrigen Werfen find bie beachtenäwerthe: 
ften: »Histoire et tactique des trois armese (1845) 
und »Nouveau systöme d’artillerie de campagne du 
prince Leuis Napol&on Bonaparte« (1851; beutich, 
2. Uufl., Mandeb. 1853), durch welch letztere Schrift 

ſich die Goönnerſchaft feined Souveräind erworben 
tte. Seine neuelte Schrift ift: »De la réforme de 
l’arınee frangaise, avec une projet de loie (1875). 
—— Stadt, ſ. Faen za. 
verges (pr. ·werſch, Stadt im franz. Departe— 
ment Oberjavoyen, Arrondiffement Annecy, mit ei: 
nem alten Schloß (jet Zabrifgebäube), Fabrifation 
von Gifen= und Seidenwaaren, Gerbereien und (1872) 
3062 Einw. Dabei in malerischer Gebirgoſchlucht 
bie Ruinen einer 1132 gegründeten Abtei (Tamié). 

Faverneh (ipr. -wernä), Städtchen im franz. De— 
partement Oberjadne, Arrondifiement Vefoul, an der 
Lanterne (jchöne Brüde) und an ber Oftbahn, bat eine 
alte Abtei nebft Kirche (12, und 15. Jahrh.) eine Ka: 
valleriefaferne, Gerbereien, Gipsbrüche und (1872) 
1310 Einw. 

Faversham divr. fawwerſchm), alte Stadt in ber 
eng!. Graffchaft Kent, 13 Kilom. wehtlich von Ganter: 
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bury, Bat ein 1594 erbautes Rathhaus, einen für 
Schiffe von 150 Tonnen zugänglichen Hafen und 
(1871) 7198 Einw., welche bedeutenden Handel mit 
Getreide, Auftern und Fiſchen betreiben. Die Stadt 
befitt (1872) 343 Seeſchiffe von 31,710 Tonnen Ge: 
balt und 259 Fifcherboote. In der Nähe römifche 
Bauüberreſte und große Pulverfabrifen. 

Favöte linguis (lat.), »hũtet eure Zungen«, d. 5. 
enthaltet euch — er Rede! Zuruf, welchen der 
römiſche Prieſter bei Beginn des Opfers an die An— 
weſenden zu richten pflegte; auch ſ. v. w. »ſchweigte! 

Faveur (franz., ipr. wor), Gunſt, Gewogenheit; en 
f, zu jemande3 Gunften, in Gunſt (jtehend), beliebt; 
ala f., unter Begünftigung, unter dem Schuß. 

Fapignäna (fpr. winjä-, im Altertbum Aeguſ * 
die größte ber Aegadiſchen Inſeln (ſ. d.), mit vortreff- 
lichem Wein: und Obftbau. Die gleichnamige, auf 
ihre gelegene Stadt hat etwa 3300 Einw. 

Fanontus (Tat.), Frühlings⸗, Thauwind. 

avonius, Marcus, nnungsgenoſſe des 
jüngern Cato, Gegner der Triumvirn, erklärte ſich 
7 v. Chr. gegen ben Vorſchlag des Cicero, dem Pom— 
pejus die Oberaufſicht über das Getreideweſen zu uber⸗ 
tragen, und ſprach 55 gegen das Geſetz des Trebo- 
nius, das ben Konſuln Pompejus und Craſſus bie 
Provinzen Spanien und Syrien auf fünf Jahre zus 
tbeilte und bie Statthalterſchaft Cäſars in Gallien 
auf ge Sabre — Im Jahr 5 
gelangte F. zur Aedilität und 49 zur Prätur. Beim 
Ausbruch des Bürgerkriegs folgte er dem Pompejug, 
ba er von einem Vergleich mit Gäfar durchaus nichts 
wiflen wollte, und wäre 48 am Fluß Haliafmon 
in Mafebonien mit 8 Kohorten vernichtet worben, 
wenn ihn nicht Metellus Scipio gerettet hätte. Nach 
be3 Pompejus —— kehrte er nach Italien zurück 
und wurde begnadigi. Na 
er ſich an Brutus und Caſſius an und warb, bei Phi⸗ 
lippi in die Hände der Triumvirn gefallen, auf Befehl 
Oktavians hingerichtet. Gicero rübmt den Freimuth 
jeiner Reben; erhalten hat fi) nichts von ihnen. 

Fävor (lat.), Gunft, Begünftigung; F. defensio- 
nis, im Kriminalprocek bie gefetliche Erleichterung 
ber ———— eines Angeklagten; z. B. dadurch, 
daß der Angeffagte zu möglichſt vollftändiger Ausfüh- 
rung feiner Bertheidigung immer das letzte Wort er: 
bält, daß er feinen Bertbeidiger frei wählen darf ıc. In 
Favorem, zu Gunjten; favorabel, günitig, geneigt. 

Favori (fran;., ipr. «worib, ital. Favorito), Giünit: 
ling, Liebling, Favorit (weibl. Form: Favorite, 
ge oritin, insbefondere erflärte Geliebte eines 
Fürſten, vgl. Favoritſultanin) ſcherzhaft, meiſt 
in der Mehrzahl: Favoris, breiter Badenbart; favoris 
eötelette, englifcher Badenbart (um das ganze Kinn 
tafirt), Bartfoteletten; favorijiren, begünftigen; 
Favoritismus, Günftlingsberrfchaft. 

Favorinus, röm. Schriftiteller, aus Arelate pe 
bürtig, lebte im 2. Jahrh. n. Ehr., war ein Schüler 
de3 Dion (Chryſoſtomos), mit Plutarch und Fronto 
befreundet, und erwarb ſich zu Rom durch feine 
Kenntniffe in der griechiſchen und römiſchen Sprache 
und Fiteratur fowie ald Redner und Philoſoph (Skep⸗ 
tifer) ein bedeutendes Anfeben. Diürftige Bruchitüde 
aus jeinen zahlreichen Schriften finden fich bei Sel- 
fiuß, in Dindorf$ »Grammatici graeci« (Peipz. 
1853), in Aldus’ »Thesaurus cornucopiae« (Bened. 
1496). Vgl. Marres, De Favorini Arelatensis 
vita ete. (lltredht 1853). 

Favoritfultanin, begünftigte Gemahlin bes türs 
kiſchen Kaiſers. Gewöhnlich verfteft man unter 
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Cãſars Ermordung ſchloß 
i dem x 
‚zur Grünbun 
| mit no 
IF. Profeſſor der Theologie, zuerft in Rom, dann in 
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Favoritfultaninnen biejenigen drei Gemahlinnen 
des Sultans, welche nach ber Affafyfultanin kommen 
und bereits Kinder geboren haben, d. 5. bie Khafiefv: 
fultaninnen. Sie haben freien Zutritt beim Sultan 
und eine jährliche Einnahme von 500 Beuteln. 
Fabras (ipr. wra), Thomas Mahl, Marquis 
von, bas — eines ae Komplotts, geb. 
26. März 1744 zu Blois, trat in den Militärdienit, 
warb Leutnant in ber Schweizergarbe des Grafen von 
Provence, nachberigen Ludwig XVIIL, heirathete die 
Prinzeffin Karoline von Anhalt:Bernburg-Schaum: 
burg und jagte nach dem Ausbruch der Revolution, 
durch feinen unrubigen Ehrgeiz beivogen, ben Ent: 
Ihluß, den König und die Monarchie auf irgend eine 
Weife zu retten. Mit Hülfe einer Schar geworbener 
Leute gedachte er die Fonftituirende Berfammlung 
aufzubeben und ben König mit deſſen familie nad 
Peronne zu entführen. Bon Spionen der Bolizei um: 
eben und verratben, wurde er, obgleich fein phantafti= 
— rPlan nicht ernſtlich riesen, war, im December 
1789 verhaftet und als verräther zum Tode durch 
ben Strangverurtbeilt. Das Urtheil, welchesunter dem 
Einfluß ber Bolfswuth gefällt worben war, wurde 
19. Febr. 1790 auf dem Greveplatz zu Baris vollzogen. 
Der Graf von Provence, ber ıım feinen Plan wußte, 
F fo wenig etwas zu ſeiner Rettung als ber König. 
ad feinem Tod erjchienen: »Testament de mort« 
) und bald darauf: »Correspondance du Mar- 
quis et de la Marquise de F, pendant leur dötention«, 
Gewiß ift, daß die —— ſowie Ludwig XVIII. F.' 
Wittwe reich bedachten. Vgl. Valon, Le Marquis de 
F. in der »Revue des Deux Mondes« (Juni 1851). 
Fabre (ipr. fawr), 1) Pierre, einer der Stifter 
bes Jefuitenordens, geb. 1506 zu Billaret in Savoyen, 
ftudirte feit 1527 zu Paris unb warb bier dem 
Ignaz Loyola zum Repetitor —— Ihm und 
panier er. Xavier entbedte Yoyola feinen Plan 
eines neuen Ordens. Beide legten 
1534 in der Abtei auf bem Montmartre 
brei anderen ihr Gelübde ab. Später warb 
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Barma. Im Zahr 1541 wohnte er dem Reichstag 
in Regensburg bei und verbreitete ſodann in Deutſch⸗ 
land ven neuen Orden, unter anderem ftiftete er 
1544 das Jefuitenkollegium zu Köln. Von da ging 
er nach Spanien unb Portugal und gründete zu 
Vallabolid und Coimbra Ordenshäufer; er ftarb 
'1. Aug. 1546 zu Rom. Sein Leben bejchrieb Nif. 

| Orlandini in der »Historia societatis Jesu« (Nom 

1615, befonbers gebrudt Lyon 1617). 

| 2) Antoine, Freiherr von Peroyes, be— 

fannter unter dem Namen Antonius Kaber, be: 

rühmter franz. Rechtsgelehrter, geb. 4. Dft. 1557 zu 

Bourg en Breffe, ftubirte zu Paris und Turin, wurde 

1581 zum Oberrichter von Breife und 1610 zum 

Präfidenten bes Senats von Savoyen ernannt. Er 

ftarb 22. Febr. 1624 zu Chambery. Von feinen 

Schriften find erwähnenswerth: »Jurisprudentiae 
Papinianeae scientia« (1658); »De erroribus prag- 

maticorum et interpretum jurise (1658, 2 Bbe.); 

»Rationalia« (1659—63, 5 Bbe.); »Codex Fabria- 

nus« (1661); »Conjeeturarum libri XX« (1661). 

5) Jules Claude Gabriel, franz. Abvofat, 

| Deputirter und Staatsmann, geb. 21. März 1809 zur 

Lyon, ftubirte zu Paris die Nechte, ließ ſich 1830 ba- 

ſelbſt ala Abvofat nieder und erwarb fich bald, nament- 

lich durch Führung von zahlreichen politiſchen Bros 
cejien, einen bebeutenben Ruf. An der Revolution 
von 1830 lebhaften Antbeil nehmend, verlieh er wegen 





Favre. 609 


eines Artikels im »National«, worin er auf Abſchaf⸗ auftragen und Trochu ald Generalgouvernenr von 
fung der Königswürbe, Auflöfung ber Kammern | Paris zu bejtätigen. Die Revolution vom 4. Sept. 
und — des Zweikammerſyſtems angetragen, führte ſeinen Antrag im weſentlichen aus. F. wurde 
Paris und kehrte nach Lyon zurück, wo er wegen Mitglied ———— nationalen Vertheidigung 
eines journaliftifchen Angriffs auf den Gerichtshof vor | und übernahm bad Minifterium des Auswärtigen. 
das Schwur Ber beſchieden, aber infolge jeiner mit | Sein diplomatifches Debüt fiel fchlecht genug aus. 
länzender Berebfamfeit geführten Vertheidigung | In feinen zwei Rundfchreiben vom 6. und 17. Sept. er: 
freigeiprochen wurbe und 1834 den Arbeiterverein | Märte er, die neue franzöfifche Regierung wolle den 
ber »Mutuellistes« vertheibigte.e Im Jahr 1835 eg ber König von Preußen, mit Napoleon im 
vertheidigte er bie Aprilangeflagten vor dem Pairs⸗ Krieg, habe feinen Grund aur Sortfehung bed Kriegs 
of und nahm von 1836an feinen bleibenden Aufent: | mit dem franzöfifchen Volt und werde gut baran 

It in Paris. Nach ber Februarrevolution von 1848 | thun, wenn er —* mit ſeinem De bas franzöfifche 
zum Generaljefretär im Minifterium bes Innern | Gebiet verlaffe; wo nicht, jo falle die ganze Bee 
ernannt, verfaßte er das verrufene Girfular, welches —— des Kriegs auf ihn, und er werde einem 
die Kommiſſäre der Republik mit diktatoriſcher All: | fürchterlichen Widerſtande des ganzen Volks begeg— 
gewalt in den Provinzen bekleidete Zum Deputirten | nen; nicht einen Fußbreit Landes, nicht einen Stein 
gewählt, gab er feineamtliche Stellung auf, übernahm | feiner Feitungen ring. ker abtreten. pe 
aber bald darauf auf kurze Zeit das Unterftaatsfefres | ſtens zu einer mäßigen Kriegsfontribution wollte er 
tariat im Minifterium des Auswärtigen. Als Bes | fich in feinem zweiten Schreiben verftehen. Die Bis: 
richteritatter der Kommiffion, welche unterfuchen | mard’schen Rundichreiben vom 13. und 16. Sept. wa: 
x te, vb Louis Blanc in Anflagezuftand zu verſetzen ren die rechte Antwort auf eine folhe Sprache. Unter 
ei, bejäbte F. in feinem Vortrag dieje Frage, wodurch foldhen Umftänden fonnte die durch englische Ber: 
er unter der republifanifchen Partei viel von feiner mittelung zu Stande gefommene Zujammenfunft 
Popularität verlor. Erſt jeine glänzende Vertheidi- Favre's mit Bismard in Ferrieres (19. und 20. 
gun örebe der Nationalveriammlung vom 29. Jan. | Sept.), weldye ven Abſchluß eines die Vornahme von 
849, verbunden mit ben beftigften Angriffen auf bie | Wahlen zur fonftituirenden Verſammlung ermög— 
Minifter, gewann ihm dieielbe wieder. Er war einer | lichenden Waffenftillftands zum Zweck hatte, feinen 
der Führer ber bemofratifchen Bartei und nach Ledru⸗ Erfolg haben. Die Un enauigfeiten unb Weber: 
Rollins Flucht ber eigentliche Redner der Bergpartei. | jhwänglichfeiten , welche Fi F. in feinem 3. Sept. 
Während einer langen Zeit widmete fi 5. dann an die proviforifche Regierung eritatteten —— 
wieder — roceſſen. Es waren dies die Jahre, | über dieſe Beſprechung erlaubte, führte Bismarcks 
welche auf Napoleons Staatsjtreich folgten. Als Ver: | Cirkulardepeſche vom 27. Sept. auf den Standpunft 
theidiger Orfini’8 ward er in Europa von neuem bes | der Wahrheit und der Proſa zurüd. Favre's Verſuch, 
fannt. Groß ift bie Rolle, welche F. als Deputir- durch ein Runbfchreiben vom 18. Oft. ben Eindrud 
ter im Gefeßgebenben Körper, in welchen er 1858 ge: der Bismard’fchen Depefche abzuſchwächen und bie 
wählt wurde, gegenüber ber Faiferlichen Regierung | Unmöglichfeit einer Abtretung Elſaß-Lothringens 
und Politik fpielte; er war das Haupt ber Oppos darzuthun, mißlang vollftändig. Als im Winter 
fition, ber fogen. Unverföhnlichen, die anfangs nur | 1870—71 bie ruſſiſche Forderung hinſichtlich des 
aus fünf Männern beftand, aber mit jeder neuen | Schwarzen Meers erging und eine Konferenz von 
allgemeinen Wahl wuchs, und feine Reben waren bie | Bevollmächtigten der Großmächte zur Löfung ber 
efährlichften Feinde Napoleons II. Dem Mini: | Frage in London zuſammenkommen follte, ug 
ſterium Ollivier 1870, welches Eonftitutionell fein | dazu beſtimmt, ————— London zu vertreten. Er 
wollte und nicht konnte, machte er beſonders wegen | richtete an bie preußiſche Regierung im großen Haupt: 
ber Beibehaltung der officiellen Kanbida:uren Oppo: | quartier von Verfailles das Gefuh um Erlaubnis 
fition. Es ift nicht zu leugnen, daß Favre's unb feiner | zum Paffıren ber Gernirungslinie. Bisinard erwi- 
GefinnungsgenoffenHaltung gegenüber berftegierung | berte auf Favre's Anfrage, das Baffiren der Gernirung 
eine berechtigte war, und daß namentlihinder äußern ſei eine militärifche Angelegenheit, berentwegen %. 
Politif die Oppofition gegen ben Krieg in Stalien ſich an die Militärbehörben wenden —* übrigens 
und gegen die — Erpebition auch den Anz | babe er, F., für ben Augenblick doch wohl Beſſeres zu 
forberungen einer vernünftigen Politik entſprach. 
Aber es iſt auch nicht zu überfehen, daß jene Männer, 
welche ben verfehrten Plänen Napoleons ſtets ent: 
gegengetreten find, und beren Ruf auf biefe Oppo— 
jition gegründet ift, durch ihre ftet3 regterungsfeind- 


tbun, als nah London zur Konferenz zu reifen; er 
möge in Paris bleiben, um die Bevölferung in ihrer 
bebrängten Page ju leiten. Solche Demüthigun 
mußte fih F. infolge feiner unſtaatsmänniſchen Hal- 
tung bem Kanzler gegenüber gefallen am Er blieb 
liche Haltung bedeutend zu der Kataſtrophe der Jahre | nun in ber That in Paris, und als endlich bie 
1870 und 1871 beigetragen haben. In der denk: | Hungersnotb in ber großen Stabt fo bebrohlicye 
würdigen Sitzung vom 15. Juli 1870 gehörte F. | Geitalt angenommen hatte, baß eine Kapitulation 
zu ben wenigen, welche den Kriegsfall burdh ben | nothwendig warb, wurde F. von ber Regierung mit 
Rüdtritt des Prinzen von Hohenzollern für befeitigt | neuen Unterbandlungen mit Bismard beauftragt. 
erflärten und ben von Ollivier geforderten Krebit | Die 233. Yan. 1871 in Berfailles begonnenen Ber: 
nicht genehmigten. Die Niederlage von Seban brachte | banblungen führten zum Abſchluß bes Warffenftill- 
ibn in bie ftantsmännifche Paufbahn. In der Nacht ſtands vom 38. Jan. Der Drud der Ereignifie war 
vom 3. zum 4. Sept., ald Palifao die Kataftropbe | fo überwältigend, daß F. derartige Erwartungen unz 
endlich eingeſtand, brachte %. in dem Gefeßgebenden | Forberungen, wie er fie 4 Monate früher zu äußern 
Körper ben Antrag ein, Ludwig Napoleon unb feine | gewagt, gänzlich hatte fallen laffen und ſich mehr 
Dynaſtie für abgejett zu erflären, eine Kommiffion | oderweniger ben von Bismard biftirten Bedingungen 
des Gejepgebenden Körpers mit den Rechten ber Res | fügte. Merfwürbigerweife wollte er durchaus nicht 
gierung und mit der Aufgabe, die BVertheibigung | zugeben, daß die Nationalgarde entwaffnet würde, 
Frankreichs bis zum Aeußeiſten fortzufegen, zu bes | wie dies beutfcherfeits anfänglich verlangt wurde. 
Meyers Konv.»Leriton, 3 Aufl., VI. Bd. (17. Juli 1875.) 39 
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Daß bie große Maffe ber männlichen Bevölkerung 
von Paris infolge deſſen jowohl ihre Waffen, als 
auch ihre militärtiche Organifation behielt, ermög-: 
lichte vorzugsweife ben na —— Aufſtand der 
Kommune Den Waffenſtillſtand führte er, ben 
Gambetta’jhen Planen gegenüber, loyal aus und 
veranlafte ben Rüdtritt des letztern von jeiner 
Stellung in ber Delegation in Borbeaur. Bei ben 
Wahlen vom 8. Febr. wurde %. an mehreren 
Orten in bie — erugeig Armeu Als 
Thiers 19. Febr. an die Spike ber Regierung trat, 
warb F. von biefem wiederum an den Boften eines 
Minifters des Auswärtigen berufen und führte als 
ſolcher mit Thiers und Picard die —— n 
des Präliminarfriedens von Verſailles und endlich 

einſam mit dem Finanzminiſter Pouyer-Quertier 
die Verhandlungen bed definitiven Friedens von 
Frankfurt. Am 6. Juni 1871, nad Niederwerfung 
der Kommune, erließ %. ein Rundfchreiben an bie 
auswärtigen Mächte und legte die Gründe bes Auf- 
ftanbes bar, indem er zug eich eine Rarnung bin: 
fichtlich ber »Jnternationale« hinzufügte. Als bie 
Nationalverfammlung 22. Auli 1871 die Flerifalen 
Petitionen, welche auf eine Wieberherjtellung des 
Kirchenftaats hinzielten, zwar nicht befürmwortete, 
aber doch, auf bie Umficht und bie patriotifchen Er- 
flärungen Thiers' vertrauend, an ben Minifter des 
Auswärtigen überwies, fo gab F., welcher in biefer 
Frage ein Gegner Thiers’ und ber Kammermajorität 
war und ftets für Stalien und gegen das päpftliche 
Syſtem gefprochen hatte, 23. Juli feine Entlajfung, 
unb fein Nachiolger ward 2. Aug Herr v. Remufat, 
Thiers' — Freund. Seitdem verſchwand 
F. von dem Vordergrunde der politiſchen Scene, wozu 


auch unangenehme Enthüllungen über ſein Fami— 


lienleben beitragen mochten, und nur ſelten findet 
man ihn ſeitdem als Redner in der Nationalver— 
—— wie 21. Juli 1873, als er den Herzog 
von Broglie darüber interpellirte, ob die Regierung, 
welche alle gern von den Verwaltungsitellen 
verbränge, ſelbſt monardiftifch fei und zwar von 
welcher der breierlei Farben. F. veröffentlichte in ben 
letzten Jahren: »Rome et la Röpublique frangaise« 
(Par. 1871); »Le Gouvernement de la defense na- 
tionale« (daj. 1872—75, 3 Bbe.); »Conferences et 
discours littöraires« (baj. 1873). 

Favos (Tinea favosa, Erbgrind, Waben: 
fopfgrind), parafitäre Hautfranfbeit, welche beim 
Menden fait ausjchlieplih ben Kopf, fehr jelten 
andere Körpertbeile befällt, aber auch auf Kaninchen, 
der Hausmaus und dem Kopf bed Haushuhns be: 
obachtet worden ift. Bei ber erften Entftehung des 
F. bemerft man an den Franken Hautftellen Fleine, 
kaum ftedtnadelfopfgroße, gelbe, in bie Haut etwas ein: 
gebrüdte Klümpchen, welche von Haaren durchbohrt 
werben. Diefelben befteben aus Pilzmaffen, welche 
ſich in ben trichterförmigen Mündungen ber — 
bälge entwideln und zwiſchen die trodenen Oberhaut⸗ 
zellen eindrängen. anchmal verſchmelzen dieſe 
gelben Klümpchen allmählich mit einander und bil: 
den jchlieklich eine zufammenbängende, felbft über 
den ganzen Kopf verbreitete Schimmelbede (F. con- 
fertus); gewöhnlich aber wãchſt jebes Klümpchen in 
bie Breite, es entfteben daraus höchſt charakteriſtiſche 
rundliche, flach vertiefte Borken, welche mit den ſogen. 
Krebäfteinen oder einer flachen Schüfjel große Aehn⸗ 
lichkeit in der Form haben. Dieſe Borken, von gelber 
Farbe und troden, find mit ihrer untern fonveren 
Fläche in bie atronbiiche Lederhaut eingebettet. Sie 





Favus — Fawcett. 


beiteben aus Pilzfäden, mafjenhaften Sporen, Epis 
bermiäzellen und eingetrodneter Lymphe. Da bie 
Pilze aud in die Haarbälge und in die Haare ſ 
hineinwachſen, jo breden die Haare leicht ab un 
aeben aus. An baarlofen Körperftelleu Löft fich bie 
Favusborke nach einem mehrwöcentlichen 
| von ſelbſt ab, und die Krankheit ift damit beendet. Am 
behaarten Kopf aber haften die Borken fejteran; fallen 
‚ fie gleichwohl nach monatelanger Dauer ab, jo bleibt die 
' Haut dajelbjt verbünnt und kahl. Durch Kragen 
entfteben neben den Favusborken oft andere, nicht 
ı parafitäre Ausichlagsformen vom Gharafter bes 
Ekzema's (j. d.). Die Behandlung bes F. ift jebr 
ſchwierig. Die Borken müſſen reichlich mit Fett ge- 
tränft und forgfältig abgelöft, der Kopf muß täglich 
mit Seife oA und gründlich abgebürjtet werben. 
Die Franken Haare jind mit einer jogen. Eilienpin= 
cette einzeln audzuziehen, was leichter gefchieht als bei 
en Haaren. Man bat ſchwache Sublimar: 
löjungen und ähnliche bie Pilze zerflörende Mittel 
angewenbet, um ben F, zu heilen; boch jcheint die 
ta nur ba vollfommen zu gelingen, wo bie 
Sntjernung ber franfen Haare ganz gründlich vor 
enommen wird. Der F. fommt faft nur unter dem 
Broletariat vor und ift in ben wohlhabenden Stän: 
den, deren Glieder ſich orbentlih fämmen und 
reinigen, eine jeltene Ausnahme. Schönlein entdedte 
1839, daß bie Favuskruſten von mikroſkopiſchen 
Pilzen bevölfert find, welche Remaf Achorion Schoen- 
leini benannte. Er zeigte, baß bie Sporen bes 
Achorion feimen, wenn fie auf Apfelichnitte, auf 
Zuderlöfung u. dgl. ausgeſäet werben; auch füet« 
er fie auf der Haut feines eigenen Arms an, beobach 
‚tete auch die Ausbreitung und Fortpflanzung bes 
Pilzes auf Kinderföpfen; auch Köbner übertrug ben 
Pilz und damit die Krankheit auf fich felbft. Dieſe 
und manche ähnliche Erfahrungen machen es zweifel: 
108, daß die Favuskrankheit durch Vermittelung bei 
Pilzſporen von einem Menichen auf den andern 
übertragen werben kann. Glücklicherweiſe haften bie 
Favusjporen nicht leicht; fie implantiren fich ſchwer 
auf ber äußern Haut, und die Krankheit ift daher, im 
ganzen genommen, eine jeltene. 
Hate (pr. fahfiet), Henry, nambaiter engl. 
Volfswirt und Volitifer, geb. zu Salisburn 1853, 
warb im Trinity Gollegezu Cambridge gebildet, machte 
ſich frübzeitig durch fein mathematifches Wiſſen be— 
merfbar, das ihm 1856 die Ehre der Mitgliedichaft 
feines Kollegs 5 m September 1 ward 
er burch einen Unfall auf ber Jagd gänzlich feines 
Geſichts beraubt. Nachdem er fich du bie Ver: 
‚öffentlihung eines Handbuchs ber Bolfswirtfchaft 
(»Manual of political economy«, 1863, 4. Aufl:1874) 
und burch eine tiefes Verftändnis geigenbe Schrift 
über die »Defonomifche Yage ber brittichen Arbeiter« 
fowie durch zahlreiche volfswirtichaftliche und jocial: 


= | wifienfchaftliche Aufſätze in den bedeutenditen Zeit: 


| fchriften Gnglands einen geadhteten Jiamen erworben 
batte, ward er 1863 zum BProfeffor ber Volkswirt: 
ſchaft an ber Univerfitit Cambridge gewählt.- Diefe 
Stellung eröffnete ihm ben a. Parlament, in 
das er nad) zwei vergeblichen Anftrengungen 1864 
als fortfhrittlich-Tiberales Mitglied für Brighton 
trat. Bei ben allgemeinen Wahlen 1874, welche bie 
‚Niederlage ber liberalen Partei zur Bolge batten, 
unterlag F. in Brighton, fam aber im April db. J. 
| für Hadnnen ind Unterhaus. Fawcetts bedeutendſtes 
Buch ift »Pauperism, its Causes and remedies« 
(Lond. 1871), in welchem er viele tief durchdachte und 





Fawkes 


rn ausführbare ag zur Verminderung 
es Pauperismus macht. Bei —— Behandlung der 
Bevölferungsfrage ftellt er fich auf einen entſchieden 
Malthufiantihen Stanbpunft. — Seine Frau Mil: 
licent, geb. Garret, bat fich gleichfalls als jociahwif: 


auf die Frauenfrage, hervorgethan. 

amfeß (ipr. fahts), Guy, das Haupt ber jogen. 
Pulververſchwörung in England, geb. 1570 aus einer 
proteftantiichen Familie in Yorkſhire, trat in feiner 
Jugend —— Katholicismus über und diente unter 
den ſpanlſchen Truppen in ben Niederlanden. Nach 
feiner Rüdfehr nach England ließ er ſich mit anderen 
Fanatikern in eine Verſchwörung ein und übernahm 
«8, bie Pulvermine anzuzünden, durch welche bei 
Eröffnung bes Parlaments, 5. Nov. 1605, ba3- 


au Schriftflellerin, namentlih in Bezug 


felbe jammt dem König Jakob J. und feinen Mis | 


niſtern in bie Luft gefprengt werben follte. Auf bie 
Denunciation eines Mitwiffenden wurde F. mit ber 
brennenden Lunte in ber Hand verhaftet, vor Gericht 
geftellt, gefoltert und bingeridhtet. Zur Erinnerung 
daran wird in ben meiften englifchen Stäbten, be 
fonders in London, jeden 5. Nov. ein ala Dfficier 


angepußter Strohmann durch bie Straßen getragen | 


und fodann ben Flammen übergeben. Durd bie 
Papal aggression 1850 — dieſes Vollsfeſt wie⸗ 
ber eine politiſch-religiöſe Bedeutung, indem man 
ftatt des Gun F. den Kardinal Wiſeman verbrannte. 
An feine Stelle trat 1853 und 1854 der Kaiſer Ni— 
folaus von Rußland, 1858 ber Kaifer Napoleon ILL, 
par gr bes —— Anputzes nennt man in Eng— 
land einen pbantaftifch aufgepußten Menſchen einen 
Guy F. Die Gefchichte des Gun F. wurde von Ains⸗ 
worth in feinem gleihnamigen Roman bearbeitet. 

Faxekallk, ein auf den bänifchen Inſeln vorlom— 
mender, ber oberften Abtheilung ber Kreide ange 
börenber Kalf, welcher aus Korallen und Bryozoen⸗ 
reften gebildet, alfo ein Korallenkalk ift. Derfelbe ift 
oft fo feit, baß bie einzelnen Beftanbdtheile erft durch 
Anfchleifen und Behandeln mit Säure zum Bor: 
fchein fommen, oft loderer, ja fonglomeratartig. Der 
F. bebedt bie an Korallen ebenfalls reiche, mit Feuer⸗ 
fteinlagen verfehene oberſte eigentliche Kreide, ben 
Yiimfteen, welher 15—30 Meter mächtig auf ben 
däniſchen Inſeln auftritt, in erheblich geringerer 
ing vr und ift mit bemfelben namentlich früber, 
von d'Orbigny, ald Danien ober Dänifche Kreide 
zufammengefaßt und ben nächſt tieferen »fenonen« 
Kreibebilbungen gegenüber geftellt worden. Gleichwohl 
enthält die Dänifche Kreide manche Leitfoffilien , welche 
für das übrige Senonien charafteriftifch find, insbe: 
fonbere Belemnitella mucronata, aud) Baculites 
Faujasii x. Dem F. eigentbümlich find dagegen es 
rere fanalmünbdige Schnedenarten, Reſte von Krab: 
ben x. Seinen Namen verbanft ber F. einem feiner 
Hauptfunderte, dem Farebaffen auf Seeland. Vol. 

reideformation. 

Faxettuba (lat.), »Fackel und Trompete«, ſprich⸗ 
wörtlich ſ. v. w. Hauptperfon, Räbelsführer. 

&y (ipr. fa), Andreas, ungar. Dichter und 

Sähriftfteller, geb. 30. Mai 1786 zu Kobäny im 
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ungariſchen Theaters in Ofen, als Schöpfer ber Spar: 
kaſſe in Peſt, als Mitglied des Juduſtrievereins, bes 
Kunftvereins, der Afademie, ber Kisfaludy-Geſell 
ſchaft x. Begrünbete er en »Fris bokröta« 
DEE Strauße, Peſt 1818) feinen Dichterruhm, 
o fanden bie n ausgezeichneten »Mesek« ( · Fa⸗ 
beln«, Wien 1820, 2. Aufl. 1824; deutſch von Per, 
daſ. 1821) noch größern Beifall. Seine »Kedvesa- 
pongäsoke (»Ausbrücde ber Laune«, Peſt 1824, 
2 Bbe.), das Trauerfpiel »A Köt Bütörye (daf. 1827), 
ber Bumoriftiihe Roman »A'Beltekihaz« (»Das 

aus Belteli⸗, daj. 1832), feine Erzählungen und 
uftipiele zeichnen ſich durch geniale Anlage, forgiäls 
tige Ausführung, elegante und forrefte Sprache und ' 
friſchen Humor aus. Zugleich war F. ber erſte bel: 
letriſtiſche Vertreter ber ſocialen Reformibeen. Nach 
ber ungarifchen Revolution, die ihn neu zu beleben 
ſchien, veröffentlichte er noch mehrere Romane und 
Erzählungen, unter benen befonder® »Jävor orvos &s 
' Bakator Ambrus szolgäja« (»Der Arzt Javor und 
fein Diener Ambrofius Bafator«, Peſt 1855, 2 Bde.) 
‚ bemerfenswertb ift. F. ftarb zu Veit 26. Juli 1864. 
Die dortige Sparfafje machte de bren eine 
Stiftung mit einem Fonds von 20,000 Gulden, beren 
Zinfen jährlich als Prämie für eine ausgezeichnete 
— belletriſtiſche) literariſche Leiſtung ausgeſetzt 
| ind, Seine gefammelten Werke erfchienen zu Peſt 
ı 1843—1844 in 8 Bänben. 

Fah (ipr. feh), Theodore Sedgwick, amerifan. 
| Romanjchriftfteller und Diplomat, geb. 10. Febr. 
‚1307 zu New Dorf, ward 1828 Abvofat, widmete 
ſich dabei dem Journaligmus und der Piteratur. Er 
‚war zuerft Mitarbeiter, dann Nebafteur bed »New 
| York Mirror« und ließ 1832 eine erfie Sammlung 

feiner Beiträge zu dieſem Blatt unter dem Titel: 
|»Dreams and reveries of a quiet man« erſcheinen. 
Nach feiner Berheirathung (1833) verbrachte er brei 
Jahre in Europa und publicirte 1835 fein »Minute 
booke, eine Art Reifejournal, fowie feinen erjten be: 
‚ beutfamen Roman: »Norman Leslie« (1835, 3 Bbe., 
zuletzt 1869). Im Jahr 1837 warb er Legations: 
'tefretär in Berlin, 1848 Gefchäftsträger beim beut- 
jhen Parlament in Frankfurt a. M. und 1853 Mi- 
 nifterrefident in Bern, in welcher Stellung er 1856 
die Bermittelung zwifchen Preußen und ber Schweiz 
übernahm und bis 1861 verblieb. Veröffentlicht bat 
er außerbem bie gegen das Duell gerichteten Novellen : 
»The countess Ida«e (1840, 3 Bde.; beutfch, Berl. 
1841), »Hoboken, a romance of New York« (1843, 
3 Bbe.) und »The Brotherse (1844); ferner das Ge: 
bicht »Ulriei, or the voices« (1851), eine »History of 
Switzerland« (1870) u. a. 

Say, Joſeph, Maler, geb. 1618 lt, bildete 
ſich auf ber Düffeldorfer Afademie und in Paris zum 
' Hiftorienmaler und trat 1840 mit feinem Simfon 

und Delila als Künftler auf. Darauf erwarb er ſich 
| befonders durch feine yrestomalereien im Rathhaus⸗ 
ſaal zu Elberfeld, die Urgeſchichte der Deutichen bis 
zur Hermannsſchlacht darftellend, einen ehrenvollen 
Ruf. Kompofition und Malerei zeugen von ebenic 
großartiger Anſchauung als technifcher Befähigung. 


— Fay. 











Zempliner Komitat, machte feine Stubien am refor= , Bon feinen übrigen Gemälden biftorifchen oder ro- 
mirten Kollegium zu Sarospataf, warb dann Advo: mantiſchen Inhalts find nod hervorzuheben eine 
fat und Stublrichter in Reit, mußte jedoch aus Ge: | Taufchende Thishe, Romeo und Julie, Gretchen im 
junbbeitsrüdfichten leterer Stelle bald entfagen. Bis Gefängnis u.a. Später wandte er ſich ausſchließlich 
zu Koſſuths Auftreten (1840) im Pefter Komitat | der Genremalerei zu, in ber er gleich Vorzügliches 
einer der Wortführer ber Oppofition, wirfte er auch | Teiftete. Er behandelt aber mur Scenen aus bem te: 
jpäter vielfach für ben geiftigen und materiellen Auf: | ben und Treiben des italienifchen Volks, bag er bei 
ſchwung feines Volks, 5.8. ald Mitbegründer bes | wieberholtem Aufentbalt in Jtalien — ſtudirt 
9* 
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Fayal — Fazy. 


Bat. Einen beſondern Reiz gewinnen feine Bilder | find Reis, Weizen, Gerſte, Flachs, Durra, Indigo, 


auch durch die Tanbfchaftliche Umgebung, bie einen 
entli Beſtandtheil berfelben ausmacht. Glüd: 
Au aflungsgaße, leuchtende Kolorit und ge 
wanbte Pinſelfuͤhrung zeichnen diefelben aus. 
ayal, eine Anjel der Azoren (f. b.). 
aydit, Troubabour, f. Kaidit. 
aye (ipr. fäh), Augufte Etienne Alban, 
franz. Aſtronom, geb. 1. Dft. 1814 zu Benoit bu 
Sault (Departement Indre), fam jung nad) Paris, 
Rubirte unter Arago Aftronomie, ward Adjunkt ber 
Barifer Sternwarte, Mitglied bes Längenbüreau’s, 
zulegt Profeffor der Aftronomie an der polytech— 
nifhen Schule und 1847 Mitglied ber Afabemie ber 
Wiſſenſchaften in Paris. Seither ein eifriger Beob: 
achter (er entbedte ven nad ihm benannten Kometen 
22. Nov. 1843) und aftronomifher Rechner, bat 
er fich fpäter ausfchlieflih auf Spefulationen über 
einzelne Probleme der phyſiſchen Aftronomie, bie 
Natur der Sonne und der Kometen x., geworfen, 
doch ohne befondern Erfolg. F. theilt den Fehler ber 
meiften franzöfiihen Naturforfcher, ſich um die aus: 
mwärtigen, befonbers beutjchen Arbeiten faft gar nicht 
p kümmern, wodurch ſie vielfach zu einſeitigen Spe— 
lationen geführt werden. Von Faye's Arbeiten ſind 
u nennen: »Legons de cosmographie« (Bar. 1852, 
3 Aufl. 1854), einzelne Meine Abhandlungen in ben 
»Comptes-rendnese und feine Weberfegung von 
Humbolbts »Roämos«. 
Fayence (ipr. fajängs), Fleden im franz. Departe: 
ment Var, Arrondiffement Draguignan, mit Glas: 
und Fayencefabriken, Delmüblen, Gerbereien und 
(1878) 1919 Einw. 
ayence (Kalence), f. Thonwaaren. 
ayenceblau, ſ. Indigo. 
ayette, ſ. Lafayette. 
ayettebille (ipr. faleuwil, ehemals Gampbell- 
town, ſpäter Groß:Ereef), Hauptſtadt ber Graf: 
ſchaft Cumberland imnordamerifan. Staat Norbcaro- 
lina, am linfen Ufer des Cape-Fear-River, 225 
Kilom. oberhalb feiner Münbung, widıtiger Stapel: 
plaß für Baubolz und Terpentin, mit einem großen 
Arjenal der Vereinigten Staaten, Baumwollfabrifen 
Kornmühlen und (1870) 4660 Einw. Beim Ausbru 
bes Bürgerkriegs wurde das Arſenal (22. April) von 
ben Konföderirten genommen und werthvolles Kriegs⸗ 
material erbeutet. 
Fayüm, Dafe im nördlichen Mittelägnpten, weft: 
lich vom Nil und im W. durch einen Gebirgäjug von der 
Libyſchen Wüſte gefchieden, eine ſchöne und überaus 
fruchtbare Landſchaft, die ſchon die alten Aegypter 
durch großartige Wafferwerfe der Wüſte abzugewin— 
nen wußten. Durch bie Thalfchlucht El Lahum, weldye 
norbweitlih von Benifuef aus dem Nilthal in das 
Beden von %. führt, war ber Joſephskanal (Babr 
Juſſuf) geleitet, der in neun Armen bie Lanbichaft 
durchfloß und feine Maffer im großen See Möris 
fammelte. Letzterer biente ald ——— wohin 
Oberägypten bei hohem Waſſerſtande den Ueberfluß, 
der Unterägypten verderblich geworden ſein würbe, 
entianbte, und ber dann zur Zeit ber Rafferabnahme 
wieber feinen Waſſerſchatz dem nun bürftenden Delta 
ufonmen ließ. Det ift der Kanal, wenn nicht eber- 
—————— Seit iſt, ein waſſerloſer Graben, und vom 
See Möris find faum noch die Refte mächtiger Diimme 
zu erfennen. Aber ein im NW. gelegener, etwa 60 
Kilom. langer Ser, ber Birfetel Kerun, reicht noch 
bin, das %. zu einem ber fruchtbarften unb bluͤhend⸗ 
jien Gebiete der Welt zu machen. Die Erzeugniffe 


Baummolle, Datteln, Feigen, Oliver und nament: 
lih viel Rofen, aus denen — — Roſenwaſſer 

ewonnen wird. Auch gibt es Rindvieh, Eee 
Schafe, Ramele, Pferde. Die Anduftrie fchafft Moll- 
und Baumwollgewebe, fehr gefuchte Shamls. Haupt: 


\ort ift Mebinet el F., mit 12,000 Einw., der 


ſchönſte Ort aber das von üppigen 


ge Tien ums 
gebene Dorf Fiddemin. Nach SW. 


j führt aus dem 
F. ein Weg in die Kleine Daſe ſowie nordöſtlich einer 
nad Kairo. Bon den zabllofen Ruinen au? dem 
Altertbum, welche das Yand bebeden, nennen wir 
nur bie Trümmer bes weltberühmten Labyrinths 
(f. d.), bie fi bei Howara, am Gingang ins F., 
finden, ein Werf bes Königs Amenenha IL. (des 
Möris der Griechen), der auch die Waſſerreſervoirs 
im 5. ins Leben rief. 
azenda (portug., fpr. ſaß · fpan. Hacienda), 
Landgut, kefonders in Brafilien; F. real, königliches 
er Ba det: ar ' ig — F 
azogl (Faſſokl, Fazuglo), waldige Berg— 
Kandidat im obern Nubien, füblih von Sennar, 
am Blauen Nil (Babr el Azref) und deſſen Neben 
fluß Tumat. In dem durch bie Vereinigung beiber 
Ströme gebildeten Winfel erbebt fich gleich einem 
Vorgebirge über feine ebene Umgebung der merlwür⸗ 
dige ifolirte, 840 Meter hobe Fazoglberg. Erzeug: 
niffe des Landes find Gummi, vorzüglicher Honig, 
Gold, Sennesblätter, Tamarinden, Elfenbein. Die 
Bewohner find Fundj. Hauptort ift das bejeftigte 
Dorf kamafä, am rechten Ufer bes Blauen Nil, 
unter 10° 14° nörbl. Br., während ber Ort F., am 
B. bes gleihnamigen Bergs, früher Reſidenz eines 
elbftändigen Herrſchers, jett ein elendes Dorf ift. 
t Bezirk (Dar) F. wurde im Anfang ber vie iger 
Jahre von den Aeguptern militärifch befeßt, 1862 
von ihnen aufgegeben, aber ſchon im folgenden Jahr 
wieder in Befit genommen. ©. Karte »Aegypten ıc.« 
Fazyh (ipe. fi), James, fchwelzer. Staatsmann und 
Publiciſt, geb. 12.Mai 1796 zu Genf aus einer pro⸗ 
teftantifchen Familie frangöfifcher Emigranten, erbielt 
feine Erziehung in Frankreich und ſchloß fich in Paris 
während ber verichiebenen Kämpfe um die Herrſchaft 
jeweilig ben ———— an; beſonders heftig 
trat er genen bie fogen. ee und gegen 
bie Kandidatur bes Herzogs von Orleans (bed ſpä— 
tern Königs Ludwig Philipp) in die Schranfen. Ein 
Anhänger Smiths und J. B. Say’3 in ben natio= 
nalöfonomifchhen ragen, verließ er endlich, als 
Frankreich den von ibm vertretenen politifchen und 
aatswirtichaftlichen Grundfäten untreu wurde, die 
jeö Land, um ſich in Genf, wo er ſchon 1826 das 
»Journal de Genöve« gegründet hatte, bleibend nie= 
derzulaſſen (1833). Hier fpielte er als Anführer ber 
radifalen Rartei bei ber revolutionären Erhebung vom 
22.Nov.1848 gegen die alte Regierungeine Hauptrolle; 
er wurbe Ghef der proviforifchen, ſpäter der einent: 
lichen Regierung und behauptete [9 in diefer Stellung 
bis zu den Wahlen von 1862 und 1863, wo er feinen 
Einfluß verlor; doch wußte er noch im Auguft 1864 
Wirren in Genf hervorzurufen, welche zu einer vor: 
übergehenben eidgenöffifchen Befegungführten. Neben 
einer Anzahl ftaatswirtfchaftlicher theils felbftändig, 
tbeils in den von ihm reb — Zeitſchriften (· France 
chrötienne«e, »Mercure de France au XIX. aidelo«, 
»Le Pour etleContre« , »Revue deGenöve«, »Bevue 
röpublicainee 2c.) erfchienenen Abhandlungen finden 
wir den Unermüblichen auch als Poeten tbätig in ber 
Tragödie »La mort de Levriere (Genf 1826), in der 


Fb. — Febris recurrens. 


freilich die Muſe im Dienfte der Politik ftebt. Außer: 
dem ift F. Verfaffer eines »Preeis de l’histoire de 
la republique de Geneve jusqu’&ä nos jourse (Genf 
183840, 2 Bbe.) und eine? »Cours de ldgislation 
constitutionelle. De l’intelligence collective, de so- 
eietes« (daf. 1874). Als Staatämann fteht F. zwar 
keineswegs mafellos da, doch bat ihm Genf Sitlehier 
den viel zu danfen; er bat die altpatricifche, ftreng 
ealvinifilie Stadt mit der neuen Aera größerer in: 
bivibueller Freiheit, welche auch in ber Eidgenoſſen— 
ſchaft in Staat und Kirche anbrach, verjühnt. In 
neuerer Zeit ſah man ihn merfwürbigerweife auf der 
Eeite der Ultramontanen. 

Fb,., bei —— itlihen Namen Abbre⸗ 
viatur ge Ehriftian Fabricius(ſ. ” 

F dur (franz. fa majeur), bie auf bem Zone f als 
Grundton errichtete moderne Durtonart, bebarf zur 
— ihrer diatoniſchen Skala die Erniebri⸗ 
gung des Tons h um einen halben Ton und wird 
daber mit einem b (vor h) am Schlüffel notirt. 

€, 1. Santa Fe. 

ea, Sarlo Domenico Francesco Jgnatio, 
Prieſter, Theolog, Aurift, Philolog, Antiquar und 
Kunſtkenner, geb. 4. Juni 1753 zu ® igna bei Nizza 
ftudirte in Nizza und Rom und erbielt dafelbit die 
Prieſterweihe und ben Doktorgrad. Im Jabr 1798 
in bie Bolitif verflodhten, muhte er beim Ginrüden 
ber Si nach Florenz entweichen, ward bei feis 
ner Rückehr (1799) von den Neavolitanern, die da= 
mals Rom befett hielten, als Jafobiner verhaftet, 
bald aber wieder in Freiheit geſetzt und hierauf zum 
Commissario delle antichitä Teile zum Bibliothefar 
des Fürſten Ghigi ernannt. In diefer Stellung leitete 
er die Nachgrabungen zum Beſten der Riffentihaften 
und veröffentlichte beren Refultate. Er jtarb zu Nom 
17. März 1836. Außer feinen juriftifchen und politis 
ihen Schriften erwähnen wir die »Miscellanen filo- 
logiea, eritica e antiquaria«e (Rom 1790); »L’inte- 
gritä del Panteone di Marco Agrippa« (daf. 1801); 
»Concluzioni per lintegritä del Panteone di M. 
Agrippa« (baf. 1807, 2. Aufl. 1820); »Frammenti 
di fasti consolarie (baf. 1820); »Descrizione di 
Roma e dei eontorni con vedute« (baf. 1822, 3 Bbe. ; 
2. Aufl., Mail. 1823); die ag von Windel: 
manns ⸗Geſchichte der Kunft« (Rom 1783); die Aus⸗ 
aben des Horaz (baf. 1811, 2 Bde.) und von Raph. 

engs’ Werfen (Parma 1780). 

Fearnley, Thomas, namhafter norweg. Lands 
ſchaftsmaler, geb. 27, Dec. 1802 zu Friedrichshall, 
bildete Ne in ber Lanbichaftämalerei erft auf der 
Kunitfhule zu Ehriftiania, fodann ſeit 1821 auf der 
Alkademie zu Kopenhagen aus. Ein Proſpelt von Kopen: 
bagen erwarb ihm die Gunft bes Kronprinzen (fpä: 
tern Königs) Oskar. Von Stodholm aus, wo fich 
F. von 1823—27 zur Vollendung feiner Studien 
aufbielt, unternabm er Neifen durch Norwegen und 
Schweden, brachte ſodann 1829— 30 anderthalb Jahre 
in Dredben zu, bafelbft feine Kunft unter Dahls Lei: 
tung ausübend, und verweilte hierauf längere Zeit 
im Salzburgifchen und in München. Mehrere feiner 
beften Gemälde ftammen auß jener Zeit, 3. B. ber 
Profpelt der Marumelf, ber Quftedalägletfcher, eine 


— 
— ——— — — — — ee ——— — —— —— — — ——— —— —— — —— 


Entenjagd auf dem Königsſee ꝛc. Am September 1832 
begab ſich F. nach Rom, bereiſte 1833 Unteritalien 


und ganz Sicilien, brachte den nächſten Sommer.in 
ver Umgegend von Neapel, ven folgenden Winter in 
Rom zu, wandte fich 1835 nach der Schweiz, wo er 
ſich bauptfählih in der Daritellung der Gletſcher 
verſuchte, und ging im Herbft nach Paris, um von 


613 


ier aus 1836 über die Niederlande und Yondon nach 
einer Heimat zurüdzufehren. Hier wurde vorzüglich 
mödalen mit feiner ——— Natur ein 
Gegenftand feiner Studien. Noch im Herbit 1536 
begab er ſich nach England, wo er anderthalb Jahre 
blieb, namentlich die nördlichen Theile des Landes 
bereijend. Seine meiften Arbeiten aus jener Zeit finb 
fleinere Bilder, und namentlich waren Kopien E ner 
Studien ſehr geſucht; zu den größeren bort vollende: 
ten Werfen gehören: bad Romsbalhorn, der Babro- 
fall bei Kongsberg und ber Grindelwaldgletſcher. Im 
Sommer1838 bereifte ev Deutfchland und bie Schweiz 
uns fam im Herbit nah Ghriftiania zurüd. Im 
Sommer 1839 machte er noch eine Tour im Stift 
Bergen, feine letzte Stubienreije; er lieferte in dieſer 
Zeit mehrere Gemälde, namentlih einen fier: 
fall an einer Sägemüble, eine Partie aus Binbhellen, 
Bubvangen und Sorrento, endlich eine neue Dar: 
fiellung des Babrofalld. Im September 1840 begab 
er fih nad Amfterdam unb führte bier verfchiebene 
Bilder für Holländer aus, fandte aber auch einige 
im feine Heimat, 3. B. den Mobumsfall, Gaftella: 
mare und cin Monbicheinftüd. Er ftarb 16. Jan. - 
1342 zu Münden. In der fünigl. Sammlung za 
Stockholm, in den Gallerien Leuchtenberg zu Peters: 
burg, Thurn und Taris zu Regensburg u. a. findet 
man Werke von ibm. Auch hat er brei Blätter radirt, 
bie zu ben Seltenheiten gehören. 
enther River (fpr. feddher riw'r), goldführender 
ub in Ralifornien, —— am Weſtabhang der 
ierra Nevada, im öſtlichen Theil der Grafſchaft 
Plumas, wirb bei Marysville, wo er ben Yuba aufs 
nimmt, für Dampfer ſchiſſbar und ergießt ſich in 
füböftlichem ug | in den Sacramento. 
Febrifüga (lat.), Mittel gegen Fieber (ſ. b.). 
* Tat., febriliſch), fieberhaft. 
ebris (lat., f.), ⸗ Fieber · auch Perſonifikation des⸗ 
ſelben, in welcher man jedoch nicht die Krankheit ſelbſt, 
ſondern die Göttin, welche fie abwenden ſollte, ver: 
ehrte. Sie hatte zu Rom drei Heiligthümer, barunter 
eins am palatinifhen Berge. Heilmittel, welche 
man beiden Kranken gebraucht hatte, brachte man 
in diefe Tempel und weihte auch Amulete datelbit. 
Febris recurrens (refurrirenbes Fieber, 
Relapsing fever ber Engländer), typhusartige Kranf: 
beit, welche nur epidemifch vorfommt und anftedendb 
it. Schen im vorigen Jahrhundert ift dieſelbe in 
einzelnen Ländern vorgefommen; bo hat man fie 
erft genauer Fennen gelernt in ber von 1843—48 
andauernden großen Epibemie, die Schottland und 
Irland überzog, ferner bei Gelegenheit ber ag pti: 
ichen Epidemie (durch Griefinger) und neuerdings 
1564—65, als die Seuche in Petersburg in großer 
Ausbreitung berrichte. Die Kranfbeit verfchont Fein 
Lebensalter, betrifft Säuglinge wie Greife, haupt: 
kan aber Rinder und junge Yeute. Die Epidemien 
ind übrigens —— nur von kurzer Dauer. 
Vorzugsweiſe ſcheinen fie ſich unter dem Einfluß all: 
gemeinen Nothſtandes zu entwickeln, bei Mißwachs 
und Theurung, unter — in Schmutz und 
Elend verkommener Bevöllerung (Irland, Ober: 
fchlefien 1847, Aegypten). Man kann baber das 
tefurritende Fieber füglich als Hungertuphus be 
zeichnen; wahrſcheinlich dürfte aber nicht die einfache 
Entbehrung, fondern ber Erſatz gefunder Nahrung 
burch elende, ungenießbare Pflanzenſtoffe das weſent⸗ 
fichfte Moment für bie Entftehung besfelben fein. 
Merkwürdig ift, daß bäufig gleichzeitig mit bem 
tefurrirenden Fieber auch der Jledentyphus herrſcht, 
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und daß lebterer bauptjächlich bie wohlhabenden Klaſ⸗ 
en ber Geſellſchaft, erfteres dagegen überwiegend 

3 arme und bungernde Volk befüllt. Die Krank— 
beit ift ganz zweifellos anftedenb; ob fie fi) aber nur 
von Perſon zu Perſon oder auch durch Vermittelung 
des Bodens und bes Waſſers (miasmatiſch) verbreite, 
ift .. ganz fihergefleit; boch ift das leßtere wahr: 
ſcheinlich t charalteriſtiſche Verlauf des refur: 
ritenden Fiebers beſteht darin, daß zwei durch einen 
en Nachlaß von einander gefchiedene Fieberan— 


älle eintreten, welche beide mehrere Tage anbauern. | Leipzig, Dresden, Wien x. auf. 


Febronius — Februar. 


fimpfen, einzelne Symptome zu mildern und etwaige 
Komplikationen zu verhüten er zu der lang 
dauernden Refonvalescenz muß für zwedmäßige Er- 
nährung des ſehr geſchwächten Patienten geforgt 
werben. Geit dem Jahr 1871 ift die F. r. auch in 
einzelnen Gegenden Deutichlands in mäßig epibe- 
ie Verbreitung beobachtet worden. Sie wurde 
aus Polen und den ruffiichen Oftfeeprovinzen einge= 
ſchleppt und trat in den öftlichen Provinzen Preußens, 
vorzugsweie in Breslau, fpäter auch in Berlin, 
Die beutfchen 


Am Ende des Anfalls finft das ‚Fieber fehr jchnell ab. | Aerzte hatten jetst Gelegenheit, die intereffante Krank: 


Die Kranfbeit Iofalifirt fi) am häufigſten in der Milz, 
welche flart anſchwillt, und nächſtdem im Gallen: | 
apparat. Sie wird durch einen heftigen Froſtanfall 
oder durch leichte Fieberjchauer eingeleitet, worauf 
große Hinfälfigkeit, Durft, Appetitlofigkeit, Erbrechen 
und Kopfichmerzen folgen. Ein Gefühl von Fer: 
chlagenheit und Täftige Schmerzen in Armen und 
einen treten oft gleich von Anfang an auf und 
dauern durch den ganzen Kranfheitäverlauf an. Nach— 
dem bdiefe Vorboten etwa 24 Stunden lang beftanden 
ben, tritt das vollfommene Bild der ausgebildeten 
anfheit auf. Das Geficht des Kranken ift ver 
fallen, geröthet, vom 3.—4. Tag an häufig, Teicht 
gelblich gefärbt. Dumpfe Kopfſchmerzen und Schwere 
im Kopfe quälen ben Kranfen. Seine Haut ift heiß 
und troden, zuweilen neigt fie zu leichtem Schweiße. 
Die Milz und Leber jhwellen an, es befteht lebhafter 
Durft, der Appetit fehlt gänzlich, ber Stuhlgang ift 
meift dünn und reichlich, bellgelb. Der Harn wird | 
al entleert und enthält —— Spuren von 
iweiß. Die Muskelſchmerzen dauern fort, ber 
Kranke ift apatbifh und Tient ganz entfräftet da. 
Der Puls fteigt ſchon am eriten Tag auf 100 und 
mehr, fpäter auf 140—160 Schläge in der Minute. 
Der Schlaf fehlt, es treten öfters Delirien ein. Diefer 
— dauert durchſchnittlich 7 Tage (wenigſtens 
nicht ug als 10 Tage); alsdann pflegt unter 
reichlichem Schweiß eine Milderung fämmtlicher | 
Symptome einzutreten. Es folgt allgemeines Wohl: 
befinden, nur bleibt das Gefühl großer Schwäche und | 
ein jehr anämiſcher Zuſtand zurück. In diefer fchein: 
baren Genefung bebarrt ber Rrante —6, ja auch 10 
Tage lang, worauf meift ganz unerwartet ber zweite 


| 





Antall hereinbricht. Dieſer pflegt ſchwächer zu fein | 


ald ber erfte, er endigt nach 2—8 Tagen mit einer 
ber erften Ähnlichen Kriſe. Häufig ift mit dem ziveis 
ten Anfall die ganze Krankheit abgeichlofien; zuweilen 
aber folgt ein dritter, milderer Anfall, der ebenfalls 
burch eine Kriſe endiat und in eine meift langwierige 
Refonvalescenz des jehr — —— ranken 
übergeht. In den ſchwerſten Fällen kann der Tod 
bereits im erſten Stadium der Krankheit durch Herz: 
und Gehirnlähmung erfolgen oder ſpäter unter 
Delirien, ag hr und Entfräftung eintveten. 
Doch ift der töbtliche Ausgang bei dem refurrivenden 

ieber merfwürdig jelten im Wergleich mit der 

here der Krankheitserſcheinungen. Wie e3 jcheint, 
beträgt die Sterblichfeit in den ſchwereren Epidemien 
nicht mehr als 6—8 Proc. der Erfranften. 
beſonders ſchwere 
iſt das biliöſe Typhoid (ſ,. Typhoĩd). Mas bie 
Behandlung des rekurrirenden Fiebers anbetrifft, ſo 
iſt der —— Verlauf desſelben durch fein 
Mittel aufzuhalten. Das Chinin, durch welches man, 
wie beim Wechfelficher, die Miederfehr des Fiebers zu 
berhinbern juchte, zeigt ſich wirkungslos. Daber kann 
der Arzt nichts anderes tbun, als daß Fieber zu be: 


Eine 
Term bed refurrirenben Fiebers 


daß während ber Fieberanfälle in dem Blute der 
Kranken zahlreiche pflanzliche Organismen vorhanden 
find, welche in der flekerfreien Yeit nicht nden 
werben (der lettere Bunft ift ganz neuerdingszweifel: 
baft A Diefe Fleinften, nur mit guten 
Mifroffopen und ftarfen —— ſichtbaren 
Organismen find dünne, relativ lange Stäbchen, 
welche ſpiralig gewunden ſind und, lange ſie am 
Leben, eigenthuͤmliche ſchrauben- oder orfzieherartige 
Bewegungen zeigen. Die Pflanze beißt Spirillium 
ober Spirogyra, Es ift wahrjcheinlich, daß ihre 
Nebertragung ins Blut und ihre Vermehrung bafelbit 
die Fieberanfälle, beziehentlih die ganze Kranfbeit 
rruft. * Entdeckung iſt von der größten 
Bedeutung, weil bier zum erſtenmal das Konta— 
ium oder ber Anftedungsjtoff jelbft, welcher ben 
nfeftionäfranfbeiten ie der längſt berrfchenden 
Theorie zu Grunde liegt, wirklich geſehen worden 
iſt. Bol. Grieſinger, Infektionskrankheiten (Fr 
lang. 1864). 

Febronius, Pſeudonym von Joh. Nikolaus von 
Hontbeim (ſ. d. 

Sebrün, jährliches Reinigungs- und Sühnungs- 
feit der alten Römer, welches fie im Februar (dem 
nach den frühern Kalender legten Monat im Jahr) 
feierten, um die Seelen der Abgefchiedenen zu ver- 
fühnen und fich dadurch für das fommende Jahr vor 
den Einwirkungen böfer Geiſter ficherzuftellen. Dan 
zündete dabei Vechfadeln an, ftreute fein geitoßenen 
Schwefel und Harz in die Flamme und durchräucherte 
damit die Häuſer; den Reit ber Fadel verbrannte man 
und warf bie Mfche ftillichweigend über den Kopf in 
ein fließendes Waſſer. Das Feſt ſchloß mit einem 
jolennen Todtenopfer (f. Keralien). 

Februar, der zweite Monat des Jahre, der nadı 
dem Qulianifchen Kalender in ber Negel 28, im 
Schaltjahr 29 Tage zählt. Der Name ift von fe- 
bruare (»reinigen«) abzuleiten und bedeutet Neini- 
gungdmonat, weil in ihn die Februa (f.d.), das 
große Reinigungss und Sühnungsfeft ber Römer, 
fielen. Einen Gott Februus, von dem man fonjt 
das Wort ableitete, fennt die Ältere Ueberlieferung 
unter diefem Namen nicht. In bem alten Jahr von 
10 Monaten fehlte der F. gänzlich, und als die Gin: 
—— des Jahrs in 12 Monate erfolgte, wurde er 
anfangs, bevor man die Zählung mit dem Januarius 
begann, als ber letzte gezüblt, Daber erflärt fich auch, 
warum man gerade in ihm einzufchalten pflegt, da 
es doch mäber läge, am Ende bes Jahrs durch GFin- 
fchalten auszugleichen, als im Anfang. Der beutiche 
Kalender nennt den F. Hornung, den kleinen Horn, 

um Unterſchied vom Januar, ber von bem hornharten 
Froſte der große Horn hieß. Die Sonne fteht im 
$. im Zeichen der Fiſche; Waffermann, Delphin, 
Schwan geben mit ihr nahe gleichzeitig auf. Die mitt: 
lere Reränderlichfeit ber Temperatur ift im F. geringer 


beit eingehender zu Keen und Obermeier entbedte, 


| 


Februarrevolution — Kechtart. 


als im Jannar, aber größer als im März. Sie be— 
trägt fiir das nordöſtliche Europa 1,6, für die baltiſchen 
Pänber 1,3, für Deutfchland 1,5, für Wejteuropa 1,1, 
für Italien 1,3, für England 1,0 R. 

— — — ſ. Frankreich. 

ebruatus (sec. dies, lat.), f. Luperkalien. 

Secamp (ipr. »täng, fonft Fescamp), Seeitabt 
Fi franz. —— Niede Bat, als 

vre, an ber Mündung des gleihnamigen Fluſſes 
in ben Kanal und be Kehbaon 0933 Kilom. 
von Paris, ift ein langer, fchmaler Ort, der fich faft 
4 Kilom. in einem von fablen Hügeln eingefchlofienen 
Thal hinzieht, hat ein Handelätribunal und eine 
Handelskammer, eine hybrographiſche Schule, eine 
Bibliothek von 10,000 Bbn. und (1872) 13,016 Einw. 
Unter den Gebäuden ift befonders die urfprünglich 
zur Abtei Ste, Trinite gehörige Kirche Notre Dame, 
ein ſchöner getbi er Bau (au dem 13. ya g Aa 
123 Meter Länge (bei 39 Meter Breite und eter 
ge), bervorzubeben; ſonſt ift von ber berühmten 

tei nur noch ber Kapitelſaal und ein Theil des 
Schlaffaals vorhanden. Auch von ben alten Be 


——— der Stadt und dem Schloß der ergöge 
von der Normandie fieht man noch Reſte. F. betreibt 


Schiffbau, Fabrifen für landwirtſchaftliche Maſchinen, 
Yeinen= und Baummwollwaaren, Yiför (» Bönedietine 


de F.e), Seilenwaaren, Watte und Geife, ferner | 


Eifengieherei, ftarfe Gerberei, Brauerei ſowie zahl: 
reiche Etabliffement3 zum Einfalzgen von Fiichen ıc., 
hat einen kleinen Hafen (mit Leuchtthurm), der gegen: 
wärtig vergrößert wird, und ift der erſte Hafenplap für 
den franzöſiſchen Härings⸗ und Stodfifchfang. Yepterer 
beſchäftigt über 100 Fahrzeuge und erzielt einen jähr⸗ 
lichen Ertrag von 5—5,5 Mill. Franken. Der Han: 
delöverfehr findet vorzugsmweife mit England und 
Norwegen ftatt, von wo Koblen, Maſten? und Bau: 
> eingeführt werben. Jährlich laufen etwa 260 
ditle mit 33,000 Tonnen ein, während 300 Schiife 
mit 43,000 Tonnen auslaufen; auch die Küſtenſchiff⸗ 
fahrt wird lebhaft betrieben. Die Stadt iſt Sit 
zahfreicher fremden Ronfuln, bat Mineralquellen und 
trefilich eingerichtete Seebäder. %. (fat. Fiscamnum) 
war ehedem bebeutenber als jegt. Namentlich erlangte 
die 662 gegründete Abtei Ste. Trinite, die Richard Hr. 
von ber Normandie 1006 den Benebiftinern übergab, 
bedeutende Vorrechte und Reichthümer. In der 
Nähe wurden auf einer gallosrömifchen Begräbnis: 
ftätte 97 Gräber aufgefunden, welche an 300 irdene 
und gläferne Gefäße (aus dem 2, und 3. Jahrh.) ent: 
hielten. Vgl. Fallue, Histoire de la ville et de 
l’abbaye de P. ern 
Fechner, Guſtav Theodor, berühmter Phyſiker, 
eb. 19. April 1801 zu Groß-Särchen in der Nieder— 
aufig, widmete fich zu Leipzig dem Studium ber 
Naturwiſſenſchaften, babilitirte fich fodann für diejes 
Fach bei der Univerfität und erbielt an derfelben 1834 
die ordentliche Profeſſur der Phyſik. 
werthvolle Unterfuhungen über den Galvanismus, 
über eleftrochemifche Proceffe und über die jubjeftiven 
Komplementärfarben. Ein Augenleiden unterbrad, 
1839—43 feine Thätigfeit und veranlaßte ihn fodann, 
ſich der Naturpbilofophie und Anthropologie zuzu— 
wenden. Diefer Richtung gehören feine Schriften 
an: »Weber das höchſte Gut« (Leipz. 1846); »Nanna, 
ober über das Geelenleben der Pflanzen« (baf. 
1348) ; >» Benbavefta, oder über die Dinge des Jenfeits« 
(wa. 1851, 3 Bbe.); »Profeffor Schleiden und ber 
Monde (daf. 1856); ⸗-Ueber die Seelenfrage« (baf. 
1861); »Die drei Diotive und Gründe be? Glaubend« 
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(daf. 1863). Er veröffentlichte ferner: »Phyſikaliſche 
und philofophifche Atomenlehre« (2. Aufl., Leipz. 186; ) 
und jein Hauptwerk: »&lemente ber Pſychophyſik⸗ 
(daj. 1860, 2 Bbe.), in weldem das Verhältnis ber 
pfychiſchen zu den p hfifgen Erſcheinungen mit Hülje 
ber Erfahrung und athematif zu erforschen ver: 
fucht wird. Die Refultate — — Un: 
terfuchungen finden ſich in den »Maßbeftimmungen 
über die galvanifche Kette« (Leipz. 1831) undindem von 
ibm allein bearbeiteten fiinften Band feiner Ueber— 
ſetzung von Biots »Lehrbuch ber Erperimentalphyfif« 
E Aufl, = 1823—29, 5 Bbe.). Er überfegte auch 
Thenards ⸗Lehrbuch der Chemie« (Leipz. 1825— 28, 
6 Bde.) und — heraus: er der nie 
Pflanzenanalyfen« (daf. 1829); »Repertorium der 
neuen Entdeckungen in der Chemie« (daj. 1830—33, 
5 Bbe.); »Repertorium der Erperimentalphyſik · (baf. 
1832, 3 Be); »Hauslerifon« (daf. 183438, 8 
Bde.); bis 1835 redigirte er das von ihm begründete 
rg ge Gentralblatte. Unter dem Namen 
Dr. Mijes gab er eine Sammlung vortrefjlicher hu⸗ 
morijtifchen Auffäge: »Stapelia mixta« (Leipz. 1824) 
heraus, die Jean Pauls Aufmerffamfeit auf ſich 
zogen Ebenjo trefflih find die Meinen Schriften: 
»Deweis, baß der Mond aus Jodine befteht« (Ger: 
manien [’Penig] 1821; 2. Aufl., Leipz. 1892); 
Panegyrikus er jetzigen Medicin und Naturge— 
ſchichte⸗ (daſ. 1822); Vergleichende Anatomie der 
Engel⸗ Sr 1825); »Schußmittel für die Cholera« 
(daſ, 1839); »Viex Paraborae (baf. 1846); » Jun 
Schöpfungs: und Entwidelungsgeichichte ber Orga— 
nismen« Über. 1873). Seine Gedichte (Fein . 1812) 
owie dad NRäthielbüchlein (3. Aufl., daj. 1 65) ent: 
Iten viele wahrhaft poetiiche und ſinnige Stüde. 
Noch fchrieb er »Das Büchlein vom Leben nad dem 
Tode« (2. Aufl., Leipz. 1866) und drei Unterfuchungen 
über bie Holbein ſche Madonna (daf. 1866 u. 1871). 
echt, Nebenfluß der AU im Oberelfaß, ent: 
fpringt auf dem Wiffort im Wasgenwalde, durch— 
fließt in norböftlicher Richtung das ſchöne Münfter: 
thal, tritt bei Türkheim in die Ebene, wo aus ihr 
ber Yogelbad nad Kolmar führt, und mündet nach 
einem Laufe von 49 Kilom. bei Illhäuſern öſtlich 
von Gemar. Sie ift für die Indüſtrie von — 
Wichtigkeit und empfängt im Gebirge die Abflüſſe 
des Weißen und Schwarzen See, die 1112 und 
957 Meter ü. M. unmittelbar unter dem Haupt- 





Er lieferte | Ordnung ftehen fie mit Abſtänden, im 


rüden ded Wasgenwalds liegen. 

Fechtart, die Art und Weije, in welcher eine Truppe 
mit dem Feind in Berührung tritt und zum Waffen: 
aebrauch gegen benfelben jchreitet. Nach ber räum: 
lihen Anordnung unterjcheidet man gefchloffene und 

erftreute 3. In geichlojfener Ordnung ftehen bie 
/eute in m. Sliedern Arm an Arnı, Reiter Bügel 
an Bügel, jei es in Linie oder Kolonne, und find nur 
auf Kommanboihrer Führer thätig. In zerftreuter 
ruppen bon 
‚6-12 Mann, rottenweife oder in einer einzigen 
| Linie, jeder mindeſtens mit fo viel Plag, daß er ſich 
| frei bewegen, Schuß: und blanfe Waffe ungehindert 
ebrauchen, Dedungen benugen, furz in feinem Be: 
ı reich felbftändig handeln fann, ——— ſteter Beach⸗ 
tung des Gefechtszwecks ſowie der Winke und Befehle 
des Führers. Die geichloffene F., zu Friedrichs I. 
Zeiten faft ausfchlieplih angewendet, ijt heute nur 
noch für die Reiterei Hauptgefechtäformation; für die 
Infanterie tritt fie mehr und mehr zurüd. Diefe 
nimmt im Ko Feuerbereich, in ber Ebene 
ſpäteſtens 1000 Schritte vom Feinde bie zerjtreute 


u 
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Ordnung an. Der vorbern linie (Schüten) aa(f. Fig.) 

folgen auf 150 Schritte Meine Unterftügungstrupps 

(Züge) bb, bie, wo fie feine Dedung fi ſich 
a 


e— 
Fechtart. 


auch in kleinere Theile zerlegen, erſt weiter rück— 
wärts, ca. 400 Schritte von den Schüßen, geichlofiene 
Abtheilungen —— ec. Go rückt man 
gegen den Feind vor, im wirffamen Feuer — 
weile, d. h. fo, daß ein Theil der Linie 50 —1 
Schritte vorläuft, fih dann binwirft und das Feuer 
aufnimmt, wäbrend ber andere ebenfo folgt. Auf 
200—300 Schritte vom Feind angefommen, werden 
alle Unterftügungstrupps in die vordere Linie ges 
führt, ein kurzes Schnellfeuer eröfinet und, fobalb 
die geſchloſſenen Abtbheilungen an die Schüßenlinie 
beranfommen, ein allgemeiner Anlauf gegen ben 
Feind gemacht, der zum Handgemenge führt, wenn 
nicht eim Theil ausweicht. In ber Bertbeibigun 
liegt bie vordere Linie, indem = Dedung, wo irgen 
mög durch Erbaufwürfe (Schükengräben) ver: 
ſtärkt it, und feuert gegen ben anrüdenden Feind; 
Unterftügungstrupps zur Berftärfung bes Feuers 
jtehen möglichjt dicht hinter ihr. Erſt gegen ben 
legten Anlauf treten die weiter rüdwärts ſiehenden 
(liegenden oder fnieenden) geſchloſſenen Kompagnien 
jeuernd oder mit bem Bajonnett in Thätigfeit, wobei 
fich auf beiden Seiten die gejchloffene Ordnung löſt. 
Der Sieger verfolgt durch Schüßenfeuer und fucht 
fich Schnell wieder zu ordnen, der Geſchlagene gebt 
aufgelöft aus dem wirfjamen Schußbereich und orb- 
net jich hinter neuen Dedfungen wieder. — Die Ka: 
vallerie rüdt in feinen ſchmalen ———— 
dronskolonnen), fo nahe fie gedeckt kommen kann, an 
den Feind; erſt da * freien Feld 1500 Schritte vom 
ind) marfchirt fie zur Linie auf und beginnt ihre 
efechtsthätigfeit, bie Attafe. Die Dfficiere vor der 
— geben bie Richtung für die ihnen folgende 
eiterlinie. Der Aufmarih und die Vorwärts: 
bewegung geichiebt im Trab, auf 700 Schritte vom 
n 


wird das Signal zum Galopp gegeben, end⸗ 


ich auf 100 Schritte geht auf Kommando und Signal 
»Marſch Marich!« bie — dichte Reiterlinie mit 
vorgehaltenem Säbel (Auslage vorwärts) ober ein: 
gelegter Lanze im vollften Nennen an ben Feind. Die 
erfte, womöglich auch die zweite Linie wirb durchritten 
ober umgeritten, und folgende Unteritüßungsichwa: 
bronen bindern meues Sammeln ber Gegner. Erft 
wenn fo bie —** 

Handgemenge, ber Ge 


So lange auch beim Angreifer die Ordnung gelöft 
ift, müfjen die folgenden Reſerven für bie Sicherheit 
der vordern Linie jorgen. Iſt der Feind geworfen, 
fo wird die Ordnung binter der Officierslinte, die fich 
zunächt richtet, ſchnell wieder bergeftellt. Ein Theil 
verfolgt. Muß Kavallerie zurückgehen, fo jammelt 
fie fi außer Schufbereih rüdwärts vom Feind. 
Gegen fchwächere Ziele, Schützen, ungeordnete In: 
fanterie, fliehenbe Feinde gebt Reiterei auch in auf: 
ge Ordnung vor. Der aufgelöften Linie folgen 


ets geichlofiene Züge als Stützpunkt für das Sam: | rechte 
meln, wenn ein ftärferer Feind fich zeigt. Much gegen fo daß 





gebrochen ift, beyinnt das \ i 
rauch der Waffe; bis dahin tenden Scheibe, bie inwendig mit Leder —— 
entſcheidet die Wucht und Schnelligkeit der Pferde. | und mit einer auf beiden Seiten etwa 2 Gen 





Fechter — Fechtkunit. 


Artillerie Töft man Züge auf, die in ber Karriere 
zwifchen die Gejchüge reiten und dort die Bedienung 
verjagen oder niedermachen; bie Hauptfräfte aber 
bleiben geordnet zur geichloiienen Attafe gegen fich 
jeigende andere Truppen. Cine andere Form als bie 

inie gebraucht Reiterei nur, wenn fie nicht Zeit 
oder nicht Plak zum Aufmarſch bat; denn mur 
bie vorderfie Abtbeilung kann im eigentlichen Ge- 
fechte tbätig fein. — Die Artillerie hat nur eine 
Fechtweiſe. Ihre Geſchũtze müſſen jtehen, um feuern 
zu fönnen, und zur Bebienung im feuer ſowie zur Be: 
wegung ber Beipannung und zum Herumdreben bes 
Seihünes braucht man Platz zwifchen den Geſchützen. 
Diefer Raum rer wird bei uns WO Schritte 
breit gemacht, gleich der Yänge des mit 6 Pierben be- 
ſpannten Geſchützes. Die Gefechtsaufftellung ber 
Artillerie heißt geöffnete Linie. 

Fechter, ſ. v. w. Gladiator. Inter diefem un: 
richtigen Namen find zwei antife Bildwerfe befannt: 
ber jogen. Borgheſiſche F. (f. d.) und ber fogen. 
fterbende %. Die leptere Statue (gefunden im 
16. Jabrh. zu Rom, ergänzt, wie man jagt, von 
Michelangelo), befindet jih im Kapitoliniihen Mur 
feum zu Rom. Gie ftellt einen dabingejunfenen 
Gallier dar, mit ſchmerzverzogenem Geſicht, Flaffenber 
Wunde in der Bruft, an a mit der Torques, bem 
Halsfhmud ber Gallier, den rechten Arm auf die Erde, 
den linfen auf das rechte Bein ſtützend. Sie bildete 
mit ber berühmten Ludoviſi'ſchen Gruppe bes fein 
Weib und ſich felbft tödtenden Galliers einen Theil 
bes plaftifhen Schmuds der großen Ara, melde 
Attalos in feiner Kefidenz Pergamos nach Beſiegung 
ber Gallier errichten ließ. 

Fechttunſt (franz. Escrime, engl, [art of] Fen- 
eing), die Theorie und praktiſche Geſchicklichkeit in 
Führung aller blanken Waffen, des Degend, SA: 
beiß, der Lanze und des Bajonnettgewehrd. Die F. 
wird zumeift nicht mit den eigentlichen Ernſtwaffen 
felbft, fondern mit befonders zur Erlernung und 
Ausbildung der Kunft fonftruirten Rappieren geübt, 
und daher beichäftigt fich die — derſelben vor⸗ 
wiegend mit dem Gebrauch des Stoßrappiers (franz. 
fleuret) und des Haurappiers (Frans. rapiere). 

Das Stoßfechten wird mittels des a 
piers geübt, welches aus ber za Ay dem Gef 
beftebt. Die Klinge ift ungefähr 92 Gentim. lang, 
vierfantig, an ihrer Stärfe etwa 9 Millim. breit und 
6 Millim. ſtark, ſchmäler zulaufend und an der Spitze 
mit einem eifernen Plättchen verfeben, welches, mit 
Lederſtreiſen umwunden und mit Leber überzogen, ben 
Knopf (Ballen) bildet. Das Gefäß theitt Re in das 
Stichblatt mit der Bariritange und in den Griff mit 
dem Knopf. Das Stichblatt ie beim beutjchen 
Rappier gewöhnlich aus einer eijernen, etwas ge 
wölbten, am beiten 8 Gentim. im Durchmeſſer bal: 


m. vor: 
ftehenden Parirſtange verſehen ift, bei dem franzöfiichen 
Rappier ober Fleuret aus einer fogen. Brille mit Vor: 
leder. An ber Klinge unterſcheidet man vier Theile von 
gleicher Länge: das erſte Viertel, von dem Stichblatt 
an gerechnet, ift die ganze, das darauf folgende bie 
halbe Stärke (beide zufammen bilden die Pari— 
rung, weil diefe Hälfte der Klinge beſonders zum 
Pariren dient); das dritte Viertel ift die halbe und das 
letzte die ganze Schwäche. Nach deutſcher Art ift bie 
zwedmäßigfte Stellung(Pofition) jolgende: Der 
Fuß wird etwa 0,5 Meter vor ben linfen gefeßt, 
Vie rechte Fußfpige und das rechte Knie in einer 


Fechtkunſt. 


seinen Winkel bilden, an derſelben hinauf mach der 


Linie den Gegner gerade gegenüber liegen, während ber 
linfe Fuß binter dem rechten und im rechten Winkel 
zu ihm ſteht; der Oberförper wird nad) vorn geneigt, 
jo daß jeine Schwere mehr auf dem rechten als auf 
dem Tinfen Fuß ruht, bie linfe Schulter fo weit als 
möglich zurüdgezogen, fo daß man bem Gegner bie 
ſchmale Seite des Körpers barbietet. Die bewaffnete 
nd befindet fich ziemlich in gleicher Linie mit ber 
Bruft; die Spige des Rappierd wird fletö nach des 
Gegners rechtem Auge gerichtet, das Geficht dem 
Alien zugefehrt. Die erjte und wichtigfte Bewegung 
ift hierauf der Ausfall, wobei bad linfe Knie völlig 
geitredt , der rechte Fuß in gerader Richtung weit vor: 
geleht, das rechte Bnie aljo noch mebr als bei der 
uslage gebogen wird, ber linke Fuß aber dabei feft 
auf feiner Stelle ftehen bleibt. Die Menſur, d.b. die 
—— zwiſchen beiden Fechtenden, iſt eine enge, 
wenn die Klingen beider in der eben angegebenen Siel⸗ 
lung ſich befindenden Fechter in ihren ben Stärken 
ſich kreuzen (binden«), eine mittlere, wenn ſich die 
Klingen in ihren halben Schwächen binden, eine weite, 
wenn die Klingen nur an den Spitzen ſich kreuzen. 
Geht man aus der weiten Menſur in die mittlere oder 
aus dieſer in die enge über, ſo heißt dies avanciren; 
zieht man ſich aber aus der engen in die mittlere oder 
aus dieſer im die weite zurück, fo heißt dies retiriren. 
Blößen geben heißt die ber feindlichen Klinge er: 
reihbaren Stellen des Körpers nicht hinlänglich durch 
die Yage ber eigenen Klinge Be igt ber Gegner 
feine Blöße, jo muß man fich diefelbe zu verfchaffen 
ober ihn dazu zu verleiten ſuchen, 3. B. durch Fintiren, 


Sceinangriffe, Battiren xc. (ſ. unten). Die Bewe⸗ 


ung oder Wendung (Motion) der Fauſt beim 
toßen iſt eine vierfache. In ber Prim liegt der 
Daumen oben, ber Fleine Finger unten; bie Knöchel 
der Hand find nad) außen und bie innere Fläche ber: 
felben nach innen gebrebt. Bringt man duch eine 
halbe Wendung ber Fauft den Meinen Finger nad 
oben und ben Daumen nach unten, die Nägel nadı 
außen und die Knöchel nach innen, jo hat man die 
Sefond; ihr am nächſten liegt die Terz, indem 
man burch eine Biertelmendung der Fauſt die Nägel 
nach unten, die Knöchel nach oben, ben Daumen nadı 
innen und ben Fleinen Finger nach außen dreht. Die 
entgegengejeßte, die Nägel nach oben, bie Knöchel 
a. unten, den Fleinen finger nach innen und ben 
Daumen nad) außen, ift die Duart. Der Stoß ift 
diejenige en des Körpers, mittel3 deren ber 
Gegner von der Spike bed Rappiers oder Degen? ge- 
troffen werben foll. Derfelbe gejchieht der größern 
Sicherheit des Stoßes wegen immer aus dem Hand— 
elent und mit — Arm. Feſte Stöße 
And diejenigen, welche an ber Klinge bes Gegners von 
deren Schwäche zur Stärfe bin mittels jeften Anz 
drüdens der eigenen Klinge an jene ausgeführt wer: 
den; Flüchtige dagegen die, bei welchen man bie 
reindliche Klinge nur leife ftreicht oder gar nicht be: 
rührt. Die einzelnen Stöße find in Lebereinitim: 
mung mit den Motionen: die Brim, höchſtens zu 
furzen Vorſtößen tauglich; die Sefond, aus ber 
gleihnamigen Motion geftoßen, zerfällt in bie innere 
(untere), wobei an ber innern oder linfen Seite, und 
in bie äußere (obere), wobei an ber äußern oder 
rechten Seite ber gegnerifchen Klinge auf die Bruft 
eftoßen wird; die Terz, aus ber gleichnamigen 
otion geitoßen , indem man mit der ganzen Stärfe 
der eigenen Klinge die ganze Schwäche der feindlichen 
an ihrer äußern Seite faßt, fie nieberdrüdt und mit 
tiefer Fauſt und bober Klinge, fo daß Arm und Klinge 
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Bruft des Gegners ftößt, und die Quart, aus be 
Quartmotion geitoßen, ein ſehr fchöner und ficherer, 
baber beim Kontrafechten am — anzuwenden⸗ 
der Stoß, der in die innere, welche innerhalb oder 
auf der linken Seite, und in die Außere (Quart 
über ben Arm), welche über den Arm außerhalb 
ober auf der rechten Seite der Klinge ded Gegner? 
nach der Bruft zu geftoßen wird, zerfällt. Zu diefen 
fommt noch die Duartrevers, ebenjalld aus ber 
Quartmotion geftoßen und zwar jo, daß man mit 
der ganzen Stärfe der eigenen bie ganze Schwäche ber 
feindlichen Klinge faßt, diefelbe wie bei der Terz herab: 
drüdt und an berfelben hinauf und unter dem Arm 
des Gegners bin nach defjen Bruft ftößt. Zur Abwehr 
ber Stoße dient das Pariren. Bariren beißt ver: 
mittels eines furzen, Fräftigen Druds, welcher durch 
eine Fauftbewegung bewirkt wird, oder eines Fräftigen 
Strichs die Spike der feindlichen Stoßwaffe nicht 
nur vom eigenen Körper ablenken, fondern fich zu— 
gleich auch eine Blöße verfchaffen, um dem Gegner 
einen Stoß beizubringen. Kurze oder flüchtige 
PBaraden find die Prim-, Sefond:, Terz: und Quarts 
parade. Streihparaden, beſonders angewenbet, 
wenn der Gegner einen feiten Stoß verfucht, find 
ebenfalls Prim: ober Sefond: ober Terz: oder Quart: 
— Kavationd: oder Kontreparaben find 
flüchtige orer Streichparaden, verbunden mit einem 
Umgeben (Kaviren) der feindlichen —— Auch 
ſie zerfallen nach der dabei in Anwendung fommen- 
| den Motion in Sekond-, Terz- und Quartparaben. 
Die Battute (Battuta) ift ein Fräftiger Strich, wo: 
bei man mit ber ganzen Stärfe die ganze Schwäche 
der feindlichen Klinge faßt und an derfelben nach der 
Stärke hinftreiht, um den Gegner zu entwaffnen 
ober fich wenigitens eine vortbeilbafte Blöße zu einen: 
Stoß zu verfhaffen. Auch die Battute ift entiweber 
Quartbattute mit Quartınotion, ober Terzbattute 
mit Terzmotion, oder Sefonbbattute mit Selond— 
motion; legtere it die am wenigjten praktiſche. Die 
Pigade endlich ift ebenfalls ein Fraftvoller Strich, 
wie die Battute, jedoch verbunden mit einer Drehung 
ber Fauſt aus ber einen in die andere Motion, wo— 
durch man bem Gegner bie Waffe entweber aus ber 
and winbet, ober e wenigitens bei Seite fchleudert, 
0 daß man eine bedeutende Blöhe erhält, Degagi— 
ten heißt mit geftredtem Arm und in möglichſt Fleis 
nem Bogen, bei Terz: und Quartftößen unter, bei 
Sekondſtößen über der feindlichen Klinge (foupiren) 
bin, von einer Seite der Klinge nad der andern 
Seite herumgehen, um einen Scyein= oder wirklichen 
An —— Ein Nachſtoß (Ripoſte) iſt ein 
folder, den man ſogleich auf eine Parade folgen läßt. 
Das Fintiren ober bie Finte befteht in einem bloßen 
Anzeigen bed Stoßes, woburd ber Gegner zu einer 
Parade verleitet werden und dadurch eine Blöße geben 
ſoll. Sobald der Gegner die Fauft zur Parade wendet, 
gcht man in möglichit engem Bogen um feine Klinge 
berum und ftößt in die Blöße, oder fintirt, fall ber 
Gegner nochmals zur Parade fertig fein follte, auf 
diejer Seite, gebt wieder zurüd und vollführt den vor— 
tbeilbafteiten Stoß. Man bat alfo einfahe und 
doppelte Finten (Doppelfinten), wozu noch brei= 
fache und Streichfinten fommen. Letztere ver: 
binden mit bem Zeigen eines Stoßes das Erfaffen ber 
feindlichen Klinge mit ber Stärfe ber eigenen unb 

inftreichen an berfelben, als ob man einen feften 
Stoß beabfichtine. Alle Finten müffen zwar fchnell, 
aber deutlich und die Motionen rein gemacht werben, 
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damit ber Gegner nicht jogleich merfe, daß man nicht 
ſtoßen, jontern bloß fintiren wolle. Zur Abwehr der 


Finten erfaßt man des Gegners Klinge durch — 


oder Kontreparaden, immer mit den kürzeſten Fauft: 
—— um fo wenig als möglich Bloͤße zu geben. 
Zur Abwehr dient das Kontrepariren (Kavationd- 
parade), das am zimedmäßigften aus den in= und aus⸗ 
wendigen Engagement duch bie innere ober Äußere 
Quark ſowie durch die Terz auszuführen ijt. Das 
Doubliren bejteht in einem Herumgehen beider 
Klingen um einander in möglichit engen Kreifen, um 
eine Blöße beim Gegner zu finden oder bejien Kontres 
parabe unwirkſam Fi machen. Die Klinge wine 
den beißt mit gejtredtem Arm die Schwäche der feind⸗ 
lichen Klinge mit der Stärfe ber eigenen faſſen und 
biejelbe im Kreis herumdrehen, um ficher an beriel- 
ben bineinftoßen zu fünnen, fobald der Gegner eine 
Blöße gibt. Tempoftöhe (Stöße & tempo) find 
Stöße, welche man in demfelben Augenblid vollführt, 
in weldyem der Gegner ftößt, indem man zugleich burch 
eine geſchickt Wendung des Körpers dem Stoß be3 Geg⸗ 
ners ausweicht oder während des Stoßes bie . e 
der feindlichen Klinge durch die eigene Stärke zur 
Seite drückt, ſo daß die Spitze den Körper nicht Keen 
fann(Kontratempoftöße). Wenn man ben Gegner 
durch zwedtmäßiges Vorbalten der Klinge arretirt oder 
anlaufen läßt, fo nennt man dies einen Arretftoß; 
dergleichen Stöße find, gefchidt ausgeführt, fehr vor: 
theilbaft. Ein Gang ift enbigt, wenn einer ber Fech⸗ 
tenden einen Stoß empfan nt oder entwafinet ift. 
Das Hiebfechten wird gelehrt mit dem Hau: 
rappier, gewöhnlich ein zweiichneidiger, gerader, 
jedoch ftumpfer Degen, der in ein glodenförmiges Gefäß 
(Glode) mit Parirftange in einen Bügel oder auch 
in einen Korb mit 8⸗ —— en Seitenſtangen (ſogen. 
Göttinger —— * iſt. Der Fecht hand⸗ 
ch u h iſt in der Kegel von doppeltem, ſehr ftarfem Wild⸗ 
eder, mit einem Stulp aus ſehr ſtarkem Leder beſetzt. 
Die —* und zwedmäßinfte Kopfbebedung iſt die 
fogen. Fecht haube, ein ftarfer, nachdem Kopf geform⸗ 
ter Filzhut, mit einem eifernen Flechtwert in der Art 
verfehen, daß über ber jchmalen Rreipe des Huts ſich 
ein 1 Centim. breites Reifchen von Eiſenblech befindet, 
an deſſen vorderer Seite 5—6 Bügel von ſtarkem 
Draht befeftigt find, die wenigftens 4 Finger breit 
von oben nach unten über das Geficht hinlaufen und 


— — 





von 3A anderen quer durchkreuzt find. Bei der Auf: | 


ſtellung (Bofitur) ftelle man fich dem Gegner in ans 
emejjener Entfernung gegenüber, indem man ben 
infen Fuß etwas auswärts dreht, um ibn beim jedes: 
maligen, zu einem Hieb erforderlichen Vorſetzen des 
rechten Fußes auf feiner Stelle feſt erhalten zu kön— 
nen. Der Unterleib, den die gute Stellung fon an 
fich deden foll, wird eingezogen und der Sberförper 
fo weit als nur möglich vorgelegt. Endlich wird bie 
rechte Schulter vor-, die linke zurüctgebracht, die linke 
nd aber verkehrt auf den dadurch entitandenen 
oblen Rüden gelegt. Die fi e, mit den wenig: 
en Blößen verbundene Auslage, d. i. die Yage ber 
Fauſt und Klinge zweier antretenden echter, ijt die: 
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mäßig, da die Hiebe nicht jo nachdrücklich wirfen wie 
die in der mittlern Menjur. Das Avanciren finder 
auch beim Hiebfechten Anwendung und fann mit 
Finten fo lange fortgejeßt werden, als der Gegner 
mit einem vollen Sieb nicht zu erreichen ift; durch das 
Retiriren wird die vorige Menſur wieder hergeſtellt. 
Das Boltiren ift eine Wendung des Körpers, dadurch 
hervorgebracht, daß man gleichzeitig mit der Parade der 
obern und untern Quart des Gegners den linken Fuß 
gerade fo rechts hinter dem rechten ſetzt, als er vorber 
vorn und links von bemjelben geftanden bat. Als 
Gegenbewegung, um mit dem Gegner wieber in 
gleiche Vertheidigungslinie zu fommen, nimmt man 
den mit ber Quart vorgefeßten rechten Fuß nicht wie: 
der — ſondern voltirt zugleich mit der Parade 
des Hiebes und haut nach Umjtänden nach. Die ver- 
Ichiedenen Bewegungen (Motionen) ber Fauſt, in 
welchen gehauen oder parirt wird, find: Prim, wenn 
bie Knöchel der Fauſt nach links, die Schneide ber 
Klinge aber nad) oben gefehrt find; Sefond, wenn 
man die Fauft aus Prim etwa um den adıten Theil 
eines Kreifes vechts dreht, jo daß ſich die Fläche 

Klinge noch nicht völlig in einer horizontalen, ſondern 
in fchräger Yage befindet, die Schneide der Klinge etwas 
aufwärts und nad) rechts gefebrt ift; Terz, eine der 
Sekond ähnliche Bewegung, nur daß bie Fauſt nod) 
ein Weniges mehr rechts gedreht wird; Quart, bie: 
jenige Bewegung, wo ſich die gejchloffenen Finger 
oben und die Knöchel der Fauſt unten befinden, Die 
Schneide der Klinge aber nach links gefebrt ift. Halb 
Terz, halb Quart endlich wird diejenige Lage ber 
Fauſt genannt, wo die Schneide ber Klinge nach unten 
gelehrt iſt. Ein Hieb befteht in einem durch das Fauſt⸗ 
gelenf hervorgebrachten guten Schwung der Klinge, bei 
welchen der rechte Fuß vorgefegt wird, um den Gegner 
mit dev Schwäche der Klinge erreichen und treffen zu 
fönnen, wobei man zu überheben, b. b. mittels einer ge: 
ſchiclten Wendung der Fauſt die Klinge über die des 
Gegners bin zu ſchwingen fucht. Die Hiebe find untere 
und obere an der äußern oder untere und obere an 
ber innern Seite ber Klinge. Eritere find: Brim, 
geht in vertifafer Richtung von unten nach oben 
und in etwas weiter Menjur nach der untern Seite 
des Arme, in ber mittlern Menfur aber nad) ber 
Brut, auch wohl nach dem untern Theil des Kopfs; 
untere Terz oder Sekond, in die rechte Seite 
oder unter den Arm, auch wohl nach dem rechten 
Schenkel oder Knie; obere Terz, nachdem man 
ſich in der mittlern oder weiten Menſur befindet, 
nach der rechten Seite des Kopfs, dem Ober- oder 
Vorderarm, oder nach ber Hand (Fingerterz). 
Die anderen Hiebe find: die untere Quart in 
bie linfe Seite und nad bem Unterleib, auch wohl 
nad) bem rechten Schenkel unb Knie; die polnijche 
Duart, mehr von unten herauf, beinabe in vertifaler 
Richtung, wie bie Prim, nach dem untern Theil des 


| Arms und nach dem Unterleib, einer ber gefährlichſten 


Siebe: die obere Quart nad der linfen Seite des 
opfs, nach der Bruft, dem Oberarm und in weiter 
Menfur nah dem Vorberarm und ber Hand. Die 


ienige, wobei man die Klinge des Gegners in halb ſogen. Winkelquart als Ausnahme wird nicht, wie 
Sefond, halb Prim bindet, der Arm geſtreckt und jede andere Quart, an der innern, fondern an ber 


die Schwäche der Klinge bis unter des Gegners 
Fauſt gefenft, die eigene Fauſt aber jo hoch geitellt 
wird, daß man, umter, dem Arm durchſehend, ben 
Gegner im Auge haben kann. Die Menſur wählt 





äußern Seite ber Klinge und zwar folgendergejtalt ge: 
bauen: man baut, wenn man an ber äußern Seite 
mit hober Fauſt und tiefer Bing in halb Sefonb, 
halb Prim liegt, gleich auf der Stelle in Winfelquart; 


man anfangs gern weit und fängt mit ben Hieben liegt man aber an der innern Seite der Klinge in 


nach ber 
iſt zum 


ra und dem Vorderarm an; die mittlere | Quart, jo wird übergehoben, babei in der Quart: 
ontrafechten bie beite, die enge unzweck⸗ bewegung geblieben und mit bober Fauſt nach der 
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Mitte oder vielmehr nad der linken Seite des Kopfs | auf ber entgegengeſetzten Seite entſtandene Blöße. Die 
oder nach der innern Seite des Oberarms gehauen. | Ligade ift ein von ber Schwäche nach ber Stärfe ber 
Die Winkelquart ijt einer ber vorzüglichiten Hiebe, | Klinge bes Gegners zu geführter bogenartiger Schnitt, 
beſonders als Nachhieb nach vorausgegangener Parade. | mit der Abjicht, des Gegners Klinge fo weit wegzube— 
Das Pariren eines Hiebes beitebt in einem geſchidten wegen, ald zur Oeffnung einer Blöße erforderlich ift. 
und jeften Einſetzen ber Fauſt und Klinge in diejenige | Zur Abwehr läßt man ſich von ber Klinge des Gegners 


Linie, in welcher ber Gegner 
durch einen gewaltigen Streich vereitelt, jo nennt man 
died eine Parade durhbauen. Das Vorbauen 
beftebt in einem von der Schwäche nach der Stärfe 
der Klinge des Gegners zu geführten balben Hieb, 
um, wenn der Gegner nicht mit geſenkter Klinge aus: 
gelegt, fondern die Spite berfelben mehr auf dag 
Seficht gerichtet hat, gegen einen obern Hieb, viel 
leicht durch ein plögliches Vorbalten, noch befier ge 
deckt zu fein; es ift nur beim Angriff, keineswegs aber 
nach einer vorausgegangenen Parade anwendbar. Die 
Gegenbewegung gegen das Vorbauen beftebt barin, 
dak man ſich von der Klinge des Gegners nicht an: 
treffen Täkt, ſondern ſogleich mit geftredtem Arm 
unter ber Fauſt bes Gegners durchgeht und in die mit 
dem mißlungenen Vorbauen verbundene obere Blöße 
haut, Finten werben auch beim Hiebfechten ange: 
wandt. Eine innere inte ift diejenige, wobei die 


erite Bewegung auf der innern Seite in Quart, eine | 


äußere diejenige, wobei bie erite Bewegung auf ber 
äußern Seite in Terz gemacht wird. Einfach ift eine 


Finte, wenn zweimal fintirt und mit der zweiten Be: 


wegung gehauen wird, doppelt, wenn dreimal fin: 
tirt und erſt mit ber britten Bewegung gehauen wirb. 
Die natürlichen Paraden ber Finten beſtehen darin, 
daß nach jeder einem Hieb Ähnlichen Bewegung des 
Gegners geariffen, d. b. wie gewöhnlich parirt, wird; 
die Fünftlihe Parade oder das Verſetzen ber 
oberen Finten befteht darin, daß man in dem Augen: 
blid, wo der Gegner überhebt, um mit der obern 
Quart oder obern Terz zu fintiren, unter der Klinge 


desjelben durchgeht und durch gefchictes Binden ber | 


Klinge die Finte in ihrem Gang zu hemmen jucht. 
jr den Fünjtlihen Paraden ber Finten baben bie 

teuzbiebe ihren Grund, d. 5. wenn der Gegner 
Bun: auf die erwähnte Art mit Terz oder Quart zu 


hemmen fucht, fo wirb nad) einer fintenäbnlichen Bes | 
wegung jogleih über feine Klinge bingegangen und 


im erftern Fall bie untere Terz, im andern aber die 
untere Quart in die mit biefem künſtlichen Verſetzen 
verbundene Blöße gehauen. Eine Streihfinte ift 
ein fefter Drud oder Strich von der Schwäche nach 
ber Stärfe ber Klinge bes Gegner? zu. Der Zirfel: 
bieb ift ein mit ber Klinge um be3 Gegners Fauft 
bejchriebener ganzer Kreis, nad) welchem aber auf 
derjelben Seite, von welcher man ausgegangen ift, 
oben gehauen wird. Die fiherjten Gegenbeweqgungen 


ut. Werden Paraden | 


nicht antreffen, fondern geht mit der Ligade desjelben 
fogleih in Sefond durch und baut bie obere Quart. 
Für das Hauen mit frummen Säbel= oder Bo: 
enflingen gelten alleRegeln für bie gerade Klinge. 
8 ändert fih nur bie Auslage, und & fallen die 
kurzen ſchnellen Hiebe, welche man mit ber geraden 
Klinge durch Furzes Anziehen und Schnellen bes Kauft: 
gelenks bervorbringt, meift fort, ba fie vermöge der 
‚ größern Weitfhweifigfeit ber frummen Klinge nicht 
mit der gehörigen Wirfung in Anwendung gebracht 
werben fünnen. Weber bad Beieuneitichreu j.b. 
Die F. ift eine uralte; fchon bei den Griechen und 
Römern fand man Fechtmeiſter (armaturae doetores). 
Befannt find die Fechterfchulen in den jpäteren Zeiten 
der römiſchen Republik und des Kaiferreichs, in mel: 
| den Sklaven in der F. unterrichtet und zu den öffent: 
lichen Fechterjpielen abgerichtet wurden. Weitere Aus: 
bildung erfuhr bie F. durch das Ritter= und Turnier: 
wefen des Mittelalters, welches mit bem Waffenrecht 
auch bei ben Bürgern ber größeren Städte Eingang 
fand. Wie ſich aber damals alles in Fünfte, Gilden 
ober Innungen vereinigte, jo finden ſich ſchon früh 
zeitig dem Bürgeritand angebörige privilegirte Fech 
tergefellichaften. Die ältefte derfelben mar in 
der freien Reichsſtadt Frankfurt a. M, unter dem 
Namen der Brüberfchaft von St. Marfus vom 
?öwenberg unter einem Hauptmann und vier 
Meijtern zufammengetreten. Wenn iinen gegenüber 
einer als echter auftreten wollte, jo bieben diefe 
»Marrbrüder« ihn aldbald fo zufammen, daß er ſich 
‚ihnen entweder in die Schule gab, oder ganz vom 
Fechten abſtand. Dadurch Fam die Frankfurter Fecht 
chule jehr in Ruf, jo daß auch, wer der Waffen kundig 
war und in Deutjchland eine Fechtſchule halten wollte, 
in ber Serbfimeffe nach Frankfurt zu ziehen pflegte. 
Dort ward er von den Meiſtern des Schwertes probirt, 
db. b. der Hauptmann und die vier Meifter fochten 
öffentlich vor den Augen ber Bürger mit ibm. Be: 
ftand er bei der Probe, jo ward er mit dem grofien 
Prunkſchwert —— über die Lenden geſchlagen, 
wofür er zwei Goldgulden für die Brüderſchaft aufs 
Schwert legte, und empfing dann die »Seimlichfeite, 
die im allerlei Kunftgriffen bei der Führung dei 
Schwertes beitand. Nun durfte er das Wappen ber 
| Marrbrübder, einen Föwen, führen und in ganz Deutfc: 
land das Fechten lehren. Das Privilegium der Marr 
brüder ward wiederholt erneuert, zulekt von Rubolf Il 





find diejenigen, wo nach jeder Bewegung der Klinge | 10. Juli 1579 zu Prag. Nach ihrem Mufter bil: 
des Gegners mit Quart ober Terz gegriffen wird, | deten fich auch andere, nicht privilegirte Fechterbereine, 
Die Tempobiche zerfallen in Hiebe mit, in und | unter denen der berühmteſte und verbreitetite der der 
gegen das Tempo. Hiebe ins Tempo fallen mit der |ikeberfechter war. Sie führten einen Greif im 

en Bewegung, die anderen mit dem wirflichen Hieb | Wappen, den fie von einem Herzog von Medlenburg 
des Gegners zuſammen. Der Espadonhieb beiteht | erhalten haben wollten, nannten fich auch SFreifechter 
aus zivei unmittelbar aufeinander folgenden Zirkel: von ber Feder von Greifenfeld und hatten den Beil. 
bieben, die am Ende an derfelben Seite, von welcher | Veit zum Patron. Ihr Hauptmann nebit Lade und 
man ausgegangen ift, mit einem vollen Hieb verbunden | Urfunden waren in Prag, der Oberhauptmann beider 
werben. Das Belegen der Klinge beiteht darin, daß | Gefellfchaften als ihr Vertreter und Anwalt aber be: 
man mit der Stärfe ber Klinge die Schwäche ber Klinge | ftändig im Faiferlichen Hoflager. Beide Gefellicaften 
be3 Gegners im der Abficht zu bewegen ſucht, um fich | hatten aleichen Fechtbrauch und gleiche Fecht= und Ring: 
dadurch eine Blöße zus einem Schnitt und Hieb zu geſetze. Leber eine dritte Partei, die fogen. Luxbrüder, 
verfchaffen. Gegen die Schnitte gebt man in dem | mangeln beitimmte Nachrichten ; doch follen von ibnen 
Augenblid, in welchem der Gegner belegt, unter der | die fonen. Klopffechter abitammen, die auf den Jahr: 
Klinge beöfelben durch und bant in bie durch Belegen | märften umberzogen und fich mit ihren Fechterkünſten 
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für Geld feben fießen. Mit der Berbreitung der feuer: 2 und Pädagogik, war von 1768 —82 Pro⸗ 
waffe kamen die Fechtergeſellſchaften der —* und feſſor ber Philoſophie an der Univerſität Göttingen; 
Handwerker in Verfall, und an ihre Stelle traten bie | ſtarb als Direktor des Pageninſtituts zu Hannover 
Schütenfompagnien. Dagegen erhielt fid das Fechten | 22. Febr. 1821. Bon feinen ihrer Maren und ge: 
als Beitandtbeil einer ritterlichen ober abligen Erz | fhhmadvollen Darftellungsweife wegen zu ibrer Zeit 
ziehung an den Kadetten- und Militärfchulen und auf | viel gelefenen Schriften nennen wir ben »Grundriß 
den beutfchen Univerfitäten, wo man das Recht in Anz | ber philofophifhen Wiſſenſchaften?« (2. Aufl., Kob. 
ſpruch nahm, den Degen als Zeichen des Adels zu tragen. | 1769); die »Unterfuhungen über ben menſchlichen 
Der Degen, ben man damals und fpäter auf Univer: | Willen« (2. Aufl., Yemgo 1785— 92, 4 Bde.; ital., 
fitäten trug, war ber fogen. Renfontredegen, zum Hieb | Bresc. 1822); »Institutiones logiene et metaphy- 
u. Stoß gleich brauchbar, obgleich er —— zum | sieae« (4. Aufl., Götting. 1797); ⸗·Ueber Raum und 
Stoßen gebraucht wurde, Privilegirte Fechtſchulen fi Kaufalität«e (daf. 1787), worin er dem Kant'ſchen 
die beutichen Univerfitäten, auf denen die %. forthin | Idealismus entjchieden entgegentrat. Seine Gelbit- 
am meijten blübte, entitanden erft im 17. Jahrh., als biographie, »Feders Leben, Natur und Grundſätze«, 
Wilhelm Kreußler aus Naſſau, der 1618 in Frankjurt | gab Feders Sohn Karl Augufi Ludwig beraus 
Marrbruder geworden war, in Sena privilegirter | (Yeipz. tele Dit Meinerd edirte er »Rbilofopbifche 
Fechtmeifter ward. Er ift der eigentliche Gründer bes | Bibliothef« (Götting. 1788, 4 Bbe.). Als Philoſoph 
deutſchen Stoßfechtens, welde Kunſt fih von Jena | gehörte F. zu den beiferen ber zur Leibniz⸗ Wolf’fchen 
aus auf die anderen deutjchen Univerfitäten und bis | Schule binneigenben Efleftifer, welche die Philoſophie 
ing Ausland verbreitete, Weiter ausgebildet wurde fie | zur Verbreitung ber Aufflärung über bie allgemein 
namentlich von deſſen Schülern und den Gebrübern | wichtigiten Angelegenbeiten, beſonders auch zur Bes 
Rour. Diefer tbeoretiihen Fortbildung bes Stoß: | förderung gemeinnügiger pſychologiſchen Kenntniſſe 
fechtens ungeachtet ift dasſelbe bodh in Rüdficht auf | und der Kultur bes äſthetiſchen und bes hiſtoriſchen 
jeine Gefährlichkeit praftifch auf den meiften beutfchen | Urtheils nutzbar zu machen ftrebten. 
Univerfitäten, feit 1843 auch in Jena und Erlangen, | Federalaun (Haarfalz;, natürliber Alaun), 
abgefommen und bafür das Hiebſechten ausfchließlich | in der Natur vorfommende Salze von der Sn 
eingeführt worden. Dagcyen werben in Frankreich —— der Alaune, finden in vulkaniſchen 
noch heute alle Duelle mit blanker Wafie (fogar bei | Gegenden, im Alaunſchiefer, in Alaunerbe und auf 
Streitigkeiten unter ben Unterofficieren) mit den alten Grubenbauten, beftehen aus ſchwefelſaurer 
Stoßdegen ausgefochten. Thonerde mit Kali-, Eifenormdul:, Kalk: und Mag: 
Neuere Werke über die %. find: Rour, Gründ: neſiagehalt, aus Gifenorybulalaun, aber auch aus 
liche und vollftändige Anweiſung in der beutichen 8. | Bitterfalz und find gig —— 
auf Stoß und Hieb (Jena 1798); Der ſelbe, Theoreti- Federbuſch, Buſch von Federn zur Verzierung 
ſche und praktiſche Anweiſung zum Hiebfechten (Fürth der Kopfbedeckung bes Militärs und mancher anderen 
1803); Derſelbe, Die deutſche F. (Stoßfechten; uniformirten Perſonen. Der Gebrauch ber Feder— 
2. Aufl., Leipz 1817); Pönitz, Die F. auf ben Stoß büſche iſt ſehr alt und kommt nad Homer ſchon vor 
Dresd. 1821); Werner, Die $. auf den Hieb Troja vor. Die Truppen batten fleine, bie Befehls— 
(Rein. 1825): Riemann, Anweifung zum Stoßfech- haber hingegen größere Federbüſche. Sie waren ge 
ten (daj. 1834); Segers, Das Hiebfechten (2. Aufl., wöhnlic von rother, mitunter auch von weißer und 
Bonn 1837); Rour, —— zum Hiebfechten ſchwarzer Farbe. Zwei, drei, ja vier ſolcher Büſche 
— 1840); Segers, Anleitung zu den Fecht- auf einem Helm zu tragen, galt als ein gewiſſer 
übungen ber Kavallerie (Bonn 1844); Otto, Syſtem Vorzug; bei Trauer wurden fie ſtets abgelegt. Die 
der $. (Olmüt 1852); v. Görne, Die Gymnaſtik | Citte, Federbüſche zu tragen, vererbte ſich von 
und 3. in der Armee (anonyın, Berl. 1858); Roth- | den Griechen auf die Nömer; die Germanen trugen 
fein, Das Stoß: und Hiebfechten (daf. 1863); nad Diodor und Plutarh große — 
Lübeck, Lehr: und Handbüch der deutſchen F. (daſ. Später ging der Gebrauch auf die Ritter über, welche 
1869). Bon der Anwendung der Mathematik und |in ihren Helmbüfchen eine befondere Pracht ent: 
Phyſik auf die F. banbdelt zuerft Rour, Anleitung | widelten. Außer als Zierde dienten die Federbüſche 
zur F. (1. Th, 1 [ auch als Kennzeichen der Anführer, und im 18. 
Feeit (lat.), »hat [e8] gemadt«, Signatur nach Jahrh. findet man fie bei ben europäifchen Heeren 
einem Namen, befonders unter Kupferitichen. allgemein im Gebrauch. Gegenwärtig tragen fie in 
Fedderwarden, Gemeinde mit fruchtbarem Marfch: | den meiften Armeen nur no höhere Officiere, in 
boden im oldenburg. Amt ever, norbweftlich von | Defterreih und Italien auch die Mannſchaften ber 
Wilhelmshaven, mit Pfarrkirche und (1871) 1180 | Sägerbataillone grüne Hahnenbüſche. Haarbüfche 
evangel, Einwohnern. Dabei Schloß Kniphauſen | gehören dagegen in vielen Armeen zur Uniform ein- 
(f. d.) und ber Hafen Kniphauferfiel an der Jabde. zelner Truppentbeile, fo in Deutfchland der Garde, 
Feder (franz. Ressort, engl, Spring), ein Stud qut | der Grenadierregimenter, ber Jäger und Schüben, 
gehärteten Stable, deſſen Clafticität benußt wird, um |der Dragoner, Hufaren, Ulanen, ber reitenden Ar- 
auf irgend einen Gegenftand einen Drud auszuüben, | tillerie und bes Trains. 
eine Bewegung herworzubringen oder Bewequngen | Federchen, in der Botanik ein Theil des Embryo“s 
auszugleichen. — F. hieß auch ein leichterer Denen, | in den Pflangenfamen. 
ber hicht nur zum Hauen, jonbern aud und befonders Gere „ſ. v. w. ehren 
zum Stoßen gebraucht wurde, —— wälfchen Ur⸗ ederhärte, Härtegrab bes Stahls, bei welchem 
ſprungs und, wie ſich aus ben alten Fechtbüchern er: | er bedeutende Glafticit t befißt. 
gibt, nichts als ein fogen. zweifchneidiger Raufdegen re f. v. w. Kautſchuk. 
mit einem Korb. ebderiei (fpr. tig), Camillo, eigentlih Giov. 
Feder, —— Georg Heinrich, deutſcher Battifta Viaſſolo, nach' anderen Ogeri, einer 
Popularphiloſoph, geb. 15. Mai 1740 in dem baireu⸗ der namhafteſten ital. Luſtſpieldichter, ber —— 
thiſchen Dorf Schornweißach, ſtudirte zu Erlangen der einer neuen dramatiſchen Schule, geb. 1755 zu 








Federkraft 
Poggiolo di Gareſſio in der Provinz Mondovi, ſtudirte 


zu Turin die Rechte und wurde 1784 Richter zu Mon | 


calieri bei Turin, ging aber aus Liebe zu einer Schau: 
fpielerin, Gamilla Ricci, zum Theater über und nannte 
fih nun F., aufammengezogen aus fidele alla Ricci. 
Er ftarb zu Zurin im Februar 1803. Bon feinen 
Yuitipielen nennen wir: »L’avviso a’ maritie, »Lo 
scultore e il cieco«, »Enrico IV al passo della 
Marna« und »La bngia vive poco«e. Seine »Opere 
teatralie erfchienen zu — 1794—97, 10 Bde.; 
Benedig 1797, 10 Bbde., und Zurin 1808, 5 Be. 
ederfraft, ſ. Elafticität. 
—— ſ. v. w. Pappus. 
ederlinge, ſ. BEIDES TER 
edern, bie charafteriitiiche Hautbedeckung der 
Bögel, entfprechen den Haaren der Säugethiere und 
entjtehen, wie dieje, auf gefäßhaltigen Papillen. 
Letztere liegen er an ber Oberfläche ber 
ut und werden allmählich in Einfenfungen der 
eberhaut aufgenommen. Sie zeigen auf ihrer vor: 
dern Fläche eine tiefe Furche, von welcher rechts und 
finfs jeichtere Furchen abgeben, die, abermals mit 
fleineren jeitlihen Furchen veriehen, um die Bapille 
berumgzieben, um auf ber hintern Fläche derfelben 
flach auszulaufen. Eine ſolche Papille bildet gewiſſer⸗ 
maßen die Form, in welcher die Feder ſich bildet. Die 
Epidermis, welche die Papille mit allen ihren Un— 
ebenheiten bedeckt, wuchert und verhornt vom Grunde 
der Papille aus; das Verhornte aber wird als Feder 
nah außen gefchoben und entjpricht in allen Einzel: 
beiten den Yurchen der Papille. In der tiefen vorbern 
Be bildet fich ber Schaft ober Kiel (scapus), in ben 
eitlichen der Bart (vexillum) mit ben Faſern (radii). 
Hat bad Wachsthum einige Zeit beftanden, jo ſchwin— 
den bie Furchen der Papille, der Schaft ſchließt ſich 
zu einem cylindriſchen Rohr (calamus, Spule), und 
die in letzteres hinein verlängerte Bapille vertrodnet 
und bildet die Seele ber Feder. Zumeilen fehlt der 
Bart fajt völlig, und die F. find dann entweder bünn, 
fadenförmig verlängert, oder Fürzer, boritenartig, 
fteif (Bartborften) Man unterfcheidet Dunen 
(Plumulae), Fürzere, lodere %. obne oder mit fehr 
furzer, weicher Spule, welche die Haut unmittelbar 
bededen, während bie längeren Konturfebern bie 
Färbung des Federkleids bedingen. Die großen, ftar: 
fen Konturfedern am Hinterrande der Ylügelfnochen 
beißen Schwungfebern oder Schwingen (remiges), 
die, welde den Schwanz bilden, Steuerfedern 
(reetrices), Die an beiden Stellen die Wurzeln ber 
größeren F. bebedfenben Fleineren Konturfedern heißen 
Dedfedern (teetrices), Die F. ſtimmen in ihrem 
Bau wefentlich mit ben Haaren überein. Schaft und 
Nebenſchäfte beitehen aus einer faferigen Rinde und 
einer zelligen Marffubftanz, welche letztere bie Luft⸗ 
erfüllung im großen zeigt. Die Federfahne befteht 
aus den Strahlen, deren jede aus einer Reihe ver: 
längerter Hornzellen gebildet wird; die letzten Zellen 
eines jeden Strahls laufen in lange Spiten aus. Das 
Pigment ber F. ift innerhalb ber Strahlenzellen 
enthalten. In allen F. fand Bruch troß ber ver- 
jchiedenflen Färbungen unter dem Mifrojfop nur 
dagfelbe braune oder ſchwarze Pigment, und zwar in 
dem Federmark Förnig, in der Rinde und den Strab: 
len formlos und gleihförmig vertheilt. Chlor ent: 
färbt deshalb die F. in allen Fällen auf dieſelbe 
Weife, indem das Pigment durd Braun und Gelb 
erblaßt. Weiße F. enthalten weder förniges, noch 
jlüffiges Pigment. Die —— ſowie alle 
anderen Färbungen der F., außer Gelb, Braun und 


621 


Schwarz, find entoptiſche Farben, denen übrigens doch 
das braune Pigment zur Folie dient. Sie alle finden 
ſich in der Regel nur an den äußeren, unbedeckten 
Theilen der F. Der Körper des Kiels iſt in der Regel 
ungefärbt, außer bei ſehr ſtark gefärbten ie 
glänzenden und iriſirenden Strahlen ſind ſehr hart 
und ſpecifiſch ſchwerer als die matten. Eſſigſäure 
vernichtet auf der Stelle den Glanz und Schiller der 
F. fie erſcheinen dann einfarbig braun; Chlor Bf 


— Federn. 


ihnen jede Farbe. Die Farbenänderungen ber F., fo 
weit fie nicht auf Maufer ober Abftoßung ber gefärb- 
ten Endſtrahlen, wodurch bie tiefer ſitzenden F. zum 
Vorſchein fommen, zurüdgefübrt werden fönnen, be: 
ruhen höchſt wahrſcheinlich auf hemifchen Alteratio: 
nen des je durchitrömenden Saftes. Alter, Brut: 
geſchäft, Witterung, geographifche Lage wirken ſowohl 
auf den Wechjel der F., als auf deren Färbung ein. 
Die hemifhe Zufammenfeßung der F. ıft im allge: 
meinen bie der Haargewebe, doch find fie viel ärmer 
an Sauerftoff und zeichnen ſich durch einen großen 
Gehalt an Kiefelfäure aus. Durch überbiptes Waſſer 
Tönnen bie F. ganz aufgelöft werden, und burch Kochen 
mit verbünnter Schwerelfäure erhält man aus ihnen 
Leucin und Tyrofin. Die %. finden im allgemeinen 
eine dreifache techniiche Anwendung: zum Ausftopfen 
der Betten (Bettfedern), zum Schmud (Schmitt- 
febern) und zum Schreiben (Schreibfedern). 

Die vorzüglichften BettiedernfindGiderbunen 
oder Daunen N Eiderente) und die Dunen von 
Bruſt und Baud bes Schwans. Am bäufigiten find 
aber Gänfefedern im Handel, welche aus Noro- 
deutichland, Rußland, Polen, Böhmen, Galizien, 
Ungarn in ben Handel fommen, in zweiter Hand 
gewaſchen unb, fo weit es nöthig ericheint, geichlifien 
und fortirt werden. Die beiten F. erhält man von 
lebenden Gänfen kurz vor Beginn ber Maufer. 
Man nimmt wiederholt bie nur noch loſe ſitzenden 
F. ab und erhält fo eine vollfommen reife, febr 
elaftiiche und haltbare Waare (lebendiges oder Som: 
| mergut zum Unterjchieb von dem todten ober Winter: 
gut, welches die gefchlachteten Gänſe liefern). Die 
j mit Gewalt ausgerupften %. enthalten, weil fie 
noch unreif find, Fett und werden daher von Milben 
angegriffen. Stall und Maftgänfe haben weniger 








| gute F. als bie auf der Weide erzogenen Thiere; am 
ſchlechteſten find 
|. ber wilden 


. von Frepirten Vögeln. Die 
nje find reiner und elaftifcher 
‘ala bie ber zahmen. Entenfebern bienen nur 


—* Polſtern oder zu ſchweren Betten. Viel beſſer 


ind die F. der Möven und Meerſchwalben, und 
ut Mr Hühnerfedern können ebenfalls mit 
ortbeil verwendet werben. Rebbubnfedern 
kommen aus der Hubfonsbai nach England; Trut: 

abnfedern werden in Amerifa, Ungarn und 

lawonien benugt; in ranfreich find die beften 
Bettfebern die Plumes d’Alengon. Die F. von fleifch: 
frejienben nu ai haben einen wibrigen Geruch, von 
dem fie nicht befreit werben fünnen, und werden des- 
halb nicht am Man erhält im Durhichnitt von 
'8 Gänfen 1 Rilogr. Dedfebern und von 32 Gänſen 
1 Rilogr. Flaumfebern; da zu einem vollftänbigen 
‚Bett 20 Kilogr. F. erforderlich find, jo wären zum 
| Stopfen besteiben mit Flaumfedern 640 Gänfe 
‚nöthig. Die von ben gereinigten Gänfen entnomme- 
‚nen $. fchüttet man am beften in einen Korb, rübrt 
‚fie locker auf, fett fie der Jugluft aus und fchüttet 
ſie endlich in Säde, um fie an der Sonne unter wie: 
| Peroltem Schütteln und Klopfen jo lange hängen 
zu laffen, bis fie weber Staub, noch Geruch mehr 
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verbreiten. In dieſen Säden fünnen die F. vortheilhaft 
aufbewahrt werben, wenn man fie in einer trodenen 
Kammer an der Dede aufbängt. Zum Schub gegen 
Motten fann man allenfalls etwas Kienbolz oder 
Fenchelkraut in die Säde legen. An Fäſſern balten 
hie die F. nicht fo gut, und gepreht verlieren fie ſehr 
viel von ihrer Glafticität. Sollen die %. in bie 
Berten geitopft werben, jo muß man fie am beften 
auf beißen Böden ober auf Defen trodnen; man 
achte aber darauf, daß die F. wenigitens ein Jahr alt 
feien, und baf bie von todten oder pernößzien Gänfen 
ſtammenden nicht mit den von lebendigen Gänien 
entnommenen F. vermifcht werden; ebenjowenig 
darf man Gänfefedern mit Entenfebern Ren 
weil fie fich font leicht in Klumpen fegen. Der Ab: 
gang von Kielen und Unrath beim Reißen ber F. be: 
trägt bei guter Waare 50 Gramm, bei groben unb 
ſchlechten F. 240 — 330 Gr. vom Kilogramm, Alte 
$-, denen möglicherweife Anftefungsftoffe anfleben, 

ennt man leicht am ihrer geringen Meike und 
namentlich an ben euere Spigen. Betrügerifche 
Beimengungen, wie Tbon, Gips, Kreide, Bleiweiß, 
welche bas Gewicht ber F. vermehren ſollen, erkennt 
man leicht, wenn man eine Hand voll auf ſchwarzem, 
mattem Papier ſtart fchüttelt, two dann weiße, pl: 


| 


Federn. 


und dem Schwanz des afrikaniſchen Straußes 
(Struthio Camelus) — Je 4F. eines Flügels 
von einem mindeſtens 4 Jahre alten, auf der Jagd 
erlegten Strauß bilden bie geſchätzteſte Waare, wel 
ber Araber Awahni nennt. Die übrigen Flügel: und 
Schwanzfebern haben faum ben britten Theil des 
Wertbs von biefen, und die ſchwarzen, Furzen Kör: 
perfebern find faft wertblos. Die Straußfebern lom— 
men gewöhnlich in Paketchen von je 100 Stück in 
ben europäijchen Handel, und zwar gewöhnlich aus 
Kairo, Algier, Tetuan, Sanafim, Maffaua und ber 
Kapftabt. Eine quite Awahni muß — *— 36,5 
Gentim. lang und 10,4 Gentim. breit, 30 Gramm 
fhwer, blendendb weiß obne je liche Nebenfärbung, 
höchſt biegſam und jo dicht —* ſein, daß ſie, 
egen das Licht gehalten, nur wenige Strahlen durch⸗ 
—— läßt. Der ſüdamerikaäniſche Strauß 
liefert graue und braune, den Marabufedern ähnliche 
Schmuckfedern. Unechte Straußfedern find 
zugerichtete Hahnenfedern, welche aus Italien, 
namentlich aus Venedig, in ben Handel fommen. 
Neiberfedern, vom Hinterfopf der Männchen ver: 
fchiebener Reiberarten, wurden im Mittelalter auf 
Zen getragen; jpäter verloren fie allmählih an 
zerth, und jet find fie nur noch im Orient beliebt. 


verine Körper fich fchnell bemerfbar machen. Beim | Die fchönften Reiberfedern find tief ſchwarz und 


Erwärmen ber F. barf ſich an einem falten Glas, 
weldyes man barüber bält, fein Waſſerdampf ver: 
dichten. Um alte 5. von Unratb zu reinigen, rühre 
man fie zunächit in einem Sieb mit der Hand lang- 
fam um, fehütte fie bann in einen Korb, der etwa 
60 Gentim. weit und 30 Gentim, tief ift, und rübre 
nun mit einem ftumpf abgebauenen Bejen rubig, 
jpiralförmig darin herum, ohne ben Boden des Ge: 
füßes zu berühren. Die guten F. fliegen heraus 
und zwar die Daunen am weiteften, bie jchlechten 
F. und der Unratb bleiben im Korb zurüd. An einem 
geräumigen Zimmer fann man aljo die alten F. 
auf diefe Weije auch fortiren. Um ftarf verunreinigte 
alte F. zu reinigen, foche man fie in einem leinenen 
Beutel eine Stunde ober länger in Seifenmwafler 
unter öfterem Drüden und Drehen, jchütte dann 
bie nafien F. in Körbe, übergieke fie mit warmem 
und bann mit faltem, reinem Waifer und trodne 
fie fchliehlih auf einem Boden, wobei fie wiederholt 
umgebarft werben müffen. Sind bie F. in Betten 
flumpig geworden, jo genügt einfaches Erwärmen 
unb Siufige Klopfen. In neuerer Zeit wirb das 
r Bettfedern in der Regel mit Hülfe 
von Beitfebernreinigungsma[dinen ausge⸗ 
führt. Eine ſolche Maſchine beſteht aus einem ge— 
ſchloſſenen Kaſten, in welchem ſich eine mit Stöcken 
beſetzte Welle dreht, durch welche die F. aufgelockert 
werden. Unter dem Kaſten befindet ſich ein Wind— 
57 welcher heiße Luft durch ein grobes Drabtge: 
flecht bindurch zwifchen bie F. hineinbläft. Die Ab: 
führung des Staubes geichieht dur ein jenfrechtes 
Rohr, welches mit einem Drabtgefleht verfchlojien 
ift, damit Feine F. fortgeblafen werben fünnen. 
Enten: und Hübnerfedern macht man elaftifcher, 
beſſer riechend und weniger geneigt, zufammenzus 
ballen, wenn man in einem Keſſel voll fochenden 
Waflers ein wenig Kalk löſcht, in diefer ſchwachen 
Lauge die F. ein paarmal aufwallen läßt, fie dann 
berausnimmt, nach dem Abtrodnen mit reinem 
Waffer gut auswäfcht und zulegt unter öfterem 
Aufrübren auf bem Dfen trodnet. 
Schmudfedern. Die vorzüglihiten Schmud: 
febern find bie Straußfebern, welche aus den Flügeln 


Reinigen 


— — — —— 


gleichen einem Band, welches oben zugeſpitzt und 
an den Rändern zart gefafert iſt. Diele F. fommen 
aus Eibirien, Indien, vom Senegal, aus Guayana ıc. 
Graue und bläufiche Neiberfedern fonımen aus 
Ungarn, Dalmatien unb Preußen. Die fogen. 
Aigrettes, weiße F. mit fehr bünnem Schaft, von 
welchem in Meinen Siwifchenräumen feine, baarweiſe 
eftellte Fäſerchen von feidenartigem Ela „und 
berwei er Farbe auslaufen, ftammen vom Silber: 
treiber (A. garzetta), die Espadonfebern von dem in 
Sübdamerifa beimifchen rotben Löffelreiher (Platalea 
Ajaja); dieje F. find fehr felten. Marabufebern, 
Marabouts, find die Steififebern verfchiedener 
Storcharten —— Marabu in Indien, C. Argala 
in Innerafrifa, C. Mycteria in Brafilien). Diefe - 
fehr fojtbaren F. find Furz, blendend weiß oder gan, 
fein zerichlijien, flaumartig weich und zart. Un: 
ehte Warabout3 ftammen vom oſtindiſchen Storch 
und werben auch aus den Schwanzfedern bes Storchs, 
Pfauhahns und Truthahns nachgemacht. Vom Paras 
diesvogel in Neuguinea kommt das ganze Gefieder 
in den Handel zu turbanartigem Kopfputz, zum 
Schmücken von Hüten ꝛc. Geierfedern (Bultur: 
federn), aus dem Federkragen am Hals des Geiers, 
werben roh und gefärbt benutzt. Außerdem dienen 
zu billigem Federſchmud Hahnen- und Kapaun: 
federn, ferner Raben, Faſan-, Kranidhz, 
Schwan:, Gans, Truthbabn: und Pfauen— 
federn. Aus Bapageifebern werben Federblumen 
dargeftellt. 
ie Federſchmückerei beſchäftigt fich mit ber 
Herrichtung ber F. zu Schmudgegenitänden. Man 
reinigt fie von Fett und Schmuß durch ein Seifenbad 
und leicht fie in völlig durchnäßtem Zuſtand, indem 
man fie mehrere Stunben lang der Einwirfung ber 
[omweftigen äure ausjebt. ie F., melche weiß 
feiben follen, werben mit etwas aufgelöftem Inbig: 
farmin ſchwach gebläut. Um bie F. zu trodnen, be 
reitet man eine Mifchung von falten Wafler mit 
Stärfe oder fein geihlämmter Kreide, weicht barin 
bie F. ein, fo daß jebe Faſer bes Barted mit ber 
Stärfe oder ber Kreide in Berührung fommt, nimmt 
fie ſodann heraus und fhüttelt fie lebhaft, indem 


Federnelke — Fedi. 


man die Hand, mit der man fie hält, auf den Vorder: | 


arın der andern Hand auffchlägt. Durch diefe Mani: 
»ulation werden ei re ber Bärte von einander 
— indem die Kreide: oder Stärketheilchen mit 
hewalt aus ben Zwiſchenräumen berausgetrieben 
werben. an Färben ber F. dienen jet allgemein 
Anilinfarben, nur Schwarz muß man mit Eiſenbeize 
und Farbhölzern berftellen. Man legt die F. 12 Stun: 
den in ein Bad aus 8 Liter Regenwaſſer und 1 Liter 
einer Löfung von falpeterfaurem Eifenorvd, fpült fie 
dann gut in Faltem Waſſer und bringt fie in eine 
falte Miſchung von 3 Liter Blaubolzabfohung und 
3 Liter Gelbbolzabfochung, worin fie Tiegen bleiben, 
bis fie den gewünfchten SFarbenton angenommen 
baben. Dann hängt man das Gefäß in ein größeres 
mit fi dem Waffer und läßt es bierin, bis es 

anbwärme angenommen bat, nimmt bie F. beraus, 
fügt 7,5 Gramm Curcuma zu dem Bab und bringt 
num bie F. nochmals auf eine Niertelftunde hinein. 
Hierauf wäfcht man die %. dreimal in blutwarmen 
Seifenbädern, trodnet fie, ohne fie zu wafchen, reibt 
fie mit etwas Ochfenflauenfett ein und Fräufelt fie. 
Um bie F. & fräufeln ober zu frifiren, giebt man fie 
an allen Stellen mehrmals zwijchen bem Daumen 
und einem glatten Horn oder einer ftumpfen Meſſer— 
flinge durch, beftreicht fie mit Gummiwaſſer oder 
Eiweiß unb überreibt bie Fahne während des Trod- 
nens mit der Hand, um ein Aufammenfleben ber 
einzelnen —*5 zu verhüten. Hutfedern von 
allen Farben wäſcht man, indem man fie in friſches 
Waſſer legt, wenn fie ganz durchnäßt find, auf 
einem reinen Tiſch oder Bret ausbreitet und bebnt: 
jam mit feinen Leinwandläppchen abwäſcht. Man 
benutt dazu eine bandwarme Seifenlöfung aus 


50—60 Gramm venetianifher Seife und 3 Liter | 


Regenwafler. Die reinen F. Er man in lauwar⸗ 
mem Waſſer gut aus, fchlägt fie dann zwifchen reine 


leinene Tücher, trodnet fie durch Schütteln in ber 


Sand, zupft bie verwirrten Theile aus einander und 
trodnet die F., indem man fie hoch über glübenden 
Kohlen fortwährend herumbreht. 
fann man gleichzeitig etwas Schwefelpulver auf bie 
Koblen freuen. Sind die F. zerfnidt, fo wirft man 
fie in ein Gefäß mit jiedend heißem Waſſer, läßt fie 


ein paar Stunden darin und trodnet fie dann. Wiels | 


fach dienen F. gefärbt und ungefärbt in der Blumen: 
macherei. Federmoſaik befteht in Zeichnungen, 
meift Abbildungen von Vögeln, die man durch auf 
Papier geflebte F. bervorbringt. Federftiderei 
wirb in Salzburg, Tirol x. als Verzierung auf 
ledernen Gürteln getragen. Man bebient fich dazu 
des harten, weißen Rüdens der Schäfte der Pfauen: 
federn und näht damit wie mit einem Faden beliebige 
Zeichnungen in das Leder. Als Federpelzwerk 
dient der einiger Waſſervögel, welcher Aehnlich⸗ 
keit hat mit dem Pelzwerk der Säugethiere und an 
deſſen Stelle benutzt wird. Man läßt den Balg un— 
verändert ober entfernt die Deckſedern und läßt nur 
das flaumige Unterkleid ſtehen. Beſonders ſchön iſt 
das Fell bes auf einigen Seen Hollands, dem Bodenſee, 
Senter See, Neuenburger See lebenden Steißvogels, 
Haubentaucher® ober Grebers, Podiceps eristatus 
(®rebenfelle). Der an der Bruft weite, auf dem 
Rüden graufchwarze Vogel wird beim Auftauchen 
geſchoſſen, ſogleich ausgebalgt, der ———— 
und mit Pfeifenerde entjettet. Sein Gefieder zeichnet 
ich befonders durch ſchönen —— aus; es 
ommt aber auch unter demſelben Namen das Fell 
eines andern Steißvogels vor, welches größer, aber 


Bei weißen F. 


623 


weniger fchön und glanzlos it. Gin zartes, flaumig 
weiches Pelzwerf gewinnt man in Holland vom 
Schwan, bisweilen auch von der Gans und vom 

rauen Geier. rüber wurde auch auf den Webſtuhl 
Federpelzwerk bargeitellt. 

Schreibfebern ftammen größtenteils von ber 
Gans, und man verwendet als Poſen bie fünf 
äußerjten Schwungfedern jedes Flügels, von benen 
bie zweite und britte (Schlactpofen) die beiten find. 
Die im Mai und Juni von felbjt —— ſind 
viel werthvoller als die gerupften. Zum Verkauf wer: 
ben fie buch Erwärmung erweicht, wieberholt unter 
einer ftumpfen Mejlerflinge durchgezogen, dann wie— 
ber rund gebrüdt, getrodnet und durd) Abreiben mit 
wollenen Lappen geglättet Durch Erweichen in heißem 
Alaunwaſſer werben bie Bofen burchfichtig hell (Glas- 
frulen). rüber ganz allgemein im Gebrauch, find fie 
jebt von den Stabljedern (1. db.) faft gänzlich verbrängt. 

edernelfe, ſ. Dianthus. 

derfhwingel, j. Brachypodium. 

derfee, See im würtemberg. Donaufreiß, nörd: 
fih von Budau, bat etwa 8 Kilom. im Umfang 
und einen Klächenraum von 256 Heltar, war aber 
vor Zeiten viel bedeutender, fo baß er einen großen 
Theil der oberichwäbifchen Ebene bedeckte. Noch 1787 
lag die Stadt Buchau auf einer Ir beö Sees, und 
zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts betru 
das Areal desfelben noch 1094 Hektar. Nach und na 
wurde er troden gelegt, doc) ift das gewonnene Land 
jumpfig und nicht fruchtbar. Die gröhte Tiefe des Sees 
beträgt jetzt 5 Meter. Er ift ſehr reih an Seegras, 
das feiig. ejammelt wird; dagegen ift bie Fiſcherei 
im F. unbedeutend. Das Feberjeeried, die Ebene 
um ben F. erſtrecktt ſich bis gegen Walbfee hinauf, be 
ftebt aber meift aus fumpfigem Moor: und Torfbobden. 

— ſ. Falken. 

edervieh, das der Federn, Eier, des Fleiſches 

ſowie auch des Vergnügens wegen in Wirtſchaften 

ehaltene zahme Geflügel, als Hübner, Gänſe, Enten, 
uben x.; f. die betreffenden Artikel. 

derweiß, ſ. v. w. Asbeit. 

di, Pio, ausgezeichneter ital. Bildhauer, geb. 
1815 zu Viterbo, lernte bis zum 16. Jahr bei einem 
Goldfchmied in Florenz, dann 1838 in Wien an der 
Afademie die Kupferjtecherfunft. Nach Florenz zurüd: 
gefebrt, gab er diefelbe wegen feiner Augen auf und 
wanbte jidh nun ber Skulptur m Er befuchte bie 
erg Sue und erwarb fich bald ein Stipendium 
zum Beſuch Noms. 1846 nach Florenz zurückgekehrt, 

erhielt er von Leopold II. den Auftrag, die Standbilder 
bes Nic. Bifano und bes A. Eisalpina für die Lo gien 
der Uffizien auszuführen; lebensgroß, im itforim, 
| zeigen fie Fleiß und einfache, Flare Bebandlung. Im 
folgenden Jahr fertigte F. für benfelben Fürſten 
‚ eine halblebensgroße Gruppe der Pia dei Tolomei und 
bes Nello bella icira, 1852 für ben ruffiichen General 
Swoff die lebensgroße Gruppe: der Schußengel, der 
die Seele der verjtorbenen Tochter des Generals gen 
‚ Himmel führt. In das Jahr 1856 fällt das Rolofhal- 
denfmal des Marchefe B. Torrigiano, im Garten der 
"Familie, Damals ſcheint F. eine Vorliebe für Alle: 





gorien gefaßt zu haben ; zur Feier des Anſchluſſes von 
Koran au Piemont (1459 -60)entftanb bie Kultur 


| Toscana’8, überlebenägroße t 
nach dem Auftrag des Prinzen Carignan; die Hoffnung. 

die Liebe nährend, neihmadlos in ber Crfinbung 
(1861); die Liebe, die Seele aufrichtend; Amor als 
| Beberrfcher Jupiters und dev Erde (die beiden legteren 
| fönnen boch wenigftens zugleich als reigende mytho—⸗ 


— in antifer Tracht, 
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logiſche Genrebilber gelten); ferner ber Genius bes 
Fiſchſangs; heilige Poeſie, eine Frau mit _begeiftert 
zum Himmel gewanbtem Antlig von hoher Schonbeit, 
das antife Gewand von edlem Faltenwurf. Letztere 
Statue, die ſchönſte diefer Richtung, beſitzt das Muſeo 
municipale von Berona. Aus einer Reihe von Porträt: 
büften beben wir die fein befeelte einer muntern 
Franzöſin bervor. Das Werk indeſſen, wodurch F. 
ſich ſeinen Hauptnamen erworben, iſt die Koloſſal— 
gruppe bes Raubs der Polyxena (f. Tafel »Bildhauer: 
funft VllIe, Fig. 8), welche einen Gbrenplaß in der 
— dei Signori zu Florenz einnimmt und ſich 
neben ben edeliten Werfen der Antife und Nenaiflance 
ur Geltung zu bringen vermag. Am Jahr 1855 
jtellte der Künftler das Modell aus, das allgemeine 
Bewunderung erregte. Von 1860 — 65 führte er es 
in Marmor au, und die Enthüllung fand 14. Der. 
1866 zur Feier der erften Parlamentseröffmung nad) 
der Erwerbung Venedig? ftatt. Pyrrhos, des Achilleus 
Sohn, tritt, wild einherjchreitend, auf den Altar und 
hält im linfen Arm die Polyrena, während er die 
Rechte mit gezüdtem Schwert gegen Hefabe erhebt, 
die ſich ibm febend zu Füßen geworfen. Bor ihr und 
wiſchen den Füßen des Pyrrhos — der im Kampf 
gefallene Bruder Polyrxena's. Der Künſtler iſt noch 
in rüſtigem Schaffen begriffen. 

Fedtſchenko, Alerei Pawlowitſch, ruſſ. 
Naturſorſcher und Reifender, geb. 7. Febr. 1844 zu 
Irkutsf, trieb jchon, während er das Gymnaſium 
jeiner Vaterſtadt befuchte, mit Vorliebe naturwiſſen— 


ichaftliche, beſonders botaniſche Studien und bezog | 


1561 die Univerfität zu Moskau, wo er fidh vor: 


Fedtſchenko — Fee. 


Umkehr; er wandte ih nach Rußland zurück, ſiedelte 
ſpäter nach Leipzig über und fand mod) ſehr jung 
feinen Tod bei einer Beſteigung des Montblanc, in= 
folge ber Nachläffigkeit feiner Juhrer, 15. Sept. 1873. 
Eine treue GBegleiterin auf feinen Reifen und ſach— 
fundige Mitarbeiterin bei feinen literarijchen Ar- 
beiten war feine Gattin Olga. Val. Betermann, 
——— Mittheilungen, 1872—74. Fedtſchen⸗ 
ko's Sammlungen werden im Auftrag ber Regierung 
von einem Berein von Gelehrten beſchrieben und ihre 
Arbeiten in einem umfajjenden Sammelwerk, zu 
welchem F. felbjt noch den Plan entworfen hatte, im 
ruſſiſcher Spracde herausgegeben. Bisher find von 
feinen »Reifen in Turkiſtan« erfchienen: Bb. 2, Tl. 
3: Dr (berausgen. von Pehler, Peterzb. 1874); 
8b. 1, Thl. 2: 2Im CHanat Chofande« (daf. 1875). 

Fee (engl. Fairy, ital. Fata, ſpan. Fada oder 
Hada), nad) der Volksſage ein weibliches Wefen, aus 
feineren Stoffen gebildet und mit höheren Kräften 
begabt, das, mit den Elfen nabe verwandt (welche in 
England ebenfalls fairies beißen), in Grotten und 
Paläften unter der Erbe oder in ber Luft wohnt, 
vertrauten Umgang mit Menſchen pflegt und bie 
Macht hat, ſich unfichtbar zu machen. Der Name 
(franz. fee) ſtammt vom lateinifchen fata ab, das 
ſowohl mit fatam (Schidfal), wie mit factua (Zau: 
berin) zufammenbängt, und Tautete im Deutichen 
auc Fey oder Feine. Die eigentlichen een des 
Volksglaubens finden fich bei den Kelten, in beren 
jegigen und ehemaligen Wohnfigen noch zahlreiche 
Sagen und Benennungen von Pofalitäten an die Feen 
erinnern. Die Kreuzzüge und ber lebhafte Handel 





wiegenb ber Zoologie unb Geologie widmete, Nach: | mit dem Orient machten das Abendland mit dem beı 
dem er mehrere Jahre als Lehrer am verfchiedenen | den Perſern und Arabern herrſchenden Jdeen von 
Anftituten gewirkt hatte, trat er 1868 zu natur: Peri's und Dſchinnen befannt, und aus ihnen ent: 
biftorifchen Forſchungen eine Reiſe nad Ruſſiſch- wicelte fich in Verbindung mit den feltifhen Vor— 
Turfejtan an, bie drei Jahre in Anfpruch nahm und | jtellungen eine bichteriiche Auffaffung vom Feenreich, 


durch bie er mehr ala andere unfere Kenntnis ber | 


Bergfetten im Gebiete des Bolorgebirges und der 
Gewächſe und Thiere Annerafiens gefördert hat. 
Am 4. Nov. 1868 verlieh F. Moskau und bereitete 
fih im Winter in Samarfanb sul fpätere Reiſen 
vor. Seine erfte Erfurfion galt ber Erforſchung 
bes obern Serafſchanthals, feine übrige Thätigfeit 
ber Anlage großartiger zoologifchen Sammlungen, 
deren Bearbeitung ihn im Winter 186970 be: 
ſchäftigte. 1870 ſchloß er fich der Jokander-Expe— 
dition unter General Abramom an, verfolgte ben 
Serafſchan Bis zu feiner Quelle, fammelte Alpen: 
flanzen noch in Höhen von 3748 Meter und begab 
ih dann nah Samarkand. Der Bearbeitung der 
gefammelten Fifche wurbe bort ber Rinter 1870—71 
gewidmet. In das Frühjahr 1871 fällt die Be: 
reifung ber Sandwüſte Kifilfum; er beftimmte ihre 
Grenzen, Fauna und Flora und entdedte einen 76 
Meter hoben Berg und eine für Rulturbeftrebungen 
wichtige Strede lehmigen Steppenbodens am linfen 
Wier des Sir Darja. Am Sommer 1871 trat 8. 


fedann feine große, außerordentlich erfolgreiche Reife | 


nad Chokand an. Er erreichte ala der erfte Europäer 
den Weſtfuß bes Terefpafies und war 21. Auli 


welche ım Mittelalter weiter ausgebildet ward. Beſon— 
ders wichtig für die Kenntnis diefer Feenwelt, die 
ſchon in der Sage von Yancelot vom See ihre poetiſche 
Beglaubigung erhalten hatte, ift der franzöfiiche Roman 
»Huon de Bordeaux«, deſſen Fabel Wieland zu ſei— 
nem »Oberon« benußte. Hinfort gehörten die Feen zur 
Mafchinerie der romantiſchen Poeſie des chriſtlichen 
Ritterthums, und Taſſo in feinem »Befreiten — 
falem« machte ſogar ben Verſuch, dieſe geiltigen 
Mittelwefen des Chriſtenthums und bes Heidenthums 
In eine poetifche Harmonie zu bringen. Nach ber von 
den Dichtern geſchaffenen Mythologie der een gab & 
drei Feenländer: Avalon, eine Inſel im Ocean, wo 
Arthur, Oberon und Margue la Faye wohnten, im 
Annern der Erbe, bad am beutlichiten in bem englijchen 
Roman »Orfeo and Heurodise befchrieben ift, und 
in Wilbniffen und Wäldern, welches ber Roman »Sir 
Thopase ſchildert. Spenfer verberrlichte in feinem 
Gedicht »Fairy Queen« in = Feenfönigin zugleich 
allegorifch den Ruhm Glifabetbs. Spenfers Feen find 
im ganzen noch die ber alten Romantif, fpäter aber 
ing aller Unterichieb zwiſchen Feen und Elfen ver: 
oren. Wäbrend die quten Feen, als welche namentlich 
Eſterelle, Maliure und Melufine genannt werben, 


bis zu feinem füblichjten Punkt Kurgan in 2479 | über alle Beſchreibung jhön, ewig jung, aller weib- 
Meter Höhe vorgebrungen. Auf bem Weg dahin | lichen Künfte Meifter, gut und edel waren, waren die 
eröffnete fich ihm die Ausficht auf ein riefiges, von | böjen, zu denen beſonders Karaboſſa und Fanferlüſch 
ihm Trans-Alai genanntes Schneegebirge, das mit | gehörten, von allen das Gegentheil; aber ihre Macht 
jeiner Fortſetzung, dem Kaſchgar und Tereftuntau, | war nicht felten noch größer. Indeß fonnte Feine F. 
von SO. nah NW. verläuft, fomit fein Meribianz | dns geradezu aufheben, was eine andere gewirkt hatte. 
gebirge ift, fondern ber Richtung des Thianſchan folgt. | jondern ibm nur entgegenwirken. Dieſer Kampf 
Die Unficherheit der Gegend nötbigte J. endlich zur | zwiſchen guten und böfen Feen bildet in der Regel den 


Feerie — Fehde. 


Anbalt der erfundenen Feenmärchen, die, aus 
Arabien ftammend, im lebten Viertel des 17. Jahrh. 
auch in Europa an bie Tagedorbnung famen und 
namentlich in Frankreich feit 1681 beliebt wurden. 
Perraults »Contes de ma mere l’Oye« (1797) und 
Mad. Aulnoy’3 »Contes des fees« (1698) fanden fo 
vielen Beifall, daß Galland auf den Gebanfen kam, 
die arabifchen Feenmärchen ins Franzöſiſche zu über: 
feßen, und eine Menge Nachahmer ſich in dieſer 
Dichtungsart verfuchten. Die vorzüglichften der Feen— 
märden findet man geſammelt in bem »Cabinet des 
feese (Par. u. Genf 1786, 37 Bde.). Boileau und 
feine Schüler eiferten zwar fehr gegen biefe Märchen; 
doch ward die Gefhmadsrichtung feine andere, bis 
bie Neberfüllung Efel erregte und Ant. Graf von 
Hamilton, ber übrigens felbjt vortrefjliche Feenmärchen 
ſchrieb, jene perfiflirte. In unferer Zeit treten fie nur 
nod in Kindererzäblungen auf. Vgl. Keightley, 
Mütbologie ber Feen und Elfen (deutjch von D 2.2. 
Wolff, Weim. 1828, 2 Bbe.). 

Feerie (franz., f., fpr. ſerih), ein Bühnenſtück, 
worin Derorationen und zauberhafte Verwandlungen 
durch Mafchinerie die Hauptſache bilden. 

Fegfeuer (Reinigungsfeuer, Ignis purga- 
torius, Purgatorium), nad) ber römifch: Fatholifchen 
a ein Zwifchenort, nach der gewöhnlichen 
Borftellung im Innern der Erde, bei Dante auf der 
jenfeitigen Erbhälfte gelegen, wo nad dem Tobe bie 
von Erlaßſünden noch nicht ganz gereinigten Gläubigen 
nachholen müſſen, was fie auf Erden an Bühungen 
und Öenugtbuungen verfäumten, um jchließlich in den 
Himmel aufzufteigen. Die Vorftellung felbft ift alt: 
parſiſch und wurbe zuerſt von ben aleranbrinifchen 


Kirchenlehrern Clemens und Drigenes in ben Kreis | 


der chriſtlichen Eschatologie (j. d.) bereingezogen, von 
ſetzterem infonderbeit mit dem Weltenbe als eine Art 
letzter Feuertaufe in Verbindung gebradt. Darauf: 
bin ſprachen auch im Abendland Hilarius, Ambrofiug, 
Hieronymus von einem jenfeitigen Feuer, welches die 
noch vorhandenen Unvollfoinmenbeiten wegfchmelzen 
muß. Aber erit Auguftin bat die Lehre vom eigents 
fihen, ſinnlich peinigenden F. vorgetragen unb 
mit 1. Kor. 3, 15 zu begründen gefucht; er verlegte 
es auch vom Weltende in bie Zeit zwijchen Tob und 
Weltgeriht, worin ihm Gäfarius von Arelate und 
Gregor db. Gr. nachfolgten. Letzterer bat bereits 
alle Grundzüge ber firchlihen Lehre. Wer mit Tod: 
ſünden belaftet firbt, gebt in die Hölle, wogegen 
erläßlihe Sünden, wie Schwaßhaftigfeit, Lachſucht, 
ſchlechte Haushaltung ꝛc., im F. abgebüßt werden. 
Hauptſache aber ift fchon bei ihm, daß in dieſes 


%. Einwirfungen ber beilämittlerifchen Kirche aus | 


dem Diesfeit3 durch Fürbitten, gute Werfe, fon: 
berlih aber durch das Meßopfer, bineinreichen. 
Die Kirche fann den im F. Leidenden alje zu 
—— welcher Gedanke dem Allerſeelenfeſt 
au nde liegt. Auf dem Koncil zu Florenz 1439 
mwurbe die Lehre vom %. zu einem fürmlichen 
Glaubensartifel erhoben. Die bier erlangte Zuftim- 
mung ber griechifchen Kirche aber war nur eine ſchein⸗ 
bare. Diejelbe hat die Vorftellung vom 7. ab: 
lehnt, nicht weil fich eine fürbittende Thätigfeit 
Kirche für die Derftorbenen daran fnüpfte, was 
vielmehr gutgebeißen wird, fondern weil fie reinigenbde 
Büßungen und Leiftungen ber Seelen auf bas Jen: 
E. überträgt, wäbrend ber Zeitraum —— 
eſſerung mit dieſem Leben abichlieft. Die Reforma⸗ 
toren ibrerfeitö verwarfen bie Yehre theild um ihrer 
bibliſchen Grundlofigfeit, theil3 um ihres Zufammen: 


Meyers Ronv.»Lezilon, 3. Aufl., VI. 2b. (20. Yufi 1875.) 
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any des ben Lehren von der Mefle, dem Ablaß und 
der Berdientlichfeit quter Werke willen. Uebrigens 
haben ähnliche Vorftellungen wie die katholiſche Kirche 
auch das rabbinifhe Judenthum und ber Islam 
ausgebildet. 
x (Fehe), ſ. v. w. Grauwerk. 
ehde, im Mittelalter ber Privatkrieg, im Gegen: 
fape zum Volkskrieg. Unter ben alten Germanen 
war es anerfannter Grundſatz, daß Recht und Friede 
unächſt von dem Ginzelnen, von der Familie und 
eren Angehörigen und nur im Notbfall von Staats— 
wegen, d. b. von dem ganzen Voll oder deſſen Lei— 
tern und Vertretern, nu ſchützen jei. Bei der lodern 
Staatöverbindung und bei der übergroßen Freiheit 
und Ungebundenbeit bed Einzelnen, wie fie mit jener 
gegeben war, griff ber Staat bei Rechtäverlegungen 
zunächſt nicht vermittelnd ein, fonbern überlieh 
e3 dem Verlegten und bejien Familie, fich felbit 
Recht und Genugthuung zu verichaffen und den ge— 
ſtörten —— auf dieſe Weiſe wieder herzu— 
ſiellen. Dem Verletzten ſtand es mithin zu, feibft 
Rache zu nehmen und auf * Hand F. (faida) zu 
beginnen, um badurch den Verleger zur Sühnung 
ſeines Vergehens zu zwingen, und fo ericheint die F. 
im beutfchen Rechte bes Mittelalters geradezu als ein 
Rechtsinſtitut. Da jedoch durch ein derartiges Fehde— 
recht die Sicherheit des Schwachen dem Starken 
gegenüber offenbar Ich in Trage geftellt worden 
wäre, fo pflegte ba8 Volk ober der Staat in bem 
Fall zu Sunfien des Verlegten einzufchreiten, wenn 
biefer von feinen Fehderecht feinen Gebrauch machen 
wollte ober fonnte. Der Verletzer wurbe nämlich vor 
Gericht gezogen und gezwungen, bem Berlegten Sa: 
tisfaftion zu leilten. War die Satisfaktion, welche in 
| der Zahlung einer gewiſſen Geldjumme an den Ber: 
‚legten (Webrgeld) beitand, geleitet, fo traten beide 
Theile in ihren vorigen Friedensſtand zurüd, Einen 
folden von dem Volksgericht garantirten Frieden 
— Beilegung) pflegte man durch feierliche 
übnungsformeln zu befräftigen. Uebrigens mußte 
ber Verleger bei einer ſolchen Kompofition auch noch 
dem Volk, fpäter dem König und Richter wegen bes 
von ihm aebrochenen Friedens Genugthuung leiiten 
und ein Friedensgeld (fredus oder fredum) bezahlen. 
Schon in früber Zeit unterlag die Ausübung des 
Fehderechts gewiſſen Beſchränkungen durch befondere 
ige So jollte gegen ben, welcher ſich 
im König befand oder zu ihm ging ober von ihm 
kam, wenn er aud mit Necht befehbet werben konnte, 
‚die F. ruhen (Rönigsfriebe); auch fonnte der 
ı König einem inzelnen beſondern Königsfrieden 
ertbeilen und ihn dadurch vor Befehdung ſchützen. 
Auf gleiche Weife jollte Frieden haben, wer in der 
Kirche oder an der Gerichtäftelle war, oder dahin 
ing, ober von borther fam (Kirchen, Gerichts: 
IPriche), Eine gänz ice Befeitigung ber F. aber 
war bei bem Feithalten bed aefammten Abeld und 
bes Ritterſtands an ihrem Fehderechte ben beutichen 
Kaiſern noch im 13. und 14. Jahrh. nicht möglich. 
Sie mußten baber den Weg einfhlagen, jonen. 
Landfrieden gleihlam als vertragsmäßige Frie— 
bensvereinigungen zu errichten unb auf eine gewiſſe 
Reihe von Jahren, ewöhnlih auch nur für be 
immte Theile des Reichs, verfündigen und be 
chwören zu laffen. Auch wurbe die Ausübung bes 
| Fehderecht3 an beftimmte Formen gebunden. Der 
F. mußte eine bejtimmte Anfündiqung (difidatio) 
brei oder vier Tage vor ihrem Beginn vorbergeben ; 
auch mußten bei ber Ausübung berfelben gewiſſe 
40 
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—— und Sachen geſchont werden, namentlich 
iſtliche, Kindbetterinnen, ſchwere Kranke, Pilger, 
Kaufleute und Fuhrleute mit ihrer Habe, Aderleute 
unb Weingärtner außer rg Behaufung und wãh⸗ 
renb ibrer Arbeit, enblih Kirchen und Kirchböfe. 
Noch eine andere Beichränfung führte ber Klerus 
ein, ben Gottesfrieben (trenga Domini, trevia 
pax Dei), wonach vier Tage in jeder Woche, von 
Mittwoch Abend bis Montag früb, alle F. ruben 
follte. Allein auch bierburd wurden ber Willfür 
ber Mächtigen und ber Robeit bes Fauſtrechts feine 
feften Schranfen gefegt, und es war baber von größter 
Wichtigfeit und ein hohes Verdienſt Kaiſer Mari- 
milians 1., daß berfelbe auf bem Neichötag zu Worms 
1495 die Reichsſtände zum Verzicht auf den fernern 
Gebrauch der Waflen zur Entſcheidung ihrer Strei⸗ 
tigfeiten und zur Errichtung eines ewigen Landfrie⸗ 
ben für ganz Deutichland vermochte, durch welchen 
alle F., auch die bisher erlaubte, beieitigt und aller 
fernere Gebrauch bed Fehde- und Nauitrechts für 
Landfriedensbruch erflärt wurbe. Freilich hörte bamit 
das Kauftrecht nicht fofort auf, indem ſich namentlich, 
bie Ritterfchaft in Schwaben, in Franken und am 
Rhein nicht fo raſch daran gewöhnen konnte, ihre 
Händel mit ben Küriten und Städten nicht mehr 
jelbft außzufechten, ſondern vor den Richter zu bringen, 
unb fo fam es, daß das Fehdeweſen erft allmählich, 
nachdem die Landesberrlichfeit der Reichsfürſten mehr 
und mehr erftarft war, enbigte. Unter ben letzten 
Fehben nach Errichtung bed ewigen Lanbfriedens find 
die berüchtigtften die bed Herzogs Ulrich von Würtem⸗ 
berg mit ber Stabt Reutlingen wegen Ermorbung 
eined Fußlknechts, infolge deren Ulrich in bie Acht 
erflärt und auf längere Zeit aus feinem Lande ver 
trieben wurde, fowie bie F. Franz von Eidingens 
f d.) mit bem Erzbifchof von Trier, welche ebenfalls 
e Aechtung Sidingend und bie Belagerung feines 
Schloſſes Landſtuhl — hatte. Als letztet Bruch 
des Landfriedens endlich ſind die fogen. rumbach⸗ 
ſchen Hänbel (ſ. Grumbach) bemerkenswerth. 
Fehbebrief(Abfagebrief), Schreiben, worin man 
jemandem ben Frieden auf: und bie Fehde (f. d.) an- 
fünbdigte. Solche Fehdebriefe waren meift ganz kurz, 





4. B.: »Miffe, dat ich (N. N.) bein (N. Mo) Feind 
ein wille; aumeilen enthielten fie aber auch bie lir- | 
fache ber Befehdung, ober e8 wurde auch, wenn ber | 
Abſagende nur als Bundesgenoſſe eines andern auf: 
trat, ber Hauptgegner genannt. | 
Fehdehandihuh, der Handſchuh, melden man | 
nad) Ritterfitte demjenigen hinzuwerfen pflegte, ben 
man zum Zweilampf ober zur Fehde herausfordern 
wollte. Das Aufnehmen bes Fehdehandſchuhs war 
das Zeichen der Annahme ber Herausforderung. 

Igeburt (Krübaeburt) im weitern Sinn 
(fausse couche) findet jtatt, wenn die Verbinbung der 
Frucht mit dem jiruchtbälter vor erlangter Reife, vor 
der 38. ar erfhaftswoche, gelöft und erftere ge⸗ 
boren wird, an unterfcheibet im allgemeinen 
dreierlei Arten: 1) den Miffall (abortus), wenn 
bie ht ſchon vor ber 16. Woche ber Schwanger: 
ſcha Den wirb, wobei die Frucht nicht felten mit 
unzerrifienen Häuten abgeht; 2) bie ungeitige Ge- 
burt (partus immaturus), zwiſchen ber 17. und 28. 
Schwangerſchaftswoche, wobei gewöhnlich die Eihäute 
erft zerreißen, ehe bie Frucht he 3) DENE: 
‚und | 


eburt (partus praematurus), zwiſchen ber 





%. Schwangerfhaftswoce, wobei das Kind, wenig: | Bewegung (Tanzen) fowie jede Erſchütterung bes 
tens aus bem fiebenten und ben fpäteren Monaten, | Körpers, bas 


| Schlafibeit ber Brüfte, übelriechender 


Fehdebrief — Fehlgeburt. 


den erften 3 Monaten der Schwan 
bie Fehlgeburten am ——— 
ſeltener, find aber dann um die 28. Schwangerſchafts⸗ 
woche wieder häufiger. Die Urſachen ber F find ſehr 
mannigfaltig. Theils find fie in dem mütterlichen 
Organismus, tbeild und —eS als man 
* glaubte, in der Frucht ſelbſt begründet. Alle 
ſchweren Krankheiten der Mutter, zumal wenn ſie 
mit heftigen fieberhaften Zuſtänden verbunden find, 
wie Typhus, Scharlach, Lungenentzündung, Ruhr, 
Cholera ⁊c., wie auch ſchleichende Krankheit eſſe, 
z. B. Syphilis, rufen leicht Abortus bervor; ebenſo 
geben krankhafte Zuftände ber Gebärmutter felbit, 
wie Kronifche Entzündungen berfelben, Krebs, Poly: 
pen xc., Beranlaflung zu demfelben. Auch Lagever: 
änderungen und andere fehlerhafte Bildungen ber 
Gebärmutter veranlaffen nicht felten Abortus. Fer: 
ner hat man in der mangelhaften Bildung der von 
ber mütterliden Seite aus entitebenden Eibäute ſo⸗ 
wie aud in franfhaften Ablagerungen und Bilbungs- 
mängeln des Mutterfuchens eine häufige Urfache 
ber F. erfannt. Mechanifche Einwirkungen, wie 
I, Stoß, Schlag auf den Leib der Schwangern, 
tiged Erbrechen, Suiten, ferner übermäßige Kör⸗ 
perbeweqgungen beim Tanzen, pfuchifche Alterationen 
leiten gewöhnlich die Sur In neueiter Zeit ift man 
auf Störungen in Wachsthum ſehr Fleiner 
Früchte, ſchon in ben erften 4, 6 und 10 Wochen, als 
Urſachen bes Abiterbens berfelben aufmerfiam ae 
worben und bat befonbers in ftarfen Drebungen und 
Verichlingungen der Nabelihnur und daburd be 
dingtem Berihluß ber Blutgefäße berfelben die Ber- 
anlaffung zu dem häufigen Abfterben ber ht 
erfannt. Die abgeftorbene Frucht bleibt dann in ber 
Regel noch einige Wochen in ber Gebärmutter einge- 
chloſſen, ebe diefe zur Ablöfung ber Eihäute und 


—* 


——— der Frucht vorſchreitet. In den früheren 


Monaten geſchieht die F. oft ganz ohne Vorboten. 
Es entſteht plöglih ein flarfer Blutabgang, ber 
einige Tage anbauert und nur mit ber Ausitohung 
bes Eies und ber dazu gehörigen Gebilde endigt. In 
fpäteren Monaten bezeichnet das Abfterben der Frucht 
zuweilen ein plößlicdy eintretenber Froftanfall, Auf- 
hören ber Kinbesbewegungen, eine Senfung bes 
Leibes mit bem Gefühl ber Schwere und Kälte in 
demſelben, allgemeines Uebelbefinden, Appetitmangel, 
su aus 
ben Geburtstheilen; bann treten Wehen ein, unb bie 
Geburt nimmt ihren Anfang. Der Vlutfluß ift bier, 
wie in den früheren Monaten, immerein ſehr wichtiges 
Moment. Die Vorberfage ift verfchieden je nach dem 
Allgemeinbefinden überbaupt, nad der Stärfe ber 
Blutung, nad) der Zeit bed Eintritts der F., nad 
ihren Urfachen und anderen zufälligen äußeren Um- 
ftänden. Für bie Mutter find bie üblen Folgen 
einer F. in ben erften zwei Monaten in ber Regel 
geringer als fpäter, wo überhaupt bie Blutungen 
viel heftiger find und daher viel leichter ein bo 

Grab von wäche entitebt. Die Bebanblung be 
trifft 1) das biätetifche Verhalten, welches bei folchen 
Frauen, bie an habitueller Anlage zur F. leiden, von 
befonberer Bebeutungift, 2)ba8 Verfahren bei broben: 
ber F. und 3) bie Behandlung ber bereits eingeleite: 
ten F. Was das biätetifche Verhalten ber Frauen 
anbetrifft, fo ift zwar mäßige Körperbewegung zu 
empfeblen, aber angeftrengte Arbeit und übertriebene 
Fahren auf bolpri 


en Wegen und in 


lebensfäbig ift und nicht felten erhalten wird. In ! fchlecht febernden Wägen zu vermeiden. Nicht minder 


Fehlſchlagen — Fehrbellin. 
en ı beftehen bie 


er ber 
und eidung er Affelte. Sobalb eine 
' Störung bes All inbefindens einftellt, muß dieſes 
ogleich — — rag werben. Zritt der 
— Baar Bil ci Serkunlale Dog 
ngere ne horizontale Lage 
B * — Abortus verlangt eben⸗ 
falls vor allen Dingen eine ruhi AR ringe 
—* mag —— von einer Urfache de bren, von 
welcher er wwe e. Bei jeder F. foll der —5 
werden, welcher dieſelbe na Regeln der Kunſt 
m leiten hat. Hauptſache bleibt immer die Stillung 
Blutung, welche mit jeber F. verbunden und oft 
eine ganz erceffive, das Leben bedrobenbe ift. Hier ift 
äußerfte Rube des Körpers und Gemüths, horizontale 
erung, falte Umfchläge auf den Unterleib, vor: 
ige fprigungen von faltem Wafler in die 
er u empfehlen ; alles übrige ift dem 
Arzt zu überlaffen. Nach Vollendung ber F. hat die 
—* mindeſtens acht > das Bett zu hüten und 
—— fo zu verhalten, als ob ſie regelmäßig 
t 


en bätte. 

"gar en, in ber Botanif \ v. w. Abortus. 
1 iuftKaralogisnne — aber 
im Unterſchied vom Trugſchluß (Sophisma) unver: 
fäglich fehlerhafter Schluß. Derſelbe heißt mate— 
rial, wenn der Fehler in der Materie (d. i. in den 
rämiſſen), formal, wenn er in ber Form bes 
luſſes (d. i. in ber Verbindung berfelben) feinen 
Urfprung bat. Jener entipringt aus einem in bas 
Gebiet der befondern Wiſſenſchaft, welcher bie ver: 
meintlih wahre Prämifje angehört, fallenden, diefer 
bagegen aus einem rein logifchen Irrthum. Beifpiel 
eines folchen ift bie fogen. quaternio terminorum, in 
welcher ber Mittelbegriff im Ober⸗ und Unterfaß ver: 
ſchieden ift, daher ftatt der drei zu einem Sullogis: 
mus erforderlichen Begriffe beren vier vorhanden ſind. 
Auf en berubenbe Beweiſe heißen Schein: 
beweile, auf Trugſchlüſſen berubende Trugbeweife. 

Bol. Beweis, Trugſchluß. 

Fehmarn (Femern), eine deutiche Oftfeeinfel, 
zum Kreis Oldenburg ber preuß. Provinz —— 
Iftein gehörig, egenüber ber Nordoſtſpitze von Hol⸗ 
in,ift eben, walblog, ſehr fruchtbar, gutangebaut, we= 
gen des flachen Meers nur auf Booten zugänglich und 
wird durch den 320 Meter breiten Fehmarnſchen 
Sunb vom Feitland getrennt. Das Klima iſt rauh. 


Viehzucht und Schiffahrt find beträchtlich, dagegen | 
elang. Die Injel enthält | 


ift die Fifcherei nicht von 
185 Oftilom. (3,36 OM.) mit 9600 Einm. und bil: 
bet einen Amtsgerichtöbezirf. Unter den Wobnplägen 
eine Stadt (Burg) und ein Fleden (Beters: 
orf). Auf der Nordoitipige ftebt unweit Butt: 
arden ein Leuchtturm. F. (im Mittelalter auch, 
mre genannt) gehörte frübzeitig den Grafen von 
ftein, die auf der Südſeite ber Infel die Feſtung 
lambed (Gabe) anlegten, welche König Erich von 
Dänemark 1420 — Infolge des Rendsburger 
Vertrags von 1680 kam F. an die Linie Gottorp und 
fiel mit Holſtein-Gottorp 1773 an die Krone Däne— 
marf. In ber Nacht vom 14.—15. März 1864 warb 
die Infel den Dänen entriffen und bald darauf wie: 
ber zu Holftein 65 nachdem fie unter däniſcher 
Herrſchaft mit Schleswig⸗Holſtein verbunden gewejen 
war. Das Fehmarnſche Landrecht ward 1326 ge: 
er. und 1558 erneuert. Auch gegenwärtig beitht 
ie Inſel in der innern Verwaltung dem Landraths: 
amt in Oldenburg gegenüber eine gewiſſe ——— 
feit, und neben ber Landgemeindederfaſſung von 18 
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ü fpielsgemeinden fort. ©. 
Karte » — meh 


me, f. Femgerichte. 
een r —— in den Moor⸗ 
ächen der preuß. Provinz Hannover und zwar in Oſt⸗ 


iesland (Yanddroftei Aurich), bei deren Gründun 
von einem mit Seeſchiffen zu befabrenden Gewäffer 
in das anzubauende Moor ein für fleinere Seefahr: 
zeuge paffirbarer Hauptfanal oder Fehn bergeftellt 
worden ift, welcher ebenſowohl zur Entwä —— 
Moors, wie ald Hauptverkehrsader für bie Koloniſten 
bient. Diefe Kolonien (17 mit 15,000 Einw.) erfreuen 
ſich eines guten Gedeihens u. ftellen einen großen Theil 
ber fo überaus brauchbaren oftfriefiichen Seeleute. 

Fehrbellin, Stadt im preuß. NRegierungsbezirt 
Potsdam, Kreis Oftbavelland, am Rhin, 14 Kilom. 
norböftlic vom Bahnhofe Frieſack, mit (ern) 2079 
faft nur evangel. Einwohnern, welche Torfgräberei 
und Fabrifation von Holzichuben betreiben, %. ift 
befonders merfwürbig durch ben .. des 
1 aya Friedrich Wilhelm über die 
18. (28.) Juni 1675. Der Kurfürft hatte durch ben 
Ueberfall von Rathenow 25. Juni die Stellung 
ber bis zur untern Havel vorgebrungenen Schweben 
— Der in Brandenburg ſiehende General 
W. Wrangel zog ſich daher eiligſt nach Norden zu: 
rüd, um ſich mit feinem von Havelberg kommenden 
Bruder, dem Feldmarſchall G. Wrangel, zu ver 
einigen. Ihn vorher zu ereilen und ihn allein zu ver⸗ 
nichten, war nun ber > Rurfürften. Erer 
reichte W. Wrangel auch noch diesfeit des Pafles von 

. Derfelbe batte fi mit Reitern, 7000 
ann je Fuß und 38 Geſchützen bei Linum 
aufgefe . Hier traf ihn ber brandenburgifche Vor— 
‚trab, 1500 Reiter unter bem Prinzen von Homburg, 
am früben Morgen bed 28. Juni und erbat umd er: 
hielt (gegen Verfilingerd Rath) bie Erlaubnis 
vom Kurfürften, ihn anzugreifen und feftzubalten 
bis die übrige Neiterei ( Mann) und die 13 
Geſchütze beranfämen. Wrangel wich nad 
berg zurüd; bie —— folgten und beſetzten 
| mit a fer Kanonen eine Anhöhe auf dem rechten 
ı Flügel bes Feindes, welche defien Stellung beberrichte, 
| * öbe ſuchte das ſchwediſche Fußvolk mit gro 
Tapferfeit wieder zu eritürmen. Als zwei feiner Ne 
gimenter wichen, ftellte ſich der Kurfürft felbft an bie 
Spitze feiner Reiterei und warf ben Angriff zurüd. 
Hierbei wurde fein Stallmeifter Froben (f. b3 dicht 
neben ihm erichojfen. Wrangel trat endlich nah großen 
Verluſten (2100 Mann, 10 Fahnen und Standars 
ten) unter bem — feines linfen Flügels den 
Rüdzug nad) F. an, welches ber Kurfürft aus Mangel 
‚an Fußvolf micht anzugreifen wagte. Grit am 29. 
| wurde die Stadt eingenommen, und der Rüdzug 
Wrangels artete nun in wilde Flucht aus, in bie 
auch das Korps des Feldmarſchalls verwidelt wurbe, 
| und bie erft in Wismar endete. Die Brandenburger 
| hatten den Ruhm, das fait doppelt fo ftarfe, für un: 
| überwinblidh gehaltene fehtwebifche Heer —5* 
| haben, mit einem verluſt von 500 Mann bezahlt. — 
Zum Andenken an diefe Schlacht lieh Herr v. Ro» 
chow auf Rekahn an ber Landſtraße von Linum ein 
| Denfmal errichten; ein zweites Monument auf bem 
Schlachtfelde wurde von bem — Krie⸗ 
gerverein 1857 aufgeſtellt. Im Juni 1875 wurde 
| ber ea > Gedenktag ber Schlacht feierlich bes 
'gangen. Vgl. v. Wipleben unb “Zu Zum 
ı 200jährigen Gedenktag von 5. (Berl.1875); Schott: 
müller, F. (baf. 1875). 
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iertage, den gewöhnlichen Geſchäften bes bür- 
gerlichen Lebens entzogene und vorzugsweiſe ber relis 
iöfen Betra ji und Erbauung gewibmete Tage. 
ind fie von irche vorgeichrieben, jo werben fie 
vom Volk die gebotenen F. genannt, während bie 
aufgehobenen in Zirol Bauernfeiertage beißen. 
* ne, ſ. v. w. Lupine. 
eige, j. Ficus und Feigenfrucht; indiſche %., 
f. v. w. Opuntia vulgaris. 
eigenbaum, f. Ficus. 
eigendiflel, f. v. w. Opuntia vulgaris. 
igenfrudt (Syconium), in ber Botanif bie 
eigenthümliche Scheinfrucht ber Feige (f. Ficus), welche 
feine eigentliche Frucht, ſondern ein veränderter gan: 
zer Blütenftand ift, indem fie einen becherförmigen, 
oben geietoffenen, faftig-fleifchig gewordenen Stengel 
barftellt, der auf feiner Innenwand die zahlreichen 
"gelte | in Geltalt Meiner Nůßchen trägt. 


eigenkäfe 
eigenfaffee }, f. Ficus. 
igenfucden 
eigheit —— Zuſtand des Gemüths, in 


m fi enſch vor Gefahren oder Schmer: 
n in bem Grabe fcheut, daß dadurch einestheils feine 

4 und Thatfraft, durch deren Anwendung er 
ene Uebel von fich abwenden fünnte, geläbmt und an- 

entbeil3 fein Gefühl für Ehre und Schande völlig 
abgeftumpft wird. Der Gegenfab ber F. ift ber 
Muth (f.d.) Die Furchtſamkeit ift an fich noch 
feine F. infofern bei jener ein gewiſſer Grab von 
Thatkraft und Ehrgefühl, wenn auch momentan un: 
terbrüdt, doch noch —— fein fann; aber dieſelbe 
fann ‚wenn fie babituell und der natürliche Affeft, aus 
welchem fie entfpringt, durch den Willen nicht beherricht 
wird, leicht zur F. werden. Als militärifches 
verbrechen iſt 5 bie Verlekung der Dienftpflich: 
ten aus Furcht vor perfünlicher Gefahr und wir, 
wenn fie im Gefecht jelbit durch Flucht und Ver: 
leitung anderer zur Flucht ſich zeigt, mit bem Tode 
beftraft. Freiheitsſtrafen treten ein und e- Zucht: 
— bei heimlichem Davonſchleichen oder Zurück— 

leiben während des Marſches zum Gefecht, für ab— 
chtliches Verderben der Warfen und Vorſchützen von 
rwundung, Krankheit oder Trunfenbeit, um ſich 
dadurch dem Gefecht zu entziehen; Gefängnis, auch 
Verſetzung in bie zweite Klaſſe des Soldatenitanbe für 
Beweife von F. im Dienft außerhalb bed Gefechte, 
An Athen wurde, wer ſich weigerte, Dienft zu nehmen, 
verurtbeilt, drei Tage in weiblicher Kleidung auf bem 
Markt zu fipen. In Sparta durfte den Feigen feine 
Spartanerin heiratben, jeder Begegnende fonnte ihn 
lagen, ohne baß er fich wehren durfte; um kenntlich 
u fein, mußte er ſchmutzige oder mit bunten Lappen 
fette Kleider tragen und durfte ben Bart nur halb 
deren. DieRömer beftraften ſchon nicht nur Einzelne, 
ondern ganze Truppentbeile mit Decimiren (|. De- 
eimatio). Bei ben Germanen wurde der Feige felbit 
lebendig begraben. An den Ritterzeiten trat mebr bie 
chimpfliche —— aus dem Kreiſe der Stan⸗ 
enoſſen, mit der Landsknechtszeit wieder Leibes— 
ſtrafen und Tod als Strafe der F. in den Vordergrund. 
geiomel (Sycosis, Mentagra), ſ. v. w. Bartfinne. 
eigums Foß, berühmter Waſſerfall in Norwegen, 
Ant Bergen, am ſüdöſtlichen Strande des Lyſierfjord, 
230 Meter hoch. 

Feigwarze (Condylöma), eine Franfhafte Wuche: 
rung, welde an gewiſſen Partien der äußern Haut 
e e der anbiefe anftohenben Schleimbautijtreden vor⸗ 

mt. Man muß fireng zwei Formen ber F. unter: 


Feiertage — Feile. 


fcheiben, nämlich das breite und das ſpitze Kon» 
dylom. Das breite Kondylom fommt nur bei 
fonftitutioneller Syphilis vor und bat feinen Sitz 
vorzugsweiſe am Lippenroth, auf ber Mundſchleim⸗ 
baut, in ber Umgebung des Afters und an ben äußeren 
Benitalien. Es ftellt ſich bar als eine breite, flache, 
fatte Erbebung der Haut, welche um 1—3 Millim. 
über bas Niveau ber gefunden Umgebung bervortritt, 
meift von runblicher Geftalt ift und die Größe eines 
Silbergrofchens gewöhnlich nicht überfchreitet. An 
ber Scyleimbaut des Mundes nennt man biefe Art 
ber F. auch Schleimpapel (Plaque muqueux); fie 
erfcheint daſelbſt als milhig=trübe, ade Erhaben- 
beit. Die breiten Kondylome näſſen gern an ber 
Oberfläche, bluten leicht, wenn fie berührt werden, und 
befigen die Neigung, in Ueberſchwärung überzugeben. 
Ihre Abjonderung ift anftedend. Sie beruben im 
weſentlichen auf einer dichten Ginlagerung Fleiner, 
mafienbafter Rundzellen, die den Lymphkörpern 
ähneln, in bas Gewebe der Lederhaut, wodurch dieſe 
verbidt wird. Die Behandlung ber breiten Kondy— 
lome muß gegen das Grunbleiden, nämlid die Sy— 
philis (f. d.), gerichtet fein und beſteht in ber innern 
und äußern Anwenbung des Quedfilbers, des Job- 
faliums ꝛc. Daneben ift es zwedmäßig, fie mit 
weißer Präcipitatfalbe zu beftreichen oder mit Höllen⸗ 
ftein zu betupfen. — Die ſpitzen Feigwarzen (Con- 
dyloma acuminatum), welche man je nach ihrer Ges 
ftalt ala bahnenfammförmige oder beerenförmige bes 
eihnen fann, haben das Gemeinſchaftliche, daß fie 
Ihmal geftielt auffißen, faft nur auf der äußern Haut 
vorfommen und mit ber Syphilis als ſolcher nichts 
zu fhaffen haben. Die fpipen Feigwarzen beruhen 
auf einer ftarfen Wucherung bes Bapillarförpers ber 
Lederhaut und find eine Art von Warzen. Sie bes 
ſtehen aus einem mit zablreihen Blutgefähen ver: 
—— bindegewebigen Grundſtock, welcher ſich nach 
rt'eines Baums in feinere und immer feinere Aeſte 
vertbeilt, die fümmtlih von einer diden Lage von 
Pflafterepitbelzellen überzogen find. Auch dieſe eig: 
—* näſſen leicht, bluten aber nicht und gehen in 
der Regel auch nicht in Verſchwärung über. Ihr 
Lieblingoſitz iſt die Umgebung bes Afters und bie 
roßen Schamlippen; doch kommen ſie auch an anderen 
utſtellen, z. B. den Lippen, der Eichel xc., vor. Sie 
Fünnen die Größe eines Hühnereies, ſelbſt einer Kauft, 
erreichen und bilden manchmal einen diden Wal um 
After und Sceidenöffnung. Sie entſtehen durch 
den Reiz fcharfer Sefrete, welche dauernd mit ber 
.. in Berührung find, 3. ®. bei weißem Fluß, 
ronifcher Rubr, Eicheltripper. Durch Reinlichfeit 
fann man ihre Entftehung ſicher verbüten. Spitze 
Feigwarzen von geringem Umfang ſchneidet man mit 
der Schere an ihrer Baſis ab und betupft die blutende 
Fläche mit Höllenſtein. Sehr große Feigwarzen pflegt 
man mit bem Gfrafeur abzuguetichen oder noch befier 
mit der galvanofaujtiichen Schneidejchlinge abzutra- 
en. Kleine Kondylome biefer Art geben durch Bes 
sn mit weißer Präcipitatfalbe oft zurüd. Eine 
allgemeine ober innere Behandlung ift überflüffig und 
ohne Einfluß auf die ſpitzen Feigwarzen. 
Feigwarzenfraut, f. v. w. Ficaria ranunculoi- 
des; Chelidonium majus; Scrophularia nodosa. 
Seile (engl. File, franz. Lime), Be a Eee 
Stahl, deſſen durch Kunst rauh gemachte Uber: 
fläche mehr oder weniger feine Späne (Feilfpäne) 
von dem mit berielben bearbeiteten Metall abreibt 
ober abitößt. Die Einſchnitte (Hieb) ber Feilen, 
welche beren Oberfläche raub machen, werben mittel& 


Teile. 


eines ei en hervorgebracht. Laufen ge Kerben 
auf jeber Seitenfläche einer F. nur nach einer Rich 
und und parallel mit einander, fo beißt fie ein: 
pie ige 3 bei den meiften Feilen Iaufen die Ein- 
chnitte aber nach zwei ſich durchkreuzenden Richtun: 
gen ad eilen) und bilden dann zahl: 
ie ah ing e Zähnchen. Der Hieb ift niemals 
enfrecht geführt, ji ern ſiets fo, daß die aufgewor⸗ 
nten nad) ber Spite ber F hin ſteil abfal⸗ 
a bem Heft zu aber einen jchräg abgebachten 
Rüden bilden. Daher greift die F. auch nur energifch 
an, wenn fie gegen das Arbeitsſtück vorwärts geftoßen 
wird, Die Fellen werden meift aus gegerbtem Ro 
ober Gementftabl, nur feine und Mleine aus Guß— 
ſtahl, geſchmiedet oder gewalzt, durch Befeilen und 
en auf —— ausgearbeitet und 
dann mit dem Hieb verſehen. Das Hauen geſchieht 
mit — — Meißeln, deren Schneide 
ES ber Geſtalt der darzuftellenden F. gerablinig, 
fav oder fonver fein muß; man legt die leicht mit 
Bett beftrichene F. auf einen Amboß, jo daß die Angel 
Arbeiter zugefehrt ift, hält fie mit einem doppel⸗ 
ten enblojen Riemen, in weldyen der auf einer Banf 
— rbeiter mit den Füßen wie in einen Steig: 
gel tritt, feft und bringt jeden Einfchnitt mit einem 
ei — Hieb hervor. Kommt beim Fortſchreiten der 
Arbeit eine ſchon mit Hieb verſehene Fläche ber F. 
auf den Amboß zu liegen, fo wirb fie durch eine 
Shik Pappe oder Blei gefhüpt. Nachdem dann 
alle Seiten mit dem erjten Hieb (Unterhieb) verſehen 
find, nimmt man mit einer $ leicht den Grat ab 
und bringt dann den Oberhieb an. Ein febr ge 
chickter Feilenhauer macht auf groben und de 
ilen 70—90, auf Heinen Teilen bis 240 chläge 
n einer Minute. Feilenbaumaſchinen, feit 
1735 in ungemein großer Zahl fonftruirt, haben bis 
jegt feinen Erfolg gehabt; einige neuere Konftruftio- 
nen werden indeß jehr gerühmt. Die mit Hieb ver: 
— Feilen werben mit einem Brei von Kochſalz⸗ 
fung und Roggenmehl, von Bierhefe, Hornfohle, 
enruß, Pferdemift, Kochfalz, Thon beftrichen, ge: 
trodnet Ha gemacht, gerade gerichtet und 
durch Eintauchen in Regenwafjer ober Br 
ehärtet. Man reinigt fie dann mit einer Bürſte, 
nd und Waſſer oder mit Säure, trodnet fie 
chnell auf einer erhitzten Eifenplatte, taucht fie warm 
n Baumödl und verpadt fie nach dem Abtropfen in 
Papier. Gewöhnlich macht man auch in ben Fa— 
brifen die Angel durch Erhitzen * iſt es unker⸗ 
blieben, muß es noch vor dem Einſtecken ins Heft 
durch Anfaffen mit einer glühenden Zange geicheben. 
Die Feilen haben Ki verfoiehene @rhhe, von 2,5—60 
Gentim. und mebr; die größten Feilen mit grobem 
Hieb find die Arm- oder Strobfeilen (in Stroh 
verpadt) mit 10—27 Einfhnitten auf 2,5 Gentim. 
Länge; bie Feilen mit Mittelhieb beißen Baftarb- 
oder Borfeilen, bie feinften Schlichtfeilen mit 
140—230 be pay Zur Bezeichnung einer F. 
wird im Handel auch bie Länge angegeben (f. unten), 
weil der Hieb bei fleinen Feilen feiner als bei großen ift. 
Baſtardfeilen von 3 Zoll Länge haben auf 2,5 Gentim. 
73, ſolche von 7 Zoll 37, von 12 Zoll 28, von 16 Zoll 
22, von 20 Zoll 19, von 22 Zoll 17 Einſchnitte. Die 
meiften Feilen find gegen das vordere Ende hin ftarf 
verjlingt; bie — ſind der Länge nach theils 
gerabe, theils bau ig Nach der Querſchnittsform 
unt man vierfantige mit quadratiſchem 
Querſchnitt und Hieb auf allen vier Flaͤchen; Flache 
(Anfep:, Handfeilen) mit rechtedigem Duerfchnitt 





l 
* von 3—16 und mehr Stüd verfauft werben, 
und Zollfeilen, bei denen bie eg; in Bollen 
angegeben wird und ber Verkauf nach 
ſchieht. Die Feilenfabrifation bat 
jur N ehr glängender Weife in —— und ſpeciell 
t 
weniger große Duantitäten, aber mebr bie feineren 
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und auf einer fchmalen Seite ohne * 


pitzflache 
(Spitzfeilen) mit tedigem Quer gnin N 
a Rei ferfelten fpig, in uerfchn rd 


dünn, feilförmig; Gabelfeilen, ſpitzache Feilen 
mit abgerundeten Schmalfeiten; Einftreichfeis 
raubenfopf:, Schwertfeilen), n 


len 

rk ein fehr ftarf verfchobenes nleichfeitiges 
Viered mit ein wen — ften fcharfen Kinfein 
bildet; breiedige, deren Querjchnittein gleich — 
Dreied iſt; Sägefeilen, ben vorigen Ähnlich, 

mit gan malen, einfach — lã 

Kan 

Fr nicht ſpitze 
1 * 


n ftatt der 
en; pipe hbalbrunde; Wälzfeilen, dünne, 
ilen, deren runde Seite glatt 
VBogelzungen, fpite Feilen mit zwei runden 
äcen; runde geilen (Rattenfhwänze). Im 
ndel unterfcheidet man Bunbdfeilen, die in 


utzenden ge: 

ih zuerft 
in Sheffield entwidelt; trington liefert 
Sorten, und Birmingham mur 


ewijfe Arten. E 
in biefem Jahrhundert ei 


ch Frankreich um 


Deutſchland England ebenbürtig an die Seite geſtellt. 
— erzeugt in Paris und an einigen anderen 


tten alle Gattungen, und in Genf werben feit = 
n 


Zeit vorzügliche Uhrmacherfeilen bdargeftellt. 


Deutſchland ift befonders ee Sið ber Feilen: 
fabrifation; Steyer und Waidhofen in Oefterrei 
liefern .. ere, St. Aegid vortrefjliche Feilen. 
Bei Bearbeitung eines Metalls mit der F. be 
innt man ftet3 mit groben Feilen det 
Kruppen) und nimmt allmählich feinere und 
ganz feine (Schlihten, Abſchlichten). Letztere 
werden auf Schmiebeeifen und Stahl mit Del benupt. 
Sind die Feilen nad längerem Gebrauch — 
o reinigt man bie gröberen mit einer feinen Stahl: 
pige oder einem dünnen ar rege Meſſing⸗ 
blech, feinere mit einer Kratzbürſte oder einem auf 
Be genagelten Stüd einer Baumwollfrage; vor: 
tbeilbaft befeuchtet man dabei die Feilen mit Benzin. 
Durch den Gebrauch ſtumpf gewordene Feilen wer 
durch Ausglüben weich gemacht, — und im 
— oder faſt weißglühenden Zuſtand mit einer 
ehr großen und groben Abziehfeile vom Hiebe befreit 
und dann von neuem aufgehauen. Man ilen 
ertragen diefe Operation mebreremal, bigweilen aber 
leidet der Stahl und erreicht dann fpäter nicht mehr 
ben erforderlichen Härtegrad. Einigen Erfolg erzielt 
man auch durch Behandlung ber mit Lauge ausge: 
fochten und forgfältig gereinigten Feilen mit einer 
arfen Säure, welche die Zäbnchen des Hiebs ober: 
ächli angreift. Man benegt die trodene F. mit 
ß viel Scheidewaſſer, wie ſich, ohne abzulaufen, daran 
ält, fpült und bürftet fie nah d—7 Minuten in 
reinem Wajfer ab und wiederholt die Behandlung 
mit Säure mebrere Male. Zuletzt wäſcht man bie 
8 ab, zieht ſie durch Kalkmilch, trocknet ſie in der 
ärme und bürſtet ſie mit etwas Del ab. Zum Erſatz 
der mit der Hand auszuführenden Arbeit des Feilens 
hat man Feilmaſchinen konſtruirt; doch wirkte die 
uerſt von Reichen 9 (1804— 1818) angegebene 
Berrichtung, welche für Meffingarbeit an feinen 
Inftrumenten beſtimmt war, nicht durch eine %., 
fondern burch einen Meißel, der in geraden, horizons 
talen Züge über dad Arbeitäftüd bins und berbes 
wegt wurde. Seit 1840 wurden, zuerft wohl durch 
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— 2* derartige Maſchinen auch zum rem 
bei größerer und gröberer Arbeit, namentlich au 
Guß⸗ und Schmiedeeifen, gebaut. . 
en (Diemen, Mieten, Triften), fünft- 
lich aufgefete große Haufen von Heu, Strob und 
Getreide, welche entweder bei der Ernte gleich auf dem 
Id zur Erſparung von Arbeit in der Abficht, fie zur 
t größerer Rube abzufahren, oder und dann au 
ber Nähe des Gehöfts zum Zweck längern Steben: 
Iaffens errichtet werben. Die Dampfdreihmafchinen 
haben viel bayı beigetragen, bie 3 bie in England 
und in den Niederlanden fchon lange in ger 
find, auch bei uns eingubürgern; man brifcht glei 
auf dem Feld aus und fett das Strob in F. Diefe 
werben entweder unmittelbar auf dem Boden, oder 
auf eifernen und hölzernen Geftellen, letztere mit 
Steinfodeln, errichtet und fpit aulaufend oder nach 


ber Spike zu ſich erweiternb, mit und ohne Dad) auf: | 


gebaut. Die holländischen Heufeimen werben zwiichen 
aufrecht ſtehenden Piählen mit aufs und abfchieb- 
barem Dach aufgeichichtet. Getreide und Futter wird 
meiftens auf Unterlagen von Stroh oder auf Ges 
ftellen aufgebaut und oben mit Strob bebedt, auch 
bier und da nad der Wetterfeite noch befonders ver: 
u. In England hat man faft nur eiferne Ges 
ftelle. Lagert man die Vorräthe auf der Erde, jo um: 
ieht man das Ganze mit einem tiefen Graben mit 

en Wänden und bringt in bemfelben Löcher oder 
Töpfe zum Fangen der Mäufe an. Getreide muß 
jehr forgfam, mit den Aehren nach innen, geichichtet 
werben; in England bedient man ſich dabei auch bes 
fonberer Mafchinen zum Aufwinden ber Garben. An 
eſchichteten und geſchützten F. balten ſich die 
te mindeſtens ebenſo gut wie in den Scheunen. 


Fuͤtter und Stroh in einem 


wo man regelmäßi 
befondern Feimenhof 9— feſtſtehenden Gerüſten ſchich⸗ 


tet, pflegt man wohl auch, um ſicherer hantieren zu 


können, das Ganze zu überdachen, ſo daß der Regen 1 


abgehalten wird, die Luft aber frei durchſtreichen 
fann, oder man bringt nur an der Wetterſeite eine 
Schutzwand an, hinter welcher bie F. in regel⸗ 
mäßigen Abftänben jtehen. Solche zum Geruͤſte 
gr nur probiforifch errichtet werden. Wo dies 

Hall ift (auf dem Felde), darf deren Jnangriff: 
nahme zum Zwed ber Heimfahrt nur an ficheren 
Tagen erfolgen und muß raſch beendigt werden, ba 
ein gem ender Schuß bei angebrochenen F. nicht qut 
möglich ift und im Herbft und Winter anbaltend 
ſchlechtes Wetter eintreten fann. Bei den Geitellen 
umgibt man die Sodel mit glodenförmig gebogenem 
Blech * Abhaltung von Ungeziefer. Ein Feimenhof 


Feimen — Feinbrennen. 


ber Gehalt an Edelmetall, die Feinheit, das Korn 
anbeutend, Fein Gold, fein Silber bedeutet ganz 
reines Gold oder Silber; von erfterem gingen biäher 
24 Karat, von letzterem 16 Loth auf bie kölniſche 
Marf; von reinem Gold fagte man daher, es ſei Ala⸗ 
rätig, feines Silber 16löthig. Von einer Mifhung 
aus 18 Theilen fein Gold und 6 Theilen Kupfer fagt 


ch man, fie fei % fein, ober das Gold fei 18 Karat 


ober 18karätig. Seit das Pfund zum Münzgewicht 
erboben ift, Birh die Feinheit, der Eintbeilung bes 
Pfundes in 1000 Theile entjprechend, nach Taus 
fendfteln angegeben. Das Golb in den neuen deutſchen 
10: und 20-Markftüden ift Yıo fein, oder es hat eine 
—— * 900 — 26 — r ie 
eprägten preußifchen Thaler tbig, alio 
12a Li ‘), fein: die jpäter geprägten Thaler bas 
—* ſowie die neuen deutſchen Markſilbermün 
ind No fein. Ebenſo wird in Frankreich die einbeit 
| in Taufendfteln bezeichnet, in England ift ber Normal: 
| geholt ber Goldmünzen /ıs fein oder — FE 
ſchung heißt Standard Gold. Wenn Gold ober 
ı Silber mit Kupfer verfeßt ift, fo ift && legirt; eine 
Mark legirtes Gold oder Silber war eine raube Mark. 
Bein, 1) Georg, geb. 8. Juni 1803 zu Helmftebt, 
ſtudirte gi Göttingen, Berlin unb Hei * war 


thätig, warb 1834 Redakteur der »Neuen Züricher 
— zugleich Präſident einer geheimen demo—⸗ 
| —— 5; — Jahre in —* nahm * an 
den Freiſcharenzügen gegen Luzern theil u 

6 ner Kücehr 1 
betheiligte er fih an den bemofratifchen 
'in Berlin. Zuletzt Iebte er im Kanton 

2) Eduard, verdienter Forſcher auf dem Gebiete 
des römischen Recht, Bruder bes vorigen, geb. 22, Dec. 
berg und warb 1834 
widmete fich aber feit 1838 mehrere Jahre theils in 
bereitung auf das akademiſche Lehrfach. Na aus: 
& der Monographie » Das Recht ber Kollation« 


bis 1832 in der Nedaftion der »Deutichen Tribüne« 
ratifchen Verbindung. Aus der Schweiz ausgewieſen, 

| nad) New York. Nach feiner 
ungen 
el und 

ftarb 18. Jan. 1869 zu Dieffenbofen. 
813 zu Braunſchweig, ftubirte die Rechte zu Heibel- 
- — in ſeiner Rant 
Berlin unter Savigny, theils in Heidelberg ber Bor: 
Heidelb. 1842) babilitirte er fih O 1843 als 


tivatdocent zu Heidelberg und erhielt bereit? gegen 
Ende besjelben Jahrs einen Ruf als orbentli 
Profeſſor des römischen Rechts nad) Zürich, Nachdem 
‚er bier bie »Chreſtomathie ber Beweiäftellen 
Puchta's Pandeften« (Zür. 1845) veröfientlicht, 
‚folgte er einem Nuf als ordentlicher Profefjor des 
römifchen Rechts und orbentliher Beifiter bes 


mit eijernen Geftellen nach engliihem Muſter findet | Schöppenftuhls nach Jena. Oftern 1852 aber erbielt 


fi 3. B. auf der berzoglichen Farm Kallenberg bei 
Koburg. Die — Seftefle Üovrinsalt- Cohen) 
foften 180 Mar a 30—40 Schod Getreide. Dazu 
m erforderlih 6 Mannstage zum Auffegen und 3 

anndtage zum Deden. Die Koften berechnen 1? 
infl. Zins und Amortifation des Geftells, zu etwa 27 
Mark. Für Schlefien berechneten ſich die Koften der 
Aufbewahrung in F. für 600 ck (Setzen 3 Marf 
Lohn 60 Mark, Gefpanne 54 Mark, Eindeden 36 
Mark, Verluft 3 Broc., Taglohn 0,7 und 0,6 Marf) 
nur eine Kleinigfeit höher als für die Aufbewahrung 
in unen. Aus Medlenburg lient eine Berech 
nung für 50 Fuder vor, fie erzielt zu Gunften ber F. 
einen Gewinn von 48 Mark, Murzelfrüchte lagert 
man immer allgemeiner in Mieten, d. b. in ber Erbe 
und mit Erdbedeckung. 


er die burdy den Abgang Wächters erledigte ⸗ 
der er * * en. Er — SH 
858 in der Nähe von Eisleben. Sein —R— 
ift »Das Recht der Kodicille« (Erlang. 1851 und 
1853, 3 ur. in 2 Bbn.), welches den 44. und 
45. Thl. von Glücks »Erläuterung der Pandelten« 
ausmacht. Verdienſtlich find auch feine »Beiträge 
u ber Lehre von der Novation und Delegatione 

ena 1850). 

Feinbrennen (franz. Affinage, Raffinnge, engl. 


Refining), da8 orydirende Schmelzen bes beim. 
ei be —— Blick⸗ 


treiben aus Werkblei 
ſilbers auf dem Herde (Teſt) eines Heinen Muffel: 
ober Flammofens, um bie letzten Antheile an fremden 
Subſtanzen (Blei, Kupfer, Antimon xc.) & Male) 
e 


welche dann pon ber feuerfeften Unterlage (Teftafch 
zurüdb 


Fein, bei Gold= uͤnd Silbermünzen, Barren zc. | des Herdes eingefogen werden. Das 


Ninitivar hi, > Io 
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Brands ober Feinſilber zeigt zum Zeichen feiner 
Reindeit ein Spiegeln feiner Oberfläche im geſchmol⸗ 
—— Zuſtand, ein Spratzen beim Erſtarren, d. i. ein 
uffprudeln infolge beim Schmelzen abſorbirten und 
jegl entweichenden Sauerftofig, jowie beim Schmieden 
gro — 
neiſen Ganze franz. Mazee, engl. 
Refined iron), ſ. Eiſen, ©. 919. 

Beingehalt (franz. Titre, Aloi, Loi; engl. Stan- 
dard). Gold und Silber werden wegen ihrer pbyfi- 
kali Eigenſchaften niemals in reinem Zuſtand 
- nzen, Schmudwaaren ıc. verarbeitet, * 

em ſtets in Legirungen mit anderen Metallen. 
zen welches in einer Legirung zwifchen dem 
Gold oder Silber und dem andern Metall beitebt, 
nennt man F. Sat Bel ber bi Silber: 
legirungen, Münzwejen). Die Gold: und Sil— 
berarbeiterfunft war bei den antiken Völfern ſehr aus: 
gebildet, und es wurden auch damals ſchon verfchieden: 
artige Fegirungen verarbeitet; aber nirgends findet 
fi eine Andeutung von einer Ueberwachung durch 
den Staat. Wahrſcheinlich r bie Entwidelung bes 
Zunftwejens zuerſt zu Beſchränkungen in ber Ber 
arbeitung ber Edelmetalle geführt. Die ältejte der— 
artige Beſtimmung ift eine englifche aus dem Jahr 


1300, doch bezieht fich diefelbe auf den ag ältern | 


»Touch of Paris«. In der Selge führten faft alle 
Staaten Feingehaltsbeſchränkungen ein, welche aber 
ſehr häufi worden find. In England 
müffen alle Gold: und Silberarbeiten mit Aus: 


nahme derjenigen von ſehr Heinem Gewicht geprüft 


und geftempelt werden. Gefetlich zuläffig find 9, 
125, 10:18: und zn n ; 
beriwaaren von 11 ounces 1 

ounces 2 pennyweights F. (vgl. Pfund). Beim 


abrifant hat aber die Waaren mit feinem eigenen 
Stempel zu verſehen, und bie Regierun garantirt 
— von 0,583, 0,750, 0,833 und O,sıs beim Golb 
und von 0,833 und 0,954 beim Silber. In Jtalien 
iſt jeder F. zuläffig; die ftaatlihen Prüfungsimter 
 bejtätigen einen F. von 0,500, 0,750 und 0,900 beim 
Gold und von O,s00, 0,800 und 0,950 beim Silber. 
Spanien fchreibt vor für Gold einen F. von 0,750, 
0,8383 und O,316s, für Silber einen F. von 0,750 und 
0,9166. In Oeſterreich müfjen die Waaren ben 
Stempel bes Fabrikanten befigen und an die Punzi— 
rungsämter zur Unterfuchung des Feingehalts —— 
liefert werden. Inſtrumente, mit Schmelz vollſtän 
überzogene Waaren, Faſſungen von Steinen u 
Perlen, Geräthe von ſehr geringem Gewicht, impor⸗ 
tirte, mit dem Probezeichen einer öffentlichen Behoͤrde 
verjebene Barren unterliegen nicht der Kontrolle. Ge 
ſebzlich jeftgeitellt ijt für imländifche Goldgeräthe ein 
& von 0,580, 0,750, 0,840 und O,920, für inlänbifche 
ı Silbergeräthe ein F. von 0,750, 0,800, 0,900 und (),950. 
Ausländifche Gold: und Silbergeräthe müſſen minde⸗ 
ſtens den niebrigften dieſer Feingehaltograde befigen. 
Für Silberbraht wird mindeftens ein F. von 0,985, 
ür Solddraht 0,997 verlangt. In Rußland berrfcht 
ein Syſtem ber ftrengiten eberwachung, die Waaren 
werben geftempelt; in einigen Gouvernements ift bie 
Darftellung goldener Geräthe ganz verboten. In ber 
Schweiz regelt faft jeber Kanton ben F. ber Gold: 
und Silkerwaaren durch Specialbeftimmungen. In 
Genf iſt die Stempelung burch eine Behörde fakultativ; 
man garantirt für Goldwaaren einen F. von 0,750, für 
Silbernvaaren einen foldhen von 0,800; doch miüffen 





oldiwaaren und Sil- die Waaren den Stempel des Fabrikanten tragen. 
pennyweights und 11 | In Schweden iſt vorgefchrieben die Verwenbun 


von Dufatengold von 23 Karat 5 Gran, Piſtolengo 


Erport wird eine ber Stempelgebühr gleichfommmenbe | von 20 Karat 4 Gran und Kronengold von 18 Karat 
Ausfuhrprämie gewährt. In den britifhen Kolo: | 4 Gran F. Silberwaaren müfjen 13 Loth 4 Gran 
nien beſtehen feine ; J—— In fein enthalten. In Norwegen iſt —— 
Bann haben die Goldwaaren gefeglich 0,730, | für Goldfahen von mehr als 3 Loth Gewicht ein F. 

‚750, 0,840, 0,920, Silberwaaren 0,500 und 0,950 F. | von 18 Karat, für leichtere von 14 Karat. Sie er: 
Ale Gold: und Silberwaaren tragen den Stempel | halten den Meifter: und Feingehaltsſtempel. In 
be3 Fabrikanten, bes Feingehalts und des Kontroll: Preußen, Bremen, Baden, Sadjen:Gotha, 
büreau’3. Importirte Waaren werden an der Grenze | Schwarzburg:Rudolitadt, Sondershaufen, 
wie einheimiſche behandelt und befonders geitempelt, | Neuß &. und } L., Shaumburg=-tippe und 
auch die plattirten erhalten einen Stempel. Die | Lippe: Detmold beftehen Feine gefeßlichen Be: 
Ausfuhrprämie beträgt zwei Drittel der Stempel: isn des Feingehalts, und in Sachſen find 
gebühren. Strenge Beſtimmungen für yabrifanten | die beftehenden außer Gebrauch. In Bayern darf 
—— ſuchen den Betrug zu verhindern; der der F. nur dann auf den Waaren bemerkt werden, 
Zwed ift aber nicht vollſtändig erreicht worden, und da | wenn er bei Gold mindeſtens 0,580, bei Silber minde— 
die Geſetze die Anfertigung billiger Edelmetalliwaaren | ſtens 0,800 beträgt. An Heffen werden die Waaren 
in Frankreich verbieten, fo haben die franzöfifchen ga: | mit dem F., Meifterftempel und Wohnortswappen 
brifanten im Ausland mit billigen Jmitationen ihrer | verfeben. In Medlenburg:Strelig ift Stempe— 
ae u kämpfen. Trotz dieſer Ucbelftände bat | fung mit Stadtwappen, — und Budenzeichen 
bie franzöſiſche Nationalverſammlung einen Geſetz⸗ vorgeſchrieben, in Braunſchweig Stempelung mit 
entwurf, nach welchem den Fabrikanten die Herſtellung Namen und F. In Oldenburg, Lübeck, Sach— 
billiger Waaren für den Export unter ſtrenger Kon- ſen-Meiningen,-Altenburg darf nur 1Aöthi— 
trolle geſtattet ſein ſollte, aus Furcht, den Ruf der ges Silber verarbeitet werden. In Anhalt wird 
franzöſiſchen Edelmetallinduſtrie a fchädie en, ab: | unrichtige Feingebaltgangabe mit Konfisfation und 
gelehnt. In Belgien ift jeit 1867 die Fabrikation Seldfirale geahndet. In Hamburg muß Silber 
von Waaren von jedem belichigen %. geftattet. Der mindeſtens 11 Loth 12 Gran fein enthalten. In 
Staat ernennt Prüfungsbeamte, welchen die Waaren Norbamerifa beitehen Feine gefeßlichen Bejchrän- 
ur Prüfung und Stempelung übergeben werben | fingen des Feingehalts. 

ürfen. Der Verkäufer muß auf Wunſch des Käufers Die Beihränfungen des Edelmetallgewerbes ge— 
Rechnungen mit Angabe des Feingehalts der Waaren | [haben überallentweder answirticaftlichen Gründen, 
ausſtellen. Der Beamte beftätigt einen F. von 0,750 , oder weil man den Schmud ber Reichen als ein jehr 
unb 0,800 bei Golbiwaaren und von 0,800 ober 0,900 | geeignetes Steuerobjeft betrachtete. Die zablreichen 
bei Silberwaaren. Waaren mit einem F. zwifchen beſtehenden Gefete haben aber bisher ihren Zweck 
biefen Normen erhalten den geringern Stempel. In | nur unvollfommen erreicht, und überall erfennt man 
Holland ift gleichfalls die Kabrifation frei; der | die Notlwendigfeit von Reformen. Dem gegenüber 





632 


erfcheint die — x geſetzlicher Beſtimmungen 
des Feingehalts zweifelbaft. Früher ſah man einen 
Vorldeil darin, daß die Gold- und Silberwaaren 
benielben F. befaken wie tie Münzen. Da jekt aber 
bie Kunft des Scheiben® bedeutende Fortſchritte ges 
madıt bat und Tauſchmittel nirgends fehlen, jo ent: 
ſchwindet dieſer Bortbeil vollftändig. Ebenſo iſt die 
Gefahr, daß bei ber Verbreitung ſehr geringwerthiger 
Edelmetallwaaren durch Zerbrechen derſelben dem 
Vollsvermögen ein Verluſt durch Verlorengehen bes 
Materials erwachſe, illuſoriſch. Es werden meiſt 
auch die letzten Reſte von Edelmetallen verwerthet, 
und anderſeits ſchränkt die Möglichkeit des Kaufs 
billiger Gold- und Silberwaaren die Summe ein, 
welche für Schmuckſachen aus Gagat, Holz x. aus⸗ 
gegeben wird. Durch das Umſichgreifen von Ebel: 
metallwaaren wird die Arbeitsfraft erſpart, mit 
welcher man ſich im andern Fall jene Sachen an— 
fertigen ober erkaufen würde. Billige Gold- und 
Silberwaaren ziehen alſo ſelbſt die wirtſchaftliche 
Grenze des Luxus, und es iſt bemerkenswerth, daß 
bei den Bijouteriewaaren die Mode viel weniger 
launiſch iſt als bei den Quincailleriewaaren. Der 
ſtaatliche Schu 


Neuzeit hat mit Vorliebe auf Beſeitigung ſolcher 
Schutzmaßregeln hingearbeitet. Man würde nur 
dann geneigt fein, dergleichen in ber Edelmetall— 
inbuftrie beiteben zu laſſen, wenn biefe eine ganz be: 
fondere Stellung einnähme. Dies ift aber nicht 
der Fall, und thatſächlich haben alle geſetzlichen Be: 
ftimmungen den Betrug nicht völlig befeitigt. Man 
unterjcheidet bie imperativ-präpentive Kon: 
trolle, melde vom Fabrikanten die Einhaltung 
eines gewiſſen Feingehalts und bie Ablieferung ber 
Waaren an Staatsanftalten zum Zweck der Stem: 
pelung verlangt. Diefelbe verurjacht offenbar bes 
deutende Roten, und noch fchiwerer wiegen die Probi: 
bitivmaßregeln, welche nur ſolche Waaren zu impor: 
tiren gejtatten, die ſich den betreffenden ſtaatlichen 
Beichränfungen fügen wollen. Bublifum und Fabri— 
fanten werben dadurch in gleichem Maße gehindert 
und leßtere umſomehr, da doch die Kontrollämter 
nicht an allen Orten errichtet werben fönnen. Die 
Möglichkeit eines Arrtbums in der Beftimmung des 
Feingehalts ſchafft die Gefahr der harten Beftranın 
njchuldiger, und bei manchen Edelmetallwaaren ift 
wegen ihrer Komplicirtbeit der wahre F. überhaupt 
nicht feitzuitellen. Noch weniger ift dem fafultas 
tiven Syſtem, bei welchem dem Kabrifanten freiſteht, 
den Ruf feines Namens durch Beifügung ber ftaat: 
lichen Garantie zu heben, das Wort zu reden, da fich bei 


diefem Syſtem die Mängel der Staatsfontrolle poten: | 


gr müſſen und die Bortheile fat ausfchliehlich auf 
Seite bed Fabrikanten liegen. Man bat auch 
oorgeſchlagen und zum Theil vorgefchrieben —2 
daß der Fabrikant ſeinen Namen und den F. den 
Waaren aufbrüden ſolle. Er kann dadurch ſtraf— 
rechtlich verantwortlich gemacht werden, und das Pu— 
blikum erhält eine gewiſſe Garantie. Man fürchtet 
aber, daß die ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit auf 
einem Gebiet, auf welchem ein Irrthum leicht mög— 
lich iſt, die Zahl derer vermindern werde, welche ſich 
biefem Gewerbe widmen möchten. Das Geſetz würde 
dann die Preife der Edelmetallwaaren jteigern und 
boch ben a, faum ausſchließen. Der betrügeriſche 
Fabrikant fühlt fich binter feinem Stempel en recht 
fiber; ein Betrug wird in ber Regel erit nach langen 
Jahren entbedt werben, und geſchieht es früber, fo ift 


bes Publikums beim Einkauf er: | 
—— ſich früher auf ſehr viele Waaren; aber bie 


Feinprobe — Feiſtritz. 


nicht jeder geneigt, den Rechtsweg zu befchreiten. 
Dazu fommt, daß die Feingehaltoſtempel ſehr Teicht 
nachgemacht werben fünnen, und daß der Stempel, 
welcher geringen F. angibt, eine Gbdelmetallwaare 
eradezu brandmarft, wi 3. 8. zu Gefchenfen wertb- 
08 macht. Deutiche Gold: und Sıberwaaren haben 
im Orient einen großen Markt gefunden, weil fie des 
Stempels entbehren. Für ben Kabrifanten dürfte 
eine volllommene Freibeit in Bejug auf den F. vor: 
twiegend wünfchenswertb fein; er fann mit geringeren 
Gerhäftsauslagen arbeiten und erzielt durch eine 
bedeutende Ausdehnung der Fabrikation erbeblichen 
Nupen. Bol. Roſcher, Die geſetzliche Regelung der 
Gold: und Silberwerarbeitung (»Grenzboten« 1873); 
v.Stubnik, Die geſebliche Regelung des Feingehalts 
von Gold: und Silberwaaren (Vierteljahroſchrift 
für Vollkswirtſchaft und Kulturgefchichte« 1874, und 
in neuer Bearbeitung mit den Gefegen aller civili— 
firten Yänder, Pforzh. 1875). 

Feinprobe bezwedt die Beitimmung bes Gold- 
ober Silbergebalts in 1000 Theilen einer bezüglichen 
Legirung. Infofern Münzen zur Unterfuchung 
fommen, redet man von Münzvrobe. 

Feinte (franz., f., ipr. fängt), Yift, Ausflucht, Finte. 

Feira, Stabt in der portug. Provinz Beira, Diftrift 
Aveiro, 11 Kilom. von der Küſte und ?2 Rilom. füdlich 
von Oporto, in einem anmutbigen Thal höchſt male: 
riſch gelegen, bat ein Kaftell und 2089 Einw. 

Seiftr „U)Fluß im öfterreich. Herzogtbum Krain, 
entipringt an der Grenze von Kärnten und Steier- 
marf am Biltribaberg, flieht in ſüdlicher Richtung 
durch ein waldreiches Thal des Hochgebirges hinab 
bis zum Städtchen Stein, wo die Felſen mehr zu= 
rüdtreten, nimmt die Molnizza auf und mündet bei 
Luſtthal in die Save. — 2) ikluß in Steiermarf, ent= 
jpringt an der Nordoftgrenze des Landes zwiſchen 
dem Großen Pfaff und dem Wechf elberg inzmwei Quell: 
armen (Weihe und Schwarze F.) Niekt anfangs gegen 
SW., dann nah SO., nimmt oberhalb Fürſtenfeld 
die Ilz, unterbalb diefer Stadt die die ungarifche 
Grenze bildende Lafnitz auf, tritt nach Ungarn über 
und mündet bei St. Gottbard in die Raab. Ihre 
Länge beträgt 110 Kilom. Die F. ift ſehr fiichreich, 
aber nicht jchifibar. — 3) Dorf in Nieberöfterreich, 
Berirfshauptmannfcaft Neunkirchen, 16Kilom. füds 
öftlich von Gloggnitz, bat ein Schloß mit einer wertb= 
vollen Alterthümerjammlung, Rüft: oder Waffen: 
fammer (man zeigt 3. B. eine ger von Götz 
von Berlichingen), eine alte Kirche mit Grabmälern 
abliger familien und ſchönen Glasmalereien, einen 
Zeugbammer, Sägemübhlen und (1869) 1380 kathol. 

inw., welche ftarfen Handel mit Holzſchnitzwaaren, 
Schindeln x. treiben. — 4) Deutſch-Feiſtritz, 
Marftfleden in Steiermark, Bezirkohauptmannſchaft 
Graz, an ber Mur, bei der Gifenbabnftation Peggau, 
bat (1869) 2335 kathol. Ginwohner, eine jhöne Berg- 
firche, ein Schlof, eine Fifenbahn:@itterbrüde über die 
Mur, einen Kupferbammer, Senjen: und Gifenbam- 
mer, Bergbau auf Silber, Blei und Zinfblende nebit 
Silber : und Bleifchmelze und eine Holzichleife. Dazu 
gebörig Kleinftübing mit neu erbautem Schloß 
des Grafen von PBalfiy- Daun in bübfcher Lage. F. 
fommt unter dem Namen Binftriz fon 1265 vor. 
— 5) Windifhegeijtrig (mindiih Wiſter za— 
Nufta), Stabt in Steiermark, Bezirfshauptmanns 
ihaft Marburg, in anmutbiger Gegend, bat ein 
alterthümliches Schlok (Burgfeiftri 8). eine Pfarr- 


kirche, ein Bezirfögericht, ein Spital und 1000 fatbol. 


Einwohner, die Feld: und Weinbau treiben. In der 


Feitama — Feldapothefer. 


Nähe an ben Vorbergen bes Bachergebirges finden 
fi) Brüche von weißem Marmor. — 6) Dorf im 
Öfterreich. Herzogthum Krain, Bezirt Radmanns⸗ 
borf, in ber Rodeln oder bem Mocheiner Thale, hat 
Draht: und — (mit — Steinkohlen⸗ 
bau, Marmorbrüche und mit dem ganzen Thal an 
5000 Einw. Im NW. erhebt ſich der Terglou. 
eitama, Sybrand, holländ. Dichter, geb. 
1694 zu Amfterdam, widmete fi ber Literatur, ge 
noß zu feiner Zeit großes Anjehen und ftarb 1758. 
Er ſchrieb die Tragödie »Fabriciuse (1720) und ein 
allegorifches Drama: »De triomfeerende poözy en 
schilderkunst« (1724), unb lieferte eine Reihe von 
mübfam gefeilten Weberfeßungen aus bem Fran— 
öfifchen, — eine in Alexandrinern von end: 
ond ⸗Telemach · (Amfterd. 1733; 2. Aufl. von Fr. 


van Steenwijd 1763) und von Voltaire's »Hen—⸗ 


riadbe« unter bem Titel »Henrik de Groote« (daſ. 
1753). Sein »’Theater« erſchien 1735, 2 Bände. 
Keith, Rhijn vis, holländ. Dichter, geb. 7. Febr. 
1753 zu Zwoll in Obernffel, ftudirte zu Leiden bie 
Mechte und lebte feit 1776 in feiner Vateritabt, 
erft eine ——— Bürgermeiſter, bald darauf 
als Einnehmer beim Admiralitätskolleglum, und 
ftarb bafelbit 8. Febr. 1824. Er jchrieb die fentimen: 
talen Romane: »Julia«e (1783) und »Ferdinand en 
Constancia« TEN, bie wie auch feine »Oden en Ge- 
dichten« (17 1810, 4 Bbe.), das Lehrgebicht »Het 
Grafe (1792, deutſch 1821) unb »De Öuderdom« 
(1802) ftarfe Einflüffe ber beutfchen Poefie während 
der Werther: Periode zeigen; ferner bie ED 
»Thirza of de zege van den godsdienst« (1784), 
»Lady Johanna Gray«e (Amſterd. 1791), »Inez de 
Castro« (baf. 1794) unb »Mucius Scevola«e (nf. 
1795). Auch gab er bie »Brieven over verscheidene 
onderwerpen« (Amfterb. 1784—94) und »Brieven 
aan Sophie over den geest van de Kantiaansche 
wijsbegeerte« (baf. 1806) heraus und leitete bie Zeit⸗ 
fchrift »Bijdragen ter bevordering der schoone kun- 
sten en wetenschapen« gr 1793). Eine Gefammts- 
ausgabe feiner Werfeerfchien Rotterdam 1824, 11 Bbe. 
Feizi, Keiz allah ben Mabaraf, berühmter 
indbiih=perfifcher Dichter und Freidenker, geb. 1547 
zu Agra, war der Bruder bes erften Minilters 
ded Kaifers Afbar, Abulfazl (Verfaſſers bed »Ak- 
barnäme«), und wurde fchon in frühen Fi zu 
ber Würde eines Dichterfönigg am Hof Afbars 
erhoben. Er ftarb 1595 und liegt zu Agra begraben. 
Im Laufe feines Lebens hatte er eine fehr werthvolle 
Bibliothef von 12,000 Bänden in arabijcher und per— 
fifcher Sprache mit vielen Autographen — 
Unter ar dichterifchen Werfen finbam bebeutendften 
feine lyriſchen Erzeugnijfe: Oden, Elegien und be 
ſonders fogen. Vierzeilen (Sinnfprücde), die alle den 
reinften und erbabeniten Bantheismus athmen und 


dem Berfafjerdbiegröbiten Infulten und Anfeindungen | 
von Seiten des orthodoren mufelmanifchen Klerus | 


uzogen. Außerdem verfaßte F. zwei boppelt gereimte 
chte: »Markaz-i-adwäre (»Gentrum ber Zirfel«) 
und »Nal u Damane, eine perfifche Nachdichtung ber 


berühmten indifchen Erzih uni von Nalas und Das 


majanti. Mehrere andere epifche Gedichte blieben 
unvollendet. Auch überjepte F. das Mahäbhärata 
aus bem Sanskrit ins Rerfifche und verfahte einen 
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Beesar, magyariicher Name der Stadt Belgrab, 
Fel (lat., n.), bie Galle; F. tauri, Ochfenga 

lapton, in der ältern Logik der zweite Schluß— 
modus in der britten yigus, wobei der Oberfab im 
allgemeinen verneint, der Unterfaß allgemein bejaht 
und der Schlußfat im befonbern bejaht. 

Felbel A ig Gewebe mit 
langen, fi umlegenden Haaren, wird befonbers zu 
Hüten ag 

Felber Zauern (Belber Tauern), hoher Ge: 
birgepaß zwifchen dem age Tauernfogel (2983 
Meter) und dem Hochgaffer (2810 Meter), auf ber 
tiroliſch⸗ falzburgifchen Grenze, in der Tauernfette, 
welche er in bie Großglodner= und Serien ang 
ſcheidet. Ein befchwerlicher Saumweg führt über ibn 
von Lienz in Tirol nah Mitterfil im Pinzgau (Salze 
burg). Unweit ber Höhe (2545 Meter) liegt ber 

elberjee, aus welchem ber Felberbach ent: 
pringt, ber einem Seitenthale bes Pinzgaues von 
12. Kilom. —— ben Namen Felbertbal gibt, 
einen ſchönen Wafferfall bildet und bei Mitterfill in 
bie Salzach fließt. Unweit feiner Münbung an ber 
Salzach liegt das Dörfchen Velben. 

elchen, ſ. Rente. 

eld, alles dem Ackerbau gewidmete Land, im 
Ge — zu Wieſe, Weide, Holzung; insbeſondere 
auch eine Abtheilung des dem Plug untertorfenen 
Landes, welches abwechielnb mit diefer und jener 
Frucht beftellt wird, daher Winters, Sommerbrady 
feld. Im Bergbau beißt F. ein zu bergmännifcher 
Nutzung bejtimmtes unterirdifches Gebiet. Man jagt 
baber: "reies F., welches noch niemandem ver= 
liebenift (f. Bergredt); Grubenfeld, welches bes 
reits mit einer beitimmten Begrenzung verliehen 
wurde; unverrigtes, u nerfhätfies., welches 
noch nicht bergmännifch unterfucht ift. Ins F. vor: 
rüden, einen fanalartigen Grubenbau And 
ftrede) in einer weitern Ausbehnung einer Yager: 
ftätte forttreiben; Feldort, der —* e Bunft eines 
Stollens oder einer Strede am anſtehenden Geftein. 
In ber Baufunft ift F. f. v. w. Fach; in der Heralbif 
Platz für eine Wappenfigur. 

Belda (Belle, Feldaba), 1) Feiner Fluß in 
Sachſen-Weimar, entipringt auf ver Rhön und mün— 
det bei Vacha in die Werra. Zu den Zeiten ber Gaus 
verfaffungen bildete das Feldathal einen Theil des 
Tullifelds und gehörte mit dem Grabfelde zu ber 
Provinz Buchen (Buchonia), Im 11. Jahr. (Genie 
es Raifer Konrad U. a dem Biſchof von —* 
burg. Im 13. und 14. Jahrh. erwarben die Aeble 
von Fulda einen Theil Thals * Gerichte 
Lengsfeld und Dermbach, die Schlöſſer Fiſchberg, 
Neidhardshauſen ⁊c.), ber 1419 an die Grafen von 
gear überging. Seit 1816 gehört das ganze 

bal (mit Ausnabme der meiningifchen Enflave 
Burg Feldeck und Dorf Dietlas) zum seroßhergog: 
tum Sacjjen:Weimar-Eifenah. — 2) (Altefelda) 
Flüßchen in ber heſſiſchen Provinz Oberheifen, ent: 
fpringt auf dem Vogelsgebirge (am Taufftein) und 
mündet unterhalb Schlit unter dem Namen Schlig 
bei Hußborf in bie Fulda. 

— — ſ. Ammer. 

IDapothefer, aus dem Benrlaubtenftande bei 
ber Mobilmahung einberufene Pharmaceuten, je 


Koranfommentar, Vgl. Gore Dufelen, Biographi- | einer für jedes Feldlazaretb, Sanitätädetachement ⁊c. 


cal notices of Persian poets (Lond. Fe}: 


(deutſch, Straßb. 1874), wo fi) auch eine Anzahl 
von TFeizl’s Liedern in metrifcher Nachbildung findet. 


Mar; bed Heers. 
Müller, Vorlefungen über Religionswi zu | 


Sie verwalten bie Beftände an Arz- 
neien, Berbandmitteln und phbarmaceutifchen Uten⸗ 
ſilien, forgen für beren —ãA— und fertigen die 


verorbneten Arzneien an. Ein Stabsapotheker 
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bei jebem Korps beforgt Requiſitionen oder Anfäufe 
von Medifamenten im ganzen unb wird zur tech 
niſchen Kontrolle der einzelnen Apotheken verwandt. 
Die 5. baben den Rang ber Militärbeamten (f.d.). 

Feldarmee, der für bie eigentliche Kriegführung, 
den Bervegungäfrieg, beitimmte Theil des Heers, im 
Begeni in den Beſatzungs- und Erſatztruppen oder 
den fon 
botenen Streitfräften. Die Stärfe der F. eines 
Staats gilt wefentlich mit als Werthmeſſer für feine 
politifche Bedeutung. 

Feldbäderei, die zur Erzeugung bes für die Trup— 
pen im Feld ald Ausbülfe neben den Lieferungen des 
Landes nöthigen Brodes organifirte Bäckerei. In 
Deutſchland if jedem Armeeforps und jeder Etap— 
veninfpeftion eine Feldbäckereikolonne beigegeben, 


die außerdem noch das Nacdhtreiben lebenden Viehs 
und das Schlachten zu beforgen hat. Sie zahlt neben 
den militärifchen und Auffichtsperfonal 


ür mebr lofale Dienjtleiftungen aufges | 


Feldarmee — Feldbefeſtigung. 


iſt ſtets, daß ſie die Behauptung der befeſtigten Punkte 
mit ſchwachen Kräften auch gegen überlegenen Angriff 
ermöglichen und damit dem Vertheidiger längere Zeit 
u feinen Gegenmaßregeln und den Vortbeil verfchaf: 
I mit feinen übrigen verfammelten Truppen dem 
Angreifer an Einem Punkt überlegen entgegentreten 
zu fünnen. Die zur Einrichtung bed Gefechtsfelds 
auszuführenden Arbeiten gliedern jich in: Freilegen des 
Schußfeldes vor der front, Schaffen von Defungen, 
Anlegen von Hindernifjen für die Annäberung des 
Gegners und Heritellen von Verbindungen für die 
freie Bewegung der eigenen Truppen. Die Ausfüb: 
rung biefer Arbeiten im Ye erfolgt grundſätzlich 
durch bie Truppen , welche fid in ber vorbereiteten Stel⸗ 
lung ſchlagen jollen, unter Anleitung von Pionieren, 
welde nur die Arbeiten, welche fpecielle techniſche Ge— 
ichidlichfeit fordern, allein auszurübren baben. — Das 
Freilegen (Rafiren) bes Schußfeldes muß er— 


00 Hands | folgen mindeftend auf die wirfjamfte Schußweite des 


werfer, wovon 78 Oberbäder und Bäder, 9 Schläch: | Heinen Gewehrs, ca. 300 Meter, womöglich bis zur 
ter, außerdem namentlih Maurer zur Errichtung der | wirfiamen Tragweite der Geihüte, alſo 2 Kilon.; 
Badöfen. Die Feldbadöfen werden nach denfelben es beſteht im Bejeitigen von Heden, Zäunen, Mauern, 


Grundfägen wie die gewöhnlichen Badöfen, nur 
fleiner und leichter gebaut. Auf den zur Koionne ge: 
hörigen fünf Fahrzeugen werden auch * eiſerne 
Badofengeſtelle mitgeführt. Die Verwendung 
der Kolonne regelt das Feldbäckereiamt bed Ar: 
meeforps. Schon Eduard I. von England foll auf 
jeinem Zuge nach Franfreih Handmühlen, Feldback— 
öfen und Feldſchmieden mit jich geführt haben; die 
eigentliche 5. ward jebodh von Kaifer Karl V. 
in Aufnabme gerad, inden berjelbe beim Ausbruch 
des Schmalfaldiichen Kriegs (1546) in Negensburg 
Getreidemagazine anlegte und Bäder werben ließ. 
An ih ten im Gebrauch waren bie Feldbäcke— 
teien bei der ausſchließlichen Magazinverpflegung im 
Siebenjährigen Kriege. 

Idbau, ſ. Landwirtichaft. 

[Dbefefigung, die —* von Vertheidigungs⸗ 
einrichtungen für bie vorübergehenden Zwecke des 
Feldkriegs, in kurzer Zeit und mit den an Ort und 
Stelle vorbandenen Mitteln. Solche Anlagen macht 
man entweder für einen einzelnen Gefechtstag, wie 
die Dejterreicher 1866 bei Lipa und Ehlum, die franz 
zofen 1870 in den Schlachten um Metz, das Korps 
Werder an ber £ifaine(Nanuar 1871); oder fie werden 
bei Einſchließung von Feſtungen feiten® des Angrei— 
fers wie des Vertheidigers errichtet zur Deckung der 
beiderſeitigen Vorpoſten für die ganze Dauer der Ein— 
ſchließung, fo im größten Umfange vor Metz und 
Paris; oder auch zur Dedung einzelner Bunfte an 
den Berbindungslinien nach rückwärts, ber Balınböfe, 
Brüden, Etappenorte mit wichtigen Depots xc. für 
die ganze Dauer des Kriens. Unterfchieden davon 
ift die Anlage größerer Beiejtigungen, die gleich wirk— 
lichen Seftungen auch einem fürmlichen Angriff und 
einer Belagerung längere Zeit widerjieben follen, aber 
erft während des Kriegs oder bei drobender Nähe 
desſelben nach allen Regeln der permanenten Befefti: 
gung bergeftellt werden. Bei diefen proviforifchen 


Befeftigungen wird in Holz und Eifen ausgeführt, | (Fi 


wozu man bei längerer Bauzeit Mauerwerk verwendet, 
und oft werben fie fpäter in permanenter Manier 
ausgebaut. In Tegterer Art wurden 1864 die Küften: 
befeſtigungen der Nord: und Oftfee erbaut, cbenjo 
1 


— — —— —— — — — — — —— — — 


866 Dresden und die Düppelſtellung proviforifch be⸗ 


feftigt, in anderen fchon beitehenden Feſtungen, z. B. 
Magdebura, betachirte Forts angelegt. Ver maß: 


Fadhwerfbauten und Bäumen, Niederlegen von Kul: 
turpflanzen, Abftechen der Ränder von deckenden Grä- 
ben, Ausgleichen Fleinerer Unebenbeiten, welche biz 
Ausficht verjperren, Ausfüllen von Vertiefungen mit 
dem abgehauenen Bufchwerf x. Starke Bäume an 
Chauſſeen ac. fägt man an und läßt fie umgeknickt lie: 
gen, da fie fo wenigſtens die Bewegungen der Neiterei 
yindern. Außerdem marfirt man die Entfernungen 
für bie eigenen Schügen durch Zeichen an Baumftäm- 
men, feine Erd- oder Steinbaufen u. dal., die von 
der Stellung aus gut zu feben und nicht leicht zu vers 
wechieln, für den Feind aber nicht auffällig find. Bei 
der Nothivendigfeit, im Liegen und Anieen zu ſchießen, 
ift oft ſchon Getreide der Ausficht ſehr binderlich und 
muß dann niedergetreten oder von Kavallerie nieber- 
eritten werben. Das Schaffen von Dedungen 
Ih bejonders von der verfügbaren Zeit abhängig. Die 
Mittel liefert der Erdboden, das im Vorterrain ober 
ſonſt in der Nähe gewonnene Holgmaterial fowie das 
Haus: und Wirtichaftsgeräth bewohnter Orte. Die 
Dedungen ſelbſt find entweder ganz neu herzuſtellen, 
oder ſchon vorhandene Gegenftände zu —— 
Deckungen zu vervollſtändigen, } B. Helden, Zäune, 
Diauern, Gebäude, Dimme, Lilieren von Gebölzen ıc. 
Jede Dedung ſoll ſchützen gegen Gewehr, rejp. Ge chütz⸗ 
euer undgegen direkte Annaͤherung des Feindes, glei 
zeitig aber den Gebrauch der Schußwaffe über fie hinweg 
oder aus ihr heraus un Bei wenig Zeit begnügt 
man fich mit der Vorbereitung bequemer Schiehftellun: 
gen oder Schießlager und einfaher Schützengräben 


ig. 





Shütengraben. 


ig. 1), zu denen man die Erde etwa 0,25 Meter 
anfdüttet und auf 1,5 — 1,5 Meter Länge nach 
rüdwärts flach verlaufend um ebenfovicl vertieft, jo 
daß der liegende Schütze Dedung findet und, das Ge: 
wehr auf die vor ihm aufgeworfene Erde auflegend, 
bequem zielen kann, ohne durch die niedrige —— 
des Bodens, Gras ꝛtc. in der Ausſicht behindert zu fein. 
Die Stärfe des Erdauſwurfs muß zur Dedung ge- 


gebende Geſichtspunkt bei Bertbeidigungseinrichtungen | gen Gewehrfeuer 1 —2 Meter, gegen Geſchützfeuer 
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4—5 Meter, gegen anhaltendes Feuer noch mehr bes | brachen. Wälder, deren Baumwuchs mehr Schutz 
tragen; die Höhe der Dedungen richtet man fo ein, gegen das ei des Feindes ald Dedung gegen feine 
daß der auf dem gewachjenen Boden jtehende Dann Geſchoſſe gewährt, werden durch Verhaue längs ber 
1,8 Meter Erde vor ſich hat und bequem darüber | Lijiere und bei gröheren Gehölgen durch —— 
hen kann; die Dedung auf ganze Manns | um die ſeitliche Ausbreitung des Feindes zu hindern, 
öhe (2 Meter) gewährt eine flache Ausgrabung hin⸗ | unzugänglich ——— wo aber folche Verhaue nicht 
ter berjogebildeten Bruftwehr (f. d.) Schüttet man | an Aoͤhangen oder in natürlichen Vertiefungen Liegen, 
biefe höher an, fo muß für die Schügen ein Auftritt | jo daß die Schützen über den Verhau hinwegſchießen 
(Bankett) angelegt werben. Zäune, Heden und die können, geben flache Schügengräben längs der Lifiere 
z. B. in Holftein weit verbreiteten Kin icks geben zus eine vert een ere Stellung, beren Stärfean 
m 





nächſt nur Dedung gegen bed Feindes Auge, find i fih und deren Rejerven der Wald dem Feinde verbirgt. 
aber, wenn er fie zu bejeßen weiß, ein willfommenes, | Wo bie Bebauung und Bewachſung bes Bobens 
weil der Entfernung nach leicht und genau feftzus | Feine Anhaltspunkte für die F. bietet, fchreitet man zum 
ſtellendes Ziel. Durch Anwerfen von Erde entweder | Bau ne | cha nzen, welche bann bie feite: 
born aus mehr tiefem unb ſpitzem, oder hinten aus breis | ften a. efechtäfeld& werden und ſchon — 
tem und flachem Graben ſowie durch Ausbrechen der ihre Lage den Angriff des Feindes gewiſſermaßen au 
Zweige zum Durchſtecken bes Gewehrs, reip. das Durch: ſich ziehen follen. Der Grundriß derfelben wird fo 
ſchlagen von Geſchützſcharten Macht man aus ihnen | legt, daß von ihnen aus nach ber Angriffsrihtung — 
wirf ich vertheidigungsfähige Dedungen. Mauern find | möglichit ftarfes Feuer abgegeben werden kanu. Hinter 
ie höher, um fo ungünftiger zur Verteidigung, und | Dimmen, Brüden, oder wo fonft nur Eine Angriffe 
wie man fie in Feitungen dem feindlichen Feuer durch richtung möglich ift, genügt dazu die gerade Linie; mo 
vorgelegte Erdmasken entzieht, jo jucht man im Felde | man von ei as Seiten bebrobt werben fann, bricht 
fie zu vermeiden; denn dem Geſchützfeuer widerftehen fie 
nicht, und befeßt man fie im Gewebrfeuer, fo verlegen Bin. 2. Ein. 9. 
bie Steinfplitter die Augen der Schügen oft mehr als 
Geſchoſſe. Man bedeckt deshalb Mauern, über die man — 
hinwegſchießt, mit Raſen, Tüchern ac. und beſetzt fie — 
erſt, wenn das Artilleriefeuer ſchweigt und Infanterie — 
dagegen vorgeht. Vorhandene Löcher werden als Schieß⸗ Fleſche. Lünette. 
ſcharten benutzt; bei genügender Höhe werden auch 
folde nahe über dem Erdboden neu eingeſchlagen, Fig. 4 Big. 5. 
Schügen dabinter eingegraben und jo die Vertheidi— 
gung inzwei Etagen gefübrt. Bon Häufern gilt fait das: 
felbe. Leicht brennbare Häufer bejetst man überhaupt 
nicht, von anderen bleibt wenig mehr ala die Masfe 
gegen ben Feind. Mo nicht ein ganz einzeln ſtehendes 
zum zu vertheidigen it, öffnet man die rückwärtigen 
ände zu freiem Verlehr; nach dem Feinde zu verſetzt 
man bie Thüren mit feften Barrifaden ac., und bie 
Verbindung zwiſchen den Etagen wirb durch Leitern 
an geeigneten Stellen nad Aufichlagen der Dielung 
vermehrt. Die Bejagung bleibt, bis das Artilleriefeuer 
ſchweigt, —— in den Kellern oder in Höfen und 
Gärten hinter dem Haufe verdedt. Neu geſchoſſene 
Deffnungen dienen dann, jo gut ed gebt, ald Schieß— 
ſcharten. In größeren Oertlichkeiten kommt zu dieſen 
Einzelarbeiten noch das Herſtellen einer geſchloſſenen 
Liſiere durch Sperren der Eingänge und Schließen offe— 
ner Stellen. Barrikaden aus Wägen ohne Räder, 
bie mit Erde, Mift, Kartoffel: oder Getreidefäden be 
laden find, Erbbruftwebren, Verhaue (ſ. d.) aus den 
im Vorterrain gefällten Bäumen ac. find bierzu geeig- 





— / \ 
/ \ — 


Halbredoute. Nedoute, 


man bie Linie zur $lefche(yin.2), Lünette (Fig?) 
ober zur binten offenen Halbreboute (Fig.&), ober 
man ſchließt fie ganz zur Reboute (Fig. 5%. Künft: 
lichere Formen —— man im Felde nicht an. Die 
Länge der Linien richtet ſich nach ber Lage im Terrain, 
die Gefammtlänge der Bruftwehr der Schanze aber 
nad) der Stärfe ihrer Befaßung. Man rechnet babei 
einen Schritt Fenerlinie für jeden Mann und be: 
ftimmt nicht gern mehr als etwa 300 Mann für eine 
Feldſchanze; ſonſt legt man Lieber mebvere kleinere an, 
die ſich gegenfeitig unterftügen. Geſchloſſene Schangen 
erbaut man hauptiächlich da, wo fie in Abweſenhei 
ftärferer Truppen fich einige Zeit allein halten ſollen; 
offene dba, wo fie in der Schlacht nur Sützpunkte für 
den Kampf der Truppen find. Nimmt der Feind eine 
foldye Schanze, fo foll er in ihr Feine Dedung finden 
nete Mittel. Ferner befeftigt man einzelne qut gelegene, | gegen diesfeitiges Teuer und leicht wieder zu vertreis 
maffive Gebäude im Innern, meift die Bir ven, als * ſein; wohl aber ſperrt man die Kehle durch Pali- 
Reduits, Punkte, die man behaupten will, auch | jaden ac. ab, damit nicht bie Schanze unverfehens von 
wenn bie eigentliche Vertheibigungslinie verloren gebt. | rüchwärt? genommen werde, wie bei Borodino 1812 
An breiten Straßen ober affern, die ben Ort | eine ruffiihe Schanze fogar durch Kavallerie. Die 
durchfließen, richtet man eine zweite Yinie ala Ab: | Richtung der einzelnen Pinien der Schanze wird jeit: 
j9* itt wie die vordere ein, Endlich wird die Vertheis gelegt durch das fogen. — die Höhe der Bruſt⸗ 
igungseinrichtung bes Dorfs vervollſtändigt durch wehren durch das vertifale Defilement (f. d.). Der 
das Oeffnen breiter Ausgänge nach rüdwärts = die | Feind foll die Walllinien nicht ber Länge nad) bejtreis 
Bewegung der eigenen binter dem Dorfe ſtehenden Sch und die Befakung im Innern des Werks nicht 
Rejerven, und bamit der eingebrungene Feind im |fehen Fünnen. Die Stärfe der Bruftwehr foll dem 
Dorfe feinen feften Halt finde. Brüden, Hoblwege, ge von Feldgeihüten widerftehen, wozu im Mittel 
Dämme zc., bie der Feind behufs bed Angriffs übers | 4 Meter genügen, bei fchlechter Bodenbeſchaffenheit 
—— muß, werden, wie Dorf- und Waldeingänge, jedoch mehr erforderlich iſt. Die Erde zur Anſchüttung 
urch Bruſtwehren, Barrikaden oder Verhaue — der Bruſtwehr entnimmt man einem flachen innern 
Brüden womöglich zerftört und Dämmte, die man | und bem eigentlichen äußern Graben. Erſterer ſoll 
nicht ſelbſt sn braucht, durch Einjchmitte unter- nur raſche Deckung Schaffen, bie Arbeit felbit befchleu: 
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nigen; leßterer foll zugleich als Hindernis dienen, nicht 
leicht zu überfpringen, und ift der Feind unten, jollen 


Feldberg. 


Feldberg, 1) höchſter Gipfel bes Schwarzwalbes, 


| 1494 Meter Goch, liegt gegen ben Südweſtrand bes 


bie Schanzen von der Grabenfohle aus nicht leicht zu | Gebirges, an der Dreifam: und Wutachquelle, nörblich 
erfteigen fein. Die in dem jetzt gebräuchlichen Profil | von Todtran, und bildet mit feiner erhabenen Berg⸗ 
(Fig. 6) vorhandene obere Breite von 5’ Meter ent: !gruppe, die eine Richtung von NO. nah SW. 


Fig 6. 





Feldibanze. 


Bir biefem Zweck; bie Tiefe von 3 Meter, an ber 
ontreöfarpe noch um Ya Meter vermehrt durch ben 
lacisförmigen Aufwurf, der aus der beim Bau tiber: 
chießenden Erde gebildet wird, erſchwert bei ber jteis 
len Böſchung ne ſchon das Hinabfommen, und die 
untere Breite von 1 Meter gejtattet fein Ausruben 
und Orbnen ber Truppe in dem vor Feuer geficherten 
Graben. Hinderniffe legt man entweder in Vers 
bindung mit anderen Befeftigungen, oder jelbitändi 
an Gtellen an, bie man dem heine unzu ini 
madyen will. Dabin gehören: Baltjadirungen ICh au 
vertheidigungsfählg eingerichtet) und Fraifirungen 
anben Grabenrändern von Schanzen; Berpfähluns 
gen, Wolfögruben, Drahtzäune vor dem zur Ver: 
theibigung eingerichteten Linien, um ben Feind im 
wirffamften Feuer aufzuhalten; Flatterminen und 
Steinminen; Berhaue, natürliche an Waldliſieren 
ober jogen. gidleppte auf Straßen und Dämmen [os 
wie in den Gräben oder aus natürlichen Einfenfuns 
en gebilbeten ſogen. Vorgräben, vor eingerichteten 
tellungen, auch jun Sperren einzelner von feitwärts 
beftrichenen Theile einer Dorflifiere u. bal.; Eggen, 
Fußangeln oder Sturmbreter zum Ungangbarmadhen 
von Furten, feihten naffen Gräben, auch mit Grasac. 
bebedt in trodenen Gräben; endblih Anftauungen 
Meinerer Gewäſſer und Anjumpfung des Uferlands, 
um die Annäherung des Feindes auf beftimmte Wege 
ji beſchränken. So dedte die Anftauung bes Morde 

8 vor Parid einen großen Theil ber Vorpoften: 
aufftellung des Garbeforps. Süblic von Meß geftattete 
ben Franzoſen bie Seille bie Herjtellung einer mehrere 
hundert Schritt breiten Verfumpfung zu beiden Sei⸗ 
ten bes durch Schleußen in ber Feſtüng — 
Stübchend; ebenfo befannt ift bie 1813 wie 1866 vor: 

teitete —— ber Nuthe und Notte zur Gewin⸗ 
nung einer Bertheibigungslinie im Süben von Berlin 
und 1864 in Schleswig bie Anſtauung der Reider: Ya 
zur Fingern ng On Danewerkitellung. 

Die F., Ihen im Alterthum vielfach angewendet, 
von ben Römern bei ihren Lagerbauten befonbers 
vervollfommnet, erlangte mit Einführung ber Feuer: 
waffen erhöhte Yang be feit dem Dreißigjähri⸗ 

en Rriege häufige, in den Stellungsfriegen bes vorigen 

ahrhunderts zulepßt übertriebene Anwendung. Wa: 
poleon führte fie auf ihren wahren Werth ala Säle 
mittel ber Gefechtötaftif zurüd und zeigte 1813 bei 
Dresden ihre Anwendung in ausgebehntem Maße. 
Die Einführung gezogener Waffen und bie Kriege 
ber letzten hr, namentlich auch der Krieg von 
1870/71, ließen fie nach altbewäbrten und geläuter- 
ten Grunbfägen neue zablreihe Anwendung finden 
und eine erhöhte Bebeutung gewinnen. 


beutlich erfennen läßt, ben Gentralfnoten und Kern 
bes ganzen Gebirges. Er ragt aus dem Schwarziwalb 
nicht fo imponirendb hervor wie etwa ber Broden aus 
dem Harz, benn nur von einigen Punkten aus geſehen 
wölbt ſich jein mächtiger Budel hoch über die Um— 
ebung empor. Dennoch kennzeichnet ihn bie gene 
anbichaft, bie faft —— trägt, als den 
König des Gebirges. An ſechs Thäler geben von ibm 
aus, und im DO. lehnt ſich an ihn das etwa 1000 
Meter hohe raube Plateau, Über weldyes die Straße 
aus bem Höllenthal nach Lenzkirch führt. Die Hochſeen 
des Waldes lagern an bem F.; e am Oſthang der 
fleine Feldſee, BKilom. norböftlich der Titifee, IStilom. 
üblich der Schluchiee. Die Befleigung des Feldbergs 
iſt etwas beſchwerlich, aber in hohem Grade lohnend; 
ewöhnlic wird fie vom Höllenthal aus angetreten. 
Auf dem höchſten, ganz fanft gewölbten Rüden, ber 
fahl ift und Herben als Alpentrift dient, ſteht ein 
Auzfihtsthurm, und Viehhütten, nach den nächſten 
Ortſchaften benannt, Tiegen J verſchiedenen Seiten 
bin unter dem Gipfel. Die Ausſicht vom F., die 
noch lange nicht fo berühmt ift, als fie es verdiente, 
zeigt im ©. die Schneefette ber Alpen, im W. ben 
Wasgau. im . blauen Zug, im N. und NO. 
bie Berge und Thäler des Schwarzwalbes, im SO. 
die Kegelberge bed Hegaued. Noch malerifcher aber 
iſt die Ausfiht vom Seebud, ber mit bem F. durch 
einen Sattel verbunden ift und unmittelbar über dem 
Feldſee liegt. Auch in boranifcher Hinficht ift der F. 
merfwürbig. Des nad) den Sagen be3 Wiefetbals 
bier baufenden Dengelgeiftes an bel in feinen 
alemannijchen Gedichten. — 2) Großer und Klei= 
ner F. bie beiden höchſten Bergkuppen bes Taumus, 
im Norbofttheil desſelben, beide im Regierungsbezirk 
Wiesbaden. Der Grofe FF. ift der höchfte Punkt des 
ganzen rheinifchen Schieferplatenu’s, 881 Dieter hoch, 
und nur durch einen niedrigen Bergrüden von dem 
827 Meter hoben Kleinen F. getrennt. Der Gipfel 
bes Bergs befteht aus einer nur mit Heibefraut und 
Torfmooſen ten Ebene und iſt wegen ber herr⸗ 
lichen Rundſchau, bie er gewährt, befonbers feit Er— 
bauung bes Feldberghauſes (18 60), ein beliebtes 
Banbderziel der Touriften. Auch finden bier alljährlich 
roße Volls- und Turnfeſte jtatt, die taufende von Bes 
a en aus der Umgegend herbeiziehen. Der nördliche 
Abſturz des Berge, ein 4 Meter hoher Graumadens 
felfen, beißt der Brunbildenftein (auch Brum: 
— nach ber oſtfraͤnliſchen Königin Brunhild 

eit. 613) benannt, die ber Sage nad) von hier aus 
ibr 2. zu überfchauen liebte. Ueber ben nordweſt— 
lichen yang des Bergs zieht ber Pfahlgraben (f. d.) 
noch deutlich erfennbar feine Spuren. Süböftlic vom 


Feldbinde — 


F. nur burch eine Vertiefung von ihm getrennt, ſteht 
der fagengefhmücdte und ansfichtsreihe Altfünig, 
ein fteiler , abgeftumpfter Kegel von 798 Meter Höhe. 
eldbinde, Shawl oder breiter Streifen von 
Seiden- ober Woltftoff, in ber Ritterzeit oft foftbar ge: 
ſtidt, diente, [hräg über der Schulter getragen, vor Gin: 
führung der Uniform durch feine Farbe als Unterichei: 
—— der Kämpfenden, namentlich der Führer. 
Wallenſtein ſchrieb zuerſt eine ende 3 
für feine Offictere vor. Aus ber F. (franz. Echarpe 
ift die heutige Schärpe ber Dfficiere entitanben. 
Feldbrüden, die für die Truppen im Krieg ober 
bei Friedengübungen berzuftellenden Uebergänge über 
Gewäſſer, trodene Gräben, auch über Hoblwege und 
jonfige Einfenfungen. Man ftellt fie her mit den 
itteln, welche man in der Näbe ber Brüdenftelle 
vorfindet, oder mit bem im Frieden vorbereiteten und 
auf ben Brücdentrains von den Truppen dazu mit: 
—— Material. Man unterſcheidet die F. nach 
t Breite der Brückenbahn in Brüdenftege, etwa 
1 Meter breit, für einzelne Sußgänger paflirbar, 
Laufbrüden, 2—3 Mieter breit, für Infanterie 
in geiötefienen Abtheilungen, und in Kolonnen— 
brüden, 5 Meter breit und für alle Waffen brauch: 
bar. Außerdem benennt man bie F. nach der Art der 
Unterftügungen, welche bie Brüdenbahn tragen. Die 
Brüdenbahn, bei Stegen oft nur ein Bret oder 
Leitern mit anfgebundenen Breteen, befteht aus Balfen, 
bie der Länge nach dicht nebeneinander liegen, öfter noch 
aus einigen durch Zwifchenräume getrennten, fogen. 
Stredbalfen und quer barübergelegten und feftgebun: 
denen Bretern. Die Zahl der Balfen bedingt die Trag: 
fäbigfeit der Brücke; bei Stegen find 2, bei Yaufbrüden 
3, bei Kolonnenbrüden mindeftens 5 erforderlich, 1 
Mittelbalfen, 2 an ben äußeren Enden, der 4. und 5. 
ald Geleisbalken dazwifchen, um bie Spurbreite 
ber Kriegsfabrzeuge von einander entfernt, jo daß bie 
über auf ihnen vollen, wenn die Wägen die Mitte 
ber Brücke balten, Der Breterbelag mwirb auf ben 
Strefbalfen mit Hülfe von an den Enden aufgelegs 
ten Rödelbalfen ober Rödelbretern, Holzicheiten 2c. 
mit fetten, Tauen und Striden verſchnuͤrt und be 
feftigt. Die Stredbalfen reichen entweder in Einer 
Spannung von Ufer zu Ufer, Uferbrüden, oft 
durch Häng: oder Sprengwerfe (vgl. Brüde) 
fünftlich verjtärft, oder man braucht mehrere Balfen 
und befondere Interftügungen zwifchen den Ufern; 
die Brüde zerfällt dann in mebrere Streden, für 
welche Unterftügung und Brüdenbabn nad) einander 
bergeitellt werden. Die Unterftügungen ruben auf 
dem Flußgrund, ober fie ſchvimmen auf bem Waſſer. 
Als feite Unterftüßung dienen Wägen, bie man ins 
Waſſer ober in bie Einfenfung fährt, und auf denen 
dann bie Stredbalfen befeltigt werden (Wagens 
brüden) ober Breterhaufen, durch Pflöde in ihrer 
Sage erhalten (Bretftapelbrüden); wo viel 
Strauchwerk vorhanden, baut man Schan on 
brüden aus mit Steinen gefüllten und gut befeftig- 
ten Schanzförben, aus denen man Joche bildet, ober 
indem man bad Gewäffer mit boblen, liegenden Körben 
füllt und über bieje die Brüde legt; bed Zeitaufwands 
wegen feltener find BPfabljohbrüden auf neben 
einander eingerammten, durch Latten zu größerer 
Itbarfeit verbundenen Pfäblen. Am eheften find 
olche in trodenen Raving, Eiſenbahneinſchnitten ıc. 
anwendbar, wo man bie Balfen leicht eingraben und 
die Brüdenbahn höher legen kann. Endlich liefern bie 
ufig vorhandenen und auch fchnell zu zimmernden 
öde das Material zu den am meiften gebrauchten 





637 


Bodbrüden. Seil-und Kettenbrüden auf von 
Ufer zu Ufer gezogenen Tauen und fetten, welche 
direft die Brüdenbahn tragen, find in Feldzügen in 
Spanien gebraucht worden, aber von geringer Ber: 
wendbarfeit. Schwimmende Unterftügungen find 
Balken bei Floßbrüden, leere, paarweis verbun: 
bene Tonnen bei yakbrüden, Kähne und größere 
Hiubiahrgeuge bei Schiffbrüden. Die Zahl ber 
t .. en richtet fich nach der Länge und Trag- 
fähigfeit der für die Brückenbahn vorhandenen Balfen. 

Zum Brüdenbau im Felde führt jedes beutfche 
Armeekorps mit fi in 2 Divifionstraind Material 
für je 36 Meter, im Korpstrain für ca. 130 Meter, 
im ganzen nu Material für 200 Meter Brüden: 
länge. Dasfelbe befteht für die Unterjtügungen in 
eifernen Pontons (f. db.) und für die dem Ufer 
nahen Streden in auseinander zu men zwei⸗ 
beinigen Böden; für die Brüdenbahn theils aus 
ewöhnlichen Stredbalfen, theils aus fogen. Knaggen⸗ 
alfen, welde auf die Holme ber Böde aufgefämmt 
werden können, und aus Belagbretern von je Ys Me: 
ter Breite, welche zum Durchziehen der Möbelleinen 
an beiden Enden ausgeſchlitzt find. Rödelbalken, 
Scnürleinen, Geländerſtangen und Leinen fowie 
das Material zur Verbindung und Beranferung ber 
Pontons bilden das fonftige — Der Tran: 
port des Brüdenmateriald erfolgt auf eigens fon: 
ſtruirten Fahrzeugen, den fogen. Hafets, bie bas 
Material für je eine Strede tragen. Die Spannung 
ber einzelnen Streden ift für die Vodjtreden mit 
Rnaggenbalfen gleihmäßig 5 Meter; für die Streden 
mit Pontons kann die Spannung je nach der ver: 
langten ———— wechſeln. Normal, für alle 
— der Feldarmee genügend, 4,50 Meter, 


Feldbrücken. 


wobei bie Balfen auf allen 4 Rändern (Borden) von 
je 2 Pontons ruben und 3 Meter lichter Raum 
zwiſchen biefen bleibt ; ausnahmsweiſe fann die Span: 
nung auf 4,80 Meter erweitert ober für anhaltende 
— auf 3,30 Meter verfürzt werben, wobei 
bie 6 Meter langen Stredbalfen auf je 2 Streden 
—* ſo weit übergreifen, daß ſie doppelt nebeneinander 
iegen. Für den Transport ſchwerer Belagerungs— 
geſchütze u. dgl. legt man die Balfen über je 3 Bon: 
tons, wobei nur eine Spannung von 2,40 Meter und 
0,0 Meler lichter Raum — je 2 Bontons bleibt. 
Die Böde (Fig. 1) haben einen an beiden Enden 





durchlochten, 5%s Meter langen Holm unb Beine von 
3 fowie längere von 4" er. Zum Bau ftedt 
man bie VBodbeine (bb) durch die Definungen bes 
Holms a, bringt die mit eifernem Schub verjehenen 
unteren Gnben ber Beine, welche eine breite yuß- 
ſcheibe ff gegen zu tiefed Ginfinfen fidyert, vom Land 
aus ind Aeter oder jäbrt den Bod mit einem Pon- 
ton an Ort und Stelle; ber Holm bängt in Ketten kk 
an ben oberen Enden ber Bodbeine, wodurch man 
bie ik ber Brüdenbabn über dem Waſſerſpiegel 
regelt; dann legt man bie Köpfe der Knaggenbalken 
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über ben Holm, mit dem andern Ende über einen ; Train. Aus dem Mitt 
Uierbalfen und gewinnt fo ben richtigen Abjtand. 
Die Köpfe ber Balken von je 2 Etreden 
Bod in feiner Lage. 
Ponton, fo liegt 
anficht zeigt, Über bet Ponton (fig. 2) hinweg auf 


‚tig. 2. 


Iten den 






Beldbrüde (Ronıon). 
weitem Borb feit. Das Einbanen ber Pontons | 


befien 
geichiebt einzeln, wobei die Pontons in die Brüden: 
richtung — die Streckbalklen übergelegt und 
befeftigt, die fogen. Spanntaue an beiden Enden | 
ber Pontons angebunden, dann Belag und Geländer 
nr werben ; ober Kliiherweite indem man | 
2,3 ober 4 Pontons gleich am Ufer verbindet, bie | 
fertigen Stüde dann in die Brüde einfährt und mit 
ben Fon ftehenben Theilen verbindet. Die Pontons 
werben zu je 2, 3 ober 4 burch Anfer befeftigt, zu: 
nächſt auf der Seite, von welcher die Strömung ber: 
fommt (Oberftirom), aber zur Sicherung gegen | 
Mind und — auch auf der entgegengeſetzten. Auf 
rößeren Füüſſen beſtimmt man einzelne ſolcher 
Brüdenafieber. welche um Durchlaſſen von Schiffen 
ausgefabren werben. Weber die anderweitige Ver: | 
wendung ber Pontons ſ d. Zur Sicherung der | 
gegen Beſchädigung durch antreibende Gegenſtände 
ober vom Land aus fowie zur —— der nöthi⸗ 
* Vorſicht beim Paſſiren der Brücke wird ein beſon— 

ter Wacht- und Sicherheitsdienſt durch die bauen— 
den Pioniere — die etwaige Deckung gegen 
den Feind iſt Sache der Truppen. — Die 24 ung 
erſtörter Brücken erfolgt je nach Beſchaffenheit ber 
Brüde thunlichſt mit Salben Material. Größere 
maffive Brüden, aus denen Bögen meogelprengt find, 
werben entweder in einer Strede mit Balfen überbedt, 
oder man verfpreizt die Tragebalfen gegen bie ſtehen 
gebliebenen Pfeiler; reicht das nicht aus, fo ſchafft 
man eine baltbare Unterftüßung durch Aufftellen von 
Böden auf einem entſprechend großen, gut veranfer: | 
ten Prahm, Flußlahn u. dgl. Bei eibrengten eijer= | 
nen Brüden fünnen oft die im affer iegenben, 
noch feft verbundenen eifernen Gitter x. eine balt: 
bare Unterlage für anzubringende neue Unterjtüßuns 
gen abgeben. — Dem eldbrüdenbau verwandt ift 
auch die Anlage von gen über Sumpf: und 
Moraftitreden. Diefe fogen. Sumpfibrüden bildet 
man durch Jagenmweifes Uebereinanderfhichten von 
Straudmwerf und Faſchinen, fo hoch, bis diefe Ys Meter 
über ben Moraft bervorragen. „Auf dem jo gebildeten 
Damme legt man dann bie Fahrbahn an. 

. werben ſchon im Alterthbum vielfach erwähnt, fo 
die Brücken der Berfer unter Darius über den Bospo: | 
rus und bie Donau, im Kriege gegen die Skythen, des 
Xerres über ben Hellefpont zum Zuge nach Griechenz 
land, von benen nad) Herodot bie eine aus 314, die 

weite aus 360 Schiffen beftand. Aleranber d. Gr. | 
übrte fhon tragbare Brüden mit ſich, die auf feinen 
Kriegdzügen häufige Anwendung fanden. Die Römer | 
bauten regelrecht Bock⸗ Pfahljoch⸗ und Schiffbrüden; 
Gäfar, der den Rhein bei Andernach überbrüdtte, ließ 
auch fchon leichte Kähne zum Brüdenbau mitführen. 
In der Kaiferzeit hatte jede Legion Pontons in ihrem 








! 





| 





ft die zweite Unterftügung ein | Antwerpen 1584 
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Felddiakonen — Feldeiſenbahnweſen. 


elalter ift über den Bau ber 
. wenig überliefert. In der neuern Zeit ift Alba's 
zrückenbau über die Schelde bei der Belagerung von 
genauer befannt. Die Kriege der 


Rheins. Aus der Napoleonijchen Zeit haben befonders 
die Schiffbrüden über die Donau bei > 1809 
und die nad Berluft aller Pontons 26. Nov. 1812 
von 8 Uhr morgens bis 1, refp. 4 Uhr nachmittags 
rüden über bie 
Berühmtheit erlangt. Aus 
ahrzehnts ſind beſonders der 
n über bie 240 Meter breite 
Schlei 6 1 und zahlreiche Ueberbrüdungen 
der Mofel, Maas, Seine ıc. im Krieg 1870—71 zu 
nennen. Daß dem Bau von F. auch im Frieden bie 
größte Aufmerkſamkeit re wird, zeigen bie in 
allen Staaten fat alljährlich ftattfindenden größeren 
Pontonierübungen. 

Felddiafonen, freitillige Krankenwärter geiftli- 
gi Charakters im Feld, ähnlidy den enge innen. 

ie find in der Verbandlehre und in der vorläufigen 
wunbdärztlihen und ärztlichen Bebanblung ber Ber: 
mwunbeten und Kranken unterrichtet, aber auch für 

eiftige und geiffige Pflege derfelben befähigt. Das 
Hhon feit 1866 in Berlin bejtehende Inſtitut der F. 
ward bei Beginn bed Kriegs mit jjranfreich in vielen 
größeren beutfchen Stäbten nachgeahmt, und zahl: 
reihe Männer zogen aus diefen durch die ie 
geleiteten Vereinen nad) dem Kriegsſchauplatz. is 
teres |. Kriegskrankenpflege. 

Felddienfl, im Gegenſatze * Garniſonsdienſt 
alle jene Dienſtleiſtungen, welche vom Militär im 
Bed gefordert werden, abgejehen von ber unmittel: 

ten — — mit dem Feind im Gefecht. Bei - 
jeder ſolchen Thätigfeit auferbalb des Gefechtäfelbs 
muß man auf einen Zuſammenſtoß mit bem Feind 

efaßt und deshalb mebr oder minder gefechtöbereit 
zu Diefer Gefichtäpunft ift ber maßgebenbe für 
ebört: ber 


reſina ———— 


alle Anordnungen im F. u letzterem 
Aufklärungsdienſt, das Einholen der Nachrichten 
vom Feinde durch bie vor ber F ber Heere ſich be- 
—— Kavallerie; der Sicherheitsdienſt, un— 
mittelbare Sicherung gegen feindlichen Angriff, bis 
man fich gefechtöbereit gemacht bat, fowohl in ber 
in | (Rarföfigerteissient), als wäb- 
rend der Ruhe (Borpoftenbienft ober Feldwach— 
dienst); die Regelung der Verbindung zwifchen den 
einzelnen Gliedern eines Heers durch Meldungen ꝛc. 
Ordonnanzbdienft); ferner das Verhalten ber, 
Truppen während des Marſches (Marſchdienſt 
und während der Ruhe, im Bivouak (Lagerdienſt 
ober in Quartieren (Rantonnementsdienft) 
7 gehören > einzelne öfter fich wiederholende 
Dienftleiftungen Fleinerer Abtbeilungen, wie bie 
Büßrung von Materials oder Mannichaftätrand- 
porten, die gewaltjame Herbeiihaffung von Lebens: 
mitteln, Lagerbebürfniffen u. dgl. Gyourragirungen), 
die Dedung auszuführender Arbeiten (Bau von 
Schanzen und Brüden oder Zerftörungen derjelben), 
furz, die ganze Fleinere, neben ber —— her⸗ 
gehenke, mebr nebenfächliche Thätigfeit ber Truppen. 

ei den Felddienſtübungen im Frieden fließen 
ſich an jede Einübung bed einen ober anbern biefer 
Dienſtzweige meift Gerehtübungen an, wäbrenb 
* ein Zuſammenſtoß mit dem Feinde dabei nur 

usnahme iſi. 

Feldeiſenbahnweſen umfaßt die militäriſch nes 
regelte Herſtellung und Benutzung der Eiſenbahnen 


Teldequipage — Feldgensdarmen. 


auf dem Kriegsihauplag, fo weit nicht die heimifchen 
Behörden den Betrieb führen. Die Oberleitung gebt 
von ber Gifenbabnabtbeilung des Generalſtabs aus. 
Für bie rein militärifch benugten Streden wird eine 
efondere Direftion eingefegt ; für bieeinzelnen Statio⸗ 
nen werden Stationsvorfteber und Babııhofdfommans 
banten ernannt. Den unmittelbaren Dienjt beforgen 
Abtbeilungen, in denen alle Zweige des Eifenbahn- 
dienfteß vertreten find. Den Stamm dazu geben bie 
— fr Gifenbabngme in utſch⸗ 
and preußiſches Eiſenbahnbataillon und bayriſche 
Eiſenbahnkompagnie, in Oeſterreich fünf Feldeiſen⸗ 
bahn⸗-Abtheilungen) und bie in ihnen ausgebildeten 
Reſerven; zur Ausbülfe engagirt man auch nicht 
mebr bienitpflichtige Babnıbedienftete. Die Zahl ber 
für den Bahnbetrieb zu beftimmenden Abtbeilungen 
richtet fih nah dem Bedürfnis. In Defterreich 
follen im Kriegsfall 15 dergleichen, jede aus einer 
—— (33 Köpfe) und einem Militär: 
betachement (67 Köpfe) beftehend, aufgeftellt werden ; 
in Deutſchland werden alle im Babhnbienft ober 
beim Eiſenbahnbau ald Handwerker beichäftigten 
Leute ben Eifenbahntruppen überwiefen und nad) 
und nad) zur Ergänzung oder Neubildung von Kom: 
pagnien ——— — Die militäriſche Benutzung 
ber Eiſenbahnen fand zuerſt 1859 in ausgedehntem 
Maß im direften Zuſammenhang mit ber kriegeri— 
ſchen Thätigfeit ftatt. Das Korps Glam:Gallas 
fuhr über Münden nah Mailand und nahm dann 
faft unmittelbar an der Schlacht von Magenta theil. 
Die Franzofen fuhren zum Theil die front der Deiter: 
reicher entlang bis in die Nähe des Schlachtfeldes. 
Material, Berwundete x. wurden beiderſeits an 
Umfang transportirt. Im Jahr 1864 und 1866 wur⸗ 
den preußifcherfeit3 zuerft dem Feind gehörige Bab- 
nen in Betrieb gefekt und größere Bauten dazu vor: 
nommen, wie bie Heritellung der Elbbrücke bei Riefa. 
* Kriege gegen Frankreich 1870—71 war ein um: 
— ahnnetz in ſehr feindlich geſinntem Land 
in Betrieb zu erhalten und zahlreiche Bauten auszu⸗ 
führen; die Verbindungsbahn füblih Metz von Re— 
milly an die Mofel, der llebergang über den Fluß und 
die Strede zur Umgehung des Tunnels von Nanteuil 
an der Bahn nach Paris waren die bedeutendſten. 
Beldequipage, diejenigen Ausrüftungsftüce, bie 
ur Oelonomie einer im ‘Felde ftehenden Truppe ge 
bören. früher namentlich das Lagergeräth, die Zelte, 
Lagerdeden, alles Koch: und Trinfgefchirr, die Bad 
fättel nebit Zubehör, Bekleidung ber Padpferbe, 
Kranfendeden x. In neuerer Zeit (befonbers feit 
"den franzöfifchen Revolutionsfriegen) bat man bie 
F. auf bas Nothwenbigfte beichränft, um ben Troß 
ber Armeen möglichft zu vermindern, und e& werben 
bei ben eigentlich fechtenden Truppen außer ben flein 
bemefjenen Koflern der Dfficiere nur einige Mon: 
tirungsitüde zu etwaigem Umtaufch, ein paar Deden 
und das Handwerfäzeug für Schuhmacher, Schneider 
und Sattler auf den Kompagnie-, refp. Schwadrons⸗ 
wägen mitgeführt, bei den Stäben noch die nötbigften 
Alten und die Kaflen. Für alle übrigen, nur bei 
längerem Etillftand zu brauchenden Dinge verläht 
man fich jet auf Nachichub durch die Eiſenbahnen, 
oder fie werden, wie Kochgeſchirr und Schanzzeug, von 
ben Mannfchaften ſelbſt getragen. 

Felder, Kranz Michael, Naturbichter und Ro- 
manschriftiteller, geb. 13. Mai 1839 zu Schoppernau 
im Bregenzer Wald, ald Bauererzogen, aber frühzeitig 
zu bildenber Leftüre und dichterifcher Wiedergabe der 
eigenen Eindrüde hinneigend, mußte ſich troß feines 
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Wunſches, zu jtubiren, bem Bar.ernberuf wibmen, 
etzte aber fein Selbititudium und jeine literariichen 
Berjuche fort. Er gewann auf die Bevölkerung feiner 
— durch ſein gemeinnügiges Wirken großen 
influß, wurde jedoch dafür vom Hab des einfluß— 
reichen Klerus und der ganzen .ultramontanen Bartei 
getroffen und war baher mancherlei Berfolgungen aus: 
—X Nachdem er jahrelang in völliger Verborgen⸗ 
it dichteriſch geichaffen hatte, veröffentlichte er 1863 
feine erfte Erzählung: »Der Nümmamüllere. In 
weiteren Kreiſen aber wurde er durch die kräftig-ori⸗ 
Be Bücher: »Sonderlinge. Bregenzerwälder Le: 
ns= und Gharafterbilder« (Leip. 1867, 2 Bde.) 
und »Reih und Arme (daf. 1868) befannt. Zwei 
Reifen, bie er 1867 und 1868 nach Leipzig unter: 
nahm, verichafften ihm geiftige Erfriſchung und ob: 
jeftivere Betrachtung feiner Beimatfichen Gindrüde. 
(he er beides zu verwertben vermochte, ftarb ber ta= 
fentvolle Autodidaft, noch nicht 30 Jabre alt, 26. April 
1869 zu Bregenz, wo 1872 feine Büfte aufgeftellt 
ward. Val. Sander, Fr. Mich. F. ein Lebenzbild 
(Feldkirch 1874). 
re f. Betriebseſyſtem. 
eldfrüdte, alles, was durch den Aderbau er: 
zeugt wird, im Gegenfape zu den Probuften des Gar: 
tenbaues, alfo Getreide, Hülfenfrüchte, Kartoffeln ıc. 
Feldgendarmen, die nad) dem Vorbild der Land— 
gendarmen für den Krieg organifirten Polizeiſol— 
baten, welche das Heer begleiten. Ginrichtungen wie 
die Feldgendarmerie find von jeher für nothwendig 
erachtet worden; aber erit bei dem beutfchen Heer, 
welches 1870 gegen Frankreich ins Feld zog, iſt eine 
wirflih ausreichende und muftergültige Inftitution 
diefer Art in Wirkſamkeit getreten. Die Lands— 
fnechte in früheren Zeiten bejaßen ben »Öeneralge- 
waltigen« mit jeinen Brofofen zur Aufrechtbaltung 
von Ruhe, Ordnung und einer gewiflen Sitte im 
Lager und bei den Truppen außerhalb Reihe und 
Glied; die Heere Ludwigs XIV. und Napoleons L, 
auch die preufiichen und überhaupt alle qut organi— 
firten Heere batten eine Heerespolizei von — 
dener Geſtaltung, beſſer oder ſchlechter, aber ſtets 
ſchwach an Zahl und deshalb ungenügend. Preußen 
organiſirte nach den Erfahrungen von 1866 ſtärkere 
Abtheilungen F. und führte fir dieſelben eine 
ibren Dienft und ihre Befugniffe nenau regelnde In— 
itruftion ein. Das nordbeutiche Bundesheer warb 
1870 von einer Truppe X. bealeitet, welche 850 berit: 
tene Mannichaften mit 25 Officieren zählte. Die Oi: 
ficiere, etwa 40 Oberwachtmeifter und 250 Obergen: 
darmen, waren ber Yandgenbarmerie entnommen; 
die übrige Mannſchaft beftand aus bejonders geeigne: 
ten Unterofficieren und Gefreiten der Kavallerie. Die 
Uniform ber F. ift die der preußiſchen Landgendar— 
merie: grüner Waffenrod mit bellblauen Aufichlägen 
und Helm; die Bewaffnung beiteht aus Pallaſch und 
Biftole. ALS befonderes Dienftabzeichen trägt jeder 
Mann einen Ringfragen von weißem Metall an einer 
Kette um den Hals mit einer durch die ganze Feld: 
gendarmerie fortlaufenden Nummer. Jeder Armee 
und jedem Armeekorps wird eine befondere Abtheilung 
F. von 52 Köpfen unter 1 Officier zugetbeilt, außer: 
dem noch der Generaletappen= und ben Gtappenin: 


| fpeftionen Feinere Abtbeilungen. Der Dienft ber 5. 


beitebt hauptſächlich darin, das unnütze und räube: 
riſche Gefindel, welches ſich den — anzubängen 
liebt, von der Truppe fern zu balten und zugleich 
u verhindern, daß fich aus den fchlechten Elementen 
Truppe felbft ſolches Gefinbel bilde. Sie haben 
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baber alle nicht im —— ſtehenden Perſonen, 
welche der Armee folgen und ſie begleiten, zu über— 
wachen, die Marketender zu kontrolliren, — Ci⸗ 
vilperſonen binfichtlich etwaiger Spionage zu beob: 
achten, Marodeure —— ferner die Soldaten, 
welche ohne Legitimation —— betroffen werden, 
feſtzunehmen und an ihren Truppentheil oder die 
nächſte Etappe abzuliefern, das Plündern, eigenmäch- 
tige Requiriren, Beſchädigungen fremden Eigen— 
thums ac. von Seiten der Soldaten zu verhindern. 
An Rantonnements und Marfchquartieren haben fie 
eine befondere Aufficht über die Wirtähäufer zu füh— 
ren und fämmtliche Baulichfeiten binfichtlich jyeuers- 
geiabr zu überwachen. Bei Gefechten haben fie die 
rdnung auf den Verbandplätzen aufrecht zu erhal: 
ten und zugleich dafür zu forgen, daß bie Traing und 
Bagagen nicht die Wege vom und zum Schlachtfeld 
veriperren. Nach ber Schlacht endlich haben F das 
Feld abzupatrouilliren, um die Beraubung der Leichen 
zu verhindern. Um den F. die Ausführung dieſer 
vielſeitigen und ſchwierigen Aufgaben möglich di 
machen, ift ihnen eine große Autorität gegeben. Es 
bat ihnen jedermann Hebe und Antwort zu fleben, 
und fie find berechtigt, denjenigen zu arretiren ober 
bei Widerſtand miederzuftoßen oder zu erfchieken, 
weldyer fi ihren Anordnungen nicht fügt oder Außs 
Funft über feine Perſon verweigert. Selbſt Officiere 
nieberer Grade haben ibren Weifungen zu folgen 
und bürfen ihnen bei Ausübung ihres Berufs Feine 
Einreben machen. Die N haben alfo die Autorität 
und die Befugniſſe von Machen. 
— ſ. Militärbezirksgerichte. 
eldgeſchrei, Erkennungs- oder gemeinſames Gr: 
muthigungswort im Felde. Am Alterthum bedurfte 
man außer dem Feldzeichen auch hörbarer Erkennungs⸗ 
eichen umſomehr, als Freund und Feind noch nicht 
urch Uniformsunterſchiede zu erkennen waren. Die 
Griechen riefen beim Beginn bes Kampfs: »Alala, 
alala!«, die Römer: »Feri, ferit« (fchlag, fchlag!); 
unter ben griechifchen Kaifern wurde »Christe boe- 
thei !« ( Chriſtus bilf!), bei den Kreuzfahrern »Deus 
le vult!« (Gott will es!) oder »Adjuva Deus!« (hilf 
Gott!) gerufen, während bie Franzoſen »Montjoie 
St. Denis!e (oft unrichtig: Montjoie et St. Denis), 
die Engländer »Sanft Georgl«e, bie Spanier »San 
Jago!«, die Schweden im Dreifigjübrigen Kriege 
»Gott mit und!« riefen. Die Türfen rufen noch 
jetzt »Allah Gsmidle, bie Franzoſen »En avant!e, 
die Ruſſen und andere Völfer »Hurralle Bei ben 
jebigen Armeen gibt es dreierlei Grfennungsworte: 
Parole, Lofung und F. Die Parole ift ftets ber 
Nameeiner Stadt, das F. der Vorname eines Mannes. 
Die Lofung ift ein zufammengefegtes Wort, in ber 
Negel ein Subjtantiv, deſſen eriten Theil der Ange- 
rufene zu geben bat, worauf er den zweiten ald Ge: 
genlofung zur Antwort befommt; ibre Stelle ver: 
tritt oft ein geränfchloies Zeichen und Gegenzeichen, 
. B. ein leifes Klopfen an das Gewehr oder auf ben 
attel. Loſungund F. — als Legitimation für jeden 
Befreundeten, während die Parole nur den Officieren 
und Batrouilienfübrern mitgetbeilt und abverlangt 
wird. Alle brei geben vom Kommanbdirenden aus, 
werben ftet? geheim gebalten und pin Tag veräne 
dert, oft mehrmals, wenn man nabe an dem Feinde 
fteht, ein Mann defertirt ift oder vermißt wird, fo 
daß In befürchten ftebt, fie ferien den Feinde verrathen. 
In letzterem Stall bat jeder Kommandant einer Feld: 
wache das Recht zum Mmändern berjelben, nur muß 
er unverzüglich Meldung davon an das Hauptquar⸗ 


Feldheuſchrecken. 


tier machen. Jedem, ber ſich bei Nacht einer Vedette 
ober Schildwache näbert, wird bie Lofung und 
nachher auf kurze Diltanz, die womöglid Erkennen 
eftattet, das F. —— erfolgen falſche Worte, 
» geben bie Poften Feuer. 
Feldgeflänge, in horizontaler, anfteigender oder 
—— Richtung parallel unter einander hinlaufende 
tangen, welche in gewiſſen Abſtänden durch verti— 
kale, an einer Arefchwingende Balken (Kunftihwin: 
gen) gelenfartig verbunden find und dazu dienen, 
die Bewegung eines Motors, meift eines Waſſerrads, 
auf weite Entfernungen hin zu übertragen. Zu diefem 
weck befindet fi an der Waſſerradwelle eine Kurbel 
Krummzapfen)mit einer baran befejtigten Schubs 
ange Si zuelſtange) welche in bieerjte Schwinge 
eingreift und berfelben beim Umgange bed Wafler: 
rads eine hin- und herſchiebende gung ertbeilt. 
—22 er, früher ehe eines Heers. 
eldgottesdienfl, der militirifche Gottesbienft, 
welcher ın Lagern, oft auch im Frieden bei feierlichen 
Gelegenheiten unter freiem Himmel abgehalten wird. 
Se se — beißt der F. nach der Art desſelben 
elbme 
En Ye, ſ. Heuſchrecken. 
———— veraltete Benennung des oberſten 
Befehlohabers, beſonders in den Armeen der deutſ 
Kaiſer, deren Vertreter der F. war, wenn fie ſelbſt nicht 
mit ins Feld zogen; von 
belüberfegung gebraucht. 
Feldherr (franz. General, Gendral en chef), 
ber Oberbefebläbaber eine® Heerd und ber allein 
verantwortliche Leiter ber Operationen in einem 


e. 
ither Häufig in feiner Bi: 


a oder auf einem einzelnen Kriegsſchauplatz. 
Bei Leitung der Operationen ſpricht die politifche 
Lage ber ur een Staaten weſentlich mit, es 
ift beshalb die Stellung des Feldherrn eine ebenſo 
ſehr politifche wie militärifche. Die zu erfüllende Auf: 
gabe ganz überfeben, Entſchluß und That im geeig: 
neten Augenblick fchnell aufeinander folgen Tafien, 
alle Hilfsmittel des Kriegsſchauplatzes, alle Kräfte 
bes Landes zur Erreihung des Kriegszwecks heranz 
iehen und ausnugen kann derjenige anı beſten, 
r bie militärische und politiſche Leitung des Landes 
in feiner Hand vereinigt. Die größten und glücklich— 
fen Feldherren waren beöhalb ſtets die Herricher, bie, 
wie Alerander, Guftav Adolf, Friedrich IL, Napo— 
leon I. und jüngit ber deutſche Kailer, fich ſelbſt am die 
Spite ihrer Heere flellten und den Mittelpunkt ber 
Staatsleitung in ihre Feldlager verlegten. Hat ber 
3. freie Verfiigung über ein tüchtiges Heer und alle 
nötbigen Hülfsauellen, fo liegt der Erfolg bes Kriegs- 
weſentlich in feiner Perſon. Einficht und rafches Er: 
fennen, ja inftinftives Grratben der Lage ber beider: 
\ feitigen Heere laſſen ihn richtige Entichlüfie fafien, 
ein Teller, oft ftarrer, nicht aus dem Gleichgewicht 
zu bringender Gharafter das als richtig Erkannte 
und VBeichloffene auch ohne Schwanfen energiich 
durchführen. Als Berather fönnen andere ibm zur 
Seite fteben, ben Entichluß faßt ber F. allein, die 
Verantwortlichkeit für Glüd und Unglüd trägt 
er allein, und bei feinem fchweren Anıe muß er 
ſtets gewärtig fein, ba in Momenten ernflefter Ent: 
Icheibtung, wo alles nur auf ibn fiebt, feine Worte, 
wie Wellingtons bei Waterloo: »Wir bleiben, biß bie 
Nacht fommt ober bie Preußen« und König Wil: 
helms bei — »Mein Sobn wird kommen«, 
zu Thaten werden, die dem Schichſſal ganzer Völker 
eine neue Wendung geben. 
Feldheuſchrecken (Acridioden Zurm.), Familie ber 
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ſpringenden Geradflügler (Orthoptera saltatoria) ober 
pa oe (f. b.). 

Feldhühner (Perdicinae Gray), Unterfamilie der 
Waldhühner (Tetraonidae Leach.) (f. d.), umfaßt 
die Gattungen Rothhuhn (Caccabis), Felſenhuhn 
(Tetraogallus), Franfolinhuhn (Francolinus), Reb⸗ 
ie > (Perdix) und Wachtel (Coturnix). 

eldjäger, in Defterveich die Bataillone aus gelern⸗ 
ten Jägern, alfo die Nägerbataillone der anderen 
Heere; in ber preufifchen Armee ſolche Militärs, 
welche zu Kurierritten und anderen Sendungen ges 
braucht werden. Ein folches reitendes Feldjäger⸗ 
forps wurde per von Friedrich d. Gr. (1740) 
errichtet und beftand anfangs aus 60, dann aus 
172 gelernten Jaͤgern. Das noch jekt beſtehende ift 
dem Befehl eines Stabsofficiers unterftellt und hat 
einen Generaladjutanten des Königs zum Chef. 
preußische F. bat als folder den Rang eines Feldwe⸗ 
bels, die Oberjüger den Rang von Leutnants. Die F. 
müſſen bie Studien im Forſtfach beenbet haben und 
werben, fobald fie ihrem Dienftalter nach dazu beran: 


tüden ‚als Oberförfter angeftellt. Während ber Dienſt⸗ | 


zeit als F. find einzelne abwechjelnd bei ben Gejandt- 
schaften im Ausland oder auf Reifen des Monarchen 
in defien Gefolge und vermitteln den Verkehr mit den 
Minifterien in Berlin. Während des Belbzuge 1870 
waren die F. als Portepeefühnriche zu den verſchiede⸗ 
nen Regimentern verfegt, wo fie natürlich bald zu 
Officieren aufrüdten. Auch in der ruflifchen Armee 
bejtcht zu denfelben Dienftverrichtungen und fogar 
mit Beibehaltung des beutfchen Namens ein Feld— 
jigerforps, welches aber aus Officieren aller Grabe 
vom Oberjt abwärts zufammengefeßt ift unb mit 
dem Forſtweſen in gar feiner Beziehung fteht. In 
anderen Staaten ift F. f. v. w. Gensdarm. 
Feldfird, Bezirkshauptſtadt in Vorarlberg, in ges 
funder und reigender Gegend, 456 Meter ü. M., an 


der Gifenbahn von Lindau nach Bludenz, von der 
bindung | 
mit ben jchweizer Bahnen beritelft, liegt an ber 


bier eine Zweigbahn (nad Buchs) bie 


Mündung des Illthals in das breite Nheintbal 
zwiſchen fteilen, zum Theil felfigen Höhen , 36 Kilom. 
Tüblidh von Bregenz, no. don ber Schatten: 
burg, dem alten * ber Montforts, iſt Sitz einer 
Bezirksbauptmannfcaft, des Kreisgerichts für Vorarl- 
berg, eines Bezirksgerichts, einer ———— 
tion, einer Handelskammer, Sparkaſſe, des biſchöflich 
brixenſchen Generalvikars, zugleich Weihbiſchofs (feit 
1820), bat eine ſchöne Pfarrkirche im göthiſchen Stil 
(1478 von Meifter Hans Sturn erbaut, 1871—73 


reftaurirt), ein Obergumnafium (1649 von den Je: 


fuiten eröfinet), ein Realgumnafium, eine Oberreal: 
ſchule, Facdzeihnungsichule, ein Kapuzinerkloſter 
(von 1604), ein Kollegium der Jeſuiten (feit 1856) 
mit großem Penitonat und Privatgymnaſium, bes 
deutende Baumwollivinnereien, Weberei, Färberei, 
Fabrifation chemiſcher Produfte, Glodengicherei, 
Feuerſpritzen⸗, Holzfvulen:, Spindeln: und Faßſpun— 
denfabrifation, anfebnliche Korn- und Sägemühlen, 
Tebhaften Speditionshandel und (1869) 2900 Einw. 
(darunter 40 Protejtanten). F. wurde im 9. Kahrb. 
von den Grafen von Montiort erbaut und fam 1376 
durch Kauf an das Haus Oeſterreich. Die Stadt galt 


— ihrer Lage für einen Schlüſſel von Tirol. Hier 
ſchiugen 22. und 23. März 1799 bie Oeſterreicher un: 


ter General Jelfacic mit Hülfe ber Landesihügen und 
des Landſturms die Franzoſen unter Maflena, und 
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umfaßt 456 ORilom. (8,3 OM.) mit (1869) 41,392 
| Einw. Sal. Vonbun, F. und feine Umgebung 
(Inusbr. 1867). 

GSeldtü Kochapparat im Felde. Graf Rum⸗ 
ford hatte Ende des vorigen gabe underts eine beſon⸗ 
dere Art viereckiger Kochkeſſel konſtruirt, wovon ein 
Apparat für 1000 Mann auf einem Wagen transpor= 
tirt werden fonnte; Später famen bie von Kurowsky 
in ber preußiichen Armee auf, und in neuerer Zeit 
bat Bincenz ball’ Aglio eine Feldküche fonftruirt, 
bie er Menagetrain nennt und bem öfterreichtichen 
nme zur Prüfung übergeben hat. Dies 
wie Ähnliche Verfuche in — — en aber bis 
jetzt noch zu keiner Verwendung der F. im Felde ge— 
führt; es ſind vielmehr überall noch die kleinen, leicht 

transportablen Feldkeſſel als Kochgeräth beibehal⸗ 

ten worden. 
— ‚Sf. Thymus. 

eldlazareth, Anſtalt zur Aufnahme der Ber: 
wundeten und Kranten eines mobilen Heerd. In 
ı Deutfchland werden bei jebem Armeeforps 12 Feld— 
lazarethe mobil gemacht; diefelben führen auf 6 Rügen 
neben ihrer Tann an Mevdifamenten, Verband: 
mitteln und cdirurgiichen Anftrumenten Material 
zur Aufnahme und Lagerung von je 200 Kranfen mit 
und zählen bei einem Gefammtperional von 48 Köpfen 
unter einem Oberjtabsarzt als Chef noch weitere 4 
Aerzte und 21 Lazaretbgehülfen und militäriiche Kran: 
fenwärter. Ueber bie Berwenbung ber Felblazaretbe 
f. Kriensfranfenpflege. 
Selma, f. Brachvogel. 
1 








eldmann, Leopold, Luitipielbichter, geb. 22, Mai 
2 in München, jüdiſcher Abfunft, fam zu einem 
Schuhmacher in die Lehre, verlieh aber diefelbe bald 
| wieder und jchrieb ſchon 1817 ein bunt jufammenge: 
würfeltes Schaufpiel: »Der falfche Eid«, welches in dem 
ſogen. Lipperltbeater zur Aufführung kam. Er erlernte 
darauf die Handlung; doc) bewog ibn der Beifall, den 
feine humoriſtiſchen und ſatiriſchen Genrebilder in 
Münchener Journalen fanden, ſich ganz literariſchen 
Arbeiten zu widmen. Im Jahr 1835 erichienen feine 
»Höllenlieber«, die in bean Form den Schmerz 
einer unglüdlichen Liebe verbergen, unb wurde fein 
erſtes Luſiſpiel: »Der Sohn auf Reifene, in München 
mit entfchiebenem Beifall gegeben. Unmittelbar dar- 
|auf trat er eine fünfjährige Reife an, auf welcher er 
' meijt in Griechenland verweilte. »Meifebilder« für 
Lewalds ⸗Europa« und Korreipondenzen in die »All⸗ 
gemeine Zeitung« waren bie era rl diejes 
Aufenthalts. Seit 1850 Iebt F. in Wien, wo er 
1850—54 ald Dramaturg beim Nationaltheater an 
ber Wien fungirte und jich dann meift mit jour: 
naliftiichen Arbeiten — ohne jedoch dem 
Drama untreu zu werden. Von ſeinen zahlreichen 
Poſſen und Luſtſpielen (unter welchen auch einige Kom⸗ 
pagniearbeiten) hatten die meiſten entſchiedenen, wenn 
auch nur vorübergehenden Erfolg. Wir nennen als 
bie beliebteften: »Das Porträt ber Geliebtene, »Dic 
freie Wahl«, »Die jelige Gräfine, »Der Rechnungs: 
rath und feine Töchter, »Ein Filz als Praffere. 
Feldmanns Stüde gehören mit einer ri 
‚und Lebendigfeit jenen tbeatralifchen Arbeiten an, 
welche, ohne literariichen Werth, von der Bühne nicht 
‚wohl entbehrt werden fünnen. Fine Sammlung fei- 
ner Originalluftfpiele erſchien Wien 1845—52, 
6 Bbe., neue Folge, Berlin 1855—57, 2 Bde. 
Feldmark, bie Fläche ſämmtlicher einer Gemeinde 








I 





15. Nov. 1805 fapitulirte bier der öfterreichifche Gene: | oder einem Landgut angehörigen Grundftüde an 
ral Wolfskehl mit 6000 Mann. — Der Bezirk F. | Aderland, Wiefen, Weiden, Waldungen xc., an ihrer 
Meyers Honv.«Veriton, 2. Aufl., VI. Bd. (20. Juli 1875.) 41 
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Grenze mit Bäumen, Säulen, Gräben, Rainen ober | punft auf einem Stift eine Magnetnadel mit ihren 
Steinen bezeichnet. Nach einer alten, no in manchen | Enden an einem Grablyumbus ſchwingt. In der Nord— 
Gegenden beſtehenden Sitte wirb bie 5. an einem bes | linie Y und 180 Grab des Lymbus) fteben, mit ber 
flinnmten Tag im Jahr unter Zuziehung einer Ge: | Kapfel verbunden, Diopter. Alle Winfelmeflungen 
richtäperfon umgangen, wobei man die Marfzeichen | beziehen fich auf die durch die Magnetnadel angezeigte 
tigt, unjcheinbar gewordene wieder verbeſſert und Nordlinie. Das Injirument ift drehbar mit einem 
ergänzt, um hierdurch etwaigen Grenzjtreitigfeiten mit | breibeinigen Stativ verbunden. Nicht zu lange Linien 
benachbarten Gemeinden vorzubeugen. Um. bierbei | werben vortheilhaft mit Maßſtäben gemeifen. Die 
der — die einzelnen Grenzpunkte möglichſt tief Vermeſſung und Anfertigung der Karten muß mit 
ind Gedächtnis — prägen, warb fie früher an ſolchen großer Genauigkeit —— die geſtatteten Fehler— 
Stellen in bie Ohren gekniffen oder wider die Mark: gFrenzen find durch Geſetze beftimmt. Ueber bie Liegen— 
feine geftoßen, zugleidy aber mit Semmeln beſchenkt. [haften einer Gemeinde gibt die Gemeindefarte, bie 
Feldmarſcha (franz. Marechal de camp), mili- | in ihrer Zuſammenſtellung als die Gemarkung N. 
tärıjche Würde, war jrüber und ift noch jetzt im N. bezeichnet wird, den Ausweis. Die Gemarkung 
Spanifchen die Begeihnung des Bri —————— zur Ueberſicht in Fluren eingetheilt. Behnfs 
Zu unterfcheiden iſt bavon in Frankreich ber marechal | Steuerveranlagung wird in diefen Karten die Kul— 
e France, bie höchſte militärifche Würde mit befonz | turart (Ader, Biete, gutung, Forſt, Unland, Dede 
deren Vorrechten, und in Deutfchland, Schweden und | land, Waffer) und die Bonität —— N .Boni= 
anderen Staaten ber Generalfelbmarfchall. Diefer | tirung) und auf Grund diefer das Kataſter (f. d.) 
Titel wurbe zuerft während und nach dem Dreißig- | angefertigt. 
jährigen Kriege verliehen (Torftenfon, Derfilinger), ad topographifche Feldmeſſen, die Terrains 
in ber brandenburgiich = preußiichen Armee bis zur aufnahme ober jchlechtweg bad Aufnehmen, ges 
ai Friedrichs d. Or. ziemlich häufig, dann immer ſchieht mit dem Meßtiſch (T. b.). Sind feine trigono= 
eltener, nur an die Führer felbitändiger Heere nach | metrifch feftgelegten Dreiedapunfte (f.Geobäjie) als 
ewonnenen Schlachten. Bon 1859—70 war Wrangel | Grundlage für bie —— gegeben, ſo muß zuerſt 
r einige F. ‚der preußifhen Armee. Im legten | eine Stanblinie gemefien und auf die Meßtijch: 
ehe 1870—71 wurden mehrere Generäle zu Ges | platte übertragen werden. Von ihr aus beginnt die 
neralfelbmarfchällen erhoben. ‚Yufnabme, indem man durch Bormwärts= ober 
Feldmarſchallleutnant, demSinne nach der Stell: | Seitwärtsabfhneidben eine Anzahl Punfte im 
vertreter des Feldmarſchalls, im öfterreichifchen Heere | Terrain feftlegt, welche für die Aufnahme von Wich— 
ber Grad, welcher bem Generalleutnant o r Divis tigfeit find und, wenn fie fein ſenkrecht ftehenbes 








fionsgeneral anderer Armeen entjpridht. Objeft find, durch eine Flagge (Mebiapne) bezeich= 
eldmaß, i. Flächenmaß. net werben müſſen. Letztere Punkte find dann in der 
eldbmans, ſ. Maus, - Regel wieder bazu geeignet, über ihnen den Meßtiſch 


eldmeifler, j. v. w. Abbeder. zu ftationiren, um weiter feitlich der Standlinie vor= 
eldmeßtunft, der wichtigite Theil ber praftifchen junchen. Man wählt gern folche Bunfte, nes 
Geometrie, die Wiſſenſchaft, welche jich mit ber bild: | die Situation von Rietigfeit find: Weg:, z, 
—* Darſtellung der Erdoberfläche beſchäftigt, d. h. Wieſen-, Grabeneden, Kirchthürme, beſonders leicht 
alle Maße liefert, welche zu einer Horizontalprojet⸗ erlennbare oder allein ſtehende Bäume, bie ſich zur 
tion der Erboberfläde im verjüngten Maßſtab er: | DOrientirung ——— — 22 
forderlich ſind. Man theilt in bie Höhere, bie | Ebenſo bezeichnet man gern den höchſten Punkt von 
tri ————— he F. oder Geodäfie (ſ. d.) und | weithin ſichtbaren Anhöhen. Zum Linienziehen benutzt 
in dieniedere oder geometriſche, die eigentlicheF. man eine harte, ſechskantige Bleifeder mit runder, 
Dieſe zerfällt in die bürgerliche Bermeſſungs- ſcharfer Spitze und ein Lineal mit ſcharfer Ziehkante. 
kunſt, welche in Rückſicht auf ſtaatliche Adminiſtra- Der Zirkel muß ſcharfe Spitzen haben. Zum Anvi— 
tion (Kataſterkarten, Grundſteuerregulirung) oder ſiren bedient man ſich jetzt ausſchließlich nur noch ber 
land⸗ und forftwirtfchaftliche Zwede ausgeführt wird, | Kippregelz dies iſt ein Fernrohr, welches, um eine 
und in dbietopograpbifche oder militärische F., | horizontale Are drehbar, in einem auf einem meſſin— 
welche jowohl die Geftaltung, wie alle Situationen | genen Lineal ftehenden Bod derart angebradt iii, daß 
und Eigenthümlichfeiten der Erdoberfläche zur Dar: | die Are des Fernrohrs in ihrer ganzen Länge genan 
ftellung bringt. Die bürgerliche F. hat zumeift die | über ber Ziehtante des Pineals liegt, beide alſo in 
Aufgabe, in großem Mapitabe Karten des Grund- | einer Ebene fich befinden, auch wenn bie Längenaxe 
eigenthums, der Bodenfulturen ac. herzuftellen, nad) | de Fernrohrs einen Vertifahwinfel mit der Zieh: 
welchen die Grenzen und ber Flächeninhalt einzelner | fante bildet. An der Querare des Fernrohrs, um bie 
Abſchnitte (Marcellen) gemefjen werden kann. Sie es ſich drebt, befindet ſich meift noch ein Zeiger, wel: 
dienen fowohl zur ftaatlihen Steuerveranlagung, | cher mit feiner Spige über einen ſenkrecht am Bod 
wie al3 Grundlage für das Befigrecht. Die Bermit befeftigten Grabbogen gleitet und ben Zwechk bat, 
Ba geißieht urh Meilen von Pinien und ber yo und Tiefenwinkel zu meſſen. Der Zeiger ſteht 
inkel, unter denen ſie zuſammenſtoßen, und Ein— wagrechter Lage des Fernrohrs über 0. Es er⸗ 
tragen der gefundenen Maße in eine Sktizze. Die leichtert das Finden ber Richtung, wenn man in ben 
Karte ſelbſt wird im geforderten Maßſtab im Jim: | Punkt, um den bie — der Kippregel ſich dre— 
mer nach der Vermeſſungeſtizze gezeichnet, wobei die | ben ſoll, eine Anſchlagnadel ſteckt. Dies find ſehr 
Winkel mittels des Transporteurs aufgetragen wers | feine Perlnadeln, die man oben mit einem Knopf von 
ben. Die Linien werben entweder mit einem Meß: | Siegellad verficht. Von Ortichaften, Garten= und 
band(j.d.) oder mit Maßſtäben (f.b.), die Winfel mit Parkanlagen xc. , in welchen die Operationen mit dem 
einem Theodoliten (f. d.) oder mit ber Bouffole, Meßtiſch Behr bejchtwerlich jein würden, legt man mit 
deren Gebrauch jedoch ala veraltet anzufehen ift, ge: | biefem nur eine Anzahl Grenzpunfte, Straßen ac. 
meſſen. Die Bouffole ift eine metallene Freisrunde, jet unbcroquirtdie Specialaufnahme unter Jugrumbe- 
oben durch Glas geſchloſſene Kapfel, in beren Mittel, egung ber beitimmten Punkte. Das Croquis wirb 
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dann auf bie Meftifchplatte übertragen. Bon Wegen, | (geihlängelte Striche, Müfflings Manier) ausge: 
welche durch ausgedehnte Wafbparcellen führen, macht | drüdt. Fuür die Situationen des Terrains, wie Wege, 
man am beiten eine Bouffolenaufnabme, wobei der | Gewäffer, Wiefen, Waldungen ıc., find, je nachdem 
Meg mit dem Meßband gemeſſen wird; die Sfizze | der Plan oder die Karte nur in Schwarz oder in 
wird dann auf den Meftifch mit Zirkel und Trans- Farben ausgeführt wird, befondere Zeichen, Sig: 
porteur übertragen. Die auf diefe Weife bergeftellte | naturen oder Farben, eingeführt. Kann man gute, 
Terrainaufnabme iſt lediglich eineHorizontalpro: | im großen Mafitab gezeichnete Gemeindeflurfarten 
jeftion, aus der feinerlei Höbenunterichiebe erfichtz | erbalten, welchen die durch die Sandestriangulation 
lich find, Für die Darftellung biefer Höhenverbält: | beftimmten Dreiecksnetzpunkte zu Grunde gelegt find, 
niſſe, alfo gewiſſermaßen des Reliefs der Erbober: | jo können biefelben in ck für die topograpbifche 
ſläche, gilt Penn: Denft man ſich einen | Aufnahme ui werben, baß man fie, in den Maß— 





Berg durch eine Anzahl horizontaler Ebenen durch: | jtab der auszuführenden Aufnahme rebucirt, auf die 
ſchnitten, die einen gleichen fenfrechten Abitand von | Metifchplatte überträgt. Die Situationen, welche in 
einander haben, und projicirt die Schnittlinien, d. 6. | ben Karten nicht enthalten find, fowie das Terrain 
die Linien, in denen bie Ebenen in den Berg einfchnei: DO) müſſen dann in ber oben befchrie: 
den, auf ben Sorigont, fo werden alle Schnittlinien | benen Weife an Ort und Stelle aufgenommen werden. 
ineinander fallen und einen um fo größern Abftand | Näheres über bie Feldmeßinſtrumente ſ. unter 
don einander haben, je fanfter der Berg anfteigt, und | Meßtiſch, Nivelliven, Meßband, Theobdolit 
ſich nur da berühren, wo eine jenfrechte Bergmwand | mit ihren gegen Außerdem find für 
durchichnitten wurde (ſ. Figur). Die Schnittlinien |, Specialzwede noch befondere Inſtrumente im Ges 
brauch. Zum Meifen von Bertifalwinfeln dient der 
Schmalfalder Höbenmeffer und ber rheini: 
ſche — ———— oder Generalſtabshöhen— 
meſſer, die beide aus einem Rade beſtehen, deſſen 
Veripherie an einem Punkte beſchwert iſt, und an deren 
Stirnfläche ſich eine Gradeintheilung befindet. Das 
Rad ſchwingt in einer blechernen Büchſe und ſtellt ſich 
durch die Beſchwerung der Peripherie ſo, daß eine 
Linie durch den Nullpunkt der Gradeintheilung und 
die Are ſtets wagrecht liegt. Beide Inftrumente unter: 
/ j N ‚ fcheiden fich —— eine Dioptervorrichtung, mittels wel⸗ 
— cher man viſiren und gleichzeitig die Grade des Win— 

| El kels ableien kann. are Meſſen horizontaler Winkel 
2 ie / 2 dienen das Winkelkreuz (nur zu annähernd ridı: 





= - F tigen Meſſungen) und bie Spiegelinftrtumente 
— — — ⸗ꝰ ober Reflektoren, deren Konftruftion auf dem Ge: 
— — — —— durch —— 
emſelben Winkel reflektitt werden, unter dem fie 
——— einfallen. Das Inſtrument trägt deshalb zwei Spiegel, 
heißen die Horizontalen; der Abſtand der Ebenen von denen der eine feſtſtehend, der andere beweglich 
ab heißt die Schichthöhe, der Winkel aeb der iſt, und ein Diopter. Der feſte Spiegel iſt nur halb 
Böihungswinfel, In der Horizontalprojeftion | belegt, die obere Hälfte ift durchſichtig. Bein Gebraud) 
mißt man in dem Abftande ber Horigontalen die Ka= | vifirt man durch das Diopter und die durchſichtige 
tbete eb und kann bieraus, wenn die Schichthöhe | Spiegelbälfte nach dem einen Objeft und dreht den 
befannt iſt, den Böſchungswinkel an jeder Stelle des | beweglichen Spiegel fo lange, bis das zweite Objekt 
Bergs berechnen, ba derjelbe =cotang. eb ift. Hierzu | unterdemerften in ber belegten Spienelhälfteericheint. 
dienen als Nechenfnecht die fogen. Kotentafeln. Für | Die meiſten Spiegelinftrumente geftatten, den von 
Aufnahmen in großem Wafftab und flachem Terrain | bem Standpunkte des Meffenden nad) ben beiden Ob— 
nimmt man fleine Schichthöben von 5 oder 10 Meter, | jeften gemefjenen Winkel graphiſch zu übertragen. 
ſelbſt wohl von 2,5 Meter an, weldes Maß mit der Höhe Soldye Spiegelinitrumente find: der Fatoptriiche 
der Berge und dem Fleinern Maßſtab erh | Zirkel, der Horner’jche und Douglas'ſche Reflektor. — 
wãchſt. Die =. der Horizontalen wird durch Nivelle: | Die fertige, mit einem Meßtiſch ausgeführte Terrain: 
ments in einzelnen Punkten fejtgelegt, die dann auf | aufnahme nennt man fchlechtweg eine Meßtiſch— 
den Meßtiſch übertragen werden. Von diefen Bunf: | platte, Er die Meßtifchplatten aus den topogra= 
ten aus werden nun mit den Meßtiſch und wagrecht | phifchen Aufnahmen des Generalftabs, melde in 
darauf geitelltem Ferntohr eine größere Zahl von | Preußen im Maßſtab von 1: 25,000 gezeichnet find, 
Bunften in den Horizontalen feftgelegt, auf den Meß⸗ | wogegen bie Generalſtabskarten felbft in Preußen für 
tifch übertragen und der Beraform entfprechend wer: | die öltlichen Provinzen im Maßſtab von 1: 100,000, 
bunden. Werden die Höhenverbältniffe in dem Plan | für die wejtlichen von 1: 80,000 gezeichnet find. Auch 
oder der Karte nur durch Horizontalen ausgedrückt, dieſe Meßtifhplatten werden im Originalmafftab 
fo fagt man, es fei ein Plan mit äquidiftanten durch den Drud vervielfältigt und ericheinen dann 
Horizontalen. In neuerer Zeit bat man, um ein | unter diefem Namen im Handel. 
reliefartiges —— hervorzurufen, bie Höhen unter Feldnelke, ſ. v. w. Kartäufernelfe (Dianthus 
einer ſchrag einfallenden Beleuchtung in Schwarz ober | Carthusianorum), ſ. Dianthus. 
Sepia abgetönt. Es üblich, in Ber die Höhen | — f. v. w. Kiebitz. 
in Strichmanier darzuſtellen, und es werben dann bei | eldpolizei, der Inbegriff derjenigen Rechts— 
größerem Maßjtabe die Sradationen von 5 zu 5 Grad vorſchriften und behördlichen Anordnungen, welche 
durch befondere Strichſtärken und Strichabſtände zum Schutze ded Landbaues gegen Beichädigungen be= 
(Lehmann'ſche Manier) oder befondere Strichformen jtehen, audy wohl die Gefommmtbeit ber hierzu beitellten 
41* 
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Behörden und Beamten. Die Feldpolizeiordnung 
it eine Zufammenftellung der hierauf bezüglichen 
Normen. Feldpolizeivergeben find Uebertretun— 
gan beftebender felopolizeilihen Vorſchriften, deren 

burtbeilung und Beitrafung regelmäßig den zuftän: 
digen Polizeibehörden überlaffen ift. Dabin gehören 
ia nr Entwendung von Feldfrüchten in ge: 
tingem Werthbetrag, das Abbrechen von Zweigen, 
die Beſchädigung von Heden, die Nachlefe in Gärten, 
Weinbergen oder auf Aedern, das Röften von Flachs 
in Brivatgewäflern, das unbeauffichtigte Umherlau⸗ 
fenlaſſen de Viehs, unbefuates und unbeauffichtigtes 
Weiden des Viehs u. dgl. Dabetift zu beachten, daß nach 
dem Einfü en 8 2) zum norddeutichen, jeßt 
beutichen Strafgeſetzbuch die —— Vor: 
ſchriften der einzelnen Landesgeſetzgebungen neben 
dem Neichsftrafrecht in Geltung geblieben find. Unter 


Feldpoſt. 


Felderpeditionen für die beiden Infanteriediviſionen, 
‚eine für die Kavalleriediviſion und eine vierte, mit 
‚dem Feldpoſtamt verbunden, für Korpsartillerie, 
Trains x. Das Roftperfonal für ein Armeeforps 
zählt 74 Köpfe mit 56 Pferden und 12 Wägen. In 
' Defterreich befteben m. Einrichtungen. In 
Frankreich beftand 1870 das Poftperjonal für die 
ganze Armee aus nur 74 Beamten. Der Betrieb wirb 
‚in der Weiſe geregelt, daß alle Briefe für die Armee 
im Inland an Sammeljtellen gefammelt, bier divi— 
ſionsweiſe in Säde verpadt, 5 an bie Etappen 
hauptorte der Korps geſchickt und von hier auf Land— 
wegen ben einzelnen Selßpoflämtern und Erpebitio: 
nen zugeführt werben. Bedingung raſcher Beſorgun 

ift natürlich genaue Richtigkeit der allen Poſtanſtal⸗ 
ten mitgetbeilten Feldpoſtüberſichten, d. h. des 
Nachweiſes über die Standorte ber einzelnen Divi- 





biefen Bartifulargefepen ift namentlich die preußijche | fionen oder größeren Detachements und die Zuge: 
welbpolizeiordnung vom 1. Nov. 1847 zu erwähnen, | börigfeit der Truppentbeile zu denſelben. Bon den 
welche aber durch verſchiedene jpätere Gejege modifi- Divifionsftabsquartieren aus forgen die Truppen 
cirt und daher unterm 1. Juli 1856 in einer neuen |fetbft für Abholung der Poftfendungen. Umgekehrt 
amtlichen Ausgabe publicirt worden ift. Webrigens | werden Briefe von den Truppen bei ben einzelnen 
entbält auch Das beutfche Reichsſtrafgeſetzbuch verz | Feldpofterpeditionen gefammelt und von hier an die 
ichiedene auf die F. bezünliche Strafvorichriften. So | Grenzpoftanftalten zuriüdgeleitet, von wo ihre Weiz 
wirb namentlih $ 368 berjenige, welcher polizeis |terbeförderung wie im Frieden erfolgt. Das ſtete 
lien Anordnungen über die Schließung der Wein: zehtgeitige Drientiren über die Standorte der Trup— 
berge zuwiderhandelt, ober wer das burch gejetliche | pen bei rafch verlaufenden Operationen, die Verän— 
oder polizeiliche Anordnungen gebotene Raupen unter: | berung ber Boftrouten, das Einſchieben neuer Feld 
läßt, endlich derjenige, welcher unbefugt über Gärten |pojtrelais (ftehender jFeldpojterpeditionen auf ben 
oder Weinberge, oder vor beendeter Ernte über | Etappenftraßen) beim weitern Borrüden des Heers, 
Wieſen oder beftellte Neder oder über .. Aeder, das Heranziehen des bazu nöthigen Perjonals und 
Miefen, Weiden oder Schonungen, welche mit einer | Materiald aus ber Heimat ift die Aufgabe ber bei 
Einiriedigung verjeben find oder beren Betreten du | ben — — befindlichen Feldpoſt— 
Warnungszeichen unterſagt iſt, oder auf einem durch direktoren. Bis zu welch großartigem Umfang ber 
Warnungs ——— fährt, Feldpoſtverkehr anwachſen kann, hat der Feldzug 
reitet oder Vieh treibt, mit Geldſtrafe bis au 20T Ir. | STO—TI mit einer Steigerung bed Brieiverfehrs 
ober mit Haft bis u 14 Tagen bedrobt. Auch bie Be: | von 5— 30,000 Briefen im Krieg 1866 auf 
ftimmungen 3,37 gebören hierher, wonach denjeni= | 00,000 im letzten Krieg bewieſen. — Die Anfänge bes 
gen, ber unbefugt ein fremdes Grundjtüd, einen Feldpoſtweſens finden wir, abgejehen von reitenben 
öffentlichen oder Privativeg oder einen Grenzrain | Boten oder Kurieren der Herricher oder Feldherren, 
durch Abgraben oder Abpflügen verringert, eine Geld: | zuerft in der Mitte des 17. Jahrh. in den franzöſi— 
ftrafe bis, zu 50 Thlr. oder Haft biß zu 6 Wochen ſchen unter Guebriant und Turenne am Oberrhein 
treffen foll. Mit ebenderjelben Strafe foll endlich aud) | Tämpfenben Heeren. Hier beftand die Einrichtung, 





der belegt werben, der unbefugt von öffentlichen oder 
Privatwegen Erde, Steine oder Rajen, oder aus 
Grundftücden, welde einem andern gebören, Erde, 
Lehm, Sand u. tal. gräbt, oder Rafen, Steine u. dgl. 
wegnimmt. Vol. Rösler, Lehrbuch des deutichen Ver: 


waltungsrechts, Bd. 2, ©. 507 ff. (Erlang. 1873); 


Lette und v. Rönne, Die Landeskultur-Geſetzgebung 
des preußiſchen Staais, Bd. 2, Abth. 2, ©. %o5 ft. 
(Berl. 1854). 

Feldpofl, Anitalt zur Unterhaltung und Beför: 
derung des Briefverfehrs awifchen den im Felde fteben: 
den Truppen und der Heimat, zur Zeit am meiſten 
entwidelt in — und Oeſterreich. Die im 
legten Krieg ausnahmsweiſe zugelafiene Beförderung 
von Privatpädereien dürfte in 3 
vegelmäßiger Zweig des Feldpoſtverlebrs werden. Die 
Einrichtungen für bie F. in Deutichland beſtehen 
unter Oberleitung eines Feldoberpoſtmeiſters 
ans dem Feldoberpoſtamt für das große Haupt: 
quartier, yeldpoftämtern für die Armeefomman- 
do's und die einzelnen Nrmeelorps, ferner aus im 
Rüden ber Armee nad Bedirfnis errichteten Etap— 
ven= und Gifenbabnfeldpoftimtern. Den direften 
Verfehr mit den Truppen vermitteln dann die ein: 
zelnen Feldpoſterpeditionen. Bei jedem Armeekorps 
werden unter dem Feldpoſtamt mobil gemacht: zwei 


ufunft ebenfalla ein | 


an bejtimmten Tagen von ben Soldaten Briefe anzu: 
nebmen, die dann unbefchen nach rückwärts in 

nachbarte franzöfifche Poſtämter geſandt, dort jortirt 
und weiter verfandt wurden. Indeß war bei den da⸗ 
maligen Berfebröverbältniffen die Bejoraung nur 
eine Soon unfichere; Briefe, welche überhaupt anfa= 
‚men, brauchten fat immer mehrere Monate, Das 
erfte preußifche Keldpoftamt wurde 1716 im 
vorpommerſchen Krieg errichtet. Friedrich d. Gr. 
‚ bildete bie F. weiter aus, die von ihm aefchaffene Or: 
anifation befteht zum Theil noch heute. Im Jahr 
813 batte jebes preukiiche Korps ein Feldpoftanıt 
| und fFelbpojterpeditionen für jede Brigade (ber beu- 
tigen Divifion entiprechend). Im ganzen waren ba: 
mals 3 Feldpoftmeiiter, 27 Serretäre, 4 Briefträger, 
79 Boftillone mit 193 Pferden und 27 Wägen in 
Verwendung. Dagegen ftanden 1870—71 unter ber 
Oberleitung des jetzigen Öeneralpoftdireftors des Deut: 
ſchen Reichs, Stepban, für die norddeutichen Staaten 
im Feld: 1 Keldoberpoftamt, 5 Armeepoftämter, 15 
Feldpoſtämter für 13 preufiichsnorbdeutiche und dic 
| fpäter gebildeten Korps v. Werder und Großherzog 
von Medlenburg und außer den zu ben Korps gehö— 
‚rigen noch bie ;eldpofterpeditionen von 5 felbitän: 
‚digen Divifionen. Mit der Offupation des franzö— 
ſiſchen Gebiet3 traten fucceffive no 5 Etappenpoft: 
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bireftionen hinzu, fo daß am Schluf des Kriegs die 
Sefammtzabl ber norddeutſchen Feldpoſtbehörden ſich 
auf 81 belief. Da die franzoſiſche Poſt überall beim 
Erſcheinen deutfcher Truppen ihre Thätigkeit einitellte, 
waren auf den drei Hauptetappenitraßen befondere 
Feldpoſtkurſe eingerichtet, die durch LAU Feldpoſtrelais 
verbunden waren. Botfammelftellen befanden 
fich in Berlin, Hamburg (diefe ſpäter mit Berlin ver— 
einigt), Leipzig, Kaſſel, Köln, Frankfurt a. M. und 
arbrüden; Berlin, die größte, welche zu Zeiten 
täglich Bis 200,000 Briefe erpedirte, befchäftigte über 
450 Beamte. Im Oktober 1870 fam zur Briefbeför: 
derung noch die Beförderung von Feldpoſtpaketen 
hinzu. Sie hatten ihre Sammelftellen in Berlin, 
Frankfurt a. M. und Saarbrüden; bier wurden die 
Pakete für jedes Regiment in Side verpadt und gin: 
gen dann meift in Grtrazügen nach ben Hauptetap: 
penorten ber Armeen ab, um von bier den Truppen 
nachgefandt zu werden. Das Tepot von Lagny vor 
Paris, allerdings das bedeutendite, bat beifpieläweife 
gegen eine Million Feldpoſtpakete verausgabt; über 
taufend Wagenladungen derfelben find für im Gefecht 
oder im Marjch begriffene Regimenter von bier nadı- 
geichidt worden. Nach den »Jahrbüchern für bie beut- 
ſche Armee und Marinee find durch die F. nach und 
von der Armee in dem Zeitraum vom 16. Juli 1870 
bi3 30, März 1871 befördert worden: 
Briefe und Korrefpondenzlarten . . . 89,659,000 Stlid 
Reituneen © - - 2 2 0 0.002 8 2,354,310 Expl. 
Seldienbungen in Ylitärbienftfaden. - 36,70 Eiüd 
mit 49,128,480 Thlr. 
Geldjendungen in Privatangelegenheiten. 2,379,020  « 
su Thlr 


. mit 16,642,4 
Fi in YRilitärdienftfaden en.“ 195,916 — 
tivatpädereien für die Soldaten ıc. 1853,686 ⸗ 


in Summa Poftfendungen M,408,637 Stüd 
Die Geſammtzahl der Pojletabliffements 


auf dem Ariegstheater betrug. - 4. 
Das Perfonal der F einſchließlich der 

Relaisbeamten, belief ih auf. - - - 1,826 Abpfe 
Außerdem waren von den Poſtbeamten 

nad Reims, den Elſaß und nad Lo— 

thringen fommittitt. - - = 2.» 314 — 
zur Fahne einberufen. . . . 3,701 » 
fo daß im ganzen auf dem Striegsihauplak 5,901 


Poftbeamte ꝛtc. zur Berwendung gelangt find. 


An Transportmitteln bat die F. verwendet: 1933 
Pierde, 465 Fahrzeuge. Poftpferdedepots befanden 
fih in Meg, Nancy, Epinal und Chälons fur Marne. 
Die Summe der von der Roftverwaltung vom Ein: 
tritte der Mobilmachung bis Ende 1871 für Jeld oft: 
zwecke aufgewenbeten Ausgaben betrug ca. 134 BR. 
Thlr. Die Organifation der 5. bat fi im Kriege 
fo bewährt, das fie im allgemeinen unverändert bei: 
behalten werben wird. Als einzige Verbefferung nennt 
man bie Beichaffung großer, omnibusartiger Rien, 
welche den Feldpoſtbeamten geitatten, in demfelben zu 
arbeiten, anftatt unter freiem Himmel, twie 3. B. im 
Bivouaf von Vionville, das Sortiren der Briefe x. 
vorzunehmen. 


Sr], f. Militärgeiftliche. 
eldfalat, f. v. w. Valerianella olitoria, 
elpfandfäfer, j. Sanbfäfer. 
eldsberg, Stadt und Hauptort einer fürftlich 

Liechtenftein’schen Herrihaft in Niederöfterreich, Bez 
zirkshauptmannſchaft Miftelbach, an der Eifenbabn 
von Yırndenburg nad Zellerndorf, befteht aus ber 
eigentlichen Stadt und einer VBorftadt, bat einen großen 
aka in mit fteinerner Marienftatue und Spring: 

runnen, ein Bezirfägericht, eine ftattliche Pfarrfirche 
mit ichönem Altarblatt und dem Grabe des heil. Juſtus, 


w 
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ein Klofter und Spital ber Barmberzigen Brüder mit 
einem patbologifchen Deufeum, ein Spital der Barm— 
berzigen Schweitern, ein Krankenhaus, eine Aderz 
und Weinbanichule (jeit 1873) und (1869) 3190 Fatbol. 
Einwohner. Außerhalb der Stadt liegt auf einer An— 
höbe das pracdhtvolle Palais des Fürſien Liechtenftein 
mit 244 Gemaͤchern, ſchöner Schloßfapelle, Theater. 
Abnengallerie und einem berrlichen Parf. Auf einen: 
Berge befindet fich die Gloriette Auf der Reiſten 
mit familienitandbildern. Bon F. erjtredt ſich bis 
zur Thaya ber fogen. Deimwald, ein großer Thier- 
garten, wo alljährlich glänzende Kagden abgehalten 
werden. 

Feldſchaden, jede Verlegung des Feldes oder ber 
darauf stehenden Gewächſe durch Wilb, Ungeziefer, 
zahmes Vieh, Menichen (Bebfree), Hagel, Ueber: 
ſchwemmungen, Krieg ac. Am Fall Güter verpady 
tet werden, muß fontraftmäßig feitgefeßt werden, 
ob und inwieweit der Pächter bei erlittenem F., na= 
mentlich durch Wild, Hagel, Ueberſchwemmungen, 
Krieg xc., Erlaß zu fordern berechtigt it. Da viel: 
fache Gelegenheit zu Werficherungen jich bietet und 
die Berficherungsgejellfdfaften nur dann reell arbei: 
ten fönnen, wenn ihr Wirfungsfreis ein großer iſt, 
jo erfcheint es durchaus gerechtfertigt, feinen Nachlaß 
mehr für Schäden zu verwilligen, gegen welche man 
ſich verfichern fan, und ebenfowenig für ſolche, gegen 
welche man fich zu ſchützen ee. Die meilten nicht 
durch Witterung verurjachten Feldſchäden find durch 
rechtzeitiges gemeinfames Handeln aller Betheiligten 
zu verhüten ober doch pn beichränfen. 

En anze, ſ. Feldbefeſtigung. 

eldſchlange (Kolubrine), altes Geſchütz, bei: 
fen Robr bei gleichem Kaliber fih von den Karthau- 
nen (j. d.) durch feine größere Länge unterſchied. Die 
Feldichlangen wurden in ganze, Dale und Viertel: 
reldfehlangen eingeteilt und erreichten eine Länge 
bon 31—40, die Baftardfeldfchlangen von 
48 Kalibern. Die ganzen erg batten einen 
Mündungsdurchmeffer von ca. 14 Gentim., die hal: 
ben von 12 Gentim., bie Viertel von 8 Gentim.,, die 
halben BViertelfeldichlangen oder die Falkonets von 
5 Gentim. Sie jchoffen eiferne Bollfugeln von be 
re 10,5, 2 und 0,5 Kilogr. Gewidt. 

Feldſchmiede, vierrädriges Fahrzeug bei der Ras 
vallerie, Artillerie und dem Train, auf welchem bie 
hauptſächlichſten im Felde vorlommenden Schmiede: 
arbeiten, namentlich der ———7— ausgeführt 
werben. Jede Schwadron, Batterie, Kolonne etc. iſt mit 
einer & ausgerüftet. 
$: chnepfe, ſ. Brachvogel. 

Idfee (; eldberger See ‚ Ste im bad. Kreis 
Freiburg, Amt Neuftadt, am öftlichen Fuße des hier 
ſäh abſchießenden Feldbergs, 1110 Meter ü. M., in 
einemengen, bloß nad D. geöffneten Kefiel, mit mehr 
als 3 Hektar Fläche, tief, mit ſchwärzlichem Waſſer 
und guten Lachsforellen. Er fteht durch die Gutach 
mit dem Titifee in Verbindung. An feinem Ufer 
wachien feltene Pflanzen. 

Feldſervituten (Servitutes praediorum rusti- 
eorum), biejenigen Servituten, welche zu Gunften 
eines Feldgrundſtücks (Praedium dominans) an 
einem andern Grundftüd (Praedium serviens) be 
ftehen. ©. Serpituten. 

Feldſpat (Feldipar, Petuntfe der Ehinefen), 
früher Name ber an ber Aufammenfegung der 
feiten Erdrinde, inäbefondere an der des Granits, 
Gneifes, Spenits und anderer Älteren und fpäteren 
Eruptivgefteine, einen wichtigen Antbeil nebmenden 
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Kiefelfäureverbindungen, welche ſich, bei ausgezeichnet | auch eine Klinodomenfläche (Fläche eines dem klino— 
blätterigem Bruch, von ben übrigen Spaten ober diagonalen Hauptichnitt parallel liegenden Brisma’s) 
blätterigen Mineralien durch größere Härte aus: | wird Zwillingsebene, befonders bei den Kryftallen von 
eichnen und ſämmtlich am Stahl ſchwache Funken ges | Baveno, endlich auch, wie de Dree zuerjt beobachtet, 
en. Die neueren ai sa tapbifchschemifchen Unter: | die Bafıd. Auch Drillinge und — Vierlinge ſind 
ſuchungen, insbeſondere G. Roſe's, haben dieſe alte nicht ſelten. Der Querbruch des Feldſpats iſt uneben 
Species in eine artenreiche Familie der Silifate aufge: | bis muſchelig. Die Härte iſt normale Feldſpathärte, 
löſt, die mineralogifch leicht kenntlich ift — zwei | bas ſpecifiſche Gewicht 28—2,6. Orthoklas iſt Kali— 
meiſt ſehr deutliche Spaltflächen, bie ganz oder faſt recht- feldſpat, beſtehend aus 65 Proc. Kieſelerde, 18,1 Broc. 
winklig geneigt find, und von denen der volllommenſte Thon und 16,7 Proc. Kali; body wird ein Theil des 
erfte Bruch Perlmutter- oder Glasglanz, ber zweite Kali's wohl auch durch Natron vertreten, r im gelb: 
Glas: oder Fettglanz befigt. Ihre Härte ıjt 5 —6"/a, | Tihgrauen Loroflas von Hammond in New York. 
im Mittel 6 oder Ortboflas: oder Feldſpathärte, öfter | Er ſchmilzt vor dem Löthrohr nur ſchwierig zu halb 
etwas darüber als darunter; das jpecifiidhe Gewicht | flarem, blafigem Glas und wird von Salzjäure gar 
25—2,78. Sie jind fümmtlich anzufehen als Doppel: | nicht angegı er Der Abular oder Eisſpat 
64 beftehend aus kieſelſaurer — und einem  (Monditein) ift der waſſerklare und durchſichtige 
Alfalijalz: Fiefelfaurem Kali, Natron oder Kalkerbe, | oder weiße, halb durchſichtige F. mit ausgezeichneten 
oft auch mit etwas Bittererde, felten Barpterde. Sie | Farbenringen auf jeinem erften — Bruch, 
werden daher, mit Kobaltſolution befeuchtet, ſämmtlich oft mit bläufichem Lichtſchein (j. Adular). Der 
beim Glüben blau. Chemiſch unterjceiden fie fih | gemeine 3. iſt nur durchſcheinend, vorherrſchend 
durch größern oder geringern Siefelerdegehalt und | rotb, aber einerjeits durch das licht Fleiſchtothe ins 
durch die Natur des alkalischen Beftandtbeils; je kieſel- Gelbliche und Weiße, anderfeit3 durch das Graulich— 
ärmer unb je falfreicher, um fo ſchmelzbarer, um fo | weiße ind Afchgraue übergebend, jelten ſchön ſpan— 
leichter zerfegbar find fie; nur ein Theil von ihnen | grün ne onenjtein aus bem lmengebirge bei 
wird als feines Pulver durch Salzſäure zerfegt. Alle | Miask in Sibirien und aus Brafilien). Der F. fommt 
berwittern zulegt zu Thon, ber reine 5. zu Porz | in eingewachſenen und aufgewachſenen Kryftallen und 
ellantbon oder Kaolin, und liefern vabei dem Bo« | derb in blätterigen, groß: bis fleinförnigen Zufammen: 
n nicht allein lösliche Alfalifalze, fondern auch rag en vor. Derbblätterig bildet er einen wejent= 
lögliche Stiefelerbe. —* fann man fie eintheilen lichen Beſtandtheil von Granit, Protogyn, Syenit, 
in Fiefelreihe, anderthalbfache Silikate: Orthoklas, Gneis; im Schriftgranit iſt er Hauptbeſtandtheil. 
Albit, und in baſiſche, kieſelärmere, deren äußerſtes | Dicht, insbeſondere aufs innigſte mit Quarz gemengt, 
Glied der Anorthit ift, während Labrador, Andefin | als jogen. Feldſtein, nimmt erden weſentlichſten An= 
und Ortboflas zwiſchen jenem und ben vorigen ftehen; | tbeil an der — — vieler Porphyre (Felſit⸗ 
——— in zwei- und einglie vige ober —— ingewachſen in enden oft nach dem 
monofline (monoflinoedrifhe) mit rechtwinfligen | Zwillingsgeſetz verwachienen Tafeln und in oblongen 
Hauptbrühen und foummetrifcher Anordnung ber | Säulen fommt er vor allem in em 
Flächen, und eingliedrige ober triffine (triflinoedriz | Granit (Karlsbad und Elnbogen, Biſchofsgrün am 
ſche) mit etwas ſchief gegen einander gerichteten beiden | Fichtelgebirge) und Porphyr (Ilmenau, hier durch 
Hauptbrücen und aſymmetriſchen — Verwitierung reich an kohlenſa urem Kalf) vor. Auf 
1) Monokline Feldſpate, deren einfache Kruftall: | Drufenräumen und Klüften findet er jih im Granit 
formen ſich durch Eine @bene halbiren laffen, find der |von Elba (Pegmatolith), von Baveno am Lago 
Orthoklas (Adularundgem pa ni Sani- | Maggiore, zu Hirfchberg im Niefengebirge, zu Boden: 
bin z glafigem.) mit Einſchluß des Pegmatolitbs, | mais in derOberpfalz, zu Murfinst am Ural, an den 
Loroflafes, Murdifonits, Valencianits, Erythrits. | drei leßtgenannten Orten oft in riefiger Größe, endlich 
Die beiden Hauptbrüche find bier rechtwinklig, der auch auf Erzlagerftätten, wie zu Arenbal. Dur 
erfte Bruchmit Perlmutter⸗, der zweite mit Olasglanz. | Berwitterung wird er umgebildet in Kaolin, auch in 
Der Ortboflas fryftallilirt ineiner Säulevon 118040, | wafierhaltige Silifate (Zeolithe); Pieudomorphojen 
welche fich oft mit dem Klinopinafoid fombinirt, das | nach ihm kommen vor von Sveditein, von Glimmer 
ugleih dem einen Blätterbruch entfpricht und die | (Hirfchberg), Laumontit, jelbit Zinnjtein (Cornwall). 
—— Priömenkanten abſtumpft. Wiegt dies | Während der ceyloniſche Adular, geichliffen als Mond: 
Klinopinaloid vor, jo werben die Säulen did tafel- |ftein, einen geſchätzten Edelſtein Liefert, wird ber 
artig; wiegt das Prisma vor, fo find fie rhombifch; | gemeine F., wo er, wie in Schweden und Norwegen, 
find Beide mebr im Gleichgewicht, jo werben fie ſechs⸗ in derben, größeren und reinen Mafien auftritt, für 
feitig. Der zweite Blätterdurdhgang ift mach bem | die Porzellanglafur undfürfünftlich zufammengefeßte 
bafilhen Pinafoid, deſſen Weberwiegen bie Säulen | Thonmaffen in den Handel gebracht. Der Hyalo- 
furz macht; kommt mit diefer bafifhen Gradendfläche | pban, im Dolomit des Binnentbals in Wallis ent: 
bie Rlinodiagonale oder das Klinopinafoid vor, find | det, ift ein Fiefelfäureirmerer Barytorthoklas, in 
alfo die beiden Hauptfpaltrihtungen kombinirt, fo | welchem ein Theil des Kali's durch Baryterde erfetst 
bilden fie rechtwinklige Säulen. Die Abftumpfungen | wird. Oft ift im Orthoklas ein Theil des Kali's durch 
der obigen Säulen mit Priömenflächen werden außer Natron erſetzt, obne daß bie übrigen Eigenſchaf⸗ 
durch die baſiſche Gradendfläche namentlich durch ten ſich ändern. Namentlich findet ſich dies beim Sa— 
Flächen von Querſäulen oder Domen, beſonders nidin (f. d.). 
durch verſchiedene poſitive Hemidomen (Orthodomen, 2) Trifline Feldſpate ſind der Albit mit dem 
welche rechtwinllig auf dem Klinopinakold ftehen), —— und Hypoſklerit, der Oligoklas, Andeſin, 
gebildet, ſeltenet durch Pyramidenflächen oder ſogen. Labrador, Anorthit, Amphodelit. Se Keryſtalle find 
Augitpaare. Sehr häufig find Zwillinge, befonders | oft tafelförmig durch Borwalten des Brahvpinafoidg, 
nach dem jogen. Karlsbader Geſetz, wo die Zwils auch fäulenformig in der Richtung der Hauntare, 
lingsebene ber dritte Hauptſchnitt, die orthodiagonale | beim Periklin dagegen in leßterer verfürzt und in 
Gradendfläche oder das Orthopinakoĩd, ift; aber der Mafrodiagonale verlängert. Cine allgemeine 
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Aehnlichkeit findet mit den Orthoklaskryſtallen ſtatt; 
macht ſich das verſchiedene Kryſtallſyſtem insbeſon⸗ 
dere durch das faſt konſtante Vorkommen von Zwillin⸗ 
n mit dem Brachypinakoĩd als Ebene geltend, welche 
ich oft wiederholt, fo daß Tamellar zufammengejepte 
polyſynthetiſche Kryſtalle ſich bilden; biefe find ins- 
befondere unter dem Mifroffop durch ihr optisches 
Verhalten augenfällig von dem monoflinen F. ver: 
fchieden und durch ibre bunte Streifung bei polari— 
firtem Ficht Teicht fenntlih. Der Albit (Xetartin) 
it Natronfeldfpat, der fih wie Orthoklas vor dem 
Löthrohr nur jchwierig an den Kanten jchmelzen läßt, 
aber dem Flammenſaum beutlich die gelbe Natron: 
färbung ertbeilt. Gewöhnlich wajlerbell und weiß, 
fommt er aber auch roth, gelb, grün, braun (Hypo: 
fflerit von Arendal, nad Rammelsberg ein durch 
Augitjubitanz Ihwärzlihgrün gefärbter Albit) vor. 
Der Beriflin ftimmt mit dem Albit überein, ab: 
gefeben von geringfügigen Berfchiedenheiten in ben 
Kryſtallen, ijt chemiſch identifch und nur Varietät bes 
Albits, Der Oligoklas ift ein fiefelärmerer, kalk— 
haltiger F. der wie ber Albit bie Flamme gelb färbt, 
aber von ibm wie vom Ortboflas fich durch leichtere 
Schmelzbarfeit unterfcheidet. DerSonnenjteinvon 
—— im norwegiſchen Gneis iſt Varietät des 
Oligoklaſes und verdankt ſeinen Lichtſchein eingewach⸗ 
fenen Eiſenglimmerblättchen. Einen ſehr Ähnlichen, 
nur wiederum etwas Falfreichern und Hiefelärmern 
F., der in ——— ornblende, auch wohl mit 
etwas Quarz das Geſtein der hohen Kordillerendome 
in Quito bildet, bat man Andeſin, das daraus ges 
bildete trachytähnliche Geftein Andeſit genannt. 
Der Labrador (Rabraborit) ift ein noch fiefelärmerer 
Kalk- oder Kallmatronfeldfpat, der zwar ſchwierig, 
aber leichter als der Orthoklas an den Kanten ſchmilzt, 
dabei die Flamme gelb färbend; er wirbals feines Pul⸗ 
ver theilweife vor und nach dem Glühen durch Salz: 
fäure zerfegt. Der Anortbit (anortbotomer F. 
mit Einſchluß des Amphodelits Norbdenffiölds, bes 
fanabijchen Bytownits, des Divloids aus Labrador, 
des indifchen Indianits, bes europäiſch-nordiſchen Les 
bolits, Pindfayits) ift der kieſelärmſte, Falfreichite F 
ſchmilzt vor dem Loͤthrohr und wird von Salzſäure voll⸗ 
ſtandig unter Ausſcheidung von Kieſelerde aufgelöſt. 
Die —28 bilden eine für die Zuſammenſetzung 
der ganzen Erdrinde vorzüglich wichtige Familie, für 
deren Beſtimmung auf chemiichem Weg vor allem 


der Kiefelerdegehalt wichtig iſt. Die bei, 


Sanidin und Ortboffag ergeben 64,5—67 Proc., 


berechnet nach Rammelsberg 64,2 Proc. Kieſelerde, 


verbunden mit 18,1 Thonerde und 16,7 Rali; bei 
Albit, Fruftallifirt, 68,15;—69 Proc., berechnet 69,2 
Kieielerbe, 19,8 Thonerde und 11,6 Natron; bei Oli: 
goflas 57—64 Proc. Kiejelerde, berechnet 63 Kiejel- 
erde, 23,4 Thonerde, 4,2 Kalferde und 8,4 Natron; 
bei Anbefin 58,1—68,9 Kiefelerde, berechnet 60,4 
Kiefelerbe, 25,8 Thonerbe, 6,9 Kalferde und 7,6 Na: 
tron; bei Labrador 50,3s—55,8 Kiefelerde, berechnet 
53,6 Kiefelerde, 29,8 Thonerde und meiſt 12,2 Kalt 
und 4,5 Natron; endlich bei Anorthit 44— 48,8 
Kiefelerde, berechnet 43,7 Kiefelerde, 36,4 Thonerde 
und 19,9 Kalferde. Es ijt zuerfi Czermal gelungen, 
ein einfaches Syſtem aufzuflellen, in welchem alle bie 
zahlreichen zur Gruppe ber Feldſpate gehörigen Mine: 
talien nad) ihrer chemifchen Zujammenfegung eine 
Stelle finden (»Ehemifch:mineralogiiche Studien«). 
Danach reduciren fich die ſämmtlichen Formeln auf 
anderthalbfache Silifate oder Triſilikate (Sauerftoff 
der Säure dreifaches Quantum des Sauerftoffs ber 
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! Bafen), und nur darin weichen biefelben ab, daß ein 
‚ Theil der Feldfpate das Aluminium nicht ausf * 
lich auf Seite der Baſen hat. Theilt man bie Feld— 
fpate zunächſt in bie oben aufgeftellten Reiben, fo hat 
man den Orthoflas mit K, Ah Si. Oia, ben Hyalo⸗ 
phan mit K,BaAl,Si,O,,, wobei leßterer te, 
nend ein neutrales Doppelfilifat ift, ſich aber in 
K,Al, Si, Ois unb BaSi,O, zerlegen läßt; letztere 
ing if ber des Anorthits analog. In der zweiten 
eihe, deren Glieder volljtändiger vertreten find, bat 
man 1) den Albit mit Na, Al,Si,O,,, alfo dem 
| Orthoflas analog; 2) den Anorthit mit Ca Al,Si,O,, 
‚ber nur dann als Trifilifat anzufehen, wenn Al, 
zur Hälfte bafifh, zur Hälfte fauer angenommen 
wird; 3) Gemenge von beiden und zwar Dligoflas 
aus einem Biertel (jtöchiometriih) Anorthit und 
drei Bierteln Albit, Andeiin aus gleichen Theilen 
von beiden, analogdem Hyalophan, und Labrador aus 
\einem Viertel Albit und brei Bierteln Anorthit. 
Diefe Gemenge find ifomorphe ——— und ganz 
unabhängig von ber Zuſammenſetzung der Kryſlalle, 
| welche wahre Jwillingsbildung iſt und nichts mit den 
— Mifcpungsverichiebenheiten zu thun hat. Die gegen“ 
feitige Vertretung ber Bafen, namentlich des K und 
Na, Ca und Ba, ift mannigfach, aber nur fo weit 
‚don MWichtigfeit, als eben bei letteren bas Al zum 
Theil jauer wird, Man bätte biernach nur zwei 
rn ber triflinen Feldſpate, doch fprechen 
ich Dejelvizeaur u. a. für Selbftändigfeit des Oligo: 
flajes und Labradors aus. 
| Die Wichtigfeit der Feldſpate und ihrer Ser: 
febungsprodbufte für ben Aderbau, überhaupt die 
| — und Ertragsfähigkeit, 
roß und bereits oben angebeutet. Techniſch find 
‚in hohem Grabe für Töpferei, befonbers Porzellan: 
fabrifation, als Material für Glafuren, Emails, 
‚ Glasflüffe, weniger in vereinzelten Fällen (Adular, 
Labrador u, dal.) als Schmudhteine von Belang. 
elnipatporpäpr j. Porphyr. 
eldiperling, |. Sperlin g. 
eldſpital, in Oeſterreich officielle Bezeichnung 
der Felblazarethe. 

Feldfiecher, kleines holländ. Fernrohr, gewöhnlich 
mit drei auf einer kleinen Drehſcheibe befindlichen 
verſchieden ſtarken Hohlgläſern verſehen, welche man 
beliebig vor die Ofularöffnung bringen kann, um bie 
Stärke der Vergrößerung zu * 

eldflein, j. Felſit und Felbſpat. 

eldflelze, ſ. Bieper. 

eldfüde, veralteter Ausdruck für Feldgeſchütze. 

eldtelegraphen bienen aur Herftellung ber Ver— 
bindung zwiſchen den einzelnen Theilen des Heer? 
auf dem Kriegsſchauplatz ſewie zur Verbindung 
er mit dem heimiſchen Staatstelegrapbenneß. 
Erſteres ift die Aufgabe ber eigentlichenFeldtele— 
graphie, weldye mit —— beſonders dazu mitge⸗ 
eden Material fhnell Leitungen im Bereich der 
Operationdarmee herſtellt. Hinter ihr tritt bie Gtap: 
pentelegrapbie in Thätigfeit, welche Yeitungen, 
die längere Zeit beftehen follen, durch jolideres Ma— 
terial erſetzt, um die Feldtelegraphenabtheilungen 
wieder für die Armee frei ji machen; fie unterhält 
bie Verbindung bid zu den rüdwärts gelegenen 
ftindigen ZTelegrapbenanlagen, bie durch das von 
ben Friedensbehörden geftellte Perſonal verwaltet, oft 
auch durch neue Anlagen für die Dauer bes Kriegs 
vervollftändigt werben. Für Legung und Betrieb 
werben fir das Hauptquartier und bie einzelnen 
Armeen befonbere Feldtelegrapbenabtbeilungen aus 
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militärifhem Berfonal (vom Gijenbabnbataillen 
und deſſen Rejerven) und Angeftellten der Staats: 
telegrapbie nach Bedarf zufammengejeht, das Ma— 
terial, leicht aufzuftellende Stangen, Drabt (20—25 
Kilom. für eine Abtheilung ) und Apparate nebit ben 
nötbigen Wägen zum Transport, ſchon im Frieden 
vorräthig gebalten. Das Legen einer Yeitung aus 
in ber Zeit, die ber Wagen, von welchem der Drabt 
abgewidelt wird, braucht, um die betrefiende Strede 
ohne Aufenthalt zu durchſahren. Die F. haben erit in 
ben Feldzügen des legten Jahrzehnts eine — 
Anwendung gefunden, fo vor Düppel 1864 zur Vers 
bindung bes Hauptquartier& mit den einzelnen Tbei- 
len der Einſchließungslinie und ben verſchiedenen 
Beobadhtungsitationen, ausgebehnter vor Paris und 
Metz 187071, auch für die Schlacht felbft in der 
Stellung des Werder’fchen Korps an ber Liſaine 
Januar 1871. 

Feldwoden, die zur —— kantonnirender, 
lagernder oder bivouakirender Truppen im Feld aufges 
Hellten Kleinen Abtheilungen, etwa ein Zug Kavallerie 
(20—30 Bierbe) ober ein —5 Infanterie (30—40 
Dann), deren jeder die Beobachtung eines beftimmten 
Terrainabjchnitts von etwa 1000 Schritte Breite bei 
Infanterie, WOO Schritte bei Kavallerie übertragen 
wird. Die Sicherung erfolgt dur Doppelpoften, 
bei Kavallerie Bedetten genannt, die ben ganzen 
Abfchnitt jo überjehen, daß nichts unbemerkt in die 
Nähe der Wache gelangt; hauptfächlich aber durch 
PBatrouillen, welche die möglichen Annäberungs: 
wege des Feindes auf 1, bei Kavallerie 2 Kilom. vor: 
wärts beobachten. Poften verwendet man bei Tage 
möglichft wenig, bei Nacht und trübem Wetter * 


viel der Zweckerfordert. Angegriffen, ſollen die F. den | 
Gegner aufbalten, bis die Truppen hinter ihnen gez 
—— ſind. Dies kann Infanterie nur —3— 
de 


halten einzelner Terrainpunkte, Kavallerie dur 
rüdfichtslofes Entgegenreiten. Nur bei Nacht kann 
auch Infanterie durch überrafchendes Feuer xc. einen 
überlegenen Feind in offener Gegend zum Stuten 
bringen. Deshalb verwendet man zum Feldwach— 
dienst Infanterie in burchfchnittener, unüberficht 
licher Gegend und bei Nacht; Kavallerie, mo fie irgend 
verwendbar, bei Tage. Der Dienftbetrieb auf — * 
iſt äbnfich wie im Garniſondienſi. Jeder bürgerlich 
erfehr auf den mit F. befeßten Streden hört auf. 
Die Poften und Wachen laſſen nur befreundetes Mi: 
fitär auf beſtimmt vorgefchriebenen Wegen paffiren. 
Die Aufftellungspläge der F. wählt man fo, daß fie 
von außen nicht ge feben, daß Infanterie Gelegen: 
zu örtlicher Bertbeidigung bat ; für Poften und 
Bedetten fucht man Plätze mit möglichft weiter Ilm: 
ficht ; vor Feſtungen und wo man länger ſtehen bleibt, 
wo Poften weit fihtbar oder feindlibem Feuer aus: 
geiet find, gräbt man fie oft in Schützenlöcher, die 
Wachen felbit in yo Schützengräben ein. Die 
veniige Organifation Dienftes Vorpoften. 
Feldwadtmeifler (Oberftwachtmeiiter), ver: 
alteter Titel für Majore der Kavallerie, nicht zu ver 
wechſeln mit Generalfeldwadtmeiiter. 
Feldwebel (arena De 
cier einer Kompagnie, bei den berittenen Waffen 
Wacht meiſter genannt, ift Bag ade übrigen 
Unterofficiere. Er beforgt den Beichlsempfang und 
hriftlichen Verkehr ber Kompagnie und ift Organ 
8 reger für die Regelung des Dienſies. 
Das Schreib: und Rechnungsweſen, Führung der 
Liften (Stammrolle, Kommanbirrolle, Strafbusi), 
ber Journale (Parolebuch, Lebungsjournal), bas 


ber ältejte Unteroffiz | 


Feldzeugmeifter. 


! Aufftellen der Geldberechnunge. , berMeldungen und 


Rapporte liegt ihm direft 06; ebenjo die Eintheilung 
und Nangirung der verfammelten Kompagnie. Er 
überwacht ferner den innern Dienft, jpeciell aud) das 
perſönliche Verhalten der Interofficiere in wie außer 
Dienft. Meldungen, Bitten und Beſchwerden ber 
Mannſchaften geben zunächſt an ibn, wie er über: 
' haupt von allen Vorgängen in der Kompagnie unter= 
richtet fein joll. Der Vicefeldwebel, als Charge 
in jegiger Geftalt (1873) neu begründet, wird im Ge— 
enfate zum F. bauptjächlich im Außen Dienft als 
| Borbild und zur Anleitung der jungen Unterofficiere 
verwendet; auch ſoll er nothigenfalls einen Officier 
vertreten Fönnen, wo dies wegen ber geringen Zahl 
und häufigen Abfommandirungen von Leutnants 
| erforderlich wird. Beide Stellen erfordern jede eine 
beſondere Befähigung und große Juverläffigfeit, es 
| werben deshalb die %. ohne Rückſicht auf das Dienft- 
‚ alter aus der Zahl ber Unterofficiere ausgewählt und 
| vom Regimentsfommanbdeur ernannt. Unterofficiere, 
bie außerhalb der Truppe ftehen, wie Schreiber höherer 
Kommandobehörden, erhalten nad; längerer Dienft- 
zeit ebenfalls den Rang als Vicefelowebel. Endlich 
| werben bie Officiersafpiranten der Rejerve und 
Landwehr, ſobald fie ibre wiflenichaftliche und dienft= 
liche Befähigung zum Officier nachgewieſen, zu Bices 
' feldwebeln ernannt, eine Stellung, die der eines 
Bortepeefühnrichs im ftehenden Heer entjpricht. Diefe 
ı Vicefeldiwebel werden bei Einberufung zum mobilen 
| Heere, jo weit nötbig, in Officierftellen verwenbet. 
ie F. tragen als bejonderes Abzeichen das Dfficier: 
feitengewehr mit Portepee. Bei den deutſchen Lando— 
knechten hatte der F. für bie taftifche Ordnung und 
technifche Ausbildung der Truppen zu jorgen und 
übte großen Einfluß auf die Mannſchaft aus, mess 
bald zu diefem Poften in der Regel nur ein gefeßter 
und erfahrener Kriegamann erwäblt ward. Am Ges 
richt über Malefizfälle der Knechte war er Beifiger 
und jFürfprecher für die Angejchuldigten, hatte 
jchiedsrichterfiche Gewalt unter uneinigen Knechten 
und war in ber Regel ber Bermittler zwiſchen Haupt⸗ 
leuten und Knechten bei entitandenen Meutereien. 
Er holte täglich die Loſung beim Oberſt und ftellte 
die Sicher heitswachen aus. Sein Sold betrug vier ge: 
‚ meine Solde. Aus den Feldwebeln wurden gewöhnlich 
bie Leutnants gewählt. 
Filed u j. Weihen. 
Idwerfe, f. v. w. Zeldfdhangen, f. Feldbefeftis 


gung. 
— ſ. Landwirtſchaft. 
eldzeichen, äußere Zeichen, welche ſowohl zur 
Bezeichnung der einzelnen Truppenabtbeilungen, als 
F Unterſcheidung von Freund und Feind dienen 





j 


ollen, alſo die verſchiedenen Stücke des militäriſchen 
Schmucks, Schärpe, Degenquaſte (Portépée), Fang— 
ſchnüre, beſonders aber Fahnen und Stanbarten. 
Am Alterthum waren fie ſehr mannigfaltig, vom ein⸗ 
fachen Heubündel bis zum goldenen Adler; in den 
neueren europäiſchen Heeren find neben den Adlern 
bes Napoleoniichen Frankreich nur die Fahnen und 
Stanbarten geblieben, deren Farben durch die Landes— 
oder Nationalfarben beftimmt werden. Auch bie 
Zahl der F. bat ftets abgenommen. In Deutichland 
bat noch jedes Bataillon feine eigene Fahne, die mei: 
ften anderen Heere führen nur noch eine für jedes Regi- 
ment. Auch ihre Mitnahme ins Feld, refp. ins Ge: 
fecht wird mehr und mehr befhränft. 
eldzeugmeiſter (von Zeug, d. h. Geſchütz) früher 
allgemein, jetzt nur noch in den nordiſchen Staaten 


Feldzug 


Benennung des Oberbefehlshabers ber Artillerie eines 
t3; im öſterreichiſchen und bayrifchen Heer Titel 
eines Generals, weldyer den Rang der Generäle der 
Infanterie oder Kavallerie bei anderen Heeren bat, 
mit der Artillerie aber nicht notbwendig in Verbin: 
——— In Preußen führt gegenwärtig der Chef 
der Artillerie, Prinz Karl von Preußen, den Titel 
Generalfeldzeugmeiſter mit dem Rang eines Feld— 
marſchalls. Val. General. 
Feldzug (franz. Campagne), der ſelbſtändige Ab: 
chnitt eines größern Kriegs oder die Geſammtheit 
r auf einem beſtimmten Kriegsſchauplatz ftattfin: 
denden Operationen. Bei der frühern methodijchen 
Kriegführung, wo der Winter eine längere Unter: 
er ber Operationen mit ſich brachte, bildeten 
oft erjt die Ereigniſſe eines ganzen Jahrs einen ſelb⸗ 
ſtändig in ſich abgeſchloſſenen F. Bei ber raſchern 
Kriegführung der Neuzeit tritt neben der üblichen 
Bezeichnung nach Jahren die örtliche und zeitliche 
Trennung der Kriegsereigniſſe mehr in den Vorder: 
grund. So find 1813 der Frühjahrsfeldzug Preußens 
und Ruflands gegen Frankreich und der Herbitield: 
zug der ganzen Koalition gegen Napoleon zwei völlig 
getrennte Kriegsereigniſſe; 1866 ftehen räumlich ge: 


trennt neben einander der F. in Böhmen und der 


Mainfeldzug. In den Feldzügen 1870 — 71 gegen 
Frankreich bezeichnet man nad Ort und Zeit — 
nach den betheiligten Heeren 3. B. den F. der Nord⸗ 
armee an der Somme, den F. ber Südarmee, ben F. 
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der Kleopatra Enkelin, dann der gleichnamigen Tod: 
ter des Herodes Agrippa, handhabte nach Tacitus 
die ihm übertragene unumfchränfte Gewalt mit der 
Ben Graufamfeit und zugleich mit der Gemein: 
yeit des angebornen Sflavenfinnd. Im die legten 
Jahre feiner Brofuratur (59—61 ) füllt fein Verkebr 
| mit dem Apoftel Paulus, der ihm zu richterlicher 
Entſcheidung durch Claudius Lyſias von Jerujalen 
zugefandt wurde (Apoftelgeih. 21—26). F. wics 
war das Anfinnen der Juden, welche die augen: 
lidliche VBerurtbeilung des Angeflagten verlangten, 
zurüd, pflog mit demjelben auch mehrere Primt: 
unterredbungen und behandelte ihn mild, ließ ihn 
aber boch in der Haft bei feinem wahrjcheinlich 61 er: 
| folgten Abgang, um fich den Juden gefällig zu erwei⸗ 
fen. Bald darauf aber verflagten ihn die Einwohner 
Cãſarea's bei Nero, und nur bie Verwendung des 
‚ Pallas, eines Günftlings Nero’8 und Bruders bes F., 
bewirkte feine Freiſprechung. 

2) Mürtyrer und zugleich mit feiner Leidens: 
genoffin Regula Schußbeiliger der Stadt Zürich und 
ihrer beiden Müniter, da fie an der Stelle des großen 
Münfters für ihre ‚Predigt der hriftlichen Lehre den 
Märtyrertod erlitten haben follen, daher auch die 
Siegel der Stadt beide mit den abgeichlagenen Häup— 
‚tern in der Hand barflellen. Auch die Namen ber 
‚ beiden Stifter, St. Felix- und St. Regulaftift, er: 
innern an fie. 

3) Name mehrerer römishen Bifchöfe und 





an der Poire zc. ald durch wochenlange Rubepaufen | Päpfte: a) St. F.1., Papſt 269 — 274, geſt. als 
und Dlärfche zeitlich, durch bedeutende Entfernungen | Märtyrer 30. Mai 274, — b) F. IL, 356 ober 
räumlich von den übrigen Kriegsbegebenheiten ge- 357 von den Arianern jtatt bed verjagten Liberius 


trennte, in fich abgeſchloſſene Operationen. | 
led (axab.), Scharfrichter. 
legyhäza (ipr. ſehledjhaſa), Stadt im ungar. 
Diſtrikt Sagngien und Kumanien, an ber Eifenbahn | 
von Pet (Buda- Reit) nach Szegedin, mit einer grie: | 
chiſchkatholiſchen Pfarrkirche, einerHauptichule, einem 
fhönen Stadthaus, ergiebigem Objt: und Weinbau, 
berühmten Viehbmärften und (1869) 21,313 Einw., 
meift Fatholifchen Magparen. Am 17. Jahrh. wurde 
die Stadt von den Türken völlig zerjtört und erſt 1743 
wieder hergeftellt und bevölkert. | 
"Felgen, im Aderbau f. v. w. das Brachfeld um: | 
pflügen oder die Stoppeln umbrechen. | 
Felgen, die frunmen Hölzer, aus denen ber Kranz 
eines Mühl: oder Wagenra — iſt; 
im Seeweſen am Steuerrad ein Kreis von Metall 
ober Holz, weldyer die Hebel und Speichen verbindet. 
Felicitas ——— Glückſeligkeit⸗, bei den 
Römern die Verfonififation des pofitiven Glücks und 
der Fruchtbarkeit (zu unterfcheiden von Fortuna, der | 
nn, ward dargeftellt ald Matrone mit 
dem süllborn, dem Heroldsitab in den Händen und 
dem Mobius auf dem Haupt. Ihr Tempel, in ber | 
fünften Region Roms, angeblich von Yucullus erbaut | 
und mit Kunftbenfmälern aus ber Beute des Mum— 
mius gefhmüdt, brannte unter Kaiſer Claudius ab. 
Felicitas Julia, röm. Name für Liſſabon. | 
Felieitiren (lat., — beglüdwünfchen ; 
Felicitation, Beglüdwünfdung, Glückwunſch; 
ſelieſter (fat.), glüdlih, auch als Zuruf: Glück auf! 
Felina (dat), die fabenartigen Raubthiere. 
8 ſ. San Felipe. 
elig (2der Glückliche⸗1) Claudius oder An: 
tonius, der 11. römische Landpfleger (Profurator) 





udãa's, Samaria’s, Galiläa's und Peria’s, wahr: | 


cheinlich jeit 48 n. Ehr., Freigelaffener des Kaiſers 


gewählt, ward 358 durch Liberius wieder vertrieben, 
von Gregor XI. 1582 heilig geſprochen; Tag 
29. Juli. — e) F. IH., Sohn eines römifchen Pres: 
byters, Rapft 4853—492, fprach als Haupt der Eifes 
rer gegen das faiferliche Henotifon und die Gemein— 
ſchaft mit den Monophyſiten (484) über die Patriar⸗ 
hen Acacius von Konitantinopel und Petrus Fullo 
von Antiochia den Bannfluch aus und veranlaßte jo 
das erfte 3djährige Schiäma der morgen = und abend» 
ländifchen Kirde. Gr ftarb 30. Jan. 492. — 
d) F. IV., durch König Theoderich 526 
ihen Biſchof ernannt, ftarb 25. Sep 
e) %.V., f. Amadeus 4). 

8. Valefius oder %.von Valois, ſchwärme— 
tifcher Finfiedler in einem Walde der Diöcefe Meaur, 
mit Jobann de Matba Stifter des Ordens ber Tri: 
nitarier (f. d.). Sein Tag 20. Nov. 

Felix meritis (lat.), »glüdlich durch Verdienfte«, 
Name einer afademifchen Gefellichaft au Amſterdam. 
dei (Fölk, Velka), eine der 16 zipfer Städte 
in Ungarn, nordweſtlich bei Poprad, Station ber 
Kaſchau⸗Oderberger Eijenbahn, am Fellbach, der 
in den Poprad mündet, mit 1218 deutjchen Einwoh— 
nern (größtentheil3 Lutheranern). Unfern im Tatra: 
ebirge, zwifchen bem Polniſchen Kamm und der 
Öerlsde er Spite, Tiegt der Felfafee (1600 Meter 
ü.M.), zu weldem der genannte Fluß über eine an 


zum römi⸗ 
t. 530 


| 100 Meter bobe Felfenwand binabjtürzt. 


Fell, in der allgemeinften Bedeutung jede mit 
Haaren bedeckte Thierbaut, im Handel jedoch nur die 
Hant von Feineren Thieren, 3. B. von Hafen, Käl: 
bern, Ziegen xc., während die von Kühen, Ochſen, 
Pferden ıc. die Benennung Haut u d.) behält. Das 
Abziehen der Felle von größeren Thieren geichiebt, 
indem bie Haut des Thiers am Bauch im ber ganzen 
Länge besfelben aufgejchnitten wird; bei fleineren 


Claudius, Gemahl der Drufilla, des Antonius und | werden fie über ben Kopf abgeftreift, nachdem man 
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unter den Hinterfüßen ein Loch geſchnitten bat. elle 
legterer Art beißen auch Bälge. 

Fellah, in Arabien, Baliftina und befonber3 in 
Aegypten bie in Dörfern wohnende und Aderbau 
treibende mo3lemiiche Bepöfferung im Gegenſatze zu 
den meift nomabifirenden Bebuinen. Sie find wahr: 
fcheinlich mehr oder minder mit arabiſchem Blut ver: 
mifchte Abfümmlinge ber alten Aegypier, während 
bie Beduinen von eingewanderten Arabern reinen 
Geblüts abſtammen. 

Ger afrifan. Volk, ſ. Fulbe. 

elleifen (vom mittelfat. valisia, ital. valigia, 
franz. valise), eine Art Reifefad oder Ranzen, be: 
—5 der der wandernden Handwerksburſchen in 
rüheren gen; auch bei ber frübern Fahr- und Rus 
rierpoft Bezeichnung des Behälters für Briefe und 
Tonpige Rortftüde (Boitfelleifen). 

Fellenberg, Philipp Emanuel von, ein um 
Erziehungsweſen und Landwirtſchaft verdientet 
Dann, geb. 27. Juni 1771 zu Bern aus einem alten 
Patriciergefchleht, ftubirte zu Tübingen die Rechte 
und Philofophie und wurde 1795 Lebrer an einem 
Inftitut zu Kolmar. Theils der auf Reifen im bee 
lichen Frankreich, Tirol, Schwaben x. zu feiner 
Kenntnis gefommene niedere Bildungsſtand des Volls, 
theils der Umgang mit Peftalozzi riefen in ihm ben 

tſchluß hervor, ſich vorzugsweiſe der Volksbildung 
und dem Etziehungsweſen zu widmen. Wegen einiger 
gegen das Patriciat zu Bern gerichteten Zeitungs: 
artikel jedoch in Haft geſetzt und, nachdem er entfloben, 
proffribirt, war er eben im Begriff, nad Amerika 
auszuwandern, als er zurüdgerufen und von Bern 
mit einer Miffion nad Franfreich betraut wurde. 
Einer derartigen biplomatifchen Thätigfeit abgeneigt, 
zog er ſich zurüd, um, früben, von ber Mutter 
empfangenen Eindbrüden folgend, von daan fein Leben 


Da er in rationeller Landwirtſchaft ein 


auptmittel | 


Fellah — Fellow. 


—— für Kinder höherer Stände ſehr an 
Bedeutung gewonnen hatte, 1318 die landwirtjchaft- 
liche — zu Buchſee eingehen. Im Jahr1 
trat er in den Großen Rath ſeines Kantons, wurde 
Präfident desjelben und Mitglied des Erziehungs 
bepartements und des Verfaffungsraths, legte aber, 
in politifche Kämpfe bineingezogen und ebendarum 
vielfach angefeindet, 1833 diefe Stellen nieder, warb 
nod) in bemfelben Jahre — andammann von Bern 
gewählt und ftarb 21. Nov. 1544. Am 18. Juni 
1871 fand IR Hofwyl bie 2djährige ee 
ftatt, und bei diefer Gelegenheit ward eine Fellenberg⸗ 
Stiftung ind Leben gerufen, eine Erziebungs= und 
ee rg für Knaben, vorzugäweife folche, bie 
fich zu Lehrern an landwirtſchaftlichen Schulen und 
Armenanftalten beranbilden wollen. 5 fchrieb : 
> ae Blätter von Hofwyl« (Marau 
1808—17, 5 Hefte); »Der breimonatlihe Bildungs⸗ 
furde (Bern1833). Die Anftalten PUSH RER 
mehrere Jahre von feinem Sohn Wilhelm von 

. fortgeführt, dann völlig aufgegeben. 5% amm, 

enbergs Leben und Wirfen(Bern 1845); Schöni, 

t Stijter von Hofwyl (Schaffh. 1874), und nament⸗ 
lich V. A. Huber in Gelgers »Proteftantifchen Mo— 
nat3blätterne 1867 ſowie Elvers’ Biographie B. A. 
Hubers, Bd. 1 (Brem. 1872). 

Fellin (eſthniſch Wil landi, ruff. Welian), Stabt 
im ruſſ. Gouvernement Livland, am See gleichen 
Namens, in fruchtbarer, aber baumloſer a bat 
Ruinen eines Schlofles, ein von Paul I. 797 ge 
grünbetes Fräuleinſtift, eine ſchöne Kirche und (1871) 
3045 Einmw., meift Deutfche. Die Stadt beftand ſchon 
vor Anfunft der Deutjchen Ritter, welche fie 1224 
den Saffalanern, einem Eſthenſtamm, abnahmen. In 
einem Bauernaufftand von 1343 machten die Inſur— 
genten vergeblich den Verſuch, ben Ort zu überrums 


gegen ben Anprall ber Rujjen behaupten. 


der Hebung und Veredelung bed Volks & widmen. | veln; dagegen fonnte er fich weber 1480, u 
ter 


für diefen feinen Lebenäzwed jab, jo Faufte er 1799 


gemeinfchaftlich mit feinem Vater dad Gut en 
in ber Nähe von Bern, das er nad) bes Vaters Tode 
1801 ) ganz an fi) brachte. Er fuchte ſowohl in ber 
übe durch das Beifpiel eines rationellen Betriebs ber 





war 3. abwechjelnd im Befik von Polen und re 
ben, bis e8 1710 für immer an Rußland fiel. Val. 
Holft, Entwidelung der Stadt F. (Dorpat 1864). 
Fellner, Ferdinand, Maler, geb. 1799 in Frank⸗ 
furt a. M., ſtudirte die Rechte und ließ ſich in feiner 


Defonomie, wie aud in weiteren Kreifen durch | Vaterftabt als Advofat nieder. Seiner Neigung zu 
landwirtſchaftliche Schriften zu wirken. Gleichzeitig | Fünftlerifcher Thätigkeit folgend, befuchte er 1325— 
gründete er ein Anftitut fürverlaffene Kinder, welches | 1831 bie Afabemie in Münden, wo er durch Hin— 
unter ber aufopfernden Hingebung bes Lehrers Webrli | weifung auf die Wichtigfeit gründlicher Koftüm= und 
eine originelle Verknüpfung des Unterrichts mit der Archite —35 — zum Zwea ber Hiſtorienmalerei be: 
Handarbeit anftrebte und bie großartigiten Erfolge | beutenden Einfluß ausübte, und wäblte dann Stutt: 
erzielte. Balb darauf eröffnete %. ein Öfonomifches | gart zu feinem Aufentbaltsort. Er lieferte zuerit 12 
Lehrinftitut, wozu die berner Regierung einftweilen | Illuſtrationen zur Gefdichte ber fieben Schwaben, 
bad Schloß Buchſee einräumte, und mit bem 1808 | dann andere Zeichnungen zum Zwed ber Illuſtra— 


eine Erziehbungsanftalt für Kinder höherer Stände 
verbunden ward. Dazu famen no 
Kinberfolonie, eine Kleinfinderfchule, eine 


‘er Konrad I. und Friedrich 


in ber Solge eine | 
iſdungs⸗ | Kirche in Burgberg ein Altarbild. Er ftarb 4. Sept. 


tion. Für den Kaiferfaal zu Frankfurt a. Di. malte 
den Schönen, für bie 


anftalt für Schullehrer und eine Realfchule. Ein | 1859 zu Stuttgart. 


Verſuch, diefe Anftalten mit ber Peſtalozzi's in ein 


Fellow (enal., fpr. »to), im allgemeinen f. v. w. Ge: 


Verhältnis nenenfeitiger — zu bringen, fährte, Genoſſe; im beſondern Name der höher grabuir: 


bie 


mißlang vornehmlich dur 
erhältnifien Rechnung zu 


welcher, unfähig, realen 


huld Peſtalozzi's, ten Mitglieder (Doftoren, Mafterd oder Bachelor) 
‚der Colleges, welche an ben englifchen Univerfitäten 


tragen und burch fefte Normen fich binden zu lafjen, | Orford und Cambridge beiteben. Die Fellows, aus 


auferdem durch Einflüfterungen falicher Freunde 
fih mit Mißtrauen gegen. erfüllen Tieß. Leider fam 
ebenjowenig ein zweiter Plan des auf große Organi⸗ 
fationen gerichteten »Stifters von Hofiwple zu Stande, 
ähnliche Erziebungsanftalten, wie zu Poll, inallen 
Kantonen der Schweiz zu gründen und untergemein= 
famer Oberleitung zu einem Ganzen zu verbinben. 
Um feine Kräfte nid zu zeriplittern, ließ F., da fein 


denen bie Tutors (f. d. gewählt werben, wohnen in den 
Golleges und beziehen außer freier Station Stipendien 
von 30—400 Pid. Sterl., daher die Fellowships and 
Scholarships (lIlniverfitätäfamerab: und Schüler: 
fchaften). Die meiſten diefer Stipendien haben ihre 
befonderen gelebrten 84 ſo es z. B. ſolche für 
mathematiſche und bebräiiche rüberihaiten. Die 
Zeitdauer, auf die fie gewährt werben, ift verjchieben ; 


Fellows — Felsberg. 


manche derſelben werden nur auf 4, andere auf 10, 
einige fogar auf 14 Jahre bewilligt; in einzelnen 
fällen braucht fich der Stipendiat nur J—8 Wochen 
an ber Univerfität aufzubalten und fann im übris 
gen eine amtliche oder bürgerliche Stellung außerhalb 
des Univerfititsorts einnehmen. Zu erwähnen find 
Radeliffs »travelling fellows«, deren eö zwei gibt, 
von denen jeber 10 Jahre hindurch 300 2 Sterl. 
jährlich befommt, mit der Bedingung, daß er d von 
diefen 10 Jahren jenfeit des Kanals oder Meers 
zubringe. Ein Fellowship erlangt zu haben, ilt 
für eine große Ehre, was aus der Erwähnung bei 
Namen und Titel hervorgebt: late fellow of. . (ehe: 
mals F. in. ). Außer den Fellows der Univerfitäten 
beißen auch fo die angefeheneren und verbienftvolleren 
Mitglieder gelebrter Geſellſchaften, denen eine höhere 
Auszeihnungzuerkannt worden iſt. Man unterſcheidet 
bier members (Mitglieder) und fellows, eine Art 
Ausfhuß der Gefellichaft. Die Abfürzung F.R. 8. 
bedeutet Fellow of the Royal Society (»Dlitglieb ber 
Royal Society«, j. d.). Fellow-Commoners ift auf 
der Univerfität zu Ealtıbribge (ſ. d.) Name der zwei: 
ten Rlafje der Studenten, welche in Orford Gentle- 
men-Commoners heißt und wie bort aus den jüngeren 
Sößnenber Nobility (f. b.), ben Söhnen der Baronets 
undanderen reichen jungen Leuten beſteht. Dielekteren 
werben Cap-, bie eriteren Hat - Fellow - Commoners 
genannt, weil diefe gleich den Noblemen (j.d.) Hüte 
und jene Müpen tragen. In den Yiften führen die 
Fellow-Commoners ben Titel Mister vor ihren Namen. 
Fellows (ipr. -lss), Sir Charles, engl. Archäo— 
Rp geb. 1799 zu Nottingham, erwarb fid einen 
eltruf durch feine Entdedungen in Kleinaſien, be: 
fonders in Lykien, welche Länder er feit 1837 bereifte. 
Er fchrieb: »Journal written during an excursion in 
Asia Minore« (Pond. 1839); »An account of disco- 
veries in Lyeiae (baf. 1841; deutſch von I. T. Zenfer 
unter dem Titel: »&in Ausflug nad Stleinafien«, Yeipz. 
1855); »The Xanthian marbles« (Lond. 1343); »The 
inscribed monuments at Xanthuse« (daf. 1843); »Ly- 
eia, Caria, Lydia, illustr. by G. Scharf« (daf. 1847); 
»Account of the Ionic Trophy Monument excavated 
at Xanthus« (daf. 1848); »Travels and researches 
in Asia Minor« (baf. 1852); »Coins of ancient Lycia 
before the reign of Alexander« (daſ. 1855). F. jtarb 
8. Nov. 1860 fi Nottingham. 
Fellowship (engl., pr. feloigipp), Genoſſenſchaft, 
namentlich der Fellows (f. d.) auf Univerfitäten. 
Fells, im nördlichen England, Name der meift von 
Scyafen bemweideten Hocebenen. 
Fell'ſche Bahnen, ſ. Eiſenbahnen. 
eüfireuling, ſ. v. w. Scleroderma. 
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der Verletzung der dem Vaſallen — des Lehns⸗ 
vertrags oder des Lehnsgeſetzes obliegenden Pflichten 
beſteht, und die uneigentliche oder Quaſifelo— 
nie, worunter man anderweite, vom Vaſallen gegen 
andere Perſonen begangene Verbrechen begreift, welche 
nach den een als Strafe den Berluft bes 
Lebens nach ſich ziehen. In England bezeichnet Felony 
jebes jchiwerere Verbrechen, worauf Todesſtrafe ober 
Deportation jteht, im Gegenjage zu Misdemeanour 
I ur Felo-de-se (engl.-lat., »Berbrecher an 
ich jelbit« ), ſ. v. w. Selbſtmoͤrder. 

Felsarten, gleichbedeutend mit Gefteinsarten, Ge: 
bräuchlich ijt das Wort »Fels« in ber —— 
oder Petrographie beſonders in Verbindung mit Nas 
men von Mineralien und vor allem in den Fällen, 
wo Ein Mineral ausfchlieglichen oder hervorragenden 
Antheil an der Zuſammenſe u be F. nimmt; jo 
. B. Quarzfeld, Serpentinfel3, Topasfels, Turma— 
78* Bol. Geſteine. 

elöberg, 1) Stadt im preuß. Regierungsbezirl 
Kaſſel, Kreis Melfungen, in einer fruchtbaren Gegend 
an der Eder, 2 Kilom. vom Bahnhof Genfungen, mit 
einer alten evangeliſchen Piarrfirhe und (1871) 1026 
Ginw. Auf einem hoben Bajaltfeljen über der Stadt 
die Ruinen der gleihrnamigen Burg, bie vom 11.— 
13. Jahrh. der Sitz eines Örafenge lechts war. Die 
Landgrafen von Hefien ſchenkten 1247 die Kirche von 
F. dem Deutjcyen Orden, der hier eine eigene Kom: 
turei errichtete. Im Siebenjährigen Krieg (Februar 
1761) nahmen bie Frauzoſen Beſitz von dem damals 
ſchon längft verfallenen Schloß und hielten ſich darin 
bi3 zum Juli 1762, wo fie durch eine breiftiindige 
Be hiegung zur Uebergabe gezwungen wurden. 

) Ein zum Odenwald gehöriger Berg in der el 
Provinz Starfenburg, öftlidy vom Melibocus, 917 
Meter Doch und durch feine ungeheuren Syenitfeljen 
eine ber merfwürdigiten Gricheinungen in Europa. 
Südlich und ſüdöſtlich erblidt man unzählige foloj: 
jale Syenitblöde von dem Gipfel des Beras bis in 
die Tiefe der Thäler von Reichenbach und Beeden- 
firchen, gleich aufeinander getriebenen Eisſchollen in 
wilder Unordnung und in einer Richtung, die etwa 
eine vom Berg berabftrömende Wajferflut nehmen 
würde, übereinander bingeftürzt, vom Bolt bezeich— 
nend das Felſenmeer genannt. Aus einem biejer 
Blöde ift die »Niefenfüulee gehauen, weldye 10 Meter 
in ber Länge und 1,5 Meter im größten Durchmefler 
bat. Mandye halten biefe Stiefentäule, deren Gewicht 
auf mehr als 30,000 Kilogr. geihäpt wird, für ein 
Werf des Mittelalter3; andere jchreiben fie den Rö— 
mern zu. Etwas weiter oben Tiegt der ſogen. »Rieſen⸗ 
altare, ein Syenitblod von beinahe würfelförmiger 


el Meszely (ipr. «mefjeli, Nimpel), ungar. Ge: | Geftalt, von 13 Meter im Umfang und mit einer 


treide: und Flüſſigkeitsmaß, = "Ya Meszely oder Sei: 
bel — Yu —— Halbe = 0,2115 Liter. 

Felonie (ans) Bruch der Lehnsſstreue. Nach dem 
allgemeinen Anhalt der Lehnätreue ijt ber Vaſall ver: 
bunden, dem Herrn ebrfurdtsvoll und feinen Anord: 
nungen gehorſam zu begegnen, alles zu vermeiden, 
was Ar an dei, bre, Gütern Nachtheil brin: 
gen könnte, auch ihm in jeder Noth treu beizufteben, 
jofern er die Dienfle bes Mannes in Anfpruc nimmt. 
Aber auch der Lehnsherr hat bie Pflicht, ven Vaſallen 
zu ſchützen und jebe — desſelben zu unter⸗ 
aſſen, wenn er auch nicht, wie der Vaſall, die Lehns— 
treue durch einen Eid anzugeloben braucht. Doch wird 
im Lehnsrecht der Begriff der F. gewöhnlich auf den 
Bafallen begogen und eine Doppelte Art berjelben unter: 
ichieden, nämlich bie wahre (felonia vera), welche in 


das Fußgeſtell der Säule werben follte. Nabe bei dem 
Dorf Beedenfirchen ift das fogen. »Schifje, ein Stein 
von 16 Meter Länge, von ſchiffähnlicher Form. 

3) Dorfim ſchweizer. Kanton Graubünden, zwiichen 
dem Rhein und dem Galanda eingeflemmt und dur 
die Felsſtürze des letztern (beſonders 1842 und 1843 
fortwährend bedroht. Der mildthätige Schweizerfinn 
bat die Mittel oe t, in ber Näbe, aber in ficherer 
Lage, eine neue Anfiebelung, Neu⸗F. ‚zu bauen. Wäh—⸗ 
rend die Felsköpfe deö Bergs, feit Jahren in Bewer 
gung, ieben Tag ind Thal nieberzudonnern und das 
\ alte Dorf gänzlich zu verſchütten broben, eig 

immer eine ? at Familien dem ererbten Boden 
nicht Lebewohl zu fagen. Die Gemeinde F. zählt 561 
deutſche und überwiegend proteft. Einwohner. 


Heinen polirten Stelle, weldyer, wie man vermuthet, 
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elien, | Felsarten. 

elſenbein, ſ. Schädel. | 

ld A Robinſon und Robinſonaden. 

elſengebirge, ſ. Rocky Mountains. 

—— (Tetraogallus Gray), Vögelgattung 
aus der Unterfamilie ber Feldhühner, der Jamilie 
der Waldhühner und der Ordnung der Hühnervögel, | 
edrungen gebaute Thiere mit furzem Hals, Fleinem 
opf, mittellangen, etwas zugefpisten Flügeln, in 
welchen die zweite und dritte Schtwinge die längiten 
find, breitem, abgerundetem, mäßig langen Schwanz, 
länglichem, fräftigem, breitem Scnabel, kurzem, 
berbem Fuß und langen Zehen. Sie bewohnen bie 
Hochgebirge Weit: und Suͤdaſiens. Das Königs: 
rebhuhn (T. caspius Gray) ift etwa 62 Gentim. 
lang, auf Kopf, Naden und Oberbruit afchgrau, auf 
dem Rücken grau und fablgelb gewäſſert und ge: 
Rei; & auf der Unterfeite grau, rotbaelb längsge— 





reift; das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel blaf 
tnfarben, die Füße find röthlichgelb. Es Tebt auf 
dem Kaukaſus und den höchſten Bernen Armeniend 
und Kurdiſtans in Ketten von 6—10 Stüd, iſt fehr 
vr und liefert treffliches Wildbret. Der Schnee: 
afan Gochlandshuhn, Kabaf, Jer-Monal, 
T. himalayensis Gray) iſt 75 Gentim. lang, auf ber 
Oberjeite bräunlich aſchgrau, an Oberkopf, Wangen 
und Naden grau, auf dem Rüden röthlicher, fein 
ſchwarz — und dunkelbraun geſtreift, an 
Kinn und Gurgel weißlich, an der Bruſt grauweiß, 
ſchwarz gezeichnet; das Auge iſt dunkelbraun, eine 
nackte Stelle hinter demſelben gelb, der Schnabel blaß 
hornfarben, die Füße ſind gelbroth. Es lebt geſellig im 
Fa Himalaya und in der dhinefischen Tatarei jen: 
eit ber Maldgrenze und fteigt nur nach ftarfem 
Schneefall tiefer herab; es lebt von Blättern und 
Grad, wird meift unmäßig fett, und fein Fleiſch iſt 
nicht befonbers ſchmackhaft. Es hält fich in der Ge— 
fangenichaft und iſt auch an Körnerfutter zu gewöhnen. 
el —— j. Känguruh. 
elſentaube, . Taube. 
elfing, 1) Johann Konrad, Kupferitecher, 
eb. 1766 zu Gießen, erlernte in Darmftadt die Ans 
angsagründe feiner Kunſt, bildete fich dann felbft wei: 
ter und ftarb 1819 als Hoffupferitecher zu Darmftadt. 
Er ift befonders durch feine topographiſchen Werfe 
ausgezeichnet, für welche er eine neue Art der Darftel- 
fung erfand. Au feinen legten und beiten Arbeiten 
gebört der militäriſch- topographiſche Plan von Main; | 
(1516). Außerdem lieferte er viele Porträts in Punk— 
tirmanier, auch bat er zu einem botaniſchen Werf 
von Merf in Darmftadt in regelmäßiger Grabftichel: 
manier viele Tafeln aeftochen. Den Drud feiner 
Platten beforgte er felbft. | 
2) Johann Heinrich, ausgezeichneter Kupfer: 
bruder, Sobn des vorigen, geb. 1800 zu Darmftadt, 
ging zu feiner technifchen Ausbildung nach Paris und 
erhob fpäter die vom Vater überfommene Druderei 
u einer fomohl in Stalien und Frankreich, als in 
Deutf land anerfannten Kunit= und Induftrieanitalt. 
Er ftarb zu Darmſtadt 29. März 1875. Seine Söhne 
Otto und Friedrich errichteten in Berlin und 
München Kupferdrudereien. 
3) Ge rn Jakob, Bruder des vorigen, Kupfer: 
ftecher , geb. 1802 zu Darmitadt,, zunächtt Schüler fei= 








Felſen — Feltre. 


der Aufenthalt in Florenz, Nom, Neapel reiche Gelegen= 
beit, Sich mit der antifen und neuern Kunſt vertraut 
zu machen. Im Jahr 1828 erwarb er fidy mit feinem 
»Gesü all’ orto« nach C. Dolci den großen Preis der 
Mailänder Afademie. Nach zehnjährigem Aufenthalt 
in Italien kehrte er nach Darmſtadt zurüd, wo er zu⸗ 
nächſt namentlich Werke ber Düffefborfer Schule 
ach. 1833 erhielt er den Rang eines Profejjors der 
fabemie von Florenz; außerdem wurde er fpäter 
noch Ghrenmitglieb br Afademien von Mailand, 
Peteräburg, Berlin, Wien und des Inſtituts von 
Frankreich. Unter feinen Stichen, bie ſich durch Kor— 
reftheit der Zeichnung und charafteriftiiche Wieder— 
gabe auszeichnen, verdienen genannt zu werden: Ma- 
donna del Trono, nad; A. del Sarto (1830); Lo 
sposalizio, nach Gorrengio (1831); II suonatore di 
violino, nad Raffael 1833): übchen am Brun— 
nen, nach Bendemann (1835); beilige rt nach 
Dverbed (1836); Genoveva, nach Steinbrüd (1839); 
Poeſie, nach Köhler (1840); Salvator Mundi, nach 
x. da Vinci (1844); beil. Katharina, nach Mücke 
(1845); Gesü Cristo dispnitando coi dottori, nach 
L. da Vinci (1847); Hagar und Ismael, nad) Köhler 
1848); Ausſetzung Mofis, nah Köhler (1849); 
reley, nah Sobn (1854); Gefangennehbmung 
Ehrifti, nach Hofmann (1861); beil. Gäcilia, nach 
Hofmann (1865). 

Felfit, Geitein, kryptokryſtalliniſches Gemenge 
bichten Ortboflafes (Feldſteins, 1. Feldſpat) mit 
Quarz, weldyes die Grundmaſſe vieler Porphyre 
(Felſitporphyre) bildet (vgl. Borpbyr). Wenn 
ſolche porphyriſche Geſteine nur fpärliche und verein: 
jelte Fleine Einiprenglinge von Ortboflas und Quarz 
umſchließen, jo nennt man fie Felſitfels; berjelbe 
fommt, 3. B. in Sachſen und im Schwarzwald, in 
fleineren Gängen over an der Grenze der Porphyr— 
maflen vor. 

Felfitfugeln, abgerundete Felfitftüde im Pechſtein 
und Felſitfels, der dann auch Sphärolithfels heißt; 
fie kommen auch aus glaſigem Feldſpat beſtehend vor. 
In ber Regel erreichen ſie nur 13—16 Centim. 
Durchmeſſer. Mitunter find ſie im Innern durch 
Riſſe zerſpalten (ſeptarienartig), und die nach innen 
breiteren, nach außen auskeilenden Spalten enthalten 
zuweilen Chalceden- und Quarzneſter oder Druſen; 
zum Theil find fie auch in ſich wieder kugelförmig ab— 
gejondert. 

& itporphur, ſ. Porphyr und Keldipat. 

elfö (auch Fo), Zuſatz vor magparifchen Orts— 
namen, bedeutet »Ober«. 

Felföbanya, Bergitadt im ungar. Komitat Szatb: 
mär, mit ergiebigen Gold= und Silberbergwerfen 
(ſ. Nagybaͤnya) Töpfereien, einem Sauerbrimnen 
und (1860) 6001 Einw. 

elsihmäter, |. Steindrofiel. 

eltre (rüber Feltria), Diſtriktshauptſtadt in 
ber ital, Provinz Belluno (Yandfchaft Venetien), am 
Flüßchen Cormeda, ift Sit eines Diſtriktslommiſſa— 
riats und eines Generalvifars (das ſeit 1819 verei: 
nigte Bisthum F. und Belluno bat feinen Sit in der 
lettgenannten Stabt), bat fchöne breite Straßen, 
eine Stadthalle (mit Façcade von Palladio), ein biichöf- 
liches Seminar und Gymnaſium, ein Mädchener— 
ziebungsinititut, ein Spital, Waifenbaus, Leibbaus 


ned Vaters, bezog als Renjionär feines Landesberrn die, (Monte de Pietä«, das äÄlteite in Europa, aus dent 
Afademie der Künite von Mailand, two damals unter | 15. Jahrh.) Wachsbleichen, Seidenfilatorien, Wein— 
dem berühmten Longhi eine vorzügliche Kupferftich: bau, (früber bedeutenden) Handel und eine Ge— 
ſchule blühte. Hier machte er fich mit der hiſtoriſchen meinbebenölferung von 12,154 Seelen. Der fran- 
Stechweiſe der Xtaliener befannt; fodann bot ibm auch zöſiſche Marſchali Clarke erhielt von dieſer Stadt 


Felucke — 


ben Titel eine® Herzogs von re F. ift Geburtsort 
de3 oft nach feiner Baterftabt benannten Gelehrten 
Ramboldini (f. d.). 

Felude, kleines Kriegs: und Seeräuberſchiff frü- 
berer Zeiten im Mittelländifchen Meere. Noch jebt 
werden in manchen Theilen diefes Meers die Fleinen 
Fahrzeuge mit zwei Maften und einem lateinijchen 

dreiedigen) Segel an jedem eluden genannt, wäb: 
rend diejenigen mit Einem Maft und einem lateini: 
ſchen Segel meift ald Tartanen, —— mit 
drei lateiniſchen Maſten und Segeln als Schebecken 


bezeichnet werden. 

Felup —— Negervolk auf der Weſtküſte 
von Senegambien, bewohnt den waldigen Landſtrich 
lings des Meers zwiſchen dem untern Gambia und 
dem Caſamanſa ſowie die Ufer des Vintain und na— 
mentlich die durch die Verbindungskanäle des Caſa— 
manja mit dem Rio Grande gebildete Inſel Zinguis 
Kor. Ihre phyſiſche Beichafienheit ift die der echten 
Neger. Sie gelten für boshaft, rachſüchtig und indo— 
Ient, doch wird ihre Dankbarkeit gegen Freunde und 
Wohlthater gerühmt. Sie —Get vergiftete Pfeile, 
geben faſt ganz nackt und ge jedenfalls auf einer 
der tiefjten Stufen unter den fenegambiichen Völker— 
ſchaften. Doc treiben fie Reisbau, balten Federvieh 
und Ziegen und unterbalten Handel mit Wachs und 
Goldſtaub. Sie find fimmtlih Heiden und haben 
eine ihnen ganz eigentbümliche Sprache. Neuerdings 
beginnt der Mobammedanismus fihb unter ihnen 
auszubreiten. Die Hauptorte im Gebiete der %. find 
Tintain, am Gambia, und James, an der Mün— 
bung beäielben. 

Femelbetrieb (Plenterbetrieb), die in alter 
Zeit berrichende Art der Waldbenubung, bei welcher 
ohne räumliche Gliederung bes Hiebs das gerade 
nöthige Holz auf der ganzen Waldfläche in einzel: 
nen Stämmen entnommen wurde. Die Füllung der 
entftandenen Lücken überließ man der Natur ober 
pflanzte ftarfe Heiſter auf die kleinen Blößen. Der 
Gegenſatz zu den F. in biefem Sinn ift ſchlagweiſer 
Betrieb. In neuerer Zeit kennt bie Forſtwirtſchaft 
auch einen geordneten oder rationellen F., dem eine 
Flächeneintheilung zu Grunde liegt. Derſelbe iſt da— 
durch gefennzeichnet, daB der Beſtand auf einer Pe— 
riodenfchlanflähe (Schlagfläche für 5, 10, 20 Jahre) 
in allen feinen Altersflafien, dem Wirtſchaftsziel ent— 
jprechend, im Pauf der Periode nach freiem Ermeſſen 
des Wirtfchafters durchhauen, das baubare und 
zur Abnupung beitimmte Holz abgenußt, die jünge: 
ren Beitandspartien, Stammgruppen, Horſte, durch: 
forftet, geläutert oder unterbaut, die entitandenen 
Yüden ausgepflanzt, die ganze Periodenfläche aljo 
dem Wirtichaftsziel entiprechend ausgeformt wird. 
Diefer Betrieb bezeichnet eine der höchſten Stufen der 
Forſtwirtſchaft und ift der intenfivite, welcher ges 
dacht werden kann, während ber ungeorbnete F. der 
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fchlagbetrieb« ; andere Schriftiteller des vorigen Jahr⸗ 
hunderts bebienen fich der Ausdrüde »Samenbauung, 
Dunfelfhlagwirtfchaft, dunkke Samenhauung« ⁊c. 
emern —* f. Fehmarn. 
mgerid) e (Bebm e), im Mittelalter gewiſſe 
in Deutichland und namentlih in Weftialen be 
ftehende Gerichte, welche vom Kaifer mit dem Blut: 
bann belichen waren und in deſſen Namen biejeni: 
gen Verbrechen aburtbeilten, welche nach bamaliger 
Rechtsanſchauung Todesſtrafe nach ſich zogen. Die 
Ableitung des Worts Fem iſt jtreitig. Nach der einen 
Anfiht nämlich foll dasfelbe mit bem lat. fama, 
»Gerüchte, zufammenbängen; andere, wie 3. Grimm, 
wollen es vom —— fome oder feime, gleich: 
bedeutend mit Gericht, ableiten; andere von wimen, 
richten mit dem Weidenftrid; noch andere von 
fahm, d. i. das oberite, alfo ſ. v. w. hohes —* 
Nach Zöpfl ſoll der Ausdruck F. nichts anderes be— 
ſagen als Gerichte, welche das Recht haben, Ladun— 
en mit dem Charakter einer Verſtrickung ober Ver: 
teftung (distrietio, bannitio) er zu laſſen. 
Kampjchulte endlich will diefe Bezeichnung mit dem 
altſächſiſchen fehon, d. i. fähigen, fänig, gut machen, 
in Verbindung bringen. Wenn bie B außerdem 
auch Kreigerichte genannt werden, jo bezieht ſich 
dies darauf, dak alle Freigebornen zur Theilnahme 
an benfelben berechtigt waren, auch wohl auf gewiſſe 
ag Sen welche die F. für ſich in Anſpruch nahmen. 
ie Bezeihnungen heimliches Gericht, Still: 
a nach Zopfl Kr »Stublgerichte), heim: 
ide Acht, heimli ee Acht deuten 
dagegen darauf hin, daß die Verhandlungen ber F. 
zumeift nicht Öffentlich waren, und ber Name ver: 
otene Serichte, daß ben Nidhteingeweihten ber 
Zutritt zu den heimlichen Situngen bei Todesftrafe 
unterfagt war. An und für fidh aber erjcheint bie 
Heimlichfeit feineswegs ald ein Gijentiale der F. 
Was über dad heimliche und unheimliche Weſen ber 
F. in Sage und Dichtung berichtet wird, beruht fait 
durchweg auf Erfindung und Webertreibung. Die 
in diefem Jahrhundert vorgenommenen biftoriichen 
Unterfuchungen über die F. baben im Gegentbeil 
dargetban, daß es fich bier um ein ehrwürdiges alt: 
germanifches Nechtsinititut handelt, daß diefe Ge: 
richte nie von der Folter Gebrauch gemacht haben, 
daß ihre Sikungen nur zum Theil geheim und die 
Wahlftätten, auf welchen fie ftattfanden, allgemein 
befannt waren. Wenn nämlich die F. im Mittel: 
alter vielfach, als eine Schöpfung Karls db. Gr. be: 
zeichnet wurden, jo batte dies injofern feinen hiſtori— 
ſchen Grund, als dieſe — ſich aus der faro: 
‚ lingifchen Zeit erhalten batte und die altgermanifche 
| —— repräſentirte. Nach älterem deut: 
ſchen Recht konnte nämlich nur der Kaiſer den Blut— 
bann, d. i. das Recht, Gericht über Leben und Tod 
u halten, verleihen. Während nun in den übrigen 


unterſten Kulturſtufe, der Stufe der bloßen Okkupa- deutſchen Territorien dies Recht nach und nach auf 
tion von Naturprodukten, angehört und überall | die anbesherren überging, erhielt ſich diefer Grunb- 
verschwindet, fobald bie Holzvorräthe ber Urwälder | I vom Blutbann in Weftfalen, »auf ber rotben 
N RiegBe Eh: on R. Geyer zur ges | Elntkien setonmenhkne GE aläet AS Bik 

e on KR. Heyer zuerit ges | Blutbann zufammenbängt. erflärt fich dies, 
ae bee a ee ven ae 
v € P ‚di a 
eine gewiſſe Zahl von Zabhresfchlägen zufammen auf | namentlich der Landbevölferung, welche uns in 
natürliche Befamung angehauen und nach erfolgter | Immermanns »Mündhaufen« fo trefflich geichildert 
wele, nach dein frei Grmeilen beh Eoitrfänftre, | uildiinen Opnalensckblenter nuffamen, Be Sanbebe 
berausgehanen (ausgeplentert ober gefemelt) wird, bobeit langfamer als in anderen deutfchen Ländern 
G. L. Hartig nennt denfelben Betrieb den »Samenz | entwidelte, und daß ſich daher in den weſtfäliſchen 
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Gerichten bie alten Rechtäanfichten länger erhielten. 
Die halb anarchiichen Zuftinde des Mittelalters, der 
faft gänzliche Mangel einer geordneten Rechtspflege, 
bas | ————— des ſogen. Fauſtrechts waren 
aber der Ausdehnung der Gerichtsbarkeit der weit: 
fülifchen Freigerichte weit über die —— Weſt⸗ 
falens hinaus ganz beſonders förderlich. Doch mag 
es wohl nicht allein das Vertrauen auf ihre Gerechtig: 
feit und bie heilige Scheu vor dem Namen Karls 
d. Gr. gemeien fein, was ihnen ſelbſt in ber Zeit 
des Fauſtrechts das allgemeine Anfehen ficherte, ſon— 
bern bauptfächlich Pie ter Umſtand, bak von ber 
Mitte de3 14. Jahrh. an gang Deutfchland mit 
Schöffen bed heimlichen Gericht? oder jogen. Wiſſen— 


den überfäet war, bie, ſich unter einander an geheimen | Mann! Was fanget J 


— und Zeichen erkennend, ſtets bereit waren, 
die Labdungen des heimlichen Gerichts zu Handen des 
Gelabenen zu eg un und bie Urtheile zu vollziehen. 
An diefen Bund fonnte jeder frei und ehelich ge 
borne Deutſche von unbefcholtenem Ruf aufgenoms 
men werben. Auch viele Fürſten — bemfelben 
an, und 1429 Tieß fi fogar ber ee Sigiämunb 
unter die »Wiffenden« aufnehmen. »Miffend« (Seitus 
oder Vemenotus) oder »gewiß«, ein »echter, rechter 

reifchöffe des heiligen römischen Reiche, hieß naͤm⸗ 
ich jede? Mitglied des Bundes; jeder andere war 
summiffende, »ungewiße; der Name Femrichter 
fommt nirgenb3 vor als im Roman. Frei⸗ 
ftubl« oder »freie Stubl«, die Stätte, wo das Gericht 
gebegt wurde, war gewöhnlich ein Hügel ober ein 
anderer offener, jedermann befannter und zugäng- 
liher Ort. Der ARE aller Freiftühle, wenig- 
ſtens in früherer Zeit, der deswegen auch des Kaiſers 
(oder Königs) »Kammer« genannt wurde, befand fich 
in Dortmun uf dem Marfte neben dem Rathhuſe«, 
ein anderer ebendafelbft vor der Stadt neben dem 
alten Schlojfe. »Stuhlherre hieß der Eigenthümer 
des Freiſtuhls und Patronatäberr des Gerichts, und 
war fommen geiftliche und weltliche Fürſten, nicht 
felten aber auch einzelne Stadtqemeinden als Inhaber 
der Stuhlherrſchaft vor. Unter ihm ftanden mehrere 
»Freigrafen«, die aus ber Mitte ber Freiſchöffen vom 

tublheren auf Lebenszeit gewählt werden mußten. 
Oberftublberr und Stellvertreter des Kaiſers ſelbſt 
war ber kg Shan von Köln als Herzog von Weit: 
falen. Die Aufnahme unter die Wiffenden erfolgte 
vor einem Freiſtuhl auf rother Erde. Der Auizu: 


= feit genoß als der Nichtwiſſende, und 





Femgerichte. 


| Hände vorn zuſammen und ein Tuch vor feine 
Augen binden und ihn auf feinen Bauch werien und 
ihm feine Zunge Hinten aus jeinem Naden winden 
und ihm einen dreifträngigen Strid um feinen Hals 
thun und ihn fieben Fuß höher hängen als einen 
verurtbeilten, verfemten, mifjetbätigen Diebe, Diefe 
imlichfeiten bejtanden namentlich in ber heimlichen 
oſung ber Miffenden: Strid, Stein, Gras, Grein 
(8.8. G. G.); bie Bedeutung diefer Worte ift nicht be- 
fannt, ebenfowenig die des Nothworts, wieed Garolus 

| Magnus der heimlichen Acht gegeben«: »Reinir bor 
| Ferwerie, Der Schöffengruß beftand darin, daß der 
| antommendbe Schöffe feine rechte Hand auf des andern 
| Tinfe Schulter legte und [ook Ich grüß' Euch, lieber 
rt bier an?« worauf der Ge⸗ 

grüßte feine rechte Hand auf bes andern linke Schul: 
ter legte und antwortete: »Alles Glüde kehre ein, wo 
bie freien Schöffen fein«. Die befonderen Rechte des 
Freiſchöffen aber beitanden darin, daß er nur unter 
wentfälifchen Gerichten fand, daß er einer höhern 


daß er, als Kläger oder Beklagter, als Urtbeiler oder 
als Anwalt, Zutritt zur —— Acht hatte ſowie 
zu den Kapiteltagen, an denen der Bund ſeine An— 
gelegenheiten berieth. Freiſchöffe zu fein, ſchützte mebr 
als kaiſerliche Schutzbriefe. Daher ließen ſich denn 
auch Leute aus allen Gegenden Deutſchlands in 
Weſtfalen wiſſend machen. Die freien Städte ſorgten 
dafür, daß Mitglieder ihres Raths wiſſend feien; 
die er wählten zu ihren Ben gern Frei: 
ihöffen und ließen es auch wohl felbft wiſſend 
machen. Bei den Kapiteltagen, die gewöhnlich zu 
Dortmund und Arnäberg gehalten wurden, erſchienen 
Freiſchöffen, Freigrafen, — den Vorſitz 


führte der Erzbiſchof —— von Köln. Die Be: 
ſchlüſſe dieſer Kapitel (wenigſtens die wichtigiten, 
unter dem Namen »Reformationen« bekannt) be: 
trafen das Verfahren vor den Freiſtühlen, und es 
erhellt aus ihnen, daß die WRiffenden die vollſte Auto: 


nomie übten. Rein Faiferlicher Befehl, ja feine päpſt— 


fihe Bulle fand Anerkennung vor den Freiſtühlen, 
wenn fie jenen Beichlüffen zunviderliefen. 

Die innere Einrichtung und das Verfahren ber F. 
| waren im wefentlichen biefelben wie bei allen übrigen 


altbeutfchen Gerichten; man urtbeilte nach altem Ge: 
wohnheitsrecht, nach den Weisthümern und nach 
‚ben Rechtäbüchern des Mittelalterd, namentlich nach 


nebmende mußte Tnieend und mit entblößtem Haupt, dem Sachſenſpiegel. Die Freiftüble und die —— 
bie rechte Hand auf dem Schwert und Strid des tage waren allgemein bekannt, die Sitzungen fanden 
Freigrafen, »zu Gott und feinen Heiligen« ſchwören, | nur bei Tage ſtatt, jeder freie Mann Fonnte neben 


daß er bie 


Sem geheim halten, daf er vor ihr an: | den Schöffen dabei erfcheinen; diefe mit dem Frei— 


flagen wolle, was er von fembaren Vergehen felbit | grafen beſetzten die Banf, vor ihnen ftand ein Tiſch, 
in Achte ober fonft glaubhaft erfahre, damit es | worauf ein Schwert und der weidengeflochtene Strid, 


»nach Necht gerichtet oder in Gnade gefriftet werde«, | hinter ihnen der Fronvogt. 


daß er alles thun mwolle, um des Königs und bes 
eiligen römifhen Reichs F. zu mehren und zu 
jtärfen, und nichts gegen fie tbun oder geichehen laſſen 
wolle; dies alled ohne NRüdficht auf Gunft ober Un⸗ 
gunſt, Gabe, * x. Auf der unterſten Stufe 
unter den Wifienden ftanden die Freifronen oder 
Fronboten, welche die Aufträge der Freigtaſen zu 
vollziehen und namentlich die Aufrechthaltung ber 
Ordnung wahrzunehmen hatten. Auch fie ver: 
pflichtete das ftrengfle Gebot zur Verſchwiegenheit 
den Nichtwiffenden gegenüber. Ein altes Femrechts— 
buch ſagt bierüber: »Märe ed, baf ein 


reifchöffe 


Nur wenn ſich bas 
‘ offene Gericht in ein beimliches verwandelte, mußten 
ſich alle Nichtwiſſenden entfernen; body ließ die große 
Zahl der Freifhöffen auch diefe fogen. heimlichen 
\ Gerichte als öffentliche erfcheinen; fo waren z. B. bei 
‚ber heimlichen — des Herzogs Heinrich 
von Bayern 1434 nicht weniger als 18 innen 
und 800 Freifchöffen . Das Verfahren war 
der alte deutſche Anklageproceß. Als Kläger durfte 
nur ein Freiſchöffe — Zuerſt ward unter— 
ſucht, ob die Anklage eine Sache beireffe, welche vor 
‚das Freigericht gehöre, »femvrogee fei. Dies waren 
aber alle mit dem Tode zu beftrafenden Verbrechen. 








reigrafen be: 


die Heimlichfeit und Lofung der heimlichen Acht oder | In folden Fällen ward an den un Ken eine Vor: 


irgend etwas davon fagte, den follen die Freigraſen ladung ausgefertigt und won einem 
und Freifchöfien greiien unverflagt und ihm feine | fiegelt. Die Kr 


ift war bie gewöhnliche Jächfifche Friit 


Femina — zen. 


von 6 Moden und 3 Tagen, ber Wiffende hatte 
aber ein Recht auf dreimalige Ladung. Nur ber 
Wiſſende wurde ſofort vor das heimliche Gericht ge: 
fordert, der Nichtwiliende bagegen unächſt vor das 
öffentliche Ding, und nur für den Fall, daß er ber 
Ladung nicht Folge leiitete, trat das heimliche Ber: 
—— ein. Der Ladebrief wurde gewöhnlich dem 

orzuladenden nicht — übergeben, ſondern 
an ſeiner Behauſung oder einem dieſer nahe ge— 
genen Ort angeheftet. Hierbei wurden drei aus— 
gehauene Späne als Wahrzeichen der Fem gebraucht. 
Für die Gerichtsverhandlung ſelbſt beſtanden alther— 
ebrachte und ſtreng beobachtete Formalitäten. Be— 
J— Ceremonien und folenne Fragen und Ant— 
worten zwiſchen dem Freigrafen, dem Fronboten 
und den Sen feiteten bie Verhandlung ein, bei 
welcher der Freigraf, die Schöffen und ber Fronbote 
weber Helm, u Hut, noch Handſchuh, noch Mantel 
anz oder aufbaben, auch feine Waffen führen follten. 
Erfchien der Angeflagte, und geftand er die That, fo 
ward das Todesurtheil gefprochen und er fofort auf: 
efnüpft. Leugnete der Angeklagte, fo mußte ein 
Derveisverfahren eintreten. War berfelbe ein Frei— 
fchöfle, jo genügte in der ältern Praris fein alleiniger 
Meinigungseid. Später ſchwur der angeflagte reis 
chöffe zuerft allein; gegen ihn trat der Schwur des 

nfläners, Er von zwei Eibhelfern. Der 
Beflante überbot diefen Eib mit Unterſtützung von 
6 Eidhelfern, der Kläner hielt die Klage mit Hülfe 
von 12 aufrecht, bis endlich der Berflagte, wenn von 
20 Eidhelfern unterjtüßt, ben Sieg davontrug, ba eine 
höhere Anzahl von Eidhelfern unzuläffig war. Wollte 
der Nichtwiſſende fi von der Anflage reinigen, fo 
bedurfte er dazu gleich zwei Freiſchöffen als Eidhelfer. 
Erſchien der Kläger nicht, jo ward der Angeflagte ohne 
meitered freigeiprechen. Blieb der Angeflante aus, 


fo wartete man bis nachmittags 3 Uhr, worauf ber | 


Bel fragte, ob die Borladung gebörig gefchehen 
ei, und, ward dies bejaht, viermal den Angeflagten 
bei Namen rief und fragte, ob niemand ba fei, der 
ibn vertreten wolle. War dies * ſo trat der 
Kläger vor, wiederholte knieend die Klage und be— 
theuerte, bie Hand aufs Schwert gelegt, eiblich 
deren Rabrbeit, werauf ber geearal die Verfemung 
in folgender Weife ausſprach: »Den Angeflagten 
nehme ich aus dem Frieden und fege ihn aus allen 
Freiheiten, Frieden und Rechten in Königsbann und 
Wette und in ben höchſten Unfrieden und Ingnabe, 
und mache ihn unwürdig, achtlos, rechtlos, ſiegellos, 
ehrlos, friedlos und untbeilbaftin alles Rechts, und 
verführe ihn und verfeme ihn und feße ihn hin nach 
Satung der heimlichen Acht, und weihe feinen 
dem Strid, feinen Leichnam den Tbieren und Bögeln 
in der Luft, ihm zu verzehren, und befehle feine Seele 
Gott im Himmel in Fine Gewalt, wenn er fie zu 
ſich nehmen will, und fege fein Yeben und Gut ledig; 
fein Weib foll Wittwe, feine Kinder Waifen fein«. 
Hierauf nabm ber Graf den von Weiden geflochtenen 
Strid, warf ihn aus dem Gericht, und alle (Frei: 
fchöffen, die um das Gericht ftanden, »fpieen aus 
bem Munde, gleich als ob man den Berfemten fort 
in der Stunde hänger. Dem Anfläger warb nun: 
mehr das nefprochene Urtheil fchriftlich ausnefertint. 
In demfelben war die Mahnung an alle Freifchöffen 
enthalten, dem Kläger bei Vollziehung bes Urtheils 
gefällig zu fein. Meift wurde das Urtheil geheim 
gehalten. Außerdem galt nod der im altſächſiſchen 
Volksrecht begründete furchtbare Sat, daß »bei 
bandhafter That« die fofortine Beitrafung des Thäters 
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erfolgen Fonnte. Man verftand darunter —A den 
Fall, daß der Verbrecher auf der That ſelbſt (-he— 
bende Hande) oder unter Umſtänden ergriffen wurde, 
welche feine Thäterfchaft Sicher erkennen Tießen 
»blifender Schein«), als aud den Fall, daf ber 
—— Schuld unumwunden einräumte Fas 
tiger Mund«). Waren in einem ſolchen Fall brei 
Schöfien ugegen, jo konnten fie ohne weitere Procebur 
den Verbrecher ergreifen und binrichten. Die ge— 
wöhnliche Art der Todesſtrafe war ber Strang, der 
nächte Baum der Galgen. Neben den Erbenften 
jtedten bie Schöffen ihren mit den Buchſtaben 
8. 3. @. @. bezeichneten Dolch. Es mußten immter 
wenigſtens brei Freiſchöffen —— das Ur⸗ 
theil vollftreden, Damit der einzelne feinen Mißbrauch 
treibe und der Berurtbeilte von den dreien jicher über: 
wundern werde. Auf diefer Sicherheit der Ürtheils— 
vollſtreckung beruhten hauptſächlich das Anſehen und 
die Macht der F. und jene wieder auf der Macht und 
Ausdehnung des Bundes, dieſer aber auf dem Bebürf: 
nis einer fihern Rechtshülfe. Es fonnte jedoch nicht 
fehlen, daß diefe Macht nicht felten zum Mißbrauch 
verführte. Schon in der erften Hälfte des 15. Jabıh 
fommen er Fälle vor, und gegen Ende des 





Jahrhunderts häuften fich diefelben in einem uners 
träglihen Maße. Der Berfall bed Femweſens er: 
Märt ſich Kr natürlich aus bem Umftande, daß mit 
ber Landeshoheit auch allenthalben beffere Rechts: 
pflege eingeführt wurde. Die —— en 
N —* Marimilians und bie ſtrengen Maßregeln der 
nun immer mächtiger werdenden Yanbesherren gegen 
| bie F. trugen ebenfall3 das Ihrige dazu bei, und jo 
feben wir fchon während des 16. Jahrh. die weit: 
fälifchen Freigerichte auf Weſtfalen beſchränkt, Bald 
‚ auch den Yanbesgerichten untergeorbniet und auf bloke 
| Bolizeifälle vertiefen. In diefer Geftalt dauerten jie 
mit den alten, nun lächerlichen Formen bier und da 
fort, bis König Jeröme ihnen vollends ein Ende machte. 
Der legte Freigraf (Engelhardt) ftarb 1835 in Wörl. 

Bal, Th. Berd, Geſchichte weitiäliichen Fem⸗ 
gerichts (Brem. 1814); P. Wigand, Das Femge⸗ 
richt Weſtfalens (Hamm 1825); Uſener, Die Frei: 
und heimlichen Gerichte Weftfalens (Frankf. 1832); 
Wächter, ———— Geſchichte des deutſchen Straf: 
rechts (Tübing. 1845); Gaupp, Bon — 
mit beſonderer Rüdficht auf Schleſien (Brest. 1857); 
Geisberg, Die Fehme (Münfter 1858); anne 
ihulte dr ai), des Mittelalter (Bonn 1864). 








Femina gl ‚Weib, Frau. 

Feminalia (Femoralia, lat.), Binden um bie 
Oberſchenkel, welche Römer und Römerinnen zum 
Schub gegen die Kälte zu tragen pflegten. 

minin (femininifch, feminini gendris), weib- 
lich, weiblichen Gefchleht3, von Wörtern; Femini- 
num, ein Wort weiblichen Geſchlechts feminifiren, 
weiblich machen, verweiblihen; etwas für Frauen 
bearbeiten, es ihrer Auffaffung anpaffen. 

Femme (franz., ipr. famm, vd. lat. femina), 
Frau, Weib; f. de chambre, Kammerfrau; f. de 
charge, Hausbälterin, Beſchließerin; f. de journer, 
Arbeitöfrau in Taglobn, Taglöbnerin. 

Femur (lat., n.), der Oberſchenkelknochen, welcher, 
mit feinem obern Kopf in der Pfanne bed Hüit: 
elenfö eingelagert, das Hüftgelenk bildet; baber 
? emoral, den Oberſchenkel betreffend. 

Sen (Fun, fpr. fön), in China als —3 
Yo; als Gewicht und Geld ſ. v. w. Candarin (ſ. b.); 
als Längenmaß — O,a Tſun = 0,01 Tſchih; als Weg— 
maß —= "so Aequatorgrad. 
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Wendel (Foeniculum Hofm.), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Umbelliferen, dem Dill ähnliche 
Kräuter mit vielfach — ten, linealiſch zer⸗ 
theilten, kahlen Blättern, büllenlofen Dolden und 
Doldchen, gelben Blüten, undeutlichem Kelchrand, 
rundlichen, ganzen, eingerollten Blumenblaͤttern, läng⸗ 
lichen, im Querſchnitt faft kreisrunden Früchten, mit 
fünf etwas bervortretenden,, jtumpffieligen Riefen 
und einitriemigen, felten dreiftriemigen Thälchen ver 
fehenen Theilfrüchtchen. Gemeiner %. (F. offici- 
nale ALL.), ein ausdauernbes Gewächs mit 1—1,3 
Meter hohem, aufrechtem, rundlichem, geitreiften, 

länzendem Stengel, breis und mehrfach geficderten 

lättern, linealzpfriemlichen, verlängerten Blatt: 

Fr" Ma en Blattfcheiden und gelben Blüten in 
Aſtra 


ſtreifigen Früchten, findet ſich an trodenen, ſteinigen 
Orten am Mittelmeer, am Kaukaſus und den ſüd— 
faspifchen Gegenden, wirb in nemäfigten Ländern, 
bei uns in Sachſen (zwiſchen Weißenfels und Lügen 
jährlih 6—10, 06 Etr. Samen), Franfen, Würtem— 
berg, auch in Böhmen, — Polen, kultivirt. 
Der F. gedeiht am beſten auf leichtem Mittelboden, 
auch =; fteinigen, fandigen Feldern und in fonniger 
—* liebt einen friſchen Standort, erträgt friſche 
D ung ton iſt fehr empfindlich gegen Froſt. Man 
gieht in Süddeutfchland die junge Pflanze auf befon- 

n Pflanzbeeten, verfett he im Juli, behandelt fie 
dann wie Kümmel und — ie im Herbſt eine 
Hand body iiber dem Boden ab. Die Wurzeln werben 
in fälteren — mit ſtrohigem Miſt oder Laub 
gedect. In Mittel- und Norddeutſchland zieht man 
im erſten Jahr die Fenchelwurzeln heran, überwintert 
dieſe in einer Grube zwiſchen Sand und verpflanzt 
fie im zweiten Jahr im Abſtand von 30—35 Centim. 
Die heranwachſenden Pflanzen werden behadt und be: 
bäufelt. Engerlinge und Froſt im Herbft bringen 
ben meiften Schaden. Der Same ift zwei- biß drei: 
mal zu ernten, zuerft an ben Hauptitengeln, dann 
an den Weiten, indem man bie reifen Dolden ſammelt 


und fchliehlich die Stengel mit der Eichel abfchneibet. | 


Die Dolden werden luftig getrodnet und dann ge 
drofchen. Man erntet von 1 Heftar 24 Gtr. Samen 
und 48 Gtr. Stengel. Lebtere werden geſchnitten, 
gebrüht und den Rindern und Schafen als Futter 
gegeben. Der Same ift wenig haltbar, doch behält 
er feine Keimfäbigfeit zwei Jahre. Er ift officinell, 
regt den Appetit etwas an und wirb als Garmi: 
nativum und befonder& als Hausmittel zur Beför: 
derung der Milchabfonderung (mit febr zweifelhaften 
Grfen) angenandt An Tirol bäckt man F. in Prob. 
Man bereitet aus dem Samen ätheriſches Del und 
das Fenchelwaſſer. Aus Südfrankreich, Stalien, 
Malta erhalten wir den römiſchen %. von dem 
einjäbrinen Foenienlam dulce Dee. ; er 112 Millim. 
lang und oft ftarf gefrümmmt, fehmedt etwas füher 
und milder, wirft aber wie unfer F. Seine jungen, 


ſüßen Wurzeltriebe werden gegeſſen, ebenfo die fleiz 
fchige, ſenchelartig riechende und fchmedende Wurzel | 


von F. enpense 7hunb, (Fenchelworteh), am 
Kap. Die Früchte des beißenden Fenchels (F. 


piperitum Dee.), auf Sardinien, Eicilien und in 


Portugal, find scharf gewürzbaft, faft beißend (Eſels- 


ende). In ſeiner Heimat wurde der F. wohl ſeit den 
älteſten Zeiten benutzt, bei uns fand er Verbreitung 
durch die Werordnungen Karla db. Or. Der fonen. 
Waſſerfenchel (f. d) gebört einer andern Gattung 
(Phellandrium) an. 


igen, fladhen Dolden ohne Hülle und. 
8 Millim. langen, bräunlichen, grünlichgelb längss | 


Fenchel — Fenek. 


Fendelöl, das durch Deftillation mit Waſſer aus 
Fenchelſamen gewonnene ätheriihe Oel, iſt farblos 
‚oder gelblich, riecht und fhmedt wie Fenchel, ſpec. 
berg 0,—0,997, löſt fih in 1—2 Tbeilen Wein: 

geift von 9 Proc., eritarrt bei + 5—10°, altes Del 

—— leicht. Es beſteht aus feſtem und flüſſi— 
| em Anetbol C,H,O und einem bei 185— 190° 
—— Kamphen. Es dient zu Likören und in 
der Medicin ais Carminativum und zur Beförde— 
rung ber Milchabſonderung. Die Ausbeute beträgt 
35—4 Proc. Das bei ber Deitillation von Fenchel: 
famen mit Waſſer erbaltene ra Deitillat, 
Fenchelwaſſer (30 Theile von 1 Tb. Samen), 
enthält wenig F. gelöft und ift, wie diefes, officinell; 
e3 dient häufig als Augenwafler. Das Homer: 
baujen’sche Augenwaſſer enthält im wefentlichen einen 
an ätberiihem Del reihen, mit Waſſer verbünnten 
Auszug von Fenchelſamen. 

Feneibles (engl., for. fennfists), Küftenwehr 
männer. 

Fendi, Beter, nambafter Hißorien- und Genre 

maler, Zeichner und Kupferitecher, geb. 4. Sept. 
1796 in Wien, bildete fih auf der Akademie daſelbſt, 
' arbeitete jeit 1812 im Bürcau des Direftors Kranz 
‚Neumann, wurde 1818 Zeichner und Kupferjtecher 
‚bei dem failerlihen Münz- und Antifenfabinet, be 
gleitete 1821 den Direktor von Steinbüchel auf 
‚einer Kunſtreiſe nad Venedig und erbielt bier für 
feine älde der Berggrotte von Gorgnole vom 
Kaifer die goldene Medaille. Am Sommer gingen 
beide nach Salzburg, um den dort ausgegrabenen 
römiſchen Mofaifboden —— und nach Wien 
‚zu bringen. Faſt alle Monumente an Gold und 
Silber im Münz- und Antifenfabinet zu Wien bat 
| F. gezeichnet und geftochen ; die Porträts der berühm— 
teten Numismatifer malte er für die Kabinette der 
modernen Münzen und Medaillen in Oel. An 
Mußeſtunden übte er mit Vorliebe die Genremalerei 
in Del und Wafferfarben. Seine Hauptwerfe jind: 
‚ein Mädchen, vor einem Lotteriegewölbe überlegend, 
ob fie ihr Glück verfuchen folle (1829), im Belvedere, 
und das Gegenftüd hierzu: ein weinendes Mädchen 
mit ber Niete nad) der Ziehung (1830). Er bildete 
viele Schüler. F. ftarb zu Wien 28. Aug. 1842, 
Seine zahlreichen bifterifhen Entwürfe bebandeln 
meift die vaterländiſche Geſchichte. Er illuitrirte 
Dibdind »Bibliographical tour in France and Ger- 
| many«, zo »Gefchichte von Wiene, die Zeit: 
‚Schrift »Veſta« und Schillers Glocke. Poetiiche Aufs 
‚'alfung, umb ein reiches Gemüthsleben bliden aus 
‚allen Bildern Fendi's, umübertrefflih namentlich 
war er in der Aufiaflung von Kinderföpfen. 

Fenel (Zerda, Wüſtenfuchs, Megalotis cerdo 
Skjöld), Raubtbier aus der familie der Hunde und 
‚ber Gruppe ber wolfartigen (Lupina Baird), ein 
‚fuchsähnliches, zierliches Tbier, 20 Gentim. hoch 

und mit dem dicken, langen, buichigen Schwanz 60— 
64 Centim. lang, mit ftarf zugefpistem Kopf, febr 
ropen Augen und Obren, welde fait die Länge des 
opfs erreichen und etwas mehr als halb fo breit 
| find, ungemein zarten, zierlichen Füßen, ſeidenweichem, 
oben fandfarbenem, unten weißem Balg, einem weißen 
Fleck über und einem bunflern Streifen vor dem 
Auge, faft ockergelbem —— mit ſchwarzer Blume 
und —— Fleck an der —8 Der F. iſt über 
den ganzen Norden Afrika's verbreitet, findet ſich aber 
nur in den echten Wüſten und zwar in den waſſerreichen 
Niederungen; er bewohnt einen röhrenreichen, nicht 
tief liegenden unterirdiſchen Bau, in welchem er bei 








Fenelon — Fenier. 
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Tage st; mit finfenber Sonne gebt er auf die Jagd | Briefe einfchüchternde Mafregeln gegen die ſtandhaft 


und jtellt beſonders Vögeln, auch Eidechſen, Käfern, 
Heufcreden und Mäufen nad; außerdem frift er 
Früchte, Datteln und Waffermelonen. Er ift jebr 
vorfichtig und flüchtig und vergräbt fich oft vor den 
Augen des Verfolgers. In der Gefangenſchaft wird 
er kb bald zahm und dauert lange aus. 

Fenelon (ipr. fen’töng, oft unridtig Fenélon), 
Francois de Salignac de la Motte, Erzbiichof 
von Gambrai, berühmter Würdenträger ber Br 
liihen Kirche, geb. 6. Aug. 1651 auf dem Schloß 
Fenelon in J—— ſtudirte auf der Univerſität 
Gahors, ward 1875 Geiftlicer und als folder im 
Kirchfpiel St. Sulpice zu Paris angeftellt. Daneben 
war er auch Superior der Nouvelles Catholiques, 
eines Vereins junger Damen von Stand, welche ſich 
mit fatholifcher Unterweifung proteftantifcher Mäd— 
chen abgaben. Vom König 1686 nad Saintonge und 
Aunis zur Belehrung der dortigen Hugenotten ge: 
fandt, unternahm er diefelbe, wie man lange glaubte, 
auf dem Wege liebevoller Ermabnung und freier 
Ueberzeugung. Neuerdings bat fich aber herausgeſtellt, 
daß Dragoner ihm überall vorarbeiteten und F. diefe 
Erbſchaft mit vollem Bewußtſein antrat (vgl. Douen, 
»L’intolerance de F.«, Par. 1872). Die, feine ein= 
dringliche Predigtweife jowie fein »Trait& sur le 
ministöre des pasteurs« hatten feinen Namen ſchon 
befannt gemacht, al3 er, zunächſt wegen feiner Ab: 
bandlung »Sur l’öducation des filles«, zum Yehrer 
der Enkel Ludwigs XIV., der Herzöge von Burgund, 
Anjou und Berri, ernannt wurde ( 
1693 wurde er Mitglied der Afademie, bann Abt 
von St. Valéeͤry und 1695 Erzbiſchof von Gambrai. 
Einen Wendepunft in feinem äußern Leben bes 
zeichnet feine Vertheidigung ber befannten Marie de 
la Motte Guyon, welche durch ihre moliniftiichen 
Schwärmereien den Widerwillen Boffuet3 erregt 
batte, 
Geiftesverwandten jeine Stimme in der »Explication 
des maximes des Saints sur la vie intdrieure« 
(Bar. 1697 u. öfter), zeinend, daß der wahre Myſti— 
ciamus, die völlig uneigennüßige Yiebe zu Gott, als 
das wahre Wefen der Religion anzufehen, und dafı 
diefe Anſicht ftet3 in den echten Gliedern der fatho- 
liſchen Kirche Tebendig geweſen fei. Die Folge war, 
daß er, namentlich durch Boffuets, feines Frühern 
Freundes, Einfluß, in fein Bistbum verwiefen, fein 
Buch zur Berdammung nah Rom gefandt, ibm ſelbſt 
aber die Reife dahin vom König verboten ward. Erit 
nad 18 Monaten, während welcher Frift F. mit 
feinen Gegnern mehrere Streitfchriften gewechſelt 
batte, auch wegen der ohne fein Wiſſen erichienenen 
»Aventures de Telömaque« von neuem dem Hofe 
verbächtigt worden war, erliek Innocenz XII. ein 
Breve (12. März 1699), worin 3 Säße der »Erpli: 
fation« in milden Ausbrüden verworfen wurden. F. 
verlas dieje Berurtbeilung jelbit von feiner Kanzel 
aus und ermahnte feine Gemeinde, ſich danach zu 
richten. Seitdem nur noch einmal wegen angeblicher 
Hinneiqung zum Nanfenismus angefeindet, wartete 
er mit jeltener Treue feines Biſchofsamts und ftarb 
7. San. 1715. Aus ben von D. Douen in dem ge 
nannten Werfe mitgeteilten Dofumenten erbellt 
zur Genüge, daß, wie er der Befehrungsarbeit ber 
Dragoner nicht fo fern ftand, als man bisher annahm, 
auch feine Menſchenliebe es nicht verſchmähte, die 
entjeglihen Maßnahmen, welchen bie jungen Huge: 
nottinnen in dem Aſyl der neuen Ratbolifinnen aus 
gefett waren, zu billigen, und daß infolge feiner 


Meyers Fond.» Leriton, 3. Uufl., VI. Bd. (21. Juli 1875.) 


689). Am Jahr R 


3. erhob zu Gunften der Freundin und | 


bleibenden Reformirten ergriffen wurden. Im Jahr 
1816 feßte man ibm zu Cambrai ein Denfinal, und 
1826 wurde feine Bildjäule in der dortigen Kathedrale 
aufgeitellt. Bon Fenelons zahlreichen Schriften nennen 
wir noch: »Oeuvres spirituellese (Amiterd. 1725, 
5 Bde.; deutſch von Matth. Claudius, Hamb. 1823, 
3 Bbe.); »Dialogues sur l’&loquence etc.« (deutſch 
von Schaul, Tübing. 1809); »Directions pour la 
conscieuce d’un roie (Amiterb. 1734, Bar. 1774), die 
Idee eines zwifchen Fürft und Volk beftehenden Ver: 
trags ausführend, daher vom Kardinal Fleury unter: 
drüdt und erft 1774 von Ludwig XVI. wieder freige: 
geben. Die erwähnten »Aventures de Tölömaque«, 
der berühmtefte -Fürſtenſpiegel« aller Zeiten, waren 
durch den Unterricht des jungen Herzogs von Burgund 
entitanden, aber gleich nach ihrer eriten mangelhaften 
Bekanntwerdung (1699) ald angebliche Satire auf 
Ludwig XIV. und feine Minifter unterdrüdt worden, 
Das Bud erſchien vollitändig zuerit 1717 und feitdem 
in mehr ald 150 Ausgaben und 100 Ueberſetzungen 
in fait alle Sprachen. Gefammtausgaben der Schrif: 
ten Fenelons erjchienen: Paris 1737—92, 9 Bbe.; 
1810, 8 Bde.; Toufoufe 18091811, 19 Bde. ferner 
einevon Lefevre (Par. 1835), von Goffelin (Lille 1852, 
10 Bde.), von A. Martin (in ber Didot’ichen Samm: 
lung, Bar. 1874, 3 Bbe.), doch ift Feine einzige ganz 
volhändig: eine beutiche erfchien Leipzig 1781, 

Bde., jämmtliche relig wr Schriften deutſch von 
J. P. Silbert (Regensb. 1837—39, 4 Bde.). Bol. 
amfey, Viede F. (Haag 1725; beutich, Kobl. 
1826); 2. 5. de Baufiet, Histoire de F. (Par. 1808; 
neue Ausg. von Goffelin 1852, 4 Bde. ; andere 1856, 
1862, 3 Vden beutfch von M. Feder, Mürzb. 1811— 
1813); aub Tabaraud, Supplöment aux histoires 
de Bossuet et de F. (Par. 1822); Michelet, 
Louis XIV et le duc de Bourgogne (baj. 1861); 
Sainte:Beuve, Causeries du lundi, Bd. 2 (daf. 





1864) und Herzog in der »Zeitichrift für biftorifche 
| Seofogiee (1809) Neuere Biographien Fenelons 
lieferten und Wunberlich 


—— (Gotha 1873 
(Hamb. 1873). Fenelons Neffe, Gabriel Jacques 
de Salignac, Marquis de F. Generalleutnant 
in den Armeen bes Königs, —— als Geſandter 
nach Holland, wohnte 1727 als Bevollmächtigter dem 
Kongreß zu Soiffons bei, ſchloß den Neutralitäts: 
| vertrag vom 4. Nov. 1733 mit den Generaljtaaten; 
| fiel in der Schlacht von Rocour 11. Oft. 1746. Van 
bat von ihm mehrere »M&moires diplomatiques« und 
die erjte vollftändige Ausgabe bes »Tel&maque« (Par, 
1717, 2 Bbe.). 

Feneflrelle, Ortichaft in der ital, zu Turin, 
Kreis Pinerolo, am Glufone, an der von Briangon 
ı über den Dont Genevre führenden Straße, mit einem 
biſchöflichen Konviktsgymnaſium, fehenswertben alten 
Feſtungswerken und (1871) 1280 Einw. In der Nähe 
find die Thäler der Waldenjer. F. gebörte früher 
re ee aber im ve: en an 
(1708) an ben Herzog von Savoyen. Die Feſtun 
in ber Folge bebeutend verſtärkt, wurbe 1796 von ben 
Franzoſen eingenonmen, gefchleift unb fpäter nur 
tbeilweife wieder bergeitellt. 
| _ Fenötrage (die, franz. m., fr. Pnätrabfä), das 
Fenſterwerk, die Befenfterung eines Gebäudes; auch 
If. v. w. Fenfterfteuer. 

Fenian fire (ipr. fipnjen fein), ſ. Feuer, flüſſiges. 
| ——— ‚das Weſen und Treiben der Fenier. 
| enier (Fenians), Name des über Großbritans 
nien und Norbamerifa verbreiteten irifchen Bunbes, 
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welcher ſich urjprünglih den Sturz ber engliichen 
Regierung, munmehr unter der Oberleitung des 
Gentralfomite's der Internationale die allgemeinen 
e ber Socialiftenbewegung zum Ziel gejett hat. 

er Name F. wird verichieden erflärt; wohl am 
richtigften wird er abgeleitet von einem altfeltifchen 
Wort Fenee, d. i. Rieſen, Kämpen, womit bie iriſchen 
Krieger bezeichnet wurden. Auch wird in keltiſchen 
Liedern ein irischer Häuptling Fionna (Fenius) Eirinn 
genannt, der im 2. Jahrb. n. Chr. große Helbenthaten 
verri haben foll. Der Bund der F. war eine 
er der von jeber in N beitebenben 
omplotte und Berfhwörungen. Nachdem O’Gonnell 
feit 1832 auf dem Weg friedlicher Agitation für die 
Befreiung Irlands aufgetreten war, bildete ſich nach 
jeinem 1547 erfolgten Todeine Partei, welche dasfelbe 
Ziel mit Waffengewalt erreichen wollte; fie vechnete 





anfangs auf franzöfifche Hülfe und wandte fich fpäter, | 


als infolge des nordamerifanifchen Seceffionsfriegs 
eine Spannung zwifchen England unb ben Ber: 
einigten Staaten eintrat, nad Norbamerifa, wo 


ohnedies, beſonders infolge der durch Mißernten ber: 


vorgerufenen ER IEERRSDEE HU von 1846—47, 


fehr viele Iren fich befanden. J 
günflige Verbindungen und genügend Geld und 
Waffen zu verfhaffen, um im geeigneten Augenblid, 
hoffentlich bei ausbrechendem Kriege zwifchen Ame— 
vita und Großbritannien, einerfeits in Kanada einz 
ufallen, anderfeit3 in Irland die Fahne des Auf: 
—* zu erheben. Im November 1 wurbe in 
Chicago ein Kongrek gehalten, welcher folgende Bes 
ichlüfje fahte: ber Kongreß erfennt die irijche Repu— 
blik als proflamirt an; die Gentralerefutivgewalt in 
are vertritt bie 5. in Europa; der Aufftand in 
Irland joll nah Kräften unterftügt werden. Der 
Hauptagitator in Irland war James Stephens, wel: 
chem ed wer bie unteren Klaſſen, bie Arbeiter 
unb das ländliche Proletariat für die fenifche Sache 


zu gewinnen. In Dublin that fich 1863 eine Zeitung | fi 


als öffentliches Organ der F.auf, »Thelrish People«, 
welche unter ber Yeitung von O'Leary unverhohlen 
aufrührerijche Tendenzen und die Freiheit bes armen 
Volls predigte. Das Jahr 1864 verfloh übrigens, ebe es 
zum Aufftand fam, und ald September 1865 Stepbens 
zum Losjchlagen aufforberte, kam bie englijche Regie- 
rung den jfeniern zuvor, lief viele Führer des Bundes 
verhaften undden »Irish People« mit Bejchlag belegen. 
Zugleich Tieß die Regierung Schiffe vor den Landungs⸗ 
plägen der Inſel Freugen und aus Amerifa fommende 
Sendungen von Mannidaften, Geld und Waffen 
anhalten. Aber bie Berfhmwörung war damit feines: 
wegs vernichtet, fie dauerte im geheimen fort und 
gewann durch eg a der Internationale 
neue Kräfte. Stephen, das Oberhaupt ber F. in 
Irland, entjloh December 1864 aus dem Gefängnis, 
begab ſich nach Amerika und ſetzte von dort aus jeine 
Agitationen fort. Ein im Oftober 1564 in New Dorf 
veranftalteter Kongreß organifirte eine förmliche feni= 
jche Republif mit Präfident (O'Mahoney), Miniſte— 
rien (mit dem Sitz in New York), Finanzverwal⸗ 
tung, Marine x.; zahlreiche Officiere und Generäle 
wurden ernannt, Steuern ausgeſchrieben und ber 
Krieg gegen England mit aroßem Pomp vorbereitet. 
Die dadurd in Irland aufs meue entitandene Auf: 
regung veranlafte im Frühjahr 1866 die Aufhebung 
ber Habead:Eorpus:Afte in Irland, woburd ein 
rafcheres Eingreifen möglih wurde. Die Folge war, 


r Oberhaupt in | 
Amerika war O' Mahoney; ihr Plan war, den Bund 
über Irland auszubehnen, ihn zu fonfolidiren, fich 


| 





1 
i 


| 
1 


Fenn. 


daß die Führer der Bewegung ſich in Irland zunächſt 
rubig verbielten, obwohl die engliiche Regierung fich 
möglichit nachjichtig zeigte. Dagegen verfuchten die 
amerifanifchen F. im Mai 1866 eine Invafion in 
Kanada. Die Regierung der Vereinigten Staaten be- 
günſtigte foldhe Unternehmungen jedoch durchaus et 
und die Freiwilligen von Kanada genügten, um bie F. 
zurückzuwerfen. Nachdem ſodann ber Reſt bes Jahre 
866 rubig verlaufen war, fo daß bie Thronrede bei 
ber Barlamentseröffnung d. Febr. 1867 bie Bewegung 
für beendigt erflärte, brach der Aufjtand wenige Zage 
nach biefer Erflärung in England und Irland aufs 
neue aus. Der Plan war, von der Stabt Cheſter (füb- 
lid von Liverpool) aus, welche als Sammelplat be- 
ſtimmt wurde, nad) Erſtürmung des bortigen Arjenala 
nad Irland überzufegen und dort den Aufitand überall 
zu erregen. . Allein die englifche Regierung erhielt 
Runde von dem Blan. Die Stadt Cheſter ward durch 
Bürger und Soldaten gegen die eintrefjenben F. ge 
ihüßt, und einige der hbrer, befonders M’Afferty, 
wurden feftgenommen. So unterblieb auch in Irland 
der auf Anfang März feſtgeſetzte allgemeine Auf- 
ſtand, und nur an einigen Orten, wie in Killarnev, 
Drogheda u. a., fanden unbedeutende Scharmützel 
ftatt. Auch ein im April von etwa 50 Feniern aus 
Amerifa unter General Nagle unternoimmener San: 
bungsverfuch in Irland wurde vereitelt. Die ger 
fangenen Führer, befonders M’Afferty und Moriarty, 
wurden zum Tode verurtbeilt, aber zum Zuchthaus 
begnadigt. Der Aufſtand war damit bewältigt; aber 
die Verſchwörung dauerte fort und zeigte ihr Befteben 
in zablreihen Morbverfuchen, Branditiftungen und 
jonftigen Zerflörungen. Aufjeben erregte die gemalt: 
fame Befreiung zweiergefangenen F. Stellv und Deafv, 
aus dem Gefängnis zu Manchefler, September 1867, 
noch mehr aber bie 13. Der. 1867 in ondon von 
Feniern ausgeführte Sprengung mehrerer Gebäude, 
um die im Gefängnis von Glerfenwall gefangen ge 
baltenen Burke und Gafey zu befreien. Die & 
freiung gelang nicht, doch wurben durch die Erplo- 
ion gegen unbetbeiligte Menichen getöbtet und 
verwundet. In den letzten Jahren hat weniger von 
fenifhen Unternehmungen verlautet; denn unter 
Yeitung der Internationale werben alle rebolutio- 
nären Elemente zu ftiller Unterwühlung des focialen 
Bodend, anftatt zu —— Putſchen benutzt. 
Die iriſche Kirchenbill von 1869 und die iriſche Haus 
bill von 1870 jollten der Unzufriedenheit der Iren ein 
Ende machen, boch wird diejes Ziel jchwer zu erreichen 
fein. Indeſſen hat die englifche Regierung, u t 
oder fich body den Anfchein der Ueberzeugung ge = 
daß ihre Reformen in Irland die Ruhe bewirft hätten. 
1870 und 1871 eine Amneftie ber fenijchen Gefangenen 
erlaſſen, wobei fie allerdings die Vorſicht aebrauchte, 
die Mehrzahl derfelben außer Landes zu jchaffen. 
Val. »Neuer Pitavale, neue folge, Bd.4 (Keipz. 1869). 
Fenn (kenne, niederdeutih Been), ein jtebendes 
Gewäſſer, auf defien Oberfläche eine Dede von Torf: 
moor, Mooſen oder anderen Gewäcien ſchwimmt, 
welche noch nicht did genug iſt, um einen feften Grund 
zu bilden. Gewöhnlich findet man dergleichen Gewäj: 
jer im wellenförmigen Boben, two tiefe Einjenfungen 


‚einen Untergrund haben, weldyer bad Wafler nicht 


| 


durchläßt, und auf dem es fich baber anfanımelt. Cs 
entitehen barin eine Menge Waſſergewächſe, bie ent: 
weder im Waſſer ſchwimmen, oder im Boden wurzeln 
und eine Pflanzendede bilden, welche verweit tbeils 
als vegetabiliicher Schlamm zu Boden jinft, tbeils 
ben Boden bildet, worauf Moofe und einzelne Gräjer 


Fenner von Fenneberg — TFenfter. 
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e ftärfer diefe Dedfe wird, befto mehr Ge: | Dan genannten Bucht der Oftfüfte Englands, 96 


—— 
chſe ſiedeln ſich darauf an. Von holzigen Gewächſen 


erſcheinen zuerſt Vaeeinium oxycoccos, Ledum pa- 
lustro, Salix rosmarinifolia, zu denen ſich dann auch 
Birken, Schwarzerlen, Kiefern und Wafferweiden 
(Salix aquatica) — Im Laufe der Zeit wandelt 
ſich ein F. allmählich zu einem Torfmoor um, indem 
die ee die vorherrſchende Vegetation darauf 
bilden. Die Oberfläche enthält zwar gewöhnlich nur 
leichten Moostorf, der mit Wurzeln durchflochten ift; 
aber im der Tiefe befindet fich gewöhnlich brauner 
Sumpftorf und Stridhtorf, der in ber Regel zwar 
etwas bruchig, fonft aber aan gut iſt. " 

Senner von Fenneberg, 1) Johann Heinrich 
— 1—— Matthäus, balneographiſcher Schrift: 
ttelfer, geb. 25. Dec. 1774 zu Kirchhain in Kurhefien, 
jtubirte zu Marburg Mebicin, babilitirte fich bafelbit 
als Docent, warb fräter Babearzt in Schwalbach, 
deſſen nach langer Blüte in Verfall gerathene Bäder 
erit durch ihm wieder Berühmtbeit erlangten, ſodann 
Bhyſikus zu Naftätten, Fehrte aber ſchon nad) einigen 
Jahren in feine vorige Stellung zurüd und ftarb 
16. Dec. 1849. Unter feinen Schriften ift auszu— 
zeihnen außer vielen über Schwalbah, Schlangen: 
bad, Selterd: »Ueber Nahfuren« (Wiesb. 1836). 
Wie früher das » Journal für die Büber und Gefund: 
Brunnen Deutjchlandse (1799 ff.), jo gab er — 
das »Tafhenbuh für Geſundbrunnen und Bäder« 
( Darmſt. 1816—18, 3 Bde.) und mit Döring u.a. die 
Jahrbücher der Heilauellen Deutſchlands« (Wiesb. 
1821 22, 2 Bde.) heraus. Bon poetiſchen Arbeiten 
veröffentlichte F. unter anderen » Das Gebet des Herrn 
in vier Gejüngene (MWiesb. 1819) und »Winterblu: 
mente (daf. 1819). 

2) Daniel, Führer der pfälziſchen Inſurrektion 
von 1849, geb. 1820 in Wien, Sohn bes öſterreich. 
he eutnants, Freiherrn Franz Philipp 
F. 6 1762, geft. 19. Oft. a! war Zögling der 
Militärafadbemie zu Wieneriſch-Neuſtadt, trat im 
Herbft 1837 als Kabett in die Armee, nahm 1843 
als Officier feinen Abfchied und verlieh, durch feine 
Schrift »Deiterreich und feine Armee« (1847) mih- 
Liebig geworben, Dejterreih, um in Sitddeutjchland 
zu leben. Im Jahr 1848 nach Wien zurüdgefchrt, 
war er während ber Wiener Oftoberereignijje Chef 
der Felbabjutantur bei ben Inſurgenten und zulett 
Befehlähaber ver Nationalgarde neben Mefienhaufer, 
entflob nad) der Einnahme der Stadt durch die Faijer: 
lichen Truppen und wurde zu Anfang Mat 1849 Ober: 
befehläbaber und Chef des Generalftabs des pfälziſchen 
Boltsheerd. In diefer Eigenfchaft entwarf er eine 
Furze, vom Landesausfchuß genehmigte fonen. .. 
ordnung, erhielt aber nach dem unglüdlichen Verſuch 
einer Ueberrumpelung ber Feltung Landau feine 
Entlafjung und ging in die Schweiz. Bon Zürich 


OKilom. (1,55 OM.) groß. 

Senfler (lat. fenestra), Oeffnungen in ben Um— 
faffungsmauern ber Gebäude, durch welche den inneren 
Räumen berfelben Licht und Luft‘ zugeführt werben 
unb die in der Regel fo eingerichtet find, baf fie nach 
Belieben geöffnet und Pi offen werben fünnen. Die 
Größe berfelben richtet fich nach der Größe bes zu er: 
leuchtenden Raums, das Verhältnis ihrer Höhe und 
Breite ſowie ihre Form nach dem Stil des Gebäudes. 
Ihrer Norm nad) unterfheidet man gewöhnlich vier: 
ed ige F, deren oberes Begrenzungsjtüd, der Fen ſter⸗ 
ſturz, wagrecht liegt, Boge 35 r, welche oben mit 
einem Runb:, Spitz- ober Segmentbogen geſchloſſen 
ſind; ihrem Zweck nach Kellerfenſter, welche meiſt 
die Breite der Stockwerksfenſter haben, aber niedriger, 
in der Regel nur Meter hoch ſind; Oberlicht: 
fenfter, die zur Erleuchtung dunkler Räume über 
Thüren angebracht werden; Balfonfenjter, welche 
‚feine Brüftung baben, jonbern Bis zum Fußboden 
berunterreihen; englifche, aud venetianifche 





‚ Definungen im Dadye; Spei 


F. bie ſchmale, vieredige, duch dünne Pfeiler ge: 
trennte Nebenfenfter haben; englifhe Schiebfen: 
‚ter, die mit Hülfe von Rollen und Gegengewich— 
‚ten fi aufs und abfchieben le: Dachfenſter, 
er= oder Boden: 

fenfter, Oeffnungen im oben Theile der Um— 
faffungswänbe, welche beide zur_ Erleuchtung bes 
Dachraums bienen (j. Dachfenſter). Fenſieröff— 
nungen in maſſiven Wänden, die ganz aus Steinen 
gebildet werben, erhalten eine über die Mauerfläche 
etwas hervorragende Senftereinfaffung, das Feniter: 
geftell, welche aus einer Unterlage, der Sohl- oder 
J—————— aus zwei ſenkrecht ſtehenden ſeitlichen 
infaſſungen, den Fenſtergewänden, und einer 

wagrechten oder bogenförmigen Ueberlage, dem 
Fenſterſturz, beſteht, welche zuweilen noch ein 
Geſims, die ———— trägt. Die 
Breite ber Gewände, der Sohlbanf und bes Sturzes 
‚ beträgt, wenn fie vor ber Mauerfläche vorftehen und 
mit Öfiederungen verziert find, je nach dem Etil, 
le der —— Sowohl unter der Fenſter⸗ 

banf, alö über dem Fenſterſturz müffen beim Bau 
Hohlräume in dem Mauerwerk gelaſſen werden, 
damit diefelben beim Segen bes leßtern nicht platzen. 
Wird bie Fenftereinfaffung von Holz gefertigt und 
bierauf in die Mauer eingejeßt, wie dies bei land: 
wirtfchaftlichen Gebäuden häufig gereicht, jo heißt fie 
‚ein Fenftergerüft; bei Riegel: oder Fachwerks— 
wänden bilben die Pfoften und Niegel das Fenſter— 
gerüft. Die Fenſterbrüſtung ift die in der Megel 
um Ye—!s Meter fchwächere Mauer zwijchen der 
Sohlbanf und dem Boden, weldye oben mit einen: 
Bret, dem Fenfterbret, bevedt wird. Um mehr 
Licht in das Innere der Gebäude einlaffen zu Fünnen, 





ausgewieſen, wandte er ſich nad) Nordamerifa, wo | werben die jteinernen, bisweilen auch die hölzernen 
er ſeit 1851 zu New York eine deutſche Wochenschrift, | Fenftereinfajfungen mit Erweiterungen nach außen, 
Atlantis«, herausgab und 1855 beim Poltzeigericht | oder nah außen und nach innen, den Fenſter— 
dafeldft als Dolmeticher angeftellt, 1858 aber wegen |fhmiegen, verfeben. Der zur Befeftigung des 
Geiftesfranfheit in ein Irrenhaus gebradht ward. Rahmens ber verglaften F. dienende Fenſteran— 
Er ftarb 1863. F. ſchrieb: »Gefchichte der Wiener ſchlag beiteht in einem 5—10 Gentim. breiten Vor: 
Dftobertagee (Leipz. 1849) und » Sur Geſchichte der ſprung bes Fenſtergeſtells vor der innern Stod: 
rheinpfälziichen Revolution (2. Aufl., Zür. 1850). | werfämauer, an welchen jener Rahmen mittel Stein: 

gun f. Setaria. fchrauben beieftigt wird. 
enny Stratford (ipr. «rettförd), Stadt in der Was bie Fenite —— d. i. die Anordnung 
engl. a ft Budingbam, bat 4 Kirchen len der Façade eines Gebäudes, betrifft, jo werben 
(1871) 1976 Einw., welde Ziegel: und eilenfabri= bie F. entweder einzeln ober gruppenweife und ge— 
fation, Strobflechterei und Spißenklöppelei betreiben. wöhnlich ſymmetriſch vertheilt. Das Verhältnis ihrer 
Gens, ein Strih Marfchland an ber großen »The Breite zur Höhe hängt vom Bauftil bes Haufes ab 
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und beträgt am beften für Wobngebäude 3:7 bis 1:2. 
Bei Kirchen und großen Sälen wachſen bie Breiten 
ber 5. auf 1,5—2,5 Meter und deren Höhen auf 4—6b 
Meter und darüber, während fie bei gewöhnlichen 
Wohngebäuden nicht unter 4 Meter breit, bei land: 
wirtfchaftlihen Gebäuden meiit noch ihmüäler find. 
Zum Glasfenfter gehört das Fenſterfutter 
oder der Blindrahmen, ber hölzerne Rahmen, 
welcher bei maſſiven Mauern mittels Banfhafen und 
Dübeln am Anſchlag, bei hölzernen Wänden ei 
wie ein Thürfutter am Fenſtergerüſt befeitigt ift. An 
bem Fenſterfutter hängen mittels Bänder, die ih an 
den im Futter befindlichen Skeniterbafen, Stütfloben 
ober Haspen bewegen, die Fenſterflügel, die ſich 
öffnen und jchließen laſſen; diefe werden durch die 
Kenfterfprofien, 2,5—3 Gentim. ftarfe, auf beiden 
eiten —— Stäbe, in mehrere Scheiben ge: 
tbeilt. Die Glasſcheiben werden in einen Falz derjelben 
gelegt und in ber Regel von außen mittels Fenſterkitts, 
einer Mifchung von Yeinölfirnis und Kreide, befeitigt. 
An dem untern Querjtüd en jeder Flügel nad 
aufen einen Wetterſchenke (Waffernate), ber 
in einerbervorragenden, abgerundeten, unterhalb aus: 
gehöblten Leifte bejteht und das Eindringen des am F. 
— Waſſers in die untere Fuge —— 
oll. Wird bei einem vierflügeligen F. ein ſenkrechter 
unb ein wagrechter Mitteli Fr gehe fo bilten 
beide zufammen das geniterfreuz. Rücdlichtlich des 
Deffnens der F. unterfcheidet man Flügel- ober 
Gemwinbefenjteg, beren Flügel an Bändern oder 
Haspen bängen und an die Fenſterſchmiege anfchla- 
en; Schiebfenfter, bei welchen fich ein Theil des 
gen erö in einer Nuth vor= und zurückſchieben läßt; 
ufziehfeniter, bei denen bie untere Hälfte mit 
ülfe von Gegengewichten und Federn in einer am 


utterangebrachten Nuth auf: und abgefchoben werden | 


ann. Die Fenfterbeichlä 
hendem Stabe befteben an 
Flügelaus Winfelsoder meiit Kiichbändern. Zum Ber: 
ichluß ber F. dienen: boppelte Borreiber, welde auf 
einem Vertifalfchenfel (Setzholz) befeftigt find; dann 
Keildreber, deren Keil oder Junge in den Setzſtab 
eingreift, wobei die Flügel noch Handgriffe erbalten 
ar F. mit getbeilten Flügeln erbalten meijt ent= 
weder Bascule: (Basquill:) Berjchlüffe ober 
Sfpagnolettejtangen. Die eriteren find Riegel— 
verſchluͤſſe, deren Riegel mittels Hebelvorrichtungen 
in lothrechter Richtung gleichzeitig verſchoben und au 
den Enden durch Schließbleche jeftgehalten werden. Die 
Espagnoletteſtangenverſchlüſſe beiteben in lothrechten 
runden, durch mehrere Debre geführten, oben und un: 
ten mit geichweiiten Hafen — 

mittels eines in ihrer Mitte befindlichen Ruders ge: 
dreht werden fünnen, und je zwei Schliefbledhen, in 
welche jene Hafen bei diefer Drehung eingreifen und fo 
an dem Blindrabmen feitgehalten werden. Das Futter 
und die Flũgel der F. werden am beiten von geriſſenem 
GFichenbolz, auch Kiefernbolz, feltener von Lärchenbolz 


an Fenſtern mit fte= 


angefertigt und mit Oelfarbe gut angeftrichen. Für 


arönere F., wie fie unter anderem bei Werfftätten, 
Fabriken, Gejchäftslofalen vorfommen, verwendet 
man nicht felten mit —* ußeiſerne Rahmen 
mit dünnen Sproſſen, wel jet eingeſetzt und mit 
einzelnen Heinen, zum Oeffnen eingerichteten Flügeln 
von der Größe einer oder mehrerer Scheiben —— 
werden. Ueber Darſtellung und Verwendung des 
—— Glas. 

Nie im Orient noch jetzt, fo lagen bei ben Hebräern 
die F. nicht nad) der Straße, fondern nach dem in: 





€ 
—* Hinterfchenkeln der 


ebenen Stangen, welche | 


Fenſterrecht. 


nern Hof zu und waren mit Gittern oder Jalouſien 
verſehen. Bei den Chineſen dienten zu Fenſterſcheiben 
ſehr feine, mit einem glänzenden Lack überzogene 
Stoffe, Horn, welches fie in dünne Platten zu ver- 
arkeiten verftanden, jowie gefchlifiene Auſternſchalen, 
wäbrend die Nömer diejelben aus Spiegelftein (blät- 
terigem Frauen- oder Narienglas), bünn geſchlifſenem 
Achat oder Marmor und (jchon im 2. Jahrb. n. Ehr.) 
aus Horn fertigten. Hat man auch bei den Aus— 
grabungen in Bompei Brudftüde von Glastafeln 
aufgefunden, fo läht fich hieraus m... mit 
Beitimmtbeit ableiten, daß damals ſchon Glasfenſter 
im men Grit im 4. Jahrh. werben von 
| Gregor von Tours Kirchenfeniter von aefärbtem Glas 
erwähnt, ſowie 674 der Abt Benedift Glasmacher aus 
Frankreich nad England kommen lieh, um durch dieſe 
eine von ibm erbante Kirche mit Glasjenitern ver: 
ſehen zu laſſen; 726 geſchah dasſelbe vom Biichof von 
| Worcefter. Ju Ende bes 8. Jahrh. ließ Papit Leo III 
Glasfenſter in die Yateranfirche einfegen. In Deutjch- 
land hatte das Kloſter Tegernfee bereits im 10. Jahrb. 
F. mit bunten Glasſcheiben; die älteften Glastenfter 
in Frankreich ſſammen böchitens aus dem 12, Jabrh., 
und erit im 14. Jahrh. wurden vergleichen in Wohn: 
‚ bäufern angebracht. England hatte man ſchon 
‚ 1180 in vielen Privatbäufern Slasienfter. Noch 1458 
‚fand es Aeneas Solvius auffallend, in Wien meiſt 
ı Häufer mit Glasfenſtern zu jeben. Bei der vermebrten 
ı Bautbätigfeit der neuern und neueiten Zeit wurden 
auch die F. immer mehr vervolllommnet. Hierher ac- 
din die immer bäufigere Aınvendung ein= oder zwei⸗ 
ügeliger, mit Spiegelglas verglafter F. bei Wohn: 
und öffentlichen Gebäuden fowie bober, mit Glas: 
malerei reich verzierter F. in öffentlichen Gebäuden, 
in reftaurirten und modernen Kirchen. 
enſterrecht (Yichtrecht), im mweitern Sinn der 
Inbegriff der Rechtsnormen rüdfichtlih der Anlage 
von Sen en und Lichtöffnungen und darauf bezüg: 
liher Veranftaltungen, namentlich in angrenzenden 
GSebäulichfeiten. Am allgemeinen gelten bier die ge- 
wöhnlichen Grundjäge über Eigenthumsrecht, wonach 
jeder fein Recht gebrauchen kann, wie er will, ohne 
Nücdficht auf andere dabei nehmen zu müſſen. Es 
iſt alfo in der Regel jedermann beredtigt, in feinen 
Gebäulichfeiten Fenſier in beliebiger Zahl und an 
beliebigen Stellen anbringen und ebenfo auch vor den 
Fenitern bes Nachbars auf feinem Grund und Boden 
Bauten u. dgl. von beliebiger Art und Größe aufs 
führen zu laflen, obne Rückſicht darauf, ob er durch 
die Fenſteranlage fich eine dem Nachbar unangenehme 
Aussicht, 3. B. nach deilen Hofraum, verfchafft, oder 
ob er durch die aufgeführten Bauten dem Nachbar die 
‚freie Ausfiht und Hellung verbaut und die Zuſtrö— 
‚mung friiher Luft entziebt. Diefer Grunbfat des 
römiſchen und heutigen gemeinen Rechts unterliegt 
jedoch mehrfachen Beichränfungen und zwar 1) dur 
‚ allgemeinere oder örtliche Rolizeibeftimmungen, 5. B. 
daß aus feuerpolizeilichen Nüdfichten Neubauten nur 
in bejtimmter Entfernung von den benachbarten Bau⸗ 
lichleiten aufgeführt werden dürfen, daß aus Sanitäts- 
 rüdfichten für rg Luft und Licht gewahrt 
‚werden müſſen ıc.; 2) durch befonbere örtliche Ge: 
| wohnbeiten und Obfervanzen, welche in Deutichland 
vielfach vorfonmen, z. B. daß man nicht befugt ift, 
‚in feiner eigenen Wand nad dem unmittelbar an- 
grenzenden Hofraum des Nachbars hinaus Fenfter 
anzubringen, wie nad dem lübedifchen und ham— 
burgiichen Stadtrecht und der Frankfurter Reform, 
auch ſchon nad dem Sachjenfpiegel II, 4951 (2noch 








Fenſterſteuer — Feodoſia. 


nichen Fenſter ſoll man haben in eynes mannes Hofe), 
oder daß man nur Licht: und Luftöffnungen anſtatt 
Sienfier anlegen barf, daß man nicht befugt ift, dem 
Nachbarhaus das Tageslicht zu verbauen, ꝛc. Das 


itanzöfifche Geſebbuch regelt Art. 675—680 diefe Bez | 


ihränfungen. Endlich veritebt ſich 3) von felbit, daß 
ywiichen Nachbarn durch Servituten befondere Rechts⸗ 
serbältnifie bezüglich des Fenſterrechts beitehen Fünnen 


(Lichtgerechtigfeiten), indem fo dem Hausbefiter eines: | 


theils Befugniſſe, die das Recht nicht gewährt, ein- 
geräumt, anderntbeils aber auch Befugniffe, die ihm 
das Recht gewährt, entzogen werden. Dabin gehören 
beifpielsweife: die Servitut, daß der Nachbar Br 
vornehmen darf, woburd die Hellung meines Ge: 
bäudes vermindert wird (servitus ne luminibus, ne 
prospeetui offieiatur), weder durch Höberbauen noch 
Anpflanzen verdunfelnder Bäume 2c.; die Servitut, 
Fenſter in einer gemeinjchaftlichen oder auch ganz 


fremden Wand zu haben; die Servitut, Fenſter in ber | 


eigenen Wand nad) dem anjtoßenden Grunbitüd des 
Nachbars hin anlegen zu bürfen, unter Borausfeßung, 
daß dies ſonſt rechtlich verboten ift, x. 
ee j. Steuern. 
enton (pr. fennt'n), Stabt in ber engl. Brett 
Stafjord, dicht bei Stofe:upon=Trent, mit (1871) 10,299 
Einw., bie bedeutende Töpfereien unterhalten. 
Fenyes (pr. fenjeih), Alerius, ungar. Geograph 
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en f. v. w. feudal. | 
| eodor (Fedor, fpr. fjödor), ruff. Name für Theo- 
| dor, in Rußland auch für das deutſche Friedrich ges 
bräuchlich. Merkwürdige Träger diefes Namens jind: 
1) Zarevon Rußland: a) F. LIwanowitſch, 
te ſeinem Vater Iwan IV. dem Schrecklichen 1584 
r Regierung. Er war ein geiſtig und körperlich 
ſchwacher Fürft und überließ die Regierung ganz 
feinem Schwager Boris Godunom, die diefer als ein 
| talentvoller und energifher Mann ſowohl im Innern, 
als nach außen mit Geſchick und Erfolg führte. Mit 
| Feodors 1548 erfolgten, vielleicht durch Boris Go: 
dunow gewaltjam veranlaßtem Tod erloſch Ruriks 
Stamm, und e3 folgte auf dem Thron Boris felbit, 
nachdem er Feodors Bruder Demetrius hatte um: 
bringen lajien. — b) $. IL, ward nad dem Tode 
feines Vaters, bed Zaren Boris Godunow, 1605 durch 
den Patriarchen und eine Anzahl Bojaren zum Zaren 
ausgerufen, aber noch in bemjelben Jabr auf Befehl 
des talfchen Demetrius ermordet, — c) F. Ul. Alere⸗ 
jewitſch, Sohn des Groffürften Alerei Michailo- 
witſch, Zar jeit 1672, war ein milder Fürſt, ber das 
Wohl feiner Untertbanen ftets im Auge hatte. Er 
friegte mit den Polen und Türfen und erhielt im 
| Frieden zu Baftichifarai Kiew und einige andere Städte 
‚ der Mfraine. In den Friedensjahren feiner für das 
Emporblüben Rußlands ſehr wohltbätigen Regierung 


| ol 
n 





und Statiftifer, geb. 7. Juli 1807 zu Gfofalj im Ko: ‚ förderte er Wiffenfchaften und Künſte, gründete geijt: 
mitat Bihar, ward 1825 Advokat, wandte ſich aber | liche Afademien und Seminare, aud) dad erfte welt 
vornehmlich der vaterländiichen Geograpbie und Sta: liche Gymnaſium (zu Moskau) und viele Kreis: und 
tiftif zu und nahm 1835 feinen bleibenden Aufenthalt Elementarjchulen. Den Auſprüchen des Adels auf 
in Peſt, wo er neben einer vieljeitigen Thätigfeit als | den erblichen Befiß ber höheren Würden und ben bis— 
Referent ber Yarifuftur- Gefellfchat, als Präfes des | berigen Beſtimmungen über die Rangverbältniffe ber 
»Radikal köre, Nebafteur mehrerer inbuftriellen Zeit: | Bojaren machte er dadurch ein Ende, daß er die Ge: 
Ichriften 2. das preisgefrönte Werf »Ungarns und ſchlechtsregiſter bes Adels, die Rasrjäbbücher, öffentlich 
feiner Nebenländer gegenmwärtiger Zuftand in geo- | verbrennen ließ. Er ftarb 16. Febr. 1682; ihm folgte 


grapbifcher und ftatiftifcher Beziehunge (Peit 1838 
1839, 6 Bbe.) erfcheinen ließ. Gleicher Chinp erjeruke 
ſich —8 »Statiſtik Ungarns« (Peſt 184243, 3 
Bde.), die gleichzeitig auch in deutſcher Ausgabe er— 
ſchien, und jein »Allgemeiner Hand- und Schulatlas«e 
ıdaf. 1845), ren ih in ungarifcher Spracde. In 
einem Handbuch (»Beichreibung Ungarns«, Peſt 
1847, 2 Bbe.) gab F. ſpäter einen Auszug aus ſei— 
en größeren ſtatiſtiſchen und geograpbiichen Werfen 
deutſch, 1. Theil von Horn: »Ungarn im Vormärze, 
Leipz. 1851). Im Jahr 1848 ward F. Chef der jta- 
tiſtiſchen Sektion im ungariſchen Minifterium des 
Innern und 1849 Präfes des Peſter Milttärgerichts, 
blieb aber wegen feiner bewiejenen Mäßigung nad 
Berwältigung ber Revolution unverfolgt und lebt feit: 
dem theils in Peſt, tbeils auf feinem Gut in Gödöllö, 
mit ber Ausarbeitung eined großen geograpbijchen 
Wörterbuchs befchäftigt. F. ift jeit 1837 Mitglied ber 
ungarischen Afademie. 
nz (v. engl. fence), Einfriedigung, namentlich 
in Nordamerifa; fenzen, mit einer F. umgeben. 
Fed, Francesco, ital. Tonkünſtler, Mitßerüner 
der neapolitaniicher Schule, geb. 1699 zu Neapel, 
widmete fich der Mufif unter Gizzi und Pitoni und 
warb 1740 Gizzi's Nachfolger an der von ibm geftif: 
teten berühmten Gefangichule; ftarb 1752. Er jchrieb 
nebrere Opern (»Ipermnestra«, »Arianna«, »An- 
dromeda« x.), Pſalmen und Meffen (darunter eine 


fein Stiefbruber Peter 1. 

2) F. Jwanowitfch, ruff. Hiftorienmaler und 
Kupferitecher, wahrfcheinlich um 1765 an ber ruffiich: 
chineſiſchen Grenze geboren, wurde 1770 von Koſaken 
—— und nach — — von da als ein 

eſchenk der —— an die Erbprinzeſſin Amalie 
von Baden nach Karlsruhe gebracht, wo er eine ſorg⸗ 
‚ fältige Erziehung erhielt und fein Künftlertalent unter 
Melling und Beder ausbildete. Er verweilte hierauf 
ſieben Jahre in Rom, wo er namentlich durch feine 
Kopien nad) ben Antifen in Erjtaunen jeßte, benleitete 
fobann Lord Elain nad Griechenland unb fpäter nad 
ı Yondon, um bie Zeichnungen unb bie Leitung bes 
Stichs von beffen Werf zu übernehmen, und fehrte 
hierauf nach Karlsruhe aurüd, wo er 1806 zum Hof- 
maler ernannt wurbe unb 1821 ftarb. Seine Haupt= 
werke find: ein Cyklus aus der Gefchichte bes Erlöſers, 

Grau in Grau, in ber protejtantijchen Kirche zu Karla- 
‚ rube, von Profeſſor Zell vollendet; Baris, von Heftor 
unter Weibern getroffen; mehrere Bacchanalien; eine 
Auferftehung Ghrifti, Altarblatt, 1820 vollendet. Bon 
feinen radirten Blättern ift befonbers bie Kreuzabneb- 
mung nad Daniel da Bolterra hervorzuheben. 
Feodofia (ipr. fiodö-, das alte Theodofia, tata- 
riſch Kafé, bei den Genuefen Kaffa), Kreisftabt unb 
Seehandelsplatz im ruſſ. Gouvernement Taurien, an 
der Süboftfüfte ber Halbinfel Krim malerifch gelegen, 
einft ein blübender Hauptſtapelplatz des genuefifchen 





berühmte zehnftimmige mit vollftändigem Orchefter), | Handels, ſpäter Reftbenz des tatariſchen Chans, jet 
Vitaneien, ein Requiem und ein Oratorium: »La | beruntergefommen, aber noch immer eine ber ſchönſten 
distruzione dell’ esercito de’ Cananeie, Sein Stil Städte ber Krim, ift weitläufig gebaut und mit einer 
iſt erhaben, jedes feiner Werke trägt den Stempel der | ftarfen, durch Thürme und einen Graben befeftigten 
Meiſterſchaft. Mauer umgeben. An beiden Seiten der Stadt waren 
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vormals Kaftelle und in der Mitte berfelben ein hoher 
Thurm, welcher zu Feuerzeichen diente. Vor der eigent: 
lihen Stabt lagen ide a von welchen jetst ſowie 
von ben meijten türfifchen Mofcheen und griechiichen 
Kirchen nur noch Ruinen fichtbar find. Innerhalb 
der Stabt liegt eine mit vieredigen Thürmen be 
fette Gitabelle. Eine Straße mit Arkaden am Meer 
(der Boulevard) hat noch jetzt italienisches Gepräge; 
höher liegt die ruffiiche Stadt, auf ber Höhe bie 
tatarifche Vorſtadt. Die wichtigiten Meberbleibjel aus 
ber alten Zeit kart bie vom Meer aus über bie Berge 
um bie Stabt laufende Ringmauer,, bie arofe Haupt: 
mojchee ınit einem Minaret und 10 Kuppeln, 2 andere 
Moicheen (von welchen eine in eine ruffifche Kirche 
verwandelt ift), die öffentlichen Bäder (jet Magazin 
und Zeu haus), bie (jet trodene) Georgeniontäne 
mit großen unterirdiſchen Gewölben, der Palaſt 
des Chans x. Zu ben öffentlichen Gebäuben gebö- 
ren außerdem: eine griechiſch-katholiſche Kathedrale, 
2Moſcheen, 2 Synagogen, wovon bie eine den Karalten 
gehört. F. iſt Sit der Kreisverwaltungsbehörben und 
eines Zollamts, von dem bie gleihen Aemter in 
Sebaftopol, Jalta, Subaf, Kertidh xc. abhängen, bat 
einen botaniichen Garten, eine Bibliothel, ein ſtädti— 
ſches Hojfpital, eine jüdische und eine karaĩtiſche Kreis: 
ichule ſowie 8 Seebabeanftalten. Kerner beiteht ein 
Mufeum für bier und da in der Gegend geſundene 
area welches ſehr wertbuolle Waflen und 
Gerätbichaiten aus ber alten klaſſiſchen Zeit wie aus 
bem Mittelalter und aus ber Tatarenperiode enthält. 
Sehenswert ift auch das in der Nähe der Stabt be: 
findliche armenifche Stlofter St. Georg, deſſen Grün: 
dung in bas Jahr 1442 fällt. Die Gewerbe find 
vertreten durch 11 Seifenfiebereien, eine Half: und 
2 Ziegelbrennereien und eine große Zahl von Mühlen. 
Auch betreibt man Webereivon Teppichen aus Kamel: 
baaren und Verarbeitung von feinen grauen Schaf: 
fellen (fogen. Saranfen) u un fowie Auftern: 
fang (bier allein in ganz Rußland) und Zubereitung 
von Kaviar. Mein und Obft werden ftarf gebaut, 
man zäblt 265 Gärten auf 957 Defjätinen, Kür 
den Handel ift F. überaus beauem gelegen. 
Hafen (ehemals Freihafen) iſt vortrefflih und jo 
geräumig, daß er über 200 Schiffe faffen kann, boch 
zum Ueberwintern nicht ſicher genug. Die Kaffabai 
ift gegen den Wind mit Ausnahme des Oft und Sübdoft 
eichlt Mitden Häfen des Aſow'ſchen und Schwarzen 
eerd fteht F. durch bie Dampfer der Ruſſiſchen 
Gefellichait für Dampfſchiffahrt und Handel in Ver: 


Der | 


Fer. — erdinand. 


Nur 35,2 Proc. der Cinwohner find weiblichen Ge— 
ſchlechts. — Das alte Theodofia war eine Kolonie 
der Milefier, die von dem bosporaniſchen König Leu— 
fon erobert und zu einer wichtigen Handelsſtadt er— 
boben, aber ſchon 131 n. Chr. verwüftet ward. Aus 
ihren Trümmern erhob ſich die Burg Kafas, welde 
die Cherſoneſer 350 den bosporaniſchen Königen ent: 
riffen. Um 1262 legte der Genueje Baldo Doria in 
der Gegend ber Burg die Stabt an, bie er Kaffa 
nannte, und bie uch ihren ausgebreiteten Handel 
bald blübend und mächtig warb. 1320 wurde bier ein 
| 





latholiſches Bisthum errichtet und bald darauf auch 
n ben Jahren 
1344 und 1345 belagerte Dſchjanibeg Chan bie Stabt 
—— Da viele Einwohner der benachbarten 
Länder ſich vor den Osmanen hierher flüchteten, jo 
nahm Kaffa fortwährend an Volksmenge und Reich— 
thum zu. Endlich 4. Juni 1465 fiel auch dieſe Stadt, 
die damals 100,000 Einw. mit 4000 Häufern zäblte, 
durch Berrath in bie Hände der Türfen und fomit 


ein armenifcher Biſchof eingefegt. 


ber Verwüftung und Beröbung anheim. Dennod 
erholte fie fich auch vom diefem Schlag und war von 
1774 an Reſidenz de3 tatarifchen Chans, bis fie 1785 
von ben Ruſſen erobert und im Frieden zu Jaſſy 1792 
nebft der ganzen Krim an Rufland abgetreten wurbe. 
Ihre — betrug damals 85,000; doch 
wanderten nun die Türken maſſenhaft aus, und durch 
Vernachläͤſſigung und brutale Verwüftung ward F. 
von neuem ein Trümmerbaufen. Seit 1804 arbeitete 
man ununterbroden an dem Wicberaufbau ber 
‘ Stadt. — Der Kreis F. enthält viele by welde 
ı jährlich einen zwischen 1 und 7 Mill. Bud ſchwankenden 
| Ertrag geben. Am Fur des 710 Meter hoben Deliter 
Bergs liegen die deutſchen Kolonien Heilbronn, 
\Züridthal u.a. 

Fér., bei naturwijlenfchaftlihen Namen Abbre- 
viatur für A. E. Baron dH’Audebert de Feruffac, 
geb. 1786, geft. als Divifionächef im Handelsminiſte⸗ 
rium zu Paris 1836; Konchyliolog. 

Fera (lat.), wilbes oder Raubtbier. 

Fer à cheval (franz., ſpr. fähr & ſchwall), etwas von 
der Form eines Pferde: oder Hufeifens; in der Kortifi: 
fation ein ſolches Außenwerf; en f., hufeifen örmig. 

eracität (Tat.), Fruchtbarkeit. 

eralien (PBarentalia), das jährliche Todten— 
fejt bei den Römern, welches 21. Febr. gefeiert zu 
werden pflegte. Zunächſt hatten Kinder, Anverwandte 
unb Erben die Pflicht, am diefem Tage die Schatten 
ber Berftorbenen zu verföhnen ; Aermere legten wenig- 


bindung. Bon jeher war F. der wichtigfte Handels: | jtens Blumen und Früchte oder mit Salz vermijchtes 
platz der Krim; Nuffen, Griechen, Armenier und | Opferichrot auf das Grab, Die Tempel blieben ver: 
Türfen trieben bier ausgebreitete Gefchäfte, auch war | fchloffen, und auf feinem Altar wurde ein euer an- 
font hier der Markt für Sflaven und junge Cirkaſſie— gegünbet. Nach Ovid batte Aeneas das Feſt feinem 
rinnen. Später ſank der Handel, bob ſich dann infolge Vater zu Ehren geſtiftet. An die F. als das x ber 
der Erflärung Feodoſia's zum Freihafen wieder, hat | Verſöhnung mit den Tobten ſchloſſen fa als seit der 
jeboch durch den Krimfrieg und infolge der Auswan: | Verſöhnung mit ben Yebenden, am n hiten Tage bie 
derung der Tataren 1861 bedeutend gelitten und, Karijtien (Caristia) an. 


nimmt erft in neuefter Zeit wieder einigen dluffchwung, 


ben freilich die nahe Nachbarichaft des Kerticher Hafens 
fehr erfchwert. Die Ausfuhr befteht meift in Getreide, 
fraufen Schaffellen (Krimer), Talg, Wachs, Fifchen xx. 
Seiner Seebäder und fchönen Page wegen ift F. in ber 
Saifon nicht bloß Lieblingsaufentbalt der feinen Melt 
von Simferopol und anderen Städten der weitern 
Nachbarſchaft, jondern auch vieler Fremden aus dem 
zen Rußlands und felbit aus dem Auslande. Die 

inwohner, deren Zahl ıseH) 8877 beträgt, find Rufien, 
Deutſche, Tataren, Griechen, Armenier und Juden, 
unter welchen fich mehrere hundert Karalten befinden. 


Feraſch (arab.), f.v.w. Slave, Knecht; Ebrentitel 
bes Stadtoberbaupt3 von Medina. In Ver ion umd 
Aegypten find bie F. Teppichleger, Diener, denen unter 
anderem bie Vollziehung ber Prligelftrafen x. obliegt. 

Fer aut feri! (lat.), ertrage, oder ſchlage! oder 
wie Goethe es in feinem »Kophtiſchen Liebe ausdrũckt: 
»Du mußt... Amboß oder Sammer ſein!« 

Ferda —— das äußere Umhüllungstuch ber 
Mobammedaner. 

Ferdinand (ſpan. Fernando, Hernando, althochd. 
Sertnand, ber »Heerfühne«), männlicher Vorname. 
Merfwürdige Träger biefes Namens find: 


Ferdinand. 


1) Deutiche Raifer: a) F. L, Sohn bes Erz: 
geraone Philipp von Oeiterreih und Johanna's, ber 
Tochter Ferdinands des Katholifchen, jüngerer Bru: 
ber Kaijer Karla V., geb. 10. März 1503 zu Alcala 
de Henarez in Neufaftitien, ward nach bem Tode ſei⸗ 
ned Vaters in Spanien erzogen. Sein mütterlicher 
Großvater, Ferdinand ber ——— e von Spanien, 
hatte die Abficht gehabt, ihm bie Nachfolge in Spanien 
zu verichaffen, überhaupt die große fpanifch=habsbur: 
gifche Erbſchaft zwifchen den Brüdern Karl und F. 
# theilen. Der Ehrgeiz Karls durchkreuzte aber 
iefen Plan. Als diefer 1517 nad Spanien fam, 
ſchickte er F. in bie Niederlande. Dort und in 
Deutfchland verbrachte diefer bie nächſten, Jahre. 
Gr erhielt im Theilungsvertrag zu Worms 1H21 die 
öfterreichifchen Lande (das Erzherzogthum Defterreich, 
Steiermarf, Kärnten, Krain und Tirol) und im 


Auftrag feines Bruders Karl bie Peitung ber beut: 
fchen Angelegenbeiten während deſſen Abwefenbeit. 


R demſelben Jahr vermählte er ſich mit Anna, der 
Tochter bes Königs Ladislaus von Ungarn und Böh— 
men, und erlangte nad) dem Tode feines Schwagers, 
bes Königs Lubwig II., in der Schlacht bei Mohacz 
1526 die Krone diefer Yänder nebſt Mähren, Schle 
fien und ber Lauſitz. In Ungarn erhob fich gegen ihn 
Johann Zapolna als Begenfönig, und fein Berbün: 
deter, Sultan Soliman, bebrängte 1529 Wien, wurbe 
aber zum Rückzuge genöthigt. Im Vertrag zu Groß⸗ 
warbein 1535 m t hierauf Johann Zapolya den 
Titel eines Königs von Ungarn nebft einem Theil 
von Ungarn auf Lebenszeit fowie für feine männ— 
lihen Erben das Fürſtenthum Siebenbürgen ges 
wäbhrleiftet. Nach feinem Tod erhob indeß feine 
Wittwe Iſabella, unterftütt von ber Pforte, für ihren 
unmünbigen Sohn, Johann Sigismund, Anfprüche 
auf bas ganze väterliche Erbe, und F. fonnte nicht zum 
ungeftörten Befit Ungarns gelangen. In Böhmen 
erhoben fich gegen F. die zahlreichen Anbänger ber 
Reformation; * wurden dieſe nach der Schlacht 
bei Mühlberg (1547) unterdrückt, worauf F. blutige 
Rache nahm. 1530 wurde er mit dem Herzogthum 
Würtemberg belehnt, das der Schwäbifche Bund 1520 
dem Herzog Alrich entriffen und an Defterreich ver 
fauft hatte. Als dann 1534 Ulrich fein Land wieder 
eroberte, Fam zwifchen ihm und F. ber Vertrag von 
Kadan zu Stande, wonah F. Würtemberg als 
Reichstehen behielt, Ulrich es als öfterreichifches, alfo 
als Afterleben, erhielt. Die Theilnahme Ulrichs am 
Schmalfabifchen Kriege gab F. Gelegenheit, diefes 
Afterlehen wieber zurückzuziehen. Der darüber ent- 
ſtehende Streit wurde erſt 1552 unter Herzog Ehriftoph 
beigelegt. F. hatte 3. Jan. 1531 zu Aachen die deutſche 
Königäfrone erhalten und leitete feitdem als Stellver: 
treter feines Bruders die meiften Reichstage. Nach 
Rarls v. Abdankung 1558 wurbe er römischer Kaifer. 
Obwohl Papft Paul IV. dagegen proteftirte, behauptete 
er feine Krone. F. war perf tik ein eifriger Katholik; 
jedoch hatte er früh ſchon bie Unmöglichkeit erfannt, 
den Proteſtantismus zu unterbrüden, und aus politi- 
ſchen Rüdfihten ſich für eine faftifche Duldung ber 
Proteftanten erflärt. Als Stellvertreter Karla V. 
wie als Kaiſer verfolgte er daher eine Politik ber 
Kompromiſſe, Ausgleiche und gegenfeitiger Duldung. 
Auch auf eine Einſchränkung des päpftlichen Abfolus 
tiamus und auf einige Reformen in ber fatholifchen 
ge richtete fich fein Bemühen. Nachdem er 1562 
die Wahl feines Sohns Marimilian U. zum römi: 
ſchen König zu Stande gebracht und feine Länder 
unter feine drei Söhne geiheilt, ftarb er 25. Juli 
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1564. Seine Gemaßlin (get. 1547) gebar ihm 15 
—— von — 3 per a R To —— 
überlebten. Vgl. Bucholtz, Geſchichte n 
Ferdinands J. Wien 188 —38, höhe h , 
b) F. II., Enfel des vorigen, Sohn bes Erz: 
erzogs Karl von Kärnten und Steiermarf unb 
aria’3 von Bayern, war 9. Juli 1578 zu Graz 
geboren. Nach bem Tode feines Vaters (1590) über: 
gab feine ftreng Fatholifhe Mutter bie a 
des Knaben ben Jeſuiten, bie ihm einen unverfühn- 
hefen Haß gegen ben Proteftantismus einflößten, fo 
daß er zu Loretto vor dem Altar ber Mutter Gottes 
freiwillig das feierliche Gelübde ablente, den Katholi— 
ciamus um jeden Preis wieder zur allein herrſchenden 
Religion in feinen Staaten zu machen. Nachdem er 
in feinen Erblanden, Steiermarf, Kärnten unb 
Krain, den Proteftantismus ausgerottet hatte, ver 
fuchte er Gleiches auch in Defterreich und Böhmen, 
nachdem er noch bei Lebzeiten bes Finberlojen an 
Matthias 1617 zum König von Böhmen unb 1618 
von Ungarn ernannt worden war, und veranlafite 
ierdurch ben Ausbruch bes Dreißigjährigen Kriegs. 
a — Tode (20. Er 619) wurbe F. 
) 


28. Aug. 1619 zu Frankfurt einftimmig (denn auch 
Kurpfalz ſprach ſich zwar zweideutig aus, ſtimmte 
egen ihn) zum Raifer ge: 


aber nicht ausdrücklich 
wählt. Indeſſen hatten ihn die Böhmen als Feind 
ber Gewiſſensfreiheit feiner Königskrone für verluftig 
erffärt und biefefbe 27. Aug. 1619 bem refor: 
mirten Rurfürften von ber —* Friedrich V., über- 
tragen, der aber in der Sch ad am Meißen Berge 
8. Nov. 1620 gegen ben mit F. verbündeten 
Marimilian von Bayern, ben Führer ber fatholif 
Liga, unterlag. Infolge diefes Siegs begann eine 
furchtbare katholiſche Gegenreformation in allen Län⸗ 
dern Ferdinands, mit Ausnahme Ungarns und eines 
Theils von Schlefien. Dem Herzog Marimilian gab 
$. zum Lohn für die ihm geleiftete Hülfe bie Kur- 
Mirfenmwürbe nebft ber Oberpralk, nachdem er Friedrich 
einfeitig und im Wiberfpruch mit ben Beftimmungen 
ber — —— ſeiner Würde und ſeiner Lande 
verluſtig erklaͤrt hatte; bie Herzöge von Medlenburg, 
twelche dem König Ehriftian IV. von Dänemarf gegen 
Tilly und Wallenftein, bie —— der Liga und 
erdinands, Hilfe geleiftet batten, entſetzte er ihrer 
Länder und belehnte damit Wallenftein. pa 
fcheiterte jein Plan, ſich der Handeläherrichaft auf der 
Oſtſee zu bemächtigen, an bem beldenmütbigen Wiber- 
ſtande, den Stralfunb ber Belagerung durch Wallen: 
ftein entgegenftellte. Im Vertrauen auf das errungene 
Uebergawicht erlieh %. 1629 für Deutfchland das Re: 
Ritutionsedift (f. d.), weldes er burch Wallen- 
ſtein'ſche und Tigiftifche Truppen auch fofort ins 
Werk zu fegen ſuchte; allein bie Intervention Guſtav 
Adolfs von Schweden und Franfreichd Antheil an 
dem Kampfe gegen das habsburgiſche Haus vereitelten 
feine Beftrebungen, das Haus Habsburg und den 
Katholicismus wieder zur unbebingten Herrſchaft zu 
bringen. F. ftarb 15. Febr. 1637 zu Wien. Ein faft 
abgöttifcher Verehrer der Geijtlichfeit und beſonders 
ber Ieluiten und Mönche, benen er viele Kollegien 
und Klöfter ftiftete, und ein fanatifcher Feind aller 
Ketzer, zeichnete er ſich im Übrigen burch Energie und 
Eifer in der Beförderung bed al3 gut Erfannten, 
thätige Theilnahme an ben Staatsgefchäften und 
Sittenreinbeit aus. ©. auch Dreikigjähriger 
Krieg. Lal. A a Ferdinands II. 
e. 


(Schafft. 1850 —64, 11 B 
e) %. IU., Sohn und Nachfolger bes vorigen, 
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geb. 11. Juli 1608 zu Graz, erbielt, 1625 zum | Emanuel I. von Sardinien, finderlos war, 2. Der. 
König von Ungarn ernannt, nach Wallenſteins Er: | 1843 zu Gunften feines Nefien franz Joſeph die Re 
mordung (1634) das Oberkommando über die faiz | gierung nieder. Seitdem lebte er in volllger Zurüd 
ferliben Heere unter dem Beiratbe der Generäle F enheit meiſt in Prag, wo er 29. Juni 1875 ſiarb. 
Gallas und Piccolomini, eroberte un und | 3) Mönige von Neapel: a) %.L, natürlicher 
Regensburg, fiegte im September 1634 bei Nörd- Sohn Alfons’ V. von Aragon, welcher ig, von ber 
un 4 und vertrieb die Schweden aus Süddeutſch- Königin Johanna adoptirt, {421 des Throns von 
land. 1636 wurde er noch bei Yebzeiten feines | Neapel und Sicilien — —————— wurde 1443 zum 
Vaters deſſen Nachfolger erwählt, und 1637 | Prinzen von Kalabrien und Thronfolger erklärt und 
folgte er demfelben, ohne Widerftand zu finden. Seit: | vom Rapft als jolcher bejtätigt. Seit 1445 mit Jja- 
dem arbeitete er ununterbrochen auf Friedensunter- | bella von Shiaramonte, ber Tochter des Grafen Triſtan 
bandlungen bin, bie 1644 eröffnet wurden, aber | von Gopertino, vermäblt, bejette er nach dem Tode 
erit 1648 zum Abſchluß famen. Nachdem F. auf | feines Vaters (1458) Neapel und wurde vom vor 
dem Reichstag zu Regensburg (1653) die römische | Pius II. mit diefem Königreich belehnt, hatte aber 
Königewahl Feines ohns Ferdinand IV., welcher | mehrere Jahre gegen ben Prätenbenten, ben Herzog 
indeß 1654 vor dem Pater ftarb, bewirkt und ein | Johann von Kalabrien, Sohn Rene’3 von Anjou, zu 
Bündnis mit den Polen gegen Schweden abgeſchloſſen, kämpfen. Doc gelangte er 1465 in den Beli des 
ſtarb er 2. April 1657. F. war buldjamer als fein | Reichs, in welchem er fich baburch befeftigte, daß er 
Vater, babei ein Förderer der Künfte und Wiflen: | feine natürliche Tochter mit dem Neffen des Papftes 
ichaften, ſehr muſikaliſch und felbft Komponiſt. Von Sixtus IV., Leonhard de la Rovere, und feinen Sohn 
jeinen Tonſätzen ließ Kolfgang Ebner eine Arie mit | Alfons mit der Tochter des Serzoge von Mailand 
36 Variationen in Prag 1648 druden; einen vier: | vermählte. F. war ein ftaatäfluger und energifcher 
ftimmigen Gefang mit bezifiertem Baß, »Melothesia Fürſt, der bie Königsmacht bejonders durch ® wã⸗ 
Caesareae, gab Kircher im 1. Theil feiner »Mafurgiee, | hung des Adels ſtärkte und ſelbſt dem Papit gegen: 
unb einen einfachen vierftimmigen Chorgefang über | über feine Selbftändigfeit wabrte. Auch für die mate- 
ben Bjalm Miserere findet man im 28. Jahrgang der | riellen Interefien (beionders die Seidenzucht) jorgte 
»Allgemeinen Leipziger mufifaliichen Zeitung«. N er ſehr eifrig, ebenfo für die Wiffenfchaften, befonders 
Koch, Gefchichte des Deutichen Reich? unter ber Nez | die Jurisprudenz. Kurz vor feinem Tode verband fich, 
gierung Ferdinands II. (Wien 1865—66, 2 Bbe.). | aufgereizt von dem mißvergnügten Adel, Herzog 
2) 8.1 (al? König von Böhmen und Ungarn | Ludwig Moro von Mailand mit Karl VII. von 
8. V. Karl Leopold Joſeph Franz Marcellin, Frankreich zur Geltendmachung der Rechte des Hanfes 
Kaiſer von Oeſterreich, ältejter Sohn des Kaiſers Anjou auf den neapolitaniſchen Thron. Unter ſeinen 
Franz I. und der Maria Therefia, Pringeffin beider — dies Bündnis wieder zu löſen, ſtarb F. 
Sicilien, wurde 19. April 1793 in Wien geboren. zu Genua W. Jan. 1494. 
Bon früber Jugend an von ſehr ſchwächlicher Konfti:| b) F. I., Älterer Sohn Alfons’ IT. und Enkel 
tution, erbielt er eine feiner fünftigen Beſtimmung | bed vorigen, geb. 26. Juli 1469, folgte 1495 jei- 
wenig entiprechende Erziehung. Seine Lieblingss | nem Vater, welcher, von Karl VII. von Frank— 
ftubien waren beraldifche und kechnologiſche, außer- | reich bedroht, die Krone niedergelegt batte. Karl VI. 
dem zog ibn die Yandwirtichaft an. feit 1829 | fegte fi zwar 1495 mit Sie des neapolitani= 
wohnte er den Situngen des Staatsraths bei und | jchen Abel raſch in ben Befit des Meichd und 
wurde vom Kaifer mit der Unterfchrift und Erledi- wurde 12. Mai in Neapel gefrönt, während F. nadı 
gung gewiller Gefchäftäzweige beauftragt. Auch feine Jschia flüchtete; aber nach dem Abzuge Karls kehrte 
28. Sept. 1830 zu Prefburg vollzogene Krönung | F. zurüd und zwang, namentlich mit Hülfe des 
um König von Ungarn gab ibm Feine größere Selb: | »grofen Kapitäns« Gonfalvo de Gordova, den Vice: 
Nänbigfeit, Das ihm berfümmlid) von den ungarischen | Fünig, Herzog von Montpenſier, 1496 zur Rapitu: 
Ständen gereichte Ehrengefchenf von 50,000 Stüd | Tation von Atella, welche das Reich wieder in die Ge- 
Dufaten verwendete er theild zur Unterftügung | walt Ferdinands brachte. Doch ftarb er kurz darauf 
mehrerer tverarmten — Gemeinden, theils 7. Oft. 1496, ein ſehr begabter, energiſcher, dabei aber 
zur Dotirung der in Peit zu errichtenden Akademie. | harter Fürſt. 
(inem Mordanfall des penfionirten Hauptmann) e)%.1, König beider Sicilien, dritter Sohn 
Kranz Reindl, wegen Verweigerung einer Summe | Karls II., Königs von Spanien, und ber Prin: 
Geldes, im Sommer 1832 entging er glüdlich. Am | zeifin Amalie von Sachſen, geb. 12. Jan. 1751, wuchs 
2. März 1835 folgte er feinem Vater auf dem Kaiſer⸗ ohne jegliche Geiftesbildung auf, widmete ſich aber um 
thron. Am 7. Sept. 1836 empfing er in Prag die | fo eifriger gummaftifchen Uebungen, worin er, durch 
Krone von Böhmen, wobei er das übliche Krönungs: | außerordentliche Körperfräfte unterftügt, fih aus— 
geichen? der Neichsftinde von 50,000 Dufaten eben: | zeichnete, und gab ſich als Jüngling den niedrigiten Ver— 
falls wohlthätigen und Page öffentlichen Zweden | anügungen bin. Als fein Vater 1759 ben ‚Hecht 
wibmete. Am Tage feiner Krönung als König der | Thron beitieg, folgte er demſelben als F. IV. auf dem 
Lombardei 6 Sept. 1838) ertheilte er eine — von Neapel, wo ihm während ſeiner Minderjährigkeit 
Amneſtie für alle bisher ftattgehabten politiſchen ein Regentſchaftsrath unter dem Vorſitz des Marcheſe 
Vergehungen ſeiner Unterthanen in den italieniſchen Tanucci beigegeben war. Letzterer behielt auch, nachdem 
Provinzen. Im übrigen wurde die Regierung nicht | F. volljährig geworden 9* San. 1767), einen ent- 
von F., fondern von Metternich, 3 Lud⸗ ſcheidenden Einfluß; nad Tanucci's Rücktritt 1777 
wig u.a. geführt. Die Unruhen des Frühjahrs 1848 | führte Ferdinands ſchöne und geiſtreiche Gemahlin, 
veranlaßten F., mit feinem Hofe nad Innsbrud zu | Marie Karoline, Tochter der Kaiſerin Maria Therefia, 
geben; zwar fehrte er Mitte Auguft 1848 nach der | die Zügel der Negierung. Durch ihren Einfluß er: 
Sanpiadt zurück, begab Ey. aber nach dem Ausbruch | folgte, nachdem ſchon 1767 die Jeſuiten vertrieben 
des Oftoberaufitands nad Olmütz und legte bier, da | worden waren, die Abjchaffung der bisher an den 
feine Ebe mit Anna, Tochter des Königs Victor apoſtoliſchen Stuhl entrichteten Zehnten und Zinfen, 





——— ee 
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die Umgeftaltung des öffentlichen Unterrichts, bie Erz | mit einer Amneftie fowie mit einer Regelung des 
neuerung ber Afademie von Herculaneum, die Fr: Finanzweſens, ordnete weientlihe Erfparungen an, 
richtung einer Militärakademie, die Befchränfung der befeitigte dem Wolf mißliebige Beamte, bob bie 
Gerichtsbarkeit der Barone, die Einfegung eines Abd: | drüdenden Jagbprivilegien auf, gab die Getreideaus- 
miralitätägericht3 für Handeläftreitigfeiten und bie | fuhr frei, verbeſſerte das Sende und wandte bem 
Verabredung von Handelöverträgen mit Sardinien, | öffentlichen Baumefen befondere Aufmerkſamkeit zu, 
Genua, Rußland und anderen — Unter dem wie denn überhaupt unter ſeiner Regierung viel fir 
ber Königin ganz ergebenen Minifter Acton (feit | die materielle Hebung, feines Landes geſchehen iſt. 
1734) emancipirte ſich Neapel von der ſpaniſchen Dagegen wurden alle liberalen Beitrebungen mit ber 
Politik, Schloß fih an Defterreih und England an geben Härte niedergefhlagen und beſtraft. Zur 
und trat daher auch 1793 der Koalition gegen Franf: en ng bes Abſolutismus organifirte N eine 
reich bei. Durch das fiegreiche Bordringen der repus | Foftfpielige Militärmacht. Nichtödeftoweniger kam es 
blifanischen Armee in Atalien genöthigt, 1796 mit m einer Reihe von politifchen Verſchwörungen, in 
der Republif Frieden zu jchliehen, fette F. gleichwohl deren Kolge ein raffinirtes Spionier: und Poli ei- 
jeine Rüftungen fort und verbündete fih mit Oeſter- ſyſtem ae wurde. Als ſich zu Anfang a: 
reih, Rußland und Enaland. Die Folge war das Inuar 184 Sicilien erbob, ſah ſich F. 19. Jan. 
Einrüden eines franzöfiichen Heerd unter dem Ge jur Gewährung einiger Reformen jowie zur Ent: 
neral Championnet in Neapel und, nachdem der König | laffung {ie bisherigen Rathgeber, 29. Jan, aber 
ihon 24. Dec. 1798 nach Palermo geflohen war, | zur Ertbeilung einer Ronftitution für beide Theile 
die Proffamation ber Partbenopäifchen Republik | des Reichs, bald darauf fogar * Theilnahme am 
3. Jan. 1799, Indeſſen erhoben ſich die neapolitani= |; Kampf gegen Oefterreich in Oberitalien genöthigt. 
ſchen Provinzen für den legitimen Regenten, und die | Die Sicilianer miftrauten indeffen dem ar 
gr ſelbſt fiel 21. Juni 1799 wieder in bie | erflärten ihn umd feine Kamilie im Mai 1 des 

walt des Rovaliftenbeerd unter dem Kardinal ſiciliſchen Throns verluftig. In der That war es 
Ruffe, worauf im Januar 1800 der Hof nach Neapel | dem König troß feierliher Beſchwörung ber Ver: 
zurückkehrte. Obwohl die Integrität des Königreichs | faffung nicht Ernft damit. Die anfangs 1848 zu: 
Neapel in einem Bertrag zwifchen Spanien und dem | fjammenberufenen Kammern löfte er alaäbalb wieder 
—* Konſul feſtgeſtellt worden war, mußte F. im auf. Nach der Unterwerfung Siciliens (Mai 1849) 
Frieden mit Frankteich vom 25. März 1801 ben | und mit der allgemeinen Reaktion in S$talien beeilte 
Stato degli Presidi abtreten und franzöfifche Truppen | er fich, die neue Verfaſſung gänzlich zu_befeitigen, 
in feine Staaten aufnehmen, auch in dem Neutralis | während alle die, welche zur Nejorm des Staats ihre 
tät2vertrag von 1805 versprechen, den Truppen der | Hand irgendwie geboten, wiederum den härteſten Ber: 
gegen Frankreich Friegführenden Mächte die Lanz | folgungen unterlagen. Als 1856 Franfreid und Eng: 
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sung zu verweigern. Als nun dennoch im November | 
1 ein engliſch-ruſſiſches Heer in Neapel landete, 
ließ Napoleon J. das Land beſetzen, und F. mußte im 
Januar 1806 abermals nach Sicilien flüchten. Wäh— 
tend darauf Joſeph Bonaparte zum König beider 
Sicilien erhoben ward, behauptete fich F. mit Hülfe 
der Engländer zwar in Sicilien, übergab jedoch, als 
1809 zwiſchen der Königin und dem englifchen Rabinet 
Spaltungen eingetreten waren, feinem Sohn Franz 
die Negierung und übernahm fie erit im December 
1811 wieder. Durch den Wiener Kongreß in alle 
jeine Mechte wieber eingefeßt, zog er nach Murats | 
Hucht 17. uni 1815 wieder in Neapel ein, ver: | 
einigte hierauf durch Defret vom 8. Dec. 1816 feine 
Staaten biesfeit und eo. der Meerenge in ein 
Königreich beider Sicilien und nannte fa nun F. 1l. 
Er ſchloß 16. Febr. 1818 ein Konkordat mit dem 
römifchen Stuhl. Infolge der Nevslution von 1820 
mußte er bie —7— Konſtitution von 1812 be 
ſchwören, bob fie jedoch ſchon 1821 mit Hülfe öfter: 
teichijcher Maffen wieder auf und fuchte die bier: 
duch bervorgerufenen politiichen Bewegungen durch 
die jtrengften Mafreneln zu erftiden. Er jtarb 4. 
San. 1825, feinen Sohn Franz I. als Nachfolger bin: 
terlaffend. Seine Gemahlin war 7. Sept. 1814 ge: 
ftorben; noch in bemfelben Jahr hatte er fich morga: 
natifch mit der verwittweten Prinzeffin von Partana 
vermäßlt, die er 1815 zur Herzogin von Floridia erbob. 

.U. Karl, Enkel des vorigen, Sohn König 
franz’ I. und feiner zweiten Gemahlin, der In— 
fantin ylabeio Maria von Spanien, geb. 12. Jan. 
1810, überfam 8. Nov. 1830 von feinem Vater 
ein durch Adels- und Priefterberrfchaft, Verſchwen— 
dung bed Hofs und Aufftandsverfuche gänzlich zer: | 
rütteted Land und ſchien anfangs zu po itifchen Re 
formen geneigt zu fein. Er begann feine Regierung 


- | Seemacdt durch ben Faftilifchen 


land infolge der Vorftellungen Sardiniens auf dem 
PBarifer Kongreh dem König im Antereffe der Rube 
Italiens eine Aenderung feiner Rolitif empfahlen, 
verbat er fich jede Einmifkum in jeine Regierung I 
entjchieden, daß jene allen diplomatischen Verkehr mit 
Neapel abbrachen. Das een 9 . Dec. 1856 ge: 
richtete Attentat des Ageſilao Milano beftärkte dm 
nur * entſchiedener in ber eingeſchlagenen Rich— 
tung. Er zog ſich zuletzt nach —— zurüd, ließ 
Neapel in Belagerungsjuftand erflären und ſtarb 22. 
Mai 1859. Val. Sicilien, Königreich beider 
(Gefchichte). F. hatte fich im November 1832 mit 
Shriftine Marie von Sardinien, die ihm 16. Jan. 
1836 den Kronprinzen Franz Maria Leopold gebar, 
und nadı deren Tod im Januar 1837 mit Eher, 
ber Tochter des Erzberzogs Karl von Defterreich, ver: 
mählt, die ihm 9 Söhne und 4 Töchter gebar. Bon 
erfteren Teben noch: Ludwig, Graf zu Trani, geb. 1. 
ir: 1838; Alfons, Graf von Gaferta, geb. 28. März 
1541; Pasquale Maria, Graf von Bari, geb. 15. Sept. 
1852, und Januarius, Graf von Gaftel-Girone, geb. 
28. Febr. 1857. 

4) Könige von Portugal: a) F. J., ber Ar: 
tige, Sobn König Peters I. des Graufamen, geb. 27. 
Ian. 1340, gelangte im Januar 1367 zur Negierung, 
ein reich begakter, aber jinnlicher und charakterloſer 
Fürſt. Gleich nach feiner — ——— er 
im Bund mit Aragon und England einen Krieg gegen 
König Heinrich II. von Kaſtilien, dem er bie kaſuli— 
ſche Krone ftreitig machte; der Krieg endigte aber 1371 
unglüdlich für F. Auch ein zweiter Krieg, den er nach 
König Heinrichs Tod 1381 ın gleicher Abſicht unter: 
nahm, führte nur die Vernichtung der portugiefifchen 
dmiral Sande; be 
Tobar 17. Juli 1381 berbei und mußte, da die mit 
F. verbündeten Engländer fih in Portugal durch 
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Erprefjungen jehr verhaßt machten, 1383 ohne Erfolg | hielt. Er eroberte 1166 Alcantara, Albuguergue und 


beenbigt werben. Die Folge biejer Kriege war innere 


Zerrüttung, und die Unzufriebenbeit wurbe noch ges | tugal und den König von 


load, befiegte 1168 den König Alfons 1. von Bor- 
aroffo, Abu Jakub, 


* durch die Jutriguen der beim Volk verhaften | der 1173 Ciudad Rodrigo eingeſchloſſen hatte. Ein 
e 


ez de Menezes, mit welcher a F., 
zuerſt die Gattin eines Edelmanns, Lorenzo da Cunha, 
zeweſen, vermählt hatte. Auch die Unbeſtändigkeit, 
mit welcher F. verſchiedene Heirathsprojekte zwiſchen 
feiner Tochter Beatrix und mehreren fremden Prinz 
zen einging und wieder auflöfte, brachte ihn in Ver: | 
widelungen. Nach unglüdlicher Negierung ftarb er 
22. Oft. 1383. Mit ihm endete der echte burgundiſche 
Mannsftamm; um ben Gemahl feiner Tochter 
Beatrir, Johann von Raftilien, vom Thron fern zu 

Iten, wurde Ferdinands Halbbruder Johann zum 

önig erhoben. 

b) 5. I. Auguft Franz Anton, ältefter Sobn 
des Herzogs F. von Sachſen-Koburg-Gotha-Kohary 
(! Ferdinand 16), wurbe 29. Oft. 1816 in Wien ge 


oren und 9. April 1836 mit Maria II. da Gloria, Kö— 


nigin von Portugal, Wittwe des Herzogs —* von 
Leuchtenberg, vermählt, erhielt als Gemahl der Königin 
ben Titel » Herzog von Braganza, königliche Hoheit«, 
nach der Geburt feines älteſten Sohns, bed Infanten 
Dom Pebro de Alcantara (September 1837), konfti- 
tutiondmäßig den Königstitel und warb 15. Nov. 
1853 nad dem Tode feiner Gemahlin Regent bed 
Landes big zur Grofjährigfeit bes Kronprinzen, bie 
16. Sept. 1855 eintrat. Am 10. Qumi 1869 ver: 
mäblte er fich zum zweitenmal und zwar mit Glife 
Hengler, die zur Gräfin von Edla erhoben wurde. Et 
bat durch ein Fluges Verhalten die anfängliche Unpo— 
pularität, an welcher feine deutſche Abitammung 
ſchuld war, in das Gegentheil zu verwandeln gewußt. 
Die 1869 ibm zugedachte jpanifche Krone lehnte er 
ab. Val. Bortugal. 

5) Könige von Spanien: a) F. I., ber 
Große, zweiter Sohn des Königs Sando II. 
von Navarra, erjter König von Kaftilien feit 
1037, als König von Spanien 5.1. Durch feinen 
Schwager, König Bermudo von con, angegrifien, 
ſchlug er gr und bemädhtigte fich hierauf des 
Königreichs Yeon, das feiner Gemahlin Sancha 
nebit Aiturien und Galicien 1037 erblich zufiel. 
In Raftilien und Leon that er viel zur Ordnung 
der Juftänbe, beſonders durch Sammlung ber alten 
Rechte und Satungen und durch Hebung der Wehr: 
fraft des Landes. Am Rabr 1050 jebte er auf 
einer Berfammlung ber Biichöfe eine Reihe von Ver: 
orbnungen zum bejten der Kirchenzucht und Gere: 
— durch. Seinen Bruder Garcia IV., 
König von Navarra, der mit maurifchen Hülfsvöl— 
fern 1054 in Raitilien einbrach, fchlug er 1. Sept. 
bei Atapuerta unweit Burgos in einer Schlacht, 
bie Garcia das Leben foftete und verleibte den rechts 
vom Ebro liegenden Theil Navarra’s feinem Reich 
ein. Seit 1058 machte er eine Reihe glüdlicher Feld— 
züge gegen bie Mauren, denen er zulett noch die fefte 
Stadt Goimbra entriß. Bor feinem Tode theilte er 
feine Staaten unter feine drei Söbne fo, daß Sancho 
Kaſtilien, Alfons Leon und Afturien, Garcia Ga- 
ficien und Portugal erhalten follten. Nach einem 
abermaligen Zuge gegen bie Mauren ftarb er in 
Leon 27. Dec. 1067. 

b) %.1., König von Leon, als König von Spa— 
nien F. II., jüngerer Sohn bes Königs Alfons VII. 
von Kaftilien, folgte feinem Water 1157 in ben 
Königreihen Leon, Aiturien und Galicien, wäh: 
rend fein älterer Bruder, Sancho III., Kaſtilien er: 


nachdem fie | 


zweiter Krieg mit den Portugieſen (1177) endete 
mit der Niederlage derjelben bei Argannal ſowie ein 
mit biefen gegen die Maroffaner unternommener 
Feldzug mit der Auflöfung des maroffanijchen Heers 
(1184). F. ftarb 28. Jan. 1188, 

ec) 5. 1.,der Heilige, Königvon Kafilien, 
als König von Spanien F. IL, Sohn des Königs 
Alfons IX. von Leon, geb. 1199, wurde 1217 gr 
von Kaftilien und nach dem Tode feines Vaters 1231 
auch von Leon, das nun nebft Aiturien und Galicien 
mit Kaftilien zu einem einigen, untbeilbaren Königs 
reich vereinigt wurde, wodurd der Grund zu ber 
Größe Kaftiliend und zur Vernichtung ber mauris 
hen Macht in Spanien gelegt wurde. F. gewann 
nach mehreren Siegen über die Mauren (beſonders 
bei Jered de la Guabiana 1233) Gorbova 1236, 
Jaen 1246, Sevilla 1246, Cadiz 1350 und andere 
Städte, jo daß bie Faftilifche Herrichaft biß an das 
füdliche Meer reichte. Nur das Königreih Granada 
blieb den Mauren, aber unter Faftilifcher Oberberr: 
lichfeit. Die Folge war eine maffenbafte Auswande- 
rung ber Mauren aus ben von den Chriſten erober: 
ten Yänbern; bie gg wurden auf barte 
Meife bedrüdt; ü —— war F. ein großer Feind 
jeber häretiihen Meinung; er ftiftete mehrere Bis- 
thümer, gründete den Dom von Toledo jowie bic 
Univerfität Salamanca, erwarb fib um die Eivil- 
geſetzgebung großes Verdienſt durch den von feinem 
Sohn vollendeten Codex de las Partidas unb bie ro 
manijche Ueberiegung bes für die Mauren von Cor 
bova geltenden Gefeßbuchs, und wurde für feine Ber: 
dienfte um den fatbolifchen Glauben 1671 von Rapit 
Clemens X. fanonifirtt. Er ftarb 30. Mai 1252. 
Sein Leben und feine Thaten befchrieb fein Minifter, 
der Erzbifchof Nodrigo Jimened von Toledo, in der 
»Cronica del santo rey Don F. UI., sacada de la 
libreria de la iglesia de Sevilla«. 

d) %. I, König von Kaftilien, als König von 
Spanien F. IV. ältefter Sohn des Königs Sancho IV., 
geb. 6. Dec. 1285, wurde nach feines Vaters Tod (1295) 
König von Kajftilien und Leon, ſtand anfangs unter 
der Vormundichaft feiner Mutter Maria de Molina, 
welche den Anfprüchen anderer Infanten mit Erfolg 
emp chemie, regierte nach feiner Volljährigkeit ohne 
Gluͤck und Ruhm, unternahm einen erfolglofen Feld⸗ 
zug gegen Granada und farb, nach der Sage von 
zwei Brübern Garvajal, bie er auf die Anflage eines 
Mord bin ohne Verhör von der Stadtmauer batte 
ftürzen laffen, binnen 30 —* vor Gottes Richter⸗ 
ſtuhl gefordert, die Nacht vor dem Ablauf dieſes Ter: 
ming, 17. Sept. 1312 zu Jaen. Er hinterlich das 
Reid) im Zuftande großer Verwirrung, ba jein Sohn 
und Nachfolger, Alfons XI., erft zwei Jahre alt war. 

e) F. I., der Geredte, König von Arago: 
nien, zweiter Sohn des Königs Johann I. von Rakis 
lien, geb.27.Nov. 1380, empfing 1386 von feinem Va⸗ 
ter die Grafjchaft Majorca, jchlug nach feines Bruders 
Heinrich III. Tod (1406) die ihm von den Ständen 
angetragene Krone von Kaftilien aus und tbeilte mit 
ber Königin: MWittwe Katharina die Vormundſchaft 
über feinen Neffen Johann U. In a Stellung 
erhielt er die Ruhe im Innern, lämpfte glücklich gegen 
die Mauren, denen er 1410 die Feſtung Antequera 
abnahm, und brachte Kaftilien zu großem Anſehen. 
Nach des Königs Martin von Aragonien Tode nach 
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zweijährigem Interregnum 1412 durch Rechts- | zugleich aber auch der Siben Italiens dem Reid, 


erfenntni3 einer von den Cortes aufgeftellten Kom— 
miffion auf ben Thron erhoben, fchlug er den Prä: 
tendenten, Grafen von Urgel, den ein englifches Heer 


unterftügte (1413), und ließ fi 15. Kan. 1414 in | 


Saragofia frönen. Mitten unter gr Entwürfen 
ftarb er zu Igualada 2, April 1416, durch Frömmig— 
feit, Gerechtigkeit und Klugheit einer der trefflichiten 
Fürſten Aragons. 
f) F. U., der Katholiſche, König von Ara— 
—— als König der vereinigten ſpaniſchen 
—— V., einziger Sohn des Königs Jo: 


Bann II. von Nragonien, geb. 10. März 1452 zu Soz, 


ward bereits 1466 zum Mitregenten von Aragonien 
und 1468 zum König von Sicilien ernannt und ver: 
mäblte ß 1469 mit der Infantin Iſabella von Ka— 
ſtilien. Nach dem Tode Heinrichs IV. (des Unvermö— 
genden), Königs von Kaftilien (1474), übernahmen 
F. und Sfabella die Re — von Kaſtilien, die ſie 
durch die Schlacht von Toro 1476 gegen portugieſiſche 
Einmiſchung vertheidigten. Als —— Vater, 
Johann, 1479 ſtarb, ward Aragon mit Kaſtilien zu 
dem ſpaniſchen Reich vereinigt, doch ſollte in kaſtiliſchen 
Angelegenheiten lediglich nbella die fünigliche Ent: 


q ilip 
ſcheidung haben. Eine Reihe großer Miniiter: Men: | 1506 ftark, und Johanna wahnfinnig warb, fo da bie 
Jimenes, Gonzalo de Cordova u. a., und ein | Regierung über Kaftilien zulett noch einmal an F. 
iches Zufammentrefien von Weltereigniffen be: | Er jtarb 23. San. 1516 


doza 
RR 
wirkten unter Ferdinands und Afabella’s Regierung 


war e3 bie Tüchtigfeit und Leiftungsfäbigfeit 


tdi: | und Iſabella's von Spanien (deutfch, 
nands, die damals zu der europäifchen Großmadhtitel: | Bbe.); Maurenbreder, Studien und 


ı hinzugefügt. Die Pläne Ferbinands gingen noch auf 
| eine dere un - 


melzung Portugals und Erweiterung ber 
Befigungen in Italien: was er hierfür vorbereitet, 
fam nicht — zur Ausführung. Er ver— 
dankte feine Erfolge ebenfo den militäriſchen Leiſtun— 
gen feiner Generäle, unter benen Gonfalvo de Eor: 

da ber bebeutendfte war, ala auch der meiſterhaften 
Diplomatie, die er felbft mit der größten Virtwofität 
leitete. $. und abe a Batten einen Sohn und 
vier Töchter; der Sohn ftarb jung, die Ältefte Tochter 
war mit dem portugiefifchen Thronfolger verheirathet 
und nach jeinem Tode mit dem portugiefiichen König 
Manuel, Die gehoffte Vereinigung Spaniens und 
Rortugald aber fchlug fehl, weil (oo bie Prin⸗ 
zeffin aß ihr einziges Kind bald ftarben. Nun war bie 
zweite Tochter, re die Erbin Spaniens; fie 
war vermäblt mit bem en Erben Phi: 
lipp, wodurd bie fpanifche Erbſchaft an das Haus 
Habsburg Fam. Nadıdem die Königin Jfabella 1504 
geitorben, vermäßlte ſich F. zum Be mit ber 
, Gräfin Germaine be Foix, einer Schweftertochter bes 
Königs Ludwig XIL von Franfreich, er blieb biefe 
Ehe kinderlos. Da aber ber Erzherzog P ſchon 





u Madrigalejo. Ihm folgte 
in Spanien Karl L, als beutfder Raifer Karl V. 


einen Fersen Auffhwung Spaniens, vornehm en Vgl. Brescott, Gefhichte der Regierung Ferdinands 


g 1842, 2 
lizzen zur 


lung der jpanifchen Monarchie den Grund gelegt. Gin | Gefchichte der Reformationszeit (daf. 1874). 


—— Ferdinands und Iſabella's war auf Ver— 


rfung der königlichen Gewalt gegenüber dem Adel | Philipps V. aus deſſen erſter 
und ber Geijtlichfeit und auf Wiedererwerbung ber in | Gabriele von Savoyen, geb. 
‚feinem Vater 10. Aug. 1746. Wohlwollend, aber 


die Hände ber großen Bafallen gefommenen Kron— 
befitungen — im übrigen ward ſtrenge Juſtiz 
—— und das Gerichtsweſen namentlich durch 
Einführung der »heiligen Hermandad« verbeſſert. 
Großen Zuwachs an Revenüen und Einfluß ; ung dr 
bie rk der Großmeiſterthümer der drei 
geiftlichen Ritterorden mit der Krone, welche in— 
folge davon dem Abel um fo energifcher gegenüber: 
treten fonnte. Auch auf das kirchliche Beneficien: 
weſen wußten die katholiſchen Könige ihren Einfluß 
geltend zu machen; das wichtigſte Anftitut war aber 
die Inquifition, jenes Glaubensgericht, das im 13. 
Jahrh. eingerichtet, dann in Verfall geratben, ba: 
mals aufs neue Lebenskraft erbielt. Das Tribunal 
der Inquifition war von der Krone abbängia und 
diente gleichzeitig Firchlichen wie politifchen Zwecken. 
Die langen Kriege mit den Mauren wurden damals 


glüdlih zu Ende geführt. Granada fiel 1492 den | —— 
dinand L, vermählt, doch erlag dieſelbe ſchon 1806 den 


katholiſchen Königen in die Hände. Seit Colombo 
die Neue Welt für Spanien entdeckt hatte, übte 
dies die Herrſchaft zu Land und zur See an ben öſt— 


lichen und weitlien Küften des Atlantiſchen Oceans | 
faft wiberipruchlo3 aus. Durch Theilnabme an der 


allgemeinen PBolitif von Europa errang F. für Spa- 


nien bie größten Erfolge: 1492 fam er in den Bejig | 


der Grafſchaften Rouſſillon und Gerdaiia, 1495 bil: 
bete er die große antifranzöfifche Liga; durch geſchickte 
Verhandlungen —* er Frankreich zu einer Theis 
fung des Königreichs Neapel, welches die beiden Mächte 
1501 gemeinjam befetten; jchen 1503 aber bemäch— 
tigte fich 5. des ganzen Reichs; 1512 endlich eroberte 
er auch das lange ſchon ummworbene Navarra. So 
war auf der Byrenäifchen Halbinfel eine Staatsein: 
beit geichaffen und nach allen Seiten abgerundet, 


g) $. VI, König von Spanien, dritter Sobn König 
x mit Maria Ludov. 
. Sept. 1712, folgte 


ſchwach, überließ er die Regierung feinen Miniftern, 

unter welchen längere ir Garvajal und Enfeilada 
einen wohlthätigen Einfluß ausübten und nament: 
lich für die materiellen Anterefien und die Finanzen 
ſorgten. Weniger günftigen Einfluß übte der Irlänber 
Richard Wall jeit 1754 aus. Nad) dem Tode feiner 
Gemahlin Maria Barbara De ) 309 fih $. nad 
Villa Biciofa zurüd und gab fi einer trüben Me— 
lancholie hin, die endlich in völligen Blödſinn aus— 
artete. Er jtarb 10. Aug. 1759 kinderlos. 

h) F. VIL, König von Spanien, Sohn König 
‚Karls IV. und ber Maria Luife von Parma, geb. 
14. 08.1784, erhielt unter der Leitung des Herzogs von 
Alcudia (des »Friedensfürſten« Godoy) eine nur auf 
‚Jagd und finnliche Zerſtreuung gerichtete Erziehung. 

Im Jahr 1801 ward er mit Antoinette There einer 








Tochter des nachmaligen Königs beider Sicilien, 


Kränfungen, die ihr namentlich von Seiten ber Köni- 
gin und ded Friedensfürſten zugefügt wurden. Theils 
aus Hak gegen den Herzog von Alcudia, theils beein: 
flußt von den unzufriedenen Großen, namentlich dem 
Herzog von —— ber ihm Beſorgniſſe einflößte, 
von feinen ihm feindlich geſinnten Eltern von ber 
Thronfolge ausaefchloffen zu werden, fnüpfte F. Ver: 
—— mit Beauharnais, dem damaligen franzö⸗ 
ſiſchen Geſandten in Madrid, an und trat ſelbſt mit 
Napoleon I. in Briefwechfel, dem er in einem Schrei: 
ben vom 11. Oft. 1807 den Wunſch zu erfennen gab, 
ſich mit der älteften Tochter Lucian Bonaparte's zu 
vermählen. Verrathen, ward er 18. Okt. 1807 im 
Escorial verhaftet und 30. Oft. für einen Ber: 
rãther erflärt, was 18. März 1808 die Nevolution 
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‚von Aranjuez bervorrief, infolge deren Karl IV. 

19. — ſeiner Krone entſagte, die nun auf F. über— 
ging. Gleichzeitig aber erklärte Karl IV. feine Thron: 
entjagung fürerzwungen, und Napoleon beanftandete 
die Anerkennung Ferdinands als König, lud aber den: 
felben zu einer Unterhandlung nad Bayonne ein. 
Hier wurde F. von feinen ebenfalls erjchienenen Eltern 
aufs heftigſte angeflagt und von Napoleon dev Krone 
für verluftig erflärt; an feine Stelle trat Jofenb Bo: 
naparte. F. entſagte zwar der Krone, aber nicht ohne 
zuvor ber in Mabrid errichteten oberften Regierungs: 
'unta mit uneingefchränfter Vollmacht das Recht 
ertbeilt zu haben, die Gortes zu berufen und mit 
Frankreich Krieg zu führen. Gr erhielt eine jährliche 
Rente von 1 Million Franken für fih und jeine 
Nachkommen aus dem Kronſchatz von Frankreich ſo— 
wie das in der Normandie gelegene Schloß Navarre 
als — Trotz dieſes Vertrags ward ihm 
jedoch Balengay als Aufenthaltsort angewieſen, und 
er ſah ſich hier aufs ſtrengſte bewacht. Erſt gegen 
Ende 1813 bot Napoleon F. die Krone wieder an, 
und auf Grund des Vertrags vom 11. Dec. kehrte F. 
im März 1814 nad Spanien zurüd. Er jtieß bier 
fofort die Verfafiung von 1812 um und ließ eine 
blutige Firchliche und politiiche Reaktion mit Inqui— 
jition und Tortur eintreten, jab fich jedoch durch den 
Aufftand vom Januar 1820 genöthigt, 7. März 
die Konjtitution der Gortes von 1812 wieder herzu— 
ſtellen. Dreimal beſchwor er diefe Berfajiung, welche 
die Anquifition und die Tortur abſchaffte, die Jefuiten 
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aufrüdte und ſich in ben Feldzügen am Rhein von 
1792—94 auszeichnete. Nach dem Tode feines Vaters 
(1798) lebte er zu Pleß und auf Reifen, trat aber 1806 
| wieder zur Armee. Nach der Schlacht bei Nena fchlug 
ler ſich an der Spitze feines Regiments bei Zehdenid 
durch die feindlichen Linien, mußte fich aber fodann 
nad Böhmen zurüdzieben, um fi von ben Oeſter— 
reichern entwaffnen zu laflen. Bald darauf nahm er 
jeinen Abjchied und lebte nach einer Reiſe nach Hol: 
land und jsranfreich zu Pleß. Während ded Be- 
freiungsfriegg von 1813 war er Befehläbaber des 
ſchleſiſchen Yandfturms. 1516 vermäblte er jich mit 
der Gräfin Aulie von Brandenburg, der Tochter Fried⸗ 
rich Wilhelms I. und ber Gräfin von Dönboff, und 
1818 gelangte er nach dem Tode feined Vetterd, des 
unmünbigen Herzons Ludwig von Anbalt=Kötben, 
zum Beſitz dieſes Herzogthums, worauf er feinem 
Bruder Heinrich die Stanbeöberrfchaft Pleß überlieh. 
Die mit Preußen wegen des neuen Grenzzollz und 
— pen obwaltenden Gtreitigfeiten 
brachte er 1821 vor die Bundesverſammlung, und 
diejelben wurben endlich 1328 durch eine Ueberein— 
kunft zwischen Preußen, Köthen und Deſſau gei chlichtet. 
Auf einer Reife nach Paris trat F. dafelbit (1825) 
mit feiner Gemablin aur Fatbolifchen Kirche über 
und juchte ſeitdem auch der evangelischen Kirche feines 
Landes einen hierarchiſchen Gharafter zu geben, was 
vielfache Unzufriedenheit erwedte. F. har 23. Aug. 
1830. Abm folgte fein Bruder Heinrich. 

7)F. Maria, Kurfürjt von Bayern, Sohn 








vertrieb, die Klöfter aufhob und die Preffreibeit ein: | Marimilians I., geb. 31.Oft. 1636, ward 1650 Mit⸗ 
tübrte; aber als durch die bewaffnete Dazwiſchenkunft regent feines Waters und nach deſſen Tod 1651 Kur— 
Frankreichs 1823 die abfolute Gewalt in Spanien fürſt. Er regierte im Innern im Geift jeines Vaters 
wieder hergeftellt wurde, Febrte F. wieder zum alten ; als Freund ber Kirche und beobachtete in den da: 
Spftem zurüd. Ferdinands zweite Gemahlin, Maria | maligen Kriegen mit Ludwig XIV. eine verbächtige 
Iſabella Francisca, Tochter des Königs Johann VI. | Neutralität. & ftarb 26. Mai 1679 auf dem Luft: 
von Portugal, ftarb 1818, feine britte, Joſephe, ſchloß Schleikheim. 

Tochter des Prinzen Marimilian von Sachſen, 1829; | \% Albredt IL, Herzog von Braun: 
zum viertenmal vermäßlte er PA mit Marie Chris ſchweig, Sohn Ferdinand Albrecht I. von Braun: 
ſtine, Tochter des Königs beider Sicilien, Franz' L, | ſchweig-Bevern, geb. 29. Mai 1680, folgte feinem 
die ihm 10. Oft. 1830 die jebige Erfünigin von Spa: 


Bater 1657 in Bevern, erhielt eine vortreffliche 
nien, Iſabella I., und 1552 die Pringeffin Yuife, Erziehung, focht nadı Ausbruch des jpaniichen Erb- 


folgekriegs mit der faiferlichen Armee in Schwaben 
und Bayern, wohnte 1704 ala faiferlicer Flügel: 
adjutant dem Treffen am Schellenberg bei, wurde 
bierauf faiferlicher Generaladjutant und ala folder 
| vor Landau jchwer verwundet, 1707 Oberft und Chef 
eines Anfanterieregiments, 1710 Generalmajor und 
‚1713 Reldmarfchallleutnant. Unter dem Prinzen 
‚ Eugen fimpfte er gegen die Türken, erbielt die Statt: 
halierſchaft der Feitung Komorn und zeichnete fich 
‚ befonders bei Veterwardein, bei der Belagerung von 


jeige Herzogin von Montpenfier, gebar. Durch den 
Einfluß dieſer Gemahlin beftimmt, verwirflichte er 
die von den Corte 1822 beantragte Aufhebung bes 
ſaliſchen Gejetes 29. März 1830 burch eine fogen. 
pragmatiſche Sanftion, welche die alte Faftilifche kog⸗ 
natifche Erbfolge wieder herftellte. Diefe Aufbebung 
fränfte den Bruder Ferbinands, Don Carlos, der, un: 
terftüßt von der ſogen. apoftolifchen Partei, die ſpäteren 
Bürgerfriege zwiſchen Rarliften und Ebriftinos bervor- 
rief. Schwer erfranft, übertrug der König im Oftober 


1832 feiner Gemahlin die Leitung ber Staatsgeichäfte, | Temesvar und bei Belgrad aus. Seit 1723 Faifer: 
worauf fi ein freifinnineres egierungsfnjtem gel: | Ticher Feldmarfchall, ward er 1727 Reichögeneral: 
tend machte. Der Farliftifch gefinnte Minifter Galo: feldzeugmeifter und 1733 Reichegeneralfeldmarfchall, 
marbe aber, ber ben faft bewußtlofen König ein De: | zog im folgenden Jahr die Faiferlichen Kriegsvölket bei 
fret, welches bie pragmatiſche Sanftion von 1830 Rilien zuſammen, ging mit ihnen an den Rhein und 
aufhob, hatte unterzeichnen laſſen, mußte flüchtig | fübrte bis zu Eugens Ankunft den Oberbefehl im Heer. 
werden, und F. erflärte 31. Dec. jelbft jenes Dekret Der Tod feines Schwiegervaters, des Herzogs er 
für erſchlichen und übernabm 4. Jan. 1833 wieder | Rubelf von Braunſchweig-Wolſenbüttel, rief ibn 173 
die Regierung ſelbſt; doch ftarb diejer »abfolut=abjo: | auf_den erledigten Herzogaitubl; doch ftarb er ſchon 
Iute Könige on 29. Sept. 1833. ©. Spanien, 2. Sept. 1735. Ihm folgte jein Ältefter Sobn Karl. 
Geſchichte. Val. Baumgarten, Geſchichte Spa:| 9) Grofberzöge von Toscana: a) F. L. Kofi: 
niend vom Ausbruch ber franzöfifchen Revolution | mo's 1. vierter Sobn, 1549 geboren, wurde 1562 
(Leipg. 1865— 71, 3 Bbe.). | Kardinal und erlangte am päpftlichen Hof einen be— 

DR Friedrich, Fürft von Anhalt, Ältefter deutenden Finfluß. Nach dem Tode feine? Bruders 
Sobn des Fürften Friedrich Etdmann von Anhalt: Franz (1587) übernahm er die Regierung des Groß: 
Pleß, geb. 25. Juni 1769, trat 1786 in preußifche 


berzontbumg; er belebte ben gefunfenen Kandel, be 
Kriegadienfte, in denen er bis zum Generalmajor 


trieb die Arbeiten an dem von Coſimo I. begonnenen 
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Hafen von Livorno und ſetzte ſich in gutes Einver— 
jlindnis mit den italienijchen Staaten. Gegen Spa— 
nien war er ſehr zurüdbaltend und lehnte fih an | 
Franfreidh an; Heinrich IV. von Frankreich unter: | 
jtüßte er während des Kriens gegen die Ligue. Ein 
eg auf Cypern blieb ohne Erfolg. F. ſtarb 





7. Febr. 1609, 
b) F. U., Sohn Coſimo's II. und Enkel des vo: 
rigen, geb. 1610, folgte 1621 ſeinem Vater in der 
Regierung unter Vormundſchaft ſeiner Mutter und 
ſeiner Großmutter, denen vier Räthe beigeſellt wa— 
ren. Gr ſelbſt ergriff 1628 die Zügel ber Regierung, 
geriet aber wieder in die Abhängigkeit von Spanien, 
ie fein Großvater gebrochen, Fonnte überhaupt in 
den vielfachen Wirren jener Zeit jeine Selbitändig: 
feit nach außen nicht behaupten und fiarb 24. Mai 
1670, wegen feiner Milde und feiner Freundlichkeit 
von allen feinen Untertbanen geliebt, obgleich feirte 
Schwachheit dem Lande Wunden gefchlagen hatte, die 
zu beilen es Tanger Zeit bedurfte. 
ec) F. UII. JoſephJohann Baptift, zweiter Sohn 
des Großherzogs Leopold, geb. 6. Mai 1769, erbielt un: 
ter der Yeitung des Marcheje Manfredini eine aufge: 
eichnete Erziebung und ward, ald nach dem Tode Jo: | 
enbs U. fein Vater Kaifer wurbe, 2. Juli 1790 Groß: 
berzog; er fuchte Handel, Künſte und Wiflenfchaft zu 
fördern und mußte den Geſetzen Geltung au verfchaffen. 
Die franzöfiiche Nepublif erfannte er 1792 an und 
fuchte —— den Koalitionskriegen neutral zu halten, 
wurde aber 1793 durch Rußland und die Drohungen 
Englands, Livorno zu bombardiren, wenn er ſeiner 
Neutralität nicht entfage, zur Koalition gegen Frank— 
reich geswungen, — dieſelbe jedoch wieder, als die 
Franzofen iemont bejeßten, und jchloß 9, Sebr. | 
1795 mit Frankreich Frieden. Erſt als Frankreich | 
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eine Revolution aus, in deren Folge die großherzog— 
liche Familie nach Bologna ſloh und ſich von da nadı 
Wien begab. Nachdem Leopold II. 21. Juli 1859 zu 
Guniten feines Sohns der großberzoglichen Würde 
entjagt, warb biefer num ber legitime Fürſt, konnte 
aber freilich feine Rechte bloß durch Proteft gegen 
die piemontefiiche Herrichaft ausüben, Er lebt, mit 
ber Erzberzogin Alice, Tochter des verftorbenen Her: 
3098 Karl II. von Parma, vermählt, gewöhnlid, 
auf einer Villa am Bobdenfee in der Nähe von Lindau 
oder in Salzburg. 

m F. Heinrich Friedrich, Land *9 von 

2 enzHomburg, geb. 26. April 1783, jüngſter 

ohn des 1820 veritorbenen Landgrafen Friedrich 
Ludwig, war in der öfterreichifchen Armee General 
ber Kavallerie, als ihn der Tod feines Bruders, bes 
Landgrafen Guftav, 8. —* 1 zur Regierung 
berief. Auf das Verlangen des Landes berief F. im 
April 1849 einen fonftituirenden Landtag und pu: 
blicirte im Januar 1850 eine mit ag = vereinbarte 
Verfaſſung, die aber 1852 wieder befeitigt wurde. 
Die Reichöverfaffung vom 28. März 1849 hatte er 
anerfannt; dem Dreifönigsbündnis trat er nicht 
bei, war aber unter ben eriten Fürſten, welche im 


| September 1850 ben reftaurirten Bundestag be- 


fchidten. Er ftarb 24. März 1866 ohne Nachfommen, 
worauf Hefien — an Heſſen⸗Darmſtadt, nach 
dem Krieg von 1866 aber an Preußen fiel. 

11) Er Herzöge von ———— a) %-, 
weiter Sohn des Kaiſers Ferdinand J., Bruder des 
eutſchen Kaiſers Maximilian II., geb. 14. Juni 


11529 zu Linz, ward 1547 von feinem Vater an die 
ı Spige der Verwaltung Böhmen geftellt und leitete 
1556 den Feldzug gegen die Türfen in Ungarn. Seit 


1557 war er beimlich mit Philippine Welfer, dei 


die Unabhängigfeit Italiens immer mehr bedrobte, | Tochter eines Patriciers aus Augsburg, vermählt, 
näberte er fih dem Wiener Kabinet, wurde daber | die ihm mehrere Kinder gebar. Die Che wurde von 
durch das Einrüden franzöfifcher Truppen in Flo: | Kaifer Ferdinand I. 1559 genehmigt, doch unter ber 


renz gezwungen, fich nach Wien zu flüchten, mußte 
im Frieden von Lüneville (1801) auf Toscana ver: 
zichten und erhielt dafür durch den Vertrag von Paris | 
26. Dec. 1802 das neugefchaffene Kurfüritenthum | 
Salzburg. Als diefes im —— Frieden von 
1805 an Oeſterreich und Bayern kam, erhielt er 
Würzburg, das zum Kurfürftentbum und infolge 
jeine3 BeitrittS zum Rheinbund zum Großberzog: 
tbum erheben wurde. Durch den Parifer Frieden 
vom 30. Mai 1814 erbielt er Toscana mit einigen | 
Vergrößerungen zurüd, mußte noch einmal feine Re | 
fidenz verlaffen, als Murat 1815 in Toscana einfiel, | 
kehrte Bas ſchon 20. April 1815 dahin zurüd. Gr 
ftarb 17. Juni 1824. F. war in erfter Ehe vermählt 
mit Luiſe, der Tochter des Königs beider Sicilien, 
dinandI., in zweiter, feit 1821, mit der Prinzeſſin 
arie, der Tochter des Prinzen Marimilian von 
Sachſen. Ihm folgte fein einziger Sohn, Leopold IT. 
d) %. IV. Großherzog von Toscana, Älteiter 
Sohn de} —— Leopold II. von Toscana und 
der Prinzeſſin Marie Antonie von Neapel, geb. | 
10. Juni 1835, warb g liberalen Grundfäten 
erzogen, vermäblte fich 24. Nov. 1856 mit ber Prin: 
cn Anna von Sachſen, die aber, nachdem fie ihm 
eine Tochter, Marie Antoinette, geboren, ſchon 10. Febr. | 
1859 ftarb. Da er ſchon während ber — * | 
göifsen Vorbereitungen zum italienifchen Krieg in 
eapel die Neutralität Toscana’8 verabredet hatte, 
und fein Vater Leopold IT. deshalb durch dad Drän: 
gen der mittelitalienischen Patrioten nicht zu bewegen 
war, gegen Defterreich ins Feld zu zieben, jo brach 


Bedingung ber Verichtwiegenbeit. Die Kinder erhielten 
den Namen »von Oeſterreich«, jollten aber nur für 
den Fall, daß das ganze männliche Haus Habsburg 
ausſterbe, —— ſein. Nach dem Tode ſeines 
Vaters (1567) erhielt F. die Regierung von Tirol. 
Nach den Tode der Philippine (1580) feit 1582 zum 
zweitenmal mit Anna Katharina, einer Tochter des 
Zeraoge Wilhelm von Mantua, vermäblt, ftarb er 
24. Yan. 1595, 

b) 5. Marimilian Xofepb, als Kaifer von 
Mejifo Marimilian I, j. Marimilian. 

u ic Braunſchweig, nächſt Fried: 
rich U. der utendſte Feldherr im Siebenjähri- 
gen Krieg, vierter Sohn des Herzogs Ferdinand 
Albrecht I1., geb. 11. Jan. 1721 zu Braunſchweig, 
trat 1740 als Oberſt und Chef eines Regiments in 
preußiſche Dienjte und machte, da fein Regiment noch 
nicht völlig ausnerüftet war, als Freiwilliger ben 
Se von 1741 in Schlefien mit, wo er in ber 

acht bei Molwig und bei der Belagerung von 
Neiffe an des Königs Seite foht. Nach dem 
Frieden blieb er deſſen Geſellſchafter und Beglei- 
ter und ward Generalmajor der Infanterie. Beim 
Ausbruch des Zweiten jchlefiihen Kriegs ging er 
mit feinem Regiment unter dem alten Veſſauer 
nad Böhmen, ward nach feiner Rückkehr zum Chef 
der —— befördert und begleitete 1745 den König 
zur Armee nach Schlefien. In der Schlacht bei Strie: 
aau (4. Juni) nahm er mit feiner Brigade bas 
Dorf Ihomaswalde, folgte dann ber fiegreichen 
preußifchen Armee nah Böhmen, warb bei Sorr 
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(30, Sept.) verwundet und führte beim Rückzug ber 
Preußen nach Schlefien die Nachhut; worauf er in 
die Lauſitz eilte, um die Defterreicher zurüdzudrängen. 
Im Jahr 1750 zum Generalleutnant und 1752 zum 

Youverneur ber Feſtung Peitz in der Lauſitz ernannt, 
warb er 1755 in berjelben Eigenſchaft nad Magde— 


burg gr Beim Ausbruch des Siebenjährigen 
Kriegs (Auguft, 1756) führte er eine der drei 


in Sachſen einrüdenden Heerfäulen ber vreußifchen 
Armee, bejegte Yeipzig und brach 13. Sept. nad) 
Böhmen auf, wo er bei Lowoſitz (1. Dft.) den 
rechten. Flügel —— Bei dem neuen Einbruch 
in Böhmen im April 1757 führte er die Borhut und 
trug viel zum Sieg bei Prag (6. Mai) bei, 
“ leitete auch jpäter an ber Stelle des Fürften Morik 
von Defiau die Belagerung biefer Stadt. Bei Roß— 
bach befehligte er ben rechten grügel, worauf er im 
November nadı Aufbebung der Konvention von Kloiter 
Jeeven ben Oberbefehl über das verbündete Heer in 
Hannover — deſſen —— Muth er zu 
begeiſtern wußte, daß dasſelbe dem weit ſtärkern fran— 
zöſiſchen Heer gegenüber faſt immer Steger blieb. 
Nachdem er noch im December 1757 den Marjchall 


Ferdinand. 


entkam jedoch, während Mad in Um kapitulirte, über 
Geislingen und Dettingen mit ca. 2000 Reitern nach 
Böhmen, während Anfanterie und ſchweres Geſchütz 
‚ber verfolgenden Neiterei Murat? an ber Altmübl 
‚in die Hände fielen. Hierauf erhielt er den Oberbefehl 
‚ über die Faiferlichen Truppen in Böhmen, organiftrte 
den Yanbjturm, lieferte den Bayern mehrere glüdliche 
Treffen und bedte den rechten Flügel der großen ver— 
bindeten Armee bis zur Schlacht bei Aufterlig. Im 
Jahr 1809 rüdte er als Oberbejehläbaber des 7. Ar- 
meekorps mit 36,000 Mann über bie Bilica ins Her- 
En Warſchau ein, fuchte umfonft die Polen zum 
Aufſtand gegen Napoleon I. und den Großberzog 
‚von Warfchau zu bewegen und erfuhr bei Raschn 
| bartnädigen Widerftand durch Poniatowski, der ihm 
|indei 22. April Warfhau überließ und bie Defler: 
| reicher umging, während F. gegen Kalifch zog und 

Thorn vergebens angrifi. Durch den llebergang 
Dombromafi’s über bie — wurden die Oeſter⸗ 
reicher genäthigt, 2. Juni Warfchau zu räumen und 
auch einen Theil von Galizien mit Krakau dem nach: 
rückenden Poniatowski zu überlaffen. Im Jahr 1815 
übernahm F. den Oberbefehl über die öſterreichiſche 





von Richelieu nach Celle zurückgedrängt hatte, trieb Reſerve und ging mit zwei Abtheilungen derſelben 
er deſſen Nachfolger, Grafen Elermont, im Früh: | über den Rhein, ohne aber Gelegenheit zu erhalten, 
jahr 1758 auf das linke Rheinufer zurüd und ſchlug fich auszugeichnen. Im Jahr 1816 erhielt er das Ge: 
ihn in ber Schlacht bei Krefeld 23. Juni; 1759 wurde | neralfommanbo in Ungarn, 1830 das in Galizien und 


er bei Bergen 13. April geſchlagen, brachte aber 1. Aug. 
dem franzöfifchen Feldherrn Contades bei Minden eine 
— Niederlage bei. Zwar konnte er nicht 
verhindern, daß die 
einnahbmen, doch hielt er fie im folgenden Jahr burch 
die ihnen beigebrachte Niederlage bei Bellinghaujen 
(16. Juli) ım Shah. Den Belang von 1762 
eröffnete er mit dem Ueberfall bei Wilhelmsthal 
. Juni). Nach dem Friedensſchluß trat er, zum 


24 
Nehme ernannt, in feine frühere Stellung als | 


ouverneur von Magdeburg und Chef eines Fußregi⸗ 
ments zurüd. Durch eine Spannung mit bem König 
veranlaft, 1766 feine Entlafjung zu nehmen, lebte er 
feitvem in Braunschweig, oder 4 ſeinem Luſtſchloß 
Vechelde. Künſtler und Gelehrte fanden an ihm einen 
großmüthigen Gönner, wie er denn überhaupt ſehr 
wohlthãtig war. In ber letzten Zeit feines Lebens 
ließ er fidy Durch feine freimaurerifchen Beitrebungen 
und durch Günjtlinge und Betrüger, welche ſich in: 
folge derjelben an ibn drängten, zu manchen nf 
ariffen verleiten. Er jtarb 3. Juli 1792. Sein Gün 
ling Mauvillon errichtete ihm ein Denfmal in feiner 
Geſchichte Ferdinands« (Yeipz. 1794, 2 Bde.). Val 
Scha er, Vie militaire du maréehal prince F. 
(Magdeb. 1796, 2 Bbe.); von dem Kneſebeck, %., 
He ' 
es Stebenjähri en Kriegs (Hannov. 1857, 2 Bde.); 


Weſtphalen, Gefchichte der Feldzüge Herzog Verdi: | 
et 


nands von Braunjchweigs Lüneburg 1859— 
1872, 5 Bbe.). 

13) F. Karl Joſeph von Eite, Öfterreich. Feld⸗— 
marfchall und Generalgouverneur von Galizien und 
Siebenbürgen, zweiter Sohn des Erzherzogs Ferdi: 
nand Karl Anton Joſeph, Bruder bes Herzogs 
Franz IV. von Modena (geit. 1846), geb. 25. April 
[781 ‚ erhielt im Kriege gegen Frankreich (1805) den 
Oberbefehl bes 3. öfterreichtihen Armeeforps, das fich 
in Schwaben aufitellte, warb aber, nachdem der ihm 
als Chef bes Generalitabs beinenebene Generalfelb: 
zeuqmeifter Mad in feiner Stellung an ber Aller, 
zwiſchen Ulm und Günzburg, abgefchnitten worden, 


Sranzofen 1760 Heilen wieber | 


von Braunfchweig und Lüneburg, während 


Siebenbürgen, —* aber nach den .. von 1846 
dasjelbe nieder, lebte ſeitdem meift in Stalien und ftarb 
5. Nov. 1550 auf Schloß Ebenzweyer bei Gmunden. 
14) F. der Heilige, der ftandbafte Prinz, 
zufent von Portugal, ſechster Sohn des Königs 
Johann I. von Portugal, geb. 29. Sept. 1402, zeigte 
ſchon als Knabe eine feltene Willenskraft und Religioii: 
tät, Großmeifter des Avizordens, ging er 1437 mit 
einem Bruder Heinrich nach Afrifa, um den Mauren 
anger zu entreißen, ber Angriff wurde jedoch zurück⸗ 
66 agen, die Portugieſen erlagen der feindlichen 
Uebermacht und mußten verſprechen, Ceuta abzutreten. 
F. blieb mit 12 Gefährten als Geiſel zurück, während 
einrich nach Portugal zurückkehrte. Da indeh bie 
Sortes den Vertrag verwarfen, wurde 5. dem Sultan 
von Fes ausgeliefert, der ihn ala Sflaven behandelte. 
3. ertrug fein Loos mit ber größten Stanbhaftigfeit, 
biß er ben Mißhandlungen 5. Juni 1443 erlag. Er 
warb 1470 heilig gefprochen und fein Leichnam 1471 
nach Portugal gebracht und in ber Abtei Batalha bei: 
gefeht. Ferbinands Standhaftigfeit in fechejährigen 
unfänlichen Leiden bejchrich der Ghroniffchreiber 
Joam Alvares, welcher ebenfalld unter den Geifeln 
ervefen war; biefelbe wird auch von Galderon ver: 
rlicht in Pnene Drama: »Der ftanbhafte Brinze. 
15) Kardinalinfant, dritter Sohn bes Kö— 
nigs Philipp II. von Spanien, geb. 16. Mai 1609, 
erhielt 1619 bie bejtändige Abminiftration bes Erz: 
| bisthums Toledo und bald darauf den Kardinalähut, 
ſollte 1633 dem Raifer in Deutjchland mit einem 
u. zu Hülfe fommen, fanbdte aber von Italien aus 
‚die eine Hälfte unter dem Befehl des Herzogs von 
| *— voraus, während er ſelbſt die Werbungen fort: 
ebte und einen alten Zwiſt zwifchen den —— 
und dem Herzog von Savoyen beilegte. Er vereinigte 
ſich ſodann im September 1634 mit der Armee des 
‚Königs von Ungarn und wohnte ber Schlacht Bei 
Nördlingen bei, worauf er ſich im April 1635 nach 
den Niederlanden wandte. Hier wußte er durch Fleinen 
Krieg bie Fortichritte der übermächtigen franzöfifch- 
bofländifchen Armee aufzuhalten, überfchritt im Juni 








9. Oft. vom Marfchall Ney bei Güngburg geſchlagen, 1636 die franzöfifche Grenze, zwang Ta Eapelle zur 


Ferdinandea — 


Uebergabe, A; eine anbere franzöfische Armee, 
drang fieq bis Corbie vor, mußte fich aber mit 
Berluft mehrerer feften Pläte wieder zurückziehen. 
Im Jahr 1637 fuchte er vergeblid) ba8 von dem Prin- 
zen von Oranien belagerte Breba 7 entjegen, bagegen 
erfocht er 22. Juni 1638 ben — Sieg bei 
Kalloo über den Grafen Wilhelm von Naſſau und 
erzwang die —— Belagerung von Geldern. 
In den folgenden Felbzügen von 1639 und 1640 
mußte fich 5. auf die Defenfive befchränfen. Den 
ldzug von 1641 eröffnete er mit der Wegnahme von 
eng, ſiarb aber am Fieber zu Brüffel 9. Nov. 1641. 
16) 5. Georg Auguft, Herzog zu Sachſen— 
Koburg-Gotha-Kohary, zweiter Sohn bed Her: 
3098 * von Sachſen-Koburg, geb. B. März 1755, 
trat in öſterreichiſche Militärdienſte und ward Feld⸗ 
marjchallleutnant und Inhaber eines A 
ments. Seit 1816 mit der reichen Prinzeſ 
Antonie Gabriele von Kohary vermählt, trat er 1818 
zur Fatholifchen Kirche über, erhielt 1827 das ungari: 
\che —* und ftarb 27. Aug. 1851 in Wien. 
Sein Sohn F. (f. F. 4b) ward König von Portugal. 
17) 3. Wilhelm, Herzog von Würtemberg: 
Neuſtadt, Sohn beö Herzogs Friedrich von Würtem: 
berg: Neuftabt, neb. 12. Sept. 1659, trat früb in bäni- 


| 


in Marie deren Mitte fchwarzbraunes kochendes Waſſer fon- 


| 


- 
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naben, und erft nach 10 Tagen fand bas Phänomen 
in bem Geognoften F. For weh und feinen Be: 
— welche merkwürdige Ereignis aus Ita⸗ 
ien bergelodt hatte, aufmerffame und wiſſenſchaftliche 
Beobachier. Als ſie ſich dem Ort nahten, zeigte na 
ein beutlicher, an verfchiedenen Punkten 9 

Meter hoch aufgeſchuͤtieier er: Kraterrand, 
deſſen unterfte Seiten ziemlich fteil ın das Meer ab: 
fielen. Aus der Mitte desfelben erhoben fich ununter: 
broden und mit Heftigkeit, doch geräufchlog, große 
Ballen ſchneeweißer Dämpfe, deren Maſſen bis zu 
600 Meter * emporwirbelten. Durch dieſelben 
ſchoſſen einzelne ſchwarze Schlackenſtücke mit empor. 
Das prachtvollſte der ganzen Erſcheinung waren aber 
die von Zeit zu Zeit erfolgenden heftigeren Aſchen— 
ausbrüche. Unter und neben der weißen Raudhfäule 
ſchwoll dann eine dichte, ſchwarze Wolfe in 


Ferdinandsorden. 


tänenartig emporſtieg, während fie ſelbſt, immer höher 
werbend, fich garbenförmig außbreitete und ihren 
dichten Sand-, Aſchen- und Schladengehalt aus- 
fchüttete. Die gefchleuderten Maſſen bededten im 
Halbmeijer von 1 Kilom. die Oberfläche des Meers, 
das faujend und zifchend, von den heißen Körpern 
erbigt, zu Dämpfen aufwallte, Dabei ließ ſich ein 





ſche Kriegsdienſte und foht fobann von 1681—87 | Plagen und Raſſeln ber in der Luft aneinander 
in kaiſerlichen Dienften gegen die Türken und Franz | jchlagenden Stüde und ein Rauſchen gleich nieder: 
zofen. Nachdem er 1690 die däniſchen Hülfstruppen | fallenden groben Hagels vernehmen. Flammen een 
tür Wilhelm II. in Irland befebligt und wiel zur | nicht aus dem Krater, auch kein Leuchten war in ihm 
Unterwerfung ber Infel beigetranen, 309 er 1692 mit | erfennbar; dagegen fab man in Huynbiden he 
denjelben Truppen nach ben Niederlanden gegen bie) Steigerung bes Auswurfs eine große Zahl hellleuch— 
— und zeichnete ſich beſonders bei Steenkerken tender Blitze durch die ſchwarzen Rauchmaſſen hin— 





Aug. 1692) und Neerwinden (29. Juli 1693) aus. | und herzucen, und jedem derſelben folgte ein lauter 
um General ber holländischen Anfanterie und zum | und lang anhaltender Donner. In folder Art dauer: 
berit in ber föniglichen Peibgarbe ernannt, vereitelte | ten ftärfere Eruptionen oft nur 10 Minuten, bis— 
er 1694 durch geichidte Vertheidigung von Nieuport | weilen gegen eine Stunde; dann verihwanden fie. 
die Anſchläge ber Franzoſen und trug im folgenden | Diefe Eruptionsphänonene ſetzten fich mit abnehmen: 
Jahr nicht wenig zur Eroberung von Namur bei. ver Antenfität fort bis zum 12. Aug. und fchufen 
Nach dem Frieden wurde er Gouverneur von Sluys | eine "elliptijche Anfel mit wallartigem Kraterrande, 
und des ganzen bolländifchen Flandern und entbedte | deren böchiter — am Nordweſtende 60 Meter 
in dieſer Stellung 1696 eine weitverzweigte Verſchwö⸗ anſtieg, während ihr Umfang ſich auf 1300 Meter 








rung gegen ben König Wilhelm IU. von England. | belaufen mochte. Ahr Erdreich war nichts als feine, 
Im F 1698 übernahm er im Dienſt König loſe Aſche, die größtentheils aus kleinen Augitkryſtal— 


Auguft3 II. von Polen als Generalfelomarfchall den | len oder Trümmern beftand, und mantelartige, nadı 
Oberbefehl über die polnisch: fächfifchen Truppen in außen und innen einfallende Schichten darſtellte 
ber Ufraine gegen bie Türfen, die er zur Abtretung | zwifchen denen fich bünne weiße Salzkruſten in fajt 
eines Stüds von Pobolien an Polen zwang, und | requlär wiederholter Streifung abgeſetzt batten. 


1700 befebli 
Gr ftarb 7. Sumi 1701 in Sluvs. 

rdinanden En eine 1831 im Mittel: | 
fändiihen Meer, 60 Kilom. von der Norbfüfte 
Siciliend, zwifchen ber Inſel Bantellaria und ber 
ſiciliſchen Stadt Sciacca, durch einen vulfanifchen 
Ausbruch entftandene, aber bald darauf wieder ver: 
ſchwundene Inſel, eins der interefianteften Beifpiele 
von Gruptionderfcheinungen im Ocean. Der eriie 
Ausbruch erfolgte Anfang Juli 1831, nachdem man 
wenige Tage zuvor mehrere unbebeutende Erdſtöße 
in Steilten wahrgenommen hatte. Am 12, Juli ge: 
wahrte man zuerit unweit Sciacca eine große Menge 
fleiner, fein poröfer Schladenftüdchen auf bem Meer 
ſchwimmen und verfpürte gleichzeitig einen ftarfen 


te er in Holftein gegen die Schweden. | 


Feſtes Geſtein war außer den emporgefchleuderten 


ſchwarzen Trümmern von bafaltifhem Gefüge nich 


u entdedfen, ebenfowenig Yava oder Bimsjtein. Ein 
h fofer Ajchenbau fonnte dem Andrang der Wogen 
nicht lange wiberjtehen. Als die Eruption aufgebörı 
batte, nahm ber fichtbare Tbeil des Kraters mit auffal- 
Tender Schnelligkeit ab, und bereit im December waren 


‚feine legten Nefte unter dem Waffer verſchwunden. 


I den erften Jahren fand man an ber Stelle der 
nfel, von welcher bie Engländer unter allen For: 
men bed Seerechts Befiß genommen hatten, in 
2 Naben Tiefe eine Felfenfpige und vermutbete, daß 
es bie im Krater bis zu jolcher Höhe emporgehobene 
erfaltete Lava gewefen fei; jetzt ift auch diejer lebte 
Reſt des Eilandes, unter beffen vielen Namen (Nerita, 





Schwefelwaſſerſtoffgeruch. Dichter Nebel verhinderte 
jeboch weitere Beobachtungen. Al legterer am andern 
Morgen verfhmwunden war, ſah man beutlih am 
eine hohe, fenfrecht emporſteigende Rauch: 

ule, in ber unten von Zeit zu Zeit belle Flammen 
aufzufladern jchienen, von einem donnerähnlichen Ge: 
töſe benleitet. Niemand wagte jich der Stelle zu 


Aulia, Grabamsisfand, Corrao, Hothamisland) die 
Benennung 3. (nach dem damaligen König von Neapel) 
am gewöhnlichiten wurde, verſchwunden und nicht ein: 
mal eine Spur davon als Untiefe zurücdgeblieben. 
Ferdinandsorden (königlicher und militä— 
rifher San Fernando-Orden), von ben fpani- 
hen Cortes 31. Aug. 1811 geftifteter, von König 
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Ferding — Ferguſon. 


Ferdinand VII. 19. Yan. 1815 erneuerter und 10. troß und die Parks wurden die Beute ber Sieger, 


uli d. J. mit Statuten verfehener Orben zur Bes 
lobnung »ausgezeichneter« und »beroifher« Thaten. 
Die jüngiten Statuten datiren vom 18. Mai 1862. 
Der Orden Int fünf Klaſſen, von denen die erjte und 
zweite an Officiere 6i3 zum Nang der Oberiten, bie 
dritte und vierte an Generäle, die fünfte (Großkreuz) 
an Gommandeurs en Ghef verliehen werben und 
—— die erſte und dritte für »Zausgezeichnete Hand: 
ungen«, bie pe und vierte fir »heroiſche Thaten«, 
je in bem betreffenden Rang. Die verjcdiedenen 
Klaſſen werben zu gleicher Zeit angelegt und diefelbe 
Klafie kann mehrmals verlieben werben. Die Pen: 
fionen fteigen von 400 —4000 Realen und geben 
theilweife auf Wittwen, Kinder und Eltern über. Die 
Dekoration beiteht für die erſte und britte Klaſſe aus 
einem goldenen weißemaillirten achtſpitzigen Kreuz 
mit goldenen Kugeln, im Mittelſchilde den heil. Fer⸗ 
dinand, umgeben von blauem Reif mit der Deviie: 
»Al merito militar«, zeigend; die zweite und vierte 
Klafje haben das gleiche Kreuz, nur liegt es auf einem 
Lorbeerfrang und bängt an einem ſolchen. Die dritte 


und vierte Klafje trägt außerdem ein filbernes Kreuz | 


auf der Bruft. Soldaten und Unterofficiere werben 
a la suite des Ordens aufgenommen und tragen 
das Kreuz in Silber. Das Ordensband iſt rotb mit 
gelben Streifen. Ein Ordensfapitel, mit dem König 
oder dem Älteften Großkreuz an der Spige, entfcheidet 
über die Verleihung des Ordens, um den auch nach— 
gefucht werden kann. Ordenstag ift der St. Ferdi— 
nandstag. — Der vom König Ferdinand J. von Si: 
cilien 1800 geftiftete Orden des heil, Ferdinand 
und bes Verbienftes (Real ordine de San Fer- 
nando e del merito) wurbe 1861 aufgehoben. 
Ferbing 4 frühere Münze in Riga, = "so Thaler 
Albert? — "so Thaler Rurant = 0,073 Marf. 
Ferecipr. fäpr), 1) La fere, befeftigte Stadt im franz. 
Departement Aisne, Arrondifjement Laon, auf einer 
Inſel der Dife, im welche bier die Serre eimmünbet, 
und an ber Nordbahn, bat eine Artillerieſchule (die 
ältefte in frankreich, 1719 errichtet), ein großes Arſe— 
nal, Fabriken für hemifche Erzeugniffe, grüne Seife, 
Leinwand xc., Handel mit Korn, Wein, Wolle, Stein: 
foblen und Pierden und (1872) 4158 Ginw. Merk: 
würbig ift eine unterirdifche Gallerie von 50 Meter 
Länge mit 19 Meter hoben Säulengängen, die man 
ihrer zarten Bauart er Jean Goujon zufchreibt. 
$ wurde 27. Febr. 1514 von den Preußen unter 
Bülow eingenommen, 1815 jedoch vergeblich be— 
ihofien und eingejchlofjen; 1870 mußte es ſich nad) 
zweitägiger Beichtehung und einem vergeblichen 
Ausfoll der Befatung dem deutichen Heer ergeben. 
— 2) La F.:Champenoife (pr. »Thangp'nsahf), 
Stadt im — Departement Marne, Arron: 
diffement Epernay, in traurig einförmiger Ebene 
(der fogen. Champagne pouilleuje), mit Manufaktur 
von grober Leinwand und Säden, 6 Märkten, Trans 
jitobandel und (ara) 1969 Einw. F. ift berühmt 
durh das Doppeltrefien 25. März 1814, in 
welchem bie in drei Kolonnen auf Paris vorrüdenben 
verbündeten Heere die Korps der Marjchälle Mar— 
mont und Mortier zurüdwarfen und eine unter 
den Generälen Amen und Pachod detachirte Kolonne 
von 5000 Mann gefangen nabmen. Der Tag, in 
den Kriegdannalen darum merfwürdig, weil von 
Seiten der Alliirten nur mit Reiterei gegen zwei In: 
fanterieforps gefämpit wurde, fojtete den Franzoſen 
10,000 Todte und Gefangene (darunter 9 Generäle); 
80 Kanonen, 250 Pulverwägen, der ganze Wagen: 


deren Berluft fih faum auf 1000 Mann Todte und 
Verwundete belief. — 3) La Fere-en-Tardenois 
(fpr. »ang-tard’'noa), Ortſchaft im franz. Departe- 
ment Aiöne, Arrondifjement Chäteau- Thierry, am 
Durca,mitRuinen eines Schloſſes aus dem 13. Jahrh., 
Fabrikation von Wollſtoffen, Näh- und Stridgarn, 
Haudel mit Wein, Holz xc. und (1872) 2218 Einw. 
Feredſche (Feradje, arab., f.), langes Oberfleid 
‚der türkijchen Frauen und Mädchen, das nur auf der 
Gaffe getragen wird, um den Wuchs zu verbergen. 

Feredſchik, Stadt im türf. Vilajet Adrianopel, 
unweit des rechten Ufers der Marika, 25 Kilom. 

von ihrer Mündung auf zwei Hügeln gelegen, mit 
4000 Einw. In der Nähe Thermen. 

Ferenghi ſFrenugh, türf.), bei den Orientafen der 
Name ber Europäer, Franken; ibr Land Ferengi— 
ftan (Frengiftan). Der Name ftammt aus den Zei— 
ten der Kreuzzüge, wo bie Franzoſen die Mehrzahl in 
ben Kreuzheeren bildeten. 

Ferentarii (sc. milites), eine Art leicht bewaff⸗ 
neter römischen Trubven, j. Velites, 

Ferentina, eine alte Quellen: und Bundesgöttin 
ber Satiner, batte am Fuß des Albanifchen Bergs 
einen Hain mit beiliger Quelle, wo die latinijchen 
| Bunbesverfammlungen gebalten wurden. 
Ferentino, Stadt in der ital. Provinz Rom, 
| Kreis Froſinone, Sitz eines Bijchefs, mit (ısrı) 

10,174 Tin. ‚ die Getreide=, Wein und Olivenbau 
treiben. Es ift das alte Ferentinum, eine Stadt 
ber Hernifer, die im zweiten Puniſchen Krieg zerftört 
und dann von den Römern folonifirt wurde. 

Ferentinum, 1) im Altertbum Stadt ber Etrusker, 
Geburtsort des römischen Kaiſers Dtho, wurde —— 
Biſchofsſitz, im 11. —* aber von den Bewohnern 
Viterbo's zerſtört; jetzt Ferenti in der Nähe von 
Viterbo. Noch find Reite von vpolygonalen Bajalt- 
blöden, Ueberbleibfel eines Thurms mit gewölbtem 
Dach und befonders eines großen Theater mit etrus— 
fijcher Fagade, vorhanden. — 2) Stadt ber Hernifer 
in Latium, ſ. Kerentino. 

Feretriuß, Beiname Jupiter, weil bie erbeutete 
Waffenrüftung des feindlichen Feldherrn (spolia 
opima) beim Triumph auf einer befondern Trage 
(feretrum) auf? Kapitol getragen wurde, wo ber 
Gott unter diefem Namen einen Tempel hatte, der 
der Sage nach von Romulus erbaut worden war, 
| biftorifch ſich jedoch erit feit 437 v. Chr. —— 
laßt und durch Auguſtus größern Umfang erhielt. 

Ferötrum (Tat.), Trage, Bahre; NReliquienbehälter. 

Ferghana, Landſchaft in Turkeſtan, das obere 
Stufenland des Syr bis zu feinem Austritt aus ben 
Bergen umfaſſend, gehört mit feiner öftlihen Hälfte 
zum Ghanate Chokand, mit jeiner weitlihen, in wel= 
cher die Städte Uratübe und Chodſchend liegen, zur 
a Ba des ruffischen Generalgouverne- 
ments Zurfeftan. 

geranfon (pr. förrgöfiön), 1) James, nambaiter 
engl. Mechaniker und Aſtronom, geb. 1710 zu Keitb 
in ber ſchottiſchen Grafſchaft Banff, bütete in feiner 
Jugend die Schafe, widmete fi dann, feinen Unter: 
balt durch Porträtiren erwerbend, wijjenichaftlichen 
Studien und Tebte ſeit 1743 zu London, wo er 
aſtronomiſche Tafeln berausgab und Borlefungen 
über Naturwiffenichaften hielt. König Georg UL, 
ber feine Vorlejungen hörte, fette ibm ein Ja tgeld 
von 50 Pd. Sterl. aus. F. ftarb 16. Nov. 1776 

br Edinburg. Seine Hauptwerfe find: »Astronomy 
explained upon Sir Isaac Newton’s prineiples« 


Ferguſſon 


ıYond. 1756; neue Ausg. von Brewſter daſ. 1811, 
2 Bbe.; deutſch von Kirchhof; 3. Aufl. Berl. 1793); 
»Lectures on subjects in mechanics, hydrostatics, 
pneumatics and optiese (Lond. 1760 u. öfter; neu 
berausgeg. von Brewfter 1805); »Seleet mechanical 
exercices« (baf. 1773). 

2) Adam, nambaiter engl. Gefchichtsforfcher und 
Moralphiloſoph, geb. 20. Juni 1723 zu Logierait 
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groben ‚ auf drei Bände berechneten allgemeinen 
zetks über die alte Kunſt bei ben Hindu, Moham— 
medanern, Gothen ꝛc. Das hierzu gefammelte Wa: 
terial hat er fpäter auch zu einer a bebeutendften 
Bubflifationen, dem »Illustrated handbook of archi- 
teeture« (1855,2 Bde. ; 3. Aufl. 1375) benugt. Gleich⸗ 
zeitig erſchien eine Fleinere Schrift: »Essay on a pro- 
posed new system of fortification«, worin er ein 


— Ferien. 


in ber jchottiichen Graffchaft Perth, widmele ſich neues Befeſtigungsſyſtem aufftellte, das von militäs 


feit 1739 in St. Andrews und dann in Gdinbur 
dem Stubium ber Naturwiflenfchaften, der Moral: 
— der Staatswiſſenſchaften, ſpäter auch der 
Theologie. Nachdem er im Kriege gegen Frankreich 
von 1744—48 Feldprediger eines ſchottiſchen Regi: 
ments gemefen, ward er 1757 Erzieher der Söhne 
des Lords Bute, 1759 Profeſſor ber Phyſik und 1764 





riſchen Autoritäten gerübmt ward und bei Sebaftopol 
ſowohl wie imlegtenamerifanifchen Krieg Anwendung 
gefunden hat. Einer andern Fleinern Schrift: »Ob- 
servations on the British Museum«, voll praftifcher 
Vorichläge zur Verbefferung des Britifhen Mu: 
ſeums ıc., ließ F., der zugleich Erbauer des berühm: 
ten Ninivehofs im Kryitallpalaft ift, folgen: »The pa- 


Profeſſor der Moralpbilofophie an der Univerfität | laces of Niniveh and Persepolis restored« (1851); 


u Edinbure. 
reifte er a8 über des 


In den Jahren 1773 und 1774 be: | »The peril of Portsmouth, or French fleets and Eng- 
jungen Lords Chefterfield das | lish forts« (1852), wogegen Oberftleutnant Joſhna 


Jehlend, und 1778 begleitete er als Sefretär die zum | Jepp fein Rampblet: »A Aying shot at F. and his 


Bebuf von Unterbandlungen nach Amerifa gefendeten 
fünf Kommiffäre. Nachdem er 1754 feine Mrofeffur 
aufnegeben, befuchte er zur scher: gi feines 
Werks über die römifche Republik Italien, wählte 
nach feiner Rückkehr St. Andrews zum Aufenthalt 
und ftarb dafelbit 22. Febr. 1816. Seinem »Essay 
ou the history of eivil society« (Lond. 1767; deutſch 
von Jünger, Yeipz. 1768), der feinen Ruf begrünbete, 
folgten »Institues of moral philosophy« (2onb. 
1769; beutfch don Garve, Leipz. 1772); »Obser- 
vations on civil and political libertye (2onb. 1776); 
»History of the progress and termination of the 
roman republice (baf. 1805, 5 Bbe., und öfter; 
beutfch von Bed, Leipz. 1784—86, 3 Bbe.); »Prin- 
ciples of moral and political seienee« ¶ Edinb. 1792, 
2 Bode. ; beutfch von Schreiter, Zür. 1795, 2 Bbe.). 
Diejelben enthalten ein ziemlich er ui 
ver praftiichen Philoſophie mit Einſchluß des Natur: 
recht3 und ber Staatswifjenfchaft, wobei der Verfaſſer 
das Streben nach een Entwidelung aller 
geiftigen Anlagen als höchftes —8 betrachtet. 

3) Robert, ſchott. Dichter, geb. 5. Sept. 1751 
u Edinburg, ftudirte in feiner Vaterftabt und zu 
5. Andrews Theologie, ſodann die Rechte, nährte 
ſich geraume Zeit kümmerlich ald Abfchreiber und 
Humeorift, ergab ſich aber dabei dem Trunf und ftarb 


im Irrenhaus 16, Oft. 1774. Seine Dichtungen | der Chirurgie und 


‚Peril of Portsmouth‘ ete.« jchrieb, welches F. mit 
»Portsmouth protected« erwiderte. Im Jahr 1859 
‚wurde 5%. in die Kommiſſion für ——— der 
Vertheidigungswerke Großbritanniens auigenommen. 
Seine feitdem erſchienenen Schriften, abgeſehen von 
Beiträgen zu anderen Werfen, find: »Notes on the 
site of the holy sepulchre at Jerusalem« (1861): 
»History of the modern styles of architecture« 
(1862, 2. Aufl. 1873); »The mausoleum at Hali- 
carnassuse (1862); »History of architeeture in 
all countriese (186567, Bd. 1—2; 2. Aufl. 
1874); »The holy sepulchre and the temple of 
Jerusalem« (1865); »On the study of Indian ar- 
chitecturee (1867); »Tree and serpent worship« 
(1863, 2. Aufl. 1873); »Rude stone monuments in 
all countries, their age and uses« (1872). 

2) Sir William, berühmter fchott. Chirurg und 
Anatom, geb. 20. März 1808 in BPreftonpans in 
Schottland, ſtudirte in Edinburg Medicin, wurde 
Afliftent von Knox und Turner, begann 1831 Vor: 
lefungen über Anatomie, wurde 1836 Chirurg an 
ber Royal Infirmary und ging 1840 ald Profeſſor 
der Chirurgie am King's College und als Chirurg am 
Hofpital dieſes Anftituts nach London. 1870 wurde 
er zum Präfidenten beö Royal College of Surgeons 
erwählt, eine Zeitlang fungirte er bort als Profeffor 

natomie unb al® Graminator 


fallen in die Jahre 1771—74. Der gröhte Theil der: | an der Univerſität, befleidet außerdem zahlreiche 


felben ift im fchottifchen Dialekt geſchrieben und zeigt 
einen echt poetiihen Sinn. Burns bildete fi an F. 
Seine nefammelten Dichtungen, mit einer Biographie, 
erichienen in mebreren Ausgaben (Edinb. 1773; 
1789, 2 Bde; Edind. 1807; Greenod 1810 xc.; 
neu berausgeg. von Fullarton). Einzelnes überſetzte 
Ed. Fiedler in feiner »Gefchichte der volfstbiimlichen 
ſchottiſchen Lieberdidhtunge (Zerbit 1846). 
Ferguflon (ipr. förrgöſſöm, 1) James, berühmter 
engl. Arciteft und ch arg auf dem Gebiete ber 
Baufunft, geb. 1808 zu Ayr in Schottland, wib- 
mete fih zuerit dem Kaufmannsſtand und lebte 
' mehrere R m in Indien. Zum Studium ber ältern 
Banfunft machte er dann Reifen im Orient, als 
deren Frucht fein Werk: »Illustrations of the rock- 
eut temples of India« (Lond. 1845, von ibm felbft 
illuftrirt) erfchien. Später folgten: »Essay on the 
ancient topography of Jerusalem« (1847), »Pietu- 
resque illnstrations of ancient architecture in Hind- 
ostan« (1848) unb »Historical inquiry into the true 
principles of art« (1849) als erfter Theil eines 


Menerd Kond.»Lerilon, 3. Aufl., VI. Bd. (33. Juli 1975.) 


Perth | hirurgifche Inftrumente; fein Hauptwe 


Aemter und ift Leibchirurg ber Königin. Er ver: 
öffentlichte mehrere Arbeiten über Litbotomie und 
Litbotritie, Aneurvsmen x. und erfand 


»Syſtem ber praftifchen Ghirurgie« (Lond., 5. Aufl. 
1870), welches großen Beifall gefunden bat. 

Feriae (lat.), Feier-, Rubetage; F. judiciales, 
Gerichtöferien; F. caniculares, ——— 

— 2 (ut), frei gan * tempus fe- 
riatum, gefchioffene Zeit in Bezug auf Trauungen. 

ferien (Feriae), j* den alten Römern allgemei: 
ner Name der Feiertage, an welchen bie Gejchäfte 
rubten, Opfer dargebracht, Gaſtmähler aebalten ober 
Spiele veranftaltet wurden. Man unterfchied zunächſt 
Feriae publieae und privatae, je nachdem fie von 
Staatswegen angeorbnet waren, ober nur einzelne 
—— angingen. Von erſteren gab es wiederum 
rei Arten: 1) Feriae statae ober legitimae, bie 
ftebenden und an beftimmten Monatstagen wiebers 
febrenden Feſte, wohin 3. B. die Nundinae (f. d.) ge: 
börten; 2) Feriae conceptivae, bie zwar jährlich, aber 
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nicht au beſtimmten Tagen, fondern nad jebema- 
liger obrigfeitlicher oder priefterliher Anordnung 
onfdert wurden, wie bie Feriae Latinae (dad große 
seit, welches alljäbrlid dem Jupiter Latialis ale 
dein Schirmberrn des Latinerbunds zu Ehren gefeiert 
wurde) und sementivae (das Saatſeſt der Römer), 
bie Rananalien und Kompitalien; 3) Feriae impera- 
tivae, die bei gewiſſen Veranlafjungen vom Senat 
angeordnet wurden, 3.8. die Supplifationen, bei be: 
in eren Gelegenheiten veranftaltete Bitt: und Danf- 


angewachſene Zahl der Feriae publicae. Die Feriae 
privatae waren theils Feſte und Opfer, bie von ges 
wiffen Geſchlechtern an beftimmten Tagen bes Jahres 
begangen wurden, theils folche, die in jeber Familie 
vorzufommen pflegten, wie Geburtstage, Todtenfefte 
(Feriae denicales) x. Dur bie Bearbeitung ber 
Fasti in Mommſens »Corpus Inscriptionum latina- 
rum« ijt neuerdings ber römifche Feſtkalender für dad 
ganze Jahr Flargeftellt worden. Später ging das Wort 
Feriae in ben römifchen Kirchenfalender über und 
bezeichnete anfangs Tage, die zur Ehre Gottes ober 
eines Heiligen pa oe wurden (baber Feriales libri, 
die Bücher, in denen die Feſte der Märtyrer e.. 
net waren), feit Papſt Sulvefter I. aber alle Tage 
ber Woche, weil die Älteften Ghriften außer bem 
Sonntag noch den Mittwoch und Freitag ald Tage 
bes Gebets zu feiern pflegten und, um beide Wochen: 
tage zu unterfcheiden, ben einen Feria quarta, b. i. 
ben Feiertag, welcher ber vierte Wochentag war, und 
den andern Feria sexta, d. i. ben Feiertag, weldher 
der jechöte Wochentag war, nannten. Natürlich zogen 
diefe beiden Benennungen auch bie Feria secunda für 
Montag, Feria_tertia für Dienstag x. na 
Sonntag und Sonnabend jedoch behielten meiſt bie 
Namen Dominica (f. d.) und Sabbatum (f.d.). Da: 
ber Feriale offieium (Taggeiten), bie in Brevie: 
ten ben fatholifchen Geiftlihen für beftimmte Stun: 


ben ber einzelnen Wochentage vorgefchriebenen Ge: | 


bete. Gerichtöferien (Feriae forenses) waren bei 
ben alten Römern bie Dies festi und nefasti, fpäter 
bejonders je 30 Tage im Sommer und Herbft, ber 
Anfang des bürgerlichen Jahrs, die Gründungstage 
Roms (21. März) und Konftantinopels (11. Mat), 
die Tage der Geburt und des Negierungsantritts bed 
Raifers, die 7 Tage vor und nd DOftern, alle Sonn: 
und hriftlichen Fefttage. Jetzt feiern in ben meijten 
Ländern bie Rechtsbehörden nur noch an den Sonn: 
und Feſttagen fowie während ber te. Wie bie 
rihterlichen, fo haben auch bie meiften anberen Be: 
börden während des Sommers eine außerordentliche 
Ruhezeit, in welcher nur bie notbwenbigften Geſchäfte 
abgemacht werden. Auch die Schulen und Univerfis 
täten haben ihre F., Schul: und Univerfitäts- 
ferien, während welcher feine Schulen und feine 
Borlefungen gehalten werben; erftere bürfen 
rtig in ben meiften deutfchen Ländern jährlich bie 
Dauer von 10 Wochen nicht überfchreiten; letztere 
ur 6—8 Moden am Ende jeden Semefters. 
ĩ (arab., n.), Abtheilung von Truppen, etwa 


ſ. v. w. Divifion, daher %.:Pafcha, etwa f. dv. m. Di: | 


vifiondgeneral. 
Ferio 1% ich fchlage, prügle; Argument aus 
bem F., J. v. w. Argumentum bacnlinum. 
erkel, junges Schwein von der Geburt bis zum 
Ablauf des erften Viertel: ober Halbjahrs. 
en (frang., lat. firmus), felt, I 
ermän (perj., m.), Dekret oder Befehl des Sul: 
tans, durch den Großweſſir erlaffen und mit ber 


Ferik — 


efte x. Kaifer Claudius befchränfte die allzu ſehr 


gepen- | 


Ferme. 


Tura — arabesfifch verſchlungenen Namenszug 
| des Sultans) verfehen, wird im ganzen türfifchen 
Reich refpektirt, F vom Empfänger vor dem Leſen 
ſtets ehrfurchtsvoll an die Stirn gedrückt. Im mon: 

oliſchen Reich und in Indien iſt der F. bie ſchriftliche 
Erlaubnis zum Hanbeltreiben. 

Fermanagh (ipr. fermänna), Grafſchaft in ber iri— 
fchen Provinz Ulfter, grenzt im N. und NO. an die 
Graffhaft Throne, im SO. an Monaaban, im ©. 
"an Gavan, im ®. an Seitrim und im NW. an Do: 
- al und umfaßt einen Flächenraum von 1691 


ilon. (30,7 OM.) mit (1871) 92,688 Einw. 
' (1861: 105,372), darunter 51,756 Katholiken. Der 
Fluß Erne bildet die ſchönen, filchreichen Seen von 
Erne (Rough Erne) und theilt die Grafſchaft in zwei 
Hälften. Die weſtliche Hälfte je: größtentheils 
aus einem unwiribaren, aber an Naturſchönheiten 
reichen Gebirgsland, welches im Cuilcagh eine Höhe 
‚von 665 Meter erreicht. ftlih von den Seen er: 
ftredt fich eine weite Thalebene bis an den Fuß ber 
gigel, welche gegen bie Grenze bin anfteigen (Slieve 
' Benab, 381 Meter). Aderbau und Viebzucht bilden 
die gegangen 258 Proc. ber Ober: 
fläche find angebaut; 38 Proc. beftehen aus Weide: 
Tand, 1Ys Broc. aus Wald, und 10 Proc. werden von 
Gewäſſern bebedt. Die Induſtrie ift nur wenig ent: 
widelt; obgleich viel Flachs gebaut wird, gibt es doch 
feine einzige Leinwanbfabrif, und bie einzige Woll- 
fabrif der Grafſchaft befchäftigte 1873 nur 30 Ar: 
beiter. Die reichen Eifen= und Steinfohlenlager 
bleiben unbenußt. Hauptftabt ift Ennisfillen. 
| Fermat (ipr. «ma), Pierre, berühmter franz. Ma: 
thematifer, geb. 1601 zu Beaumont de Lomagne bei 








fih. | Montauban, Parlamentsrath zu Touloufe, ftarb da: 


ſelbſt 12. Jan.1665. Von feinen —* größten⸗ 
|tbeils höchſt bebeutenden Arbeiten veröffentlichte er 
ſelbſt faſt nichts; doch enthalten vieles hierher Gehörige 
die Briefe von Descartes ſowie die Werke von Wallis 
(Band 2) und von Pascal. Sein Sohn gab 1670 
die »Arithmetica« des Diophantus ten mit ben 
Anmerfungen feine® Vaters fowie 1679 »Varin 
opera mathematiene beöfelben heraus. Fermats 
Forſchungen bezogen ſich hauptſächlich auf Zahlen: 
theorie und unbeftinnmte Analutif, jedoch behandelte 
er auch das Problem der Berührung einer Kugel 
durch vier andere und bad Wegſchafſen der Wurzel: 
größen aus Gleichungen. In der Phyſik fuchte er 
mehrere Theoreme, fo das von ber Gleichbeit bes Ein: 
falls- und Neflertonswinkels, durch Naifonnement 
zu eg Baltzer (in den Peipziger Sitzungsbe— 
richten 1866) bat nachgeiviefen, daß man F. noch vor 
‚ Gartefius die Befanntichaft mit rechtwinfligen Koordi⸗ 
 natenzufchreiben müjje. Cine ®efammtausgabefeiner 
S riften wirb von ber Pariſer Afabemie vorbereitet. 
ermäte (ital. fermata, »Halt, Stillitande), in 
ber Mufif ein Rubepunft, durch welchen im Verlauf 
| eines Tonftüds die rhythmiſche Bewegung auf einige 
| Zeit unterbrochen wird, indem man auf einer bezeich⸗ 
Ineten Note oder Paufe Tänger verweilt, al3 es 
ihre eigentliche Daner erfordert. Das Zeichen für bie 
F. die von Komponiften häufig und zwar meift im 
Romem der höchſten Steigerung des Affekts zur 
Einſchaltung einer Kadenz benutzt wird, iſt ein über 
die betreſſende Note oder Pauſe —— Bogen mit 
einem Punkt (TV ), ber italieniſch auch corona heißt. 
Ferme (franz., f., fpr. ferm, vom Tat. firmus), 
Meierei, Pachtung, Pachtvertrag; ebemals in Frank⸗ 
reich: les fermes (du roi), fönigliche Finanzpächte, 
Finanzpachtamt. 








Fermentarier — Fernandez y Gonzalez. 


Sermentarier (Fermentarii), in ber lat. Kirche 
Spottname für bie Anhänger der griechiſchen, wegen 
ber feier bed Abendmahls mit gejäuertem Brod (fer- 
mentum), Bol. Marheinede, Das Brod im Beilis 
gen Abenbmahl (Berl. we 

Fermentation (iat.), G —— fermentativ, 
bie Gährung befördernd; fermen Iren, gähren, in 
Gährung bringen; fermentabel, gährungafähig. 

Fermente, organiſche Subftangen, welde im 
Stande find, bie Serfebtung verhältnismäßig gro 
Mengen anderer organiſchen Subftanzen zu veranlaf- 
fen, ohne an deren Zerſetzung jelbit theilzunehmen. 
Solche F. finden fid) in ben Samen höherer Plan: 

en (Emulfin der Manbeln, Myrofin ded Senf), in 
Bilgen (Hefe), bilben ſich „num Theil auch erft bei der 
Keimung (Diaftafe des Malzes) und find auch im 
Thierreich weit verbreitet. F. enthält z. B. ber Spei- 
dyel, der Saft ber Bauchipeichelbrüfe, das Gewebe der 
Leber ıc. Sie werben durch ben Lebensproceß erzeugt, 
unb viele von ihnen find in ihrer Eriftenz von bem 
Leben ber betreffenden —— abhängig. Viele 
F. entſtehen auch ganz allgemein bei der Zerſetzung 
von Proteinkörpern, b. h. fie find Proteinförper in 
einem gewiflen Zuftande der Zerfegung und baber 
höchſt wandelbar. Die durch F. hervorgerufenen er: 
ſetzungsproceſſe beißen Gährung und Fäulnis, unb 
den verfchiedenen Arten diefer Proceffe entfprechen 
auch beitimmte %., welche — an lebende nie⸗ 
dere Organismen gebunden find. 

Fermentöle, eigenthümliche, aromatiſch ober wider: 
lich riechende, flüchtige, fauerftoffbaltige Klüffigfeiten, 
bie durch Maceration von Pflanzentheilen mit Waffer 
gebildet werden, in ber lebenden Pflanze aber nicht 
enthalten find. Sie bilden ſich namentlich im Herbit, 
wenn das Raub von ben Bäumen fällt und, am Boben 
befeuchtet, allmählich fich zerſetzt. Der erfrifchenbe 
Geruch im herbftlichen Eichwald wirb von dem Fer: 
mentöl der Eichenblätter hervorgebracht. Hierher ge: 

ören auch die ſtark riechenben Subflanzen, welche ds 
ber Fäulnis ber Nepfel und anderer Früchte, der 
Mandelkuchen, der Gerberlohe xc. bilden. Die Natur 
diefer Körper und ihre Entjtehung ift noch nicht er= 
forfht. Die Bildung des Bittermandelöls und Senf- 
öls gibt aber vielleicht einige Andeutungen über bie 
betreffenden Proceſſe. 

Fermier (franz., ipr. fermjeh), Pächter; F. gendral, 
General, Steuerpächter. 

Fermo, Kreishauptitadt in der ital. Provinz Ascoli⸗ 

iceno (Landſchaft der Marken), Sit eines ——— 

feit 1589), liegt 7 Kilom. vom Adriatiſchen Meer 
entfernt, am Fuß eines Hügels zwiſchen den Flüſſen 
Tenna und Leta, an der Eiſenbahn, iſt gut gebaut, 
mit Mauern und Wällen umgeben, hat eine Kathe— 
drale, 9 andere Kirchen, ein Civil- und Korrektions⸗ 
tribunal, Lyceum, Gymnaſium, Konvift, Theater 
und 8011 (ald Gemeinde 1871: 17,886) Einw. Am 
Meer liegt der Fleine Dre von F., Porto San 
Giorgid, mit 331 Einw., einem Seebad, Haupt: 
olamt und Ausfuhr von Getreide, Seide, Wolle. 
h ber Geburtsort bed Lactantius und Galeas Sforza, 
bas alte Firmum, in ber Landſchaft Picenum, 
das ald römifche Kolonie zu Anfang des erften Puni⸗ 
fhen Kriegs gegründet unb 544 n. Chr. von Totilas 
erobert wurde. Im Mittelalter warb ber Ort Sit 
einer Mark (deren Geſchichte ſ. Spoleto). Die in 
3.1824 geftiftete Univerfität war nie von Bedeutung 
und ift in neuefter Zeit ganz aufgehoben worben. 

Fermor, Wilhelm, Grafpon, ruff. General, 

geb. 28. Sept. 1704 zu Pleskow aus einer urfprüng: 
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lich englifchen Familie, trat 1720 in ruffifche Kriegs: 
bienfte, zeichnete ſich als Major bei ber Belagerun 
von Danzig und 1736 gegen bie Türfen aus, wa 
im Jamtar 1740 Kommandant in Wiborg und nahm 
als folder an allen — des Kriegs in zn 
land ben lebhafteſten Antheil. gm Jahr 1746 zum 
Generalleutnant befördert, wurde er zugleich Bor: 
figenber ber Baufanzlei und leitete ben Bau bes kaiſer⸗ 
lichen Palaftes zu Peteräburg. Im Jahr 1751 wurbe 
ihm das Generalfommanbo für Petersburg, Finnland 
und das nowgorodiſche Gouvernement übertragen; 
1756 führte er ald General en Chef der Hauptarmee 
unter Aprarin ein Unterſtützungskorps zu, erbielt 
1758 ben Oberbefehl über das ruffifche Heer, nahm 
Thorn und Elbing und ward ald Generalgouverneur 
von Preußen inftallirt. Bis an die fer ber Oder 
vorbringendb, belanerte er Küftrin, als ihn Friedrich 
bei Zornborf überfiel, befiegte und zum Rüdzug nach 
Polen und Preußen zwang. F. ſchrieb ſich deſſen— 
ungeachtet den Sieg zu und wurbe von ber Raijerin 
in den Grafenitand erhoben. Balb aber 300 er ſich 
nach Polen zurück, legte den Oberbefehl nieber und 
focht als Korpsgeneral unter Soltifow in der Schlacht 
von Kunersdorf. Nach dem Tode ber Kaiſerin Eliſa— 
beth (1762) entlaſſen, ward er von Katharina II. zum 
Generalgouverneur von Smolensk und Mitglied bes 
Senats ernannt, zog ſich aber 1768 auf fein Gut Nitau 
zurück, wo er 8. 1771 ſtarb. 

Fermoſo, Küſtenfluß in der portug. Provinz Al: 
garve, mündet nad) 60 Kilom. langem Yauf in den 
Atlantifhen Ocean. 

Fermoy, Stadt in ber irifchen Graffchaft Gort, 
am fchiffbaren Blackwater gelegen, hat zwei große Ka: 
ernen (auf Anhöhen über der Stadt), ein fatholifches 

riefterfeminar mit 100 Schülern, und (1871) 7337 
Einw., welche lebhaften Produktenhandel treiben. 

Fern (Fernpaß, Fernfteinpaf), ſchöner Ge: 
birgspaß in Norbtirol, an ber Grenze ber Bezirke 
Amft und Neutte, Waflerfcheide zwif Inn und 
Loifach Star); mit fünf Meinen Seen geihmüdt, in 
beren einem die Ruinen der Siegmundsburg. Auf 
ber Ru (1239 Meter) die Burg Fernitein. 
Der Bezirk Reutte heißt im Volksmund »Außerfern« 
und wird im Gegenfahe zu »Tirole gebraucht. 

ernambueo, Stadt, f. Bernambuco. 
rnambufholz, f. Rothholz. 
ernandez y Gonzalez, Manuel, nambafter 
fpan. Dichter und Romanfchriftiteller ber Gegenwart, 
geboren um 1830 zu Granaba, lieh eine Sammlung 
»Poesias« (1350) erfcheinen, der fpäter »Poesins va- 
rias« (1858) nachfolgten, war aber vorzugäweife auf 
dramatifchen Gebiete thätig und ermtete mit feinen 
zahlreichen Stüden, die theils wigig und voll Humor, 
zuweilen auch ercentrifch und —— ſind, theils 
tragifche nationale) Stoffe in braftiicher 
Meife behandeln, allgemeinen und reichen Beifall. 
Am befannteften wurben: »Con pochey sin contrato« 
—— 1844); »Luchar contra el sino«e (Mabr. 
848); »EI Cide (baf. 1858); »Un duelo A tiempo« 
(daf. 1859); »Padre y Reye (baf. 1860); »Don 
Luis Osorio« (Barcel. 1863); >»Aventuras Imperia- 
lese (daſ. 1864) u. a. Außerdem fchrieb 7. eine 
große Reihe von Romanen, die zum Theil nur auf: 
geputzte —* aus Chroniken find und aller fei— 
nern Charakleriſtik entbehren, dennoch aber in ein⸗ 
zelnen Partien eine feffelnde Wirfung ausüben. Wir 
nennen bavon nur: »Don Alvaro de Luna« (1851); 
»Don Juan Tenorio« (1851); »Martin Gil« (1854); 
(); »Los siete infantes 
43* 


»El eoeinero del Rey« (1 
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de Lara« (1862); »La princesa de los Ursinos« 
(1864); »La virgen de la Palma« (1867); »El mon- 
tero de Espinosa« (1869); »Esperanza« (1870) u. a. 
Auch Sammlungen von Märchen, Legenden und Sa: 
gen, 3. B. >Allah Alabar« (Granada 1849), »La 
Albambra« (Mabdr. 1863), welche Sagen aus der 
Dr ber maurijchen Herrichaft in Granada enthalten, 
ty. —— 

Fernandina, alte Seeſtadt im norbamerifan. Staat 
Florida, Graffcaft Naflau, an der Mündung de 
Ameliafluffe® und dem Enbpunfte ber Floribabahn, 
mit (1870) 1722 Einw. Die Stadt befigt 7 Kirchen 
und eine Damenafabemie, ift Sit eines fatholifchen 
Biſchofs und betreibt anſehnlichen — mit Holz, 
Baumwolle und Zucker. In ber Nähe ber Stadt 
biegt Dungeneß, ein Landgut, welches dem General 
N.Greene vom amerikaniſchen Volke geſchenkt wurde. 

ae „ Ipan. Name, f. v. w. * 

ernando De Noronha, eine Inſel im ſüdlichen 
Atlantiſchen Ocean, zur braſil. reg — 
gering. unter 3° füdl. Br. und 329 25° weil. 

dv. Gr. ift 7 Kilom. lang und 2 Rilom. breit. Das 
Innere if ein bi3 100 Mieter auffteigendes Plateau 
mit Hügeln von 200 Meter Höhe. F. hat einen fihern 
Hafen an der Norboitfeite, an defjen Ende fich ein uns 
erfteigliher Pik (309 Meter) erbebt. Die Inſel ift 
von vulkaniſcher Bildung, der Boden überaus frucht: 
bar und durchweg gut angebaut, befonderd mit Mais, 
Maniof, Bohnen und Ricinus. Die Bevölkerung 
betränt genen 2000 Seelen, darunter 150 Soldaten 
und 1500 deportirte Verbrecher, von benen 500 in ber 
Stadt leben, die übrigen, in 10 Abtbeilungen getbeilt, 
das Land bebauen müflen. Das Klima ift geſund 
unb ge die Regenzeit bauert vom 
März bi Juli, die Mitteltemperatur beträgt 26° €. 

Fernando Po (F. bel Bo, Fexnao do Po), 
den Spaniern gehörige Inſel an der weitafrifan. 
Küfte, in ber Bai von Biafra, etwa 36 Kilom. vom 
— entfernt, bildet ein 43 Kilom. langes, 27 

ilom. breite Biere vulfanifchen Urfprungg, das 
RR hoch, jtellenweife felbit vom Meer fehr jäh auf: 

eigt. Zwei Bergfetten durchziehen bie Inſel. Zur 
nördlichen ade ein Kraterberg, ber Glarencepif, ber 
fich biß zu 3500 Meter erhebt, aber erlofchen ift; bie 
andere, weit niedrigere Kette erfüllt ben füblichen 
Theil, Der Boden ift größtentheils ſehr fruchtbar und 
mit bichtem Urwald — von Tealbaäumen 
und vortrefflichen Farbhölzern) bedeckt, wodurch die 
Inſel von allen Seiten einen erg Anblid ge 
währt. Die Atmofphäre ift in den höheren Teilen 


fund wie im Nigerbelta. Zahlreiche Bäche bes arten 
Waſſers ftürzen in den tief eingejchnittenen Schluchten 
fasfabifch zum Meer hinab. Die Pflangenwelt gest 
echt weitafrifanifchen Gharafter. Unter den Boden: 
erzeugniffen befinden fich die geiäbten Damdwurzeln. 
Von den Einwohnern, deren Zahl auf 20,000 Köpfe 
angegeben wird, gehört ein Theil zum Stamm ber 
Antja (von ben Engländern Bubies genannt), ber in 
Sprache und phyſiſchen Einenfchaften (namentlich 
durch die er Hautfarbe und ben fchönen Geſichts— 
winfel) völlig von den Bewohnern Guinea's verſchie⸗ 
den ift und Rn burch einen musfulöjen, dabei wohl 
ebildeten Körperbau auszeichnet. Sie gehören zu ben 
füdafrifanifchen) Bantuvölfern. Doc find auch viele 
Kruleute und andere echte Neger bier angeliebelt. 
Seit 20 Jahren baben fi im Ort Bannebar fpa= 
nifche Zefuitenmiffionäre niebergelaffen, welche das 
Ehriftenthum unter den Gingebornen au&breiten. 


feucht, jedoch nefund, an ber ie dagegen fo unge: | Genf dab 


:| bad Maufoleum, das fein 


Fernandina — Ferni. 


Sflaverei bat bier nie jtattgefunden. Alle Berfuche 
von Seiten der Spanier, die Inſel ju folonijiren, 
find theil3 an der Gefährlichkeit des Klima’s (an ber 
Küfte), theild an dem Widerjtande ber Bewohner 
gefcheitert; boch bildet F. durch feine günftige Lage 
einen höchſt wichtigen Stationsplag für bie weit 
——— Dampfer ſowie für die große Zahl der 
an ben Nigermündungen Handel treibenden Schiffe. 
Auch betrachten es die Spanier als eine Art Staats 
—— Die Inſel zählt 15 Ortſchaften, von 

en feine in mehr ala 970 Meter Höbe liegt; 
Hauptort ift Glarencetown, am Glarence Gove, 
einem von romantijchen Felſen umjchloffenen Waſſer⸗ 
beden; er befteht aus einer einzigen Straße mit einer 
fehr gemifchten Bevölferung von etwa 1000 Seelen 
(zum Theil Europäer). Die Infel wurde 1471 von 
dem Portugiefen Fernao bo Po entbedt unb nach 
bemfelben benannt. Im dp 1778 trat fie Portugal 
(im Austaufch für eine Inſel an ber Küfte Brafilieng ) 
an Spanien ab. 1827 übernahm England auf einige 
Bet bie Injel, zum Theil um Ho i auszuführen, 
tebelte Neger aus Oberguinea bafelbit an und grüns 
dete ben Shfenor Glarencetown. 1856 gab es die 
nfel auf Reflamation an Spanien zurüd. zur 

vendenz von F. ift bie Injel Annobom. ©. Karte 
»Senegambien«. 

Fernan Nuñez (pr. minnjeds), Stadt in der fpan. 
Provinz Cordova (Andalufien), in fructbarer Ges 
genb, mit etwa 6000 Einw. 

Ferndorf, ein rechter Nebenfluß der Sieg im weit: 
fäliichen Kreis Siegen, durchſttömt ein ziemlich brei= 
tes, fehr induftriereiches Thal, durch welches die Rubr= 
Sienbahn führt, nimmt den Müjener Bad auf 
und münbet 3 Kilom. nördlich von Siegen bei Beides 
nau. In dem Thal reiht ſich von Haardt bei Siegen 
aufwärts ein Eifenwerf an das anbere bis Dahlbruch, 
wo der Müfener Bach mündet, indem bie F. gerabe in 
biefem Theil ihres Laufs die reichen, durch große Stol⸗ 
len aufgeſchloſſenen ——— bes Schiefergebitges 
durchſchneidet (f. Deutſchland, ©. 285). 

erner, ſ. Kirn. 
erney (ferner, fpr. nä, neds, auch Ferney- 
Voltaire), Fleden im franz. Departement Ain, 
Arrondiffement Ger, an der fchweizer. Grenze, 5 
Kilom. von Genf, mit (1878) 1232 Einw., ift befonders 
durch Voltaire, den »Philofophen von F.«, berühmt, 
ber 1761 die Herrfchaft (la seigneurie de F.) fäuf: 
lich an ſich brachte und bis zu feinem Tode 1778 
daſelbſt wohnte, Er fuchte im F. namentlich die 
Ubrenfabrifation durch geſchidte Arbeiter, die er aus 
abin zog, in Aufnabme zu bringen und ließ 
eine Kapelle erbauen mit ber Inichrift: »Deo erexit 
Voltaire, 1761«. In bem fogen. Schloß zeigt man 
noch einige Möbel aus ber * feines Erbauers und 
er; bewahren follte. Im, 
abr 1848 fam F. an ben Pariſer Juwelenhändler 

vid. Zur Zeit von Voltaire's Tod zählte es 800 Uhr⸗ 
machergebülfen, gegenwärtig beren Fauım noch 200. 


ae: ſ. v. w rohr. 

erni, Firginia und Garolina, berühmte 
ital. Geigenfpielerinnen, beide in Como in ber om: 
barbei geboren, Virginia 1840, Carolina 1842, als 
die Töchter eines PVioliniften, lernten frühzeitig die 
Kunſt des Baters, den fie ſchon im ** Alter auf 
ſeinen Kunſtreiſen in * ien und der Schweiz be— 
gleiteten. Ihre gänzli ingabe an bie Muſik ent⸗ 
ſchied fich zufällig in Jean Jacques bei Genf, wo fie 
Gelegenheit hatten, die Schweftern Milanollo in 
einem Konzert zu bören. Sie vollendeten ibre 


Fernitz — Fernrohr. 


Studien in Como bei Bianchi und Gamba und bereiſten 
ſeitdem Europa in allen Richtungen mit dem glän— 
zendſten Erfolg. Alle größeren Städte Italiens, Bel: 
iens, ber Schweiz, Hollands überhäuften die Künft: 
erinnen mit Beifall. In Baris feierten fie Triumpbe 
im Stalienifhen Theater, in der Opéra, bei Herz ıc. 
Virginia vertritt die Maffifhe Richtung im Spiel, 
Garolina gehorcht mehr einer leidenfchaftlichen Bes 
geifterung. 

Sernis, Dorf in Steiermarf, füböftli von Graz, 
am linfen Murufer, mit einer ſchönen altdeutfchen 
Kirche (von 1314) und 600 Einw., ift biftorifch denk⸗ 
würdig durch bie Niederlage, welche bie Türfen unter 
jrapım auf bem nördlich von bem Ort ebenfalls am 
linken Murufer —— Fernitzerfeld 1532 durch 
ben tapiern Feldhauptmann Franz Katzianer erlitten. 

nlorn, Anton Dominicus, nambafter 
Bildhauer und Erzgieher, geb. 17. — 1813 in 
Erfurt, bildete ſich in München unter Stiglmayer 
ſowie im Atelier Schwanthalers, ſiedelte 1840 nach 
Wien über und bekundete (ein burch die überleben: 
große Statue St. Georgs (für den Grafen Monte: 
nuovo, f. Tafel »Bildhauerfunft VII« , gi 6) fein 
bebeutendes Talent für die Plaſtik. Info ge deſſen 
erhielt er den Auftrag zu einem koloſſalen Neiterdenk⸗ 
mal des Graberuone Karl, wel 1858 vollendet 
warb und feit 1860 den Burgplap zu Wien ziert. 
Er wurbe bierauf in ben öſterreichiſchen Nitteritand 
erhoben. Das Seitenftüd dazu, daß Meiterbild des 
Prinzen Eugen auf bem Burgplaß, vollendete 7.1864. 
Gr fertigte auch die Modelle zu ſechs von den acht 
Sanbdfteinbilbern der im Dom zu Speyer begrabenen 
deutichen KRaifer, den Löwen von Aöpern, ein Monu: 
ment für ben Salzburger Friedhof, das Jellacic— 
Monument für Agram unb bie — Figuren für 
den Brunnen am ——— zu Wien. Die zum 
Guß des Karl⸗-Monuments in Wien eingerichtete kaiſer⸗ 
liche Erzgießerei leitete F. längere Jahre, bis er vor 
—— dem Irrſinn verfiel. Fernkorns Schöpfun: 
aen find genial erfunden, überfchreiten indeß öfter bie 
Grenze der Plaftif. Bon feinen Fleineren Arbeiten 
find inäbefondere bie charakteriftifchen SFiauren von 
Vertretern fümmtlicher in ber öfterreichiichen Mon: 
archie ſich findenden Nationalitäten zu nennen. 

Fernow, Karl Ludwig, beutfcher Kunftichrift: 
fteller, geb. 19. Nov. 1763 zu Blumenbagen in ber 
Ufermarf, war erſt Schreiber in Pafewalf, dann 
Lehrling in einer Apotheke zu Anklam, begab fich von 
da nach dübed, wo erfich neben feinen pbarmaceutifchen 
Geſchäften ber Malerei und Dichtkunft widmete und 
beſonders durch Garjtend mehr und mebr zur Kunft 
bingesogen ward. Seine bamaligen Gedichte, von 
denen mehrere in Mattbifons »Lyriſcher Antbologie« 
und in Haugs und Weiße's »Epigrammatifcher An: 
tbologie« — ——— fanden, zeichnen ſich durch eine 
klare und anmuthige Diktion aus. Am Frühjahr 1788 
begab er ſich nach Ratzeburg, wo er ſich Durch Porträts 
zeichnen und Unterricht im Zeichnen feinen Unterhalt 
erwarb, fodann nad) Weimar und Jena, von wo ihn 
Baggefen mit nach Italien nahm. Durch Baron Her: 
bert und ben Grafen Rurgftall in den Stand geſetzt, 
auch nad) ber Rückkehr Baggeſens in Nom zu ver: 
bleiben, begann er bier feit 1794 die Theorie und Ge: 
fchichte der Kunft ſowie die Sprache und die Dichter 
Italiens zu ftudiren und erwarb fich, als bie Unter: 

ützung von Seiten feiner Gönner aufbörte, durch 
Vorlefungen feinen Unterbalt. Im Jahr 1802 nach 
Deutichland zurüdgefehrt, warb er auferorbent: 
ficher Profeffor ber Philofopbie zu Jena und 1804 
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Bibliothefar bei ber verwitiiweten Herzogin zu Weis 
mar, wo er 4. Dec. 1808 ftarb, Er fchrieb unter 
anderem: »Römiſche Stubien«e (Zür. 1806 — 1808, 
3Bde.); »Leben des Künſtlers Carſtens« (Leipz. 1806; 
neu herausgeg. und ergänzt von H. Riegel, Sanne 
1867); »lleber den Bildhauer Ganova und befien 
Werke« (Zür. 1806); »Arioflo’s, bes göttlichen, Lebens: 
laufe (daf. 1809); Francesco Petrarcae (heraus: 
gegeben von Hain, Leipz. 1808). Auch gab er heraus: 
»Raccolta di autori classiei italianie (ena 1807, 
10 Bbe.); Windelmanns Werfe (1. Thl., Dresb. 
1808); Taſſo's »Befreites Jeruſalem« (Jena 1809, 
2 Bbe.). ”gl. Johanna Schopenhauer, Fernows 
Leben (Tübing. 1810; vervollftändigt in der Aus— 
abe ihrer »Sämmtlihen Schriften, Bd. 1 und 2, 
eipz. 1834). 

Fernrohr, urfprünglich gleichbedeutend mit Te: 
leſtop, im allgemeinen ein nad) den Grundfäßen 
ber Optik fonftruirted Inftrument, welches ben Zweck 
bat, bas Bild entfernter Gegenftände, bie mit bloßen 
Augen gar nicht oder nur undeutlih wahrnehmbar 
find, zu verdeutlichen und zu vergrößern. Dieſer 
Zweck wird entweber baburch erreicht, daß bie vom 
Dbjeft ausgebenden Lichtftrahlen beim rchgang 
durch eine Glaslinſe gebrochen werden, ſo daß ein 
Bild des Objekts hinter der Linſe entſteht, oder dadurch, 
daß fie von einem Spiegel fo zurückgeworfen werben, 
daß man bas Bild vor bem Spiegel erhält. Auf 
dieſe Weife * wo Hauptgattungen von Fern⸗ 
röhren, — 8 efraltoren) und latoptriſche 
(Reflektoren). Gewöhnlich belegt man nur die 
erſteren ſpeciell mit dem Namen F., während man 
letzteren den Namen Telejfop oder, mit genauerer Be 
zeichnung ihrer Einrichtung, den Namen Spiegel: 
teleffop gibt. 

Das dioptriſche F. ift der Erfindung nad das 
Ältere und eine ber glänzendſten Errungenfcaften, 
bie der menschliche Geiſt je gemacht hat, er durd) 
badfelbe unferem Auge ein früher ungeabntes —* 
von Weltkörpern erſchloſſen wurde. Sie ſoll, wie ſo 
viele andere, durch Zufa acht worden ſein, indem 
die Kinder eines holländiſchen Brillenmachers durch die 
zufällige errang | zweier berjchieben geſchliffenen 
Gläſer entferntere Gegenſtände vergrößert erblickten 
und der Vater aber zur Anfertigung eined Ber: 
— dinftrumentd veranlaßt ward. Vielfältig 
at man Galilei, ber von der Exiſtenz eines ſolchen in 
Holland erfundenen Anftruments gehört, aber von 
feiner Einrichtung nichts gewußt und dasſelbe fogleich 
nacdherfunden haben wollte, wegen ber Berühmtheit 
feined Namens bie Erfindung zugefchrieben und fogar 
die erften Fernröhre fpäter, als nod) andere Kon: 
ftruftionen erfunden wurden, nad ihm Galilei’ 

enannt. Nach neueren Unterfuchungen gebührt die 

bre ber erjten Erfindung aber dem Brillenmacher 

ans Lippershey aus Middelburg in Seeland, und 
bie ber fait — dem Jakob Metius, welcher 
17. Oft. 1 bei den Generalftaaten ein Geſuch um 
ein Patent auf feine Erfindung einreichte, nadıdem 
unterm 2. Oft. d. 3. dasſelbe bereits von Lippershey 

eicheben war. Man nennt dies F. daher auch bag 
olländifce, 

Um bie Wirfung des Fernrohrs und feine Einrich- 
tung beurtbeilen zu können, ift zuvörderſt nöthig, ſich 
die Cigenfchaften Ihhärifch gefchliffener Gläſer zu ver⸗ 

egenwärtigen. Konvere Ölaslinfen (Sammel: 
infen) find ſolche, bie erhaben geichliffen find; findet 
bieß auf beiden Seiten und bei gleichem Krümmungs- 
radius ftatt, fo beißen fie bifonver oder fonver: 
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fonver. Jeder Punkt eines leuchtenden Körpers jen: ı andern Eintrag zu thun, nur bis zu einer gewiſſen 


bet einen Strablenfegel aus, welcher, jobald der Punkt 

in jehr weiter Ferne liegt, als Strablencylinder an⸗ 

aefehen werden Fann, infofern bann bie einzelnen 

Strahlen fehr nabe parallel erſcheinen. Werden dieſe 

Strablen in einer fonveren Glaslinfe aufgefangen, jo 

werben fie bier gebrochen und vereinigen fich, weil bie 

Oeffnung bed Brechungswinkels der Are, d. i. der 

burch bie rag arg er beiden Krümmungen ber 

Linfe gehenden Linie, zugefebrt ift, hinter ber Linſe 

in einem Runft, welcher ber Brennpunft heißt. Sein 

Abſtand vom Rittelpunfte ber Linſe heißt die Brenns 

weite, und fie ift bem Rabius ber elfläche reich, 

von ber die Oberfläche der Linſe ein Segment bildet. 

Je näber ber Gegenftand an bie Linſe beranrüdt, 

befto weiter wirb das Bild besfelben hinter ben Brenn 

punft zurüdgeben und enblich in unendliche Entier: 

nung rüden, wenn das Objeft bis auf die Brennweite 
an bie Pinfe felbft heranfommt, weil dann die ein: 
fallenden Strahlen nad; ber Brechung parallel wieder 
hinausgehen. Zu gleicher Zeit wird das Bild, je weiter 
e3 zurüdtritt, um fo 8 

fehrt. Konkave Glaslinfen (Berftzeuumgstinfen) 
find Hier ſtets ald bifonfave oder fonfav=fonfave,-d. h. 
auf beiden Seiten hohl gejchliffene, zu verftehen, wobei 
vorausgeſetzt ift, daft der Krümmungshalbmeſſer auf 
beiden Seiten berfelbe iſt. Diefe Gläfer haben bie 
Eigenſchaft, daß fie die einfallenden Lichtſtrahlen auch 
breden ‚aber, weil bie Deffnung bes Brechungswinkels 
von ber Are — iſt, dieſelben ſo zerſtreuen, 
als ob fie von einem nähern, in ber Are liegenden 
Punkte, den man uneigentlih auh Brennpunkt 
nennt, und deſſen Abitand von ber Linfe ebenfalls dem 
Krümmungsradius gleich ift, ausgegangen wären. 
Sie bringen daher fonvergent einfallende Strahlen 
in eine paraflele oder nabe parallele, parallel ein: 
fallende hingegen in eine divergente Richtung. Wei: 
teres hierüber f. Licht. 

Während die jpbärtfchen Gläfer wegen der erwähnten 
Eigenfchaften einzeln ihre Anwendung bei ber Ver— 
fertigung der verſchiedenen Brillen für yernfichtige 
(fonver) und Kurzfichtige (Fonfav), der Lupen x. fin: 
den, bilden fie in ihrer Bereinigung die Fernröhre. Es 
fiegt auf der Hand, daß Strahlen, die durch Brechung 
in einem fonveren Glas nad) einem Punkt fonver: 
giren, wenn fie vor ihrem Aufammentrefien im 
Brennpunft wieber —— eine konkave Linſe oder 
nach ihrem — en, in ihren Verlängerun: 

en bivergirend, wieder durch eine fonvere Linfe ge 
eitet werden, nothwenbig in eine parallele oder nahe 
parallele Richtung übergeben müſſen. Die erftere Zus 
fammenjegung von Linſen ift in dem oben genannten 
urfprünglichen %., bem Galilei'ſchen oder hollündiſchen, 
die zweite in dem fpäter von Kepler angegebenen 
Kepler'ſchen oder aftronomijchen zur Anwendung ges 
fommen. Die dem Objeft zugewanbte, ftet3 fonvere 
Linfe, welche bloß dazu dient, nach der oben gegebenen 
Beranfhaulichung das Bild des Gegenftands aufzu— 
nehmen, heißt dad Objektiv, die dem Auge zuge 
wandte das Dfular; letzteres bezwedt die Vergröße⸗ 
rung und Verdeutlichung des —— ildes. 
Ein gutes F. muß vorzüglich vier Eigenſchaften haben: 
e3 muß das Objeft möglichit vergrößern, das Geſichts⸗ 
feld, b. b. den Raum, der durch dad F. wahrnehmbar 
ift, möglichſt ausdehnen, möglichſte Lichtitärfe oder 
Helligkeit und endlich möglichite Deutlichkeit, d.b. ſcharfe 
rg. der Umriſſe bes gefehenen Bildes, geben. 
Da aber biefe Eigenfchaften nach Gefeken ber Optif 
einander zum Theil aufheben, jo fann jede, ohne ber 


A 


| # 
rößet, zeigt fich aber ftet3 ver: * 


Grenze getrieben werben, und bier die höchſtögliche 
Grenze zu erreichen, iſt jeit ber Erfindung der Fern⸗ 
röhre das fortwährende Streben der Theoretifer wie 
der praftifchen Optiker gemwejen. 

Das Galilei'ſche F. (ſ. Fig. 1) befteht in feiner 
einfachſten Geftalt aus einer chlindriſchen Nöhre mit 
einer fonveren Objektiv: und fonfaven Ofularlinje 
von ber Beichaffenbeit, daß die Breunpunfte beiber 
Linſen ineinem — außerhalb des Rohrs zuſammen⸗ 
fallen. Beide Linſen müſſen centriſch gerichtet fein, 
d. h. fie müſſen beide eine gemeinſchaftliche Are haben 
—— überhaupt für alle Zuſammenſetzungen von 

infen gilt). Stellt AB, Fig. 1, den betrachteten 
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Gegenftand dar, jo würde die Objeftivlinfe o allein 
ein oerfehrtes Bild desſelben liefern. In dem F. 
aber treffen bie durch die Line gegangenen Strab: 
len, ehe fie fich zu diefem Bild vereinigen, auf das 
fonfave Ofular und werden durch diefes fo gebrochen, 
daß das Auge in ab, wo ſich die rüdwärts geführ- 
ten Verlängerumgen der divergenten Strablen dburw- 
ſchneiden, ein aufrechte Bild des Gegenitands AB 
erblidt. Die Stellung der Gläfer muß eine ſolche 
fein, daß ab in ber beuniichen Sehweite zu * 
cheint. Man kann dies durch Verſchiebung des Otu⸗ 
ars erzielen; auch wird das Bild größer erſcheinen 
als der Gegenſtand, da der Geſichtswinkel, unter 
welchem es im F. erſcheint, größer iſt als derjenige, 
unter welchem es mit bloßem Auge geſehen erſcheint. 
Die Vergrößerung verhält ſich zu der des geſehenen 
Gegenſtands wie die Brennweite des Objeltids zu ber 
des Ofulard. Iſt z. B. die Brennweite des eritern 
18 Zoll, bie des legtern 2 Zoll, fo ift das Verbältnis 
der Vergrößerung — 18:2, d. h. man ſieht den Gegen⸗ 
and Imal jo groß als mit blogen Augen. Die Länge 
8 dazu nötbigen Rohrs würde 16 Zoll fein. Da 
die aus dem Ofular des Ghalilei’fchen Fernrohrs aus: 
tretenden Strahlen bdiverairen, jo fünnen nur von 
demjenigen Theil des Objeftivs, welcher fich unmittel- 
bar vor der Pupille befindet, Strahlen ins Auge ge— 
langen, und mithin fann das Geſichtsſeld desſelben 
nur ein beichränftes fein; auch ift ed namentlich zu 
aftronomijchen Er or unbequem, da dba 
Auge jehr nabe an das Dfular gebracht werden muß; 
es wird daher 
auch jetzt nur 
* F 
nperſpeltiv, 
Selbftiher, 
Dpernguder xc. 
angewendet, 
wozu es fich jeis 
ner geringen 
Länge megen 
ganz beſonders 
eignet. Indem 
ewöhnlichen Theaterperjpektiv, Fig. 2, it oo die Ob= 
It: bei hb iſt eine Hülfe eingeichraubt, in der 
Rohr cc mit der Ofularlinfe aa verjchiebbar iſt. 
Je näber ber zu betrachtende Gegenſtand dem Beichauer 


Fig 8. 
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it, deito weiter muß das Ofularrobr ausgezogen wer⸗ dienen befonders ben Seejahrern bei Nacht und ben 
bei, um ein ſcharfes, deutliches Bild zu erhalten. Aſtronomen zur Auffuchung von Sternen, deren Ort 
Das Kepler'ſche oder aſtronomiſche F. iſt eine | noch nicht genau befannt M Im leßtern all find 
cylindriſche Röhre, in der das Objektiv und Ofular, | fie in ber Regel mit einem ſtark vergrößernden F. in 
beide fonver, centriich fo angebracht find, daß ihre | der Art verbunden, daß beide Aren übereinflimmen 
beiderfeitigen Brennpunkte im Innern der Nöhre im | und ein im Sucher geiundener Punkt zugleich auch 
einem Punkt zufammeniallen, wodurd die Länge der | im eigentlichen F. eriheint. Das aſtronomiſche F. 
Röhre gleih der Summe der beiden Brennweiten | findet häufige Anwendung bei Meßinftrumenten jo: 
wird. Die Jdee dazu gab Kepler; ausgeführt wurde | wie bei Kippregeln des Mehtiiches, bei den genaueren 
fie zuerſt vom Jeſuiten Scheiner, ber bereit3 1617 | Nivellirinftrumenten und bei dem Theodoliten. Da 
ein foldyes Inſtrument anwendete. Fig. 3 gibt eine | es bier auf die Aufnahme von Winkeln, theils Hori: 
— zontal-, theils Vertikalwinkeln, ankommt, ba folglich 
um . nur einzelne Punkte im Gefichtöfelde des Robrs genau 
i zu beftimmen find, fo ift im Brennpunfte des Ofulars 
‚ein fogen. Fadenkreuz von feinen Spinnwebentäden 
>| angebracht, welches natürlich auch zugleich verdeutlicht 
und vergrößert erfcheint, und deſſen Mittelpunkt man 
= durch Drehung des Rohrs genau auf den aufzu— 
Ufronomildes Fernrohr. — Punkt richtet. Eben weil es bier immer 
j nur auf die Fixirung einzelner Bunfte ankommt, iſt 
ſchematiſche Darftellung von dem Gang der Strahlen | die verfebrte Darjtellung der Gegenjtinde durchaus 
burch das aftronomifche F. Die von dent Gegenftand AB | nicht ſtörend. 
ausgehenden Strahlen werben durch das Objektiv zu] Zur Beobachtung entfernter terreitrifchen Gegen: 
einem Fleinen umgefebrten Bild ab vereinigt; die von | ſtände bedient man ſich des terreitrifchen oder Erb: 
legterem ausgehenden Strahlen werden aber durch das Fernrohr, weldes von Ant. Mar. de Rheita 
Okular jo gebrochen, daß fie fonvergirend ind Auge | erfunden worden und eigentlich nur eine Erweiterung 
treten und, weil das kleine Bild ab den Auge näher ‚des ajtronemifchen Fernrohrs iſt, da ed aus 4 fon: 
liegt als der Gegenftand AB, auf der Nepbaut bes veren Linfen bejtebt. Fig. 4 bringt die Zufammenz 
Auges ein größeres Bild erzeugen, als von bem Gegen: | fegung des Erdfernrohrs und den Gang der Lichtſtrah— 
ftand felbft bei ummittelbarer An: 
[hauung bezfelben entftehen würde. Bin. 4 
Infolge davon verjett aber das Auge 
ben unter einem größern Gefichtd- „| 0 
winfel gefehenen Gegenftand auch a —ñ—7 — 
den nähern Orta‘b‘. Da das Heine + 
Bild ab den Gegenftand AB vertkehtt ⸗ — 
zeigt, fo —— dur = Se 
etztern ebenfall3 in verfebrter Stel: 
lung, wasaber bei aftronomifchen Be — 
obachtungen, wozu dieſes F. in der Regel angewendet | Ten durch dasſelbe zur Anſchauung. Durch das Objek⸗ 
wird, nicht ſtörend iſt. Die Vergrößerung, in welcher tiv O werben Lichtſtrahlen in der Weiſe gebrochen, daß 
ber Gegenitand geſehen wird, ift gleich dem Quotienten | fie innerhalb des Rohrs ein Feines verfebrtes Bild ab 
aus der Brennweite des Objeftivs, dividirt durch die | von dem angefchauten Gegenſtand AB bilden. Durch 
Brennweite bed Okulars, und wird dadurch um fo bes | eine zweite Linſe m werden bie von diefem verfebrten 
trächtlicher, je größer die Brennweite bes Objeftivs unb | Bild ausgehenden Strahlen gefreuzt, fo bag bas Bilb 
je fleiner die de Okulars ift. Mit der erftern aber | hinter diefer Linfe wieder in der richtigen Stellung 
wächſt die Länge des Rohrs in gleichem Verbältnis | erfcheinen muß. Da aber der Bereiniqgungspunft der 
unb nimmt zualeich die Größe des —— ab. | zum zweitenmal gebrochenen Strahlen weit hinter bie 
Um alfo eine beträchtliche Vergrößerung bei mäßiger | Yinfe m fällt, fo ijt eine dritte Linſe n nöthig, welche 
Verlängerung des Fernrohrs a erzielen, muß man | die durch bie Linfe m gefreuzten Straßlen jammelt 
als Ofular eine Linſe von möglichſt kurzer Brennweite | und, ohne fie von neuem zu freuzen, in a’ b’zu einem 
anwenden. Hierbei tritt aber der Nachtbeil ein, daß, | Bild vereinigt, welches die richtige Stellung bat. Das 
je fürzer bie Brenmweite de3 Okulars und je ftärker | dicht hinter dem Bild befindliche Okular o aber wirft 
alfo die durch dasſelbe bewirkte Vergrößerung iſt, defto | wie eine Lupe, indem e3 bie von dem Bilb a’b’ aus: 
mebr ba3 Bild an Helligkeit und das Gefichtsfeld an | gehenden Strahlen wieder fonvergent macht und auf 
Umfang verliert. Da hierzu noch der Umftandfommt, | die Netbaut des bineinfchauenden Auges ein Bild 
bat ba3 vom Objektiv erzeugte Bild felten oder nie | wirft, welches bedeutend größer ift als da3, welches bei 
aanz frei von ben Fehlern ift, welche fphärifche oder | unmittelbarer Anjchauung des Gegenftands AB auf 
chromatiſche Aberration veranlaffen, fo ijt damit eine | ber Netzhaut entiteben würde. Daber ficht man ben 
nicht zu überfchreitende Grenze für bie burch das | Gegenjtand vergrößert und näher gerüdt, indem ihn 
Dfular zu erzielende Vergrößerung gegeben, wie das Auge an die Stelle von a’ b“ verjegt. Fig. 5 
e3 auch erflärlich wird, warum aftronomifche Fern- | zeigt die vollftändbige Einrichtung bes terreftrijchen 
röhre von bedeutenden Dimenfionen fo Eoftfpielig find. | Fernrohrs mit der Faſſung. Alle dieje für ter: 
Zu befonderen Zweden, wo ein weites Gefichtäfelb reſtriſche Zwecke beſtimmten Fernröhre jind zugleich 
und viel Helligfeit wünfchenswertber iftalöbedeutende | fo Fonftruirt, daß fie durch Ausziehen und Zuſam— 
Vergrößerung, hat man mittel3 Lınfen von größerem | menjchieben verlängert oder verfürzt werden kön— 
Durchmefier mit geringen Brennweiten eine befonbere nen. Erfteres ift nothwendig bei der Betrachtung 
Gattung aftronomifcher Fernröhre konſtruirt, bieman | nicht fehr entfernter Gegenftände, von denen die auf: 
Nachtröbre ober Rometenfuher nennt. Sie | ftrömenden Strahlen nicht parallel, fondern wirklich 
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divergent anzunehmen ſind. Da ſich hier das Bild 
nicht im Brennpunkt, ſondern hinter demſelben bildet, 
fo muß das Okular zurückgerückt werden können, da— 
mit das Bild in deſſen Brennpunkt falle. Das zweite 
dingegen ift nothwendig für Kurzfichtige, welche nicht 
varallel, jondern bivergent in das Auge tretende 
Strablen deutlich ſehen. Diefe Divergenz; wird aber 
bewirkt, wenn man das Ofular näher an die Stelle 
be3 Bildes, feinen Brennpunkt alfo etwas über biefe 
hinaus nad) der vordern Linſe rüdt. Beides bat 
natürlich feine gewiffe Grenze, es muß baber je nad 
Beſchaffenheit bed Auges und ber Entfernung des zu 
beobachtenden Gegenftands das F. jedesmal beſonders 
gerichtet werben. Bei ber allmäblihen Bervoll: 
fommnung biefer beiden Hauptgattungen der Fern— 
röhre ftellte ſich befonders IE DR On Te bar, 
nämlich die Erlangung ber Deutlichfeit bes im F. 
angeſchauten Bildes. Diefe aber wirb dadurch er: 
langt, daß alle von einem Punkte bes Gegenftands 
ausgehenden Strahlen fich auch wieber ſämmtlich in 
einem Punkt vereinigen, was allerdings eben als 
Grundſatz aufgeftellt worden, aber nicht volllommen 
auszuführen ift. Die beiden Hinderniffe einer genauen 
Wiedervereiniqung find die [phärifche Aberra— 
tion und die yarbenzerjtreuung oder hroma: 
tifche Aberration. Die eritere ift eine Abweichun 

in der Brechung der Strablen, welche von ber Kugel: 
geftalt der Linfe berrührt und bewirft, daß die in der 


Fig. 





Fernrohr. 


erration oder Farbenzerſtreuung, welche darin 
beſteht, daß ſich der einſache Lichtſtrahl beim Ueber⸗ 
gang aus der dünnen Lujtz in bie dichtere Glasmaſſe 
in bie einzelnen farbigen Strahlen des Regenbogen 
zerlegt und dieſe farbigen Strahlen fi nicht in einem 
und demſelben Brennpunft vereinigen, wodurd das 
erzeugte Bild undeutlich wird, Nach vielen vergeblichen 
Verfuchen, diefem Uebelſtand abzubelfen, erflärte 
Newton, durch nicht gelungene Verſuche irre geleitet, 
bie Konftruftion einer ahromatijcdhen Linſe, d. b. 
einer ſolchen, die alle von einem Punkt ausgehenden 
Strablen ungertbeilt wieder in einem Punft vereinige 
und alfo das Bild ohne farbige Ränder ericheinen laſſe, 
für unmöglih und wandte fid) um 1666 bem etwa 
30 Jahre früher erfundenen, von dieſem Fehler freien 
Spiegeltelejfop u welches daher jegt auch zu einer be: 
beutenbern Bolllommenbeit gebracht wurde (f.unten). 
Indeſſen kam doch fpäter Euler wieder zu den biop: 
trifhen Fernröhren zurüd, indem er, ha, auf bie 
Konſtruktion des Auges ftügend, die Möglichkeit der 
Sehelung einer acdhromatiichen Pinje von neuem 
ehauptete und zur Aufhebung der Farbenzerſtreuung 
ein neues Medium, nämlih Waſſer, zwifchen zwei 
fonfav=fonvere Gläſer zu nehmen und fo eine Doppel: 
linfe g" fonftruiren vorfchlug. Nach mandherlei ver: 
geblichen Verſuchen, vorzüglich nach ben neuen über: 
zeugenben Bewerfen, bie der ſchwediſche Mathematiker 
Klingenftjerna gegen Newtons Theorie vorgebracht 


8. 








Erdbiernrobre. 
Nähe ber Are und bie in ber Nähe bed Nandes ein: | 





jallenden Strahlen fi nicht genau in einem Punft 
wieder vereinigen. Man fuchte daher einerfeits bie | 
Randſtrahlen abzuleiten, theils durch eine Blenbung, | 
d. 5. ein Belegen bes äußern Nandes ber Objeftive 
mit ſchwarzen Ringen, fo daß nur in ber Mitte eine 
Deffnung (Apertur) zum Durchlafien der Strablen 
übrig blieb, theils durch einen Freisförmigen Ring 
(Diaphra me). welcher für das Ofular in ber 
ee wo das Bild entſteht, angebracht wurde, an- 
berjeit3 aber auch durch Konftruftion von Linfen mit 
ſehr großen Brennweiten bie fpbärifche Aberration zu 
vermindern. Da aber für jo große Brennweiten (der 
jranzöfijche Optifer Augout machte eine wi von 
188 Meter Brennweite) Röhren nicht gut beritellbar 
waren, oder boch burch fo lange Röhren bie Anftrumente 
ſehr fchwierig zu handhaben wurden, fo fam der 
bolländifche Aftronom und Mathematifer Huygens 
auf den Gedanken, ein Luftfernglas berzuftellen, 
indem er bad Objektiv in einem furzen Rohr, daß 
mittel3 einer Ruf nah allen Richtungen beweglich 
var, befeftigte und dieſes auf einer langen Stange ober 
auf dem Giebel eines Haufes fo anbradhte, daß es ber 
unten ftebende Beobachter, ber das Ofular, ebenfalls 
in einer furzen Röhre, in ber Hand hatte, mittels 
einer Schnur bewegen unb fo beiden Gläfern bie 
übereinftimmende Arenridytung geben Fonnte. Diefe 
Rorrichtung war indefjen wegen des ftörenden Seiten: 
(its nur in dunkeln Mächten anwendbar. Derzweite, 
noch größere Mebelftand war die chromatiſche Ab— 


batte, gelang es endlich dem englifchen Optiker Jobn 
ollond, Toiche Linfen anfänglich mit Waſſer, ſpätet 
aber aus verfchiedenen Sorten Glas berzuftellen; mit 
Hülfe der letzteren brachte er 1758 das erite achro= 
ib: F. zu Stande. Er fand nämlich, daß, wenn 
er nabe hinter eine bifonvere Linfe von dem mebr 
grünlichen Kronglas eine zweite bifonfave von 
dem mehr weißen Flintglas ftellte, die in bererftern 
erfolgende Zertheilung bes weißen Strabls in farbige 
wieber aufgehoben wurde, ohne daß dadurch die zum 
Zwed des Fernrohrs nöthige Brechung der Lichtſtrahlen 
im erftern Glas ganz aufgehoben ward. Begreiflicher⸗ 
weife fommt es bierbei nicht bloß auf die verfchiedenen 
Glasmaſſen, fondern auf das gegenfeitige Berbältnis 
ber Krümmungshalbmeſſer an. Später fehrte Jobn 
Dollond (und nad ihm fein Sohn Peter Dollond 
in Gemeinfchaft mit Ramsden) zur urfprüngliden 
Geſtalt der einfachen Linfe zurüd, indem er bie bifon: 
fave Flintglaslinſe, welche in die Höhlungen jener 
peßte, erfand, und in diefer Weife fuhr man bis zu 
ide bes vorigen Jahrhunderts fort die Sache zu be: 
anbeln. Wefentliche Verdienfte erwarb fih hierauf 
raunbofer, bem bie ſchwierige Herftellung größerer 
tüde Flintglas (wel aus Kiefelerde, Kali und 
Bleioryd beiteht) am beiten gelang. Gr gab baber 
auch die Zufammenfetung des Objektiv aus drei 
Linfen wieder auf, weil biefelbe zwar dem eigentlichen 
Zweck wohl entfpradh, aber wegen der Menge der 
drechenden Flächen bedeutend viel Licht abſorbirte, und 
behielt die oben angegebene Zuſammenſetzung aus 
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— Linſen bei. Die Inſtrumente, welche aus ſeinen 

erfitätten in München —— ind in achro⸗ 
matiſcher Hinſicht vortrefflich und zugleich den Dol- 
londſchen an Lichtſtärke bedeutend Beine. Das 
berübintefte unter ibnen ift der Riefenrefraftor 
in Dorpat von 0,5 Meter Definung und 4,0 Meter 
Brennweite. Die vorhin angeführte Schwierigkeit der 
Heritellung größerer Flintglasftüde für große fern: 
röhre und ihr daraus folgender hoher Preis führten 
ben Aftronomen Littrow in Wien zu dem Vorfchlag, 
nicht wie bisher die Flintglaslinfe unmittelbar binter 
die Kronglaslinfe zu jegen, wodurch ein ziemlich gleicher 
Dursmelfer beider bedingt wird, jondern diefelbe im 
ee nad) dem Ofular hin zu rücken, wodurch 
die Möglichkeit gegeben war, auch durch eine Fleine 
Flintglaslinſe bie aus ber großen Kronglaslinfe ein: 
fallenden farbigen Strahlen wieder zu vereinigen. 
Diefe fogen. bialytifchen Fernröhre gewähren neben 
bem berübrten Vortheil auch den, daß ſie bei größerer 
Lichtſchärfe zugleich eine bedeutende VBerfürzung bed 
Anftruments zulaffen, was vorzüglich bei den von 
Plößl in Wien eftellten ber y ift, indem biejer 
binter dem einfachen Objeftiv in beftimmter Ent: 
fernung eine Doppellinfe aus Kron- und Flintglas 
anbrachte. Diejelbe Schwierigkeit, die Littrow auf die 
bialytifchen Fernröhre führte, rief auch andere Ber: 
ſuche der Adromatifirung bervor, nämlich durch 
Flüffigfeiten, vorzüglich Schtwefelfohenfiof ‚der ala 
Mebium zwiichen zwei hohle Gläfer gebracht wurbe. 
Man nennt derartig fonftruirte Fernröhre aplana= 
tifche; dieſelben find jedoch wegen ber leichten Ver: 
bunftung ber SFlüffigfeit nie recht in Aufnahme 
gefommen. Eine befondere Gattung bioptrifcher Fern: 
röhre,von Savary und Bouguer erfunden, von 
Dollond und Fraunbofer vervollfommnet, finb bie 
ee welde zur Diftanzmeffung zweier 

unfte, bie zugleih im F. geſehen werben, dienen. 
Das Objektiv nämlich ift durch einen Durchmeffer in 
zwei Hälften zerfchnitten, welche ſich durch eine 
Scraubenbrehung an einander binfchieben Taffen. 
Fallen die Mittelpunftebeider Hälften nicht zuſammen, 


fo erblidt man das Objeft in jeder beionders; will | 


man nun 3. B. ben Durchmefier ber Sonnenicheibe, 
alfo die Entfernung zweier einander biametral gegen: 
über Tiegenden Punkte des Sonnenrands finden, fo 
verfchiebt man die beiden Hälften fo lange, bis der 
obere Punkt des Objekts in der einen und der ımtere 
in der andern Hälfte in bem ſchneidenden Durchmeſſer 
fi berühren. Die Entfernung beftimmt man bann 
nad) ber Zahl der Schraubengänge, deren Werth man 
natürlich fennen muß. In jüngiter Zeit ift für die 
Konſtruktion achromatiſcher Nerraftoren eine neue 
Aera angebroden durch die nach vielfachen Be: 
mübungen endlich gelungene Darjtellung von optifch 
reinen, bomoyenen Flintglasmaſſen in größeren Di: 
menfionen. Shon$raunbofers Nachfolger, die Ge: 
brüder Mery in München, lieferten Refraftoren von 
37 Gentim. Objeftivdurchmeffer; gegenwärtig lie 
fern englifche Fabrikanten indeß noch größere Glas: 
maſſen in beiter Qualität, und in Norbamerifa 
befinden fich bereit Nefraftoren von 70 Gentim. 
Objektivdurchmeſſer, neben denen fih Kraunbofers 
Rejraftor zu Dorpat fehr unbedeutend ausnimmt. 
Fernröhre von der Größe dieſes letztern benutzt man 
in Norbamerifa vielfach bloß zur Demonftration in 
Schulen. 

Das fatoptrifche F. wird gewöhnlihd Spiegel: 
telejfop genannt. Die dee, von Gegenftänden 
durch Zurückwerfung ber ichtftrahfen mittel® ber 
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ag ein vergrößertes Bild zu erhalten, iſt zue 
| von erfenne in Frankreich ausgeſprochen un 
‚dann zuerjt von James Gregory in London 
‚ der Vorfchlag zu einem berartigen Inftrument 1663 
emacht worden. Zuerſt ausgeführt worben ift aber 
8 von Newton angegebene 1668. Die Spiegel: 
teleffope fanden indeſſen erft fpäter, bauptfächlich in 
England, allgemeinere Verbreitung, weil die Schwie: 
| rigfeit, den Spiegeln bie gehörige Politur zu gen 
nicht jogleich überwunden wurde. Fig. 6 gibt bie 


Fig· 6. 














Newtons Spiegeltelelfop. 


fchematifche Darftellung eines Newton'ſchen Spiegel: 
teleffops. Der Hohlſpiegel ss würbe von bem ent: 
fernten Gegenftand ein Bild in a entwerfen; ebe 
jedoch die Strahlen babin gelangen , werben fie von 
einem Planfpiegel p, der 45° gegen bie Are des Rohre 
geneigt ift, feittwärts refleftirt, fo daß das Bild in b 
entjteht und nun A bad Ofular betrachtet werben 
e 


kann. Gegen das ofjene Ende bed meift achtedigen 
Rohrs bin ift eine Deffnung befindlich, welche durch 
die Metallplatte mn verbedt wird. In diefer Metall: 


platte ift einerfeits das Okularrohr eingefchraubt, 
anderſeits mittels eines Metallftabs ber Planfpiegel 
p befeftigt. Die Scheibe mn läßt burch Um: 
drebung des Kopfes r fammt bem Ofular und dem 
Planfpiegel parallel mit der Are des Rohrs ver: 
ichieben, damit man eine fcharfe Ginftellung auf einen 
beftimmten Gegenftand bewerfftelligen fann. Das 
Bild erfcheint verfehrt. Beim Gregorv'ſchen Tele: 
ffop (Fig. 7) ift der Hoblfpiegel ss in der Mitte mit 


fig: 7. 











Gregorn’!s Teleftfop. 


‚ einer Freisförmigen Oeffnung verjeben; bie einfallen: 
ben Strahlen werben fo refleftirt, daß in a ein ver: 
| fehrtes Bild bes fernen Gegenftands entftebt, welcher 
ſich nahean bem Brennpunfte des fleinen Hoblfpiegels 
v befindet, durch welchen vor dem Ofular ein auf: 
rechtes Bild b des verfehrten Bildes a entworfen 
wird, das durch das Ofular betrachtet wird. Je nadı 
der Nähe oder Ferne ber zu betrachtenden Gegenftände 
muß ber den v vom Ofular entfernt oder bem: 


felben genäbert werben, was mittel der Schraube 
‚mn geſchieht. Das Caſſegrain'ſche Teleffop un: 
terſcheidet fih don dem vorigen nur dadurch, daß ber 
| Fleine Sohlfriegel durch einen Konverfpiegel erjett 
ift, welcher die von bem großen Hoblfpiegel kommen⸗ 
den Strablen auffängt, ebe fie fich zu einem Bilb 
vereinigt haben; fie werben daher mit verringerter 
ı Konvergenz fo refleftirt, daß vor ber Ofufarlinte ein 
verfehrtes Sammelbild entjteht, welches durch dieje 
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Linſe betrachtet wird. Das Herſchel'ſche Teleſtop ſein muß, daß bie Fernröhre bei Beobachtung eines 
(Fig. 8) hat bloß einen Spiegel ss, indem Herfchel den | Gegenftands ſowohl feſt ruhen, als auch nach allen 
k ı beliebigen Punkten bin gerichtet werden fünnen, Für 
Big. ®. gewöhnliche, nicht allzu genaue Beobachtungen genügt 
eine auf einem breifüßigen Stativ befindliche Nuß, 
auf welcher das Robr angebracht wird, um dann nach 
allen Richtungen gedreht werden zu können. Zu jehr 
genauen Beobachtungen aber, 3. B. eines Sterns, 
den man auf feiner Babn verfolgen will, genügt dies 
— nicht. Hier — Bewegung gr in vertifaler 
als horizontaler Richtung in ganz fanfter und um: 

BEL AIRNET merklicher Weije —— fünnen. Es iſt daher an 
vordern wegließ, um dem bei jeder Reflerion entſtehen- einer vertikalen Are eine Vorrichtung angebracht, 
den Lichtverluſt zu vermeiden. Er ſtellte daher den welche ſich mittels Mikrometerſchrauben pen 
roßen Spiegel in der Röhre etwas ſchräg gegen die | horizontal um biefe Are drehen, als aud an ihr auf: 
e bed Rohre, fo da fich das Bild am Rande der und abbewegen Täht. Wird mın das F. an bdiefer 
Definung des Rohrs bildet und dafelbft durch ein | Vorrichtung befeitigt, ſo kann man jeden Punkt amı 
Ofular o betrachtet wird. Es veriteht fich von jelbit, | ganzen Horizont ins F. faffen. Sinnreicher aber 
baß bei diefer Einrichtung der Beobachter dem Objeft | bat man bie inrichtuns für ſolche Inftrumente ge= 
ben Rüden zufehrt. Durch die Erfindung der achro= | macht, welche an einem beftimmten Ort bleiben. 
matifchen Fernröhte finddie leinerenSpiegeltelejfore, bat man flatt der obigen vertifalen Are eine der 
namentlich die Öregory’ichen und Gaffegrain’fchen, faft | Weltare parallele gewählt, b daf bie ge | um 
anz verdrängt worden, weil fie unbequem zu hand: | diefe Are mit der täglichen Bewegung ber Geſtirne 
— find und bie Spiegel leicht an ihrer Politur | übereinſtimmt und es alſo einer zweiten nicht be— 
verlieren. Die größten aromatischen Objektive, welche | darf, um einen einmal aufgefaßten Stern fortwäb- 
man bis jegt zu Stanbe gebracht, — 70 Centim. | rend im Rohr zu behalten. Um nun eine recht gleich- 
Durchmeſſer, während der Spiegel des großen, 12,5 | mäßige Drehung zu erzielen, hat man Uhrwerke an= 
Meter langen Teleffops von Herichel 1,3 Meter im | gebracht, die in 24 Stunden einmal dad Rohr um 
Durchmeſſer bat. Roffefonftruirteinneuerer Zeitein | diefe Are herumführen würden, wenn man fie in fort: 
Teleflop von 16,5 Meter Länge und faft 2 Meter Durch= | währendem Gang laſſen wollte. Am beiten find in 
mefjer. Ein großes Newton'ſches Spiegelteleffop mit | diefer — die von Fraunhofer konſtruirten 
einem Hohlſpiegel von 1,38 Meter Durchmeſſer und 12 Werke. Sie find fo eingerichtet, daß der Reftaktor, 
Meter Brennweite lieh auch Yaffelin Sanpfielbvarf | an welchem ſich auch ein Sucher (f. oben) befindet, 
bei Liverpool und fpäter auf der Inſel Malta parallaf: | von bem Uhrwerk unabhängig gemacht und in jede 
tifch aufftellen. Eine neue Zukunft warb den Spiegel: | beliebige Lage gebracht werben fann, worauf er nad) 
teleffopen eröffnet durch eine Erfindung Liebigs, wo: | erfolgter Verbindung mit dem Werf um bie ber 
nach ſich eine Ölasfläche mit einer außerordentlich bünz | Weltare parallele Are von biefem fo ftetig und mit 
nen und doch der vollfommenften Politur fähigen | der BewequngberHimmelsförper übereinftimmendge- 
Silberfchicht überziehen läßt, fo daß Silberfpiegel ber: | dreht wird, daß ein im Gefichtäfelde desjelben befind- 
gefiellt werden fünnen, welche bie Lichtftrablen weit | licher Stern wie ein fefter Punkt in demjelben ericheint. 
volljtändiger refleftiren als die früher nebräuchlihen| Am bie durch ein F. bewirfte Vergrößerung zu 
Metallipienel. Steinbeil bat mit Hoblfpiegeln von | meſſen, richtet man dasfelbe auf einen in gemefjener 
Glas, welche nach Liebigs Methode verfilbert waren, | Entiernung aufgeftellten Maßſtab (am beiten aus 
Telejfope von ausgezeichneter Lichtftärfe und Schärfe | abwechfelnd weißen und ſchwarzen Abtheilungen be= 
bergeftellt. Mit nor —— Erfolg hat auch ſtehend) und fängt die aus dem Okular austretenden 
Foucault die verfi 23* ſpiegel zut Konftruftion | Strahlen mitteld eines Sömmering’shen Spiegels 
von Spiegelteleffopen benukt. Nach die aus ber | auf; bringt man nun dad Auge in bie gehörige Stel- 
Fabrif ron St. Gobain ftammenden Hohlipiegel in | lung, fo lebt man das Bild des entfernten Maßſtabs 











den Werfitätten von Secretan vollkommen ſphäriſche auf einen Meinen in der Weite des deutlichen Sebens 
Geftalt erhalten hatten, führte Foucault die Wollen: | aufgeftellten Maßſtab projicirt, und man fann num 
dung ber Politur —— und zwar in der Art | aus der Beobachtung der beiden für das Auge über: 
aus, daß er (wabrjcheinlich Durch verjtärften Drud | einander fallenden Maßſtäbe leicht die Vergrößerung 
im mittlern Theil) die Geſtalt eines Hohlſpiegels berechnen, wobei zunächit zu ermitteln ift, wie groß 
etwas ber eineß reinen Umbrehungsparaboloids näz | eine Abtbeilung des entfernten Maßſtabs dem bloßen 
berte, wodurch, die Fehler der ſphäriſchen Aberration Auge eriheint, und dann mit diejer Größe in die— 
faft vollftändig forrigirt wurden. Der polirte Spiegel | jenige Größe zu dividiren ift, worin diefe Abtbeilung 
wurde alsdann nach einer ber Liebig'ſchen Äbnlichen | durch das F. nefeben ift. Es ſei 3. B. in MW) Meter 
Metbode verfilbert. Die von diefen Hoblfpiegeln | Entiernung ein in Gentimeter getbeilter Maßſtab 
refleftirten Bilder find fo ſcharf und lichtſtark, daß fie | aufgeftellt, und es decke eine jolde Abtheilung durch 
eine jehr beträchtliche Ofulamergrößerung vertragen, | das F., im Sömmering'ſchen Spiegel geſehen, gerade 
weshalb Foucaults Inftrumente weit geringere Dr |2 Millim. des in der Weite deutlichen Sehens 
menfionen baben als andere von gleicher Leiftungss | (3 Decim.) aufgeftellten Maßſtabs, fo ift die Ver— 
räbigfeit. Im übrigen find dieſe Teleffope nad) | größerung eine fechzigfache; denn dem bloßen Auge 
Newtons Principien fonitruirt. Das Ofular ift ein | würde 1 Gentim. in jener Entfernung fo lang wie 
achromatiſches Mikroſkop; die Stelle des Planſpiegels Yo Miklim, erfcheinen, — es durch das F. 
aber iſt durch ein rechtwinkliges Prisma erſetzt, an 2 Millim. lang geſehen wird. Bei ſchwachen Ver— 
deſſen —— eine totale Neflerion ftatt= | größerungen und wenn feine große Genauigkeit erzielt 
7 gür die Aftronomie ift auch die Konftruftion | werden foll, kann man auch jolgendes Verfahren an: 

r Beftelle von Wichtinfeit, welche fo beſchäffen wenden: man ſtelle in eininer Entfernung von F. 


Ferns — Ferozepore. 
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einen getheilten Stab, etwa eine Latte, wie man fie | kann, oder ſtärkere Beleuchtung, bie er unwillkürlich 


beine ;* 
Gegenftand gleichzeitig mit bem einen Auge direft, mit 
dem andern durch das F.; jo wird man leicht jeben, 
wie viele Abtbeilungen des mit bloßem Auge Ken 
Maßſtabs auf eine burch das F.vergrößerte Abtheilung 
fallen, und erhält fo unmittelbar den Werth der Ber: 
größerung. Die Güte eines Fernrohrs it aber nicht 
alleın a Stärfe ber Bergröherung, jondern auch 
durch die Schärfe und Klarheit der Bilder bedingt. 
Um dieſe zu ermitteln, bediente fic) Fraunbofer einer 
weißen Tafel mit ſchwatzen runden und edigen Fi⸗— 
uren, welche er in einer Entfernung von BO—1 
hritt aufſtellte. Mittelö des guten, febleriteien 
Fernrohrs mußten dann jene Figuren Scharf begrenzt, 
vollfommen ſchwatz, umverzerrt und ohne farbige 
Ränder erfcheinen. Ein brauchbares Probeobjeft tt 
ferner eine weiße Tafel, worauf mehrere Gruppen 
—— Linien von verſchiedener Dicke und in ver— 
chiedenet Entfernung von einander gezogen ſind; je 
mehr dieſer Gruppen ein‘. bei gegebener Entfernung 
in einzelnen Linien aufzulöfen vermag, deſto mebr 
feiftet ed. Auch das elen entfernt aufgeftellter ge: 
wöbnlicher Druckſchrift mittels des Ferntohrs ift ein 
treffliches Prüfungs: und Vergleihungsmittel für 
jolde Inſtrumente. Der Aſtronom pflegt feine Fern⸗ 
röhre meiſt —— Himmel zu prüfen, in⸗ 
dem er unterfucht, welche Doppelfterne, Nebelflede ꝛtc. 
fie deutlich zeigen. Noch iſt zu bemerken, daß man auch 
bein F., wıe beim Mifroffop, in Betreff ber dadurch 
erzielten Vergrößerung bald zu einer Grenze gelangt, 
deren Meberjchreitung mehr Nachtheil als Hortheil 
bringt; namentlich ift e8 ber Sy ern unferer Atmo⸗ 
Ipbäre, welcher die Anwendung ftarfer Vergrößerun: 
en nutzlos macht. Nur in fehr feltenen Fällen ift in 
utichland bie Luft fo rein und ruhig, daß man 
eine Mmalige Vergrößerung anwenden könnte. 
Fernd, alte Stadt in ber irischen Graffchaft Wer: 
ford, Provinz Leinfter, am Bann, bat eine unbedeu⸗ 
tenbe Kathedrale, einen fchönen biſchöflichen Palaft, 
eine Schlohruine und (1871) 500 Einw. 
Fernfichtigkeit (Presbyopie), der Zuſtand, bei 
welchem der Nahpunkt des deutlichen Sehens weiter 
als etwa 25 Gentim. vom Auge hinweggerückt iſt, jo 
daß Gegenftände nur in einer größern Entfernung 
deutlich gejeben werben fünnen. Es berubt diejer Zu— 
ſtand a4 einer Berminderung ber Affommodations: 
breite de3 Auges, jo daß Genenftände, welche dem 
Auge näber als 25 Gentim. find, auf ber Nephaut 
fein jcharfes Bild mehr hervorrufen. Die der F. zu 
Grunde liegende Verminderung der Affommobdation 
berubt nad) neuerer Anficht weniger auf einer Kraft: 
abnahme der muskulöſen Gebilde im Auge, welche 


ber Alkkommodation vorfteben, als vielmehr auf einer | f 


Veränderung in den Glafticitätöverbältniffen ber 
Line. Die v ift meist ein Attribut des beginnenden 
oder bed höbern Alters und tritt bei foldhen Augen 
am häufigiten auf, welche früher normalfichtig waren, 
d. h. bei jolchen, welche in der Nähe und Ferne deut: 
lih und namentlich in die Ferne ſcharf jaben. Vor: 
zeitige F. kommt vor in Begleitung von vorzeitigen 
aradmus be3 ganzen Körpers, nach erjchöpfenden 
Krankheiten, bei beginnender Staarbildung und 
beim jogen. grünen Staar (Glaufom). Das einzige 
optifche KRorreftionsmittel für die F. iſt eine Konver- 
erilfe, die jedoch ftet3 mit Vorficht newäblt und vom | 
Au eng in ihrer Stärfe vorgeichrieben werben | 
muß. Sobald jemand bemerft, daß er feinern Drud 
nicht mehr gut in der frühern Entfernung leſen 


elömejjen braucht, auf und betrachte diejen | fucht, nöthig hat, jo muß er fogleich eine Konverbrille 


von paffender Nummer wählen und darf ja niemals 
das Auge zwingen, auch ohne bie Brille zu ſehen. 
Feine Senn ‚ bei denen ber Sehwinkel ohnehin 
ein fehr Kleiner ift, und die deshalb m. nur in einer 
ewiſſen Entfernung ein deutliches Bilb geben, bür: 
* nur mit Hülfe eines Konverglaſes betrachtet wer⸗ 
den. Strengt man das Auge über Gebühr an, fo 
entiteht dadürch Thränen, das Auge röthet fi, es 
ſtellen fi Kopfweh, Schwindel xc. ein, und die Seh: 
kraft fann leiden. Mit der 7 darf nicht verwechjelt 
werben bie 5 es tigfeit oder Hyper: 
metropie (f. d.), ein Leiden, welches feinem Weſen 
nad) von F. end ver] ieden iſt, obfchon der Fern⸗ 
fichtige mit dem rſichtigen in feinem äußern Ge: 
baren mancde Aebnlichfeit bat. 
Feroce (ital., ipr. 2** muſikal. Vortrags⸗ 
bezeichnung; wild, ſtürmiſch, leidenſchaftlich. 
—3 (Iat.), Wildheit, Roheit, Graufamfeit. 
erolia Aubt., llangengattung aus ber Familie 
der Rojaceen, mit der einzigen Art F. guianensis 
Aubl., einem Baum in Guavana undaufben Antillen, 
nit 12—15 Meter hohem Stamm, ſehr furz geftielten, 
elliptifch zugefpigten, ganzrandigen, oben grünen, 
unten weißlichen Blättern und trodenen, rundlichen, 
grünlihen Früchten mit beinbartem, —— 
zweiſamigem Kern. Das harte, ſchwere, gelb und 8 
neiledte Holz (Atlasholz, bois satine, bois marbre 
macht einen bebeutenden Handelsartikel Guayana's 
aus und dient zu Möbeln und Marqueteriearbeiten. 
Beronia, eine altitafifche Göttin fabinifchen Ur: 
prungs, die aber auch von Etrusfern und Nömern 
in ihren Götterfreid aufgenommen wurde, Da fich 
ihr berühmteftes Heiligtbum am Berg Soracte, ganz 
in ber Nähe von bem bes Gottes Soranus, befand und 
der Kultus beider Gottbeiten vielfach verjchmolgen 
war, auch F. häufig mit Proferpina zufammengeftellt 
ericheint, jo bat man in ihr wohl eine unterirdifche 
Gottheit zu feben. An ihrem Feſte wurden ihr Blu: 
men und Erjtlingsfrüchte bargebracht; dabei fand in 
der Näbe eine Meſſe ftatt, die zu den befuchtejten von 
ganz Stalien gehörte, Andere Heiligtbümer der Göttin 
waren zu Zerracina, Trebula im jabinifchen Gebiet 
und zu Luna in Etrurien. Auf ihre Bedeutung als 
Unterweltsgottbeit ſcheint auch die Sage bei Birgit 
Aen. VIU, 564) binzuweifen, baß fie ihrem Sobn 
erilus von Präneite drei Seelen gegeben babe, jo 
dak er dreimal von Evander getöbtet werden mußte. 
Feronla Corr., Bflanzengattung aus der Familie 
der Nurantiaceen, mit ber einzigen Art F. elephantun 
Corr. (Elefantenapfelbaum), einem großen 
Baum in Indien, Geylon, Burmab, mit hartem, 
chwerem, aber nicht dauerhaften Holz, gefiederten 
Blättern, ſchönen weißen Blütentrauben und apfel— 
ähnlichen Früchten mit harter, rauber, holziger Ninde 
und nußartigem Fleiſch mit zahlreichen Samen. Die 
Blätter riechen anisartig, und das ruchtfleifch ift ge: 
nießbar; beide werben mebdicinifch angewandt. Aus 
dem verwundeten Stamm fließt ein Gummi, welches 
in unregelmäßigen, großen Klumpen als Feronia— 
gummi oder echtes ojtindifhes Gummi im ben 
Handel fommt. Es ift durdhlichtig, topasfarbig, ſtark 
glänzend, biöweilen etwas trüb, gelb bis braun und 
nur_fettglängend bis matt. Es löſt fich leicht und 
vollftändig in Waffer, Mebt jtarf, wird wie arabifches 
Gummi, welches viel theurer ift, benutzt und iſt dieſem 
für Wafferfarben vorzuziehen. 
Ferozepore (pr. firuf'pur), Stadt, f. Firuzpur. 
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errailliren (franz., for. ferrajie), mit dem Degen | der öſſentlichen Bibliothek übertragen. Mit ber Kirche 


raſſeln; Händel fuchen, 
feur (pr. »rajör), Raufer, Raufbold. 

Ferrand, Eduard, Pfeudonym des Dichters 
Eduard Schulz (f. b.). 

Ferrära, einſt ein ſelbſtändiges italienifches Her⸗ 
zogthum, dann eine Delegation des Kirchenſtaats, 
gegenwärtig eine ber Provinzen ber Emilia im Kö— 
nigreich Italien, bie nördlich an die Provinz Rovigo 
(durd den Po davon getrennt), öftlich an das Adria⸗ 
tifhe Meer, füblich an die Provinzen Ravenna und 
Bologna, weitli an Mobena grenzt und, in 3 Kreife 
F machio und Gento) getheilt, ein Areal von 
%17 ORilom. (47,5 OM.) mit (1871) 215,369 Einw. 
umfaßt. Das Land ift — * niedrig, von 
mehreren Armen des Po (Po di Volano, Po di $- 
Po di Primaro xc.) fowie von je (reihen Kanälen 
durchſchnitten, ſumpfig (namentlich durch bie großen 
Valli di Comacchio, Valli d’Ambraglio xc.) und bat 
infolge bejlen ein ungefundes Klima, aber ungemein 
fruchtbaren Boben tfchland), der Getreide und 
Meis, Wein, Del, Seide, Be, Hanf, Flachs in 
Menge erzeugt. Beträchtlich ijt auch bie Fifcherei; 
Holz mangelt. 

Die gleichnamige, befeftigte Hauptftabt, in tiefer 
Sumpfebene, linf3 an einem Arm des Bo (Po bi F.) 
unb an ber von Florenz über Bologna nad Pabua 
führenden Eifenbabn gelegen, nur 2,4 Meter über dem 
28 Kilom. abliegenden Meer, einft ber Sit ber Her: 

öge von Eſte, die fie groß machten, und namentlich 
im 16. Jahrh. eine blühende Stadt von mehr ala 
100,000 Einw., bie an ihrem Fürftenbof Dichter 
(Tafio, Arioft xc.) und Künftler vereinigt fah; jetzt 
ein Ort, der mit feinem weiten Umfang und feiner ge= 


* Einwohnerzahl (1872: 28,509, darunter gegen 


Juden), mit dem breiten, aber einfamen Korſo 
und ben vielen leer ftehenden Paläften ben Einbrud 
tiefer Stille und Berlaffengeit macht. F. ift nächſt 
Turin bie regelmäßigfte und eine der [hönften Städte 
von Oberitalien, mit Mauern und Baftionen um: 
eben, von Gräben und Kanälen umringt und im 

W. durch eine Gitabelle mit einem großen Zeug: 
haus vertheidigt, beren Befabungsrecht * dem Wie⸗ 
ner Kongreß (bis 1860) Oeſtetreich zuſtand. Die 
—— iſt der erwähnte, ungefähr 3000 Schritt 
ange Korjo, ber die Stabt von ber Porta Po (im 
W.) bis zur Porta Mare (im D.) burchfchneidet und 
in feiner ganzen Länge mit Paläften geſchmückt ift. 
Auch die meijten übrigen Straßen find breit, meift 
fhnurgerabe und vortrefflich nepflaftert. Unter ben 
öffentlichen Plägen zeichnet ſich die Piazza Arioftea, 
mit einer Statue des Dichters Cab: idoni, feit 
1867), auß. Unter ben Kirchen (über 30) find bie 
bemerfenswertheften: ber Dom ander Piazza del Mer: 
cato (aus dem 12. Jahrh.), theils im romanifchen, 
theils im gotbiichen Stil (mit fpäteren Umbauten im 
Renaiffanceftil), reich an trefflichen Bildern und Fres— 
fen von Garofalo (dem vorzüglichiten Maler Ferra⸗ 
ra’3), Guercino, Sebaftiano Filippi xc. und anderen 
Kunſtwerken (darunter prachtvolle Bronzeffulpturen 
von Niccold und Giovanni Baroncelli u. a.); ferner 
biebreifchiffige Kirche San Francesco (im Renaiffance: 
ftil, 1494 vollendet), mit den Gräbern ber familie 
Efte und einem WMfachen feinen Echo; die Kirche San 
Benedetto (1553 vollendet, im Menatffanceftil, mit je 
6 nach außen halbfreisförmigen Kapellen). Die Ge: 
beine Arioſts, welche in diefer Kirche beigefett waren, 
wurben 1801, als leßtere von den Franzoſen im ein 
Krieggmagazin verwandelt ward, in den großen Saal 


deikin ftreiten; Ferrail⸗ 


ftand ehedem ein Benebiftinerflofter —— Militärs 
sen in Verbindung, das zu den ſchönſten Gebäuden 
rrara’s gehört und mande Merfwürbigfeit (3. B. 
ein großes bare gro von Beroneje, das Paradies 
darfiellend) enthält. Noch find zu nennen: bie große 
Kirche Santa Maria del Vado, eine der Älteflen ber 
Stadt, 1475 in ſchönem Renaiffanceitil völlig umge- 
baut, außen ein jchlichter Ziegelbau mit Pilaftern und 
Simfen, innen eine mächtige Säulenbafilifa mit 12 
Meter breitem Mittelichiff (die früber bier befindlichen 
foftbaren Gemälde wurden, wie aus anderen Kirchen, 
an bie er abgegeben und durch Kopien erieht) 
und bie uralte Kirche San Giorgio vor der Porta Ro: 
mana, bie bis 1135 Kathedrale war. Unter den welt= 
lichen Gebäuben behauptet das Gaftello, ber alte ber= 
jegliche Palaft, imgotbifchen Stil (aus dem 15. Jahrh.), 
r ſich wie eine mächtige Felſenmaſſe mitten in der 
Stabdt erhebt, mit 4 gewaltigen Eckthürmen befegt und 
von einem breiten und tiefen Graben umgogen it, den 
erften Platz. Er wurde von Nifolaus von Eſte er: 
baut, jpiter, nachdem 1554 eine Feuersbrunſt ben 
größten Theil des Innern verzehrt hatte, unter Her: 
cules II. erneuert. Diefe ebemals hochberühmte Reſi⸗ 
benz be3 Haufes Eſte, wo Taſſo liebte und litt, Arioft 
feine Gefänge bdichtete, Midyelangelo als Gaft ein= 
fehrte und Dofio Doffi feine gepriefenen Gemälde 
(Athletenfpiele, Tagezzeiten ac.) ſchuf, war früher die 
Wohnung des pipftlien Legaten; gegenwärtig wird 
fie für die Verwaltungen und als Telegraphen üreau 
benußt. Andere hervorragende Gebäude find: ber 
Palazzo Gommumale, der erſte Sig der Ejte; ber Pa: 
lazzo della Nagione (AJuftigpalaft), ein großer gotbi: 
ſcher Bau von 1326 (1831—35 mobernifirt); ber Pa⸗ 
lajıo Scroffa, ein Frührenaiſſancebau (nah 14% 
erbaut) mit ſehr ſchönem Si der Palazzo Noverella 
(Albergo de’ — ——— 8 Studio pubblico ober 
Univerjitätsgebäube (ebedem Palazzo del Parabdifo, 
aus dem 14. Jahrh.); der Palazzo dei Diamanti (von 
Sigismonde von Efte 1493 erbaut), jeit 1842 mit der 
—————— des Ateneo Givico (ſ. unten); 
ber Palazzo bei Yeoni (dem Grafen Prosperi ge: 
börend), ein anmutbiger Renaiffancebau mit reich 
—— Portal (davor zwei Löwen); der Palazzo 
vilacaua di Bologna, mit einem Portifuß von 15 
Marmorfäulen; der Palazzo Zatti (Nondinelli) mit 
22 Arkaden in einer Länge von 82 Meter. Unfern 
des Palazzo Moverella ftebt da? St. Annenbofpital, in 
weldem eine Anjchrift über ber Thür einer fin: 
ftern Zelle den Kerker bezeichnet, wo Torquato Taffo 
fieben Jahre lang als angebli Wahnfinniger ge: 
fangen ſaß; fie wurde als foldye erſt 1812 wieder 
entdeft und ift nun mit Anfchriften und Namen 
berühmter Männer illuftrirt. Andere ähnliche Merk: 
würdigfeiten find das Haus Arioſts, das, lange in 
fremden Händen, 1811 von der Stabt angefauft 
und reflaurirt wurde und im Innern nod) das erbal: 
tene Arbeitszimmer bed Dichters nebft einigen Reli: 
auien enthält, und die Wohnung bed Dichterd Gua— 
rini. F. ift der Sig eine Praͤfekten, eines Erzbiſchofs, 
eines Civil: und Korreftionstribunal® unb eines 
Aſſiſenhofs, einer Finanzintendanz, Poftdireftion, 
Hanbelsfammer, eines Hanbelstribunals, einer Uni: 
verfität (j. unten), eines Lyeeums, Gymnaſiums, 
einer technifchen und einer Mufiffchule und mehrerer 
anderen Lehranſtalten. Die von Kaiſer Friedrich II. 
eftiftete, 1402 von Nifolaus III. erweiterte, zur 
Franzöfifiien Zeit aufgebobene, 1824 wieder 
geftellte freie Univerfität umfaßt brei Fakul— 
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täten (juriftifche er a ifche, mathe: 
matifch= naturwifienfcha tlihe) und Kurje für No— 
tare, Thierärzte und Hebammen; & enthält eine 
intereffante Sammlung Iateinifcher 


welche in der Stadt jelbit oder in der Imgegend aus: 
gegraben wurden, ein phyjifalifches Kabinet, ein mes 
— —— Obſerwatorium, eine Sammlung von 
alten Münzen, einen N Garten, ein anato= 
mifches Theater x. Die Zahl der Studenten ift Iest 
gering. Die dazu gehörige Bibliothef, die zu den 
größten und interejjanteften Jtaliens zählt, wurbe 
zwar erjt 1646 gegründet, aber auglerh durch bie 
reihe Sammlung des Kardinals Bentivoglio ver 
mehrt. Sie enthält gegen 100,000 Bände und über 
1000 Manuffripte und feltene Infunabeln. Unter 
jenen befinden fich Autographen von Arioft, 3. 2. 


römiſcher (au te Kae Kunftdentmäler, | liche Herrſchaft fam. 


Gefänge bes »Orlando« und die Satiren, und von 
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bauptete es feine Unabhängigkeit erſt gegen die Dit: 
gotben, dann gegen die eben genannten ————— 
und machte einen Theil des Exarchats aus, bis es um 


nſchriften und die Mitte des 8. Jahrh. eine Zeitlang unter päpſi— 


— waͤhrend ber Fehden 
wiſchen Guelfen und Ghibellinen, erhob es ſich 
— ur Selbſtändigkeit, wenngleich es nominell 
im 11. Jahrh. die Oberhoheit des Markgrafen Bo— 
nifaz von Tuscien und nach ihm bie feiner Tochter 
Mathilde, der »großen Gräfine, bis zu deren Tobe 
1115) anerfannte. Wie in den meilten anderen 

ommunen Ober: und Mittelitaliens, rangen ſeit 
diefer Zeit auch bier zwei Abelöfraftionen um bie 
Herrſchaft. An ihrer Spike jtanden die beiden mäch— 
tigften Familien der Gegend, die Salinyuerra 
Torelli und die Adelardi, bie ihren Einfluß ba: 
durch befeftigten, daß fie das Kapitanat des Volks, die 
oberite Gre Tarot u der Kommune neben bem 


Torguato Taſſo, der »Pastor Fidoe von Guarini | Rath ober Gonfiglio, längere Zeit hindurch zu be: 


und Manuffripte des Kunftbiftorifers Cicognara 
fowie eine Sammlung von Chorbüchern, zum hen 
mit mwertbvollen Miniaturen. Die Sala Arioitea 
enthält das Marmormonument Ariofts mit bejfen 
Ueberreften (f. oben) und des Dichter Büſte von 
A. Nani; auch fein Lehnfeffel, fein zierliches bronzenes 
rg Beer eine vollftändige Sammlung ber 
Ausgaben »Orlando Furioso« befinden fid) bier. 
Außer der Bibliothek find noch hervorzuheben: das 
Domarkiv, bad Stadtarchiv, von welchem — ein 
bedeutender Theil mit der Familie Eſte nach Modena 


— iſt, und das bed Marcheſe Fr. Calcagnini. | richterli 
inaköthek 12. ni errang dieauf Herzog Welf ihren Urfprung 


on den Runftfammlungen fteht bie 


oder bie Gemäldefammlung des Ateneo Eis welche | 


acht Säle des 
manti füllt, obenan. Sie bietet befonbere Gelegen: 
beit, die beiden Hauptmeifter der ferrarefifchen Dealer: 
ſchule: Garofalo und Dojfo Doffi, fennen zu lernen, 
und enthältals Hauptgemälde: Mabonna in Trono(6 
Abtheilungen), Johannes auf Patmos und Verkün— 
digung Mariä, von Doffo Doffi; Madonna del Pi: 
— Madonna mit St. Franciscus und St. Hie— 
ronymus, das Alte und Neue Teftament — 
Frestko auf Leinwand) und Anbetung der Könige, von 

arofalo; Enthauptung bes San Maurelio, von 
Buercino; die heil. Agnes, von Girol. Garpi; Paulus, 
von Dom. Banettiz die Phariſäer mit der Münze, 
von Palma Vecchio; Madonna mit ben Heiligen Pe: 
tronius und Hieronymus, von or. Gofta; der Tod 
Mariä, von Boccacino u. a. Im norböftlichen Viertel 
der Stabt liegt ber Friedhof, mit fchöner Kirche (ehe 
dem Kartäuferflofter, 1098 begonnen, 1553 im Re: 
naiffanceftil vollendet; im Innern mit einer Kreuz 
erböhung von Baftintano und anderen werthvollen 
Gemälen). Die Umgegend von %. ift eine fehr 
fruchtbare, aber reizlofe, flache und von Kanälen durch⸗ 
gegene Niederung. In ihr liegt, 13 Kilom. von F., 

ie Billa Belriguarbo, bei Goethe ber Schauplatz 
ber Liebe Taſſo's zu Leonore von Efte; aber fein Ge— 
mad erinnert jet mehr an die Zeit, wo ein funit: 
Tiebender Hof bie gefeiertften Dichter und Gelehrten 
bort um fich verfammelte. 

F, eine altrömifche Kolonie, war ſchon früßzeitig, 
feit der erften Hälfte bes 4. Jahrh., als Sig eines 
Biſchoſs und Hauptort bes Bisthums F. ausgezeich 
net. In ben Zeiten ber Völferwanberung hatte es 
von ben durch Nord- und Mittelitalien herab ng ⸗ 
ben Germanenſtämmen als offener Ort ee In: 
bill zu erdulden. Erft 604 erhielt es Mauern zur 
Vertbeibigung gegen bie Longobarben. Dennech be: 


uptgejchofle vom Palazzo dei Diaz | 


baupten wußten. Von biefen vertraten die Torelli 
das —— oder kaiſerliche, die Adelardi das 
—— iche Intereſſe. In dem Kampfe Fried— 
rich Barbaroſſa's gegen die Kommunen ſtand F. auf 
ber Seite ber letzleren und war Mitglied bes 
lombardiſchen Stäbtebunds. Diefer Umſtand be: 
rünbete für längere Zeit das Uebergewicht ber welfi: 
chen Adelarbi, bie bald auch das nady bei einen nach 

atbildend Tod, nach den anderen erft 1179 Freirte 
Podeſtat der Stadt, b. h. die mit weit reichenben 
Befugniffen ausgeftattete oberjte Abminiftrativ: und 
Mürde, behaupteten. Gegen Ende bes 


zurüdführenbe Familie ber Ejte den größten Einflun 
auf bie Leitung der ftädtifchen Angelegenheiten und 
behauptete benfelben durch weife Förderung der ftäb: 
tifchen Intereſſen wie burch Unterwerfung des um: 
liegenden Gebiets unter das Gebot ber Stadt. Wäh— 
rend ber Kämpfe Friedrichs II. mit der Kirche und 
ben Kommunen trat %. auf Seite des erftern und 
vertrieb ven Welfen Aszo von Efte, wurbeaber von bie: 
em 1240 wieber unterworfen und nach Bezwingung 

ghibelliniſchen Torelli ſeitdem ſtändig von den 
Eſte behauptet, erft als Podeſta's und Rriepfüb- 
rern, dann ala faktiſchen Oberberren, die bald ben 
Titel Markgrafen von F. annabmen. 1329 warb 
Aldobrandino U. von Ejte vom Papft mit dem Bi: 
fariat %. belebnt. 1471 erhob Paul I. Marfgrai 
Borfo zum erblihen Herzog von F. Beim Er: 


löſchen des Hauptilammes ber Eite mit Alfons II. 
je 7) 9 lemens VIII. das Herzogthum als er: 
edigtes Lehen ein und ſchlug es zum Kirchenſtaat. 


Weiteres über F. unter den Eſte ſ. Eſte. Im Januar 
1438 wurde bier von Eugen IV. ein Koncil zur Wieder⸗ 
vereinigung der griechijchen mit der römitchen Kirche 
eröffnet, bem Paller ichael IV. Baläologos perſön⸗ 
lich beimohnte, das indeß, Januar 1439 nach Florenz 
verlegt, erft dort zum gewünfchten Abſchluß gebich. 
1735 erhob Papft Elemend XU. das Bisthum F. 
m einem Erzbisſthum. Bon 1796 an, wo F. von 
en Franzoſen eingenommen wurde, bilbete es erft 
einen Theil der Gisalpinifchen Republif, dann (von 
1804—1814) des Königreich Italien, fam aber burch 
ben Wiener Kongreß bis auf den im Norben bed Po 
liegenden unb mit dem lombarbifch = venetianifchen 
Königreich vereinigten Theil wieder unter bie Herr- 
* des Papſtes. Im Juli 1848 wurde F. von dem 
oͤſterreichiſchen General Fürſt Liechtenſtein zur Ueber— 
gabe gezwungen, wodurch bie Citadelle mit ber öſter⸗ 
reichiichen Mannfchaft entfeßt ward. Am 18. Febr. 
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1849 beſetzte ber öfterreichifche General Haynau bie 
Stabt, räumte fie aber noch vor Ankunft der republi: 
fanifchen Truppen aus Rom, nachdem er ihr eine 
Rontribution von 200,000 Scubi auferlegt hatte. Am 
7. Mai bejette fie Graf — — worauf 
ber Prãſident der republikaniſchen Regierung feinen 
Sitz aus F. nach Argenta Free Nach ber Schlacht 
von Solferino (1859) fchüttelte $. von neuem das 
päpftlich= öfterreichifche Joch ab und wurbe mit bem 
Königreich Italien vereinigt. 

errära, ————— nambafter ital. Natio— 
nalöfonom, geboren im December 1810 zu Palermo, 
wurbe 1834 zum Ghef bes Statiftifchen Büreau’8 von 
Sicilien ernannt unb gründete bas »Giornale de 
Statisticae. Da er fich 1847 mit einigen politifchen 
Schriften an der Bewegung für bie Unabhängigfeit 
Siciliend betbeiligt hatte, wurde er in bie Eitadelle 
zu Palermo gefperrt, im folgenden Jahr aber befreit 
unb * Mitgliede ber proviſoriſchen Regierung er⸗ 
wählt. 1849 erhielt er bie Profeffur ber Nationals 
öfonomie an ber Univerfität zu Turin. Als Finanz- 
minifter in das Kabinet Rattazzi berufen, brachte er 
unter anderen Gefekentwürfen denjenigen über bie 
Liquibation ber Kirchengüter in die Sammer. Schon 
nad wenigen Monaten von feinem Amte zurüds 
getreten, nimmt F. nichtäbeftoweniger noch heute 
als Mitglied ber Finanzkommiſſion der Kammer 
regen Antbeil an der Geftaltung ber italieniſchen Fi⸗ 
nangen. Bon feinen Schriften find ermwähnenswertb: 
»Importanza dell’ economia politica«e (Zur. 1849); 
»Biblioteca dell’ economista« (1852). 

ae], ital. Dialer, geb. 1484 
2 alduggia im Mailändifchen, bildete fi nad N. 

tto, PB. Perugino, Leonardo da Vinci und Raffael, 
malte in Rom mit leßterem gemeinfam an ben Dar⸗ 
ftellungen aus der Fabel der Pſyche in ber Farne— 
fina und in der Torre Borgia, begab fich aber nach 
Raffaeld Tod (1520) ind Mailändifche zurüd und 
ftarb vor ber Vollendung feines letzten ks, bes 
Abenbmahls, in der Kirche der Brüder von der Paf⸗ 
fion zu Mailand, 1549. Durch feine 1524 zu Varallo 
gegrlinbete Malerfchule übte er auf die Kunftrichtun 
im nörblichen Stalien einen fehr förbernden Einflu 
aus. Während feine früheren Werke noch an bie 
ältere Schule erinnern, zeigt ſich in feinen fpäteren 
das Studium Leonardo's, dann Raffaels; babei macht 
ſich immer ein energiſcher Naturalismus geltend. 
Seine Farbe iſt Ihr Feäftig, obwohl häufig bunt, feine 
Rompofition meift überladen oder body unharmoniſch. 
Unter feinen Werfen find zu nennen: ein Tafelbild 
der Kreuztragung auf bem zer! zu Ganobbio 
am Lago maggiore, ein prächtige® Tafelmwerf aus 
feiner Beruginefer Zeit in San Gaubdenzio zu Novara 
en 5), ein andere in Bufto Arſizio bei Mai: 
and. Im Refeftorium von San Paolo in Vercelli 
malte er ein Abenbmahl, welches ben Einfluß von 
Leonardo ba Vinci's befannter Darftellung zeigt. In 
der Kirche zu Saronno ſchmückte er die Kuppel mit 
einer berbsfräftigen Engelsglorie. Zahlreiche bebeu: 
tende Werfe von ihm befinden fidy zu Varallo in 
Piemont. Die frübeften in den Kirchen Santa Maria 
in Loreto und San Marco verrathen noch bie alte 
lombarbifche Schule. Bedeutender find bie Fresken 
in der Franciskanerkirche Santa Maria belle Grazie 
daſelbſt, die unter anderem auf der Wand über bem 
Chor die Paſſion, in ber Kapelle links unter biefer 
Chorwand bie Darftellung im Tempel und Chriftus 
unter ben Schriftnelehrten barftellen. Vieles von F. 
befindet fich auch in den 40 Kapellen bes Sacromonte 
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—— Außerhalb Italiens kommen ſehr ſelten 
erke von F. vor; in Paris befindet ſich ein heil. 
Paulus, in Berlin eine Verlündigung Mariä. 
2) 2Zodbovico, ital. Matbematifer, geb. 2. En 
1522 zu Bologna, geft.daf.1565 (vermuthlian it), 
war Srofeffor der Mathematik in Mailand und Bo: 
logna, erwarb ſich das große Berbienft, auf Anregung 
feines Lehrers Cardan bin bie Auflöfung einer Glei- 
dung vom vierten Grad zu Wege zu bringen, indem er 
bie Aufgabe auf bie bereit3 befannte Auflöfung einer 
fubifchen Gleichung zurüdführte. Auch führte er große 
geodätifche Vermejjungen in Oberitalien aus, 
3)Giufeppe, hervorragender geiichtenhilofonht- 
ſcher Schrüftjteller der Gegenwart, geb. 1812 zu Mai: 
land als ber Sohn eines in großem Ruf ftehenben 
Arztes, ftubirte zu Pavia und lebte dann, al® Erbe 
eines bedeutenden väterlichen Vermögens, in völliger 
Unabbängigfeit feinen Studien. Die Schriftfteller- 
laufbahn begann er mit einer ausführlichen Abhand- 
fung über feinen Lehrer, den Philoſophen Rtomagnofl, 
in ber »Biblioteca italiana«e (»La mente diG.D. 
Romagnosi«) und mit einer Ausgabe der fämmts 
lichen Werke Vico's, bie er mit einem erflärenden 
Band begleitete (1835). Den für einen freimütbigen 
Denker wie F. damals wenig günftigen Zufländen fer 
nes Vaterlands entzog er 34 indem er, 27 Jahre alt, 
nad Frankreich überjiedelte und feine Schriften auch 
* tentheils in franzöſiſcher Sprache veröffentlichte. 
s erſchienen damals von ihm: »Vico et l’Italie« 
(Par. 1839), »De l’erreur« (baf. 1840) und »De 
religiosis Campanellae opinionibuse (daf. 1840). 
m Sabr 1842 wurde ihm auf Couſins Verwendung 
der philoſophiſche Lehrſtuhl an der Univerfität zu 
Straßburg übertragen; aber ſchon nad 18 Tagen 
wurbe er abberufen, ba e8 ber ultramontanen Partei 
gelungen war, feine Lehrmeinungen ald kommu— 
niftif u verbäüchtigen. Die VBorlefungen, weldye Anz 
laß zu biefer Berichtigung gegeben, veröffentlichte 
F. unter bem Titel: »Idees sur la politique de Pla- 
ton et d’Aristote«e (Par. 1842). Aud auf anderen 
philoſophiſchen Lehrſtühlen —— eröffnete ſich 
ihm ein Wirkungskreis, aber meiſt nur für kurze 
at ba feine freie Denfart Mißtrauen ermwedte. 
ins ber bebeutendften Werke Ferrari's erfchien um 
jene Zeit: »Essai sur le prineipe et les limites de 
la philosophie de l’histoire« E 1843). Das 
gehe 1848 lockte ihn in feine Baterftabt, aber bie 
endung ber Dinge veranlakte ihn bald wieder zur 
Rückkehr nach Frankreich. Dort ſchrieb er: »Machia- 
vel, juge des r&volutions de notre tempse unb 
»Les philosophes salariöse (beide Par. 1849); 
ferner das für feine eigentlichen pbilofophifchen An- 
fihten darafteriftifche Hauptwerf: »Filosofia della 
rivoluzione« (baf. 1851; 2. Aufl, Mail. 1873, 
2 Bbe.). Hier führt er bie Lehre von ben »Antino- 
mien« aus, bie er für »unüberwinbliche erflärt, und 
jeint zulegt von ben unlöslichen Wiberfprüchen,, bie 
em reinen Gedanken anbaften, den Ausweg in bie 
verjöhnende Unmittelbarkeit des realen Lebens. An 
dieſes geiftreiche Werf der Skepſis ſchloß er bie Dar: 
fegung feiner politifchen Anfichten in dem Werk: 
»La federazione republicana« (Par. 1859). Später 
folgte: »Histoire des revolutions d’Italie, ou Guelfes 
et Ghibellinse (Zur. 1856—58, 2 Bde.). Nach 
bem glüdlichen Ausgang des Kriegs von 1859 fam 
F. neuerdings nach Italien und wurde von feiner 
Vaterftadt als Abgeordneter ins italienifche Parla⸗ 
ment gewählt. 1 befuchte er Paris noch einmal 
auf furze Zeit, um fein Werf »Histoire de la raison 
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d Etat· (Par. 1860) drucken zu laſſen, und blieb dann 
unausgeſetzt in Italien, ſowohl im Parlament, wo 
er als einer ber brillanteſten Redner glänzt, wie als 
Schriftſteller thätig. Es erſchienen von ihm feither 
noch: zLa Chine et l’Europe, leur histoire et leur 
traditions compardese (Par. 1867); »Storia della 
rivolazione d’Italiae (Xur. 1871—73, 3 Bbe.); 
»Teoria dei periodi politicie (Mail. 1874). In 
ber Politik erwies fich F. als ftarrer Doftrinär, indem 
er mit C. Gattaneo u. a. das Princip bes Föderalis⸗ 
mus bartnädig fefthielt und die Annerionspolitif 
Cavours befümpfte: 

4) S. 4. be, ital. Opernfomponift, geb. 1824 in 
Genua, erhielt daſelbſt feine erfte mufifalifche Ausbil: 
dung unter Leitung des Maẽſtro Bevilacqua. Er vers 
legte fich anfangs hauptſächlich auf das Klavier- und 
Orgelipiel; fpäter ftubirte er Kompofitionslehre unter 
Serra und Scioratti und wandte ſich dann zu weite 
rer Ausbildung nach Mailand, wo er bie Mufiffchule 
des Maẽëſtro Mandanici befuchte. Als Konzertmeiſter 
nach Amſterdam berufen, ſchrieb er dort ſeine erſte 
Dper: »Catilinae, welche jedoch nie im Druck erſchie⸗ 
nen ift. Nach feiner Rückkehr nad Genua ging fein 
»Don Carlo« mit febr günftigem Erfolg über bie 
Bühne bes Earlo Felice, des größten dortigen Thea: 
terd (1853 — 54). Aber erft Feine fomifchen Opern 
begründeten feinen Ruf. Unter ihnen find bie be 
fanntejten und in Italien fehr viel gegebenen: »Pi- 
pelet«, »Il matrimonio per concorso«, »Il Mene- 
strelloe. Cine fpätere Umarbeitung feine® »Don 
Carlo« unter dem Titel »Filippo IL« fanb feinen 
Beifall. Nicht ohne Verdienſt find feine zwei Meilen 
unb zwei Bespern. 

5) Paolo, hervorragender ital. Luftfpieldichter, 

eboren um 1825 zu Modena von wohlhabenden 
tern, trieb mit Vorliebe gefchichtlihe Studien und 
wibmete fich frübzeitiqg ber dbramatifchen Dichtkunſt. 
Zur allgemeinften Anerkennung gelangte er noch 
in jugenbliden Jahren durch re Luſtſpiel »Gol- 
doni e le sue sedici commedie nuovee (Modena 
1854, Mail. 1863), welchem mit ea Erfolg daß 
Quftipiel »Parivi e la satira«e (Mail. 1855, 1861) 
folgte. Während dieſe beiden biftorifchen Luftfpiele als 
das Bedeutendſte und Vollendetfte gelten, was feit 
zwei Sahrzehnten auf der italienifchen Bühne hervor: 
getreten, behauptete ſich F. mit feinen fpäteren Pro— 
dukten nicht auf gleicher Höhe bes Erfolgs. Es fehlt 
ihnen im allgemeinen die feine Anfchauung und 
Durdführung, welche jene Erftlingswerfe A an: 
wm und werthvoll machen; bie vergangene Zeit 
he t feiner Beobachtung und feiner Feder offenbar bei 
weitem mehr zu Gebot als unfere modernen Berbält: 
niſſe. — aber pflückte er noch ſchöne Por: 
Beeren mit den Luftfpielen: »I,a Prosa«, »I,amedieina 
d’una ragazza ammolata« (1862, urfprünglich im 
modeneſiſchen Dialeft gefchrieben), »Gliuomini seriie, 
»Cause ed effettie, »Il ridicolo«, »La bottega del 
Capellajoe, »Un ballo in provinciae, »Vecchie 
storie« u.a, * Profeſſot der Geſchichte in Modena 
ernannt, veröffentlichte er »Della storia, prolusione« 
Ger) Gegenwärtig lehrt F. als Profeffor berneuern 
eſchichte an der Accademia seientifica in Mailanb. 
Eine Sammlung feiner »Opere drammatiche« er: 
ien zu Mailand (1870). Mebrere feiner neueren 
e ind veröffentlicht in Barbini’3 »Galleria tea- 
trale« (Mailand). 
Eugenio, ital. Philolog, geb. 22. Febr. 1832 
in Arezzo, befuchte 1839—46 das Lyceum Poliziano 
in Montepulciano, darauf bie Univerfität zu Pifa 
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und fpäter (1850—53) bie dortige Normalfchule. 
Ein ihn vom Großherzog von Toxana früher zuge: 
[este Reifeftipenbium zu bem Zweck, feine Kenniniſſe 
n Deutjchland zu erweitern, wurde ihm 1853 aus 
politifhen Gründen vorenthalten. In bentfelben Jahr 
erfolgte Ferrari's Ernennung zum Profeſſor der 
erg Sprache am Lyceum in Florenz, wo er bis 

856 blieb; dann begab er fich zu weiteren Stubien 
nach Zurin und wurde 1859 nad dem Krieg von 
ber toskaniſchen Megierung der Univerfität Piſa als 
Profeſſor der griegiiien Literatur vorgefchlagen ; doch 
wußten feine früberen Lehrer, weldye eine veraltete 
Richtung in ber Philologie verfolgten, feine Ernen: 
nung zu verbindern, und F. mufte fich mit bem 

riediffen Lehrſtuhl an ber Fleinen Univerfität Siena 

nügen, ben er bis 1865 innebatte. Vom Mi: 
nijter Beiti darauf ins Unterrichtöininifterium be: 
rufen, nabm 5%. tbeil an ber —— der 
klaſſiſchen Studien in Italien, deren Vollendung 
durch den Sturz des Miniſteriums damals verhindert 
wurde; 1866 machte er eine Studienreiſe nach Deutſch⸗ 
land. Nach der Befreiung Venedigs berief ihn die 
Regierung an die Univerfität au Padua, wo er ſeitdem 
als Profeſſor der griechiſchen Piteratur und Archãolo⸗ 

ie die neue Richtung in der klaſſiſchen —— mit 
folg vertritt. Neben Pietro Canal, einem der be: 
beutendften lateinifchen Sprachforſcher Italiens, ift, 
FJ. Kondireftor des philologiſchen Seminars der Uni: 
verfität. Seit 1859 ift er mit ber Ueberſetzung von 
abe Werfen beichäftigt, von der bis jet 3 Bänbe 
Padua 1873—75) erjchienen find, über welche ſich 
die wiſſenſchaftliche Kritik fehr vortheilhaft ausge: 
ſprochen bat. Bon feinen weiteren Arbeiten find zu 
nennen eine italienijche al von Dübnerd 
»Griechifcher Grammatif« (Flor. 1857), ferner »Eser- 
sizj greei« (baf. 1857), eine Bearbeitung von Dtfr. 
Müllers »Geſchichte der griechifhen Literature mit 
einer werthvollen Einleitung (daf.1858—59, 2 Bbe.); 
Tertauggaben mit Noten von Sophofleg' Philoltet⸗ 
rato 1865) und Xenophons »Diemorabilien« (daſ. 
anne u.a. 

$errariß,1) ofepb, Graf von, öfterreich. Feld: 
marſchall, geb. 20. April 1726 zu Lüneville, nahm 
am —E hen Erbfolgekrieg theil, war zur Zeit 
des Hachener Friedens Hauptmann, focht im Sieben: 
jährigen Krieg, zeichnete fich namentlich 1758 bei Hoch: 
fird aus und wurde 1761 —— Nach Be: 
endigung des Siebenjährigen Kriegs leitete er die erſte 
topographifche Aufnahme der öfterreichifchen Nieder: 
lande. Die nad ihm benannte Karte von Belgien 
in 25 Blatt, bie ſich an Gaifini’3 Karte von Frank: 
reich anfchlieft, ward 1777 beendet. Seit 1773 Ge: 
neralleutnant, feit 1777 Inſpekteur der Artillerie in 
Belgien, focht er in den Revolutionäfriegen noch kei 
Famars und Balenciennes mit Auszeichnung, verlieh 
aber die Armee im Dftober 1793, warb 1798 Bice- 
präfibent bes Hoffriegsrath3 und 1801 zum Geheimen: 
rath und Feldmarſchall ernannt; harh zu Wien 
1. April 1814. 

2) Amalie, ital. Tänzerin, geb. 1830 zu Voghera 
in Piemont, lernte bie Tanzfunft in Turin und 
Mailand, wo fie 1844 am Scalatbeater bebütirte, 
Bald darauf wurbe fie am San Garlotheater in Nea⸗ 

[ engagirt, wo fie mehrere Jahre blieb. Nachdem 
ie 1854 und 1855 in Rom, London und Wien gaflirt 
batte, wurbe fie 1856 an ber faiferlichen Afabemie 
der Mufif in Paris engagirt und hatte in bem Ballett 
»Die Elfen«e von Drfa einen ganz außerorbentlichen 
Erfolg. Von ihren vielen Schöpfungen nennen wir 
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nur De »Iberia«, in welcher Rolle fie der italienifche 
Bild hauer Gajazzi zu Rom (1854) aldStatuedaritellte. 
Zu ihren größten Triumphen zäblte: »Der Stern 
von Meffina« bei ihrem Gajtfpiel in Brüſſel 1864. 


Ferre — 


Ferre, Théophile Charles, Mitglied der Kome | 


mune von Paris, geb. 1545, beichäftigte ſich früh— 
eitig mit Politif, fchrieb Artikel in die Fleineren 
— und hielt revolutionäre Reden in öffent: 
lihen Berfammlungen, was ihm mehrmals Berhaf: 
tung und Beitrafung zuzog. Während ber Bela: 
erung von Paris ftellte er in den Klubs die radi— 
aljten Anträge und nahm an ben age gr wahr 

der Socialdemofraten 31. Oft. und 1. Nov. 1870 
theil. Nach dem Aufftand vom 18. März 1871 wurde 
F., welcher an der Ermordung der Generäle Lecomte 
und Thomas tbeilgenommen batte, 26. März zum 
Mitgliede der Kommune gewäblt und fungirte nad 
einander al3 Sefretär der Kommune, Mitglied bes 
Ausichuffes für allgemeine Sicherheit, Stellvertreter 
des Staatdanwalts, Delegirter des Polizeiweſens, in 
welcher Eigenschaft er die von feinem Freund Raoul 


Rigault begonnenen ungefeglichen Verbaftungen fort: | 
b 


jegte. In den legten Tagen der Kommune gab er bei 
mehreren Selegenbeiten den Befehl zu ſummariſchen 
— en, ließ 27. Mai die gefangenen Sträf: 
inge und Bagnofandidaten mit Waffen verjeben und 
durch biefelben eine große Anzahl von Gefangenen, 
darunter 70 Gensdarmen, niebermepeln. Die Rolizeis 
präfeftur und das a foll er ſelbſt an⸗ 
—— haben. Am 14. Juli 1871 wurde er ver⸗ 
aftet, vom —— einſtimmig zum Tode ver⸗ 
urtbeilt und 28. Nov. erſchoſſen. 
erreira, Antonio, portug. Dichter, geb. 1528 
au iſſabon, ftubirte zu Goimbra die Rechte, haupt: 
ächlich aber die Dichter des klaſſiſchen Altertbums 
und abmte biefelben ald ber erfte in portugiefifcher 
Sprade nad. So warb er mit feinem Vorbild Sä 
de Miranda der Begründer der fogen. Maffifch : vater: 
ländiſchen Dichterfchule von Coimbra und vervoll: 
fommnete die ſchon von diefem mit Erfolg bearbeiteten 
Gattungen der Elegie, ber Epiftel und des Sonetts, 
wie er og das Epithalamium, dad Epigramm, die 
Ode und die Tragödie in bie portugiefifche Literatur 
verpflanzte. Daneben hielt er zu Goimbra Borlefungen 
über die Rechtswiſſenſchaften. In feine Vaterſtadt 
zurückgekehrt, warb er zum Rath bed Obertribunals 
und zum föniglichen Kammerherrn ernannt, ftarb 
aber ‚red 1569. Seine Gedichte: »Poemas lusita- 
nos«, die ſich durch Tiefe, lebendigen Ausdruck und 
bichterifche Begeifterung auszeichnen, erichienen von 
feinem Sohn Miguel Leite F. gelammelt (Lifiab. 
1598). Seine »Iies de Castro« (im 2. Bd, biefer 
Sammlung), nad Triffino’3>Sophonisbe« bie zweite 
regelmäßige Tragödie jeit Wiederherftellung der Wiſ⸗ 
jenfchaften in Europa, wird noch jet von den Portu⸗ 
gieſen gefhäpt; von feinen Luftfpielen »Comedia do 
Bristo« und »Comedia do Cioso« (mit ben Luftfpie- 
len des Sä de Miranda zufammen gebrudt, Liſſab. 
1622) gilt das zweite für das älteſte neueuropäiſche 
Sharafterfuftfpiel. E3 wurde 1825 von Musgrave 
ind Enalifche und 1835 von F. Denis im »Theätre 
europeen« ins SFranzöfifche überjegt. Eine Ausgabe 
feiner fämmtlichen Werke (mit Biograpbie von Pedro 
oft da Fonſeca) erfchien zu Liffabon 1771 in 2 Bän⸗ 
den (neue Ausg., baf. 1829). Vgl. Caftilbo, A. F. 
poeta quinhentista. Estudos biographico - litterarios 
(Mabr. 1874, 3 Bbe.). 
ee ergeb, Io 
riftiteller auf iete ber Rechtswiſſenſchaft, 


Ferreras. 


geb. 6, Juni 1786 in Oporto, warb nach beendigten 

tudien Abvofat bafelbft, ſpäter Syndikus an ber 
Municipalfammer. An der Berihwörung zum —— 
der Regentſchaft ſowie an der Revolution von 182 
batte er bedeutenden Antheil, ward 1821 Deputirter 
in der Verſammlung der Cortes und Sekretät, ſodann 
Staatsrath, floh nad Aufhebung der neuen Berfaj: 
fung 1823 nad England, kehrte infolge der Fonftitu= 
tionellen Charte Dom Pedro’s zurüd, flch 1829, ala 
feine Reaktion gegen Dom Miquel mihglüdt, aber: 
mals, fehrte aber nach Dom Pedro's Neftauration 
wieber zurüd und befleidete bis 1836, wo ibn Erblin- 
dung zum NRüdtritt nöthigte, die Stelle eines Bor: 
ſitzenden im Hanbelsaericht. Er ftarb 14. Nov. 1838. 
Unter jeinen Schriften verbient befonders ber ebenio 
gründliche wie ausführliche »Codigo commercial 
Portugnez« (Filjab. 1833) Srwähnung, dem Dom 
Pedro 18. Sept. 1833 gejegliche Kraft für ganz Por 
tugal verlieh, 

Ferreira de Vasconcellos (ipr. wastongſſellũ ſch), 
— einer der älteſten dramatiſchen Dichter der 
Portugieſen, geboren zu Coimbra oder Monte moͤr 
o Velho, war Schreiber im Finanz- und Kolonial: 
bepartement und ftarb 1588. Seine Romödien: 
»Comedia Eufrosina« (Goimbra 1560, Liſſab. 1786), 
»Comedia Ulyssipo«e (2, Aufl., daf. 1616; dal. 
1787), »Comedia Aulegrafia« (daf. 1619; beraus- 

egeben von Farinha, daf. 1787), find etwas müb- 
Pam ausgeführte Sitten: und Charaftergemälde. 

—— Flüſſigkeitsmaß in Maskat, = 34 Sidios 

iter. 

Ferrera, ein an Raturſchönheiten reiches Berg: 
thal des ſchweizer. Kantons Graubünden (ſ. Ader s). 

om Hinterrhein her betritt man das Thal in der 
Roffla; aus einer düſtern meet en mit boben 
Felswänden, bricht der Averfer Rhein mit einem 
Wafferfall hervor, wie er auch höher im Thal deren 
bildet. Trümmer eines 1794 herabgejtürzten Felſens 
liegen am Weg, ber ſich durch das Thal, häufig zwi— 
chen aufeinander gethürmten bemoosten und bewach⸗ 
jenen Granitblöden, binfchlängelt. Bei Außer-F. 
einem Dörfchen mit 149 protejtant. Einwohnern, 
wurde ebedem BOprocentiges Eiſen —— 
je lange nämlich das Holz nicht vergeudet war (auf 
en 1BTengedalt ber Gebirge weift fchon ber Name 

. bin). 3 Dertchen In ner-F. oder Ganicül 
»Hundelocdh«) bat bloß 71 Einw. Etwas aufwärts, 
wo fich das zu Stalien gehörige Baldi kei u) 


beginnt, durh einen längern Schluchthals (Cua) 
von ber untern Thalftufe genau gefchieden, bad Avers 
und damit das Gebiet der deutfchen Sprache. Für das 
einfame Alpentbal dürfte die (Mieder-)Entdedung 
wertbvoller Mineralquellen, wie fie Dr. Gamſer im 
Sommer 1873 geglüdt ift, eine neue Zeit herbeiführen. 
an ber Felsihludt Cua, am linfen Ufer des Star- 
erabachs, entfpringt eine ftarf dampfende Therme, 
beren ——— ie Abhänge mit einer röthlichen 
Krufte bevedt bat. Dad Maffer quillt in einem 
4 Gentim. bilden Strahl direft aus dem Feld bervor 
und läuft burch eine Steinrinne in ein feichtes Baffin, 
deſſen Inhalt 344° €. zeigte, während die Temperas 
tur der Luft 8° C. betrug. Das Waſſer ift kryſtall⸗ 
bell, bat einen angenehmen, aber deutlich alfaltjchen 
Geſchmack und erinnert an das Vichywaſſer. Auf 
einem andern Felsvorſprung finden fich noch zwei 
Quellen, von denen bie eine ein mildes, angenehm 
fchmedendes, 15° E. warmes Waffer liefert, während 


€, portug. Staatsmann u. | die andere viel wärmer ift. 


| Kerreras, Juan de, fpan. Gefchichtfchreiber, geb. 


Ferrerius — Ferrieres. 


7. Juni 1652 zu Labañeza, warb Pfarrer in Mabrid 
und Ratbgeber bes Kardinals Portocarrero, Beiſitzer 
des Staatsraths und Oberbibliothefar. Seine Haupt: 
thätigfeit aber gebörte dem Studium ber vaterländi⸗ 
jchen Geſchichte. Er jtarb 8. Juni 1735. Durch feine 
»Historia de Espaüa« (Mabr. 1700—1127, 16 Bbe. ; 
neue Aufl. 1775—91, 17 Bbde.; beutfch mit Anmer: 
kungen und Fortſetzung bis 1648 von ©. 3. Baum: 
garten, Halle 1754—72, 13 Bde.) machte er fi um 
die Aufbellung der Gefchichte Spaniens bis 1598 fehr 
verdient. Noch find zu erwähnen feine »Varias poe- 
sins« (Mabdr. 1726) u. a. m. 

Ferrerius, Bincentius, geb. 23. Jan. 1357 in 
Valencia, trat 1374 in den Dominifanerorben, wie 
nete fih fchon im Klofter von Valencia, wo er b 
1350 blieb, durch Frömmigkeit und amfeit 
aus, ftubirte k zwei Jahre auf den Univerfitäten zu 
Barcelona und Lerida, durchzog dann, vom Stardinal: 
fegaten Peter von Luna dazu veranlaft, prebigend 
einen großen Theil Frankreichs, worauf er Nath beim 
König von Aragonien unb 1395 Magister sacri pa- 
latii am päpfilicden of zu Avignon warb, und unter: 
nabm ſeit 1397 Be ehrungsreiſen durch Spanien, 
Ftankreich, Italien, Großbritannien und Irland. Er 
fol 8000 Saracenen und 35,000 Juden befehrt und 
über 100,000 Reber ber Kirche wieder gewonnen 
haben; ftarb 5. April 1419 zu Vannes in der Bretagne 
unb ward 1455 far suifirt; fein Tag ift 5. April. 

— — ſ. x. w. Berberis vulgaris. 

erret, Gol’de (pr. ferrä), ein Hochalpenpaß zwi⸗ 
ſchen Wallis und Piemont, 2492 Meter boch, eine 
der Einſattelungen, welche die Penninifchen Alpen 
von bem Montblanc trennen. Der Paß verbindet 
bie beiden Val Ferret, das ſchweizeriſche, ein Seiten: 
thal des Val b’Entremont (} d.), und das piemonte: 
fiiche, eine Oberftufe des Val d'Aoſta. 

Werretti, Xacopo, ital. Operntertbichter, neb. 6. 
Quli 1784 in Nom, wurde nach dem früben Tod feiner 
Eltern für die Nechtäwiffenfchaft beftimmt und aus: 
gebildet, beichäftigte fich aber neben feinen Berufs: 
arbeiten auch viel mit Titerarifchen Dingen und grün: 
bete unter anderem ein »Gabinetto letternrio«, worin 
fich die jchriftjtellerifche Jugend Noms verſammelte. 
In ben Sek 1812—13 lehrte er italienifche Litera⸗ 
turgejchichte und Sprache im Collegio Romano, 1814 
übernahm er ein Amt in der Salz: und Tabafver: 
waltung. Seine Richtung ala melodramatifcher Dich- 
ter verdankt er feiner Verehrung für Metaftafio, und 
feine Tertbücdyer waren von den erften Komponiften 
gluct. Gr jchrieb für Roffini, Donizetti, Pacini, 
Ricci, Roffi u. a. Von feinen 40 Lıbretti citiren 
wir nur die beriihmteften: »La Cenerentola«, »Ma- 
tilde di Schabran«, »Olivo e Pasquale«, »II Fn- 
rioso«, »Il Torquatoe«, »Furio Camillo«, »Il nuovo Fi- 
garo«, »Bartolommeo dalla cavalla« , »Gli Esposti«, 
»Chi dura vince«, »I Piratie, »L’orfanella di Gi- 
nevra«, »La figlia di Figaro« ıc. Sie zeichnen fich ind: 
gefammt durch gefälligen, ungezwungenen Verdbau, 
durch Friſche in der Erfindung und vor allem durch 
einen unerschöpflichen Humor aus. F. war einer der 
Mitgründer der Accademia Tiberina fowie Mitglied 
vieler gelehrten Gefellfchaften, namentlich der Arcadia 
in Rom, welcher er zeitweilig ala Präfibent vorftanb. 
Auch ald Improvifator war F. jehr beliebt ſowie ala 
Kritifer gefürchtet. Gin Band fherzhafter Gedichte 
verfchaffte ibm den Nuf eines geiftrei Satirifers, 
3. war verbeirathet mit Tereſa Terziani, welche in 
ben mufifalifchen —— Noms als bedeutende Di: 
lettantin galt. Er jtarb zu Rom im März 1852, 

DMevers Konv.«Lexikon, 3. Aufl., VT. Bd. 


(27. Auli 1875.) 
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Ferri, Ciro, ital. Hiftorienmaler, geb. 1634 zu 
Rom, Schüler von Pietro da Gortona, vollendete 
nad) bes Meiſters Abgang von Florenz deſſen Fresken 
im Palazzo Pitti. Später fehrte er nah Rom zus 
rüd, mo er feine Zeit in Malerei und Architektur 
theilte. Er ftarb dajelbft 1654. Seine Manier iſt in 
jeder Beziehung ber deö Gortona verwandt; rundliche 

ypen, oberflä ———— und eine verwegene 

nb charakteriſiren ihn. Sein —— ıf 
ind bie biblifchen Darftellungen in Santa Maria 
Maggiore zu Bergamo; gelobt werben beſonders ber 
Br mbrofius in San Ambrogio zu Rom und bie 
uppelmalereien in Santa Agneje bajelbit, die Gorbel: 
lini nach Ferri's Tod vollendete. Es ift ziemlich viel nach 
ihm geftochen worden, er ſelbſt rabirte mehrere Blätter. 

Ferrideyan und Ferrocyan, nad Liebig und 
Gay :Luffac die Rabifale, welche, aus Eyan und Eiſen 
beftehend, fich mit dem Kalium zu rothem, refp. nel: 
bem Blutlaugenfalz (erribeyanfalium und jyerro: 
cyankalium) verbinden. 

Ferrideyankalium (Kaliumeiſencyanid, ro— 
thes Blutlaugenſalz) K, Fe, (CX), entiteht 
bei Einwirkung oxydirender Subſtanzen auf Ferro— 
chankalium und wird dargeſtellt, indem man Ghlor 
in eine Löͤſung von Ferrochankalium leitet, bis Eiſen— 
chlorid nicht mehr blau gefällt, fondern nur noch braun 
gefärbt wird. Cine Föfung von 2 Ferrocyankalium 
in 20 Waffer erfordert das Chlor aus 3 Salzſäure 
von 1,3 fpec. Gew. und 1 Braunftein. Während ber 
Operation neutralifirt man die fich bildende Salzfäure 
allmählich mit Kali, verdampft dann fchnell bei Siebe: 
bite und bringt zur Kryſtalliſation. Man läßt auch 
das Chlor über entwäffertes, trodenes, erhitztes Ferro⸗ 
cyankalium ftrömen, bis biefes braun geworben ift. 
Dies Produft fommt ald Blaupulver in den Han: 
bel. F. bildet wafferfreie, ftarf glänzende, tief dunkel— 
rothe Prismen oder hyacinthrothe Nadeln und aibt 
ein gelbes Pulver. 100 Theile Mailer Töfen bei 10% 
36 Th., bei 100° 77,5 Tb., in Alfobol ift es nicht 
aanz unlöslich; die Löſung jcheidet im Sonnenlicht 
einen blauen Körper ab und gibt Ferrochankalium, 
Ghlor fällt aus derföfung einen grünen Niederfchlag 
(Berlinergrün); von rebucirenden Subitanzen 
wird es befonders in alfalifcher Löſung leicht zeeßt 
und wirft daher als fräftigeg Orvdationämittel. Aus 
Eiſenoxydulſalzen fällt es einen blauen Niederſchlag 

TurnbullsBfau,f.Berlinerblaw);verdünnte 

äuren fcheiben Ferribeyanmwafferftofffäure 
ab, welche wie %. zufammengefett ift, aber an Stelle 
des Kaliums Mafferftoff enthält, alfo der Formel 
H, Fe (C N),, entſpricht. Sie kann in braunen Nadeln 
erhalten werden, iſt leicht löslich in Waſſer und Alkohol, 
reagirt ſtark ſauer und bildet meiſt unlösliche Salze. 
F. dient zur Darſtellung von Berlinerblau, in der 
Farberei als Enlevage beim Zeugdruck, um gewiſſe 
Farben örtlich zu zerſtören, und als Reagens auf Eiſen. 

3 Ferribevannatrium bildet zerfliehliche rothe 
Säulen mit 2 Molefülen Wafler; das Ferrideyan— 
ammonium mirb aus anammonium 
durch Einwirfung von Chlor, aus Turnbulls Blau 
burch Einwirkung von Ammoniaf erhalten und für 
technifche Zwecke durch Berfehung beb aus Ferrochan⸗ 
falium mit Eifenvitriolgefällten Nieberfchlags mittels 
Ammoniaf und Behandlung bes Filtrat mit Chlor 
dargeſtellt. Es bildet ſchöne rubinrothe, tafelfürmige 
Säulen mit 6Mofefülen Waſſer und wird beim Zeuge 
drud mit Anilinſchwarz benutzt. 

Gere ‚|. v. w. Eiſenoxydſalze. 
erriereß(ior. ferrtäbe), Schloß beim aleihnamigen 
44 
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Dorf im franz. Departement Seine-et:Marne, | 
Arrondiffement Meaur, unfern Lagny, die pracht: | 
volle Beſitzung des Pariſer Bankiers Rothſchild, war 
19. Sept. bis 6. Oft. 1870 Hauptquartier des Königs 
von Preußen. Hier fanden 19. und 20. Eevt. 1870 
refultatlofe Friedendverbandlungen ftatt zwijchen dem | 
Grafen Bismard und Jules Favre (I. d.). 
Ferro (Hierro), die füdlichite der Ranarifchen 
ſeln, bildet ein balbmondförmiges vulfaniiches Ge: 
irge, welches ben von NW. eindringenden Golf um 





ſchließt. Nach letzterem zu fällt der Bergrand unge: 
mein jteil ab, der höchſte Punkt der Inſel (Alto dei | 
mal Pajo, 1415 Meter) fteht unmittelbar an bem 
wenig ausgezadten Rande biefed Halbfreifes. Das 
Gebirge ift faft durchweg bafaltifch, mit friichen Aus: | 
—— und Lavaſtrömen bedeckt und zeigt wenig | 
Thalihlucten. Fliefende Gewäfler fehlen, auch gibt 
es wenig Quellen; daher find Aderbau und Begeta: 
tion beihränft. Im ©. gedeiht jedoch die fanarijche 
Kiefer ſehr jhön; Erica scoparia fommt bufchförmig 
vor, und das Hocplateau wird als Weibegrunb be 
nust. Gebaut werden Gerealien, Rein, einen, lettere 
für den Erport. $: bat 18 Ortichaften und 42 Weiler, 
die nur auf den Höhen, nirgends an ber Küſte liegen. 
auptitabt ift Balverbe, 7 Kilom. von Puerto bel 
ierro entfernt im nordweſtlichen Theilder Inſel, ma: 
erifh an einer Bergwand gelegen, body winflig und 
unfauber im nen, ja zum Theil in Ruinen lie 
end. Sn ber Nähe finden ee mit Ueberrejten 
t Urbewohner (bier Bimbaches, nicht Guanden). 
Die Intel ift 276 OKilom. (d UM.) groß und zählt 
5026 Ginw., von benen nur 470 bes Leſens und 
Schreibens kundig find. Landbau und Viehzucht find 
beren —— Schiffe beſitzt F. nicht, do 
langen jährlich etwa 30 Cabotageſchiffe bier an. } i 
befonders dadurch merfwürbig, daß die Franzoſen 1634 
nad Ludwigs XII. Beftimmung über F., das man 
damals für ben Äußerftien Meftpunft der Alten Welt 
anſah, ben erften Meridian zogen, von welchem aus 
man bie — ent zählte. Deutfche Geograpben 
halten zum Theil noch jegt dieſen Punkt feit, wäh— 
tenb bie Franzoſen dafür Paris (20° 30° öſtlich von 
%.), die Engländer und Niederländer Greenwich (17° 
39'460" öftlih von F.) angenommen haben. Vgl. 
Dlive, Diccionario estadistico des las islas Cana- 
rias (Mabr. 1865). 
erroeyanfalium (Raliumeifencyanür, 
gelbes Blutlaugenfalz, blaufaures Eiſen— 
ornbdulfali)K,Fe(CN), entftebt beim Auflöſen von 
Eifen in einer göfun von Gpanfalium und wenneine 
folde auf Eifenorybul, kohlenſaures —— 
Schwefeleiſen, Raliumeifenfulfuret ober auf Eiſenoxy⸗ 
dulſalze einwirkt; ferner, wenn man Berlinerblau 
(3Fe[CN],2Fe, [CN],) mit Kalilauge kocht. F. wird 
für techniſche Zwecke im großen bargeftellt, undals Rob: 
materiafien dienen Potafche, Eifen und allerlei tbie= 
rijche Abfälle, wollene fumpen, Leder, Hornbdrehipäne, 
(ni unb Fr Diefe Abfälle, welche im Durch⸗ 





chnitt etwa 13 Proc. Stidftoff enthalten, werben bei 

ichluß der Luft verfohlt und geben babei ala Neben: 
probufte brennbares Gas, feites kohlenſaures Am: 
moniaf, eine wälerige ammoniafaliiche Flüſſigkeit 
und Theeröl. Dieerhaltene Kohle (ca. 30 Proc.) entbält 
im Durchſchnitt 5,7 Proc. Stidjtoff. Häufig werden 
aber auch die Abfälle unverfohlt benutzt. Die mönlichft 
reine Potaſche wirb mit den Abfällen ober ber ftid: 
ftoffbaltigen Kohle berjelben bei Abſchluß ber Luft ge: 


ſchmolzen. Dazu dienen eiferne birnförmige Gefähe | 


Ferro — Ferrocyankalium. 


oder flache eiferne Schalen, über welche die Flamme 
ichlägt. Die Feuerung muß im letter Fall jo einges 
richtet werden, baf die ee e feinen übers 
ſchüſſigen Sauerftoff enthalten Bei diefem Proceß 
entitebt nun Cyankalium, indem ſich der Stiditoff 
und Koblenitoff der Abfälle mit dem Kalium der Tot: 
afche vereinigen. Das Eifen (Nägel, Drebipäne x.) 
wird der Maſſe nur zum Schuß ber Schmelzaefüte 
jugelebt. Aus dem ichweielfauren Rali der Potaſche 
ildet ſich nämlich durch Einwirkung der Koble Bei 
der boben Temperatur Schwefelfalium, und dies ver: 
bindet fich fo begierig mit Eiſen, daß aud die did- 
wandigiten Schmelzgefäße nach wenigen Operationen 
durchlöchert find. Ein anderes Material ala Eifen it 
aber nicht anwendbar, und deshalb miſcht man der 
Schmelze bireft Eifen bei. Die nach Beendigung des 
Procefies ausgefchöpfte und eritarrte graufchwarze 
Schmelze entbält im weientlihen Gpanfalium neben 
unzerſetzt gebliebenem foblenjauren Kali, Schweiel- 
faltum, Schwefeleifenfaltum, Schweielcvanfalium, 
Schwefeleifen, Eiien, Kohle und die Berunreiniqungen 
ber Potaſche. Bei fehlerhaft ausgeführten Proceß, na: 
mentlich bei nicht völligem Ausſchluß der orvdirend 
wirfenden Luft, kann auch cwanfaures Kali zugegen 
fein. Beim Auslaugen der Schmelze mit Wafler wird 
nun erft 75. gebildet, indem das Eyanfalium auf das 
Eifen und die Eifenverbindungen einwirft. Die Lö: 
fung, Blutlauge, wirb von dem unlöglichen Rüd: 
ftand (14— 35 Proc. beſte hend aus Kohle, Eifen, Eifen: 
oxyd, unlöslichen Silifaten, Schwefeleifen, Phos— 
phaten 2c.) getrennt und in eifernen Pfannen bis mi 
genügenden Koncentration verdampft, um beim Ab— 
füblen Kryſtalle von F. zu geben. Die von lekterer 
—— Mutterlauge liefert nach weiterem Ver— 
ampfen noch eine Kryſtalliſation —— alz). 
Durch Umkryſtalliſiren wird das Rohſalz gereinigt. 
Die letzte Mutterlauge wird im Trodne verdampft 
unb liefert dann das Blaufali, welches im weient- 
fihen aus fohlenfaurem Kali beftebt und bei der 
nächſten Operation jtatt Botafche wieder benutzt wird. 
Die Darftellung von F. ift eine fehr ſchwierige Ope- 
ration und mit bebeutendben Verluften an Stiditoff 
und Rali verfnüpft. Man bat fich deshalb vielfach 
bemübt, vortbeilbaftere Methoden aufzufinden, und 
namentlich verfucht, das bei Bereitung der Schmelze 
aus unverfoblten Abfällen reichlich auftretende Am= 
moniaf in Eyanverbindungen überzuführen. Auch 
* man ſich bemüht, organiſche Stoffe ganz auszu— 
chließen und den Stickſtoff der Luft an Rohlenfiof 
zu binden. Thatſächlich findet fich reichlich Chankalium 
unter ben Brobuften des Hohofenproceſſes, und man er: 
bält e8, wen man Luft anhaltend über weißglühende, 
mit ——— Kali getränfte Holzkohle leitet. Die 
erforberliche Temperatur ift aber fo bo, und bie 
Cyanbildung erfolgt fo —— daß die Methode keine 
Vortheile verſpricht. Bei Anwendung von Barpt ſtatt 
bed Kali's bildet ſich das Evan leichter. Nach einem 
andern Vorſchlag wird Schwefelammonium durch 
Scwefelfohlenftoff in Ammoniumfulfofarbonat über: 
geführt und dies mit Schwefelfalium beftillirt. Man 
erhält dann Schweielmwai een, Schwefielammonium 
und Sciwefelcyanfalium. Schmilzt man letzteres mit 
Eiſen —— ſo entſteht beim Auslaugen F. und 
Schwek eifen. Auch die Laming'ſche Mafle ber Gas: 
anftalten, welche zum Reinigen Gaſes gedient 
bat, wird auf F. verarbeitet. Man milcht fe mit 
Kalf und erhält dann beim Auslaugen eine Löſun 
von Ferrochancalcium, welche mit Potafche 5. un 


mit Fleiner Deffnung, bie von außen erbigt werben, | foblenfauren Kalt liefert. 


Ferrol — Ferry. 


befteht in 100 Theilen aus 37,03 Kalium, 13,35 | Segeltuch= und Leberfabrifen und 17,400 Einw. Die 
‚ 36,98 Cyan und 12,79 Waſſer; es Fryftallifirt | Umgebungen find fehr jchön und forafam angebaut. 


| 


ei 


in großen, citronengelben, ſeht weichen, quadratiſchen, 
furzen Säulen oder Tafeln mit 3 Molekülen Waffer, 
fchmedt bitterlich ſüß, falzig, ift nicht ‚gie, beſitzt 
das ſpecifiſche Gewicht 1,88, wird bei 100° f 

und bildet dann ein weißes, hygroſkopiſches Bulver. 
Es löſt fih in 2 Theilen kochendem und 4 Th. faltem 


wäflerung und gibt bei Abfchluß der Luft Eyanfalium, 
Kobleneifen und Stidftoff; bei Zutritt der Luft und 
bei Gegenwart von leicht rebucitbaren Metalloryden 
wird das Gyanfalium in cnanfaures Kali verwan- 
beit. Mit fohlenfaurem Kali geſchmolzen, gibt F. 
Cyankalium, cvanjarcesRali, Koblenfäure und Eifen, 
mit Schwefel geihmolen Schwefelchankalium (Rho⸗ 
danfaltum) und Schwefelchaneiſen. Chlor, Brom, 
Blei- und Manganfuperorvd, Dzon und andere ory= 
birende Körper verwandeln F. in Ferrideyankalium; 
mäßig foncentrirte Salpeterfäure bildet Nitropruffib: 
falium, verbünnte REN F. ſchon in der 
Kälte und bildet ſchwefelſaures Kali und Ferrochan⸗ 
neun (Eifenblaufäure). me 
it wie F. zufammengefept, enthält aber an Stelle 
des Kaliums Wafferfio und ift mithin H,Fe(CN),. 
Sie fann in farblofen Kroftallen erhalten werben, if 
löslich in Waffer und Allohol, reagirt flarf fauer, 
bildet meift unlösliche Salze und zerfällt beim Er: 
bien in Cyanwaſſerſtoffſäure (Blaufüure), Wafjer 
und Gifencvanür. Infolge diefes Verhaltens gibt 
F. mit verbünnter Schtwefelfäure erhitt, Chanwaſſer⸗ 
ftofffäure und eine grünliche Verbindung von Evan 
mit Eiſen. Beim Erbiten mit foncentrirter Schwefel: 
ſäure entwidelt F. Kohlenoxyd. F. fällt Eiſenoxyd⸗ 
ſalze blau, Kupferoxydſalze braunroth. — F. dient 
als Ausgangspunkt für die meiſten Cyanverbin— 
dungen, namentlich zur Darſtellung von rothem 
Blutlaugenſalz (Ferridchankalium), Schwefelcyanfa 
lium (Rhodankalium), Cyanwaſſerſtoffſäure (Blau⸗ 
fäure), Cyankalium, Huͤropruf idkalium, Berliner: 
blau, in ber Färberei, zum oberflächlichen Verftählen 
bes Eiſens, als Reagens auf Eifen und zu Spreng: 
pulver (Gemisch von F. mit Rohrzuder und chlorſau⸗ 
tem Kali). Die dem F. entfprechende Natriumverbin: 
dung, Ferrocnannatrium,bietettroßbes bedeutend 
niebrigern Preiſes ber Soda gegenüber der Potafche 
doch kaum Vortbeile bar; Natrium veranlaft weniger 
feicht bie Syanbildung ala Kalium, das Salzkryſtallifirt 
ſchwerer und entbält 41 Proc. Kröftalfwafter, wodurch 
die Transportkoſten vermehrt werden. Es bildet hell: 
gelbe Prismen, ift leicht löslich, verwittert und ver= 

ält fih im allgemeinen wie F. Pal. Fleck, Die 
Fabrikation chemifcher Brodufte aus thierifchen Abe 
fällen (Braunfcw. 1862). 

Ferrol, Seeſtadt und Feſtung in der fpan. Pro: 
vinz Gorufa (Galicien), einer ber brei Hauptkriegs⸗ 
bäfen Spaniens, am nördlichen Ufer ber gleichnamigen 
Bucht des Atlantifhen Meers gelegen, ift regelmäßig 
gebaut und rings von ftarfen Feſtungswerken um: 
geben. Der jehr geräumige Hafen bildet ein regel: 
maãßiges Viereck mit einem fo engen Cingang, daß 
bloß Fin Linienfhiff auf einmal bineinfahren fann, 
und wird burch zwei Forts (San Felipe und Palma) 
vertbeidigt. Es befindet fich bier das befte und größte 
Arjenal Spaniend, in welchem 15 Pinienjchiffe auf 
eirımal gebaut werben fünnen. Mit bemfelben ift 
eine Schule für Dampfihiffsmafchiniften verbunden. 
Außerdem befitt bie Stadt eine ſchöne Pfarrfirche, 


wafjerfrei | wel 


Waſſer, nicht in Alfobol, — — der Ent⸗ che 
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Bei F., das bis 1752 ein elendes Fiſcherdotf war, 
anb 4. Nov. 1805 ein —— tatt zwiſchen dem 
anzöfiihen Kontreabmiral Du Manoir le Pellen, 
det nad) ber Schlacht bei Trafalgar mit 4 Linien: 
iffen — eflüchtet war, und dem engliſchen 
miral Strachan zum Nachtbeil bes erftern, wel: 
t fich den Briten ergeben mußte. Am 27. Jan. 
1809 bemächtigten fich die Franzoſen ber Stadt, muß: 
ten fie aber fchon 22. Juni d. J. den Briten räumen. 
erromanganefe, |. Manganlegirungen. 
erronniere (la belle F. ) die jchöne Gattin eines 
Eijenbändfers ober Abvofaten Kerron, warb mit 
Einwilligung ihres Mannes die Mätrefle des Königs 
Kruna I. von Frankreich (1533), bann aber von 
ihrem eiferfüchtig gewordenen Dann abjichtlich mit 
fopbilitifcher Rranfbeit angeftedt und jo wieder bie Ur⸗ 
fache eines unheilbaren achtjährigen Leidens bes Königs. 
Vach diefer Frau fol ein metallened Stirnband als 
Damenihmud Ferronnitre genannt worden fein. 
errofalze, |. v. w. Eifenorvduljalze. 
errucei, Andrea, ital. Bildhauer, geb. 1465 
zu Fieſole, Schüler von Francesco bi Simone Fer— 
rucci und M. Maini, erwarb fich bald einen Namen 
und wurde nach Jmola zur Ausihmüdung ber Sal 
vatorfapelle und um 149% nad) Neapel berufen, wo er 
für Ferdinand I. Verſchiedenes ausführte. 1493 war 
er in Florenz Schiedsrichter für bie Modelle zum Fa⸗ 
— des Doms, und 1495 arbeitete er für Santa 
nnungziata bafelbit. Aus biefer Zeit mögen auch ber: 
rühren: in Piſtoja das Taufbecken mit einem Altar, 
ber bie Marmorfiquren bes Täufers und Ehrifti zeigt; 
im Dom au Tiefole neben bem Choraufgang eine mar: 
morne Altartafel mit Relief3 und flanfirenden Frei— 
ftatuen. Ein ähnliches Werf befindet ſich jetzt im 
Kenſington-Muſeum in London. Bor 1 trat F. 
in den Dienft der lorentiner Dombütte, und 1512— 
1518 war er Oberbaumeifter des Doms und fertigte 
bamal3(1512— 14) dieüberlebensgroße Marmorfigur 
des San Andreas fowie (1517) für den König von 
Ungarn einen Marmorbrunnen. 1514 wurde er zum 
Dberbaumeijter ber — von San Lorenzo ernannt. 
1521 lieferte er die Marmorbüfte bes Marſilio Ficino 
im Florentiner Dom; weiter zeigt man in Frascati 
einen Marmoraltar, in Volterra zwei ſchöne Mar: 
morengel feitlih vom Sarfophag bes Raff. bi Setti: 
heit und in Santa Felicitä und in ber Affunta zu 


h 


iefole zwei treffliche Holzfrucifire von feiner Hanb. 
a3 Grabmal des Ant. Veöpucci in Santa Maria 
Novella vermochte 7 nicht mehr allein auszuführen. 
Er ftarb 30. Juni 1526 zu Florenz. 
errügo (lat.), Eifenroft; ferrugindß, eifen= 
baltig; BESERDINDL LE Eijenbaltigfeit; Ferra- 
ginosa, eifenbaltige Heilmittel. 

Ferrum, Eiſen, F. oxydatum x., f. Eiſen— 
präparate. 

Ferrümen(lat.), Ritt; ferruminiren, zufams 
menfchweißen, =fitten; Kerrumination, Sujams 
menjchweißung, Rittung. 

Ferry, Jules Frangçois Eamille, franz. 
Schriftſteller, Jurift und Mitglied der Negierung der 
nationalen Vertheibigung, geb. 5. April 1832 in St. 
Die im Departement ber Bogefen, warb 1854 Ad— 
vofat beim Barreau von Paris, trat 1865 in bie 
Nebaftion bed »Temps« ein, veröffentlichte in dieſem 
Journal mebrere durch Schärfe und Freimuth aus: 
gezeichnete Artikel gegen die ſchlechte Municipalver: 


eine Seealademie, Schiffahrtsſchule, Taufchlägereien, ı waltung von Paris und fchrieb eine großes Aufſehen 
44* 
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erregenbe Brofchüre über die »Comptes fantastignes 
d’Haussmann«. Im Jahr 1869 in ben Geſetzgebenden 
Körper gewählt, gehörteer hier zu ben beftigiten Oppoſi⸗ 
tionsmitgliedern, forberte die Auflöjung der Berfamm: 
luug, da fie, unter dem Drud ber offictellen Kandida⸗ 
turen gewählt, bie Majorität bes Landes nicht mehr 
repräfentire. Am 4. Sept. 1870 wurde er Mitalied der 
rg ber nationalen Vertheidigung, 5. Sept. 
Sefretär derfelben und6.Sept. mit ber Berwaltung des 
Seinebepartementö betraut. Bei dem focialdemofrati- 
ichen Aufftand vom 31. Oft. wurde er gefangen Far 
men, durch bie Nationalgarde befreit und 15. Nov. 
an bie Stelle bes abtretenden Arago zum Chef ber Gen: 
tralmairie von Paris ernannt. Am 24. Mai 1871 von 
Thierd zum Seinepräfeften ernannt, trat er nach 10 
Tagen von biefem Poften zurüd, ſchloß fidh in ber 
Nationalverfammlung, in bie er 8. Febr. 1872 vom 
Departement Bogefen gewählt worden, an bie Yinfe 
an und mwurbe 15. Mai 1872 zum Gefandten in 
Athen ernannt, gab aber fchon 1873 feine Entlaſſung. 


Ferſala (Tſchataldſcha), Stadt im türf. Bir | 


lajet Janina, füdlich von Lariſſa, Si eines griechi— 
j biſchofs, mit 5000 Einw., meift Griechen. 
Daneben auf einer 107 Meter hoben Anböbe ein 
Schloß mit ben Trümmern der Afropolis de alten 
Phbarfalos (f.d.). Am NM. von F. breitet fich 
das berühmte Schlachtfeld aus. 

Ferſe (Färſe, Kalbe), meibliches Kalb vom 
erften Jahr bis zur Begattung. 

Ferſe (Calx), ber hintere bervortretende Theil bes 

fe, auf welchem im Stehen die Laft des Körvers 

auptfächli ruht. Die Grundlage der F. macht das 
Ferſenbein aus, an beffen binterem Höder (tuber 
ealcanei) bie ftarfe Sehne ded Wadenmuskels, Tendo 
Achillis, ihre Befefkigung bat. 

Serie, Fluß im preuß. Regierungsbezirt Danzig, in 
ben —— Berent und Stargard, kommt aus einem 
See weſtlich von Berent, läuft in ſüdöſtlicher Richtung 
und mündet nad 112 Kilom. wi bei Mewe im 
Regierungsbezirk Marienmwerber links in die Weichfel. 

erjen, Arel, Graf von meer Reichsmar⸗ 
ſchall, Sprößling einer alten livländiſchen Familie, 


geb. 1750 zu Stockholm, machte als Oberſt bes franz: | 2 


zöfifchen Regiments RoyalSuddois ben amerifanijchen 
Krieg mit, begleitete nach dem Ausbruch der franzö⸗ 
fifhen Revolution, ald Kutſcher verkleidet, die könig— 
liche Familie auf der Flucht nah Varennes, kehrte 
fodann nach längerem Aufentbalt in Wien, Dresden 
und Berlin nach Schweden zurüd und wazb hier vom 
König nach und nach zum Großmeiſter ſeines Hauſes, 
zum Ranzler ber Univerfität Upfala und zum Reichs: 
marſchall ernannt. F. war längft beim Volf verhaßt, 
und als er nad bem Tode bes Kronprinzen Karl 
Auguft öffentlih befchulbigt wurde, mit feiner 
Schweſter, ber Gräfin Piper, und mehreren anderen 
Großen den plößlichen Tod des Prinzen veranlaft zu 
haben, wurde er bei ep ir ber Leiche 20. Juni 
1810 von Liljeholm nach Stockholm von ber wütben: 
den Volfämenge angefallen und im Ratbhaus, wohin 
er ald Gefangener gebracht worben war, ermorbet; 
fein nadter Peihnam wurde auf dem Marftplate zur 
Schau geftellt. Die Gräfin Piper war glüdli 
fommen. Die nachher eingeleitete Unterfuchung ergab 
bie vollfommene —— rſens und feiner Familie. 
enbein, Theil des Fußes, ſ. Bein. 

erflel, Heinrich, berühmter Architeft, geb. 7. 

uli 1828 in Wien, war in den Jahren 1849—50 
Schüler van der Nülls und Siccardaburgß und bethä- 
tigte fein Talent unter Leitung feines Obeims Stache 


ent= | 


Ferſala — Trerte, Ya. 


zuerſt durch mehrere Schloßbauten und Reltaur«: 
tionen in Böbmen. Hierauf befuchte er Deutſchland, 
‚ England, die Niederlande und 1854 und 1855 Italien 
und Frankreich. 1856—73 leitete er den Bau der Bo 
tivfirche in Wien nach feinem an die franzöſiſchen Katbe- 
bralen bes 13. Jahrh. fich anlebnenden Plan. Gleich: 
geitig entitanden in raicher folge das Banfgebäubde in 
ı Wien, die Kirche in Schönau bei Tepliß, die proteſtan⸗ 
tifche Kirche in Brünn, der Palaſt des Erzherzogs 
‚ Ludwig Victor in Wien, das Defterreichifche Miufeum, 
das chemiſche Inſtitut, der Liechtenſtein'ſche Palaſt in 
der Roßau in Wien. Ferſtels hervorragendſtes Werk 
verſpricht aber der Bau der Univerfität daſelbſt zu wer: 
ben, welcher im Stil der italienifchen Renaiflance aus- 
geführt werben und in 10 Jahren mit einem often: 
aufwand von 8 Millionen beraeftellt jein fol. Für 
benfelben hatte F. 1870 in Rom die Skizzen entwor— 
fen. 1866 wurde er ala Profefior ber Baufunit an 
bie technifche —— Wien berufen; 1867 erhiolt 
er ben großen Preis der Pariſer Weltausſtellung; 
1869 wurbe er in ben öſterreichiſchen Ritterſtand er: 
— und 1871 Oberbaurath. F. iſt es hauptſäch 
ich, der durch ſeine Entwürfe und Schöpfungen ber 
modernen Wiener Arciteftur ihre charalteriſtiſche 
| zen at Geifte der italienifchen Hochrenaiflance 





gegeben bat. Er zählt offenbar zu ben erften Arcitef: 
‚ten ber Gegenwart. Seine Bauten find praktiſch an: 
ı gelegt, babei aber von großer fünftlerifher Schönbeit, 
| und namentlich ift es der feine Sinn für bie Defora: 
tion und Ornamentif, ber F. auszeichnet. Dabei ge: 
‚ bietet er über eine Fülle von Anſchauungen und ift 
ſehr fruchtbar an Ideen. Mit Eitelberger fchrieb er 
die Brofhüre: »Das bürgerlide Wohnhaus und dad 
Wiener Zinshaus« (Wien 1859). 
Serte, La (lat. Firmitas, »Befte«), Name vieler 
franz. Orte, welche meift durch Sufähe unterfchieben 
werben, entiprechenb dem — in deutſchen Ortẽ— 
namen, Bemerkenswerth find: 1) La F. Bernard, 
Stabt im Departement Sarthe, Arrondiffement Ma: 
mers, linls am Huine und an ber Reftbahn, mit einer 
Ichönen Kirche (aus dem 15. u. 16. Jabrh.), einem alten 
Schloß (jekt Stadthaus) und (1871) 2563 Einw., welche 
einen, Baumwoll: und Kafchmirmeberei, Leder: 
abrifation, Handel mit Getreide xc. treiben. — 2) La 

Milon, Stadt in Departement Aiöne, Arton: 
biffement Chäteau:Thierrn, am Ourcq, mitden Ruinen 
eines feften Schloffes (aus dem 12. Jahrh.), Bleiche- 
rei, Gerberei, bebeutendem Meblbanbel und (1872) 
2018 Einw.; denkwürdig als Racine's Geburtsort, 
bem ein Denkmal (von David d'Angers) errichtet 
ward. — 3) La %.:Mace, Stadt im Departement 
Orne, ‚Arrondiffement Domfront, Sik einer Gewerbe: 
fammer und eine Arbeiterichiebdgerichtö, mit (1879) 
9732 Einw., welche ftarfe Weberei, Fabrikation von 
Fwirn und Dochten, Pofamentier= und Holzwaaren, 
Bleicherei und Färberet betreiben. — 4) La F. fous 
Jouarre (aud La %.:Ancoul, lat. Fermitas S. 
Anculphi), Stadt im rtement Seine=et: Marne, 
Arrondiffement Meaur, am Zuſammenfluß der Marne 
und des Morin und an der Oſtbahn gelegen, bat ein 
Arber Schloß auf einer are ber Marne, we 
ih Ludwig XVI. und Marie Antoinette nach der 
Rückkeht von Varennes aufbielten, Yabrifation von 
Töpfer, Sclofjerwaaren und Ultramarin, Buch— 
bruderei, ftarken Handel, befonders mit Mühlſieinen, 
bie in bebeutenber Zabl nad; England, Deutjchland 
und jelbft nach Amerifa erportirt werden, und (1872) 
4499 Einw. Im Jahr 1562 wurde bie Stabt von 
ben Hugenotten zerftört. 





Fertil — Fes. 


Fertil (Tat.), fruchtbar; fertilifiren, fruchtbar 
machen; Fertilität, Sruchtbarfeit. 


Ferüla Koch (Stedenfraut), Pflanzengattung 


aus der familie ber Umbelliferen, milchjaftreiche 


Stauden im Gebiete des Mittelmeer® und im ſüdweſt-⸗ 


lichen Afien mit dicker, fleiſchiger Wurzel, beblätter: 


tem ober nur mit Blattjcheiden befettem Stengel, viel: 
fach fiedertheifigen Blättern, büllenlofen Dolden , meift 
gelben Blüten und am Rüden flach zufammenge: | 
drücften Spaltfrüchten. F. erubescens Boiss., mit ſehr 


äftigen, weißem, rotb werdendem Stengel, proben, vier: 
fach ficberichnittigen, am obern Stengel zu einen, 
„ appenförmigen Scheiben verfümmerten Blättern und 
gelben, mondciihen Blüten, wird etwa mannshoch, 
wächlt im nörblichen und mittlern Perſien und lie 
fert das Galbanum. Bon der Gattung F. Tournef. 
find viefe Arten abgefchieden und bilben jetzt beſon— 
dere Gattungen, wie Narthex Fale., Scorodosma 
Bunge, Opopanax Koch x. 
—— (lat.), heiß, glühend, inbrünſtig. 
pn — (lat.), erglühen, eutbrennen (in 
m ꝛc.). 
Ferveur (franz., ſpr. wor), Glut, Eifer, Inbrunſt. 
Fes (Fez), bie bei Griechen, Türfen, Albaneſen, 
Dalmatinern, in einem Tbeil Kroatiens und fonft im 
Orient übliche Kopfbedeckung, von Wolle, eng anlie— 
gend, ohne Schirm, meiſt von rother gg (bei grauen 
und Mädchen mit Gold oder Perlen neftidt), mit 
—— oder blauer Quaſte. 


Frauen. Seit Sultan Mahmud wurde es ſtatt des 
Turbans als Kopfbedeckung für die Staatsbeamten 


vorgeſchrieben und ſelbſt beim Heer eingeführt. Der, 
Name ftammt von ber Stadt Fed in Afrifa ber, mo | 


biefe Kopfbedeckung zuerſt angefertigt wurde. Die 
beiten %. fommen gegenwärtig aus Tunis; doch find 
au 
Be und ber Schweiz fabricirten jehr gefucht und geben 
baber einen bedeutenden Hanbelsartifel ab. 

Fes (jez oder Fas), ein zu Maroffo gehöriges 
Sultanat in Nordafrifa, am Mittelläindifchen Meer 


und zum Theil (im NW.) am Atlantifchen Ocean | 
gelegen, öftlich von Algerien, füblich von Tafilet (da= | 


von durch ben Groften Atlas gefchieden), ſüdweſtlich 
vom alten Rönigreih Maroffo begrenzt (ſ. Karte »Als 


gras? Das Yand war im Altertum von Mauren | 


wohnt und wurde unter dem Namen Mauritania 
Tingitana als römifche Provinz au Hifpanien ge 


ichlagen. Später wurde es von ben Vandalen befekt; | 


nad dem Sturz ihres Reichs blieb es etwa brei Jahr— 
hunderte hindurch oftrömifche Provinz. Im 7. Jahrb. 
eroberten die Araber in rafchem Eroberungszug, wie 
das nördliche Afrifa überhaupt, fo auch $. und Ma- 
zoffo, das fie Manreb al Affa ober Sus nannten, 
und rotteten jede Spur griechifch: römischer Bildung 
fowie das Chriftentbum völlig aus. Zu Ende bes 
8. Jahrh. gründete Edrig, ein Enfel von Ali's Sohn 
Haffan, der vor der Rache der Abbaifiden nach Tin: 
gitana gefloben war, ein neues Reich bafelbit, deſſen 
Beuptpab Walyly ward (788). Seine Nachfolger, die 

drifiden, erfannten die Omajjaden in Spanien ala 
ihre Oberberren an. Des Gründers Sohn, Edris IL, 
erweiterte das Neich und erbaute die Stabt 56 uns 
ten). Deſſen Sohn Mohammed, ber ihm 828 folgte, 
vertrieb feine Brüber aus * Bezirken, ſchwang 
ſich zum Alleinherrſcher auf und nahm den Tite 
»Imam« an. Seit 920 wurden die Edriſiden von 
den Ghomeriden in Ceuta und anderen benachbarten 
Fürſten ſehr bedrängt und mußten 925 ihr Land 


Bei den Griechen ge⸗ 
tt das F. zur Nationaltracht der Männer wie ber | 


bie in Deutichland (Böhmen, Mähren xc.), Frank: | 


693 


aufgeben. F. war nun abwechfelnd in den Händen 
der Fatimiden, dann ber omajjabiichen Ghalifen in 
Spanien, bierauf einiger Berbernftimme. Im Jahr 
1086 vernichtete der Almsravide Juſſuf Jen Tajchfin 
alle Fleineren Staaten jener Gegend, vereinigte das 

anze Magreb al Affa und wurde fo Stifter des Reichs 
N und Maroffo. Im Jahr 1202 machte fich F. nebit 
anderen Yandeatheilen unabhängig und blieb ein ſelb⸗ 
ftänbdiges Reich, bis e8 um die Mitte bes 16. Jahrh. 
von neuem mit Maroffo vereinigt wurbe. 

Die gleihnamige Hauptitabt bed ehemaligen 
Sultanats und Nefidenz bed Sultans liegt in einem 
ihönen, wohlbewäjlerten Thal im Gebiete des Sebu, 
das mit Fruchtgärten und Gehößen von Citronen. 
und Granatbäumen bedeckt ift, und zerfällt in bie 
alte und die neue Stadt, die beide durch ein Flüßchen, 
ben Ued Fes gefchieben werben. Beide Stäbte werden 
durch eine 2 Kilom. fange Straße mit einander ver: 
bunden. Alt-Fes (F. Bali) bildet den nördlichen 
Theil und liegt an den ze hinauf, Neu-Fes 
| CB el Djedid) ın der Ebene. Beide find mit 10 Meter 

oben Lehmmauern er [men bie mit vieredigen 





Thürmen verfehen, aber fo wenig wie zwei verfallene 
Forts außerhalb der Stadt und einige Liinetten im 
Stande find, europäiichen Waffen zu widerftehen. Die 
Stadt wird in 15 Quartiere getheilt, von denen 2 
auf die Neuftadbt, die Übrigen auf die Altftadt foms 
men. Sie bat zahlreiche, aber fehr Fleine Plätze; bie 
Straßen find eng frumm, böchit ſchmutzig; fein Haus 
bat Fenſter nach der Straße hinaus, daher das büftere 
Anfeben ber Stadt. Das Innere der Häufer ift da⸗ 
aenen meift hübſch und fauber. Unter ben —— 
Gebäuden nimmt der große Palaſt des Sultans, ein 
gewaltiges, luxuriöſes, aber theilweiſe in Ruinen lie— 
gendes Gebäude, den ganzen Südweſten von Neu-Fes 
ein. Gin zweiter Palaft (Bu Djelad, das »Gerber: 
hause) liegt zwifchen Alt: und Neu-Fes. Von ben 
übrigen Gebäuden find nur zwei Moſcheen noch er: 
wahnenswerth, zunächſt Dſchemma Karubin (⸗Mo— 
ſchee der Cherubim«), die größte in ganz Nordafrika, 
welche auf360 Säulen ruht, mit plumpem, viereckigem 
Minaret, ſehr niedrigem Schiff und herrlichen Mar— 
morſpringbrunnen, aber ohne alle Symmetrie. Mit 
ihr verbunden ift eine an arabiſchen Manujfripten 
reiche Bibliothef und eine einſtmals jehr berühmte, 
heute ganz gefunfene Hochſchule. Die andere Moſchee 
ift die Dſchemma el Mulei Edris, welche die Reliquien 
bed Chris, bed Gründers von F., enthält und als 
Aſyl für flüchtige Verbrecher gilt. F. beſitzt auch ein 
Narrenhaus, in welchem die Geiftesfranfen in Feſſeln 
wie Gefangene verwahrt werden. — %. ift in gan 
| Norbweitafrifa noch heute die bebeutendfte Handels: 
ftabt, deren in —— Rufe ſtehende Großhändler 
direkten Wechſelverkehr mit Marſeille, Liſſabon, Ca: 
diz etc. unterhalten und nad) dieſen Städten Handels— 
reiſen unternehmen. Die Waaren, welche ſie im großen 
aus Europa beziehen, beitehen in Seide, Baumwoll⸗ 
ftoffen, Tuch, Papier, Waffen, Pulver, Thee, Droguen, 
zuder und Gewürzen, bie im Handeldquartier, der 
eſſaria in Alt: Fed, in ungebeuren Maſſen aufge 
ftapelt find und über ganz Norbweitafrifa von bier 
aus verbreitet werden. Auch die Induſtrie der Stabt 
ift nicht unbedeutend, namentlich blüht noch die alte 
Saffian= ober Maroquinfabrifation. Verfallen bas 
gegen ift bie Fabrifation ber nach ber Stadt benannten 
türfifchrotben Kabpen. Auch Fayencen und Thonwaa⸗ 
ren werben in großer Menge und in ſchönen Muftern 
— die Gold: und Silberwaareninduſtrie iſt in 
Händen ber Juden. Die Bevölkerung der Stadt 
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wird auf 100,000 Seelen geihäßt, theils Araber, teils 
Berbern, zu denen 8—10,000 Juden fommen, bie 
in Neu-Fes in hoͤchſt 
tier bewohnen. Dazu kommen noch einige tauſend 
Neger. An der Stätte des heutigen F. befand ſich, 
nad Nuinen in ber Nähe zu urn, bereits eine 
römifche Niederlafjung. Gründungsjahr ber 
Altjtadt ift ungewiß; nimmt man nad) Leo von 
5. an, daß Edris fie 793 erbaut Der Name 
wird davon abgeleitet, daß man bei ben erfien Grab: 
ftichen Gold (Fedda) gefunden habe. Außer Leo haben 
nur Ali Bey el Abbaffi (der Spanier Badia u Lablich, 
f. d.) und 
über 


on geſchrieben. Vgl. Rohlfs, Mein erfter Auf: 
entbalt ı 3 


n Maroffo (Brem. 1873). 
es, bas burc ein b um einen halben Ton er- 
niebrigte f ober die fünfte Stufe unferer modernen 


diatoniſch⸗chromatiſchen Tonleiter, die, von bem Ton | j 


e nur enharmoniſch verfchieden, auf den Taſtenin⸗ 
firumenten mit diefem zujammenfällt. Als Grund: 
ton einer Tonart wird F. nicht gebraucht. 
fa (Fäſa), Stadt, f. ga 
—— Friedrich Ernſt, namhafter Violin⸗ 
virtuos und Komponiſt, geb. 15. eig 1789 in 
Magdeburg, trat bereits im 11. Jahr als Violin- 
Key au - Ban ——— Theater⸗ 
orcheſters zu Leipzig, herzoglichen e 
——— 1808 Soloviolinfpieler zu Kaſſel und 
1815 Konzertmeifter ber großberzoglichen Kapelle zu 
Rarlörube, wo er 24. Mai 1 26 Narb. a's Rom: 
pofitionen zeugen vom einer reinen und eblen Em: 
findung und find durch ebenmäkige —— und 
— Stil ausgezeichnet. Der Grundzug in den 
meiſten iſt ein elegiſcher. Sie beſtehen in einem Vater⸗ 
unſer für Chor und Orcheſter, vielen Pſalmen, ben 
Opern »Gantemira« (1819) und »Omar und Leila⸗ 
(1823), 20 Quartetten (für Streich: und Blasinftrus 
mente), 5 Quintetten, 3großen Symphonien, 4 Duver: 
türen, 4 Potpourri's für Violine, 1 Rondo für Horn 
unb einer großen Anzabl von Liebern und Gejängen. 
Bon allen haben jedoch nur die Pfalmen und Lieder 
ein Anbenfen für bie Gegenwart erhalten. Sein 
iolinjpiel war edel und — und namentlich ſein 
** des Adagio's voll tiefer Empfindung; frap⸗ 
pante Efjefte liebte er nicht. 

2) Alerander Ernit, Sohn bed vorigen, Kla— 
viervirtuod unb Romponift, geb. 22. Mat 1820 zu 
Rarlärube, wibmete fich feit 1834 in Berlin unter 
Rungenhagen und A. W. Bad dem Studium ber 
Kompofition, fehrte 1838 in feine Vaterftabt zurüd, 
wo er feine Operette »Mariettee zur Auffübrun 
brachte, und machte 1839 und 1840 Runftreifen bur 
Deutichland und Defterreih. Nach feiner Rückkeht 
—— brachte er feine dreialtige Oper »Die Fran⸗ 
ofen in Spanien« zur Aufführung und wurde vom 
Fürſten Egon von —— zum Kammervir-⸗ 
tuojen ernannt. Die letzten Lebensjahre verlebte er 
au Braunſchweig, wo er 22. Febr. 1849 ſtarb. An 
Kine Kompofitionen, beftehend in Liedern, Salon: 

üden, Klaviertrio’3 ac., die eine Zeitlang ſehr beliebt 
waren, ſpricht fi Talent und eine gewiſſe Leichtig: 
feit des Producirens aus; doch fehlt ihnen ber tiefere 
Gehalt und fünftlerifche Ernft. 

Bescenninen (Fescenninifche Verfe, Fescen- 
nini versus), eine ber älteften Gattungen italifcher 
Volf3poefie, deren Namen man gewöhnlich von ber 
Stabt Fedcennium im füblichen Etrurien ableitet, 
Es waren Mechfelgefänge und MWechielgeipräche, bie 
von den Landleuten bei heiteren Anläſſen aufaeführt 


— ohlfs aus eigener Anſchauung 


| 


Fes — Fed. 


wurden, wobei ſich bie Theilnehmer, von Luft und 
Wein beraufcht, im gegenfeitigen Sticheleien, volts: 


gebrüdter Lage ein eigenes Quarz | thümlich-derben Wigen ac. ergingen. Uriprünglic 


auch bei ländlichen Feſten, k B. nach ber Ernte, am 
Feſte ber Tellus und bes Waldgottes, ausgeübt, wurde 
die oft ind Zügellofe ausartende Sitte (licentia fes- 
eennina) fpäter durch ein befonberes Gefek auf einen 
engern Kreis eingefhränft und fam endlich nur noch 
bei Hochzeiten in Anwendung. Namentlich zu letz— 
terem Zweck bemächtigte fich jeit dem Ende der Re: 
publif auch bie —— ber F. Als urſprüng— 
liches Versmaß derſelben, ſo weit ſie überhaupt ge— 
bundene Form hatten, iſt ohne Zweifel das ſogen. 
ſaturniſche anzunehmen. 

Feſch, Joſeph, Kardinal, geb. 3. Jan. 1763 zu 
Ajaccio auf Corſica aus einer — ſchweizeri⸗ 
ſchen Familie, Sohn eines Kapitäns eines in franzöſi⸗ 
m Dienfle jtehenden Schweizerregiments, der 1757 
die Wittwe Ramolini, die Großmutter Napoleond I. 
mütterlicherfeitö, geheirathet hatte, aljo Stiefbruder 
Lätitia's, ber Mutter Napoleond I. Er follte ſich in 
Air für den geiftlichen Stand vorbereiten, trat aber 
während ber franzöjiichen Revolution in die Kriegs⸗ 
verwaltung, ſtand ſodann bei Montesquiou's Armee 
in Savoyen, erbielt 1796 beim eriten italienischen 
yelbau feines Neffen Bonaparte eine Anitellung als 

riegsfommiffär, * aber infolge vieler gegen 
ihn laut gewordenen Klagen dies Amt bald wieder 
nieberlegen. Er kehrte 1801, nachdem Bonaparte das 
Konfordat mit Papft Pius VII. gefchlofien, zum 
geiftlichen Stanbe ayt warb Domfanonifus zu 
Baftia, im April 1802 Etzbiſchof von Lyon und im 
folgenden Jahr Kardinal und franzöfifcher Gejanbter 


am —— Hof. Im zebr 1 leitete er ben 
Bapft zur Krönung Napoleons I. na ri, vollzog 
am Abend vor ber Krönung bie firchliche Trauung Ra: 
poleond unb Kofepbinens, wurde Großalmoſenier bes 


Raiferreihs, Graf und Senator und 1806 vom Fürſt⸗ 
Primas Dalberg zum Koadjutor und Nachfolger ge: 
wählt. Das Erzbisthbum von Paris flug er aus, 
präfidirte bagenen 1810 zu Paris einem Koncil bes 
franzöfifchen Klerus und entwidelte dabei eine fo 

arre Oppofition gegen bie Politif des Kaiſers bin: 
ichtlich des ——— Stuhls, daß er fortan in Lyon 
in einer Art Verbannung bis zum Sturz Napoleonsl. 
leben mußte. Bei Annäherung der Dejterreicher (1814) 
Mob er mit feiner Schweiter Lätitia, der Dlutter bez 
Kaiferd, nad) Rom, ward nad) Napoleons I. Rücdkehr 
Rair von Frankreich, Fehrte nach der Schlacht von 
Waterloo nad Nom zurüd, lebte bort jedoch zurück— 
ezogen. Obwohl er dem beiligen Stubl ſonſt volle 

nterwürfigfeit bezeigte, wies er doch das vom Papit 
unterftügte Anfinnen der franzöfiichen Regierung, auf 
fein Erzbisthum Lyon zu verzichten, entichieden zurüd, 
fo daß ihm Leo XII. 1825 durch ein päpftliches Breve 
bie Ausübung ber geiftlichen Gerichtäbarfeit unter: 
—* mußte, worauf F. auf das Amt, nicht aber auf 
ie Würde verzichtete. Ein 1837 gemachter Verſuch 
u feiner Wiedereinfeßung ward von ber frangdfifchen 

enierung vereitelt. Er ftarb 13. Mai 1839. In 
feinem Teftament fehte er Xofepb Bonaparte zum 
zn ein. eine weltberühmte Gemäldefamnt- 
una joll bei feinem Xode mehr als 20,000 Bilder 
gezäblt haben, wovon jedoch ca. 16,000 in Magazinen 
aufgehäuft lagen. Den Grund dazu legte er als Kriegs⸗ 
kommiſſär, namentlich in Italien, wo er bie koſt— 
barſten Meiſterwerle mit leichter Mübe an ſich brin: 
gen Fonnte. Nach der Schlacht bei Waterloo wurde 
die Sammlung zum Theil bei Landgeiftlichen unter: 


Feſelen — Feßler. 


ebracht und kam nur ſehr zerſtreut und nie voll: 
ſtändig nach Rom. Laut Teſtaments wurde fie nach 
dem Tode des Kardinals nach und nach verſteigert 
und ber Erlös zu Familienſtipendien verwendet. Seine 
Korrefpondenz mit Napoleon ift abgebrudt in A. 
Du Caſſe's »Histoire des negociations diploma- 
tiques ete,«e (Par. 1855, 3 Bbe.). 

Fefelen, Melchior, altdeuticher Maler, geboren 
wahriheinlich u Paſſau, geht zu Ingolftabt 10. April 
1538, bildete jich nach A. Altdorfer, führte feine Ge: 
m älde war ſehr fleißig aus, fonnte a bon einer 
gewiſſen Steifheit nicht freimaden. Die Münchener 
Pinalkothek bewahrt von ihm bie Belagerung Roms 
duch Porjenna (1529) und die Eroberung Aleſia's 
durch Gäfar (15 ) die Sammlung des Hiftorifchen 
Vereins zu Regensburg eine Maria — das 
Germaniſche Mufeum eine Anbetung der heiligen 
drei Könige. 

efivifa ed ſ. v. w. Moſaik. 

eſſan, Land, ſ. v. w. an. 

eſſel, bei ben Säugetbieren mit Hufen ber kurze 
Theil des Fußes zwiichen dem Borber:, rejp. Hinter: 
mittelfuß oder dem Schienbein und dem Huf (j. d.). 
Die Stellung der F. ift eine regelmäkige, wenn Ems l 
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von ba an fait ununterbrochen Mitglied ber Legisla⸗ 
tur bed Staatd Maine oder der Bundesgeſetzgebung 
zu Waſhington und hatte befonders in I 5, — 
und Steuerfragen einen großen Einfluß im Bundes: 
er 1861 war er Mitglied der fogen. Friedensfon: 
erenz, welche fich bie Aufgabe feßte, den drohenden 
Bürgerfrieg womöglich abzuwenden. 1864 übernahm 
er unter Lincolns erſter Bräfidentichaft das Finanz: 
minifterium, war aber dieſer og | zumal in jo 
mißlichen Zeitumftänden, nicht gewachſen und legte 
baber 4. März 1865 fein Amt wieder nieder. Unter 
der Präfidentichaft Andrew Johnſons gebörte er zu 
jenen fieben Republifanern, welche als Richter in dem 
egen Johnſon erhobenen Proceß letztern nicht für 
huldig fanden. Als Juriſt hatte F. einen quten Ruf. ' 
Er ſtarb 8. Sept. 1869 in Portland. 

Feßler, 1) Janaz Aurelius, befannt durch jein 
Wirken ala .. und Freimaurer, geb. 18. Mat 
1756 zu Gzurendorf in Niederungarn, bejuchte feit 
1770 die lateinische Schule in Prefburg, ſodann in 
Naab, wo ber Jejuit Antonius Mancini —— vorzüg⸗ 
lichſter Lehrer war, trat 1773 in ben Orden ber Ka— 
puziner, wobei er ben Namen Innocentius annahm, 
und lebte in verjchiedenen Klöftern dieſes Ordens, bis 


beide Vorder: als auch beide Hinterfejjeln parallel und |er 1781 zur Vollendung feiner Studien nad Wien 


in dem Mafe vor: und abwärts verlaufen, daß bie 


Verlängerung an ben Vorberfüßen mit dem Boden 
einen Winkel von 45°, an ben Hinterfüßen einen 
Winfel von 50—55° bildet. Wenn beide Border: ober 
beide Hinterfefleln abwärts bivergiren und die Zehen⸗ 
theile der Hufe oder Klauen auswärts zes find, fo 
ER bie Stellung franzöſiſche Stellung; wenn bie 

eſſeln fonvergiten, wird das Thier 3ebentreten 
genannt. In beiden Fällen ift die Stellung unſchön 
und der Gang mehr oder weniger unficher. Eine zu 
fteile Stellung ber 5. ift zuweilen angeboren, in ben 
meiſten Fällen aber infolge großer Anftrengungen 
entitanden und öfterd mit Lahmgehen verbunden, 
Steht die F. zu fchräg, und findet beim Auftritt eine 
ftarfe Senfung des Feſſelgelenks ftatt, fo wird die— 
felbe »mweiche« x genannt. Dieſe bildet einen Fehler, 
weil infolge ber übermäßigen Senfung bes Gelent3 
feicht Franfhafte Veränderungen an Bänbern 
und Sebnen entiteben. 

Feſſelbein (Feſſellnochen, phalanx prima di- 
giti medii), bie erite Bhalanr (f. d.) an ber vorbern 
und ber bintern Ertremität der Pferde, Rinder und 
Schweine. Der Name ward zuerit den einfachen Kno— 
den der Einbufer beigelegt; doch nennt man bie erſten 
Fingerglieder bei den Wieberfäuern mit 2 Zehen, bei 
den Schweinen mit 4 Zehen ebenfalls Feſſelbeine, nicht 
aber bei den Hunden und Raben mit 4—5 Zehen. 
Das F. iſt ein ſehr feſter, Furzer, walzenförmiger, ge⸗ 
paarter, in der Jugend aus drei Stuͤcken beſtehender 
Knochen, welcher oben mit bem Scienbein, unten 
mit dem Kronbein ein einfaches Wechſelgelenk bildet 
and zwifchen diefen Knochen eine fchief vor- und ab— 
wärts gehende Lane bat. Das Feſſelbeingelenk 
gewöhnlicher Fefjelgelend) iſt das ———— 
dem F. und dem vordern und hintern Mittelfuß 
oder dem ſogen. Schienbein. 

Fefſenden, William Pitt, Mitglied des Bun— 
desſenats zu Waſhington, geb. 16. Okt. 1806 zu 


Poscawen in Merrimac County im Staat Nem | 


Hampfbire, befuchte das Lomboin College, ſtudirte 
Rechtswiſſenſchaft und ließ fich ala Advokat zuerft 
in Bridgeton im Staat Maine, jpäter in Portland 
nieder, wo er bis zu feinem Tode feinen Wohnſitz 
bebielt. 1831 betrat er die politifche Laufbahn, war 


verjeßt warb, — machte der Tod eines um einer 
jugendlichen Uebereilung willen 52 Jahre in einem 
unterirdijchen Kerfer eingeichlofienen Mönchs einen 
fo tiefen Eindrud auf ihn, daß er diefen Fall in 
einem geheimen Schreiben dem Kaiſer * I. 
mittbeilte, was die Bejeitigung aller Kloitergefäng: 
nijfe in der Monarchie zur Folge hatte. Y traf 
dafür ber bitterfte Haß der Mönche, den er burch 
feine herausfordernde Schrift »Was ift der Kaiſer ?« 
(Wien 1782) nur — reizte. Aus dem Kapu⸗ 
zinerorden auf ſein Verlangen entlaſſen, wurde er 
vom Kaiſer 1784 zum Lektor und bald darauf zum 
ordentlihen Profeſſor der orientalifchen gg we 
unb ber eneutif des Alten Teitament3 an der 
Univerfität zu Lemberg ernannt. Im Jahr 1787 

en feines Trauerfpield »Sidney« in einen fiäfa: 
tifden Proceß verwidelt, ſah er fich genöthigt, fein 
Amt nieberzulegen und nach Breslau zu fliehen, wo 
er Erzieher beim Erbprinzen von Schönaich: Karolath 
warb. 1791 trat er zur —— Kirche über 
und verheirathete ſich; doch warb die Ehe eine un—⸗ 
glückliche und ſpäter wieder getrennt, worauf er, ſeit 
1796, in Berlin literariſch beſchäftigt lebte. Hier 
ründete er bie »Mittwochs- und Humanitätsgeſell⸗ 
—*8 und wurde von den Mitgliedern ber —— 
Freimaurerloge Royal⸗-York mit Fichte beauftragt, die 
Statuten und das Ritual diefer Yoge zu reformiren. 
Bald darauf erhielt er eine Anitellung als Konfulent 
für die neu erworbenen fatholifchen polnischen Pro- 
vinzen. Vielfach angefeindet, jchied er 1802 aus bem 
Freimaurerbund. Infolge ber Schlacht bei yena der: 
for er auch jein Amt und lebte in Niederſch gap 
bei Berlin, dann in Budomw eine Zeitlan ben 
bürftiaften Umftänben, bis er 1809 mit dem Charafter 
eines Hofraths ala Brofeffor der orientalifchen Spra⸗ 
chen und ber ra an bie Alexander⸗Newsky⸗ 
Akademie in Petersburg berufen ward. Auch bies 
Amt verlor er bald wieder, weil man in feinen philo⸗ 
fophifchen Vorträgen Kantianismus und Atheismus 
witterte, und ward barauf Korrefponbent bei der 
Geſetzgebungskommiſſion und Mitvorfteber einer Er: 
ziehungsanftalt gu Wolst, 1820 aber Superintenbent 
und Ronfiftorialpräfident der evangeliichen Gemeins 
den in Saratow und bei ber Aufbesung des Kon⸗ 
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ſiſtoriums zu Saratomw (1833) Generaljuperintendent 
und Kirchenrath der lutheriſchen Gemeinde zu Peters: 
burg, wo er 15. Dec. 1839 ftarb. An der legten Zeit 
neigte F. zur Myſtik und erregte burch feine Begün— 
itigung ber Herrnbuter Anſtoß. Sein bedeutendftes 
Werk iſt die »Gefchichte der Ungarn und deren Yanb- 
ſaſſen· (Leipz. 1812— 25, 10 Bde. ; 2. Aufl., berausgeg. 
von E. Klein, daſ. 1867 fi.). Außerdem fchrieb er 
mebrere vielgelefene hiſtoriſche Romane, mebreres 
über Freimanrerei (»Sämmtliche Schriften über Frei⸗ 
maurerei«, Berl. u. — 
»Abälard und Heloiſe⸗ (Berl. 1808 
ir einer Gefchichte der ſpaniſchen Nation« (daj. 1810, 
Bde.); »Chriftliche Neden«e (Riga 1822, 2 Bde.). 


Intereſſant ijt feine Selbitbiographie: »Rüdblide auf | 
meine 7Ojährige Pilgerfahrte (Brest. 1824; ala Anz | 
dazu: »Refultate meine Denfend und Erz 


bang 
jabrens«, daſ. 1826). 

2) Zofepb, Biſchof von St.Pölten, geboren in Lo— 
hau am Bobenfee, machte jeine Studien in Feldfirch, 
Annsbrud, Briren und am Pazmaneum in Wien, 
ward etwa 1542 Docent ber Kirchengeichichte und des 
Kirchenrecht3 in Briren, jpäter ordentlicher Profeſſor 


in diefen Fächern und erwarb fi bald großes Anz 
feben unter ben Gelehrten durch feine gründliche Ge— 
lehrſamkeit, unter ben Ultramontanen durch feinen | 
Slaubenseifer. Anfolge deſſen wurbe er in den Mer 


Jahren als Profeſſor der Theologie nach Wien be: 
rufen unb erhielt hier den Auftrag, die Vorarbeiten 
> Konkordat zu machen. Die Abfaffung des Tertes 

iefed unfeligen Werks wird F. zugefchrieben. Auf 
die gegen das Konfordat gerichteten Angriffe antwor⸗ 
tete er in Streitſchriften und Kommentaren zu ein— 


zelnen Partien desfelben, beſonders ausführlich zum 


Eherecht. Daß Herr v. Schmerling beim Beginn der 
neuen Hera F. als Unterhändler nach Rom ſchickte, 
um von ber päpſtlichen Kurie mildere Beſtimmungen 
in manchen Punkten des Konlordats zu erlangen, 
war ein Mißgriff. F. wollte nichts erreichen und 
erreichte nichts, machte ſich aber in Rom ſehr beliebt 
und wurde nach ſeiner Rückkehr zum Biſchof von St. 
Pölten ernannt. Seine hervortagendſte Thätigkeit 
entwickelte er beim vatifanifchen Koncil 1870, vor 
defien Eröffnung er ein fehr biplomatifch gehaltenes 
Werf über die Aufgaben desſelben publicirte. Auf dem 
Koncil wurde ibm bie Stelle eines Sefretärd über: 
tragen, und als ſolcher nahm er unbebingt Partei für 
die Infallibilität und den Jefuitismus genen die öfters 


reichiichen und beutfchen Bıfchöfe. Seine Verſuche ar 


dem Koncil, ben Propſt Döllinger in München, der fi 


öffentlich gegen die Infallibilität auflehnte, wenn auch 


nicht für diefe zu gewinnen, fo doch * Schweigen 
zu bringen, mißlangen. Er ſtarb 25. April 1872. 
Bal. Erdinger, Dr. Xofeph F. (Briren 1874), 
Feſta, Conftanzo, ber größte ee re 
vor Raleftrina, aus —* ebürtig, trat 1517 als 
Sänger in bie papſtliche Kapelle, ſtarb 19. April 1545 
zu Kom. Bon Yeita’s et rien find bie wer 
nigften gebrudt, und zwar: breiftimmige Motetten 
(Veneb. 1543), dreiftimmige Madrigale (daſ. 1556 
uns 1559) und Fitaneien Nünd, 1585). Die 
übrigen befinden ſich theils in den Archiven der päpit: 
lichen Kapelle, theil3 in Sammlungen ber damaligen 
Zeit. in Tedeum von F. (1596 in Rom gebrudt) 
wirb noch heutzutage bei ber Papſtwahl und ber 
Uebergabe des Huts an neu freirte Kardinäle ſowie 
am Fronleichnamstag zu Nom gefungen und foll 
von bewundernswürdiger Schönheit fein. 
Feſtbrüder, j. v. w. Kalandsbrüder. 





1801— 1807, 3 Bde.); 
1806, 2 Bbe.); »®er: 


Feſta — Feſte. 


Feſitytlus, in ber —* Kirche eine Reihe von 
Sonn: und Feſttagen, bie ſich an die drei großen Feſte 
| Weihnachten, Oftern u. Pfingiten anfchließen ; ſ. Feſte. 
Feſte (vom fat. festum, dies festus), Tage, weiche 
ur Ehre einer Gottheit oder Perjon, ober zum Ge: 
ächtnis wichtiger Begebenheiten unter Einitellung 
der alltäglichen Geichäfte mit Jewiſſen Feierlichkeiten 
begangen werden. Das Bedürfnis eines Wechſels von 
Werk- und Feiertagen liegt ſchon in ber Natur des 
Menſchen jelbit begründet, erhielt aber vornehmlich 
in ber geſchichtlichen Entwidelung der einzelnen Na— 
tionen und im ag Kult Befriedigung. Nament⸗ 
lic mit leßterem verbunden treten die %. ſchon früb 
auf. Denn die erjien F. waren wohl unftreitig Nas 
turfeite, wie die Frühlings-, Herbit: und Sonnen 
wenbfeite ber anen, Slawen und Kelten, ver- 
anlaßt durch den Wechfel der Jahreszeiten, die Wie— 
berfehr ber lebenerweckenden Sonne und andere Er— 
fheinungen der Natur, — B. in Aegypten durch 
das regelmäßig abwechſelnde Steigen und Fallen 
des Nils. An dieſe Naturfeſte, welche meiſt 
in der Weiſe begangen wurden, daß man durch 
mimiſche Darftellung oder Nachahmung der Natur— 
erſcheinungen das Walten der Götter zu fombolifiren 
ſuchte, fchlojfen fich eng bie mit dem Yandbau, bem 
politiichen und religtöjen Leben der Völker verbun— 
‚denen Freuden: und Danfz, Buß- und Verſöhnungs⸗ 
feſte an, Die erjteren waren fröhliche Gedächtnis 
feſte, bei denen man ſich an die von den Göttern 
‚empfangenen Wobltbaten ober an preiswürdiae 
| Thaten von Helden, Stammesbäuptern und Reli— 
gionsſtiftern erinnerte und fich dem finnlichen Ber: 
gnügen bis zum Uebermaß hinzugeben pflegte, da 
man nichts Höberes als Sinnengenuß fannte und 
die Götter felbit fich als finnlihe Weſen voritellte, 
Wie an ben Bachusfeften im Genuß von Wein, jo 
ſchwelgte man an ben Feſten der cupriichen Göttin 
in Tempeln und Hainen im Genuffe der ſinnlichen 
‚Liebe; am Felt der ägyptiſchen Göttin Bubaſtis be- 
ging man Schamlofigfeiten der gröbften Art, und in 
ndien ebrte man den Gott Schiwa, das Princip ber 
Rengung, durch nicht minder anftöhige Ausſchwei— 
fungen. Die alten Buß- und Verſöhnungsfeſte 
trugen nicht immer das Gepräge ber Trauer an fich. 
Amar juchte man durch Baften, Rafteiungen u. dgl. 
den Zorn der Götter zu befchwichtigen, meinte aber 
auch dur Gejang und Tanz, durch Schmaus und 
Schaufpiel F heiterer und ſich günſtiger zu ſtim— 
men. Selbſt bei entſchieden traurigen Gedächtnis— 
feſten miſchten ſich in das Leid und in die Webflage 
zuweilen Freude und Mutbwillen; jo bei dem Iſis⸗ 
feſte zu Bufiris, bei den Adonien in Aegypten, Phö— 
nifien, Griechenland und Italien. 
' Beiden Grieden und Römern wurden die F., 
| welche ihre Beranlaflung im Privat = oder öffentlichen 
‚Leben hatten, wie bei der Wiederfehr des Geburts, 
—— — oder eines andern frohen Tags, bei dem 











intritte ber Kinder in die Jahre der Mannbarkeit ac. 
| gefeiert, ohne daß man gerade gottesdienitlihe Hand- 
‚lungen dabei vorzunehmen pflegte, bie eigentlich reli= 
giöſen F. aber mit Opfern und Opfermahlzeiten, 
mit Schaufpielen und Proceffionen, Gejang, Muſik 
und Tanz begangen. Die Schaufpiele, mittel? deren 

man bie zu feiernden Thaten oder Begebenheiten ver= 
anſchaulichte, waren entweder geheime, ober öffentliche 
und wurben von Schaufpielern oder von aanzen Ges 
meinden aufgeführt, wie in Aegypten bei den Feſten 
des Oſiris, der Iſis, bed Mars, in Griechenland bet 
den Demeter: und Bachusfeiten. In Brocejfion bolıe 
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man bie Götterbilder aus ihren Tempeln bervor und ) des felbftändigen jübifchen Volts und werden von 
führte fie auf Wägen durch die Straßen. Die öffents | den jegigen Juden nicht mehr beobachtet. Die fünf 


lichen F. hielten ibrer Zahl und der Pracht ihrer eier 


nach mit dem wachjenden Reichthum, aber auch mit | 1 


der um fich greifenden Sittenverdberbnis ber Völker 
gleihen Schritt. So hatten die Athener doppelt fo 
viel und weit pomphaftere F. als bie iibrigen Griechen, 


und in Rom feierte man die meiiten und pracht⸗ 
vollſten F. in der Kaiſerzeit. Die Zahl der griechiſchen 


F. mag ſich auf tauſend, die der römiſchen auf meh— 





rere hundert belaufen haben. Aber nur wenige der⸗ 


jelben waren allgemeine; die meiften wurden nur in 


einzelnen Provinzen, Städten oder Ortichaften, anz 


dere bloß na 
nur von einzelnen Klaſſen der Bürger oder von einem 


Verlauf mehrerer Jahre, noch andere | 


der beiden Geichlechter gefeiert. Die meijten der grie 


chiſchen F. waren zwar, wie die der Negupter und be: 
jonders der Phrygier, enthuſiaſtiſcher Art; boch hiel- 
ten fie fich mit geringen Ausnahmen innerhalb der 
Schranken anftändiger Fröhlichkeit, beſonders ſeitdem 
ſich die Mythologie zu jener Anmuth ausgebildet 


| 


i 


batte, im welcher fie ung bei den klaſſiſchen Dichtern | 


entgegentritt. Auch bei den Römern verebelten fich 
der anfangs noch robe und wilde Feſttanz allmählich 
zum äfthetifchern Chorreigen, das tegelloje Jubelge: 
ſchrei zum feierlichen Hymnus, bie nachahmende 
Mimik und Boffenreiferei zum Fünftleriichen Drama, 


welche? auch noch im fatirifchen Scherz feine Würbe | 


behauptete. Da inde der Charafter der Römer jeine 
angeitammte Raubeit nie ganz verlor, jo finden fich 
bei ihnen auch in ber fpätern Zeit noch Spuren 
barbarifcher Feitlichfeiten, die an die phrygiſchen Or: 
gien erinnern. Vgl. die einzelnen Feſtlichkeiten jelbit 
ſowie die ben einzelnen Bölfern gewidmeten Artikel. 

Die jüdiſchen F., 3. Mof. 23,4 F des Ewigen 
oder des Herrn« genannt, ſind vom moſaiſchen Geſetz 
beſtimmte Zeiten der Pe mie Erhebung, welche die 
von Gott verordnete Heiligung des Jiraeliten durch 
förperlicdhe Rube und geiftiges eben, durch Verſamm— 
fung und Gottesdienit in den Synagogen, bewirfen 
follen. Der Feſtcyklus bewegt ſich mit geringen Ab: 
weichungen nad) ber jumbolifhen Zahl »Sieben« vom 
Tag durch Woche, Monat, Jahr bis zur Epoche; fo bes 
ſtimmt der Pentatench ben 7. Wochentag als Ruhe 
tag, fiebentägige F., ſetzt 7 Wochen nach dem Früh— 
lingsfeſte das Erntefeſt an, legt die wichtigiten F. in 
den 7. Monat des Jahrs und verordnet die Beobach⸗ 
tung bed 7. Jabra als Brach- oder Sabbathjahr, nach 
7><7 Jahren bie Feier deö 50. als Kobeljahr. — 
Der Bedeutung nad) zerfallen bie jüdischen 3 in brei 
Klaſſen: 1) in folche, welche nur der Pflege der Ruhe 
und Heiligkeit gelten, als Sabbath, Sabbath: und 
Sobeljahr; 2) in jolche, welche neben fen Zweck 
auch den der Verſöhnung enthalten: Neuja rsfeſt und 
Verſohnungstag, und 3) in ſolche, deren Bedeutung 
aus ber Natur und Geſchichte hervorgegangen iſt: bie 
drei durch die früheren Pilgerfahrten aus pair 
nach Jerufalem ausgezeichneten Wallfahrtäfeite (Scha- 
losch r'galim), Peſſach, Schabuotb, Sukkoth. Das 
seitiahr ber Juden beginnt im Frühling, im Monat 
Niſſan, mogegen die bürgerliche Zeitrechnung im 
Herbit, mit bem Monat Tifchri anbebt. Nach den 


ſechs Wochentagen beninnt, wie alle jüdiſchen Feſttage 


mit dem Vorabenb beginnen, der Sabbath ober 
Nubetag am FreitageAbend ungefähr eine Stunde vor 
Nachtwerden und joll bi8 Sonnabend: Abend in ftren= 
ger Ruhe und Heiligung - jegliche Arbeit gefeiert 
werben. Das Sabbatbjahr (j. d.) und Kobeljahr 
ſſ. d. beruhten vorwiegend anf den jocialen Anterefien 
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im ah 
aſſah GPeſſach), Weberichreitungsfeit (2. 
.12,2 ff.), beginnt 14. Riffan abends und ift das 
rühlingsfeſt, welches gleichzeitig an den um dieje 
Zeit erfolgten Auszug aus Aegypten erinnert. Dieje 
Erinnerung wird verfinnbildlicht durch das unge— 
jäuerte Brod (Mazzot), woher das Feſt Chag ham- 
mazzot, »Feſt ber umgefäuerten Brode«, genannt 
wird. Die Schrift befiehlt, e8 fieben Tage zu feiern, 
ben 1. und 7. Tag ftreng (nur Speifen dürfen zubes 
reitet werben, was auch bei bem Wochenfeit, Neus 
jahrsfeſt und Hüttenfeit gejtattet ijt); durch Unſicher— 
beit in ber Zeitrechnung wurde auferhalb Paläitis 
na's dem 1. ein 2., dem 7. ein 8. ftreng zu haltender 
Feiertag beigefügt, wie dies auch bei anderen Feſten 
geiönb. > Schabuoth, Wodenfeit (3. Mof. 
23, 15), uriprünglich 6., jet 6. und 7. Siwan ges 
feiert, war in Paläſtina das Feſt der Weizenernte 
(Chag hakkazir), an welchem Weizenerjtlinge (daher 
Tag der Erftlinge, Jom habbikkurim) im Tempel 
dargebracht wurden, und ift jegt der Erinnerung an 
die Geſetzgebung auf Sinai geweiht. 3) Rosch- 
haschana, Neujahräfejt (3. Mof. 23, 24), ur: 
fprünglih 1., jet 1. und 2. Tifchri gefeiert, it ein 
Gedenktag (Jom hassikkaron) der Vergangenbeit, 
der Tag bed Gottes: und Selbftgerichtö (Jom haddin), 
welcher zur Prüfung und Bejjerung bes Lebenswans 
dels ala Tag des Poſaunenblaſens (Jom terus) 
mahnen foll. Er ift durch Bußtage verbunden mit 
dem 4) Jom hakkippuriım, Be johnune stag, 
dem Sabbath der Sabbathe (3. Moſ. 23, 27 Fa 
10. Tiſchri, dem beiligften und ftrengften Ruhetag, 
welcher durch Falten und ununterbrochenen Gottes 
dienſt auögegei net wird. 5) Szukkoth, Hüttenfejt 
Mof. 23, ) ift das Danffeft für den göttlichen 
Schuß während der Wüſtenwanderung der Jiraeliten, 
zugleih Erntefeft (Chag haassiph), urfprünglich 7, jetzi 
age umfaſſend; ber 7. Tag heißt Hoschana rabba, 
weil an ibm oft Hosianna, » Hilf doch!« in den Ges 
beten um Fruchtbarkeit des Bodens geſprochen wird; 
ber 8. iſt das »Befchlußfeft« (Sch’'mini azzeret), ber 9. 
der »Gejefreubentag« (Szimchat thora), an welchem 
bie jährliche Pentateuchvorlefung beichlofien und 
wieder begonnen wird. In den jübiichen Gemeins 
den, in benen der Pentateuch im dreijährigen Eyflus 
vorgetragen wirb, findet bie letzte Feier nur alle brei 
Jahre ftatt. Diefen Hauptfeiten jchließen jich noch 
wei Halbfefte an: das achttägige Chanuka, — — 
* ichterfeſt, 25. Kislev, zum Andenken an den 
Sieg der Maffabäer über die Syrer und die Wieder: 
einweihung bes entweihten Tempels (164 v. = 
— und Purim, Loosfeſt, 14. Adar (im 
chaltjahr, welches in 19 Jahren fiebenmal vor— 
fommt, im eingefdhalteten 13. Monat, Adar II), zur 
Erinnerung der im Buch Eſther erzählten, gejchicht- 
lich nicht begründeten Rettung der Juden von bem 
unter medifch= perfifcher Herrichaft ihnen buch Haman 
gebrohten Untergang. Durch befondern Gottesdienjt 
werden noch bie Neumonbstage, dann ber 18. Jar, 
15. Ab und 15. Sch'wat ausgezeichnet; von ben Faſt⸗ 
tagen bed N iſt neben dem Verfühnungstag ber 
Tag ber Zerjtörung Jeruſalems, 9. Ab, der wich— 
tinfle, ber auch von der Mehrzahl der Juden als 
Trauertag feftlich begangen wirb. 
Was die %. der Chriſten anlangt, fo macht fidh 
ber geſchichtliche Zuſammenhang des Chriſtenthums 
mit dem Judenthum auch darin geltend, daß manche 


Beil 3. find ihrer Zeitfolge nad: 
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jübifche F. in die chriftliche Kirche übergingen, natürlich 
mit veränderten Motiven. Der altteftamentliche ftrenge 
Gegenſatz der feſtlichen und nichtfeitlichen Tage mußte 
im Neuen Bund aufbören; im Geiite Chriſti, feiner 
Apoftel und ber Väter der alten Kirche follte jeder 
Tag ein gottgeweibter fein und in diefem Sinne 
a me werden, es jei mit der fonjt üblichen Bes 
ru 


sthätigfeit oder ohne diefelbe. Indem man aber | laetitia 


die fiebentägige Woche beibehielt, ging auch die Bes 
eichnung Feria prima, secunda x. auf die einzelnen 
ocentage über, und man fab nach und nad, das 
ganze Jahr als eine zufammenbängenbe Reihe von 
‚seiten an. Die Digmität ber einzelnen Tage mußte 
der Kirche natürlich eine verfchiedene fein, und jo 
erhielt jich denn auch für das bürgerliche Leben nach 
wie vor ber Unterjchieb der eigentlichen SF. und Werk: 
tage. Wir geben in Nachitehendem eine gebrängte 
Ueberfiht der kirchlichen F. und die allgemeineren 
firchenrechtlichen —— über F. überhaupt und 
verweiſen im übrigen auf die den einzelnen Feſten 
ewidmeten Artifel, Zur Ausfüllung des ganzen 
irchenjahrs iſt es erſt ſpät gefommen; man feierte 
urſprünglich nur die jüdiſchen F. natürlich mit chriſt⸗ 
lich modificirtem Charakter, und fügte dann neue F. 
hinzu. Zunächſt feierte man ſeitens der Judenchriſten 
den Sabbath, jeboch nicht in der altteftamentlichen 
Strenge, daneben auch ben Sonntag als ben Ta 
der Auferftehung Chriſti (dies dominica). Almäblic 
wurde, zuerft in ben heidenchriſtlichen Gemeinden, 
namentlich jeit der Zerftörung Jeruſalems, eriterer 
befeitigt. An die Stelle des jübiichen Paſſahfeſtes 
trat durch Subftituirung des Opfers Chriſti für das 
altteftamentliche Opferlamm Oftern und an bie 
Stelle des jüdischen Wocenfeftes, des Gedächtnisfeſtes 
der Promulgation des Geſetzes, aljo ver Stiftung ber 
jübifchen Religion, Pfingſten, das Gebächtnisfeft 
der Stiftung der chriftlichen Kirche durch Ausgießung 
des Heiligen Geifted, Das Weihnachtsfeſt fcheint 
fpätern Urſprungs zu fein, wenigſtens wird e3 nicht 
vor bem 4, Sabıh, erwähnt. Indem ſich an diefe drei 
Hauptfefte andere Feſttage und gg anſchloſſen, 
entſtanden die drei großen cyklen, welche das 
Semestre domini bildeten. Der erſte umfaßt die 
Adventszeit, die Weihnachtsfeier ſelbſt mit ben 
fih an fie anfchließenden Gebächtnistagen des Mär: 
tyrers Stephanus, bed Evangeliften Johannes 
und ber unfhuldigen Rinder —— 
ſodann das Feſt der Beſchneidung Jeſu amd. 
Tage nach ber eier der Geburt und 6 Zage darauf 
bas Feſt der Erfheinung Chriſti (Epiphanias- 
feft), auf welches bis pur Grenze des Oſtercyhklus 
die Sonntage pipbaniä folgen, beren, je nadten 
Oſtern früberober fpäter fällt, 2—6 find. Der Ofter: 
cyklus umfaßt die Sonntage Septuagefima, 
Seragefima, Ouineusaefimo ober Eſtomihi 
(Bf. 31, 3), welche bie fogen. große Faſtenzeit ab: 
ſchließen, ſodann die ber er: dem Gebäcdhtnig 
an Ehrifti Leiden gewibmeten Faſten- oder Baf: 
ſionszeit angehörenden —— — Quadrage- 
sima prima bis sexta, nach den Anfängen ber an 
ihnen fonft üblichen Tateinifhen Gebete genannt: 
Invocavit (Pf. 91, 15), Reminiscere OH 
5, 6), Oculi (Pf. 8, 2 Lätare (Je. 66, 
10) und Aubica (Pf. 43, 1); ferner die mit dem 
Sonntag Palmarum beginnende Karwoche 
(hebdomas magna), in welcher der Gründonners— 
tag (dies viridium, coena domini) und der Karfrei⸗ 
tag (pascha staurosimon, Kreuzespaſſah) hervor: 
treten; dann das Oſter feſt (pasoha anastasimon), 
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bie ihm folgenden Sonntage: Quafimobogeniti 
(1. Betr. 2, 2), der fogen. weiße Sonntag (domi- 
niea in albis), Mijericordia Domini (Bi. 33, 
5), Zubilate (ei; 66,1), Gantate Cl. 1) 
oyate (Joh. 16, 23), und das Himmelfahrt: 
ieft. Bis zum 4. Jahrh. galt die ganze Zeit zwifchen 
DOftern und —— feſtliche (quinguagesima 
itiae). m Pfingſtfeſtkreis rechnet man 
die 10 Tage von Himmelfahrt an mit dem in fie 
fallenden Sonntag Eraubi 9 27, 7) und das 
Pfingſtfeſt ſelbſt. Das Feſt der Dreifaltig: 
keit (trinitatis) ſchließt den eigentlichen ſolennen Feſt⸗ 
cyklus überhaupt; die römiſche Kirche aber feiert an 
ber Feria V darauf noch das Fronleichnamofeſt 
(festum corporis Christi), Das Trinitatisfeft gibt 
in ber evangelifhen Kirche allen folgenden Sonntagen 
bis zum erjten Advent den Namen, in der fatholiichen 
Kirche das Pfingitfeft, ſo daß die Zahl diefer Trini— 
tatis= oder Pringitfonntage, je nad dem frü- 
a oder fpätern Eintritte bed Ofterfeftes, zwiichen 
2 und 27 (23 und 28) ſchwankt. 

a diefe Feſteyklen hinein fällt noch eine große 
* — ter Feſttage. Die bedeutenderen berjelben 
ind: bie Marientage (Empfängnis 8. Dec., Ge 
burt 8. Sept., —— Nov., Verlobung 23. 
Jan. Verkündigung 25. März, Heimfuchung 2. Juli, 
Reinigung 2. Febr., Himmelfahrt 15. Aug., von 
denen aber bie evangeltiche Kirche nur bie drei vor: 
3 feiert); bie „yebannistage (Empfängnis 
24. Sept., Geburt —5— Enthauptung 29. Aug., 
von denen die evangeliſche Kirche nur den mittlern 
beachtet, die griechiſche aber den letzten als Hauptfeſt⸗ 
tag feiert); die Apofteltage ai Belehrung 
25. Jan., Petri Stublfeft 22. Febr., Mattbias 
24. Febr., im Orient 9. Aug., Markus 25. April, 
Philippus und Jakobus Alpbäi 1. Mai, in der grie 
chiſchen Kirche getrennt 14. Nov. und 9. Oft., Petrus 
und Paulus 29. Juni, Jakobus Zebedäi 25. Juli, 
in ber griech. Kirche 30. April, Bartholomäus 24., 
riehife 2., Aug., Matthäus 21. Sept., gege 

6.Nov., Lukas 18, Oft., Simon und Judas 28. Oft., 
griechifch 1. zul, getrennt 10. Mai und 19. Juni, 
Andreas 30.Nov., Thomas 21. Dec., griehifch 6. Oft., 
obannes 27. Dec., griechiſch 26. Sept.); das Feſt des 
zengels Michael 29. Sept., griehiich 8. Nov.; 
ferner die nur ber katholiſchen und griechiſchen Kirche 
angebörenden Kreuzesfeſte (bei den Katbolifen 
Kreuzerfindung 3. Mai und Kreugerböhung 14. Sept., 
griechiſch Kreuzbolzentitebung 1. Aug. und Kreuz: 
erböhung 14. Sept.); die Märtprertage (der Maf: 
fabäer 1. Aug., des Stephanus 26., griechiich 27., Der., 
der unjchuldigen Rinder 28., griechiich 29,, Dec.) ; das 
Feſt aller Heiligen 1. Nov., griehiih am Sonn= 
tag nach Pfingften, und das Feſt aller Seelen 
2.Rov., welches die evangelifche Kirche unter dem Na— 
men Tobdtenfeft am legten —— des Kirchen⸗ 
jahrs (f. d. ) bie —— als Andenken der Ver— 
orbenen an drei Sonnabenden bes Jahrs feiert. 
Zwei F. werben an verfchiedenen Orten zu verfchie: 
benen Zeiten begangen: bad Erntefeſt und das 
Kirchweihfeſt. 

Die F. ſelbſt werben eingetbeilt in wöchent— 
liche (hebdomadarii), 3. B. die Sonntage, und all⸗ 
jährliche (anniversarii); leßtere wieder in Rüd: 
ſicht auf = Bebeutung in große ober hohe (ma- 
jores), 3.8. Oftern, Pfinaften, Weihnachten, und 
kleine (minores); in Rüdiicht auf ihre Wiederfebr in 
bewegliche (mobiles, feriae conceptivae), welde 
aljägrlidh zwar an beitimmten Wochen-, aber nicht 
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an beſtimmten Monatstagen begangen werden, alſo 
Ditern und bie F., die ſich nad Oſtern richten, 
und unbeweglidhe (immobiles, feriae stativae), 
welche alljährlich auf biefelben Monatstage fallen, 
3. B. Weihnachten, die Marien: und Heiligentage ; 
jerner inRüdjicht auf ihre Dauer in ganze (integri), 
die mit ordentlihem Vor- und Nachmittagsnottes: 
dienft, unb halbe (intereisi), die nur mit Einem 
Sottesdienft begangen werben, 3. B. bie Apoſteltage 
und ber Gründonnerstag. Außerdem ift noch zu 
erwähnen die Eintheilung der F. in ordentliche 
(feriae statutae), die — der all emeinen Vorſchrift 
jährlich zu beftimmter Zeit wiederfebren, und in 
außerorbentlice (f. indietae), die durch befonbere 
Umftände veranlaßt und befonders angejagt werden. 
Doppelte F. (duplieia, im —— zu den ein⸗ 
fachen) ſind diejenigen, welche auf zwei religiöſen 
Thatſachen beruhen, was namentlich durch die Ver— 
legung eines Feſttags auf den nächſtliegenden Sonn: 
tag oft eintritt, oder dem Andenken von zwei Berjonen 
bedicirt find, wie die Tage Simonid und Jubä, Petri 
und Pauli. In der katholiſchen Kirchenſprache heißen 
beſonders diejenigen Tage Festa duplieia, bei welchen 
die beim Hochamt üblichen Geſänge (Refvonforien 
und Antiphonien) verdoppelt von zwei Kantoren 
wiederholt abgefungen werben, 2 nterjchied von 
den Feiten, bei weichen nur theilweiſe oder gar feine 
Wiederholungen ftattfinden, und die deshalb Festa 
semiduplicia oder Festa simplieia genannt werben. 
Dit Nüdfiht auf diefe liturgiſchen Einrichtungen 
unterſcheidet man auch noch Festa daplicia primae 
und secundae classis, Festa duplieia majora und 
minora, über beren feier bie in ben einzelnen Diöces 
fen jährlich ausgegebenen Kirchenfalender (directo- 
ria ofheii) bie nötbigen Bejtimmungen geben. Eine 
nicht unwichtige Eintheilung ber F. ift endlich noch 
bie in Festa chori et fori, %., bie dem Bolf bloß 
angezeigt und nur von ber Geiftlichfeit begangen, und 
F., die — gefeiert wurden, ober in Feriae mere 
ecclesiasticae, %. mit rein firdhlihem Charakter, 
und Feriae publicae, weltliche F. obne eigentlich 
firdhlichen Gharafter. Nachdem fchon lange vor der 
Neformation die übergroße Zahl der Feiertage wegen 
der für das bürgerliche Leben daraus bervorgehenden 
Nachtbeile zu Klagen Anlaß gegeben, bewirkte enblich 
infolge der Beſchwerden der beutichen Nation auf bem 
Reichstag zu Nürnberg (1522) der Kardinal Lorenzo 
Gampeggi (1524) einige Minderung der Feſttage. 
Einzelne Bisthümer nabmen allmäblich noch weitere 
Reduftionen vor, Urban VI. (1642) ſodann für bie 
ganze Fatholifche Kirche, Benebift XIV. (1742 ff.) 
und noch mehr Clemens XIV. (1773) für einzelne 
Diöcefen. Verhandlungen einzelner Negierungen, 
befonderd beutjcher, mit ber Kurie führten noch 
günſtigere Refultate herbei. 

Die evangelifche Kirche behielt anfangs, mit 
Ausnahme ber dem Princip des Proteftantigmus 
wiberfprechenben, die meiften ber bisher üblichen Feſt⸗ 
tage bei, und zwar ging die Iutberiiche Partei mit 
—*8 des Altherkömmlichen weit langſamer zu 
Werke als die reformirte, deren Stifter, Zwingli und 
Galoin, eigentlih nur den Sonntag und für bie 
Hauptfefte einen Frübgottesdienit beibehalten wiſſen 
wollten. In Brandenburg fuchte ſchon eine Ber: 
ordnung dom 30. Mai 1598 die Zahl der Marien;, 
Apoftel= und Heiligenfefte zu mindern; boch wurde fie 
erft 1608 theilweiie und dann 1696 noch weiter in 
hie ug geſetzt. 

bie 


Weitere Einichränfungen erfolgten 
rordnungen vom 28. Jan. 1752 und vom 


12. März 1754, wonach in ben beiden in Preußen 
anerfannten evangeliichen Landeskirchen nur noch bie 
drei großen F., Weihnachten, Oftern und Pfingiten, 
jedes mit breitägiger eier, daun bie vierteljährigen 
Bußtage, ber Gründonnersdtag, Karfreitag, Himmel: 
fahrt und Neujahr fortbeftehen jollten. Am 23. Jan. 
1773 verfügte Friedrich II. auch noch die Abjchaifung 
ber britten Feiertage bei ben großen Feſten, dreier 
Bußtage, des Gründonnerstags und des Himmel: 
fabrtöfeites; das legtere ftellte indeß Friedrich Wil: 
beim UI. 4. März 1789 wieder ber. Gleiche Beſchrän— 
fungen ber Feſtzeiten traten feit der Mitte des 18. 
Jahrh. in anderen beutfchen Territorien ein; fo in 
Hannover 25. Yan. 1822 und 15. Nov. 1830, in 
Weimar 11. Nov. 1823, in Kurheſſen 17. Dec. 
1826, in Sachſen 13. und 19. San. 1831 u. a. m. 
Namentlich wurden bie Fleinen F., insbefondere bie 
Apoſtel⸗ und —— falls fie in die Woche 
fallen, auf ben nächitliegenben Sonntag verlegt. 
Nur Epipbania (6. Jan.) blieb in Sachſen uns 
verändert. Als neue F. entſtanden das Reforma— 
tionsfeſt am 31. Oll. oder dem Sonntag, der ihm 
zunächſt liegt, das jchon erwähnte Todtengedächt— 
nisfeit am lepten Sonntag bed Kirchenjahrs und 

. fajueller Art, wie Bibelfefte, Miffionsfeite, 

uſtav-Adolf-Vereinsfeſte fowie in Preußen 
das Krönungsfeſt (18. Jan.) und einige durch die 
BEER veranlaßte deutich=vaterländifche F. 
wie das Feſt der Leipziger Schlacht (18. Oft.), 
ber — von Paris — März), der 
Schlacht bei Belle-Alliance (18. Juni), deren 
firchliche Feier indeßentweder wieber eingegangen, oder 
wenigſtens auf die nächiten Sonntage verlegt worden 
ift. Dafür ward 1873 allgemein befchloifen, ben 
— der Schlacht von Sedan (2. Sept.) als 

ationalfeft von ganz Deutihland zum Gedächtnis 
der glorreichen Beendigung des Kriegs mit Fran: 
reich 1870—71 zu feiern. 

Das Recht, Beftimmungen über bie Feſttage zu 
erlaflen, gehört zur Kirchengewalt und wird in ber 
katholischen Pirde entweder vom Bapft, wenn näm: 
lich das zu feiernde Feſt die ganze Kirche berührt, ober 
von bem Diöcefanbifchof, wenn es fih nur auf ein 
beftimmtes Bisthum bezieht, in ber evangelifchen 
Kicche in beiden fällen vom Lanbeöherrn geübt. 
Soll ein Feſt zugleih auf das bürgerliche Xeben 
influiren, 3. B. infofern zu deſſen Begehung öffent: 
liche Ruhe nothwendig erfcheint, jo muß bie Ge: 
nebmigung von der Staatöbehörbe eingeholt werben. 
Denn bie Aufhebung eined Feſtes einfeitig vom 
Staat ausgeht, fo ift allerdings die Gewiflensfreiheit 
u achten, und es barf niemand z. B. zur Arbeit an 
olhen Tagen genöthigt werben; jedoch wirb ein 
jeber, ber aus irgend einem Grunde zu Leiftungen 
verpflichtet if, bie aus der Verweigerung bderfelben 
für ihn entipringenden Nachtbeile tragen müſſen. 
Andere Konfeffionsverwandte dürfen zwar zur Mit: 
feier irgend eines von ben rege angeordneten 
Feſtes nicht gezwungen, wohl aber zur Ausſetzung 
jeder irgendwie Anftoß erregenben Arbeit Pe 
werben. Während in ber apoftolifchen Kirche die 
ſtreng geſetzliche Sabbathsfeier aufgegeben wurde, 
führten ſpiritualiſtiſche Auffaſſung (namentlich Ter: 
tu ) und mönchiſche Asleſe hier und ba zum 
Rückfall ins jübiſche Princip; doch ward dasſelbe 
durch eine dem Geifte bes Evangeliums entfpredhenbe 
Geſetzgebung gemildert. Allgemein wurde darauf ges 
brungen, baf der gewöhnliche weltliche Verkehr, ins⸗ 
befondere bie Rechtäpflege, au den Feſten ruye, öͤſſent⸗ 
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liche ſtörende Arbeiten unterbleiben, Herren- und 
Smangddienite nicht aefordert werben jollten. Die 
erangeliiche Kirche will ns als eine der guten Zucht 
wegen gemachte menfchliche Einrichtung betrachtet 
willen und erflärt die feier derfelben nicht, wie die 
fatbolifche, fir ein befondere Gnade bei Gott erwir: 
fendes Mittel. wu alten Kirche begannen die 
tage mit ber per bed vorhergehenden Tags, 

eit dem 12, Zabrh. befolgte man indeh die aſtro— 
nomifche Berechnung von Mitternacht zu Mitternacht. 
Spuren bes alten Fegebrauds find noch das Ein⸗ 
fäuten der Feſttage am vworbergebenden Abend, die 
re der Vigilien, der Anfang der Faften u. dal. 
eber die chriitlichen Feiertage im allgemeinen vgl. 
Eijenihmid, Gef * ber Sonn= und Feſttage 
ber Ghriften (Sein. 1793); Augufti, Die F. der 
alten Ghriften (daſ. 1817—20, 3 Bde.); Nidel, 
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Feſtenberg — Feſte Stellungen, 


Fefle Stellungen, im Gegenfage zu den Feſtun— 
den, welche eine Eleine Bejagung unabhängig von 
Feldarmee dauernd behaupten foll, Stellungen, 

in welchen bie Feldarmee felbit fich feſtſetzt, um da— 
durch dem Feind erfolgreicher en. ja biref- 
ten Angriff, ausſichtslos machen und jo durch ruhiges 
Abwarten im geficherter Lage den Krieg in die Länge 
ieben zu fünnen. Solche Stellungen erfüllen ihren 
wet nur, wenn ber Gegner fie nicht umgeben ober 
unbeachtet bei Seite liegen laſſen kann, aljo wirflich 
burch fie feitgehalten wird und fich zum Angriff mit 
—— Vorbereitungen ern m aik: wenn 
er ihre Ausdehnung in richtigem Verbältnis zu 
der für das Beziehen der er verfügbaren Trup⸗ 
penzabl fteht, da fie bei mangelnder Sturmfreibeit 
ohne ftarfe Beſatzung nicht zu halten find; wenn fie 
dlich bei möglichfter Feſtigleit doch die Bewegung 
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Die heiligen Zeiten unb F. nad ibrer Gefchichte 
und feier in ber fatholifchen Kirche (Mainz 1836— 
1838, 3 Thle.); Böhmer, ——— Al⸗ 
terthumswiſſenſchaft (Bresl. 1836—39, 
Binterim, Die vorzüglichſten Denkwürdigkeiten 
der chriſtkatholiſchen Kirche, ®b.5, S. 119—560 
Mainz 1829); H. A. Pröble, Kirchliche Sitten 
Berl. 1858). 
infichtlich ber F. anderer Kulturvölfer, wie der 
mobammebanifchen, der Hindu, der Perfer x., ver: 
weiſen wir auf die ihnen gewibmeten Artikel, 
Feſtenberg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Breslau, Kreis Wartenberg, feit 1742 zur Standes: 
ie des Grafen Reichenbach auf Goſchütz ges 
brend, liegt am Fuß der Trebnitzet Berge, 88Kilom. 
vom Bahnhof Oels, bat eine Gerichtslommiſſion, 
eine evangeliſche und eine kathol. Kirche (letztere feit 
ui) ein Schloß, 2 Marftpläge, Tuch= und Möbel: 
fabrifation und (1871) 2143 Einw. (darunter 317 Ra: 
tbolifen und 96 Quden). F. beſitzt feit 1296 Stadtrechte. 
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des Heer3 nicht beengen, vielmehr diefem geflatten, 
jederzeit aus ber Stellung heraus zum Angrifte vo 
geben, falls ber Gegner vor ihnen nicht ſtehen 

ober ſich durch Entjendungen ac. geſchwächt a 56. 
find entweder ſchon im Frieden vorbereitet, dann zum 
Theil in proviforifcher Manier angelegt, ober fie 
werden erjt im Lauf des Feldzugs bezogen unb nach 
den Grundjäßen der Feldbefeftigung (f. db.) ei 
richtet. Sie beiteben aus zufammenbängenben Sinken 
ober aus einer Anzahl ſich genenfeitig unterſtützender 
offenen oder geichloffenen Schangen. Allfeitig 
Vefeftigungen abgeſchloſſen, nennt man fie auch ver: 
[danste Lager. 3.5. baben ſchon feit bem Altert 

n allen Kriegen eine große Rolle geipielt; Friebrich IL 
machte davon 1761 bei Bungzelwit Gebrauch, bie 
Oejterreicher im Siebenjäbrigen Krieg faft immer, 
Aus der Napoleonijchen Zeit find beſonders 

tons Stellung von Torres Vedras in —— 0 
und die der Nuffen bei Driffa an der Düna 1812 Be 
merfenswertb. Eine große Rolle fpielten in meuefler 


Feſligkeit. 


Zeit die Stellungen ber Dänen im Feldzug 1864, 
die auch den Nupen und die Anwendbarkeit eſter 
Stellungen deutlich zeigen. Die Danewerkſtellung, 
jahrelang vorbereitet und mit Feſtungsgeſchützen ar⸗ 
mirt, an — in der Umgegend von Schleswig nur 
b Kilom., aber mit ber Schlei und ben angeftauten 
Auflüffen der Treene, an bie fie fich in Oft und Weit 
lehnte, von Meer zu Meer fait 40 Kilom. lang, war 
für bie bänifche Armee zu groß und wurde nach bem 
Vebergang des Pringen Friedrich Karl über die Schlei 
mit allem in ibr angebäuften Diaterial ohne Kampf 
dem Feind überlaffen. Die Dippelftellung, von Meer 
au Meer nur 5000 Schritt lang und nicht zu um 
neben, mußte genommen werben, um bie Dänen vom 
ichleswigfhen Feſtland zu vertreiben, und bie Vor: 
bereitung und Ausführung des fürmlichen Angriffs 
zog ben Krieg um 10 Wochen in die Länge. Diefe 
Stellung beftand im ganzen aus 10 Schangen, von 
denen bie Skizze die zuerſt angenriffenen I—VI zeigt; 
es waren tbeild PR rei Schanzen (Rebouten), 
wie 1, 11, IV, VI, theils offene Lünetten mit Kebl- 


palifadirung, wie II und V, alle verbunden durch ges | 


dedtefommunifationen k k, in denen noch einzelne Ge: 
ſchützemplacements, wie 1 und 2, fich befanden. Die 
Kommunifationen waren längs des Meeresuferd nad 
rücdhwärts fortgefett. Als ſich der Angriff durch An— 
lage der Parallelen gegen den Tinfen Flügel ausge: 
fprochen hatte, warb bier zur beilern Sicherung noch 
bie zurückgezogene Linie mit ben Geſchützemplacements 
abe angelegt und durch eine Kommunikation mit 
Schanze IV verbunden. Die Werke waren reine e- 
fhanzen mit nur 2—3 Meter breiten und ebenfo 
tiefen Gräben, ald Hinbernismittel zog fich ein Draht⸗ 
zaun vor der ganzen Linie bin. Die an fich nicht 
übermäßig ftarfe, aber günftig liegende und von bem 
gröhten Theile ber däniſchen Armee befette Stellung 
machte die Anlage von 33 Belagerungsbatterien 
und eine —— —— ſowie die An⸗ 
lage von Parallelen und Laufgräben, deren nächſt— 
liegende die Skizze angibt (000), zur gededten Anz 
näberung bis auf ca. Schritt nothwenbig, ehe 
man glaubte, mit ficherer Ausficht auf Erfolg zum 
Sturm fchreiten zu Fünnen. 

Feſtigkeit, bie Kraft, mit welcher ein fefter Körper 
der Verichiebung oder ber Trenmung feiner Theile 
widerſteht, alfo der Widerſtand, welchen berjelbe einer 
gewaltfamen Verrüdung ber Lage feiner Theile ent: 
gegenfegt. Beobachtet man das Verhalten eines Kör: 
pers anter ber Einwirfung einer Kraft, welche bei 
geniinender Steigerung ihn zu zertbeilen fähig ift, fo 
bemerft man eine mehr oder minder bedeutende iyorm: 
veränderung dieſes Körpers, melde von feiner Be: 
fchaffenheit und von der Größe jener Kraft abhängt. 
Hört die Einwirkung diefer Kraft auf, ehe eine Ber: 
theifung des Körpers ftattgefunden bat, fo nimmt 
berfelbe feine urſprüngliche Form vollfommen ober 
annähernd wieder an. Dies Verhalten nennt man 
Glafticität (f. d.) und beobachtet es auch an Körpern 
welche man tm gewöhnlichen Sinn nicht elaftifch 
nennt. Die Glafticität iſt volllommen, wenn ber 
Körper nach dem Aufbören der Einwirkung jener 
Kraft feine urjprünglice Form wieder genau, ums 
vollfommen, wenn er in diefem Fall jeine urſprüng⸗ 
fiche Form nicht wieder genau annimmt. Die Form: 
veränderung, welche der Körper im erftern Fall erlit- 
ten bat, nennt man eine elaftifche, diejenige, welche 
er im zweiten Fall erfahren bat, eine bleibende. Die 
Grenze biefer elaftifchen und bleibenden Yormver: 
änderung nennt man bie Glafticitätsgrenze. Die 
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Kenntnis der Glafticitätsarenge ift für bie Praris von 
Wichtigkeit, dba man Baufonitruftiond= oder Mafchi: 
nentheile niemals auch mur bis zur Ehafticitätßgrenge 
anftrengen darf, um mit Sicherheit feine bleibenden 
De en befürchten zu müffen. Wird die 

raft, welche einen Körper zu tbeilen fucht, über die 
Elafticitätögrenge hinaus gefteigert, fo tritt endlich 
ein Zeitpunft ein, worin ſich die Theilchen bes Kör— 
pers von einander trennen, wo ber Körper bricht 
ober reift. Die Kraft, welche, um den kleinſten Theil 
verftärft, biefen Gfieft bervorbringt, welche alfo mit 
bem Wibderflande, ben die Theilchen des Körpers ber 
Trennung entgegenfeßen, folglich mit ber F. be& 
Körpers im Gleichgewicht fteht, nennt man bas 
Map der‘. Unter ben Verſuchen, dieſes Maß für 
verſchiedene Körper und Stoffe p ermitteln, ſind die 
von Rondelet, Gerſtner, Fairbairn, Schönemann, 
—— Wohbiler und Bauſchinger hervorzuheben. 

dach den verſchiedenen Arten der trennenden Kraft 
unterſcheidet man 1) ang a egen Zerreißen 
durch eine auf einen Körper in der Richtung ſeiner 
Längsare wirkende Zugkraft: abſolute oder Zugfeſtig— 
feit; 2) Widerſtand gegen Zerbrechen durch eine auf 
bie Fängsare eines Körpers ſenkrecht wirkende Kraft: 
relative oder Biegungäfeitigfeit; 3) Widerftandb gegen 
Zerdrücken durch eine auf den Körper wirkende Kraft: 
rüdwirfende oder Drudfeitigfeit; 4) Widerftand gegen 
ne Ausbiegung (Zerfniden) burd eine in ber 

ichtung der Längsare des Körpers drückende Kraft: 
telativ-rüchwirfende oder Knidfeftigfeit; 5) Wider: 
jtand gegen Abſcherung oder Schubfeitigfeit ; 6) Wider: 
ftand gegen Trennung bed Zuſammenhangs durch 
Verdrehung: Torfionstefigtelt, 

1) Die abfolute F. oder der Zugwiderſtand 
ift proportional ber Größe bed Querſchnitts und un: 
abhängig, von ber Geftalt desfelben fowie von ber 
Länge bes Körpers. Ein kreisrunder Draht von bop: 
pelter Stärfe wird alfo ein vierfach größeres Gewicht 

u Big vermögen als ein folcher Drabt von ein: 
—— tärke, weil die Größe runder Querſchnitte 
ſich wie das Quadrat ihrer Durchmeſſer verbält. Um 
die — F. eines Körpers zu meffen, befeitigt 
man einen Stab desfelben von befanntem Querſchnitt 
am obern Ende und hängt an das untere Ende eine 
Wagſchale, in welche man fo lange Gewichte lent, bis 
der Körper zerreift. Diele Gewichte + dem Gewichte 
ber Wagſchale bem Gewichte des abgerijjenen 
Stücks jenes Körperd gibt den Kokfficienten ber 
abfoluten F. des leßtern. Iſt F das Gewicht ober bie 
Kraft, welche einen Körper vom per 1 zer: 
reiht, fo bat man en die abfolute F. eines Körpers 
vom Querfchnitt q bie Formel P=qF. Aus biefer 
Formel Tafjen ſich die in der Praxis erforderlichen 

tärfen gezogener Stäbe berechnen, wenn man ber 
nöthigen Sicherheit wegen bei Metallen etwa "=, bei 
Hölgern etwa der durch bie Verſuche ermittelten 
abfoluten F. in — bringt. Die Tabelle S. 702 

ibt die Werthe ber abjoluten g verfchiedener Körper 
Für DGentimeter und Kilogramm. 

Seile von berfelben Dice find im allgemeinen um fo 
fefter, je feiner die Drähte, die Hanf= oder bie Flachs⸗ 
füden, aus benen fie gefertigt, und je weniger fie zu— 
fammengebrebt find. Durch das Zuſammendrehen 

erathen die Drähte und Fäden —* in einen ge 
—— Zuſtand, der ihre F. beeinträchtigt. Auch 
durch das Theeren oder Naßwerden der Taue und 
Stricke und durch das Roſten der Drahtſeile wird die 
g. ur: Körper vermindert. Durch das Roſten der 

abtfeile wird ber harte Ueberzug bes Eiſendrahts 
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Werthe der abfoluten F. Sy en reißen von 
Stäben mit je 1 OD Gentim. uerih ei Kilogr. 
Metalle Allegt. 
Sqmledeetſen, reinftes, — 6000 
feines, weißes . . 4800 
mmitileret, Etangencifen . 4000 
——*—8 in groben Staben 2500 
Elfenbrapt, ungeglühter. 6950 
geglü »- 3600 
in Pündeln oder Ainfertauen. . 3000 
Drabifeile von 9 Millim, Durchmeſſer | ec Drası 5508 
aus 36 Eifenbrä (6 Ligen) franı. 5455 
Rıtten aus weiden eeltulige nit [lnsfigen Gelenten 2400 
& durch Sitege verftärkte Gelenfe . 3200 
— in der Ridtung ber Be: — 3545 
ſenkrecht auf die Aalen . - - 3525 
Ouheifen, wehrt. » » 2 00 + -» 1050 
vB > ern 400 
Stahl, reher Ehmelsftafl.e . . > = 2 2 nn. 6170 
Gementita .. .: 0 
saffonicier Eamennast, ned, Ben. 20. 6188 
Deflern .0. T186 
= geilen. . i 7599 
Gufiast, weite Sorte, zu federn - . . . . 79185 
⸗ harter, zu Wafsineniteilen . Pa En } |) } 
J ſeht hart, zu Prägftempeln . .. 10488 
. in ber Ririhreibglut gebärtel, Blau 10381 
D bunkelroth gebärtet, blau angelafıen . 18689 
härtefter @upftahl, —— eeſarti. — 14987 
Stahldraht, ungelü . - 8850 
geglüpt .» 8100 
Rupfer, gersaljt, in ber Riatung 3 ber une. . 2100 
geihlagen. . . . “2500 
. . 1340 
Ruplertraht, ungatütt . 4050 
.. 2850 
Meifing. - . u... .„ 1950 
Meffinstraßt, ungestäh tee, MED 
übt re at . 3250 
Ransnenmetall. . ee 2 
— — eu. 18 
geglüpt ne a a are ABO 
nE, geimal ieh. Per Gr BR er vor ae Var 4 0 500 
a —* eh. . Far ar a a Er er Gr 800 
Binftranı. Er ee ee 1400 
Binn, gegeffenes . 300 
Binnbrabt. ae a ee er, 385 
Diet, gemalt, > 0 0 0 0 er 1835 
gegeſſennn... 128 
Bleibrabt . - ET Tuer Var oe er var TG 200 
Bluminium, geaeffen FE | | | | 
alt gehämmert . . 20927 
Kluminiumbrabt . . . 1150 
Eilberbrabt, von jeinem Silber, ungelätt ... 32 
von feinem Silber, gezlül . » . . 1800 
von 19läıblaem Silber, unguläßt . en 00. 6360 
von 141löthigem Eliber, gealült- «2. 0. . 4000 
Golbbrapt von feinem Bold, ungeglüht ,. » - +. 2050 
von feinem Geld, gealüt . . +. + 1700 
von Piftolengelb (64 Selb, 7 Rupfer), - » 3 4600 
ungelüpt 9350 
14tarät.@old (14 Gold, — 3 
— — ee ee 000. 8000 
geglüht F 9750 
N & f je er. 
Zanne, in der Richtung ber DHaR 450-700 
ſenkrecht auf die Aalen . . a0. 20—49 
Bude, in ber Richtung ber Zafern. u ee 400 — 600 
ſenkrecht auf die Aalen . . „en... 0 
@iäe, in ber Richtung ber Zafern . .. 00... 500-700 
ſenkrecht auf bie Aalen - 2 2 22 2 0 00. 80—150 
«ice, im der Michtumg ber Male. - 2 “2. + 700-900 
fenfregt auf die Aafeın . . ...20-60 
Ahorn, in der Ridtung ber daſern .. 4400—600 
ſenkrecht auf die Aaleın . . eo... 70—100 
Budsbaum, im ber Richtung ber Beieın. . . . 1100-1200 
Beine, 
Bafalt von Auperzne . - > : 2 2 ee 17 
Raltftein von Portland. -» » : 2 2 0. 80 
weißer, von feinem Rom. . . . : 16 
mit Eirnigem Gefüge, fanbid. -» © x 2.» 2a 
Badftein, harter, ſtatk zebrannitt. + 19 
rether, ſchwach gebrannter . » . 2 0. 8 
Sips, mit Raltmild anmgerüprt . 12 
mit Waller angerührt, . . 4 
Mörtel aus fehr ydrauliſchem Kalt R 16 
Glas in Möhren ober Staben 248 
banffei i e. 
Setheerte Hanftaue bei ber engliſchen Marine . 390 
bei ber frangöfiigen Marine. . 435 
Selle aus Straßburger Hanf, 13—14 Wilim. Durgmeiier 880 
aus Loipringer Hanf, 23 Milim. Durgmeier . 600 


Feſtigkeit. 
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welchen biefer beim Ziehen erhält, und welcher zu 
im Vergleich zu ungezogenem Eifen grö ee 
bigfeit —8 hemiifeh verändert und in einen nicht 


mehr fohärenten, pulverförmigen Körper verwandelt. 


Eroebnike von Berfuhen mit Seilen und fetten, 
die auf Beranlaffung der engliigen Admirali» 
tät angeftellt wurben. 







ngl.Fub Preis von 
in u une bem (1 Eaiuing. 





bie Geile | Ungen = |— 13 Penee = 
yerrifien | ea. gen bei, am on. 2. 1 Marf) 
| en Retten ia) 
| Engt. pie. Engl. 300 | Piunb | ungen Sahitl. Bence 
Drabtieil 1 — 12 — 5 
2240 ) | Hanfleil 2 1 1 — —V 
Rette 1% ⸗ - 115 
Drabtieil 2 2 10 1 6 
17920 | Sanffett | 5 s — 2 72 
Rette | Yg 16 _ 4 — 
Drabtſeil 8 6 12 3 ri, 
86840 $ | Banijell = 14 F) ) EL 
Rette le 87 — — 
Draht ſell 4 ‚12 4 6 TYy 
sono) banffell 10 25 _ 10 | 111% 
Rette dl/ya 53 — ı0 | 10%. 
Draptfeil 5 22 5 12 1 
80640 ) | Hanfieil 12)/5 36 10 15 Ta, 
Rette 1946 8 — 16 2 
| Draptfeil EL 97 — 14 11 
95860 ) | Hanffeil 14 4 10 18 se 
Retie 18/16 9 _ 20 
Drabtieil 6“ 34 _ ı8 
| 120000 ) Hanfieil 15 ||» " 
N Rette 17/16 115 | 2 
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Der Glafticitätgmobul Segeichnet € eine Kraft E 
welche im Stanbe ift, einen Körper vom Querſchnitt { 
auf das Doppelte feiner urjprünglichen Länge 1 auß- 

ubehnen. Wenn der GlafticitätömodulE befannt ift, 
A läßt fich daraus auch ber Tragmodul beitimmen und 
eine Formel für die Tragiäbigleit deö Körpers auf- 
ftellen. Der Tragmodul —— eine Kraft T, welche 
erforderlich it, um denſelben Körper bis zur ** 
der Glafticität audzudehnen. Bedeutet nun R 

Längenausdehnung, welche der Glafticitätögrenge ent= 


fpricht, fo beſteht die Relation = = J— woraus ſich 


T ergibt. Die Tragfähigkeit eined Körpers vom Quer- 
Ken q iſt ann P=qT. Die in ber zweiten Reihe 
folgenden Tabelle enthaltenen Wertbe ber relas 


7) an der Glafticitätägtenze 


tiven Ausdehnung ( 

















| Austeh: 
nung an 
| der Ha: Baftichtätt:| Trag ⸗ an cs 
Bezeichnung ber Exoffe ſtieltats · mebul mobul | mebufl 
‚ grenge 
u 1x 
| 1 . | R 
Busens, Eichen⸗, gich⸗ | 9 
tens, Rielerns, Tan⸗ 
nenbol, . - | soo 1 800 000 12 0900| ı 
@ifen in Drätten. Yızoo | 26 000 ooo ai 000| 85 000,14 per 
Gilen in Etäben . Yısao | 29 000 000/20 000) 58 000/10 000 
Eiſen in BSlech 26 000 000 55 000| 9000 
Gufeilen . I/1300 | 17 000 000/14 000| 19 000). 3000 
Etabl . . Yass | 30000 000/36 000/120 000 20 000 
Wehärteter Subnabt. Yws0o | 44 000 000,96 000146 000 24 000 
Ruprier . — — — ss ooo 6008 
urferdradtee — — | 7300012 000 
| Belkm- 0.0. | Yısso | 95000000) 7000| 18 000) 3.000 
| Meifingrabt . Inga 145.000 000120 000) 78000 12 000 
Glodengut . Yıyoo | 47 000 000180 000| 34000) 5606 
Blei. Year 100 1600| 1900| 320 
Bleibraht . 1/1800 | 10000 1700| 20001 #0 
Rarmer _ 28000001 — | 2 200 
Seile, unter 1 Zeu die — — — 9000| 3000 
.xomi—-ie - — — — 7000| 2200 
» über Ir. — — — 5000| 1708 
Riemen ..:| - | — — - I 


Feſtigkeit. 


geben zugleich das Verhältnis 7 der in der 4. und 
3. Kolumne aufgeführten Werthe an. Die b. Kolumne 


ergibt ſich aus der d., wenn man bei Hölzern . 
10, bei Metallen durch 6 und bei Seilen durch 
bividirt. 


Die feiteften Körper find rohe Kokonfäden und 
Spinngewebfäden, welche, 1 Quabratzoll dick gedreht, 
egen eine Million Pfund tragen würden. Ein Men— 
—— ift ftärfer als ein Pferdehaar von gleichem 
Querſchnitt. Nah Verfuchen von O'Neill riß eine 
einzige Fafer von New Orleans: Baumwolle erjt 
dann, nachdem fie mehrere Minuten lang ein Gewicht 
von 162 englifchen Gran getragen hatte. In 10 Gran 
diefer Baummolleniorte hat OMeill 143 folder Fäden 
gezählt, eine einzelne Faſer wiegt alfo Yıssoo Gran, 
bie ärfften Fafern tragen mithin zweimillionenmal 
2 eigenes Gewicht. 
ette von einfacher Baummo 
bei einer Augfraft 


von Gramm 


David gibt an, baß eine gute 
e nur reißen barf für 


bei einer Augfraft 
von Gramm 


Mr. . . . 20-8300 Nr . ., 185-135 
. Mi .. . 20-2350 :60 .. —110 
«DW . . 140-170 «TI . 2. .: mM 
:»40 .„ . . 120-100 . .. 1-50 





Nach den Verſuchen Wöhlers erfolgt indeß bie Zer— 
örung des Eiſens nicht nur dur eine einmalige 
ußerjte Beanspruchung, welde bie »Bruchgrenge« 

oder bie Bruchfeitigfeit genannt wird, fondern auch 

durch eine weit geringere, unter feiner Bruchgrenze 
bleibende, aber oft wiederholte Beanspruchung. Je 


mehr bie Spannung unter der Brucdhgrenge bleibt, | 


je öfter muß diefelbe wiederholt werden, um endlich 
den Bruch herbeizuführen. Schliehlich gibt es aber 
einen Werth der Spannung, welcher ſelbſt bei zahl: 
Iofer Inanspruchnahme den Bruch nicht berbeifuhrt, 
fondern von dem Material ertragen wird. 

2) Die relative oder transverfale %. fommt 
namentlich bei Balfen in Betracht. Die Länge bes 
Balkens wird hierbei ftet3 von Unterftüßungspunft 
u Unterftüßungspunft gerechnet, während die ganze 
Bänge des Balfens gleichgültig ift. Höhe heit ftets 
die Dimenfion des Balkens, welche fenfrecht, Breite 
biejenige, welche wagrecht zu liegen fommt. Bei 
Beilimmung ber Tragkraft, bed Brechungskoẽfficien⸗ 
ten ober bed Maßes für die relative F. wird zugleich 
mit den angehängten Gewichten das ganze Gewicht 
bes Balfens in Anichlag gebracht, wenn bie La 
gleihförmig auf bemjelben verteilt war; ift die La 
in ber Mitte feiner Länge foncentrirt, jo bringt man 
nur das halbe Gewicht des Balfend in Rechnung. 
Die Tragfäbigfeit hängt von ber Länge des Balfeng, 
von der Größe und Geitalt feines Querſchnitts und 
von ber Art und Weile ab, wie bie Laſt auf ben 
Ballen einwirft und wie der Balfen unterſtützt wird. 
Die Tragfübigfeit eines Balkens mit vechtedigem 
Querfchnitt if feiner Breite und dem Quabrat jei- 
ner Höbe bireft, feiner Länge inbireft proportional. 
F etreff ber Größe des Querſchnitts bei ſonſt glei: 

Verhaͤltniſſen gilt der Sag: Die Tragvermoͤgen 
— Balken von gleicher Länge, aber von verſchie⸗ 

großen quabratifchen oder runden Querjchnitten 
verhalten —* u einander wie die Kuben der Seiten 
oder der Durchmeſſer dieſer Querſchnitte. Die Trag- 
vermögen zweier Balfen von vn Länge, aber von 
verjchieden großen reftangulären Querjchnitten ver: 
halten fich zu einander einfach proportional wie ihre 
Breiten , und quabratifch proportional wie ihre Höhen. 
Trägt ein Balfen von 20 Gentim. Breite und 30 
Gentim. Höhe 4000 Kilogr., fo trägt ein anderer 
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glei langer und aus nleihem Material beftehenber 


von 15 Gentim. Breite und 25 Gentim. Höhe 
4000 . 3. 55 = 208% Kilogr. Ein Balken von 


quadratiſchem Querfchnitte trägt mehr, wenn er auf 
eine Seite, ald wenn er auf eine Kante gejtellt wird, 
bei reftangulärem Querfchnitt mehr, wenn er auf die 
ſchmale, als wenn er auf die breite Seite gelegt wird, 
und zwar trägt er, wenn bie eine Seite boppelt fo 
breit ift als die andere, eine doppelt jo große Laſt, 
wenn man ihn auf die fchmale, ald wenn man ibn 
auf die breite Seite legt. Soll ein —— Balken 
von reftangulärem Querſchnitt und größtmöglicher 
er a a aus einem runden Baumſtamm gealm- 
mert werden, jo muß das Verhältnis feiner Breite 
u einer Höhe wie 5:7 fein. Man erhält bies 

rhältnis, wenn man ben Stammburd;meifer in 
brei gleiche er —— in einem ber Theilungs⸗ 
punfte ein Loth errichtet und ben Punkt, in welchem 
dies Loth die Veripberie trifft, mit den Endpunften 
bed Durchmeffers verbindet. Die beiden erhaltenen 
Linien find zwei Seiten des Balfens, deſſen beide 


| anderen Seiten diefen gleich und parallel find (vgl. 
Ballen). Für die Tragfäbigfeit gufeiferner Balfen 


iſt ein Tförmiger Querjchnitt am günftigften, wenn 
die Breite ber Ilnterflanfche 1, die Breite ber Ober: 
flanfche 2,17, die Dice der beiden Flanſchen 0,3, bie 
Dide ber Mittelrippe O, as und die ganze Höhe 6,85 
beträgt. Die Geftalt des Querichnitts, b — 
Größte desſelben, iſt ebenfalls von Einfluß, und zwar 
iſt die Tragkraft eines Balfend mit quadratiſchem 
Querſchnitt geringer als bie eines ſolchen mit rektan⸗ 
gulärem Querſchnitt, wenn letzterer Balfen auf ſei— 
ner ſchmalen Seite ruht. Die Tragkraft eines Balkens 
mit quadratiſchem Querſchnitt, der auf einer Seite 
ruht, verhält ſich zur Tragkraft eines Balkens mit 
entſprechendem kreisrunden Querſchnitt wie 6:5. 
Der elliptiſche Querſchnitt mit aufrechter großer Are 
vergrößert die Tragkraft gegenüber dem kreisrunden. 
Die Tragkraft eines Balkens iſt feiner Länge umge: 
kehrt proportional. In al ber Art, wie ber Bal- 
fen befeftigt ift, und wie bie Laft einwirkt, gelten bei 
gleicher a ge folgende Säge: Iſt der Balfen 
an einem Enbe in —— Lage befeſtigt, am 
andern ganz frei, und hängt die Laſt an dem freien 
Ende, ſo iſt die Tragkraft — 1. Iſt die Laſt unter 
font gleichen Verhältniſſen über ben ganzen Balken 
vertheilt, fo ift die zur ft=2. Sind beide Enden 
unterftüst, und hängt bie Laft in der Mitte, fo ift die 
Tragfraft = 4. Dasfelbe gilt für ben in der Mitte 
unterftügten und an beiden Enben freien Balfen. 
Sind beide Enden unterſtützt, und ift bie Laſt gleich- 
mäßig vertbeilt, fo ift bie Tragfraft — 8. Diejelbe 
Tragkraft befigt deran ben beiden Enden eingemauerte 
Balfen, wenn bie Laft in ber Mitte hängt; tft fie aber 
in biefem gell gleigmäßig vertheilt, fo ift die Trag- 
fraft = 12. Ein hohler Balfen leiftet bei gleichem 
Querſchnitt mehr Widerftandb al ein maffiver. Bei 
ber Biegung eined Balfens werben die oberen Faſer⸗ 
ſchichten gedrüdt, die unteren gezogen, während bie 
zwifchen denfelben befindliche Schicht, die fogen. neu = 
trale Faſerſchicht, weder gedrückt noch gezogen wird. 
Die oberen und unteren Faſerſchichten werden deſto 
mehr gebrüdt und gezogen, je weiter fie von ber 
neutralen Faſerſchicht entfernt find. Iſt nun bie 
Drud: und AJugfeftigfeit eines und beöfelben Ma— 
terials, 3. B. des Holzes, verſchieden, fo muß die Trag- 
fäbigfeit eines Balfens mittel des Fleinern jener 
beiden Werthe und zwar mittels derjenigen Drud: 
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ober Augfeftigfeit berechnet werden, welche im ber 
Entfernung 1 von der neutralen Faſerſchicht bie 
fleinere iſt Das Verbältnis beträgt bei Holz etwa 
4:3, bei Gußeifen 1:4 und bei Schmiedeeiſen 1:1, 
weshalb bei Holz; mit bem Kotfficienten der Drud: 
feitigfeit, bei Gußeifen mit dem Koäfficienten der 
Zugfeſtigkeit und bei Schmiebeeifen mit dem Koöffi— 
cienten entweber ber Druck- ober ber Zugfeſtigkeit zu 
technen ift. Bei rechtedigen, frei an beiden Enden 
aufliegenden, in der Mitte belafteten Balken läßt fich 


ber Brehungsfoßfficient auch nach ber Formel finden: | 


P+4G=%p",, worin P bie Laft, welde den 
Bruch bedingt, G daß Gewicht bed Balfens, p den 
Brebungsfoefficenten, b bie Breite, h bie Höbe, 1 
bie Länge des Balfens von einem Auflagepunft zum 
anbern bezeichnet. 

3) Die rückwirkende B oder ber Wiberflanb 
gegen Drud ift dem Querfchnitt des gebrüdten Kör— 
verd proportional und beträgt burchichnittlich bei 
Hähern %4, bei Gußeifen %ı, bei Schmiebeeifen "ı, 

ei Steinen %ı ber Augfeftigkeit. Nachitehende Ta- 
belle gibt die Werthe der rüdwirfenden F. verſchiede⸗ 
ner Körper für OGentimeter und Kilogramm. 





fänitt in Rilogr, 


Ditilerea Slangeneliemn. - . . 2 2 2 0. 4900 
@rauss Buhbellen . Fe: — — 6800 
. in Meinen Stüden gegefien unb 
an ber Oberfläbe bart aemorben .„ .„ . 18 000 
Rupfer, geihlagen » - = 2 2 0 2 00 3955 
JJJ— ELITE) 
Rennen - » « 2 0 02 0 0 020.» 10 000 
Binn, gegen . 2 2 2 2 0 0 2. 620 
Be... 5 a ne 145 
Rellamne » -» 2 2 0 2 2 0 ee. 408 
TDABEBBE , ;, => su. 0: =. 0. ren mo et. Te 418 
Bud. 2 2: 2 0000. Ve var te 540 
Eiche, in der Hicptung ber Aalen . 2 2 2. 458 
ſenkrecht auf bie Raleıın . . 160 
Br Evan eg 810 
Bajalt von Huperane » - > 2 2 en. 2000 
Bert 0 0a ar nn 2470 
Grauer Granit aus den Degeſen. — 420 
@räner . . . „ Ze "er 4 20 
Sarter Sanbltin - » 2: 2 : 2 2 2 0. 870 
Beier Gantlicn - « » 2 2 2 2 8 ee 10 
Raltftein, weiher, von feinem Rom . . 440 
Rörnig, fand - - - 2 2 2 0. » 
BR a ne en ae 120 
Warmor, fhiwarzer (Blanbern) . 790 
Büdfäulenmarmot »- 2 2 2 2 2 0 ne. sıo 
Harter, flark gebrannier Badfleln . . . .» . 150 
r & gebrannier Backſteln eo 
Moher, nicht gebrannter Badfien . . » . 3 
Spt, mit Ralktmilh angerühtt . -. . » . 3 
.„ mit er angerüti -» . 2 2. so 


aus jeher Gybraulifhen Kalt . . . . 

aus gemößnlicgem hypbrauliigen Kalt. . 7 
4) Die relativerüdwirkenbde F. ober F. gegen 
jeitliche Ausbiegung (Zerfniden) fommt in Betracht 
bei längeren ftabförmigen Körpern, welche ein ge: 


wiſſes Verhältnis Fihrer kleinſten Querſchnittsdimen⸗ 


ſion au ihrer Länge überſchreiten und bei hinreichender 
Belaftung feitlich ausbiegen. Diefe Ausbiegung ifl ver 
ſchieden, je nachdem ber belaftete Stab 1 ameinen Enbe 
feitgehalten, am andern frei, 2) an Enben bre 

bar befeitigt ober 3) an beiden Enden Ben! 

Bei gleichen Längen, Querfchnitten und Stoffen ver: 
halten fich die möglichen Belaftungen dieſer Stäbe wie 
1:4:16, bei gleichen — Stoffen und Belaſtun⸗ 
gen bie erforderlichen TrägbeitSmomente ihrer Quer⸗ 


Feſtigkeit. 


ſchnitte wie 4:1:Ye, Dasjenige Verhältnis * eines 
Stabes, wofür ed gleichgültig ift, feinen Querſchnitt 
auf Druck oder feitlihe Ausbiequng zu berehnen, 
* von deſſen ——— , Stoff und Quer⸗ 
&Knittäform ab und beträgt für bie erwähnten fälle 





| mit quabratiicem 


mit Ereisfürmigem, 




















| und rebtefigem enttocher velleu: ober 

Stäbe Querjuitt beflem Duerismitt 
| Fri Rr2; Ars Rr.1| Are "re 
ne ee —_— 

1 1 1 1 1 1 

a. je —— 
7,0» | 16,18 | 31,06 | 6,90 | 18,0 27,20 

1 1 ı | ı 

. Subeilen . „| — „ı — 3 | 

5,10 10,20 | 20,40 4,41 | ®% 13% 

1 

» Gchmiebeeifen.. „. — 2 ei s — 
11,30 | 22,78 | 45,50 | 9m | 19,00 | 29,04 





Wird für einen gegebenen Stab bad Verhältnis 2 


fleiner oder größer als ber vorftebenbe, ibm entipre- 
chende Bruch, fo ift derfelbe beziehungsweife auf Drud 
ober Ausbiegung (Knicken) zu berechnen. Im letztern 
dall beträgt bie arimalbelaftung eines Stabes P 


=-.n. 5 worin E ben Glafticitätdmobul des 


angewandten Materials, t das Trägbeitämoment des 
angewandten Querichnitt3 und I dielänge des Stabes 
bezeichnet. Ferner ift für Stäbe mit 1) feitgehaltenem 
untern und freiem obern Ende m = 2,47, 2) feit- 
lich unverfchieblichen, aber drebbaren Enden m—9,s6s, 
3) feitgehaltenen Enden m =39,472, und der Sicher: 
beitäfoefficient n für Holz zu 5. für Qußeifen zu z 
u.für Schmiebeeifen zu r anzunehmen. Bezeichnet h 
bie Fleinere, b bie größere Abmeſſung eines rehtedigen 
Querſchnitts, fo ift deſſen Trägbeitdmoment t = = 
welches bei bem quadratiſchen Querſchnitt, für wel: 
den b=h, int = 75 übergeht. Nennt man D und 
d bie Durchmeffer eines beziehungsweiſe größern und 
Feinern Kreiſes, fo ift das Trägheitsmoment eines 
vollen und hohlen kreisförmigen Querfchnittö be 
iehentlih A— O, oasi. D* und t=(),oamı (DIA), 
r Glafticttätämobul E für Stäbe von 1 OGentim. 
Querſchnitt ift in deroben mitgetheilten Tabelle für ver: 
hiedene Stoffe in Kilogrammen gegeben ; baber läßt 
ich, wenn tund lebenfalls in Gentimetern ausgedrüdt 
werben, obige Marimalbelaftung P für die verichiede: 
nen Sorten von Stäben und Säulen in Kilogramnıen 
finden. Iſt, wie in ben meiften Fällen, die Belaftung P 
ben und ber Querjchnitt eines Stabes oder einer 

ule zu beftimmen, fo löftman obige Gleihungfürp 
nad t auf und erhältt—=P. woraus man das 
Trägbeitömoment —— findet. Führt man 
nun einen ber ſoeben angegebenen Werthe von t ein, 
fo läßt fi Eine Querſchnittsabmeſſung, 3. ®. bie 
Seite h einer quabratifchen oder der Durchmeffer D 
einer culindrifchen Säule, beftimmen. Fir den recht: 
edigen und ringförmi enOuerfchnitt muß begiehungs: 
weile Eine Seite und bie Wandſtärke angenommen 
werben. Um diefe etwas fompficirte Berechnung 
ber Querfchnittöbimenfionen durch eine einfodere 
von gleicher Sicherheit zu erfeßen, berechnet man die: 
felben unter Annahme einer geringern Widerſtands 
fäbigfeit oder mittels ſogen Drudäquivalente 
vgl. Heinzerling, Drudägquivalente auf Aus: 
iegung [Rniden) nipruchter Stäbe, »Deutiche 


Feſtigkeitsmaſchinen. 


Bauzeitung«, Berl. 1874, ©. 138) auf Druck. Dieſe 


Drudäquivalente hängen außer von dem Material, der | 
Querſchnittsform, ber Feſthaltungsweiſe und einem 
Sicherheitskoefficienten vorzugsmeife von dem Ber: 


haltnis 7 ihrer kleinſten Querſchnitisdimenſion zu 


ihrer Länge ab und nehmen mit dem Schlanferwerben 
ber Stäbe oder Säulen ab. Wird diefe Berechnung 
für fchmiedeeiferne, gußeiſerne und bölgerne Stäbe 
ober Säulen von rechtedigem oder quabratifchem, run: 
dem oder ringförmigem und Freuziörmigem Quer: 
Ichnitt durchgeführt, fo ergibt fich nachſtehende 

Tabelle der Drudäauivalente p auf Ausbiegung 
(Kniden) beaniprudter Stäbe mit einem felgebal« 


tenen Ende und abnehmendem Berbältnis( ihrer | 


tleinſten Querihnittsdimenfion zu ihrer Länge 
in Kilogrammen pro DGentimeter. 


Schmie deeiſen Bußeifen | Hol 
r ofe)] + olo]+1* plo* 


0,126 — 670 10,518| — | — vr ek — 75 
0,120 — 1603 10,50 0| — | — —* 0,2101 — 
0,117 670574 || 0,202) — 11600/1368 | 0,174 |75 
0,110 590 517 || 0,275| — |1413/1218 | 0,150 |55 
0,101 6870| 498430 || 0,253 |1600 |1195 1028 | 0,125 138 
0,090|527| 3451340 | 0,225 1257| 44 818 0,100 3518] 16 
0,0s0| 417! 312!269 | 0,200 94} 747 642 | 0,000 90 15118 
0,070 |318| 239/206 | 0,175 | 751| 573) 490 | 0,080|16|19 10 
0,060 |234| 176/151 | 0,150] 5509| 421 362 |0,070|19| 9 
0,080 | 169; 129/105 | 0,125 | 388) 2091| 251 0,060) 9) 7 
0,040 1104| 78| 67||0,100) 248| 187| 160 |0,050| 6| 5 
0,080) 59' 44 3810,075| 164| 1988| 106 0,040| 4| 8 
0,020| 26 20| 17 0,050| 62| 46 J 4 2 
oo! 6 5 —T8 15| ı8| 6000| ı1l ıl 
Die vorftebenden Wertbe p der Drudäguivalente 
hat man, um zu ber drehbaren Befeſtigung bei— 
ber Stabenden fowie zu ber Feſthaltung bei: 
ber Stabenden überzugeben, mit eziehungsweiſe 
4 und 16 zu multipliciren, während für zwiſchen⸗ 
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42 
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fiegende Werthe von * zu interpofiren ift. Siernadh 


fann alfo eine hohle gußeiſerne Rundfäule mit dem 
Berbältniß von n ihred Durchmeffers zu ihrer Länge 
und feſt verfchraubten Enden eine Laft von 16.187 

92 Riloar. pro OGentimeter tragen, Fr ber Ge: 
fahr einer Ausbiegung ausgeſetzt zu fein. Hoble Säu: 
len beſitzen eine größere Tragfähigfeit ald maffive von 


a2 


feihem Gewicht, und zwar verhält fi die Trag- 8 


higkeit ber maſſiven zur Tragfaͤhigleit der hohlen 


Säule von ber Wanbftärfe ä 
mefferd wie 1 an 1. 
— ——— 
Abſcheren hat den Fri 
bie gegenfeitige Verfchiebung der 
u bewirken ftreben. Die Schubfraft ift meiit ver: 
chieden, je nachdem fie parallel ober rechtwinkli 
zur 2ängenare eined Stabes wirft. Greift fie den 
Stab unter dem Winfel zur letztern an, fo bildet 
fie annäbernb ba3 —— ittel aus den biffe: 
rirenden Feſtigkeitskoefficienten. Die Schubfeſtigkeit 
beträgt durchſchnittlich füt den OCentimeter 


ihres ãußern Durch⸗ 


ſtilogt. — ſtilogt. 
Sdmiebeeifen 600 Sandſtein. . 8 Eidyenbol; . 10 
Bußeiien. - 230 | Ralliiein. .5 | Zannenhol. 9 


Bußflahl. - 800 | Granit .9 ! Budhenboly . 6 


Die Schubfräfte treten in jebem auf Biegung in 
Anfpruch genommenen Balfen auf, indem fie bie 


Meyers Konv.«Lexikon, 3. Aufl., VI. Bd. (28. Juli 1875.) 


ften Tag welche 
beile eines Körpers | 
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Faſern beafelben ſowohl parallel als rechtwinklig zu 
feiner neutralen Are über einander zu verfchieben 
ſuchen. Die horizontalen Schubfräfte find den vertis 
falen Schubfräften direft proportional, — iu 
ben äußerften Fafern ſowie in dem neutralen rti⸗ 
kalſchnitt ihr Minimum und in der neutralen Verti⸗ 
kalſchicht ſowie über dem Auflager ihr Marimum. 
Die vertikalen —— eines beliebigen Vertikal⸗ 
ſchnitts ergeben fi aus der Differenz des lothrecht 
nach oben gerichteten Auflagerbrud® und des lot 
‚ recht nach unten wirkenden Gewichts bes zwiſchen dem 
Auflager und jenem Schnitt gelegenen Körperſtüds 
Außer biefen borizontalen und vertifalen Schub: 
fräften ift in gewifien Fällen, insbefondere bei Eifen: 
fonftruftionen, die Kenntnis ber burch ihr gleichzei⸗ 
tiges Wirfen entftehenden geneigten Schubfräfte Kir 
den Konſtrukteur von Intereffe. Unter Schubfpan: 
nung verjteht man die auf die Flächeneinheit, 3. B. 
1 OGentim., rebucirte Schubfraft. 
| 6) Die Torfionsfeftigfeit ober der Widerſtand 
; gegen Verdrehen kommt namentlich bei Mafchinen- 
tbeilen, 3. B. cylindriſchen Wellen, in Betracht. Der 
Winfel, welcher bie Verdrehung ber äußerften Fafern 
mißt, beißt der Torfionswinfel und ift dem Torfions: 
| moment oder dem Produktaus ber auf den cylindrifchen 
Stab verdrebend wirkenden Kraft mit ihrem auf die 
Stabare bezogenen Hebelarm fowie ber Länge des vers 
drehten Stabes bireft und ber vierten Potenz — 
Durchmeſſers indireft proportional. Das Torſions 
moment jelbft ift dem Probuft aus ber Spannung 
eined Querfchnittelements in ber Entfernung 1 von 
der Stabare in das auf die geometrifche Are beB c 
 Tindrifchen Stabes ya rägbeitämoment gleich, 
wobei fich bie größte zuläffige Spannung der Außerften 
 Querfchnittöelemente für Holz 73, für Gußeifen 438, 
ı für Schmiebeeifen 730 und —* Stahl 1250 Kilogr. 
pro QGentimeter fegen läßt. Vgl. Burg, Kompen- 
dium ber populären Mechanik und Mat inenlehre 
3. Aufl., Wien 1855); Rebhann, Theorie der 
olz⸗ und Eifenkonftruftionen (daf. 1856); Clebfch, 
ı Theorie der Glafticität fefter Körber —— 
Behſe, Berechnung der 5 von Holz⸗ und Eiſenkon⸗ 
ſtruktionen (daſ. 1864); Grashof, Die Feſtigkeits⸗ 
F mit yo Rückſicht auf den Mafchinenbau 
(Berl. 1866); Heinzerling, Die angreifenden und 
wiberftehenden Kräfte * 867); 
Lehre von ber Glafticität und F. (Prag 1867); 
‚Miller, Elementarhandbuch der Feſtigkeitslehre 
1.1875); »Deutfches Baubandbuch« (Berl. 1874). 
| Feſtigkeltsmaſchinen, Vorrichtungen zur Ermil⸗ 
telung der Feſtigleit verfchiedener Körper, find je nach 
‚ber Natur ber letzteren ſehr abweichend Eonjtruirt. 
Ein Inftrument zur Ermittelung ber Feſtigkeit von 
ı Kettenfüben befteht 3. B. nach David aus einem Grad: 
bogen, auf welchem fich ein Zeiger beiweat, ben man 
durch ben Faden —— ſucht. Dabei iſt die 








Kraft einer Feder zu überwinden, und ber Faden wird 
9 endlich reißen. In dem Moment, wo dies gefchieht, 
wirb ber ch einen Sperrhafen feftgebalten, 


iger 
unb man —* auf dem Grabbogen bie Kraft, welche 
zum Zerreißen nöthig war, ablelen. Aehnliche Bor: 
‚ richtungen find auch zur Prüfung der geh feit von 
' Bapier fonitruirt worben. Die erfte au eine an: 
wendbare Mafchine wurbe von Gauthey ger und 
1809 befchrieben; vielfache Verwendung fand fpäter 
eine von Pauli —— Vorrichtung, welche aber 
nur Verſuche in verhältnismäßig geringen Abmeflun: 
gen ber zu unterfuchenden ee geftattet. Die 
3. der bis jetzt befannten F. iſt die Werder'ſche (Ab: 
45 
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bildung infronauer,> ZeihnungenvonMafcinenzc.«, 
Bb. 4, Yief. 7, 8); fie geitattet Verfuche über die Feſtig⸗ 
keit ber Körper genen — Zerdrücken, Abſche⸗ 
ren, Abbrechen, Abdrehen und Zerknicken. Die dazu 
verwendete Kraft, welche mittels einer hydrauliſchen 
Preſſe ausgeübt wird, beträgt im Marimum 90 Ton⸗ 
nen (2 10008ilogr.)und wird durch einefehr finnreiche 
Vorrichtung aufs genauefte durch Abwiegen gemefjen, 
während bei anderen Maſchinen np ewöhnlich 
Manometer verwendet werden. Die Grafenſtadener 
a aeg ür Biegung, a8 unb 
Dru ift bejchrieben und abgebildet ın —* Po⸗ 
lytechniſchem Journal· 1875, Bd. 215, ©. 306. Zur 
Prüfungber Gemente benutzte man bei den Hafenarbei⸗ 
ten in Velfen einen Apparat von be Michele, der eine 
zangenartige Vorrichtung bejigt, in welche das zu unter: 
fuchende Gementftüd einaejpannt wird. Der untere 
Theil diefer Vorrichtung tft mit einem gezahnten Seg⸗ 
ment verbunden, das feinerfeitö in ein Wurmgetrie 
eingreift, durch deſſen —— die Zange herabgezo⸗ 
gen wird. Am obern Theil der letztern iſt dagegen ein 
Winkelhebel angebracht, deſſen Ende mit einem Gegen⸗ 
gewicht belaſtet wird. Setzt man nun bad Wurmge— 
triebe in Bewegung, ſo hebt ſich das Gegengewicht 
immer mehr, bis endlich der Cement zerbricht. In 
dieſem Moment füllt das Gegengewicht zurüd, ein 
gleichzeitig gehobener Zeiger aber bleibt jtehen und gibt 
an einer Sfala die Größe der Zugkraft an, 
Seftilög (lat.sgriec.), Feſteverzeichnis, insbeſon⸗ 
dere Verzeichnis ber Heiligenfefte. 
Festin (franz. m., ipr.»ftäng ), Feſt(mahl), Gafterei. 
Festina lente (lat.), Spridwort: eile mit Weile. 
Feſtiniren (lat.), eilen, befchleunigen; Feſtina— 
tion, Eile, Eilfertigkeit. 
Festino (ital., m.), f. v. w. Festin ; insbeſondere 
ital, Koſtüm-, Masfenball. 
eftivität (lat.), Feſtlichkeit. 
estivo (con festivitä, ital.), mufifalifche Bes 
zeichnung: feierlich. j 
eſtland, ſ. v. w. Kontinent. 
eſtmachen, bie Anwendung geheimer Mittel, um 
ſich gegen ge Stich und Schuß zu fihern oder aud) 
andere, 3. B. Diebe, Näuber, Soldaten, zu zwingen, 
ſtehen zu bleiben, ohne ſich rühren zu fönnen. Die 
legtere Art, aub Bannen genannt, beſteht in einem 
Bannſpruch, deſſen Kraft von erringen Kr Dim: 
merung, entweder einen Tag, oder eine Nacht hin— 
durch währen joll, wenn nicht vorher ein Löſeſpruch 
fie aufbebt; die erſtere, welche auch Hartmachen 
beit, fam beſonders unter den Soldaten bei ber 
weitern eg ber Schieftwafien zum Kriegs⸗ 
gebrauch auf. Am ftärfften graffirte diefer Aberglaube 
ur Zeit bed Dreißigjährigen Kriegs, und Greifenſons 
rübmter »Simplieius Simplieissimus«e weiß viele 
Beifpiele vom F. aus feinen Erlebnifien zu erzäblen. 
Den Namen Baffauer Kunft erhielt dieſes F. weil 
ein Scharfrichter zu Paffau 1611 vorgab, ein Mittel 
u befigen, welches jemand jo hart machen follte, daß 
Rugel und Säbel von ihm abprallen müßten, und den 
dortinen Soldaten tbalergroße und mit allerlei wun— 
berlihen Figuren bezeichnete Papierblättchen ver: 
kaufte, die fie unter gewilfen geheim gehaltenen ‘Bro: 
ceburen verſchlingen mußten. 
Festons (fran;., ipr. »ftöng), Behänge von Blumen 
—— Laubwerk (Laubſchnur), Früchten 
Fruchtſchnur) und anderen von der Natur ——** 
tenen oder durch Kunſt erzeugten Gegenſtänden, wie 
Muicheln, Anjtrumenten u. dgl., welche entweder in 
natura aufgehangen, oder, in Gips und Gtein nad: 
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eahmt, zum Schmuck der Bauwerke verwendet wer— 

n. Feſtonniren, mit F. verzieren. 

Feflfpiel, eine Gattung von Schaufpiclen, die be= 
ſonders in der Testen Hälfte des 17. und während des 
18. Jahrh. im Gebraud waren und namentlidy bei 
en aufgeführt wurden. Anlaß dazu 

oten allgemeine Yandes= und Kirchenfete, z. B. die 
Feier von Siegen und Friedensſchlüſſen (befonders 
nach 1648), ſowie vorzugsweife feierliche Begängnifle 
an ben Höfen, Univerjitäten und im bürgerlichen 
Leben. Sie waren in Profa oder in gefünftelten 
Verdarten abgefaht und ftellten den Gegenjtand meijt 
in allegorifcher Form ohne eigentlicyes bramatifches 
Leben dar; beſonders häufig wurden fie in das viel- 
beliebte Schäfergewanb gefleidet (jo auch ©. v. Birfens 
1650 aufgeführtes F. »Margenis oder dad vergnügte, 
befriegte und wieder befreite Deutfchlande). An den 
Höfen arteten fie bald in plumpe und geſchmackloſe 
Schmeicheleien aus, bis fie allmählich wieder ver: 
ſchwanden oder künſtleriſche Form und poetifchen Ge- 
balt erhielten, wie durch Goethe, der zahlreiche Feſt⸗ 
jpiele zu Hofzweden dichtete; auch Schiller »Hulbi- 
gung der Künſte« gehört hierher. 

Festüca (aud) Vindicta, lat.), die Ruthe oder der 
Stab, mit weldem nah römiſchem Gebrauch der 
Prätor den Sflaven berübrte, welcher für frei erflärt 
werben follte. Später wurde daraus ein Badenitreich, 
ben ber Freizulaſſende empfing. 

Festüca 1.(Schwingelgras), Pflangengattung 
aus der Familie der Gramineen, ausdauernde Gräfer 
mit drei= und mebrblütigen, geftielten, begrannten, 
ftachelfpigigen oder grannenlojen Aehrchen in Rispen 
oder Trauben, feltener figenden Aehrchen in jan 
bei den begrannten Arten jtebt die Granne auf der 
Spipe der am Nüden abgerundeten Spelzen. F. 
ovina L. (Schaffhwingel, Berggras), 1560 
Gentim. hoch, mit borjtigen, mehr oder weniger blau 
bebufteten Blättern, aufrechten Nispen, brei: bis 
fünfblütigen, furgbegrannten Grasährchen, bildet ges 
brungene Rafenbüfchel, liebt leichtes, dürres Land, tit 
für dürre Triften, befonders für Berghänge, jehr 
wertbvoll und bietet Schafen vortreffliche Weide. Man 
fäet eö auf bürren, trodenen Boden mit Poa pratensis, 
Avena pratensis und Yeguminofen; für Schnittwie- 
fen paßt es nicht. F. rubra L. (rotbe Schwingel), 
30—60 Gentim. hoch, bildet durch Ausläufer einen 
Iodern Rajen, bat boritenförmige Burzelblätter, lange, 
bis zur Blütezeit flache Halmblätter, vier: bis ſechs⸗ 
blütige, violettröthliche, blaulich beduftete, begrannte 
Aehrchen in loderer Aehre, finder fih auf quten, 
trodenen und auf frifchen Wiefen, fehlt nur dem ſtren⸗ 
nen Boden, bildet im Sandland einen Theil des 
Hauptbeftandes vieler Wiefen und gilt als Wieſengras 
eriter Güte für Weide und Schnitt. F. pratensis /,. 
(Wiefenihwingel, f. Figur), 30-60 Gentim. 
hoch; ber Wurzeljtod erweitert ſich burch viele ſeitliche 
Triebe, die Nispe ftebt bis Ende der Blüte aufrecht 
und bat lanzettförmige, fünf: bis zehnblütige, grüne 
oder violettbunte, 1,3 Gentim. lange, unbegrannte 
Aehrchen. Es ift eins ber gemeinjten und wichtigjten 
Wieſengräſer, überall auf guten, trodenen, bejonders 
aber auf feuchten und friſchen Wiejen, im fandigen, 
Falfigen und tbonigen Boden, bilder auf bewäſſerten 
Wiefen nicht felten den Hauptbeftand und gibt viel Heu 
und gutes Grummet, woblfchmedendes und Fräftiges 
Futter. Es darf bei Wieſen- und Weidenanlagen 
niemals fehlen, fobald der Boden nicht dürr liegt. F. 
arundinncea Schreb. (F. elatior L., Rohrſchwin— 
gel), 1— 1, Meter hoch, mit Friecyender Wurzel, 
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tiefgrünen, breiten, langen, etwas übergebogenen Bläts | 


tern, fußhohen, jhon in ber Blüte übergebogenen 
Rispen und vier: bis 
fünfblütigen Aehr— 
chen, findet ſich auf 
bumofem _ frifchen 
Thonboden, bildet 
mit dem vorigen ben 
Hauptbeftand ber 
egal a wächſt 
ſonſt am Rande ber 
Bäche und Gräben, 
liefert in Heu und 
Grummet viel Fut— 
termaſſe, welche aber 
nicht ganz ſo 9 
und gröber iſt al 
Wieſenſchwingel. F. 
fabellatalLam.(Tuf: 
—31 auf den 
Falklandinſeln und 
in Patagonien, gegen 
—* do ß = 
f örmig geſtell⸗ 
ten Blättern. Die 
Pflanze liebt einen 
fruchtbaren, feuchten 
Moorboden, berburdh 
Seewafler geſchwän— 
gert wird. Die Wur: 
zel ift weiß, weich und 
von angenehmen Ge: 
ſchmack. Sie bildet 
roße Ballen, bie fich 
Ffieter über die Erbe 
erbeben, an ber Spike 
fih veräfteln und 
| lange Blätter tragen, 





bie gefällig berabhänz 
gen. Diefe Büſchel 
oder Tuffads wachen 
gewöhnlich einige Fuß 
von einander ent: 
| fernt. Das Hornvich 
jrißt diefes Gras ſehr 
ern und wird ſchnell 
tett davon. ©. Tafel 
»Gräfer I«, 
Festum ar Feſt; post f., nach dem Felt, zu ſpät. 
Feftung (jefter Platz, franz. Forteresse, Place 
forte, Place de guerre), ein nad) den Grundſätzen ber 
permanenten Befejtigungsfunft fo bergerichteter Ort, 
baf eine — Größe eniſprechende, verhältnismäßig 
eringe ejetung ſich gegen eine bebeutend größere 
Feind! e Macht (dieBelagerungstruppe) längere 
Zeitzu Iten im Stande, ein Eindringen aberohnelän: 
gere Vorbereitungen und bedeutenden Aufwand von 
Zeit und Mitteln, kurz ohne förmliche Belagerung 
überhaupt nicht möglich ift. Die Haupttheile einer (2 
find ber Hauptmwall, der bie eg en 
Umfaffung jedes feiten Plabes bildet, und ber Gra— 
ben, ber als ſturmfreies Hindernis genen das feindliche 
Eindringen dient. Unterſtützt wird die Vertheidigung 
durch Außenmwerte, welche, innerhalb des gebeten 
Wegs vor dem Hauptwall gelegen, biefen vor Fer: 
ade durch das feindliche Fr [hüten 3 en, 
erner durch ſogen. Aufßere e, d. h. foldhe, die, am 
But bed Glacis oder nahe bavor gelegen, einzelne 
onft nicht einzufehende Terrainftreden unter Feuer 
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nehmen und badurd den Feind von ber Hauptum— 
faflung fern halten. Detadhirte Forts umgeben 
die F. auf Kanoneuſchußweite vom Yauptwall, und 
ihre Aufgabe ift, dem Angreifer die Beſchießung fo: 
wie ben Firetten Angriff auf diefelbe unmöglich zu 
—X ſo lange er nicht einige Forts genommen hat. 
Nach Verluſt der Stadt foll die Befagung in etwa 
vorhandenen Citadellen noch weiter Stand halten 
können. Näheres über Art und Anlage ber Feſtungs— 
werfe ſ. Feſtungsbau. m neuerer Zeit werben 
alle großen Plätze mit Forts umgeben, und bei zu: 
nehmender Tragweite der Gefchüge hat man bie Forts 
Sie und mebr hinausgerücdt, um die großen Städte, 
Häfen 2c. mit ihren reichen Hülfsmitteln und Militär: 
depots mit ihren Vorräthen gegen Zeritörung durch 
feindfiches - zu fihern. Das eng nfein 
betachirter Forts geftattet auch, zeitweile größere 
Truppenmaffen ber Feldarmee in die 5. aufzunehmen, 
um binter den fchüßenden Gürtel der Forts Verlufte 
auszugleichen, Verftärkungen abzuwarten ac. Sol 
Feſtungen neben alfo fichere Zufluchtsorte ab für die 
in ihrer Nähe ftehenden Heere, fie werden Mand: 
vrirfeftungen. Die früher fo zahlreichen Meinen 
Feſtungen mit unbebeutenden Beladungen fonnten 
auch nur rein örtlichen Zwecken dienen und biefe, wie 
bie zahlreichen Pläße des franzöfifchen an 
1814 und 1870 bewiefen baben, nur unvollfommen 
erfüllen. Große Pläge mit Befagungen, bie an die 
Stürfe eined Arnieeforps beranreichen,, Fönnen ihren 
Einfluß weithin fühlbar machen und nöthigen fchließ- 
lich den Angreifer, mit ganzen Armeen bavor Halt zu 
machen, wenn er nicht plößlich durch aus bem Feſtun⸗ 
gen entienbete mobile Divifionen feine Berbindungs: 
wege bedroht und unterbrochen feben will. 

18 Zwed der Anlage von Feitungen tritt zu ber 
erwähnten Sicherung großer Städte, Depots unb 
ee zu ber Gelegenheit we Verfammlung und 
Kräftigung des Heers noch binzu die Dedung ber 
er ie ig an ben Grenzen ober an 
wichtigen Nebergängen (wie die Rheinfeftungen) und 
die Notbwenbigfeit einzelner Te ln und 
gefiherter Punkte, ki e3 in fremden Welttbeilen 
oder in feindlich geſinnten Gegenden. Die Lage 
einer F. ift durch ibren Zweck negeben, doch fucht 
man gern in einem Platz durch) die Wahl mebrere 
Zwecke zu vereinigen. Große Städte, wie Mainz, 

agdeburg, find zugleich bedeutende Depots, beden 
wichtige Webergänge, fperren bie Operationglinien 
bes Gegners und find gute Stüßpunfte und Manö— 
vrirpläße für bie Operationen ber Feldarmee. Mebs 
rere Feſtungen fo gelegen, daß fie fich negenfeitig uns 
terftügen Fönnen, bilden ein fogen. Feſtungsſyſtem, 
innerhalb dejen eine Armee obne Sorge für Flanke, 
Rücken und Verbindungen fich frei beivegen kann. 
In ſich abgeichloffen, wie das befannte venetianifche 
Feftungsviered ( rona, Legnano, Peschiera, Dianz 
tua), find fie mehr defenfiver Natur; an einer großen 
Strombarritre und jebe für fih ein Er er 
Waffenplaß, wie ei Rheinfeitungen Wefel, Köln, 
Koblenz, Mainz, Raſtadt und jet neu dazu gefommen 
Straßburg, find fie eine fihere Baſis ir ngriffs⸗ 
bewegungen gegen den Feind, für die Vertheidigung 
aber eine bem Gegner unüberſchreilbare Schranke, 
um fo fefter, je weniger Kräfte bie neun ber Pläße 
an fich erfordert, je mehr Truppen alfo fir Berwen: 
bung im Felde disponibel bleiben und je mehr Truppen 
anberjeit3 der Feind zu —* Einſchließung verwen: 
den muß. Beſonders gün ig, deshalb die Lage an 
großen Flüſſen mit einem Brüdenfopf am andern 
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Ufer, wenn bie Stabt nicht, wie z. B. Lyon, auf bei 
ben Ujern liegt, womöglich an der Einmündung von 
Nebenflüfien, wie Mainz und Koblenz; denn der An: 
greifer, der jolche Feſtungen einſchließen will, muß in 
jedem der burdh Die trennenben Flußläufe gebildeten Ab- 
Schnitte dem Anfall des Gegners gewachſen fein, aljo 
der Beſatzungsſtärke mabezu gleiche Kräfte verfügbar 
baben und überlegene Kräfte zum Jurüdwerfen des 
Belagerten vereinigen können. Als Beifpiel diene 
Straßburg. Die Belagerung diefer Stadt, bie, damals 
obne detadhirte Forts, nur auf einer Seite des Rheins 
gelegen ift, deſſen rechtes Ufer, durch Kehl aebedt, 
ganı In deutſchen Händen war, erforderte fait genau 
60, Mann, die vierfahe Befatungsftärfe; mit 
Forts, und wenn eine Einſchließung auf beiden Rhein⸗ 
ufern nothwendig geweſen wäre, würde bie boppelte 
Zahl zur Durchführung der Belagerung einem energi= 
ichen Bertbeidiger gegenüber faum bingereicht haben. 
Aehnlich verhält es fich mit der Lage von Feſtungen am 
Meer, deren Berbindungen ohne Mitwirkung der Flotte 
überhaupt nicht — find. Nur an Gebirgs⸗ 
päſſen fann eine fleine F., jelbft ein einzelnes sort, 
dem — der Sperrung dauernd und in hinreichen⸗ 
dem Maß genügen. Die ngen müſſen, um zur | 
Geltung zu fommen, auf ber Vormarfhrichtung des 
Angreiferd ober derſelben fo nahe liegen, daß ber 
Feind nicht ungeftraft an ihnen vorbeimarſchiren fann. 
Kein feindliches Heer z. B. kann in Schleswig vor= 
dringen, ohne Duͤppel genommen zu haben, von wo 
feine Flanfe auf einen Tagemarſch Entfernung von 
ber Befaßung oder von ben zur anfommenben | 
Truppen bedroht wird. Kleine Plätze, die zu weit von 
den Operationslinien entfernt liegen, bleiben unbe 
achtet. Die Richtung der Neuzeit geht deshalb auf 
Anlage weniger großen ſtrategiſchen Feſtungen an 
den widhtiaften Verbindungslinien und feiner Forts 
nur für rein Iofale Jwede. Belgien begnügt ſich mit 
dem einen Antwerpen. Frankreich, das wieder jeine 
Grenzen auf allen Wegen mit einem zahlreichen Net 
von Befeftigungen umgibt, wird noch einmal bie 
bunderttaufende von Streitern, welche ihre Beſetzung 
erfordert, in der entfcheidenden Feldichlacht vermiiien. 
Die Eintbeilung der Feitungen in Klaſſen nibt 
wohl den Mafftab für die Stärfe der Befakung und 
den Rang bes Kommandanten, ift aber ohne Bedeu: 
tung für Zweck und Wirffamfeit der Feitungen und 
unterliegt rein äußerlichen Rüdfichten. Jede F. bat 
bie Aufgabe, fich, wennangegriffen, ohne Rückſicht auf 
andere mftän fo lange wie möglich au halten, da 
oft der Gewinn weniger Tage über dad Schidjal eines 
Feldzugs enticheiden Fann. —— aber für 
das, worauf es im Krieg hauptſächlich ankommt, 
nämlih bie möglichſt baldige Ueberwindung bed 
Gegners, kann ihr Widerftand nur werden, wenn ı 
eine ftarfe, tüchtige Feldarmee bereit ift, bie Vortheile, 
welche die F. gewährt, burch ihre Operationen aus: 
zubeuten. Nie bari beöbalb die Anzahl ber Feitungen 
eined Staat? im Verhältnis zu deffen Streitkräften 
[ groß werben, daß bie nothwendigen Befatungen 
er Feldarmee die nötbige Stärke und Kraft ent: 
gieben. Ein foldes Mißverhältnis bat in der Regel 
ie Niederlage der gefchwächten Feldarmee zur Folge 
und bahnt dem Gegner den Wen in das 
Staats, während bie durch Befeſtigung erhaltenen 
Pläge endlich durch Vertrag oder Belagerung in feine 
—8* kommen. Gleich nachtheilig wirft eine re 
chwache Beſatzung ber ingen, pe Abficht, 
bie Feldarmee nicht zu jehr zu fchwächen, verleiten 
fönnte; denn in biefem Fall werben folche Feitungen 


bes | zählte die Strafzeit nicht als Dienftzeit. 
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nach kurzer Belagerung fallen und dann bem Gegner 
felbit feite Stützpunkte bieten, oder er blofirt die ihm 
zur Seite liegenden und hindert die ſchwache Beſatzung 
an jeder Operation nah außen. Cine Alternative 
zwiſchen Iftungen ohne hinreichende Beſatzung oder 
einer Feldarmee ohne Feſtungen würde demnach 
immer eine Entſcheidung für legtern Fall am rãth⸗ 
lichſten erfcheinen laffen, da ber ſelbſt fchon einge 
brungene Feind, vorausgeſetzt, daß er nicht durch pro⸗ 
viſoriſche Feſtungen einen feiten Haltpunft gewonnen 
bat, in Ermangelung von Feſtungen um jo leichter 
wieber vertrieben werden fann; aber die Beichränfung 
ber Anzahl der Feitungen auf das unentbehrlichite 
Minimum wirb auch jchon durd die Koſtſpieligkeit 
ihrer Anlage und gi geboten, umfomebr, 
als nicht ob die Menge der Feſtungen einem 
Staate die gewünfchte Sicherheit gewährt, fondern 
vielmehr ihre Tüchtigfeit und ber gute Geift, von dem 
fowohl der Kommandant, als die Beſatzung befeelt 
fein müffen. Mit Berüdfihtigung bed Angeführten 
beitimnit fich die abjolute Menge der Feſtungen nad 
ber Ausdehnung der zu befeftigenden Grenzen, nad 
ber vorausfichtlichen größern oder — Neigung 
ber Grenznachbarn zum Krieg und zur —— 
—— Gebiets in Verbindung mit ihrer Macht un 
ihren Hülfsmitteln und endlich nach den Kräften und 
Hülfsquellen des eigenen Landes. 

Den militäriſchen Dienſt in jeder F. leitet im Krieg 
und Frieden ein Kommandant, bei großen Feſtungen, 
deren Kriegsbeſatzung mehr als eine Divifion beträgt, 
oft Gouverneur genannt und dann mit dem Rana 
eines fommandirenden Senerald. Dem Kommandan⸗ 
ten zur Seite fteht der Feſtungsſtab, beftehend ans 
dem Artillerieoffictervom Platz als Leiter der 
artilleriftifchen Ausrüftung, Armirung und dbemnächit 
auch ber artilleriftifchen Vertheidigung des Plakes, 
dem Angenieur vom Plaß, ber für die gute In: 
Nandhaltung der Werfe, bie fortififatorifhe Armis 
rung und bie technijche Leitung ber Vertheidigungs 
arbeiten fpeciell verantwortlich ıft, und dem Platz⸗ 
major, ber bie Leitung des MWachdienfted und ben 
Verkehr mit ben Civilbehörden zu beforgen hat. In 

roßen Feſtungen wird für die Zruppenverwendung 

m Kommandanten noch ein, im Krieg auch mebrere 
Adjutanten beigegeben. Sonftige Bebörben f. Gar: 
nifon. Die fpeciell im Feſtungsedienſt beim Artillerie 
bepot ober im Angenieurbienit ald Wallaufſeher xc. 
verwendeten Unterofficiere und ®emeinen werden 
öfter unter bem Namen Keftungsperjonal zufam: 
mengefaßt. Die größeren ober Fleineren Feſtungs- 
übungen besweden, die Mannfchaften fpeciell mit 
ben ran ode des —— ſei es beim An⸗ 

ei ober bei ber Vertbeidigung, befannt zu machen ; 
— anöver. 
eflungsarrefi, bis 1872 Freiheitsſtrafe, welche 
Dfficiere und Perjonen von höberer Bildung wegen 
Vergeben, bie nicht aus —* Geſinnung ent: 
pringen, z. B. wegen politiſcher Vergeben, Duell x., 
n Fehungen erlitten. Sie beftand in einfacher Frei⸗ 
beitsentziebung; Selbftbeföftigung und Beſchaͤftigung 
mannigfachfter Art war geftattet; Officiere verloren 
dabei das halbe Gehalt, und bei rg Dauer 
ud 
Rorteveeunterofficiere, Officiersafpiranten und En: 
jährigjfreimillige war biefe Strafe zuläſſig dur 
Strafummanblung an Stelle ber 5 — Sjtrafe 
(.b.), wo nicht bie Degrabation der Art bes Vergebend 
wegen nothwendig war. Die filrzefte zuläffige Dauer 
ber Strafe mar ſechs Wochen Pal Feſtungshaft 
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Feſtungsbau, die Anlage dauernder, mit allen 
Mitteln der Technik hergeitellter und auf langen Wi⸗ 
berftand berechneter Befeitigungen. Ihr Hauptbeitand: 
theil ift eine ben Ort gegen außen nad) allen Seiten 
abſchließende Umfajjung(Enceinte), jetzt beſtehend aus 
Wall und Graben. Der Hauptwall als Dedun 
ber babinter liegenden Stadt gegen Einſicht un 
direktes Feuer, zugleich als die Umgegend beherrichenbe 
GSeihütaufftelung des Vertheidigers ift ein hoch aufs 
ge chuͤtteter, breiter Erbwall mit Bruſtwehr zur Deckung 

rauf dem Wall ſtehenden Vertheidiger. Eine breite 
Ringſtraße hinter dem Wall dient dem Bedürfnis 
des militäriichen Verkehrs. —— (Rajematten) 
unter dem Wall gewähren der Befagung und ibren 
Borrätben bombenfichere Aufnabme. Bor dem Wall 
ift der Hauptgraben dad Hindernis gegen das 

ewaltfame Eindringen des Angreiferd. Der Graben 
iſt entweder mit Waffer efüllt, in welchem Fall ſchon 
eine Tiefe von 2 Meter bei geböriger Breite genügt, 
um ein Weberfchreiten zu verhindern, und die Bö— 
fhungen fo angelegt werden, wie es bie Haltbarkeit 
des Bodens gegen Waſſerdruck und feindliches Feuer 
wünſchenswerth macht, dieAnfchüttung bes Walles von 
ber Böfhung des Grabens getrennt dürch eine breite, 
meift mit Heden befeßte Berme (f *7 oder trocken, 
in welchem Fall ſteil gemauerte Ränder die Sturm: 
freiheit fchaffen müffen, fowohl an ber Kontresfarpe 
gegen Hinabjteigen, wie mehr nod an der Gäfarpe. 
Hier muß bas Mauerwerk je Bes fein, daß es mit 
— Leitern nicht zu erſteigen iſt, in der Regel 
2 Meter; wird die Mauer direkt vertheidigt, ſei es 
durch Schießſcharten ober über bie Mauer hinweg, fo 
fann man auf 10 Meter berabgehen. Da Ge Sp 
feuer aus der —* dieſe Mauer zerſtören würde, ſo 
entzieht man ſie dem Auge des Feindes, indem man 
ſie unter den Bauhorizont verfent, alfo in einen tiefen 
Graben verlegt, oder duch Anſchütten von Erdmaffen 
jenfeit des Grabend. Gewöhnlich macht man ben Gra⸗ 
ben fo tief, daß böchitens noch 2 Meter Mauerwerk 
über ben Boben bervorragen und durch das angeſchüt⸗ 
tete Glacis gebedit werden. Der Theil der Mauer über 
bem Bauborizont fteht dann frei und bat hinter ſich 
einen Rondengang zur Aufitellung von Bertheibigern 
behufs Beftreihung des gebeten Wegs unb theilweife 
auch der Grabenfohle. Der Wall jelbit wird dahinter 
mit Erbe angefchüttet. Cine befondere durch die Be: 
fchaffenheit bes — nöthige Ueberhöhung 
einzelner Punkte, flacher Terrainwellen im Schuß— 
bereich der Werke ꝛc. erreicht man durch auf den Haupt⸗ 
wall *— Kavaliere (fo im Baſtion 9. Die 
Zahlen beziehen fich auf bie Feſtungswerke in bem 
beigegebenen »Plan der Belagerung von Straßburge, 
ſJ. uch), Am Graben ermöglichen Gal⸗ 
ferien mit Sciefiä rten unter ber Eöfarpe (Dechar⸗ 
zMevetement) oder unter ber Kontresfarpe, 
Reverdgallerien), bei neuen Bauten Rapon= 
nidren, bie Beſchießung der Grabenjoble, auf ber oft 
eine Künette bad Vorbringen beö — 5— auf⸗ 
bält. Jenſeit des Grabens dient der gededte Weg 
mit davor angefchüttetem Glacis zum Verkehr u 
für ben Sicherbeitsbienft rings um die Feſtung; Fleine 
Woaflenpläge vor ben Winkeln ber Umfaffung geftat- 
ten bie Berfjammlung von Truppenabtbeilungen; Re: 
buits, often ober bombenficher eingebedt, heitreichen 
von biefen Platzen aus bie einzelnen Zweige bes gedeck⸗ 
ten Wegs und fichern zugleich die nach dem Graben 
binunterführenden Treppen oder Rampen. Zwiſchen 
Hauptwall und Glacis liegende Außen werke (Ra: 
veline, 39, 42 xc.), Grabenſcheren (ſ. zwiſchen JO— 
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41), Kontregarden, Couvrefacen zc. (8) ſollen bie 
Thore, Theile bed Hauptwalles ober biefen ganz gegen 
Geihüsfeuer fihern, auch durch die Nothwenbigkeit, 
mehrere hintereinander liegende Werke zu nehmen, 
den Angriff aufhalten. Reduits und Abfchnitte in 
biefen fen ober hinter dem Hauptwall jelbit follen 
ebenfo wie bie fhon genannten Vorrichtungen zur 
niebern Grabenbeitrei * eine hartnäckige innere 
Vertheidigung geſtatten. Alle vor dem Hauptwalle 
liegenden Werke bleiben etwa 1 Meter niedriger als 
biejer, um bie freie m. und Schußwirfung vom 
Wal nicht zu hindern (j. Kommandement). Das 
Glacis wird mindeſtens fo hoch angejchüttet, baß bie 
im gebedten Weg ſtehenden Vertheidiger von außen 
nicht zu ſehen find; im übrigen wecheln bie Aus: 
maße nach ben verfchiedenen efeitigungsmanieren. 
Am Fuß des Glacis gelegene äußere Werfe, Lü— 
netten (44), Nedouten, Hornwerfe (40—42), Kron: 
werfe xc., follen entweber tief gelegene, vom Hauptwall 
nicht einzufehende Terraintreden unter euer nehmen, 
oder einzelne Bunfte mit in die Befeitigung zieben, 
obne bie Hauptummallung deshalb weiter auszu— 
dehnen; vor ihnen liegt dann nochmals ein gebedter 
Weg und Glacis. Horn: und Kronwerke ind im 
baftionirten Syſtem auch beliebte Formen für Fleinere 
Brüdenföpfe. Der ehemals hoch angefchlagene Werth 
biefer vielen einzelnen Werke erjcheint heute mehr ala 
—8 man beſchränkt ſich mehr und mehr auf einen 
arken, wiberftanbsfähigen Hauptwall, behält nur 
ein Ravelin zur Dedung des Mauerwerfs ber großen 
Reduit- Kaponnitren bei und verlegt ben im Vor: 
terrain zu leiftendbenWiberftand aufKanonenſchußweite 
von der Hauptumfaffung ab in detachirte Forts. 
Die früher oft Fünftlich eingerichteten engen, gewun⸗ 
benen Ausgänge machen jet breiten, bequemen Thor: 
paflagen Plaß, die nur unter dem Haupmvall über: 
bedt find, durch die Außenwerfe und das Glacis ala 
offene, im Kriegsfall leicht zu fperrende Durchläſſe 
führen. Der den Wällen nächſte Theil ber über die 
Gräben führenden Brüden ift ald Zugbrüde einge: 
richtet. Die Ausgänge liegen meift in ber Mitte einer 
Feitungsfront. Die Anforderungen an das Profil 
aller genannten Feſtungswerke neben der Erhebung 
über den Boden ober über bie Grabenſohle find Feſtig⸗ 
keit gegen bie Waffen bed Angreijers, genügenbde Breite 
zur Aufftelung ber Bert a ar (früher 
reichte eine ſchmale Mauer bin, jept braucht man auf 
bem —— binter der Bruſtwehr 10—15 Meter 
für Aufftelung ber ſchweren Geſchütze und freien Ber: 
fehräraum zu Truppenbewegungen, Transport von 
Material auf Schienen x. dabinter) und bequeme 
a Änge > Wall duch Rampen oder Treppen. 
rößere Mannigfaltigkeit ald die Profile der Be 
Ki zeigt die Geftaltung des Grund: 
riſſes. In den Anfängen ber Befeftigungsfunt im 
Altertbum, den Bergeplägen gegen bie Streifzüge 
feindliher Stämme, dann in ben alten Stabtbefeiti- 
ungen burh Mauer mit Graben und flanfirenden 
Tolomen, den Stabtcitadellen, und noch im Mittel- 
alter in den Ritterburgen verdankt er oft Zufällig: 
keiten feine —— Regelmaßiger iſt er in den 
rein militärischen Raftellen der Römer und in den aus: 
gebebnteren Grenzbefeftigungen, wie bei ber Pikten⸗ 
mauer in England, ben Nömermauern in Deutfdh: 
land, ber Trajandmauer an der untern Donau und der 
berühmten Chinefiihen Dauer. Eine neue Entwide: 
lung der Befeftigungsfunft brachte bie Anwendung 
bes Schießpulvers un ver Bee, unter deren Ein⸗ 
fluß ſich eine ganze Reihe von Befeftigungsmanieren 
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ausbildete, welche ſich nach der verjchiebenen Kon— 

ruktion des Hauptwalles im Grundriß in folgende 

yſteme bringen laſſen: 1) die Cirkularbefeſti— 
gung, bei welcher ber — den —* in runder 

rundform umgibt; 2) die Baſtionaͤrbefeſti— 
gung, welche aus ber erftern dadurch entitand, daß 
man aus den runden Thürmen edige, zur ———— 
von Geſchütz geeignete Plateformen machte, die, all: 
mäblich vergrößert, ben mittlern Theil des Walles, 
bie Rurtine, zurüdtreten ließen; 3) bie Tenaillen= 
befeftigung, bei welcher die Seiten fogebrochen find, 
daß immer ein ausſpringender mit einem einfpringen= 
ben Winfel abwechjelt und alle Linien ſich gegenfeitig 
flankiren; 4) endlich als jüngfte die Bolygonal: 
bejeftigung, weldye wieder bie lange Linie zur domi⸗ 


Fig. 1. 


Dürers Syflem, Thburmfort. 


fig. 2. —— 


— — 






Graben 


nirenden Geſchũtzaufſtellung aufnimmt undbbie Seiten: 
beftreichung anftatt, wie im Mittelalter, durch hoch 
hervorragende Thürme, jet durch tief liegende Kapon— 
nieren bewirkt, baber auch 
t 


gung. Der Uebernang von der alten Befeitigung zu der 
neuern 8 hab in Deutichland durch Albrecht Dürer, 
deffen 1527 veröffentlichte Vorfchläge bie in ben Stadt: 
ig we en sepehen Grundlage für Vertbeidigung 
dur fe einrichten und gegen ben Angriff mit 
Geſchütz baltbar machen follten. Wien, Padua und 
andere Pläte wurden nad Dürer Angaben befeftigt. 
In den Entwürfen — (Fig 1—3) ging er 
= weiter: neben Mauerböben von 38 Meter, davon 
22 über dem Bauborizont, legte er ſchon Gallerien für 
niebere Grabenbeftreihung aa und Kaponnieren bb zu 
6 und 10 Geſchũtzen im Graben an, und in Br Enve: 
loppe M verwirflichte er zuerft ben Gebanfen ber ſpä⸗ 
tern nieberlänbifchen —J— (j.d.). Die Italiener 
Micheli, Tartaglia, 





—— 
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Busca, Zanchi x. machten zu gleicher Zeit aus den 
Rondelen kleine ſtumpfe Baſtione (Bollwerke, ſ. 54, 
aa) mit furzen, rechtwinklig auf der Kurtine fteben 
Flanken, deren Hälfte zur niedern Grabenbeftreihung 
gebrochen war, ce, unb einem fleinen Mittelboll: 
wer? b vor ber Mitte der Linie, jo Micheli in Verona 
1527. Die verbefferte italienijche Manier (Bi. 5) 
vergrößerte bie Baitione aa als Hauptvertheibigungs- 
jtellungen und legte ftatt bes Mittelbollwerf3 ein kleines, 
vom Hauptwall getrenntes Ravelin b zur Dedung 
der Thore 2c. vor bie Mitte der Kurtine. Auch Ra: 
valiere ce in ben Baftionen famen ſchon vor. Der 
ebedte Weg gg binter bem erhöhten Glacis ala 
ufſtellungsplatz der Wachen jenfeit de Hauptgrabens 
entjtand und wurbe auch jchon mit Heinen Waffen: 


rin. 8. 


fig: 5. 





Neuitalieniſche Front. 


pläßen ww vor ben aus- und einfpringenben Wins 
feln verfehen. Die Höhe bed Walles betrug 8 Meter, 
bes Mauerwerk bis zum Korbonftein 7" Meter und 
ebenfoviel die Tiefe des Grabens. Das abgetrennte 
Ravelin erbielt der nötbigen —— (Kom— 
mandement) wegen 6 Meter Höhe, die Ravaliere ce 
überragten ben Hauptwall um eter. Das Slacie 
war 2 Meter aufgefchüttet. Diefe Manier fanb nach 
Grundriß und Profil allgemeine Verbreitung. Einen 
andern Fortſchritt machte der F. in ben Niederlanden. 
Während des Kriegs gegen die Spanier mußten ſchnell 
Befeftigungen bergeftellt werben, und bie Natur des 
Landes führte dazu, in niedrigeren Erbwällen binter 
breiten Waffergräben ben Saup zu fuchen, den auf 
fefterem Boden das ir Mauerwerk gegeben, beshalb 
bauptfählich das Profil (Fig. 6) beachtenswerth mit 
dem 7 Meter hoben Hauptwall h, ganz in Erbe, unb 
ber 2 Meter hoben Fauffebraie f am Fuße besfel: 


ciotto don Urbine, Marchi, | ben zur niebern Beftreihung bes 34 Meter breiten 
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Grabens e, ſowie das Entſtehen zahlreicher Außenwerre 
zur Vervollſtändigung ſchon vorhandener Stabtbefeiti: bejjerte, ber Erfinder des Nicochetichuffes, ber Be: 
gungen. Die erfte Anwendung machte Graf Heinrid) | griinder eine vollftändig ausgebildeten Syſtems des 
von Najjau bei der BVefeftigung von Breda 1533, Angriffs auf Feſtungen, das im wefentlichen noch heute 
Freitag bejchrieb fie 1630. Die fo in drei Ländern ges | gilt (vgl. Feitungsfrieg). Vauban wählte jeine 
gebene Grundlage wurde von der Mitte bes 16. Jahrh. Normen, ohne fich zu ſehr an feſte Negeln zu binden, 
an wegen ber zunehmenden Wirffamfeit ber Geſchütze ſtets mit Rückſicht auf das Terrain; im allgemeinen 
und ber Verbeilerung der Handfeuerwaffen weiter ver: laſſen fich aber drei Manieren unterjcheiden, nach denen 
vollftändigt, aunäcit in Deutichland tbeoretifch durch | bie meiften jett beſtehenden Feſtungen gebaut find, und 
Spedle und im näciten Jahrhundert Bao Rimpler, | die leichten Ueberblid der bei den baftionären Tracks 
in ben Niederlanden durch Coehorn und in Frankreich maßgebenden Konftruftionsverbältnijfegeftatten. Man 
durch ben berühmten Bauban. Daniel Spedle (geft. | nennt die Linie, welche die Spiten zweier Baftione 


feitete, 33 Feſtungen nen baute und etma 300 vers 








Vrofilnadı Gochorn. 


1589) ftellte als Grundſatz auf: große Bajtione, Ka: |a und b verbindet (Fin. 8 u. 9), bie Polygonſeite, 
valiere in den Baſtions uno auf der Mitte der Kurtine, gewöhnlich 300— 380 Meter lang; auf deren Mitte er: 
große Raveline, fafemattirte Onllerien und ein ſtarker richtet man einen Verpendifel cd, nach innen gleich Ye 
gedeckter Weg jeien von befondererRichtigkeit; der Feind | der Bolvgonfeite, und Linien von bier nach den 
dürfe die Befleibungsmanern nicht von weiter ſehen Fndpunften ab ber erftgedachten Pinie, die Defens 


und in Brefche legen fönnen. Gocborn (fihrieb 1655) 
führte auf Grund feiner Erfahrungen in den Kriegen dig. *. 
der Niederlande gegen Ludwig XIV. zum Theil Spedle'3 a B b 


Ideen in die neue niederländiſche Beſeſtigung ein; 
namentlich aber begründete er das offenſive Clement 
in der jogen. innern Vertbeidigung, d. b. der Periede 
de3 Mivderjlands, nachdem ber Feind das Glacis bereits —— 
überjchritten bat und in den Außenwerken ſich feſtſetzen * 
will, Deshalb (Fig 7) der 30 Meter breite trodene 
Graben G zwifchen dem Hauptiwall A und der Fauſſe— Fig. 8. 
braie B mit gemauerten Eskarpen und niederer Pe: A 
ftreihung aus der Neversgallerie S. Jenfeit des Haupt: FUN 
grabens und der die Baftione umgebenden Gouvreface C \ N 
ein zweiter breiter nafjer Öraben und dann der22 Meter 
breite gebedte Weg W, wie der Graben G biö auf den 
Wafierfpiegel unter den Bauhorizont verfenft, damit 
ber Angreifer nirgends durch Eingraben fich Dedung 
ichafien fann. Georg Rimpler trat, veranlaft durch 
bie berühmte Belagerung von Kandia (1669), 1673 
mit einem neuen Vorſchlag hervor, nämlich der Pe: 
feftigung mit Mittelbollwerfen, einer Art Ra: 
ponnieren zur Seitenbeftreihung in Erde aufgeführt, 
gewiffermaken einem Mittelving zwiſchen dem baftio: 
nirten und dem Tenaillenfuften. Im Profil ijt voll: 
fländige Deckung des Mauerwerks gegen Schuß und | linien, geben die Richtung, und in Vanbans Manie: 
Einficht von außen, wiebei Spedle,durdigeführt. Seine | ren % diefer Linie die Länge der Baftionsfacen ag 
Vorſchlãge (Hoblbauten, Einrichtung von Abjchnitten | und bb, Der Abfland der er Schulterpunfteg 
u einer ——— Vertheidigung, doppeltes Glacis) und h, auf ven nach innen verlängerten Facen ab: 
nd zum Theil bis auf Die neueſte Zeit maßgebend | getragen, gibt die beiden Kurtinenpunktee und f, 
Sen. Die französische Befeftiqgung, hauptjächlich | und die Verbindung der genannten vier Bunfte die 
durch das unter Heinrich IV. von Sully benründete | Kurtine fe und die Flanken g f und he ber Vauban— 
Ingenieurkorps entwidelt, hatte im allgemeinen von | fchen Ftonten. Diejelbe Entfernung, von den Kur: 
den Stalienern das Profil, von den Holländern ben | tinenpunften aus auf dem jchon erwähnten Konftruf: 
Grundriß entlehnt. Als Vater ber franzöfifchen Befeſti⸗ tionspervendifel nach außen abgetragen, gibt die Spige 
gung ift Errard de Barzle:Duc(»La fortification de- des Ravelins (i Fig. 9) deſſen Facen man nad rüd: 
montrde«, 1604) anzufeben ; ibm folgte Graf Pagan. wärts fo richtet, daß fie 3 Weter über die Schulter: 
Etwa 20 Jahrenach dieſem trat der vielgefeierte Kriegs: | punfte binwegareifen, um direlte Beſchießung ber 
baumeifter Marſchall Bauban auf (geit. 1707), der | Rurtine zu bindern. Eine Grabenbreite von 36 Me: 
in feinen langen tbatenreichen Leben 54 Telagerungen |ter im Hauktaraben, 24 Meter im Navelingraben 





Yajtıonirte Front. 





Bauban, erfte Manier. 
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verbollftändigt den Grundriß. Der gebedite Weg ww 
wird vor den ausfpringenden Winkeln abgerundet 


und ift mit Traverfen tt verjeben, die Grabenſchere | J 


ift in der Richtung der verlängerten Baftionsfacen an- 
elegt. Im Pro⸗ 
[ verringerte 

Bauban bie 
Grabentiefeauf 
5 Meter, lieh 
aber in ber 
erften Manier 
bad Mauerwerk 
bis zumſtordon⸗ 
ſtein, bei einer 
Wallhöhe von 
74 —— 7 
Meter über dem 

Rajemattirte Batterie Friedrichs U. Bauborigont 
frei, von denen nur 2 "a durch das Glacis gebedt waren ; 
fpäter ging er mit ber Esfarpenmauer bis unter bie 
lacidcrete, jelbft biö auf den Bauborigont herunter, 
verlor aber bamit die Sturmfreiheit des Hauptwalles, 


Fig. 11. 


Fig. 10. 










ZINN 


Durchſchnitt von a 
nad b in Fig. 10, 





die eine Künette im Graben nur unvollflommen wieber 
beritellte. Die wichtigfte Aenderung im Grundriß ber 
fpäteren Manieren war bie Abjonderung des Baſtions 
vom Hauptwall, fo daß nur ein 11 Meter hoher Ka: 


Fig. 18, 





Dauptfort der Enceinte Friedricht II. 


yalier oder ein jogen. baftionirter Thurm mit biefem 
in Verbindung blieb, das Baftion aber ifolirt davor 
lag. Bauban, re im Angriff erfahren, fand 
bald jelbft die Schwächen feiner Bauten und ftellte in 


fig. 13. 





Brofil gm 12. 


| 
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Mauerwerks, yore von Rebuit3 und Hoblräumen, 
letztere zunächſt ald Gallerien zur Gewe rg we 
n Shweben wurden von König Guftav Adolf, 
Garlberg (1755) und Röök (1766), dann aber 
vorzüglich von General Virgin (1781) intereflante 
fortififatorijhe Vorſchläge gemacht. Die Entwürfe 
des letztern, bauptfächli für das Baſtionärſyſtem, 
bezwecken durch ſtarke, zwedmäßig konſtruirte Außen⸗ 
werfe, durch Bildung des Hauptwalles aus getrennten 
baftionirten Forts eine hartnädige innere Vertheibi- 
gung zu ermöglichen, damit ber Feind nach Eroberung 
eines Baftions fich doch nicht im Innern ber Stabt 
ausbreiten fünne. Inzwiſchen batte ſchon 1707 der 
Niederländer Landsberg (die Vorichläge vieler frü- 
beren Ingenieure benugend) das Tenaillenfvftem 
durch mehrere Entwürfe begründet. Aber bem Grafen 
von Montalembert, geit. 1799, war es vorbehalten, 
diefen Ideen zum Durchbruch zu verhelfen. Er will 
Berwerfung ber Baftione, nur Zenaillen- und Polv⸗ 
pnatbefeftigung, zahlreiche zweckmäßig Fonftruirte 
fenfionsfafematten, Vereinigung außerordentlich 
toßer, ben Angrifföbatterien weit überlegener Ge— 
hligmaffen an ben enticheibenden Punkten, folide 
rmanente Abichnitte. Er machte Vorſchläge zur Ber- 
härkuna vorhandener Feftungen durch Defenſionskaſer⸗ 
nen unb permanente Apfchnitte fafemattirte Thürme, 
fonftruirte neue Tenaillen:, Bolygonal: und Kreis: 
befeftigungen und entwarf Pläne zu verichiedenen 
Arten betachirter Forts, welche er namentlich auch 


zur Berftärfung der Plätze ange 


wandt wilfen wollte. Nachdem Bis M. 

Mouck, Bousmarb und Ehafjeloup 

nochmals Berbejjerungen für das 

baftionirte Syftem vorgefchlagen 

hatten, brachte der berühmte fran= N 
Redoute. 


öfifche Kriegdminifter Garnot in 
ea auf Napoleons I. Aufiorde: 
rung geihriebenen Werf über die Bertbeidigung feiter 
Pläge 1810 verfchiebene neue Vorſchlaͤge. Diejelben 
bezmwedten, —— ſtarke Ausfälle für den Belager: 
ten namentlich auch dann noch zu ermöglichen, wenn 
der Feind bereits das Glacis erreicht bat, und Ueber: 
ſchüttung der gegen biefe Ausfälle vorrüdenden feind- 
lichen Tranchkewachen mit Wurffeuer. Erreicht follte 
diefe3 werden durch Ummanblung ber gemauerten 
fteilen Kontreeöfarpen in ein Glacis en contrepente 
unb durch Anlage von Fafemattirten Mörſerbatte— 
rien. Auch Borjchläge für Tenaillenbefeftigung machte 
Garnot. Die neueften franzöſiſchen Syſteme find end⸗ 
(ich bie von Haro (1826) und une (1827) 
für fafemattirte Bauten. Die feit 1830 ausgeführten 
großen fortififatorischen Neubauten ber Ftanzoſen, 
nämlich die von: Generalleutnant Fleury geleitete Be⸗ 
feftigung von yon und bie unter der Direktion des 
Generals Dobe de la Brunerie mit ſehr bedeutenden 
Mitteln ausgeführte Befeftigung von Paris, beftehen 
aus der baftionirten Stabtenceinte und einer Anzabl 
betadhirter Forts, meift baftionirter Yünfede. Die 
Franzoſen bedienten fich bei Ausführung ihrer Bauten 
Ioft ne ——— Bol des be an 
is ent ene Gegner ber Bolygona igum 
und baben deshalb die genannte neue — 
feſtigungsmanier heftig angegriffen (Mangin). In 
Preußen wurden jchon feit 1715 unter Leitung 


feinem Angriffsſyſtem ſogar die Zahl der Tage feſt, Wallrawe's tenaillirte Anlagen mit niedriger Ee— 
binnen deren jede Feſtung erliegen müſſe. Seine er farpen=, aber hoher Kontresfarpenmauer mit ſchmalen, 


folger, namentli ——— — und die Schule 


von Vteneres (geitiftet 1750), fu 


tiefen, von Revergallerien flanfirten Gräben und mit 


ten bad Baftionär: | Blofbäufern im gebedten Weg fowie Kajematten zur 
trace zu verbeijern durch vollftändige Dedung des Unterbringung der Truppen = 


ut. Nach Wallrawe's 
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Tod (1748) ordnete Friedrich d. Gr. die Bauten | dem Hauptwall A liegen und mit der vertheidi ⸗ 
oft Ran, fo in Neiſſe, Schweidnitz, Glatz, Sil⸗ | fähigen Ehfarpemaucn EE Aa la sen - 
berberg und Graudenz, und im Gegenfage zu den | Elder erfolgreichen Geſchuͤtztampfs nad außen 


Fia. 15. 






— TS 
Front des neupreußiihen Syſtems. 


Franzoſen überall mit fafemattirter Grabenflanfi- 
rung, aud) fafemattirten Batterien (ig. 10 u. 11)ca. ſchützſtände (Hobltraverfen HH) und Mörjerbatterien 
500 Meter vom Glacis zur Beherrſchung des Vor: | MM vor den ausfpringenden Winfeln. Die Vertbeidi: 
terrains, ferner mit gededten Unterfunftöräumen im Fig. 16, 
of ber Werke, Abjchnitten und Reduits, mehrfach 
elbjtändigen Werfen in der Hauptumfaſſung (mie bei 
Schweidnitz die Hauptforts, fig. 12,13) nach tenaillir: 
tem Grundriß mit Reveräfaponnitren ce, tenaillirter 
Enveloppe ee, deren Graben als gedeckter Weg dient 
—— 13), mit Blochäuſern bb und Kontreminen⸗ 
yſtem mm, zwei foldhe Forts ca. 1300 Meter von eins 
anber entfernt, kleinere einfache, — ———— 
(Fig. 14) in der Mitte dazwiſchen zur Beſtreichung 


bienen auf ber langen Walllinie fafemattirte Ge: 








der langen, — Walllinien, ja ſchon mit der — — 
—— Forts und Unterbringung der Beſatzung in 1 MHZ 1 
Rajematten fowie ftetd mit Einrichtung des gededten EN — — 
Wegs zur aktiven Vertheidigung. Die Vorſchläge Fr BE: 
von Möontalembert und Garnot Jowie die Gebanfen a a a 
ber Älteren deutſchen Ingenieure (Dürer, Spedle ıc.) \ 





fanden bei fortichreitender Verbejlerung der Feuer: 
waffen die aufmerffamfte Beachtung, und fo ent: 
wickelte fich in ber erften Hälfte bed 19. Jahrh., 
bauptfächlich vertreten durch die Generäle v. After, 
v. Breſe, Winiary und v. Prittwig, bie fogen. 
neupreußifce —— (NS. 15 und bie 
Profile 16—18). Die großen Neubauten von Ro: 
blenz, Köln, Poſen und Königsberg (v. —* Linz, 
Verona, Mainz, Raſtadt, Ulm (v. Prittwitz), Ger: 
merdbeim und Ingolftadt, zulept Spandau (v. Mer: 
tens) ac. find ſaͤmmtlich in der Art großartiger ver: 
fchanzten Lager angelegt, deren Mittelpunft die Stadt: 
befeſtigung bildet. Dabei aber binden fich die deutichen 
Angenteure an Fein beftimmtes Syſtem, fondern be: 
dienen ſich zwar vorzugäweife bed Kaponniereſyſtems, 
aber auch bed baftionären, wie ed gerabe für ben 
vorlie ug Nur das Terrain und fonitige Umftände 
erheiſchen. Die Grundlage ber regelmäßigen beutfchen 
Polygonalfront ift eine Linie von mindeſtens doppele | 
ter Fänge ber Bauban’fchen, ca. 800 Meter, mit einer 











Profil der Flanlenbatterie B. 


toßen mehrſtöckigen Raponnitre K ald Rebuit und | gungdeinrichtung ber Eöfarpenmauer EE bient zur 
bſchnitt in der Mitte, bie Linie unter Umftänben | grögern Sicherung gegen den Sturm und zur Bes 
leicht nach innen oder nach außen gebrochen, bie — ———— auf dem gedeckten Weg. Blod: 


Kaponniere durch ein großes vorliegended Ravelin R| bäufer PP im legtern und bequeme Verbindungen er: 
ededt und deſſen Graben beitrichen burch Fajemattirte | möglichen eine aftive Vertbeidigung. Als neues Mo: 
tterien B, welche in ber Verlängerung besfelben in | ment find hinzugekommen: betachirte Forts, um dem 
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Feſtungsbau. 


Feind ſchon im Vorterrain — — (Fig. 19) | reichen Maß und find auch nad) Wegnahme ber vor— 


und den Angriff von ber 
zu halten. Der Grundriß 
einer 


Jetung 


Vertiefung 
des Glacis, erreicht. Die H 
Werke in ebenem Terrain find fo geordnet, * 
bei 8, reſp. 7 Meter gäbe des Hauptwalled um 
Ravelins, 5 Meter Gra 


um 's Meter höhere Erdanſchüttung des Glacis, bie 


Fig. 19, 





Neupreußiſches Fort. 
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Kaponniere durch den Mall bes Ravelins, das Mauer: 
wert des Reduitkopfs aber durch eine auf ber Ka— 
ponnitre felbit angefchüttete Erbbruftwehr gegen Ein: 
ficht von außen gededt jind, und daß neben ber 2Meter 
tiefen Künetteeine Höhevon Meter Mauerwerk an ber 
Eskarpe die Sturmfreibeit gewährleiſtet. Iſt fo nach 
außen die Einrichtung des Vorterrains der Feſtung zum 
Gefechtsfeld in bis dahin ungekannter Ausdehnung 
durchgeführt, ſo iſt auch nachhaltige Vertheidigung 
nach innen gewäbrleiftet durch bie im Anſchluß an die 
Raponnitren eriolgte Bildung felbftändiger Gruppen 
von Werfen oder ganz in id abgeſchloſſener Werke. 


Die Raponnitren, die mit ibren unteren Stodwerten |f 


bie niedere Grabenvertbeidigung übernehmen, auf ber 
obern Erbbede Geihüge für den Kampf nad außen 
tragen, beberrichen mit ihren mittleren Etagen bie fie 
umgebenden Merfe und die Straßen ber Stadt nad 
allen Seiten, bergen Befakung und Ausrüftung im 


elbjt länger jern 
t leßteren ift meiſt ber 
fumpfen Lünette, mit Grabenfaponnieren 
und Rebuit, ähnlich den Feftungsfronten, ausge: 
flattet. Im Profil ift bei allen Werfen volljtän- 
dige Dedung des Mauerwerks, nöthigenfalls durch 
Gräben und —* Anſchũttung 

benverbältniffe der 


‚5% entiefe und 2Y/s Meter Höhe 
des Glacis die Kordonfteine der Edfarpenmauer und 
ber in ber Hauptfront gelegenen Batterien durch bie 


⸗ 
J 
— — 
Antwerpen Waſſerfronti. 


Fig. 9. 


Profil des Reduits R in Fig. 9. 


liegenden Werke noch längere Zeit baltbare, felbftän: 
ir Punfte. Die Neubarten ber Engländer, Ruſſen, 
nen, Schweden, Holländer, Türfen xc. — 
faſt fämmtlich dem Princip der deutſchen Schule an. 
Der großartige Umbau der Feſtung Antwerpen durch 
Brialmont — die neuen Defeftigungsgrund: 
ſätze nach den Niederlanden, wo wieder Erdbau mit 
60—160 Meter breiten nafien Gräben die Vertheidi⸗ 
gungslinie bildet und Mauerwerf mur zu den Ka: 
ponnitren und Rajematten verwendet ift. Hier auch 
anb ei Eifenbau in Panzerbrebtbürmen bei ber 
and gung Anwendung. Neben dem einfachen 
Grundriß (Fig. 20) der durch Inundation gededten 
und dem Rrofil (Fig.21 ) aller Fronten ift befonders der 


Fig. 22. 
: R 
4 
Detahirtes Fort 
Antwerpen! 


Fig. @. 
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Grundriß ber geſchloſſenen detachirten Forts (Fig. 22) 
und der Durchſchnitt ihrer Reduits (Fig. 23) zu bemer⸗ 
fen,beren oberjte in gepanzerterrebfuppel (P) ftebende 
Geſchütze dad Vorterrain weithin nach allen Seiten be: 
hereiden. Nachdem die nach neueren Grundfäßen ange: 
egten Werke zuletzt in Sebaftopol tbeilweife ihre Probe 
beitanden, ba3 veraltete Princip der Franzoſen aber 
ben neueren Angriifsmitteln endgültig unterlegen ifl, 
find jest in allen Staaten gleichzeitig die ausgedehn⸗ 
teften Neubauten und Umbauten im Gange, beren 
gr fich auf Folgendes zurüdführen laſſen. 
Der birefte fowie der indirefte Schuß gezonener Ge: 
hüte bat eine über Erwartung große Schufmweite 
und Trejflicherbeit, Perkluſſionskraft und Spreng: 
wirfung gezeigt, und bie Bervolllommnung ber Ge: 
ſchütze, namentlich die Verftärfung der Kaliber, benen 
bis jegt fein Mauerwerk oder Gifenpanzer wiberftand, 
ift noch nicht abgefchloffen. Zur Sicherung dagegen 


Feltungshaft — Feltungsfrieg. 


müſſen alle Befeftigungen ausgedehnter, bie einzelnen 
Werfe jelbitändiger hergeftellt werden. Gegen Zer- 
ftörung des Mauerwerf3 der Eskarpen und ber Ka— 
ponnieren durch indireften Schuß fann nur Bertiefen 
der Gräben ſchützen, die zugleich ſchmäler zu machen 
und gegen Yängenbejtreihung zu deden find, und 
Erböbung des Glacis. Die 2 des Geſchütz⸗ 
kampfs muß durch Erhöhung der Wälle, um weiter 
in die Ferne zu wirken, Verſtärkung der Erdbruſt— 
wehren und Eindecken aller Geſchütze, mindeſtens 
Sicherung derſelben hinter dem Wallkörper, und durch 
Traverſen zu beiden Seiten ermöglicht werden. Der 
Gegner darf von außen nur Erdwall und höchſtens 
Eiſen ſehen. Alles lebende und todte Material muß 
ſich ſtets hinter Deckungen befinden, dazu ſchafft man 
Unterkunflsräume unter dem Wallkörper. Auch 
Panzerdrehthürme werden durch vorgelegte Erdmasken 
gedeckt. Im Innern der Werke Ab alle Reduits 
außer durch den vorliegenden Wall noch durch be 
fondere Glacis zu deden, um fie ._ nach Verluft 
des Walles felbttändig behaupten zu können. Das 
Vorterrain der Feſtung und die betadhirten Forts find 
das eigentlich vorbereitete Rampffelb. Die vergrößerten 
Forts, weiter entfernt, ſelbſtändiger haltbar, müſſen 
bejlere, möglichit verdeckte Verbindungen unter fich 
und mit ber Feſtung erbalten, und ihre Page ift, wenn 
ınöglich, fo zu wählen, daß das ganze Terrain zwifchen 
ihnen und ber Feſtung dem Auge des Feindes ent: 
zogen bleibt. Die Foxts follen dem Feind lange Linien 
zeigen zur Feuerwirkung nach außen, zur gie 
gegen die Sprengwirfung der Geichoffe dagegen wir 
man fie weniger tief machen. Die Gefdhügaufftel: 
lungen, bie ber Feind fennt und anhaltend befchiekt, 
eritört fein Feuer ſchließlich doch, desbalb Bor: 
reitung verjchiedener Geihütaufftellungen in und 
zwifchen den Forts, beren Feuer den Feind überraſchend 
und bamit um fo wirffamer trifft. Die bis jetzt aus⸗ 
geführten Bauten zeigen fehr weit (8, ja 10 Kilom.) 
vorgefchobene Forts in Form geſchloſſener Nebouten 
mit ftarfen Reduits und dahinter, meift mit einer 
Stadterweiterung verbunden, ben Neubau möglichft 
erabliniger, ca. 10 Meter bober Wallkörper mit jtarfer 
Bruftwebr in Erde, wohl ebenfo tiefe, beiderſeits ge: 
mauerte Gräben mit Künette in der Mitte, hoch an— 
gefchüttete Glacis vor dem gededten Meg, alle Sa: 
ponnitren und Rebuit® bis zur Schartenhöhe durch 
befondere Erbmäntel gebedt. Vgl. die Werke der ge: 
nannten Fortififatoren, ferner: After, Unterricht in 
ber Feſtungsbaukunſt (Dresd. 1787—93, 2 Bde.); 
Struenfee — der eg: eh 
(Ropenh. 17798, Bbe.); Hodyer, Wörterbuch 
(Berl. 1815—17, 3 Bde.) und Lehrbuch (daf. 
1816—18) ber Kriegobaukunſt; Bleſſon, Große Be 
feftigungsfunft (daf. 1830, 3 Bbe.); aafttom, Ge: 
Ichichte der beſtändigen Befeftigung (3. Aufl., —* 
1854); Mangin, Abhandlung über die Polvgonal: 
befeitigungsfunit in Deutfchland (a. d. Franz., daf. 
855); H. Müller, ———— Mangins (Berl. 
1856); Fesca, Handbuch der Befeſtigungskunſt 
(af, 1852-53, 2 Bde); Blumbardt, Die 
ehende —————— (Darmſt. 1864 — 66, 
3 Bde.); Brialmont, Etudes sur la defense des 
Etats et sur la fortification (Brũſſ. 1863, 3 Bde. mit 
Atla8); Girarb, Traite des applications tactiques 
de la fortification (baf. 1875, 2 Bde); Brefe, 
Drei Borlefungen über das Entjteben und Wefen der 
neuern Befeſtigungsmethode ꝛc. (Berl. 1856). Bal. 
Feftungsfrieg (Riteratur). 
Feflungshaft, militärische Freibeitäftrafe, durch 
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das Militärftrafgefeßbuh vom 20. Xuni 1872 an 
Stelle des Feſtungsarreſtes getreten, wird gleich 
dieſem in Feſtungen nach der für die Stubengefan: 
genen geltenden Vorfchrift verbüßt. Die Verfürzung 
des Gehalts bei Officieren iſt wennefallen. 

Feſtungstrieg, die Kriegshandlungen, welche Anz 
griff und Bertheidigung permanent befeftigter Plätze 
zum Gegenſtand haben, aljo ber Krieg, welcher um 
und vor Feitungen geführt wird. Die Vertheidi— 
gung bejleht darin, die Werke der Feſtung, alle Mittel 
und Streitkräfte jo zu benutzen, daft ed dem Bela— 
gerer unmöglich wirb oder wenigſtens erſt nach den 
größten Aufopferungen an Menfchen, Zeit und Kriegs: 
material gelingt, bie eitung zu nehmen. Der Kom: 
mandant wird von bem Moment an, wo bie Feſtung 
in Belagerungszuftand verjegt ift, unumjchränfter 
Gebieter über alles, was zum Bereich der Feſtung ne 
bört; er kann fein Ziel nur erreichen, wenn er ben 
ihm anvertrauten Plag und feine Hilfsmittel, vor: 
züglich in fortifikatoriſcher Hinficht, auf das genauefte 
fennen gelernt, fich über die Zahl der Einwohner, ibre 
etwaige Verwendbarkeit für die Vertheibigung forwie 
über ben Vorrath an Lebensbedürfniſſen auf das ſorg⸗ 
fältinfte unterrichtet bat. Sobald dem Pla Ein: 
ihliekung droht, geht man an das Abbrechen, ja 
jelbft Abbrennen ber Vorſtädte, an das Me [ölagen 
von Bäumen, Heden, Büfchen, an dad Demoliren der 
Sartenbäufer 2c., kurz aller Gegenftänbe im Schuf- 
bereich (2— 3000 Meter) vor ber Feſtung, bie dem 
Feind einen Stüßpunft bieten fünnten. Mit biefem 
Augenblid werben zugleich Feſtung und Stadt in Be- 
lagerungszuſtand d.) erflärt. Für den Angriff 
unterſcheidet die neuere Kriegskunſt im F. — 
Angriffsweiſen; Ueberfall, gewaltſamen Ans 
griff, Beſchießung (Bombardement), Einſchließung 
(Blofade) und endlich fürmlichen Angriff ober bie 
eigentliche Belagerung. 

1) Der Ueberfall oder die Ueberrumpelung 
bat zum Zweck, in ben befeftigten Platz überraſchend 
einzubringen, ehe die Vertheidiger von den Vortbeilen 
der Befeitigungsanlagen Nutzen ziehen können. Nach— 
fäffige Handhabung des Wachdienftes in den Werfen 
wie im Vorterrain und Schwäche ber Beſatzung, ein 
unüberjichtliched, die Annäherung verdedenbes Vor: 
terrain und ein fchlechter Zuſtand der Feſtungswerke 
ermöglichen dieſe Angriffdart; genaue Kenntnis ber 
Lofalität, des Dienftbetriebs und der Truppenvertbei: 
lung ſowie Ginverftändniffe im Innern der Feltung 
find die Grundlage für den Angriffeplan; Ueber: 
raſchung und energifche Kraftentwidelung werden dabei 
das meijte ausrichten. Am beften erfolgt ber lleber: 
fall, wenn bie Kg en feine Feindſeligkeiten 
erwartet. Die zum Weberfall beftimmten Truppen 
werden, wenn man nicht jchon mit der Bee in 
Berührung gefommen war, beimlich in die Nähe ber 
Feſtung geführt, wo fie bei Nacht eintreffen müffen. 
Der Angriff geſchieht gleichzeitig auf zwei bis Drei 
Punkten (Sceinangriffe); die Kolonnen (mit den 
nötbigen Gerätbichaften, Leitern, Bretern, Striden zc., 
verfeben) rüden, mit den Arbeitern an ber Spite, 
in möglichſter Stille bis an das Glacis ber Feſtung, 
überfteigen bie Palifaden und gelangen in ben ge: 
deckten Wen, überrumpeln bier die Wachen und be: 
mächtigen fich mit Lift oder Gewalt eines der Haupt: 
thore im Hauptwall, um in das Innere der Zeitung 
zu gelangen. Auch erjteigt man wobl bei trodenen 
oder zugefrornen Hauptgräben geräufchlog den Haupt⸗ 
wall und öffnet das Thor von innen. Nach dem Ein: 
dringen bemächtigt man fich vor allem der wichtigften 
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Bunkteber Werke (wenn irgend möglich auch der —* 
iben folg einer Blofade durch Vernichtung der Vorräthe in 


des Kommandanten), zeriprengt die fich fammtelr 
Abtheilungen und läßt die bereit ftehenden Reſerven 
durch bie geöffneten Thore nachrüden. Aber ber un: 
bedeutenbdite ungünftige Umſtand oder Zufall macht 
oft den Ueberfall ſcheitern und koſtet viele Opfer. 
Dann fann man fofort zum gewaltfamen Angriff 
übergeben. Gelingt es 9 dem Eindringen nicht, in 
der Feſtung Fuß zu faſſen, ſo ſucht man wenigſtens 
die Thoreingaͤnge zu zem, Magazine in Brand 
zu fegen, kurz, möglichiten Schaden — Zur 
Sicherung gegen den Ueberfall genügt bei fturmfreien 
Werten aufmerkjame Handhabung des Wachdienſtes, 
öftere Alarmirung, weit gebende Außenpatrouillen, 
Beobachtung der etwa feindjelinen Bevölkerung und 
Vorficht beim Oeffnen und Schließen der Thore. 
Gegen ben ar mar erfannten Angriff ift geſchickte 
Benupung und Bertbeilung der Streitkräfte, nament- 
fih die fortwährende Bereithaltung einer tüchtigen 
Reſerve, welche fogleih auf den bedrohten Punkt zu 
eilen und ben etwa ſchon eingedrungenen Feind mit 
den Bajonnett anzugreifen bat, für die Vertheidigun 
beſonders wichtig. Im legten Kriege gegen Fran = 
wurde von den zahlreichen feſten Plägen nur Rocroy 
durch eine Art Üeberfall genommen. 

2) Dem gewaltſamen Angriff ift meift ſchon 
bie Einſchließung oder längere Beſchießung voran= 
gegangen. Man beſchießt lebhaft Stabt und Werke, 
namentlidy auch befannte Sammelpläge der Referven; 
dann führt man die Sturmfolonnen, Arbeiter voran, 
ohne Schuß gegen bie Angriffpunfte, verfucht auch 
wohl gleichzeitig einen Ueberfall auf anderen, bisher 
nicht beichoffenen tonten. Nur bei nicht fturmfreien, 
fchlecht mit Gefchüß beiegten Werfen und ante: 
Beſatzung bat diefer Angriff Ausfiht auf Erfolg; 
doch gebt man gern aus allen Stadien des fürmlichen 
Angriffs und der Beſchießung zu diefer Angrifisart 
über, wenn bie Thätigfeit ber Pi nadläßt, um 
wenigftens einzelne Theile ber Werfe weggunehmen 
und jo die Bela: Ps abzufürzen. Die Vertheibis 

ung iſt ä —* wie beim Ueberfall, nur daß, weil die 
nftalten Feindes fchon vorher bemerft werden, 
Anftalten getroffen werden können, durch vermebrte 
Geſchützaufſtellung, ja durch Ausfälle in die Flanken 
ber vorrüdenben Sturmfolonnen dem Angriff wirf: 


famer a vepranen. 

3) Die Beihießung oder bad Bombarbe: 
ment foll, felbit ohne Abficht, den Plap zu nehmen, 
bie bort befindlichen Vorräthe, Streitmittel, Bauten 
und militärifhen Anlagen zerftören, gugleich durch 
die Einſchüchterung der Beſatzung und Einwohner: 
ſchaft die Uebergabe ber Feſtung herbeiführen. Sie 
war im Feldzug 1870—71 in den meiften jyällen von 
raſchem Erfolg benleitet, weil in den vielen Meinen, 
nit wenig Hoblräumen verfehenen Feitungen ohne 
detachirte Forts bie Befapung ihrer Magazine und 
jeden Obdachs Teicht beraubt ward. In der Regel er: 
öffnet man das Bombardement aus einer Entfernung 
von 1600—2400 Meter vor ber Feſtung; man be 
dient ich dazu oft nur ber Feldgeihüge, gern aber 
auch ſchwerer Belagerungsgefchüge. Weit vorlie: 

ende Werke, welche die Angreifer verhindern, ibre 
Batterien in gehöriger Schußweite von der Feſtung 
anzulegen, müffen vorher zum Schweigen gebracht 
werben. Mo bie Beichiehung feinen rajchen Erfol 

erzielt, gebt man aus ihr zum förmlichen Angri 

über; oft ift fie auch nur Vorbereitung des gewalt: 
ſamen Angriff3. Genen gut angelegte neuere in⸗ 


Feſtungskrieg (erſchiedene Angrifisweiſen). 


geiffsart wenig Erfolg haben, doch kann fie den Er— 


der Feſtung befchleumigen. Auch mit dem förmlichen 
Angriff auf die Feſtungswerke verbindet man eine 
Beſchießung bed Innern der Stadt, um bier befind: 
liche Borrätbe zu vernichten und burch die beftändige 
Unficherheit Einwohner und Beſatzung moralifd zu 
Ihwäden. Zur Vertheidigung gegen bad Bom— 
bardement bringt man die Bejapung in bombenieiten 
Kaſematten oder in Blendungen unter dem Wall 
unter. Dabei beſchießt man bie feindlihen Batterien 
aus womöglich in bebedten Batterien aufgeftellten 
wohnen und fucht alles übrige Geihüß vor ben 
feindlichen Geſchoſſen in Sicherheit zu bringen, reift 
das Pflafter auf, um ben Bomben Platz zum Krepi: 
ren zu verſchaffen, ftellt die Löichfompagnien und 
zablreiche ildwachen auf, um jebe Feuersgefabr 
leich im Entjteben zu erkennen und zu erftiden, und 
Bandhabt ben Sicherheitsdienſt wie gegen Ueberfall 
und gewaltfamen Angriff. 

4) Die Einſchließung (Blofade, Cernirung) 
einer Feſtung wird unternommen, wenn ihre fürms 
licheBelagerung nicht möglich oder nicht nöthig ift, wenn 
man Zeit hat, den Erfolg einer Aushungerung abzu⸗ 
warten, ohne weitere Opfer für bie Einnabme des 
Orts zu bringen, oder wenn bie Lage und Beſatzung 
des Platzes nothwendig machen, daß man Ausfällen 
Schranfen ſetze. In dieſem all kann man fich fonar 
auf Beobachtung von fern und Zurückweiſung folcher 
Ausfälle mit rechtzeitig derfammelten Kräften be: 
fhränfen. Die — bezwedt Abſperrung der 
Feſtung von ber Außenwelt, —— ehe die Verpro⸗ 
viantirung und Ausrüſtung derſelben beendet iſt. Die 
Einleitung wird meiſtens fein eine überraſchende 
Berennung, d. h. ag | mit einen Ab: 
theilungen auf allen zur Feſtung führenden Straßen, 
um ihr mit einem Mal die Verbindungen abzufchneiden. 
Es gehört dazu ſorgfältige Berechnung der Zeit und 
Ausführung t legten Bewegungen bei Nacht; In— 
fanterie und Pioniere fommen auf Wägen, fo daß 
vor Tagssanbruch die Spiten aller Kolonnen auf ben 
ihnen zugewiefenen Straßen vor ber Feſtung eintreffen. 
Man geht fo nahe wie möglich heran, um bie Hülfs- 
mittel der Umgegend ——— em Platze zu entziehen; 
auch ſteigert man den Eindruck gern durch eine Be⸗ 
ſchießung mit Feldgeſchütz und knüpft daran die Auf: 
forderung zur Uebergabe. Diefen erſten Maßregeln 
folgt die planmäßige Einfchließung, wozu man bie 
Einfchliefungslinie nach dem Terrain in Abjchnitte 

liedert, deren Sicherung je einem beftimmten Theil 

Brigade oder Divifion) de3 Einſchließungskorps 
übertragen wird. In jedem Abſchuitt werden von ben 
Truppen Borpojten in der üblichen Gliederung von 
Feldwachen, Pikets und Gros der Vorpoften aufge: 

ellt, wozu in ber Regel ein Bataillon für jeden Ab: 
ſchnitt zut Verwendung fommt; ber Reft der Truppen 
bildet die Reſerve. An jedem Abfchnitt wirb nächſt 
der Linie, wo bie Vorpoſten ftehen; bie Stellung be: 
ftimmt, welche feindlichen Angriffen gegenüber unbe: 
bingt gehalten werben foll, und bie man mit den 
Mitteln ber Feldbefeſtigung zur bartnädigen Behaup- 
tung einrichtet. Die Heritellung von Kommunifa: 
tionen — den einzelnen Abſchnitten muß die 
raſche Verſammlung von Truppen nach der Seite, 
wo ein Ausfall droht, ermöglichen. So bildeten vor 
Metz die Moſel und Seille, vor Paris die Seine, 
Marne, der Durcqkanal ꝛc. ſolche natürliche Abſchnitte 
ber Cernirungslinie; zur Verbindung waren zahl: 


gen mit tüchtigen Kommandanten wird diefe Anz: | reiche Brückenbauten ausgeführt, zur rafchen Benach— 
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richtigung alle Diviſionsſtabsquartiere und die weite 
Ausſicht gebenden Obſervatorien durch Telegraphen⸗ 
leitungen mit ben Hauptquartieren verbunden. Er— 
folgt ein Ausfall, ſo bleiben die Vorpoſten rings um 
die —* unverändert ſtehen, nur die dahinter 
ruhenden Reſerven zieht man auf den bedrohten Punk⸗ 
ten zuſammen. on die —— der Cernirungs⸗ 
linie wird nicht ohne Kampf und ohne Zurüchverfen 
feindlichen Borpoften in die Feſtung zu erreichen fein; 
wie nabe man dabei an bie betachirten Forts ber 
ng berangebt, richtet ſich nach der Dertlichfeit. 
müffen wenigitens die Bivouaf3 und Kantonne— 
ments der in Reſerve rubenden Truppen außerhalb 
ber wirkſamen Tragweite der Feſtungsgeſchütze liegen. 
Die gehörig eingerichtete Einjchliefungslinie_bildet 
eine förmlihe Girfumvallationglinie. Früher 
dedfte man eine Belagerung auch wohl burh Kon: 
travallationslinien gegen von außen fommende 
Entfaktruppen. Bei der heutigen Ausdehnung ber 
er großer Pläße müffen befondere 
Objervationdforps und jchnelle Verfammlung 
von Truppen zur Sicherung genen Entſatzheere genüs 
gr Während der Einſchließung von Paris mit act 
orps waren alle übrigen Theile bes Heers nur ſolche 
Beobachtungskorps im großen zur Fernhaltung des 
Entſatzes, wie auch alle Operationen der Franzoſen 
nur auf ben Entfat von Paris ab;ielten. Zu Ab: 
wehr ber ——— dient beſonders die Behaup⸗ 
tung des Vorterrains in möglichit großer Ausdeh— 
nung und Beunrubigung des Einſchließungskorps 
durch Geſchützfeuer gegen zu nahe Rantonnements, 
egen bie Borpoften und die Anmarfchwege aus den 
antonnements zur Ablöfung der Vorpoiten, dann 
Ausfälle zur Beunrubigung Gegners, zur Ver: 
proviantirung ber Feſtung oder in größerem Maßſtab 
* Sprengung Einſchließungslinie. Gegen 
eberfall und gewaltfamen Angriff ift die Beſatzung 
fortbauernb in Bereitfchaft. Gilt die Blofade weniger 
ber Feſtung als einem darin befindlichen Theil der 
Feldarmee, jo bat dieſer jedenfall3 den Verfuch zum 
Durchſchlagen zu machen, da er ftarf an ben Vorräs 
tben der Beſatzung zehrt und ein Ueberfhuß an Trup⸗ 
ven die bloße Veriheidigung eber jchmwächt ala Fräftigt. 
Während und refp. vor der Einjchliekung find auch 
bie Vorbereitungen zur Abwehr der anderen Angriffe: 
arten zu treffen, zu benen bie —— theils 
die Vorbereitung, theils die nothwendige er nzung 
ift und jederzeit in bie eine ober andere übergeben 
fann. Diefe Vorbereitungen find: Herbeifhaffung von 
Lebenämitteln auf 6—12 Monate (Berproviantis 
sung); Unterbringung derjelben in bombenfeiten Ge 
bäuden; Beichaffung von Baumaterialien aller Art; 
Einrichtung der Kajernen und Spitäler, der Bruns 
nen und Gifternen, ber Minen und ber ng8: 
werfe, lettered durch Reparatur der Aufzieh⸗ und 
Schiffbrüden, Erridtung von Bankett? und Bruft: 
wehren, Quermwällen, Rüdenmwehren u. bal., Verpali- 
jabirung des gebedten Wegs, Errichtung von beta: 
chirten fen ſowie von Schützen- und Batterie 
Emplacements zwifchen folgen, Demolirung alles 
deffen im Vorterrain, was dem Feind eine Dedung 
ober eg lager gewähren Fönnte, enblich die Her: 
ftellung ber Geſchützauf . auf den Wällen unb 
Sicherung ber Munition. rch —— der 
fremden, auch wohl u ber Greife, Meiber 
und Kinder fucht man bie Zabl der unnützen Eſſer 
u berringern, wie man auch die Zurückbleiben— 
* veranlaßt, ſich auf etwa fechs Mongate au ver: 
vroviantiren. 
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7 Der förmliche Angriff ober bie einentliche 
Belagerung beitebt darin, daß man ſich mittels Lauf: 
—E gedeckt der Feſtung nähert, gleichzeitig durch 
Belagerungsbatterien die Befhüte derfelben zerftört, 
einen Theil des Hauptwalles in Brefche legt und, nach⸗ 
dem man fich gededt bis an den Graben herangenrbeitet 
bat, ſchließlich durch die geöffnete Brefche in die Feitung 
eindringt. Er führt zwar nicht ſchnell, aber ficher zum 
Ziel, weil bier jeder Schritt vorwärts Durch den vorher: 
gegangenen ae unb fo bem Zufall nur geringer 
Spielraum gelaſſen it. Man unterfcheidet zwei Be: 
rioden ber fürmlichen Belagerung. Die erjte um: 
faßt den Zeitraum ber Vorbereitungen zur Ausfüh— 
rung ber ige rag re ber ———— 
der [süße und nöthigen Geräthe, Sicherung 
des Belagerungsforps; bie zweite beginnt mit der 
Eröffnung der Laufgräben und enbet mit der Ueber: 
gabe ober Erftürmung ber Feſtung. Das Bela: 
gerungskorps muß nach einer mittlern Annahme 
vier= bis fünfmal fo ftarf als die Beſatzung eines 
Platzes fein; doch richtet fich dies auch nach dem Ter: 
rain, nad der Zahl ber bei der Einfchliekung zu 
fihernden Abfchnitte ſowie nach der Art der Befakung 
und ben fonitigen Verhältniſſen auf dem Kriegs— 
ihauplag. (Vor Baris war die Einfchliefungsarmee 
an zeit ſchwächer als die Beſatzung, vor Metz etwa 
lei, vor Belfort etwa boppelt, vor Straßburg drei⸗ 
is viermal fo ſtark.) Ravallerie kann im Verhältnis 
gur Infanterie ſchwächer vertreten fein als im Feld⸗ 
rieg, Artillerie und Pioniere müſſen für bie — 
liche Belagerung bedeutend ſtärker * In der Regel 
iſt für einen Platz, welcher eine Beſatzung von 12, 
Wann bat, ein Belagerungsforps von 60,000 Mann 
zu rechnen. Der arttlleriftiiche Belagerungsparf 
umfaßt 200—400 jet ausfchließlich gezogene Gefchlite 
von 21, 15 (furze und lange), 12 und 9 Gentim. und 
eine Anzahl glatter Dlörferz dazu fommen dann bie 
Beibgefhütge ber ——— ca. 100 für 
das Armeekorps von ‚OO Mann, Der Park 
umfaßt weiter bie Vorratbölaffetten zc. und das zum 
Bau wie zur Ausrüftung ber Batterien er a: 
terial. An Munition rechnet man auf jedes Geſchütz 
1000 Schuß, auf jeden Mörfer etwa 800 Bomben; 
doch fennt man Belagerungen,, in benen jebes Stüd 
1400 Schüſſe gethan. Der Ingenieurparf um: 
faßt das Hanbwerfzeug für bie Belagerungsarbeiten, 
Minenbauten x.; an Strauchwerk braudt man ca. 
50,000, bei großen Belagerungen 100 — 150,000 
Schanzförbe von allen Größen, Faſchinen, Pfähle, 
dazu Hürden, Sandfäde, Baubolz ıc. Der Transport 
eined Belagerungsparks von mittlerer Größe mit 
Munition und allem Zubehör erfordert etwa 14,000 
Pferde, was genugfam zeigt, wie wichtig es ift, 
ibn auf Eifenbahnen in bie unmittelbare Nähe ber 
zu belagernden Feſtung bringen zu fünnen. Ehe 
man zum eigentlichen Angriff übergeht, wirb von 
dem Befe lshaber bes re er unter Qu: 
iehung feines Generalftabschef3 und von Officieren 
rt Artillerie und bed Genieforps eine Rekognos⸗ 
cirung ber Feſtung vorgenommen. Aufgabe 
berfelben ift die Beitimmung ber Angriffsfront. 
Durch genaue Pläne und Befihtigung an Ort und 
Stelle iſt dazu meift ſchon im Frieden das zur Beur: 
tbeilung nötbige Material gefammelt, jo daß es fich 
nur um Ginblid in die neueften vom Berfheibiger 
etroffenen Anordnungen handelt. Die Angriffs: 
Fort alfo den Theil ber Befefligung, den man 


fchlieklich nach Eröffnung von Brefchen jtürmen will, 


Imäblt man nach folgenden Rüdfichten. 1) Die Erb: 
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arbeiten zum Angriff müfien der Bodenbeſchaffenheit 
— —— fein. Bor Straßburg (vgl. den »Plan 
der Belagerung von Straßburge, auf den ſich bie jol- 
genden Nummern beziehen) war bie ganze Sübfeite 
vom Nhein bis zum Breufchbadh, nahe der Chauſſee 
von Königshofen, durch Anftauung der Ill und des 
Krummen Rheins unter Wafier geſetzt, hier alfo Erd» 
arbeit unausfübrbar, die Annäherung auch ſonſt durch 
Ranäleerfhwert. 2) Die Berbindungen nach rückwärts 
müſſen gefichert, bie Heranführung des Bela > 
traind u. der Nachſchübe möglichfi leicht fein. Tim 
von Strakburg hatte man die Bahn nach Weißenbu 
und bie Chaufjeen nach der deutfchen Grenze bireft 
binter ſich, und die Ill und der Rhein jicherten die linfe 
— ———— riffs gegen ——— 3) Der 
ngriff muß leicht auszufübren und 4) die Einnahme 
der angegriffenen Werke für ben Befit des Platzes 
entfcheidend fein. Die durch bie Baftione 11 und 12 
bezeichnete Angrifföfront mit den Außenwerfen bildet 
eine — weit vorſpringende, durch die —** 
arbeilen leicht zu umfaſſende Ecke, die von den nebenan 
liegenden Theilen ber Feſtung, den Kollateral— 
fronten, aus umfoweniger unterftüßt werden fonınte, 
je näher der Angrifj den Werfen fam. Die Leg: 
nahme dieſes Theils der Hauptenceinte lieferte jicher 
die Stadt in des Angreiferd Hand, und da alle bom— 
benfejten Rebuit3 fehlten, war eine —— des 
Widerſtands auch in der Citadelle nicht zu erwarten. 
Vor Paris führte die zulegt angeführte Rückſicht zum 
Angriff auf die Südweltede, bie Forts Iſſy und 
Vanvres, nad deren Wegnabme man bie Stadtbe— 
fefigung aus nächſter Nähe beberrfchte. — Iſt die Wahl 
der Angrifföfront getroffen, fo wird ein fpecieller Un = 
ariffsplan entworfen und auf Grund besjelben das 
Bebürfnis an Belagerungsmaterial berechnet. Wäh- 


rend ber Heranführung der Gefüge und ber Duni: |12 


tion wird von Artilleriften und Pionieren unter 
Zuziehung von Infanterie bad nöthige Strauchwerf, 
Holz und fonftiges Material für bie Batterie, Gap: 
pen= unb Minenbauten vorbereitet und in großen 
Depots außerhalb ber Schuß: und Sehweite des 
—— und in ber Nähe der Eiſenbahn und be: 
quemer indungswege niedergelegt. Der Geſchütz⸗ 
part wird gut 7 Kilom. von den Werfen entfernt jein 
müffen, die anderen Depots fünnen etwas näber lie: 
gen; fpäter werben Zwiſchendepots für den täglichen 
Bedarf angelegt. Die Einſchließung wird während 
biefer Zeit jo eng wie möglich gezogen ; boch muß meijt 
erft die Mitwirfung des Belagerungsgeichütes abge: 
wartet werben, um bie feindlichen Vorpoften völlig 
in bie Feſtung zurüdzumwerfen und fi in geböriger 
Näbe vor ber 8 tung einrichten zu fünnen. Dieen 
Zwed hatte z. B. die Beſchießung bed Mont Avron 
vor Paris (December 1870), und dasſelbe wieder: 
bolte fi im Januar 1871 im. von Paris, vor St. 
Denis. Iſt alles Material bereit, Geſchütze und Mu— 
nition in ausreihendem Maß zur Stelle, jo beginnt 
ber Bau ber erften Batterien und möglich pieic- 
* die Eröffnung ber erſten Parallele. 

ft letzteres nicht möglich, fo müſſen bie Batterien 
unter dem Schuß der Gernirungsitellung liegen, um 
von bier aus erft das Vorterrain vom Feind zu ſäu— 
bern, gleichzeitig aber das Feuer gegen die Werte zu 
eröffnen, um De Beendigung der Armirung zu bin: 
dern x. Sie werben fo angelegt, daß fie womöglich 
während ber ganzen Dauer bes fürmlihen Angrifis 
in Thätigfeit bleiben fünnen, und der großen Entier: 
nung wegen mit ben jchwerften Gejchüßen, 21=, 15=, 
minbeftend 12:Gentim.:$anonen, armirt. Vor Straß: 
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burg lagen die weiteften Batterien, Nr. 10 (nördlich 
außerhalb des Plans, dicht an ber IM), 11, 12, 13, 
2500— 2500 Meter, vor Paris über 5000 Meter von 
den nächſten Werfen und 3500, reip. 5500 Mieter von 
den zu beſchießenden Zielen entfernt. Dieje eriten 
Batterien find: 1) Die Enfilirbatterien, wie 
die genannten und Nr. 9 an der Chauffee nach 
Weißenburg, fie jollen ganze Fronten der länge nach, 
Nebenfronten im Rüden beſchießen, den Verkehr auf 
und hinter den Wällen unterbrechen, Dedungen jeder 
Art zerjtören. 2) Die Nicobetbatterien, in der 
Verlängerung einzelner Walllinien oder der Ziveige 
bes gedeckten Wegs, jollen die auf denfelben jtebenden, 
Surd Traverfen gebeten Geſchütze von feitwärts be: 
ſchießen und den Wallgang dahinter unficher machen, 
z. B. B. 16 gegen die rechte Face der nachher genom: 
menen Lünette 53, gleichzeitig auch die rechte Face 
von Lünette 52 im Rücken beſchießend, B. 21 gegen 
dad Hornwerf 47 — 49 x. 3) Die Demontir: 
batterien dienen zur direkten frontalen Beſchießung 
aller in das Angrifiefelb ſchlagenden Walllinien, jur 
Zeritörung der Geichüge und Scarten, zum Abs 
fümmen der Bruſtwehren und haben aljo jchwere 
und zahlreiche Geſchütze, je 6—8 von 15 ober 12 
Gentim., gegen ge ren, noch ſchwerere Ka: 
liber. So z. B. B. 17 gegen Baftion 10 und das 
— Thor, B. 19 gegen die rechte Face von 
Kavalier 11, B. 20 gegen bie rechte Face von Lü— 
nette 44, B.22 gegen bie linfen Facen von 12, 52 
und 54 ac. Eine Demontirbatterie gegen eine Linie 
eines Baſtions x. fann zugleich als Nicochetbatterie 
egen bie andere, auch als Enfilirbatterie gegen einen 
ei der Front oder gegen Nebenfronten bienen; fo 
war B. 25 Demontirbatterie gegen bie linfe Face von 
Baftion 12, zugleih Enfilirbatterie gegen die Front 
—13 und Demolitionsbatterie gegen bie Spite 
von 12. 4)DieDemolitionsbatterien jollen das 
von weiten nicht fichtbare Mauerwerf ber Göfarpen 
ober von Blodhäufern, Kaponnieren, Reduits, Kafer: 
nen x. durch inbireften Schuß zerjtören, dadurch dei 
Befapung ihre bombenficyere Unterkunft nehmen und 
die fpäter u erwartende innere Vertheidigung, lan: 
firen ber Gräben oder ber Angriffdarbeiten auf dem 
Glacis und in gededten Weg, unmöglich machen. Da 
Strapburg feine Blofhäufer und Kaponnieren be: 
[e8, kam diefe Art Batterien bier wenig zur Anwen: 
ung, wird aber in Fünftigen Belagerungen eine um 
b. größere Rolle fpielen. ine ber auffälligiten 
iftungen der Art vor Straßburg war, daß die 
B. 33, eigentlih Demontir= und nachher indirekte 
Brefchbatterie gegen bie rechte Face von Baftion 11, 
die Schleufe bei Ravelin 63 im ©. der Stadt, durch 
welche die Feſtungsgräben aus ber ZU gefüllt wur: 
ben, zerftörte und dadurch ein Sinfen des Waſſers in 
den Gräben vor Lünette 52 x. berbeiführte. Der 
Demolitionsſchuß ift zugleich der nachher zu enwäb: 
nende indirefte Brefhelhuß. 5) DieWurfbatterien 
egen jedes Werf ber Angriffsfront und der Nachbar: 
Feen und gegen foldye Linien, bie nicht direft be 
ſchoſſen werben Fönnen, follen das Innere ber Werke 
unficher Beh: Eindeclungen zerſtoͤren, die Paſſage 
auf dem Wallgang durch die Trichter ihrer Bomben 
unterbrechen ⁊c. Dieſe und bie Enfilirbatterien werben 
auch zumeift ald Bombarbementebatterien gebraucht, 
0B.2—8. Hat ein Theil der Batterien vor Anlage 
tr eriten Parallele erbaut werben müſſen, jo werden 
biefe fpäter oft näber an bie Feſtung berangelegt, er: 
balten auch wohl eine andere Beſtimmung, 3. ®. 
B.5 erjt gegen Lünette 44, nachher 5a gegen das 





BELAGERU NG e 
— 7 Ta 
| STRASSBU Rb. — ẽ— — 


















Maisstab 1: 33,000. — — ie 
— — — 3 
| NMetrr | J — u ı 
+ - 13 

29 
& *1 
\ ' 
t * 
I "ele 
I Fırchkf, 
’ Helene .. 





— 


EBEN ——— — — 


um — »Festungs 


kon 3.Äufl. een — in — 





Feſtungskrieg (eigentliche Belagerung). 


Hornwerf 47—49, ober B. 7 auf 1300 Meter Wurf⸗ 
batterie gegen Baſtion 11, naher 7a auf 800 Dieter 
egen basjelbe Ziel, B. 19 Demontirbatterie gegen 
avalier 11 auf 1800 Meter, nachher 19a auf 1250 
und zulegt 19b auf 750 Meter gegen Kavalier 11, 
ebenfo 21—21a und zulegt 21b gegen das Hornwerk 
47—49 u. a. m. 

Die erite Parallele joll eine gebedte und weit 
umfaffende Truppenauffielung zur Sicherung ber 
eriten Batterien und bed weitern Vorſchreitens ber 
Sapren gegen Ausfälle der Bejagung bieten. Man 
legt fie jo nahe an die Feſtung ald möglich, um viel 
Terrain zu gewinnen, doch weit genug ab, um bei 
biefem noch ungededten Vorgehen nicht gehört und, 
wenn ber Feind die Arbeit entdeckt, an ihrer Vollen⸗ 
dung vor Tagesanbruch nicht gehindert zu werben, 
am beiten an ber Grenze bed wirffamen Rartätich- 
ichufles, 600—700 Meter von den ausſpringenden 
Winkeln des gebeten Wegs an gerechnet. Bor Se: 
baftopol 1854 und Düppel 1864 lag biefelde auf 
etwa 800 Meter, vor Straßburg auf den nächſten 
Stellen, ſüdlich von Schiltigheim, wenig über 400, 
der rechte Flügel bei Königshofen etwa 650 Meter 
vom Glacis entfernt. Ihrer Yänge nach muß fie die 
Angri öfront umfaflen und den Nebenfronten, fo weit 
fie in Angriffsfeld wirken fönnen, wie vor Straß: 
burg Lünette 44 und Bajtion 9 nebit dem Hornwerf 
4042, wenigftend frontal gegenüber liegen. Die 
Flanken der Parallele find gegen Umgebungen durch 
Sinfepnung im Terrain, wie nörblich der Schiffahrtö= 
fanal, oder durch Zurüdbiegen und Anlage von Feld⸗ 
befejtigungen, Flügelrebouten, Batterieeinfchnitten, 
Epaulements, hinter denen Kavallerie jteht, u. dgl. zu 
beden. Nach rüdwärts müffen deckende Kommunika— 
tionen bisaußerhalb der Tragweite des Geſchützfeuers 
der Feitung führen; man fürzt fie möglichſt durch 
Terrainbenugung, wie bei Straßburg aufden Flügeln 
durch die Ortichaften, während die Kommunikation 
der Mitte, zwifchen Eiſenbahn nud Ehauffee, bis auf 
1500 Meter rüdwärts von der Parallele ausgehoben 
werben mußte. Vor Düppel (f. Figur auf ©. 700) 
reichten die Rommunifationen längs der Chauſſee bis 
zum Spigberg, 1600 Meter, zurüd. Der Bau der Ba- 
rallelen wird vorbereitet neben der Beunrubigung der 
Werke durch das euer ber bereitö angelegten ent= 
fernteren Batterien und ber Feldgeſchütze, durch Ne 
a gan behufd Wahl des Plate für bie 
Parallele und Abiteden berfelben, namentlich auf ben 
Biegungspunften, die man meift auf die verlängerten 
Kapıtalen der Baftione zc. legt. Zur Auffindung 
ber Linien bei Nacht orientirt man ſich nach den im 
Terrain ſich bietenden Gegenftänden. Die Bereich: 
nung der Pläge und Fluchtlinien ber den Werfen 
gegenüber anzulegenden Batterien durch bie Officiere 
der Artillerie geht mit biefer Arbeit der Ingenieure 
Hand in Hand. Nachts fchiebt man auch die Vor: 
poiten auf 300-400 Meter gegen die Feſtung vor, 
gräbt bie Doppelpoften dort ein, zieht fie aber bei 
Zagedanbruch wieder zurüd, fo daß der Feind fih an 
— ——— Zum wirklichen Bau ſchiebt 
man mit ber Abenbbämmerung bie Vorpoſten wie ge⸗ 
wöhnlich vor, Soutiens (auf jede 200 Schritt etwa eine 
Kompagnie) nahe dahinter. Eine Specialreferve von 


Infanterie, auf je zwei vorgefhobene Kompagnien | 


eined Bataillons bie beiden übrigen Kompagnien, 
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rüden, wo ber Feind einen Ausfall macht. Die vor: 
gehobenen Bebedungstruppen müſſen lautlos bis 
zum Tagesanbruch liegen bleiben, jedem Angriff aber 
entgegentreten, um ben Feind nicht an die Barallele 
beranfommen zu laſſen. Hinter den Bededungstrup: 
pen traciten Ingenieurofficiere mit wenigen Leuten 
ala Nichtpoften die —— Parallele, am 
beſten dient dazu weißes Band. —*86 werden 
die Arbeiterkolonnen — ormirt, mit Spa: 
ten und einigen Rreugbauen verieben ; vom Berfamm: 
lungsplatz, dem Ingenieurbepot ober Fleineren Zwi— 
ſchendepots, bid zum Banbe ftellt man Wegweifer auf. 
Die Arbeiter Haben außer dem Schanzzeüg nur das 
Gewehr er ebängt) und einige Patronen in ber 
Taſche bei fih. Ingenieurofficiere führen bie Arbei- 
ter, ine öchitend vier Kompagnien, auf einem Wen 
in Neihentolonne an bie Trace; fobald die Tete hält, 
wird an bem Band aufmarfchirt, die Leute k zwei 
— bon einander, um graben zu fönnen; bie Ge: 
webre werben fünf Schritte hinter der Trace nieber: 
gelegt, und das erſte Glied beginnt fi am Band ein: 
ugraben, die ausgehobene Erde vor ſich hinwerfend. 

e beiden Glieder wechieln in lautloſer Arbeit ab, 
bi ein Graben von 144 Meter Tiefe und bavor ein 
dedender Erdaufwurf von 1 Meter Höhe gewonnen 
it. Ebenfo erfolgt der Bau der nach rückwärts füh— 
tenden Kommunifationen, deren einzelne »Schläge« 
fo zu führen find, baf fie von feinem Feſtungswerk 
aus eingejehen oder ber Länge nach befchofjen werben 
fünnen. Die rückwärts ber nein ele erbauten Bat⸗ 
terien jucht man ganz zu vollenden, womöglich auch 

u armiren, d. b. mit Geſchütz und Munition zu ver⸗ 
Teben. um am andern Morgen bad Feuer beginnen 
zu fönnen. Bor Tagedanbruh muß die erſte Arbeit 
getban und bie eye ber Nachtarbeiter erfolgt 
jein, worauf man bie Bedeckungstruppen in und bins 
ter die Barallele zurüdzieht. Die Tagarbeiter ver 
breiteren bie Varallele von der zunächſt erhaltenen 
Breite von 1 Meter auf 3 Meter, verieben fie nach 
bem Erbaufmwurf zu mit Stufen von Faſchinen und 

eben ber Sohle nach ber fla rüdwärtigen Bö⸗ 
—— zu etwas Fall zum Abfluß des Regenwaſſers; 
die Endpunkte und Hafen (Crochets) an Bruch 
punkten ber Kommunifationen werben für ibre ſpe— 
ciellen Zwede eingerichtet. 

Der Bertbeidiger Hatte biöher bie Feitung nach 
allen Seiten gegen gewaltfamen Angriff armirt, 
d. h. die zur Flankirung beftimmten Werfe mit Teiche 
tem Geſchütz befegt, weittragende ſchwere Kaliber auf 
ben borjpringenden Punkten des Hauptwalles aufge: 
ftellt und daraus jede ihm fichtbare Bewegung beim 
Angreifer, auch dem einzelnen refognoscirenden Offi⸗ 
cier ac., beichofien, bei Nacht aber das Vorterrain 
burch Leuchtfugeln aus ſchweren Mörfern, eleftrifches 
Licht ac. beleuchtet, um Arbeiten oder Angrifjsbewe: 

u. bes Belagerers rechtzeitig zu entdecken (das 

blen aller Leuchtfugeln in Straßburg erleichterte 
nicht wenig bie Angriffsarbeiten vor ber Feſtung); im 
übrigen verhält er fid) abivartend, biß er die Angriffs 
front erfennt. Bemerft er den Bau von Batterien, 
fo läßt er dieſe anhaltend befchießen, um ihre Vollen: 
bung und Armirung zu hindern. Erkennt man ſchließ⸗ 
lich in der Nacht bie Anlage ber Parallele, fo wird 

gen bie Arbeiter alles irgend verwenbbare Geſchütz 

Thätigfeit geſetzt, während gleichzeitig ein großer 


rüdt ebenfalld noch ca. 80 Meter vor bie Parallele, Ausfall aus der Angriffsfront oder einer ber Neben: 


um bei Ausfällen bie Arbeit nicht zu ftören, nur auf, 


ben 
Waffen 


ügeln babinter. Eine Hauptrefewwe aus allen | bie angefangenen Arbeiten zu unterbrechen, womögs 
Seht binter der Parallele bereit, dahin zu | Tich zu zeritören fucht. Ein Gelingen bes Ausfalis 


fronten die Bedeckungstruppen zurüdzumerfen und 
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bringt ben Angreifer, deifen Pläne nun erfannt find, 
um Wocen in feinem Vorgeben zurüd. Noch in ber 
Nacht wird ferner die Angrifisfront mit ihren Nach⸗ 
batlinien gegen den förmlichen Angriff armirt, das 
nächſt aufgefahrene Feldgeſchütz durch ſchwere Kaliber 
erſetzt, um durch überlegenes Feuer die Artillerie des 
Angreifers nicht auffommen zu laſſen. Dämpfen des 
al der Bertbeibigung iſt nach Eröffnung ber 
rallele die Aufgabe der Angrifiöbatterien, denn 
erft, wenn dad Feuer bed Vertbeidigers ſchweigt, ift an 
ein weiteres Vorgeben zu denfen; bei Tag iſt es auf 
600 Meter auch durch das Infanteriefeuer ſchon fo 
bedroht, daß ſich eigentlich niemand ungebedt zeigen 
darf. Das erſte Dämpfen bes Feuers der Vertheidi⸗ 
ung dauerte vor Sebajtopol wochenlang, vor Straß: 
rg einige Stunden; wie fich biefer Kampf geftalten 
wird, wenn auf beiben Seiten gezogene Hinterlader 
in Tbätigfeit treten, muß erft bie Jufunft lehren. 
Sobald als möglich geht man aus ber erſten Pa⸗ 
rallele mit immer fürzer werbenben Schlägen (Sit: 
zads) weiter vor: bei Tage nur mit ber fogen. Erb: 
walze, indem ein einzeln arbeitender Pionier bie 
ausgegrabene Erbe vor ſich binwirft, bie folgenden 
den ſchmalen Graben etwas erweitern (f. Sappe); 
bei Nacht mit flüchtiger Sappe, indem man eine 
Reihe Schanzförbe neben einander aufftellt, babinter 
fnieenb ober Hebend fie mit Erbe füllt und binter ber 
fo gefchaffenen flüchtigen Dedung den Graben, wie 
oben beichrieben, aushebt. Dievorgetriebenen Schläge 
werben durch einzelne eingegrabene Poften gebedt. 
Sind bie neuen Kommunifationen weit er 
fchritten, fo verbindet man fie auf etwa 
eter von ber Seftung, an ber Grenze bed min: 
famften Gewebrfeuers, burch bie zweite Parallele, 
bie, weit fürzer als die erfte, Ähnlich wie dieſe unter 
dem Schub vorgeichobener Bebedungstruppen aud« 
geführt wird. Von ben Dedungstrunpen gehen aber 
nur die Wachen und Soutiens über die Parallele vor; 
die Referven bleiben zwifchen der erften und zweiten, 
refp. in ber erften Parallele. Die Arbeiter ſetzen ibre 
Körbe an das von ben Ingenieuren gezogene Tracir: 
banb unb gewinnen balb eine vertbelbigm sfähige 
Stellung, die auf beiden Flügeln mit der erſten Pa= 
rallele in Verbindung gebracht wird, Am Tage wirb 
bie Barallele erweitert, durch Stufen zum Bankett und 
Auflegen von Krönungsfafhinen re die Schanzförbe 


eine bequeme Vertbeidigung ermöglicht, auch burch | 


Anbringen breiter Ausfallftufen, die über bie Körbe 
auf bie Bruftwehr führen, ein Vorgeben genen Aus⸗ 
fälle vorbereitet. Gleichzeitig mit dem Bau der zwei⸗ 
ten Parallele erfolgt auch eine theilweiſe Nerlegung 
oder Neuanlage von Batterien näher an ben zu zer: 
—— —— * —— 8* Dicke 
batterien ſowie die Aufftellung von eihüß in 
der Barallele ſelbſt, fo B. Er 7a, 40, : 
46, 47,48. Die —— dieſer Batterien burch 
bie fogen. Kirchhofdfommunifa 
dem Bau ber zweiten Parallele. Der Vertheibiger 
bat, nachdem feine Geſchütze bei Tage haben ſchweigen 
müflen, das feuer gegen das Vorgeben aus der 
erften Parallele bei Nacht fortgefekt, Schäden an ben 
Werfen ftet? wieder ausgebefiert, mehr und mebr 
auch Infanterie in Thätigfeit gebracht und geht bei 
energiſcher Vertbeibinung auch mit Kontreaprrochen 
auf bem Glacis vor, um einzelne Linien der Ans 
tiffsarbeiten ber Länge nach zu beſtreichen, ſei's aus 
chüenlöchern ober feinen Sappeniclägen, an deren 
Enden Geſchũtze aufgeftellt werben ; letzteres nament⸗ 
lich vor Nebenfronten, wo fie Ausſicht haben, länger 


- 


tion erfolgte erft nad | 


Feſtungskrieg (eigentliche Belagerung). 


wirffam zu fein. Bei günftiger Gelegenheit werben 
auch Fleine Ausfälle negen einzelne Wachen gemacht. 

Der Angreifer muß von jegt an auch das feinb- 
Tiche —— niederhalten, kann deshalb nur 
langſamer vorgehen und bedient ſich der völligen 
Korbſappe (Setzen eines Korbs nach dem andern, 
. Sarpe) oder der Erdwalze. Iſt der Vertheidiger 
ſehr tbätig, fo werden bald neue vertbeibigungsfäbige 
Halbparallelen (fehlen vor Straf u ange= 
bracht; fonft gebt man in Sappenjchlägen bit an den 
Fuß des Glacis und verbindet hier, etwa halbwegs 
peifhen ber Glaciscrete und ber zweiten Varallele, 

ie *5 ten Kommunikationen zur dritten Pa— 
rallele. Vor Straßburg wurde auch dieſe noch mit 
ber flüchtigen Sappe gebaut, wie denn ber Angreifer 
überhaupt jeden Umſiand zur Befchleunigung feiner 
Erdarbeiten zu benußen fuchen muß. Die britte Ba= 
rallele foll nur noch die eigentliche Angriffsfront felbft 
umfaffen, um von bier aus auf die Glaciscrete vor= 
jugeben. Sicherung gegen bie Nebenfronten gewährt 
— Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer ber zweiten Parallele. 
dieſe ſelbſt wirft ber Rancue durch Geſchũtz von 
ben Nebenfronten, auch durch Feldgeſchütz im gedeck⸗ 
ten Meg und durch Mörfer, beren Bomben von oben 
in bie Taufgräben ſchlagen müffen, fo lange bie An⸗ 
griffsbatterten, deren Feuer baburch angezogen wirb, 
es geſtatten ; ferner durch Gewehrfeuer von den Waffen⸗ 
—88 des gededten Wegs und von dominirenden 

unkten aus, wo man bie Schützen durch Sanbfäde 
deckt es Ingenieure geben auch für die Nacht burch 
Präblden und Rinnen bie Richtung an); enblid 
durch Fleine Ausfälle zur Zerftörung ber Arbeiten, 
um fo häufiger, je näher ber Angreifer fommt, 

Der —— ſtellt in der dritten Parallele haupt⸗ 
ſächlich Mörfer auf, um durch ihr Feuer ben Gegner 
aus bem —— Wege 4 vertreiben; benn bie Rohr⸗ 
geihüge rüdmwärt? liegenden Batterien können 
jegt nur gegen bie böber liegenden Werfe und 
von feitwärtd in ben gebedten Weg feuern. 
Torgeben auß ber dritten Rarallele aber ift 
verfchteben, je nachdem die Feitung ein Minenſyſtem 
bat, alfo der unterirdiſche Kampf beginnen muß, 
ober man oberirdiſch weiter vorgeben fann. Der 
Minentrieg geitaltet fidh entweder fo, daß mar aus 
einem befonbern, vor ber britten Parallele — 
Minenlogement in bie Erde und gegen bie Teten ber 
Kontreminen vorgeht, bort überladene Minen fprengt, 
bie fo außgeworfenen Trichter mit ber lüchtinen Sappe 
krönt, d. h. zu neuen vertbeidigungsfähigen Logements 
einrichtet, aus ihnen wieder die feindlichen Minen 
aufſucht, zerflört und dies Verfahren wieberholt, bis 
man an bie Kontreskarpe gelangt, dieſe einwirft, dann 
von hier aus in noch erbaltene Gallerlen einzubringen 
fucht und auch beren Gingänge zerſtört; oder in mebr 

ewaltfamer Weife, wenn die Vertheibigung erlahmt, 
tter und lange Nächte Ueberraſchung begünftigen, 
— neben einem gleichzeitigen Angriff auf den ge: 


— 


en das Vorgehen zur dritten Parallele und gegen 





deckten Weg, daß man mit flüchtiger Korbſappe ein 
Logement auf dem Glacis anlegt, von hier mit einer 
Anzahl ca. 9 Meter von einander entfernter Schaͤchte 
auf ca. 5 Meter in bie Erbe binuntergebt, bie Schächte 
mit zwei⸗ bis dreifacher Ladung füllt, zubämmt unballe 
| gleichzeitig anglindet, fonach unten bie Rontreminen ber 

et erftört, nad) oben in ben ineinander greifen: 

den Trichtern ein — Logement erhält, das man 
krönt und nach rückwärts mit ber Parallele verbindet. 
| Zu ununterbrohenem PVorfchreiten in bem zeit: 
raubenden unterirbifhen Kampfe verbindet man 
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beide Angriffsarten. Der Vertheidiger tritt dem Mi— 
nenangriff entgegen, indem er aus ſeinen Gallerien 
Horhgänge (Ekouten) egen ben Angreifer bortreibt 
unb durch ſchwach geladene Quetihminen befien 
Arbeiten zeritört, ohne daß dadurch oberirdifch Trich- 
ter ausgetvorfen werben. Näheres ſ. Minen. Bor 
Straßburg benußten die Franzoſen das vorbandene 
Kontreminenfyftem nicht. Giner der bartmädigiten 
Minenfämpfe wurbe während bes Siebenjährinen 
Kriegs bei den Belagerungen von Schweidnig geführt. 
Oberirdiich erfolgt das Vorgehen jet gerablinig auf 
den Rapitalen bes eingehenden und der ausfpringen: 
ben Winkel unter jtetem wirffamen Gewehrfeuer 
ber Vertheidiger bei Tag wie bei Nacht mit völliger 
Korbfappe oder Erdwalze, gegen Wurffeuer und Ein: 
blick auch mit bedeckter Sappe (vgl. Sappen), bei zu 
beftinem Feuer auch durch Sprengungen mit Minen 
etwa 2 Meter unter ber Oberfläche, wobei man auf 
die eine wie bie andere Art /s—Ys Meter in der 
Stunde vorrüden fann. Zum Schub gegen Aus: 
fälle find einzelne Roften in Schütenlödern einge: 
raben, die dort alle 24 Stunden abgelöft werden. 

ald legt man auch wieder Crochels an zur Auf: 
ſtellung von Wachen, verbindet fie jelbft, wie zwei 
Schläge vor Straßburg vor Fünette 52 und 53, zu 
einer Art Halbparallele. Auf etwa 3 Meter (die als 
Bruftwehr ftehen bleiben) vom Glacisrand ange: 
fommen, gebt man nach beiden Seiten mit gleicher 
Arbeit längs der Gröte zur —— des Cou⸗ 
ronnements, ber Krönung des Glacis, indem man 
ur Seitendedung alle 10—12 Meter Erdſtücke als 
Traverfen ftehen läßt und zmifchen diefen das Cou— 
tonnement zur Gewehrvertheidigung und zur Auf: 
ftellung von Geſchützen einrichtet. Abgekürzt wird 
das Vorgeben aus ber britten Parallele durch einen 
gewaltſamen Angriff auf den gebeten Weg, mobei 
eine Anzahl Sturmkfolonnen (je eine Kompagnie) in 
den gebedten Weg einbringen, bie Zugänge zum 
Graben behaupten, fidh in den Wafienpläsen hinter 
Traverjen ꝛc. feſtſetzen, aber auch die feindliche Be- 
ſatzung im gedeckten Wene feitbalten, damit ber Ber: 
— nicht vom Mall aus ſchießen kann. Unter 
dem Schuß biefes Angriffs wird dann ein Theil des 
Gouronnement® und Berbindungen babin ober 
wenigſtens eine Zwifchenftation (Halbparallele) mit 
flüchtiger Korbſappe bergeitellt und dann noch in der 
Dunfelbeit die in den gedeckten Weg eingebrungene 
Mannſchaft hinter die neue Deckung zurüdgenommen. 
Inzwiſchen haben bie Batterien des Angreifers die 
feindlichen Werfe mehr und mehr zerftört, den Aufent- 
halt darin unmöglich gemacht; der Bertheidiger hat 
ben gebedten Weg verlaffen. Iſt das nicht der Fall, 
find dort noch haltbare Reduits vorhanden, fo müſſen 
diefe jekt, wo man bie Wirkung beobachten kann, durch 
das Feuer der Demolitionsbatterien zeritört ober durch 
eine zu diefem Behuf gelegte Mine die Stirnmauer bed 
Reduits gefprengt werben. Bor Danzig 1807 bielt ein 
hölzernes Blockhaus den Angriff 14 Eane auf. Straf- 
burg hatte Feine folchen Rebuitsim gebeten Wege. Die 
Artillerie des Angreifers erhält jetzt die weitere Auf: 
gabe, die Feſtungswerke zum Eindringen zu öffnen, 
was durch Herftellen der Breſche geſchieht. Dazu dienen 
womöglich die biöberigen Demontir= und Demolitions: 
Batterien ober befonderserbaute, nicht über LOOO Meter 
von ber zu zeritörenden Mauer entfernte indirefte 
Brefhbatterien, deren Gejchofle nun, vom Gou- 
ronnement aus beobachtet, flach über bie Glaciscrete 
hinweg die Mauer treffen und durch diefe feit den 
erften Rerfuchen vor Külich 1861 in Krien und Frie— 
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den fortwährend verwollfommnete Schußart meift jehr 
raſch zerftören. Das wirkſamſie Geſchoß dazu ift die 
15: Gentim.=Yanggranate mit 24 Kiloge. Pulver 
Sprengladung. ine weitere Art zweiter Batterien 
find die Rontrebatterien, welche die Linien, bie 
von jeitwärtd genen den Grabenübergang feuern und 
den Sturm auf die Brefche flanfiren föntten, nieder: 
balten follen. Vor Straßburg (f. Plan) dienten bie 
Batterien 27, 42 und 33 ald Brefchbatterien genen bie 
rechten Facen von Lünette 53, 52 und Baſtion 11, 58 
gegen bie linke Face von Baftion 12; lettere, obwohl 
die nächfte (740 Meter), verbrauchtetrogdem die meiften 
Geſchoſſe. Als Kontrebatterien dienten z. B. 44 gegen 
bie Finke Face der Fleſche 54 zur Dedung bes Graben: 
—— nach Lünette 52, 51 gegen bie linke Face 
von 12b und ebenfalls gegen 54. Waͤhrend ber Thatig⸗ 
feit biefer Batterien und unausgefekten Gewehrfeuers 
aus dem Gouronnentent ga jeden Kopf, ber ſich 
zeigt, oder flach über den Wall hinweg, um jede auch 
ungefehene Arbeit zu hindern, baut man die meijt 
verdedte Descente nach der Grabenjoble hinab, bei 
naffen Gräben fo, daß fie etwa 30 Gentim. über bem 
Waflerfpiegel zu Tage tritt. Die Steinplitter ber 
Breiche tragen ma bei, jeden Aufenthalt im gedeckten 
4 oder jede Arbeit im Graben vor ber Breiche dem 
Vertheidiger unmöglich zu machen. Iſt das Mauer: 
werf gefallen, die Brejche durch einige Schüffe aufge: 
täumt und gangbar, jo Öffnet man die Kontresfarpe 
vor der Descente und baut den Grabenübergang. 
Bei Straßburg war es vor Lünette 53 ein mit Erb: 
walze gebauter Damm mit Bruftwehr gegen DO., 
von wo Feuer fommen fonnte, vor Lünette 52 über 
ben breiten und tiefern naflen Graben eine Brüde 
aus leeren Biertonnen mit Schanzforbbruftwehr gegen 
die Werfe 54 ıc., wobei alfo jede Tonne burdy bie 
Descente gerollt und lautlos ins Waſſer gebracht 
werben mußte, bis bie Brüde am jenfeitigen Ufer 
anftieß. Unmittelbar nach beenbeter Herjtellung bes 
Uebergangs fchreitet man zum Sturm. Iſt bas 
Breſchiren von fern oder, wo Panzerbefung ıc. es 
nötbig machen follten, aus Breichbatterien im Cou— 
ronnement nicht möglich und ein offener Uebergang 
im feindlichen Feuer nicht berzuftellen, fo muß auch 
bier der Mineur eintreten und, unter der Grabenſohle 
binmeg, refp. auf einem Kahn oder auf Bretern über: 
ſetzend, an einer vom Feinde ſeitwärts nicht zu be 
ſchießenden Stelle die Mine anfeken, deren Sprengung 
den Wall öffnet und durd ihre Trümmer ben Graben 
füllt. Sind, wie vor Straßburg Nr. 52 und 53, erft 
äußere Werke zu nehmen, fo wiederholt ſich von diefen 
aus dad Gouronnement und die weiteren Arbeiten 

egen die Brefchen im Hauptwall, denen aber vor 
rakburg nach Herftellung derielben in Baftion 11 
und 12 die Kapitulation ein Ende madhte. 

Der Vertheidiger fucht fich gegen Vorgehen 
aus der dritten Parallele möglichft lange im gebedten 
Wege zu halten, durch Ausfälle, felbit nur mit ein 
paar Arbeitern, und durch Feuer die feindlichen Ar: 
beiten aufzuhalten und zu zerjtören. Bor einem ge- 
waltfamen Angriff räumt er bie langen Zweige bet 
nededten Wegs, damit der Hauptwall frei feuern 
kann, behauptet aber die Waffenpläte und bie bort 
befindlichen Rebuitd. Was das Feuer zerjtört, wird 
unermüdlich wieder in Stand gefegt, durch aufmerf: 
famite Yazagın ik Bey Erleuchtung bed Glacis und 
der Gräben jeder Meberrafchung vorgebeugt. Gegen 
das Vorgehen aus dem Gouronnement wird aus 
Mörfern hinter dem Wall, aus Nobrgefhüten auf 
Nebenfronten oder anf vorübergehend aufgeräumten 
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Plätzen möglichft viel Feuer Foncentrirt, Rollbomben, 
Handgranaten zc. gegen das Anjegen der Minen ge 
worfen; im trodenen Graben werden Ausfälle gegen 
den Grabenübergang ger im nalen Graben 
Schleuſenſpiele zum Wegreißen von Damm und 
Brüden in Thätigfeit gefept. Das Legen von Minen 
zum Aufräumen ber Mauertrümmer vor der Brefche, 
von Flatter- und Steinminen, fowie bad Anbringen 
von Hindernifien aller Art (Pfählchen, Eagen, Ruß: 
angeln, fpanifche Reiter, Drabtgitter x.) auf ber 
Breſche wird vorbereitet; unter Außenwerfe werben 
Demolitionsminen gelegt, um fie, nachdem fie ver: 
laſſen worben, in die Luft zu jprengen; ber Haupt: 
wall hinter der Brefche wird durch vertheidigungs— 
fähige Traverfen und Abfchnitte nach allen Seiten 
— um das Ausbreiten eindringender Sturm⸗ 
folonnen zu hindern; kurz, es werben Hemmniſſe 
jeder Art dem Angreifer immer aufs neue entgegen⸗ 
eſtellt und die beim Verluſte der Feſtung ja doch ver— 
ornen Vertheidigungsmittel, namentlich an Waffen 
und Munition, in ruͤckſichtsloſeſter Weiſe gebraucht. 

Zum Sturm werben bie Kolonnen in den Tran 
een jormirt, Schügen, meift Freiwillige, voran, 
dahinter Arbeiter zum Aufräumen bed Wegs und 
zum fofortigen Anlegen von Logements auf der Breſche, 
wenn Rebuit® und andere Hindernifie ein weiteres 
Borgeben hindern, dann bie eigentlichen Sturm: 
folonnen; binter ihnen ae etwaige Nebenfolonnen, 
bie fih im Graben ausbreiten, Klanfenangriffen ent: 
gegentreten, kleinere Außenwerke von der Kehle aus 
angreifen, furz ben Erfolg bed Sturms gegen uner: 
wartete Zufälle fihern und vervollftändigen follen. 
Rejerven warten im Gouronnement ben eriten Erfolg 
ab; alle übrigen Truppen fteben zum Einbringen durch 
die Thore, die Cernirungstruppen auf ben nicht ans 
gegriffenen Fronten zum Ueberfall oder gewaltfamen 
Angriff auf andere Punfte der Feſtung bereit. In 
dem bejtimmten Augenblid (die Uhren werden vorber 
genau geftellt) fchweint das feuer aus den Batterien 
wie der Infanterie im Couronnement, oder es 
wird nur mit Manöverkartouchen fortgeſetzt, und der 
Anlauf beginnt, um mit der Einnahme der Feſtung 
oder wenigſtens bes einzelnen Werks zu enden, wenn 
binter denijelben noch Reduits zu überwinden find. 
Gelingt der Sturm, fo breitet ſich der Angreifer 
fhnell auf dem Wall aus und fucht die Thore und 
wichtige Punkte zu gewinnen, um längern Widerſtand 
im Innern zu verhüten. Der Vertheidiger fällt die 
Sturmfolonnen mit Feuer und Bajonnett in Front 
und Flanke an und furcht fie die Breiche binab= und 
fo weit zurüdgutreiben, daß auch bie Angrifigarbeiten 
zum Theil zerftört werben können. Gelingt dies 
nicht, fo fet er fich hinter feinen vorbereiteten Ab: 
ſchnitten feft, negen die nun aufs neue mit Artillerie 
und Minen vorgegangen werben muß. 

Hat eine Feſtung, wie alle neueren, betachirte 
orte, fo müſſen erjt meift brei, mindeſtens zwei der⸗ 
felben durch einen in ber beichriebenen Weiſe ge 
führten förmlichen Angriff gleichzeitig genommen 
werden, um einen Ausgangspunkt für ben Angriff 
auf die eigentliche Enceinte der Feſtung zu gewinnen; 
eine etwaige Gitabelle im Innern würde noch einen 
dritten Angriff nöthig machen, wenn nicht bie lange 
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endete noch vor dem Sturm auf die Breſchen des 
Hauptwalles und wurde durch den eh mangel= 
haften Zuſtand der Werke und ihrer Ausrüftung 
ebenfo begünftigt wie durch die überlegene Artillerie 
des Angreiferg; eine unter beiberfeit3 normalen Ber: 
bältnijien gefübrte —— wird mindeſtens eben⸗ 
ſoviel Monate wie jene Wochen in Anſpruch nehmen. 

Die eriten Nachrichten von orbentlichen Belage 
rungen verbanfen wir den Griechen, bei benen 
fihb aud die Kunft, feiten Städten ſich gedeckt zu 
ı näbern und fie jo zu bewältigen, ohne Menſchenleben 
in Mafie preis zu geben (Bellarke tif), zuerſt aus⸗ 
gebildet vorfindet. Eine förmliche Belagerung wurde 
damals auf doppelte Art bewerkſtelligt: entweber 
führte man gegen bie Stabt einen großen Erbauf: 
wurf auf und griff fie von da mit den Belagerungs- 
| maſchinen au, oder man ging, obne ben Wall, fogleich 
mit den Majchinen gegen die Mauern los. Die 
eritere Weiſe erhielt a bis zum Peloponnefiihen 
Krieg; Später näherte man fich ber feindlichen Stabt 
unter dem Schuß von Maſchinen, die beſonders jeit 
Perikles durch viele Erfindungen vervollfommnet 
—* Kriegsmaſchinen der Alten). pe- 
ben bie Griechen das Verbienft, den F., befonders den 
Angriff, in ein Syſtem —— und bie Poliorketik 
begründet zu haben, fo iſt doch erfl durch die Rö— 
mer biefe Kunst zur höchſien Ausbildung gebracht 
worden, jo weit dies vor ber Einführung des Schiek: 
pulverd in das Kriegshandwerk möglih war. Die 
Alten hatten bereit die vier Arten bed Angriffs: 
Einſchließung, Ueberrumpelung, Sturm und förm: 
liche Belagerung. Die Ueberrumpelung (der Ueber: 
fall) wurde ben heutigen berartigen Unternebmungen 
analog ausgeführt. Hatte man Jich zur Einfchliekung 
Sg einer Stabt entihloffen, jo begann 
man mit der Ausführung ber Kontra= und Gir: 
kumvallationslinien, und erft nachdem ber Feld⸗ 
herr ben Belagerten jede Verbindung nad außen 
abgeſchnitten hatte, ſuchte er nach dem ſchiclichſten 
Ort für den Erddamm (agger), mit dem man nad) 
Art der Erbwalze genen die Stabt vorrüdte. Breite 
und Höbe dieſes Dammes richteten ſich nach ber Be— 
fchaffenbeit und Höbe der Mauern und Thürme. 
Durd einen ſolchen fünftlichen Erbberg fuchte man 
ben angenriffenen Theil des Platzes zu beherrſchen 
und burch die auf bemfelben aufgeftellten Belagerungs: 
mafchinen und fonftigen Angriffswaffen die Vertbei- 
diger von ben Thürmen und Mauern zu vertreiben, 
um dann felbit von dem Wall auf die Mauer zu 
ſteigen. Das gewöhnliche Verfahren beim Bau bee 
Dammes war folgendes: Ein Theil ber Belagerungs: 
truppen ftellte fih, um die Arbeiter gegen jeden An: 
gi zu beden, vor ber Linie ben auf; bie 
‚ Arbeiter rüdten dann in nes Abtheilungen, zwiſchen 
welchen große Zwiſchenraͤume fid befanden, negen 
‚den Plag vor. Hatten fie jih bis anf bie Trag- 
‚ weite eines Pfeilſchuſſes dem Platz genäbert, jo fing 
‚man an, bie Annäberungsarbeiten mit Schupdäcern 
| (vineae) zu beden. Dieſe engere gan hatten 
zwar mit unferen Laufgräben einerlei Zwed, waren 
aber nicht in bie Erbe eingefchnitten, fondern auf 
derfelben angelegt. Die Abtheilungen führten bie An= 
näberungsgänge im Zickzack gegen nder und 











Einſchließung und Beichiekung bie Wivderftandsfraft dedten dadurch die ganze Front ber Belagerungs- 
des Vertheidigers gebrochen und feine Hülfsmittel zer: arbeiten. Die auch zur Vertheidigung eingerichteten 
ftört hat; aber auch die Kräfte des Angreiferd wird Schutzdächer wurden mit brei bis vier Lagen Flecht— 
ſchon ber Angriff auf drei gut angelegte Forts in werk (eine Art von Bloddede) bebeft und an 
bobem Grab in Anspruch nehmen. Der vom 31. Aug. den Seiten mit frifhen Thierhäuten und anderen 
bis 27. Sept. 1870 dauernde Angriff auf Straßburg zweddienlichen Schirmen verwahrt, fo daß fie dem 


Feſtungskrieg. 


— ben Steinen und Wurfgefchoffen widerſtehen 
onnten. Unter dem Schuße derfelben legte man den 
Grund zu dem Erddamm, den man vorn und an 
ben Seiten jo fteil als möglich zu machen juchte, um 
das Erjteigen deöfelben zu erichweren. Man brauchte 
zur Errichtung besjelben nicht bloß Erbe, fondern 
auch Holz und Steine. Sobald der Damm bie Höhe 
ber Annäherungsgänge erreicht hatte, mußte man, 
um die Arbeiter gegen bie Wirfungen ber feindlichen 
Wurfwaffen zu deden und diefe felbit zu entfräften, 
feine Zuflucht zu Blendungen (erates, platei) von 
Flechtwerk und Schutzſchirmen nehmen. Man richtete 
dazu auf dem Damm hohe Balfen auf, verband ſie 
durch Querbalfen und befeftigte an diefe große, aus 
friihen Häuten, Lumpen, Seilen, Haaren u. dgl. 
verfertigte Vorhänge. Diefe Blendungen wurden mit 
ber zunehmenden Höbe des Dammes ebenfalls erböbt. 
Gegen das Lager bin befam der Erbwall, um die Her: 
Seifhaffun der Materialien zu erleichtern, eine be: 
queme Auffahrt. Hatte der Wall die beitimmte Höbe 
erreicht, fo wurde er gegen ben angegriffenen Plak zu 
mit einer Bruftwehr verfehen. Auf dem Wall errichtete 
man bälıfig Thürme (turres) aus jtarfem Zimmerholz, 
welche, auf die oberfte Spläche oder den Kamm bes GErd- 
walles gebracht, über die Stadtmauer hinwegragten 
und auf dem Wal an die Dauer berangerüct wurden. 

Hatte man bie andere Art des Angrifis, nämlich 
obne Erdwall, gewählt, jo näherte man fich dem Platz 
nur mittels ber bededften beweglichen Gänge und der 
ſchützenden Scildfröte (testudo). Statt des Erb: 
walles errichtete man einen hohen beweglichen Thurm 

Wandelthurm), neben dem die Schildkröten bie 
Mauerbrecher dedten. Thurm und bededte Gänge 
mußten geräumig, — und feſt gebaut ſein und mit⸗ 
tels angebrachter Blockräder ober ſtarker Walzen vor: 
wãrts gebracht werden. Die Wände der Schidkröten 
beftanden aus ftarfem Zimmerholz; die Höhe derfel- 
ben bi3 an bad Geländer betrug gewöhnlich 12 Fuß, 
bie Bafi? war vieredig, jede Seite hatte nach Vitru— 
vius 25 Fuß. Das fefte Dach und die gegen den 
Play gerichteten Seiten wurden gegen das feindliche 
Kunftreuer und die Wurfmafchinen mit Deden aus 
Thierbäuten und anderen Schugmitteln verwahrt. 
Ehe man jeboch diefe Mafchinen vorrüden laſſen 
fonnte, mußte eine Anzahl Arbeiter den Raum, über 
welchen fie vorwärts gebracht werden follten, unter 
dem Schuß ber niedrigen beweglichen Gänge ebnen, 
während zugleih die Katapulten und Balliften in 
Thätigfeit gefeßt wurben. Diefe Maſchinen waren, 
wie unfer heutige Belagerungsgeihüg, in Battes 
rien zufammengeftellt und hatten ibre Bruftmebren 
und Sciehfharten; fie begünftigten bie Annäberung 
jener Angriffsmaichinen, die nun erft langſam, gleich 
ſam Schritt vor Schritt geidab. Mar man mit dem 
Erdwall oder mit dem Thurm nabe genug an bie 
Mauer gefommen, jo ließ man eine bis dahin bie 
Mannihaft im Thurme deckende Fallbrüde auf die 
Mauer herab und ftürmte hinüber; auch von Scif- 
fen aus wurbe mit ähnlichen Fallbrücken der gemalt: 
ſame Angriff verfucht. War dad Heranführen des 
Thurms nicht ausführbar, fo fuchte man bie Mauern 
mit dem Sturmbod zu zeritören ober durch Unter: 
graben zum Einſturz zu bringen. 

Die Belagerten bemübten ſich zunächt, die Erhöhung 
des Erdwalles zu hintertreiben. Sie befekten zu diejem 
Zweck den Theil der Mauern, welcher von dem Erb: 
wall am meiften bebrobt wurde, jtarf mit Mann: 
fchaft und Krieggmafchinen, erhöhten mit der mad; 
fenden Höbe bed Erbwalles bie eigenen Mauern ober 
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fübrten binter ber erften Mauer eine zweite aui; fer: 
ner machten fie, um die Tagesarbeiten ber jyeinde zu 
zerjtören oder zu verbrennen, während der Yacht be: 
ſtändig Ausfälle oder legten genen den Erbwall bin 
Minen an, um durch unterirdijchen Krieg den furcht- 
baren Koloß zu untergraben und zum Ginfturz zu 
bringen. So lange die Belagerten fich noch auf den 
Mauern und Finnen balten und die Angreiienden 
mit Gefchoffen und Kunſtfeuern aller Art überfchütten 
fonnten, war es legteren unmöglich, den Graben zu 
füllen und den Mauerbrecher an die Mauer zu brin- 
gen. Sobald man jedoch den Erdwall vollendet, die 
verſchiedenen Wurfmaſchinen auf bemfelben auigeitellt 
ober die Thiirme errichtet hatte, war der angegriffene 
Theil des Walles nicht länger zu behaupten, die Be: 
lagerten mußten ibn verlajfen; dann füllten die Be— 
lagerer unter dem Schutze ber bedeckten Gänge ben 
Graben und brachten den Sturmbof an bie Mauer 
oder legten Brüden von dem Damme nach ber Mauer. 
Gegen ben Angriff ohne Erdwall und gegen ben 
Sturmbod kämpfte man mit allen möglichen Waffen, 
mit Pfeilen und Wurfgeichoffen, machte Ausfall auf 
Ausfall, ichleuderte Steinmaſſen und Runftfeuer auf 
die Schildfröten herab, um fie und den Mauerbrecer 
zu zertrümmern, und fuchte durch mechaniſche Vor: 
richtungen das Gebäude zum Umfturz zu bringen oder 
zu verfenfen; ferner erhöhte man Mauern, Thürme 
und Bruftwehren, errichtete auf den erfteren bedeckte 
Gänge, um Bogenſchützen, Schleuberern und ben 
roßen Wurfmaſchinen Schuß zu gewähren. Dieje 
böhungen und bebedten Gänge forwie bie Mauern 
und Thürme felbjt wurden gegen bie Würfe ber großen 
Mafchinen und gegen die Stöße des Manerbrechers 
mit frifchen Häuten, Sand- und Wolljäden, Matten, 
filgartigen Geweben und allem bedeckt, was geeignet 
war, die Wirkung jener Mafchinen zu ſchwächen 
oder unfchäblich zu machen. Auch gegen das Feuer 
von Seiten ber Belagerer (Brandfeuer 2c.) hatte man 
fi zu ſchützen. Die Einnahme des angegriffenen 
Plages geſchah entweder durch Kapitulation, oder mit 
Gewalt. War einmal der Sturmbod an die Mauer 


‚gebracht, unb hatte er fein Spiel begonnen, oder 


waren Thurm, reſp. Erdwall der Dauer nabegerüdt, 
fo war meijt von Uebergabe nicht mehr die Rede, der 
Ort war feinem Gefchid verfallen; die nächite Zeit 
fab ihn von dem Boden vertilgt, feine Einwohner in 
Knechtſchaft und ihre Habe in ben Händen der fiegeds 
trunfenen Feinde. Dieje Art des Feſtungskriegs 
überbauerte beinabe zwei Jahrtauſende. 

Während des ganzen Mittelalters machte bie 
Belagerungsfunft feine Fortichritte, Angriff und 
Vertheidigung feiter Pläbe blieben fich ziemlich gleich. 
Als Angriffämittel erfcheinen fortwährend die die 

öbe der Mauern weit überragenden hölzernen 

bürme, welche, wenn fie eine bedeutende Größe 
tten, Kaſtelle genannt und, wie früher, mittels 
ute von Ramelen und Rindern gegen bie Ser: 
örungsmittel ber —— geſchützt wurden. Dieſe 
Thürme waren in mehrere (3. B. im Oktober 1169 
vor Damiette in fieben) Stodwerfe für Maſchinen 
und Bewaffnete abgetbeilt und mit Fallbrücken 
verfehen; fie waren zugleich —— und wurden 
an ebenen und leicht zugänglichen Stellen an die 
Mauer gerückt, wo dieſe am niedrigſten und ſchwächſten 
war und eine weite Ausſicht in die Stadt ſowie den 
Kämpfenden und Maſchinen einen weiten Raum für 
ihre Thätigfeit bot. Während dieſe Maſchinen ihre 
erftörende Thätigfeit entwidelten, nahm man noch 
ortwäbrend auch feine Zuflucht zum Untergraben ber 
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Mauern. Die Belagerung von Dyrrhachium (1109), 
von Edeſſa durch Zenghi (1144), von Jeruſalem 
1187), von PBtolemais (11 
änglih. Auch die Art des Maueruntergrabens batte 


Feſtungsravon. 


Vaubans neues Angriffsſyſtem, namentlich durch 
die Erfindung und Anwendung der Parallelen, 


) ıc. beweifen die bin= | wurbe dem F diejenige Geftalt gegeben, bie er im 


mejentlichen noch beute bat; Vaubans Syſtem ver= 


ſich nicht aeändert. Man untergrub nach Art der | fchafite dem Angriff die außerordentliche Ueberlegen- 


Bergleute, jtügte den Hohlbau mit Ballen und ftedte 
diefe in Brand, bamit die Mauern, ihrer Stüten be 
raubt, zufammenftürzen mußten. Die Berthei— 


heit über die Vertbeidigung. Berbejfert wurde das ſelbe 
noch im 18. Jahrh. durch Sormontaigne, Lefeͤvre 
u.a. m. Geitdem ging bie Ausbildung des Feſtungs— 


bigumgsmittel der Belagerten waren neben ben kriegs langſamen Schritts und nurin Nebendingen vor 
Brandgeſchoſſen aller Art und dem griechiichen Feuer | fich und wurde namentlich die Thätigfeit der Artillerie, 


zur ri rg der Thürme und Belagerungs: 
maſchinen (was befonderd vor Arſuf, Dorrbahium 
und Ptolemais —— ebenfalls noch die alten: 
man ſchwächte bie Gewalt der Mauerbrecher durch 
Säde voll Wolle und Strob, befeftigte ſchräg in bie 
Mauer Balfen und fuchte die Annäberungber Wandel⸗ 
thürme zu bintertreiben; auch machte man häufige 
Ausfälle, zu welchem Zweck bei ben Befeſtigungen 
jener Zeit befondere und befonders gü 

Ausfallthore (f. d.) angebracht wurden. Ne näher 
das Mittelalter feinem Ende rüdte, beito tiefer ſank 
die Kunſt bes Feſtungskriegs. Die alten Angriffs: 
mafchinen erhielten zwar bier und da neue Jufäge und 


Namen, blieben aber mehr und mehr unbenußt; die alte | Kontrebatterien. 


männlich troßige und offene Rampfart verſchwand mehr 
und mehr. Lift und Berratb, Hunger oder Feuer waren 
bie herrſchenden Mittel, um tefte Stäbte und Burgen 
zu breshen, denen der Belagerte nicht viel beffere Waffen 
entgegenfeßte: mit fiedendem Waffer, Reh und Del 
fuchte man bie Feinde von den Mauern zurüdautreiben, 
mit Laften von Steinen und Balfen fie zu zerſchmet⸗ 
tern und burch die äußerste Aufmerkſamkeit der feinbli: 
chen Tüde Tag und Nacht jeden Zugang zu verfperren. 
Volllommen umgeftaltet wurde der F. durch bie 
Erfindung ed Schießpulvers und der Geſchütze. 
Zunãchſt führten die Geſchütze, deren zeritörender Krait 
die einfachen Mauern der Stäbte nirgends zu wiber: 
ftehen vermochten, zu einer weitern Entwidelung ber 
Befeftigungsfunft: die Mauern mußten durch Erb- 
wälle erjetst oder durch eine Erbdede gegen bie Mir: 
.. ber Ranonenfugeln gefihert werden. Aber 
auch die Belagerungsfunft trat in eim neues 
Stadium der Entwidelung; denn fobald die Belagerten 
auch ibrerjeitö das ſchwere Gefchüß negen ihre Feinde 
ipielen ließen, machten ſich auf Seiten derfelben neue 
Dedungsmittel beim Anariff nothwendig: e8 entitand 
der Angriff durch die Laufgräben. Diefe waren 
anfangs eat aen. g ber unbebolfen, da fie fich auf 
die alten Kontra: und Eirfumvallationslinien ftüßten ; 
von biefen Linien gededt, grub man fich nämlich in 
einer langen Yinie ein, beren Flügel man burch einige 
Rebouten bedte, und in welche man bieerften Batterien 
lente. Hierauf ſetzte man bie Yaufgräben weiter fort, 
um andere Batterien weiter vor zu legen; auch diefe 
rtfeßung ficherte man burch Redouten und arbeitete 

ch endlich im Zichzack oder in Schlangenlinien auf 
das Glacis vor, aber ohne dieſe einzelnen Linien mit 
einander zu verbinden, jo daß die ganze Angriffe: 
weife obne Syſtem und Jufammenbang war. 
Türfen bedienten fich der jogen. Erdwalze; fie gruben 
ſich nämlich in bedeutender —— von der 
geftung und auf eine bedeutende Breite in die Erbe 
ein und warfen bie Erde mach ber Feſtung zu auf; 
indem fie nun bie Erde immer als Dedung weiter 
vorwärtö ſchaufelten, näberten fie fidh ber Feſtung, 
warfen endlich die Erde in ben Graben unb ftürmten 
den Platz. Dies Verfahren fand, ala zu viel Menfchen: 
leben fojtend und den Ausfällen der Belagerten zu 
iehr ausgeſetzt, wenig Nachahmung. Erft durch 


“ 
u} 


| die Berwendun 


günftig gelegene | Pa 


g ber einzelnen Geſchützarten und Kali— 
ber für möglichit rafche Vernichtung der Artillerie der 
eng geregelt, die Angriffäbatterien feft in die Ge— 

altung Parallelen eingefügt und der F. felbit, 
ı namentlich bei den Ftanzoſen, fo ſchematiſch betrieben, 

baf fie eine Belagerung mebr wie die Probe auf ein 
Recyenerempel, ftatt als Kriegsleiftung anzuſehen 
fchienen. Diefem Syſtem nad lagen in ber eriten 
rallele Enfilir=, Ricochet=: und ſchwere Wurf⸗— 
(Dörfer) Batterien, in der zweiten bie Demontir- 
| Batterien, in ber britten leichte SMörferbatterien, enb- 





lich im Gouronnement die Brefhbatterien (aus 


den damals fchmwerften Geſchũtzen gebildet) und bie 
die Erfahrungen von 
Sebaftopol bahnten durch ſchwere blutige Lehren eine 
theilweife Umgeftaltung des Angriff? an. Die Ein: 
führung gezogener Geſchütze Töfte die Verbindung ber 
Batterien mit den Barallelen, und e8 madhte die neue 
Art ber u I vor Düppel ihre 
erite de Probe. Endlich bat der Feldzug 
1870-71 auf Grund reicher Erfahrungen ein neues 
Angrifföfyften unter Fefthaltung der altbemäbrten 
Vauban'ſchen Grundſaͤtze aufftellen Taffen; feine 
Erprobung zwifchen zwei gleich gut ausgerüfteten 
| Gegnern ftebt noch aus, ſchon jett aber haben die ge- 
machten Erfahrungen die Aufgebung vieler Meinen, 
den Umbau aller größeren Feſtungen und ebenſo 
durchgreifende Menderungen in der Ausrüftung und 
Armirumg der feiten Pläbe zur Folge gehabt. Als 
merkwürdige Belagerungen ber neuern und neueſten 
| Zeit find die von Schweibnik, Gibraltar, Toulon, 
Danzig, Badajoz, Saragoffa und einiger anderen 
franiichen Feſtungen, ferner nach der Napoleonifchen 
| Zeit die von Antwerpen, Siliitria, Sebaftopel, Düp- 
pel, Straßburg, Paris und Belfort bervorzubeben. 
Val. beifolgenden » Plan der Belagerung von Straß: 
‚ burge. Vgl. Vauban, Me&moires pour servir d’in- 
struetion dans la conduite de l'attaque et dans In 
ı döfense des places (Peib. 1740; deutſch, Berl. 1744, 
und von v. Clait 1770); age Trait& de 
| siöges (daf. 1742; beutfch, Potsd. 1747); Derielbe, 
| Trait& de In döfense de places, herausgeg. von Foiſſac 
(Bar. 1795); De B. (Bousmarb), Essai general 
de la fortification, l’attaque et In döfense des places 
(Berl. 1798; deutfch von Kosman 1805, 2 Bbe.; 
3. Bd. als Kortjegung, deutſch von K. Wenzel); Der- 
felbe, M&morial de Cormontaigne pour l’attaque 
des places ete. (daf. 1803); Garnot, Bon der Rer- 
tbeidiqung fefter Plätze (au dem franz. ven R.v.P., 
Stuttg. 1820); After, Die Lehre vom F. 5 Aufl., 
Dresd. 1835); Zaſt row, Geichichte ber beſtändigen 
Befeftigung (3. Aufl., ein 1854); Blumbardt, 
Der F. (daf. 1866); W. Rüſtow, Die Lehte vom 
neuern F. (daf. 1860, ? Bde); Schmölzl, Die 
| artilleri ifche ang der Feſtungen. Hanb- 
buch für den F. (Berl. 1873). 

Sefungsrayon, die nmächite Umgebung perma: 
nenter Befeftigungen, innerhalb derer die Benukung 
des Grundeigenthums dauernden Beſchränkungen 








Feſtungsrayon. 


unterliegt. Für das Deutſche Reich ſind dieſe Be— 
ſchränkungen durch Geſetz vom 21. Dec. 1871 
(Reichögejegblatt 1871, Nr. 51, ©. 459 ff.) nor: 
mitt, Hiernach wird ber F. in einen erjten, zweiten 
und dritten Rayon eingetbeilt, und zwar je nach ber 
Entfernung von der äußerten Vertbeibigungslinie 
ab. Das im Umfreid von 600 Meter belegene Ter: 
rain, jowie bei Feitungen, welche an Gewaͤſſern be- 
legen find oder befondere Keblbefeftigungen haben, 
das Terrain zwiſchen biefen und bem llfer bezeich- 
net das —— als den erſten Rayon. Der zweite be: 
greift dad Terrain zwifchen der äußern Grenze bed 
eriten Rayons und einer von biefer im Abftand von 
375 Meter gezogenen Linie, während ber britte 
Rayon bei allen Feſtungen bad Terrain von ber 
äußern Grenze bes zweiten Rayons bis di einer 
Entfernung von 1275 Meter umfaßt. Sinb bei 
ang mehrere zufammenbängenbe und vorein: 
ander liegende Befefligun Slinien vorbanben, fo bil: 


bet ber Raum — nfelben die ſogen. Zwi⸗ 
ſchenrayons, welche wiederum in ſtrenge und ein— 
fache zerfallen. ere enthalten das Terrain in 


einem Abſtande von 75 Meter von ber zurück— 
liegenden ober innern Befeftigungslinie, barüber 
hinaus liegt der einfache Zwiſchenrahon. Bei Feſtun⸗ 
gen mit einer Gitabelle heißt ber — vor 

n ſtadtwärts gewendeten Werfen derſelben Es— 
planade. Bei Neuanlagen von Befeſtigungen find 
die denſelben zunächſt gelegenen beiden Rayons, 
ze. öplanaden und Zwiſchenrayons abzufleden 
und durch fogen. Rayoniteine zu bezeichnen, und 
treten von biejer Ausfteinung an bie Beihränfungen 
des Grunbeigentbums in Wirffamfeit. — Die Rich: 
tung und —— der Rayonlinien von den 
Feſtungswerken, die Grenzmarken und die einzelnen 
Brundſtücke innerhalb derſelben find in einen Nayon- 
plan aufzunehmen, während ein Rayonkataſter die 
Namen der Befiger ber einzelnen Grundftüde, bie 
Beichreibung des Juftandes und Umfangs und die An= 
gabe ber Zeit der Entitehung aller innerhalb ber erften 
beiden und der Zwiſchenrayons —— Baulich⸗ 
keiten und Anlagen ſowie Vermerke über —— 
gungsberechtigung bei etwa ſtattfindender Demolirung 
enthalten ſoll. Namentlich aber —— das ange⸗ 
zogene or. genau biejenigen Beihränfungen, wel: 
hen da3 Grundeigenthum innerhalb ber Rayon⸗ 
Iinien unterliegt, fo daß alfo etwaige Willfürlichfei: 
ten jeitend ber Militärbebörben mi ginn vermieden 
werden. Gewiſſe Anlagen dürfen nämlich innerhalb 
ſämmtlicher Rayons nicht ohne Genehmigung ber 
KRommandantur gemacht werben; jo namentlich 
dauernde Veränderungen ber Höbe ber Teerrainober: 
fläche, Neuanlagen oder Veränderungen von Däm— 
men, Deihen, Chauffeen, Wegen, Gilenbahnen, Er: 
richtung ober Veränderung von Thürmen u. dgl. 
Außerdem ift bei dem zweiten Rayon noch für eine 
Reihe von Anlagen die Genehmigung ber Lomman⸗ 
dantur erforderlich, unb in erhöhtem Maß noch ift 
dies bei dem erften Rayon ber Fall, Gewiſſe Bau: 
Tichfeiten und Anlagen find aber auf dem erflen und 
zweiten Rayon, welch letzterem der einfache Zwiſchen⸗ 
ravon im allgemeinen gleichgeftelt ift, überbaupt 
für unzuläffig erflärt; fo namentlich in dem zweiten 
Rayon Maffivfonftruftionen, Gemwölbebauten , —— 
gel: und Kalköfen u. bal., in dem erften Rayon außer: 
dem Wohngebäude jeder Art, Baulichfeiten von 
anderen Materialien als von Sol ober einer nach 
dem Urtbeil der Militärbehörde leicht zerftörbaren 
Eiſenkonſtruktion, Einhegungen durch Neuanlage 
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von lebendigen Heden u. dgl. Innerbalb bes 
ftrengen Zwiſchentayons aber find alle baulichen 
Anlagen unzuläjfig, während auf der Esplanabe nur 
folche Anlagen geftattet find, welche nach bem Urtheil 
der Militärbehörde zur Bertheidigung dienen können. 
Die Projekte größerer Anlagen, Chauſſeen, Deiche, 
Gifenbahnen u. dgl., innerhalb bes Feſtungsrayons 
find zur Entiheidung einer befondern Reichsrayon⸗ 
fommiffion vorzulegen, nachdem fie zuvor burch eine 
gemiſchte Kommiſſion erörtert worden find, deren Mit: 
lieber von dem ar a Kriegsminifterium im 
Verein mit ben — höheren Verwaltungs⸗ 
behörden berufen werden, und in welcher auch bie 
von ber Anlage betroffenen Gemeinden durch De: 
putirte vertreten werden. Die Reihsrayonfommif: 
fion ift eine von dem Kaiſer d berufende Militär: 
fommiffion, in welcher alle Staaten, in deren Ge: 
bieten Feſtungen gelegen find, vertreten fein follen. 
Diefe Reichsranon ommilfton bat auch über die Re: 
kurſe zu entjcheiden, welche gegen bie Enticheidungen 
der Kommanbdantur über Rayonverhältnifie von den 
dadurch Betroffenen binnen vierwöchentlicher Prä— 
Mufivfrift eingewendet werden können. Für bie Be: 
ſchränkungen, welche infolge dieſer gefeklichen Vor: 
ichriften in Anfehung des innerhalb der Rayonlinien 
age — — ah -. ler 
mäßig eine Entfhädigung gewährt, welche im Erjat 
derjenigen —— des Werths des Grund: 
ftüds beftehen foll, welche für den Beſiher dadurch 
entfteht, daß das Grundftüd fortan den Beichrän: 
fungen in der Benutzung unterliegt, denen es biäher 
nicht unterworfen war. —— ſoll die Ent: 
ſchaͤdigung in form einer Rente von 6 Proc. des ver: 
urfachten Minderwerths für die Dauer von 37 Jah— 
ten gezahlt werben. Beträgt jedoch der Minderwerth 
mebr als ein Drittel des bisherigen Werths, fo ift bie 
Entſchãädigung nach ber Wahl bes Befiters entweder 
in Kapital oder in Rente z Teiften „und wenn bie 
Rente jährlich weniger als einen Thaler betragen 
würde, fo ift diefelbe mit ben 1624fachen Betrag zu 
fapitalifiren und fofort auszubezahlen. Dem Ent: 
ihäbigungsberechtigten fteht übrigens binnen einer 
Frift von 90 Tagen vom Empfange bes hierauf be 
üglichen Beichluffe® ber Verwaltungsbehörde bie 
elchreitun bes Rechtswegs gegen letztern offen. 
Ber der Feitftellung des Entichädigungabetrags und 
bes bisherigen Werths des Srunbflüds darf aber bie 
Zeit nicht —— werden, welche nach einer von 
dem Reichskanzler bewirkten Bekanntmachung im 
Reichsgeſetzblatt, daß nämlich die Neubefeſtigung des 
Platzes oder die Erweiterung der ſchon anche 
Feſtungsanlagen ober deren Rayons in Ausficht 
ftebe, verfloffen ift, wie dies in Anſehung ber 
arg von Köln, Koblenz, Mainz, Ulm, 
Spandau, üftein, Bofen, Thorn, Königsberg, 
Swinemünde, riedrichsort, Sonderburg: Düppel 
an ber untern Elbe, an der untern Wefer und von 
Wilhelmshafen durch Befanntmahung vom 1. Febr. 
1873 (Meichsgefepblatt 1873, Nr. 3, &. 39) und 
rüdfichtlih ber TFeftungsanlagen von Ne re 
durch Befanntmadhung vom 27. März 1873 ( —* 
eſetzblatt 1873, Nr. 9, ©. 58) publicirt wurbe. 
Fr ben all ber Ausführung unzuläffiger ober 
nicht genehmigter Anlagen innerhalb des Rayons 
fann bie Kommanbantur gegen Grunbeigenthümer, 
Baumeijter und Hanbwerfer Strafen bis zu 50 Thlr. 
audfprechen, auch, wenn bie Armirung permanenter 
Befeſtigungen angeorbnet wird, die Freilegung ber 
Rayons durch Zwangsmaßregeln bewirken. 
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Seflungsfirafe, bi3 zur ——— des Militär: 


ſtrafgeſetzbuchs vom 20. Juni 1872 militärifche Frei⸗ 


er trafe für Gemeine. Für Unterofficiere war mit 


rhängung biejer Strafe Degrabation ſtets ver: | 


bunden. Die F. beitand in Einſchließung und Be: 
ſchäftigung mit militärifchen Arbeiten unter Be: 
wadhung. Die in eine Strafabtheilung aufgenomme: 
nen eitungsiträflinge blieben Soldaten, der Dis: 
ciplinaritrafgewalt unterworfen und mußten die 
Dauer der Strafzeit fpäter nachdienen. Die geringite 
Dauer der Strafe war drei Monate. Jetzt ijt an ihre 
Stelle er is getreten. 

us, 1) M. Borcius, röm. Profurator von 
Baläftina, wahrſcheinlich von 60—62 n. Ehr., Nach⸗ 
folger des Felix, verhörte, faum in der ‘Provinz an: 


gelangt, den Apoftel Paulus (Apoftelgeic. 26, 31) | 


und ließ benfelben, ber an ben zu appellirt hatte, 
nad Rom abführen (Apoitelgeich. 27). 

2) Sertud Bompejus, röm. Grammatifer, 
wahrfceinlih aus dem 2. Jahrh. n. Ehr., machte 
aus dem großen Sammelwerf »De verborum sig- 
nifieatue des Verrius Flaccus, das fih mit Erfläs 
rung des römiſchen Altertbums Br in ſprach⸗ 
licher als in fachlicher Beziehung bejchäftigte, einen 
Auszug in 20 Büchern, ber das nicht mebr ge: 
bräuchliche Alte ausmerzte und fomit dem Bedürfnis 
ber Zeit bejier entſprach als dad umfangreiche Bud 
des Verrius. Diefer Auszug wurde vom Prieſter 
Paulus (Dialonus) zur Zeit Karl d. Gr. aufs 
neue ercerpirt, zwar mit großem Ungeſchick, ver: 
drängte aber nichtöbejtoweniger jenen far ganz. Der 
legtere Auszug ift und in zahlreichen Handichriften 
vollftändig erhalten; von dem Werfe des F. be 
fiten wit nur größere Bruchſtücke, welche in einer 
ebr verftümmelten Handſchrift aus dem 11. sat 
Codex Farnesinus, jet in Neapel) erhalten find, 
aber durch ihren Reichthum an auserlefenen gram— 
en und antiquariichen Notizen hohe Wichtig: 
feit haben. Ausgaben veranftalteten unter anderen 
Scaliger (Bar. 1 65), Egger (daſ. 1835), namentlich 
aber K. D. Müller (Xeipz. 1839). 

Föte (franz., f., jpr. fägt), Feſt, Feſtſchmaus; F.- 
Dieu, Fronleihnamgfeit. 

Feth⸗Ali⸗Schah, König von Perſien, ſ. Ber: 
fien, Geſchichte. 

Fethard, alte Stadt in ber irischen Graffchait 
ZTipperary, mit Kaſernen und (1870) 2106 Einw. 

Feti, Domenico, ital. Hiftorienmaler, geb. 1589 
zu Rom, fludirte unter Gigoli und begab fich 

nn auf Beranlaffung bed Herzogs Ferdinand 
Gonzaga nah Mantua, wo jeine Tanpiserte ent: 
fanden, daher Mantuano genannt. Er ſtarb 1624 
zu Venedig. D. war im Grund ein Naturalift, 
eine gewifie it charafterifirt ibn; in Mantua 
ax er Giulio Romano nachzuahmen, was er aber 
loß in Äußerlicher Weife erreichte. Seine Behand: 
lung bat etwas Gigenes, Paftojed und Spediges; 
fein Kolorit it manchmal gut, ſehr häufig aber durch 
ſchwarze Schatten unan a In Dantua (befon: 
ders im vu) befinden ſich jeine Hauptwerfe, tbeils 
in Del, theils in Fresko; anderes bewahren bie 
Gallerien zu St. Beteräburg, Wien, Paris, Münden 
und Dresden. Es ift viel nach ihm geftochen worben. 

Fetiäles (Feeiales), Name eined Prieſterkolle— 
—— bei den Römern, zur enge des 

ölferrecht3 nach einigen von Numa, nad anderen 
von Ancus Marcius eingelegt. E3 beitand aus W 
ben vornehmſten Gefchlechtern entnommenen lebens: 
laͤnglichen Mitgliedern und hatte vorzugsweife die 


Feſtungsſtrafe — Fetis. 


| Aufgabe, Verträge abzujchliegen und unter den feit= 
geſeßten * itäten den Krieg anzukündigen. 
Glaubten ſich die Römer von einem fremden Staat 
beleidigt, jo wurden gewöhnlich vier jyetialen als 
—— (Oratores, Legati) an die Grenze desſelben 
orbert, um Genugthuung zu forbern. Der erjte, 
ber Sprecher diefer Gejanbtichaft, hieß Pater patratus, 
ein anderer, welcher die vom Ronful auf dem Kapitol 
epflüdten und die Geſandtſchaft unverletzlich machen⸗ 
t heiligen Kräuter (Verbenae) trug, Verbenarius. 
War die Genugthuung nad Ablauf von 30 Tagen 
nicht erfolgt, jo war ber Kriegsfall entſchieden. Noch 
einmal erichienen die F. an der Yandesgrenze, und 
der Sprecher jchleuderte unter Ausrufung ber üb: 
lichen Formel: »Bellum justum indico faeioque« 
einen in Blut getauchten Speer ins feindliche Gebiet. 
Als ſpäter bei der größern Ausdehnung des Reichs 
dieſe Geremonie an der Grenze nicht mehr ausführ— 
bar war, verlegte man fie in bie Nähe bes Tempels 
ber Bellona (f. d.). Zum feierlichen Abſchluß eines 
Bündniſſes waren wenigitens zwei F. nöthig, ber 
' Pater patratus unb der Verbenarius. Gie trugen 
| Kränge von den geweihten Verbenae, und nachdem bie 
| Bertragäbedingungen feitaeftellt waren, ſchlug eriterer 
mit geweihtemn Steinmeffer dad Opferfchwein zu 
Boden, indem er ſchwur, jo ſolle auch jein Voll 
fterben, falls es treubrüchig werde. Die F. hatten 
auch die Auslieferung jedes römischen Bürgers, ber bie 
Perſon eines fremden oder die Kechte eines fremden 
Staats verlegt hatte, zu bewerfitelligen, umgelebrt 
‚aber auch die Auslieferung eines FA ju ver: 
‚langen, von weldem einem römiſchen Bürger ober 
dem römischen Staat Aehnliches widerfahren war. 
Fetiren (franz.), einem zu Ehren teitlichfeiten 
(Feten) veranitalten. 
Fetis (ipr. »tips), Francois Joſe phe, berühmter 
Muſikgelehrter, auch Komponiſt, geb. 25. März 1784 
u Mond in Belgien, erhielt den erſien Unterricht in ber 
uſik von feinem Vater, Anton & und verfab be⸗ 
reits von feinem 10. Jahr an den Organiftendienft im 
einer Kirche feiner Baterjtadt. Im Jahr 1800 trat F. 
in das onjervatorium zu Paris, wo er namentlich 
Boieldieu's Schüler im Klavierfpiel wurde, bereifte 
ſodann (1803) Deutfchland und Italien, um bie 
 mufifalifche Produktion beider Länder näher fennen 
‚zu lernen, und ee nah Paris zurüd. 
Eine reihe Heirath (1806) erlaubte ihm, fi aus: 
ſchließlich ſeinen Studien zu widmen; nad dem un: 
verſchuldeten Verluſt feines Vermögens Iebte er jeit 
ı 1811 in einer einfamen Gegend bes Departements der 
| Ardennen urüdhgegogen, bis er 1813 zum Organiften 
und Brofefior an der Mufiffchule zu Douay berufen 
ward. Hier lieferte er einige Kompofitionen im Kir: 
chenſtil, unter anderen eine fünfjtimmige Mefie und 
ein Requiem. Im Jabr 1818 als Profefjor an das 
Parifer Konfervatorium berufen, brach er bier einer 
ı neuen Unterrichtämethode Bahn und entwidelte auch 
außer feinem amtlichen Wirfungsfreis eine erfolg: 
reiche Ihätigfeit, indem er Vorlefungen über Mufif 
| Pe fogen. »biftorifche Konzertee veranftaltete und 
827 bie mufifalifche Zeitichriit »Revue musicale« 
gründete, welche bald eine Art von Maffischer Au: 
torität wurde und für Verbreitung eineß befjern Ges 
ihmads und tieferer muſikaliſchen Kenntniffe, ins— 
bejondere durch richtige Würdigung fremder, nament= 
lich deutſcher Mufif, gewirkt bat. Am Jahr 1833 
folgte F. einem Nuf als Kapellmeijter ded Königs 
von Be je und Direktor bed Konjervatoriums zu 
| Brüffel, daß er zu einer hohen Stufe ber Bollfommen- 
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ar erhob. 3. ftarb zu Brüffel 26. März 1871. | befonders müßt oder ſchadet, glauben fie, daß ein 


on feinen Kompofitionen it in Deutjchland wenig | großer und mächtiger 


befannt geworden; auch in Frankreich erfreuten fie 
—— eines vorübergehenden Beifalls. Von ſeinen 

pern find die beliebteſten: »L’amant et le mari« 
(1818) und »La vieille« (1526). Für die Kirche fchrieb 


er außer ben oben genannten Werfen: Motetten und 


Meilen, ein Viferere, die Lamentationen bed Sere: 
mias ge von Anjtrumentalfompofitio: 
nen: Sonaten, Klaviervariatioren, ein Sertett mit 
Klavierbegleitung, eine Phantafie für Klavier und 
Orcheſter u. a. Größeres leiftete er als Iheoretifer 
und Kunſtgelehrter in den Schriften: »Mäthode &ld- 
mentaire d’harmonie« (Bar. 1824); »Traits de la 
fugue« (daſ. 1825); »Solföges progressifs« (baf. 
1827); »Trait6 de P’aceompagnement de la parti- 
tion« (da. 1829); »Quels ont &t& les merites des 
Neerlandais dans la musique?« (Amit. 1829, gefrönte 
Preisſchrift); »La musique mise à la-portee de tout 
le monde« (ar. 1830); »Manuel des principes de 
musique« (Brüff. 1837, 2. Aufl. 1864); »Traite du 
chant en chaure« (baf. 1337); »Traitd de la thöorie 
et de la pratique de l’'harmonie« (baf. 1844, 11. Aufl. 
1875); beionders aber in feiner »Biographie uni- 
verselle des musiciens et bibliographie générale de 
la musiqnee (daſ. 183844, 8 Bde.; 2. umgear 
beitete Auflage, daf. 1860—65), einem mit großem 
Fleiß gearbeiteten Wert, das feiner Bollftändigfeit 
wegen gar nicht zu entbehren tft, wenn aud) Hr 
jelten Oberflächlichfeiten und befangene und partetijche 
Urtbeile mit unterlaufen. Von jeiner auf 8 Bände 
berechneten »Histoire generale de la musique« er: 
ichienen bisher 4 Binde (Brüff. 1868— 75). Seine 
legte Rublifation war eine trefflich gefchriebene Bio- 
graphie Beriots im »Annuaire de l’Acad&mie royale 
de Belgique« fir 1871. — Bon feinen beiben 
Söhnen Ebouard Louis Frangois F. (geb. 16. 
Mai 1816) und Eugene F. (geb. 20. Aug. 1820 in 
Brüſſel) hat ſich der ältere, ſeit 1835 Konſervator der 
föniglihen Bibliothek zu Brüſſel, ald Schriftiteller 
(»Histoire des musiciens belges«, Brüff. 1549, 
Bbe.; »Les artistes beiges A l’ötranger«, 1857—65, 
2 Bde., u. a.), der jüngere, in Paris lebend, ala Kla— 
vierjpieler (Schüler von Herz) und Komponijt (Ro: 
manzen, Salonitüde, Operetten) befannt gemacht. 
Fetiſchismus, Verehrung eines Fetiſch. Das Wort 
Fetiſch, durch be Broſſes (»Du culte des dieux 
fetiches«, Par. 1760; deutſch von Piftorius, Stralf. 
1785) zuerſt in Umlauf gebracht, ftammt von dem 
portugiejiichen Feitigo, Zauber, ber, das vom latei- 
nischen factieius, »Fünftlich gemachte, abzuleiten 
ift, unb mit weldem bie Portugiefen die Gößen 
der Neger am Senegal bezeichneten, indem fie biete 
ben jehr treffend mit ben —— woblbefannten 
Amuleten verglihen. Bald aber nannte man alle 
in ben älteren und neueren Naturreligionen ver: 
götterten, finnlich anfchaulichen Gegenſtände Fetiſche 
und verfteht demnach unter F. diejenige form ber 
Religion, weldye annimmt, daß Gott iten in ge 
wiflen materiellen Gegenftänden eingeförpert feien, 
und diefe deswegen anbetet. Der’. iſt daher die roheſte 
Art des Pantheismus und ſtellt uns das erſte trübe 
ri Fre der Ahnung höherer Mächte dar. Die 
Menſchen diefer Stufe benfen fich noch alle Dinge ber 
Außenwelt, natürliche wie fünftliche, als erfüllt von 
einem Leben, das im weſentlichen ihrem eigenen 
analog und nur ber — nach davon verſchie⸗ 
den iſt. Je nachdem ſie nun wahrnehmen oder wahr: 
zunehmen meinen, daß ein äußerer Gegenſtand ihnen 








2 —** (a. d. Engl., Leipz. 1873, 


ift darin wirfjam ift, und 
erweifen F ihre Verehrung. Finden ſie jedoch, daß 
der Gegenſtand nicht der Erwartung entſpricht, die ſie 
von ihm gehegt, ſo geben ſie ihn zu Gunſten eines 
ftärfern Mediums wieder auf. Daher gibt es eine 
nz unbeitimmte Menge von Fetiſchen, und mancher 
egerbäuptling befipt deren Laufende, bie er und 
feine Vorfahren gefammelt, von denen jeber ie 
einen Dienft geleitet bat, und denen allen er feine Ber: 
ehrung bezeigt. Was bie Beichaffenheit der Fetiſche 
anlangt, jo find e8 in der Regel nicht fol en: 
ftände, welche durch ihre Schönheit oder ihre Größe 
auffallen, fondern meift die unfcheinbarften Kleinig- 
feiten, wie Nägel, mit Garn umwunden, rothe Bapa= 
geienfebern, Menfchenbaare, ein Topf mit Erde, in 
der eine Hahnenfeder ftedt, u. dgl. Trotzdem iſt bie 
Beupiee in der Hütte eines Fetiſchanbeters ber 
tuhl für ben Fetiſch, eine Art Lager für ibn und 
eine Feine Flaſche mit Branntwein, bie ſtets für ibn 
bereit ſteht. Auch werden = wohl morgens und 
abends Opfer, in Mil, Tabaf und Rum beftehend, 
dargebracht, und ber Fetiſchdiener fpricht mit ihm 
wie mit einem Freunde, ftellt ihn ala Wächter auf 
feine Felder und ruft ihn in Zeiten ber Gefahr laut 
undernſtlichan. Fetiſche befigen das Britifhe Mufeum 
in London, das etbnographiihe Mufeum in Kopen⸗ 
hagen, das Schloß Monbijou in Berlin und das ethno⸗ 
logiſche Muſeum in Leipzig. Dem eigentlichen F. 
nahe verwandt iſt die Verehrung von Termiten-⸗ 
bügeln, Bäumen und Thieren, deren fchädliche oder 
nützliche Wirfung der Naturmenfch böberen, fie be: 
ge und bewohnenden Geiſtern zufchreibt, 
welche die Neger Wongs nennen. Daß jich aud in 
bie monotheiftiichen Religionen, jelbft in das Chriſten⸗ 
thum, F. ald Reſt oder Rüdfall ein Kae bat, 
mag bier bloß angebeutet bleiben. Pi . Meinerd 
Allgemeine Fritifche Geichichte der Religionen, Bud, 
(Hannov. 1806); Ritter, Erdkunde, Bd. 1: Afrika 
. Aufl., Berl. 1824); —— ze. ber 
Bde. 
etlar, Infel, j. Shetlandsinſeln. 
ettähi, Jahja, ein im Orient ſehr gefeierter 
perſ. Dichter, aus Niſchaͤpur gebürtig, ſtarb 1448. 
Zart und finnig ift fein fleiner allegorifcher Roman: 
»Husn u Dile (»Schönheit umb 2 ‚ der durch 
W. Price ind Engliſche überfegt worden ift (Lond. 
1828, neuerdings ift auch eine Tertausgabe erfchie- 
— Das Unglaublichſte aber in Wort: und Vers: 
fünftelei, in Zable und Namenwitzeleien leiftet ber 
Autor in feinem zweiten Werf: »Das Schlafgemach 
ber Phantafie«, einer Art von Enchflopädie ge 
fammten —— Lebens in acht Kapiteln, deſſen 
erſtes: Vom Glauben und Islam⸗, in Tert und Ueber: 
fegung von H. Etbe veröffentlicht wurde (Leipg.1868). 
ammer, j. Ummer. 
ettan, j. Taraſp. 
ettDrüfe, j. dv. w. Birzelbrüfe. 
ette, eine durch ihre phyfifalifchen und chemiſchen 
Eigenſchaften ſcharf charakterifirte Gruppe von Kör- 
pern, welche aus —— Waſſerſtoff und Sauer⸗ 
———— und zu den verbreitetſten und wichtigſten 
Beſtandtheilen der Pflanzen und Thiere gehören. 
Sie find, wenigftend in Spuren, wohlin jedem Plan: 
jengetvebe enthalten und finden jich auch im thierifchen 
Organismus in allen Eh an einzelnen Stellen 
in größerer Menge angebäuft, unb mit Ausnahme 
des normalen — in allen thieriſchen Flüſſigkeiten. 
Das Pflanzenfett findet ſich im Innern der Zelle 


128 


und bleibt auch gewöhnlich da liegen, wo es entiteht, 
jo daß es faſt ſtets im Gewebe eingejchloffen vorfommt. | 
In größerer Menge tritt es in den Samenlappen und 
Samen überbaupt auf. Am tbierifchen Organismus 
zeigt fich das Fett gemöbnlich in eigenen Zellen einge: 
Ichlofien, in größerer Menge im Bindegewebe, im 
Panniculus adiposus unter der Haut, im Netz ber 
Bauchhöhle, in der Umgebung der Nieren, im Knochen⸗ 
und Nervenmarf, im Gebirn, in ber Leber und in 
der Milch, pathologifh in der fogen. Fettgeſchwulſt 
und der fettigen Degeneration ber verſchiedenen Ge— 
webe. Man gewinnt die Pflanzenfette aus dem zer: 
fleinerten Robmaterial gewöhnlich durch Preſſen, bis: | 
weilen unter Anmwenbung von Wärme, auch durch 
Ausfohen mit Waſſer oder durch Ertrabiren mit 
auten Löſungsmitteln des Fettes, namentlich Schwe: 
felkohlenſtoff und leichten Theerölen (Benzin, Ganabof), | 
im fleinen auch mit Netber. Das ertrabirte Fett iſt 
oft fehr rein, das gepreßte enthält meift Eiweiß: und 
Scleimftoffe und wird durch Abſetzenlaſſen und Be: 
handlung mit einer geringen Menge Foncentrirter | 
Schwefeljäure gereinigt (raffinirt), auch durch Son: | 
nenlicht, Thierfoble, Wärme oder Chemikalien ent: 
färbt. Thierifche F. gewinnt man durch Prefien, 
meift aber durch Ausſchmelzen aus den borber ge: 
nügend zerfleinerten Geweben, mit oder ohne Zuſatz 
von Waſſer. Bol. den Artikel: Dele und Fette 
liefernde Pflanzen und Thiere. Die F. find 
bei gewöhnlicher Temperatur flarr (Talg), weih 
(Butter, Schmalz) oder flüffig (Dele); ihr Geruch, 
bedingt durch geringe Beimiſchungen, ift oft — | 
(Balmöl, Kalaobutter 7 weicht aber bei längerer 








Aufbewahrung oft einem ſehr unangenehmen (bie F. 
werben Fangig ; reine $ find ſtets geruchlos. Der Ge: | 
ſchmad ift mild, wirbaber aud; bisweilen durch Beimi: | 
ſchungen mobificirt und beim Ranzigwerden ſehr wider: 

wärtig; reine F. find ſtets auch —— Alle reinen 
F. ſind farblos und reagiren neutral; ſie ſind leichter 
als Wa ſſer Fruftallifiren meift in Schuppen, Töfen 
fich nicht in Waller und werben von bemfelben nicht 

benetzt, können aber darin bei Gegenwart jchleimiger 

Stoffe äußerſt fein vertbeilt werden und bilden dann 
eine Emulfion. Sie find löslich in ſiedendem Alkohol, | 
in Aether, Schwefelkohlenſtoff, Benzin, * auf 
— einen bleibenden Fettfleck; alle Time jen unter | 
100°, erftarren bei einer mehr oder weniger tief unter | 
dem Schmelzpunkt Tienenden Temperatur (Unter: 
ſchied von Wachs und Walrath), nehmen bisweilen | 
nur fehr langſam ihre urfprüngliche Härte wieder an 
und ſchmelzen, je lange fie weich find, jehr viel Teich- 
ter. Sie find nicht flüchtig, fieden bei etwa 300°, zer: 
ſetzen fich aber dabei in verjchiedene Säuren, mit leuch: | 
tender Flamme brennende Kohlenwaſſerſtoffe und das | 
durch feinen fcharfen, die Augen zu Thränen reizen: 
den Geruch charafterijirte Afrolein. Bei ftarfer Er: 
bigung an ber Luft entzünden fich bie F. und ver: | 
brennen mit leuchtender, leicht rußender ‘ylanıme. | 
Reine 3. halten fih an der Luft unverändert ober 

trodnen unter Aufnahme von Sauerftoff ein (trod: 
nende Oele); namentlid bei Gegenwart von eiweiß- 
artigen Körpern, welche vielleicht als Fermente wirken, 
—* ſich die F. an der Luft ſchnell, nehmen Sauer: 
6 f auf und werden ranzig unter Bildung flüchtiger 
fetten Säuren. Bei feiner Vertbeilung der F., z. B. 
wenn Gewebe bamit getränft find, kann die Sauer: 
ftoffabforption fo energiſch verlaufen, daß bie babei 
entwidelte Wärme zur Selbftentzündung binreicht. 
Die F., melde in der Natur vorfommen, find nie- 
mals reine hemifche Verbindungen. Abgefeben von | 








| verfchiedenen Gihceriden Dies find zufantmengefeh 
i 


Fette. 


Verunreinigungen wie Farbſtoſſe, Eiweißkörper, rie 
chende Subſtanzen ꝛc., ſtellen ſie Gemiſche dar von 
te 
Aether, wel g⸗ 
äther Effigauteitholaider) verglei 
man legtern mit Kalilauge, fo wird er zerfeßt, und 
unter Aufnahme der @lemente bes Waffers gibt er 
figfäure und Alkohol, aus denen wieder unter Ab- 
ſcheidung von Waffer Effigäther gebildet werben lann. 
Ebenſo zerfallen bie F. bei Behandlung mit Kalilauge 
und geben unter Aufnahme der Elemente des Waſſers 
Säuren (namentlich Stearinfäure, Palmitinfäure, 
Deljäure) und einen Altobol. — iſt das Glyce⸗ 
rin. Der gewöhnliche Allohol (Aethylalkohol) ver 
bindet fich mit Eifigfäure nur in einem einzigen Ber- 
bältnis, gibt nur den einen Eſſigäther; Glycerin aber 
fann ſich in drei Verbältniffen mit Säuren verbinden 
und gibt z. B. mit Stearinfäure unter Abſcheidung 
immer groͤßerer Mengen Waſſer Monoſtearin, Diſtea⸗ 
rin und Triſtearin. Dan unterſcheidet danach Mono, 
Di: und Triglyceribe. Diefe Verbindungen find die 
reinen F. des Chemikers. Sie fünnen fünftlich durch 
Erbigen von Glycerin mit den einzelnen fetten Säu- 
ren bargeftellt werben; in ber Natur fommen aber nur 
Triglyceride vor und niemals einzeln, fonbern ſtets in 
Mifhungen. Die meiften F. beiteben aus Triftenrin, 
Tripalmitin und Triolein (vgl. Glyceride); außer: 
bem fommen bäufiger vor Triglyceride ber Butter— 
jäure, Kapronfäure, Pelargonjäure, Lauroficarin- 
füure, Moriftinfäure, Krotonfäure, Hypogäafäure, 
GErucafäure Das Mifhungsverhältniß der genann= 
ten Glyceride bebingt bie Konſiſtenz der F.: die ftarren 
find reih an Stearin und Palmitin, bie flüffigen 
an Dlein. Sämmtliche F. werden durch Alfalien zer= 
fett (verfeift), unter Abjcheidung von Glycerin ent: 
ftehen Alfalifalze der fetten Säuren —— Bei 
Zerſetzung durch alkaliſche Erden entſtehen unlösliche 
Seifen und bei der Zerſetzung durch die Oxvde ber 
fhweren Metalle die gleichfalls unlöslichen Pilafter, 
welche alſo Metallfalze der fetten Säuren baritellen. 
Die Berfeifung der F. kann bei erhöbter Temperatur 
mit geringeren Mengen Alkali oder Kalk erfolgen, als 
zur Bindung der Säuren nötbig ift. Auch beim Er 
bigen ber F. mit ca. 9 Proc. foncentrirter Schwefel: 
fäure erfolgt die Jerfeßung und über 300% auch durch 
reines Waſſer ober überbigten Wajjerbampf. 


Glementarzufammenfehung einiger thieriſchen F- 


Robfenftoff | Wafferftoff Sauerftoff 


man mit bem allgemein befannten &j 
n kann. Erhitzt 





Dammelfett . 76,61 18,03 | 11,36 
Odienfett . -» . » » 76,50 11,91 | 11,58 
 Schweinefett . . 76,54 1,8 | 11,58 
Qunbefett . . .» . - 76,86 12,01 | 11,33 
Rabenfett - - » . » 75,56 | 11,00 | 11,44 
Rammfett - - » » - mo 0) 1,00 | 1l,ae 
Menideniett - -» . . 764 1% | 110% 
'Butterfett - © - - » | To | 1107 | 1808 


Die F.von verſchiedenen Körperftellen desfelben Thiers 
bifferiren in ihrer Jufammenfeßung nur um 0,5 Proc. 
Koblenftoff und O,s Proc. Waſſerſtoff, aber troßbem ift 
ihr Gehalt an flüffigem und ſtarrem Fett ſehr verſchie⸗ 
ben. Nierenfett ift im allgemeinen am fefteften, das 
gett aus dem Panniculus adiposus am flüffigften. 

er Einfluß des Mäſtungszuſtands auf die Beichaf: 
fenbeit ber F. ift noch nicht mit Sicherheit feftgeftellt, 
2. fcheinen anfangs die flüffigen F. vorzuberrichen. 
Ueber bie Entſtehung ber F in ben Bilanzen ift 
wenig befannt, auch bie Fettbilbung im Thierförper 
bietet noch viele dunkle Stellen bar. Hierüber’ und 


Fette Säuren — Fettgeſchwulſt. 


über die Rolle bes Fettes bei der Ernährung f. d. 
Man benugt die F. als wichtige Nahrungsmittel, 
manche auch ald Arzneimittel; in der Technik dienen 
fie ald Feuchtmaterialien, zur Darftellung von Sel- 
fen, Salben, Pflaftern, Firniffen, Delfarben, als 
Schmiermittel x. Vgl. Stammer, Oele und F. 
(Leip3.1858); Chateau, Trait& complet des corps 
gras (2. Aufl., Par. 1862); Buff, Ueber bie $ 
(Götting. 1863); Perutz, Anduftrie der F. und Dele 
Berl. 1866); Mulder, Chemie ber audtrodnenden 
Tele (deutich bearbeitet von Müller, baf. 1867). 
Fette Säuren, diejenigen aus Kohlenſtoff, Sauer: 
stoff und Wafferitoff beftehenden einbafifchen Säuren, 
welche der allgemeinen Formel C,H,„0, entiprechen. 
Sie bilben eine ausgezeichnet bomologe Reihe, aus 
welcher man folgende Stieber fennt: 


Ameilenfäure . C Ha Os | Paurinfäure. . Ca Has0% 
Eifigfäure . - Ca Hs Os | Müyriftinfäure . CH 
Propionfäure . C, Hs Os | Palmitinfäure . CısHa2Os 
» Butterfäure. . C4 Hs O5, | Margarinfäure. CırHssOs 
Baldrianjäure. Cs HıoOs | Stearinfäure. . CıaH3Os 
Kapronfäure . Ca Hıa0s | Aradinfäure. . CooHsoOs 
Denantbylfäure Cr HısOs | Behenfäure . . CaaHusOs 
Kaprulfäure. . Cs H1ıs0s | Dmänafäure. - CuHsOs 
Pelargonfäure . Co HıaOs |, Gerotinfäure. . CarHssOs 
Raprinfäure. . CıoHs0s | Meliffinfäure . CooHaOs 


Diefe Säuren finden fich weit verbreiter im Pflanzen⸗ 
und Thierreich, theils frei, theil in Salzen, Aethern 
(Oft) und Glyceriden (Fette). Die kohlenftoffärmeren 
bis zur Kaprinfäure infl, beiken flüctige f. ©.; 
fie find bei gewöhnlicher Temperatur flüffig, riechen 
ftechend, fchmeden brennend, deftilliren unzerießt, find 
zum Theil entzündlich und Iöfen fich in Alkohol und 
Aether. Die eriten Glieder der Reihe mifchen fich mit 
Waffer, aber die Föslichfeit nimmt mit fteigendem 


Kohlenſtoffgehalt ftarfab. Sie reagiren ftarf fauer und | 


bilden meift [ösliche, kryſtalliſirbare Salze. Die Fohlen: 
ftoffreichen Glieder der Reihe, bie eigentlichen fetten 
Säuren, find bei gewöhnlicher Temperatur ftarr, geruch- 
und gefhmadlog, nur im Vakuum deftillirbar, brennen 
mit leuchtender Flamme, find unlöslich in Rafier, lös⸗ 
lich in ſiedendem Altobol, leicht löslich in Aether, reagi= 
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die Stearin= und Palmitinſäure, dann auch Amei— 
jenfänre, Baldrianfäure und Butterfäure. 
ettfel (Liedfpaltenfled, Fettfleck, Pingue- 
eula), ein Feiner, aelblicher, leicht erhabener led in 
ber Bindehaut und dem darunter gelegenen Zellgewebe 
des Augapfels, welcher feinen Sitz ftetsnahe am Horn: 
bautrand, bald am innern, baldam äußern Aunenlied: 
winkel hat und auf Anhäufung von —— infolge 
chroniſcher Entzündungen der Bindebaut des Aug: 
apfels berubt. Beichwerben find bamit nicht verbunden. 
ettgand, |. Pinguine. 
ettgefhwulft (Lipoma), eine häufig vorfommende 
Geſchwulſt, welche aus Fettgewebe, d. b. aus großen, 
mit flüffigem fett gefüllten Zellen, fpärlichem Zell: 
gervebe und feinen Blutgefüßen beitebt, alfo der Fett— 
maffe entfpricht, welche Ki bei wohlbeleibten Menjchen 
normalerweife unter der Haut vorfindet. Die F. 
wächſt außerordentlich langſam, wird nicht felten 
nad längerem Wachsthum jtationär, d. b. fie erfährt 
feine Umfangszunabme mehr und erreicht im allge- 
meinen eine beträchtliche, manchmal 20 und mebr 
Gentimeter im Durchmeffer haltende Größe. Häufig 
ift fie Scharf umfchrieben, von einer bünnen Zellge— 
websbülle eingeichloffen und leicht ausſchälbar; me 
weilen aber ftellt fie nur eine diffufe Fettgewebsanhaͤu⸗ 
fung vor, welche fich von der Umgebung durchaus nicht 
abgrenzen läßt. Im erftern Fall bat fie gewöhnlich 
eine runbliche, etwas platt gedrückte Geftalt. Größere 
Fettgeſchwülſte pflegen gelappt, grob böderig zu 
fein. Die F. fommt unter ber äußern Haut und 
paligen ben Muskeln gelegentlih an allen Stellen 
es Körpers, mit Ausnahme der Fußſohle und ber 
Hohlband, vor, am häufigiten an ſolchen Stellen, wo 
ichon normalerweife das Fett beſonders reichlich ange: 





bäuft ift, 3. B. auf dem Gefäß, am Oberfchenfel, am 
Bauch x. Die unter ber Haut gelegenen Geſchwülſte 
diefer Art beben bie ren empor, welche meift voll: 
fommen gejund ausfiebt, und gewähren beim Betaften 
ein weiches, elaftifches Gefühl, ald ob man einen mit 
Baumwolle auögeitopften Beutel angeifie Auf der 
Schnittfläche bejiten fie meift eine blaßgelbe Farbe. 
In der Regel machen bie langſam wachjenden Fettge— 


ten fauer und bilden Galıe, von benen bie ber Allalien In de 
(die Seifen) in Waffer löslich find, die der ſchweren ſchwülſte gar feine Befchwerden, namentlich find ſie ganz 
Metalle aber (die Pflafter) nicht. Die Schmelzpunfte ſchmerzlos. Nur wenn fie fehr groß werden, Fönnen 
und die Siedepunfte der fetten Säuren fteigen regel: | fie durch Drud auf die Nachbarfchaft Beſchwerden ver: 
mäßig mit dem Koblenftoffgehalt. Man gewinnt die urſachen. Die Urſache ihrer Entftehung ift in der 
fetten Säuren meift aus ben natikrlichen Fetten, indem Regel nicht zu ermitteln; doch Kat die Erfahrung fefte 
man diefe mit Kalilauge zerfegt (verfeift), wobei Glyce- | geftellt, daß fich die F. nern unter folden Hautpar⸗ 
rin und das Ralifalz einer oder, ba bie Fette Gentifche tien entwidelt, weldye einem beſtändigen Drud von 
von Glyceriden find, mehrerer fetten Säuren entftehen. | außen ber ausgeſetzt find. So beobachtet man häufig 
Dies Kalifalz zerſetzt man mit einer Mineralfäure, wo: | bei Laftträgern Setigefämehlie in der —— 
bei ſich dann die fetten Säuren abſcheiden. In der Tech: ; Die F. kommt am häufigſten in den mittleren Lebens: 
nif werden aber beſfonders GStearin: und Palmitin- | jahren vor, doch Kat man fie auch als angebornes 
fäure auch noch auf andere Weife aus dem Fett abge: | Uebel auftreten jehen. Sie gehört zu den gutartigſten 
ſchieden. Durch Reduktion erhält man aus den fetten Geſchwülſten, welche man fennt, ftellt ſtets ein lo— 
Säuren Alkohole, welche eine entſprechende Reihe ho: kales Uebel bar und fehrt nicht am gleichen Ort und 
mologer Körper bilden. Der Ameifenfäure entfpricht | noch weniger in ben inneren Organen oder an entfern⸗ 
der Methylalkohol, der Eſſigſäure der Aethylalkohol | ten Stellen wieber, wenn fie einmal vollſtändig ent- 





oder Weingeiit. Diefe Alkohole Fönnen durch Oryda- 
tion wieber in f. ©. verwandelt werden. Sie ver: 
tieren dabei — | und geben Aldehyde, 
welche dann Sauerftoff aufnehmen. 

GHO CGHO H. O. 

Allohol Aldehyd Gifigiäure- 
Mit den Altobolen bilden bie fetten Säuren zufammen: 
geſetzt Aether, wie ben Eſſigſäureäthyläther(Eſſigäther) 
und viele andere, bie ald Fruchtäther eine Rolle jpielen. 
Die fetten Säuren finden überhaupt ausgedehnte tech⸗ 
nifche Verwendung; am wichtigften ift die Gifinfäure, 


fernt worden ift. Zuweilen find bie Fettgeſchwülſte 
bart und berb, wenn fie zwifchen ben Fettzellen viel 
Bindegewebe enthalten. Selten fommt eine theilweiſe 


| Umwandlung der F. zu einer falfigen ober mörtel: 


ähnlichen Maſſe vor. Dagenen fünnen fie fi ent= 
ünden, erweichen, vereitern ober durch chronifche 
tzünbung bauernb verbärten. Die F. läßt nur 
Eine erfolgreiche Art ber —— zu: fie mu 
mit dem Meffer forgfältig und vollftändig Pie m t 
‚werben. Alle anderen dagegen angewendeten ittel 
ſind unſicher oder ganz erfolglos. 
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etigift, ſ. v. w. Wuritgift. 
ettglang, befondere Art des Glanzes bei Mine: 
ralten, ähnlich dem bes flüffigen fettes, 3. B. beim 
Pinit, Pechſtein, edeln Serpentin, Bernftein u. a.m. 
Fetthaut (Panniculus adiposus), die bei wohlge: 
nährten Menſchen fait über der ganzen Körperober: 
fläche in dem Zellgewebe zwifchen der Haut und den 
Muskeln oder Aponeurofen verbreitete Fettablagerung. 


Fettgift — Fettwachs. 


| Störungen ber Geſundheit ein, z. B. Muskel- und 

Gehirnſchwäche, Verdauungsbeſchwerden, Atbemnotb, 

Störungen in der Herzbewegung, Schwindel ꝛc. Ir 
| Bezug auf dad Gewicht und den Umfang des Körpers 
 fettfüchtiger Perſonen finden ſich unglaublich ſchei— 
|nende Angaben. Ein Kind von 4 Nabren wog 41, 
| ein anderes ebenſo altes 68, ein zehnjähriges 109, 
‚ ein vierjähriged Mädchen jopnr 128 Kilogr. x. Der 


Diefe Schicht fettbaltigen Zellgewebes bildet eine, Engländer Bright wog in feinem 10. Jahr 70 und 
bäutige Ausbreitung, daher man fie früher als eine | bei feinem Tod 303 Kilogr., ein anderer Englän= 
eigenthümliche Haut anfah. Sie ift am ftärfften an | der 250 Kilogr.; ein in der »Reuen Sammlung medi— 
ber Fußfohle, dem Geſäß und um bie Bruftbrüfe, | cinifcher Wahrnehmungen« (I, ©. 370) bejchrie: 
fehlt dagegen unter der Haut der Gefchlechtstheile, | bener Mann wog 400 Kilogr. und hatte 2,5 Meter 
be3 behaarten Theils des Kopfs, der Nafe, der Ohren | im Umfang; ein von Wadd (»Die Korpulenz ale 
und Augenlieber. Krankheit, ihre Urſachen und ibre Heilung 2c.«, aus 

en (Fette Henne), ſ. v. w. Sedum, dem Engliſchen zc., Weim. 1539) gefebener Mann 

ettfräuter, f. v. w. Sentibularieen. wog 490 Kilogr. Bei der Beichenöf nung findet man 

ettfraut, Pflanzengattung, j. Pinguieula, eine unglaublih flarfe Fettichicht, die in dem 
ttleber, ein abnormer Zuſtand der Leber, wobei | Menjchen von 400 Kilogr. 16—18 Gentim. Höbe 
übermäßige Mailen von Fett im Innern der Leber: | hatte. Die Urfachen der F. find nicht binlänglich 
zellen abgelagert find und die Leber gewiſſermaßen zu | befannt. Daß das Uebel in vielen Fällen erblich iſt, 
einem Fettdepot umgebildet wird. Die 7. it 2—Imal | hat die Erfahrung ſicher erwiejen. Perſonen von 
tößer als normal, weich, blutarm, ſehr blaß; von chlaffer Konftitution und von phlegmatiichem Tem 
ihrer Schnittfläche läßt jich ein bier, talgäbnlicher | perament, welche bei reichlichet nahrhafter Koſt ſich 
Brei abſtreifen. Die Gallenabſonderung der F. iſt nur geringe körperliche Bewegung machen, lange 
vermindert. Ausgeſprochene Beſchwerden ſind nur ſchlafen, ſich auch geiſtig nicht anſtrengen, während 
mit ben höheren Graben von F. verbunden und be: ſie vielleicht früher bei angeſtrengter Arbeit ſich 
ftehen in einem Gefühl von Drud und Vollſein in | verhältnismäßig dürftig nährten, jind bejonders 
der Lebergegend, ferner in allerhand Verdauungsbe- zur F. diäpenirt. Eine fehr fett- und zuderreiche 
ſchwerden, Appetitlofigfeit x. Die F. fommt fo: | Nahrung, aber — Fleiſchgenuß, ferner 
wohl bei allgemeiner Fettſucht (f. d.), als auch bei der Genuß ſüßer Weine und anderer zuderreichen 
fonft magerem Körper, 3. B. bei Schwindfüchtigen, | Getränke fann, namentlich bei andauernder Rube 


ganz befonder® aber bei Säufern vor. Sie iſt bier 
ein chronifches Uebel, welches durch entfpredyende 
Diät, Vermeidung allobolifcher Getränfe, leichte Ab: 
führmittel xc. befeitigt werden fann. Namentlich 
werben die Quellen von Karlsbad, Marienbad, Kif: 
fingen ꝛc. mit Erfolg zur Befeitigung der F. ange: 
wendet. Die %. fommt auch afut, als ſehr fchnell 
auftretendes Uebel vor, jedoch nur bei gewiſſen Ver: 
aiftungen (Phosphor, Arjenif xc.). 

ettpflanzen, ſ. v. w. Suffulenten. 

ettllein, ſ. v. w. Nephelin. 

ettſucht (Lipomatosis universalis, Polysarcia, 
Pimelosis nimia, Obesitas, Korpulenz), die über: 
mäßige, über den ganzen Körper verbreitete Anhäu— 
fung von Fett, wodurd der Körper unförmlich did 


der Muskeln, F. bedingen. Das weibliche Geichlecht 
‚Scheint mebr als dad männliche zur F. gemeint zu 
jein, bejonders werden die Frauen nach dem Aufbören 
der Beichlechtsfunftionen häufig übermäkig fett. Das 
Darniederliegen der Geichlechtötbätigfeiten ſcheint 
auch bei jüngeren Frauen eine häufige Urſache der 
F zu jein. Auch gewifie klimatiſche und ethnologiſche 
| Berbältniffe fpielen bei der Entitehung der F. eine 
geraiie, wenn auch nicht immer genau beitimmbare 
Rolle. — Wer zur F. neigt, bat vor allen Dingen 
feine Diät zwedmäßigeingurichten. Er effe nur mäkta, 
vermeide alle fettreichen und ſüßen Speifen und die 
alfobolreihen Getränke, zumal das Bier; er mache 
fih ſleißige Bewegung in freier Luft, vermeide alio 
die fißende Lebensweiſe, jchlafe nicht zu lange x. Bei 


und in feinen Bewegungen höchſt unbebolfen wird. | fettfüchtinen jungen rauen jorgeman für Regulirung 
Das Fett findet fich abnelagert unter ber Haut, mo | der Geichlechtsfunftion, namentlich für Beiriedigung 
e3 eine —8 und mebr Gentimeter dide Schicht (pan- | bes Geſchlechtstriebs. Was die Diät anbetrifit, jo iſt 
nieulus adiposus) bildet; befonderd unter der Haut | eine jolche von großer Zweckmäßigkeit bei der jogen. 
des Bauchs wird das Fett in enormer Menge ange: | Bantingfur (f. d.) gegeben. Eigentliche Arzneiitofie 


häuft und bildet den jogen. Schmeerbaud. Ferner 
tritt das ‘Fett im übermähiger Menge im Gefröfe, 
im Ne, am Dickdarm und um die Nieren berum auf; 
felbft auf dem Herzen, im Innern der Leberzellen 
(Trettleber), zwiichen den Musfeln und in anderen 
Organen bäuft es fi an. Die F. ift im wejentlichen 
eine Krankheit des veifern Alters; doch kommt fie, 
namentli 
dern von 3—4 Jahren an vor. Die leichteren Grabe 
der F. welche man ald Embonpoint oder a 
bezeichnet, verurfachen faum einige Beſchwerde. Selbi 
bet ſchon beträchtlihem Umfang erfreuen fich bie 


Leute oft noch eines vortreffliden Woblfeind, eines . 


febr guten Appetitö, einer fehr beitern Stimmung 
und ihrer vollen Rörperfrait. In den höheren Graben 
jeboch, namentlich wenn fich die F. jehr ſchnell aus: 
bildet, itellen fich mehr oder weniger beträchtliche 


wenn fie erblich iſt, auch ichon bei Kinz 


nuten bei der F. nichts, namentlich ift der Gebrauch 
des Jods eher ſchädlich als nützlich. Wohl aber find 
zu empfehlen gewiſſe Trinffuren, namentlich bie 
Wäſſer von Marienbad, Karlabad, Kiffingen, Hom— 
burg u.dal. Bal.Kifch, Die Fettleibigkeit der Frauen 
(Prag 1872). 
| eittauder, ſ. v. w. Fettgans, ſ. Pinguine. 
ettthon, ſ. v. w. Bolus. 
eituogel, ſ. v. w. Guadyaro. 
ettwaaren, alle fettigen Handelsartikel, als 
Butter, Speck, Tala, Thran, Oele ıc. 
ettwachs (Yeichenfett, franz. Adipoeire), fett- 
artige Maſſe, entftebt nach mehrjährigen Liegen von 
Leihnamen in feuchter Erde oder im Waffer, befon- 
berö bei Anbäufung vieler Kabaver an bemjelben 
Ort, erfüllt ort den Raum aller Meichtbeile der Leich 
name und zeigt nicht felten auch noch die Form der 


Fetus — Teuer. 


früberen Gewebstheile. Es bildet fich bisweilen auch 
in den Macerirtrögen der Anatomien und beſteht im 
weſentlichen aus feſten fetten Säuren (beſonders Bal- 
mitinfäure), entbält aber auch oft bis 10 Proc. Kalt 
und ſchmilzt etwa bei berfelben Temperatur wie 
Margarinfänre Es ift farblos, kryſtalliniſch, löslich 
in Aether. Bielleicht ift das F. nur rüditändiges umd 
verändertes Fett der Veichen ; doch bat man es auch als 
einen Beweis für die Entjtehung bes Fettes aus Ei— 
weißförpern betrachtet und angenommen, daß es feinen 
Urfprung einer Umwandlung der früheren Gewebe, 
namentlich der Musfeln, verdanfe. 

Fetus (lat.), f. v. w. Foetus. 

Fetwa (arab., n.), der Nechtäfpruch oder das ges 
ſetzliche Gutachten eines Mufti; auch das Urtbeil des 
Kadi. Aus den Fetwa's der Mufti's ſetzt ſich das tür— 
kiſche Gewohnheitsrecht zuſammen. Das F. (billigenbe 
Gutachten) des Scheich ul Islam iſt zur Gültigkeit 
jedes neuen Staatsgeſetzes erforderlich. 

Feu (ftanz., ipr. föh), Feuer. 

eudterdleben, Ernjt, Freiherr von, geil 
voller Schrijtiteller und Arzt, geb. 29. April 1806 
zu Wien, erhielt feine wiffenfchaftliche Bildung in 
der f. f. Therefiantfchen Adelsakademie und wählte 
den ärztlichen Stand zu feinem Lebensberuf. Seit 
1840 Sefretär ber f. f. Sefellichaft der Aerzte, eröji: 
nete er 1844 an der Wiener Hochſchule Vorträge zur 
Vorbildung pſychiſcher Aerzte und wurde 1847 Vice: 
direftor der medicinischschirurgifchen Studien. Seiner 
idealen Auffafjung des Lebens blieb er auch treu, als 
ihn die Revolutionsftürme des Jahre 1848 zur Be: 
tbeiligung an ben politiſchen Angelegenbeiten feines 
Vaterlands veranlaften. Das Portefenille des Un: 
terrihtöminifteriums ablehnend, trat er als Unter: 
ftaatsfefretär in dieſes Minifterium ein, fehrte jedoch, 
ba er fein Streben verfannt und fein Wirfen nutzlos 
fab, noch vor Ende 1848 in das Privatleben zurüd, 
Er ftarb 3. Sept. 1849. In jeinen Schriften lernen 
wir nicht nur den gebilbeten, denkenden Arzt, ſondern 
auch den mit lebensfriſchem Humor begabten Dichter 
fennen. Hervorzubeben find folgende: »Die Lehre 
von den Heilanzeigen« ee fat. Sprache, Wien 1853); 
Ueber das Hinpofratifche erfte Buch von der Diät« 
(daf. 1835); »Uleber die Gewißbeit und Würde der Heil: 
funit« (daf. 1839); ⸗Lehrbuch der ärztlichen Seelen: 
tunde⸗ (daſ. 1845). Ungemeine Verbreitung fand 
das für das größere Bublifum beftimmte Schriftchen 
»Zur Diätetifder Seele« (Wien 1833, 40. Aufl. 1874), 
worin er mit überzeunender Kraft nachweift, daß bie 
Geſundheit des Körpers buch Kräftigung der geiftigen 
Thätigfeit und der Willenskraft erhalten oder wieder 
Bergeftel werden fünne. In reiferen Jahren liebte 
er 3, feine Beobachtungen und Anfichten über Natur 
und Runft poetifch auszuſprechen, wobei er fich vor: 
zugsweiſe Goethe's Form zum Mufter nahm. Seine 
ertrautheit mit der Schulpbilofopbie bewies er durch 
die in der f. f, Afademie der Wiffenichaften au Wien, 
deren Mitglied er war, gelefenen Abhandlungen: 
Weber die frage ded Humanismus und Realismus 
als Bildungsprincipe und »Ein Naturprincip für 
die Staatswiſſenſchaft«. Noch find zu erwähnen feine 
—— Literatur⸗, Kunſt- und Lebenstheorie · 
(Wien 1837—41, 2 Bde.) und die mit Gefhmad 
ausgeführte ger »Geiſt der dbeutichen Klaffi: 
fer« (3. Aufl., baf. 1866). Seine »Gedichte« er 
ſchienen Stuttgart 1836; feine »Sämmtlichen Werfe« 
= Ausſchluß der rein medicinischen) wurden von 
Fr. Hebbel (Wien 1851—53, 7 Ve.) herausgegeben. 
Feuchtigkeit, der Zuftanbeineg Körpers, in welchem 
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| ereine tropfbare Flüſſigkeit (gewöhnlich Waſſer) abjor: 
birt enthält. Der jejte feuchte Körper erſcheint mehr 
‚oder weniger troden, verliert aber beim Liegen an 
ı trodener Luft, im — Raum über hygro⸗ 
ffopifchen Körpern, im luftleeren Raum und beim Er: 
wärmen einen Theil oder feine ganze F. Iſt das Ge: 
| wicht eines feuchten Körpers an der Luft fonftant ge: 
worden, fo beit er [ufttroden; er fann bann aber 
| immer noch, je nach ber Natur des betreffenden Stoffs, 
\ einen hoben Grad von F. befigen. Man erfährt ben: 
jelben durch beharrliches Trodnen einer abgewogenen 
Menge bei erböbter Temperatur, bis das Gewicht fon= 
ftant bleibt. Der Gemwichtsverluft ergibt die x Durch 
Wärme leicht zerfeßbare Körper werden im luftleeren 
Raum, über Chlorcaleium oder foncentrirter Schve: 
felfäure unter einer Glasglocke getrodnet. Feuchte 
ı Safe enthalten Wafferdampf. Man unterfcheidet bei 
ihnen abjolute und relative F. Erftere erfährt man 
‚ durch Beitimmung der Gewichtämenge Wajfer, welche 
‚in einem abgemejjenen Volumen der Luft enthalten 
it. Das Verhältnis biefer Menge zu derjenigen, 
welche bie Luft unter dem berrichenden Drud und 
ber ah re Temperatur höchſtens aufnehmen 
könnte, bezeichnet die relative F. 
er eg — f. Hygrometer. 
euchtwangen (Feuchtwang), Stabt im bayr. 
Regierungsbezirt Mittelfranfen, an der Sulzach, 23 
Kilom. füdwertlih von Ansbach ift Sitz eines Be 
zirfdamts und eines Landgerichtd, hat eine große 
alterthümliche Stiftäfirche, eine Pateinf ule, ein 
ı Kranken: und ein Armenbaus und (1871) 2392 Einw. 
| (darımter 97 Katholiken und 153 Juden). In ber 
Nähe Sandſieinbruͤche und der Weiler Aihenzell 
mit einem Hammerwerf. F. (Fubtewangen), 
einft ein Königshof (fönigliches Kammergut), ver: 
danfte fein erites Aufblüben dem Benediftinerfloiter, 
welches Karl d. Gr. 792 Hier ftiftete, und das 1197 in 
ein Kollegiatftift verwandelt wurde. Diefes ftand(feit 
1376) unter dem Schuß der Burggrafen von Nuͤrn— 
berg und wurbe 1537 aufgehoben. Die Stadt F. war 
von 1307—1376, wo fie an den Burggrafen von 
Nürnberg verpfänbet wurde, freie Reichsitabt. Bon 
1791—1806 gehörte fie zu Preußen. 
euchtwarze, ſ. v. w. Feigwarze. 
eudumı (mittellat., auch Feodum), das Leben; 
Feudalia, Lehnsſachen; Feudaliſt, Rechtsgelehrter, 
der das Lehnsrecht zu feinem Hauptſtudium macht; 
NR Lehnsherrſchaft; Feudalität, 
ehnsverhältnis; Feudalweſen, Lehnsweſen (f.d.); 
Feudale, Anhänger bes Lehnsſyſtems und des mit— 
telalterlihen Staatsweſens überhaupt, namentlich 
infofern dasfelbe die Vorrechte des Adels begründete 
und ficherftellte; Feuda tarius, Lehnsmann, Vaſall. 
Feuer, eine aus gleichzeitiger Licht- und Wärme— 
entwickelung gebildete Erſcheinung. Tritt dieſelbe an 
feſten oder flüffigen Körpern auf, fo nennt man fie 
Glut, bei Gafen Flamme. Mo Licht ohne nach— 
weisbare Wärme entwidelt wird, ſpricht man nicht 
bon %., wie 3. B. beim Phosphoresciren. Im Alter: 
tbum bielt man das F. für etwas Materielles, und 
Arifioteles nennt es eins der vier Elemente. lieber 
bie Umftände, unter denen Feuererſcheinungen auf: 
treten, vgl. Licht und Wärme. — F. heißen auch 
die bei der Schmiebeeifendarftellung und Verarbei— 
tung bemußten Feuerftätten mit unb ohne Gebläfe, 
mit Holzkohlen, Kohls oder Steinfoblen gebeizt, bald 
zur Hervorbringung orpdirender Rirfung (Schmiede: 
Ober Seh feuer, er Seuergrube), bald 
zur Rebuftion (Rennfeuer), bald zur bloßen Hitze— 
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erzengung (Wärme, Schweiß:, Gärbfeuer ıc.). — 
8., im militärifhen Sinn, ift dad Schießen aus 
den dazu beftimmten Feuerwaffen, daher Feuer— 
wirkung die durch die betreffenden Geſchoſſe erziel: 
ten Refultate; Feuer gefecht, ein Kampf, worin nur 
von den Schußwaffen Gebrauch gemacht wird, man 
alfo in gewiſſem Abjtand vom Gegner bleibt. Die 
im Gefecht angewenbeten Fe uerarten find bei der 
Infanterie: a) Einzelfeuer inzerftreuter Orb: 
nung, gefteigert bis zum Schnellfeuer auf nabe und 
weite Ziele; b) Ginzelfeuer aus gefhlofjenen 
Abtbeilungen, früher Hedenfeuer, dann Rot: 
tenfeuer, jeßt Schnellfeuergenannt, wobei jeder 
Mann im Glied feuert, fobald er geladen und das Ziel 
erfaßt hat; e) F. auf Kommando, Salven größe: 
rer ober Fleinerer Abtbeilungen, auch gliederweife (im 
Garre), vierglieberig, wobei zwei dicht hintereinander 
ftehende Abtheilungen zugleich ſchießen, die vorderen 
wei Glieder fnieend, bie ind ftehend, im vorigen 
SabrQunde auch Velotonfeuer zu brei Gliebern. 
Salven wie Einzelfeuer pflegen im Liegen, Knieen, 
Stehen, kurz in jeder im Gefecht anmwendbaren Kör⸗ 
perlage eingeübt zu werden. Bei ber Artillerie unter: 
fcheidet man a) geſchützweiſes F., wobei bie 6 ober 
8 Geſchütze der Batterie mit Meinen Pauſen binter- 
einander feuern, von einem Flügel anfangenb, fo daß 
man bie Wirfung jedes Schuffes beobachten fann, und 
b) Schhnellfeuer mit Shrapnels ober Kartätjchen, 
vorübergehend gegen bireften Angriff auf die Batterie 
—— wobei jedes Geſchütz feuert, ſobald es ge: 
aben und gerichtet iſt. Feuerpauſen find kurze 
Unterbrechungen der Schiektbätigfeit unter Beibehal⸗ 
tung der Keuerbereitichaft. Für Belagerungs: 
batterien xc. beftimmt eine Keuerorbnung die Zahl 
der täglich ober m... abzugebenden Schüffe und 
die zu beſchießenden Ziele. 
Beuer, nüffipes (Fenian fire, Liquid fire), eine 
im legten amerifanifchen Krieg zu Kriegszwecken an: 
gewandte Löſung von Phosphor in Schwefelfohlen: 
off, bewirkt, wo fie ausgenoffen wird, eine Feuers: 
brunft, indem beim Verdampfen bed Schmwefelfohlen- 
ftoffs fein vertheilter Phosphor zurücbleibt, welcher 
fih an ber Luft entzündet. Diefe Löfung ift zum 
Füllen von Branbgeichoffen empfohlen worben un 
bat infofern erhöhte Bedeutung, als die Feuersgefahr 
auch nad vorläufigem Löſchen keineswegs befeitigt 
it. Lothringiſches F. (Feu lorrain) ift eine 
Mifhung von Chlorſchwefel mit phosphorbaltigem 
Scmefeltoßtenfofi Sie entzündet fich fofort, wenn 
Ammoniafflüffinfeit mit ihr in Berührung fommt. 
Zwei bis brei Rubikcentimeter der Mifhung genügen, 
um bei der anfänglichen Entzündung einen Flammen⸗ 
ſtrahl von 1 Meter Höhe zu erzeugen. Aldneuesgrie- 
chiſches F. (ſ. d.) wurde empfohlen, etwa 3ON Gramm 
Benzin mit 0,5 Gr. Kalium auf Waſſer zu werfen. 
Das Kalium zerſetzt bekanntlich ſehr energifch das 
Waſſer und entwickelt dabei eine fo hohe Tempera— 
tur, daß ſich der frei werdende Waſſerſtoff entzündet. 
Bon dieſem pflanzt ſich die Entzündung in ber ange 
gebenen Miſchung auch auf das auf bem Waffer fich 
außbreitende Benzin fort und es entfteht fofort eine 
mächtige Flamme. Nochmirffamer foll eine Miſchung 
bon 3 Theilen Benzin mit 1 e phosphorbaltigem 
Scmwefelfohlenftoff Hein. Diefe lepteren Mifchungen 
einnen fich beſonders zur Benukung auf dem Waſſer. 
—3 3 euerdienſt. 
euerbad, 1) Paul Johann Anſelm, Ritter 
von, berühmter deutſcher Kriminaliſt, geb. 14. Nov. 
1775 in dem Dorf Hainichen bei Lena und zu 
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Ftanffurt a. M., wo fein Vater Abvofat war, erzo— 
gen, ftudirte jeit 1792 zu .- Philoſophie, dann die 
techte und babilitirte fih, nachdem er ſchon durch 
feine »Unterjuchung über das Verbrechen des Hod- 
verrathö« (Erfurt 1798) ebrenvoll in die Reihe der 
Kriminaliften getreten war, bafelbft ala Privatbocent. 
Im Jahr 1801 erhielt er in Jena eine außerordent- 
lie Profeſſur der Rechte, womit ber Eintritt in den 
dortigen Schöpvenjtubl verbunden war, und bald 
barauf bie ordentliche Profefiur des Lehnsrechts, folgte 
aber 1802 einem Ruf nad Kiel, wo er Vorlefungen 
über Naturrecht, Kriminalrecht, Inftitutionen, Ban 
beften und Hermeneutif bielt, und 1804 einen andern 
nach Landshut, wo er ben Auftrag erhielt, den Ent: 
wurf zu einem bavriſchen Straf buch auszuarbei⸗ 
ten, infolge deſſen er 1805 als Geheimer Reierenbar 
in das — = und Polizeidepartement nach 
München verſetzt, pn ordentlichen Mitglied 
jene3 Departements und 1808 zum eg Ge: 
heimenrath ernannt wurde. Bereits im Jahr 1806 
that 5. durch feinen Entwurf zur Abichaffung der 
— den erſten Schritt zur Beſeitigung der Miß⸗ 
räuche in der bayriſchen une Den we: 
jentlichften Schritt zur Verbefjerung der Rechtspflege 
tbat er aber mit dem von ibm entworfenen neuen 
»Strafgeſetzbuch für das Königreich Banern« ( Münch. 
1813), bag mit einigen Wenderungen 16. Mai 
1813 die fönigliche Genehmigung erhielt, in Sachſen⸗ 
Weimar, Mürtemberg und anderen Staaten bei ber 
Bearbeitung neuer Yandesnefeßbücher zu Grunde ges 
legt, in Oldenburg als Geſetzbuch angenommen unb 
auch ins Schwebiiche überfegt wurde. Gleichzeitig 
arbeitete er feit 1807 auf Föniglicen Befehl ben 
»Code Napol&one in ein bürgerliches —— 
Bayern um, das 1808 und 1809 theilweiſe im Druck 
erſchien, aber nicht in Wirkſamkeit getreten iſt. Die 
ihm 1812 zugewieſene Redaktion des »Codex Maxi- 
milianeus· beſorgte er gemeinſchaftlich mit dem Frei⸗ 
F v. Aretin und dem Staatsrath v. Gönner. 
ei der Wiederherſtellung der deutſchen Unabbängig- 
feit bethätigte F. feinen Nationalfinn durch mehrere 
Schriften, unter anderen burch die »Ueber deutjche 
Freiheit und Vertretung beutfcher Völker durch Lanb— 
gm Jahr 1814 warb er zum 

weiten Präfidenten des Appellationsgerichts in Bam- 
rg, 1817 zum erften Bräfidenten des Appellations⸗ 
geas für ben Nezatfreis in Ansbach, 1821 zum 
no Staatsrath befördert, nachdem er fchon 
früber (1808) geabelt worden war. Auf einer Reife 
nah dem Schwalbacher Bab ftarb er zu Frank— 
furt a. M. 29. Mai 1833. Feuerbachs erſte ſchriftſtel⸗ 
leriſche Verſuche, philoſophiſche Abhandlungen, ſind in 
Meißners Zeitſchrift »Apollo« und in Niethammers 
»Philoſophiſchem Journal von 1795« enthalten. 
Sein erſtes ſelbſtändiges Werk: »Ueber bie einzig 
möglichen Beweisgründe gegen das Dafein unb bie 
Gültigkeit der natürlichen Rechtes (Leipz. u. Gera 
1795), war gegen Rehberg gerichtet. Noch größern 
Beifall fanden feine Werke: »Kritif des natürlichen 
Rechts« (Altona 1796); »Anti=Hobbes, oder über bie 
Grenzen der bürgerlichen Gewalt unb das Zwangs— 
recht ber Untertbanen gegen ihre Oberberren« (Gieß. 
1798); »Revifion der Grundfäge und —— 
des poſitiven peinlichen Rechts⸗ (Erfurt 1799 u. 
Chemn. 1800, 2 Thle.), worin er, wie ſchon in ber 
Schrift »Ueber die Strafe als Gicherungemittel 
vor Künftigen —— bes Verbrecherd« (baf. 
1799) und in ber von ihm, Grolman unb von 
Almendingen berausgenebenen »Pibliothef für bie 
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gg aft und Geſetzkunde (Götting. | 
1300 u. Sieh. 1803, Band 2 u. 3), im Gegenſatze 
jur Kant'ſchen Theorie von ber Strafe, als Zweck 
r Strafe die Abjchredung bezeichnete. Die Ab: 
fchredungstheorie, auch ſeitdem Feuerbach'ſche Theorie 
— führte er fuflematiich aus in feinem »Lehr— 
uch des gemeinen, in Deutfchland geltenden peinlichen 
Rechts« (Sieh. 1801; 14. Aufl. von Mittermaier, 
daſ. 1847). Seinen »Giviliftiichen Verfuchen« ( Gieß. 
1803, 1. THl.) folgte eine ausführliche »Kritik 
bed Kleinſchrod'ſchen Entwurfs zu einem peinlichen 
Geſetzbuch für die kurpfalzbayriſchen Staaten« 
(daf. 1804, 3 Bbe.). Durch feine Sammlung »Merf: 
würdige Kriminalrechtsfällee (Gieß. 1808 u. 1811, 
2 Bde; 3. Aufl., daf. 1839) wurde zuerft einer tie: 
fern pfucholegiihen Behandlung foldher le Bahn 
ebroden. Kleinere Schriften aus diejer Periode 
And: »lleber Pbilofophie und Empirie in ihrem 
BVerbältnis zur pofitiven Rechtowiſſenſchaft« (Landsh. 
1804), »Blick auf die deutſche Rechtswiflenichaft« 
Münd. 1810) und »Themis, oder Beiträge zur 
ſetzgebung« (Landsh. 1812). Seinen »Betrachtun: 
gen über die Gejchtwornengerichte« (Landsh. 1813) 
rolgten »Erflärung über meine angeblich geänderte | 
Veberzeugung in Anfehung der Gefhmwornengerichte« · 
(Zena 1819) und »Weber Deffentlichfeit und Miünb: | 
fichkeit ber geritlichen Verhandlungen« (Gieß.1321) 
fowie ald 2. Band bierzu die Schrift »Lleber die Ge: | 
richtsverfaſſung und das gerichtliche Verfahren Frank⸗ 
reichd« Car 1825). Später lieferte er noch bie 
»Aftenmähige Darftellung merfwürdiger Berbrecyen« 
or 18285—29, 2 Bde.; 3. Aufl., Frankf. a. M. | 
849) und »Kleine —— vermiſchten Inhalts· 
(Nürnb. 1833, 2 Abthign.). Noch iſt zu erwähnen 
feine Schrift: ⸗K. Hauſer, Beiſpiel eines Verbrechens 
am Seelenleben des Menfchen« (Ansb. 1832). In | 
feinen Mußeſtunden beſchäftigte er 1 mit einer mes 
trijchen Ueberſetzung und mit einem Kommentar bes 
indifhen Gedicht? »Gita Govinda«. Bon hohem Ins 
terejie ift dad von feinem Sohn Lubwig bearbeitete | 
»Peben und Wirfen N. v. Feuerbachs« (Leipz. 1852, 
2 Bde.) %. binterließ d Söhne, die ſich ſämmtlich 
durch ſchriftſtelleriſche Thätigkeit nach verſchiedenen 
Richtungen hin ausgezeichnet haben. | 
2) Anſelm, Archaolog, Ältefter Sohn bes vo: | 
rigen, geb. 9. Sept. 1798, geft. 8. Sept. 1851 als | 
Profeifor der Philologie zu Freiburg, bat u 
ders buch dag Merk »Der vatikaniſche Ilo« 
(Nürnb. 1833; 2. Aufl., ar 1855) einen geady: | 
teten Namen erworben. Seine >» — * 
Schriften · (Braunfchw. 1853, 4 Bde.) enthalten: im | 
1. Band »Veben, Briefe und Gedichte« (herausgeg. 
von Henriette F.), im 2. und 3. Band eine »&eichichte 
bergriechiihen Plajtife, im 4. Band ⸗Kunſtgeſchicht⸗ 
liche Abhandlungen « (beides herausgeg. von Hettner). 
3) Karl Wilhelm, Bruder des vorigen, Mathe: 
matifer, geb. 30, Mai 1800 zu Jena, ftarb ala Pro: 
feffor der Matbematif am Gumnafium zu Erlangen | 
12. März 1834. Er jchrieb: »Eigenjchaften einiger | 
merfwürdigen Punfte des geradlinigen Dreieks | 
—— 182) und — zu analytifchen Unter: 
5* en der dreieckigen Puramide« (daſ. 1827). | 
duard Auguſt, Rechtsgelehrter, Bruder des | 
vorigen, geb. 1. Jan. 1803, ftarb als ordentlicher 
— der Rechte an der Univerſität zu Erlangen 
25. April 1843, erwarb ſich auf dem Gebiete des ger: 
manifchen Rechts einen Namen dur feine Schrift 
»Die Lex salica und ibre verfchiedenen Recenfionen« 
(Erlang. 1831). 
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abe 
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5) ludwig Anbreas, berühmter rabifaler Phi: 
loſoph, Bruder bes ven geb. 28. Juli 1 zu 
Landshut, —— 1822 das Gymnaſium, ſtudirte 
mit dem Vorſatz, Geiſtlicher zu werden, zu Heidel⸗ 
berg Theologie, fand ſich durch Paulus’ Rationalis- 
mus abgeſtoßen, ward durch Daubs ge me für 
die Bhilofophie Hegeld gewonnen, ging, um leptern 
zu bören, 1824 nad Serlin. two er zwar anfangs 
theologijche Vorleſungen börte, aber ſchon nad) einem 
Jahr jenem Vater jchrieb, er gebe die Theologie auf, 
weil fie ihm nicht befriedige. Nach Bayern Ber 
gekehrt, babilitirte er fich 1808 zu Erlangen ala Pri: 
datdocent der Pbilofophie, machte jedoch, ba er nichts 
weniger als glänzende Vortragsgaben befaß, als 
Docent wenig Glüd und wurbe als Hegelianer fo- 
wobl von einem Theil der Profefforen, ald von bem 
Chef des damaligen Minifteriums, dem Fürſten 
Wallerftein, angefeinbet. Seine anonym erſchienene 
Der: »Gedanken über Tod und Unfterblichfeit« 
(Nürnb. 1830), in welcher er eine Religion, die fich 
ein Jenſeits als Ziel ſebe, für einen Rüdſchritt er: 
Märte, wurde fonfiscirt, fpäter zwar wieder freige- 
geben, fein Geſuch um eine außerordentliche Profeſſur 
jedoch, als jene Autorſchaft befannt geworden war, 
wiederbolt, zulegt 1836, abgefchlagen, worauf er bie 
afademifche Laufbahn verlieh, um jich, da auch feine 
Verſuche, in Frankreich (durch Goufin), in der Schweiz 

u Bern), in Griechenland, in Berlin (durdy Ed. 

ns) eine Anftellung zu finden, fehlſchlugen, nad 
Ansbach und (jeit 1836) auf da drei Stunden von 
biefem entjernte Schloß Brudberg in literarijche 
Ginjamfeit zurüdzuziehen. gie, wo er im Jahr 
1837 mit — treuen Lebensgefährtin, Bertha 
Loew, eine glückliche Ehe ſchloß, ſind in ländlicher 
Muße bis jum un 1860, wo ihn Familienverhält⸗ 
nijfe zur Weberfiedelung auf den bei Nürnberg ge 
legenen Rechenberg bewogen, faft alle feine Haupt: 
werfe entjtanden. Nachdem er bereit3 unter dem un: 
paſſenden Titel: »Abälard und Heloife« (Ansb. 1833) 
in bumoriftifh=pbilofopbifhen Aphorismen eine 
Parallele zwiſchen der realen und idealen Seite bes 
Lebens veröffentlicht batte, begann er mit feiner 
»Darftellung der Geſchichte der neuern Philofophie« 

Bd. 1: von Bacon bis Spinoza, Ansb. 1833: 
Bd. 2: Entwidelung und Kritik der Leibniz’schen Phi: 
lofopbie, daf. 1837), die fi, wie feine »Kritifen auf 
den Gebiete ber Philoſophie« (daf. 1835), durch 
klaſſiſche Schärfe der Charafteriftif auszeichnete, ben 
Kampf ber Vernunft gegen die Theologie, des Wiffens 
gegen den Slauben, den er im dritten Band: » Pierre 
Bayle nach feinen für die Geſchichte der Philoſophie 
und der Menfchbeit intereflanteiten Momenten« 
(daf. 1838) in pifanter Weiſe fortfegte, und wobei 
diefer felbft wie die vorgenannten Denfer erg per: 
ſönlichen Anfichten zur Folie dienten, Seit 1837 
trat er in Verbindung mit Ruge und den »Halle'ſchen 
Sahrbücern«, ſpäter »Deutichen Jahrbüchern · in 
welchen ſich ſein Bruch nicht nur mit der Theo— 
logie, ſondern auch mit der Hegel'ſchen Philoſophie 
vollzog. Zwar nahm er dieſe noch in der Schrift: 
»Ueber Philoſophie und Chriſtenthum in Bezug aui 
den der Hegel'ſchen Philoſophie gemachten VBorwuri 
der Undhriftlichfeit« (Ansb. 33 gegen bie »fanati: 

ätigfeite in Schuß; 

r noch in bemfelben Jahr fagte er ſich durch bie 
Schrift » Zur Kritif der Hegel’ichen Philoſophie· vor 
ber bialeftifchen Methode und deren Meifter los, deſſen 
Philoſophie er in Naturalismus ummbildete. Die 
Grundlage berfelben griff er durch den Nachweis an, 
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daß dem angeblich vorausſetzungsloſen Anfang der | ber bis zur Republik ging, ſich aber, geſtützt auf dern 


Hegel’ichen Logif und Metapbufil, dem reinen Sein, | 


das Ende des Syftems, bie abiolute Idee, bereits als | 
. erklärte in biejer Cchrift 


Vorausſetzung diene. 5 
alle Spekulation, bie über die Natur und den Men: 


chen binaus will, mit bürren Worten für »Eitelfeite, | 
den abioluten Geift für eine »Schöpfung bes ſubjek⸗ 


tiven Denfchengeiftese; in der Nüdfehr zur Natur 
fand er die einzige »Quelle des Heilde. Wie auf den 
Bruch mit der Theologie (befonders in ber in ben 
Jahrbüchern« erichienenen Kritil des »politiven« 
Sengler) jener mit sel, fo folgte auf dieſen in 
Feuerbahs Hauptwerk: »Das Wefen des Chriſten⸗ 
thbumd« (Leipz. 1841, 3. Aufl. 1849), einer empirifch: | 
oder hiſtoriſch-philoſophiſchen Analyſe des Räthſels 
der chriſtlichen Religion, der Zerfall mit der ganzen 
hriftlichen Philofophie. Der Sah, den auch Schleier: 
macher einmal gelegentlich aufftellt, und der ſich in 


Heimat zu erobern. 
F 


von F. verfündeten, dem ⸗Egoismus« entgegengeitell= 
ten »ommuniömuse, auch auf das ſociale Gebiet er= 
jtredte. Defienungeachtet — F., als in Deutſchland 
die politiſche Revolution ausbrach, wie der ihm geiftes= 
verwandte Proubbon nur »in ber Theorie« zum Re— 
volutionär geworden. Gine durchaus beſchauliche 
Natur, fand er die handelnden Berjonen ber Zeit 
unter feinem Maße und zog fi unter dem Ein— 
brud ber —— —— Revolution ebenſo 
wie unter jenem der brutalen Reaktion in ſein philo— 
fopbifches Afyl zurüd. In den nächſten Jahren ver: 
bielt er er ſchweigſam, daß das Gerücht entjteben 
und Glauben finden fonnte, er fei, wie viele andere 
politifhe und religiöfe Gefinnungsverwanbte, nad 
Amerifa ausgewandert, um feinen Jdeen eine neue 
Wührend die Zeit unter ben 
ahweben ber mißlungenen Umwälzung fih von 


feiner naivften Geftalt bereitö bei dem Vater der elea- dem fvefulativetheologijchen Gebiet ab- und dem 


tiihen Schule, Xenop 
nad) Gottes Gbenbil 
umgekehrt das Göttliche nach feinem eigenen Eben: 
bild ſchaffe, wird bier zum Ausgangspunfte der Na= | 
turgefchichte bes Chriftenthums. F. erflärt die Reli: 
gion für einen Traum des Menfcengeiftes, Gott, 
Simmel, Seligfeit für durch die Macht der Phantaſie 


nes, findet, daß der angeblich , 





realifirte Herzenswünfcde; was der Menjc Gott 
nenne, fei das Weſen des Menſchen ſelbſt; home ho- 
mini deus! Gott als unfinnlidyes, abjtraftes, von 
Antbropomorphismen gereinigted Weſen, fei nichts 


weiter als das Weſen der menfchlichen Vernunit. | 


Den Vorwurf der negativen Tendenz weiſt F. mit 
den Morten zurüd: »Ich fage nicht, Gott ift nichts, 
die Trinität ſt nichts, das Wort Gottes ift nichts xc.; 
ich Beige nur, daß fie nicht das find, was fie in der 
Illuſion der Theologie find, nicht ausländifche, ſon— 
dern —36 Myſterien, — die Myſterien der 
menſchlichen Natur⸗«. Im Unterſchied von den beiden 
gleichzeitigen Kritifern des chriſtlichen Dogma's, D. 
Shrauk und Br. Bauer, war es 


F. weder, wie bachs letztes Werk, deſſen Tite 
Strauß, darım zu thun, den wifienfcaftlichen Werth 


naturwifjenjchaftlich: materialijtiichen zuwandte, voll: 


gefchaffene Menfch vielmebr ‚ endete F., ber neben feinen religionsphiloſophiſchen 


fein ganzes Leben hindurch mitBorliebe naturhiſtot iſche 
(insbejondere phyſiologiſche und geolonische) Studien 
etrieben batte, fein letztes religionsphiloſophiſches 
Werk und jchuf gleichzeitig feinen antbropologijchen 
Naturalismus zum offenen Materialismus um. 
Jenes, unter bem Titel: »Theogonie oder von dem 
Urfprung der Götter nach ben Quellen des klaſſiſchen, 
De und hriftlichen Altertbums« (Leipg. 1557, 
. Aufl. 1866), welches den Grundgedanfen der Bor: 
lefungen über bad Wefen ber Religion, daß bie 
Götter —— Wuͤnſche« ſeien, in erweiterter 
—— wiederholt, erregte nicht entfernt mehr das 
ufſehen feiner literariſchen Vorläufer. Dieſer bat 
in einer berühmt gewordenen Recenſion von Mole— 
ſchotts »Lehre der Nahrungsmittel für das Voll« 
wer) der neuern beutfchen Materialiitenfchule das 
chlagwort formulirt: »der Menſch it, was er ißt«. 
Diefe letzte Geitalt feiner ae enthält Feuer: 
und Rejultat jenem 

feines eriten verwandt, bejien pbilofopbiicher Stand— 


besjelben zu beftimmen, noch, wie Br. Bauer, An: | punkt aber das gerade Gegentbeil jenes des erjten tft, 


riffe auf die Konftitution und die Urfunde des 
briftenthums zu maden; fein Ziel war bie Beant- 
wortung ber Frage: welden Sinn, welde Bedeu: 
tung, welchen Zwed und Urſprung im Geiſte des 
Menſchen hat die Religion überhaupt und die chriſt— 
liche insbeſondere? Zur Ergänzung derſelben ließ er 
dem »Wefen bes Ghriftentbums« die Schrift »Das 
Weſen der Religion« (Leipz. 1845), mebrere Auffäge in 
ben »Deutfchen Zahrbücherne, in Wigands » Viertel: 
jahrfchrift«, das Schriften »Das Weſen des Glau— 
bens im Sinne Luthers« (daf. 1844, 2. Aufl. 1855), 
bie »Grundſätze ber Pbilofopbie der Zukunft« (daf. 
1843) und die »Borlefungen über dag Weſen der Re- 
figione (zuerft im Dru BIENEN 1851) folgen, 
welche fänmtlich »die Aufgabe der neuern Zeit, bie 
Nerwandlung und Aufföfung ber Theologie in bie 
Anthropologie« zu fördern beitimmt waren. Letztere 
wurden urſprünglich im Jahr 1848 zu Heidelberg in: 
folge einer an F. von Seiten ber bortigen Stubenten: 
haft ergangenen Einladung — und bezeich⸗ 
neten wie das »tolle Jahr« fe 


des »Weſen des Chriſtenthums« rapid 

Popularität, durch die Glut ſeines »feuerflüffinen« 
Stils unterſtützt, hatte um jene Zeit ihren Gipfel— 
punkt erreicht. Selbſt bei zahlreichen Frauen hatten 
feine Schriften einen idealen Radikalismus entzündet, 


| 


ft einen Wendepunkt | tin aus dem Erträgnis ber in bemfelben betriebenen 
in Feuerbachs Leben. Seine jeit der VBeröffentlihung | Porzellanfatrif Degen unb bie 
ejtiegene | ſophen eine befchr 


die Schrift: »Gottbeit, Freiheit und Unfterblichfeit 
vom Standpunkte der Antbropologie« 1866), 
das folgende Auffäte umfaßt: a) Das Geheimnis des 
Opfers; b) Ueber Spiritualismus und Materialis: 
mus; e) Jur Unfterblichfeitäfrage; d) Zur Thbeogonie. 
Dasfelbe ſollte eg eine Grundlegung der 
Moral liefern, welche letztere F. als »eine empirische 
Miffenfchafte bezeichnete; da er jedoch im Verlauf 
von der Ethif abgefommen und auf fein Lieblings 
thema, Rritif der jpefulativen Rbilofopbie durch Phy— 
—— gerathen war, ſo ſchrieb er in ſeinen letzten 

ebensjahren (1868 und 1869) ethiſche Betrachtungen 
nieder, die unvollenbet geblieben und erft aus feinem 
Nachlaß herausgegeben worden find. Feuerbachs 
äußere Verhältniſſe hatten fich feit dem Feblſchlagen 
ber Revolution trüb gefaltet; 1860 Be er durch 
unverſchuldete Unglüdsfälle in ber Familie feiner 
—— —* liebgewordene Heimat auf dem Bruckberger 

chloß, was er eine »Scheidung von Leib und Seele« 
nannte, fowie die befcheidene Rente, die feine Gat— 
bis dahin dem Mbilo: 
nfte, aber unabbängige Exiſtenz 
gefichert hatte. Die Exiſtenz auf dem Rechenberg bei 
Nürnberg (1860—72), wo er fich nach feinem eigenen 
Ausdruck »wie ein Fluß ohne Bette vorfam, wurde 
burch zahlreiche Beweife von SFreundichaft, die ibm 
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trieb ihn fein koloriſtiſcher Drang ſchon 1850 nad 
Antwerpen und 1851 nad Paris. Nachdem er dort 
furze dee in Gouture’3 Atelier gearbeitet, legte er 
die erite bedeutende Probe feiner Kunſt im Hafis in 
ber Scenfe (1852) ab, welchem nach feiner Rüdfehr 
beide Theile charafteriftiichen Seelenfreundſchaft, nach Karlsruͤhe 1853) ber Tod des Pietro Aretino 
welche F. feit 1862 mit dem originellen oberöfterreis | folgte, welches Werlk über fein folorijtifches Talent 
chiſchen Landmann und Schenfwirt Konrab Deubler | feine Zweifel ließ. Doch war er fich feines eigentlichen 
in Goiſern bei Ich verband, iſt in ſeinem im Nachlaß Ziels noch nicht völlig bewußt, und nachdem er in 
unter dem Titel: »Philoſophiſches Idyll oder Ludwig enedig Tizians Himmelfahrt Mariä kopirt, ging 
und Konrad« herausgegebenen Briefwechſel mit die: | er nach Nom, wo er mit Dante und ben edlen rauen 
fem erhalten. Das Ende re ber eine von ber | in Ravenna (1858) zeigte, was er von Raffael und 
a deutſcher Philofophen ganz verfchiedene | Michelangelo gelernt hatte. Gleichwohl dauerte es 

ebensweife auf dem Lande, in Flur und Wald, als | längere Zeit, bis das vortreffliche Werf wie jene Kopie 
Jäger und zußwanderer, im Berfehr ftatt mit Stu: | Aufnahme in der Karlsruher Runftballe fand, und 
dirten, mit Yeuten aus dem Volke wie ihres Gleichen | eine Reihe von Jahren wäre für ben Künſtler ziem: 
zu führen gewohnt war, was ſowohl auf feine nach lich troſtlos verlaufen, wenn nicht Baron Schad, 


aus allen Pänbern (and bon »jenfeit des b 
und aus allen Ständen ng aus dem Bauernitanb | 
zufamen, verihönt, mußte aber jchlieflich durch freis | 
willige Beiträge feiner Verehrer (auch der Schiller: 
une) erleichtert werben. Ein Denkmal der für 











allgemeiner Berftändlichfeit ſtrebende Schreibz, wie auf | 
feine immer mehr der Natur fich zuneigende Denfweife | 
urüdwirfte, wurbe durch wiederholte Schlaganfälle 
bebeigert, beren leptem er 13. Sept. 1872 erlag. 

nige Schriftfteller haben fo viel zur Untergrabung 
bes Firhlihen Dogmenglaubens beigetragen wie %.; 
wie ihm von Haus aus die Religion Herzensſache ges 
wejen war, jo war ed ihm auch mit der Befeitiqung 
deſſen, was er ald »Traum« erfannt hatte, heiliger 
Ernſt. Daß der als Materialift verrufene Philo: | 
ſoph des Humanismus ald Menſch reiner Idealiſt, 
human im beiten Sinn des Worts war, dafür 
legt ſein echt deutſches Familienleben, ſeine rührenbe 
Liebe zur Gattin und (einzigen) Tochter Eleonore 
und feine Wahrheit: und Menjchenliebe athmende 
Korrefpondenz Zeugnis ab. Feuerbach ſämmtliche 
Werke find (Leipz. 1846—66) in 10 Bänden er: 
fchienen, wobei die früheren Schrüiten mannigfadhe 
Zuſätze, aber auch merkliche Mobififationen nad) 
jeinem fpätern Standpunkt erfahren haben. Nach— 
richten über jein Leben, fein Bildnis und en 
panegyriſchem Ton gehaltene) philoſophiſche ⸗ 
rafterentwidelung enthält fein von Karl Grün 
berausgegebener »Briefmechfel und Nachlaß« (Leipz. 
1874, 2 Bbde.). Val. C. Beyer, Leben und Geiſt Lud- 
win Feuerbachs (Yeipz. 1872), wo auch eine Analyſe 
feiner jämmtlichen Werke gegeben iſt. 

6) Friedrich, jüngſter Bruder des vorigen, geb. 
29. Sept. 1806 zu Landshut, ſtudirte zu Paris orien- 
taliſche, außerdem klaſſiſche und neuere Philologie, 
überfette eine Epiſode aus dem »Mahabharatae, die 
im »Ausland« erjchien, und den berufenen Roman 
»Manon Lescaute bes Abbe Prevoft (1834). Später 
wandte er fich ber Richtung feines Bruders Ludwig 
zu, nach feiner eigenen Neußerung, »prebigte, was 
biefer — Von ihm erſchien: — topoß«, 
eine Reihe von er gr r. 1838); »Die Ne 
ligion ber Zufunfte (1. Heft, Zür. u. Winterth. 
1843; 2. Heft: »Die Beltiinmung bes Menfchen«, 
Nürnb. 1844; 3. Heft: »Menfch oder Ghrift?«, daſ. 
1845); »Die Kirche der — Bern 1847), jeine 
Lieblingsichrift; »Sedanken und Thatfachen« (Hamb. 
1862). %.lebtin Nürnberg ein abgefchloffenes Dafein. 

7) Anselm, Hiftorienmaler, Sohn von F. 2), 
geb. 12. Sept. 1829 zu Spever, begab ſich, als ſich 
während feiner Gumnaflalftudien zu Freiburg fein 
Künftferberuf unzweideutig bargethan, 1846 für zwei 
gehe nah Düfleldorf unb von ba, wo ihm W. 
Schadows pietiftifche Richtung nicht zufagte, nach 
Münden, wo er fih eng an ben bort zeitweili an: 
weſenden Rahl anſchloß. Die Cornelius'ſche Groß— 
artigfeit blieb zwar nicht ohne Eindruck auf ihn, doch 


der ſcharfſichtige Mäcen, biefe Zeit zur Bereicherung 
Be Gallerie zu benußen veritanden hätte. So ent: 

anden, ohne daß fich die Welt viel um den jungen 
Meifter befümmerte, fein Arioft, mit den fchönen 
Frauen im Parf von Ferrara ſcherjend; Petrarca, 
der Laura zum erftenmal fieht; zwei Knaben, von 
einer >. belaufcht; Be da Rimini und 
bie herrliche Pietä (1862). Einen durchſchlagen— 
den Erfolg hatte endlich das Gaftmahl bes Platon, 
eine Perle ber Münchener internationalen Kunſt— 
ausftellung von 1869. War aud manchem Beurtheiler 
ber kreidig Falte, graue Freskoton des Gemälbes, wel: 
cher bad Morgengrauen wiedergeben follte, unerquid- 
lich, jo zeigte der Künftler bald darauf, daß berfelbe 
feine manteriftifche Gigenart fei; denn die folgenden 
Merfe: Orpheus und Eurydice, Meben (1870), 
noch mehr das Urtheil der Paris, zeigten wieder 
eine Slut und Sattheit der Farben, Weide jest auch 
bie Jphigenia im Stuttgarter Mufeum anders be: 
urtbeilen lehrte. 1872 erhielt F. einen Ruf an die 
Miener Afademie, an welcher er feit 1873 thätig ift. 

Feuerballen bejichen aus einem Beutel von 
Zwillich, mit angefeuchtetem grauen Satz (ſ. Heuer: 
werferei) gefüllt und mit einer Zündung er 
ig verfehen. Der fertige %. wird zum Schuß 
mit Bindfaben beftridt und in Pech getaucht. F. 
finden ausſchließlich im Feitungsfrieg zum Entzün: 
den, Erleuchten, zur Vertheidigung ber Brefche ſowie 
als Stanffugeln in Minengallerien pre 

Feuerbeſprechen, Volfsaberglaube, nach welchem 
gewiſſe Menfchen im Befit der geheimen Kunſt find, 
eine Feuersbrunſt durch vorgebliche Zauberfprüche und 
Zauberformeln zu bewältigen. 

Feuerbrücke, eine Mauererhöhung hinter dem 
Roſte der Dampffefiel: und anderer Feuerungen, er: 
zeugt eine Verengerung in dem Feuerzug und veran⸗ 
laßt dadurch eine höhere Sefchwindigfeit der abziehen: 
den Feuergaſe an diefer Stelle. Da aber unmittelbar 
hinter der F. der Zug fich wieder erweitert, fo wird 
eine Durdheinanberwirbelung der vom Roft fommen: 
ben Safe bewirft, und falls ſich unter biefen noch 
Sauerftoff und halb verbrannte Verbrenmungspro: 
dukte befinden, fo werben fich Iektere, wie man an- 
nimmt, infolge ber Mifchung von neuem entzünben 
und völlig verbrennend ihre volle Heizfraft entwickeln. 
Die & erfchwert auch das Hinein — von Kohle 
und Schlacke in ben Zug und zeichnet die Richtungs— 
änderung ber Flamme vor. Von ihrer Form hängt 
auch bie Erhaltung der Kefjeltafeln oder eines Über 
fie gefpannten Gerwölbes (mie es bei Pubbel= und 
Schweißöfen vorfommt) weſentlich ab; denn wenn fie 
eine fogen. Spik = oder Stichflamme erzeugt, fo leiben 
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dieſe Theile ſehr ſchnell. Sie ſelbſt aber, von drei Sei: ı welcher bas Feuer dem Menſchen vom Himmel ge— 
ten von Flammen umgeben, muß felbftuerftändlich aus | bracht, d. b. das Feuererzeugen gelehrt hatte. Als wei: 
feuerfeftem Material bergeftellt jein. Bei ben Budbel- | teres, ſekundäres Erzeugnis ber menſchlichen Phan— 
und Schweißöfen wird fie außerdem noch Fünftlich ge: | tafie treten und dann bie im Rathe der übrigen Götter 
fühlt, indem je ein Gußrohr in fie eingemauert ft, | fipenden Perfonififationen bes Feuers ald allgemei: 
durch welches atmojpbärifche Yuft oder felbft Faltes | nen Naturprincips entgegen, wobei bald die eine Er: 
Wafier dauernd hindurchzieht und fo ihrem Nieder: | fcheinungsform, bald die andere in ben Vorbergrund 
ſchmelzen vorbeugt. tritt, fo 3. B. ber Bulfanismus beim Hepbäftos und 
Feuerbüchſe (Feuerbox), ber die Feuerung ent: | Vulkan, die Sonnenbige im Dienfte des altmeji- 
baltende Raum innen geheizter Dampfkeffel. Die kaniſchen und peruanifchen Feuergottes, das Blik- 
Wände der F. find feitlich von einer zweiten Wand | feuer ꝛc. Hierher gehören ber äguptifche Phtha, ber 
derart umgeben, daß ein in ber Regel 8 Gentim. | Baal zu Tyrus, der Moloch ber Kanaaniter zc., bie 
breiter Abftand zwifchen beiben verbleibt, welcher mit | oft al& bie älteſten oder Hauptgötter bezeichnet wur— 
dem Waſſer- und Dampfraum bes Keſſels in offener | den, wie benn bei ben Aino der Feuergott es ift, zu 
Verbindung fteht, jo daß die Feuerbüchswand auf der | dem man fich in allen Angelegenheiten zuerft wenbet, 
Segenfeite von Waſſer bebedt ift, wodurch die wirf- | ber Feuer-Manitu ber Delawaren über allen anderen 
fame Heizfläche und bie Dauer des Keſſels weſentlich Manitu's fteht ı. Wenn baber aud) bem Feuergott 
erhöht wird. Ueber ber Dede der F. jteht minbeftens | ala bem furchtbarſten meift die wertbvolliten Opfer 
10 Gentim. und bei Schiffskeſſeln ber Schwanfun: | dargebradht wurden (dem Moloch Menichenopfer) 
gen halber 20 Gentim. hoch dad Tiefwaffer im Kefiel- | und er in einigen Religionen zu einem jeinbfeligen 
Innern und muß forgfültig erhalten bleiben, indem | Dämon umgewandelt wurde, mie ber Yofi des Nor- 
bei einem Sinfen besjelben unter biefe Dede deren | dens: fo läßt fich nicht leugnen, daß in ben Religio- 
Erglüben, Durchbiegen und Reifen eintritt, woburdh nen, bie ſich zum mebr oder weniger reinen Mono- 
fhon manche Erplofion erfolgte. Die meift ebenen | theismus aufgefhwungen haben, dem höchſten Gott 
Feuerbüchswände find mit Stehbolzen und Ueberlen- | fait ftet3 einige Züge bes Feuergottes anbaften. So 
arten verfteift und beſtehen bei Lofomotivkeffeln meift | ericheint Ormuzd ald Feuer unb ſpricht aus der 
aus Kupferbleh, um dem Abbrennen unter ber dort | Flamme wie Jehova, als er die zehn Gebote gab; 
durch das Blascohr angefachten größern Hite beſſer Jupiter erfcheint auf Bitten der Semele als ver: 
wibderftehen zu können, während In bei allen übrigen | zehrendes Feuer ꝛc. Die ewigen euer ber Decker, 
Keffeln aus Eifenblech befter Sorte angefertigt find. | Negupter, Chaldäer, Phbönifer, Juden zc. in ben 
Bon einer der Wände der F., der Robrwand, gehen | Tempeln ihrer höchſten Götter erflären fich hiernach 
jene Feuerröhren aus, welche, ben Wafferraum des | von felbit. Auch im Parſismus (f. d.) wird die Flamme 
Refiele durchziehend, die heißen Berbrennungsprodufte | ausdrücklich nur als Symbol des Ormuzd angefeben 
zu einer Rauchkammer unb in den Schornftein führen, | und nur als foldhes von ben Feueranbetern verehrt. 
Für ſchlechtes Brennmaterial müffen die Feuerbüchſen Ihr Leuchten, Nach-oben-ſtreben, ihre reinigenbe 
rößer fein als bei guten Steinfohlen oder Kobfs, und | Kraft machten fie vor allen anderen Dingen geeignet, 
ie werden überhaupt nur bort verwendet, wo bie | ald Sumbol ber Gottheit zu dienen. In allen Theilen 
Bedingung bes Feinitmöglichen Volumens, wie bei | ber Erbe, in Mejifo wie in Peru, in Indien wie in 
Lofomotiv:, Lofomobil:, Schiffs: und ähnlichen Keſſeln, Deutfhland und Gallien, in Griechenland und Rom, 
auftritt, indem fie tbeurer in der Herftellung und | überall ging ber F. in gleichen, für feinen Urſprung 
ſchwieriger 7 reinigen ſind als bie einfachen Wände | tief bedeutſamen Formen vor ſich; überall! nämlich 
der Normalfeffel. durfte das heilige ‚Neuer des Altars nicht von anderem 
euer genommen werben, fonbern wurbe burd Quir— 
len trodener Hölzer, in Griechenland und Rom auch 
mit Hülfe ber Brenngläfer, als »jungfräuliches Ur- 
feuer« erzeugt, und dieſe Flamme mukte dann mit 
feufchen Händen gepflegt werden, bamit es nicht er= 
löſche bis zum nächſten a wo unter denſelben 
Ceremonien bie Erneuerung vorgenommen wurbe. 
Die Parſen benuten brennbare Gafe und Erböl- 
dünfte, bie dem Boden entfleigen, als vorzugsweife 
beilige3 Material für folche ewigen Syeuer und haben 
an Stätten, wo derartiges Material bem Boben ent: 
quillt, Tempel errichtet, wie 5. B. zu Bafıı auf ber 
Halbinſel Apſcheron, wo bie ewigen Feuer, von einigen 
wenigen PRrieftern gehütet, weithin leuchtend, aus den 
Kuppeln ber Gebäude berworbredhen. Mit ber größ— 
ten Sorgfalt wird dieſes Feuer vor jeder Berunreini: 
Quirlen zweier Hölzer zur Erbe berabgerufen, in ber | gung gehütet; es darf 3. B. nicht mit dem Mund an: 
Hütte der Hirten erſcheint, mit tiefer Verehrung em: geblafen werden, und der Priefter näbert fich ihm nur 
pfangen wird und, nachdem er mit Butter erauidt, die | mit einem Tuch vor dem Mund. 68 ift befannt, daß 
Gebete der Frommen entgegennimmt, um fieals Mitt: | bei ben Römern das Berlöfchenlaffen des Veitafeuers, 
fer, als Freund ber Götter emporzutragen. Immer | welches angeblich die Unfeufchheit ihrer Hüterin be- 
noch an das euer bireft, aber in noch mehr vertiefz | zeugte, — Lebend⸗ begraben⸗ werben beſtraft wurde, 
ter Form knüpft ſich der griechiſch- römiſche Kult des | während anderſeits die treue Hüterin ein faſt könig— 
Feuers als des weltſchöpfenden und kulturbringenden liches Anſehen genoß und unter anderen Vorrechten 
Elements an bie Verehrung ber Gottheit des häus- das ſonſt der Majeſtät vorbehaltene Begnadigungs- 
lichen Herds (Heftia oder Veſta), zu welcher ſich die | recht ausübte für ale Delinquenten, denen fie auf 
Verehrung des göttergleichen Prometbeus gefellte, |ihrem Wege begegnete. In Deutfchland haben fich 





Feuerdienſt (Byrolatrie), die Verebrung des 
Feuers ald einer gebeimnisvollen Macht (Urelement, 
Dafeinsprincip) an ſich oder ald Sumbol und Gr: 
Iiheinungsform überfinnlicher Weſen. In niebrigiter, 
an ben Fetiſchdienſt ftreifender Beitalt, bei weldyer bie 
Flamme als ein lebendiges, bald wohlthätiges, balb 
zerftörendes Weſen betrachtet wird, fand jich biefe 
Verehrung bei ben meilten Natumölfern, bie ben 
Gebrauch bes Feuers überhaupt befahen. Man fucht 
das verzehrenbe Element zu verfühnen und bei guter 
Laune zu erhalten, damit es nicht die Wohnungen 
Be indem man ihm Fettſtoffe ac. zur Nahrung 

ietet. ine etwas verebelte go ftellt der auf die 
meiften inbogermanifchen Völker übergenangene F. 
ber alten Inder bar: auch bier ift die Flamme ber 
Gott Agni (Ignis) felbit, ber, durch Reiben und 
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in dem durch Notbfeuer, d. h. durch Reibung von Höl: | meteore erfannt, ſolche, wo mehrere fugelförmige Kerne 
zern entzünbeten Ofter= und Jobanniäfeuer, einer an | von einer gemeinjamen Dunjthülle umſchloſſen find. 
den uralten %. ber Inder erinnernden Geremonie, | Das plögliche Auftreten und rafche Verſchwinden ber 
bis in unfer Jahrhundert erhalten. Val. Kuhn, Die — verhindert in hohem Grad ihre genaue 
Herabkunft des Feuers und des Göttertranks bei den | Beobachtung durch Fernröhre; nur zufällig hat man 
Indogermanen (Berl. 1859), bisher die eine oder andere Erjcheinung diefer Art 
telejfopifch betrachten können, wobei jich —— klei⸗ 
nere Körper in einer allgemeinen Dunſthülle zeigten. 
Intereſſantere Auffchlüfie ernab die teleffopiiche Be: 
obachtung der Schweiie von geuerfugeln. * das 
bloße Auge verſchwindet ein folcher Schweif ſehr raſch, 
im Fernrohr kann man ibn dagegen länger verfolgen 
und nimmt dabei merfwürbige Gejtaltveränberungen 
desjelben wahr. Die F., welche dem großen Eiſenfall 
von Hrabichina voraufging, binterließ einen zickzack 
förmigen Schweif, der, wie Haidinger in alten Ur: 
funden gefunden, 3Ya Stunden am Himmel ſichtbar 
blieb. Die Höhen, in welchen Feuerkugeln zuerſt jicht: 
bar werben, find ſehr verjchieden. Um fie berechnen 
zu fünnen, muß wenigitens von zwei genüg end weit 
auseinander liegenden Bunften der Erdoberfläche der 
Ort ber F. unter den Sternen am Himmelsgewölbe 
—— ſein. Es findet ſich dann, daß die dig, 
in welcher eine F. aufleuchtet, ftet3 über | Mei s 
trägt. Das Meteor vom 27. Oft. 1844 erfchien zue 
in einer Höhe von 64 Meilen, jenesvom?, Febr. 1862 
von 47 Meilen. Die %. vom 3. Dec. 1861 ſtand beim 
Aufleuchten 28 Meilen über der Erde, dievomd. März 
1863: 181 Meilen; die erftere ſenkte ſich underplodirte 
in 13Ys Meilen Höbe, leßtere in 3Ys Meilen. Nur 
in fehr jeltenen Fällen findet das Zerfpringen der 3 
in geringerer Höbe als 1 Meile ftatt. Ilm fo merf: 
würdiger ift das furchtbare Getöfe, welches bie Erplo- 
fion einzelner Feuerkugeln begleitete und noch in 
meilenweiter Entfernung vernommen wurde. Die 
—— ſind kosmiſche Körper, gewiſſermaßen 
leine Planeten, welche aus dem Himmelsraum in 
paraboliſchen oder hyperboliſchen Bahnen in die Näbe 
der Erde gelangen und, von dieſer angezogen, infolge 
ihrer raſchen, bisweilen 70,000 Meter in der Se: 
funde betragenden Gejchtwindigfeit und der die fos- 
en Bewegung bemmenben Atmofphäre bis zum 
Leuchten erbigt werben. Nach R. v. Reichenbachs Be: 
tehnung wird ein Körper, deſſen Gejchwindigfeit 
5 Meilen pro Sekunde beträgt, in 2". Meilen Höhe 
einen Luftbrud gegen jeden Quabdratzoll feiner Ober: 
Himmel auftauchende verzeichnet. Schon die Chineſen fläche von 77 Gentnern auszuhalten haben. Die Ur: 
gebenfen ber Feuerkugeln unb berichten von einer sache der Erplofionen ber Senerfugeln iſt hiernach 
ſolchen, bie 14. Jan. 616 v. Chr. erſchien und nach Mar. Ueber die von den Feuerkugeln zur Erde ge: 
der Erplofion Steine zur Erbe fandte, welche einen | fandten Maflen ſ. Meteoriteine. 
Wagen zerfchmetterten und 10 Menfchen tödteten. Auf | Feuerland (fpan. Tierra del Fuego, engl. Fuegia), 
die einzelnen Monate vertbeilen fich die ——— eine Inſelgruppe an der Südſpitze von Südamerila, 
ungleich, am zahlreichſten ſind ſie im Auguſt und vom Feſtlande durch die Magalhaensſtraße —— 
November. Dasfelbe findet auch bei den Stern: | wurde von Magalhaens 1520 entdedt und F. benannt, 
ſchnuppen flatt, was die nahe Verwanbdtfchaft beider | weil er bei mächtlicher Weile große Feuer auf ber 
Erſcheinungen beweift. Die Helligkeit der Feuerku⸗ Küfte gewahrte. Erft die von dem Spanier Gorbova 
1% ift biöweilen auferorbentlich groß. Die F. vom ‚und von ben Briten unter Ring, Stofed und Fitzroy 
. Dec. 1861 verbreitete in 10 Meilen Entfernung | 1825—36 angeftellten Unterſuchungen der Sübdfüften 
einen —— der ben des Vollmondes übertraf; hier: | Amerika's undbefondersdie Forſchungen Eh. Darwins, 
nach mußte die wahre Lichtintenſität des Meteors 66 des Begleiters Fitzroy's, haben uns eine genauere 
derjenigen von Mill. Gasflammen ſein. Noch Kenntnis des Feuerlands 555 Es umfaßt ein 
ee war bie abfoluteLichtftärfe der großen %. vom | Gefammtareal von etwa 71,500 Ofilom. (1300M.) 
kr, 1863. ri der Feuerkugeln ift meiftens | und beiteht aus einer großen Hauptinfel, dem eigent: 
weiß. Unter 404 Meteoren jand J. Schmidt 344 lichen F. er dem Engländer —— —— 
weiße, 11 gelbe, 23 rothe und 34gruͤne. Meiſt zeigen Karls-Südland genannt), zwiſchen Magal⸗ 
ſich die Feuerfu eln als Scei von mehr oder —— und dem erſt 1830 entdeckten, 225 Kilom. 
minder großem Durchmeſſer und bisweilen noch von langen Beaglekanal im S., ca. 49,600 OKilom. (900 
einer bellen, dunſt- oder nebelartigen Hülle umgeben. AM.) groß; ferner aus 7 größeren Inſeln, Deſola— 
Mever® Nond.»Legitun, 3. Aufl, VI. Bd. (28. Yuli 1875.) 47 


Feuerfeſt, Bezeichnung derjenigen Stoffe, welche 
hoben Temperaturen widerſtehen unb in benfelben 
wenigitens Feine folden Veränderungen erleiden, daß 
fie für einen beitimmten Zweck untauglic werben. 
36 nad; diefen Zwecken verjteht man unter f. nicht 

üchtig (feuerbeitändig), micht ſchmelzbar, nicht ver— 
brennlich. Für Feuerungsanlagen benutzt man feuer: 
feite Steine aus gewifjen Thonarten, auch Ghamottes 
jteine; diejelben Materialien, auch Graphit, Platinzc. 
dienen zu fenerfeften Tiegeln. Feuerfeſte Anſtriche 
fönnen nur die leichte Entzündlichfeit, nicht aber 
andere Beränderungen ber angejtrichenen Körper, wie 
Schmelzung, Verfohlung.c.,verbindern. Feuerfeite 
Schränke follen diedarin aufbewahrten genſtände 
vor Hitzegraden ſchützen, wie ſie bei Feuersbrünſten 
vorkommen; ſie ſind doppelwandig und enthalten 
zwiſchen den Wänden eine Füllung mit ſchlechten 
Wärmeleitern, wie Aſche, Alaun x. Vgl. die ein: 
zelnen Artikel. 

erfink, ſ. Webervögel. 

euergeifler, ſ. Elementargeiſter, vgl. Sa: 
lamanber. 

euerhöhe Der Raffetten, der Abftand vom Boben, 
auf dem die Mäder ftehen, bis zum untern Rande 
bed Mundſtücks der Geſchütze. ©. Laffette. 

enerfröte, ſ. Unke. 

enerfugel (Bolide), belle Lichterſcheinung am 
Dan, die äußerlich einige Aehnlichfeit mit einem 

ometen bat, plöglidh auftaucht, wenige Sekunden 

fihtbar bleibt und meift, mit oder ohne Geräufch, er: 
vlodirt. Hauptſächlich durch größere Helligfeit und 
fcheinbaren Durchmeffer, der nicht felten dem der Mond⸗ 
ſcheibe gleichfommt, unterſcheiden fich die Feuerkugeln 
von den in ſchweigſamem Glanz auftauchenden Stern: 
ſchnuppen 9 .d.). In ſeltenen Ile ftürzen nach ber 
Errlofion Stüde ber F. auf ben Erdboden herab, fogen. 
Meteoriten oder Aërolithen. Die Anzahl ber 
fihtbar werdenden Feuerfugeln ift nicht gering; auf: 
merffame Beobachter haben im mittlern und nord: 


Spuren der jährlichen ————— Opferfeuers Nur ſehr nass bat man mit blokem Auge Doppel: 
N 
weitlichen Europa in wenigen Jahren mebr als 80 am | 
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tion oder Sta. Ines (8000 Qilom.), Hoite (6600 ' 
Ofilom.), Navarin (2480 Ofilom.), Clarence, | 


Damfon, Wollafton, Staatenland (1100 
Ofilom.), durch die Straße Le Maire von König: 
Karls:Sübland getrennt; endlich aus vielen Meinen 
Gilanden, z. B. den Diego Ramirez: Infeln und ben 
rmiten, deren füblichite im Kap Hoorn ausläuft. 
3 Gange ift ein furchtbar — abſchreckendes 
Inſelchaos, im D. meiſt wellenförmige Ebene, im W. 
birgsland. Letzteres bildet ſeiner geognoſtiſchen 
Konſtruktion nach das ſüdlichſte Stück des Kordilleren⸗ 
ſyſtems, als deſſen äußerſtes Ende das Kan Hoorn, das 
als. nackte, ſchwarze Felſenpyramide 153 Meter hoch 
aus den Fluten aufſteigt, anzuſehen iſt. Kein Gipfel 


auf dem F. ſcheint fich über 2300 Meter zu erheben. 


Die höchſten bis jetzt gemefjenen Berge find der Darwin 
(2073 Meter) und der Sarmiento (2106 Meter), beide 
mit großen Gletſchern, auf König: Karls-Sübland. 
Die Feineren Inſeln erheben fib von 800 bis zu 
1000 Meter Höhe. An der Magalhaensſtraße, welche 
von einer Querfpalte der Gebirgäfette gebildet wird, 
beträgt die Erhebung in der Mitte über 1000 Meter. 
Die Seiten der Berge find vom Meeresipiegel an mit | 
dichten und großen Wäldern bedeckt, bie meift aus 
ber birfenblätterigen und der immergrünen Buche 
(Fagus antarctica und betuloides) und dem Winter: 
rindenbaum (Drymis Winteri) befteben, welche ihre 
braungrünen Blätter nie abwerfen. Dazmwifchen 
blühen an lichteren Stellen Fuchſien, Veronifen mit | 
bolzigen Stämmen, Berberiten, Johannisbeeren, 
Ranunfeln, Brimeln, Grasnelken. Das Innere ber 
Mälber ift von Maffen faulender Pflanzenftoffe, be: 
ſonders von abgeftorbenen, morſchen und mobderigen 
Stämmen, bebedt und fo düſter, falt und naß, daß 
Schwämme, Moofe und Farne nur fchlecht gebeiben. 
Diefe Wälder geben bis etwa 500 Meter Höhe binauf, | 
wo fie Scharf abgefchnitten aufhören. Dann folgt ein | 
Strich Torflandes, mit Fleinen. Alpenpflanzen und | 
gegen ben Sforbut beilfamen Kräutern bebedt, und | 
ierauf, etmain 880 Meter Höhe, die Linie des ewigen 
Schneed. Ebenes Land, auch nur von Umfang eines 
Morgens, gebört bier zu ben Geltenbeiten. Die 
Berge enden 





Beleuchtung, die aus ſchwarzen, zerriffenen Wolfen 


flüchtig Darüber binftreift, gewährt ein büfteres, ſchwer⸗ | 


— in ſcharfen, zerriſſenen Spitzen, 
und der Anblick des Ganzen, von der Ferne geſehen, 
mit den Felſenzacken, den Schneekegeln, den blauen 


Gletſchern, dem waldigen Saum und der wechſelnden | 


Feuernatter. 


ſehr anomale Erſcheinung unter einem p flürmi: 
ichen — Reptilien fehlen ganz, und auch In: 
jeften find nicht zahlreich vorhanden. Die Eingebor: 
nen, Feuerlänber (Fuegier) oder Peſcheräh ge 
nannt, gehören zur amerikaniſchen Raſſe und ſtehen 
auf der unterſten Stufe ber Kultur. Ihre Zahl iſt 


ſehr gering. Sie find etwa 1,5 Metergroß, von dunfel: 


ihmußiger Kupferfarbe und bilden ein einziges Volf, 
das in mehrere Stämme zerfällt. Ihre nächſten etbnno: 


‚ grapbifchen Verwandten find bie Araufanier. Auf: 


tallend find an ihrem Körperbau die furzen und plum- 
pen Grtremitäten gegenüber bem langen Oberleib. 
A vollfommener Gleichheit, ohne Häuptlinge, ziehen 
te unftet an ber Küfte umber, von Schwämmen, 
Beeren und Schalthieren fi nährend; von Zeit zu 
Zeit bringt ein getöbteter Seehund ober ber angetrie: 
ne Leichnam eines Walfifches einen Feſtſchmaus. 
Auch Kannibalismus ift ihnen in Zeiten der Notb 
nicht unbefannt. Ihre heuſchoberähnlichen Hütten 
find hier mit Seehundsfellen bebedt, dort nur aus 
Zweigen zufammengefügt ; in anderen Gegenden leben 
fie Tag und Nacht im Freien. Ihre Kleidung beftebt 
aus Fellen, bie fie einfach über die Schultern werfen. 
Dabei bemalen fie ſich das Geficht mit grellen rotben, 
ſchwarzen und weißen Querftreifen oder färben es 
vollftändig. Einen gewiſſen Scharffinn verrathen 
ihre nicht ohne Kunſt gefertigten Waffen aus Wal- 
fiſchknochen und Stein fowie ihre Kähne (ausgehöhlte 
Baumftämme), auf denen fie, 6-8 Dann ftarf, fich 
weit ind Meer binausiwagen und beitänbig euer 
unterhalten. Auch befolgen fie bei der Vermebrunc 
ibrer Jagdhunde, nad) Darwin, die Regeln ber Raſſe 
züchtung, und Fitzroy fchreibt ihnen ſogar den Glau— 
ben an eine gerechte Gottheit zu, welche Unheil fendet 
als Strafe für begangene Verbrechen. Ihre Sprache 
befteht überwiegend aus rauben , abgebrochenen Kebl:- 
tönen. Doch haben fie eine wohltönende Stimme und 
befiken eine große Fertigkeit, bie Wörter frember 
Sprachen wie auch Mienen und Geberben nadızu 
abmen. ©. Karte »Sidamerifa«. 
bh, ſ. v. w. Lilium bulbiferum. 
enerlinie, im taftifchen Sinn bie dem Feind 
zunächſt jtebende, im Feuergefecht befindliche Linie 
zeritreut fechtender Schutzen oder einer geichloffenen 
Abtheilung. Vor jedem Pajonnettangriff nimmt 
man zur Verftärfung bes euer? alle Soutiens in 
die F. Bei Befeftigungen nennt man %. den ober- 
jten innern Rand der Bruftwehr, längs deſſen bie 


müthiges, immerbin aber grandiofesBild. Beſonders Schützen oder Geſchütze aufgetellt werden, deſſen 
großartig ift die Pandfchaft am Beaglekanal, an deffen | Fänge alfo den Maßſtab abgibt für bie Wirffamfeit, 


orbfeite fih 1000 Meter bobe Berge erheben. Der 


ebenere Theil ber Infeln bat ein trodenes und Faltes 
Klima, wie Patagonien; der gebirgige dagegen fowie 
bie fleineren Anfeln erhalten durch die beftigen, 
—— und mit Feuchtigfeit überladenen Weſt— 
und Sübweltwinde, melde während ber meilten 
Monate vorherrſchen, äußerſt häufig Negen, Schnee 
und Hagel. Nur felten durchbricht bie Sonne bie 
bichten Wolfenmaflen. Die mittlere Temperatur ift 
im füblichen Theil im Sommer 10° E., im Winter 
0,59 €. ; der Froſt dauert übrigens nicht lange. Decem: 
ber, Januar und Februar find die wärmften Monate. 
Diefer armen Natur entipricht auch die Thiermwelt fo: 





wie der Menfch des Feuerlande. Bon Säugethieren 
ndet man bafelbft nur eine Fledermausart, drei 
Aufearten , zwei Fuchsarten, bie Geeotter, das Gua⸗ 
naco; von Vögeln Finfen, Droſſeln, Staare, Falken, 
kömergbaffige Schwäne, Zaunfönige forte auch eine 
olibriart und Papageien (beide letztere Arten eine 


welche von dem Werf ausgehen fann. 
— — (Bucher'ſche F.), ſ. Feuer— 
uk ac. 
—— ſ. Feuerſchutz x. 
euerluſt, ſ. Brandſtiftüngstrieb. 
euermal (Naevus purpureus ober flammeus), 
ſ. Muttermal. 

Feuermeteore, eine befondere Klaſſe der Licht: 
ericheinungen in ber Atmoſphäre. Letztere find Photo: 
meteore, welche, wie Morgen = und Abenbröthe, Regent: 
bogen, die Höfe, in ber Brechung des Sonnen :, Mond⸗ 
und Sternenlicht3 ihre unmittelbare Erflärung finden, 
Gleftrometeore, bei welchen das Leuchten auf eleftrifche 
Entladungen — rt werben kann, und F. 
deren Licht durch einen mebr oder weniger jelbftändigen 
Verbrennungsproceß erflärt wird. Als F. find befon- 
ders Sternfchnuppen und Feuerkugeln zu betrachten. 

ze. ſ. Molch. 

euernatter, ſ. v. w. Kreuzotter. 


Feuerpifet — Feuerſchutz und Feuerlöfchung. 


Seuerpifet, in manchen Armeen Theil ber Gar: | 
nifon, der vorber beftimmt ift, bei ausbrechender 
Feuersbrunſt Abiperrung ber Umgebung der Brand» 
Räte und Bewachung geretteten Mobiliars zu 
übernehmen. Am Löſchen und Retten betbwiligt es 
ſich nicht, ſondern dazu werden auch vom Militär be— 
ſondere Arbeiter geſtellt. 

Feuerplatte, bei Dampfkeſſeln die Platte, welche, | 
über dem Roſt Tiegend, ber Flammeneintwirfung | 
und ber ftrablenden Wärme direkt ausgeſetzt ift. Sie | 
leidet aus dieſem und mehreren anderen Grünben, | 
wozu bie ftärfere Keffelfteinablagerung auf ihrer | 
Innenfläche, welche ben Wärmedürchgang erfchwert, 
und die plötzliche Abkühlung durch einen Falten Luft: 
ftrom, wenn die Heizthuͤr geöffnet wird, gebört, mehr 
als irgend eine andere Keifelmand. Man fertigt fie 
deshalb gewöhnlich aus bejferem und größerem Keſſel—⸗ 
bledy als bie übrigen Theile und ſieht ſorgfältig 
darauf, daß nicht etwa ihre Nietung über ber Feuer— 
brüde zu liegen fommt, indem dann infolge ber 
ſchlechtern Leitung der geprehten Hite durch das ge: 
bäufte Material das Verberben dieſer Stelle in für: 
zeiter Zeit eintreten müßte. Die Entfernung ber F. 
vom Koft ift vom höchſten Einfluß auf den Effeft des 
Brennmaterials und muß groß genug fein, um ber 
Flamme Raum zur Entwidelung zu geben, indem 
fonft ihre kühlende Fläche die Verbrennung ftört. Je 
— alſo ein Material brennt, deſto kleiner 
iſt die Entfernung zwiſchen der F. und dem Roſt und 
beträgt beiläufig für Kobhls 40, für Kohle und 
für Holz 60 Gentim. 

hide ei, ſ. Feuerſchutz xc. 1. 

euerprobe, Unterſuchung der Echtheit eines 
Körperd durch Feuer; dann eine Art der Gottes- 
urtheile (1. Dee: ‚ 

euerröhren, die bei Röhrenkeſſeln verwendeten 
engen Robre, welche ben Wafjerraum beigend durch: 
ziehen. Je Feiner ihre Durchmeſſer find, in deſto 
größerer Jabl fünnen fie — werden, wo⸗ 
durch ——— und die Heizfläche bei glei⸗ 
chem Volumen jteigen; aber deſto gröker wird auch 
ber Robmiberftand, welcher den Durchzug ber Gafe 
bemmt. Daber find diefe Rohre im Mittel 50 Millim. 
bei Lokomotiven, SO Millim. bei Stationär= und 
Lokomobil-⸗ und 100 Millim. bei den Schiffsleſſeln 
weit, indem die Energie des er ya bei 
erfteren weit mächtiger als bei letzteren ift. Der 
* Querſchnitt der Rohre ſoll Ys bis höchſtens Ya 

Roftfläche betragen und hemmt, wenn er kleiner 
wirb, merflich ben Zug. Die F. beftehen aus Mefjing: | 
ober Eifenblech; erftere we ohne Löthung aus | 
einem gepefienen Eylinder auf ber Zugbanf gezogen, 
letztere überplattet gefchweißt. Zur Verbindung mit 
ben Rohrwänben werben fie in bie gebobrten Köcher 
derfelben geftedt und jedes Ende entweber umgenietet 
(aufgebörtelt), ausgerollt, oder mit einem eingetrie- 

nen furzen koniſchen Stablrobr derart ausgeweitet, 

daß das bampfdichte Anliegen erfolgt. Auch ein Ein— 
ſchleifen der ſchwach-koniſch gemachten Rohrenden in | 
bie ige Löcher der Rohrivand wird für | 
Stabilkeſſel öfter verfucht. Die F. müjien innen von | 
Ruf und Flugafhe und außen vom Keffelftein ge: | 
reinigt werben. Erſteres ift leicht und geſchieht meift | 
täglich mittel8 einer Bürfte oder eines Dampfitrahls; | 
letzteres ift jeboch ihrer dicht gebäuften Lagerung 
balber fchwer und nur beim Heraußreifen ber F. aus 
dem Keſſel Dies geſchieht bei Loko⸗ 








motiven ac. ungefähr alle zwei Jahre; inzwiſchen aber 
jeder Fahrt wird ber Keſſel ausge: 
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waschen und frifch gefüllt, weil fich fonft der Keſſel— 
ftein raſch derartig did anlegt, daß die Rohre durch— 
brennen. Für Stabilfejfel, wo ber Raum nicht jo 
beſchränkt, daß bie Verwendung von F. unbedingte 
Nothwenbigkeit ift, find fie nur bei reinſtem Wafter 
angezeigt, wo fie dann allerdings ber geringen Wand: 
ftärfe halber fehr guten Effekt zu geben im Stande find. 

Feuerrohr Daher die bei geroifen 
Kefieliyitemen verwendeten weiten Innenchlinder, 
welche zwifchen die Kreisböden des Hauptkeſſels ein- 

enietet find und vorn den Roft und Feuerraum in 

ich enthalten. Da bie re Linsen fie von außen 
trifft und aufs Zerbrüden beansprucht, fo wird die 
größte Sorgfalt auf ihre genaue Kreisform verwendet 
und häufig eine Beriteifung durch aufgenietete Win: 
feleiienringe, —— Blechſtöße ꝛc. beigegeben. 

Feuerſäule. Nach 2. Mof. 13, 21 f., vgl. 14, 24, 
wurde das tfraelitifhe Volk auf feinem zu aus 
Aegypten am Tage von einer Molfen:, bes Nachts 
von einer Feuerfäule begleitet, welche, fo lange ber 
248 innebielt, über ber Stiftshütte weilte te Mof. 

0, 34; 4. Mof. 9, 15 ff.). Die Urfunde läßt den 
Schutzgott bed Volks, ben Sehovaß), felbft darin genen: 
wärtig fein. Jetzt fieht man in bem Bericht von der F. 
einen Mythus, welcher feinen Anbaltspunft entiweber 
in bem heiligen Altarfeuer, welches in der Stifts— 

ütte brannte, ober in bem gewöhnlichen Karawanen⸗ 
teuer bat, welches bem Heer ald Wenweifer in einer 
Pfanne vorangetragen worden fei. 
euerfalamander, ſ. Salamander. 
euerſchiff (engl. Light ship), Furzes, F ge⸗ 
bautes Fahrzeug mit niedrigen, ſtarken Maſten und 
kugelförmigen Körben, beziehungsweiſe bei Nacht 
Laternen auf deren Spitze, das auf Untiefen mittels 
ſtarker Ketten verankert gehalten wird, um gleichſam 
als ſchwimmender Leuchtthurm zu dienen. 

— röter, ſ. v. w. Hirſchkäfer. 

euerſchutz und Feuerlöſchung. Die Gefammt: 
heit derjenigen Maßregeln, welche getroffen werden, 
um Leben und Eigenthum gegen die zerſtörende Gewalt 
des Feuers zu ſchützen, bildet den le 63 
—— — die Feuerverhütung, die rg hung, 

ie Feuerrettung mittel® der Feuerwehr (f. d.), im 
weitern Sinn auch bie Feuerverfiherung (1. d.). 

1. Keuerverbütung (Feuerpolizei). Diefelbe 
bezwedt, jeder Zeritörung durch Feuer durch genaue 
Kenntnis der Urfachen und möglichfte Befeitigung der: 
felben vorzubeugen. Die feuerpolizeilichen Vorſchriſten 
eritredten fich deshalb im allgemeinen 1) auf bie feuer: 
fihere Bauart durch — ſive Bauweiſe, Brandmauern 
und harte Dachung, auf die Feuerungs- und Schorn- 


| feinanlagen zc., namentlich für folche Gebäude, welche 


anz bejonbers der Feuersgefahr ausgefett find, als: 
beater, Fabrik- und Lagerräume, Pulvermühlen 
u. bgl.; 2) auf den Umgang mit euer und Licht, auf 
das Reinigen ber Schornfteine, auf rege 
feuergefäbrlider Stoffe, deren Zahl mit der Gin: 
führung neuer Induftriegweige immer mehr ſteigt 
(3. B. aller derjenigen Stoffe, die bei der Lagerung in 
— Mengen, bei feſter Verpackung ober ſchon 
ei der Berührung mit einander geneigt ſind, ſich 
ſelbſt zu entzünden, wie: geölte und gefettete organiſche 

aumwolle, Wolle, — Häute, Lumpen, 
alb verkohlte Pflanzenkörper, z. B. gebrannter Kaffee, 

icheln u. dgl. in gemahlenem Zuſtande, Torf und 
Kohlen; halb vertrodnete Begetabilien, als: Heu, 
Strob, Kartoffelfraut, Dünger, Sägefpäne, Gerber: 
lohe xc.); 3) auf die Feuerficherbeit im Betrieb der Ge: 
werbe, vorzüglich folcher, bei denen ftarfe Feuerungen 
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u unterhalten, Trodenräume zu erhitzen find, geben: 
es Se in Betrieb zu erhalten ober mit eg cr 
lichen Stoffen —— iſt. Zur Fernhaltung jträfe 
licher Fahrläſſigkeit, böswilliger oder durch Unzu— 
rechnungsfähigfeit entſtandener Brandſtiftung hat ie 
ra ya, ihre Stüße in ber Aufjicht in Fa— 
milie un us wie in einer wohlgeordneten, um 
fichtigen und energifchen Sicherheits? und Kriminals 
* Daß auch Thiere die Veranlaſſung zu Brand⸗ 
unglück fein können, iſt befannt, da ja ſchon das 
Nagen einer Maus an einem ee: olz, wie dies 
vorgefommen, die Urfache zu Brandunglüd abgeben 
fann. Endlich find natürliche Borgänge, insbefondere 
der Blipichl 
wähnen. Die en über bie zw 
ſtellung von Bligableitern (f. — hiergegen das 
beſte bis jetzt belannte Mittel. Doch iſt der —— 
keineswegs die einzige Entſtehungsurſache aus natür— 
lichen Vorgängen ; auch die in einer Waſſerflaſche, einer 
Blafe im jteniterglas oder auf andere Weiſe geſammel⸗ 
ten Strablen der Sonne vermögen Feuer zu erzeugen. 
3 felbit da8 Majfer kann unter Umständen hierzu 
Veranlaffung geben; benn es ift vorgefommen, daß 
bei Neberfchwernmungen ungelöfchter Kalk in größeren 
Borräthen durch eindringendes Wafjer erhigt und 
die Umgebung in Brand gefebt worben ift. 

U. Seuerlöfhung. die Gewalt be Feuers 
die Macht des einzelnen Menſchen bei weitem über: 
teifft und fich Schnell entwickelt, fo bedarf es zu deſſen 
röſchung des jchnellen Zuſammenwirkens vereinter 
Kräfte, welches geordnet und in einer der Macht des 
Feuers entiprechenden Stärke, unter einbeitlicher Lei: 
tung zu erfolgen bat. Auf diefem die oberfte Feuer⸗ 
Löfchregel bildenden Erfahrungefat bat die Ein— 
richtung der Feuerlöfchanftalten zu beruhen. Da die 
anerfannt beite Befämpfung bes 
des Fräftigen und nachhaltigen Waſſerſtrahls, be: 
ziebentlich unter Befeitigung gg ag Körper 
aus ber Nähe bed Feuers erfolgt, fo müffen die Löſch⸗ 
anftalten fich erjtreden auf un ber Feuer: 
löſchmittel, namentlich reichlicher erborräthe, 
2) binreichenber und tüchtiger Geräthe, 3) gefchulter 

ediemung bderjelben fowie auf 4) jchnelle Rund: 
madung eines — Feuers, 5) jederzeitige 
Bereitſchaft der vorhandenen Kräfte zum Kampf und 
6) einheitliche Oberleitung. (Bol. Fiedler, Grund⸗ 

ge zu einem Syſtem der Feuerlöfchung. »Feuer— 
prige«, Chemn. 1374.) Unter den jogen. natür: 
lihen Feuerlöfhmitteln ift das Waffer am 
wirffamiten. Wäbrend man fi, um basfelbe fchnell 
und in ausreichender Menge zur Verfügung zu haben, 
im feinen Dorf mit der Anlegung von Zeichen, Bruns 
nen, Stauvorrichtungen an fließenden Gewäſſern und 
der Zugänglichmachung ber Wafferftellen zu —*— 
bat, forgen in größeren Ortſchaften für die Juleitung 
des Waſſers offene Gerinne, Röhren oder Schleufen. 
Große Städte bedürfen ber Mafferleitungen, welche 
alle Theile bes Stabtgebiet8 mit Waffer verjorgen und 
mit der entfprechenden Zahl von Wafferftationen ver: 
fehen fein müffen. Manche derartige Leitu 
fogar die Möglichkeit, durch den eigenen 
Waſſer bis auf die höchften Gebäubde zu treiben und um: 
mittelbar zum Rampfe verwendbar zu machen. Außer 
dem Wafler verwendet man zur ra ewiſſer 
Brände (namentlich öliger, Better ober f tbaltiger 
Gegenftände) auch noch andere Stoffe, welche ebenfalls 
ben Luftzutritt zu dem brennenden Körper hindern, 
ald: Sand, Erbe, Lehm, Dünger, —** Unter 
künſtlichen Löſchmitteln verſteht man diejenigen, 


a. als —— gründe zu er⸗ 
orfehrift ähige Herz 


werd mittels | 


ngen bieten 
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welche in einer Mifchung verichiedener Stoffe beftehen 

und den Zweck haben, die Eigenſchaft des Löfchmittels, 

ben brennenden Körper mit einer den Sauerftoff ab- 

fchließenden Schicht zu umgeben, zu verftärfen. Da: 

bin gehören die SR Gungen de? flerd mit Sala, 

Lehm, Thon und überhaupt ſolchen Stoffen, bie un= 
| verbrennbar find; ferner diejenigen Stoffe und Mi: 
ſchungen, welche beim Verbrennen eine folde Menge 
‘ Sauerftoff verbrauchen, daß da3 Fortbrennen unmög: 
ı fich gemacht, beziebentlich der brennende Körper mit 
unbrennbaren Gaſen umgeben wird. Als Fünitliche 
Löſchmittel werden genannt: Schießpulver, Schwefel, 
Alaun, Kochſalz, Vitriol, eilig, otafche, Kreide zc. 
Die neuere Technif zieht das bloße Waffer allen an— 
beren Löfchmitteln vor, und die fünftlichen Löſchmittel 
früberer Zeiten, von benen namentlich diejenigen 
des Schweden v. Afen und Palmer? in Anſehen ftarı= 
ben, find deshalb wieder in Vergeifenheit gerathen. 
Größere Aufnahme haben in der Neuzeit die Bucher: 
[hen Feuerlöſchdoſen gefunden, welche freilich nur 
zur Unterbrüdung von Bränden in geſchloſſenen Räu— 
men verwendbar find. Diefelben beiteben aus einer in 
Pappkapſeln feft und waſſerdicht verichloifenen Mi: 
ihung aus 15 Theilen Salpeter, 9 Th. Schwefel und 
1 Th. Koble er 58,55 Proc. Salpeter, 36,35 
Proc. Schwefel, 3,14 Proc. Kohle, 0,75 Proc. Sand 
und 1,85 Proc. Eifenorvd) und find mit einem Zünbder 
von 25 Sefunden Brennzeit verfeben. Nach Angabe 
be3 Erfinder foll 1 Kilogr. derartigen Löſchpulvers, 
welches beim Entzünden eine große Dienge Sauerftoft 
verzehrt, ausreichen, einen geſchloſſenen Naum von 
etwa 15 Kubikmeter Anhalt feines Sauerftoffgebalts 
fo weit zu entleeren und mit Gafen zu erfüllen, daR 
ein feuer in demſelben erliſcht. Für den Gebrauch 
wird vorgefchrieben, bis zum vollftändigen Verbrennen 
der Dofe eine Thür oder ein Fenſter bes betreffenden 
Raums zu öffnen, um das Zerjprengen ber Fenſter 
burch ben Drud der maflenbaft erzeunten Gafe zu 
verbüten. Erfordert auch des erftidenden Dampfs 
wegen ber Gebrauch ber Bucher'ihen Doſen große 
Vorficht, fo ift doch nicht zu een daß biefelben 
infofern von Nuten find, als fie bie Möglichfeit 
bieten, bei Bränden in geichloffenen Räumen die 
helfe Flamme fo lange zu unterbrüden, bis die Löſch— 
anftalten in Thätigkeit treten, und haben fie fich bes: 
halb allgemeine Anerkennung erworben. 

Zu den Löſchgeräthen gehören Haden, Schau: 
feln und Schußbreter, Eimer, Gelten und 
Schbpfen. Iſt bad Waffer aus weiteren Entfernun: 
gen vn yaffen, fo find, wie die zur Zeit bei den 
volltommenften ber uns befannten Lölchanitalten ein: 
gerichtet it, Fabrbare Wafferfäffer und Tienen 
erforderlich, oder e8 wird das Maffer, welches burch 
\Saugmwerfe (Zubringer, Hpdropboren) & 
| hoben wird, in Schlauchleitungen zugeleitet. Die 

—* ſehr gebräuchlichen offenen Sturmfäffer, 
auch Feuerfäffer genannt, welche auf Schleifen ge: 
feßt waren, fommen mehr und mehr in Megfall; ebenſo 
ſieht man in größeren Orten von der früber allgemein 
üblichen Bildung der Eimerreihen oder «Retten 
ab, welches entſchieden die unvollfommenfte Art der 
— he u Unter den Gerätben, welche 
die Verwendung des Waſſers — Löſchen ermöglichen, 
nimmt ben oberſten Platz die Feuerſpritze ein, 
deren erfte ber Goldfchmieb Anton Platner in Augs 
burg 1518 in Deutfchland erbaut bat. Sie muß jo 
fonitruirt fein, baf fie bei leichter Transportfähig— 
keit einen möglichft ftarfen a hg Wafferftrab! 
zu erzeugen im Stande iſt. Sie muß ferner bie 
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lichfeit bieten, al3 Saug: wie als Druckwerk bes | 
nuß u werben, und mit einer Vorrichtung —— | 
fein, den Strahl in einer Schlauchleitung gefchlofien 
bis zum Feuer zu treiben. In größeren Städten, vor: 
nebhmlich in denen Amerifa’3, bedient man fich auch | 
ber Dampffeuerfprigen, welde den Vortheil bie: | 
ten, bei Erſparung von Menichenkräften in furzer 
Zeit große Waffermafien zu werfen. Die erfte der 
jelben erbaute der Ingenieur Eriffon 1832 zu Ein: 
cinnati. Um den Strahl von der Spriße bis zu dem 
Feuerherd zu leiten, bedarf man ber Schläude, 
welche entweder von Hanf, oder von Leder gefertigt 
werden. Die per fhläude find billiger und 
leichter zu behandeln, haben jedoch den Nachtheil, daß 
fie, nantentlih zu Anfang bes Gebrauchs, Waffer 
durchlaffen. Man wendet deshalb gummirte Hanf: 
ſchläuche an, welche zwar etwa dreimal tbeurer find 
als bie gewöhnlichen, fich aber als vorzüglich bewährt 
bnben, ober Lederſchläuche. Febtere find ebenfalls 
theurer und bedürfen ber jorgfältigiten Behandlung. 
Die Shlauhmellen und Schlaudwägen bie 
nen zum Transport und zur Legung ber Schläuche. 
Letztere erfolgt in der Regel an ber Außenfeite ber 
Gebäude, um bie Zugänge und Treppen nicht zu ver 
fperren, und man bedient fich dabei gewöhnlicher 
Leitern von etwa 15 Meter Länge. In Städten und 
bei vervollfommneten Löfchanftalten werben Hafen, 
Dad: und Sciebeleitern verwendet. Die Hafen: 
leiter bejteht aus einem ober zwei aus leichtem, 
doch zähbem Holz gefertigten, mit Sprofien verfehenen 
Bäumen von 3a —4Ys Meter Länge, an deren obe: 
rem Ende ein jchmiebeeiferner verzahnter Hafen recht: 
winflig angebracht ift. Vermitiels desſelben fann 
die Leiter in der Brüſtung eines Fenſters einaehängt 
werben. Bei den Feuerwehren ift die einholmige wie 
bie zweiholmige Hafenleiter eingeführt, deren a ihre 
Vorzüge und ihre Nachtheile hat. Die Hafenleiter 
ermöglicht das Fmporfteigen an ber Nufenfeite eines 
Gebäudes und das Aufzieben des Schlauchs an der: 
felben, indem die zu Verrichtung beſtimm⸗ 
ten Steiger mit einem Leibgurt ausgerüſtet ſind, 
an deſſen Vorderſeite ein Karabinerhaken angebracht 
iſt. Mit dieſem kann ſich der Steiger an der Leiter 
ſo befefligen, daß er der Hände zum Anbalten nicht 
bedarf. vermag deshalb eine weitere ihm zuzu- 
reichende Hafenleiter in dem oberen Stodwerf einzu= 
hängen, unb es wird auf biefe Meifeeine Verbindung 
vom Erdboden bis zum Dad; bergeftellt (Reiter: 
— An dem zur Ausrüftung des Steigers 
gehörigen Seil wird der Schlauch nebit Strahlrohr 
emporgezogen, unb man verwendet zur Leitung bed: 
felben tiber Simfeund Kanten bie Edi inkel, 
welche in einem rechtwinklig ausgeſchnittenen Stück 
Holz beſtehen, über das der Schlauch ohne Gefahr 
der Beſchädigung gelegt werden kann. Um das 
Durchdringen des Waſſers aus geplatzten Schläuchen 
zu hindern, wendet man Stücken Hanftuch an, welche 
auf die defekte Stelle feſt aufgebunden oder ſonſt be 
feſtigt werden (Schlauchbin den). Um von dem 
Fenſter des oberſten Stockwerls über bie Hauptſims⸗ 
kante nach dem Dach zu gelangen, bedient man ſich 
des Simsbocks. Derſelbe beſteht aus einem etwa 
2 Meter langen und Vs Meter breiten Bret, mel 
ches mitteld Niegel und Spreizen fo im Fenſter 
befeftigt wirb, daß ed wagrecht über die Hausfront 
berausragt und bie Stüße bietet für eine auf dem— 
felben nah dem Dach anzulegende etwa 4 Meter 
fange Leiter. Die ergo Kari Geräths erfor: 
dert bie größte Vorfiht. Zur Befteigung der Dächer 


| welche in zufammengefhobenem Zuftand u 
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bedient man ſich ber Dachleiter, melde etwa 34a 
Meter lang und mit einem beweglichen, zum Ein— 
fchlagen und feitlihen Einbängen geeigneten eifernen 
afen verfehen ift. Endlich wird zum Befteigen ber 
ebäude bie Schiebeleiter angewendet. Diefelbe 
beſteht aus 2—4 Theilen von je 8— 10 Meter Länge, 
aufs 
einander liegen und auf einem jabrbaren Geftell 
ruben. Durch eine Windevorrichtung —* ſich dieſe 
durch eiſerne Bügel ſicher verbundenen Leitern auß: 
einander ſchieben indem an der zunãchſt aufzurich⸗ 
tenden Unterleiter bie Ausfchubleitern in bie 
Höhe gewunden werben. Die Schiebeleitern haben 
den Vorzug, daß fie ſich, völlig freiftehend, ohne An— 
lehnen an ein Haus aufrichten und bejteigen laffen. — 
Als Löfchgeräthe, doch nur zur Unterdrüdung feiner 
Brände tauglich, find noch zu nennen: bie Feuer— 
patjche, auch Löſchbeſen genannt, beftebend aus 
einer Stange von entfprechender Fänge, woran Lap: 
pen von Hanftuch oder anderen Stoffen angebracht 
find, die, mit Waſſer benegt, dazu dienen, ſchwach 
brennende Etellen abzulöfchen. Cine ähnliche Vor: 
richtung ift bie ZENFLEIRERE, weldye aus zwei 
Stüden Hutfilz beitebt, in denen fih Waſchſchwämme 
befinden. Hierher gehören ferner bie Hand-, Trag-, 
Butten: und Krüdenfprigen für den Haus: 
ebrauch fowie die vom Erfinder mit bem Namen 
rtinfteure ober Gasſpritzen belegten Löſch— 
mafchinen, welche aus einer Blechkapſel mit einer mit 
Hahnvorrichtung verfehenen Ausflußöffnung —— 
deren Inneres mit Waſſer, boppeltfohlenfauren Na— 
tron und Weinfteinfäure gefüllt wird. Die frei wer: 
dende Kohlenſäure treibt das Waffer, aleich dem Korf 
einer Champagnerflafche, mit Gewalt heraus und er- 
eugt einen zum Löfchen Fleinerer Brände geeigneten 
trahl. Die im —* 1873 patentirten Ertinkteure 
Dicks werden mit einer Miſchung von Waſſer und 
boppeltfohlenfaurem Natron gefüllt, während die zur 
—— der gasförmigen Koblenfäure verwen- 
bete Schtwefelfäure in einem verfchloffenen — yon 
fo eingebracht iſt, baß dieſelbe erft im Augenblid der 
Benugung ſich in bie Natronlöfung ergieft. Es wird 
dies durch eine an ber Außenſeite des Ertinkteurs an- 
gebrachte Druckvorrichtung bewerkſtelligt, mittels de⸗ 
ten das Säurebebältnig zerttümmert wird. — Da bie 
Löſchthätigkeit nicht bloß in dem Aufbringen der Löſch⸗ 
mittel, fondern auch in bem Entfernen leicht brenn⸗ 
barer Gegenftände aus bem Bereich ber Flammen 
beſteht, fo bebarf man auch ber Einreiße- oder De: 
molirgerätbe. Das gewöhnlichſte ift der Feuer: 
bafen, ein großer jchmiedeeiferner Hafen mit Spitze, 
welcher an einer 8—I Meter langen Stange be 
feftigt if. Um auf weitere Entfernung und mit 
Anwendung einer größern Zahl von Menſchenkräften 
das Einreiken zu werffelligen, bedient man ſich 
des Seilhakens, beitehbend aus einem großen 
ſchmiedeeiſernen BDoppelbafen, welder an einem 
etwa 30 Meter langen, ftarfen Seil befeftigt ift. Hier: 
ber gehören ferner die ſämmtlichen Gerätbe der zum 
Gef der Wafferftellen, Befeitigen von Hinbers 
nifien und Einreißen beftimmten Löihmannfcaften, 
ald: Beile, Aerte, Flächen, Sägen u. dgl. Bei auß- 
gebehnten Feuerdbrünften kann zu ã Be⸗ 
ſchleunigung des Demolirungswerks felbit die An: 
wendung des Schießpulvers oder anderer Spreng⸗ 
mittel, ja ſelbſt der Kanonen, nöthig werben. 
Die ſämmtlichen Feuerlöſchgeräthe bedürfen, um 
mit Erfolg wirkſam zu werben, einer zu dieſem Zwed 
geſchulten und bifciplinirten Bedienung, die man 
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unter dem Namen ber Löfhmannfchaft zufam: | Debatten auf dem Brandplag über bie zu ergreifen: 


menfaßt und welche einen Theilber geuerwebr (f.b. 
bildet. Die neuere Technik bezeichnet diefen Theil der 
—— mit dem Ausdruck »lebendes Material«, 
während die Geräthe das »todte Material« bilden. Die 
Lärme ober Alarmvorridhtungen zur Feuer: 
kundmachung haben je nad) den örtlichen Verhält: 
niffen verfchiedene Geftaltung. Im Dorf und in 


fleineren Städten begnügt man ſich damit, die Tag: | (vg 


und bie Nachtwächter mit ber Feuermeldung zu be 
trauen; man macht auch jeder Brivatperfon zur Pflicht, 
ein aufnebendes ‚Feuer Fofort zu melden, ſei ed auch 
nur durch den einfachen Feuerruf (Feuerſchreien) 
Das Alarmzeichen wird mit ber Feuerglocke burdh 
Anfchlagen oder Sturmläuten gegeben. In 
Städten mit hohen Thürmen bat man auf Ießteren 
ſtändige Feuerwächter ftationirt, welche ben Ort 
des Brandes dur bie Feuerfahne, beziehentlich 
Feuerlaterne, anzuzeigen, auch durch das Sprad): 
rohr abzurufen haben. Als befonderer Apparat 
zur Beſtimmung des Brandort3 dient auf Thürmen 
eine Vifirvorrihtung, mittel deren man auf einer, 
bie —— und Entfernung der Ortichaften, bes 
ziebentlih Stadttheile und Gebäudefomplere an: 
gebenden topographiſchen Tafel den Ort bes Feuers 
auffuchen kann. Auch wird zu biefem Zweck die Ca- 
mera lucida benußt, fogen. Byrojfop (feuer: 
finder). Wo bie Löſchmannſchaften in ftändigen Feuer⸗ 
wachen jederzeit verfammelt find, da bat fich bie 
Kundmachung auf die Benachrichtigung diefer Wachen 
u beihränfen, was mittel3 des eleftromannetifchen 
Senretelegrapben geſchieht. Die einfachite Art 
derjelben ift die Wederleitung, die vervollflomm: 
neteren Apparate fleigen bi zum Schreibapparnt. 
—* ae! ‚ Der eleftriiche Feuerwehrtelegraph, 
Bresl. 1873.) 


a gg rg haben nur dann 


einen eh wenn gleichzeitig alle Vorkehrungen fo 
getroffen find, daß das todte und lebende Material 
nach Eingang ber Feuermeldung fo fchnell als irgend 


möglich zus Verwendung gelangen Fünnen. Die 
dahin zielenden Veranftaltungen dienen zur Feuer: 
bereitfchaft. Dabin gehören die Herftellung leicht 
u änglicher, geriumiger Geräthefchuppen und bie 

eitimung aller das ‚sortfommen der Lölchmann: 
ſchaften hindernden Verfehrsftörungen. Zum Trans: 
port ber Geräthe, welche jederzeit in dienſttüchti— 
e- Stand erhalten werben müffen, werben entwe— 
er bie Löſchmannſchaften felbft, oder, was allerdings 
von bebeutendem Vortheil ift, Pferde verwendet. Die 
vollfommenfte Feuerbereitichaft baben diejenigen Löſch⸗ 
anftalten, welde ſtändige Feuerwachen befiken, 
wie dies in Berlin und einigen anderen größeren 
Städten Deutfchlands ber Fall if. Diefelben find in 
der Art beſetzt, daß jebe einzelne ein zum felbitändigen 
Kampf mit bem Feuer geeignetes Ganze bildet, und 
—— daß vom Eingang der eo Ha are 
Feuermeldung bis zum Abrüden nach der Brand: 
ftelle nicht mehr als zwei Minuten vergeben. Wäh— 
rend ber Transport nach der Brandftelle in lebhaften 
Trab erfolgt und bei dem Privilegium der freien 
Paffage in fürzefter Zeit ausgeführt fein fann, ift 
am Brandort felbit der Löfchapparat vermöge feiner 
Organifation ebenfo ſchnell zum Kampfe fertig auf: 
geftellt, als bie Alarmirung erfolgte. 

Die Oberleitung erftrect fich vor allem auf bie 
Leitung ber Löfchoperationen beim Feuer und muß 
mit unumfchränfter Gewalt ausgeftattet fein. Das 


)|den Maßnahmen, und oft enticheiden wenige Sehun: 


den liber den Ausgang des Kampfs. Den mit der 
Oberleitung betrauten Männern müſſen fchnelle und 
Mare Auffafiung, Kaltblütigfeit, Entjchiedenheit und 
vor allem gebiegene Kenntnis der a nad) denen 
das Feuer zu befimpfen ift, und ber eshalb zu beob⸗ 
achtenden Taktik der Feuerlöſchung de Gebote jteben 
l. Schumann, Taktik ber Berufsfeuerwehr, 
Berl. 1868). Die heutige Technik unterfcheibet zwi- 
ſchen Klein-, Mittel: und Großfeuer und veritebt 
unter Kleinfeuer alle diejenigen Brände, durch 
welche nur einzelne Dielen, Balken oder gar nur Me: 
bilien zerftört werden; unter Mittelfeuer folce, 
welche fich auf Abtbeilungen eines Gebäudes (Keller-, 
Stodwerk3:, Dahftublbrand), unter Großfeuer 
enblich diejenigen, welche fich auf ganze Käufers 
fomplere und mehr eritreden. Jedes feuer muß be 
renzt, daber von feinen Endpunften aus gleichzeitig 
fümpft werden. Hierdurch wird zunächſt das Fort⸗ 
fchreiten besfelben verhindert, man nennt dies bie 
»Vertheidigunge. Sobann aber wird es nach —— 
Herd zugedrängt, ed iſt dies die »Angriffokampf⸗ 
weife«, 3 Vorbringen muß jchrittweife und jo 
ftattfinden, daß bie abgelöfchten Theile einen vollftän- 
dig Falten, alfo gegen Wieberentzündung geſchützten 
Raum bilden. Stet3 iſt auf fihern Rüdzug Bedacht 
zu nehmen. Leicht feuerfangenbe, geführbete Gebäudes 
tbeile find mittels bes Waſſerſtrahls ober durch Abs 
brechen zu ſchützen. Das Einnäjjen bat fich in den 
Grenzen ber Notbwendigfeit zu balten, mu gründ— 
ih fein, wo es fih um den Schuß brennbarer Se: 
bäubetheile handelt, doch möglichit fchonend für die 
durch das Feuer nicht betroffenen Theile. Das Ein- 
reißen ift nur im Notbfall und mit Maß vorzu: 
nebmen. Die Flammen find auf dem Weg, auf 
dem fie gefommen find, zurüdzutreiben, und es ift 
deshalb das Drüngen derfefben von oben nach unten 
das Zweckmäßigſte. Es ift bejler, mit wenig Spritzen 
und viel Wajier zu Rimpfen, als umgefehrt. Das 
Feuer it bis zum legten Funken zu tödten und jebe 
Möglichkeit einer Wiederentzündung durch Aufräus 
men ber Branbitelle zu befeitigen. Die Regelung 
aller die Feuerlöſchung betreffenden Angelegenbeiten 
erfolgt Durch die Fenerorbnnung, welche die Organi— 
fation der Föfchanftalten an erter Stelle bezweckt. — 
Von den Feuerlöfchanftalten der alten Kulturvölker iſt 
wenig befannt, und waren f —— in der Blütezeit 
bes römischen Reichs ſehr mangelbaft. In Deutichland 
zeigen ſich die eriten Anfänge 3 im 13. Jahrh. 
und war die Entwickelung auch bier eine ſehr lang: 
fame. Nach den wefentlichiten Verbeilerungen kann 
man vier Perioden in ber Gefchichte bes beutfchen 
Feuerlöſchweſens unterfcheiden. Die erfte derfelben 
reicht bis zur Einführung der Feuerſpritze, Anfang 
des 16. Jahrh.; die zweite bis zur Erfindung der 
Schläuche und Zubringer, Ausgang bes 17. Jahrb.; 
bie dritte bis zur Bildung militäriſch organifirter 
Feuerwehren, Mitte des 19. Jahrh.; die vierte bis im 
die neueſte Zeit. Won landesgeſetzlichen Feuerord— 
nungen find die befanntejten die schier Dorffeuers 
ordnung vom 18, Febr. 1775, die bayrifche gr 
meine Feuerordnung vom 30. März 1791 und die 
würtembergifche fenerlöfhorbnung vom Jahr 1808, 
Die Feuerlöfchliteratur beficht eng ia 
Schriften, tbeils im Fachzeitungen. Von den Schrift— 
ftellern früberer Zeiten find beſonders befannt ge— 
worden: Straßer, Glafer, Kerſting, Rommerdt, 


Feuer mit ſeiner rapiden Entwickelung geſtattet keine Steinbeck, Krügelſtein. In neuerer Zeit baben in 


Feuerſchwamm 


ben Jahren 1851—73 ber Zeitfolge nach geſchrieben: 
E. D. Magirus, ©. 2. FR G. Weiler Th, Rado⸗ 
wicz⸗Oswiecimsly, G. Kapf, D. Faber, S. Schüller, 
R. Schumann, F. Gilardone, 8. Jung, DO. Fiedler, 
H. Zabel u.a.m. Bon —2 hriften erfcheinen 
regelmäßig je eine in München, eine in Stuttgart, 
zwei in Wien, eine in Hagenau unb eine in Chem: 
nig. Die Tendenz der neuern Literatur wendet ſich 
mehr und mehr ber le erniten Auffaſſung 
ber Feuerlöſchung zu, welche ficher zu dem zur Zeit 
noch nicht erreichten, boch erfannten Ziel führen wird. | 
Bol. Fiedler, Gefchichte ber beutichen Feuerlöſch— 
und Rettungsanftalten (Berl. —— 
III.Feuerrettung. Unter dieſer Bezeichnung faßte 
man früher alle Veranſtaltungen zuſammen, welche 
die Hülfeleiſtung bei ausgebrochenem euer betrafen, | 
und noch heute werden häufig Nettungs= und Löfch | 
anſtalten für gleichbedeutend gehalten. Die Rettung | 
unterfcheibet ſich jeboch wejentlich von der Löſchung und 
bildet eine befondere Art des Feuerſchutzes (ſ. oben). 
Während nämlich die Aufgabe der Löſchung in der, 
Dämpfung des Feuers befteht, ift ed diejenige der 
Rettung, das, was von ben Flammen bedroht ift und 
nicht jchmell genug durch die Löſchung vor der Per: 
nichtung geihügt werden kann, aus der gefährlichen 
Lage zu entfernen und im Sicherheit zu bringen. | 
Es gehört daher die Entfernung leicht brennbarer 
ober jeuergefährlicher Stoffe aus der Nähe des Feuers, 
wenn diejelbe zur Verhinderung des Weitergreifens | 
des leßtern neichiebt, zur een nicht zur | 
Feuerrettung, und kann zur Duldung biefer Mapregel | 
ein jeder im öffentlichen Interejie gezwungen werben, | 
während ein Zwang zur Gejtattung ber Rettung des | 
Eigentbums nicht bejteht. Inforweit die Nettung dazu 
dient, bemwegliches Eigentbum dem Feuer zu ent: 
reißen, beißt fie Sachenrettung und gip di 
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rablaſſen von Menſchen und Sachen aus der 
öbe in möglichſter Kürze erzielt werben ſoll. Es 1% 
ört hierher ber Rettungsihlaud, ein etwa 13 
Meter langer Schlauch von Segeltuch von —— 
ber Weite, welcher in einer Fenſteröffnung befeſtigt 
unb unter einem fpigen Winfel nach dem Erbboden 
en wird, In une gleiten Menjchen wie 

achen gefahrlos herab. er eh wird durch ein 
nad) der Erde — ei erreicht, an welchem 
der zu rettenbe Gegenftand berabgelafien wird. Zu 
nennen find ferner ber Rettungsfad, welder an 
einem Seil befeftigt wird und gleihmäßig zum 
Retten von Perfonen und Saden benubt werben 
fann, fowie dad Rettungstud, aub Sprung: 
tuch genannt, auf wel die zu rettende Perſon 
erabipringe, während eine entjprechenbe von 

tannfchaften dasſelbe halb ftraff 77 t. au 
diefem jederzeit gefährlichen Mittel ift jedoch nur im 
äußerten Notbfall u greifen. Diejenigen Geräthe, 
welche zur Rettung der eigenen Perfon dienen, nennt 
man Selbftrettungdapparate, und es bejtehen 
biefelben in Vorrichtungen, mittel3 deren man fich 
aus der Höhe an einem Seil langſam berablafien 
fann. Die Bedienung der Rettungsgeräthe muß ebenjo 


ı[pRematif gefhult und geübt werden wie bie ber 


öfchgeräthe (ſ. oben). Während die Menſchen— 
rettung vorfommendenfall3 von jedem Feuerwehr— 
mann unverzüglich vorzunehmen ift, hat man für die 
Sadenrettung befonders organifirte Abtheilungen, 
Rettungsfcharen, nebildet. Die Bergepläge müſſen 
fo gelegen fein, daß fie die möglichſte Sicherheit gegen 
eine weitere Gefährdung durch das ‚Feuer bieten. Hier 
und da bejteht die Einrichtung, daß für die verſchiedenen 


Bezitke des Orts im voraus angemeffene Bergepläße 


beſtimmt find. Für die Sachenrettung ift ald Regel 


beren | anzufeben, daß fie erit dann, wenn fie unbedingt nöthig 


Werth in der Bergung unerfeglicher Gegenstände, als: iſt und durch die Löſchung nicht dasfelbe Ziel erreicht 
Schätze der Wiffenfchaft und Kunſt, Urkunden u. dgl. | werden kann, und unter möglichiter Schonung bes 


Mährend fürdieSachenrettung der Grundja 
diefelbenur infoweit ftattfinden darf, als fiedie 


tz gilt, daß zu rettenden Guts vorzunehmen ift. Da die Verbält: 
Föfchung niffe, unter denen die Rettung von Menjchenleben 


nicht beeinträchtigt, ift die Menfchenrettung die erfte | ſich nothwendig macht, noch mehı als bei ber Sachen: 


Aufgabe belfender Thätigfeit bei Feuerägefahr. Es 
müffen demnach bie Rettungsanftalten die Mittel 
bieten, nach beiden Richtungen Schuß zu gewähren, 
unb es find Geräthe, Bedienung und Bergepläge bie 


anitalten ftet3 gleichzeitig mit ben Löfchanftalten in 
Thätigfeit treten, fo müſſen fie mit diefen auch alar: 
mirt und in Bereitichaft gejegt werben, um unter 
bie gemeinfchaftliche Oberleitung zu treten. Die Ge 
räthe für die Rettung müffen jo befchaifen fein, * 
ſie ohne großen Zeitverluſt in Thätigkeit zu ſetzen ſin 
und die Rettung ſelbſt von ben höchſten Gebäubetheis 
len berab ermöglichen. Je einfacher die Geräthe fon: 
firuirt find, um > mwedentfprechenber find fie. Viele 
Geräthe, die ber dtchung dienen, find auch brauchbar 
für bie Rettung. Dies gilt von jämmtlichen Steig: 
geräthen. Die einfachften Rettungsgeräthe find bie 
Leiter und das Seil. Man bat ſich jedoch hiermit 
nicht begnügt und befondere Rettungsmaſchinen 
und Apparate, oft von funftvoller Konftruftion, er: 
baut, unter anderen eine, welche nach Art der als Kin— 
derfpielzeug bienenden ſogen. Scheren auseinander ge: 
jchoben und aufgerichtet werben follte, dann einen 
gleich einem Fernrohr Fonftruirten, in verfchiedene 
Das emporzurichtenden, mit Thüren und all: 
rücken verjebenen eifernen Rettungstburm u. a. m, 
Die heutige Technif bat ebenfalls Vorrichtungen man: 
niafacher Art aeliefert, mittels beren das aefahrlofe 


rettung zu jchneller, dem Augenblid entjprechender 
Eutſchließung drängen und zahllofe Kombinationen 
zulaſſen, jo h e3 ſchwierig, fir diejelbe Regeln auf: 
zuftellen. Val. Shumann, Taktik der Beruföfeuer: 


a berjelben. Da die Rettungs- wehr (Berl. 1568). 


ie gr ‚Sf. Polyporus. 
euerjeßen, das Losbrennen ſehr harten erzführen: 
ben Geſteins in den Gruben durch Heritellung eines 
Holzſtoßes an ber betrefienden Stelle und Anzünden 
beöfelben, wobei bie an dem Geſtein binziehende 
Flamme dasfelbe ausbehnt und zum Abfpringen von 
den nicht oder weniger erwärmten Partien veranlaft. 

—— erge, ſ. Bulfane. 

euerſprihe, ſ. Pumpe. 

euerſtahl, ſ. Feuerzeuge. 

enerflein Flint), Mineral aus der Klaſſe ber 
Säuren, harafterifirt durch bie gelbbraune ober gelb- 
ei bis ſchwarze, zuweilen von helleren Flecken, 

olfen und Streifen unterbrochene Farbe, den volls 

fommen mufcheligen, fhimmernben, äußerft ſcharf— 
fantigen Bruch und die leichte Zerfprengbarfeit. Sei: 
ner Sauptmafte nad) bejteht der 75. aus einem innigen 
Gemenge von Quarz und Opal (froftallinifcher und 
amorpber Kiejelfäure, etwa 98 Proc. betragenb), 
außerbem aus Fleinen Quantitäten Kali, Kalk, Thon: 
erbe, Eifenoryd, Waſſer (bis 1% Proc.) und organi⸗ 
ſcher Subjtanz. Er enthält oft mifroffopifche Forami⸗ 
niferen und Fiefelfchalige Diatomeen. Die Härte des 


744 


Feuerſteins ift bie bed Quarzes, fein fpecififches Ge: 
wicht 2,6. Meift find die Knollen mit einer weiken, ma= 
ger anzufüblenden Aufßenrinde umgeben; oft find fie 
auch fo ſehr verwittert, daß fie hmimmen(S bw im m: 
ee Oft brennt er fich licht bis zum Farbloſen, 
und jehr gewöhnlich entbält er in der weißen Kruſte 
mehr oder weniger fohlenjauren Ralf. Dünne Split: 
ter werden, in foncentrirter Aetzlauge gekocht, un: 
durchſichtig und dem Hornftein ähnlich. Der F. 
findet fich meift in unregelmäßig geftalteten Knollen, 
jeltener in ausgedehnteren Lagern oder ald Ausfül— 
lung von Spalten in verſchiedenen Kalfformationen, 
namentlich in ber weiken Rreide, fo in ben Kreide— 
ebirgen des nörblichen Frankreich und ber Nieder: 
ande, in den Streidefelfen ber Südküſte von England, 


der dänifchen Inſeln und Nügens. Hier durchſetzt 
der $. in Platten von mehrzölliger Stärfe, oder in 


unregelmäßigen Gängen und Adern, ober aud in 
Anfammlungen von erbien= bis kopfgroßen rund— 
lien ober zadigen, —— Ruollen das 
Kreidegebirge und bebedt in zahlreichen Gefchieben, 
die burch Verwitterung ober Abfpülung aus dem 
Muttergeftein elöft find, ben Strand bis auf weite 
Streden ind Meer hinein. Auch im norbdeutichen 
Diluvialland finden ſich Geſchiebe von Feuerfteinen 
serftreut. Ebenſo fommt er in Schlefien, Polen, 
Galizien, Podolien und Volhynien vor. Auch ber 
obere weihe Nurafalf Süddeutſchlands, der Schweiz, 
der Aptuchenfalf, ſelbſt tertiire Ablagerungen führen 
‚Feueriteinfnollen; boch ift es fchwierig, bier, wie in 
anderen Vorfommnifien, F.⸗ und Horniteinfnollen 
u unterfcheiden, da bie Ipecififche Nerfchiebenbeit 
beider nur im Mangel ber Opalmaffe in letteren 
liegt. In England bilden in einem Fiefeligen Binde: 
mittel Tiegende Feuerſteinknollen den ſchönen Bub= 
dingſtein. Für den neptuniſchen Urſprung des 
Feuerſteins ſpricht fein ſtetiges Vorkommen in der 
Kreide ſowie als Verſteinerungsmaterial größerer 
Thierformen, beſonders der Seeſchwämme und See: 
igel, und ſein Gehalt an Waſſer und organiſchen 
Stoffen. Mäbrend aber einige Geologen letztere als 
weſentlichen Beſtandtheil aller a bean: 
ipruchen, halten andere diefelben für zufällige Bei: 
mengungen. Ehrenberg fhreibt ben — 
Organismen bie Hauptrolle bei der Bildun 
Reuerfteind zu, indem bie Panzer der abgejtorbenen 
Diatomeen durch eindringende tropfbare oder elaftifche 
Flüſſigkeit in —— Kieſelſäure umgewandelt 
wo ſeien, die ſich dann in Knollen und Neſtern 
geſammelt babe, erbärtet und von einer aus unver: 
ändert gebliebenen Siefelpanzern beftebenden weißen 
Rinde umfchlofien worden ſei. Daß ber 3. jo häufi 
als BVerfteinerungsmaterial auftritt, bat feinen Grun 
in ber Zerſetzung lößlicher Fiefelfauren Salze durch 
kohlenſaures Ammoniaf, das bei Verweſung ent: 
ftehen mußte; umd daß gerade da, wo dieſe Feuerſteine 
in der Kreide häufig find, fich auch fo zahlreiche Fiefel- 
ichalige Infuforien und Spongiarien finden, erflärt 
jih aus den Lebensbedürfniſſen derfelben und einer 
bei Reichthum an Kiefelerde noch gefteigerten Ver: 
mebrung berfelben. Die Berwendung bes feuer: 
ſteins war früber bebeutenber als jetzt. en feiner 
Härte und ſcharflantigen Beſchaffenheit " er —— 
eueranſchlagen vorzüglich geeignet, und es bildete 
die Fabrikation ber Klintenfteine vor ber Einführung 
des Perfuffionsgewehrs einen blühenden Induſtrie⸗ 
zweig, namentlich in der Champagne und Picarbie, 
aber auch in Tirol, Galizien, Dänemark, England 
unb anberwärt3. Der friſch gegrabene, noch feuchte 


Feuertaufe — Feuerverſicherung. 


F., am beiten ber gelblihbraune, fährt ſich nämlich 
| mittels gefchidtt geflheter Hammerfchläge leicht be- 
liebig jvalten. warb baber zuerft mittel eines 
ſchweren Hammers in Stüde von 0,5—1 Kilogr. 
Schwere mit möglichit ebenen Flächen geichlagen; 
diefe ſpaltete man dann weiter mittels eines andern 
Hammers in Stüde, bie ber Breite und Dide ber 
zu erzeugenden Feuerſteine entſprachen. Daraus 
wurden dann bie vieredigen Stüde auf dem fogen. 
Meißel mitteld bes Scheibenhammers gejchlagen, wor: 
‚auf nod bie letzte Zurichtung folgte. Ein gefchidter 
Arbeiter fonnte in einem Tag 500 geuerfeine zu⸗ 
richten. Dieſes Verfahren mu —— ſehr früh be⸗ 
kannt geweſen fein, wie bie Streitärte, Opfermeſſer 
und Breilfpigen aus %. beweilen, die man in Grabe 
bügeln aus der Steinzeit findet. Noch jchleift man 
aus bem F. Poliriteine, Schalen und Mörfer für 
Laboratorien, benußt ihn gepulvert zum Steinfchleifen 
‚und verwendet größere Blöcke desſelben ſogar als 
Pflafterfteine, wie in der Normandie. Endlich bildet 
ber 8. , welcher geglüht, gemablen und gefhlämmt jaft 
chemifch reine Kiefelfäure darſtellt, ein wichtiges Ma- 
terial bei ber Darftellung des englijchen Flintglaſes, 
bes age und bes MWajjerglafed. Der er: 
wähnte Puddingſtein (Flintkonglomerat, pudding- 
stone), aus ſchwärzlichen, durch ein Fiefeliges Binde: 
| mittel verfitteten ed ee beftebend und na= 
mentlich in der filurifchen formation Englands weit 
| verbreitet, wird, da er eine fchöne Politur annimmt, 
häufig vericliffen. 
euertaufe, ſ. Pant 
euerthurm, ſ. v. w. Leuchttburm. 
euerverehrung , |. Keuerdienft. 
erverfiherung, —— gegen Feuers⸗ 
gefahr, fol die Sicherheit gewaäͤhren, dah ein Schaden, 
welcher an bem verficherten Gegenftande durch Feuer 
bireft ober indireft entfteht, dem Verſicherten vergütet 
wird. Je nachdem es fih um Berfiherung von Ge: 
bäuden (Immobilien) oder von beweglichen Gütern 
(Mobilien) handelt, unterſcheidet man Jmmobiliar: 
| — Verſicherung und — 
Die Geſellſchaften oder nftalten, welche in Deutſch⸗ 
land die F. betreiben, zerfallen in drei verfchicdene 
Kategorien, nämlich ı in bie — öffentlichen 
Feuerverficerungsanfta ten, 2)inPrivatgejellichaften, 
die auf bem Princip der Gegenfeitigfeit, und 3) in 
Privatgejellichaften, die auf dem Aftienprincip bafiren. 
Das Brincip, auf welchem die öffentlichen Feuer— 
verfiderungsanftalten ober, wie fie in Preu: 
Ben genannt werden, Feuerſocietäten beruben, ift 
durchweg das ber Gegenjeitigfeit. Sie unterjcheiden 
fih von den auf Gegenfeitigfeit gegründeten Privat- 
anftalten hauptſächlich dadurch, daß fie vom Staat 
verwaltet werden, bie Beamten aljo Staatöbeamte 
find, daß ihre Grundverfaflung und der Geſchäftsbe— 
trieb burch landeshetrliche Reglements beitimmt und 
geordnet wirbund daß fiezum Theil wenigitend mehr 
ober weniger ausgedehnte Privilegien genießen. Zu 
Gunften einiger diefer öffentlichen Anttalten beftebt 
noch beute beziiglich der Jmmobiliarverficherung eine 
Art Verfiherungszwang, infolge beffen im Vereich 
bes BWirfungstreifee biefer Inſtitute alle Gebäube 
mit —— ganz beſtimmt bezeichneten Ausnahmen 
bei denſelben —53 werden müſſen, wie dies unter 
anderem beiſpielsweiſe mit der Immobiliarbrandkaſſe 
für das Königreich Sachſen ber Fall if. Urfprüng- 
lich beichränften bie öffentlichen Ewersetiterunge 
anjtalten ihre Wirffamfeit auf die Ammobiliarver- 
fiherung; in neuerer Zeit aber baben viele von ihnen, 
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—** durch die lebhafte Konkurrenz der Privat: |; Injtituten das gemein, daß ber einem Mitglied ver— 
und namentlich ber hg la ie auch die | urfachte Feuerſchaden von allen Mitgliedern derſelben 
Wobiliarverfiiierung in ben Bereich ihrer Thätigfeit | Vereinigung gemeinfchaftlih getragen wird. Bei 
gezogen. Für die Mobiliarverficherung find indeß einem Theil diefer Gefellichaften werden die Beiträge 
dieſe Anftalten nicht privilegirt; fie dürfen fich deshalb | nad dem Verhältnis der aufzubringenben Entſchädi⸗ 
auch nicht für dieſen Geſchaͤftszweig der Kommunal-, gungsfumme ausgefchrieben, alfo pojtnumeranbo ges 
Polizeiz und fonftigen Verwaltungsbehörden (mie | — dem andern Theil wird von jedem einzelnen 
es Fir bie Jmmobiliarverfiherung geſchieht) zur Mitglied am Beginn bes Berficherungsjahrs eine be 
Betreibung der Agenturgefchäfte bedienen, müſſen ftimmte Prämie pränumeranbo erhoben unb das— 
biefe vielmehr gleich den Privatanftalten von Privat: | 


jenige, was von ben Einnahmen eines Jahrs —— 
perſonen beſorgen laſſen. Die öffentlichen Anſtalten t. 


wird, als Dividende an die Mitglieder zurückgezah 
haben ihren Geſchäftsbetrieb ohne Ausnahme auf bie | Die letztere Einrichtung findet ir beiſpielsweiſe bei 
Stabt, die Provinz oder das Land bejchränft, für 


ber bebeutenbditen Privat: Fenerverfiherungsanftalt 
welches fie privilegirt find. Die Landes: Immobiliar: 


Feuerverſicherung. 


auf Gegenſeitigkeit, der Gothaer Banf. Sollten 

brandfafie für das Königreich Sachſen hat ihren Be: 
trieb nur im Rönigreih Sachen, die Hamburger 
Feuerkaſſe nur in Hamburg, bie Feuerſocietät für die | 
Provinz Poſen nur in Poſen ꝛc. Als erſte öffentliche 
Feuerverſicherungsanſtalt in Deutſchland gilt eine 
Feuerſocietät für das platte Land der Mark Branben: | 
burg, welche zu Anfang des 18. Jahrh. ins Leben 
trat. Das erfte Städtereglement war das für | 
Berlin vom Jahr 1718. Dasfelbe errichtete für die | 
genannte Stabt eine Societät mit Beitrittszwang 
zum Erfat des vollen — unter Auf⸗ 
bringung des erforderlichen Bedarfs in Geld. Es 
folgte nun raſch auf einander eine große Anzahl an— 
derer ftädtifchen Societäten und folder für das platte 
Land, ſowohl innerhalb wie außerhalb Preußens, 
jo daß zu —— dieſes Jahrhunderts überall in 
Deutſchland geordnete öffentliche Societäten be: 
ftanden, burd welche das ganze volfäwirtichaftlich 
wichtige Immobiliarvermögen ber Untertbanen, 
einfchließlich der ärmften Gegenden und der fchlech: 
teften Hütten, gegen Feuersgefahr verfichert war: 
ein Mefultat, deffen fich die anderen Kulturwölfer 
Europa’s, insbefondere England, frankreich, Defter: 
reich, Belgien, Holland und die Schweiz, nicht er: 
freuten und zum größten Theil heute noch nicht er- 
ireuen. 1872 betrug die Zahl ber öffentlichen Feuer: 
verjiherungsanftalten in Preußen 43, im übrigen 
Deutichland 32. Die Gefjammtverfiherungsfumme 
diefer 75 Anftalten belief fih in dem genannten 
abr auf 6,127,925,631 Thlr., wovon 5,958,588,564 
Thlr. auf Immobiliar- und 169,337,067 Thlr. auf 








Mobiliarverficherung fallen. Die bedeutendſten dieſer 
Öffentlichen Inftitute find nachftehende: 


Wirtungstreis: rchürrungblanme 
1872: 

Bayern, diesfeit des Rheins . . . 711,570,543 The. 
Königreih Sadin - : 2 2.2.20. . 597,211,600 » 
Würtembra » » 220 437,751,285 
Rheinproving - » = > 2 0 2 nun 430,619, . 
DAR, « <a 326,928,085 + 
= PS RE 265,382,690 + 
Se en an 1,795,44 » 
Großherzogtyum Helen » » +: 2... 213,883,960 + 
= 5 a a aan ee 182,984, . 
fensfafll en 174,663,915 + 
rovins Boin. 2 2 200. 137,029 . 
Kurmark ꝛc. Land » »- » 2 200. 127,049,063 ⸗ 
RoEE : = - 12 a en 120,761,015 + 
— Magdeburg, Yand . - . . 120,2M,491 
Hleswig-Holitein, Nemter u. Landſchaften 119,152,060 + 
gerwoatbum Sadjen, platte Land . 110,768,185 + 
t- und Neumark, Etädte . . . . » 109,969,850 ⸗ 
Bayern, Pia. - - » 2 22 0 ea 109,754,897 
Sannover, vereinigte Landſchaften. . . 104,303,519 «+ 


Die Verfiherungsjummen ber übrigen —— 

Eye alten betrugen 1872 fämmt: 
weniger ala 100 Mill. Thir. 

Die Privatsfeuerverfiherungsanftalten 


auf Gegenfeitigfeit haben mit den öffentlichen 


die Ausgaben eines Jahrs die Einnahmen überjtei- 
en, fo werben von den Geſellſchaftsmitgliedern zur 
dung be Fehlenden Nachichüffe erhoben, weldye 
indeß nad) ben Statuten ber genannten Banfben vier⸗ 
fahen Betrag der Prämie nicht überfteigen bürfen. 
Die fleineren biefer Privatverbände find nur von fehr 
untergeorbneter Bedeutung. Die meiften von ihnen 
haben eine Äußerft mangelhafte Organifation und bie- 
ten ihren Mitgliedern nur einen ſehr zweifelhaften 
Schuß. Ein einziger Brandfchaden von wenigen tau⸗ 
fen lern reicht unter Umftänden bin, um einen 
ſolchen Berein zu Grunde zu richten, weil er die Theil- 
nehmer nothwendigerweije mit brüdenben Beiträgen 
belajten muß. 3 eriftiren in Deutfchland gegen: 
wärtig mehr al3 200 foldyer Fleineren Lokalverbände. 
Die Gefammtverfiherungsfumme ber meiften erreicht 
noch nicht eine Million Thaler; ja, es gibt auf Gegen⸗ 
feitigfeit gegründete Brandkaſſen, welche, wie 3. B. 
die Sehe der Bau: und Mobiliargilde, noch nicht 
10,000 Thlr. insgefammt verfichert haben. Bon ben 
bebeutenberen beutjchen — JEDGIGURNOR 
anftalten auf Gegenfeitigfeit find nur zwei, deren 
Berfiherungdfumme über 100 Mill. Thlr. fteigt, 
nämlich die Feuerverſicherungsbank für Deutich- 
land in Gotha mit (1872) 650) Millionen und bie 
Würtembergiiche oo. = Keuerverficheriingsgefell: 
fchaft mit (sr) 137 Millionen; 11 Anftalten 
en in bem genannten Jahr zwijchen 10 und 
00 Millionen verfichert, die anderen weniger als 
10 Millionen und weitaus die meiften weniger als 
eine Million. Die Summe aller bei deutfchen Pri— 
vatgefellichaften auf Gegenfeitigfeit 1872 verficherten 
Mertbe dürfte fih auf 1500—1600 Mill. Thlr. be: 
laufen, alfo etwa den vierten Theil ber Gefammtver: 
fiherungsfumme aller öffentlichen Anftalten —— 
—* Der Schwerpunkt der privaten Gegenfeitig: 
eitsanftalten liegt, im Gegenfate zu den öffentlichen 
Anftalten, in der Mobiliarverfiherung. — Was bie 
Entwidelungsgefhichte der Privatgefellihaften anbe- 
langt, fo verdient hervorgehoben zu werben, daß man 
ſchon ſehr frübzeitig Anfängen von Privatverbänben 
um gegenfeitigen Schuß gegen Feuerſchaden in 
utfehland begegnet, jo 1 im Scleswigichen, 
1623 in ber Weichfelniederung im Amte Tiegenbof, 
in ben Gebieten ber Städte Danzig und Elbing. Im 
Laufe der Zeiten find viele der im 17. und 18. 
Jahrh. —— Vereine wieder eingegangen, 
andere haben ſich zu Feuerſocietäten erweitert. Die 
älteſten unter ben — beſtehenden Ber: 
bänden ſcheinen bie Xiegenhofer Brandordnung 
16703 und bie für die Marienburger Niederun 
1670) fowie bie age Mobiliargilde Kg 
und bie Münfterborfer Mobiliargilde ng = 
En Die Fothaer Bank wurde 1821 von G. W. 
enoldi gegründet. 
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Bei den Feuerverfiherungs:Aftiengefellz|tig die bedeutendſten. Da es wahrſcheinlich iſt, daß 


ebenber Branbfchäden nicht, wie bei denn Gegenjeitig- 
eitsinftituten, von ben Berficherten, fondern von 
einer —* I Unternehmer, den Aftionären, geleiftet. 
Diefe find Eigenthümer ber Anftalt. Die Berfiherten 
zahlen pränumeranbo eine beftimmte fefte Prämie, 
welche fich nach ber größern ober geringern Feuer: 

führlichfeit des Verfiherungsobjefts richtet. ibt 
Ah am Schluß des Jahrs ein Ueberſchuß der Ein: 
nahmen über die Ausgaben, fo fällt diefer ber Anz 
ftalt, d. b. ben Aktionären, zu; reicht age en bie 
Primieneinnabme zur —— ber entſ ne 
Brandſchäden und fonftigen Unfoflen nicht aus, fo 
müffen bie Aftionäre das Fehlende zuſchießen. Zu 
dem Ende haben biefelben bei Begründung der Anitalt 
ein beftimmtes Garantiefapital, welcdes jedoch nur 
zum Theil baar eingegabtt wird, aufzubringen, auch 
einen Theil ber jährlichen Ueberſchüſſe zur Bildun 
eines — zu verwenden. Dieſe Aftiengefe 
ichaften find, was bie räumliche Ausdehnung und bie 
Größe ber 


Renten wird bie Garantie für bie Ver ent: 


- 
* 








Aftienfapital 


Gefchäfte überhaupt anbelangt, gegenwär: | 





der Jmmobiliar-Berfiherungsjwang zu Gunſten der 
öffentlichen Anſtalten (ſ. oben) binnen kurzem über: 
al aufgehoben fein wird, jo werben zweifelsohne 
von dieſem Zeitpunkt an bie Atiengefellfchaften noch 
raſcher an Umfang zunehmen, als dies in ben legten 
Jahrzehnten bereit3 ber all geweſen iſt. — Die 
erſte deutſche ——— SEENSERDAINNN 
welche jedoch Feine Bedeutung erlangte, war bie 1753 
gegründete Aſſekuranzgeſellſchaft für See- und euer 
ehabr in Hamburg, die erſte derartige Anftalt über: 
| pt bie 1710 in England gegründete Sun fire 
office. Aber erit zu Anfang Sf Ytr underts faß- 
ten bie Aftiengejellichaften dauernd feiten Fuß auf 
— Boden. Es entſtanden 1812 die Berliniſche, 
1823 die Elberfelder, 1824 die Aachen-Münchener, 
welche noch heute beſtehen und ſich mit den meiſten 
ihrer ſpäter ins Leben gerufenen Schweſteranſtalten 
eines wohlbegründeten Rufs erfreuen. Die Aus— 
dehnung der Geſchäfte und die Wirffamfeit der deut: 
ichen Aftiengefellfchaften zeigt nachſtehende Tabelle, 
die fich auf dad Jahr 1872 bezieht: 





A m  — 
Dividende der Altionäre 
u 





Summe 
Geſellſchaft — —— rei Proc. des | 
' arantiemitte eingezablten | i 
geeihne |, Kingejahlt | nen | in Thalern 
Thlr. Zhlr. Ihle. Thlr. | 

1) Berlinifihe - 2 2220. 2,000,000 400,000 686,079 | Me Min. | 19% | 78,000 
8) Leipgiaer- - - > 20. . 1,000,000 200,000 | 1,509,489 | 5 — 9, 181,000 
3) Elberfelder -. . . | 2,000,000 400,000 |  1,403,229 m.» 321, 130,000 
4) Nahen» Mündener » - - . | 3,000,000 00,000 | 3,664,548 1064 — 46 76,000 
5) Bayriſche in Münden . . . | 1,714,268 | 1,714,286 | 2,480,767 w .» BY 99,714 
6) Golonia in Aöln. -» » » » 3,000,000 600,000 3,022,677 ww + 55 330,00 
7) Magdeburger » » 2.» 5,000,000 1,000,000 2,643,632 1833» 141% 142,50 
8) Deutier Phönir. - » - » 3,149,857 628,571 | 1,483,674 | Bw » 3» | won 
9) Stettin. - - : 22 +. 2,930,400 732,600 1,265,885 Br I 18 131,869 
10) Ehlefihe -  - - +. 3,000,000 600,000 1,002,92= w . | 1717, 105,006 
11) Zhuringia - - - 2 0. . 2,250,000 450,000 565,660 ss. | 5 = 
19) Providentia- - - - 2.» 4,571429 457,143 630,799 36. “ 36,571 
13) Hamburg» Bremer . - . „| 1,011,111 202,222 518,195 52 . 16 23,756 
14) Oldenburger -» » + 2... 854,500 103,640 120,747 w2 » = u 
15) Deutſche in Berlin . . . 1,000,000 200,000 237,145 13 . = — 
16) Glabbader - » · « 2,000,000 400,000 664,562 181. 121, 25,000 
17) Adler in Berlin. . . . . 1,000,000 200,000 249,14 14 . I — 
18) Preußtihe in Berlin. . . 1,000,000 200,000 107,935 18. — I 
19) Weſideutſchee 2. 2,000,000 400,000 591,279 167. 4 16,000 
0) Norbdeutihe - - » 2... 505,556 101,111 170,929 U . — — 
21) Kübeder . - =» 2 220. 500,000 100,000 122,144 3 . 7 7,000 
99) Zransatlantiihe -. .» -» - - 1,010,101 202,020 222,378 9°. Ar z 





Die Sefammtverfiherungsfumme aller deutſchen 
DER une. —— chaften betrug 1872: 

82 Mill. Thlr. gegen 6433 Mill. Thlr. im Jahr 
1867; fie ift mitbin in 5 Jahren um 2049 
Thlr. gewachſen. 

Wenn man die Frage aufwirft, welches von den 
drei genannten Syſtemen ber F. das beite jei, fo läßt 
fi nur ſchwer die richtige Antwort finden. Schon 
IK länger als einem Decennium belebt eine heftige 

— zwiſchen den öffentlichen Societäten einerſeils 
und ben Altiengeſellſchaften ſowie ben größeren 
privaten Gegenfeitigfeitöinftituten anderfeits. Die 

rivatanftalten feben fich durch die ben öffentlichen 

nfituten zuftehenden rien ien in ibrem freien 

ejhäftöbetrieb vielfach beeinträchtigt und ſetzen in⸗ 
folge deſſen alle Hebel in Bewegung, um dieſe Pri- 
vilegien zu befeitigen. Dahingegen glauben ſich die 
Öffentlichen Anftalten (und wohl nicht mit Unrecht) 
durch die unausgeſetzten Agitationen ber Gegner 
in ibrer Griitena bebrobt und bieten baber alle Mittel 


il. 


\auf, um die gegen fie gerichteten Angriffe zurüdzu: 
| Kölagen und jogufagen den Rampf in bas feindliche 
Lager binüberzufpielen. So thut jede ber beiden Par: 
teien ihr ae: um in ber Preſſe und durch 
| Ionfipe Mittel die ſchwachen Seiten des Gegners bloß: 
‚ zuftellen und bie Vorzüge desfelben, wo es nur immer 
‚gebt, zu verfleinern oder we —— Für den 
Waien iſt es unter dieſen — nden ſchwer, ſich ein 
richtiges Bild von den wirklichen Vorzügen und 

Mängeln der verſchiedenen Syſteme zu ** In 
ı Wirklichkeit hat wohl jedes derſelben feine ſchwachen, 
aber auch feine guten Seiten. Was zunächſt bie 

öffentlichen Inftitute betrifft, ſo lann man nicht ver: 

fennen, daß fie es hauptſächlich geweſen find, melde 

durch den ihnen zu Gebote ftehenden Berficherunge: 

wang bie F. in Deutfchland ſozuſagen populär gemacht 

| haben eil dad Volk feine Immobilien verfichern 
| mußte, gewährte es fich daran, die Verficderung gegen 
| euersgefahr ald etwas Nothwendiges zu bettach n 
o entſtand durch den Immobiliarverſicherungszwang 


Teuerverjicherung. 


ba3 Bedürfnis nah Mobiliarverfiherung, und die 
Privatgefellichaften, melden biefer Gejchäftszweig 
zur Ausbeute überlajfen war, fanden das von ihnen 
zu fultivirende Gebiet durch die Thätigfeit ber Socie— 
täten gehörig — vor. Aber auch heutzutage 
find bie Öffentlichen Anftalten eine Wobltbat fiir die 
ärmeren Klaffen des Volls, welche wegen ber in 
ber Regel größern Tyeuergefährlicheit ihrer Woh— 
nungen bei den Privatgelellichaften ibr Hab und 
But entweder gar nicht oder nur gegen eine enorm 
* Prämie verſichern können. Auf Grund ihrer 

eglements müſſen die Societäten auch dieſe ſchlech— 


ten Riſiken zur Verſicherung und zwar mit verhält: 


nismäßig ſehr billigen Prämien annebmen. Es ift 
ferner eine Thatjache, daß die Schädenrequlirungen 
bei den öffentlichen Anftalten ———— vor ſich 
ge als bei den Privat- und namentlich den Aftien- 
aelellichaften, und daß biefe letzteren viel beträchtlichere 
Geſchäftsunkoſten haben. Nach Angabe Brämers 
6 — F Fe FREE N die bie Sal 
ürean’d«, 11. Jahrgang) ftellt fi r bie Jahre 
1867 —69 ba3 Babsthıig fo: 
I. Oeffentlihe Anfalten. 
3 Brandvergunungen pro Milleder Berfiherungsfumme 1,002 
2) Ausgaben für Öffentlide Zwede pro Mille der Ver⸗ 
fiherungsfumme. » 2» 2 2 20 nee 0,050 
3) Summe 1) und 2) pro Mille der Berficherungds — 


TRRSBIUNNE = © a aa aan 
5) Ueberſchuß der Summen ad 4) Über diejenigen ad 3) 
pro Dlille der Berji verungsiumme 
II. Altiengeicllihaften. 
1) — pro Mille der Verſicherungs⸗ 
EEE ne 0a een ae ee ee 
2) Ausgabe für gemeinnüßige Zwede pro Mille der 
Berfiherungsfumme » >» 2 2 2 2 2 2 
3) Summen 1) und 2) pro Mille der Berfidherungs- 


a. 81 8 er re 


3,018 


Pe 


0,081 


1,299 
0,037 
1,336 


vungsfumme © > 22 2 Er 2 2 ne. 

5) Meberihuk der Summen add) über diejenigen ad 3) 
pro Mille der Berfiherungsjumme 0,676 

Da die Beträge ad IL5) diejenigen ad 15) um O,815 
überfteigen und bie durdhjchnittliche Verſicherungs⸗ 
fumme der ragt ften in ben genannten 
Jahren 6,887,633,558 en betrug, jo würden fich 
nach dem Borftehenden 4,235,895 Thlr. als diejenige 
Summe ergeben, welche bie Aftiengefellichaften jäbr- 
lich zur Beitreitung ihres übrinen Aufwandes von 
den Verficherten — erhoben haben als die öffent— 
lichen Anjlalten, und ein ſehr beträchtlicher Theil die— 
ſer Mehrerhebungen fällt auf die Verwaltungskoſten. 
Dahingegen trifft die öffentlichen Societäten der Bor: 
wurf, daß fieden einen Theil ihrer Mitglieder zu Gun: 
ften des andern und oft in fehr drückender Weife be: 
nachtbeiligen. Es leuchtet ein, daß dieſe Anftitute, 
weil fie eine große Anzahl fchlechter, feuergefähr— 
licher Rififen übernehmen, ohne die entfprechend hohe 
Prämie zu fordern, den dadurch entitehenden Berluft 
nur durch eine IE Befteuerung der beſſe— 
ren Rififen ausgleihen Fünnen. Der Ratb ber 
Stadt Leipzig weilt in einer Eingabe an das fächfifche 
Minifterium des Innern vom 29. Sept. 1869 auf 
die gewaltigen pefuniären Nachtbeile bin, die aus 
biefem Snlem ber ungerechten Beſteuerung ber 
Kommune Leipzig — beren Immobilien in= 
folge des in Sachſen berrichenden Nerfiherungs: 
angs bei der ſächſiſchen Landes-Immobiliarbrand⸗ 
aſſe verſichert werden müſſen. Hiernach hatte die ge— 
nannte Kaſſe für in Leipzig vorgefommene Brand— 
fchäben zu zahlen 1864: Ysss, 1865: Vers, 1866: Yare, 
1867 : 114, 1868: Yeoa ber im ganzen Land vertheilten 
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ı Summe, während ihre Einnahmen aus ben Leipziger 
‚ Beiträgen in- ben genannten Jahren Yıo, beziehent: 
(ih Yıs und Yır ber Gefammtprämieneinnahme aus 
machen. Die Feuerſocietäten veritoßen ferner gegen 
ein Hauptprincip der Verficherung, indem fie ihren 
Geſchäftsbetrieb nur auf einem bejchränften Gebiet 
entfalten und fich auf diefe Weije der Gefabr ausfegen, 
von unverbältnismäfig boben Brandichäben betrof: 
fen zu werden. Derjelbe Vorwurf trifft bie meiften 
privaten Oegenfeitigfeit3anitalten und ganz beſonders 
die Fleinen Verbände. Die Aktiengeſellſchaften und 
die größeren Berge rt reinen fuchen 
dagegen eine Stetigfeit der Brandſchäden und zwar 
| dadurch berbeizuführen, daß fie im jeder Stadt nur 
‘eine beichränfte Anzahl von Verficherungen über: 
nehmen, bat fie ihre Nififen auf ein möglichit grobes 
Gebiet vertheilen und bei Objekten von bobem Werth 
einen Theil anderen Gefellfchaften in Rückdeckung 

eben. Auf diefe Weife erreichen fie e8, daß auch im 
Fall eines jehr großen Brandunglüd3, wie es neuer: 
dings beifpielsweile die Stabt Meiningen betroffen 
bat, ber jebe rg Geſellſchaft treffende Schaden: 
antbeil nır mäßig ifl. Den Societäten wird von 
negnerifcher Seite häufig der Vorwurf gemacht, daß 
ihre Einrichtungen dem Verbrechen ber all) var 
Branditiftung Vorſchub leiften. Man will das legtere 
zum Theil aus bem Umſtand folgern, daß im allge: 
meinen die öffentlichen Anftalten weit mehr feuer: 
ſchäden zu vergüten haben als andere Inſtitute. Diejer 
Schluß icheint indeß gewagt, weil ja ım Durchſchnitte 
die verjicherten Objekte der Societäten viel fchlechtere 
Nifiten find als bie der Privatinititute und biefes 
Faktum allein genügt, um bie größere Häufigfeit der 
Schäden zu erflären. 

Den Alftiengefellihaften wird nicht jelten vorge: 
worfen, daß fie das bei ihnen verjicherte Bublifum, 
namentlich bei Requlirung von Brandfchäden, zu 
übervortbeilen fuchen. Wenn man indeß gerecht ji 
will, fo muß man bei genauerer Erörterung der Ilm: 
ftände biefen —e— in den meiſten Fällen fallen 
laſſen. Die älteren deutſchen Altiengeſellſchaften 
wie die größeren Privat-Gegenſeitigkeitsinſtitute ver⸗ 

dienen das volle Vertrauen des Bublifums, ſowohl 
was ihre Leiſtungsfähigkeit als auch was ihre Bereit: 
willigkeit betrifft, eingegangene Verpflichtungen ge 
gebenenfalls zu erfüllen. Bon der einen oder der 
andern der jüngeren Anitalten läßt fich dies freilich 
nicht mit voller Beitimmtbeit behaupten; es TAßt ſich 
fogar nicht verfennen, daß diefelben befonberen Ge— 
fahren infofern ausgeſetzt find, als fie fich durch bie 
lebbafte Konkurrenz der älteren Schwefteranftalten 
genötbigt ſehen, vorzungweife gefährlichere Riſiken 
anzunebmen und bäufig zu unverhältnismäßig 
billiger Prämie zu verfihern. Die Leichtfertigfeit, 
um nicht zu jagen Gewiffenlofigfeit, mit welcher bei 
Gründung der einen oder andern Verficherungsge: 
fellichaft neuerdings vorgegangen worben ift, —* 
fertigt allein die Mahnung an das Publikum, bei der 
Mahl der Geſellſchaft, welcher man die Verſicherung 
feiner Habe anvertrauen will, vorfihtig zu Werke zu 
geben. Außer ben er Gefellfchaften find in 
Deutfehland noch eine Anzahl frember, namentlich eng: 
liſcher — konceſſionirt; mit 
der Weiterentwickelung der deutſchen Geſellſchaften 
werden dieſelben * mehr und mehr an Boden 
verlieren. Was das Feuerverſicherungsweſen in außer⸗ 
deutſchen Ländern betrifft, beichränfen wir uns 
darauf, zu erwähnen, daß öffentliche Inftitute nur 
noch in Dänemarf und ber Schweiz eriftiren, während 
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man in England, Frankreich, Oeſterreich, Rußland, handelt, beſtehen laſſen, in gleicher Weiſe wie die 
Italien und Nordamerika nur Privatinſtitute fennt. | flicht des Sicherheitsbienftes in außerordentlichen 
An England, frankreich und Nordamerika ift die F. | Zeiten. Doch darf man fih auf die Dienftpflicht 
ein Bebürfnis für das Volf geworden, ähnlich, wenn | allein keinesfalls ftiigen, um bie Kräfte für bie 
auch nicht in dem Maß, wie in Deutjichland. Bol. H zu beichafien. Der freiwillige Löſchdienſt 
die Yiteratur beim Artifel »Verſicherungsweſen«. it ein gnis ber Neuzeit, bervorgerufen durch 
Feuerwaflen, die Inftrumente, aus benen man das Bebürfnis, geübte Mannfchaften zur Bedienung 
mitteld Pulver oder anderer explofibler Stoffe Ge: | der Feuerlöſch- und Nettungsgeräthe zu gewinnen. 
ichofle gegen den Feind ſchleudert. Man nennt Fleine | Der Vorzug ber Freiwilligkeit liegt in ber Möglich: 
F. oder Kanbfenermwe fen folche, bie von einem | keit, durch häufige Uebungen bie von Luft zur Sache 
kann bedient und transportirt werben Fünnen, | befeelten Manni ften zu einem gejchlofienen Körper 
große F. oder Geſchütze — beren Tranäport mit militäriſcher Organiſation heranzubilden. Denn 
und Bedienung mebrere Menihen, Zugtbiere und | nur dieſe ift ed, welche bie freiwillige von ber 
beiondere Vorbereitungen erfordert. bienfipflichtigen F. wejentlich unterjcheidet. Es wird 
erwanze, ſ. Wanzen. fomit ber freiwillige Löſchdienſt bie Möglichkeit, 
erwehr, bie vereinigten und geordneten einen brauchbaren Löſchkörper zu fchaffen, in fi 
Menfchenkräfte, welche berufen find, bei yeuersgefahr bergen. Doch wird er bie von dm gebe, ten Erwar:- 
Hülfe zu leiften. Der Dienft derfelben beim Teuer | tungen nur dann erfüllen, wenn es den Freitpilligen 
bat fich auf die eigentliche Löſchthätigleit, auf die Ret: Ernſt damit ift, nicht bloß oberflächlich die Hanb: 
tung und Bergung von Menſchenleben unb —— habung ihrer Gerätbe kennen zu lernen, ſondern auch 
lichem Eigenthum undauf die Abſperrung des Brand: | an den nach techniſch-taktiſch richtigen Grundfägen 
olatzes zu erftreden. Hiernach zerfällt die}. in Löſch-, zu leitenden Uebungen hr gun; ſich zu betbeiligen, 
Rettungs- und Wachinannſchait. Die Löſchmann- | nicht zur Sache Gebörige werzulafien und vor allem 
ichaft, F. im engern Sinn, bat die Herbeifchaffung | fi den Geift der Mannszucht und Unterorbnung 
des Waſſers Bedienung ber Sprigen und Schlauch: | anzueignen, ber allein den Sieg über bad euer 
leitungen, Führung des Rohrs und das Cinreißen | ermöglicht. Iſt dies der Fall, dann wird auch das 
zu beforgen. Sie theilt ſich biernadh ein: in Wafferz | Suflem ber sreiwilligfeit mit ben möglichſt wenigen 
(Zubringer=, Hydrophor⸗, Wafjerivagenbedienungs-, Mitteln das verhältnismäßig Beſte leiften. Um 
Gimerträger:) Manni haft, in Schlauch- und|bas militäriihe Princiv vonfländi durchzuführen 
Sprigen{Drud:)Mannfhbait,Steiger,Nobr:| und dem feuer eine ebenbürtige Macht entgegen: 
jübrerund Handwerfer(Gewerbsrotte, Pioniere, | zuftellen, dazu bietet das Syſtem ber Berufs: 
Temolirer). Für fämmtliche Abtbeilungen find feuerwehr die Möglichkeit. In Frankreich Icon 
militärifche Organifation und zwedmäßige Cinübung | feit zwei Jahrhunderten eingeführt, fand dasſelbe in 
für den Dienſt unbebingte orbdernifje, da nur | Deutjchland erit in ber Mitte biefes —— 
dann ein geordnetes, ur einheitlicher Leitung beru: | Gingang. Die berufsmäßige Ausbildung des euer: 
hendes Zuſammengreifen benfbar ift. Für die Gin: | wehrmanns nach Art des Soldaten und bie Etin: 
übung bebarf es der Aufitellung von Dienſtan- digmachung besfelben brüden dem auf dem Syſtem 
weijungen (Grercirteglements, Inftruftionen), | ber Berufsfeuerwehr begründeten Löfchinftitut den 
weldye bie Ausbildung ded Feuerwehrmanns zur Stempel der Vollfommenbeit auf, wie fie von dem 
Kenntnis feined Dienſtes und zur Difciplin auf | andern Syſtem nie erreicht werden kann. Nicht 
dem Wege ber Schulübung bezweden. Die für die überall find jedoch die Mittel vorhanden, um die Ve: 
3. nöthigen Mannichaften werden auf breierlei | rufsfeuerwehr einzuführen, und nur die größeren 
Weiſe gewonnen, nämlich durch den Zwang, auch | Städte erfreuen ſich diefer vollfommenen Einrichtung. 
allgemeine Löſchpflicht genannt, welche auf Gejeß be: | Man wird fich baher mit dem Syſtem ber freiwillig: 
rubt, burch freiwilligen Gintritt und durch Beſol- feit oft begnügen müſſen, basjelbe zu pflegen fuchen 
dung. Es gibt hiernach eine bienftpflichtige, eine | und, wenn möglich, wenigftens einen Theil beruft: 
freiwillige und eine beſoldete oder, weil letztere berufs: | mäßig gebilbeter Feuerwehrmänner ftändig machen, 
mäßig zum Feuerdienſt ausgebildet wird, auch Bes | welche, zur Unterdrüdung von Kleinfeuer wie zum 
gg enannt. Bis nahezu in bie Mitte erſten Angriff auf Großfeuer beftimmt, den Bor 
biefes Jahrhunderts war bie allgemeine Löſch- voßenbiend ber Feuerlöſchung verfehen. ©. feuer: 
pflicht im Deutfchlandb das einzige Mittel, um fchußac. Val. yaber, Die freiwilligen Feuerwehren 
bie F. * rekrutiren. Sie tft es noch heute in F Aufl., Leipz. 1874); Fiedler, Syſtem der Feuer 
vielen Gemeinden. Diefelbe iſt zwar geeignet, bie: | löſchung (⸗Feuerſpritze« Ghbemn. 1874). 
jenigen Maffen, welche zur Bedienung ber Feuerlöſch-⸗ Feuerweihe, im katholiſchen Kult die Einweihung 
und Rettungsgerätbe ey rt der Zahl nach zu | des Feuers am Sonnabend vor Dftern; bie Gere: 
ſchaſſen; body Lißt beren Güte viel zu wünfchen übrig. | monie befteht darin, daß aus einem Kiefelftein Neuer 
Die Unmöglichfeit, bie mit Unluft arbeitenden, zum | gefchlagen, außerhalb der Kirche ein Holzitok und 
Feuerlöſchdienſt gezwungenen Mannſchaften durch daran unter dem dreimaligen Ruf »Lumen Christi!«, 
öftere Uebungen für ihren Dienft geichift zu machen, | weldhen das Volf mit den Worten: »Deo gratiasl« 
ift fo Mar erwieſen, daß man ohne Bebenfen das | beantivortet, eine Kerze angebrannt wird, die im drei 
Syſtem ber allgemeinen Löſchpflicht als nicht geeig: | Spitzen ausläuft, womit dann bie übrigen Lichter 
net zur Mefrutirung der F. bezeichnen kann und | ber Kirche angezündet werden, 
den Gemeinden empfehlen muß, die Einwohner Feuerwerker, Charge im Unterofficierftande ber 
von bem läftigen Dienfi fo balb als möglich zu bes | Artillerie, in manchen Artillerien auch wohl die Be: 
freien, eine * einzuführen und mit ben bier: | zeichnung der Unterofficiere überhaupt (in ber er 
durch zu befchaffenden Mitteln eine tüchtige 1 zu riichen Artillerie biß zum Jahr 1872 gebräuchlich). 
gehen, Man kann die Pflicht der perfönlichen Die F. der beutfchen Armee gehen aus ben Unter: 
ienftleiftung für außerordentliche Fälle, wo es officieren ber Feld- und yußartillerie bervor und 
ſich um pbyſiſche Unterftügung der gefchulten F. erhalten in einem 19monatlihen Kurfus auf ber 











Feuerwerkerei. 


Oberfeuerwerkerſchule in Berlin theoretiſche und 
praktiſche Ausbildung, welche fie befähigt, die Anz 
fertigung ber Munition für alle Wajfen ber Armee 
zu leiten, die Revifion und Abnahme ber Geſchütze, 


er Eifenmumnition und de3 Pulvers in den Rubrifen | 


auszuführen ſowie ald wirfliche ober Hülfslehrer an 
jämmtlichen Schulen und Lebhranftalten der Artillerie 
zu fungiren; außerdem finden fie feit etwa 10 Jahren 
eine fteigende Verwendung in der trigonometrifchen 
und topographifchen Abtbeilung bed Generalſtabs. 
Nach beitandenem erften Berufs=(Oberfeuerwerfer:) 
Gramen werben bie Grpeftanten zu Feuerwerlern, 
im * der —— ſtehend, ſpäter zu Ober: 
feuerwerkern, im Rang ber Feldwebel ſtehend, beför— 
dert. Sie bilden das Feuerwerksperſonal ber Artil— 
lerie. Durch das zweite Berufseramen gehen aus 
den Oberfeuerwerfern die ———— hervor, 
welche den Stüben ber Fuß- und Feldartilleriebriga: 
ben und Fußartillerieregimenter, den Artillerievepots 
und technijchen Anftituten der Artillerie zunetbeilt 
find. Sie find nichtregimentirte Officiere und bilden 
ein in fi rangirended Officierkorps. Die F. der 
Marine, welche auch auf der Oberfeuerwerferichule 
ihre Ausbildung erhalten, find Dedofficiere zweiter 
erh bie Oberfeuerwerfer Dedofficiere eriter Klaſſe. 
Hükjsfenerwerfer find gewöhnliche Unterofficiere im 
Etat der Kußartilleriefompagnien, welche nur eine 
beſondere —— Ausbildung in der Munitions- 
anfertigung erhalten haben. F.iſt auch f. v. w. Ver: 
fertiger von Kunſt- oder Luftfenern, daher auch 
Kunſt- oder Luſtfeuerwerler. 

Feuerwerlerei (By rotehnif), Brig von 
Gegenfländen, melde aus mebr oder minder beftig 
brennenden Materialien in verfchiedenen Formen 
bergeftellt werden und vermöge ibrer Feuerwirkung 
entweder zu Kriegszweclen Verwendung finden follen 
(Kriegsfeuer) oder zur Beluftigung dienen (Luft: 
oder Runftfenerwerf). 

1) Die Kriegsfeuerwerferei ift ein artil- 
lerijtifches Lehr: und Vorichriftenbuh, die Zuſam⸗ 
menftellung von Vorſchriften für die Anfertigung 
und Aufbewahrung fimmtlicher in der Armee zur 
Anwendung fommenden Kriegsfeuer. Unter dieſen 
verjtebt man die Munition für Geſchütze und Hand» 
feuerwaffen, bie Zündungen und befonberen Teuer: 
werfäförper. Die ge geſchieht in Labora⸗ 
torien, Gebäudefompferen, welche, den verſchiedenen 
Arbeiten entiprechend, beſonders baulich bergerichtete 
Arbeitd: und Aufbewabrungsräumeentbalten. Theile 
von Kriegäfeuern, deren Fertigung ein beſonders ge: 
übtes Perſonal oder entfprechende Fabrikeinrichtun— 
gen erfordern, werden in technifchen Inſtituten gefer: 
tigt oder von der Privatinduftrie geliefert. Es werben 

efertigt: Im Feuerwerkslaboratorium zu Spandau 
ie Kriendrafeten, alle mit Sat gefüllten Zünder, 
Schlagrösren 2c.; in ben Gewehrfabrifen zu Danzig, 
Spandau und Erfurt die Infanteriegeſchoſſe un 
BVerkuffionszünder für gezogene Granaten; in ben 
Bulverfabrifen zu Spandau, Neiſſe, Met fomie 
in ben Privatpulverfabrifen von Ritter zu Hamm 
a. ©. und Duttenbofer zu Rottweil Schiekpulver 
(f. * Die Geſchützgießerei zu Spandau ſowie die 
Artilleriewerkſtätten zu Spandau, Deutz, Danzig und 
Straßburg liefern Geſchoſſe mit dünnem Bleimantel, 
Kartätſchen ꝛc., im nächſter Zufumft auch bie Ge— 
ſchoßfabrik zu Siegburg; eine Anzahl Eiſengießereien 
und Hüttenwerke liefern bie Geſchoßeiſenkerne Die 
Meifingpatronenbülfen für das neue Anfanterie 
aewebr werben gnleichfall8 von Privaten, namentlich 
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| von England, bezogen. In allen technifchen Instituten 
jind nur Givilarbeiter und » Aufjeber beichäftigt. Die 
Direftion fowie bie Abnahme ber re iegt in 
der Hand von DOfficieren und Militärkommando's. 
Die Arbeiten in ben Laboratorien werden burd das 
enerwerfäperfonal geleitet, durch Soldaten und 
Frauen (Patronenarbeit) ausgeführt. Die meiften 
ber früher gebräuchlichen Feuerwerfäförper find in 
ben letzten Jahren aus der iegäfeuerwerferei ausge: 
ſchieden, weil fie der jegigen Kriegführung nicht meb: 
entiprechen, 3. B. Signalrafeten, Bombenröhren x. 

2) Zu ober Kunftfeuerwerferei. Ein 
Feuerwerk befteht aus einer Anzahl einzelner Feuer, 
‚welche entweder einzeln nach einander oder ihrer 
\ mehrere zugleich — werben. Cine zwed 
mäßige derartige Jufammenftellung vermag wefent: 
lich zur Erhöhung des Effekts, den das ganze Feuerwer! 
hervorbringen ſoll, beizutragen. Jedes Feuer beſteht 
aus einer oder mehreren feſt rollirten Papierhülſen, 
die mit einem dem Zweck des Feuers entſprechenden 
Sat vollgeſchlagen und an ein Geſtell angebunden 
find. Man unterjcheidet Treibſätze für Räder 
(Drebfeuer), langſame oder faule Süße für 
jtebende Feuer und Brillantfäße oder Funken— 
feuer, endlich Klammenfäße von farbigem Licht 
für bengaliiche Flammen. Für Treib: und langſame 
Säte h das Schiehpulver ber Grundbeitandtbeil, 
weldyed zu Staub zerrieben, ald Meblpulver, zur 
Anwendung fommt. Je nachdem ber ——— 
oder langſamer brennen ſoll, werden dem Mehlpul— 
ver weniger oder mehr andere Körper, bie im Feuer 
de Mehlpulvers entweder verbrennen ober al 





- 
— 








ühen 
follen, beigemengt, Statt des Mehlpulvers fünnen 
auch feine Beſtandtheile, Salpeter, Schwefel und 
KRoble, genommen werden. Died gefchieht meift nur 
für faule Säge, und nimmt man dabei den Salpeter: 
ſchwefel (75 Salpeter, 25 Schwefel) ald Funda— 
mentalfaß an. Werden ihm 8 Proc. Meblpulver 
zugeſetzt, fo erhält man ——— Satz, einen 
— Fundamentalſatz. eiſt ſetzt man alle 
reib= und faulen Sätze als Funken- oder Brillant: 
füte an. Die Karen ftrablenden Funken geben 
Eifen= oder Stahffeilfpäne, dann Meſſing-, Kupfer: 
‚und Zinkſpäne fowie Porzellanpulver; glübende 
Funken erhält man durch Zuſatz gefiebter grober 
Koble (Goldregen). Alle diefe Säge werden in 
die Hülſen mit Stempel und Schlägel feſt und 
| gleihmähig eingefchlagen, nur Schwärmer (Hülfen 
‚von 1 Gentim. Durchmefler) werden am beiten 
mögfihft ungleihmäßig geſchlagen. Die Röhren 
(Hüffen) find am Brandende gewürgt, d. h. bis auf 
eine centrale Deffnung (die Kehle) von /a—"/s des 
Kalibers der Hülfe aufammengefchnürt, gebunden 
und geleimt. Beim Schlagen fteht die8 Ende unten. 
Auf die letzte Schicht Sat bringt man in ber Regel 
einen Schlag von Kornpulver und ſchließt dann 
die Röhre durch eine Thonſchicht. Sollen mehrere 
‚ Röhren nad einander brennen, fo muß das Feuer 
‚von einer auf bie andere übertragen werben. Zu 
‚biefem Zweck wirb bie Thonſchicht central bis auf 
‚den Sat durchbohrt, ein Ende Zündſchnur hinein: 
‚gefteeft, dann zur Würgung der nächſten Röhre ge: 
geführt und biefe Verbindung forgfältig mit Papier 
gegen zündenbe Funlken umfchloffen gr »Rommu: 
nicirene). Die Würgung und Kehle jeder Röhre 
wird, um das Teuer leicht aufzunehmen, mit einem 
Brei von Mehlpulver und Kornbranntwein san: 
gefeuerte. Die Zündſchnur befteht aus Fäden 
‚von Baummollgarn, in Anfenerung getränft. Zeit 
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feuer, zum Sommuniciren entfernter Röhren bie: 
nend, ift Zündſchnur, durch etwa 0,5—0,7 Gentim. 
weite Papierhülfen gezogen. Zünblichte find 
bünne Papierhülfen, mit Zünblichterfa (grauer 
Satz und Kolophon) gefhlagen, die zum Anzünden 
bes Feuerwerks dienen. Lunte beiteht aus Hanf: | 
fhnüren, in falpeterfaurem Bleioxyd getränft und | 
mit Schwefel, Salpeter oder Strontian überzogen; 
bient zur Darftellung von Namenszügen u. — 
tige Hülſen werden in verſchiedener Zahl meiſt in 
geometriſchen Figuren an Breter oder Geſtelle ge— 
bunden. Drei: oder vierröhrige Räder, I—1,5 Meter 
lange, gerabe oder S:förmig gebogene Arme u. dgl. ın. 
breben ſich vermöge ber burch die ausſtrömenden Gafe 
bervorgerufenen Neaftion um eine Are. Stehende 
Feuer find Sonnen ober Sterne, beren Strablen: 
zahl mehrfah nad einander wechſeln kann. Die 
Sonnen: und Radſcheiben werben meift noch mit | 
farbigen Lichtchen bejeßt. Im übrigen können die 
Röhren, je nach der Phantaſie des Verfertigers, zu 
den mannigfachiten Figuren zufammengeftellt wer: 
ben, in deren geihmadvollen ‚sormen und Wechieln 
oft ber Effeft des Feuerwerks und der Erfolg mancher 
Luftfeuerwerfer berubt. Hervorzuheben find die Ka 8: 
faben, ber Balmenbaum, der Blumenftrauf 
(Fontäne von Funkenfeuer). Der Keuertopf (pot 
a feu) ift eine in einer Büchfe ſtehende Brillant: 
röhre, bie zum Schluß eine größere Menge Yeucht: 
fugeln ober Schwärmer außwirft; beim Bienen: 
ſchwarm geſchieht dies nah und nad. Kano— 
nenſchläge find runde oder edige mit Pulver 
efüllte und einem Zünder verfebene Körper aus 
dappe ober Holz mit geleimter Ummidelung von 
Bindfaden oder Zeug; je feiter die Wandung, beito 
ſtärker ber Knall. Fehfihe find Papierbülfen, durch 
welde Zündſchnur gezogen ift. Sie werden mehr: 
fach ſcharf zufammengefniffen und gebunden. Die 
brennende Zündſchnur zerreikt mit einem Knall bie 
Eden, wobei ber Froſch bin = und berhüpft. Nafeten 
find über einen koniſchen Dorn mit Sat in der Weile 
vollgeſchlagene Bapierhülfen, daß fie eine centrale Höh⸗ 
tung, ele, erhalten, welche ben Zwed bat, eine 
möglichft große Gasentwickelungsflaͤche zu bieten. | 
Die Gafe müffen fofort nad Entzündung der 


die dadurch bervorgerufene Reaktion die Nafete mit 
Schnelligfeit emporreift. Um ber Mafete eine 
Steuerung, alfo regelmäßige Flugbahn zu geben, 
bindet man fie an einen Holzftab von Hint- bis 
ſechs facher Länge ber Hülſe; an ihrem vordern Ende | 
befeftint man eine mit Sternfeuer, Schwärmern ober | 
einem —— gefüllte Papierhülſe, auf welche 
eine koniſche Spitzkappe geſetzt wird. Dieſe Ver— 
ſetzung wird im Kulminationspunkte ber Flugbahn 
entzündet und ausgeſtoßen und fällt brennend zur 
Erde. Bei Fallſchirmraketen iſt am ein Tuch von 
dünnem Zeug durch Fäden ein mit Leuchtſatz ges 
füllter Blechchlinder befeſtigt, ber entzündet, burch 
den —— und ausgehen Kaffe ge: 
tragen, leuchtend in ber Luft ſchwebt. Bei Zimmer: 
—— werden nur kleine Hülſen verwendet, 
eren Sat bei ber Verbrennung feine giftigen Dämpfe 
ausftoßen barf. Waſſerfeuerwerke find im allge: 
meinen ben erft befchriebenen gleich; bie einzelnen 
(en werben auf ſchwimmenden Bretern befeftigt; 





ollen fie aber im Waffer felbit fhwimmen, wie bie 
aucher, Schnarcher, fo werben bie Hülfen mit einem 
wafferbichten Firnis überzogen. 
Nachſtehend geben wir einige Zufammenfegungen 


' Stoffe zugefeßt werben; ſolche Säße find: 
Rakete mit einer foldyen Heftigfeit ausftrömen, daß Kn 
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von Sätzen, bemerken aber, daß ed Regel ift, alle 
Süße vor ihrer Anwendung zu probiren. Treib— 
füge: 4 Mebipulver, 1 — Kohle, Metallſpãne 
oder Porzellanpulver. Raketen ag: 8 Meblpulver, 
3 gut gefiehte dr Koble. Faule Säge: 8 Mebl- 
pulver und 5 Kohle, Metallfpäne ꝛc. Bei ben Flam— 
menfeuern fommt Meblpulver nur felten zur Anz 
wendung; an feine Stelle tritt das chlorſaure Kali, 
und man bereitet fich, ähnlich wie ben Salpeter- 
—— aus 8chlorſaurem Kali und 20 Schwefel 
en GChlorfalifchwefel ald Fundamentalfaß. Zu far 
bigen en Be dienen folgende 
Mifchungen: Weiß: A wefel, 60 Kaliumnitrat, 
5 Schwefelantimon, 15 Meblpulver; Blau: 54,5 
Raliumchlorat, 18,1 gehtohle, 27,4 Rupferammon= 
fulfat; Roth: 29,7 Kaltumdlorat, 17,8 Schwefel, 
1,7 Holzkohle, 45,7 Strontiumnitrat, 5,7 Schwefel: 
antimon; Grün: 32,7 Kaliumchlorat, 9,8 Schwefel, 
5,2 Holzkohle, 52,3 Barpumnitrat; Gelb: 23,6 
Schwefel, 3,8 Kotoble, 9,8 Natriumnitrat, 62,8 
Raliumnitrat. 20 Salpeter, 5 Schwefel, 4 —— 
kadmium, 1 Kohle gibt eine prachtvolle weiße, blau 
eſaäumte Flamme. Für nicht geſtopfte Flammen: 
Rotb: 9 ſalpeterſaurer Strontian, 3 Schellack, 1,5 
chlorſaures Kali; Grün: 9 falpeterfaurer Baryt, 
3 Schellad,, 1,5 hlorfaures Kali; Blau: 8 fchmweiel: 
faures Kupferorvdammoniaf, 3 Schellad, 6 ler: 
faure8 Kali. Der Kriftiondfaß für ben Reib— 
abparat ber Friktionsſchlagröhren (j. zündungen) 
und den Zuͤndſpiegel bes preußiſchen Zündnadel— 
gewehrs ſowie die Zündpillen in den Shrapnelzeit⸗ 
zündern (f. Zündungen) beſteht aus chlorfaurem 
Kali und Schwefelantimon zu gleichen Theilen, 
denen als Bindemittel in Spiritus aufgelöfte 
Haufenblafe zugefegt wird. In England bemuft 
man zu Zündungen Armitrongs Mifhung ans 
rothem Phosphor und chlorſaurem Kali. Zur Fül- 
lung ber Zündbütchen für Perkuffionsgewebre und 
die Metallpatronen ber Hinterladungsgewebre (1. 
Handfenerwaffen) dient ein Saß, beifen Grund: 
beſtandtheil knallſaures Queckſilberorydul ift, dem, 
je nach dem Zweck des Zündhütchens und ber gefor— 
derten leichten Entzündlichkeit desſelben, vs anbere 
Theile 
allqueckſilber, 1 Salpeter; 100 Tb. Knallqued⸗ 
fiber, 62,5 Salpeter, 29 Schwefel; 10 Th. Knall: 
auedfilber, 6 Meblpulver; oder e8 wirb dem Frik— 
tionsſatz Knallqueckſilber beigemiicht. Val. Websky, 
Luſtfeuerwerkerei (7. Aufl., Leipz. 1873); FE 
finger, Luftfeuerwerferei (9. Aufl., Weim. 1 ); 
E.v. Mever in Bolley’8 »Handbuch der Technologie« 
(Braunſchw. 1874). 
Feuerzeuge, Apparate verfchiedener Art zur Gr: 
jcunung bon glimmendem oder flammenbem Feuer. 
3 ift noch Feine Nation entbedt worben, welche ben 
Gebrauch bed Feuers nicht gekannt hätte, und alle 
Völker haben auf ber niederften Rulturftufe das Feuer 
durch Reiben verjchiedener Höher bervorgebradt. 
nder, Griechen, Nömer und Deutfche erzeugten 
uer durch Drebung, indem ein Stab entiweber in 
einen andern, ober durch eine Scheibe oder Tafel, ober 
burch die Nabe eines Rades gebohrt wird. ae 
pbraft beitanb das Feuerzeug aus zwei Holaftüden, ber 
eschara (am beften von der Athragene, wahrſcheinlich 
Clematis eirrhosa) und bem trypanon (Bohrer), am 
beiten vom Lorbeer, au vom Dorn (Rhamnos), 
Epheu (Kittos) oder einer Eiche (Quereus Ilex, Prinos 
unb Philyren). In ber Odyſſee wirb das trypanon 
mittels eines Niemens, bei ben Indern ber Stab, ein 
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geflemmt zwiſchen zwei anderen Hölzern, durch einen, welchen es entzündet wird. Sobald man e ſchließt, 
Strid bewegt. Bei Polyneſiern, Südamerikanern treibt das fich weiter entwidelnde Waſſerſtoffgas bie 
und Sübajiaten haben ſich ganz ähnliche Methoden | Säure aus c, bis ber Zinffolben entblößt iſt umd 
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der Feuererzeugung bis in die neuere und neueſte Zeit 
erhalten. In Sübdafien benutzt man gegenwärtig am 
bänfigiten ben Bambus. Stets iſt aber diefe Feuer: 
erzeugung ſehr ermübdend, und jelbit im trodenen Süd⸗ 
afrifa müjien fich dabei mehrere ablöfen. Bei den 
Sioux, Dakota und Srofefen ift der Bohrer ſchon mit 
einer Schwungſcheibe aus ſchwerem Holz verfehen 
und wird durch die ſich auf» und abwidelnde Sehne 
eined Bogens in Bewegung geſetzt. Hierdurch wird bie 
Arbeit ungemein erleichtert und nach Chamiſſo fogar 
in wenigen Sefunden beendet. Du Montierd pneu— 
matifches Feuerzeug (Romprejfions:, Luft: 
feuerzeug, Mollet® Bumpe, Tachopyrion) 
bejteht aus einem nur an einem Ende verfchloffenen 
geh cylinder, in welchen fich ein luftdicht ſchließender 

olben mittel3 eines Stabes niederſtoßen läßt. Ge: 
ſchieht dies fehr Schnell, un die t man ebenfo ſchnell 
wieder zurüd, jo ergibt fich, daß ein unter dem Kol: 
ben an einem Häfchen befeftinte® Stüdchen Zünd— 
een durch bie bei ber Kompreifion erzeugte 

firme fich entzündet hat. Derartige F. find bei uns 
nie in allgemeinen Gebrauch gefommen, aber Boyle 
fand fie bei den Davak auf Borneo und Baftian in 
Birma. Pyrodes, Sohn des Gilir, erfand die Kunft, 
Feuer aus einen Kiefel zu gewinnen. Zum Auf: 
fangen bes Funkens joll Prometheus das Mark der Fe- 
eula benutzt haben, welches nach Plinius auch in Aegyp⸗ 
ten angewandt wurde. In Oſtſibirien benutzt man ein 
Pulver aus den m. Blättern von Cirsium 
diseolor, in Andalufien ein ſolches aus ben Blättern 
von C. eriophorum. Plinius ſpricht von trodenen 
Schwämmen (fungi), errvähnt aber auch den Gebrauch 
von Blättern. Bei ung bejtand vom 14. oder 15. bis 
zum Anfang dieſes Nabrbunderts das Feuerzeug aus 
einem plumpen Stabl, dem Feuerſtein und Hobel: 





‚die ganze Schwefelfäure, 


| fchwefelfaurem 


Platinſchwamm verliert 
‚allmählich feine Wirkung 
‚ und belondersichnell, wenn 


ſiock an der Waſſerſtoff⸗ 
flamme entzündet. 





‚damit die Gasentvidelung aufhört. Es wird aljo 
ı nicht ng: Material verbraucht, als abjolut noth— 
wendig iſt. Bei der erſten Einrichtung dieſes Feuer⸗ 
| cugß muß man das Wafferftoffgas eine Weile aus: 
} ömen lafien, ohne es aut Platinſchwamm zu leiten, 
damit zunächi die Luft aus e vollitändig verdrängt 
wird. Ein Gemifch von Luft und Waſſerſtoff erplo: 
dirt nämlich äußerit heftig, und wenn man jene Bor: 
fihtsmaßregel  verfäumt, 
wird ber 3 Apparat 
ertriimmert. Berfagt das 
—— endlich, ſo muß 





welche num eine Löſung von 
inf bars 
jtellt, und der Sinffolben 
erneuert werben. Auch der 


man Kerzen oder Wadh3- 


Nah 
Bertbollets Entdeckung 
(1806), daß bei der Ser: 
jetung von chblorfaurem = 
Kali durch Schwefelfäure > 
anwesende brennbare Hör: = 
per fich leicht entzünden, 
entitanden bie Tunk⸗ 
oder Tauchfeuer— 





Döbereineriihes 
Feuerzeug. 


unge, bei welden bünne, an einem Ende mit 


e 
Enwefe und mit einer Miſchung aus chlorſaurem 
| Kali, Zuder und Zinnober über agene Hölzchen (die 
alſo Äußerlid unferen Reibzündhölzern glichen) auf 


feinen; zu Ende des 17. Jabrb. kam das thüringiſche Asbeft, der mit foncentrirter Schwefelfäure getränft 


Sr 
uni Konftruftionen, 3. B. die eines franzöfifchen 
Flintenſchloſſes, wobei der Zunder in die etwas ver: 
tiefte Pfanne gelegt und durch das Abdrüden des 
Hahns entzündet wurde. Die neueite form ift das 
Luntenfeuerzeug, bei welchem ein geichfifiener Achat 
den Feuerſtein erſetzt und der Funke auf eine mit 
chromſaurem Kali getränkte Lunte fällt. Zu den Feuer: 
zeugen gehören auch die Brenngläfer, weldie bei 
ung feit dem 13. Jahrh. gebraucht, im letzten Viertel 
bes 18. Igch durch billigere und bäufigere Produk— 
tion populär wurden. Sie wurden verdrängt durch 
die hemifchen F. Der Bafeler Fürftenberger erfand 
1780 das eleftrifche Keuerzeug, bei welchem aus 
Zinf und verbünnter Schwefelfäure Waſſerſtoffgas 
entwidelt wirb, welches in dem Moment, wo eö burch 
Umdrehen eines Hahns aus einer feinen Deffnung im 
Entwidelungsgefäß entweicht, durch den Funken eines 
Gleftropbord entzündet wird. Die gebildete Flamme 
überträgt fih auf den Docht eine an der Mafchine 
angebrachten Wachsſtocks. Viel vollfommener war 
aber Döbereiners 1823 erfundene Zündmaſchine, 
bei welcher in einem mit verbünnter Schwefeljäure 
gefüllten Gefäß a (f. ig ein Glascylinder b und in 

iefem an einem Draht e der Zinffolben d hängt. Bei 
Oeffnung bes Hahns e tritt die Säure inden Cylinder b 
und enttwidelt in Berührung mit dem Zink Wafler: 
ftoffgas. Died entweicht aus f und ftrömt auf den 
in Hülfe g enthaltenen Platinfhwamm, durch 


Feuerzeug mit Zunder und Schwefelfäden in Gebrauch. | war, gebrüdt wurden. Diefe 
die man in der Tafche bei ſich trug, erhielten mans | unficher und theilweife felbit ge 


Zen waren ebenfo 
führlich wie die Phos— 
phorfeuerzeuge, bei benen man ein mit Schwefel 
überzogened Hölzchen in eine fein vertheilten Phos— 
phor enthaltende Miſchung oder einen Holzipan im 
‚eine aus gleichen Theilen Phosphor und Schwefel zu: 
DECICHEHN ER Mifhung tauchte. An der Luft 
entzünbeten ſich diefe Sölsen dann von felbft. Gegen: 
wärtig haben bie Reibzündhölzchen 87a) 
F. verdrängt. Bol. Strider, Die F. (Berl. 1874 
Seuillanten (Feuillants, fpr. föjäng, lat. Fulien- 
ses), a a der Ciſtercienſer, welche, 1577 
von Jean de la Barritre zu Feuillans in Langueboc 
ar ihr Name) gejtiftet, um durch ſtrengſte Be 
obachtung ber Regeln bes heil. Benedikt ber dama= 
ligen Berg en be3 Ordens entgenenzuarbeis 
ten, troß ber Intriguen der larern Partei 1586 
vom Papit Sirtus V. beftätigt und 1587 felbft in 
Rom aufgenommen warb. jedoch in Feuillans 
in einer Woche 14 Mönche ben maßloſen Kaſteiun— 
en erlagen, traten 1595 Sr ausdrüdlihen Willen 
Papites fehr gelinde Obfervanzen an die Stelle 

ber frübern Strenge. Die F. felbit erboben ſich unter 
Barriere'3 Nachfolger, Jean Gualteron, allmählich 
u einem felbftändigen Orden. Der Abtvon Feuillans 
beiten —— Heinrich IV. dem Generalfapitel 
anbeimgab, erbielt den Titel eine Generals oder 
regulirten Abt ber F., durfte ben Bontififalfhmud 
tragen, und ward von aller Gerichtöbarfeit des Mutter: 

| floiters Giteaur befreit. Bald flieg die Zahl der Klöfter 
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de Ordens in —— und rn bis gegen 60.| »P£ril en demeure«, »Les bourgeois de Rome«, 
Urban VII. tbeilte ibn daher 6 630) in zwei befon= | »La ſées, »Le cheveu blanc«, »Le pour et le con- 
dere Kongregationen, bie franzöfifche »Congregation | tre«, letzteres das finnvollfte und zierlichfte von allen. 
de Notre Dame de Feuillans«, welche ſich bis zur — Hauptihwäde, ein wenig ausgebildetes 
Zeit der Revolution blübenb erhielt, und die italie | Kompofitionstalent, tritt nur in Ds größeren 
nifche, welche ſich »I Riformati di San Bernardoe | Bühnenitüden berwor. Wir nennen bavon das 
(die Verbefierten bes heil. Bernhard) nannte. Jede Trauerfpiel »Alixe, ein unvollfommenes Eritlings- 
hatte ibr eigenes Generalfapitel und ihren bejondern | werf, die Schaufpiele »La crise« (1845), »La re- 
General. Die Kleidung war bei beiden gleich: weiße | demption« (1849), »La Dalila« (1857) und »La 
Kutte ohne Sfapulier, große, ebenfalls weiße Kapuze tentation« (1860), deren Motive meift dem Pariſer 
und weißer Gürtel, bei ben Paienbrüdern ein Strid, | Salonleben entnommen find. Mebrmals bat F. ein 
den fie auch im Chor nicht ablegten, Hut nur auf) und basfelbe Sujet doppelt, als Roman und als 
Reifen. Die Donaten oder Oblaten, weldhe nur, | Drama, behandelt, fo: »La r&demption«, »Le roman 
jo lange fie wollen, im Kloſter bleiben, für diefe Zeit | d’un jeune homme pauvre« u. a. Mit P. Bocage 
aber gleichfalls die Mönchsgelübde ablegen, tragen | fchrieb er ayıKerdem bad Drama »Palma« und bie 
einen runden Hut mit breiten Krempen, furzen Rod | Luſtſpiele »Echec et mate«, »La vieillesse de Riche- 
und beim Ausgehen einen noch fürzern Mantel |liene und »Yorke; au gilt er für den anonym 
darüber. Nach einer nicht minder firengen Regel | acbliebenen Mitarbeiter am »Romulus« (1850), der 
hatte Barriere auch eine Kongregation von Nonnen, | befannten Komödie des Ältern Dumas. Daneben 
Feuillantinnen ober TE bat F. eine beträchtliche Reihe von Erzählungen 
ftiftet, beren erſtes Mlofter zu Montesquiou (1588) | veröffentlicht. Befunden feine biftorijche Novelle 
war, von wo fie fih nad Touloufe und anderen | »Bellah« (1850) und bie venetianifhe Geſchichte 
Orten verbreiteten. Die Milberung ber Ordens: | »Onesta«e noch den werdenden Autor, fo machten 
regeln erftredtte fich auch auf diefe Schweitern, ob- | feine fpäteren Romane: »La petite comtesse« und 
wohl ihnen, gleih den Mönchen, eine ftrengere | »Roman d’un jeune homme pauvre«, ungemeines 
Lebensweife freigeitellt blieb. Cinft in bobem Anz | Auffehen. Einer feiner gelejenften Romane ift 
feben ſtehend, bat bie Kongregation feit ihrer Auf⸗ »L'histoire de Sibylie« (1863, 3 Bde.), worin bie 
vn. (17%) trog mannigfacher —— Belehrung eines Ungläubigen durch Liebe zum Glau— 
von oben fich noch nicht wieder erholen fönnen. Das | ben gejchildert wird. Großen Laͤrm machte auch 
ehemalige Klofter der 75. zu Pari3 war während ber | »Monsieur de Camors« (1867) wegen ber darin ent: 
Revolution Berfammlungsort des nach ihm benann- haltenen Anfpielungen. Sein neueſtes Werk ift 
ten politifhen Klub8 ber F. welcher die Herftellung | »Julia de Treceur«, ein düſteres, ja ſchauderhaftes 
einer Verfaffung nach dem Mufter der engliſchen Nachtgemälbe, welches einen völlig unorganiſch ver: 
eritrebte, aber 28. März 1791 von dem Pöbel ge: | Taufenden Fiebesprocek entrollt. Seit 1862 iſt F. Mit 
fprengt wurde. glied der Afademie. Die meiften feiner oft aufgeleg: 
Feuille (franz., f., ipr. f65j), Blatt. ten Werke erfchienen auch in deutfcher Ueberfetsung. 
Feuillet Gpr. fi, Octave, beliebter, befonders; Feuillet de Conches (pr. fdjä_d’töngih), Helir 
von dem —— Geſchlecht geſchätzter ker dras | Sebaftien, Baron, franz. Schriftiteller, geb. 
matifcher und belletriftifcher Schriftiteller, geb. 11. Aug. | 4. Dec. 1798 zu Paris, befleidete feit 1820 eine 
1822 zu St. 2 im Departement ber Manche, machte | Stelle im Miniftertum ber —— Angelegen⸗ 
feine Studien im College Louis le Grand zur Paris. | beiten und wurde unter dem zweiten Kaiſerreich zum 
Nachdem er 1845 unter bem Namen De ir Ha- Germonienmeifter und Antrobufteur der Geſandt 
zard in bem zugleih mit P. Bocage und N. Aubert | haften ernannt. Er ftarb im November 1875. F. 
verfaßten Noman »Le grand Vieillarde ald Schrift: | bat fich befonders durch literarifche Studien einen 
fteller aufgetreten, wandte er fich bauptfächlich dem | Namen gemacht. Hervorzubeben find: »Meditations 
bramatifchen Fach zu und wußte mit feinen Theater: | mötaphysiques et correspondance de Malebranche 
ftüden namentlich ben Beifall der höheren gefell: | avec Dortous de Mairan« (1848); »L&opold Robert, 
ſchaftlichen Kreife zu erwerben. Gefammelt erjchie: | sa vie, ses auvres et sa correspondance« (1835 
nen feine meiften Bühnenſtücke in dem oft aufge | u. öfter); »Contes d’un vieil enfante (1859); »Can- 
fegten »Scenes et Comedies« unb den »Sebnes et | series d’un curieux« (Autograpben, Zeihmungen :t., 
Proverbes« (1853—56). Letztere neuefte Spielart ber | 1861—67, 4 Bbe.); »Lettres inddites de Montaigne« 
dramatifchen Literatur Frankreichs (die Schöpfung A. | (1863) und »Louis XVI, Marie-Antoinette et Mme. 
de Muffet3) hat hauptfächlich durch F., ber ſich durch die Elisabeth, lettres et documents inddits« (1864—73, 
Lebendigfeit feines Geiftes, die Schärfe feiner Auf- 6 Vbe.), welche Schrift aber nur mit größter Vor: 
faffung unb die Örazie he ganz beſonders für ficht zu gebrauchen it, da nad den Nachweiſungen 
biejelbe befähigt zeinte, ihre hohe Bedeutung erlanat. | v. Sybels die Mebrzabl der Briefe, namentlich die von 
Was F. vorvielen befannten Dramatifern Frankreichs Marie Antoinette, nicht Originalien, fondern il: 
auszeichnet, ift ein gewiſſes, wenn auch fpießbürgerz ſchungen find. Auch falfche Autographen bat F. mul: 
Tiches Gefühl für Moralität. F. iſt im ganzen eine) jenhaft in Umlauf gefeßt. 
nüchterne Natur; feine Spredyweife, auf welche er ben | Feuilletiren (franz., fpr. föi't-), durchblättern; ſich 
uptwerth legt, ift Forreft, aber nicht urfprüng: | blättern, in Blättern ablöfen. 
ich, fondern gefünftelt; eime wahre Begeifterung| Feuilleton (bat, franz. m., fpr. fBi'tong, »Dlätt: 
findet ſich bei diefem Dramatifer nicht, beffen Princip | hen«), auß der franzöfifhen Journalliteratur in bie 
es ift, lieber ein Verbrechen als einen Formfehler zu | deutfche übergegangene Bezeichnung —— Theils 
begehen. F. iſt der Hauptvertreter des bon sens, politiſcher Zeitungen, welcher vornehmlich literariſche, 
durch und durch »disſtingué«, aber, was Inhalt be: belletriſtiſche und artiſtiſche Gegenftände behandelt 
trifft, oft an bie —— eines Spezereikrämers und von dem Hauptterte durch einen Strich — 
erinnernd. Die bekannteſten unter feinen Proverbes wird. Das F. ward zuerſt im »Journal des Débats · 
find: »La partie des dames«, »Le fruit döfendu«,| 1800 durch ben Abbe Geoffroy eingeführt und mar 
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bier lediglich zu literarifcher Kritif beftimmt; durch 
Jules Janin erhielt es feine Fünftlerifche Legttima= 
tion. Erft jpäter fand auch die Belletrijtif Aufnahme 
barin, aber bald in fo ausgebehntem Maße, daß 
ganze voluminöſe Romane, wie 3. B. im »Constitu- 
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Simon« (1853), »Le Paradis des femmes« (1854), 
»La pöcheresse« (1855) u. a. Um diefe Zeit jchien 
fih F. ernfteren bijterifchen Studien widmen zu 
wollen, ließ wirflich eine »Histoire des tribunaux 


|secrets« (Par. 1854, 8 Bde.) erſcheinen und vers 


tionnel« die jocialen von E. Sue, zuerft im F. er= ſprach eine »Histoire des ministrese und eine >Hi- 


idienen. Bald ahmten engliſche und deutjche Zei: 
tungen die Sache nad); body beſchränken ſich hier die 
Miltheilungen im 5: meiſt auf Fürzere Notizen über 
wichtigere außerhalb des Gebiets der Politik liegende 
Zeitericheinungen, Reifeberichte, Kritifen, Entdeduns 
gen und Erfindungen. Vgl. E. Edjtein, Geſchichte 
des 2 (>Unfere Zeit« ‚1875, 11). Als yeuilletons 
ſt il bezeichnet man die Schreibiveife, welche mehr durch 
leichte, gefällige Darftellung als ſtreng fünftferifche 
oder en 
Leſers zu feſſeln jucht. Feuilletoniſt ein Schrift⸗ 
ſteller, der jür das F. einer Zeitung ſchreibt, oder deſſen 
Schriften in feuilletoniſtiſcher Weiſe abgefaßt find. 
euillette (ipr. föjett), altfranz. Weinmaß, 135 
Liter baltenb. 
Feulorrain (ipr. jöh forräng), |. euer, flüffiges. 
Fang j. Bas de Feuquieres. 
eurß (jpr. für, dad Forum Segusianorum ber 
Römer), Stadt im franz. Departement Loire, Arron: 
diffement Montbrifon, an ber Yoire und der Eiſenbahn 


nach von, mit einer gotbifgen Kirche (12. Jahrh.), 
24), einer eifenhaltigen | Faſt alle Romane Fevals erichienen im deutſchen 


einer Sühnfapelle (jeit 


Quelle und (1872) 3048 Einw.; interejfant durch bie | 


ftlihe Behandlung das Intereſſe des 


stoire du gouvernement parlementaire en France« 
nachfolgen zu laſſen. Allein ftatt derfelben erſchien 
alljährlich wieder eine Reihe leicht hingeworjener, vom 
Princip der Kunft immer tiefer abfallender Romane, 
die meift die Feuilletons ber angejebenften Tages- 
blätter füllten und zum Theil neben einander ent: 
ftanden. So bie weitichichtige Erzählung »Madame« 
Gil Blas«, »Le Bossu«, die »Errants de nuit« und 
bie »Compagnons du silence« (1857). Feivals neuefte 
Schriften find: »AnnetteLais« (1864); »Roger Bon- 
temps« (1864); »Ceur d’acier« (1 ‚2 Xble.); 
»La duchesse de Nemours« (1865); »Les gens de 
la noce« (1865); »La — »La co- 
saque. Le roman de minuit« (1866); »Les drames 
de la mort« (1866); »T,’hötel Carnavalet« (1866); 
»La fille de l’&migrö« (1866); »Le mari embaume« 
(1866); »Les Revenants« (1867); »L’avaleur de 
sabres« (1868); »Les demoiselles de Champmas« 
(1869); »Le quai de la ferraille« (1869); »Le com- 
pagnon du tresor«e (1872); »Le dernier vivant« 

1873); »Le chevalier de Keramour« (1874) x. 

e 


rſetzungen. Seit 1869 iſt F. Officier der Ehren: 


vielen Alterthümer, welche man bier und in der Um- legion, ſeit 1872 Vicepräſident ber Sociéto des au- 


gegend findet. In F. wurde 1452 Friede zwiichen 
Karl VL und dem Herzog von Savoyen geſchloſſen. 
Feval (ipr. wa, Paul Henri Gorentin, 
franz. Romanfchriftiteller, geb. 29. Sept. 1817 zu 
Rennes, widmete fich dem Studium ber Rechte, nahm 
nach dem ungünftigen Ausgang feines erjten Pro: 
cejles eine Kommißjtelle im Haus eines Banfiers arı, 
die er jedoch infolge feiner leidenjchaftlichen Neigun 
zum Bücherlefen bald wieder verlor, und entichlo 
fih nun, ganz der Biteratur zu leben. Er bejorgte 
zunächſt die Korrektur des »Nouvellistee und lieferte 
in diejed Blatt verjchiebene Artikel, fchrieb auch meh— 
tere Baubevilles für Bühnenfpefulanten. Die allge: 
meine Aufmerkſamkeit — er zuerſt durch eine 
in ber »Revue de Paris« 1841 veröffentlichte —* 
lung: »Le club des Phoques-, und den Roman »Les 
chevaliers du firmament«, die dem jungen Schrift: 
fteller bie Spalten ber gelefeniten Journale öffneten. 
* ondern Beifall fand der Roman »Loup blanc« 


er 1858 durch feinen 
xt Zeit 30 Auflagen erlebte. 


teurs dramatiques. 

Seren, ſ. v. w. Kretins; Fexismus, f. v. w. 
ſeretinismus. 

Fehdeau (pr. fädoh), Erneſte, franz. Schrift: 
fteller, geb. 16. März 1821 zu Paris, erſchien auf dem 
fiterartiähen Scauplate zuerjt 1844 mit einer »Les 
Nationalese betitelten Sammlung von Gedichten, bie 
ihn als einen Anhänger der Richtung Victor Hugo's 
befundeten, aber ohne Wirfung vorübergingen. Ex 


| wibmete — — daß er eigentlich Kaufmann 
war, man 


lei A en, 3. B. archäologifchen, 
und betbeiligte fich feit 1856 mit Artikeln an ver: 
ſchiedenen Journalen. Ungemeines Aufjehen machte 
Roman »Fanny«, der in fur: 
Ihm folgten bie 
omane: »Daniel« (1859), »Catherine Overmeire« 


(1860), »Sylvie« (1861), »Un debut A l’Opera« 
(1863), leßterer mit einem Vorwort, worin ſich der 


Berfaffer gegen ben Borwurf unmoralifcher und allzu 


3), noch weit mehr aber die an fchauerlichen | realiftiicher Tendenzen zu verwahren fucht; ferner 


und [panuenden Begebenheiten überreichen »Mysteres | 


»Le roman d’une jeune maride« (1865). Das Werk 


de Londres« (Par. 1844, 11 Bbe.), die unter bem | »Du luxe des fommes, des maurs, de la litterature 


Autornamen Francis Trollope erſchienen, in we: | et de la vertu« (1866) ift vorzugsweiſe 
nigen Jahren 20 Auflagen erlebten und in m ı Moraliften gerichtet, die dem zügellofen 
ür | 


Sprachen überjegt wurden. Hierauf ſchrieb ig 
die »L’Epoque« den »Fils du diable« (1847 ‚ für 
das » Journal des Debats« die »Quittance de minuite 
und bie »Amours de Paris«. Ein Verſuch, Journale 
zu gründen, ben er nach ber jyebruarrevolution von 
1848 machte, gelang nicht, und er wandte ſich zur 
Nomanfchreiberei zurüd, widmete ſich nebenbei auch 
tbeatralifchen Arbeiten, indem er mehrere feiner Ro— 
mane für bie Bühne bearbeitete, obſchon nicht mit bes 
jonderem Glüd. Von feinen Stüden fanden nur ber 
»Fils du diable«, der im Ambigu comique 120mal 
binter einanber eufpefüget wurde, und bie »Mystöres 
de Londres« (1848) namhaften Anklang. Von Ro— 
manen erfchienen damals: »Alizia Paulie (1849), 
»L,e chäteau de velours«e (1852), >Le capitaine 

Meyer& Konv.»Leriton, 3. Aufl., VI. Br. 








(31. Juli 1875.) 


gegen bie 
'urus ber 
Gegenwart einen übeln Einfluß auf die Sittlichfeit 
des Volls zufchreiben, während F. felbit den Luxus 
als den unmittelbarften Hebel ber gejelligen Sitten 
und bie äußere Form ber Givilifation preift. Als 
Dramatiker verfuchte er fich mit »Monsieur de Saint- 
Bertrand« (1863), boch ohne Erfolg. Um diefe Zeit 
trat er an bie Spike bed Journals »L’Epoque«. Er 
fchrieb außerdem eine illuftrirte »Histoire generale 
des usages funebres et des s&pultures des peuples 
anciens« (Par. 1857—4, unvollenbet), »Les quatre 
saisons, &tudes d’apr&s nature« (1862), »Le secret 


‘du bonheur, &tude« (1864, 2 Thle.) unb den Ro: 


man »La comtesse de Chalis, ou les maurs du 


Jour« (1867), worin er den Anfchein nimmt, felbft 


unter die Movaliften gegangen zu fein. Der Roman 
48 
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fol ein Strafgericht über den Lurus und bie Ber: 
gnügungsfucht der heutigen Pariſer Frauenwelt fein 
und wimmelt von moralifhen Betrachtungen; babei 
aber finb bie bargeftellten VBerirrungen fo abjonder: 
licher Art und jo eingehend geſchildert, daß man barin 
mebr eine künſtlich berechnete Anregung zur Unfitt: 
Tichkeit als einen moralifchen Zweck — muß. Am 
meiſten jedoch koncentrirt ſich die literariſche Korrup⸗ 
tion ber letzten Jahre in dem oben erwähnten Roman 
»Fannye, »In diefem feinen Fläſchchen find (nad 
den Worten eines franzöfifchen Schriftftellerö) alle die 
ee n ber Werfe enthalten, welche in den letzten 
zehn Jahren bewundert worben find: bie Voripie: 
gelung von Moralität und die nadtefte Lascivität, 
die Gemälde der Wolluft und der Götzendienſt mit 
der Materie.e Feydeau's letzte Publikationen find bie 
Schmãhſchrift »L’Allemagne en 1871. Impressions 
de voyage« (1872) und »Theophile Gautier. Sou- 
venirs intimes«e (1574). Er ftarb 29.Oft.1873. Die 
meiften feiner Romane wurden ins Deutfche überſetzt. 

Feyenoord, Kleine nieberländ. Anfel am linfen 
Ufer ber Maas, Rotterdam gegenüber, von welcher 
Stabt fie einen Theil bildet, und womit fie durch eine 
Brücke verbunden wird. Auf F. befindet fidh die Ma 
— ber Niederlänbdifchen Dampfſchiffgeſell⸗ 
ſchaft, eine ber größten und beften Guropa’s, mit 
über 1000 Arbeitern. 

Seyerabend (au Feyerabent), Siamunb, 
Formfchneider und berühmter Buchbänbfer feiner Zeit, 
zu Frankfurt um 1560 —80 tbätig, batte bafelbft 
einen außgebreiteten Buchhandel und eine bedeutende 
Bucbruderei, aus welcher viele Ausgaben ber alten 
Klaffifer und illuſtrirte Werke bervorgingen. Die 
meilten diefer Werfe haben Holzfchnitte von V. Solis, 
Joſt Amman, Borberger, Ch. und T. Stimmer, Ch. 
Maureru.a. N. fcheint auch ſelbſt einiges gefchnitten 
zu haben, } B. bie mit SF bezeichneten Blätter in ber 
Bilderbibel (Frankf. 1564) und ein Blatt: Chriſtus 
am Kreuz, worauf fein Name und der des Malers 
Yof. Salviati vorfommt. 

eyijdo y Montenegro, Francesco Benito 
Xeronimo, berühmter ipan. Kritifer, geb. 8. Oft. 








1676 zu Garbamiro im Bisthum Orenfe, ward 1690 
Benebiftinermönd, ftubirte zu Oviebo und wurde 
dann nach einander zum Profeffor ber Theologie zu 
Oviedo, zum Abt bes dortigen Benebiftinerflofters, 
zum General ſeines Orbend und von Ferdinand VI. 
u feinem Ehrenrath ernannt. Er ftarb zu Oviebo 
36. Sept. 1764. Sein 1726 begonnene® »Teatro 
eritieo universal«e (Mabr. 1726—38, 9 Bbe.), das 
er fpäter unter bem Titel »Cartas eruditase (baf. 
1746—60, 5 Bde.) fortfette, ein wabres Manazin ber 
Aufflärung, befimpft in einer Neibe von Abhand— 
lungen zabllofe Irrthümer, Vorurtbeile und Miß— 
bräuche feiner Zeit und feines Vaterland, Das 
Werk erlebte trog aller Anfeindungen und Gegen: 
—— 15 Auflagen und ward in mehrere Sprachen 
überſetzt. Eine Auswahl — unter dem Titel 
»Obras escogidas« ( Madr. 1863) mit dem Leben bes 
Verfaſſers von V. be la Fuente. | 


ſ. Feb. 

en Ker n, f. Karte »Mgerien x.«), ein zu | 
Tripolis gehörendes Kaimalamat in Norbafrifa, am | 
Nordrande des dftlichen Theild der Großen Sahara, 
erftredt fich von Bondichem (unter 30%Ys 9 nörbl. Br.) 
durch 6% Grabe oder etwa 750 Rilom. weit nadı ©. | 
bis — Brunnen von Meſchru, wo es an das Land 
der Tibbu grenzt; die größte Breite mag gegen 600 
Kilom. betragen. Das Land (das alte % 
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Feyenoord — Fezzan. 


ober Land der Garamanten) bildet eine Mufbe, 
die von Bergketten umſchloſſen wird und eigentlich 
nur ein Agglomerat unzäbliger Fleinen Dafen mitten 
im feinen, gelben Rürlenfand bildet. Nach der An- 
fiht von Rohlfs fellt e3 den Boden eines ehemali: 
gen Süßwaſſerſees dar, worauf die noch vorbanbe: 
nen Dünenmaffen und das Borfommen von Waffer 
in jebr geringer Tiefe hindeuten. Die Ebene ber 
Wüſte bilden gelbrotber Sand und Sanbftein, welcher 
Gips und Steinfalz einſchließt, zugleich mit Schichten 
von Dolomit und Kaff. Auch Soda, Alaun, Salpeter 
und zer finden fi vor. Die Höhen find ber 
arudfh el Aſſuad im NO. des Landes, niebrige 
fippen elnes weißen, mürben Kalkſteins mit zabl: 
lofen Verfteinerungen; im NW. bei Sofna bie 
MO Meter hohen Schwarzen Berge (Dichebel es 
Soda), aus einem gelben, außen *. gran, 
aber in der Sonne tiefblau erjcheinenden Sanditein 
gebildet und durch öbe, enge und —*— Thäler 
ohne jegliche Spur organischen Lebens von einander 
getrennt, ein wildes, abjchredendes Gebiet. Jenſeit 
der Schwarzen Berge verbreitet ſich die ganz ebene, 
tbier=, pflangen= un walten: nur mit einer Sal;: 
kruſte überzogene Müfte Ben Afien bis zu den Omm 
el Abid genannten Quellen. Auch anderweit find 
große Streden des Bodens mit —— und 
im NW. von Murfuf (jenfeit der Wadi harbi und 
Wadi Schergi) liegt eine Gruppe von Natronfeen, 
beren Fleinfter allein — 7000 Etr. a Kar se 
Die Gegend um bie dem ift ein ſchrecklicher Wüſten⸗ 
ftrih, in welchem die Kamele bis an ben Baud in 
ben feinen, Bügel und Mufden bedeckenden Triebfand 
einfinfen und die Sandberge fich oft bis 150 Meter 
— über die Seen erheben. Die durchſchnittliche 
emperatur beträgt +21° C.z im December und 
Januar finft das :, Ben oft unter ben Geirier- 
punft, es werden dann Temperaturen von —5° €. 
beobachtet. Wie in der ganzen Sabara, ift übrigens 
in 3. das Klima ein regelmäßiges und deshalb meiit 
geiund für bie bie * an hohe Temperaturgrade 
und die Trodenheit der Puft gewöhnt haben. Obwobl 
nicht in der Zone ber tropischen Regen gelegen, tom: 
men biefelben dennod bei Südwind zuweilen bis F. 
was oft ein Schmelzen ber aus falzbaltigen Erb 
Mumpen gebauten Häufer zur Folge bat. Uebrigene 
bedarf das Yand des Regens nicht, dba überall in ge 
ringer Tiefe Waffer zu finden und durchgängig füntt: 
liche Bewäfferung mittel3 Ziehbrunnen eingeführt iſt 
Der Aderbau florirt, mit Getreide macht man im 
Jahr durhichnittlich fünf Ernten. In ben Winter: 
monaten baut man Weizen und Gerfte und im 
Krübjabr, Sommer und Herbſt die verfchiebenen 
Durra: und ——— Dazu kommen Melonen, 
Gurken, Tabak, Baumwolle, Oelbäume, Feigen, 
Mandeln. Der Reichthum des Landes wird aber in 
allen Dafen durch die Palmen gebildet, welche etwa 
30 Dattelforten für den Erport liefern. Bon Hauk 
tbieren find nur Kamele, Hühner und Tauben zu 
erwähnen. Rinbvieb, Pferde, Schafe und Ziegen 
fommen nur früppelbaft vor. Größere wilde Säuge 
tbiere gibt e8 in F. nicht, felbjt die Hyäne ift felten. 
Erwãhnenswerth ift eine wurmartige Larve (Dauda), 
die im Bebar el Daud gefifcht wird und, mit Datteln 
u einem Teige gefnetet, als beliebter Leckerbiſſen ailt. 
er Handel Fezzans ift unbedeutend und beichränft 
fich meift auf — * zwiſchen dem Mittel⸗ 
meer und den Negerländern im S. Dagegen 
blüht der Sklavenhandel noch immer in voller Aus— 
dehnung. Die Zahl der Bewohner iſt Schwer zu 
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ermitteln, doch gering. Eduard Bogel nahm (1853) 
54,000 an, Ridyarbfon (1850) gar nur 26,000. Sie 
find unzweifelhaft ein Mifchlingsvolf, entftanden aus 
den ummwobnenden Tibbu:, Bornu-, Tuareg-, Berber: 
und Arabervöffern. Die farbe wechfelt von Tief: 
ſchwarz bis zum blendendſten Weiß, doch herrſcht die 
gelbe Farbe vor. Einheimiſche Sprachen ſind vor 
allen das Kanuri (Bornuſprache), dann Arabiſch, zus 
letzt die Sprachen ber Tuareg und Tibbu. ehr 
ge ten als gutmüthig und janft, doch iſt die Sitten= 
ofigkeit eine grenzenlofe und der Verkehr der Ge— 
fchlechter vom 10. —— an bereits ein faſt ganz 
reier. Herrſchende Religion iſt der Islam. Die 
hrzahl der Wohnungen des Landes beſteht aus 
Palmhütten, die mit Lehm beworfen find, in den 
wenigen Städten urfuf, Sofna, Tragan, Djedid, 
Gatron) auch aus Erdklumpen unbeingelnen Steinen. 
uptnahrung machen bie Datteln aus. F. ift in 
2 Mubirate eingetheilt, die von dem in der Haupt: 
ſtadt Murfuf anfäffigen Kaimafam befept werben. 
Die Verwaltung it, wie in den übrigen türfifchen 
Provinzen Afrika's, eine ſehr vwillfürfice, Troß 
Reihthums des Landes Tiefert bies * nur 
800,000 Piaſter (etwa 150,000 —* ala birefte$ 
Einfommen. ntereffant find die Ruinen und eine 
Gruppe von 50 Fleinen Pyramidengräbern, die ſich 
im Ofttbeil der oben erwähnten Seengruppe finden. 
Biafer (franz. Fiacre), ſ. v. w. Mietfutfche, fo 
enannt nad einem Bilde des beil. Fiacre (eines 
trifhen Mönchs aus dem 6. Jahrh., Schußpatrons 
der Gärtner), welches dem Haufe ber Rue St. Martin 
in Paris ala Schild diente, in dem ber Erfinder ber 
Mietkutſchen, ein gewiffer Saumge, Ende beö TE 
Jahrh. wohnte. Diefe Mietfutichen, für welche man, 
befonders in Norbbeutichland, auch den aus dem 
Ruſſiſchen entlehnten Namen Drofchke (f. d.) braucht, 
find befanntlich Jet in jeder größern Stadt zu finden; 
fie fteben unter polizeilicher Aufficht, tragen beitimmte 
Nummern, führen feſte Preiſe und find hinsichtlich 
ihrer Fahrten auf die Stabt und deren nächite Um— 
gebung befchränft. 

File (Phiale, eich), im goth. Bauftil ſchlanke 
Spitzthürmchen, welche entweder bie giebelfürmigen 
ig erg (bie —— zu beiden Sei⸗ 
ten begrenzen, oder auch bie Krönung von Strebe— 
pfeilern bilden. Sie beitehen aus einem untern loth⸗ 
rechten Theil (Leib), deffen vier Seitenflächen oben 
durch Giebel ae aroflen find, und einem pyrami⸗ 
dalen Theil (Rieje), beiten vier Kanten mit einzelnen 
Blättern (Krabben) beſetzt find, und befien Spike 
burch eine a geziert ift. S. Tafel »Bau: 
funft XIe, ig. 5, 8, 9 und 10. 

Siammingo (ital., »Wlaming«), Veiname meh: 
rerer niederlänbifchen Künſtler, fo beſonders bes 
Dionys Calvaert und bes Franz bu Quesnoy. 

Fianäna, Stadt in ber öſterreich. Markgrafſchaft 
Iſtrien, Bezirkshauptmannſchaft Piſino, an der 
gleichnamigen Bucht im Quarnerogolf, ſüdweſtlich 
von Fiume, mit Hafen, Holz- und Kaſtanienhandei 
und (1869) 1237 (als Gemeinde 4367) Einw. 

Fiasco (ital., Mehrzahl: Fiaschi), Flafche; dann 
Stüffigfeitgmak in Toscana, — 2,979 Liter, als Oel: 
maß — 2,089 fiter. F. machen (von ber Zerbrech— 
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Kaifer Ferbinands I.); f. applicatio, man mache die 
Anwendung; f. insinuatio, es werde eingehänbigt. 

Fibel, Elementarlefebuch; ber befrembliche Name 
wurde bisher vom lateinifchen Fibula hergeleitet und 
follte den Griffel der Fleinen Leſeſchüler und demzu— 
folge das Griffelbuch oder bie Heftnabel und dem— 
gemäß die zufammengefaßten Blätter (!) bebeuten. 

fienbar ift F. aber nur eine ber oberbeutjchen Munb- 
art * e Umbildung des Worts Bibel, wie Al- 
berus dasſelbe ausbrüdlich ald »liber elementarius«e 
und ala —————— Katechismus »ber kleinen 
Bibel« aufzeichnet. Wie ſchon in fpäteren Ausgaben 
des Hand Sachs ftatt Bibel die Umbildung Wibel 
vorfommt und z. B. »fiebern« offenbar aus »bebern« 
und »bibern« entftanben ift, fo finbet fich dad Wort 
F. in ber form »Phybel« bei feinem erften VBorfom: 
men am Ende des 15. Jahrh. (Grimm, » Wörter: 
buche, II). Nicht bloß die älteften UBE=Bücher, wie 
das Kounrats von Danfroßheim etwa um 1500 als ein 
——— und die auf den Bibliotheken 

u München und Mailand befindlichen, ſondern auch 
as von Luther bearbeitete »Der Kinder Handbüch— 
lein«e enthält als die gewöhnliche F. Vaterunſer, 
Glaube, Gebote, war alfo eine Art »Fleiner Bibel«. 
ibel en f. Fibula. 
iber (lat.), Bezeichnung ber feinen Fäden und 
Faſern, welche die formellen Grundbeſtandtheile zahl⸗ 
reicher —— und thieriſchen Gewebe ausmachen 
(Bindegewebsfaſern, Muskelfaſern 2c.). Auch der ae 
tonnene Faſerſtoff oder das Fibrin des Bluts und 
anderer thieriichen Säfte tritt in der Form ber F. auf. 

Fiber, bie Jibethratte. 

Fibonaeei (fpr. nattii), Keonarbo, auch Leo: 
nardo Pifano genannt, berühmter ital. Mathe: 
matifer, geboren um 1180 wahrfcheinlich zu Piſa, 
lernte bei jeinem in ber arabifchen Stabt Bugia als 
Ronful weilenden Vater die arabifhe Sprade und 
Rechenkunſt, bildete fich durch Reifen aus und über: 
brachte zuerft den Abendländern das indisch =arabifche 
Zablenfyften. Seine Hauptwerfe find: »Liber Abaci« 
(1202) und »Praetiea Geometriae« (1220). Er ver: 
vollfommnete die unbeftimmte Analytik, bemerfte die 
auffteigenden Kettenbrüche und gab einen Beweis für 
bie Heron'ſche Formel für den Dreiecksinhalt. Vgl. 
8. Buoncompagni, Intorno ad aleune opere di 
Leonardo Pisano (Rom 1834); Cantor, Matbemat. 
Beiträge zum Kulturleben der Völfer (Halle 1863). 

Fibrillae (Tat.), f v. w. Wurzeljafern. 

Fibrin (Blutfibrin, Blutfaferftoff), ein 
Proteinförper, welcher im Blut, im Chylus, in ber 
Lymphe und patholonifch in einigen feröfen Erfubaten 
wohl nicht fertig gebildet vorfommt, aber auß einer 
fitrinogenen Subftanz fich al3bald bildet, ſobald jene 
Flüffinfeiten bem Lebendeinfluß entzogen werben. 
—— wirkſam iſt hierbei ein anderer Protein: 

rper, welcher unter dem Einfluß theilweiſe unbe: - 
kannter Momente bie Ausſcheidung des Fibrins be— 
wirkt. Auf dieſer Ausſcheidung von F. beruht die 
Gerinnung des Bluts und der anderen genannten 
Flüſſigkeiten (ſ. Blut). Das friſch geronnene F. iſt 

elblich= oder graulichweiß, elaftifch zäh, fcheinbar 
—— geruch- und geſchmacklos, unlöslich in Waſſer 
und Alkohol, löslich in Salpeterlöfung bei 30—40 


Fibrin. 


lichkeit des Glaſes hergeleitete Redensart), ſ. v. w. rerwandelt ſich unter Waſſer allmählich in einen lös— 


gãnzlichen Mißerfolg haben, durchfallen, beſonders 
von theatraliſchen Produktionen. 

Fiat (lat.), es werde! es fei! F. justitin, et per- 
eat mundus, Gerechtigkeit muß fein, und ſollte bie 


lichen Eiweißlörper. Unter Fleifch: oder Muskel: 
fibrin bat man bie Gefammtbeit ber Fleiſchbeſtand— 
theile verſtanden, welche fich in Waſſer mit 0,1 Proc. 
Salzfäure löfen. Pflangenfibrin, ſ. v. w. Gluten⸗ 


Welt darüber zu Grunde gehen (angeblich Wahlſpruch kaſein, ein Beſtandtheil des Klebers. 
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Fibröfes Gewebe (Tela fbrosa oder ligamentosa), 
ſehnenähnliches Gewebe, beiteht aus feinen, langen 
Faſern, welche parallel nebeneinander gelagert und 
durch eine fpärliche Kittjubitang vereinigt find. In 
den Faſerbündeln, welche nicht Velten filzartig durch⸗ 
einander gewirkt ſind, kommen kleine ſpindelförmige 
Zellen (Bindegewebszellen) in Berge Anzabl vor. 
Das fibröfe Gewebe jtellt eine feite und derbe, fchwer 
erreihliche Mafle von weißer bis ſchwach bläulicher 
Farbe und geringer Trandparenz vor; es befigt auf 
ber —S eine faſerige Zeichnung und einen 
iridiſirenden, in allen Farben ſchimmernden Glanz. 
Es kommt im Körper theils in Form feſter Stränge 
.B. als Sehne), theils in Form von Häuten und 
oͤhren von oerſchiedener Dide vor. Die Knochen⸗ 
baut, bie harte Hirnhaut, die Gelenfmembranen, die 
Muskelbinden oder Fascien, zum Theil auch die Ge: 
fäßwände und Nervenicheiden, die äußere Haut unb 
die feröfen Häute ac. beiteben aus ſolchem fibröfen 
Gewebe (ſ. Gewebe). Geſchwülſte, welche aus fibrö- 
fem Gewebe befteben, nennt man Faſergeſchwülſte 
ober Fibrome, Fibroĩde. 
ibroin, j. Seide. 
ibrovafalftrang, j. v. w. Gefäfbündel. 
ibüla (Fibel, Haftnabel, Spange), eine 
urfprünglich bei den alten Etruskern und Römern, 
vielleicht auch bei on Völfer bed Drientö ges 
bräuchliche, dann bei Kelten, Germanen und anderen 
Völferjchaften während des Bronzezeitalters fehr be 
liebte, ber jeßigen »Brofche« oder »Sicherbeitänabel« 
ähnliche Gewandnadel. Sie befteht aus einem mehr 
oder weniger breiten Bogen, ber in einen federnden 
ſpitzen Dorn (Nadel) endigt; letterer wurde durch 
ben Stoff bes Kleides bindurchgeftedt und dann mit 
feiner Spite in ein am Ende des Bogens befindliches 
Häfchen ober in eine Nuth eingelegt. So diente dies 
Geräth ald Klammer, Schnalle oder Heft zum Zus 
fammenbalten der beiden Enben eines Kleibungs: 
ftüds, Doc wurbe ed auch, in mannigiacher Meife 
verziert, ald Schmuckgegenſtand getragen; römif 
Soldaten befamen biöweilen eine F. von Gold oder 
Silber ald Ehrengeſchenk. Der Gebrauch ber Fibeln 
bat ſich ſchon in früher Zeit fehr weit über Europa 
verbreitet. An den manninfachiten Fundſtätten ber 
Bronzezeit (in Gräbern, Pfablbauten 2.) entbedte 
Fibeln zeigen je nad ben formen, bie fie dem ger= 
maniſchen, feltifchen ac. Geſchmack verdanken cr 
verjchiedene Typen, bei welchen insbefonbere alt 
und Verzierung ded Bogens fich bald als einfacher 
Bügel, balb als Spiralgewinde, bald als vieredige, 
childförmige, fonvere oder auch mehrfach abgetbeilte 
latte, bald auch ala halbmondförmige Scheibe dar: 
ellt. Als bie germaniichen Stämme mit ben Rö— 
mern in Berührung kamen, entlehnten fie von den: 
felben eine Fibulaform, die man meift als »römifch« 
bezeichnet und in ber That im ben mörblichen Pro: 
vinzen bed römifchen Reichs viel trug. Zum Theil 
geitalteten bie Germanen bdiefe Form fo ſehr um, daß 
ein neuer Typus entftand, ben H. Hilbebrand als 
»nermanifche Bügelfibula« bezeichnet. So findet man 
denn in ben alemannifchen Gräbern Deutfchlands bei= 
ſpielsweiſe Bronzefibeln von altrömischer Grundform, 
doc) auch andere, beren Ornamente in ben germani- 
ichen Verzierungen ber Drachen: unb langen: 
windungen befteben, und während bie F. ber bäni- 
ſchen Borzeit den Maffifchen Einfluß verräth, offenbart 
ſich an ber gothländiſchen und —— F. ein 
durchaus ſelbſtändiger Geſchmack. In Oeſterreich, 
doch auch in anderen Ländern, kommen häufig Fibeln 
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in Form einer Brille vor, d. h. die vordere oder Äußere 
Seite, an ber binten bie federnde Nabel fit, beftebt 
aus zwei durch einen Bügel verbundenen ſcheiben⸗ 
förmigen Spiralgewinden, bie von einem einzigen 
fortlaufenden Draht gebildet werben. Biöweilen wur: 
ı ben an der äußern, bald flachen, balb fonveren Platte 
der F. berabbängenbe Rettchen und an deren Enden 
Klapperbleche angebracht. Die Größe der Fibeln war 
jehr verfchieden, von 2,5— 23,5 Gentim. Häufig fin- 
den fie fich paarweife. Sie wurden noch lange wib- 
rend ber Eifenzeit (f. Eijenzeitalter) getragen. 
©. Tafel » Bronzezeit Ie. Vgl. Hildebrand, Bidrag 
til spännets historia (Stodh. 872). 
earia Dill. (Feigwarzenfraut), Plan: 
jengattung auß ber Familie ber Ranunkulaceen, mit 
t einzigen Art: F. ranunculoides Moench (Ra- 
nunculus F. L., gemeines yeigwarzenfraut, 
Scharbodfraut), einem niedrigen Gewächs mit 
einem aus länglichen Knöllchen zuſammengeſetzten 
Wurzelſtock, liegendem, faftigem Stengel, berzrunb- 
lichen, edigen , geferbten, glängenben , geftielten Blät- 
tern, gipfelftändigen, einzelnen, gelben Blüten und 
glatten, zufammengebrüdten ließfrüchten. Es 
wädhjt weit verbreitet an feuchten, befonders jchattigen 
Orten, erfcheint im März, blüht im April und Mat 
und verſchwindet dann vollftändig bis auf die Brut: 
knöllchen in den Blattwinfeln und die Fleinen Wurzel: 
knollen. Letztere werben biäweilen buch ftarfe Regen⸗ 
güffe in großer Menge aus dem Boden ausgeſpült 
und gaben Beranlaffung zur — vom ⸗Weizen⸗ 
regene. Sie find reich an Stärfmebl und — 
Das friſche Kraut wird in manchen Gegenden als 
Küchengewächs benutzt; früher diente es gegen Slor⸗ 
but —— Feigwarzen ıc. 

Fitcarolo (Ipr. fitard.), Ortichaft in ber venetian. 
Provinz Rovigo, Diftrift Occhiobello, an der Wen: 
dung des Po, über den bier eine fliegende Brüde 
führt, mit (1871) 3471 Einw. 

celle (franz., f., ipr. ſaͤt), Bindfaden; ficel: 
liren (pr. +fiet.), mit Bindfaden umwideln. 

Fichel (pr. «1940, Eugene, ausgezeichneter fran- 
Maler, geb. 30. Aug. 1826 zu Paris, Schüler P. Te: 
laroche’3, malt im Stil . lreiche, meiſt 
kleine Bilder, die ſich durch Tüchtigkeit ber Ausfüb— 
rung, feine Charakteriſtik und ungezwungene Kom: 
pofition auszeichnen. Von feinen Bildern auf der 
Münchener internationalen Ausftellung von 1869: 
bie Nacht vom 24. Aug. 1572 und die Verbaftung 
eine Spion, * namentlich das letztere ver⸗ 
dientes Aufſehen. falls vortrefflich waren: Fon- 
dation de l!’Acad&mie frangaise di 635) und Reception 
chez le Prince, bie ber Künftler im Pariſer Salon 
von 1872 auäftellte. Auf der Wiener Ausitellung 
1873 bewunberte man außer ber genannten Baribo: 
lomäusnadt: Daubenton in feinem Laboratorium 
und Lacepede, die Gefchichte der Fiſche ſchreibend. 

Figiren (franz., ſpr. ſchi⸗), einbobren; einram: 
men, einichlagen; Fichet (fpr. -j48), Marfe, Steder 
(im Bretfpiel). 

Fichte (Rotbtanne, Abies Don., Picea /E.), 
Untergattung der Koniferengattung Abies Z., Bäume 
mit vieredigen, felten feitlich — 
mehr oder weniger rings um den Zweig herumge— 
ſtellten, gleichfarbigen Nadeln und überbängenden 
Zapfen am Ende der Zweige mit bleibenden, nicht 
an ber Are bed Zapfens fich löfenden Zapfenſchuppen. 
Die gemeine F. (Rothtanne, A. excalsa Lam, 
Pinus Abies L., Picea vulgaris s. excelsa Lk., Pi- 
nus Picea Dur., ſ. Tafel), einer der ſchönſten Wald: 
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3. Reifer Zapfen. — 4, 5. Zapfenschuppe von aussen mit der sehr kleinen Deckschuppe am Grunde und 
von innen mit dem aufliegenden Samenpaar. — 6. Wie 5. mit den Abdrücken der entfernten Samen. — 
7. Same mit und ohne Flügel, und Flügel allein. — 8. Aufgesprungenes Staubgefäss von zwei Seiten. — 
9. Nadel und Querschnitt derselben. — 10. Keimpflänzchen mit der noch aufsitzenden Samenschale, — 
11. Dasselbe ohne diese. — 12 (an Fig. 1). Eine Galle der Rinden- oder Tannenlaus. 


Fichte (Abies excelsa). 
1. Zweig mit männlichen Blütenkätzchen. — 2. Triebspitze mit einem weiblichen Blütenzäpfchen. — 





Meyers Kony. Lexikon, 3. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. 
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bäume, von pyramidenförmigen Wuchs, mit rötblich | auch nicht eben tiefen Wurzelraum zu ſchaffen geeig— 
braunem Stamm, ber —— unregelmäßig, aber | net ift, ihre Fähigkeit endlich, langen Schirmdrud, 
nie tief gefurcht iſt fich an der Baſis nicht von jelbft | plögliche jFreiltellung, ganz freien Wachsraum, diefe 
von feinen Hauptäften reinigt und 44 ſelbſt 64 $ verfchiebenen Eimwirfungen zum minbeften zu 
Meter hoch wird. Die unteren genen —* oft ertragen, laſſen ſie an und für ſich als eine der 
über, die Zweige ſind meiſt unbehaart; die Nadeln zäheſſen Waldbaumarten, ganz beſonders aber als 
ſtehen faſt ſeitlich zweireihig, ſind —— — erſcheinen, auf kuͤmmerlichen Standorten 
und laufen in eine ſtechende Spike aus. Die männ- den Kampf um das Dafein noch zu beginnen und 
lihen Blütenfägchen ſtehen einzeln an vorjährigen | wenn auch nicht fiegreich zu beenden, jo doch ung 
Trieben zwiſchen ben Nadeln, bie weiblichen farminz | unterliegen und ber nächften Generation von Bäus 
tothen, bis 5 Gentim. langen Blütenzäpfchen an ben | men eine befjere Stätte zu bereiten. Die F. bedarf, * 
Spitzen ber vorjährigen Triebe. Die Zapfen find ſie ſich überhaupt kräftig entwickeln, nur feuchtigkeits⸗ 
Tänglich walzenförmig, bis 18 Gentim. lang; der ge- | reicher Luft und eines friſchen Bodens. In trodener 
flügelte Same reift im Oftober, fliegt aber meift erft | Luft und trodenem Boden ftirbt fie bald an Wa 
im nächſten Jahr aus, worauf im folgenden Jahr bie —— an einem Plus ihrer (ſehr energiſchen 
Zapfen abfallen. Die F. treibt nur horizontale, in ſſerausgabe (Erhalation) gegen die Balferau ⸗ 
ſehr geringer Tiefe ſtreichende Wurzeln, welche in ge⸗ nahme. Der Nutzwerth ber * iſt überaus gro 
ſchloſſenen Beſtänden ein dichtes Geflecht bilden. Die ihre Maſſenerzeugung nicht minder; der finanzie 
Keimpflanze bat 6—9 lange Keimnadeln und wächſt Abſchluß ber Fichtenwirtſchaften wird daher wohl kaum 
erſt nach dem 4.—6. Jahr auffallend in die Länge; von einer andern Holzart erreicht. Dieſe günſtigen 
im Stangenalter tritt eine lange Periode langſamen Eigenſchaften dieſer ey art haben vielfach zu ihrem 
Wuchſes ein, und erft nach dem 20.—30. Jabr wächſt Anbau gerüht, nicht [in aber auch zur Enttäu- 
der Baum fehneller; er trägt felten vor dem 50. Jahr ſchung. Man vergriff fi in Beurtbeilung der Stand⸗ 
Samen, erleidet bann aber biöweilen burch die Laſt der | örtlichfeit, und bie $ leiftete nicht annähernd bas, 
zablreihen Zapfen Wipfelbruch. Samenjabre fehren | was fie anderwärts ohne alle wirtfchaftliche Kraftan— 
durchſchnittlich nach 5 Jahren wieder. Die F. erreicht | ftrengung leiftete. Der Maffenverbreitung ber F. 
ein Alter von 300 Jahren, gelangt indeß, wie die | wirfeneine große Zahl von Feinden entgegen. Stürme, 
Lärche, nie zu einer —— Kronenabwölbung. Schnee, Eis, Rauhreif und Spätfrö ——— und 
Sie iſt mehr ein Gebirgs- als ein Ebenenbaum, ver⸗ prädisponiren fie für bie verderblichen ey des 
langt einen friſchen, ſteinigen, humusreichen, nicht Fichtenborkenkäfers, des Fichtenrüſſelkäfers, der Nonne 
u flachgrundigen Boden und viel Luftfeuchtigkeit. und des Harzrüſſelkäfers. Auf ſehr fruchtbarem Bo: 
In der Ebene fommt fie erft in Nordoitbeutfchland, | den im fehr marmer Lage erfranft die F. an Kern: 
beſonders in ber Niederlaufig, Schlefien, Oftpreußen | und Rotbfäule, auf Moorboden wird fie wipfelbiirr, 
und jenfeit der MWeichfel, vor; mehr füblich und weft: | und auf ſehr trodenem Boden fterben jelbit 30jäh— 
lich ift fie Gebirgsbaum und fteigt in den Alpen bis rige Bäume durch Bodentrodnis. Die Fichtenbe— 
zur Kniehol Ban hinauf. In ben beutfchen Mittel: | ftände werben meift im 70—120jäbrigen Umtriebe 
gebirgen ift he tberridhende Baum. Auch im beutfche | bewirtfchafte. Bon der Bomwerjüngung in Samen: 
fterreichifchen Bergland bat fie bedeutende Maſſen- ſchlägen ift man in Norddeutſchland der turmgefäbr: 
verbreitung und dringt bis in bie italienifchen Alpen | Tichfeit wegen faft ganz abgegangen unb verjüngt bier 
und in frankreich bis zu den Pyrenäen vor; jenfeit in Meinen Kahlſchlägen, mit denen man ber berr- 
des Ural tritt fie wieder im füblichen Sibirien auf | ſchenden MWindrihtung entgegen fortfchreitet. Im 
und geht big zum Amurland, fehlt aber in Rumelien, | mittlern und ſüdlichen Deutfchlanb findet man noch 
in der Krim und im Kaukaſus. In ben Alpen fteigt | Fichten-Dunfelfchlagwirtfchaft als Regel. Die Schläge 
bie F. viel höher als die Kiefer, auf den fielden bed | bebaut man gewöhnlich nach einjähriger Schlagrube 
füblihen Norwegen fommen banegen beide bis zu (des Nrüffelfäfers wegen) und zwar durch Pflangung, 
—— Niveau vor, und in Lappland gebt die F. nur | da Fichtenbeſtandſaalen wegen des Graswuchſes und 
is 67 ober 69°, während die Kiefer bis zum Außer: | ber langſamen Entwidelung ber Pflänzchen in ben 
ſten Saum ber Wälder reicht. Im ganzen weft: und | beiden erften Lebensjahren nicht eben vortbeilhaft 
jfübweitbeutichen Hügelland und untern Bergland | find. Die Erziehung der erforderlichen Pflanzen er: 
ebenjo wie im norbdeutichen Flachland, in Belgien, | folgt in Saatbeeten, in welchen nach nicht tiefer (fra: 
den Nieberlanden, auf den britifchen Inſeln it die | tentiefer) Bodenbearbeitung pro Ar etwa 1,5 Kilogr. 
F. urfprünglich nicht heimiſch; doch bat fie einen | reiner Kornſame ber Keimfähigfeit O,s — Hektol. 
großen Theil der genannten Gebiete allmählich erobert, Kornſamen wiegt neitrihen 45—47 Kilogr.) in 
nachdem durch lange fortgefeßte Bodenmißbanblungen | Schmalrillen, welche 15—20 Gentim. von einander 
und verfehrte Wirtfchaft die ehemals mit Yaubholz | entfernt find, ausgeſäet werden. Man pflegt 3 













beftodten Böden zur Laubholzwirticaft ungeeignet | ber Gefahr des Auffrierens den Boben, wenn er fehr 
geworden waren. Ausgedehnte Debflächen im nörd- | ftarf gelodert fein follte, vor ber Saat wieder feftzu- 
lichen und weftlichen Deutichland, in Belgien, Düne: | fehlagen, auch die Balfen zwifchen den Gaatrillen 
marf, England und Schottland find mit Fichten wies | mit flach gezupftem Moofe zu deden, welches man 
ber in Beſtand gebracht worden. Diefer großartige mit Steinen befhwert. Aus dem Saatfamp verpflanzt 
Vorgang bat fih namentlich in ber neuern Zeit, feit | man entweber die brei= oder vierjährigen Rillenpflan: 
1780, vollzogen. Die F. erfcheint ungemein geeignet, | zen in ſchwachen Büſcheln (3—4 Pflanzen zufammen) 
veröbeten und verwilderten Boden raſch zu deden und | ind freie ober, was in neuerer Zeit ziemlich allge: 
u verbefjern. Ihre tief binabreihende Beaftung und | mein für bas zweckmäßigere Berfahren gehalten wird, 

deutende Nabelmafle, bie pyramidale Form ihrer | verfchult die jungen ein= oder zweijährigen Pflänzchen 
Krone, welche ſelbſt im böhern Alter den unteren | im 15 Gentim.-Quabratverband und pflangt fie vier: 
Heften noch Licht zufließen läßt, ihre Fähigkeit, fich | jährig (in höheren Gebirgslagen auch 5—7jährig) 
felbft den Fuß zu decken ein weit verzweigtes Wurzel: | als Einzelpflanze ind Freie. Die F. läßt fich zwed- 
geflecht, welches dem Stamm einen weiten, wenn |mäkig mit Buchen und Tannen mifchen, mit ber 
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Kiefer nicht dauernd, ebenſowenig mit ber Eiche. Die 
Maffenerzeugung reiner Fichtenbeftände bewegt ſich 
bei 100jährigem Umtriebe zwifchen 4 und 10 Feſt⸗ 
meter pro Heltar und Jahr und beträgt auf den mitt: 
leren Fichtenitandorten gewöhnlich 6 ‚seitmeter. Die 
in den Durchforftungen zu gewinnenden —— 
Sortimente ſind faſt jämmtlih als kleine Nutzhölzer 
(Bohnenſtangen, Hedenſtöde ipäter Hopfenſtangen) 
abſetzbar und erhoͤben den Reinertrag der Fichten⸗ 
wirtſchaften erheblich. Die F. ijt auch eine _ Heden= 
pflanze, wenn man bie ſehr dicht nebeneinander ges 
mo Stammchen gut unter Schnitt Hält. Die vie: 
en ©eitenfnospen forgen gut für große Berbichtung 
der Hede. Das Fichten holz ift weißer ald Kiefern: 
bolz, ohne eigentlihen Kern, weich, grob, glänzend, 
leicht ipaltbar; es ift etwa jo Dauerhaft wie Tannen⸗ 
holz, ftebt aber dem Kiefern und Lärchenholz weit 
nad; es findet außgebehnte Verwendung ala Nutz⸗ 
und Brennboß. Die Rinde nicht zu alter Bäume 
dient zum erben, ber ganz junge Splint wird in 
Yappland und Schweden gegeilen; er enthält Koni⸗ 
ferin , aus weldem bad Banillearoma dargejtellt wird. 
Vielfach wird Harz und Terpentin, Beh und Theer 
aus der F. gewonnen, aus den Radeln Waldwolle, 

ichtennade ertraft und Fichtennabelöl. Mit dem 
Blütenftaub verfälfht man Lycopodium, und mit 

ichtenfproffen bereitet man in England ein bieräbn- 
iches Getränk (Sprofienbier, Tannenbier). Dan 
fultivirt viele Barietäten ber F., bie aud zum Theil 
im wilden Zujtande vorfommen unb einander ſehr 
unähnlich find. Bei der Schlangenfichte haben 
die jebr langen, wenig ober faum veräjtelten und 
zum Theil überhängenden ‚pweige mit etwas anliegen: 
den Nabeln entfernte Aehnlichkeit mit einer Schlange. 
Die Formen mit ſtark mern Zweigen heißen 
Trauerjihten. Bon amerifanifchen Fichten find 
bemerkenswerth: bie ſchwarze F. (A.Mariana Mill, 
A. nigra Desf.), mit fegelförmiger Krone, ſehr dicht 
ftehenden, geraden, bunfelgrünen Nadeln und Fleinen 
Zapfen, ein ſehr ſchöner Baum im englifchen Nord⸗ 
amerifa und auf der Oſtſeite ber Vereinigten Staa⸗ 
ten ſüdlich bis Nordcarolina; die Rothfich te (A. 
americana Gaertn., A. rubra Poir.), unjerer F. ähn: 
(ih, mit auf der obern Seite mehr oder weniger 


blaugrünen Nadeln, wie es fcheint, nur im engli= | (daf 


ihen Rordamerifa einheimifch; die weiße %. (A. 
laxa Ehrh., A. alba Mchz., A. canadensis Mill.), 
in Form einer im untern Theil nicht fehr dichten 
Pyramide wachjend, meiit etwas graugrün, bißmweilen 
auch blaugrün, mit nicht jehr dicht ſtehenden Nadeln, 
im englifhen Norbamerifa und in den Vereinigten 
Staaten bis Nordcarolina. ©. Tafel »Fichte«. 
iäte, 1) Johann Gottlieb, Begründer beö 
philofopbifchen Idealismus, einer der ſchaͤrfſten Den: 
ter und Ya win Gharaftere aller Zeiten, geb. 19. 
Mai 1762 zu Rammenau in ber Oberlauftg ald der 
Sohn eined Bandweberd. Als Knabe zeichnete er ſich 
— regen Geiſt und ſeltenes Gedächtnis aus, wo: 
durch er die Aufmerffamfeit eines benachbarten Ebel: 
mannd, bed Freiherrn von Miltig, auf fich zog, der 


für den Unterricht bes Knaben forgte. Im 12. Jabı | F 


fanı er auf bie —* nach Meißen und bald 
nachher nach Schulpforta bei Naumburg, wo er 
Serge Schriften und zwar zuerft beffen tbeologifch- 
poleintfche, genen Göße, fennen lernte, deren rf⸗ 
finn ihn entzüdte. Im Jahr 1780 beron bie Uni⸗ 
verfität, zuerft Jena, dann Leipzig, um Theologie zu 
fludiren. Spindza's Schriften, bie —* in die Hände 
fielen, befonders deſſen Ethif, die er eifrig las, brachten 
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eine fo große Aufregung in ihm hervor, daß jein Ber 
ruf zur Philoſophie von dem Zeitpunkt an entihieben 
war. So nachhaltig war der Eindrud, obgleich er 
erit in der fogen. zweiten Periode jeines Philoſophi⸗ 
rend bervortrat, daß Herbart, fein einitiger Jubörer 
und fpäterer wifjenjchaftlicher — Fichte s ſpãtere 
Philoſophie eine⸗idealiſtiſche rſetzung von Spi⸗ 
noza's Pantheismus· genannt bat. Sein Verſtand 
entſchied ſich für den Determinismus, alſo für einen 
nothwendigen — der Dinge, der auch 
bie menſchlichen Handlungen binde, und Spinoza be 
ftärfte ihn darin; fein Gemütb aber, durchdrüngen 
von bem moralifchen Bewußtfein der Breigeht, äubte 
fi dagegen. Letzteres ſchien zwar die nb zu 
ewinnen und ibn für Kants — Frei⸗ 
itslehre, die feiner energiſchen Natur entſprach 
empfänglicher zu machen; jein wiſſenſchaftliches 
De aber blieb ein der Form des Spingzismus 
nliches einheitliches Syſtem, unb er übertrug es 
nachher auf feine Auffafiung der Rant'ihen B ilo⸗ 
ſophie. Bon 17858 -906 — in Zürich, wo er 
feine nachherige Gattin (jeit 1793), Johanna Rabn, 
eine Nichte Klopjtods, zuerſt lennen lernte, jeit 17% 
in Leipzig, wo er fi zum Redner (feinem eigent- 
lichen Beruf) auszubilden dachte, dann für furze Zeit 
wieder Hauslehrer in Warjchau, warf er ſich während 
mehrerer Jahre mit Feuereifer auf dad Studium 
Kants, ging, um deſſen perjönliche Befanntjchaft zu 
machen, 1 nad) Königsberg und fchrieb, um Fr 
bei demfelben würdig einzuführen, binnen vier 
Wochen jeinen »Berjuch einer Kritif aller DOfienbe- 
runge (Königsb. 1792, 2. Aufl. —*5 eine Schrift 
ß ganz im Geifte der kritiſchen Philoſophie, daß ſie 
ür ein Werf Kants gehalten wurde, bis diejer felbit 
ben Berfaffer nannte, empfahl und dadurch mit 
einem Mal zum berühmten Dann machte. F. priva- 
tifirte hierauf einige Zeit in ri ‚ verbeiratbete ſich. 
hielt Borlefungen und betbeiligte jich unter dem Ein- 
druck des benachbarten Frankreich und der republifa- 
nifhen Schweiz lebhaft (obgleich nur theoretiſch) an 
ber Bolitit. In den Schriften » Beitrag aur Berich⸗ 


tigung ber Urtheile des Publikums über die franzö- 
ſiſche Revolution« (Xena 1793) und die >» Zurüdfor: 
ropa’d« 


erg ar Denffreibeit, an die Fürſten 
daſ. 1794), beurtbeilte er aus dem jsreibeit&begrifl 
ber Rant’jhen Philoſophie den gegebenen Staat und 
die Rechtmäßigkeit ber franzöſiſchen Umwälzung. 
»Seine Beurtheilung ift eine Verteidigung. Der 
weltbürgerlicye jfreibeitägedanfe, der damals in ber 
Menſchheit lebendig geworden, der in der Kant'ſchen 
Pbilofopbie jein Syſiem, in dem Schiller'ſchen Poſa 
feine dichterifche Korm gefunden hatte, ift nie bin: 
reißender, feuriger, rüdfichtölofer mit dem vollen 
Glauben an feine —— ausgeſprochen wor: 
den als in dieſen Fichte'ſchen Reden. F. galt damals 
bereits als der bedeutendſte unter den Kantianern 
und zugleich als ber kühnſte..“ In Jena, wo nad 
Reinbo Abgang nad; Kiel die Kant'ſche Philoſophie 
feinen Vertreter hatte, richtete Hufeland die Blide des 
anfangs bedenflichen weimariſchen Miniftertums auf 

. Hiermit war Fichte's Lebensrichtung entſchieden; 
das Wort jollte * That ſein, ſein 6 aber 
nicht die Kanzel, ſondern das Katheder. JmMai1794 
traf F. in Jena ein. Für ſeine Vorleſungen ließ er 
wei Lehrbücher drucken, das eine, in form eines 

rogramms, war bie Schrift »1leber ben Begriff ber 
Wiſſenſchaftslehre oder der jogen. Philoſophie (Weim. 
1794, 2. Aufl. 1798); das andere enthielt das neue 
Spitem ſelbſt: »Grundlage und Grundriß der ge 
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Ye —5 tslehre« (Jena 1794, 2 Thle.; 
. Aufl. 1802). Fichte'3 Auftreten in Jena war von 
außerorbentlichem — begleitet, er ſelbſt fühlte 
je in feiner neuen Stellung überaus glücklich; 

tethbammer und Woltmann waren jeine vertrauten 
gr auc mit Goethe, Schiller, Jacobi, Rein: 

old, Schelling, Wilhelm v. Humboldt, Paulus, den 
Gebrüdern Schlegel, Novalis und Tied fam er in 
näbere Berbindung. Um auf die moralifche Bildung 
ber Stubirenden noch direkter einzuwirken, eröffnete 
er im Winterfemeiter 1794— 95 Borlefungen über 
die Moral für Gelehrte und veröffentlichte eine 
Schrift »Ueber die Beitimmung des Gelehrten« 
GJena 1794). Konfiftorialen Bedenken zum Troß 
wählte er zu jenen Vorlefungen den Sonntag, damit 
ſämmtliche Stubirende daran Antheil nehmen fünn= 
ten; alö er aber auch das afabemifche Leben der Stu— 
denten reformiren unb zu dem Ende die beftehenden 
Studentenorden aufheben wollte, verwandelte fich bie 
ursprüngliche Begeilterung der Studenten für F. in 
solden ß gegen ihn, daß er, von ber Regierung 
ohne ug gelafien, Jena im Sommer 1795 für 
einige Zeit verlafien mußte. Er benupte diefe Muße 
u f riftſtelleriſchen Arbeiten, namentlich zum Ab: 
pt der »Wijlenfchaftölehre« ſowie zu mehreren 
kleinen Abhandlungen. Auch verfahte er eine Fleine 
Denfichrift über feinen Plan mit den Orden unter 
dem Titel »Rechenfchaft an das Publikum über meine 
Entfernung von Jena im Sommer 1795«, worin er 
ben ganzen Borgang erzäblte. Nach feiner Rückkehr 
eröfjnete er zwar jeine Borlefungen wieder; aber 
feine Stellung in Jena war erjchüttert, und man fing 
von vielen Seiten an, feine Lehr- und äuferft rübrige 
Schriftitellerthätigfeit mit Mißtrauen zu beobachten. 
Auer vielen einzelnen Abhandlungen in Journalen 
erichienen von ibm damals die »Grundlage des Na- 
turrechts« (Jena 1796, 2 Pan und ber »Gejchlojjene 

ndelsftaat. Ein philoſophiſcher Entwurf ald Ans 

ng zur Rechtslehre und Probe einer Fünftig zu lie: 
fernden Politif« (Tübing. 1800), worin er die Aus: 
übrbarfeit feiner allgemeinen Staatslehre barzuthun 
uchte. Als Gegenſtück zum Naturrecht ift dad ⸗Syſtem 

r Sittenlehre« (Jena 1798) zu betrachten. Die 
Ihlimmften Folgen der inzwiſchen in Jena eingetre- 
tenen Veränderung aber zeigten ſich erit, ald im Jahr 
1798 ein Sturm über F. von auswärts hereinbrad). 
In dem »PBhilojopbifchen Journal« von Nietbammer 
und 8. (Bd. 8, Heft 1, Jena 1798) erihien ein Auf: 
fab von Forberg, damals Rektor des Lyceums zu 
Saalfeld: »Entwidelung bed Begriffs Religione, 
wonach die Religion nur ein praftifcher Glaube au 
eine moralifhe Weltordnung fein ſollte. F. hatte 
dem Forberg'ſchen Auffag eine einleitende Abhand— 
fung »Ueber den Grund unferes Glaubens an eine 
göttliche Weltregierung« vorausgefchidt, deren Grund⸗ 
gedanfe folgender war: »Unſer fittliches Handeln fei 
unmittelbarer Glaube an eine fittlihe Wirkung bed: 
ſelben oder an die Erfüllung des fittlihen Zwecks, 
alfo an eine Ordnung der Dinge, in der das Gute 
nur aus dem Guten bervorgeben fünne, b. b. an eine 
moralifhe Weltordnung. Diefer Glaube ſei nicht 
auf Schlüſſe gegründet, —— urſprünglich wie die 
moraliſche Freiheit ſelbſt. Sein wirkſamer und leben: 
diger Inhalt ſei dieſe ſittliche Ordnung der Welt, 
dieſe ſei das Göttliche ſelbſt, wodurch jene beſchrän— 
kende und menſchenähnliche Vorſtellung aus dem 
religiöſen Glauben in den eudämoniſtiſchen herabge— 
ſetzt werde. Der Gegenſtand bed erſtern ſei die welt: 
regierende Gottheit, der Gegenſtand des andern die 
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menjchengefällige. Jene fei gereit, biefe ſei gun - 
die Wurzel des religiöjen Glaubens fei die ittlic 
feit und bie unbedingte Hingebung; die Wurzel bes 
eubämonijtiichen Glaubens fei unter allen Gejtalten 
die Selbitfuchte. Diefe Auffäge gaben gewiſſen Ver: 
tolgern, denen Fichte's radifale Gefinnung längit ein 
Dorn im Auge gewefen war, willfommenen Bor: 
wand zum Cinichreiten; bald nach dent Befanntwer: 
ben jener Aufjäge erfchien ein anonymes Schriftchen 
unter bem Titel »Schreiben eine Vaters an feinen 
Sohn über den Fichte ſchen und Forberg'ſchen Atheis- 
muse«, welches die erite Veranlaſſung zur öffentlichen 
Anklage Fichte's gegeben zu haben ſcheint. Die fur: 
ſächſiſche Regierung zu Dresden verfügte bie Konfis— 
fation jener beiden Aufſätze, verbot das A 
phiſche Nournale und fendete im December 1798 ein 
Requifitionzfchreiben an ben weimariichen Hof, worin 
fie diefen erfucchte, die Berfafier und — eber diejer 
Auffäge zur Verantwortung zu ziehen und nach Be: 
finden zu beitrafen. F., überzeugt, der Angriff ſei 
nicht fo fehr gegen den Atheiämus, als vielmehr gegen 
den freien Menfchengeift gerichtet, ben er vertheidigte, 
Ichrieb die »Appellation an das Publikum über Die 
im kurſächſiſchen Konfisfationsreffript ihm beine: 
mellenen atheijtiichen Neußerungen. Eine Schrift, 
die man erit zu leſen bittet, ehe man fie fonfiscirte 
(Sena u. Yeipz. 1799). Der Herzog von Weimar, 
dem F. diefe Särift überreichte, wollte F. fchonen, 
mußte aber ber befreundeten Regierung bis zu einem 
ewiffen Punkt willfahren. Er beauftragte Schiller, 
jenem briejlich die Anficht der Regierung mitzutbeilen, 
welche gewünſcht hätte, er möchte fich unmittelbar an 
fie jelbjt und nicht an das Publikum gewendet haben. 
3. aber hatte unterbejjen jchon eine zweite Provoka— 
tion an dad Publikum erlaflen, indem er »Die ge: 
richtlihen Verantwortungsichriften der Herauägeber 
des Philoſophiſchen Journals« veröffentlichte. Gleich— 
wohl wollte die weimariſche Regierung die Sache da: 
mit abmachen, daß fie den angeflagten Profeſſoren 
einen Verweis zuerfannte,. F. aber, Davon in Kennt: 
nis geek, erklärte, den Verweis, welchen man ibm 
durch den akademiſchen Senat wollte zugeben laſſen, 
nicht anzunehmen, und fjchrieb in biefem Sinn 
22. März 1799 an den Geheimen Rath Voigt in 
Weimar, indem er zugleich anzeigte, daß er ben Ber: 
weis mit feinem Entlaſſungsgeſuch beantworten 
werde. Schon %9. März gelangte eim höchſtes 
Rejfript an den afademifchen Senat, weldyes diefen 
beauftragte, F. und Niethammer ihre Unbedachtſam— 
feit zu verweilen und ibnen eine bejiere nn 
feit auf die in das Publifum zu bringenden Auffäte 
anzuempfeblen; zugleich wurde in einem Poſtſkript 
bemerkt, daß man fowohl Kichte'3 Dimiffion geneb: 
mige, als auch benen die Entlafjung nicht vorent: 
halte, die ihm, feiner Angabe nach, zu folgen gedäch— 
ten. Diefe Wendung hatte F. nicht erwartet; vergeb: 
lich verfuchte er burch ein Schreiben an ben Geheimen 
Rath Voigt eine Zurücknahme ber höchſten Ent: 
ſchließungen zu veranlafien. Er gedachte beim Fürften 
von Rudolſtadt ein Aſyl zu finden, erhielt aber eine 
abichlägige Antwort; da ließ ibn der preußiiche Mi: 
nifter v. Dobm nah Berlin einladen, wo F. ſchon 
im Juli eintraf,. Friedrich Wilhelm I. äußerte fich 
über Fichte's vorgeblichen Atheismus ganz im Sinn 
eines Friedrich d. Gr.: »Iſt es wahr, daß er mit dem 
lieben Gott in Feindſeligkeit begriffen iſt, ſo mag 
dies der liebe Gott mit ihm abmachen; mir thut 
das nichts⸗. F. dachte unparteiiſch genug, um das 
Verfahren der weimariſchen Regierung bei ſeiner 
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Abſetzung ald gerecht und durch feine eigene Heraus: , 
forderung nötbig geiworden anzuerkennen. Bon Ber: 


lin aus gerietb er mit vbilofopbtichen und anderen No⸗ | 


tabilitäten jeiner Zeit, mit Kant, Reinhold, Jacobi, 
Nicolai u. a. m., in literariiche Streitigkeiten, welche | 
nicht immer leidenſchaftslos geführt wurden. In diefe | 
Zeit fäLIt bie Abjaffung ber Schrift »Ucber ‘die Ber 
immung bed Menichen« (Berl. 1800, in 3 Büchern: | 
Zweifel, Wiſſen und Glaube), ferner die der »Grunbd: 
züge des gegenwärtigen Zeitalter&« (aus VBorlefungen 
in Berlin im Winter von 1804—1805 entitanden, 
daf. 1806), worin er dasſelbe empbatifch als bie 
Epoche der vollendeten Sündbaftigfeit darjtellte, dem 
gegenüber er in ben »Rorlefungen über das Wefen 
des Gelehrten« (daf. 1806) das Leben in ber dee 
als die einzig wahre, des Geiſtes würdige Beichäfti- 
gung ſchilderte. Diefe Borlefungen batte er im 
Sommer 1805 in Grlangen gebalten, wohin er in 
bem genannten Nabr als Profeifor berufen worden 
war, nachdem er biäher in Berlin privatifirt und 
einen Ruf nah Charkow fowie einen zweiten nad 
Landshut ausgeichlagen hatte. Als bald darauf jene 
denfwürdige Kataſtrophe eintrat, welche zen 
Macht ganz zu vernichten drobte, ging F. nach Königs: 
berg, wo er eine interimiftiiche Anſtellung bis zum 
Frieden erbielt. Bon ba ei er fih 1807 über 
Kopenbagen wieder nach Berlin. Als die Renierung 
ben Entichluß faßte, in Berlin eine Univerfität in | 
dem umfaflenditen Sinn und unabhängig von den | 
bisherigen Formen zu errichten, wurbe F. mit ber | 
Ausarbeitung eines Plans beauftragt, der auch fpäter 
unter dem Titel »Debucirter Plan einer zu Berlin 
zu errichtenden höhern Pehranftalt« (Stuttg. 1817) 
edruckt erfchien, aber das afabemifche Gemeinweien 
o ftreng zufammenfaßte, daß er weber dem Um— 
fang der neu zu gründenden Hochſchule, mod; der 
zwanglojen Art des alademifchen Lebens angemeſſen 
erichien und deshalb, hauptfächlich auf W. v. Hums | 
boldt3 und Schleiermachers Betrieb, als unpraftiich | 
—— ward. Höchſt einflußreich dagegen wirkte 
F. durch ſeine »Reden an bie deutſche Nation, gehal—⸗ 
ten im Winter 1807—1808« (Berl. 1808), in wel: 
ge er darauf hinwies daß das geſunkene deutſche 

olfstbum nur durd eine ganz neue Erziehung, die 
das Uebel an der Wurzel audrotte und burch den Geiſt 
der Gemeinichaft und Aufopferung die Selbjtjuct | 
vernichte, wieder berzuftellen fei. Die Forderung ber | 
Fichte'ſchen Pbilofopbie, das Poftulat fittlicher Selb: 
ftänbigfeit, wird in diefen Reden an bie ganze Nation 
aeftellt, deren fittliche Wiedergeburt zur gebieterifchen | 
Nothwendigkeit geworden fei. Seit 1809 bielt F. als | 
Profeſſor an ber neuen Univerfität Vorträge, als 
deren Früchte die Schriften »Die Wiffenfchaftslebre ı 
in ihrem ganzen Umfange (Berl. 1810) und »Die 





Fichte. 


pflege in_den Lazaretben vom Nervenfieber befallen 


wurde. Sie genas; aber F., von derfelben Krankheit 


ergriffen, ftarb fchon 29. Jan. 1814, nachdem er noch 
eben bie tröjtliche Nachricht von Blüchers Rbeinüber: 
gang und dem fiegreichen Vorbringen ber VBerbün: 
deten in jfranfreich vernommen batte, und wurde 
auf dem Friedhof vor bem Oranienburger Thor be: 
ftattet, wo ein Obelisk feine (und jeiner fünf Nabre 
nach ihm geichiedenen Gattin) Rubejtätte bezeichnet. 
richte’ 8 . UL —— — — —— 
einzigen Sohn, X. H. Fichte, herausgegeben (Berl. 
FT FEN 1.2 * ur theoretiſchen 
Philoſophie; 3. u. 4. Bb.: Zur Rechts- und Sitten⸗ 
Iehre; 5. Bd.: Religionsphiloſophiſche Schriften; 
6.—8.®d.: Bopulärpbilofopbiihe Schriften). Fichte’? 
Leben und literarifcher Briefwechiel, mit feinem Bild» 
nid, erfchienen ebenfalld von jeinem Sohn (Sulzb. 
1830— 31, 2 Bde. ; 2. Aufl., Leipz. 1862). 

. gehört unftreitig zu dem größten Denfern und 
zu den energifchiten wie veiniten Gharafteren aller 
Seiten. Seinem ſcharfen Verſtand wie feinem Fräf- 
tigen Willen galt die Konfequenz am höchſten, und 
niemals fcheute er ſich, dieſelbe tbeoretiich und praf- 
tifch bis auf den äußerſten Punkt zu verfolgen. Sein 
Vortrag war ebenfo far ald anregenb, auf dem Ra: 
theder bat ihn wohl feiner an Feuer ber Rede und 
Frische der Darftellung je übertroffen. Bon Perſon 
war er faum mittlerer Größe, fräftig und unterlegt 
gebaut, —— Auge ſtrahlte vom innern Geiſteslicht 
wieder, Eine durch und durch ethiſche und apriorifch- 
bebuftive Natur (daber ihn Schilter »unältbetifc« 
fand), fchäßte er bloße Gelehrſamkeit ebenfo wie in: 
duftive, empirifche Forſchung gering. Natur und 
Naturwiffenfchaften flößten ihm (hierin Schellings 
Gegenpol) niemals Anterefle ein. Dagegen bat kein 
anderer beutfcher Philoſoph für die nationale Größe 
und Wiedergeburt des beutjchen Volks ein ſolches 
Herz und eine ſo ai Begeifterung felbit 
gehegt und bei anderen gewedt ald F., der, wenn 
nicht formell, doch dem Geift nach dem »Tugend- 
bunde angehörte. Das unvergängliche Andenken, 
das er ſich durch feine beidenmütbigen Reben an bie 
deutſche Nation gefichert, ift durch die aroßartige 
(nur mit dem Schiller: Jubiläum im Jahr 1859 zu 
vergleichende) Feier feines 100jäbrigen Geburtstag? 
19. Mai 1862 in allen deutichen ehe des Deut: 
ſchen Reichs und Defterreihs, die nicht nur dem 
Denker, jondern dem Deutichen galt, aufs neue be— 
ftätigt worben. 

Fichte's Philoſophie fnüpfte an Kant an und 
war an beilen idealiſtiſchen Faltor. Kant hatte bie 
ba für ein Produkt aus zwei Faftoren , einem 
idealijtifchen und einem realiftiichen, erflärt. Jenen, 
das erfennende Subjeft, betrachtete er als ben Urheber 


Ihatfachen bes Bewußtfeing; Vorlefungen, gehalten | ber Form, dieſen, das fogen. Ding an fi, ale 
im Winter 1810—11« (Tübing. 1817) zu betrachten | die Urfache ber Materie der Erfahrungserfenntnis. 
find, Beim Beginn bed Befreiungsfriegs, in dem | Obne die a priori im Erfenntnisvermögen gelegenen 
eriten Monaten des Jahrs 1813, ala der König von reinen Anfchanungsformen des Neben = und Nachein: 
Preußen fein Volt zum Schuß des Vaterlands auf: | ander (dei Raums und der Zeit) würden wir Kant 
rief, gedachte F. das Füniglide Hauptquartier als | zufolge Feine räumlih und zeitlich angeorbneten 
Redner zu begleiten; ja, er war auch bereit, perſönlich Sinnesempfindungen, ohne das feiner Qualität nad 
ins Feld zu ziehen. Beim Abbrechen feiner Vor: übrigens unbefannt bleibende Ding an fich über: 
lefungen entlich er feine Zuhörer 19. Febr. 1813 durch haupt feine Empfindungen haben. Das Dafein des 
eine Rebe »Ueber ben Begriff des wahren Kriegs felben erfennen wir eben mittel® des Daſeins der 
(gedruckt ald Anbang zu den Vorträgen über Staatd: | Empfindungen in und Da wir ung nicht bewußt 
lehre, Berl. 1820 und fchon früher Tübing. 1815). find, diefelben felbft in uns bervorgebracht zu baben, 
Im Winterfemefter 1815—14 batte er feine Vor: | fo ſchließen wir nach dem Kaufalgefeß, daß jede Wir: 
lefungen wieder angefangen, als feine vortreffliche kung eine entfprechende Urfache vorausfeße, daß fie 
Frau nad fünfmonatliher aufopfernder Kranken: von irgend einer von ung felbit verfchiedenen Urſache 


richte. 


(einem Ding an fich) hervorgebracht * ein ſolches 
demnach wirklich eriſtire. Gegen dieſen Schluß hatte 
ſchon G. E. Schulze (ſ. d.) die Einwendung erhoben, 
daß das Raufalgeiet nah Kants eigener Yehre eine 
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Da der Schluß von der Mirfung im Subjeft auf 
eine nee außer dem Subjeft Feine Geltung mebr 
bat, fo kann aud der Schluß, daß Vorftellungen, die 
das Subjeft in ſich antrifft, ohne jich bewußt zu fein, fie 


dem Grfenntnisvermögen bes Subjeft3 eigentbüms | felbft bervorgebracht zu haben, von einem andern (dem 


liche Urtheilsforn, die Folgerung von ber Eriftenz 
einer Wirkung auf bie einer — — Ur⸗ 
ſache eine von Seiten des urtheilenden Subjekts 
war unvermeidliche, aber die wirkliche Eriftenz ber: 
Ihn nichts weniger ald verbürgende fei. F. ver 
ärkte den Einwand und bezeichnete die Folgerung, 
e3 müſſe, weil dad Subjeft durch die Natur feines 
Erfenntnisvermögens genötbigt jei, ein 2 an fich 
als Urſache unferer Empfindungen als eriftirend zu 
benfen, ein ſolches wirflich eriltiren, geradezu als 
einen Fehlſchluß. Fällt aber durch die Ungültigfeit 
bes Schluffes von dem Dafein der Empfindungen 
im Subjeft auf das Dafein eined von diefem ver: 
jchiedenen Dings an fich der von Kant feitgehaltene 
realiftifche Faktor der Erfahrungserfenntnis weg, jo 
bleibt nur ber ibealiftifche übrig, d. Fr die Empfin= 
dungen (als Materie der Erfahrung) find ebenfo aut 
fubjeftiven Urfprungs wie die Verknüpfung derjel: 
ben im Neben= und Naceinander (al Form ber 
Erfahrung). Es ift ferner nicht einzuſehen, wie es 
überhaupt anders möglich fein jollte, einen Bewuft- 
jeinsinbalt, d. b. eine nun einmal (in der Erfabrun 
jede Einzelnen) thatfählih vorbandene Voritel: 
lungswelt zu befißen, wenn biefelbe durch bie Mit: 
wirfung eines vom Subjekt Berjchiedenen zu Stanbe 
an fein jollte, da ein ſolches, wenn obiger 
chluß, auf dem fein Dafein allein berubt, ein Fehl— 
ihluß ift, überhaupt nicht eriftirt. Das einzige da— 
ber, aus welchen bie thatfächlich im Bewußtfein vor- 
bandene Borftellungswelt wirflih erflärt werben 
kann und daher auch muß, ift dad Subjeft, welches, 
ba außer ihm nichts eriftirt, notbiwendig der Erzeu— 
er feiner gefammten VBorftellungswelt fein muß. 
Sn ähnlicher Weife hatte Spinoza, ben %. in feiner 
augen) ftudirte und hoch hielt, aus der notbwendigen 
nzigfeit der Subſtanz, außer welcher nichts wahr- 
baft fei, gefolgert, daß alle fogen. Vielheit der Körper 
und Ideen nur Mobififation ihrer Attribute fein 
fönne.) Die Aufgabe, welde Kants Philoſophie ge— 
ftedt hatte, die gegebene Erfahrung aus zwei Faktoren 
zu konjtruiren, wurde von F. infofern beichränft, ala 
er fie aus einem einzigen (dem Subjekt) Fonftruirte, 
ugleich aber dahin keffimmt, Pong in Wiffen: 
—* d. h. (wieder nach dem Vorbild Spinoza's) in ein 
konſequentes, auf einem durch ſich ſelbſt gewiſſen Fun— 
dament aufgebautes Syſtem, in welchem ein Satz 
den andern und das Fundament alle trägt, zu ver— 
wandeln. Erſterer Umſtand gab Fichte's Philoſophie 
den idealiſtiſchen, letzterer den Charakter einer 
SA EIS LER. d. b. einer Anweifung, wie 
ein durchaus und ſtreng wiſſenſchaftliches Mitten zu 
Stande zu bringen jei. Daß unter dem Subjeft 
oder, wie er ed nannte, den Ich fein eigenes perſön— 
liches (das Ich des Individuums F.) gemeint fein 
follte, ald made, friegele er ſelbſt fich die Welt mur 
vor und fei ge de t feiner Phantasmagorie allein 
im Weltraum vorhanden, erflärte X. felbit für einen 
sunfinnigen und bodenlofen Idealismus und Egois— 
mus«, den ihm »beleibigte Höflinge und Ärgerliche Phi⸗ 
loſophen⸗ angebichtet hätten; dasſelbe wird von ibm 
(wie das Erkenntnisvermögen von Kant) nicht im in: 
bividnellen, fondern im allgemeinen Sinn gefaßt, um 
begreiflich zu machen, wie ın einem foldhen und durch 
ein folches ein Wirfen überhaupt zu Stande fomme. 


Ding an fi) in ihm erzeugt feien, Feine Geltung 
mehr —— Vielmehr müſſen die Vorſtellun— 
gen, von deren Erzeugung das Ich nichts weiß, ebenſo 
gut durch dasſelbe ſelbſt hervorgebracht fein als die: 
jenigen, bei welchen es ſich feines Hervorbringens 
bewußt iſt. Es findet daher zwar nad wie vor ein 
Unterfchieb zwijchen im Bewußtſein angetroffenen 
(dem Anfchein nach nicht vom Subjeft herrührenden 
und mit Bewußtjein bervorgebrachten (vom Subjekt 
felbit erzeugten) Borftellungen ftatt ; aber ber Urfprung 
desſelben änzlich innerhalb, nicht bezüglich der 
erſtern außerhalb des Subjekts, d. h. die ſcheinbar nicht 
vom Ich herrührenden Vorſtellungen rühren von die: 
fem ebenjo qut her wie bie von ihm felbit als von ihm 
ı berrübrend gewußten. Was überhaupt im Subjeft 
vorhanden iſt, ift durch dieſes gefeßt; dasjenige, bei 
welchem dad Subjeft (das a) diefer Setzung fich 
‚nicht bewußt ift, betrachtet es zwar ald durch ein 
anderes (ein Nicht: Subjeft, Nicht-Ich) Ben, aber 
nur, um es fchließlich ala jeine Setzung (durdy dag 
Subjeft gefet) wieder zurüdzunehmen. Die brei 
Stufen dieſes Proceſſes, die F. als Thefis, Antithefis 
und Syntheſis bezeichnet, bilben da3 Inſtrument, durch 
welches F. die ganze (Kant zufolge wenigſtens dem 


materiellen Beltandtbeil, den Empfindungen, nad 
‚von außen gegebene) Erfahrungswelt in Thaten des 
Ichs und bie fogen. Tranfcendentalpbilofopbie als 


iffen von dem Zuſtandekommen der Erfahrung in 
Selbitbewuhtfein des Ichs, ala Willen von dieſen 
Thaten ald den feinigen, auflöft. Nicht nur die 
räumlichen und zeitlichen formen der Empſfin— 
dungen, bie ja nach Kant felbit fchon dem Subjeft 
angehörten, fondern dieſe ſelbſt müſſen als Thaten 
des Fa aufgezeigt werden. F. bezeichnete es als 
bie eigenthümliche a ber —— 
u zeigen, wie die unmillfürlichen Vorſtellungen, das 
Sehen, Hören xc., aus eigener, zwar nicht gejetlofer, 
aber nr. nichts anderes als durch die Natur des 
thätigen Subjekts [or gebundener Thätigfeit ber: 
vorgeben. Diefe, die handelnde Intelligenz, findet 
ſich bei ihrer Produktion zwar in »unbegreifliche 
Schranfene eingeſchloſſen; diejelben find aber nichts 
weiter als bie Folgen —* eigenen Weſens, Geſetze 


der Intelligenz, und indem dieſe die Nöthigung, von 


der ihre beſtimmten Vorſtellungen begleitet ſind, 
fühlt, empfindet ſie nicht einen Eindruck von außen, 
ſondern ihr eigenes Geſetz. Inwiefern der Idealis— 
mus dieſe einzige vernunftmäßige, beſtimmte und 
wirklich erflärendee Vorausſetzung von nothwendigen 
Geſetzen der Intelligenz wird er von F. als 
der »kritiſche oder tranſcendentale«, dagegen eiu 
ſolcher, welcher beſtimmte Vorſtellungen aus einem 
Heſeblofen. Handeln ableitet, als »tranfcendenter 
und bodenlofer« bezeichnet. Feſtſtehend nad F. find 
daher nur die Gefeke der nach feinem Willen nicht 
einmal ala »Thätiges«, fondern als bloßes » Thun« 
anzufebenden Intelligenz; alles vermeintlich rubende 
Sein (die jogen. objeftive, für den idealiftifchen Stanb- 
| punft nur als Vorftellung im Ich vorbandene Welt) 
‚it, ans Licht des Bewußtſeins gezogen, Gewordenes 
Durch dieſelben iſt nun die Geſtalt dieſer Welt als 
das nothwendige Produkt des in »unbegreifliche 
Schranken« ihres Weſens eingeſchloſſenen Handelns 
‚der Intelligenz begründet, d. b. die Welt unſerer 
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Vorftellungen kann feine andere jein, ald die Natur 
ber Intelligenz, als ibrer ausichließlichen Erzeugerin, 
es geſtattel. Keineswegs aber find dadurch jene 
Schranken ſelbſt und das in ihnen ſich bewegende 
Handeln der Intelligenz begreiflich gemacht. Soll 
dasſelbe Fein zwedflojes und bie durch dasſelbe produ⸗ 
cirte Vorſtellungswelt (die » Scheinwelt ber finnlichen 
Dinge«) kein unbegreifliches, nichtiges und eben= 
deshalb trügerifched Gaufelfpiel jein, . muß dem: 
felben und dadurch auch ber — J—— ſcheinungs⸗ 
welt, ihrem Produkt, irgend ein Zweck, eine vernünf⸗ 
tige Abſicht, allerdings nicht außerdalb des Subjelts, 
da außer dem Ich nichts exiſtirt, ſondern innerhalb 
desſelben zu Grunde liegen. Dieſer Zwech, deſſen 





Erweis F. in der Sittenlehre verfucht, liegt darin, 
daß das Ich Selbſtzweck und die Erſcheinung einer 
Welt das einzige Mittel, d. b. die Bedingung zur Er: 
reichung desſelben, ijt. Handeln, das Wejen bes che, 
iſt zugleich deifen abfolute Beftimmung, und da es 
ohne Erſcheinung einer beftimmten Welt zu einem 
beftimmten Handeln nicht fommen fünnte, jo liegt 
die Produktion der Erfcheinungswelt auf dem Weg 
jieöfchen dem 30 wie eö (potentialiter, ber Möglich 
eit nach) an fi und (aetualiter, der Wirflichkeit 
nach) infolge feiner eigenen Selbſtverwirklichung für 
ih it. Kann Wirkſamkeit überhaupt, alſo auch 
jene des Ichs, gar micht gedacht werden ohne ben 
Gegenfaß von Innen und Außen, Subjekt und Ob- 
jeft, von etwas, wovon fie aus-, und etwas, auf was 
fie Ken muß: fo bildet ber abjolut durch das 
Ich jelbit gefeßte Zweck das eine, der rohe Stoff ber 
Welt das andere Ende; die Segung und Bewältigung 
des letztern zur Realifirung und —— des 
erſtern macht die Beſtimmung des Ichs aus. »Unſere 
Welt«, lehrt F., »iſt das verſinnlichte Material unſerer 
Pflicht ; dies iſt das eigentliche Reelle in den Dingen, der 
wahre Grundftoff aller Erſcheinung.« Die Realität 
der Welt beruht nicht auf einem Wiſſen, fondern 
(ähnlich wie nad Kants Poftulirungsmeihode der 
praftiihen Vernunft für diefen das Dafein Gottes 
und bie Unfterblichfeit der Seele) auf einem bloßen 
Glauben, ber feinerjeit3in ber Nothwendigkeit wurzelt, 
das Pflichtgebot zu realifiren, welches Ks ohne eine 
Welt nicht realifiren läßt. Die aus ber urſprüng— 
lichen Einrihtung unferer (fubjektiven) Natur aus: 
* orne (ibeafiftifche) Welt iſt daher zwar nur das 
piegelbild dieſer, die Offenbarung unferer ſelbſt; 
das Ganze aber iſt eine durchaus moraliſche Anord— 
nung und dient moraliſchen Zweden. »Diefe lebendige 
moralifche Ordnung ift Gott«; eines andern bebürfen 
wir nicht und können feinen andern fallen, denn ber 
Schluß, daß, wo Ordnung fich kundgebe, ein Ordner 
vorauszufegen fei, »wird durch ben Berftand gemacht 
und gilt nur auf dem Gebiete der finnlichen Er— 
fahrunge. Ihm Bewußtſein zufchreiben hieße ihn 
in Scranten einfließen, d. h. vermenſchlichen; 
ein Bewußtfein obne Schranken wäre ein »für und 
anz unbegreifliches Wifjen«; »jeder Begriff von der 
Gottheit würde ein Abgott«. Das einzige wahrhaft 
Abfolute, das erfte und einzige An-ſich, das dem 
Menſchen gegeben ift, ift ⸗das Poftulat einer über: 
jinnlihen Weltordbnunge. Diefer berufene »Atheis- 
mus« Fichte's, ber nach dem Vorigen nicht nur bie 
rabſetzung 
cheinungswelt, ſondern zugleich die —— 
jeglicher, auch der Bewußtſeinsſchranken, auf welchen 
das Dafein der Erjcheinungswelt beruht, vom Gött: 
lichen (alfo wie bie Gotteslehre Spinoza's vielmehr | 
Akosmismus) ift, bildet nun die Rermittelung zwi⸗ 


der fogen. wirflihen zu einer bloßen | 


‚richte. 


ſchen Fichte's jogen. erjter und zweiter Philoſophie, 
zwif welcher Nachfolger und Zeitgenofjen (mie 
Hegel und See era weite Kluft (ber Ießtere, 
anfänglich Fichte's begeifterter Beiwunderer, jogar 
eine Aneignung ihm eigener Jdeen) zu finden glaubten. 
Wahr ift, daß in jener, welcher bie Schriften bis zum 
Jahr 1800 angehören, das Poſtulat der überfinnlichen 
Weltordnung den Enb:, in den Schriften der zweiten 
Periode (1 1814), namentlich in der Schrift von 
der Beitimmung des Menjchen, ben Ausgangspunft 
bildet. Wird jene, »Daseinzige wahre Abjolute«,»Gott«, 
von ben unbegreiflihen Schranken, in welchen bad 
menſchliche Ich als banbelnde Intelligenz fih »ge— 
fangen« findet, aufiteigendb nur erreiht, wenn bie 
Schranfe von dieſem ſchlechthin weggedacht, die end⸗ 
liche Intelligenz zur unendlichen (eben darum »für 
uns unbegreiflihen«) erweitert wird, jo fann um: 
gekehrt, vom Abioluten auögebend, zum Menjchlichen 
nur herabgeſtiegen werden, wenn das an ſich Schranken⸗ 
loſe in die Schranfen des menjchlichen Bewußtſeins 
gefaßt, das unendliche Ich zum endlichen (eben darum 
»begrifienen«) verengt wird. Damit ift zugleich aus: 
eſprochen, daß das unendliche Ich nicht in einem, 
ondern nur in einer — Renge endlicher Iche 
(wie Spinoza's unendliche Subſtanz nur in einer 
unendlichen Menge von Modifikationen) feine Ber: 
wirflihung finden kann, deren jedes für fich ebenfo 
jehr ein — ſich een Ich wie im Verhältnis 
u den übrigen ein (für dieje —— Nicht⸗ 
Ich darſtellt und durch Erfüllung ſeiner beſondern 
den auf dasſelbe entfallenden Theil der allgemeinen 
Beitimmung, der Selbjtverwirflichung des Abjoluten 
(der moraliihen Ordnung, Gottes), realifirt und 
daburd; (auf jeinem Standpunfte) die »überfinnlice 
Welt«, das »einzige Abfolute«, mit verrwirflicht. Wie 
auf dem Standpunkte der Sittenlehre zwifchen dem 
Ich als Selbſtzweck und befjen Verwirklichung bie 
ſinnliche Scheinwelt als Mittel und Bedingung zu 
diejer, fo liegt zwifchen bem ee u reali- 
ſitenden —— Ordnung) und deſſen Verwirk— 
lichung die Welt der endlichen Iche, d. h. die in einer 
Vielheit leiblich getrennter Vernunftweſen vollzogene 
Verſinnlichung Ueberſinnlichen als Mittel und 
Bedingung feiner Selbitrealifirung. Die Phaſen, 
welche die lettere nach einander durchläuft, gaben 
. den Anhaltspunkt zu einer ebenjo großartigen ala 
tief ethifchen Rhilofopbie ber Gejchichte, beren Grund: 
lage die Einbeit des Menſchengeſchlechts in Gott, 
beren Endziel die Wiebervereinigung besfelben in 
biefem ift. In ber »Anweijung zum ſeligen Leben· 
(vom Jahr 1806) werden von ihm drei Perioden 
unterſchieden: in der eriten ſteht der Menich (bas 
enbliche Ich) auf dem egoiftiihen Standpunkt finn: 
licher Slüdjeligkeit, ift jein Wille nicht eind mit dem 
Göttlichen, fondern im Gegenjage zu biefem; im ber 
weiten ftebt berfelbe auf dem Punkte ber Wahl zwi: 
hen bem eigenen und göttlichen Willen (Stanbpunft 
bes Geſetzes); in ber dritten eignet er fich das Geſetz 
freiwillig an, womit aller Gegenſatz zwifchen dem 
Menſchen und Gott aufhört, die reine und freie Mo: 
ralität, ber Zuſtand der Geligfeit beginnt, »ber 
Menſch in Gott verfinft« und Gott alled in allem 
ift.e Daß biefe feine ſpätere Pbilofopbie, bie Hegel 
höhniſch eine »für Kokebue« nannte, von feiner an= 
fänglichen nicht dem Wefen, fondern höchſtens bem 
Ausdrud nach verfchieden jei, bat F. ausdrücklich 
(gegen Scelling) behauptet. Neuere Darfteller (ind: 
eſondere Fichte's Cohn, Löwe, Rob. Zimmermann 
u.a.) haben baraetban, daß bie vermeintliche Kluft 


Fichte. 


fi ebne, wenn man von rüdwärt3 am Tuben bes 
Spinozismus ſich zu Fichte's Anfängen zurüdfindet, 
biefer daher von dem Tadel wiſſenſchaftlicher Inkon— 
ſequenz, in jeinen Augen bes bärteften, ber einen 
Denker trejien kann, und des Abfalls von jeinen 
eigenen Principien freizufprechen fei. Schelling: 


»Darlegung des wahren Verhältnijjes der Natur: | 2 


pbilofopbie zu ber verbejierten Fichte ſchen Lehre· 
(Tübing. 1806, ©. W. Abth. 1, Bd. 7) und bie 
meiften übrigen Darjteller, z. B. Gromann, waren 
anderer Meinung. %., ber einjlige Stubent ber 
Theologie, hat — die Uebereinſtimmung ſeiner 
Philoſophie mit den Lehren des Chriſtenthums (ebenſo 
wie Kant) nachzuweiſen geſucht, ſich dabei jedoch nicht 
(wie dieſer, mit Ausnahme des radikalen Böſen) an 
die Motal, ſondern an die Dogmatik gehalten. Das 
Evangelium Johannis galt ihm für die beſte Dar— 
ftellung der Religion geht. »Nur mit Johannes«, 
fagt d, »fann ber rn. aufammenfommen; 
benn diejer allein bat Achtung für die Vernunft und 
beruft fich auf den Beweis, den ber Poilofop allein 

elten läßt, den innern.« Die Unmittelbarfeit bed 
Verhältniſſes zwifchen Chriſtus und dem Vater, wie 
es befonderd in dem Johanneiſchen Gvangelium 

rvortritt, galt ihm als der allgemeine Augdrud des 

erbältniffes, wie es überhaupt zwifchen Gott und 
ben Menjchen fein joll. Unſer endliches Jh muß in 
gleicher Weije das abfolute Ich glaubend und denkend 
in ſich aufnehmen, und in diefer innigen rn 
beſteht eben die Seligfeit und das ewige Leben. Chriſtu 
it ihm ber Nepräfentant deffen, was immer noch ges 
fhieht. Das ewige Leben ift barein zu ſetzen, daß 
wir ſchon bier Gott erkennen, Gott lieben und mit 
ibm und zu feliger Gemeinſchaft verbunden wijien, 
und biejed In-Gott-leben ift die ficherfte Bürgſchaft 
für die Zukunft. * theilt F. mit 
macher das Verdienſt, auf das Innere der Religion 
wieder hingewieſen und ſie aus der Dienſtbarkeit der 
bloßen Moral befreit zu haben. Eine eigentliche 
Schule hat er nicht gebildet, fonbern es haben nur 
einzelne, —— Schad, Mehmel, Cramer, 
Schmidt, Michaelis u. a., feine Lehre adoptirt. 
Gleichwohl iſt Fichte's Einfluß auf die folgende Ent: 
widelung der deutſchen Philofopbie jo bedeutend, daß 
in ihm allein der Schlüffel zu allem Verſtändnis der 
Neueren liegt, indem nicht nur Schelling und Hegel 
auf ber von ihm zuerſt eingefchlagenen Bahn ber 
Spekulation weiter fchritten, fondern ſelbſt deren 
Antipode Herbart durch das im Fichte'ſchen »Ich« 
liegende Broblem auf die Grundaufgabe feiner Meta⸗ 
phyſik bingeleitet worden zu fein felbit befennt, 
Schopenhauer aber in der eriten Re feiner Welt: 
anſchauung, in ber »Welt als Rorftellunge, ganz mit 
5. übereinjtimmt. Am Harften ift Fichte's Syſtem 
dargeftellt in * $ get »Charakteriſtik der neuern 
Philojopbie« (2. Aufl., Sulzb. 1841), womit die ver: 
dientvolle Monographie 3. H. Löwe's: »Die Philo— 
ſophie Fichte's nad) dem Gefammtergebnis ihrer Ent: 
widelung und in ihrem Verhältnis zu Kant und 
Spinoza« (Stuttg. 1862) und die zum Theil unter 
einander jehr abweichenden Daritellungen von Erb: 
mann, Fortlage, Chalybäus, K. Fiſcher, Zeller u. a. 
fowie die zahlreihen Jubiläumsicriften von 3.8. 
Mever, Lott u. a. zu vergleichen find. 

2) Immanuel Hermann (fjeit 1867) von, 
nambaftefter theiftifcher gotefoph der Gegenwart, 
Sohn bes vorigen, geb. 18. 
dirte zu Berlin Philologie, wandte fi, durch die ge 
dructen Arbeiten und den handichrijtlihen Nachlaß 


Juli 1797 zu Jena, ftus | 
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‚ feines Vaters fowie durch Platon, die Neuplatonifer, 
Leibniz und Schelling angezogen, früb philoſophiſchen 
Studien zu, war jeit 1822 Brofefjor am Gumnaftum, 
nr zu Saarbrüden, bierauf zu Düſſeldorf, feit 
‚ nachdem er ſich =. feine » Beiträge zur Cha= 
rafterijtif der neuern PBhilofophie« (Sulzbady 1329, 
Aufl. ie einen geachteten Namen erworben, 
auferordentlicher, feit 1840 ordentlicher Profefjor der 
Philoſophie an der Univerfität zu Bonn, 2 1842 
einem Ruf in gleicher Eigenjchaft nach Tübingen und 
ließ fih, nachdem er 1867 in ben Ruheſtand getreten 
war, in Stuttgart nieder, wo er noch lebt. Seine haupt: 
ſächlichſten Schriften find: »Säße der Vorjchule pr 
Theologie« (Stuttg. ao) » Beiträge zur Charakte⸗ 
riftif der neuern Philoſophie« (Sulzb. 1829, 2. Aufl. 
1841); »Ueber Gegenjag, Wendepunft und Ziel heu- 
‚ tiger Philofophie« (Heidelb. 1832— 36, 3 Thle.); »Re= 
figion und Pbilofophie in ihrem gegenfeitigen Ver: 
bältnis« (daf. 1834); »Die Jdee der Berfönlichfeit und 
ber individuellen fortbauer« (Elberf. 1834; 2. Aufl., 
Leipz. 1855); »lieber die Bebingungen eines fpefula: 
tiven Theismus« (daf. 1835); »Die jpefulative Theo: 
logie« (daf. 1846—47, 3 Thle.); »Syftem der Etbife 
| (vaf. 1800-—53, 2 Bbe,); »Anihrepolagie« (daj. 1866, 
2. Aufl. —— Zur lenfrage, eine philoſophiſche 
Konfeſſion« (daſ. 1859); »Pſychologie ⸗ (daf. 1864— 
1873, 2 Bde.); »Die Seelenfortdauer und die Welt: 
ſtellung des Menſchen« (daſ. 1867); »Vermiſchte 
Schriften« (daſ. 1869, 2 Bde.); »Die theiſtiſche Welt- 
anſchauung und ihre Berechtigung« (dat. 1875); 
außerdem zahlreiche Abhandlungen in ber von ibm 
feit 1837 herausgegebenen » tſchrift für ag 
unb fpefulative * Tübing. 1837 20 
Bde.; fortgeſetzt mit Ufrici und Birth, er 1852 fj.). 
Auch gab er heraus: »%. ©. erh eben und lite 
rariſcher Briefwechjele (Sulzb. 1830— 31, 2 Bde.; 
2. Aufl., Leipz. 1862): »9. ©. Fichte's nachgelaſſene 
Werfe« (Bonn 1834—35, 3 Bde.); »J. ©. Fichte's 
fänmtliche Werfe« (Berl. 1845—46, 5 Bde). Die 
Bewegungen bed Jahrs 1848 veranlaften ihn zu Ab- 
faffung der Schriften: »Beitrag zur Staatslehre. 
Die Republif im Monarhismus« (Halle 1848) und 
»Örundzüge zur — kuͤnftigen deutſchen 
Reichöverfaffung« (Tübing. 1848). In der Philoſophie 
nimmt %. eine Vermittlerſtellung zwiſchen entgegen- 
gefegten Richtungen ein, daher auch der Vorſchlag 
regelmäßig wiederfehrender Bhilofopbenverfamm: 
lungen (nad) Art jener ber Naturforfcher u. a.) zum 
Zweck gegenfeitiger Verſtändigung von ihm ausge- 
gangen und die erite (bis auf den neuerlichen Verſuch 
bed Krauſeaners Leonhardi, auch einzige) im Jahr 1847 
u Gotha unter den Aufpicien bes * 098 Ernſt 
urch ihn auch wirklich zu —— racht und mit 

| einem Vortrag »lleber die Zukunft der Philofopbie« 
(Stuttg. 1847) begrüßt worben ift. Er betrachtet als 
ſolche die Ertreme der ftreng moniftifchen, welde nur 
ein Setendes, und der ftreng individualiftiichen Meta: 
poont, welche nur viele Seiende fennt, und als deren 
epräfentanten ihm unter den Neueren Hegel und 
Herbart, Pantheismus und Deismus, ericeinen, 
benen er eben darum Leibniz’ Theismus als Reprä- 
fentanten ber Einheit in der Vielheit und ber Vielbeit 
in der Einheit (Urmonas und Monaden) entgegen: 
ftellt, fich mit Krauſe's das gleiche Ziel verfolgenden 
Panentbeismus einverftanden erflärend. Mäbrend 
‚er in feinen früheren bauptfächlich in Kampf gegen 
bie pantbeiftifche Richtung abgefaßten, vor weile 
| teologiichen Schriften das Hauptproblem dieſes jei- 
ne3 bermittelnden Stanbpunfts, die Erhaltung des 
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Endlihen dem Inendlichen und diefes jenem gegen: | viele Thäler derfelben folgen und von SW. nah NO. 


über, auf jpefulativem Weg zu Töfen juchte, verjuchte 
; ai — Si — im Kampf g * en —*2 
iſti ule verfaßten, vorzugsweiſe pſychologiſchen 
Schriften auf empiriſchem Ren. Die Erifien, % 
Göttlichen, das für den Pantheismus nur immanent, 
im Menfchengeift, für den Deismus nur tranfcen: 
dent, außerbalb besjelben, vorhanben ift, foll ala dem⸗ 
jelben zusleis immanent und tranfcendent (in ihm 
und über ibm jeiend) erwieſen werden durch die 
» Thatfache« eines »lleberempirifchen im Empirifchen«, 
einer »böbern«, geiftigen Indivibualität im Men: 
f neben deſſen niederer, irdifcher, die von ihm als 
Genius« bezeichnet und als das unmittelbare Binde: 
> zwiſchen Gott und dem Menfchen betrachtet wird. 
metapbufifche Problem, wie die Geſammtheit 
diefer »Benien« als Andivibuen höberer Art —— 
ſich zu Gott als der Urperſönlichkeit verhalte, wir 
damit in bie höhere überfinnliche Welt, in das Geifter: 
reich, verlegt, die Eriftenz bes Genius im finnlichen 
Menſchen aber burch » Thatfachen« einer höhern als 
der gemeinen Erfahrung, durch die Erjcheinungen des 
Hellfehens, der Erleuchtung, jowie durch die Thaten 
jelbftverleugnenber Aufopferung erwiejen, in welchen, 
wie in ben erftgenannten ein höheres ald das gemeine 
Wiflen, fo ein böberes als das gemeine Wollen als 
göttlicher Kern der irdifchen Hülle zum Durchbruch 
omme. Diefe Berufung auf Thatfachen , die Feines: 
wegs für jedermann als jolche gelten, bat Fichte's Phi- 
loſophie, beſonders — dem Erſcheinen ſeiner Anthro⸗ 
pologie und Pſychologie, in den Ruf der Myſtik und 
der (übrigens von ihm ſelbſt zugeſtandenen) Theoſo— 
pbie, jeine Vermittlerrofle, wie dies zu geitheben pflegt, 
bei den Anhängern beider Parteien in den der Halb: 
eit und des Eklekticismus nebracht; die ſelbſtver— 
eugnende Wahrbeitsliebe und bie mafellofe Reinheit 
feines Charakters, woburcher an feinen Vater erinnert, 
follten auch von feinen Gegnern anerkannt werben. 
elberg, der höchſte Berggipfel bes Erzgebirges 
innerhalb des Königreichs Sachſen, ift 1213 Meter 
hoch, entbält die Quellen ber Zſchopau und Sehma 
und liegt ganz in der Nähe ber beiden ſächſiſchen Stäbte 
Oberwiefentbal und Untermwiefenthal, von denen jene 
bie am höchiten gelegene Stadt in Norddeutſchland 
überhaupt ift. nz nabebei im ©., aber bereits in 
Böhmen, liegen ber Keilberg, der höchſte Gipfel des 
Erzgebirge überhaupt, 1235 Meter hoch, und bie 
Stabt Böhmisch: Wiefentbal. Von den Thürmen auf 
beiden Gipfeln bat man weite Fernſichten. 
Fichtelgebirge (lat. Mons pinifer), im Volksmund 
Biätelberh, Gebirge in Mitteldeutichland, nach 
einer einft dichten Fichtenwaldung genannt, war fchon 
ben älteren Geograpben merkwürdig als Hauptwaf- 
ferjcheidefnoten im Herzen Deutfchlands. Nach vier 
Weltgegenden, brei großen Strömen und zwei Meeren 
entjenbet das F. feine Gewäfler. Vom Umfang eines 
er en Beraftode, des Schneeberng, fließt ſüdlich die 
Nab durch die Donau ind Schwarze Meer, weftwärts 
ber Weiße Main durch den Rhein zur Nordſee, oft: 
wärts bie Eger durch bie Elbe ebenbahin, während 
die Quelle eines der Zuflüſſe ber Elbe, die der Thürin: 
aifchen Saale, 7 Kilom. weiter nördlich entiprinat. 
Ebenſo wichtig ift das F. ald Gebirgsfnoten des Her: 
cyniſchen Syſtems, weniger durch feine Höhe als 
durch feine Stellung zwifchen bem Böhmerwald im 


verlaufen, während nur der —— Außenranb 
durch die Hebung jüngerer Sedimentbildungen be— 
ftimmt ift und parallel mit Thüringer Bald unb 
——— SD. nach ne —5— Die Gren⸗ 
zen des Fichtelgebirges werden ſehr verſchieden gezogen; 
wir befchränfen — bier auf das ausgedehnte Urge⸗ 
birgsland, welches ſich in Geſtalt eines Viereds zwiſchen 
Waldeck bei Kemnath im S. Berneck im W. Rebau 
im N. und Eger im O. ausbreitet, und laſſen das 
nordweſtlich daran ſich anſchließende Hochplateau, 
welches das F. im engern Sinn mit dem Thüringer 
Wald verbindet, als ſelbſtändiges Glied des Herchni⸗— 
ſchen Syſtems — (ſ. ————— ebenio 
bad Plateau nördlih von Hof ald voigtlänbifchet 
Hochland (j. Boigtland), während ber Uebergang 
Fr Erzgebirge im NO. von Aſch unter bem Namen 
Slftergebirge befannt ift. In diefer befchränftern 
Ausdehnung mikt das Gebirge von SW. nah NO. 
und von SO. nah NW. 38 Kilom.; die Grundfläche 
beträgt gegen I ORilom. (18 OM.). Nah SW. 
ift die Begrenzung fcharf, dort fällt das Gebirge raſch, 
an ben fteilen Ge ängen mit Buſch- und Nadelmald 
bebedt, zu faftigen Wiesgründen ab, die von Berned 
bis —— den Gebirgsfuß von dem reich ange— 
bauten, lieblichen Hügelland im S. trennen, jenſeit 
deſſen ſich das fränkiſche Juraplateau erhebt. Einzelne 
Kegelberge liegen um die Südecke bes Gebirges und in 
ber Ebene zu — Füßen (Rauher Kulm bei Neu: 
ftabt). Pon bier aus und befonder aus ber Bai— 
reuther Gegend gemährt das Gebirge den impofan: 
teften Anblick durch die Steilbeit des Abfalls und die 
Näbe der höchſten Rüden und Kuppen bes Gebirges. 
Am SD. bildet die Nab-Wondrebebene (mi: 
ſchen Tirfhenreutb und Mitterteich), Durch welche bie 
Wondreb nach N. zur Eger, die Waldnab in entgegen: 
geſetzter Richtung abfliekt, die ®renze gegen den nörd- 
lichen Theil des Böhmerwald, den fogen. »Ober— 
pfälzer Walde. Um das F. herum liegen im Fluß— 
niveau bie Orte Baireutb 341, Neuenmarft 350, 
Münchberg 537, Nebau 520, Eger 412, Mitterteich 
520 und Kemnath 473; im Innern Wunfiedel 531, 
Weifenftabt 630 und Selb 476 Meter ü.M. Am. 
und NW. jchliehen fich das meift aus Siluricicten 
gebildete voigtlänbifche Plateau und ber böber an: 
ichwellende Frankenwald an das F. an; Schauenftein 
über ber Selbitz und Hof liegen dort auf der Grenze. 
Das Oelsnitzthal, ftredenweife auch das Saaltbal, 
verlaufen Kings einer merfwürdigen Naturgrenze, 
welche das einentlihe %. von dem norbmweitlichen 
niedrigen Gneisplateau von Münchberg trennt. 
Dieſes, oft noch zum F. gerechnet, aber Äußerlich mebr 
mit dem Frankenwald zufammenbängend, ift ein 
niedriges wellenförmiges Hochland von nur 550 Meter 
mittlerer Höbe und mit wenigen Kuppen über 700 
Meter (Weikenftein über Stambad 712 Meter). Wie 
einft bie vielbefahrene Leipzig: Nürnberger Straße 
über diefe Falte Hochebene fübrte, fo nimmt gegen: 
wärtig die Eifenbahn ihren Weg hinüber, indem fie 
aus dem Saalthal von Hof nah Neuenmarft im 
Maingebiet führt. Auf diefer Eifenbabnlinie, von 
Schwarzenbah bi8 Marft Schorgaft, erblidt ber 
Reifende zu feiner Linken, im O., ein hohe, walbige 
Gebirgskette mit einzelnen böberen Bergen, zum 
Theil gefrönt mit pittoresfen Felſen, ſelbſt mit Rui- 


SO., dem Franken- und Thüringer Wald im NM. | nen auf ihren Gipfeln ; es find die Höhen bes Großen 


und dem —** im NO. Die nordöſtliche Richtung 
ber geſtaltenden Kräfte, wie fie im Erzgebirge berrfcht, 
ift aber fo überwiegend, bafı die Haupthöhenzüge und 


830 Meter) und Kleinen Kornbergs, bann ber 
ug bes Eppredtiteind (817 Meter), bed Klei— 
nen unb bes in feiner höchſten Klippe EM Meter er: 
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reihenden Großen Raldfteins. Derlange Rüden Meter, fein mittlered Niveau beträgt fait 600 Meter; 
der Hohen Heibe, welche das Südweſtende des Zugs Weißenſtadt liegt 630, Wunfiedel 531 Meter ü. M. 
bildet, legt ich vor in Aloe öhen des Gebirges: | Liegt auch Wunſiedel nicht an dem Krenzungspunft 
den Schneeberg im N. (1063 Meter) und den gen | ber vier Hauptitraßen jelbft, welche den Bergfejiel 
wölßten Ochſenkopf (1026 Meter) im ©., und durchziehen, fo führen doch von da aus die Poſten 
jet fie in Verbindung mit jener von NO. nah SW. | nad allen Weltrihtungen durch Päſſe, jogen. >Höl- 
\treichenden Gebirgsfette des Waldſteins. Legtere bildet | Ten«, hinaus; fübwärts nad Kemnath ar der Nab, 
die Nordweitfeite eines Gebirgäviereds, welches, eine oſtwärts nad y * weitwärts über Weifenitadt und 
wellenförmige Bergebene, das Uuellgebiet der Obern | bie Hölle nach Gefrees und Marft Schorgait, nord: 
Eger im Innern umfchließend, fich als höhere Stufe | wärt3 über Kirchenlamig nach Schwarzenbach an ber 
über dem Münchberger Plateau erhebt. Schneeberg | Saale, auf allen Wegen zum Anſchluß an die das F. 
und Ochſenkopf gehören der Südweftbegrenzung * ‚auf allen vier Seiten umziehenden Eiſenbahnen. 
innern Keſſels an; die tiefe Schlucht der Seelobe, | Wunfiedel und das benachbarte Aleranderäbad wer: 
welche beide Hochgipfel von einander fcheidet, und aus | den dadurch zu Ausgangspunften beſonders geeignet, 
der nordwärts der Weiße Main hervortritt, ſetzt ſüd⸗ | um von ihnen aus das durch feine feld und ausſichts 
füdöftlih als Thal der Fichtelnab fort. An der ſüdweſt- reihen Gipfel vor allem interefiante Gebirge zu 
lichen Innenſeite jenes Keſſels ſetzt ber ae bed | burchiwandern. Das großartigſte Banorama bietet 
Schneebergs in einer Reihe fteil ind Nabihal ab: | bie fahle, mit Granitblöden bebedte Höhe des 
fallender, granitifcher, auf ihren Höhen klippen- Schneebergs, während die —— und umfahſen— 
und trümmerreicher Waldberge, bes Rußhardt (972 | ben Ausſichten von dem Waldſtein, der Kößein, dem 
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Meter), der Farnleite (970 Meter), des Platten: 
bergs (820 Meter) und der Hohen Make (831 


Meter), fort; durch einen flachen Bergfattel mit ber | 


2 Mape verbunden jpringt bie feljenreiche 
ößein (942 Meter) in das Innere vor, die mit 
der vom hoben Burgitein überragten berühmten, 
an malerijchen eldgruppen überreichen Yurch&= oder 
Zuifenburg (789 Meter) zum freundlichen Aler: 
anber&bad bei Wunſiedel abfällt, während der Ru: 
bolfftein (880 Meter) im N. als kurzer Borfprung 
gegen Weißenftabt abftürzt. Nach außen aber, vom 

Venfopfgipfel weitwärts und im W. der Fichtel— 


Burgftein über der Luifenburg fich gegenfeitig er: 
änzen. Alle diefe Höhen find mit foloffalen, wild 
urcheinander geworfenen Granittriimmern bebedt. 

* den Ueberblid des innern Keſſels find außer ben 
eßtgenannten noch Borwerf, jüdlih von Selb, 

Hengftberg und St. Anna wegen des Blicks nach Böh: 

men beroorzubeben. Der ganze innere Kejlel gehört 

bis auf einen Fleinen Theil im N. der durch die La— 
mit nn dem Großen und Kleinen Kornberg 
fein Gewäſſer zur Saale ſchickt, zum Ggergebiete. 

Die am Walbitein entipringende Saale begleitet 

den Norbweitrand und erhält durch die Schwesnitz 





nab ftufen ſich die Waldhöhen als ein durch zahlreiche | bie Bäche bed nörblihen Rande; in der Norbede 
Thalfhluchten zu nerundeten Kuppen geyliederter liegt das Quellgebiet der Weißen Elſter. In das 
Bergzug N um gu ab. Bon der Kön igshe ide Münchberger Gebiet teilen fih Saale und Main, 
(845 Meter), dem Fußgeſtell des Ochſenkopfs ange: in die Suͤdabdachung Main und Nab; bie Saale 
börig, von dem body am Rand, nörblih von Kul- ‚empfängt von bort noch die Delänig und die Stei: 
main gelegenen Forsthaus Babylon (Pavillon), von | nad, die Nab jammelt jih aus der dem Außenrand 
der Kapelle auf dem Kegel bed Armanbergs (740 | angebörigen Heidenab und ber Fichtelnab, —— 
Meter) eröffnen ſich reizende Blicke nach S.; das ums | die Bäche des ſüdöſtlichen Außenrands durch bie 
fafjendfte Panorama aber hat man auf der Höhe des Waldnab zur Nab, dur die Wondreb zur Eger ge: 
vereinzelt in der Ebene liegenden —— Kulm führt werden. Die maſſive Geſtaltung des Gebirges 
(680 Meter). An der Oſtſeite der Schlucht, Her geftattet Feine größere Entwidelung von Längen: 
welche die Waldnab aus dem Gebirge tritt, erhebt fich | tbälern, doch verlaufen der Hauptegerzufluß und bie 
als jüdlicher Eckpfeiler der Steinwald, bad Sub: | Rösla mit Kößein zum Theil in flachen, weiten 


ende der Weißenfteiner Berge, auf benen bie 
Weißenſteiner Burgruine noch zu 859 Meter, ber 
höchſte eg des Steinwalds zu 969 Meter an: 
fteigt. In weiterer Sortiekung nah NO. bilden die 
niederen Höbenzüge des Reichsforſtes und Kohl: 
walds mit dem PVorfprung ber St. Annafapelle, 
die nur mit wenig ausgedehnten Theilen bad Niveau 
von 700 Meter überfteigen, ben Südoſtrand. Mit 
dem Liebenfteiner Walb zum Egerland abfallend 
folgt dort nördlich von dem felfigen Egerdurchbruch 
bei Hobenberg ber Hengitber rei Meter), bad 
Süboftende des langgeftredten 8. berwalb3, ber 
nah NO. bin den Schluß des innern Refiellands 
vollendet. So von Gebirgen umringt, breitet fich das 
innere Plateau des Fichtelgebirge aus, ein wellen: 
förmiges, von zahlreichen Bächen durchzogenes Land, 
mit reihem Wechfel ausgedehntet, wenn = bei ber 
Höbe des Gebirges nicht ſehr ergiebiger Ackerlände— 
reien, zahlreicher, oft freilich verfumpfter Wiesgrünbe, 
zerftreuter und zufammenbängenber Bewaldung, voll 
fleiner Weiber, wenn auch nicht mehr mit dem 
Schmud des jet troden gelegten Weikenflübter 
Sees, Überfäet von Städtchen, Dörfern und Wei: 


lern. Seine höchſten Höben erreichen beinabe 700 | und 


Längenthälern; aud die Saale und Oelsnitz fließen 
einander ent edengefept zum Theil in berjelben 
Weife. Zabllos find dagegen bie Quertbäler und 
Querthälchen; das intereflantefte unter Innen ift das 
der Fichtelnab und das Quelltbal des Weißen Mainz, 
die, in Gegenthälern aus der Seelobe nah NMW. 
und SSO. fließend, beide aus dem mit fhwanfenber 
Pflanzendede überwucherten märcdhenreichen Fichtel= 
fee das Waſſer empfangen. Lebterer ift eine der 
zabllofen Moorjtreden (Toben), die ſich auf bem 
Granit und den aus feiner Verwitterung hervor: 
egangenen Thonlagen gebildet haben, etwa 150 
Chritt lang, 100 Spritl breit; bei trodener Witte: 
rung fann man ohne Gefahr die Torfdede betreten, 
bie zwar ichwanft, aber doch trägt, während er bei 
naflem Wetter völlig ungangbar if. Merkwürdig 
ift der faft ber mittlern Richtung zwifchen denen bes 
Erzgebirges und des Thüringer Waldes folgende Lauf 
ber Selb und Schorgaft, von denen ſich jene vom 
Münchberger Blatenu norbwärts zu Saale, dieſe 
fübwärt3 zum Main wendet. Die Thalrichtung von 
SD. nah NW. findet fih nur im Südweſtrande. 
Tief — die Thäler gegen den Rand zu ein, 

o treten, vor allem auch an der Südweſtſeite, 
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die Bäche durch enge, felfige Klüfte heraus in bas 
Borland, fo die Oelsnitz bei Berned, bie Steinach, 


bie — 

ie topiſch, fo zerfällt das F. auch geognoſt iſch 
in zwei weientlich zu untericheibende Reviere, bie 
durch einen ſchmalen Streifen von a rei 
etrennt find, der, nördlich von Berned beginnend, 
An obne Unterbrechung über Gefrees, Zell, Schwar: 
zenbach an ber Saale, öftlib am Fattigau vorüber 
nah Rebau und Hof zu zieht, und zu deſſen älteften 
Gliedern der verfteinerungsleere Ghiaftolithichiefer 
von Schamleäbera, ſüdlich von Gefrees, und Kiefel- 
fchiefer mit Sraptolitben gebören. Nörblih von 
diefer ſehr ſchmalen Zone verfteinerungsfübrenden 
Gebirges Tiegt die große Gneislinje des Münch— 
berger Plateau's, intereffant durch ihre Lagerung, 
indem das fruftalliniide Gebirge im SO., NR. un 
NW. fi über das Mebergangsgebirge berlagert, und 
zwar im der Art, daß auch dies eine zurüdgefal: 
tete Lagerung bat, ber graptolitbenführende Kiejel- 
fchiefer über Cypridinenſchiefer und Klymenienkal⸗ 
fen und biefe über Kulmgrauwacke lagern. In ben 
weftlichen unb nörblichen Umgebungen bes Gneis⸗ 


gebietd Tiegen berühmte Fundorte von Berfteine- 


rungen bed Klymenienfalf8 au Elbersreuth, nörblich 
von Stadtſteinach, und zu Gattendorf, öftlih von 
Hof, ebenſo die productusführenden Kulmfcichten 
zu Trozenau unb Regnitlofau. Iſolirt erbebt ſich 
auß diefem Grenzgebiele des Uebergangskalkſteins die 
kryſtalliniſche Inſel des Werlbergs bei Hof. In 
dem Gneisgebiet ſelbſt herrſcht ein unendlicher Wechſel 
von glimmer⸗ und hornblendeführendem Gneis, letz⸗ 
terer in Verbindung mit Diorit- und Hornblende⸗ 
ſchiefern, während die Ränder Zonen reinen 


e 
Gneife und a führenden Schieferd und an | 
ber Grenze gegen ben Thonfciefer und das lleber: 


angsgebirge felbft chloritifche Schiefer auftreten. 
ingelagert finden fich Linſen von Granulit, 
blenbegeftein, Syenit, Pegmatit, Serpentin und von 
bem fo wenig verbreiteten Eklogit (Tetterer zu Fat— 
tigau, Silberbach, am Weißenſtein), die Serventine, 
berühmt durch ben am Haibberg (bei Zell) zuerft 
beobachteten polaren Magnetismus, beſonders in 
einer Zone innerbalb ber chloritiſchen Schiefer, fo 


am — were Haibberg, aber auch im Gneis⸗ 
ei Kupferberg, bier auch Bronzit enthaltend. | gend zwiſchen Wunfiebel und Rehau beſchränkt, find 


aebiet 


orn⸗ 
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nördlichen —T liegt die für den Geologen und Mi— 
neralogen jo intereflante Spedfteinlageritätte 
von Göpfersgrün mit ihren berühmten Pieubo- 
morpbofen nach Quarz, Braunfpat x. Der Granit 
ift es aber vor allem, der in feiner maſſenhaften 
Entwidelung mit feinen charakteriſtiſchen Berg⸗ und 
Felsformen, mit feiner mächtigen Zertrümmerun 
dem boben F. feinen eigentbimlichen Stempel ne 
brüdt. Er jet jännmtliche oben erwähnte Höben, 
Gipfel und Rüden zufammen, wäbrend die Schiefer 
nicht allein den füdmweitlihen Gebirgswall Bilden, 
fondern auch einen größern Theil des innern Keſſels 
einnebmen und im Nord: und Südrande bie ifolir- 
ten Granitfteine von einander trennen. Kleinerer 
Maſſen nicht zu gedenken, jeßt der Granit jo im 
NW. die ifolirten Maſſen ber Kornberge und ber 
Waldſteine mit dem Epprechtſtein zuſammen. Sein 
größtes Maifiv ift aber das bes neebergd; ibm 
ebören nicht allein bie höchften Höhen im ®. arı, 
onbern es jet auch norböftlich über ben Selberwald 
bis zum QDuellgebiete ber Elſter fort, begleitet an jei- 
nem Norb= und Oſtgehänge von Gneis, fowie auch 
bie Höhen bed Weißenfteiner Zugs ibm angebören. 
Zahllos find feine Varietäten; im porpburartigen 
Öranit des Ochſenkopfs, der Kößein, von Eger x. 
finden fich die ausgezeichneten fichtelgebirgifchen Feld⸗ 
ſpatkryſtalle; am Gleifinger Fels bei Fichtelberg iſt 
er erfüllt von Eiſenglimmer. Bei Weißenſtadt ge— 
winnt man ihn in außgebehnten Steinbrücden für 
architektoniſche Zwecke. Alte Zinnfeifen, jo an ber 
—— ſüdlich vom Schneeberg, liegen längſt un: 
nutzt; bagegen aräbt man in ya kceiden Gruben im 
Bezirfdamt Wunſiedel die aus feiner Bermwitterung 
— Porzellanerde. Viele a Höben 
nd mit malerifchen Hefe gefrönt; befonbers grof- 
artig find bie Felsgebilde am Waldflein, am Epprecht⸗ 
und Rubolfftein und Burgberg. Weit ausgebreitet 
find die Trümmerhaufen, in welche bieje Bellen — 
— find, und die nicht allein bie Gehänge en, 
onbern auch auf ben Höhen, wie anf dem Schnee: 
berg, Nufbardt, dem Plattenberg, ber Kökein, zu 
wahren Felsmeeren fich ausbreiten; ein wahres La: 
burintb Foloffaler Plöde, durch Vromenadenwege 
aufgeſchloſſen, bildet namentlich die Luifenburg bei 
Aleranderöbad. Sehr untergeorbnet, auf bie Ge 


Aus diefen Gefteinen beftehen die rauben Kuppen, | die Durchbrüche fphärolithifher quarzfübrenden 


die fih über das Plateau erbeben. Im füböftlichen 
boben F. berrfhen Granit und kryſtalliniſche 
Schiefer: Glimmer:, Graphit: (Wunfiedel, Arz⸗ 
berg), Duarzit:, Knoten: und andere unvollfommen 
kryſtalliniſche Schiefer, vor, während ber Gneis nur 
in ifolirten Partien mitten im Granitterrain, wie 
zwiſchen MWunfiebel und Meikenftabt, zwifchen bem 
Schneeberg und Waldſtein, auftritt, feltener in regel- 
mäßiger Folge ſich trennendb zwiſchen Granit und 
Gneis zwifchengelagert, wie nörblich von Selb, wo 
er faſt von Marft Leuthen bis zur Elſterquelle ala 
ſchmale Zone norböftlich fortfekt. Von technifchem 
und geognoſtiſchem Antereffe find zwei Züge von 
kryſtalliniſchem Kalkſtein, nach aufwärts über: 
ehend in Grammatit führenden Dolomit, an 
eren nördlichem, der über Thiersheim bis gegen 
——— zieht, Wunſiedel liegt, während ber füb: 
he, bei Bullenreutb im Heidenabgebiet beginnend, 
über Rebwit bei Arzberg fortfekt, wichtig durch das 
aumelft in Brauneifenftein umgewandelte Pager von 
Spateiſenſtein, welches noch bei Pullenreutb wie 
Arzberg zu Bergbau Anlaß gibt. An ber Nähe bes 


Porphyrez auch bie — Durchbrüche von 
Diorit, Gabbro, Diabas ꝛc. nehmen an ber Bildung 
dieſes Theils vom F. unbedeutendern Antheil. Tech⸗ 
niſch intereffant iſt ein leicht flüſſiger Grünſtein 
(Diabas), der gangförmig ben Granit des Ochſen— 
kopfs durchſchneidet und durch feine leichte Schmelz: 
barkeit Anlaß zu Knopffabrifen (Batterle) in Biichofs 
rün ıc. gegeben bat, daher Batterlesftein. Bafalt: 
kuppen begleiten nicht allein ben jüböftlichen Ge: 
birgsrand von der Südecke an, mo bie Kegel des 
Armanbergs, des Rauben Kulm u.a. aus ibm be 
‚ftehen, bis nach Böhmen, fondern treten auch im 
Innern bes Keſſels auf, wo das Thierfteiner Schlof 
auf Bafalt rubt. Dem Oftfuß gebört der alte Vullan 
bes Kammerbergs bei Eger an. Unter ben Mineral: 
und Erzgängen find zahlreiche bed Duarzes zu er 
wähnen, beren einer von Aich über Haslau bis Hoben: 
berg an der Eger reicht; auf folden Quarzgängen 
wurde einft bei Wunſiedel auf PBraunftein gebaut. 
An ber Steinach durchſetzen Flußſpatgänge 
ben Schiefer. Außer dem erwähnten Eiſenſteinvor⸗ 





kommen verdient nur noch der Grauſpießglanz 
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führende Gang von Goldfronad; Erwähnung. Ber: 
bältnismäßig reich it bas Gebirge an Mineralien, 
wie auch das intereffante VBorfommen bes Idokraſes 
(Egerans) von Haslau noch bem F. angehört. Yon 
verfeinerungrährenben Bildungen berrichen bie pa= 
—— in ben im N. und NW. angrenzenden 
Gebieten vor, während den Sübmweftfuß bie obere 
Trias und ber Lias begleiten, im füböftlichen Ver: 
lauf durch einen ſchmalen Streifen des Rotbliegen: 
den vom kryſtalliniſchen Schiefergebirge — Im 
D. und NO. grenzt das — miocäne Braun⸗ 
foblengebirgean, das mit einzelnen Partien ſelbſt 
Bis in bie Gegend von Arzberg ind Innere einbringt. 
Michtiger für das F. ift aber ber Torf, denn die fogen. 
Lohen oder Torfmoore (am meiften in den Forftämtern 
Markt Leutben und Wunfiedel) find zahllos. Auch 
Mineralguellen find vorbanden, inäbefondere Eifen: 
fäuerlinge, als deren befuchtefte Mlerandersbab zu 
nennen ift, wenn basfelbe auch an Bedeutung dem 
böhmijchen Franzensbrulnn (Eger) bei weiten nicht 
gleihfommt. 

Die hohe Lage des Landes bringt ein rauhes Ge= 
birgsklima mit ſich; in ben höheren Theilen ftellen 
fih ſchon Ende Auguſt die eriten Reife ein, und oft 
fällt ſchon Ende September Schnee. Im November 
und December liegt alled unter dem in Fleinen Kör— 
nern nieberfallenden Schnee begraben; er füllt alle 
Fe rege verbirgt bie Häufer unter feiner Dede, er: 
eichtert dann aber auch ben Verkehr durch Schlitten: 
bahn, mit deren Hülfe nur zu biefer Zeit fich das 
Holz zwiſ ben Klippen unb aus ben Sümmpfen 
herausſchaffen Täßt. Selten ſchmilzt vor Anfang Mai 
der Schnee von ben Feldern weg, und im Wald und 
wifchen ben Felsklippen halten ſich wohl bis Ende 

uni noch Schneeweben. Noch um Johanni ftellen 
fich zuweilen Rachtfröfte ein; nut Auguit und Septem: 
ber bringen fchöne, warme Tage. Bei dem Reichthum 
des Gebirges an Wald und Suͤmpfen fleigen häufige 
Nebel auf; umbüllen fie die Bergaipfel, dann ver: 
fünben fie Regen. 

Rein Geftein fommt an Sterilität bem Serpentin 
gleis, bie leicht verwitternden Schiefer und beſonders 

er zu Gneis zerfallende grobförnige Granit dagegen 
liefern guten Wafdboben, wenn auch ber thonige 
Untergrund anberjeit? Urſache weit verbreiteter 
Moorbildung iſt. Noch immer führt bas Gebirge 
mit Recht feinen Namen, denn bunfler Fichtennon 
bebedt noch immer bie Höhen, unb nur vereinzelt 
treten Laubbãume dazwiſchen im Innern auf, am 
verbreitetiten unter ibnen die Vogelbeere. Wie viel 
ausgebehnter aber ber Walb früber geweſen ift, ba: 
von zeugen bie zahlreichen auf »reuth«e und »grün« 
enbenden Ortönamen. Außgebehnt, wenn auch im 
Gebirge oft verfumpft, find die Wiefen, während das 
Klima ben ausgebehnten Feldbau bes Münchberger 
Plateau's und des Annern fat nur auf Sommer: 
früchte, Kartofieln, Flachs, Futterfräuter befchränft; 
in ben böberen Lagen liefert jelbft bie Gerfte nur den 
dreifachen Ertrag, in ben böchften gebeiben nur Hafer 
und Kartoffeln. Im Innern ift das Röslautbal der 
eig fte Theil, dort gedeihen ſelbſt Weizen und 
Obſt. entlich iſt auch der Südfuß des Öebirges 
begünfligt, während bei gleicher Höbe im N. tro 
ber geringen Entfernung weder en: noch 
Obſt fortkommen. Reich iſt dafür der Wald an Hei: 
del-, Preißel= und Wachholderbeeren, welche Gegen: 
flände bed Erports find, wie das isländiſche Moos 
auf ben Höhen be moos= und fledhtenreichen Ge— 
birges. Auch bier ift die größere wilde Säugethier— 


fauna meift ber Kultur gewichen; doch fan man am 
Balbjtein noch einen Bärenfang ſehen, wo in ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ber letzte Bär ge 
fangen wurbe. Bon Anterejfe ift die Verbreitung der 
deutſchen Berlenmufchel (Margaritana margariti- 
fera) in ber Delönig und mebreren Seitenbädhen ber 
Saale, fo in der Schwesnitz öftlich von Rehau, Lamitzetc. 
Gegenwärtig ift die ganze Bevölkerung bes 
ichtelgebirges germanifirt; zahlreiche Orts=, Flußz, 
Flur- und Bergnamen beweiſen aber die frühere weite 
3erbreitung wendiſcher Stämme und Sprade im 
. (Rebwik, Oelsnitz, Lamik, Selbiß u. a.). Die 
ohner Fichtelgebirges zeigen im ganzen den 
Charakter mäßiger, arbeitfamer, treuberziger Ge— 
birgäbewohner, denen auch der ſchlagende Wit nicht 
fehlt, Der größere Theil der Bevölkerung, nicht allein 
die Bewohner bed alten obergebirgiihen Fürſten— 
tbums Baireuth, fondern auch die des öſterreichi— 
chen Aſch ſind proteſtantiſch; was dagegen zu Bam— 
erg im SW., zur Oberpfalz im ©. und SO., zu 
Eger im D. gehört, ift fat still, Der gegenwärtigen 
politiihen Eintheilung nad) gehört der größte Theil 
jum bayrifchen Regierungs gi Oberfranken, ein 
leinerer zum Regierungsbezir ——— Re⸗ 
ze ‚der äußerfte Diten zu Böhmen. Die Bevöl: 
erung iſt dicht; mıanı rechnet 3330 Menſchen auf die 
Quabratmeile, im Landgericht Münchberg beträgt 
fie fogar über 5600. Wenn aud in und um Mind 
berg, Wunfiebel, Kirchenlamig, Redwitz eine rege 
induftrielle Thätigfeit berrfcht, Spinnerei und Webe: 
rei, Verarbeitung des Eiſens, auch Glasfabrifation, 
befonbers in bem 683 Meter boch gelegenen Bifchofs: 
grün, Glasbläferei und Knopffabrikation, fo ift das 
F. doch nicht in dem Maß Fabrifland wie das 
benachbarte Erzgebirge. Biele Menfchen ernährt die 
Arbeit im Wald (Holzbauen, Koblenbrennen), die 
Ausbeutung der Marmor: und Kalklager im Granit: 
ebiete ber Kaolingruben und die Bearbeitung des 
erpentind (Markt Leugaft). Am meiften tritt Berg: 
und Hüttenbau gegen früber zurüd, er befchränft ſich 
faft nur auf Eifen, während in früberen Zeiten nicht 
bloß DVenetianer das Gebirge nach feinen Schäken 
durchſuchten, fonbern auch, wie noch die Namen 
Goldkronach und Goldberg bezeugen, Gold gegraben 
und —— wurde, Zinnſeifen in Betrieb waren 
und bei Weidenberg Silder- bei Kupferberg Kupfer: 
bergbau gute Ausbeute gaben. Das F. nebört nicht 
gerade zu ben viel ——— Gebirgen; viele ſchreckt 
der ernſte, oft rauhe und düſtere Charakter der mit 
Nadelwald bedeckten Höhenzüge ab. Indeſſen gewäh— 
ren das Felſenlabyrinth der Luiſenburg, die impoſante 
Kuppe des Waldſteins, die Quellen ber vier Flüſſe 
doch ein eigenthũmliches Dee: unb bie Sage 
webt um das Ganze noch einen befondern Reiz. Val. 
Helfrecht, Verfuch einer x raphiſch⸗ mineralogi⸗ 
chen Beſchreibung des Fichteigebirges (def 1800, 
Be); Goldfuß und Bithor. Phyſikaliſch⸗ 
ſtatiſtiſche Beſchteibung des Fichtelgebirges (Nürnb. 
1817, 2 Thle.); Sommerer, Das Alerandersbab 
und ſeine Umgebungen (2. Aufl., Wunſiedel — 


Ruckdeſchel, Führer im %. (2. Aufl., daſ. 1858 
Körber, Fremdenführer durch das F. (Bamb. 1858); 
Münnich, Das F. (Dreod. 1859); »Bavaria«, Pb. 3, 
4. Abtbeil. (Münd. 1865); Zapf, Der Sagenfreis 
bes — (Hof. 1874). 


’ 


chtelnab, Fluß, ı. Kichtelgebirge. 

ichtelſer, Sumpf im Sichtelgebirne (ſ. —* 

igtenabfprünge, fingerlange friiche Triebe ver 
Fichte, welche man im Winter, meijt bei bevorfichru: 
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den Samenjabren, manchmal in großer Menge unter 
ben Bäumen liegen fiebt. Ihre Entitebung iſt lanae 
Gegenitand bes Streitö geweſen; doch ichreibt man ſie 
jest beionders ben Eichhörnchen zu, welche den männ: 
lichen Blütenfnosren nadjitreben und die Triebe ab: 
beiten. In famenarmen Jahren (welche jamenrei- 
verberzugeben pflegen) find die Tbiere wegen 
angeld an Japfen auf die ſchon entwidelten Knos⸗ 
pen —— daher bie — Ganz ähnliche 
Abiprünge finden ſich auch bei Tannen, während die 
Abiprünge der Kiefern durch die Borfenfäfer Hylur- 


Fichtenborkentäfer 


gus piniperda L. unb Hylastes palliatus @yll, ber: 
vorgebradht werden. Man bat die Abjprünge auch 
Kreuzihnäbeln, Bergfinfen, Meijen 2c. zugeichrieben, | 


wabricheinlich mit Unrecht. 
— nnd 1. Holzfreſſer. 
t 


tenharz (gemeined Harz), aus Nabelböl: 


jern freiwillig oder nach dem Anbobren ober Anfchnei: 


ven außgefloifened Harz. Europaiſche Harzbäume | 


find: die Fichte (Abies excelsa Lam.) in einigen Ge: 
genden Deuticlands und im Norden, die Tanne (A. 
pectinata Dee.) im Gljaß, die Strandfiefer (Pinus 
mnaritima Lamb.) in Frankreich und Portugal, die 
Schwarzföhre (P. laricio Poir.) in Niederöfterreich 
und einigen Gegenden Frankreichs, bie Weißföhre oder 
Kiefer (P. sylvestris L.) in Deutſchland und Galizien, 
bie Lärche (Larix enropaea Dec.) in Südtirol, den 
franzöfiihen und italienifhen Alpen. In Nord 
amerifa gewinnt man Harz aus Abies balsamea 
Mull., Pinus strobus L., P. resinosa Ait. befonders 
in Ranaba, P. Taeda L. von Virginien bis Florida, 
und beſonders aus P. australis Mill. von Garolina 
bis Florida. Alle diefe Bäume liefern auch Terpen: 
tin, welcher theil in ber Rinde, theils im jungen 
Holz entfteht und, wenn er fich zu größeren Maſſen 
anſammelt, über bie Rinde fich ergiekt (Kiefer, Fichte, 
Schwarzföhre) und in Harzbeulen der Rinde (Meif- 
tanne, fanabifche Balfamtanne) ober in Hohlräumen 
des Holzförpers (Yärchen Sübtirol3) fich fammelt. Die 
Gewinnung des Terpentins, refp. des Harzes ift nad) 
ber Baumart und nad Ortögebrauch verichieben, aber 
meift febr unvollfommen. Bon der (Fichte wird meift 
nur gefammelt, was freiwillig ausflieht; in Baden 
werben bie Fichten gewöhnlich an vier Stellen ange: 
riffen, die Richtungen laufen der Stammrichtung 
parallel, find etwa zollbreit und geben etwa 8—16 
Jabresringe ins Holz hinein. Der ausfließende Ter- 
ventin wird in Körben gefammelt. Die Stranbfiefer 
wird nach der franzöſiſchen Methode im Alter von D— 
40 Jahren 20—40 Jahre hindurch, auch wohl noch Tän- 
ger, gebarzt. Man macht an einer Seite des Baums, 
einige Gentimeter über dem Boden, einen der Länge 
nad) gehenden, einige Gentimeter Breiten Ausschnitt 
(»Quarree), welcher bis ins junge Holz bineinragt. 
Nach einigen Tagen wird diefe Duarre nad oben bin 
verlängert und bies fo lange wieberbolt, bis die Wunde 
0,5—0,8 Meter lang ift. Im naͤchſten Jabr harzt man 


ebenfo auf ber ** liegenden Seite des Stam: 
mes, dann zwiſchen beiden unb jo fort, wobei durch 


bie Rernarbung ber eriten Wunden wieder Naum 


eſchafft wird für neue * zum Auffangen des 
erpentins bringt man an telle des jedesmali⸗ 


gen Ausfluſſes innerhalb der Wunde Thongeſchirre 


an und bedeckt dieſe mit Bretchen. —— * 
beginnt man bie »Schälung« ber Schwarzföhre 10— 

Jahre vor dem beabfichtigten Abtriebe, wenn die 
Bäume 50—100 Jahre alt find. Man ſtemmt etwa 
30 Gentim. über bem Boden eine Höblung (Grandel) 
aus, welche 0,5— 0,66 der Stammbreite einnimmt und 


| Theil bes 


— Fichtennadelöl. 


zur Anſammlung des Terpentins dient. Ueber der 
Höhlung nimmt man Rinde und Splint nach und 
nach, im erſten Jahr bis zu einer Höhe von 45—47 
Gentim., ab und verlängert die Wunde in nächſten 
Jahr wieder um 45 Gentim. nad) oben. Die Lärche 
wird in Zirol im Frühjahr etwa 30 Gentim. über 
dem Boden bis ins Gentrum des Holzkörpers an- 
gebohrt und das 3 Gentim. weite Bohrloch ver: 
ſchloſſen; im Herbit wird dann der Terpentin heraus: 
genommen. Bei der Weißtanne öfinet man bie Harz: 
beulen und läßt den Terventin in Gefäße ablaufen. 
Aus dem Terpentinentiteht das Harz durch Berbunften 
und Verbarzen des Terpentinöld. Das natürliche J. 
oder —— bildet halbweiche oder harte, gelbliche 
oder bräunliche, ſelten röthliche Maſſen, riecht eigen 

thũmlich terpentinartig, ſchmect bitter. In Galizien 
ſammelt man das aus freiwillig ausfließendem Ter⸗ 
pentin eitjiandene Harz (Weikföhrenbarz), im 
Böhmen die jchwefelgelben Harzplatten, die ſich zwi⸗ 
ſchen Holz und Rinde dicker Wurzeläfte der Fichte an- 
fammeln (Wurzelped). Hierher gebört auch das 
Waldweihrauch, das von jungen Fichten: und 
ı Kieferzweigen berabtropft, vom Boden aufgeleien 
‚wird und mit angenehmem Geruch verbrennt. Die 
‚bei weitem größte Menge von 5. wird aber durch 
künſtliche Harzung gewonnen, indem ein bedeutender 
erpentins am Stamm erftarrt (deutfches 
Robharz, franzöſiſches Galipot oder Barras, öfterrei: 
chiſches Sharrharz). Aus Terpentin und Rohbar; 
erhält man ferner mannigfahe Hanbelsprobufte. 
Deſtillirt man ben Terpentin mit Waſſer zur Gewin- 
nung von Terpentinöl, jo erhält man den gekochten 
Terpentin, burchicheinende, fpröde, mattaelbe Mai: 
je faft geruch= und geihmadlos, oft in form ge: 

rehter Stangen vorfommend, die einen mattgelben 

Kern, eine dide, glänzende, burchicheinende, braune 
Rinde und eine äußere blakgelbe Schicht befiten. 

Wird der gefochte Terpentin bis zum Klarwerden ge: 

ſchmolzen, fo erbält man Kolopbonium (i. d.), 

durch Kochen von Rohharz mit ſſer und an- 

dauerndes Umrühren dad Weißpech (Waſſer— 





harz, a Je He bye Burgunderped). 
Dies iſt weiß oder blafgelb, porös, opaf und bebedt 
fich dei längerem Liegen mit einer dünnen, dburchfich- 
tigern, bunfeln Hülle, Bei Anwendung ftärferer Hite 
entiteht daraus das gelbe Harz, welches eine zerbrech⸗ 
liche Maſſe bildet. Ueber die — des Hatzes 
ſ. Zerpentin. F. bient zur Bereitung von Lacken, 

irniſſen, Kitten, Pflaſtern, zum Verpichen von Faͤſ⸗ 
ern und Flaſchen, zum Leimen des Papiers, zum 
Appretiren, zu atıfeife und Mafhinenfchmiere, zu 
Leuchtgas und Leuchtölen x. 

ichtenholzwespe, j. Holzwespe. 

igtenmotte, ſ. v. w. een: 
i teunadelbad (Kiefernabelbab), ein Waf: 
ferbad, dem eine Abfochung von jungen Fichten = und 
Kieferniproffen, welche ald Nebenproduft bei ber Wald⸗ 
wollfabrifation gewonnen werden fann, beigemifct 
ift. Diefe Abkochung enthält Ertraftivftoff, Harze, 
ätheriſches Del und wirb befonders bei chronischen 
Hautkrankheiten, Rheumatismus, Gicht, Neuralgien, 
Musfellähmung und ähnlichen Krankheiten ald an: 
regendes und bie Haut erg a a Bad ange: 
wendet. Das F. wurde auerft 1845 in Schlefien, dann 
in Thüringen, Sachſen, Heſſen x. eingeführt, wäb— 
gegenwärtig fait in allen Babeetablifjements 
zu haben ift. 

Fichtennadelöl (Kieiernadelöl, Waldwoll: 
öl), Ätherifches Tel, wird als Nebenprodukt bei ber 


Fichtenrindenwidler — Fider. 


Darftellung des zu Bädern dienenden Fichten— 
nabdelertrafts gewonnen. Es iſt farblos, jeltener 
elbgrünlich, dünnflüſſig, riecht balſamiſch, jpec. Gew. 
O,883, unterjcheidet ſich dadurch von dem gleich zuſam⸗ 
mengefegten ZIerpentinöl, daß es mit Salzfäure kei⸗— 
nen feiten Körper aibt. 
igtenrindenwidler, j. Widler. 
ichtenritzenſchorf, ſ. Hysterium. 
ichtenroft, ſ. Rofl. 
ichtenrüſſelkäfer, i. v. w. Kiefernrüjjelfäfer. 
ichtenſchwärmer ———— Fid: 
tenmotte, Tannenpfeil, Sphinx pinastri /.), 
Schmetterling aus der Familie der Schwärmer, 
7 Gentim. breit, bräunlich grau mit dunflerer Schat= 
tirung, am Leib mit weißen und arg Ringen; 
ſehr verbreitet. Das Weibchen ſetzt die bleichgrünen 
Gier an die Nadeln der Fichte ab; mach 1LO—14 Tagen 
friechen die Raupen aus, weldye ji von den Nadeln 
der Kiefer und Fichte näbren; fie find grün mit bla: 
lilla Streifen über dem Rüden, gelben Yingsflefen an 
den Seiten und ſchwarzen Querrunzeln. Sie leben 
meiit in den Gipfeln der Bäume, verpuppen jich im 
September in der Erbe ober im Moos und aus ber 
ihwarzen Puppe jhlüpft im Mai und Juni ber 
Schmetterling aus. Bisweilen erjcheinen die Raupen 
in verderblicher Menge. ©. Tafel »Schmetterlinge I«. 
ichtenſchwamm, ſ. Polyporus, 
ichtenſpinner, j. v. w. Kiefernſpinner. 
ichtner, Karl, ausgezeichneter Schauſpieler, geb. 
7. Juni 1805 zu Koburg aus einer Schaufpieler: 
familie, debütirte 180 in Freiburg in der rn 
und fam 1822 an das Theater an der Wien, 182 
an das Hofburgtbeater zu Wien, wo er ſeitdem big in 
— Penſionirung (1865) in 460 Stüden und 513 
ollen aufgetreten iſt. F. gaftirte wenig außerhalb 
Deſterreich; erft feine Gaftfpiele in Breslau 1858 und 
Berlin 1861—63 brachten ihn auch in Deutfchland zu 
ber verdienten Geltung. Seit 1841 war er auch als Ne: 
fleur tbätig. Er ftarb 19. Aug. 1873 während einer 
rt in Gaftein. Fichtners Fach war nicht groß, aber 
er war groß in feinem Fach. Er fpielte vorzugsweife 
zuerſt jugendliche, fpäter gejetste Liebhaber und Lebe— 


männer. Ungeichminfte, aber verebelte Natur, höchite | 
Liebenswürdigkeit und eine ewige Jugend waren die | 


Eigenſchaften, welche feinen Rollen, vorzugsweife in 
ber zweiten Hälfte feines4Ojäbrigen Wirkens am Burg: 


theater, die uneingejchränfte Bewunderung fiherten. 


Fichu (ba8, franz. m., ſpr. ſcchüh), dreieckiges 
Hals- oder Bujentuch für Damen. 
ieinus, Marſilius, nambafter ital. Arzt und 
Pbilofoph, geb. 19. Dft. 1433 zu Florenz, wurbe 
durch die Gunft Gofimo’3 von Medici aufs forg: 
fältigfte erzogen und gebildet, lehrte an ber von 
Sojimo (1440) geftifteten Afademie, die bald nachber 


wieder einging, platonifche Philoſophie, erbielt 1476 | 


die geiftlichen Meihen und das Neftorat zweier Kirchen 
zu Florenz, jpäter auch ein Kanonikat an ber dorti: 
gen Kathedrale und ftarb 1. Oft. 1499 zu Garreggi bei 
Florenz. Als Bekämpfer der ariftotelifchen und 

der platoniichen (allerdings noch mebr der aa ber | 


Freund 
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die Ideenlehre Platons vom Hermes Trismegift ab 
und zeigte fich ——— Auffaſſung nicht abge⸗ 
neigt. Seine Werke unter dem Titel: »Fieini opera in 
duos tomos digesta« erſchienen Bafel 1576 und Paris 
‚1641. Ueber F. ald Arzt und deſſen ajtrologifch = diäte: 
‚ tifches Werk (da3 auf Paracelfus und Agripva von 
‚ Netteöheim nicht ohne Einfluß blieb) vgl. Weiten= 
\weber, Weber bes M. F. Werf »De vita studioso- 
rum« (Prag 1855). 
Fict, Adolf, Phyſiolog, geb. 3. Sept. 1829 in 
Kaſſel, ftudirte Medicin in Marburg und Berlin und 
bildete fich bejonders unter bem Einfluß des Phyſio— 
logen —— 1851 wurde er Proſektor in Marburg, 
ı ging 1852 als Proſektor und Docent für anatomifche 
und phyſiologiſche Fächer nach Zürich, erhielt daſelbſt 
1862 die Profeijur der Phyſiologie und folgte 1868 
einem Ruf als Profejfor der Phyſiologie nah Würz— 
burg. F. hat eine der wichtinften Grundfragen ber 
geſammten Phyſiologie, nämlich die, ob die ftiditoff- 
| —— Beſtandtheile des thieriſchen Organismus 
(Eiweiß) oder die ftidjtofffreien fogen. Kohlenhydrate 
(Fette, Zucker) es jeien, durch deren Verbrennung die 
mechaniiche Arbeit des Körpers geleiftet werde, durch 
| einen in Berbindung mit Wislicenus angeitellten 
ſchätzenswerthen Berfuch zu entſcheiden fi bemüht. 
' Außerdem hat er fich jowohl durch feine zahlreichen 
Arbeiten als auch durch feine ae rin und zwar 
befonders durd) die über Nervenphnjiologie und Phy— 
fiologie der Sinnesorgane einen bedeutenden Namen 
unter den Phyſiologen der Gegenwart erworben. Er 
ſchrieb: »Lehrbuch der medicinifchen Phyſik« (2. Aufl., 
Braunſchw. 1866); Scheu der Anatomie und 
Phyſiologie der Sinne« (Lahr 1862); »Rompenbium 
der — (2. Aufl., Wien 5 »Die Natur: 
i 











! 


fräfte in ihrer Wechſelbeziehung« Würzb. 1869). 
Auch veröffentlichte er zahlreiche Abhandlungen in 
Henle und Pfeufers Zeitihrift, Müllers Archiv, in 
der Züricher Vierteliabrsichrift, den Verband ungen 
der mediciniſch-phyſikaliſchen Gefellichaft in Würz- 
bura und in Pflügers Archiv. 

Fider, Julius, nambafter deutſcher Geſchichts— 
forſcher, geb. 30. April 1826 zu Paderborn, ftudirte 
zu Bonn feit 1844 Rehtswirientchaft und widmete 
ſich ſpäter gefchichtlichen Studien, die er dann auch 
in Münfter und Berlin fortjegte. Bom Sommer 
1848 bis Oftern 1849 lebte er in Frankfurt a. M,, 
wo er in nähere Beziehungen zu 3. F. Böhmer trat, 
dem er vorzugsweiſe wiſſenſchaftliche ar N und 
Anleitung verdanfte. Im December 1849 promo— 
virte er zu Bonn mit einer Abhandlung über Kaifer 
Heinrih VI. und babilitirte fih Oftern 1851 bort 
als Privatdocent, wurde aber ſchon im folgenden 
Jahr ala ordentlicher Profeſſor für bie allgemeine 
Geſchichte nach Junsbruck berufen, trat 1863 in die 
juridifche Fakultät dafelbit über und lehrt deutiche 
| Reichs: und Nechtögefchichte. Seine Forfchungen be: 
| wegten ſich zuerſt auf dem Gebiete der äußern Neiche: 
geſchichte. Er ſchrieb über »Neinold von Daſſel, 
eichöfanzler und Erzbiichof von Köln« (Köln 1850), 
über »Engelbert, Grzbiichof von Köln und Reichöver: 





ichen) Philoſophie ift er befonders durch feine Leber: | weier« (daf. 1853), »Die Ueberrefte des deutſchen 
feßungen bes Platon und der Neuplatonifer Plotin, Neihsarhivs zu Pifa« (Wien 1855). Die Auffin- 
Jamblichos und Proflos ins Lateinifche fowie durch, dung und Unterfuchung des Deutfchenfpiegels 1856 
jeine »Theologia platonica seu de immortalitate ani- | führte ihn zu rechtägejchichtlichen Forihungen, und 
morum ac aeterna felicitate libr. XVIII« (Flox. 1482 | er veröffentlichte eine Reihe von einfchlägigen Schrif⸗ 


u. Bar. 1578) befannt, in welcher er den Platonis— | 
mus für das Ghriftentbum zu benutzen und die Un— 

fterblichfeit ber Seele zu beweifen juchte. Uebrigens 
feitete er im Sinn deralerandrinijchen Spätplatonifer | 


ten: »Neber einen Spiegel deutſcher Leute und deſſen 
Steflung zum Sachſen- und Schtwabenfpiegel« (Wien 
1857); 2Neber die ——— des Sachſen⸗ 
ſpiegels (Innsbr. 1859); »Bom Reichsfürſtenſtand« 


Meyers Konve.-Lexikon, 9. Aufl., VI. Bd. (2. Aug. 1875.) 49 
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(daf. 1861). Die Feſtrede H. v. Sybels: »Ueber bie 
neueren Darstellungen ber deutjchen mar im 
November 1859 veranlaßte F. die Ergebnifle feiner 
Forſchungen über bie Entwidelung ber deutichen | 
Reichsverfaffung in einer Reihe von Vorleſun—⸗ 
gen dor einem größern Publikum darzulegen, bie 
fpäter gedrudt wurden unter dem Titel: »Das deut: 
joe Katferreich in feinen univerfalen und nationalen | 
eziebungene (Innsbr. 1861). Am folgenden Jabr 





führte er dieſes Thema weiter aus in der Schrift: 
Deutſches Königthum und Kaifertbume« (Innsbr. 
1862). In demſelben Jahr veröffentlichte er bie 
hg »Vom Heerſchilde. 1866 mwurbe er 
wirfliches Mitglied der Miener Afademie, machte 
als Leutnant in der freiwilligen akademiſchen Scharf: 
ſchützenkompagnie ben Feldzug in Südtirol mit und 
erbielt nach feiner Nüdfehr den Orden ber Eifernen 
Krone. Als Fühner und geübter Berafteiger bat er 
feit 20 Jahren Tirol nad allen Richtungen durch— 
wandert und Berichte über einige erfte Bejteigungen 
und new eröfinete Wege im Gebiete der Stubater Ge 
birgägruppe in ben »Jabrbichern bes beutichen Alpen⸗ 
vereinde veröffentlicht. Sein beveutendites Werf find 
die »Forſchungen zur Reichs- und MNechtsgeichichte 
Ktaliens« (Innsbr. 1868—73, 4 Vbe.), die Frucht 
wiederholter Reifen nach Italien. Es find noch weiter 
anzuführen die von ihm herausgegebenen »Urkun— 
den zur Gefchichte des Römerzugs Kaiſer Ludwigs 
des Bayern« Ca}: 1865) und die Schrift »Ueber 
das Eigentbum des Reichs am Neichäfirchengut« 
(Wien 1873). Infolge eines teftamentarifchen Auf 
trags Job. —— Vöhmers, ber ihn zur Esche 
und Fortführung feiner binterlafjenen Arbeiten er: 
mächtigte, veröffentlichte er aus legteren »Acta im- 
perii selecta« ( Innsbr. 1870). 

idler, Joſeph, bemofratiicher Volfsführer in 
Baben, geb. 1808 zu Konftanz, war zuerit Kaufmann, 
gründete 1830 ein Wochenblatt im Sinn der bamali- 
gen liberalen Oppofition unb wurde Obmann beö Bür⸗ 
gerausfchufles. Ein talentvoller Autobidaft, machte 
er bie »Seeblättere, bie er feit 1836 redigirte, zu 
einem einflußreihen Organ ber liberalen Oppofition 
und bann der Demokratie. Beim Ausbruch ber Ne 
volution von 1848 agitirte F. alsbald für eine Republif 
unb machte mit Struve zur Zeit des Vorparlaments 
den Borfchlag, durch eine Volksabſtimmung in Baden 
bie Frage: ob Nepublif, ob Monarchie, enticheiden zu 
laffen. Verdächtig, mit ben Zuzügen beuticher Ar: 
beiter aus Frankreich, vielleicht mit der franzöſiſchen 
proviforifhen Regierung ſelbſt in Berbindung zu 
ftehen, warb er 8. April in Karlsruhe verbaftet, aber 
im Mai 1849 freigefprochen. Durch die Offenburger 
Beer (13. Mai 1849) in den Landes: 
ausſchuß gewählt, bewies er ſich bei deſſen Berathuns 
gen in Karlsrube als eins ber talentvollften und 
entſchiedenſten Mitglieder, dem fowohl der planlofe 
Terrorismus Struve’s, als die Halbheit der Bren— 
tano’schen Partei wideritrebte. Am 1. Juni in die ba= | 
difche proviforische Regierung gewählt, ward er bereits 
3. Juni in Stuttgart, wohin er gefchidt worden 
war, um eine Berbindung des würtembergiichen Volks 
und Militärs mit ber badiſchen Revolutionspartei 
zu bewirken, verhaftet und auf den Hobenasper ger | 
bracht. Gegen eine Kaution von 1000 FI. in —— 
heit — begab er ſich in die Schweiz, dann nach 
England und von ba nach Norbamerifa, wo er als 
heftiger Verfechter der Sflaverei auftrat, fehrte nach 
der Niederlage der Konföberirten in feine Vaterftabt 
Konftanz zurüd und ftarb bier 26. November 1865. 





Fickler — Ficus. 


Ficoroniſche Gifte, antike Gifte (ſ. d.) im Collegio 
Romano zu Nom, wurde 1742 bei Paleſtrina aufge 
funden. Sie ragt vor allen antifen Giften burch die 
Schönheit ihrer Zeichnungen hervor; diefelben veran: 
ſchaulichen bie Befiegung des Amvfos durch Poly— 
deukes aus ber Argonautenfage. Die beiten Abbil- 
dungen befinden fi in den Separatpublifationen 
von Brönbfteb (Kopenh. 1847), &. Mlarhi] (Rom 
1548), €. Braun (Reipz. 1849); dazu vgl. Jahn 
Die F. E. (daf. 1852). 

Biequelmont (ipr. fitätmöng), Karl Ludwig, 
Graf von, öjterreih. Staatdmann unb General, 
geb. 24. März 1777 zu Dieuze in Lothringen, trat 
1793 in öfterreichifche Kriegsdienſte, nahm an allen 
Feldzügen gegen Frankreich mit Auszeichnung theil 
und mwurbe im Februar 1813 Generalmajor. Im 
September d. J. zum faiferlichen Geheimerath er: 
nannt, ward er als auferordentlicher Gefanbter an 
ben ſchwediſchen Hof, 1820 in gleicher Eigenſchaft an 
die Höfe von Toscana und Lucca, im März 1821 
nad Neapel gejandt. 1829 erbielt er eine außer: 
ordentliche Sendung an den ruffiichen Hof, wo er 
beim Kaifer Nifolaus fehr in Gunft ftand und als 
Vertreter der Metternich'ſchen Bolitif großen Einfluf; 
hatte. 1830 zum Feldmarſchallleutnant, 1831 zum 
Inhaber eines öfterreichiichen Dragonerregiments er: 
nannt, wurde er 1839 nad Wien zurüdberufen, um 
während einer Reife bes Fürften Metternich die aus— 
wärtigen Gefchäfte, namentlich in Bezug auf bie orien⸗ 
taliſchen Angelegenheiten, zu leiten. 1840 wurbe F. 
taats⸗ und Konferenzminifter und Chef ber Kriegs: 
jeftion im Departement beö Auswärtigen und 3. März 
1843 General ber Kavallerie. In diefer Stellung 
fielen ihm mehrere wichtige Mifltonen zu, 3. B. im 
— 1846 nach Berlin wegen ber polniſchen An— 
gelegenheiten unb ber Einverleibung Krafau’s. Nach 
der Märzrevolution von 1848 trat er in das verant- 
wortliche Minifterium ein (21. März) und übernabm 
das Departement der auswärtigen Angelegenheiten. 
Kolowrats Rücktritt brachte ihn proviſoriſch an bie 
Spipe des Kabinets; doch bewog ihn eine feindliche 
Demonftration bed Bolts, das in ihm ben Ruſſen— 
freund und Träger bed Metternich’fchen Syftems jab, 
4. Mai zum Aufgeben feiner öffentlichen Stellung. 
Gr farb in Venedig 7. April 1857. Von feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Aufflärungen über 
die Zeit vom 20. März bis zum 4. Mai 1848: 
(2. Aufl., Zeipz. 1850); » Deutfchland, Defterreich und 
Preußene (Wien 1851); »Vorb Ralmerjton, Eng: 
land und der Kontinente (daf. 1852, 2 Bde.); »Die 
veligiöfe Seite der orientalijchen Frage« (daf. 1854); 
⸗»Rußlands Politif und bie Donaufürjtentbümer« 
(baf. 1854); » Zum fünftigen Frieden· (baf. 1856). 

iequet (pr. fitä), |. Fiquet. 

etilia (Figlina, Figulina, fat.), Gefäße und 
Werke ber bildenden Kunft, aus Thon geformt, ſ. 
Töpferei; vol. Vafen, Terrafotten. 

Ficus 2. (jeigenbaum), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Moreen, Milchfaft führende Biume 
oder Sträucher ber wärmeren Länder beider Hemi— 
fphären mit zerjtreut ſtehenden, meift breiten, ganzen 
ober gelappten, abfallenden ober bleibenden Blättern, 
bie vor ber Entwidelung in oft verwachſenen, fpäter 
abfallenden Nebenblättern eingerollt liegen. Aus ben 
Blattachſeln wachſen die allgemeinen Blütenftiele 
als Feufen= oder verfehrt eiförmige, jungen Früch— 
ten —— boble Körper bervor, in deren Innern 
bie brei= bis jechsblätterigen Blüten, entweder nur 
weibliche ober im obern Theil auch männliche 


Ficus. 


ſtehen. Die am Scheitel durch Dedblätter verfchloffe: 
nen Blütenitiele verwandeln fi unmittelbar in die 
fleiſchige Scheinfrucht, in welcher die Fleinen, ei= oder 
fugelrunden oder Fantigen Nüßchen eingebettet Tiegen. 
F, Carica L. (gemeiner Feigenbaum, ſ. Za: 
fel Nabrungspflanzene), ein bis 10 Meter bo: 
ber Baum oder Strauch mit Fnorrigem, bin und 
bergebogenem Stamm, bellgrauen Xeiten, herzför— 
migen, bandförmig drei- ober fünflappigen ober 
ungetheilten, raubbaarigen, abfallenden Blättern, 
blũht meift zu verfchiedenen Zeiten im Herbft ober 
Frühjahr und trägt birnförmige Scheinfrüchte und 
zwar in brei Formen. Gegen Ende des Winters 
entfteben am obern Theil der vorjährigen Aeſte 
bie Groffi, welche bei der wilden Pflanze viele 
männliche, bei der fultivirten nur weibliche Blüten 
enthalten. Alle übrigen Feigen entfpringen aus den 
attwinfeln der in bemjelben Jahr entwidelten 
Aweige; am untern Theil ftehen die Formiti, 
welche vor dem Blattfall reifen und ftet3 nur fehr 
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| baums, welche von der Wespe bewohnt find, zwifchen 
die Zweige ber Kulturpflanzen, um deren Früchte 
auch anftechen zu lajfen. Dies Berfabren (Kapri: 
fifation) ift feit dem Alterthbum üblich, von neuen 
Forſchern aber mehrfach als zwecklos, ſelbſt ſchädlich 
bezeichnet worden. Die Feige bekommt bei uns nur 
jelten den rechten Wohlgeſchmack. Man unterſcheidet 
elbliche, grünliche, purpurrothe, braune und faſt 
—— ſie ſind birnförmig, ſehr zartſchalig und 
enthalten gallertartiges, durchſcheinendes, goldgelbes, 
rothliches oder purpurrothes Fleiſch. An luftigen, 
ſchattigen Orten oder in Defen getrocknete Feigen bil⸗ 
|den einen bedeutenden Handelsartifel; fie find bell 
gelbbraun, mit einem zarten weißen, mehligen Ueber— 
zug, ber aus Traubenzucker bejtebt, innen fleijchig 
troden oder burchicheinenb musartig. Die beiten find 
die Smyrnaer Tafelfeigen, welde in Schach— 
teln zufammengebrüdt in ben Handel fommen und 
fih durch einen feinen bonigartigen Geſchmack aus⸗ 
zeichnen. Sorten zweiter Guͤte kommen 





in Fäſſern 


wenige oder gar feine männlichen Blüten enthalten, | oder Kiſten aus Kleinaſien und von den benachbarten 
aber doch Feimfähige Samen bervorbringen, amobern | Inſeln. Morea und die griechiihen Anfeln liefern 
dieGratiri,weldenacdent Blattfall den Winter hin- die Kranzfeigen, welche meiit zu 100 Stüd auf 
durch bleiben und feine männlichen Blüten enthalten. | Baftfchnüre gezogen und dabei platt gebrüdt find. 
Die Groffi des Eultivirten Baums bleiben ftet3 fteril. | Sie find dickſchaliger, weniger füh, aber haltbarer als 


Der Feigenbaum ftammt aus dem jemitischen Vorder: 
afien, aus Syrien unb Paläſtina. Homer und Hefiod 
fennen ihn nod) nicht; erft Archilochos (700 v. Chr.) 
erwähnt die eigen als Produft feiner heimatlichen 
Inſel Paros. Epäter hatten Sifyon und Attifa die 
beften Reigen. Hier ließ Demeter dem Photalos, ber 
fie gaftlich —— den Feigenbaum als Ge: 
ſchenk aus der Erde ſprießen. Die Kultur des Feigen— 
baums wurde Führerin zu edlerer Sitte und die Feige 
bald allgemeines Lebensbedürfnis. Ein Geſetz verbot 
ihre Ausfuhr aus Attika. Die Denuncianten derjeni— 
gen, welche gegen dies Geſetz nad) auswärts Handel 
mit Feigen trieben, wurden als Sufophanten gebrand⸗ 
marft, ein Wort, welches erſt jpäter eine andere Bedeu: 
tung erbielt (! Sykophant). Mit der griechifchen 
Kolonifarion Fam die Feigenach Italien. Romulus und 
Nemus wurden der Sage nady unter einem eigens 
baum von einer Wölfin gefäugt. Zur Kaiferzeit gab 
es zabllofe Kulturvarietäten, und wie noch heute war 
die Feige beſonders im Süden ein allgemeines Nab: 
rungsmittel bes Volks. Gegenwärtig findet fich ber 
Feigenbaum an vielen Orten Europa's verwildert ; er 
gedeiht in Franfreich, an der Südfüfte Englands und 
noch in ben füdlichen Nbeinländern, wird aber in 


Norbdeutichland meift als Kalthauspflanze behandelt. 


Wegen feiner Früchte wird er vielfach Fultivirt. Am 
Süden wird er hochſtämmig gezogen; bei und gebeiht 
er am beiten in Spalierform an füblihen Mauern, 
verlangt aber im Winter jehr gute Dedung. Man 
vermehrt ibn dur Ableger und Wurzelausläufer. 
Die Reife der Früchte wird fehr befchleuniat, wenn 
man, fobald fie ausgewachfen find und ſich zu ver: 
fär'en beginnen, in 
Dlivendl bringt. Dies Mittel iſt durchaus untrüg: 
lich, die fo behandelten Früchte find in 8 Tagen reif, 
die übrigen 14 Tage fpäter. In den füdlicheren Län: 
sern ſpielt ein Feines Infeft aus ber Ordnung ber 
Hautflügler und ber Familie der Chalcibiden, Blasto- 
phaga psenes L., eine große Rolle bei der eigen: 


fultur. Es bohrt mit dem Legeſtachel die Feige an 


und übt dadurch einen gewiſſen Reiz auf die Frucht, 
infolge befien eine Saftzuftrömung und Vergröße: 
rung berielben bewirkt wird. Man hängt beöhalb 
an manden Orten Fruchtſtände bes wilden einen: 


8 Auge berfelben einen Tropfen | 


die Smyrnaer. Die befferen von dieſer Sorte heißen 
Calamata. Die dalmatiner und iftrianer eigen 
find die kleinſten, wohlihmedend, aber nicht baltbar. 
Auch Franfreih und Spanien liefern viele Feigen. 
' Man gebraucht jie meift als Beftandtbeil des Defferts, 
| wenig zu erweichenden Umfchlägen und zu Brufttbee, 
bier und da auch zur Bereitung von Spiritus. Ge: 
trod'net und braun geröftet liefern fie den Feigen: 
Taffee, welcher dem echten Kaffee, in mäßiger Dofis 
beigemifcht, ſchöne Farbe und einen vieljady ſehr be- 
liebten Geſchmack ertbeilt. Der Wiener Kaffee joll 
jeinen Ruhm biefer Beimifchung verbanfen. Heil: 
wirfung beſitzt der Feigenkaffee wohl faum, bodh ijt er 
jedenfalls unſchädlich. Die eigen enthalten die ge: 
wöhnlichen Kruchtbeftandtbeile und in dem gewöhn— 
Tichen balbtrodenen Juftand etwa 60— 70 Proc. Quder. 
Sie halten fich wenig länger als ein Jahr und unter: 
liegen dem Schimmel, ben Milben und Inſektenfraß; 
auch entwickelt ſich in ihnen ein fäuerlicher fcharfer 
Geruch und Geſchmack. Unter dem Namen Feigen— 
käſe fommt aus Spanien und Portugal ein Präpa— 
rat in den Kandel, welches aus ben außerlefenften 
X en, geichälten Mandeln, Haſelnüſſen, Pinien, 
Biftacien, feinen Kräutern und Gewürzen bejtebt 
und in Form eines Käſes zufammen Arte ift. Ein 
ähnliches Präparat ift der Feigenkuchen, der in 
Griechenland aus halb getrodneten Feigen bereitet 
wird, die kreuzweiſe in vier Theile zerſchnitten, feft 
ı aufeinander gelegt, mit fein gepulvertem Thymian 
| beitreut, wohl auch mit Mandeln und Nüffen unter: 
mischt, zufammengepreßt und im Ofen getrodnet 
‚werben. Das Holz bes Feigenbaums ift äußerſt 
leicht, zart und ſchwammig und dient bisweilen 
‘zum PRoliren-von Metallen. Die alten griechiichen 
Aerzte brauchten die Blätter, die einen fcharfen Milch— 
ſaft enthalten, zu Umfchlägen bei Geſchwülſten, Skor— 
| pionftihen, Bijfen von tollen Hunden, Warzen und 
ı Feigwarzen, bie unreifen Früchte bei Kranfheiten 
‚des Uterus. Des Milchlafts des Feigenbaums be: 
dienten fich die alten Maler ala Bindemittels der Far: 
ben. F. Sycomorus Z. (Maulbeerfeigenbaum, 
ägyptiſcher Keigenbaum) ift ein großer Baum 
mit 12—15 Meter bobem, febr bidem Stamm, 
aroker, weiter, ſchlaffer Krone, eirunben, herz: 
40* 
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jörmig-edigen, auf beiden Seiten 
und in Doldentrauben ee ah fleinen 
ten, in Aegypten und im ganzen Orient. Die 

ühte (Maulbeerfeigen, RALHZIELDEN. 
bamöfeigen, ägyptiſche Feigen) find 2—3 
Gentim. lang, birnformig, ——* weiß und grün 
geſtreift, mit vielen lanzettlichen, blaßrothen Schup⸗ 
beſetzt, ſchmecken ſüß und gewürzhaft und werden 
—* gegeſſen. Das Holz iſt F dauerhaft, faſt un⸗ 
vergänglich und diente zur Anfertigung der Mumien⸗ 
in F. religiosa 2. (beiliger Feigenbaum, 
appelfeigenbaum, Asvaätha) if ein bober 
Baum Ditindiend mit großer, bober Yaubfrone, 
toßen, herzförmigen, beftändig im Winbe jpielenden 
Blättern und Meinen Früchten. ande Baum ift den 
Hindu heilig (j. unten). Aus feinem Milchjaft bereitet 
man Kautſchuk, auch liefert er Baftiajer zu Seilen, 
und eine Schilblaus, Coceus laccne Ker., veranlaft 
durch Stiche in bie jungen fartigen Triebe die Bildung 
von Gummilad. F. elastica Roxd.(Gummibaum), 
in Oftindien, auf den Sundainfeln und in Süd: 
amerifa, ein großer Baum mit didem, von Luft: 
wurzeln umftridtem Stamm, gewaltiger Laubkrone 
und großen, länglich fpiken, Tederartigen, glänzenden, 
bunfelgrünen Blättern, liefert hauptſächlich das in= 
difhe Kautſchuk und wird ſeit lange bei uns als 
gierpflange und fat unverwüſtli 
Itivirt. Norddeutſche Hanbelsgärtnereien, bejon: 
berd in Berlin, treiben bamit —— Handel 
ſelbſt bis Paris. F. indiea Rozd. (Baniane) ift ein 
Baum Dftindiend mit fehr dickem Stamm, großer, 
breiter, flacher Krone mit länglichen, jtumpfen, am 
Grunde faft hergförmigen tief grünen, glänzenden 
Blättern und in den Blattachfeln paarweife jtehenden, 
fugeligen, weichhaarigen Blütenfuchen. Von ben 
horizontal verlaufenden Aeſten gehen Luftwurzeln 
herab, greifen in den Boden ein unb werben bald zu 
neuen Stämmen. So wächſt ber Baum nach allen 
Seiten bin durch — — fort und bildet einen 
Wald, ber tauſende von Menſchen aufnimmt. Er iſt 
den Brabmanen beilig, unb neben ibm ftebt als zweiter 
a Baum bie oben genannte Asvatha, welche ſpäter 
von den Buddhiſten fo vorzugt wurde, daß man nach 
dem Borfommen bed einen oder bed andern Baums 
bei Tempelruinen enticheiden fann, ob Brabmanen 
oder Bubbhiften das Heiligthum geweiht. Die Baniane 


liefert wie die Advatba Kautfhuf, Gummilad und | 


Baitfafern. Auch mehrere andere Arten liefern Kaut— 


ichuf, und von F. ceriflua Jungh., auf Java (und Su: 


matra), ftammt — — Wachs. F. australis W. | 


aus Neubolland, F. macrophylia Rozb. aus Dftin- 


dien u. a. werben als ſchöne Gewächshauspflangen bei | 


ung fultivirt, beſonders auch F. stipulata 7’hunb., aus 
China und Japan, mit Fleinen, berzjörmigen Blättern, 
jehr üppig wachfend, an Wänben und Stämmen em: 
porfletternd, im Alter aber wie unfer Epheu einen auf: 


rechten Stamm bilbend. F. domestica Rozxb. (trau= | je 


Bea ein ungebeurer Baum mit 
einem Stamm, ber aus mehreren zu beſtehen fcheint 
und an ben Wurzeln fo große Kammern bildet, daß 
man ſich barin verbergen fann, wirb in Indien auf 
ben Märkten geuflanzt wegen bes großen Verbrauchs 
Ber Bey Blätter, die vom gemeinen Volk roh zu 
Fi 


genera, quae super nonnullis Fieispeciebus struebat 


(Neap. 1844); Derfelbe, Ricerche sulla natura del 
caprifico e del fico e sulla caprificazione (baf. 1345). | 


bie Mitglieder niebern 


Fidälgos (portug.), 
en unterſcheidet F. de linha- 


Adels in Portugal. 


en gegejien werden. Vgl. Gasparrini, Nova 
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Fidäalgos — Fideikommiß. 


latten Blättern gem, Edelleute aus altem Geſchlecht, und F. de 


carta oder de mercö, Neugeadelte. Vgl. Hidalgo. 
Fidanza, 1) Johann von, f. Bonaventura. 
2) Rrancesco, nambafter Lanbichaftsmaler, 
geb. 1749 zu Mailand, Schüler von La Eroir, lebte 
Baris und jtarb 1819 zu Mailand. Be- 
rühmt find —— Bilder der Seehäfen Italiens für ben 
Vicefönig Eugen, jept zum Theil in der Brera zu 
Mailand. Sein Bruder Gregorio war ebenfalls 
Landſchaftsmaler und Schüler von Pa Eroir, dann 
we Nachahmer von EI. Lorrain und Salv. 
Rofa, fo daß er jehr ftarfe Geſchäfte in angeblichen 
Originalen der beiden Meifter nach England machte. 
Er itarb um 1820. Minder bedeutend war ber dritte 
Bruder, Giuſeppe, ebenfalls Landichaftsmaler. 
Fidaris (Phidari, bei den Alten Euenos), 
Fluß in Griechenland, entjpringt am Deta und er- 
gießt fich in die Bat von Patras. 
Fiddichow, Stabt im preuß. Regierungsbezirt 
Stettin, Kreis Greiffenhagen, an der Oder, mit Kirche, 
a tsftommilfion, Juderfabrif, 
u, Fiſcherei, befuchten Vieh— 
märften und (ierı) 2813 mei gr Einwohnern. 
. fommt 1159 urkundlich ſchon als eine Burg ber 
nben (Castrum Viduchowo) vor. 
Fide (lat.), traue! F., sed cui? vide! trau, ſchau 
! 


Fideilommiß (Fidicommissum), nach röm. Recht 
urjprüngli im Gegenfate zu dem an jtrenge For— 
men gebundenen nm jebe Formiofe letztwillige Ber: 
fügung, beren Erfüllung bloß dem Gewiflen (fidzi) 
des Erben überlajien und deren Vollzug nicht er= 
wingbar war. Nachdem im Laufe der Zeit burd Be 
ftigung ber Förmlichkeiten für Legate biefer Unter: 
chied ausgeglihen war, entwicdelte ſich ein anderer 

egriff bes Fideikommiſſes; man verſtand nänılich dar⸗ 
unter bie legtwillige Verfügung eines Erblaſſers (fidei- 
committens), wodurd derjelbe feinen Erben (fidueia- 
rius) verpflichtet, bie betreffende Erbichaft oder einen 
Theil derfelben oder eineeinzelne Sache entweber fofort, 
oder innerhalb einer gelegten Friſt, auch wohl beim 
Eintritt gewifjer Bedingungen, an einen bezeichneten 
anbern (fideicommissarius) herauszugeben, aljo ein 
ſolches Vermächtnis, welches nicht unmittelbar, b. b. 
durch ben Erblaſſer jelbit, fonbern mittelbar, d. b. 
durch ben Erben, an ben Bermädtnisnchmer fommt. 
Es gibt zwei Hauptarten ber Fibeifommifje: die 
Singularfibeifommijje (fdeicommissa singu- 
laria, singulae rei), wodurch bem Erben ober einem 
Dritten bie Reftitution einzelner Saden an einen 
anbern aufgetragen wird, und die Univerſalfidei— 
fommijfe (ideicommissa hereditatis), zufolge wel: 
cher ber Erbe bie ganze Erbichaft oder einen Theil der: 
felben an einen andern abzugeben hat. Nach den jett 
gültigen Normen fann der Erblafjer nicht allein den 
Teitamentserben, fondern auch den Inteſtaterben, ja 
ft den Fideilommiſſär mit einem Univerjalfiber- 
fommiß belaften und ebenio baran Bedingungen, 
Zeitbeitimmungen ac. fnüpfen. Die Gefahr des Ju: 
alla trägt ber Fideilommiſſär, der Fiduciar haftet 
nur für Dolus und grobe reihe Derfelbe iſt 
auch befugt, ben vierten Theil der Erbichaft, die Fal— 
cidifche Quart (bier quarta Trebelliana genannt), iſt 
er ein Pilichttheilsberechtigter, auch den Pilichttbeil, 
ingleichen bie zum Beften der Erbichaft aufgewendeten 
Koften ne Dafür fanın er aber auch zum An- 
tritte ber Erbſchaft age en werben und verliert in 
diefem Fall namentlich das Recht auf Abzug der Quart, 
ift Dagegen auch wider jeben Nachtbeil, welcher ihm aus 


Fidejubiren — Fidemiren. 


dem Antritt erwachſen kann, zu ſchützen. Gegenſtand 
der Reſtitution ſind nicht nur diejenigen Sachen, 


welche bei dem Ableben des Erblaſſers deſſen Ver— 
mögen bildeten, ſondern auch die, welche ſpäter hin— 
zugekommen ſind, ſowie der Werth veräußerter 


Sachen. Zur Reſtitution genügt eine jede ausdrüd- 


liche oder jtillichweigenbe Erflärung des Fiduciars, 
und nach berfelben übernimmt ber Fideikommiſſär 
alle Rechte und Verbindlichfeiten eines wahren Erben. 


Die Reititution erfolgt innerhalb derfelben Zeit wie 


bei den Legaten. Das franzöftiche Recht (Code civil, 
Art. 896) hat, eine Ausnahme abgerechnet, die Fi: 
deikommiſſe — — verboten. Vgl. auch 
Geſetze über Majorate, 12. Mai 1835, 7. Mai 1849. 

samilienfideifommiß ift im beutfchen Rechte 
bie Dispofition, durch welche jemand, der Stammes 
vater, feinen Nachfommen , Defcendenten, Güter, in 


der Regel unberwegliche, mit der Beftimmung hinter: | 


läßt, daß biefelben zur Erhaltung und Vermehrung 
des Familienglanzes dienen, daher ſtets bei ber Fa—⸗ 
milie bleiben follen. Sodann werden auch biefe Güter 
* Familienfideikommiß genannt. Es iſt dies In— 
titut eine Verjüngung des alten Rechts der Erbgüter. 
Die Veräußerungsbeſchränkung und den Vorzug des 
Mannsitammes vor ben Töchtern, welche Inſtitute 
durch das eindringende römische Necht aeführbet wur: 
den, juchte der Adel durch Auffaſſung derſelben als 
fideifommiffarifcher Subftitution der Söhne zu recht: 
fertigen. Zu diefer Anficht gefellte fich noch die Anz 
wendung des von ben italienifchen Juriften für das 
Lehnrecht aufgefundenen PBrincips der Successio ex 
pacto et providentia majorum auf diefe fo behan— 
delten Stammgüter; hieraus entftand ein Anftitut, 
welches wohl geeignet war, bie Neigung zur Erhal— 
tung des —— lanzes zu befriedigen, denn aus 
dem Grundſatze, daß der Wille des Konſtituenten, des 
Stammvaters, ſich auch auf die entfernteſten Nachkom⸗ 
men erſtrecke, ergab ſich die Unveräußerlichkeit ber Gü— 
ter; bie Vererbung aber auf die ganze Nachkommen— 
fchaft warein jchon von felbft aus der Idee des Stamm: 
auts und der Analogie des Lehens hervorgehendes 
Princip. Der bauptjächlice Entftehungsarund der 
Nideifommiffe war eine teſtamentariſche Beftimmung 
des Gründers; hierzu kamen dann noch autonomifche 
Beitimmungen des Adels und Vertrag. Fähig zur 
Grrichtung eines Fideikommiſſes ift im allgemeinen 
jeber, der Dispoſitionsbefugnis über einen zur 
Gründung bes — geeigneten Ge⸗ 
genſtand bat; Partikularrechte, z. B. das bayriſche 
Goift von 1818, ſchreiben dieſe Fähigkeit nur dem 
Adel zu. Gegenſtand des Fideikommiſſes kann nur 
eine dauernde, fruchttragende Sadıe, alio Grund: 
ftüde oder Kapitalien, fein. Geſchieht die Errichtung 
in einem Teflament oder Erbvertrag, fo ift ziemli 

allgemein, fo in Preußen, Defterreich, Bayern, Han: 
nover, Weimar ꝛc., bie Erlangung der richterlichen 
oder landeäberrlichen Beftätigung als Bedingung vor: 
— ſeit dem öſterreichiſchen Geſetz vom 13. 
Juli 1868 muß die Beſtätigung durch einen Aft ber 
Gefebgebung erfolgen; in Preußen war burch bie 
Berfaffungsurfunde die Errichtung von Familien: 
fideifommiffen verboten, durch das Geſetz vom 5. Juni 
1852 wurde dies wieder befeitigt. Gefchieht die Gr: 
richtung durch Kausgefegliche Beftimmung bes zur 
Autonomie berechtigten Adels, jo find die für die Er: 
tbeilung von Hausgeſetzen geltenden Vorſchriften zu 
beobachten. Der Inhaber des Fideifommiffes ift zwar 
wahrer Eigenthümer desſelben, aber er darf dasfelbe 
nicht veräußern bei Strafe der Nichtigkeit, noch auch 
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mit Schulden belaften, es fei dem zur Erhaltung 
und Wieberberfiellung bes Guts oder zur Tilgung 
einer vom Stifter angelegten Schuld. Eine wahre 
Aufhebung des Fideilommiffes tritt nur dann ein, 
wenn dasjelbe in bie Hand des Iehten von Stifter ge: 
rufenen Nachfolger? gelangt; In der Hand bes lebten 
Befigers wird ed wieder freies Eigenthum. Partifu: 
larrechte, 3. B. in Preußen, Oeſterreich, Bayern ıc., 
haben aber auch eine andere Art der Aufbebung Eoniti: 
tuirt, nämlich durch den übereinftimmenben Willen 
fämmtlicher gegenwärtigen Interefjenten unter Zu: 
jiehung und Zuftimmung eines für die noch unge 
ornen Nachfolger beftellten Kurators. Erbberechtigt 
find bei Kideifommijjen bes Abels alle männlichen 
Verwandten, welche fich durch ihren Namen ald Träger 
ber Familie Fundgeben, alfo in der Regelnurdie Agna⸗ 
ten; find eventuell auch die Kognaten berufen, fo 
fällt das F. nad) dem Ausfterben des Mannsſtammes 
an bie ſogen. Erbtochter. ke Brig rn von der Suc- 
ceffion find Aboptirte, Unehe F beim hohen Adel 
auch die in einer Ehe zur linken Hand Erzeugten. 
Das Fideikommißerbrecht iſt getrennt von der Allo— 
— fallen die Fibdeikommiſſe und Allodial⸗ 
verlaffenichaft in verjchiedene Hände, jo tritt eine 
| Uenderung nad) Analogie der Lehnsſonderung ein. 
| Die Succeffionsordnung ift im Zweifel die des regel- 
‚ mäßigen Anteftaterbrechts. Vol. Lewis, Das Net 
des Familienfideikommiſſes (Berl. 1868). 
Biachnbiren (lat.), für einen bürgen, gutſagen. 
dejussio (lat.), Bürgfchaft (f. d.); Fidejussor, 
Bürge; HUN ſchriftliche Gutſagung; fide— 
juſſoriſch, auf Bürgſchaft beruhend. 

Fidel (durfchikos, v. lat. fidelis), ſ. v. w. munter, 
fuftig; Aiberität, Munterfeit, Auitigfeit. 

Fid is (fat.), treu; Fidöles, Gläubige, Benen— 
— der Chriſten im allgemeinen, im Gegenſatze zu 
ben Ungläubigen (infideles); in der Zeit der Kirchen 
väter insbeſondere Bezeichnung ber durch bie Taufe 
zu vollberechtigten Gliedern ber Gemeinde erhobenen 
Ratechumenen, im Gegenfage zu Chriften überhaupt. 

Fidelissimus (lat.), Allergetreuefter, Titel des 
Königs von Portugal. 

Fidelis, St., eigentlih Markus Roy, Märtos 
rer ber römischen und öfterreichifchen Eroberung? 
pläne, geb. 1577 zu Sigmaringen, fludirte in reis 
burg i. Br. bie Mechte, bereifte von 1604—1610 

die Bauiptftäbte Europa’, warb nad) feiner Rückkehr 

‚ Nechtsanmwalt, trat 1612 in den Kapuzinerorben, 
wobei er den Namen %. erbielt, und ward, nachdem 
er Theologie ftudirt, als Prediger und Beichtvater 
nad Altorf im Kanton Uri, 1619 ald Guardian 
nad Rheinfelden, 1620 nad Freiburg und 1621 
nach Feldfich in Vorarlberg gefandt. Im Jahr 

ı 1622 wurde er zum Vorftande der durch die römiſ 
Propaganda für Rätien errichteten Miffion beitellt, 
welche, durch Militär unterftüßt, die von Defterreich 
den Graubündnern entrijjenen Landestheile, das un— 
tere Engadin und den Prättigau, befebhren jollte, aber 
ichon 24. April d. J. zwifchen Seewis und Grüſch von 
den Bauern erichlagen. Bal. %.2.Montifontanug, 
Lebenäbeichreibung bes beil. F. (Konft. 1674). 

Fidelitas (at) Treue; —— auch ſ. v. w. 
Fidelität (f. Fidel); f. feudalis, Lehnstreue 

Fidemiren (Tat., vibimiren), beglaubigen, ges 
ſchieht bei Protofollführung auf bie Weife, daß, wenn 
nad) beendigter Verhandlung das Protokoll vorgelefen 

und als richtig anerklannt worden iſt, dies ber ver: 
pflichtete Protofollant am Schluß ausdrücklich be: 





| merft und mit feiner Namensunterfchrift befräftigt. 


774 Fidenä — Fieber. 


idenä, berühmte Stabt im alten Patium, etwa | formeln: per Dium Fidium! me Dius F.! (beim wabr= 
8 Kilom. norböftlih von Rom zwifchen Tiber und Be En weiß e8! ac.) angerufen zu werden. 
Anio an der Via Salaria gelegen, ſtarl durch ihre Fidlowatſchta (tihehiih, »Schufterglättbeir« ), 
obe Lage und Befeftigung. Die Bewohner berjelben | Name eines Schufterjettes in Prag, am Oftermon: 
Fidenaten) follen fchon in der Königszeit mehr: | tan, zum Andenfen an Saifer Joſeph, welcher das 
ach von den Römern befiegt werden fein; doch finden | Schujterhandwerf erlernt, in Prag feine Handwerks: 
wir fie fpäter noch öfter mit Veji gegen Nom verbünz | genofjen um ſich verfammelt und fie mit den jilber- 
bet. Endlich 435 von dem römischen Diktator Aulus | nen Infignien ihres Handwerks befhenft haben fol. 
Serviliu und nochmals 426 vom Diktator Duinctius idfhiinfeln, j. Biti. 
Pennus erobert, ſank die Stabt zu einem unbedeu: idueia (lat.), Vertrauen, Zuverficht ; Kiduciar, 
ben Flecken herab. Unter Tiberius ftürzte das fchlechte | der einftweilige Vermächtnisnehmer, Treubaudserbe, 
bölzerne ter ein, wobei nach Tacitus 50,000 Jauch fiduciariſcher Erbe (j. Kideifommiß); 
Menſchen den Tod fanden. Die Stadt eriftirte noch | Fidueialiter, mit Zuverficht; Fiducität, Vertrauen; 
bis ins 7. Jahrh. hinein; fie entfpricht dem heutigen si. Vertrauen. 
Gaitel Giubileo. Fidücit (lat. ), bei Studententommerfen bejahen⸗ 
Fideris, Dorf des Prättigau's im ſchweizer. Kan- | der, Beifall zollender Zuruf der Verſammlung auf 
ton Graubünden, mit 366 Einw.; 2 Kilom. böber, | den Smollisruf des Präjes. 
1056 Meter ü. M., liegt in einem wilden Waldtobel | Fieber (lat. Febris von fervöre, glüben, qricc. 
das vielbefuchte Bad F. beifen Tuelle, ein alfalifcher | pyr, pyretos, euer, Gluthige), eine Störung des 
und eifenhaltiger Säuerling, zu den geſchätzteſten Gefammtorganismus, welche auf einer veränderten 
Heilquellen Graubünden gebört. Die Quelle it ſeit Beichaffenbeit des Bluts beruht und wefentlic durch 
dem 15. Jahrh. befannt; 1553 befuchte K. Geßner | eine abnorme Steigerung des Stoffwechſels mit 
dad Bad. Schon zu Anfang des 17. Jabrh. genoß abnorm hoher Wirmeproduftion im Körper haraf- 
dasſelbe eines weiten Rufs, ift aber hinsichtlich der | terifirt ift. Diefe fieberhafte Störung des Gejamnıt- 
Babeeinrihtungen erft fpät den Anforderungen ber | organismus ift keineswegs eine felbitändige Krank— 
Neuzeit gerecht geworden. Die Quelle wurde zuerit | beit, ſondern immer nur eine Theileriheinunganders 
4811 dur den Luzerner Naturforfcher Kanpeler, | weiter Yofalerfranfungen ber verfchiedenften Organe 
1864 durch Bolley unterfucht und ift durch Erdfälle und darf oeteifiermaßen als ber Ausbrud einer 
und Hochwaſſer wiederholt verfchüttet worden. Die | Reaktion angefeben werden, welche eine auf Ans 
Temperatur des Waffers iſt 8° 6. jteung berubende Blutentmifchung oder ein im Kör— 
Fides (Iat., £.), das Zutrauen zu jemandem, daß | per vorbandener Entzündungsberd auf ben Gefammt: 
er reblich handle; dann Treue, Redlichfeit, Gewiſſen- organismus ausübt. In — Zeiten erblickte 
haftigkeit; daher perſonificirt: Göttin ber Treue (im | man im F. nicht eine ſolche Realtionserſcheinung, 
Iten ber Verfprehungen und Eide), die in der | fondern man hielt das F. felbit für die Krankheit, 
Itern Zeit des römischen Staats im böchiten Anfeben | welche, ohne eine anatomische Grundlage zu befiken, 
ftand. Schon zu Numa's Zeit befaß diefe Göttin, die | fich ald Störung der Lebenskräfte daritelle. Dieie An: 
ben Staat zu bewahren hatte, einen Tempel auf dem ſchauung vonder »Efientialitäte der F. warderit in den 
Palatinifhen Berg ; ein anderer Tempel wurde ihr | zwan iger Jahren biefed Jahrhunderts von Brouſſais 
auf bem Kapitol vom Koniul M. Aemilins Scaurus | und 5 ter in Deutjchland von Schönlein befämpit 
— Man ſtellte fie als Matrone dar, mit einem | und beſeitigt. Eine genauere anatomiſche Unterſu— 
liven= oder Lorbeerfranz, einer Turteltaube und | hung ber Leichen von Menſchen, welche an fieberbaf: 
einem jgruchtforb ober Aehren in den Händen. F. | ten Krankheiten geftorben waren, ftellte bald heraus, 
graeca (punica), griedhifche Treue, wirb ironifch für | daß auch bei den bisher fogen. efjentiellen Fiebern 
Wortbrüchigfeit gebraucht, weil der Meineid unter | örtliche Störungen verjhiedener Organe vorfom: 
den Griechen (und unter den Buniern) häufig vorzus | men, und man überzeugte ſich allmählich davon, daß 
fommen pflegte. F. publica ift das von Seiten des jedem F. eine Lofalerfranfung zu Grunde liege. 
Staat? gegebene Verſprechen bes Schuteß, der Sicher: | Damit wurden bie F. ibrer Gjjentialität entfleidet ; 
beit ber Perſon, alfo das vom Staat verbürgte fichere | man faßte von nun an das F. ald eine Theilerfchei: 
Geleit, infofern der Staat die Bürgfchaft dafür über: | nung, ald Symptom anderweiter Franfbaften Bro: 
nimmt; dann überhaupt das öffentliche Zutrauen, ceſſe auf und ſprach demgemäß nicht mebr von »Fie— 
welche dem Staat und feinen Initituten, Öffentlichen | bern« ald einer befondern Klaſſe von Kranfbeiten, 
Urkunden ꝛc. gefchenft werden joll. F. implieita, | fondern ſchlechthin »vom F.«, ald einem Symptom 
unbedingtes Vertrauen, blinder Glaube; f. juridiea, | oder richtiger einer Symptomengruppe, welche den 
rechtliche Glaubwürdigkeit; f. pastoralis, amtliche | verjchiedenten Kranfbeiten eigenthümlich und eine 
Glaubwürdigkeit eines Geiſtlichen; f. sponsalitia, | Folge berfelben ift. Stetö werden die Reaftionser: 
Treue der Verlobten. Wal. Bona fides. ſcheinungen, welche jene Lofalfranfbeiten am Ge: 
Fidibus, zufammengefalteter Streifen Papier, | ſammtorganismus hervorrufen und eben ala F. be: 
auch dünner Holzfpan, zum Anzünden ber Tabafs: | zeichnet zu werden pflegen, vermittelt durch das Blut. 
pfeife x.; der Name foll von Fidfelibus fratr]ibus | welches das Mittelglied zwifchen ben örtlihen Std— 
für vergnügte Brüder) herrühren, weil man früher: | rungen und dem Gefammtorganiamus abgibt. Die 
hin als das Tabafrauchen noch nicht allgemein ver: | fiebererregende Urfache haben wir alfo im Blut zu 
reitet und bin und wieder verpönt war, mit die: ſuchen, fie ift an diefes gebunden. Als fiebererregende 
fen Worten zu geheimen Tabaksgeſellſchaften einzu: | Urfache aber betrachten wir gewifje Stofie (purogene 
laden und dann die damit befchriebenen Zettel zum | oder fiebererregende Stofie), welche aus einem im 
Anzünden ber Pfeifen zu gebrauchen pflegte. Körper beſtehenden Kranfbeitäberb oder von außen 
Fidiren (lat.), auf Kredit (Fido) geben. ber auf bem Wege ber Anſtecung in die Blutmaſſe 
Fidias Döus (F. Dias), ein Gott der Römer, nach | aufgenommen werden, und denen wir eine ferment- 
einigen ber Zeus Piſtios ber Griechen, nach anderen der | artige, Gährung erregende Wirkung zufchreiben. 
umbrifhjabiniiche Sancus; pflegte in Betheuerungs⸗ Wenn folche pyrogene Stoffe ſolche Entzündungs— 
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produkte und Anſteckungsſtoffe in das Blut gelangen, 
fo entſteht ein ſtärkerer Stoffwechſel und namentlich 
ein bejchleunigter Zerfall ſowohl im Blut felbit, als 
auch durch ————— letztern in ſämmtlichen 
Geweben und Organen des Körpers. Der geſteigerte 
Stoffwechſel geht mit einer Steigerung der Wärme— 
produktion Hand in Hand; es findet alſo im F. eine 
beijchleunigte Verbrennung ber Körperjubftanz ftatt. 
Namentlich wird das Blut wärmer und theilt allen 
Körpertbeilen feine Wärme mit, welche uns nunmehr 
abnorm heiß —— Der im F. geſteigerte Stoff⸗ 
wis führt aber auch zur Abnahme des Körperges 
wichts und nad) einer gewiſſen Friſt zu augenfälliger 
Abmagerung bes Patienten. Der befchleunigte Zer— 
fall der Körperſubſtanzen, namentlich der Eiweißſtoffe, 
bofumentirt fich durch gejteinerte Harnftoffprobuftion. 
Zu biefen brei von einander abhängigen Kardinal- 
jumptomen be3 Fiebers fommen noch zahlreiche 
weitere Sumptome hinzu, welche darauf beruben, daß 
das Fieberblut vorzugsweife auf den Nervencentrals 
apparat jtörend einwirft. Der ftörende Einfluß des 
Wieberblut8 auf das Gehirn x. mag theils auf feine 
abnorm hobe Temperatur, theils Fon (Er Beimengung 
fiebererregender Stofje zum Blut zurüdzuführen 
fein. Es zeigen fich alſo im F. zahlreiche Symptome 
von allen Sphären des Nervenfebens. Geftört if, 
——— im Beginn des Fiebers, das Gemein— 
efuͤhl: es beſteht ſchweres Krankheitsgefühl, der 
Patient klagt über unbeſtimmte, verbreitete Schmer⸗ 
zen in den verſchiedenſten Körpergegenden. Geſtört 
ft das Senſorium: es beſteht Fummern vor ben 
Augen, —— Neigung zu Ohnmachten, ab: 
norme Gmpfindlichfeit egen die verfchiedenfien äuße: 
ren Findrüde (Licht, Sch 

es beiteht Beritimmung, Unluft, allgemeines Unbe— 


bagen, Denkträgheit, ——— zu geiftigen Urs | 


beiten, Ideenflucht, jchtwere, 
m Bereich der motorifchen Nerven 
eberhafte Störung zu erfennen durch 


eäingftigenbe Träume xc. 
ibt ſich bie 
chwäche ber 


willfürlihen Bewegungen, leichte Ermüdbarkeit, 


Zittern der Glieder bei leichter Anftrengung; bei gar: 
ten Berionen, Kindern ac. auch durch Krämpfe. Auch 
bie Gefähnerven find an der Störung betbeiligt, wie 


der veränderte Puls, ber Arterienframpf im Froft: | 
ftabium bes Fiebers ac. beweifen. Zu diefen nervöfen 


Symptomen fommen dann nod hinzu Störungen 
von Seiten des Verdauungsapparat3: Appetitlojig: 
keit, ſchwache Verdauung, Berftopfung, lebhafter 
Durft, jowie von Seiten der Sefretionen: nament: 
lich {ft der Harn, ber Magenfaft, die Lungenexhala⸗— 
tion, die Hautausdünſtung im 5. erheblich verändert, 
wovon fpäter noch die Rede fein wird. Das F. be 
innt gewöhnlich mit einem Stadium bes Froſtes. 

m Anfang bed Fiebers zeigt fich der Kranke em: 
pfinblich gegen Kälte, er fröftelt und fchaubert, 
felbft wenn er warm gefleibet oder in Betten einge: 
büllt ift; er hat das Gefühl des Kaltüberlaufenwerdeng, 
namentlich längs der Rüdenbaut. Das Fröfteln kann 
ftunden= oder felbft tagelang anhalten; es kann fich 
aber auch fteigern und in einen ausgebildeten Froft: 
anfall, in einen Schüttelfroft übergehen. Während 
eines jolchen Froſtes ift die Haut th und bleich ober 
bläulich gefärbt, fie zeigt das Ausſehen ber fogen. 
Gänſehaut; der Patient athmet oberflädhlich und 
raſcher, esichüttelt ihn, er hat Zähneflappern. Ueber 
bie Bedeutung und phyſiologiſche Erflärung dieſer 
Erſcheinung f. Froſt. Auf den Froft, wenn er eine 
Biertel= ober halbe Stunde oder noch länger gedauert 
bat, folgt ſodann ein Tebhaftes Hitenefühl: bas 


2c.). Geftört ift die Pſyche: 
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Stadium ber Fieberhitze. Das Geficht, wie die 
Haut überhaupt, ift während ber Fieberhitze lebhaft 
erötbet; die Haut fühlt fih warm, ſelbſt heiß an, 
Be it turgescent, es ftellt fih Schweiß und nicht 
jelten auch Schlaf ein. Die page iſt davon ab: 

ı bängig, baf der im Froſtſtadium beftebende Krampf 
der Meinen Hautarterien in einen Juftand von Gr 
ſchlaffung übergebt. Das Blut ftürzt nun mit voller 
Gewalt in bie Gefäße der Haut ein, diefe röthet fic 
und ſchwillt ein wenig auf. Da nun das Tiebertlur 
zugleich wärmer ift und der Haut mit einer größern 
Blutmenge auch eine größere Wärmemengezugeführt 
wird, fo fühlt fich diefe heiß, manchmal brennend 
heiß an. Infolge ber Blutfülle in der Haut wirb 
zugleich die Abjonderung ber Schweißdrüfen fo be 
| trächtlich gefteigert, dah das Sefret nicht Zeit hat, zu 
 verdunften, und baber in Schweißtropfen auf ber Haut 
jtehen bleibt. Was überhaupt die Sefretionen im 
F. anbetrifft, fo willen wir, dap im Beginn unt 
‚auf ber Höhe bes Fiebers die Abſcheidung des Spei: 
| heiß, bed Magen: und Darmſafts vermindert ift, 
wovon bie Appetitlofigfeit, die Verdauungsſchwächt 
| und ber trodene, träge Stuhl des Fieberfranfen ab: 
hängt. Die Verminderung der Sefretion fcheint von 
‚einem lähmungsartigen Zuſtande der Drüfennerven 
| —— deſſen! tfache in der abnormen Wärme 
und Zuſammenſetzung des Fieberbluts liegen mag. 
Die Ausſcheidung von Waſſer und Kohlenſäure aus 
ben Lungen läßt fich nicht unmittelbar wahrnehmen. 
Allein in wijlenfchaftlicher Beziehung würde eine ge= 
‚naue Kenntnis gerade diefer Ausgaben des Körpers 
fehr wertbvoll jein, weil fie für die Kontrolle des 
Stoffwehfels im %. von hohem Belang it. Die 
Wa —— der Lungen iſt höchſt wahrſchein— 
lich vermehrt. Weber die Menge der Kohlenſäure, 
welche im F. durch die Lungen ausgefchieden ‚wir, 
find die Meinungen noch getheilt. Einige geben an, 
daß feine erhebliche Vermehrung der Koblenfäure- 
ausſcheidung ftattfinde, während andere behaupten, 
daß dem gefteigerten Stoffwechſel auch eine gefteigerte 
Kohlenfäureausfheidung entſprechen müſſe. Beiler 
jind wir über bas Verhalten der Hautperfpiration im 
F. unterrichtet. Im Hipeftadium ift diefelbe anfehn: 
lich gefteigert, auch dann, wenn fich die Haut voll: 
fommen troden anfühlt. Die Menge des Hautper- 
ſpirats wächft mit ber anjteigenden Temperatur des 
Körpers und mit der gefteigerten Srequeng bes Bulfes. 
| Daß bie Wajferabgabe durch die Haut und die dungen 
in ber Bee erhöht ift, geht aus der geringen 
' Menge de3 entleerten Harns hervor, troß ber infolge 
des Durftes jehr reichlichen Aufnahme von Getränfen. 
ı Die Veränderungen, welche bie Harnabjcheidung im 
F. erfährt, find ſehr auffallend. Bei ftarken Froſt— 
anfällen ift bie ———— vermehrt. Es wird 
eine reichliche Menge eines hellen, wenig koncentrir⸗ 
ten Harns abgejchieden, weil das Blut während bes 
—2* ſich im Innern des Körpers anhäuft und eine 
lutüberfüllung der Nieren eintritt, welche zur reich: 
lichen rear Sa binnen, hellen Harns führt. 
In ber Fieberhitze Dagegen wird ber Harn in geringe 
rer Menge abgejoudert, auch wenn der Kranke viei 
trinft. verliert fein Waſſer infolge der Haut: 
hyperämie durch bie Haut. Demgemäß ift der Harn 
ehr foncentrirt, jpärlih, von gejättigter rothgel— 
r Farbe, von hohem jpecifiichen Gewicht. in 

‚ Gehalt an Harnſtoff ift nicht bloß relativ, jondern 
abſolut erhöht. Denn während ein Gefunder täglich 
'%0—35 Gramm Harnſtoff ausſcheidet, probucirt 
berfelbe im F., wegen bed vermehrten Umſatzes von 
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Eiweißſtoffen, 60 80 Gr. Harnſtoff. Der Kochſalz· Wärmeöfonomie des Körpers in gefunden wie in 
gebalt bes Fieberharns ift vermindert, fein Gehalt | franfen Tagen ganz erheblich gefördert worden. Die 
an Harnfäure und barnfauren Salzen vermehrt, | Thermometer, welche zur Meffung der Blut= ober 
vorzüglich; gegen das Ende des Fiebers, weshalb fich | Körpertemperatur benußt werden jollen, müfien jebr 
dann die Urate im erfaltenden Harn als rother Bo: | gearbeitet fein und das Ablefen von Yıo° noch 
denjat im Nachtgeichirr ausfcheiden. Auch die phos beyuem geftatten. Man mißt die Körperwärme am 
phorfauren Salze find im Fieberharn vermehrt. — beiten, wenn mar die Kugel des Thermometers ge 
Wertbvolle Fieberſymptome find die sn en börig tief in den Maſtdarm einführt und dort etwa 
von Seiten des Gefäßſyſtems, welche in letter Nun 5 Minuten liegen läßt. Weniger ziwedmäkig und für 
ſtanz Kom als nervöfe Symptome aufzufafien ben Kranken beläftigender ift e8, dad Thermometer 
find. Man beobachtet, daf die großen Schlagadern ! in die Achfelhöhle einzulegen. Am legtern Ort zeigt 
im F. ftärfer klopfen wegen ber gefteigerten Herz: das Inftrument immer die Wärme Ye° niedriger an, 


aftion. Letztere ift beichleunigt, ber Stoß des Her: 
zend gegen bie Bruſtwand verftärft. Beſonders 


aber liefert ber Puls wertbvolle Fieberzeihen. Der N 


zn ift bei SFieberfranfen nie ganz normal. Es 
ommen verſchiedene Rulsvarietäten im 5 vor, 
allein feine derſelben ift dem F. a. eigen⸗ 
thümlich. In jedem F. iſt der Puls frequenter, d. h. 
er macht in der Minute mehr Schläge als normal, 
und zwar bält bie Srequeng im allgemeinen gleichen 
Schritt mit der Höbe der Kürpertemperatur. Seine 
Kinder und zarte frauen zeigen bei gleich hohem F. 
einen frequentern Puls ald Männer. Bei lindern 
im ersten Yebensjahr, welche normalerweife 130 Puls⸗ 
ſchläge in der Minute haben, erreicht die Frequenz 
im F. leicht 160—200 Schläge, fo daß ber 


ren 
faft nicht zu aäbten ift. Kinder von 2—4 Jahren | 


haben ſchon bei leichterem 5. 120 —140 und mehr 
Bulsichläge. Erwachſene, eg in gefunden Tagen 
etwa 72 Nulsichläge in der Minute haben, zeigen 
deren im 5. 90 —120. Jede Körperbewegung, jeder 
Gemütbsaffekt, ſchon das Aufrichten im Bett erhöht 
bei Fieberkranken die Zahl der Pulsjchläge, und zwar 
umſomehr, je binfälliger der Kranke bereits ift. 
Der Fiebernde zeigt ferner gewöhnlich einen fchnellen 
Buls, d. b. bei jedem einzelnen Pulsſchlag erhebt 
fih die Arterie fchnell, wie fpringenb, unter dem 
taftenden Finger, und fällt ebenfo hell twieber ab, 
Während des Froſtes und im Beginn entzündlicher 
F. ift der Puls gefpannt, bärtlich anzufühlen, was 
von einem Kranıpf ber Arterienmudfulatur abhängt 
(fogen. unterdrüdter Puls). Ein fchlimmes Zeichen 
bei Fiebernden ift ed, wenn der Puls doppelichlägig 
wird, d. h. wenn flatt je eined Pulsſchlags zwei 
ichnell hinter einander folgende Erhebungen bes 
Arterienrobrs jtattfinden. Diefer boppelichlägige 
(difrotifche) Puls wird mur bei ſchweren nervöjen 
Fiebern beobachtet und gilt als ein Beweis hoch: 
gradiger Erſchöpfung des Nervenſyſtems (4. B. in 
ichweren Tuphusfällen, beim Kindbettfieber ıc.). — 
Aber bei weiten die werthvolliten Symptome für die 
Erkenntnis und die Proynofe des Fiebers find bie 
Erſcheinungen von Seiten der Kürpertemperatur. 
Die gefteigerte Temperatur ift das einzige fichere 
Zeichen, daß F. beitebt. Werthvoll find biele Erſchei⸗ 
nungen namentlich deshalb, weil fie ſich mit dem 
Thermometer genau meſſen laſſen, und weil die Tem: 
veratur ein ſicheres Maß für die Höhe des Fiebers ift. 
Das Thermometer wurde bereits im vorigen 


abr: 
mn vereinzelt (3. B. von de Haen in — zur 
— | 


eſtimmung ber Körpertemperatur bei 
angewendet, aber erjt jeit den fünfziger Jahren dieſes 
Jahrhunderts hat man, versngweile nach dem Vor: 
gang von Traube und Wunderlich, da8 Thermo: 
meter konſequent zur Diagnofe und Veoba tung 
fieberhafter Erkrankungen herangezogen. Es ift da= 
durch nicht bloß die Lehre vom F. und von beffen Be: 
handlung, fondern auch die Lehre von der gefammten 


al⸗ te in Wahrheit iſt. Wie oft an jedem Tag bie 
Temperatur gemefjen werden foll, hängt von ber 
atur des Einzelfalls ab, mindeſtens aber find zwei 
—* Meſſungen erforderlich, welche am —— 
mäßigften morgens zwiſchen 7—9 Uhr und abende 
zwiſchen 4—6 Uhr vorgenommen werden, weil auf 
dieſe Stunden ber — und höchſte Punkt ber 
—— ſowohl bei Geſunden als bei 
Fiebernden zu fallen pflegt. Man bekommt ein 
genaues Bild von dem Gang des Fiebers, wenn 
ämmiliche Temperaturbeobachtungen in ein Syſtem 
enktrecht ſich ſchneidender Koordinaten eingetragen 
und die Punkte, welche die Einzelmeſſungen markiren, 
durch gerade Linien unter einander verbunden werden. 
Man erhält auf dieſe Weiſe eine graphiſche Dar— 
ſtellung des Fieberverlaufs, eine ſogen. Temperatur— 
‚oder Fieberkurve, welche ſich der Wirklichkeit umſo 
mehr nähert, je größer die Zahl der ———— 
iſt, welche der Kurve zu Grunde liegen. Um die Be: 
deutung der durch das Thermometer gefundenen 
' Körpertemperatur richtig au würdigen, muß man 
bedenken, daß zwar Alter und Sefchlecht auf die Blut: 
temperatur faft gar feinen Einfluß ausüben, daß 
aber bei einem und bemjelben Individuum zu ver: 
jchiedenen Tageszeiten die Temperatur um 0,5 —1,2°€. 
variirt, Dad Minimum ber Temperatur eines Ge: 
funden, im Maſtdarm gemefjen, beträgt 36,8° G. un? 
pflegt gegen Mitternacht einzutreten, während dus 
Marimum 38° C. beträgt und in ben fpäteren Nad- 
mittagsjtunden beobachtet wird. Man kann alſo 
37,5° G. als bie mittlere Körpertemperatur eines 
Gefunden anjehen. In Krankbeiten liegt das mög— 
liche Marimum und Minimum der Küörpertemperatur 
viel weiter auseinander, denn bier fonımen Extreme 
von 33° C. und jelbft Darunter bis 44° C. und noch 
etwas darüber vor. Die höchſte Körpertemperatur, 
welche ein Fieberkranker erreichen kann, ohne da die 
Möglichkeit feiner ar. ausgeſchloſſen wirt, 
liegt etwa bei 42° G.; bei Sterbenden hat man bie 
Temperatur nody um ein paar Grab höher fteigen 
fehen. Wenn man 385° C. als die obere Grenze der 
Normaltemperatur anfiebt, fo entjpricht eine Tem— 
peratur von 38 — 38,5% dem jubiebrilen Zuſtand, 
während eine foldhe von 38,5; —39° leichtes F., von 
39—40° fchlechtbin $., von 40—41—42° hobes bis 
chr hohes F. bedeutet. Geht die Temperatur über 
42° 6. hinaus, fo tft dies ein Zeichen bes herannahen: 
"den Todes, weldes als prämortale Temperatur: 
fteigerung bezeichnet wird. Bei fiebernden Kranken 
find die Tagezfhwanfungen der Temperatur viel 
‚größer als bei Gefunden, denn während fie bei 
— höchſtens 1,2° betragen, erreichen fie bei 
eriteren 6— 7° C. Während bei Gefunden ſich die 
Temperatur nur fehr langſam ändert, fo Neigt fie 
bei Fiebernden auffallend ſchnell an und finft ebenjo 
fchnell wieder herab. Im Wechſelfieberfroſt z. B. fteigt 
die Temperatur binnen 2—3 Stunden um 5° E. ın 
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die Höhe. Ueberhaupt muß darauf hingewieſen 
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Abgeſehen von ben Stadien einer jeden fieberhaften 


werden, daß man während eines Yieberfroites ein | Krankheit unterfcheibet man auch noch gewilfe typiſche 


Anfteigen der Temperatur bi3 etwa auf 40° G. be 
obachtet. Dad Marimum der Temperatur wirb 
manchmal bereit3 am Ende des Froſtes, häufiger 
aber erjt in dem barauf folgenden za er⸗ 
reicht. Wenn die Temperatur von ihrer abnormen 
Höhe, etwa von 40°, jchnell auf die Norm von 37,5, 
ja ſelbſt bis unter die Norm berabfällt, fo ift damit 
auffallenderweife feine Sroftempfindung verbunden, 
zum Beweis bafür, daß das Froſtgefühl mit ber 
Bluttemperatur gar nichts zu ſchafſen bat, fondern 
nur von bem jeweiligen Blutgehalte ber äußern Haut 
abbängig it. — Jedes F. bewirkt eine Abnahme des 
Körpergewichts, Abmagerung, Schwund bes Fett— 


gewebes und der Musfeln, und zwar nicht bloß des: | 


balb, weil der Fiebernde wegen Appetitmangel3 nur 
wenig Nahrung zu fich nimmt, fondern vorzuggweife 
deshalb, weil ein vermehrter innerer Stofjumjag im 
Gefanmtorganismus zum Weſen des Fiebers gehört. 
a F. iſt der Stoffumiaß und die Abnabme bes 

Örpergewicht3 ftärfer als beim einfachen Hungern 
eine Gefunden. Schon nad 2— Zwöchentlicher 
Dauer eine hoben Fiebers erleidet der Körper einen 
Gewichtsverluft von 20—30 Proc. Jedes F. zehrt 
demnach am Körper, nicht bloß das im engern &inn 
jogen. Zehrfieber. — Was den zeitlichen Ablauf des 
Fiebers, beziebentlih den Gang ber Temperatur 
während ber ganzen fieberbaften Kranfbeit anbelangt, 
jo unterjcheiden wir verjchiedene Stadien: dad Anz 
fangsſtadium, bie Fieberhöhe und die Abnahme bes 
Tieberd, Das Anfangsftabium entwidelt fih ent: 
weder allmäblich, oder es beginnt plößlich mit einem 
Froſt. Im eritern Fall beobachtet man ein ſtufen⸗ 
weifes Aniteigen ber Temperatur, welche ihren Höhen⸗ 
itand manchmal erft nach mehreren Tagen erreicht; 
im legtern Fall, wenn ein Froſt ſich einstellt, geht die 
Temperatur plöglih binnen wenigen Stunden von 
der Norm auf die Höbe von 40° C. und jelbft noch 
etwas höher hinauf. An das Anfangsitadium ie 
fi das Stadium ber Fieberhöhe (dev Akme oder des 
Fastigium), beziebentlih an den Fieberfroſt die Fie— 
berhige an. Dieſes Stadium bat meijt eine längere 
Dauer, von einigen Tagen bis zu 2 und 3 Wochen, 
die Körpertemperatur bleibt während diefer Zeit, ab: 
gejeben von Fleineren Schwanfungen, auf der einmal 
erreichten Höhe jtehen. en Genejung eintritt, fo 
iolgt auf die ieberhöhe das Stadium der Abnahme 
oder der Deferveöcenz, welches bald nur menige 
Stunden, bald 5 und mehr Tage dauert. Die SFieber: 


Berlaufsformen des Fiebers, fogen. Fiebertypen, 
welche in den oben erwähnten Temperaturkurven ge 
wifjermaßen im grapbifche Darftellung finden. Wir 
unterjcheiden Kar vier iebertypen: 1) dad anz 
baltende %. (Febris continua) ift harafterifirt durch 
eine gewijie Gleihmäßigfeit im Verhalten ber Körper: 
temperatur, beren tiefiter und höditer Stand an 
einem Tage nicht weiter als 0,5° E. aus einander 
liegen bürfen. Betragen bie täglichen Xemperatur: 
ihwanfungen 0,5 — 1,0°, jo bat man e3 mit einer 
Febris subcontinua zu thun. 2) Dasnadlajfende 
F. (Febris remittens), die häufigite und günſtigere 
Form, ift dadurch harafterifirt, daß dabei tägliche 
Temperaturſchwankungen von mehr ala 1° bis zu 
‚2° C. vorfommen, und zwar jo, daß ber Ip e 
| Temperaturjiand gegen Abend, ber niedrigite (die 
‚ Remifjion) gegen Morgen einzutreten pflegt. 3) Das 
jausjegenbe %. (Febris intermittens) hat bie 
Eigenthimficte daß fein ganzer Verlauf aus einer 
Reihe von Fieberanfällen oder Paroxysmen beitebt, 
von denen je zwei durch eine fieberfreie Zwiſchenzeit 
(Apyrexie oder a) von beftimmter Dauer 
getrennt find. Bei jedem Anfall, welcher durch einen 
ausgeprägten Schüttelfroft marfirt wird, fteigt die 
Temperatur —— binnen 2—3 Stunden 
auf eine Höhe von 40—41° E,, dann folgt ein Hiße: 
ſtadium, wobei die Temperatur ihre Höhe 2>—4 Stun: 
den lang beibehält, und nun fällt die Temperatur 
ftufenweife wäbrend einer Zeit von S—10 Stunden 
zum Normalftand herab. Damit ift der Anfall bes 
endet. Die fieberfreie Zeit bis zum nächften Anfall 
dauert verjchieden lang. Manchmal findet an jebem 
Tag ein folder Fieberanfall jtatt (Febris quoti- 
| diana), bald liegt ein fieberfreier Tag zwifchen je zwei 
Fiebertagen (wie beim gemeinen Wechjelfieber, Febris 
tertiana), bald beträgt die fieberfreie Zeit zwei Tage 











(Febris quartana) x. 4) Daß wiederkehrende, 


refurrirende ober relabirenbe F. (j. Febris re- 
eurrens) zeigt einen Kranfheitäverlauf, dev aus zwei 
oder drei Fieberanfällen von mehrtägiger Dauer be: 
ſteht, ywifchen denen eine fieberfreie, ebenfalls mehrere 
| Tage dauernde Periode Liegt. — Die großen Verjcie: 
| benbeiten, welche das F. in den einzelnen Kranfheits- 
| fällen nady jenem Verlauf, feinem Charakter, feiner 
Prognoſe etc. darbietet, haben Beranlaffunggegeben, die 
große Zahl fieberhafter Zuftände in gewiſſe Gruppen 
zu fondern, um ſomit eine beffere Ueberſicht über die: 
jelben zu gewinnen. Dabei ift bald diefes, bald jenes 


abnahme und das Herabgeben der Körpertemperatur | Eintheilungsprincip maßgebend gewejen. Sin der Ge 
zur Norm erfolgt nämlich bald plöglich in Form | genwart und überhaupt ſeitdem die Eſſentialität der F. 
einer fogen. Krifis, wobei der Kranke fich plöglich fehr | aufgegeben worden ift, begnügt man ſich gewöhnlich 
erleichtert fühlt, wo alle nerwöfen Symptome ver: | mit der Aufftellung von jolgenden drei Fieberarten, 


ichwinden, ruhiger Schlaf ſich einftellt, ein reichlich 
Tebimentirender Han entleert wird und gewöhnlich 
ein wohltbuender mäßiger Schweik ausbricht. Bald 
gebt das F. langſam von feiner Höhe berab, bie 


Fieberſymptome verichwinden nah und nah im 
Lauf einiger Tage oder einer Woche, und die Körper: 


temperatur finft ftufenweife in berfelben Zeit bis zur 
Norm berab. Man nennt dieje Iektere 
Nieberabfalls die Lufis oder Löſung der 
An die Fieberabnabme ſchließt ſich endlich das Sta: 
dium der Mefonvalescenz oder Genefung an. Geht 
das F. nicht von feiner Höhe berab, tritt vielmehr 
eine weitere Steigerung der Temperatur auf 42° 6C. 
und darüber ein, jo beweift dies, daß ber Kranfe in 
furzer Zeit dem Tode verfallen wird. 


gm 8] 
anfbeit. 


| welche ſich durch ihren ganzen Charafter, d. h. durch das 
| Meberiviegen gewiffer Symptome und Symptomen: 
‚gruppen über bie jonjt vorhandenen Fieberzeichen, 
| —* für den Blick des gebildeten Laien erheblich von 
einander unterſcheiden? 4) das entzündliche F. 
(Febris synocha), deſſen leichtere Grabe als Reizfieber 
(Febris erethica) bezeichnet werden, kommt in feiner 
| reinjten Form bei ſchweren örtlichen Affektionen ent 
zündlicher Natur (3. B. der Lungen: und Bruftfell: 
| entzünbung) und bei jonit Fräftigen Individuen vor, 
ift ausgezeichnet durch Fröſteln oder ſtarken Froſt und 
darauf folgende große Hitze mit hoher Bluttempera: 
tur; der Puls iſt dabei haͤrtlich, mäßig frequent, fchnell; 
ber Verlauf des Fieber ift der anhaltende oder ſchwach 
nachlaſſende. Starkes Hitenefühl, lebhaft geröthetes 





% 


778 Fieber. 


Geſicht, mäßiger Schweiß, lebbafter Durjt, Ver: 
fopfung, ftarf fedimentirender Harn, Unruhe und 
Delirien des Kranfen bei Fräftigen Bewegungen find 
bervorftechende Symptome deö ———— Fiebers. 
Die Prognofe iſt dabei im allgemeinen gut, weil ber 
Organismus fräftig genug ift, die Kolgen des Fiebers 


alio langſam aber jicher zur Lähmung des Herzeno 
und des Nervencentralorgang, und danıit zum Tode 
Hohe Bluttemperaturen werden daher vom Kranfen 
ſtets jchlecht ertragen. Temperaturen von 4 

41'2° G, führen bei gleihmäßiger Andauer ſchon 
nach 14 Tagen bis 3 Wochen ficher zum Tode durch 
zu ertragen und die durch dasjelbe gelegten Störungen hen und Herzlähmung. Dagegen werden F. mit 
auszugleichen. 2) Das nervö ie F. (Febris adyna- nachlaſſendem Berlauf, wobei neben hohen Abend- 
mica, atactica, torpida) findet jich bei Berjonen mit | temperaturen ein erheblicher Nadylaß gegen Morgen, 
von Natur ſchwacher Konititution oder bei durch vor: | mandhmal bis zur Norm berab, vorfommt, jehr viel 
hergehende Kranfheitäprocefie erſchöpften Männern, | beifer, jelbit monatelang ertragen. Und intermit= 
alten Leuten, 3. B. im Typhus, ala Brandfieber, bei | tirende F., wo die furzen, obſchon mit hohen Körper: 
der Ruhr x. Die Kranken find dabei ziwar auf: | temperaturen verbundenen ieberanfälle dutch ganz 
geregt, aber ſehr hinfällig, die Wangen zeigen eine | fieberfreie Zeiten von ein: bis mehrtägiger Dauer 
ſchmutzige Röthe, das Geſicht ift mager und einge: | getrennt find, rufen erjt nach langer Dauer einen 
allen, die Zunge bei meiit offen jtehendem Mund | merflichen Einfluß auf den gefammten Frnährungs- 
mit einem biden, jchmierigen, braunen Belag verieben. | zuitand des Organismus bervor. Dies ift auch der 
Die er en find fraftlos, e8 beiteben Delirien | Punkt, wo die ehandlung des Fiebers einzujegen 
und Schlaflofigkeit. Der Kranke zeigt hohe Tempe: | hat. Die nächte und wichtigite Aufgabe des Arztes 
raturen des Rumpfes, aber fühle Ertremitäten, er x enüber dem F. beiteht darin, die abnorm boben 
* t ſtark, der Puls iſt außerordentlich frequent uttemperaturen herabzuſetzen und zur Norm zu— 
oft klein und doppelſchlägig. Der Kranke liegt ih rückzuführen. Das ſouveränſte Mittel zu dieſem 
leicht auf. Der Verlauf iſt kontinuirlich bis nad: Zweck iſt das kalte oder kühle Bad, durch welches dem 
laſſend, die Prognoſe ſchlecht, denn der Kranke iſt Körper ſchnell eine große Wärmemenge entzogen 
aufs äußerte erichöpft und jein Organismus ver: | wird. Allerdings bat der Organismus das Betreben, 
—J— fieberhafte Störung nicht zu überwinden. nach dem Bad alsbald wieder zu feiner frühern 
3) ebrfieber (Febris hectica) kommt bei) Temperatur zurüdzutehren, allein ſchon die vorüber: 
den verſchiedenſten Auszehrungsfrankfheiten vor, ift | gehende Wärmeverminderumg wirft günjtig auf den 
ausgezeichnet durch guten Appetit des Fiebernden, ber | Kufand des Gehirns, des Herzens und überbaupt 
alle Speifen gut verträgt und verbaut, aber troß | der inneren Organe ein, alle Symptome, namentlich 
reichliher Nahrungsaufnahme fichtlich abzebrt. Das | bie nervöfen, treten anfangs nur vorübergehend, 
Zehrfieber zeigt alle möglichen Typen des Berlaufs 


jpäter für längere zu zurüd. Es ift daher notb: 
nach einander, e3 iſt gewöhnlich ein ſtark und un: 


wendig, die fühlen Bäder fo oft zu wiederholen, als 
regelmäßig nachlaſſendes F. Der Kranfe hat ftarfe | der Organismus an der hoben Temperatur feitzus 
Schweiße in ben früben tgenftunden mit bem | haften jucht, und fo lange fortzufegen, bis er bleibend 
nachfolgenden Gefühl großer Ermattung, bäufig | zu nieberen Temperaturgraden zurüdfehrt. Es kann 
beiteben daneben auch reichliche erſchöpfende Durch: | freilich vorfommen, daß täglich drei-, viermal und 
fälle. Die nervöſen Erfcheinungen des Fiebers treten | jelbit noch öfter ein kühles Bad erforderlich wird, und 
dagegen ganz zurüd. Die Beognole ift meift jchlecht, | man darf jich durch bad Sträuben des Kranken und 
weil bas Nr lange Er. It und der Kranfe durch | die Umitändlichfeit des Verfahrens nicht abbalten 








dasſelbe vollitändig erfchöpft wird. laffen, immer wieder zum Bad zurüdzufebren. Am 
Was die Bedeutung des — und ſeine ** beiten iſt es, den Kranklen in ein Vollbad zu ſeten 

o hat und ihn in demſelben, je nach der Temperatur des 

Waſſers, 5—10 Minuten verweilen zu laſſen. Die 
Babetemperatur braucht nicht unter 18—16° R. 
berabzugchen. Die Wirkung des Bades, namentlich 
auf das Nervenſyſtem, wird fräftig unterftügt, wenn 
man am Schluß des Bades noch eine falte Leber: 
iegung vornimmt. Das fubjeftive Befinden des 
ranfen wird faſt regelmäßig durch das Falte Bad 

fehr erheblich gebejiert, die Temperatur für eine ge: 
wiſſe Zeit von 40° GE. und darüber auf etwa 58° 
berabgefegt. Manchmal aber bat dus Bad einen 


für den Organismus überhaupt anbetrifit, 


man allen Grund, in demfelben ftets eine ſehr ernit: | 


lie und mit mannigfachen Gefahren für das Leben 
verbundene Störung zu erbliden. Das F. gefährdet 
ben Patienten, ganz abgefeben natürlich von ben 
Störungen, —* dem F. ſelbſt zu Grunde liegen, 
ſtets umſomehr, je länger es anhält, je kontinüuir— 
licher und gleihmäßiger fein Verlauf ift und je höbere 
Iemperaturen babei erreicht werben. Das F. führt 
für den Kranken einen doppelten Nachtheil mit fi: 
erftens nämlich zehrt es am Organismus, berfelbe 


ift dabei in fchnellerem Zerfall begriffen, und diefem | fogen. Kollaps des Patienten zur Folge, weil bie 
it um fo fchwerer Einhalt zu tbun, als ja in der | ganze Procebur zu anftrengend für feine erſchöpften 
Regel (dad Zehrfieber ausgenommen) wegen der | Kräfte ift. In diefem Fall muß man dem Kranfen 
beſtehenden Appetitlofigfeit und Berdauungsihmwäge Reizmittel geben, jtarfen Wein ober Kaffee, Cbi: 
die Nabrungsaufnahme im F. eine fehr verminderte | nin u. dgl., und wen man Grund hat, einen jolden 
zu fein pflegt. Zweitens aber iſt die hohe Bluttem: ; Kollaps zu erwarten, fo gibt man den Wein, bevor 
peratur an Sich geläbrlih, denn bas überheizte Blut | der Kranke in dad Bad fommt. Einer fonjequent 
ruft ſchwere Ern ———— der a He ‚ fortgejeßten ge age wiberjteht das y- 
Parenchyme hervor: die Gewebsbeftandtbeile de3 | nur in feltenen fällen, für welche e8 dann über 
Gehirns, der Leber und Nieren, des Herzfleiſchs, der haupt fein erfolgreiches Heilmittel gibt. Jeder Fieber: 
Körpermusfeln ac. erleiden infolge der abnormen | Franke muß, abgejehen von dem Froitftabium, wo er 
Blutwärme eine fogen. parenchymatöſe Entartung, | fich felbft Durch warme Kleider und Betten zu ſchützen 
welche zwar nicht für das bloße Auge, wohl aber für ſucht, in einem fühlen Zimmer von höchſtens 15° R. 
gehalten und nur leicht zugededt werben. Man forge 
für gute Luft und für regelmäßige Erneuerung der: 
ielben durch ausniebige Fenfterventilation. Diefes 


das Mifroffop deutlich nachweisbar ift und die bavon 
betroffenen Organe und Gewebe unfähig macht, * 
Verrichtungen fortzufeten Das Fieberblut führt 


Fieberklee — Fieberrinden. 
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Verfahren ift bei nervöſen und —* Faulfiebern das F. angeſtellt worden ſind, iſt ganz ſicher der Be— 


(i.d.) doppelt geboten. Ein weiteres 


ittel, die Blut= | weis bafür geliefert worden, daft im F. wirflich eine 


temperatur berabzufeten und erceffive Höhen ber: | gefteigerte Produktion von Wärme, nicht bloß eine ver: 


felben zu verhüten, ift das Chinin. Dasjelbe findet 
bejonders bei den intermittirenben und ftarf remit: 
tirenden Fiebern feine Anwendung und wird am 
—— kurz vor der Zeit gegeben, wo man 
nach dem bisherigen Verlauf des Fiebers ein ſchnelles 
Anſteigen ber Temperatur auf exceſſive Höhen zu ge— 
wärtigen bat. Der Fieberanfall oder die drohende 


| 


minderte Wärmeabgabe, im Körper ftattfindet. Auch 
ift man gegenwärtig vollfommen einig darüber, daß 
die gefteigerte Wärmeprobuftion bedingt ift durch 
eine allgemeine Steigerung des Stoffumfases, woran 
alle Gewebe bes Körpers bald ftärfer, bald in gerin: 
gerem Grabe betheiliat find. Es findet feinesiwegs 
loß, wie man früher vielfach annahm, eine gefteigerte 


Steigerung ber Temperatur fann dadurch gemildert | Wärmebildung in irgend einem Krankheit: oder 
und jelbft ganz unterdrückt werben. Cs ift jedoch in |, Entzündungsherd ftatt, von weldem aus, wie durch 
dieſem Fall nöthig, große Dofen von Ehinin auf einz | einen Ofen, der ganze störper gleichfam übermäßig 


mal (1 Gramm, jelbit —— zu geben, denn kleine 
Doſen, die man nach und nach gibt, haben nicht den 
leihen Erfolg. Auch im Verlauf fontinuirlicher F. 
ann das Chinin erfolgreich angewendet werben, 
wenn es gilt, hohe Temperaturen berabzufeben, bie 
Herzaftion Fräftiger zu machen und drobende Läh— 
mungserfcheinungen von Seiten bes Gehirns zu 
befeitigen. Auch das Digitalisinfus ift zur Herab: 
fegung ber Fiebertemperaturen angewendet worden, 
doch find die Anfichten der Aerzte über den Werth 
dieſes Mitteld ſehr getbeilt und viele verwerfen es 
— Eine wichtige Rolle in der Fieberbehandlung 
Pie en bie Neigmittel, unter welchen, neben bem 
Chinin, ein guter Fräftiger Wein, zumal die alfobol: 
veichen füblichen Weine, an der Spite fteht. Durch 
einige Eßlöffel, im Notbfall durch ein ganzes Glas 
ſolchen Weins fann ber Erfchöpfung ber Kräfte, der 
drohenden Lähmung des Herzens und Gehirns ent: 
gegengetreten, können bie üblen Folgen eines Fal- 
ten Babes befeitigt und namentlich die Kräfte des 
Genejenden im allgemeinen geboben werben. Blut: 
entziehungen dürfen beim %. an ſich niemals vor: 
genommen werben, wie man überhaupt die Stoff: 
verlufte bes fiebernden Organismus möglichjt ein: 
zufchränfen fuchen muß. Der Fiebernde muß nicht 
abjolut hungern, vielmehr joll er diejenige leicht ver: 
bauliche Nahrung zu jich nehmen, nach welder er 
etwa Verlangen trägt und welche er zu verbauen 
vermag, vorausgeſetzt jedoch, daß durch bie Nahrungs: 
—“ keine erhebliche Temperaturſteigerung her⸗ 
= Algen wird, was allerdings häufig se ieht. 
Milch, weiche Eier, eine Waffer: ober dünne Fleifch- 
brübjuppe, eine vorfichtig gereichte Meine Dofis von 
utem, gebratenem geil mögen bem Kranken verz 
—5 auf ſein Verlangen gereicht werden, um 
o eher, je mehr feine Kräfte zu ſchwinden drohen. 
Seren den Durst dient kühles Waſſer, dem man 
ſäuerliche Fruchtſäfte ober einige Tropfen Salz oder 
Schwefeliäure zufügen fann. Es muß mit Sorgfalt 
auf regelmäßige Stublentleerung geachtet und bie 
jelbe unter Umftänden durch ein Klyſtier, eine Dofis 
Glauber- oder Bitterfalz ıc. herbeigeführt werben, 
wie denn überhaupt die einzelnen Kieberfomptoms 
je nach ihrer Art zu befämpfen find, wenn fie in 
ſtörenderer Weiſe bervortreten. — Fine Theorie bes 
Fiebers zu geben, d. b. ale dabei ftattfinbenden Er: 
jcheinungen von einem einbeitlichen Gefichtspunft 
aus zu erflären, ift vorläufig noch nicht vollftändig 
möglich, ba wir über die Art der Wärmeregulirung 





geheizt würde. Die Hauptſchwierigkeit liegt aber darin, 
zu erflären, wie es fommt, daß ber fiebernde Organis- 
mus biefen Ueberfhuß an Wärme, welchen er pro: 
bucirt, nicht jo vollftändig an die Umgebung abgibt, 


daß bie Normaltemperatur bergeitellt wird, daß er 


vielmehr die Wärme in fich auffpeichert und fomit 
eine Ueberheizung des Wluts und ſämmtlicher Ur: 
pi erbeifühtt Der gefunde Organismus behält 
efanntlich feine Temperatur von annährend 37,59 €, 
unter allen Umftänden bei, mögen jeine Wärmever: 
lufte wie feine Wärmeproduftion zu verſchiedenen 
Zeiten noch fo verfehieden fein. Erzeugung und Ab: 
abe von Wärme werden jtets jo regulirt, daß eine 
onftante Temperatur von 37,5° E. refultirt. Im F. 
find dieſe regulatoriſchen Einrichtungen zwar auch 
noch in Thätigfeit, aber die Temperatur des Orga— 
nismus ijt dabei auf einen höhern Punkt eingeftellt, 
und diefe abnorm hohe Einjtellung jucht der Orga: 
nismus auch im %. ſoviel als * jeſtzuhalten. 
Dies deutet darauf hin, daß es ein beſonderes Organ 
im Nervencentralapparat gibt, deſſen Aufgabe darin 
beſteht, die Wärme des thieriſchen Körpers zu regu— 
liren und unter den verſchiedenſten äußeren und 
inneren Umſtänden auf einem beſtimmten Punkt zu 
erhalten. Man nennt dieſes Organ, welches wir in 
das verlängerte Mark verlegen, das wãrmeregu⸗ 
lirende Gentrum. In ber That liegen au zahlreiche 
Erfahrungen und Erperimente vor, weldye die Eri: 
ftenz eines foldyen wärmeregulirenben Gentrums zu 
beweifen ſcheinen. Wie diefes Gentrum aber wich, 
mit welchen Mitteln es arbeitet, und wie ed auf ben 
Stoffumſatz und die Wärmeprobuftion einwirkt, 
barüber find die Meinungen der Phufiologen und 
Aerzte noch jehr getheilt. An diefem Punkt werden 
die weiteren Unterfuchungen einzujegen haben. Bor: 
läufig müfien wir uns damit begnügen, das F. als 
einen Sumptomenfompler zu befiniven, welcher ber: 
vorgerufen ift durch gewiſſe ben Blut beinemengte 
purogene (fiebererregende) Stoffe. Letztere bewirken 
eine Kinftellung des wärmerequlirenden Gentrums 
auf einen abnorm boben Punkt, und es erfolgt nun 
eine gefteigerte Wärmeprobuftion vermöge einer frank: 
baften Steigerung be3 allgemeinen Stoffwechjels im 
ganzen Organismus. Vgl. Yiebermeijter, Ueber 
ärmeregulirung und F. Der elbe, Ueber die Be: 
handlung des fiebers, beide in Volfmanns »Samm: 
lung —— Vorträge« (Leipz. 1871—72). 
ieberflee, ſ. Menyanthes. 
ieberkuchen (Placenta febrilis), die enorm verz 


im tbierifchen Körper noch nicht hinreichend unter: | größerte, feite, mit ſchwarzem Pigment vollgepfrorfte 


richtet find, 


mus auszugeben haben, denn alle übrigen Erſchei— 
nungen bes Fiebers find binlänglich erflärt, ſobald 
die abnorme Höhe ber Temperatur erflärt ift. Durch 
die Korfchungen, welche in den legten 15 Jahren über 





I 


Jede Fiebertheorie wird von den | Milz, wie fie fich im Verlauf hartnädi er Wechſel⸗ und 
Temperaturverbältnifien des fiebernden Organis: | Sumpffieber ausbildet. Cine ſolche Mil 
ber Blutbereitung feinen Antheil mebr u. Hüßrt daher, 


nimmt an 


ufammen mitanderen Momenten, bie ſchwere Kacherie 
herbei, woran foldhe Fieberkranke ſänimtlich leiden. 
Fieberrinden (CortiecesChinae), j. Chinarinbden. 


— 
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Fieberrindenbaum — Fielding. 


Fieberrindenbaum, Pflanzengattung, ſ. v. w. ausſchließliche Recht, ein Kabel von den Vereinigten 


Cinchona L. 
Fieberwurzel, ſ. v. w. gelber Enzian, Gentiana 
lutea 


Fiecht, Benediktinerabtei in Tirol, Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Schwaz, hat eine Stiftäfirche mit guten 
Schnikarbeiten, eine anfebnlide Bibliothef, Ge: 
mälbe: und Rupferftihfammlung. Val. »Ehronif der 
Benebiftinerabtei F.« (Innsbr. 

Fiedel, früher ge eg > nung ber Bio: 
fine, befonders au den Zeiten der Meijterfänger; jet 
nur im — * Sinn gebraucht. 

Fiedler, Bernhard, nambafter Landſchaftsmaler, 
geb. 1816 zu Berlin, ftudirte an ber dortigen Afa- 
demie, dann bei dem Deforationsmaler Gert, end- 
lich bei dem Marinemaler Milbelm Kraufe. Nad: 
dem er 1843 Venedig und 1847 Oberitalien und Dal: 
matien befucht hatte, Tieß er fih von dem Erzherzo 
Marimilian, dem fpätern Kaifer von Mejiko, in Trie 
feftbalten. Er malte damals vortrefiliche Anfichten 
zus Stalien. 1853 ging er mit bem k. f. Inter 
nuntius (jpätern jyinanzminifter) v. Brud nad) Kon: 
fantinopel, wo er unter anderem für ben Sultan 
daB Arfenal malte. Aufträge Friedrich Wilhelms IV. 
beftimmten %. Syrien, Kalfftina, Aegypten und 
einen Theil von Nubien zu bereifen, von wo er 1854 
mit zahlreichen Studien nah Trieſt zurüdfehrte. 
1855 begleitete er den König Leopold II. von Belgien 
auf einer Reife nach Aegypten, Baläftina, Syrien, 
Griechenland und Italien, und 1865—66 hielt er ſich 

um brittenmal in Negypten auf und ftellte nach feiner 

üdfehr die Früchte feiner Wanderungen: Del: 
emälbe, Aquarellen und Zeichnungen, in Trieft aus, 
ie große Anerkennung fanden. ur, die Berliner Aus: 
jtellung von 1870 brachte er eine Anzahl Aquarelle 
unb das Oelbild: Anficht von Kairo. Alle diefe Werke 
eichnen ſich durch geihmadvolle und forgfältige Bes 
handlung aus. Auf der Wiener Weltausitellung von 


873 figurirte das Delbild: die Granitbrüche der alten 


Aegypter. F. bat noch in Trieft feinen Wohnſitz. 

Field (pr. fihto), 1) John, berühmter Klavierſpieler 
und Komponift für fein Anftrument, aeb. 1782 zu 
Dublin, fiedelte mit feinen Eltern nad) Pondon über, 
wo er Glementi’3 Unterricht genoß, und von wo aus 
er biefen auf mehreren Runitreifen begleitete, et 
dere durch fein außerordentliches Fugenfpiel in Geb. 
Bad Kompofitionen Beifall erntend. An Peters: 
burg zurücbleibend, machte er bier als an und 
ala Spieler in ben Klubs ungewöhnliches Glüd, ließ 
ſich aber 1820 in Moskau nieder, wo er nicht minder 
Auffeben erregte. Im Jahr 1831 reifte er nach Eng- 
land, von da über Frankreich und die Schweiz nadı 
ap und kehrte 1836 nach Moskau zurüd, wo er 

1. Jan. 1837 ftarb. Fields Spiel zeichnete fich neben 
eritaunlicher Fertigkeit durch einen unwiderſtehlichen, 
um Herzen en Ton und prunflofe Schlicht: 
beit aus, Als Komponift fehlte ihm für größere 
Werke die Grünblichfeit der Ausbildung; viel beſſer 
in der Faltur ſind ſeine kleineren Sachen, die Varia— 
tionen uͤber Volkslieder, Kxereises, beſonders aber bie 
ereen, noch heute beliebten Notturno's, die als 
ie Muſter ber Chopin'ſchen gelten Fünnen. 

2) Cyrus Weſt, Rauimann, geb. 30.Nov.1819 in 
Stodbridae in Mafjachufetts, widmete fich in New Dorf 
dem Handelsſtand und gelangte in furzer Zeit zu jo 
großem Woblftande, daß er fich ſchon 1853 theilweiſe 
von Geſchäft zurüdzieben konnte. Er richtete nun 
feine Aufmerkſamkeit auf transoceaniſche Telegraphie 
und erwarb von der Legislatur Neufundlands das 


Staaten dorthin und dann weiter nach Europa zu 
legen. Bon diefer Zeit an widmete er der Sache feine 
ganze Kraft, und die Erfolge, welche heute errungen 
find, verdankt man großentbeils feiner unbeugfamen 
| Energie und nie ermattenden Unternebmungsluft. 
Er verband ſich mit feinem Bruder und vier Kapi— 
talijten, und diefe ſechs Männer wagten fih, allein 
auf ihre eigenen Mittel — an das ungeheure 
Unternehmen. F. war 1 und 1855 zur 6 
gung feiner Zwecke in England, er begleitete bie Er- 
pebitionen von 1857 und 1858, nahm aud thätigften 
Antheil an ben Erpeditionen von 1865 und 1866 und 
trug fehr wejentlich bei zum endlichen Gelingen des 
Unternehmens. Auch in den folgenden Jahren wib- 
mete F. fein Intereffe bem Submarinetelegrapben, und 
1871 war er einer ber Hauptförberer ber Linie dur 
den Stillen Ocean über die Sandwichinſeln nad 
China und Japan. Vgl. »The Atlantic Telegraph« 
(2 Aufl., Lond. 1866). 

Fielding (pr. idw), 1) Henry, namhafter engl. 
NRomandichter, geb. 22. April 1707 zu Sharpbum- 
Park bei Glaftonbury in Somerfetibire, murde zu 
Eton erzogen und begann zu Yeiden das Studium 
der Rechte, fonnte aber aus Geldmangel dasjelbe nicht 
vollenden und erwarb fi daher feinen Unterhalt zu 
London durch Scriftftellerei für bie Bühne. Von 

feinen 18 Luftfpielen und Poſſen aus der zit von 
ı1728—36 find jedoch nur noch das burlesle Trauer: 
'jpiel »Tom Thumb« und die beiben Poſſen »The 
| mock doctore und »The intriguing chamber -maid« 
' befannt. Ein erheiratbetes, ziemlich anfehnliches Ber: 
‚ mögen verſchwendete er binnen brei Jahren, nabm jo: 
dann feine juriftiichen Studien wieder auf und galt 
bald als einer ber vorzüglichften Sachwalter in London, 
ward aber durch Kränflichfeit bald zum Aufgeben 
diefed Berufs genötbigt. Politiſche Streitichriften, 
Slugblätter und Auffäge in Zeitjchriften gaben ihm 
zunäcit Subfiitenzmittel, bis ihn zufällige Umftände 
enblih um 1741 auf das Feld der Romandichtung 
führten. Er betrat dasſelbe mit feinem »Joseph 
Andrewse (Lond. 1742, 2 Bbe.; deutſch von Czat⸗ 
nowsti, Braunfchw. 1848), einer Satire gegen 
Richardſons jentimentalen Roman »Pamelac. Tu 
fein Luftipiel »The wedding-daye« (1743) alte Auf: 
‚nahme fand, wandte er ſich ganz der Novelliftif zu. 
‚Außer einer Menge Flugſchriften veröffentlichte er 
die launige Schrift: »The journey from this world 
to the nexte (Lond. 1743; deutſch von H. Döring, 
Jena 1842); »The history of Jonathan Wilde, eine 
Spitzbubengeſchichte in Älterem Geſchmack; >» The ja- 
‚cobite journal«, gegen bie Anhänger der Stuarts 
gerichtet. Im Jahr 1749 erbielt er ein ſchmales Jabr: 
geld nebſt dem Poſten eines Friedensrichters für Weit: 
minſter und Middlefer. Als jolcher fchrieb er einige 
| treffliche Abhandlungen und ein Werk über das eng 
liſche Recht jowie 1749 fein berühmtes Werk: »Tom 
Jones, or the history of a foundlinge (deutſch unter 
anderen von Diezmann, Braunfchw. 1848). Wahr: 
beit in ber Auſſaſſung und Zeichnung bes Lebens 
‚und ber Gharaftere, trefffiche Kompofition und Natür: 
lichkeit des Stil? zeichnen diefen Roman aus. Weniger 
fefielnd war fein lepter Noman »Amelia« (Pond. 
1752; deutfch, Leipz. 1797), und auch feine neue Zeit- 
fchrift: »The Covent-Garden Journale, machte wenig 
Süd. Zur Wiederberitellung feiner zerrütteten Ge— 
ſundheit reifte F. 1754 nad Liffabon, unterwegs feine 
unvollendet nebliebene » Voyage to Lisbone« fchreibend, 
ftarb aber dort 8. Oft. 1754. Seine ſämmtlichen 
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Werfe erjchienen in zahlreichen Ausgaben: London ; Niederlande biente. Durch Roufjenu, ber F. einen 
1762 (4 Boe.) und öfter; mit Biographie bed Dich: | ber merkwürdigſten Charaftere der Gefchichte nannte, 
terd von Arthur Murphy (1784, 10 Bbe.; 1808, 14 | auf diefen großen Stoff hingewieſen, hat Schiller bie 
Bde. ; neu herausgeg. von Browne 1871,10 Bde.); in Verſchwörung Fieschi's in ber berühmten Tragödie 
ber Edinburger »Novellist’slibrarye (1821), miteiner | »Fiesco⸗ verarbeitet, bie 1784 in Mannheim zuerjt 
biograpbifch=kritifchen Einleitung von Walter Scott; zur ——— kam. Bol. Reumont, Gleonora 
von U. Chambers herausgegeben, London 1821 Cibo und ihre Angehörigen — ur italieni⸗ 
(10 Bde.); mit Biographie ꝛc. von Th. Roscoe, 1840 ſchen Geſchichte«, Bd. 4, Berl. 1855); Brea, Sulla 
und öfter, zulegt 1871 in 2 Bbn.; in 1Bd. (»Mis- eongiura del conte G. Luigi F. rg 1863). 
cellanies and poemse, herausgeg. von Browne)1872.| 2) Joſeph, auch Joſeph Gérard oder Joſeph 
Bol. W. Scotts »Lebensbeichreibung britifcher Dichter | Marco, befannt durch das Attentat auf das Leben 
und Profaifer« (deutſch von H. Döring, Leipz. 1826). | beö — Ludwig Philipp von Frankreich, geb. 
— Auch Fieldings Schweſter, Miß Sarah, — 3. Dec. 1790 zu Murano auf Corſica, machte in ber 
1714, machte ſich als Dichterin befannt; ftarb zu Bath | forfijhen Legion den Feldzug von 1812 in Rußland 
1768. Sie fchrieb 1744: »The adventures of David | mit, trat, dann in — Dienſte und kehrte 
Simple« (neue Ausg. 1756, 2 Bde.), »The ery, a nach dem Frieden 1814 nach Corſica zurück. Nach 
dramatic fable« (dar 1754, 3 Bde. ) »The lives of | ben Hundert Tagen 1815 verabfchiebet, nahm er an 
Cleopatra and Octavia«, »History of Ophelia« u. a. | der Erpebition theil, durch welche Franceschelli Murat 
Auch überfeßte fie Kenophons Memorabilien (1762). | wieder auf den Thron von Neapel erheben wollte, 
2) Anthony Bandyfe Copley, der Sohn bed | warb aber mit jenem gefangen und zum Tode ver: 
Porträtmalers Theodore Nathan %, engl. Maler, | urtbeilt, jedoch als franzöfifcher Untertban begnabigt. 
geb. 1787, zeichnete fich befonders in der Aquarell- | Nach feiner Rückkehr nach Gorfica hatte er wegen 
malerei aus und galt geraume Zeit hindurch ür den ed Diebftähle eine 10jährige Freiheitsſtrafe zu 
Hauptvertreter biefer Kunst, wie er auch 24 Jahre | verbüßen und ging beim Ausbruch ber Julitevolution 
u. von 1831 bis an jeinen Tod die Stelle eines | (1830) nad) Paris, wo er fich unter dem Vorwand, 
Präfidenten ber Water: Colour: Society befleidete. | er fei ein politifcher Märtyrer, eine Penſion und ver: 
Ungemein produktiv, wenn auch nicht frei von | jchiedene Anftellungen zu verihaffen wußte. Wegen 
Manierirtbeit, leiftete er namentlich in Landichaften | Veruntreuung entlaffen und fo der äußerften Noth 
und Seeſtücken Trefflices; jtarb 3. März 1855 zu | preis gegeben, faßte der Abenteurer ben Plan eines 





Briabton in Suffer. Attentats auf den König. Er erbachte fich zu biefem 
Fiera (ital.), Meffe, Jahrmarkt; Fieränt, Kauf: | Zweck eine aus 24 Flintenläufen beftehende »Höllen: 
mann, ber bie Meſſe bezieht. mafchine«, deren lofion 28. Juli 1835 auf dem 


Fieramente (ital.), mufifal. Bezeichnung: heftig. | Boulevard du Temple flattfand. Der Marfchall 
Fieschi Cipr. fies), 1) Giovanni Luigi de, | Mortier und elf Perjonen aus dem Gefolge des Kö— 
Grafvon Lava — gewöhnlich Fies co genannt, | nigs wurden getödtet, ber König ſelbſt nur leicht ver— 
wurde 1524 ober 1525 aus einer berühmten genueſi⸗ letzt. F. wurde 16. — 1836 mit feinen Mitſchul⸗ 
chen Familie, aus ber brei Bäpfte, namentlidy Inno= | digen Bepin und Morey guillotinirt. Näheres im 
cenz IV., —— geboren und kam durch ben | »Neuen Pitaval«, Bd. 15 (Leipz. 1860). 
früben Tod jeines Vaters in den Befiß eines bebeu- ie8co (ip. Fiesto), |. Kieschi1). 
tenden Vermögens. Schon ald Knabe von feurigem ieföle Cipr. fie»), Irtfchaft in ber ital. Provinz Flo⸗ 
Ehrgeiz erfüllt, nahm er 1544 an einem Plan, Genua | — iſchofsſitz und Hauptort einer Gemeinde von 
mit franzöfifchen Truppen zu überfallen, theil, doch | 12 Ortſchaften mit (1871) 13,180 Einw., beren Haupt: 
warb das dazu beitimmte Korps von den Oefterreichern induſtrie die Strobflechterei ift, hat eine 1028 gegrün- 
eichlagen. Giferfüchtig auf die auf Seite Karls V. | dete Kathedrale (1256 rejtaurirt), die Kirche San 
— und auf dejjen Macht ſich ſtützenden Doria's, Aleffandro (mit 15 antifen Marmorſäulen?, einen 
beichloß er mit feinen Brüdern Hieronymus und — Pretorio aus dem 13. Jahrh., ein Seminar 
Dttoboni und anderen den Sturz jenes —— und ein Franciskanerkloſter (von 1350) mit maleri— 
an beffen Spike der Doge Andreas Doria ftand. Der ſchem Klofterhof und fchöner Ausficht in den binter 
Plan, die vornehmiten Glieder besfelben bei einem | F. liegenden Bergfeffel des Apennin. F. ſteht aui 
Gaſtmahl zu ermorden, mißlang durch deren —— der Stelle des alten Fäſulä, von dem noch Reſte 
Nichterfheinen. F. ſchritt hierauf zur Gewalt, bejeßte | eines Amphitheaters übrig find. Hier ſchlug Stilicho 
in ber Nacht vom 1. zum 2. Febr. 1547 mit feinen | 406 n. Chr. das 200,000 Mann ſtarke Heer der Van— 
Verſchwornen das her. überrumpelte den Hafen |dalen, Burgunder und Sueven unter Radagais. 
und bemächtiate fih der Galeren und der — 1010 wurde die Stadt von den Florentinern zerſtört. 
der Stadt. Aber Andreas Doria entkam glücklich. F. Fieſöle (pr. fie), Fra Giovanni da, aud Fra 
ſelbſt aber verunglüdte, indem er burch das Umfchlagen | Beato Angelico genannt, eigentlih Santı To— 
eines vom Ufer zu ben Galeren führenden Bret3 in ſini, einer der berühmtejten unter den Wieberberftel: 
ben Schlamm jtürzte und darin erftidte. Die Bes lern der Malerei in Jtalien, geb. 1387 zu Vicchio im 
wegung enbete hiermit. Fieschi's Familie und bie | Mugello, trat 1407 in das Dominifanerflofter von 
übrigen Verfchwornen wurden auf —— Genuag Fieſole ein. Seine früheſten Arbeiten befinden ſich 
verbannt. Hieronymus F. mußte fein Schloß Mon: zu Cortona, jo beſonders ein Altargemälde, bie 
tobio nach 42tägiger Belagerung übergeben und wurde ihronende an frau zwifchen Heiligen, in San Do: 
hingerichtet. Ottoboni F. entlam nach Frankreich und menico. Als 1436—42 das Klofter San Marco zu 
trat in franzöfische Dienite, geriet) aber 3 Jahre jpäter | Florenz für die Dominifaner von Fieſole hergerichtet 
in ſpaniſche Gefangenfchaft, wurde an Genua aus: ward, ſchmückte es Fra Angelico mit vielen Fresken. 
eliefert und hier ertränft. Fieschi's Wittwe, Eleonora , Etiva 1446 berief ihn Eugen IV. nad Rom. Bon 
ibo, Schweiter des Fürften von Maſſa Garrara, da ging F. nach Orvieto, wo er bie Dede der von 
beirathete fpäter ben General Chiappino PVitelli, der | Nikolaus V. erbauten Capella nuova im Dom aus— 
zuletzt als ſpaniſcher Seneralfeldmarfchall aenen bie malte. Darauf nach Nom zurückgekehrt, ftattete er 
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dier für Papſt Martin V. die Kapelle des Vatikans 

mit Malereien aus. Er ftarb 1455 zu Mom, wo 

ihm in der Kirche Santa Maria fopra Minerva ein 
Denkmal geſetzt ward. Fieſole's tief religiöler Sinn, 

jein von allem Irdiſchen abgewendetes, ausſchließlich 
dem Himmlifchen zugewendetes Gemütb furicht fi 
in allen feinen Werfen unverkennbar aus. Nament: 

lich ift feinem der Ausdrud des überirdiichen, von 

adttlicher Liebe erfüllten Gharafters ber —* und 

der himmliſchen Wonne der Seligen ſo vollkommen 

gelungen als ibm, daher er mit Recht Angelico ge: 
nannt und nach feinem Tode felig geiprochen ward. 
Gr fol nie, obne zuvor zu beten, den Pinfel ergrifien ' 
haben. Der Ausdruck mächtiger Leidenſchaften gelang . 
ihm nicht, und er steht in diefer Beziehung bem ı 
Maſaccio nad, den er in ber feinen Acfeelung ber 

kg dan wieder übertrifft. Von Beier Fresken 

ſind neben denen im Kloſter San Marco die in der 
Nikolauskapelle zu Rom bie hervorragendſten. Unter 
jeinen Altargemälden zeichnen ſich aus: bie thro— 
nende Madonna, in San Domenico zu Gortona; bie 
Madonna mit vier Heiligen, in San Domenico zu 
Perugia; das Triptychon mit ber tbronenden Ma: 

donna, in ben Uffizien zu Florenz; bie Anbetung ber | 
beiligen Jungfrau durch bie ze en Cosmas und Da⸗ 
mian, in ber Afabemie dafelbit; die Krönung Mariä, 
im Louvre zu Paris (geftochen auf 15 Blättern, mit 
Grflärung von A. W. Schlegel, 1817); bie Kreuz: 
abnahme, in der Afademie zu Florenz; das Jüngſie 
Gericht, daſelbſt. 

Fievee (ipr. . Joſeph, franz. Publiciſt, geb. 
10. April 1767 zu Paris, war vor ber Revolution 
Buchdruder, erregte aber bald durch feine Beredſam⸗ 
feit Aufmerffamfeit und gewann als Präfident des 
Theätre frangais großen Ginfluß. Während ber 
Revolution wagte er ber öfientlihen Meinung mit 
einer Broſchüre »Sur la nöcessit& d’une religion« 
(Par. 1795) entgegenzutreten, und nach dem 9. Ther: 
mibor warb er einer ber beftigften Gegner bed Kon: 
vents. Nach dem 18. Fructidor zur Deportation nach 
GCavenne verurtbeilt, un er, wurde aber verhaftet | 
und mußte ein Nabr im Temple ſchmachten. Nach 
einer Reife nach Yondon im Auftrag bed Erſten Kon: 
fuls fchrieb er zu defien Guniten feine »Lettres sur | 
l’Angleterre et röflexionssur la philosophie« (1802), 
warb 1805 Genfor und Redakteur des »Journal de 
l’Empire« , in ber Folge Präfeft des Departements 
Nievre. Später buldigte er der Neftauration, fchlug 
fich aber, nachdem er 1818 wegen feiner »Correspon- 
dance politique et administrativee (Par. 1817) brei 
Monate im Gefängnis zugebracht, zur Oppofition 








ch Nordoſiküſte befindet fich Die 
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fruchtbar und auf das ſorgfältigſte angebaut. Die 
wichtigſten Flüſſe jind der Eden und der Leven, welche 
zahlreiche Mühlen treiben. Die äuferfte Oſtſpitze ift 
das mit gefährlichen Klippen (den Carr-Rocks mit 
Yeuchttburm) umgebene Kap Fife Neß; an ber 

grobe St. Andrewäbai 
mit der weiten Mündung bed Eden, an der Süboft: 
füfte die Largobai, da? Kap Elie, Kap Kingborn. 
Die ehemaligen Seen find troden nelegt. Das Klima 
it mild. Heide und Torfmoore fommen in den Hü— 
geln vor, und ausgedehnte Pflanzungen von Eſchen, 
Ulmen, Tannen, Kaftanien und Eichen erjeten die 
ehemaligen Wälder. Etwa 731a Proc. der Oberfläche 
befteben aus Aderland, 13 aus Meideland und 6% 
aus Wald. An Vieh zählte man 1872: 9363 Pierde, 
39,125 Stüd Rindvieb, 64,940 Schafe und 72358 
Schweine. Der Kifchfang in den Flüſſen und Meer- 
bufen beichäftigt vornehmlich die Küſtenbewohner, 
welche zugleich den Seetang theild als Feuerungs 
material, tbeild als Streu für das Biel, benugen. 
Aus dem Mineralreih gewinnt man Giien, Mar- 
mor und Steinfoblen, die zur Ausfubr fommen, 
früher auch Blei. Achate und Rarneole findet man 
im Bette des Eden. Die Anbuftrie ift bebeutenb, man 
verfertigt insbeſondere alle Arten von Leinwand, 
Seilerarbeiten, Seife, Fichte, Salz, Ziegel, Bier, 
Whisky für den Handel, daher Schiffahrt und auch 
Schiffbau beträchtlich find. Eiſenbahnen durdhzieben 
bad Yand von Burntisland und Dunfermline gegen 
N. in zwei Armen zum Firthgolf. Die Fr erh iſt 
Cuparz die bedeutendſten Hafenorte find: Dyſart, 
St. Andrews, Kirkaldy und Burntisland. 

Figäro, dramatiſcher Gharafter, warb von Beau: 
Pb zuerft auf die Bühne gebracht und ift jest 
als ber fpanifche Barbier Typus der Verſchmitztheit, 
ber Intrique und Gewanbtheit. Die Opern: »Die 
gs eit des F.« von Mozart und »Der Barbier von 

illa« von Roſſini haben den Namen %. über bie 
ganze gebildete Welt verbreitet. Neuerdings ift F. 
auch ber Name von Zeitungen geworben, bie weniger 
die politifche Belehrung ihrer Leſer besweden als bie 
Befriedigung ihrer Neugier, fo vor allem der Pariſer 
»F. bed Herrn be Billemefjant. 

Figeae (ipr. fiigad), Arrondifiementsbauptftabt im 
franz. Departement Yot, an ber Gel und an der Or: 
ldınzbahn, winflig gebaut, fonft ſtark befeftigt, bat 
zwei jchöne getbijce irchen, ein Schloß (Gbäteau de 
Baltne, aus dem 14. Jahrh., jetzt Juſtizpalaſt), ein 
Gollöge, eine Bibliothek, einen Gerichtshof und (1879) 
7333 Ginw., welde vorzüglih Rattunfabrifation, 
Färberei, Wein = und Viehhandel treiben. F. verdanft 


und warb Mitarbeiter am»Journal des Debatse und | feine Entflehung einer Benediftinerabtei, welche im 
am »Nationale, Er ftarbvergefien7. Mai 1839. Außer | Jabr 755 von Pipin dem Kleinen gegründet und im 
einer Reihe politiſcher Gelegenbeitsfchriften baternoc | 16. Jahrh. fäfularifirt wurde. Die Hugenotten be: 
»Correspondance et relations de J. F. avec Bona- | lagerten F. 1568, eroberten und verwüjteten e8 1576, 
parte«e (Par. 1837) und zwei hübſche Romane, »La | und erft unter König Ludwig XIII. wurde ed 1622 
dot de Suzette« und »Frederice, nebſt Novellen (mit | von dem Gouverneur Sully wieder unter die Herr: 
jenen berausgeg. von J. Janin 1842) veröffentlicht. | fchaft der Krone gebracht, worauf die Feſtungswerke 

fe (ipr. feif), Gratfchaft in Schottland, an der | nefchleift wurden. F. ift Geburtsort des Neauptologen 
Nordiee, umfaßt den grökern Theil der Halbinfel | Ghampollion, dem bier eine mit — bedeckte 
zwiſchen den Firths of vn und of Tan, zu Lande | Pyramide errichtet ward. Im ©. und W. der Stadt 
von den Grafichaften Perth, Slafmannan und Kinroß zwei merfwürdige Obelisfen (Aignilles genannt), 


—— mit einem Flaͤchenraum von 1329 Oſtilom. deren Bedeutung noch unbefannt iſt. 
(24,1 OM.) und (171) 160,735 Finw. Gin Zwei gesiren (Iat.) heiten, beieligen GiäfigeR verbiden. 
der Ochills (250 Meter) trittim NM. in dieGraficha glina i 


lat.), ſ. v. w. Fictilia, 

über. Das fruchtbare Thal des Eden (Strath Eden] Figment org figmentum), Bild, Abbildung ; dann 
oder Howe of Fife genannt) trennt ihn von ben | etwas Erdichtetes, Frdichtung. 
Nüblicheren Pomondhügeln (527 Meter). Der Neft der | Figueira Da Foz (vr. figdira da fos), Stadt in ber 


Grafſchaft ifteben oder wellenförmig, durchgängig fehr | vortug. Provinz Berra, ſüdweſtlich von Goimbra, an 


Figueras — Figuerola. 


ver Mündung des Mondego, bat einen guten, aber 
wegen einer gefäbrlihen Barre ſchwer zugänglichen 
Hafen, bejuchte Seebäber und 4318 Ginw., welche 
lebhaften Erportbandel mit Salz, Del, Wein und 
Orangen treiben. Beim Fiſcherdorf Buarcos in 
ver Nübe gibt es ergiebige Braunfohlengruben. 
Figneraß (pr. fie), Stadt in der fpan. ‘Provinz 
Gerona (Katalonien), füdlich von Perpignan, an der 
aroßen Heerftraße nach Franfreich, im Gentrum des 
Ampurdan, einer weiten, mit Oel: und Obftbäus 
men bebedten Thalebene, bat enge, düſtere Straßen, 
eine ſchöne Kirche, 2 ehemalige Klöjter, ein Spital, 


unter 


Ferdinand VI. erbaute große Gitadelle, Ca— 
ftillo N 


e San Fernando, welde für die ftärkite 
Feſtung Spaniens gilt und F. zum Hauptfchlüfiel 
des Landes auf der Porenäenfeite macht. Sie fann 
16,000 Mann Beſatzung nebit 500 Pferden faflen; 
ihr Bau foftete 28% Mill. Nealen. In der Nähe 


San Miguelde Eulera, mit Gold: und Kupfer: | 
Zeritörung durch | Dichter des 16. Jahrb., geb. 1540 
Jakob I. von Ara: 


bergwerfen. %. warb (mach ber 
die Banbdalen) 1267 von König 2 
gonien neu aufgebaut und erhielt Stadtrechte. Am 
27. Nov. 1794 wurde F. von ben Franzoſen er: 
obert, die dann 14. Juni 1795 bier eine Niederlage 
durch die Spanier erlitten. Im Juli 1808 aber: 
mals von ben Franzoſen erobert, warb es 21. April 
1811 von den Spaniern durch Ueberrumpelung ge: 
wonnen. Die Franzoſen fchlofien darauf die Seltung 
ein und zwangen fie, nachdem fie 3. Mai das 10, 
Mann zäblende Entſatzheer Gampoverba’3 zurüd: 
geſchlagen batten, 19. > zur Kapitulation. Am 
13. Aug. 1813 mußten fie den Plat wieder räumen. 
Wieder von den Franzoſen feit Frühjahr 1823 belagert, 
fiel F. 26. Sept. durch Kapitulation in deren any 
und wurde dann von den fpanifchen Truppen beſetzt. 
Figueraß (pr. fige), Eſtanislao, fpan. Staats: 
mann, geb. 13. Nov. 1819 zu Barcelona, erbielt ba: 
jelbft feine Schulbildung, ftubirte jpäter in Gervera, 
Tarragona, Barcelona und Valencia, ſchloß ſich ſchon 
1837 an bie Pr grelfiflen an und ging von biefen 
1840 zu ben Repubflifanern über, tele bamald noch 
eine Fer Meine Partei bildeten. Unter der Herr: 
ichaft ber Moderabos mußte er Madrid verlajien und 
fehrte erft 1348 dahin zurüd, um die Nepublif in 
Scene zu fepen, worauf er fich, als dies nicht gelang, 
als Abvofat in Tarragona niederließ. 1850 von Barce⸗ 
lona in bie Gortes gewählt, bildete er bier mit Orenſe, 
Yozano und Jaen den eriten Kern einer republifa= 
nifthen Partei, nahm nah dem Miflingen des Ne: 
volutionsverfuhs von 1866 an republifanifchen 
Verſchwörungen theil und wurbe 12, Mai 1867 auf 
Befehl des Marſchalls Narvaez ind Gefängnis ge 
bracht. Nach ber Vertreibung ber Königin fabella 
1 wurbe %. Mitglied ber revolutionären Junta, 
Alcalde eine! Madrider Diftrift und aufs neue in 
die Gortes ra Als Mitglied des republifaniichen 
Ausſchuſſes, der fich zum Zweck ſetzte, alle Mittel, 
geieemäbige und gewaltjame, anzuwenden, um in 
panien die Nepublif eingufübren, wirfte er in bie: 
fem Sinne während der Regierung bed Königs 
Amadeo. Bei ber Grrichtung einer rebublifanifchen 
Grefutivgewalt 12. Febr. 1873 zum —— 
ſidenten ernannt, hatte er anfangs manchen Konflikt 
mit der Partei ber Radikalen, welche die Mehrheit 
in den Cortes hatte, ſetzte aber 13. März den Be— 
ſchluß durch, daß die damaligen Cortes aufgelöſt 
und konſtitnirende Cortes einberufen werben ſollten. 





ihrer bisherigen 
ein Inſtituto und 10,400 Einw. Dabei liegt auf 
dem Gipfel bes fteil auffteigenden Felſenbergs bie | 
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Dei Eröffnung der konftituirenden Cortes 1. Juni 
1873 verlangte er vollftindige Trennung der Kirche 
und bes Staatd. Am 7. Juni legte er die Erefutiv: 
ewalt in die Hände ber neuen Gortes nieder und 
eantragte 8. Juni bie —— der Föderativ⸗ 
republik, die auch mit 210 gegen 2 Stimmen be— 
ichloffen wurde. Am 9. Juni bejchloffen die Gortes, 
dem abgetretenen Minijterium F. ein Vertrauens: 
votum zu ertbeilen und die Mitglieder desſelben aufs 
neue in ihren Minifterpoften zu beitätigen. F. und 
feine Kollegen erflärten jich zur Wiederübernahme 
— bereit „ ſahen ſich aber ſchon 
10. Juni wegen Differenzen über finanzielle Fragen 
vor einer neuen Miniſterkriſis, die damit endigte, 
daß 11. Juni bas ganze Minifterium zurüdtrat und 
das Minifterium Pi y Margall gebildet wurde. F. 
zog ih vom politiſchen Schauplag auf einige Zeit 
ind Ausland zurück. 
igürlid), |. v. w. bildlich, ſymboliſch. 
igürliche Zahlen, ſ. v. w. figurirte Zahlen. 
igueröa (ipr. fige), 1) Francisco de, fpan. 
En AUlcala de He: 
nares, befuchte die Univerfität dbafelbit, trat dann in 
bas jpanifche Heer in Italien und erwarb fich bier 
nicht nur ben Ruf eines tapfern Kriegers, fonbern 
auch den Ruhm eines großen Dichters, fo daß er zu 
Rom die Dichterfrone erhielt. Nach Spanien zurüd: 
efehrt, begleitete er ben Herzog Don Carlos be 
Aragon als Gefellichaftsfavalier nach Flandern, 
febrte aber bald in fein Vaterland zurüd, wo er um 
1620 ſtarb. Er batte furz vor feinem Tobe feine 
jämmtlihen Gedichte verbrennen laſſen; doch hatten 
fich von einigen Abjchriften erhalten, bie Don Luis 
Tribaldos de Toledo zuerft herausgab (Liſſab. 1625; 
wieber abgebrudt in der Sammlung von Ramon 
Fernandez, Mabr. 1785 und 1804). Sie beitehen 
aus Sonetten, Kanzonen, Elegien und der berühm: 
ten Gfloge »Tirsie, Figueroa's poetiſchem Namen, 
unter welchem ihn auch Gervantes in der »Galaten« 
feiert. F. bat mit Boscan und Garcilafo italteni: 
ichen Gelhmat in die fpanijche Poefie eingeführt; er 
ſelbſt dichtete mit gleicher Eleganz in italienifcher wie 
in fpanijcher Sprache. 

2) Eriftöval Juarez de, jpan. Dichter, gebür- 
tig aus Valladolid, lebte im Anfang des 17. Jahrh., 
war Nechtögelehrter und brachte einen großen Theil 
feines Lebens in Italien zu, wo er ein Amt bei ber 
ſpaniſchen Verwaltung befleidete. Unter feinen ver: 
ſchiedenen Werfen find feine vortrefflihe Leber: 
ſetzung des »Pastor Fido«e von Guarini (Neap. 
1602, daf. 1622) und fein Scäferroman »La 
eonstante Amarilise (Balencia 1609, Madr. 1701) 
am befanntejten. Sein Geſchichtswerk »Hechos de 
Don Garcia Hurtado de Mendoza« (Mabr. 1613), 
welches bie Kriegführung biefes Feldherrn gegen bie 
Araufaner erzäblt, ift dem Anhalt nach interefiant, 
aber affeftirt gefchrieben. Sein halb erzäblendes, halb 
bidaftifches Werf: »EI Paragero, adverteneias utili- 
simas & la vida humana«e (Madr. 1617), welches in 
zehn Abfchnitten Unterhaltungen über verſchiedene 
Gegenftände enthält, ift befonders durch die darunter 
enthaltenen Angriffe auf die bebeutenditen Titerari- 
ichen Perfönlichkeiten ber Zeit, wie Gervantes, Lope 
de Vega, Billeyas 2c., bemerkenswerth. 

Figueröla (pr. fie), Laureano, jpan. Finanz⸗ 
miniiter, geb. 4. Juli 1816, leitete 1841—47 bie 
Normalicyufe in Barcelona, wurbe bajelbft Profeffor 
ber Nationaldfonomie, vertrat in ben Gorted, in 
welche er 1854 gewählt wurde, mit Eifer bag Princip 
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de8 Freihandels und wurde zum Profefior de Hanz | durch anmuthige Novellen und Schilderungen be— 
delsrechts an ber Umiverfität zu Madrid ernannt. , fannt gemacht, von benen wir die »Nouvelles lan- 
1856 nahm er an dem Brüffeler Kongreß tbeil, der ı guedociennes« (1860), »Les seurs de lait« (1861), 
eine Reform des Jollweiens zum Zweck batte. Nach | »Le gardien de la Camargue« (1862), »La predi- 
der Septemberrevolution von 1865 trat er in das | cante des C&vennes« (1864), »L’Italie d’apres na- 
8. Oft. gebildete Minifterium Serrano ein und über: | ture« (1868) nambaft machen. Auch famen mehrere 
nabm das Finanzminiſterium. Gr batte bier die | Zuftipiele von ihr: »Les pelotons de Clairette«, 


Figuier — Figur. 


wierige Aufgabe, ein finanziell zerrüttetes Land in 
rmifhen Zeiten vor dem gänzlichen Ruin zu 
retten. Das Deficit betrug über 2490 Pill. Realen. 
E blieb F. nicht anderes übrig, ald an den Ausgaben 
für die Armee und für die vom Staat penfionirten | 
Mitglieder ginge Orden zu fparen. Gin Anz! 
lehn von 2 Milliarden Realen (550 Will. Franken), | 
das er 26. Oft. unter ungünjtigen Bedingungen aus: | 
jchrieb, fand bei dem jchlechten Kredit ber ſpani— 
ſchen Finanzen nur geringe Betbeiligung: e8 wurden | 
fauım 500 DRM. gezeichnet. 1869 trat er auf kurze 
Zeit aus dem Minifterium und wurbe durch Arz | 
dannaz erjeht, Töfte aber denfelben 1. Nov. wieber 
ab, leitete das yinanzminifterium auch 1870, trat | 
jedoch in das von König Amabeo 1871 gebildete Mi: 
nifterium und in bie — — Regierungen nicht 
mehr ein. 
iguier (pr. fighjc), Guillaume Louis, franz. 
Schriftiteller, geb. 15. Febr. 1819 in Montpellier, jtu= 
dirte dajelbft an ber Ecole de pharmacie, wo fein 
Oheim Pierre. lehrte, promovirte 1841 als Doftor 
der Medicin, ward nach einem fürzern Aufenthalt in 
Paris 1846 Profeffor zu Montpellier, 1850 Doktor 
der Naturwiſſenſchaften an ber ea zu Touloufe 
und erhielt 1853 eine Profeffur an der Ecole de phar- 
macie zu Paris. Bekannt geworben burch Artifel in 
der »Revue scientifique«, Dem »Journal de pharma- 
eie« xc., erhielt er 1855 auch die Redaktion des wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Feuilletons der »Pressee. Sy. hat zabl: 
reiche Arbeiten veröffentlicht, welche alle Vorzüge des 
franzöſiſchen Geiftes, freilich auch viele Schwächen 
desjelben, zeigen und große Verbreitung gefunden | 
haben. Befonders bemerfenswerth find: »Exposition 
| 





et histoire des principales decouvertes scientifi- 
ques modernes« (Rar. 1851—57, 4 Bbe.; 6. Aufl. 
1862); »Histoire du merveillenx dans les temps mo- 
dernes« (daf. 185962, 4 Bbe.; 3. Aufl. 1870 ff.); 
»L’alchimie et les alchimistes« Saar 3. Aufl. 
1860); die die Infterblichfeit der Seele vertheii ende 
Schrift: »Le lendemain de la mort« (1872, 7. Yuft 
1875); »Vies dessavants illustres depuis l’antiquite 
jusqu’au XIX, sidclee (baf. 1865—72, 5 Bbe.; 
2. Aufl. 1874); »Les merveilles de la science« (daſ. 
1867—70, 4 Bbe.); »Les grandes inventions dans 
les seiences, l’industrie et les arts« (3. Aufl. 1874); 
»Les eaux de Parise (2. Ausg. 1872); >»Les mer- 
veilles de l’industrie« (1875. 4 Thle.). Unter 
dem Gefammttitel: »Le tableau de la nature« 
(1862—73, 10 Bbe.) veröffentlichte er: »La terre 
avant le deluge« N: Aufl. 1872), »La terre et les 
mers« (5. Aufl. 1874), »Histoire des plantes« 
(1864), »Zoophytes et mollusques« (1865), »Les 
insectes« (1866), »Tes oiseaux« (3. Aufl. 1875), 
»Les poissons« (1868), »Les mammiferes« (1868), 
»L’homme primitif« (1869), »Les races humai- 
nese (1872). Seit 1856 gibt er das »Annee seien- 
tiique et industriellee heraus, ein Jahrbuch, 
weldyes große Verbreitung gefunden und Vorbild 
rür eine Reihe ähnlicher Unternehmungen, nament: 
fid, im Verlag von Hachette in Paris, geworben ift. 
Seine Gattin Juliette, geborene Bouscaren, 
eb. 1829 zu Montpellier. bat fich als Schriftitellerin 


»La vie brülde«, »Le pied-A-terre«, »Les pilules 
de M. Brancola« und ein breiaftige® Drama: »Le 
presbytere«, mit Erfolg zur Aufführung. 
Figulina (Figlina, lat.), ſ. v. w. Fictilia. 
Figür, in der Geometrie jebes alljeitiq von 
geraden oder von Frummen Linien begrenzte Flächen⸗ 
ſtück. In der Grammatif, Rhetorif und Roetif 
verſteht man unter F. (Redef igur) im allgemeinen 
jede zur Grreihung eines beſtimmten —— 
oder rhetoriſchen Zwecks geſchehende Abweichung von 
der gewöhnlichen Ausdrucksweiſe. Man unterſcheidet 
denigemäß 1) grammatiſche Figuren, welche ent: 
ſtehen, indem man einzelne Buchſtaben oder Silben 
am Anfang, in ber Mitte ober am Ende eines Worts 
binzufügt, wegläßt ober verändert (Proftbefis, 
Epentheſis, Arhärefis, Apofope, Diärefis x.), oder 
indem man in —— auf Gebrauch und Stellung 
der einzelnen Redetheile von der gewöhnlichen 
Ausbrudsform abweicht (Antimerie, Enallage, 
Anaftrophe, Hofteron= Proteron, Parentheſis x.), 
und 2) rhetoriiche (älthetijche) giguren, welche 
mit ben Tropen (bilblihen Ausdrüden) verwandt 
find, infofern beide den Zweck haben, ber Rebe we 
niger logifche Deutlichkeit und Klarheit als vielmehr 
eine gewiſſe Anſchaulichkeit und Pebendigfeit zu ver: 
feiben und baburch bas Gefühl des Hörers zu mweden 
und zu beleben. Aber während bie Trope ober das 
Bild den Ausdrud für bie Phantafie belebt, das 
Sinnliche vergeiftigend und das Geiftige verfinn- 
lichend, berubt die oetorifche F. auf der Belebung des 
Ausdrucks für die Empfindung und ben Verſtand, 
indem fie ben Gebanfen durch beitimmte formen der 
Stellung und Wendung der Worte lebendiger und 
eindrinalicher macht. Die Trope ift ſomit fachlich, die 
$ nur jprachlich, jene poetiich im engern Sinn, die 
F. mehr rhetoriſch. Die alten Nbetorifer haben bie 
Lehre von ben Figuren mit großem Aufwand von 
Scarffinn und mühfeliger Gelehrſamkeit bis ins 
Einzelnſte ausgebildet und find unerfchöpflich in der 
Aufitellung und Definition von Figuren, indem fic 
alle Abweichungen von bem herlömmlichen Geleis ber 
Syntarx rubricıren und mit befonderen Namen be 
(egen. Eine vollſtändige Sammlung berjelben gab 
Chr. G. Ernefti im »Lexicon technologicum graecne 
et latinae rhetoriene« (Leipz. 1795—97, 2 Bde.). 
Als diejenigen, welche namentlich für die Dichtfunit 
von beſonderer Wichtigkeit find, nennen wir aus dem 
reichhaltigen Vorrathe: bie Ausrufung (Anterjeftion), 
die Frage (als Ausbruch des Affefts), die Anrede 
(Apoftropbe), bie ——— (Anaphora und 
Epiſtrophe) die Steigerung (Gradation oder Klimar), 
ben Gegenjat (Antitheie), das Paraboron, die Ironie 
nebit der Yitotes (ironifchen Berfleinerung), die Ba: 
ventbefe, die Inverfion, die Anafoluthie, bie Apofiopefe, 
die Ellipfe, die Onomatopdie (ſprachliche Tonmaleret). 
Als die wichtigiten Tropen find anzuführen: bıe 
a die Metapher in ihren verichiedenen 
Graben, bie Berfonififation (Projopopöte), die 
bperbel, die Metonymie nebit ber Synekdoche. 
ogifche oder ſyllogiſtiſche Figuren nennt man 
bie verfchiebenen Geftalten, welche ber Schluß durch 
die verſchiedene Stellung bes Mittelbegriffs annimmt; 


Figuralgeſang 


ſ. Schluß. In der Mu ſik bezeichnet F. eine Noten- 


aruppe, welche entſteht, wenn man entweder eine 
melodifche Hauptnote in fleinere Theile mit einem be— 
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Figurirte Zahlen, im engern Sinn die Glieder 
einer jeden arithmetiſchen Reihe von beliebiger Orb: 
nung, welche mit dev Einheit beginnt. Die figurirten 


— Filagramm. 


jtimmten Metrum zerlegt, oder wenn mit einer Haupt: | Zabfen der brei erjten Ordnungen find: 

note auf derjelben barmonifchen Grundlage Wechſel— 8. 4, 5,6 17T... 

und Nebennoten vereinigt werden. Die eriterer Art | 1,3, 6,10, 15, 21,28... 

nennt man rhythmiſche, die andere melodiiche, 1, 4, 10, 90, 80, 66, 86. 

Figuren. Werden die Hauptnoten eines nur ausjol:| In der erften Reihe ftehen die natürlichen, in der 
chen beſtehenden Gefangs auf diefe Art in Figuren | zweiten die fogen. Triangularz ober Trigonal-, 
aufgelöit, jo jagt man, der Geſang ſei figurirt, und d. i. Dreiedszablen, in der dritten die Tetratdral: 
nennt überhaupt die Schreibart, in welcher dieje Aufz | zablen. Im weitern Sinn gehören zu den fiqurirten 
löfung der Hauptuoten durchaus oder doch vorwal- Jablen auch bie Polvgonalzahlen, deren Ginbeiten in 
tend jtattfindet, Die figurirte Schreibart oder den figus  Sejtalt Äbnlicher Vielede mit einem gemeinjcaft- 


rirten Stil (nicht zu verwechjeln mit Figural-, d. 6. 
Veenjuralgefang, obſchon leßterer auch fiqurirt jein 
fan). Als barmonifche Figuren fönnte man die: 


jenigen Gruppen bezeichnen, welde aus der bloßen | 


Bredung von Afforden entjieben (Arpeggien). End— 
lidy finden auch manche in der Rhetorik gebräuchlichen 
Figuren in der Muſik Anwendung, 3. B. die Gira: 
dation, die Wiederholung, die Parentbefe u. a. 
Suetreigeieng, j. Menſuralmuſit. 
iguranten ( 


die gemeinfchaftlichen Tänze aufführen oder während | 
ı heiten des Alten Teftaments die des Neuen vorbildlich 


der Solotänze Hintergrund und Umgebung bilden; 
dann überbaupt auf der Bühne ftumme Perionen. 

Figuren, afuflifde, j. v. w. Chladni'ſche Klang: 
fiauren, ſ. Schall. 

— (lat.), Figürchen, z. B. in Landſchafts- 
ildern. 

Figuriren (lat.), Bilden, geſtalten, daritellen ; etwas 
in einer bejtimmten Figur darftellen, es mit Fiquren 
ſchmücken, verzieren; etwas ſinnbildlich daritellen; 
eine Nolle fpielen, eine Figur machen; ein Lücken— 
büßer fein, ala bloße Figur daſtehen, ohne mithan: 
beinde Berfon zu fein; figurabel, geitaltbar, bild: 
jan; Figurabilität, Geftaltbarfeit, Bildfamfeit. 

#igurirter Ghoral, eine fontranunftliche, in 
einzelnen ober allen Stimmen melodifch beweate 





lichen Eckpunkt angeorönet werden können, jowie die 


Pyramidalzahlen, bei denen äbnliche Pyramiden an 
die Stelle der ähnlichen Polygone treten. Die Reihen 
ber Bentagonal: und Pentaëdralzahlen wür- 
den beijpielsweije folgende jein: 

1,5, 10,16, 8,31 . .. 

1,5,13, 35, 41,61... 


Mit diefen Zahlen bejchäftigten fich ſchon die Alten, 





I 


‚3 B. Vikomachos, jpäterhin bejonders Pascal, der zu 
at.), Berfonen, weldye im Ballett ihrer Darftellung fein » Triangle arithmetiqueserfand. 


Figurismus, die Anficht, wonach die Begeben: 


daritellen; vgl. Topologie. 

Fiktil (lat.), von Töpfer gebildet, thönern, irden; 
iftilien, ſ. Fictilia. 

Fiktion (Fictio), Erdichtung, etwas Erdichtetes; 
im Rechtsweſen (letio juris) die auf geſetzliche Vor: 
ſchrift ſich gi Annahme, daß etwas nicht Ge: 
ſchehenes oder Vorhandenes wirklich geicheben oder 
vorhanden jei. Das Weſen der 7. beitcht aljo darin, 
daß »unter gewifien Umjtänden eine Thatſache, die 
in der Wirklichkeit nicht eingetreten war, für ein: 

etreten —— werden ſoll, damit auf den 
in welchem die F. ftattfindet, diejenigen recht: 
lichen rn in Anwendung fonımen, welcde die 


Geſetze uriprünglich und eigentlich nur für den Fall 


(figurirte) Ausgeftaltung des Chorals. Die ein= | eintreten laſſen, daß das finyirte Greignis wirklich 


fachfte Art desjelben, wie ihn geichidte Organiſten 
zur Begleitung des Gemeindegejangs anzuwenden 
pilegen, beitebt in freien Bewegungen der Mittels 
ſtimmen und des Bafjes mittelö durchgehender Noten, 
Vorhalte ꝛc. zu der in der Ober: oder einer Mittel: 


ı ftattgefunden batte«. 





Die F. unterjcheidet fih von 
ber rechtlihen Bräfumtion Kung eg 
durchaus, indem bei letterer eine noch nicht voll: 
kommen bewielene, fondern nur wahricheinliche That— 
‚Tache als bewieien angenommen wird, Der Unter: 


ftimme liegenden Gboralmelodie. Der finurirte Choral ſchied zwischen F. und Präſumtion beitebt aljo darin, 
höherer Art it ein jelbitändigeg Kunſtwerk und! daß bei der eritern eine Thatfache, von welcher man 
fommt für Gefang und Inſtrümente in größeren | weiß, daß fie in Wirklichkeit nicht eingetreten ift, als 
Tonwerfen vor oder wird, für Orgel geſetzt, als ein: | eingetreten betrachtet, bei der legtern dagegen eine 


zelnes Tonjtüd entweder zum Konzertvortrag, oder 
als Präludium beim Gottesdienft gebraucht. Der 
. größte Meifter in diefer Muſikform iſt Seh. Bad), 
bei dem fie fih auf die manninfaltigite Weiſe be 
bandelt findet. Bald liegt die Melodie ald Cantus 
firmus in einer der vier Stimmen, und die anderen 
kontrapunktiren dagegen, meijt mit einer feſtgehaltenen 


thematiihen Figur, die fie nach einander oder auch, 


Thatfache, welche nur wahrſcheinlich und nicht ge: 
nügend beiwiefen it, als bewiefen angeſehen wird. 
Am römijchen Recht half man ſich bäufig durch 
Fiktionen, um vorhandene rechtliche Srundfäte auf 
neue Fälle auszudehnen, und es fommen daher der: 
gleichen nicht jelten vor. Eine F. iſt z. B. die geſetzliche 
Annahme, daß der eingejetzte Erbe im Fall der Unwür⸗ 
digfeit vor dem Erblaſſer verflorben fei, daß der nicht 





gleichzeitig vortragen, oft aber auch, imdem jede | erichienene Beflagte die 47 Penn bat, oder 
i, 


Stimme ibren eigenen Weg gebt; bald führen zwei 
Stimmen die Melodie im Kanon, die anderen fontra= 
unftiren tbematifch Dagegen oder find freie Füll— 
timmen; bald endlich tränt eine Stimme die Me: 
fodie vor, und zwei andere machen einen Kanon dazıt. 
Häufig wird auch der Cantus firmus jelbjt nicht ganz 
genau beibehalten, jondern in eine andere Taftart 
gebracht oder durch melismatiſche Zuſätze mehr oder 
weniger verändert und endlich ald Thema von allen 
Stimmen fugenmäßig verarbeitet, wodurd ber fu: 
girte Choral entftcht 





im Handelsgeſetzbuch, Art. I; die nicht rechtzeitig 
zur Verfügung geitellte Waare als genehmigt gelte. 
Filadelfia, Ortichaft in der ital. Provinz Catan: 
zaro (Yandichaft Kalabrien), ſüdlich von Nicaltro, mit 
(1871) 6028 Ginw., wurde erft nach der Zerſtörung 
ber Stadt Gaftelmonardo durch das Gröbeben von 
1783 von den Einwohnern berjelben angelegt. 
Filage (franz. , fpr. »abib), |. Seide. 
Filagramm (lat. =aricch., n., forrumpirt aus Fili— 
ran, ſ. d.), das Zeichen im Papier, Papierzeichen ; 
ſſerzeichen; die Jeichenlettern dazu. 


Mevers Konv.»Yeriton, 3. Aufl., VI. Bd. (8. Aug. 1875.) 
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Filament (Iat.), Fadenwerk, Gefafer; anatomifche | 
Benennung tbeils der feiniten Nerven, theils feiner, 
einzelne Theile mit einander verbindender Sehnen: 
fäden; in der Botanif ſ. v. w. Staubfaben. 

Filangieri (pr. -landfgeri), 1) Gaetano, nam: 
bafter Mechtägelehrter des 18. Jahrh., Sprößling 
eines ber älteften neapolitanifchen Gefchlechter, Sohn 
des Prinzen Cäfar d’Arianello, geb. 18. Aug. 1752 zu 
Neapel, trat ſchon mit 14 Jahren in aktiven Militär- 
dienſt, widmete fich aber wenige Jahre fpäter ben 
Wiſſenſchaften, ward Sachwalter und erwarb ſich 
durch feine Beredfamfeit und jeine Vertbeidigung | 
der Reformen Tanucci's die Gunft diefed Miniſters. 
Anfehnliche Stellen am Hof befleidend, jchrieb er da— 
neben fein Werk: »La scienza della legislazione« 
— 1780 8, 8 Bde., u. dfter, zuletzt Catania 

819 und in den »Classiei italiani« Mail. 1822; | 
beutfch unter anderen von Link, Ansb. 1754—93, 
8 Bbe.), worin er das deal einer Gefeßgebung auf: | 
uftellen fuchte. König rbinand IV, ernannte ibn | 
1787 zu feinem eriten Finanzrath; doch ftarb F. 
ſchon 21. Juli 1788, wie man vermutbete, am Gift, 
das ihm wegen feines offenen Widerſtands gegent die 
Anjchläge Actond gereicht worden fein foll. Bal. 
Donato Tommaſi's Gedächtnisſchrift auf F. (deutich | 
von F. Münter, Ansb. 1790) und bie italienischen | 
Lebensbefchreibungen von E. Garnevali und ®. Bian: | 
chetti (Vened. 1819). 

2) Carlo, Fürſt von Satriano und Herzog 
von Taormina, neapolitan. General, Sohn des 
vorigen, geb. 15. Mai 1784 zu La Cava im Neapoliz 
taniihen, fam 1799 nach Frankreich, wurde in der 
Milttärfhule von St. Cyr gebildet, trat 1803 ala 
ESousleutnant in bie franzöſiſche Armee ein, focht 
unter Mortier im Hannöverfhen, 1804 in ben 
Niederlanden und zeichnete jich bei Auſterlitz durch 
Erftürmung zweier Redouten aus. Im folgenden 
Jahr in fein Vaterland zurüdgefehrt, erhielt er von 

ofepb Bonaparte eine Anjte ung als Hauptmann 
im Oeneraljtab, —* dann während ber Belage: ' 
rung von Gakta als Adjutant des Generals Dumas 
und wurde 1809 Ordonnanzofficier des zum König | 
von Spanien ernannten Jofepb. Wegen eines Duells 
entlaffen, trat er wieder in die neapolitanifche Armee 
ein, wurde 1811 Oberft, 1813 Generalmajor und 
1814 als Adjutant Murat? mit diplomatifchen Sen: 
eg nad Wien und Paris beauftragt. Am Jahr 
1815 wieder im aftiven Militärdienft, war er Murats | 
Generaladjutant im Feldzuge gegen die Defterreicher 
und wurbe bei der Grjtürmung der Brüde über ben 
Panaro fchwer am Schenfel verwundet. Zum Ge- 
neralleutnant ernannt, blieb er nach ber Reftitution 
———— I. als Generalinfpeftor der Anfanterie in 

ienft, aber das Vertrauen ber Regierung zu ge: 
nießen. Nachdem er bei Beginn der Revolution von 
1820 erfolglos ald Vermittler tbätig geweſen, machte 
er 1821 unter Garascofa ben gelbqug in die Abruzzen 
mit. Bei der Reorganifation ber Armee 1822 außer 
Aftivität gefekt, fand er erit 1831 wieder Anftellung. 
Im Jahr 1848 erbielt er das Kommando ber 
Finn die Aufſtändiſchen ber Du Sicilien be: 











I 


1; 


immten Truppen, eroberte Meifina, lieferte im 
olgenden Jahr den Infurgenten eine Reibe glän: 
zender Gefechte und ftellte mit der Ginnahme Gata: 
nia's und Palermo's die Ruhe auf der Inſel wieder 
ber, wofür ihm ber König den Titel eines Herzogs 
von Taormina verlieb. Zum Gouverneur ber Infel 
ernannt, entfaltete er dort eine erfprießliche Thätig: 


feit, Tegte aber, da er fich mit der am Hof herrfchenben | ft 


Filament — Filbel. 


ertremen Reaftionspartei nicht befreunden fonnte, 
im Januar 1852 feinen Boften nieder. Franz IL er- 
nannte ihn 9. Juni 1859 zum Minifterpräfidenten 


und Kriegsminilter; doch gab F. jhon im November 


1859 das Präfidium und 7. Febr. 1860 aud das 
Portefeuille des Kriegs ab. Nach der Bereinigung 
Neapel mit dem Königreich Italien lebte er meift in 
Toscana und jtarb ju Portico 14. OR. 1867. Bat. 
v. Reumont, Garlo F., er von Satriano, im 
»Hiftorifhen Tafchenbuch« 1871. 

Filarete, Antonio Francesco bi, auch 
Averlino genannt, ital. Bildhauer und Architeft, 
geboren wahrſcheinlich um 1410 zu lorenz, ba 
er 22. April 1430 in die Zunft der Steinhauer 
von Florenz eingeichrieben wurde, erhielt 1431 mit 
Simone, angeblidem Bruder des Donatello, vom 
Papft Fugen IV. den Auftrag, eine Bronzethür für 

t. Beter in Rom berzuftellen, woran beide 12 
Jahre arbeiteten. Später fam er zu Fr. Sforza nad 
Mailand und wurde von biefem beauftragt, das 
Dspedale Maggiore zu bauen, wozu man 1457 den 
Grunbftein legte; F. brachte indeß nur den reiten 
Flügel zu Ende. Auch begann er den Bau des Doms 
von Dane, Ferner fhrieberein Werk über Arditef: 
tur in 25 Büchern, das er 1464 dem Piero bi Coſimo 
dei Medici widmete. Sein Tobesjahr ift unbefannt. 

Filäti ((Philates), Stabt im türf. Vilajet Ja: 
nina, an ber großen Straße vom Meer nach Janina, 
nördlih vom Fluß Kalamas, mit 3000 Einw. 

Filatorium — Seidenzwirnmaſchine. 

Filder (die F), ein 165 OKilom. (3 OM.) 
großer, wellenförmiger Landftrih in Würternberg, 
wifchen dem Schönbuchwald und Stuttgart, bildet 
einen der fruchtbarften Theile der ſchwäbiſchen Ebene. 
Beſonders viel wird auf demfelben das fogen. Filder⸗ 
fraut gebaut, ein trefjlicher Kopffobl, der ſich durch 
feine .. Form (Spigfopffohl), feine Ergiebig- 
feit und feinen vortrefflichen Geſchmack auszeichnet. 

Filefjeld (pr. -fjem, eine große, öde Maffenerbebung 
im Gentralgebirge Norwegens, auf ber Grenze der 
Stifter Chrijtiania und Bergen. Leber biefelbe führt 
der Hauptiweg von Chriftianta nach Bergen. 

Fliehne (voln. Wielen), Stadt im preuß. Re: 
ierungöbezirt Bromberg, Kreis Gzarnifow, an ber 
fhiffbaren eke und an ber Oſtbahn, bat Gericht: 
fommiffionen, eine evangelifche und eine fathol. Pfarr- 
firche, Synagoge ein Hofpital und (1871) 4206 Einw. 
(darunter 10 { Katholiken und847 Juden). Zu F. ge⸗ 
hört das Pädagogium Oftrau (Oſtrowo). Dabei das 
bedeutende Gu 3. mit Schloß des Grafen v.d. Schu: 
— Auch Braunkohlengruben find in ber Näbe. 

Filet (das, franz. m., fpr. «ieh, »Fäbchen«), ein 
nebartiges Geflecht aus Zwirn, Watte, Seide, Chenille 
mit Knoten an ben Kreugungspunften ber Fäden, 
wird mit Hülfe eines Holzſtabs und einer fogen. Fi⸗ 
letnabel bergeftellt, aut welche ber Arbeitäfaden auf: 


\gewidelt ifl. Die Stärfe bes Holzſtäbchens bedingt 


die Weite der Machen. — In der Buchbinberei heißen 
bie linienförmigen Verzierungen ber Buchrücken fi: 
lets; man preßt fie mit ben — n. Filetſtempeln 
auf. — In der Kochkunſt verſteht man unter F ben 
Mehrbraten vom Rind, auch den obern Theil des 
Rückens vom Wildbret und bie beiden Bruſtfleiſch— 
ftüde vom Federvieh. En filets gefchnitten fagt man 
von jedem Fleiſch, welches in längliche, etwa zwei 
Finger breite Stüde gefchnitten if. — In ber Reit 


inſt iſt F. f. v. m. Trenfe. 
ilhol (pr. fjön), EA Rn Kupfer: 
6e'3, Herausgeber 


er, geb.1759 zu Paris, Schüler 


Fila — 


ber Gemälde und Statuen des Musse irangais in dem 
Prachtwerk »Cours de peinture, ou galerie du musde 
Napoldon« (ar. 1804—1815, 10 Bde., mit Tert 
von Garaffe und La Balde, Vater und Sohn). Als | 


Fortſetzung erfchien: »Musde royal de France, ou | 176 
‚u. öfter). In Filicaja's Gedichten fpricht ſich nicht 


colleetion gravee des chefs d’@uvre de peinture etc,« 
(Par. 1827), beforgt von ber Wittwe Filhols, der bes 
reit3 1812 jtarb. F. ftach außerdem viele Blätter für 
Reife: und andere illuftrirte Werke. 

lia (Iat.), Tochter. 

Filial (Tat), eigentlich: in einem folhen Verhält: 
nis ftehend, wie die Kinder zu den Eltern; baber be— 
ſonders von Inſtituten gebraucht, die von anderen 
ausgegangen oder gegründet und deshalb von diefen 
abhängig oder ihnen untergeordnet find. Filial— 
kirche (X ochterfirdhe, filia ecelesia) ift baher eine 
Kirche, welche feinen eigenen Pfarrer bat, fonbern | 
von dem einer anbern,. gewöhnlich benachbarten 
(Mutterkirche) mit beforgt wird; daher Filial— 
gemeinde, Kilialfchule x. Filialgeſchäfte 
(Zweiggefchäfte, Zweigetabliffements), welche ein Ge: 
ihäftsmann oder eine Handelögefellichaft neben bem | 
Haupt= oder Centralgeſchäft entweder auswärts, ober | 
auch am eigenen Wohnort errichtet, müflen, gleich 
den Hauptgeſchäften, beim Hanbelsgericht angemelbet 
und im Hanbelöregifter eingetragen werben. 

Filiafler (Tat.), Stieffohn. 

Filiation (lat.), eigentlih Sohn: oder Tochter: 
ichaft, Verhältnis des Sohns oder ber Tochter zu 
den Eltern; daher im geiftlichen Ordensweſen das 
Abhängigfeitsverhältnis der Orbensmitglieder ben 
DOrbendobern gegenüber unddie für die erfteren baraus 
berfließenbe Verpflichtung er Gehorſam ben leßteren 
gegenüber; Riliationsbriefe, Briefe, welche von 
Klöftern, befonders Bettelmöndsfföftern, außgeftellt 
wurden, um Laien oder auch Weltgeiftliche gegen eine 
—— an Geld oder Gut zur Mitbrüderſchaft 
und zur Theilnahme an den Segnungen des klöſter— 
lichen Lebens zu erheben; Filiationsklage, die 
Klage auf Anerkennung der Vaterſchaft und Ali: 
mentation des indes, welche nach römischen Necht 
nur gegen ben ehelichen Vater gegeben war, wäh— 
rend heutzutage auch bie außerebelihe Vaterſchaft 
im Wen der Klage ermittelt werden Ffann. Dem 
franzöfifchen Recht ift jedoch eine ſolche Klage fremd. 
Filiationsprobe, Theil ber Ahnenprobe (ſ. 
Ahnen), nämlich bie Nachweiſung der ununter- 
brochenen Reihenfolge ver Ahnen vom Stammbalter 
ober Eründer einer Seitenlinie, ber firdhlichen und 
bürgerlichen Rechtmäßigleit der aufgeführten Eben | 
und im engern Sinn ber wirklichen ehelichen Abkunft 
des betreffenben Individuums. - 

ilibe, Stadt, f. Philippopel. 

ilibedſchit, Dorf im türk. Vilajet Salonidhi, in 
höchſt fruchtbarer, zum Theil fumpfiger Ebene, ftebt | 
auf den Trümmern be3 alten feften Philippi, wo 
42 v. Chr. bie befannte Schlacht gefchlagen winde 
und wo Paulus eine chriſtliche Gemeinde gründete. 

Filicãja, Vincenzo ba, ital, Dichter, geb. 30. 


Dec. 1642 zu Florenz, ftubirte bier und zu Pifa und | 











übte früb die Dichtfunft, befang aber feit dem Tode 
feiner Geliebten nur noch beroifche oder heilige 
Gegenftände. Seine Dben auf Sobieski's Siege 
Flox. 1684) begründeten feinen Dichterruf. Die 
Königin Ehriftine von Schweden ernannte ihn zum 
Mitgliede der von ihr in Nom errichteten Afabemie 
unb aboptirte feine beiden Söhne, unb ber Groß- 
berzog von Florenz ernannte ihn zum Senator und 
Gouvernementsſekretär der Regierung von Bolterra, 
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ſpäter auch der von Piſa. F. ſtarb 24. Sept. 1707 
zu Florenz. Eine Sammlung feiner Werke unter 
dem Titel »Poesie toscane« erjdien, von —— 
Sohn Scipio F. herausgegeben (Flor. 1707, Beneb. 
1762, 2 Bde.; Livorno 1781, 2 Bde.; Prato 1793 


nur Kraft der Phantaſie, ſondern auch des Charakters 
aus, Berühmt find fein Sonett auf Italien (»Italia, 
Italia, o tu, cui feo la sorte etc.«), worin er bem 
Unglüd ber gefunfenen Nation zuerſt ein erfhüttern: 
des poetifches Wort lieh, und die Kanzonen auf die 
Selogerung und Befreiung Wiens. 
Filices (fat.), Farnfräuter, Farne. 
Silılerm (lat.), fadenförmig. 
iligran (n., ital. filigräna, franz. Aligrane, 
v. lat. flum-granum, »Korn-Faden«, Sifigran, 
a7 Zieraten unb Kunſtſachen aus feinen, auf 
verſchiedene Art gebogenen und zufammengelötheten 
Gold-, Silber, verftlberten Kupfer-, Eiſendrähten, 


meiſt Laubwerk, Arabesken ꝛc. darſtellend. Beſonders 


eſchätzt iſt römiſche und florentiniſche Filigranarbeit. 
In neueſter Zeit ſieht man auch häufig norwegiſche 
Filigranarbeit und das »Fer de Berlin«. Auch bie 
Glasinduſtrie kennt —— Die Funde von 
Schmuchſachen in Italien, auf der Krim ıc. beweiſen, 
wie hochgeſchãtzt das F. im Altertum war, und welche 
Vollkommenheit in der Behandlung besfelben bie 
Goldſchmiede damals erreicht hatten. Neben den auf: 

elötbeten Fäden findet man an griechiſch-römiſchen 

hmudarbeiten auch feine Golbförner zur Heritel: 
lung eine mattglänzenden Grunde angewanbt. 
Auch die Kelten brachten F. in Verbindung mit Stei- 
nen und Glasfluß zur Amvendung. Die Golb- 
ſchmiedekunſt des Mittelalters, namentlich der byzan⸗ 
tinifchen und ber romanifchen ‘Periode, bediente fich 
ebenfalld gern der aufgelötheten Drähte. Bon daher 
bat fich die Technif in vielen Gegenden ald Haus: 
induftrie erhalten, fo bei ven Türfen und ben flawis 
fchen Bölfern der Türfei, in Norwegen; in deutichen 
Gebirgsländern (3. B. Salzburg) und in Stalien 
(Genua) macht man die zierlichiten Schmudjachen in 
durchbrochener Arbeit, aljo ohne Metallunterlage, 
namentlich Blattwerk, welches gitterartig aus ben 
feinften Dräpten zufammengejet ift. In diefem Fall 
find bie Drähte nicht eingeferbt ober geförnt, was bei 
ben aufgelötbeten Filigranornamenten bie Regelbilbet 
und vielleicht den Namen am einfachlten erflärt. 
Filigraniit, Filigranarbeiter; filigranifiren, 
Filigranarbeit madyen. 

Filijas (Filias, im Altertbum Billasos), Fluß 
im Vilajet Kaſtamuni im nördlichen Kleinaſien, 
entfteht aus ber Vereinigung des Boli= und bes So: 
obanlüsSu und mündet bei dem Hafenort gleichen 
Namens in das Schwarze Meer. 

Filiolität (lat.), Sodnfchaft, Ehrentitel, welchen 
Papſte und Koncilien einzelnen katholiſchen Fürften 
zur Anerkennung ihrer Verbienfte um die Kirche bei— 
zulegen pflegten. 

Filipepi, Aleffandro, ital. Maler, geb. 1446 
in Florenz, lernte bei einem Goldſchmied Boticello, 
baber fein gewöhnlicher Name Sanbro Boticelli, 
und widmete fich fodann unter Fra Filippo Lippi ber 
Malerei. Seiner Jugendzeit, da er nod unter bem 
Stileinfluß Fra Filippo's ftand, ſcheinen einige Rund: 
bilder angugebören, fo die fhöne Madonna mit dem 
Kind und zwei Engeln in den Uffizien von Florenz. 
1478 ftand er bereits in hohem Anſehen, indem er 
bie Bildniffe der Theilncehmer an der Verſchwörung 
ber Pazzi an ben Wänden bed Palazzo pubblico zu 
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malen erhielt. 1480 führte er in Ogniſſanti einen 
gi rg Mir al fresco aus, ber Anflänge an den 

til deö Andrea Gaftagno zeigt. Unter dem Einfluß 
der Malers &oldihmiede Pollajuolo und Verrocchio 
mag bie Fortitudo im Handelsſaal zu Florenz ent | 
ftanden fein. Um 1480 folgteer einem Ruf Sirtus’ IV. 
nach Rom, wo er gemeinfjam mit Gbirlandajo, Peru—⸗ 
gino, Coſimo Rofelli und Luca Signorelli die Sir- 
tinifche Kapelle mit Scenen aus dem Alten und | 
Neuen Teitament ausmalte; dieſe find nicht glücklich 
in ber Raumfillung, aber von höchſt lebendiger Bes 
werung. F. fehrte bald nad Florenz zurüd, wo er 
mit Aufträgen überhäuft wurde; in feinen legten 
Lebensjahren aber nahm fein Kunftvermögen ab, und 
er wiederholte früher geſchafſene Typen und Motive. | 
Auch fchadete feiner Kunit die Parteinahme für Savo: | 
narola. Eritarb 17. Mai1510. Die Sallerien beſitzen 
noch viele Bilder von Filipepi's Hand, namentlich die in 
Florenz. Im Louvre fieht man zwei Madonnen und 
eine Venus, in Münden eine Pietä, in Berlin zwei 
Madonnen, eine Verfündigung Mariä, eine Benus 
und bad Bildnis der Yucrezia Tornabuoni, in ber 
Gallerie Raczynski dajelbit eine Madonna, im Hamil- 
ton= Houfe bei Glasgow eine Himmelfahrt Mariä. 
Der Goldihmied B. Paldini ſtach nach Zeichnungen | 
Bien ee jo die 20 Blätter zu der von Magna be: 
orgten Ausgabe des Dante (Flor. 1481). 3. befak 
eine reiche, oft wilde Phantaſie, die fich in edlen, küh— 
nen Linien und lebendigen, oit heftigen Bewegungen 
ausbrüdt. Jugendlichen Köpfen weiß er eine träus 
meriſche Keinbeit zu verleihen, bejonders glücklich iſt 
er in ber Darjtellung fliegender Gewänber. 

Filippi, 1) Baltiano, genannt Baftianino, 
auch Sratella, einer der berühmteften Maler ber 
Schule von Ferrara, geb. 1532, nach anderen 1540, 
dafelbit, ftarb 1602 in feiner Vaterftabt. Er war 
ein Lieblingsichüler Michelangelo’3 zu Rom. Sein 

auptbild in der Kathedrale zu Ferrara, das Jüngſte 

richt, jetzt leider übel reftaurirt, bat manche groß: | 
artige Züge, die von verftändnigvollem Eindringen 
in ben Geilt Michelangelo’s zeugen, in ber Kom— 
pofition aber nichtsdeftoweniger die Originalität bes 
wahren. In manchen Figuren wird bei ihm freilich, 
was bei dem Meiiter großartig it, plump und unz 

eichlacht; auch Tiebt er ein unwahres Rothbraun als | 

‚sleifchton. 

2) Kilippo be, ital. Reifenber und Naturforfcher, 
geb. 1814 zu Mailand, war längere Zeit Profeſſor 
der Zoologie in Turin, machte dann eine wijlen- 
fchaftliche Reife nach Perfien, über welche er in dem 
Werk »Note di un viaggio in Persia pel 1862« 
(Mail. 1865) berichtete; ſtarb als Leiter der natur: 
wiffenfchaftlihen Unterfuchungen auf ber Weltum: 
jegelung der Magenta 9. Febr. 1867 in Hongkong. 

Bilhpon und Filippo Lippi, ſ. Lippi. 








ilipponen, Sefte, j. Lippowaner. “| 
iliren (franz.), zu Fäden ausziehen, fpinnen ; | 
auf einen Faden reihen; in ber Mufif (ital. filar il 
tuono, franz. filer le son) ein Gejangsterminus, | 
ber bas »ortfpinnene«, b. b. das an Höhe und Klang: | 
—— vollkommen gleichmäßige Aushalten eines 
ns, im Gegenſatze zum Tremolo (dem Zittern 
oder Beben der Stimme), bezeichnet. | 
Filius (Tat.), Sohn. | 
Filius ante patrem, Pflanze, f. v. w. Colchi- 
cum autumnale. 
Filius 8. Petri (lat.), Ehrentitel, den Päpfte 
folden Fürften ertheilen, welche dem apoftolifchen 
Stuhl eine befondere Devotion bewieſen. 





Filippi — Klon. 


Filix (lat.), Farnkraut. 

Fille (franz., fpr. fibj, v. lat. filia), Tochter, Mäd— 
den; f. de boutique, Yadenmädcen; f. de France, 
ehemals Prinzeffin bes Föniglichen Haufes von 
Frankreich; f. d’honnenr, Ehren:, Hoffräulein, auch 

rautjungfer; f. de joie (oft bloß f.), Freuden— 
mäbdhen, öffentliche Dirne; ſ. de marbre, ausge 
feimte Lorette (nach dem gleidhnamigen Stüd von 
Th. Parritre). 

Fillmore (ipr. fillmör), unbedeutende Nieberlaffung 
im norbamerifan. Territorium. Utab, Grafſchaft 
Millard, 103 Kilom. jüdweitlich von Salt Lake Gity, 
mit (1870) 905 Ginw, Man gedachte einit den Ort 
zur Hauptitabt des Territoriums zu machen. In 
der Umgegend finden ſich Eiſen und Kupfer. 

Fillmore (pr. Hilmar), Millard, Präſident der Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika, geb. 7. Jan. 1800 
zu Summer Hill in County Ganuga im Staat 
New Norf, wuchs als Schn eines Farmers ohne be 
fondere geiftige Pflege auf, follte zuerjt Schneider 
werden, fam im 15. Jabr in eine Tuchfabrik nad 
Yangitone und bald darauf zu einem Wollfimmer 
feines Geburtsſtädtchens in die Lehre. Eine Bifent: 
liche Pibliotbef führte ihn daielbit der Wiſſenſchaft 
zu, und er jtudirte, unterftüßt von dem Richter des 
Orts, Wood, und durch Unterrichten fich feinen Unter: 
balt erwerbend, zu Buffalo die Nechte, warb 1823 
Sachwalter am böditen Gerichtshof des Staats 
New Nork und 1825 Mitglied der Staatslegislatur, 
in welder Stellung er weientlih zur Abjchaffur 
bes Schuldhaftgeietes mitwirfte Am Jahr 183 
ward er Vertreter von New York im Kongreß, mo er, 
obgleich fich jeine Partei in der Minorität befand, 
doch großen Einſluß gewann. Am Jahr 1836 zum 
zweiten= und 1841 zum brittenmal erwäblt, wurde 
er als Rorfigender des Finanzfomite's das Organ 
ber Regierung im Repräfentantenhaus. Die Wieder: 
wabl jpäter ablebnend, widmete er ſich fünf Nabre 
lang einer erfolgreichen und einträglichen Gerichte— 

raris und trat ſodann als Kandidat der Wins 
Hr die Vicepräfidentenwürbe der Union auf, bie 
ibm im November 1848 zu theil wurde. Gr über: 
nahm feinen Poften 4. März 1849, wurde aber ſchon 
9. Juli 1850 durch den Tod des Generals Tavlor 
auf den Präfidentenftubl berufen, den er bis zum 
März 1853 einnabm. Perſönlich wie in feiner 
Amtsführung voll Würde und Anjtand, aber nirgends 
über das Mittelmäfige binausragend, ließ F. ſich 
meift von ber demofratiihen Partei als Werfzeug 
—— und machte bei den Verhandlungen über 
ie Mejifo entrifienen Gebiete und über die weit: 
lihen Territorien den füblihen Sflavenbaltern ver: 
hängnisvolle Konceflionen (Auslieferungs- und Jagd- 
geieß gegen flüchtige Sklaven xc.). Dennoch wurde 
er von diefen bei jeiner Wiederbewerbung 1853 im 
Stiche gelaſſen. Er brachte daher die nächſte Zeit 
auf Neifen in Europa zu, fehrte 1856 heim und 
trat wieder als Präfidentfchaftsfandidat auf, erfubr 
indeß eine fo entichiedene Niederlage, daß er ſeitdem 
obne jeden Antheil an der Bolitif in ftiller Jurüd: 
gezogenbeit zu Buffalo lebte. Während ber Seceſſion 
machte er einige fruchtlofe Bermittelungsveriuche, 


‚ welche eine unverfennbare Neigung für den Süden 


befundeten. %. ftarb 8. März 1874 in Buffalo. 
Filon (ipr. ling), Charles Auguſte Defirs, 
franz. Hiftorifer, geb. 1800 zu Paris, beſuchte dns 
Gollene Bourbon und betrat dann bie juriſtiſche 
Yaufbahn, die er aber balb mit dem Gefcbichtitudium 
vertaufchte. Nachdem er als Lehrer der Gefchichte an 
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mäßiget, nicht zu dickes und nicht zu dünnes, unge— 
eine Stelle an der Parifer Normalfchule und ward | Teimtes Papier (Filtrirpapier). Das graue Löſch— 
1853 als Defan und Profeffor der Geſchichte am bie | papier fann mur in wenigen Fällen angewandt 
Fakultät der Wiffenfchaften zu Douay berufen, werben, ba es in der Negel zu porös, umrein, zu 
1858 zum Infpeftor der Akademie zu Paris er brüchig ift und die lüffigfeit, namentlich wenn he 
nannt. Gr jchrieb: »Histoire comparde de France | jauer tft, färbt. Für quantitative Analyfen, wo 
et d’Angleterre« (1832); »Histoire de 1’Europe | der Afchengehalt gewöhnlichen Papier ftörend fein 
au XVI. siecle« (1535, 2 Bbe.), vielleicht fein vor: | würde, wendet man ſchwediſches Filtrirpapier 
ziglichftes Werf; »De la diplomatie frangaise sous an, weldes bei Gtyksbo und Yejebo mit ſehr reinem 
Louis XIV« (1843); die von ber Afademie gefrönte Quellwaſſer dargeitellt wird und nur 0,879 Broc. 
Schrift »Du pouvoir spirituel dans ses rapports Aſche enthält. Das PBapierfiltrum bildet eine kreis— 


verſchiedenen Golldges — erbielt er 1840 
j) 





avec l’&tat« (1844); »Histoire de l’Italie meridionale 
jusqu’ä la conquöte romaine« (1849); »Histoire dn 
senat romain« (1850), bis zum Untergang bes weit; 
römifchen Reichs reichend; »Histoire de la démo- 
eratie athenienne« (1854); »L'alliance anglaise au 
XVII. sieclee (1860) ꝛc. Auc bat F. »El&ments 
de rhetorique frangaise« (1826, 8. Aufl. 2, 
»Nouvelles narrations frangaises« (1823, 12. Aufl. 
1374) herausgegeben. Eine lange vorbereitete »Hi- 
stoire de l’Europe au XVII. siöele« von ihm fteht 
in Ausficht. — Von feinen beiden Söhnen hat der 
eine, Srangois Gabriel %., geb. 1835, cine 
»Histoire des Etats d’Artoise (1861), ber andere, 
Pierre Marie %., geb. 1841, ebenfall& mehrere 
biftorifche Arbeiten ver fientlicht; leßterer war eine 
Zeitlang Nepetitor des kaiſerlichen Prinzen. 
ilojelle (franz.), ſ. v. w. Floretieide, j. Seide. 
lou (franz. ſpr. * Spitzbube, Schelm; 
——— aunerei; Prellerei; Gaunerſtreich; 
iloutiren, betrügen, gaunern. 
Fils (franz., ſpr. ſihs, v. lat. filius), Sohn. 
Fils, Fluß in Würtemberg, entipringt auf ber 
Alp im Donaufreid, fließt zuerft bis Altenftadt in 
nordöftlicher Richtung am Fuß der Alp bin, nimmt 
bier den Eybach auf, wendet ſich dann nordweſtlich, 
zulegt weſtlich, Süßen, wo er die Yauter empfängt, 
und ne berührend, und mündet nach 62 
Kilom. Yauf bei ge in den Nedar. Sein 
Yauf iſt ſehr reifiend. N ee ie ift Tieblich und 
mit zablreihen Burgruinen auf hoben Bergfuppen 
geihmüdt. 


gli R f. Filtriren. 
iftriren (franz., v. mittellat. filtrum, Filz), 
Operation zur Trennung einer Jlüffigfeit von darin 
enthaltenen feſten, ungelöften Subitanzen, wird aus- 
geführt, indem man die Flüſſigkeit einen poröfen 
örper durchdringen läßt, deſſen Poren den feiten 
Körpern den Durchgang nicht geftatten. Als poröfe 
Körper dienen Papier, einwand, Flanell, Fils, Hanf, 
Werd, Asbeſt, Bimsſtein, Schießbaumwolle, Koble, 
Sand, Glaspulver, Scherwolle, Torf x. Bei Ans 
wendung von Geweben nennt man die Operation 
auch Koliren. Der poröfe Körper heißt Filter, 
Siltrum, Kolatorium, Seibetud; die durch— 
gelaufene Flüſſigkeit heißt Filtrat, Kolatur, ber 
abgefchiedene feite Körper Kiltrationsrüdjtand. 
Das F. ijt ein vein mechanischer Vorgang, es fünnen 
deshalb auch niemals gelöfte Stoffe aus einer Flüſ— 
figfeit durch Filtration entfernt werden. Wo dies 
dennoch geichieht, da muß das Filtrum befondere 
anziehende Kraft auf jene Subjtanz ausüben, mit 
derfelben eine mehr oder weniger feite hemifche Ver: 
bindung eingeben oder fie durch ———— zu⸗ 
rückhalten. * dieſer Weiſe wirkt z. B. die Kohle 
und auch die Ackererde, welche im Srainwaffer als 
—— eine andere Löſung gibt, als ſie empfing. 
Gewöhnlich benutzt man zum F. ein weißes, ale 


fürmige Scheibe, wird auf einen Viertelfreis gu: 
jammengefaltet und dann jo geöfinet, daß nach der 
einen Seite drei Blätter, nad) der andern ein Blatt 
füllt, Dies Filtrum legt man in einen Trichter (am 
beiten Glas: oder Porzellautrichter), deffen Wände 
ſich ineinem Winkel von 60° ———— Trichtern 50°) 
eg —— und in einem ſcharfen Winkel 
gegen den Hals abiegen. Das Filtrum tt jo groß 
zu jchheiden, daß es den Rand des Trichters nicht 
erreicht, umd muR an die Trichterwand überall qut 
anſchließen. Soll das F. beichleunigt werben, fo 
biegt man eine der Seitenfanten de3 Filtrums bort, 
wo drei Blätter übereinander liegen, noch einmal 
etwad um, jo daß eine Abrinnfalte entitebt, oder 
man ftellt in ben Trichter einen oder mebrere Glas: 
ttäbe; auch benutzt man Trichter, welche innen mit 
Längsleiſten verjeben find, Borzellantrichter mit durch— 
er ieh Wänden oder ein Geitell aus verzinntem 
Draht, welches das Filtrum 
brauchbar iſt das Sternfi 
nur einfach liegt, in fehr vielen Kalten aber in ben 
ı Trichter bineinragt und dadurch zahlreiche Ninnen 
bildet. Auf diefe Weife wird die Oberfläche ver: 
größert, und die Flüſſigkeit durchdringt das Papier 
mit größter Schnelligkeit. Legen ſich die Falten des 
Sternfilterd eng an einander, fo wird ber Zweck ver— 
ieblt, und man bat besbalb Trichter aus Weißblech 
fonjtruirt, welche die Form des Sternſilters wieder: 
holen und jede einzelne Falte befonders ſtützen. Für 
manche Zwede empfiehlt fi ein Papier, von dem 
eder Bogen in der Mitte ein Fleines Freisrundes 





— ſtützt. Sehr 
ter, welches überall 


Stüdchen Gaze oder Batift enthält. Faltet man einen 
joldyen Bogen in ber Art zum filter, daß das Gewebe 
an die Spike fommt, fo wird diefe dadurch bedeutend 
unterftügt, und das Filter kann nicht zerreißen. Bei 
fchleimigen Flüffigfeiten, die durch gewöhnliche: 
Papier nur fehr langſam laufen, benutt man weißes 
wollenes Papier. Diesempfiehlt fih namentlih zum. 
von Fruchtiäften, Kaffee u. dgl. Im letztern Fall muß 
man durch das in den Trichter gelente filter Nee 
etwas heißes Waſſer gießen, weil der Kaffee fon 
feicht einen ſchwachen Beigefhmad erhält. Zum 
Schneiden ber Filter dienen Filterfhablonen 
aus Weißblech, in welche man das zufammengefaltete 
| Papier legt, worauf man ben Nand des Weißblechs 
entlang mit der Schere ben Kreisbogen fchneibet. 
Bei Filtrationen im großen werben jtatt des Papiers 
Gewebe angewandt, und zwar entweber leinene 
oder wollene vieredige Tücher, ober lange, fie 
Spitbeutel) aus demſelben 
Material oder aus Filz. Die Feinheit bes Gewebes 
muß un. der Natur der zu filtrirenden I foliren= 
ben) Subitangen bemefjen werden; Täuft das Filtrat 
nicht gleich im Anfang völlig flar, jo gieht man es 
ig zurück, bis fich die Poren bes Gewebes fo 
weit verjtopft haben, daß von dem in der Flüſſigkeit 
fuspendirten Stoff nichts mehr hindurchgeht. Zum 
Aufbängen der Kolatorien oder Spitbeutel dienen bie 


zulaufende Beutel 


hair 
r 
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Tenakel, Stäbe aus hartem Seh, welche zum 
Quadrat vereinigt find und an den Verbindungs— 
ftellen mit langen Nägeln zufammengebalten werben, 
deren gr * weit * die Stäbe hindurchgehen, 
daß auf ihnen die Tücher befeſtigt werden können. 
Bei Spitbeuteln wendet man am beiten ringförmige 
Tenafel aus ſtarkem Metalldbrabt an, an welchen 
mebrere aufrecht ſtehende Spiten ae ur Zum 
Aufftellen der Trichter bienen SIT rirgeftelle, auf 
einem Bret befeitigte, aufrecht ftebende Stäbe mit 
einem borizontalen, verftellbaren Arm, ber an feiner | 
Spike durchbohrt it und bier den Trichter trägt. 
Die Tenafel legt man auf Schalen oder auf Schemel | 
ohne Platte, Spitbeutel werden in jehr bochbeinige | 
Schemel gehängt und ein Topf oder eine Schale 
untergeftellt. Asbeitfilter beitehen aus einem 
Trichter, in deffen Hals man etwas Asbeſt neitedt 
bat, fie dienen zum F. von Flüſſigkeiten, die Papier 
zerftören; oft aber muß ber Asbeſt noch beſonders ge= 
reinigt werden, und dies gefchiebt, indem man ibn 
abwechjelnd mit Kalilauge und Säure behankelt, 
dann auswäfht und glübt. In manchen Fällen 
wird ber Asbeſt vortbeilbaft durch Schiepbaum: 
wolle erjett, die man ebenfalld in ben gr des 
Trichters ſteckt. Steinfilter werben aus künſt- 
lichem Bimsſtein angefertigt und auf der Drehbank 
gleich fo geformt, daß man ben Trichter entbehren 
ann. Befejtigt man ein ſolches Filtrum im einem 
Glastrichter mit etwas fteileren Wänden in ber Art, 
daß bie oberen Kanten mit einem Rautfchufring 
Iuftdicht verbunden werden, und fteft man ben 
Trichter in eine Woulf'ſche Flaſche, ſo kann das F. 
ungemein beſchleunigt werben, wenn man ben 
weiten Hals ber Flaſche mit einer Quftpumpe in 

bindung ſetzt. Auch bei Anwendung von Papier: 
en: fann bie ten in folder Weife durch 

an Luftdrucks ſtark beichleunigt , 
werden. Man benußt dazu vortbeilhaft die Bunfen- 
ſche Auftpumpe und erzielt große Vortbeile, nament: 
lih beim Nbfiltriren und Auswaſchen aelatinöfer 
Niederfchlige. Glaspulver, Sand, Werd x. 
werben ganz wie Schießbaummolle angewandt. Für 
Stoffe, die bei gewöhnlicher Temperatur feit find, | 
wendet man Trichter aus Blech mit doppelten Rän: 
ben an und gießt zwifchen beide Wände heißes Waſſer 
ober leitet Dampf bindburd. Am erjtern Fall bat 
ber Trichter einen feitlich abjtebenden Anfaß, unter 








Filtrirſtein — Filz. 


At der Heber im Gang, fo erhält er ben Trichter 
gefüllt, bis bie Flaſche geleert if. Mie erwähnt, 
dient bie Kohle vorzüglich dazu gleichzeitig mit bem 
N die Reinigung der Flüſſigkeilen von darin ge— 
ften Stoffen zu bewirken. Am einfaditen find 
die in neuerer Zeit befannt getwordenen Apparate 
aus plaftifcher Kohle, die ebenfo gut im großen 
wie im feinen angewandt werben fünnen. Die 
ilter in den Juderfabrifen werben mit Knochen— 
oble beſchickt und beitehen aus hoben Cylindern, in 
welche der Sajt unten ein: und oben austritt (ſ. 
Auderfabrifation) Beſondere Vorrichtungen 
zum F. find für das Waffer fonftruirt worden, und 
namentlich bei Waiferleitungen werden großartige 
Wafferfiltrirapparate gebaut (f. Waffer). Senf 
wendet man auch künſtlichen Bimsſtein, Knochen— 
foble und nad Bernard in Paris Schermwolle an. 
Letztere wird, um fie im Waffer haltbarer zu machen, 
uvor präparirt und ſchwarz gefärbt. Man packt fie 

nn in Schichten in ein geeignetes Gefäß und 
braucht jie, wenn fie ſtark verunreinigt ift, nur ber- 
auszunehmen, tüchtig auszuwaſchen und von neuem 
einzupaden; das Filter it dann wieber fo wirffam 
wie zuvor. Verſuche mit berartigen Filtern ergaben 
ſehr günftige Refultate, fo daß biefelben als einfache 
und billige Apparate empfohlen werben fünnen. 

Filtrirflein * Filtrirſandſtein), feinför- 
niger Sandſtein, deſſen Körner fo lockern Zuſammen— 
hang haben, daß das auf ſie gegoſſene Waſſer mehr 
oder weniger gereinigt burchfidert; er wirdin Amerika 
und Deutichland arlunder und zum Reinigen bes 
Trinkwaſſers — Sehr bequem ſind Hoble 
Steine, in welche das Waſſer hineinfiltrirt und durch 
einen Hahn abgelaſſen werden kann. Man legt die 
Steine einfach in einen Waſſerkaſten und läßt den 
etwas langen Krahn durch die Wand des Kaſtens 
gehen. Der Stein kann ſehr leicht durch Abwaſchen 
gereinigt werden. 

Filtrum (lat.), ſ. Filtriren. 

Filure (franz., f., pr. ühr), Geſpinſt. 

Filz, überhaupt verworren ineinander geſchlungene 
Haare und bergleihen dünne Körper; dann in&bejon: 
dere ein aus Thierhaaren, gewöhnlich in der Form 
eines dien Gewebes gefertigter Stoff. Die Möglich 
feit der Verfil Ki auf dem eigenthümlichen 
anatomifchen Fau er Schafwolle und anderer Säuge: 
thierbaare. Diefelben beſitzen feine glatte, fondern eine 


welchen man eine Spirituslampe ftellt, damit das mit ſchuppen- oder fpitenartigen Hervorragungen 
Waſſer genügend heiß bleibe. Außerdem wird ber | verfebene Oberfläche und find dadurch befähigt, an: 
Trichter oben mit einem Deckel verfchlojien. Bei | einander zu baften und bei gefchidter Bebandlung 
Papierfiltern ift in allen Fällen darauf zu achten, | eine — Fi Maſſe ji bilden. Wo jene ana: 
daß das Filter durchfeuchtet jei, ehe die trübe Flüſſig- | tomifche Befchaffenbeit feblt, raubt man die zu ver: 
feit aufgegofien wird. Andernfalls wirb ber ſus- filgenden Haare vor ber an Se durch Behand: 
penbirte feite Körper begierig vom Papier angefogen | lung mit jalpeterfahrem Quedſilber oder ein anderes 
und veritopft die Poren. Sett fich ber feite Körper | Mittel und mifcht ſehr allgemein auch noch etwas 
leicht ab, jo filtrirt man zunächſt die Flare Flüſſigleit Schaf= oder Lammwolle bei, um die Berfilzung zu 
und gibt ben feiten Körper erſt zulett aufs Filter. | befördern. F. dient am häufigſten zur Kopf= und 
Die Flüffigfeit gießt man ftet3 an die Seite, nie in Fußbelleidung, bei afiatifchen Nölfern auch zu Män: 
die Mitte des Filters, und große Filter füllt man | teln, Zeltveden x. Bei ung fertigt man Filzbeutel 
nicht gleich beim erjten Aufgießen ganz an, Um das | zum Filtriren, zu Soblen u. dal. Das Filz: 
Nacfüllen beim F. großer zlüffigfeitsmengen zu | tuch von bedeutender Länge und Breite, bag, in 


ersparen, benutt man bie Mariotte'jche Flaſche, welche 
aus einer Woulf'ſchen Flafche beſteht, deren Anhalt 
mittel$ eines Hebers mit dem Spiegel der Flüffinfeit 
im Trichter in Verbindung fteht; ber Heber jtedt 
luftdicht im Hals ber Flaſche. Im andern Hals 
derſelben ſteckt ebenfalls luftdicht ein gerades Rohr, 
deſſen unteres offenes Ende eine halbe Linie höher 
ſtehen muß als die Hebermündung im Trichter. 


Amerika erfunden, ſeit 1839 die allgemeinſte Auf: 
merljamfeit erregte und jeit 1842 auch in Deutjch- 
fand fabricirt wird, wird bargeitellt, indem man 
auf einer Krempelmafchine Watten bildet, diefe in 


' solcher Anzahl, wie der Zwed erfordert, übereinander 


fegt und auf einer Walkmaſchine zu F. vereinigt. 
Das Fabrikat wird gefärbt, bedrudt, appretirt 
und zu Teppichen, Deden, Futterſtoffen ıc. beugt. 


Filzkrankheit — Finanzkunft, 


Grober F. mit Theer, Aſphalt ac. getränft, dient u. 
Da en; feinerer, mit Firnis bebanbelt und ladirt, 
ibt den Ladirfilz zu Mütenfhirmen x. Man 

utzt grobe Filze auch beim Schiffbau als Unter: | 
lage bei der Kupferung, bei Dampfcylindern und | 
Dampfleitungen zur Verhinderung der Abkühlung. 
Aus feinfter Merinowolle wird der fehr zarte Ham: 
merfilz für Pianofortefabrifanten bergeftellt. 

iljtranfheit, ſ. Erineum. 

iteiß, grober Teid im fücffcen Ergeb 

zteich, großer Teich im ſiſchen Erzgebirge, 

3 Kilom. von Schneeberg, ber NN feinen — 
durchbrach und große Verwüſtung über mehrere Dörfer 
und Bergwerke brachte; gegenwärtig hat derſelbe 
einen bedeutenden Torfjtich. 


imbria (lat., £.), Safer, etwas Kaferiges, Franſe. 
nf und Hopfen Name ber tauben | 


immel, bei s 
(männlichen) Pilanzen; im Bergbau ftarker Eifen: 


teil, der zwijchen die Klüfte des Gefteins eingetrieben | 


wird; auch Hammer zum Einfchlagen von Pfählen 
_ Fin (franz., f., for. fäng, v. fat. finis), Ende; Ziel, 


Fin (franz., for. fäng, weiblich fine, v. lat. finitus), 
fein, jchlau. 

Final (Iat.), am Ende (finis) befindlich, den Schluß 
bildend; einen Endzweck, eine Abſicht betreffend ober 
bezeichnen. 


Finäle (ital., »Schluß«), in der Mufif ber Tette | 
gen Inftrumentalftüds, einer ©o: | 


Satz eines 
nate, eines Quartett3, einer Symphonie xc., oder das 
Schlußſtück eines Opernafts. In der ältern Haydn: | 
chen Sonate und Symphonie ift da3 F. metit ein 
leicht bewegte Tonſtück von Tebbafter und beiterer 
Art, welches alle erniteren Gemüthsbewegungen ber 
vorangehenden Sätze beruhigt und eine befriedigende | 
Löſung berbeiführt, auch in der Ausarbeitung leicht | 
binfließend und weniger funftvoll ift. Bei Beethoven | 
—— erſcheint das F. durchgängig bedeutend und 
vollfommen — entweder durch Lebhaftig⸗ 
feit, Scherz und Anmuth bie in den vorangegan⸗ 
enen Sätzen ausgedrückte ähnliche —— noch 
eigernd und abſchließend, oder den gewaltigen Gipfel⸗ 
punkt eines großartigen und ernſten Ideengangs 
und einer dem entſprechenden Tonbewegung bildend 
wie z. B. in der C-moll: Symphonie). Die gewöhn⸗ 
chfte Finalform der Sonate x. ift das (moderne) | 
Rondo. Ann Beziehung auf die Oper beftebt das F. 
gewöhnlich aus mehreren vielftimmigen Sätzen von 
verfchiedenem Gharafter, bei denen die Handlung 
fortrüdt und zu irgend einer Rataftropbe drängt, 
ohne burch eine breite er ber individuellen 
Empfindung (wie 3. B. bei den Arien) aufgebalten 
zu werden. In Betreff der Gefchichte des Opern: 
finale's ift zu bemerfen, daß früber die Opera seria 
gar feine Finale's im jept gebräuchlichen Sinn batte, 
und daß zuerit Logroscino (1750) in ber Opera buffa 
den Verfuch machte, den Inriichen Scenen durch die 
verfchiedenartige bramatifche Behandlung der Stim:- 
men Intereſſe zu geben. Piccini führte darauf in | 
jeiner »Ceechina« die eigentlich vielftimmigen Mufik: | 
ftüde als Aktſchlüſſe ein und gab ihnen eine folche 
Bedeutung, daß endlich das F. als Schluß eines Afts 
zur Notbwenbigfeit wurde. Bon den Italienern wird 
da3 Wort F. auch als Bezeichnung der Schlufnote 
(der letsten Note eines Tonftüds) und von den franz 
zofen, da diefe Schlußnote meift die Tonifa (Grund— 
ton) it, u zur —— für dieſe gebraucht. 

Finãle, 1) Gemeinde in der ital. Provinz Genua, | 








in Weinbergen. | 


weck; & la f., am Ende, ſchließlich. | 
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Kreis Albenga, am Meerbufen von Genua unb an 
der Eiſenbahn, beſteht aus drei aufeinander folgenden 
Ortfchaften (Finalborgo, Finale Marina und Kinale 
Pia), bat alte Befeftigungen, eine ftattliche breijchif- 
fige Kirche mit von Bernini erbauter Kuppel, ein 
Givilz und Korreftiondtribunal, ein Gymnafium 
und eine techniſche Schule, eine Rhede, Schiffäwerften 
und (1871) 7480 Einw., welche Del:, Weinz, Hanf: 
bau und Handel treiben. F. war ehemals der Haupt: 
ort eines der Familie Garreto gehörigen Marquifats. 
Die Spanier eroberten denfelben 1571 und 1602 
und behaupteten fich in feinem Befit bis zu Anfang 
des 18. Jahrh. Damals wurde es von den Verbünz 
beten erobert und ald Reichslehen 1713 an Genua 
verfauft. Im jpanifchen Erbfolgekrieg fiegten bier 
die Raiferlichen unter Starhemberg über die Franzo⸗ 
fen unter Albergott (9. Juni 1702). — 2) %. nell’ 
Emilia, Ortihaft im Kreis Mirandola der ital. 
—— Modena, auf einer Inſel des Panaro, mit 
einem Öymnafium, — — Kranken⸗ 
haus und in der Gemeinde Gs1) 12, Einw., 
welche Seiden: und Wollweberei betreiben. 

#inalifiren, beendigen, abſchließen; Finalität, 
Schlichlichfeit; Zwedbeitimmung. 

inanzabtheilungen, die einzelnen Gentralftellen, 
welche dem Finangminifterium als beffen ausfüh- 
rende Behörden unmittelbar untergeorbnet find. 

Finanzen, ſ.Finanzweſen. Finanz und Ala— 
fanz (v. ital. all’ avanzo, zum Vortheil), früher 
gebräuchliche Redensart, f. dv. w. unerlaubter Ge: 
winn, Uebervortheilung, Beftehung; finanziell, 
die Staatseinfünfte betreffend; Financier, Finanz— 
mann; fimanziren, Kinanzoperationen machen, 
Geld jchafien, — im 18. Jahrh. Kunftausbrud 
für das Verkaufen ber Aemter ober bloßer Anwart: 
ſchaften darauf durch ben Fürften ſelbſt. 

— „im weitern Sinn ein in das Reſſort 
der — ein —— alſo auf finanzielle Gegen⸗ 
ſtände im allgemeinen ſich beziehendes Geſetz, im 
engern ein ſolches, welches neben dem angenommenen 
Buͤdget (ſ. d.) beſonders die auf die Ausführung bes: 
felben bezüglihen Beltimmungen und Vorſchriften 
enthält. Der Hauptfinanzetat (Budget) ift fein Ge: 
jeß, wenn er auch, namentlich in Staaten mit Re: 
präfentativverfaffung, in den für bie Gejeßgebung 
beſtehenden Formen feitgeitellt wird. Diejenigen Be 
fimmungen in ihm und in Bezug auf ibn, melde 
wirflich —*— Art ſind, werden gewöhnlich in 
einem mit ihm in Verbindung ſtehenden F. uſam⸗ 
mengefaßt. Ein ſolches muß enthalten: 1) die Benen— 
nung der den Charakter der Auflagen an ſich tragen⸗ 
ben Einnahmequellen, mit Angabe des Erbebungs- 
fußes, wenn berfelbe nicht mehr ber bisherige R 
2) die für jeden Theil ber Ausgabe bewilligten, ben 
einzelnen Minifterien oder Departements zugewie- 
fenen Summen oder Krebite. — iſt feſtzuſiellen, 
wie weit bie Befugnis jedes Miniſteriums oder De: 
partements reicht, innerhalb ber ihm bewilligten 
Summe über die Anwendung im einzelnen Berfü: 
gungen zu treffen. Seinesfalls läßt ſich die volle 
Specialität des Budgets rechtfertigen, welche jeden Ab- 
tbeilungsvorftand genau an alle einzelnen Pofitionen 
jeines Budgets binden will. Ein gewiffer freier Spiel- 
raum muß bleiben; doch müſſen die —— 
des betreffenden Gtats eingehalten oder wenigſtens 
Ueberfchreitungen beſonders gerechtfertigt werben. 

—— eit, ſ. Finanzweſen. 

inanzfollegium, ſ. Finanzminiſterium. 

inanzkunfi, ſ. Finanzoperationen. 
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Finanzminiflerium, in größeren Staaten die mit läßliche —— günſtigen Erfolgs, wenn es ſich 
der Leitung des Finanzweſens beauftragte höchfte Be: darum handelt, im Krieg wie im Frieden Großes 
hörde, an deren Stelle in Fleineren Staaten bas Fi: und Nachhaltiges ins Merk zu ſetzen, die in ber 
nanzfollegium tritt. An der Spite bes erſtern ftebt | Staatsgefellfchaft vorbandenen geiftigen und mate- 
ber Finanzminiſter, an ber des letztern meiſt ein | riellen Kräfte zum gemeinen Beiten zu verwenden 
Staatsrath oder Finanzrath. Fol. Minijterium. | und die erit in der Zukunft disponibeln Mittel für 
Finanzoperationen, im mweitern Sinn alle auf | die Gegenwart in Anipruch zu nehmen und fo einen 
finanzielle Zwecke, aljo namentlich auf Vermebrung | Theil der Laſten, welche das gegenwärtige Geſchlecht 
der Staatseinnahmen und Berminderung der Staats: | allein zu tragen abſolut unfäbıg wäre, auf das fom: 
ausgaben berechneten, jedoch außerhalb des gewwöhn: | mende zu wälzen. Sobald ein Staat zu einiger Ent: 
lien Ganges ber Finanzverwaltung getroffenen | widelung gen t, ift unter den Regierungsarbeiten 
Mafregeln, 3. B. neue Anordnungen in Bezug auf auch die Sor e Hr eine zur Erreihung der Staats 
die Beftreitung der Staatsbedürfniſſe, die Gröffnung | zwecke verwendbare Menge von Sachgütern begriffen: 
neuer Einnahmequellen, die Auflage neuer und die | denn die Negierung muß ebenjo wie Privatperjonen 
Steigerung bes Ertrags alter Steuern, der Berfauf eine Wirtjchaft fübren, d. b. fih Einkünfte 
von Staatögütern 2c.; im engern Sinn die auf | verfchaffen und Ausgaben vornehmen. Dieje Sorge 
das Staatäfreditwefen, alfo aut Kontrabirung oder | der Regierung für die Befriedigung ber Staatöbe 
Tilgung von Staatzfchulden fich beziebenden Verfü: | dürfnifje mittels fachlicher Güter ıft das F. oder 
gungen, und zwar insbeſondere bie »Fünftlicheren« | die Negierungswirtfchaft, welche auch zumei: 
enugungsweifen bes öftentlichen Kredits An ber len Staatswirtfchaft oder Staatshausbalt 
Grfinnung folder Operationen erprobt fich die Fi=| genannt wird. Gegenitand der Regierungswirt: 
nanzkunſt, und zwar obne fich einem moralifchen | halt ift das Staatsvermögen, weldes zwar in 
Vorwurf auszuſetzen, fo lange fie nämlich dabei we: | der Verfügung und Benutzung der Staatsgewalt 
der zu —— noch zu Gewaltmitteln ibre Zu⸗ | fteht, aber ber ee ri it gebört und von 
Hu nimmt. en beſchränkt jich der Begriff | dem Privateigentbum des Staatsoberhaupts unter: 
der F. nicht auf ſolche Geld: und Krebitgeichäfte, welche | jchieden iſt. Die Wiſſenſchaft von der beiten Ein: 
von ben — ira ausgeben, fondern erftredt | ee ber Regierungswirtſchaft ober von ber 
ſich auch auf bebeutendere Unternebmungen auf bem | beiten \ jriebigungswei e ber Staatsbedürfniſſe ift 
Gelb: und Kapitalmarkt, wobei die Staatsverwal= | die Finanzwiſſenſchaft. Diefelbe lehrt die Art 
tung nur unmittelbar oder auch gar nicht betheiligt ift. | und Weife, wie die zur Beftreitung des Staatsauf⸗ 
inanzperiode . Budget wands nöthigen Gelbmittel auf eine dem allgemeinen 
inanzplan ' get. Wohlſtand möglichſt angemeſſene Weiſe aufzubrin: 
inanzpolitit, ſFinanzweſen. gen, zu verwalten und zu verwenden ſind. Es ſind 
inanzweſen. Das Wort Finanz ſtammt aus | jebodh Über ben Umfang biefer Rifienfchaft verfchie: 
dem Yatein des Mittelalter. Am 13. und 14. Jabrh. | dene Anfichten im Umlauf. Darin zwar ftimmt man 
verftand man unter finatio, finaneia, auch wohl | überein, daft bie Finanzwiffenichait die Kunſt Iebrt, 
finaneia pecuniaria, eine ſchuldige Gelbleiftung. | die Geld: oder wenigitens nach Geld anzufchlagen: 
Diefe Ausdrüde werben am natürlichiten bergeleitet | ben Mittel zur Beftreitung desStaatsaufwands ber- 
von finis, Zahlungstermin. Manche Schriftiteller | beizuſchaffen. Ob fich jedoch bierauf ihre Aufgabe be— 
halten den Stamm bes Worte Finanz für germanifch; ſchränke, oder ob noch Weiteres zu ihr gehöre, darüber 
fie beuten entweber bin auf das englifche fine, Geld: iſt man getheilter Meinung. Malchus (»Hand- 
buße, Privilegientare 2c., oder auf »findene, ſchwe⸗ buch ber Finanzwiſſenſchaft und Sinanzverwaltung«, 
diſch fina, welches durch den no von »erfin- | Stuttg. 1830) befchränft die Finanzwiſſenſchaft ım 
beriiche auf ränfevoll führt. Das Wort Finanzen | jtrengiten Sinn auf die Theorie der Löſung jener Auf- 
wurbe früherhin nicht in dem jegigen Sinn, ſondern | gabe, ftellt jedoch daneben noch eine andere Wiflen- 
befonders von —— Ginfünften der Fürſten & ſchaft, nämlich die Finanzwirtſchafts- oder Verwal: 
braucht, welche denſelben außer den von ſtändiſcher tungslebre, auf, welche die Regeln über bie zwed: 
Bewilligung abhängigen Steuern und außer bem | mäßigiten Methoden der Realifirung und Verwaltung 
Ertrag ihres urjprünglichen eu Sr bes Staatseinfommens, ber Bereitbaltung desjelben 
aus ben Beuteln ber Unterthanen zuflofien. & zum Behuf feiner Verwendung (Kaſſenverwaltung 
Wort batte demnach eine dem heutigen »Plusmadhe: | und deren Kontrolle und Rechtfertigun (Romptabt: 
reie entſprechende ſchlimme, zweideutige und unpopus | Tität), infoweit Diefelbe ber Finanzverwaltung obliegt. 
läre Bedeutung, fofern die Kunſt eines tüchtigen | enthalten fol. Andere Schriftiteller, die, wie z. B. 
Financiers oder Finanzmanns ſich vornehmlich in | Jakob (»Die Staatsfinanywifienfcaft, theoretiſch und 
der gröftmöglichen Vermebrung jener aus Sporteln, | praftiich dargeftellt«, 2. Aufl., Halle 1837), bloß 
Regalien, Konceffions:, Strafgelbern (worauf noch | das Zufammenbringen ber Mittel zur Beftreitung 
jet das englifche fine binbeuten) x. beitebenben Ein: | des Staatsaufwands und dann bie wirkliche Ver: 
fünfte zeigte. Seit den Zeiten Ludwigs XIV. gewann | wendung berjelben in ben — ber Finanzwiſſen⸗ 
das Wort eine andere Bedeutung: man verſieht jetzt ſchaft aufgenommen wiſſen wollen, dehnen gleichwohl 
darunter einestheils die Mittel eines Staats oder ihre Unterſuchungen auch auf bie Verwaltung aus. 
eines politifhen Gemeinwefens zur Beftreitung feiner | Lorenz Stein unterfcheidet eine Wiffenfchaft dei 
Ausgaben und anderntheils die Gefammtbeit der Anz | Staatseinnahmen als Finanzwifjenfcaft, 
jtalten und Einrichtungen, welche fich auf die Befriedi- eine Wiſſenſchaft der Staatsausgaben ala Ber: 
ae Kommunal=) Bebürf: | waltungslebreunbeine Wiffenihaft des Staats: 
niffe mittel® materielle? Güter beziehen. Von } Sat t8 als Lehre von ber Kinanzverwal: 








in diefem Sinn ift, fo lange ſich die bürgerliche Ges | tung. Neben der Finanzwiſſenſchaft im engern Sinn 
ſellſchaft im rohen Naturzuftand befindet, nicht die | und der Finanzwirtfchaft nimmt Maldhus nod 
Rede; aber in dem entwiceltern und auägebildetern | eine britte hierber gebörige Wiſſenſchaft an, nämlid 
Staatsweien ift ein gut organifirtes F. bie uner- bie Finanzpolitif, welcher er die Prüfung und 


* 


Entſcheidung über bie Vorzüglichkeit einzelner Grund: 
anfichten und Mafregeln vor anderen nad Maßgabe 
der Verſchiedenheit gegebener Yagen und Verhältniſſe 
zuweiſt. An biefelbe reiht fih das Finanzrecht, 


Finanzweſen. 
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| fünfte aus Gebühren, 3. B. Stempelgebühr, Tareu 
von Amts= und Würdenertheilungen, Gerichtöfpor: 
teln, Strafen, Konceffions: und Patentgeldern ac. 
4) Einfünfte aus Steuern (f. d.). Die Staats: 





welches die Bedingungen aufitellt, unter denen finan: ausaaben laflen fich etwa folgendermaßen klaſſifi— 
sielle Mafregeln mit ober ohne parlamentarifche | ciren: 1) Hofſtaats- oder Hofausgaben (f. Civil: 
Quftimmung geftattet find. Endlich ift neuerdings | Lifte). 2) Regierungsausgaben: a) für Befoldungen 
die Lehre von den Gemeindefinanzen in den | und Gehalte, Benfionen, Wittwen- und Waifenge: 
Vordergrund ber Finanztheorie getreten (ſ, Ge- halte, Amtsbebürfnifie (Birreaufoften), Tagegelderzc.; 


Der Inbegriff der bie zweckmäßige 
Vertbeilung, Erhebung, Verwaltung und Vermwen- 
dung des Staatseinfommens betrefienden Befugniſſe 
der Staatsgewalt heißt die Finanzhoheit (Ra: 
meralbobeit, potestas cameralis). Auf die Finanz: 
hobeit der Staatsgewalt gründet ich das Necht ber 
legtern, die Kinanzverwaltung anzuordnen und 
die Staatsauflagen , ordentliche wie außerordentliche, 
zu bejtimmen. Dieje öffentlichen oder vom Staat 
auferlegten Abgaben find weientlich verjchieden von 
ſolchen Abgaben, welche vermöge ber Lehns- und Pa- 
trimonialberrlichfeit erhoben werden und rein privat: 
rechtlicher Natur find. Zu jenen Abgaben, die man, 
im Gegenſatze zu ben letzteren, auch obrigfeitliche ges 
nannt bat, gebören nicht nur die Steuern aller Art, 
fonbern a alle anderen Abgaben, zu deren —— 
bung die Staatsgewalt berechtigt iſt (3. B. Sporteln, 


meinbehausbalt).* 
geltfeung, 


Strafgelder, Polizeiabgaben, Fiskalgefälle, Necep? 


tiond«, Schuß, Koncellionds, Dispenfations:, Ne- 
fognitionsgelder xc.). Da das Staatseinkommen fo 
Shane werden muß, daß ein Gleichgewicht ent: 
ſteht zwifchen den Einnahmen und notbwendigen 
Ausgaben bed Staats, fo leuchtet ein, daß in einer 
weilen Staatsorganifation bie Finanzverwaltung 
»weder ein ifolirter Appendir, noch die Magd ber 
übrigen Verwaltungszweige, ſondern wahrer Mittel: 
punkt ber ganzen Staatsverwaltung iſt« (Klüber). 
Die Aufgabe, die der Staatsgewalt damit geitellt iſt, 
iſt eine der ſchwierigſten. Die Maſſe des Staatsein: 
fommensd wird in der Finanzverwaltung nad ber 
Verſchiedenheit des Grundes feiner Erbebung, des 
Zwecks oder der Art feiner Verwendung in Abtbei- 
lungen gebracht (3. B. Steuer:, Kammer:, Domä— 
nen=, Polizeis, Verwaltungs, Krieges x. Fonds). 
Es find fehr mannigfache Quellen der Staatsein- 
fünfte denfbar und in den einzelnen Staaten auch 
wirflih in —— gekommen. Als allgemeine 
Grundſätze, nach we 

Art von Staatseinkünften zu beurtbeilen iſt, laſſen 
ſich aufſtellen: Keine Staatseinnahme ſoll wohl— 
erworbene Rechte verletzen; jede ſoll reichliche Güter— 
erzeugung, gute Vertheilung ber Erzeugniſſe, leb— 
haften Verkehr und zwedmäßige Guͤterderzehrung 


chen bie Zweckmäßigkeit jeder | grirende \ 


b) für dasKabinet, ben Minifterratb, den Staatsratb; 
e) für bas Juſtizweſen; d) für bie Polizei; e) für das 
Militirweien; N) für auswärtige Angelegenheiten; 
g) für Volkswirtichaftspflege, 3. B. Unterſtützungen 
des Gewerbsbetriebs, Beihülfen zum Bau von Land— 
ſtraßen, Uferbauten 2.5; b) für die Kirche; i) für 
Unterrichtäanftalten; k) für Beförderung der Kunfi 
und Wiſſenſchaft; 1) für das %.; m) für den Yand- 
tag; n) für Berzinfung und Tilgung der Staats: 
ſchulden 2.5; endlich noch außerordentliche Ausgaben, 
welche durch Kriege, Naturereigniffe (Meberfchwen: 
mungen, Feuersbrünſte, Erdbeben) veranlakt ober 
be3 allgemeinen Beiten wegen gemacht werben. 

Die Frage der beiten Organifation bes Fi— 
'nanzwefens, ob 3. B. eine allgemeine Gentralverwal: 
ı tungsftelle vor mehreren fpeciellen Gentralitellen ober 
Direktionen für die einzelnen Hauptverwaltungs: 
zweige, ob das Kollegial: oder das büreaufratifihe 
Spitem ben Vorzug verdiene, und welche Formen 
der Wechſelwirkung zwiichen den ir We unter 
ſich und mit den fibrigen Adminiſtrativbehörden feft: 
Trug feien ꝛc.: dies alles hängt von ben beſon— 








deren Verbältniffen des betreffenden Staats, von 
feiner Größe, von dem Umfang feines Domänenbe— 
| ſitzes, von der Beſchaffenheit feiner Haupteinnabme- 
quellen und Ausgaben, im allgemeinen endlich, we: 
gen der nothwendigen Wechſelwirkung zwiſchen dem 
F. und ben übrigen — ———— auch von 
der Yemen der Ießteren ab. Ein unumgäng: 
| fiches Erfordernis eines guten finanziellen Staats: 
| baushalts iſt aber ein mwohlgeregeltes Kaſſenweſen. 
| Damit die zu verwenbenben Gelber ſtets in Bereit: 
Schaft feien und eine Mare Meberficht über per 
Einnahmen und Ausgaben des Staats ermöglicht 
werde, muß eine Generals oder Hauptkaſſe den ge: 
meinſchaftlichen Mittelpunkt fünmtlicher Staats- 
| faffen bilden, fo daß dieſe nur ald Abzweigungen 
jener u und die jpeciellen Rechnungen inte: 

ftandtbeile der allgemeinen ober Haupt: 
rechnung feien. Die Nothwendigkeit der Kontrolle 
macht die Errichtung eines für einen bejtimmten 
Zeitraum (Finanzperiode) geltenden Finanz— 
geſetzes (ſ. d.), eines Hauptfinanzblans und 
eines allgemeinen Voranfchlags der in dem nächſten 


zur Befriedigung ber Bebüriniffe des Volks fo | Finanz: oder Verwaltungszeitraum theils beſtimmt, 


wenig, als es nur mit ber Aufbringung bes Staats: 
bedaris irgend vereinbar ift, beeinträchtigen. Staats: 
einnabmen follen aber, abgefeben von ihren wirt: 
ſchaftlichen Folgen, auch im anderen Beriebungen, 
3. ®. in Hinficht auf die Sittlichkeit, Sicherheit x., 
feine nachtbeiligen —— äußern. Man kann 

8 — Staatseinkommen unter jolgenbe 
Rubriken ordnen: 1) Finfommen aus Privaterwerb 
der Regierung: a) aus Domänen, als Feldgütern, 
Waldungen, Anlagen zum Gewerbsbetrieb, Wohn: 
—— 2c.; b) aus dinglichen Rechten oder Real— 
after, Grundgefällen, als Zehnten x. 2) Finfünfte 
aus Hobeitärechten, 3. B. Bergwerks-, Salz-, 
Jagd-, Fiich:, Münze, Poſt- 2c. Megal, Gewerbs- 
und Handelöregalien, Staatseifenbahnen x. 3) Ein— 


theils vermutblich A erwartenden Staatseinnabnten 
und Ausgaben (Budget, f. d.) erforderlich. 

Was endlich die wirtfhaftlihen Grundſätze 
betrifft, nach denen fich die vernünftige Finanzver— 
waltung au richten bat, fo find diefe im allgemeinen 
benen gleich, welche die Verwaltung ber Finanzen des 

| Individuums regeln follen und ſich aus dem Sat 
ergeben, daß die Ausgaben mit den Einnahmen in 
Gleichgewicht zu bringen und nur foldhe Ausgaben 
zu machen find, welche wirtichaftlichen Zweden die: 
nen. Während aber das Individuum nach möglichit 
großen Ueberfchüffen ber Einnahmen über die Aus: 
aben ftrebt, um nicht nur für Zeiten geringerer 
infünfte Vorforge zu treffen, fendern auch um 

| die wirtichaftliche Lage der Nachfommen günftig zu 
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neftalten, fo muß bie gleiche Beftrebung feitens ber | Ueberzeugung die Schuld feines Unfalls auf der Seite 
— Le von ber vechtlichen Erwä: | bes Königs zu juchen war. Nach überitandener Straf- 
gung ausgeben, die gegenwärtige Generation | zeit berief ihn 1764 ber König von Dänemark mit bem 
nicht ohne Rüdficht auf ihren VBortheil und Genuß | Rang eines Generals der Infanterie in jeine Dienfte; 
zu Gunften ber fünftigen belaftet oder gar überlaftet | doch ſtarb F. ſchon 24. Febr. 1766 zu Kopenhagen. 
werben bürfe, theils von der politifchen, daß durch Findenflein, KarlWilhelm, Graf Finckvon, 
möglichſt gleichmäßige Vertheilung der Yajten für preuß. Minifter, geb. 11. ‚sehr. 1714, Sohn des 
* Anlagen zu dauernden, allgemeinen Zwecken | Generalfeldmarjchalld und Gouverneurs bes Kron⸗ 
auch bei der fünftigen Generation das mitwirfende | prinzen Friedrich, Grafen 2 ftudirte in Genf und 
Intereſſe für den Staat und feine Ausgaben erhalten | wurde nad) Reifen in Frankreich und Holland 1735 
werbe. Dieje beiden Geſichtspunkte find insbefonbere als Legationsrath im —— Staatsdienft ange 
bei Beantwortung ber Frage maßgebend, ob und in= | jtellt und als Geſandter nach Stockhholm geichidt, mo 
wieweit die Veitreitung der Ausgaben für große er bis 1740 blieb. Friedrich d. Gr., der in feinen 
Staatsunternehmungen (Straßen, Strafenbauten, | Jugendgefpielen großes Vertrauen fette, ſchickte ihn 
Eifenbahnen) aus vorhandenen Mitteln und Steuern ; zuerit als Gefandten an den bänifchen Hof, 1742 
oder durch Kontrabirung von Staatäfchulden (ſ. d.) nach England, 1744 wieder nah Stodholm, als feine 
zu bewirken ſei. Die erften bedeutenden Berjuche  Schweiter Luife Ulrike ben König von Schweden 
einer wiflenichaftlichen Begründung des Finanzwe- heirathete; 1747 erhielt 5. den Titel eines Staats 
fens fallen in das 18. Sabıh, und find die heute noch , minifters und wurde Geſandter am ruffiihen Hof. 
gültigen Anfhauungen vom Weſen und ber Pebeu: 1749 zum Kabinetsminifter ernannt, gehörte F. 
tung ber Abgaben und Steuern von Montesquieu fortan zu ben vertrauteiten Räthen bes Königs, mit 
im »Esprit des lois« und von Adam Smitb in ber | dem berfelbe fortwährend, namentlich während des 
»Unterfuchung über die Natur und die Urfachen des | Siebenjührigen Kriegs, über alle Angelegenbeiten 
Reichtbums der Nationen« dahin ausgefprochen wor: | korrefponbirte, und den er in ben fchwierigiten Fällen 
den, »daß das Ginfommen ded Staats einen Theil | um Rath fragte. Die berühmte — Inſtruktion 
deſſen bilde, welches jeder Bürger von dem Seinigen ber: | Friedrichs II. vom 10. Jan. 1757 iſt an F. gerichtet. 
aibt, um fein übrig bleibendes Einfommen ie Vom Tod Bobemwils' 1760 bis zum Eintritt Hertbergs 
zu jeben und zu genichen«. — Die erfte ausführliche | ins Minitterium 1763 Teitete F. die auswärtigen 
und methodifche Abhandlung der Finanzwiſſenſchaft Angelegenheiten allein; bis zu Friedrichs Tode genoß 
in Deutichland it Aufti’3 »Syſtem bes Finanzwe⸗ | er die Stellung eines Freundes des Königs und 
jend« (Halle en: vgl. ferner Y. v. Stein, Lehr: | wurde auch von feinem Nachfolger hoch geehrt. Nad- 
buch der Finanzwiſſenſchaft (3. Aufl., Leipz. 1875, mit | dem er 53 Jahre Staatsminifter geweſen, jtarb er, 
—— Piteraturnachweifen); Rau, Lehrbuch , 85 Jahre alt, 3. Jan. 1800. 

der politischen Defonomie, Bd. 3: Finanzwilienicaft | Findelhäuſer, Anftalten, in welchen neugeborne, 
(6. Aufl., neu bearbeitet von A. Wagner, baf. 1871). | von ihren Eltern verlafiene (ausgejegte, j. Aus: 





Ainanzwifienfdaft ſ. Finanzweſen. ſetzung) Kinder aufgenommen und erzogen werben. 
inasserie ( franz.), ränfevolle Schlaubeit; Fi: | Die erfte Anftalt diefer Art joll im 6. oder 7. Jahrb. 
naſſeur, Ränfemadher. in Trier beitanden haben, wo vor der Kathedral— 


Find, Friedrih Auguſt von, preuf. General, | firhe eine Marmorfchale zur Aufnahme ausge 
geb. 25. Nov. 1718 zu Streliß, trat 1735 in öfter: ſetzter Kinder ftand, die der Erzbifchöf der Gemeinde 
reichiſche, dann in ruffische und 1744 als Major in | zur Pflege und Erziebung empfahl. Das erfte Fin: 
preufifche Kriegsdienſte. Friedrich d. Gr. ernannte | beihaus im heutigen Sinn wurde 787 in Mailand 
ihn zu jeinem Flügeladjutanten, 1755 zum Oberft- genrlinket; dem Beijpiel folgten 1070 Montpellier, 
leutnant, nad) der Schlacht von Kollin ih Oberiten, | 1200 Gimbed, 1317 Florenz, 1331 Nürnberg, 1362 
bald darauf — Generalmajor und Anfang 1759 Paris, 1380 Venedig, 1687 London. Gegenwärtig 
zum Generalleutnant. Bei ber Eröffnung des Feld- | befiten die meiften garten Städte ber romanischen 
ugs 1759 dem Prinzen Heinrich, welchem Friebrich Länder fowie auch Oefterreihs und Rußlands ber: 

ie Vertheidigung Sachſens zuwies, zur Unterjtügung | gleichen Anftalten, während fie in ben germanifchen 
beigegeben, bewies F. fo viel Umficht und Thätigkeit, | Yändern, wo fie nie recht Eingang gefunden haben, 
daß das öfterreichiiche Heer unter Daun zum Rück- mehr und mehr wieber aufgegeben worben und ftatt 
zuge gezwungen ward. Friedrich, der 14. Nov. | ihrer bie Kleinfinderbewabranftalten in Aufnabme 
aus Schlejien bei der Armee des Prinzen Heinrich | gefommen find. Frankreich hat unter allen euro: 
eintraf, befahl 5., ber auf dem Tinfen Flügel der | päiſchen Staaten bie meiften F. errichtet und bie 
Armee des Prinzen Heinrich operirte, mit feinem | vorurtbeilsfreiefte Entwidelung des Findelweſens 
Korps jogleidy nach Dippoldiswalde aufzubrechen und | angebahnt. Um das Jahr 1362 wurbe das erfte Ge— 
bis Maren vorzudringen, da er überzeugt war, daß ſetz zu Gunſten ber Findlinge gegeben. Die Verpfle: 
Daun fich über diefen Punft nad Vöhmen zurück- | gung derſelben fiel den Gemeinden anheim, melde 
ziehen werde, F. eilte fofort in das Hauptquartier | fih dazu nur ungern bergaben. Im Jahr 17% 
des Königs und Tegte diefem feine Bedenken gegen | wurden neue Geſetze für Findlinge erlaſſen, nad 
diefe Aufgabe bar, erhielt aber den gemeifeniten Be- welchen bie Kinder nur furze Zeit in den Hofpizen 
fehl, sofort aufzubrechen. Er 49 darauf 17. Nov. | bleiben und dann auf dem Lande verpflegt werden 
über Dippoldiswalde nah Maren, warb aber | follten, um nad Zurüdlegung bes 12, Lebensjahrs 
hier am 20. von einer weit überlegenen Macht von | bei Yandwirten oder Handwerkern xc. untergebracht zu 
allen Seiten angegriffen und mußte nad) rühmlicher | werben, während nur Früppelbaften Findlingen eın 
Gegenwehr mit dem ganzen den Blutbad entgange: | permanenter Aufenthalt in ben Anjtalten geftattet 
nen Reſt feines Korps das Gewehr jtrefen. Des: | wurde. Weitere Ausbildung erbielten die F. durch ein 
wegen warb er nach dem Hubertsburger Frieden von | neues Geſetz Napoleons I. (1811), welches bie Dreb: 
einen Kriegsgericht zu einjähriger Feilungsitrafe und | Taben an ben Findelhäufern vorfchrieb und für jebes 
zur Kaſſation verurtbeilt, obwohl nad allgemeiner | Arrondiffement weniaftens eine Anftalt beitimmte. 
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Die Findlinge tragen, um Berwechfelungen zu ver= wärtige Pflege (Ergänzungss ober Webernahms- 
binbern, bis zu Ende bes 12. Lebensjahre Colliers mit anftalten). Simmtliche F. Oefterrei find dem Fin 
einem Medaillon um ben Hals; fie ftehen dem Mas delhaus ohne — — zu Wien und dem Findelhaue 
rine= oder Kriegsminifter zur Dispofition und fünz | mit Dreblade zu Mailand nachgebilbet. Das Findel- 
nen zum Flotten-, Militär= oder zum Kolonifationss | haus in Wien wurde 1784 eröfinet. Diefe Anitalt 
bienit verwendet werben. Ueber den Stand ber franz | verpflegt bie Kinder bis zum Ende des 10. Lebensjahrs, 
zöſiſchen F. (gegenwärtig 101) vol. folgende Tabelle. | entweder in ber Anftalt jelbit, oder außerhalb berfel: 
— — —— ben. Die Findelhausbireftion ift Vormund aller Find— 

| Sterb - Ausgaben: | linge; wirb ein Finbling entlajfen, fo muß für ben- 
fammen | Ligfeit | Franken | jelben ein anderer Vormund beitellt werben. Anders 











Aufır Es verblieben Neu aufge» 
Jahr am 1. Jan. | nommen 











1815 | 82,748 | 28,129 | 111,177 | 18,512 — ‚eingerichtet find bie unter Peter d. Gr. und Katha— 
1825 | 119,389 32,274 | 151,663 | 19,703 | 9,706,785 | rinall. in Kußland, namentlich in Petersburg und 
—— u | a —* San — Moskau, entſtandenen F. Während aber in ben ge: 

4 A1223* —*— nannten Stäbten eine unbedingte, geheime Aufnahnie 
a te a bie 10,548 | 9,546,818 | fattfinbet, unterliegt im ben —* rreich dotirten 


indelhäuſern der Provinzen die Aufnahme großen 
ſchränkungen, und in den Gouvernements, wo noch 
keine F. beſtanden, iſt die Errichtung derſelben ſeit 
1808 verboten. Die männlichen Findelkinder ſind zu 
Solbaten beſtimmt. — SEDRIEE N bie 
Kaiferin Marie in Saratomw gegründet. Diefelben be: 
fteben aus 5 Dörfern, von denen jebes 5 Doppelge: 
—* mit? Ra und einem großen Speicher 
ildet. Jedes Wohnhaus zerfällt in zwei Abtheilun: 
gen für zwei Familien fammt ben nöthigen Nebenge: 
bäuden. Die Koloniften haben — —7 
ſchon vor 1862 perſönlich freie Leute, konnten Grund 
eigenthum erwerben, ſich als Kaufleute einſchreiben 
laſſen und waren in der erſten Generation (40 Jahre ) 
bem aus ftaatliden Mitteln unterftüßten Findel- frei von ber Refrutirung. Jeder Familie wird ein 
haus zu Dublin wurben innerhalb 20 Nahren 19,440 | Pflegefind von 12—13 Jahren aus bem Finbelhaus 
Kinder ohne Beichränfungen aufgenommen. Da ber | von Mosfau beigegeben, welches, wenn es erwachſen 
Andrang immer größer wurbe, jo fchaffte man 1826 | ift, ebenfalldangetiedelt wirb. — [ber Findlinge 
die Drehlade ab und bildete bie Adminiſtration dieſer in Rußland wird von Hügel auf 59,275 angegeben. 
Anftalt nach dem Mufter bes Ponboner Finbelhaufes. | Neid) ausgeftattet find die x in $talien, befonbers 
Schweden bat nur eine yindelanftalt in Stockholm, | in ben Landestheilen, welche zu Sardinien (32 $. mit 
welde vom König Guſtav Abolf 1624 errichtet | 18,260 Kindern), zum Königreich beider Sicilien (16 
wurde. Nachdem bie — Anſtalt in Verfall mit 19,100), Toscana (75 mit 26,335), zum Kirchen: 
geratben war, wurde biefelbe 1785 reformirt und Kins | ftaat (4 mit 3560), zu Parma (2 mit 780), Pia: 
dern im Alter bis zu 14 Jahren der Eintritt geitattet. ir und Modena (2 mit 780) gehörten. Die Ver: 
Das Haus erhielt 1850 einen bedeutenden Zubau, | waltung ber %. wird jedoch vielfach vernachläffigt. — 
es beherbergt an 300 Rinder. Die Sterblichkeit ift | Die Sterblichkeit unter den Findelkindern ıft im 
fehr groß. Dänemark befigt in Kopenhagen ein | allgemeinen fehr bedeutend; Schuld bieran trägt na= 
fogen. »Rinber: Pflegebaus«, welches eine Art Fin- | mentlich die krankhafte, befonders fuphilitifche Dis- 
delanftalt bildet und ri t 1172 Findlinge zäblte. | pofition, welche die Kinder von ihren Müttern mit— 
In Spanien find die F. Sehr alten Urfprungs. | bringen, bie Mehrzahl nad zur ärmern Klaſſe 
Mehrere Anftalten find von ben Königen, anbere | oder ber Proftitution angehören. Auch ſcheint das 
von Bifchöfen ober Großen bes 8* gegründet engere Zuſammenleben ſo vieler Kinder der kräftigen 
worden. Das größte ſpaniſche Findelhaus iſt das Entwickelung derſelben nichts weniger als förderlich 
Findeſhhaus von Madrid (Casa della inclusia), gu fein. Gewiß iſt bie franzöftfche Finrichtung, daß 
Nach ügel Bat Spanien 49 %. mit 44,350 Kin: | die Findlinge, wenn fie von ibren Eltern nicht zu: 
bern. Bortugal zählte in der Mitte ber 60er Jahre rüdgefordert werben, auf das Land gebracht werben, 
35,111 Finblinge in 21 Findelhäufern (früher Alber- | wo fie die öffentliche Schule befuchen und dann zu 
garia, jetzt Casa di miserieordia genannt), beren |irgenb einem Beruf übergehen, die ziwedmäßigite. 
rößtes bie »Santa casa di misericordia« zu Yilfabon | An Spanien werben bie Findlinge geſetzlich als 
iſt, welche übrigens auch Bettler und Obbachlofe beher- ablig betrachtet, damit feiner, der wirflich ablig 
bergen und von ben Gemeinden unterhalten werben. | wäre, feiner Prärogative beraubt werde. — Vor: 
Die Findlinge werden auf dem Lande erzogen und ; ausgefeht, daß nicht bloß für bie erfte Pilege, fon: 
fpäter in ber Casa pia in Liffabon, einer Maifen: | bern auch für die Erziehung der Findlinge zu einem 
erziehungsanftalt, auf einen Beruf vorbereitet. Die ; angemejfenen nn alles gethan wird, mas ge- 
F. Defterreichs (36 Anftalten mit 120,021 Find⸗ ſchehen muß, um bie Idee & - zu verwirflichen, 
ingen) zerfallen nach ber Verichiedenheit des Sy— ſowie, baß dem aus ben Dr ufern hervorgegan⸗ 
ftems bei ber Aufnahme in zwei Kategorien: 1) in | genen Gejchlechte bie Möglichkeit, durch ein rechtſchaf⸗ 
F. mit Drehladen (Küſtenland, Dalmatien), 2) in | fenes Verhalten in Familienverbindungen zu treten, 
. ohne Drebladen (in den übrigen Ländern bes | nicht benommen ift, werben bie meiiten der gegen 
aiferftaats). Einige dieſer F. beherbergen die Kin- die F. erhobenen Bedenken fallen. Wo übrigens nicht 
ber längere Zeit hinburch (eigentliche x) einige nur | das dringende Bebürfnis von ———— ſich her⸗ 
auf kurze Filialfindelanſtalten); andere end: ausſtellt iſt die Errichtung derſelben gewiß nicht 
lich geben ſie ſogleich nach ihrer Uebernahme in aus⸗ zu empfehlen. Wo ſie aber beſtehen und von dem 


In Großbritannien und Irland werden die 
—— entweder in Waiſenhäuſern, oder durch die 

rchſpiele auf Koſten der Armentare erzogen. Von 
biefer Regel machen nur London und Dublin eine 
Ausnahme. In dem unter Georg III. 1739 ge 
gründeten, aber feit 1771 burch Privatmittel uns 
terbaltenen Findelhaus zu Ponbon (Foundling 
Hospital) wird fein Kind ohne die perfönliche Fürs 
ſprache der Mutter aufgenommen. Die Kinder wer: 
den auf dem Sande erzogen; ſind die Knaben 14, 
die Mädchen 15 Jahre alt, ſo werden fie in guten 
Lehrorten untergebracht. Mit bem Ende ber Fehrzeit 
betrachtet bie Anitaltibre mi fion als beendigt. — In 
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Bebürfniffe gefordert werden, dürfte ed rathſam fein, | 
die Aufnahme in dieielben jo weit zu erſchweren, daß 
dadurch die Möglichkeit eines Mißbrauchs ſoviel als 
thunlich vermindert wird. Bgl. R. Mobl, Die F. 
und Waifenbäufer, in ber > Deutichen Vierteljabre: | 
fchrifte (1838, DOftober und November); Hügel, 
Die F. und das Findelweſen Europa's (Wien 1863). 
Bindeltinder, (. Findelhäufer. 
inden, William und Edward, Kupfer: und 
Stablitecher, Brüder, der erfte geb. 1787 zu Yonden, | 
geit. 1852 dafelbit, der zweite geb. 1792 zu London, | 
geft. 1857 dafelbit, ſtachen viele Blätter, namentlich 
ıy Stablitich, und veröffentlichten eine große Anzabl | 
Werfe, meiit in Gemeinichaft, fo namentlich zu den 
Werken von Byron, Woore, mebrere landicaftliche ; 
Sammelwerte, Wilfons, Turners u. a. biblijche 
Landſchaften zc. Für das nach Lawrence geftochene 
—— des Königs Georg IV. erbielt William die 
umme von 2O00 Pd. Sterl. 
inderlohn, ſ. Kund. 
inderrecht Fundrecht), im Bergbauweſen das | 
Vorrecht dbesjenigen, welcher zuerit einen Gang durd 
Schürfen x. entblößt bat; ibm wird eine Fundgrube 
vermeſſen, fofern er innerhalb der gefeglichen Friſt 
Mutbung einlegt, und das Vorrecht zur Berleibung 
vor jedem andern Mutber eingeräumt; |. cr ae | 
Findhorn, reißender und fiichreicher Fluß in 
Schottland, entipringt in der Grafichaft Inverneß, 
an der Norbjeite des Gebirgszugs Monadhliadh, 
flieht in nordöſtlicher Richtung durch das romantifche 
Gebirgsthal Strath Dearn, dann durch die Graf: 
haften Nairn und Elgin und mündet nah 130 
Kilom. langem Lauf nordweſtlich von Forres beim 
Dorfe 7%. (mit Meinem Hafen) in den Moray-Firth. 
Findlay(ipr.-tä, Kinley),Stabtimnordamerifan. | 
Staat Obio, Graffchaft Hancod, am Blancharsforf | 
und ber Fremont⸗Indianopolisbahn, mit Quellen von | 
brennbarem Gas, welches zur Stadtbeleuchtung be 
nußt wird, bebeutendem Handel und (18703515 Ginw. | 
(barumter zahlreiche Deutjche). 
X sfolonien, j. Findelhäuſer. 
indö, Inſel an der Weitfüfle von Norwegen, im | 
Amt Stavanger, im Bufnfjord, 23 Ofilom. groß, | 
mit 1500 Ginw., Sommeraufentbaltsort vieler ur 
I 














vanger Familien. 
ndihan (der, auch Fil dſchan), in der Türfei | 
fleines Kaffeenäpfchen von Porzellan auf mejlinge: 
nem ober filbernem Unterjag, welches auch die Sol: 
daten mit fich führen. 
Fine (ital.), Ende. 
Fineli, Garlo, ital. Bildhauer, geb. 1782 zu 
Garrara, Schüler ber Afabemie bafelbit, gewann mit 
23 Jahren die goldene Medaille und in Mailand einen 
Preis für ein Nelief, die Mufen mit Minerva und 
Merkur, am Monument des B. Alfieri. Auch in Flo— 
renz gewann er einen Preis. In Rom wurde er Mits 
lied der Afademie von San Luca. Für ben Quirinal 
chuf er den Triumpbzug Trajans in Relief (Gegen= 
ftüd zu Thorwaldſens Aleranderzug im Quirinal), 
für die Kirche Gran Madre di Dio ın Turin das Le— 
ben der heiligen Jungfrau in Relief, Schöne Gruppen 
von ihm find ferner: Amor und Pſyche; Amor mit 
einem Schmetterling, Symbol ber Seele; Venus, der 
Muſchel entiteigend; die drei Horen; der Erzengel 
Michael, den Teufel befiegend, jetzt im Arfenal von 
Turin. In Avenzagründete er eine öffentliche Schule, 
der er eine Rente vermachte. Gr ftarb 1852 zu Rom. 
Sein Stil bat ben allgemeinen ‚ antififirend= atade: 


mischen Gharafter der Nachfolger Canova's. 


Findelkinder — Fingerentzündung. 


Finesse (fran;.), Feinheit, Schlaukeit. 

Fingal (Finnghal, gael. Fionn-ghal), der Va: 
ter Difians, lebte im 3. Jabrb. n. Chr. und war Fürſt 
von Morven (Morbheim), einer Provinz des alten 
Kaledonien. Gr joll jeinen Sig zu Selma im Thal 
Glenco in der jchottiichen Grafſchaft Argyle gehabt 
baben. Den Rubm eines Helden erwarb er ſich be 
ionders durch feine Streifzüge gegen bie Römer und 
feine Beutefabrten nah Schweden, ben Orkneyinſeln 
und Irland. Soldye Züge find in den zwei epiſchen 
Gedichten Diftans: »F.« und »Temora« verberr: 
licht. Auch als Barde ericeint er. Val. Oſſian. 

ingalshöhle, berühmte Grotte an der Süb: 
weſtküſte der Hebrideninjel Staffa, eine der grök- 
ten und jhönjten Naturmerfwürbdigfeiten Cure: 
pa’d, dem Innern eines großen Müntters vergleic- 
bar. Der Boden der 113 Meter langen Höbie 
ift vom Meer ausgefüllt, das bier am Gingana 
5 Meter und am Ende balb jo viel Tiefe bat. Die 
Wände befteben aus Reiben von präctigen, meiit 
ſechdeckigen und 17 Meter boben Baſaltpfeilern, die 


‚wie nach den Geſetzen der Berjpeftive regelmäkin ab: 


zunehmen jcheinen und ein gewaltiges, 76 Meter 
langes Gewölbe tragen, das aus oberen Säulenenden 
beitebt, deren Schäfte obne Zweifel vom Meer weg: 
gerijjen worden find. Die Breite der Grotte beträgt 
am Gingang 16%, am innern Ende 6 Meter, die 
Höhe beim Gingang 36, im SHintergrunde da— 
gegen nur 21 Meter. Die Bafalipfeiler, die dicht 
gedrängt das mächtige Portal der Grotte bilden, die 
mit Säulen befleidete, von einer Säulendede über: 
wölbte Halle, die das Meer zum wogenden Eſtrich 
bat, dazu das wundervolle Sarbenfpiel ber lichtgrünen 
Flut, des Nofenrotbs der zarten Seegewächſe, mit 
denen das vom Meer befpülte Geftein bewachien ift, 
und des dunkeln Brauns der Säulenichäfte: alles zu: 
jammengenommen gewährt einen unvergleichlichen 
Anblid, Banks, rmant und Troil waren die 
eriten, welche 1772 in die Grotte mit einem Boot 


\eindrangen. Nett iſt died faft immer auszuführen; 


doch kann man auch auf einer fchmalen, etwa 4 Me: 
ter hoch über dem Meer zu beiden Seiten binlaufen: 
ben Gallerie, die ohne Gefahr zu befchreiten ift, ins 
Innere gelangen. Im Hintergrundfindet man einen 
breitern Nubeplag, von dem aus man ba® Gan; 
rubig überjeben kann. Die Dede des Gemwölbes i 
molaifartig; die Zwiſchenräume zwijchen den Enden 
der vom Meer zertrüimmerten Pfeiler find mit einem 
weißen Falfartigen Kitt ausgefüllt. Die im Innern 
berabträufelnde Feuchtigkeit verurfacht bei völliger 
Nube des Meers ein eigentbümliches,"überaus mele- 
diiches Getön. Nach der Sage ber Bergichotten und 
Hebridier wurde die F. von Niefen dem durch bie 
Yieder Offians berühmten Helden Fingal als Palaſi 
erbaut, daher der Name. 

Siuer: j. Hand. 

ingeräbre, der bei einigen Gräfern, z. B. bei 
der Gattung Fingerhirſe (Digitaria) u.a., vorfom: 
mende Blütenftand, der aus mehreren auf ber 
Spite des Halms dicht übereinander ftebenden und 
jpreizenden Aeſten gebildet wird, beren jeder eine 
Aehre iſt, fo daß mebrere een wie Finger ge: 
jtellte Aehren vorbanden find. 

Fingerentzündung (Kingerwurm, Umlauf, 
Panaritium), eine durch ihre große Schmerzbaftigfeit 
ausgezeichnete Entzündung, welche in der Regel das 
Nagelglied des Fingers ausichliehlih oder doch vor: 
— betrifft, ſich aber auch über den ganzen 
—— is in den Handteller hinein ausbreiten kann 
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und in leichteren Fällen nur die äußere Haut und das | am bequemiten ausgeführt werben fünnen. Bei jebr 
unter biejer liegende fettreiche Zellgervebe, in jchweren | vielen Inſtrumenten bängt nicht allein die Reinheit 
Fällen auch das Nagelbett, die Sehnenſcheide, ja felbit | der Intonation von einem richtigen F. ab, fondern 
die Knochenbaut des Fingers ergreift und mit Ab: bei allen auch noch die Deutlichkeit und Sicherheit. 
fterben der Fingerknochen endigen kann. Der Ver: | Am leichteften ift der F. bei den Blasinftrumenten, 
lauf ift je nach der Tiefe fehr verfchieden, und na- für welche ohnehin in den Lehrbüchern Tabellen vor: 
mentlich find Entzündungen, welcde unter der Apo- handen find, in denen für jeden Ton die Applifatur 
neurofe des Fingers ihren Sit haben, viel ſchmerz- | verzeichnet ift; ſchwieriger ift derfelbe bei den Streich: 
bafter und langwieriger als die oberflächlicher gelegenen | inftrumenten, am ſchwierigſten beim Klavier, und 
und bedürfen aud einer energiihern, namentlich es hat lange Zeit erfordert, ehe nur einige Grundſätze 
früb operativ einareifenden Behandlung. Die ober: | darüber feitgeftellt wurden. Bei Klavier und Geige 
flächliche Entzündung der Finger entwicelt fich werben übrigens in ber Regel Ziffern zur Bezeich- 
am bäufigiten am vorderiten jsingergliede, das den mung des Fingerſatzes —— und zwar beim 


Fingerhut — Fingiren. 


Nagel trägt, bald um deſſen Wurzel herum, bald erſtern die Zahlen I—5 (wobei 1 den Daumen, 5 
Vene), bei der Geige bage en 


unter bemfelben und längs jeines Falzes. Die Haut | den fleinen Finger e 
ür 


röthet ſich, es entſteht ſchmerzhaftes Klopfen im Finger; 
iſt das Nagelbett ergeifien, fo bricht der Eiter in ber 
Negel von unten dur; der Nagel aber wird in 
feinem Wachsthum beeinträchtigt, der alte Nagel ab: 
gehoben und ein neuer gebildet, der langjam auf dem 
Nagglbett vorrüdt. Die tiefere Entzündung ent: 
ftebt nur an der Seite, welche dem Handteller ent: 
ſpricht, kann aber nach der Rückenſeite fortichreiten. 
Der Verlauf iſt immer ſchnell, der Schmerz ſehr groß; 
faſt immer kommt es zur Eiterbildung, oft auch zu 
brandigem Abſterben einzelner Gewebstheile. Die 
Urfache dieſer heftigen Erjcheinungen liegt darin, daß 
die entzündete und geipannte Haut Die tiefer gelege: 
nen Theile gleihlam einſchnürt und den Blutfreis- 
lauf in denfelben im höchſten Grabe hindert. In der 
Fingerſpitze empfindet ber Kranke wie der taitende 
Finger des Arztes ftarfes Pulfiren der dort gelegenen 
Heinen Arterien, die beftigiten Schmerzen jtrahlen 
oft über die Hand bis zum Oberarm bin aus. Die 
oberflächliche X. nimmt meift einen guten Ausgang, 
bei der tief greifenden F. aber treten oft ſehr bedenkliche 
Gricheimungen auf wegen’ ber Meiterverbreitung ber 


Entzündung längs der Schnenfceiden, und weil fidh 
zuweilen eine Lomphgefäßentzündung binzugeiellt, 


die Zahlen I—4 (wobei I für den Zeigefinger, 
ben fleinen Finger gebraucht wird). Die letzte Art 
der Bezeichnung gebrauchen auch die Engländer fürs 
‚ Pianoforte, indem fie den Daumen mit einem Kreuz 
(+) bezeichnen. Alın ben N. für das Klavier ba: 
ben ſich befonders Ph. E. Bach, Türf, Glementi, 
A. E Müller, 3. B. Cramer, Hummel, Gzernv, 
ı Mojcheles ꝛc. Berdienite erworben. Val. 2. Köhler. 
Der F. beim Klavierfpiel (Xeipz. 1862); Nürnberg, 
Grundlebre des Klavier:jkingerfates (Berl. 1875). 

Fingerfprade (Fingeralpbabet, Daktylo— 
logie), die Bezeidnung der einzelnen Buchftaben 
des Alpbabet3 durch Bewegungen und Stellungen 
der Finger entweder nur einer Hand (ſpaniſche 
F.) oder beider Hände (englifche F.), ward gegen 
Ende des 17. Iabrh. vom fpaniichen Abbe Bonet 
zuerft in Anwendung gebracht und jpäter im Unter: 
richt der Taubitummten zur Erleichterung der gegen— 
er Mittbeilung benußt, theils um das Abjehen 
der Wörter vom Mund und die Geberbeniprache zu 
unteritügen, tbeil3 um der Mechtichreibung der den 
Schülern unbefannten Wörter, befonders der Eigen: 





namen, IR ülfe zu fommen, endlich und befonders 
aber in ſolchen Faͤllen, wo «3 an Schreibmaterial 


welche bis zur Achfelgrube fortſchreiten kann. Fehler- mangelt. Da die 8. fein allgemein befanntes und 


bafte Behandlung kann Brand des Fingers und der 
nd und den Tod mach fich ziehen. Bei der eriten 


angewandtes Mittel der Mitebeiluna ift, fo bat fie 
nur für die Schule, nicht aber fürs Yeben Bedeu: 


3 ift auch die Behandlung einfach. Kataplasmen | tung, und jelbit im Taubftummenunterricht ift fie 


und warme Hanbbäber find meift hinreichend. Der 
abaeitorbene Nagel muR zeitig —— werden. 
Sehr zu empfehlen ſind zum Schutz des ſeines Nagels 
beraubten Fingerglieds die jogen. Gummifinger, bie 
gleich wie Handſchuhfinger über einen feuchten Ver— 

nd übergezogen werden. Die tieferen Entzündun— 





| —— Zeit durch die Geberden: und Wortſprache 
fa 


gänzlich verdrängt worden. Bal. Geberden— 
ſprache und Taubſtummenunterricht. 
hm ſ. v. w. Belemniten. 
ingerthiere (Chiromyida Bonap.), Yamilie der 
Halbaffen mit der einzigen Gattung Chiromys Our. 


gen erfordern vor allem Entfernung eines etwa ein= | und der Art Une Ave, Ch. madagascariensis Desm., 
gedrungenen fremden Körper?, Anlegung von Blut: von Madagaskar. Diefes höchſt jonderbar erichei: 
egeln, Eswumichläge und, dauern die Schmerzen nende Thier ift 48 Gentim. lang mit 47 Gentim. 
beftiger fort, fofortige Durchfchneidung der Haut und  Tangem Schwanz, bidem, breitem Kopf, großen 
der Aponeurofe, ja T ar der Knochenhaut, wodurd  Obren, ftarren, gewölbten Augen, freien Fingern 
die Spannung der bededenden Weichtbeile fofort ge | und Zehen mit Frallenartigen Nägeln, breitem Bor: 


boben und brandiges Abiterben verhütet wird. Am 


übrigen find Verbände mit milden Salben, warme 
Hanbbäber, warme Umifchläge zu empfeblen. 
ingerhut, Rilanzengattung, f. v. w. Digitalis. 
ingerframpf, ſ. Schreibframpf. 
ingerfraut, Pflanzengattung, ſ. Potentilla. 
ingerſatz (Applikatur, franz. Doigter ober 
Doigte), die Amvendungsweife der Finger beim 
Spielen folder mufifalifchen Anftrumente, bei wel: 
chen die BVerfchiedenbeit des Tons durch den Griff 
ober Aufſatz der Finger hervorgebracht wird, und 
wodurch theil® der Ton dem Anftrument auf die vor: 
tbeilbafteite und ſchönſte Art entlodt wird, tbeils auch 


alle Arten von Zonfolgen, Figuren und Bafjagen 


derdaumen mit vplattem Nagel und ſehr dünnem 
dritten finger. Der Leib und der Schwanz find mit 
dünn ſtehenden, langen, fteifen, ſchwarzen Grannen⸗ 
haaren beſetzt; der Vorbertheil des Kopfs und gelte 
ift falbweiß. Der Ane: Ave ift ein vollendetes Nacht: 
thier, äußerſt lichtfcheu, träg, bewegt fich lang: 
fam und lebt in der Gefangenschaft von Milch und 
Eibdotter. Mit feinen beiden ſchief von hinten nach 
vorn aeitellten Schneidezähnen ſchält er die Rinde 
von Zweigen ab, wahrſcheinlich um auf Anjeften 
Jagd zu machen. ©. Tafel »Halbafſen«. 
Sinermurn, j. Ringerentzündung. 

ingiren (lat.), erdenfen, erdichten; val. Fik— 

tion; fingirte Rebnung, ital. Conto finto, eine 
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Schäkung im Waarenhandel, welche fi mit dem 
wabrjcheinlichen Erfolg eines Spekulationsunterneh-⸗ | tement, ber norbweftlichfte Theil des 


mens beſchäftigt. Eine finairte Rechnung ftimmt ba: 
ber in ihrer Form mit einer wirklichen Ein- oder Ver: 
faufsrechnung überein und ift verwandt mit Berech— 
nungen über das muthmaßliche Refultat projeftirter 
Unternebmungen in ber Induſtrie, im Baumelen x. 

Fingu (Fingoe), ein Aweig des Kaffernvolfs in 
Sübdafrifa, ftimmt in Körverbau und Wollbaar 
mit ben —— Kaffern überein, iſt jedoch hübſcher 
als die meiſten übrigen Kaffern. Die F. haben 





Finistere. 


Finistere (Kinisterre, ſpr. Aahr), franz. Depar⸗ 
nbes, beitebend 
aus einem Theil der ehemaligen Niederbretagne, wird 
auf brei Seiten vom Atlantifchen Ocean, im O. von 
den Departements Cötes bu Nord und Morbiban be 
grenzt und umfaßt ein Areal von 6721 Oxilom. 1225 
IM.) mit (1872) 642,963 Einw. (gegen 644,619 im 
Jahr 1866). Die Küfte, vor ber mehr ala 20 Infeln 
(die größten: Bas, Dueffant, Sein und Glenan) la: 
gern, ift im allgemeinen hoch, fteil und ſehr zerrifien, 
daher reidy an Borgebirgen und Buchten. Ueberall 


ipige Nafen und eine bellere, röthlich ſchimmernde jtarren Granitfelfen in bie wilden en binaus 
Farbe; fie find nüchtern, von gutem Charakter und und veranlaffen zahlreihe Schifibrüde. Lange Zeit 
arbeitfam, worauf bereits ihr Name binweift, welcher | haben fich ganze Küftenjtreden vom Strandredt ge 
einen arbeitfuchenden Menſchen bedeutet. Sie wohn: | näbrt, indem man oft durch irre leitende Feuer die 
ten urfprünglich, acht Stämme bilbend, in Natal, | Schiffe abfichtlich ins Verderben führte. Die nam: 
wo fie von den Zulu unterjocht und theilweife ver: bafteiten Yanbfpigen find Pontuswml, St. Ma: 
nichtet wurden. Der entflohene Reit ſuchte Schut tbieu, Perbay, Chevre, Penmarch xc.; am gefähr- 
bei den Amakoſa, wurbe aber von biejen längere Zeit , lichften aber von allen iſt die über 80 Meter bobe 
in der brüdendften Sflaverei gehalten, bis es ibnen Pointe de Naz bei Plogoff, der Inſel Sein gegen: 
gelang, 1835 beim Cinfall britifcher Truppen ſich über, wo hr im 16. Jahrh. die Ruinen von 8, 
aus ber Sflaverei zu befreien. Seitdem wohnen etwa | der alten Hauptftabt von Gornmwallis, jtanden. Unter 
15,000 %., deren Zahl ſich fortwährend rafch ver- | den Baien find die Foreſtbai, die Anfe von Benodet, 
mehrt, im Kapland, namentlich bei Port Elizabeth, | die Baien von Aubierne und Douarnenez und bie 
wo fie fich der übrigen Bevölkerung nützlich machen, großartige Rhede von Breft bervorzubeben. Das In— 
indem fie als tbätige, jtarfe Laftträger, ald vorzüg: | nere des Landes durchziehen zwei Berafetten, die 
liche Hirten ober als Holzfchläger verwenbet werden. | Montagnes d’Arree im N. und die Montagnes 
iniguerra, Mafo (Abfürsung von Tommajo), | Noires, die einander parallel von W. nach O. Iaufen 
berühmter ital Goldfhmied und Nielleur, lieferte | und die Höbe von 350 Meter nicht viel überfchreiten. 
1452 eine Bar (Kuftaicl) für die Kirhe San Gio: Flüſſe find a vorhanden, doch nur Küften: 
vanni in Florenz. Dies iſt wahrſcheinlich bie Niello: | flüſſe. Nah W. fließen unb münden: der Elorn in 
platte, Chriftus am Kreuz, während bie andere, eben | bie Meeresbucht von Breft und die Aulne, im melde 
falls aus San Giovannı ftammende, die Krönung | der große Kanal von Nantes ausgeht; nad S. er 
Mariä, von Matteo Dei berzurübren fcheint. Vaſari Odet in die lange Bucht von Duimper und der Iſok 
wollte den 5. zum Erfinder glg Si machen, (Iſolle), der, mit dem EUE vereinigt, als Laita im die 
indem letzterer feine Nielloplatten von Silber zuerft | Bucht von Quimperlé fließt. Das Klima ift im all: 
mit ſchwarzer Farbe ausgefüllt und flatt der font gemeinen kühl (üußerſte Zemperatur +23 unt 
gebräuchlichen iivefel+ Rapierabbrüde genommen | —6° E.), ftürmifch und jebr feucht. Wolken bebeden 
be. Der mit ber Tradition der Goldſchmiede beſſer | faft ununterbrodyen den Himmel, und Regen unt 
kannte Gellini fchweigt bavon, und die zwei Papier: | Nebel find an der Tagesorbnung. Unter den vor 
abdrüde, die fi von ber genannten Krönung Dtariä | berrfchenden Winden ift ber Südwefhvind, ben Häufig 
finden, können, auch wenn bie Bar von F. berrühren | Gewitter begleiten, der beftigfte. Der Boden bringt 
follte, fhwerlich von ihm felbft genommen fein. Die | Getreide, namentlich Weizen und Roggen, im einer 
Thatſache, baf ber Kupferftich, d. b. die methobifche, | den Konfum der Bevöllerung überjieigenden Ouan: 
für den Bapierabdrud beftimmte Bearbeitung ber Die: | tität, dann Hanf, Lein, Kartoffeln und Gemüſe ber: 
tallplatte, nicht in Italien erfunden worden ift, ftebt feft | vor; im ©. (beſonders bei Pont ’ABbE) wächſt aud 


( Kupferſtechkunſt). Als Nielloarbeiter und Golb- 
chmied erfreute fich übrigens F. eines großen Rufe. 
iniren — beendigen, fertig machen. 
inirmaſchine (Wälzmajchine, Arrondir— 
maſchine), Uhrmacherwerkzeug, eine Vorrichtung, 
auf welcher die Zähne von Zahnrädern mitteld einer 
angemejjen geformten geraben Feile bie richtige Au: 
rundung empfangen. 

Finis (lat.), Ende, Zwed. F. primarius und 
decundarius, Haupt= und ——— F. coronat 
opus, bas Ende frönt das Werf, Sprichwort, f. v. w. 
Ende gut, alles qut. F. sanctificat media, ber Zwed 
beitänt die Mittel. 

nissage (die, franz. m., for. ahſch), die letzte 
Bearbeitung einer Sache, insbefonbere einer zuſam— 
mengefeßten Ahr. Finisseur (ſpt. »dr), Fertigmacher, 
befonders Arbeiter, ber nad) einer ibm vorgelegten 
Skizze ein Deffin im Detail ausführt (finiffirt); 
vorzugsweife ein Mobelleur und Mufterzeichner, wel: 
der unter Peitung eines Kompofiteurs deſſen Ent: 
würfe ausführt; in ber Woll: und Baummollmanus 
faktur bie Feinkratze, Reinkarde. 

Finissimo (ital.), höchſt, fuperfein. 


viel Obſt, das meift zu Cider verwendet wird und in 
einem normalen Jahr über 86,000 Heftol. eraibt. 
Rom Gefammtareanl fommen 2335 ORilom. auf 
 Aderland, 406 Ofilom. auf Wiefen, 312 Oilom. 
auf Waldland und 2697 OKilom. auf Heibe: und 
Weideland. Dichte Fichtenwälder bebeden die Berge, 
zwiſchen denen fich Thäler mit lachenden Wieien bin: 
ziehen; in ber ebenern enb mangelt bier und da 
das Holz. Die Viehzucht liefert Feine, aber dauer: 
bafte Pferde, Rindvieh, Schweine und Schafe. Auch 
die Bienenzucht ift anfehnlich (über 80,000 Stöde). 
An filberhaltigem Blei ift das Departement rei; 
dasfelbe wird ın zwei Gruben (bei Poullaouen und 
Huelgoat) ausgebeutet und gibt einen jährlichen Er: 
trag an Blei: und Silbererz von 82,000 metrifchen 
Gentnern; außerden finden ſich Steinkohlen, Eifen, 
Zink, Salz, fhöner Granit, Thon, Wepfleine x. Die 
Sardellenfifcherei gibt jährlich über 2 Mill, Franken 
Ertrag. Sonſt bilden bie Hauptzweige ber Induftrie: 
Leinweberei, Seilerei, Gerberei, Eifengieherei, Fabri⸗ 
fation von Leindl, Stabl: und Eifenwaaren, Töpfer: 
waaren, Soda, Tabak, Chemikalien, Seife, Papier x. 
An Bildungsanftalten befteben ein Lyceum, 5 Kom: 





Finisterre 


munalcollöge® und 6 freie — — Das 
Departement umfaßt die Diöcefen der Bifchöfe von 
Quimper und don (Suffrananate von Rennes) 
und gebört in das Bereich der Alademie zu Rennes. 
68 zerfällt in fünf Arrandiffements: Duimper, Breit, 
Morlair, Chateaulin, Duimperld, und hat Quimper 
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an ber Hinterfeite des Laufe. Hierher gehören bie 
Unterfamilien der Ammern (Emberizinae Gray), 
‚Rreuzfhnäbel (Loxiinae Gray), Gimpel (Pyr- 
rhufinae Cab.), F. (Fringillinse Cab.), Ammer: 
'finfen (Spizellinae Baird) und Papageien— 
finfen (Pitylinae Cab.). Bei ben F. (Fringillinae) 


— Finken. 





zur Hauptſtadt. Die bedeutenderen Hafenorte ſind: iſt der —— meiſt ſchlank, kegelfoͤrmig, mit meift 
Breſt, Morlaix, Roscoff, Landerneau, Quimper, | gerader Firſte, ohne Kerbe an ber Spike; die Flügel 
Douarnenez, Audierne, Quimperld. Der Verkehr im ſind lang, die erſte Schwinge ift kürzer als bie zweite, 
Lande wird beſonders durch ben Nantes» Brefter Kanal | ber Schwanz mittellang. Hierher gehören bie Gat: 
erleichtert; auch geben von Breit zwei Eijenbahn: | tungen Kernbe ißer (Coccothraustes Briss.), Fink 


linien aus, einerjeitd über Morlair nad Rennes, 
anberfeits über Quimper nah Orient, von zu: 
jammen 165 Kilom. Länge. Gin befonderes Anter: 
effe geben dem Lande die zahlreichen Denfmäler und 
Ueberbleibfel ber alten Kelten. Namentlich war bie 
Feine Inſel Sein (jekt eine baum- und fchußlofe 
Sandbanf) als Aufenthalt der heiligen wettermachen- 
den Jungfrauen ein Heiligthum ber feltifchen Welt, 
und von Breft füboitwärts finden fich zahlreiche Reſte 
jener ungeftalten Steinmonumente, jogen. Druiben- 
jteine (f. Dolmen), die einzeln oder in Gruppen, 
ftebend ober liegend und mit Difteln bebedt, dem 
Wanderer aufftoßen, aber ſämmtlich ohne Infchriften 
oder Zeichen find. 

Finisterre, Kap (Finis terrae, »Fanbsenbe«, bas 
alte Promontorium Nerium), Vorgebirge an ber nord: 
weſtlichſten Spite Spaniens, in der aalicifchen Pro= 
vinz Gorufia, mit welchem die Sierra de Muros aus: 
(Auf, 580 Meter hoch. Hier 3. Mai 1748 See: 
ſchlacht zwifchen ben Engländern unter Anfon und 
Warren unb ben Franzoſen unter dem Gommobore 
de Saintes Kacquerie, worin erftere fiegten. 

Finito (ital., m.), Rechnungsabſchluß. 

Fink, Gottfried Wilhelm (Pſeudonym Gu— 
ſtav Edinharb), mufifalifcher und theologifcher 


(Fringilla 2.) und Sperling (Passer L.). Bet ber 
| Gattung Finf(Fringilla) ift der Schnabel furz, aber 
länger als hoch, fegelförmig, am Grunbe breit, mit 
gerader, nur an ber Spipe ſchwach abwärts gebogener 
Firſte, am Oberfchnabelgrund ftehen gefiederte Boriten ; 
die zweite und dritte —— ſind die längſten, der 
Schwanz iſt leicht gegabelt, der Lauf kürzer als die 
Mittelzehe bie Hinterzehe und deren Kralle lang, ge- 
frümmt. SHierber gehören der Gtieglik (f. b.), 
ı Hänfling (f.d.), Zeifia (f.d.), Leinfint (1b) 
| Girliß (1. d.), Grünfint (f. d.), Buchfinf, Berg: 
fin, Schneefinf u. a., die meift zu Untergattungen 
erhoben find. Der Budfinf (Ebelfint, F. 
eoelebs 2., f. Tafel »Sperlingsvögel I«) ift 15,5 
Gentim. lang und 20 Gentim. breit, an der Stirn tief: 
ſchwarz, an Kopf und Naden afchblau, am Rüden 
braun, am Unterförper weinrotb, am Bauch weiß, 
auf ben Flügeln zweimal weiß gebändert. Das Auge 
iſt braun, der Schnabel im Frühjahr ſchmutzig hell: 
blau, im Herbft und Winter rötblihweiß, an ber 
| Spiße immer ſchwarz; Die Süße find röthlichgrau ober 
ſchmutzig fleifchfarben. Das Weibchen ift oben oliven- 
— unten grau, auf ben Flügeln weiß ge: 
ändert. Der Buchfink bewohnt Mitteleuropa und 
‚einen großen Theil Aliens, findet fich in Nadel- und 





Schriftfteller, auch Komponift und Dichter, geb. | Yaubwäldern, Feldgehölzen, Baumpflanzungen und 
7. März 1783 zu Stadtſulza an der Ilm, ftubirte zu | Gärten, lebt paarweife, fatnmelt ſich aber nad) dem 
Leip ig Theologie unb trieb babei eifrig Poefie und | Brutgefhäft in Scharen und zieht im Oktober nad 
Mu . In jene Zeit fallen feine meiften Pieberfom: | Südeuropa und Norbweitafrifa. vr März feh: 
vofitionen. Von 1811—16 fungirte F. als Bifar bei | ren die Männchen zurüd, einen halben Monat ſpäter 
der reformirten Gemeinde zu Leinzig, gründete 1812 | die Weibchen. Er baut auf Bäumen ein fhönes, fait 
eine Grziebungsanftalt, ber er bis 1829 vorſtand, fugelrundbes Neft; das Weibchen legt 5—6 Fleine, 
rebigirte von 1827—42 die » Allgemeine mufifalifche | blaß blaugrünfiche, röthlichbraun und ſchwarz gezeich- 
Zeitung« und warb 1841 Privatdocent der Muſik- | nete Eier und brütet 14 Tage. Cine zweite Brut zäblt 
wiſſenſchaft an ber Univerfität daſelbſt. Er ftarb zu | meift nur drei Eier. Der Edelfink ift äußerit munter, 


Leipzig 27. Aug. 1846. Außer Yiedern und anderen 
Kompofitionen veröffentlichte er ben Pins 
Hausihak ber Deutfchen«, eine Sammlung von 1000 


Liedern und Gefängen (Leipz. 1843, 8. Aufl. 1866), 


bie feinen Namen am befannteften gemacht bat, und 
»Die beutfche Fiedertafele, eine Sammlung von 100 
vierftimmigen Männergefängen (baf. 1846; neue 
Ausg, Hamb. 1863). Von feinen theoretifchen und 
gel! tlihen Werfen finb befonbers gi nennen: 
»Muſikaliſche Grammatik« (2. Aufl., Leipz. 1839); 
»Weſen und Geſchichte ber Oper« (baf. 1838) ; · Syſtem 
der mufifalifchen Harmonielebre« (daf. 1842). Außer: 
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dem gab er ⸗»Gedichte⸗ (daſ. 1813), »Häusliche An⸗ 


dachten« (daſ. 1814), »Geichichte und Weſenheit ber 


Religionen« (baf. 1343) u. a. heraus. Aus feinem 


Nachlaß erſchien »Muſikaliſche Kompofitionslehre« 
(Leipz. 1847). 
Finken (Fringillinae Sund.), Familie ber Sper: 


ewanbt, ug, aber heftig und zänfifch; ber Schlag 
beſteht aus zwei regelmäßig abgeichlojfenen Stro— 
phen und bat ihm große Beliebtheit erworben. Die 
Liebhaber untericheiden viele Schläge (Schmalfalber 
Doppelichlag, fcharfer und ſchlechter Weingefang, 
Kienöl, tolles Gutjahr, Reiter, Reitzug, Würzgebühr, 
Werre, Klagicheid, Putzſchete), und ausgezeichnet quite 
Schläger werben auch heute noch mit: 2 Marf 
und mehr bezahlt. Am ausgebildetiten ift bie Lieb- 
baberei in Thüringen, am Harz und in Oberöfter: 
reich; doch bat fie überall abgenommen. Der Buchfink 
febt von verfchiedenen Sämereien unb füttert feine 
Jungen mit Kerbthieren auf, in der Gefangenjchaft 
erhält man ihn mit Sommerrübfen. Er wird aud 
viel auf Vogelherden für die Küche gefangen, und 
früher galt Er Fleiſch ald Heilmittel gegen Epi— 
lepſie. Im boben Norden vertritt ihn der Berg: 
| finf (F, Montifringilla Z.), der im Winter ganz Eu: 


(ingsvögel (Passerinae), Vögel mit einem mehr ropa, auch Afien, durchſtreift und bei uns im Sep: 
ober minder beutlichen bafalen Wulft am Schnabel, | tember erſcheint. Er iſt dem vorigen ſehr ähnlich, 
bis an ben Mundwinfel eingezogenen Kieferfchneiden, | fingt aber jhlecht und eignet ſich nicht für ben Käfig. 
neun Handſchwingen, von denen die erften brei ger Sein Fleisch ift wohljchmedend, aber etwas Bit: 
wöhnlich die längften find, und ungetbeilten Schienen | ter. Der Schneefinf (Steinfinf, Montifringilla 
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nivalis 2.) bat einen langen, gekrümmten, ſpornarti— 
gen Nagel an ber Hinterzebe und * Flügel, in 
denen die zweite Schwinge die längſte, bie erſte länger 
als die dritte it. Gr ıft 21 Gentim. Tang, 36,5 
Gentim, breit; beide Geſchlechter find gleich, einfach, 
aber aniprechenb gefärbt. Er bewohnt die Höben der 
Alpengebirge von den Pyrenäen bis Sibirien, findet 
ſich im Sommer immer über ber Grenze des Holz— 

wuchjes und ber fetten Aipenweiden, lebt saure 
oder in Fleinen Schwärmen, niſtet in Kelsipalten 
oder Mauerrigen, ift jebr barmlos, fommt im Winter 
in die Häufer, ſingt ſchlecht. 

infenbabidt, i. v. w. Speiber. 

infenfönig, ſ. v. w. Kirſchlernbeißer. 

infenflein früher Habers dorf), großes Gut 
im Kreis Roſenberg des preuß. Regierungsbezirks 
Marienwerder, bat eine Pfarrkirche, ein Schloß mit 
ihönem Garten, 500 —— Einwohner und iſt 
durch eine ausgezeichnete Landwirtſchaft bekannt. 
1807 war es eine Zeitlang Hauptquartier des Kaiſers 
Napoleon I. 

Finkenwerder, Inſel in der Norderelbe, ſüdweſt— 
(ich von Hamburg, theils zum hamburgiſchen Gebiete, 
theils zur preuß. Provinz Hannover (Amt Harburg) 
gebörig, ijt mit einem 6 Meter boben Deich umgeben, 


hat eine Schiffewerfte und 3000 Einw., welche Schiff⸗ 


fahrt und Anbau von Himbeeren und Stachelbeeren 


treiben. Bol. Bodemann, Tentwürdigfeiten der 


Elbinſel F. (Harb. 1860). 

rege j. Meise. 
inlay (pr. finntd, Georg, engl. Hifterifer und 
Philhellene, geboren um 1800 zu Glasgow, ftudirte an 
der Univerfität dafelbit und wandte fich bald darauf, 
bingeriffen dur den Enthuſiasmus Yord Byrons, 
mit Eifer der Sache der Unabbängigfeit Griechen: 
lands zu. 


nieder, two er bis an fein Vebensende Korreipondent ber 


»Times« und MitarbeiteramXondoner »Athenaeum« | 


war. Die von der griechiichen Regierung verfügte 
Expropriation feine® Gartens, von dem man eine 
herrliche Ausficht auf die Alropolis genoß, bildete 
einen der vielen Streitiälle zwiſchen Griechenland 
und England. F. genoh eines hoben Rufs wegen 


jeiner tiefen Kenntnis der Topographie, der Kunft | 


und der Altertbümer Griechenlanos, und feine unaus: 


aejegten Studien führten ibn zu dev Anficht, dafs die | 


Wiedergeburt Griechenlands nicht in ber Repro— 
duftion klaſſiſcher Formen, jondern in der ratio: 
nellen Entwidelung des Bolfs, jo wie es ift, zu 


juchen fei. Während der Regierung des Königs Otto | 


trat F. beitändig als ein unbeugfamer Vorkämpfer 
für griechiſche Freiheit auf. Er ftarb 1. Febr. 1875 zu 
Athen. Gr fchrieb über die Gefcjichte © 


tigjten find: »Remarks on the topography of Oro- 
pia and Diacria« (Athen 1838; deutih von Hoff: 
mann: »Hiftoriichtopograpbiiche Abhandlungen über 
Attifae, Leipz. 18542): >On the site of the holy se- 
pulchre« (mit Plan von Jeruſalem, Lond. 1847 ); 
»Greece under the Romans, from its conquest by 
the Romans until the extinetion of the Roman Em- 


pire in the East« (daf. 1844; deutjch, Leipz. 1861); 


»The History of Greece from its conquest by the 
Crusaders to its conquest by the Turks, and of the 
Empire of Trebizond 1204—1461« (Lond. 1851; 
deutich von Reiching, Tübing. 1853); »History of 
the Byzantine and Greek Empires from 716—1453« 
Lond. 1553—54, 2 Bbe.); »The history of Greece 


F. wurde der innige Freund des großen ı 
Dichters und ließ ſich nach dem Krieg in Aiben 


riechenlands 
eine Reihe werthvoller Werfe, unter denen die wich: | 


Finkenhabicht — Finnen. 


under the Othoman and Venetian domination« (bai. 
1556); »History of the Greek revolution« el 
1561, 2 Bde.). Auch jhrieb er über griechiſche Fi— 
nanzen (Athen 1844). Seine legte Beröffentlichung 
war eine zu Paris georudte, Herausgabe des Tage: 
buchs von Brue, Dolmetſcher der franzöjiichen &e 
ſandtſchaft und Begleiter des Grofmoe fire Ali in 
jeinem ‚Feldzug in Morea 1715. 
Finne, eine Gattung Blaſeuwürmer (ſ. Band: 
wirmer); in der Mebicin ſ. v. w. Alne (j. d.). 
Finne, Höbenzug im preuß. Regierungsbezirt 
Merſeburg, eine Fortſetzung der Sainleite, beginnt 
an ber Unſtrut zwiſchen Artern und Sachſenburg in 
zwei Bergrüden, die durdy das Thal von Heldrungen 
von einander getrennt werben, von denen ber nörd— 
liche den Namen Schrede (bis 304 Meter hoch), der 
jüdliche den Namen Schmüde (bis 377 Meter bob) 
führt, Die Schmüde bilder bei Sachſenburg an ber 
Unstrut mit der jenſeit des Fluſſes nach NW. zie 
henden Hainleite (auf welcher bier zwei Burgruinen) 
‚die Thüringer Pforte. Im ſüdöſtlichen Hinter: 
'arunde deö Thals von Heldrungen ericheinen beide 
Bergzüge vereinigt; von ba an gilt der Name F.— 
den bereit® zuvor die Schrede führt. An ſüdöſtlicher 
Richtung ziebt fich der Höbenzug num bis zur Saale 
und tritt zwischen den Wiümdungen der Ilm und ber 
Unjtrut in vie Saale mit jharfem Kand an bu 
Flußthal der leptern. Der Gebirgscharabter zeigt ſich 
vornebinlich nur an ber Seite der Flußthäler, — außer 
an der Saale auch an ber Unjtrut; auf der Höbe im 
SO. ift mehr der Plateaucharafter ausgeprägt. Ge— 
gen SW. ift der Abfall weniger bedeutend; bier liegen 
am Rande die Stäbte Rajtenberg und Eckartsberga, 
und dort entitrömt der F. die Loſſa, weldye nach einem 
bogenförmigen Lauf durch das ſüdliche Hügelland dicht 
oberhalb der Thüringer Pforte in die Unſtrut mün- 
bet. Die F. erreicht eine Höhe von 360 Meter, be 
ſieht aus Buntjanditein (Die Schmücke aus Muſchel⸗ 
falf) und enthält anſehnliche Waldungen 
Finnen, ein Zweig der mongoliichen Raſſe, um 
swar zum uralsaltaiichen Volksſtamm derjelben ge: 
bir, welcher vor dem Einrücken der indoeuropaiſchen 
ölfer den Norden und Nordojten Europa's inne 
‚ batte, wo er zum Theil noch jett wohnt. Seine gen: 
graphiſche Ausbreitung war vor Zeiten eine weit be 
deutendere, wenngleich keinerlei Beweije dafür vor: 
banden find, daß er fich jemals, wie tendenziös der 
Franzoſe de Quatrefages will, über ganz Deutjchland 
erſtreckt hätte. Ju welchen Zeiten die F. von ibeen 
Berwandten in Aſien (Samojeden, Oſtjaken, Sojsten, 
Matoren x.) jich losgerijien und in Nordeuropa ein: 
gewandert ſind, iſt ſchwer zu bejtimmen. Jedoch muß 
dieſes geraume Zeit vor Beginn unſerer Zeitrechnung 
geſchehen ſein, da Ptolemäos und Tacitus ſie unter 
dem Namen Fenni und Phinni — in ibren 
heutigen Wohnſitzen gefannt haben. Man tbeilt den 
finnischen Stamm in folgende vier Kamilien: 1) die 
ugrifche (ugriiche Oſtjaken, —— Magyaren); 
2) bie wolga-bulgariſche (Tſcheremiſſen und 
Mordwinen; auch die Tſchuwaſchen der Abſtammung 
nach, deren Sprache und Sitten aber tatarifch find); 
3) die permiſche (Permier, Sprjänen und Wotja— 
fen); 4) die finnische im engern Sinn (europäiſche 
%., Sftben, Liven, die 1846 in Kurland erloice 
nen Krewinen, die Lappen und wahrſcheinlich aud 
der Abitammung nach die Bajchliren mit den Meſch— 
tiherjäfen und Teptjären). Die meiften der bierber 
gehörigen Völfer, urſprünglich ſämmtlich Nomaden 
oder Jäger und Fiſcher, find fchon feit grauer Vorzeit 
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durch ben Einfluß civiliſirter Völker über den Natur: 
zuſtand hinausgekommen und haben ſich als Vieh— 
Y zlichter und Ackerbauer an ein anſäſſiges Leben ge 
wöhnt. Nur die Oftjafen und Lappen find durch die 
Natur des von ihnen bewohnten Landes gezwungen, 
bad Rentbiernomadenleben fortzuführen und ſich 
nebenbei vom Fiſchfang zu ernähren. Ein Vorzug 
dieſes Stammes vor feinen Verwandten ift es, daß 
einzelne Bölfer desſelben das Ehriftentbum und mit 
ihm auch die Givififation des Abendlands angenom: 
men haben. giwd von ben hierher gehörigen Völkern 
find auch in der Gefchichte handelnd aufgetreten, und 
es ijt ihnen dabei gelungen, felbftändige Staaten zu 
bilden: die Magyaren und Bulgaren. Jedoch bat 
man unter ben Bulgaren, wie fie in der Gefchichte 
des Mittelalterd auftreten, nicht allein finnifche oder 
tihudiiche Völker zu verjtehen, fondern auch manche 
tatarifche Stämme. Während aber die Bulgaren ibre 
Sprade und Nationalität eingebüßt und diejenige 
ihrer Unterworfenen, ber füblichen Slawen, ange: 
nommen haben, ift es ben Magyaren gelungen, beide 
zu behaupten. Die F. haben jo lange mit anderen 
Raffen in Berührung gelebt, daß auch fie oft einen 
jehr gemijchten Charakter zeigen. Während ber Völker— 
wanderung go ern fich türkiſche Wölfer mit ihnen 
ſowohl an der Dit: ald an der Weitfeite des Ural; 
andere F. jhon früher in Europa wohnhaft, erfubren 
germanifche und ſlawiſche Einwirkung; endlich be: 
tbeiligten fich an diefer Vermiſchung noch nordfibiri: 
ſche Völker. Bon Körper find die . meiſt ftarf; die 
Statur ift aber Fein, ihr Kopf faft rund, die Stirn 
wenig enttwidelt, niedrig und gebogen, das Geficht 
platt; die Backenknochen find vorftebend, wie bei den 
übrigen Mongolen, die Auaen meift gran und ſchräg 
aeftellt, jo daß der äußere Winfel binaufgebt, die Nafe 
iſt kurz und flach, der Mund bervortretend; die Lippen 
find did, der Naden ift jehr ſtark, fo daß der Hinter: 
fopf flach ericheint und fait eine gerade Linie mit dem 
Genick bildet; der Bart ift ſchwach und zeritreut, das 
Haar ift aber nicht bloß ſchwarz, fondern auch braun, 
rotb und blond, die Gefichtsfarbe bräunlih. Mit 
Ehrlichkeit und Gaftfreibeit, Treue und Bebarrlichfeit 
nebit einem empfindlichen Sinn für perjönliche Frei: 
beit und Unabbängigfeit verbinden fie Starrfinn, 
Rachſucht und Unbarmberzigfeit. 

Bei aller geograpbiichen Nerfchiedenheit der Wohn: 
jige diefer Völker finnichen Stammes und unge 
achtet der vielen wefentlichen Abweichungen in den 
Spraden berjelben tragen doch alle zum finnifchen 
Sprachſtamm gehörigen Idiome einen gemeinfamen 
Grundcharafter, Alle zeichnen ſich rüdjichtlich ber 
Laute dur eine gewiſſe Weichheit aus, welche die 
Häufung von Konjonanten vermeidet, ſowie durch 
ibren Reihtbum an Mitteltönen und Dipbtbongen. 
Eine befondere Eigenthümlichkeit derſelben ift ferner 
die Eintheilung der Vokale in zei Rlajfen, weiche und 
harte, und bie darauf gegrünbete ſogen. Vokalhar⸗ 
monie. Der Vokal der Stammſilbe eines Worts übt 
nämlich auf die Vokale der Nebenſilben desſelben in: 
fofern Einfluß aus, als die leßteren ber Klaſſe des 
eritern — müſſen. In allen finniſchen Spra⸗ 
chen fehlt beim Subſtantivum der Artikel (nur in der 
magyariſchen Sprache kommt ein unverkennbar aus 
dem Demonſtrativ entſtandener vor) ſowie bie 
grammatiſche Unterſcheidung des Genus. Der Nu— 
merus des Subſtantivs iſt zweifach, Singular und 
Plural (der letztere wird faſt in allen dieſen Sprachen 
durch die Endung t [k] bezeichnet); ein Dualis 
fommt nur im Lappifchen vor und zwar beim Pro: 

Meyers Konv.»Periton, 3. Aufl., VI. Bd. (5. Aug. 1875.) 
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nomen und Berbum, Die Zahl der Kafus fleigt in 
manden finnifchen Spracden bis auf 14, woburd 
die Deklination eine große Mannigfaltigfeit erhält. 
Doch bezeichnen bie meiften biefer jogen. Kaſus nichts 
als Präpojitionalverhältniffe, wofür andere Spra— 
chen fich eben der Präpofition felbit bedienen, die bier 
meiftentheils nur als Suffirum dem Hauptwort an⸗ 
ehängt wird und mit bemfelben in ein Wort ver: 
* zt. Dieſelbe Deklination wie das Subftantivum 
hat auch das Adjektivum; nur wenn es mit einem 

auptwort verbunden iſt, wird es in den meiſten 
finnifchen Sprachen nicht fleftirt. Die VBronomina 
poffeffiva werben ihrem Subitantiv als Suffire au— 
gehängt, und daneben kommt häufig noch der Genitiv 
es perfönlichen Pronomens vor. Bei ber Konju: 
nation des Verbums werben drei Rerfonen in zwei 
Zahlen unterjchieden, deren Entitehung aus bem per= 
jönlihen Pronomen unverkennbar ift. Das Verbunt " 
ift reicher in ber Bildung der Modus- als der Tem: 
pusformen und entbehrt namentlich faſt durchgängig 
einer bejondern Form für das Futurum, wogegen 
bejondere Formen fir das Paſſivum, Medium, Kau— 
jativum und andere Mobififationen des Verbalbe: 
griffs, felbit für das Negativum (mit Ausnahme des 
Magvarifchen) vorbanden find. 

3. im engern Sinn ober Tſchuden find die am 
nörblichen und öftlichen Geitabe des Baltiichen Meers 
verbreiteten Stämme. Sich felbft nennen fie Suo— 
mafaifet,ihr Yand Suomi, wa3 nach einigen als 
Sumpfvolf und Sumpfland zu beuten ijt; den euro— 
päifchen Namen %. haben fie von ben beutichen Nach: 
barn erhalten, und_biefer hängt mit wenn (Tori: 
moor) zufammen. Diefe baltiſchen F. haben ſich 
vielfach mit Germanen und Slawen vermifcht und 
von ihnen eine Anzahl Wörter für Kulturwerfzeuge 
unb mit ben Wörtern auch die Gegenftände ſelbſt 
entlehnt. Daraus läßt ſich (nach Ahlquiſt) ein Bild 
von ihren Zuftäinden vor Empfang jener Hilfsmittel 
entwerfen. Als Haustbiere züchteten fie nur ben 
Hund, dad Roß und dad Rind; von Getreibearten 
bauten fie nur Gerite. Im Sommer lebten fie in 
Lederzelten, im Winter in halbunterirdijchen Jur— 
ten, wie alle Bolarvölfer der Alten Welt. Demnach 
fönnen bie heutigen Oitjafen und Wogulen ung noch 
jett ein Gemälde liefern, wie die Juftände ihrer weſt⸗ 
lichen Geſchwiſter, der baltifchen F., in ber Vorzeit 
beichaffen waren. Die F. im engern Sinn bewol: 
nen das heutige Finnland, von deſſen Geſammtbe— 
völferung fie fünf Sechstel ausmachen (1,625,000), 
ſowie einzelne Theile der Gouvernements Petersburg, 
Nowgorod, Arhangel, Twer, Olonetz (bier zuſammen 
etwa 200,000 Seelen). Zu ihnen gehören auch die 
Rarelen, welche ebemals im Bjarmaland wohnten, 
von wo fie im 8. Jahrh. auszogen, um ſich längs des 
Bottniſchen Buſens zu verbreiten, gegenwärtig am 
weſtlichen und nördlichen Ufer des Labogaſees und in 
den Gouvernements Twer und Petersburg anſäſſig; 
ferner die Ingrer, von den Ruſſen Ishoren ge 
nannt, welche Ingermanland bewohnen, aber faſt 
ganz in den Ruſſen aufgegangen ſind, die Tſchuden, 
d. h. die mit den Tawaſtern nahe verwandten Weſſen, 
in den Gouvernements Nowgorod und Olonetz, wo 
ſie in ſchwachen Ueberreſten vorkommen, und die 
Woten (Wadialaiſet oder ſüdliche Tſchuden), einige 
tauſend Köpfe ſtark, im Petersburger Gouvernement. 
Die Quänen (Kwänen, Kajanen ober Kainalaiſet) 
im nördlichen Finnland ſind ein Nebenzweig; ſie 
hatten früher auch das ſüdliche Schweden und einige 
Diftrifte Norwegens beſetzt, aus welchen Ländern bie 
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meiſten von ben Gothen verdrängt wurden. Die bal- verbien ſtatt. Die Sprache iſt reich an Symbolen und 
tiichen F. werben gefchildert als ebrlich, gutmütbig, | Allegorien, Pleonasmen und Hoperbeln, mas ibr 
tapfer, abgebärtet und kräftig, dabei aber ſchweigſam, fhon im gewöhnlichen Gebrauch eine poetiſche Für 
pblegmatiich und überaus eigenfinnig. Mit bem ie gibt. Dazu fommt noch bei dichteriicher Ber: 
‚sremben wird der Finne, jo gaftfreundlich er ihn aufs | wendung ber Gebrauch der Alliteration und Affonan; 
nimmt, nicht leicht vertraut ; auch iſt er ein Feind aller | und eine immer genaue und beftimmte Accentuation. 
Neuerungen, und jemanden durch Schmeichelei für) &3 gibt mehrere Dialekte, von denen ber raube fa- 
fich zu gewinnen, wie e die rujfiihen Bauern zu reliſche und der olonetzkiſche die abweichenbiten 
tbun pflegen, ift bem F. zuwider. Am Zuftande der find. Auch die Proſodie der finnifhen Sprache il! 
Gereiztheit iſt er auffahrend und rachſüchtig. Der eigenthümlich. Der Hauptaccent ruht auf der erſten 
Bauer iſt arbeitſam und begnüglt ſich mit ſchlechter Silbe; einen etwas ſchwächern erhalten alle folgen: 
Koft. Die Sitten find noch ziemlich rein, namentlich | den ungeraden Silben, die allerlegte ausgenommen. 
iſt Achtung vor fremdem Eigenthum ein Hauptzug in Das Versmaß der Volkslieder oder Runen (Runot, 
dem finnitchen Nationaldyarafter. Als Scyattenfeiten | im Singular Runo) iſt ein einziges, das aus zwei 
desfelben find Trunkſucht und Trägbeit zu bezeichnen. | trochäiichen Dipodien beitebt (— ). Sum 
An mechanischen Geſchicklichkeiten fehlt es den F. Reim ift die finnifde Sprade wenig geeignet 
nicht. Den Nordfinnen wirft man Schlaubeit vor, | (oßgfeich er, wie in bem Sprichwort Tänäpänä kulta, 
und fie waren früber von den Sübdfinnen als große | Huomena multa, »heute Gold, morgen Erde«, zu: 
Herenmeifter (im Mittelalter war der Name inne | weilen vorfommt); fie erfegt ihn — durch 
gleichbedeutend mit Zauberer) betrachtet und gefürd- eine eigene Wlliteration. Das Orientalifche ber 
tet. Die Mobnungen der %., »Pörtene (Pirtti) finnifch=poetifchen Form ift an dem Parallelismus 

enannt, boten jonft einen abichredenden Anblic dar; | bemerflich, nach welchem zwei, drei oder vier Berit 
jegt findet man in ben meilten Gegenden befiere | nach einander denfelben Gedanken wiederholen. In 
Wohnungen mit reinliben Zimmern. Das Baden | der Mitte des 12. Jahrh. führten die Schweden mit 
ift eine Nationalfitte der F., und faſt jeder Bauer bat | dem Chriſtenthum zugleich ihr Alpbabet in Finnland 
neben jeinem Haus eine befondere Badeftube. Tracht ein. Dadurch warb die Sprade ein wenig umge 
und Sitten haben manches Befondere und Altnatio- | modelt und manches Finentbümliche verwifcht. Der 
nale, 3. B. bie Hochzeitgebräuche. Die hriftlichen Feſte Ältefte Verfaffer einer finniihen Grammatif war 
werden zum Theil mit großem Jubel und Iuftigen | Eſchillus Peträus (1649), der, mie fein Ber: 
Spielen und Auizügen gefeiert, Weihnachten befon: | befferer Mattbiad Martinus (>»Hodegus Finni- 
ders mit MWohlleben. Allerheiligen ift zugleich das | cus«, Stodb. 1689), nur ſechs Kaſus fannte, während 
Erntefeſt, welches mit luftigen Liedern und abergläu: man, wie oben erwähnt, jegt deren 14 zählt. Tiefere 
bifchen Geremonien begangen wird. Am allgemeinen | Blide in die Sprache that Barth. Vhael in feiner 
zeigt der Finne, befonders im Innern von er »Grammatica Fennien« (Nbo 1733; neue Aufl, 
viel Neigung zur Naturbdichtung. Die finnischen | Helfingf. 1821). Später drang Renwall auf bie 
Bauern führenzum Theil zamiliennamen, zum Theil —— der finniſchen Orthographie, und feine 
hängen fie, wie die ſchwediſchen Bauern, dem Bornamen Vorſchlaͤge befolgte zuerſt Jak. Juden in Wibora 
das Wort poika (Sohn) an (3. B. Juhanpoika); | welcher einen Verſuch zur Grörterung ber finniſchen 
auch nennen fie fich nach bem Namen bed Hofes, den | Grammatik (»Försök till utredande af finska spri- 
fie gerade betvohnen. Die eigentlichen F. befennen |kets Grammatike, Wiborg 1818) berausgab. Eine 
ſich zur lutheriſchen Konfeffion, eine verhältnismäßig | totale Reform erhielt die Sprache in ihrer Außen 
ſehr geringe Zahl ift für die griechifch = ruififche == in dem von Weinhold v. Beder beraus: 





gewonnen (vol. Finnland). Sie leben von Ader: | gegebenen finniſchen Wochenblatte »Turun Wiikko- 
bau, Viehzucht, Fifcherei xc. sanomate (1820ff.) und in feiner Grammatif (Abe 

Die Sprache der F. im engern Sinn, das eigent: | 1824). Auch I. Strablmann gab eine finnifhe 
liche Finniſche, ift im ganzen ſehr ſchön, einfach | Srammatif heraus (Petersb. 1516; 2. Ausg., Halle 
und männlich; fie bat Feine Täftigen Keblhauche, | 1818); in meuerer Zeit erfchien eine treffliche ven 
keine Zifchbuchitaben (z ausgenommen), Fennt feine/@uren, Finsk Spraklära (Abo 1849 u. öfter). 
zweideutigen Yaute und eignet fich febr zum Gefang. | Andere die finnifche Sprache betreffende Werke find: 
Alle Buchſtaben werben voll und Mar ausgeſprochen, Caſtren, Nordifiye Reifen und Forſchungen (Pe 
die langen Bofale jchreibt man überall doppelt, 3. B. | tersb. 1853—58, 12 Bode); Stenbäd, Samman- 
aa, uu x., und Vofale und Konfonanten find fehr | drag af Finska sprakets formlära (Borgä 1844); 
ebenmäßig vertbeilt. Lange Wörter gibt e8 viele, ein: | Kellaren, Die Grundzüge der finnifhen Sprache 
jilbige find felten. Wörter, die ausmebreren Begriffen | mit Rüdficht auf den ural=altaifchen Sprachſtamm 
zufammengefeßt find, haben mandmal elf Silben, | (Berl. 1847); W. Schott, Das Zahlwort in ber 
j. ®. ajattelemattomundessansakin (bd. h. bei feiner | tfchudifchen Sprachenklaffe (dal. 1853); Euren, 
Unbebachtiamfeit fogar). Dabei ift die Sprache wohl: | Finsk-Svensk Ordbok (Tawaftehus 1860); Abt: 
lautend, reich und biegiam. Sie weilt Wörter auf, man, Svenskt-Finskt Lexikon (2. Aufl., Helfingf. 
welche genen 100 verfchiedene, in ber —— un: | 1872); A. G. Corander, Utkast till Finsk satslära 
gleiche Verbalformen bilden, die ſämmtlich durch | (Wiborg 1860); A. Ablquift, Forſchungen auf dem 
jeden Modus, jedes Tempus durchkonjugirt werben, | Gebiete der ural=altaifchen Sprachen (Bb.1, Peterst. 
obne in den Flexionen je zufammenzurallen, Alle | 1861; Bb. 2 in ſchwediſcher Sprache, Helfingf. 1871). 
diefe verichiedenen Beugungsarten bezeichnen die fein: | Das ſehr brauchbare und wiſſenſchaftlich gebaltene 
ten Schattirungen bes urfprünglichen Begriffs. Ein | finnifche Wörterbuch Guftaf Renwalls unter dem 
ähnliches Verhältnis findet bei den Subitantiven | Titel »Lexieon linguae fenniene« (Abo 1826, 2 Be.) 
(für mande Dinge bat die finnifche Sprache 10, 20 | ift neuerlich durch das von Lönnrot ausgegebene 
und mebr Bezeichnungen, die oft dem Begriff nach | Wörterbudy »Suomalainen ja Raotsnlainen Sana- 
völlig übereinjtimmen) und bei ben mannigfachen | kirja« (Helfingf. 1866 ff., noch nicht vollendet) ver- 
Gerundien und Supinen, bei Diminutiven und Ab: | drängt worden. 
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Bon jeher von warmer Liebe für dichterifche Aeufe: | Sammlung Volksſagen veranftaltete Rubbäd 
tung, für Mufit und Gefang erfüllt, hatten die |(»Suomen kansan satuja«, 1—4. Thl., baf. 1854 fi.). 
; er bem beibnifchen Altertbum bis auf unfere | Im Jahr 1834 erfchienen eine finnifche Ueberſetzung 
it herab eine Bolf3poefie von ganz eigenthäm: | der Oden Anafreons und Sappho's und bas-erfie 
lihem Gepräge. Ihre Lieber vom alten Wäinämdi: | Irauerfpiel in finnischer Sprache: eine Nachahmung 
nen, bem Gott des Gefangs und dem Repräfentans | Macbeths (»Runnulinna, Murhekuwaus d. näytök- 
ten ber finnifchen Göttermwelt ‚ und andere Mythen⸗ | sessä«) von Lagerwall. Der abtefte Inrifche Dich: 
und Zaubergefänge, beren ee bie | ter ber neueſten Zeit ift X. €. Ablquift (»Säkenia«, 
Berfonificirung der Naturfräfte ift, n eine durch: | Helfingf. 1860—68). Auch neuere ſchwediſche Dich⸗ 
gängig ſchwermüthige Färbung und »führen Bilder | tungen, wie die von Runeberg, fanden finniſche Leber: 
vor, die wie aus dem Mebel geballt ericheinen, der ſetzet, und in neuefter zeit bat ſich die Sphäre ber 
aus ben zabllojen Seen des Landes aufjteigte. Auch | finnifchen Ueberfegungsliteratur nad allen Yänbern 
die balladenbaften Lieder haben meift den Ton Offianz | hin erweitert. Dichtungen von Shafejpeare, Molitre, 
cher Elegif; von der rauhen Kraft der flandinaviichen | Schiller, Walter Scott u. a. liegen its in finni- 
ſlspoeſie ift michts in ihnen zu finden. In ben abs ſchen Ueberjegungen vor. — Ebenfo hat fich neuer: 
gelegeneren Gegenden bed Landes, wo bie altheibnis | dinge auch die profaifche Literatur ber F. einer 
chen Ueberlieferungen fich erhalten haben, gelang es gen Förderung zu erfreuen gehabt. Die Finniſche 
patriotiihen Männern fogar, die Spuren altfinnis | Yiteraturgefellf * Helfingfors, 1831 gegründet, 











ſcher Epik aufzufinden; fo namentlich in der Lande welche feit 1841 ihre höchſt werthvolle Zeitſchrift 
haft Karelien, wo der Gelehrte Löͤnnrot aus dem | (⸗Buomi«) herausgibt, hat ſich namentlich ein großes 
olfamunde bie bisher nur durch mündliche Tradition | Verbienft um Sie bebung und ring ec finni: 
von Geſchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzten mythiſch⸗ gr Proſa erworben. Es find durch fie bereits eine 
epifchen Gefänge zu jammeln und zu einer Art von | Menge wichtiger Leſe- unb Lehrbücher im finnifcher 
ationalepos zufammenzuftellen begann (1835), dem | Sprache veranſtaltet unb verbreitet worben. Die 
er ben Namen Kalemwala (f. b.) gab, und das ſich an Bibelgeſellſchaft zu Abo (mit mehreren Filialen) forgt 
Schönbeit und Originalität mit den Volksdichtungen baneben fiir Verbreitung ber Heiligen Schrift im 
anderer Bölfer meſſen kann. Noch jetzt ift Finnland, | ganzen Sande. Das Neue Tejtament wurde bereits 
beſonders das nördliche, an Volfsdichtern (Runo:|von dem Bifchof zu Abo, Mid. Agricola, ins 
lainen, Runoja, Runottaja, Nunofeppä, Finniſche überſetzt (Stodh. 1548); von ber ganzen 
Runonieffa) reicher als irgend ein anderes Land, | Bibel erſchien indeß erft eine voll änbdige Ausgabe 
wozu bie Spradhe viel beiträgt, ba fie alles perfoni: | faft ein Jahrhundert fpäter (1642). Ein vollitän- 
ficirt. Die Volkslieder oder Runen (Runot) werben | dige® Verzeichnis aller in Finnland gebrudten finni- 
nad) ber Kantele ober dem mit fünf Metallfaiten bes | ſchen Bücher wurde unter Benupung ber Bibliothef 
pannten, nad der Sage von Wäinämdinen erfunz | des finnifhen Sammlers Pohto von F. W. Pip- 
enen Nationalinftrument gefungen. Dem Inhalt | ping zufammengejtellt (Helfingf. 1854), unb eine 
nad ift im ber Poeſie ber F. die Lyrik übenwie | »Bibliographia hodierna Fennica« gab Fillja (Abo 
gend, bie als Grundklang ein außerordentlich inniges | 1846 u. ff.) heraus. 
imatögefühl durchziebt, und diefe Clement herrjcht | Bol. außerdem in Betreff der finnifchen Litera— 
auch in ber »Kalewala« vor. Die Schätze ber finni: | tur: Porthan, Opera selecta (Helfingf. 1857—73, 
ſchen Porif find in ber Sammlung »Kanteletar« |5 Bbe,, — von ber Finniſchen Literaturge⸗ 
«1840, 2 Thle., etwa 600 Lieder enthaltend) nieber: | fellichaft), eine Sammlung von Aufſätzen, bie, ob- 
elegt. Andere Sammlungen find in Finnland, be: | wohl ſchon einigermaßen veraltet (Portban war Pro- 
Fonders bei Landgeiſtlichen, handſchriftlich vorhan⸗ feffor in Abo und farb 1804), doc noch heute von 
den, während anderfeit® manche erg um ber —— Werth ſind. Ueber finniſche ————— 
Zaubergeſänge willen, gegen bie alten Vollslieder belehren: Ganander, Mythologia Fennica (Abo 
eiferten und jie zu vernichten fuchten. Cinzelne gaben | 1789); Lencquift, De superstitione veterum Fen- 
Schröter (FFinniſche Runen«, finniſch und beutich, | norum (baf. 1782); Gaftren, Vorlefungen über bie 
Upfala 1819, Stuttg. 1834) und Topeliu Br er Mythologie (deutich von Schiefner, Petersb. 
finniſchen Driginaltert, Abo, fpäter Helfingf. 1822— | 1853). Die Werfe, melde ſich auf die Geſchichte 
1831, 5 Hefte) heraus. Eine Auswahl gab Teng- und Geographie der F. —— ſJ. — —— 
ſtröm (»Finsk Anthologie«). In neuerer und | Eine ee nicht ganz vollfländige, aber brauch— 
neuefter Zeit machten fich um bie finnifche Piteratur | bare Ueberficht ber finnischen Literatur unb Biblio: 
durch Sammlung und Weberfegung von Runen ver: | graphie gab Elmgren in »Oefversigt of Finlands 
dient: en Runon seppäe«, Selfingf. | litteratur ifran 1542 till 1770, samt 1771—1863« 
1847), Altmann (»Rumen finnifcher Bolfspoefie«, | (Helfingf. 1861 —65, 2 Bbe.). Eine Skizze ber 
Leipz. 1856; 2. Ausg., daf. 1861) und »DieRunen der | neuern Literatur entbalten bie Wiener »Jahrbücher 
— —— für das Studium neuerer Sprachen«, | ber Literatur« (Bd. 9). 
27. Bb., Braunſchw. 1860). Val. Sjögren, Ueber) Finnenkrankheit der Schweine (Perlkrank— 
die finniſche Sprache und ihre Poeſie (Metersb. | heit, Hirſeſucht), Wurmleiden der Schweine, das 
1821). Finniſche Volksmärchen und Sprich durch eine Art Blafenwürmer, bie fogen. Finnen 
wörter —— Bertram (ZJenſeits der Scheren, | (Cysticereus cellulosae R.), die Larve des gemeinen 
ober ber Geift Finnlands«, Leipz. 1854), ber be: | Banbwurms (Taenia solium Z., |. Bandbwürmer), 
reits Judens »Walittnja Suomalaisten sanalaskuja« | veranlaft wird. Unter bem Mifroffop erkennt man 
(»Auderwählte Sprichwörter ber F.«, Wiborg 1818) | an biefem hirfeforn= bis erbſengroßen Blafenwurm 
und befonders Lönnrots »Suomen kansan sana- |einen fugeligen, im Verhältnis zum Leib ziemlich 
laskuja« (7077 finnifche Spridwörter enthaltend, | großen Kopf, der im —— vier runden Saug⸗ 
Helfingf. 1842) benutzen konnte. Räthſel (2188) mündungen und in der Mitte mit einem runden, 
gab ebenfalls Lönnrot heraus (»Suomen kansan | mit einem doppelten Kranz von 26 dicken Hafen 
arwoituksiae«, Helfingf. 1844, 2. Aufl. 1851), und eine | befepten Rüſſel verſehen ih. Der Hals iſt ſehr 
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kurz unb nad vorn zu etwas bider ala ber eben: 


falls ſehr kurze Leib; gewöhnlich ift ber Kopf in ben | Bala 


13 eingeftülpt und dann oft mit diefem im bie 
vg Ba eingezogen. Die Finnen fommen 
jiwar bei Schweinen am biufigiten im Zellgewebe 
wifchen den Musfeln und Musfelfafern vor und 
Anden ſich bafelbft beionders zahlreich an den Hinter- 
henfeln (an ben Zen in ber Zunge, in ben 
ugenliebern, längs bes Rüdens, auf und unter den 
Schultern, in der Schamgegend und am Hals; doch 
ift feine Stelle des Körpers ganz von ihnen frei, und 
man bat fie namentlich aud an ben feröien Häuten, 
in ber Bruft= und Bauchhöble, in ber Leber, in ber 
Lunge, am Bergen und felbit im Gehirn gefunden. 
Kennzeichen des Borhanbenfeins ber Finnen man 
geln an lebenden Schweinen in ben meiften Fällen 
entweber gänzlich, ober find nur fehr undeutlich. Zu: 
weilen find bie innen unter ber Junge und an der 
innern fläche der Augenlieber als Fleine runde Knöt⸗ 
hen zu fühlen; wenn Finnen im Gebirn figen, jo 
treten oft epileptifche Krämpfe ober Lähmungen ein, 
und wenn Dr ablreide Finnen im Körper vorhan⸗ 
ven find, jo bildet ſich allmählich Abzebrung aus. 
Mit Si t ift die Gegenwart ber Finnen nur 
beim Schlachten der Schweine nachzumweifen. Bei der 
—— eines geſchlachteten finnigen Schweins 
findet man bie in birfeforn= bis erbſengroßen Bläß- 
chen eingefapfelten Finnen an verjchiedenen Stellen 
und in mehr ober minder großer Menge, mitunter 
jo zahlreich verbreitet, daß das Fleiſch wie von ihnen 
durchfäet ift. Bei näherer Anficht zeigt fich das letztere 
mr welt und weich, als gutes Schweinefleijch ge 
wöhnlich zu fein pflegt; es knirſcht auch beim Zer— 
Schneiden, Fniftert auf dem Roft und fnadt beim 
Rauen unter ben Zähnen. Durch das Kochen quellen 
die Finnen ftärfer auf und treten fichtbar hervor. 
Uebrigens bat das Fleiſch einen natürlichen Geruch 
unb neben ben Finnen mehrentheils eine geiunbe, 
rothe Farbe; nur bin und wieder ift es blaß ober 
elblih. Im gefochten wie im gebratenen Zuſtand 
t aber das finnige Fleiſch einen ſüßlichen weich 
lihen Gefhmad (der jedoh von mandyen Menfchen 
angenehm gefunden wird). Die Heilung ber Fin: 
nenfranfheit ift noch niemals gelungen, die an— 
gepriefenen Arzneimittel haben jich als erfolglos er: 
wiejen. Um die Kranfheit zu verhüten, müſſen bie 
jungen Schweine von Orten, welche durch menjchliche 
Erfremente verunreinigt ſind, fern gehalten werden. 
Wird rohes finniges Schweinefleife von Menſchen 
enofien, jo fann bei dieſen fich im Darm aus ber 
Sinne der Bandwurm entwideln. Der Genuß des 
nnigen Fleiſches ift dagegen unfchädlich, wenn dieſes 
vorher ftarf gefocht, gebraten oder eingefalzen und 
ſtark geräuchert wurde. Beim Nind fommt in den 
Musteln, im pertleife, in ber Leber, Lunge, im Hirn 
und in der Nierenfapfel eine inne vor, welche die 
Larve bes unbemwaffneten Bandwurms (Taenia medio- 
canellata) bes Menfchen ift. Die Rindsfinne ift von 
einem Balg umbüllt wie die Schweinefinne, aber 
fleiner, mebr länglichrund und härter als Iektere. 
Der Kopf ift did, ftumpf, ohne Rüffel und ohne Hafen, 
mit vier Sauggruben verfehen und gewöhnlich in ben 
furzen Hals eingeftülst. Krankheitserſcheinungen ver: 
urfachen die Finnen beim Rind in ber Regel nicht; 
ihre Gegenwart ift auch nur beim Schlachten ber 
Thiere nachzuweiſen. Bezüglich ber Prophylaxis fo: 
wie bezüglich der Vorfihtsmahregeln beim Genuß 
de8 finnigen Rinbfleifches ift wie bei ber Finne der 
Schweine zu verfahren. 


Finnfiſche — Finniſcher Meerbuſen. 


Finnfiſche (Schnabelwale, Röhrenwale, 
enopterida Gray), Familie der Schwimmtbiere 
ober Seefäugethiere (Natantia), fange, ſchlank gebaute 
Thiere mit Rüdenfloffe, lanzettlihen Bruftflojien, 
Heiner Schwanzfinne, Längsfurchen an der Baude 
fläche, faft gerader Schnauze und furzen, breiten 
Barten. Zur Gattung Balaenoptera Gray, mit hober 
fomprimirter Rüdenflofie am Ende bed zweiten 
Drittel3 der Körperlänge gehört der nordiſche 
Schnabelwal (Rorwal, Rorqual, Jubarte, 
Gibbar, Jupitersfiſch, B. boops L., B. rostrata 
Bdt. et Ratz,, B. borealis Less, |. Tafel »Schwimm- 
thiere«). Er ift ber ſchlankſte aller Wale unb das 
längfte aller Thiere, wird über 33 Meter lang, hat bicht 
ge bem Kopf liegende, etwa 3 Meter lange Bruſt⸗ 
oſſen, eine fegelförmige, von Fett ſtrotzende Nüden- 
flofje und eine ſehr Feine, flach gebrüdte, zweilappige 
—— une. Die un 0 liegen über und hinter bem 
Winfel der Schnauze, die Spriglöcher auf ber Ober- 
feite der Schnauze vor den Augen. Der Leib ift nadt; 
nur am obern des Oberfiefers ftehen einige Bü: 
fhel 1 Meter langer, zerichlifiener Hornfäben. Der Kör⸗ 
= ist oben ſchwarz, auf der Unterjeite weiß, in den tie: 
en Furchen bläulichſchwarz. In ben zahnloſen Kiefern 
fteben jederſeits 350— 375 Bartenreiben. Er bewohnt 
ben nördlichſten Theil des Atlantifhen Dceans und 
bas Eismeer, fteigt aber auch in füdlichere Gewäſſet 
Derub und foll felbft ing Südliche Eismeer gelangen. 
r ſchwimmt jehr jchnell und gewandt, überholt aud 
das ſchnellſte Dampfſchiff, kommt etwa alle 90 Sehun: 
ben an bie Oberfläche, um zu athmen, gilt als höchſt 
mutbig, wild und fühn und vertheibigt nicht mur die 
eigenen Jungen , fondern aud) die Genoffen. Er lebt 
von Fleinen Fiſchen und ſchalenloſen Meichtbieren, 
foll auch Tange abweiden und kommt, vielleicht um 
Seepflanzen zu erreichen, den Küften fehr nahe. Jeben: 
falls ftrandet er jehr häufig. Die Zahl der Jungen be— 
in 1—2, Die Sag ift ſchwieriger und der Nuten 
geringer als beim Walfifh; man jagt ihn beabalt 
nur, wenn feine Wale in ber Nähe find. Der Silv 
(Sommerwal, Zwergwal, B. rostrata Gray) 
wird nur 9,4 Meter lang, gleicht aber bem vorigen 
fo ſehr, baf er oft für das unge desfelben gebalten 
wurde, Die Zabl der Halawirbel unterjcheibet ihn 
aber fiher von biefem. Gr findet fi immer nur 
einzeln ober in Fleinerer Gefellichaft, frißt auch größere 
Fiſche, aber feine MWeichtbiere und Tange. Gr befikt 
wohlfchmedenden Sped und genießbares Fleiſch und 
liefert vorzüglihen Thran. Die Norblänber jagen 
ihn, wenn er fi ben Küften näbert. Der Keporkak 
(Humpbad, Bunſch, Megapterae longimana 
Gray) wird 25—28 Meter lang, ift fehr plump ge: 
baut, mit jehr großem Kopf, am vordern und hinten 
Ende buchtig geferbten, runblich endenben Bruft: 
flofien, ſchwarzer Oberfeite, graulichweißem Bauch 
unb am Unterhals und an ber Bruft bellrotben 
Furchen. Er findet fich in allen Meeren, aber nicht fo 
weit nörblich wie bie vorigen Arten, ſcheint zu wandern, 
lebt von Fiſchen und fchalenlofen Weichtbieren, wird 
von den Grönländern eifrig gejagt. Er liefert guten 
Sped und Thran; aus ben Knochen baut man Boote, 
und die Dünngebärme dienen zu Fenſterſcheiben. 
Finnifher Meerbufen, ber öitlichite Bufen ber 
Ditfee, ber im N. vom Großfürftentbum Finnland, 
im ©. von Eftbland und vom Gouvernement St. 
Petersburg begrenzt wird. Seine ganze Länge be: 
trägt 370 Kilom., feine Breite 50—110 Kilom,, 
feine Tiefe an manden Stellen 50— 60 Faden, an 
anberen nur 4—10 Faden. Die öftlichfte Spitze des 
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Finniſchen Meerbufens heißt von Oranienbaum und ı Meerbufen, den Labogafee und dad Gouvernement 
Kronftadt an die Kronftäbter Bucht, welche viele | St. Peteröburg, weitlid an Schweden, wo der Tor= . 
jeihte Stellen bat. Das Waſſer des Finnifchen Meer: | ne& und Muonio die Grenzen bilden, und an den 
bujens gefriert jeined wenigen Salzes wegen von | Bottnifhen Meerbufen, ben eine eingebildete Linie 
©t. Petersburg bis zu ben Inſeln Soglan ‚ Lem: |von der Mündung bed Torneä durch das Alande- 
bafar 2c.; doch ift das Eis nur in ftrengen Wintern | baff in zwei ungleiche Theile theilt, deren öftlicher 
haltbar. Flüſſe, bie fich barein ergießen, find: ber | zu F., deren weitlicher zu Schweden gehört. Das 
Kummeneelf, ber Borgä, die Newa, die Narwa, bie | Yand zerfällt geographifch in neun Sandigaften: da? 
Luga x. Das Meer ift am finnifchen Ufer von eigentliche 5. (der fübweftlihe Theil), Aland, 
Wiborg bis Björneborg mit Felſen befäet, welhe' Satafunda, Defterbottnien und Nyland, 
eine zabllofe Menge N en (Schären) von —— ſämmtlich am Meer liegend, ferner Karelien (zum 
bener Form und Größe bilden. Bis zum Vorgebirge | Theil am Meer), Tamwaftland, Rajana und 
* d erſtrecken ſich dieſe Ineln in einem ſchmalen Sawolaks, im Innern. Von dieſen Landſchaf⸗ 

treifen längs bes Ufers bin; aber an der Ede von ten iſt Oeſterbottnien die größte, Aland (ganz im 
Finnland bilden fie einen weiten Archipel, der in den | Meer) bie Fleinfte. Das Areal von ganz %. beträgt 
Alandsinfeln endigt. Zwiſchen biefen Anfeln und | nad den neueften Berechnungen 349,193 Ofilom. 
bem ſchwediſchen Feſtland, zwiſchen Wderd und |(6341,6 OM.). Das von unzähligen größeren oder 
Griſſelham, ift mur 75 Kilom. weit offenes Meer. | Heineren Seen burdhjogene, 668 Bilon. lange und 
Das Meer zwiſchen ben Infeln gleicht einem ae: | 520—600 Kilom. breite Land zeigt in Küſten- und 
frümmten Fluß, der in taufend Arme getbeilt iſt; Gebirgäbildung viel Vebereinitinumended mit ber 
einige bavon erweitern fich allmählich und nehmen die | jfandinavifchen Halbinjel. Wie dort, bilden auch 
Geftalt von Seen an, und plöglich verfchwinbet vor | hier unzählige Schären und Inſeln (f. Finnischer 
ben Augen bas Ufer, und zwiſchen ben Reiben von gel: | Meerbufen) einen Saum um das Feſtland, und 
jen und mit Gras bedeckten Inſeln eröffnet fih vor den | namentlich ſcheint eine beträchtliche Inſelgruppe au 
Bliden bas gig Meer. In ber Mitte des Meer: der fübwejtlichen Ecke des Landes noch den ehemali— 
bujens fteigt die Inſel Hogland als ein gigantifcher | gen Zufammenbang mit dem benachbarten Schweden 

lsblock aus berMeerestiefe auf. Um fie ber gruppirt |anzudeuten. Die ganıe Mitte Finnlands iſt ein 
iegen die Inſeln Lawanfaari, Penifaari, Seisfär, | 130—200 Meter ü. M. erbabened Plateau voller 
Groß: und Kleintytterfaari; die letzte ber Infeln ift | Seen und mit Felſen bebedt, die aber feine hohe 
Kotlin (Keffelinfel) mit Kronſtadt. Die Fahrt auf | Kette bilden. Die höchſte Erbebung des Landes findet 
bem Finniſchen Meerbufen ift nicht bloß wegen ber | im NO. an ber ruffifch= finnifchen Geenge ftatt, na— 
zahlreichen Felſeninſeln unb Granitflippen, —— mentlich um bie Seen bei Kuuſamo. Von bier aus 
auch wegen ber vielen Untiefen und Verfandungen | laufen Grate nach dem Uleaͤſee und füblich von 
beichwerlih und gefabrvoll, wozu noch im Frühling letzterem das fogen. Nüdgrat von %. (Suomenfelfä) 
bie gewaltigen Eismaſſen fommen, welche die finni: | nah SW. gegen Chriſtineſtad, mit niedrigeren Aus⸗ 
ſchen Flüſſe und beſonders die Newa dem Finniſchen läufern als Waſſerſcheiden zwiſchen den Seen. Mit 
Golf zuführen, wenn deſſen eigene Eisrinde ſelbſt der Südküſte parallel läuft ein niederer Höhenzug, 
ſchon längit geborſten iſt. Dennoch gehört der Finniſche ber die Waſſerſcheide zwiſchen den Seen bes Innern 
Meerbufen zu den am meiften befahrenen Armen ber | und dem Finnifchen Meerbufen bildet. Der höchſte 
Oſtſee. Petersburgs bedeutender Handel lodt allein | bejtimmte — ber Teiri-harju, nordöſtlich vom 
jährlich tauſende von Schiffen aus allen Ländern Uleaäſee, mit Meter Höbe; im äußerften Norden 
Europa’s, felbit aus Amerika, in biefe Gewäſſer. in Lappland, an der Grenze von Finnmarken, erhebt 
fommen noc bie vielen anderen, zum Theil | fi der Peldovaddo, defien Höhe man auf etwa 650 
blübenden See: und Hanbelsftädte, wie Hapfal, Bal- | Meter ſchätzt. Das Gebirge Finnlands beſteht durch: 
tiichport, Reval, Kunda in —— Narwa, Wiborg, gängig aus Granitgneis, Slimmerfchiefer und Horn: 
Fredrikshamn, Lowiſa, Borgä, Helfingfors, Gfenäs | —— die im mannigfaltigſten Wechſel und 
und Abo in Finnland. Faſt alle dieſe Seeſtädte haben in zahlreichen Uebergängen auftreten und in unter: 
treifliche Häfen; Reval, Kronftabt (der Hauptbafen —— Lagern Syenitſchiefer, Thonſchiefer, kör— 
Petersburgs), Ruotzinſalmi (Rotichenfalm) an ber nigen Kalk, Feldſpatfels, Porphyr, Quarzfels und 
Mündung des Kymmeneelf und Smweaborg bei Hel: Eiſenerze einfchliehen. Cigentliches Stäßgebirge feblt 
fingfors dienen felbft ganzen Geſchwadern ber ruffi: |in F. Südlich von Wiborg in den niedrigen m: 
fchen Kriegäflotte zur Station. Die Häfen find durch | gebungen des Yadogafeed und gegen St. Petersburg 
treffliche Forts, zum Theil durch Feſtungen eriten | bin iſt das Granitgneisgebirge verſchwunden, und es 
Ranges, vertbeidigt, vor allem durch die Kriegshäfen | ericheint das Schwemmland, aus Granit und Sand: 
Reval, Kronftabt, Rotichenfalm und Smweaborg. Im | fteinblöden, verichiebenartigem Geröll, Mooren und 
Finniſchen Meerbujen gibt es 22 Leuchtfeuer, wovon | Moräiten beitebend; *—— Trappgebirge fehlen. 
ſich 12 an dem Küſten und 10 mitten im Meer auf Metalliſche Foſſilien find im ganzen a a ver: 
ben Felieninfeln befinden. S. Karte »Rußland«. breitet, aber befto reicher ift das Yand an fonftigen 

Finnland (von den Finnen jelbft Suomenmaa, | merhwürdigen Mineralien, 3. B. Kupferkies (bei 
»Panb der Seen ober Sümpfee, genannt, bei den | Orijärwi in Nyland), Magneteifen (in dem Syenit 
Schweden Finland, f. Karte »Rußland«), ein |eingefprengt und lagerartig mit Magnetfies und 
mit Rußland unter demielben Regenten vereinigte? | Bleinlanz, auf der Inſel Degerö), Augit, Stapolit, 
Großfürſtenthum, erftredt ſich zwiſchen 59° 50‘— | Tafeljpat, Veſuvian, Flußſpat, Graphit (in dem 
63° 25° nördl. Br. und zwiſchen 19° 16‘—31° 23° \ fürnigen Kalt von Pargas), Tantalit, Smaragd 
öſtl. L. v. Gr. und grenzt nörblih an, Norwegen | und Gi antolit (im Granitgneis von Tammela und 
(bier wurde die Grenze erſt 1840 feftgefeßt), nord: | Nimito). Salz fehlt ganz. Im W. wirb das Yand 
öftlich und öftlih an bie ruſſiſchen Gouvernements | auf eine Strede von 490 Kilom. vom Bottnifchen 
Archangel und Olonetz, füdöftlih an da® Gouver: | Meerbufen beipült, der viele, meift Meine Buchten 
nement St. Beterdburg, jüdlih an den Finniſchen bildet. Den ſüdweſtlichen Theil bes Landes begrenzt 
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die Dftfee auf eine Strede von O Kilom.; fie bildet 
bier ebenfalls verſchiedene Buchten, von denen einige 
—— bebeutend find. Im ©. iſt es der Finniſche 

eerbuien, ber das Land beipült und bier ebenfalls 


mehrere arg bildet, von welchen bie bei Wiborg | 
iſt. 


am größten Die bedeutendften Flüſſe (meift Ab: 
flüfle der zahlreichen Seen) find: der Kemi mit feinen 
gehfreigen Nebenflüffen oder Armen (Kittinenjofi, 
— x. ) ber Uleä — Oulujoki), ber Ku: 
mojofi, der fummenejofi — und ber Wuoren 
(Wuoldi). Bon den Seen des Yanbed, bie zum 
Theil von ungeheuren Granitblöden umgeben And, 
nennen wir im N. den Enare, im D. ben Ladogaſee, 
ferner ben Kallavefi, Pielisjärvi. Höptiäinen, Oris 
wefi, Euonweſi, Haukiweſi, Saima ıc., welche zum ſa⸗ 
wolafs:fareliichen Waſſerſyſtem gehören. Den Mittel: 
punft bed tawaftlänbifchen ober mittlern Syſtems 
bildet der große Päijäne mit Keitele, Konneweſi und 
mehreren anderen großen Seen; er bat feinen Ab: 
fluß durch den bedeutenden Kymmenefluß in ben 
Finnifhen Meerbufen. Das weitliche Syſtem er 
aus den Seen Näfijärvi, Pobäjärvi, Mallaswefi, 
Längelmäwefi, Roine u. a. und ſteht Durch ben Rumo= 
fluß in Verbindung mit dem Bottnifchen Meerbufen. 
Dian hat, um bie Berbinbungen zu befördern, meh: 
vere Durchſchnitte oder Kanäle —2 darunter 
mehrere mit Schleuſen und fonfigen by ag 
Bauten. Die bedeutenditen biefer Kanäle find 
Aemmäfanal bei Kajana in Deiterbottnien, ber Ru: 
rola:, Walfiafosfi:, Lempoisfanal in Tawaltlanıd, der 
Konnus:, Taipale, Nerflofanal in Sawolaf3. Ulm bie 
Gewãſſer bed Enonweſi⸗ und Saimafees bireft mit dem 
Finniſchen Meerbufen zu verbinden, wurde ber große 
Saimafanal zwiſchen Willmanftrand und Miborg 
(1844—56) ausgeführt. Derfelbe hat 28 Schleufen. 
Das ellma Sinnlands ift falt, aber gefund, am 


—68* zunächſt am Meer und in den entlegen⸗ 


en Waldgegenden. Die Kälte fteigt im Winter, ber 
von Mitte Oktober bis Mitte Mai dauert, nicht ſel⸗ 
ten auf 24—32R. Der Frühling febrt in den Wald⸗ 
—— eher ein als in den Schären und an den 

üften; bie Nachtfröſte dauern aber oft bis in ben 
Sommer fort, der gewöhnlich jehr heiß ift, indem 
die Hitze micht felten auf 24° R. ſieigt. Obwohl in 
ben Küftengegenden der Sommer nicht wärmer ift 
als im Innern des Landes, fo reifen doch dafelbit des 
häufigen Regens und Thaues wegen alle Gewächſe 
zeitiger; auch bauert ber Herbit an den Küften länger 
als in den inneren Gegenden. Die Monate Mai und 
Juni find fehr troden, Auguſt und September brin= 
gen am meiiten Regen. Die mittlere Jahrestempe— 
ratur beträgt in Enontelis —2,s; in Tornei —U,; 
in Ueäborg +05; in Rarlö +1,5; in Helfingfor 
+3,90; in Sweaborg +3,6 und in Abo +3,’ R. 
Die jährliche Regen: und Schneemenge beträgt in 
Helfingfors 17,9 und in Abo 23,7 = pn ig = 
tage zählt man in Uleäborg nur 99 — 97, in Abo 


146—147. Im ganzen ift F. ein fchönes 


dagegen 

un Nruchtbares Land. Die fruchtbarften Theile find 
das eigentliche %. und Satafunda fowie der füdliche 
Theil von Defterbottnien, dann Tawaſtland und 
Nyland; Sawolaks und Karelien dagegen haben 
fchlechten Boden. Das Pflanzenreich liefert an 
Produften Getreide, beſonders Roggen und Gerfte; 
Buchweizen wird viel in Karelien, Sawolaks und 
Tamaftland, dagegen Weizen _ 
baut man Kartoffeln, die jeit 1762 in F. befannt 
find, ſowie Erbſen und Bohnen. Flachs wird mehr 
landeinwüärts ald an der Seejeite gebaut, Hopfen am 


gebaut. Aud | 


Finnland. 


meiſten im kg Theil des Landes, außerdem 
Tabaf, Waid, Spinat, Artiihofen, Kobl, rotbe 
Rüben, Möhren, Baftinafen, Kerbel, Koblarten ıc. 
Die meiften Obftbäume findet man im Abo=Yän, 
| Ryland und Tawaſtland; der Apfel: und Kirſchbaum 
fommt bei Uleäborg nicht mehr fort, ber wilde Apfel⸗ 
baum an mehreren Stellen, fogar ziemlich hoch in 
Tawaſtland, der Birnbaum am bäufigiten in Roland, 
‚befonders um Borgä; der Pflaumenbaum gebeibt 
bier und da, die Meine Hundspflaume ziemlich Häufig; 
in einigen Gegenden, 3. B. in Abo, reifen biöweilen 
fogar Meintrauben. Reich ift dad Land an Walde 
und Sumpfbeeren. Am Ufer gedeihen Sandhafer, 
Meerkohl und Meerftranderbien. Die Moräfte brin: 
en Torfbinfen, Wieſenflachs und allerlei Rietgräier 
ervor. Bon wild wachſenden Bäumen find zu be 
merfen: die Majerbirfe, der Meblbeerbaum, Hage: 
born, bie Ebereiche, Fiche (befonderd in Südfinnland), 
Eiche, bier und da auch der Eibenbaum; überall aber 
wachlen Aborne, Linden, Ulmen, Hafelnußfträucher, 
Sperberbäume, Vogelkirſchbäume ſowie Tannen, 
Fichten, Espen, Weiden, Birken, Ellern, Wachbol: 
der, fogar im Norden bed Landed. Von Thieren 
| ger ed Vielfraße, Wölfe, Bären, Luchſe, ien, 
ichhörnchen, Rentbiere, Biber, DOttern, Pferde, 
Rindvieh, Schafe, Ziegen, Schweine, Hunde und 
Katzen; viel Geflügel, beſonders Seevögel, Auer: 
hne, Hafel:, Schnee:, Birf-, Rebbühner, Schnepien, 
erchen, Krammetövögel x. In den Schären niftet 
ber Gidervogel, und ber Pfeilichwanz (Anas acuta) 
ftellt den Fiichen nach. Die Seen find reich an Fiſchen; 
ber Lachs wird in großer Menge gefangen, auch ber 
Scnäpelfang ift nicht unbebeutend; Wale find nicht 
ſelten, Neunaugen werden faft bei allen Wafferfällen 
gefangen, und von dem Strömling haben bie Be 
| wobner der Schären beträchtliche Einfünfte. Außer: 
dem gibt e8 Hechte, Barjche, Karpfen x., in einigen 
| fern auch Perlenmufcheln, Krebfe bier und da 
in Südfinnland. 

Die Bevölferung beträgt nach ber —— von 
1872: 1,832,138 Seelen, fo daß durchſchnittlich in F. 
273 Menſchen auf der OMeile wohnen (1873 wurde 
die Einwohnerzahl au 1,856,000 —— Der größte 
Theil der Bewohner find Qutberaner (1,786,000); 

ı außerdem befinden fich Darunter Belenner ber griechi⸗ 
ſchen Kirche 45,000, Katholiken 1000, Reformirte 10, 
Juden und Mohammedaner 500. Hinfichtlich bes 
Spradftammes find Schweden 250,000, Ruſſen 
8000, Deutfche 1300, Zigeuner 1000. Alle übrigen 
8 Proc. der ganzen Bevölkerung) ſind Finnen 
ſ. d.), welche in zwei Hauptſtämme zerfallen: Ta: 
wajten im fübweitlichen und Karelen im öjtlichen 
und nördlichen Theil bes Landes. Die Kappen, 
einft die vorberrichende Bevölferung von F., wohnen 
jeßt nur jenfeit 63° nördl. Br. und find auf bie Jabl 
von etwa 600 Köpfen zuſammengeſchmolzen, die in 
fünf Kirchipielen (Kuufamo, Kemiträsf, Sodanfylä, 
Muonionisfa und Utsjöfi) und vier Kapellgemein: 
‚den (Kuolajärwi, Kittilä, Enontefis und Enare) 
wohnen, melde ſämmtlich zur kemiſchen Propftei 
und zum Län Weäborg aehören. Ein großer Theil 
von ihnen bat fich nad Norwegen oder in bas an— 
renzende ruſſiſche Souvernement Archangel verzogen. 

ie Schweden wohnen an den Küſten des Finniſchen 
Meerbuſens, von der Einmündung des Kymmene: 
fluſſes an, in ganz Nvyland, im Abo-Län, auf ben 
Inſeln im Finniſchen Meerbufen, auf Alanb und in 
Deſterbottnien von ber Südgrenze bis Altkarlebu. Die 
ſchwediſche Sprache wirb von ben meiften Gebilbeten 
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im Lande geſp —— iſt fie die officielle Lan— 
deoſprache er Behörden. In der letzten Zeit hat ſich 
jedoch die Anwendung der finniſchen Sprache be: 
deutend erweitert; man bat jchon mehrere gelehrte 
Schulen, in welchen ber ganze Unterricht in finnifcher 
Sprache ertheilt wird. Die Ru de n finden fi am 
zahlreichiten im Wiborgs-Län. Die Finnen, Schwe- 
ben, Lappen und Deutjchen, auch etwa 1000 Zigeu⸗ 
ner, befennen jich zur evangelifch: lutberifchen Kirche, 
bie Ruffen und etwa 37,000 Finnen in den Gouver: 
nements MWiborg und Kuopio zur griechifchen Kirche. 
An den 33 Städten, von benen 23 See: und Han: 
delsſtädte am Finniſchen und Bottnifchen Meerbuſen 
find, wohnten 1873 zuſammen 137,413 Menſchen. 
Gegenwärtig (1874) befigt Helfingfors, die jegige 
auptftabt, 36,500 und Abo, die frühere 
9,793 Einw. Die volfreihiten Stäbte ſind außer: 
dem Wiborg mit 13,466, Uleäborg mit 7288, Björne: 
korg mit 6959, Tammerforg mit 6986, Kuopio mit 
5983 und Wafa mit 4561 Einw. 
Die Haupterwerböquellen ber Finnländer 


find Aderbau, Waldnugung, Viebzudht, Jagd und 


Fischerei. Das fübliche F. führt in guten Jabren viel 
treide aus; doch finbet auch oft Mißwacho ftatt, 
wobei die Einwohner zu Brodjurrogaten (Führen: 
rinde mit Mehl vermifcht und Weißwurzel) ihre Zus 
flucht nehmen müſſen. Beſonders furchtbar war ber 
Mißwachs in den Jahren 1867—68, in denen mehr 
als hunderttaufend Menſchen am Hungertuphus ſtar⸗ 
ben. Das Obft erfegen meift die ſchmachhaften Wald- 
und Sumpfbeeren. Die Wälder liefern viel Schiff: 
baus, Zimmer: unb Brennbol;; man madt viele 
Holzkohlen, brennt Theer, bereitet Pech, Terpentinöl 
und Botafche. Für den Anbau ber Futterfräuter und 
bie —— der Wieſen geſchieht wenig. Die 
Viehzucht wird überhaupt ſchlecht betrieben, und bie 
vielen Raubtbiere beeinträchtigen die Vermehrung 
des Viehs. Die Pferde find jtarf und dauerhaft, 
aber klein; die beiten zieht Tawaſtland. Die Kübe 
find nicht fehr milchreich, doch wird viel Butter und 
Talg, aber von geringer Güte, ausgeführt. Die 
Schafzucht ift nicht unbedeutend. Das Vieh wird in 
mehreren Gegenden im Winter mit. Holm, Tang, 
Heide und Rentbiermoos, auch mit Yaub, gefüttert. 
Sehr ergiebig ift die Jagd und Fiſcherei. In F. find 
16 Hohöfen und 26 Eifenhämmer,, welche theils ein- 
eimifches Grubenerz (17 Proc.), Moorerz (7 Proc.) 
erz (64 Proc.), ie ſchwediſche Erze (18 Proc.) 
verarbeiten. Der jährliche Ertrag ijt etwa 400,000 
Gtr. Rob: und Gußeifen, 240,000 Gtr. Stangeneifen, 
80,000 Etr. Manufaktureifen. Am bedeutendſien ift ber 
Bergbau im weftlichen Theil von Nyland. Induſtrie 
und Manufafturen find in F. nicht bebeutenb, 
baben ſich aber während bes langen Friedens gehoben, 
der nur während ber furzen Epifode des Krimfriegs 
eine erhebli Unterbrechung erlitt. Die Schiffahrt bes 
ichäftigte 1850 zufammen 457 Rauffabrer mit 51,764 
Laften; dazu famen 10 Dampffchiffe fowie 927 
Bauernjciffe mit 25,000 Laften. Im Jahr 1873 be— 
trug die Zahl der Kauffahrteifchiffe mit Einſchluß 
von 73 Dampfern 586, wozu noch 1140 Küſtenfahr⸗ 
euge famen, zufammen mit 128,000 Laſten und 
VD Seeleuten. Der Erport Kinnlands betrug 
1873: 74,102,901 finniſche Marf, darunter Holzwaa⸗ 
ren für 33 Mill.; die Ausfuhr nah Rußland allein 
betrug 26" Mill. (wobei zu bemerfen iſt, daß die 
Grportwaaren nad) dem Preis in ben Erportbäfen 
berechnet werben). Der Import belief fich 1873 auf 
101,438,423 finnifche Mark, davon aus Ruklanbd für 


Hauptitadt, 
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34 Mill. Die bedeutenditen Einfuhrwaaren find Ge- 
treide, Zuder, Kaffee, Baumwolle, Salz ıc. Unter 
ben Häfen bes Großfürſtenthums nehmen Wiborg, 
Helſingfors und Abo eine hervorragende Stelle ein. 
| Außerdem find für den nachbarlichen Verlehr und 
für ben Holzumarenerport wichtig die Häfen am 
Bottnifhen Meerbuſen: ZTorneä, Wleiborg und 
Braheſtad, Gamla, Karleby, Jakobſtad, Nyfarleby, 
Waſa, Kaskö, Ehriftineftad, Bijörneborg, Raumd, 
Nyſtad; längs des Finniſchen Golfs: Hangöudd, 
Elenäs, Borgä, Lowiſa und Krebrifshamm. Navis 
gationsſchulen beftehen zu Heliingfors, Abo, Wi: 
‚borg, Weäborg, Wafa und Aland; zu Abo und Hel: 
| fingfors - andelsihulen. Die beiten Schiffe 
werden in Dejterbottnien und überhaupt am der 
weitlicen Küfte gebaut; an Dauerbaftigfeit und 
Schönheit jteben die finniichen Rauffahrteitchiffe den 
beſten amerifanifchen und engliichen nicht nach. Die 
finnifchen Seeleute werden nicht nur in England, 
fondern auch in den Vereinigten Staaten, in Braii- 
lien und in den Häfen des Mittelmeers geſchätzt. 
Finnlands Staatsform ift eine fonjtitutionell: 
monarchiſche, obwohl in etwas veralteter ;gorm. Die 
ſchwediſchen Grundgeſetze von 1772 und 1789 find 
noch in Geltung. Auf dem Landtag zu Borg& 1809 
wurden diefelben vom Kaifer Alerander I. beftätigt; 
auch deſſen Nachfolger, Nifolaus I. und Alerander IL., 
haben ſie janktionirt. Während ber langen Zeit 
von 1809—1863 wurde ber Yandtag aber nicht zu: 
fammenberufen, da der Großfürſt geſetzlich dazu nicht 
gezwungen war. Mit 1863 begann daher das konſti— 
tutionelle Leben von neuem. Seitdem find brei Land⸗ 
tage gehalten, 1863—64, 1867 und 1872. Nachdem 
ber Yandtag und die Regierung zu einer neuen Yand- 
tagsordnung ihre Zuſtimmung gegeben batten, wurde 
biefelbe 1869 bejtätigt. Yaut derfelben joll wenigitens 
alle fünf Jahre der Yanbtag zufammenfommen. Der: 
felbe beftebt aus vier Ständen: Ritterfchaft unb Abel, 
Priefter, Bürger und Bauern. Die Einführung 
neuer Gejeße und neuer Steuern fann nur mit Ge: 
nehmigung bes Yandtags erfolgen. Der Kaifer-Grof: 
fürft hat allein das Recht, dem Landtag Geſetzentwürfe 
vorzulegen; der Landtag kann aber bei der Regierung 
um neue Gefebe und Berordnungen petitioniren. 
Werben bie Petitionen von der Regierung genehmigt, 
o wird ber Entwurf dem nächſten Landtag vorgelegt. 
In öfonomifchen Angelegenheiten hat bie Regierung 
das Recht, allein Gette zu erlafien. Während ber 
legten zwölf Jahre find —— durchgreifende Ber: 
änderungen in ber Geſetzgebung Finnlands mit Ju: 
ftimmung des Landtags vorgenommen worben. 1365 
erfchien ein neues Kommumalgefeß für bie Land— 
gemeinben; 1866 wurde das Volkoſchulweſen neu ge: 
ordnet und das erjte Volksſchullehrerſeminar eröffnet ; 
1867 wurbe bie Verwaltung der Staatöbanf ben Dele: 
girten der Stände überlafien; 1868 erfchien ein neues 
irchengeſetz für die lutheriſche Kirche, welche fort: 
während Staatsreligion ift. Mehrere Geſetze zur Für: 
derung und Hebung des Handels und ber Gewerbe 
find in ben legten Jabren erfchienen. Auch ein neues 
' Seegeleg wurde 1873 erlafien jowie ein Gefe über 
ommunalverwaltung der Städte, welches von 


‚die 
| großer Bedeutung für tieEntwidelung der letzteren iſt. 











Für die Verwaltung des Landes ſetzte Kaiſer 
Alerander I. 25. Oft. (6. Nov.) 1811 ein Komiteé für 
die finnifchen Angelegenbeiten zu St. Petersburg 
nieber, das aus drei Mitgliedern beftand und in Ver: 
bindung mit bem Staatsjefretär für F. den Vortrag 

beim Kaifer hatte. Kaijer Nifolaus löfte 17. März 
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1826 biefes Komite auf und bebielt nur ben Staats= 
fefretär bei; indeflen wurde das Komite 1857 wie: 
der eingerichtet. Der Staatäfefretär, feit 1834 Mi- 
nifterjtaatsiefretär für F. genannt, ift Chef der 
kaiſerlichen — für x und durch feine Hände 
gebt in der Regel alles, was an den Kaiſer gelangen 
fol. Unter ibm jtebt der Generalgouverneur, 
ber nach der Anitruftion vom 12. Febr. 1812 die 
Ruhe und Sicherheit des Landes zu überwachen und 
tür Handhabun Geſetze zu jorgen bat. Demge: 
mäß ftebt er an der Spitze ber Polizei und des 

und iſt Vorfigender im faiferlihen Senat für F. 
Als höchites Yandesfollegium ſetzte Kaifer Aleranber I. 
16. (28.) Aug. 1809 ein Regierungsfonfeil 
in Abo ein, anfangs aus 14, gegenwärtig aus 20 
Mitgliedern beftehend, welche der Kaifer je auf brei 
Jahre wählt. Am Jahr 1816 erhielt dieſes Kolle 
gium ben Titel Kaiſerlicher Senat von F. und 
theilt fih in bas Juſtiz- und Verwaltungs: 
bepartement. 1819 wurde Helfingfors Sit bes Ser 
nat3. Das Auftizdepartement bildet die legte Inſtanz 
für alle Givil- und Kriminalproceiie. Dem Kaiſer 
ftebt das Begnadigungsrecht Ir Dem Juſtizdeparte⸗ 
ment an. find bie EN in Abo, 
Waſa und Wiborg, letzteres erit 

Hofgerichte befteben aus einem Präfidenten und >. 
teren Hofgerichtörätben und Aſſeſſoren. Die unterfte 
Inſtanz in ben Pandgemeinden bilden bie Härads— 


Finnland. 


(von dem Landtag bewilligt) 1,449,450; Brannt⸗ 
mweinfteuer (von bem Yanbtag bewilligt) 3,500,000, 
4 daß fih bie geiammte Staatseinnabme auf 

—— * — * Ausgaben 
zerfallen unter upttitel: ierung, Se— 
nat x. HE Dart. Juſtizweſen Mi⸗ 
litär 3,031,4%0; Civilverwaltung 3,971,935; Kul⸗ 
ue und Unterricht 2,001,439; milde Stiftungen 
‚1,571,358; allgemeine Grtraausgaben 2,113,554; 
| Aderbau, Handel, Gewerbe 6,494,542 (darunter Aus: 
gaben für Eiſenbahnen 3,600,000); Dotationen, 
‚ Benfionen ıc. 959,778 Mark; Abgang an den Ein- 
nahmen 160,000; Weberihuk 471,554; Summa 
ı 21,501,051 Marf. — Die Cinfommen- und Brannt: 
weinſteuer wirb größtentbeils zur Verbeſſerung ber 
Kommunifationen, Unterftügung des Volfsichul: 
weſens und zur Tilgung der Staatsanleihen ver: 
wendet. Zu ee ift, daß bie Beſoldungen der 
Geiſtlichen und mehrerer Givilbeamten theils von den 
Gemeinden, tbeils aus beftimmten Domänen be 
jtritten werden unb mithin von bem allgemeinen 
Budget ausgeichlofien find. — Die Staatsihulb 
Finnlands betrug 31. Dec. 1874: 63,924,433 Marf; 
die jährlichen Annuitäten belaufen fich auf 3,905,000 


1839 errichtet. Die | Marf 


Mark. — Bon Gifenbabnen find jest in Betrieb: 
die Linien von St. Petersburg nah Wiborg, Helfing: 
for, Tawaftehus, Hangö und Borgä, zufammen 653 
Kilom. Im Bau begrifien find weitere 230 Kilom. 





gerichte, bie aus einem Häradshöfding und 12 aus | nad) Abo und Tammerfors und werben 1876 vollendet. 
ben Bauern gewählten Berfigern befteben, und zu be Der öffentliche Unterricht bat in F. in ber 
ren Reſſort alle Civil- und Kriminalprocefie gehören. neueiten Zeit bedeutende ‚sortichritte gemacht. Seit 
An den Städten nibt es Ratbbausgerichte, bie | 1640 hat F. feine eigene Umiverfität, die nach dem 
aus einem Pürgermeifter und einer Anzahl von ber | großen Brand zu Abo 7. Sept. 1827 unter bem Na- 
Bürgerſchaft gewäblter Natbsmänner beiteben. Die | men Alerander: Univerfitit von da nach Helſingfote 
Oberinftang ber — bildet wieder das (1828) — wurde. Außer dieſer Univerfität, deren 
Hofgericht. Das geltende Givil: und Kriminal- | Kanzler der Thronfolger iſt, und die 1875 über 700 
recht ift das fchwebifche von 1734. Das Verwal: | Studenten zäblte, hat F. 68 böbere und mittlere 
tungsbepartement bed Senats theilt ſich in fech® |; Unterrichtsanitalten, dazu 280 Volfsichulen. Unter 
Erpebitionen: für Kanzlei, Finanzen, Aderbau und | jenen find 11 vollitändige Lyceen: zu Helfingfors (2), 
— Rechnungsweſen, Militär und geiſtliche Abo, Waſa, Uleäborg, Kuopio, Wiborg, St. Michel, 
ngelegenheiten. In allen Senatsabtheilungen ent: | Iywaskyla, Tawaftehus und Borgä; ferner mebrere 
cheidet Stimmenmehrheit. Ein Brofurator fteöt | Realfchulen und eine polytechniſche Schule zu Hel: 
in unmittelbarer Yerübrung mit bem Senat. Er bat | fingfors, jechs höhere öchterfchulen ꝛc. — jFür die 
als Beiſtand des Generalgouverneurs darüber zu ug eitebt ein Kadettenforps zu Fredtike 
machen, daß bie Geſetze beobachtet werden und jeder | hamn. Alle Yebranftalten ftehen unter einer 1863 
Staatäbiener feine Prlicht tbue. Die im Land Ties | errichteten Schuloberverwaltung, beitehend aus einem 
enden Truppen fteben unter dem Kommando bes | Rorfigenden und fünf Beiſitzern. Unter den Gefell: 
teralgouverneurs und bejteben, wie auch die fchaften für wiſſenſchaftliche und literarifche Zwede 
Mannichaft der Flotte, aus pr Frog Leuten, die | jind zu nennen: die Finniſche Societät der Wiſſen— 
auf 6--10 Jahre Kontraft abihließen. Gegenwärtig ſchaften, bie Finnische Literaturgefellichaft, die Decke: 
bat übrigens F. fein anderes Militär als ein Garde: nomiſche Gefellfchait zu Abo, der Verein für Alter: 
Scharfſchützenbataillon von 51 Mann und eine Ma: | tbumsfunde Finnlands, die Geiellichaft pro Fauna 
rinetruppe von 100 Mann. Zur Flotte gehören jedoch | et Flora Fenniea ıc. In bolitifcher Hinficht zerfällt 
auch 730 Lotſen, welche auf 15 Leuchtthürme und 99 | F. burch Gefeß vom 5. April 1831 in folgende 5 Lüns 
Stationen vertbeilt find. Cine neue Militärorganiz | oder Gouvernements (vordem in 7), die mach ben 
fation, auf allgemeine Webrpflicht gegründet, wird ‚ Mittheilungen des Statiitijchen Büreau's in Helfing: 
jetst vorbereitet und wahrſcheinlich dem nächſten Land- fors an Areal und Bevölkerung (1872) entbalten: 
tag( 1877 vorgelegt werben. Was endlich die Finan⸗ | 
en betrifft, fo betragen die Ginnabmen Finn— 
ands nad dem Budget für 1875: Grumbiteuer  —, 








gän oauom. OM. | Einm. 











5 ’ — * —e —— 25628 | 468,4 
2,662,800 finnifde Marf (A 1 Franf); Gewerbjteuer 4355 a3 - 
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auferorbentliche Bolten: Einkommen ber Armenum: | Jedes Län wird durch einen Landeshauptmann 
teritüigungsfonde 486,711 Mark; Cinfommenfteuer (Landeshöfding) verwaltet, der feit 1837 den Titel 


— — “ 


Finnland. 


Gouverneur führt. Jedes Län zerfällt wieder in 
kleinere Diſtrikte, Vogteien, deren 51 im ganzen 
Lande find, und dieſe wiederum in Länsmans— 
diftrifte (249 im ganzen Lande), die gewöhnlich bem 
Umfang bes Kirchſpiels entſprechen. An kirchlicher 
gina wird %. in brei Bistbümer (Abo, Borgä und 
uopio, wovon das erftere den Rang eine® Gr;bis- 
tbums bat) mit Konfiftorien, denen die 343 Kirch— 
fpiele untergeordnet jind, eingetbeilt. Das Wappen 
Finnlands befteht aus einem von 7 Rofen umgebenen 
zo Löwen, ber in ber vorbern Tape ein bloßes 
wert bält und mit der Linken auf einen Säbel 
tritt, alles in rothem Feld. Ha uptſtadt bed Lanbes 
it Helfingiors, Hauptfeitung Sweaborg. 
ejhichte. Die innen (j. d.) oder Tſchuden 
famen in uralter Zeit aus dem innern Alien in die 
Gegenden des Ural und der Wolga bi? hinauf zum 
Weißen Meer, wo fie früb eine gewiffe Kultur gebabt 
u baben fcheinen. Sie gründeten das Biarmifche 
ich mit ber Den Perm, wurben aber fpüter 
mehr und mehr nach Norden gebrängt und kamen 
fo in das jeßige %., während bie früher von ihnen 
innegebabten Yänber allmählich in den Beſitz ber 
Ruffen gelangten. Bald gerietben bie Finnen in 
tbeffafreundliche, tbeils feindliche Berührung mit den 
Sfandinaviern, un — chen Könige verſuchten 
ſie zu unterwerfen. König Erich der Heilige von 
Schweden unternahm 1157 einen Kreuzzug gegen fie, 
wobei ber Biſchof Heinrich von Upfala, der »Apoftel 
ber Finnen«, ben Märtyrertod fand. Sie inne 
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Zug wurde ber Grund zur Befehrung ber innen 
und zur Vereinigung Finnlands mit Schweden ges 
legt. Was Eric begonnen, wurde vollendet durch 
Birger Narl (1249) und Torfel Knutfon (1273), den 
Bormund bes ſchwediſchen Königs Birgerl. feit 1290; 
derjelbe unterwarf auch bie öſtlichen Theile Finn: 
lands, zwang die Karelen zum Geborfam und grüns 
dete die Stadt Miborg. Zwar fuchte die Republif 
Nowgorod den Fortichritten der Schweden Einhalt 
u Yun, indeſſen mußte nach längeren Kämpfen 
ie ſchwediſche —— über F. anerfannt wer: 
den. Den Stattbalterfchaften Abo, Tawaſtehus und 
Wiborg fügten die Schweden bald noch Defterbotten 
binzu. F. erhielt den Titel eine Herzogthums, 
nahm feit 1362 durch feine Deputirten tbeil an ber 
Wahl der ſchwediſchen Könige und wurde mebrmals 
an ſchwediſche Prinzen verlieben. Im Jahr 1477 
ward zum Schuß des Landes gegen die Ruſſen in 
Sawolaks die Feſtung Olofsborg (Später Nyslott ne: 
nannt) erbaut und auch Wiborg mit Mauern um— 
geben. Unter der Reichsverwaltung Sten Sture's 
des Aeltern brach Iwan Rafıliewitie 1. 1495 mit 
60,000 Mann in F. ein, und erft 1504 machte ein 
auf X Jahre gefchloffener und ſpäter bis 1564 ver: 
längerter Waffenftillitand dem Krieg ein Ende. Allein 
die Grenzfehden mit den Ruſſen dauerten fort. Iwan 
Waſiljewitſch U., der Schredliche, führte gegen Jo— 
bann 1. und dann gegen Karl IX. Krieg in F. 
und Pivfand. Die ſchwediſche Herrichaft behielt indeß 
die Oberband und führte die Reformation auch in 
E ein. Der erfte evangelifche Bifhof war Martin 

fotte (1528), aber als der eigentliche Reformator 
innlands kann doch Michael Agricola (Bifchof zu 
bo 1550—57) angefehen werben. Johann, ber 
ältefte Sohn aus ber zweiten Ehe Guftav Wafa’s, 
erhielt bei ber Theilung das Herzogtbum F. und 
versuchte 1561 vergebens, fid von jeinem 
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gun des Zarenthrond durch die familie Romano 
613 Rußland zerrifien, benutzte Schweden, um fich 
Kareliend und Ingriens zu bemächtigen, unb er: 
reichte auch fein Ziel durch * Frieden von Stolbowa 
(27. Febr. 1617). Während ber Regierung ber Kö— 
nigin GChriftine wurde ber Graf Peter Brahe zum 
Generalgouverneur von F. ernannt (1637) und er: 
warb fie burch feine ausgezeichnete Thätigfeit ein 
—— Verdienſt um das Land. Zuſammen mit dem 

iſchof Rothovius ſtiftete er 1640 die Univerſität 
u Abo. Für die geiſtlichen Angelegenheiten und den 
Bolfdunterricht wirften —— und energiſch 
bie Biſchöfe Terſerus (1668 —64), Gezelius ber 
Aeltere (1664—%) und Gezelius ber Juͤngere. — 
Um bie unterbrocdhene Verbindung Ruflands mit 
bem Meer wieder berzuftellen, fiel Peter d. Gr. 
nad) der Gründung von St. Petersburg in Karelien 
ein, nahm Wiborg und Kerbolm und ſeßte ben Krieg 
namentlich feit feinem großen Sieg bei Poltawa fo 
gtdtie fort, daß er im Nyftaber Frieden vom 

„Kup, (16. Sept.) 1721 Ingermanland, Kare: 
lien, Eſthland und Livland von ben Schweben 
abgetreten erhielt. Das gräßlich verbeerte F. gab 
Rupland, um bie Städte Wiborg und Kerbolm 
nebit ihren Diftriften Fr erhalten, an Schweben zu: 
rüd. Ein neuer, 1741 ausgebrochener Krieg endete 
mit bem Frieden von Abo (7. Aug. 1743), in 
welchem bie Ruffen F. bis an ben Kymmeneelf, aljo 
mit Nuslott, Fredrifsbam und Samolafs (einen 
Landitrih von 226 OM.), erhielten, weldyer Di: 
ftrift mit dem ſchon 1721 erworbenen Wiborg und 
Kerholm fortan das ruffiihe Gouvernement Wiborg 
bildete. Der Verſuch Guftaus III., das Verlorne 
burch den Krieg von 1788 -90 wieder zu gewinnen 
endigte ohne Reſultat mit dem Frieden von Wereld 
(14. Aug. 1790). Als Guftav IV. Adolf von Schweben 
den von Napoleon und Rußland verlangten Beitritt 
um Kontinentalſyſtem verweigerte, rüdten zu Ende 

bruar 1808 ruffiihe Truppen in —— 
innland ein und eroberten 23. März Abo. Die 
verrätherifche Uebergabe Smweaborgs und die Aus- 
lieferung der Schärenflotte (7. April) gaben das 
Sand den Ruffen preis. Im Tilſiter Frieden batte 
ber Zar in einem gebeimen Artifel von Napoleon 
bie Cinwilligung erbalten, F. dem ruffiichen Reich 
einzuverleiben. Den Einwohnern wurde der Hul— 
zn abgezwungen, und 11. Febr. 1809 beriei 
Alerander 1. den finnifchen Landtag auf 22. März 
nad Borgd. Am 29, desjelben Monats buldigten 
fümmtliche Mitglieder des Landtags dem ruſſiſchen 
Kaifer ald dem Herrn und Groffürften des Landes, 
worauf berielbe unterm 15. (27.) März in einem 
Manijeft »des Landes Religien und Grundgejeke 
fowie bie Privilegien und Gerechtfame, welche ein 
jeder Stand im genannten Großfürſtenthum befon: 
ders umb alle Einwohner besfelben im allgemeinen 
fo höhere wie niebere, bis jetzt ber Konftitution gemäß 
enoſſen baben«, beitätigte und gelobte, »alle diefe 
Vorrechte und Verfaffungen feit und unverrüdt in 
ihrer vollen Kraft beizubebaltene. Der Kaijer ver- 
nabm darauf die Stände über einige bie innere Ver- 
waltung betreffenden Bropofitionen, worauf diefelben 
18. Ault 1809 auseinander gingen. Die ſchwediſche 
Regierung mußte den Frieden zu Krebrifsham 
5. (17.) Sept. 1809 mit ber förmlichen Abtretung 
bes ganzen F., der Alandsinſeln, Defterbottniens, 
mi: und Torneä:Lappmarfen erfaufen. Eine 


Erich unabhängig zu madyen. Die Unruhen, welche | fpätere UWebereinfunft vom 20. Nov. 1810 regu— 
nad dem Grlöjchen des Haufes Rurik bis zur Beftei: | lirte die Grenzen und eine Zuſatzurkunde vom 


810 


Finn Magnuſen — Kuc). 


10. Sept. 1817 bie Handelsverhältniſſe. 1811 trennte | Land wird von den finnmärkiſchen oder lappländi— 


ber Kaiſer das wiborgiiche Gouvernement vom Kaiſer⸗ 
reich und betätigte es ale Großfürſtenthum F. 
innerhalb ber alten Grenzen, die es vor dem Frieden 
zu Nyſtad bt hatte. Obwohl ſich die Finnen bei 
ihrer privilegirten Stellung der ruſſiſchen Oberherr⸗ 
ſchaft fügten und im Laufe der Zeit * ziemlich mit 
derſelben befreundeten, rief doch die zu ſtreng gehand⸗ 
habte Cenſur ſowie die zu ängſtliche Ueberwachung 
jeder nationalen und freiern politiſchen Regung, 
namentlich in den letzten Jahren der Regierung des 
Kaiſers Nikolaus, mehrfache Mißſtimmung in F. 
hervor, die erſt nach Wiederbelebung der alten ſtän⸗ 
difhen Verfaſſung unter Alerander II. (f. oben) zu 
fchwinden begann Bal. Helms, F. und die Finn— 
länder (Leipz. 1869); Armfelt, La Finlande; guide 
du voyageur (Helfingf. 1874); Zopelius, Eine 
Reife in F. (Veipz. 1874); Semenow, Rufland nad 
ben Darftellungen ber Reifenden und ihren rg mie 
en, Bd. 1 (Petersb. 1874). Für die Statijtif Finn: 
ands vgl. Janatius, Statistisk handbok für Fin- 
land (Helfingf. 1872), unb ben officiellen: »Bidrag 
tin Finlands officiela Statistik«, herausgeg. von 
bem Statiftifchen Büreau; zur Gefhichte: Juuften, 
Chronieon Episcoporum Finlandensium (Abo 1799; 
von Porthan bearbeitet unb erweitert auch in deſſen 
oben angeführten »Opera selecta«); Schlözer, All: 
gemeine nordiſche Gefchichte (Halle 1772); Werio: 
nius, Descriptio Sveciae, Goth. et Fenn.; Thuns 
mann, eig © über die Geſchichte der öft: 
lichen europäifchen Völfer (Leipz. 1774); Beriäen, 
Verſuch einer Geſchichte Finnlands (Odenfe 1821); 
Tunelb, Geographie öfver Storfurstendömet Fin- 
land (Stockh. 1826, revidirt und verbeflert von Por: 
than); Rühs, Finland och dess innevänare (baf. 
N i » Müller, Der ugriſche Volfsftamm 
(Berl, 1837—39, 2 Bbe.); er Zur Alter: 
thumsfunde des Nordens (Leipz 1847); ©. Rein, 
Föreläsningar öfver Finlands historia ge ingf. 
1870—71, 2 Thle.); D. Kosfinen (G. 3. Fors⸗— 
man), Finnifche Geſchichte von den früheften Zeiten 
bis auf die Gegenwart (Leipz. 1873); Danilewefn, 
Geſchichte des Kriegs in F. F 8—1809 (Riga 1840). 
Fine von ber biftorifchen Seftion ber finnischen Yis 
teraturgejellfchaft herausgegebene Zeitichrift: »Histo- 
riallinen Arkisto« (bis jetzt 4 Vbe., Helfingf. 1866— 
1874), enthält fehr wertbvolle Detailforihungen zur 
Geſchichte Finnlands. 
an Da nufen, j. Magnuſen. 
innmarfen, ein Amt Norwegens, im äußerten 
Norden bed Landes, das — e Lappland, bildet 
ein ſchmales, von zahlloſen Buchten und Fjorden 


ichen Gebirgen (den nördlichſten Ausläuiern der ffan= 
dinavifchen Alpen) durchzogen, die auf den Inſeln 
und an ben Küſten am höchſten find und nad ©. und 


‚D. fi fanft abdachen. Der Knotenpunft derfelben 
liegt jüdöftlih vom Altenfjord, wo ſich die Kuppen 
Nuppivara, Vouri-Zhjok, Raſte-Gaiſe ꝛc. 1000 - 
1300 Meter hoch (50 
Auf der im N. vorliegenden Inſel Seiland liegt der 


590 Meter relativ) erheben. 


nörblichfte Gletfcher Europa's, der Jabfi, in 1040 
Meter Höhe. Die Grenze des ewigen Schnee liegt 
am Nordfap in 700 Meter Höhe. Die Kuppen ruben 
auf Gneisterrain; nördlicher treten Sanditeine, Kon= 





lomerate und Iboniteine bervor. Die nambafteiten 
Flüſſe find der Tanaeli —— gegen Rußland), 
Alten: und Reiſenelf. Auf Magerd ift die Sonne von 
Mitte November bid Ende Januar ununterbrocden 
unter bem Horizont, bagegen geh fie von Mitte Mai 
bis Ende Juli nicht unter. Die Vegetation und ber 
Aderban Finnmarkens ift gering. Die Gerſte gedeibt 
noch bis Alten (70°) und Tr in einer Meeresböbe 
von 580 ⸗6500 Meter; auch Kartoffeln und Rüben 
fommen bier noch fort. Die Birke findet ſich bis s 
merfeit (70° 25°), die Fichte nur bis Talvig (70°). 
Die Hauptnahrungsauellen bieten friicherei und Renz 
thierzucht. Die Bewohner find größtentheils Yappen, 
und zwar Berglappen, unb ftehen auf niedrigerer 
Stufe ber Kultur als die ſchwediſchen Walblappen. 
Ihre Wohnungen find Hein, mit 2 Meter biden Wän⸗ 
den und ganz mit Erbe bebedit, fo daß fie bewachſe⸗ 
Inen Erbbügeln gleichen. Die Rauhöffnung in der 
Höhe wirb nachts mit einer Ochſenblaſe geichlofien, 
| die Thür ift eine 1 Meter lange Falllufe. In dieien 
‚oft nur 2,5 Meter breiten Höhlen trogen bie Fami— 
lien dem langen Winter und den Stürmen, bie mit 
beifpiellofer Heftigfeit oft mehrere Tage lang an: 
halten. Das Amt zerfällt in zwei Diftrifte eder 
Vogteien: Weſt-F. mit der Hauptitabt Hammerfeit, 
und Oſt-F. mit Vardöhuus (VBarruf), dem nörd- 
lichſten feſten Platz Europa’3, auf der Inſel Vardö. 
Sitz des Stiftamtmanns und des Biſchofs iſt Tromeö. 
©. Karte »Skandinaviſche Halbinſel«. 

Finow, Fluß in der preuß. Provinz Brandenburg, 
entſpringt bei Bieſenthal im Kreis Oberbarnim, 
durchfließt den Liepe-Oderberger See und mündet in 
die (Alte) Oder. Der untere Theil des Laufs iſt 
kanaliſirt worden und bildet mit der Fortſetzung bis 
zur Havel bei Liebenwalde den Finowkanal, der 
einfettig zur Ober abfällt, 52 Kilo. lang iſt und 
| mittels der Alten Oder bei Hobenfathen in bie Neue 
‚Ober geht. Der Kanal, 1744—46 angelegt, nach⸗ 
bem ber frühere Bau von 1603 verſchüttet worden 


durchichnittenes Küftenland, das weitlich, nörblich und ‚war, ift für bie Waiferverbindbung zwiſchen Berlin 


norböftlih an das Eismeer, öſtlich an das ruſſiſche, 
ſüdlich an das fchwediiche Yappland und das nor: 
wegiiche Amt Norbland grenzt und 47,411 ORilom. 
en DOM.) umfaßt. Die Zahl der Einwohner betrug 
865::2%0,329, wonach nur 24 Menſchen aufder OMeile 
wohnen und F. ber volfsärmite Theil der ffandinavi- 
ſchen Halbinfel if. Unter den Buchten ber unendlich 
zerrijfenen Küfte find die bedeutenditen: ber Varan— 
gertiorb, der Tana-, Lara-, Alten:, Porfanger:, 
Änanger:, Lyngenfjord ꝛc., die alle tief ins Yand 
einfchneiden und nicht Inſeln, fondern vermittelö der 
Eiden oder Iſthmen große, audgezadte Halbinfeln 
bilden, 3. ®. die lange Halbinfel, an deren Nordende 
bie Infel Magerd mit bem Nordkap, bem nörblichften 
Vorgebirge Europa's (71910 nördl. Br.), liegt; wenig 
nörblicher bie flache Yandzunge Knivffjärodde. Das 


‚und Stettin von ber größten Wichtigfeit und bei: 
halb mehrmals erweitert worden. Auch beziebt Ber: 
| lin durch benfelben einen großen Theil feiner Hölger 
‚aus ben öftlihen Provinzen, jelbit aus Polen und 
‚Galizien, von benen bie ftarfen Stämme vorzuge- 
weiſe an feinen Ufern in großen Dampffägemublen 
ejhnitten werden. Auf der Nordfeite empfängt der 
anal aus dem Werbelliner See ben 11 Kilom. 
langen Werbelliner Kanal. 
inf, Friedrih Hermann Otto, Zoolog, 
Sohn bes verdienftvollen Glasmalers Morik F. ber 
ſchon Ende ber 20er Jahre Tüchtiges auf dieſem Ge— 
biet leiftete und bie Ölasmalerei zuerjt auf Hoblalas 
übertrug, geb. 8. Aug. 1839 in Warmbrunn, war 
für ben Kaufmannsſtand beitimmt, gab bdenjelben 
aber auf, ala fi) ihm Gelegenheit zu einer natur 


Finspäug — Finſtermünz. 


wiſſenſchaftlichen Reiſe nach a = bot, die er jpäter 
nach ber Türfei ausbehnte. burchforichte ben 
Kleinen Balkan, war eine gelang Hauslehrer in 
Ruftichuf, kehrte nach mehr als breijühriger Abweſen⸗ 
beit zurüd, warb 1861 Affiftent am königlich nieder: 
ländiſchen Reichsmuſeum für Raturgefchichte zu Leiden 
und bildete fich hier zu einem hervorragenden Special: 
kenner ber höheren Klaſſen der Wirbelthiere aus. 1864 
übernahm er die Leitung des naturhiſtoriſch-ethno⸗ 
logiihen Mufeums in Bremen. Er bereiite Deutſch⸗ 
land, England, Italien, Franfreih und Sfanbinavien 
und 1872 mit Lindemann bie Vereinigten Staaten. 
Er bat fich beſonders ala gründlicher Ornitbol 
erworben. Außer — Artikeln in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Journalen ſchrieb er: »Monographie der Pa⸗ 
pageien« (Leid. 1867 69, 2 Bbe.); »Drnithologie 
Gentral= Bolynefiens« (Halle 1867); »Die Vögel Dit: 
afrifa’d« (Veipz. 1870), die beiden legten Werfe ge 
meinichaftlid mit Hartlaub; auch gab er bie Artbes 
ſchreibungen für Brehms »Gefangene Bögele, lieferte 
einen nit unwichtigen Beitrag zur Völkerkunde in 
dem Werk: »Neuguinea und feine Bewohner« (Brem. 
1865) und rebigirte den wifienichaftlichen Theil bes 
Grpebitionswerfs bed Vereins für bie beutfche Nord⸗ 
polfahrt zu Bremen. 

Finspäng (pr. pong), Ortichaft im ſchwed. Yün Pins 
föping, norbweitlich bei —— hat ein großes 
Schloß mit Bibliothek Gemäldegallerie und Park ſo⸗ 
wie eine bedeutende Eiſengießerei. 

Fiufteraarhorn, ber höchſite Berg ber Berner Alpen, 
4275 Meter hoch. Der Gipfel läuft nah NW. außer: 
orbentlich fpiß zu, Daher ber Berg am einigen Orten 
auch die Nadel genannt wird. Gegen . und 
SW. bietet er breite, fteil abfallende Flanken bar, an 
benen ber Schnee nur wenig haften bleibt; gegen ©. 
enblich zeigt er fich als Fable, dunfle Felſenphramide, 
weshalb er bei den Wallifern den Namen Schwarz: 

orn führt. Der Gipfel des Finſteraarhorns be— 
bt nad Hugi aus Hornblendegeitein, der gewaltige 


Körper der Buramibe felbit aber aus Eeuftallinifejem | 


Schiefer und Gneis. Das F. bildet bas von einer 
Menge Trabanten umftellte Haupt einer mächtigen 
Alpengruppe, bie durch Firnlager und Gisftröme 
zu einem ber großartigften Gebirgsfompfere, von 
ber Gemmi bis zur Grimfel reichend, verbunden 
ift. Hinfichtlich der Entwidelung des vollen Hochge- 
birgscharafters fommt die Finſteraarhorngruppe den 
Mallifer Alpen am nächſten, übertrifft fogar in ein— 
zelnen Richtungen Monte Roſa und Matterhorn, 
jede biefer Gruppen für fich genommen. Die zahl: 
reihen Rüden und Nabeln fteben im ©. und N., 
mebr im W. als im D. bes Hauptgipfeld. So bie 
Schredhörner und die Wetterbörner, die Wallifer 
Vieſcherhörner und das Aletihhorn, die Grindel: 
walder Viefherhörner, Mönch, a Aungfrau x. 
bis zu der fleinen Nebengruppe des Alteld. Die 
nördliche Parallele ber Blüemlisalp und die füb- 
liche bes Bietſchhorns zeigen noch ben vollen Hochge: 
birgscarafter; mehr voralpenartig bagegen find bie 
Bergmaflen, welche bie Hochzone mit dem Thuner 
und Brienzer See verbinden, z. B. das Faulhorn. 
Den Neigen ber fchwierigen Geheigungen eröffneten 
bier bie Gebrüder Meyer aus Aarau 3. Aug. 1811 
mit ber Jungfrau. Sofert, 16. Aug. 1812, folgte 
R. Mever Schn mit einem Verſuch am F.; 
doch gelangte er, wie nah ihm Hugi (1. Aug. 
1829) und Sulaer (17. Aug. 1842), nicht jelb 


E- aber ber Führer) hinauf, und erft ein neuer 
erfuh (6. Sept. 1842) verſchaffte Sulger ben 


Ruf 
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Triumph, als erſter Reiſender auf dem Gipfel zu 
ſtehen. Am 8. Aug. 1842 bezwangen Defor und 
„A. Eſcher von der Yinth das Große Lauteraarhorn, 
188 Aug. 1857 Dr. Porges den Mönd, 11. Aug. 
1858 ber Schotte Harington den Eiger, 1859 ber 
| Engländer A. Will das Wetterhorn (Hasli: Jung: 
| rau) und ber Engländer E. Anberfon das Kleine 
Schreckhorn, 1859 der Engländer %. F. Tudett das 
Aletſchhorn (18. Juni) und Yeslie Stephen das Große 
HF born. Die brei * l der Weißen Frau ober 
Bluͤemlisalp wurden 1 2 bezwungen, ber mitt⸗ 
| lere durch Roth und Fellenberg, der weftliche (höchite) 
burch den Engländer 2. Stephen unb ber öftliche 
(niebrigfie durch Bübeler. Schon batte Stephen 
4. Aug. 1861 das Große Schredhorn und bie ng: 
‚ Tänder George und Moore 1862 das Große Grin del⸗ 
walder Vieſcherhorn, Stephen (1862) das Große Wal: 
liſer Vieſcherhorn erftiegen, als 1863 das Wetterhorn 
ı (Bübdeler, Ende Sul) und das Silberhorn (Fellen⸗ 
\ berg und Bäbeler, 4. Aug.), das Balmhorn (die Eng: 
länder Frank, Horace und Miß Lucy Walker, 22. Auli 
1864), das Stuberhorn und bald barauf das Wan- 
nenhorn (Gottl. Studer, 5. Aug. 1864) folgten. Das 
Jahr 1865 unterwarf bas Rikliborn (Pfarrer Marti), 
bas Pauterbrunner Breithorn (j — und das 
Große Grünhorn (7. Aug.). Sehr fruchtbar war das 
Jahr 1869: Ebneflub, Agaſſizhorn, Dreieckhorn, 
orgenhorn (Bäbeler), Gipaltenhorn (Engländer 
Folter), Wilde frau, Yauinhorn, Lötſchthaler Breit 
born und Schienborn (alle vier durch G. J. Häber: 
lin), und endlich fam 8. Juli 1871 bas Freuden: 
born (Ober und F. ae an bie Reihe. 1719 ent: 
bedte man am Zinfenftod (hart neben bem Lauteraar: 
geetiher) einen Fund von einigen taufend Gentnern 
pitallen (barunter ein Eremplar von 8 Ctr. mehrere 
von d—5 Etr.); ber Geſammtwerth betrug 30,000 FI. 
inflerberg, eine 947 Meter hohe Bergfuppe des 
Thüringer Waldes, jüblich vom —— zwiſchen 
Suhl und Jlmenau, mit einem Berghaus. 
Sinn Kammer, ſ. v. w. Camera obscura, 





inflerling, ſ. v. w. Objfurant. 

infterlod, eine 170 Meter lange Höble im wür⸗ 
temberg. Jagitkreis, Oberamt Gmünd, am füblichen 
Abhang des Rofeniteinbergs; darin viel Bergmilch. 
infiermetten (lat. Tenöbrae), in ber römijch: 
fatbol. Kirche die am Mittwoch, Donnerstag und 
| freitag der Karwoche (f. d.) nachmittags von 4-5 
| Ühr anticipando abgehaltenen Metten, die an vielen 
| Orten durch ben Vortrag bes Miſerere von Gregorio 
Allegri berühmt find, und bei bemen nach jebem 
Pſalm eins der 15 Lichter ausgelöfcht wird, melde 
pyramidenförmig aufgeſteckt dabei brennen müſſen, 
bis zuletzt nur eins übrig bleibt, daher der Name. 
Bon dem Gepolter, welches namentlich in früheren 
—63— bei dieſen Metten gemacht wurde, um den 
Lärm anzudeuten, ben die Juden verurſachten, als 
ſie Jeſum im Garten aufſuchten, hießen die F. auch 
Pumper-, in ber Schweiz Rumpel-, in Tirol 
Temmermetten. 
Finſtermünz, berühmter Engpaß in Tirol, Bezirk 
Landeck, am Inn und an der —— von Graubünden, 
durch welchen die neue prachtvolle, 1855 vollendete 
‚ Alpenftraße aus dem Engadin nach Tirol (Innsbruck) 
führt, 1005 Meter hoch, mit (meuerbings noch ver: 
ftärften) Befeitigungen. Unweit die Malferheide, 
auf welcher die Sranbündner 1499 einen Sieg über 
bie Tiroler erfochten. Im franzöfifchen Nevolutions- 
frieg wurde der Engpaß im März 1799 von den 
Franzoſen genommen. 
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812 Finſterniſſe — Fiorelli. 


Finflernifie (Eelipses , Defectus solis, lunae, | dbeutjhen Bühnen. Seine Mufif ift weich, wohl 
siderum), Diejenigen Simmelserfcheinungen, bei Flingend, abgerundet, durch Anmutb und beitere 
welchen einem Himmelsförper durch das Zwiſchen⸗ Laune gewinnenb, aber oberflächlich und geiftlos. In 
treten eines andern das Sonnenlicht ganz oder theils | feinen ſpäteren Jahren ſchrieb er nur für bie Kirche. 
weife entzogen wird. Man untericheidvet Sonnen:| 2) Yuigi, ital. Buffo, geb. 20. Dec. 1829 zu 
finfterniffe, wenn bas Licht der Sonne durch Neapel ald der Sohn eines ebenfalld geſchätzten 
den zwiſchen Sonne unb Erbe tretenben Mond auf: | Buffo’s, für ben feiner Zeit Roffini die Nolle des 
gefangen und einem Theil der Erde entzogen wird; | Doftors in ber »Matilda di Ciabrano« und die Oper 
Mondfinfterniffe, wenn bie Erde zwifchen | »Bianca e Falieroe gefchrieben hatte, folgte gegen 
Sonne und Mond tritt und letzterer durch ben Schatz | den Willen des Vaters deſſen Yaufbahn und trat 
ten der Erbe ganz oder theilweife verbunfelt wird; | 18jährig zuerft in Tarent in ber »Linda di Cha- 
Verfinſterungen ber übrigen Planeten und ibrer Tra= | mouny« auf, fang dann eine Zeitlang im Xeatre 
banten. Ueber die beiden erften Arten ß Sonnen=|Nuovo in Neapel und wurde 1854 an das Teatre 
finfternis und Mondfinjternis. Inter ben bis Sutera in Turin berufen. Hier gefiel er beſonders 
jest befannten Planeten des Sonnenſyſtems findaußer | in den Opern: »Scaramuceia«, »Le precauzioni«, 
ber Erbe noch folgende von Trabanten umfreift:| »Prova di mi opera seria«e. Nach dem Tode bes be- 
Qupiter von 4, Saturn von 8, Uranus von 4, | rühmten PBappone fam er an deſſen Stelle an das 
Neptunvon 1. Daher treten bei diefen Planeten | königliche Theater feiner Baterftabt. Seine Haupt: 
ebenfalls Verfinſterungen ein, inbem entweber ber | erfolge verbanft er Roffini’8 »Cenerentola«. 186) 
Hauptförper den Nebenplaneten das Sonnenlicht | wurde F. nad Wien berufen. Seitdem bereift er 
entziebt, wenn biefe binter ihm, in feinen Schatten | fortwährend bie Haupttbeater Italien, wo er ſich 
zu fteben fommen, ober inden bie Nebenyplaneten | den Ruf des eriten Buffo's erworben bat. 
einem Tbeil bes Hauptplaneten das Sonnenlicht ent: | Fiore, Golantonio bel, apokrypher ital. Maler, 
zieben. Saturn, Uranus und Neptun find indeß von | der zuerft die van Eyck'ſche Deltechnif in Ntalien 
uns zu —— als daß wir genauere Beobach- eingeführt haben ſollte. Wan lieh ihn bereits 1375 
tungen ber dortigen Berfinfterungen anitellen fönnz | und noch 1436 arbeiten. Sein Dafein ſcheint er aber 
ten. Daber kann nur von den jFinfternijien auf Ju: | bloß der falſchen Lesart ber Anfchrift auf dem Bilde 
piter und feinen Trabanten die Rede fein. Weiteres | des beil. Antonius in San Antonio Abbate zu Neapel 
f. Jupiter (Aupitersmonbe). zu verbanfen; dieſes ift bezeichnet: Nicholaus Tomasi 

inferwalde, Stadt im preuf. Regierungsbezirf | de Flore. pietö., woraus man einen del F. gemacht 
Frankfurt, Kreis Ludau, an einem Bad und ber hat. Vgl. Growe und Gavalcajelle, Geſchichte 
alle-Sorau-Gubener Eiſenbahn, bat ein Schloß | der italienischen Malerei, Bd. 1, ©. 274 (aus dem 

1304 erbaut), Gerichtskommiſſionen, eine Pfarr: | Engl., Leipz. 1869). 

irche (von 1582), eine höhere Bürgerfchule, jehr Siorelli, Giujeppe, ital. Archäolog, Leiter der 
wichtige Tuchfabriten, Ciſengießereien und Majchiz | Ausgrabungen in Pompeji, geb. 8. Juni 1823 zu 
nenfabrifen, hemifche yettfabrifen, bedeutende Braun: | Neapel, veröffentlichte ſchon im Alter von 20 Jahren 
fohlenlager (mit zahlreichen Gruben) in ber Nähe | »Osservazioni sopra aleune monete rare di cittä 
und (1871) 7371 evangel. Einwohner. Die Stadt, zu⸗ grechee (Neap. 1843) und befleidete im Alter von 
erjt 1288 urkundlich erwähnt, gebörte feit 1635 zu | 23 Jahren das Ehrenamt eines Vicepräfidenten beim 
Kurſachſen und fam 1815 an Preußen. Gelebrtenfongreh zu Genua. Sodann wurde ibm 

Finfiingen, Stadt und Kantonshauptort im deut⸗ | die Leitung der pompejanifchen Ausgrabungen über: 
ſchen Reichsland Elfah-Lotbringen, Bezirk Lotbrinz | tragen, welche Stellung er jeboch 1849, infolge feiner 
gen, Kreis Saarburg, an der Saar, Station an der | Theilnabme an ben Beitrebungen des Revolutions- 
Eiſenbahn von Saarburg nad Saargemünd, hat eine —— verlor. Die mißlichen Umſtände, in welche et 
evangeliſche und eine kathol. Kirche und (1871) 1331 | daburch gerieth, wurden ihm durch die Gönnerſchaft 
Einw. (darunter 562 Evangelifche und 100 Juden). | des Grafen von Syrakus einigermaßen erleichtert. 

Finte (Fintſtoß, ital. finta, franz. feinte, v. lat. | Bon 1846—51 redigirte er die »Annali di Numis- 
fingöre, erbichten, fälſchlich vorgeben), in ber Fecht- maticae; dann veröffentlichte er eine Befchreibung ber 
funft (f. b.) eine Bewegung mit ber blanfen Waffe, | Sammlung von Alterthümern be3 Grafen von Spra- 
durch welche man ben gner über den eigentlich bez | kus (1853) fowie bie »Pompejanarum antiquitatum 
abfichtigten Stoß oder Hieb zu täufchen fucht und | historiae (Neap. 1853, 2 Bde.) und das Werk über 
veranlaljen will, fih eine Blöße zu geben; dann | die osfifchen Anfchriften: »Monumenta epigraphien 
ſ. v. w. Kunitgriff, Ausflucht, Lüge. Pompejana ad fidem archetyporum expressa« (Bd. 1: 

inte, Alosa Finta, ſ. Alfe. | »Inseriptionum Oscarum autographa«, baf. 185), 
1660 (ital.), mufifal. Bezeichnung: leife, ſchwach. Folioband mit 10 Tafeln in Farbendruck). Im Jabt 

Fioravanti, 1) Valentino, ital. Tonkünſtler, I860 wurde ihm nad dem Sturze ber alten Reyie: 
geboren im November 1764 zu Rom, machte feine | rung die Leitung ber Ausgrabungen in Pompeji 
mufifalifhen Studien tbeils Bier unter Jannacconi, | neuerdings übergeben. In dieſer Steftung, welche 
tbeilö zu Neapel unter und neben Gimarofa, Pae er noch jett inne bat, erwarb er fich nicht bloß 
fiello und Guglielmi, wurde um 3800 Intendant bes | durch Umſicht und Gnergie allgemeine Anerfen: 
Theaterd zu Liſſabon, ging 1807 nach Paris, fpäter von | nung, fondern burd Tiebenswürbigen Gbarafter 
da nach Neapel und ward 1816 vom Papft zum Kapell- auch die Sympathie der Fremden, welche in der 
meijter von St. Beter ernannt; er ftarb 16. uni 1837 | alten Gräberftabt feine Befanntichaft machen. 1862 
auf einer Reife in Capua. Bon feinen zahlreichen, | zugleich zum Direktor des Nationalmufeums zu Nea— 
ihrer Zeit gern gebörten fomifchen Opern: »Il furbo | pel ernannt, ordnete er basjelbe völlig neu und aab 
contr' il furbo«, »1l fabbro Parigino«, »Il virtuosi | den verbienftlichen »Catalogo del Museo di Napolie 
ambulantie, »Viaggiatori ridicoli«, »Le cantatriei | beraus. Außer vielen Artifeln in gelebrten Zeit: 
villane« zc., war bie lettgenannte (»Die Dorffänges | fchriften veröffentlichte er das »Giornale degli scavi 
rinnen«) auch ein lange belichtes Repertoirſtück der di Pompeji«. In letzter Zeit erfchien von ibn: »Gli 











Fiorentino 


scavi di Pompeji« (Neap. 1873, mit MTafeln), 
ferner: »Descrizione di Pompeji« (daſ. 1875, mit 
ea Auf den ibm früber —— 
Lehrſtuhl — an ber Univerſitãt zu Neapel 
verzichtete er 1864, gründete aber zu Pompeji eine 
arhälogifche Schule, in welcher bie für ben ardhäo- 
logiſchen Beruf geeignet befundenen Zöglinge nad) 
dem Abgang von ber Univerfität gemeinjame Woh— 
nung und Bibliothef haben, gemeinfam arbeiten, 
ihren Meifter unterjtüßen, die Ausgrabungen über: 
wachen und ein Bulletin über diefelben redigiren. 

Biorentino, Pier Angelo, ital. und franz. 
Schriftſteller, geb. 1816 zu Neapel, wurbe im dorti⸗ 
gen Zejuitenkollegium erzogen und gründete bereits 

831 mit Vincenzo Zorelli bie Titerarifche Zeit: 
ſchrift »Omnibuse, welche nabezu 40 Jahre beftanden 
bat. Bekannt wurde F. zuerft durch einige Novellen, 
durch fein Gedicht »Sergianni Caracciolo« , feine bis 
ftorifche Erzählung »Corradinoe, feine »Sere d’au- 
tunno«. Sein erſtes Drama: »La Fornarina«, 
wurde anfangs ausgepfiffen, fam fpäter jeboch in 
Turin zu Ehren. gen 1840 wendete fich F. nad) 
Paris, —* hier aber kein Glück und kehrte bald nach 
Neapel zurück. Hier erlangte er 1845 bie er: 
eines neuen Drama’: »Il medico di Parma«. 184 
trieb e8 ihn von neuem nad Paris, wo er die Bes 
fauntichaft Aler. Dumas’ machte, ber ben phan— 
tafievollen jungen Mann wohl zu verwenden wußte. 
Die unter der Firma Dumas’ befannten Romane: 
»Corricolo«, »Le Speronare«, »Adamo Calabrese«, 
»Giovanna da Napoli«, »Nisida« flammen aus ber 

ber Fiorentino's. Als Mitarbeiter am »Corsaire« 
egarın er feine journaliftiiche Laufbahn; bald über: 
trug man ihm das Feuilleton des »Constitutionnele, 
jpäter und für lange Zeit beforgte er das des »Moni- 
teure. Seine ſcharfen Kritifen machten ihn verhaßt 
bei der Titerarifchen Mittelmäßigfeit; man feinbete 
ihn ſyſtematiſch an, biß eine tödtliche Verwundung 
Amedẽe Achards durch F. im Duell den Verfolgungen 
endlich ein Ziel ſetzte. F. farb in Paris 31. Mai 1866. 
Einen bleibenden Namen in ber franzöfifchen Literatur 
verbanft er feiner vortrefflihen franzöfiichen Ueber— 
ſetzung von Dante's »Divina Commedia«, von ber 
mebr al3 10 Auflagen erfchienen. 

Fiorenzuola, Kreishauptitadt in ber ital. Provinz 
Piacenza, am Arda und an der Eifenbahn von Pia: 
cenza nach Parma, mit einer Kollegiatfirche und als 
Gemeinde (1871) 6730 Einw., weldye Hanf, Getreibe: 
und Weinbau treiben. Hier fiegten 923 die Bur- 

under unter Rubolf II. über Berengar. In ber 
Näbe bie Ruinen von Velleja. 

Fiorilo, 1) Johann Dominik, beutfcher 
Maler und Kunftfchriftfteller, geb. 13. Oft. 1748 zu 
Hamburg, widmete fi auf der Afademie zu Baireuth 
und feit 1761 in Rom und Bologna, deſſen Akademie 
ibn zu ihrem Mitglied ernannte, ald Anhänger ber 
Schule Battoni’ der Malerei, wandte ſich aber ſpäter 
der Kunftgefchichte zu. Nach feiner Rückkehr aus 
Italien beichäftigte ihn der braunſchweigiſche Hof 
längere Zeit, worauf er 1781 Zeichenlehrer in Göt— 
tingen und 1799 Profeſſor ber — an der 
Univerſitãt ward. Er ſtarb daſelbſt 10. Sept. 1821. Er 
ſchrieb: »Geſchichte der zeichnenden Künſte von ihrer 
Wiederauflebung bis in die neueſten Zeiten · ( Götting. 
1798—1808, 5 Bbe.); ⸗Kleine Schriften artiſtiſchen 
Inhalts· (daf. 1803—1806, 2 Bde.); ⸗Geſchichte ber 
zeichnenden Künfte in Deutichland und den vereinig- 
ten Nieberlanden« —— 1815—20, 4 Bbe.). 

2) Federigo, feiner Zeit ausgezeichneter Violiniſt 


| 


| 
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und Komponift, geb. 1753 in Braunichweig als 
Sohn des dortigen Kapellmeifterd Jgnazio F. (geft. 
1787), war 1783—85 Rapellmeifter in Riga, ing 
dann nach Paris und 1788 nad) Yonbon, wo er 17! 
zum letztenmal öfjentlich auftrat. gm * 1823 
tauchte er noch einmal in Paris auf, aber als Kranker, 
um fich dort einer Operation zu —— Bald 
nach ſeiner Rückkehr ſcheint er geſtorben zu ſein. 
Von ſeinen zahlreichen Violinkompoſitionen, Sum: 
phonien, Kammermuſiken ꝛc. haben ſich nur ſeine 
ſehr werthvollen Violin-Etüden (neu herausgegeben 
von David) erhalten. 

—6 ſ. Agrostis. 

iorino (ital.), ſeit 1826 geprägte Silbermünze 
in Toscana, & 100 Quattrini = 1% fire = 1,19 
Marf. Es gibt aud halbe —— zu 50 Quattrini. 

Fiorito tat, »gebliimt«), in der Mufif: verziert, 
figurirt. Daber Fiorituren, bie Verzierungen im 
Geſang, bie Ausſchmückung eines Gefangs durch 
Auflöfung melodiiher Hauptnoten in eine größere 
oder geringere Anzahl an Geſammtwerth ihnen gleich 
geltender Fleineren Noten. 

Fiquet (Ficquet, fpr. fitä), Etienne, er 
neter franz. Rupferftecher, geb. 1731 au Paris, Schüler 
von Schmidt und Lebas, machte ſich einen großen 
Ruf durch feine zahlreichen Bildnisſtiche, die zumeift 
in feinem format gehalten und mit der ges Bier: 
lichfeit und Sauberfeit ausgeführt find. Viele Blätter 
ließ er frei ausgehen; andere find in Dexamps®’ »La 
vie des peintres flamands etc.«e (Par. 1753—63), 
in ben »Contes de la Fontaine« * 1763) und 
anderen Werken enthalten. F. ſtarb 1794 zu Paris. 

Fircks, Theodor von, als Schriftſteller bekannt 
unter dem Namen Scheͤdo Ferroti, geb. 7. April 
1812 zu Hafenpot in Kurland, 309 fich früb aus 
dem ruffiihen Staatödienft, in welchem er Wirflicher 
Staatsrath —— war, zurück und war ſeitdem 
auf dem pu re Gebiete thätig. Mit en 
Gewandtheit ſchrieb er in ruffischer, franzöſiſcher und 
beuticher Sprache; indbefondere haben einzelne feiner 
»Etudes sur l’avenir de la Russie« (Berl, 1858 ff.), 
wie 3. ®. bie neunte über ben ruffiihen Nibilismus, 
Auffehen Big Lesterwähnte Schrift ift reih an 
intereſſanten Mitthei ungen über die ruſſiſche Geſell⸗ 
ſchaft, über die Deutſchen in Rußland ac. Seine legten 
Schriften waren: »Le patrimoine du peuple« (Berl.) 
und »Die internationale Arbeiterbewenunge (bai. 
1872). In ber erfigenannten, bie jenfeit der Weichiel 
völlig todtgefchwiegen wurde, ſchlug ber polenfreund: 
liche Verfaſſer die Aufhebung bed Gemeinbebefiges 
vor; in der leßtern fuchte er aus ber focialen Bewe— 
gun ber Gegenwart wie aus ben volfäwirtichaftlichen 

vftemen und Theorien praftifhen Nuten zu ziehen 
und bie arbeitenden Klaſſen über bie jociale Frage 
aufzuflären. Noch find zu erwähnen bie »Lettres sur 
les chemins de fer en Russie« (Berl. 1858), »Lettres 
sur l’instruotion populaire en Russie« (Reipz.1869). 
F. farb 22. Oft. 1872 zu Dresden. 

Firbüfi (Wirbel Firdoſi), Abulkaſim 
Manfür (oder Haſan) ben Ishäk, ber größte 
epifche Dichter der Perfer, geboren um 940 im Dorf 
Schadab in der Näbe von Zus in Choraffan, begann 
fhon früh fich mit der bichterifchen Geltaltung der 
alten epiihen Traditionen Perfiens zu befchäftigen. 
Erft im 58. Lebensjahr gelang es ihm, an ben Hoi 
be3 Sultans Mahmud von Ghazna zu fommen und 
von dieſem mit der Fortſetzung des von Dakifi be 
— hiſtoriſchen Gedichts über die perſiſchen 

dnige beauftragt zu werden. Nach zwölfjäbrigem, 


— Firdüũſi. 


814 


Aufenthalte dajelbit und nachdem er im ganzen eine 
mehr denn breifigjäbrige Arbeit darauf verwandt, 
vollendete er, 71 Jabre alt, fein großes Helden dicht, 
das »Sbähnäme« (⸗Königsbuch«) das ın ca. 60, 

Doppelverfen die Thaten der iraniidıen und perſiſ 

Herricher und Heroen bis zum Untergang der Saſſa⸗ 
niden (632 n. Gbr.) mit unvergleichlicher Meiiter: 
ſchaft befingt. Da er bierfür ftatt der verſprochenen 


Fire Eater 


‚000 Solbftüce nur ebenfo viele Silberftüde (etwa | 


— Firma. 


fennenswertb unparteiiiche Geſchichte fämmtlicher 
mobammebanifhen Dimaftien in Indien, von den 
erſten Ghaznewiden an bie auf bie Zeit, wo ber 
Autor jchrieb, eingeleitet durch kurze Daten über bie 
früheren Könige Anbiens, bie verſchiedenen Neren 
ber Hinbu x. Der perfifche Tert bes Werts ift litbo— 
grapbirt erichienen Bombay 1831; eine vorzüglich 
englifche Ueberſetzung beö Ganzen veröffentlichte John 
Briggs: »The history of the rise of the Muhammedan 


10,000 Thlr.) erhielt, legte er dem für den Sultan | power in India til 1612« (Lond. 1829, 4 Bbe.). Fin: 


beitimmten Eremvlar eine bittere Satire auf ben: | 


jelben bei und entflob über Japaban nad Bagdad. 
a erwarb er ſich an dem Weifir des Chalifen einen 
önner, boch mußte ibn derielbe um Mabmub Ghaz⸗ 
newi's willen wieder entlaffen. Durch Freunde 
wieder in bed Sultans Gunft gelangt, lebte er fortan 
in Zus, wo er 1020 ftarb. Gerade bei feiner Beerdi: 
ung foll ein Geſchenk vom Sultan von 60,000 &olb: 
Müden auf zwölf Kamelen —* nt wofür 
Firduſi's Schwefter eine Wafferleitung baute. Den 
Anfang bed »Shähnäme« im perfiiben Originals 
tert gab Lumsden (Ralfutta 1811), das ganze Ge: 
dicht nebft Gloſſarium und Firdüſ's Biographie 
Turner Macan (daſ. 1829, 4 Bde.) heraus. Eine 
fritifche Ausgabe ded Originals nebft ——— 
Ueberſetzung lieferte Julius v. Mohl (Par. 1838— 
1868, Band 1—6), einen Auszug in englifcher 
Sprade Ghampion (Kalfutta 1785, Bb. 1; Lond. 
17W) und Atfinfon (daſ. 1832), einen in deutſcher 
rofa unter dem Titel »Das Heldenbuch von Iran« 
Berl.18%0, 2 Bbe.) Görred. Der beutichen Literatur 
aber mwirflih gewonnen wurde bas —— Ge⸗ 
dicht erſt durch F. v. Schade vortreffliche metriſche 
Ueberſetzung der hervorragendſten und berühmteſten 
Partien desſelben, die ald »Heldenſagen von F.« 
* 1851) und »Epifche Dichtungen aus dem Per: 
ifchen des F.« (dal. 1853, 2 Bbe.) erfchienen (beide 
tfe in 2. vermebrter Auflage vereinigt unter bem 
Titel: »Heldenfagen von %.«, 1865). Ein zweites 
großes Epos von F.: »Zufuf und Zalia« (Suleifa), 
das er in Bagdad, fchon hoch bei Jahren, verfaßte, ift 
bis jekt noch unedirt. Cine Reibe ihriſcher Gedichte 
von ihm entdedte fürzlich Herm. EthE in Orforber 
Handichriften und veröffentlichte fie in Text und 
metriſcher Ueberſetzung in ben Sitzungsberichten ber 
banriichen Afabemie (1872 und 1873). 

Fire Eater (engl., fpr. feir ihter, »Feuereſſer«) 
ein Amerifaniämus, ſ. v. w. Hotspar (»Heiffporn«), 
ein leidenſchaftlicher, übereilt handelnder Menſch, 
wurde im Bürgerfrieg beſonders von —* hitzigen 
Führern ber ſuüdſtaatlichen Politik viel gebraucht. 

irenze, ital. Name ber Stadt Florenz. 

ire-test (engl., fpr. feir · ⸗Feuerprobe⸗), bie 
(amtliche) Beſtimmung der — — 
des Petroleums oder Erdöls (f. 2 

Firifhtah, bebeutender ind. Gefchichtichreiber in 
perliicher Sprache, mit feinem eigentlihen Namen 
Mobammed Kafim Hinbufhab, warb um 
die Mitte des 16. Jahrh. geboren und lebte bis in 
bie erjten Decennien bed 17. Jahrh. Er ftand zuerft 
in Dienften des Murtada Nizamfchab zu Ahmabna— 
gar, begab fich nach beffen Tod 1589 nad Bidſcha— 
pur unb begann bafelbft auf Wunſch bes bortigen 
Herrſchers Ibrahim Adilſchah die Abfaifung eines 
großen Univerſalwerks über de Geſchichte, das 
er 1609 feinem Souverän unb Gönner mwibmete. 
Bald »Tarich-i-Firischtah« (Ghronif bed $.), bald 
»Gulschan-i-Ibrähimi«, balb auch »Naurasnfäma« 


betitelt, enthält es in zwölf Büchern eine aner- | (jogen. 


zelne Partien desfelben waren übrigens jchon vor 
Briggs ind Englifche übertragen, z. B. bie Geſchichte 
bes Defban von Jonathan Scott (1794, 3. Auf. 180). 
Firkin, 1) altes engl. Maf für Ale und Bier, = 
Ya Zun; 1 75. Ale = 8 Gallong (ſ. d.), 1 5. Bier — 
I Gallong. — 2) Engl. Gewicht für Butter, Käfe und 
Seife; 1 F. Butter = 56 Pfd., 1 F. Seife = 64 Pit 
Avoir du pois= Gewichts von je 453,502 Gramm. 
Firlefanz, veraltete Art Tanz; leichter, winbiger 
Batron, Ge „Laffe; Tand, Poſſen, Klitterfram. 
Firlot (ipr. för), ſchott. Hohlmaß, ungefähr = 
1 enal. Bujbel (f. d.), —— in 4 Pecks zu 4 
Lippies; 4 Firlots —= 1 Boll. 
Firm (lat. firmus), feit, ficher; geübt in etwas 
irma (Iat.; ital. Ragione, Firma; franz. Raison 
commerciale; engl. Firm; v. lat. firmare, befeiti: 
en), urfprünglih Gewährſchein, fchriftlicher Auf 
a über Kauf, Pacht u. dgl., ſodann der befon- 
bere faufmännifche Name ober die Bezeichmung, 
unter welder ein Handels-, Kabriffaus: oder 
größeres Gewerbsunternebmen feine Geſchäfte be: 
treibt und feine Unterfchrift abgibt. Die F. bat 
nicht nur ben Zweck, bei Geſchäſten mit mebreren 
Theilbabern die Aufführung aller einzelnen Namen 
u erſparen, jondern namentlich auch den, dem Ge— 
häft einen von ber Dauer des oder ber derzeitigen 
nbaber unabhängigen Namen zu geben und dem: 
elben jo durch ein langes und ebrenvolles Beiteben 
Anfeben und it in ber merfantilifchen Welt zu 
fihern; eine F. von gutem Ruf wirb baber in ber 
Regel auch noch nach dem Ausſcheiden der Berionen, 
von deren Namen fie ben ihrigen erbielt, beibebalten. 
Das allgemeine beutfche Handelsgeſetzbuch entbält 
in ben Art. 15—27 jebr ausführliche Beitimmungen 
über bie Rechtöverhältnifie der Handelsfirmen. Ser: 
nad darf ein Kaufmann, welder fein Gejchäft ohne 
Gefellichafter oder nur mit einem ftillen Gefellichafter 
betreibt, nımr feinen Familiennamen (bürgerlicen 
N mit oder ohne ——— ſeiner Vornamen 
als F. führen; er darf aber feinen Zuſatz beifügen, 
welcher ein Gejellihaftsverbältnis andeutet, wie z.B. 
sund Kompagniee. Dagegen find ſolche Zuſätze ae: 
ftattet, welche zur nähern Bezeichnung ber Perſon 
ober bed Gefchäfts bienen. —— Zuſãtze find 
ſogar geſetzlich nothwendig, wenn eine F. gleichen 
Namens an demſelben Ort ſchon eriftirt und ins 
Handelsregiſter eingetragen iſt. Die F. einer 
offenen De ee a muß, wenn in 
biejelbe nicht bie Namen ſämmtlicher Gefellichaiter 
aufgenommen find, den Namen wenigitens eines ber 
Geſellſchafter mit einem bad Vorhandenſein einer 
Geſellſchaft andeutenden Zuſatz enthalten. Ebenſo 
muß bie F. einer Kommanditgeſellſchaft den 
Namen mwenigftens eines perfönlich haftenden Ge 
Ki mit einem das Vorhandenſein einer Ge 
ellichaft anbeutenden Zuſatz entbalten. Die F. 
einer Aftiengefellfhaft muß in ber Regel von 
bem Gegenftand ibrer ———— entlehnt ſein 
achfirma) und darf nicht bie Namen von 
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Aktionären enthalten. Gleiches gilt nach dem nord: | Hebr. 6, 1—5; 2. Kor. 1, 21—22 und Ähnliche, in 
deutſchen Bundes- unb nunmebrigen Reichsgeſetz welchen das Händeauflegen und Salbe der Ghrijten 
vom 4. Juli 1868 über die Genoflenjcaften von ber %- | neben der Taufe erwähnt wird oder von einen Ber: 
ber legteren, welche von dem Gegenftande ber Unter: | fiegeln mit dem Heiligen Geifte die Rebe ift; ferner auf 
nehmung entlehnt fein und bie zufägliche Bezeich- die Tradition und die Lehre der Väter fowie auf bie 
nung »eingetragene Genojienfchafte enthalten muß. | Defrete der Koncilien von Lyon (1274) und Florenz 
ever Kaufmann, b. b: jeber, ber gewerbsmäßig (1439). Die rer Kirchenlehrer berufen fich 
nbelögefchäfte betreibt, muß feine F. bei dem nur auf Luf. 24, 49 und bie Tradition. In ber 
ndelögericht, in deſſen Bezirk feine Handelsnieder- alten Kirche war anfangs bie F. mit der Taufe eng 
lafjung beftebt, behufs Eintragung in dad Hanbels- | verbunden; ſpäter wurde fie indeh als felbjtändiger 
regilter anmelden; er bat biefelbe nebit feiner per: | Aft behandelt und ihr infofern eine höhere Bedeutung 
fünlihen Unterfchrift vor dem Handelsgericht zu beinelegt, als die Taufe von der niedern Geiftlichkeit 
eichnen ober bie Zeichnung berfelben in beglaubigter | vo g° en, die F. dagegen dem Bifchof Er Ferien 
en einzureichen. Wer ein bejtebenbes Hanbeld: | vorbehalten wurde, ber fie jedoch wieber Weibbifchöfen 
gel äft durch Vertrag oder Erbgang erwirbt, Fann | Übertragen Fonnte. Daher fam es, daß im Abend: 
asjelbe unter ber bisherigen F. mit ober ohne einen | land bald zu jeder gg Zeit, gewöhnlich bei 
das Nachfolgerverbältnis andeutenben Zuſatz fort: | Gelegenheit biſchöflicher Bifitationsreifen, gefirmt 
führen, wenn ber bisherige Geſchäftsinhaber oder | wurde. Die griechiſche Kirche läßt Taufe und F. 
deſſen Erben ober bie etwaigen Miterben in bie een) vom Bifchof, Presbpter und Diakon ver: 
Fortführung ber F. ausbrüdlich einmwilligen. Die | richten. Auch bat fich bier die urfprüngliche Verbin: 
Veräußerung einer F. als folder, abgefondert | bung —* mit ber Taufe erhalten. In ber katholi⸗ 
von bem Handelsgeſchäft, für welches fie bisher | fchen Kirche tg das gefetliche Alter zwifchen 
rer wurde, ift micht zuläſſig. Wenn in ein dem 7. und 12. Jahr. Der im römifchen Bontifi 
ſtehendes Hanbelsgefchäft jemand als Gefellichaf: | fale vorgefchriebene Ritus beiteht darin, daß dem 
ter eintritt oder daraus austritt, fo kann bennod | Firmling, ber fich geiftlich, auch äußerlich durch 
die lang 8. fortgeführt werben, es ſei Faſten, Haarabjchneiden ac. vorbereitet haben muß, 
denn, baf ber Name bed Austretenben in ber ;%. | unter Gebeten von dem Bifchof vor dem Hochaltar 
enthalten ift, in welchem all feine — in die Hände auf das Haupt gelegt und die Stirn mit 
die Fortführung ber F. erforderlich iſ. Die Vers heiligem Chryſam in * eines Kreuzes beſtrichen 
änderung oder Erlöſchung einer F. iſt beim Han- | wird, wobei der Biſchof die Worte ſpricht: »Signo te 
delsgericht anzumelden. Wer durch ben unbefug: |signo erueis et confirmo te chrismate salutis in 
ten Gebrauch einer F. in feinen Rechten verlegt | nomine Paftris et Fiflii et Spiritus + Sancti. 
ift, fann ben ga ni auf Unterlaffung der | Amen!«e Darauf gibt er bem Gefirmelten mit ben 
weitern Sührung ber F. und Schabenerfab belan: | Worten »Pax tecum« einen gelinden Badenftreich, 
aen. Ueber das Vorhandenſein und bie gr bes | um ihn an Jeſu Paſſion zu erinnern und auf bie 
Schadens enticheidet das Hanbelögericht nach freiem | Leiden um bes Glaubens willen binzumweifen. Bei 
Ermeſſen. Das Strafgefe buch Für das Deutjche | ber F. find bie Pathen ber Kinder zugegen; ift ein 
Reich jtraft zubem ben unbefugten Gebrauch einer Pathe geftorben, jo wird ein — ——— 
F. zur Bezeichnung von Waaren ober ihrer Ver: | gewählt. m ber griechiſchen Kirche werden Stirn, 
packung mit Geldftrafe bis zu 1000 Thlr. oder mit | Augen, Nafe, Obren und Füße unter Ausſprechung 
—— bis zu 6 Monaten. Das Öfterreichifche | ber Formel: »Das Siegel ber Gabe bes Heiligen Gei— 
Recht Fennt eine beſondere F., welche bei dem Aufz | ftes, Amen!« En agegen ift bie Handauflegung 
hören eines Handlungsgefchäfts zum Zweck ber | weggefallen. Stärker als von der griechifchen Kirche 
Realifirung ber win ac Borräthe angenommen | wird von ber Iateinifchen hervorgehoben, daß biefes 
wird: Stralgirungsfirma (per straleio N. N.); bie: | Saframent, als einen Character indelebilis gebenb, 
felbe muß gleichfalls beim Hanbelsgericht angemeldet Hehe Decken if. Bol. Fr. Brenner, Geſchicht— 
werben. Unter F. geben verfteht man bie Eins liche Darftellung der F. von Epriftus bis auf unfere 
räumung ber Befugnis, im Namen des Principal | Zeit zc. (Bamb. 1820). 
des Handelögefchäfts zu handeln, zu unterzeichnen ıc.,, Wirmenig, Johannes Matthias, Dichter 
alfo joviel wie Profura geben; baber firmiren, im |und Germanift, geb. 5. Juli 1808 zu Köln, zeigte 
Namen eines Handelsgefchäfts oder einer Handels: | ſchon früh ein ungewöhnliches Spracdhtalent und eine 
gefellichaft unterzeichnen. beſondere Neigung zu allem Volksthümlichen. Mit 
Firmament (lat.), »PVeftee, der fichtbare Hintmel, | Beifall wurden * feine in kölniſcher Mundart ge 
weil er nach ber Vorftellung der Alten feft (firm) | dichteten Volkslieder ſowie einige zum Behuf ber 
war. ©. Himmel. BarneefierveabteQupe, .»Die Köllichen 





in Paris«) aufgenommen; Auffeben aber machte bie 


irmamentflein, ſ. v. w. Opal (f. d.). 

irman (türf.), j. dv. w. Ferman. von ihm bearbeitete Sage »Von ber Frau Richmod 

irmeln (firmen), bie Firmelung (f. db.) voll: | in Köln am Rheine. Näch Vollendung feiner afabe: 
zieben. mifchen Studien zu Bonn und München verweilte er 


Firmelung ( irmung, Confirmatio, Sigillum, | zwei Jabre in Rom, ging von da nach Franfreich 
Chrisma, Unetio), in ber römifchen und griechifchen | und Belgien, bielt ſich eine Zeitlang in Wien auf 
Kirche das zweite Saframent, durch welches nach der | und febrte dann an den Rhein zurüd, wo er feine 
Kirchenlehre der junge Ghrift unter Gebet und Sal: | romantifche Tragöbie »Glotilde Montalvi« ſchrieb, 
bung mit bem Heiligen Geift erfüllt werben und Kräf: | die mehrfach aufgeführt wurde und auch gebrudt er: 
ro Glauben und hriftlichen Wanbel erhalten | ſchien (Berl. 1840). Eine andere bramatifche Arbeit 
ß . Nur äußerlich entſpricht dem in der proteſtanti- iſt das Luſtſpiel⸗Nach hundert Jahren, oder die eman⸗ 
chen Kirche die Konfirmation (f.d.). Die römisch- | cipirten Frauen«. Von feinen Liedern und fonftigen 
fatholifche Kirche beruft fich für ihre Anficht auf Stel: | Gedichten in bochdeutfcher, — neugriechiſcher 
fen der Bibel, wie Apoſtelgeſch. 8, 14—17;19,1—6; und anderen Sprachen iſt noch feine Sammlung 
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exſchienen. Seit 1839 lebte F. in unabhängiger 
Stellung in Berlin, wo er eine Sammlung neu: 

riechiſcher Volkogeſänge mit Weberjepung (Berl. 

8410, 2 Bbe.; 1867) berausgab. Das größte Ber: 
dienſt aber erwarb er jich durch das Nationalwerf: 
»Oernaniens Völferftimmen, Sammlung ber beut: 
ſchen Munbarten in Dichtungen, Sagen, Märchen, 
Volksliedern zc.« (Berl. 184366, 3 Bde.; Na: 
trag 1868). Außerdem bat ſich F. auch bei allen wich- 
tigen Tagesfragen im Sinn des Fortſchritts betheiligt. 
Ton feinem Obeim, dem 1861 in Köln verftorbenen 
Millionär Richarz, zum Univerjalerben eingejekt, 
bat er, einer Teftamentsbeftimmung gemäß, jetzt 
dort feinen Wohnſitz. 

Firmian, 1) Leopold Anton, Graf von, 
Erzbiſchof von Salzburg, aus einen alten freiberr: 
lihen, dann gräflichen tiroler Geflecht 1679 ge: 
boren, vertrieb 30,000 proteſtantiſche Salzburger 
(1731—32) nicht allein aus Religionseifer, ſon— 
bern auch und —— aus Habfucht; denn nicht 
zufrieden mit ben Abzugsgeldern, welche die Aus: 
wanbernben zahlen mußten, ließ er ihnen auch, wenn 
es möglich war, als Rebellen den Proceß machen und 
zoa ihre Güter ein. Er ftarb 1744. 

2) Karl Joſeph, Graf von, verbienftvoller 
Staatsmann, Nefie des vorigen, 1716 zu Deutichmeß 
in Tirol — erhielt ſeine Bildung zu Erthal, 
Innsbruck, Salzburg und auf ber Univerſität Leiden, 
fobann auf Reifen in Frankreich und Italien. Nach 
Franz' J. Thronbeſteigung kehrte er nach Deutſchland 
zurück, wurde von Maria Thereſia als bevollmäch— 
tigter Miniſter nach Neapel und ſpäter in gleicher 
—— nach der Lombardei geſandt, wo er durch 
Bekämpfung bes geiſtlichen Deſpotismus und Für: 
derung der Wiſſenſchaften und Künſte, Errichtung 
von Bibliotbefen ꝛtc. ſehr ſegensreich wirkte. Er ſtarb 
zu Mailand 20. Juli 1782. F. hinterließ eine Biblio— 
tbef von 40,000 Bänden und koftbare KRunftiamm: 
lungen. Das Geſchlecht erlofhb im Mannsftamm 
mit Karlleopold Mar, Graf von ., geb. 1760, 
Fürsterzbifchof von Wien, get. 1831. 

Firmicus, Julius F. Maternus, fat. Schrift: 
fteller und Sachwalter zur Zeit Konitantins d. Gr., 
aus Sicilien gebürtig, jchrieb in erträglichem Latein 
abaefaßte >»Matheseos libri VIII-, die jeboch weniger 
eigentliche Matbematif als Aitrologie, Nativitäts: 
ftellerei u. dgl. in neunlatonifchem, vom Chriften- 
tbum abgewanbtem Geift behandeln, und »De errore 
profanarum religionum ad Constantium et Con- 
stantern Augnstos«, welche letztere Schrift freilich 
von anderen einem chriftlichen Autor gleichen Namens 
beigelegt wird. Diefelbe verbreitet fich über ben Ur— 
fprung und die Berwerflichfeit des heidniſchen Poly: 
theismus, zu deſſen Ausrottung fie auffordert, und 
entbält manche ſchaͤtzbaren Notizen über die Religionen 
des Alterthums. Das eritere Werk ift vollftäindig er- 
balten (zuerft Vened. 1497; Leifing verfuchte einige 
Lüden zu ergänzen); von Teßterem find mehrere 
Blätter verloren gegangen (gute Nusgaben von 
Burfian, Leipz. 1856, und Halm, Wien 1867). Val. 
Herb, De Julio Firmico Materno (Kopenb. 1817). 

Firminy, Stadt im franz. Departement Loire, 
Arrondiffement St. Etienne, an der Ondaine, welche 

ier bie Vachere aufnimmt, und an der Pyoner Eifen: 
hn, mit Steinfoblengruben, Rabrifation von Bän— 
bern, Knöpfen, Gußſtahl, Nägeln, Schrauben, Senfen 
und anderen Fifenwaaren und (1872) 10,422 Einw, 
tar ſ. Firma. 
irmität (lat.), Feſtigkeit, Stärfe, Ausdauer. 


Firmian — Firnis. 


— e ) j. girmelung. 

irmung, j. v. w. Kirmelung. 

irm (mitelhochd. virne), ſ. v. w. alt, bauptjäd- 
lih vorjährig, wird jet faft nur noch vom Wein 
(f. Firnewein), Getreide (Firnekorn, Korn vom 
borigen m und insbeionbere von dem im Hoch⸗ 
gebirge jeit Jabren angebäuften Schnee gebraudt, 
welcher nad und nach immer grobförniger wirb und 
ſich zuletzt au Gletſchereis verdichtet. ber ber F. 
ald Subftantiv (Mehrzahl: Firne, bei Schilke: 


Firnen) ober Kirner (in Tirol Kerner), ein 


mit ſolchem Schnee und Eis bebedter Beragipiel. 

Firnlinie, die untere Grenze ber zufammenbän: 

a Scneedede bei ben großen Gletichern (vgl. 
letſcher). 

Firnewein (firnjiger Wein), abgelagerter 
Wein, der eine etwas dunflere Karbe und einen 
eigenthümlichen Geſchmack (Firnſe) angenommen 
bat. Bei ſüßen Weinen macht fich zuweilen ein jogen. 
Spagniolgeihmad beinerfiic, ein eigenthüm: 
liches Bouquet, welches von der Gdelfäule guter Nabr: 
Nine und dem dadurch erzeugten Arom berrübrt. 


‚sirneweine laffen fih lange in diefem Zuſtand er: 
alten, wenn von Zeit zu Zeit Fohlenfäurchaltiger, 
eiftiger Wein binzugegeben wird, was jedoch in dem 
aß geicheben muß, daß die Firnſe vorberrichend 
bleibt. Im gewöhnlichen Sprachgebrauch nennt man 
Firn auch jeden ältern, rubig gewordenen Wein. 
Firnis (fvanz. Vernis, engl. Varnish), im allge 
meinen eine Flüſſigkeit, welche die Eigenſchaft befigt, 
in bünnen Schichten an ber Luft ſchnell zu trodnen 
und einen glänzenden, burdhfichtigen, barten und 
dauerhaften Ueberzug auf den bamit überzogenen 
Gegenftänden zu bilden. Die Firniſſe find Yöjungen 
von Harzen (Kopal, Schellad, Dammar, San: 
baraf, Semi, Maftir, Benzot, Fichtenbarz, Kole- 
pbhonium, Bernitein, Afpbalt, Kautichuf, Gutta 
Pertſcha) in Weingeift, Holzgeiſt, Aceton, Aether, 
Terpentinöl und deſſen Surrogaten, Lein-, Nuß 
anf⸗-, big a und man unterjcheibet danach 
Weingeiſt-, Terpentin= und fette oder Lackölfirniſſe. 
Auch reines trodnendes Yeinöl wird F. genannt. 
Die Weingeiftfirnifie trodnen ſchnell und geben 
einen ſehr glänzenden lleberzug, ber aber bei nicht ar: 
ichidter Verbindung verjchiedener Harze leicht riifa 
wird und mit ber Zeit ald weißes Pulver abjällt 
Man bereitet fie durch Löſen bes gepulverten (vor: 
tbeilbaft mit abgefiebtem groben Slaspulver gemiid- 
ten) Harzes in erwärmtem Alfobol von Proc. 
Der Kopal bedarf hierbei einer vorherigen Präpe: 
ration. Man kann den Weingeiſtfirnis durch Dige: 
riren mit frifch ausgeglübter unb wieder erfalteteı 
Knochenfoble entfärben und dur einen Baumwoll⸗ 
baufch filtriren. Terpentinfirniffe geben einen 
weniger jpröden Ueberzug und werden weientlich wie 
bie Weingeiitfirniffe bereitet. Man benußt fie meiſt 
nur mit fetten Firniſſen gemiſcht. Gegenwärtig 
wird Terpentindl bäufig durch leichtes Steinfoblen: 
theeröl, Harzöl, Bhotogen, Erdöl erſetzt. Die fetten 
Firniſſe, Yadfirniffe, widerjteben der Wärme 
und Feuchtigkeit am beiten, trodnen aber am lana- 
famften; es And meift Löfungen von Kopal oder Bern: 
ftein in Leindl mit oder obne Zuſatz von Terpentinöl 
und anberen Harzen. SKaltgeichlagenes, möglichft 
helles und altes Leinöl liefert den Thönften F. und 
trocknet am fchnellften. Der reine Yeinölfirnis, welder 
gr feine Harze enthält, wirb durch Erhitzen bei 
el8 für fich ober mit Bleiorpd, Braunfiein oder 
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borfaurem Manganorybul bereitet \ Leinölfir— 
nis). Die Harze, welche in dem De gen werden 
ſollen (Bernitein, Kopal), werden zunächit gefchmol: 
zen, am beiten in einem Topf von Steingut oder in 
einem fupfernen Cylinder, ber ein durch ben Roft 
des Dfens gehendes Abflußrohr befigt (vgl. Kopaf). 
Man erbigt das Del in fupfernen Keſſeln (oder 
Steintöpfen, bie aber leicht fpringen) über mäßigem 
Feuer und muß Vorfichtämaßregeln ergreifen, um 
einer leicht eintretenden Feuersgefahr begegnen zu 
fonnen. Das Kochen im freien ift nicht immer 
ratbiam, weil ein in das kochende Del fallender 
Regentropfenerplofionsartiges Aufwallen und Ueber= 
kochen veranlaßt. Die geichmolzenen Harze löfen fich 
leicht in dem gefochten Del, zur Verdünnung dient 
oft Terpentinöl. Häufig werben bie Firniffe gefärbt 
(mit Orlean, Gutti, Drachenblut, Gurcuma, Körner: 
lad, Indigo), auch mit Körperfarben . auf: 
getragen. Val. Chr. Finn, Das Ladiren auf der 
höchſten Stufe jetiger Vervolllommnung (Heilbr. 
1847); D. und F. Srenbenneil, Praktiſche Er: 
fabrungen über bie gejammte Nirnisfabrifation 
(2. Aufl., Mainz 1846); E. Winkler, Lack- und 
Firnisfabrikation (Leipz. 1859); Mulder, Chemie 
ber austrodnenden Dele (Berl. 1867). — Im über: 
tragenen Sinn ift F 
Anıtrich, der einen Gegenſtand bedeutender oder glän- 
zenber, als er in ber That ijt, erfcheinen läßt. 

Here (auch Firnisſumach), ſ. Rhus. 

irnisſtein, ſehr harter und reiner Bernſtein in 
kleinen Stücken, dient zur Firnisfabrikation. 

Firnistuch, ſ. Wachstüch. 

Firſte, Gipfel eines Bergs; in der Baukunſt bie 
oberite Kante einer Dachfläche ober zweier zufame 
menſtoßenden Dachflächen (f. Dad); Firſtbalken 
oder Firſtpfetten dienen zur Unterſtützung und 
Längsverbindung der an jener Kante befindlichen 
Sparrenenden. Im Bergbau iſt F. die Dede eines 
unterirdiichen Grubenbaues. 

Firth, in Schottland Name für tief in das Land 
eindringende Meerbufen (Fiords). Die bier und ba 
vorfommende Schreibung Frith (v. lat. fretum abs 
geleitet) ift unrichtig. 

Firuzpur (Ferozepore), Diftrift in der Provinz 
Pandſchab bes britijch= oftindifhen Reichs, umfaßt 
6979 OKilom. (972 OM.) mit 1878) 549,253 Einw., 
wovon 44 Proc. Mohammebaner, 30 Proc. Sikh, 
der Reft Hindu find, und bat zum Hauptort bie 
Stadt F., mit 20,592 Einw., einer Garnifon von 

O0 Mann und einer evangeliichen Miffion, an ber 
on Labore über Sirfa und 
Debli führenden Heerftraße gelegen. Seinen ohnehin 
chon bedeutenden Handel wird der 1870 begonnene 
vichtige Firuzpur-Sirhind-Kanal beleben, der 
nit jeiner Fortjegung, ben Patialafanälen, ben Sat: 
edfch, Über den in ber Nähe von F. eine Schifibrüde 
übrt, und die Dſchamna, ſomit die Hauptflüffe Indus 
ınd Ganges, durch eine ſchiffbare Waſſerſtraße ver: 
bindet und ausgedehnten Streden Landes die noth— 
vendige Feuchtigkeit zuführen wird. Die Haupt: 
bodenerzeugnilje bed Diftrift3 find Getreide und 
Delfrüchte; bedeutend ift der Schiffbau, hervorragend 
bie Größe der Schifie, die bis zu SO Schifftonnen fallen. 

Fis (franz. Fa diese), der durch ein Kreuz um einen 
balben Ton erhöhte Ton f oder bie 7. Stute ber bia- 
tonifch- hromatifchen Tonleiter unſeres modernen 
Zonfvftems; von ges nur enbarmonifch verſchieden. 

Fiscarius (lat.), Schuldner des Fisfus; Pächter 
von Staatselnfünften. 

Meyers Konv.⸗Lexilon, 3. Aufl., VI. Bd. 


. |. v. w. äußerer Schein oder | 


iffar fübweftlich nad | 


(6. Aug. 1875.) 
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Fisch. , bei naturwiffenfchaftlihen Namen Ab- 
breviatur für Gotthelſ Fiſcher von Walbheim, 
eb. 1771 in Walbbeim, F% . 1853 als Direftor bes 
"Filge, uf in Sicheröfterseit, entfpeingt auf 
a, Fluß in ti ‚ entfpringt au 
ber Neuftäbter Heide, fließt in nörblicher ie: 
verftärft ſich durch bie längere und wafferreichere 
Piefting unb ergießt ſich nad) einem Laufe von 38 
Kilom. unterhalb ——— in die Donau. 
Fluß friert nie zu und iſt ſehr fiſchreich. 
if Be 6 j. Adler. 
iihabdruüde —— 
ishamend, Marktfleden in Niederöfterreich, Be— 
zirlohauptmannſchaft Brudan ber Leitha, am Einfluß 
der Kijcha in die Donau, mit einer Maichinenfabrif, 
mehreren Runftmüblen, Brauereien, bejuchten Ge— 
treidbemärften, einem Flußhafen aa ae ber 
Donaufhifiahrtägefellfhaft) und 1350 fait auß- 
ſchließlich kathol. Einwohnern. F. hat noch Spuren 
einer Nömerftraße. 

Fiſchart, Johann, aud) befannt unter ben Na= 
men Hulbrid Elloposfleros, Uri Manns: 
ehr von Treubad, Menzer und Reznem, wie 
man benn überhaupt 40 Berjtellungen und Umfchrei- 
bungen feines Namens fennt, einer ber originelliten 
beutichen Satirifer, war um die Mitte des 16. Jahrh. 
in Mainz, nad) anderen in Straßburg geboren, trat 
id Anfang ber fiebziger Jahre hier auf, warb 1581 
| Reichöfammerabvofat in Speyer unb um 1583 Amt 
mann zu Forbach bei Saarbrüden, wo er im Spät- 
herbſt 1589 ftarb. Die befannteften unter feinen ſehr 
ſelten gewordenen Schriften, theils in Profa, theils 

in Verjen, theils aus beiden gemifcht abgefaßt, find: 

»Aifentheurliche und ungebeurlice Geſchichtſchrift 
vom Leben, Rhaten und Thaten ber vor langen weilen 
vollenwolbejchreiten Helden und Herren Grand: 
'qufier, Gargantoa und Pantagruele (freie Bearbei- 
ung des eriten Buches von Rabelais’ »Gargantuae, 
1575; dann unter verändertem Titel: »Affentheurliche 
Naupengebeurliche Geichichtflitterung von Thaten 
und Rabten ıc.«, 1582, worauf bis 1631 noch acht 
—— folgten) ;» Das glückhafft Schiffvon Zürich« 
Se ; neue Ausgabe von Halling, mit einleitendem 
Beitrag über bie Gefchichte ber Freifchieken von 
Uhland, Tübing. 1828; auch in Gödeke's »Elf Bücher 
beutjcher Dichtunge, Bb. 1, Leipz. 1849); ⸗Flöhhatz, 
MWeibertraß, Huldrid Elloposflerod« ( Straßb. 
‚1573 u. öfter) ; die profaifchen Schriften »Aller Praf: 
tif Großmuttere (1572), »Podagrammifh Troft- 

ı büchleine (daf. 1577 u. öfter) und »Philofophijc 
Ehzuchtbüchlein« (baf. 1578); ferner »Der Barfüßer 
Sekten- und Ruttenftreit« (vor 1579), »Bienenforb 
| des heyligen Römifhen Imenſchwarms⸗ (freie Be- 
| arbeitung eines holländifchen Buches, 1579 u. a 
» Das vierhörnige (Jefuwider:) Hütlein · (zuerft 1580; 

‚neu ir von Chr. Schad, Leipz. 1845) u. a. 
| 5: war ganz ein Dichter feiner Zeit; er theilt jebe Lieb⸗ 
| baberei und jede Polemik berjelben. Neben biederer 
Gefinnung unb Gharaftertüchtigfeit war ihm ein 
feltener Reichthum an Geift wie an Kenntniffen zu 
eigen. Er belaß nicht nur klaſſiſche Gelehrſamkeit, 
fondern auch Bekanntſchaft mit der franzöfischen, nicht 
minder mit ber altbeimatlichen Literatur, und für 
bie Geſchichte ber Sitten bed 16. Jahrh. bieten feine 
Werke eine noch lange nicht ausgebeutete Fundgrube, 
Mit Ausnahme bed Schaufpiels verfuchte er fich in 
jedem nur einigermaßen bedeutenden Literaturzweig. 
Gr überfeßte die »Daemonomania magorum« von 
Bodin, verfificirte ben »Eulenfpiegel« (»Eulenfpiegel 
52 
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NReimensweis«) und ſchloß ſich hiermit ebenjo an bie ſchartige Sängethiere, f. v. w. Wale oder 
Literatur der Voltsbücher an, wie feine »Flöhhatze, wimmtbiere (Seefäugetbiere). 
worin er einen Rechtöftreit ber ie mit den Weibern iſchafſeln, j. Affeln. 
ſchildert, mit dem Thiergebicht zufammenbängt, bas iſchbach, Piarrdorf im preuß. Regierungsbezirf 
er in demfelben fatirifchen Geiit erfaßt, wie wir ihn | Liegnig, Kreis Hirſchberg, am Fuß bes Falkenſteins 
bereits in den mittelalterlichen Thierdichtungen finden. | mit 2 Kirchen, einem ſchönen, alterthümlichen Schloß 
Die Berfe find die gewöhnlichen deutjchen, aber mit | nebjt Barf, Leinwandhandel und (1871) 1091 meiit 
feltener Gewanbtbeit und Lebendigkeit behandelt und | evangel. Einwohnern. Dabei die Felfengruppe Ma: 
voll von fomifchen Wort: und Reimipielen. In dem riannenfels, mit einem eifernen Löwen und weiter 
»Bodagrammifchen Troftbüchleine itellt 5. das Po- Ausficht, und die unter dem Namen Falkenberge 
bagra als einen Verſchoner der arbeitfamen Armut, | befannten Granitfeljen. f 
als wohlthätige Züchtigung ber Reichen bar, bie ven | Wildbad, ) Johann, Landſchafts-, auch Senre: 
Geift frei läßt zu Wit und Heiterfeit. Das Glüd des | maler, geb. 1797 zu Graveneck in Nieberöfterreich, 
häuslichen Xebens ſchildert das »Ebzuchtbüchleine, | ftubirte in Wien, bielt fih dann lange in Salzburg 
das übrigens, wie das Podagrammiſche Troftbüchlein, | auf, fpäter in München, wo er 1870 ftarb. Er malte 
uptſächlich nur Ueberfegungen enthält. In ber zumeiſt Landſchaften, verſuchte ſich aber auch im Genre, 
tire »Aller Praktik Großmutter«, die durch Rabe- | in Bildniſſen, Architekturſtücken u. Stillleben. F. war 
lais’ »Prognostication« angeregt warb, zieht F. gegen | namentlich ein gewiſſenhafter Zeichner, als welchen er 
bie in ya und Wahrfager zu Felde. Im ſich auch in feinen Koblenzeichnungen: bie Waldbaume 
»Bienenkorbe, » Jefuitenbütleine ꝛxc. befämpft er auf | Deutfchlands bewies, deren Vervielfältigung in Po: 
burleske Weife ben neu geftifteten Jefuitenorben (defien tographie (28 Blätter, bei Brudmann in Münden) 
Anhänger er »Jeſuwider, bie üler des Ignaz | feinen Namen in weiterem Kreis befannt machte. In 
Lugiovoll, die Sauiter, Jefjeer, Gößfuiter« ıc. er, ber Neuen Pinakothek zu Münden befindet fich ein 
jowie die Älteren Orben ber jsrancisfaner und Do: | bedeutendes Bilb von ihm: Partie bei ge gr 
minifaner. Das Gegenjtüd zu biefen Satiren bilden 216 rlebric, verbienterürnementiß, ge 40Febt. 
ſeine ernſten und würdigen Paraphraſen —* 1839 zu Aachen, beſuchte die Muſterzeichenſchule in 
Pſalmen, ſeine Kirchenlieder (im —— = | Berlin, trat ſchon damals in Oppoſition zu ber bier 
fangbud von 1576; neue Ausg., Berl. 1849), in | herrichenden franzöfifhen Moderichtung und begann 
benen er Luthers — Sprade mit Glück hand: | 1860 die ſpäter veröffentlichte Sammlung von Stoff⸗ 
babte, und eine Anzahl trefflicher Mleineren Gedichte: | ornamenten anzulegen. Bon 1862—70 wirkte 3. als 
Deforateur und Zeichner in Wien, wo er zu ben ber: 
vorragenden Ardhiteften in nähere Beziehung trat. 
1865 wurbe er Korrefponbent und Zeichner des öfter: 
reihifhen Mufeums für Kunft und Induſtrie, und 
1867 fungirte er als Berichterftatter ber öſterreichi⸗ 
[hen Regierung auf der Rarifer Weltausftellung , wo 
er als Ausfteller ehrenvolle Erwähnung und das 
Öfterreichijche goldene Verdienſtkreuz erhielt. Auf der 
Wiener Ausftellung von 1873 waren von F. Arbeiten 
in größerem Maßſtab zu fehen, die ihm bie Fortſchritts⸗ 
mebaille eintrugen. Seit 1870 als Lehrer an der 
Afabemie in Hanau thätia, beitrebt F. ſich einestbeils, 
den Inbuftriegweigen, welche auf die Flͤchenornamentil 
an —* ſind, g ſtiliſtiſche Vorlagen zu liefern, 
anderntheils ſeine geſammelten Ornamente der alten 
entgegenſetzte · Bedeutend find barin beſonders die Kunſt und feine eigenen Kompoſitionen zu veröfient: 
Stellen, wo er feine immer zeitgemäßen Ergüſſe an: | lichen, nebenbei in Feuilletons, Vorträgen ꝛc. beſchäf— 
bringt und feinen immer treffenden Spott und nr tigt, das Intereſſe für die Runftinduftrie in weiteren 
frei ſpielen läßt. Auch in ſprachlicher Beziehung iſt Kreifen anzuregen und bie Selbftändigfeit Deutic- 
das Buch höchſt bemerkenswerth, infofern barin ein | lands auch auf dieſem Gebiet zu verwirklichen. 1873 
Uebermuth und eine Unerfchöpflichkeit im Erfinden | bejuchte 3 im Auftrag bes preußiſchen Handels: 
neuer Worte und Wendungen entwidelt ift, ber ba8 | minifters Italien. Er hat, außer vielen einzelnen 
Buch zu einem Unicum in der Literatur macht. Kreis | Arbeiten in Kachblättern, folgende Werke veröffent: 
lic ſchoß babei der Verfaffer oft über bas Ziel hinaus | licht, deren Herftellung er mit Hülfe feines Ateliers 
und bat ſowohl hierdurch, wie burch bie bunt wechjelnde | und ber Anftalt von B. Dondori in Frankfurt a. M. 
Häufung ber verfchiebenartigften Beziehungen und | felbft beforgte: »Album für Stidereie, 130 Muſter 
Anfpielungen die Lesbarkeit feines Buches erjchwert, | im Gold: und Buntdrud —* Aufl. 1870); »Sür 
das mehr als jebes andere der Erflärung bedarf. Val. | flawifche Ornamente«, nebſt Tert, mit Felir Lay 
W. Wadernagel, J.F. von Straßburg und Br | (1872); »DieOrnamente der Hausinduftriellugarns« 
Anteil an ihm (2 Aufl., Baf. 1874); Weller, | (im Auftrag der ungarifchen Regierung, ericheint 
Neue Originalpoefien I. Fifcharts (Halle 1854); Bil: | 1876); »Ornamente ber Geiwebe« (120 Tajeln Bunt: 
mar in ber Encyflopädievon Erſch und Gruber; Der: | brud‘ mit Tert, 3 eian., 1874—75); »Stiliftifche 
else: gu Literatur J. Fiſcharts (2. Aufl. Franff. | Flahornamente« (3 fgn., 1867); »Album für 
865). Eine vollftändige Ausgabe feiner Werke wurbe a Re Vorhänge und Spiken: 
vom Freiherrn v. Meuſebach vorbereitet, deſſen reiche | gewebe, 1872; Lief. 2: Jacquardteppiche, ausgerührt 
ee der Berliner königlichen Bi- von Ph. Haas und Söhne in Wien und Roßkamp 
liothel einverleibt ijt. Eine neue Ausgabe der poetie | in Springe; Pief. 3: Smyrnateppiche, ausgerübrt 
f Werke veranftaltete H. Kurz in feiner »Deut⸗ von Gevers und Schmidt in Schmiebeberg, 1875; 
ſchen Bibliotbef« (Bb. 8-10, Leipz. 186668). | Lief. 4: Damaftgewebe für Tifchzeug, 1875; Lief. 5: 


das »Rob ber Lautes, die »Ermahnung an bie lieben 
Teutſchen⸗, bie »Ermahnung zu riftlicher Kinder: 
zucht«, das »Lob des Landluftse u.a. Ernſt gebalten 
— die poetiſche Erzählung: »Das glückhafte 
iffe, welches bie bekannte Fahrt der Züricher mit 
ihrem Hirſebreitopf zum Schützenfeſt nad Straßbur 
(1576) zum Gegenftanb . Sein Hauptwerf it 
»Gargantune, baß bei weitem mehr als eine 
bloße Nachbildung ber Rabelais’schen Dichtung bar: 
bietet. Es ift ein fatirifcher Heldenroman, ber gegen 
den Ritterroman komiſche Oppofition machte umb 
»bem Chorafter ber Reformationgzeit getreu die Na: 
tur ber Unnatur, den gefunden Menjchenverftand der 
übertriebenen Xbealiftif, die plebejifche Derbbeit und 
Roheit der ariftofratifch-romantifchen Verſchrobenheit 
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Tapetenornamente, 1875); »Photographienalbum 
mit Ornamenten« (1874); »Die Tapetendekoration«· 
(mit Tert, 1874); Vier Blafondrofetten in vier Farben 
(1873); Lampenfchirme, 4 Stüd (1875); Elementar- 
—— (3 Lign., 1875); Mufter für Bunt⸗ 
ttiderei (1875). 

Fiſchbai, Große und Kleine, zwei Meeres: 
Buchten an ber Weſtküſte von Sübafrifa, nörblich und 
füblich vom Kap Negro. 

Fiſchbein, hornartige Maffe, welche in mehr ober 
weniger jichelförmig gefrümmten Platten, die mit 
ihren breiten Flächen aneinander liegen, zu je 250— 
300 an jeber Seite bes Rachens bes Malfifches an 
einem Knochen fiten, —*— den Gaumen in zwei 
gleiche Theile theilt. Dieſe Barten oder Barden beſitzen 
an ihrem freien, in der Mundhöhle liegenden —* 
rand ausgefranſte, roßhaarähnliche Längsfafern, welche 
rings um den Rand bes Oberkiefers aus bem Kachen 
heraustreten und eine Art Bart bilden. Die längſten, 
in der Mitte des Gaumens liegenden Barten ſind 
3 Meter lang, 8—13 Gentim. dick und von 15 
Gentim. mittlerer Breite. Die Barten find bei alten 
Walfiſchen ſchwarz, bei jüngeren bläulich. Sie werben 
aus dem Rachen bes — Thiers u enom: 
men, gereinigt, in Blätter zertheilt und in Paden von 
2—3 Str. — ei An der Luft getrocknet, 
werden fie dann als rohes F. in ben Handel gebracht 
und von ben Fiſchbeinreißern weiter verarbeitet. Die 
von ben Haaren befreiten Barten werben mit .ber 
Säge in möglichjt lange Stüde zerfchnitten, dann 
bis zum Erweichen gefocht und mit einem Hobel in 
Stängel von gewünfchter Dice zerfpalten ; —* 
are en werben getrodnet, wo es nöthig ift, ab: 
gefchabt, fortirt, in Bafete gebunden und in ben Han: 
del gebracht. Die bei dem Schaben abfallenden Späne 
verwendet man als Fifchbeinfafern zum Polftern und 
Ausftopfen. Nah Deutfchland fommt das meifte F. 
über Hamburg und Bremen. Es dient zu Schirm: 
ftangen, Stöden, Peitſchen, Schnürleibern, zum Eins 
legen in Damenbüte x.; fehr dünn zerfpalten, kann 
es zu Flechtwaaren verarbeitet werden; in Dampf 
oder heißem Sand erweicht, läßt es fih in Formen 
preſſen und dient zur Darftellung von Stodfnöpfen, 
Dofen u. dgl. Poliren läßt fi das F. mit Bimgs 
jteinpulver, Maffer und Filz; doch muß es mit ges 
brannten und an ber Luft zerfallenem Ralf abgerieben 
werben. Da ber Ertrag bes Walfiichfangs befannt: 
lich immer geringer wird, ber Bedarf an F. dagegen 
mwädhlt, fo iſt es erflärlich, daß a bemüht bat, 
Surrogate für das F. zu finden. Man Fennt beren 
bis jetst auch bereits mehrere, von benen wir bie bejjeren 
anführen: Indianifches Fodergepreßtes Horn, 
Hornfiſchbein, ift ein brauchbares Material und 
erfeßt kurze Fifchbeinftäbe fehr gut. Zur Darftellung 
desfelben werben Buenos Ayres: Hörner in Waſſer ein: 
geweicht, in heißem Zuſtand flach zufammengedrüdt, 
noch beit in Platten und Streifen zerfchnitten und 
are abermals gepreft. Diefe Streifen find 23— 
26 Gentim. lang, gelb bis ſchwarz und ſehr dauer: 
haft. Prefrobr, geprektes [panifches Rohr, 
wird aus ſpaniſchem Rohr gefertigt, welches man in 
Stäbe zerjchneidet, jchwarz färbt und preft. Dies 
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gefocht, in Dampf von 2—3 Atmofphären Drud noch 
mehr ertweicht, dann im warmen Luftſtrom getrodnet 
und nun mitteld Druds mit einer Löfung von Kaut: 
fhuf und Gutta Pertſcha in gereinigtem Steinfohlen: 
theeröl imprägnirt und vulfanifirt. Die Stäbe wer: 
ben dann getrodnet, mit gefpanntem Dampf bebanbelt, 
gen und nochmals getrodnet. Dies billige Fabri- 
at wird zu Schirmftäben benubt. 

ifhbeinwal, L> w. gemeiner Walfifch. 

N bein, weißes, j. v. w. Sepia. 

i 


den, ſ. Zudergait. 

e (Pisces), im Waffer lebende Kaltblüter, 
‚ ftellen bie niebrigfte Klaffe des Wirbeltbiertupug 
\ bar, indem bie einzelnen Syſteme bes Körpers einen 
Iniedern Grab von Specialifirung barbieten und ber 
ganze Ablauf ber Lebenserfcheinungen viel gleichför- 
miger ift als bei ben höheren Klaſſen. Durch die 
meiſt feitlich fomprimirte Körperform, bie in Floſſen 
umgewanbelten Ertremitäten, bie unpaaren jtlojien: 
fümme auf ber Rüden: und Baudlinie, die mit 
Schuppen befleibete Haut und die Kiemenatbmung 
Scheint ber Begriff Fiſch namentlich für bie Binnen: 
länder beftimmt umſchrieben zu fein; bei näberer 
Betrachtung ergiebt ſich aber eine fo große Verfchie: 
denbeit im Bau bes Körpers, daß eine fcharfe Ab: 
arenzung ber Klaffe faum möglich if. So fehlen 
bem Yanzettfifch (Amphioxus) Gehirn, Schädel, Herz, 
bie parenchymatöfe Yeber unb bie Ertremitäten, wäh: - 
rend am andern Ende der Reihe bie Trennung von 
ben nadten Amphibien ſchwierig erfcheint. Das bei 
ben fischen aus einfacher Kammer und einfacher Bor: 
fammer beftehende Herz zeigt nämlich bei T,epido- 
siren eine unvollfommen — Vorkammer, und 
außerdem finden ſich hier mpbibienlungen. Dieſe 
Abweichung erſcheint indeß morphologiſch mit dem 
Organismus ber F. immer noch vereinbar. Die 
' Schwimmblafe der F. ift nämlich als ein ber Lunge 
| gleichwertiged an zu betrachten, wenn fie auch 
\einer andern Yunktion dient. In der Gruppe ber 
‚ Doppelathmer, zu welcher Lepidosiren gehört, iſt 
nun bie Schwimmblafe zu einem luftführenden Re 
ı fpirationdorgan umgeftaltet, deſſen abführende Ge- 
ı fühe das arteriell gewordene Blut zu dem als linfen 
Vorhof gefonderten Abſchnitt des Herzens zurücleis 
ten. Die Körpe inehel: ber F. ıft meift geftredt, 
| (rt feitlich zufammengebrüdt, häufig mit 

iel b 





charfem Kiel ber Bauchfeite zum leichten und behen⸗ 
n Durchſchneiden bed Waſſers; es gibt aber auch 
cylindriſche, ſchlangenähnliche F., melde auf dem 
Grunde des Waffers im Schlamm wühlen, und fuge- 
lige, ballonartig aufgetriebene Geftalten, bie ſich auf 
ber Oberfläche bes Waſſers nr ep lafien. Durch 
bie feitliche Kompreſſion entfteben auch überaus ſchmale 
— bald mit hohem Rücken bei geringer Leibes⸗ 
nge, wie bie Schollen, bald mit fehr verlängertem, 
niedrigem Körper, wie bie Banbfifche. Bei den Nochen 
ift ber Körper von oben — zuſammengedrückt. 
Die Körperbedeckung der F. iſt durch die weiche 
Epidermis, welche auch größere, nach außen geöffnete 
Scleimzellen einſchließt, glatt und fchleimig und er: 
fcheint bei ben einfachiten ‚formen vollfommen nadt. 
‚Sehr allgemein aber finden fih Schuppen in ber 





Fabrifat ift nicht jehr dauerhaft und gleicht darin dem | Haut eingelagert, welche nicht als Gebilde der Epi— 
Kautſchukfiſchbein aus gebärtetem Kautjchuf, dermis, jondern als partielle Verhornungen und 
welches bei niedriger Temparatur brüchig wird. Viel Verknöcherungen ber unter letterer liegenden Leber: 
beffer und jehr empfchlenswerth ift das Wallofin | baut aufzufafien find. Sie entiteben im Annern von 
von Vöckler in Kölln bei Meiken, welches ebenfalls | platten Hautfalten (Schuppentafhen), find oft 
aus fpanifhem Rohr bargeitellt wird. Dies wird näm⸗ | fo flein, daß fie, unter der — 
Lich zunächſt geſchält, zerſpalten, gefärbt, in Waſſer | fehlen ſcheinen, wie beim Aal; meiſt a 
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verborgen, ganz zu 
r bilden he 
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feſte, mehr oder minder biegſame Platten mit kon— acceſſoriſche Knochenſtäbe (Fleiſchgräten) vor, 
centriſchen Linien und radialen Streifen und liegen welche durch theilweiſe Verfnöherung der die Musleln 
dachziegelförmig über einander. Je nach der Bejchaf: | trennenden Bänder entitehen. Man hat jrüber die F. 
fenbeit des frei vorftehenden Randes unterſcheidet ſehr allgemein in Knorpel: und Knochenfiſche einge: 
man Eyfloidfhuppen mit glatten, kreisförmigem | teilt und die legteren über bie eriteren geftellt, weil 
unb Ktenoidfhuppen mit gezähneltem oder bes | bei ben höheren Klaſſen ber Wirbelthiere der Knochen 
ftacheltem Rand. Bei ben Haien und Rochen ver: | eine weitere Entwidelungsftufe bes Knorpels bildet. 
Inöcern die Bapillen ber Lederhaut und bilden furze, | Dieje Eintheilung ift aber unbaltbar, weil unter ben 
mit breiter Baſis auffitende, bafen= oder ſtachelför⸗ Knorpelfiſchen die niebrigiten Formen mit jolden, 
mige, an der Spike oft mehrtheilige Gebilde, oder fie | die man eher für bie höchiten halten fönnte, vereinigt 
find zu größeren Stadeln und Dornen verlängert, ‚werben mußten. Bon dem Schäbel ber einzelnen 
wie bei ben Plagioftomen. Gegenüber den vorher er: | Ordnungen gilt basfelbe, was oben bereits von dem 
wähnten, mehr bomigen uppen befteben biefe | ganzen Skelett gefagt wurde: während er bei den 
Plakoidſchuppen aus Knochenſubſtanz, und ihre | niebrigjten gormen (Amphioxus) gänzlich fehlt zeigt 
Außerfte dünne Sage ift homogen, ſchmelzähnlich. ſich bei den Gufloftomen jener bei höheren Wirbel: 
Stellen dieſe Schuppen größere Ann 2 mit | tbieren nur embruonal vorbandene fnorpelige Prim: 
mebr entwideltem Schmelzüberzug bar, fo bilden jie | ordialfchädel, und erft bei den Stören treten zu der 
die Schmelz: ober Ganoibf hupp en, welche un: | fnorpeligen Schädelfapfel Knochenſtücke hinzu. Cine 
regelmähig verbundene Knochenſchilder oder cdige, | wahre knöcherne Schädeldede entwidelt fi fodann 
rbombifche, mit einem Heinen Rande dachziegelför: | um den Primordialichädel der Dipnoer, aber aud an 
mig fich deckende Platten darftellen. Die mannig- | dem knöchernen Schädel der fogen. Knochenfiſche (Te- 
fachen, oft prachtvollen Färbungen der Haut wer: | leostei) bleiben noch zuſammenhängende Abſchnitte 
ben durch Pigmentablagerungen in der untern Epis des knorpeligen Primordialfchädels zurüd. Gbaraf: 
bermisfchicht, häufig durch verzweigte Pigmentzellen | teriftiich iſt für den Knochenſchädel der F. die verbält: 
Ehromatopboren) ber Lederhaut hervorgebracht. | nismäßig große Zahl von Knochenſtücken, welche im 
ettere bedingen einen oft überrafchenden Farben- Verein mit ben zablveichen, nicht immer fcharf zu 
wechfel durch innere Lebenszuftände oder äußere Eins | fondernden Geſichtsknochen die Zurüdjührung auf 
flüſſe. Sie entbalten rotbes oder ſchwarzes Pigment | den Schädel ber übrigen Wirbeltbiere ungemein er: 
und fünnen fich ziemlich ſchnell zu winzig Heinen, | fchweren. Bei Amphioxus vertritt ein Knorpelring 
rundlichen, fchwarzen ober rotben Punkten zufams | in der Umgebung des Mundes ben noch feblenben 
menziehen, jo daß eine vorber ſchwarz ober roth ges | Kiefergaumenapparat, als defien erfte Andeutung ſich 
färbte Stelle blaß oder farblos wird. Während der | bei den Runbmäulern eine dem Schädel angefügte 
Laichzeit und beim Kampf (Stichlinge) treten die auf: | Gaumenplatte nebjt einem Syitem von Lippenfnor- 
fallendften Farbenveränderungen ein; burch Tempe: | peln findet. Die Grundform des Kiefergerüftes fommt 
raturwechſel, Drud und Lichtreiz zieben fich die Chro= | erft bei Selahieın und Stören zur Ausprägung, 
matopboren ee und dunkelfarbige Korellen | indem ein am Schläfentbeil befeftigter Kieferftiel dem 
verbleichen 3. B. plößlich, wen man den Dedel eines | Unterkiefer zur Befeftigung dient, wäbrend der Ober: 
Fiſchbehälters aufhebt. Bei andauernden Lichtreiz | fiefer, an dem Schädel meift durch Bänder beweglich 
tritt freilich die Syärbung wieder hervor. Der ſehr | befeitigt, mit dem Unterfiefer artifulivrt. Bei den 
verbreitete metalliiche Glanz verdanft feine Entitebung | Rnochenfiichen zerfällt der Kieferitiel in mebrere 
feinen, langgeftredten, kryſtalliniſchen Plättchen, | Stüde, benen ſich noch platte Knochenplatten an: 
welche bie hintere Seite der burchfichtigen Schuppen, | fließen. Die beiden Ertremitätenpaare zeigen 
ben Kiemenbdedelapparat und die Regenbogenbaut bes | mit Rüdficht auf die ihnen zu Grunde liegenden Hart: 
feßen und auch die innere Fläche ber Bauchhöhle aus: | gebilde große Verjchiedenbeiten und laſſen fich fchwer 
kleiden. In ber Haut finden ſich allgemein eigenthüm⸗ auf homologe Stüde des Ertremitätenffeletts ber 
liche, durch feitliche Porenreiben (Seitenlinien) | übrigen Wirbelthierflaffen zurüdführen. Der bogen: 
nad) außen münbenbe Gänge, welche man früher für ar Scultergürtel, dad Suspenforiumbder Brut: 
fhleimabjondernde Drüfen bielt, während fie in der |floffe, befeftigt fi mit Ausnahme der Seladhier 
That Träger eines eigenthümlichen Gefühlsfinns am Schädel. Die Bauchfloffen haben zu Trägern 
find. Eigentliche Drüfen fehlen in ber Haut der F., zwei — dicht nebeneinander —* Knochen⸗ 
auch kommen keine Verhornungen der Oberhaut vor. hüde, welche ald Bedenrudimente betrachtet werden, 
Das Skelett bietet ein befonderes Interefie, weil | aber mit ber Wirbelfäule nicht in feſtem Zufammen: 
es von ben einfachſten Formen an, wie fie ald Em: | bang fteben. Die Stellung der Bauchflofſen Bietet jo 
bryonalzuftände höherer Wirbelthiere vorübergebend | mannigfache Abtweihungen, daß Linne danach die F. 
auftreten, durch eine Reihe von Stufen bis zu höher ald Bauch, Bruft: und Keblfloffer unterichieb, 
‚entwidelten, den F. eigenthümlichen Formen eine reiche | je nacıdem die Bauchfloffen in ber Nähe bes Afters, 
Mannigfaltigkeit von Geltaltungsverhältnifien zeigt. | unter oder unmittelbar hinter ben Bruftfloffen eder 
Bei den niederen Formen befteht der Arentbeil noch | endlich noch vor ben letzteren, an der Keble, fteben. 
ganz und gar aus ber unverändert bleibenden Chorda | Bisweilen fehlen die Bruftflofien (Aale) und felbit 
orsalis, unb erft bei den Haien und Nochen tritt | auch die Bauchflofjen (Neunaugen) vollftändig. Die 
eine Differentiirung in diskrete Wirbel auf. Das Floſſen beftehen aus einer größern oder geringern, 
Skelett zerfällt bei ben Fiſchen nur im Schädel, sr typiſch firirten Zahl von gegliederten Strablen, 
Rumpf und Schwanz, ba bier, wie bei ben Amphibien, | welche von Haut überzogen find, und von denen ſich 
bie Rippen nie durch ein Bruftbein vereinigt find, | nur felten — frei auslöſen; nur ber erſte Äußere 
letzteres ſogar fehlt. Die Rippen treten zwar Bid: | Strahl ber Bruſtfloſſen iſt häufig ſtachelartig und 
weilen in der Mittellinie ber Bauchjeite zufammen, | eigentbümlich bewaffnet. Die unpaaren,, ſenkrecht auf 
doch ftellen dann nur paarige oder unpaarige Haut: | ber Mittellinie des Rückens und Bauchs erhobenen 
knochen die Vereinigung ber (Häring). Sehr oft Floſſen werben von fnöcernen Strahlen geftüst, 
kommen endlich bei den Knocenfifchen Yzförmige | welche auf platten, im Fleiſche ftedenden, an ben 
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Dornfortfägen befeftinten Knochen eingelenft find. | gen fie bie fortfchnellenden Kräfte. Die Bewegung 
Man unterfheibet Rüden: und Afterfloffen, | der Bruft: und Bauchfloffen bewirken Musfeln, welche 
welche durch Sinfchnitte und Lücken in mehrere Floſ- aus der Seitenmusfelmafje an fie berantreten, und 
ſen zerfallen fönnen. Bei den Salmonen findet fich ſolche, welche die einzelnen Bafalftüde gegen einander 
eine Fleine hintere Rüdenflojie ohne Strahlen, bie | bewegen. Ebenfo dienen bejondere Muskeln zur Be: 
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Fettfloffe. Die Strahlen diefer Floſſen find ent: 
weder einfache harte Knochenſtacheln Stacelftrab: 
fen der Acanthopteri), ober aus zahlreichen Quer: 
tingeln zufammengejegt und dichetomifch veräftelt, 
weich unb biegjam (Malacopterygii). Diefen geglie: 
berten Strahlen gejellt fich übrigens oft ſowohl vor 
ber Nücenfloffe, als auch vor der Äfterfloſſe ein 
Knochenſtachel au. Die Schwanzfloffe bietet hin: 
fichtlich ihrer Geſtalt und des Verhaltens bes bins 
tern Endes ber Wirbelfäule fehr interefiante Verfchie: 
denhbeiten bar, deren Bebeutung man indeſſen früber 
überfchäßte, und deren Verwerthung fiir die geologifche 
Gejchichte der F. in mancher Hinficht irrthlimlich war. 
Sie ift verfchieden geftaltet, langgeftredt oder, ver: 


fürzt, einfachabgerundet, fihelförmigausgefchweiftzc. | F 


und entweber ganz ſymmetriſch gebaut oder unſym— 
metriſch, jobald die Fortſetzung der Wirbelfäule den 
obern, längeren Theil bildet und ber untere nur ald 
vergrößerter unterer Lappen erfcheint. Die ſymme— 
triichen Schwansfloffen nennt man äußerlich bomocerf, 
die unfgmmetrifchen äußerlich beterocerf. Daneben 
unterfcheibet man mit Rüdficht auf das Ende ber 
Wirbelfäure auch innere Heterocerfie, indem äußer— 
lich bomocerfe Schwanzflorien großentheils oder aus— 
ſchließlich an der untern Seite bes nach oben gefrümmı: 
ten Wirbelfäulenended anfigen können. Während 
man früber bie Heterocerfie ſchlechthin ald eine Eigen⸗ 
tbümlichfeit der foffilen F. älterer Formationen jowie 
ber Plagioftomen und Ganofben zu erfennen glaubte 
und den jett lebenden Knochenfiſchen (Teleoitier), 
als einem höhern Gntwidelungsfreis angehörig, 
bomocerfe Schwanzfloffen zufchrieb, hat es ſich durch 
neuere —— herausgeſtellt, daß auch hier 
eine ausgeprägte innere Heterocerkie, oft ſchon durch 
fchräge Abgrenzungber Fleiſchtheile angedeutet (Hecht), 
vorberricht. Aus der Entwidelungsgejchichte geht über: 
dies hervor, daß gerade eine vollfommene innere Ho= 
mocerfie die tieffte Stufe ift. Dann folgt freilich die 
äußere Heterocerfie, die fich allmählich wieder zu volle 
fommener ——— umbildet. Der Schwanz ift 
das Hauptbewegungsorgan ber F. Die Floſſen 
dienen zumeijt nur dazu, ben Körper im Gleichge— 
wicht zu halten und beim Schwimmen bie Stetigfeit 
und Richtung der Bewegung zu ſichern. Gin todter 
Fiſch Tiegt im Waſſer auf dem Rüden. Wird bie 


Bruftflofie der einen Seite ober diefe und bie gleich: | 3 


feitige Bauchflojfe entfernt, fo fällt der Nu auf biefe 
Seite; bei Entfernung beider Bruftfloifen ſinkt ber 
Fiſch mit dem Kopf nach unten. Werden Rüden: 
und Afterflofien abgefchnitten, fo erfolgt die Borwärte: 
bewegung im Zichzack. Das Lenken nad linf3 wirb 
durch einen na Schwanzes nad) rechts und 
umgefebrt, eine Rüdwärtsbewegung durch einen 
Schlag ber Bruftfloflen nad vorn bewirft. Die 
Hauptmaſſe des Muskelſyſtems bilden die fogen. 
Seitenmuäfeln, welche ſich in vier Zügen zu beiden 
Seiten der Wirbeljäule vom Kopf bis zur — 
ſpitze erſtrecken. Durch quer von der Haut bis an die 
Wirbelabtheilungen bed Skeletts tretende, geſchwun—⸗ 
gen verlaufende fibröfe Zwiſchenmuskelbänder wirb 

ie Muskelmaſſe in einzelne hintereinander liegende 
Mustelicheiben zertbeilt. 


Indem die Musfeln die | f 


wegung der unpaaren Floſſen. 
as Nervenſyſtem zeigt fehr einfache Verhält- 
niffe: bei Amphioxus feblt ein — Gehirn 
ganz, bei allen anderen Fiſchen bleibt dasſelbe klein, 
der embryonalen Anlage des Gehirns höherer Wirbel⸗ 
thiere ähnlich und wird in ber Maſſe vom Rüden: 
mark weit übertroffen. Bon ben Sinnesnerven find 
die Sehnerven am anſehnlichſten und von den Sin: 
nedorganen bie Augen meiſt verbältnismäßig groß. 
Nur in jeltenen Ausnahmen find fie unter ber Haut 
und den Musfeln verborgen; bei Amphioxus redu⸗ 
ciren fie fich auf zwei dem Nervencentrum unmittel 
bar aufliegende Pigmentflecke, welche einen das Licht 
ftärfer brechenden Körper umfchließen. Die übrigen 
. befißen einen vorn abgeflachten Augenbulbus mit 
verhältnigmäßig großer, faft kugelrunder Yinfe, die 
vorn weit über bie Pupille bervorragt. Augenlieder 
fehlen noch ganz ober bilden doch nur eine unbeiweg- 
liche freisförmige Hautfalte; nur bie Seladyier haben 
untere und obere Augenlieber, oft fogar noch eine 
Nickhaut. Die Iris häufig ſilber⸗ ober golbglän: 
zend, und es findet fich, wie bei vielen böberen Wirbel: 
tbieren, oft eine metalliich glänzende Stelle auf ber 
Ghorioiden. Das Gehörorgan fehlt bei Amphioxus, 
bei den übrigen Fiſchen reducirt es ſich auf den häu⸗ 
tigen Theil des Labyrinths. Eigenthümlich ift die 
Verbindung desfelben mit der Schwimmblafe bei vie 
len Knochenfiſchen. Das Geruhsorgan beiteht 
meift aus paarigen, blind geſchloſſenen Naſenhöhlun⸗ 
gen, deren innere Oberfläche durch Faltenbilbungen 
ber Schleimbaut beträchtlich vergrößert ift. Nur bei 
ben Myrinen, Ceratodus und Lepidosiren burchbohrt 
das Nafenrohr den Gaumen und bient bier auch als 
——— ur Regulirung des in die Kiemen 
eintretenden —8 nervenreiche Theil des 
fleiſchigen Gaumens ſcheint ber Sitz eines wenig ent: 
widelten Geſchmacksſinns zu fein; eine — 
kommt nur zuweilen vor, iſt dann rudimentũe und 
mit harter Bekleidung verſehen. Zum Taſten mö— 
gen fleiſchige Lippen und deren Anhänge (Barteln), 
vielleicht auch die einzelnen aus ben Floſſen ſich löſen⸗ 
den Strahlen bienen, während das Seitenkanalſyſtem, 
wie fchon erwähnt, einen eigenthümlichen Gefühldfinn 
der Haut vermittelt, Bei einigen Fiſchen, Zitter— 
tochen (Torpedo), Narcine, Zitteraal (Gymnotus), 
itterwels (Malapterurus), Nilbecht (Mormyrus), fin: 
den fich eleftrifche ni nervöfe Apparate, 
bie unter dem Einfluß der Erregung Gleftricität ent: 
wideln und biefe durch Verbindung ihrer entgegen: 
gef etzten Pole in eleftrifchen Schlägen zur Ausgleihung 
En Diefe Apparate bilden — von Binde⸗ 
gewe 3fubftanz umſchloſſene ulen, welche durch 
viele häutige Querplatten in aufeinander liegende 
Fächer getheilt ſind. Jede Platte enthält ein reiches 
und feines Netzwerk von Nerven, welche ſich an der 
einen, für alle Säulen desſelben Organs gleichen 
Fläche jeder Querſcheidewand zur Bildung der ſogen. 
elektriſchen Platten ausbreiten. Die Fläche, mit 
welcher die Nerven verſchmelzen, iſt eleftronegativ, 
bie entgegengeſetzte eleftropofitiv. Beim Zitterrochen 
liegen die elektriſchen Organe unter der a zwi: 
hen ben Kiemenſäcken unb bem meiten Bogen ber 


bintere Partie des Rumpfs und ben Schwanz in | Schäbelfloffenfnorpel; beim Zitteraal liegen an jeder 
raschen Wechfel nach rechts unb links biegen, erzeu: | Seite des Schwanzes zwei eleftrifche Organe, beim 
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Zitterwels erftredten fich dieſelben längs bes Rumpfes 
unter der Haut. Die Nilhechte befigen ganz ana 
gebaute Organe, welche aber Feine eleftrijhe Wirkung 
zu entwideln jcheinen. Solche pjeuboeleftrifche Appa⸗ 
tate finden ſich aud am Schwanz der Stachelrochen. 
Die Berbauungsorgane zeigen eine zumeilen 
be und fomplicirte Ausbildung. Mundöffnung 
iegt am vorbern Ende beö Gefichtö, bei den Plagio- 
fiomen und mehreren Ganoiben an ber Unterfläche 
des Kopfs; fie bildet meift eine Querfpalte, ift bie: 


weilen töbrenartig vorſtrelbar und bei ben Enflo: | Di 


flomen rund, zum augen tauglich. Die weite 
Rachenhöhle ift meift reich mit Zähnen bewaffnet. 
hnlos find nur wenige F. (Störe, Lophobranchii), 
i ben pflanzenfrefienden Cyprinoĩden beſchränken 
ch bie Zähne auf bie unteren Schlund . Dit 
nben fich im Oberfieferapparat zwei parallele —— 
reiben von Zähnen, eine äußere im Zwiſchenkiefer 
und eine innere an den Gaumenbeinen, endlidy eine 
mittlere unpaare am Bomer. Der Unterfiefer befist 
nur eine Bogenreihe von Zähnen ſowie eine mittlere 
Aahnreiße des Zungenbeins. Selten find die Ober: 
ji 


eferfnochen, Keilbeine und Flügelbeine gabntragenb, | Bei Ga 


bagegen erbeben ſich meift in der Tiefe des Rachens 
an allen Kiemenbögen unb befonders an ben oberen 
und unteren Schlundfnochen Zähne. Die Zähne jelbit, 
meift nur zum fangen und Feſthalten ber Beute, ſel⸗ 
tener zum Zertrümmern feiter Maſſen dienend, find 
fpige, fegeliörmige, gerabe oder gefrümmte, glatte 
ober mit Widerhafen unb Zaden verfebene Fangzähne 
oder mehr glatte Mablzähne. Die fhwächeren, auf 
einen engern Raum zufammengedrängten Fangzähne 
unterjcheibet man ala Kamm», Bürften:, Sammet: 
* ne. Bis auf die Hornzähne ber Cykloſtomen be 
ſtehen bie Fiſchzähne aus echtem Zahnbein, welches 
an ber T melzartige Dichtigfeit erlangt; 
ber Oberfläche fchmelzartige Dichtigfeit erlang 
fie find meift wurzellos unb mit ben Knochen vers | 
wachſen, biöweilen glich, in tiefe Ausbhöhlungen | 


ber Kiefer zurückziehbar. Meift gebt bie Jahnbildung | S 


ununterbrochen von ftatten, wobei unter dem funftio: 
nirenden Zahn in einer Schleimbautpapille ein Er: 
ſatzzahn vorbereitet wird. Bon einer En e fommen 
nur Rudimente vor, Speidelbrüjen fehlen. Die 
Rachenhöhle ift nach Hinten durch die Querjpalten ber 
Kiemenbögen verengt. Dann folgt meift eine furze 
Speijeröhre und ein weiter, umgebogener Magenab: 
ichnitt, der fich nicht jelten in einen anfehnlichen 
Blindfad verlängert. Der Dünndarm verläuft meift 
in geraber Richtung, befitt innen Längsfalten ber 
Schleimhaut, aber Velten Darmzotten, wie bei ben 
höheren Wirbeltbieren. Dagegen findet fi im bin= 
tern Darmabfchnitte der Krnorpelfiiche und Ganciben 
eine fchraubenförmig gewundene Yängsfalte (Spiral: 
Mappe). Gin Reftum ift nicht immer ſcharf gefon: 
dert, fungirt aber bisweilen durch Aufnahme ber Aus: 
führungsgänge des Urogenitalapparats als Kloake. 
Der After liegt meiſt weit nach hinten, nur bei Kehl⸗ 
floffern und ben Knochenfiſchen ohne Bauchflofien 
auffallend weit vorn bis an bie Kehle. Alle F. be: 
ſitzen eine große, fettreiche Leber, meift auch eine Gal- 
lenblafe und eine Bauchſpeicheldrüſe. Die bei zahl: 
reichen Fiſchen ſich findende vielaeftaltige Schwimm: 
blafe entipricdt mit Rüdficht auf die Entjtehung 
ben Lungen, fie liegt am Rüdgrat über dem Darm 
und fteht mit bem Innern desſelben oder dem Schlunbe 
burch einen Kanal in Verbindung ober ift völlig ges 
ſchloſſen. Ihre Wandung ift äußerft elaftifch, zus 
weilen mit Muskeln ausgeftattet, innen glatt Se 
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Lepidosiren, auch Ceratodus wird fie gerabezu zur 
Lunge, indem Gefäße mit venöjem Blut an fie beran- 
treten. Phyſiologiſch fungirt die Schwimmblafe als 
hydroſtatiſcher Apparat; indem die in ihr entbaltene 
Luft durch den Musfeldrud zufammengeprekt wird, 
fteigt das ſpecifiſche Gewicht des Fiſches, und er finft, 
während er beim Nachlaſſen des Druds alabald wieder 
fleigt. Dabei bindet aber die Schwimmblafe den Fiſch 
an gewiſſe Tiefenregionen, und nur innerbalb bieier 
leijtet fie ihm beim Auffteigen und Sinfen gute Dienite. 
ie in ſehr bebeutenber Tiefe lebenden F. werden 
beim Fang tobt, mit dickem Bauch und bervorgetrie: 
benem Sehund an bie Oberfläche des Waſſers 


gezogen, 
weil die normal unter hohem Drud ftehende Art der 
Schwimmblaje ſich beim Nachlaſſen des Wafferbrudt 


bebeutenb ausdehnt. Daf die Schwimmblafe vielen 
vortrefflichen Schwimmern fehlt, erfchwert das Ber- 
fländnis ihrer Funktion. i 
Die Athmung ber F. erfolgt am vorberm Ein: 
gang bed Verbauungsfanals, wo bie in ber Schlund- 
wanb auftretenden 3 Stützen und Träger der 
meiſt in Doppelreihen ſtehenden Kiemen baritellen. 
i Ganoiben und Knochenfiſchen liegen bie Kiemen 
jeberfeitö frei im einer geräumigen Kiemenböble, 
welche nach außen von Kiemenbedel und Kiemenbaut 
bis auf einen einfachen, meift langen Queripalt zwi: 
ſchen Kiemendedel und Bruftilofie geſchloſſen wird. 
Seltener trägt die Innenfeite des Kiemendedels eine 
Reihe Nebenfiemen. Bei Plagioftomen und Evfle- 
ftomen liegen die Kiemen in fadförmigen, durch jeit- 


liche Oefinungen nad außen führenden Räumen. 


Bei Amphioxus ift der erweiterte Schlund felbit 
Kiemenichlaud. Bei ber Athmung der F. gelangt das 
eihludte Waſſer aus ber Rachenhöhle durch die zwi: 
is den Kiemenbögen zurüdbleibenden Spalten: 

are ber Schlundwandung in bie Kiemenräume, 
umfpült die Kiemen unb fließt durch eine äußere 
Spaltöffnung oder durch mehrere jeitliche Köcher und 
paltenpaare ber Kiemenräume nah außen ab. 
Aeußere Kiemen finden ſich nur bei den Embryonen 
ber Plagioftomen. Eigenthümlihe Hülfsorgane der 
Kiemenarhmung find die zu labyrintbförmigen Höb- 
len mit refpirirenber Oberfläche umgewanbelten obe: 
ren Stüde ber vorberen Kiemenbögen bei ben hiernach 
benannten Labyrinthobranchiern. Die biöweilen vor: 
fommenden Rajjerlungen find von der Riemen: 
böhle ausgehende, in bie Rumpfmusfulatur ein: 
dringende, fadförmige Verlängerungen, welche in 
ihrer Schleimbaut Gefäße mit venöfem Blut ent: 
balten. Das Auftreten wahrer ungen wurde ſchon 
bei der Beiprehung der Schwimmblafe erwähnt. 
Der Kreislauf des rotben, nur in wenigen Fällen 
weißen Bluts geſchieht —— eines komplicirten 
layer faͤßſyſtems. 8 weit vorn an ber 

ehle liegende Herz beſteht bis auf bie an bie Ampbi- 
bien fi anſchließenden Dipnoer aus einem bünn- 
wanbigen, weiten Vorhof und einer fehr Fräftigen, 
muöfulöfen Kammer. Erfterer nimmt das aus dem 
Körper zurüdfebrende venöſe Blut auf, und die Kam- 
mer führt es durch einen auffteigenden Arterienftamm 
nad ben Reipirationdorganen. Der Lauf bei ver 
nöfen Blut3 wird fomplicirter durch die Einfchiebung 
eines borpelten Pfortaberfyftems für Leber und Niere, 
woburd die Fortbewegung bed Bluts bebeutend ge: 
binbert und das Auftreten von fogen. Nebenberzen 
an ben Venen erflärt wird. Yompbaefäße finden 
fi) mit Ausnabme von Amphioxus überall. Die 
Harnorgane der F. find paarige Nieren, bie fich 


J. 
zellig und dann der Amphibienlunge ähnlich. Bei meiſt längs des Rüdgrate vom Kopf biß zum Ende 
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ber Leibeshöhle eritreden und zwei Harnleiter ent- 
fenben, bie ſich zu einer gemeinfamen Urethra meift 
unter Bildung einer hinter bem Darmkanal liegen⸗ 
ben Harnblaſe vereinigen. Letztere mündet bei ben 
meiften Knochenfiſchen mit der Geſchlechtsöffnung 
—— oder auf einer beſondern Papille hinter 

r — rungen Plagioſtomen und Dipnoer 
dagegen beſitzen eine loate. 

Dit ſehr feltenen — ſind die F. getrennten 
Geſchlechts. Aeußere Geſchlechtsunterſchiede finden 
ſich nicht ſelten, wie die Hafen im Oberfiefer bes männs 
lien Salms, die Bruttafche bei den männlichen Lopho⸗ 
brandiern x. Die männlichen unb weiblichen Zeus 
aungsorgane verhalten ſich nad) Yage und Geitalt oft jo 
übereinftimmend, baß bie ehe ihres In⸗ 
balts zur — des Geſchlechts erforderlich iſt, 
wenn äußere Geſchlechtsunterſchiede fehlen. Die 
Eierftöde find meift paarige, bandartige Säde, welche 
unterhalb ber Nieren zu den Seiten des Darms und 
ber Leber liegen. Die Eier entftehen an ber innern 
quergefalteten Gierftodswandung und gelangen in 
ben Innern, fich füllenben Hohlraum ber zur Forts 
pflanzungszeit mächtig anſchwellenden Säde. Die 
Eierſtöcke entbehren, wıe bie faft ausnahmslos paari= 
gen Hoben, im einfachften Fall befonderer Ausfüh— 
rungsgänge; bie Geſchlechtsſtoffe gelangen in den 
Zeibesraum unb von bier durch einen Abbominal: 
porus oder, wie bei Runbmäulern, Aalen und weib: 
lichen Lachſen, durch einen hinter dem After liegenden 
Genitalporus nad) außen. Häufiger find bejonbere 
Ausführungsgänge vorhanden, welche fich zwiſchen 
bem After und ber Mündung der Urethra auf der Uro— 
genitalpapille nach außen öffnen, ober es fommt zu 
einer gemeinfamen Kloakenbildung. Aeußere Begat⸗ 
tungsorgane finden ſich nur bei den männlichen Pla⸗ 
gen als lange, durchfurchte Knorpelanhänge 

t Bauchfloſſen. Bei weiten bie meiften & pflanzen 
ſich dur Gier fort, die fie als Laich ins Waſſer ab- 
feten. Es werden hunderte bis viele taufenb Eier 
auf einmal abgejeßt; ba biefelben aber jelten (Haie) 
mit einer wibderflandsfähigen Schale verjehen find, 
fo ift beren —— von ſehr zahlreichen Be— 
dingungen abhängig. Einige Knochenfiſche und ein 
bei Theil der Haie — lebendige Junge, und 

abei durchlaufen die Eier im Eierſtock oder —7* — 
in einem erweiterten, als Uterus fungirenden Ab: 
ſchnitte der Eileiter die embryonale Entwidelung. 
Meiſt erfolgt die Fortpflanzung nur einmal im Jahr, 
am bäufigiten im Frübjabr, feltener im Sommer, 
ausnahmsweise (viele Salmoniden) im ®inter, und 
man beobachtet dann nicht jelten auffallende Veränbe- 
rungen in Geftalt, Färbung und Lebensweife der F. 
Die Männchen färben ſich Iebhafter und zeigen oft 
eigenthümliche Hautwucherungen (KHodhzeitöfleib); 
auch bei den Weibchen treten Veränderungen ein, wie 
i B. beim Bitterling eine lange Legeröbre zum Ab: 
egen ber Eier in die Kiemenfächer der Flußmuſchel 
(Anodonta) fich entwidelt. Beide Gefchlechter ſam⸗ 
meln fi zur Laichzeit in größeren Scharen, fuchen 
feichte Brutpläße in ber Nähe ber Flußufer ober am 
Meeresſtrand, unternehmen bisweilen ausgebehnte 
Ranberungen, burchitreifen in großen Zügen bie 
Küftengegenben, fteigen auch in bie Flüffe un * 
mit Ueberwindung bedeutender * rniſſe — m⸗ 
prünge) ſtromaufwärts bis in die Meinen Neben— 
üffe, wo fie an gefchüßten, nahrungsreichen Orten 
bie Eier ablegen. Dagegen zieht ber Aal zur Fort: 
pflanzungszeit aus den Flüſſen ins Meer, um nicht 
zurüdzufehren, während die Brut im Frühjahr in 
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roßen Scharen in bie Flüſſe tritt. Eine Begattung 
A nbet im allgemeinen nicht ftatt, das Männchen bes 
fruchtet die eben austretenden ober die ſchon abgelegten 
Eier, und hierauf grünbet fich bie —— ber fünft: 
lichen —— ‚©. oo. Nur bei —— 
ben Fiſchen, bei Rochen, Chimären und Hundshaien, 
erfolgt eine wahre Begattung. Eine Sorge um die Eier 
übernehmen die Eltern in den ſeltenſten Fällen, nur 
ausnahmsweiſe zeigt ſich eine von ben Männchen 
rag Brutpflege. So baut 3. B. der Stidyling 
ein Neft, bewacht bie darin 6* Eier und ſchützt 
auch eine Zeitlang bie u üpften Jungen. Der 
Kaulkopf vertheidigt ben in Löchern zwiſchen Steinen 
abgeſetzten Laich, und die Männchen der Büfchelfiemer 
nehmen bie abgelegten Eier in eine Art Bruttafche 
auf und tragen fie bis zum Ausfchlüpfen ber Em— 
bryonen mit — herum. Die Embryonalentwickelung 
der F. iſt beſonders dadurch charakteriſirt, daß die 
Bildung von Amnion und Allantois unterbleibt. 
Die Enbryonen ber n und Haie befigen provi⸗ 
jorifche äußere Kiemenfäben, melde ſich mit ben 
äußeren Kiemenanhängen ber Froſchlarven vergleichen 
lafien, aber lange vor ber Geburt wieber verloren 
ge n. Im —— verlaſſen die jungen F. ziem⸗ 
ich frühzeitig die Eihüllen mit mehr ober minder 
deutlichen Neiten des bereits vollftändig in bie Leibes⸗ 
wandung aufgenommenen oder bruchſackartig vor: 
tretenden Dotterfads. Die Körperform ber ausge 
chlüpften Jungen weicht zwar von der bes ausgebilbeten 

iſches wefentlich ab, aber eine wahre Metamorphofe 
it mit Ausnahme einiger Cyeloſtomen (Petromy- 
zon) und be$ Amphioxus bisher —— Sicherheit 
beobachtet worden. Auffallend iſt das Vorkommen 
—— in ihrer äußern Erſcheinung abweichend ge⸗ 
alteter Individuen, beren Gterilität auf unvoll- 
fommener Entwidelung ber Geſchlechts euge be= 
ruht, aber nicht etwa durch Mangel an Nahrung 
entitebt. Auch Baftarbe kommen vor unb ertreme, 
auffallenb geformte Varietäten, bie in manden 
Gemwäjjern bei größerer Ausbehnung ber Ein- 
flüffe, unter welchen fie entftanben find, permanent 
wieberfehren unb ſich fo allgemein verbreiten, baß 
fie als befondere Raffenbildung betrachtet werben 
müſſen. Junge F. zeigen eh ur andere Dimen⸗ 
fionsverhä tniffe als ältere, und beſonders ber vorbere 
Theil bed Kopfs vor ben Augen ift ſehr veränberlich. 
Dei gut genährten Fifchen erhebt fi) ber Rüden dicht 
binter dem —— en Hinterkopf, und der Höhen⸗ 
durchmeſſer verhält ſich dann ganz anders zum Län⸗ 
—— als bei mageren Fiſchen. Ein ſolcher 
Interfchied zeigt ſich auch vor unb nad) ber Laich— 
zeit und hat ben fchlanfen, ausgelaichten Fiſchen bes 
fondere Volksnamen verichafit. 

Die Organifation ber F. weift barauf bin, daß fie 
faft ſämmilich teifhfreffe find. Nur fehr wenige, 
wie bie Cyprinoĩden, nehmen vegetabilifche Koft, aber 
felten ausf — zu ſich. Sie Ab zum Theil äußerft 

efräßige Räuber, erjagen meift ihre Beute (andere F., 
bfe, Mollusken) und verichlingen fie ohne vorherige 
Zerftüdelung und 2 — enige, wie Rochen, 
zertrümmern mit ihren Mahlzahnen die Schalen von 
Mollusten und Krebien; die Pflanzenfrefier fauen 
mit ben unteren Schlunbzäbnen. Minder geſchickten 
wimmern bienen die langen, wurmförmigen Fäden 

in der Nähe bes Rachens zur Erlangung ihrer Beute; 
fie lauern in ber Tiefe der Gewäſſer auf Fleinere F. 
welde durch jene fcheinbaren Würmer — 
werden. Einige oſtindiſche Süßwaſſerfiſche erbeuten 
Inſekten, indem ſie einen Waſſerſtrahl auf dieſelben 
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fprigen. Die eleftrifchen F. betäuben ihre Beute durch 
eleftriiche Schläge. Einige wenige Formen leben pa= 
tafitifh, wie Myxine, welche fih an lebenben und 
todten Fiſchen anfaugt und in fie einbohrt. Die meiſten 
B leben im Meerwaiier, body ift der Aufenthalt im 
alzigen oder ſüßen Waſſer keineswegs für alle Fälle 
ein erflufiver. Einige Gruppen, wie bie Plagioftomen, 
find allerdings faft durchweg auf das Meer, andere, 
tie bie Cyprinoĩden und Hechte, auf das fühe Waſſer 
befchränft; doch wechſeln manche F. periobifh und 
namentlich zur Laichzeit ihren Aufenthalt. Einige 
F. leben in unteriebifchen Sewällern und finb dann 
Bent blind. Außerhalb des Waflers fterben bie 
3. in kurzer Zeit und um fo fchneller, je weiter bie 
Kiemenſpalte ift. Die Laburintbfifche, welche am 
längften aushalten, beſitzen in ihren Schäbelfnochen 
* en, die als Waſſerreſervoire dienen. Der Stör 
ann mehrere Stunden außer Waſſer leben, der Hecht 
etwas weniger; der Häring ſtirbt in einer Minute. 
Aare chlindrifcher Körperform eben vr außer 

aller als die mit feitlich zufammengebrüdten or: 
men. Gine Dorasart wandert bisweilen in großen 
Scharen über Land aus einem Gewäſſer in das 
andere. Gin Labyrinthſiſch, Anabas scandens, foll 


bauche), Jugulares (Keblitachelflofier) 





mitteld der Stacheln des Kiemenbedel3 an Palmen | den 


emporflettern. Viele F. erheben fich bei ale 
in fleinen Luftfprüngen über die Oberfläche 
Waflerd, und einige marine formen (Exocoetus) 
machen mit ihren mächtig entwidelten Bruftflofien 
engen durch die Luft. Wie in ber Luft, 
terben die F. auch im Waſſer, wenn dieſes feinen 
Sauerftoff gelöft enthält. Die Kiemen entnehmen 
Ießtern bei der —— dem Waſſer, und wenn kein 
Erſatz erfolgt, ſo erſtickt der Fiſch. Einige F. geben 
Töne von ſich, doch iſt noch nicht fiher ermittelt, 
auf welche Weife dies gefchiebt; auch weiß man nicht, 
ob dieſe Töne zur VBermittelung bes Verkehrs zwifchen 
wei Individuen oder den beiden Sejchlechtern dienen. 
a3 piuchifche Leben ift überhaupt äußert ſtumpf; 
doch können manche F. abgerichtet werden, auf bes 
immte Töne zur — zu kommen. Manche 
F. erreichen ein ſehr hohes Alter (L5Vjährige Karpfen 
in Charlottenburg xc.), und viele beiten ein bes 
trächtliches Vermögen, Temperaturwechjel zu ertras 
gen; ſelbſt hart gefrorne F. follen mitunter nad) 

m Auftbauen fortleben. In den Tropen halten 
manche F. eine Art von Winterjchlaf, indem fie beim 
Vertrodnen der Gewäfler fih in den Schlamm ein- 
wühlen, in eine gewifje Eritarrung verfallen und in | 
biejer bis zur Regenzeit verharren. 

Von den ca. 12,000 beichriebenen Arten leben 
etwa % im Meer, bie übrigen im Süßwaſſer. 
Von ben erfteren gehören bie meiften zu Orbnune | 
gen, welde man als ältere betrachten barf, wie, 
ie Dipnoer, bie meiften Ganoiben und bie Phys | 
oftomen. Zu ben letzteren gehören bie artenreichen | 

milien ber Gyprinoiben und Siluroiden, eritere | 
vorzüglich auf dem alten, Ießtere auf dem alten und 
neuen Kontinent verbreitet; ferner die Salmoniden 
und Hechte. Auch von ben Ganoiben und Dipnoern | 
—— ſich Formen auf beiden Kontinenten. Trotz 

Zuſammenhangs ber Oceane markiren ſich doch 
Theil nicht unbeträchtliche Unterſchiede in den 


aunen, wenngleich kaum eine größere Ordnung aus- 
dliehlich auf eine Provinz angewiefen ift. Ebenfo 
ndet man Süfwafjerformen zu beiben Seiten einer | 
idewand. Nach 





als unüberfteiglich zu 
ben Polen zu nimmt 
duenzahl aber zu. 
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Eine Klaſſifikation der %. hatte ſchon Arifto- 
teles verfucht, indem er fie in Knorpel: und Gräten: 
fiihe theilte. Won diefer Eintbeilun ging Artedi 
aus (1738), weldyer bie nach Ausſchluß der Knorpel⸗ 
file übrig bleibenden in Branchiostegi, Acantho- 
pterygii und Malacopterygii tbeilte. Linne'3 Syſtem 
war ein Rückſchritt gegen Artedi, inbem er bie Chon- 
dropterygii zu den Amphibien . und von den 
Brandhioftegiern nur Mormyrus bei den Fiſchen lieh. 
Den Reft ber F. theilte er banın nach dem Vorhandenſein 
und ber Stellung ber Bauchfloffen in Apodes (Kahl: 
Thoraeiei 

Bruftftachelfloffer) und Abdominales (Bauhweich- 

fer). Euvier kehrte zu ber Eintheilung in nor: 
pel⸗ und Knochenfiſche zurüd, löſte aber bie erften 
in bie brei Gruppen ber Cykloſtomen, Seladier und 

Störe auf und ſchied aus den Knochenfiſchen zuerit die 

Pleftognathen aus, dann bie Yophobrandier und 

tbeilte ben Reft in Malacopterygii und Acanthopte- 

rygii. Agaffi gab 1833 unter befonderer Berückſich⸗ 
tigung ber Foff en Kormen eine Eintheilung nad den 

Schuppen in Eyfloiden, Ktenoiden, Ganoiden und 

Plafoiden. Job. Müller wies dann durch feine ana- 

tomifchen Unterfuchungen das Unbaltbare der Gvfloi- 

und Ktenoiben ala Unterflafjen nach und gelangte 
zu folgendem faft allgemein angenommenen Spitem: 

1. Ordnung: Leptocardii (Röhrenberzen), F. von 
la Örmiger Körpergeſtalt, ohne —* und Bauch⸗ 
floſſen, mit ſtirender Chorda und einfachem Rücken⸗ 
marl, ohne Gehirn⸗- und Schädellapſel, mit pulſtrenden 
Gefäßtämmen und farblofem Blut. Amphioxus. 

. Ordnung: Oyelostomi (Rundmäuler), wurmfdrmige, 
chlindrifche 5: ohne Bruft- und Baudfloffen, mit nor» 
pelipem Stelett und perfiitirender Ghorda, 6-7 Paaren 

elförmiger Riemen, kreis- und balbfreisförmigem 
Gevgmanı. Pamilien: Myxinoidei (Juger); Petromy- 
zontidae (Neunaugen, |. Tafel »fFiides, Fig. 1). 

. Ordnung: Teleostei (Anodenfiiche), f mit indqher . 
nem Skelett und gelonderten Wirbeln, mit freien (meift 
jeverieits 4) Kiemen und äußerem Sliemendedel und nur 

Klappen im Grunde des einfaden, nicht muskuldſen 

Arterienftils. 

1. Unterorbnung: Lophobranchii (Büfhelliemer), 
Anocdenfiide mit gepanzerter Haut, röhrenförmig 
verlängerter Schnauze, oft flofjenlofem Schwanz, 
büſchelformigen Stiemen und jehr enger Stiemenipalte. 
Familien: Pegasidae (Fig. 2), Syngnathidae (Sc 


onen ꝛc.). 

— Plectognathi (Hafttiemer füge 
lige oder jeitlih Mark fomprimirte Knochenfiſche mit 
unbemweglid verwachſenem Oberkieſer und Ywilden« 
tiefer, enger Mundipalte und ftarlem, oft achel · 
tem Hautpanzer, meiſt ohne Bauchfloſſen. Familien: 
Gymnodontes (Nadtzähner), Ostracionidae 
(Hotterfiiäe), alistidae (Hornfifche, Fig 8 

nterorbnung: Physostomi (Phnfotomen), 
Weichfloſſer mit fammförmigen Stiemen, getrennten 
Kiefer» und Schlundfnoden, abdominalen Baud- 
flofien oder ohne Bauchfloſſen, fletd mit Quftgang 
der Sdhmwimmblaje. I. Physostomi abdominales, 
mit abdbominalen Bauchfloſſen. Familien: Silurot- 
dei (Welfe, fFig-4), Cyprinnidei (Karpfen, Fig. 
(Det —— — —— iq- 8), * 

echte . 9), Clupeidae ringe fFig. 10). 
r P.apı es, ohne Baudfloflen. Familien: 
noldei (Aale, Fig. 11), Symbranchii, Gymnotini 


itteraale). 
i —— Anacanthini, Weichfloſſenſtrahler. 
welche ſich durch den Mangel eines en, der 


* 


Schwimmblaſe den Acanthopteri anſchließen, obne 
ober mit —— Bauchfloſſen. milien: 
Opbidini, Gadotdei (Schellfilhe, fig. 12), Pleu- 
ronectides (Schollen, ig. 13 
. Unterordnung: Pharyngognathi, Stadel» und 
Weichfloſſer mit fammförmigen Riemen und vers 
einigten unteren Shlundfnodhen, bauch und bruititän« 
digen — Schwimmblaſe ohne Luftgang. Fa» 
milien: Labroidei (Sippfiſche), Pomaventridae, 
Chromidae,Scomberesoces (Hornbedte, Fig. 14.. 
. Unterordnung: Acanthopteri, Hartſtrahlet mit 
fammförmigen Siemen, getrennten unteren Schlund · 
tnochen, meift —— ſelten kehlſtändigen 
Bauchfloſſen, ohne Lufigang an der geidloffenen 
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Fig. 15. Flussbarsch (Perca fluviatilis). Ya. Fi: 
Fig. 2. Meerdrache (Pegasus draco). 1%. 





- Fig. 10. Häring’ (Olupea harengus). Yu. 
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Fig. 4. Wels (Silurus glanis). !ıs. 





Meyers Konv. Lexikon, 3, Ann. 





r. 11. Flussaal (Anguilla fuviatilis). Ir. Fig. 5. Karpfen (Cyprinus carpio). Yıs. 


Fig. 7. Bitterling (Rhodeus amaras). Nat. Gr. 
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Fig. 18. Aalmutter (Zoarces vivripaıns). 1%. Fig. 28. Stör (A: 





Fig. 19. Seeteufel (Lophlius piscatorius). ao. Fig. 2. 
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Fiſche (Nugen; 
milien : 


Shwimmblafe. fa Porcoidei (Baride 
ig.15), Cataphıracti Banzerwangen) Sparoldel 
eerbradjen), noidei (Umberfiidhe), 
Labyrinthiei (Xabyrintbfiide), Mugiloidel 
(Harder), Notocanthini (Rüdenftadler), Scom- 
beroidei (Dtatrelen, fig. 16, 17), Squamipen- 
rt), Taenioidei (Band» 
file), Gnbioide (Meergrundeln), Blennioidei 
rd ED ig. 18), Pedieulati (Arım« 
Lojjer, Fig. 19), Theutyes (Stadhelihwängze), 
Aulostostomi (Fistulares, Röhbrenmäuler). 

4. Ordnung: Ganoldei (Shmelzihupper), Snorpels 
und Knochenfiſche mit meift rhombiſchen (oder runden) 
nen und Knochen ſchildern der Haut, zjabl« 
reihen Klappen des mustuldſen Arterienbulbus, freien 
Stiemen, Kiemen { und Spiralllappe des Darmö. 
Familien: Amidae (Rahihedte), Cephalaspides 
(Sdildtöp — i(Störe, Fig. 20), Pol 
terint/fFlöfje — — —— 

5. Orbnung: Selachif (Elasmobranchii), hoch organiſtrie 

Knorpelfiſche mit großen Bruftflofien, abdominalen 
Bauchfloſſen, umterfländiger, querer Mundöffnung, 5 
(6 oder 7) Paaren Stiemenjäde und meijt ebenjo vielen 
äußeren Stiemenfpalten, mustulöfem, mehrere Stlappens» 
ne Nortenbulbus und Spiraltlappe des 
Darm3. 

1. Unterordnung: Holocephali (Ehimären) 
hier mit perfiftirender Chorda, einfacher ä 
Stiemenjpalte und fleinem Stiemendedel. 
ridae (Seetaken). 

2. Unterordnung: Plagiostomi (Ouermäuler), Se 
lachier mit weit nad hinten gerüdter, querer Mund 
Öffnung, geionderten Wirbelidrpern und mehr oder 
minder reducirter Chorda, mit 5 (6 oder 2 an fies 
menfpalten. as a 21). B.Roden oe 

. Orbnung: Dipnoi Lurchfiſche), beihuppte F. mit 

Kiemen ⸗ und Lungenatihmung, ausgebildetem Syftem der 
Kopf» und Seitentanäle, theilweiſe Mmorpeligem Stelett, 
veriftirender Chorda, mustuldſem Wrterienftiel un 
Spiralllappe des Darms. Sirenoiden. Hierher ge 
bört aud Üeratodus (j. d.). 


In ber neueiten Zeit hat Günther das Syſtem 
nochmals revidirt. Nach den Rejultaten einer ana: 
tomijchen Unterſuchung des Ceratodus vereinigt er 
nicht nur bie Dipnoi mit ben Ganoiben, jondern 
aud unter Berüdjichtigung ber Verhältniſſe des 
Ben, bed Enddarms unb ber Schnerven bie 

no’den mit ben —— u ber Ordnung Pa- 
laeichthyes. ©. bie Tafeln File I, Il«, auf welche 
fich die vorftehenben —— beziehen. 

Die F. nützen den Menſchen vorzüglich als a 
rung; wohl feine Thierklaſſe ift in dieſer Hinficht jo 
allgemein nützlich, dba nicht allein ganze Nationen faft 
einzig auf Fiſchnahrung befhränft find (Eskimo, 


nes (Schuppen toffe 


8 


ußerer 
Chimas- 


Grönländer, Tſchuktſchen), ſondern sang, Zubereis | 
en 


tung und Handel mit benjelben auch vielen tauſend 
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daifiſcharten. Auch mofaifartige, glänzende, nlatte 
utterale werden aus Fiſchhaut gefertigt. Früher 
upte man elektriſche F. gegen Migräne. Der 
Schaden, den bie F. anrichten, beſchränkt fich dar- 
auf, daß einige größere Arten, namentlich Haie, 
Menſchen angreifen und verichlingen, der Jitteraal 
gefährliche eleftrifche Schläge austheilt und Cetopsis 
ehandiru, ein Fleiner, wurmförmiger brafilijcher 
Flupfiih, den Babenden gern in den After Friechen 
und daburch gefährlich werben ſoll. Giftig ift Fein 
Fiſch, da Feiner Giftorgane bat, und wenn der Ge— 
nuß von manchen Fiſchen, vorzüglich heißer Länder 
(namentlich von Clupea thrissa, Borftenhäring, der 
an ben Antillen lebt), gefährliche Zufälle, ja ben 
Tod zur Folge gehabt bat, fo ift dies einem durch 
Nahrung und Aufenthaltsort franfhaft veränderten 
Zuſtand, vielleicht auch einem gewiſſen Stadium 
‚ von Zerſetzung zuzufchreiben. 
' Ber mehreren alten weftafiatiichen Völkern, na: 


Sela, ı mentlich den Syrern, Affyrern, Phönifern, auch den 


Aegyptern, wurben bie F. göttlich verehrt und daher 
wenigftend von ben Prieftern nicht genoſſen. Auch 
die Putbagoräer enthielten fich derfelben, ba fie in 
‚ihnen ein Naturfombol bes Stillſchweigens ehrten. 
Aus dem Ericheinen gewiffer F. weihagten Priefter 
in Lykien. Als Hieroglyphe bezeichnet ber Fiſch Ver: 
mebrung, Reichtum. Er ift auch ein altchriſtliches 
Sumbol, das noch ſehr häufig auf Siegelringen und 





d  Srabfteinen angetroffen wird und bald auf Chriſtum 





felbft zu deuten tft, fofern in ben Buchſtaben des grie- 
chiſchen Worts (ichthys) die Initialen zu der griechis 
ſchen Formel: Jeſus Chrijtus, Sohn Gottes, Hei— 
land egeben find (vgl. Chriftusbilder), Bald auf 
bie Cheiften. da Jeſus die Apoſtel Menjchenfifcher 
(Matth. 4, 18) genannt. Dieſem Symbol entjpre: 
chend warb das Taufwaſſer als das rechte Lebens— 
element betrachtet, daher auch die Waſſerbehälter 
der Tauffteine Piscinas (Fiſchteiche) hießen. F. in 
Wappen werben als Symbol ber Vaterlandsliebe 
und Vorſicht gedeutet. 

Vgl. Artedi, Ichthyologia, s. opera omnia de pis- 
eibus (Yeid. 1738 und Greifow. 1788 -93); Bloch, 
Allgemeine Naturgefchichte der 3. (Berl. 1782—95, 
12 Bde.); Derjelbe, Systema Ichthyologiae (baf. 
1801); Lac&p&be, Histoire naturelle des poissons 
(Bar. 1798— 1805, 6 Bbe.); Euvier und Valen— 





Menihen einen bebeutenden Erwerbszweig geben. |cienne3, Histoire naturelle des poissons (Par. u. 
Das Fleiſch der F. ift meijt zart, jhmadhaft und | Straßb. 1828—49, 22 Bde.); Müller, Ueber den 
leicht verdbaulih. Als Nahrung dienen vorzüglich, Bau und die Grenzen ber Ganoiden und das natür: 
Thunfiſche, afrelen, Stockfiſche, Neunaugen, liche Syſtem ber 3 (Berl. 1846); Süntber, Ca- 
Schollen, Hechte, Lachje, Yale, Muränen, Meer: | talogue of the Fishes in the British Museum (Lond., 
barben, Barſche, Karpfen, Forellen, Sardellen und | bis jest 5 Bde. unvollendet); Hedel und Kner, 
bejonders Häringe. Auch bie Eier (Nogen) mehrerer Die Süßwaſſerfiſche der öfterreichifchen Monarchie 
F., vorzüglich des Störs, werden eingefalzen unb (Leipz. 1858); Siebold, Die Süfwafferfiiche von 
unter dem Namen Kaviar genoffen. ferner liefern Mitteleuropa (daf. 1863); Mulder:Boägoeb, 
uns bie F. ben beiten Yeim, Saufenblafe (j. d.). | Bibliotheca ichthyologica et piscatoria(Haarl.1874). 
Aus dem. Silberglanz der Schuppen des Uffei, den, Die foffilen Refte ber urweltlichen F. (Ach: 
man in bohle Glaskugeln füllt, macht man unechte | thyolitben) find natürlich nur die allein erhaltungs 
Perlen. Die Haut des Aals und mehrerer Lachie | fähigen fejteren, aus Knochenerde oder Schmelz oder 
wird zu Ueberzügen benußt, und in gegerbte Lachs- doch aus Hornfubitang beitebenden Theile derielben, 
bäute kleiden fich die Bemohner des mittlern Djtafien; | ei ft und bauptfächli das Knochengerüſt (Ste: 
auch die Haut der Rochen und Haie wird zu Weber: lett), dann Schuppen und Knochenplatten der Haut: 
zügen (Cha rin) ſowie zum Poliven gebraucht. Ge: bedeckung, "a ld (Slojfopetren, Ichthyodon— 
reinigte Fiſchſchuppen benutzt man zu allerlei zier: ten und Bufoniten) und Kofienftacheln (Ich: 
lihen Arbeiten, fünftlihen Blumen, Körbchen ꝛc. thyodurolithen) Weberbaupt fennen wir nur 
Fiſchgalle wird wie Nindergalle in der Malerei und aus den aller oder fait aller verfnöcherten Theile 
Wäſcherei benugt. Fiſchhaut dient zum Abreiben von | beraubten Ordnungen der Rundmäuler und Röb— 
rn Elfenbein; namentlich eignet fich hierzu die | renberzen feine Foſſilreſte. Die MWeichtheile der F. 
raube, böderige Haut verfchiedener Haufen- und find vollitändig zerjtört und baben wejentlichen 
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Antheil an ber Bildung von Kohlenwaſſerſtoffen ge: 
habt, welche die bituminöfen Geſteine burchtränfen. 
Koprolitben find im allgemeinen feltener, ala 
man früher glaubte; viele derjelben find nur Phos⸗ 
pboritfnollen; die wohl beglaubigten (Macropoma 
der englif weißen eide) find fpiralförmig unb 
deuten auf eine rechts gewunbene Spiralflappe am 
Ende beö Darmfanala, wie bei lebenden Ganoiden 
und Haien. Den Auffhwung, den die Kunde foffiler 
F. in den —— Jahrzehnten genommen, verdankt man 
großentheils Agal, der ein Syſtem foffiler F. auf die 
Nerichiedenheit ber äußern Bedeckung derjelben grün- 
dete. Die Zahl der befannt gewordenen Gejchlechter 
und Arten foifiler F., von denen Agaſſiz 1835 erft 
500 Arten fannte, ift etwa aufs Vierfache geftiegen, 
beren Geſchlechter zumeiſt ausgeftorben find. Gleich: 
wohl haben Agaſſiz' und Johannes Müllers Unter: 
ſuchungen den Zulammenhan ber alten Fiſchwelt 
mit der ber Gegenwart bei aller Eigenthümlichkeit 
der Fiichfaunen in den verfchiedenen Perioden ber 
Urzeit nachgewiefen. Agaffiz theilt die fojfilen F. nad) 
ihrer Körperbebefung in vier —— Pla⸗ 
foiden, Ganoiben, Ktenoiden und Cyklloiden. Die 
Plafoiden, den echten Knorpelfiſchen, Seladiern, 
entjprechend, beren Körperbefleidung nur aus ein- 
zelnen verfnöcherten Schmelgpunften (Chagrin) ober 
Schmelzplatten in der Haut befteht, umfaflen die Hai- 
fiiche, Rochen und Chimären, find die Älteften Formen 
und aud in der Gegenwart noch zablreich vertreten 
(Haififhe, Rochen) Die Ganoiben, aub Ed: 
ihupper genannt, find Knorpel: oder Knochenfiſche, 
die als Bebedung vieredige ober rundliche Schmelzſchil⸗ 
ber ober gg Knochenſchilder, überzogen von einer 
Schmelzlage, beſaßen. In ber Gegenwart nur durch 
wenige, ben Hechten ähnliche Gefch echter von Grätens 
fiihen, unter ben grätenlofen Fiſchen durch bie ar= 
tenreichere Familie der Störe vertreten, find fie es vor 
allen, welche die ausgeftorbenen Faunen, von ber 
Kreibezeit nach rüdwärts, charafterifiren, reih an 
Geſchlechtern, Arten und Individuen. Die Ktenois 
den ober Kammſchupper befaken unb befiken 
bornige, ſchmelzloſe Schuppen, die am freien intern 
Ende gezähnt find, fo daß ber Fiſch beim Nüdwärts- 
ftreihen raub erfcheint, wie ber zu ihnen gebörenbe 
Barſch. Die Cykloiden, Preis: oder Runb= 
ihupper, find ebenfalld mit bünnen, jchmelzlofen, 
rundlichen, aber am Hinterrand nicht gezäbnten 
Schuppen verfeben, wie Häring, Karpfen, Hecht. 
Beide Abtheilungen zufammen entfprechen im mes 
fentlichen den echten Knochenfiſchen oder Teleoftiern. 
Die gegenwärtige Syſtematik ber F. bat nach Aus: 
ſchluß der Büfchelfiemer (Lophobranchier, Seenabeln) 
und der Haftfiefer (Plectognathi, Kofferfiiche u. a.) 
aus der Gruppe ber Ganoiden, wohin fie Agaffiz ge: 
bracht hatte, bis jet allgemein die Orbnnung ber 
Ganofben als eine wobl berechtigte, natürliche Gruppe 
anerfannt und Joh. Müller au ihre anatomijchen 
Eigentbimlichkeiten nachgewieſen. Dagegen find 
ebenfo allgemein die Eyfloibden und Ktenoiben zus 
ige grade Die meiften ber foffil erhaltenen 
. waren, bem Gharafter der Ablagerungen gemäk, 
eresbewohner; erft aus ber Tertiärzeit fennen wir 
mit Sicherheit und in größeren Mengen Bewohner 
ber fühen Gemäjler. 

Aus der Gruppe ber unvolllommenften F., ber 
Leptofardien oder Röhrenherzen, und aus ber 
Gruppe ber Runbmäuler ober Eyfloftomen bat 
fich nicht erbalten ; um jo reicher find die brei folgenden 
Gruppen vertreten, allerdings in anderer Reibenfolge 
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als die oben angegebene. In ber That waren bie Ga— 
noiben bie ältejten F., und die übrigen beiden großen 
Ordnungen ſowie die letzte ber Dipnoer lehnen ſich an 
fie an. Die oben als fünfte Ordnung angeführten Se: 
lachier find reich vertreten, und zwar am reichlichiten 
bie quermäuligen Haifijche und Rochen, minder 
die Chimären. Yon vielen ber Älteren aroßen und 
Heinen Floſſenſtacheln, bie ſich durch den Mangel von 
Gelentflächen von folhen der fnochenführenden F. 
(Silurus, Balistes) unterfcheiben, und von denen 
man bis fußlange aus dem englifchen und irifchen 
Steinfohlengebirge, aus den oberjten Triasfhichten 
(Bone-bed), aus dem obern Jura fennt, läßt fich bie 
Stellung im Syſtem nicht angeben, ebenfowenig 
von ben wunberlicen, einem Tannenzapfen gleichen: 
ben Pflajterzähnnen der Ja naſſe aus bem Kupfer- 
(Siehe. Ganze Thiere find jelten, doch wurde aus 
Rothliegenden des Riefengebirged durch Beyrich 

ein ben lebenden ähnlicher Haifiſch beichrieben, ebenjo 
aus bem Lias- und bem lithographiiden Schiefer. 
Sehr alte gergeche gehören bierber, und es ift 
Kin im o filurif Gebirge ihr Auftreten 
icher Fonitatirt; fie reichen von ba bis in die Gegen— 
wart. Man tbeilt fie in Hybodonten, Geitracionten 
und Lamnoideen. Die Hybodonten, fo genannt 
wegen ber runden, ftarf längsgerungelten Schmelz: 
ipigen, bie fih auf fnöcherner Wurzel et find 
gänzlich ausgeſtorben; Doch reicht das Gejchlecht Hy- 
bodus vom Bergfalf Bis in bie Kreibe. Die Gejtra: 
cionten, bei denen bie fchmalen Kiefer dicht mit 
—— beſetzt ſind, laſſen ſich dagegen vom 
hlengebirge bis in bie Gegenwart verfolgen, in ber 
man nur noch ben einzigen Cestracion Philippi von 
ber Oftfüfte Neubollands fennt. Unter ben zabl: 
reichen Geichlechtern iſt Acrodus, beflen bobnenför: 
mige, längliche Zähne mit zahlreichen queren Schmelz= 
falten bebedt find, die in der erhöhten Mittellinie der 
flach gewölbten Krone zufammenlaufen, vom Koblen: 
gebirge bis in bie Kreibe verbreitet, während bie fla— 
chen, punftirten Zähne von Psammodaus erft von ber 
Trias an und bie prächtigen Zähne von Ptychodus, 
bei denen die Mitte ber ee Krone erhöht und 
mit parallelen, ſcharfen Schmelzfalten bebedt ift, nur 
aus ber Kreibe befannt find. Aus bem Koblenfalf von 
Briftol fennt man Cochlidus eontortus. Die fam: 
noideen, bie echten Haiftiche, mit zuſammengedrück⸗ 
ten, fchneidigen Zähnen SL ffopetren, Schlangen: 
ungen), find aus dem Zechſtein, ber Trias und dem 
Juragebirge ficher befannt, entwideln ſich aber erit 
in ber Kreibe und in ber Tertiärzeit zu üppiger Fülle 
und dauern mit vielen Geſchlechtern in die Jetztzeit 
(Lamna, Carcharias, Notidanus), Aus bem mitt= 
lern Tertiärgebirge, fo von der Anjel Malta, von 
Borbeaur, fennt man 13—16 Gentim. lange Zähne 
eines Haifiſches (Carcharodon megalodon). Bon 
Rochen finden wir die erften ficheren Reſte, ein 
vollftänbiges Thier (Asterodesmus platypterus), in 
dem Solnbofer Schiefer, zahlreiche Reſte dagegen im 
Tertiärgebirge. Die Chimären beginnen im Lias, 
fommen namentlich im obern Jura und fpäter vor. — 
Die Ganoiben find vor allem für die Urzeit charak⸗ 
teriftiich und in zahlreichen, ze ausgejtorbenen 
Familien vertreten. Unter ihren älteften Formen 
finden ſich die wunderlich frembartigen der Gepha= 
lafpiden oder Schilbfüpfe und bie —— gepan⸗ 
zerten Formen des alten rothen Sandſteins (Placo- 
ganoidei nach Owen); Cephalaspis, nach dem 
beiderſeits are eber einem Trilobitens als 
Fiſchkopf ähnlichen, ſchildförmigen Kopf genannt, 
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fennt man aus bem Old red Weſtenglands. Die 
PBanzerganoiden (Plafodermen), bei denen ber 
ganze Körper von einem aus Knochenplatten gebil: 
deten Panzer umfchloffen wirb, aus bem nur ber 
floffenlofe, furze Schwang und mwunberliche feitliche 
Bewegungswerkzeuge frei hervorſtehen, umfaßt bie 
merfwürbdigiten aller Fiſchformen, jo Pterichtys, bes 
kannt aus dem Old red Nordihottlands und Ruß: 
lands. Bon den Stören, mit einzelnen Reihen von 
fchmelzüberzogenen Knochenplatten, iſt Feine foffile 
Form befannt. Die übrigen foſſilen Ganoiden haben 
um Theil mehr rundlide und pachgiegelförmip ſich 
dende Schuppen: cyklifere Ganoiden, wie bei 
ber lebenben Amia ober vieredige, nur aneinander 
ftoßende: rbombifere Ganoiden, wie beim leben- 
ben Knochen: und Flöffelhecht, Lepidosteus osseus 
und Polypterus bichir. Merhvlirdig ift bei beiben Abs 
tbeilungen, daß bei allen älteren Formen berfelben, 
erabe 3 wie es bei den Stören noch heutzutage ber 
Fall ift, die Schwanzfloſſe Äußerlih heterocerf 
war, ungleihlappig, indem die Schuppenbedefung 
und mit ihr die Wirbeljäule bis zum Ende bed obern 
größern Schwanzfloffenlappens fortfeßte; die letzte 
iejer Formen ift ber feltene Coccolepis Bucklandi 
aus dem Solnbofer ade Bom Keuper an be 
ginnen aber bie äufßerlih Homocerfen Formen mit 
feihen oder nahezu gleihen Schwanzflojienlappen, 
i denen beibe wanzlappen, wie bei unjeren 
gegenwärtigen Grätenfiichen, dem Ende ber (übri« 
gens boch meift innen beterxerfen) Wirbelfäule ein- 
gefügt find. Zu ben cyfliferen Ganoiden gehören 
die Coelacanthi mit hoblen Floſſenſtacheln, 
unter denen ber über 60 Gentim. große Holoptychius, 
welcher fich Durch die prachtvolle Skulptur feiner großen 
Schmelziguppen und feine mächtigen Fangzähne 
wifchen Fleineren ausgezeichnet, im Old und 
Steinfoblengebirge auftritt, während Asterolepis und 
Bothriolepis, beren Kopf mit mädjtigen Knochenplat⸗ 
ten bebedt war, nur aus dem alten rotben Sanb- 
ftein befannt find. Aus der Kreide fennt man noch 
ein Gefchlecht der Gölafantbier, dad durch die ihm 
zugeichriebenen Koprolithen nicht unmwichtige Genus 
Macropoma, Außerdem gehören bierber die Lep— 
tolepiben, vom Lias bis zur Wälderformation 
bäufig, lange mit Häringen und Sarbellen verwech⸗ 
felt (Leptolepis sprattiformis von Solnbofen), und 
die ebenfalls bünnfhuppigen Amien ber Mittelter: 
tiärzeit, in Amerifa lebend. Ungleich zahlrei⸗ 
cher jinb bie Gefchlechter der rhombiferen Sanoiben 
vertreten. Sie umfaflen die Dipterinen, mit 
doppelter Aiterflofle, aus bem Old red; bie Afan: 
tbodier, mit mifroffopifch Meinen Schuppen, aus 
bem Koblengebirge; die zablreihen Lepidotei, mit 
großen Schuppen und feinen, bürftenförmigen F ⸗ 
nen, zu denen das arienreiche heterocerke Geſchlecht 
Palaeoniseus aus dem Kohlengebirge, dem Roth— 
liegenden und Kupferſchiefer, Aspidorhynehus aus 
dem Lias und Oolith und die prachtvollen homo— 
cerken Gattungen Dapedius, hauptſächlich aus dem 
Lias, und Lepidotus, vom Lias bis zur Kreide, 
nebſt zahlreichen anderen gehören; die raubgierigen 
Sauroiden, ebenfalld großſchuppig, mit kräftigen, 
gefrümmten Fangzähnen zwiſchen ben Fleineren 
vom bevonifchen Gebirge bid zum Jura, und endlich 
die pflafterzäbnigen Pyknobonten, beren runde 


oder elliptiiche Zähne (von Sphaerodus, Gyrodus u.a.) | fifhen Seite des Niefengebirges wichtig. In 


vorzugsweife unter dem Namen Bufoniten be 
gifen werben. Sie beyinnen im Zechitein mit bem 
oben, zufammengebrüdten (obne Ausnabme äußer— 
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lich heterocerfen) Platysomus und reichen (mit homo: 
cerfen formen) bis in die Tertiärzeit. — Die ſechste 
Ordnung, die Dipnoer, wie oben bemerft, ben 
vorigen eng anzufchließen oder gar in fie übergehenb, 
ift durch die neuerdings in Auftraliens Flüſſen lebend 
gefundenen, als foſſil (namentlich triadiſch) lange 
durch Zahnreſte befannten Geratobonten vertreten 
j. Ceratodus); bie früber aber unfichere Deutung jener 
ähne möchte nunmehr wohl feititehen. — —*— 
der Ordnungen iſt bie oben als dritte eingereihte der 
Teleoftier oder — Grätenfifhe: die Bü- 
fhelfiemer oder Seenabeln treten erſt im ältern 
Zertiärgebirge auf; bie el Ad er (Plectognathi) 
erjcheinen bereits in ber Kreide; bie Phyſoſtomen, 
bie Pharyngognathen und bie ————— 
ober Acanthopteri beginnen gr fall8 in ber Kreide, 
wenn aud mit wenigen Geſchlechtern; bie (oben 
vierte) Unterordnung ber Anacanthini (Ochidien, 
Schollen, Schellfiiche) gehört erft ber tertiären und 
ber Jetztzeit an, die Fammichuppigen Schollen zumeift 
ber Jetztzeit. Von ben Pharyngognathen begin: 
nen ſchon bie rundichuppigen und weichfloffigen Ma⸗ 
frels oder Hornhechte (Scomberesoces), eine Fa: 
milie, zu welcher ber Fliegende Fiſch (Exocoetus) der 
—— gehört, in ber Kreide, rend bie pracht⸗ 
voll gefärbten, rundſchuppigen, ftachelfloffigen Lip: 
penfifche (Labridae) ar im —— erſchei⸗ 
nen. Bon den Phyſoſtomen treten die rundſchup⸗ 
pigen Familien ber Häringe, Leucht ſalme und 
Ben einzeln in ber Kreide auf, währenb bie Yale, 
die echten Salme, bie Karpfen, die Zahnkar— 
pfen ober Eyprinodonten (Lebias) im Tertiär- 
gebirge fich finden, leßtere beiden bäufia in den Süß— 
wafferablagerungen ——— andere eg wie 
bie der Welfe u. a., aber erft in ber Jetztzeit leben. 
Bon ben Hartfloffern (Stacelflojiern) treten 
rundfchuppige oder cykloidiſch Sphyränen, 
Schwertfiſche und Mafrelen, wie ftenoibijche 
oder kammſchuppige Barfche (Beryx) in ber Kreide 
auf; aber mit dem XTertiärgebirge finden wir die 
anze Fülle der Stachelfloffer, wie fie gegenwärtig 
8 Meer bevölkert. Groß war insbejondere ber 
Reihtbum des eochnen Meerd daran. Zu den jchon 
vorhandenen Familien gejellen * in dieſer Zeit 
zahlreiche neue Familien kammſchuppiger %.: die 
prachtvoll gefärbten, hoben Schuppenfloſſer (Chäto⸗ 
donten), Meerbraſſen (Sparoiben) und 
Sciänen, die wunberlihen Röhbrenmäuler (Au- 
lostoma) und panzgerwangigen F., bazu zabl- 
reichere Fluß: und Meerbarfhe, auch nadte 
Schleimfifche. Keine Ordnung der foffilen Te 
leoftier ift unferer Zauna fremb, wogegen von ben 
Geichlechtern die der Kreide und auch viele des eoch- 
nen Tertiärgebirges auögejtorben find. — Der Reich- 
thum an foflilen Fiſchen ift nicht Durch alle Forma— 
tionen berjelbe. Das Old red von Gaithnek in Nord: 
ſchottland und von ben Orfneyinfeln ſowohl wie bei 
Dorpat, insbeſondere am Burtnefjee und bei Witegra 
am Sübdufer des Onegafeed, find reiche Funbftätten, 
namentlich von großen unb eigentbümlichen Ganoi— 
ben, von Plafodermen, Gölafantbiern und Dipte: 
rinen. Das Kohlen —— Schottlands und Meft: 
englands Bat reiche Tun orte von Plafoiden und 
Cölakanthiern. Für das Rothliegende find Ruppers⸗ 
dorf an der böhmiſchen und Löwenberg an ber ſchle— 
nas 
land, Thüringen, beſonders im Mansfeldifchen, au 
am Ural ift ber Kupferfchiefer fo reich an foffilen 
Fiſchen, dat man ihm wohl Fiichichiefer nennt; es 
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berrichen bier bie beterocerfen Pepiboten (Palaeonis- 
eus), Sauroiben (Acrolepis, Pygopterus) und Pol 
nobonten (Platyiomen) vor. Aus der Trias, insbe⸗ 
jondere dem Mufchelfalf, find zumeift nur Zähne 
und Schuppen befannt; im mittlern Keuper treten 
wohl erbaltene evident bomocerfe Ganoiden, und 
war Pepiboten (Semionotus), auf. Die Zähne ge 
bören zu Hybodonten, Geftracionten, aber auch zu | 
Pyknodonten und ſauroidiſchen Ganoiden (Saur- | 
ichthys). Vom oberften Mufchelfalf durch die Yetten= 
foble bis zur Grenzbreccie —— Keuper und Lias 
reichen die merkwürdigen Ceratoduszähne. Mit dem 
Lias beginnt eine neue Ordnung der Dinge, indem 
ſich namentlich bis zum oberſten Jura der Typus der 
homocerken Ganoſden aus den Abtheilungen der 
Lepidoten, Sauroĩden, Pyknodonten und Leptolepiden 
au feinem größten Formenreichthum entwickelt. Er⸗ 
üllt von Fiſchreſten insbeſondere finden wir bie unter: | 


liaſiſchen Schichten von Lyme regisin England u. a.O.; 
dann die Poſidonienſchiefer des Lias, ſo in Schwaben 
bei Boll, in Franken bei Banz u. a. O.; ärmer find 
die ebenfalls dem Lias angebörigen Fiſchſchiefer von 
Seefeld in Tirol. Vor allen reib und intereflant 
find die oberjuraffiihen Fundftätten bes litbograpbis 
ichen Schiefer von Solnhofen, auf ber Höbe der 
Schwäbiihen Alp, von Girin im Nindepartement 
Frankreichs, auch die des Marmors von Kelbeim bei 
Regensburg. In ber Kreidezeit bereitet fich die 
Neuzeit vor; zwar gibt ed noch unter ben Haien Hy— 
todonten und Pyknodonten, aber die gegenwärtigen 
Haiftfchformen überwiegen. Die Ganoiden, die nod) | 
kurz zuvor in überwiegender Menge vorbanden waren, | 
treten weit zurüd; dagegen finden wir bier jchon ben 

Typus der Teleoftier oder Grätenfiſche nach faft allen | 
feinen —— Hauptrichtungen angelegt. Da: 
gegen fehlen allerdings noch Vertreter der größern 

Anzabl der hierher gebörigen Familien. Die Kreibe: | 


Fiſchel — Fiſcher. 


The old red Sandstone (Edinb. 1841); Eichwald, 
Lethaea rossica, 1. Thl., 1. Lief. (Stutta. 1860). 
Fiſchel, Eduard, Publiciſt, geb. 1826 in Danzig, 
ftudirte Jurisprubenz und war jeit 1868 Aſſeſſor 
beim Stabtgericht in Berlin. Zugleich als politiiher 
Schriftiteller thätig, erregte er beſonders Aufieben 
durch die vom Herzog von Koburg angereate Schrift 
»Deipoten ald Revolutionäree — 1859), welche 
vielfach dem Herzog von Koburg ſelbſt beigelegt wurde 
und in England eine Gegenſchrift von Jomael ber: 
vorrief, hinter dem man einen ber Publiciiten Balmer: 
ons vermutbete. Durch ſcharfe Polemik gegen die 
PBolitif Napoleons III. zeichnete fich jeine Schrift 
»Halliſcher Nudasfufe, Antwort auf Edmond About 
Schrift »Preufen im Jabr 1860«, aus. Daneben be- 
leuchtete F. in »Preußens Aufgabe in Deutichlande 
(Berl. 1859) und »Männer und Maßregeln« (daſ. 
1861) die inneren Juftände Preußens und wies auf 


‚ bie —E feit und bie Wege einer Selbitregie- 


rung bin. Dieſen und anderen Flugſchriften folate 
ein gröheres Werk: »Die Berfaflung Englande« 


r 
| (Berl, 1862, 2. Aufl. 1864), das, obſchon nicht durch⸗ 
‚aus richtig und zuverläffig, durch klare und geiftvolle 


Darftellung feffelt. Zu weiterer Verfolgung feiner 
Arbeiten ging x. nad Paris, ward aber bald nad 
feiner Anfunft 9. Nuli 1863 von einem Omnibus 
überfahren und auf der Stelle getöbter. 


—1 — J. Fiſcherei. 

iſcher, N) Johann Martin, namhafter Bilb- 
hauer und Anatom, geb. 1740 zu Bebele im Algäu, 
erhielt ſeine künſtleriſche Bildung feit 1760 zu Wien, 
namentlich buch Schletterer. Schon 1764 vollendete 
er mit Meflerichmieb bie Verzierung ber Fagade am 
Palafte der Prinzeifin Emanuela von Savoven und 
furz nachher die koloſſale Marmorftatue bes Mucius 
Schvola im Garten zu Schönbrunn. Noch beute bat 
feine anatomische Aftfigur Bedeutung für den fünitle 


zeit ift die Zeit ber beginnenden Gntwidelung unierer | rifchen Unterricht; feine zahlreichen Denk: und Grab: 
gegenwärtigen Fiſchtypen, nicht die Ältere Tertiär= mäler find zwar troden in der Kompofition, aber 
oder Gocänzeit, in welcher bereits, wenn auch nur | tüchtig burchgearbeitet. F. ſtarb ala Profeflor der Ana= 
an gewiffen Yofalitäten, ein großer Reichthum zum | tomie und kaiſerlicher Rath zu Wien 27. April 185%. 
Theil eigentbümlicher Formen in größter Mannig⸗ 2) EChriftian Auguft, Schriftiteller, aeb. 20, 
faltigfeit fich findet. Von tertiären Vorlommniſſen Aug. 1771 zu Leipzig, ftudirte daſelbſt, unternabm 
foffiler F. verdienen die eoränen Septarien der Infel | rößere Reifen und wurde 1804 Profeſſor ber jchönen 
Sheppey vor ber Themfe, die durch gute Erbaltung | Literatur zu Würzburg, aber 1817 feines Amts ent: 
und Reichtbum an Formen ausgezeichneten oligo= | laſſen und 1821 wegen Beleidigung des Miniſters 
cänen Schiefer des Monte Bolca im Beronefifchen Lerchenfeld zu dreijäbriger Jekungetrafe verurtbeilt. 
nebit den intereilanten Yagerjtätten der glänzenden ; Nach jeiner Freilaſſung (1824) privatifirte er zu 
Dachſchiefer von Plattenberg in Glarus, von jung: | Frankfurt a.M., Bonn und Mainz, wo er 14. April 


tertiären Bildungen die Süfwaflermergel von Air | 
in ber Provence und die bradiichen Mergel von Ober: | 
firhberg an ber Xller, die in Siüfnvaljerfeen abge: | 
lagerten Molirfchiefer von Bilin bemmorgeboben zu 
werben. Vgl. die Abbildungen auf unferen paläonto- 
logischen Tafeln. Val. Agaſſiz, Recherches sur les 
poissons fossiles (Meuenb. 1833—42, 5 Bbe.); Grey 
Egerton, Systematic and stratigraphical catalogne 
of the fossil fishes in the cabinet of the Lord Cole 
and Sir Phil. Egerton (Lond. 1837); Agaffiz, 
Tableau general des poissons fossiles, rangés par 
terrains (Neuenb. 1844); Giebel, Fauna ber Ur⸗ 
welt, 1. Abtb. (Leipz. 1848); Pictet, Traits de 
Paleontologie (2. Ausg., Rar. 1857, 2 Be.); Volta, 
Ittiolitologia Veronese (Verona 1796, revidirt von 
Mali) 1835, Quellenwerf); für bie F. des Jechiteins 
vgl. Sermar, DVerfteinerungen des Mansfelder | 
Kupferichiefers (Halle 1840), für die des alten rotben | 
Sanbfteins: Agaffiz, Monographie des poissons 
fossiles du vieux gr&s rouge (Solotb. 1845); Miller, | 


829 ſtarb. F. veröffentlichte, pim großen Theil 
pſeudonym, eine Reibe von Reifebefchreibungen und 
Romanen, unter welch lettteren bie unter bem Namen 
Ehr. Altbing berausgegebenen,, wie »Geſchichte der 
fieben Säde« (Veipz. 1799), »Das Glöckchen« (daf. 
Sn »Der Hahn mit neun Hühnern« (daf. 
1800) ıc., »Erotifche Schriftene (daf. 1800, 5 Be. ; 
3. Aufl. 1817), rohe Nachbildungen ber ſchlüpfrigſten 
event der Franzoſen ſind und bie tiefite Geſunken⸗ 

eit der damaligen Interhaltungsliteratur bezeichnen. 

3) Laurenz Hannibal, befannter reaftionärer 
Staatsmann, geb. 1788 zu Hildburgbaufen, ſtudirte 
zu Göttingen die Rechte, ward 1805 in feiner Bater- 
ſtadt Advokat, 1811 Landichaftsfondifus, 1812 Me: 
gierungsaffeffor und fpäter Lanbratb, trat 1825 
in fürftlich Leiningen’fche und 1831 in großherzoglich 
oldenburgifche Dienfte über und wurde — Regie: 
rungspräfidenten des Fürſtenthums Birkenfeld und 
1847 zum Geheimen Staatsratb befördert. Im 


April 1848 außer Aftivität gelegt, lebte er darauf ala 


Fiſcher. 


Privatmann in Jena. Am Jahr 1852 verſteigerte er, 
aus bem oldenburgifchen Staatsdienit förmlich entlaf: 
jen, im Auftrag des Bundestags bie in Bremerhafen 
liegende deutſche Flotte. 1853 zum lippifchen Wirk: 
licdyen Geheimen Rath ernannt, trat er an die Spibe 


bes bortigen Kabinets und gab Veranlaflung zu ben | 


Berfaflungswirren in biefem Yändchen. Am 3. Juli 
1855 ward er bei einer zufälligen Anweſenheit in 
Koburg wegen Majeftätsbeleidigung .in feiner 1852 
für die ſachſen-gothaiſche Ritterichaft an den Bun: 
beötag gerichteten Beſchwerdeſchrift in Betreff der 
ihr 1848 entzogenen Rechte und Privilegien verhaftet, 
jedoch nach Kautionsſtellung wieder entlaſſen und 
ſpäter von der Appellationsinſtanz, der Fakultät zu 
Breslau, freigeſprochen. Noch im Juli 1855 auch 
aus dem lippiſchen Staatsdienft entlaſſen, lebte er 
jeitdem als Privatmanın an verjchiebenen Orten unb 
ſtarb 8. Aug. 1868 au Rödelheim. Er fchrieb: »Der 
deutiche Adel in der Vorzeit, Gegenwart und Zufunft« 
(Franff. 1852, 2 oe), »Aburtheilung in der es 
fuitenfaches (Leipz. 1853) und zur Rechtfertigung 
feines ftaatsmännifchen Wirfens »Politiichesg Mars 
tyrthum, eine Kriminalgefhichte mit Aftenjtüden« 
(dai. 1855). 

4)Rarl, verdienter Pomolog und Landwirt, geb. 
29. Nov. 1800 in Hofchniß bei Saaz, fungirte nad) 
abjolvirten theologiihen Studien 1824 — 35 als 

ülfspriefter, von 1836—53 als felbjtändiger Seel: 

orger, errichtete überall Schulgärten und Baum— 
chulen und juchte die Yiebe zum Gartenbau als Be- 
förderungsmittel bes Fleißes und der Sittlichfeit zu 
beben. Als Seelforger in Turtſch errichtete er daſelbſt 
1855 eine landwirtichaftliche Schule. In der Reaf: 
tiongzeit, welche auf 1848 folgte, genötbigt, fein Amt 
aufzugeben, lebte er ſeitdem in der Stabt Kaaden, 
wo er feine geringe Penſion zur Beförderung des 
Gartenbaues und ber Landwirtichaft verwendet und 
ſchriftſtelleriſch thätig ift. Er ſchrieb: »Die Aufzucht 
der Kälber« (Berl. 1860); »Die zehn Gebote des 
Obitbaues« (daf. 1861); »Die Fütterung der Kühe · 
(Wittenb. 1860); »Der Weinbau« (Berl.1861); »Die 
rationelle Rindviehzucht ˖ (daſ. 1862); »Die ratio⸗ 
nelle Schweinezucht« (daſ. 1862); »Handbuch ber 
rationellen Obſtzucht⸗ (daſ. 1861); »Alluftrirtes 
Handbuch der Obſtbaumzucht« (2. Aufl. 1863); »Die 
Aderbaus und Thier:Chemie und Phyſiologie « 
Stuttg. 1865) ; »Der Obitfreund und Obftzüchter« 
Leim. 1864); »Die Kartoffel«e (Hamıb. 1868). 

5) Kobann Rarl, nambafter Mebailleur, geb. 
14. Juli 1802 zu Berlin, war erjt zum Golbarbeiter 
beitimmt, bildete fih dann zum Graveur aus und 
arbeitete jeit 1823 in der Medaillenanftalt von Loos, 
dann beim SHofjumelier u. Der Lenker ber 
preußifchen Kunftinduftrie, ©. R. Pe} verſchaffte 
ihm ausgedehntere Thätigkeit und berief ihn in das 
Gewerbeinſtitut. Außer den Medaillen arbeitete er 
Stempel für die königliche Münze, ſchnitt Edelſteine 
und kleine Bildniſſe in Elfenbein. Er ſtarb 20. März 
1865 zu Berlin. j 

6) Ferdinand Auguſt, nambaiter Bildhauer, 
Bruder bes vorigen, neb. 17. Febr. 1805 in Berlin, 
war erft zum Goldarbeiter beftimmt, wibmete fid) 
nach einer Wanderſchaft durch Deutfchland auf ber 
Berliner Afademie unter Schabows Leitung ber 
Plaſtik, trat dann als Lehrer in die Anftalt ein, wurbe 
1847 Mitglied derfelben und Profeffor, 1852 Mits 

lied des Senats. Er jtarb 2, April 1866 in Berlin. 
Die Berbältniffe beſchränkten feine Thätigfeit mehr 
auf Leiftungen in bem Gebiete der Kunſtinduſtrie 
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und für beforative Zwecke; doch find diefelben großer 
Anerfennung wertb, Bon feinen zablreichen Me— 
baillen iſt beſonders diejenige wertbvoll, welche der 
Senat der Akademie Rauch bei der Entbüllung des 
Friedrichs-Denkmals 1851 überreichte. $ entiwarf 
außerdem geichmadvolle Modelle für Gold- und 
Silberwerfe, jo das nach der Zeichnung von Corne— 
lius für den fogen. Glaubensſchilb, Patbengeichent 
König Friedrich Wilbelms IV. an den Prinzen von 
Wales, ferner das für einen von der Stadt Berlin 
dem jepigen Kronprinzen von Preußen ald Hoch— 
— dargebrachten Tafelaufſatz. Auch der 
ogen. Legitimitaͤtsſchild, den deutſche Adlige dem 
Erkönig Franz II. von Neapel verehrten, iſt nach 
Fiſchers Modell ausgeführt. Von ſeinen plaſtiſchen 
Arbeiten ſind zu nennen die Statue der römiſchen 
Wafjerträgerind 1839 von König Friedrich Wilhelm Ill. 
erworben), die Mofesitatue aus Sanbditein auf der 
Berliner Schlohfuppel und die der Minerva und 
bes Merfur auf der Baluftrade des königlichen 
Schloſſes. Dagegen war es ihm nicht vergönnt, jene 
vier Gruppen, welche bie Siegesfäule auf dem Belle: 
Allianceplag umgeben jollten, zu denen er die Modelle 
entworfen batte, jelbit eisen. 68 find groß: 
artig bewegte Kümpiergeftalten, mit ben Wappen: 
thieren ber betreffenden Länder zufammengeitellt. 
Diefelben wurben dem Bildhauer Franz zur Aus— 
führung übertragen. 

7) Karl Philipp, geachteter Philoſoph, geb. 
5. März 1807 zu Herrenberg in Würtemberg, ward 
Privatdocent, dann aufßerorbentlicher Profeſſor ber 
Philoſophie zu Tübingen, folgte 1841 als ordentlicher 
Profeſſor einem Ruf an die Univerfität Erlangen. Er 
gehört mit Chr. H. Weiße (f. d.) und I. H. Fichte (f. d.) 
zu ben Gründern ber neuern Theiſtenſchule, obgleich 
er nicht, wie Weiße, von Hegel, noch, wie Fichte, 
von feinem Vater, fondern von Scelling (in deſſen 
fpäterer Periode) und bem Theofopben Baader (j. d.) 
angeregt worben ilt. Seine hauptſächlichſten Schrif- 
ten find: »Die Freiheit bes Willens« — 1833); 
»Wiſſenſchaft ber Mietapbufif« (Stutta. 1834); » bee 
ber Gottheit« (daj. 1839); »Spefulative Charafte: 
riftif und Kritit des Hegel’ihen Syitems« (Erlang. 


1845); »Die fpefulative matif des Dr. Strauf« 
Tübing. 1841—42, 2 Hefte); — des Sy⸗ 
ems ber Philoſophie⸗ (Frankf. 1845—55, 3 Bde.), 


fein Hauptwerk; ferner »Ueber bie Unwahrheit des 
Senſualismus und Materialismus« (Erlang. 1855); 
»Ueber die Unmöglichkeit, ven Naturalismus zum 
Fiese Theil der Wiſſenſchaft zu machen« (baf. 
1854; gegen Erbmann, ber barauf mit einem 
»Denfzettel«, Halle 1854, antwortete); »Zur bun- 
bertjährigen Geburtsfeier Baaberd« (Erlang. 1865). 

5) Aleranbder, Dichter ber jungbeutjchen Periode, 
geb. 1814 zu St. Petersburg, ftubirte 1833— 38 auf 
der Univerfität Yeipzig Philoſophie und Literatur, 
wibmete fi unter bem Einfluß Grabbe’s ber dra= 
matifchen Dichtung und bebütirte mit ber Tranödie 
»Mafaniello« (Leipz. 1839). Er gab — F. Will⸗ 
fomm) bie »Jabrbücher für Drama, Dramaturgie 
und Theater« (Leim. 1838), ferner die Uebertragung 
von Sheridang Luſtſpielen (daf. 1839) beraus, fiedelte 
1841 nad) Freiberg in Sachen über, wo er ſich, in 
franfhaften Trübfinn verfallen, 1. April 1843 er: 
ſchoß. Aus —— Nachlaß erſchien die Tragödie 
Nauſikaa« (herausgeg. von Ad. Stern, Leipz. 1854). 

9) Johann Georg, deutſcher Dichter, geb. 
25. Oft. 1816 zu Großfüßen in Würtemberg, war 
zuerft Volfsichullehrer, befuchte dann bie Univerfität 
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Tübingen und ift feit 1857 ala Profejlor für Ge- 
ee Geographie und Literatur an ber Oberreal- 
ſchule in Stuttgart angeftellt. Er trat zuerft mit 
einer Sammlung »Gedichte« (Stutta. 1854, 2. Aufl. 
1858) bervor, welche bedeutendes Talent verriethen, 
unb denen jpäter »Neue Gebichte« (daf. 1865) und 
weitere Folgen unter den Titeln: »Den beutfchen 
Frauen« (daf. 1869), »Aus frifcher Luft · L . 1872) 
folgten. F. bekundet fidh barin ala einen Dichter, ber 
den beitern Humor und ben würbigften Ernſt gleich 
alüdlich zu behandeln weiß und beibe oft mit feinem 
Taft und Gefühl verbindet. Außerbem veröffentlichte 
er bie Dramen »Saul« ( Stuttg. u »Friedrich II. 
von Hobenftaufene (daf. 1863), > Florian Gever, 
ber Volfsheld im deutſchen Bauernfrieg« (daf. 1866) 
und »Raifer Marimilian von Merifoe 
daf. 1868). Im allgemeinen ift im Dramatiker F. bie 
Neigung zum Deflamatorifchen vorberrichend; feine 


Stüde, von denen brei ben Kampf zwifchen ber — 


archie und der weltlichen Macht zum Gegenſtand 
baben, laſſen bei vielem Schönen in ber Spraͤche und 
zum Tbeil in ber Eharafteriftif doch eine klar ſich 
aufbauende, kunſtvoll gefteigerte und fpannenbe 
Handlung vermiffen. Die — a Amar N a 
»Aus bem Leben ber Vögel« (Leinz. 1863), welche 


feine Beobachtungen enthält, Tiefert ben Beweis für 
Fiſchers naturwiſſenſchaftliche Arbeiten, bie neben 


den poetiichen hergeben. 

10) Ernft Runo Bertbold, rer Ge: 
fchichtichreiber ber neuern Mbilofopbie, geb. 23. Juli 
1824 zu Sanbewalbe in Schlefien, befuchte bad Giym: 
nafiım zu Poſen, ftubirte feit 41844 in Leipzig und 
Halle Philoſophie, Philologie und Theologie und 
babilitirte fich, nachdem er durch feine Inaugural⸗ 
diſſertation: »De Parmenide Platonieo« 1 den 


Doftorgrad erworben und eine äfthetifche Schrift (im 


Platonifchen Geift): »Diotima, die dee des Schönen« 
(Biorzb. 1849), veröffentlicht batte, als Privatdocent 
der Philoſophie zu Heidelberg. Der mit glüdlichem 
Erfolg begonnenen afabemijchen Wirffamfeit machte 
nah dem Grfcheinen ber erften Hälfte des eriten 
Bandes feiner »Geichichte der neuern Philofopbie« 
(Mannb. 1854) ein Befehl des badiſchen Miniſte— 
riums, ber infolge eines anonymen (von D. Schentel 
verfahten) Aufſatzes in der Darmitädter Kirchen⸗ 
zeitung« ergangen war und ihn ber Verbreitung 
antifirchlicher Lehren befchuldigte, zwar vorläufig 
ein Ende (was ibn zu ben Schriften veranlakte: 
»Das nterbift meiner VBorlefungen, Mannh. 


1854, und »Apologie meiner Vehre«, daf. 1854), | hältern (Teihen oder Kanälen 
erwedte aber zugleich für ben gemaftregelten Docen: | 
ten und beffen Werf eine foldhe Tbeilnabme, baf 
nitige Aufnahme fanb, | 


nicht nur biefes eine ſehr 

ſondern F. ion 1855 durch eine Kabinetsorbre bes 
Königs die erbetene venia legendi in Berlin und 
zugleich einen Ruf als 


und Rebetalent, dad an Reinbolbs und 
mahnte, bob ibn bier rafch von Stufe zu Stufe; er 
wurde ordentlicher Profeſſor, Geheimer Hofratb ac. 
und erlebte die Genugtbuung, nach Zellers Abgan 

und auf befien Empfehlung im Jabr 1872 nad 
Heidelberg zurüdberufen zu werben, wo er noch gegen= 
wärtig wirft. Bon feinem nach Erdmanns lrtbeil 
durch die Gabe, »mitteld Entdedung bes fpringenden 
Punkts in einer Lehre fich völlig mit berfelben identi⸗ 
ficiren zu fünnen«, ausgezeichneten Hauptwerk: Ges 
ſchichte der neuern Vbilofopbie, in welchem fid) das Be: 
itreben zeigt, biefe als Kulturgefchichte aufzufaſſen, find 


(2. Aufl., 
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biöber ſechs Bände (Bd. 1-4, Mann. 1852—65 ; 
2. Aufl., Heidelb. 1865—69; Bb. 5, daf. 1868—69; 
Bd. 6, 1. Buch, daf. 1872) zum Theil in wiederbolter 
Auflage erſchienen. Seine Auffafjung Kants ver: 
widelte ihn in einen von beiden Seiten mit Yeb: 
baftigfeit geführten unbeendeten Streit mit Tren: 
delenburg, über welchen deſſen Schrift »K. F. und 
fein Kante (Leipz. 1869) ſowie Fiſchers Gegen: 
fhrift: »Antis Trendbelenburg«e (Jena 1870) und 
—— »Kants Lehre von Raum und Zeit« 
(daf. 1870 d vergleichen find. In den Monogra: 
pbien »Schillers Selbftbefenntnifiee (Frankf. 1858) 
und »Schiller als Philoſoph⸗ (daf. 1 2 ſuchte er 
deſſen geiſtige Perſönlichkeit vom philoſophiſchen Ge 
ep aus zu erflären; in den »Afabemifchen 

eden« (Stuttg. 1862) behandelte er »I. ©. Fichte« 
(zum Jubiläum) und »Die beiden Kant'ihen Schur 
len in Jena«. Sein ſyſtematiſches Hauptwerk ift die , 
Schrift: »Logif und Metapbufife (Stuttg. 1852), 
beren Anhalt und Methode der Hegel’fchen Schule 
angehört, von welcher er fich in der zweiten, völlig 
umgearbeiteten Auflage, die unter bem Titel: »Sv= 
ſtem der Logik und Metaphufif oder Wiffenichaits: 


lehre« (Heibelb. 1865) erihien, zwar nicht »in der 


Aufgabe, aber in der Ausführunge« entfernt, indem er 
dafür Elementen ber Ariftotelifchen Logik und ber fri: 
tiſchen Philofopbie auf »feinen eigenen Wege Einfluß 

eräbrt zu haben erflärt. Er fchrieb noch: »Ftanz 

co von Berulam« (Yeipz. 1856, 2. Aufl. 1875); 
Kants Leben und bie Grundlagen feiner Yebre. Drei 
Vorträge (Mannb. 1860), Frl Natban ber 
MWeifee (Stuttg. 1864, 2. Aufl. 1872); »Baruch 
Spinoza’s Leben und Eharafter« (daf. 1865); »Ueber 
bie Entitebung unb bie Gntwidelungsiormen bes 
Wibed« (Heidelb. 1871) u. a. 

Fiſcherei, das Fangen von Fiſchen, bilbet einen 
bejondern Erwerbszweig, ber von Fifchern betrieben 
wird, bie fich in vielen —— zu einer eigenen 
Zunft (Fiſcherzunft, Fiſchergilde, Fiſcher— 
mittel) vereinigt haben und in Orten, namentlich 
in jolden, die ibnen ihre Entftehung am Meer, an 
Seen und Flüſſen verdanfen, beſondere Vorrechte 
he te) geniehen, häufig auch einen eigenen 

tabttheil (Fiſcherkiets, Kiets) bewohnen. Die 
x zerfällt in zwei Arten, bie wilde und die zabme. 

ie wilde (natürliche) F. erſtreckt fich über alle 
von ber Natur gebildeten Wafferläufe und Waſſer— 
anfammlungen. Die jahme (fünftliche) 5. wird 
dagegen betrieben in fünftlih angelegten Waſſerbe— 
* welche am Ein⸗ 

und Ausfluß verſchließbar find und nach Belieben mit 
Waſſer gefüllt oder mwieber entleert werden können. 
Die Befugnis, in einem ae Fiſche zu fangen 
unb biefelben für fich zu ebalten, iſt die Fiſche rei— 
erechtigkeit. DieQ tion von Fiſchen iſt kein 


—8— nach Jena freies Recht der Perſönlichkeit, ſondern ſetzt eine be— 
erhielt, dem er Folge leiſtete. Sein glänzendes dehr⸗ ſondere Berechtigung voraus. 
ichte's Zeit | die wi 


fann bierbei nur 
wilde F. in Betracht fommen, nicht aber die 
zabme, ba bie Fiſche in Fünftlich angelegten und 
berſchließbaren Wailerbebältern als bereits oftupirt 
fire und nicht berrenlofe Sachen find. Die F. in 

ffentlihen Flüſſen ift beinabe in ganz Deutich- 
land unb ebenfo in vielen anderen Staaten ein Re 
al geworden, und zwar bat fich dasſelbe ganı äbn: 
*6 entwickelt wie das Jagdregal, indem die öffent: 
lichen Flüſſe von dem Landesherrn für ⸗Bannwäſſer«⸗ 
erflärt wurden, gleichwie die MWälber für »Bann— 
forftene. Dur Grtbeilung von Privilegien kann 
biefes Regal auf Private übertragen werden. Welche 
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Gewäffer öffentliche find, barüber laffen fich unbebingt | fifcherei) vorzugsweife Nee oder Garne von ftar- 


fefte Regeln nicht aufitellen; jedenfalls 
aber bie ſchifſbaren Ströme und Flüffe. Im weitern 
eben die Partifularrechte die notbigen näheren Be: 

immungen barüber. Das Recht ded Staats, in 
öffentlichen Flüfien vermöge feines Regals ausfchlieh: 
Lich die F. zu betreiben, ift erft im Mittelalter durch 
Ujurpation von Seiten ber Landesherren entftanben, 
da urfprünglich das Recht bes Fiſchens in Öffentlichen 

lüffen ein ganz freies war. Wo Regalität die Regel 
iſt, wird boch oft das Recht, mit ber One zu er 
als frei anerfannt. An Gemeinbewäfiern fteht 
bie %. ben Mitgliedern der Gemeinde zu, fofern bie 
legtere über die Benutzung dieſes Rechts feine anbere 
Beftimmung trifft. Eine F. deren Ausübung mehre⸗ 
ren Berfonen zuftebt, nennt man Koppelfijcherei. 
An Brivatgewällern ift die F. ein Recht bes er 
thümers am Flußbette. Dabin —— die Fluͤſſe, 
ſo weit ſie nicht ſchiffbar ſind, %, ſtagnirende 
Wäſſer und Lachen. Jeder Grundbeſitzer kann hier, 
fo weit fein Boden reicht, das Waſſer befifchen. Bes 
rg fich beide Ufer nicht in demſelben Beſitz, fo 

bt jeber der Grenznachbarn bie F. bis zur Mitte bes 
Waflerlaufs aus. Inſofern die %. demzufolge als 
eine Pertinenz ded Grunbeigentbums angefeben wer: 
ben muß, kann fie ebenfo wie das Jagdrecht Gegen- 
ftand eines Servituts fein. An den Meeren ſieht 
die F. völferrechtlich allen Nationen zu, nur an ben 
Meeresfüften ift meift auf eine gewiffe Entfernung 
(aewöhnlid Kanonenſchußweite oder3 Seemeilen) das 
Recht der F. (Küftenfifcherei) den Beivobnern ber 
betreffenden Uferftaaten vorbehalten. Das Fiſcherei⸗ 
recht gemäbrt zugleich bie Befugnis, die zur Aus: 
übung besjelben erforderlichen Anftalten zu trefjen 
und diejenige Wafferbenußung zu verbinbern, welche 
das Fiſchen beeinträchtigen und den Fiſchſtand ver- 
nichten würde, wie 3.8. das Einleiten von ſchädlichen 
Abgängen, das Ableiten des Waſſers zu Bewäſſe— 
rungen ꝛc. Die Ausübung bes Fiſchereirechts iſt der 
Dberaufficht des Staats (Sifchereibobeit) und 5* 
wirtſchaftlichen Beſchränkungen unterworfen. In ben 
Bereich diefer Anordnungen gehören außer ben ſchon 
erwähnten Belimmungen wegen Verunreinigung 
und Entziehung des Waſſers: das Verbot des Fangens 
von Fiſchen zur Raichzeit ; Beftimmung von Minimal: 
maßen, unter welchen bie betreffenden Yan 
nicht feilgeboten werben bürfen, was bie Feſtſetzung 
einer bejtimmten Weite ber Mafchen der in: 
volvirt; Verbot des Fiſchens zur Nachtzeit und mit 
Leuchten; Unterfagung ber Anwendung fchäblicher 
oder explodirender Stoffe beim Fifchfange (giftige 
Köder, betäubende oder erplodirende Stoffe [Spreng- 
patronen von Donamit]); Verbot ber Abjperrung ber 
Gewäffer auf die ganze Breite ihres Spiegel® durch 
Panne ap rg ober Stellneße; Bes 
eitigung ber Hinberniffe, welche ben Fiſchzug hemmen 
können, beziehungsweife Anlage von ne 
Fiſchleitern, Sifhpäffe, Fiſchſtege), bie ben 

ſchen das Ueberwinden folder Hinderniffe, 3. 2. 
bei ehren, ermöglichen. 

An den Meeresküften und auf Flüſſen bedienen 
nid bie Fiſcher —— ihres Gewerbes ge⸗ 
wöhnlich eines ts mit zwei und mehr Köpfen 
Bemannung. Zur F. auf hober See und in entfern- 
teren Gewäljern (Hochieefifcherei) werben größere 
Schiffe ausgerüftet, die Häufig von anberen fchnell 
ſegelnden begleitet find, welche bie —— haben, 
den Fang raſch nach den Küſten zu befördern. Zum 
Fangen der Fiſche dienen außer ber Angel (ſ. Angel: 


* bazu | fem Hanfzwirn (Bindfaden), neuerlich auch baums 


wollene, welche leichter ſind und eher trocknen; auch 
fertigt man jetzt die Netze in England und Norwegen 
mittels Maſchinen. Zur Erhöhung ihrer Dauerhaf⸗ 
tigfeit werden fie vorher mit Eichenrinde, Birken: 
rinde, Fichten- oder Kiefertheer, in England und 
Holland mit Katechu gegerbt. 

ür die Hanbfijcherei dienen verfchiedene Netze, wie 
Keſcher, Hamen, Schieber, eg | und Wurfneß; 
bie Nete für den größern Betrieb find einzutbeilen 
in Stellneße, Treib⸗ und Schleppnege und Zugnetze. 
Die einfa ge Stellnege find bie wanbjörmigen, 
welche durch die an ihrem’untern Saum angebradh- 
ten Senfer und durch die oben befindlichen Schwim: 
mer gleich einer Wand ſenkrecht im Waffer erhalten 
werben, fo daß bie Fiſche mit den Kiemen in ben 
Machen hängen bleiben. Eine andere Gattung ber 
Stellnetze je die ſackförmigen oder reufenartigen. 
Eine Reufe ift eine Art länglicher Korb, von Weiden 
eng geflochten, mit einem trichterförmig fich verens 


genden Eingang, fo daß di. Fiſche wohl hinein- aber 
nicht mebe yersigeangen fönnen. Diefem Syſtem 
fchließen fi 


‚ aber ohne Anwendung von Solgefteiht, 
bie ſackförmigen Stellnege an. Dieſe ſowohl bei der 
See:, ald der Binnenfischerei benugten Netzreuſen 
[Men Ien ‚Körbe, Garnfäde) Seftehen aus einem 

angen, über Tonnenreifen gefpannten, nad; hinten 
ſich verengenben Sad, in welchem ein ober mebrere 
kleinere und binten offene Säde (Keblen) eingeicho: 
| ben find, welche dem bineingeihlüpften Fiſche den 
Rüdzug verwehren. Das wandförmige Treibnneg 
ift ben eben erwähnten Stellnegen ganz ähnlich; nur 
wirb es nicht befeftigt, jonbern vom Boot aus an 
\einer Treibleine in das Wafler geworfen, deſſen 
Strömung es folgt, die wahrzeuge hinter ſich ber 

iebend. Wie bei ben Stellnegen, werden auch bier 
| die Fiſche dadurch gefangen, daß fie mit ben Kiemen 
in ben Mafchen 4 bleiben. Diefe Treibnetze, 
welche vorzugsweife beim Fraineefang in Anwen: 
—— haben dur Zuſammenfügung ver⸗ 
ſchiebener, ſonſt einzelner Stüde oft eine Yünge von 
mehreren taufend Fuß. Das Schlepp: ober Grund⸗ 
neß (#urre, engl. Trawl, holländ. Serobnet) bildet 
einen langen, oben ebenfalld mit Schwimmern vers 
ſehenen Sad, an beffen unterem Saum eine auf zwei 
eifernen Bügeln ruhende, oft 12 Meter lange Stange 
(Raa) befeftigt ift. Das Nek wirb burd ein gebe 
eug bewegt und am Grund entlang geſchleppt. Troß 
** Beliebtheit wegen ber damit erzielten reichen 
Fangrefultate ift es als ein ſchädliches Fanggeräth 
zu betrachten, indem ed namentlich bie Pflangenvege- 
'tation am Grunb unb die Raichftätten zerftört. Das 
augueh (bie Wabe, Wathe) befteht aus einem 
| mit zwei Seitenwänben. Oben durch Schwim⸗ 
mer aufrecht gehalten, find nur bie Mleineren Netze 
‚unten bejchwert, während bie großen Zugnetze, wie 
| Er bie Häringöwaben, ohne alle Beſchwerung find, 
da fie durch die eigene Laft fih volllommen ſenken 
und fenfredht ftehen. Das Zugneß wirb durch zwei 
nahe nebeneinander gehende Fahrzeuge — 
worauf dieſe, ſich von einander entfernend, unter 
—— nad Möglichkeit großen Halb: 
freifes mit ben Enden bed Netzes nach bem Ufer zus 
rüdfehren, wo dasfelbe mitteld Leinen an das Land 
gegogen wird. Das doppelte Zugnetz, welches befons 

18 beim Lachsfang angewendet wird, hat zwei hin 
| tereinanber liegende Wände, von welchen bie eine aus 
engeren Mafchen als bie andere beſteht. 
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Außer den Neten benutzt man vielfach die ichen | 
erwähnten Reuſen; die eilerne ANalgabel (Ste: 
Ban) bat drei Zinken, von denen zwei Widerbafen 

ilden, die aber ſämmtlich auf den inneren Seiten 

mit Zaden verfeben find. Die Yanze (Speer, be: 
gps Hechtſpieß) mit einer mit Widerha— 
en verjebenen Spite dient zum Stechen auf Yachie, 
Welfe, Hechte und andere große Fiſche x. Frmäb: | 
nung verdient auch die Fiſchweide, welche an einer | 
von Steinen und Wajlerpflanzen freien Stelle des 
Fluſſes durch Aufſchichtung mehrerer mittels Pfähle 
befeitigten Reihen und Lagen von Reifigbünbeln | 
angelegt wird, zwijchen welden im Innern bes 
Baues als Sclupfwinkfel für die Fiſche möglichft 
viele Jwifchenräume gelaffen werben. 


ach —— r 
14 Tagen umſtellt man mittels einer großen Wathe | fü 


bie Fiſchweide zuerjt in der Ferne und ziebt ben 
Kreis allmählich enger gegen die Mitte zufammen, | 
worauf ber oben nehhilderte Bau mit einem Haken 
raufgezonen und entfernt wird, fo daß die in den- 
elben geflüchteten Fiiche nunmehr in dem fie ums 
“ ftellenden Neg gefangen find. — Der Forellens 
fprung wird in Bächen an Stellen angebradt, 
welche Korellen befonders gern aufzujuchen pflegen, 
wie z. B. bei Wehren, wo das Waſſer eine lebhafte Be: 
wegung bat. Er rs aus einem unten fehr engen, 
oben aber offenen Kaften und bat, abwärts gerichtet, 
eine Oeffnung, in welche ein Rechen von 1,5—1,5 
Meter u. in fchräger Richtung eingelaſſen ift. 
Die ihrer Gewohnheit nad aus dem Waſſer ſprin— 
genden Forellen gleiten, wenn fie auf die geneigte 
Fläche des Rechens gerathen, in ben dahinter befind— 
Fihen Kaſten hinab, der jo eng fein muß, daß fie nicht 
zu einem neuen Sprung ausholen fönnen, und find | 
damit gefangen. Gine ähnliche Vorrichtung, nur von 
rößeren Dimenfionen, ift der Lachsfan $ Um eine 
Märtere Strömung bes Waffers zu bewirken, welche 
biefer Fiſch befonders aufzufuchen pflegt, werben in 
der Nähe bes Lachsfangs noch befondere Wehre an- 
gelegt. — Der fogen. beftändige Fiſchfang wird 
an der Mündung eines Fleinern Waflers in ein 
größeres angewendet. Man baut in das Pett bes 
eritern nahe vor deſſen Mündung einen oben ge: 
ſchloſſenen Fischkaften von ungefähr 2 Meter Höbe 
und 1,3 Meter Breite ein, ber an feiner bintern Seite 
flein durchlöchert ift, um bas Waller durchfliehen zu | 
laffen, während ſich an ber vorbern, nad der Mine | 
dung bed Baches gerichteten Seite eine Deffnung be 
findet, welche durch Drabtipigen fich trichterförmig 
gegen innen verengert. Die aus dem größern Waſſer 
in ben kleinern Bach auffteigenden Fiſche gelangen 
durch biejelbe zwar in ben Kaſten, Fönnen aber bens 
felben nicht wieder verlaffen unb werben burch eine 
an ber obern Seite befindlihe Thür vom Fiſcher 
eg ger Schiehgewebre wendet man 
ei klarem Waffer und Sonnenfchein gegen große 
Fiſche an, wenn fie nahe der Oberfläche des Waſſers 
jtreichen oder ftillfteben. Die Fisfifcherei findet be 
fonders auf großen Seen zur Wintergzeit ftatt, wenn 
biefelben überfroren find. Man baut in das Eis eine 
große Oefinung (Wubhne), etwa 2,5—3 Meter lang 
und G0— N Gentim. breit, in welche man ein Jugneß, 
das fogen. Wintergarn, einläht, während bort, wo ber 
Auszug erfolgen joll, eine andere Wuhne von gleicher 
Größe ergeftellt wird. Zwiſchen diefen beiden Oeff⸗ 
nungen werden, ungefähr 8 Meter von einander, 
fleinere Löcher von 0,3 OMeter in das Eis gehauen. 
An jedem mug des Zugnetzes find lange Stride ober 
Taue befeftigt, an deren Ende eine weiße Holzitange 
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von ſolcher Yänge angebunden iſt, daß fie von dem 
einen zum andern der Fleineren Köcher im Eiſe reicht. 
Wird das Zugnetz in die obere Wuhne eingebracht, 
fo treibt man die auf jeder Seite befindlichen weißen 
Stangen, von den Fiſchern durch —— Gabeln in 
der Richtung erhalten, von Loch zu Loch; das durch 
Stride damit verbundene Net wird auf dieſe Art bis 
zur Auszugswuhne nachgezogen und bier gelandet. 

Um die Fiiche zablreiher an einen Ort zu loden, 
wo man fie zu fangen gebenft, gebraucht man ben 
Grundföder (Xodipeife, Fiſchbeize, Fiſch— 
firrung) fowobl bei der Angel=, wie auch bei der 
Netz- und Reuſenfiſcherei. Man legt die Lockſpeiſe 
einige Zeit vorher in das Waſſer, bevor man mit bem 
Bang der Fiſche jelbft beginnt. Geeignete Subitanien 
ür Grundköder jind Getreide, Kleie, Mebl, gefochte 
Kartoffeln, Malz, Abgänge aus Brauereien und Bren⸗ 
nereien, Käfe, Reid, Speckgriefen, — Fleiſch, 
gehackte Fiſche, Fiſchrogen, Maben, Regenwürmer xc. 
An manchen Orten herrſcht die Unſitte, Kokkelskörner 
und ungelöſchten Kalk in das Waſſer zu werfen, un— 
ter deren Wirkung die Fiſche betäubt oder im Abſter— 
ben begriffen an die Oberfläche fommen und bier ge 
fanımelt werden. Neuerdings find aud Donamitpa= 
tronen für folche Jwede in Gebrauch gefommen, unter 
beren Sprengwirfung bie Fiſche tobt ober betäubt 
oben aufihtwimmen. Da aber biefe Mittel überbaupt 
von höchſt verderblichem Einfluß auf die Grbaltung 
des Fiſchſtandes find und fpeciell der Gebrauch der 
giftigen Koffelsförner verwerflich fein muß, jo it 
deren Anwendung in vielen Yändern verboten. 

Die zahme F. Teichfiſcherei) wird in beionbers 
eingerichteten Teihen (Fiſchteichen) betrieben. 
Das Ausfifchen ber Zucht- und Hauptteiche erfolgt 
gewöhnlich im September und Oftober, basjenige der 
Winterhaltungen Ende März oder im April, Das 
Ablafjen des Wafferd muß langfam von ftatten geben, 
bamit bie Fiſche nad dem Fiſchlager (Fiſch— 
keſſel, Keſſelloch, dem tiefſten Theil des Teiches), 
ſich zuſammenziehen und nicht im Schlamm oder 
——— kleinen Vertiefungen zurückbleiben. Das 
Ausfiſchen des noch mit Waſſer angefüllten Keſſels 
geſchieht durch —— Zugnetzes (Wathe), 
in welchem bie Fiſche an den Rand des Lagers gezo— 
gen und hier mit Hamen eingefangen werden. 

An der freien Natur iſt nicht nur ber Befruch— 
tungsproceß ber Fiſche ein meiftens unvollftänbiger, 
fondern «8 gebt hier Laich und Fiſchbrut durch Uns 
gunſt der Witterung, Verfolgungen zablreicher Feinde 
und vielfache andere Zwiſchenfälle größtentheils au 
Grunde. Hier der Natur fördernd und ſchützend zur 
Seite zu treten, ift die Aufgabe der fogen. fünit: 
lihen Fiſchzucht, welde darin beſteht, daß die Be— 
fruchtung durch menſchliche Hand auf mechaniſchem 
Weg erfolgt, ber folchergeftalt — Laich in ge⸗ 
ſchloſſenen Räumen zur Ausbrutung gelangt und bie 
ausgeichlüpfte Brut bier jo lange gehalten wird, bis 
fie felbit ihrer Nahrung nachgeben kann. Die Hinjt: 
liche Fiſchzucht hat ſich bisher nur ber Kultur ber 
Suͤßwaſſerfiſche zugewandt, und zwar hauptſächlich 
derjenigen der im Werth hoch ſtehenden Salmoniden 
Lachs⸗ und Forellenarten), welche beinahe fämmtlich 
im Winter laichen, und deren Entwickelung daher am 
meiſten unter den Unbilden der Jahreszeit zu leiden 
hat. Die Fortpflanzung der im Sommer laichenben 
und weit fruchtbareren Fiſche darf mit Rüdficht auf 
ihre furze Entwidelungspbafe unb die günftigeren 
Wetterverhältnifie der Natur überlafien bleiben. Die 
fünftlihe Befruchtung kann nur mit Fiſchen 
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Fig. 5. Glasrost. 
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Fig. 9. Lachs, » 
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Fig. 10. Lachs, 


Fig. 14. Galway-Leiter. 





Fig. 3. Kachelapparat. Fig. 15. Bal 
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ischzucht. 








Fig. 8. Pincette zum Entfernen der 
»  verdorbenen Eier. 
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Aufzehrung der Dotterblase. 
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dlisodare- Leiter. Fig. 6. Brutapparat von Haack. 
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vorgenommen werben, deren Gejchlechtäprodufte voll: | und jtrömt aus ben fmieförmig gebogenen Röhren 
fommen reif find. Man füllt ein mebr flaches Gefäß | mit enger Oeffnung in eine Mleinere, durch ein fei- 
mit reinem Waffer und zwar am beiten mit ſolchem, nes Gitter abgetrennte Abtbeilung des folgenden Ge: 
in weldyem ſich bie betreffenden Zuchtfiſche aufbe- fäßes. Fig. 7 zeigt einen von Hetting angenebenen 
wahrt finden. Der Laichfiich wird dann mit der linfen | Brutapparat, bei welchem das durd a einfließenbe 
Hand am Kopf und Rüden gebalten, während man | Waffer zunächit in den Gefäßen e filtrivt wird 
mit bem Daumen und Zeigefinger ber rechten am | er des Deutjchen Fiſchereivereins · 
Bauch abwärts gegen ben After jtreift, obme jedoch | 1871). Höchſt wichtig für die künſtliche Se ucht 
Gewalt anzuwenden, wodurd die reifen Gefchlechts: | ift die Benutzung reinen und lufthaltigen Wafjers. 
produfte aus der Geſchlechtsöffnung heraustreten und Quellwafjer fol einen angemeſſenen oberirdiſchen 
in das mit Wajfer gefüllte Gefäß abgeftrichen werben | Lauf — haben, ehe es auf die Brutapparate 
(j. Tafel⸗Künſtliche Fiſchzuchts, Fig. 1). Empfehlens- | geleitet wird, um ſich vorher genügend mit Sauer: 
werth iſt e8, zuerſt die Milch eines ober mehrerer | ftoff fättigen und auch abkühlen zu fönnen. In faner: 
Männchen abzuftreifen, bis das Waſſer eine weiß: | ſtoffarmem Waijer finden bie in größerer Anzahl auf 
liche Färbung erhalten, worauf man möglichit raſch eine gewiſſe Waſſermaſſe bejchränkten Fiſchchen in 
zur Ablaichung des Rogner (Weibchens) in dasjelbe | den Brutapparaten nicht bie für ihre —— 
Gefäß ſchreitet. Nachdem der geſammte Inhalt des | erforderliche Luft zum Athmungoproceß und verfallen 
Gefäßes mit dem Finger oder einem feinen Pinſel danıit dem Erftidungstod. Gin anderer Uebelſtand 
jorgjam umgerührt worden, läßt man das Ganze | des Quellwafjers ift feine meiſtens höhere Tempera: 
noch einige Jeit rubig ftehen. Damit ift die Fünjtliche | tur, unter deren Einfluß fpeciell die Winterfiſch— 
Befruchtung vollzogen, und zwar vollftändiger, als «8 | eier eine übereilte Entwidelung finden, jo daß bie 
den Fiſchen in der freien Natur möglich ift. Nachdem | ihnen entichlüpfende Brut von ſchwächlicher und Fränf: 
das milchige Waſſer abgenofien und durch frisches er= | licher Beichaffenbeit ift. Um dem Borgang in der 
jet worden, in welchem die Eier behutfam abgejpült | freien Natur möglichit zu entſprechen, bleibt ed aus 
werben, bringt man leßtere in den zu ihrer Bebrütung | den erörterten Uniſtänden rathſamer, Bach-(Teich-) 
beitimmten Apparat. Die von einem Wajjerjtrom | Waſſer zur Speifung der Brutapparate zu ver: 
durchzonenen Brutapparate fönnen, was ihre Form | wenden. Bei MWinterfiihen kann die Temperatur 
anbelangt, verichiedener Art fein; ein Haupterforder: | des Waifers felbft bis nahe auf OR. finfen, wenn 
nis derjelben ift die Möglichkeit eines regelmäßigen | nur nicht bie Gefahr des Ausfrierens damit verbun— 
und tbunlichit vafchen Waſſerwechſels. Es genügt ein | den ift. Da jedoch Bachwaſſer größere ſchlammige 
einfacher verſchließbarer Holzfaften — die ſogen Ja: | Niederfchläge zurüdläßt, muß bdasfelbe vor feiner 
cobi'jhe Brutfiite (Kia. 2) —, der an feiner obern | Benußung durch einen Filter von Sand, Kies, 
und untern ſchmalen Seite Oeffnungen zum Durchs | Filz u. dal. getrieben werden, um fich gehörig zu läu— 
fluß des Waffers bat, welche mit feinem Drabtgitter | tern. Das Waſſer in den Brutapparaten muß bei einer 
geichlofjen find. Der Boden diefes in einen Bach eins | Tiefe von 5 Gentim. eine janfte Strömung haben, 
zufegenden Kaftens iſt im Innern mit einer Kies: | bamit der Laich ruhig liegt. Bis zum Sichtbarwerden 
ſchicht bedeckt, auf welcher die Eier möglichit dünn | der Fifchaugen find die Eier ſehr empfindlich und daher 
ausgeftreut werben. Beſſer ift es aber, die Brutappas | ungeftört iu lafien; die verborbenen, weiß gewor— 
rate in einer gefchloffenen Räumlichkeit aufzuftellen, | denen find womöglich täglich_mittels einer feinen 
wo fie ſowohl gegen die Witterung, wie auch gegen | Zange (Fig. 8) zu entfernen. Das Ausfchlüpfen ber 
böswillige Bei ädigungen Schutz finden. Von * Brut von den Winterfiſchen geſchieht, je mach ber 
überdies in Gebrauch fommenden Apparaten ſind Wärme des Waffers, nach Ablauf von 2—5 Monaten ; 
folgende zu erwähnen: die Bruttiegel, fein durch: | bei Sommerfifchen beträgt die Brütungsperiode nur 
löcherte, mit Dedeln verſchließbare irdene Näpfe, | 1—3 Wochen. So lange die ausgeſchlüpften Fiſchchen 
welche im das durch Kanäle geleitete Waſſer eingejett | die Dotterblafe (Nabelblafe) tragen (Big, 9—12), be: 
werben, am weniniten zu empfehlen; bie fonen. | bürfen fie feiner yütterung, da fie die Nahrung aus 
Kahelapparate (ig. 3, 4), längliche, vieredige | jener beziehen. Erft beim Schwinden der Dotterblaie, 
Bebälter von gebranntem Thon, die meiſtens etagen | welche fie oft ſechs Wochen tragen, geben fie nach Nab- 
iörmig über einander aufgeitellt werden, fo daß das | rung aus. Iſt diefer Zeitpunkt gefommen, jo verfekt 
Waſſer von einem Gefäß in das andere fließt. Sie man die Fiſchchen aus den Brutapparaten in Feine 
haben im Innern einen Doppelboden, der in einem | Teiche (Baffins) oder abgefchloffene Aufzuchtäfanäle, 
aus Glasitäbchen gebildeten Roſt befleht (Fig. 5), | wo fie Futter verabfolgt erhalten, bie almoniden 
auf weldyen bie Eier gebettet werden, um derart das 3. B. geriebenes Hirn, fein gebadtes und geraspeltes 
Abjegen ſchlammiger Niederſchläge auf dem Laich Fleiſch, dergleichen Fifche, Maden, Injeltenlarven ıc. 
möglichft zu verbindern. Am praftiichiten dürfte wohl | Am ratbiamiten ift es aber, die Brut bei Aufzehrung 
die Anwendung von Bruttrögen aus Holz, Stein oder | ber Dotterblafe ſofort in geeignete Bäche zu übertragen, 
Gement fein, welche 6O— 90 Gentim. breit, 30 Gentim. | wo fie unter forgfamer Aufficht ihr beites Fortkom— 
hoch und von beliebiger Länge, auch mit Dedeln zum | men finden wird. Da die Eier beim Sichtbarwerden 
Verſchließen verjeben find. Vor ihrem durch feines | der Fiſchaugen in ein Stadium treten, wo fie weni- 
Gitterwerk verwahrten Ausfluß befindet ſich ein Stell: | ger empfindlich find, fo können fie, fpeciell diejenigen 
bretchen, um den durch den Trog geleiteten Waifer: | von Winterfifchen, in Holzſchachteln (ig. 13) ſchich— 
jtrom auf entfprechende Höbe zu ſtauen. Auch in tenweiſe zwifchen feuchtes Moos oder Watte verpadt, 
diejen Trögen wirb ber Boden mit einer Kiesfchicht | auf weite Entfernungen verfandt werben. 

bededt, auf welche bie Eier zu liegen fommen. Ginen | in auf künstliche en abzielendes Verfahren 
ſehr einfachen, zwedmäßigen Apparat, der aus Holz | ift ſchon feit alter Zeit in China heimiſch, wo man 
fonjtruirt werden kann und befonders da empfehlens⸗ den von den Fiichen im ‚Freien abgefetten Laich ſam— 
wertb it, wo man das Waſſer fparen muß, bat | melt und an geſchützten Orten, aber obne Appa— 
Haad angegeben (Fig. 6). Das Waſſer bat von | rate, zur mweitern Ausbrütung einſetzt. Auch auf 
einen Gefäß in das andere ein Gefälle von 60 Gentim. | den Philippinen ift ein Ähnliches Verfahren längft 
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befannt. In Europa war ed ber Mönd Don Pichon 
aus der Abtei Reome, welcher im 14. Jahrh. Fild- 
laich in befonderen Behältern zur Ausbrütung brachte. 
Die Erfindung ber für biefen Zweig fo weientlid 

fünftlichen Befruchtung wurde jedoch erft um die Mitte 
des 18. Jahrh. durch den Leutnant S. 2. Jacobi in 
Hobenhaufen (Lippe) gemacht, welcher fie mit Lachen 


Fiſcherei (in 


Deutichland). 


allgemeinen in einer Anzabl übereinander Tienender 
Balfins, welche fich gewöhnlich an einer Seite bes 
Wehrs befinden und entweber in gerader Linie, oder 
in einem Winfel binauf angelegt find. Der unten 
anſchwimmende Fiſch fpringt aus einem Baflin in 
das andere und überwindet dermaßen das Wehr. Als 
Erfinder biefer Fijchleitern wirb Smith aus Deaniton 


und Forellen augführte und zur Ausbrütung beö der: —— welcher 1834 eine ſolche in dem ſchottiſchen 
maßen onnenen Yaichs ben oben beichriebenen | Fluß Pirtb anlegte. Befonders in Schottland find mit 
Kaften (Jacobi'ſche Brutfifte) in Anwendung brachte. | diefen Fiſchpäſſen überrafchende Reſultate für bie 
Seine Abhandlung über diefen Gegenſtand exſchien Lachsfiſcherei erzielt worden, und zwei ber beiten Kon⸗ 
1765 im »Hannoverihen Magazin«. Rom Publi- | ftruftionen, die Galmanleiter und die Ballifodareleiter, 


fum als unglaubwürdig aufgenommen, gerieth biefe 
Erfindung unter ben politiihen Stürmen ber folgen: 
ben Zeit beinahe ganz in Vergefienheit und zeigte fich 


nurnocd fpurenweile. Bereits 1823 und 1824 wurben | 


auf ber Herricaft —— in Böhmen künſtli 
befruchtete Lachseier zur Bebrütung ausgeſetzt. 1837 
ward in Schottland die künſtliche Lachszucht durch 
ohn Shaw aufgenommen zur Wiederhebung der ge⸗ 
unkenen Lachsfiſcherei in dem Fluß Nith. 1841 be 
gann Boccius in England bie künſtliche Forellen: 
put. Auch in Frankreich fanden zu jener Zeit in 
en Departements Göte b’Dr und Haute-Marne an 
mebreren Runften Berfuche mit der künſtlichen Fiſch⸗ 
zucht ftatt. Im Jabr 1842 ſetzten ber Fiſcher Remy 
ın 2a Breffe und der Wirt Gehin daſelbſt eine künſt— 
liche Fiſchzucht in Betrieb. Erft 1848 kam dieſes 
Unternehmen zur Kenntnis der franzoͤſiſchen Re⸗ 
gierung, welche nunmehr die beiden Vorgenannten 
unterftügte. Da gleichzeitig der Profeſſor Coſte am 
College de France in Raris Verſuche und Studien 


mit der Affflimatifirung von Fiſchen auf künſt- 
lichem Weg machte und bie franzöfifche Regierung | 


für diefe Sache zu gewinnen wußte, erfolgte 1852 
auf Staatäfoften die Gründung ber großartigen 
nungen Hüningen im Oberelfaß, welche bie 

ufgabe haben follte, durch unentgeltliche Abgabe von 
Eoelfifcheiern und Brut für bie Wieberbevölferung 


ber franzöfischen Gewäfler in ausgebehntem Mafftab | 


u wirken. Obwohl die an Hüningen gefnüpften über: 
chwänglichen Hoffnungen nicht in Erfüllung gegane 
en find, fo ift diefes grohartige Unternehmen, welches 
fit 1871 ala beutfche Reichsanftalt fortgeführt wird, 
immerbin ein anregendes und babnbrechendes Bei: 


fpiel für die Fünftliche Fifchzucht in Europa gewefen, | 


wo fie in verfchiedenen Gegenden Bedeutung gewone 
nen bat. Um 1850 nahm auch in Norwegen ein 
Bauer, Namens Sanbungen, in Eder auf Grund 
eigener Beobachtungen fünjtliche Befruchtung vor und 
füete die jo gewonnenen Gier mit Erfolg in Bäche 
aus. An umfangreicher Weiſe erblühte die künſt— 
Tiche —5— beſonders in Schottland zur Hebung 
ber geſunkenen Lachsfiſcherei; 1852 wurde bie große 
Lachezuctanftalt zu Stormontfield am Tan ae 
ründet. Neuerdings fängt man an, biefen Zweig 
ehr erfolgreich auch in ben PVereininten Staaten von 

ordamerifa und in Kanada zu kultiviren. Noch 
verbient eine Erfindung ber Neuzeit hier Erwähnung, 
melche für die Entwidelung ber %. in manchen Flüſſen 
von nicht zu unterfchäigender Bedeutung geweſen iſt. 
Durch mehrfache Beiſpiele ift e8 erwieien, daß befon- 
ber3 der Lachs in früher von ibm befuchten Flüfien 
ausblich, nachdem mittlerweile dort Wehre angelegt 
worben find, welche feinen Zug aufwärts hemmten und 
ihn fomit nicht mehr zu feinen gewohnten Laichſtätten 
elangen liehen. Fin Hilfsmittel in diefer Beziebung 
68 die Fiſchleitern (Fiſchpäſſe) geworden. Es 


zeigt Fig. 14 und 15 (f. Tafel »Rünftliche Fiſchzucht ·) 
| Betrieb und Ergebniffe ber F. in — 
Inen Staaten. Der heutige Stand unſerer See 
| und Süßwaflerfifcherei ift im allgemeinen fein durch⸗ 
aus befriedigender zu nennen. Bereit? gegen Ende 
bes vorigen Jahrhunderts erboben fich in England, 
Frankreich, Dänemark und Norddeutſchland Klagen 
wegen Rückgangs der F., beſonders derjenigen in ber 
Se. Man glaubte ſchon damals die Urſachen dieſer 
Erſcheinung in dem irrationellen Betrieb der F. und 
in der Anwendung tbeils zu engmafciger Netze tbeils 
| folcher fuchen zu müffen, welche (wie bie Grunb- 
ſchleppnetze) die Meereövegetation zeritören. Ebenſo 
| wie ſich ein Nüdgang in den Grträgnifien der See 
| fifcheret zu erfennen gab, war dies noch in weit 
größerem Maß ber Fall binfichtlich der Süßwaſſer— 
( — Fiſcherei, inbem bier außer den Folgen bes 
| irrationellen Betriebs das Rerderben der Gemäfler 
durch die fchäblichen Abgänge zahlreicher Fabriken 
und Hüttenwerfe, bie ausgedehnten Entwaldungen 
und bie aus ihnen refultirende Abnahme des Wafler: 
ſtands in vielen Flüffen und Bächen wefentlich zum 
' Verfall ber F. beitragen mußten. Erſt in ber neuern 
Zeit hat man, befonders in den Staaten, für welche 
bie %. von bober Bebeutung ift, auf dem Weg ber 
Geſetzgebung Mafregeln —— Schutz und ihrer 
Wiederhebung getroffen. Betrieb der Seefiſcherei 
iſt entweder auf den Friſchfiſchfang berechnet, 
| oder auf ben Salz: und Trockenfiſchfang. Bei 
bem erjtern wird die gewonnene Ausbeute in friſchem 
(grünem) Zuftande bem Marft zugeführt, während bei 
ber letztern Betriebsart die Fiſche durch Salzen oder 
Trocknen (Häring, Stockfiſch) für längere Zeit kon: 
fervirt werden. 

Deutfhland war an ber eigentlidhen Grof- 
fifcherei in entfernten Meeren 1871 nur mit zwei bis 
drei Schiffen betbeiliat. Um 1866 fchien die Norb- 
feefifcherei einen Aufſchwung nebmen zu wollen, in: 
dem mehrere Seefifchereinefellfchaften gegründet wur— 
ben, bie aber, ſich nur mit dem vielen Konjunfturen 
urtertvorfenen Friſchfiſchfang beichäftigend, nicht 
| proßperirten, fondern fich ſchließlich zur Liquidation 
genötbiat faben. Die früher von Eiden (Oftfries- 
land) aus ſchwunghaft betriebene Häringsfiſcherei 
ging troß ber feitens ber hannöverſchen Regierung 
ausgeſetzten Prämien ibrem Berfall_entgenen und 
fand 1858 ihr Ende, Indeſſen bildete fich 1872 wieder 
eine Embener Härinasfifchereigefellichaft auf Aftien, 
welche, mit bollänbdifchen Fiſchern veriehen, befriedi 
gende Mefultate aufzuweiſen hat. Während bie deut- 
che F. in ber Norbfee fich im allgemeinen auf Küſten— 
filcherei befchränft, ift dies in der Oſtſee deuticher- 
feits durchgängig der Fall. Die einſt fo blübende 
Walfiſcherei der Hanfeaten, gegen 1620 begonnen, 
wird jetzt nur noch in ſebr vereinzeltem Maß aus 
Hamburg und Bremen betrieben. Gründe dieſes Dar: 








eriftiren verſchiedene Syſteme; boch beitehen fie im | niederliegens ber beutichen F. find in dem frübern 


Fiſcherei (Großbritannien, Frankreich, Niederlande). 


Mangel an Schub ber Fiſcher gegen bie Vergewals 
tigungen von Seiten ber fremben Erwerbsgenofien 
jowie in dem Mangel an ——— und in 
ber großen Entiernung ber bedeutenderen Konſum— 
pläße von der Küfte zu ſuchen; überdies — nichts 
für die Ausbildung küchtiger Fiſcher. preußiſche 
Regierung bekundet beſonders ſeit der Vergrößerung 
ihres Küſtengebiets 1866 eine warme —* für die 
Weiterentwickelung ihrer Seefiſcherei. Um für bie 
fü ar Mafnabmen auf biefem Gebiet eine breitere 
Unterlage zu gewinnen, wurbe von ibr eine Rommif- 
fion zur Erforſchung der deutſchen Meere eingefeht, 
welche 1871 bie Oftfee und 1872 die —— befuhr. 
— Deutſchlands Binnenfiſcherei beſindet ſich — 
falls in tiefem Verfall; indeſſen gibt ſich neuerdings 
mehr und mehr das Beſtreben kund, mittels der künſt⸗ 
lichen Fiſchzucht die verödeten Gewäſſer wieder . 
bevölkern. Nachdem durch die — iſchzucht für 
bie Weſer eine Zunahme der Lachſfiſcherei zu Fon: 
ſtatiren iſt, hat ſich neuerdings eine ſolche auch im 
Rhein zu erfennen gegeben, welche auf bie Maſſen— 
ausſetzung von Lachsbrut durch bie Hüninger Fiich- 
audtanftalt zurüdzufübren fein bürfte. Der Auferft 
rückſichtsloſe Betrieb der Lachafifcherei ſeitens ber Hol: 
länder im untern Rbein trug wefentlich zu beren 
Verfall in biefem Strom bei. Im einigen Staaten 
(Preußen, Würtemberg und Baben) findet bie fünft: 
liche Fiſchzucht burch die Regierungen werftbätige 
Unterftügung. Zur Wieberbebung ber F. wurden 
barauf bezügliche Geſetze erlaſſen in Würtember 
(1865), Königreich Sachſen (1868), Baben (1870) 
und Preußen C87a). 

Grofbritanniend * die Kolonien) See⸗ 
i beſchäftigte 1866 in Schottland mit Ein— 
ſchluß der Inſel Man 14,218 —— und kleinere 
Fage mit 47,884 Köpfen Bemannung, in rs 
anb 9444 Boote mit 40,663 Mann; über Eng: 
land und Wales fehlen zuverläffige Angaben. Die 
Staatsprämien zur Unterftügung ber Seefifcherei 
find 1830 abgeichafft worben. Won großer Beben: 
tung ift bie Häringsfifcherei, welche von Schottlands 
Oftfüfte, ben Orfnevinfeln und ben Hebriben wie 
auch von ber Küſte Nortbumberlandbs auß in ber 
Nordfee zwiſchen dem 54. und 61.9 nörbl. Br. bes 
trieben wird. 1871 waren damit 5853 Boote bes 
ichäftigt, welche einen Fang von 562,865 Crans er 
zielten. Zwiſchen 1857—71 war ber höchſte Jahres⸗ 
ertrag biefer Häringsfifcherei 595,421 Grans, ber 
niebrigite 302,945 Grang, bie Durchſchnittsausbeute 
jährlich rund 440,000 Grand. Der Kabeljau:(Stod: 
fiſch-⸗ Fang, welcher von englifchen Fiſchern bei Neu⸗ 
fundlanb unb ben färderinfeln in großem Umfang 
betrieben wird, gab 1866 ein Erträgnis von beinahe 
116,000 amerifan. Etr. Die Schätungen bes jähr: 
lichen ————— der engliſchen Seefiſcherei 
ſchwanken zwiſchen 39 — 60 Mill. Mark. Die Aus⸗ 
beute der Süßwaſſerfiſcherei Großbritanniens (ohne 
die Kolonien) wird auf 13%. Mill. Mark bemeflen, 
wovon aus dem Lachdfang allein 7% Mill. Mark 
refultiren. Der lettere iſt vorzugsweiſe von hoher 
Bebeutung für Echottland. Nachdem berfelbe in 
ben 40er Jahren ſehr gefunfen war, fchritten bie 
Eigentbüümer ber betreffenden eh zur eng 
fünftlicher Eochanudianfilten bie bebeutenbfte im 
Stormontfielb, 1852 gegründet), um mit deren Brut 
bie betreffenden lüfje zu — Es wurden Ge⸗ 
fee und Verorbnungen zur Hebung ber Lachsfifcheret 
erlaffen, unb ber Lachsfang Schottlanb® bat unter 
diefen Einwirfungen ſeither eine ganz bebeutenbe 
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Zunahme —— * England, Wales und 
Irland fand diefes vorgehen eifrige Nachahmung. 
Während in England und Wales 1863 die Lachs— 
fiiherei 360,000 Mark ergab, war ihr Ertrag 1865 
ſchon auf 600,000 Mari, geftiegen. 

Frankreichs Seefifcherei ift von bebeutenbem 
Umfang und erfreut ſich eifriger Unterftüßung von 
Seiten der Regierung. Für den Kabeljau- und Mal: 
Aröten find Staatsprämien ausgeſetzt. Außerdem 

nbet bie $ eine wejentlice Begünftigung durch 
bie hoben Zölle, welden fremde Seeprodufte beim 
Eintritt nach Frankreich unterliegen. Bir die Hoch⸗ 
fees und Küftenfifcherei waren 1866: 23,270 Fahr⸗ 
euge mit 102,710 Dann in Thätigfeit. Die Kü— 
itenfifcherei allein zählte 1862 Fahrzeuge mit über 
60,000 Tonnen Gehalt, von welchen %s auf den 
Atlantifhen Ocean unb ber Reit auf das Mittelläin: 
bifhe Meer fich vertheilen. Die Jahresproduktion 
ber franzöfifhen Seefifcherei beziffert fih auf mehr 
als 32 Mill. Mark. Eine Hervorragende Stelle nimmt 
ber Kabeljaufang ein, welcher einen burchichnitt- 
lichen Ertrag von 11 Mill. Mark liefert. Der Haupt: 
punkt der franzöfifhen Kabeljaufifcherei ift die Große 
Banf vor Neufundland; außerdem wendet fich bie: 
felbe auch der Doagerbanf, zwiichen 54 unb 56° 
nörbl. Br. in ber Nordſee, und ben Gewäſſern vor 
Aland zu. Die ———— Kabeljauflotte in den 
oben bezeichneten Gewaͤſſern belief ſich 1865 auf 530 
Schiffe mit 11,000 Mann. aͤringsfiſcherei 
wird beſonders aus den Häfen Boulogne, Fécamp, 
eine St. Balery und Caen betrieben; ihr — 
erträgnis beziffert ſich auf beinahe 6 Mill. Mark. 
Bon —— auch der Sardellenfang, deſſen 
Gebiet hauptſächlich vor der Weſtküſte der Bretagne 
unb ber angrenzenden Vendée wie auch in ben Ges 
wäffern von Corfica Tiegt. An ben Küſten ber Bre⸗ 
tagne wird berjelbe mit ungefähr 13,000 Booten bes 
trieben. Die Jahresausbeute desſelben läßt fich für 
Frankreich auf etwa 6 Mill. Mark bemeffen. — Die 
vorbem gleichfalls im Verfall begriffene Süßwaſ⸗ 
f are Frankreichs hat unter ber Regierung 
Napoleons IH. nicht zu verfennenbe —— e⸗ 
macht, beſonders mittels ber künſtlichen — 
welche durch die Gründung der großen Anftalt in Hils 
ningen einen wefentlihen Aufſchwung nahm. Haupt: 
fächlich erlangte bie künftliche Forellenzucht dadurch 
in Frankreich eine ziemliche Aus —— as Inter⸗ 
eife, welches die franzöſiſche u für bie Hebung 
ber F. bethätigte, ift auch auf dem Gebiete ber Geſetz⸗ 
gebung zum Ausdrud gelangt. Bol. Frankreich. 

Die F. der Nieberlande erfreute fich einft eines 
Weltrufs. Die häufigen Seefriege wie auch bie wach: 
Im Konkurrenz Englands und Frankreichs lichen 
ie jedoch in Verfall gerathen, unb troß ber vom 
Staat ausgefegten Prämien ftagnirte bie vorbem fo 
großartige Hochſeefiſcherei Hollands. Einen hervor- 
ragenben Rang nahm bie ——— ein. Noch 
in der Mitte bes 17. Jahrh. wurde dieſelbe von Hol: 
fanb mit 1—2000 Schiffen betrieben und ergab einen 
jährlichen Ertrag von ungefähr 15 Mill hi Da⸗ 

egen gingen 1855 nur noch 79 größere holländiſche 
Ehhiffe auf den Häringsfang. In ben Jahren 
entwickelte fich j ‚ und jwar obne u ie 
durch ftaatliche Hülfe, eine regere Thätigfeit auf bie- 
em Gebiet, —* bie Einführung ber ſchnell fegeln: 

Logger, welche vier biß fünf —* im Jahr ge⸗ 
ftatten, Halt ber ſchwerfälligen Hoeklers und Sloeps 
weſentlich beitrug. 1871 gingen bereitö wieder 128 
Schiffe auf den Häringsfang aus, und das Fang— 
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erträgnis ftieg von 1666 Laſten in 1866 bis auf 5063 
Lajten 1870. Ueberdies beichäftigen fi die hollän- 
bifchen Fifcher nicht bloß eine Hälfte des Jahrs mit 
ringsfiſcherei, fondern betreiben jest auch Winter: 
ſcherei. Die Ausbeute der bolländifchen Seefijcherei 
ſchätzte man 1865 auf 12 Dill. Mark; feitber ift 
jeboch, wie erwähnt, eine beträchtliche Steigerung 
eingetreten. — Für Hollands Fluß-, reſp. Küften: 
fiiherei bildet ber ae. einen Hauptgegen: 
ftand, welcher befonders im Rhein ſchwunghaft bes 
trieben wird, aber bei ber dort üblichen Zeefenfifcherei 
in einer ben Fiſchſtand ungemein ſchädigenden Weife, 
was für die oberrheinifchen Uferitaaten bereits mehr: 
fach die Urfache von Klagen war. In dem bollän= 
diſchen Seefifchereigefeß von 1857 ift jede die Scho: 
nung ber Fiſche bezwedende Beſchränkung aufgehoben, 
und zwar nicht nur für bie hohe See, jondern auch 
für die Küftenfifcherei. 

Die Fifchereien Norwegens find bie ertragreich- 
iten in Europa, haupt ur was Häring und Ka⸗ 
beljau anbelangt. 1865 jtellte Norwegen zur See: 
fiicherei 276 Schiffe und 8307 Boote mit 38,052 
Köpfen Bemannung. Seine reichten is 
liegen bei den Lofoten, wo jährlich von Januar bis 
April unter amtlicher Aufficht ein großer Kabeljau- 
fang ftattfindet. Im Jahr 1860 waren von Nor: 
wenen 5675 Boote mit 24,266 Dann auf ber Kabel: 
jaufifcherei. Seither nahm bie Yofotenfifcherei einen 
Rüdgang. Seit 1858 werben durch eine Gefellichaft 
die Abfälle von ber Rabeljaufifcherei auf den Lofo— 
ten zu — verarbeitet. Die Frühjahrs— 
Häringsfiicherei beichäftigte 1854 über 37,000 
Mann, 1868 aber 51,416 Dann. Ihre Ausbeute 
betrug 1869: 1,312,000 Tonnen im Werth von bei- 
nabe 2 Mil. Speciesthaler. In dem Zeitraum von 
1851—68 war das niedrigfte — —* 1857: 
380,000 Tonnen. Die norwegiſche Häringsfiicherei 
war früher am ergiebigften vor ber Küftenfirede von 
Bergen, ift jedoch hier neuerdings eingegangen, ba 
ber eig zug feit bem Winter von 1871—72 ſich 
von dort * gehalten. Dagegen hat ſich für Nor— 
wegen eine derartige —— F. weiter nördlich 
zwiſchen dem bb. und 69. Breitengrad entwickelt. — 
Für die Küften: und die Flußfiſcherei Norwegens ift 
befonders ber Lachs von Bedeutung. Den Brutto: 
ertrag ber norwegischen Seefifcherei Ichäßte man 1868 
auf 14 Mill. Mark. Der Werth ber yifchereiprodufte 
überhaupt, welche zum Grport gelangten, bezifferte 
ih auf 3I Mill. Mark. — Die norwegifche Regie: 
rung entfenbet jährlich zwei Naturforſcher an bie 
Küften, um für die Zwede ber %. Beobachtungen 
anzuftellen; einer derſelben hat ſich ausfchliehlich nur 
mit dem Häringsfang zu befchäftigen. Zur Beauf— 
ichtigung der Lachs- und Süßwaſſerfiſcherei ift eine 

ebörde eingefeßt, was bereit in der Zunahme des 
Fiſchſtandes feine wohlthätigen Folgen äußert. — 

chwedens F. ift zu Feiner Zeit von hervorragen⸗ 
der Bebeutung geweſen. Das Gelammterträgnis 
derfelben ſchäßzte man 1865 auf 4 Mill. Mark. — 
Auch Dänemarks (mit Aland) F. ift nicht mehr 
jo bedeutend als in früberen Zeiten und beichränft ſich 
jet — auf Küftenfifcherei. Ihre Ausbeute 
beiteht vorwiegend in Kabeljau (Island), welchem 
jich in zweiter Yinie der Göring und bie Flunder ans 
fchließen. Bei Nanderd (Nütland) und ber Anfel 
Bornholm wird ergiebiger Lachsfang betrieben. 1864, 
vor Trennung ber Elbherzogtbümer, waren für bie 
Seefiſcherei hrzeuge regiſtrirt, wovon auf Is⸗ 
land und Grönland 71 entfallen. Die Ausbeute 


Fiſcherei (Standinavien, Rußland, Jtalien). 


Ihägte man 1864—65 auf 4% Mill. Mark, von 
welcher Summe bie Hälfte auf Jsland und Grön— 
land refultirt. 

Ueber bie F. Rußland liegen nur bürftige 
Nachrichten vor. Au ben —— iſchgründen 
zählt das Kaspiſche und das Weiße Meer. Von 
großem Umfang find die Störfifchereien in der Wolaa, 

Don und Dnnjepr. Aber auch bei biefen ehe— 
dem unerjchöpflich fcheinenden Störfiichereien ift in 
ber neuern Zeit ein Rüdgang bemerflih geworden. 
In ber Dftfee und einigen Binnenfeen trat jchon in 
den 1840er Jahren eine Abnahme ber F. zu Tage, 
5 daß die ruffiiche Regierung eine wiſſenſchaft— 
iche edition unter dem Naturforicher v. Baer 
41851 nad der Oſtſee fendete, um bie dortigen Ver— 
bältniffe zu ſtudiren. Den jährlichen —— 
der ruſſiſchen See: und Flußfiſcherei ſchätzte man 186 
auf über 45 Mill. Mark, woran jede der beiden Fiſche— 
reien zur Hälfte participirt. Einen ber bauptiächlich- 
ften Ausfubrartifel bildet der Kaviar, deiien rt 
1865 einen Werth von 1,200,000 Mark repräjenttrte. 

Was die F. Italiens anbelangt, jo iſt das Adria: 
tifche Meer im allgemeinen für bie F. ergiebiger als 
das Mittelländifche. Ende 1869 beſchäftigte die ita— 
lieniſche Seefifcherei, mit Ausnabme des damaligen 
Ueberrefted vom Kirchenftaat,, 29,384 Fiſcher in 
11,219 Jabr ugen, wovon 20,745 fi mit Küſten⸗ 
filherei befakten. Cine Specialität der italienifchen 
Seefifcherei it ver Tbunfifhiang, welcher mittels 
— feſtſtehenden Netze ftattfindet. Italien zählte 

869: 48 folder Thunfiſchfanganſtalten, welche ſich 
hauptſächlich an den Weſtküſten von Neapel und Si— 
cilien ſowie bei der Inſel Sardinien befinden. Das 
Geſammterträgnis der italieniſchen Thunfiſcherei 
ſchätzt man auf 7 Mill, Lire (über 5 Mill. Marf). 
Was die Sardellenfiſcherei betrifft, fo geniehen 
die Anchovis von Elba um —— ſeit langer Zeit 
einen beſondern Ruf. In den Gewäſſern von Kala— 
brien und Sicilien bildet ber Fang des Schwert: und 
Dintenfifches eine nicht unbeträchtliche Einnahme— 
quelle für die dortigen Fiſcher. Cine Eigentbümlich- 
feit ber italienifchen F. find die Kifchereigebege, 
natürliche ober fünftlich bergerichtete Lachen und 
Teiche in ber Nähe des Strandes, weldhe durch Ka— 
näle mit dem Meer in Verbindung ftehen und mit 
Salzwafler gefpeift werden. Währenb ber Frübjabre- 
eit zieht die ein weniger tiefed Waffer fuchende Fifch- 
rut (Aale, Harder x.) in biefe Gehege ein, worauf 
man zur Abjchließung ber letzteren fchreitet. Die 
folhermaßen gefangenen Fiſche werben dann in den 
Gehegen bis zur marftfäbigen Waare aufgezogen. 
An der venetianifchen Küfte allein befinden ſich 173 
folder Gehege, welche 1000 Fiſcher beſchäftigen 
und an 2,600,000 Kilogr. Sifce jährlich liefern. 
Weiter füblich an ber üfte folgen bie früber jo 
blühenden Fifchge F von Comacchio, welche jedoch 
bei mangelhafter erwaltung einen Rüdgang er: 
ker troßdem aber jest noch jährlich gegen 
1,200, ER liefern (vgl. Aale). Das Ge— 
bege von Mefola bei Comacchio gewährt eine Ausbeute 
von 300,000 Kilogr. Der gleiche Fiſchereibetrieb findet 
an ber Oſtküſte ber vormals neapolitanifchen Provinz 
Gapitanata ſtatt (befonders in den Strandfeen von 


| Barano, Lefina, Salfo und Salpi) mit einer Aus— 


beute von über 2,740,000 Rilogr. ſowie an der Weſt⸗ 
füfte der (neapolitanifchen) Provinz Terra bi Lavoro 
in ben Strandfeen von Fufaro, Licola und Averno. 
Auch auf Sardinien wird diefe Gehegefiicherei in 
großem Mapftab Fultivirt, bauptiächli in der Bat 
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von Orijtano. Das Jahreserträgnis der italienischen einigten Staaten aus. Much bei Pong Island, New 
Seefifcherei fomwohl in ben beimifchen, wie auch | Bedford, Rhode-Island und in der Gheinpeafbai 
den ausländifhen Gewäſſern ſchätzt man auf ums | wird diejer Fiſch zahlreich —— Beſondere Be— 
gefähr 40 Mill. Lire (32 Will. Mark). — Die Bin: achtung erfährt auch der Menbaden oder Bunker 
nenftjcherei Italiens befindet ſich im allgemeinen | (Brevortia menhaden), weldher von Ende Mai bis 
in tiefem Verfall, der zugeitandenermaßen nur in | Anfang Noveniber gegen die Küjten ziebt. Er wird 
ihrem frühern irrationellen Betrieb zu fuchen it. erſt jeit 1850 in großem Maßſtab von ben dortigen 
Die Sefammtzabl der Fiſcher auf den oberitalienifchen | Fifchern gefangen, nachdem man ibn in Yong Island 
Seen, beziehentlich Sümpfen glaubt man auf 3000 | auf Thran zu verwertben begonnen. 100 Schiffe, 
Köpfe mit einer Jabresprodufiion von 1,400,000 | von Peonic und aus ber rdinerdbai erzielten 
Kilogr. bemeſſen zu dürfen. Die gedachten Seen dabei 1869 eine Ausbeute von ungefähr 73 Will. 
liefern befonders &orellen und Alofen; von eriteren | Stüd. Gebr ergiebig ift die Lachäfifcherei an den 
Bilden findet ein beträchtficher Erport in.das Aus: | Küften von Oregon und in deſſen Fluß Columbia, 
and, ſpeciell nach Paris, jtatt. Der Lago Maggiore | von wo fich bereit3 ein Erport in Blechbüchſen fon: 
ergiebt auf italienifcher Seite eine jährlihe Ausbeute | fervirter Präparate dieſes Fangs entwidelt. Nach 
von 330,000 Klilegr., der Comer See 240,000 Kilogr. | der Erwerbung von Alaska (Ruffiih-Nordamerifa) 
Ferner find zu erwähnen im Römiſchen der Trafiz | werden deſſen an Lachs und Kabeljau ungemein 
mener See und im Weapolitanifchen die Seen von | reiche Gewälfer voraussichtlich früber oder fpäter der 
Fucino, Bagnani, Fondi und Goccarenico.  Schauplag einer ſchwunghafien F. werden, wie die 

In Belgien befhäftigte die 5. 1863: 275 Schiffe | neuerdings? von Kalifornien aus dabin unternom: 
mit 1717 Mann. 1865 jchäßte man den Werth der  menen Fahrten auf den Kabeljaufang beweijen. 
belgiſchen Seeprobufte auf rund 1,800,000Marf. Das Schon jet werden an ber Mündung des Qucon in 
Ergebnis refultirt in erfter Linie aus dem Kabeljaus | jedem Sommer 2 Mill. Lachie für den Winterbedarf 


Fiſcherei (Belgien, Dejterreih, Spanien, Norbamerifa). 


und im übrigen bejonders aus dem —*5** 
Oeſterreichs Seefiſcherei hat durch die Abtretun 
Venetiens eine mwefentlihe Einbuße erlitten. 186 
betrieben, mit Einſchluß Venetiens, 8054 Mann in 
2363 Fabrzeugen bie F. im Aodriatifchen Meer mit 


einem Gefammterträgnis von rund 6 Mill. Mark. 


Die von Dalmatien aus unternommene 5. ertrug 
1865 ungefähr 1 Mill. Marf. — Die —— Fiſch⸗ 
zucht bat in Oeſterreich neuerdings ziemliche Verbrei⸗ 
tung gefunden. Mittels Unterſtüßung ſeitens ber 
Regierung wurde die von einer Geſellſchaft unter— 
nommene größere Brutanitalt zu Morzg bei Salz: 
burg begründet. 

An Spanien wirb die im Mittelalter blühende 
Seefifcyerei nicht in dem Maß betrieben, wie es bei 
dem ausgedehnten Kiüftengebiet zu erivarten wäre. 
Der früber jo reiche Thunfiſchfang findet jegt noch in 
der Gegend von Cadiz, Tarifa, Gibraltar und Geuta 
ftatt, ebenfo, aber in weniger bedeutender Weiſe an 
ber fatalonifchen Küfte. Die Ausbeute der jpan. See: 
fiſcherei veranfchlagte man 1865 auf 4 Mill. Mark. 


Inden Vereinigten Staaten von Norb: 
amerifa bilbet die See- und Binnenfifcherei ben, 


Gegenftand einer rübrigen Betriebfamfeit. Was bie 
eritere anbelangt, jo überwiegt bie F. in den Ge 
mwälfern bes Atlantiichen Oceans gegenwärtig noch 
diejenige im Stillen Ocean, obwehl ſich fiir bie 
letztere bei ihrer großen Ergiebigkeit ein Aufſchwung 
bemerflih macht. In hervorragender Weije find 
bie —— Staaten an ber Kabeljaufiſcherei 
bei Neufundland betbeiligt. 1865 waren ihre babei 


en ten Schiffe von 59,228 Tonnen Gehalt. | 
5 bat fich aber auch von der Weitfüfte, von 


Eeit 
San Francisco aus eine Kabeljaufifcherei zu ents 
wideln angefangen, welche bejonders bie ergiebigen 
ischgründe in der See von Alasfa bei den Inſeln 
zumagin und For Island zum Schauplak bat. 
Im Jahr 1865 mit 7 Schiffen bei einem Jahres: 
erträgnid von runb Ya Mill. Mark begonnen, 
wurde fie 1867 bereit mit 23 Schiffen betrieben, 
welche eine Ausbeute von mehr als 1". Mill. Marf 
erzielten. Nach dem Kabeljau bildet im Atlantiichen 
Deean ber Fang ber Mafrele (Temnodon saltator) 
einen Hauptzweig der amerifaniichen Geefifcherei. 
Auf bie höchſt ergiebige Mafrelenfiicherei im Golf 
von St. Lorenz fuhren 1870: 400 Scheoner der Ver: 


| getrodnet. Sowohl für bie Küſten- ald auch für die 
Flußfiſcherei ſeht bemerkenswerih ift der Norbamerifa 
eigentbümliche Shad (Clupen praestabilis), welcher, 
leich dem Lachs, aus dem Atlantifhen Ocean in bie 
Flüſſe auffteigt. Früher zahlreich befonders in Mafia: 
chuſetts, New Jerſey, Gonnecticut und Delaware ge 
fangen, nahm ber Shad feit 1845 mit Einführung 
ber Treibnetze fichtlich ab. Die Negierungen der be 
treffenden Staaten fegten daher Fiſchereikommiſſäre 
'ein, und feit 1868 wurde die Züchtung in grokartis 
em Mafitab in Angriff genommen, deren Erfolge 
ſich bereits in einer bedeutenden Zunahme bes Fiſches 
‚zu erfennen geben. Auch bie Fünftliche Züchtung des 
achſes und der Forelle hat in den Vereinigten Staa- 
‚ten mit Unterſtützung der Regierungen begonnen, 
| und bie erzielten Erfolge laſſen diefe Kultur weitere 
‚ Ausdehnung gewinnen. Die Gefeßgebung und Be- 
auffichtigung der F. fteht nicht der Union, —— 
den einzelnen Staaten zu. Obwohl in den letzteren 
zahlreiche Vorſchriften über die F. beſtehen, entbehren 
didelben doch einer geordneten Bearbeitung, und ihre 
Handhabung iſt — Mangels hinlänglicher Auf— 
ichtsorgane eine nichts weniger als befriedigende. 
Die öſtlichen Küſtenſtaaten von Maine bis Virgi— 
nien haben bei der mehrfach zu Tage tretenden 
Abnahme des Fiſchſtandes Fiſchereikommiſſäre ein— 
geſetzt. Da jedoch dieſe Poſten Ehrenämter ſind, läßt 
die Wahrnehmung ihrer Obliegenheiten manches zu 
wünſchen übrig. Der Unterſtuützung ber künſtlichen 
Fiſchzucht aus Staatsmitteln wurde ſchon oben Er— 
wähnung gethan; beſonders die Regierung von Maf- 
fahufetts läßt ſich die Förderung folcher Unterneh: 
mungen ſehr angelegen fein. 

Was die F. von Britifh-Norbamerifa an: 
belangt, fo enthalten bie Gewäller an deſſen Oft: 
füften unb vorliegenden Infeln reiche Fiſchgründe, 
welche nicht nur von den Yandeöbewohnern, ſondern 
auch, ganz befonber® was ben Kabeljau anbelangt, 
von ben K ifcern der Pereinigten Staaten, Eng: 
lands und Frankreichs ausgebeutet werden. Bekannt 
ift der große Rabeljaufang bei Neufunbland, wo 
ſich jetzt alljährlich zu diefem Zweck ungefähr 3000 
Fahrzeuge mit 45,000 Fifchern verfjammeln. Bor 
der Küſte von Neufchottland und Kanada und im 
Lorenzitrom bis Quebef aufwärts fand früber eine 
ergiebige Häringsfifcherei ftatt, welche aber durch 
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ihren rüdfichtälofen Betrieb (Reuienfang) gegen 
Ausgang der 1860er Jahre in Abnahme gerietb. 
man bie Gewäjler vor bem Sübdfap ber Inſel Grand⸗ 
Mannan als die Paichftätten der dortigen Häringe 
erkennen zu müſſen glaubte, wurden von der Regie: 
rung Anordnungen zur Schonung diefer Plätze ge— 
troffen, worauf ji um 1870 wieder eine große Zus 
nahme jenes Fiſches in ber Fundybai und in Ghar: 
lotte Gounty bat wahrnehmen lafien. Indeſſen wird 
der bier gefangene Häring nicht eingefalgen, ſondern 
bauptjählih auf Thran verwertbet. — Die Fluß: 
fiicherei von Kanada, Neubraunſchweig und Neus 
ſchottland befand ſich in fichtbarem Verfall, als die 
beiden letzteren Provinzen mit dem eritern Land ibre 
innere politifche Bereinigung 1867 vollzogen. Beſon⸗ 
ders ber jowohl für die Kuften:, als aud Binnen: 
fifcherei jo wichtige Lachs, welcher früber in Menge 
vorhanden war, zeigte eine fteigende Abnahme. Nach 
der Vereinigung der vorbenannten Provinzen wurde 
von deren Regierung eine gemeinſame Fiſchereiord⸗ 
nung erlaflen, welche, befonders auch was die Scho: 
mung der Fiſche anbelangt, mit Strenge durch ge: 
fübrt wird, während man zugleich mit der künſtlichen 
Züchtung von Yadhsbrut vorgeht. Die heilfamen Fol 
gen diefer Maßregeln find nicht ausgeblieben, und 
in verfchiedenen Gegenden wurden fogar überrafchende 
Refultate erzielt. Den Gefammtertrag der Fiſche— 
reien Kanada's und bes bortigen Küſtengebiets ſchätzte 
man 1871 auf etwa 68 Mill. Marf, wovon auf bie 
dort mit 800— 1000 Schiffen tbätigen Fifcher aus 
ben Vereinigten Staaten 32 Mill. Mark entfallen 
dürften. Neufundland befar 1865, außer ben 
Pooten, 1486 Schiffe, welche meiſtens zur %. dienten. 
Der Erport von Seeproduften aus Neufundland 
betrug 1865 über 20,600,000 Mark, wovon allein 
für Kabeljau über 13 Mill. Dearf. Neuſchottland 
hatte 1861 zur F. 900 Schiffe und 8866 Boote mit 
14,322 Köpfen Bemannung, von beren Ausbeute 
1865 und 1866 durchſchnittlich fiber 13,600,000 Marf 
jährlich erportirt wurden. Neubraunſchweig er: 
wies 1864 und 1865 eine jährliche Ausfuhr von über 
1,400,000 Marf. Val. Hartig, Lehrbuch ber Teich: 
wirtfchaft (Ruf, 1831); Horaf, Die Teihwirtfchaft 
(Prag 1869); Boccius, Die Fluß⸗, Bach: und Teich: 
fifherei (a. d. Engl., 2. Aufl,, Beim. 1861); Bier: 
mann, Neueites illuftrirtes Fiſchereibuch (Berl. 
1865); Wirth, Der praftifche Fiſchereibetrieb in feis 
nem höchiten Ertrag (Wittenb. 1862). Lindeman, 
Die arftiiche F. der beutichen Seeftädte 1620 —1868 
(Gotha 1869); Sturz, Der Fiſchfang auf bober 
See und rationell betriebener güftenfifdfana (Berl. 
1862); Beta, Die Bewirtfchaftung bes Waſſers und 
die Ernten daraus ae Ser Marcard, Dar: 
ftellung der preußiſchen Seefiſcherei und ihre jetzige 
Lage (Berl. 1870); Tolle, Die Aufternzucht und 
Seefifcherei in Franfreih und England (daf. 1871); 
der! en, Weber die Befiſchung ber deutſchen Küſten 
j. 1875); Peyrer, Fiſchereibetrieb und Fiſcherei⸗ 
recht in Defterreih (Wien 1874); Krafft, Die neue: 
ften Erhebungen über die Juftände der F. in Oeſter— 
reich (daf. 1874); Döhl, Die ifchereinefepgebung bes 
preukifchen Staats (Berl. 1875). Künstliche Kiich- 
ucht: v. d. Borne, Die Fiſchzucht (Berl. 1875); K. 
Vogt, Die künſtliche Fiſchzucht (Leipz. 1859); Mo: 
lin, Die rationelle Zucht der Stifmoafferfiiche (Nien 
864); Haad, Die rationelle Fiſchzucht (Leipz. 1872). 
iſchereigerechtigleit, ſ. Fiſcherei. 
iſcherinſeln, ſ. Pescadores. 
iſcherring CAunulus piscatorius), dad Siegel 
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Fiſcchereigerechtigkeit — Fiſchfluß. 


bes Papftes, welches den Breven in rotben Wachs, 
den Bullen in Blei angehängt wird, und zwar ben 
leßteren in Ehe: und Rechtsſachen an einen banienen, 
in Gnabenfaden aber an einem gelb: und rotbjeibe- 
nen Band. Auf der einen Seite desjelben befinden 
fib die Bildniffe der Apoftel Petrus und Paulus, 
auf der andern ftebt ver Name bes regierenden Bapftes. 
Diefed Siegel wird von einem ber Kardinäle, dem 
Magister camerae papalis, aufbewahrt, aber ftets 
nur vom Papft gebraucht und nach feinem Tode vom 
Kardinalfämmerer zerbrochen, worauf die Stabt Rom 
dem neu gewählten Papit einen neuen Giegelring 
ſchenkt. Der Name F. bängt damit zuſammen, bat 
der Apoitel Petrus, angeblich ber Gründer bes päpft= 
lichen Stubls, vor jeinem Apoftelamt ein Fiſcher war. 
PH erfandwurm, ſ. Sandwurm. 
iſcherſtechen, ein Kampfſpiel zu Wafler, das zu— 
gli zur Beluftigung ber Zufchauer dient und darin 
efteht, daß die mit langen hölzernen Spießen be— 
wafineten Kämpfer, welche, in einfacher oder pban= 
taftiicher Tracht, an ben äußeriten Enden leichter 
Käbne fteben, ſich gegenfeitig umzuftohen juchen, jo 
baf ber Ueberwundene ins Waſſer füllt. Am berübm: 
teiten ift das F. in Ulm, welchem das F. in Leipzig und 
bie F. der Halloren mehr oder weniger nadhgebildet find. 
Filgeruptionen, vulfaniiche Fruptionen, bei wel- 
hen in ber ausgeworfenen Mafle Fiſche vorfommen, 
find auf die Zeritörung vulkaniſcher Seen oder unter: 
irdifcher Baſſins durch einen Yulfanausbruch zurüd- 
uführen. Humboldt erwähnt eine Fiſcheruption vom 
arguairazo (1698), welche durch Einſturz eines Kra⸗ 
terwalles und plötzlichen Ausbruch des Waſſers und 
Schlammes eines Sees herbeigeführt war. Am Zem= 
baruru jollen (1691) epidemiſche Krankheiten durch 
eine Fiſcheruption veranlaßt worden jein. ine 
Art Meiner Fiſche (Pimelodus eyclopum Cur., zu den 
Welsfiichen gehörig) vermehrt fih nad Humboldt 
befonders ftarf in dem unterirbijchen Höblen ber 
Bulfane ber Korbilleren, fommt aber auch in ben 
Bergieen am Fuß der Wulfanfegel dafelbit vor. 
Fiſcher von Erlad, Johann Bernbard, be 
rühmter Baumeiiter, geb. 1650 zu Prag (nad ande: 
ren zu Wien), bildete fich u Rom und ſchloß fich bier 
der baroden Richtung Bernini's an; dennoch find 
feine meiften Bauten im Totaleindrud von außer— 
orbentliher Wirkung. Mit Ehren überbäuft ftarb er 
als f. k. Hofbaudireftor in Wien 5. April 1723. 
Seine berühmteiten Bauten zu Wien find: die Kirche 
des heil. Karl Borromeo, die Petersfirche, der Palaſt 
des Prinzen Eugen, die Sübjeite der innern kaiſer— 
lihen Burg, der kaiſerliche Marftall x. Zu dem 
Luitichloffe Schönbrunn entwarf er die eriten Pläne 
1696. Er fchrieb:-»Emtmwurf einer biftorischen Archi- 
teftur in Abbildungen verjchiebener berühmten Ge: 
bäude deö Altertbums und frember Völker« (Leipz. 
1725) u. a. Sein Sohn und Schüler Joſeph 
Emanuel, geb. 1680, foll den Gebrauch ber 
Dampfmafcinen (damals Feuermaſchinen genannt) 
zuerft in Oefterreich eingeführt haben, und zwar zum 
Setriebe der Waflerfünfte im fürftlih Schwarzen: 
bera’shen Park. Gr ftarb nach 1740. F. folate ber 
Richtung feines Vaters, deffen unvollendet gebliebene 
Arbeiten und Pläne er zum großen Theil ausfübrte, 
ſteht bemfelben aber an Grofartigfeit ber Jdeen nad. 
Fiſchfluß (Großer F., auch Oup genannt), Fluß 
im öftlihen Kapland, entipringt in ben boben Schnee- 
bergen, mündet norböftlich ber Algoabai in den In— 
bifchen Ocean und bat bei feinen unzähligen Krim: 
mungen eine Länge von etwa Kilom. Seine 


Fiſchgeier — Filchotter. 


anſehnlichſten Zuflüſſe find ber Brad, Tarka und 


Kleine F. Der F. iſt nächſt dem Garip ber anjehn: 
lichſte und zugleich Tängite Fluß des Kaplandes, je 


doch Feineöwegs perennirend, inbem er periobifch fo 
austrodnet, daß ſich in feinem Bett nur eine Kette 
bon Pfuhlen findet, während es ſich zu anderen Zeiten 
(oft binnen 24 Stunden) mit Fluten von 10—16 
Meter er und oft 100 Meter Breite füllt. 
iſchgeier, ſ. v. w. Fiſchadler, ſ. Adler. 
iſchguano, werthvolles Dungmittel, welches aus 
Fiſchabfaͤllen und ungenießbaren Fiſchen bereitet wird. 
Man bat in den Küftengegenden wohl zu allen Zei: 
ten mit Fifchen und Fiſchabfällen geblingt, aber erft 
jeit einigen Jahren angefangen, daraus eine balt- 
bare und transportable Waare für den Verbrauch im 
Pinnenland berzuftellen. Zur Bereitung des Fiſch— 
guano's dienen beim Fifchfang zufällig mit erhaltene, 
als Nahrungsmittel twertlofe Fiſche und Abfälle, 
welche bei der Zubereitung der Seefiiche zum Trans⸗ 
port jorwie beim Walfifchtang entitchen x. Nachdem 
man einmal den Werth dieſer Stofje fennen gelernt 
hatte, wurden aber auch verjhiedenartige Seeprobufte, 
kleine Fiſche, Seejterne, Krebſe, Mujcheln xc. direkt 
e Düngerbereitung gefangen und gefammelt und 
isweilen zunächſt zur Thran- und Delgewinnung 
verwerthet. —— wird F. an den Küſten 
Norwegens, Englands, Frankreichs, Oſtpreußens, 
auf den Lofoten, auf Neufundland und Helgoland 
bargeftellt. Die Zubereitung geſchieht auf verfchiedene 


Weife; bisweilen werden die Fiſche zumächit gefocht, | 


dann Weh und zerrieben, auch wohl mit Schwefel⸗ 
fäure behandelt. Die norwegiſche Waare, welche bei 
uns beſonders verbreitet ift, bildet ein gröbliches, 
erbägelbes Pulver von Fiſchgeruch und wird wie 
Guano benußt, der indeß viel fchneller und Fräftiger 
wirft. Die Jufammenjeßung der verfchiedenen 


Sorten ift außerordentlich verfchieden, fie enthalten | 


3—16 Proc. Phosphorfäure, 5—12 Proc. Stidjtoff 
und meiſt weniger als 1 Proc. Kali. Sehr phos: 
phorfäurereich ijt der norwegifche F., der Helgo— 
länder und ber Garnatquano (aus Gurneelen) 
mit Knochenmehlzuſatz, jehr phosphorfäurearm ba= 
gegen die —— neufundländiſche, portugieſiſche 
rte und der Garnatguano ohne — Die 
ſtickſtoffreichſten Sorten find ber franzöſiſche F., der 
Garnatguano, die norwegiſchen und oſtpreußiſchen 
Probufte. Der Waffergehalt beträgt 8—12, niemals 
über 20 PBroc., bie organiſche Subſianz über 50 Proc. 
Fiſchhauſen, Kreisjtadt im preuß. Regierungs— 
bezirk Königsberg, an einer Bucht des Srifcen Harfe 
und der Königsberg = Pillauer Eiſenbahn, 30 Kilom. 
von Köninsberg, bat eine Gerichtsdeputation, eine 
fhöne gothiſche Pfarrkirche (1856 reftaurirt, mit 
bemerfenswerthem Sterngemwölbe), die ältefte Kirche 
im Samland, und (1871) 2463 meift evanael. Ein: 
wohner, welche Aderbau, Kifchfang, Bierbrauerei 
und Ziegelbrennerei betreiben. Der Bau eines Ha- 
fens wurde 1874 beſchloſſen. Die alte Burg, jept 
ee zerftört, warb 1264 erbaut, die Stadt 
305. In ber Burg refidirten bie ſamländiſchen 
Biſchöfe, deren lekter, Georg v. Polenz, zuerft uns 
ter allen Bifchöfen 1523 der Reformation beitrat 
und darauf »allen weltlihen Befig und Regiment 
feines Biothums« aus freien Stüden an ben Her: 
og Albrecht abtrat. Der Kreis %., der weitliche 


Theil des alten Samlandes (f. d.), liegt an ber 


Ditfee zwiſchen dem Friſchen und Kuriſchen Haff 


und it unter allen ojtpreufijchen Kreifen land— 
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porn'ſche Heide mit der Vierbrüberfäule, einft ber 
ı Aufenthalt zahlreicher Elentbiere (das letzte wurde 
1561 * 3 Kilom. weſtlich von F. das Dorf 
Tenkitten an der Oſtſee, wo ein eiſernes, 8 Meter 
hohes Kreuz zur Erinnexung an den daſelbſt von den 
heidniſchen —— 997 erichlagenen Biſchof Adal⸗ 
bert von Prag errichtet iſt; 5 Kilom. weſtlich von 
. bad ehemalige Deutfchordensihloß Lochſtädt 
Laukſtite), worin der abgefegte Hocmeifter Hein: 
ri Reuß von Plauen nad langjähriger Gefangen: 
ſchaft 1429 ftarb (die gothiſche Schloßfapelle wurde 
1870 reftaurirt); füdlih bet biefem der Bahnhof 
Neubäufer in lieblicher Gegend und mit Seebad 
(jeit 1865). Berühmt durch Ausfichten findber® alt= 
garden (j. d.) bei Kumehnen und ber ende rg 
i Germau. An der nördlichen Küfte liegen bie 
Seebäder Neufubren und Kranz (ij. d.). 
Fiſchhaut, die mit Stacheln beiehte Haut von 
Hatz und Rochenarten aus dem Mittelmeer, wird 
gie nach dem ang der Thiere abgezogen, auf 
Breter oder Rahmen geſpannt, langjam getrodnet 
und zu Zafeln — dient zum Abſchleifen 
von dot: und Metallarbeiten, zum Einpreſſen von 
Muftern in Sattelleder und zur Darftellung von 
| agein ( iihbauthagrin). 
| Biihhof, Joſeph, Komponift und Mufiflehrer, 
geb. 1804 zu Butichowig in Mähren, ftudirte zuerit 
in Wien Philofophie und Medicin, trieb aber neben 
bei unter Seyfrieds Leitung fleikig Klavierfpiel und 
| eg Später wibmete er fich ausſchließlich 
‚ber Mufif und wurde 1833 Profeſſor des Klavier: 
ſpiels am Ronferwatorium zu Wien. Er jtarb 28. 
Juni 1857 zu Baden bei Wien. %. war als Pianift 
‚und Lehrer gleich aufgezeichnet und bat Klavier, 
Initrumenta = und Gektaklspcktienen veröffent: 
licht. Auch jchrieb er außer einer Reihe mufifalifch- 
kritiſcher Aufſätze in Zeitſchriften einen »Berjud 
einer Geichichte des Klavierbaues« (Wien 1853). 
| Hr j. v. w. Koffelöförner. 
| iſchland, ſchmaler Küftenftreif in Medlenburg, 
zwiichen dem Saaler Bodden und ber Oſtſee, mit 
‚ ben Fijcherbörfern Althagen, Barnjtorf und Wuſtrow 
(f. Karte »Medlenburg«). 
| a laus, j. Shmaroßerfrebje. 








iſchleim, j. v. w. Haufenblaje. 
' #ilgmehl und Fiſchbrod, ein neues zu Ver: 
‚proviantirungen beſtimmtes Nabrungsmittel, zu 
deſſen Bereitung man auf ben Yofoten bie hart ge 
‚ trodneten, von Gräten befreiten Fleiſchtheile des 
Dorſches mablt und das Pulver bis zur Siedetempe- 
ı ratur bes Waſſers erhitzt. Es verliert hierbei, wenn 
es fleißig gerührt wird, vollftändig den Geſchmack 
des trodenen Stodfifches und erhält dafür einen er 
lichen Geſchmack. Das Präparat übertrifft an Nab- 
rungswerth Rinbfleifh Jmal und ben frifhen Dorich 
‚4’amal. Man bädt daraus Brödchen von ber 
Größe und der doppelten Dide eines Zweithalerftüds 
‚und fann diefe viel Teichter zur Speife zubereiten 
als getrodneten Dorſch. 

ſchöl, ſ. Thran. 

iſchotier (Lustra Storr.), Raubthiergattung aus 
ber Familie der Marber (Mustelida Wagn.) und ber 
| Unterfamilie der Ottern (Lutrina Wagm.), ziemlich 
zahlreiche Arten mit geftredtem, niedrigem Leib, 
plattem, dickem, ſtumpfſchnauzigem Kopf, Heinen, 
vorſtehenden um: furzen, runden Obren, fünf: 
zehigen —1 — Shwimmbäuten zwiſchen ben Zehen, 
theilweife behaarten Sohlen, langem, zugeſpitztem, 








ſchaftlich der ſchönſte. Deſtlich von F. liegt die Ka⸗ am Ende flachem Schwanz und zwei Abfonderungse 
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Fiſchraal — Fiſchſchuppenkrankheit. 


drüſen neben bem After. Sie finden ſich mit Aus: , etwa 45,000 Stück, wovon etwa die Hälfte aus Nord⸗ 


nabme Neubollands und des höchſten Nordens in 
allen Tbeilen der Erde an Flußufern, liefern zwar 
gutes Pelzwerf, find aber überwiegend ſchädlich. Der 
gemeine F. (L. vulgaris Erzl., Mustela lutra 7.) 
wird 90 Gentim. lang mit 45 Gentim. Tangem 
Schwanz, 30 Gentim. hoc. bis 15 Kilogr. ſchwer; 
der Pelz ift Furz, Dicht anliegend, das fchr feine 
Mollbaar im Grunde bel braungrau, an der Spike 
dunkler ald das obere, etwas ftarre, glänzende Haar; 
das Tier ift oben glänzend bunfelbraun, unten etwas 
beller, unter dem Hals und an den Kopfſeiten am 
— * am Kopf meiſt mit einzelnen weißen 
Flecken. Es findet ſich in ganz Europa, einzeln noch 
in Lappland, auch weit verbreitet in Afien, felbit in 
Japan, an Bächen und waldigen Flußufern, lebt in 
unterirbifchen Gängen, bie 45—60 Gentim. unter ben 
Waffer münden und, jchief aufwärts fteigend, zu 
bem geräumigen, trodenen Keffel führen, während 
ein zweiter Gang ben Luftwechfel vermittelt. In ber 
Negel befitst jebes Thier mehrere Baue, bisweilen be: 
ieht es verlaffene Fuchs: und Dachsbaue, bei Ueber: 
——— en flüchtet es auf naheſtehende Bäume 
oder in e Stimme. Der Gang bes Fiſchotters 
ift ziemlich ſchnell, fchlangenartig Friechend, er 
ſchwimmt unb taucht mit ber größten Meifterfchaft 
unb wunberbarer eweglichfeit bes geichmeibi en 
Körpers. Im Winter fteigt er durch Löcher im Eis 
ins Waffer und benutst geſchickt jedes kleinſte Eisloch, 
um zu atbmen. Seine Sinne find ſehr ſcharf; er ift 
ungemein ſchlau, flüchtig und liſtig, fchreit gellend, 
wenn er hungert, und freifcht im Zorn aut auf. Bei 
uns jagt er meift nach Sonnenuntergang, während 
er an unbewohnten Orten auch bei Tage thätia ift. 
Er lebt meift von Fischen, jagt romaufwärts ſchwim⸗ 
menb, zieht oft meilenweit und richtet in fiichreichen 
Gewäffern um fo größern Schaden an, als er bort 
nur bie beften MRüdenftücte feiner Beute verzehrt und 
das übrige liegen läßt. Kleine Fiſche frißt er im 
Waſſer ge am Ufer. Er morbet, fo lange er 
etwas de ndes im Waſſer erblidt, verſchmäht auch 
Krebie, Beide, Waſſerratten und Vögel nicht und 
greift jelbft Gänfe und Schwäne an. Man erlegt 
ibn felten auf dem Anitand, am bäufigften fängt 
man ibn im Tellereifen; auf größeren Seen und Tei: 
hen jagt man ihn in Kähnen und fchiekt ihn, fobald 
er auftaucht, um Puft zu ſchnappen. Auf dem Lanb 
nehmen nur wenige Hunde feine Fährte an, und in 
die Enge getrieben ift er wegen feines ftarfen Ge 
biffes ſehr gefährlich. Der F. paart fich meift Ende 
Februar und Anfang März, und das Weibchen wirft 
im Mai 2—4 Junge, welche im dritten Jahr erwach: 
fen find. Junge, aus dem Neft aenommene, biswei: 
len auch alte eingefangene SFifchottern werben ſehr 
ahm und in China, auch wohl bei uns, zum 
—*2** benutzt. Das Fleiſch iſt zäh und ſchwer 
verdaulich und gilt bei den Katholiken für Fiſch. 
Sehr geſchätzt iſt das Pelzwerk; aus den Schwanz: 
haaren macht man Malerpinſel, aus den Wollhaaren 
Hüte. Blut, 
früher als 
das Pelzwe 


use und manche Eingeweide galten | 
rg Als Otternfelle fommt | lien Glieder frei bleiben (jo in ber engliſchen wa: 
te diefer und anderer Arten in den Han- | milie Lambert), ober es bleibt bie eine Generation 





| 
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amerifa ftammt. 
Silärge L5ife 
rogen, ſ. Rogen, vgl. Fiſche. 
iſchſäugethiere, v. w. Male oder Schwimm⸗ 
tbiere —— 

Fiſchſchuppen können mit Vortheil auf Leim ver: 
arbeitet werden, indem man fie reinigt, in Waſſer 
aufihwenmt, etwa 10—15 Minuten lang mit 
25 Proc. Salzfäure behandelt, dann qut auswäſcht 
und focht, bis alle leimgebenbe Subitanz in Leim 
umgewandelt ift. Die Yeimlöfung wirb von bem 
bornartigen Rückſtand getrennt, mit wenig Alaun 
geklärt, mit jchwefliger Säure entfärbt, in Tafeln 
ausgegoffen und getrodnet. Der Yeim ift vollſtändig 
Mar und rein und zu allen Iweden verwendbar. Gut 
gereinigte F. von manchen Suͤßwaſſerfiſchen, befonders 
vom Barſch, dienen als Material zu ſehr zierlichen 
künſtlichen Blumen, Körbchen x. Aus den filberalän: 
zenden Schuppen des Uflei oder Weißfiſches (Cypri- 
nus alburnus) gewinnt man bie Berlenejienz (ſ. d.). 

Fiſchſchuppentrantheit (Ichthyosis), Hautfrant- 
get, welche auf Hupertropbie des Rapillarförpers ber 

eberbaut und vermebrter Bildung unb Verbornun 
ber Fpidermigzellen beruht. Die F. äußert fich — 
trockene, hornartige, in kleine Abſchnitte zerſpringende 
Verdickungen und Verhärtungen ber Sberbaut mit 
einer nur ſehr langſamen Abſtoßung oder Ablöſung 
der Schuppen, welche meiſt durch den darauf ſitzenden 
Schmutz grau oder grünlich gefärbt find. Es fühlt 
fich dabei die Oberhaut bald raub und wie Chagrin 
an, bald ift fie durch fich kreuzende Linien in Feine 
Rhomben oder in didere, größere Schuppen und 
Schilder zertbeilt, welche dem Geficht und Gefühl an- 
näbernd bie Beichaffenbeit ber Fiſch- oder Schlangen: 
baut barbieten. Die form und Anorbnung der 
Schuppen richtet ſich gewöhnlich deutlich nad ben 
natürlichen Kalten der Haut, und bidere Schuppen 
erfcheinen daber, befonders in der Nähe von Gelen: 
fen, in vieredine Felder zerfprengt, wie bei manden 
Baumrinden. Diefe Form ber F. nennt man Ichthyo- 
sis simplex und fett ibnen bie Tchthyosis cornes 
entgegen, wobei bie Oberhaut in hornartige, mebrere 
Linien dicke Borken oder Zapfen, fogen. Stadheln, ent: 
artet it GStachelſchweinmenſchen, Ichthyosis 
hystrix), Die 8. ift manchmal nur auf einen Fleinen 
Theil ber Haut befchränft; manchmal aber ift fie über 
ben ganzen Körper, mit Ausnahme weniger Ab- 
fehnitte, verbreitet. Am bäufigften und frübeiten 
zeigt fich bie F. an der Stredfjeite der Gliedmaßen unb 
Gelenfe, namentlich des Knies und Elnbogens, am 
Hals und Rüden, wogegen Geſicht, Hoblband und 
Fußſohle verſchont zu bleiben pflegen. Die von ber 
3 befallenen Körperftellen werden, auch bei dem 
Weiterfchreiten ber Krankheit, nicht befreit und er: 
zeugen bie Schuppen bald von neuem, wenn biefelben 
fich freiwillig oder künſtlich abgelöft hatten. Die Krank: 
beit ift, wenigiten® in ihren höheren Graben, fait 
immer angeerbt; doch betrifft fie manchmal nur bie 
männlichen Glieber einer Familie, während bie weib- 





bel; man unterjcheibet von ben geringiten bis zu ben | frei, während bie ihr vorhergehende und nachfolgende 
beiten Sorten: oftinbifche, mejifaniiche, ſpaniſche, Generation die F. zeigt. An dem neugebornen Kind 
frangöfifche, beutfche, ruffiiche, dänische, ſchwediſche, gewahrt man in der Regel noch nichts von ber F.; fie 
norbamerifanifche, kanabiſche, die von den Hudſons- | entwickelt fich aber fhon in ben eriten Pebensjabren, 
bailändern, Neuenglanb und Labrador. Sie werben | bleibt Tebenslänglich befteben, und nur ihr Grad un- 
bejonbers in China, aber auch fonft zu Mützen, Hand: | terliegt bei bemjelben Andivibuum Fleinen Schwan: 
ſchuhen 2c. benugt. Die Probuftion beträgt jährlich kungen je nah Witterung und Jahreszeit. Die F. 





Fiſchſer — Fiskus. 


befällt die Männer häufiger als die Weiber. Sie gehört 
zu ben feltenen Krankheiten, fommt aber unter allen 
Himmelsſtrichen vor. Die Krankheit ift unbeilbar, 
doc ift den Kranken der fleißige Gebrauch warmer 
Bäder mit oder ohne Zuſatz von Alkalien und bie 
Einreibung von fetten Subitanzen in die Haut zu 
empfehlen, weil hierdurch ber maſſenhaften Anhäu— 
fung und Berbärtung ber Epibermiszellen entgegen- 
getreten wird. 

Fiſchſee (Broker 7.), See im Tatragebirge, am 
Nordfuß des Hruby (füböftlih von Neumarkt in 
Galizien), an der gig id mia Grenze, liegt 
in 1325 Meter Höhe und tft der größte aller Karpa= 
tbenfeen (»Meeraugen«). Sein Areal beträat 33 

eftar und feine Tiefe 60 Meter. Er ift auf brei 

eiten von hohen und jteil abfallenden Bergmaſſen 
umgeben, auf ber flachern Norbjeite flieht die Be: 
lanzfa (Bialfa) ab, Der %. ift ſehr reich am Fiſchen 
(beionders Forellen). Unter den malerischen Bergen 
der Umgebung zeichnet ſich beſonders ber eigentbüms 
lich geitaltete »Mönde an ber Sübweitieite bed 
Sees aus. 

Fiſchthran, ſ. v. w. Thran, im engern Sinn 
ber aus Fleineren Fiſchen, Häringen, Sarbellen ıc. 
mehr ald Nebenproduft, 3.8. bei ber Darftellung von 
Silgpuann, gewonnene Thran. 

ng 1. Fifche. 
ifhweih, j. dv. w. Fiſchadler, j. Adler. 
ijchzucht, ünfllice, Fiſcherei. 
cus, ſ. Fiskus. 

Fis dur, die auf dem Ton fis als Grundton er: 

richtete Durtonart, ift im von C auffteigenden Quin— 


tenzirfel die fiebente Tonart und wird mit ſechs Kreu⸗ F 


zen (vor f,g,a,c,d,e)am Schlüſſel notirt. 
Fiſematenten (veraltet mundartlich), lügenhafte, 
trügliche Vorftellungen; leere Komplimente, wodurch 
man fich von etwas los zu machen ey Flauſen. 
Fiſetholz (junger Fuſtik, Fuſtet), das Holz des 
Perückenbaums (Rhus Cotinus L.), eines in Ungarn, 
Dalmatien und Illyrien, Spanien, Italien, Süd— 
franfreih, auf ben Antillen (Jamaica, Tabago) xc. 
wachfenden Baums ober Strauchs, fommt in zoll: 
biden, rinbenfreien Knüppeln in den Hanbel und be 
fitt ein bräunliches Mark, grünlich goldgelbes Kern: 
bolz und etwa drei bolzgelbe Splintringe. Es entbält 
einen gelben, kryſtalliſirenden Farbſtoff, das Fiſetin 
oder Fuſtin, einen rothen Karbitoff, Gerbitoft und 
eine braune Subftanzg. Das Fiſetin C,„H, 04 ſcheidet 
fich aus dem fäuflichen Fuftifertraft als Bodenfat ab, 
bildet Fleine gelbe Nadeln, löſt fich Schwer in Waſſer, 
leicht in Alfobol, fürbt fich mit Alfalien roth und 


—* mit Zinnchlorür einen orangefarbenen Nieber: | 


SR F. dient hauptſächlich zum Färben von Wolle 
und Leder, auch zum Serben. Auf Thonerbebeizen 
färbt es orangegelb, auf Zinnbeizen orangerotb. Die 
Nüancen find ſchön, aber unecht. 

Hereine, f. Cassia. 

iſh Gier. ih), Hamilton, Minifter ber Ver: 
einigten Staaten von Nordamerika, geb. 1809 in dem 
Staat New Dorf, ftubirte Rechtswiſſenſchaft, machte 
fi bald einen Namen als tüchtiger Jurijt, wurde 
nad einander Mitglied der Legislatur bes Staats 
New Xork, Deputirter im Kongreß, Gouverneur von 
New Dorf, Senator der Vereinigten Staaten, trat 
1557 ins Privatleben zurüd. Am 11. März 1869 
vom Bräfidenten Grant zum Staatsjefretär ( Minifter 
be3 Auswärtigen), an ber Stelle bes 5. März bierzu 
ernannten, aber wieber arg Waſhburne, 
ernannt, führte F. 1871 und 1872 die ſchwierigen 
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Verhandlungen mit England über die Alabamafrage 
und über die Rechtmäßigkeit der an dieſe geknüpften 
indirekten Forderungen der Union. Es gelang F. 
nicht, letztere der engliſchen Regierung und den An— 
ſchauungen des zur Schlichtung dieſes Streits aufge— 
ſtellten Genfer Schiedegerichts gegenüber a nen 

Fifher Apr. fiſcher), Kobn, Biſchof von Rocheſter 
und katholiſcher Märtyrer der Gewiſſensfreiheit, um 
1455 zu Beverley in ber Graffchait York geboren, 
ftubirte zu Gambridge und ward Beichtvater der 
Gräfin Margaretba von Richmond, der Mutter Hein= 
richs VII. Die Berdienfte, die er fich, jeinen Einfluß 
auf diefelbe benutzend, um die Iniverfitit Gambridge 
erwarb, beförderten jeine Wahl zum Kanzler biejer 
Univerfität. Heinrich VII. ernannte ibn 1504 zum 
Biſchof von Rochefter. Als theologiſcher Schriftfteller 
von Ruf gehört er zu den bebdeutenditen Gegnern ber 
beutfchen Neiormatoren und bat gegen Yutber bie 
fatholifche Doftrin mit Nachdrud vertbeibigt König 
Heinrich VII. zog ihn bei Abraffung der »Adser- 
tio VII saeramentorum adversus M, Lutherum« 
zu Rathe. 1523 fchrieb F. feine berühmte »Asser- 
tionis Lutheranae confutatio«. Da er aber in ber 
Eheſcheidungsſache des Königs zu Gunſten der Köni— 
gin Katharina auftrat, ward er zu unbeſtimmtem 
Sefängnis verurtbeilt und erbielt nur gegen Erlegung 
von 300 Pib. Sterl. feine Freiheit wieder. Da er 
ſpäter bie Ebe des Königs mit Anna Boleyn nicht 
anerfannte unb dem König auch als Oberhaupt 
ber Kirche die Anerfennung verweigerte, ließ ibn 
Heinrich VII. 1534 wieder verbaften und im Tower 
in jtrenger Haft halten. Papit Paul IM. ernannte 
F. zum Kardinal, führte aber hierdurch deſſen 
Untergang berbei, indem ibn ber König, aufs neue 
gegen ihn erzürmnt, nun wegen Majejtätsbeleidigung 
zum Tode verurtheilen und 22. Juni 1535 in London 
entbaupten ließ. Die Zeitgenofien rühmen Fiſhers 
Gelehrſamkeit, Sittenreinheit und Standbaftigfeit. 
Seine Schriften erſchienen gefammelt Würzburg 
1597, Bol. Kerfer, John F. (Zübing. 1860). 

Fiſhers HIN, ein Hügel im norbamerifan. Staat 
Virginia, füblich von Winceiter, im Shenandoahthal, 
befannt geworben durd) ben Sieg der Bunbestruppen 
unter Shberidan über die Konfüderirten unter Early 
22. Sept. 1864. 

Filhguard (fpr. filägard), Feine Seehafenftabt an 
ber Nordküſte ber engl. Graſſchaft Pembroke in 
Wales, an der Mündung be Gwain in bie Fiſh— 
guarbdbbai, mit Flanell- und Hutfabrifation und 
(1871) 1593 Einw. In ber Nähe Schieferbrüche. 

Fistal, i. Kisfusz;audf.v. w. Staatsprofurator, 
Staatsanwalt; Fisfalät, das Amt eines ſolchen; 
fisfalifch, den F. betreffend; fisfalifiren, etwas 
als fisfaliich behandeln; Fiskalität, das Risfalifch- 
fein, namentlich auch das Beltreben, die Einfünfte 
des Fiskus au vermehren. 

Fisfernas, din. Kolonie auf der Südweſtküſte 
Groͤnlands, weitlich vom Biörnefund, mit den Herrn: 
buter-Niederlaffungen Lichtenfels (jeit 1758) und 
|Neuberrnbut undmehrals 1000 befehrten Fsfimo. 

Fisfums Folien, berühmter Wafferfall des Nam: 
fenelf im norweg. Amt Nord: Drontbeim, iſt 45 Me: 
ter hoch und erregt ein weit börbares Geräuſch. 

Fiskus (Tat.), der Staat, infofern er Vermögen 
bat und durch dieſes in priwatrechtliche Verhältniſſe 

eintritt. Uriprünglich bedeutet Fiscus ein geflocdhtenes 
| Gefäk, einen Korb; zur KRaiferzeit bezeichnete man 
‚damit, wohl weil bie Ginfünfte des Raifers in Kör— 
ben eingehoben wurden, die au? den Finfünften ber 
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Faiferlichen Provinzen gebildeten faijerlichen Kaifen, 
im Gegenſatze zum Staatsſchatz (Aerarium publicum), 
den ber Senat vermaltete, zur Staatsfaffe, aus welcher 
die regelmäßigen Staatsausgaben bejtritten wurden 
(Patrimonium populi publicum), und zum Patri— 
monialvermögen bes Kaiſers (privatum patrimo- 
nium, res privata prineipis, res dominica),. Später 
bezeichnete 5. den Inbegriff der Staatseinfünfte, ben 
Staatsſchatz, im Gegenfage zum faiferlichen Privat: 
vermögen, oder auch das gefjammte Staatsvermögen 
an öffentlichen Geldern, Grundftüden, Gefällen und 
ionftigen Einfünften. In ben römifchen Rechtsquellen 
finden wir bas Wort F. oft in verjchiebener Bedeu: 
tung, bald für Aerarium, balb für das Faiferliche 
Patrimonpium gebraucht. Die beutichen Kaiſer begün: 
ftigten eine ſolche boppelfinnige Auffaffung, ba die— 
jel e ihren Privatintereſſen entſprach. Die moderne 
Lehre jeboch, welche die ſtaatsrechtliche Stellung des 
Fürſten von deſſen Privatperfon wohl unterjcheibet, 
bat bem Wort %. eine ganz beitimmte Bebeutung 
—— nämlich dieſenige der Staatskaſſe, bes 

taatsvermögens, im Gegenſatze zur Schatulle ber 
landesherrlihen Brivatfafe und zum Privatgute ber 
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Fismes — Fiſtel. 


Kaſſen, wo ſolche beſtehen, als F.; beide haben daher 
auch nicht die Privilegia fisci. 

Fismes (pr. fihm, das Fines Suefjionum bei 
Gäjar), Stadt im franz. Departement Marne, Ar- 
rondiſſement Reimd, am AJufammenfluß bed Ardre 
und Vesle und an ber Oftbahn, bat alte, in ‘Bromes 
naben umgerwanbelte Wälle mit vier merfwürbigen 
Thoren, ein alted Hötel= Dieu (von 1400) und (1872) 
2306 Einw., weldye Likör (vin de F.) zum Färben 
bes Champagners, Woll: und Seidengefpinfte, Yein- 
wand, Zuder und Töpferwaaren fabriciren. Hier 
Koncilien 881 unb 935. 

Fis moll, die auf dem Ton fis ald Grundton ers 
richtete Molltonart, ift die Mollparallele von Adur 
und wird baber, wie diefe, mit drei Kreuzen (vor f, g 
und ce) am Schlüffel notirt. 

gi il (lat.), jpaltbar; Fiffilität, Spaltbarfeit. 
ssilingues, ſ. Eidechſen. 

Fifſiped (lat.), Thier mit geſpaltenen Klauen, 
im Gegenſatze zum Soliped, dem Einhufer. 

Fissirostres Era an eN), Familie ber 
Vögel, umfaßt Schwalben und Nachtſchwalben. 

iffür (lat.), eine durch äußere Gewalt entftan- 


regierenden Familie. Wo daher die Domänen Staats: | bene jpaltförmige Trennung des Zufammenbangs 


gutseigenſchaft haben, gehören auch fie zum F., wenn eines Knochens, welche mit feiner Dislofation ber 


ſie auch zum Unterbalte des Regenten und deſſen Hofs 
ober zur Beftreitung ber Givillifte beftimmt find. 
Aber auch ba, wo bie Domänen die Eigenſchaft eines 
Kamilienfideifommiffes ber landesherrlichen Familie 
haben, fpricht man in nicht gan ſcharfer Beobach⸗ 
tung ber hiſtoriſchen Entſtehung ber Bedeutung von 
3. wohl von Domänenfisfus im Gegenfage zum 
Yanbesfisfus. Der F. bat juriftiiche Perſönlich— 
keit, er befitt alfo vermögensr wen echtsfähigkeit, 
ift Subjelt von Rechten und Verbindlichkeiten und 


Bruchſtücke verbunden ift, und wodurch fein Theil 
des Knochens völlig von diefem getrennt wird. Die 
5 fommt gewöhnlich an breiten Knochen, am häu⸗ 

giten an ben Schäbelfnochen,, vor und entitebt tbeils 
durch die unmittelbare Einwirkung ber Gewalt auf 
ben Knochen, theils durch Fortpflanzung der Erſchüt⸗ 
terung beim Herabfallen bes Körpers von einer De 
Fiffuren der Knochen heilen im allgemeinen | E 
zumal ba fich, wenn fie am Schibel vorfommen, meijt 
entzündliche Affeftionen bes Gehirns und feiner Häute 





hat infofern ganz bie Stellung einer phufifchen ober 
juriftifchen der on N B. Gemeinden, Korpora: 
tionen ac.). Aber die römifchen Kaiſer verſtanden es, | 
dem F. allmählich eine Unzahl von Vorrechten und 
Privilegien zu vinbdiciren, jo daß berfelbe als die be— 
vorrechtetfte aller Berfonen im Staat erfhien. Den 
deutſchen Raifern, als den angeblichen Nachfolgern 
ber römifchen Kaijer, gefiel dies ſehr wohl, und mit 
Aengftlichfeit wurden dieſe fingulären Vorrechte bes 
F. ewahrt. In neuerer Zeit ſind jedoch viele dieſer 





| 
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Dinqugelelen, die in ber Regel einen töbtlichen Ber: 
auf nehmen. Vgl. Aufſpringen ber Haut. 
Fifel, ſ. Fiſtelſtimme; fifteln, durch bie F. 
ſingen, yore 
Fife (Fistula, »Röbre«), ein wibernatürlicher, 
längerer oder Fürzerer, meilt enger Kanal, welcher 
von irgend einer Stelle ber äußern Haut oder von 
einer mit Schleimhaut ausgefleibeten Höhle aus nady 
einer andern Höhle oder nad einem Drüjenausfüb- 
tungsgang ober überhaupt in die Tiefe zu irgend 


Privilegien ber gefunbern Redhtsanfhauung —— einem erkrankten Gewebe —— Im engern Sinn 
und, wenn auch nicht durch ausdrückliche Geſetzes- verſteht man unter F. einen abnormen Kanal, welcher 
vorſchriften aufgehoben, ſo doch durch die Macht des von einem Drüſenausführungsgang ausgeht und ſich 
Gewohnheitsrechts aus dem praktiſchen Recht ver: | auf der äußern Haut oder einer Schleimbaut öffnet, jo 
ſchwunden. Erhalten haben fid aber in faft allen | daß das Abjonderungsproduft der betreffenden Drũſe 
Rechtägebieten bie gefetslichen und privilegirten Pfanbs | durch ben widernatürlichen Kanal ſich entleert. Zu 
rechte des F., ferner deſſen Anspruch auf berrenlofe | biefen Filteln im engern Sinn gehören die Speichel =, 
Güter, insbefondere auf Erbſchaften, zu welden | Milch- Thränenz, Harnröhrenfiftelnzce. Dieübrigen, 
niemanb berufen ift; im preußiichen Recht gelten | micht mit nern gg zujammenbän- 
auch noch Privilegien bes F. hinfichtlich der Berjäh: | genden Filteln laffen fich in zwei Klaſſen bringen. Es 
rung. Seine Proceffe führt ber F. meift durch be- And nämlich entweder 1) geihwürige Gänge 
ſonders angeftellte Anwälte, welche aus der Zahl der (Hohlgeſchwüre, fiftulöfe Gef u... weldye auf ihrer 
Advofaten genommen werben. Der Anwalt bes 5 Oberfläche Eiter und Jauche abjondern und zugleich 
ift entweber nur für einen einzelnen Fall bevollmäch⸗ als Ausflußweg für ben Eiter und die Eger 
tigt, oder überhaupt zur Vertretung ſämmtlicher probufte dienen, welche fidh in ber Tiefe, etwa an 
Privatrechtsaniprüche angeflellt; man bat für biejen | einem fariöfen Knochen u. dal., gebildet haben. Sie 
Beamten bie verfhiedenften Benennungen, wie Fisfal, | heiten dann aud unvollfommene ober blinde 
Kammerprofurator, Finanzprofurator ıc. Die Pri- Fiſteln. Liegt ihre Definung auf der äußern ‚To 
vilegia fisei ftehen nach deutſchem Herkommen auch | beit fie äußere unvollfommene F.; liegt fie dagegen 
ber landesherrlichen Privatkaſſe tulle, Kabi- | auf einer Schleimhaut (. B. des Mortbarınd ſo 
netstaſſe) zu; auch die Kaſſen ber ablin des Lan- nennt man fie innere unvolllommene %. Voll: 
kommene Fifteln dagegen find Kanäle, welche ſtets 
zwei Deffnungen haben, nämlich eine auf der äußern 
Haut und eine auf ber Schleimhaut (z 3. voll 


desherrn und bes Thronfolgerd geniehen gewohnheits⸗ 
rechtlich die meiften fisfalkichen Vorrechte. Dagegen 
gelten weber die Gemeindefajjen, noch die ftänbifchen 
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kommene Maſtdarmfiſtel). Manche Fiſteln dieſer Art tern der Bruſtwand ſtatt, ſondern es überwiegt hier 
ſind IE und haben mehr als zwei Definungen | bie Refonanz des Anfagrohrd, nämlich der Mund— 
nad) einer Richtung bin. Die Filtelöfinungen auf der | und Nafenböhle. Aus biefem Grund heißt bie F. auch 
äußern Haut find gewöhnlich jehr eng und liegen ———— 
manchmal am Grund einer trichterförmigen Ein- Fistüla eucharistiae (Canna, Siphon, Fipa, 
5 der Haut, welche ger entfteht, daß ber | lat.), eine Art von Trinfröhre, deren man fich in der 
Fiſtellanal gleich einer Narbe fich verfürzt und die | römischen Kirche beim Genuß bes Abendmahlsweins, 
Haut nad) I ieht. Oder es find 2) fogen. Kom- um nichts davon zu — vom 8. Jahrh. bis 
— d. h. abnorme Oeffnungen, zur Kelchentziehung im 12. und 13. Jahrh, bediente, 
durch welche zwei nebeneinander liegende, mit Schleim⸗ während bei den Griechen ein Löffel im Gebrauch iſt. 
baut ausgefleidete Höhlen in abnormer —— Fistulina Bull (Leberpilz), Pilzgattung der 
itehen und ber Anhalt einer Höhle in die andere und | Orbnung der Humenompceten, mit einem auf ber 
umgekehrt übertreten fann. Hierher gehören bie bei | Unterjeite des hutförmigen Fruchtträgers befindlichen, 
Frauen häufig vorfommenben Blaſenſcheiden- und aus Röhren beitehenden Humenium, welche zum 
Scheidenmaftdarmfifteln u. a. m. Die Fiſteln haben | Unterfchied von den Gattungen Polyporus und Bole- 
ſehr verſchiedene Urjachen. In jeltenen Fällen find | tus zwar unter fich frei, aber mit der Subftanz bes 
fie angeboren und haben bie Bedeutung fogen. Hem⸗ ers verwachien find. Der gemeine feberpilz ober 
mungsbildungen, 3. B. die angeborne Halsfiftel. | Zungenpilz (F. hepatica Fr., Boletus hepaticus 
Meijtens jeboch find die Fifteln erworbene Kranfbeiten. | Huds.) hat einen nur Mit einem Furzen, an der Seite 
Die Fifteln im engern Sinn entitehen durch Eröff- | ftehenden Stiel verfehenen Hut, ber an Geftalt einer 
nung eines Drüfenausführungsgangs infolge einer | Yeber oder auch einer Rindszunge gleicht, erreicht 31 
Verwundung, oder weil der aus irgend einem Grund | Gentim. Durchmeſſer, ift fleiichig = faftig, oben feucht 
übermäßig ausgebehnte Drüfenaustührungsgang ein= | oder Flebrig, rothbraun, innen rothgefledt und weiß⸗ 
reiht, indern eim Abſceß in denſelben ein= oder ein | geftreift; zur Reifezeit tropft jein Schleim in blut— 
Geſchwür innerhalb des Ganges nach außen durch— ——— Tropfen ab (Blutſchwamm). Er wächſt 
bricht. Die Kommunifationsfifteln entſtehen durch häufig im Herbft an Stämmen verfchiedener Laub- 
gewaltfames Einreißen, durch Berwundung oder Ber: | Bäume, vorzüglih ben Eichen, riecht angenehm, 
ſchwärung der zwiſchen zwei benachbarten Schleim: ſchmeckt ſäuerlich und ift ehbar. 
bauthöhlen liegenden Band. Die fiitulöfen Geſchwüre — „ſ. v. w. fiſteln, ſ. Fiſtel. 
endlich entſtehen dadurch, daß in der Tiefe — it (lat.), »wirde; f. fabricando faber, durch 
Gntzündungsprodufte, Giter, Jauche zc., fi einen | Schmieden wird man Schmied, d.h. Uebung macht den 
Ausweg, fei e8 nach ber äußern Haut, fei e8 nach | Meifter ; non f. poeta, naseitur, man wird nicht Dichter 
einem mit Schleimbaut ausgefleideten Raum bin (durch Uebung zc.), fonbern wird als foldyer geboren. 
juchen. Solche Fiftelgänge find meist jehr unregel:; Fitchburg (pr. fitſch.), blühende Fabrikſtadt im 
mäßig, eng, ihre Wände hart und Fallös und ſetzen norbamerifan. Staat Maſſachuſetts, Graifchaft Wor— 
der Heilung bartnädigen Widerftand entgegen. Ge- ceſter, am Nafhuafluß, mit einem Rathhaus, Ge- 
wiſſe Kifteln machen % wenig Beſchwerden, daß es |richtähof, Papier-, Baunmoll:, Dampfmaſchinen-, 
beinahe gleichgültig ift, ob jie beftehen oder nicht. | Eifernvaaren-, Pianofortes und anderen Fabriken 
Andere Fiftehr dagegen find mit ben größten Beläfti- | und (1870) 11,260 Einm. 
gungen verbunden; aber ihre Heilung ift oft ehr) Fitger, Arthur, nanıhafter Maler und Dichter, 
{chwierig und kann nur durch ein Fomblicirtes chirur: | geb. 4. Oft. 1840 zu Delmenborft im Oldenburgifcen, 
giſches Berfabren erreicht werben, 3. B. dadurch, daR | zeigte ſchon von Kindheit an Begabung zur Daleret 
man bie Fiftelränder mit dem Mejier abträgt und bie und begab jich, “2 Abjolwirung des Gumnafiums 
friihen Wundränder durch die Nabt vereinigt. ei zu Oldenburg, 1 auf die Afademie zu München, 
über ſ. das Nähere bei den einzelnen Formen ber Fiiteln. | fodann 1861 nad Antwerpen und nah Paris. In 
Sogen. blinde Fiſteln beilen nur, wenn der ihnen zu | ben Jahren 1863—65 bielt er fich in Nom auf, und, 
Grunde liegende urfprüngliche Krankheitsherd, 3. B. nachdem er in ben folgenden Jahren abwechjelnd in 
die Caries eined Knochens, zuvor befeitigt worden ift. | Wien und Berlin gelebt, nahm er 1869 feinen feiten 
Fiſtelſtimme (Falſett), eine befondere Art (Re: | Wohnfit in Bremen. Fitgers Malereien find weſent— 
auiter«) der Stimmerzeugung, welche namentlich für | lich beforativer und monumentaler Art, und gehören 
böbere Tonlagen geeignet, und deren Klangfarbe von | zum großen Theil dem phantajtifchen Gebiet an; wir 
derjenigen ber gewöhnlichen Stimme erheblich ver: * unter anderem einen launigen Kinderfries, ben 
Stoffwechſel darftellend, jowie einen Fries: die Nacht 
und ihr Gefolge, hervor, beide in einem Schloß in 
Oſtfriesland. Bremen zierte er unter anderen die 
Rembertikirche mit zwei Darſtellungen: der verlorne 
Sohn und der barmherzige Samariter. Bon Staf- 
feleigemälden ift Barbarojia'3 Erwachen, wozu ibn 
das Kriegsjahr 1870 anregte, in weiteren Rreilen be: 
fannt geworben; 1875 wurde ihm die Ausfhmüdung 
bes Ratbhöfellers mit Wandgemälden übertragen. %. 
pflent zugleich auch die Dichtfunft, fein Trauerfpiel 
»Abdalbert von Bremen« (2. Aufl., Oldenb. 1875) 
wurbe in Bremen und Oldenburg mit Beifall auf: 
eführt. Neuerdings veröffentlichte er noch bas 
Trauerfpief »Die Here« (Dldenb. 1875) und einen 








ſchieden ift. Weber die phyſiologiſche Natur der F. 
berrichen noch verichiebene Meinungen. Durch die 
Beobachtung ift feitgeitellt, daß die Stimmriße bei der 
5: weiter iſt als bei der gewöhnlichen oder Bruft: 

imme. ob. Müller behauptete, daß bie Stimm: 
bänder bei der F. nur an ihren Rändern Schwingen, 
während Garcia u. a. im Gegentheil angeben, daß 
bie Stimmbänber babei in größerer Breite als bei ber 
Bruftftimme ſchwingen. Wahrfcheinlih find bie 
Stimmbänber bei der F. ſehr ftarf geſpannt, wenig- 
itens hat man dabei im Keblfopf das Gefühl großer 
Anjtrengung. Wegen ber größern Weite ber Stimm: 
tige und bem leichtern Entweichen ber Luft bei ber 
F. kann ber Fiſtelton nicht fo . ausgebalten wer: 
den als im gewöhnlichen Ton. Auch findet bei den | Band Gedichte unter dem Titel »Fahrendes Wolfe 
Fiſteltönen, ebenfalls wegen ber großen Weite der |(daf. 1875). Kür den Bremer Künftlerverein ver: 

timmriße, feine Refonanz ber Brut, fein Frzit: |fahte F. eine Anzahl Feſtſpiele, darunter die 
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bedeutenditen: »Albrecht Dürere, »Johann Keplere, 
»Hie Reich! Hie Rom!«, »Micelangelo«. 
itis (Fiting), ſ. v. w. Weidenlaubfänger. 
itting, Hermann Heinrich, verdienter Ro— 
maniſt, geb. 27. Aug. 1831 in dem Dorf Maucen: 
im in der bayriſchen Rheinpfalz, ſtudirte 1348 - 
852 auf den Univerſitäten Würzburg, Heidelberg 
(unter Bangerow) und Erlangen, wo er 1852 zum 
Doftor der Rechte promovirt warb und feine Inau— 
quraldifiertation: »Ueber den Begrifj von Haupt: und 
Gegenbeweis und venvandte Fragen« (Grlang. 1353) 
veröffentlichte. Nachdem er I852—54 die bayrifche 
Verwaltungs: und Juſtizpraxis durchgemacht und 


1855 mehrere Monate in Paris verlebt hatte, um auch | 
bie franzöfische Procekpraris kennen zu lernen, babili= 


tirte er ſich 1556 mit der Schrift: »Ileber ben Begriff 
der Rüdziebung« (Erlang. 1556) zu —— als 
Privatdocent für römiſches Recht und Proceß. 1857 
wurde er außerordentlicher md im ſolgenden Jahr 
ordentlicher Profeſſor des römiſchen Rechts in Baſel. 
* ſchrieb er die Monographie: »Die Natur der 

orrealobligationen« ——— und das alade⸗ 
miſche Programm: ⸗NUeber das Alter der Schriften 
ee AYuriften von Hadrian bis Alerander« (Vai. 
1860). Am Herbit 1862 folgte er einem Ruf ala 
ordentlicher Profeſſor nach Halle. Außer zahlreichen 
Auffägen in Zeitſchriften, namentlich im »Archiv für 
die civiliftifhe Prarise, am deſſen Heraudgabe er ſich 
jeit 1864 betbeiligte, und deſſen Redaktion er feit 
dem Tobe Mittermaierd (1867) bauptfächlich beforgt, 


und einer umfafienden hiſtoriſch- dogmatiſchen Mono: 
grapbie: »Das castrense pecnlium in jeiner geichicht- 
liben Entwidelung und heutigen gemeinvechtlichen | 


Geltunge (Halle 1871), verfahte er noch die werth— 


Fitis — Fitzherbert. 


Sdloß Carton bei Dublin, ward in Fraukreich er— 
| zogen, trat frühzeitig im englijche Militärdienfte und 
\ zeichnete ſich in bem amerifaniichen Krieg mehrfach 
‚aus. Nach ben Frieden ward er Mitalieb des irifchen 
Parlaments. Das unglückliche Schidjal Irlands trieb 
ihn zurentichiedenen Oppoſition gegen die Negierung, 
und als er infolge feiner Bermäblung mit Pamela, 
einer natürlichen Tochter des Herzogs von Orleans, 
Egalité, worin das Kabinet von St. James eine engere 
Verbindung mit ber bemagogischen Partei jab, aus ven 
Liſten der Armee geitrichen ward, faßte er den Ent: 
ſchluß, Irland von Grofbritannien loszureißen. Er 
technete dabei auf franzöfiiche Unterftügung und hatte 
ſich deshalb mit dem Barifer Direftorium in Verbin: 
dung geſetzt; allein Die Verſchwörung wurbe dem eng- 
liſchen Minifterium verratben, nur an einigen Orten 
fam es zu Erhebungen, die fonleich niedergeſchlagen 
wurden. F. felbit wurde 19. Mai 1798 zu Dublin ver: 
baftet und gab ſich, um ber Vera ngar uvorzukom⸗ 
men, 4. Juni 1798 im Gefaͤngniſſe ſel h ben Tob. 
2) Bercn Hetbrinaton, fruditbarer und viel 
gelejener irifcher eg ae geb. 1834 zu 
Fane Valley (Grafſchaft Youth), warb am Strong: 
hurſt Gollege in Lancaſhire und fpäter am Trinith 
(Sollege zu Dublin erzogen unb trat dann als irifcher 
Advofat auf. Gegenwärtig iſt er feit längerer Zeit 
als Kronanwalt thätig. Er verfaßte folgende, groß: 
tentheils in Dickens' Zeitſchrift »Allthe year round« 
erichienene Romane: »Fatal zero«, »The doctor’s 
mixture«, »The bridge of sighs«, »Bella Donna«, 
»Mildrington the barrister«e, »The sword of Da- 
moclese, »The woman with the yellow haire; 
ferner »The story of the incumbered estates 
| eourt« (1862), »The night-mail« (1862), »Fairy 





vollen rechtögefchichtlichen Arbeiten: » Zur Geſchichte Alicee (1865), »Never forgotten« (1865, neue 
bes Solbatenteitamentd« (baf. 1866); »lleber bie | Ausg. 1867 u. 1868), »The second Mrs. Tillotson« 
fogen. Zuriner Anftitutionenglofie und ben fogen. | (1866, neue Ausg. 1868), »Jenny Belle (1866), 
Brachyloguse (baf. 1870); »&loffe zu ben Excep- | »Seventy-five Brooke Street«e (1867, neue Ausg. 
tiones legum romanorum bed Petrus, aus einer | 1868), »The dear girl«e (1865), »Diana Gay« 
Prager Handſchrift zum erftenmal beraußgegeben« (1868), »The Reverend Alfred Hoblush and his 
(daf. 1874); »Zur Gefchichte ber Ne teiilenfbaft ‚ euraciese (1869), »Beauty Talbot« (1870), »Two 


am Anfang bes Mittelalterd« (baf. 18 J 

Fittre (Candie), Süßwaſſerſee im Binnenland 
Nordafrika's, in Wadai, öſtlich vom — bat 
einen —5* von 2—3 Tagereiſen, ber jedoch zur 
Megenzeit fich verboppelt. In feiner Mitte liegt bie 
Antel odi, zu weldher man in der trodenen Zeit von 


NO. ber hindurchwaten fann, obſchon ber See ſonſt 


ziemlich tief ift. Von D. ber flieht in ibn ber Batba, 
er zur Megenzeit ein großer Strom ift, in ber trode- 
nen Zeit bagegen nur eine Reibe von Pfützen bildet. 
Der F. ift ungemein fifchreich und bat dadurch eine 
bedeutende Fiſcherei und einen anfehnlichen Fiſch— 
handel bis in weite Entfernungen veranlaßt. Die 
Fiſche werben theils getrodnet, theils zu einer eigen= 
thümlichen Maſſe verarbeitet verfendet. Man fennt 
den %. nur aus Erkundigungen, befucht wurde er von 
einem Europäer noch nicht. ©. Karte von Innerafrika. 
Fitz, altnormännisches Wort, vielleicht von Filius 
(Sobn) abjtammend, bezeichnet »Abfümmling« und 
wirb, wie das O' ber Iren und bas Mac ber Schot: 
ten, ben Eigennamen vorgefeßt, 3. B. Fitzwilliam, 
Kitberbertac. Zumeilen deutet e8 auch auf uncheliche 
Abfunft bin, wie bei ben natürliden Söhnen ber 
Könige von England, z. B. Fitzroh, Fitzjames ac. 
Fibelarence (fpr. »Härtens), f. Wilbelm IV, 
König von Großbritannien. 
Fißgerald (pr. »diherreld), 1) Edward, Porb, 
geb. 15. Oft. 1763 aus altiriichem Abelögefchlecht auf 


‚fair daughters« (1871), »The middle-aged lover« 
(1873) ıc. Neben biefer ftaunenerregenden Thätigfeit 
auf belletriftifchem Gebiet bat F. auch noch Zeit ge⸗ 
funden, eine Reihe tüchtiger biograpbifchen Werke, 
Eſſays, Reiſeſtizzen ꝛc. herauszugeben, unter welchen 
am nennenswertheſten find: »School-days at Saxen- 
hurste, »Autobiography of a small boy«, »Loves 
| of famous men«, »Life of Lawrence Sterne« (1864, 
2 Bbe,), »The English essayists: Charles Lamb 
and Charles Dickens« (1864), »A famous forgery« 
'(Biograpbie bes Dr. Dobb, 1865), »Charles Lamb« 
(1860), »Charles Townshend« (1866), »Life of 
Garrick« (1868, 2 Bbe.), »Proverbs and eomediet- 
|tas« (1869), »Prineiples of comedy and dramatie 
effect« (1870), »The Kemblese (Lebenäbeichreibung 
‚ber Mrs. Siddons und ihres Bruders John Philipp 
Kemble, 1871, 2 Bbe.), »Life and adventures of 
Alexander Dumase (1873, 2 Bbe.), »Romance of 
the English stage« (1874, 2 Bbe.). 

Fisherbert, Marie Anna, adv, geb. 26. Juli 
1756, Tochter Walter Smythe's auf Bambridge in 
Hampfbire, vermäblte ſich zuerſt mit einem ge 
willen Edward MWelb, nach deſſen Tode mit bem 
ri en Thomas F. und fnüpfte nad deſſen Tode 
FH 1) ein Liebesverhältnis mit dem Prinzen von 

les, fpätern König Georg IV., an, ber ſich mit 
ihr eg fatbolifich trauen lieh, was infofern 
ungejeßlich war, als in England jeder Prinz durch 





Fitzinger — 


Vermählung mit einer Katholikin fein Recht auf den 
Thron verliert. Die Verbindung ward jedoch durch 
Georgs Vermäblung mit Karoline von Braunſchweig 
wieder gelöft, * behielt jedoch ihre Stellung unter 
dem heben Adel, genoß ein von der königl. Kamifte 
ihr ausgeießtes Jabrgehalt von 8000 Bid. Sterl. und 
farb 27. März 1857 zu Brighton. 

#Fißinger, Yeopolb Sotepb Franz Johanı, 
Zoolog, geb. 13. April 1802 in Wien, trat 1816 als 
Yehrling in die Hofapotheke in Wien, wibmete fid) 
aber bald ausfchlielih dem Studium dev Natur: 
wijlenichaften und der Mebicin, fungirte nebenbei 
als freiwilliger Zögling am Hofnaturalienfabinet unb 
erbielt 1821 eine Anftellung bei den Yanbdjländen von 
Niederditerreih. 1826 veröffentlichte er ſeine »Neue 
Klaſſifikation der Reptilien nach ihren natürlichen 
Verwanbtichaftene, durch welche eine gänzliche Um— 
gejtaltung des bisher allgemein gültigen Brongniart- 
ihen Syſtems herbeigeführt wurde. 1831 trat er in 
nähere Beziehungen zu dem Prinzen Karl Lucian 
Bonaparte, der bei ber Herausgabe ber »Iconografia 
della fauna italica« feine Hülfeleiftung in Anſpruch 
nahm. 1853 bereifte er Deutjchland zum Stubium 
ber naturwijienjchaftlichen Mufeen, und 1844 erhielt 


er eine ig Anftellung am Hofnaturalienfabinet in 
Mien. trat zwar 1861 im den Ruheſtand, ging 


aber 1863 nad) München, um bie Direftion eines 
5 errichtenden zoologiſchen Gartens zu übernehmen. 

t bereifte für denjelben das weitliche Deutjchland, 
errichtete dann auch in Peſt einen zoologifchen Gar: 
ten, trat aber bei Gröfinung desſelben zurüd und 
fiedelte 1873 nach Hietzing bei Wien über. Bon feinen 
zahlreichen Arbeiten jind beſonders bervorzubeben: 
»Wifjenichaftlichepopuläre Naturgefchichte der Säuge— 
tbiere in ihren jämmtlichen Hauptformen« rs 
1855—61, 6 Bbe. ), nebjt einem bie vier Wirbelthier: 
klaſſen umfajienden Atlas; dann in den Schriften 
ber faiferlichen Afademie: »Ueber den Proteus angui- 
nus ber Autoren« (1850); »Ueber Avarenjchädel« 
(1851 u. 1853); ⸗Ueber das Syitem und die Charak⸗ 
teriftif der natürlichen Familien der VBögele (1556, 
1862, 1863); »Ueber die Rajjen des Hausjchiweind« 
(1850), »ber Zieye« (1859) und »de3 Schafe (1859, 

860); »Uleber die Abftammung und Raſſen bes zah⸗ 
men Pferdes⸗ (18358 und 1859) und ⸗des Hundes« 

1866, 1867); »Natürliche Klajfififation der Fiſche⸗ 
IE: »&attungen ber europüifchen Eyprinen« 
(1873); zahlreiche monograpbijche Arbeiten über 
Borftenthiere, Nagethiere, Jael, Spitzmäuſe, Antis 
lopen, Raten, Maulwürfe, Spisbörnchen, Flughunde, 
‚sledermäufe, Halbaffen, Faulthiere, Girtelthiere, 
Scupventhiere x. Gegen die Darwin'ſche Theorie 
veröffentlichte er: »Verſuch einer Erflärung der erſten 
oder urjprünglichen Entitehung ber organijchen Kör⸗ 
per und ihrer Mannigfaltigfeit« (Leipz. 1572) und 
» Die Darwin'ſche Lehre und die Dejcendenztbeorie bei 
bengaliicher Beleuchtung« (anonym, Wien 1873). 

Fitzjames (ipr. »dihehms), 1) Herzog von Berwid, 
j. Berwid. 

2) Edouarb, Herzog von, nambafter Anz 
bänger des franzöſiſchen Königsbaufes Bourbon, 
aeb. 1776 zu Berjailles, verließ mit den Royaliſten 
Frankreich 1789, trat in Condé's Emigrantenheer 
und ging nad) deſſen Auflöfung nad England. Wäh— 
rend der Konfularregierung kehrte er nad Frank— 
reich zurüd und trat gegen bas Ende ber Kaiſer— 
regierung als Unterofficier in die Nationalgarde von 
Paris. Nach ber erften Reftauration wurde er Oberft 


der Nationalgarde, Pair und Adjutant und Kanımer: | 
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berr von Dlonjieur, dem Bruder des Könige. Die 
Rückkehr Napoleons vertrieb ihn; mit um jo zügel: 
loferem Eifer vertrat er mach der zweiten Reſtau— 
ration das royaliſtiſche Princip. Das Einlenfen des 
Minifteriums zur Eonftitutionellen Belitif bewog 
ihn, zur Oppolition überzutreten; doch machte ihn 
das Minifterium Billdfe wieder zu einem eifrigen 
Anhänger ber Negierung. Dennoch leiftete er nach 
ber Aulirevolution auch Yudwig Philipp als Bair 
den Eid ber Treue. In die Umtriebe der Herzogin 
von Berri verwidelt, hatte er 1832 eine furze Haft 
auszuftehen, worauf er in ber Pairskammer beitige 
DOppofition gegen die neue Negierung zeigte. Im 
Jahr 1834 legte er feine Pairswürde nieder und lieh 
ſich von Toulouje in die Deputirtenfammer wählen, 
wo er nächit Berryer der bedeutendite Redner unter 
ben Leyitimiften war. Gr jtarb im November 1838. 

Fispatrid (ipr. »pättein), William Kohn, hiſto— 
riſch-kritiſcher Schriftiteller Irlands, geb. 31. Aug. 
1530, warb an dem römiſch-katholiſchen Gollege zu 
Glongowes Wood erzogen und befleidet jett die Stelle 
eines Friedensrichters und Großgeſchwornen (grand 
juror) für die Grafſchaft Dublin. Er ſchrieb: »The 
life, times and contemporaries of Lord Cloncurrys« 
(1855), »Lord Edw. Fitzgerald and his betrayers, 
or a note on the Cornwallis papers« (1859), »Lady 
Morgan, her career, literary and personal« (1860), 
»The life, times and correspondence of Dr. Doyle, 
bishop of Kildare ete.«e (1861, 2 Bde.), »Memoirs 
of Richard Whateley, archbishop of Dublin« (1864, 
2 Bbe.), »The sham squire and the informers of 
1798« (1.3. Aufl., 1866), »Ireland before the 
union, with the unpublished diary of John Scott, 
Earl of Clonmel, 1774—98« (1867, 5. verm. Aufl. 
1869), »Irish wits and worthies«e (18753) u. a. 

Fitzroy (ipr. »reu), Robert, engl. Seemanır und 
Meteorolog, geb. 5. Auli 1805, Enfel des Herzogs 
von Graiton, trat 1819 in die engliiche Marine, war 
1828—36 ald Kapitän der Schiffe Beagle und 
Adventure mit wichtigen bydrograpbiichen Unter: 
ſuchungen, befonders in den fübamerifaniichen Ges 
wäjlern (vom La Plata bis zum Kap Hoorn und an 
ber Weſtkuͤſte hinauf bis zu den Gallapagosinjeln) be 
äftigt, wobei Darwin * Gefährte war, trat 1841 
ins Unterhaus, beffeidete bann 1843—46 bie Stelle 
eined Gouverneurd von Meufeeland und war jeit 
1857 Kontre-, feit 1863 Viceadmiral fowie (jeit 
1854) Chef ber von ibm gegründeten meteorologijcen 
Abtheilung des Handelsminifteriums. Gr ftarb in 
einem Anfall von Schwermuth 30. April 1865 zu 
Norwood in — durch eigene Hand. F. war 
Mitglied der Royal Society zu London ſowie der 
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften und anderer ge— 
lehrten Geſellſchaften. Er war ber Begründer der 
meteorologijchen Telegraphie, durch weldye die ar 
Großbritanniens mit London in Verbindung gebracht 
werden und die von einem Sturm bedrohten von ber 
Gentraljiele Warnungstelegramme erhalten. Bon 
feinen inbaltreichen Werfen erwähnen wir: »Meteoro- 
logical observations« (1859 ff.); »Narrative of the 
surveying voyages ofH.M.S. Adventure und Beagle« 
(Lond. 1839, 2. Aufl. 1848), mit wertbvollen Mit: 
tbeilungen über bie Patagonier und Feuerländer; 
»Remurks on New Zealand« (daſ. 1846) und das 
»Weather book; manual of meteorology« (1863). 
Bon feinem großen Vermögen verwandte er jährlich 
bedeutende Summen zur Unterftügung wifjenfchaft: 
licher Beitrebungen. 

Fiswilliam, William Mentwortb, Graf, 


Fitzwilliam. 
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engl. Staatsınann, geb. 30. Mai 1748 als Spröfling 
der alten Familie F. vg feine Bildung auf ber 
Schule zu Eton und zu Cambridge und nahm 1769 
—— Sitz im Oberhaus ein, wo er die unheilvollen 

aßregeln bekämpfte, welche den Abiall der ameri: 
faniichen Kolonien zur Folge batten. Im Jabr 1782 
zog er fich zurück, warb aber 1794 zum Präfidenten 
des geheimen Konſeils und 1795 zum Vicefönig in 
Irland ernannt. Die Milde, mit der er bier auftrat, 
batte jedoch feinen andern Erfolg, als daß bie ge: 
heimen Verbindungen fih über Arland ausbreiteten, 
daber er ſchon nad drei Monaten wieber abberufen 
ward. Am Parlament warb jeine Verwaltung einer 
ftrengen Prüfung unterworfen, was %. veranlafte, 
aanz aus ber Deffentlichkeit zurüdgutreten. 1806 ward 
er unter dem Minifterium or Präfident des ge— 
beimen Konfeild. Nach dem Sturze diefes Miniſte— 
riums, März 1807, zog er ſich wiederum zurüd und 
ftarb 8. Febr. 1833 zu Milton: Houfe. &ein Sohn 


Charles Rilliam Wentworth-F., ebenfalls | 


als Staatsmann ausgezeichnet, geb. 4. Mai 1786, 
hieß bis 1807 Lord Milton, trat mit 21 Jahren 
ind Unterhaus und machte fich bald als Mebner einen 
Namen. Im Jahr 1829 ſprach er für die Katholifen: 
emantipation, und 1831 kämpfte er für bie Reform: 
bill. Durch den Tod feines Vaters als Lord F. ins 
Oberhaus nelangt, ftimmte er 1846 für Aufhebung 
ber Korngeſetze. Er war ein Anhänger bes Whig: 
minifteriums, lehnte jedoch ben Eintritt in bas Ra: 
binet ftet3 ab, opponirte auch wiederholt der Poli: 
tif Palmerjtond und erflärte ſich beim Antritte ber 
fonfervativen Abminiftration im Februar 1852 mit 
den von Lord Derby ausgeſprochenen Grundfäßen ein: 
verftanden. Neben bem nterejie für das politische 
Leben auch ein Freund der Wifienfchaften, bat fich $: 
um das Auftandefommen der Londoner Univerfit 

wie der British Association VBerbienfte erworben und 
außerdem in Berbindung mit Sir Richard Burfe 


eine Geſammtausgabe der Werfe und bergen, | 


Edmund Burke's veranftaltet (Lond. 1526 —44, 
Boe.). F. ftarb 4. Oft. 1857 zu Wentwortb: Houfe. 
Fiüme (Fanum St, Viti ad Flumen, deutſch St. 
Beit am Flaum, illyrifh Nefa), Föniglich freie 
Stadt im Gebiete der ungar. Krone, liegt maleriſch in 


einem fchmalen Thal, an der Mündung der Fiumara 


in ben Quarnerobufen, unb bildet feit bem zwiſchen 
Ungarn unb Kroatien getroffenen flaatsrechtlichen 
Ausgleih fammt dem dazu gehörigen 19 OKtilom. 
en Gebiet (außer ber Stabt noch drei Dörfer mit 
570 Einw.) ein bem ungarifchen Staat einver: 
leibte8 Territorium (separatum sacrae regni Hun- 
gariei coronae, adnexum corpus), das von einem ben 
ungarifhen Minifterien unmittelbar unterftehenden 
föniglichen Gubernium verwaltet wird. DieStabt be: 
ftebt aus ber Alt= und Neu ns (lettere am Meer 
gelegen) und zählt (1869) 13,3 
dem alten Bergfaftell Terfat beberrfcht und ift zum 
Theil ſchön und prächtig gebaut. Unter ben Ge: 
bäuben — ſich aus: die alte Hauptkirche Mariä 
Himmelfahrt, mit einem neuen, ſchönen Frontiſpice 
nach Art bes römiſchen Pantheons, und bie St. Veits⸗ 
firche, eine Nachahmung ber Kirche Maria bella Sa: 
lute in Benebig (Rotunde mit Kuppel und acht Mar- 
morfäulen); ferner bas geihmadvoll erbaute Kaſino 
mit Theater, bie ehemalige Juderraffinerie, bie Re— 
fivenz bes Gouverneurs, bas ehemalige Seminar: 
gebäube (jet zum militärifchen Gebrauch beftimmt) 
und das Rathhaus; unter ben Pläßen: ber jchöne 
Fiumaraplag in der Neuftabt. 


4 Einw. Sie wirb von | 


. bat mehrere jteis | 


Fiume. 


nerne und hölzerne Molen, einen Peuchttfurm und 
längs bes Meers einen jhönen Quai von Quabern, 
ber eine herrliche Ausſicht auf die iftrifche Küſte bie 
tet. F. ift Sitz eines königlichen Guberniums, einer 
Föniglichen Seebebörbe, eines Hafen: und Seejanitäte- 
amts, eines Wechſel- und Seegerichts und eines kö— 
niglichen Gerichtshofs, ferner einer Kinanzdireftion, 
eines Hauptzollamts ſowie einer Handels- und 
Gewerbekammer. An wiſſenſchaftlichen und anderen 
Anitalten bejtehen bafelbft ein Obergumnafium (von 
6 Klaſſen, mit italienischer Unterrichtsſprache), eine 
Marineafademie, ein Spital, eine Sparfafle, verichie 
dene Berficherungsanftalten, eine Bank und eine Filiale 
ber öjterreichifchen Nationalbanf, ein See- und Hans 
belsfafino. Bon indujtriellen Gtabliffements verdie 
nen Hervorhebung eine berühmte Bapierfabrif (Smitb 
u. Mennier), welde, 1827 errichtet, gegenwärtig 
mit 5 Bapiermafchinen und ca. 500 Arbeitern jäbr- 
lih 25—30,000 Gtr. Papier erzeugt, welches außer 
Delterreih=Ungarn in England, Griechenland und 
ber Türfei, in Aegypten, Andien und Sübamerifa, 
namentlich in Brafilien, abgelegt wird; ferner ein 
großartiges technifches Etabliſſement für Maſchinen 
(»Stabilimento teenieco Fiumano«e), das unter ber 
Leitung bes genialen Erfinders ber Torpebo's, Robert 
MWpitebead, fteht, und aus deſſen Dfficinen und Rerf: 
ten wahre Meifterjtüde bervorgegangen find (bar= 
unter bie vorzüglichen Maſchinen der Panzerſchiffe); 
eine umfangreiche Tabaffabrif, welche über 2000 
| Arbeiter ——— Mädchen) befchäftigt; Fabriken 
ı für Metallguß, chemiſche Probufte, Kerzen, Zwicbad, 
‚ Konferven, Liköre, Wachs, Segeltuch, Leber, Sei: 
 Tereien unb große amerifanifche Getreidemüblen. Bon 
beſonderer Wichtigkeit ift ber fchon feit Jahrhunderten 
| bier betriebene Schiffbau, der bebeutendfte an ber 
| ganzen ungarifch = Froatifchen Küſte, gegenwärtia auf 

O größeren und 5 feineren Werften betrieben. Der: 
felbe bat in ber Zeit von 1833—72: 734 Schiffe 
mit 254,680 Tonnen Gebalt geliefert und allein 1872 
an Material 540,538 Rubifhun Holz, 82,767 Str. 
Metall (darunter 51,836 Gtr. Eifen unb 894 Etr. 
Kupfer) verbraucht. Die Kiumaner Schiffe find fehr 
gefucht und werben zum Theil auf Beitellung von 
auswärts? gemacht oder als Handelsartifel im Aus- 
land ſehr gut angebracht. F. ift auch der Sit meb- 
rerer ausmirtigen Konfulate und neuerdings durch 
bie Linien %.:©t. Beter (eröffnet 1873) und %.: Karl: 
ftabt ſowohl mit dem öfterreichifchen, al3 mit dem 
en Bahnnetz in Verbindung gebracht. Der 
Hafen warb 2. Juni 1717 von Kaifer Karl VI. zum 
Freihafen erflärt und ift als Hauptfeehafen für 
das ganze ungarıfche Hinterland einer ber bebeutend- 
ſten Seepläße ber öſterreichiſch- ungariſchen Mon- 
archie, befien Hanbelswichtigfeit von Jahr zu Jahr 
feigt. Im Jahr 1871 find bafelbft eingelaufen: 
1854 belabene Schiffe mit 116,959 Tonnen und 315 
unbeladene im Tonnengebalt von 20,502; ausge: 
laufen: 1383 belabene Schiffe mit 103,189 Tonnen 
nebit 779 unbelabenen im Tonnengehalt von 40,269. 
Der Werth bes durch bie Schiffahrt vermittelten Im— 
eig (Hauptartifel bisher Getreide, meift aus Odeſſa, 

8 in ben Fiumaner Mühlen verarbeitet und bis 
nad Amerifa ausgeführt warb) belief fih auf mebr 
als 9, ber bes Erports auf mehr als 5,6 Mil. A. 
Unter ber Herrfchaft ber Römer gehörte bie Gegend 
von F. zu bem alten Liburnien unb nach ber Thei— 
‚Tung ber römiihen Monardie zum ojtrömifchen 
Reich. Karl b. Gr. entrif fie letzterem und lieh fie 
durch eigene Herzöge regieren, von benen fich um 900 
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Fiumefreddo — Firiven. 


Chreſimir zum König aufmarf, defjen Stamm über ein 
ahrhundert die Herrichaft behauptete. Später wurde 

. al3 ein Lehen der Patriarchen von Aquileja Eigen: 

um ber Herren von Valfa oder Walfee, von welchen 
41471 Raifer Friebrich III den Ort durch Kauf erbielt. 
Zu F. oder vielmehr in dem naben Kapuzinerflofter 
wurde 1618 ber Friede zwifchen Defterreih und 
Venedig gefchloffen. Seit dem 18. Jahrh. erhielt bie 
Stabt einen neuen Aufſchwung durch die Verbeſſerung 
de3 Hafens, welcher einen Theil orientalifchen 
Handels hierher 309; neue Hafenbauten wurden erft 
neuerlih auf Veranlaffung bed Grafen Zichy, als 
erften Präfibenten ber Föniglichen Seebehörbe, unter: 
nommen. — Die weitere Umgegend von F. bilbet 
das Froatiich=flamonifhe Komitat %., welches auf 
1670 OKilom. (30,3 OM.) 79,344 Einw. zäblt und 
die Stabt Buccari zum Hauptort bat. 

Fiumefreddo, Ortfchaft in ber ital. ——— 
ſenza (Kalabrien), ſüblich bei Paola, an der Küſte 
des Tyrrheniſchen Meers, mit (1871) 4342 Einw., 
bie ſtarken Olivenbau und Fiſcherei betreiben. 

Fiumicino (fpr. «tihino), eine erft 1825 gegründete 
Ortichaft in ber ital, Provinz Rom, weitlich von Oftia, 
an der Mündung bes Kiumicinofanals in bas 
Mittelmeer, ber im Alterthum (wabrfcheinlich von 
Trojan) angelegt wurbe, um bem Tiber eine andere 
Mündung zu — (an ihm entwickelte ſich Ponto 
im früheſten Mittelalter zu einer der wichtigſten 
Handelsſtädte Italiens), dann aber verſchlammte und 
erft 1612 unter Papſt Paul V. wieder bergeitellt 
wurbe. Jetzt ragen awei Molen in bas Meer binaus, 
um ber VBerfandung zu wehren, die fo vorfchreitet, 
daß ein von Clemens XIV, 1773 am bortigen Meeres: 
ufer erbautes Kaſtell jetzt bereit3 326 Meter landein⸗ 
wärts ſteht. Die Einfuhr in den Kanal ift nicht ohne 
Gefahr und bedarf tüchtiger Lotſen. 

Fivel, Fluß in der nieberländ. Provinz Grönin- 
en, entfpringt in ben Beenen von Duurdwolb, tbeilt 
ih bei Wittewierum in zwei Arme, von benen ber 

nördliche fchon 1238 verfandet war, während ber füb- 
liche im Damfterbiep, das bei Delfzul in den Dol— 
lart münbet, theilweiſe übrig geblieben ift. 

Fivelgo (Fivelingo, vom Fluß Fivel abge 
eng ame eines ber Biertel (Quartier), in welche 
bie Provinz Gröningen zur Zeit ber Nepublif getbeilt 
war; beftanb ſchon im 10. Jahrh. als Grafſchaft. 
Dee ebören zu F. die Städte Appingadam und 

ei nebit etwa 40 Dörfern. 

ve shilling (ipr. fein ſch· Crown, Banftbaler), 
engl. Silbermünze, 1804 aus fpanifchen Piaſtern ge 
prägt, a5 Schilling, welche jedoch nur einen Silber: 
— von 4,355 Mark hatten. 

Fig (lat.), angeheftet, feſt. Daher nennt man fire 
Ideen im weitern Sinn ſolche Vorſtellungen, welche 
in der Seele habituell geworden ſind, wie bei dem 
Geizigen die Vorſtellung von ſeinen Schätzen und der 
Wunſch, fie zu vermehren, oder bei dem Liebenden 
bag Bilb der Geliebten zc.; im engern Sinn (firer 
Waln) werben habituell gewordene Irrthümer ober 
Selbſttäuſchungen (Illuſionen, Hallucinationen), bie 
es nicht mehr zu ungetrübten Erkennen, Fühlen, 
Wollen fommen lafien, mit biefem Namen belegt. 
An dieſem Sinn ift ihr Dafein immer ein Beweis 
—— Seelen- und Geiſteskräfte, alſo eine Art von 

bnfinn. In ber alltäglichen Ausbrucksweiſe iſt f. 
f. v. w. bebend, fchnell, flink, gewandt ; in ber Chemie 
.d. w. feuerbeftindig, baber Firität, Feuerbeſtän— 
fäure wegen ihres größern jpecififchen Gewichts. 
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Fir, 2 Theobore, franz. nationaldfonomifcher 
Schriftſteller, 1800 zu Solothurn geboren, warb 
Katafterfommiffionär zu Blois, dann zu Berfailles 
und Glermont=jferrand und fam 1830 nach Paris, 
wo er fidh mit Ueberfeßungen aus dem Deutfchen 
beichäftigte unb für das »Bulletin universel des 
sciences« faſt ganz allein den geographifchen Theil 
redigirte. Im Jahr 1833 unternahm er die Heraus- 
abe der »Revue mensuelle d’&conomie politiquee, 
welche er bis 1836 auf ben sr ar Band brachte. Er 
m. eine große Anzahl bemerfenswertber Artikel für 
ad »Jourualdes Economistes« unbanberefranzöfilche 
Journale. Am Jahr 1840 krönte die Afabemie der 
moralifchen und politifchen Wiflenfchaften jeine Ab: 
handlung über ben beutfchen Zollverein mit einem 
reis und beauftragte ibn mit Ausarbeitung bes 
nationalöfonomijchen Theil® des »Rapport sur les 
progrös des sciences sociales depuis 1789«. 75. lieferte 
wei Jahre lang für ben »Constitutionnele bie Artifel 
über ftaatswirtfchaftliche ragen. Er gehört zu ben 
Anhängern von Maltbus, Weab das Elend der 
arbeitenden Klaſſen vornehmlich der Trunkſucht zu 
und verlangt beſſern Unterricht für die Maſſen, die 
Abſchaffung ber Arbeit in Gefängniffen und Maß— 
regeln zu Gunften ber Gefunbheit der Fabrikarbeiter. 
3. entwickelte feine Grundfäge hauptfächlid in »Ob- 
servations sur l’dtat des classes ouvriörese (Par. 
1846). Er ftarb 31. Juli 1846, 
2) Theobald, Philolog, geb. 1802 zu Solothurn, 
Bruder bes vorigen, wurbe in Bern open. ftubirte 
in Leipzig unter Gottfr. Hermann und übernahm 
1829 in Paris die Mitwirfung bei der neuen Be: 
arbeituung bed »Thesaurus linguae graecae« von 9. 
Stephanus, von welchem Unternehmen er ſich aber 
ſchon nach dem Erfcheinen des erſten Bandes zurückzog. 
Von 1835—37 lehrte er griechiſche Sprache an ber 
Pariſer Normalfchule, erbielt darauf eine Profeffur 
am College Henri IV und wurde 1855 zum Biblio: 
tbefar bes Staatsratbs ernannt. %. lieferte eine 
ausgezeichnete Ausgabe ber Werfe bes Chryſoſtomos 
(1834—40, 13 Bbe., nach der Monfaucon’fchen Fdi- 
tion) fowie verfchiedener Klaffiker, 3. B. bes Euripides 
(mit lateinifcher Ueberſetzung, 1844). 
Fixa sädes (lat.), feſter Wohnſitz. 
Firation * eſtſetzung, Beſtimmung im all: 
gemeinen, beſonders des Einkommens und Gehalts, 
der Steuer, Acciſe x. Fixator, ber etwas firirt. 
Fixa vincta (lat.), band⸗ wand⸗, kllammer⸗, nietz, 
nagel:, erd= und wurzelfeit, d. b. alles, was an oder 
in einem Gebäude von bem Zimmermann, Schreiner, 
Schmied oder Schloffer mittel3 eiferner oder anderer 
Materialien befeftigt ift, im Gegenfate zu bem, was 
der Hausherr ſelbſt mit Nägeln u. dgl. zum mebr 
vorübergebenden Gebrauch befeitigt bat; dann über: 
haupt alles, was Pertinenz eined Grundftüds iſt, 
3. B. Bäume, Zaun u. dgl. Der Name fommt be 
fonders in Kauf-, Miet: ober Pachtkontrakten vor. 
Fire Befoldung (Fixum salarium, oft blor 
Firum), gewiffes, beftimmtes Einfommen, Bejol- 
dung, acid binfichtlich ihres Betrags und ber Zeit 
ihrer Erhebung feft bejtimmt ift, im Gegenſatze zu 
Hccibenzien, Stolgebühren, Sporteln x. 
gi Idee, firer Wahn, ſ. Fir. 

iren, Börjenausdrud, ſ. v. mw. Zeitgefchäfte 
madyen; Firer, f. v. w. Baiffter (f. —— ir: 
I Börfe, ©. 447. 
Tat.), feft machen, befeftigen; feitfeten, 


geſchäfte, 
Firiren 


bisfeit Fire Luft nannte man früher die Kohlen: | beitimmen (j. Fixation); einen feit ins Auge fafien, 


ſcharf und durchdringend anjehen. 
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irität, Ständigfeit; yeuerbeitändigfeit (f. Fir). 

i Imiliner, Placidus,beuticher Aitronom, geb. 
28. Mai 1721 zu Achleuthen in Oberöfterreich, ſtu⸗ 
dirte zu Salzburg Theologie und Mathematik, trat 
1737 in das Bencoiftinerflofter zu Kremsmüniter 
unb erbielt 1851 die Profefiur des Kirchenrecht an 
ber abligen Ritterfchule zu Kremsmünſter. Schon 
1747 Tieß ihm ber Abt einen mathematiſch-phyſikali— 
ſchen Salon errichten und eine Sternwarte erbauen, 
und 1762 warb %. zum Aftronomen bes Klofters er: 
nannt. Bald wurde die Sternwarte zu Rremsmünſter 
durch ihn eine ber berühmtejten in Deutichland, und 
nur durch Fixlmillners vielfache Beobachtungen des 
Merfur ward Yalande in den Stand gelegt, feine 
Merfurstafeln zu fertigen. Er beobachtete und be: 
rechnete auch zuerft die Uranusbahn, fertigte Tafeln 
darüber und * theoretiſch Bode's Vermuthung, 
daß der von Flamſteed 1699 beobachtete und dann 


verſchwundene 34. Stern des Stiers jener Planet ge⸗ 


weſen ſei. F. ftarb 27. Aug. 1791 zu Kremsmüniter. 
Er jchrieb: »Meridianus speculae astronomicae« 
(Kremsmünit. 1765), »Decennium astronomicum 
ab anno 1765 —75« (daf. 1776), »Acta astronomica 
Cremifanensia« (daſ. 1776—91) u. a. 

#Firflerne (Stellae fixae, »feitgeheftete Sterne« ), 
die große Mehrzahl der Sterne, welche ben nächtlichen 
Himmel fhmüden und demfelben jeinen viele Jahr: 
taufende hindurch ſich aleich bleibenden Charakter 
aufdrüden, indem ſie, abgefeben von höchſt geringen, 
ohne genauere Mekinftrumente erit in Jabrbunderten 
bemerfbaren progreifiven Ortöveränderungen, immer 
denfelben Ort am Himmel einnehmen. Sie erſcheinen 
dem bloßen Auge als leuchtende Punkte und zeigen 
auch in den ftärfiten ‚gernröbren durchaus feine meh: 
baren Dimenfionen. Gigentbümlih ift aber ben 
meijten belleren Firſternen in unferen Breiten das 
fogen. Funfeln oder Scintilliren, wodurch fie 
im fortwäbrenden Erlöſchen und Wieberaufglimmen 
begriffen zu fein ſcheinen, jo daß man ſtets neue Lich: 
ter aufglimmen ji feben meint. Der Grund bdiejer 
Erſcheinung find die beſonders in ben mittleren 
Breiten infolge der ſehr veränberlihen Windrichtung 
ftets wechielnden Dichtigfeitöverbältnijie der Atmo— 
Ipbäre, die Zerſtreuung (Disperſion) bes Lichts in 
derjelben ſowie das Erfülltfein derjelben mit Waſſer— 
dampf. In den Tropen, wo bie Witterungsverhält- 


niffe weit regelmäßiger find und namentlich ber 


Wafferdampf wegen der weit höhern Temperatur 
volffommener aufgelöft ift als bei uns, zeigen fich 
auch die F. meift mit ruhigem, planetarifchern Picht, 
und nur in geringeren Höben über dem Horizont 
ſowie beim Herannaben ber Negenzeit macht fich zus 
weilen ein Funkeln bemerflidh. Nach ihrer ſcheinbaren 
Selligfeit tbeilt man bie F. in ſolche 1., 2., 3. ac. 
Sröre und fteint bisweilen bis zur 20. herab. Für 
mittlere Sehkraft find nur bie F. 1.—5., für ſehr 
icharfe Augen noch Sterne 6.—7. Größe fichtbar, 
während die übrigen nur dem Teleffop erreichbar find 
und baber teleffopiiche Sterne beifen. Die Be 
jtimmung ber Glanzſtärke beruht aber bis jetzt nicht 
auf wirflicher Meſſung, welche nod große Schwierig: 
feiten bat, fondern nur auf ungeführer Schätzung. 
Indem jeder Aftrouom nach feinem indivibuellen 
Erachten die Klaſſen feititellt, kann es nicht feblen, 
daß verfchiedene Beobachter auch bie Größen, befonders 
der ſchwächeren Sterne, verfchieden ſchätzen. Bei ben 
mit bloßen Augen fichtbaren findet größtentheils noch 
eine Art fonventioneller Mebereinfunft ftatt, bei den 
telejfopiichen hingegen fommen große Differenzen vor. 


Fixität — Fixſterne. 


Die Anzahl der F. 1. Größe beträgt 18, wovon 8 am 
nördlichen Himmel ftehen. Jeder in ben Katalogen 
verzeichnete Stern, d. h. die neun erjten Klafien und 
eine verhältnismäßig Meine Anzahl aus ben folgenden, 
bat eine beſondere —— Bezeichnung; die 
ausgezeichneteren Sterne aber haben auch beſondere 
Namen, welche tbeild von ben Griechen und Römern, 
wie Arcturus, Regulus, Sirius, tbeil$ von ben Ara— 
bern, 3. B. Deneb, Beteigeuze, berrübren, während 
andere neuern Uriprungs find. Da aber dieſe Namen 
nicht ausreichen, jo bezeichneten die Aſtronomen ſeit 
'Baver und Doppelmayer bie Sterne in jebem 
Sternbild befonders durch griechiſche oder Tateinifche 
Buchftaben, * u dem Namen des Sternbildes 
geſetzt werden, z. B. — a Ophiuchi. Dabei zeigt 
die alpbabetiihe Orbnung der Buchſtaben zugleich 
‚annähernd bie Abftufung des Glanzes oder der Größe 
an, weshalb die Sterne eriter Größe gewöhnlich mit 
a bezeichnet find. Dar aber auch die Buchitaben bei 
weiten nicht für alle Sterne eines Bildes ausreichten, 
fo nahm man endlich die Beziiferung zu gi wobei 
abermals jedes Sternbild bejonderd zäblt und bie 
Aufeinanderfolge der Zahlen bie ber geraden Aufftei- 
aung ift. Daber fommt e8, daß mandye Sterne drei 
Bezeichnungen haben: ben Namen, ben Buchitaben 
und bie Zahl; andere nur ben Buchſtaben und bie 
Zahl, noch andere nur bie Zahl. Wo indeß eine ber 
beiden erften Bezeichnungen vorhanden ift, pflegen bie 
letzteren feltener geiett zu werben. Die bei weiten 
größte Zahl ber teleffopifchen Sterne entbehrt au 
ber lebten —— durch die Zahl, und nur die 
Rektaſcenſion und Deklination ſelbſt, oder in einigen 
beſonderen Fällen die Stellung gegen größere Sterne 
dient zu ihrer nähern Beſtimmung. Die F. der 
erſten Größe find: a) Nördlich vom Aequator: 
1) Wega ober « ber feier, 2) Gapella oder & des Fuhr⸗ 
mann, 3) Arcturus oder « des Boote, 4) Aldebaran 
oder a bes Stierd, 5) PVeteigeuze ober e bes Orion, 
6) Regulus ober «= des Löwen, 7) Atair oder « bed 
Adlers, 8) Procyon oder @ des Kleinen Hundes, b) 
Sübdlihvom Aequator: 9) Sirius ober « des Großen 
undes, 10) Rigel oder 4 des Orion, 11) Spica 
Azimech) ober « der Jungfrau, 12) Antares oder « 
des Sforpions, 13) Fomalhaud oder «+ des füblichen 
Fiſches, 14) Ganopus oder « des Schiffs Arge, 15) 
Acharnar oder « des Eridanus, 16) «- deö Gentauren, 
17) 3 des Gentauren, 18) « des füblichen Kreuzes. 
ı Die vier leßten der füdlichen Sterne 1. Größe find 
über ben 50. nörbl. Br. hinaus nicht mehr fichtbar. 
' Die Sterne 1. Größe find nahezu gleichmäßig über 
beide Halbfugeln des Himmels verbreitet, und auch 
bei den Sternen 2. und 3. Größe ift died der Fall. 
Dagegen findet zwifchen beiden Hemiſphären ber 
merfwürbige Unterfchied ftatt, daR, während auf ber 
nördlichen Halbfugel beiläufig alle Gegenden aleich 
reichlich mit größeren Sternen verjehen find, im ber 
füdlichen fie mehr in Maffen zufammentreten und 
verhältnismäßig fternenleere Regionen zwijchen fich 
laſſen, weshalb auch der ſüdliche Himmel einen noch 
ichönern Anblick gewährt ala der nördliche. Arge- 
lanber zäblt nördlich vom Himmelsiquator: 
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Fixsterne des nördlichen Sternenhimmels. 


Die erste Kolumne bezeichnet die »Deklination«e, d. h. Abweichung vom Himmelsäquator 
nördlich (N.) oder südlich (S.) nach den Polen zu in Graden von 1—90 (entsprechend der geographi- 
schen Breite eines Erdpunktes); in der Karte vermöge der von 30 zu 30° ausgezogenen Kreise und der 
auf der Linie der Kolur der Nachtgleichen angegebenen Skala von 10 zu 10° zu bestimmen. 

Die zweite Kolumne bezeichnet die »Rektascension«e oder »gerade Aufsteigunge, d.h. 
Entfernung östlich von der Kolur der Frühlings-Nachtgleiche, ausgedrückt in den Gradzahlen 1—360 
des Himmelsäquators (entsprechend der geographischen Länge eines Erdpunktes); in der Karte zu 
ermitteln durch die vom Nordpol aus den Aequator von 30 zu 30° durchschneidenden Linien. 

Die dritte Kolumne gibt die Rektascension in Stunden an, von denen je zwei 30 Graden des 
Himmelsüquators entsprechen, im Rande der Karte bezeichnet mit römischen Zahlen (I-XXIV), 



































Grosser Bär. . 


Grosser Hund . : : 2 2 2 2 2 u 10 — 30 8. VI-- VIU 


Sternbilder und einzelne Sterne | Deklination Rektascension Rektasconsion 
in Graden in Stunden 
BET 6-14N. | 230-300 | XIX—XX 
Aldebaran (Stier) . » 2» 2 2 2200. 16 N. | 67 IV 
Alderamin (Cepheus) . . » = = 2... 62N. | 319 XXI 
Algol (Medusenhaupt). . 2 = 222. | 40 XN. | 45 1 
Alphard (Wasserschlange) . . - » - -» 88, | 140 IX 
Altair (Adler) . » >: 20m. | 85 N. | 296 xx 
Andromeda . . » 2 2 2 2 2 20.1. B—50N. 3400-30 | XXIU—-I 
Antares (Skorpion) . 2 2 2 2 20. 26 8. 245 XVI 
Antinous. 58. - 2X. 284 — 300 XVII —XX 
Aretur (Bootes). - » 2 2 2 2 2 2. DON. | 212 xIV 
Atair oder Altair (Adler). . 2 22... 85 N. 295 XX 
Auriga oder Fuhrmann . . 2 22 .. 30 — 56 N. 70-110 v-vu 
Ba: Grosseesssses 30 - TON. 119— 207 VIII — XIV 
Bär, Kleiner . 2 2 2 222 2.. 66— MN. 17-300 1-XX 
Eee. ou 7-28. 160-180 | x—XI 
Bellatrix (Orion) . 2 2 2 2 20. 6N. 79 - v 
Beteigeuze (Orion) . 2 2 2 2 200. T5N. 87 vI 
Bootessss. ae Ze 8—-52N. 202-233 | XIV-XVI 
Capella (Fuhrmann) . » : 2 2 2.2. 46 XN. 76 | V 
Cassi opeijj. 50 - 76 XN. | 343—48 XXIII — HI 
Castor (Zwillinge). : 2 2 2 2 20. 32 N. | 111 vu 
VDE: u Se 2 er ne IT —TEN. 20-98 xXX— vi 
Despbla. »- 4. .- a. ee Satan 10 —16N. 306-310 XX— XXI 
Deneb (Schwan) . 2 2 2 2 2 2 0. 45N. 309 XXI 
Denebola (Löwe) . » 2 2 2 2 2 20. 15 N. 175 XII 
Drachä ur. 15.020 N a rc Ba) Ya 0 - 80 N. 09-315 | V—-XXI 
BE: 3. u — 10N.—12S. | 88—129 VI— VII 
Erldanus. 2 0 0 oe I 3-85 | 3-7 | IT— IV 
Fische. ar 783. - 20 N. 341—29 XXII— I 
Fuhrmann oder Auriga — ——— | 30 — 56 N. 70-110 | v-Vvu 
Palau. a 0 4 an Bear 2a 2-40. 312-319 | xxi 
Gemma (Krone) NX. | 232 | XV 
| 30 —70N. | 119-207 | VIIL— XIV 
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Sternbilder und einzelne Sterne 


Grosser Wagen . 

HABE: —— — 
Herkules . 

Herz Karls II. . 

Hund, Grosser . 

Hund, Kleiner . 
Hyaden (Stier) . 

Hydra ——— 
Jungfrau . 


Kleiner Bär oder Kleiner Wa agen . .- 


Kleiner Hund 

Krebs . 

Krippe. . 

Krone . 

Leier . 

Löwe . . .. 
Medusenhaupt . 
Ophiuchus . 

Orion . 

Pegasus . 

Perseus . 

Plejaden . s 
Polarstern (Kleiner Bär). 
Pollux (Zwillinge) . 

Procyon (Kleiner Hund) . 
Regulus (Löwe). 

Rigel (Orion) 

Schiff Argo . 

Schlange . . 
Schlangentrüger — Opkiuchus . 
Schütze 

Schwan 

Sextant 

Siebengestirn oder Piojaden, 
Sirius (Grosser Hund), 
Skorpion . . 
Spica (Jungfrau) 

Steinbock r 

Stier . 

Triangel . 

Wage . 

Wagen, — — — Bär 


Wagen, Kleiner, oder Kleiner Bär . 


Walfisch . 
Wassermann 
Wasserschlange 
Wega . 

Widder 

Zaurak (Eridanus) ). 
Zwillinge. . 


15 — 30 8. 
19 N. — 168. 
138. —26 8. 
18 — 26 8. 
30 - 55 N. 
7N.-88. 


16,5 8. 
8—408. 
10,5 8. 
9-26 8. 
6—-25N. 


6- 208. 
30 - TON. 
66—- MN. 
3N.—308. 
0—258. 


‚ 100. — 308. 


11- AN. 
148. 
17 —-30N. 


119-207 


70-% 
243—265 
191,5 

%-110 
106 — 120 
65 
10-220 
170-230 

17-300 
106 120 
117 —137 
128 
228—244 
272-290 
140 — 180 
45 
240 — 230 
69-95 
318-360 
22-68 
54 
17 
114 
113 
150 
76,5 
108-150 
230 — 280 
240 — 280 
265 — 300 
290-330 
140-160 
54 
100 
220 —260 
200 


301-336 


46-87 
29 
220 — 240 
119-207 
17-30 
0-48 
310-360 
120-220 
278 
25-50 
58 
%-12%0 . 


' 


Rektascension 
in Stunden 


VIIL— XIV 
v-vi 
XVI— XVI 
XII XIV 
'vI-viI 
VIL— vm 
IV 
VII- XV 
xI-xV 
1 xx 
vu⸗ va 
VIIL—IX 
Vin 
xiv -xvi 
xviu-xx 
IXX-xu 
u 
xvI— XVIn 
v-vI 
XXIT— XXIV 
I-IV 
Iv 
I 
Vin 
xI 
x 
v 
V-x 
xV-Xxvm 
xvI-xviu 
xviu - xx 
—X 
vVII—xX 
Iv 
vn 
xiv-xvu 
XI 
XX— XXu 
II— VI 
u 
xXIV—XVI 
VIII — XIv 
1-xx 
0-ım 
XXI — XXIV 
VIL—XV 
XIX 
U-IV 
Iv 
vI—vuı 
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Mit bloßen Augen werben am — ca. 5000 ı nomifcher ober ein terreſtriſcher fein, ſich durch feine 
Sterne 1.—6. Größe 46 und zwar nur am Polariſation als ſolches verraͤth. Nicht minder ſchla— 
Aequator, wo ber Blid des Beſchauers von Pol zu | gend zeigt die fpeftriffopifche Unterfuhung, daß das 
Pol reicht. In den Polargegenben dürfte bie genannte | Xicht der F. ein eigenes fein muß. Daß übrigens dieſes 
Zahl ſich auf bie Hälfte reduciren; in Berlin find ca. | eigene Licht der x in feiner Verbreitung gleichen Ge 
4200 Sterne mit bloßen Augen fichtbar. Rechnet ſetzen folgt und in Bezug auf Gefchwindigfeit ebenfalls 
man aber die teleſkopiſchen Sterne hinzu, fo bekommt | feine Berjchiebenheit zeigt, lehren bie Beobachtungen, 
man außerordentlich große Zahlen. An gewiſſen | benn bie Konflante ber Aberration (f. d.) ift für alle 
Stellen bes Himmels, 3. ®. in ber Milchftraße, ftehen | F. zur Zeit noch als gleich anzuſehen 
die Sterne jo dicht —— daß fie nicht zu zählen | Bis auf die neueſte Zeit konnte bie Trage nach ber 
find, und manche Rebelflede (f. unten) löfen fi in | Entfernung der F. von ber Erde ober Sonne, von 
jehr vergrößernden Telejfopen ebenfalls in Taufende | beren Beantwortung unfere ganze Vorftellung über 
von Sternen auf. Der ältere Herichel ſah in einem | das Weltgebiude weientlich abhängt, nur hupothetiich 


Raum von 30 Tuabratgraden, in ber Gegend ber 
Keule des Orion, über 50,000 Sterne, und in feinem 
Müßigen Refleftor in 41 Zeitminuten ca. 258,000 
Sterne paſſiren. Nach Strume’s —— bürften 
in dem Müßigen Herjchel’ihen Spiegelteleifop am 
anzen Simmel 20,574,000 Sterne fihtbar fein, und 
** ſchätzte die Zahl der in feinem Mfüßigen 
Spiegeltelejfop allein in der Milchſtraße fichtbaren 
Sterne auf 18 Millionen. Mithin überfteigt die Zahl 
der vorhandenen Sterne alle Vorftellungen. Wenn 
troß dieſer ungebeuren Quantität des Sternenlicht3 
der Himmel nicht im Sonnenglanz firablt, fo möchte 
fich dies nach Olbers daraus erflären laſſen, daß der 
Weltenraum nicht leer, ſondern mit einem feinen 
Stoff, dem Aether, erfüllt iſt, der eine Schwächung 
bes hindurchgehenden Lichtftrahl3 verurfacht. 

Schon mit bloßen, noch mehr aber mit bewaffneten 
Augen nimmt man eine Verjchiedenheit ber (farbe 
an den Firfternen wahr, welche nicht wenig dazu beis 
trägt, bie Pracht des geftirnten Himmels zu erhöhen. 
Faſt alle Negenbogentarben fcheinen am Himmel ver: 
treten zu fein, vornehmlich jedoch bie rotbe und blaue. 


Tod) ergibt fich aus der Vergleichung ber jetzigen Farbe 


ber F. mit ben aus früheren Zeiten erhaltenen An: 
gaben, daß bie Farbe eines und besfelben Fixſterns 
nicht immer diefelbe geblieben ift, und auch noch gegen: 
— findet bei einigen Segen ge ternen 
ein Wechfel in ber Farbe ftatt, der auf rätbfelhafte 
Vorgänge im Peuchtprocek ſchließen läßt. Die meiften 
F. größere wie Mleinere, find ver und zwar einige, 
wie Sirius, Mega, Deneb, Regulus und Spica, ganz 
entichieden, andere weniger bejtimmt; Albebaran, 
Arkturus, Antares und befonders Beteigeuze erſchei⸗ 


Unter den beiden bellen Sternen ber Zwillinge i 


nen röthlich; Procvon, Gapella und Atair peu 
Gaftor grünfich, Pollur röthlich; « bes Kleinen Bären | 


(ber Polarſtern) ift gelblich, mehr noch 3 des Kleinen 
Bären. « des Großen Bären ift roth und verändert 
diefe Farbe innerhalb gewiſſer Grenzen. Unter den 
kleineren Sternen iſt Mira Ceti durch ſeine rothe — 
ausgezeichnet; ein bläulicher Stern iſt unter anderen 
», ber Leier. Der durch feinen Wechſel in Farbe und 
Lichtſtärke berühmte Stern 7 des Argus war bis 1843 
noch röthlichgelb und zeigte fich 1850 in röthlicherem 
Yicht als der Planet Mars. Gin Hauptmerfmal, 
wodurch ſich die F. von den Planeten und Kometen 
untericheiben, beiteht darin, daß ihr Licht ein eigenes, 
fein —— erborgtes iſt. Schon die große In= 
tenfität ihres Lichtglanzes bei Feng jebenfall® unge: 
beuren Entfernung fpricht dafür und machte biefe 
Annahme von jeber mehr ald wahrjceinlich. Die 
neueite phyſiſche Aftronomie hat indeß noch einen 
bireftern Beweis dafür gefunden. Das Licht ber F. 
zeigt ng nämlich, wie das unierer Sonne, bie jelbit 
in ihre Kl 


aſſe gehört, völlig unpolarifirt, während 
jebes refleftirte Yicht, ber GBegenftand möge ein aftro: 
(7. Aug. 1875.) 


Meyers Stond. »Werifon, 3. Aufl., VI. Br. 


ı beantwortet werden. Da die ann ber Stanb: 
punfte, welche die Erde darbietet, gegen die unermeß— 
liche Entfernung ber F. verfchwindend klein ift, fo 
haben die F. feine tägliche Parallare (f. d.), die zur 
Berechnung ihrer Entfernung dienen fönnte, und es 
gibt nur ein mwiffenfchaftliches Mittel, die Dijtarız 
eines Fixſterns zu beitimmen, nämlich bie Beobach— 
—— jährlichen Parallaxe. Unter dieſer 
verſteht man ben Winkel, welchen zwei vom Mittel: 
punfte ber Erbe und vom Mittelpunfte der Sonne 
aus nad) bem Firjierm gezogene Linien bilden. Die 
Größe dieſes Winkels ift, da ber —— der Erd⸗ 
bahn ein für allemal unveränderlich gegeben iſt, nur 
von der Entfernung des betreffenden Sterns ab— 
nsi und wird um ſo kleiner, je größer dieſe letztere 
iſt. Nun kann man zwar keinen Stern von der 
Sonne aus beobachten, und die Linie von se zur 
Sonne ift nur eine eingebilbete; allein man begreift 
leicht, daß Beobachtungen, welche von zwei einander 
diametral gegenüberliegenden Punkten ber (freid- 
fürmig angenommenen) Erdbahn aus angeftellt 
werben, genau bas Doppelte jener Barallare geben 
und bdiefelbe hieraus leicht gefunden werben fann. 
Wenn ein Firitern Feine Parallare zeigt, fo ift ent= 
weber feine Entfernung fo groß, daß bie boppelte 
Entfernung ber Erbe von der Sonne, d. i. eine Ent- 





fernung von 40 Mill. Meilen, dagegen verjchwinbet, 

und jene zwei Linien von dem Stern nad) zwei dia— 

metral entgegen efegten Punkten der Erbbahn einen 
Win 


fo Heinen el bilden, daß er jeder Beobachtung 
und Berechnung fich entzieht, oder die zur Beobach— 
‚tung angewenbeten Mittel find nicht genau genug. 
Letzteres war bis auf bie neueite Zeit allerdings ber 
Fall. Bor Tycho war man faum im Stande, einen 
halben Grab zu beftimmen, durch ihn wurbe bie 
Beobachtung bis auf 5 Minuten ea zu dee 
ſteeds Zeiten wurden einzelne Minuten, in jeltenen 
ae albe und Biertelminuten beitimmbar, erft 
Bradley behnte bie Beobachtung auf einzelne Se 
kunden aus. Aber durch feine berfelben wollte fi 
eine Barallare an ben Firfternen zeigen. Dan ſchloß 
| baraus en richtig, daß fie viele taufenbmal weiter 
‚ als bie Sonne von ung entfernt jeien. Für ben Fall 
daß die Barallare noch eine meßbare Größe bat, läßt 
ſich die Entfernung des Sterns leicht berechnen. Es 
— ſich nämlich für eine Parallaxe von 1 Minute 
7,75, von Ys Minute 6875,5, von 20 Sefunden 
:10313,84, von 15 Sefunben 13751, von 10 Sekunden 
20626,5, von 5 Sefunben 41253, von 2 Gefunden 
103132,4, von 1 Sekunde 2062648 Sonnenweiten. 
Der letztere ea rg aber jchon über 4 Billionen 
| Meilen. Wenn daher Brabley, ungeachtet er Ein— 
richtungen getroffen hatte, bei denen er hoffen durfte, 
Barallaren von 1 Sefunde noch zu entbeden, an ir 
jternen feine folche mit Sicherheit bemerkte, jo mußte 
er ſchließen, daß ſelbſt 4 Billionen Meilen noch eine 
54 
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u Meine Entfernung für einen Firſtern ſeien. Nach | ſelben unter einem Winfel von nur 0,008" exſcheinen 
Brablen bemübten ſich vornehmlich Brinflev, eine Größe, die für unjere genaueiten Meßinſtru⸗ 
Piazzi und Galandrelli um bie Entdeckung mente unmeßbar iſt. Ohne Zweifel übertreffen ein- 
einer Sirernparalae, und fie glaubten wirfli | Ine F. unfere Sonne bei weitem an Größe, und ee 
einige Tehr bebeutenbe gefunden zu haben, ohne fich - auch nicht unwahrſcheinlich, daß fie, wie unfere 
jedoch gegen ben Verbadht großer Fehler —— Sonne, von dunkeln Himmelskörpern umkreiſt wer: 
u können. Die Sache blieb unentſchieden, bis den, deren Exiſten — wegen der zu geringen 
——— und Beſſel auf einem neuen, zuerſt von Lichtſtärke ſchwerlich je konſtatirt werden wird. 

Herſchel I. angegebenen, aber nicht weiter ver! Im Bisberigen war nur von folden Sternen bie 
folgten Wege zuverläffigere Refultate fanden. Sie! Rede, die einzeln unterfcieden werben können. 
beobachteten Sterne, die in gleicher Richtung von ber | Allein ſchon das freie Auge nimmt in heiteren, mond: 
Erde aus geſehen optifch einander ſehr nabe jtehen freien Nächten einen weißlichen Schimmer wahr, der 
(optiiche Doppeliterne, f. unten), und unterfuchten, | ſich durch das Himmelsgewölbe hinzieht und es wie 
ob diefe nicht von zwei entgegengejeßten Punkten | ein Gürtel umſchließt. Dies ift bie Milchſtraße 
ber Erdbahn aus geieben ihre Stellung gegen ein: | oder bie Via Iactea der Alten. Sie zeigt fih am 
anber veränderten. Geſetzt nun, ber eine diejer beiden | ftärfiten undglänzenditen in der Gegend bes Schwans, 
Sterne ftebe fo entfernt, daß er ſchlechterdings feine | wo fie an einigen Stellen doppelt ziebt; von bort 
wahrnehmbare Parallare zeige, der andere dagegen | gebt fie durch den Kopf des Cepheus, bie Rafjiopeja, 
babe eine ſolche, die bei den feinften Unterfuchungen | den Perfeus, Fuhrmann, an den Grenzen bed Stiers 
ſich noch zu erkennen gebe, jo müßte fie ſich im der | und ber Zwillinge hindurch und am Orion vorüber 
Beränberung ihrer gegenfeitigen Diftanz zu erfennen | zum Ginborn, durch das Schiff Argo, die Karldeiche, 
aeben, und aus biefer Veränderung würde bie jähr: | das füblihe Kreuz, den Triangel und Altar. Beim 
liche Varallare gefunden werben können. Die Zabl | Schwanz des Skorpions theilt fie fich in zwei Arme, 
ber %., beren Tarallare man annäbernd beitimmt | beren einer den Skorpion, Opbiuchus, den Ponia-— 
bat, beträgt etwa 20; wir beanügen uns mit ber Auf: towski'ſchen Stier und die Gans, der andere ben 
zäblung ber uns nächſten Sobiestifhen Schild, den Altar, Pfeil und Fuch— 
= — — durchzieht. Im Sternbilde des Schwans ſtoßen beide 








Entfernung in Erd» 














Fir ſterne barallare vieder zuſammen. Vom Nordpol bleibt die Milch⸗ 

— — ae ftraße, abgefehen von einem ſchwachen Arm, den fie 

a Centaufi . . : » » 0,210" 221,00U egen denjelben ausfendet, gegen 30° entiernt, dem 
ACymi. 2... I —— 404,000 Suͤdpol nähert fie fich etwas mehr; ihre Breite ift in 
21,185 Lalande . . . . | 50 | 412,000 verfchiedenen Theilen ſehr verichieden und ſchwankt 
P Centaui . ... . | 906 | 416,000 wiſchen 4—22°, doch ericheint jie im Fernrobr um 
n Cassiopejae . . . ., ar 556,000 Na breiter als dem unbewafineten Auge. Die ge: 
4 Groombridge . . .| 0,307 | 672,000 ringſte Breite bat fie in der Nähe des ſüdlichen 
re Canis majoris . . ., 0,198 1,067,000 Kreuzes, die größte zwifchen dem Schlangenträger 
alyre . ».... 0,180 1,146,000 und Antinous. An manden Stellen fendet fie Arme 


nn wäre unter allen bis jegt beobachteten 
Firjternen ber Doppelftern am füblichen Himmel, « 
Centauri, der gg ig Seine Entfernung 
von ber Erbe, über 4 Billionen Meilen, pflegt man 
als eine Sternweite zu bezeichnen und als Ein: 
beit bei ber Beftimmung ber Entfernung ber F. an: 
zunehmen. Gine Kanonenfugel, welche in jeder Se 
kunde 188 Meter zurüdlegte, würde ca. 6 Millionen, 
ber Schall, deſſen Gefhwindigfeit 326 Meter in ber 
Sekunde beträgt, ca. 3Ys Millionen, und felbit bas 
Licht noch über 3 Jahre brauchen, um bieje Strede 
zu durchlaufen. Und diefe Entfernung ift die untere 
Grenze, unterbalb welcher faum ein Tirkern fteben 
dürfte. Nach Herſchels Vermuthung gibt ed wahr: 
ſcheinlich Sterne, deren Licht erſt in mehreren Jahr: | ſtraße bat Profeſſor Heis angejtellt und die Rejul: 
taufenden zu uns gelangt, wonach man bie obere tate in feinem »Atlas novus coelestis« ori 1872) 
Grenze des Firfternbimmels faft bis ins Unendliche | niedergelegt. m umzieht die Milchſtraße das 
binausrüden muß. rüber glaubte man, daß bie | Himmelsgewölbe in Geftalt eines größten Kreijes. 
beitften F. auch bie uns nächiten feien; dies bat ſich Schon die Alten begten die Meimung, der Schimmer 
aber durchaus nicht beſtätigt, infofern Sterne gerinz | der Milchſtraße — durch den vereinigten Glanz 
gerer Größe eine bedeutendere ee Parallare | unzäbliger bier befonders dicht zufammengebäufter 
gescigt baben ald Sterne erfter Größe, die früher zu | Sterne; aber erft der ältere Herjchel wies die Richtig— 

iefjem Zweck beobachtet wurden. Kennt man bie | keit diefer Anficht mit Hülfe feiner großen Teleſkope 
‚Entjernung eines Sterns und feinen fheinbaren | wident nach und gab zugleich von dem nanzen Pba— 
Halbmeſſer, fo läßt fich daraus leicht der wabre Halb: | nomen eine Grflärung. Die Milchſtraße beitebt bier: 
mejjer des Sterns berechnen. Bis jeßt ift es indeß nach aus einer ſehr großen, dicht gedrängten Anzabl 
unmöglich, die Größe des fcheinbaren Halbmefiers | Heiner und fleinfter Sterne, deren Zabl auf 18 
bei Firſternen zu meſſen, da fie fich felbjt in ftarf| Millionen geihäpt werben kann, die aber durch die 
vergröhernben Fernröhren nicht als Scheiben, fondern | einzelnen Theile des Gürtels ungleich vertbeilt find. 
als Punkte darftellen. Könnte man bie Sonne in Im Hintergrund zeigt ſich auch für die jtärfiten 
der Entjernung einer Sternweite betrachten, jo würde | Fernroöhre ein weiglicher, zufanımenfließender Schim⸗ 
ber gegenwärtig 960 betragende Halbmeſſer der: | mer, welcher auf eine noch viel größere Zahl von 


feitlih aus, bie fich tbeils plötzlich theils almäblih 
verlieren, den machtigſten in der Näbe des ſüdlichen 
Kreuzes, welcher den Centauren und den Wolf durch— 
zieht und nach einem Laufe von etwa 30% endet. An 
einigen Gegenden biefes Gürteld gewahrt man, be 
ſonders am füblichen Himmel, dunklere Stellen iniel- 
artig vertbeilt, deren einige felbit alanzlofer als die 
außerbalb der Milchitrafe gelegenen iternleeren dunf: 
len Regionen, die fogen. Koblenjäde (ſ. d.), gegen 
ben Sübpol bin, zu fein jcheinen. Dagegen gibt es 
auch vorzüglich belle Stellen, z. B. unter dem Pieil 
im Sobieski'ſchen Schild, am Schwertgriff des Per: 
jeus. Die genauejten Unterfuchungen über ven 
—— auf und die Ausdehnung der Milch: 


— ——— —— 
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Sternen beutet, deren Auflöfung in mes Punkte Tuß nad dem Luchs, dem Kleinen Löwen umd den 
unferen Anftrumenten unmöglich it. Während aber | Scheren des Ktrebfes verläuft, ein abaerifiener Arm 
die Milchſtraße und ihre benachbarten Regionen weit | aber über die Ohren des Grofen Bäreı bin zum Bor: 
reichlicher mit teleffopijchen Sternen bejegt find als | ſchein kommt. in dritter Zug gebt vom Gentrum 
die von eriterer entfernten Theile des Himmels, fon: | im Haupte der Berenice aus durch den Löwen und 
men dagegen bie oem bloßen Auge ſichtbaren Sterne | Krebs nach den Zwillingen Gin und gibt in feinem 
an bem Milchſtraßengürtel nur wenig häufiger ale | Verlauf einen Seitenzweig gegen den uranifchen Ser: 
anderwärts vor. tanten ab. Ein vierter, mächtiger Zug verläuft durch 
Schon mit unbewaffnetem Auge gewahrt man an | das Sternbild der Jungfrau nad bem Schwanz ber 
mehreren Stellen des Himmels einen matten Schimz Waſſerſchlange und a dem Gentanren hinab, teilt 
mer, welcher die Dunkelheit des Himmelagrundes ver: ſich aber in zwei Hauptäfte, welche zujanımen einen 
mindert, ſowie auch Sterne, welche nicht als ſcharfe Bogen bilden, deſſen beide Enden ſich gegen die Milch: 
und beftimmte Yichtvunfte, wie die meilten übrigen, | ſtraße bin Friimmen, inbem ber eine durch ben Becher 
fondern gleichſam verwaſchen ſich zeigen. Das Fern: | hinab bis zu der Katze, der andere in entgegengeſetzter 
rohr zeigt dDicfe Phänomene in ungleich größerer Zahl | Richtung durch die Wage in den Ophiuchus und die 
und Beftimmtbeit. Das bewaffnete Auge erblidt | Schlange verläuft. Um ben jüdlichen Pol des Ajtral: 
ſolche Fichte, nebelartige Stellen am Himmel, Nebelz ſyſtems find im ganzen weniger Nebel ausgebreitet 
flede, in allen Größen und Formen, von mebreven | ala um ben nördlichen, ihr Verlauf ift aber dem ber 
Graden bis zu einigen Sehunden Ausdehnung, von | nördlichen Nebel analog. Hauptſitz ift hier der Wal 
der runden oder elliptifchen Geftalt bis zur gänzlichen | filh, von wo ſich zwei bogige Arme nach der Milch— 
Regelloſigkeit und Unförmlichfeit. Es zeigt he ſiraße beugen, der jtärfere, welcher dem Nebelzug von 
dak in biefen Rebeln und oft gerabe in ihrer Mitte | ber Jungfrau aus durch ven Becher hinab nach ber 
fleinere und größere Sterne fteben, ober body, daß | Kate entipricht, gebt vom Walfifch durch Die Georgs: 
irgend ein Punkt des Nebels fernartig verdichtet ift. | barfe, ben Eridanus und das Brandenburgiiche Scep— 
Oft gelingt es ftärleren Fernröhren, das, was in | ter dicht am linken Yun des Orion voriiber in ben 
schwächeren als Lichtnebel erſchien, gleich der Milch: | Hafen, wo er abbricht; der andere, entiprechend dem 
ſtraße ganz oder zum Theil in Sterne aufzulöfen, | Strahl der entaegengefeßten Seite, ber ſich von ber 
jo daß man dann einen dichten Sternhaufen wahr: zungfran durch die Wage nach dem Opbiuchus aus: 
nimmt. Bei anderen Nebelflefen gelingt diefe Aufz | breitet, ziebt fih vom Walfiich nach bem Waſſermann 
löfung nicht in bem Grade, daß man im Stande | hinauf. Ebenſo ftellen jich die drei übrigen von dem 
wäre, Sterne einzeln zu unterfcheiben, wiewohl man | Kernpunfte bes Südpols der Milchſtraße ausgeben: 
jiebt, daß das Ganze aus Ir vielen Sternen beitebt. | ben een ber Mebelflede, nämlich ber durch 
Aber eine jehr große Anzahl von Nebelfleden bleibt | den ſüdlichen Fiih nad dem Pegafus, ber durch 
nody übrig, bei denen nicht die geringite Annäherung | ben nördlichen Fisch nach der Andromeda und ber 
zu einer Auflöfung wahrgenommen werden Fan. | durd; ben Widder, die fliege, den Triangel und das 
Die vollfommen auflösbaren Nebelflede führen ben | Meduſenhaupt verbreitete, jenen entgegen, welche 
beionden Namen Sternhbaufen; unter ihnen | vom Nordpol der Milditrafe durch die Jaybbunde 
finden ſich einige, in denen wir über 10,000 Sterne | nad) der Krone des Herkules, durch ben Großen Bären 
unterfcheiden fünnen. Gewöhnlich ijt bie Mitte | hinan nach dem Drachen und Kleinen Bären, ferner 
dichter und reichlicher mit belleren Sternen befeßt | durch ben Kleinen Bären nach dem Kleinen Löwen und 
als die jeitlichen Theile; in einigen felteneren Fällen | Luchs binlaufen. 
tritt ein Stern, gleichſam als Gentralitern, merflih | Nah Simon Marius baben fih Huygens, 
hervor. Einige Gegenden des Himmels find aus- Kirch, Le Gentil, Yacaille und Mejfier um 
gezeichnet reich am Nebelfleden und Sternhaufen, | bie Beobachtung der Nebelflede verdient gemacht, alle 
während diefe in anderen faft ganz fehlen. Die meiften | früheren Aſtronomen übertraf aber in biejem Felde der 
Sternbaufen liegen in ber Näbe und Ina im Gürtel | ältere Herfchel, weldem unter ben Neueren fein 
der Milchitrafe. Faſt nirgends gebt ihre Verbrei: | Sohn John Herichel, Roſſe, Lamont d'Arreſt, 
tung weiter als 10—15° über den Saum der Mildy: | Rümker rüſtig nachgeitrebt haben. .. ber 
jtrake hinaus, meift bricht fie bei biefer Grenze plötz- Aeltere unterſchied acht verſchiedene Klafjen von Ne: 
lich ab. An vorzüglicher Menge fommen die Stern= | belfleden im weitern Sinn: 1) 288 glänzende Nebel: 
baufen zwiſchen bem Skorpion und dem Schüßen und | flede, 2) 907 ſchwache, 3) 978 fehr ſchwache, 4) 78 plane: 
in der Gegend zwifchen ben Zwillingen, den Füßen | tarifche, 5) 52 jehr große Nebelflede, 6) 42 ſehr ge- 
des Fuhrmanns und dem Stier, binabwärts nach | drängte und reiche Sternbhaufen, 7 67 dichte Stern: 
dem Orion und dem Cinborn vor. Hier ragt ihre Hr, 8) 88 großgerjtreute Sternbaufen, zuſammen 
Verbreitung auf ber einen Seite bis in den Leib der | 2500 Objekte, nämlich 2303 Nebelflede und 197 
Zwillinge, auf ber andern bis in ben Kopf bes Stiers. Sternbaufen. Diefe Maflen, beren Reftafcenfion 
Dagegen ift die Gegend be3 Antinous von Stern: | und Deklination nebit fompenbiöfer Befchreibung der 
bauten faſt ganz entblößt. Die eigentlichen | jüngere Herjchel ebenfalls 4: bat, unterwari 





Nebelflede feinen bagenen anders vertbeilt zu | Lamont fpäter nochmald mit Hülfe eines 18füßigen 
fein, wenigflens treten fie meift in gewiſſen Yagern | Fernrobrz einer genauen Unterfuhung. Die acht Klai- 
auf. Gin folder Lagerplatz befindet fi an dem ſen Herſchels rebucirten ſich bierbei aufvier ;benn bie 1., 
Nordpol bed Mildhfirapenfoftens, im Hauptbaar ber | 2, und 3. Klafje find rein relative Unterjchiebe, welche 
Berenice; von ba aus verbreitet fich das Heer der nur dazu dienen fünnen, vorläufig zu beitimmen, 
Nebelflede nach den Jagdhunden, dem Leib und linken | welche Nebelflecke man An einen gegebenen Fernrohr 
Arnı des Bootes und in ſchwächerem Maß gegen | feben kann. Ebenfo laſſen fich die drei Klaſſen ber 
den Mauerquabranten unb durch bie nörbliche Krone | Sternbaufen 6, 7 und 8 als eine betrachten, ba ihre 
in das Sternbild des Herkules. Gin zweiter Zug | Differenz nur eine relativ räumliche ift. Zu ihnen 
geht vom Haupte ber Berenice nad) dem Großen Bären, | kann man auch diejenigen Sterngrupven rechnen, in 
wo der eine Hauptzweig durch den Hinterfchenfel und | benen über mehrere Grabe der MReftafcenfion und 
nir 
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Deklination bin eine groke Menge Sterne verbreitet 
ift, wie bie Blejaben, Präſepe im Krebs, das Haar 
ber Berenice, die Umgegend bed Arkturus und die 
fternreiche Partie zwifchen ben Stierbörnern, dic man 
größtentheils ſchon mit bloßem Auge als Sternhau— 
fen erkennt. Dieje würden zur 8. Herjchel’fchen Klaſſe, 
und zwar zu den am gröbſten zerjtreuten, gebören ; 
wogegen in ber 6. Klaſſe mehrere vorfommen, bie 
jich ſelbſt in den ſtärkſten Fernröhren noch immer als 
ein überaus dichtes, unentwirrbares Gewimmel von 
Sternen zeigen. Bon ganz eigenthümlicher Art ift die 
4. Herſchel'ſche Klaſſe, die planetarifhen Nebel: 
flede. Es find kreisförmige oder elliptifche Scheiben 
von regelmäßiger Geſtalt und meift ſcharfer Begren- 
zung, Im Durchmeſſer von wenigen Sefunden bis 
zu Minuten, zuweilen ganz gleichförmig bell, 
zuweilen wie fledig, ober zer an einer Seite beller 
als an ber andern; nicht jelten am Rande heller als 
im Innern. Noch bei feinem dieſer Flecke iſt eine 
Auflöfung in Sterne gelungen, nur einzelne ſchwache 
Sterne ftehen Be in ihnen, ober doch in uns 
mittelbarer Näbe. 

nach zu den jchwer erfennbaren Gegenftänden des 
Firſternhimmels. John Herichel bat in feinem großen 
Nebelfatalog eine ftrenge Auswahl unter den plane: 
tariichen Nebeln getroffen und laͤßt als folde mur 
31 Objekte gelten, darunter auch eins, welches in 
Sterne auflöslich ift. Viele dieſer Nebel haben ein 
grünlichhlaues Licht und zeigen ſich im Speftroffop 
als wenig dichte Gasmaſſen mit Linien des Stickſtoffs 
und Waflerftoiis. Ale fehr große Nebel (5) bezeichnet 
Herfchel diejenigen, welde im Feld eines ſehr jtarf 
vergrößernden Fernrohrs nicht mehr überjeben werden 
können, alfo 4—6 Minuten im Durchmeiier über: 
trefien, wie der Anbromeda: und Drionncbel. Sie 
gehören meijt zu ben belleren, enthalten gewöhnlich 
einzelne Sterne (bie aber vielleicht nur optiſch mit 
ihnen verbunden ſind), haben meift eine ſehr unrenel: 
mäßige form, und einige von ibnen dehnen fich über 
einen Grab und meiter aus. Cine böchit merfwür: 
bige ei ng Akt die Doppelnebel und bie 
mebrfahen, deren räumlicher Verbindung böchft 
wahrſcheinlich ein phyſiſcher Konner ringe liegt. 
Ein bloß optifches Nahefteben ift bei ben meiiten 
biejer —— ſchon wegen der ſeltſamen Eigen⸗ 
thümlichfeit der Nebel höchſt unwahrſcheinlich. Der 
jüngere Herfchel zählt im aanzen 229 Doppelnebel, 
49 dreifache, 30 vierfache, 5 fünffache, 2 ſechsfache, 
3 fiebenfache, 1 neunfachen. In einigen Füllen find 
die Nebel eines verbundenen Paares ſowohl ber 
Größe und bem Glanz nach, als auch in ihrem Ha— 
bitus einander völlig glei; in anderen zeigen fich 
Verſchiedenheiten ber Selligfeit, ſelten ber Seitalt. 
Die meiften Doppel: und vielfachen Nebel befinden 
ſich übrigend im Sternbilde der Jungfrau und in 
deſſen Näbe, einer Genenb, die ftellenweife mit Nebel- 
fleden gleichſam überjäet iſt. 

Fragen wir nach der wahren Stellung bieler 
Körper im Weltenraum und nach der Natur ihrer 
Maffen, fo kann binfichtlich der fogen. grobzeritreuten 
Sternbaufen (ber 8. Klaſſe Herichel® bes Aeltern) 
als beſtimmt angenommen werben, daß fie, ebenio 
wie bie Plejaben und bie Arfturusbegleiter, ber großen 
—— angehören, in welcher auch unſere Sonne 
ihren Platz hat. Es ſind jene Sterngruppen ein— 
pr Anbäufungen, die durch ge enfeitige — 
n einzelnen Fällen auch wohl durch einen Tentral— 
förper zufammengehalten werden. Dagegen fann 
über bie jehr gebrängten und dichten Sternhaufen, 
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welche Herſchel der Neltere in die 6. und 7. Klafie ver 
Nebelflecke jtellte, neben der obigen Erflärung gar 
wohl eine andere Platz finden. Kenn dieſe Bo 
nicht wie Plejaden und Arkturusbegleiter Hunderte, 
jondern Taufende und Zehntauſende von unterſcheid⸗ 
baren Sternen (alfo gewiß noch eine weit größere 
Anzahl ununterjceidbare) enthalten, jo mögen fie 
gar wohl felbit ſolche Weltinfeln fein wie unfer 
Sternſyſtem und, von einem Punkt in ibrem Innern 
aus betrachtet, denfelben Anblick darbieten wie bie, 
zu welcher unfere Sonne gehört. Daßfelbe gilt für 
manche Nebelflede, die in Wirflichfeit fehr weit von 
uns entfernte Sternhaufen fein mögen; bei anderen 
bat bagegen die Speftralanalnfe nachgewieſen, daß 
fie wahre Gasmaflen von geringer Dichtigfeit und 
nieberer Temperatur find, in deren Spektrum ſich 
eine Waſſerſtoff- und eine Stidftofflinie zeigt. Diele 
Gasmaſſen ftehen möglicherweife innerhalb unferes 
Sternhaufens. Der ältere Herſchel erblidte in den 
Nebelfleden eine unerſchöpfliche Materie neuer Stern= 
bilbungen, gleichfam den Weltenfloff. Von der Korm: 
lofigkeit und unbegrenzten Ausbreitung zur beftimme 
tern Rreisform, von biefer weiter zur fernartigen 
Verdichtung einzelner Punkte und weiter zur Bildung 
felbjtändiger Individuen (Sonnen) durch Kontraf: 
tion aus diefen Sternen, endlich zur Ausbildung der 
Planeten und anderer Sonnenbegleiter finden nad 
diefer Anficht Stufen ftatt, nicht bloß räumlich neben 
einander, ſondern fuccejfiv nach einander. Das Uni: 
verfum erfcheint bann als eine fortwährende Werf: 
ftätte von Welten und Reltanfammlungen; was jett 
noch Nebelfled ift, wirb einft als Sternbaufen glänzen, 
und es gab eine Vorzeit, in welcher nichts als unbe 
grenzte Nebelmaffen vorhanden waren. 

An mebreren Stellen de3 Himmel, wo das freie 
Auge nur einen einfachen Stern wahrnimmt, bemerft 
man mit bem Fernrohr zwei oder auch mehr einander 
ſehr nabe ftebende Sterne. Man —— folche, 
nur buch das Fernrohr zu trennen unfte ale 
Doppeliterne, ober, wo brei und mehr zufammen= 
ftanben, ald mehrfache Sterne, eine Benennuna, 
die fich zumächit bloß auf die äußere Ericheinung bezog 
und bie Entideidung, ob Se Sterne wirklich in 
einer nähern gegenfeitigen Verbindung fteben, unbe- 
rübrt ließ. Es blieb vor ber Hand ganz unentjchieben, 
ob bie Doppeliterne nahe neben einander, ober nur 
von unferem Stanbpunft aus in faft gleicher Rich: 
tung binter einander zu benfen feien, in welchem letz⸗ 
tern fall ihr wirklicher Abftand ein überaus großer 
fein kann, obne daß wir ihn bemerfen. Näbere Unter: 
fuchungen zeigten jedoch, daß mehrere Doppel: und 
vielfache Sterne nicht Bloß fcheinbar, fondern phyſiſch 
einander verhältnismäßig ſehr nabe fteben; man 
nannte biefe letzteren phy fiſche Doppelfterne und 
unterfchieb von ibnen die bloß fcheinbar benachbarten 
als optifhe Doppeliterne. Herſchel der Ael— 
tere tbeilte die Doppelfterne nach ber von ihm beobadh- 
teten Diftanz in vier Klafien, beren erfte die Sterne bis 
4 Selunden, bie zweite bis 8 Sekunden, bie britte 
bis 16 Sefunden, die vierte bis 32 Sefunden Diftanz 
enthielt, in welcher Progreffion fortfchreitend erſt bie 
achte Klaſſe Sterne von 5—8 Minuten Abftand um— 
faßt, bie vom fcharfen, unbewaffneten Auge noch unter: 
fchieden werben können. Struve bezeichnet im wir 
meinen bloß die eriten vier Herſchel'ſchen Klaſſen, alfo 
bis zu 32 Sekunden mittlerer ober bis jeht beobach⸗ 
teter EN als Doppelfterne, macht aber Darunter 
acht Abtbeilungen. Er durchmuſterte von 1824— 
1835 mit dem großen Fraunhofer'ſchen Refraftor 
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den in Dorpat fihtbaren Himmel bis zu 15° ſüd- Planetenſyſtem ber Fall if. Das Geſetz ber allge 
licher —— etwa 120,000 Sterne, und fand | meinen Schwere erſtreckt ſich über die ganze Schöpfung. 
unter biefen 3112 Doppelfterne jeiner acht Klaſſen, Eine ziemliche Anzahl von Firſiernen zeigt eine 
was ungefähr die jechsfache Zahl aller vor ihm mit | periobijhe Beränderlichfeit des Glanzes, bis— 
ber Diftanz von höchſtens 32 Sefunben befann= | weilen, wie ſchon bemerkt wurde, auch einen bamit 
ten ift. Er verzeichnete & in feinem Katalog vom | zufammenbängenben Farbenwechſel. Bei einigen hat 
Jahr 1827. Später (1837) erſchien fein Haupt: | man bereits die Dauer der Wechfelperioden ermeſſen; 
werf: »Mensurae micrometricae stellarum dupli- | andere erleiden dagegen feit mehreren Jahrzehnten oder 
cium« , welches die wieberholten Mifrometermejjuns | auch Jahrhunderten entweder eine bloße Ab- ober 
gen von 2641 Doppeliternen, burchichnittfich jeden | Junabme, andere zeigten ben Lichtwechiel nur einmal 
mal beitimmt, enthält. Won ben ca. 6000 gegen“ unb blieben jeitvem unverändert. Einer ber merk: 
wärtig befannten Doppelſternen find No als fich | würdigſten veränderlichen Sterne, ber beöhalb au 
bewegend, mitbin als phyſiſche Doppeliterne erfannt | Mira, d. i. der Wunderbare, genannt wird, i 
worben. Nach dem jeigen Stande der Beobadhtungen | der Stern im Hals bes Walfiſches, deſſen Veränder: 
Scheint fich die größte Anzabl der Doppeliterne auf | lichkeit ſchon 1638 erkannt warb. Bei ibm baben 
der nördlichen Halbfugel des Himmels, und zwar in ſich Perioden ber Perioden ergeben, indem die ver: 
ber Andromeba, bem Bootes, Großen Bären, Luchs | fchiebenen Marima und Minima durchaus ver: 
und Orion zu befinden; Die ng Halbkugel des jchieben find. Er finft nämlich zur Zeit bed Mini: 
Himmels aufßerbalb des füdlichen Wendefreifes ift | mums zu einem Stern 11.—12. Größe herab, wächſt 
nach dem jüngern Herichel arm daran. Eine merf: | aber zuweilen faft zu einem Stern 1. Größe an, wäh— 
wirdige Eigenthümlichkeit der Doppeliterniviteme ift | rend er zu anderen Zeiten fein Marimum ſchon als 
die Karbenverfhiedenheit, welche häufig zwis | Stern 4. Größe erreicht. Aus zahlreichen Beobach⸗ 
ſchen den erg Sternen ftattfindet. | tungen ergeben fih 331 Tage 20 Stunden als Zeit 
Struve fand, daß von 596 Doppeliternen bei 375 | der ganzen Periode, in der ſich alle Beränderungen 
Paaren beide Sterne pi bell und gleichfarbig, und | wiederholen, Der Stern 3 bes Perfeus, auch Algol 
zwar weiß waren; 101 Doppeliterne jeigten ähn: | genannt, erreicht fein Minimum bei 4. Größe und 
liche ‚yarben ber Komponenten und bei 120 Paaren, wächſt bis zu einem Stern 2.—3. Größe an. In 
alfo "/s der ganzen unterfuchten Anzahl, waren beide | diefer Größe bleibt er 2 Tage 12 Stunden lang, und 
Sterne von ganz verfchiebener Farbe. Bei biejen | in 8--9 Stunden nimmt er wieber bis zur 4. Größe 
famen am bäufigiten Gelb und Blau, Grün und ab. Die Dauer feiner Periode betrug: 
Plau vor. Wahrjcheinlich find bei einigen Sternen 1784: 2 Tage Mb AMdm 59,420 
dieje Farben nicht wirklich objeftiv vorhanden, fons 10:2 «m 48 58,08 
dern es iſt bie Farbe des mit ſchwächerem Licht leuch: 1865: 9 20 8 5a 
tenben Sterns mur bie Romplementärfarbe des ‚ern 1862:9 +» m ds 53a 
endern ; doch find auch bei vielen Paaren beide! Bis zum Jahr 1840 war demnach die Ringe ber 
terne als verjchiedenfarbig nachgewviefen worden, und | Periode unveränderlih, nahm bann» bis 1855 
Br war dann der größere Stern mehr röthlid,, ber | langſam ab und wächſt feitbem wieber. Eine eben: 
egleiter dagegen bläulih. Von 20 Doppeliternen | falls Furze und ziemlich gleichförmige Periode bat » 
bat man Bahnen und Umlaufszeiten berechnet, und | des Ablerd; fie währt nur 7 Tage 4 Stunden 14 


einer derfelben, & bes Herkules, bat bereit3 2mal feit | Minuten 11 Sefunden. Am Minimum ift er ein 
Stern 5.—4. Größe; dann nimmt er erft — 


Sy Entdeckung einen ganzen Umlauf vollendet. 
darauf rafcher und zulegt wieder langſamer an Licht: 


jt ber eine der beiden Sterne bebeutend größer ala 
der andere, fo macht ber Fleinere eine bedeutend größere | ftärfe zu, bis er nach ? Tagen 9 Stunden fein Mari: 
mum als Stern 3,—4. Größe erreicht bat, von wo 


Bahn als der größere und jcheint biefen zu umkreiſen; 
find dagegen beide von gleicher Größe, jo bervegen fich | ab er ungleihmäßig wieder zum Minimum ab: 
beide um ihren gemeinjchaftlichen Schwerpunft, was | nimmt. Stern 3 ber Leier bat zwei Marima umd 
ſtreng genommen eigentlich ftets der Kal ift. Die zwei Minima, doch jchwanft er nur zroifchen 3. 4. 
Bahnen find meiſt ſehr excentriſche Ellipſen, die ſich und 4.—5. Größe. Vom kleinſten Minimum ſteigt 
aber dem Beobachter, je nach der Lage ber Gefichtö= |er in 3 Tagen 2 Stunden zum erſten Marimum, 
linie zur Ebene ber Bahn, fehr verjchieden barjtellen. | von dem er in 3 Tagen 7 Stunben bi® zum zweiten 
Die Ellipfe erjcheint als gerade Linie, wern die Ge: | Minimum abnimmt. Bon bier ab wächſt er in 3 
jichtälinie mit ber Ebene der Bahn zufammenfällt; | Tagen 3 Stunden zum zweiten Marimum, um von 
in ibrer wahren Geftalt dagegen ftellt fie jich dem | bier ab in 3 Tagen 12 Stunden zur geringften Hellia: 
Auge dar, wenn bie Gefichtslinie rechtwinklig auf | keit berabzufinfen. Die gene Beriobe etrug 184) 
ber Ebene der Bahn ftebt; zwiſchen diefen beiden Er: | 12 Tage 1 Stunden 4 inuten 40 Sefunden, 
tremen finden fich viele Mittelitufen. Eine Bebedung | während fie 1784 um 2%: Stunden, 1817 und 1818 
(5. d.) eines Firfterns durch den andern kann begreif: | um ca. 1 Stunbe fürzer erfunben warb. Stern ö bes 
licherweife nur bann ftattfinden, wenn die Bahn | Gepbeus bat eine Beriode von 5 Tagen 8 Stunden 
als gerade Linie erfcheint. Bezieht man die Bewegung | 47 Minuten 40 Sekunden und zeigt unter allen ver: 
be? Begleiter? (Satelliten) auf den rubend gebachten | änderlichen Sternen bie größte Negelmäßigfeit. Seine 
größten Stern, fo ergibt ſich, daß ber Radius vector | Helligkeit ſchwankt zwijchen 4.—3. und 5.—4. Größe. 
aud bei biefen fernen Sternfuitemen in gleichen | Bei nod) vielen anderen Sternen iſt die Veränderlich: 
Zeiten gleiche Räume befchreibt, daß alfo die Kepler: | feit beftimmt beobachtet, bei noch mehreren nur ver: 
je Geſetze auch für bie F. Geltung befißen und | muthet worden, ohne bis jet genau beſtimmt zu fein. 
nad in ben entjernteften Simmeldräumen, fo | So fand Hallen den Stern 7 des fchönen Sternbilbes 
weit unfere Blide mit Hülfe der ſtärkſten Teleffope | Argus des füblichen Himmels 1677 von 4., Lacaille 
nur vorzubringen vermögen, bie allgemeine Maffen: | 1751 von 2. Gröfe, unb von biefer ging berfelbe wie 
anziehbung ganz in berfelben Weije die Bewegungen | ber zu 4. Größe zurüd. Nach vielen Schwankungen 
ber Himmelsförper regelt, wie bied in unmferem | im der Lichtftärfe, die jedoch feit 1822 nicht unter bie 
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ines Sterns 2. Größe herabſank, war der Stern | bellern. Im erjien Fall muß man ſich voritellen, 
1843 faft dem Sirius gleich, nahm dann langſam ab daß ber Firftern nur mit einer Seite, vielleicht nur 
und war 1865 faum mehr mit freiem Auge zu fehen. | um einen Punkt jeiner Oberfläche berum jtarf leuchte, 
Huch Capella ſcheint an a A zugenommen zu | während die übrigen Theile einen ſchwachen, ober bei 
haben, denn fie iſt jet beller als Mega, was früber | verjchwinbenden Sternen vielleicht auch gar feinen 
wicht der Fall war. Bemerkenswerth ift noch, daß | Glanz haben. Wo die Veränderung nur gering iſt, 
die meiſten veränberlichen Sterne roth find, body gibt | kann man auch annehmen, daß die eine Seite bloß 
es auch weiße; außerdem finb Sterne aller Größen | mit zablveicheren Fledeen beietst ſei ald die andere. 
veränberlich, häufiger jedoch bie der niederen Größen, | Sind dieje Flecken veränderlich, wie an unferer Sonne, 
Nicht weniger rathſelhaft find die plötzlich erjchienes | fo fommt nur eine ſchwankende oder auch gar feine 
nen und meiſt wieder verſchwundenen, die jogen. tem= beſtimmte Periode der Veränderlichkeit heraus, und 
vorären Sterne. An ber erften Hälfte des 9. Jabrb. | das Marimum und Minimum ift nicht jedesmal das: 
beobachteten arabijche Aitronomen einen neuen Stern | felbe; eine genau innegehaltene Periode beutet bin: 
im Skorpion, deſſen Licht dem des Monbes in feinen | gegen auf fonftante Fleden. Diefe von mehreren Aftro: 
vier Bierteln geglichen haben ſoll, und welcher nad) | nomen empfohlene Annahme erklärt zwar nicht alles, 
vier Monaten wieder verichwand. Einen andern fol: | namentlich bleibt der Imftand unerörtert, daR, wie 
chen Stern beobachtete Hipparch und fah fich dadurch | bie obigen Beifpiele Iebrten, die Abnahme bes Lichts 
‚eranlant, einen Katalog über die. abzufafien, damit | faft überall merklich langiamer erfolgt als die Zu— 
die Nachwelt vergleichen könne, ob ein früherer Fir: | nahme. Die zweite Annahme fcheint bei Algol und 
tern verſchwunden, ein neuer aufgetaucht fei. Erſt einigen anderen in ber Neuzeit entdeckten veränder— 
jeit Tycho baben wir aber genaue und auverläffige fihen Sternen der Wahrheit am nächiten zu fommen. 
Nachrichten über bergleichen Anfümmlinge und Ab: | At fie die richtige, jo beobachten wir alle 69 Stunden 
zügler. Im Jahr 1572 erblidte Tucho in der Kaſſio- eine Algoldverfiniterung, welche durch einen dunklen 
veja eines Abends einen überaus bellen Stern, den | Körper bewirkt wird, der etwa 8 Stunden braudt, 
er früher nie bemerft hatte. Derfelbe übertraf in ber | um über die uns augefehrte Seite Algols zu pafliren. 
eriten Zeit feiner Sichtbarkeit alle F. und jelbft Venus | Diefe Umlaufsbewegung müßte dann zugleich in einer 
an Glanz und warb audı bei Tage bequem geſehen Ebene erfolgen, welche ganz oder nahezu durch das 
ſowie des Nachts durch mäßige Wolfen. Im December Sonnenſyſtem gebt, weil wir außerdem die Bededung 
1572 fing er an ſchwächer zu werben; im Januar | nicht wahrnehmen fönnten. Dem Geſetz der Gravis 
1573 war er weniger hell al3 Jupiter; im April des= | tation wäre es übrigens durchaus nicht widerjpre: 
felben Jahrs erfchien er als ein Stern ?., im Juli chend, wenn der leuchtende Körper ſelbſt als der um: 
und Auguit 3. und im Oftober und November 4. laufende, ein dunfler dagegen als der ruhende Gen: 
Größe, Anfang 1574:5.—6. Größe, und im März | tralförper angenommen würde. Die Lichtſchwächung 
war er bereits für bas unbewaffnete Auge verichtwun: | würde dann erfolgen, wenn ſich Algol auf die von 
ben, nachdem er 17 Monate hindurch geleuchtet hatte. | ung abgewendete Seite feines dunklen Gebieters ent: 
Am Jahr 1604 ſah Kepler im rechten Fuß des | fernte und ſich Dadurch unferen Augen theilweiſe ent- 
Ophiuchus einen neuen Stern; berjelbe übertraf ar | zöge. Was die neuen, plötlich auffeuchtenden und 
Glanz alle F. 1. Größe, nahm zu Anfang bes folgen: | baid wieber verſchwindenden Sterne betrifft, jo glaubte 
ben Jahrs an Glanz ab und verfchwand zu Anfang | man fchon früber in ihrer Erfcheinung das groß 
1606 ſpurlos. Im Jahr 1670 entdedte Anthelm | artigite aller Phänomene, eine im allgemeinen Heuer 
am Kopf bes Fuchſes einen neuen Stern 3. Größe, | untergebende Welt, zu erbliden, während fpäter die 
welder von Juni bis Auguſt leuchtete und danı ver⸗ Aftvonomen geneigter waren, auch jenen Sternen 
ſchwand, im März 1671 wieber als Stern 4. Größe | einen beriobifejen Lichtwechſel zugufchreiben , beiien 
und nochmals im —— März als Stern 6. Größe einzelne Phaſen ſich aber unſerer Beobachtung ent: 
ſich zeigte, ſeitdem aber vergeblich geſucht worden iſt. ziehen. Die fpeftroffopifche Interfuchung des neuen 
In neueſter Zeit, 28. April 1848, entdeckte Hind auf | Sterns in der Krone bat indeß die Ältere Borjtellung 
der Privatiternwarte zu Bifbop einen neuen röthliche | wieder überwiegend wabricheinlih gemacht. 
gelben Stern im Ophiuchus, der ſich unbewenlih| Am Vorhergehenden wurde mehrfach einer pro: 
zeigte und unter allen neuen Sternen feiner Bofition | greifiven oder fortichreitenden Bewegung ber F. im 
nah am genauejten beftimmt worden if. Er war | Meltenraum gedacht. Diefe Bewegung iſt ganz ver: 
1850 faum 11. Größe und dem Verſchwinden nabe. | fhieden von ber fogen. täglichen Bervegung, vermöge 
Zu den merfwürbigften Erſcheinungen ber Neuzeit | deren alle Himmelskörper und alfo auch die F. inner: 
7 das plößliche Anwachſen eines Eleinen Sterns | halb 24 Stunden und in ber Richtung von O. 
—10. Größe im Sternbilde der nördlichen Krone | nah W. Kreife am Himmelsgewölbe beſchreiben, 
in ber Nacht vom 12. zum 13. Mai 1866 zu einem | in deren Mittelpunkt einer ber Himmelspole liegt. 
Stern 2. Größe. Der Stern erſchien in ben barauf | Die tägliche var ng iſt befanntlich eine von der 
folgenden Tagen mit einem ſchwachen nebligen Duft | Umwälzung der Erde verurfachte optijche Täuſchung. 
umgeben, nahm raſch wieder an Licht ab und war) Ebenjowenig ift die progreſſive Firſternbewegung zu 
20. Mat fchon nicht mehr bem bloßen Auge fichtbar. | verwechfeln mit einer jedem leuchtenden Himmels: 
Die temporären Sterne gehören zu den feltenen Erz | körper zufommenden jährlichen Bewegung, die infolge 
ſcheinu non in ben leßten 2000 Jahren fünnen beren | der Aberration des Lichts entiteht und ebenfalls nur 
faum 2% bis 22 mit einiger Sicherheit aufgeführt | auf einer durch die Bervegung ber Erde um die Sonne 
werben. Weniger ficher fonftatirt ald das ylötliche | bervorgerufenen optijchen Täuſchung berubt, nad) 
Aufleuchten it das Verſchwinden früher geiebener | welcher jeder Stern jährlich, je nach feiner Stellung 
Sterne. am Pol, in der Efliptif, oder zwiichen Pol und 
Für bie periobifchweränderlichen Sterne bieten fich | Efliptif, einen Kreis, eine gerade Linie oder eine feine 
aus der Analogie unferes Sonnenſyſtems zwei (Er: Ellipſe beichreibt (f. Aberration des Lichte). 
Märungen bar: bie Rotationsbewegung und die Um: Endlich bringt die Veränderung ber beiden Punkte, 
drehung eines dunklen planetariſchen Rörvers um den in welchen die Erbe bei ihrem jaͤhrlichen Umlanf un 




















Fixſterne (Bewegung). 


die Sonne bie Ebene des Aequators durchſchneidet, 
oder die fogen. Präceffion (Borrüdung) ber 
Nachtgleichen, eine dritte Veränderung bes Firjtern- 
himmels hervor, wodurch ſich die Deflination der 
Sterne unb fomit ihr ——— Untergang am 
Horizont und nach und nach ber ganze Anblick des 
Dimmels für einen beftimmten Horizont verändern. 

m Gegenfage zu dieſen bloß jcheinbaren Ortöverän- 
derungen ift bie bier in Rebe ftehende ein wirfliches 
— der %. im Weltenraum und 
eben darum eine eigene Bewegung, d. 5. eine jolche, 
bie nicht von ber Bewegung unſeres Beobachtungs⸗ 
ortd, der Erde, bloß für unjer Auge hervorgerufen 
wird, unb darum aud; nicht allen Sternen auf gleiche 
Weiſe zufommt. Schon im Altertbum war man im 
Stande, bie Stelle der ausgezeichneteren Sterne am 
Himmel zu beitimmen, und mehrere folder Beſtim— 
mungen find uns in ben Werfen ber griechiichen 
Aitronomen erhalten. Zwiichen den Beobachtungen 
eines Hipparch und ben von Flamſteed u. a. ange 
Hellten ergaben fi nun aber große Inkongruenzen, 
die unmöglich auf Rechnung der Beobachtungsfehler 

ejett werben fonnten. Als man fpäter, gegen Enbe 

6 vorigen —— die Beobachtungen Brad⸗ 
ley's mit den 50 Jahre ſpäteren Piazzis verglich 
und außerdem andere Details benutzen konnte, traten 
bie Differenzen fo augenfcheinlich hervor, daß jchon 
Herſchel 1. aus ihnen bie eigene Bewegung mehrerer 
Sterne, namentlih auch unferer Sonne, berleitete. 
Gegenwärtig kennen wir bereitö eine nicht geringe 
Anzahl von Sternen, beren progrejlives Fortfchreiten 
im Weltenraum feinem Zweifel mehr unterworfen 
it, während jie zugleich bei allen übrigen als höchſt 
wabrjcheinlich angejeben werben muß. Die jtärfjte 
eigene Bewegung zeigt der Stern Nr. 1830 des Kata⸗ 
logs von Groombridge; biefelbe beträgt jährlich 7 
Sekunden. Hierauf folgen zunähft Stern Nr. 61 
im Schwan und Nr. 21,185 bes Yalandifhen Rata- 
logs, bei denen jene zwijchen 4 und 5 Sefunben be 
trägt. Diefe Sterne gehören zur 3.—5. Größe; unter 
den hellen Sternen bat Arcturus bie größte eiqene 
Bewegung von nahe 2 Sekunden. Nur 21 Sterne 
zeigen eine Bewegung von mehr als einer Sekunde 
im Jahr; viele ber helliten eine weit geringere, 
Ueberhaupt waren bis 1840: 390 Sterne gefunden 
worden, bei denen die Bewegung über Yıo“ jährlich 
beträgt, und etwa noch 100, fiir welche fie Yao’ iiber: 
ſteigt. Noch Fleinere Bewegungen können erſt nach 
einem längern Zeitraum fonftatirt werden; auch 
baben bisher bloß die Sterne des nörblichen Himmels 
und von denen des füblichen diejenigen, welche über 
— 15° Deflination haben, in Betracht gezogen wer: 
ben können, da die jenfeit biefer Grenze gelegenen 
faumt jeit einigen Decennien, oder feit noch fürzerer 
Zeit beobachtet worben find. 

Die Aitronomen dachten, fobalb fie von ber Orts: 
veränberung mehrerer der genannten Sterne ſich 
überzeugt hatten, zunächft wieder an eine nur fchein= 
bare Bewegung; fie glaubten ald wahren Grund ber 
Erſcheinung nicht eine Bewegung der beobachteten F., 
jondern ber Sonne annehmen zu müffen. Sie fahen 
ein, daß, wenn es einen Punkt O im Weltall gibt, 
wobin bie Sonne mit ber Erbe ihren Lauf richtet, 
alle anderen F. uns. ebenfalls in einer progreſſiven 
Bewegung erjcheinen müßten, nämlich nach ber ent: 
genengef en Richtung, etwa fo, wie bie Bäume einer 

ee nach hinten zu laufen jcheinen, wenn wir raſch 
burch fie dahin fahren. War nun jene Vorausfegung 
richtig, fo mußte fie fich vor allem baburch betätigen, 
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daß ſich alle F. nach einer auf zwei Role ſich beziehen: 
den Richtung bin gten; denn wenn fie ſehr divers 
Ba Richtungen ihres Laufes zeigten, jo fonnten _ 
iefe wenigſtens nicht ſammtlich von dem Fortfchreiten 
der Sonne abgeleitet werben. Schon Prevoſt und 
Herjchel I. bemerften aber, daß in ber That die meiften 
terne ſich nach Süden bewegten, und zwar nad 
einer Gegend bin, welche fich in der Nähe bes Winter: 
—— der Sonne befindet. Herſchel ſah nun 
ieſe Bewegung als eine ſcheinbare an, folgerte bar: 
aus eine wahre Bewegung ber Sonne in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung nach Norben und beitimmte zuerit 
den 270.9 ber geraben Aufiteigung und ben 45.° der 
nörblichen Abweichung als den Bunft, auf welchen 
bas Sonnenſyſtem [osfteuere; fpäter entjchieb er ſich 
für 260° 44‘ Reftafcenfion und 26° 16° nörblicher De: 
flination. Da Herfchel nicht alle Momente, bie hierbei 
in Betracht zu ziehen find, mit ber — erwo⸗ 
en hatte, wie es wünſchenswerth und infolge neuerer 
Beobadhtungen möglich war, jo unterfuchte Argelan- 
der alle F., an denen eine eigene Bewegung bemerklich 
ift, aufs neue, und zwar mit ber fubtiljten Sorgſam— 
feit unb 8 aus ben einzelnen Beobachtungen ein 
mittleres Reſultat, welches bie —— der 
Sternbewegungen und ſomit auch die entgegengeſetzte 
der Sonnenbewegung angeben mußte. fand aus 
537 Sternen ben Punkt ber ſcheinbaren Himmels: 
fugel, auf welchen unjere Sonne bei ihrer progreffiven 
Bewegung im Weltenraum losrüdt, für den Anfang 
—5 Jahrhunderts 260° 50° gerader Aufſteigun 
und 31° 17° nördlicher Abweichung, alio hiemlid 
nabe der jchon von Herichel bezeichneten Stelle. Diejer 
Punft liegt im Sternbilde des Herfules, unweit bes 
hellen Sterns ber Krone. Die große Uebereinſtim— 
mung zweier durch ein halbes Jahrhundert getrennten, 
von einander unabhängigen Beobachtungen und 
Rechnungen erhebt —— Reſultat zu dem höchſten 
Grade der Wahrſcheinlichkeit und ſiellt es zunächſt 
an bie Grenzen mathematifcher Gewißheit. Trotzdem 
reiht die Annahme einer eigenen Bewegung ber 
Sonne nicht ganz aus, um alle beobachteten Fixſtern⸗ 
Bewegungen zu erflären; benn wenn fich = im 
ganzen eine übereinftimmende Harmonie ber Rich: 
tung nad Süden in diefen Ortsveränberungen zu 
erfennen gibt, jo zeigen ſich im einzelnen doch zus 
feich viele Anomalien, bie nur burch die Vorauss 
etzung, daß jeber Firjtern auch feine eigene wahre 
jewegung im Raum babe, gerechtfertigt erjcheinen. 
Abfolute Ruhe fcheint im Univerfum überhaupt nicht 
vorhanden zu fein, ober höchſtens nur dem Gentral: 
förper bes Ganzen (wenn es anders einen folchen 
” —— Und ſind die —— der 
olgen eines phyſiſchen Einfluſſes ihrer Maſſen 
auf einander, herrſcht, wie mehr als wahrſcheinlich 
iſt, das Attraktions- oder Gravitationsgeſetz nicht 
bloß in den Doppelſternſyſtemen, ſondern auch zwi⸗— 
fchen den weiter von einanber geitellten Sonnen, fo 
folgt von felbit, daß bie Bewegung bei allen flatt- 
finden muß. In welcher Ordnung aber bie jelbit- 
—— Himmelskörper von jenem Naturgeſetz 
an einander gefettet werben, ob bie gefammte Fire. 
welt fih um einen einzigen Gentralförper bewegt, 
ober ob die große Maſſe ber 5. in größere und Feinere 
Bartialgruppen zerfällt, im beren jeder ein Central⸗ 
körper bominirt, ober ob überhaupt höhere Central⸗ 
körper in ber Fixſternwelt ganz fehlen unb bie Be: 
wegungen rein gegenjeitige ag. find: dieſe 
Fragen kann die Nitronomie ber Gegenwart noch 
nicht mit Entichiebenbeit für die eine ober bie andere 
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Behauptung beantworten. ©. bie »Rarte des nörd⸗ 
lichen Sternenhimmeld«. Ueber die Jufammenftel: 
kung ber $. in Gruppen f. Sternbilber. Bol. 
Klein, ger ag allgemeinen Himmelsbeſchrei⸗ 
bung, Bd. 2: »Der Firiternbimmel« (Braunſchw. 
N dllmer, Photometrie des Himmels S erl. 
1861); Heis, Atlas novus coelestis (Köln 1872); 
Argelander, Atlas des nörblicen Himmels (Bonn 
185 —63); Derjelbe, Aftronomijche Beobachtun⸗ 
‚2b. 7 (baf. 1869); Mädler, Beobachtungen 
rt Sternwarte 5 Dorpat, Bd. 14: Die Eigenbe— 
mwegung ber F. (Dorp. 1856); Struve, Mensurae 
micrometricae stellarum duplieium (Peteröb. 1837); 
Herſchel, Generalfatalog ber Nebelflede in ben 
»Philosoph. Transact.«, Bd. 44; D'Ar reſt, Siderum 

nebulosorum observationes (Kopenh. 1867). 
Fixum ( ne etwas Beftimmtes, befonbers feftes 

t. 

Be Louis, franı. 
| 


jährliches Geha 

Fizeau (ipr. Mich), Hip 
Phyſiker, geb. 23. Sept. 1819 in Paris, lebt bajelb 
als Privatmann, fungirte jeit 1863 als Inspecteur 
de physique an ber Ecole polytechnique. Er machte 
ſich zuerft befannt burch Arbeiten über bie Moſer'ſchen 
Thaubilder (1843), begann dann mit Foucault op- 
tifche Unterfuchungen und führte nad) Arago's Erblin⸗ 
bung bie von jenem vorbereiteten Unterfuchungen 
über bie Geſchwindigkeit des Lichts aus (1849). Mit 
Gounelle unterfuchte er dann bie Geichwinbigfeit ber 
Gleftricität (1850). Auch ber Photographie find 
mehrere feiner Arbeiten getwibmet. Die »Annales de 
physique et de chimie« und bie »Comptes-rendus« 
entbalten zahlreiche Abhandlungen von ihm. 

Field (Fjälh, auf der ffandinavifchen Halbinfel 
Name der öden Bergfläcen, welche bie Hauptmaſſe 
der dortigen Gebirge bilden, und auf bemen ſich eins 
zelne en (Tinde) erheben. Bon diejer Eigen: 
thümlicht 
navifchen Gebirge ihren Namen; auch einzelne > 
namen find mit diefem Wort zufammengefekt, 3. B. 
der Syltfjeld, Nabnnemfjeld, Borrefjeld xc. 

jorde (bän.), tiefe und fteile Schluhten an 
Feſtlands- oder Anielfüften, welche fehr häufig ſenk— 
recht oder unter fteilen Winfeln in das and ein- 
dringen und indem ſich zwei F. zu einer Gabel vereini⸗ 
gen, ein Infeldreied von dem Feſtland ablöfen. Von 
allen ähnlichen Küftengliederungen unterfceiden nid 
die F. ſtreng durch bie örtliche Anbäufung. Na 
Peſchel, welcher bie Fiorbbildung genau unterfucht 
bat, tritt diejelbe nur in Europa und Amerifa auf 
und ift auch bier auf ſcharf begrenzte Räumlich— 
feiten eingeſchraͤnkt. Im allgemeinen finden fich F. 
häufiger an Weftfüften als an Dftfüften, fie treten 
in allen geologiichen Formationen auf, aber es hängt 
von ber innern ÖStruftur und ber chemifchen Bes 
ſchaffenheit der Gefteine ab, wie lange es dauert, bis 
eine Fiorbfüfte in einen Schärenfaum übergeht. In 
Europa erfireden ſich %. vom äußerften Norden bis 
zur Südweſtſpitze Irlands ober bis höchſtens 51 14° 
nörbl. Br., in Amerika finden fie an der Oftfüfte im 
Maine unter 44° nördl. Br., an der Weftfüfte am 
—— ber Fucaſtraße bei 480 nördl. Br. und 
in Sübamerifa an ber Norbfpige von Chiloẽ unter 
41°4° füdl. Br. ihre äquatoriale Grenze. Diefe 
Grenzlinie läuft im wefentlichen parallel mit ber 
Iſotherme von 10°, die F. liegen gi im Gebiete der 
tegen I allen Jabreszeiten und find am ftärfjten 
entwidelt, wo bie ſtärkſten Niederſchläge erfolgen. 
Außerdem find die F. an Steilfüften gebunden, aber 
fie fommen an folden mie vor, wenn die Mimatifchen 


Fixum — Flachs. 


Bedingungen fehlen. Alle Unterfuchun deuten 
auf die Bildung der F. durch eine unterirdiſche Etoſion 
bin, und in ber That fehlen den Fjorden nirgends 
bie Eismaſſen und ibre mechaniſchen Kräfte. iſt 
Grönland ein vergletſchertes Hochland, und die F. find 
bie Gefäße, —— welche ſich bie Gletſcher ergießen 
Norwegen, Spitzbergen, Island, Neuſceland und die 
Magalhaensſtraße haben ihre Gletſcher, und in Schott: 
land deuten Felſenſchlifſfe und Steinritzungen auf 
ehemalige Gletiher bin. Die Entjtehung ber 
Alpenjeen läßt ſich auf gleiche Weife leicht erflären. 
Sie find die F. eines ehemaligen lombarbijchen 
Meers und wurden buch Schuttmaffen, welche ſich 
am Ausgang ber F. anhäuften, geichloffen. Val. 
Peſchel, Neue — der vergleichenden Erd⸗ 
Funde (Leipʒz. 1870). 
gl, Abbreviatur für Gulden, f. Floren. 

+1. a. (lat.), Abbreviatur für: Fiat lege artis, &3 
werbe funftgemäß bereitet. 

Flaaken, Geflechte von Nutben, die zum Schuß 
ber Ufer gegen Wellenichlag durch Pfähle an die fer: 
böihungen befeftigt und baufig als ui ber Soden 

um Schuß ber Deiche angewandt ‚ die dann 
laafendeicdhe beißen. 

Flabellum * ) — ober Wedel von dünnem 
Pergament, Piauenfedern ober Leinwand, womit 
beim Mefopfer bie Fliegen von bem geweibten Brod 
und bem Kelch hinweggeſcheucht werben; fabelli- 
formis, fädherförmig; flabelliren, fächeln, webeln; 
fKlabellation, Lüftung eines gebrochenen Gliedes. 

lacceßeiren (lat.), —— Flaccescentia 
(Flaccescenz), Erſchlaffung, Schlafibeit. 

Flachat (fpr. -iHa), Eugene, Ingenieur, geb. 16. 
April in Nimes, bildete fich a Solar unter 
Leitung feines Ältern Halbbruders Stephan, machte 
mit diefem 1823 — 30 die Studien zum Kanal von 


t ber Struftur haben bie meiften ſtandi- Havre nach Paris, ging dann nad England und wid: 


mete fich hier befonders bem Bau der Dods. Nach fei- 
ner Rückehr errichtete er die Werkſtätten von Abbain- 
ville, Juſſey, Vierzon, wandte ſich dann dem Eiſen— 
bahnbau zu und entwarf mit feinem Bruder, Yame 
und Glapenron bie Pläne zur Bahn von St. Germain. 
1844 leitete er bie Anlage ber atmofpbäriichen Babn 
von — baute dann mit Clapeyron, de Verges, 
Le Shatellier und Bonnart bie Sübbahn. Er war bis 
1857 Ingenieur en chef der Oftbahn und wurde dann 
beratbender Ghei= Ingenieur derfelben Bahn und der 
Südbahn. Er gründete 1841 ben Verein ber Inge: 
nieure (constructeurs), 1844 bie Konferenz der Gifen: 
bahn-, 1848 die Gejelljchaft der Eivilingenieure und 
war wieberholt Präfident dieſer Vereine. Er jtarb 
18. Juni 1873 in Arcahon. Bon feinen ſehr zabl- 
reichen — Arbeiten find beſonders hervor: 
zubeben: »Etablissements commerciaux, docks de 
Londres, entrepöts de Paris, projets de docks 
à Marseille« (Par. 1836); »Le guide de mecanicien, 
eonstructeur et conducteur de locomotivese (daſ. 
1840); »Trait& de la fabrication du fer et de la 
fonte« (baf. 1842—46, 3 Bbe.); »Memeire sur les 
travaux de l’isthme de Suez« (daf. 1565); »Naviga- 
tion ä vapeur transocdanienne« (daſ. 1866, 2 Bbe.). 
lachfiſche, ſ. v. w. Schollen. 
ladrennen (engl. Flat races), Wettrennen auf 
ebener Bahn, welche den Zwed haben, die Yeiftungs- 
fübigfeit eined Rennpferdes in Bezug auf Ausdauer 
und Schnelligkeit zu prüfen. Vgl. Wettrennen. 
Flachs (Lein, Linum Z., f. Tafel »Spinnfafer: 
pflangen«), Pflangengattung aus der Familie der 
Lineen, einjährige oder ausdauernde Kräuter mit 
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aufrechtem Stengel, meift abwechjelnden, ungetbeil: | und fühlen klimatiſchen Einflüſſen; Trodne und 
ten Blättern, am Gipfel blattwinfelftändigen Blü— Dürre läft ihn furz im Stengel; Kälte und Froſt 
ten, fugeliger, ſtumpf fünffantiger, 10rächeriger | verträgt er in —— nur bei kräftiger, ſtarker 
Kapſel und je einem Samen in jedem Fach. Der | Entwidelung. Zu Teiner vollftindigen Vegetation 
Burgirlein GPurgir- oder Wieſenflachs, L. | braucht er 8I—105 Tage ober 1655 Wärmegrabe, 
catharticam Z.), 7—15 Gentim. body, mit gabelig⸗ während er nad 1205 Wärntegraben in bie Blüte 
äjtigen Stengel und Eleinen, weißen, langgeftielten | tritt. Sein Berbreitungsbezirk findet fich vorzüglich 
Blüten, allentbalben als einjährige Kraut auf feuch: | in Mitteleuropa, doch wurde und wird er heute noch 
ten Wiefen und Zriften wachfend, wurde früher al? | auch in wärmeren Ländern (Aegypten, Algerien, 
leichtes Purgirmittel benutzt. Der ausdauernde zen) angebaut. In Europa fällt feine nördliche 
Lein (L. perenne L.), 0,5—1 Meter hoch, mit auf: | Grenze mit ber ber Sommer: =. ufammen; inMit- 
fteigendem, oben traubigen Stengel und großen | teleuropa fteigt feine Kultur bis 1500 Meter über den 
ee Blüten, wächſt in England, in Ober: | Meeresfpiegel. Die Erfahrung bat gelehrt, daß die 
öfterreih, im untern Maingebiet, wird befonbers | flimatifchen Zuflände eines Landes ım allgemeinen 
in Sibirien fultivirt und liefert eine rauhe, grobe | einen weit energifchern Einfluß auf die Qualität und 
Safer. Der gebräuchliche Lein oder gemeine F. Quantität bes geernteten Flachſes ausüben, als bie 
(L. usitatissimum Z.), 15—45 Gentim. body, mit | tellurifchen. Unter den Einfluß des Seeflima’s in den 
aufrechtem, einzelne, Fablem Stengel, zerſtreut jteben: | Oftfeeprovingen Ruflands, in Belgien, Holland und 
ben, ſchmal lanzettförmigen, dreinervigen Blättern, | vor allem in Irland werben die werthvolliten Flachſe 
blauen Blüten in Trugdoldentrauben und zufammen: peaogen: jebe Berminberung diefer günftigen Einwir— 
gebrüdten eilänglichen, zugefpisten Samen, wird in | fung bedingt beider Flachskultur einen rafhen Samen: 
mehreren Varietäten Fultivirt, befonders zur Ges | wechjel. Der F. treibt eine lange, tiefe Pfahlwurzel 
winnung jeiner Bajtjafer, des Flachſes (engl, Aax, | und relativ wenig Seitenwurzeln, die durch den behufs 
franz. lin, ital, lino, flaw. len), Man unterjcheibet: | Gewinnung einer möglichit feinen Faſer allgemein 
Schließ- ober Dreſchlein (L. usit. vulgare), mit | erjtrebten Schr dichten Stand auf dem Felde noch mehr 
nicht auffpringenden Samenfapfeln, hohem, wenig | unterbrüdtt werden. Ein tiefgründiger, an Alfali 
veräfteltem Stengel und minder feiner und weicher | und Phosphorfäure reicher ſowie etwas Falfhaltiger 
Bafer, vorzüglih in Rußland, Norddeutichland, | Boden, dem es nicht an Humus fehlt, ift am geeignet: 

eiterreih, Belgien, Holland und England ange: | ften für die Flachskultur. Dabei liefert etwas fchwere- 
baut; Spring=oderKlanglein(L.usit.crepitans), | rer Boden den beiten und feinften F., während leidh- 
mit beim Dürrwerden mit einem leifen Klang No ter, mehr jandiger und lehmiger Sandboden zwar 
öfinenden Kapfeln, kürzerem, äftigerem Stengel, auch noch einen ziemlich feinen, aber nie jo fernigen 
größeren Blättern, Blüten und Samenfapfeln, feines | Baft erzeugt. Gemwöhnlih baut man ben F. nad 
ver, weicherer, aber fürzerer Faſer, etwas bellerem | einer feichtwurzelnben Getreibeart (oafer, Roggen), 
und ölbaltigerem Samen und von —— Vege- | jeltener nach Klee, Kartoffeln, Rüben oder Hüljen: 
tation als der Schlieklein, noch häufig in Süddeutſch- früchten. Meift Fehrt er auf bemjelben Felde nach 
land fultivirt; weißblübehder, auch amerikani-9, 10 und mehr Jahren wieder. Die zweckmäßigſte 
ſcher Lein (L. americanum album), in Deutfchland | Methode, das Feld für den F. vorzubereiten, iſt ent: 
längft angebaut, aus ber Provinz Sachfen nach Schottz ſchieden die belgiiche, bei welcher vor Winter durch 
land, von da nach Amerifa verpflangt, unter beſagtem Pflugarbeit, auch wohl Spatpflügen, dem Ader eine 
Namen feit 1851 (Londoner Ausitellung) wieder in | entiprechend tiefe Loderung gegeben wird. Bis auf 
Deutichland erſchienen, joll fich weniger veräfteln, um | das Abeggen und oberflächlicye Abebnen wirb das 
acht Tage früher reifen, böbern Samenertrag und Be vor Winter vollftindig zurechtgelegt, fo daß 
eine feftere und längere Faſer liefern als der vorige, | m Frübjahr der Anbau möglichit zeitig vorgenom: 
doch nicht fo fein und zart fein, ift bei feinem zweifel: | men werden fan. Vor der Saat erfolgt ein mög- 
baften Werth von geringer Verbreitung. Selbe lichſt vollfommenes Ebnen bes Feldes, um jeder 
— amerikaniſcher Lein wurde neu einge- Zweiwüchſigkeit des Flachſes vorzubeugen. Zur 
ührt, hat ſich aber bei wiederholtem Anbau nicht friſchen Düngung eignen ſich gut vergohrene Jauche, 
bewährt. Winterlein, vorzüglich in Jtalien, Südz | Kloafendünger, Gülle, Oelküchen und Ajche, auch 
franfreih, Spanien, Algerien und Aegypten angebaut, | Knochenmehl, Kaliſalze, Guano, guter Kompoit; 
bleibt im Stengel furz, bringt aber reichlih Samen. | weniger gut ift friiher Stallmift, und nachtheilig 
Königslein wurde früher wegen feines rafchen | wirfen Schafmiſt und Kalk. Als Saatgut dient 
Wachothums und ſeiner bedeutenden Stengelhöhe jehr | theils Original-, theils jelbitgegogener Samen. Se 
anempfoblen, hat fich aber wenig verbreitet. Jm | nach der Flachsſorte find Farbe und Form bes 
Handel ericheinen vorzüglich bie Drefchleinjorten: | Samens — Alter, zwei- auch dreijähriger 
Rigaer, Windauer, Liebauer, Bernauer und Pſkower, Samen verdient ben Vorzug, da ſolcher einen beſſern 
auch unter dem Namen Ruſſiſcher, Liv-, Kurländer Baſt liefert; da aber längeres Liegenlaſſen des Samens 
oder Tonnenlein (mweil er in Tonnen verpadt it), | unmwirtichaftlih und mit Rififo verbunden ift, fo 
ierner Zeeläinder, Tiroler und Rheinländiſcher Lein. wird derſelbe vor der Ausſaat nicht ſelten bei 408 ge: 
Der Rigaer und Zeelänber ein werben vielfach zur | börrt. Zum Neinigen ber Saatfrucht dienen die fogen. 
Frübſaat benußt, während bei Spitanbau der Win: | Leinfamenflapper und Drabtfiehe, die 12 Ma: 
dauer dient. Letterer Tiefert einen minber ſchweren | fchen aufeinen engliſchen Zoll haben. Die Ausjaat er: 
und langen Bajt als der Rigaer und Bernauer, lagert | folgt am beiten möglichit frühzeitig. Um einen gleich- 
aber nicht fo leicht wie ei arg ber einen Wehr | mäigen Stand zu erbalten, füet man bei breits 
milden und feinen Baft hat. Kronen: oder Rofenlein | würfiger Hanbfaat zweigängig, d. 5. ber Ränge und 
bezeichnet Feine eigene Sorte, fondern nur ben aus | Quere bes Feldes nad, oder benußt breitwürfige 
eingeführten Driginalfamen gezogenen Säelein, auch Saatmafchinen, in neuejter Zeit auch Drillmaſchinen 
»einmalgejäeter« Lein genannt. bei 5 Gentim. Reihenweite und Längs- und Oner- 

Der F. aebeibt am ficherften unter mebr feuchten | ſaat. Der untergebrachte Samen wirb ongewulgt. 
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Der Samenaufmand beträgt bei Baterzeugung | 
200 Kilogr., bei Samenzudt 150 Kilogr. und bei 
Gewinnung bes Länderflachſes 300 Kilogr. pro Hektar. 
Iſt der F. 6,5 Gentim. hoch, fo wird gejätet. Ab: 
geſehen von meteorologiihen Ginflüffen wirb bie 
‚lachsfultur mitunter noch beeinträchtigt durch das 
Auftreten der Gröflöbe, der Raupe des Gamma: 
vogels (Plusia gamma), der Engerlinge (der Made 
bed Melolontha vulgaris), der Flachsknotenwickler 
(Couchylis epilinana), ferner der Flachsſeide (Cus- 
euta epilinum) und anderer Unfrautpflanzen ſowie 
des Roitpilges (Melampsora lini), welcher den Brand— 
giring oder Feuer (feu der Belgier) verurfacht. 
Sobald das untere Drittheil der Stengel gelblich 
eworden und die Blätter abgefallen find, wirb der 
g gerauft; nur bei Samengewinnung wartet man 
die Hartreife ab. Beim Raufen des Flachſes beninnt 
ihon das Sortiren nad Fänge, Stärke und Reife 
der Stengel, die dann entweder gleich auf dem Feld 
ausgebreitet oder vorher abgerifjelt werden. Dazu 
bient am beiten die transportable Riffelbanf, eine 
Banf, auf deren Mitte querüber ber Riffelfamm an: 
— iſt. Letzterer beſteht aus 24 geſchmiedeten, 
45 Gentim. langen, 1,35 Gentim. dicken, mit ihren 
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gebreitet, ber Einwirkung ber Luft, Wärme und Feuch— 
tigfeit ausgeſetzt und wird zeitweiie gewendet, bis fich 
ber Baft vom Holz und Rinde leicht löft, was acht und 
mehr Wochen dauert. Dies Berfabren liefert den 
ichlechteiten F. und die neringfte Ausbeute an fpinn= 
barer Fafer. Noch ichlechter ijt Die Schneeröfte, bei 
welcyer ber F. über Winter auf der Wiefe ausgebreitet 
und mit Schnee bebedit lient. Die Wafferröfte im 
ftehbenden Rafjer oder im Schlamm (Schlamm;-, 
Blau: oder Loderenröfte) iſt abhängig von der Be— 
ſchaffenheit des Waffers, bes Bodens der Röſtgruben 
und der Witterung. Stark eilenbaltiges, falfreiches 
ſowie humusjaures Waffer ift nicht geeignet; am 
beiten reines, weiches und temperirted Waffer von 
12,8 Härtegrab und 16-18! R. Wärme, in welchen 


| die Röfte, je nach Beichaffenbeit des Flachſes, in 4 Ta= 
‚gen bis 3 Wochen beendet ift. Die 


öftgruben, rob 
eingeqraben, oder verzimmert, oder auch ausgemauert, 
find 0,5—1,5 Meter tief, und von verfchiedener Breite 
und Länge. Kleine Gruben, für den Ertrag von "s 
ober Ya Hektar ausreichend, find beſſer als allzuaroße, 
in denen ber Gährungsproceh weniger regelmäßig 
erfolgt. In diefen liegt jchräg oder fteht der F. in 
Gebunde lofe eingebunden, mit dem ſich ſchwerer 


ſcharfen Kanten nad den Rifflern ftehenden Zähnen, | röftenden Spigenende nach oben gerichtet und mit 
die auf dem Boden 0,5 Gentim. und an der Spitze | Rafenftüden oder Bretern und Steinen beſchwert. Das 
1,25 Gentim. von einander abitehen. Die ausgebrei: | Waſſer muß 8—10 Gentim. über dem F. in den Grus 
teten Stengel bleiben meift jo lange liegen, bis fie | ben ſtehen. Bei der Schlammröfte werden zwiſchen 
Iufttroden find; beſſer ift e#, fie nach dem Ziehen in | den einzelnen Flachsbunden Erlen: und Keldmobn: 
Hoden oder Fleine Kapellen (mie in Belgien) aufzus | blätter eingelegt und mit Schlammerbe gededt, infolge 
ftellen. Lufttroden geworden, werben bie Samen: deſſen ber F. eine ftahlgraue Farbe annimmt. Läßt 
fapfeln abgebroichen, beſſer abgeriffelt oder abge: | fich der Baft leicht aus dem Stengel, Ähnlich wie aus 
bottet, oder es dient hierzu eine Riffelmaſchine der Scheibe, berausziehen, ohne zu zerreißen, fo iſt der 
(ax seding machine). Den vom hufttrodenen F. Brocek beendet, ber F. fommt heraus, wird auf einer 
abgelöften Samen läßt man bis zum Verbrauch in | Wiefe bebufs Nachröfte und Bleiche ausgebreitet oder 
den Samenfapfeln Liegen; die grün abgeriffelten Bol: | gleich kapellt um ſpäter noch nebleicht zu werden. Bei 
len werben auf ein Tuch ausgebreitet und der Sonne | jtebendem Waſſer fann eine Nöftgrube alljährlich nur 
ausgeſetzt, getrodnet, gereinigt und der Same in einmal benußt werden. Die Wafjerröjte im 
Fäſſern gut verimdt. Ueberall, wo Kultur und In— | fließenden Waffer, durchs Fiſchereigeſetz vielfach 
duftrie auf bober Stufe fteben, befchlieht mit der Se: verhindert, wird im Flußbett felbit oder in Röftgruben, 
winnung des Stengelfladhjes und Leinſamens der die neben dem Fluß angelegt find und mit bemfelben 
Landwirt feine Thätigfeit. Als Mittelerträge rechnet |in Verbindung ftehen, vorgenommen. Sie ift mur 
man in Belgien Kilogr. Grünflahs und 10 | bei fehr langſam fließendem Waſſer möglich, welches 
Hektol. Samen pro Hektar; in Holland 5000 Kilogr. die beim Röſten ſich bildenden ſcharfen Stoffe von 





Grünflachs und 8 Heftol. Samen pro Heftar; in 
Schlefien 18 Etr. Robitengel und 3 Sceftel Samen ; 
pro preuß. Morgen; in Rbeinpreußen 20 Gtr. Stengel 
und 4 Scyeffel Samen pro Morgen; in Böhmen 
36 Str. Stengel und 9 Meten Samen pro Joch; in 
Defterreih 30 Etr. Stengel und 8 Meten Samen pro | 
och; in Irland 2300 Kilogr. Stengel und 300 Kilogr. | 
Samen pro irifchen Ader. 

Die Flachöftengel befteben aus dem harten, bofgigen 
Kern und dem mit der Epidermis beffeideten Baſt, 
welch legterer im Durchfchnitt aufammengefeßt ift aus 
58 Proc. reiner Pflangenfajer, 25 Proc. in Waſſer 
auflöslicher Theile (Ertraftivftoffe, Gummi) und 17 
Proc. nur in Kalilauge oder, wenn auch langſamer, 
in Geifenwaffer auflöslicher, größtentbeils kleber⸗ 
artiger Subflanz. Da die Trennung ber Faitfafer von | 
den anderen Theilen bes Flachsſtengels bei der Unvoll: 
fommenheit ber megen en Hilfsmittel nicht auf 
rein medanifchen g erfolgen kann, fo muß ein 
hemifcher Proceß bierzu eingeleitet werben, welcher 
die Meberartine Subftanz zerſetzt, ohne die Gefäße des 
Bajtes felbit anzugreifen. Die ältefte Methode ift die 
Thau-, Rafen= oder Luftröſte, auch heute noch 
viel üblich in Deutfchland, Tefterreih, Rußland und 
Holland. Der geriffelte F. liegt auf einer Miele aus— 








bem %. fortführt, ohne ihn zu jehr auszulaugen, wo: 
durch er ſpröde und troden werden würbe. Die Flachs— 
bunde fommen bierbei in fogen. Schwimmer oder 
Fattenfäften mit ihrem Wurzelende nad unten zu 
ftehen; die nefüllten Schwimmer werden dann in den 
Fluß oder die Grube gelaffen und mit Steinen jo be 
ichwert, daß das langfam fließende Waſſer 8—10 
Gentim. Über fie hinweg gebt. Der Röftprocek dauert, 
je nach Beſchaffenheit des Waſſers, ber Mitterung 
und des Flachſes, 3—20 Tage und ift die Reife erkenn⸗ 
bar auf gleiche Weife wie bei ber Röſte im fteben- 
ben Bat. Im bie Gefahr bes Ueberröſtens zu 
verbüten und dem F. eine fchönere lichtere Färbung 
u geben, verbindet man nicht felten die Wafjer: mit 

e Thauröfte (gemifchte Röfte). Der F. wirb 
vorerſt im Waſſer er Hälfte, auch Dreiviertel, gabr 
—— dann auf der Wieſe ae und ges 
leicht. Die u ade ober Schnellrdfte bildet ben 
Uebergang zur Kunftröfte und foll den Röftprocek be- 
ſchleunigen. Bei ihr wird der Flachoſtengel erſt mit 
gewöhnlichem Waſſer geſättigt, darauf das überfluffige 
Waſſer abgelaſſen, und num erhitzt ſich der feuchte F., 
in der Grube feſtgepackt, allmählich bis auf 300 R. 
Durch Zuguß von faltem Wafler hält man die Tem: 
veratur einine Seit auf biefer Höbe und röftet dann 
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unter Wajfer fertig. Das Rejultat ift ähnlich dem der dienen. Steigt auch) bei vorjichtiger Handhabung Die 
Warmmwafjer:, amerifanifhen ober Schenk: Erwärmung der Flachsftengel beim Dörren nicht über 
ſchen Röſte, bei welcher der eingebundene F. in Ber 400 R., fo verliert doch die en hierdurch mehr oder 
bältniffe mit Doppel den geftellt wird, die dann mit | weniger an Milde und Griff, Daher auch das Dörren 
faltem Waffer gefüllt werben, jo daf ber 75. gang unter nur da angewendet wird, wo es unbedingt nothwendig 
Waſſer fteht. Durch die Dampfrobrleitung unter dem ift, b. 5. bei ae ber fich fonft weniger leicht 
Doppelboden erböht man die Temperatur bes Nöft: | und vollfommen brechen läht. Vortheilhafter ift os, 
waſſers allmählich auf 32—38° C. Nach 3 Tagen | in der Sonnemwärme das Dörren des Flachſes vorzu: 


ijt ber Procei beendet und wird ber F. aus ben Bot: 
tihen herausgenommen, im frifhen Waſſer abge: 
fpült, aufeinem Lattengeitell ausgebreitet und in einer 
Trodenftube getrodnet. Beim neuern Schenf: 
ſchen Verfahren wird bie Nöfte im fließenden, warmen 
Waſſer vollzogen, wozu am beiten 27— Hgrabiges 
Waſſer benugt wird. Der Röſtproceß dauert unge: 
führ 5 Tage. Nach Vollendung der Röfte läßt man 
ben F. durch eine Naßpreßmaſchine (wet rolling) 


‚nehmen, wiewohl das darauffolgende Brechen nicht jo 
6 und leicht vor fich ge wie nach bem Dörren im 
ı Dörrofen. Durch das Brechen foll der velgige Kern 
des Flachsſtengels zerqueticht und in Feine Stüdchen 
‚gebrochen werben. Diefer Arbeit geht ein fornfärtiges 
Sortiren bed Flachſes je nach Farbe und Köftegrad 
voraus. Zum Brechen dient metjt noch die ein- oder 
aud zweizungige hölzerne, im manchen Gegenden 

Handbreche, welche die Safer aber jtarf bes 





eiferne 
gehen, um das Waffer und alle Gummitheilchen zu — t und verurfacht, daß eine geringere Menge 
entfernen, worauf er bei günftigen Wetter im Freien | fpinnbaren Baftes und BL Werd erhalten wird. 
fapellt oder im Winter in Trodenftuben getrodnet | In Belgien pflegt man daher den geröfteten F. au 
wird, Die Watt'ſche Röſte ſetzt den in eifernen | botten, wozu der hölzerne, auf feiner untern, arbei: 
Behältniffen liegenden F. ber direften Ginwirfung des | tenden Seite geferbte BotthHammer dient. Durd 
Dampfi3 aus, wodurch fie in S—10 Stunden * das Aufſchlagen mit dieſem Hammer, der mit einem 
vollendet iſt. Danach wird der F. unter Walzen aus: | langen, krummen Stiel verſehen iſt, auf den auf ber 
gepreßt und fchließlich in einem abgefperrten Raum Tenne ausgebreiteten F. wird ber Stengel gefnidt, 

i 78—82° 6, getrodnet. Die Rafer ſoll bei biefer , ohne daß die Safer zu tehr ebehnt und dadurch zer: 
Röſte an ihrer Stärke verlieren und fürs nachherige riffen wird. Zu gleichen Zwed dienen in Deutliche 
Spinnen und Bleichen leiden. Bei den anderen Röſi- | land vielfach auch bie glatten, hölzernen Bläuel, 
methoden läßt man in der Regel verjchiedenartige | Bauel oder Boder fowie die Plauel: oder Pod: 
chemiſche Stoffe (Harnitoff, Soda, Seife) auf den 5 mühlen. Dabei werden bie Flachsſtengel unter höl- 
einwirken, woburc zwar ber Proceß mitunter jehr |zernen Stampfen zerqueticht, was jedoch nur bei 
beichleunigt und vervollfommnet wird, aber die Auge | jtärferem und aröberem F. zweckmäßig ift, da bei bem 
beute quantitativ und qualitativ leidet, auch die | feineren die Schäben (Annen, Achenen, Agen), d. b. 
Koſten ſich ungemein hoch ftellen. Den 5 oda: die bolzigen Theile des —— zu ſehr in den Baſt 
Röſte zu gewinnen, iſt das Streben der Neuzeit. hineingeſchlagen werden, infolge deſſen an reiner Faſer 
Nach Leoni und Coblenz wird der F., nachdem bie | verloren gebt. Um leichter, raſcher und vollfommener 
Wurzelenden abgeſchnitten find, 4 Stunden in eine | dad Brechen des Flachſes zu bewerfitelligen, benutzt 
Trodenfammer gebracht und nach dem Herausnehmen | man die Brech- oder Knickmaſchinen, bei denen 
dreimal gebrecht und geſchwungen, wodurch eine | der Flachsſtengel zwiſchen verfchieden tief und jtarf 
um ein Drittel feftere * erhalten wird (7) als nach gekerbten, hölzernen oder eiſernen Walzen hindurch— 
ber Röſte. Die aufder Pariſer Ausſtellung vorgelegten naeh wird. Solche wurden fonftruirt von Tiſſot, 
Produlte der nach dem Yeont’jchen Syſtem arbeitenden | Spengler, Friebländer, Rowan, Warnef, Kutbe u. a., 
Compagnie frang. chanvriere etliniere in Baugenlieu | und es unterfcheiben ich diefe Brehmaichinen tbeils 
waren ſehr ſchön und ſprachen für dieſe Methode, | durch die Anordnung und Zahl, Größe und Drehungs— 
wogegen die Erfahrungen der engliihen Marine gegen Agent ber Walzenpaare, theils durch die Art 
bieje Gewinnungsart der Flachsfaſer fprechen. Alle | der Bewegung fowie nad dem dazu benußten Ma— 


dieſe Fünftlichen Röftmethoden, forweit fie ſich über: 
haupt bewährt haben, finden fich vorwiegend ange: 
wendet in großen Flachsſpinnereien; die Flachsprodu⸗ 
centen bedienen ſich lieber der ebenfalls ſehr yon 
mäßigen Waſſerröſte. Zur Röfte bringt man bald den 
grünen, frifchgegogenen und abgeriffelten, bald ben 


vorber volftändig ufttroden gemachten F. Das eritere | 


Rerfabren, bie fogen. Grünröite, iſ ne in 
Rußland, Deutichland, auch in Belgien und Holland 
üblich, liefert aber niemals eine jolche Klachsqualität, 
wie der lufttrodene und dann geröftete F., den man 
vorzüglich in vielen Gegenden Belgiens nicht einmal 
in demjelben Jahr, in welchen er gebaut wurbe, zur 
Röfte bringt, ſondern erft im fommenben Jahr. Durch 
dieſes Liegenlafien gewinnt die Faſer mweientlih an 
Feftigfeit und Griff und wirb nicht jelten die Röſte 
fogar unterbrochen und nach einiger Zeit, nachdem ber 
F. abermals feit eingelagert war, vollendet. Diefe 
Doppelröfte findet in Belgien vorzüglich ihre An: 
wendung bei ben feiniten und werthvollſten Flachſen. — 
Um bie Flachsfaſer aus dem geröjteten Stengel zu ges 
winnen, wird berfelbe std 9 ebörrt, wozu Dörr: 
aruben, Dörrfammern oder Defen, ober felbft Badöfen 


terial. Eine vorzügliche Brechmaſchine, dem Princip 
einer gut fonftruirten Handbreche nabejtehenb, ift die 
von Kaſelowsky, welche ſich auch raſch in Norbbeutich- 
land verbreitete. Sie liefert den Baſt viel reiner von 
ben Schäben als die Knickmaſchinen, ohne bie Faſer 
fo jebr zu dehnen und zu reifen wie bie Handbreche. 
Die volljtändige Entfernung der bolzigen Theilchen 
von ber Flachsfaſer wird durch das Schwingen 
erhalten. Dazu bient entweder nur bas einfache 
Säwingmelter, mit welchem ber mit ber linfen 
Hand feft gehaltene, frei ne: wiederholt 
gejtrichen, d. 5. geichabt wirb (wie in Schlefien), oder 
der 5. erhält ein Wiberlager burch ben Schwing: 
ftod, wobei ihn ber Arbeiter mit bem hölzernen 
Schwingbeil oder Meier unter beftändigem Dreben 
des Flachsbundes ſtreicht und jchabt (wie in Belgien 
und Holland). Letztere Art des Schwingens bat ben 
Vorzug, daß mehr und reinerer F. erhalten wird als 
beim  eikkeeinpen; die Leitung ift jedoch gering 
(323 4 Kilogr. Schwungflahs in zehn —— 
den) und verlangt ſehr große Uebung des Arbeiters. 
Das Handſchwingen wird daher vielfach erſetzt durch die 
Maſchinenarbeit. Dazu dienen entweder Schwing: 


800 


mafdinen nad dem Syftem ber Belen Sanb: 
ſchwinge, bei welchen 4, 6, 8 und mehr bmeſſer 
mit ihrem Stiel auf einer Are angebracht find, bie 
an bem verftellbaren Auflage: oder Schwingitod, 
über welchen ber F. von bem Arbeiter gebalten wirb, 
mit verfchiedener Schnelligkeit —— Wie 
bei dem Handſchwingen der Belgier verſchieden feine 
und ſcharfe Schwingbeile benutzt, jo werben auch bei 
den Schwingmafchinen verfchieden ftarfe und icharfe 
Meffer eingefett, je nachdem man vor- oder fein: 
ſchwingen will, Bei dem fogen. Friedländer Syſtem 
befinden fich die Schabapparate am äußerſten Ende 
der auf einer eifernen Are aufgeichraubten Träger 
und bildet ber Schwingftod‘, auf welchem ber F. auf: 
elegt wird, einen federnden Mantel, der verſtellbar iſt. 
Fehr ber 4 Schabapparate bejteht aus einem glatten, 
mit feiner Breitfeite arbeitenden Schabmeſſer, binter 
welchem ein fiebenzinfiger R und bann wieder 
ein glattes Schabmeſſer folat. teres fowie das ge⸗ 
theilte Meſſer ſtehen im rechten Winkel zu dem Auf— 
lageeinſchnitt im Mantel, während das erſtgenannte 
Schabmeſſer parallel mit dieſem Einſchnitt geſtellt iſt. 
Beide Syſteme erſcheinen vielfach mobificirt in ber 
Anwendung, doch wirb ben belatfchen oder irif 
Schwingmaſchinen der Vorzug eingeräumt; fie find 
es auch, er bis jeßt die grökte Verbreitung gefuns 
ben baben. Die befannteften Schwingmafchinen find 
die von Friedländer, Felhoen, Pareybt, Del Campo, 
M’Brides, Nowan, Mteertens u. a., beren Peiftungen 
aber, Älnlich wie die der Knidmafchinen, wefentlich 
durch die Qualität des Flachſes neben der manuellen 
Nertigfeit des Schwingers bebingt find. Bei ber vor: 
üglichiten Qualität x wie fie in Belgien für bie 
Seunften Erzeugniſſe geliefert wird, fommt feine Ma— 
jchine in Anwendung, derſelbe wirb mur mit ber Hand 
eihtwungen. Der Yohe Preis biefes Flachſes recht: 
— dieſe bedeutend koſtſpieligere Bearbeitungsart. 
Statt des Schwingens wird der F. in manchen Ge: 
genden Deutichlandbs geſchabt oder geribbt, oderman 
verbindet dad Ribben mit bem Schwingen bes —58 — 
Bei dieſem Ribben bedient man ſich dreier verſchieden 
ſcharfen Eiſenklingen, mit denen man den auf einem 
Leder aufliegenden F. ſo lang bearbeitet und fchabt, 
bis alle Schäben entfernt find. Diefe Arbeit iſt ſehr 
zeitraubenb und verlangt viele Uebung, ſoll nicht ſehr 
viel Werd erhalten werden; das Ribben des Flachſes 
bat daher auch feine allgemeine Verbreitung gefunden. 
Da das Spinnrab mehr unb mehr burd die Spinn: 
mafchinen erſetzt wird, jo bietet ber Schwungflachs 
in ben meiften Fällen das fertige Handelsproduft 
und wird er au biefem Ende auf verichiedene Weiſe 
aufgemacht. Aufmachen bes Flachſes ift von 
bober Bedeutung, da ge F. durch ungeeignetes 
Aufmachen Teicht ein ſchlechtes Ausſehen befommen 
fann. In — werden ſogen. Puppen gebildet; 
das Kopfende ii wirb mittel® einer groben 
Heel und Drahtbürſte Außerlich bearbeitet und dar— 
auf mit einigen Faſern bie etwas — 
Zopfenden zufammengebunben. Je drei folder Pup⸗ 
ven baben ein Gewicht von "a Kilogr. und werben 
ebenfalls wieder zuſammen eingebunden. In Irland 
werben bie beiden Enben ber einzelnen ausgejtredten 
lachsbündel etwas eingeichlagen und bann gepreht. 
In Holland werben die Bündel zu je 2,8 Kilogr. aufs 
gemacht. In Deutichland (Hannover) werben bie 
Riften ober Knocken ber Länge nach nebeneinander 
gelegt und ſchichtenweiſe ſich kreuzend fo loſe überein— 
ander gepackt, daß die Enden einer jeden derſelben zu 
ſehen find, ohne daß das Netz, welches aus Bindfaden 


| 
| 


| Länge von O,2—1,4 
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gefertigt ift, geöffnet zu werten braucht. Nach dem 
Aufmachen verpadt man in Holland die Flachsbündel 
alfobald, um dem Verwirren vorzubeugen. Das Ber: 
paden geichieht in Säden, und in biefen Säden ver: 
padt bleibt der F. am beiten in einem bunfeln, nicht 
allzu trodenen Raum liegen, wofelbft er in drei 
Schichten aufeinandergelegt wird. Der F. gewinnt fo 
ungemein an Milde und Griff. Auch das Werd, 
welches beim Hecheln gewonnen wird, gewinnt wefent: 
ig: wenn es bis —— Verſpinnen in ſtarke leinene 
Tücher feſt eingeſchlagen, an einem fühlen und trocke⸗ 
nen Ort aufbewahrt wird. Vor dem Aufmachen wird 
ber F. nochmals möglichſt forgfältig und genau fortirt. 
Zum bireften Berfpinnen fann ber Schwungflachs 
nicht benußt werben, ber Baſt ift noch mehr oder weni⸗ 
ger bandartig vereinigt, und es ift daher vorerit bie 
einzelne Faſer darzuitellen, wozu die Hechel dient. 
Diejelbe ift eine Anwendung von Zinfen nad ber 
Rläche, wieber Kamm nach ber Linie. Die Zinfen oder 
ähne ber Hechel find von Stabl, rund oder vierfan- 
tig, am beiten rautenförmig, laufen in eine gerade, 
glatte, fchlanfe und jcharfe Spige aus und baben 
genau gleiche Länge (7,5 Gentim.). Sie werden genau 
jenfredyt auf eim rundes oder bierediged Bret und 
zwar reihenweife fo befeftigt, daß jeder einzelne Zahn 
erade eine Yüde der vor und binter ibm laufenden 
ibe beit. Die Entfermung der Zähne wird ver: 
fchieden groß gegeben und unterjcheidet man, insbe: 
— ei den engliichen Hecheln, welche vorzüalich 
n Anwendung find, eine große Anzabl verfchieden 
iner Nummern. Mit ber größten und weititändig: 
en Hechel, ber fogen. Abzugshechel, beginnt man vie 
Hechelarbeit und ſchließt fie mit der feiniten »Aus- 
machehedhele. Während durch die Hechelzähne die 
einzelnen Faſern getrennt und bie längeren von den 
—— geſchieden werden, behandelt man den F. 
auch zu wiederholten Malen mit einer Bürſte aus 
Schweinsborſten, wodurch alle noch anhaftenden fei: 
nen unge von ber Faſer getrennt werben, der 
Staub entfernt wird und viele gröbere Faſern in fei: 
nere Härchen gefpalten werden, infolge defien der F. 
einen feidenartigen Glanz, vorzügliche Feinheit und 
Weichheit erhält und in jeinem Anſehen und Wertb 
wejentlich gewinnt. Das Hecheln erfordert ungemein 
viel Aufmerffamfeit und manuelle Fertigkeit, da bei 
forcirter Arbeit die langen Faſern reihen, daber es 
fehr viel Werch gibt, bei gelinder Behandlung fie aber 
unrein bleiben und minder wertbvoll find. Das 
Handbecheln wird daher entweder ganz erjeßt durch 
Anwendung von Hechelmaſchinen ober es wird 
nur bie unvollfommene Arbeit des Handbechelns 
durch die nachfolgende Maſchinenarbeit vervollitändtat. 
Eine ber vielfach gebrauchten Hechelmaſchinen ift die 
von Roman, die, wie alle anderen, eine äußerft fom: 
plicirte Konitruftion befikt. Bei Diefer vor dem Ber: 
ipinnen Teßten Bearbeitung des Flachfed werben, wie 
beim Schwingen und Brechen, neben dem Haupt: 
probuft noch verfchiedene Abfälle erbalten. Sie be: 
ftehen meift in verfmoteten und verworrenen Faſer— 
ftüdchen, Werd (Wereg, auch Heede genannt). Ie 
nachdem bad Werch beim Vor- oder Naͤchſchwingen, 
beim Grob= oder Feinbecheln erhalten wird, läßt es 
auch nach der Hand eine verichiedene Verwendung 
u. So ift bad Vorſchwingwerch in der Renel zıum 
zerſpinnen ungeeignet, während Feinſchwing- und 
Grobhechelwerch zum Verſpinnen für Nummer 22 
und Feinhechelwerch fir Nummer 24 geeignet iſt. 
Die vollfommen ausgebechelte Flachsfaſer zeigt eine 
teter; guter und rein ande: 
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arbeiteter F. ſoll Faſern vom weniger als (s Meter | viel im Handel vorkommenden Hechelflachs. Die Fa- 


Länge nicht zahlreich aufweifen. Je länger die Faſer 
ift bei gleicher Feinheit, um jo werthvoller ift jie; jedoch 
wirb ihre Länge nicht Durch ihre Reinheit bedingt. Die 
Breite oder Feinheit der ‚Hafer ſchwankt von D,0s— 
0,8% Millim., je nachdem durch das Nöftverfahren die 
Zerlegung des Baltes in Feine Baſtbündelchen mebr 
oder weniger vollfommen erfolgt war. Eine vollfoms 
mene \olirung der Baftzellen trifft man jelbit bei 
dem feinjten belgifchen F. felten. Die Farbe der Faſer 
wird vorzüglich beeinflußt von der Aufarbeitungss 
methode. Der beite F. zeigt ſich lichtblond, während die 
Thauröfte graue und eine unvollitändige Röfte grüne 
liche Faſern liefert. Aus der Schlammröfte erhält 
man die jtablgrauen, unb wenn nach Lefebure gearbeis 
tet worben iſt, Beinahe weiße Faſern. Gricheint der 
F. ſtark gelb gefärbt, jo enthält er noch viele aufen 
anhaftende Paxenchymzellen ober auch Oberhautreſte. 
Der beite F. zeigt einen ſchönen Seidenglanz, wie Died 
bem italienischen im hohen Grabe eigen tit. Kufttroden 
enthält bie Flachsfaſer d,70— 7,22 Proc. Wafler, jedoch 
fteigt, in einen mit Wafferdampf — ten Raum 
— t, ihr Waſſergehalt auf 13,023,6 Proc. 

ra hengehalt ber volliggetrodneten Fafer ſchwankt 
von 1,18—5,98 Proc. Nah Cane ift ſie zufammens 
geſetzt aus Koblenftoff 50,34 Proc., Waflerftoff 7,38 
Proc., Stidjtoff 0,24, Sauerftoff 40,8 und Ajche 1,57 
Proc. Die organische Zuſammenſetzung bes Flachſes 
wirb aber weſentlich beeinflußt von ber Röftmethobe, 
bie man antvenbete. So enthält er nad) ——— 
röſte 82,5 Proc. Celluloſe und 7,6 Proc. Zucker, 
Gummi und Pektinſubſtanz, nach Warmwaſſerröſte 
88 89 Proc. Celluloſe neben 1 Proc. Zucker. 
Die Aſche der Faſer enthält nah E. Wolf vorwiegend 
Kalk (mehr als 50 Proc.). Das fpecififche Gewicht 
ber Faſer beträgt 1,5. Die Baftzellen, aus welchen 
— Hechelflachs nur beſteht, zeigen eine 
ſehr regelmäßige, cylindriſche, nach ben Enden kegel— 
förmige Geftalt mit koniſch van ober ftumpfen En- 
den. Der Innenraum ber Zellen ift fehr Mein, und 
ericheint nur als eine dunkle Linie. Werben die Zellen 
mittel? Kalilauge ober Chromſäure ifolirt, fo zeigen 
fie eine Länge von 2—4 und mehr Millimeter. N te 
Marimalbreite beträgt O,012—0,096, meift 0,015— 0,017 
Millim. Jod und Schmwefeljäure bläuen fie, Chrom: 
jäure bringt fie unter jtarfer Abminderung bes Licht: 
bredungsvermögens nad längerer Zeit in Eöfund; 
durch jchwefelfaures Anilin wird bie Flachsbaſtzelle 
nicht gefärbt. Durch Kupferorgdammontaf wird die 
Zellwand zuerft jtarfaufgetrieben, verfließt nach kurzer 
Seit in bemfelben und nur die Annenhaut ber Zelle 
bleibt ald dünner, etwas gelblich gefürbter, gerabe ges 
itredter oder wellig gebogener Schlauch in der blauen 
fchleimigen Maffe zurüd. Nach einiger Zeit wirb auch 
die Innenwand zeritört und in eine feinförnige gela 
tinöſe Maffe verwanbelt. 

Am Hanbel erfcheint der F. entweber grün, — 
auf dem Felde ſtehend, was vorzüglich in Belgien, au 
in 5 und Irland vorfommt. Die —— 
anſtalten (Faktoreien) oder Spinnereien find in ber 
Regel bie Käufer, die natürlicherweife den F. nur 
in nicht allzu großer Entfernung von ihrem Etablifje- 
ment auffaufen fünnen. Häufiger erfcheint der ge 
riffelte, Tufttrodene 5%. im Handel, jedoch verträgt 
derſelbe bei feinem relativ geringen ren Wert 
feinen weiten Trandport, und ähnlich verhält es fi 
mit dem geröfteten und oberflächli $.im ou F. 


Am meiſten fommt ber geſchwungene F. im Che 
vor und verbränat berfelbe immer mehr ben früber 


jern müjjen ftarf, zart und fein anzufühlen fein, 
feine Knoten und Schwache Stellen beſitzen, auf ibrer 
ganzen Länge wie feine Fäden herabhängen, ohne an— 
einander zu Fleben und befonders ohne neipalten ober 
er, zu fein. Den größten Flachshandel treiben 
Rußland und die preußiſchen Öftfeeprovinzgen, doch 
ericheinen auch große Quantitäten aus Belgien, Hol: 
land und Irland im Handel. Die ruſſiſchen Flachfe 
fommen bauptjächlich auf die Märfte Riga, St. Pe— 
teräburg und Archangel ſowie Königsberg und Danzig. 
Sie erfcheinen in ſechs —— welche von beeide⸗ 
ten »Wradern« jortirt und fignalifirt werben. Jede 
Sorte batibre Unterklaſſe mit entſprechender Signalur. 

I. ronflache. PHDs puit Hofedreiband. 

Kı gewöhnlich Aron. FPHDs fin put = » 


PKı puil iron. SFPHD» fuperfein puit » 
SPKı juperior puit fron. LDs um 1 liblãn · 


U. A if reiband. 
Wa — IL); PDLa puit livländiides 
PWa puit Wrad. Dreiband. 


III. Dreibandflachs. V. Dreidanb-Erade 


Ds dhnlih Dreiband. 
2* —— DW. Dreiband⸗Wrack. 
a Slonezdreiband. VI Flahsheede. 
PBSDa puit Sloneydreiband. Hı —4318 Heede. 


IV. Livländer F. 


Ha rothe Heede. 
HDa gewöhnlich Hofsdrei⸗ 
band. 


S3Hs Sionezheebe. 
PH» Bintenheede. 

Im allgemeinen find die ruſſiſchen Flachſe zwar 
lang, gebören aber nicht zu ben feinften. Letztere wer 
ben in erſter Linie geliefert von Irland, deſſen Flachſe 
außerordentlich fein, zart und doch mitteljejt find und 
eine lichtblonde Farbe haben. Die belgijhen Flachſe 
find ziemlich oder ganz fo fein wie bie irifchen, be 
beutend länger wie jene und blonb ober ftahlgrau ge; 
färbt. Stalten liefert ungemein glänzende, Äegypten 
dagegen ungemein lange Rh) bie ziemlich grob, 
matt graugelb, ins NRöthliche jpielend find. Die (mr 
zöſiſchen und holländiſchen Flachſe gehören zum Theil 
an den beften, während die böhmtjchen, jchlefiichen, 
ärntener und tiroler zwar ftarf find, aber fonit ae 
ringern — haben. 

eſchichtliches. Die Flachskultur reicht über die 
Anfänge ber Kulturgefchichte hinaus, denn in ben 
fablbauten am —— und in den angrenzenden 
iſtrikten wurden vielfach Ueberreſte der Flachskul— 
tur und «Manufaktur vorgefunden. Mit Beginn ber 
Kulturgefchichte findet man ben F. angebaut in ben 
fruchtbaren Ebenen des Nilbelta’3 und in den Fluß— 
thälern Vorberafiend und wurden bei den Aegyp— 
tern fowie bei ben Phönifern und Juden Kleider, 
Relte, — x. aus F. angefertigt. Nach Herodot 
trugen bie Babylonier leinene Kittel, und nach Strabe 
war bie babylonifche Stadt Borfippa der Sit bedeu— 
tender Leineninbuftrie. Bon Afien wurbe die Flachs 
fultur nad Griechenland eingeführt. Homer erwähnt 
mehrfach den F., und nach Herobot galt die Leinwand 
ft ung als uppige, weibiſche, der Prunkſucht bie: 
nenbe kadt. Im tömifchen Neich wurde nach Yivius 
ſchon im 5. Jahrh. v. Chr. der F. zur Darftellung von 
eigen Aemaei verwendet, und ım 4. Jahrh. erichie- 
nen die Samniter in weißen leinenen Tuniken. Nadı 
Eicero ftammte bie zu feiner Zeit unter ben Römern 
verbreitete leinene Lurustracht auß bem Orient und 
nahm gegen Ende ber Republik der Verbrauch der Lei- 
nenftoffe immer mehr zu. Bald fand ber Flachsbau 
auch bei ben nermanifchen, Feltiichen, ſſawiſchen und 
litauiſchen Völferftämmen mehr und mehr Eingang 
und damit das Wort »Lein« weite Verbreitung. Die 


Wertbhſchätzung des Flachſes und der Leinenerzeugniffe 
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ftieg mit der Zeit fo ungemein, daß bie vornebmften | und Yeinwand, eritere im Werth von 2%: Mill. Pro. 
rauen ed nicht unter ihrer Würde hielten, ficb mit | Sterl., letztere von 5’ Mil. Pfd. Sterl. — In Bel: 
dem Spinnen und Weben bes Flachſes abzugeben. | gien bilden ber Flachsbau und die Flachsinduſtrie ſchon 
Der F. diente ald Taufchmittel zwifchen den germani⸗ | Bet Jahrhunderten die ergiebigite Einnahmequelle, 





ſchen und weſtſlawiſchen Völkern anftatt bes gemünz⸗ | und heutzutage nimmt bie Flachskultur und die feinen: 
ten Goldes. Borberrichender Erwerbäzweig blieb die | industrie dort eine Stufe ein, wie in feinem andern 
lachetultur in den ruffiichen Oſtſeeprovinzen. Im Lande des Kontinents. Alljährlich werden ca. 0,00 
12. Jahrh. verfuchten die Spanier zuerſt aus ber | Hektar oder 1,7 Proc. ber Pflugarea mit F. angebaut, 
Flachsfaſer Papier darzuftellen, was ſich bald ver: woran fih bauptfählih Oft: und Weitflandern be: 
allgemeinerte; ebenjo die Berwendung der Leinwand theiligen. Bon den 25—30 Mill. Kilogr. Schwung; 
und bes Leinöls zur Malerei, welche etwas fpäter in flachs, die jährlich producirt werden, fommen 16—17 
den Niederlanden aufgefommen war. Nachdem im | Mill. Kilogr. zum Erport, wofür wieder 11—1? Dil. 
15. Jahrh. Flahsbau und Zlahsinduftrie in volle | Kilogr. ein ehrt werden. Im ganzen arbeiten in 
Blüte getreten, wurden fie durch bie Religionsfriege | Belgien 250,000 Spindeln, und ftellt ſich der Flachs 
ftarf beeinträchtigt, boben ſich aber ſehr rafch wieder | konfium pro Jahr auf 20 Mill. Kiloyr. F. und 3 Mill. 
mit Eintritt geregelter ftaatlichen VBerbältnifie. Unter: | Ktilogr. Heede. Der Werth der Flachsinduſtrieprodukte 
beffen (1530 von Jürgens) war das Handſpinnrad beaiffert ich jährlich auf 88 — MW Mill. Kranfen. — 
erfunden worben, welches bie Handfpindel mehr und | Holland bat alljährlich eine Flachsarea von ca. 26— 
mebr verdrängte, mie es befanntlich jelbft mit der 37,000 Hektar und erportirt I—10 Mill. Kilogi. 
Zeit den Spinnmaſchinen wieder Platz machen mußte. Schwungflachs im Werth von 6—7 Mill. Fl. — in 
Seit Ende des vorigen Jahrhunderts zeigte ſich eii Deutſchland findet man ben Flachsbau vorzüglich 
ſtarker Rückgang in ber Flachskultur und Flachs- | in Schlefien, Weſtſalen, Rheinpreußen, Hannover, 
industrie burch das Auftreten der mechantfchen Baum: | Sachen und Bayern. An Schlefien wurde die Flachs⸗ 
wollfpinnereien, und mur einige Yänder, wie Bels | kultur beſonders durd die im 13. Jahrh. eingewan- 
gien, Holland, Schlefien, Weſtfalen, blieben biefem | derten Wallonen ſowie durch die beigezogenen Kloſter 
alten Erwerbäzweigtreu. Durch Verbreitung und Berz | geiftlichen aus dem nörbliden Frankreich verbreiter 
vollfommnung ber Flachsſpinnmaſchinen und durch | und geboben und war in Sagan ſchon damals ein 
die Einführung entiprechender Zolltarife für Baumes | blübender Yeinwandbandel. Ende bes 18. Jahrb. er 
wollfabrifate boben fich auf dem Kontinent der Flache: | portirte Schlefien für 15 Mill. Thlr. F. Bei einer An- 
bau und die Flachsinduſtrie wieder, insbefondere zur | baufläche von 70—80,000 Morgen F. vermag Schle: 
Zeit des nordamerifanifchen Kriegs. Die Urfache, | fien feinen eigenen Konſum von 2 Kilogr. pro Kopi 
warum bie Flachsinduſtrie nicht diefelben Fortſchritte zu dedfen, wobei es ebenjoviel SF. wieder einfübrt ale 
aufzumeifen hat, wie die Baumwoll- und Woll | es erportirt. In Weftfalen, fpeciell Bielefeld, blübte 
induftrie, liegt nach Alcan in den weit höheren Betriebs- der Flachshandel ſchon im 14. Jahrh., und die An- 
mitteln, welche erjtere gegenüber den beiden anderen | fertigung der feinern fonen. Holländer Leinwand, die 
Induſtriezweigen erfordert, denn nad ibm betragen Verbeſſerung ber Bleiche, die Errichtung ber Yeggen: 
die Gefammtfoften einer Flachsſpinnerei (inkl. Ge: | anftalten, die Verbeſſerung der Kommunifation un? 
bäude, Motoren x.) pro Spindel 160 Franken, die | Ähnliche Auftitutionen machen bis aufden heutigen Tag 
einer Baumwollipinnerei nur 50 Franken und die | bie Flachskultur und Leineninbuftrie in den Rhein 
einer Wollipinnerei 60 Franken, und die durchſchnitt⸗ provinzen zu einem ventablen Grwerbsjweig. Ar 
lichen Betriebsfoften bezifiern fich pro Spindel beim | Ham werben alljährlich 51—52,000® 





torgen mit 
F. auf 67 Franken, bei der Baumwolle auf14 Rranten angebaut, wovon 130—140,000 Gtr. Schwung: 
und bei der Schafwolle auf 35 msi — In Ars | flachd erzielt werden. Auch ale haben Regierung. 
land, wo ber Flachsbau hiftorif zuerjt im 13. Jabrb. | Vereine und insbeſondere das Lengeninftitut tördernd 
erwähnt wirb, gelangte er im 17. Nabrb. zu feiner | auf bie Flachskultur, Hodsinduffrie und Flachshan—⸗ 
nationalen Bebeutung. Durch die Negierungsmaß: | del eingewirkt. An Flächſen, Garn und Yeinen er: 
regeln der Königin Anna und die ftete Fürſorge des | portirt Hannover alljährlich im Werth von 2,3 Mill. 
engliichen Parlaments hoben fich die Slachsfultur und | Thlr. An ganz Deutjchland überfteigt bie jährliche 
Flachsinduſtrie ar allen Richtungen. Jetzt wird in | Einfuhr an Robflady® die Ausfuhr um 60— 70,000 
Irland auf 78—79,000 Heftar oder auf 3,45 Proc. | Gtr., und außerdem werden ungefäbr 90,000 Etr. 
der ganzen Pflugaren F. nebaut und findet fich der Rohgarn, 40,000 Gtr. gebleichte, gefärbte Garne und 
ſtärkſte Flachsbau in ber Provinz Ulfter, wofelbit über 12—13,000 Etr. Zwirn aus Rußland, England, Bel: 
73,000 Hektar oder 9,4 Proc. ver Aderaren F. gebaut gien, Holland und Defterreich alljährlich eingefübrt. 
werben. Trotzdem probucirt Irland nur No ſeines An Feinſpindeln find in Deutichland 260,000 ın Tbä: 
Bedarfs an F. An dem notbwendigen Import bes | tigfeit. — Defterreich juchte ebenjalld die Flache: 
tbeiligte fih am ſtärkſten Rußland mit 1,2 Mill. Gtr., | Fultur und Flachsinduſtrie zu fördern, die, wie ander: 
außerdem importiren aber Frankreich, Belgien, Hol: | wärts, auch bier durch bie fortwährende Zunahme der 
fand und Deutfchland. Auch den Bedarf an Säelein | Baumwollinduftrie — ſtarke Konkurrenz be 
deckt ed vorzüglich durch eingeführten Samen aus Ruf: |fam. Errichtung von Vereinen, entſprechende Sub: 
land, Holland und Amerika (118— 120,000 Heftol.). ventionen, Erleichterung bed Bezugs geeigneter Mia: 
in England und Schottland nimmt der Anz | jchinen Pe Robimaterials, Erridtung von lache: 
bau des Flachſes mur 9—10,000 Hektar ein. In | baufchulen u. dal. m. trugen nicht wenig dazu bei, 
Großbritannien arbeiten dermalen 1,640,000 Spin: daß in vielen Kronlänbern der Anbau und die Indu— 
deln, von denen 50 Proc. auf Irland kommen, wo: ftrie des Flachſes bedeutend a" enommen baben. Die 








jelbft fich auch über 1500 Schwinganftalten befin- Anbaufläche, die alljäbrli m 5%. gewidmet ift, 
den. Der Berbraud ſämmtlicher Spinnfabrifen an beträgt 198,000 Jod, sie 950,000 Ger. Schwung 
Rohmaterial beziffert ih auf 3I—4 Mill, Ctr. F. und flachs im Werth von 21,8 Mill. FI. neben 4 Mitt. 
Hanf im Werth von 6—7 Mill. Pfd. Sterl.; der Er: Mepen Säelein im Werth von 6,2 Mil. I. liefern. 
vort aus England bezieht ſich vorzünlih auf Garn In 66 Flachsſpinnereien find 398,570 Spindeln 
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thätig. Die Einfuhr an Rohflachs. Hanf, betrug (187%) 
524,742 Etr. im Werth von 11,8 Mill. Fl., an Flachs⸗ 
und anderen Sarnen 37,102 Etr. im .. von 2,9 
Mill. FL. und an Leinwand 69,668 Etr. im Wertb von 
3 Mill. Fl. Dagegen wurden ausgeführt an F. 36,257 
Gr. im Werth von 2 Mil. Fl., an lache: und an= 
deren Sarnen 113,325 Gtr. im Werth von 7,7 Mill. 
Fl. und an Leinwand 152,908 Etr. im Wertb von 
18,7 Mill. FT. Vorzüglich betbeiligt find bei der Flachs⸗ 
produftion Böhmen, äbren, Schlefien und Galizien 
ohne daß diefe Yanbestheile den eigenen Bedarf dur 
inländijche Broduftion deden würden. So baut Böb: 
men jäbrlid 60—70,000 Joch mit F. an, erzeugt 
250,000 Etr. Schwungflahs, verarbeitet aber allein 
ſchon in feinen 38 Klachsgarnfpinnereien über 300,000 
Gr. Mähren bejigt eine Flachsbauarea von 29,000 
Joch und erzeugt 130—140,000 Gtr., arbeitet in 11 
Fabriken mit 55,563 Spindeln; Schlefien producirt 
auf 4000 Joch 15-19,000 Etr. Schwungflachs und 
bat 14 Spinnereien mit 65,622 Spindeln. — Ruß: 
lanb bietet für die meiften europäiichen Staaten bie 
Bezugsquelle für Flachs- und Säelein. Der Erport 
betrug (1871) an Säelein 24 Mil. —— im 
Werth von 28,7 Mill. Rubel, an Schwungflachs IMiIL. 
Bud im Werth von 50 Mill. Rubel und an Flachs— 
beede 930,000 Bub im Werth von 2,35 Will. Rubel. 
Außerdem ie es aus: für 2 Mill Rubel Flachsgarn, 
für 225,000 Rubel Segeltuch, für 25,000 Rubel Ra= 
ventuch und für 750,000 Rubel Sadleinen, in Summa 
für 84 Mill. Rubel. Dagegen importirt es an feiner 
Yeinwand für 3 Mill. Rubel. — Frankreich produ— 
cirt für 65 Mill. Franken F. und panf ‚ Importirt aber 
noch aus Algerien, Rußland, Irland und Stalien ca. 
50 Mill. Kilogr. Es arbeitet mit 600,000 Spindeln 
und führt nl Garn und Leinwand aus als ein. — 
‘talien erzeugt jährlich ca. 140,000 Etr. F. neben | 
500,000 Gtr. Hanf und importirt für 23—29 Dil. | 
vire F. und Hanf, während es im Wertb von 52— 
IZMill. Lire ausführt. — Spanien vermag feinen 
Bedarf an F. durch inländiſche Produktion nicht zu 
deden und importirt daher alljährlich für 35 Mill. 
Yire F. und Hanf. — Die Bereinigten Staaten 
Nordamerifa’s erzeugen jührlih 2 Mill. Kilogr. F. 
neben 70 Mil, Kilogr. Hanf. 

Der Leinfame wird 35—5,5 Millim. lang, riecht 
ſchwach unangenehm, jchmedt ———— Die | 
einzelnen Samen wiegen im Mittel O,,—0,5 Diilligr. ; 
unausgereifte Samen, die man gewiffermaßen als 
Nebenproduft bei der Flachsgewinnung erhält, find 
fleiner, leichter, meift auch mebr grünlich gefärbt. Diefe 
Samen find wohl für die Delgewinnung (Schlag: 
lein), aber nicht zur Ausfaat Santte n) 3 oe 








Der Same enthält etwa 8 Proc. Wafjer, 33 Broc. 
fettes Del, 25 Proc. Eiweihitoffe, Spuren von Gerb- 
jäure und 4—5 Proc. mineraliihe Stoffe. Man 
benutzt ihn zur Darftellung eines ſtarken Schleims 
(1 Theil Same mit 50 Th. Waffer macerirt), der als 
einbüllendes Mittel Anwendung findet; gepulverter 
Leinſame bientzuerweichenden, [hmerzlindernden Im: 
ichlägen ; boch verfteht man unter Leinmehl a 
lich gepulvertefeinöltuchen, die Rückſtände vom Preſſen 
bed Leinöls. Vgl. Oelkuchen. 

Literatur. Demoor, Traité de la eulture du 
lin et des differents modes de ronissage (Brüſſ. 
1856); Nüfin, Wiederkehr ficherer Flachsernten 
—— 1866); Veret, Le lin et sa culture (Par. 

866); Forke, Anleitung zum Flachsbau (2. Aufl., 
Braunſchw. 18571); Sonntag, Katechismus bes 
Flachsbaues (Feinz. IR72); Keurenaer, Die Flachs⸗ 


863 


bereitung in Holland (Berl. 1872); Gantoni, Del 
lino, produzione e lavorazione (Turin 1872); Wolt⸗ 
mann, Zur ÖStatiftif der Leinenindujtrie und des 
Leggeweſens (Münd. 1873); Hobenbrud, Beitrag 
jur Statiftif der Flache: und Hanfproduftion in Deiter: 
reich( Wien 18753); Officieller Ausftellungsbericht über 
die Wiener Weltausftellung, Gruppe V, Seftion 3: 
Da und Hanfinduftrie, von Oberleithnet (daf. 
873); Leydbeder, Kultur und Aufarbeitung des 
eins (Prag 1872); Kodolanvi, Kultur und Zus 
bereitung des Flachſes (Wien 1872); Vogel, Kultur: 
geichichte des Flachſes ( Darmit. 1869). 
lachs, neufeeländifder, ſ. Phormium. 
la see + Planzengattung, f. v. w. Cuscnta. 
lachs ſeidenpflanzen, j. v. w. Kusfuteen. 
lachswolle (fotonijirte Flachscelluloſe), 
ein aus Flachs bereitetes Surrogat der Baumwolle, 
wurde zuerſt 1774 von Lady Morgan darzuſtellen 
verfucht. Später verfolgten denfelben nfen Baron 
Meiding in Schweden 2), einige Fabrikanten 
aus Wiesbaden (Siemoiſe-Fabriken) 1796, be Fallois 
—— und noch ſpäter Claußen (1853) und ein 
merifaner Knoles, ber fein Probuft »Fibrilia« 
nannte. Nach Claußen wird der Flachs einige Stun— 
den in Neßnatronlauge gefocht, dann in mit Schwefel: 
fäure angefäuertes Wafjer gelegt, getrodnet, gebrochen, 
—— bierauf in Stiide von erforderlicher 
änge geichnitten, in Sobaauflöfung eingeweicht, in 
fehr verdünnte Schwefelfäure gebracht, gebleicht, ge— 
trodnet und endlich wie Baumwolle pelt und 
bearbeitet. Der von der engliihen Regierung aus: 
geſetzte Preis von 20,000 Pro. Sterl. auf die Erfin- 
dung bes Kotoniſirens der Flachsfaſer wurde aber 
Claußen nicht zuerkannt, was die Unbrauchbarfeit 
feines Berfabrens beweilt. In jüngfter Zeit tauchte 
biefer Gedanke abermals auf, die beimiihe Baum: 
wollinduftrie von ber amerifanifchen Produktion 
unabhängig au maden, und Spagier Kae aus ben 
Flachswerchabſällen eine Maffe darzuftellen, welche 
die Baumwolle bei ber Wolle erſetzen kann, und ae: 
frenwelt, ſich auch zu Geſpinſten verarbeiten läßt. 
Die einzelnen Zellen find fo fein wie die feinjte Sea: 
Island- Baumwolle, gebleicht ijt fie vollfommen weiß, 
und bie einzelnen Zellen haben eine Länge von 60— 
80 Millim., fie übertreffen daber die meijten Sorten 
der Baummolle. ner verſpann bie 5. und erzeugte 
daraus Garne von Nr. 4—8; auch ift alle Hoffnung 
vorbanden, daß es gelingen wird, die höheren Num- 
mern darzuftellen, da fie jelbit jetzt ſchon gejponnen 
werden fünnen, aber wegen nöthiger ungewöhnlicher 
Nachhülfe zu tbeuer werden. 

Flacius, MatthiasF. Allvricus(der Illyrier), 
eigentlih Francowitz (Rlacic), nambafter lutbe: 
ir Streittheolog des 16. Jabrb., geb. 1520 zu 
Albona in Jüyrien, ftubirte in Venedig Humaniora 
und begab fich von da auf den Rath des Franciskaner⸗ 
provinziald Baldus Lupatinus, ftatt, wie er beab- 
fichtigte, Far und Fatholiiher Theolog nu werben, 
1539 nad Bafel zu Simon Grynäus, dann nad 
Tübingen und 1541 nad Wittenberg, wo Luther und 
Melanchthon feine Lehrer wurden, ihm auch 1514 eine 
Profefiur der bebräiichen Sprache auswirkten. Als 
nad Luthers Tod Melanchthon aus Liebe zum Frie— 
ben das fogen. Leipziger Interim 1548 gebilligt und 
empfoblen batte, ging F. nach Magdeburg und be 
gann von bier aus eine maßlofe Polemik gegen je- 
nen und feine Schule. Auch als er im Jabr 1557 
— Profeſſor an der ſtreug lutheriſchen Univerſität 
Nena berufen war, belämpfte er ſofort mit feinen 
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Amtsgenofien (Muſäns, MWigand u. a.) deu philips 
viſtiſchen ober kurſächſiſchen Synergismus. Auf feine 
Redmung fommt namentlid das jogen. Konfuta— 
tionsbuch (»Solida confutatio et condemnatio prae- 
eipuarum vorruptelarım, sectarum etc.«, 1559), 
eine zur Miürbe eines Sumbols erhobene Proteftation 
der herzoglich fächfifchen Regierungen gegen alle Ab: 
weichungen von ber Iutherifchen Behre, [8 in Jena 
felbit in Viktorin Strigel ein Bertheidiger des Syn⸗ 
ergismus evitand, bewirkte F. deſſen Verhaftung und 
verband fi, da auf einem Kolloquium zu Weimar 
bie Verdammung Strigeld nicht burchzufegen war, 
mit Mufäus und Juder in Nena zu einem Kollegium 
für die Aufrechtbaltung der Orthodoxie. Die An: 


maßung biefes Glaubensgerichts ging balb fo weit, | 


daß ber Hof zu Weimar einfchreiten und bie Eiferer 
aus dem Lande weifen mußte. F. ging nach Regens— 
burg, von ba nach Antwerpen, wo er für bie lutbe- 
tie Lehre thätig war, aber einer Verfolgung weichen 
mußte, endlich nad Straßburg und kehrte auch 1566 
nicht zurüd, als in Jena der Haß gegen die Syner— 
giſten die Wieberberufung der übrigen Vertriebenen 

wirkte, Einſt das Drafel aller ftrengen Lutheraner, 
war er um feiner auf der weimariicdhen Dispu— 


tation geichebenen Neuerung, daß die Erbjünde zum | 


Weſen des Menſchen gehöre, de3 Manichäismus 
befchuldigt worben, worauf ibn feine Freunde fallen 
ließen. Ueberall vertrieben und vom Unglück verfolgt, 
ftarb F. 1575 zu Frankfurt a. M. Unter ben wiflen: 
ichaftlichen Arbeiten, wodurch fich F. Verdienfteum bie 


protejtantifche Theologie und Kircheerwarb, ift zumächft | 


die Redaktion ber »Magbeburgifchen Genturien« (ſ. d.) 
zu nennen, außerdem ſein »Catalogus testium veri- 
tatis« (Baf. 1556, Straßb. 1562, Erf. 1564) und bie 
»Clavis Seripturae Sacrae« (Baf. 1567, Jena 1674, 
2 Bbe,, u. öfter). —* Preger, Mattb. F Illyricus 
und feine Zeit (Erlang. 185961, 2 Bde). Val. 
auch Synergismus und Strigel, 

Flacon (das, franz. ın., ſpr. »töng), Fläſchchen von 
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ausſchließlich durch die Ebene gebildet. Auf einer 
‚frummen F. lafjen fich entweder gerade Pinien 
ziehen, oder es ift Died nicht der Fall; zu den eriteren, 
welche man nad dv. Staubt (vgl. * Geometrie 
ber Yage«, Nurnb. 1854) ⸗Regelflächen· (surfaces 
röglees) nennt, gehören ber Gulinber, Kegel und das 
vperboliſche Paraboloid, zu lepteren bie Kugel, das 
Nipfold ꝛc. Die Regelflächen theilt man wieder ein 
in beveloppable oder abwickelbare und windſchiefe; 
eritere, wie ber Cylinder, können ohne Spaltung in 
eine (Fbene ausgebreitet werben, lektere nicht. Der 
analvtifche Unterichieb beider Flächenfamilien ift der, 
daß bei eriteren das Gauß'ſche Krümmungsmaß (f. d.) 
gleich Null wird, bei legteren nicht. In neuerer Zeit 
at man fich, vn durch ben Vorgang franzöfi⸗ 
ſcher und engliſcher Mathematiker, hauptſaͤchlich mit 
dem Studium derjenigen Flächen beſchäftigt, deren 
Gleichung —— . ”gl. Salmon, Analvtiiche 
Geometrie ded Raumes (a. d. Engl. von Fiedler, 
2. Aufl., Leipz. 1874), 

Flächenmaß, ein Maß, mit welchem bie Größe 
ber Oberfläche von Körpern, er Feld⸗ und 
Fänbderflächen, ermittelt wird. Die Normaleinbeit ift 
gewöhnlich das Quadrat bed Grunblängenmaßes, 
alſo Quadratfuß, Quabdratrutbe, Quadratmeter, 
Quabdratmeile x. Man theilt die Flächenmahe ae 
wöhnlich ein in geographifche und in Feldmaße. Zu 
ben erjteren gebören: Quadratmeilen, Onabrat- 
filometer, Quabratwerft xc., zu ben letzteren 
zählen Quabratrutben, Quadratfuß, Cuabratmeter, 
Quadratdekameter. In Deutichlanb war bis zur Ein 
führung bed metrifchen Maßſyſtems, und ift vieliach 
noch die Quadratrutbe die Grundlage ded Feldmaßes, 
‚indem man unter größeren Feldflächen, wie 3. 8. 
ı Morgen, Ader, Scheffel, Joch, Tagwerk, Juchart n. a. 
ſtets eine beitimmte Zahl von Qiuabratrutben, leb- 
tere allerdings von verfchiebener Größe (100, 144, 
156 und jelbit 400 OFuß), verſteht. Die Grundlage 
des neuen deutſchen Feldmaßes it das zehnfache 





eſchliffenem Glas, auch von Porzellan ꝛc., zum Auf: | Meter (Kette) oder Dekameter im Quadrat. Dieſe 

wahren wohlriechender Eſſenzen ꝛc. heißt »Ar«; 100 Ar find ein Hektar (100 

Fladenheim, wahrſcheinlich das jetzlge preuß. Dorf Meter lang und 100 Meter breit); ein Ar = 100 
Flarchheim bei Mühlhauſen in Thüringen, nad | Gentiar oder 100 OMeter. Ein Heftar = 2uarı 
anderen bie Ruftung Flattich im fachfen = meiningiz | —— Acres — 1,787 Wiener Joch = 3,9168 preußi⸗ 
ſchen Amt Waſungen, bei Georgenzell, Hier 27. Zan. | ſche Morgen — 1,9349 bayrifhe Tagwerf — 254 
1080 Schlacht zwifchen Kaifer Heinrich IV. und den ichweizerifche Juchart — 1 bollänbifches Bunder — 
empörten Thiiringern und Sachſen unter Otto von | 0,9158 ruffiiche Depjätinen. Ein engl. Acre = 0,4017 


Nordheim, in welcher ber Kaiſer gefchlagen warb. 
Fladenfrieg, eine unblutige Fehde, die in der 
Karwoce 1542 zwiſchen dem Kurfüriten Johann 
Sei von Sachſen und deſſen Vetter, dem Herzog 
oritz von Sachſen, ausbrach, weil erfterer in dem 
beiden Fürſten gemeinfcaftlich gehörenden Amt 
Wurzen einfeitig eine Türfenftener ausgeichrieben 
batte. Sie wurde durch die Vermittelung bes Lands 
grafen Philipp von Heſſen ſowie Luthers fchnell ge: 
endet, jo daß die ſchon aufgebotenen Kriegsleute an 
den O erfeiertagen ihre Schwerter mit den Diter: 
fladen vertaufchen fonnten. 
Flader (ber u. bie), f. v.w. Flaſer. Als Mascus: 
linum (der F.), auch |. v. w. Masbolder, Aborn. 
Fladungen, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Unterfranfen und : 
richftadt, unmeit der Streu, am deubach, mit Mauern 


ſhaffenburg, Bezirksamt Mell: | 


Hektar; 1 Wiener och = 0,5756 Heftar; 1 preukiicher 
| Morgen — 0,3583 Heftarz 1 bayrifches Tagwerf — 
‚0,3407 Heltar; 1 ſchweizer. Juchart = 0,3600 Heftar; 

1 ruffiiche Defjätine = 1,0985 Heftar. 

Fläming, ein Landrücken in der Nordbeutichen 
bene, der fich öftlich von der Elbe etwa zwiſchen 
Wittenberg, Belzin, Jüterbogk und Dahme verbreitet 
und die Wafferfcheide zwifchen den Zuflüſſen ber Elke 
einerjeit3 und ber Havel anderſeits bildet. Es ift ein 
falter, fabler Rüden. Man unterfcheibet ben Hoben 
(weftlichen) F. und den Niebern Da) ., von 
denen erjterer im ganzen 150 Meter, ber letztere, 
öftlich von der Berlin: — n Eiſenbahn, etwa 

ı 125 Meter Höhe bat. Im Bereih es Hohen F., auf 
dem vorzugaweife ein u mit Lehm durchmifchter 

Sand liegt, erbebt fich ber Hagelberg weitlich von 
Belzig zu OL Meter Höbe. Der Niedere F., auf bem 


und Thürmen, einer katholiſchen Pfarrfirche, einem | ber Sand mebr vorberricht, der aber in der Waſſer— 
ſehr reihen Spital und (1871) 743 Fathol. Einwohnern. | ſcheide von Jüterbogk bis Dahme auch guten Lchm- 

Fläde, die Grenze eines Körpers, alfo jedes Ge- | boden aufzumweifen bat, erreicht im bewaldeten Golm- 
bilde von zwei Dimenfionen. Die Flächen find ent: | berge bei Barutb eine Höhe von 178 Meter. Die 
weder gerade ober krumme; erftere Ratenorie wird | Ausficht von lebterem iſt umtafiend. Die Nadelwälder 


Flämiſch — Flageolet. 
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des Niebern F. verforgen bie wichtige Glashütte | bei ſich haben, ba niemand um Almofen bitten, ſondern 


zu Baruth mit Brennmaterial; auf dem Hohen F. 
findet man auch Laubwaldungen, bie nach Anhalt 
binüberziehen. Braunfohlen werben in ber füblichen 
Abdahung, unweit Wittenberg, gegraben, Weinreben 
auf den füblichen Mandbergen bei Zeilen an ber 
Schwarzen Elfter gezogen. Die Bauerngüter herrſchen 
auf dem F. vor, Wiefengründe finden jich mur bei 
Jüterbog und Dahme an den Fleinen Flüffen Nuthe 
und Dahme. Den Namen führt der F. nad) den vlä= 
mijchen Koloniften, welche Albrecht der Bär in feine 
Staaten einführte; Sprache, Sitte und Tracht der— 
felben bat ſich nachweisbar bis ins 17. Jahrh. hinein 
dort erbalten. ©. Karte »Brandenburge. 

Flämiſch, ſ. Vlämiſch. 

Flagellanten (Flagellantes, Getfler, Geiſel— 
bruͤder, Flegler oder Bengler), Brüderſchaft 


des Körpers Suͤndenvergebung zu erwerben glaubte. 
Von mehreren Päpſten und berühmten Kirchen: 
fehrern (3. B. Damiani) dringend empfohlen, durch 
die Bettelorden volksthümlich geworben, galt neben 


des 13.—15. Jahrh., welche ſich dur 1 ale | 


anderen äußerlichen Werfen die fogen. apoftolifche | einer ausdrüdlichen Abmahnung von 
ucht der Geiſelung im Mittelalter für ein vor: | 


zügliches Buß: und Gnabenmittel, weshalb es nicht | 


eirembden fann, daß in Zeiten Äufßerer Noth einzelne | 


eine öffentliche und allgemeine Anwendung der Geijel 
für befonderd wirfjam zur Verfühnung der zürnen: 
den Gottheit Bielten, daß ihr Auftreten in dieſem 
Sinn die Menge zur Nachahmung reizte und ber: 
gleichen Bußgänge öfters wie ein epidemiſches Uebel 
um fich griffen. Das erfte Beifpiel folcher Geiſler— 
fabrten gab Italien. Gerührt von den Yeiben 
feines Waterlands, welches von ben Parteien ber 
Buelfen und Ghibellinen zerfleifcht und infolge dei: 
fen einer gräßlichen Sittenloſigkeit anbeim gefallen 
war, forderte, nach einem gleichzeitigen Bericht in 


der Möndechronif von Padua (Monachi Patavini 
Chronieon, bei Muratori, Thl. 8, ©. 712), ber Do: 
minifanermönd Rainer 1261 zuerft die Einwohner 


von Perugia zur _Geifelung auf, um Gottes Zorn 
zu befänftigen. Sein Wort wirkte, und bald zogen 
Edle und Imedle, Alte und Junge, jogar Kinder 
von fünf Nabren, zu —— und Tauſenden, des 
Nachts mit brennenden Kerzen, die Prieſter mit 
Kreuzen und Fahnen voran, ſelbſt im ſtrengſten 
Vinter bis zum Gürtel nackend, durch die Straßen 
der Städte in Proceſſion umher, peitſchten ſich 
unter en bis aufs Blut, riefen beulend bie 
Barmberzig 
vor den Altiren nieder. Der Papſt lieh fie gewähren, 
da fie ſich nicht 
durch merfliche 
von Feinden, Wiebererjtattung unrechtmäßigen Gut3, 
reiche Almoſenſpenden wenigitens für ben Augenblid 
ben Ernſt ibrer Buße befundeten und fie überdies, ala 
uelfiſch gefinnt, ibm angenehm waren. Einige dieſer 
Züge gingen jelbft über die Alpen, fanden bier aber 


. 


für jeßt mur in Rrain, Steiermark, Defterreich, | 


Böhmen, Mähren und Ungarn Nahahmung. Grit 
ale der Schwarze Tod 1348 aus Aſien durch Europa 
309, wurde auch in Deutichland bie Geiſelwuth durch 
jenes vermeintliche göttliche Strafgericht überall ges 
weft. An ber Bean von Straßburg im Elſaß bil- 
dete fich die erite Sejellichait Geifler, der bald meb- 
rere andere folgten. Wer in eine ſolche Brüderſchaft 
treten wollte, mußte 33 Tage und 12 Stunden lang 
(zum Andenfen an die febensjahre Jeſu) darin bleiben 


eit Gottes an und warfen fich demüthig F 


Ey en die Kirchenordnung auflehnten, 
N ——— in ben Sitten, Ausſöhnung 


nur nehmen durfte, was man ibm von felbft anbot. 
In Scharen von 100-300 und mehr zogen bieje. 
Geiſler paarweis, Kreuz und Fahne voran, von 
Dorf zu Dorf, überall mit Glodengeläute empfan- 
gen und Iawinenartig wachjend. Sie trugen einen 
Mantel, rothe Kreuze auf ihren Hüten umb eine 
Seifel, die aus vier Riemen mit eingeflochtenen 
Knoten und fpigigen Eifen gemacht war. Zweimal 
täglich büßten fie, indem fie ſich unter eigens dazu 
——— geiſtlichen Geſängen (Leiſen) bis aufs 
Blut geiſelten. Die Mißſtimmung der Hierarchie 
über bie Eigenmächtigkeit jener Bußgänge unb über 
bas Jurüdtreten aller kirchlichen Bußen und Heils- 
mittel vor ber Geifel fowie Klagen über ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Unfug und —— ber bürgerlichen Orb: 
nung veranlaßten endlich Papft Clemens VI. 1349 
zu einem Verbot biefer Geiflerfabrten. Dejienun: 
geachtet wiederholten fich die Geiflerzüge fpäter noch 
mehrmals, fo daß Gregor XI. (1370—78) und Gle 
mens VII (1378—94) fie abermals Ächten mußten, 
ber berühmte Bußprediger Bincentius Ferrerius aber 
iten des Kon⸗ 
cils von Konſtanz bedurfte. Einige Flagellantenvereine 
trieb die Verfolgung ſelbſt zu einer feindſeligen Stel- 
fung gegen bie Kirche; mit bäretifchen Begharden 
vermiſcht, bildeten fie Seften, welche den Klerus für 
ben Antichrijt erflärten, allen Kreuz-, Bilder- unb 
Heiligendienit verwarfen und die Bluttaufe ber 
Seifel an die Stelle aller kirchlichen Saframente 
festen. Die Inquifition baute ihnen zahlreiche Schei- 
terhaufen, obne jedoch, namentlih in Thüringen, 
ihre gänzliche Vernichtung bewirken zu fünnen. Noch 
1444 und 1454 wurden F. Kryptoflagellanten) 
biefer Art in Sangerbaufen, 1446 in Norbbaujen 
und 1481 im Anbaltiichen beftraft. Val. Boileau, 
Historia Flagellantium (Par. 1700); Körftemann, 
Die chriftlichen Geiflergefellichaften (Halle 1828); 
Schneegans, Die Geiſler, namentlich bie Geifel- 
fahrt nach Straßburg 1349 (a. d. Franz. von Tiſchen⸗ 


dorf, — 1840). 
| ' 5* iren (lat.), geiſeln; Flagellation, Gei— 
| felung. 


Flagellum (Tat.), Geifel, Beitiche; in der Botanif 
w. Schökling. 

fageolet F flaſchöla ober ·lett, ital. Flagiolotta), 
bei Streichinſtrumenten ein durch eine beſondere 
Griffweiſe zur Anſprache kommendes hohes Regiſter 
ſanfter und flötenartiger Töne, die auch Flautino, 
Flaſchinet, franz. sons harmoniques (Harmonika— 


—F 


töne) genannt werden. Sie entſtehen, wenn man 
die Saiten mit dem Finger ber linfen Hand ganz 
leicht berührt, jo daß man fie in ihrer Länge tbeilt, 
obne daß der Drud der Finger ſtark genug iſt, fie 
mit dem Griffbret in Berührung zu bringen, wie bei 
ben gewöhnlichen Tönen. Der Bogenftrich muß dabei 
in einem durchaus gleichen und jcharfen June ge 
fchehen. Man unterfcheidet natürliche und künſtliche 
Slageolettöne. Die natürlichen entitehen, wenn 
man gewiſſe Punkte der leeren Saiten leicht be: 
\ rührt. „Verührt man 3. B. auf ber E-Saite ben 
Runft a, fo entiteht das E der viergeitrichenen Oftave; 
berührt man auf ber G-Saite den Punkt bes h unter 
der Linie, fo entfteht das zweigeitrichene h,c. Die 
fünjtlihen Flageolettöne dagegen erhält man, 
wenn ber erfte Finger ſtark auf einen Punkt der 
Saite aufgebrüdt wird und die anderen biefe nur 
‚ (wiederum auf einem andern Bunft) leicht berühren. 





und minbeitens 4 Pfennige fire jeden Tag zur Zehrung | So gibt die leicht berührte Oftave eines feſt aufgeſetzten 
Mevers Konv. »Veriton, 3. Aufl, VL. Vd. (9. Aug. 1875.) 55 
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Tens beren Finflang, bie Quinte ihre höhere Oftave, 
die Quarte ihre höhere Duodecime, die große Terz 
ihre höhere Doppeloftave, bie Fleine Terz ihre höhere 
Septdecime, bie große Serte ihre höhere Duobecime. 
Auf die Benutung ber Flageolettöne fol zuerft ber 
Violinjpieler Domenico Kerrari gefommen fein, 
inberfen fcheint fie durch ibn nur verbreitet worden 
zu fein. Die höchſte Stufe der Ausbildung erbielt 

8 Spielen in Flageolettönen durch Paganini. Aus: 
führlicheres über die Erzeugung und Behandlung 
der Flageolettöne enthält Ber ioz' »Trait& d’in- 
strumentation« (deutſch von Dörfiel, Leipz. 1864). 
— 7%. beißt auch eine Meine Schnabelflöte (Flüte 
& bee), bie, von Bainbridge in London 1802 ver: 
befiert, fich bis jekt erhalten bat und auch Flautino 
ober Flauto piccolo genannt wird; ferner ein ge: 
wöhnliches, aus Elfenbein gefertigtes Pfeifchen, deſſen 
man fich bedient, um Vögel eine Melodie pfeifen zu 
lehren; enblich ein Feines Flötenwerk zu zwei und 
einem Fuß in der Orgel. 

Flagge, Edmund, amerifan. Schriftiteller und 
Diplomat, geb. 24. Nov. 1815 zu Wicaffet im Staat 
Maine, ftubirte nach einem längern Aufenthalt in den 
Prairien in St.Louis die Rechtswiſſenſchaft, warb 1837 
Abvofat und begann feine literarifche Thätigfeit mit 
den 1836 im »Louisville Journale abgedruckten »Sket- 
ches of a traveller«, bie jpäter —— in dem 
Werk: »The far west« (1838, — 

Nachdem er in den größeren Städten des Weſtens 
nad) einander verfchiedene Zeitſchriften redigirt hatte 
wurde er 1848 zum Legationsſekretãr in Berlin, 1850 
zum Ronful der Vereinigten Staaten in Venedig er: 
nannt, fehrte aber ſchon 1852 nach St. Louis zurüd, 
wo er von neuem die Redaktion einer bemofratifchen 
Zeitung übernahm. Der Aufentbalt in Stalien, 
namentlich in Venebig, zeitigte das tüchtige Werf: 
»Venice, the city of the sea« — 853, 2 Bbe.), ba 
bie Gejchichte ber Stabt von 1797 bis zur Einnahme 
berfelben durch Radetzky (1849) behandelt und in 
»Northern Italy since 1849« eine Ergänzung fand. 
Außerdem verfaßte F. mehrere Romane: »Carrero, or 
the prime minister«; »Blanche of Artois«e; »Fran- 
eis de Valois«e unb »Catherine Howard, queen of 
Henry VIll.«; ferner bie forgfältig gearbeitete und 
illuftrirte: »Description of the United States« (1853 
bis 1855), die »Commereial relations of United 
States« (1356 —57, 4 Bde.) und eine Reibe von Dra⸗ 
men, bie zum Theil mit Beifall aufgeführt wurben. 

Flagge (franz. Pavillon, engl. Flag, ital. Bandiera), 
ein farbige, gewöhnlich vierediges Fahnentuch aus 
leichtem Wollftoff (Haartuch), welches dieSchiffe als Ab⸗ 
zeichen oder Zeichen für beſondere Zwecke »aufheiken«. 
Tie Nationalflagge, meift %s fo hoch als lang, 
zeigt bie Nationalität eines Schifjs an und hat ihren 
Plat ſtets an ber Spite ber Gaffel des bintern Maſtes 
oder auch an einem befondern, am Hed (bintern 
Ende bes Schifiöförpers) über bem Steuerruber auf: 


gepflanzten Flaggenitod. Die Nationalflagge iſt 


bei vielen Nationen verſchieden für Kriegsſchifſe und 
— * So ift für Deutſchland die Handelb— 
ange ——* (von oben nach unten) hori⸗ 
zontal geſtreift, die Kriegäflagge weiß, durch ein 
ſchwarzes Kreuz (mit Reichsadler in der Mitte) ges 
tbeilt, und bloß das obere innere (der Gaffel am 
nächſten befindliche) Feld ift ſchwarzweißroth geftreift, 
mit dem Gifernen Kreuz barin. Für England ift die 
———— roth, darin aber (innen oben) ein 
laues Feld, von einem ſenkrechten und einem An— 


dreaskreuz (roth und weiß gerändert) in acht Theile | welche einzeln oder ber Reihenfolge nach, 


be.) erichienen. | Wa 
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Flagg — Flagge. 


—— (Union Jack); bie ——— iſt weiß (bei 
ransportſchiffen blau), von einem ſenkrecht ſtehenden 
rothen Kreuz getheilt, das innere obere Feld vom 
Union Jack ausgefüllt. Für Rußland iſt die Handels 
flagge weißblauroth (von oben nach unten) horizontal 
gefweift, bie Kriegsflagge weiß, von einem blauen 

nbreasfreuz getbeilt. Sleihmäßig für Kriegs: wie 
en haben als Nationalflagge die Nieder: 

nbe eine horizontal Sen oben nach unten) rotb: 
weißblau — F.; Frankreich eine ſenkrecht (von 
innen nach außen) blauweißroth geſtreifte F.; Ita— 
lien eine ebenſo RR ER. F. mit dem 
favoyifhen Wappen in ber Mitte; Spanien ein 
borizontal rotbgelbroth geftreifte F., oben und unten 
mit gelbem Saum (aljo in Wirklichkeit eigentlich nur 
breijtreifig); Portugal eine F., deren inneres Drittel 
blau, deren äußere zwei Drittel weiß find, mit einem 
Wappen auf ber Konjunktur; Dünemarf den Dant 
brog, eine ganz rotbe F., von einem ſenkrecht ſtehen 
ben weißen Kreuz getbeilt (bei Kriegsiciiien mil 
Zunge, b. b. einem Ausjchnitt, welcher das loje Enke 
ber } wie eine Schlangenzunge fpaltet); Scheren 
eine blaue F., von einem jenfrechten gelben Kreuz gr 
tbeilt, die innere obere Ede vom norwegiſchen und 
ſchwediſchen Kreuz netbeilt; Oeſterreich⸗ Ungarn eint 
— deren innere Hälfte horizontal rothweißtoth, deren 

ußere horizontal rothweißgrün geſtreift iſt, mit dem 
ppen in ber Mitte; die Türkei eine rothe F. mit 
weißem ſtehenden Halbmond und Stern darin (be 
ziehentlich rothgrünroth horizontal geitreift); Grit⸗ 
chenland eine vielfältig blau und weiß horizontal ge 
ftreifte 5. mit blauem Feld und weißem ſenkrechten 
ee darin in ber innern obern Ede; bie amerifant: 
ſche Union eine vielfältig wei und roth geftreifte F. 
innen oben mit einem blauen Feld und fo viel weihen 
Sternen barin, ald die Union Staaten umfaht (di 
stars and stripese). In Dienft geitellte Kriegt 
fchiffe laſſen ibre —— vom Morgenſchih 
(im Sommer um 8 Uhr, im Winter um 9 Uhtr mer: 
gens) bis Sonnenuntergang, welcher häufig auf 
durch einen Schuß angezeigt wird, wehen; Handels 
jchiffe nur an Sonn: um Seietagen, bei Begrüßung 
von Kriegsichiffen in See, beim Paſſiren von Küfter 
batterien, beim Ginlaufen in den Hafen ober bi 
Feftlichkeiten, bei denen überhaupt geflaggt wird 
d. b. bei denen das Schiff ſaͤmmtliche Flaggen (aus 
Signalflaggen), bie es an Bord bat, an Flaggenleinen 
auswehen läßt, welche über die Spiten der Rund 
bölzer ber Tafelage (Raaen) gezogen find. Die deutict 
und bie englifche Kriegsmarine flaggt fo, daß die mit 
zahlreichen langen geſchmückte Fiaggleine von der 
Baffel nach der Spite des bintern, von ba nad der 
bes mittlern, von da nach der des vorbern Maftet, 
von ba nad) ber Spige des Klüverbaums (Berläng® 


| rung bes Bugfpriets) läuft, und hier mit einem Et 





wicht am Ende ind Waller hängt. Die franzeſiſch 
und die ruffische Marine flaggt fo, daß an jedem Malt 
eine befondere Flaggleine von dem einen Bord auf 
fteigt, über bie Noden (Enden der Raaen) bie zit 


Maſtſpitze gebt und über die Noden ber andern Seite 
a 


wieber herab zu Bord führt. Jedes Kriegöſchiff führt 
die Nationalflaggen verfchiedener Nationen an Bord 
für Begrüßungen und andere File; beim ylagatı 
erbält dann diejenige F., deren Nation geehrt werden 
fol, den höchſten Platz vorn am Galjon (f.d.). Außer 


den Nationalflaggen führt jedes Schiff auch mod eine 


Anzahl verfchieben bunter und verjchieden getalteter 


Mleineren Flaggen, die Signalflaggen, an Soc 
in der ſit 
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Institut in Leipzig, 





Flagge. 


am Maft über einander auswehen, Zahlen, Budh: 
ftaben, Kommanbo’s ıc. bezeichnen. Kriegsichifie fig: 
ralifiren mit ihnen befonders bie Befehle für andere; 
nbelsfhiffe fignalifiren Nachrichten, Anfragen, 
Bitten x. nach einem neuerdings geſchafſenen inter: | 
nationalen Signalbud. Dampfer von Dampf: | 
ihiffabrts: Rompagnien, welche einen ftehenden Ver: 
fehr mit einem andern Yand unterhalten, führen 
zur Begrüßung meift die F. diefes Yandes am Vortop, 
die Kompagnieflagge am Großtop; letztere iſt 
eine Phantaſieflagge, welche die Kompagnie als Ab- 
zeichen gewählt hat, und nach ber fie fich oft neunt, fo 
L. B. die »Adler-Linie« in Hamburg, die »Anfer:« 
und die » White Star-Linien« in England. Die eigene 
Nationalilagge darf nie anders ald am Heck oder an 
der Gaffel aufgebeißt werden; doch ift es erlaubt, 
außerdem noch eine Vofalflagge in ben verfchiedbenen 
Toppen aufzubeißen, z. B. bei den —— oder 
een x. Schiffen. — Außer den Nationalflaggen 
ind nody allgemein gebräuchlich, aber ber Nation ent: 
prechend in den Farben verichieden: die Lotſen— 
lagge, eine quabratifche F., rings von einem anders⸗ 
farbigen Saum eingefaht, deren Auswehen anzeigt, 
daß das Schiff einen Lotſen wünſcht; bie & hrt⸗ 
flagge (Blue Peter, blau mit einem weißen Quadrat 
darin), deren Ausweben am Vortop die nahe Abfahrt 
bes Schiffs anfündigt; die Kommanbojlag | 
(f. Flotte); die Göſch (in Enaland Union Jack), 
eine Meine quadratiſche F., welche von ben Kriegs— 
ſchifſen auf dem Eſelshaupt des Buafpriets (Wur—⸗ 
el des Klüverbaums) geführt wird; die Stan— 
arte, eine ſehr große F., die, am Großmaſt aus: 
webend, anzeigt, daß der Monarch an Bord ift 
(die königliche Standarte von Preußen iſt roth, bie 
kaiſerlich deutſche gelb, von einem jenfrechten mäch— 
tigen Gijernen Kreuz getbeilt). Eine gang weiße F. gilt 
als Zeichen friedlicher Gefinnung, alſo im Krieg für 
bie Abficht, einen Parlamentär zu entjenden; eine 
ganz rothe (auch ſchwarze) * galt früher als Zeichen 
ber Korfaren (f. unten). Die quabratiiche gelbe F. 
im Bortop iſt das Zeichen der Quarantäneſchiffe, Die | 
weber mit anderen Schiffen, noch mit dem Laude ver: 
fehren bürjen; ald Trauerflagge gilt bie National: 





Flagge auf halbem Stod, d. b. die F. wird nicht ganz 


bis an ben Flaggenknopf aufgeheißt, fondern bleibt | bu 


eine bis mebrere Flaggenbreiten von bemjelben ent: 
fernt. Namentlich früber war es als Nothſignal jehr 
aebräuchlich, die F. »im Schau« wehen zu lailen (ihr 
innerer Saum, nad ber Gafjel zu, zuſammengeſcho— 
ben oder ein Knoten in der IN. Das Auiziehen ber 
F. nennt die deutfche Marine »-heißen« (>bijlen«), 
das Niederlafien wird technifch als »ftreichen« der F. 
bezeichnet und gilt im Kampf ald Zeichen ber Erz | 
ebung, jonit als Begrüßung. Kriegsfchifie eines Ge: 
u heißen die Flaggen gleichzeitig oder viel: 
mehr laſſen fie gleichzeitin auswehen. Die F. wird 
uiammengerollt und in diefer Lage von einer loſen 


linge der Flaggleine gebalten, in die Höbe eholt | 
bis zum richtigen Plab und beim Signal durd Ans | 
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ftehend aus brei gleich breiten horizontalen Streifen, 
von welchen ber obere (man, ber mittlere weik und 
ber untere roth, bilden folle. Das Verhältnis der 
öhe der %. zur Länge foll wie zwei zu brei fein. Die 
auffabrteifchiffe haben biefe 4 am Heck oder — 
bintern Maft und zwar in ber Regel an br © . 
diefed Maftes, in Ermangelung eines ſolchen aber am 
Topp oder im Want zu führen. Nach dem nord: 
beutjchen Bundes: und nunmebrigen Neichögefeß vom 
25. Oft. 1867 (Bunbesgefepblatt 1867, Nr. 5, 
©. 35 ff.) tritt diefe %. bei den zum Erwerb durch bie 
Seefahrt beitimmten Schiffen an die Stelle der Yandes: 
flagge, über welche letztere jchon das deutſche Hanbels- 
gejekbuch genaue Vorſchriften enthielt (Art. 432 fi.), 
und fie allein darf als Nationalflagge von benfelben 
eführt werden. Berechtigt zur Führung ber beutichen 
x welche durch die Kriegsmarine des Reichs geſchützt 
wird, find diejenigen Kauffabrteifchiffe, welche in dem 
ausſchließlichen Eigenthum folder — fi be: 
finden, benen das Bunbesindigenat zufteht; fie find 
dies jedoch nur dann, wenn bie betrefienden Schiffe 
zuvor in bad Schiffsregifter eingetragen worden find 
und hierüber eine mit dem Inhalte der Eintragung 
übereinftimmende Urkunde (Gertififat) von der 
en ige ausgefertigt worden ift. Diefe Bes 
börbden werben durch bie Lanbeögefepe beitimmt, 
welch lettere auch anordnen Fönnen, daß und welche 
fleinere Fahrzeuge, namentlich) Küftenfahrer, zur 
Hührung ber Bunbesflange, auch ohne vorherige 
intragung im das Schiffsregiſter und Ertbeilung 
bed Gertififats, befugt jein follen. Ein Schiff fann 
aber nur in bad Sciifsrenifter desjeninen Hafens 
eingetragen werden, von welchem aus bie Seefahrt 
mit ibm betrieben werben foll (Heimats-, Regiſter⸗ 
bafen). Wenn vor bdiefem Gintrag und vor Aus: 
fertigung bes Gertififats ein Schiff unter der Bundes— 
flaage fährt, fo wird der Schiffer ($ 14 des Geſetzes 
vom 25. Oft. 1867) mit einer Geldbuße bis zu 
300 Mark oder verbältnismäriger Gefängniäftrafe 
belegt, wofern er nicht nachweift, daß der unbefugte 
Gebrauch der F. ohne fein Verfchulden geſchehen jei. 
Wird dagegen bie beutiche F. von einem Schiff ge— 
führt, welches zu deren Führung überhaupt nicht bes 
fugt ift, jo hat ($ 13) der Führer des Schifis Gelb: 
bis zu 1500 Marf oder Gefängnisſtrafe bis 
u. fechs naten verwirft; auch kann auf Kon: 
Sfation bed Schiffs erfannt werben. Die Kon: 
fuln des Deutjchen Reichs baben die Innebaltung 
der wegen Führung ber beutfchen F. beftebenben Vor: 
ſchriften wu überwachen ($ _30 des Gejehes vom 
8. Nov. 1867, betrefienb bie Organifation der Bun: 
deskonſulate fowie die Amtsrechte und Pflichten ber 
ge or Bunbesgefepblatt 1867, Nr. 11, 
©. 137). Die F. dient jedoch nicht bloß zur Bezeich— 
nung ber Nationalität der Schiffe, fie lann auch noch 
außerdem verfchiedenen Zwecken bienen, }; B. zu 
Signalen, zum Herbeirufen von Lotfen (f. oben), zur 
ek er, — anderen Schiffen oder mit Hafen: 
ationen und 


— Bei Kriegsſchiffen ins: 
ichen ber $lagaleine von der Schlinge befreit, worauf , befondere dient diefelbe auch zur Bezeichnung bes 
die ſofort ausweht. Der die langen fpeciell beforgende | Nanges bes Schiffefommandirenden. So führt ber 
Matroſe heiſtt der Flaggengaſt. Die deutſche Reichs- Admiral eine vieredige F. an ber Spitze bed Groß: 
verfaſſung vom 16. April 1871 (Art. 55) beſtimmt maſtes, der Viceadmiral eine ſolche am Fockmaſt, der 
nah dem Vorgang ber norddeutſchen Bunbesvers | Kontreadmiral am Befahnmait, und ber Kommobore 
faflung, daß die F. der Kriegs: und Handelsmarine | eine breiedige 5. am Großmaſt. Befonders wichtig 
des Deutſchen Reichs ſchwarzweißroth fein foll. Eine | aber ift in volferrechtlicher Beziehung zur Kriegszeit 
Verordnung vom 25. Oft. 1867 gr 2 Sen ber Gebrauch der Barlamentärflagge, inbem vie 
1867, Nr.5, ©. 39) verordnete ferner über die Form unter diefer F. fegelnden Schifje, ebenfo wie bie unter 
diefer F., daß diefelbe ein längliches Rechtech, ber | neutraler 3. fahrenden, ben Feindſeligkeiten entzogen 
55* 
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find. Mißbrauch der Parlamentärflagge wird jedoch Nach deren Erledigung trat F. 1853 in ben Senat. 
nicht geduldet, und derjenige, welcher dieſelbe miß- Aus feiner Ehe mit Lady Keith ging nur eine Tochter 
brauchte, um unter folder F. feindliche Stellungen | hervor, dagegen aus einer frühern Verbindung mit 
auszufundichaften, wird als Spion behandelt. Wenn | der Königin Hortenfe der Halbbruber Napoleons IIL., 


die F. verfehrt aufgeheift wird, jo wird folches als 
eine Beihimpfung angefeben. Vgl. die» Flaggenfatte«. 

laggenſchiff, ſ. Flotte. 

laggenflod, |. Flagge. 

laggofficier, ſ. flotte. 

lagitiren (lat.), dringend, heftig mahnen, for: 
bern He itation, bringenbe Mobnung; Flagi— 
tator, draͤngender Mahner. 

Flagitium (lat.), Schandthat; flagitids, 
ſchändlich. 

Flagornerie (franz.), Obrenbläferei, niebrige, 
Ben Schmeidyelei; Flagorneur, Obrenbläjer, 
friechender Schmeichler, 

Flagrans (lat. flagränt), brennend, hitzig; offen 
vor Augen liegend; Crimen f., ein Verbrechen, bei 
welchem jemand auf ber That (in flagranti) ergriffen 
wird, wurde nad römifchem Recht und nach ber 
Carolina als eine Unterart des Crimen manifestum 
mit gefteigerter Strafe bedroht, während das heutige 
Strafrecht auf bie Betretung bei ber That fein Ge- 
wicht mebr legt; flagriren, glüben, entbrannt 
fein; Rlagränz, Hite, Heftigfeit, Anbrunft; bie 
Unleugbarkeit eines Verbrechens. 

Flahault (pr. fach), Auguſte Charles Jo— 
ſephe, Graf von %.:Billarderie, franz. Dis 
vlomat und General, geb. 21. April 1785 in ber | 
Picardie, floh nach ber Hinrichtung feines Vaters, 
eined verdienten Generals, in ber Revolutiongzeit | 
mit feiner Mutter nad England, wo diefelbe vom 
Ertrag ihrer Feder ihren Unterhalt Beitritt. Na 
kurzem Aufenthalt in Deutfchland Fehrten beide 179 
nach Paris zurüd, wo F. als freiwilliger in ein 
Dragonerregiment trat, das in Italien focht. Er ftieg 
raſch zum Officier empor, machte 1800 den Feldzug 
in Portugal mit, wurde Adjutant Murats und zeich 
nete fich beit Aufterliß und fpäter in Spanien aus. 
Nach der Schlacht bei Wagram wurde er Oberft, Ab- 
jutant Berthiers und Baron des Kaiferreihs, nad) 
dem Treffen von Mobilew im Juli 1812 Brigade: 
eneral, nach der Rückkehr Napoleons I. nach Paris 
Yojutanıt besjelben, der ihn auch zu mehreren vertrau⸗ 
ten Sendungen gebrauchte. Auf dem Schlachtfeld von 
Leipzig ward er zum Divifionggeneral und bald darauf 
Örafen des Raiferreichs ernannt. Während ber 





um 
Reftauration blieb er ohne Anftellung und ſchloß fich 


— Morny, F. ſtarb zu Paris 2. Sept. 1870. 
Flaireur (franz., jpr. fätör), Schnüffler, Spür= 
nafe, auch populärer Spigname ber polizeilih arı= 
geftellten Parifer »Riechinfpeftoren« für Lebensmittel 
auf dem Marft; f. de euisine, de table, Schmaroger. 

lamänder, f. Vlämen. 

lambeau (franz., m., jpr. flangboh), Fackel; dann 
bober Leuchter mit vielen Lichtern. 

Flamberg, breites Schlachtfchtwert, vorzugsmweife 
ſolche, deren Klinge flammenförmig gefchmiebet war, 
daher au Flammenſchwert genannt. 

Slamborongh (pr. Hämmböro), Fiſcherdorf in ber 
engl. Graffchaft Morf, auf einer über 7 Kilom, weit 
in bie Nordſee hinausragenden Landzunge, mit 1200 
Einw. Flamborough Head ift ein fchroffes Vor— 
gebirge bafelbit mit 65 Meter hoben Leuchttburm. 

Flamboyant (franz., fpr. flangboajäng), diejenige 
Ye bes ſpät —— Stils, welche im 15. und 

6. Jahrh. in ni reich und England in Aufnabme 
war, fo genannt von ber flammenförmigen Orna— 
mentif an ben Säulen, gen x. 

lame, Aderlakeifen für Pferde. 
"Jamen (lat.), Opferpriefter, ſ. Flamines. 

Flamen (fpr. -mang, Klaman, Slamanb), Als 
bert, berühmter franz. Kupferftecher, war feinem 
Namen nach vlämifcher Abkunft, arbeitete aber um die 
Mitte des 17. Jahrh. zu Paris. Seine Blätter find 
von 1648—64 batirt, man kennt über 600 Nummern: 
fie find nad Art des W. Hollar rabirt und dann mit 


| dem Stichel und ber Falten Nabel übergangen. Lieb: 


baber des Meind und fröhlicher Gefellfchaften, zu— 
gleih Gelegenheitsbichter, fhuf er Le nouveau 
retablissement de l’&tat bachique, Le Triomphe 
bachique des bons compagnons und die Carte des 
ötats du grand Due d'Osméos. Er war ein Gegner 
bed Hofs zur Zeit ber Fronde, und fein Chätenu de 
Marcoussy hatte den Zwech, das Wolf zum Mitleid 
gegen bie bort gefangen gebalten Prinzen zu jtimmen; 
auch den Janſenismus geifelte er in zwei Blättern. 
Außerdem aber brachte er den Einzug der Königin 
Ghriftine von Schweden in Paris, die Feſtlichkeiten 
bei der Vermählung Ludwigs XIV. ac. zur Dar: 
ftellung; auch feine Pläne und Proſpekte, namentlich 
die von Paris, find von Intereſſe. Ueberhaupt bat 
er eine große Anzabl von Yandichaften und Anfichten 


nach der Rückkehr Napoleons fogleich wieder an diefen , geliefert, die, fünitlerifch betrachtet, größern Werth 
an. Mit Depefchen für Marie Yuife nach Wien geſen— | haben als feine ziemlich fteifen, ungeſchickt gruppirten 
det, warb er zu Stuttgart angehalten und nad Paris und unforreft gezeichneten Figuren. Freilich ohne 
zurüdgefchieft, wo ihn Napoleon 2. Juni 1815 zum | Mängel find bie Landſchaften auch nicht, indem er 
Pair erhob. Er begleitete darauf als Adjutant den | die Bäume ſchlecht bebanbelte und auf die Abitufung 
Kaifer zur Armee, focht bei Waterloo und fuchte in | von Licht und Schatten wenig achtete. Beſſer ge: 
den Kammern vergebens für jenen zu wirfen, ging | langen ihm noch die Vögel, die er harakteriftifch zu 
ſodann in ein freiwilliges Eril nach der Schweiz und | behandeln wußte, am beiten aber die Fifche, Die bes- 
von ba nach England, wo er bie Tochter des Yords | halb auch vornehmlich gefucht find. F. war übrigens 
Keith beiratbete. Nach der Julirevolution als Divi- | auch Maler, und e3 find ein paar Bildnifie nach ihm 


ſionsgeneral reftituirt, nahm er auch feinen Sitz in 
der Pairskammer wieber ein. Am Jahr 1831 war | 


geftochen worden. 
Flameng (ipr. «mäng oder «mäng), Leopold, aus— 


er 6 Monate franzöfifcher Geſandter in Berlin, be- gezeichneter franz. Kupferitecher, geb. 22. Nov. 1831 


gleitete 1832 ben Herzog von Orleans zur Belagerung | 


von Antwerpen, warb 1837 Oberitallmeifter besfelben 
und erhielt 1841 den Gefanbtichaftspoften am Hof 
in Wien, den er bis zum März 1848 befleibete. Nach 
m Staatöftreich ernannte ihn Louis Napoleon zum 
Mitgliede ber Konfultativfommiifion und beauftragte 
ihm mit einer biplomatiichen Miſſion nad London. 


von franzöfifchen Eltern zu Brüſſel, machte feine erſten 
Studien unter Salamatta, lebt feit 1853 in Paris, Er 
entfaltete eine reiche Thätigfeit, jtach und radirte nach 
alten (namentlih Renıbrandt) und neuen Meijtern, 
auch nach eigenen Erfindungen und war für illuftrirte 
Merfe, wie bie »Gazette des Beaux-Artse u. a., 
thätig. Seit 1859 ſtellte er regelmäßig im Parifer 
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Salon aus. Große Dannigfaltigfeit der Technif unb | vorzugt Strandfeen mit falgigem ober bradigem 
malerifche Kraft — Waſſer, kh jelbjt von bem Kuften ins Meer und 


Flamines — Flaminius. 


i ‚aus. In den Jahren 
1864, 1866 und 1867 erbielt er Mebaillen. | erfcheint ſtets ın Scharen von —— oder Tau⸗ 
Flamines, bei den Römern die Prieſter, deren ſenden. Meiſt ſteht er bis über das Ferſengelenk 


Dienft einer einzigen Gottheit ausfchliekfich gewidmet | im Waſſer auf einem Bein, den Hals eigenthümlich 
war. Ihren Namen leitet man ab von Filum, ber | verfchlungen vor die Brujt gelegt, den Kopf unter ben 
Wollbinde, welche fie ftets um ihren Hut ober um Schulterſedern ber Flügel verborgen. Er Iebt von 
ihr Haupt gefchlungen tragen mußten (in neueiter | Heinen Waſſerthieren, Schneden, Würmern, Krebfen, 
Zeit vielleicht richtiger von »Hare«, d. h. vom Anblafen | feinen Fiſchen und einigen Pflanzenftoffen, rührt, 
des Feuers). Es gab zwei Klaſſen derjelben, majores | auf Nahrung ausgehend, mit den Füßen ben 
und minores, höhere und niebere, erftere nur aus ben | Grund auf und ſenkt ben Schnabel in den Schlamm, 


Patriciern, Teßtere auch aus Plebejern gewählt. Es 
waren ihrer 15 an der Zahl, und ihr Amt war 
febenslänglich. Der Majores waren drei: Flamen 
Dialis, der Prieſter des Nupiter, Flamen Martialis, 
der Prieiter bes Wars, Flamen Quirinalis, der Brie: 
ter bed Quirinus oder Romulus. Sie wurben 
vom Volle gewählt, die feierliche Einſetzung in ihr 
Amt gefhah durch den Pontifer Marimus und bie 
Augurn. Sietrugen einen purpurnen Ueberwurf über 
der Toga und einen Hut von fonifcher Form (aus 


Schaffell, oben mit einem mit Wolle umwidelten | 


Dlivenftäbchen, apex) oder ftatt de3 Huts die oben 
erwähnte mwollene Binde um bas Haupt, weil es 
ihnen nicht erlaubt war, ganz barhaupt au gehen. 
Außerdem durften fie ſich der Sella curulis bebie- 
nen, und ber Flamen Dialis wenigſtens erhielt einen 
Victor zur Begleitung. Lebterer, der vornehmfte unter 


allen F,, Hatte eine eigene Amtswohnung, welche 


rür eine Art Aſyl angeſehen wurde, und war Mit: 
glied des Senats. Seine Gattin durfte in Notbiällen 
an feiner Statt ben Opferdienft verjehen und führte 
daber den Titel Flaminiea; ftarb fie, fo mußte der 
Satte fein Amt fogleich niederlegen. Der Flamen 
Dialis durfte feinen Eid leiſten, feine Nacht aus der 
Stadt abwefend fein (um die täglichen Opfer bringen 
zu können), feine bewaffnete Armee jeben, nicht reiten, 
feinen Ring (da Zeichen der Feſſelung) tragen, feinen 
Tobten berübren x. Bon ben F. minores werben 12 
aufgezählt, darunter F. des Bulfan, ber Flora, bes 
Volturnus, der Garmenta, bed Virbius, der Po— 
mona x. Zu biefen 15 famen in ber Kaiferzeit auch 
noch F. vergötterter Kaiſer. 


Flamingo (Flaming, Flammant, Phoeni- | 
copterus 1). einzige Gattung aus ber Familie ber 


Stelzſchwäne (Phoenicopteridae Gray.) und der 
Ordnung ber Zahnſchnäbler oder Enten (Lamelli- 
rostres), jchlant gebaute Vögel mit ungemein Tangen, 


dünnen Läufen, Schwimmbäuten, ſehr langem Hals, | 


großem Kopf, mittellangen Flügeln, in welchen bie 
_ Schwinge am Tängiten ift, kurzem Schwanz, 
angem, dickem, von ber Mitte anim ftumpfen Winfel 
berabgebogenem Schnabel, deſſen Oberfiefer viel Flei- 
ner unb jchmaler als ber Unterkiefer, ſehr alatt und 
an dem Rand wie ber Unterfiefer mit Zähnen beſetzt 
it. Von den ca. fechd Arten ift der F. (Pflug: 
Scharf-, Schartenihnäbler, P. roseus Pall. 
weiß, fehr zart rofenroth überhaucht, am Oberflügel 
Tarminrotb, an den Schwingen ſchwarz; das Auge ift 
gelb, ber Schnabel an der Wurzel rofenrotb, an ber 
Spitze ſchwarz, bie Füße find farminrotb. Das 
Männdyen wird 1,3 Meter lang bei 1,7 Meter Flug: 
breite, das Meibchen bleibt viel Fleiner. Der F. be 
wohnt bie Länder bes Mittelmeers und des Schwarzen 
Meers, gebt füblich bis zu den Inſeln des Grünen 
Borgebirges und bis Sübafien und wirb nach Norben 
bisweilen bis Deutjchland verfchlagen. Er ftreicht mit 
großer Negelmäßigfeit, ift aber an ben Strandjeen 
der füblihen Mittelmeerfüfte Standvogel. Er be: 


um zu grünbeln. Er baut jein Neit aus Schlamm 

| und Warjerpflanzen als fegelförmigen Haufen, ber 
etwa 3O—40 Gentim. über bad Waſſer bervorragt, 
ober ſcharrt auch nur im Boden felbit eine Mulde 
aus. Das Weibchen legt zwei Eier, welche 30—32 
Tage bebrütet werden. Das Fleiſch des - ift wohl: 
ſchmeckend und in —— ſehr beliebt. Die Rö— 
mer ſchätzten Junge und Hirn als koſtbare Leder: 
‚ biffen. Inder Gefangenſchaft hält fich der F ſehr qut. 
‚Andere Arten leben in Mittel: und Sudamerika. 
©. Tafel »Jahnfchnäblere. 

Fla a via, berübmte Strafe im alten Rom, 
bie fih von der Porta Ratumena in ber Mauer bes 
Servius am Fuß des Kapitols bis zur Porta Flaminia 
in der Mauer des Aurelian eritredte, ſpäter in ibrem 
erften Theil auch Via lata angel jett ber Korſo; 
dann eine Heerſtraße im alten Xtalien, vom Genfor 
Flaminins 220 v. Ehr. erbaut, führte von Rom durch 
das Land ber Sabiner und Umbrer bis Ariminum, 
wurde von Auguſtus jowie in fpäterer Zeit von Papſt 
' Julius III. wieber bergeitellt. 

Flaminica, f. Flamines. 

Flamininus, Titus Quinctius, röm. Patri— 
cier, war 208. Chr. Kriegstribun, ward, erſt 30jäbrig, 
198 Konful, fchlug Philipp III. von Makedonien bei 
Kynoslephala 197, worauf er 196 bei den ifthmifchen 
| Spielen die Griechen für frei erflärte. Am Jahr 195 
führte er in Gemeinſchaft mit ben Achäern Kriec 

egen ben Tyrannen von Sparta, Nabis, ben er be 

Mt, ohne ihm jeboch, wie die Achier wünfchten, 
völlig zu unterbrüden. Bei feiner Rückkehr 194 er: 
hielt er zu Nom einen breitägigen Triumph. Am 
Jahr 192 wurde er wegen bes drohenden Krieg? mit 
dem König Antiochos von Syrien als Mitglied einer 
Geſandtſchaft nah Griechenland und Mafebonien 
geiidt, um bie Griechen und den König Philipp bei 
| dem römiſchen Bündnis feitzubalten; 189 warb er 
Genfor, und 183 erhielt er eine Mifjion zum Köni 
Prufiad von Bithynien, von welchem er (unsewik 
ob im Auftrag des Senats ober auf eigene Hand) 
bie Auäfieferung bes Farthagifchen Feldherrn Hanni: 
bal verlangte, worauf diefer, um ber Auslieferung 
zuvorzufommen, Gift nahm, F. war griechijch ge— 
bildet, Flug und liebenswürdig und nicht minder 
durch Klu Bit als durch Feldherrntalent ausnezeich 
net; von Polybius wird er deshalb hoch neprieien. 
Seine Lebensbeſchreibung Tieferte Plutarch. Bol. 
Gerlach, T. Q. F. (Bat. 1871). 

Flaminius, Gajug, röm. Staatsmann aus ple— 
bejſſcher Familie, befannt durch Kämpfe mit ber No: 
bilität und feine Nieberlage am Trafimenifchen See. 
Im Jahr 232 v. Chr. fette er als Volkstribun troß bes 
beftigften Widerſtands der Optimaten durch, baß das 
den jenonifchen Galliern in Oberitalien entrifjene Ge: 
biet unter die Plebejer vertbeilt wurde, was den Anlaß 

u ben ſchweren Kämpfen mit den Gallien in ben 
Jahren 225—222 gab. Im Jahr 227 verwaltete F. als 
Prätor die Provinz Sicilien; 223 wurde er zugleich 
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mit E — Konſul und begab ſich mit bemielben | in ben oberen Schichten ber Atmoſphäre und fungirte 
zur Führung des Kriegs nad dem cisalpinifchen | auch als Präfident ber Jury für bie wiſſenſchaftliche 
Gallien. Unterbeß aber erflärte ber Senat bie Konſul- | Abtheilung der maritimen Ausitellung in Havre. Er 
wahl für ungefeglid und bewirkte, daß jene zur iſt ein ſehr thätiges Mitglied vieler Geſellſchaften für 
Niederlegung ihres Amts aufgefordert wurden. F., die Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe; 
eben im Begriff, am Fluß Abba den Infubrern eine | boch folgte er frübgeitig einer gewiſſen myſtiſchen 
Schlacht zu liefern, ließ das betreffende Schreiben bed | Richtung und trat in Beziehungen zu dem Spiritis- 
Senats uneröffnet, lieferte die entfcheidende Schlacht, | mus und Ähnlichen Beitrebungen. Bon feinen Schrif- 
gewann fie und fehrte erft nach vollendetem De ten erregte befonbers »La pluralit& des mondes ha- 
nah Rom zurüd. Vom Senat zur 356 ft ge: | bites« (Bar. 1862, 21. Aufl. 1874; deutſch, Leipz. 
ogen, erhielt er gleihwobhl vom Wolf die Ehre des | 1865) ein aukerordentliches Aufſehen und wurde im 
— zuerkannt. Aus feiner Genfur (220) faſt alle lebenden Sprachen überſetzt. Aehnlichen Er— 
rühren zwei wichtige Bauten ber, der Circus Flami- | folg hatten: »Les mondes imaginaires et les mondes 
nius (f. Girfus) und die Via Flaminia (f. Flaminia | rdels« (1564,13. Aufl. 1875); »Dieu dans la natnre« 
via). Auch fcheint ber an diefer Straße liegende Drt | (1866, 11. Aufl. 1874; beutich, Peipz. 1870). Außer: 
Forum Flaminium von ihm gegründet zu fein. | dem fchrieb er »Les merveilles edlestes«e (1865, 5. 
Außerdem befchränfte er als Genfor bie —— Aufl. 1875); »Contemplationsseientifiques« (1868); 
nen auf bie vier ftädtifchen Tribus, Die atöparz | »Voyages aeriense (1868; deutſch bearbeitet im 
tei reizte er von neuem durch Unterftüßung bed 218 | Mafius’ »Luftreifen«,, Leipz. 1872); »Etud«s et lec- 
vom Bolfstribun Q. Glaubius gegen bas Hanbeld- |tures sur l’astronomie« (1866—74, Bb. 1-5); 
gewerbe ber Senatoren gerichteten Gejekentwurfs, | »Histoire du ciel« (1872); »L’atmosphöre, descrip- 
wurde aber gerade beshalb für das nächſte Jahr(217) |tion des grands phenomenes de la nature« (2. Aufl. 
vom Volk zum zweitenmal mit bem Stonfulat be- 1872); »Vie deCopernic et histoire de la decouverte 
kleidet. Beforgend, baß feine Gegner aufs neue |du systeme du monde« (1872); »Reeits de l’infini; 
einen Vorwand finden möchten, ibn wieber vom | Lumen, histoire d’une äme« (1873). Auch ver- 
Konfulat zu entfernen, reiſte er ohne bie üblichen | öffentlichte F. viele Arbeiten in den »Comptes-ren- 
Geremonien nad Arretium ab, feierte bier feinen | dus«, befonders über Mondberge und Sonnenileden. 
Amtsantritt und ließ fich von bem vorjährigen Konful| Flammberg, Gottfried, ———— für} 9. 
Sempronius die Regionen übergeben. Als Hannibal | U. Ebrard (ſ. b.). 
darauf in Etrurien eindrang und in ber Richtung lamme, |. Zeubtmaterialien. 
nad) Rom vor ihm vorbeizon, ließ ich F. von ihm in lammenblume, Pflanzengattung, [.v. w. Phlox. 
einen Engpaß am Trafimenifchen See loden, wo er lammeneule, Vogel, j. Eulen. 
fi plöglich von brei Seiten angegriffen fab, während lammenmergel, im nördlichen Deutfchland jehr 
ber auf ber vierten Seite befindliche See jeden Aus⸗ | verbreitete und ziemlich mächtige, nur jelten an 
weg zur Rettung verfperrte. So fanb der größte Petrefaften reihe Mergelbildung, bart und ſpröde, 
Theil bes römitäien Heers und mit ihm %. felbft | doch verwitterbar, grau, aber nicht aleichfarbig, fon: 
feinen Untergang. | bern mit befleren und dunfleren Flecken; die letzteren 
lamländer Fiamänber), ſ. Vlämen. oft geflammt, daher der Name. Durch die — 
lamländiſche Sprache, ſ. v. w. Vlämiſche Einſchlüſſe haben ſich die F. als oberſtes Glied der— 
Sprache. jenigen Abtheilung der Kreideformation mani— 
Flamm, Albert, Landſchaftsmaler, ge; 1823 feftirt, welche man jept allgemein als Gault be 
zu Köln, ftudirte anfangs Baufunde von 183638 —— (vgl. Gault und Kreideformation). Die 
auf der Düfjeldorfer Afademie und dann in Belgien. | Verbreitung der F. erftredt fich vom nördlichen We: 
Erft 1840 wandte er fich ber Malerei zu und wurbe | falen bis in die Gegend nördlich vom Harz. 
in Düſſeldorf Schüler von Andreas Achenbach, mit — ſ. v. w. Reverberirofen, ſ. Cfen. 
deſſen Bruder Oswald er innige Freundſchaft ſchloß lammenſchutzmittel, Subſtanzen, welche auf 
und mehrere Studienreiſen, auch nach Italien, machte. | Geweben, Holz x. angewandt werben, um deren 
Beibe haben überhaupt in ihrer ganzen Richtung viel) leichte Entzündung zu verhindern. Nach Grabam? 
Berwanbtes. F. ift weniger genial und probuftiv, | Verfuchen iſt am empfeblenswertbeften eine 6—10: 
aber überaus firebfam und tüchtig. Er malt faft nur | procentige Yöfung von fchmefelfanrem Ammoniat. 
italienifche Landſchaften, die ſich durch Naturwahr⸗ Für Leibwäfche verwendet man in ben Waichbäufern 
heit, leuchtendes Kolorit und virtuofe Behandlung | der Königin von England eine Yöfung von neutralen 
verdiente Anerkennung ermwerben. zn ber Miener ee Aha Natron von 8° Tw. mit einem Zu⸗ 
Ausftellung 1873 glänzte eine Landſchaft: Motiv faß von 3 er phosphorſaurem Natron. Die ge: 
aus dem Volsfergebirge bei Norma, waſchenen Stüde werben in bie Löſung eingetaucht 
Feine f. v. w. Flamingo. und ausgerungen. Soll bie Wäfche geftärft werden, jo 
lammarion (ipr. »öng), Samille, franz. Aftros | ſetzt man bie Yöfung der Appreturmafje binzu. Das 
nom, geb. 25. Febr. 1842 in Montigny ie Roi (Haute | Mittel verändert felbft bie zarteiten Farben nicht, 
Marne), war zum Priefterftande beftimmt und be) macht fich überhaupt in feiner Weiſe bemerfbar:; 
ann feine Studien im Seminar zu Langres und zu | aber die damit getränften Stoffe verfohlen in einer 
ris, trat aber 1858 ald Schüler in das aftrono= | Flamme, ohne ' jemals zu entzünden. atera 
miſche Obfervatorium unb blieb bort vier Jahre empfiehlt für feinfte Stoffe und zarte Karben eine 
als Hillfsarbeiter im Bureau des Longitudes. 1863 | frijh bereitete Löſung von 3 Borar und 2,5 Bitterfalz 
übernahm er bie Rebaftion bes »Cosmos« und 1865 | in 20 Waffer (welche mit der erforderlichen Menge 
bes wiſſenſchaftlichen Theils bes »Sitcle«, Ilm diefelbe | Stärfmehl zu verfeßen ift). Die Stoffe werden ba: 
Zeit begann er öffentliche Vorlefungen über populäre | mit getränft, zwifchen Tüchern ausgerungen und 
fironomie und gewann baburd einen gewiſſen Ruf. | dann getrodnet. Fir gröbere Stoffe einnen ſich Mi- 
1868 machte er mehrere Ballonfahrten zum Stubium | [chungen von ſchwefelſaurem Ammoniaf und Gips 
ber Feuchtigkeitsverhältniſſe unb ber Auftftrömungen in verfchiedenen Berbältnifien, als Holganftrich eine 
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Miſchung von 33,3 fchtwefelfaurem Ammoniaf, 66,6 
Gips und 100 Waſſer. Vgl. Batera, Ueber F. 
(Wien 1871). 

Slammeri (Flommeri, engl. Flummery), in 
ber Kochkunſt Art Mehlbrei, Reisgriegmus. 

lammette (franz.), der Schröpfihnepper. 
lammiren, etwas flammen, ibm ein flammen 
Be Anfeben geben. 

Flammüla (fat.), Flämmchen, —— der 
römiſchen Reiterei, aus einem purpurfarbenen, vier— 
eigen Stück Zeug mit Querholz und Franſen be 
ſtehend, ähnlich unferen Standarten. 

Flamfleed (ipr. flammſtid), 200 n, engl. Aftronom, 
ge 19. Aug. 1646 zu Derby, warb durch Sacro— 

osco's Buch »De sphaera«e dem Studium ber Aſtro⸗ 

nomie zugeführt. Seit 1668 Obfervator zu Derby, 
jet 1674 in London, ward er bier mit Newton und 
Halley näher befannt und 1676 vom König Karl I. 
zum Aftronomen auf ber neu errichteten und nach ihm 
Flamſteedhouſe· genannten Sternwarte zu Green: 
wich ernannt. Er * 31. Dec. 1719 in —— 
F. eröffnete feine Laufbahn mit einer wichtigen Ab— 
yandlung über die Beſtimmung ber Zaitgleihung. 
Seine »Historia coelestis britannieca« (Pond. 1712, 
2 Pbe.; nad) feinem Tob in vervollfommneter Ge: 
ftalt von Hallen herausgegeben, baf. 1725, 3 Bbe.) 
enthielt ein Verzeichnis von 2848 Firfternen. Auf 
biefe Grundlage folgte ber große »Atlas coelestis« 
(2onb. 1729, mit 5 Karten, und 1753, mit 28 Kar: 
ten), von dem Fortin eine Meinere Ausgabe (Bar. 
1776) beforgte. Val. Baily, Account of F, (Lond. 
1835, Suppl. 1833). 

Flanconade (franz., f., von flane, Seite), in ber 
Fechtkunſt gewundene Quarte, heftiger Quartftoß. 

Flandern (vläm. Viaenderen, fan. Flandes), 
ehemalige nieberländifche Graffchaft an ber Norbfee, 
welche an Seeland, Brabant, Hennegau, die Picardie 
und Artois grenzte (welches Tetstere aber jeit Tanger 
Zeit im Befit der Grafen von F. war) und jett theils 
zu Belgien (nämlich das — öſterreichiſche 
F., gegenwärtig die Pe Provinzen Oftflandern und 
Weitilandern bilbend, f. unten), theils zu Holland 
= fübliche Theil der Provinz Seeland, das fogen. 

taatöflandern, mit ben Städten Sluys, Hulft, 
Arel ꝛc.), theild zu Frankreich gehört, wo es einen 
Theil des jetigen Departements Nord bildet und in 
Seeflanbern, vom Meer bis zur Lys (mit ber 
Hauptſtadt Gaffel) und Wallonifch : Flandern, 
von ber Lys bis zur Scarpe (mit der Hauptitabt Lille) 
zerfiel. Die fpätere franzöfiihe Provinz F. umfaßte 

zu noch bie Landichaften Cambröfis und Hainaut. 
Die Landſchaft F. iſt ebenfo durch trefflicheBobenkultur, 
Handel und Induſtrie, wie burdh bie Eigentbiimlich: 
feit ihrer Bewohner, bie durchaus germanifchen Ur— 
ſprungs find, und burdh ihre Gef te ausgezeichnet, 

Die belgische Provinz Oſtflandern, die bevöl- 
fertite des Königreichs, begreift ben öftlichen Theil ber 
— öſterreichiſchen Grafſchaft F., grenzt gegen 
N. an Staatsflandern und Seeland, gegen D. an 
Antwerpen und Sübbrabant, gegen ©. an Henne: 

au und gegen W. an Weftjlandern und umfaßt ein 
Areal von 3000 OKilom. (54,5 OM.) mit (ısrı) 
840,512 Einw. Das Land ift ganz eben, fandig und 
faft walblo8 unb wird von ber —— durchfloſſen, 
welche bier rechts die Dender, links die Ley (Lyo) auf: 
nimmt. Kanäle führen von Gent nad) Brügge, nad) 
Damm und nad Terneuzen (Kanal von Sa). 
Das Klima ift feucht, aber gefunb und der Begeta- 
tion fehr zuträglicdh, und ber Boden durch Spaten: 
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fultur und vortrefiliche Düngung ungemein — 
bar. Außer Getreide werden Delpflanzen, Krapp, 
Tabaf, Hopfen, Futterfräuter, Hülfenfrüchte, Garten: 
früchte, Kartofieln und Blumen in Menge gebaut. 
Beſonders aber ift die Flachskultur fehr vollftommen, 
mit ber fi vorzugsweiſe das Norboftviertel der Pro- 
vinz zwiſchen Antwerpen und Gent, das fogen. land 
von Waas, bejhäftigt. Letzteres war zur Zeit ber 
ne nur bürre Seide, ift aber jekt eine der 
bevölfertiten und beftfultivirten Gegenden Europa’s, 
voll get Dörfer und fauberer Gehöfte. 
Die Viehzucht, befonders die des Hornviehs, ftebt in 
—— füte. Die Pferde find 
aber nur pi 5 geeignet. 
i 9 


roß und ſchwer, 
ndere Probukte 


ſind: Gefl ge ld (nur Hafen), Fiiche, Bienen; 
Thonerde, Torf. Die Einwohner find die indujtrid- 


feften des Königreich, dabei munter und fröhlich 
und Spiel und Tanz liebend. Oftflandern ift ber 
Siß ber RR lerne Br Flachsſpinnerei und Lein— 
wandweberei in Europa; Märkte für ben Abſatz 
der Leinwand find hauptſächlich St. Nicolas, Lo— 
feren, Ercloo und Gent. Lebtere Stabt ift zus 
glei Hauptjiß der belgifhen Baumwollfpinnerei. 

ie Tuchfabrifen liefern meift grobe Waare & 2. 
ben fogen. Waerſchoot); zahlreich —8* bie Bapierfabri- 
fen, Öerbereien, Branntweinbrennereien, Delmüb: 
len, Hutfabrifen, Zuder: und Salzraffinerien, Spiel: 
farten, Stärfe und Wachsfabriken ꝛc. Kunſtſtraßen, 
Eifenbahnen und Kanäle beleben ben Berfehr. Die 
Ausfuhr befteht in Getreide, Vieh, Del, Leinwand, 
Spitenzwirn, baummollenen Waaren, Leder, Rapier, 
Wachs und hemifchen Fabrifaten. Die Provinz Oft: 
flandern ſendet 18 Deputirte in die Repräfentanten: 
kammer und 9 in den Senat und wird in 6 Bezirke: 
Gent, Aloft, St. Nicolas, Dudenarde, Termonbe und 
Ercloo, eingetheilt. Die Hauptftadt ift Gent. 

Die Provinz Weſtflandern, die weftlichite bes 
Königreichs, enthält den weſtlichen Theil der ehema⸗ 
Tigen Öterreichiigen Graffhaft ‘grenzt Im N. an 
bie Norbfee, im D. an die niederlänbijche Provinz 
Seeland und an Oftflandern, im SO. an Hennegau, 
im ©. an Franfreih und im NW. an die Nordfee. 
Der Flichenraum beträgt 3235 OKilom. (58,7 OM.) 
mit (1871) 670,833 Einw. Das Land wird von ter 
Schelde, Lys und Dperle burchfloffen, im N. von dem 
Kanal, welder Gent und Brügge mit Oftende und 
Nieuwport verbindet, und einem andern Kanal, ber 
von Gent nad) der Schelbe —— führt, durch— 
—— und iſt faſt gang Sandboden, ber aber gut 

arbeitet ift. Längs ber Küfte geh ji eine zum 
Theil mit Fichtenwald bededte Reihe von 16—20 
Meter hoben und 1300-2000 Meter breiten Sanb- 
dünen bin. Das Klima ift unbeftändig und erzeugt 
jedt häufig Wechfelfieber. Die Einwohner find treif- 

iche Landwirte, induſtriös und funftfinnig. Die Ka- 
näle und das bie Aecker und Wiefen umfchließenbe 
Laubholz und Hedengewächs milbern ben einförmigen 
Charakter ber flachen Landſchaft und neben ihr das 
Anfehen eines Gartens. Der Getreibebau iſt ergiebig, 
dennoch find Kartoffeln bie Hauptnahrung bes Panb: 
mannd. Der Flachs geräth vortrefilich, befonders 
um Gourtray und Menin, ebenfo der Hopfen und 
der Tabaf. Der trefflihe Wieswachs fördert eine 
vorzügliche Rindviehzucht, beſonders um Furnes; viel 
Butter (befonders von Dirmuyben) wird ausgeführt. 
Die Schafzucht ift unbedeutend, um fo bebeutender 
die Geflügelzudht (Kapaunen von Brügge). Die 
Strandbewohner treiben ftarfe Fifcherei, beſonders 
um Oftende, Nieuwport und Blanfenberghe. Den 
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Holzmangel 


wir Torf. Garnfpinnerei, Leinwand: 
weberei unb Ble 


icherei find auch bier die Haupt: 
gegenftäinde ber —— ferner Damaſtweberei, 
Spitzenklöppelei, Woll- und Baumwollfabrikation, 
Vierbrauerei, Branntweinbrennerei, Gerberei, Fuͤr— 
berei, Seifenſiederei, Salzraffinerie, Schifibau x. 
Der Handel iſt wegen ber günſtigen Lage der Provinz 
an ber See bebeutenber als in Dftflandern; insbefon- 
dere iſt Oſtende in diefer Beziehung ein wichtiger 
Platz geworden. Die Ausfuhr beitebt in Getreide, be 
ſonders Weizen und Roggen, Hülfenfrüchten, Vieh, 
Butter, Leinwand, Zwirn, Spigen, Tabak, Hopfen, 
Yeder, Rüböl, Baummwolffabrifaten x. Weitflandern 
ſendet 16 Deputirte in die Repräfentantenfammer 
und 8 in den Senat und zerfällt in die 8 Bezirke: 
Brügge, Oftende, Ypern, Furnes, Courtray, Rouffe: 
laer (Roulers), Thielt und Dirmuyben. Die Haupt: 
ſtadt ift Brügge. 

Gefhichte. In der Landſchaft, welche fpäter ben 
Namen %. erhielt, fand Gäfar als Hauptberwohner 
die belgifchen Moriner an der Weſtküſte, norböftlich von 
diefen die germanischen Menapier, im O. bie Ner: 
vier, im ©. die Atrebaten, einen belgifchen Stamm. 
Nach der Befiegung biefer Rölferichaften wurbe das 
Land zu ber römischen Provinz Belgica secunda 
geihlagen. Später wurden auch, namentlich an ber 
Norbfüfte, die fogen. Läti, deutfhe, ben Römern 
unterworfene Koloniften, angefiedelt. Nachdem das 
Sand unter die Herrichaft der Franken gefommen 
war, bildete die Lys, ein Nebenfluß ber Schelbe, die 
Grenze — Neuſtrien und Auſtraſien, und auch 
nach der Theilung von Verdun 843 ward noch lan 


ge 
der nördliche und füdrweftliche Theil Flanderns, obe | 


ſchon vorzugsmweife beutjch, zu 
öjtliche aber, obſchon vorzugsweiſe wäljch, zum Deut: 
ichen Reiche gerechnet, Die Benennung F. fommt 
jeit bem 7. Sabıh, vor und umfaßte urfprünglich nur 
dad Gebiet von Brügge und Sluis (munieipium 
Hlandrense), deſſen Grafen ben Namen 5. gegen das 
Ende bes 9. Jahrh. auch Über ben nordfranzöfifchen 
Küftenftrich, den fie als Mark zur Beſchützung gegen 
die Normannen erbielten, und jpäter ni über 
einige angrenzenden beutjchen Befigungen ausdehn— 
ten. erjte jener Markgrafen ift Balduin IL 
Eiſenarm, ein franzöfifcher Ritter, welcher die Tochter 
Kaiſer Karls bes ae Judith, entführte, aber 
dennoch 862 von demjelben jene neu geſchaffene Mark 
als Lehen erhielt und fo den Grund zur Größe feines 
Hauſes legte, Er he 879. Sein Sohn Balduin IT., 
der Kable (879— 918), befeftigte Brügge, Ppern und 
St. Omer gegen bie Normannen. Dejjen Sohn Ar: 
nulf I. (918—966) nahm feinen Sohn Balduin IN. 
(der die erften MWebereien in F. einführte) und nad) 
deffen Tod feinen Enfel Arnulf IL (get. 989) zum 
Mitregenten an. Des legtern Sobn Balduin IV. 
Schönbart (989—1036) riß 1006 Valencienneg, eine 
Stabt bed Deutfchen Reichs, an fich, wurde daher von 
Kaifer Heinrich II. befriegt, erhielt aber durch Ver: 
trag 1007 Valenciennes, Stabt und Burggrafichaft 
Gent, Walcheren und die ſeeländiſchen hen (das 
fogen. Reichsflandern) von Kaifer — U. zu 
Leben. Sein Sohn Balduin V., der Fromme (1036— 
1067), führte mehrere Kriege gegen Kaifer Hein: 
rich IH., der ber Machterweiterung ber Markgrafen 
Einhalt tbun wollte, behaupteterfich ſedoch, befiegte 
die riefen und vermehrte feine Beligungen durch 
en ber zum Herzogtbum Nieberlotbringen 
aehörigen deutfchen Gebiete zwifchen ber Schelde und 
Denber (des Alojter Landes), Tournay's, ber Hobeit 
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über das Bisthum Cambrai, welchem die Grafſchaft 
F. bis zur Gründung des neuen Biſthums Arras 
in kirchlicher Hinſicht unterftellt war, und der Graf— 
[haft Hennegau. Nach —— Tod erhielt fein jün= 
erer Sohn, Robert 1., der Frieſe, die Kinder an der 
ündung des Rheins und der Waal und die fee 
länbifchen Anfeln, während bie Hauptländer, F. und 
— an ben Erſtgebornen, Balduin VL, den 
uten (1067—70), fielen. Nach dem frühen Tode 
bes letztern kam e3 zu längeren Kämpfen um bie 
Erbfolge zwifhen Balduins Wittwe Richildis und 
Robert dem Frieſen, welche damit enbigten, daß 
Robert F., dagegen ber Sohn Balduins VL, Bal— 
buin (L), Hennegau erhielt, während ein Theil 
von Friesland an Gottfried von Lothringen Fam. 
Roberts 1. Sohn und Nachfolger Robert I. (1003 — 
1111), der Douay von Hennegau erwarb, machte 
‚ ben erjten Kreuzzug mit und führte zahlreiche Kämpfe 
| mit feinen Nahbarn und mit dem Kaifer. Sein 
Sohn Balduin VII. mit dem Beil (oder der Strenge), 
b genannt wegen ber Strenge, mit welcher er die 
andfriedensbrecher beftrafte, jtarb 1119 finberlos 
und hinterließ das Land feinem Vetter, dem däni— 
fhen Prinzen Karl J., dem Guten, bejien Mutter 
eine Tochter Robert? I. war, ber jedoch wegen feiner 
Strenge in Handhabung ber Gefete ſchon 1127 zu 
Brügge ermordet wurde. Der von ben Ständen auf 
Betrieb Ludwigs VI. von frankreich zum Grafen be 
rufene Sobn Roberts von ber Normandie, Wilhelm 
Clinton (Clito), machte fih durch Willfür verbaßt 
und verlor im Kampf gegen den von den Ständen 
berufenen Landgrafen Dietrich von Elſaß, einen 
Seitenſproß des alten flandriſchen Hauſes, Sohn 
Gertruds, der Tochter Roberts bes Frieſen, 1129 
das Leben, worauf Dietrich Elſaß feinem jüngern 
Bruder, Simeon, überließ, von F. Beſitz nahm und 
einen Krieg mit Hennegau führte. Er ftarb 1168. 
Sein Mannsftamm erlofch jchon mit feinem Sohn 
Philipp, welder Vermandois gewann, dagegen 
‚das fpäter fogen. Artois 1180 als Mitgift feiner 
Nichte Iſabelle von Hennegau an den König ya 
Auguſt von Frankreich überließ; Philipp, der fich um 
| die materielle Wohlfahrt von F. in Bezug auf Han: 
del und Induſtrie unleugbare Verdienfte erworben 
| 





hatte, ftarb 1191 vor St. Jean d'Acre an der Pet. 
Nun wurden durch die Vermählung feiner Schweiter 
und Erbin Margarethe mit Balduin VII. (geft. 
1194) von der hennegauiſchen Linie der alten flan— 
brijchen Grafen 3. und Hennegau wieder vereinigt. 
Ihr Sohn Balduin IX., der Stifter des lateini- 
ichen Raiferreichs zu Konftantinopel, hinterließ 1205 
zwei Erbtöchter, von benen bie ältejte, Jobanna, F. 
die jüngere, Margarethe (genannt bie Schwarze), 
Hennegau erbielt. Tan as ganze Nabrbundert hin⸗ 
durch dauerten Grb> und Thronitreitigfeiten, in 
welche ſich bereits die Könige von Frankreich in eigen: 
nütziger Abficht einmifchten. Nach Margarethe's Tode 
1279 erhielt von ihren Söhnen Jobann Hennegau, 
Guido von Dampierre F. Lebterer verband fich 1291 
mit dem Kaifer Adolf von Naffau und mit England 
gegen Philipp IV., ben Schönen, von Frankreich; doch 
vermittelte Bapit Bonifacius VI. 1295 den Frieden 
König Böilip IV. von Frankreich fiel jedod 1297 
abermals in F. ein, eroberte den größten Theil des 
Landes, das er als franzöfifches Leben in Anſpruch 
nahm, und nahm Guido und beijen Sehn Robert 
5* en. Als jedoch Philipp IV. durch ſeinen 
| tatthalter, Jakob von Chätillon, die yreibeiten der 
Flandrer unterbrüdte, erhoben fich diefe unter bem 
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— der Wollweber von Brügge, Pieter de Ko: | bielt. Durch die belgiſche Revolution von 1830 kamen 
nind (Pierre le Roi), vernichteten die franzöfifch | Of und Weitflandern an das neu Fonftituirte König: 
gejinnte Partei der Leligerts unter dem ſeither in F. reich Belgien. Vgl. die von der Hiftorifchen Gejell- 
oft vernonmenen Feldgeſchrei »Wat walsch is, valsch ſchaft zu Brüſſel herausgegebene Sammlung flan= 
is. Siaet al dood!« und befiegten das überlegene | brifher Chroniken (Brüſſ. 1837—65, 4 Bbe.); 
franzöfiiche Heer in der »Sporenjchlachte bei Kortryf | Meyer, Commentarii sive annales rerum Flan- 
ag 11. Juli 1302. Sie wurden dann zwar | dricarum libri XVII (Antwerp. 1661); Praet, Hi- 
8. Aug. 1304 bei Mons-en-Puelle zwifchen Lille | stoire des comtes de Flandre et de l’origine des 
und Douapgefchlagen, erlangten aber gleichwohleinen | communes fiamandes (Brüff. 1838); Warnfönig, 
Frieden, wonach Guido gegen Abtretung einiger | Flandriſche Staats: und Nechtsgefchichte er 
tädte nach F. zurückkehren jollte. Da berfefbe aber! 1835—39, 3 Bbe. ; franz. Ueberjegung von Gbebolf, 
ſchon 1305 ftarb, folgte ihm fein Sohn Robert. | mit Zufägen x., Brüfl 1835—64, 5 Boe.); Le 
Deſſen Enfel und Nachfolger Ludwig U. (1322— | Olay, Histoire des comtes de Flandre jusqu’& 
1346), zugleich Herr von Nevers und Metbel und |l’avönement des ducs de Bourgogne (Par. 1844, 
fomit ber mächtiafte unter allen Grafen von F., gab | 2 Bde); Kervyn van Lettenhove, Histoire de 
1336 durch feine Härte gegen die nad) größerer Frei- Flandre (2, Aufl., Brüff. 1853—54, 5 Bbe.); Der: 
beit ftrebenden reichen und inbuftriellen Städte) felbe, La Flandre pendant les trois .derniers 
Beranlaffung zu dem allgemeinen Bürgeraufitand, | sieeles (baf. 1875). 
welchen der kühne Genter Brauer Jakob von Arte| Flandern, Graf von, nad Verordnung bes 
velde (ſ. d.) mit englifcher Unterftüßung leitete. Zu: | Königs Leopolb von Belgien vom 16. Dec. 1840- 
gleih wurde der Parteihaß dadurch gefteigert, daß | Titel des zmeitgebornen Sohns bes Königs oder 
der Graf und der Adel an Frankreich, bie Städte an | des nächſten Thronfolgers nach bem Kronpringen. 
England ſich anfchliehen wollten. Aus feinem Lande| Flandin (pr. Hangdäng), Eugene Napoleon, 
vertrieben, juchte Ludwig Hülfe bei Frankreich, | ital. Maler, geb. 15. Aug. 1809 zu Neapel, gewann 
fonnte aber erjt mach Artevelde's Tod (1345) zurüd- quer Ruf we treifliche Darfte ungen aus Algier, 
fehren und fiel im folgenden Jahr in der Schlacht | bereifte 18539—41 Perfien behufs archäologiſcher und 
bei Grecy. Unter feinem Teichtiinnigen Sohn Pub: | artiftifher Studien und veröffentlichte deren Reſul— 
wig IL, genannt von Maele, empörten fich die Städte, | tate in ben Brachtwerfen »Etudes sur la sculpture 
namentlich Gent und Brügge, die reichiten und mäch: | perse« (Par. 1842, 3 Bde.), »Etudes sur la Perse 
tigften derfelben, von neuem. Ludwig belagerte | modernes (daſ. 1842, 100 Tafeln), »Relation du 
Gent vergebens, ſchlug aber 1382 die Genter bei | voyage en Perse« (daf. 1843, 2 Bbe.) und » Voyage 
Rooſebele, wo auch deren Führer, Philipp von Arte: | en Perse« (baf. 1843—54, 6 Bbe.). In den Jahren 
velde, der Sohn Jakobs, fiel. Vermittels englifcher | 1843—45 bereifte er bie Gegenden am Tigris und 
Hülfe trugen jedoch die Städter bei Dünkirchen | zeichnete für Botta's »Monuments de Ninives bie 
einen Sieg über Ludwig davon, und 1384 fam burdh | Skulpturen von Chorſabad. Seitden lieferte er eine 
— Vermittelung ein Friede zu Stande. | Reihe treiflicher Darftellungen orientalifchen Lebens 
ubwig ftarb 1355 als ber lebte Graf von F. und orientalifcher Natur, zufammengefaßt in dem 
Durch die Vermählung feiner Erbtochter Margaretbe | Prachtiverf »L’Orient« (Par. 1856—64, 3 Bbe., mit 
mit Philipp dem Kühnen von Burgund wurde das | 150 eigenhändig Fithograpbirten Tafeln). 
Land 1385 mit Burgund vereinigt und tbeilte feit:]| Wlandrin (pr. flangdräng, 1) Jean Hippolpte, 
dem bie Schidfale bieles Reichs (f. Burgund). Als | franz. Hiftorienmaler, geb. 23. März 1809 zu Lyon, 
nad dem Tode Karls bes Kühnen von Burgund | wibmete fich unter angreh Leitung der Kunft, erbielt, 
deſſen Länder durch feine Erbtochter Maria von |faum 18 Jahre alt, den großen Preis der Afabemie 
Burgund 1477 an das babsburgiiche Haus fielen, | und beſuchte darauf Italien. Nach feiner Rückkehr 
fuchte die franzöfifche Krone umſonſt ihre alte Lehns— nach Paris widmete er ſich vorzugsweije ber kirch— 
bebeit über F. geltend zu machen; bei der Kreisein= | lichen Malerei und lieferte in ftrengem, auf bie 
tbeilung des Deutfchen Reiche warb F. zum burguns | Präraffaeliten zurüdgebendem Stil Gemälde, auf 
difchen Kreis gefchlagen. Nachdem diefer jedoch an | benen befonbers ber feelenvolle Ausdrud der Geſichter 
König Philipp. und damit an die fpanifche Linie des | gerühmt wird. Nachdem er die Wandmalereien ber 
ufes Habsburg gefommen war, erlitt er bedeutende | Johannisfapelle von St. Severin bergeftellt, erhielt 
Schmälerungen he Generalitaaten erbielten im Weft: | er den Auftrag, ben Chor ber Kirche St. Germain 
fälifchen Frieden 1648 das fogen. Holländifch- Flandern | des PBres in Paris auszumalen, und fchuf bier in 
Staatsflandern), und Ludwig XIV. riß einen Theil | dem Einzug Ehrifti in Jeruſalem eins feiner Haupt: 
von F. und Hennegau, Cambrai und Artois, an ſich werke. Im Jahr 1853 zierte er die Seitenwände 
und fam durch den Purenäifchen, Aachener, Nim: des Schiffs der Kirche St. Vincenz de Paula mit 
weger und Itrechter Frieden im rechtlichen Befit | Freslen in Gejtalt eines Frieſes und ward darauf 
bieker Landestheile. Durch ben Utrechter und ben | Meitalieh des Inftituts. Bei Ausmalung ber neuen 
Raftabter Friedensſchluß fielen die Reſte der ſpani- Baftlifa St. Paul zu Nimes hatte er fich den alten 
chen Niederlande wieder an bas Haus Dejterreich. | Florentinern und Stenefen genäbert, bei ben Apfiben: 
Seit 1794 war ganz F. gleich ben übrigen belgiz | malereien ber romanifchen Abteifirhe von Ainay 
ſchen Provinzen der franzöfiichen Republif und | bei Lyon fogar der ravennatiſchen Weife, ohne jedoch 
jpäter dem Kalſerreich einverleibt und bildete die Dez | jeine wahrbaft Elaffifche Formgebung, wie er fie aus 
partementd Lys (die jekige Provinz Weftflandern) | Angres’ Schule gewonnen batte, preis zu geben. Als 
und Scelde (die Provinz Oftflandern), —— ſeine ha lihiten Gemälde werben noch genannt: 
das früher fchon zu Frankreich Gebörige einen Theil Chriſtus it bie Kinder zu fih fommen; Savonarola, 
des Departement? Nord bildete. Der Wiener Konz in Florenz prebigend; der Nüngling am Meer; 
greß theilte bie beiden eriteren Stüde dem neu gebil= | bie ſchmerzensreiche Mutter. Ausgezeichnet war er 
deten Königreich der Niederlande zu, während |auch im Bildnis. Er ftarb 21. März 1864 zu Rom. 
Frankreich feine früheren Manbrifchen Befitungen be | 2) Rean Paul, Bruder be vorigen, Maler, 
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eb. 8. Mai 1811 in non, bildete fich ebenfalls unter 
—5* wählte aber als fein ſpecielles Fach die and: 
ſchaftsmalerei. Seine Bilder find febr geſchätzt, meift 
Kompoſitionen idealen Charakters, daber oft ber 
Friſche wirfliher Jtatur ermangelnd. 
— e Sprache, ſ. v. w. Vlämiſche Sprache. 
lanell, leinwandartiges, glattes oder geköpertes, 
wenig gewalktes, auf der rechten Seite einmal ge— 
raubtes, nicht oder nur einmal geſchornes wollenes 
Gewebe. Der Einſchuß ift ſtets Wolle, die Kette 
meift Kammgarn, bisweilen auch Baumwoll- und 
Leinengarn. Yutterflanell ift tuchartig gewebt 
aus Kammz und Streichgarn; Geſundheits— 
flanell zu Unterhemden x., die beſte Flanellſorte, 
iſt geköpert, mehr tuchartig, gewalkt und gerauht. 
Beim frifirten F. find die langen Haare in Knöt— 
chen zufammengedrebt. Bunt geftreifter F. mit 
aummoll: oder Leinengarnkette bat quer über das 
Stüd gehende Streifen und wirb auf bem Sande 
zu Unterröden benutzt. Boy iſt ein grober, loderer, 
tuchartiger F., felten etwas gewalft, dann gerauht, 
efpannt und beiß gepreit. glatt und frifirt, weiß, 
Ben und bunt. Bisweilen kommt auch feinerer, 
weicherer F. unter dem Namen Bon vor. Moll, 
Molton gebören ebenfall3 zu diefer Klaffe von Ge: 
weben. Bei und wird F. befonbers in Sachſen, Böh- 
men, Mähren, Thüringen, Weftfalen, Preußen, 
Hannover, Heflen fabricirt. 

Slaniren (franz.), müßig umberfchlendern, zwed⸗ 
103 qaffend bie Straßen durchgeben; $lancur (ipr. 
nör) — (eleganter) Bunnnler; Flane⸗ 
rie, das F. 


Flanke (franz. Beh, bie »Geite« irgend eines | 


Gegenſtands, beſonders in der Taftif bie Seite einer 
Truppenaufftellung; fie ift der gefährbetfte Punkt 
einer Stellung, weil der Gegner durch unermwartetes 

lantenfeuer einer Truppe große Verlufte bei: 

ringen, durch überrafcenden Flankenangriff 
einen Theil ber Truppe fchlagen, ibre Rüdzugslinie 
bebroben kann, ehe man Zeit bat, ihm gleiche Kräfte 
entgegenzuftellen. Die Dedung ber F. erfordert 
groke Aufmerffamfeit, und mo fi nicht eine Flanken: 
anlehnung findet, die ber Gegner ſchwer oder nar 


nicht überfchreiten und nicht überfchießen fann, | 
führt fie zur Gliederung nad ber Tiefe, um burd | 


rüdwärts ftehende Abtbeilungen ben Gegner, ber 
die F. angreift, felbft wieder im der F. zu faflen. 
Flankenſtellung, eine —— ſeitwärts der 
Vormarf richtung des Gegners, fo daß biefer, um 
folche Stellung anzugreifen, die eigentlich —— 
Operation aufgeben und eine neue Richtung ein— 
ſchlagen muß. Die Düppelftellung 1864 war eine 
folche Flankenſtellung. Flankenmarſch, Abmarſch 
nach einer Seite, vor der Front des Gegners vorbei, 
dem man bewußt die F. bietet, und auf deſſen 
Angriff man 7 iſt. Ein ſolcher Flankenmarſch 
war z. B. ber Marſch der Engländer und Franzoſen 
1854 von der Nordfeite von Sebaftopol um bie 
Stabt und bie dort ftehenden ruffiihen Truppen 
berum nach ber Sübjeite ſowie 1859 ber Marfch 
der Frangofen aus der Gegend von Aleffanbria, vor 
der Front ber öfterreihifchen Armee vorbei bis 
faft an ben Fuß ber Alpen, von wo fie zur Schlacht 
von Magenta vorrüdten. In ber Bejeftigungs: 
funit beißen Klanfen bei Baftionen und Fünetten 
die von ben — nach rückwärts geführten kurzen 
Linien (ſ. Feſtungsbau), Flankenbatterien die 
dort vorbereiteten offenen oder kaſemattirten Geſchütz⸗ 
aufftellungen. — Bei Thieren, befonders Milb, keit 


Tlandrifhe Sprache — Flaſchen 
| B: bie nicht von Knochen bedeckte Gegend bes Unter: 
le 


ibs. Flankenbruch iſt beim Pferd ein Austre— 


‚ten des Netzes ober ber Gedärme durch eine in ben 


Flanken infolge eines Stopes entitandene Trennung 
der innern Bauchwandung, die fich zu einem Bruch⸗ 
fad erweitert, Slanfenjpannung die widernatür: 
liche Auftreibung der Bauchmuskeln. 

Flankiren, den Feind von ſeitwärts mit Angriff 


bedrohen oder ihn nur ſchräg befchieften, längere 


Geiechtölinien besfelben beitreihen. Dann beißt F. 
insbeſondere das zerftreute Gefecht der Kavallerie. 
Dazu werben die vierten Züge ber Schwadronen vor 
bie front genommen; von biefen geben dann nad 
preußiſchem Renlement acht Reiter vom Linken Flügel 
mit einem Unterofficier als Flankeurs vor, wäh: 
rend ber Reſt bes Zugs das Goutien bildet. Tie 
Flankeurs nehmen ihre Schußwaife auf (Karabiner 
ober Piſtolen), halten einzelne feindliche Reiter ab 
und verbindern fo den Feind, die Aufftellung der 
Kavallerie zu fehen oder zu beunruhigen, während fie 
ſich re dem Gegner plänfelnb näbern, um 
deſſen Aufitellung zu erfunden, auch bloß um ibn zu 
beunrubigen, in Bivouals xx. aufzufcheuchen u. dgl. 
Bei ernitem Angriff werben bie Flankeurs urüdgeru: 
fen, und e8 tritt nun die Meiterei geſchloſſen auf. 

lanſche, ſ. Röhren. 

larch elm, f. Fladenheim. 

laſche, mechauiſche, Zufammenftellun — 
ober mehrerer Rollen in einem Sehäufe | loben 
oder Schere). 

Flaſchen (franz. Bouteilles, engl. Bottles, Flasks), 
Gefäße, werben meift aus farbigem oder farblojem 
Glas und zur Aufbewahrung ven Subſtanzen, bie 
fih am Licht zerfeken, aus fi warzem Glas angeſet⸗ 
tigt (f. Glas) Irdene F. (Sieink rüge, Krufen) 
werben zum Aufbewahren von Bier, Mineralwaͤſſern, 
Säuren, Laugen ꝛc. benugt. In eifernen F. ver: 
fendbet man Quedfilber. Für die Benußung der ı- 
find in großer Zahl mechanifche Vorrichtungen 
fonjtruirt worden, weldye namentlich in Kellereien, 
Mineralwafferanitalten, bei der — 
kation, in Brauereien ꝛc. Anwendung finden, Da 
bin gehören Flafhenfüllmafchinen, welde in 
den gewöhnlichen Fällen die gleichzeitige Füllung 
mehrerer F. aus einem größern Behälter geftatten. 
Bei Mineralwäflern find dabei befondere Vorrid: 
tungen nöthig, um bad Entweichen ber Koblenjäure 
zu verhindern. Zum Verkorken der F. find zu: 
nächſt die Korfe gut vorzubereiten. Dies ger 
am vollfommenften, indem man bie Korfe etwa 


eine Stunde mit Wafler * welches 4%oo Salz: 
20 


fäure entbält, dann fpült, 20 Minuten in Waſſet 
kocht, welches für jedes Liter ber vorher angemandien 
Salzfüure 6 Gramm Kleie enthält, wieder mit 
und mit überhitztem Dampf trodnet. Lehteres ge 
ſchieht in einem hölzernen Gefäß, in deſſen Boden 
ein Dumpfrobr mündet, welches vor dem Eintritt 
durch Gasflammen ober Koblenfeuer fo ftarf erbift 
wird, dah ber Dampf eine Temperatur von 120-130” 
erhält. In gewöhnlichen Fällen wird man ſich mit 
dem Brüben ber Korke begnügen können. Dann 
aber müſſen bie Korke weich gedrückt werben, wezu 
eine Zange mit kannelirten Kurvenflächen ober cine 
— Korkpreſſe dient. Ja Ermangelung ver: 
jelben widelt man jeben einzelnen Kork in ein Stü 

reines Papier, legt ihm auf den Boden und rollt ihn 
einigemal mit dem Fuß bin umd ber. Die Kork: 
malhinen nehmen den Kork in ein koniſches Rohr 
auf, an deifen untere engere Mündung die dlaſchen 


Flafchenbäume 


münbung geprekt wirb, während ein Stempel ben 
Fort binabftößt. Diefe Mafchinen werden durch 
einen Fußtritt oder eine Kurbel in Bewegung gefeht. 

ür Mineralwäſſer ift die Korkmaſchine mit ber 

üllmaſchine verbunden, fo daß bie gerüllte Flaſche, 
ohne vom Fleck bewegt zu werben, durch einen ein- 
fahen Drud ſogleich verfchloffen wird. Kür bas 
Haus ift fehr bequem ein ftarfer hölgerner Cylinder 
mit einer durch feine Are gehenden koniſchen Durch⸗ 
bohrung. Am engern Theil der letztern enthält der 
Cylinder eine — mit welcher er auf den 
Flaſchenhals geftellt werben fann, jo baf ber Kork, 
ber fich in ben obern weiten Theil ber Durchbohrung 
leicht einfchieben läßt, burch ben Drud eines Stempeld 
leicht in den Flaſchenhals getrieben wird. Sollen 
—I in F. längere Zeit auſbewahrt werben, 
fo fchneidet man ftetö den hervorſtehenden Theil be3 
Korks ab, weil berielbe die Lockerung des Verſchluſſes 
begünftigen würbe, In den meiſten Fällen ift es vor- 
theilhaft, die F. zu legen, bamit der Korf ſtets feucht 
bleibe und nicht durch Austrodnung zufammen: 
fchrumpfe. Sehr vortrefilich ſchließen Kautſchuk— 
pfropfen, boch haben diefelben noch wenig Verbrei- 
tung gefunden; fie find ſehr empfehlenswerth für 
Flü —— welche Kork angreifen, doch kann man 
in ſolchen Fällen ben Kork auch durch eine Tränkung 
mit gefchmolgenem Paraffin ſchützen. Man fucht 

wöhnfich den Verfchluß durch Anwendung von 
Flat enlad zuvervollſtändigen. Diefen erbältman 
durch Zuſammenſchmelzen von 1 weihem Pech, 2 Fich: 
tenbarz, 2 gelbem Wachs, 1 Terpentin oder 5 Fichten: 
barz, 1 gelbem Wachs, 1 Terpentin. Zur Färbung 


werden binzugefeßt 1 rother Oder oder 0,5 Bein: | 


— oder eine Miſchung von 1 Berlinerblau und 
2 Zinkgelb oder auf je 1 Pfd. Lad 1,53 Bronze⸗ 
pulver oder Glimmerblättchen. Flafchenhals und 
Kork müflen beim Perpichen ganz troden fein und 
werben in bie geſchmolzene, Gun umzurübrenbe 
Miſchung eingetaucht. Man darf übrigens vom 
Flaſchenlack nicht zu viel erwarten; ben guten Ver: 
ſchluß bewirkt lediglich der Kork, und es ift bezeich- 
nend, daß felbft Mineralwafierflafchen, in denen ein 
fehr farfer Drud berrfcht, nur mit Korf verfchloffen 
werden, und daß die Ghampaanerfabrifen melr 
und mehr das Verpichen unterlaffen unb mur 
um Schmud Stanniol ober Metallfapfeln anwen— 

. Gebrauchte F. reinigt man durch Spitlen mit 
erftoßenen Gierfchalen oder Schrot. Bei letzterem 
ift Vorficht nöthig, daß fich nicht einzelne Körnchen 
in der F. einflemmen, weil faure Juͤſſigkeiten bar: 
aus Blei und Arfenif aufnehmen. Um biefer Gefahr 
zu begegnen, benutzt man Gifenjchrot (zerfchnittenen 
Fifendraht), auch Zinnfchrot. Stark verunreinigte F. 
füllt man mit foncentrirter warmer Sobalöfung (vor: 
theilbaft unter Zufat von etwas gebranntem Kalf) 
oder Aetlauge, läßt fie einen Tag ftehen und reiniat 
fie dann mechaniſch. Bleiben no 
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enbaum, f. Anona. 

laſchenfüllmäſchine, ſ. Flaſchen. 

laſchenkapſeln, Kapſeln aus dünnem Blech, 
welche ſtatt des Flaſchenlacks zum Verſchluß der 
Flaſchen benutzt werden und vor jenem ben Vorzug des 
eleganten Ausfehens befigen, während bei ihrer An: 
wendung die Sicherheit vollfommenen Berichluffes 
nicht berührt wird, da diefe lediglich von der Güte ber 
Pfropfen abhängt Die F. famen vor etwa 40 Jahren 
uerſt in England auf, fanden dann ſchnell auch in 
Krankreid, felbit beiden Schaummeinen, Anwendung 
und werden feit 1838 auch bei ung, zuerft in Nürnber 
dann in Münben, Eppftein, Wiesbaden, Offenbad“ 
— — und Nackenheim verfertigt. Das Material 
iſt Zinn oder Zinnlegirung, welche man in Blech— 
form auf eine Druchpreſſe bringt, die dieſelbe mittels 
einer ringförmigen Vorrichtung am Rand erfaßt und 
durch einen Stempel einbrüdt, etwa fo, wie man 
ein über einem Ring ausgefpanntes — 
Leber mit einem Finger zu einem Säckchen auswei- 
ten könnte. Die F. werden befanntlih oft mit ber 
Firma verfehen, ladirt ıc. 


Eau 


laſchenpoſt, bie Beförderung von Nachrichten, 
welche vom Bord eines Schiffs aus, in Flaſchen ein: 
gefchloffen, ben Wellen bes Oceand anvertraut wer: 
ben. eng und zum Theil auch jewt noch 
‚ dienen fie bazu, Nachrichten über die Schidfale eines 
| finfenben ober burch euer und andere Unglücksfälle 
zerftörten Schiffs und feiner Mannfchaft durch Ver— 
| mittelung q ** Meeresſtrömungen irgend wo— 
hin gelangen zu laſſen. In der neuern Zeit wurde 
dieſe F. dazu benutzt, um über die Richtung der nicht 
vom Winde beeinfluſſten oberen Unterſtrömungen 
eine genauere Kunde zu erlangen. Zu diefem Zweck 
wird ein Zettel mit den nöthigen Nachrichten (f. 
unten) in eine Flaſche von ftarfem Glas, welche zum 
Theil mit Sand beſchwert ift, um fie von bem Ein— 
fluß der oberflächlichen Luftftrömung zu befreien, ge: 
than und die Flafche alsdann hermetifch verſchloſſen 
und in das Meer geworfen. Die Schiffe der kaiſer— 
fihen Marine find angewiefen, während ihrer Fahrt 
fo oft als möglich folde Flaſchen auszumerfen. Die 
in ben Flaſchen befindlichen Zettel werben auf der 
Vorderſeite nach folgendem Schema ausgefüllt: 
Dieſe Flaſche wurde Über Bord gricht: 
am 


——— SNERESmE RG den.... (Datum) ........... 18... 
in Bere: :::::2:0080408405 
In Länge ...4 
durch 2 (Name) .......... AM Word 
des Schifft...*44 auf der Reiſe 
—— — ggggg 
Flaſche war mit Sand ic. beſchwert. 


Wer dieſen Zettel findet, wird erſucht, denſelben an bie 
(Adreije) zu ſenden, nachdem bie umſtehend verlangten 
Daten eingetragen find. 


Rüdftände, fo ift | Der Kinder ber Flaſche oder (ba an fremben Küften 


foncentrirte Salzfiure anzuwenden, welche namentlich | derfelbe des Leſens und Schreibens oft unfundig ift) bie 


auch die Ringe aus ;F., in benen hartes Waſſer lange 
neftanden bat, fchnell fortnimmt. Nortrefflich wirken 


ber Mitte eine Schnurenicheibe befißt und mittels die 
fer durch ein Trittwerk in fchnelle Umdrehung gefekt 
wird. Es fünnen gleichzeitig zwei F. nereinigt werden. 
Einfache Füll- Kork: und Neinigungsmafdinen find 
abgebildet in Hamms »Jlluftrirtem Katalog ber Fon: 
boner Inbuftrienusftellunge (Leipz. 1863). 
Flaihenbäume, ſ. Unonaccen. 


h ! | des Schema auf ber Rü 
lafhenreinigungsmafcinen, bei benen zwei | Die Flaſche wurde ......... 
undbürften an einer Spindel befeftigt find, bie in | 


| Dar Eand in der Frlafche? 


Behörde, an die er bie glafche abliefert, füllt folgen: 


feite des Flaſchenzettels aus: 
Name des fFinders ....... ER 
Datum und Zeit des Finden 
' Genaue Pofition ded Fundorte .. 


verſchloſſen gefunden 


ſñ 
‚An der ſtüſte oder auf See? 
Bar Waller in der Flaſche 


Untericrift. 
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Auf diefe Weife find in ber neuern Zeit ſehr viele | ift er vorzugsweife auf bem Gebiete ber ſächſiſchen 
Faſchenzettel aufgefunden worden; fie haben faft Geſchichte thätig geweſen. Cine fehr verdienftlicye 
fämmtlich die Richtung der ſchon bekannten Haupt: Leiſtung von ibm iſt die Umarbeitung und Kortiegung 
ftrömungen an ben Öberflächen der Oceane einge: | von 6. W. Böttigers »Gefchichte des Kurftaats und 
—— und ſomit nachgewieſen, daß die Mächtigfeit | Königreichs Sadjene (neue Aufl., Gotba 1867— 
erfelben fich mehrere Fuß unter die Oberfläche er: | 1870, 2 Bbe.). Das Werk ift durch die Bearbeitun 
firedt. Ginige wichtigere Beifpiele von merfwürbi: Flathe's —— großen Theil ein neues geworden u 
en Reifen von Flaſchenpoſten ſ. unter anderen in | ber neu binzugefommene dritte Band: »Neuere Ge— 
‚sroriep, »Fortſchritte· 1846, Bb. 1, ©. 469; »Nauti- | ſchichte Sachſens von 1806—1866« (Gotha 1873), 
cal Magazine« 1857, Oftober; 'Betermann, »Seogra= | ein ganz felbftändiges Werf, das ben Stoff nicht 
phiſche Mittheilungen« 1860, ©. 242, 1868, ©. 99, | vom partifulariftiichen, fondern vom allgemein beut- 
und aus ber neueften Zeit bie Reife einer Flajche von | fhen Standpunkt aus auffaßt und auf Grund jorg: 
ber Erpebition des Prinzen Napoleon in die Norb: | fältiger Quellenforfhung ein treues Bild der politt- 
polarmeere vom 25. Jan. 1860 bis 10. Jan. 1875 in ſchen Ereigniffe und Zuftände Sachſens in ber ge: 





der »Dftfees Jeitunge 1875, Nr. 33. nannten Sei gie. 
lafgenreinigungsmaidine, ſ. Flaſchen. lat iber (ſyt. flat· hedd) |. Clarfe'sRiver. 
laſchenzug ' Rolle. latheads (ipr. Hätt-Hebds, »Flachköpfe⸗, Seliih), 
lafginet, f. Flageolet. ein jetzt wenig mehr zahlreicher Indianerſtamm in 


laſchner, ſ. v. w. Klempner. Nordamerika, wohnt weitlih von den Rody Moun: 
lafer ($lader), Aber im Holz oder Geftein; fla= | tains am obern Golumbia und deſſen Nebenflüfien, 
ferig nennt man ein im gangen in parallelen Lagen | öftlih von den Pend d’Dreilles und Nez Perckes. 
angeorbnetes Geftein, wenn die Spaltfläden in ges | Sie werben als friebliebend und fleißig geichildert. 
wunbene Faſerbündel aufgelöft find, 3. B. beim Gneis. | Ju Bitter Root Valley in Montana haben ſie eine 
Flaffan (ipr.-fäng), Gaetan de Raxis de, franz. | Refervation mit einer von katholiſchen Miffionären 
Diplomat und &efchichtichreiber, geb. 1770 zu Bebouin , — Schule. Ihre Zahl betrug 1870 nur noch 
in der Grafſchaft Venaiſſin, ging früh nach Rom, 1450. Ueber ihre Sprache I. Hale, Ethnography 
wo er.eine Laienpfründe erhielt, kehrte aber 1787 and philology of the United States Exploring ex- 
nach Paris zurüd und trat in die Kriegsſchule. pedition (Pbilad. 1846), und Buſchmann, Die 
Nah dem Ausbruch der Revolution (1791) begab ; Völfer und Sprachen Neumejiko’s x. a ben Ab: 
er ſich nach Koblenz zum Conde'ſchen Korps, ging handlungen ber Berliner Akademie 185 
nadı deſſen Auflöjung nad Florenz, fpäter nah. Flatholm (pr. fätt.), engl. Infel mit Fort und 
Venedig und kehrte erft nachdem Sturz der Schreckens⸗ Leuchthaus, am Eingang des Kanals von Briftel. 
berrihaft nach Paris zurüd, wo er Chef der erſten Flatow, Kreisftabt im preuß. Regierungsbezirf 
Abtheilung im Minifterium der auswärtigen An- Marienwerber, zwijchen brei Seen an ber Glumia 
gelegenbeiten wurde. Doc nahm er bald feine Ent: und an ber Schneidemühl-Dirſchauer Eifenbabn, 
laffung. Des Einverftändniffes mit den Ausgewan- Sik eines Landraths und eines Kreisgerichts, bat ein 
derten verbächtig, entging er mit Mühe ber - Schloß mit Park und Thiergarten, eine evangelifche 
und lebte eine Zeitlang verborgen it Marfeille. Nach und eine fathol. Kirhe, Synagoge, Bierbrauerei, 
dem 18. Brumaire ward er Profeſſor der Gefchichte eine Maſchinenfabrik, anſehnliche Tifchlerei und (ısrı) 
an ber Kriegsfchule zu St. Germain. Er fchrieb: 3317 Einw. (darunter 1291 Katholiken, 418 Juden). 
»Histoire generale de la diplomatie frangaise de-  \n der Näbe ein bebeutenber Torfftih und ein 
puis 1a fondation de la monarchie jusqu’au 10 Mujchelfalflager. %. bildet eine zum preußifchen 
aodt 1792«e (Bar. 1808, 6 Pbe.; 2. Aufl. 1811, Kronfideikommiß gebörige Herrihaft mit großen 
7 Dbe.). Für bie Unterlaffung ber Kortfegung bes Waldungen, gegenwärtig im Beſitz bes Prinzen Karl 
Werfs bis zum erſten Barifer Frieden erhielt er | von Preußen (dem Nießbrauch hat ber nach bem 
eine Penfion von 12,000 Franken. Man fürchtete | Kronprinzen der Krone am nächiten ftebende Prinz). 
wohl die fcharfen Perſonalſchilderungen, mit welchen lattereihhorn, ſ. Eihbörnden. 
er das bürre Detail MM würzen und zu beleuchten lattereidedhje (Draco 1.), ſ. Drache. 
verftanden batte. 1814 begleitete er bie franzöſiſche latterer (Klattertbiere), Orbnung der Säuge 
Geſandtſchaft zum Wiener Kongreß, und bie jfrucht : tbiere, f. v. w. Handflügler, Chiroptera. 
feiner Anmwefenbeit in Wien war bie »Histoire du latterhund, ſ. Flederhunde. 
eongrès de Vienne« (Par. 1829, 3 Bbe.), ein ziem⸗ latterie, i. Flattiren. 
lich oberflächliches Werk von geringem gejchichtlichen lattermafi, j. Belzflatterer. 
Wertb, von Gervinus als eine Mietlingsarbeit eines lattermine, ſ. Mine. 
amtlihen Hiftoriograpben bezeichnet. F. jtarb nah, Flatterrüſter, ſ. Ulme. 
langer Zurücgezogenbeit 20. März 1845 zu Paris. | latterruß, . Ruf. 
Klatbufh (pr. fiättböſch), Stadt im norbamerifan. | latterthiere, ſ. v. w. Flatterer. 
Staat New Dorf, auf Yong Island, mit einer Aka | lattiren (franz.), einem jchmeicheln, ibn lieb— 
demie und (1870) 6309 Einw., barunter viele bollän= | koſen; Flatterie, Schmeichelei, Kiebfofung; Flat: 
diſcher Abfunft, die ſtarke Gärtnerei treiben und die | teur Apr. »tör), Schmeichler. 
Märkte von New Vork verfeben. Hier 27. Aug. 1776| Platulenz(lat.), Blähfucht, Blähungsbeſchwerden, 
Sieg ber Briten unter Howe über die Amerikaner |f. Blähungen; jlatulent, bläbend, bläbfüchtig. 
unter Sullivan (Schlacht von Long land). ‘  Flatus (lat.), Blähung, die Entwidelung von Luft 
Flathe, Heinrich Theodor, Hiftorifer, geb. | im Darmkanal ur. ber Abgang derfelben durch den After. 
1827 in Tanneberg bei Noffen, ſtudirte zu Leipzig | laß, einer der oberiten Innzuflüſſe — 
Philologie und namentlich unter Wachsmuths Lei— | entitebt aus ber Bereinigung des Berninawaſſers mit 
tung Geſchichte, warb bann als Gymnafiallehrer in Gletſcherbächen ber Berninagruppe. Der Berninabach 
Plauen i. V. angeftellt und wirkt feit 1867 als Pro: | entjtcht in dem Heinen Lago Nero auf ber Höhe des 
jeffor an ber Fuͤrſtenſchule zu Meiken. Piterariich | Berninapaffes und bildet eine ganze Neibe fchöner 


Flau — Flavius. 


Waſſerfälle. Unmittelbar unter dieſer Sturzreihe 
nimmt er, angeſichts der Front des Morteratſch, den 
Abfluß dieſes Gletſchers auf, durchbrauſt bei der 
Punt Dta eine Felſenſpalte, vereinigt ſich gleich 
nachher mit dem Roſegbach und nimmt alsdann für 
bie kurze Strede feines Unterlaufs den Namen F. an. 
Er mündet bei Samaben, 1724 Meter ü. M. 

Flau, fraftlos, ohnmächtig, matt; Waaren find 
f., wenn fie wenig oder gar feine Nachfrage haben 
und im Preis zum Fallen neigen. 

Flaubert (ipr. flodär), Guſta ve, franz. Roman: 
dichter, geboren um 1821 zu Rouen, Sobn eines 
Arztes, wibmete ſich anfangs gleichfalls der Mebicin, 
ging aber dann zur Literatur über, zu ber ihn Talent 
wie Neigung gleich ftarf hinzogen, und wibmete fich mit 
Eifer poetifchen Arbeiten, wobei ihnt befonders Bictor 
Hugo und Lord Byron zum Vorbilde dienten. Diefer 
romantiſchen Richtung bald entfagend, wendete er 
fi der entgegengeſetzten Seite zu, indem er nun bas 
wirfliche Leben auf das forafältigfte barzuitellen be— 
mübt war. Gin Ergebnis dieſer Beitrebungen war 
ber Roman »Madame Bovarye (Par. 1857, zulebt 
1874, 2 Bbe.), ber ungemeines Aufſehen machte, wozu 
ber Umſtand, daß das Buch als fittenverleßenb vor 
Gericht gezogen, aber nicht verurtheilt wurde, nicht 
wenig beitragen mochte. Der Roman bat zwar vor 
vielen anderen den Vorzug feltener Treue und Leben: 
digfeit der Schilderungen, wie er auch durch die Fein— 
beit und das Malerifche des Stils Intereſſe erregt; 
aber ber umerfättliche Nealismus des Dichters ift jo 
kraß, daß auch das aller Kunft, allem Geſchmack und 
allem Anftand Widerftrebende berbeigezogen wirb, 
wodurch Lefer von gefunder Empfindung fich abe 
geftoken fühlen. Bald darauf machte F. eine Reife 
nach Tunis, wo er bie Anregung und den Stoff zu 


dem biftoriich-archäologiichen Roman »Salammbö« | 
(Bar. 1862, neuefte Ausg. 1874) empfing, ber im | 


großen Publifum wenig Anklang fand, die Kritif 
dagegen vielfach bejchäftigte. Gegenſtand besfelben 
ift der Aufftand der Mietötruppen gegen Karthago 
zur Zeit Hamilfars, des Vaters von Hannibal, und 
Salammböd ift bie Schweiter bes großen Puniers. 
Neben diefem Freignis ber läuft die Schilderung bes 
innern und äußern Weſens ber alten punifchen Stabt 
zur Zeit ihres Glanzes, die natürlich bei vem Mangel 
an Nachrichten hierüber der Phantafie großen Spiel: 
raum ließ. Mit Hülfe derfelben bat denn aud F. 
die Gebäube, Hausbaltungen, Saftmäbler, Verfammz 
lungen ac. ber alten Stadt mit glänzender Pracht ge 
fchildert und die Menichen jelbit bis auf das Gingelntte 
der Zeit und dem Ort entfprechend foftümirt, obne 
ihnen freilich wirfliches Leben verleihen zu fünnen. 
Die Begebenbeiten felbit find fe einförmig, ber Stoff 
ift unfruchtbar, Mängel, welche ſtarke Effelte und ein 
gleihmäßig ſchwungvoller Stil nicht auszugleichen 


verinögen. Seither ıft von F., ber fein Rielichreiber | 


und gewiffenlofer Nomanfabrifant ift, erjchienen: 
»L'öducation sentimentale. Histoire d’un jeune 
homme« (1869, neue Aufl. 1873), »Le eandidate«, 
eine Probuftion obne allen Erfolg, und »Tentation de 
saint Autoine« (Par. 1874; beutich von Enbrulat, 
Straßb. 1874), ein Werf, welches franzöfifche Kris 
tifer an bie Spite der geſammten bramatifchen Lite— 
ratur und über Goethe's »Fauſt« ftellten, während 
es in ber That troß aller darin verſchwendeten Meta: 
phyſik und alles artiftiichen, archaiftifchen und lin: 


quiftiichen Prunfs den Gipfel der Unnatur und ben 
verkehrten Gefchmad des Berfafjers fennzeichnet. | 
aum (Flaumfeder, Pluma), Bezeichnung ber 


be 
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I weichen, wolligen Federn, welche ben Leib ber Vögel 
| bebeden; bei den Wajjervögeln heißen fie auch Dunen. 

Flautändo (ital), flötend, flötenartig, bei Geigen— 
injtrumenten Bezeihnung einer (ziemlich feltenen) 
BVortragsweife, die den Klang der Flöte nachahmen 
joll, was dadurch bewirkt wird, daß man ben Bogen 
bei bem Striche viel weiter ald gewöhnlich von dem 
Steg entfernt und bie Saiten ganz nahe am Griff: 
bret ober gar über bemfelben anjtreicht. 

eig ſ. Flaneolet. 

lauto (ital.), Flöte; F. piecolo, Pidelflöte ; 

F. traverso, Querflöte. 

Flavesciren (lat.), gelb werben, vergilben ; fla ves⸗ 
\cent, gelblich. 
) Glabignn (ipr. «winjü, 1) Städtchen im franz. De: 
ı partement Göte d'Or, Arrondiffement Semur, am 
Lozerain, bat eine jchöne gothiſche Kirche mit vier- 
eckigem Thurm, verfchiedene alte interefjante Reſte 
einer Abtei (aus dem 6. Nahrb.) und (1872) 1141 
Einw. ur örfchen im Weften von Metz, nahe ber 
Shauffee Mep-Berbun. Hier fand 16. Aug. 1870 
be e Anni ber beutjchen zweiten Armee auf die 
‚ franzöftfche Rheinarmee, welche nach Verdun zurüd: 
‚zugeben beftimmt war, ftatt. Aus biefem erften An: 
gef entjpanı ſich nach und nach die Schlacht bei 
' Bionville (f. d.), deren Rejultat war, baf die Fran— 
zofen ihren Rückzug nicht ausführen konnten, fon: 

rn auf — mußten. 


EEE uercitron. 

lavius, Name eines zur Zeit ber NRömerberr: 
ſchaft durch ganz Italien verbreiteten Gefchlechts. 
Die nambaftejten Träger besjelben find: 

1) Gnäus F. Sobn des Ancus, war Schreiber 
des Senn Appius Claudius Cäcus zu Rom und 
veranftaltete als folder ein Verzeichnis ber fogen. 
Legis Actiones, unter ben Namen Jus Flaviauum 
öfters erwähnt, ſowie ber ſämmtlichen Dies fasti und 
nefasti, wovon bis babin zum Nachtheil ber Plebejer 
bie Batricier allein genauere Kenntnis beſeſſen hatten. 
Das Volf erhob ibn dafür 304 v. Chr. zum kuruli— 
fchen Aedilen. - 

2) Gajus F. Kimbria, machte fich in dem Bür— 
gerfrieg zwifchen Sulla und Marius als Gegner des 
'erftern durch Zügellofigfeit und Graufamfeit be 
rüchtigt. Dem Konful 8. Valerius Flaccus, ber 
86 v. Ehr. nach Aſien geichidt warb, um Sulla vom 
Oberbefehl gegen Mithridates zu verbrängen, als Legat 
beigegeben, gerieth er in Byzanz mit demjelben in 
Streit unb wurbe von ihm feiner Stelle entjegt; aus 
Race ftiftete er einen Aufftand an, ber dem Konful 
das Leben foitete. Nun übernahm F. den Oberbefehl 
des Heerd, brachte dem Mitbribates mehrere bebeu: 
tende Verluſte bei und machte jich jo zum Herren von 
Kleinafien. Hier wüthete er gegen alle, melde vor 
den Römern abgefallen waren oder es mit Sulla gr 
balten batten, und zerftörte namentlich Ilium, deſſen 
er ſich durch Berratly bemächtigt batte, auf eine barba— 
rifche Weife. Als aber Sulla 84 nadı Afien überfette 
und mit Mitbhridates Frieden fchloß, wurde F. bei 
Thyatira eingeichloffen. Vergebeng juchte er zu unter: 
bandeln, vergebens auch fich feines Gegners durch 
Meuchelmord zu entlebigen. Sein Heer verlieh ihn, er 
mußte nach Pergamus fliehen und fiel bier im Tem— 
pel des Aeskulap durch die Hand eines Sklaven, nach- 
dem er Sich jelbit fchon eine Wunde beigebracht hatte. 

Flavius, Bruder des Cherusferfüriten Arminius, 
diente im römifchen Heer unter Tiberius und Germa: 
nicus und hatte, ald Germanicus im Jahr 16. n.Chr. 
bis an die Wefer vorgebrungen war, an biefem Fluß 
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eine Unterrebung mit feinem Bruder, welcher ibn, 
jeboch vergeblih, für bie Sadye deö Baterlands zu 
gewinnen ſuchte. Als Sohn bed F. wird Italicus 
(f. b.), Fürſt der Gherusfer, genannt. 

laviuß Bespafianuß, j. Nespafianus. 

lavius VBeöpafianus Titus, ſ. Titus. 

larman (ipr. flägmän), zehn, berühmter engl. 
Vildhauer, geb. 6. Juli 1755 zu York, wo ibm ber 

ndel feines Baterd mit Gipsabgüffen nad Ans 
tifen bie erfte Anregung gab, widmete ſich auf ber 
—* Alademie, bie er aber wegen vermeintlicher 


diegung bald wieber verließ, dann unter ber | 


einen von Banks, G. Gumberland, Sharp, Blake 
und beſonders Stotbart der Bildbauerfunft. Am 

abr 1782 heirathete er Anna Denman, bie auf feine 

tubien guten Einfluß äußerte; mit ihr ging er 1787 
nad Italien, wo er fieben Jahre verweilte. Nach 
feiner Rückkeht wurde er 1 Mitglied und 1810 
Profeffor der Bildhauerfunft an der Akademie zu 
London; ftarb 9. Dec. 1826. F. war einer ber er: 
ften Künftler, welche, Windelmann nacheifernd, ben 
Beift der antifen Kunit erfaßten; feine Kompofitionen 
find oft von überrajchender Gröke, fein Stil ift ftets 
edel und rein; allen feinen Geftalten verlieh er das 
Gepräge eined eigenthümlich fittlihen Gbarafters. 
Beionders haben ihm feine ffizzirten Zeihnungen, 
worin fich der Reichthum feiner Bhantafie am voll: 
fommenften entfaltete, europäiſchen Ruf erworben. 
Am berübmteften find die Umriſſe zu Homers Odyſſee 
(Rom 1793; nachgeitochen von Riepenbauien [Göt: 
ting. 1803 ; neuer Abdrud, Berl. 1865), Schnorr u.a.) 
und Ilias (Lond. 1795); ferner die Zeichnungen zu 
Dante (neu berausgeg. 1867), die Blätter zu — 
(beide geſtochen von Piroli) und zu Heſiod (geſtochen 
von Blake). Seine ſechs Bitten und ſein Ugolino 
haben auch in Deutſchland Popularität erlangt. Von 
feinen plaſtiſchen Werfen find bervorzubeben: bie 
griechische Komödie, Figur in Vebenänröße: ber Schild 
des Achilles (geftochen von Freebairn 1846); bie Ve— 
ftalin, Badrelief; Gäfard Tod, desgleichen; Apollo und 


Marpefia; William Xones, die indifchen Geiepbücher | 


fammelndb, Basrelief in Marmor; Dein Wille geichebe, 
leichen ; Refianation, Marmorftatue; eine Bictoria 
zu Veebs, desgleichen; ein fchlafendes Kind, in Mar: 
mor; Pfoche, desnleichen ; Apollo als Hirt, deöyleichen; 
Marmoritatue des John Kemble in der Weftminfter: 
abtei. Bon den vielen Monumenten, durch welche F. 
bie großen Männer feiner Nation verberrlichte, iind 
u nennen: bad Basrelief zum Andenken des Dichters 
ollin, in der Kirche zu Ghicheiter; das Denkmal bes 
Lords Mansfield und das ber Familie Baring, zu 
Micheldever in Hampfhire; Nelfons Grabmal und die 
Statuen Xofepb Reynolds’ und Adam Howe’, in 
ber St. Paulskirche au London; Pitts Statue, in 
Glasgow. Unausgeführt hinterließ F. die Statue 
Burns’ und bie Margırid von Haltings, erftere 
jest in Gdinburg. Vieles von ihm enthält das Pracht: 
werf »Ihe fine arts of the English school«. Flax— 
man anatomifche Stubien erfchienen unter dem Titel 
»Anatomical studies of the bones and muscles for 
the use of artists« (19 Platten, neftochen von Land⸗ 
feer, Tert von M. Mobertfon , Pond. 1833); feine 
»Lectures on seulpture« (Borlefungen über die Bilb- 
Et 
ben noch jett ein Unterrichtsmittel. 
Flebile (ital.), mufifal. Vortragsbezeihnung: 
flänlich, weinerlich. 
Fleche (franz., f., pr. fläſch), Pfeil, Pfeilſchanze, 
f. Fleſche. 


Lond. 1829 u. öfter, zulegt 1866) bil⸗ 


Flavius Vespaſianus — Flechte. 


Fleche, Ka (ipr. ſlaſch) Arrondiſſementshauptſtadt 
im franz. Departement Sarthe, ſüdweſtlich von Mans, 
am Xoir, gut gebaut, mit reiner, geſunder Luft, hat 
eine berühmte Milttärjfchule (Prytanee, früber ein 
1607 von Heinrich IV. geftiftetes Kollegium) mit 
einer Bibliothef von 20,000 Bänden, eine Waſſer— 
leitung von Meter Länge, Fabriken für Lein— 
wand, Strumpfwaaren, Papier, Wachs, Leim, Ye- 
ber xc., Handel mit Getreide und Wein und (187%) 
9341 Ginw., ift Geburtsort von Descartes. F., dus 
im 12. Jahrh. noch ein bloßes Schloß war, hatte 
früher lange Zeit eigene Herren, fam im 14. Jabrb. 
an das Haus Alenson, 1513 an das Haus Bourbon. 
Es war ber Lieblingsaufenthalt des en 
Königs Heinrih IV., dem ein ehernes Standbild 
Go Bonaffieur) dafelbit errichtet warb. Anı 8. Dec. 

793 wurden bier bie Rovalijten von ben republis 
kaniſchen Truppen unter Weftermann gefchlagen. 

Flechier (pr. chjeh), Ef peit, nambaiter franz. 
Kanzelredner und Schriftiteller, geb. 1U. Juni 1632 
ki rnes in ber Grafichaft Venaiffin, gehörte eine 





itlang dem Sefuitenorden an und erwarb ſich zu 
ris als Kanzelredner großen Ruf. Seine Leichen: 
‚reden auf Bofluet und Zurenne find Meifterwerfe 
‚ber höhern Beredfamfeit. Zugleih mit Racine 1673 
‚in die Akademie aufgenommen, warb er durch Lud— 
wig XIV, 1685 Biſchof von Lavaur, 1687 von Ri: 
mes. Gr ftarb 16. Febr. 1710 zu Montpellier. Seine 
ı Predigten, worunter bie »Oraisons funebres« (ar. 
1681; oft aufgelegt, re 1872) bervorragen, ers 
ſchienen in deuticher Ueberſetzung (Liegn. 1797—59, 
6 Bde.), feine »Oeuvres completes« zu Nimes 1752 
‚in 10 Bänden (in neuer Ausgabe von Migne, da. 
‚1856, 2 Bde). Auch ald Dichter verjuchte ir 5. je 
wohl in lateinifcher, als frangöfiiher Sprache, wie 
feine »Oauvres posthumes, contenant po6sies lat. et 
‚frang.« (Par. 1712) beweifen. Val. Delacroiz, 
Histoire de F. (2. Aufl., Bar. 1816). 
| 
| lechſe, ſ. Sehne. 
lechſenhaut, ſ. Aponeurofe. 
lechte (Herpes), — und im Munde von 
Laien noch jetzt gebräuchliche Bezeichnung jedes chro- 
nifchen »Ausſchlags«, jeder langwierigen, ſchwer heil⸗ 
baren, auf der Haut fortfriechenden, von Juden be: 
 gleiteten, nicht anſteckenden Hautfranfheit. Neuer: 
dings iſt jedoch ber Begrifi F. ehr eingeengt worden, 
| indem zahlreiche Ausihlagsiormen, welche früher mit 
dieſem Namen bezeichnet wurben, in das Gebiet des 
Ekzema (f. d.) verwiefen worden jind. Nur für zwei 
Formen von Hautfranfheiten hat man den Namen 
F. beibehalten, nämlich für die Shuppenfledte 
Psoriasis, f. b.) und für die Bläshenflecte 
(Herpes). Letztere Form, von welder bier allein ge 
ſprochen werden foll, iſt ein Bläschenausſchlag und 
dadurch charakterifirt, Daß mehrere gruppenweiſe auf 
' geröthetem, entzündetem Hautboden beijammen: 
jtebende, birfeforn: bis linfengroße Bläschen, welche 
urſprünglich mit Harer guültigfeit gefüllt find, an 
| beihränften Stellen bes Körpers raſch auftreten und 
‚bald, b. h. nach Berlauf einiger Tage ober höchitens 
‚ Wochen, wieder verſchwinden, nachdem der Inhalt 
ſich erft trübte, dann vertrodnet eine Borfe gebildet 
batte, welche zulegt mit Hinterlaffung einer mit nes 
funder Oberhaut verfebenen, nerötbeten Stelle, jedoch 
ohne eine Narbe zu binterlafien, abfällt. Man unters 
ſcheidet folgende Formen ber Bläschenflechte: 1) Der 
Herpes labialis s. facialis erjcheint meift obne be 
kannte Beranlaffung am Mund, an ber Naie, am 
Ohr, an ben Augenliebern zc., ja auch aufder Schleim: 
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(Graphis scripta). 








| Fig. 1. Strauchförmiger Thallus der Renthierflechte 
((Uladlonia rangiferina). 








Fig: > 
a krustenartiger Thallus 
der Schriftflechte 
(Graphi# scripta); 
b schwach vergrüssert; 
e Spore; 100Wvfach ver- 
grössert. 





Fig. 6. Durchschnitt durch den geschichteten Thallua 
einer Laubflechte (Sticta fuliginosa), MUfach vergr. 











Fig. 11. Goniilien einer Schriftflechte 
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Fig. 3. Laubförmiger 
(Parmell: 





Fig. 10. Gonidier 
stark v 





Meyers Konv. Lexikon, 3. Aut. 









ger Thallus von Obryzum cornleulatum; 
zrösserte Sporen; e Apotheecien. 


Fig. 4. Säulchenflechte (Cladonia fimbriata) 
mit Podetien; a ohne, b mit Apothecien. 


Fig. 12. Zweig des Thallus 
von Ephebe pubescens, 
5ö0fach vergrössert. 





conspersa). Fig. 7 I. Längsschnitt durch den 
ungeschichteten Thallus einer 
Gallertflechte (Mallotium Hil- 
denbrandii). 





‘grössert. 





Fig. 7. Stlick desselben, 

welches die Hyphen und 

die noftocartigen Gonidien 
zeigt. 





isehnitt eines Apotheciums von Fig. 9. Apothecium von Hagenia ciliaria, 
‚ 60fach vergrössert. 500fach vergrössert. 





nstitut in Leipzig. Zum Artikel »Flechtene«. 


Flechten. 


baut des Munbes und bes Rachend, und zwar in ber 
Regel ſehr ſchnell, in der Korm gruppenmeife aufs 
fchießender, mit heller Flüſſigkeit gefüllter Bläschen, 
die fich prall fpannen und jebr bald platen, worauf 
fich der Inhalt über bie Oberfläche ergießt und ver: 
trodnet, jo daß fich eine Feine Borfe bildet, bie nach 
2—3 Tagen abfällt. Oft geht dem Ausbruch bes 
Ausihlagd ein mehr oder weniger brennender 
Schmerz voraus, ber fich aber fpäter ganz und gar 
verliert. Auf der Schleimhaut plaken die Bläschen 
ſchnell und laſſen Feine geihwürige Bertiefungen zus 
rüd, welche jeboch ſchnell ausheilen. Der Herpes 
facialis fommt ſowohl bei fieberlofen Zuſtaͤnden, als 
auch und nicht felten beim Ausbruch ober im Ver: 
laufe fieberhafter, afuter inneren Kranfbeiten vor, 
3. ®. bei der Lungenentzündung, bat aber in Bezug 
auf den Verlauf ober die Bebeutung biejer letzteren 
* ben geringſten Einfluß. Dieſe Form iſt ſehr 
zu Recidiven geneigt, und manche Menſchen bekom— 
men denſelben alle paar Wochen. 2) Der Herpes 
praeputialis, fo genannt, weil er feinen Sig an ber 
Vorhaut bes männlichen Gliedes hat, fommt aud 
an anderen Stellen der äußeren Gefchlechtstheile 
bei Männern wie bei frauen vor. Die Erfchei: 
nungen finb ganz biefelben wie bei ber eriten Form. 
Auch diefer Herpes ift ein ganz unfculbiges Uebel, 
welches bei manden Inbivibuen fehr häufig, na= 
mentlich nach einem Beifchlaf, wiederkehrt, aber bin= 
nen wenigen Ber fe fchon wieder verfchwunben ift. 
3) Die Gürtelflehte (Gürtelausſchlag, Her- 
pes zoster, Zona) ift die wichtigite form, weil fie 
oft eine große Ausbreitung gewinnt und überaus 
beftige Schmerzen zu verurfachen pflegt. Den Namen 
Gürtelflehte trägt fie deshalb, weil fie am ausge: 
prägteiten an ber Zaille vorfommt und bier wie ein 
halber Gürtel, dem Verlauf der Anterfoitalnerven 
folgend, ben Yeib umaibt. Dem Ausbruch der Gürtel: 
fledıte geht gewöhnlich eine heftige Neuralgie (Inter: 
foftalneuralgie) vorauf, welde aud während ber 
Blüte des Ausſchlags noh anhält. Diefelbe F. 
wird auch am Kopf, an der Bruft, dem Bauch und 
an den Gliedmaßen in Form eines entzünbeten, mit 
Bläschen befetten Hautitreifens beobachtet, welcher 
bem Verlauf des ſchmerzhaften Nervenſtammes folgt. 
Der Verlauf der Gürtelflechte dauert in_der Negel 
3—4 Wochen ; es ift dabei häufig, wenigfteng einige 
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flechte find fubfutane Einfprigungen einer Morpbium: 
löfung anzuwenden. Bei ber Gürtelflechte ift e8 am 
beiten, ein gelindes, nicht reizendes Pflaſter aufzu= 
fegen und biefes mittels Kompreifen feſt aufzubinden. 
Dazu eignen fih Meliloten= oder das braune Blei- 
pflafter, auf lange Streifen Leinwand aufgeftrichen, 
beifen Oberflähe man —* mit Opiumpulver bes 
freuen fann. Man wechielt einen ſolchen Pflafter: 
verband jede Woche einmal. 

Flechten — — Lichenes), fryptogamifche 
Pflanzenflajie, zu ben Thallophuten gehörig, zwiſchen 
den Pilzen und ben Algen in der Mitte — r 
Körper ber F. (Lager, Thallus) iſt aus faden— 
förmigen Zellen (Hyphen) zuſammengeſetzt, welche 
mit den gleichnamigen Elementarorganen der Pilze 
übereinftimmen, und die Fruktifikalionsorgane ber 
& gleihen im wefentlichen denjenigen mancher 
Pilze, nämlich gewiſſer Diskomyceten und Pyreno: 
myceten. Mit ben Algen bat ber Thallus den Befit 
hlorophullhaltiger Zellen (Bonidien) gemein, 
welche zwifchen ben Hyphen vorfommen, bie, wenig: 
fteng im feuchten Zuftande, mehr ober minder grüne 
Farbung ber F. bedingen und wegen ihres Chloro⸗ 
phylls dieſe Vegetabilien auf eine von derjenigen der 
Pilze — abweichende Ernährung anweiſen, 
nämlich aus lediglich unorganifhen Berbindbungen, 
welche die F. zu affimiliren vermögen. Dagegen ſind 
bie F. von den Pilzen und Algen durch bie mannig- 
faltige und ei enthlümliche eftalt ihres Thallus 

| unterfieten, ür welche folgende Tnpen aufgeftellt 
find: 1) Der traudförmige Thallus (thallus fru- 
ticulosus s. filamentosus s, thamnodes) ift nur an 
feiner Baſis angewachlen und erbebt ſich von feiner 
Unterlage in ftengel= oder blattäbnlicher, meijt ſtrauch⸗ 
artig veräftelter Geſtalt (f. Tafel, Kig.1). 2) Derlaub: 
oder lagerförmige Thallus (thallus frondosus 8. 
foliaceus s. placodes) ift blattartig flach und dünn, 
| ber Unterlage allentbalben anliegend, doch fo, daß 
er nur am einzelnen Stellen lediglich durch Haft: 
fafern mit ihr zufammenbängt und daber obne Zer— 
ftörung ſich ablöfen läßt (8 2,3). Bei manden 
Cladonia⸗Arten erheben fid) von dem feine Schüpp: 
chen bildenden laubförmigen Thaflus aufrechte, nad 
Art des ftrauchförmigen Thallus wachſende, oben 
oft becherförmige Stiele, die ſogen. Geſtelle ober 
Podetien, auf welchen bie Apotbecien fich ent: 








Tage lang, ziemlich lebhaftes Fieber vorhanden. 4) Die | wideln (Fig. 4). 3) Der Fruftige Thallus (thallus 
Ringflechte (llerpes iris und H. eircinnatus) führt | ernstaceus s lepodes) bildet eine das Subitrat über: 
biefen Namen von ber eigenthümlichen Stellung ber | ziebende oder auch im demielben fich ausbreitende 
Blüschen. Der Herpes iris zeigt nämlich Wläschen, | und mit ihm überall feft zufammenbängende, daber 
welche ſich Freisförmig um ein centrales Bläschen | nicht obne Zerftörung abtrennbare Krufte (Fig. 5). 
berumftellen, und um beren Peripherie immer noch | 4) Der förnige oder ftaubartige Thallus (thal- 
neue Bläschen entftehen, wäbrend das in ber Mitte lus leprosus) Herr nur frümelige ober ftaubartige 
feinen Heilungsproceß vielleicht bereits durchge: | Meberzüge ohne feften innern Jufammenhang bar. 
macht bat. Der Herpes eircinnatus ift nur das Hinfichtlich der anatomischen Struftur fenut man 
fpätere Stabium bes erflern, wobei die Bläschen im | zwei Arten des lechtenthallus. Bei dem geſchich— 
Gentrum bereit3 abgebeilt find. Auch biefe Formen teten oder heteromeren Thallus unterfcheibet 
beilen in der. Regel bald, wenn fich die Nachſchübe nicht | man auf dem Durchſchnitte (Fig. 6) die Ninden: 
zu fange binausziehen. Schmerzempfindungen feße ſchicht (stratum cortienle), welche nur aus innig 
en bei biefer Korm oder find doch ganz unbedeutend, | verflochtenen Hyphen beftebt und baber oft ein ſchein⸗ 
— Ueber bie Urſache des Herpes tft nichts Genaueres bares Parenchym daritellt (a, a), die Gonidien: 
befannt, meiftentheil® wird berfelbe einer Erfältung ſchicht oder gonimiſche Schicht (stratum goni- 
zugeichrieben. Es gibt auch einen ir ki Her- | mon), welche unterhalb der Nindenfcicht liegt, und 
pes, welcher in bie Kategorie der Bartfinne (f. d) in welcher aufer re: bie von der Rinden- zur 
gebört. Eine befondere Behandlung der F. gibt es Marfichicht verlaufen, die Gonidien enthalten find (g), 
nicht; man befchränft jich darauf, die franfe Haut: endlich die Marffchicht (stratum medullare), ein 
ftelle mit einer fettigen Subſtanz zu beftreichen und wiederum nur aus Hyphen beſtehendes, meiit loderes, 
fie dadurch vor, en GFinwirfungen zu ſchützen. lufthaltiges Gewebe (in), welches im ftrauchartigen 
Gegen bie heftigen Hautſchmerzen bei der Gürtel: | Thallus den innern, im laub- und Eruflenartigen den 
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untern, bem Subftrat anliegenden, alfo ftet3 unter: | 
balb der Sonidienfchicht befindlichen Theil ausmadht. 
An der Unterfeite des laubartigen Thallus befinden ſich 
die Haftfafern, bdidere oder dünnere Hyphenbündel 
(Fig. 6 rr), welche mit ihren Enden in das Subitrat 
eindringen und dadurch ben Thallus befeitigen. Das 
Wachsthum des —— Thallus erfolgt durch 
Zunahme an den Spitzen, beziehentlich an den Rän⸗ 
dern und beruht im allgemeinen darauf, daß bier 
bie Hyphen fich verlängern und durch Verzweigung 
neue zwiſchen fich erzeugen; die Gonibien find hier 
nur als ifolirte Zellen oder Zellengruppen zwifchen 
die Hyphen eingeftreut, gleihfam wie fremde Be: 
ftandtbeile niften fie FR ein benielben unb ver: 
mehren fich nur entjprechend der Zunahme des Thal: | 
lus. Bei den 5. mit ungefchichtetem ober homöo= | 
merem Thallus find die Gonidien nicht auf eine | 
beſondere Schicht befchränft, fondern, mit den Hyphen 
gemengt, gleihmäßig im ganzen Tballus verbreitet 
(Fig. 71). Hierher gehört der Thallus der Gallert: 
flechten, welcher blattartige, meift unregelmäßig fraufe 
Gejtalt und nallertartige Beichaffenheit beſitzt. Seine 
Gonibien (Fig. 7 II) entipredyen genau gewiffen Algen | 
gattungen, zumal dem Nostoe; auch rührt die gallert: | 
artige Eubltang biefer F., wie bei Nostoe x., von 
den aufgequollenen Membranen derſelben ber, und 
ihre Vermehrung bedingt hier allein das Wachsthum 
ber flechte, während bie Hupben den untergeordneten 
Beitandtheil ausmachen, indem fie nur nach allen 
a hin in der Sallerte der Gonidien wuchern. 
Ebenfalls ungeſchichtet ift der kruſtige Thallus ber 
Grapbideen, welcher an Geftein und in Baumrinben 
ſehr dünne, ausgebreitete Kruften darſtellt, die von ben 
verzweigten Gonidienreiben, begleitet von Hupben, 
gebildet werben. 

Die Fortpflanzungsorgane ber F. (Fruchtlager, 
Apothecien) enthalten im großer Anzahl die 
Sporenfhläucde (asei), in denen die Sporen 
erzeugt werben. Sie treten aber in zwei verjchiedenen 
Formen auf, und man unterjcheidet danach die F. in 
gumnofarpe und angiofarpe. Die Apothecien ber 
gymnokarpen F. find ben Fruchtkörpern ber Dis: 

ompceten unter den Pilzen (1. d.) gleihende, meiſt 
runde, fchüffel:, bisweilen au — gewöhn⸗ 
lich eigentbümlich gefärbte Gebilde, welche in ber 
Regel in großer Anzahl auf dem Thallus vorfommen, 
bei den ftrauchförmigen F. die Ränder oder Spigen 
(Fig. 4 b), bei den laub- und Fruftenförmigen die | 
wilden des Ihallus einnehmen (Fig. 2 u. 3). Die) 
Apothecien ber Graphideen haben längliche bis ſtrich⸗ 
förmige Geftalt, denen von Hysterium unter den 
Disfomyceten analog (Fig. 5 b). Die meijt gefärbte, | 
außen freiliegende Scheibe bed Apotberiums wird 
Ar von der Hymeniumſchicht (Fig. Sh); unter 
tielben befindet fich eine aus feinen Hyphen be: 
ftebende Schicht, das jogen. Excipulum (y); oft ift die 
Scheibe von Thallusmaſſe (t, t) rings umwallt (r 
Rinde- und Gonidien:, m Markſchicht. Die Hyme— 
niumſchicht beiteht aus ben dicht gedrängt ſtehenden 
Sporenſchläuchen (Fig-9; 1und? Sporenjchländhe mit 
beinahe reifen Sporen) und den zwiſchen Dielen vor: 
fommenben fadenförmigen Paraphyſen, die mit ihren 
efürbten Spigen (p) etwas über die Sporenjchläuche 
Deraußrogen. Letztere find, wie bei den Disfomvceten, 
ſchlauch- oder keulenförmige Zellen, in denen ſich durch 
freie Zellbildung meiſt je Sporen erzeugen. Die Ayo: | 
thecien der angiofarpen F. Jind runde Behälter, | 
welche dem Thallus eingefenft find und nur mit deu: | 
an ihrem Scheitel befindlichen Mündungskanal frei- | 
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liegen. Sie gleichen den Perithecien der Phreno— 
myceten unter den Pilzen (f. d.) auch barin, daß ibr 
Ihwarzes Gehäuſe einen farblofen Kern umſchließt, 
welher aus Sporenſchlaäuchen und Paraphyſen be— 
fteht, die aus der Innenwand des Avotheriums ent= 
jpringen. Bei den meiften F. werden in jedem 
Sporenſchlauche je 8 Sporen gebildet, die nach er- 
langter Reife berausgejchleubert werden. Bei zabl- 
reihen F. bat man noch ein zweites Fruchtorgan, 
bie jogen. Spermogonien, ben gleichnamigen Or= 
ganen bei den Pilzen durchaus gleiche Gebilde, 
—— welche ſehr kleine, im Thallus eingeſenkte 

ebälter darſtellen, deren Mündungsfanal als punkt⸗ 
förmige, dunkle Papille oberflächlich ſichtbar iſt. In 
demſelben werden zahlreiche Spermatien erzeugt, von 
denen ebenſowenig wie bei den Pilzen eine Kcımung 
und Weiterentwidelung befannt ift, in denen man 
aber neuerdings bie befruchtenden Flemente vermutber, 
durch re weibliche Zellen zur eriten An: 
fage eine Apotheciums angeregt werben follen. 

Bei den meijten beteromeren %. findet aud eine 
un Vermehrung ftatt durch die fogen. So— 
redien (soredia, soreumata), Man eht da⸗ 
runter Häufchen — oder ſtaubartiger Maſ⸗ 
ſen, welche an der Oberfläche des Thallus zum Vor— 
ſchein kommen. Dieſelben beſtehen aus Gonidien, 
welche einzeln oder gruppenweiſe von einem dichten 
Geflecht von Hyphen umſponnen ſind; ſie entſtehen 
in der Gonidienſchicht aus den gewöhnlichen Goni— 
dien und den dieſe begleitenden Hyphen und brechen 
infolge ihrer Vermehrung aus dem Thallus ber: 
vor, Ihre Vermehrung gefhieht, inden aus ibren 
Gonidien durch —— neue entſtehen und um bie 
felben neue Hopbenhüllen fich ausbilden. Manche 
3. find befonders geneigt zur Sorebdienbilbung, fruf- 
tificiren bann meift nicht, und für folche Flechtenformen 
hatte man früher eine eigene Gattung, Variolaria 
Ach., aufgeitellt; diefelben find aber eben nur Zu: 
fände anderer, wohldarafterifirter 5. Wenn Sore: 
dien auf eine geeignete Unterlage kommen, jo ent: 
wideln fie ſich ſelbſtändig weiter zu einem neuen 
Flechtenthallus, demjenigen gleich, aus welchem fie 
abjtammen. An fchattigen und geſchützten Orten 
bilden fie fich nur als ſolche fort; es entitebt ein jtaub- 
artiger Thallus, der oft weite Streden überzieht, aber 
in diefem Zuftand feine Apothecien erzeugt. Die 
alten Lichenologen gaben auch dieſen Bildungen 
eigene Gattungsnamen, wie Lepra und Pulveraria: 
jet werben fie ald Soredialanflüge bezeichnet, deren 
Abjtammung von den verfchiedeniten F. nachgewiefen 
ift. Auch aus ihnen kann fich, wenn bie —— Be⸗ 
dingungen hierfür günſtig werden, ber normale 
Ihallus der Flechte entwideln. 

Die — gleichen gewiſſen Algen voll: 
jtändig; fie bilden bei den meijten F. fugeliörmige 
Zellen, welche fich innerhalb des Thallus durch wieder: 
bolte Theilung (Fig. 10; 8, 8‘, 8“ verfchiedene Thei— 
lungsgrade) vermehren und nach allen Merkmaten 
den einzelligen Algengattungen Cystoeoecus und 
Pleuroeoceus entſprechen. Gewiſſe Gattungen der 
Sallertflechten, zumal Collema, baben blaugrüne, 
runde Gonidien, welche zu gefrümmten, perlichnur 
förmigen Neiben verbunden find, in denen ein: 
zelne farblofe, inbaltsleere Zellen, die Grenzzellen, 
auftreten, welche theilungsunfähig find, wäbrend alle 
blaugrünen Zellen durch Quertheilung jich vermeb— 
ren und dadurch dad Wachothum der in die Gal— 
lerte ihrer aufgequollenen Jellmembranen eingebette: 
ten Zellſchnüre bedingen (Fig. 7 I). Hiernach fint 
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dieſe Sonibien mit ber Algengattung Nostoe genau 
identifh. Die ebenfalls blaugrünen Gonidien von 
Peltigera canina erſcheinen einzeln oder zu kurzen 
Reihen ohne Öliederzellen verbunden und mit Gallert⸗ 
bülle, entſprechend denen ber Algengattung Poly- 
eoceus. Aehnliche Gonibien, welhe mit der Alge 


Gloeocapsa übereinftimmen, zeigt Omphalaria, Noch 


frappanter find die Beziebungen bei ben meijten 
Grapbibeen, indem ihre Gonidien, äſtige Zellreihen 
mit durch rothes Del gefärbtem Zellinhalt (Fig. 11), 
ogar mit einer höbern Algengattung, Chroolepus, 


identifd) find, und die eigentbünnliche Flechtengattung 


Ephebe ift eigentlich nichts weiter als eine Alge, 
Sirosiphon, deren verzweigte Zellteiben von Hyphen 
umwachſen find (fig. 12; gs ein aus Gonidien be 


jtebender Faden, durch Theilung ber Gonidien [g] an 
der Spite wachſend, bei a fich verzweigend; h bie auf | 


und durch den Algenfaben wachfenden Hnpben). Schon 
ältere Botanifer hielten daher gewiſſe Algen, wie bie 
an Baumrinden 2c. häufig auftretenden Oystococcus, 
Pleurocoeeus, Chroolepus, deögqleichen Nostoc, für 
nichts weiter als freigewordene und felbftändig vege: 
tirende Flechtengonidien. Nachdem durch Fam intzin 
und Boranepfy ber direkte Nachweis geliefert war, 
daß die grünen Gonidien mehrerer F., wenn jie aus 
dem Thallus befreit jind, auf feuchter Unterlage 


wie Algen fortleben und babei fogar gleich diejen | 


Schwärmivoren erzeugen, trat Schwendener mit 
der Theorie auf, nach welcher die F. feine ſelbſtän— 
digen Bilanzen, jondern Algen find, auf denen Pilze 
ichmarogen. Diefe Theorie wirb durch folgende 
Gründe unterjtügt: Die Hupben des Flechtenthallus 


und die mit ihnen anatomiſch und nemetijch zus 


fammenbängenden Apothecien und Spermogonien 
find ausjichliehlich nur bei Pilzen vorfommende Or: 
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ı wohl gegen die Pole bin, als in den höheren Gebirge: 
regionen bis zur Örenze des ewigen Schnees finden 
fidy noch zahlreiche Arten, die hier die legten Spuren 
|organiichen Lebens daritellen. Sie lieben fait alle 
einen freien, dem Wetter und den Stürmen aus: 
geſetzten Standort und fommen an den bürriten 
Stellen fort; denn während langer Trodenbeit er: 
itarren fie vollftändig, aber nach jedem Regen beleben 
jie fih von neuem. Manche wachen auf nadter Erbe, 
viele an der Rinde von Baumitimmen, an gezim— 
mertem Holz, an Zäunen, auf Dächern, und eine 
jehr große Anzahl überziebt nacktes Gejtein. Einige 
F. wachfen auf jedem Subſtrat, wobin fie der Ju: 
fall führte; die meiften aber laffen ſich nach ihrem 
Vorkommen ald Stein, Erd: und Baumflechten un: 
tericheiden, und viele Steinflechten find jogar an be: 
ftimmte Gejteindarten, wie an Urgebirge, Kalkge— 
| birge 2c., gebunden. Die an Baumſtämmen lebenden 
find nicht eigentliche Schmaroger, denn fie ſitzen nur 
an ben äußeren abgeitorbenen Nindentbeilen und 
fommen au an anderer Unterlage vor; trogdem jcha= 
| den ſtarke fFlechtenüberzüge ben Bäumen (f. Baum: 
fräße). Die fteinbewobnenden F. bilden den eriten 
‚Anflug an den nadten Geiteinsflächen und bereiten 
bier den Boden für die nachfolgende größere Vegeta- 
tion, zunäcft für Moofe und fleinere Kräuter, vor. 
Diefer Lebensweije find die F. fübig, weil fie ihre 
Nahrung vorzugsweiſe aus der Luft —— indem 
ſie vermoͤge ihres Chlorophyllgehalts aus Kohlenſäure 
und Waſſer ſich ernähren koͤnnen und aus der Unter: 
lage nur die anorganiſchen Beſtandtheile aufzunehmen 
brauchen, die ſich in ihrer Aſche vorfinden. 
Man kennt etwa 1000 Arten F., bie in 70—80 
Gattungen vertbeilt jind; Acharius erhob bie F. zu 
einer bejondern Klaffe und jtellte das erfte Syſtem 








gane. Die Gonidien find als bie einzinen chloros | derjelben auf. Won den verfchiedenen neueren Sufte: 
phyllhaltigen Zellen der F. wirffich die Ernährungs: | men, in denen bald die Beſchaffenheit de3 Thallus, 
organe für die Hyphen, Apothecien ıc. Sie liegen | bald der Bau ber Apothecien als erſtes Eintheilungs: 
auch meift frei, gleichſam als fremde Beitandtbeile | moment angenommen wird, ift das von Fries auf: 
zwifchen den Hyphen, und wo man fie mit jolhen im | geitellte am meiften berüdfichtigt worden. Es ftellt 
Zufammenbang gefunden (fig. 10, hg) und jie als adıt Gruppen auf: 1. Gymnocarpi, mit offenen, 
von bdenjelben durch Abjchnürung entitanden er⸗ | jcheibenförmigen Apothecien, deren ruchticheibe, we: 
flärt bat, iſt auch die Annahme eines nachträglichen | nigitens im ausgebildeten Zuſtand, ausgebreitet ift, 


Verwachſens beider zu Ernährungszwecken ftatthaft. 
Grüne Pflanzen (bier Algen), wenn jie von para= 
ſitiſchen Pilzen befallen werben, erleiden ganz allge 
mein weſentliche Mobififationen ihres Wachsthums 
und 2 Geitalt, jo daft auch die fo eigentbümlichen 
Geftalten des Flechtenthallus fich erflären lajlen. Es 
ift niemals gelungen, aus Flechtenſporen bei Ausfaat 
auf gewöhnliche, leblofe Unterlage eine neue Flechte 
zu erziehen, was möglich fein müßte, wenn bie %. 
jelbftändige Pflanzen wären; dagegen ſah Need nad 
Ausjaat der Sporen einer Collema, d. i. einer Flechte 


‘mit den Gruppen: 1) Parmeliacene (Gattungen: 
 Usnea Hofm., Evernia Ach., Ramalina Ach., Roc- 
| cella Ach., Cetraria Fr., Peltigera Willd., Stieta 
| Schreb., Parmelia Ach., Dirina Fr., Gynlecta Ach., 
| Lecanora Link); 2) Lecidinne (Gattungen: Stereo- 
eaulon Schreb., Cladonia Hofm., Baeomyces Pers., 
Biatora Fr., Lecidea Fr., Umbilicaria Hofm.); 
3) Graphideae (Gattungen: Graphis Ach., Ope- 
grapha Pers., Arthonia Ach., T,ecanactis Eschw., 
Coniangium Fr., Coniocarpon Schaer.); 4) Ca- 
liciese (Gattungen: Conioeybe Ach., Calicium Fr., 


mit noftocartigen Gonibdien, auf reinen Nostoc aus let: | Trachylia Ar.), II. Angiocarpi, mit geichloffenen, 
terem eine Collema fich entwideln, indem die aus den an ber Spite mit einer —— ei u dem 
Sporen bervorgebenden Hyphen in dem Nostoe fich | Thallus eingejenfte Bebälter barftellenden Apotbecien, 
ausbreiteten, vermehrten und mit ibm als Flechte fich | mit den Gruppen: 5) Sphaerophoreae (Gattungen: 
weiter entwidelten. Hiernach müſſen die %. al® para= | Sphaerophoron Pers., Siphula Fr.); 6) Endocarpeae 
ſitiſche PPeno- und Disfompceten diefen Abtheilun: (Gattungen: Endocarpon Hedio., Sagedia Fr., Chio- 
gen ber Bilzflaffe unmittelbar angefchloffen werden. | deeton Ach., Pertusaria Dee., Thelotrema Ach.); 
ALS wejentlihe hemifche Beitanbtbeile treten | 7) Verrucarieae (Gattungen: Segestrella Ar., Ver- 
bei den F. auf: bag Fichenin oder bie Flechtenitärke, aus | rucaria Pers., Arthopyrenia — Die achte 
welcher ihre Hyphen beſtehen, —— Flech⸗ Gruppe, Limborieae, enthält Flechtenſormen, welche 
tenjäuren, welche oft ſchöne farbige Verbindungen jetzt nicht mehr für ſelbſtändige Gattungen gelten, 
eben, unb Ghromogene, aus benen gewifje benutz⸗ indem fie fpermogonienbilbende, apotbecienloje Zus 
are Farbſtoffe dargeitellt werben. ftände anderer F. barftellen. Dazu fommen nod 
Die % find über bie ganze Erbe, vorzugsweife aber | die beiden Gruppen der Collemacene, durch gallert: 
in den falten und gemäßigten Zonen verbreitet; fos | artinen, laubförmigen Thallus ausgezeichnet, mit 
Mevers Honv. »Beriton, 3. Aufl., VI. Vd. (13. Aug. 1875.) 56 
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den Gattungen Collema, Mallotium, Obryzum, Pfeifenſchläuchen ꝛc., beruht auf dem Princip, daß 
Leptogium, Lichina, und ber Byssacene, welche die Spulen, von denen die Fäden ſich abwideln, mit- 
einen ftrauchartigen Thallus befiten, mit ber Gat- | teld einer Leitkurve jo um und neben einander vor- 
tung Ephebe, welche beide von Fries wegen ihres beigeführt werden, daß bie einzelnen Fäden die bem 
von den übrigen F. abweichenden ungejchichteten jedesmaligen Zweck entiprecdhende gefreuzte Lage er- 


Thallus mit Unrecht ganz von den F. getrennt und | halten. 


ie Leitkurve iſt danach verichieden, je nadh- 


als beſondere Klafien aufgeführte wurden. Won dem runde, edige ober flache Geflechte ber eſtellt 


J 


Bedeutung ift noch dad Syſtem Körbers, wel: 
ches die F. zunächſt nach dem Bau des Thallus in 
Lichenes heteromeriei und homoeomeriei eintbeilt; 
bie erfteren zerfallen dann weiter nach ber Form bes 
Thallus und nach der Beſchaffenheit der Apotbecien in 
16 Familien, während zu den letzteren nur bie Colle- 


gewähren bie F. befonders im hohen Norben durch 
ihren Gehalt an Flechtenſtärke (Yichenin) als Nah: 
rungsmittel für Thiere und Menſchen; auch wurden 
fie früber mehr als jebt ald Arıneimittel verwendet, 


macene und Byssacene gehören. — Einen Nutzen | deren Awifchenräumen ſich die Klöppel 


ı welche, burch die in ber obern Platte eingeſchnittenen 





werben follen. Die Mafchine befteht aus dem Räder: 
werk, den Leitfurven, den dadurch geführten Klöp— 
peln mit ibren Spulen und dem Mechanismus zum 
Abzieben des fertigen Geſlechts. Die Räder liegen Dicht 
über der Grundplatte der Mafchine; auf ihrer wer: 
lüngerten Nabe fitt eine Scheibe mit Flügeln, in 
befinden, 
Leitkurven geführt, durch Drebung der Scheiben von 
einer Scheibe auf die andere übergeben. Für ſchnur— 
artige Geflechte geht die Leitkurve um bie ganze Platte 


während nıan jett die Flechtenftärfe in Zuder umzu⸗ herum; für bandartige ift fie an einzelnen Stellen 


wandeln just und durch Gährung Spiritus daraus 
bereitet. Andere F. dienen zur Darftellung von Farb⸗ 
itoffen. Vgl. G. F. W. Meyer, Entwidelung, Meta: 
morpbofe und Kortpflanzung der F. (Götting. 1825); 
v. R. Tuladne, Memoire pour servir a l'histoire 
organographique et physiologique des Lichens (in 
ben »Annales des sciences natnrelles«, 3. Serie, 
Bd.17); de Bary, Morphologie und Phyſiologie der 
Pilze, F. und Myromyceten (Xeipz. 1866); E. M. 
Fries, Lichenographia europaea reformata (Lund 
1831); Körber, Systema Lichenum Germaniae. 
Die F. Deutihlands (Brest. 1855), mit ber Er: 
gänzung: Parerga Lichenologiea (baf. 1559—65); 
W. Nulander, Synopsis methodica Lichenum 
(Bar. 1858—60); Kummer, Der Führer in ber 
Flechtenfunde (Berl. 1874), 

Flechtengrind (Tinen serpiginosa, Kopfgrind, 
Anſprung :c.), eine ſehr häufig vorfommende Aus: 
ſchlagsform ber Haut, welche ihren Sit am behaarten 
Kopf bat, von bier aber auf die Stirn und jelbft bis zu 
den Augenliedern berabfteigen kann. Urfprünglich ıft 
das Uebel ein eg Tor ehört in bie 
Kategorie des Ekzema (ſ. d.). Allein die Bläschen 
platen ſehr bald, und die aus denſelben ausfidernbe 
Flüſſigkeit erbärtet zu bräunlichen, diden Borken, 
welche einen großen Theil des behaarten Kopfs über: 
zieben Fünnen. Der F. erregt lebbaftes Jucken und 
veranlaßt die Kinder zum Kraten. Seine Urfachen 
find bie gleichen wie beim Ekzema überhaupt. Die 
Behandlung ift theils eine äußerliche und beiteht 
darin, daß man bie Haare kurz abfchneidet,, bie Borfen 
durch warmes Waſſer und fettige Mittel auflodert, 
ablöft und die zurücdbleibende wunde Haut mit einem 
Salbenläppchen (Zinf= oder Bleifalbe) bedeckt, welches 
Verfahren öfter wieberbolt werben muß, F eine 
innerliche, und Beet führt bie letztere oft allein zum 
Ziel. Die innerlihe Behandlung befteht am ziwed- 
mäßigften darin, daß man bem Kind einige Wochen 
lang täglih 3—4 Löffel Leberthran reicht. 

lechtengrün, ſ. Tballoclor. 

lechtenroth, ſ. v. w Orcein. 

lechtenſäuren, eigenthümliche Verbindungen, die 
ſich in den fogen, Farbſtoffflechten finden, oder aus 

ewiſſen Beſtandtheilen derjelben auf mehrfache Meife 
ee eben. Site liefern bei Behandlung mit Alka— 
lien fehr allgemein Orfellinfäure, bie felbjt wieber in 
Koblenfäure und Orcin zerfällt. Letzteres gibt mit 
Ammoniaf das Flechtenrotb, Orcein. 
En ſ. Liche nin. 
lechtmaſchine, zur Darſtellung von Schnüren, 


unterbrochen und kehrt dort in ſich ſelbſt zurück, io 
daß auf einer Maſchine mehrere Bänder zugleich ge— 
flochten werden. Von den Spulen gehen die ſich ver— 
einigenden Fäden durch eine Oeſe auf ein Syſtem 
von Walzen und von da in einen Kaſten, an welchem 
eine Vorrichtung angebracht iſt, um die Länge der 
fertig gemachten Schnur ober des Bandes zu meſſen. 
Beim Reißen eines Fadens wird die Maſchine durch 
eine beſondere Vorrichtung zum Stillſtand gebracht. 

Flechtwerk, im —2 — Waſſer⸗ und Deichbau 
ein Schutzmittel für böfhungen, welches aus 
Pfählen befteht, die nach Art ber Zaun: und Korb: 
flechtiverfe mit fchwächeren, biegſamen Holzreiſern 
burchflochten werben und eine jo dichte Wand bilden, 
daß Erde durch beren Zwiſchenräume nicht burchfallen 
fann. In der Architeftur beiken F. bie geflechtartigen 
Drnamente auf Säulenbafen der griechiſchen, im 
riefen ber römifchen, bei Kapitälen, Bafen und Frie— 
fen der normannifchen und romanischen Baufunft. 

Fled, 1) Konrad, were Anfang dei 
13. Jahrh. ftammte aus einem ritterlichen Geſchlecht 
in Schwaben, verfakte nach dem franzöſiſchen Gedichte 
bes Ruprecht von Orbent bie Dichtung »Flore und 
Vlanfcheflure Cherausgeg. von Sommer, Quedlinb. 
1846), außerdem ein verloren egangenes Artus: 
gedicht, »Glies«, welches auf ber gleichnamigen Dic- 
tung bed Ghretien be Troves berubte. S. Flos und 
Blancflos. 

2) Johann Friedrich Ferdinand, berühmt: 
ter Schaufpieler, aeb. 12. Jan. 1757 zu Bres: 
lau, wibmete fich dafelbft dem Studium Kr Theo: 
logie, ſah ſich aber durch Mittellofigfeit zum Auf: 
geben biefes Studiums genöthigt und wandte fich ber 

erade in Leipzig anmwejenden Dresdener Hofſchau— 
——— zu. 1779 begab er ſich zu Ackermann 
und Schröder nad Hamburg, wo er als Gloſter im 
»Leare bebiltirte. Seit 1781 Regifieur des Theaters 
dafelbit, ging er fchon 1783 zur Döbbelin’fchen Ge 
ellfehaft nach Berlin, wurde 1786 Mitglied bes Ber: 
iner Nationaltheaters und 1790 Negifleur besjelben. 
Körperliche Leiden —— ihn endlich, der Bühne 
zu entſagen; er ſtarb 20. Dec. 1801. Natürliche Be— 
gebum und Studium machten F. aum vollendeten 

ünftler. Seine Stimme zeichnete fi durch Umfang, 
Stärke, Wohlflang und Innigfeit aus. Seine Glan; : 
rollen waren Gög, Karl Meor, Otto von Wittelo- 
bach, Year, Efier, Fancreb, Ethelwolf, Infant Pedro 
in ⸗Iñes be Caſtro⸗, beſonders aber Schillers Mallen- 
ftein. Nicht minder groß war er im bürgerlichen 
Drama, in ber Darftellung launiger und feinsfomi: 


” 
D 
‘ 
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ſcher Charaktere, z. B. als Oberförſter in den »Jä⸗— 
— Nicht ſelten freilich verlor er während des 
piels die Laune und mit ihr die Einficht in feine Rolle, 

3) Eduard, geb. 5. Sept. 1804 zu Pförten in ber 
Niederlaufig, ftudirte in Halle und Berlin Nechts- 
wiſſenſchaft, trat 1826 als Auffultator in preußischen 
Staatsdienit, ward nach Beförderung zum Oberlandes: 
ann und Garnifonsaubditeur zu Magde— 
urg 1831 als Hülfsarbeiter in das Generalaubito: 
riat zu Berlin berufen und 1835 zum Mitgliede dieſes 





oberiten Militärgericht3hof8 ernannt. Seit 1833 ward | 


2 
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Iproen Gerechtſame eines orbentlichen Stabtmagi⸗ 
ats. Wenn ein F. Marftgerechtigkeit beſitzt, fo heißt 
er Marktflecken. 
Sledfieber, j.v. tv. eranthematifcher oder Petechials 
typhus, f. Typhus. 
— — —B 
ledwaſſer, Flüſſigkeit zum Entfernen von Flecken, 
beſonders Bleichpräparate, wie Eau de Javelle, wel: 
es Obſtflede aus weißer Wäfche befeitigt, ober Ben⸗ 
zin (Brönner'fches F.), ein — von Benzin 
mit Alfohol und Ammoniak (englif de 3.) zum‘ 


er zugleich beim Kriegsminifterium befhhäftigt, fun: | Ausmachen von Fettileden. 


girte jeit 1851 bei demſelben als Juftitiarius, Mit— 


Fleetämus genüa (fat., »laffet uns die Kniee 


> ber für ir in ber fatbolifchen Kirche die Aufforderung 
a 


öhere Antendanturbeamte und Kurator 
damer Mititärwaifenhaufeg, warb 1854 Mitglied bes 
Staatsraths und 1857 Generalauditeur ber preußi: 
ſchen Armee. Als folcher hatte er in ben Kriegs: 
jahren für die Bildung der Feldgerichte zu forgen. 
$ nahm regen Antheil an den Vorarbeiten zu ſaͤmmt⸗ 
ichen feit 1843 ergangenen preukifchen Militär: 
— und Verordnungen und war während einer 
angen Reihe von Jahren Lehrer des Militärrechts an 
der Kriegsafademie zu Berlin. 1849 war er bei den 


Pots: | bes 


onus an das Voll zum Niederfnieen u. Beten. 
Flectere si nequeo — Acheronta mo- 
vebo, fann ih bie bimml fen Götter nicht beugen 
rübren), fo werde ich ben Acheron DR Hölle) in 
ewegung feßen (Virgil, Aen. VII, 312). 
Flederhu nde (Chiroptera frugivoraWagn.), Hanb: 
flügfer von bedeutender ur mit meijt fpiter, 
— Schnauze, kurzem, rudimentärem Schwanz, 
reigliedrigem, oft mit einer Kralle verfehenem Zeige: 
finger und Fleinem äußern Obr. Sie bewohnen bie 


damaligen Reihsminifterien des Be der Juſtiz | Wälder der heißen Gegenden Afrifa’3, Oftindiens und 
a 


und ber Marine m Frankfurt a. M. 
Konmiffär mit der Ausarbeitung mehrerer Gefets: | 
und Berorbnungsentwürfe beichäftigt, 1850 Mitalieb 
des Volfshaufes beim Erfurter rn und ſpu⸗ 
ter mehrere Jahre Mitglied des Abgeorbnetenhaufes. 
1872 ward er in das preuß. Herrenhaus berufen. 
. rebigirte bie legten Bände ber 1835 unter feiner | 
twirfung begründeten und bis 1867 fortgeiekten 
zen Militärgeſetzſammlung. Von feinen ' 
riften find hervorzubeben: »Erläuterungen zu ben 
ee preußifchen Sriegsartifelne (1839, 1844, 
850); »Sträfverfahren der preußifchen Militär: 
gerichte·“ (1840, 1845); »Grläuterungen zu den | 
—5— ſchen en Verordnungen von | 
843« (1848, 1858, 1865); >» Kommentar über das 
reußifche Militärftrafgefeßbuch« (1852, 1854, Ichte 
usgaben 1869, 1870, 2 F. edirte in ben 
zaheen 1873 und 1875 noch zwei Sammlungen von 
ilitärgefegen und Verordnungen, im Anfchluß an 
die vorerwähnte Preufifche ELLE EHIBSLANG 
ledausmaden, |. $ledwafier, vg BE | 
ledeifen, Karligriedbrid Wilhelm Alfred, 
bilologifcher Kritifer, geb. 23. Sept. 1820 zu Mol: 
Aenbütter. bejuchte 1829—39 das Gymnaſium zu | 
Imftedt, ftubirte 1839—42 in un warb 
842 Lehrer am Bun zu Idſtein, 1846 | 
Kollaborator zu Weilburg, 1851 Lehrer am Bloch: 
mann'ſchen Inftitut zu Dresden, 1854 zen: am 
Gymnaſium zu Frankfurt a. M., endlich 1861 Kon: 
reftor am Vitthum'ſchen Gumnalium zu Dresden. 
. hat fi) namentlich um bie Kritik des ältern Latein, 
jonbers bes Plautus, den er auch herausgab (Lei 3. | 
1859), fowie als — ber noch jetzt unter ſei⸗ 
ner Redaktion ericheinenden »Jahn'ſchen Jahrbücher 
für Philologie und Pädagogif« verdient gemacht. 
#Fleden (ar Bourg, engl. Borough, Country- 
oder Market-town), Mittelort zwifchen Stabt und 
Dorf ober ein Gemeinweſen, welches zwar ben einen, 
oder andern Zweig ber bürgerlichen Nahrung betreibt, 
aber feine oder doch nur einige Stadtrechte befikt. Die 
Vorfteber der Genteinde haben die Gerinbegiter zu 
verwalten, bie Gemeinbeangelegenbeiten zu beiorgen | 
und find wohl im Beſitz eines Theils der niedern | 
Polizei, haben aber weder Gerichtäbarfeit, noch bie 


8 preußiſcher Neubollands, unterne 


erhebendes Stück (sella) findet. Ueberra 


men in größeren ren weite 
en, näbren ſich von ne zum Theil 
auch von Inſekten und richten in — o 

bedeutenden aden an. Sie find Nachithiere wie 
bie Fledermäuſe, fliegen raſch und lebhaft, nicht eben 
hoch, find bei Tage fehr furchtſam, Mettern und laufen 
en eſchickt, fchreien viel und werben in ber Ge— 


Wanderun 


| angenfchaft leicht zabm. Das Weibchen wirft ein oder 


wer Junge und trägt dieſe im Kluge mit fich herum. 
dr Fleiſch ift troß eines ee Bifamgeruchs 
wohl medenb, auch ber Pelz foll verwerthbar fein. 
Der f un 0 (Flatterhund, Kalong, 
Pteropus edulis r.) ift 40 Gentim. lang, 1,5 Me: 
ter breit, mit hundeartiger Schnauze, nadten, langen, 
zugelpigten Obren, ſehr entwidelter Flughaut, ohne 
wanz, ea: am Kopf und Hals roftgelbrotb. 
Er lebt in Oftindten und dem Archipel, verwüftet die 
Obitgärten, hält ſich qut in der Gefangenſchaft und 
rißt dann auch — Die F. ſind Gegenſtand vieler 
beleien; man erblickte in ihnen bie ea 
ampyre, obwohl x niemals Blut faugen. e 
Hindu balten fie heilig. ©. Tafel »Hanbflüglere. 
Fledermäuſe (Chiroptera insectivora Wagn.), 
Handflügler mit kurzer Schnauze, unvollftändig ent: 
wideltem, krallenloſem Seigefin er, großen, mit Klap⸗ 
5% bededten Obren und fpikb erigen ober ſchneiden⸗ 
en Badenzähnen. Zur erſten — dieſer Thiere, 
Istiophora Spiz., gehören F., beren Naſe mit einem 
a — Beer Be ten, * ven —* 
gebenden hänutigen atz e 5 elbe 
vollſtändig, fo —8 er rel bufeifenförmigen, 
nach ber Schnauzenfpiße fonveren Stück (Ferrum 
equinum), in deſſen Konfavität fich ein zweites fattel- 
förmiges, nad) hinten häufig ſich in einen Fortfaß 
wirb bies 
durch ein mit breiter Bafis entfpringendes, Ianzett: 
förmig zugefpißtes Nafenblatt (prosthema), Die bier: 
ber we F. näbren ſich von Inſelten, auch wohl 


von Früchlen, faugen aber auch Blut. Sie zerfallen in 


fünf Familien, von denen die der Blattnafen (Phyl- 

lostomata Wagn.) die heißen Gegenden bes neuen Ron- 

tinents und feine Inſeln bewohnen. Man findet fie 

meiſt in großen Wäldern, in hohlen Stämmen, Ih 

ſchen Blättern, mebr einzeln als nefellig. Die größte 
56* 
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Art ift der Vampyr (Vampyras spectrum Geofr., 
f. Tafel »Hanbdflügler«e), in Bralilien, Guayana 
und Gentralamerifa. Er wirb 14 Gentim. lang und 





Fledermausguano — Flegel. 


jahr aus. Die meiſten fliegen während der Dämme— 
rung und in ben eriten Nachtitunden, ruhen von 
Mitternacht bis gegen Morgen und jagen dann 


40 Gentim. breit, bat einen dicken, langen Kopf mit | abermals. Sie fliegen fehr gewandt und entgeben 
jebr vorgezogener Schnauze, große, äinglichrunde | Raubvögeln durch geſchickte Wendungen. Sie Hettern 
Obren, ein Feines, ſchmales, Tanzettartiges Najenz | auch gut, laufen aber auf der Erde jehr ungejchidt. 
plättchen auf breitem Stiel, zwei große, nadte Warzen | Sie freſſen nur Inſekten, namentlich Nachtſchmetter— 
vorn auf der Unterlippe und eine glatte Oberlippe. | linge, Eintagsfliegen, Käfer ac.; fie vertilgen beren 
Der Pelz ift oben dbunfelbraun, unten gelblich graus | eine große Zahl und werden dadurch fehr nützlich. 
braun, die Flughaut, welche bis zu den Zehenwurzeln Geſichts- und Geruchsfinn find wenig, Gehör und Ge— 
binabreicht, braun. Er lebt hauptſächlich von Inſek- fühl aber auffallend ftarf entwidelt; die Stimme be 
ten, fällt aber auch, wenn ibm dieje fehlen, Hübner, | fteht in einem ftarfen, pfeifendin Zwitfchern, bisweilen 
Pferde, Ejel, Kübe und fchlafende Menfchen an. Er in durchdringendem Gefchrei. Sie werfen ein bis 
wählt beitimmte Stellen an den Seiten, Schultern | zwei Junge, welche, an ben Jiten hängend, von der 
ober am Hals, two er ſich bequem feftbalten Fann, und | Wutter im Fluge herumgetragen werben. Sie lafien 
bringt faſt fchmerzlos eine Fleine, jehr flache Wunde | fih zähmen und werden oft jehr zutraulih. Yon 
bervor, aus welcher er das Blut ausfaugt. Nur wenn | den drei Familien ift die der Vespertilionina Wagn. 
Thiere in mehreren aufeinander folgenden Nächten | am wichtigiten. Zur — Plecotus Ceofr. ge⸗ 
von mehreren Vampyren angegriffen werden, leiden | hört die gemeine Ohrenfledermaus (P. auri- 
fie durch den Blutverluft. Die Art und Weife, wie |tus Keys. et Blas.). Sie ift 8,85 Gentim. lang, 
die Wunde hervorgebracht wird, ift noch nicht ficher | 23,5 Centim. breit, mit 3,5 Gentim. langen Obren; 
bekannt. Daß die Vampyre dabei mit ben Flugbäuten | ber Pelz ift graubraun, unten etwas heller, das Ge— 
fächeln, ift eine Fabel. Zur Familie ber Megader- ſicht dis an den Hinterrand der Naſenhöhle weiß, mit 


mata Wagn. gehört bie indifche Yeiernafe (Mega- 
derma Iyra Geofr.), mit ungemein ftarf entwidelter 


langen, weißen Barthaaren; Flughaut und Obren 
find licht graubraun. Sie findet fih in Europa bis 


—— an ber Naſe, und bie ägyptiſche 600 nördl. Br., in Nordafrika, Weitafien und Oſi— 
l 


appnafe (Rhinopoma mierophyllum Geofr.). 
Diefe ift etwa 5 Gentim. lang, mit fait ebenfo langem, 
bünnem Schwanz und 19 Gentim. Flugbreite. Sie 
findet ſich in fo großen Scharen in Höhlen und Mauer: 
iöchern, daß ihr Koth den Boben in jtarler Schicht 
bededt. Wahrſcheinlich ſtammt alfo von ihr wenigſtens 
ein Theil des in den Handel kommenden Fledermaus⸗ 
guano's. In Europa findet ſich die Familie der Huf: 
eifennafen (Rhinolophina Wagn.), mit fehr jtarf 
entwiceltem Nafenaufjat, obne häutig entwidelten 
Obrbedel, mit breiten, verhältnismäßig furzen Flug: 
bäuten und ſehr kurzem Schwanz Die Meine 
pi feifennafe (Rhinolophus hippoerepis Bonap.), 
‚5 Gentim. lang, 22 Gentim. breit, ift graumweißlich, 
oben etwas bunfler, Tebt in Höhlen, Mauerlöchern, 
oft zu — von Südengland bis zum Kauka— 
ſus, erſcheint im Frühjahr bei Zeiten, fliegt erſt bei 
eintretender Dunfelbeit und ſehr unficher, lebt von 
Inſekten, faugt aber auch Blut, z. B. von anderen 
ledermäuſen und Tauben, wirft gewöhnlich zwei 
unge. Häufiger iſt die große Hufeiſennaſe (R. 
ferrum equinum Keys. et Blas.), weldye 9 Gentim. 
lang unb über 30 Gentim. breit wird, eine ſehr große 
Nafenplatte und ein ziemlich großes Ohr bat; das 
Männchen ift oben afchgrau, unten hellgrau, das 
Weibchen oben licht röthlihbraun, unten röthlich— 
gran. Sie findet fich in Mitteleuropa bis Algier 
und dem Libanon, geht im Sommer im Gebirge 
bis 1900 Meter, lebt gejellig, ericheint im eriten 
Frühjahr abends ſpät und fliegt nicht jehr gewandt 
und nicht hoch. — Die zur zweiten Gruppe ber F. 
(Gymnorhina Wagn.) gehörenden Thiere haben kei— 
nen blattartigen Anhang auf der Naſe, aber ftets 
einen Obrdedel; fie finden ſich weit verbreitet, nur 
nicht in falten Gegenden, am bäufigften in füblichen 
Ländern, leben meift an bunflen, einfamen Orten, 
bisweilen in Wäldern, zwifchen dem Laub, auch in 
einzeln ftehenden hohlen Bäumen, in Höhlen und 
luchten, Gewölben, Ruinen, im Gebirge und in 
ber Ebene, felbit an den Küſten. Gewöhnlich leben 
fie gefellig, und beſonders zum Winterfchlaf ſchaten 
fie ſich zuſammen. Dieſen beginnen fie früb im 
Herbſt und dehnen ihn ziemlich weit bis ins Früh— 


indien, ift bei und eine ber gemeinjten Arten, Iebt 
gern in ber Nähe menfchlicher Wohnungen, fliegt 
ziemlich ſpät nachts und ziemlich hoch, nicht jebr 
— ſonders an lichten Stellen im Wald, in 
Baumgärten, Alleen, ſchlaͤft bei Tag und im Winter 
in Gebaͤuden und hohlen Bäumen ünd erſcheint ſpät 
im Frübjahr. Zur Gattung Vesperugo Keys. et 
Blas. gebört bie Frübflie enbe Fledermaus (V. 
noctula Keys. et Blas.); r wird 11 Gentim. lana, 
36,5 Gentim. breit, ift rötblichbraun, an den Obren 
und ug Yes bunfel ſchwarzbraun, findet ſich in 
Europa, Afrifa und Afien, fliegt hoch, erfcheint abends 
zuerit, oft ſchon einige Stunden vor Sonnenunter- 
ng, lebt meift in Wäldern, in der Nähe menſchlicher 
Wohnungen nur, wenn ausgedehnte Baumpflanzun: 
gen vorhanden find; fie ift äußerft gefräßig und bält 
angen, tiefen Winterfchlaf. ©. Tafel »Handflügler«. 
ledermaußdguano, Erfremente von Flebermäus 
fen, welche in manchen Ländern, wie Aegopten, Un— 
garn, Sardinien, in Höblen maffenhaft abgelagert 
vorfommen und in neuerer Zeit als ſehr wertbveller 
ftidftoffreicher Dünger in ben Handel gebracht werden. 

Fleet (Fleth), »fließendes Waſſer, Kanal«, be- 
ſonders in Hamburg Name der zahlreichen fchifjbaren 
(Sad :) Kanäle, vorzüglich zum Waarentrangport zwi⸗ 
chen ben Speichern und den Schiffen dienend. Die mit 
diefem Transport Befchäftigten heißen Fleetichiffer. 

Fleetwood (ipr. flihtwudd), ein erſt 1836 gegrün— 
deter Ort in der engl. Grafſchaft Lancaſter, an der 
Mündung des Wyre in die Iriſche See, bat jekt 
6 Kirchen, eine Markthalle, eine Kaferne, Schifis- 
werfte, Seebäber und (1871) 4428 Einw. Der Hafen 
ift nur mit der Flut für größere Schiffe zugänglich; 
Dod3 werden gebaut. Die Stadt befist 140 eigene 
Schiffe von 16,732 Tonnen Gehalt, treibt Handel 
mit den Vereinigten Staaten und unterhält eine 
Dampferlinie nach Belfaft. 

Flegel, Jobann Gottfrieb, nambafter Xulo- 
graph, geb. 1815 in Leipzig, widmete ſich ald Auto— 
dibaft den bildenden Künjten, insbefondere der Holz— 
ſchneidekunſt, und gründete zu Peipzig ein Atelier für 
Xylographie, das bald zur Berühmtheit gelangte. 
Aus feinem Atelier gingen unter anderem hervor : 


Flegler — Fleiſch. 


Illuſtrationen zu Hebels —— Gedichten 
nach L. Richter, zum Leben Serzoge tnft des From⸗ 
men nah 9. J. Schneider, zu Overbedis Bompeji, zu 
Schnorrs Bilderbibel, ferner die Holzfchnitte berühme 
ter Meifter in treuen Kopien, herausgegeben von R. 
Weigel. In neuerer Zeit lieferte F. fat ausjchlieh- 
lich anatomifch=mifroffopifche Abbildungen zu mebiz 
ciniſchen x. Werfen. Er reitaurirt auch mit Glüd 
alte Kupferftiche, Radirungen ıc. 

Flegler, eine Rotte, weiche fich 1412 aus ben 
Graffhaften am Harz um Friedrich von Heldrungen, 
einen verwegenen Nitter vom Stegreif, jcharte und 
zumeift mit Drefchflegeln (daher der Name F.) be 
waffnete, um Freiheit von Steuern und Fronen und 
gleiche Gütervertbeilung zu erringen. Sengend und 

tennend burchitreiften fie das Land, zumal da Graf 
Günther von Schwarzburg und einige Edle vom 
niedern Adel, deren Sonderintereffen bie drohende 
Anarchie günftig war, bie Flamme des Aufruhrs 
noch ſchürten, ben fchon bie Schwäche bes Landgrafen 
Friedrich des Einfältigen von Thüringen und befien 
Zwiftigfeiten mit feinen Vettern begünftigten. Auch 
Graf Dietrich von Hobenftein, welcher fich von feinem 
Better Ulridy und deſſen Sohn Heinrich übervor- 
teilt glaubte, rief —— dieſelben die F. herbei, und 
Ulrich fiel in — nde. Die Markgrafen Friedrich 
De Streitbare) und Wilhelm von Meißen zogen end= 

ich gegen bie F. aus (Fleglerkrieg), und br Feld⸗ 
hauptmann, Ritter Hans Dangel, erzwang die Ueber⸗ 
aabe ber von ben Ieteren befegten Burg Heldrungen. 
Die F., deren man reach werben fonnte, wurden 
je zwei zufammengefoppelt und zu Tode gegeifelt. 
Friedrich von —— verlor feine Lehen und fand 
fpäter ee Ende durdy die Hand eines Köhlers; Graf 
Dietrich ftarb in der Gefangenschaft des Bifchofs von 
Paderborn. — F. heißen auch die Flagellanten (ſ. d.). 

Fleier (ahnen, Spinbelbanf), eine Vorſpinn⸗ 
majdine, j. Spinnen. 

Fleimferthal (Val Fiemme), ein 38 Kilom. langes, 
bicht bewohntes Thal in Tirol, Bezirtöhauptmann: 
ſchaft Gavalefe, norböftlih von Trient, vom Avifio 
in feinem mittlern Lauf durchſtrömt, beginnt bei 
San Floriano am Ausgang bes Gembratbals und 
erftredt fich norböftlich bis über Mona hinaus. Es 
iſt ftarf bewaldet und bat Eifenbämmer, Papier: 
fabrifen x. und 17,000 Einw. Die Hauptorte bes 
Thals find: Gavalefe und Predazzo. Fleims gehörte 
in alter Zeit zur Marf Treviſo, feit 1112 zum 
Fürſtenthum Trient. 

Fleiſch beitcht im wefentlichen aus der Mafje ber 
= sh a Muskeln (ſ. d.), welcher ſtets noch 
Bindegewebe, elaftifches Gewebe (Schnenfafern), Ner: 
ven, Gefäße, Fettzellen, freies jyett und Blut beige: 
mengt find. Jeder Muskel Gefteht aus gröberen, mit 
bloßem Auge deutlich unterfcheidbaren Buͤndeln, welche 
aewöhnlih parallel nebeneinander liegen. Dieje 
Bündel find wieder zufammengefegt aus feineren 
Bündeln, beren mifroffopifche Elemente bie Muskel— 
fafern find. An Tetteren unterfcheidet man ben Fon= 
traftilen Inhalt und die Hülle (Sarcolemma); ein 
lockeres Bindegewebe vereinigt mehrere Musfelfafern 
a“ einem primitiven Bündel, und eine Anzahl dieſer 
ebteren wird wiederum burch bindegewebige Hüllen 
a rößeren Bünbeln vereinigt, die in wechielnber 

zahl ben Muskel fonftituiren. Eine gleichfalls aus 
Vindegewebe beſtehende Scheide umgibt den ganzen 
Muskel, welcher die Blutgefäße, Nerven, Sehnenfaſern 
einſchließt und mehr oder weniger reich an Fettzellen 
iſt. Mit dem Tode des Thiers oder mit ber Abtren- 
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| nung vom Körper besjelben ziebt fich ber weiche Mus: 
fel zufammen, wird hart und jtarr, weniger dehnſam; 
unter dem Vlikroſtop erkennt man, daß die durch— 
—— Muslkelfaſern ſich trüben und endlich un— 
urchſichtig werden; gleihpeitig nimmt ber bis dabin 
alfalifch reagirende Muskel faure Reaktion an. Diejer 
‚ Eintritt der Todtenftarre berubt auf dem allmäh- 
| lichen Gerinnen unb Feſtwerden bes während bes Ye: 
bens flüffigen Anbalts der Musfelfafern. Nach lin: 
gerem Liegen lölt ſich bie Todtenftarre, ber Muskel 
wird wieder weicher, und bald barauf treten bie erften 
Stadien ber Fäulnis ein. Das F., welches man auf 
feine Beftandtbeile unterfucht, befindet fich meift im 
| Zuflande ber Zobtenftarre; die Hanbelswaare iſt oft 
ſchon über dieſen Zuitand dinaus verändert. %. ent: 
halt 76—80 Proc. Waffer und zwar bei den einzelnen 
Thierarten ziemlich fonitant biefelbe Menge. So fin: 
den fich im Ochjenfleijch Senn nicht gemäfteten Thier) 
77, ım Kalbfleiſch 78—79,7, im Schweinefleiſch 78 
im Rebfleifch 77, im Taubenfleifch 76, im Fiichfleifch 
79— 80,5 Proc. Waffer, welches durch Trodnen bei 
100° Tangfam ausaetrieben werben kann. Die Haupt: 
maſſe der feiten Beitandtheile bildet das Myoſin 
Fri Mustelfaferftoff, Muskel: 
ibrin), ber Inhalt dee Sarkolemma's, eine Subftanz 
aus ber — ber Eiweißkörper, welche aber im leben⸗ 
ben Muskel nicht in dem Zuſtand erijtirt, in welchem 
wir fie aus dem F. geſchlachteter Thiere Durch Föfungs- 
mittel ausziehen. Preßt man noch nicht todtenftarre 
Muskeln aus, fo gerinnt der abfliekende Fleiſchſaft. 
Diefe Gerinnung findet auch im Muskel ftatt und wird 
bedingt durch das Myofin. Das geronnene Myofin 
fann durch Anrühren des —— Fleiſches mit 
ſtarker Kochſalzlöſung aufgelöſt werden, ſcheidet ſich 
aber wieder in weißen Flocken ab, wenn man die Lö— 
ſung mit viel Waſſer verdünnt. Beim Erhitzen ge— 
rinnt die Löſung gleichfalls; aber hierbei erleidet das 
Myoſin eine tiefer greifende Veränderung, indem es 
nun nicht mebr in Löſung gebracht werden kann. In 
biefem koagulirten Zuftand befindet fic dag Myoſin 
in unferen Fleiſchſpeiſen. Gin Gehalt bes Fleiſches 
an löslichem Eiweiß gibt ſich zu erkennen, wenn man 
es mit reinem Waſſer auszieht und die Flüſſigkeit 
—— Kochen erhitzt. Das Eiweiß ſcheidet ſich dann in 
oagulirenden Flocken ab. Ganz reines, von Fett, 
Bindegewebe, Gefäßen ꝛc. möglichſt befreites F. ent: 
hält im ganzen etwa 20 Proc. Eiweißkörper. Der 
Reit, etwa 2—4 Proc., beftebt aus leimgebender Sub- 
ftanz, welche bem Bindegewebe entjtammt, aus mi— 
neraliihen Salzen (Aſche), unter welchen Kalium: 
Phosphorfäureverbindungen bei weitem überwiegen, 
und aus einer Reibe von Körpern, welche zum Theil 
bem 5 eigentbümlich find. Hierber rother 
Farbſtoff (identiſch mit dem Blutfarbſtofſ), Kreatin, 
Kreatinin, Inoſinſäure, Milchſäure, Inoſit, Dertrin, 
Zucker, flüchtige Fettſäuren, Taurin, Sarkin, Xan— 
tbin, Harnſäure. Auch ſcheinbar vollkommen fett— 
freies F. enthält ſtets eine geringe Menge Fett. Zieht 
man 1 Au F. mit Rat er aus, entfernt das Gi: 
weiß durch Aufkochen und Filtriren und dampft deu 
Auszug ein, fo erhält man etwa 12 Gramm Rück— 
and, wovon bie eben genannten Stoffe nur etwa 
—3 Gr. ausmahen. Den Reft bezeichnet man 
als Ertraftivftoffe, was eben nur jagen will: Stoffe, 
beren Natur man nidht fennt. Unter ihnen befin- 
det ſich auch die Subftanz, welche beim Kochen unb 
Braten den eigentbümlichen Geruch des Fleiſches be— 
bingt. Die quantitative Zufammenfeßung bes Flei— 
fches verfchiedener Thiere zeigt folgende Tabelle: 
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— — Te — Den —— Einfluß übt die Mäſtung. Der 
Pi 5534 s z35 25 | Waffergehalt beträgt z. B. beim 
Su 225 S£ 5-43 — — — — 
ai | viäs e... 875 | Samm | Ehaf | Odiien | Samein 
Een a Erg nn EEK... 
Odfenfleiih. .|775,0|2%5,0| 23,0 18,0 15,0| — | 175,0 [im ungemäfteten . ..| | 55 | — | 
Odienfleiih. . |776,0|294,0| 19,9  19,% 30,0) — | 154,3 | * halb gemäfteten F. — | 50 54 Br 
Ralbfleiid . . 789,0 2180| 26,0 16,0, 14,0) — | 103,0 | » gut gemäfleten $.. .| 9 | 40 46 9 
Kalbfleiſch 780,0 2194| 19,0 44a 190 — une | Kimi. .... as pi 


Rebflih- - »|788,0| 217,0) 23,0 1280| M0| — | 180.0 Beim Mäften wird alfo ein Theil des Waſſers 
5,0 147,5 118,0 | 188,1 durch Fett erſetzt. Im F. von gutem Maſtvieh erhält 


























Gämweinehleif . [783,0 |217,0| 3,0 | 801170] — | 1681 | per Konfument vom Fleiſcher bei glei i 

| | Ü gleichem Gewicht 
Fo ra — op 1 23,0 — im Mittel ‚etwa 40 Proc. mehr trodene thierifche 
Hübnerfleiih . |773,0, 297,0) 30,0 112,0 14,0] — | 1050 | Majfe als in dem vom ungemäfteten Vieh, bei fehr 
Wilde Ente. .|717,8 282,4 26,8 | 12,3 41,2 35,8 | 176,5 | fetten Ihieren fogar bis 60 Proc. mehr. Den Nat: 
Zeidhforelle . .180%,0/195,0. 44, 28,0 16,0) — | 111,0 | rungewerth des Heifches vom gemäfteten Ochſen in 
Karpfen - - . 797,5, 20%,2 | 2,5 198/347 11,1 | 1181 | Verhältnis I dem vom magern Ochfen erfennt man 
Froſqhſleiſch . 18043 1105,71 186 124,8 346. 1,0| 1167 | ea aus folgenden Zahlen. 00 Kilogr. F. enthielten: 
Der Ajchengehalt und die Zuſammenſetzung de — — — 
Aſche —* ber Thierart und dem Körpertheil, [vom fetten | vom magern Odin 

von welchem das F. ſtammt. Es find z. B. enthalten: | Mailer. - . .... 38,97 59,08 

, (1. Ga 1,51 1,44 

Pferde | Ochſen | Halb» | Schweine | Fet 23,87 8,07 

in 100 TB ße | eis | Mei | Meiic | Meiih | Mustelfeiih. - - . - 30.06 so 
Pr PFZPG Bei einem Vergleich der quantitativen Zufammen- 
I Br ah irre Be fung des Fleifches verfchiedener Kleifcharten eruitt 
Magnefla - » . .| 388 | 31 | 1,48 4,51 im allgemeinen Folgendes: Das Bogelfleifc zeigt 
I er 180 | 1,7 | 10 7,54 den größten Geſammtgehalt an eimeißartinen Kör- 
Kallum. . . » - 56 | — — ern, das Fiſchfieiſch den geringften; zwifchen beiden 
Fr BE } 1,47 [ — 110,0 { —* ht das F. ber Säugethiere. Unter den eiweißarti— 
Ele 100 | Bm | nur) nos Ben Rabngfioffen jedoch 6a [äelihe Cine am 
Phosphorjäure . . | a6,7a | 3436 | A818 | 4447  |tTeichlichjten im Fiſch, 5 felfaferftofi im der 
Shwefelfäure. . . | 0,0 3,87 a = en Menge im ey enthalten. An Leim: 
Riefelfäure. » .» .| — 2,07 0,81 — ildnern und an Fett find die Fiſche reicher als bie 
Kohlenſäure . .| — 80 | — — —— und dieſe reicher als die Vögel, während 
Diefe Angaben über die quantitative Zuſammen- letztere die beiden anderen Klaſſen in dem Gehalt an 


ung des Fleiſches beziehen fi nur auf reine Mug- | Ertraftivftoffen und namentlich an Kreatin übertref⸗ 
k fubjtang = fie am reinften im Lenbenmusfel | fen. Vögel und Säugethiere enthalten ziemlich gleich 
Filet) vorliegt. Das gewöhnliche F. des Handels be: | viel Achenbeftandtbeile, die Fiſche find reicher daran. 

bt nur zu 66, öchftend 80 Proc. aus Diusfelfleif Um _ben täglichen Bedarf eines arbeitenden Mannes 
und tDedhleft in feiner Beſchaffenheit außerordentlich | an ſticſtoffhaltigen Nahrungsſtoffen (130 Gramm 
nad) der Individualität, dem Alter, Gefchlecht, der. Klein find folgende Gewichtomengen der wichtigitei 
vorausgegangenen Ernährung des Thierd und ber | leifcharten nothwendig. Dabei find die Leimbiloner 
—e— welcher es entnommen ift. Im allge: al3 ernäbrend mit berechnet und zwar 100 Gewichts: 
meinen ift das F. um fo beſſer, je mehr e8 aus reiner | tbeile derſelben Äquivalent 115,81 Eiweiß gejeht: 
Musfelfubitang beftebt ; auf die Zartbeit und Weich: vom Taubenfleii$ . 570 @r. | vom Ocbhfenfleiih . 614 r- 
heit des Fleiſches fcheint aber auch der mehr oder mins | * Ralbfleiih . 560 » | . Kübnerfleiidh. 81 » 


ber ftarfe Gebrauch des lebenden Musfels durch das | 7 Eöweinefleifh. 505 » |» Mebfleifh. „Er? - 
Epler von Einfluß zu fein. Die Zufammenfegun —J —— ae ur: 
Sleifches nach ben Rörpertheilen zeigt folgen! e Tabelle: Das Schweinefleifch ift ärmer an löslichem Eiweiß 














25 28 und an Waſſer, dagegen reicher an Leimbildnern und 

3= an fett als das der Wiederfäuer. Das Rebleifch it 

23 das reichſte an Muskelfaſerſtoff und das ärmite an 

= | Teimgebendem Stoff. Das F. des Ochſenherzens iſt 

—— ————— —— = am reidhiten an löslichem Eiweiß; das Ochſenfleiſch 
A. Aalbfleiſch: | | | ‚zeichnet ſich aus durch feinen Reichthum an Salzen. 
Peer ‚69,66| 7,42) 1,77 1,52) 6,40114,12| 0,10 | Unter ben Vögeln enthält die Taube am meiften und 
* RR —* —— * * —2* —* die Ente am wenigſten lösliches Eiweiß. Das —* 
—— (rien, Une De Side Sci name 
Rode = 2202. 85,441 7.0410,00 0,501 12al 5a7lo,ın | Der Lachs einen großen Gehalt an Löslichem Eiweiß; 


bie Scholle ijt reih an Leimbildnern. Aal und Hi: 
ring find reich an Fett; einen mittlern Fettgehalt bes 





[er Ber BE W 10, - . . a 
an 18:70 008 Las anal 970] O1s One Tiben die Mafrelen und der Lachs; fo viel.gett wie 
Rotelette. » . » .» 75,0| 8,55] 1,69) 3,54/10,50| 0,28| 9,18  Ochjenfleifh enthält das F. der Karbfen; arm aır 
BE 74,58| 8,51) 1,57| 8,26 11,58| 0,50 0,09 Fett find Scholle, Hecht, Rochen und Schelifiſch. Die 
0. Shweinefteifg: ettreihen Fiſche enthalten wenig Wafler, weniger 


11 ‚73,15 8.2 1,10 2) 6,00| 9,20] — als Säugetbiere und Vögel; die fettarmen find reich 
Kotelette. - . . 173,00) 8,65| 0,95) 2,08110,46| 4,85) — an Waſſer. Bemerkenswerth iſt, daß bie fettreicen 


Fleisch (werjchiedene Fleiſcharten). 
Fiſche befier als irgend eine andere Art * dazu 


eeignet find, bie ausſchließliche Nahrung des Men: 
hen zu bilden. Im a en geben Reichthum 
an und Armut an Waffer im F. mit einander 
— in Hand. Den Einfluß des Alters auf die Be- 
chaffenheit des Fleiſches ſieht man nirgends deutlicher 
als beim Vergleich bes —— mit dem Ochſen⸗ 
fleiſch. Letzteres iſt reicher an Muskelfibrin, Fett und 
Salzen; das Kalbfleiſch enthält mehr Leimbildner und 
Waſſer. Der größere Gehalt an Leimbildnern macht 
die Brühe unge: Thiere leichter gelatiniren als bie- 
jenige Älterer Thiere. Die Blutmenge foll im F. äl— 
terer Thiere größer fein als in dem der jüngeren. 
Das F. der weiblichen Säugetbiere und Vögel Hi zar— 
ter, aber weniger ee als das der männlichen ; 
das F. der Sau ift aber ebenfo geſchätzt wie das des 
männlichen Scweins, und von der Gans wird das 
Weibchen meift dem Männchen vorgejogen. Die 
männlichen Fiſche find jchmadhafter als die weib— 
lichen, jo namentlich beim Häring, Lachs und Bari. 
Das F. vom Maſtvieh hat fürzere, zartere Faſern, 
welche überall kurz, mit bellgelblihem Fett durch: 
wachen fd; hie ift es jaftiger und nn 
etwas heller, aber immerhin jchön roth gefärbt. Noch 
deutlicher treten dieſe Unterjchiede nach der Zuberei- 
tung hervor, indem das %. vom ah weit zarter 
jhmedt und weicher und verdaulicher ijt als das F. 
des ungemäfteten Viehs. Das F. der in der Freiheit 
lebenden Thiere ift nie jo fett als das der Haus— 
tbiere; der Sauerftofj, weldyen fie bei ftarfer Bewe— 
gung in reichlicherem Maß einathmen, verbindert die 
blagerung großer Fettmaſſen. Dafür findet ſich in 
ihrem F., wahrfcheinlich ag des bejchleunigten 
toffwechfels, ein größerer Reichthum an jenen 
Stoffen, welche ſich mit Alkohol ausziehen laffen und 
die zu dem eigenthümlichen Geſchmack folden Flei⸗ 
ſches Veranlafiung geben. So verlieren Nebhühner 
ihren Geſchmack, wenn fie eingelperrt und wie Haus: 
hühner gefüttert werden; zabme Enten werden mas 
er, nebmen aber ben angenehmen Geſchmack des 
ildbrets an, wenn man ſie ihrer Freiheit überläßt. 
Säugetbiere, bie in bergigen Gegenden gewürzbafte 
Kräuter verzehren, liefern ein ſchmackhafteres F. als 
folche, die in fumpfigen Gegenden weiden: das Ham— 
melfleifh vom Hunsrüd it berühmt. Kälber, die 
ausschließlich mit Milch — wurden, haben ein 
blaſſes F., welches durchs Braten weiß wird und durch 
leichte Röftung einen angenehm würzigen Geſchmack 
annimmt, der dem bunfeln F. mit Kleie oder Heu ꝛc. 
genährter Kälber abgeht. Das F. von Thieren, welche 
reichlich Salz erhalten, iſt woblichmedender ala das 
ber Fleifchirejjer, die wenig Salz in ihrer Nahrung 
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folgende von Wolff entworfene Tabelle: 
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empfangen. Beſonders günftigen Einfluß auf die Be 
haffenbeit bes Fleiſches übt die Kaftration aus. Das 
. der —*— wird dadurch zarter, feinkörniger, 
räftiger und ſchmackhafter. Dastelbe gilt für Vögel, 
und auch bei den Karpfen - es fich bewährt. Diefe 
Beränderung in der Beichafienbeit des Fleifches wird 
erflärlich, wenn man bedenft, da nach der Kaſtration 
hoch entwidelte eiweifartige Körper und Fette, bie 
jonit regelmäßig abgefondert werden, in dem Blut 
—— urch Jagen, Hetzen, Peitſchen wird 
as F. ebenfalls zarter. Ein ſolches F. zerſetzt ſich 
aber auch ſehr ſchnell und kann unter Umftänden 
lebensgefährdende Eigenſchaften für den Genießen— 
den annehmen. In den —— Schlächtereien, die 
für den Export und die Verproviantirung der Schiffe 
arbeiten und daher möglichſt haltbares F. zu erzielen 
juchen, wird deshalb bei Nacht zwifchen 1 und 3 Ubr 
geichlachtet, wo die Lebenstbätigkeit der Tiere auf 
ein Minimum zurüdgewicen it. In fehr ſtark an— 
geitrengten Musfeln tritt eine Fettdegeneration des 
Fleiſches ein, und Blutbejtandtbeile ergießen fich in 
die gegerrten und ſtark gequetjchten Theile des Flei— 
ſches, der Haut und des Zellgewebes. Die Fettdege: 
neration nach ftarfen Maͤrſchen, Springen ac. fen: 
nen bie Sen fehr gut und nennen das von ihr 
befallene F. »verbugte oder sausgebugte. Dasſelbe ift 
unjcheinbar, hell und wäflerig und wird nach dem 
Kochen faferig und zerjallend. Die Blutunterlaufuns 
gen geben Beranlanlung, zu rafcher Serfebung und 
bald eintretendem übeln Geruch der betroffenen Theile. 
— Gutes F. ift nach Letheby weder blafrötblich, noch 
tief purpurrotb. Exftere Farbe deutet auf Krankheit 
geh letztere beweift, daß das Thier eines natürlichen 
odes geitorben ift. Gefundes F. ift fejt und elaftiich 
und macht bie Finger Faum feucht, krankes F. läht 
oft Serum austreten; Ähnlich verhält es fich mit dem 
tt. Gutes F. erleidet auch beim Kochen weniger 
erluſt als fchlechtes ; beim Trodnen geben 10 Gramm 
69—74 Gr. Waffer ab, während aus ſchlechtem F. 
75—80 Gr. entweichen. Der burchfchnittliche Ge— 
wichtöverluft beträgt bei gutem Rindfleiſch 72,3 Proc., 
bei Hammelfleifch 71,5, hingegen bei F. von franfen 
Rindern 76,1 Proc. und bei $ von Franfen Ham— 
meln 78,2 Proc. Der Saft von gefundem F. reagirt 
ſchwach jauer, der von franfem oft alfaliich. Unter 
dem Mikroſkop erfcheint die gefunde Muskelfafer 
glatt und Scharf begrenzt, die franfe hingegen aufge- 
quollen mit undeutlichen und weit von einander ent- 
fernten Queritreifen. 
Die procentifhen Gewichtsverhältniffe der einzel: 
nen Theile vom Rinbvieh, Schaf und Schwein zeiat 
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Dale fettes: [| S4wetn 
mittel» | halb: | | 4 mas | mittel» | halb«| fehr | mittel- | 
aenährt | Fett fett | Rab ger | gemäbrt | fett fett fett genäßrt | fett 

Körpertbeile: Proc. Proc. Proc. | Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. Proc. | Proc. 
BE 1 ar ae Ben 47 43| 39| 48 | 39 3,9 35! 3:| 3» | 7,8 3,0 
Haut, Kopf, Beine, Zunge . » » » - 13,7 |134| 10,7 | 13,5 | 24,0 | 22,8 | 20,0 | 18,0 al — 2 
Eingeweideeee.. 98 | al 7a | 77 85 8,1 m 60 nal 98 6,0 
F. und Fett.. 49,7 58,6 | 64,8 | 62,4 | 46,3 | 49,4 | Bi,s | 50,6 | 6,1 I 5 | 846 
Inhalt von Magen und Darm . - » -» 18,0 15,0 | 18,0 | 70 | 16,0 | 15,0 14,0 | 12,0 | 10,0 7,0 | 5,0 
Beitandtheile des Rumpfs | | N | | | 
Sqhiaqhtgewich mebft Feit vom Reh xc.): | | N | 4 | 
F ohne Fett und Snoden » +. | 86,0 38,0 | 35,0 | 48,0 | 38,2 | 335 | 3% | 29,0 | 97,0. 464 40,0 
BOB ©: «02, nee 7,4 78| Tal Sal 7ı 6,6 5,0 55| bel 80 5,8 
Sum FB. Fgg. 2,0 ze'1,7| 5535| 80] 33 80 | 14,7 | 20,5 | 165 | 844 
Felt an den Nieren - «2 2 20 2,0 285| 3535| 22 1,0 1,9 2a! 36 | 44) 1,9 | 39 
Fett am Nek und Darm » 2 2 2. «| 2,3 29| 45| 24 || 30 41 | 6838| Bol IT | 235 
Summa | 49,7 | 8,0 | 64,8 | 6Balla6,s | 494 | 5hs 868 


Fleiſch (Nährwerth, Zubereitung). 


Das F. iſt, wie aus ſeiner Zuſammenſetzung ber: 
vorgeht, eins unſerer ſchätzbarſten Nahrungsmittel, 
und Menſchen, welche ſich größtentheils mit kräftigem 
und gut zubereitetem F. ernäbren, zeichnen ſich im 
allgemeinen vor ſolchen, die Mehlſtoffe oder Früchte 
als vorzugsweiſe Nahrung zu jich nehmen, durch 
5* Körperfraft und Ausdauer entſchieden aus. 

größten Nährwerth befikt das F. ber Säugetiere 
unb ber Vögel, das F. der Fiſche ift im Durdichnitt 
von viel geringerem Wertb; das F. der Amphibien 
ift weiß, leicht verdaulich und ſchmackhaft, aber, wie 
das Fijchfleiich, weniger nahrhaft als das der Säuge- 
tbiere und Vögel; das F. der Krebfe ift weiß, feit, 
gilt als ziemlich ſchwer verdaulich und nicht ſehr 
nabrhaft; das F. der Austern ijt ſehr reih an Eiweiß 
und baber von bobem Nährwerth, jtebt aber dennoch 
dem F. ber Säugethiere und Vögel nicht gleih. Ge: 
wöhnlih nimmt man an, daß ſich die verfchiedenen 
Fleiſcharten in Betreff ihrer Verdaulichkeit in folgen: 
ber —— von ber leichteſt⸗ bis zur ſchwerſtverdau⸗ 
lichen jsleifhart folgen: F. der Vögel, Säugetbiere, 
Bier Ampbibien, Krebje, Aujtern. Zu bemerfen 
iſt bier noch, daß Pferdefleiich vorzüglichen Nahrungs: 
werth befigt und eine qute Brübe Liefert. Das F. 
junger Tbiere ift im allgemeinen leichter verdaulich 
als das alter Thiere. 

Unmittelbar nach dem Schlachten eignet ſich das 
F. noch nicht zum Gebrauch. So lange die Todes- 
jtarre anhält, wird das F. bei der Zubereitung nicht 
weich; dagegen erlangt es eine große Zartbeit, wenn 
es eine ſchon etwas tiefer —— Zerſetzung erlitten 
bat. Dieſe Zerſetzung iſt beginnende Faͤulnis, und in 
dem Zuſtand, in welchem das Wild gegeſſen zu wer⸗ 
den pflegt, iſt dieſelbe bereits bis zut Entwickelung 
übelriechender Gaſe vorgeſchritten. Dasſelbe gilt für 
manche Seefiſche, welche im Binnenland konſumirt 
werden. Der Genuß eines in ftärfere Fäulnis über: 
gegangenen Fleiſches kann leichtere, aber auch ſchwe— 
rere Erkrankungen und felbit den Tod berbeifübren 
(vgl. Wurftgift). — Das F. wird mur in feltenen 
‚pi en rob genojien, meift erfährt e8 vorher eine Zu: 

ereitung, und jenadh ber Art derſelben erhält man 
ein Nahrungsmittel von fehr verfchiedenem Ernäh— 
rungswertb. Beim Braten wird das F. ohne Waſſer, 
aber häufig mit Fett erhitzt; e& bildet fich durch Gerin⸗ 
nung des Eiweißes im Fleiſchſafte der oberflächlichen 
Theile eine Schicht, welche den Austritt des Fleiſchſafts 
verbindert. Das F. behält alle wertbvollen Beitanb- 
tbeile, und die Bildung einer geringen Menge Eifig- 
füure, die während des Bratens erfolgt, erhöht die Ver: 
baulichkeit. Durch die Nöftung ber oberflächlichen 
Schicht entiteben Zerfeßungsprobufte gewiſſer Beſtand⸗ 
theile bes Fleiſchſafts, welche den Wohlgeſchmack er: 
höhen (vol. Braten). Beim Dimpfen wird das F. 
durch die Finwirfung von Waſſerdampf gar, und auch 
bierbei erfolgt im weſentlichen fein Verluft, welcher 
aber fich ſehr bemerklich machen und bie ganze Natur des 
Fleiſchſtüds wefentlich beeinflufien kann, bat man 
e3 mit viel Waffer, wie beim Kochen, bebanbelt. 
Legt man ein Stüd F. in Waffer und erhitzt es 
mäßig, fo wird ber Fleiſchſaft mehr oder weniger voll- 
ſtändig ausgezogen, und wenn man bann zum Kochen 
erbikt, fo verwandeln ſich die leimgebenden Subitan= 

en in Leim, und biefer gebt aleichtalls in die Brübe 

ber Cost. Bouillon). Ie Feiner das Stüd F. ift, 
und je angfamer man es mit Waſſer erbitt, um fo 
vollſtändiger ift die Auslaugung, um fo Fräftiger 
wird bie Fleiſchbrühe, um fo wertblofer aber auch das 





blößt, ſchrumpft zufammen und wird fehr fchiwer ver: 
daulich; ihr Ernährungswerth ift gering, weil fie 
die zur Fleiſchbildung in dem Körper des Genichen: 
den nötbigen Salze nicht mehr vollftändig entbält. 
Eine gute Fleiſchbrübe und gutes Kochfleiſch laſſen 
ſich aus einem und demſelben Stüd F. nicht dar: 
ſtellen. Will man gutes Kochfleiſch bereiten, ſo muß 
man das F. in das fochende Waſſer bringen und da 
für forgen, daft basfelbe zunächſt auch im Kochen 
bleibt. nn gerinnt, wie beim Braten, das Eiweiß 
in ben äußeriten Fleiſchſchichten und verhindert den 
Austritt bes Fleiſchſafts. Das F. behält im meient: 
lihen feinen Näh „und nur die äußerjten KR 
fern werden fo nachtheilig verändert wie bei ber 
reitung ber Fleiſchbrühe. Das Innere bes Fleiſch— 
ftüds wird in feinem eigenen Saft gar. Dazu aber 
iſt die Siebetemperatur, welche bie eiafate bart 
macht, nicht nöthig. Liebig empfiehlt, um eine u 
ftarfe Ginwirfung ber Hite zu vermeiden, bad x- 
war ebenfalls in lebhaft jievendes Waſſer zu bringen, 
diefe bobe Temperatur indeh nur einige Pinuten zu 
unterhalten (jo lange, als nöthig ift, die Gerinmung 
bes Eiweißes in ben äußeren Schichten zu erreichen) 
und dann jo viel kaltes Waſſer hinzuzufügen, daß die 
Temperatur auf 70°. jinft. Das Feuer ıft dann 
fo zu regeln, daß diefe Temperatur mebrere Stunden 
lang beibehalten wirb, bis das F. mürbe geworden 
it. Dieje Zubereitungsart erfordert viel ufmerf: 
famfeit, liefert aber bafür eine Fleiſchſpeiſe, welche 
allen Anforderungen entſpricht umb den möglichit 
ie Nuten gewährt. Läßt man dag Waſſer fort: 
während kochen, fo achte man wenigſtens auf die Ber: 
änderung ber Fleiſchfaſer. Yeptere quillt nämlid, in 
— 5* mit dem gteifchfaft erbigt, nach kurzet 
Zeit ſtark auf, wird mürbe und weich. Dies iſt der 
richtige Zeitpunft, an welchem das F. vom Feuer zu 
entfernen ift. Setzt man bas Kochen weiter fort, ie 
ſchrumpft die Faſer trotz des fie noch umgebenden 
Safts zufammen, wirb hart, bornartig und verliert 
ihre Verdaufichkeit; zugleich flieht der Fleifchfait auf. 
Das F. ift num verborben. Durch fehr langes Kochen 
fann man zwar bie Faſer abermals erweicyen; allein 
fie ift Dann troden, federartig, ſaft- und fraftlos. 
Unmittelbar nach dem Schlachten darf, mie ſchon er: 
wähnt, feinerlei F. gefocht oder gebraten werden; viel: 
mehr muß e8 oe völlig ausbluten und mindeitens 
über Nacht, manches jelbit mebrere Tage, an freier 
Luft oder in einem Luftigen Keller aufbewahrt wer: 
ben, wenn es zart und mürbe werben foll. Diefe Zeit 
iſt noch zu verlängern im Winter, bei hartem und 
magerem F. bei ſolchem von alten oder wilden Thie— 
ren forwie dann, wenn es gebraten und nicht gelocht 
werden fol. Das F. der Kapaune und Truthähne 
wird mürbe, wenn man e8, in ein Tuch eingeſchla— 
gen, längere Zeit in bie Erde gräbt, während Wildbret 
u gleichem Zweck einige Tage in Bier gelent wird. 
Junge Hühner legt man, nachdem fie abgejchlachtet 
find und ausgeblutet haben, mit den Federn einige 
Stunden in frifches Waſſer, wonach fie indeß nicht 
gerupft, fondern abgebrüht werden. Je länger das. 
vor ber Zubereitung gelegen bat, um fo ſchnellet wird 
e3 beim Kochen oder Braten erweichen. Diefe Im: 
wandlung wird noch leichter erfolgen, wenn man bat 
F. vor dem Kochen oder Braten einige Zeit in faure 
Milch, Bier oder Eſſig Ient, wodurch die Faſet mürbe 
»furze wird und in einen leicht verbaulichen Juftand 
übergeht. Weil aber bier, namentlich bei Anwendun 
von Eifig, eine lebhafte Diffufion ftattfindet und da 


Kochfleiſch. Die Fleiichfafer, von dem Fleiſchſaft ent: !F. dadurch an nährenden Stoffen verarmt, fo bat 
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Kunze vorgefchlanen, das F. in einem verbedten Topf | gehängte F. wirfen und führt dann fchweflige Siure 
aufzubängen, auf dejjen Boden man etwas Eiseſſig ginn, nad) deren genügender Einwirkung das F. zur 
{ — — gegoſſen bat; hier iſt nun das Verſendung und beliebigen Aufbewahrung geeignet 
F. den ſauren Dämpfen ausgeſetzt, die es ebenfalls |ift. Vielleicht iſt die Salicylſäure berufen, bei ber 
mürbe machen, ohne daß es irgend etwas verliert. leiſchkonſervirung fortan eine große Rolle zu fpielen. 
Die Bemühungen, das F. zu Fonferviren, Eine große, vielleicht die größte, Zukunft hat wohl 
find alt, und am geläufigiten iſt uns das Ginfalzen | auch die Anwendung von Kälte, welche man mit 
und Mäuchern (f. d.), durch welches Verfahren | Hülfe einer ber neuen Gismaichinen erzeugt. Im 
aber ber Ernäbrungswertb und die Verbanlichfeit | nefrornen Zuſtand bält fid das F. ſehr lange un: 
bes Fleiſches nicht unerbeblich gefchädigt werden. Wo | verindert und erträgt weiten Transport. — Die 
e3 das Klima geftattet, wie im Nord: und Süd- | Kleiichkonfervirungsmetboden haben befondern Werth 
amerifa, vielfach auch in Afrika, Kleinafien und in im Hinblick auf die Verforgung bicht bewölferter 
den Donaufürſtenthümern, trodnet man in Strei— | Länder mit F. aus Genenden, wo es — billi— 
fen geſchnittenes ö an ber Luft, bisweilen nachdem | ger und im lleberfluß zu haben ift. Der Transport 
es vorber in Salzlöfung getaucht oder mit Pfeifer | von lebendem Vieh ift mit Vortbeil nur auf verhält: 
und Knoblauch eingerieben worden war. Dieſes ge: —** kurze Strecken möglich; es iſt zwar gelun— 
trocknete F. —— Taſſajo) wird z. B. in Süd: gen, Schlachtvieh lebend über den Ocean zu ſchaffen, 
amerika von allen Klaſſen gern gegeſſen. Weniger allein die Ergebniſſe dieſer Verſuche ſcheinen wenig 
weckmaäßig iſt das Verfahren, — welchem man das ermuthigend geweſen zu ſein. Dagegen fpielt rã⸗ 
mit Salz in hohe Haufen ſchichtet und erſt nach ſervirtes F. und beſonders nach der Appert’jchen Me⸗ 
———— Tagen trodnet. Stets wird aber durch das ihode behandeltes bereits eine große Rolle. In 
Trofnen die Natur des Fleiſches zu ftarf verändert, | Auftralien find über 50 Gtabliffements mit der Zu: 
als daf die Waare noch auf allgemeinen Beifall rech⸗ bereitung von Rind» und Hammelfleifch für den Ex— 
nen dürfte. Dagegen liefert das Appert’fche Berfab: port beſchäftigt, und der letztere bezifferte fich 1866 
ren vortrefiliche Reſultate. Man verpadt das F. in | auf 4,5, fünf Jahre fpäter auf 11,853 und 1872 au 
fehr forgiältig gelöthete Blechbüchſen, entfernt die 17,518 Tonnen. Dies auftralifche Büchjenfleiih i 
Luft durch Auskochen, wobei auch alle Bee | bei der enaliichen und franzöfifchen Marine und auf 
aetöbtet werden, und forgt für bermetifchen Verſchluß | den meiften Handels: und Paffagierfchiffen Englands, 
der Büchſen durch Verlöthen. Die Büchſen enthalten | Frankreichs und Nordamerifa’s eingeführt. Auch 
1—4 Kiloar. knochenfreies %.; man verlöthet fie bis | in Sübrußland, England, Holland und Sfandina- 
auf eine feine Oeffnung im Dedel, erhigt fie etwa 4 | vien wird viel F. nad) dem Appert'ſchen Verfahren 
Stunden in einer bei ca. 130° fiedenden Ghlorcal: | — zum Theil beſſere Waare und in feinerer 
ciumlöſung, bis die Luft vollſtändig ausgetrieben iſt, | Zubereitung. Schweden und Norwegen verjenden 
verfchlieht dann auch die letzte Deffuung und läßt fie | jibrlich ungefähr 120,000 Nenthierzungen und ans 
noch eine halbe Stunde in dem heißen Babe. Dies | bere Delifatejlen in Blechbüchſen. Sehr bedeutend ift 
Verfahren ift befonders in Auftralien gebräuchlich, auch der Handel mit Salz: und Rauchfleifch, welches 
und wenn das nach demielben fonfervirte F. auch | jelbit aus Süd- und Nordamerifa und aus Auftralien 
etwas ftarf gefocht erfcheint und nicht den vollen | nad Guropa gelangt, während feinere Waare aus 
Wohlgeſchmack von ganz frisch gekochtem oder gebra: | England, Frankreich, Bremen, — Weſt⸗ 
tenem %. beſter Qualität beſitzt, jo iſt es doch viel | falen, Thüringen, Jütland in den Handel kommt. 
mwoblichmedenber, nabrbafter und verdaulicher als | Wal. Kleifchertraft. 
Salzfleifh und hält ſich jahrelang. Nah Jones’ | Die Größe des Fleiſchkonſums mit einiger 
Patent wird jede Blechbüchſe während des Ausfochens | Genauiafeit anzuaeben, int ſehr ſchwer, weil fehr vieles 
mit einem luftleeren Raum in Verbindung gebracht | außer dem Bereich der Wahrnehmung liegt. Nach den 
und dadurch der Vortbeil erzielt, bak man mit einer , Berechnungen von Ewald undtbeilweijeauch von Kolb 
weniger hoben Temperatur zum Ziel gelangt, wobei | beträgt der jährliche Verbrauch an F. auf den Kopf 





das F. ſchmackhafter bleibt. Died Tegtere Verfahren | in Preußen . . 34,705 Pid. in Münfter. . 51,760 Pfd. 
wird hauptfächlich auf jeinere Fifche, Geflügel und | imRönigr. Sachſen 41,070 » |» Magdeburg . 97,000 + 
Wildbret angewandt. Auf einfachere Weife als nach In Baden . . . 50,800 « Berlin . . 114,000 


ı « Hoblen; . . 140,000 


dem Appert’ichen Verfahren fuchte man ee ee — 


. 39,400 
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zum Ziel zu gelangen, daß man das von Knochen | , Gnatand{Rindfl.)78,070 » Münden. . 129,000 
und Sehnen befreite F. leicht mit einer Difhung | . England * — |» Wien. . . 151,000 
von Salz und Quder anfalzte, aufrollte und in yälfer | » Delgien. . . 84,080 » | «+ Parit. . „118,090 
verpadte, welde dann vollitändig mit reinem ges | im Durdfänitt von '« Balel. . . 153,000 


ſchmolzenen Fett ausgegoffen wurden, fo daß die Luft | 2 preuß.Städten 83,600 - | 

vollftändig abaejchlojien war. Den nämlichen Zweck Welchen bedeutenden Umfang ber Fleiſchbandel an: 
verfolgen die Methoden, nach welchen das mebr ober | genommen bat, zeigt 3. B. die Einfuhr Großbritan- 
weniger lufttrocken gemachte F., oft nach vorhergeben: | niend in einem Jahr. Diefelbe bezifferte fich für 
der Amprännirung mit fchwefliger Säure, durch einen | 1874 auf 119,808 en und Stiere, 38,013 Kühe, 
Neberzug von Gelatine, Gummi, gefhmolzenem fett, | 36,041 Kälber, 758,902 Schafe und Lämmer und 
Baraifin fonfervirt werben foll. Dabin gehört auch | 115,389 Schweine, im ganzen auf 1,068,153 Thiere. 
der Pemmican, getrodnetes, zerfleinertes und mit | Dies ift um 64,745 weniger als im Vorjahr. Bon 
Fett gemifchtes F. Sehr zahlreich find die Verfuche, |todtem F. wurden außerdem eingeführt 3,515,300 
welche die Konfervirung mit Hülfe von Ghemifalien | Gtr. im Werth von 8,221,800 Pd. Sterl.; rechnet 
zu erreichen fuchen. Man bat verfchiedene Salze an- man bierzu ben Werth des lebend eingeführten Viehs 
aewandt, auch Karbolfäure, Gifigiäure und nach mit 5,264,566 Pfd. Sterl. und ben des Wildbrets 
Gamgee Kohlenoryd. Man betiubt das Thier durch | und Geflügels mit 271,137 Pfd. Sterl., fo erreicht 
Ginatbmung von Kohlenorvd, ſchlachtet dann, läßt die Gefammteinfubr eines Jahrs den Merth von 
das Kohlenoxyd auch noch auf das im Käften auf: | 13,757,502 Pid. Sterl. Die größte Bedeutung für 
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den europäifchen Fleiſchmarkt bat ohne Zweifel Aus 
ftralien mit — 40 Dil. Schafen und 45 Mill. 
Stüd Rindvieh; man ift dort, wie erwähnt, eifrig 
bemüht, dieje koloſſalen Reichtbümer nutbar zu 
machen. Dasfelbe Streben zeigt fi in Norbamerifa, 
wo Teras, Florida und die großen Pampas reih an 
Vieh find und die niedrigen Getreidepreife im Weſten 
die Schweinezucht begünitigen. Die Ya Plata: Staas 
ten liefern große a gepöfeltes und getrodnetes 
F. nah Weſtindien, doch ift aus Nord» und Süd— 
amerifa auch lebendes Vich und F. bereits in großer 
Menge nad Furopa gefommen. Algerien bat I in 
den legten Jahren mit immer zunehmenden Ziffern 
an dem Erport von Schlachtvich nad England bes 
theiligt und liefert wohl gegen 400,00 Stud. Sta: 
lien Fendet jährlich etwa 50,000 Kinder nach Eng: 
fand, und jehr bedgutend ift die Ausfuhr von Vieh 
aus Deutichland, den Vordfeeländern und Oeſter— 
reich. Schweizer Vieh geht befonders nach Paris, wo 
auch füddeutfches jtets auf den Märkten zu finden ift. 
ie Bedeutung des Fleiſches als Nahrungsmittel 
beruht vor allem auf feinem Reichthum an eiweiß— 
artigen Subitangen, deren Einführung in ben leben= 
den Organismus eine nothwendige Bedingung für 
feine Erhaltung ift. Das F. ift aber nicht allein jehr 
reih an Eiweiß, ſondern es enthält dasſelbe auch in 
einer ſelbſt für ſchwache Berdauungsapparate ſehr zus 
änglichen Form. Mageres gut gefochtes oder gebra= 
enes F. löſt fich in den Verdauungsſäften leichter als 
gefochte Eier oder Milch und namentlich jepr viel (eich: 
tz als die Eiweißſtoffe des Setreides und der Hülſen— 
früchte. Außerdem wirft das F. in einer ihm ganz 
eigenthümlichen Weife auf das Nervenſyſtem, indem 
es ein Gefühl dev Befriedigung und erhöhtes Kraft 
gefühl wie Fein anderes eiwerkhaltiges Nahrungs: 
mittel erzeugt. Gegenüber diefem hoben Wertbe des 
Fleiſches für die menſchliche Ernährung iſt nicht zu 
eugnen, daß die majienbafte Konjumtion besfelben 
mit Beläftigungen für eine Reihe unbetbeiligter Ber: 
jonen, unter Umſtänden mit Gefahren für das kon— 
jumirenbe Individuum verbunden, und baf bie Er: 
nährung mit F. die theuerfte von allen ift. Die ge— 
werbliche — der Marktwaare iſt beſonders 
in den Fällen mit Nachtheilen verknüpft, wo es den 
Schlächtern noch gejtattet iſt, im oft wenig dazu ge 
eigneten Privathäufern zu fchlachten. Wohl einge: 
richtete Schlachthäuſer vermögen ws Uebelftände 
Mu bejeitigen, während fich gewifje Beſchädigungen 
Konfumenten niemals vollig ausſchließen laſſen 
werben. Infektionen mit Trichinen und Bandwür— 
mern, bier und ba einmal ein * von Milzbrand 
werden ſelbſt bei ſcharfer Kontrolle vorkommen, um— 
ſomehr als das Publikum wenig vorfichtig ift und 
den Schuß, weldyen genügende Erhitzung des Flei— 
ſches bietet, oft genug verfüumt. Deswegen aber den 
Genuß des Fleiſches bejchränfen oder gar bejeitigen 
zu wollen, wäre durchaus ungerechtfertigt, während 
allerdings angemefjen erſcheint, auf die Möglichkeit 
einer vollfommenen Ernährung auch bei jehr be: 
ſchränkter Fleifchdiät, aber rationell gewählter vegeta= 
bilifcher Koft binzumeifen. Namentlich im Freien 
arbeitende früftige Männer werden im Stande fein, 
ihr Eiweißbedürfnis aus vegetabilifcher Koft zu decken 
und dabei große Yeijtungsfäbigfeit zu gewinnen. Wo 
aber, wie bei fitender Yebensweife, die —— be⸗ 
ſchränkt, die Verdauung mehr oder weniger ſchwaͤcher 
iſt, da erſcheint Fleiſchdiät unentbehrlich, und im all— 
gemeinen bleibt die Zufuhr der Hauptmenge des Ei— 
weißes in Form von %. der beſſere und anzuitrebende 
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Zuſtand, wie beim auch der Einzelne mit zunehmen: 
dem Wohlitande die Pflangennahrung mehr und mebr 
durch Fleiſchnahrung erſetzt. 

Die Zahl der Thiere, welche dem Menſchen F. als 
Nahrungsmittel liefern, iſt ſehr groß; vorzüglich find 
es aber die Säugethiere und unter diefen bie Pflan— 
zenfrefjer, deren $. enofjen wird. Der Hausochſe it 
dem Menfchen in faſt alle Länder nefolgt, nur der Po— 
larfreis ift von ibm nicht überfchritten worden; bie 
Zucht des Schafs iſt außerordentlich weit verbreitet; 
die Ziegen, die im allgemeinen nur jung gegeſſen wer⸗ 
ben, find urfprünglich in den Alpengebirgen der Alten 
Welt heimiſch; das 5 der Untilopen und Gemjen iſt 
eins der wichtigften Nahrungsmittel der nomadiſchen 
Völker Afrika's, Afiens und Nordamerifa’s. Tas 
Renthier ift für die Lappen, Samojeden und Tun: 
gufen, das Elenthier für bie Eskimo, die Krif 
und Tihippewäer, das Kamel für die Araber und da 
Lama für die Peruaner von größter Wichtigfeit. Die 
Giraffe wird von ben Hottentotten und Galla at 
jagt. Den Indianern Nordamerifa’s liefert das ge 
trodnete, zerriebene und mit Fett gemischte Elenfleiſch 
den Pemmican. Aehnlich zubereitetes Rindfleiſch heißt 
in Südamerika a Schwein, Tapir, Nabel: 
(mein, Klippdachs, Nashorn, Flußpferd und Ele: 
ant find die Dichhäuter, deren F. gegeſſen wirt. 
Bon den Einhufern liefert das Pferd vielen Völkern 
eine nabrhafte Speife: Kalmüden, Buräten, Kirgi— 
fen und bie zwijchen Wolga, Kama und dem Ural- 
fluß wohnenden Baſch eſſen viel Pferdeſleiſch. In 
China und Perſien eſſen die unteren Volksklaſſen 
auch Pferdefleiſch. Den Deutſchen verbot Gregot u. 
basjelbe als ein beidnifches Gelüft. In Paris und 
Kopenhagen bat man im neuerer Zeit zuerft wieder 
angefangen, Pferde zu fchlachten, und jet baben wir 
auch in größeren deutfchen Städten wieder Roßſchläch 
tereien, deren Waare guten Abjak findet. Sehr be 
liebt ift e3 bei den Patagonen. Auch Efel, Zebra und 
Quagga werden gegeilen. Unter den Nagerı liefern 
befanntlich Hafen und Kaninchen ein ihmadbaftes 
F.; das ber leßteren wird namentlich in Spanien, 

vanfreich, Belgien und England gegefien. Bei uns 
it fiir die Kaninchenzucht in ben leiten Jahren jebr 
eifrig Propaganda gemacht worden, und fie verdient 
namentlich auch deshalb große Beachtung, weil tie 
unter wejentlicd; anderen Bedingungen vorgenommen 
werben kann als die Zucht der gewöhnlichen Schlacht: 
thiere. Man wird dieje, nadıdem fie durch lange Dar 
tung vortrefiliche Raſſen geliefert haben, nicht lei 
durch ein fremdes, erjt noch zu afflimatifirendes Thier 

anz ober theilweife erſetzen können, und aud ein 
Kot 3 würde dem Fleiſchbedürfnis nicht weſentlich 
rößere Befriedigung gewähren, weil die wirtichaft: 
ichen Verbältnifje_der Viehzucht an fich beitimmte 
Grenzen ziehen. Die Kaninden können aber obne 
befondere große Beranftaltungen und mit verbältnid- 
mäßig geringen Koften auch von ärmeren Leuten ge 
üchtet werden und liefern — gutes F. Die 

ndianer Nordamerika's eſſen viel Biberfleiih; Eich⸗ 
hörnchen werden am Miſſouri genoſſen, und Ratten 
gelten bei den Balanten im füdlichen Theil von Se: 
negambien für eine große Leckerei. Affenfleiſch eſſen 
die — am Orinoco, Amazonenfluß, Apute, 
Rio Negro und Fa Plata, die Neger am Senegal und 
Gambia. Auf Neubolland it man Kängurubs, in 
Brafilien und Guayana Faulthiere, am Orinoco und 
Senegal Manati’s. Am geringften ift der Verbrauch 
der von Fleifchfrefjern berrübrenden Musfeln, weil fie 
bart find, widerlich riechen und oft auch unangenehm 
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ſchmeden. Tunguſen, Jakuten, Oſtjäklen, Samoje: 
den, Esfimo, Tſchippewäer, Siour, bie Bewohner 
der Garrowgebirge Hinterindiens und die Kafjern 
verſchmahen auch das F. von Raubthieren nicht. Der 
Schinken des ſchwarzen amerikaniſchen Bären wird 
in den Vereinigien Staaten gegeſſen. Hunde werden 
auf Neuſeeland und auf den Öefelfichaftsinfeln vers 
peift, ebenjo auf den Sandwicinjeln. Auf den 
ärkten der Königreiche Dahome und Widah wirb 
überall Hundefleiſch verfauft;z auch bie ine 
von Nediched in Arabien, die Chinefen, die Bewohner 
der Societätöinfeln fowie die von Timor, Saou und 
die Mejitaner geniehen 8. Parent Duchatelet bat 
in Paris den Torjchlag gemacht, den öffentlichen Ber: 
fauf des Hundefleijches zu geitatten. Nobben werden 
von Lappen, Samojeden, Kamtſchadalen, Tichuft: 
Kun. GSrönlindern und Eskimo allgemein gegeffen. 
ic Peſcheräh verfpeifen Seebären und Seehunde. 
An Amerifa genicht man auch Beutelratten, Gürtel 
tbiere, Ameifenfreifer, in Oftindien Schuppentbiere. 
Die Anwohner des Nootfafunds ejfen das F. des 
Schwertfiihes, auch Walfiſchfleiſch wird genofien. 
Bogelfleifch wird in großen Diengen nurdort genotfen, 
wo Säugethiere nicht vorhanden find. Am bäufigiten 
benugt wird das Haushuhn, weniger häufig Faſan 
und Puter; Feldbühner, Auerbähne, Wachteln und 
Tauben haben für die Ernährung der Menfchen bier 
und da große Bebeutung. Von den Singvögeln wer: 
ben bejonders Finken, Ammern, Drofieln, Lerchen, 
Meiſen und Schwalben gegeſſen. Die Nabenarten 
ißt man bejonders in nördlichen Genenden. Bon den 
Klettervögeln benutt man Eisvögel, Bienenfreſſer, 
Zufane, Wiedebopfe, Ziegenmelfer, Spechte, Kufufe 
und Bapaneien. Gänſe, Enten, Schwäne, Säge— 
taucher, Pelefane, Möven, Meerſchwalben und andere 
Schwimmvögel werben vielfach verjpeift. Die Eider— 
änſe, Bergenten, Schnatterenten und Sturmvönel 
iefern ein thraniges, hartes, unſchmackhaftes F. Sehr 
beliebt find Schnepfen, Stranbläufer mit ben Kiebitz 
und Kampfhahn, NRegenpfeifer, Wafierhübner, Fla— 
mingo’s, Reiher, Störche und Kraniche. Die Araber 
in Nebiched, die Schangalla und die Dobenah eifen 
Straufe, ebenfo die Anwohner des Takazzefluſſes. 
Bon Raubvögeln find Adler, Falken und Eulen nur 
in Zeiten ber Notb als Nahrungsmittel gebräuchlich. 
Die Reptilien liefern die Schildfröte, ben Arabern in 
Nedſched eine große Eidechſe, welche fie Dhab nennen, 
ben Brafiliern den Jagu, den Römern Lacerta 
viridis. Das %. des Leguans wird befonders in 
Hindoftan, Geylon, Weftindien und Südamerika ge: 
noſſen. Von den Krofodilen wird der Kaiman ge: 
geſſen. An Auftralien verfpeiflt man alle größeren 
Schlangenarten, die Nexer des Palmaskaps eflen das 
5. von Python natalensis. In Guayana, Guinea 
und Indien werden Arten ber Gattungen Python 
und Boa als Speife geſchätzt, und in Italien bereitet 
man aus Vipern fräftige Brüben. Von ben Fröſchen 
genießt man bie Schenfel des grünen Waſſerfroſches 
und bes Grasfrofches, in Mejifo den Arolotl. Die 
Fiſche werben äußert Häufig und in großen Mengen 
geaeifen; nur die Singbalefen auf Ceylon und die 
nbhänger der Buddhareligion verſchmähen fie, wäh— 
rend den Kalmücken die Fijcherei unbefannt ift. Die 
Rolarbewohner leben zum Theil nur von Fiichen. 
Die —— Fiſche gehören mit wenigen Aus— 
nahmen den Knochenfiſchen an. Bon den Suͤßwaſſer⸗ 
fiſchen find bier zu nennen: Bari, Karpfenarten, 
—— Hecht, ußaat, Sander, Quappe, Wels, 
hmerle. Von den Karpfen find die vorzüglichiten: 
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Barbe, Grünbling, Schleie, Ellrike, Plötze, Roth— 
auge u. a.; von den Forellen hat ber Lach⸗ bie größte 
Wichtigkeit. Das Meer liefert den Häring, den Ka— 
beljau (Stockfiſch, Laberdan, Klippfiſch), den Schell: 
fiſch, dann den Dorſch, den Wittling, den Köhler, den 
Pollak u. a. Neben dem Häring und dem Kabeljan 
verdienen die Mafrelen, unter welchen der Thunfisch 
die berühmtejte ift, Erwähnung. Im übrigen geben 
unter ben Rnochenfischen des Meers beſonders Schol: 
len, Seebrachfen, Meerbarben, Meeräfchen und Mus: 
ränen beliebte Speife ab. Zu ben Schollen gehören 
Steinbutt, Glattbutt, Zunge und Flunder. Außer 
biefen Fischen find nur noch der Stör, bie Rochen 
und die Neunaugen zu nennem Don ben wirbellojen 
Thieren ißt man viele Kruftentbiere, —*— Krebſe 
und Hummer, dann Krabben, Ruderkrabben, Lauf: 
frabben, Flußkrabben und befonders die Garneelen. 
Auch Schalthiere werden häufig als Nahrungsmittel 
benußt, die Bewohner von Vandiemensland leben fait 
ausfchliehlich von denjelben,. Sepia, Loligo und Oc- 
topus, dann Strombus, Murex, Turbo und Patella 
werben vielfach verjpeift, Haliotis bildet ein Haupt- 
nabhrungsmittel der Kalifornier. Am wichtigſten ijt 
die Aufter; doch werden aud) Peeten, Mactra, Car- 
dium, Solen, Venus, Pinna, Mytilus und Tridaena 
gegeifen. Von Landjchneden verfpeift man im ſüd— 
lichen Europa mebrere Helirarten. Vgl. Salkowski, 
Das F. als Nahrungsmittel (Berl. 1875); Dronne, 
Charcuterie ancienne et moderne (Bar. 1869). 
Fleiſch (im bibliſchen Sinn), im Alten Teftament 
ein vorzugsweife phyſiſcher und metapbufifcher, im 
Neuen ein vorwiegend ethifcher Begriff. Im Alten 
Teftament wird das Wort von lebenden Weſen über: 
baupt, insbefondere vom Menſchen, gewöhnlich mit 
dem Nebenbegriif der Vergänglichfeit und Hinfällig- 
feit, der Freatürlichen Schwäche, gegenüber der Macht 
und Ewigkeit des geiftigen Gottes, gebraucht. Aus 
ber Gigentbiimlichfeit des Fleiſches als des Weichen 
am Körper ift He. 11, 19 die Entgegenitellung bes 
fleifchernen Seriene gegen das fteinerne zu begreifen. 
Dagegen wirft der gewöhnliche altteftamentliche Sinn 
von F. auch im Neuen Teitament nad), jo daß 3. B. 
»Fleiſch und Blut« das Menfchliche im Gegenfate 
um Göttlichen bezeichnet. Nur im Sprachgebrauch 
es Apoſtels Paulus iſt dieſer Gegenſatz in der Weiſe 
des auch in der gleichzeitigen alerandriniſchen Reli— 
ra get rigen uns begegnenden fpehulativen Dua: 
ismus babin vertieft, j F. gerabezu bie Materie 
als ein widergöttliches, fündiges Princip bezeichnet. 
gleiid, in der Botanif ein weiches, Gaftreiches 
Zellgervebe gewijier Pflanzentheile, beſonders an 
‚Früchten (f. gruchtfleifch und Frucht). 
feifhbrübe, ſ. Bouillon. 
leiſcher (Mesger, Schlächter), Handwerker, 
welche das Schlachtvieh ſchlachten. Die Fehrlinge 
diefes Handwerf3 mußten brei bis vier Jahre lernen, 
wurden als Geſellen Fleiſcherburſche, bier und da 
auch Fleifcherfmechte genannt. Das gewöhnliche 
Meiſterſtück ber F. beitand in dem kunſtgerechten 
Schlachten eines Ochjen oder andern Schlachtthiers 
—— in dem genauen Schätzen bed Gewichts des— 
elben vor dem Schlachten, was bei kleineren Thieren 
durch Aufheben, bei Rindern nad) dem Augenſchein 
und mit Hülfe einiger Griffe, beſonders binter das 
Vorberblatt (Schild), auf bie Rippen ſowie auf das 
Steifhige am Vorderfuß (Schleim), bewerfitelligt 
wird. Differirte die Schätung im eritern Falle mit 
der MWirflichfeit um mebr als O,5, im lettern über 
5 Kilogr., fo zog jedes irrthümlich angegebene Pfund 
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eine namhafte Strafe nah ſich. Zum Schutz bes 
Publikums ftand das Fleiſcherhandwerk vielfach unter 
Ueberwachung durch die Polizei; die neueren Geſtal— 
tungen baben auch F vieles geändert, doch iſt eine 
per Ka Fleiſchſchau mehrfach von neuem eins 
gefü rt worden, namentlich jeitdem bas Auftreten 
er Tricbinen die Notbwendigfeit berfelben näher: 
legte. Beſonders auch für die Noffchlächtereien wur: 
ben ftrengere Maßregeln in Anwendung gebracht und 
mit Bi Erfolg durchgeführt. — 
F eiſcher, 1) Heinrich Leberecht, Drientaliſt, 
ge 21. sehr. 1801 zu Schandau in Sachen, ſtudirte 
818—24 in Leipzig Theologie und orientalifche 
Spracden und nabm 1824 eine Haußlebrerftelle bei 
Gaulaincourt, Herzog von Vicenza, in Paris an. 
Der Umgang mit Silveftre de Sacy bewog ibn, ſich 
mit Benußung der an ——— Handſchriften 
reihen Nationalbibliothek ſeit 1825 altarabiſchen 
und perſiſchen Studien zu widmen. Zugleich betrieb 
er das Studium bes Neuarabiichen unter Gauffin be 
Perceval und wurde 1827 Mitglied der Afiatifchen 
Gefellichaft zu Paris. Im Jahr 1828 in fein Vater: 
land zurüdgefebtt, ——— ſich mit Unter⸗ 
ſuchung und Katalogifirung auf ber Föniglichen 
Bibliothek zu Dresden befindlichen orientalifchen 
Hanbichriften; der Katalog erfchien Yeipzig 1831—34 
und berichtet iiber 454 Handichriften. In demfelben 
Sabr gab er nach zwei Parifer Hanbichriften eine 
Ausgabe von Abulfeda's »Historia moslemien« 
(Leipz. 1831— 34) heraus und begann bie Weber: 
ſetzung von Samachſchari's »Goldenen Halabänbern« 
baf. 1835— 38). Seit 1831 Lehrer an ber Kreuz: 
chule in Dresden, warb er 1833 Oberlebrer biefer 
nftalt und 1836 orbentlicher re ber morgen⸗ 
länbifhen Spraden an ber Univerfität zu Leipzig. 
Von feinen Schriften find noch zu nennen: »Disser- 
tatio eritica de glossis Habichtianis in IV priores 
tomos MI noctinme (Leipz. 1836), ⸗Ali's hunbert 
Sprüde, arabifh und perſiſch paranhrafirt von 
Watwate (daf. 1837) und die Befchreibung ber 
arabifchen, perfifhen und türkiſchen Handfchriften 
der Stabtbibliothef * Leipzig in dem »Catalogus« 
von Naumann (1838). ha Eurer ag er bie durch 
Habicht Tod unterbrochene Ausgabe bed Originals 
der 1001 Nacht (Brest. 1842—43, Bd. 9—12) und 
gab den Kommentar Fi Koran von Baibhawi 
(rein. 1846—48, 2 Be.) fowie Mob. Ibrahims 
Srammatif ber lebenden perfifchen Sprache (daſ. 
1847) beraus. Bebeutend war feine Tbätigfeit in 
ver 1846 begründeten Deutfchen Morgenländifchen 
Geſellſchaft, deren Zeitichrift auch eine Reihe gediege— 
ner Abhandlungen von F. entbält. Im ganzen aber 
wandte F. feine Haupttbätigfeit mehr bem Lehrſtuhl 
zu als den fchriftjtellerifchen — daher er von 
allen jüngeren Arabiſten mit wenigen Ausnahmen 
als ihr Altmeiſter geehrt wird. F. Mitglied vieler 
Akademien der Wiſſenſchaften und feierte 1874 ſein 
50jäbriges Doktorjubilaãum. 

2) Franz von, geb. 1801 zu Lauſigk in Sachſen, 
widmete fidh der Nharmacie, trat frühzeitig mit nam: 
baiten Botanifern in wiſſenſchaftlichen Berfebr, 
wurbe durch Steubel und Hochſtetter veranlaft, 


4825 eine botanifche Reife in die Alpen Tirols und 


be3 angrenzenden Oberitalien zu unternehmen und 
bie auf biefer Reife —— ſeltenen Pflanzen 
herauszugeben. Der Erfolg dieſer Reiſe wurde Ver: 


anlaffung zur Gründung des unter Yeitung Steu— 
ochftetter& eine lange Reibe von Jahren | das fehr baltbare 


bels und 
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a rien zu Eßlingen. Für diefen Verein führte 
F. 1826 und 1827 eine natürhiſtoriſche Meife in die 
Levante aus. Er befuchte die Infeln Korfu, Zante, 
Syra und Cypern fowie bie Küftenländer Klein: 
aſiens, tbeilweiie auch Syriens und Unteräguptens. 
1523— 32 ftudirte er in Tübingen Medicin und Na: 
turwiſſenſchaften; bann war er bis 1834 als Arzt 
und Lehrer an dem Fellenberg'ſchen Anftitut zu Hofe 
wyl thätig. Bis 1840 befleidete er eine Profefiur der 
Vaturwiſſenſchaften an der Kantonsſchule zu Aarau. 
In bemfelben Jahr zum Profeſſor in Hobenbeim 
ernannt, Tebrte er dafelbft viele Jahre neben ber 
Votanif, Zoologie und Mineralogie auch die Chemie. 
Grit feit 1874 ift er mur Lehrer der Botanif am ber 
Arademie. Außer zahlreichen Arbeiten in verschiedenen 
wirienfchaftlichen Werfen und Zeitfchriften erichienen 
von ihm folgende ſelbſtändige Schriften: -Aebet die 
Nietgräfer Würtembergs, mit befonderer Perüdiih- 
tigung der in ber Flora von Tübingen einbeimifchen« 
(Tübing. 1832); »Beiträge zu der Lehre vom Keimen 
der Samen ber Sewächte, insbefondere der öfonomt: 
jhen Pflangene (daf. 1851); »Ueber Mißbildungen 
verichiedener Kulturpflanzen undeiniger anderen land» 
wirtichaftlichen Gewächſe⸗ ( Eßling 1862). Mehrere 
Pflanzen und Petrefaften wurden nad F. genannt. 
leifherhund, f. Hund. 
leifgertraft (Extractum carnis), zur Muskon⸗ 
fiftenz eingebampfte Fleiſchbrühe, wurde zu Anfang 
dieſes —** von Prouſt und Parmentiet 
zuerſt dargeſtellt, um 1830 in Form von Bouillon: 
tafeln zur Verproviantirung von Schiffen benutzt 
fpäter in Apotheken ala foncentrirtes Nahrungsmi 
für Kinder und Nefonvalescenten bereitet und als jol- 
ches auch in die Londoner Pharmakopöe —— 
Eine rationelle Darſtellungsweiſe lehrte a 
und aufberen Principien wird esfeit 1864 von Siebert 
in Fray Bentos (Mruguay jabrifmäßig dargeftellt 
Diefe Fabrik Liefert jährlih an 500,000 Kilogr. F. 
Große Quantitäten fommen aud aus Montevideo 
— Buenos⸗Ayres und Sydney (Tooth) 
rtrabirt man zerhacktes Mustelfleifh mit Waſſet, 
fo bleibt ein weißer umverbaulicer Rüdftand, und 
man erbält eine lüffigfeit, aus welcher ſich beim 
Grbigen auf 56° 6. Eiweiß und bei 70° E, Blutfark: 
ſtoff abſcheidet. Die Fare, weingelbe Flüffigfeit beiist 
alle Eigenſchaſten der Fleiſchbruͤhe und Liefert beim 
Verbampien eine braune, weiche Maffe von nicht 
unangenehmem Geruch, welche das F. bildet. In 
ray Bentos in Uruguay wird das möglicit fett: 
freie Fleifh auf Maſchinen zerhadt und in Digerir- 
pfannen mit feinem gleihen Gewicht Mafjer ganz 
langfam durch Dampf auf 70% C. erwärmt. Die 
Heitchfafer wird ausgeprekt und anderweitig ver⸗ 
arbeitet; die Flüffigfeit aber wird im ein Gefäh mit 
engem Halfe gebracht, um fie von Fett volljtändig zu 
befreien (da dasſelbe das Grtraft ranzig macher 
würbe), dann in Gußftablpfannen, bie mit Dan 
gebeit find, und zulett in Gefäken aus Gefundbeit: 
gefchirr verdampft. 34 Kilogr. fnochenfreies Fleiſch 
liefern 1 Kilogr. Ertraft. Dasfelbe fam — unter 
Liebigs Garantie in den Handel. Es bildet eine er 
——8 braune, nach * Fleiſch rit 
chende, in Waſſer leicht und Mar lösliche Waffe, ſoll 
| frei won Peim fein, nicht über 21 Proc. Waſſer und fein 
anderes Kochſalz enthalten, als durch * jelbit 
bineingelangtes. Das Präparat hat jehr f nell in wer: 
ten Kreiſen ingang gehunben, und in der That liefert 
rtraft, in Waſſer gelöft und ee; 





rübmlichft in Thätigfeit gewefenen Naturbiftorijchen Salz verfegt, eine Brübe von angenehmem Geihmad, 





Fleiſchfliege — Fleiſchmehl. 


und wenn man nach Liebigs Anweiſung 2,95 Liter Waſ⸗ 
fer mit 0,25 Kilogr. grob zerſchlagenen Knochen (oder 
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Fleifchgenuß bei den Juden. Mie bie Morgen: 


| länder überbaupt mehr auf vegetabilifche als anima— 


30 Gramm Ochienmarf) und den nöthigen Suppenz | Tifhe Nahrung angewiefen find, fo geht auch das Alte 
gemüfen eine Stunde focht, dann 18—19 Gr. F. (nicht | Teſtament von der Vorausfegung aus, daß wie im 
mehr!) und das nöthige Salz hinzuthut, fo erbält man | Paradies (1. Mof. 1, 29 fi.) jo aud im meſſiani— 


eine Suppe, welche einer aus frifchem Fleiſch bereites 


ten ſehr ähnlich ift. Die einzelnen Sendungen von F. 
find in Farbe, Geſchmack und Konjiftenz etwas ver: 


chieden. Dies bängt von dem Alter und Geſchlecht 
er Thiere ab. Ochſenfleiſch giet Ertraft von bunfler 
pur und einem Gefchmad, der in foncentrirtem Zu: 
and an Wilbbret, an Reh- und Hirjchbraten er: 
innert, in verbünnterer Löſung aber angenehm iſt. 
Das Ertraft von Kubfleifch ift milder Sr wirb von 
vielen für feiner gehalten, auch hat e8 eine etwas 
ftärfere Konſiſtenz. Das Fleifch von Thieren unter 


vier Jahren iſt unbrauchbar, da es ein bides, pappiges | 
Eine Ausfonderung | 


Ertraft ohne Aroma liefert. 
der Thiere nach dem Gefchlecht iſt bei dem eigen— 
thümlichen 
denn auch die Beſchaffenheit des Extrakts fortwährend 
wechſeln. 
na 
der Aſchengehalt von 10,5—21,5 Proc. bie organiſche 
Subjtanz von 49,5—68,8 Proc., der darin vorhan⸗ 
dene Sticftoffgebalt endlich von 4,9—9,3 Proc. Die 
Aſche zeigt im allgemeinen eine überall gleiche Zi ⸗ 
Pen: ie enthält 42 Proc. Kali, 23,5 
= Kochſalz und 30,4 Proc. Phosphorfäure. Das 
Tiche leifchbrübe; aber da beide feine Proteinförper 
enthalten, jo fünnen fie Teineßwes als eigentliche Er: 
näbrer angefehen werben. Das Grtraft aus 1 Kilogr. 
Fleiſch hat daher durchaus nicht denjelben Nährwerth 
wie leßteres; wenn man aber die Löſung des Fleiſch— 
ertrafts mit Brob mifcht, fo hat man entichieden ein 
vollftändigeres Nahrungsmittel als im Brod allein. 
Pflanzliche und tbierijche Proteinförper dürften iden: 
tisch fein, und wenn man vegetabilifche Koft mit ben 
löslichen Beſtandtheilen des Musfelfleifches miſcht, 
fo wird ber phyſiologiſche Werth dieſer Miſchung 
dem von ie Fleiſch gleich. Deshalb hat F. be: 
fondere Bedeutung für ſolche Verbältnijie, unter 
denen man fein Fleiſch haben ober nicht die nöthige 
at auf die Zubereitung desjelben verwenden kann. 

ach Unterfuchungen von Mettenfofer und Voit 
macht das F. ben Danger erträglicher und die Sol: 
daten im Felde bewegungsfähiger. Nach Pincus er— 
zeugt das Ertraft, in etwas foncentrirter Löfung eins 
gegeben, im Magen eine wohlthuende Wärme, macht 
Puls: und Herzihlag Fräftiger und vermehrt bie 
— ————— 
und damit eine Rei 
zeugt, die man ſon 
bringen ſucht. — Eine ſehr wichtige Aufgabe beſteht 
darin, ein F. herzuſtellen, welches auch die Protein: 
förper bes Fleiſchauszugs enthält. In diefer Be: 
iehung baben ſich Trommer und Toel bemüht (über 
das Verfahren bes letztern ſ. »Annalen ber Chemie 
und Pharmacie«, 1865, Pb. CXXXIV, ©. 379). 
Liebig glaubte die Frage beffer in bem Sinn gelöft zu 
jeben, dat die bei der ‚yabrifation des jFleifchertrafts 
abgeſchiedenen Proteinförper als Dünger auf bie Fel⸗ 
bergebracht werben und fo einereichlichere Produktion 
von vegetabilifchen Proteinförpern begünftigen, welche 
bann dem F. 3ugelett werben fönnen. Vol. Davidis, 
Kraftfüche von Liebigs F. (Braunſchw. 1870). 

Si S e, ſ. liegen. 

lei ehe: (Carnivora), j. Raubthiere. 


brifbetrieb nicht möglich, und fo muß 


Der Waſſergehalt des Ertrafts ſchwankt 
neuen Unterfuchungen von 13—29I Proc., | 


bat denjelben phyſiologiſchen Werth wie gewöhn⸗ 


o werben raſcher Stoffwechſel 
e wohlthätiger Wirkungen er—⸗ 
durch Medikamente hervorzu⸗ 


ſchen Zeitalter (Jeſ. 11, 6 fi. ; 65, 25) feine Thiere 
— werden. Aber auch für die Zwiſchenzeit hat 
as moſaiſche Geſetz hinſichtlich des Fleiſchgenuſſes 
5* Schranken gezogen. Verboten war der Genuß 
) des Fleiſches von allen unreinen Thieren; 2) von 
erftidtem Fleiſch, d. b. von allen gefallenen (nach dem 
Talmud nicht durch die Hand des Schächters [f. b. | 
ums Leben gelommenen) Thieren, von Blut und 
allem Fleiſch woraus das Blut noch nicht völlig aus: 
gefondert war, ba das Blut als Sit bes Lebens und 
als Eigentum Gottes galt; 3) vom beibniichen 
Opferfleifch, woraus bie jpäteren Juden das Verbot 
von allem, was ein Nichtjube gefocht ober gebaden, 
ableiteten. Außerdem beitanden noch allerlei fpecielle 
Verbote, wie bed Genuſſes des in der Milch feiner 
Mutter gefochten Bödleind. Auch hegt ber orthodoxe 
Jude um ber Berrenfung ber Hüfte Jafobs in jeinem 
(Sebetsfampf willen (1. Moj. 32, 33) noch beute 
eine Scheu vor bem Genuß bed von ber Spann: 
aber (nervus ischiatiens) burchzogenen Hinteritüds 
ber Thiere. Bis zur völligen Entbaltung von allem 
| a: find erft die Eſſäer (f. d.) vorgefchritten. 
Zleiſchgülle, eine Zertheilung und Auflöfung von 
N rend ng fm Waſſer, welche als flüffiger Dünger 
nitzt wird. Man übergießt die möglichit zerfleinerten 
Abfälle in einem paſſenden Gefäk mit Waſſer und läkt 
fie bis zur erfolgten —— — &3 entwickeln 
ſich hierbei viele übelriechende Gaſe, und man thut ba= 
her gut, das Gefäß mit einem Sieb zu bedecken, auf 
e mäßig angefeuchtetes Torfllein ausgebreitet 
it. Beſchleunigt wird die Zerſetzung des Fleiſches 
wenn man in dem Waſſer eine mäßige Quantität Kalf 
löſcht und das Kalkhydrat mit den Fleiſchtheilen gut 
vermiſcht. Die 3. wird in flüffiger Form auf den 
Acker gebracht oder mit Mengebünger, Kompoſt, ver: 
mifcht und al3Streubünger benußt. Sie iftbefonbers 
reich an Stiditoff, Kali und Phosphorfäure. 
leiſchliche Berbrechen (Fleiſchesverbrechen), 
ſ. Unzuchtsverbrechen. 
| Fleifgmann, he Zeichner, Porträt: 
maler und Rupferitecher, geb. 1791 zu Nürnberg, 
Schüler A. Gablers, ließ fih in Nürnberg nieber 
| und jtach hier eine große Anzahl zierlicher Blätter in 
ber Punktir-, verbunden mit ber Yinienmanier. Auf 
einer Reife mit Gampe nach Hollanb und England 
‚1814 zeichnete er viele Notabilitäten, bie er jpäter 
ſtach. Im Jahr 1831 fiedelte er nad München über, 
two er 1834 jtarb. F. war ber erfte unter Nürnbergs 
Künftlern, ber fi mit Glück im Stablitich verfuchte; 
auch benußte er zuerjt eine Liniirmaſchine zur Ferti— 
gung ber Hintergründe. Im ganzen bat man gegen 
1900 Blätter, meiftens für Almanache und andere 
Bücher, von feiner Hand, unter denen beſonders zu 
nennen find: Ecce homo, nad einem Gemälde aus 
Leonardo ba Vinci's Schule, 1825; der Freugtragenbe 
Ghriftus ; Bildnis des A. van Dyck; dievier Apoſtel von 
Dürer; Dürerd Bildnis; Bildnis Fleifhmanns jelbit. 
Fleifhmehl, Kunftproduft aus Kadavern oder 
Fleifchabfällen (ſ. Dünger), bauptfächlich zu Zweden 
ber Düngung, neuerdings aber auch zur Sinterung 
empfohlen. Für Schweine ift e8 unzweifelhaft ein in 
mäßigen Gaben zu reichendeg, ſehr wertbvolles Futter: 
mittel, über deſſen Brauchbarfeit die günftigiten Urs 
‚tbeile vorliegen. Für Wieberfäuer lann es, jo viel 
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auch Schon angepriefen, nicht in Betracht fommen, 
wennichon feftitelt, daß auch diefe bie Fleiſchkoſt nicht 
verſchmähen. Für Hübner dürfte ſich dasfelbe eben= 
falls neben Körnerfutter empfehlen. Das F. aus ben 
Abfällen der jleifchertraft : Kompagnie in Fray Ben- 
to® gr ger 74,31 Proc. Proteinftoffe 
(11,89 Proc. Stidftoff), 12,42 Proc. Fett, 2,66 Proc. 
Mineralftoffe (Dr Proc. Phosphorfäure) und 10,4 
Proc. Feuchtigkeit. 
leiſchmole, ſ. Mole. 
leiſchzwieback, gebackenes haltbares Gemiſch von 
Fleiſch oder Fleiſchbeſtandtheilen mit Mehl ꝛc., wurde 
uerft von Bordon in Teras dargeſtellt. Er zerſchnitt 
** geſchlachtetes Fleiſch in kleine Stücke, kochte es 
bei maͤßigem Feuer mit Waſſer, bis die gewonnene 
Fleiſchbruͤhe jan die Dide des Sirups batte, 
mifchte biefe mit feinem Weizenmehl, fchnitt den 
Teig in Form von Zwiebad und buf ibn bei mäßiger 
Wärme im Ofen. Auf diefe Weife erhält man ein 
Nabrungsmittel, welches Teicht ift, wenig Raum ein: 
nimmt, fih unter allen Wärmegraben qut erhält, 
ohne eine fonderliche Veränderung zu erleiden, und 
auch angenehm fchmedt. Der %. enthält 32 Proc. 
Fleiſchbeſtandtheile, entbehrt aber ber eiweißartigen 
Beſtandtheile des Fleifhes und kann fehr leicht ftarf 
leimbaltig werben. Callamands F. weldyer während 
des Krimfriegs benutzt wurbe, beitanb aus Fleiſch— 
mehl unb Getreibemebl, war wenig baltbar und 
wurbe von Maben zerfreflen. Alle dieſe Uebelſtände 
vermeibet Thiel, indem er frisches, fettfreies, gehacktes 
Fleiſch mit kaltem Waffer auslaugt, die Flüſſigkeit 
zum Anmachen bes Teigs benupt und biefen bei mög— 
lichft niedriger Temperatur badt, Das Präparat 
enthält alle verbaulichen Fleifchbefiandtbeile, ift balt: 
bar und gibt, mit Waſſer gekocht, eine Schr ſchmack⸗ 
bafte Suppe. Aus 1,5 Kilogr. Ochienfleifch, mit 3,5 
Liter Wafler ertrabirt, erhielt man 4 Kilogr. — 
brühe, welche, auf 500 C. erwärmt, mit 6 Kilogr. 
Weizenmehl und 60 Gramm Salz einen Teig lieferte, 
aus welchem 7,1 Kilogr. Zwieback gebaden wurben. 
Bei a. bes Auslaugens BEN. man das Waffer 
vortheilhaft mit 1 Kubikcentim. twäfleriger —— er 
Säure. Jacobſen bat aus Weizenmehl und Fleilch- 
ertraft einen — bereitet, von welchem 1 Rilogr. etwa 
4 Kilogr. Fleiſch entſprechen fol. In England unb 
Rufland ift F. bei ber Armee und Marine eingeführt. 
Sleffefjord, Stabt im norweg. Amt Liter unb 
Manbal, yifchen Felfen im Hintergrunbe bes Lal- 
fiorb gele en, mit gutem Hafen unb 1700 @inw., bie 
fih mit Hanbel und Gerberei beſchäftigen. 
Flektiren (lat.), biegen, beugen, abändern, beſon⸗ 
berö ein Wort in ber Endung (befliniren ober fon= 


jugiren); f. $lerion. 
lem. i naturwiſſenſchaftli Namen Abs 


breviatur für John Flemming, Profeffor ber Na= 
turgefchichte am King's College zu Edinburg (Wirbel: 
und Meictbiere). 

Slemalle (Flemael), Bertholet, belg. Mar 
fer, geb. 1614 zu Lüttich, ftubirte bei ©, Doutiet, be: 
gab Eh aber dann, 24 Xabre alt, nach Italien, wo er 
namentlich in Rom bie alten Meifter ftubirte. Der 
Großherzog von Toscana zog ihn nach Sloreng; von 
ba ging er nadı Paris, wo er an bem Kanzler Öquier 
einen Sönner fand. Er malte bier unter anberem 
für die Auguftinerfiche eine Anbetung ber beiligen 
drei Könige und für bie Kuppel der Karmeliterfirche 
die Himmelfahrt des Elias. Seit 1647 in Brüfiel 
und Lüttich t te, ging er 1670 nach Paris, wo er 
Profeſſor an dnigl. Afabemie wurde, kehrte aber, 


Fleiſchmole — Flemming. 


en in demſelben Jahr zum Kanonifug zu St. Paul 
in Lüttich ernannt, in feine Baterftabt zurüd, wo er 
1675 ftarb. Flemalle's Hiftorienbilder zeigen einen 
ftarfen Einfluß; der römifchen Schule, namentlich des 
Nicol. Pouſſin; es 5* ibm nicht an Talent für bie 
Kompofition, jedoch find jeine er afabenifch, 
—* Färbung ſchwach. Die meiſten feiner Bilder be 
nden ſich in Belgien; die Dresbener Gallerie beſitzt 
einen Pelopidas, ſich gegen bie Spartaner rüſtend. 
Flemming, 1 (Flemin ) Raul, ausgezeich⸗ 
neter beuticher Dichter, geb. 15. Oft. 1609 zu Hart: 
tenftein im Schönburgiichen, befuchte bie En en⸗ 
ſchule zu Meißen und bezog dann die Univerſität 
zu Leipzig, um Mebicin zu ſtudiren, ging aber 
1633, von ben Unruhen bes — rigen Kriegẽ 
verſcheucht, —* ge Hier ſchloß er ſich ber 
merkwürdigen, Foftjpielig ausgerüfteten Geſandtſchaft 
an, melde Serzop Friedrich von Holftein=Gottorp 
über Mosfau um Aftra an nad Perfien fchidte. 
Die Abenteuer und Erfahrungen biefer Reife, be 
ſonders aber bie Anſchauun fröftigen unb blübenben 
beutichen Lebens, wie e8 in Deutfchland felbit während 
ber Schrediniiie bes Kriegs nicht zu finden war, im 
althanfifchen Reval gaben F. der fich in feiner Ju: 
gend durchaus der Opip’ichen Theorie und Dichtweife 
angefchlofien hatte, eine Lebensfülle und eine gelegent: 
liche Unmittelbarkeit de3 Ausbruds, welche ihn weit 
über feine bichterifchen Zeitgenofien Paul Gerhardt 
ausgenommen, erhob. Nach Beendigung der perft: 
fchen Reife, die von 1635—39 gewährt hatte, ging 
F. zum Abfchluß feiner Studien nad) Leiden, wo er 
um Doftor promovirt ward, ftarb aber bereits 2, 
pril 1640 zu Hamburg. Seine Gedichte: »Teutfche 
Potmatae wurden bald nad) feinem Tode von dem 
Vater feiner Braut, bem Reval'ſchen Senator Nie: 
bufen (Lüb. 1646), berausgege Die vollftän: 
digſte mmlung in neuerer Zeit veranftaltete 
$ M. Lappenberg es: 1863—65, 3 Bbe.). 
ine Auswahl feiner Gedichte beforgten G. Schwab 
(Stuttg. 1820) und W. Müller in der Sammlung 
der »Bibliothef deuticher Dichter bes 17. Nabrbun: 
bertö« (Keipe, 1822, 3 Bbe.), zuletzt Jul, Tittmann 
(baf. 1870). — eigenthlümliche Erſcheinung 
erwies die Unverwüſtlichkeit einer echt poetiſchen 
Natur. Nicht frei von der Rhetorik und dem gelebrten 
Pedantismus, felbft nicht von ber Nobeit feiner 
Epoche, jeigt er body in ben befferen feiner Gebichte 
Lebensfülle, echte Empfindung, Fräftige Sinnlichkeit, 
Kraft und Würde des Ausdruds, vereinzelt jelbft 
eine Rhythmik und fprachliche Melobif, bie in einem 
Zeitraum von mehr als hundert Jahren nad feinem 
ob in ber beutichen Poeſie nicht wieder erreicht 
wurde. Bol. 8. W. Schmitt, Paul F. (Marb. 
1851); Varnhagen von Enfe, Biograpbijche 
Denfmale, ®b. 4. (3. Aufl., Leipz 1872 
2) Haino Heinrich, fühl. unb brandenburg. 
Felbmarſchall, geb. 8. Mai 1632 in Pommern aus 
einer alten, wahrjceinlihd von ben Nieberlandben 
eingewanberten freiherrlichen Familie, bildete ſich auf 
beutfchen IUniverfitäten unb auf Reifen unb focht 
bann in brandenburgifchen Dienften gegen bie Türfen 
ala * der Hülfätruppen, welche Kurfürſt Fried⸗ 
rih Wilhelm 1672 dem König Michael von Polen 


ſandte. Nachdem er ſich darauf im Dienfte Wilhelme 
von Dranien bei mehreren @elegenbeiten ausge— 
eichnet, trat er 1681 ala Generalfeldmarſchall in 
6 Dienſte, trug 1683 an ber Spitze ber ſäch— 
iſchen Hülfstruppen viel zur Entfegung des von 
den Türken belagerten Wien bei und fämpfte 1638 


Flensburg — Fleurauce. 


am Rhein gegen die Franzoſen. Im Jahr 1690 
trat er als Feldmarſchall in den brandenburgiſchen 
Dienſt zurück, focht darauf in Flandern und Bra— 
bant gegen die Franzoſen, ward zum Gouverneur 
von Berlin und zum Statthalter von Pommern 
ernannt und flarb auf dem Schloß Budow 28. 
Febr. 1706. 
5 ah Heintid, Graf von 

ſächſ. Staatöminifter und Feldmarfchall, 
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Herzog Waldemar IV. Stadtrechte, ward bald darauf 
anfebnlich befeitigt, hatte aber viel durch Kriegsdrang- 
ſale zu leiden. So eroberten es 1451 die Holfteiner, 
1627 die Raiferlichen; feit 1043 fiel es öfter in bie 


| Hände ber Schweden, bie es auch 1713 brandichagten. 
| Dennoch gelangte es durch die Gunſt feiner Yage bald 


wieder zu einer bedeutenden Handelsblüte. Nadı 
poln. und | 1848 warb es, ba die Stadt Schleswig zu ſehr ihre 
Neffe des deutſchen Gefinnungen zeigte, unter bäntfcher Herr: 


vorigen, geb. 3. März 1667, machte nad) vollendeten | fchaft die Hauptitabt von Schleswig. In feiner Nähe 
Studien 1688 eine Neife nah England und trat fanden zwilchen 1848--64 — Gefechte 


bierauf in brandenburgiſche und fpäter als Oberſt 
und Generalabjutant des Kurfürften Georg in ſäch— 
fifche Dienfte. Kurfürft Friedrich Auguft ernannte 
ihn 1697 zum Gefandten in Warfchau, wo %. durch 
efchicfte Unterhandlungen und Beitechung der Großen 
— Herrn die polniſche Krone Verihaffte 


ſtatt, namentlich bei Bau 9. April 1 
cher in ben erften Jahren IL 


bei Dever: 
jee 6. ehr. 1364. Der Seehanbel der Stabt, wel: 
ber — von 
gegenwärtig bedeu⸗ 


Däanemark ſtark zurückging, 
n F. ſtarb 1412 die 


tender als jemals ſeit 1848. 


In; Königin Margaretha, die Begründerin ber Kalmar— 


dem Kriege gegen Schweden bemächtigte er fich 1699 | [hen Union von 1397. Das bänifche Sprachgebiet 


der Dünafchanze bei Riga. Doch ging diefelbe bald | beginnt unmittelbar nördlich von 


., umfaßt aber 


wieder verloren, und bie jächfifchen Truppen mußten | auch noch einige Orte im SO. der Stabt. 


fich zurückziehen, worauf F., als der fiegreiche Karl XII. 
ſeine um forderte, nad) Brandenburg flüch- 
tete. Nachdem fich Karla XII. Glüd gewendet, bemühte 


ſich F., von Auguft II. zum Feldmarſchall und birigis | 


renden Staatäminifter erhoben, vergebeng, den König 
von Preußen zu einer Kriegserflänung gegen Schwer 
den zu bewegen und feinem Monardyen Yivland zu 
verschaffen fowie deſſen Macht in Polen zu erweitern. 
Nachdem F. 1724 einige feiner Aemter niebergelegt 
hatte, ftarb er 30. April 1728 zu Wien, wohin ibn 
jein Herr mit einer Miffion an Kaifer Karl VI. ent: 
fandt hatte. 
lensburg, Kreisftadt in ber preuß. Provinz 
Schleswig-Holſtein, im frühern Herzogtbum Schles- 
wig, liegt bufeifenförmig um das MWeftende ber 
eure —8 eines 30 Kilom. langen 
eerbuſens der Oſtſee, in einem von ve um: 
ebenen Thal und bejieht hauptfächlich aus einer 
A Kilom. langen Hauptſtraße. Die Stadt ift Sik 
einer Rommanbite der Preußiſchen Bank, eines 
Kreisgerichts für ben nördlichen Theil bes ehemaligen 
—— —— eines Arntsgerichts, einer 
Hanbelsfammer fowie des Kommando’s ber 18. Di: 
vifion, ber 35. Anfanterie: und 18. Kavalleriebris 
gabe und t mehrere Vorftädte, 4 evangel. Kirchen, 
eine kathol. Kirche, ein Gymnaſium und eine Neal: 
fchule erfter Ordnung, eine landwirtſchaftliche Lehr⸗ 
anftalt, eine Navigationsichule, einen wohlgefhüt- 
ten, vorzüglichen Hafen mit Schiffäwerften zum Bau 
eiferner und hölzerner Schiffe, anfehnlicde Schiff: 





Flers (ipr. flähr), Stabt im franz, —— 
Orne, Arrondiſſement Domfront, an der einem 
Zufluß bed Noireau, und an ber Weſtbahn, bat ein als 
te8 Schloß (15. Jahrh.) eine neu erbaute Kirche im ro: 
manifchen Stil (von 1864), ein Arbeiterfchiebsgericht, 
eine Gewerbefammer, Filiale der Banf von Frankreich 
und (1372) 10,690 Ginw. F. iſt der — einer 
ausgebreiteten Induſtrie (Spinnerei, Weberei, Fürs 
berei und DBleicherei von Baumwolle und Yeinen), 
beichäftigt 28,000 Arbeiter und liefert bauptfächlich 
geitreiften Bettgradel, Kattun und Leinwand, Möbel: 
| ftoffe, Damafttischdeden, Hemden- und Hofenftoffe im 
\ Werth von 40 (mit ber Umgebung 70) Mill. Franken. 

Fleſche (franz. Fleche, » Pfeil, Pieilichanze«), Feld⸗ 
ſchanze, beiteht aus zwei unter einem nad) dem Feind 
zu ausfpringenben, meift ftumpfen Winfel zuſam— 
menftoßenben Bruftmwehren, Faͤcen genannt, Die ges 


fchulterte Flefhe Hat neben ben A; 
acen aa noch zwei rehtwinflig — 
ich anſetzende kurze Flanken bb, /d — 
die ben Graben vor aa beſtreichen, und zwei Bruſt⸗ 
wehrſtücke ec, welche bie Hinter bb ftehenben ig 
| gegen Seitenfeuer been follen. Die Anwendung der 
F. J. Feldbefeſtigung und Feftungsbau. 
Fletcher Apr. Hettiger), John, engl. Dichter, ſ. 
Beaumont (Francis). 
Fletriren (franz.), welt machen, des Ganzes, ber 
| Friſche berauben; befhimpfen, entebren, brandmarfen. 
—————— ein Gebirgsſtock der Walliſer Alpen, 
40 6 Meter hoch, vom Monte Leone (ſ. Gottbarb) 





fabrt (1874 befah F. 41 Schiffe mit 6683 Tonnen, durch das Simpelntbal (unb ben Simplonpaß) ges 
darumter 11 Dampfer mit 3697 Tonnen und 697 | trennt. Die Wallifer Alpen beginnen bier den groß: 
Pierbefräften), mehrere Wohltbätigfeitsanftalten, be: | artigen Charakter anzunehmen, wie ihn in ie ie 
deutenbe Fabriken für Papier, Tabak, Tuch, Seifen, | Grad Monte Rofa, Matterhorn und Mont Colon 
Palmöl, Gifengieherei in drei Etabliffements, Bierz | zeigen. Das Mattwalb: oder Simelihorn er: 
brauereien, Branntweinbrennereien x. Die Zahl | ftieg zuerft ©. Stuber (1840), das Roßboden— 
der Ginwohner belief fi 1870 mit Einſchluß der born, die niedrigere ber beiden Fletſchhornſpitzen, 
Sarniion (1 Bataillon Nr. 84, 1 Bataillon Nr. 86, | Pfarrer Amberbt aus Simveln Ar 854). 

3 Schwadronen Dragoner Nr. 13) auf 21,321, meift| Fleur rang, f. , fpr. för), Blume, Blüte. 
Deutſche, darunter 277 Ratholifen und 67 Juben.| Fleur., bei naturmwiffenihaftlihen Namen Ab: 
Nach einem vom Abgeordnetenhaus Juli 1875 ges | breviatur Für Rleuriau be Bellevue (ipr. flörioh 


nehmigten Geſetz ſollen die Vorſtädte Duburg und 
Fiſcherhof mit F. vereinigt werden, wodurch bie Ein— 
wohnerzahl auf nahe an 25,000 Seelen ſteigen wird. 
In der Nähe ber Kupfer: und Meffingbammer Kru— 
fan und etwa 4 Kilom. entiernt ber anmutbige 
Babeort Glüdsburg. F., das an einen Zweig ber 
Gifenbahn von Altona nad Wamdrup liegt, ift wahr: 
fcheinlich im 12. Jahrh. erbaut, erbielt 1284 von 


d5 batwiih), geb. 1761, geft. 1852 zu La Mochelle; 
Kondvliolog. 

Fleurance (ipr. florängs, Fleurange), Stadt im 
franz. Devartement Gers, Arronbiffement Lectoure, 
am Ger? und an ber Sübbahn, mit einer jchönen 
Kirche (aus dem 14. Jahrg, im Chor Slasgemälde 
von Arnaub be Moles, 1845 reftaurirt) und (1872) 
4515 Einw., welche Handel mit Gänfefebern, 
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Getreide, Wein und Geflügel, Fabrikation von Schub: 


waaren, Handſchuhen, Wolljpinnerei ac. betreiben. 


Fleuret (iranı., ipr. Nöräg oder »rett), ſ. v. w. 


Floretſeide (f. Seide); dann eine Art leichter Degen , lopali 
litanismus dar; mit dem zweiten iſt F. der Vorlaäu— 
‚ fer des auf bibliichem Geſchichtsunterricht baſirenden 


zum Stoßfechten, ſ. Fechtkunſt. 
Fleuretten (iranz., ipr. fö-), galante Schmeiche— 
leien; Lieblingsgedanfen eines Komponiſten. 
Flieurin (franz., ſpr. ſio ·), Blumenfreund, ſonſt 
auch Blumenmaler (jetzt franz. peintre de fleurs); 
Flenriste artificielle, Blumenfabrikant. 


befonders in der Architektur. 

Fleurus (ipr. Hörüs, Fleury), Marftfleden in 
der belg. Provinz Hennegau, nordöſtlich von Charles 
roi, an der Sambre, mit (1866) 4093 Einw.; merf: 
würdig dur die Schlachten: vom 29. Aug. 1622, 
worin ſich der Herzog Chriſtian von Braunſchweig 
und der Graf Ernſt von Mansfeld unter ſchweren 
Verluſten durch bie vom General Gorbova befebligten 
Spanier nah Holland durchſchlugen; vom 1. Juli 
16%, worin die Franzoſen unter dem Marjchall von 
Luremburg einen nambaften Sieg über die verbün: 
beten Deutichen und Holländer unter dem Prinzen 
von Waldeck davontrugen; oornehmlich aber vom 





‚danfbaren Sögling, 
niſter ernannt. No in bemfelben Jahr wurde er 


Fleuret — Fleury. 


1674), »Catechisme historiquee (baf. 1679; neu 
herausgegeben von Laboulaye und Darefte, 1855, 
2 Bde). Das erjtere diejer Werke ftellt eins der ent⸗ 
ſchiedenſten Manifeite des Epislopalismus und Gal⸗ 


Religionsunterrichts ber Neuzeit geworden. 
2) Andre Hercule de, Kardinal und Pre: 
mierminijter Ludwigs XV., geb. 22. Juni 1653 zu 


j Lodeve in Languedoc, erhielt jeine Bildung in dent 
Fleuron (franz., ipr. föröng), Blumenverzierung, | 


Sefuitenfollegium, dann in dem Golldge Harcourt zu 
Baris und wurde 1668 Kanonifus von Montpellier 
und jpäter Doftor der Sorbonne fowie Almoſenier 
der Königin und nach deren Tode des Königs. Im 
gi 1656 erhielt er die Abtei Rivour in der Diöceic 

roves und 1698 das Bisthbum Frejus, zog ſich aber 
1715 in die Abtei Tournus zurüd. In demjelben 
Jahr ernannte ihn Ludwig XIV. in feinem Teftament 
zum Yebrer feines Enfels, des nachmaligen Könias 
Yudwig XV. Während der Regentſchaft des Herzogs 
von Orleans 1715—23 war F. nit ohne Einfluß 
im Staatsrath und wurde jpäter (1726) von feinem 
dem König, zum leitenden Mi— 


26. Quni 1794 zwifchen den Franzofen unter Jour- Kardinal. Friedensliebe, Sparfamfeit und Gerech— 


dan und den Tefterreichern unter bem Prinzen Joſias 
von Sachſen-Koburg. In diejer Schlacht neigte ſich 
der Sieg jchon auf die Seite der Defterreicher, denn 


tigkeit ei — fein Minifterium. Den polnifchen 
Erbiolgefrieg gegen Raifer Karl VL. und das Deutſche 
Reich endete er rühmlich und brachte burch den Frieden 


während der Erbprinz von Oranien mit bem rechten | von 1736 die Erbfolge in Lothringen au Frankreich; 


lügel fiegreih bis Marchienne au Port vorgedrun— 
en war, 
ngriff auf die Brüde von Auveloy und die Redouten 
von F. 20 Kanonen erobert. Der Prinz von Koburg 
aber, burch die während der Schlacht eingegangene 
Kunde von der Kapitulation von Charleroi in Bes 
ſtürzung verfept, gab gegen Abend den Befehl zum 
Rückzug, fo daß er den fait ſchon errungenen Sieg 
aus den Händen ließ und die Niederlande dem Feind 
preis gab. Am 16. Juni 1815 fand in ber Nähe von 
F. aud ein Treffen zwijchen den Preußen und Fran— 
zofen ftatt, welche letztere nach der Schlacht bei Water: 
[00 auf ihrem Rückzug F. in Brand ftedten. 
Fleury (ipr. föri), 1) Claude, berühmter franz. 
Pädagog, Kanoniſt und Kirchenbiftorifer, geb. 6. Dec. 


1640 zu Paris, erbielt feine Bildung im Jefwitenz | 


follegium zu Glermont unb trat 1658 ald Warlas 
ment3abvo 

und wurde 1672 Erzieher der jungen Prinzen von 
Conti, die mit dem Daupbin gemeinschaftlich erzo— 
gen wurden, fpäter von Ludwigs XIV. natürlichem 
Sohn, dem Grafen von Vermandois, und nach deſſen 


Tod 1683 Abt des Giitercienferflofters Loc- Dieu und | 


1689 zweiter Hofmeifter der Prinzen von Bourgogne, 
Anjou und Berri. Dem 1696 in die Afademie 
getretenen gab ber König bie reiche Priorei von Ar: 
genteuil, und Ludwig XV. ernannte ibn zu feinem 
Beichtvater. F. ftarb 14. Juli 1723. Seines zurüd: 
esogenen Lebens halber nannte man ihn den »Ein= 
Hebler am Hofe. Sein Hauptwerk ift die Kirchenges 
Kae: »Histoire ecclesiastique« Te 1691— 
17%, 20 Bbe., u. diter), die bis 1414 reichte und 
von Glaube Fabre (Brüfi. 1726—40, 26 Bde.) und 
von Aler. Lacroir bis 1778 (Par. 1776—87, 6 Boe.) 
fortgefeßt wurde, freilich nicht in Fleury's Geil, 
Eine lateinifche Ueberfegung des ganzen Werfs mit 
den Fortſetzungen erfhien zu Augsburg 1757—93 
85 Boe., eine deutfche zu Frankfurt a. M. 1752, 14 
Bbe. Unter feinen übrigen Schriften find beſonders 
bervorzubeben: »Histoire du droit frangais« (Par. 


zu Iſſy bei Paris. 


at auf, ſtudirte aber feit 1667 Theologie | 


ins | 





\ 3 } | dadurch ftellte er das aefunfene Anieben der franzö- 
batte Beaulieu mit dem linken Flügel beim | jiichen Waffen wieder ber. Wie zwiſchen bem deut: 
ſchen Kailer und Spanien, fo vermittelte er auch 
‚den Frieden zwilchen ber Pforte, Veiterreih und 
Rußland und war, freilich a — Eng: 
‚land mit Spanien außzuföhnen. 

E 


tr Theilnahme 
an dem öſterreichiſchen Erbfolgekrieg von 1740 ward 
er nur burch die beiben Brüder Belle-Isle beredet; 
er jtarb vor dem a desielben, 29. Jan. 1743, 

in Freund unb Beſchützer ber 
Wijlenichaften, ſchickte er Gelehrte nad Aegnpten und 
Griechenland, um feltene Manujfripte zu jammeln, 


‚und fandte Afabemifer nah dein Norden und nah 


Peru, um Meridianmeflungen anzuftellen. Er felbit 
war jeit 1717 Mitglied der franzöfiichen Akademie. 
3) Pierre Alerandre Edouard F. de Cha: 
boulon,, Kabinetsfefretär Napoleons I. nach deſſen 
Rückkehr von Elba, geb. 1779, war ſchon im 16. Jabr 
Anführer eines Bataillon der Nationalgarde und 
og 5. Oft. 1795 mit den empörten Barijern gegen 
en Nationaltonvent. Gefangen, aber in Anbetracht 
feiner Jugend begnabdigt, ward er unter dem Minifter 
Fermont bei ber Sinamstermaing angeftellt, arbeis 
tete hieraufals Staatöratbäaubditeur beider Domänen= 
verwaltung, ward ſpäter Unterpräfeft zu Chäteau— 
Salind, wo er fi durch Geichidlichfeit und Men: 
fchenfreundlichfeit jo auszeichnete, daß Napoleon ihm 
verjchiedene Sendunaen anvertraute und ibn dann 
jun Präfeften von Reims ernannte; bier bewies er 
814 den anrüdenden Verbündeten gegenüber große 


Entſchiedenheit und Furchtloſigkeit. Nach der Reſtau⸗ 


ration ging er nach Italien, kehrte während der Hun— 
bert Tage nad Frankreich zurüd, wurde Napoleons 
Gebeimfelretär und aing als foldher mit einer Sen» 
bung nad Bafel. Nach Napoleons abermaligem 
Tall begab er fich nach London, kehrte fpäter zurüd, 
wurde nad ber AJulirevolution Deputirter; farb 
28. Sept. 1835. Er ſchrieb »Me&ınoires pour servir a 
l’histoire du retour et du rögne de Napoleon en 1815« 
(Lond. 18%, Hamb. 1820; deutſch, Leipz. 1820). 


Fleury jur Loire — Flexion. 


4) Emil Felix, franz. General, geb. 23. Dec. 
1815 zu Paris, machte Ei Studien im Gollöge 
Rollin und ließ fih in das damals neu errichtete 
Korps ber Spahi's in Algerien aufnehmen. Er machte 
in diefem 11 Feldzüge mit und erhielt drei öffentliche 
Belobungen im Tagesbefehl. Seine nr eichnete 
Haltung verfchaffte ihm eine raſche Beförderung: 
1840 wurde er Unterleutnant, 1844 Rapitän, 1848 
Schwadronschef. Bei feiner Rüdfehr nad frank: 
reich ſchloß er fich dem Bonapartiömus mit Bes 
geifterung an und wurde 10. Dec. Orbonnanzofficier 
des Präfidenten Louis Napoleon. 1851 nahm er an 
dern Feldzug in Kabylien theil. Nach Wieberberftel- 
lung bes Raiferreich3 wurde er zum Kommandeur 
des Regiments ber Guiden, zum erften Stallmeiiter 
der Krone (1862), zum Adjutanten bes Kaifers und 
zum Generaldireftor ber Faiferlichen Gejtüte (1861) 
ernannt, 1865 Senator, und 1866 erhielt er ben 
Titel »Großſtallmeiſter« F. befak in hohem Grabe 
das Vertrauen des Kaiſers und wurde mit verfchie: 
denen biplomatifchen Sendungen beauftragt: am 
Ende des Jahrs 1866, nach der Finverleibung Vene: 
tiens in das Königreich Stalien, wurde er an ben 
Hof bes Königs Victor Emanuel, im September 1869 
als Botſchafter nah St. Peteröburg geichict, in wel- 
cher Eigenſchaft er 1870 die Aufgabe batte, den Kaifer 
Alerander und ben Neichöfanzler Fürjten Gorticha: 
kow in dem beutfch=frangöfiichen Krieg für die Sache 
Franfreich® zu gewinnen. Gr hatte zu diefem Zweck 
mehrere Unterredungen mit bem Kaiſer und deſſen 
re richtete aber nicht? aus. Nach dem Sturze 
bed Raifertbums legte er feinen Gefandtichaftspoften 
nieber und lebte als Privatmann in Frankreich. 

Fleury fur Loire (ſpr. Adri für loahr, lat. Floria- 
cum), im Mittelalter eine blühende Benebiftinerabtei 
in Frankreich, in der Diöcefe von Orleans, um 623 
— erlangte durch die Ueberſiedelung der Ge— 

ine bed heil. Benedikt von Monte Gaffino nach F. 
eine folde Berühmtheit, daß e8 Papſt Leo VII. Caput 
omnium eoenobiorum nannte, und daß die Aufzäb- 
Kung ber Bafefbftgefhekenen Wunder 4 Bände füllte 
es . »Floriacensis vetus bibliotheca benedictina«, 

on 1605). Der beil. Odo gründete bier eine 
Schule, bie nicht felten taufende von Schülern zählte; 
die bortigen bedeutenden Manuffripte gingen 1562 
bei ber Plünderung des Klofters burch die Hugenotten 
su Grunde. Nicht zu verwechleln mit ben Fleurenſer 
Mönchen find die Florenſer oder Floriacenſer (f. d.). 

Flevo Lacus, im Altertfgum Name ber jegiaen 
Zuiberfee; durch ihn ging ein Arm bes Rheins, Fle- 
vus ostium (noch jett Vlie genannt). 

#leribel (Iat.), biegſam, lenkſam, gefchmeidig, 
veränberlich, unbeftändig; in ber Grammatik beißen 
fo Wörter, welche Heftirt werben (f. Slerion). Da: 
ber Flexibilität, Viegfamfeit. 

Flexion (lat.), »Beugung, Bieqgunge, befonders im 
grammatiichen Sinne die einem beſondern Bezie— 
bungsverbältniß entfprechenbe Veränderung in dem 
Sautbeitanb eines Worts. Wie nämlich der Sprache 
überhaupt bie boppelte Aufgabe zufällt, Begriffe ein⸗ 
mal lautlih zu firiren, d. b. an beſtimmte Lautver- 
bindungen zu fnüpfen, und ferner, bie Beziehung diefer 
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firen) entſtanden fein fann (fo liegt 3. B. »gleich« den 
Stämmen »Gleihnis, Bergleihung« zu Orunbe), ber 
aber in ſich einheitliche Bedeutung trägt. Die Bezie⸗ 
yung biefer Stämme zu anderen Stämmen im Sate 
ewirfen bie Flerionsendungen, 5. B. =e8, :e (Gleich 
niffzes, =e), =ft, <t (gleichzft, gleich-⸗t). Mit dem An: 
treten derfelben geben vielfach aber auch Veränderun— 
gen ber Stimme an fich vor, mögen dieſe nun . 
weislich jüngern, mechaniſchen Urfprungs fein (4. B. 
träg=ft, trägst neben’ tragse, nimmst neben neh— 
mze) ober diefen Nachweis erſchweren (wie »warbe 
neben »wurde«). Da nun alle im Sate gebrauchten 
Worte jene boppelte Verrichtung in ſich ſchließen, fo 
liegen auch in der That jo gut wie ſämmtlichen Wort: 
formen biefe beiden Elemente zu Grunde. Der F. 
fällt fo bei dem beflinirbaren Wort ober Nomen 
(Subftantivum, Abdjeftivum, Pronomen) die Bil- 
dung ber je nach ihrer Stellung im Sate nöthigen 
Fornien berjelben, der ſogen. Fälle oder Kaſus, zu; 
die Bildung ber Pumert (Einzabl und Mehrzahl) ift 
eigentlich nicht Sache der F., zeigt ſich aber meijtens 
als mit der Kafusbilbung verſchmolzen. Ebenſo 
rechnet man zur F. der Verba ober der konjugir— 
baren Worte außer der bie eigentliche Sapverbin- 
dung beritellenden Perfonalbezeihnung die Bildung 
ber fogen. genera verbi: Aftivum (Medium) unb 
Paſſivum; ferner ber Zeitformen (tempora), ber Aus— 
drucksformen ber Handlung (modi) und fogar nod) der 
Berbalnomina, wie Infinitiv und Barticipium. Arch 
ben jogen. Dr Rene ober infleribeln Rebe: 
teilen, wie Abverbien, Präpofitionen, Konjunftionen, 
liegt F. zu Grunde, d. 6. fie find erftarrte Kafusfor: 
men mit theils noch —— n, theils veralteten 
ihr ar o find z. B. die Wörter abends, 
eineswegs, ſtracks, längs ac. urfprünglich Genitive; 
allentbalben, traun Dative; manchmal, heim u. a. Al⸗ 
fufative. Wenn nun aud burdyweg Endungen von 
ihren Stämmen getrennt feine Yebenzfähigfeit mehr 
beiten, fo ift es doch augenſcheinlich, daß ihre Gel- 
tung nicht von Haus aus eine zufällige fein fann, 
jondern in einer urfprünglichen, Fefbflänbigen Bedeu: 
tung derjelben begründet fein muß, wenn audy ein 
zweifellofer Nachweis ber letztern bis jegt nur für 
einen Theil gefunden ift, 3. B. daß bie Enbung ber er= 
ften Perfon Singularid >mi« im indogerman. Ber 
bum (erhalten im Lat. im -m von su-m, ame-m ⁊c., 
im =n von bien neben bi-ſt) zufammenhängt mit 
dem Stamme bes onalpronomens der erften 
Perſon Singularis (fat. mihi, meus, beutich mir, 
mein), und daß alfo in bem »mi« ein altes »ich« er⸗ 
balten ift. Die allmäbliche Veränderung ber Spra- 
hen zeigt meift eine Verlürzung der urjprünglichen 
Flexionsendungen, ja auch völligen Abfall derjelben, 
wo bann aber die num endungslofen Wortformen bie 
alte Beziehungsmöglichkeit erhalten haben. 
baben die Sprachen meift für folhen Berluft Erſatz 
gefunden, & B. im Deutichen, das in feiner jetzigen 
Form ftarfe Einbuße an Flexionsendungen zeigt, 
durch Fi br des beutfich fleftirten Artifeld vor 
die Kaſus (die frau, der frau) oder der Perſonal⸗ 
pronomina vor bie betreffenden Verbalformen (wir 
lieben, fie lieben xc.). Aehnlich ift in den tomanifchen 


Begriffe zu einander zu ermöglichen, fo ſcheiden ſich Sprachen und zum Theil im Englifchen die Rominals 
auch die fprachlichen Mittel in doppelter Meife. Den | flerion in bie vorgefeßte Präpofition getreten. Andere 
Begriff an ſich oder bie allgemeine Bedeutung ernes | Formen find durch Neubilbungen mit Hülfsverbis 
Worts vertritt der Stamm besfelben, ber zwar auch erſetzt; hierher gehört außer Berbalformen, wie ich 


jeinerfeitö wieder aus einfacheren Bebeutung tragen: 
den Elementen, den Wurzeln, durch Jufammenfegung 
ober Antreten von Stammbilbungsendungen (Suf: 


Mevers Konv.⸗Lexikon, 3. Aufl.. VI. Bd. (14. Aug. 1875.) 


| 


babe geliebt, ich werbe geliebt 2c., auch das =te bes 
deutichen Präteritums (fuch=te), das aus Zuſammen⸗ 
ſetzung mit »thun« entitanden ift (gotb. soki-dedum, 
57 


398 Flexoren — liegen. 


wir thaten fuchen, wir fuchten). Die 5. bedingt in | der Atmoſphäre, wozu beſonders den Vögeln und 
diefer Weife das Weſen ber fleftirenden — dem größern Theil der Inſekten, auch einigen Säuge 
zu benen nur bie rn des femitifhen und bes thieren, Reptilien und Fiſchen das Vermögen burd 
indogermaniſchen Sprachſtammes, alfo der am höch- cigene Flugorgane verliehen ift. Am vollfommen 
ſten entwidelten Völfer, gehören. Klar erfannt, jten find die Vögel (ſ. d.) für das F. organifirt, meit 
worden ift das Weſen der %. erft von ber vergleichen: | mangelhafter die Infelten, während bie Fledermäuſe 
ben Sprachforſchung. Val. Schleicher, Deutiehe mittels der zwifchen Jeben und Füßen ausgefpannten 
Sprache (3. Aufl., Stutta. 1374); Derielbe, Kem: Haut nur unvollfommen fliegen und andere Säuge: 
pendium der vergleichenden Grammatif der indoger- thiere und gewiſſe Reptilien — faſt mur ale 


manifchen Spraden (3. Aufl., Weim. 1870). Fallſchirme — Borelli verſuchte zuerſt die 
Flexoren (Musculi flexores), Beugemuskeln, ſ. Mechanik des Flugs wiſſenſchaftlich zu bearbeiten 
Muskeln. (De motu animalium«, 16& und 1685), dann Sil 


Slibufier (vom engl. freebooters, reibeuter, | berichlag, Fuchs und Precht! (Ueber einc neue Theoric 
franz. forrumpirt flibustiers, nach anderen von fly- des Fliegens«, 1805; »Unterfuchungen über den Flus 
boat, holländ. vlieboot, franz. flibot, ben leichten | der Vönele, Wien 1846), Jacharik (»lemente der 
Schiffen, deren fich die F. anfangs bedienten), kühne Yuftfchwimmtunfte, Mittenb. 1807), Maren (»An- 
Seeräuber zu Ende bes 17. und zu Anfang be 18. | mal mechanics«, 1874) und Bettigreto (»Die Ort? 
yahrh bie aus den Buccaniern, jenen fühnen Stier- | bewegung ber Thiere«, a. d. Engl., Leipz. 1875). 
jägern auf San Domingo, bervorgingen und fich ſelbſt Durch mechaniſche Vorrichtungen hat man das J 
Küftenbrüder, Freres de la cöte, nannten. Ihre der Thiere nachzuahmen verfuht. Die Sage ven 
fhwarze Flagge, mit Tobtenfopf und Stunbenglas, | Däbalos und Ikaros weijt bie Anfänge dieter Br 
bie der Auſtige Roger«. Ihre Geſchichte ſ. Bucz ftrebungen in die vorhiftortfche Zeit zuruck. Archyta⸗ 
canier. In neuerer Zeit hat man F. auch andere | von Tarent foll eine fliegende Taube aus Hol; fon: 
auf Seeraub und Küftenplünderung ausgehende | a baben. Ueber Flugmaſchinen |. Luft: 
Abenteurer genannt, 3. B. die Walker'ſchen Frei: | ſchiffahrt. 
ſcharen, welche fih 1856 Nicaragua's bemächtigten. | liegen, Inſektenordnung, ſ. v. w. Zweiflüglet 

Flieder, Pilanzengattung, ſ. Syringa und Sam- | (Diptera), dann bie arterr= und formreichite Famili 
bucns, (Muscariae) berfelben, überwiegend nützliche Tbiere 

Sliedner, Theodor, befannt als Erneuerer bes | mit —— Fühlern, deren Endglied meiſt zu— 
proteftantifchen Diafoniffenamt?, geb. 21. Ian. 1600 | fammengebrüdt ift, rüdenftändiger, am Grund ort 
zu Gppftein im Naffauifchen, jtudirte jeit 1817 Theo: | geglieberter Borfte, meift mit fleiſchigen Endlippen 
logie zu Gießen und Göttingen, dann auf dem Se: verfehenem Rüſſel, verfümmertem Unterkiefer, in 
minar zu Herborn und ward 1822 Pfarrer zu Kai— der Regel bervortretenden Zaftern, häufig ftarf ent: 
jeröwertb. Um jeiner armen Gemeinde einen Kirchenz, | widelten, bie Schwinger überbachenden Flügelſchuppen 
Schul: und Armenfonds zu verfchaffen, fammelteer und fünfringeligem Hinterleib. Die Larven, wel 
zuerſt milde Beiträge bei den wohlbabenderen Nachbar: theils parafitiich im Körper anderer Inſekten, beion 
gemeinden, dann auf einer 14monatlichen Reife in ders Schmetterlingsraupen, theils in faulenden tbie 
Holland und England, wo er anfehnliche Beträge rifchen und pflanzlihen Stoffen leben und diefe ſchnel 
zuſammenbrachte. Er beyrünbete nun den Rheiniſch- , befeitigen , find walzig, die Puppen tonnen = oder et: 
Wentfälifchen ( ———— zu Düſſeldorf, dann, förmig. Die Larven mancher Gruppe entwideln ſid 
nachdem er 1827 und 1832 abermals die Niederlande äußerſt ſchnell und werden zum Theil ſchon als Larven 
und England bereift batte, im September 1833 ein Aſyl geboren. Daber find viele Arten in ſehr —8 In: 
für entlafiene weibliche Gefangene in feinem Pfarr: | dividuenzabl und vom erften Frübjahr bis fpät in 
baus du Kaiſerswerth, 1835 eine Rleinfinderfchule zu | den Herbit anzutrefien. Man theilt die Familie in 
Düſſeldorf, die erfte in Deutfchland, und eine Strid: acht Gruppen: Bies- ober Daffelfliegen, Bremen 
ihule und 1836 eine Kleinkinderſchule in Kaiſers- (Oestridae); Didkopffliegen (Conopidae); Mordflie— 
wertb, am welche ſich dann ein Seminar für Klein: gen (Tachinariae); echte F. (Muscarine genuinae); 
finberlehrerinnen anjchloß. Einen Namen aber machte Acalypterae, zu denen bie Blumenfliegen gehören, 
er ſich beſonders durch Erneuerung bes alten Diafo: und Trineusae mit der Gattung Yudelfliege. „Fu 
niffenamts in ber evangelifchen Kirche. Nachdem erden echten F. find die Schwinger von ben Flügeh 
30. Mai 1836 den Rheiniich - Meftfälifchen N bedeckt, die Fühlerborſte ift geftedert; die 
niffenverein begründet, eröffnete er 13. Oft. d. J. die | Yarven leben von Kabavern, (Srfrementen x. Hierbet 
erite — u Kaiſerswerth, in welcher | gehören die Gattungen Schmeißfliege (Sarco 
ſeitdem zablreiche Schweitern für Kranken-, Armen-, phaga Meig.), Stechfliege (Stomoxys Meig.), 
Kinder, Gefangenen: und Maadalenenpflege aebilbet 19 (Musca 2.) u. a. Bei ber Gattung Musca 
worden find. Er verband damit ein Krankenhaus, ein | iit der Kopf furz und breit, das Geficht nicht hervor: 
Seminar für Lehrerinnen (1841), ein — für | tretend, das Endglied der Fühler lang geſtreckt, der 
Mädchen aus ben mittleren Ständen (1842) und zu kurz eiförmig; die Augen ſtoßen beim 
eine Heilanftalt für weibliche Gemüthskranke (1849). | Männchen zufammen. Die Gattung ift durch zabl: 
Weiteres hierüber f. Diafoniffen. F. ftarb 4. Oft. | reiche Arten in allen Erdtheilen vertreten. Am be 
1864. Das Kapitalvermögen (Immobilien) ber von | kannteſten find die Stubenfliege (M. domestics 
ibm zu Kaiferöwerth en Anftalten — L.), mit aſchgrauem, ſchwarz geftreiftem Rückenſchild 
1865 ſchon 580,000 N r. Fiedners Schriften find | und ſchwarz gewürfeltem, an ber Unterfeite braum: 
meift agfetifchen und pädagogiſchen Indalts elbem Hinterleib; bie blaue Schmeißfliege 

Fliege, Inſekt, ſ. Fliegen; kleines Sternbild, ——6 
beſteht aus vier Sternen, —— Hevel zwiſchen das M.vomitoria 7, |. Tafel >» Zweiflügler«‘), mit grauſtrie 
Medufenhaupt, den Stier, ben Widder und die beiben —* Rückenſchild, ſchwarzen, ——— Baden 
Triangel geſetzt hat. und lebhaft ſtahlblauem Hinterleib; die Goldfliege 

Fliegen, bie felbftändige Bewegung der Thiere in | (M. Caesar Z.), glänzend ſmaragdgrün mit ſchwatzen 








Fliegenblätterpilz — Fliegenfänger. 899 


Beinen und ſilberweißem Geſicht. Beſonders bie | leben in großer Zahl in den wärmeren Meeren, er: 
beiden erften Arten find ungemein fruchtbar. Die heben fih gewöhnlich nur wenig über die Oberfläche 
Stubenfliege legt die faft walgenförmigen Gier im |des Wajierd und fallen bald wieder ein; nur zu: 
Klümpchen von 60—70 Stüd an Mift, verborbenes | weilen erreichen fie eine Höhe von ca. 5 Meter und 
Brod, auch an Fleiſch, todte Thiere zc. Die Schmeiß: ſchnellen M—125 Meter weit fort, Während des 
fliege Tegt ihre etwas gebogenen Eier, gleichfalls in | Flugs balten fie Bruſt- und Bauchfloſſen ausge: 
Häufchen von W—100 Stüd, befonders an Fleiſch, ſpannt, (lagen damit aber- nicht die Luft, wie es der 
auch an alten Käfe, an Aas unb in bie aasduftenden | Vogel thut. Wenn fie in der Yuft eine Schwenfung 
Blüten von Stapelia. Nah 24 Stunden kriechen die | ausführen, fallen fie fofort ins Waffer. Sie werden 
weißen, —— augenloſen Larven aus, arbeiten wohl von größeren Raubfiſchen und Seevögeln ſtark 
ſich fchnell in die von ihnen bewohnten Gegenſtände verfolgt, aber ihr Flug fann nicht ausſchließlich ala 
binein und durchwühlen wobei ber von eine Flucht vor jenen betrachtet werden. An den 
ihmen ausgefonderte flüjfige Unrath die Fäulnis zu | Küſten Süb: und Mittelamerifa’s werden fie gegeſſen; 
beförbern jcheint. Die Larven (Maben) gelangen bis: | in Brafilien dienen fie als Köder beim Angeln. Die be 
weilen mit sFleifch lebend in den Magen bes Dienjchen | Fanntejte Art ift der Hochflieger (gemeiner f. F., 
und werben bann burch Erbrechen entleert, auch find | E. volitans 2.), 45 Gentim. lang, oben azurblau, unten 
iie mehrfach in Geſchwüren und eiternden Wunden ſilberweiß, mit durchicheinend blauen Bruftflojien, 
beobachtet worden. An Leichen, bie in Gewölben | findet jich ineuropäifchen Meeren. ©. Tafel -Fiſche Ile. 
ſtehen, erfcheinen fie als »Leichenwürmere, Nah 8— | _ Fliegender Holländer, nach einer weit verbreiteten 
14 Tagen find fie erwachſen und verpuppen fid) dann, | Sage ein Schiffer, der zur Strafe für feine Sünden 


am liebiten in ber Erde. —* weiteren 14 Tagen dazu verdammt iſt, ruhelos auf dem Meer umher— 
ſchlüpft die Fliege aus. Die letzte Generation im 

Jahr überwintert im Puppenzuſtand. Im Herbit | 
geben zahlreiche F. durch einen ‘Pilz (Empusa, f. d.) 
zu Grunde. Vögel und Spinnen find ihre Haupts 
teinde. Von ben zen hält man fie ab durch 
Vorſetzfenſter von Gaze, mit Flebrigen Stoffen über- 
zogene Stöde, Abkochung von Quaflienbolz (Fliegen: 
bolz), welche, mit etwas Zucker vermifcht, die F. in 
Menge berbeilodt, aber nur betäubt. Das wirfjamite 


zuſteuern, ohne je das Ufer zu erreichen. In ber 
bolländikhen Tracht des 17. Jahrh. lehnt er einſam 
am Maſte feines Schiffs und bringt den Schiffern, die 
ihm begegnen, Gefahr und Untergang. Die Sage bot 
R. Wagner den Stoff zu feiner gleichnamigen Oper. 
J——— nd, ſ. Flederhunde. 
liegender Sommer, ij. v. w. Alterweiberſommer. 
Fliegendes Korps ( Kliegende Kolonnen),aus 
leichten Truppen, meiſt aus mehreren Waffen be: 


Mittel ift der fogen. Fliegenſtein, db. i. grauer, ge: | ſtehende Truppenabtheilungen, welde das Gros 
pulverter Scherbenkobalt, auf einer flachen Schale einer Armee zur Beunruhigung des Feindes im 
mit warmem Waſſer übergoſſen und mit Löſchpapier ‚Rüden, zur Aufhebung der Kuriere, Transporte, 
überbedt, in welches bie mit etwas Juder verfüßte | Meiner Abtheilungen ac. detachirt, oder Detachement3, 


lüffigkeit eindringt. Das fogen. Fliegenpapier 
it mit arjeniafaurem Alfali getränftes Löſchpapier. 
Die %. verlafien Räume, welche mit Lorbeeröl ge: 
jtrichen find, oder in benen trodene Kürbisblätter auf 
alübende Kohlen geworfen wurden. Man bängt and 
einen Büchel von Beifußftengeln an der Zimmerdecke 
auf unb zieht abends, wenn die F. fich darin geſam⸗— 
melt baben, einen Sad von unten über ben Büjchel. 

Fliegenblätterpilz, ſ. v. w. fRliegenfchwamm, 1. | 

Agaricus. | 
liegende Brüde, j. Brücde, fliegenbe. | 
liegende Eidechſe, ſ. v. w. Flattereidechſe, ſ. 
Drake. 

Fliegende Hiße, bei reizbaren, vollblütigen Ber: | 
ſonen fchnell entftehendes und vergehendes Gefühl von 
Hike, meiit mit augenblidlicher Gefichtsrötbe verbun: 
den, beruht auf fchnell vorübergebender Blutüberfül- 
Luna gewiffer Gefäßprovinzen, namentlich bes Gefichts, 
welche ihrerſeits wieder von einem vorübergehenden 
fähmungsartigen Zuſtande der Sefühnerven bedingt ift. 

liegende Mauß, |. Kletterbeuteltbiere. 
liegender Brand (Fliegendes feuer), f.v.w. 


Karfuntel. 

Bliegender Fifh (Fliegender Häring, Hodı 
flieger, Flugfifch, Flederfiſch, Exocoetus L.), 
Fiſchgattung aus der familie der Hornhechte (Scom- 
beresoces) und ber Unterordnung ber Pharyngo- | 
gnathi, dem Häring Ähnliche, aber gebrungener ge: 
baute Fiſche mit außerordentlich entwidelten, zuge: 
ſpitzten, ziemlich frei beweglichen Bruitiloffen, unter: 
balb berjelben — Bauchfloſſen, breiten 
Rüden: und Afterfloſſen, tief gegabelter Schwanz. 
floſſe, fehr Heinen Zähnen, fehr großen Augen, an— 
ſehnlichen Kiemendedeln, leicht abfallenden Schuppen 
und jehr großer Schwimmblafe. Die etwa 30 Arten 











welche im Rüden der eigenen Armee in Feindesland 
in dem ihnen zugewiefenen Terrainabichnitt umher— 
ieben, um das Anfammeln von Freiſcharen 2c. zu 
Sinern und dadurd Straßen, Eifenbabnen und die 
elenten Ortfchaften zu fichern. 
Blicenet Bazareth, ſ. v. w. Ambulance, 

llegenfünger (Muscicapidae Sel.), ‚samilie der 
Sperlingsvögel, Vögel mit geftredtem Leib, kurzem 
Hals, etwas breitem Kopf, ftarfem, furzem, an der 
Baſis breit —— nach vorn koniprimirtem 
Schnabel mit hakiger Spitze und einem Ausſchnitt, 
zehn Handſchwingen und mittellangem Schwanz, zu: 
weilen mit verlängerten Steuerfedern. Bei ber Inter: 
familie der Fliegenfänger (Muscicapinne Cab.) 
ift die dritte Schwinge die laͤngſte, der Schwanz gerade 
oder feicht ausgefchnitten. Der Fliegenfänger 
(Butalis grisola 7.) tft 14,3 Gentim. lang, 25 Gentim. 
breit, oben tiefgrau, unten ſchmutzigweiß, ſchwarz 
grau und weiß gezeichnet; das Auge iſt braun, 
Schnabel und Fuß ſchwarz. Er iſt weit verbreitet in 
Europa, lebt im Gebirge und in der Ebene, im Wald 
und Garten, verweilt bei und vom Mai bis September, 
lebt von Kerbthieren, in der Noth von Beeren, iſt fehr 
munter, niftet nur einmal im Jahr auf Bäumen, 
unter dem Dach ꝛc.; fein Gefang ift gering, dennoch 
wird er gern ald Stubenvogel gehalten. Der Trauer: 
vogel (Lod:, Dornfinf, Mobren:, Todten- 
köpfchen, Baumſchwälbchen, Museicapa atrica- 
pilla Z.) ift 13 Gentim. lang, 23 Gentim. breit, mit 


kurzem, fait gleichjeitig breiedinem Schnabel und nad 


beim Gefchlecht, Alter und der Jahreszeit verfchiedenem 

Gefieder. Das Männchen im Hochzeitöffeib ift oben 

tiefgrau, ſchwarz gefledt, mit weißer Stirn und 

Unterfeite und einem weihen Schild auf den Flügeln. 

Das Auge ift dunfelbraun, Schnabel und Füße jind 
57* 
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ſchwatz. Er findet ſich in allen Ländern Europa's, 
bei und von Mitte April bis September, ijt munter, 
ewandt, fingt angenehm und jehr früb, lebt von 
Inſekten, in der Noth von Beeren, nijtet in Höbluns 
gen alter Bäume und eignet fich trefflich für den Käfig 
und für bas * In Italien erlegt man ihn 
in großer Zahl für die Küche. Bei der Unterfamilie 
ver Kliegenfhnäpper (Myiagrinae Cab.) ift ber 
Schnabel verbältnismäßig lang, fehr niedergebrüdt, 
am Grunde breit und mit Borften umgeben; der Yeib 
iſt zierlich gebaut; in den mittellangen Flügeln find 
die vierte und fünfte Schwinge am längjten, und 
im Schwanze find die mittleren Steuerfedern beim 
Männchen bisweilen bedeutend verlängert. Diefe 
lebhaften, reich und farbenprächtig gefiederten Bögel 
finden fib in den Tropenwäldern ber Alten Welt, 
leben von Inſekten und haben eine angenehme Stimme. 
Zu der Gattung der Paradiesſchnäpper (Terpsi- 
phöne Glog.) gebört der Königsihnäpper (T. 
paradisi Cab.), in Oftindien, von Geylon bis zum 
Himalaya. Er ift 21 Gentim. lang, mit 42 Gentim. 
langen mittleren Schwanzfedern, an Kopf, Haube, 
Hals und Bruft glänzend grünlichſchwarz; alle übri: 
Federn find weiß, einzelne ſchwarz geſchaftet, 
Sun und Armſchwinge jind ſchwarz; das Auge 
int tiefbraun, das Augenlied und der Schnabel find 
fobaltblau, bie Füße Iavenbelblau. Andere Arten 
leben in Dftafien und Aftifa. 
liegentlappe, Pilanzengattung, f. Dionaea. 
liegenpapier, mit arfenigjauren Alfalien ge: 
tränftes Papier, {. fliegen. 
liegenfhnäpper, ſ. sliegenfänger. 
liegenfwanım, j. Agaricus. 
liegenflein, f. Arſen. 
liehfraft, f. Gentralbewe ung. 
ließe, Belegplatten für Fußböden und Mauer: 
werf von Stein Marmor, Thonfciefer), gebranntem 
Thon mit glafirter Oberfläche oder von Porzellan, 
welche in verfchiebenen formen bergeftellt, mit einer 
ober verfchiedenen Farben verfehen, zu mehr ober 
minder einfachen Muftern zufammengeftellt und in 
Mörtel gelegt verwendet werben. An Holland 
rühren die Thonfließen den Namen Plamupen, Die 
arabifchen F.,, von denen jedes Stüd nur eine 
Farbe bat, werden zu bunten Wand: und Fußboden: 
mojaifen zufammengefeßt. Die ſchwediſchen F. be 
ſtehen aus grobem Marmor, dem fogen. Fließenſtein. 
Hr f. Bapier. 
fiete, Inftrument zum Aberlaffen bei Thieren, 
befteht aus einer Yanzette mit Handgriff, wird auf 
der Ader mit ber Spite aufgeſetzt, worauf ein Meiner 
Schlag auf das Anftrument biejelbe öffnet. 
Flimmer (Wimpern, Gilien), garte, nur 
mifroffopifch wahrnehbmbare Gebilde auf der Körper: 
oberfläche vieler niederen Organismen des Pflanzen: 
und Thierreichs, befonders der Aniuforien, Bolvpen, 
Schwärmfporen ꝛc., auf beitimmten SKörpertbeilen 
durch das ganze Thierreich verbreitet, zeichnen ſich 
aus durch eigenthimliche lebhafte Bewequngen, welche 
gewiſſen Körperverrichtungen, z. B. bei den niederen 
Organismen der Ortöveränderung, dienen. Beim 
Menſchen überfleidet ein Flimmerepithelium, 
ein Gewebe aus meiſt cylindriſchen, feltener platten 
llen, welche in ihrer freien Fläche mit durchſchnittlich 
),o1—0,007 Millim. langen Himmern beſetzt find, die 
Schleimhaut der Nafe und ihrer Nebenböblen, des 
Kehlkopfs, ber Yuftröhre und ihrer Verzweigungen in 
der Lunge, ferner die innere Fläche der Hirnböhlen 
und des Gentralfanals im Rückenmark, die Schleim: 


— Flinders. 


ı baut der Gebärmutter und der Gileiter jowie mandt 
andere Stellen. Dur die regelmäßige jchwingende 
Lewegung der Wimpern können fehr kleine Köryer, 
welche ins Bereich der bewimperten Zellen geratben, 
nad einer beftimmten Richtung bin langjam fortge 
—— werden. So dient die Faimmerbewegung auf 

tllterusfchleimbaut zur Fortbewegung des Samenz, 
die auf der Schleimhaut der Gileiter zum Trandpert 
des Eies nach der Gebärmutterböhle bin, bie Flim 
merbewegung in den Luftwegen zur Entfe von 
Staub und Ähnlichen Dingen aus den feinften Luft: 
räumen ber Lunge ac. Die Flimmerhaͤrchen beitcben 
aus Protoplasma; fie laſſen feine Struktur erfennen, 
und ihre B ngen find von dem Nerenfviten 
unabhängig, Die Flimmerbewegung findet nur flat, 
fo lange die Zelle normal ernährt wird, wozu eine 
mittlere Temperatur (Blutwärme), eine gemiiit 
Koncentration der die Zellen umijpülenben Sta keit 
und Zutritt von Sauerjtoff erforderlich find. Mäfiat 
Erhöhung der Temperatur wirft beichleunigend au’ 

‚ die Bewegung, ebenfo elektriiche Stromfhwanfungen. 
Sehr niedere und hohe Temperaturen fowie die An 
weſenheit von Säuren bewirken Stillitand ber Pe 
wegung, wogegen durch Zuſatz von alfalifchen Löſun 

en die erloſchene Flimmer ung wieder berkige 
Führt, bie träge Bewegung lebhaftet gemacht werden 
fann. Als Entdeder und erfte Erforfcher der Flimmet⸗ 
— ſind Valentin und Purkinje zu betradten 
1835). l. Engelmann, Weber die iylimmer- 

mequng (Leipz. 1868). 
Flimmerbewegung, |. Slimmer. 

Flind, Govaert(Gottfried), berühmter Maler, 
eb. 25. San. 1615 zu Kleve, war Schüler Lambert 
cobze’3 in Leeuwarden, fand, nach Amiterdam über: 
geſiedelt, Aufnabme in Rembrandts Atelier, beiten 
anier er ſich nach Kräften aneignete, fo daß er viel: 
leicht unter allen Schülern des Meifters, mit Aus 
nabme von Eeckhout, demſelben am nächſien gelom 
men iſt. Im Jahr 1652 erbielt er das Bürgerrech 
in Amſterdam, ſiarb aber ſchon 2. Febr. 1660 dr 
ſelbſt. Schon zu feinen Lebzeiten war 7. ehr gr 
ſchätzt; namentlich ließen der Kurfürft Friebrih Bil 
belm von Brandenburg und der Prinz Morig von 

Naſſau viele Bilder, vorzugsweife Vorträts, von ibm 

malen. Er malte Hiftorien (Iſaak, ben Jakob ſeg 

nend, im Mufeum zu Amfterdam; Abraham, die 

Hagar verftohend, in Berlin; ber * den Hirten 

die Geburt Chrifti verfündend, im Youvre, u. a.), 

auch Genrebilder, wie die Wachſtube, in Münden; 

feine Haupttbätigfeit befand aber in der Porträt: 
malerei. Schen mit 22 Jahren Teiftete er bierin 

Treffliches, wie das Bildnis eines jungen Mannes 

in der Eremitage von Petersburg beweift. Auf der 

vollen Höhe der Meifterfchaft zeigt er fich im Regen: 
tenitüd von 1642, im Natbbaus zu Aniſterdam; vor: 
| trefifich ift auch dad große Schügenftüd, im Mufeum 
daſelbſt, von 1648, das jedoch durch Nachdunkeln 
etwas —— hat. Gleich Rembrandt war F. auch 
ein leibenſchaftlicher Sammler von Gipsabgüflen 
nad) antifen Bildwerben, Gemälden, Handzeihnun: 
gen und Kupferftihen, wofür nad feinem Tode 
gegen 12,000 Fl. gelöft wurden. Auch fein Sohn 
Nic. Ant. F. befaß eine reiche Kollektion, die nad 
feinem Tod an den Herzog von Devonfbire überging. 

zen Mattbew, engl. Entdeckungsreiſender 
in Auftrafien, geb. 1780 zu Donington in Lincolnfbire, 
begann 1795 in Begleitung des Wundarztes Baß feine 
Entdeckungsfahrt längs der Süboftfüfte ſüdlich von 
Port Jadjon, anfangs in einem 2,5 Meter langen 
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Boot, nahm im Februar 1798 allein die Infeln im | Folge mit den beiden größeren verſchmolzen und dag 
Dfteingang ber Baßſtraße auf, vollendete im Oftober | fienbacher fiebelte nach Frankfurt a. M. über. Die 
in Gemeinschaft mit Baß bie Entdedung der Baß- | Bapierfabrifation war bis dahin fast ausschließlich auf 
ftraße und umfuhr ganz Vandiemensland. Im Jabr | Handarbeit angewiefen; doch wurden bereits im Aus: 
1801 wurde er von ber englifchen Regierung auf eine | land gute Refultate mit Mafchinen erzielt, und dies 
neue Entdeckungsreiſe ausgeſchicktt, erhielt aber nur | bewog F., die Papierfabrik feines Vetters Keferſtein 
ein altes, nothdürftig ausgerüſtetes Schiff und nur in Penig in eine Maſchinenpapierfabril umzuwan⸗ 
einen, aber ausgezeichneten Gelehrten, Robert Brown deln. Er lieferte bald ein vortreffliches Papier und 
(f. Brown 4) zum Begleiter. Die Nefultate feiner | erzielte dadurch einen folden Aufſchwung des Ges 
Neife waren überaus glänzend. Im December 1801 ſchäfts, daß er 1841 in Blanfenberg eine zweite Ma: 
begann er bie Tnierhtdun: ber Sübfüfte Auftraliens | Ichinenpapierfabrif anlegen mußte. In Leipzig erwarb 
bei Kap Leeuwin, unweit deſſen eine Bat feinen ſich F. große Verdienſte um bie Stadt: er war wie 
Namen trägt, ging dann im Juli 1802 gegen N., | derholt Vorftcher der Handelslehranſtalt, gründete 
erforfchte die Oftfifte von Port Stephens an bis! die la und betbeiligte fich an 
e 


Kap Palmerſton und das angrenzende Barrierriff, dev Gründung ber Peſtalozzi-Stiftung. Blankenberg 
| erhob fich durch ihn I großem Wohlitand. Er jtarb 


durchfuhr die Torresftraße, deren einzig fichere Durch: 
fahrt nördfich der Prince of Wales: Infeln er dabei 11. Nov. 1849 in Yeipzig. Das Leipziger Gefchäft 
entbedte, unb nahm die Kiüften des Garpentarias | übernahmen nun fein Bruber Karl Aunguſt (geb. 
golfs auf, bis ihn der fchlechte Zuftand feines Schifſo 23. Aug. 1799) und feine Söhne Suflav (geft 
zur Rückkehr nah Sydney und Guropa zwang. 21. Juli 1875), Heinrich und Alerander, dag 
Unterwegs litt er auf dem Wredrifi Schifibruch. Bei | Frankfurter er fein Pruder Heinrich, der auch in 
einem zweiten Verfuch wurbe er in Idle be france | ‚risur in Baben eine Mafchinenpapierfabrif bejaß. 
von den Franzofen gefangen genommen. Er jtarb | Guſtav F erwarb 1852 die Papierfabrik Kospuden. 
19. Juli 1814 in Conbe;. Ueber feine Reife be- | 1863 wurde bie Fabrif in Penig neu geftaltet und au 
richtete er in bein Werk »Voyage to Terra Australiae | einem Mufteretabliffement erhoben. Dasfelbe ging 
(2 Bde.). 1872 an eine Aftiengefellfchaft über. 1863 wurde 
Flindersland, der frühere Name des Küftenlands | eine Filiale des Handlungshauſes in Berlin errichtet, 
von Süduuftralien, nach Flinders (f. db.) benannt. während das Kranffurter Geieäft feit 1859 auch 
Flindrid, frühere Bremer Scheidemünze, = 4 | eine Schriftgieherei betreibt. Vgl. Süs, Das Hanb: 
Grote = 0,177 Mark, 18 F. — 1 Rthlr. bremifch; lungshaus Ferdinand F. (Frankf. 1869). 
dann auch (Flinder und Flinderke) oftfriefifche | Fin j. Feuerftein. 
Sieberjcheidemünge, im Wertbe ber vorigen gleich. lint, 1) engl. Grafſchaft in Nordwales, grenzt 
Flinsberg, Dorf und befuchter Babeort im ae weſtlich und ſüdlich an die Grafſchaft Denbigb, dit: 
Regierungsbezirk Liegnig, Kreis Löwenberg, im lieb: lich an Chefter, norböftlih an die Deebai, nördlich 
lihen Thale bes Queis am Fuße des Iſerkammes und | an die Iriſche See und umfaßt 685 OKilom. (12,4 








an ber Schlefijchen Gebirgsbahn, 15 Kilom. von Greif⸗ 


fenberg, bat eine Pfarrkirche und (isrı) 1616 meift | 


evangel. Einwohner, welche befonders Spinnerei und 
Holzwaarenfabrifation treiben. Flinsbergs Mine: 
valquellen, ſchon im 16. Jahrh. befannt, gehören 
;u ber Klaſſe der eifenhaltigen Säuerlinge, entbal: 
ten verhältnismäßig nur wenig fefte Bejtandtbeile, 
aber viel Tohlenfaures Gas. Als Getränf allein ober 
in Milh und Molten forwie in Form von Bädern 
wird dies Mineralwafler in allen den Fällen ges 
rübmt, in welchen leichte, an kohlenſaurem Gas 
veiche Eifenquellen inbicirt find, namentlich bei chroni— 
ihen Leiden des Nervenſyſtems, Schleim: und Vlut— 
flüſſen, Kranfbeiten ber Berdauungswerkzeuge, Häz 
morrboiben, Bleichſucht, Anomalien der Menitrua- 
tion. Val. Adam, Bad F. als Aimatifcher Kurort 
(Görl. 1874). 

Flinfh, Ferdinand Traugott, Kaufmann 
und Induftrieller, geb. 19. Aug. 1792 zu Blanten: 
berg a. d. Saale ald Sohn eines feinen Papiermül— 


lers, ward für den Kaufmannsſtaud beitimmt und | 


gründete 1819 in Leipzig ein Papiergefchäft, welches 
zum erftenmal in Deutichland ein bedeutendes, gut 
aflortirtes Lager von Drud: und Schreibpapieren 
unterbielt und dadurch der damals noch wenig ent- 
widelten deutfchen Papierinduſtrie erbeblichen Por: 
fchub leiſtete. Das Geſchäft nahm einen fchnellen 
Aufſchwung; F. errichtete in Annaberg, Hof, Bai— 
reuth und Straßburg Meinere und dann 1827 in 
Offenbady ein zweites großes Bapierlager. Die Leis 
tung bes feßtern übernahm fein Bruder Heinrich 
(geb. 21. März 1802, geit. 20. Juni 1865), welcher 
in bem Leipziger Seihätt feit defien Gründung thätig 
geweſen war, Die Feineren Lager wurden in ber 


AM.) mit cisrı) 76,312 Einw. Gie ift ber am 
ig“ ne gebirgige Theil von Wales, an der Küfte 
im R. und O. nie ei, im ©. und W. gebirgig; doch 
erreicht der höchite Berg, der Moel Fammeau, nur 
563 Meter Höhe. Außer dem Dee find an ber nord: 
öftlichen Grenze bemerfenswerthe Sul ber Clwyd 
an ber Weftfeite, Allen, ein Nebenfluß des Dee im 
jüblichen Theil, und ber Clwy. Das Klima ift ziem: 
lich mild und gefund. Der Boden ber a iſt un: 
fruchtbar, aber reih an Metallen (Blei, Kupfer, Zink, 
Gifen, Steinfe len x.); im Nieberland beftebt er 
aus Thon, ift fehr fruchtbar und vortrefflich ange: 
baut. Nur Obft gebeiht nicht. Yon der Oberfläche be: 
—— 69 Proc. aus Aderland, 31 Proc. aus Weide⸗ 
and, 3 Proc. aus Wald. An Vieh — man 1572: 
5254 Aderpferde, 27,351 Stüd Rindvieh, 62,077 
‚Schafe, 16,950 Kälber. Aderbau und Viehzucht be 
\ichäftigten 1871: 2040 Menfchen, die Bergwerke 
' (namentlich Kohlen: und Bleigruben) 3690 Menfchen. 
Die Industrie beſchäftigt fih namentlich mit ber 
Fabrifation von Zinfvaaren a Arbeiter), Woll: 
waaren (53 Arbeiter), Nägelſchmieden ꝛc. Jetzige 
Hauptftabt ift Mold, — Die Stadt %., früberer 
Hauptort der Graffchait, am Fluffe Dee, hat einen 
fleinen Hafen und (1871) 4269 Einw. Sie war be: 
feftint, wie Die Trümmer einer mächtigen Burg zeigen, 
worin Richard II. gefangen faß und 1399 feine Krone 
an Heinrich IV. abtrat. In dev Gegend find Blei— 
—— und Kohlengruben. — 2) Fluß im norb: 
amerifan. Staat Georgia, vereinigt fih in ber füb- 
weftlichen Ede besjelben mit dem Ghattahoochee zum 
Appaladicola, ift bis dahin 480 Kilom. lang und 
225 Rilom. aufwärts bis Albany für Dampfboote 
ſchifſbar. — 3) Nebenfluß des Saginam im nord— 
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amerifan. Freiftaat Michigan. An ihm liegt in einer 
äußerft fruchtbaren Landſchaft Flint City, Hauptort 
ber Grafſchaft Genefee, mit einer Blinden: und Taub- 
ftummenanitalt, reger Inbuftrie, lebhaftem Handel 
und (1870) 5395 Ginw. 

Slinte, im 17. Jahrh. im Gegenfage zu den mit 
ber Lunte abaefeuerten Musfeten bie erften mit einem 
Feuerſchloß verſehenen und zugleich erleichterten Ge— 
wehre, fpäter allgemeine Bezeichnung für bie euer: 
wi ber ee f. Handfeuermwaffen. 

lintenflein, befonders harte, für Benutzung im 
alten Feuerſchloßgewehr zugerichtete Stüde Feuerſtein, 
deren Schlag gegen die ftäblerne fogen. Batterie Fun: 
fen — das darunter in der Pfanne liegende Pulver 
(Kraut) warf und ſo dieſes und damit die Ladung 
entzündete. 

lintglas, bleihaltiges las, ſ. Glas. 

linz, ſ. v. w. Spateiſenſtein. 

Lit (Ble 5, Plez), Markifleden in deröfterreich. 
Grafſchaft Görz, Bezirkshauptmannſchaft Tolmein, 
unfern der Grenzen von Kärnten und Venedig, am 
Iſonzo, in ſehr unfruchtbarer, ſteiniger end, hat 
ein GE richt und (1869) 2500 Fatbol. Einwohner. 
In der Näbe ein Waſſerfall und das alte Felſenſchloß 

a Chiuſa bi Plez (Fliticher Klauſe), am 


gleihnamigen Engpaß, berühmt durch die Ber: 


theidigung ber Oefterreicher gegen die Franzoſen 1509. 

Flitter (franz. Paillette, engl. Spangle), Heine, 
bünne, in ber Mitte burchlöcherte Metallblättchen, 
entweder echt aus Gold- und Silberblech, oder unecht 
aus Flittergolb gefertigt, werben zum Put aufge: 
näht und follen zuerft aus ben frangöfifchen Gold: 
und Silberfabrifen gefommen, von ben Deutichen 
aber erit zu Anfang bes 18. Jahrh., befonbers in 
Nürnberg, nachgeahmt worden fein. Sie werben mit 
dem Flikterſtempel aus dem Bleche geichlagen unb 
ftellen meift Blätter, Plumen, Sonnen, Sterne u. dal. 
bar. Neuerdings hat man auch Drabtflitter, ber 
aus platt geihlagenen Drahtringelchen beitcht, welche 
feine, freisrunde Scheibchen mit einem Loch in ber 
Mitte daritellen. 

die ser (Knittergold, Rauſchgold), 
bünnite Sorte Meffinableh von etwa Yo — Yes 
Millim. Die, wird dargejtellt, indem man papier: 
bünn ausgewalztes und blanf gebeiztes Meſſingblech 
unter dem Schnellbammer, ber 300—400 Schläge in 
ber Minute macht, noch bünner (ctägt. Dabei werden 
20 und mebr Tafeln aufeinander gelegt. Durch biefe 
Bearbeitung erbält das Blech bie Steifigfeit und den 
Glanz. Es wird bejonbers in Nürnberg dargeſtellt. 

Flitterfand, mit Glimmertbeildyen vermifchter 


Sanb. 
Floceilegium a). f. Flockenleſen. 

Slodenblume, Pflanzengattung, f. v. w. Cen- 
taurea. 

#lodenlefen(Floceilegium, Carpologia), eineganz 
eigene Art Delirium, bie wir bei Sterbenden wahr: 
nebmen, wobei ber Kranke den Blid ftarr nach einer 
Stelle richtet, mit ben Hänben auf der Bettdecke etwas 
zu — wegzuzupfen oder wegzufangen ſcheint. 

lodenfireuling, Pilzgattung, ſ. v. m. Lyeo- 
perdon. 

loctſeide, ſ. v. m. Floretſeide, ſ. Seide. 

locon (ipr. · tong), Kerbinanb, franz. Rubliciit, 
geboren im November 1800 zu Paris, trat zuerft mit 
einer Ueberſetzung beuticher Balladen von Bürger, 


Flinte — Flöhe. 


als Stenograpb für bie Kammerbebatten am »Courrier 
frangais« angeitellt und wurde fpäter einer ber —— 
rebafteure dieſes Blattes. Schon unter der Reſtau— 
ration geſellte er ſich den Oppofitionsmännern zu 
und nahm lebhaften Antheil an der Aulirevolution. 
Im Jahr 1834 betbeiligte er fi an den Konjpira- 
tionen, welde ben Apriltagen vorausgingen, und 
1845 an ber Grünbung ber »Reforme«, bie fi bald 
als Vertreterin der ultrademofratijchen Richtung her— 
vortbat. Nach der Februarrevolution ward er Sefretär 
der proviforischen Regierung, dann Handelsminiſter 
und Repräfentant des Seinebepartements in der 
Konitituante. Am Jahr 1849 nicht wieder in die 
| Yegislative gewählt, ging er nach dem Elſaß und gab 
pr Kolmar ein demofratiiches Journal beraus, bis 
ie Freignifle des 2. Dec. 1851 auch ihn nötbigten, 
ind Auslarıd zu flüchten. Seit 1856 lebte er in Zürich 
| literarifch beichäftigt, aber in großer Türftigfeit. Er 
unternabm bie Herausgabe eincd großen Sammel: 
werfs über ſchweizeriſche Zuſtände und Ginrichtun- 
gen, ber »Suisse illustree«, und ftarb zu Lauſanne 
15. Mai 1866. 

Flodden Field Apr. ſihld), befanntes Schladhtielb 
auf der Grenze von Schottland und Nortbumberlanp, 
two bie Schotten unter Nafob IV. 1513 von ben Enz 
lindern geichlagen wurden. 

Flodoard, Sefchichtichreiber des Mittelalters, lebte 
von RII— 966 in Reims, beiuchte unter Papſt eo VII. 
(336—937) Rom, —* ein großes Verf in lateini⸗ 
jchen Herametern über die Gejchichte Chriſti und der 
Paãpſte (gedruckt bei Mabillon, »Acta Sanctorum«, 
111), dann eine bis 948 reichende, in ber Daritellung 
mangelbafte, boch burch Fülle bes urfundlichen Ma— 
terial® ausgezeichnete Gefcdhichte der Reimſer Kirche, 
deren Archivar er war (berausgea. von Sirmond 
1611; mit franzöfiicher Ueberfetung von Le Jeune, 
Reims 1854), enblich fein Hauptwerk, die »Annales« 
(»Monumenta Germ. Seript.«, IID, welde von 1 9— 
966 reihen unb mit großer Juverläffigfeit eine Fülle 
von Nachrichten nicht bloß über Frankreich, fondern 
auch über Lothringen und das oftfränfifche Reich Jahr 
für Jahr enthalten. 

Flögel, Karl Friedrich, verdienter Gelebrter, 

eb. 3. Dec. 1729 zu Jauer in Schlejien, ftudirte zu 
Halle T viopie, warb 1761 —— am Gymnaſium 
zu Breslau, bald darauf Prorektor, 1773 Rektor der 
Schule zu Jauer und 1774 Profeſſor der Philoſophie 
an der ftitierafademie zu —*— wo er 9. Dec. 1788 
ftarb. Seine nambafteiten Werke find: »Gefchichte 
bes menfchlichen Veritandes« (Bresl. 1765, 3. Aufl. 
1777); Geſchichte des gegenwärtigen Zuſtandes ber 
ſchönen Literatur im Deutfchlande (Jauer 1771); 
»Geſchichte ber Fomiichen Yiteratur« (Liegn. 17B4— 
1787, 4 Bbe.); »Geichichte des Grotesffomiihben« 
(daf. 1788; neu bearbeitet von Chefin, Leipz. 1862); 
»Gefchichte der Hofnarren« (baf. 1789); »&efchichte 
bes Rurlesfen« ag 1793). 

Flöhe, Fluß im Königreich Sachſen, entjpringt in 
Böhmen auf dem Grigebirge, tritt bald in Sadien 
ein und mündet nach einem Yaufe von 75 Kilom. bei 
bem Dorf F. in bie Jichopau. Sein Thal entlang 

ieht die (theilmweife noch im Bau befindliche) Eiſen⸗ 
| babnn von Olbernhau über F. nach Chemnik. 
| Flöhe (Pulicina), Anfeftenfamilie der Zweiflügler 








(Diptera), welche durch die Gliederung ihrer Unter— 
fippe einen ebenjo deutlichen Uebergang zu den He⸗ 


Körner, Kofegarten: »Ballades allemandes« (Par. | mipteren, wie durch den in brei Ringe geſchiedennen 
1827, und einigen Gittenromanen, wie »Ned-Wil- | Bruftfaften zu gewiffen Ortbopteren ‘Blatta) zeigt, 
more« x., an bie Deffentlichfeit, war geraume Zeit | wegen der vollfommenen Verwandlung und der Mund- 


Flöhſame 


bildung aber am beſten bei den Dipteren ihren Platz 
findet. Die F. haben einen ſeitlich zuſammengedrück⸗ 
ten, flügellofen Körper, Meine, runde, einfache Augen, 
ſehr * Fühler und einen kurzen, breiten, freilie— 
genden Unterkiefer mit langen, viergliedrigen Taſtern. 
Die geſpaltene, taſterartig gegliederte Unterlippe bildet 
die Rüſſelſcheide, in welcher drei Stechborjten, bie 
beiden fägeartig gezähnten Oberfiefer und eine un- 
paare Borfte fich bewegen. Die Beine baden verlän- 
erte Hüften und breite, zufammengebrüdte Schen: | 
el; die hinteren find länger und früftiger, zum | 
Springen geeignet. Alle F. find parafitifch und * | 
en Blut. Jedes Thier, welches überhaupt von 
—* heimgeſucht wird (Hund, Katze, Eichhorn, 
darder, Igel, Maulwurf, Maus, Fledermaus, 
Huhn), beherbergt feine befondere Art. Der Floh 
des Menſchen (Pulex irritans ZL., |. Tafel ⸗Zwei⸗ 
flügler«) legt etwa 12 große, Tänglich ovale Gier unter | 
Mill, Sägefpäne ıc., in Wohnungen befonders in | 
bie Ritzen ber Dielen. Nah 6 Tagen ericheinen bie 
weißen, fchlanfen, fußloſen Larven mit deutlich abs | 
gefegtem Kopf, Füblern, zwei Freßſpitzen, jeitlichen | 
Börjtchen und zwei Nachichtebern am Yeibesende. Sie 
leben an allerlei faulenden Stoffen und verpuppen | 
ſich nach 11 Tagen. Nach weiteren 11 Tagen ericheint 
der Floh. Am Winter dauert die Metamorphoie 6 | 
Wochen. Der Floh läßt fih abrichten; durch Ein: 
jperren in flache Dojen gewöhnt man ibm das Sprin- 
gen ab, fpannt ihn dann mittels feiner Kettchen an 
eine —— x. Er gient fein SOfaches Gewicht. | 
Zur Rerti gung ber F. iſt einlichkeit das befte Mittel; | 
aus Betten, Dielenrigen fannı man die F. durch In⸗ 
jeftenpulver vertreiben, Hausthiere wäſcht man mit 
Ablohungen von Wermut, Tabak, Porbeerblättern, 
—— Der Sandfloh (Nigua, Chigoe, 
Bicho, Pique, Sarcopsylla penetrans L., Rhyncho- 
prion penetrans Z.) iſt gelblich, 1 Millim. lang, fin: 
det fich in ben Tropenländern Amerifa’s, im Sanb, 
aber ſtets nur in ber Nähe menjchliher Wohnungen 
und nährt ſich von Blut wie unjer Floh. Das be 
fruchtete Weibchen bobrt fich flach in die Haut warm: 
blütiger Thiere, befonders auch unter die Zehen ber 
Mentchen ein, erreicht einen Durchmeiler von 5 
Millim. und bleibt dann lange unverändert, Die 
allmählich ſich entwidelnden Eier werben burd; ben 
Drud ber nachfolgenden ausgetrieben und gelangen | 
alfo nicht in den Körper des den Floh beberbergenden 
Menihen. Sind alle Eier abgelegt, jo ſtirbt das 
Thier und wird endlich mit ber Haut abgejtoßen. 
Durch Drud auf das eingebohrte Weibchen, beſonders 
auch durch Kratzen, entiteht beitige Entzündung, welche 
andere Sandfloͤhe anlodt. So verfhlimmert ſich das 
Uebel und führt durch Eiterung und Brand oft zu 
den Ärgften Berftümmelungen ber Füße. Man muß 
den PBarafiten einige Tage nach dem Einbohren, fo: 
bald jeine Willenstbätigfeit erlabmt ift, unverletst | 
berausbeben; zurüdbleibende Theilchen würden die 
unbedeutende Wunde beftig verfchlimmern. Vgl. 





— Flöße. 603 
F. find die älteſten Wafjerfahrzeuge und werben ſchon 
von ben Alten häufig erwähnt. nn verfteht man 
unter F. (Holzflöße) eine Anttalt Transport 
von Holz pröbbe aus einer bolzreichen in eine 
bolzarme Gegend auf fliehendem Waffer. In mitt: 
leren und Heineren lüffen fowie in eigens zum 
Flößen erbauten Gräben (Flößgräben) wird das 
Scheitholz meift einzeln ins Waffer getvorfen, während 
es in großen Flüſſen und Strömen tbeils auf Yang: 
holzflößen, tbeil3 in Kähnen oder Heinen Booten an 
Ort und Stelle gebracht wird. Zur Hinfchaffung des 
auf ben Flößengehauen (Hlößbieben. Flöß— 
wänden) gewachſenen Holzes in größere Flüſſe ſo— 
wie zur Verbindung von zwei Flüſſen oder um einen 
großen Bogen eines Fluſſes abzufchneiden, dienen 
auch fünftlich — Kanäle. Zur Schonung 
der Wehre ſind F ößgaffen (Flöhftraßen) vor: 
handen, welche aus zwei Winden von Balfenbolz 
befteben, bie auf dem Wehr errichtet werden, und 
wifchen welchen ber Boden des Mehrs mit Pfoften 
—* ausgelegt wird, ſo daß auf dieſer ſchiefen Fläche 
das Holz allmählich herabgleitet. Die F. von Stamm: 
bolz (Langbolz:, Bau: und Jimmerflöße) be: 
zwedt hauptjächlich den Transport von Bau- oder 
Zimmerholz, Dielen, Bretern, Yatten ꝛc. Die Bal- 
fen werben ber Länge nach nebeneinander gelegt 
und mittels zäher Nuthen (Flößwieden) an einen 
Querbalfen ÖHlößband) befeftigt. Derartige Flößen 
baben Ruder, nicht felten jogar Steuerruder, Bei: 
hütten ꝛc. und werben unter Oberaufficht des Eigen: 
thümers (Flößherrn) von Flößern und Flöß— 
knechten geführt. nn zu einer F. verbundene 
Holzitimme beißen gebundenes Floß, einzelne 
auf jchmalen Waldbächen geflöhte Stämme werden 
bingegen loſe Yangbolzflöße genannt. Gewöhn— 
lich laͤßt man dieje einzelnen Stämme, vorzüglich 
Sägeblöde, durch den Badh in einen Teich führen, wo— 
jelbit mehrere mit ftarfen Wieden nebeneinander ge— 
bunden und hierauf mebrere folder Tafeln (Beftöre) 
hinter einander befeftigt werden. Man läßt fie fo 
fortſchwimmen und vergrößert fie bei zunehmenber 
Breite und Tiefe des Waſſers bis zu einem gewiffen 
Grad immer mehr. Auf dem Vorfloß (Borfpik) 
befindet fich der Flößer, welcher das Ganze leitet. 
Zur Hinderung de3 zu ſchnellen Laufs der %. und um 
ſie zu völligem Stilfftand zu Bringen, bient bie gegen 
die Mitte befindliche Sperre, ein ftarfer, zugeſpitzter 
Balken (Sperrbalfen), welcher durch eine Fleine 


Oeffnung im Geftöre ſchräg nad) vorn in den Boden 


geftet wird. Die Karinenz(Kiepen=)Flöße wird 
auf Landjeen und größeren Klüffen angewendet, wo 
man Klafterbolz in ofen Scheiten nicht flößen fann. 
Zwei ftarfe Stangen ober geringe Bauholzſtücke 
werden nämlich jo nebeneinander gelegt, daß quer 
darüber gelegte Klafterjcheite nur wenig überjtoßen ; 
1 Meter bo gepadt, werben letztere mittels biegſamer 
Stangen und Wieben befeftigt und fo durch Flößen 
an ihren Bejtimmungsort gerudert; zuweilen läßt 


Kariten, Beitrag zur Kenntnis bed Rhynchoprion man eg bergleichen 3, wenn fie ein find, ohne 
penetrans (Mosf. 1864) ‚ Führer forttreiben. n Oberfchlefien wird auch 

löhſame (Semen Psyuni), j. Plantago. die Mattatſchenflöße nicht felten angewendet. 

löße (franz. Radeaux, Trains de bois, engl. An einen aus ftarfen Balken und Nadelbolz zuſam— 
Floats, Rafts), eine Art platter fahrzeuge, beftebend mengefegten Rahmen von etwa 12 Meter Länge und 
aus einer Anzahl nebeneinander liegender und durch 6 Meter Breite wird nämlich das Klafterholz Freuz- 
zwedmäßige, doch ungefünitelte Mittel (Pflöcke, Weiz | und ſchichtweiſe fo eingefegt, daß die Holzmarfe etwa 
denbänder, Quer- oder Bindebölzer) verbundener | 0,5 Meter über die Balfen des Rahmens emporragt. 
Holzſtämme oft mit einer Ueberlage von Bretern zc., Die Fortbewegung der Mattatfche gefchieht mittels 
wird bauptfäclich zu dem Transport von Holz | zweier Ruder an jeber der langen Seiten. Der Holz: 
(f. unten), zu Flußübergängen u. dal. verwendet. Die, transport mittels der Flößen ift in Deutichland am 
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tärkiten auf dem Rhein, der Wejer, der Elbe und 
Over, namentlich nah Holland, England und Krank: 
reich. Der Schwarzwald, Speflart, das —— 
der Hunsrück ꝛc. liefern bierzu dad Holz, welches in 
fleineren Slößen auf der Murg, Ens, Kinzig, dem 
Main, Nedar, der Mofel x. dem Rhein zugeführt 
wird. Hauptgegenitand ber Rheinflöße ift das fogen. 
Holländerholz, weldyes aus zum Schiffbau taug⸗ 
lihen Tannen: und Eichenſtämmen beitebt, in Meinen 
Flößen in den Rhein gebt und in der Nähe von Mann | 
beim, Kaſtel, Andernach, Koblenz zu großen (bol= 
länder) Flößen aufommenefiigt wird. Gin foldhes | 
Floß war früher bi 280 Meter lang und enthielt | 
500,000 Kubikfuß; es batte oft gegen 900 Ruderfnechte | 
und Arbeiter und —* im Werth 3—400,000 Ft. | 
Für bie Wejerflöhen liefern Thüringen, der Sol: 
lingerwalb und ber Harz das meilte Hol. Vom Harz 
fommt bas Holz auf der Oder und Aller in die Wejer. 
Den Werth bes auf der Weſer ne verflößten Hol⸗ 
zes [häßte man fonft auf etwa 1 Mill. Thlr. Weniger 
bedeutend ift bas Flößweſen auf der Elbe und Ober. 

Die — wurde in früheren Zeiten gewöhnlich 
als ein Vorrecht der Landesregierung angeſehen (Flo ß⸗ 
regal) und daher von dieſer nur gegen eine be— 
ſtimmie Abgabe geſtattet. Dies galt namentlich von 
dem Flößen mit verbundenen Balfen (Jus ratium), 
welches nur auf öffentlichen Flüſſen ausgeübt wird. 
Das Flößen mit ungebundenen Hölzern (Jus grutiae) 
fommt dagegen aud auf Gewäſſern vor, welche im 
Eigentbum von Privatperfonen ſtehen; doch fteht 
auch bier bem Staat vermöge bes fogen. Wafferregals 


| 
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Flote. 


Verordnung vom 19. Febr. 1871 (Bundesgeſetzblatt 
1871, Nr. 7, ©. 31) der 1. März 1871 als End⸗ 
termin für bie Erhebung jener nunmebr unzuläffigen 
Abgaben feſtgeſetzt. Stand das Recht zur Erhebung 
ſolcher Abgaben nicht einem Bundesitaat zu, und be 
ruhte dasjelbe auf einem er ai Privatrechtstitel, jo 
wird für die Aufhebung besjelben eine Entfhädigung, 
beftehend im 18fachen Betrag des durdhfchnittlichen 
Reinertrags ber letzten brei Jahre, aus der Reiche» 
laſſe gewährt. Gegen bie etwaige Zurückweiſung bes 
Gntf@ädigun Sanipruche von Seiten des Reichsfanz- 
lers aber ift die Beichreitung bed Rechtswegs duch 
eine binnen 90 Tagen, vom Tage ber zurüdweifen: 
ben Entſcheidung ab gerechnet, gegen ben Reichsfiskus 
a erhebenbe Klage gehatte, über welche in erfter In⸗ 
anz das Stabtgericht zu Berlin, in letter Inſtanz 
das Reichsoberhandelsgericht zu Yeipzig enticheidet. 
Flöte (ital. Flauto, franz. Flüte), befanntes Hol;- 
blasinitrument, das in mehreren Arten vorfommt. 
Die Flöten ber Alten wurden gerabe herunter ge: 
balten an ben Munb gefegt und waren einfache 
oder Doppelflöten. Die einfache F. (Bombyx) hatte 
bie Länge eines Rietrobrs, war noch einmal fo lang 
als die doppelte F., beftand aus einer langen, oben 
engern, unten weitern Röbre, in weldyer oben ein 
Mundftüd ftedte, und bie in ber Mitte burch einen 
diden (natürlich hohlen) Knopf getheilt war. In dem 
Theil der Röhre über biefem Knopf waren fieben 
Tonlöcher,, die beim Spiel mit ben Fingern gegriffen 
wurden. Weber die andere Art f. Doppelflöte. Für 
ben Erfinder derfelben galt der Phrygier Hyagnis, 





ein Oberauffichtörecht zu. Nach preußiſchem Recht 
fann der Staat ben Gigentbümer eines Brivatfluffes 
nöthigen, ba8 Holzflößen auf diefem zu geitatten, muß 
aber fuͤr vollſtändi Fi arg be Figentbümers | 
jorgen, wie denn überhaupt nach den meiſten Expro— 
priationsgeſetzen der Staat befugt ift, ein nicht Schiff: 
bares Gemwäfler in ein ſolches umzuwandeln und alfo 
auch für die 5. brauchbar zu machen, und zwar gegen 
volle —— ung ber bisher Berechtigten nad 
Maßgabe der über die Erpropriation (ſ. d. überhaupt 
geltenden —— Nach der deutſchen Mögen 
verfaffung vom 16. April 1871 (Art. 4) gebört die 
Sefeßgebung über die Flößerei auf ben mehreren 
Staaten gemeinfchaftlihen Wafferftrafen in ben 
Kompetenzkreis ber Reichögefebgebung. Dazu fommt 
bie wichtige Beſtimmung (Art. 54) ber Reichsver⸗ 
— wonach auf ſchiffbaren Waſſerſtraßen von 
der Floßerei fernerhin nur für die Benutzung be 
ſonderer Anftalten, bie zur Grleichterung des Ver: 
kehrs beftimmt find, Abgaben erhoben werden bür: 
fen. Hierzu fommen dann bie Beltimmungen bes 
norbbeutichen, jetzt beutfchen Reichsgeſetzes vom 
1. Juni 1870 (Bunbesgejepblatt 1870, Nr. 18, 
©. 312 f.) über die Abgaben von ber Flößerei. Hier: 
nad follen auch auf dem nicht fchifibaren, fondern 
nur flöhbaren Streden derjenigen natürlichen Waffer: 
ſtraßen, welche mebreren Bunbesjtaaten gemeinfchaft: 
lich find, von ber Flößerei mit verbundenen Hölzern 
ebenfalls nur für die Benutzung befonderer zur Er: 
leihterung des Verkehrs beſtimmten Anftalten Ab— 
aaben erhoben werben. Das Bunbespräfidium bat 
nach biefem Geſetz für bie einzelnen Flüſſe die Ter- | 
mine zu beftimmen, an welchen bie fernere Erhebung 
der hiernach unzuläffigen Ab aben aufbören foll. 
Sp wurde für die Fiößerei — der Saale und auf 
der Werra der 1. Juli 1870 durch Verordnung vom 
1. zeni 1870 Gundesgeſetzblatt 1870, Nr. 18, | 
&. 314) und für bie Flößerei auf dem Nedar durch 
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ber Lehrer des Marfyas (f. d.) Mit der Zeit fina 
man an, bie %. quer an ben Mund zu ſetzen, unb es 
entjtanb daraus, wahrjcheinlich ſchon ſebr früh, die 
—— Flauto traverso oder Querpfeife. Die Er— 
fahrung hat dieſe Art, die F. zu blaſen, ſanktionirt, 
und es iſt bis heute dabei geblieben. Dieſe F. beſtand 
anfangs aus einem einzigen Rohr aus Buchsbaum 
oder ſchwarzem Ebenholz mit ſechs Tonlöhern. In 
frankreich fügte man zuerit unten noch ein Tonloch 
hinzu und bebedte basfelbe mit einer Klappe. Später 
wurde bie 5. aus brei Stüden verfertigt: dem Kopf: 
ftücd mit dem Munbloh, dem Mittelftüd, in 
welches bie ſechs Tonlöcher eingebohrt wurden, und 
dem Füßchen mit ber Klappe. Endlich wurde das 
Mittelftüd noch einmal in zwei Stüde RL Zur 
Requlirung der Stimmung dient bie 1726 von Quanz 
erfundene Riropffhraube, ein in ber Röhre ober: 
balb des Mundlochs befindlicher Pfropf, der mittel? 
einer Schraube weiter in die Röbre hinein ober weiter 
zurückbewegt werden kann. Die Zahl der offenen 
Tonlöcher beläuft fich gegenwärtig auf ſieben: drei im 
untern Mittelftüd für die mittleren Finger der redh: 
ten, drei im obern Mittelftüd für diefelben Finger der 
linfen Hand und eins unterhalb diefes Mittelſtücks 
für den Daumen ber nämlicden Hand. Die Anzabl 
ber Klappen ift 7—15, tbeils um alle Töne der ro: 
matifchen Leiter in Hinficht ihres Umfangs, tbeils 
um mebr Reinheit unbeine völlige Gleichheit berfelben 
in Hinficht ihrer Stärke zu erlangen. Die F. wurde 
pe von Lully im Orcheiter verwandt; um 1700 
am fie nach Deutfchland und machte bereits während 
der erften Hälfte des 18. Jahrh. erbebliche Fortſchritte; 
ihre gegenwärtige Volllommenbeit infolge bes Klap- 
penſyfiems bat fie Th. Böhm in München (1832 zu 
verbanfen. Außer der ältern fogen. D-Flöte (mit 
nur einer Klappe für dis), deren ſechs Tonlöcher bie 
D dur=Tonleiter gaben, bat man nod eine jogen. 
Liebesflöte (te d’amour), weldhe um eine Meine 
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Terztiefer, eineTerzilöte, weldeumeinefleine Terz | Namen (ober Flüte douce) führt auch ein Flöten: 
höher, eine Quartflöte, welhe um eine Quark | regifter der Orgel im Acht: und Vierfußton. 
höher, eine Oftavflöte (Pifkolflöte, flauto pie- | Flöten gehen, f. v. w. verloren geben, entitellt 
eolo oder ottavino), welde um eine ganze Dftave | aus dem jüdische deutichen »pleite gehen«, d. i. flüchtig 
böber, eine Es= Flöte, die um eine Feine None höher, ſich fortmachen. 
eine Oftapterzflöte, welche um eine Decime böber | Flötze (franz. Couches, Veines, engl. Veins, 
als die gewöhnliche D-Flöte ſteht. Ferner bat Bayr | Seams), im Bergbau bie urfprünglich und 2 Theil 
in Wien eine F. verfertigen laffen, welche eine ganze noch jebt horizontal gelagerten Bänfe von Sanbftein, 
Quinte tiefer als jene gebt, und bie er baber Gef löte | Thon, Kalfftein und ähnlichen, aus dem Wafjer ab: 
oder Panaulon nennt, und enblid hat man durch | gelagerten Gefteinen im allgemeinen, insbeſondere 
einen Zuſatz unten am Fuß (dem fogen. C= Fuß) ber | aber bie plattenförmigen Erz: und Koblenlager, 
ewöhnlichen F. auch den Tonumfang vom eingeftris | welche zwifchen jenen Geſteinen auftreten; jo fpricht 
— e an bis hinauf in bie breigejtrichene Oftave | der Bergmann von Kohlenflötzen, Kupferſchiefer— 
gegeben und dadurch die C- Flöte gefhaffen. Alle flötzen ıc., ja fogar von »flögleeren« Bildungen, wenn 
* Gattungen aber unterſcheiden ſich von ber ges | jene Geſteine feine Lagen nutzbarer Mineralien ent: 
wöbnlichen D:löte durch nichts als durch die Grühe | balten, 3. B. von »flößleereme«, d. b. Eohlefreiem, 
und ben dadurch bedingten Klang und Tonumfang. | Sanbdftein der Steinfohlenformation. Werner nahm 
Die große Beweglichkeit und Spielgeläufigfeit ber | den Ausdrud »Flötz; in die Geoanofie auf und unter: 
F. ift befannt; Zriller find vom tiefften des bis | fchied, ausgehend von ber Anſicht, wonach mit Aus⸗ 
zur höchſten Höhe ausführbar, ſehr ſchnelle diato- nahme der Produkte gegenwärtiger Vulkane ſich alle 
niſche und chromatiſche Paſſagen, Arpeggien, weite | übrigen Gejteine aus dem Waſſer abgelagert baben 
Sprünge, fowobl legato wie staccato, ohne Schwie- jollen, Urs, Lebergangsgebirge, Flößgebirge 
rigfeit möglich. Das Staccato wird in langfamer | und —— — Land. Das Urgebirge: 
ng durch einen einfachen Zungenftoß für je | Granit, Gneis, Glimmerfchiefer und andere ähnliche 
den Ton (einfache Zunge) und in fchneller durch | Sejteine, waren nach feiner Anficht hemiiche Nieder: 
einen boppelten (boprelaunge) hervorgebracht. Die | Schläge, entjtanden Fakt in ruhe aus dem chaoti⸗ 
Tonarten mit 1—4 Kreuzen find hinſichtlich der ſchen Urmeer; das Flötzgebirge dagegen dachte er ſich 
Applikatur am leichteſten, danach kommen die mit als rein mechaniſche Meeresniederſchlaͤge, bervorgegan: 
1 oder 2b. Die F. war bis in ben Anfang un: gen aus ber Regeneration bes Schuttes, Sandes und 
feres Rabrhunderts ſehr beliebt; in neuefter Bit ift | Schlammes, bie aus der Jeritürung Älterer Gefteine 
fie ald Konzertinitrument in Mißkredit gefommen, | entitanden, baber der Name fefunbäres Gebirge. 
namentlich jeit das Pianoforte in den Konzertfälen | Das Uebergangsgebirge war ihm das vermittelnde 
berrfchend geworden ift. — Eine befondere Ermwäb: | Glieb A n jenen chemifchen und biefen mecdani: 
nung erfordert bie fogen. F. & bee, oder Flüte douce ſchen Niederſchlägen. Das Flötzgebirge felbit theilte er 
Flötuſe), Flauto dolce, ein jetst ziemlich außer |in älteres und jüngeres; zu erfterem rechnete er 
ebrauch gefehtes Blasinftrument von Holz mit | Steinfohlengebirge, Todtliegendes und Zechfteinges 
. fieben Tonlöchern auf der obern und mit einem |birge, zum jüngern Bunten Sandftein, Muſchelkalt, 
Tonlob auf der untern Seite, das Ähnlich behanz | Duaderfandftein und Kreide. Nachdem die Kenntnis 
belt wurde wie bie Oboe und die Klarinette, indem | der verfteinerungführenden Ablagerungen ſich er: 
man es gerabe Ag an ben Mund bielt, mur daß | weitert hatte, namentlich die obere Trias (Keuper) 
fein Anſatz, b. h. die Lage ber Yippen bei ber Into: He peak und ber zwifchen dieſer und den Kreide: 
nation, nicht fo beftimmt war als bei biefen Initrus | oder Quaderbildungen fagernde Jura als —— 
menten, da es glei einer Stimmpfeife in feiner | Theil der Reihe der Sebimentgefteine erfannt war, be: 
Kopfböhlung einen Kern und einen Auffchnitt bat, | hielt man den Ausdrud Flötzgebirge noch für die Ab: 
mittels welcher es zur Anfprache gebracht wird, fo: | Tagerungen von der Steinfohlenbildung bis zur Kreide, 
bald nur Yuft in das Mundſtück fommt. Letzteres auch ihre Eintheilung in älteres und jüngeres Flötz— 
bat wegen feines runden Ausjchnitts auf der innern | gebirge lange bei; meuerdings jedoch iſt es noth— 
Seite eine entfernte Aehnlichfeit mit einem Vogel: | wendig geworden, andere Gintbeilungsprincipien, ins: 
ihnabel und daher zu bem Namen Flüte & bee beſondere die Beichaffenheit der organifchen Weſen 
(»Schnabelflöte«) Veranlaffung gegeben. Der Um⸗ | der verfchiedenen Epochen, mit größerer Konſequenz 
fang biefer F. beträgt eine Decimaferta, beginnt mit | zur Geltung zu bringen. Man tbeilt nun bie ver: 
dem eingeftrichenen f unb geht binauf bis zum breis | jteinerungfübrenden Gebilde in ältere, paläozoifche, 
eitrichenen g durch alle Töne der diatoniſch-chromati⸗ | welche bis zum Abfchluß der Zechfteinbilbungen reichen, 
* nleiter. Ehedem führte das Inſtrument auch | in mittlere oder meſozoĩſche, welche vom Buntſand— 
den Namen Plockflöte und wurde in verſchiedenen ſtein bis zum Abſchluß der Kreidebildungen reichen, 
Dimenſionen verfertigt; man bat eine Baßflöte, und in die noch ſpäteren jüngeren ober känozoiſchen 
deren Umfang ſich vom großen Febis zum einge- ein und gebraucht den Ausdruck Flötzgebitge nur 
jtrichenen d eritredte, und eine kleinere Bahflöte, die | noch felten und meift in der nämlichen Bedeutung 
auch Tenorflöte hieß, vom großen B bis zum ein= | wie mefozotiches Gebirge. Val. Formation. 
geitridheneng. Beide waren mit einer Klappe verjehen, —8 ſ. Flötze. 
wurden aber wegen ber Größe ihres Korpus und, ba: lohiade (Floja), fcherzhaftes Gedicht in maffa- 
mit bie rechte Hand bie unterften Tonlöcher erreichen | ronifcher Manier, das unter dem Titel: »Floia, cor- 
fonnte, vermitteld einer frummen Röhre intonirt, |tum versicale de flois, schwartibus illis deiriculis, 
wie bas Fagott. Eine dritte Art, Altflötegenannt, | quae omnes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jung- 
ftanb um eine Oftave höher als die tiefere Baßflöte, | fras ete., behuppere et spitzibus suis schnaflis ste- 
und hierauf fam danı bie Disfantflöte, wie fie | kere et biteresolent, autore Gripholdo Knickknackio 
oben befchrieben it. In den Älteren Mufifwerfen bis |ex Floilandia« 1593 erjchien und öfter berausgene: 
egen Mitte bes 18. Jahrh. ift unter ber Bezeichnung | ben wurde. Vgl. Schade, Zur makaroniſchen Poeſie 
h auto ſtets die Flüte à bec zu verftehen. Peptern !(»Weimarifches Jabrbuche. II, 409 fi., 1855). 
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fohfraut, j. Polygonum. F. (Trauerflor). F. dient zu alferlei weiblichen Puß- 

lohfrebfe (Amphipöda), Ordnung der Kruſten- gegenftänden. 
thiere, kleine, jeitlih zufammengebrüdte Krebje mit| Flora, bei ben Römern die Höttin der Blumen 
jieben freien Bruftringen und lang geitredtem Abdo= | und Blüten, altitaliichen Uriprungs und ſchon bei 
men. Der Kopf, welcher nur mit dent eriten Tborarring | den Sabinern und überluupt im Innern Italiens 
verſchmolzen ift, trägt die vier ‚Kübler und große zus | viel verehrt. Nac dem Motbus war F. gleich Acca 
ſammengeſetzte Augen. Die blattartigen Kiemen ſitzen Yarentia eine »liebe Bublex (d. h. jo wurde ihr Cha— 
an den mittleren Sangbeinen. Die vorderen Gang: ‚rafter ala der einer Söttin des frudhtempfangenden 
beine find mit kräftigen Hafen oder Scheren ver- Erdbodens umgedeutet), erwarb jich ein großes Ber: 
jeben. Bon den Füßen des Hinterleib3 dienen die | mögen und vermachte dies dann dem römischen Volk, 


Flohkraut — Florac. 


vorderen Paare zum Schwimmen, bie hinteren, oft | wofür ihr jäbrlide Feſte angeordnet wurden. Die 
jtielartig verlängerten zum Springen. Die Jungen gräcifirende Sage dagegen erzählt, die Ny Eblo: 


entwideln ſich aus den Fiern in einer Bruttaſche auf 


der untern Fläche der Bruft und find Feiner einent: i N 
ſt mablin gemacht worden. F. war die Göttin alles 


lichen Metamorpbofe unterworfen. Die 8. leben mei 
im Meer tbeild an der Küſte zwifchen Steinen, See 
tang ꝛc. (Sandbüpfer), tbeils auf dem Grunde 
des Waflers im Schlamm oder in röhrenförmigen 


Sebäufen, tbeil3 anf hober See. Die hochnordiſchen 
Meere beherbergen fehr zablreiche Arten in erſtaun⸗ 


licher Individuenzabl. Die F. leben von tbierifchen, 
in Fäulnis übergebenden Stoffen, finden ſich an fol- 
den oft zu Millionen ein und leiften alſo wefentliche 
Dienjte; auch dienen fie iichen zur Nahrung. Der 
gemeine Flohkrebs (Gammarus pulex Z.) ift 
12— 18 Millim. lang, lebt am Grunde feichter Ge: 
wäfler von fjaulenden Pflanzenſtoffen und ift in 
Deutſchland überall Häufig. Die ‚Familie der Hype- 
rina M. Edır. umfaßt vlumpe F. mit großem Kopf 
ohne Sprungbeine, welche meift parafitiih an Qual: 
len und fifchen leben. S. Tafel »Krebstbiere«. 
Floing (ipr. Hoäng), Dorf bei Sedan, nördlich der 
Feſtung, befannt geworden durch bie Schlacht bei 
Sedan 1. Sept. 1870. Das beutfche 11. Armeekorps 
und eine Brigade des 5. erftürmten und brangen von 
dort gegen bie in und um bie Feſtung zuiammen: 
gedrängte franzöfiiche Armee vor. In der Nähe des 
Dorfs fand ber große Kavallerieangriff der Fran— 
zofen ftatt, welcher an ber feiten Haltung der beutichen 
Infanterie fcheiterte und fo die letzte Hoffnung ber 
eingeichloffenen Armee verſchwinden lieh. 
loquet (fpr. #5), Pierre Amable, * Ge⸗ 
lehrter und Geſchichtſchreiber, geb. 9. Juli 1797 zu 
Rouen, ftudirte zu Gaen die Nechte, lieh fich dann 
in feiner Baterftadt nieder und ward 1839, nachdem 
cr feine »Anecdotes normandes« herausgegeben, zum 


torteſpondirenden Mitgliebe der Afabemie der In— 


jhriften ernannt. Seine Studien eritreden ſich 
nächft über den Boden feiner engern Heimat, 
Normandie, fo in feiner »Histoire du parlement de 
Normandie« (Rouen 1840 —43, 7 Pbe.), die ihm 
von der Akademie den großen Preis Gobert eintrug, 
und in ben »Etudes sur la vie de Bossuet« (18, 


3 Bde.), welde ebenfalls von ber Akademie gekrönt 


wurden, und benen fich die Schrift »Bossuet, pré- 
cepteur du Dauphin« (1864) anſchloß. F. gab auch 
»Oeuvres insdites de Bossuet« (1828) heraus. 

$lor (m., vom lat. Aos, Blume, Blüte), Zuſtand 
bes Plübens, Blütezeit, von Gewächſen und anderen 
im Zuſtande bes Blühens, Gebeibens befindlichen 
Dingen; in flore (in floribus), in (im) F., in Blüte, 
in Gedeihen. 

Flor (franz. Cräpe, engl. Crape, Krepph leichtes, 


vis fei von dem fie verfolgenden Zephyros eingebolt 
und von ihm unter dbem Namen F. zu feiner Ge— 


Blühenden, ſomit auch der Jugend und bes fröhlichen 
Lebensgenuſſes, jelbit der »guten Hofinung« ber 
Frauen, deren Symbol die Blute ift. Ihr Dienſt fol 
durch den Sabinerfönig Titus Tatius in Rom ein- 
efübrt worden fein und Numa für fie einen eigenen 
‚slamen eingelegt haben. Gin beionderes Feſt, Flo— 
ralia (Ludi florales), wurde ibr erſt jeit der Zeit des 
legten Tarquinius vom 28. April bis 3. Mai gefeiert. 
Man ſchmückte die Wohnungen und fich felbit mit 
Blumen, bie frauen Fleideten ſich gegen bie ſonſtige 
Gewohnheit in bunte Farben, und Geſang, Tanz und 
Tafelfreuben füllten die Feſtzeit. Nach dem eriten 
Puniſchen Krieg famen auch eigene Spiele zu diefem 
‚seit auf, wobei man ſtatt der wilden Naubtbiere allerlei 
niedered Wild, ald Hafen, Rebe ıc., jagte. Sie wurden 
in einem befondern Girfus binter dem Quirinaliſchen 
Berg umweit bed Tempels der F. aufgeführt. Die 
Künftler ftellten die F. einer griechifchen Früblinge- 
bora ähnlich dar, als blühende, blumengeihmüdte 
Sungfean. Unter ben plajtifchen Darftellungen ift die 
berühmtefte die fogen. » Karnefifche F.« Llberlebens- 
große Marmorfigur) im Mufeum zu Neapel (j. Kar: 
nefiihe Kunftwerfe). — In der Botanik iſt F. 
der Inbegriff aller Pflanzenarten, welche die Begetation 
eines Landes ober einer Gegend ausmachen. Am jtrena 
vflanzengeograpbiichen Sinn find bei Begrenzung 
cined Florengebiets beitimmte botanifhe Momente 
mahgebend, indem man verlangt, daß ein jolches Gebiet 
in feinem Begetationscharafter bis zu einem gewiflen 
Grade felbitändig B und eine Anzabl eigentbimlicher 
Pflanzenarten beh tberge (vgl. Pflanzengeogra: 
vhie). Sole Floren kann man wieder ji arößeren 
‚lorengebieten vereinigen. Während e3 alfo ;. 8. eine 
jpanifche, italienische, griechifche F. gibt, ſpricht man 
auch von einer Mediterran-F. Vielfach wird aber ber 
Ausdruck F. auch ohne Rückſicht auf pflanzengeogra= 
phiſche Momente auf rein beliebig gewählte Yofalitäten 
und felbit auf ganz eng begrenzte Gebiete, 3. B. auf 
die nächſten Umgebungen einer Stadt, bezogen. $ f 
auch Titel von Büchern, welche eine Botanische Auf: 
zählung und Beſchreibung aller in einem Florenge— 
biet vorfommenden Pflanzenarten enthalten, ;- 
| F. germanica, F. orientalis, F. berolinensis x. Die 
meiiten diefer botanischen Floren berüdiichtigen nur 
die Phanerogamen, weil die vollftändige Kenntnis der 
Kryptogamen für zablveiche Florengebiete noch proble- 
matiſch iſt. Für dieſe Pflanzen gibtes daher auch mehr- 
fach befondere fogen. Kruptogamenfloren (f. Botanif). 


gitterartines, Durchfichtiges, aanz= ober halbjeidenes, | Florae (pr. id), Arrondiffementsbauptftadt im 
baumwollenes, leinenes oder wollenes, glattes oder | franz. Departement Yozere, anı Tarıı und am Fuß des 
gemuftertes Gewebe, wahrfcheinlich jo genannt, weil , Bergs Ramponench (1183 Meter bo), mit altem 
es urjprünglich aus Flor- oder Floretſeide verfertigt | romanischen Templerbaus, Schloß, reformirter Kon: 
wurde, kommt jet vielfach unter dem Namen Gaze | jiftorialfirche, Gerichtshof, Sauerbrunnen, Lein- und 
vor. Nur die ſchwarzen Sorten beißen ausjchließlich ' Tuchweberei, Färbereien und (1872) 2092 Einw. 


Florband — lorentinerlad. 


Florband, dünnes ſeidenes Band mit Florgrund 
und eingewebten dichten Streifen oder einbroſchirten 
Blumen u. dal. 

Flor6al(tranz., »Blütenmonat« ), der achte Monat 
im franz. Revolutionsfalender, vom 20. April bis 
19. Mat. 

Flor&as (tat), mögeſt bu blühen! mög’ es bir 
wohl ergeben! floreat! er (e8) blühe, gebeibe! 

Floren (lat. Florenus, ital. Fiorino, franz. Florin), 
eine im 11. Jahrh. zu Florenz geprägte Münge von 
feinem Gold, ein Quentchen Schwer und von der Größe 
eines Dufatens, mit dem Bild Johannes des Täufers 
auf dem Revers. Dergleichen Münzen wurden bald 
auch in anderen Ländern geſchlagen, jo die Florins 
de Florence unter Ludwig VI. und VIL in Frank— 
reich (Florin d’or und Florin St. George). Es entjtand 
daraus fowohl der Goldgulden des Mittelalters, als 
der Gulden der neuern Zeit, ber noch jegt mit ben 
zwei eriten Buchftaben des Worts F. a bezeichnet 
zu werden pflegt. Der alte Name findet fich nodı bier 
und da in dem mit einer Lilie bezeichneten tosfani: 
ichen Kiorino, einer jeit 1826 geprägten ©ilber: 
münze von 1? tosfanifchen Yire — 1,129 Mark, und 
in bem englijchen $lorin, einer feit 1849 geprägten 
Silbermünze von 2 Schillingen, deren Silberwerth 
— 1,879 Mark ift. 

Florence (ipr. «ängs), franz. Name ber Stabt 
uk dann Name eines tafftähnlichen, urfprüng: 


lich in Florenz gefertigten Seidengewebes, welches fich 
burch hoben Glanz auszeichnet, den es theils dev dazu 


verwandten Seide, tbeils der forgiältigen Appretur | 


verdankt. Man fertigt ganz leichte Sorten zu Sutter, 
aber auch dichtere und jchwerere zu Kleidern, dieſe meift 
fchwarz, bie leichteren auch verjchiedentlich einfach ges 
färbt oder bunt. Die vorzüglichite Waare liefert die 
Schweiz. 

Florence (pr. florrens), Stadt im nordamerifan. 
Freiſtaat Alabama, Graffchaft Lauderdale, am Ten: 
neſſeefluß, welcher von bier abwärts ſchiffbar ift und 
oberhalb der Stadt eine Reihe von Stromichnellen 
bildet, ſteht durch S— mit ber Memphis⸗ 
Charleſtonbahn in Verbindung und bat (1870) 2003 
Einw. (darunter 885 Neger). Der Kanal, welcher 
früber bie Schnellen bes Stroms umging, ift verfallen. 

Florens, Pfeudonym des Dichter Joſeph von 
Eichendorff (f. b.). 

—— rbeit, ſ. Moſaik. 

lorentiuerſlaſche, weithalſige Flaſche mit einem 
Er am Boden entfpringenden Abflukrobr, welches 
einahe bis zur obern Mündung emporfteigt und 
ſich dort umbiegt. Die F. dient dazu, ein aus zwei 
nicht mit einander mifchbaren Flüſſigkeiten befteben: 
des Deitillat zu trennen. Died garen, indem bie 
Schwere Flüffigfeit beftindig nad unten finft, durch 
die auf berjelben ſchwimmende leichtere Flüſſigkeit 
in das Abflußrohr gedrängt wirb und aus dieſem 
ausfließt. Die F. wird namentlich bei der Deftillation 
ätberifcher Dele angewandt ; das ſchwerere Raffer flieht 
bann itetig aus dem Abflußrobr ab, und man kaun die 
Deftillation fortfegen, bis die ganze Flaſche mit ätheri⸗ 
chem Del gefüllt ift. ‚Für größern Betrieb fertigt man 
die 3. aus Kupfer, Fleinere werden aus Glas geblafen. 

#lorentiner Koncil, berühmt durch die zwiſchen 
der griechiſchen und römischen Kirche geſchloſſene 
Uebereinfunft, inſonderheit burch die in ihrer diplo— 
matifchen Unſicherheit erft neuerdings, infolge ber 
vatifanifchen Beichlüffe über die Unfehlbarkeit, ans 
Licht gezogenen Beitimmungen über den Primat bed 
Bapftes. Die Synode war von vornberein durchaus 
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das Werk ber Politif einerfeit3 des griechiſchen 
Kaiſers Johannes VI. Baläologus, weldyer für er 
von den Türfen bedrängte Herrichaft Hülfe beim 
Abendland ſuchte, anderjeits des Papſtes Eugen IV, 
welcher einen Gegenichlag gegen das Bajeler Koncil 
| verſuchte, al er die Synode 8. Jan. 1438 zu Ferrara 
eröffnete und im Februar 1439 nad) Florenz ver: 
legte. Da man in ben im März abaefchlorjenen 
‚ öffentlichen Situngen nichts erreicht hatte, ward feit: 
ber auf Betrieb bes perfönlich anweſenden griechifchen 
Kaifers im engern Kreis von je 10 Deputirten beider 
Barteien verhandelt. Die Griechen waren burch bie 
Roth pi Unionijten geworden und * unter dem 
deſpotiſchen Druck ihres Kaiſers in allen weſentlichen 
Punkten nach. Nach einander koncedirte man die Tri— 
nitätslehre bie Filioque), die Lehren von Fegfeuer, 
von den Seelenmeſſen und guten Werken, während im 
Punkte des Abendmahls die Indifferenz des Gebrauchs 
von gefäuertem und ungeſäuertem Brod beliebt wurde. 
Am meiften Schwierigkeiten verurfachte der Primat 
des Papites, den die Griechen nur im Sinn eines 
Ehrenvorrangs zugeben konnten, während er mit ber 
in * herrſchenden Gäfareopapie in ſchärfſtem 
Konflikt ſtand. Endlich gab ber Kaiſer, wie es wenig: 
ſtens fchien, auch bierin nach; das betreffende Defret 
wurde 9. Juli unterzeichnet — aber bis auf dieſen 
Tag ſteht nicht vollfommen feit, was de dem unter: 





zeichnet wurde, ba die Worte, weldye dem Papſt 
den Primat über ben ganzen Erdkreis beilegen, 
| zwar von den vier Originalfopien bes lateinifchen 
Tertes übereinftimmenb angeführt werben, im grie— 
chiſchen dagegen fehlen. Außerdem leidet das Defret 
an abfichtlicher Zweibeutigfeit der die Stellung bed 
Primats zu den alten Roncilien betreffenden Worte. 
Wie dad Defret, jo war auch der 6. Juli 1439 im 
Dom zu Florenz beſchworne Friede ein fauler. Nicht 
bloß war ber Hauptvertreter der griechifchen Theologie, 
der Erzbifchof Marcus Fugenicus von Epheſos, zur 
Unterjchrift nicht zu bewegen, jonbern faum nad 
Haufe zurückgekehrt, erichrafen auch die Griechen vor 
ihren eigenen Zugeſtändniſſen, und nicht wenige 
Biſchöfe Ar ſich genöthigt, ihre Unterjchrift zurüd: 
— Nach ihrem Abzug aus Florenz tagte 

% Koncil noch 6 Jahre mit 7 Sitzungen, von 
|benen bie beiden fetten zu Rom ftattfanden, wohin 
die Synobe 1442 verlegt ward. Auf den Vereinigungs- 
aft ber Griechen follte noch bas eitle Schaufpiel einer 
erneuerten Vereinigung mit den Armeniern folgen. 
Auch die jakobitiſch gefinnten Aetbiopier, die neitoria: 
nisch gelinnten Chaldäer und die monotheletiſch ge: 
ſinnten Maroniten wurden von ber Synode mit de 
ſonderen Unionsbefreten bejchenft und jo wenigftens 
dem Scheine nad eine allgemeine Bereinigung ber 





gangen Ghriftenheit unter der päpitlichen Herrichaft 
erreicht. Weber die VBerbandlungen des Koncils liegen 
zwei Aftenfammlungen vor, eine im ntereffe der 
römischen Kirche von Horatius Juſtinianus und eine 
in Intereffe der griechifchen Kirche gefchriebene von 
Sylveſter Syropolus, ins Latein überjegt unter dem 
Titel »Vera historia unionis non verae inter Grae 
cos et Latinos« von Rob. —— (Saaa 1660). 
Pol. Frommann, Kritifche Beiträge zur Floren— 
tiner Kircheneinigung (Halle a 
Slorentinerlad (Karminlad, Pariſer- oder 
Wienerlad), eine Verbindung der Thonerbe mit 
dem rothen Farbitoff ver Kochenille, vermengt mit 
mehr ober weniger überjchüffiger Thonerde, um ber 
Farbe mehr Körper zu geben und die verjchiedenen 
Niüancen zu erhalten. Man vermifcht frifch gefällter 
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Thonerdehydrat mit einer Abfohung von Kochenille 
und wäſcht dann das farbige Produft aus, oder 
man kocht die Kochenille mit gleichen Teilen Alaun, 
ſetzt dann noch 2 Th. Maun zu und Schlägt die Flüſ— 
jigfeit mit fohlenfaurem Kali oder Natron nieber; 
auch jept man etwas Zinnfolution zu. Der F. fam 
ehemals aus Florenz in den Handel, wird aber jetzt 
auch an anderen Orten verfertigt; er muß ſehr leicht, 


zart und leicht zerreiblich fein, bient ald Malerfarbe, | 


zu SJabnpulvern ac. 


#Florentineröl, eine febr feine Art Baumöl, wel | 


ches von Pivorno erportirt wird. 
Florentins Radewin, ſ. Brüderſchaft des 

gemeinſamen Lebens. 

lorenus, Münze, ſ. Floren. 

lorenz (ital. Firenze), ital. Provinz in ber 
Yanbichaft Toscana, wird im N. von den Provinzen 
Modena, Bologna und Ravenna, im DO. von Forli, 
Befaro und Arezzo, im W. von Pifa und Lucca, im 
S. von Siena und Arezzo begrenzt und bat ein 


Areal von 5861 OXilom. (106,5 OM.) mit (tem) | 


766,824 Einw. Das Gebiet umfaßt das mittlere 
Thal des Arno und deſſen Nebentbäler (Val di Sieve, 
Valdarno, Val di Bifenzio, dell' Ombrone, del Peſa, 
dell’ Elfa) und wird im N. von ber Hauptfette bes 
Gentralapennin durchzogen, die im Montoggioli 
1268, im Saſſo bi Caſtro 1253 und im Monte 
Pollajo 1157 Meter Höhe erreicht. Im allgemeinen 
aber iſt die Provinz eine böchit Tiebliche, fruchtbare 
und waflferreiche Landſchaft, überall wohl angebaut 
(befonders in der Umgegend der Hauptitabt) und reich 
bevölfert, ein wahrer on 

nügt bem Bedürfnis nicht, daher man zu Kaftanien 
jeine Zuflucht nimmt. Beträchtlich ift ber Ertrag 
an Wein und Del. Die Provinz zerfällt in vier Kreife: 
F. Piltoja, Rocca San Casciano und San Miniato, 
und 785 Gemeinden. 


Die gleihnamige Hauptitabt, bis 1859 Haupt: | 


ftabt bes Großherzogthums Toscana und 1865—71 
proviforifche Haupt: und Reſidenzſtadt des Königreichs 





rten. Die Getreideernte ges 


Tlorentineröl — Florenz. 


fälliger Architektur, welche ehemals ben Florentiner 
Srofen als Kaftelle gedient haben, aus denen fie 
einander befebbeten, und in benen fie Belagerungen 
Fr wen Quadern, oft 5—6 Meter lang unb 
2 Meter bil, bilden die furdtbaren Maffen bieier 
Gebäude, bie ohne alle weitere Verzierung find und 
mit ihrer vom Alter jchwarzen Farbe einen wilden 
und mächtigen Eindbrud machen. Thürme von 32 
und mehr Meter Höbe, welche einft auf diefen mit 
' Sinnen verfehenen PRaläften ftanden, find ſchon von 
den Mebici zu Hunderten abgebroden worden und 
‚gaben das Material zur Stadtmauer ab, Die Stabt 
iſt in vier Quartiere: San Giovanni, Santa Groce, 
| Santa Maria Novella und Santo Spirito, abgetbeilt; 
| ber größere nördliche Stabttheil tft mit bem fublichen 
| durch vier fchöne fteinerne Brüden und außerdem an 
beiden Endpunkten der Stabt durch Kettenbrüden 
über ben Arno verbunden, längs beflen Ufern der 
prächtige, mit großartigen Gebäuben bejette Yun: 
garno führt, ber mit den Brüden den Hauptipazier- 
gang ber Bewohner bildet. Die erite Brüde ift Ponte 
| alle grazie (1236 erbaut); dann folgt Ponte vecchio 


(von Gaddi 1345 erbaut), die belebtefte, auf der ſich 
namentlich die Buben ber Goldarbeiter und Juwe— 
| fiere befinden, bann Ponte a Santa Irinitä, Die 
fünftlichite, mit einem flachen Bogen und Gruppen 
von Bildfäulen (vorzugsweiſe bad Rendezvous der 
ihönen Welt an jebem Sommerabenb), und Ponte 
alla Caraia, bie unterfte. F. hat 8 Thore und > Gi: 
tabellen, die fleinere (Belvedere) füblih am höchſten 
Punkte, die größere (Forte di San Giovanni Bat- 
tifta) am entgegengefeßten Nordende Unter den 23 
| größeren Plätzen ſind bie bedeutendſten: bie Piazza 
| della Signoria (früher bel Granduca, das eigent: 
‚liche Forum von %.), ber Domplag, die Piazza bi 
Santa Groce (der Sit des regften Lebens), die Piazza 
bella Santa Annungziata, der Mercato vecchio, der 
Gebensmittelmarft und ältefte Plat der Stadt, und 
der Mercato nuovo, einft dad Gentrum bes Seiden: 
und Goldwaarenhandels; der mobernite und freund- 





Italien, liegt reizend im weiten, von Berghöhen ums | lichfte ift ber Platz dell' Indipendenza im neuern 
fränzten Thal des gelben, 30—40 Schritte breiten | Stabttbeit. An bem erftgenannten Plaß erhebt fich 
Arno (zum grökern Theil an deſſen Nordufer) und | der majeftätifche alte Palazzo vecchio oder bella 
ift eine der berrlichiten und intereffanteften Stäbte | Signoria, der eigentliche Typus der altflorentiniichen 
Italiens, die ben Beinamen la bella (»die Schönee) | Bauart, mit voripringenber, zinnenbefester Platt- 
rührt und wegen ihrer hoben geiftigen Bebeutjamfeit, | form, wenigen Definungen, einem Fleinen Thor und 
namentlich für die Kunft, auch das »italienifche | einem ſchlanken, 94 Meter hoben Glockenthurm, deſſen 
Athen⸗ genannt wird. Die Stadt, welche 1861: Kopf wie ein darauf gejettes Kaftell auf allen vier 
111,363, Ende 1871 aber 167,093 Einw. zählte, ift | Seiten vorfpringt. Der Palaſt wurde 1298 von 
feit jüngfter Zeit durch Niederreifung ber alten | Arnolfo di Gambio erbaut. Der ſchöne achteckige 
Mauer, welde fie in einem Umkreis von 12 Kilom. | Hof, befien Hallen neun große Säulen mit Rundbö- 
umſchloß, und Errichtung neuer Stadtviertel bedeuz | gen bilden, wurde von Michelozzi 1434 erneuert und 
tend vergrößert worden und bietet infolge ihrer reizen: | enthält einen (von Vafari gezeichneten, von Tadda 
ben Lage, weithin von Vorftädten, Landhäufern, Gär: | 1557 fkulptirten) Brunnen mit Schale, deſſen Spike 
ten, Schlöffern und Kirchen umgeben, von allen Seiten | ein Genius, ber ben Delpbin an fi drüdt, ein 
ber uͤberreiche maleriſche Anfichten dar. Weber der | Meiſierwerk des Andrea Verocchio, ziert. Unter den 





Maffe der 10,000 Häufer ragen majejtätifche Kuppeln, 
ſchlanke, hohe und feltfam geformte Thürme, alter: 
tbümliche Mauerfronen impofant hervor. Die Hügel 
ringaum tragen freundliche, weiß jchimmernde Ort: 
ichaften; dahinter erhebt fich das buftige hohe Gebirge. 
Die Straßen find meift eng und alterthümlich wink— 
fig, aber fehr reinlich, mit großen Steinplatten gepfla= 
ftert, obne Pöbel und Bettler. Neben den zahlreichen 
freundlichen, mobernen Gebäuben gibt es aber auch 
—* finſtere Denkmäler der blutigen Fehdezeit. Be— 
ſonders —— find die zwiſchen ben gewöhn⸗ 
lichen italieniſchen Häuſern ſich erhebenden maſſiven, 
dunklen und feſtungsartigen Paläſte von ſchwer— 


Sälen des Palaſtes verdient beſonders der Saal 
del Conſiglio Erwähnung, der 1495 auf Vorſchlag 
Savonarola's für den einzuſetzenden Rath der Tau— 
ſend erbaut, ſpäter unter den Medici umgeſtaltet 
‚und mit Malereien geſchmückt ward. Hier ſprach 
2. Mai 1859 der toskaniſche Landtag die ——— 
Hauſes Habsburg-Lothringen aus. Neben dem Ein— 
ang bes Palaſtes ſtand bisher dem kules (den 
Facus tödtend) von Bandinelli gegenüber ber koloſ— 
ſale herrliche David von Michelangelo, ber neuer— 
dings in die Akademie der Künſte verſetzt wurde. 
Der Palaſt war einft Si der florentiniſchen Staats: 
behörden und in jüngfter Zeit ber bes italienischen 





Florenz 


Abgeordnetenhauſes. Auf demſelben Platze ſteht rechto 
vor dem Eingang des Palazzo vecchio die großartige 
— 5— dei Lanzi, eine nach einer ehemals be— 
nachbarten Kaſerne der Landsknechte benannte 
Halle mit berühmten Meiſterwerken der Skulptur 
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(eine von Andrea Piſano, zwei von Lorenzo Ghiberti 
ſ. Tafel »Bildhauerkunſt IVe, Fig. 11), von deren 
einer Michelangelo Tagie, fie verdiene die Pforte bes 
Parabiefes zu fein. Auch von ben —— großen 
Kirchen, deren man im ganzen 87 zählt, gehören 


(Stadt). 


und des Erzguſſes; fie wurde 1376 nad dem Plan | viele zu den vorzüglichften Staliens; fo bie ſehr 


des Andrea Orcagna erbaut, enthält drei Bögen und 
diente ehemals als Rednerbühne zum Verhandeln 
mit dem auf dem Pla verfammelten Voll. An 
ihrer Vorberfeite befinden fih unübertroffene Stulp- 
turwerfe: der bronzene Perjeus von Gellini, auf 
einem Geftell mit bronzenen Basrelieis; der Raub 
der Sabinerinnen (Marmorgruppe) und der Kentaur 
von Giov. Bologna (1838 von feinem alten Stanb- 
ort am Ponte vecchio hierher gebracht); die antike 
Sruppe des Ajar mit bem todten Patroflos; bie 
bronzene Jubith von Donatello und andere bebeutende 
Bildwerke. An der Nordecke des Palazzo vechio 
ftebt der Neptunsbrunnen (große Schale mit Mar: 
morfoloß bes Neptun, »il Biancone« genannt) von 
Bart. Ammanati (1575) und in ber Nübe bes 
Brunnens bie unvergleichliche bronzene Reiterftatne 
Coſimo's I. von Giov. Bologna (1590), auf einem 
ren mit bronzenen Basreliefs. Inmitten bes 

omplates erhebt ſich die prachtvolle Kirche 
Santa Maria bel Fiore ober ber Dom, ber, 
ein riefenbhaftes Meifterwerf der Baufunft aus dem 
13. Jahrh. (1298 von Nrnolfo da Golle angelegt, 
aber erſt nad —— Jahrhunderten vollendet), 
in Form eines lateiniſchen Kreuzes erbaut und von 
außen ſchachbretartig mit einem Tafelwerk bunt 
wechſelnden dunkeln und hellen Marmors überzogen 
iſt. Die Länge bes Gebäudes, das 24,000 Menſchen 
faßt, beträgt 165 Meter, die Breite im Kreuz 100 
Meter. Ueber ben Thüren fieht man berrliche Ar: 
beiten in Marmor, Basreliefs, Mofaifen von Giov. 
Piſano, Ghirlandajo 2c.; der Fußboden ift mufivifch 
mit Marmor ausgelegt. Die impofante, 144 Meter 
bobe, achtectige Kuppel, ein Werk Bruneleschi's, foll 
Michelangelo zum Borbilb bei ber Kuppel ber St. 
Peterskirche in Nom gedient haben, mit welcher allein 
bie Verhältniſſe de3 Doms verglichen werden Finnen. 
Das majeftätifche Innere enthält drei Schiffe und ift 
mit Meifterwerfen der Skulptur von Michelangelo, 
Nanni di Banco, Donatello, Sanſovino, Bandinelli, 
Giovanni bei! Opera; Luca della Robbia, Tincenzo 
Roſſi, Ghiberti jowie mit Fresken von G. Vafari, 
Zuccheri, Tabd. Gaddi, Balducci, Moccetti ꝛc. ge: 
ſchmückt. Eine Inſchrift auf dem Boden erinnert an 
das hier 1439 verſammelte Koncil, das die grie— 
chiſche und die römiſche Kirche vereinigen ſollte. 
Außerhalb zeigt man die Steinbanf, auf welcher 
der in F. geborne Dante ſich in den Anblid bes 
Wunberbaues zu verjenfen pflegte Gl sasso di 
Dante). Rechts an der Vorberjeite bed Doms erhebt 
fih, eine Hauptzierde des Platzes, der 84 Meter 
hohe, ſchlanke, vieredige Glodentburm (Gampanile) 
von Giotto, ein überaus feines und zierliches Bau: 
werf, das 1334—57 erbaut, ebenfalls mit verfchieden: 
artigem Marmor befleibet ſowie mit ben foftbarften 
Basrelief3 und Statuen geſchmückt ift und von ber 
Plattform aus eine herrliche Ausficht gewährt. Dem 
Dom gegenüber, wie man glaubt, auf der Stelle 
eines Marstenıpels, fteht das Battifterio oder bie 
Tauffapelle, ein achtedfiges, mit Marmor überfleidetes 
Gebäude, viel Älter als der Dom (es war bis 1128 
die Kathedrale von 7.) und mit herrlichen Bronze: 
arbeiten von Donatello, Michelozzi, Sanfovino u. a. 
geziert. Weltberühmt find die drei Bronzethüren 


freundliche, ehemalige Dominikanerfirhe Santa 
Maria Novella (1278 erbaut), mit einem fein 
ornamentirten Bortal, zwei Obelisfen, ſchönen Glas— 
malereien und treifliden Gemälden von Gimabue 
(Madonna, von 1270), Andrea Orcagna (Füngftes 
Gericht, Paradies), Bruneleschi, Shirlanbaio Filip⸗ 
pino Lippi u. a.; bie Cappella begli Spagnuoli 
in bem anſtoßenden Klofterhof, ebedem der Kapitel: 
faal bes Kloſters, fpäter den Spaniern als National: 
firche eingeräumt, mit fchönen > geſchmückt; 
ferner bie Kirche di Santa Croce, am Santa 
Groceplat (1294 von Arnolfo erbaut), die größte 
nach dem Dom, mit ben Grabmälern von Dante, 
Michelangelo, Galilei, Machiavelli, Aretino, Leon. 
Bruni, Micheli, menge Alfieri und anderen 
Künftlern und Gelehrten ſowie mit Gemälben von 
Salviati, Santo di Tito, Strabanus, Naldini x. 
Die Kapelle der Niccolini ift ganz mit carrariſchem 
Marmor infruftirt, bie Kuppel een von Volter: 
rano gemalt und die Marmorftatuen von Franca— 
villa verfertigt; bemerkenswerth find hier noch mehrere 
Gemälde von Gimabue, Giotto ꝛc. Prachtvoll ift die 
Kirche dell’ Annunziata (1260), mit 10 Kapellen, 
3. ®. bella Bergine, herrlichen Fresfo= und anderen 
Semälben von Andrea bel Sarto efustopf und 
bie berühmte Madonna bel Sacco), Lotti ıc., Sta: 
tuen von Piamontini, fchönen Reliefs, Skulpturen, 
GSrabmälern (3. B. das von Banbinelli, von ihm 
ſelbſt verfertigt); in ber Safriftei befindet fich ein 
Krucifir von Cimabue. Großen Reihtbum an Ge 
mälben bat auch die Kirche Sarı Marco (von Giov. 
Bologna erbaut) und zwar von Cavallini Romano, 
Santı bi Tito, Fra Bartolommeo, Rofelli x. In 
biefer Kirche rubt das berühmte Wunderfind feiner 

eit, Pico di Miranbola, und in dem anftoßenben 

[ofter Iebte der Märtyrer Savonarola (1498 ver: 
brannt). Letteres Gebäube, beilen Hauptwertb in 
ben herrlichen religiöfen Fresfen bes Fra Giov, 
Angelico di Fiefole und in den Schäßen der Biblio: 
thek Tiegt, if jetzt um Mufeo Fiorentino di San 
Marco umgewandelt. Die Kirche der Karmeliter 
bat eine von Luca Giordano herrlich gemalte Kuppel, 
Fresösken von Mafaccio, Skulpturen von Foggini, 
Gemälde von Naldini 20. Die Kirche bi Santo 
Spirito, von Bruneleschi gebaut, enthält einen 
berrlichen Chor von Gaccina, Statuen von Lanbini, 
ihöne Marmorgruppen, Bilder von Strabanus, 
Giotto, Bronzini unb Pippi, einen prachtvollen 
Hauptaltar und das Maufoleum ber berfihmten 
Gapponi, Die Kirhe San Yorenzo von Brune 
leschi, ber erfte große Kirchenbau der Renaiſſance, 
89 Meter lang, erhebt ſich licht und leicht mit drei 
Schiffen auf fhönen Säulen, wird von einer prächtis 
gen Kuppel geſchloſſen und enthält 20 Kapellen 
nebit bedeutenden Kunftwerfen und einer berühmten 
Bibliothef (Laurentiana, 1524—71 nad Michel: 
angelo’8 Entwurf ausgeführt), in ber ſich ca. 7000 
DENE darunter ber ältefte Virgil (aus dem 
. Jahrh.), ferner die fogen. große Diana der Ju: 
riften, ein alter oder der Panbeften aus dem 
6. Jahrh. (1135 von ben Pifanern aus Amalfi ent: 
führt), Boccaccio’8 Decamerone von 1384, ein Tacitus 
aus dem 10. Jahrh., mit bem Älteften Abſchnitte ber 
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fünf erjten Bücher der Annafen, der Abfagebrief feſtes, 1561 von Pafari aufgeführtes Gebäude von 
Dante's fowie ein geograpbifcher Atlas von 1400 | deutfcher Ordnung, das einen großen, auf beiden Sei: 
befinden. Der bedeutendite Theil der Kirche it die |ten mit Bogengängen gezierten Hof umgibt, in bem 
achtedige, 59 Meter bobe, 27 Meter im Durch |feit 1846 die Stanbbilder berühmter Tosfaner (28) 
meſſer baltende Gruftfapelle der Mebici Laer aufgeftellt find. Am erften Stockwerk des ein Quer— 
dei Principi), von Gofimo I. angelegt. Ste entbält 86* mit drei Stockwerken bildenden Gebäudes 


mächtige Granit⸗ und Porphyrbögen und iſt ganz 
mit dem koſtbarſten Marmor und mit Florentiner 


Mofaik (beitebend aus Alabafter, Achat, Verde antico, | 


Giallo antico, Jaspis, Perlmutter, Lapislazuli ıc.) 
beffeidet. Hier itehen die Särge ber erften ſechs Groß: 


efinden fich bas Gentralardhiv bes Staats, mehrere 
Kollegien unb bie berühmte Magliabecchianiſche 
Bibliothek, welche in neuerer Zeit mit ber fünig- 
‚lichen Bibliotbef des Palazzo Pitti (dev fogen. Pa 
latinifchen) zur Nationalbibliothef vereinigt wurde, 


berzöge von Toscana. In der anfloßenben, wegen | die nun gegen 200,000 Bänbe und 10,000 Manu: 
ihrer Schönbeit altberühmten Kapelle, wo Gofimo's | ftripte zählt. Merkwürdig find darin: zwei Mainzer 
Enkel begraben jind (Gappella bei bepofiti), be- Bibeln von 1462, der erfte gebrudte (lorentiner) 
finden fi die fchönften und Iekten, zum Theil | Homer mit Miniaturen von 1458, bie Anthologie 
unvollendeten Marmorwerfe Michelangelo’8: Tag | von Yazcari von 1494, Tolomeo’s »Cosmografia« mit 
und Nacht, Morgen und Abend. Ausgezeichnete | Miniaturen (15. Jahrh.), der Dante von Yandino 
Kunftwerfe enthalten noch die Kirchen San Giorgio, !von 1481 u.a. Am obern Stockwerk des Gebäutes 
Orjanmichele (von 1234, mit dem berühmten Ta- | befinden fich die wundervollen Kunſtſammlungen, 
bernafel von Andrea Orcagna), San Pangrazio, ; welche die berühmte Mebdiceifche Gallerie bilden. 
San Gaktano, Santa Maria begli Angeli und Sie nimmt zwei Korridore ein, jeder 137 Meter lang, 





d'Ogni Santi. Unter den Profangebäuben macht 
der arofartige und mächtige Palaſt Pitti durch 
erbabene Einfachbeit einen ebrwürdigen Gindrud. 
Diefes herrliche Gebäude wurde in ber Ichten Zeit 
des A ae 1440 nadı Zeichnun⸗ 
aen von Pruneleschi für ben reichen Luca Pitti 
auf ber linken Seite des Arno erbaut, fpäter von ber 
Familie Mebici eingetaufcht und war feit 1549 Refi- 


denz ber Großherzöge von Toscana (jet fönigliches | 


Schloß). Imponirend ift die 100 Schritt Tange 
Front des 900 Zimmer enthaltenden, aus ungeheü— 
ren, ſchwarzgrauen Quadern errichteten Gebäudes, 
obgleich e& nur aus zwei 6,3 Meter hoben Stock— 
werfen beiteht und obne Dach zu fein fcheint. Das 
innere Gortile ift mit doppelten Arladen (Loggie) 
asziert. Die Hälfte der prachtvoll verzierten Säle 
im obern Stodhtverf nimmt bie berühmte Gemälde: 
fammlung ein, ber vielleicht Feine andere an die Seite 
zu feten iſt. Sieenthält unter anderen Meifterwerfen 
aller Kunſtſchulen Raffaels Madonna bella Sedia 
und bel Baldachino (oder dba Pescia) ſowie beffen 
beifige Familie dell’ Imipannata, Madonna bel Gran⸗ 
buca, deo X. mit zwei Rarbdinälen, Mabonna bella 
Sengiola und Nifion bed Gzechiel; von Fra Barto: 
lommeo eine Abnahme vom Kreuz, eine heilige Fa— 
milie und einen St. Markus; von Peruaino eine 
Kreuzabnahme und eine heilige Familie; von Giulio 
Romano eine Mabonna; von Andrea del Sarto eine 
Verkündigung, bie Geſchichte Joſephs, eine Kreuz: 
abnahme und Himmelfahrt Mariä; von Doment- 
chino einen beil. Sebaftian; von Tizian eine 
Magdalena (mit aufgelöften Haaren), Bildnis des 
Nietro Aretino und Frauenbildnis (»La Bella di 
Tiziano«); von Giorgione das Konzert; von Guer— 
cino David und Soliatb; von Albreht Dürer Adam 
und Eva; von Salvator Rofa bie Türfenfchlacht , die 
Verſchwörung Gatilina’s, Landichaften; von Murillo 
—* Madonnen; von Velasquez das Bildnis Phi— 
ipps IV.; Rembrandts und Rubens’ eigene Bild— 
niſſe sc. Inter den Skulpturwerken befindet ſich die 
Venus und Napoleons I. Bũſte von Canova. Hinter 
dem Rittivalaft dehnen fich die großen Boboligär— 
ten aus, bie, falt 7Ys Hektar groß, Wald und Wieſe, 
Härten und Hügel in ſich ſchließen und mit vielen 
Statuen und zablreihen Fontänen geziert find. 
Nächft dem Pittipalaft verdient ber zwiſchen dem Va: 
lazzo vecchio und bem Arno ftebende Palazzo begli 
Uffizii Erwähnung. Derfelbe ift ein großes unb 


| einen fürzern von 32 Meter Länge und 20 Säle. 


| Die Korridore enthalten Freskobilder beriibmter Tos— 
faner, antife Sarkopbage, Büſten römischer Kater 
und 70 vorzügliche Statuen von Banbinelli, Buo: 
narotti, Sanfovino, Donatello x. Zwei Säle ent: 
halten antike Bronzen, deren Nacbildungen und 
etrusfifche Alterthümer, ein Saal die wundervolle 
Gruppe der Niobe. An einer achtefigen Rotunde, 
ber fogen. Tribuna, deren Kuppel mit Perlmutter 
geziert iſt, befinden fich die weltberühmten Meifter: 
werfe der Plaftif: die Mediceiſche Venus (eigentlic 
Venus von Gnidos oder des Kleomenes, in ber Villa 
Habriand gefunden), ein Apollen (Npollino), der 
Schleifer, die beiden Ringer, der tanzenbe Faun; 
ferner an Gemälden ſechs Mabonnen von Rafael, 
Johannes in ber Wüſte, die ſchöne Nornarina, Papſt 
| Aulius II. von demfelben; ein Triptuchon (Anbetung 
der Könige, Darbringung und Himmelfabrt) von 
Mantegna; eine beilige Familie von Michelangelo; 
die Anbetung der Köniae von Dürer; Venus— unt 
Amoraeftalten von Tigian, von unvergleichlichem 
Reiz; die Flora von demfelben; eine Madonna von 
Safioierrato und die Magdalena von Guido Reni; 
eine Madonna, bas Kind anbetend, von Correggio; 
Bilder von Pietro Perunins, Gimabue, Guercino, 
Parmegiano, Andrea bel Sarto, eb (zweiflügeliges 
Tabernafet), Yorenzo Monaco, Sarracci, Kanfranco, 
Fra Bartolommeo, Gbirlandajo, Leon. da Vinci (An: 
betung der Könige), Giulio Romano, Rubens u. a. 
Außerdem find bier die verichiedenen Malerichulen, 
als die toskaniſche (in drei Sälen), die venetianiſche 
(in zwei Sälen), die jpäteren Italiener, die hollän— 
diiche, Die beutfche, die franzöfiiche Schule, mit einer 
ſolchen Fülle von Meifterwerfen vertreten, daß ſich 
feine anbere Gallerie mit dieſer vergleichen läßt und 
auch nur bie bedeutendſten Bilder nicht eingeln an: 
zuführen iind. Ein Zimmer enthält die berühmte 
Mebiceifche Vafe. Die Sammlung von Malerbild: 
nifien zäblt 400 Gemälde, die Sammlung von 
Handzeichnungen und Kupferſtichen füllt 162 Bände. 
Unter ben 33.000 Blättern befinden ſich zahlreiche 
von Raffael und von Michelangelo. Ein beſonderes 
Kabinet enthält 4000 ber koſtbarſien geſchnittenen 
Steine, die Münzſammlung gegen 15,000 alter und 
neuer ze und Medaillen, ein Saal eine Samm: 
fung ägvptifcher Denfmäler (1400 Stüd). Unter 
den Privatpaläften zeichnen fich theils durch ibren 
Stil, theils durch die Kunftfchäte, die fie einſchließen, 
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aus: der Palaſt Riccardi ſvon 1430), ehemals 
Wohnung der Medici, das Meiſterwerk Michelozzi's; 
der Palaſt Bargello (von 1250), ſonſt gg des 
Podeſta, bis auf die neuere Zeit Gefängnis, ſeit 1859 
wieder bergeitellt und Sig des Nationalmufeums 
für Gegenitände des Mittelalterd und der Renaif- 
fance; der Balaft Strozzi (von 1489, f. Tafel »Bau⸗ 


funft XIII«, ig. 1), einer der charafteriftifchiten | 


für ben Florentiner Stil, wie aus Felsmaſſen auf: 
etbürmt; ber prächtige Palaft Borgbeje (fonft 

Iviati); die Baläite Nucellai, Neneini (fonft Ban: 
deolfini), Gorfini, Brumaccini (ſonſt Marucelli), 
Giaccomini, Orlandini, Altoviti, Gerini, Moszi, 
Puoci, Buonarroti (von Michelangelo gefauft, jeit 
1858 durch Teftament des legten Stammgliedes Eigen: 
tbum der Stabt, mit fchöner Gemäldegaflerie) und 
Beruzzi; ferner die Wohnbäufer des Anıerigo Veſpucci 
am Hofpital San Giovanni und ber Bianca Gapello 
in ber Straße Maggio. 

Bon feinen Kunſtſchätzen abgeſehen, ift F. für Die 
Wiſſenſchaften durch feine Anftalten und Akademien 
wichtig. Es befinden fich bafelbft ein Fönigliches höhe— 
res Stubieninftitut (Istituto di studj superiori pratici 
e di perfezionamento) mit einem botanifchen Gurten 
und anatomifchenaturbijtorifchen Mufeum, mebrere 
Lyceen, Gumnafien und technische Schulen, eine Ata- 
demie der bildenden Künſte, die 1587 gegründete 
Accademia bella Crusca —— die beſtimmt war, 
das reine Mehl der italiſchen Sprache von der Kleie 
zu ſondern, und für die deutſchen Sprachgeſellſchaften 
des 17. Jahrh. Anregung und Vorbild gegeben hat; 
ferner die Accademia de' Georgofili zur Beförderun 
des Ackerbaues; ein Konfervatorium ber Künſte un 
Handwerfe; ein mufifalifches Konfervatortum; ein 
soologiicher Garten; ein Gollegio nobile; eine Geſell— 
ichaft zur Aufmunterung des Glementarunterrichts; 
der biltorifche Verein Deputazione sopra gli studj di 
storin patrio per la Toscana, l’Umbria et le Marche; 
das Ateneo italiano; ein 1735 geftifteter Verein für 
Vaterlandsfunde; eine Geographiſche Geſellſchaft 
(1867 gegründet); ein Aegyptiſches und ein (1870 
errichtetes) Etruskiſches Mufeum; ein Mufeum der 
Naturwiffenjchaften, von Großherzog Leopold I. 1771 
gegründet, befonbers reih an anatomifchen Wache: 
präparaten (von Fontana) und Holzmobdellen, an 
Sammlungen von Wirbeltbieren, Änfekten und Mi: 
neralien, aucd mit einem ausgezeichneten aftronomi: 
fhen und meteorologiihen Obſervatorium mit voll: 
endeten Inſtrumenten verfeben; ferner das fchon oben 
erwäbnte Museo del medio evo, bie Galleria delle 
statue, die Galleria dei lavori di pietre dure ıc.; 
endlich mehrere reiche Archive und fieben A 
worunter bie oben erwähnte Nationalbibliothef, die 
Biblioteca Marucelliana, Riccarbiana , Mebiceo:Lau- 
renziana und die Biblioteca medica di Santa Maria 
Nuova bie bebeutendften find. Inter den zahlreichen 
MWobltbätigfeitsanftalten verdienen befondere 


Erwähnung: das Hofpital von Santa Maria Nuova 


(von 1287, für 1100 Kranfe eingerichtet), womit 
auch eine medicinifchschirurgiiche Klinik verbunden 
ift, und das ſchöne Hofpital von San Bonifacio (von 
1377, ebenfalls ſeht bedeutend, zum Theil Militär: 
ipital), bad Hofpital San Giovanni (im Haus bes 
Amerigo Veſpucci), das Findelhaus (von 1444), das 
Irrenhaus, bad neue Arbeitshaus und die Casa 
d’Industria, wo gegen 1000 Perfonen Unterricht in 
gemeinnütigen Kenntniſſen und im Handarbeit er- 
balten, die Congregazione di San Giovanni Battista 
(Berein zur Unterſtützung verarmter Einwohner mit 
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Kleidung und Nahrung, 1700 gegründet), bas Leib: 
baus, die Sparkaſſe xc. Unendliche Verdienſte erwirbt 
fih die Compagnia della misericordia, eine im 
13. Jahrb. gegründete, aus etwa 1200 zum Theil 
jehr vornehmen Mitalievern beftebende Gefellichaft 
zur Unterftügung aller Unglüdlichen, Notbleidenden 
und Kranken. Gin Glodenjhlag vom Dom ruft die 
Mitglieder herbei, und in ſchwarze Gewänder gehüllt, 
aus denen nur bie Augen bervoriehen, eilen fie un: 
erfannt zur Stelle, wo man ihrer Hülfe bedarf. 
Unter den zehn Theatern find das der Pergola für 
die Oper (mit fünf Rängen für 2500 auf auer 
und das Teatro (Socomero (feit 1859 Teatro Nicco: 
lini) für das Scaufpiel die vorzüglichiten. Für 
die Muſik ift die Philharmoniſche Gefellfchaft von 


In den Umgebungen von F. find befonders an: 
 ziebend die vielen, 2. Theil prachtvollen Villen des 
florentiniſchen Adels; bie Gascinen, der eigentliche 

große, vom Arno und Mugnone eingefchlofiene Stabt- 
parf, wo allabenblich die Korjofahrten ftattfinden; 
ber herrliche Viale bei Golei, eine der genufreichiten 
Straßen in ganz Italien; weiterhin die Gertofa, 
feftungsartig auf einer Anhöhe tbronend x. Cine 
herrliche Lage haben auch mehrere ehemalige Klöſter 
'auf den Hügeln des Arnothals, 3. ®. Gaftellino, 
Monte Senario, Buonfolazza, ferner öftlich von F. 
San Miniato mit fhönfter Ausſicht auf F. und 
ſehenswerther Kirche (1013 erbaut), welche 38 zum 
Theil antife Säulen, hübſche Mofaifen und merk: 
wiürdige Fresken in der Safriftei befikt. Des milden 
und bejonders für jogen. Iymphbatifche Naturen, Hy: 
pochonder, Melancolifer ıc., beilfamen Klima’s we: 
gen bringen taufende von Fremden —— Eng— 
länder) den Winter in F. und —— Umgebungen zu. 

F. ift, obzwar feit 1871 nicht mehr Haupt= und 
Relidenzitadt Italiens, doch der Sit zahlreicher Be- 
hörden, jo einer Präfektur, eines Erzbisthums, eines 
Provinzialſchulraths, eines Appell und Njfifenbofs, 
eines Givil= und Korreftionstribunals, einer Sicher: 
beitsquäftur, eines Diviſions-Generalkommando's, 
eines Artillerie=, Kavallerie= und Genie: Territorial: 
‚ fommando’s und eines Militär-Territorialtribunalg, 
einer Kinanzintendang, einer Provinzialpoſt- und 
Landestelegraphen-Direktion, einer Handels- und 
Gewerbefammer x. Von 1865—71 war bier außer: 
dem ber Sitz ber Hofämter, des Senats und ber 
Deputirtenfammer, des Staatsraths, des diplomati: 
ihen Korps, des Raffationshofs, ſämmtlicher Mi- 
niſterien und anderer Gentralbchörden. F. war im 
Mittelalter eine der erften Manufaktur: und Hanbels- 
ftädte. Mehrere Zweige feines Kunſtfleißes fteben 
auch jet noch in ſchönſter Blüte. Am bedeutendften 
iſt die Strohflechterei als faft allgemeine Beſchäfti— 
gung. Das berübmtefte Stroh wächſt hier. Haupt: 
fig ber Flechterei ift Gigno, ein ehemaliges Bor: 
werf von F., wo auch Michelucci, ber bdiefen 
Induſtriezweig bier einbürgerte, ein Denkmal er: 
halten bat. Außerdem liefert F. ſchöne Sammet- 
‚und Seidenzeuge, Alabajter: und Marmorarbeiten, 
künſtliche Blumen, zierliche Gold-, Silber- und Ju: 
; welenarbeiten, Yadrarben ꝛc. Ausgezeichnet ift auch 
‚bie (früher großberzoglice) Anftalt für Moſaik— 
arbeiten in barten Steinen (pietra dura), die befonberg 
funftvolle Tifchplatten Tiefer. In ber Gemälbe: 
gallerie findet fich eine Mofaifplatte, woran 22 der 
pas: Ferdean li Arbeiter 26 Jahre lang (1623—49) 
earbeitet haben. Auch in ber Geſchichte des Han— 
dels nimmt F. eine wichtige Stelle ein. Schon im 
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| großer Bedeutung. 
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13. Jahrh. betheiligte es fi mit feinen Anbuftrie: 
erzeugniffen an dem Handel nad den überfeeifchen 
Ländern, und zwar durch die WVermittelung von 
Genua. Nachdem es, fpäter (1421) den Hafen von 
Livorno von den Genueſen für 100,000 Golbfloring 
erworben batte, lieh es felbit Seeſchiffe bauen, 
gründete ein Arfenal und nahm befonders an dem 
damals noch bedeutenden levantinifchen Handel ſelbſt⸗ 
tbätigen und immer fteigenden Antheil. Aus Eng: 
land bezog man lange die Wolle zu Lande durch 
Frankreich für bie gröberen Gewebe, aus Spanien 
für bie feinen, aus Frankreich und Flandern bie 
r Tuche Ger; 10,000 Stüd jährlich), welche 
dann in F. gefärbt umb zubereitet wurden. Außer: 
dem beſaß F. felbft ſchon 1338 mehr als 200 Zudy 
iabrifen, die jäbrlih 70—80,000 Stüd Tieferten. 
Für diefe Tuce und andere Wollzeuge taujchten 
die Klorentiner zu Bruſſa Spezereien, Baumwolle 
und andere orientalische Waaren ein. Gegen das 
Ende des 15. Jahrh. wurden zu F. auch viel Seiden: 
ftoffe, Gold und Silberbrofate verfertigt. Bis 1480 


gebörten fämmtliche unter dem Befehl eined Ad- Landadels. Auch ging 


mirals ftehbenden Galeren dem Staat, ber fie gegen 
ein gewiſſes Entgelt den Raufleuten überlieh. Für 
die erwähnten Wolltranäporte waren Mr 
efellichaften eingerichtet. Im 13. und 14. Jahrh. 
Bielten die Florentiner Banken, zu denen häufig 
Fürſten ihre Zuflucht nahmen. Obgleich fie — 
ihrer wucheriſchen Habſucht in ſchlechtem Ruf ftanden 
(fie nahmen %, oft ſogar 30, ja 40 Proc.) fo be 
nutzten dennoch ſelbſt die venetianifchen Kaufleute bei 
ihren levantinifchen Spekulationen die florentinifchen 
Banfiers, weil diefelben ſehr zuverläffig in ihren Ge: 
ihäften waren. Namentlich machten die Banfhäufer 
der Peruzzi und der Bardi große Geſchäfte, ſowohl 
in Europa, als in der Levante. Diefelben beſaßen 
auch bedeutende —— —— in Cypern und 
Armenien, deren Vortheile ſie ihre Mitbürger genießen 
ließen. Ueberhaupt war es vorzüglich der ——— 
Handelsſtand, der im Mittelalter die Ausbildung des 
Handelsweſens förderte. Jetzt iſt der Handel von 
F. zwar nur Landhandel, ug. ift die Stabt ber 
ittelpunft besfelben in ber Landſchaft Toscana 
und unterhält bedeutenden Verkehr mit Pivorno. 
Mehrere Inftitute zur Förderung des Handels und 
Verkehrs haben in 5 ibren Sit, fo die Toskaniſche 
Kreditbank für Anbuftrie und Handel Italiens u. a. 
Fin Eiſenbahnſyſtem verbindet die Arnobahn (F.⸗ 
Pifa=Pivorno) in drei parallelen Linien nad ©. 
über Arezzo, Siena und Groſſeto mit Rom, während 
eine Linie nördlich über Piſtoja nach Bologna, eine 
andere von Piſa nady Genua führt, melche beide bie 
Berbindung mit dem reich entwidelten Eiſenbahnnetz 
Oberitaliens berftellen. Die drei von F. auslaufenden 
Gifenbabnen F.-Livorno, F.-Piſtoja und F.-Arezzo⸗ 
Rom baben im nördlichen Theil der Stadt einen ge 
meinjamen Gentralbahnbof. Der Arno ift bei F. nur 
im Winter und zur Regenzeit nur für Barfen fabrbar. 
Geſchichte. F., dad alte Florentia, war ur: 
iprünglich eine altetrusfiiche Stabt, fpäter röm. Mus 
nicipium. Bereits im Anfang be 4. Jahrh. n. Chr. 
war es der Sit eines Bisthums. Von dem Oftgotben- 
könig Totilas zeritört, erbob es fich allmählich wieder 
aus Ara Trümmern und ftand nach einander unter 
der Herrichaft der Gothen, Yongobarden und Franken, 
welche eigene Grafen daſelbſt hatten. Bis gegen die 
Zeit der Kämpfe Seinrich& IV. mit Gregor VII. fin, 
mit Ausnahme der Gremtion vom Grafenbann, 
welche F. von Otto I. ertbeilt worden fein fol, bie 


bloß die Gerechtinfeitäpflege; 
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Fehden mit ben Nachbarn fait da3 einzige Wichtige, 
was die geichichtlichen Meberlieferungen von F. dar: 
bieten. In den Kämpfen —— Guelfen und Ghi— 
bellinen ſtand F. gewöhnlich auf Seiten der erfteren. 
Daher erklärte Kaiſer Friedrich J. alle Edelleute, deren 
Herrſchaften dem florentiniſchen Gebiet einverleibt 
worden waren, wieder für reichsfrei und entzog auch 
ber Stadt manches andere uſurpirte Recht wieder. 


‚In dem Bunde, welchen bie toskaniſchen Städte 


1198 gegen Philipp von Schwaben jhloffen, ftand 
F. Schon al Republik an ber Spike. Die von 


diefem Bund 1199 beichloffene Robdeftatenregie: 
rung fcheint in F. erit 1207 bleibend eingefubrt 
man bier dem Vodeſta 


worden zu fein, auch rss 
ie Adminiſtration der 
Stadt nebjt ber politiſchen Gewalt bebielten die jech® 


‚Konfuln und ein ftäbtifcher Rath von 100 angefche: 
‚nen Bürgern. Nun erbob fih F. trob des Zwie— 


ſpalts unter den Abelsjaftionen immer mächtiger 
und unterwarf fich während ber Abmefenbeit der 
beutichen Könige wieber einen Theil des benachbarten 
8 aus wiederholten Febden 
mit Pifa, Siena, Piltoja u. a. fiegreich bervor. Als 
Raifer Friedrich II. die Ghibellinen, befonders bie 
Überti, in F. gegen bie Guelfen unterftüßte, betbei- 
figte fih zum eritenmal auch das niebere Volf an 
ben Fehden des Adels. Im Oktober 1250 erhoben 
ſich Die bem Abel nicht börigen, aber auch nicht 
fhöffenbar freien Finwobner von F., erflärten bie 
Gewalt des Podeſta und ber anderen Bebörben für 
erlofchen und fonftitwirten ſich als eine militäriſch 
eingerichtete Eidgenoſſenſchaft des Volfs (Popolo). 
An der Spitze jtand ein Hauptmann bed Nolfs (Ca- 
pitano del Popolo), ihm zur Seite als beratbenbes 
Kollegium 12 Volfsältefte (Anziani del Popolo), 
je zwei aus jebem ber ſechs Quartiere (sestieri), in 
melde die Stabt getbeilt wurde. Die ganze Fidge: 
nofienfchaft ward in 20 Kriegsbaufen oder Fahnen 
(Gonfaloni), mit je einem Venner (Gonfaloniere) an 
der Spike, und bie dem Abel nicht börigen Einwohnet 
bes Gebiets in 96 Kirchſpiele (pivieri) getbeilt, die 
ebenfalls bewaffnete Haufen zu ftellen batten. Den 
Adel nannte man num im Gegenfate zur Eidgenoſſen 
ſchaft des Volfs bie »Großene (i grandi). Wiewobl 
man diefelben im übrigen unangefochten ließ, mein: 
ten fie fich doch durch Sufammenmwohnen in förmlich 
befeftigten Quartieren fichern zu müffen. Nach Fried⸗ 
richs II. Tod (December 1250) geftand ber Popolo 
ben Guelfen die Nüdfehr zu, die im Januar 1251 
erfolgte, und Volksregiment und Abel erfannten nun 
wieder einen Podeſta als gemeinfchaftliche böbere Be 
börde an. Die Guelfen gewannen jett das lieber: 
gewicht, fo baf die vertriebenen Ghibellinen 1260 von 
Siena aus fih an Manfred, Friedrich II. Sohn, 
um Hülfe wandten. Mit Hülfe einer von demſelben 
gefandten beutfchen Söldnerfchar wurden bie Guel- 
en im September 1260 bei Montaperto gefchlagen, 
worauf die Ghibellinen wieder das Regiment in F. 
erhielten. Sie erfannten Manfred als König an und 
nabmen ben Grafen von San Severino als feinen 
Statthalter auf; zugleich jchloß F. mit Pifa unb 
Siena einen Bund gegen die Guelfen. Aber 1266 
errangen lettere »; Karl von Anjou's Sieg 
über Manfreb wieder bie Oberhand, und die Gbt- 
bellinen wurben abermals vertrieben (1267), erbiel: 
ten inbeß 1278 die Erlaubnis zur Rüdfebr. Statt 
ber 12 Männer, welche während der zebn Jahre von 
König Karl von Anjou Signorie dem Vikar bei 
jelben als nächte Räthe beigeorbnet waren, wurben 
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nun deren 14, nämlich; 3 Guelfen und 6 Shibellinen, 
erwählt, deren Regiment je zwei Monate dauerte; 
boch wurde dies Negiment vom Bolfe jchon 1282 | 
wieder bejeitigt, infotern damals bie inneren Angeles 
genheiten durch eine jpontane Volfserbebung jo ges 
orbnet wurden, daß ber Adel ganz aus ber Regierung 
ausſchied und alle Gewalt den 12 Jünften (dem jogen. 
popolo grasso gegenüber dem popolo minute) zufiel, 
die nun drei Prioren ber drei vornehmſten Jünfte an 
die Spite bes Staats jtellten. Der Urheber biefer 
Verfaffungsreform in demokratiſchem Sinn war 
Giano della Bella, ber, obwohl Spröfling eines alt= 
* Geſchlechts, doch den frevelhaften Egoismus 
verabſcheute, mit welchem die großen Adelsfraltionen 
in gegenfeitigen wütbenben Kämpfen ohne Nüdjicht 
auf das Rob bes Gemeinweſens nad) der Herrjchaft 
über bie Stadt, dem Befit der höchſten Aemter und 
der Eremtion von allen bürgerlicen Yaiten ftrebten. 
Alle jeine Beftrebungen gingen, auch nach der ange: 
zeigten Berfajjungsreform, auf eine billige und gleich- 
mäßige Bertheilung ber Nechte und Wftichten nad) | 
dem Mufter antifer Timofratien hinaus, So führte 
er ſtatt der bireften Steuern, benen ſich ber Abel | 
durch jeine Fremtionen jtet3 zu entziehen wußte, bie | 





indirekte Beftenerung ein und füllte den Staats— 
füdel, ber durch beitänbige Deen und Kriege mit 
den benachbarten Adligen und Städten gründlich er: 
ſchöpft war, durch den Berfauf von unbenugt ze 
dem Grund und Boden, altem Mauerwerk ꝛc. Das 
durch wurde %. ein Magnet für viele Bewohner ber 
Nachbarſtädte und des umliegenden Gebiets, blühte 
auf, dehnte feine Herrſchaft über ein weites Gebiet 
aus und wurde um fo mächtiger, je mehr die abligen 
Territorien und fleinen Municipien ihre Hoheitsrechte 
und Regalien dem Vorort abtreten mußten. Dies 
bildete zugleich eine zweite reiche Finfommenzsquelle 
für das Gemeinweſen, bie von einem aus ber Mitte 
der Ropolanen (PBatricier und Jünfte) erwählten bes 





Grafen Karl von 


913 


Austragung ihrer basflorentiniiche Gebiet mit Kampf 
und Blut erfüllenden Gegenſätze 1292 in $. aufge 
nommen worden waren. Ylber nicht fie wurden durch 
ben Florentiner Adel verföhnt, fondern dieſer durch 
jene von neuem mehr als je entzweit. In der wieder 
ausbrechenden Fehde vertraten die Donati, geftütt 
auf den quelfijchen Adel unb den popolo grasso, 
die römifchsguelfiiche, die Gerchi, geſtützt auf das 
niedere Volk und ihre Abelsfraftion, bie gbibellini: 
jde Sache. Der Kampf endete mit ber Verweifung 
der Barteibäupter aus ber Stabt. Bald aber wur: 
ben die Bianchi (Cerchi) unter einem Vorwand in 
die Stadt zurüdgerufen und alle Aemter mit ihnen 
beſetzt. Aus Race riefen die Neri (Donati) ben 
Valois, den Bruder des Königs 
Philipp IV. von Frankreich, der eben für bas 
folgende Jahr mit Karl I. von Neapel eine gemein- 
fame gung gegen Sicilien plante, von 
Anagni aus zu Hilfe und fehrten mit ihm in bie 
Stadt zurüc (4. Nov, 1301). Treulos feinem beim 
Einzuge geleifteten ide, fich jedes Gingriffs in 
die Verfafjung zu enthalten, gab Valois den Neri 
bas Heft wieder in bie Hände. Der nadı feinem 
Abzug eintretenden Reaktion, die mit einer Verban— 
nung aller hervorragenden Weißen begann, erlagaud) 
Dante, der, ben Biandyi zugethan, gleich feinen Par: 
teigenojien fortan »barbendb bie Welt durchwanbern« 
mußte, Die bieraufvon ben —— vorgenommene 
Verfaſſungsreviſion führte zur Einrichtung einer 
neuen oberſten Exekutivbehörde mit guelfiſcher Fär— 
bung. An die Spitze der Signori (der Prioren) trat 
neben bem Podeſta und dem Gonfaloniere della Giu- 
stizia, ber jich aus einem Führer des Volls gegen ben 
Adel ganz in einen Vorſitzenden ber Prioren, b. h. 
in ben Leiter ber Politik, Gefetgebung und Verwal- 
tung der Stabt, verwanbelt hatte, ein neuer Beamter, 
der, meijt aus den Reihen ber Schwarzen bervorgehend, 
fo in parteiifch modificirter Weife den urfprünglichen 


jondern Gapitano trefflid ausgenußt wurde. Der | Beruf des Venners der Juftiz unter bem Namen eines 
Einfluß des dem Abel tödtlich verhaßten Giano bes | Esecutore degli Ordini della giustizia wahrnehmen 
gann indeß ſchon nad Jahresfriſt zu wanfen, als | jollte (1307). Die Hoffnung der Ghibellinen (Weißen) 
auch die reichen Ropolanen, neidifch auf bes Mannes | wuchs wieder mit bem Erigeinen des Kaiſers Hein- 
Macht und Anſehen, ſich mit den ihre Fehden ver— rich VII. in Italien. Dieſem verweigerte F., das mitt: 
tagenden Adelsfraktionen zu feinem Sturz verbanden. lerweile dad Haupt ber guelfiſchen Partei Mittel: 
Bermittels faljcher Anflagen wußten fie feine Ver: | italiens geworden war, natürlich ben Gehorfam, 
bannung zu erwirken, und Siano verließ 1295 heim: | wofür es zwar vom Raifer mit den jchärfften Aus 
lich und gegen ben Willen des ihm mit Yeib und | drüden in Bann und Acht des Reichs gethan wurbe 
Seele ergebenen niedern Volls (popolo minuto), | (1312); doch ſtarb Heinrich im folgenden Jahr, als er 
um neuen Unruhen vorzubeugen, die Stadt. Hierz | jich eben zur Bezwingung des Haupts ber Rebellen an— 
durch kühner gemacht, erichienen plötzlich die Edelleute ſchickte. Mittlerweile hatte fich die Stadt, durch die dro— 
mit ben bewaffneten Scharen ihrer — vom hende Gefahr * in den Schutz König Roberts 
Land und ihrer Hausgenoſſen aus ber Stadt und von Neapel begeben (1313), der fie zunächſt als »Rek— 
forderten bie Aufbebung der gegen den Abel ges | tor, Befehlshaber und Herr von F.« durch einen Vifar 
richteten Geſetze. Ta aber jofort alles Volf unter die | bis 1321 verwalten ließ. Durch den Ghibellinen 
Waffen trat, ftand der Adel von feinen Forderungen | Gaftruccio Gaftracani hart bebrängt, übertrugen fo: 
ab. Die meiiten ärmeren adligen Geſchlechter und dann bie Florentiner die Signoria ihrer Stabt dem 
Linien trieben jeitbem bürgerliche Gewerbe und traten Seren Karl von Kalabrien, König Roberts Sobn, 
in die Zünfte be3 popolo grasso, bejjen einflußreichlie | auf 10 Jahre. Derfelbe nahm fie 13. Ian. 1326 
Familien, wie die Mancini, Magalotti, Altoviti, | an, jchien ſich jedoch zum Tyrannen aufwerfen 
Peruzzi, Ncciajuoli, Gerretani zc., von nun an eine | zu wollen, daher man nach feinem Tod (9. Nov. 
faktiiche Nobilität in der Stadt erlangten, während 1328) feinen fremden Signore wieder wählte und 
die Granden obne Ginfluß blieben. Im Jahr 1300, der Stadt eine neue Organifation gab. Es ward 
erhoben fich wieder zwei mächtige Parteien gegen | fiir bie Prioren wieder ein neuer Körper geſchaffen, 
einander, bie der Neri (Schwarzen) und Bianchi gebildet aus den 12 alten Prioren, den Hauptleu: 
on an ber Spike jener ftanden bie Donati ten ber 19 Venner bes Volf3, dem Gerichtäbanner: 
und an ber ber leßteren die Cerchi. Die Neri und | berrn, 12 Bürgern (je 2 aus jedem Seſtier ber 
Bianchi Teiteten ihre Namen von den beiden in er= | Stadt), den 24 Konjuln ber 12 eat Zünfte 
bitterter Feindichaft lebenden Zweigen ber piftojefis | und 36 von ben Prioren aus ben 6 Seſtieren ber 
fhen Familie der Gancellieri ber, die zur friedlichen Stadt ernannten Bürgern. Alle Meineren Ratbs- 
Meyers Kond.»Perifon, 3. Aufl., VI. Bd. (14. Aug. 1875.) 58 
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folfegien wurden abgefhafit, und an ihre Stelle 
trat ein einziged Consiglio del popolo ton 300 
auserwäblten popolaren Guelfen fowie ein Con- 
siglio del eommune von 0 zur Hälfte adligen, 
zur Hälfte popolaren Beifigern. Alle dieſe Behörden, 
mit Ausnahme der nur zwei Monate fungirenden 
Prioren, follten vier Monate im Amte fein. op 
durch wurde der Willkür —— und die Ruhe 
der Stadt längere Zeit erhalten. F. ſtrebte nun 
immer mehr nach der Hegemonie, ja nach ber Zu: 
vannis über die tosfaniichen Städte. Bon ben Fifa: 
nern im Kampf um Lucca in der Nähe diefer Stabt 
1342 geſchlagen, übergaben die Florentiner die An: 
führung ihrer Truppen dem Herzog von Athen, Wal: 
ther von Brienne, welcher jodann, vom Adel und dem 
popolo minuto be ünftigt, 1342 auf Yebenszeit zum 
Oberherrn gewählt wurde. Doch rief fein tyran— 
nifches Regiment bald einen Aufitand bervor, der 
ihn zur Flucht nöthigte (Juli 1343). Durch biefe 
inneren Unruhen ermuthigt. erhoben ſich die F. unter: 
worfenen Städte Toscana's: Arezzo, Gaftiglione, Pi: 
ftoja, Volterra, Golle, San Gimignano x., und F. 
machtlos, fie mit gewaffneter Hand wieder zu unter: 
werfen, ſah fich genöthigt, ibre Selbftändigteit anzu— 
erfennen, Doch kehrten fie alle bald darauf frei: 
willig in bas vorige * drückende Abhängigkeits⸗ 
verhältnis zu F. zurüd. Auch den beutfchen Kaiſern 
gegenüber behauptete die Stadt fortan fo qut wie 
völlige Unabhängigfeitz diefelben mußten di mit 
der Yeiltung des Lehnseides und ber Zablung einer 
Jahrebquote in baarem Geld begnügen und er: 
kannten im übrigen die Autonomie der Kommune 
bereitwillig an. 5 hätte fich ſeitdem völlig ungeftört 
und frei entwideln fönnen, wenn diefe Entwidelung 
nicht noch einigermaßen durch die überichüflige Kraft 
einzelner Adelsfraftionen einerz, das Streben bes nie: 
dern Volks nad größerer Theilnahme am Regiment 
anberfeitd beeinträchtigt worben wäre Zunächſt 
errang ber popolo minuto ben Adelegeſhicchtern 
gegenüber einige Nortbeile; doch allmählich befamen 
ie reichen quelfiichen Familien wieder die Oberhand 
und bildeten eine Ofigarchie, die fich durch bie Ver: 
treibung der gbibellinifch Gefinnten und ein durch 
gebildetes Denunciationsſyſtem, das fogen. »Ammo: 
niren« oder Verwarnen mißliebiger Bürger, in ibrer 
Stellung behauptete. Cine von Bartolommeo von 
Mebict 1360 —— Verſchwörung wurde unter: 
drückt, anderen Bewegungen durch Ammoniren vor: 
gebeugt. Erſt 1378 brach trotz der Ammonitionen 
ober vielmehr wegen des damit getriebenen Miß— 
brauche, der vom Voll durchſchaut wurde, eine Re: 
volution der Ciompi —— welche, 
geführt von einem der Ihrigen, Michele Lando, 
eine bemofratifdye Verfafjungsreform erzwangen. 
Doc, bald ward das Volk des tyrannifch=eigenjüich- 
tigen Regiments feines frübern Leiters überdrüffig, 
ber durch fein unfluges Verhalten ber quelfifchen 
Dligarchenpartei die Reſtauration der alten Verfaf: 
fung felbft erleichterte und 1382 feinen Uebermuth 
mit der Verbannung büßte. Nach außen batte F. 
um dieſe Zeit mehrfache Gefahren a befteben. Ein 
gefährlicher Feind war der Herzog Galeazzo Visconti 
von Mailand, von meldyem es zum Sid 1402 
durch deſſen Tod befreit wurde. Galegazzo's Nach: 
folger Gabriele Visconti verkaufte 1405 bie unter 
feiner Herrichaft ſtehende Stadt Piſa an bie Floren: 
tiner um 200,000 Goldqulden, doch mußte bie Stabt 
1406 erft mit Gewalt unterworfen werben. Gegen 
den König Labislaus von Ungarn und Neapel 
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war F. ebenfalls glücklich, und einige Verluſte im 
Kampf mit Mailand und Genua waren nicht erheb⸗ 
lih. Unter den Adelsfamilien, welche durch Popu— 
‚Tarität und Einfluß beim niebern Wolf mächtig 
‚waren, trat mebr und mebr bie der Medici hervor. 
| Zwar mwurbe diefe durch die Oligarchie wiederbolt 
verdrängt; allein Giovanni bi Medici, welcher als 
glücklicher Bankier zur Seit des Konftanzer Koncils 
Ir —— Reichthum erwarb und in den inneren 
Angelegenheiten, beſonders bei der gerechtern Ordnung 
ber Beſteuerung, großen Einfluß ausübte, erhob fein 
‚ (Sefchlecht zum unbeftrittenen Principat. Damit be 
| ginmt für F. bas fogen. Mebiceifche Zeitalter, 
eine Zeit hoher Blüte und boben —— Im Ge: 
enſabe zu ber bisher oft erobernden Politik des Frei⸗ 
taats verfolgten die Medici eine friedliche Politik; 
fie waren zwar auf Grbaltung ber Hegemonte über 
die tosfanischen Städte bedacht, vor allem aber pfleg- 
ten fie Handel und Anduftrie, Kunſt und Wiſſen— 
haft, um F. zum Mittelpunfte ber italienischen Kul- 
tur zu erheben. Zwiſchen ben nord- und füditalie 
nischen Staaten fuchten fie eine Mittelftellung und 
damit nicht felten eine jchiedsrichterliche Gewalt zu 
behaupten. Nah bem Tod Giovanni's von Medici 
1429 vollendete fein Sobn Gofimo deſſen Werf; er 
fprengte die beſtehende Oligarchie, erweiterte den 
Kreis der regierenden Familien und ſchuf ſo eine 
| breitere bemofratifche Baſis. Er veränderte zu diefen 
wed bie Wablart der Beamten und führte ftatt des 
| bisherigen Looſes eine Mahl: Balia (Balie) ein, 
‚db. b. einen jur Rornabme der Wablen mit diftatori- 
fcher Gewalt befleiveten Ausſchuß. Eine Verſchwö— 
run gegen Coſimo's Sohn, Pietro de Medici 
‘(14 9), unter Luca Pitti wurde entbedt und 
| unterbrüdt. Auch Pietro's Sohn, Lorenzo ber 
= oder der Erlaucte (1469 —92), zu: 








leich mit feinem Pruder Siuliano in einer 
zerſammlung der vornehmiten Bürger als Prin- 
eipe dello stato anerkannt, tbeilte bie Hünftlerifchen 
unb wiflenfchaftlichen Beitrebungen feines Vaters 
und Großvaters, entfaltete immer grökern Yurus, 
verichönerte die Stadt, verichafite dem Wolf Ge: 
nuß und Rerjireuung und eröffnete den aus Kon: 
ftantinopel fliebenden und in Atalien verfolgten Ge: 
lebrten in F. ein Aſyl. Augleich aber ward auch 
durch ihn die Verfafiung der Republif immer mebr 
in eine monarcifche umgewandelt, und er übte, 
wenn auch noch obne Titel, doch faktiſch die Macht 
eines Herrichers aus. Am 26, April 1478 brach eine 
Verſchwörung aus, an deren Srite der vom Tapit 
Sirtus IV., einem Gegner der Medici, beeinflußte 
Francesco de Pazzi und fein Obeim, Jacopo be 
Pazzi, fowie der Erzbiſchof Francesco de Sal— 
viatt von Pifa und beilen Bruder, Nacopo de 
Salviati, flanden. Giuliano wurde ermorkt, 
‚Lorenzo aber gerettet; ber Grzbiichef, fein Bruder 
und — be Pazzi (der Mörder Giuliano's) 
wurden von der Signoria, an deren Spitze der Gon— 
faloniere Gälar Perugi ftand, vor dem Fenfter 

Toff tödtete eine große Anzahl 








aufgehängt, und bas 
Verſchworner, darunter Jacopo de Razzi. Der Papſt 
Sirtus IV. that F. wegen bes an dem Erzbiſchof 
vollſtredten Urtbeils in den Bann und führte, mit 
Ferdinand I., gg von Neapel, verbunden, Krieg 
gegen bie Stadt, bis 1480 ein Friede geichloffen 
‚wurde, in weldem F. die Ausrüftung von 15 Ga: 
‚Teren gegen bie Osmanen übernahm. Lorenzo fette 
3480 eine neue Balie durch und lich durch Dies 
ſelbe eine »permanente Ratböverfammlunge von 70 
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Bürgern einrichten, welche bie Beſetzung aller öffents 
Tihen Aemter und die höchſte Entjcheidung über alle 
öffentlichen Angelegenheiten haben follte, wobei übri- 
gend Lorenzo das entſcheidende Wort ſprach. Sein 
junger und vorfchneller Sohn, Pietro I. (1492 - 
1494), verfeindete fi) mit Ludwig Doro, bem Her: 
£ von Mailand, rief durch die Verbindung mit 
ons von Neapel zur Heritellung einer jürmlichen 
Monarchie in F. große Unzufriedenheit hervor, we 2 
m den Predigten Savonarola’s —* Auodruck fand, 
Durch ſein unentſchloſſenes und unwürdiges Be— 
nehmen gegen den in Italien einrückenden König 
Karl VI. von Frankreich veranlaßte er eine Re 
volution und bie erfte Vertreibung ber Mediceer 
aus F. (8. Nov. 1494). Karl VIIL zog zwar in F. 
ein, entfernte fich aber bald wieder, nachdem er mit 
Gelb abgefunden worden war. Eine neue Berfaflung, 
deren wejentlichites® Element ein aus 800 Bürgern 
ebildeter Großer Rath, daneben ber Kleine Rath der 

chtzig und die Signoria war, warb bierauf geſchaf⸗ 
fen. Mehrere — wirt Pietro'8 Zu: 
rücdberufung zum Zwed batten (1496, 1497 unb 
1498), mißlangen, ebenjo eine von Cäſar Borgia 
geleitete (1501). Inzwiſchen war ber bei dem Volf 
in hohem Anſehen jtehende Hieronumus Savo— 
narola (f. d.) bie einflußreichite Perfon in F. ges 
worden; aber dadurch, daß er das Bünbnis mit 
Frankreich auch dann noch aufrecht hielt, als ganz 
Italien fich gegen biefe Macht verbünbet hatte, ſowie 
durch jeinen Streit mit Papſt Alerander VI., ber ihn 
mit dem Bann belegte, verlor er die Gunft des Volks, 
was bie Urſache feines Untergangs wurde (1498). 
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B überließ, nachdem er 1523 als Elemens VII. 
Papit geworden war, bie Verwaltung vdn %. feinem 
Better, dem Kardinal Ippolito de Medici, und 
Paſſerino Silvio, Kardinal von Gortona. Je mehr 
die päpjtliche heilige Liga von dem Kaiſer bebrängt 
wurde, bejto mehr wuchs die Macht der republikani⸗ 
hen Partei in F., an deren Spike die Familie 
Strozzi jtand, und ald 1527 Rom von den Truppen 
Kaifer Karla V, erobert warb, brach in F. ein allge: 
meiner Aufftand gegen bie Mebiceer au. Die demo⸗— 
kratiſche Berfaffung ward wieder hergeftellt und bie 
Mediceiſche Familie zum zweitenmal verbannt; bie 
beiden Kardinäle und Alejandro de Medici verliehen 
17. Mai bie Stadt. Indeß in dem Frieden von 
Barcelona, welden ber Bapit 1529 mit dem Kaifer 
ſchloß, wurde die Rückkehr ber Mediceer mit bedungen, 
und nad) der Vermählung der natürlichen Tochter des 
Kaiſers, Margarethe, mit Alejandro ließ ber Kaifer 
ein Heer unter Philibert von Oranien gegen F. auf: 
brechen, um feinen Schwiegerfohn wieder einzufegen. 


von 


Elf Monate lang vertheidigten fich die Florentiner 
gegen das 18,000 Dann jtarfe Belagerungäbeer, 
mußten ſich aber ſodann, nachdem Philibert gefal: 
len war, an Fernando da Gonzaga 4. Aug. 1530 er: 
geben und dem Kaifer das Recht einräumen, ihnen 
eine neue Regierungsform vorzujchreiben; doch jollte 
bie Verfajlung eine freie bleiben. Der Kaifer beſtä— 
tigte nun bie alten Freiheiten und Rechte der Stadt 

. unter ber Bedingung, daß Aleffandro erblicher 

erzog von 5. werben follte. Zugleih wurde bas 
des Kaiſers ber F. erneuert. 


Oberho rt 
leffandro’8 war bei der maßvollen 


Die Gewalt 


Unter Pietro Soberini, ber 1502 als lebensläng: | Politif Karla V. zunächſt eine befchränfte; erft in- 
licher Gonfaloniere an die Spike der Republik | folge einer von den eifrigiten Anhängern der Me: 
geftellt wurde, berrfchte große Verwirrung. Der dict mit Hülfe des Papjtes Clemens VII, durchge: 
wenn auch glüdlich geführte und 1509 been | führten Verfafjungsreform erlangte der Herzog 1532 
digte Krieg mit Piſa erjchöpfte bie Kräfte der Re- eine förmlich monarchiſche Gewalt, indem er als 
publif, welche durch ihr Bündnis mit frankreich lebenslänglicher, erblicher Doge an die Spite des 
auch in ein feindjeliges Verhältnis zum Papft und Staats gejtellt wurde, obwohl zur Wahrung der re: 


zum Kaiſer gerieth, jo daß fie nicht im Stande war, 


den Groberungsvläinen des Herzogs von ber Ro— 


magna, Cäſar Borgia, erfolgreichen Widerſtand ent: 
aegenzufegen. Papſt Julius U, forderte von F. bie 
Neftitution der Medici und den Beitritt der Republif 
zur Liga gegen Frankreich und ließ, als F. nicht will- 
fabrte, feinen Feldherrn Raimund von Sarbona in 
das florentinijche Gebiet einrüden; berjelbe fchlug 
bie Florentiner und eroberte Rrato (Auguft 1512). 
Snfolge davon ſah ſich Soderini 1512 gezwungen, 
abzudanfen, und die Diediceer kehrten zurüd, worauf 
wieder eime ber frübern ähnliche Oligarchie einge 
führt wurbe. Alle feit der Vertreibung der Mebiceer 
argebenen Geſetze wurden annullirt, und an bie 
Stelle des Großen Ratbs trat ein Rath von 200, 
lauter entjchiebenen Anbängern ber Mebdiceer. Die 
bemofratiichen Gixrichtungen wurden aufgehoben, 
und an die Spitze der öfientlichen Gewalt trat ber 
Kardinal Giovanni de Medici, Lorenzo's Sohn, 
und als derjelbe 1513 als Leo X. Papſt wurbe, fein 
Bruder Giuliano, Durch die Hülfe des Papſtes 
gelang es der Familie der Medici, troß des Haffes 
ber demokratiſchen Partei gegen fie, die Regierung 
Mu behaupten. F. nabm nun tbeil an ben Kämpfen 
er päpftlich-Faiferlichen Liga gegen Frankreich. Nach 
Giuliano's Abdankung (513) folate fein Neffe 
Yorenzo (ſchon früher Giuliano's Mitregent), ber 
feine Herrſchaft mebr auf die päpftliche Proteftion 
als auf die Liebe der Florentiner ftügte (ftarb 1519). 
Sein Nachfolger Giulio, Kardinal und Erzbifchof 


publikaniſchen Form noch eine Signoria von 48 und 
ein Rath von 200 Mitgliedern fjortbeftanden. Alef: 
fandro benahm fich ganz als fouveräner Herr, errich: 
tete eine Leibrwache von 1000 Mann, entwafinete bie 
Bürger, ließ eine neue Gitabelle anlegen und trat 
ae jede Schranfe des Herfommens unb ber 
Sitte nieder, rief aber dadurch bie Unzufriedenheit 
ber großen florentinifchen Familien Salviati, Strozzi, 
Ridolfi zc. hervor und wurde durch feinen Wetter, 
Lorenzino de Medici (1537), ermordet. Hierauf 
wurde, ba Lorenzino nach Venedig flüchtete, durch 
ben Ginfluß des Kardinals Gibo der einzine nod) 
übrige Eprößling der Mebici, der I8jührige Co— 
fimo, zum Oberbaupte ded Staats ernannt und 
ibm ein Staatsrath von 48 Mitgliedern beigeacben. 
Der Kaifer erteilte ihm ben Herzogstitel, ſchloß Lo— 
tenzino nebit jeinen Nachlommen von ber Erbfolge 
aus und ließ die Gitabelle von F. durch taiferlice 
Truppen befeßen. Die Auggewanderten, an beren 
Spike Filippo be Strogi fand, fammelten zwar 
ein Heer gegen Gofimo, wurben aber von diefem 
überliftet und zum Theil gefangen genommen. Bon 
da an wurde bes Herzond Neniment eine Schredens- 
berrfchaft: er führte eine politiiche und religiöfe In— 
quifttion ein, machte den Hanbel zum Negierungs: 
monopol, riß alle Wechfelgejhäfte an ſich und ver: 
wendete die baburdh gewonnenen Summen zur Er— 
bauung von Feſtungen und Paläften, Sammlung 
von Kunftihägen x. Er eroberte im April 1555 
Siena ſcheinbar für ben Kaiſer, ließ es ſich aber 
58* 
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1557 mit allen Souveränitätsrehten von dem— 
felben abtreten, wogegen er Piombino, Elba (bis 
auf Porto Ferrajo) und einige Ortichaften an ber 
mailänbifchen Grenze aufgab, Im Jahr 1562 ftif- 
tete er den Stephansorden zum Schutz bed levan⸗ 
tinifchen Handels; 1564 trat er zwar die Regierung 
feinem Sobn Francesco Maria ab, griff aber immer 
noch in diefelbe ein. Durch die Bereinigung Siena’s 
mit %. gründete er den neuen Staat Toscana 
zugleich nahm er ben nraphersoaligen Titel 
an (1569), ber jedoch erft 1574 vom Raifer an: 
erfannt wurde. Das Weitere über die Gefchichte des 
Staatif. Toscana, und das eigentlich — 
über die —— Glieder des Hauſes Medici ſ. Me— 
dici. Bol. Villani, Annali; Macchiavelli, Flo— 
rentiniſche Geſchichten (deutſch von A. v. Reumont, 
Leipz.1846, 2 Bde); Guicciardini,Storiad’Italia, 
Bd. 1 (1561 u. öfter; beutih, Darmit. 1843); Leo, 
Geſchichte der italienifhen Staaten (Samb, 189— 
1832, 5 Bbe.); A. v. Reumont, Tavole cronolo- 
giche e sineron. della storia Fiorentina (flor.1841); 
Sceffer-Boihorft, Florentiniſche Studien (Leipz. 
1874); Garponi, Storia della repulflica di Firenze 
(Kor. 1875, 2 Bde); Ab. Trollspe, History of 
the commonwealth of Florence (Yonb. 1874,4 Bbe.); 
a und Forihungen zur ältejten 
ſchichte der Stabt F. (Marb. 1875, Bd. 1). 
Flöres (lat. Mehrzahl zu Flos), Blumen, Blüten, 
beſonders in ber Chemie: F.antimonii xc., |. Blume; 
in floribus, f. Flor. 
— die weſtlichſte Inſel der Azoren (ſ. d.). 
lores, 1) (Florez Don Juan 3 
amerifan. General und Staatsmann, geb. 


Flores — 


oft, 


180 





€, fü: 
| zu | einen triumphirenden Einzug in Montevideo bielt 


Floreſtan 1. 


Truppen in ber Näbe derielben zu lagern. Durch bie 
Bermittelung der fremden Geſandten fam darauf zwi⸗ 
ſchen F. und den Kammern ein Ausgleich zu Stande, 
wonach F. 9. Sept. feine Präſidentſchaft niederlegte 
und diefelbe zunächſt proviforiich bejekt wurde. Im 

Jah 1858 ſah fich F. genötbigt, nach Buenos ee 
| zu fliehen. Dort zum Brigadegeneral ernannt, lan: 
dete er im April 1863 bei Golonia del Sacramento 


;, mit etwa 30 Perjonen, befam großen Zuzug von den 





Coloxados, zog in bie Nähe von Montevideo und 
‚ erließ ein Maniſeſt an die Bevölferung, worin er fie 
zum Anſchluß an jeine sahne aufforderte, ſah ſich 
aber in ſeiner Erwartung, daß ein Aufſtand im der 
Stabt ihm in bie Hände arbeiten werde, getäuich. 
Unterbandlungen mit Brafilien und der Argentini- 
ſchen Republik wurden — F. von Braſilien 
| unterftügt, verlangte von dem Präfidenten Aguirre 
GEntlaffung feines Miniſteriums und Neubildung dee: 
jelben aus rar ern Brafiliens und der Argentini: 
ſchen Republif; Aguirre aber wies dieſe die Unab— 
bängigfeit der Republik verlegenden Anträge zurüd. 
So brach ber Krieg zwijchen Uruguay und Brafilien 
aus, welhen F. benugte, um wieder zur Gewalt zu 
elangen. Nachdem er 1864 die Stadt La Florida 
owie die Hafenftädte Salto und Payſandu erſtürmt 
batte, legte Aguirre feine Präfidentenitelle nieder, 
worauf ber Senator Billalba diefelbe zum Zwechk der 
Friebensverhandlungen übernabm; W. Febr. 1365 
fam zwijchen dem Bevollmächtigten von Uruguay 
‚einerfeit® und dem General F. und bem brafili- 
ſchen Admiral Tamandare anderjeits ein Vertrag zu 
Stande, wonach F. 23. Febr. mit feinen Trurven 








Puerto Gaballo in Venezuela, zeichnete fih im füd: | und den Titel eines proviforiihen Gouverneurs der 
amerifanifchen Befreiungdfrieg et aus, wurde | Republif annahm. Er befekte das Minifterium mit 


unter Bolivar Generaladjutant, 
von Rafto, fodann Oberbefehlshaber in Ecuador, be: 
enbigte 1 den Krieg gegen Peru durch den Sieg 


823 Gouverneur | lauter Golorabos, ftrich alle zur Partei der Blancos 


chörigen Officiere aus ber Armeelijte und rief bie 
ejuiten zurüd, Mit Brafilien und der Argentini- 


bei Tarqui, wurde darür zum Generalleutnant und | chen Reyublif wurde d. Mai 1865 ein Allianzvertrag 


Gouverneurvon Südcolumbiaernannt undwar, nach: | abgejchlojien, wonach die drei Staaten einen gemein: 
dem Ecuador eine befondere Nepublif geworben war, | Schaftlichen Selbiug gegen Paraguay unternehmen, 
Präfident berfelben 1831—35, 1839 und 1843—51. | den dortigen Präfidenten Lopez ftürzen und bas Sand 
1845 mußte er infolge einer Revolution außer Landes | dem Verfehr mit ihnen erfchließen wollten. F. ſelbſt 
geben und machte Heitbem mehrfache Verfuche, die | übernahm in diefem Krieg ein Kommando und zeic- 
Macht dort wieder zu gewinnen. In der Thatgelang es | nete ſich in mehreren Gefechten aus. Obwohl er ſich 
ihm auch, 1860 während des Konfliftsder Demokraten | nach feiner Rückkehr nach Miontevibeo gegen die Partei 
und Ronfervativen aufs neue in Ecuador feiten Fuß | der Blancos mild und verjühnlich zeigte, wurde er 
zu faffen und nad einem Sieg über den von der doch auf Anftiften derjelben 19. Febr. 1868 auf der 
demofratifchen Partei an die Spite des Staats erho: | Fahrt nach bem Regierungspalaft ermordet. Der Se- 
benen General Franco in Guayaquil einzuziehen. | nat ernannte den Bruder des Ermordeten, Don Ma: 
Als fodann Moreno, ber Kandidat ber Ronfervativen, | nuel, zum proviforifchen Präfidenten. Auffallender— 
Präfident wurbe, erhielt F. den wichtigen Poften weiſe Kar iefer 22, Febr. 1868 plöglich und faſt zu 
eines Gouverneurs von ar In den folgen: | gleicher Zeit an bervorragende Anbänger des 
ben Verwidelungen bat er ftet3 als Anhänger Mio: | Ermordeten, fo daß die Vermuthung einer Bergit: 


reno's eine Rolle gefpielt, bis er, im Begriff, wider nabelag. 


ben General Urbina, feinen alten Gegner, welcher 
von Peru aus in Ecuador ie war, zu ziehen, 
im Herbit 1864 zu Guayaquil ftarb. ©. Ecuador. 

2 Berancio, General und Präfident in Urus 
anay, nabm 1853 als Oberft an einer Revolu: 
tion genen ben Präfidenten von Uruguay, Giro, 
theil, jtürzte denjelben und wurbe 13. Jan. 1854 
um Präfidenten der Republif ernannt. Damit hatte 
ie Partei der Golorabos (iberelen) über bie ber 
Mancos (Weißen, Konfervativen) geliegt. Aber eine 
Spaltung unter ben Golorados und das Erfcheinen 
feine® Gegners, bes frühern Präfidenten Oribe, im 
Hafen von Montevideo, veranlaßten F., 28. Aug. 
1855 die Stadt zu verlaffen und fich mit feinen 


tun 

je antimonii, ſ. Antimonorvb, 

Flores benzo&s, durch Sublimation aus Ben: 
30€ erhaltene Benzoẽſäure. 

Florescenz (Florescentia), Blütenftand, Blüte: 
zeit, Blütenper iode. 

Flores meteorlei, ſ. Blütenperiode. 

Flores salis ammoniaci martiales (lat.), 
f.v. w. Eifenfalmiaf, welchen man durch Sublimation 
eines Gemifches aus Salmiak und Eifenfeilfpinen 
ober Blutftein erhält. 

Flores sulfuris (lat.), Schwejelblüten, jubli- 
mirter Schwefel, f. Schwefel. 

Sloreflan I. (Tankred Roger Louis), aus 
dem Haus Grimaldi, geb. 10. Oft. 1785, folate als 





Flores viridis aeris — Florian, 


gür von Monaco feinem Bruder Honorius V. 
‚DE. 1841 und regierte bis zu feinem Tod, W. Juni 
1856. Er war feit 27. Nov. 1816 mit der Brinzefjin 
Maria Luife Karoline von Lameth vermählt, aus 
welcher Ehe ber gegenwärtige Fürft Karl IIL, geb. 
8. Dec. 1318, ftammt. 
Flores viridis a@ris, ſ. v. w. efligfaures 
u 
ores zinel, j. v. w. Zinkoxyd, auf trodenem 
Wege bereitet. 
Biore ſ. v. w. Fleuret. 
loretband (Srifoletband), geringere Band: 


waare, wird aus loretfeide, auch in Vermiſchung 


mit Seide, Baumwolle und Leinenzwirn, in ſehr 


vielen Sorten bargeftellt, hat in den ordinären Sorten 
faum Anbeutung von Seidenglanz. Halb ſchwarzes, 
balb weißes F. dient zum Einfaſſen von Schuhwerk. 


loretfeide, f. Seide. 
loreund Blandeflore, f. Flosu. Blancfloe. 
lorez, 1) Henriquez, fpan. Geſchichts- und 


Alterthumsforfher, geb. 14. Febr. 1701 zu Valla— 
dolid, trat 1715 in den Auguftinerorden und warb 
fpäter Profeflor der Theologie an ber Univerfität von 
Alcala ; ftarb 5. Mai 1773 zu Madrid, Nachdem 
er 1732—38 einen vollftindigen Kurfus der Theo: 
logie in 5 Duartbänden herausgegeben hatte, wendete 
er ſich faſt ausschließlich dem Stubium ber fpanifchen 
Kirhen: und Profangeihichte und ber hiſtoriſchen 
Hütföriffenfgalten, namentlich der Numismatif, zu; 
eine >Clave historial«e (Madr. 1743; neueſte Aufl., 
daf. 1817) war eigentlih nur die Vorarbeit zu fei: 
nem Hauptwerf: »Espala sagrada, teatro geogra- 
fico-historico de la iglesia de Espafia« (daſ. 1747— 
1773, 29 Bbe.), das von Fr. Manuel Rico, Fernanz 
je Merino, Banal u. a. bis auf die Gegenwart fort: 
gejeßt wurde, ein für die fpanische Ortögefchichte ſehr 
werthvolles Werf. 
2) Don Juan $ofe, General, f. Flores 1). 
lorez Efrada, Don Alvaro, ipan. National 
öfonom, geb. 1769 in Pola de Somiedo in Afturien, 
ftudirte zu Oviebo und Valladolid die Rechtswiſſen⸗ 
(Bait und warb 1808 Generalprofurator ber Provinz 
flurien. Gr wagte zuerjt als politifcher Schriftftel= 
ler gegen Napoleon I. — fpielte fpäter eine 
roße Rolle in ber Pe ‚ wurde zum —— 
ichen Deputirten und Senator erwäßlt und legte fort- 
während Proben von glühendem Patriotismus und 
unermüblichem Eifer für das Wohl feines Baterlands 
ab, Freimüthig vertheibigte er auch die Nationalrechte 
gegen ben zurüdgefehrten König Ferdinand VII. in 
* »Representacion & Fernando VII, en el anno 
de 1818 haciendo lever todos „s estravios«, el: 
ches Werk faft in alle europätfchen Sprachen überfeßt 
wurde. Während der Reaktion von 1820 rebigirte 
er bad zu Gabiz erfcheinende Oppofitionsblatt »El 
tribuno del pueblo«. Im Jahr 1823 mußte er nad) 
Frankreich auswandern, wo er aus feinem berühmten 
erte: »Curso de economia politica« (5. Aufl. 1843; 
franz. von Leon Gulibert, Bar. 1833, 3 Bbe.) einen 
Auszug unter dem Titel »Elementos de economia 
politica«e (Mabr. 1841) veröffentlichte. F. ftarb 1853. 
Slorfliege (Blattlauslömwe oder fliege, 
Goldauge, Chrysopa Leach.), Inſektengattung 
aus ber Ordnung ber Nebflügler, der Zunft der Platt: 
flügfer und ber Familie t Großflügler, Fleine, ben 
Ameifenlöwen nabeftehende Infelten mit nicht ge: 
eg ori ‚ goldig glänzenden Augen und zar: 
ten, in Regenbogenfarben fpielenden Flügeln. Die 
Tänglichzelliptiiche Larve hat fichelförmig gebogene 
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Saugzangen. Die gemeine F. (C. perta L.) ijt 9 
Millim. lang, hell fpangrün mit grün geaberten Flü— 
gein; fie beftet ihre Eier auf langen, Kbenfbrminen 

tielen auf Blätter, weldye von Blattläufen bewohnt 
find. Die bald ausfriechende Larve Tebt von letzteren 
und fpinnt an einem Blatt oder zwiſchen Kiefernadeln 
einen Kofon, in welchem fie fich verpuppt. In einem 
Jahr erfcheinen mebrere Generationen. Diefe unb 
mehrere andere Arten find in Deutſchland häufig. 
©. Tafel »Nepflügler«, 

Floriatenſer (Orden von Flore, Florenſer, 
Florienſer), Mönchsorden in Kalabrien, geſtiftet 
von dem Liſiercienſerabt Johann Joachim, nad: 
dem derſelbe 1183 fein Kloſter in Corace verlaffen 
und ſich 1189 mit mehreren Freunden nach Flore zu— 
rüdgezogen hatte. Dem bier gegründeten Kloſter 
j ofen fih bald andere an, worauf Gölejtin II. 
1196 bie fehr ftrenge Ordensregel bejtätigte. Die 
Kongregation, obwohl wegen ber Weißagungen bes 
Stifter erg Ketzereien angeklagt, wuchs nach bei: 
jen Tod (I: 2) bis zu 34 Klöftern. Später entartet, 
wurben bie meilten F. 1505 ben Giftercienfern, einige 
Klöiter dem Kartäujer: und Dominifanerorben ein: 
verleibt. Ihre Kleidung bejtand aus grobem weißen 
Tud. Die ebenfall3 von Johann Joachim geitif: 
teten Floriacenferinnen tbeilten bad Schidfal 
bes männlichen Ordens. 

Florian (ipr. angh, Jean Pierre Claris be, 
franz. Schriftiteller, geb. 6. März 1755 im Schloffe 
Florian unweit Sauve in Languedoc, zog als Schüler 
der Erziebungsanitalt in dem nahen &. Hirpolpte 
durch jeinen Icharfen Verſtand und feinen glänzen- 
ben Witz bie Aufmerffamfeit Voltaire's au und 
begleitete biejen nach Ferney, Tebte fobann zu feiner 
weitern Ausbilbung eine Zeitlang zu Paris und 
trat bier 1786 als Page in bie Dientte des Herzogs 
von Benthitvre. Schon in biefe Zeit fallen feine eriten 
fchriftftellerifchen Verſuche. Später trat er in das 
Artillerieforps zu Bapaume, befuchte die nicht eben 
—— Kriegsſchule daſelbſt und erhielt ſodann 
eine Kompagnie in dem Dragonerregiment von Pen- 
thievre, welches zu Maubeuge in Garnifon lag. Zum 
Kammerjunfer bed Se 8 von Penthievre ernannt, 
lebte er nun abwecjelnd zu Paris und auf ben 
Schlöſſern des Herzogs, ſich der Dichtfunft und bem 
Stubium ber Bantfden Sprache wibmend. Bereits 
in gan mehrerer anderen Afabemien, wurde er 
1788 auch in bie franzöfiiche aufgenommen. Beim 
Ausbruch der Revolution zog er fich nad Sceaur zus 
rüd, wurde aber bennod als Abliger verhaftet und 
erhielt erft nach bem 9. Thermidor feine Freiheit 
wieder, ftarb aber ſchon 13. Sept. 1794 bafelbft an 
ben gelgen ber Gefangenfchaft. Der Beifall, ben 
— lie Non Didtungen »Galateee (Par. 1783; 

eutſch von Mylius, Berl. 1737) und »Estelle« (Par. 
1788), worin er ba8 Leben ber Hirtenmwelt in poe— 
tifcher, mit Romanzen untermifchter Profa mit eigen⸗ 
thümlicher — ſchilderte, fanden, veranlaßte F. 
u einem Verſuch über die Theorie des S Serge 
—* Hierauf widmete er ſein Talent dem Thealer 
und ſchrieb die durch ** Natürlichkeit ausge: 
zeichneten Luſtſpiele: »Les deux billetss, »Le bon 
menage«, »Le bon peree u. a. Ausgezeichnet durch 
warmen Ausdruck ebler Gefühle ijt fein gefröntes 
Gebidht »Voltaire et le serf du mont Jura« (1782). 
Seine auf Wunſch bes deneg von Penthievre ge⸗ 
bichteten »Fables« (Par. 1792) ſtehen nur denen 
Lafontaine’s nad. Seine »Nouvelles« (deutſch von 
K. Müchler, Berl. 1793) fowie feine Erzählungen 
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und Märchen ıc. werben noch heute — geleſen. So 
vollkommen ihm die Schilderung Anmuthigen 
und Zarten gelang, fo wenig dagegen bie bes Leiden⸗ 
ichaftlihen und Großartigen, daher auch fein Ver: 
ſuch, in feinem »Numa Pompiliuse (Par. 1786 
ein Seitenjtüd zum »Telömaquee zu liefern, miß⸗ 
lang. Nicht viel höher fteht fein »Gonsalve de Cor- 
doue, ou Grenade reconquise« (Par. 1791, 2 Bbe.; 
deutfch von Krug v. Nidda, eeipt 1816), ein Ritter= 
gebicht. Weit bedeutender ift fein legtes Originahverf : 
»Guillaume Tell, ou la Suisse libre« (ar. 1794; 
deutſch von K. Bad, Eifenberg 1824), das unver: 
fennbar die Spuren ber großen politiichen Bewegung 
an fich trägt, unter beren Einfluß es gefchrieben ward. 

lorians lette Arbeit war eine übrigens ſehr unvoll: 
ommene Ueberſetzung von Gervantes’ »Don Quixote«., 
Aus allen feinen Schriften, die faft alle unzählige 
Male aufgelegt wurden, blidt eine große Liebens— 


würbigfeit und Meblichfeit hervor; fein Stil ift ele= | 


ant unb forreft. Seinen »Oeuvres complötes « 
(Bar 1784, 24 Bbe.; daf. 1805, 12 Bde.; Leipz. 
799—1801, 13 Bbe., 1810, 13 ®be., 1826, 8 Bbe.; 
Stuttg. 1834, 8 Bde., 1837, 8 Bbe.; deutſch von L. 
G. Förfter, Tueblinb. 1827—29, 6 Bochn., unvoll: 
endet) ſchließen fich die »Oenvres inedites de F.«, ber: 
ausgegeben von Pirkrecourt (Par. 1825), an. Sein 
Leben beichrieben Roſsny und Jaufiret. 
—J— eh ———— us 2). 


forianuß, 1 Annius, Bruder und Prä— 


Florian, St. 


— Florida. 


felbe völlig der atlantijchen Ebene angehört und ſich 
nirgends höher ala 30 Meter über bas Meeresniveau 
erhebt. Im ©. bes 28. Parallels beitcht e8 vornehm= 
ih aus einem großen Sumpf (Everglades ge- 


) — und nur im geringer Ausdehnung kommen 


bier Pine Barrens und Rrairien vor. Nordwärts 
davon bis zur Grenze von Georgia bebnt fich eine 
faft wagrechte Ebene aus, in ber fich die Waſſerſcheide 
zwifchen ben nach DO. und W. abiliegenden Gewäſſern 
nicht mehr als 46 Meter über ben Dcean erhebt. Etwas 
unebener ift bas Fand im W. des Nadens der Halb- 
infel, jeboch auch da obne beträchtliche Erhöhungen. 
Diefer nördliche Theil des Staats iit gewilfermanen 
Gin großer Fichtenwald, in welchem Fleinere Seen 
(Ponds), Sümpfe (Swamps), niedrige Savannen 
und fogen. Hammock (oafenartige, fruchtbare 
Streden) zeritreut liegen, von benen bie letzteren 
reiche, mit Bäumen und dichtem Unter holz überwach 
jene Alluvionen bilden, während bie Pine Barrens 
wenig Unterbolz darbieten. Cine eigentbümliche Er— 
ſcheinung it das plögliche Berfchwinden und Hervor- 
treten wafferreicher Flüſſe, was ſeinen Grund ın bem 
ausgebreiteten Borfommen einer mürben, ftratifi: 
cirten Kalkiteinichicht bat, unter welcher ber Fluß 
verſchwindet, um oft erft weit davon wieder hervor: 
ubreben. Aus derielben Urſache erflären fich auch 
ie häufigen Erdfälle (Sinfs). F. ift reih an lüj- 
fen, bie jhijibare Kanäle darbieten, obgleich ſie nur 
ein wenig entwideltes Stromſyſtem haben. Die be 


torianerpräfeft des Kaiſers M. Claudius Tacitus, | deutendften find: ber St. Johns, ber in ben großen. 
erhob ſich nad beifen Tobe 276 n. Chr., nachdem Siimpfen zwiichen 283° und 29° entfpringt, der Oft: 


Probus von den Legionen im Often zum Kaiſer aus- 


gern worden war, als Segenfaifer zu Tarjus in 


ilicien, warb aber noch in bemfelben Jabr von feinen 
Soldaten ermordet. 

2) St. %., ——— Märtyrer, diente im römi— 
—* dert, wurbe in den Tagen ber Diofletianifchen 

erfolgung wegen feines ftandhaften Bekenntniſſes 
unweit Lorch in der Enns ertränft und foll ba beige: 
Eh worben fein, wo jett das Auguſtiner⸗Chorherren⸗ 

ift St. Florian ftebt. Später wurden jedoch feine 
Gebeine nach Nom gebracht und 1183 vom Papit 
Lucius II, dem polmiichen König Kafimir geſchenkt, 
weshalb F. nicht mur in Oberöfterreich, fondern auch 
in Polen als Schutpatron verehrt wird. In Oeſter— 
reih und Südbeutichland ruft man ee befonbers 
bei Feuersgefahr an. Sein Tag 4. Mat. 

oribus, in, f. Flor. 

Florid, blumig, blumenreich. Flor idität, blu: 
miger, blübender Zuſtand. 

Florida, der ſüdlichſte der norbamerifan. reis 
ftaaten, theilt fich im zwei natürliche Theile: eine öſt— 
liche Hälfte (Oftflorida), bie ſich als große Halb: 
injel zwifchen bem Atlantifchen Ocean und dem Golf 
von Mejiko bis zu ber Meerenge eritredt, welche Guba 
von ihr fcheidet, und eine weitliche Hälfte (Met: 

lorida), bie fich längs der Norbfüfte des Mejifani: 
hen Meerbufens vom Sumannee bis zur Mündung 
Perdido binzieht (baber man von »beiben Flo— 
rida’d« jpricht). Der Staat liegt zwiſchen 24° 30’— 
319 nördl. Br. und zwiſchen 30%—87° 45° weſtl. 2. 
v. Gr. und wird im N. von Alabama und Geor: 
gia, im O. vom Atlantifchen Ocean und vom Kanal 
von Bahama, im ©. vom Kanal von F. (Florida: 
ſtraße, durch die der Golfftrom gebt) und vom Meer: 
bufen von Mejifo, im W. von lekterem und von 
Alabama Degrengt, Der Flächeninhalt beträgt 153,498 
OKilom. (27EEAM). Die Oberflähenbeichaffenbeit 
bes Staatögebiets ift ſehr einförmig, indem das— 


füfte nabe gegen N. flieht und unter 20° nördl. 
Br. in den Atlantifchen Ocean mündet Gen unterer 
Theil ift lagunenartig erweitert und ey ah für 
214 Meter tief gehende Schiffe bis zum Lafe George); 
ber Sumwannee, ber nördlich der Waccafaffabai in den 
Soli von Mejifo mündet; ferner, ebendabin mün- 
dend, ber Ocklockoney, der Appaladhicola, der Cboctaw⸗ 
batchee und ber Escambia; als Orengfiub gegen 
Georgia ift noch ber in das Atlantijche Meer mur: 
benbe St. Mary's River zu nennen. Die 
Seeküſte des Staats ift über 2000 Kilom. lang, jedod 
fo mit weit ausgebehnten Sanbbinfen befekt, daß 
der Staat nur wenige gute Häfen beſitzt. Diefe lie— 
en fait mi im weitlihen Theil von %. am 
ejikaniſchen Golf, an welchem im W. von Kar San 
Blas bie Küfte etwas höber und freier ift als weiter 
öftlich und am Atlantijchen Ocean. Die bedeutenditen 
find: Penfacola, Appaladhicola, St. Marks, Cedar 
Keys, Tampa und Charlotte. Am Atlantiichen Ocean 
ibt es ſüdwärts vom Hafen St. Augujtin bis zum 
Kap Florida, der Kg ii ber Halbinfel, faum 
eine einzige zugängliche Finfabrt an der Küjte. Im 
S. ift die Halbiniel von einer 334 Kilom. langen 
Kette Feiner Inſeln (Ganos oder Keys) umacben, 
bie gegen W. mit einem Haufen von Klippen und 
Sandbänfen endigen, den nach ben zahlreichen Schild: 
fröten fogen. Tortugas. Südwärts von der Sanb- 
banf, von der dieſe Keys bervorragen, und von ber: 
a durch einen fchifibaren Kanal getrennt, dehnt 
ich ein we ar ſchmales Korallenriff Gkloribariff) 
edeutendfte ber Keys ift Key Weit 


aus, Das ‚ lange 


' Zeit ber Schlupfwinfel von Schmugglern und ira: 


ten, jet eine jehr bedeutende Marineftation mit 
einem großen, qut geidhütten Hafen. Das Klima 
von F. ift ſchon weſentlich tropiich, bat jedoch vor: 
berrichend ben die Ertreme mildernden Gharafter dei 
Seeflima’s. Im ©. ändert ſich die Temperatur 
kaum das ganze Jahr bindurch; der Sommer madıt 
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ſich nur durch häufige Rggenſchaue bemerkbar. Die Baumwolle, Zucker und Fiſche) und für 12,708 Mark 
mittlere Temperatur iſt 22,89 C., bie jährliche Regen: | ausländiſche Waaren. Von den 390 Kirchen des 
menge beträgt 33 engliſche Zoll. Troß des verlxiltnis: | Staats gebörten 1870: 215 den Methobijten, 127 
mäßig wenigen nugbaren Landes ift die Vegetation | den Baptijten. Für bie on forgten im genannz 
mannigialtig und üppig und wird durch bie immer | ten Jahr 10 Akademien und 367 Volksſchulen mit 
feuchte Luft und reichen Thaufall auch in der glühend: | zufammen 482 Lehrern und 12,778 Schülern. Zur 
ten Sonne friſch erhalten. Die Produkte Florida's Hebung bes bisher fehr vernachläfligten Volkeſchul— 
find die der Tropenzone. In der Mitte, namentlich am | weſens ift in ben legten Nahren dürch Gründun 

Suwannee, gedeiht vorzüglich die Seeislandsbaum— ner Schulen viel geichehen; doch fonnten ir 
wolle (deren Anbau früher auf einige Injeln an ber 0 über 50 Proc. ber iiber 10 Jahre alten Bevöl— 
Küſte von Sübcarolina und Georgia beſchränkt war); | ferung weder lefen noch —— Die Verfaſſung 
ebenſo eignet ſich der Boden ausgezeichnet für Kaffee, | Florida's datirt vom 20. Jan. 1868. Das Land fteht 
Kakao, Juckerrohr, Baumwolle im allgemeinen, Tas | unter einem vom Volk auf 4 Jahre gewählten Gou— 
baf, Reis, Indigo, Arrowroot, Sifalhanf, neufeelänz | verneur, welcher einen Staatöjefretär, Schagmeifter 
diſchen lache, Mais ꝛc. fowie für Kocenilles und | und die übrigen Beamten ber Staatsregierung er: 
Seidenzucht. Man ziebt die köſtlichſten * te und nennt, hat einen Senat von 24 Mitgliedern, ein 
eine Fülle herrlicher Gemüſe. Prächtige Wieſen und Unterhaus von 52 Mitgliedern (jene auf 4, dieſe auf 
Felder dienen als Weiden, = denen bas Vieh das 2 Jahre gewäblt) und ift im ic burch 2 Ab: 





ganze Jahr hindurch im Freien bleibt und die Schweine | geordnete vertreten. Die richterlihe Gewalt üben 
obne Mait fett werben. Hirſche und Fleineres Wild i 
finden fidy überall, und die Küſtengewäſſer find reich 
an vorzüglichen Fiſchen. Schwämme, die fid) an ber 
Küfte —* bilden einen von Jahr zu Jahr wach— 
ſenden Handelsartikel. Die Bevölkerung, größten— 
theils aus eingewanderten Angloamerikanern be— 
ſtehend, betrug 1840: 54,477 Seelen (darunter 25,717 
ed, 1850: 87,445 Seelen (darunter 39,309 
Sklaven), 1870: 188,248 Seelen (darunter 91,689 
Neger und 502 Indianer). Die weiße Bevölkerung 
Ei jeit 1860 um 23,55 Proc., bie farbige um 46,29 

roc. — m Jahr 1870 waren 70 Proc. 
ber arbeitenden Bevölkerung mit Landwirtfchaft be 
ſchäftigt. Etwa 2 Proc. der Oberfläche waren ange: 
baut, 3Ys Proc. mit Wald bededt, und den Werth des 
liegenden Eigenthums jchägte man auf 80,8 Mill. 
Marf. Auch bier, wie in den anderen Sübftaaten, bat 
troß ber großen Zunahme ber Bevölferung bie Pros 
duftion bedeutend abgenommen. Der Ertrag ber 
Landwirtichaft belief fich 1870 auf 401,689 Pfd. Neis 
1850: 1,075,090), 801,000 Heftol. Mais (1850: 
18,948), 39,759 Ballen Baumwolle (1850: 45,131), 
3672 Heftol. Bataten (1850: 272,592), 233,460 
Heftol. Erbſen und Bohnen (1850: 48,744), 157,405 
Pd. Tabak (1850: 998,619), 2,284,000 Pfb. Robr: 
uder 11850: 2,750,000), 1,563,299 Liter Melafie 
5 1,148,000), 100,989 Pfd. Butter 
71,448) x. An Ar man 1870: 11,902 
‘Bierde, 8836 Ejel, 61,922 Milchfühe (1850: 72,876), 
6292 ugochien, 322,701 Rinder und Kälber (1850: 
182,415), 26,599 Schafe (1850: 23,311) und 158,908 
Schweine (1850: 209,453). Den Werth ſämmtlicher 
landwirtichaftlichen Produkte ſchätzte man 1870 auf 
37,9 Mill. Mark; dazu fommen Erzeugniſſe bes Wal: 
des mit 31,860 Mark und der Werth des gefchlachte: 
ten Viehs mit ? Mill. Mark. Die Fiichereien lieferten 
1870 einen Ertrag von etwa Y Mill. Marf, Die 
Induſtrie iſt höchit unbedeutend und beichäftigte 1870 
nur 2749 Perſonen, deren Erzeugniiie einen Werth 
von 18,7 Mil. Mark hatten. Es gab damals 104 
Sigemüblen, 138 ®etreidemüblen, 123 Bauhöfe 
und 13 an Der Handel ift nament: 
lich durch die Näbe ber weitindiichen Anjeln von 
einiger Bedeutung und wird durch Eiſenbahnen in 
einer Lünge von 750 Kilom., welche die Haupthäfen 
Fernandina und Benfacola mit dem Hinterland ver: 
binden, gefördert. Das Land bejigt 237 Schiffe von 
9589 Tonnen. Eingefü rt wurden 1873—74 Waa⸗ 
ren im Werth von 2,614,368 Marf, ausgeführt für 
16,147,908 Marf beimifche Erzeugniffe (namentlich 


ein Obergericht, 7 Kreisgerichte, Countygerichte 
und eine Anzahl Friedensrichter aus, bie ſämmtlich 
von dem Gouverneur ernannt und von dem Senat 
bejtätigt werden müſſen. Der Oberrichter und zwei 
Hülfsrichter befleiden ihr Amt auf Lebenszeit ober 
jo lange fie ihre Pflichten erfüllen. An Lofalfteuern 
wurben 1870: 1,984,664 Marf erhoben, die Staats: 
ſchuld ftieg 1860—70 von 632,000 auf 22,915,460 
Mark. Eingetheilt ift F. in 39 Graffchaften und hat 
Tallahaſſee zur — 

F. wurde 1512 durch Ponce de Leon, der von San 
Domingo aus daſelbſt landete, für die Krone Spa— 
nien in Beſitz genommen; derſelbe nannte es, weil 
er gerade am Palmſonntag, Pasqua florida, dahin 

efommen war, 5. Im Jahr 1526 ertheilte Raifer 

arl V. dem Pamfilio de Narvaez ein Patent über 
alles Fand vom Kap F. bis zum Rio de Palmas am 
Meerbujen von Mejifo; berferbe landete 1528, wurbe 
aber von den Indianern mit großem Verluſt zurück— 
— Auch die 1538 von Hernandez de Soto zur 

roberung von F. ausgerüſtete Expedition unterwarf 
war einzelne Stämme der aan, fonnte aber das 
‘and nicht behaupten. Pal. Theodor Irving, Die 
Eroberung von F. unter errang be Soto (Yonb. 
1835, 2 Bde.). Im Jabr 1562 fuchten proteftantifche 
Franzoſen an der Oſtküſte ein Aſyl vor den Nerfol: 
ungen ber Katholifen; aber König Philipp II. von 
ei ließ 1564 die Ketzer verjagen und eine ſpa— 
nische eg gründen. Franz Drake zerftörte 
1586 die neue Anlage, doch wurde fie bald wieder 
bergeftellt und St. Au wa (San Agoftino) zum 
Hauptplaß berfelben pe en. Webrigens befiimmer: 
ten fi) die Spanier wenig um bie Koloniſation des 
Landes und begnügten füch, &. Auguſtin, den Schlüjfel 
Weftindiens, zu befefligen. Die Anfiedelungen längs 
ber Küfte hatten viel von den Burccaniern (f. d.) zu 
leiden. gm Jahr 1696 gründeten die Franzoſen zu 
Penfacola eine Nieberlafjung, traten biejelbe aber im 
Anfang bes 18. * an die Spanier ab; von 
biefen fam F. nach langen Streitigfeiten durch den 
Frieden zu Sontaineslenu 1763 an England, bed 
— das Land auch unter engliſcher Herrſchaft zu 
einer Blüte. Im Jahr 1780 eroberten die Spanier 
Weſiflorida, dRh. 3. weitlih vom Fluß Appaladıi- 
cola, wieder und erhielten im Frieden von Verfailles 
1785 auch Oftflorida. Nun fchleppte ſich das dortige 
Kolonialwefen nad dem alten Schlendrian fort, bis 
Spanien bie Halbinfel 1819 nach langen Unterbanb- 
lungen für 5 Mill. Dollars an die nordamerifa: 
nifhe Union abtrat, die feit 1803 Ansprüche auf F. 


— — — — — — —— — — — — —— — —— — —— —— —— ———— — — 
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erboben hatte. Im Oftober 1820 wurde ber Vertrag 
ratificirt, und 1822 wurde das Land für ein eigenes 
Gebiet der Union erflärt. Die Bevöllerung belief 
fi) damals auf faum 10,000 Seelen, größtentheils 
in Penfacola und St. Auauftin, ſebr bünn und zer: 
itreut auf dem Land anfäflig; die Zahl der Indianer 
betrug ungefähr 4000. Durch Kommiffäre der Unions: 
regierung warb ein Gi der Regierung (dad jeige 
Tallahafiee) gewählt, eine Landesregierung eingefekt; 
Kommiffionen wurden ernannt und Geſetze erlaffen, 
um bie ſchwebenden Anfprüche auf Grunbbefig 2c. zu 
unterfuchen und zu reguliren. Abenteurer und Spe— 
tulanten famen in Menge nad %., freilich um viel: 
jach in ihren Erwartungen —*2 zu werden. Die 
Aufmerffamfeit richtete ſich beſonders auf Penſacola 
wegen ſeiner zum Marinearſenal geeigneten Lage am 
Golf. Durch ug von Anſiedlern wuchs die Be— 


Florideen — 


Floßgraben. 


tan von Bima, freilich bloß dem Namen nach, unter: 
eben find, während fie in Ende bireft bie bollänbifche 
berbobeit anerfennen. ift ein bollänbifcher 
Beamter in bem Fleinen Staat Larangtufa, deſſen 
‚ Bewohner früher durch die Bortugieien zum Chriften- 
tbum befebrt worden find. Der Handel mit Scilb- 
patt, Zimmet, Sanbelbols, — — iſt faſt allein 
in den Händen ber Buggiſen; bie Küſtenbevölkerung 
ſteht in dem Ruf, dem Seeraub ergeben zu fein. 
| loriß, $ranz, vläm. Maler, | Vriendt. 
lorissant (franz., fpr. ang), blühend (nur im 
| — Sinn, ſonſt feurissant). 
‘ #lorisfee, Name für ben öſtlichen Theil ber 
' Sundafee zwijchen ben Infeln Floris und Gelebes. 
Florift (Tat.), ſ. v. w. Fleurift; Floriſtik, Blu- 
menfunbe. 
Florus, röm. Geſchichtſchreiber, wahrſcheinlich 


völferung fo raſch, daft fie nach dem Genfus vom Ja⸗ | ibentifch mit bem Rhetor und Dichter PB. Annius F., 
nuar 1831 ſchon auf 34,825 Seelen (18,385 Weihe, Tebte im Anfang des 2. Jabrb. n. Chr. Seine Meber- 
340 freie farbige und 15,500 Sklaven) geftiegen | ficht der römischen Gefchichte von der Gründung ber 
war. Ein Auffland ber eingebornen Seminolen | Stabt bis zur Schliekung des Janustempel3 unter 
zegen bie Gingewanderten ward 1842 unterbrüdt. | Auguftus, betitelt »Bellorum omnium annorum 
Im Jahr 1845 wurde auch der bid dahin no zu DCC libri duo« (gewöhnlid »Epitome rerum Ro- 
Mejito gehörende Theil von F. in die nordamerifa: | manarum« genannt), ift ein Panegyrikus auf bie 
nifche Union aufgenommen, und dies bildet feitbem | Herrlichfeit des römifchen Staat? und baber von 
einen jelbftänbigen Staat der Union. Im Seceffionss | Verftößen gegen die biftorifche Wahbrbeit nicht frei. 
frieg ſtand F. auf der Seite ber Sübftaaten. ir Der Stilzeigt wohleinen gewifien poetifchen Schwung, 


Karte »Bereinigte Staaten ꝛc.« Vgl. Adair, Geſchichte | Teidet aber oft an Schwulit. Yivius, ber oft wörtli 
der amerifaniichen —— beſonders von Oſt⸗ und 
Weſtflorida (Brest. 1782); 5 irbanks, The history 
s£ F., 1512— 1842 (Philad. 1871); Townshend, 
Wild life in F. (Lond. 1874). 

#lorideen (Blütentange, auch Rotbtange), 
Plangenfamilie in der Klaffe der Algen (I. b.). 


Floridsdorf, Dorf im Erzherzogthum Defter: 


reich unter der Enns, 5 Kilom. nördlih von Wien 
und am ber Kaifer Ferdinands-Nordbahn (Wien: 
Oberberg), bat mehrere Fabriken und (1869) 2073 
fathol. Einwohner; 1866 waren bier zum Schuße ber 
Hauptftabt von ben Oeiterreichern große Schanzen 
angelegt worben. 

lorilegIun (Ilat.), j. v. w. Anthologie, Blu: 
menlefe. 

Slorimanie (lat.:griedh.), leidenſchaftliche Blu: 

menliebbaberei. 

lorin, ſ. $loren. 

foriren (lat. floröre), blühen, in Flor ftehen. 

loriß (Flores), eine der Sunbainieln, wird im 
W. durd bie Mangaraiftraße von Komodo, im O. 
durch die Florisſtraße von Solor und Sabrao getrennt, 
ift 00 Kilom. lang und ge 80 Kilom. breit 
und hat 13,875 ORilom. (252 .) Inhalt. Sie ift 
wenig befannt, bas Innere ſehr gebirgig und ftarf 
bewaldet, die Küften flach, angenehm und ſehr frucht- 
bar. Die Berge find vulfanifcher Natur. Der Weft: 
theil ber Infel beißt Mangarai, ber Ofttbeil Ende. 
An ber Küfte der Mangaraiftrake liegen die brauch 
baren Häfen Alligator: und Mangrovebai, an ber 
Nordküſte das Eifenfap, die Norbipike ber Inſel, öft: 
licher die Anfeln Lufaradiha und Rufalingete, zulett 
das Nordoſtkap, Kap F. Die bödhiten Berge len 
auf ber Süb: und Oftfüfte ber Inſel, fo ein 2408 
Meter hoher Regel 30 Rilom. weſtlich von ber Inſel 
Toren, ein 2445 Meter bober Bulfan 150 Kilom. 
öftlicher, der ebenfalls thätige Vullan Lowotobi (2169 
Meter) an ber Oftfpite und ber erlofchene Jlimanbdiri 
an ber Bai von Larangtufa (1583 Meter). Die Ein- 
zebornen leben in feinen Staaten von patriarchali: 
chen Formen, von benen bie in Mangarai dem Sul: 


ausgeſchrieben wird, ift bie Hauptquelle, doch nicht 
die einzige. Die römiſche Geſchichte wird von F. nad 
Altersitufen eingetbeilt. Das erite Buch jchilbert bie 
' Vlüte bis zu dem Gracchifchen Unruhen, das zweite 
den Verfall. Unter den Ausgaben bes 7%. find als bie 
bebeutenbdften zu nennen: außer ber » Editio princeps« 
(Bar. 1470) die von Freinsheim (Straßb. 1632), 
‚ Dufer (Leib. 1744, 2 Bde.; Leipz. 1832), Fiſcher 
'(baf. 1760), Tipe rap 1819), Seebode (Leipz. 
1821), Jahn (Berl. 1852) und Halm (Leivz. 1 ; 
‚unter ben beut Ueberfeßungen bie von Sc 
| — (Wien 1805) und Pahl (Stuttg. 1834). 
Goſſrau, De Flori qua vixerit aetate (Qiueblind. 
1837); Neber, Das Gefchichtswerf bes F. (Freifing 
1865); Henn, De Floro historico (Bonn 1866). 
Flos (Tat.), ſ. v. w. Blüte; in flore, in floribus, 


f. Flor. 

Sroster Tat., »Blümchen«), gewählter, —— 
Ausdruck, Blume in ber Rede; Floskeln, ſchöne 
Worte, wie man ſie zu gebrauchen pflegt, um irgend 
eine Leiſtung oder Pflicht zu umgehen; floskeln 
ſfloskuliren), Floskeln machen: — blu⸗ 
menreich. 

loßbrücte, j. Feldbrücken. 
loſſen, die une entwidelten Grtremi- 
täten ber Fiſche fowie ähnliche, unpaare, ſenkrecht auf 
der Mittellinie bes Nüdens und des Bauchs ftehende 
Gebilde, f. Fifhe. Im Hüttenwefen —— FJF. 
aus dem Eiſenhohofen abgelaſſenes, in Plattenform 
erhaltenes und dann in Stüde zerſchlagenes Roheiſen 
' für ben Friſchproceß; baber Floffenbett, ber vor 
dem Hobofen aus Geftübbe hergeftellte Formraum, in 
welchem das —— ab F wird, 
Floffenfängethiere (Pinnipedia), Orbnung ber 
 Säugetbiere, |. Robben. 
oßfedern, ſ. v. w. Floſſen, ſ. Fiſche. 
loßgraben, Flößkanal im preuß. Regierungs— 
bezirk Merſeburg und im Königreich Sachſen, iſt aus 
ber Weißen Elſter unweit Kroſſen abgeleitet, theilt 
ſich bei Pegau in zwei Arme, wovon der eine unweit 
Leipzig in bie Elſter, ber andere im preußiſchen Kreis 











j Floßherd 


Merſeburg in die Luppe fällt. Dieſer Kanal ward 
von 1579—87 vollendet. 

Floßherd (Zinnpauſchherd), eine auf Dauer: 
werk geneigt gelegte, thonüberzogene Eifenplatte zum 
Saigern (Pauſchen) von eifenbaltigem Zinn, welches, 
in am böchiten Punkte der Platte auſgehäufte glühende 
Kohlen geworfen, in dieſen Eifen (Saigerdörner, 
Härtlinge) zurüdläßt, während bas reine Zinn 
ausichmilzt und auf der geneigten Pfatte in einen 
davor befindlichen Sumpf läuft, um von bier in 
Formen gejchöpft au werben. 

#108 und Blancflos (Flore und Blanſche— 
flur, Fleur et Blanchefleur, »Roſe und Lilie«), alt: 
deutfches Gedicht aus dem 12. Jabrh., von Konrad 
led nad einem franzöfifchen Noman von Ruprecht 
von Orbent bearbeitet. Handſchriften besfelben befin= 
ben ſich in Berlin und Heidelberg; herausgegeben 
wurbe e8 von Sommer (Queblinb. 1846). Die Iran 
söfifche Quelle veröffentlichte Imm. Beffer (Berl. 
1844) und, mit einer andern franzöfiichen 38— 
tung gleichen Inhalts, E. du Meril (Par. 1856). 


Eine nieberbeutiche Bearbeitung ftebt in Bruns »Ges | ( 


dichten in altplattdeutjcher Sprache« (Berl. 1798). 
Neuere Bearbeitungen gaben S. v. Knorring, ge: 
borne Tied (Berl. 1822), Nüdert 0. Boccaccio gab 
dem Stoff durch feinen Noman »II filocolo o filoeopo« 
in Stalien eine große Verbreitung. Auch ind Nieber: 
ländifche, Gnglilihe Norbifche (Joͤländiſche, Däniſche, 
Schwediſche), Böhmiſche und Neugriechiſche ging der 
Stoff über. 

Flotow, Friedrich von, beliebter Opernkompo— 
niſt, geb. 27. April 1812 auf feinem väterlichen Gut 
Rentendorf im Mecklenburgiſchen, war eigentlich für 


die diplomatische Laufbahn beftimmt, gab biefelbe aber | 


bald auf und widmete fich bei Reicha in Paris der 
Mufif. Im Jahr 1830 für furze Zeit nad Deutſch— 


land zurücdgefehrt, komponirte er bier feine eriten | 


größeren Werfe: »Pierre et Colombine«, »Rob 
Roy« und »La Duchesse de Guisee, die er dann in 
Paris nicht ohne Mühe zur Aufführung brachte. 
Die Frifche der Melodien und der heitere Sinn, ber 
fich in diefen Werfen ausſprach, fanden Anflang, und 
unaufgefordert übertrug ihm 1838 der Direftor bes 


Theätre de la Renaissance bie Kompofition ber | 


@enreoper »Le naufrage de Ja M&dusee, die binnen 
Jahresfriſt 534mal gegeben ward. Darauf folgten in 
furzen Zwifchenräumen bie Opern »Le forestier« 
(1840), »L’eselave de Camoöns« (1843), »Alessan- 
‚ro Stradella« (1844) und »L’äme en peine« (im 
Deutichen »Martba ober der Markt zu Richmond«, 
1846), von denen namentlich die beiben leßteren auf 


ben meilten beutjchen Bühnen mit großem Beifall 


aufgeführt worden find, Seine J äteren Opern, wie 
Indra« (1852), »Rübezahle ( 


Nutlik die Terte fchrieb, »Die Großfüritin« (1855), 


Tert von Charlotte Birch: Pfeiffer, »Albin« (1856), | 
»Naida« u. a., konnten feinen nachhaltigen Erfolg | 


erringen und ericheinen in ber That nur als abge: 
blafte Reproducirung ber früheren Werfe. F. war 
inzwifchen 1855 zum Hoftbeaterintendant in Schme: 
rin ernannt worden, gab aber 1863 diefe Stellung 


auf, um feinen Aufentbalt wieder in Paris zunehmen. 
Bon jonftigen Rompofitionen finb eine anfpredenbde | 


Muſik zu Shafefpeare's »Wintermärdene, einige 
Duvertüren, Klaviertrio's, Lieber xc. en ’ 
kann nicht für einen eigenthümlichen und jelbftän- 
digen Tonbichter gelten; er lehnt fich entfchieden an bie 
neueren franzöfifchen Opernfomponiften, namentlich 
an Auber an, von bem er ben Reiz ber äußern Form 
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entlehnt hat. Doch ſind ſeinen Werken auch Züge 
wirklichet innerer Empfindung nicht abzuſprechen, und 
ſelbſt der ftrengere Kritifer muß die leichte, Tebendige 
‚ Bewegung, ben hübſchen Melodienfluß, die geglättete 
| Inftrumentirung anerfennen. 
'  Slottbed(Klein=F.), Dorf in der preuß. Provinz 
' Schleswig-Holitein, Kreis Pinneberg, 5 Kilom 
von Nltona, an ber Eifenbabn von Altona nad 
Blankeneſe und unweit ber Elbe, mit 709 evangel. 
Einwohnern, bat ein Schloß, viele Landhäuſer der 
Hamburger, eine große Bierbrauerei und eine groß- 
artige Gärtnerei nebſt pe Gewächshäufern 
und einer berühmten Baumfchule auf mehr als 40 
‚ Heftar, — (1795) durch den Schotten James 
| Bootb (f. d.) begründet. 

Flotte (franz. Flotte, engl. Fleet), zunächſt Be 
zeichnung einer größern (auch der größten) Anzahl 
in Dienit geitellter Kriegsfchiffe, bie unter gemein 
famem Oberbejehl bes * einem dieſer Schiffe befind⸗ 
lichen Flaggofficiers (Admirals im weitern Sinn) 
ſtehen. Das Schiff, an deſſen Bord der Admiral 
dem General der Infanterie oder Kavallerie ent— 
ſprechend) ſich befindet, führt die Kommandoflagge 
(in Deutſchland quadratiſch, weiß, von einem ſent 
recht ſtehenden ſchwarzen nun etheilt) am Tor 
(Grige) bes Großmaftes. Zunächſt unter dem Ab 
miral ober bei Fleineren flotten, wo fein foldher ift, 
als Höchftfommandirender fommanbdirt ber Vicead 
miral (im Rang bes Generalleutnants ber Landar 
| mee), welcher bie KRommandoflagge am Bortop (Spike 
| des vordern Maftes) führt und in früheren Zeiten 

gewöhnlich die Avantgarde ber Flotte befehligte. Der 
| mächite aggofficier bei größeren, Höchſtkomman— 
dirende bei Fleinen Flotten ift ber Kontreadmiral 
(engl. rear-admiral), welcher früher bei einer grö 
fern F. namentlich die Nachhut fommanbirte und 
die Kommanbdoflagge am Kreuztop (Spike des bin 
‚tern Maftes) führt. Die drei Chargen von Seeofficie 
ren, welche das Recht haben, Kommanboflaggen 
u führen, alfo bie Abmirale, werben danach ala 
Flaggofficiere bezeichnet, das Schiff, an Bord 
befjen fie find, alfo das erfte ber betreffenden F., als 
‚Blaggenisiff Noch Feinere felbftändige Abthei— 
ungen von Kriensichifien werden Geichwaber 
(franz. escadre, engl. squadron) genannt, und ber 
das Geſchwader kommandirende böhere Geeofficier 
wird bei ber amerifanifchen Marine (auch bei eini- 
gen anderen) Gommobore, bei und Geſchwader— 
chef genannt und führt als Zeichen ben Stanber, 
beziehentlih Breitwimpel (engl. broad pennant, 
| franz. cornette, eine lange breiedige Art Flagge) 
am Großtop. Die Abtheilungen, in welche eine F. 
getbeilt ift, heißen Divifionen (3. B. Steuerborb: 
divifion bie rechts, Badborbbivifion die links ſegelnde, 
oder Avantgarde bie vorn, Gros bie in ber Mitte, 
a bie hinten fegelnde Divifion). Diejem 
Begriff der Kriegsflotte entiprechend, bezeichnet Han: 
delsflotte, Kauffabrteiflotte die Gefammtbeit 
aller Handelsſchiffe (Seefchifie) eines Landes. rüber 
nannte man (Handels) Flotten auch Abtheilungen 
von Handelsſchiffen, welde unter Begleitung von 
Kriegsichiffen (Konvoi) in Kriegszeiten zufammen 
nad einem gemeinfamen Beftimmungsort jegelten. 
In einer von F. in vorftebendem Sinn übertragenen 
Bedeutung bezeichnet F. (Kriegsflotte) auch bie 
Gefamntbeit aller Kriegsichiffe eines Landes, wäh: 
rend man unter Kriegdämarine bie Seemadht beö- 
felben einfchlieklich des gefammten (auch bes nicht 
eingefchifften) Perfonals und aller maritimen Ein- 
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richtungen verſteht (vgl. Marine). Flottille iſt 
eine kleinere F. in dieſem Sinn, beziehentlich F. von 
fleineren Fahrzeugen: fo jpridt man von ber Erg 
ſchen Kanenenbootflottille (als der Geſammtheit der 
Kanonenboote —— von ber öſterreichiſchen 
Donauflottille (als der Geſammtheit der djterreichi: 
ſchen Kriegsfahrzeuge auf der Donau). 
Flottenftiammdivifion, nach Errichtung ber preuß. 
Marine erite Benennung der dafür im Frieden vor: 
bandenen Mannichaitscadre. 
lottenflationen, |. Kolonien. 
lottille, i. slotte. 
lottiren, ſchwimmen, ſchweben, ſchwanken; im 
militärischen Sinn das Schwanken einer Truppe wäh— 
vend des Frontmarſches; dann das Wanfen einer im 
Geiccht fiebenden Truppe; auch das Abweichen ber 
Kugeln von der Schuglinte dur Spielraum und 
Anjchläge ſchon im Lauf. Flottirende Schuld, 
j. v. w. ſchwebende Schuld, j. Staatsjchulden. 
Flottwell, 1)Eduardb Heinrich, preuß. Staats: 
mann, geb. 25. Juli 1786 zu Inſterburg in ber 
Provinz Preußen, ftudirte zu Königsberg die Rechte 
und betrat im Februar 1805 als Aujfultator bei dem 
Dberlandesgericht jeiner Baterftadt die juriftiiche 
Laufbahn. Am Jahr 1808 wurde er Aſſeſſor bei dem 
Oberlandesgericht in Königeberg, 1812 Regierungs: 
rath und Juſtitiar bei der Regierung in Gumbinnen, 
1816 Oberpräfidialrath bei dem damaligen Ober: 
präfidenten v. Schön und zugleih Rath an ber Re: 
ierung zu — unter Ernennung zum Geheimen 
Regierungsrath, 1525 Präſident der Regierung in 
Marienwerder und im December 1830 ber dem Aus: 
bruch der polnischen Revolution in Warſchau Ober: 
prälident der Provinz Poſen, in welder jchwierigen 
Stellung er bis 1841 verblieb, wo er als Oberpräfident 
der Provinz Sachſen nach Magdeburg verjeßt wurde. 
Bei der Thronbefteigung Friedrich Wilhelms IV. war 
er zum Wirklichen Geheimenrath mit dem Präbifat 
Grcellenz ernannt worden. Im Mai 1544 erfolgte 
feine Ernennung zum Staats: und Finanzminiſter, 
von welchem Amt er aber 1846 zurüdtrat, um als 
Dberpräfident die Verwaltun ber Brooing Weitfalen 
zu übernebmen. Im Jahr 1848 ward er von einem 
Wahlbezirk ber Provinz Sachſen in bie National 
verjammlung, wo er ſich ber Fraktion der äußeriten 
Rechten (Gate Milano) anſchloß, und im Februar 
1849 von einem Wahlfreis der Provinz Poſen in 
die Erſte Kammer zu Berlin gewählt; doch über: 
nahm er ſchon im Auguft 1850 wiederum als Ober: 
präfident die Verwaltung der Provinz Brandenburg, 
nachdem er vorber eine Zeitlang die proviforifche Ber 
waltung des Oberpräfidbiums ber Provinz Preußen 


geleitet hatte. Im Dftober 1858 ward er vom da= | 


maligen Prinz= Regenten an bie Spige des Miniſte— 
riums des Innern berufen. Am 3. Juni 1859 legte F. 
wegen vorgerüdten Alters fein Minifterium nieder 





Flottenſtammdiviſion — Flourens. 


Sing. ber Regierung von Lippe: Detmold; da es 
ihm je nicht gelang, eine rg Lynn 
dem Fürſten und ber liberalen Mebrbeit Land⸗ 
tags, die vor Wiederherſiellung des Wahlgeſetzes von 
1849 jede Neuwahl ablehnte, zu Stande zu bringen, 
R nahm er 1875 feine Entlaffung und wurde u 
täfidenten bes preußiichen Regierungsbezirk = 
rienwerber ernannt. 
Flourend (ipr. Hurängs oder »räng), 1) Marie 
ean ‘Pierre, franz. Phyſiolog, geb. 15. (13.) April 
794 in Maurilhan (Departement Herault), ſtu⸗ 
birte in Montpellier Mebdicin und begab fih dann 
nach Paris. Seine erften Unterſuchungen betrafen 
die Srritabilität und Senfibilität; er bebandelte 
das Thema in Vorträgen am Athende und ver 
öffentlichte darüber mehrere Abhandlungen, melde 
durch die Neuheit der Geſichtspunkte überrafchten. 
Hierher gehören: »BRecherches physiques sur l’irri- 
tabilits et la sensibilit&«e (Par. 1522); »Experiences 
sur le grand sympathique« (1523); »Notes sur l’effet 
erois6 dans le systeme nerveux« (1823); »Recher- 
ches expörimentales sur les proprietös et les fonc- 
tions du systöme nerveuxdanslesanimaux vertebres« 
(1824, 2. Aufl. 1842); »Experiences sur le systeme 
nerveuxe« (1825). Diefe Abhandlungen fanden weite 
Verbreitung und wurden vielfach überjegt. F. be 
währte fich als erperimenteller Phyſiolog, ging aber 
gern über die fomatijchen Beziehungen binaus, um 
einer höhern Bedeutung der organijchen Kräfte nach⸗ 
uforichen. Er wies nad, daß ım Fleinen Gehirn die 
raft zu juchen ift, welche die Bewegung beberricht, 
daß die corpora quadrigemina die Duelle des Ge— 
arena find, daß das verlängerte Mark die Re 
pirationabewegungen bejtimmt; aber er behauptete 
die Einheit der Intelligenz, des Ichs, und jtatuirte die 
Solidarität des großen Gehirns und des eimbeit- 
lichen Seelenorgans. 1828 wurde er in bie Afa- 
bemie ber Wiffenfchaften gewählt und 1833 zum be= 
ftändigen Sekretär berjelben berufen. 1835 erbielt 
er eine Profejiur am College de France; 1838 wurde 
er in bie Deputirtenfammer gewählt, 1846 zum Pair 
von Franfreih ernannt. Gr ftarb an Gebimenmei: 
hung 5. Dec. 1867 zu Mont Geron (Seineset:Dife). 
Seine — wiſſenſchaftlichen Publifationen, 
welche beſonders noch die Entwickelung und Er— 
nährung der Knochen, die Anatomie der Haut und 
der Schleimhäute, die Parallele der vorderen und 
hinteren Ertremitäten beim Menſchen und Affen, den 
Mechanismus des Wiederkäuens ꝛc. —— erſchie⸗ 
nen zum Theil ſelbſtändig, fanden große Verbreitung 
und übten einen bedeutenden Einſluß. Es find zu 
nennen: »Recherches sur le developpement des 
os et des dentse (1845); »Anatomie gendrale de 
la peau et des membranes muqueusese (18543); 
»Thöorie experimentale de la formation des os« 
1547); »Cours de psychologie comparde« (1854, 


und übernahm wieder fein früheres Amt eines Ober: 2. Aufl. 1864); »De la longevit& humaine et de la 
präfidenten der Provinz Brandenburg. Ende 1862 in | quantite de vie sur le globee (1854, 5. Aufl. 1872; 
den Ruheſtand verjegt, ftarber 24.Maı 1865 in Berlin. | deutfch, Leipz. 1855). Speciell gegen den Materia: 

2) Adalbertvon, Sohn des ——— 3. Febr. | lismus waren gerichtet: »Examen de la phrénologie · 


1829 zu Marienwerber, aing Oftern 1849 von der 
Landesſchule Pforta zur Univerfität über, um bie 
Rechte zu ftudiren, wurde 1859 zum Regierungs— 
ajleflor in Poſen ernannt und war von 1861—67 
Yanbratb bes Kreifes Meferit. 1867 wurde er als 

ülfsarbeiter ins Miniflerium berufen und nach Abs 
chluß des Acceffionsvertrags mit Walde ibm die 
Verwaltung dieſes Fürftentbums mit dem Titel eines 
Landesdirektors übertragen. 1871 übernahm er bie 


 ligence des animaux« 


(1841, 3. Aufl. 1851); >De l’instinet et de l'intel- 

(1841, 4. Aufl. 1861); »De la 
vie et de l'intelligence« (1857, 2. Aufl. 1 9). der: 
ner find —— »Histoire des travaux do 
Cuvier« (1541, 3. Aufl. 1858); »Buffon, histoire de 
ses idees et de ses travauxe (1344, 2. Aufl. 1850); 
»Ontologie naturelle ou &tude philosophique des 


&trese (3. Aufl. 1864; zuerft unter dem Titel: »Conrs 


' de physiologie comparde«, 1856); » Examen du livre 
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de M. Darwin« (1864); »De l’unit& de composition | Flucht eines Verbrechers, Entweichung (Aus: 
et du debat entre Cuvier et Geoffroy Saint-Hilaire« | tritt) eined Angefchuldigten vor Beendigung des 
(1865); »Eloges historiques« (1856—62, 3 Zbe.). | wider ihn anhängigen Kriminalproceijes. Um bed: 
2) Guftave, — Politiker, Sohn des vorigen, ſelben wieder habhaft zu werden, verfügt die Obrigkeit 
eb. 4. Aug. 1838 zu Paris, ſtudirte Naturmwijjens | die Hausſuchung und bei deren Ertolglofigfeit bie 
haften daſelbſt und wurde 1863 für ein Jahr als Nacheile, Amts: und Gerichtsfolge, die ſteckbriefliche 
Suppleant auf den Lehrſtuhl feines Vaters berufen. | Verfolgung und die Ediftalcitation und verbindet 
—— begab er ſich nach Belgien, von da nach mit dieſen Maßnahmen geeignetenfalls die Auf— 
Sriechenland und Kreta, wo er an dem eben aus: | zeichnung und Beſchlagnahme des Vermögens (con- 
brechenden Kampf zwifden den Kandioten und |signatio bonorum) des Angeichuldigten, um letsterem 
Türken fih fo thätig zu Gunſten der erfteren bethei- dadurch die Mittel zur Subſiſtenz zu entziehen ober, 
figte, daß diefe ihn zum Mitglied ihrer National: | im all derfelbe zu einer Gelditrafe oder in die Koften 
verfammlung ernannten und ald Bevollmächtigten | verurtheilt oder ihm bie Schadleshaltung des oder 
an die griechische Negierung abfandten. Als entſchie- der von ihm irgendwie Beeintrichtigten auferlegt 
bener Demokrat kehrte er 1863 nach Frankreich zu: | werben follte, die nöthigen Mittel hierfür zu ge: 
rüd, um ſogleich an der Wahlorganifation gegen das | winnen. Vgl. Entwurf einer allgemeinen deütſchen 
Kaiſerreich tbeilzunebmen, wurde ald Vorftcher einer | Strafproceporbnung, Art. 279— 233, wo die Beichlag- 
öffentlichen VBerfanmlung feitgenommen und zu breiz | nahme für unjtatthaft erflärt wird in Sachen, wel 
monatlichem Gefängnis verurtbeilt, ſchlug fich hierauf | zur Zuſtändigkeit der Schöffengerichte gebören. 63 
in einem blutigen Duell mit Paul be Gayjagnac und | wird zu diefem Zweck das Vermögen des Angeflag: 
nahm jortan gegen das Raifertbum und jeine Kreas | ten ganz oder zum Theil (erfteres befonders dann, 
turen bie Stellung eines Gegners auf Tod und Leben | wenn er dadurch zur Ruͤckkehr veranlaft werden 





ein. —— 1870 wegen eines Rebellionsverſuchs 
verurtbeilt und nach England geflüchtet, fehrte er Anz 
fang September nad Frankreich zurüd, Während 
der Belagerung von Paris 1871,71 ſtand er an der 
Spite ber radifalen Partei und bewirkte die Revol: 
ten gegen bie —— Regierung 31. Oft. 1870 
und Ende Januar 1871. Er war auch ber —— 
urheber bes Aufſtandes der Kommune, deren begab— 


teſtes und ehrenwertheſtes Mitglied er war, und fiel 


bei einem Ausfall gegen Verſailles 3. April 1871. 
In feinen politifhen Ueberzeugungen und Kämpfen 
unerbittlid und fanatiſch, zeigte er im Privatleben 
ein fanftes, befcheidened und unjchuldiges Weſen; 
feine wijjenjchaftlichen Leiitungen berechtigten zu den 
Ihönften Hoffnungen. Er ſchrieb aufer einigen Bro- 
ihüren (»Le discours du suffrage universele, Brüſſ. 
1865; »La question d’Orient et l’insurrection cr&- 
toise«, 1867; »Paris livre«, 1871) und ein unvoll: 
endetes Werf: »Science de l’homme« (1869, Bb. 1). 

Fluchen, jemandem Böfes anwünſchen und dabei 
Sott ſelbſt oder jonftige höhere Mächte oder Kräfte 
gu Hülfe rufen, Gegenfaß von jegnen; auch bas ge: 

nkenloſe Ausfpreden bed Namens Gottes in ber 
Freude, im Schred, in ber Verwunberung. Bl. 
Berfluhen und Anathema. 

Flut, der Rüdzug einer Truppe vor bem Feind 
ohne Ordnung und geregelte Berbindung ber ein: 


- 


zelnen Abtheilungen, welche ſich vielmehr —— | 


und davonlaufen. Jeder Nüdzug ſchwächt das Selbſt 
vertrauen ber Truppe in bem Grab, als die ge: 
ichloffene Maſſe an Haltung verliert; es bedarf des= 
halb in einem ſolchen Moment zuweilen nur einer 
ſchwachen Anftrengung bes Verfolgers oder bes Er: 
fcheinens einer jeindlichen Abtheilung auf der Rück⸗ 
zugslinie, um alles im bie F. zu treiben. Nur eine 
———— Perſönlichkeit vermag in ſolchen 
Lagen die Mannſchaft zum Stehen zu bringen, wo: 
bei ein Appell an das — der Truppen in der 
Regel mehr wirft als Drohungen u. dgl. Ber: 
berblicher als die F. der Infanterie ift die ber 
Kavallerie, welche die Unorbnung im einem weit 
höhern Grabe vermehrt und, oft durch Fleine Zufälle, 
Springen einer Granate zc., angeregt, erft meilen: 
weit vom Schlachtfeld wieder zum Stehen fommt, 
während Infanterie durch die eigenen Officiere an 
Meinen Hinbernifjen oder beim Antveifen geſchloſſener 
Truppenabtbeilungen leichter gefammelt werben fann. 


ſoll) unter Sequeftration gejtellt, welde jo lange 
dauert, bis ber Angejchuldigte zurüdfehrt und we— 
nigitens feine Verbindlichfeiten gegen Dritte erfüllt 
find. Bequent fich der Flüchtling zur Rückkehr und 
ſucht deshalb um jicheres Geleit (salvus conductus) 
nad), jo wird ihm die desfallfige Urkunde (Geleits: 
brief) von bem betreffenden Nichter in dem Falle zu: 
geitellt, daß andere Mittel, feiner habhaft zu werben, 
nicht vorhanden, oder bie Anwendung vorhandener 
‚ bedenklich fein, oder kein genügender Grund zur Ver: 
| baftung vorliegen ſollte. 

er Mohammeds, ſ. Hedſchra. 

lüchtige Oele, ſ. Oele, ätheriſche. 
lüchtige Schwefelleber (Hepar sulfuris vola- 
tile), j. Ammoniumfulfurete. 

Flüchtige Stöße, . Fechtkunſt. 

Flüchtigkeit, die Fähigkeit eines feften oder flüffi- 
gen Körpers, unter gewiſſen Bedingungen Luftform 
anzunehmen. 

| füdiger, Friedrich Auguft, Pharmakognoſt, 
geb. 15. Mai 1828 in Langenthal in ber Schweiz, 
| ie eines dortigen Kaufmanns und von demſelben 
früh zum Baer Stande beftimmt, trat 1845 in bie 
Handelslehranitalt von Nobad in Berlin, ging aber, 
‚angeregt durch die Borträge von Rammelsberg und 
K. Nobad, nach einem Semefter zur Univerfität über, 
‚um Shemie und Geologie zu hören, und ſetzte darauf 
feine Studien in Bern fort. 1847 trat er in ang 
als Lehrling in eine Apothefe, wibmete ſich dann 
in Genf botanischen Studien, Fonbitionirte als Phar— 
maceut in Straßburg, bezog 1851 die Univerfität Heiz 
belberg, ward 1852 Affiitent am dortigen chemifchen 
Laboratorium und ging dann nad Paris, um im 
Laboratorium von Wurk zu arbeiten. 1853—60 
war er praftiicher Apothefer zu Burgborf bei Bern, 
dann PVorfteher der Staatsapothefe zu Bern und 
Mitglied des Sanitätöfollegiums und der mebi: 
cinifchspharmaceutifchen Prüfungsfommiffion bes 
Kantons bis 1873, 1857—66 war er Präfident 
bes Schweizerifchen Apothefervereind und redigirte 
bie »Pharmacopoea helvetien« (1872). Am Jahr 
1861 babilitirte er fich als Docent ber Pharmako— 
nofie an der Univerfität Bern, erbielt 1870 die Pro: 
ſeſſur daſelbſt und folgte 1873 einem Ruf an die 
Univerfität Straßburg. F. hat eine Reihe wichtiger 
vbarmafognoitiihen Unterfuchungen geliefert und 
durch ausgezeichnete Werfe die Wiſſenſchaft erheblich 
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gefördert. Gr gilt als eine der erften Autoritäten | 


auf diefem Gebiet. Außer zahlreichen Aufiägen in 
deutfchen und englifchen neceitföriiten veröffent: 
lichte er: »Beiträge zur Ältern Geſchichte der Phar— 
inacie in Bern« (Schafft. 1862); »Vebrbuch ber 
Pharmakognoſie des Pflanzenreichs« (Berl. 1867); 
»Die Kranffurter Lifte. Beitrag zur mittelalterlichen 
Sefchichte der Pharmacie« (Halle 1873); »Grund⸗ 
lagen der pharmaceutifchen arenkunde⸗ (Berl. 
1873); mit Sanbury: »Pharmacographia, a history 
of the prineipal drugs of vegetable origin met with 


Flue — Flügel. 


bachs — und erreicht zu Süs das Unterengadin 
Die Häuſergruppe inmitten bes Flüelathals heißt 
Dörfli; weiter thalaufwärts ſteht das Berghaus 
Tſchuggen, auf der Paßhöhe, bei dem Schottenſee 
eine Zufluchtshütte. Im Sommer beſteht Poftver- 
bindung zwiſchen Davos und Süs. Vgl. Davos. 
Flüelen, ber Urner Lanbungsplag am Vierwalb- 
ftätter See in der Schweiz, mit 500 Ginw., Spedition 
für Gpttharbsgüter und großem Tranfit von Tou- 
riften. F. bildet das eine Ende ber Arenftraße (ij. 
Arenberg). Unfern am See, auf der Tellen: 


in Great Britain and British India« (Pond, 1874). | platte, bie Tellsfapelle, thalaufiwärts Altdorf. 


lüe, Nikolaus von ber, eigentlich Yöwen: | — erklingen 
brügger, ald Ginfiedler unter dem Namen Bruder | lügel, die Organe, welche Vögel (f. db.) und In: 
Klaus befannt, geb. 21. März 1417 in »Fluehli- | fekten (ſ. d.) zum liegen befähigen. — In ber Taf: 


im Kanten Unterwalden ob dem Wald, batte ſich tif heißen 5. die beiden Enden ber Frontlinie einer 
der gewöhnlichen Erzählung zufolge in feinem Privat: | aufgeftellten Truppe, einer ganzen Armee oder einer 
leben als Bauer wie als Kriegsmann, dann auch als Kriegsflotte, von welchen bas eine nach der Schulter: 
Landrath des Kantons bie ungetbeiltefte Anerfenmung | richtung der Mannfchaft der rechte, das andere ber 
erworben, als er in feinem 50, Jahr mit Juftimmung linke F. genannt wird, während bie zeilgen ben 
feines Weibes den Entſchluß faßte, Cinfiebler zu Ylägeln ftehenden Abtheilungen bie Mitte beiken. 
werden, wozu ibn ein feit früber Jugend genäbrter | Im Gefecht fucht man, namentlich bei ber Vertbeibi- 
Hang zu einem befchaulichen Leben bin * Zu feinem | gung, gern Anlehnung für beide F. an möglichſt um: 
Aufenthalt wählte er eine wilbe Sejene ucht, Nanft, | gangbares Terrain, bamit der Gegner fie nicht um: 
wo man ibm eine Kapelle nebſt Klaufe erbaute, un⸗ Haffenb angreifen fan. Berfagen eines J ügele 
weit feines Geburtsorts. Seit feiner Kindheit | beim Angriff nennt man das vorläufige Stehenlafien 
entbaltfam unb Heim, gegen fich felbft, hatte er | der bort befindlichen Abtheilungen, während die Trup- 
äuferft wenig Bedürfniſſe, was die Sage veranlafte, | pen des andern Flügels zum Angriffe vorrüden. Nã— 
daß er ohne Nabrung lebe und fid) nur allmonatlich | heres . Shlahtordnung. Flügelvornebmen, 
einmal durch das Abendmahl ſtärke. Als wegen ber — ng. In Oeſterreich war F. bis 1874 
auch ſ. v. w. halbe Schwabron, 3. B. Gendarmes 
rieflügel, Flügelgendarm. — In ber Baufunit 
bezeichnet man mit F. Diejenigen Theile eines Ge: 
baudes, welde, mit dem Haupttbeil besjelben unter 
irgend einem Winfel verbunden, integrirenbe Tbeile 
desſelben bilden, dann auch bei einem langen Ge— 
baude die beiden Endtheile der Hauptfront. — In 
ber Befeſtigungskunſt heiten F. hölzerne oder ftei- 
nerne Bollwerfe Flüge lwände), die zum Schuf 
einer Wand gegen Hinterfchälung dienen, ſowie die 
in den Hauptgraben einmünbenden Seitengräben 
(Flügelgräben) einer Entwäjlerungsanlage, die 
langen Seiten ber gem « und Kronenwerke x., welche 
von dem Hauptwall bejtrichen werden. — F. als Mu 
fifinftrument, f. Bianoforte. 





von Freiburg und Solothurn, in die Eidgenoſſen— 
ſchaft aufgenommen zu werben, in letzterer Eiferfucht | 
und Miftrauen entitanden waren und es auf einer 
Tagfagung zu Stans 1481 ſchon zur Trennung zu 
fommen ſchien, war es Bruder Klaus, der durch den 
Pfarrer von Stans nebjt dem Kaplan die Berjamm: 
lung mit fo fchlagenden und eindringenden Grünz 
den zur Ginigfeit ermahnen ließ, dah fogleich bas | 
unter dem Kamen »Rorfommnis zu Stande in 
der Schweigergejchichte berühmte Grundgeſetz vom 
22, Dec. 1451 beichloffen und abgefaht wurde, wo: 
durch alle bisherigen Streitigfeiten beigelegt wurden. 
F. ftarb 21. März 1487; feine Grabftätte in der ihm 
aeweibten Schönen Kirche zu Stans gilt noch heute als 


Theilung der Beute von Nancy und bes ask 





—— nachdem Papſt Clemens X. ihn 1669 
kanoniſirt hat. Im Sinne der Legende hat Jere— 
mias Gotthelf (im — — alender«, Berl. 
1851) Flüe's Leben dargeſtellt; dagegen liefert Rod: 
bolz (»Die fchweizer Yegende vom Bruder Klaus 
von Flühe nach ihren geichichtlichen Quellen und poli: 
tifchen Folgene, Aarau 1875, mit einem Nachtrag 
Dokumente«) den Nachweis, daß e8 ber freibeitlichen 
Entwickelung der Eidgenoſſenſchaft entfchieden feind- 


ſelige, fpecifiih ultramontane — geweſen 
i 


find, welche die Pfaffen verfolgten, als fie den toben 
und verwilderten Aelpler zum gotterleuchteten Heili— 


Flügel (franz. Girouette, engl. Vane), eine Heine 
Windfahne auf der Spite jedes Maftes, die aus 
einen mit buntem Zeug überzogenen Rahmen beitcht; 
ber Reft des Zeugs hängt wie ein Band berunter 
und wird oft mit dem Wimpel (f. d.) verwechielt, den 
nur Kapitäne von Kriegsihifien führen bürfen. 

Flügel, 1) Johann Gottfried, engl. Perifo: 


Bon eb. 22.N0v.1788 zu Barby an ber Elbe, ur- 


prünglid Kaufmann, ging 1810 nad Nordamerifa, 
ward 1824 Lektor ber Faller Sprache an ber Uni: 
verfität zu Leipzig, 1838 daſelbſt Konful für die Ver 
einigten Staaten unberbielt 1848 auch die Gefchäfte der 


gen und politifchen ie ftempelten, und daß Smithſon'ſchen Stiftung in Rafbington für Ba 


bier —— u 
zuſammengew 

gebilde zu 
der betrefſenden Quellen nicht beſteht. 

Flücla, ein Seitenthal des Davos in Graubünden, 
vom Flüelabad, einem Zufluß des Davofer Land— 
waffers, durchfloſſen. DerPaf F. (2405 Meter i.M.), 
zwiſchen Schwarzhorn und Weißhorn eingefenkt, iſt 
unter Bunbesfubvention durch den Kanton Sraubiün: 
den hauffirt worden. Die Straße fteigt auf ber Enga= 
diner Seite burch das walbige Seitentb 


tft haben, um ein Sagen: oder Wahnz | 
\eafien, dad vor einer Fritiichen Prüfung | englifch= beutiche und KH Worterbuch 


al des Suſasca⸗ 


politiſche Mythenbildung land übertragen. Er farb zu Leipzig 24. Juni 185 


Mit 3. Sporſchil bearbeitete er das »Vollſtändige 


Leipz. 1830, 2 Bde.; 3. Aufl. 1848). Von feinen übri: 
en Schriften find zu nennen: »Bollftändige engli— 
che Sprachlehre⸗ (Leipz. 1824—26, 2 Thle.); »Com- 
plete English and German phraseology« (daf. 1832); 
»A series of commercial letters« (baf. 1833, 5. Aufl. 
41855); »Praktiſches Handbuch der enalifchen Han— 
belsforrefponbenz« (def, 1827, 9. Aufl. 1873); 
»Triglotte, ober Faufmännifches Wörterbuch in drei 


Flügeleichel — Flüffigkeit. 


Spraden: Deutich = Engliich = Kranzöfiih« (daſ. 
1836 —0, 3 Ede, 2. Hull. —— mehrere 
Chreſtomathien, z. B. »Budget of Mirth« (daſ. 
1831,2 Bde.). Das unter feiner Mitwirkung heraus— 
gegebene »Practical dietionary of the English and 
German langnage« (Hamb. 1847—52, 2 Bbe.; 
11. Aufl. 1874, 2 Bde.), in welchem zum erftenmal 
bie grammatische Terminologie der neuern deutſchen 
Sprabiorihung auf das Englifche angewendet ift, 
bearbeitete jein Sohn Karl Felir Alfred %. 
MGuſtav Leberecht, Orientalift, geb. 18. Febr. 
1802 zu Bauten, bezog 1821 die Univerfität zu 
Leipzig, wo er fich der Weofogie, daneben aber be: 
fonders dem Studium ber orientalijchen, nament= 
lich der jemitifchen, Spradyen widmete. Letztere Stu: 
bien ſetzte er jeit 1827 zu Wien fort, wo er, von 
Hammer: Burgftall veranlaßt, die arabifche Antho: 
logie bes Ihaälibi unter dem Titel »Der vertraute 
Gefährte bes Einſamen in ſchlagfertigen Gegenreden« 
mit beutfcher Ueberſetzung (Wien 1829) berausgab. 
In Paris, wohin er ſich nad) einer Neije in den 
Drient begab, war er uber ein Jahr fang Sil⸗ 
veitre de Sacy's Schüler. Nach feiner Ruͤckkehr 
ward er 1832 Profeſſor an ber Yandesfchule in 
Meißen, legte aber 1850 fein Amt nieder, Er arb 
5. Juli 1870. Flügels utendſte Arbeit ift die 
—— des ** encyklopãdiſch⸗ bibliographi⸗ 
chen Wörterbuchs des Hadſchi Chalfa, mit lateini— 
ſcher Neberjegung und Kommentar (keins. 1835—52, 
7 Bde). Außerdem lieferte er eine »Geichichte der 
Araber« (Leipz. 183240, 3 Bochn.; 2. Aufl. 1564) 
und bejorgte für Tauchniß eine Stereotupausgabe bes 
Koran nad eigener Tertrecenfion (daſ. 1834) und 
eine fpätere Nevifion (baf. 1341). Derjelben jolgten 
die »Concordantiae Corani Arabiene« (daf. 1842); 
eine ve der »Definitiones« des Dſchordſchani 
(daf. 1845); »AUl Kindi, genannt der Philoſoph der 
Araber« (daj. 1857); »Mani und feine Yehre« (daj. 
1862); »Die grammatifchen Schulen der Araber« 
(dai. 1862); » on Kutlubugd’8 Krone der Lebens 
beichreibungen« (daf. 1862) und »Satalog der ara: 
biſchen, perfiichen und türkiſchen Handjchriften ber 
Wiener Hoibibliotbef« (Wien 1865, 3 Bde.). Am 
Ende feines Yebens begann er ben »Fihrut el ulüm« 
um Drud zu befördern, welches Werf aber erft nach 
hen Tode (Leipz. 1871) erſchien. 
lügeleichel, Bilanzengattung, ſ. Dryobalanops. 
lügelfel (Pterygium, Augenflügelfell), 
dreiediges, meilt am innern Augenwinfel vorfont: 
mendes, mit Blutgefäßen durchzogenes Häutchen, 
welches mit der Sklerotika locker zuſammenhängt 
und durch eine Falte der Bindehaut gebildet wird, 
kann, wenn es der Mitte der Hornhaut näherkommt, 
das Sehen beeinträchtigen. Zuweilen iſt eine ge— 
wiſſe Empfindlichleit des Auges damit verbunden, 
Druck, Thränen des Auges, beſonders bei eintreten: 
dem Titterungswechfel, Es findet ſich meift im 
vergerüdtern Yebensalter, jelten bei Neugebornen. 
Meiſt leiden foldhe Individuen daran, deren Augen 
häufigen Reizungen durch Neuer, Staub u. dal. aus: 
ejeßt find, mie Schmiede, Schlojjer, Köche, auch 
ar kung Auch gibt man Erſchlaffungen der Binde: 
baut, Verlegungen des Auges, dusfrafiihe Ent: 
zündungen ac. al3 verurfachende Momente an. Die 
TIperation zur Befeitigung des das Sehen ftörenden 
Flügelfells ift Teicht auszuführen und gefahrlos, 
Flügelfrudt, ſ. Frucht; Pilanzengattung, 1. 
Pterocarpus. 


Flügelhorn, ſ. Bugleborn. 
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Flügelmann, beim Militär der erſte und letzte 
Mann eines Gliedes, nach der Stellung am rechten 
ober linken Flügel der rechte oder linke F. ge— 
nannt. Die Flugelmänner müſſen für Sindatin 
der Abjtinde und Richtung bein Ererciren bejon- 
ders gut ausgebildet, im Gefecht zur Pewahrung 
bes Zufammenbalts in der Truppe auch moraliidı 
anz zuverläfjig fein; desbalb nimmt man gern Ge: 
eis an bdiefe Pläge. Die Wahl eined Mannes, 
namentlich zum rechten F. gilt ftets als Auszeichnung. 
slügelunterofficiere, Unterofficiere, welche am 
dem rechten und linfen ‚slügel jedes Zugs bei ge: 
een Abtheilungen Richtung, Abjtand und 
Marſchtempo regeln, im zerjtreuten Gefecht als 
Führer der ‚slügelgruppen fir Einhalten dev ans 
gegebenen ig! beim Vorgeben und Zuſam— 
menbang mit den Nebenabtbeilungen forgen. Die 
lügelrotten eines zuge haben bei einer iſo— 
irt fümpfenden Abtheilung bie Flanken zu über: 
wachen, Ueberflügelungen, von feitwärts drohendes 
Feuer u. dal. bei Zeiten zu melden. 

Slägeliäraube, Schraubenmutter mit zwei Grif— 
[en (F ügeln), an welden man fie ohne Schrauben: 
chlüſſel herumdrehen kann. 

Flüggen, Gisbert, namhafter Genremaler ber 
Gegenwart, geb. 9. Febr. 1811 in Köln aus einer 
angefebenen Kaufmannsjamilie aus Yille in Flan— 
dern, lernte ald Knabe in einer Galantericwaaren: 
fabrif jeiner Baterftabt, wendete fich ſpäter der Kunſt zuı 
und ging 1833 zu feiner Ausbildung nah München, 
wo er 1335 feinen bleibenden Wohnfig nabm und 
3. Sept. 1859 jtarb. Seine Bilder find ausgezeichnet 
durch technijche Vollendung, glüdlihe Gruppirumg 
und lebensvollen Ausdrud. In der Wahl der Stofje 
erinnert er an Hogartb und Wilfie, er liebte gleich 
biefen die Schilderung der Kontrajte und Konflifte 
des ſocialen Lebens. Zu feinen beiten Bildern ge— 

ören: der Sonntagnachntittag; der unterbrocdene 
fontraft (von Driendl lithograpbirt); die über: 
raſchten Diener; die Rolitifer; der Schachfpieler, in 
ber Gallerie des Herzogs von Leuchtenberg (von 
Köhler Ttgonraphict): die Spieler, im jtäbtiichen 
Muſeum in Mainz; Waterfreude, dreimal wiederbolt ; 
bie Verlobung, eine meifterhaft durchgeführte Kom— 
pofition; die Weinprobe em Raab geitochen); die 
Proceßentſcheidung, ebenfalls ein ausgezeichnetes 
Bild; die Goldmäfler (von Geyer geftochen); ber 
Morgenkuß; die Auspfündung, eins ber grokartigiten 
Bilder des Künitlers. Sein fettes Werf, das Nor: 
immer eines Fürſten, blicb unvollendet. Außerdem 
ae fein Wucherer und Künftler, die Waife, die 
Senejende und die Sänger auf dem Chor einer Tori: 
fire lebhaften Beifall. Als feine beiden Meiiter: 
werke gelten: bie legten Augenblide des Königs 
Friedri Auguſt von Sachſen, im Beſitz bes jett 
regierenden Königs von Sachſen, und die aud) durch 
Kupfer: und Stahljtiche befannt gewordenen Grb: 
chleicher, im Mujeum zu Hannover. Sein Sohn 
oſeph F. ebenfalls Maler, geb. 1842 zu München, 
ernte bei Biloty, dann in J— London, Brüſſel 
und Antwerpen. In ſeiner Auffaſſung Realiſt, ſucht 
er ſeine Stoffe durch den Nimbus der Farbe zu ver— 
fliren. Zu ſeinen beſten Arbeiten zählt der Wirtin 
Töchterlein nach Uhland. 


Luis l; ‚Ada 

füffigfeit, der Zuftand dev Körper, in welchem 
ihre Theilhen gegen einander leicht verſchiebbar find, 
obne den Zufammenbang zu verlieren. Sie befigen 
‚feine jelbitänbige GSeftalt, jondern nehmen immer 
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mebr ober weniger volllommen bie Form bes Ge: 
fühesd an, im welches fie gebracht werden. Die leichte 
gegenfeitige Verjchiebbarfeit der Theilden hat ferner 
zur Folge, daß bie Müffigen Körper fih durchaus 
gleihmäkig nad allen Richtungen ausdehnen und 
ufammenziehen. Na 
Heht jeber Körper aus Fleinften Theilchen, bie im fejten 
Zuftande durch bie Kobäfionsfraft jo zufammen- 
ebalten werben, baf fie nur innerhalb fehr enger 

tenzen ſich bewegen (vibriren) Fönnen. Im Au: 
ande ber F. ift durch Fly von Wärme bie Kohã⸗ 
ion ber fleinften Theilchen jo weit überwunden, baß 
legtere feitliche Bewegungen über bie Flächen ber 
Nachbartheilchen hin ausführen können. Bei fernerer 
und binreichender Zufuhr von Wärme geht der Zus 
ftand der F. zuletzt in denjenigen bes Gaſes über, in 
welchem bie 
fiondfraft völlig befreit, nach allen Richtungen bin ſich 
entfernen. Der Zuſtand ber F. fteht demnach zwifchen 
bem feften und gasförmigen in ber Mitte und wird 
bebingt von ber Duantit t ber zugefübrten Wärme. 
Wir haben bier übrigens nur den jogen. tropf bar: 
flüffigen Auftand im Auge; bisweilen wird indeß 
ber Begriff ber F. auch auf den tr en Zuſtand 
ausgedehnt, den man dann als elaftifch-fLüj fig bes 
zeichnet. — Uebt man auf einen Bunft der Oberfläche 
einer F. einen Drud aus, fo pflanzt fid) derſelbe gleich 
mäßig nad) allen Seiten bin fort, was ber leichten Be— 
weglichfeit der Fleinften Theilchen einer. zugejchrieben 
werben muß. Bei ben feiten Körpern wird der Drud 
nur nach der Richtung bin fortgepflanzt, in welcher 
er ausgeübt worden war, und jelbit bei pulver: 
förmigen feſten Körpern findet eine Fortpflanzung 
nur in Richtungen ftatt, welche mit jener, in welcher 
der Drud ausgeübt wurde, einen Winfel von bes 
ftimmter Größe ald Marimum nicht überfchreiten. 
Werden kleine Maflen einer F. fich felbft überlaffen, 
jo en fie Kugelgeitalt an. Dieſe Kugelgeftalt 
wird häufig geftört durch das Geſetz ber Schwere; fie 
zeigt fich indeR rein, wo biefes Geſetz nicht zur Wir⸗ 
fung gelangt, R B. wenn ein Tropfen Del ın einem 
Gerait von Waffer und Spiritus ſchwebt, welches 
mit dem Del gleiches fpecifiiches Gewicht befikt. 
Ebenſo find die Bläschen einer Luftart in einer F. 
vollfommene Kugeln. Die Bezeihnung ber Luft: 
arten ober Safe als elaftifcher Flüffigfeiten deu: 
tet fchon darauf bin, daß die tropfbaren Flüſſig⸗ 
feiten nicht ober d ee wenig 
elaftifch find. In ber That wurde auch bie Glaftici- 
tät bed Waſſers lange in Abrede geitellt, und es 
gehören ftarfe Drudfräfte dazu, um fie überhaupt 
ſichtbat zu machen. Anderjertö zeigen bie Flüſſig— 
feiten fein Beftreben, ſich über ein gewiſſes Volumen, 
welches burch die Temperatur bedingt wird, auszu— 
dehnen. Die gasförmigen Flüffigfeiten find dagegen 
für jeden Drud empfindlich, fie laſſen fich fehr ſiark 
zufammenpreffen und zerftreuen fich ohne za bei 
abnebmendem Drud. Es gibt indek in der Natur 
feine ſcharfe Grenze zwifchen fejten und flüffigen 
Körpern; wo ein und berfelbe Körper beide Aggregat: 
zuftände annehmen fann, ba ift der Uebergang aus 
einem in ben andern manchmal allerdings ſehr jcharf; 
in vielen Fällen tritt Dagegen ein allmähbliches Er: 
weichen ein, ber feite Körper wird knetbar, breiig, 
dickflüſſig, zäh, Mebrig und geht erit langſam im den 
Zuſtand vollfommener F. über. Weit firenger ge 
ſchieden ift der Gaszuſtand vom tropfbar:flüfligen. 
Wie ſich aus Obigem ergibt, ift der Grad der F. ſowohl 
bei bemielben Körper unter verfchiedenen Verhält— 





einften Stofitheildhen, von ber Kobäz | ( 


Flüſſigkeitsketten — Flugbahn. 


niſſen, als auch bei verſchiedenen Körpern ungleich 
roß. Daß die Wärme die F. pr ift nach den 
yeutigen Anjhauungen vom Weſen der Wärme obne 


| weitereö Mar; die wenigen Ausnahmen, welche fıch 


‚von biefem allgemeinen Geſetz barbieten, find mur 
ber neuern Anſchauung bes | jheinbare. Auch die elaftiich-flüffigen Körper, bie 


Safe, befiken einen verichiedenen Grab von Beweg— 
lichkeit ihrer Heinften Theilchen, ber aus ber verichie- 
benen —— und Geſchwindigkeit beim Aus— 
ſtrömen aus Gefäßen, aus der Diffufion ber Gaſe x. 
bergeleitet werben fann. Vgl. Newton, Pbilo- 
sophiae naturalis principia mathematica, ®b. 5; 
b’Alembert, Trait& de l’&quilibre et du moure- 
ment des fuides (Par. 1770); Roifjon, Theorie 
de l’action capillaire; Frankenheim, Lehre von 
ber Kobäfion (Brest. 1835); Tyndall, Die Wärme 
a. d. Engl. von Helmbelg, 2. Aufl., Braunidw. 
1871); die benfelben Gegenjtand behandelnden Schrif- 
ten von Young, Mofeley, Challis, Tufinieri u. a 
Flüſſigkeitsketten, galvaniiche Ketten, bei welchen 
ber Strom nur durch Flüffigfeiten erzeugt wirb. 
Trennt man z. B. Kalilauge und Schweielfäure burch 
eine poröfe Membran von einander, taucht in jede 
— eine Platinplatte und verbindet beide 
Platten durch einen Platindraht, jo gebt ein galva— 
nifcher Strom von ber Säure zu dem Alfali. Auch 
bei Anwendung von verfchiebenen Salzen, Salzen unb 
Säuren, verjdiedenen Säuren x. entiteben galvani- 
Ihe Ströme, ganz allgemein alfo, wenn chemifch dif- 
ferente Flüſſigkeiten mıt einander in Kontaft fommen. 
Diefe Erſcheinungen bürften zur Erflärung ber an 
Organismen vielfah nachgewiefenen galvaniihen 
Ströme beſonders wertbvoll fein, weil die Verhält: 
nifje der mit bifjerenten Flüffigfeiten durchtränften 
Gewebe unb Gewebetheile ſehr gut den F. entiprechen. 
Flüffigteitsmaße, Hobl: oder Inhaltsmaße, bie 
zur Beftimmung der Quantitäten von flüffigen Din: 
pen dienen. Sie beſtehen in der Regel in boblen co= 
inbrifchen oder ftußfegelförmigen Gefäßen, und es 
liegt dem Rauminbalt, ben fie einfchließen follen, ge 
wöhnlich der Würfel eines gejeplichen Längenmaßes 
oder eines Theils desfelben zu Grunde So z. B. 
war das frübere preußiiche Quart gleich dem Raum 
eines vierzölligen Würfeld oder des Würſels von 
einem Drittelfuß, und ebenfo ift ein jetziges Liter be— 
fanntlich ber Rauminbalt eines Kubifdecimetere. 
Flüflern, diejenige Art des Sprechens, wobei wir 
die Spracdlaute nidyt mit Keblfopftonen verbinden, 
wie e8 bei ber gewöhnliden lauten Sprade ber 
all ift. Beim N werden alfo bloß Geräuiche im 
Anfagrobr, durch Pippen, Zunge 2c. erzeugt, während 
ber Keblfopf und jperiell die Stimmbänder dabei 
ganz unbetbeiligt find. 
Blüte (leute, bolländ, Fluit, franz. Flüte), ein 
im 17. und 18. Jahrh. gebräuchliches, 300-900 Lat 
großes, breimaftiges Schiff mit niedriger Vollfchifi: 
tafelage, auffallend breitem Vorſchiff und Hinter: 
(ei und einer Hütte binten auf Ded, ſehr langſam 
Ki nd. Es war befonber? in Holland und Hamburg 
ür ben Walfifchfang ſowie für Transport von ſchwe⸗ 
teren oder voluminöfen Gütern belicht. 
Flug, der Theil der Seele bei glatten Muri: 
geihügen (Haubigen und Mörſern), welcher von ber 
Kammermündung bis zur Mündungsfläche bes 
Rohrs reicht (j. Haubitze und Mörjer). 
Iugbahn, der Weg, den das aus einer Schuk- 
wafie fortgetriebene Geihoß von der Mündung der 
Waffe bis zum Liegenbleiben beſchreibt. Das Be: 
rühren ber Erbe nennt man einen Aufſchlag is 
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Geſchoſſes. Von einem Aufſchlag bis zum andern iſt nach dem Ziel, um dieſes zu treffen, wird dem Auf: 
ein Sprung. Im Iuitlceren Raum würde die F. die | fat eine der Seitenabweichung entfprechende Seiten: 
Seftalt einer Parabel haben. Die durch den Einfluß verfhiebung gegeben. Seiten- wie Yängenab: 
des Luftwiderftands bervorgeruiene, von der Para— | weichungen können aud durch den Wind verurjacht 
bel abweichende gekrümmte (verkürzte) Flugbahnlinie werden, und muß denfelben durch bie Seitenverſchie— 
nennt man eine balliftifhe Kurve (ij. Balliitif). bung oder Höhenrichtung entgegengetreten werben. 
— ee eit ijt die Gejdnvindiafeit, In den im a gegebenen Geſetzen liegen im 
mit der das Geſchoß das Nobr verläht. Sie wird allgemeinen die Gefichtspunfte für die Rohr- und 
ausgebrüdt in Vietern, worunter zu verjiehen ift, daß , Gejchohfonftruftion der jfeuerwafien. Aus ihnen 
das Geſchoß in einer Selunde foviel Dieter zurüdflegen | geht bervor, daß, je größer bie Anfangögeſchwindig— 
würde, flüge es mit berfelben gleichbleibenden Ges keit ift, defto weniger gefrümmıt, deito rajanter die 
ichwindigfeit weiter. Endgeihwindigfeit ift die ; F. fein wird; denn das Geichont wird, mag jene 200 
Geſchwindigkeit, mit ber bag Geſchoß an irgend einen | oder 500 Meter in einer Sefunde betragen, in beiden 
Punkte der F. anfommt. Die F. wird bei unbemweg: | Fällen 4,9 Meter in einer Sefunde fallen. Es geht ferner 
ter Luft beftimmt: durch die Anfangsgeſchwindigkeit, aus ihnen bervor, daft ein Langgeſchoß den Luftwider⸗ 
die Wirfung der Schwerkraft, den Luftwiderſtand ſtand weit leichter überwindet als eine Rundkugel 
und die Notation des Geſchoſſes. Die Anfangages | gleichen Kalibers; z. B.: die I Gentim. gezogene Gra— 
ſchwindigkeit ift abhängia von der Schwere deö Ge: | nate wiegt 6,9 Kilogr., die 9 Centim. Runbfugel 3 
ſchoſſes, der Größe der Pulverladung, dem Wider: | Kilogr., fie verbalten fich alſo wie 3:6,9, ihre Yuft- 
ſtande, den das Geſchoß im Rohr findet, und der Länge widerſtandskonſtanten verhalten ficdh wie 2: Ua, mit: 
des Rohrs. Letztere beiden Faktoren find bei einer | bin verbält ra der Luftwiderſtand beim gezogenen 
Geſchützart, praktiſch erprokt, diejelben; daber verbalz | zu dem beim alatten 9 Centim-Geſchoß wie 3:13,85 
ten fich die Anfangsgeichwindigfeiten wie die Quadrat: | die Geihongeichwindigfeit muß mithin beim glatten 
wurzeln aus den Gewichten der Yadungen und um: Geſchütz in bedeutend böberem Maß abnehmen als 
gefehrt wie die Quabdratwurzeln aus den Geſchoßge- bei dem gezogenen gleichen Kalibers, es wird mitbin 
wichten, oder: gleiche Yadunasquotienten geben aleiche | bei gleicher Höbenrichtung fürzere Schufweiten er: 
Gejhwindigfeiten, wobei unter fadungsquotient geben als dieſes. Es ijt günftig, dem Geſchoß von 
das Gewicht der Pulverladung, bividirt durch das. —— Ye mach N on kam 
’ P 0,# 1 u; Gewicht zu geben, man muß es alſo möglichit lang 
Geſchoßgewicht, zu verftehen ift, 3. B. , =, (9 | machen. —— hat ſich als de aröfitzu: 
Gentim.) 2. — = (15 Gentim.) „- — (15 Rifige Länge die von 2,5 Kalibern ergeben, wonach 
262 13,1 10° Ba 7 ne das Geſchoß eine gewiſſe Gewichtägrenze nicht über: 
Gentim.:NRingtanone). Die Schwerfraft zieht das | ſchreiten kann; bieje aber zu erreichen, muß angeftrebt 
Geſchoß jenfrecht nad unten. Der Luftwiderſtand werden. Im nun diefem Geſchoß eine große Anfangs: 
wächſt mit der Geſchwindigleit des Geſchoſſes, wird aber lea zu geben, muß der Labungsquotient, 
von den ſchwereren und benjenigen Geſchoſſen leichter | bei beftimmtem Geſchoßgewicht alfo bie Ladung, mög: 
— deren age N * — — | licht groß gemacht werden. Der Ladungsquolient i 
einen Steinungswinfel mit der Yängenare des g,;; : : Sg 
Geſchoſſes bilder Hieraus ergeben fich die Sefeke: | en a. gegogenen 9 Gentim. in. im 
ber Luftwiderſtand verhält fich wie die Quadrate der | 8 Gentim. —, dagegen bei ber langen 15 Gentim.- 


Sejchwindigfeiten und umgefehrt wie die Gewichte ı a R , 
ber Geſchoſſe. Die ——— Ringkanone — bei der 21 Centim.-Ringkanone 
int für bie gerade (fenfrechte) fläche 1, die Halbfugel !e, | ı 1 — 
die — Spige Ys. Unter Rotation 2* man 5— 55° worauf bie ungünftigen balliſtiſchen Ver⸗ 
die Drehung der Geſchoſſe während des Flugs und bältniſſe der bisherigen preußiſchen Feldgeſchütze mit 
zwar bei glatten um die Notationsare, welche 2 Kaliber langen Geſchoſſen gegenüber den Küften- 
jenfrecht zur Schwerare fteht, bei gezogenen um die | und Schiffägeichügen, deren Geſchoſſe 2,5 Kaliber lang 
Längenare des Geichofies. Die Notation lenkt das find, Far bervorgeben. Was für die Geſchütze in 
Geſchoß nach der Nichtung ab, mach welder es fich bafliftifcher Beziehung maßgebend it gilt ebenio für 
drebt, und iſt baber bei der Yage des Schwerpunfts | die Handfeuerwaffen. Die glatten Gemehre fteben 
über dem Mittelpunfte des Geſchoſſes, wie bei er: | mit ben glatten Geſchützen auf bemfelben balliftifchen 
centriihen Granaten und Bomben, namentlich bei | Standpunfte; bie bisherigen gegopenen Vorderlade⸗ 
ben Granaten ber glatten 12 Centim.-Kanone mit gewehre großen Kalibers (18—23 Millim.) waren 
ellipfoidaler Höhlung, die Urfache einer geftredtern | nur ein unweſentlicher Fortſchritt, ber wirfliche wurde 
F. alfo auch einer größern Schußweite (f. Geichoß, | erjt mit der Annabme des Fleinen Kalibers von 10— 
Granatfanone). Da die Geſchoſſe der gezogenen | 11 Millim. und ber cylindriſchen a Oil von 
Geſchütze um ihre Lünnenare nach der Geite ro: | 2,5 Kaliber Länge mit re bei Anwendung 
tiren, nach welcher der Drall des Geſchützes gebt, fo re Fabungen erreicht (f. Handfeuerwaffen). 
baben biefelben auch nach diefer Seite bin eine Ab: | Dies find auch die Gründe, welche mit zwingenber 
weichung von der Richtung, die dem Geſchoß durch Notbwendigfeit in faft allen Armeen eine Neform 
bie Seelenare des Geſchützrohrs anfänglich gegeben | bes Geſchütz⸗ wie Hanbfeuerwaffenwefens berbeige: 
wird. Dieje Abweichung, die Seitenabweihung | führt baben. Es fonnten deshalb troß ber Siege, die 
oder Derivation, mimmt au mit der Länge der | fie erringen halfen, die preußifchen Feldgeſchütze fo 
F., weil bie ablenfende Krait dieſelbe bleibt, bie | wenig wie bad Zündnadelgewehr Tänger beibehalten 
Kluggefdnwindigfeit dagegen abnimmt. Auf die hori- werden. Auch Frankreich wie Oeſterreich müſſen zu 
zontale Ebene projicirt, wird die F. deshalb nicht ala | einem neuen Syſtem —— ba ihre jetzigen Ge: 
gerade, ſondern als gekrümmte Linie erſcheinen. Die ſchütze von zu eringer balliſtiſcher Qualität find 
5. felbft ift daher eine doppelt gefrümmte Linie. Um (ſ. Gef hüpe). Die höchſten balliftifchen Leiftungen 
bie Seitenabweichung aufzubeben, alfo beim Richten | find bie jett im Geſchütweſen mit den preußiſchen 
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Panzergeſchützen ſowie mit den neuen Feldgeſchützen, bis ſchwarze, dichterdige bis ſteinhatte, daumendicke, 
melde die deutſche Armee gegenwärtig erbielt, bei den , zumeilen mebr als fußſtarke Schicht gebedt werden. 
Handfeuerwaflen aber burd das Berdan:, Mauſer-, Diefe Maſſe, Ort, Ur, Ortſtein, Knid, Eiſen— 
Vetterli⸗ und Werder Gewehr erreicht worden. Ueber  jandjtein, Limonit, findet ſich bejonders ımter 
die aus ber balliftifchen Tualität bes Geſchützes re- Heideboden, enthält im Durdhichnitt 1,37 Proc. Eifen- 
ſultirende un bes Geſchoſſes ſ. Geſchoßwir- oxyd und bildet ein entichiedenes Hindernis für Die 
fung. Die Flugbahnen der KRartätichen und der Holzzucht, namentlich für die tief wurzelnde Kiefer, 
Shrapnels vom Sprengpunfte bes Geſchoſſes ſchließen wenn fie nicht durch Grundwaſſer weich erhalten wird. 
zufammen ben Raum eine Kegels ein, deſſen Spige Das größte Hindernis, welches ber X. der Kultur 
in ber Münbung, reſp. im Sprengpunfte, deſſen Baſis | entgegenfegt, beſteht in feiner Beweglichkeit, gegen 
am Ziele liegt. Bis zum Sprengpunft ift die F. des | welche die Armut an Pflanzennabrungsftoffen weit 
Strapnels gleich ber der Granate; die Are bes | zurüdtritt; jede Flugſandkultur muß alſo in eriter 
Streuungsfegels fällt bei den deutſchen Shraps | Linie um die Verhinderung der Auswehung und 
nels, beren Sprenglabung in der Are des Geichoffes dann um bie Befferung ber Bodenfubitanz ſich be 
liegt, mit dem abfteigenden Aſte der Granate zufam: mühen. Dies kann nur durch Pflanzenwuchs erreicht 
men; fie erbält eine etwas andere Lage, je nachdem | werben; berfelbe muß aber zunächſt burch befonbere 
die Sprenglabung über (Frankreich) oder unter, Vorkehrungen vor ber Auswehung geihügt werben, 





(Tefterreich) ber Kugelfüllung liegt. bis er fo weit fich entwidelt bat, um dieſe Funktion 
Slugbeutler, ſ. v. w. Kletterbeutelthiere, j. Bew: felbit zu übernehmen. Solde Aulturbeftrebungen 
telratten. | werben von ber Natur unterftüßt, die, freilich in jebr 
fugblatt, ſ. Klugichrift. langer Zeit, auch ohne weiteres Zuthun die Flugſand— 
Iugbrand, ſ. Brandpilsze. | jtrede mit Vegetation überziebt, falls fie nicht geftört 
Iugeighörnden, ſ. Eichhörnchen. | wird. Alle Störungen durchaus fern zu balten, iſt 
Iugfener (Flog feuer), in mandyen Gegenden | bie höchſte Aufgabe bei der Flugſandkultur, welche 
j.v. w. Rotblauf; Ervſipelas. baber eines weit reichenden Schußes bedarf. Größere 
Iughaut, ‚Flügel der Fledermäuſe (1. d.). Flugſandkulturen des Binnenlands datiren erſt aus 
Iughörnden, j. Eichhörnchen. dem Anfang des vorigen Jahrhunderts (Seeland), 


Tughühner, |. v. w. Wüſtenhühner. und frühzeitig begann man mit ber Anwendung 
Iugmafdinen, ſ. Luftſchiffahrt. | ftehender Zäune (Koupirzäune, Dedzäune)von 
Iugfand, feine, etwas abgerundete Quarzförner, | 1—1,35 Meter Höhe, welche der Hauptiwinbrichtung 

welche nur einige Procente anderer Mineraltrümmer | entgegengeitellt wurben und das Terrain auf verbält- 

(Feldfpat, Glimmer, Kalt, Magnets ober Titaneifen: | nismäßig weite Streden jhügen follten. Daß fie 

jtein, auch Hornblenbe, Augit, Huperfiben, Bafalt, | dies u vermögen, bat bie —— vielfach ac- 

Kohlenpartikelchen) beigemengt enthalten. Der F. lehrt. Billiger und wirfjamer iſt liegende Bodenbe— 

bildet ausgedehnte Ablagerungen in allen Welttheilen, | deckung mit Kieferngejträuch oder bejjer mit Hadreifia 

in Europa bejonbers in ber norbdeutihen Ebene, in | aus 20-30 Gentim. langen Kiefernaftitüden. Auch 
ben bänifch=beutjchen —— in den ungariſch⸗ Wachholder, Heideſtroh, Beſenpfriemen, Seetang 
öſterreichiſchen Donauebenen, ben franzöſiſchenkandes, Seegras find mehrfach benutzt worden; doch find allc 
den nordweſtlichen Ebenen Rußlands und in eigen- dieſe Mittel, wenn auch wirkſam, ſo doch viel zu 
thümlicher Bildung an den Küſten von Holland, Bel: | theuer, und man beſchränkt ſich deshalb jetzt am See— 
gien, Norbdeutſchland, Dänemark, Rußland und an ſtrande, wo es ſich weſentlich um die Bildung von 
der franzöſiſchen Weſtküſte, wo er die Seeſtranddünen Schutzdünen handelt, meiſt auf die Pflanzung von 
bildet. Der F. bat ein jpecififches Gewicht von 2,5— | Sandgräfern und im Binnenland auf die Deckung 

2,7; feine chemiſche Zufammenfegung ift für den mit Mooss, Heibe-oder Grasplaggen. Bon ben Sanb- 

Pflanzenbau höchſt ungünftig, er enthält bis 99,96 | gräfern ift Arundo arenaria und nächit dieſem Ely- 

Broc. Kiefelfäure und von den wichtigften Pflanzen: | mus arenariusam beftenim Stande, ben zugetriebenen 

nabrungsmitteln, wie Kali, Rbosphorfäure, Kalk und | F. aufgufangen und zu durchwachſen; fie werden nek- 

Magnefta, oft nur Spuren. Dabei ift der aus dem jörmig angepflanzt und für ben Stranddünenbau 

Meer kommende Strandfand in ber Megel ent: | und bie Kultur ber innern Stranbbüne benußt (vgl. 

ſchieden weniger unfruchtbar als berjenige des Binz | Dünen). Das enbliche Ziel der Flugſandkultur ift 

nenlands, und ber ärmfte v- ift der norbifche, welcher | in ben meiften Fällen Bewaldung, ber Boben 
buch völligen Kalkmangel alle Pflanzen ausichliekt, | zunächit für den Aderbau zu arm ift. In Norb- 
bie irgenb nennenswerthe Anſprüche an Kalk und | deutfchland wirb faft überall die Kiefer angepflanzt, 

Magnefia machen. Der fruchtbarfte F. Europa’s ift | im Banat mit großem Vortheil auch die fanadifde 

ber banater Wüftenfand. Charafteriftifch für den F. | Pappel und bie Afazie (Robinie). Die Kultur bes 

ift feine lichfeit in trodenem Zuftande, durch | binnenländiſchen Flugſandes unterfcheibet ſich vom 
welche er vom Wind zu Schollen und Dünen (f. d.) Strandbünenbau jtets dadurch ſehr weientlich, daß fie 
zufammengetrieben wirb, welde im Binnenland | einen Ertrag zu erzielen ſucht, während jener nur aut 
und an ber See oft eine bedeutende Höhe erreichen. | den Schuß des Hinterlands bedacht ift und auf Er- 

Die Meineren Sandkörner folgen am leichteften dem | trag von vornherein verzietet. Vgl. Burkhard, 

Wind, und daher enthalten die ausgewehten Keblen | Säen und Pilanzen nad) torftlicher Praris (4. Aufl. 

gröbern Sand, oft felbit nur großftüdige Beimifchun: | Hannov. 1870); Pfeil, Die Forftwirticaft nad 

ern des Flugſandes, jo daß fie durch phyſikaliſche Ver: | rein praftifcher Anficht (6. Aufl. von Preßler, Leipz. 

Yiltniffe noch unfruchtbarer werben als der urfprüng: | 1870); Kerner, Aufforftung des Flugfandes im un: 

liche Boden. Diefe Kehlen jeßen der Berveglichkeit bes | gariichen Tiefland (in ber »Defterreichiichen Monate 

Flugſandes ein Ziel, und er wird um fo früber zur | jchrift für Forftwefen«, 1865); Weflelv, Der eure: 

Selbitberubigung gelangen, je weniger tief das Sand⸗ | päifche F. und feine Kultur (Wien 1873). 

a ift. In Norddeutichland liegt der F. meift auf | Flugſchrift (Broihüre, Pamphlet), nadı 

anderen Sandfchichten, welche durch eine gelbbraune | neuerem Spracdgebraud, eine Schrift von wenigen 


Flugſommer — Fluorescenz. 


Bogen, bie verbreitet wird, um irgend einer Partei⸗ 
fache zu bienen, die öffentliche Meinung umzuftims 
men oder zu leiten. In den erften Jahrzehnten nach 
Erfindung ber Bucdruderfunft vertraten die Flug: 
ſchriften die Stelle der erft fpäter periobifch erfcheinen= 
den Zeitfchriften unb Zeitungen, und fie bilden bes: 
balb für die Zeiten ber politiſchen unb —— 
Kämpfe bed 16. und 17. Jahrh. eine wichtige 
ſchichtsquelle. Unter den Sammlungen von ber: 
eichen Schriften iſt Die bes Britifchen Muſeums eine 
t vollftänbigiten. 
en f. v. w. Alterweiberjommer. 
fugflaub, bei —— durch Verdam⸗ 
pfung von Subſtanzen ſowie durch das Gebläfe, durch 
Gaſe ꝛc. aus Oefen fortgeführte Subſtanzen, weile, 
häufig in langen gemauerten Kanälen oder in mit 
Sceidewänben verfehenen Räumen (Flugftaub: 
| 





fammern) wieber aufgefangen werben. 

Fluh (Mehrzahl Fl uhe), in ſchweizer. Mundart 
eine Felswand; in der Zufammenfeßung Nagel: 
fub« (f. d.) in bie nr übergegangen. 

Fluhr (Flur), ber Boden eines Schiffs (im 
Sinn ber Betradhtung vom Innern des Schiffs aus). 
Am Sentenrik bed Schiffs wirb bie Sente, wel 
in bem Uebergang vom Boben bes Schiff& zur mehr 
oder weniger Ten echten Schiffswand tegt, u 
fente genannt; die innere Verplanfung des 
bilden die Fluhrweger. 

Fluid Ozon (engl.), Seheinmittel (f. d.), Löſung 
von 1Th. übermanganfaurem Kali in 20 TH. Waſſer. 

Finidum (lat.), etwas lüffiges, ein flüffiger | 
Körper: Kluidität, das Flüffigfein. 

Fluftuiren (lat.), wogen, wallen; hin: unb ber: 
ihwanfen; fhwappen. Fluftuation, in ber Die 
dicin das ſchwankende Gerühl beim Betaften eines 
Eiterherds oder einer Ähnlichen SFlüffigfeitsanfamme | 
lung; auch fehr weiche Reilengerchtwiiffte fönnen bas | 
Gefühl der Fluktuation barbieten ; fobalb ein ent= 
zünbeter Theil Fluftuation zeigt, fo bat fich eine | 
Eiteranfammlung gebildet, welche alsbald mit bem | 
Meſſer zu eröffnen ıft (vgl. Ab eh. m morali: | 
ſchen Sinn ift Fluftuation Unbeftändigfeit, Wantel: | 
m. Fluktuös, wogend, wallend, ſchwankend. 

umen (fat.), Fluß; f. dieendi, Redefluß. 

Slumendofa (der Saprus ber Alten), Fluß auf 
ber Infel Sardinien, entfpringt in ber Mitte ber In 
fel am Genargento, verfolgt füdöftliche Hauptrich- 
tung und münbet nad) einem Laufe von 119 Kilom. 
unterhalb Muravera in brei Armen ind Meer. 

— ſ. Scholle. 

luor (lat. »der Fluß, das Fließen⸗, $luorine) 

Fl, chemiſch einfacher Körper, findet ſich nicht im 
freien Zuſtand in ber Natur, aber an Metalle ge— 
bunden weit verbreitet im Mineralreih. Am häufig: 
ften findet es ſich mit Calcium verbunden als Fuße 
jpat, mit Natrium und Aluminium verbunden als 
Kryolith, außerdem in Ampbibol, Topas und in ben 
meiften natürlichen Phosphorfäurefalzen, in neringer 
Menge aud) in den Knochen, im Email ber Zähne, in 
ber Mil, in Pflangenafhen und im Meerwaſſer. 
Es ift in reinem Zuftand fo gut wie nicht befannt, | 
weil es bie —— aller Gefäße, über welche wir 
verfügen, angreift. Es bildet wahrſcheinlich ein farb: | 
Iojes Gas, ſoll fich mit allen Metallen direkt verbin: 
ben, bas Waſſer jehr energiich zerfepen und bei Aus: 
ichluß jeber Spur von Waſſer das Glas nicht an- 
reifen (7). Das F. bildet mit Chlor, Brom und 


uhr⸗ 
odens 








Aeskulinlöſung dur 





Jod bie Gruppe ber Haloide und geht demnach Ver— 
bindungen mit den Metallen ein, welche die Gigen: 
Meners Ronv.»Leriton, 3. Aufl., VI. Bd. 


(1%. Aug. 1875.) 
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jhaft der Halofbjalze beſitzen. Es ift —— 
und ſein Atomgewicht iſt 19. Die Fluormetalle 
(Fluorüre und Fluoride) haben mit den Chlor— 
metallen große Aehnlichkeit. Sie ſind meiſt leicht 
ſchmelzbar und werben weder durch Glühen fiir ſich, 
noch mit a. gerjeßt Die Fluorüre der Alfali- 
metalle find leicht löslich in Waffer, bie ber meiften 
übrigen Metalle find unlöslich oder ſchwer löslich. 
Fluorſilber ift leicht löslich, während Brom-, Job: 
und Ehlorfilber unlöslich find, und umgelehrt ift bas 
uorcalcium unlöslich, während Chlor, Brom: und 
alcium leicht löslich find. Die Fluormetalle find 
ſonders dharafterifirt durch die aus ihnen zu ent⸗ 
widelnbe, bas Glas anäßenbe —— 
Man benutzt von ihnen vielfach das in der Natur 
vorkommende Calciumfluorid (Flußſpat) und das 
Natriumaluminiumfluorid (Kryolith), außerdem 
Fluorammonium, welches durch Neutraliſation 
von Fluorwaſſerſtoffſäure mit Ammoniak erhalten 
wird, kryſtalliſirt, ſublimirt, in Waſſer leicht und in 
Alkohol wenig löslich iſt und zum Mattätzen des 
—— dient. 
Fluor alhus (lat.), »weißer Fluß«, ber ſchleimige 
ober eiterige Ausfluß aus ben weiblichen Genitalien, 


f. Leukorrhöe. 
—— die Erſcheinung, daß manche Körper 
vom Beginn bis zum Schluß ihrer Beleuchtung 
leichſam ſelbſtleuchtend werben und ein Licht aus: 
rahlen, deſſen Farbe gewöhnlich ſowohl von ber farbe 
des auffallenden Lichts, als auch von der Eigenfarbe 
bed Körpers verfchieben ift. Dieje Ericheinung wurde 
zuerft an ben grünlichen Barietäten des Flußſpats 
von Derbyſhire beobachtet, welcher jenen blauen 
Schiller zeigt, den man aud an farblofem Erböl 
und an farblofer Ghininlöfung beobachtet. Auch 
Uranglas, Magbalarotb, Auszug von Raftanienrinde, 
Vlattgrün und mande andere Körper zeigen jchöne 
. Diefelbe ift ſchon im Tageslicht deutlich bemerf: 
r, zeiat fich aber viel ftärfer, wenn man ein Bün= 
bei Sonnenftrablen durch eine Linie geben unb ben 
aus berfelben auätretenben un in einen ber ge⸗ 
nannten Körper eindringen läßt. Es erfcheint dann 
an ber Eintrittäftelle eine lebhafte Farbe, die beim 
Einbringen in bie Flüſſigkeit raſch an Intenſität ab: 
nimmt. In farblofer Chinin-, Aeskulin: (aus Ka— 
ftanienrinde) fung, Petroleum und Flußſpat ift 
ber Kegel blau, im gelben Uranglas grün, im grünen 
Chlorophyll rotb, im Magdalaroth gelb. Unterfucht 


ı man mit Hülfe eines Speftrums, wie fich bie verfchie- 


benen Lichtſtrahlen in Bezug auf ihr Vermögen, F. 
zu erregen, verhalten, fo ernibt fich, daß in den mei= 
ften Fällen nur die brehbarften Strahlen wirffam 
find. Sehr ausgezeichnet ruft eleftrifches Licht und 
das prachtvoll violette Licht bes im [uftleeren Raum 
—— Induktionsfunkens F. hervor; gewöhn⸗ 
liche Flammen wirken wenig ober nicht, während bie 
nicht leuchtende bläuliche Flamme bes Schwefels und 
bes Schwefelfohlenftoffs ſchöne F. erregt. Kiht man, 
um bie brechbarſten Strahlen auszuſchließen, ein 
Bündel Sonnenftrablen vor feinem Gintritt in bie 
ein rotes Glas neben, fo ent⸗ 
fteht der blaue Kegel nicht. Am bäufigften bat alfo 
die Fluorescenzfarbe niebrigere —— —— 
als die erregende, und bie %. erfcheint danach als eine 
Verringerung ber Brehbarfeit. Allein bie blutrotbe 
3. des Chlorophylls wird durch die gleiche Speftral- 
tarbe am ftärfiten hervorgerufen, und das Magbala- 
totb fluorescirt orangegelb ſchon im rotben Theil des 
Spektrums, zeigt alfo eine Erhöhung ber EN: 
) 
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Die F. wurde 1852 von Stofes entdedt, und Lommel 
gab 1871 eine Grflärung, weldhe den heutigen Ans 
ſchauungen in der Phyſik entfpricht. 
che Fluorüre, f. $luor. 

Inorit, i v. w. Flußſpat 

Inorfiefel, ſ. v. w. Kieieliluorid. 

Inorwaflerflofffäure (Flußſäure, Fluß: 
jpatfäure) HFI, eine Verbindung von 1 Moletül 
Fluor mit 1 Mol. Waſſerſtoff, findet fich nicht in ber 
Natur, wird erhalten, wenn man 1 Theil gepulver: 
ten fiefelfüurefreien Flußſpat in einer Retorte von 
Platin oder Blei, welche nicht mit Zinn gelöthet fein 
darf, mit 4 Th, Vitriolol erwärmt. Das ſich ent- 
widelnde Gas ift farblos, riecht ftechend ſauer, bildet 


Fluoride 


an ber Luft dichte Nebel, erzeugt auf der Haut Ge: 


ihwüre und gibt bei ftarfer Abkühlung in einer 
bleiernen oder platinenen Worlage eine farbloie, 
rauchende, äußerft ätzende Flüfjigfeit vom jpec. Gew. 
1,06, bie bei etwa 15° E. fiebet und bei —20° €. 
noch nicht erftarrt. Diefe Säure ift nicht waflerfrei; 
wenn man ihr aber durch waſſerfreie Phospborjäure 
die legten Spuren Feuchtigkeit entzieht, jo ftellt fie 
ein Gas dar, mweldes ber —12” E. noch nicht zu 


einer lüffigfeit verdichtet werben kann, aber vom | 


Waffer äußerſt begierig abforbirt wird. Zur Dar: 
ftellung dieſer Söfung bringt man in die Vorlage 
etwas Waſſer ober laͤßt das Rohr bes Deftillations- 
efäßes in faltes Waſſer tauchen. F. kann nicht in 
Glasgefäßen bereitet ober aufbewabrt werben, weil 
fie Glas jehr energifch angreift. Zum Aufbewahren 
verbiinnter wäſſeriger F. eigen ſich Gutta-Pertſcha⸗ 
flaſchen ober Glasflaſchen, bie inwendig mit einer 
Baraffinjcicht er find. — Die F. löft, wie 
die Salzſäure, bie leichter orvdirbaren Metalle, 
auh Kupfer, Zinn, Silber, unter Wafferftoff: 
entwidelung auf, inbem fi Fluormetalle bilden. 
Auch ungeglübter Kiefel, Bor, Tantal, Zirfonium, 
welde von feiner andern Säure angegriffen werben, 
werben von ibr aufgenommen. Kiejeliäure löft fie 
unter Bildung von Waffer und Fluorfiefel, welcher 
mit überjchüfliger F. Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure bil: 
bet. Ebenjo wirft F. auf bie Kiefelfäure ber Silifate, 
und man benutßt fie deshalb in der Analyie; ein 
ze. foncentrirter F. erhist fih auf Glas, wel: 
ches befanntlich auch ein Silifat ift, und verbampit 
zum Theil als Fluorkieſel, während bas Glas zer: 
treffen und mit einem weißen, aus Kiejelfluorfalium, 
Kiefelfluorcafeiumt x. beftebenden Pulver bebedt er: 
icheint. Diefe Wirkung der F. auf Glas benutzt man, 
um auf Glas zu ätzen. Man entwidelt zu dem Enbe 
die F. aus Flußſpat und Schwefeljäure in Gefäßen 
aus Steinzeug, in bleiernen Käften ober in Papp⸗ 
käſten, in deren Boben eine runde Oeffnung geichnit: 
ten wurbe, um einen großen Platintiegel darin zu 
befeitigen. Das Glas überzieht man mit Aetzgrund 
(geihmolzen ober in Föfung aus 6 Theilen Maitir, 
I Tb. Aſſhalt und 1 Th. Wachs, bem man ctwas 
Terpentinöl zufeßt, um bie Maffe weniger ſpröde zu 
machen, unb gravirt dann bie Zeichnungen mit einem 
ſpitzen Drabt jo ein, daß bas Glas in ben Zügen 
vollftändig blofzuliegen kommt. Man erwärmt 
dann bas Gefäß, in welchem ſich die Miſchung aus 
Flußſpat und Schwefeliäure befindet, und fett bie 
‘Platte einige Zeit ben fich entwidelnden Dämpfen 
aus. Man fann auch mit flüffiger F. oder mit einem 
Prei aus Flußfpatpulver und Schwefelfäure ätzen, die 
man dann aufdie mit einem Wachsrand verfebene, bo: 
rizontal liegende Platte gieht. Im letztern Hall erichei- 
nen bie gravirten Stellen klar, durchſichtig im erftern 
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‚matt und trübe. An der Chemie wird dieſe Realtion 
| zum Nachweiien der F. benukt, indem man eine 
Slasplatte längere Zeit auf einem Platintiegel liegen 
laßt, in welchen ein breiiges Gemiſch aus dem Pul- 
ver ber zu unterfuchenden Subſtanz und Schwe‘cl: 
fäure erwärmt wird. Das Erſcheinen oder Nicht⸗ 
erſcheinen gravirter Züge entſcheidet über die Gegen 
wart ober Abweſenheit ber F. Bei Gegenwart von 
fehr viel Kieſelſäure wird die Reaftion aufgeboben. 
Man erwärmt dann das Gemiſch in einem Deitilla- 
tionsapparat und leitet bad Gas, welches bei @caen- 
| wart von F. mr ält, in Waſſer. Yesteres 
zerſetzt ben Fluorkieſel und fcheidet daraus Kieſel 
Mare gallertartig ab. 
Flur, flaches, ebenes Land, ſowohl Wieſe ale 
 Aderield; dann fämmtliche zu einer Ortjchaft geböri- 
en Grundftüde; ihre Grenze (Flurgrenze oder 
Flurſcheibdung) iſt mit Örenziteinen (Flur ſtei— 
nenoder Markſteinen), zuweilen auch mit einem 
Graben(Flurgraben)oder miteinem Zaun(Flur— 
zaun) bezeichnet, und ihre Richtigkeit wird von Zeit 
' zu Zeit durch einen Flurzug unterjucht; vgl. Feld— 
‚marf. In der Baufunde ift F. 1. v. w. Hausflur. 
Fluß, ein größeres fließendes Gewäſſer, welches 
durch bie Vereinigung mebrerer Bäche entſteht und im 
weitern Verlauf entweder jelbit zum Strom wirb, 
ober fich in einen Strom ober See, nicht felten auch 
ins offene Meer (Küftenfluß) ergiekt. Die Ur- 
| [prünge ber Flüſſe find Quellen (bisweilen Seen) und 
bemnäcft Bäche. Die Quellen befinden ſich in der 
Regel an den Abhängen oder am Fuß eines Gebirges, 
zuweilen auch in der Näbe eines Gipfeld, auf dem 
Boben von Seen, in Simpfen, aud in ber Ebene, 
furz überall ba, wo bas atmoſphäriſche Wafler fich 
bat verdichten, anjammeln und an bie Oberfläche 
treten fünnen. Eine auf berOberfläche ber Erbe nach 
dem Gefet ber Schwere 1 oben nach unten) weiter 
fortfließende Quelle heißt ein Bad. Quellen, Bäche 
Flüſſe und Ströme nennt man fließende Land— 
‚gewäjfer zum Unterſchied von Meibern, Teichen 
und Seen, die man ftebenbe Landgewäſſer nennt. 
Zum Strom wirb ber F., wenn er nad) der Auf- 
nahme mehrerer anderen Flüſſe eine bedeutende Breite 
‚und Tiefe erlangt, größere Flußſchiffe oder Kühne 
‚trägt, durch Webre fich nicht mehr Dämmen unb ab: 
‚Teiten läßt ıc. In ber in führen die Flüſſe ihren 
Namen aufwärts bis zu der Quelle, welche von der 
' Mündung am weiteften entfernt ift. Manchmal aber 
ift es zweifelhaft, ob ein Strom mit Recht ale bie 
obere ; —— des Hauptſtroms oder als ein 
Nebenſtrom zu betrachten iſt. So z. B. bat ber bei 
Paſſau in die Donau mündende Inn bis bierber 
einen längern Pauf als bie Donau und ift waſſer⸗ 
reicher als diefe, und doch wirb er jeined Namens 
— Hier ſcheint der ſchwächere F. desbalb 
ſeinen Namen zu behalten, weil er in ſeiner frübern 
Richtung weiterfließt, während der ſtärkere ſeine 
Richtung ändert und alſo in jenen gen 4 Aebn⸗ 
lich verbält es fih mit der Moldau und Elbe, mit 
ber Wartbe und Ober, mit dem Miffouri und Mijiii: 
fippi u.a. Wo zwei ziemlich gleich lange und gleich 
itarfe Quellitröme unter einem jpigen Winfel zu: 
fammentreten, nehmen je für ibren weitern gemein 
ſamen Berlauf in ber Regel einen andern Namen 
an, wie 3. B. die Werra und Fulda, welche Die Weſer 
bilden. Hier ift es ameifelbaft, welcher von beiden 
Quellflüſſen als Hauptfluß gelten fol. Obgleih aber 
ber Nebenfluß meift bie Richtung bes Hauptilujies 
annimmt, jo gibt e8 doch auch bierwon Ausnahmen ; 
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wir erinnern nur an ben Rhoͤne, welcher bei Lvon, ſtufen ihres Laufs unterſcheiden, bie freilich allmählich 
wo bie Sadne in ihn einmündet, deren nach S. in einander übergehen. Am Oberlauf haben die 


gerichteten Lauf, an bie Wefer, welche bei Verben, 
two bie Aller einmünbet, deren nach NW. gerich- 
teten Yauf annimmt, u. a. in F. nimmt in 
der Negel auf jeinem ganzen Lauf und von beiden 
Seiten ber (rechts und links ergibt fi, wenn man 
fi) mit dem Geſicht nad bem Laufe bes Fluſſes 
bin gerichtet ftellt) Neben= und Zuflüſſe auf, 
welche ebenfalls wieber ſolche (Beiflüffe) em: 
pfangen. So bilden bie größeren Bun ober Ströme 
mit ihren gefammten Neben: und Juflüjien Strom: 
ſyſteme ober DIRRRIRE Der Lanbftrich aber, 
aus welchem einem %. das Waſſer aller Quellen 
zugeführt wird, heißt fein Gebiet (Fluß: ober 
Stromgebiet); Fi Theil besfelben, welcher 
die ihm zugebörigen Quellen in fich faßt, heißt fein 
Quellenbezirf; biefer gr böber als bie Theile, 
in welchen jidy Die Quellen, Bäche, Nebenflüffe ac. zu 
dem Hauptfluß vereinigen. Das Stromgebiet wirb 
fich deshalb muldenförmig darftellen, und bie tieffte 
Linie des Thalwegs bildet bie Vereinigung ſämmt⸗ 
licher Gewäſſer. Die gegenfeitige Grenze zweier 
Stromgebiete nennt man bie Wafferfcheibe, 
welche bald durch höhere Gebirgszüge, bald nur burch 
niebrige Hügelreihen und flache Bodenerhebungen 
gebildet wird. Von der MWafjerfcheibe zweier Strom: 
— aus fällt das Waſſer nach entgegengeſetzten 
Richtungen. Gebirpöfämme find ftets Wafferſcheiden, 
doch nicht immer Wafferfcheiden zwifchen zwei größe: 
ren Fluß- oder Stromgebieten. Die Baflerfdeiden 
fallen nicht immer mit der Richtung eines Gebirges 
zufammen (Pyrenäen, Alpen), und ba, wo eine 
re ift, ift nicht immer ein Gebirge, wie 
. 2. in Rußland zwifchen ber Wolga und ben Flüſ— 
* bie zum Eismeer fließen, ferner in Nordamerika 
bie ſogen. Trageplätze ober Portages. Endlich kom⸗ 
men ſelbſt bier und ba auch natürliche Verbindun— 
gen zweier Fluß- oder Stromgebiete, Ar de Gabe: 

ungen ober Gabeltheilungen (Bifurkatio— 
nen), vor; wenn nämlich ber KH ſehr nahe 
an ber Scheidungslinie felbft fortflieht, jo Fann ein 
Theil feiner Raffermafie ba, wo bieje Linie eine 
le Ben, das urfprüngliche Thal verlaffen 
und in bas benachbarte ——— ohne aus 
dieſem re zu können. e berühmteſte 
PBifurfation ift die bed Orinoco, ber bei Gömeralda 
einen etwa 450 Kilom. langen Arm, den Gaffinuiare, 
zum eg und durch biefen zum Amagonenftrom 
entjenbet. Aehnliche Verhältniſſe fcheinen im Strom: 
ſyſtem des obern Nil vorzufommen, ſowie auch in 
Hinterindien ber Irawadi und Salwen in ihrem 
untern Pauf burch ben Mobrab, der Menam und 
KRambobiha im untern Lauf dur ben Anan mit 
einander in Verbindung fteben. . 

Mitter unterfcheidet entwidelte unb unent: 
widelte, oceanifche und fontinentale Flüſſe. 
Unentwidelte Flüffe find die Küftenflüffe, welche 
im Flachland oder in Gebirgen, bie ber Meeres: 





| 


— — — — — — — — — nn ——— — — —— — — — — — — 


küſte naheliegen, entſpringen und ſich nach kurzem 


Lauf, ohne 
zu gelangen, 
ind bie Steppenflüffe, welche während ihres 
Laufs durch weite Länderſtreden wohl ein Flußnetz 
bilden, aber nicht ind Meer, fonbern in abgejonderte 


jur Entwidelung eines Stromſyſtems 
nd Meer ergiehen. Kontinentale Flüſſe 


Wafjerbeden münden, worin das zugeführte Wafler 


entweber verbunftet, ober in ben Boden fidert. Bei 


lüſſe ein bebeutenberes Gefälle ald weiter unten; bie 

ferränber find meift | und jteil, bie Flußbetten 
ſelbſt ſchmal und oft fehr tief. Eine eigentliche Thal: 
ſohle ijt noch nicht vorhanden, und oft ſtürzt ſich ter 
junge Strom als Gießbach (Murre) von Fels zu Fels. 
Schluchten und Spalten begüinftigen ben Abfluß der 
atmoſphäriſchen Niederfchläge; ber Aufammenflur 
ber Quellen und Bäche findet innerhalb ber Gebirgs- 
abhänge ftatt und ift von ber Struftur bes — 
abhängig. Wo dieſe Abhängigkeit aufhört, da 
innt der Mittellauf des Fluſſes und zwar bei 
ac Eintritt in das niebrigere Hügelland, wo bie 
Berge mehr unb mehr von den Ufern bes Fluſſes 
1a entfernen unb bie Gewäffer besjelben ihr Bett 
rei auszuarbeiten vermögen. Cine Folge bes ver- 
ringerten Gefälles ift bie verminderte Schnelligkeit 
bes — und dieſe wieder hat zur Folge, daß 


ber F. nicht mehr ben kürzeſten Weg wählt, um tiefer 
ab zu gelangen, fonbern in dern nachgebenben, von 
bm felbft und —— Nebenflüſſen angeſchwemmten 
Boden je nach größern oder geringern Wider⸗ 
ſtande, den er bei feiner Fortbewegung feanel, BETBeRe 
oder Hleinere Windungen (mäanbrifhe Krim: 
—— oder Serpentinen) macht, welche für 
den Mittellauf charakteriſtiſch ſind. Große m⸗ 
mungen ſchneidet ber F. manchmal fpäter ſelbſt ab, in⸗ 
bem er fich im angefchwollenen Zuſtande durch eine zwei 
nahegelegene Stellen feines Laufs trennenbe Land: 
enge Bahn bricht, Auf er Weife entftiehen Sanb: 
bänfe, Anfeln, Werder und Auen, welche insbefon: 
bere für den Mittellauf größerer oceaniſchen Ströme 
harakteriftifh find und an die Stelle bes alten 
Laufs ber Flüffetreten. Die Technik weiß burd Strom: 
regulirungen, durch Anlage von Kanälen und or 
ftichen, welche bie Krümmungen abjchneiben, ſowie 
durch Uferbauten dem Fluſſe fein beitimmtes Bett 
anzumeifen und baburdh bie Benußung der Flüſſe 
auch in ihrem Mittellaufe für ben Verkehr zu er: 
feichtern. Manchmal aber finden ſich im Mittellauf 
Einfhnürungen bed Bettes, infolge beren ber breite 
Strom auf einmal —— chmäler wird, ſo 
hi ber Rhein bei Bingen. Diefe Erſcheinung er: 
ärt fich Daraus, daß fich zwifchen 3 und Bingen, 
wie aus ber Bodenbildung erſichtlich ift, einft ein 
roßer See ausdehnte, ber bei letzterem Ort feinen 
— erhielt, ähnlich wie durch ben Durchbruch ber 
Elbe durch das Elbjandfteingebirge ber das böhmiſche 
Baſſin ausfüllende See abgeleitet worben fein mag. 
Mas bier bereits geſchehen ift, zeigt Fi in anberen 
Gegenden ber Erbe als noch im Werben begriffen. 
So find die Wafjerfpiegel der Fanabifchen Seen in 
sie enge Sinfen begriffen, unb nad ihrer 
einftigen Sean ine werben ihre trodenen, 
von einem Flußlauf durchzogenen Beden benfelben 
Anblick gewähren wie bie genannten europäifchen. 
Wo der Wafferfpiegel eines Fluſſes kaum ober nur 
noch um wmweniges höher liegt als ber Meeresfpiegel, 
beginnt fein Unterlauf, der faum nod ein von 
Uferränbern eingefahtes Becken zeigt, auch nicht ber 
tiefften Furche der feinen Neberſchwemmungen ftets 
noch preis gegebenen unb dadurch fich verändernden 
Ebene folgt, jondern ſich mannigfadh gabelt und ver: 
äftelt, ehe er fich ind Meer ergiekt. Durch bie bem 
Mittel- und Unterlauf eines Fluſſes eigenthümlichen 
Mindungen wird ber Lauf desſelben oft bebeutenb 


ben entwidelten oceanifchen Strömen laſſen ſich nad) verlängert, jo daß bei geringer direfter Entfernung 
der Refchaffenbeit ihres Flußbettes meift brei Haupte ber Mündung von ber Quelle die ganze Fluflänge 
59* 
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doch beträchtlich iſt. Das Verhältnis zwiſchen jener Rhein von 1808—38: 21 Gentim., bei ber Oder (bet 
direften Diſtanz und der wirflichen Flußlänge fann | Küjtrin) von1745—1835 : 40 Gentim.,bei der Elbe (bei 
ald Maß für die gröfere oder geringere Entwide: | Magdeburg) von 1730—1830: 55 Gentim. beträgt. 
fung eines Stroms dienen. Auf den Yauf und die Die Geihwindigfeit, mit welder ein F. fliert, 
Werbildung ber Flüſſe übt die Retation der Erde | wird meijt durch fein Gefälle, d. b. feine —— ober 
einen bemerfenswerthen Einfluß aus. Bei vielen | Br pr ag auf einer beftimmten Strede, be- 
Flüſſen der nördlichen —— ‚ welche ihren Lauf dingt. Da aber hierbei der Widerſtand, ben das 
in der Nidhtung ber Meribiane nehmen, bat man | Rajfer im Strombett felbft findet, jowie bie an ber 
bemerft, baß fie ein hohes rechtes und ein flaches | Oberfläche besfelben überhaupt ftattfindenbe Reibung 
linkes, ben Ueberſchwemmungen mebr ausgefetstes | und Adhäſion des Waffers einen bemmenden Ein— 
a haben (zuerft von v. Baer bei den ruſſiſchen Muß ausüben, jo kommt zu ber Regel: je größer das 
Flüſſen nachgewiefen). Das fließende Waſſer bringt | Gefälle, deſto größer die Gefchwindigfeit, Die andere: 
nämlich, wenn es vom Aeyuator gegen die Pole fich | je größer ber : nn und bie-Neibung, deito ae- 
beweat, eine größere Rotationsgeſchwindigkeit mit, als ringer die Geſchwindigkeit. Bei gleichbleibende m de 
den höheren Breiten zufommt, und brängt deshalb | fälle wächſt die ae erungt ger mit ber Breite 
gegen das öftliche Ufer, weil die Rotationsbewegung | unb Tiefe bed Waſſers; daher ijt bei Hochwaſſet nie 
nad DO. gerichtet ift; um en wird ein fließendes Strömung eine ftärfere als bei ——*— Waſſer⸗ 
Waſſer, wel von den Polen nach dem Aequator ſtande. Die größte ei pe ser wirb ber Oberlauf 
ſich hinbewegt (oder wenigſtens nabezu in biefer | baben, ſonſt aber wird fich die Geſchwindigkeit an ver: 
Richtung), mit einer geringern ringen ausge ⸗ —— Stellen des Stromprofils als eine vericie- 
feit (nad DO.) in niedrigere Breiten gelangen und | dene ergeben, und zwar als im umgefehrten Berbältnis 
alfo gegen das weitliche Ufer andrüngen. Auf ber | mit dem Inhalte des Stromprofils ſtehend, d. b. je 
nördlichen Halbfugel der Erbe muß baber an ——* das Profil iſt, wie an Stromverengerungen, 
Flüſſen, die nabezu in ber Meridianrichtung fließen, | defto größer ift bie —5 keit; & größer dagegen 
das rechte Ufer das durch Auswaſchung angegriffe: |bas Profil wird, d. b. je mehr ſich der F. jecartig 
nere, fteilere, das linfe Ufer das überſchwemmte | ausbreitet, befto geringer ift bie Geſchwindigkeit. 
und daher verflachte fein (Beifpiele hierfür find | Die größte Gejchwinbigfeit des Waſſerſpiegels ober 
unter anderen Wolga, Dwina, Don, Dnjepr, Donau, ber Stromlauf in großen Strömen mit regel: 
Ri, Indus, Ganges), abgefehen natürlich von lofalen | mäßig ausgebauchter Sohle (wie bei bem Miſſiſſippi) 
Ginflüffen, welde dieſe Erfcheinung mehr ober | ift ba, wo die größte Tiefe ift, und nimmt beiderſeits 
weniger mobificiren fönnen. mi ber jüdlichen | gegen bie Ufer nach bem Geſetz einer Parabel ab, deren 
Erbhalbfugel muß dagegen ba linke Ufer das bobe, | Are parallel dem Ufer liegt, und deren Abjcifien bie 
das rechte Das flache fein. ‚ abnebmenden Gejchtwindigfeiten find. Zur Meffung 
Die Waffermenge eines Stroms hängt ab von der Geſchwindigkeit der Ströme bat man eigene 
bem Umfang feines Quellgebiets, von bem Quer: | Strommejfer oder Rbeometer. Die einfachſten 
fchnitt feines Bettes, von dem Gebiet, welches er | find bie fogen. Schwimmer, hohle Kugeln, bie, 
entwäjlert, von ber Menge bes atmoiphärifchen | bis au einer beftimmten Linie eintauchend, im ge 
Niederichlags auf diefem Gebiet, endlich von dem | willen Zeiten gewifje Streden zurüdlegen und jo 
Klima, welches bie VBerbunftung mehr oder weniger | zur Ermittelung ber Geichwinbigfeit dienen. Wolt: 
begünftigt, unb von ber Beichaftenheit der Oberfläche | manns hydrometriſcher Flügel, durch welchen 
bed Bodens. Der Wafferftand der Flüſſe ift daher | die Anzahl ber durch ben Waflerftor auf vier an einer 
ein vielfach wechfelnder, namentlid wenn bie Quel: | Welle bejeftigte Flügel in beitimmter Zeit bewirften 
Ten des Fluſſes in ſolchen Gegenden liegen, wo perio: | Umdrehungen ne wird, jcheint das zuverläf- 
bifche Regennieberfchläge ftattfinden. Am befannteften | figfte Inftrument für dieſe Mefjungen zu fein. Schiff: 
ift das Steigen un en bes Nils; aber auch ber Se: | bare Flüſſe baben bei mäßiger Strömung eine mitt: 
negal und ber Zaire in Afrika, ber Ganges und Brab: Tere Geichwinbigfeit von 63—125 Gentim., bei 
maputra in Aften, der Orinoco in Sübamerifa bieten | fchneller Strömung von 1,5 —3 Meter in der Se 
ähnliche Erjdheinungen dar. Kommt ein Strom aus | funde. Die Gewalt des Waſſers zeigt ſich befonders 
bem Hochgebirge, welches die Schneelinie überragt, | in Gebirgsftrömen, bie nicht mur Fleineres Geitein, 
fo wird er am wafjerreichiten Er wenn der Schnee ogen. Geſchiebe und Gerölfe, fondern ſelbſt Fele— 
und das Sletichereis des Hochgebirges recht im Thauen | blöde von mehreren taufend Kubiffuk mit fortzu— 
begriffen ift, was 3. B. auf den Alpen im Juni, Quli | rollen vermögen. Mit abnehmendem Gefälle ver: 
und Auguft infolge bed Vorherrſchens fühlicher | mindert fich diefe Gewalt natürlich mebr und mehr. 
Winde einzutreten pflegt. Daher zeigt 3. ®. ber | Je bidflüffiger ein Strom ift, d. h. je mebr fefte Theile 
Rhein bei Bafel im Januar den niedrigiten, im Juli | er mit ſich führt, um fo größer wird bie Reibung und 
ben höchſten, bei Köln und —— dagegen im um ſo geringer daher die Geſchwindigkeit ſein. Die 
Oltober den niedrigſten und im Februar oder März von ſchwarzem Moor erfüllten Moorftröme, welche 
ben höchſten Wafferftand, ber barauf wieber fällt |zumeilen aus Torfmooren bervorbrechen, ſchreiten 
bis zum Mai, um im Juli wieber feine größte Höbe, | mandmal faum Kilom. binnen 24 Stunden 
wie bei Baſel, zu erreichen. Elbe unb Ober, welche | fort, und bie bei vulfanifhen Ausbrüchen vorfom- 
nicht im Hochgebirge entipringen, find im September | menden Schlammftröme zeigen diefelbe langſame 
und Oktober am wafjferärmiten, im März am waffer: | Kortbewegung. Je gefchtwinder aber ein F. fliekt, 
reichften. Den Mafjeritand ber Hüfte geben bie | deito tiefer wirb er in den nachgebenden Boden ein: 
fogen. Begel an, d. b. vertifal in denſelben aufge: ſchneiden, beito beträchtlicher wird alfo die durch ibn 
richtete Maßſtäbe mit einer von einem willkürlich bes | bewirfte Grofion oder Auswaſchung fein, wobei 
ftimmten tiefften Punkt beginnenden Eintbeilung. | Drud und Stoß auf gleiche Weife mitwirfend find. 
An manchen Strömen, woman dergleichen Mefjungen Sie entitebt da, wo durch Berwitterung durch die 
ſchon feit langer Zeit vorgenommen, wirb eine allmäh: | Luft eine Zerfegung bed Gefteind vorangegangen 
Tiche Abnahme der Waſſermenge bemerkt, die z. B. beim | ift und die alfo mürbe gewordenen und zerfreſſenen 

















Fluß. 


Geſteinstheile durch fließende Gewäſſer in Bewegung dimente ungehindert abzulagern verma 


Sr werden. Angeſchwollene und wild hinſtürzende 
Bã 


manchmal binnen wenigen Stunbenein I— eter 


tiefes Bett, wobei die vom Waſſer fortbeiwegten Kiefel 


und Felstrümmer befonders wirfjam find, inbem fie 
jelbft in Felſenboden tiefe Rinnen einzufchneiden und 


tejlelartige Vertiefungen auszuhöblen vermögen. Wo | 


zin F. über eine fteile oder ſenkrecht abfallende Stufe 
jeines Bettes binabftürzt, bilbeter einen Waſſerfall. 
Sole Wafferfälle find befonders für den Oberlauf 
der aus Hochgebirgen fommenden Ströme cdyarafte: 
riftifch, doch finden fie fich zuweilen auch noch in bem 
nicht völlig entwidelten Mittellauf. In ben deut: 
ſchen Alpen zent man allein 250 größere Wafferfälle, 
biefelben in ——— fo heißen fie Ras: 

aben; niebrigere, aber fich mehrfach nach einander 
wiederholende Säle pflegt man als Katarafte zu 
bezeichnen. Durch Abreiken unb Abwaſchen ber jcharf: 
fantigen Felsftufen entfteht bei regelmäßigerem Fluß⸗ 
bett eine Stromf gar ie, gleichlam ein in bie Fänge 
gezogener Wajferfall. Vermöge feiner Geſchwindig— 
eit führt ein Strom Schlamm und Gerölle mit ſich 
Be wird dieſe Geſchwindigkeit aber gehemmt, indem 


id) entweder bas Sefälfe vermindert, oder bas Waffer | 


auf feften Widerſtand trifft, oder indem es fich in eine 
andere Waſſermaſſe ergieht, jo läßt e8 bie mitgeführ: 
ten Körper finfen, zuerſt die ſchwereren, dann auch 
die leichteren. Daber rühren bie halbfegelförmigen 
Ablagerungen an ben Wafferfällen und Abſtürzen 
ber Gießbäche. Da aber bie Flüſſe infolge des An: 
fchwellens überbaupt Schlamm und Gerölle mit fort: 
führen und abfegen, fo finden ſich dergleichen Ablage: 
rungen längs des ganzen Flußlaufs und müſſen das 
Flußbett nach und nad erböben. So bat ſich aus 
bem immer weiter fortgejhobenen Gerölle und ben 
darüber abgelagerten feineren Sedimenten allmäh: 
Tich eine trodene Thalfohle gebildet, in welcher fich 
das Maffer durch feine in der Mitte am ftärfften 
treibende Strömung fein Rinnfal, feine Strom: 
rinne, offen erhalten hat. Wo ein Strom durch 
Dämme ober hohe Ufer verhindert wird überzutreten, 
ba wird er feine Laft in feinem Bett jelbjt aufhäu— 
fen, jo daß * Bett ſich nach und nach dammartig 
erhöhen muß, wie ſich dies bei mehreren Kanälen in 
den Niederlanden zeigt. Je näber der Mündung, 
befto mebr verliert ein X. an Gefchwindigfeit und an 
Tragkraft; er ift zulegßt nur noch im Stande, Sand 
und feinen Schlamm mit ſich zu führen, den er vor 
feinem Mündungsgebiet als eine balbmonbförmige, 
nach der Seefeite konver gebogene Barre, fei es als 
Sandbank vom Meer bebedt, ſei es al3 hervor: 
ragende Dünen (f. d.), ablagert. Häufig veriperrt 
die Barre derartig bie —— daß Schiffe 
nur bei Hochwaſſer dieſelbe paſſiren können; durch 
weit in das Meer hinausgeworfene Steindämme oder 
Molen wird die Barre am wirkſamſten durchbro— 
chen und der Außenverkehr den Bewohnern eines 
Stromgebiets vermittelt. Die Barre iſt ein Probuft 
der Gegenftrömung bes Flußwaſſers und ber Meeres: 
wogen; fie wechjelt Daher ihre Geftalt, je nachdem bie 
Kraft der Strömung von ber einen oder andern 
Seite bie überwiegende ift. Mit der Barrenbildung 
eng verfnüpft ift die ber Delta’s (f. b.).- Diefelbe 
findet an der Mündung größerer Ströme in bas 
Meer da ftatt, mo bei wenig geneigtem Meeredgrund 
Uferwälle ober Barren die Mündungen berarti 
ſchützen, daß, ohne den Einwirkungen von Ebbe u 

Flut (f. d) unterworfen zu fein, ber F. feine Se: 


und Flüſſe graben fih in a 
30 
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. Dft ber 
wahren Nic große Ströme eine breite, — Mün: 
bung, weil innerhalb berfelben fich die Einflüffe ber 
Ebbe und Flut geltend madıen, —* kein Abſetzen 
von Schlamm und Sand ſtattfinden laſſen. Das mit 
immer größerer Gewalt in bie Flußmünbung ein: 
dringende Flutwaſſer jtaut bag Hußwaffer zwar auf, 
reißt aber beim AJurüdjtrömen vom Meer bie an: 
gejekten Sand: und Schlammmaſſen mit fich fort, ß 
daß die Wirfung der&bbe, der bie Neigung bes Fluß— 
bet bei ber Mündung zu Hülfe fommt, mächtiger 
ift als die ber Flut. rgleihen Münbungen be 
| eichnet man als Neftuarien (f. d.); früber hießen 
ſie wohl auch negative Delta’d. Beifpiele ber- 
felben Tiefern der Amazonenftrom, ber Yorenzftrom, 
der Ob, Seniffei, die Elbe, Wefer, — der 
Tajo u.a, Was endlich bie fogen. verſchwinden— 
den Flüſſe anlangt, ſo findet bei dieſen das Ver— 
ſchwinden immer nurauf längere oder kürzere Streden 
ftatt, da fie anderwärts wieder hervorlommen. Die 
Erſcheinung findet ihre Erflärung in unterirdiſchen 
Höhlen, weldye das Waſſer aufnehmen und wieder 
von fich geben. Am zablreichiten treten biefe ver: 
ſchwindenden Flüſſe in dem — — krainer 
Kalkplateau auf. Hier hat die Recca, die bei Duino 
mündet, einen unterirdiſchen Lauf von 38 Kilom. 
Länge. Die Foiba ſtürzt fi bei Mitterburg in 
Iſtrien in eine Höhle, um nicht wieber hervorzukom— 
‚men, fo daß fie unterirdifche Reſervoirs zu ſpeiſen 
ſcheint, die anderweite Ausgänge haben. Der Goft: 
River im Orange: County in Indiana fließt meilen- 
weit in — Berühmt iſt auch die ſogen. Perte 
du Rhöne bei Bellegarde unterhalb Genf, wo der 
68 Meter breite Strom, im Engpaß von lEcluſe 
bis auf 5 Meter —— ſich in einen 
engen Felſentrichter ſtürzt und dann etwa 60 Schritt 
lang in einem von ſteilen — eingefaßten 
und von Felsblöden überdeckten Kanal fließt. 

Das Flußwaſſer enthält in der Regel weni— 
ger chemiſche und mehr mechaniſche Beimengungen 
als das Quellwaſſer und f nicht ſelten weicher als 
diefes. Nur im Quellbezirk einiger Ströme findet 
man falzbaltige Bäche, wie in Südrußland und 
in Afien, ober joldye, beren Waffer freie Schwefel- 
und Salzfäure, wie der Rio Vinagre bei Popayan 
in Sübamerifa, ober bie infruftirenbes, Falfreiches 
oder erbölführendbes Waſſer, wie ber Dilcreef in 
Vennſylvanien, enthalten. Das Wafjer der großen 
Ströme ift fonft wenig von bem ber Süßwaſſer 
feen und Brunnen verfchieden. Dagegen enthält es 
befto mehr fein zertbeilte, ſchlammige Beftanbtbeile, 
welche 3. B. bie Alpenflüffe trüben, fo daß biefel: 
ben erft Flar werben, wenn fich in einem See, ben 
fie durchſtrömen, jene —— zu Boden ge: 
fegt haben. Aber auch fonftige Färbung des Fluß— 
waſſers wird durch biefe mechanifchen —— 
bedingt. Am reinſten find aus gletſcherloſen Ür- 
—— kommende Gewäſſer, daher ihre klare grün— 

laue Farbe. Blaugrün mit mannigfaltigen Nüan— 
cen erſcheinen die den Kalkalpen ———— 
lüſſe. Iſar, Lech und Iller zeigen im weißen Kies— 
tt ebenfalls blaugrüne Fluten. Die Salzach iſt 
gelblich, — während bie Traun, bie berchtes⸗ 
abener Aller, bie Mangfall u. a., die in Alpenſeen 
ich geläutert haben, das Flarfte, prächtigfte Smaragd: 
rün zeigen. Der Genfer See und ber ihn durch 
ießende Rhoͤne erfcheinen ſchön blau, ber Ziiricher 
und Bobenfee grün. Der Tarıı im füdlichen Frant 
reich und einige andere kleinere Gewäſſer find röthlich, 
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ber Rio Branco in Amerifa und nicht wenige andere 
weiß. Dal. Alluvium, ©. 424 


gejeste Subjtanzen, welche die Verflüffigung der zu 
handelnden Stofje erleichtern. Bei tallrebuf: 
tionen fegt man v ußmitte iu, die zu einer Schlade 
—— in we die reducirten Metalltheilchen 
unterfinken, fo daß fie fich zu einem Regulus ver: 
einigen und vor der oxydirenden Wirkung der Yuft 
geihügt find. Schwarzer F. wird erhalten, wenn 
man ein Gemijc von 3 Theilen Weinftein und 1 Th. 
Salpeter verpufit; er enthält Kohle, kohlenſaures 
Kali, Cyankalium, aud wohl brenzlide Stofie. 
Weißer F. auf gleiche =. aus gleichen Theilen 
Salpeter und Weinftein erhalten, enthält neben koh— 
Ienjaurem jalpeterfaures und ———— Kali. 
Der ſchwatze F. dient zum einfachen Umſchmelzen 
ber Metalle, ber weiße, wenn gleichzeitig ein Theil 
des Metalls oxydirt werden foll. Der Scaneltiluß 
vonBaume beftebt aus 3 Th. Salpeter, 1 Th. Schwe- 
ielpulver und 1 | h. Sägejpinen (am beiten von 
barzreichem Holz). Füllt man ihn in eine Nußſchale 
und legt eine Heine Silbermünge binein, fo ſchmilzt 
diejelbe, wenn man ben F. anzündet. Es wird in- 
deß bierbei nicht Silberſchmelzhitze entwidelt, fon: 
dern es entitebt Schwefeliilber, welches ſehr viel Teich- 
ter fchmilzt. Beim Schmelzen von Salzen unter: 
ſcheidet man wäfferigen und feurigen F. Die 
Salze, welde Kryſtallwaſſer enthalten, ' melzen bei 
mäßigem Erhigen, und die entftandene Flüſſigkeit ſtellt 
ewijiermaßen eine wäfferige Löfung von wafjerfreiem 
Sal dar, Erhitzt man fie anhaltend, jo entweicht 
das Wafjer, und es bleibt trodenes, waſſerfreies Salz 
zurüc, welches nun erft bei höherer Temperatur in 
jeurigen F. geräth. 
uß, |. dv. w. fpat. 

ir * ſ. v. w. rheumatiſches Fieber (ſ. d.). 

ußgabelung 

[ußgebiet |, 1- Bluß. 

Iußgötter, in der griech. Mythologie des Ofeanos 
Söhne, Beihliger ber Flüſſe oder vielmehr Per: 
jonififation derjelben, ftanben wegen ihrer großen 
Wichtigkeit für die Fruchtbarkeit bes Landes in 
Anfeben und hatten ihre —— ihre Prieſter, 
ihre Opfer ſo gut wie andere Götter. Jedoch war ihr 
Kultus meiſt ſokaler Natur; nur Acheloos, der größte 
unter ben Flüſſen Griechenlands, ſcheint allgemeiner 
verehrt worden zu fein. Oft werben fie als bie Ur- 
beber ber Kultur eines Landes, als feine Älteften 
Könige und bie Stammwäter feiner edlen Gefchledh- 
ter genannt. Ihre Wohnung verfeßte man in bie 
Tiefe des Fluſſes oder in Feljengrotten unfern ber 


Quellen. Dargeftellt wurden die F. bald in der Ge 
ftalt von Br bald in ber von Menſchen (als 
Mann ober 


hilfgefrönter Greis mit Ruder x), bald 
in einer aus Thier= und Menfchenbildung gemifchten 
Geftalt; bejonders gebräuchlich war die Schlangen- 
und bie Stierbildung (oft mit Menſchenangeſicht). 
Ihre Attribute find Amen und ——— die Sinn⸗ 
bilder des von ihnen ausgehenden Der Na: 


en. 
tur ihres Elements gemäß befiten ale Ri bie Kunſt 
MWaffergeifter, bie 
Babe der Fr 
Fluß. 


der Verwandlung und, wie andere 

—— 

lußpferd (Hippopotamus L.), Säugethiergat⸗ 
tung aus der Ordnung der Paarzeher (Artiodaetyla) 
und ber Familie ber Obesa ZU. mit ber einzigen 
Art H. amphibius 2. (Nilpferb). Dies ift ein 
plummes, unförmliches Thier mit fait vieredigem 





| 


| 


Fluß — Flußſchiffahrt. 


| 
Fluß Flußmittel), bei Schmeljoperationen zu: 


Kopf, langer, hoher, jehr breiter, aufgeſchwollenet 
Schnauze, langgeftredtem, jdwerfälligem, dicem, faſt 
nadtem Körper, in der Witte berabhängenbem Bauch, 
unverhältnismäßig Furzen Beinen, vier Hufen an 
jebem Fuß und furzem, bünnem, am Ende mit fur: 
en, drahtähnlichen Borften verjehenem Schwanz. 
Im Kiefer jtehen 2—3 Schneidezäbne, ein Edzabn 
und 7 Badzähne in jeder Reihe. Die gebogenen Eck— 
gühne des Unterfieferö werden bei alten Männchen bis 
30 Eentim. lang, ragen aber nicht aus ber Schnauze 
hervor. Das Ihier wird 4 Meter lang, aber am 
Widerrift faum mehr als 1,7 Meter hoch; es ift eigen- 
tbümlich Fupferbraun, an ber Oberjeite dunkler, an 
ber Unterfeite heller und ziemlich regelmäßig bräun: 
lich und bläulich gefledt. Unter ber Dauıt, die durch 
ſich freuzende Furchen in fchuppenartige Felder ge: 
theilt ift, Tiegt eine 8—16 Gentim. bide Fettſchicht 
Das F. findet fi in allen größeren Strömen und 
Seen des innern Afrifa, im Nil nicht diesfeit des 
15. Breitegrads, verläßt das MWaffer nur ausnabme- 
weife, um fi auf den Sanbbänfen zu jonnen, und 
des Nachts, wenn ber Strom ſelbſt nicht reich an 
Plangen ift, um im Wald oder auf Feldern zu 
weiden. Es lebt gefellig, it am Tage träg, in ber 
Nacht munter, ſchwimmt fehr gut, ift uferf gefräfia 
und greift auf feinen Weidegängen alle fich bewegen: 
ben Geftalten an. Dadurch wird es jehr gefährlich 
und buch das Zerftampfen und Bertilgen großer 
Pflanzenmaffen zu einer wahren Yandplage. Es zer: 
malmt Rinder, weicht auf ben Weidegängen auch dem 
Menſchen nicht aus und vermag in ber Wuth felbit 
Schiffe von mittlerer Größe au — 68 wirft 
im erflen Drittel der Regenzeit ein Junges, und bie 
Mutter greift zur Verteidigung besfelben ſelbſt am 
vage Schiffe und Menſchen an. Man fängt es in 
Fallldchern oder harpunirt es; eine Büchſenkugel 
durchdringt faum die zolldide Haut. Fleiſch und Fett 
find fehr gejchägt, beſonders von jungen Thieren; die 
geräucherte Zunge gilt als Lederbiffen. Die Haut 
wird zu Peitſchen verarbeitet, die Jahnfubitang wie 
Elfenbein benukt. gun barpunirte Nilpferde ge: 
wöhnen ſich an den Menſchen, fünnen mit Kubmild 
aufgezogen werben, erhalten fich auch in Guropa gut 
und jchreiten ſelbſt zur Fortpflanzung. Die Trächtig- 
feitädauer ift ſehr kurz. Das F. ift ſchon feit ben 
älteften Zeiten befannt. Die Römer brachten junge 
und alte Nilpferde nady Rom, Commodus lieh fünf 
im Cirkus tödten. Den Afrifanern gilt es gar nicht 
als ein von Allah erfchaffenes Weſen, fondern als ein 
Kind ber Hölle. Der H. major Our. aus dem Dilu: 
vium des mittlern und füdlihen Europa war mır 
wenig von dem jetst lebenden verſchieden. In den Ter: 
tiärbildungen Oftindiens fommen mebrere Arten vor. 

nee), 1. Waflerrega 

3— ſ. v. w. Fluorwaſſerſtoffſaͤure. 

lußſaurer ſtalk, ſ. v. w. Fluüorcalcium, ſ. 
Flußſpat. 
Flußiiffahrt, die Schiffahrt auf Flüſſen und 
Strömen von geringerer Tiefe, wird mit einmaiti- 
en, flahen, am bintern Enbe mit einer Bude zur 

ergung ber Schiffsmannſchaft (Bubenleute) ver: 

febenen Fahrzeugen oder bei tieferem Fahrwaſſer 
auch mit Booten mit Kajliteneinrihtung unb fon: 
ftigen Räumlichfeiten betrieben. Diefe Fahrzeuge 
führen auf verfchiedenen Flüſſen verichiedene Namen: 
auf der Elbe heißen fie Ewer auf der Weſer Böde, 
auf der Ober Kühne: Bei ber Thalfahrt werben 
fie durch die Strömung bes Fluffes mit Hülfe von 


Flußſpat. 
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Rubern und wohl auch Segeln fortbeiwegt. Bei ber | 9. Juni 1815, Art. 109, den Grundſatz der freien Schiff- 


Bergfahrt aber werben ſie von Menſchen oder Jug- 
tbieren, für welche längs bes Ufers ein beſonderer 
Leinpfad binführt, oder auch von Schleppbampfern 
fortgezogen. Außerdem wird auf vielen Strömen 
der Gütertranoport duch Dampfboote bewerfftelligt, 
welche zugleich für den ‘Berfonenverfehr eingerichtet 
find. Die Flußſchiffe, namentlich auch die Fluß⸗ 
dbampfer, find von fchmalerem Bau unb von weit 
geringerem Tiejgang als bie Seejchiffe, weil fie feine 
duch Sturm aufgeregten Wogen zu überwinden 
haben. Scraubendampfer fünnen nur bei binrei- 
chenber Tiefe bes Fahrwaſſers, wie fie die meiften 
euronäifchen Ströme erjt in der Nähe der Mündung 
haben, Anwenbung finden, wären aber außerdem 
wegen bes geringern Wellenichlags, den fie verur: 
Pr ben Rabdampfern vorzuziehen. Meijt beitehen 
für den Betrieb ber F. auf den einzelnen Strömen 
bejondere Reglements, welche nicht nur bie Fluß—⸗ 
anwohner, fondern here Schitfer felbit vor Bes 
ſchaͤdigung möglichit fü ellen jollen. Seit bem 
Aufblüben der Stäbte im Mittelalter bildeten bie 
Flüſſe die frequenteften Verfehrör und Handels— 
ftraßen, ba der Transport auf ihnen ungleich billiger, 
ſchneller und ficherer als zu Land auf dem jchlechten 
und überdies von Wegelagerern unficher gemachten 
Heerftraßen war. Nur zu bald aber erfannten die 
Dpnaften in der F. eine — Einnahmequelle und 
belegten ſie daher mit drüdenden Zöllen (ſ,. Waſſer— 
regah.Es dauerte Jahrhunderte, ehe ſich in ben 
en Kreifen eine beſſere volfswirtfchaftliche 
Sinjicht Bahn brach, welche auf den meiften europäi⸗ 
—F Strömen, wenigſtens inſoweit ſie Ein Land 
urchfließen, bie Abi Hung ber Flußzölle herbei: 
führte. Schon der Weftfälifche Friede (Art. IX, 
&i1u.2) hatte für bas are Reich den Grundſatz 
der freien und ungebinberten iNjadrt ausgeſprochen. 
Die Verpflichtungen bes Reichsoberhaupts in dieſer 
Hinficht beftimmte die Wahlkapitulation, Art. XVIII, 
$6—8, 17. Die praktiſche Durchführung biefer 
Grundſätze blieb jeboch lange Zeit infolge ber Zölle, 
Stapelrechte und fonftigen Gerechtfame — der 
zahlreichen Territorialherren aus. Infolge der Ab— 
tretung des linken Rheinufers an Frankreich wurde 
dem Rhein die erſte Erleichterung zu theil, indem 
buch F 39 bes Reichsdeputationshauptſchluſſes die 
fämmtlichen bisherigen Rbeinzölle bes rechten unb 
des linfen Ufers aufge oben und bafür unter Vorbe⸗ 
halt der Eingangszölle (Douane) ein einheitlicher, 
zwifcen Deutilen und Frankreich gemeinichaftlis 
der Rheinfchiffahrtsoctroi eingerichtet wurde, ber ben 
Betrag ber aufgehobenen Zölle nicht überfteigen, und 
beffen Ginfünfte, nach Abzug der Erhebungs- und 
Polizeikoften, in zwei gleiche Theile getheilt werben 
jollten, deren jeber zunächſt zur Unterhaltung ber 
beiden Ufer beftimmt war, während auf ben Reit ber 
zum rechten Rheinufer gehörigen Hälfte Dotationen 
und Renten tbeils unbedingt N 9,14, 17,19, 20), 
theils —— und ſubſidiariſch ($ 7,27) gelegt wur⸗ 
ben (vgl. Deutfche Bundesafte vom 8. Juni 1815, 
Art. XV). Zur Ausführung des Art. 39 wurbe eine 
Konvention über den Dein fat vom 15. 
Aug. und 1. Oft. 1804 abgefchloffen (vol. v. Holen 
dorff, Rechtslexikon, Bd. 1, Art. a iffahrts⸗ 
afte«). Weiter beſtimmte dann Art. Vbes erſten Pari⸗ 
edens vom 30. März 1814 die Freiheit der 
heinſchiffahrt für jedermann von dem Punkt an, wo 
ber Rhein ſchifſbar wird, bis zu feinem Ausfluß (jus- 
qu'ä la mer), worauf bie Wiener Kongreßafte vom 





fahrt (entitrement libre) in ber feierlichen Form 
einer völfervertragsmäßigen Erflärung für alle ſchiff⸗ 
baren Flüſſe —8* welche die Gebiete mehrerer 
Staaten trennen oder burchlaufen, und Art. 108 die 


' Staaten eines jo gemeinfamen Flußgebiets bie Ver- 
übernahmen, durch gemeinſame Ueber 
Ü 


einfunft die Schiffahrt auf jolden Flüſſen in diefem 
Geift zu ordnen. In ber 16. Beilage zur Wiener 
Kongreßafte wurde ſodann ein Reglement für bie 
Rheinſchiffahrt (in 32 Artifeln) und für die Schifi: 
fahrt auf dem Nedar, Main, ber Mofel, Maas und 
Schelde aufgeftellt und als mafgebende Grundlage 
von ben Kongrekmächten anerkannt. Auf dieſen 


‚ Grundlagen wurben jpäter völferrechtliche Ueberein: 


fünfte ber Uferftaaten errichtet. Freilich trat mit 
biefer Zulaffung aller Flaggen zur Schiffahrt auf ben 
enannten Stüffen noch nicht für die Schiffahrt bie 
bgabenfreiheit ein; erit das Dale 1566 führte in 
feinen Folgen einen völligen Um rn in biejer 
Beziehung herbei, und zwar wurde bie Rheinſchiff⸗ 
7% durch bie revidirte Rheinſchiffahrtsakte vom 
17. Oft. 1868 von allen fie brüdenden Beläftigungen 
und Abgaben befreit, während bie Elbzölle durch Das 
norbbeutiche Bunbesgefeß vom 11. Juni 1870 bes 
ve t wurben. Die Donaufdiffahrt war jchon früber 
urch die Afte vom 6. Nov. 1857 frei geworben; die 
ana gr Ablöfung des ldezolls erfolgte 
im Jahr 1863. Gin einheitlicher Rechtszuſtand für 
bas Deutiche Reich in Bezug auf bie Abgabenfreibeit 
ber F. und Flößerei iſt jet burch Art. 54, Al. 4 der 
Reichsverfaſſung gefchaflen worben. 
Flußſpat (Kluorit, Fluß —————— 
Zus es Iuor), Mineral aus ber Klajie der 
ben, fruftallifirt meift in Würfeln, die oft von be: 
beutenber Größe und fehr jchön und regelmäßig ges 
bildet find. Die Kryſtalle finden fich einzeln aufge: 
wachſen oder in Drufen und Gruppen verfammelt. 
Außerdem findet fidh der F häufig berb, blätterig, 
in körnigen, jchaligen und flengeligen Zufammens 
bäufungen, jeltener dicht und erbig. Er ift Yluor: 
calcium (Galciumfluorid), befteht aus 48,1 Fluor 
und 51,9 Gaicium und befißt jehr vollfommene of: 
taẽdriſche Spaltbarkeit ; die Härte (Flußſpathärte) 
ift zwifchen Kalkſpat und Apatit, — 4. Er ift jpröbe, 
fein ſpecifiſches Gewicht 3,0—3,9, feine Farbe jehr 
verſchieden, 2* am bäufigften wa erhell, weiß, 
an wein= ober boniggelb, violblau und roth. Beim 
lühen werben die farbigen Barietäten fehr häufig 
waſſerhell. Er ift durchſichtig bis undurchſichtig, zeigt 
Glasglanz, phosphorescirt in ber Wärme und auf 
glühenben Koblen mit grünem oder blauem Schim= 
mer, jchmilzt vor bem Löthrobr, liefert, mit Schwefel: 
fäure erwärmt, bad Glas ätzende Flußſäuredämpfe. 
Der dichte F. (Flupftein) befigt fplitterigen Bruch, 
ift ſchimmernd bis matt, nur durchſcheinend, von 
Farbe grünlichweiß, grünlichgrau, ins Rothe über: 
gehend, zuweilen gefledt. Der RE (Fluß: 
erbe) befteht aus faubartigen, loſen ober zuſam⸗ 
mengebadenen Theilen, ift weich und zerreiblich, un= 
burdhfichtig, matt, von blauer, bräunlicher ober perl⸗ 
—— Farbe. Der F. findet ſich in ſelbſtändigen 
ngen, häufig mit Schwerfpat biefelben erfüllend, 
unb auf den mannigfachften Erzlagerftätten, auf Erz: 
ängen und Yagern des Ur- Uebergangs= und ältern 
lößgebirges, auch auf Hohlräumen und Klüften in 
Granit und Porphyr; felten und vereinzelt ift fein 
Auftreten in jüngeren Gebirgen; man fennt ibn felbit 
als Verfteinerungsmittel. Die Shönften Kryftalle und 
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arbenvarietäten finden fih in England, namentz | »Der Stellvertreter«, »Guftav Lindborme in dem: 
ih in Derbufhire, die größten Kryitalle am Mus- felben Jahr und »Der Profefior« und »Die Milk: 
cononginfee in Nordamerika, gewöhnliche Kryftalle | brüber« 1840. Nah Stodbolm übergejiedelt, ver: 
unb derbe Stüde faft in allen Ländern, in Deutſch- mählte fie ng bort —— mit dem ——— Dichter 
land beſonders im Harz (bei Andreasberg, Lauter: | Joh. Gabr. Carlén (geft. 6. Juli 1375), der x die 
berg, Stolberg), im Erzgebirge (Annaberg, Gersborf, | Gejellichaftskreife ber Hauptftabt erſchloß, deren Zierde 
Marienberg, — — — Zinnwald die durch —* raſch einander folgenden u. mit wachſen⸗ 
und vorzüglich Schladenwald in Böhmen), in Schler dem Beifall aufgenommenen Romane zu glänzenden 
ien unb Rubelftabt), im Würtembergi- Namen gelommene Dichterin wurde. Zu den belich- 
hen und Babiihen (Alpirsbach, ppach und teften biefer Nomane zählen: »Die Kirchweibe von 
Schrießheim, unweit Heibelberg), in Steiermark und Hammarby« (1841), »Die Rofevon Tiſtelön« (1842), 
Salzburg x. Der bichte 3. fommt vor auf Gängen | »Das Fibeilommiß« (1844), »Der Einfiedler auf der 


bei Straßburg und Stolberg am Harz, in Savoyen, 
Norwegen —— Schweden, Grönland; die 
slußerde gangartig bei Marienberg und Freiberg in 
Sachſen, bei Halle a. S., MWölfendorf in der Ober: 
pfalz, in Cornwall, Devonfhire, Gumberland, in 
Rußland bei Ratofka (Ratoffit). Manchmal ift 
ber F. bituminds unb entwidelt durch Reiben oder 
Schlagen unangenehmen Geruch, jo der hepatiſche $- 
aus Illinois und Grönland und ber jhwarzblaue F. 
von Mölfendorf in ber Oberpfalg, welcher beim 3er: 
ſchlagen nach unterchloriger Säure riecht, und in 
weldem Schönbein »Antozon« nachwies. Die Alten 
supe den F. zur Darjtellung ber murrbinifchen 
Gefähe (f. Murrhina vasa), Prachtvaſen, gleig aus⸗ 
ezeichnet durch Koſtbarkeit Stoffs als Schön: 
Bett der Bearbeitung. Jetzt dient er als Flußmittel 
beim Schmelzen von Kupfer=, Silber: und Eifen- 
erzen, was ihm auch feinen Namen verichafft bat; 
dann zu gewiſſen Glajuren und Emails jowie zur 
Gewinnung ber Flußfäure und zum Heben bes Ola: 
ſes. Aus den jchöneren Varietäten werben in Eng: 
land (befonders in Derbyſhire) auch Bafen, Dofen, 
Knöpfe, Ubrgebäufe u. dgl. verfertigt (Spar-orna- 


ments), Die Aegypter follen im Beſitz bes Gebeimz | 


nifjes e_ fein, den F. zu färben oder wenigſtens 
bie Stärke feines Kolorits zu erhöhen. Aehnliches ver: 
nimmt man von ben Hlußfpafimaaren, welche gegens 
wärtig in Derbyfbire in England gefertigt werben. 
—5 ſ. v. w. Fluorwaſſerſtoffſäure. 
Iußflein, ſ. v. w. dichter Flußſpat. 
——— ſ. Transportverſicherung. 
lußzölle, ſ. Zölle. 
Iut, |. Ehe und Flut. 
Iutbreier, Steindamm und Vorbau, welder 





2), »Ein Jahre(1846), »Eine Nacht am Bullar- 
ee« (1847), »Der Jungferntburm« (1848), »Ein lau: 
nifches Weib« (1849), »Der Vormund« (1851). Die 
Trauer um ben Berluft ihres einzigen Sohns, Eduard 
Flygare (geit. 1852), ber fich bereits einen Namen 
'als Sehrififteiler gemacht, unterbrach ihre literariice 
Thätigfeit für mehrere Jahre; erft 1859 erjchien ibr 
nicht minder befannt gemworbener Roman: »Gin Han- 
belsbaus in den Scheren«, weldyem eine Reibe in 
tereſſanter Pebensbilber aus Stodholm und ihrer 
landlichen Heimat folgten: »Stodbolm binter den 
Kulifien« (1864), » ttenfpiele (1865). Seitdem 
Nagy fie verftummt. Dagegen ienen 1869 fi. 
‚in Stodbolm ihre »Gefammelten te (beutid, 
3. Aufl., Stuttg. 1875, 72 Bbchn.). F. befitt einen 
offenen, flaren Blid in bas Leben, namentlich in das 
| Alltagsleben des Mittelftands, das fie mit umüber: 
troffener Treue zu ſchildern verftebt. Entbehren ibre 
Gharaftere ber tiefern pfuchologifchen —— 
ihre Situationen der gründlichern Motivirung, ſo 
entſchädigt dafür überall die Wahrheit und Klarbeit 
des glücklich Abgelauſchten, und ihre reiche Erfin— 
dungsgabe verleiht ihren Arbeiten einen unmiber 
ſtehlichen ug ber noch befonbers durch bie Friſche 
ber Lofaltöne ihrer interejfanten Heimat geboben wirt. 
— Ihre Pflegetochter Rofa Earl&n, geb. 1836, it 
bie afferin mehrerer anonym erjchienenen, mit 
Beifall aufgenommenen Romane: »Agnes Tell: 
1861), »Tuva« (1862), »BröllopetiBränna« (1869), 
»Helena«e (1863), »Tre ar och tre dagar« (1861), 
»Tatarnes sone (1866) ꝛc., welche alle in beuticer 
Ueberſetzung erichtenen find. 

F moll, diejenige moderne Molltonart, welche den 


RB) en (1846), »Kämmerer Laßmann« 








ben Wellenichlag vermindern (brechen), hierdurch das | Ton f zum Grunbdton bat unb mit vier b (vor h, e, 
Eindringen der Flut in Häfen, Buchten u. dgl. mägi=) a und d) am Schlüfjel notirt wird; Paralleltonart 


gen und bie Schiffe ſowie bie Ufer jchügen joll. 

Flüte (franz., ipr. ftüpt), Flöte; auch ſ. v. w. Flüte. 

Flubial (Iat.), 
Pflanzen, in Flüffen wachen. 

Flurion (lat. m bas ließen, Strömen; inber 
Mathematik j. v. w. Differential; in ber Pathologie 
ſ. v. w. er Sa Form ber Huperämie (ſ. d.). 

Fluxus (lat.), der Fluß, das ließen; f. aurium, 
Obrenfluß; f. coeliacus, Milchruhr; f. haemorrhoi- 
dalis, golbene Aber; f. lochiorum ober lochialis, Kind⸗ 
betterinnenreinigung; f. menstruus, Monatsfluß. 

Flyer (Fleier, Spinbelbanf), eine Vorfpinn: 
maſchine, |. Spinnen. 

IygaresGarlen (pr. fü), Emilia, hervorra: 
gende ſchwed. Romanfchriftitellerin, geb. 8. Aug. 1807 
u Strömftab, beirathete, 20 Jahre alt, ben u N. 
Flygare in Smäland, nad, deſſen Tobe fie 1833 
nad Strömftad zurüdfehrte und, angeregt burd) bie 
Erfolge ihrer Landbsmännin F. Bremer, fidh ber 
Schriftfte erei zuwandte. 1 erſchien ihr erjter 
Roman: »Waldemar Kleine (anonym). Ibm folgten 


von As dur. 
Fo (Fo8), Name des Buddha (f. d.) bei ben Chi⸗ 


auf einen Fluß bezüglich; von — und in den öſtlichen Gegenden Hinterindiens 


China. 
ochabers (ipr. fodäbbers), Dorf in ber ſchott. Graf: 
ſchaft Elgin, am Spey, mit (1871) 1227 Einw. De: 
bei Gordon Caſtle, Sit bes Herzogs von Rid: 
mond, unb Refte eines römischen Lagers (das Tuessis 
bes Ptolemäos). 

Fol (die, Fockſegel, fans [voile de] Misaine, 
engl. Fore-sail), bei Schiffen mit mehreren Maiten 
das untere (vieredige, Raa-) Segel bes vordern 
Maftes, welcher danach Fockmaſt beißt. Auch Fabr— 
euge, welche fonft nur Schratjegel (normal in der 

ängenrichtung des Schiffs ftehende Segel) führen 
\ haben meift für Gebraud vor dem Wind für dei 
ı vorbern a eine Referveraa, beven vierediges Segt 
\ Breefod(Breitfod) beißt. Bon verſchiedenen Runf 
tern beö Fockmaſtes Taufen nach vorn (nad verſchie— 
denen Punkten des Bugfpriets und feiner Berlänge 
‚rung, bes elüverbaums) ftarfe Haltetaue, die Stage, 





Fock — Fön. 


an beren jedem ein dreieckiges (Schrat-)Segel hängt: 
das erite Diefer Segel, welches an dem von ber Spike 
des Untermajtes ausgehenden und an ber Wurzel bes 
Bugfprietö endigenben Stag, alfo noch über dem Ded 
(nicht über dem Bugfpriet) hängt, beißt Stagfod 
(franz. trinquette, engl. fore-stay sail). Aud bie 
übrigen biefer breiedfigen Segel, welche beutjch Klüver, 
engliſch Jib heiken, werben N anzöfile Foe genannt. 

Fol, Otto, Geſchichtſchreiber, geb. 29. April 1819 
zu Schwarbe auf ber Infel Rügen, ftubirte, auf dem 
Gymnaſium zu Stralfund vorgebildet, ſeit 1837 in 
Bonn und fpüter in Berlin Philoſophie und Theo: 
logie und habilitirte ſich 1843 in Kiel, wo er bis zum 
Jahr 1848 Vorlefungen über verſchiedene Gebiete ber 
biftorifchen Theologie hielt. Neben Fleineren Arbeiten 
für Zeitichriften fchrieb er ein größeres Werk: »Der 
Sorinianismus nach feiner Stellung in ber Ge 
fammtentwidelung bes chriftlichen Geiſtes« (Kiel 
1847,2 Be. — von bleibendem Werth iſt. Im 
Jahr 1848 u er fich an ber politifchen Prejie 
ala Redakteur der »Norbbeutichen freien Prefje« und 
wurde ald Abgeordneter zur fchleswi en 
Lanbesverfammlung gewählt. Infolge ber Rejtau: 
ration ber bänifchen Serrichaft in Holitein verließ er 
Kiel und lebte zuerft bei feinem Bruber in Schwarbe, 
ſpäter in Stralfunb, mit literarifchen Stubien bes 
ſchäftigt, aber durch Kränflichfeit an anftrengender 
Thätigfeit — In feinen »Schleswig⸗ Hol⸗ 
—— innerungen, beſonders aus den ren 
1848 -514 (Leipz. 1863) erzählt er die Begeben⸗ 
heiten vom demokratiſchen Standpunkt und 6 
mitunter ſehr ſcharfe Urtheile aus. Ein zweites 
Werk, durch welches er ſich um die Geſchichte ſeines 
engern Vaterlands verdient machte, find die »Rügen- 
Pommerſchen Geihichten« (Leipz. 1861—72, 6Bde.), 
wovon ber letzte Banb eine ausführliche Geſchichte 
ber Belagerung Stralfunds buch Wallenjtein ent⸗ 
bält. F. ftarb 25. Oft. 1872 infolge eines Falles. 
Val. Pyl, Otto Fods Leben und Schriften (Greifsw. 
1874, mit Nachträgen zu legterem Werk). 

odiegel, j. Kod. 

oeus (lat.), jede Feuerftätte, insbefonbere bie bes 
Haufes, ber Herd; in der Phyſik f. v. w. Brennpuntt. 

orzani, Stadt, ſ. v. w. Foffchani. 

oe, —— de, ſ. Defoe. 

rei eng 'P ſ. Föberation. 

öderaltheologie (Theologia foederalis), ſ. 
Bunbestbeologie. 

Föderation (Ronföbderation, lat.), Bund; Ver: 
brüderung. F. (Federation) hieß bas große Fett in 
Paris 14. Juli 1790, auf dem Lubwig XVI. bie Ver: 
faffung beſchwor. Ferner verfteht man darunter bie 
Berbindung mehrerer Staaten zu einem ftaatlichen 
Gemeinweſen, einen fogen. zufammengefeßten Staat, 
Föberativftaat, Köderativfuften; doch bezeich- 
net legterer Ausdruck auch die Theorie (Föberalis: 
mus), nach welcher verichiedene jelbftändige Staaten 
8 einem gemeinſamen möglichit lockern gi 

tganismus verbunden fein jollen (f. Bund); Fobe⸗ 
taliften, die Anhänger biefes Syſtems, baber in 
Deutſchland die Gegner des centralifirten Einheits- 
ftaats, welche die Selbftändigfeit ber —— er⸗ 
halten wiſſen wollen, unbeſchadet ihrer Vereinigung 
einem politiſchen Ganzen; ähnlich in Oeſterreich bie 
ertreter der Autonomie ber einzelnen Kronlänber. 


In Frankreich — man damit 1792 u. 1793 bie 


ironbiften (j. d.) welche man befchufdigte, daß fie, um 
das Uebergewicht von Paris zu brechen, Frankreich in 
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unabhängige Staaten zerfplittern wollten, fowie in 

Nordamerika während des Bürgerkriegs bie Anhän— 

ger ber Union im Gegenſatze zu ben »Könföderirten«, 
n Vorkämpfern bes fübftaatlihen Sonberbunds. 


Babes ant }, f. Föderation. 


öderativfyflem 
öderiren (lat.), verbünben, zu einem Staaten: 
bund vereinigen; Föberirte, Verbündete im allge: 
meinen, im befonbern aber Bezeichnung ber Banden, 
bie während ber franzöfifchen Revolution von anderen 
roßen Stäbten, 3. B. von Marfeille — Paris 
amen, um Henkerbienſte m verrichten; au Fi fo 
eine von Napoleon I. 1815 aus der Hefe des Parifer 
Volks gebildete Miliz, bie fogleih nah Napoleons 
Sturz wieder einging. 
Foedus (lat.), Bündnis, Teftament. 


öhn, ſ. Fön. 

Sir (Fobrd), Anfel in ber Nordfee, an ber 
Meitfüfte —— zum Kreis Tondern gehörig, 
12 Kilom. lang, 8 ilom. breit, mit einem Areal von 
70 Qilom., zur Hälfte Marſch-, zur Hälfte Geeſt⸗ 
land. Jenes findet ſich mehr in der öftlichen Hälfte 
und wird durch einen Deich gefchübt; dad Geeſtland 
tritt zweimal, bei Toftum im W. und bei Midlum 
im D., in die Marfch binein und ijt, wie diefe, von 
Nie Fruchtbarkeit. Die Inſel, von der bie weitliche 





älfte bis 1864 zu Jütland gebörte, hat fich in den 
etsten vier Jahrhunderten wenig verändert. Die Be- 
wohner (Nordfriefen), 4200 an ber Zahl, zeichnen 
ſich durch förperlihe Stärfe, Schönbeit und gute 
Sitten aus, find tüchtige Seeleute und beſchäftigen 
fi mit Schiffahrt, Fiſcherei, Auftern- und —— 
Vogelfang; die Weiber beſorgen die häuslichen Ge— 
ſchafte und den Ackerbau. Die Ortſchaften liegen faſt 
ae an ber Grenze ber Geeſt und —— 
ich in drei Kirchſpiele. Vol. Weigelt, Die nord— 
friefifhen Infeln (2. Aufl., Hamb. 1873). 

öhrde, f. v. w. Meerbujen; dann f. v. w. Föhr. 

öbre, ſ. v. w. Pinus sylvestris Z., f. Kiefer. 

öhrenfpanner, f. v. w. Siefernipanner, ſ. 
Spauner. 

Fökund (fefunbd, lat.), fruchtbar; föfundiren, 
befruchten, fruchtbar machen ; Fokundation, Be 
fruchtung; Fökundität, Fruchtbarkeit. 

Földvar (Duna-F.), großer Marftfleden im 
ungar. Komitat Tolna, rechts an ber Donau, bat 
eine Fatbolifche Pfarrei, eine —— ein Fran⸗ 
ciskanerkloſter, eine Dampfſchiffſtation, Infanterie⸗ 
kaſerne, ——— Hauſenfang, große Weingärten 
und (1869) 12,382 Einw. 

Fön, eigenthümlicher Wind, welcher in ben mitt: 

leren eu Serge ber Schweiz, vorzugsweiſe aber 
im Thal von Altorf im Kanton Uri, von Zeit zu Zeit 
weht und ungewöhnliche Erfcheinungen im Gefolge 
bat. In der Regel ftellt fich vorher ein Dunft ein, 
ber bie ganze Umgegenb verbüftert, während bie Luft 
noch rubig und warm ober boch nur —* unmerklich 
bewegt iſt. Hierauf folgt ein Nordwind, der beſonders 
in den at gie n bemerfbar ift, ſehr balb aber 
ber Gewalt bes von Süden fommenben Föns weichen 
muß. Während bes letztern tritt bei den Thieren eine 
auffallenbe Unruhe und bei ben Menfchen eine große 
Abgeſpanntheit ein, und auch die Pflanzen trauern 
und welfen, Erfcheinungen, welche namentlich in den 
von Süden nad Norden ziehenden Thälern am 
ftärfiten auftreten. SHeftigfeit und Dauer bed Föns 
find in ben verfchiebenen Landſtrichen er verſchieden. 
Zuweilen tritt er mit Regen ein und heißt dann in 
der Umgegend von Altorf Dimmerfön, gewöhnlicher 


| 
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aber folgt ihm der Regen nach; diefer in Verbindung | welche bie gewonnenen Produkte von einem Ort zum 
mit der ben F. begleitenden Wärme bringt zur Zeit | andern geſchafft werden; ſ. Bergbau, ©. 1002, 

des Frühlings die Gewächſe in einer unglaublih | Förmlich, was bie ihm zufommende Form bat; 
furzen Zeit zum Grünen und Blühen und übt auf | von Perjonen ſ. v. w. viel auf Aeuperlichleiten (For— 
das Schmelzen bed Gebirgsfchnees einen weit größern | malitäten) im Leben baltend. 

Einfluß aus als die Sonne im höchſten Sommer. Förflemann, Ernſt Wilhelm, deuticher Spracdh- 
Ueber den Urfprung des Föns find bie Meteoro: forſcher, geb. 1822 zu Danzig, zeigte früh Anlage 
logen lange uneinig geweſen. Eſcher von der und Neigung zu mathematiſchen Studien, wandie 
Linth ſtellte die Theorie auf, der F. ftamme aus ſich aber nach dem Tode ſeines Vaters ber Philologie 
der Sabara, daher auch feine Wärme und Trocken- zu und ſtudirte 1839—43 in Berlin und Halle unter 


Foeniculum — Föriter. 


beit. Gleichzeitig wies derſelbe Forſcher darauf bin, 
daß ber Zuftand ber Sahara, eben weil ber F. von 
dort flamme, für den größten Theil von Gentral: 
europa in Flimatolonifcher Beziehung von entjcheis 
dender Wichtigkeit fei. Die frühere Eiszeit wurbe 
fpeciefl auf die damalige Ueberflutun 
vom Meer zurüdgeführt. Dieſe Anſicht hat lange 
die meiften un gehabt, obgleih Dove ſchon 
1842 in feiner Arbeit iiber bie Witterungsverbält- 
niffe von Berlin die Behauptung ausſprach: die 
Wiege der Sciroccoftürme jei nicht in Afrifa, fondern 
in Weftindien zu juchen. Letztere find wegen ihrer 
>. feit auf Sicilien berüchtigt, und es blieb ba= 
er zu beweifen, ob dieſer feuchte Wind in den Al: 
pen, beſonders in der Oftfchweiz, ald trodener F. auf: 
treten fünne. Schon Helmdolg und Tyndall 
baben darauf aufmerkſam gemacht, daß die Troden- 
beit, womit der F. inber Schweiz herabfomme, keines⸗ 
wegs etwas für feinen Urfprung in der Sabara be 
weife; er fei vielmehr kühl und feucht in der Höhe 
und werbe beim SHerabfteigen in bie ler durch 
— warm. ar 8 nun bur One 
Unterfuhungen gezeigt, t in ber 
beobachtete ——— in ber Weſtſchweiz, aus ber er 
berfommt, als ſehr feucht beobachtet wurde, feine 
Trodenbeit alfo keineswegs der Wüfte Sahara verdan⸗ 
fen könne. Diele entitebt vielmehr erft beim Ueber: 
ichreiten der hoben Alpen, wobei der Wafferdampf 
fondenfirt und niedergefchlagen wird. Bal. Dove, 
Ueber Eiszeit, Föhn und Scirocco (Berl. 1367); da⸗ 
zu ald Nachtrag: Der ſchweizer F. (daſ. 1868). 

Foeniculum, Pflanzengattung, f. Fenchel. 

Foenum graecum, ſ. Trigonella. 

Fördtgott» Tovatfhonsky, Ernit (ſchech Bo: 
babojzTovalovsty), jlaw. Mufiker, geb. 28. Der. 
1825 zu Tovatfchov in Mähren als der Sohn eines 
Organiften, ftudirte ſeit 1849 zu Wien die Rechte, 


übernahm aber bald darauf aus Neigung zur Kunft | 


eine Mufiflehreritelle an einem dortigen Erziehungs: 
inftitut und bildete fich jelbjt zu einem vorzüglichen 
Sänger fowie Gejanglehrer aus. 1860 erhielt er eine 
Profeſſur an der Präparandenanitalt zu St. Anna. 
Damals war } in ganz Wien als »Balladenfänger« 
und Baritonift erften Ranges bei Aufführung von 
Oratorien rühmlichſt befannt, und die von ibm ver- 
anftalteten Konzerte hatten ungeheuern Zulauf. 1862 
wurde er Direktor des neu gegründeten Slawiſchen 
Sängervereing; 1864 übertrug ihm die ruſſiſche Ge: 
fandtichaftsfapelle bie Leitung ihres Chors. Als Kom: 
ponift ift F. bei allen flawifchen Stämmen hoch be: 
rühmt; feine Lieber atbmen eine Fülle von National: 
geift und erlangten deshalb raſch Volfäthümlichkeit, 
jo namentlich fein »Es fommt der Frühling«, »Dem 
Vaterlande, »Die Rofe«, »Die Ablere, »Huffiten= 
licd« u.a. Er ftarb 17. Dec. 1874. 

Förderſtedt, Pfarrdorf im Regierungzbezirt Mag- 
beburg, Kreis Kalbe, mit (1871) 2151 Einmw. und 
wichtigem Braunfohlenbergbau. 


| Tichte 
Förderung, im Bergbau diejenige Arbeit, durdı | 5 


der Sahara | 








| Grimm, Lachmann, Bopp und Bott germaniiche und 
vergleichende gg — am Gym⸗ 
naſium ſeiner Vaterſtadt als Hülfslehrer angeſtellt, 
unternahm er bie Löſung ber von J. Grimm ge— 
ftellten Preisfragen über die beutfchen Eigennamen, 
die er jpäter in feinem »Altdeutichen Namenbucdh« 
(Nordh. 1854—59, 2 Be. ; 2. Aufl. 1872) bearbeitet 
berausgab. Am Jahr 1851 folgte er einem Ruf nad 
Wernigerode ala Lehret am Lyceum unb zugleich als 
—— Bibliothekar, 1866 als Bibliothekar nach 
resden, in welcher — er noch jetzt wirft. 
Neben einer Anzahl von Auffägen in Kuhns » Zeit: 
ſchrift für vergleihende Sprachforſchunge und 
Pfeiffers (est Bar ) »Germania« publicirte er 
»Deutfche Ortönamen« (Norbh.1863) und die biblio- 
en Schriften: »Die gräflich Stolberg’iche Bi- 
liothek in Wernigerode« (daf. 1866); »Leber Einrich⸗ 
tung und Berwaltung von Schulbibliotbefen« (daf- 
1869); »Mittbeilungen aus ber Verwaltung der Fö= 
nialichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden« ( Dresb. 
1871). Sein Hauptwerk ift die »Gefchichte des beut- 
f "Barker, (Bern (Norbh. 1874— 75, Bd.1u.). 





örfter, f. Forftverwaltung. 

örfter, 1) Karl Auguft, Dichter und Ueber: 
feßer, geb. 3. April 1784 zu Naumburg a. ©., wid- 
mete ſich zu Leipzig theologiichen ſowie geſchichtlich⸗ 
pbilofopbijchen und philologiſchen Studien und wurbe 
1806 Adjunft, 1807 zweiter und 1818 erſter Profeſſor 
am föniglichen Kadettenhaus zu Dresden, wo ibm 
namentlich das Fach der beutfchen Sprade und Yite- 
ratur zugetviefen war. In feinen Diußeftunden bes 
fchäftigte er fich mit der neueuropäifchen Literatur— 
geſchichte, befonbers mit der italienifchen, fpäter auch 
ber ältern beutichen und ber Kunftgeichichte. Er ftarb 
18. Dec. 1841. F. trat zuerft mit feiner gelungenen 
Ueberſetzung von Petrarca's italienifhen Gedichten 
(Leipz. 1818—19; 3. Aufl., daf. 1851) hervor, welcher 
feine ee eh un von Taffo'3 auserlefenen lyriſchen 
Gedichten (Zwickau 1821,2Bbe.; 2. Aufl., Leipz. 1844) 
folgte, während er in feiner »Sammlung deuticher 
Gedichte (Dresd. 1819) und in einem Eyflus von Ge: 
bichten: »Raffael, Kunſt und Künitlerleben« (Leipz. 
1827), als jelbftänbiger Dichter auftrat. Später er 
fchienen noch von ihm der unvollendet ‚gebliebene »Abrif 
ber allgemeinen Literaturgefchichte« (Oresd. 1827—30, 
Bd. 1—4) und die Ueberfegung von Dante's »Vita 
nuova« (Leipz. 1841). Eine Sammlung feiner Ge— 
bichte erfchien nach feinem Tode (Leipz. 1842, 2 Boe.), 
berausgegeben von feiner Gattin, die auch » Biographie 
| und —— Skizzen aus dem Leben und der Zeit 
K. Körfterd« (Bd.1, Dresd. 1846) veröffentlichte. Die 
von Wilhelm Müller begonnene » Bibliothek deutſcher 
Dichter des 17. Jabrhunderts« wurde von F. fortge: 
führt und 1838 mit dem 14. Band papier — Seine 
‚ Tochter Marie, geb. 9. März 1819 zu Dresden, aeft. 
28. April 1856 bafelbft, trat gleichfalls als Dichterin 





 (»@edichte«, Leipz. 1857) hervor; außerbem veröffent: 


fie »Briefe aus Suüdrußland« (daf. 1856). 
Friedrich, Dichter und hiſtoriſcher Schrift: 


Foͤrſter. 


ſieller, geb. 24. Sept. 1791 zu Münchengoſſerſtädt an 
der Saale, ſtudirte zu Jena Theologie, widmete ſich 
jedoch ſodann zu Dresden archäologiſchen und kunſtge— 
ſchichtlichen Studien. Bei Beginn der Freiheitskriege 
trat er mit Theodor Körner in das Lützow'ſche reis 
forps, in welchem er jpäter Officier ward, und wußte 
durch feine feurigen Kriegslieder: »Schlachtenruf an 
die erwachten Deutfchen«, zum Kampf für Befreiung 
des Baterlands zu begeiftern. Nach dem Einzug der 
Allürten in Bari war er bei ber Jurüdforderung ber 
dort aufgebäuften Kunſtſchätze thätig, und nach feiner 
Rückkehr erhielt er eine Anftellung als Lehrer an 
der Urtilleries und Angenieurfchule zu Berlin. We 
en eined Auffaßes »Neber die gejchichtliche Entwide: 
ung ber Verfaffung Preußense für Ludens »Nemefis« 
von 1817 vor ein Kriegsgericht geftellt und aus dem 
königlichen Dienft entlaſſen, privatifirte er fodann in 
Berlin und rebigirte feit 1821 die »Neue Berliner 
Monatsichrifte, melde das Leben in Kunft unb 
Wiffenfchaft befprach, dann 1823—26 die »Boffifche 
Zeitung« und 1827—30 in Verbindung mit W, 
Alerid? das »Neue Berliner Konverfationsblatte, 
machte mit feinem Bruder Ernſt %. (ſ. unten) eine 
Kunitreife nad Jtalien und wurde 1829 zum Hof: 
rath und Kuſtos bei der föniglichen Kunfttammer er: 
nannt. Gr itarb zu Berlin 8.Nov, 1868. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: »Der Feldmarſchall 
Blücher und feine ge Fig ans (2. Aufl., Leipz. 
1821); -Friedrichs d. Gr. Jugendjahre, Bildung 
und Geiſt« (def; 482); ⸗Albrecht von Wallen⸗ 
ftein« (Potsd. 1834), vorbereitet durch die »Unge—⸗ 
brudten eigenbändigen vertraulichen Briefe unb amt: 
lihen Schreiben Albrechts von Wallenjtein« (Berl. 
1828—29, 3 Bbe.); einen Nachtrag bildet feine 
Schrift »Wallenſteins Proceß vor den Schranfen bes 
MWeltgericht? und des k. k. Fisfus zu Prag. Mit noch 
bisher ungedrudten Urkunden« (Xeipz. 1544); »Ge 
jchichte Friedrich Wilhelms J. Königs von Preufen« 
( — 1835, 3 Bde.); »Urfundenbuche (neue Ausg. 
1839, 2 Bde.); »Die Höfe und Kabinette Europa's 
im 18. Jahrhunderte (daf. 1836—39, 3 Bbe.). An 
Meter Schlemihls Heimfehr« (2. Aufl., Leipz. 1849) 
lieferte er eine Kortfeßung zu Chamiſſo's befannter 
Dichtung. Außerdem bearbeitete er mehrere Stüde 
Shakeſpeare's, lieferte einige Fleinere Luftipiele und 
das biftoriiche Drama »Guſtav Nbolfe (Berl. 1832). 
Seine Kriegslieder, Romanzen, Erzählungen und 
Legenden vereinigte er in einer Sammlung feiner 
»Gedichte« (Berl. 1838, 2 Bbe.). Unter bem Ge 
jammttitel » Preußens Helben im Krieg und Frie— 
den« veröffentlichte er eine umfaſſende Gefchichte 
Preußens, aus folgenden meiſt in zahlreichen Auf: 
lagen erichienenen Ginzelwerfen beitebend: »Der 
Große Kurfürfte, »Friedrich I.«, »Friedrich Wil: 
beim I.e, »Friedrich d. Gr.«, »Neuere und neuefte 
—— Gefchichter, »Die Befreiungäfriege«, »Von 
[ba nach St. Helenas, »Ligny und Waterlooe. Aus 
feinem Nachlaß erfhien »Kunſt und Leben« (ber: 
—* von H. Kletke, Berl. 1873). 
3) Ernſt, Bruder des vorigen, Hiftorien= und 
Bildnismaler, Kunftfchriftiteller und Dichter, 
8. April 1800 zu Mündhengofierftäbt an ber Saale, 
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der Freskomalerei in ber Glyptothek, arbeitete unter 
bes Meijters Leitung vom Januar 1824 bis Herbft 
1825 an Hermanns großem Freskobilde der Theo: 
—* in der Bonner Aula und ſiedelte 1826 u feinem 
Meifter nah Münden über, wo er an ber Aus: 
—— der Hofgartenarkaden und ſpäter an der 

usführung der entauſtiſchen Bilder im Königsbau 
theilnahm. Der hierauf an ihn ergehende Auftrag 
des Kronprinzen Mar von Bayern, in Italien Jeich- 
nungen nach älteren Meiftern anzufertigen, führte 
ibn zu funftwiffenfcaftlichen Forſchungen, die er als 
» Beiträge zur neuern Kunftgeichichtee (Leinz. 1836) 
herausgab, wofür ihm bie Univerfität Tübingen den 
Doktortitel fandte. Im Anfchluß an bie Biographie 
feines Schwiegervaterd Jean Paul, weldye er nad) 
ben Tode bes erften Den fortaujeßen hatte, 
ſchrieb er von: »Wabrbeit aus Jean Pauls Leben⸗, den 
4.—8. Band (Bresl. 1827—33); auch gab er »Poli- 
tische Nachklänge von Jean Paul« (Heibelb. 1832) 
heraus und nahm von 1836—38 an ber Herausgabe 
von deffen Nachlaß unb Briefmechfel den hauptſäch— 
lichſten Antheil, wie er auch eine kurze Biographie 
des Dichters für die Ausgabe von deſſen »Ausge— 
wählten Werfen« (Bb. 16, Verl. 1849) lieferte und 
ben »PBapierbrachen« (Frankf. 1845, 2 Thle.) des 
felben und »Denfwürdigfeiten aus dem Leben von 
Jean Paul Friedr. Nichtere (Münd. 1863, 4 Bde.) 
— 1837 entdedte er die Wandgemälde bes 

acopo Avanzo in ber St. Georgäfapelle zu Padua. 
Nach Schorns Tob betheiligte er jich 1842 mit Franz 
Kugler in Berlin an ber Rebaftion des -Kunſt— 
blatted« und führte die von Schorn begonnene Ueber: 
ſetzung von Vaſari's »Leben ber —— 
Maler, Bildhauer und Baumeiſter« (Stuttg. 1843 
1849, 6 Bde.) zu Ende. Außerdem ſchrieb er: »Leit— 
faden zur Betrachtung ber Wand: und Dedengemälde 
bes neuen Königsbaues in Münden: (Münd. 1834); 
»Briefe über Malerei, in Bezug auf die Gemälde: 
fammlungen in Berlin, Dresden, München ıc.« 
(Stuttg.1 ); PERS, ein — für —— 
und Einheimiſche⸗ (Munch. 1838, 8. Aufl. 1858); 
»Handbuch für Reiſende in Italien« (daſ. 1840, 
8. Aufl. 1862; auch franz.); »Die Mandgemälbe 
ber St. Georgenfapelle zu Pabua« (Berl. 1841); 
»Handbuch für Reifende in Deutichland«e (Münd). 
1847, 2. Aufl. * »J. G. Müller, ein Dichter: 
und Kiünftlerleben« St. Gallen 1851); »Leben und 
Werke bed Fra Angelico ba —J ole«, mit Gar erg ea 
von dene Hand (Regensb. 1859); »Vorfchule der 
Kunftgefchichter, mit vielen & chnitten (Leipz. 
1862); »Denkmale deutſcher Baukunſt, Bildnerei 
und Malerei⸗, mit Zeichnungen, —— 
von feiner Hand (daſ. 1853—69, 12 Bbe.); Ge⸗ 
fchichte der deutſchen Kunft« (baf. 1851—60, 5 Bbe., 
wovon bie zwei legten auch feparat unter bem Titel: 
»Gejchichte der neuen —— Kunfte, 1863, er- 
ichienen, mit vielen Abbildungen); »Vermiſchte 
Schriftene (Miünd. 1862); »Reife durch Belgien 
nah Paris und Burgunbe — 1865); die Bio— 
graphie »Raphael · (daf. 1867—69, 2 Bde.); »Ge: 


geb. ſchichte der italieniſchen Kunfte (daſ. 1869 — 75, 


Bd. 1 ⸗Denkmale italieniſcher Malerei«, mit 


wibmete ſich in Jena theologiſchen, ſodann in Berlin | vielen Zeichnungen von feiner Hand (daſ. 1870-74, 


auch philoſophiſchen Studien fowie ber Malerei, zu 
welcher er endlich, namentlich durch Cornelius’ per⸗ 
fönlichen Einfluß, ganz Bingezogen warb. Nachdem 


Lief. 1—75); »MBeter v. Cornelius, ein Gedenkbuch 
aus feinem Leben und Werken« (Berl. 1874, 2 Bde.); 
» Beter v. Cornelius’ Entwürfe zu den Fresken ber 


er 1832 in Dresden Studien nach Tizian und — der Pinakothek von München«, mit Ab— 


Holbein gemacht, trat er 1823 in München in die bi 


ungen derſelben von H. Merz (Leipz. 1874). 


Schule von Cornelius, machte feine erſten Studien in Neber ſeine ausgedehnten Reiſen lieferte er werthvolle 
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kunftbiftorifche Berichte in verfchiebenen Zeitfchriften. 
F. lebt feit langer Zeit zu München. 


4) Ludwig, nambafter Architeft, geb. 1797 zu 
Baireutb, auf der Münchener Akademie gebildet 
und feit 1815 in Wien, wo er S. Nobili's Schüler 


wurde. In feinen Gebäuden ließ er meift ben Stil 
der italieniſchen Renaiffance walten und brachte e8, 
ohne beſonders originell zu fein, meift zu ftattlicher 
Wirkung. Er baute die evangelifche Kirche zu Gum: 
vendorf, bie Synagogen zu Wien und Peſt, bie 
Glifabetbbrüde und ei rivatbäufer zu Wien, 
war am bortigen Arlenal thätig und gab durch feine 
ichon 1844 ——— ellungen zum 
Theil ben Anſtoß zu der Wiener Stadterweiterung, 
bei ber ſowohl er als feine Söhne durch Ausführung 
—— Gebäude ehrenvoll vertreten find. Seit 


6 gab er die von ibm ra »Bauzeitunge | 


Förfter. 


theologische Fakultät mit firengen Genfuren ein. 

atürlich bejaß er nun auch nicht die Energie, ſich 
ber Oppofition ber ultramontanen Partei gegen die 
preußiſchen Maigeſetze zu entzieben: er wurde wegen 
unterlaffener Anzeige von Pfarrbefeßungen mehrfach 
Geldſtrafen verurtheilt unb gepfänbet und ihm die 

emporalien gefperrt. Er ſuchte auch ben ftaatsfatbe- 
fifhen Domberrn v. Richthofen zu maßregeln; da 
indeß ber Oberpräfibent v. Norbenflucht einen offenen 


Bruch zu vermeiden fuchte und ihm entgegenkam, jo 
ift der firchenpolitif ampf in Schleſien ‚ber 
Aufbekungen ber ultramontanen Preſſe erit 1875 


feit ber Entlaffung Norbenfluchts brennend geworden. 
F. beging mehrere flagrante Vergeben gegen bie Mai: 
gefeke, namentlid durch Erfommunifation ftaats- 
treuer Prieiter. Sein HOjähriges Priefterjubiläum 
17. April 1875 wurde zu einer ultramontanen De 


heraus, noch jett für deuiſche Architeften und Ins | monftration —— und als beim oberſten kirchlichen 


genieure das 
als Profeſſor der Wiener Akademie, im Bab Gleichen⸗ 
berg in Steiermarf 16. Xuni 1863. 

Hide Fürftbiichof von Breslau, geb. 24. 
Nov. 1800 zu Großglogau, ftubirte Theologie zu 
Breslau, wurde 1825 Tu Prieſter geweiht, befleibete 
dann nad einander die Stellen eines Kaplans zu 
Liennik und Pfarrers ai Landshut und wurbe 1837 
Domfapitular, erfter Domprebdiger und Inſpektor bes 
Klerifalfeminard zu Breslau. Er begründete in 
diefer Stellung feinen Ruf als einer ber bedeutendften 
Kanzelredner der Fatholifchen Kirche in Deutfchland. 
Der von Schlefien ausgehenden »deutſch-katholiſchen« 
Bewegung trat er als entichiebener Borfämpfer bed 
römiſch⸗ katholiſchen Kirchenthums entgegen. Im 
Sommer 1848 warb er in die Nationalverfamm: 
fung zu Frankfurt gemäblt; im November d. X. wohnte 
er ber Synobe ber beutfchen Biſchöfe in Würzburg 
bei, unb 19. Mai 1853 warb er Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
lau. Seine Predigten ſind theils vereinzelt, theils 
in Sammlungen — * Bresl. 1854, 
6 Pe.) erſchienen. Auch ſchrieb er ein »Lebensbild⸗ 
feines fürftdifhöflichen Vorgängers Meldior von 
Diepenbrod (Bresl. 1860). F. ift keineswegs von 
Anfang an ultramontan gefinnt gewefen, hat indeß 
nicht den Muth befeflen, um ber Kurie und ben Je: 
fuiten bei ihrem — auch den ſchleſiſchen Klerus 
und namentlich die Breslauer katholiſch-theolo ir 
Fakultät ihrem Syſtem zu unterwerfen, — n 
Widerſtand zu ws An Fein. gering 
Balker (ſ. d. 1) ließ er ſich burd bie Hebereien bed 
ichlefiichen Kirchenbiatts und des Denuncianten Prof. 
Bittner bei ber Kurie fo einſchüchtern, daß er 1860 
gegen Baltzer einfchritt, obwohl er fich früher mit 
* Anſichten einverſtanden erklärt hatte, und ihm 
die Ausübung ſeines Amts unterſagte; in dem nun 
iolgenden Streit mit Baltzer vertrat er zuletzt rein 
römiſch- jefuitifche Anfichten über das Verhältnis ber 
—— zur päpſtlichen Autorität (vgl. Fried— 
berg, Johannes Baptifta Baltzer, Leipz.1873). Auf 
dem vatifanifchen Koncil nebörte F. zur Oppofition 
aegen bas Unfehlbarkeitsdogma, erhielt deshalb im 
Mai 1870 nicht bie Erlaubnis, zu feiner ng“, 
nad Neapel zu reifen, ftimmte 13. Quli mit 


anderen Bischöfen gegen bad Dogma und verlieh mit | 


der Mehrheit berjelben nad) bem Proteft vom 17. Juli 
Rom. Den Fuldaer —— vom 31. Aug. 
1870 unterſchrieb er allerdings nicht, unterwarf ſich 
indeß, nachdem er, wie verlautet, in Rom vergeblich 
um ſeine Enthebung vom Amt nachgeſucht, bald 
und ſchritt bereits im Oktober gegen die Breslauer 


deutendſte Centralorgan. Er ſtarb, et das A 





| zu Argelander nad) 





fegungsverfahren gegen ibn einae: 
leitet und feine Verhaftung angeordnet wurde, ent; 
er fich berjelben Anfang Mai durch die Flucht nach 
Johannisberg im öfterreihiichen Theil feiner Diöceie. 
en ‚ nambafter Schaufpieler, geb. 3. Juni 
1 zu Pauchftäbt als ber Sobn eines Juſtizbe— 
amten, wurbe auf ber Schule zu Klofter= Donnborf 
in ber Goldenen Aue, feit 1841 in Schulpforta ge 
bildet und betrieb dann auf ber Univerfität zu ge e 
mit Ernſt und Eifer bumaniftifche Studien. Nach— 
bem er ben Doltorgrab — hatte, betrat er, einem 
innern Drang folgend, im Mai 1851 als Seckendorf 
(»Zopf und Schwert«) in Naumburg a. ©. zum 
erftenmal die Bühne, und ber Berfud lüdte. Er 
ward zunächſt am Stabttheater zu Halle engegiet, 
ing dann im Herbft 1853 als erfter Held und Lieb— 
habe nad Poſen, gaftirte 1855 am Burgtheater zu 
ien mit günffigem Erfolg und nabm Engagement? 
in Stettin, Danzig und Breslau an. 1858 murde 
er durch Laube an das Wiener Burgtheater berufen, 
wo er noch gegenwärtig (ſeit 1860 zugleich als Mit- 
lied bes un rn tbätig if Anfänglic 
pielte er noch geſetzie Liebhaber- und fein komiſche 
Gharafterrollen, trat aber nach und nach in das ernite 
Väterfach über. Seine vorzüglichften Rollen in dieſet 
Richtung, welche zum Theil * von ihm geſchaffen 
wurben, find: Wachtmeiſter (»Wallenfteins Lager«), 
Friebrih Wilbelm I. (2Zopf und Schwerte), Herzog 
Karl »Rarlsichüler«), Kottwik (»Prinz von Hom: 
burge ), Michonnet (»Abrienne Yecoupreur«), Natban, 
Muſikus Miller, Odoardo Galotti, Erbförfter, König 
Lear ıc. Seine Darftellung zeichnet —— eine 
efunde Natürlichkeit aus, bie nur durch fahlichte 


l 
nf beit, bie darum ber Größe nicht entbebrt, 
\ burd 


larbeit ber Auffaſſung, volles Verſtändnie 
und ben warmen Ton bes Gemüths wirken will 
Auch bat er fich als gewanbter Bearbeiter frango- 
fiicher Stüde befannt gemacht. Bol. Laube, Ge: 
ſchichte bes Hofburgtbeaters 2c. (Leipz. 1868), wo ſich 
eine treffende Sharakteriftif Förſters findet. 

7) Wilhelm, Aftronom, geb. 16. Dec. 1832 in 


' Grünberg in Schleften, ftubirte feit 1850 Matbe: 


matif und Naturwiſſenſchaft in Berlin, ging 1852 

um fidh ber Aſtronomie 
u widmen, ward 1855 zmweiter Aſſiſtent an der Ber: 
iner Sternwarte, 1857 Privatbocent an ber Ilniver: 
fität, 1860 erfter Affiftent an der Stermwarte und 
1863 auferorbentlicher Profefior. Während ber legten 
Krankheit Endes leitete er interimiftifch die Ber: 
liner Sternwarte und wurbe 1865 zu beren Direftor 
ernannt. 1868 trat er als Direftor in bie Normal: 








Fötus des Menschen. 
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Liner 4 
( Lebwertappen “ir 
N wllenbliust s 
Nabelnene 
Ft 
Nabelarteren . . 
Ar \ | 
I 
| 
Kreislauf des menschlichen Fötus (durch Mutterkuchen und Nabelstrang). 
' 
Meyers Konv. Lexikon, 3. Aufl. J Bibliographisches Institut in Leipzig. 


‚Fötalfreislauf des 


eihungsfommiffion und leitete feitdem die Neuorga: 
nifation des beutichen Maß: und Gewichtäwejens. F. 

ibt jeit 1865 das Berliner »Aſtronomiſche Jahrbuch« 
as, betheiligte fich bis 1868 an ber europäifchen 
Srabmefjung unb fungirte bis 1869 als Schriftführer 
ber Ajtronomifchen Gejellihaft und Mitherausgeber 
von deren »Vierteljahröfchrifte. Seine Arbeiten ver: 
Öffentliche er in den »Aftronomifchen Nachrichten« 
unb bem »Nftronomiichen Jahrbuch«. 

8) Emil, Arditeft, Sohn von %. 4), geb. 18. Oft. 
1839 zu Wien, befuchte bie Afabentie in Berlin und 
bildete fi dann im Atelier feines Vaters ſowie durch 
Reifen in Jtalien. Er baute in Wien das Palais 
bed Barond Wertheim, mehrere Privathäufer am 

ranzensring fowie bie Komijche Oper. Von feinen 
wi en Bauten ift noch vorzüglich die Penfion 
uftrta in Gries bei Bogen nn Mit 
Adolf Gnauth veröffentlichte F. ein Werk über bie 
Renaiflance in Toscana. 
ötalfreislauf Des Bluts, ſ. Foetus. 
oetus (Fetus, lat.), bie menfchliche Frucht in ben 
fpäteren Monaten bes Uterinallebens bis zum Mo: 
mente der Geburt. Man hat fich gewöhnt, bie menſch⸗ 
liche Frucht in den erjten Wochen ber Schwanger: 
Schaft, namentlid in der Zeit von der Befruchtun 
bis zur Bildung des Mutterfuchens (alfo in ben br 
eriten Schwangerfhaftsmonaten), ald Embryo, von 
biefem Zeitpunkt an bis zur Geburt aber als F. zu 
bezeichnen. Es beruht dieſe Bezeichnung nicht etwa 
aufinneren Grünben, jonbern fie ift rein fonventionell. 
Die Länge ber reifen, ausgetragenen Frucht beträgt 
50—57 Gentim., ihr Gewicht 3—3,5, höchſtens 
4 une Der Körper ift voll, ftarf unb proportio- 
nirt, die Bruft gewölbt, bie Gliedmaßen find rund; 
die Haut ift von röthlicher Färbung und feft, bie 
Rolldaare (f. Embryo) find meift (don ausgefallen, 
ober bie etwa noch vorhandenen find furz und glanz: 
1o8; bie Schäbelfnochen liegen nabe an einander, und 
es ift nur die große Fontanelle (f. d.) deutlich fühlbar; 
bas Gefiht hat nicht mehr ben Ältlichen, verbrieh: 
lichen Ausbrud und ift auch nicht mehr fo faltig wie 
bei ber unreifen Frucht; bie Kopfhaare find ziemlich 
lang, bie Haare ber Augenbrauen und Augen— 
wimpern ftarr, bie Nägel hart und bie Obren feft. 
Das unreif geborne Kind hat bagegen eine Länge von 
unter 47 Gentim. und ein it von unter 
2,5 —— der Körper iſt mager und welk, die Haut 
faltig, ſchmutzigroth, an einzelnen Theilen ber Hände 
und Fußſohlen blau und mit feinen Wollhaaren bes 
beit; bie Ränder ber leicht bin= und berichiebbaren 
Schädelknochen find weit von einander abſtehend, bie 
Kontanellen fehr groß; das Geſicht hat einen ver: 
drießlichen, Altlihen Ausdrud; bie Kopfhaare find 
furz, zart und weißlih. Augenbrauen unb Augen: 
wimpern befteben ebenfalls noch aus Wollbaaren; 
Nägel und Obren find weich. — Der F. unterfcheibet 
fih, abgeiehen von ben Grökenverhältniffen und bem 
minbern Grabe ber Reife aller Organe und Gewebe, 
vom neugebornen Kind namentlich durch bie eigen— 
thümliche Einrichtung feines Blutfreislaufs und ba= 
durch, daß die Lungen des F. noch nicht athmen, bafı 
vielmehr ber zum Leben bes F. erforderliche Gaswechjel 
in dem Mutterfuchen vor fich geht. Der Fötalfreis- 
lauf (! Tafel) ——— ſich namlich folgendermaßen. 
Die linfe Herzfammer treibt das Blut, wie beim 
Menfchen nad ber Geburt, in bie große Körperfchlag: 
aber (Aorta) und deren Aeſte. Es beftehen aber 
beim F. zwei große Arterienftänme, welche beiberfeits 
von ben Bedenjchlagadern entipringen und neben ber 


Bluts — Foetus, 941 
Harnblaſe gegen ben Nabel binziehen. Dieſe führen 
ben Namen ber Nabelarterien. Gie treten aus dem 
Unterleib des F. burch den Nabel hervor und bilden 
von nun an zufammen mit ber Nabelvene ben fogen. 
Nabelitrang. Diejer ift etwa jo did wie ein Fleiner Fin⸗ 
er, von ſehr verſchiedener Länge, burchichnittlich etwa 
0—80 Gentim. lang und bejteht aus einem galler⸗ 
tigen —— (Wharton'ſche Sülze), in welchem 
bie drei Nabelgefäße, nämlich zwei Nabelarterien und 
eine Nabelvene, eingejchloffen find. Die Nabelgefähe 
verlaufen nicht geftredt, ſondern find [oder jpiral- 
fürmig gewunden. Der Nabelitrang führt durch die 
mit Wafjer erfüllte Höble ber Eibäute vom Nabel 
bes F. zur Mitte bes Mutterfuchens bin, welder an 
ber Innenfläche ber Gebärmutter anlient. Der 
Mutterfuchen ift ein fat nur aus Blutgefähen bes 
Reenbeb Organ; er zerfällt in einen mütterlichen 
unb einen findlichen Theil, welche jedoch in ber aller: 
engiten Verbindung mit einanber ſtehen. Die Nabel: 
arterien löſen fi) im Mutterfuchen zu einem weit 
verzweiaten, ſehr zarten und dichten Netzwerk von 
Haargefäßen auf, und biefed Netzwerk ſenkt fich 
zwiichen bie ae befchaffenen Gefähbäume bes 
mütterlichen Theild vom Mutterkuchen ein, jo baf 
bie Finblichen Blutgefäße im Mutterfuchen mit ben 
Blutgefäßen bes —— Organismus in die 
innigſte und ausgiebigſte Berührung kommen. Es 
findet hier im Mutterkuchen der Gasaustauſch 
—— kindlichem und mütterlichem Blut ſtatt. 
us dem Blute der Mutter geht Sauerſtoffgas in 
das Blut des F. hinüber, an das Blut bes F. 
bafür feine Koblenjäure an das mütterliche Blut ab: 
ibt. Das durch die Nabelarterien aus bem F. in 
Mutterfuchen übertretende Blut wirb alfo bier 
oxydirt, ed macht bie gleichen Ummwanblungen burch, 
welche beim gebornen Menſchen bas Blut in ben 
Lungen erleidet. Der Mutterfuuhen wirb deshalb 
mit vollem Recht ald das Athmungsorgan bes F. 
bezeichnet. Das fauerftoffreich gewordene Blut kehrt 
nun aus ben Haargefäßen bes finblichen Abjchnitts 
‚ber PBlacenta in ben Körper bes F. zurüd und zwar 
durch die Nabelvene. Diefelbe führt von bem Mutter: 
7 durch den Nabelſtrang Br Nabel bin, tritt 
in die Bauchböhle über und läuft an ber untern 
Fläche ber Leber bin, wo fie mit ber Pfortaber in 
offene Verbindung tritt, und gr Sr fie ihr 
| Blut in bie untere Hoblaber, kurz bevor dieſe in bie 
rechte Borfammer be3 Herzens einmiünbet. Da bie 
|Nabelvene hochrothes, fauerftoffreiches (arterielles) 
Blut enthält, während bie beiden Hohladern, welche 
| in bie rechte Borfammer einmünben, jchwarzrotbes, 
foblenfäurereiches (venöſes) Blut führen, jo muß be: 
reits in ber rechten Herzbälfte ein gemijchtes Blut 
vorhanden fein. Aus ber rechten Herzfammer tritt 
dieſes Blut zwar, wie beim Menſchen nach ber Ge- 
| burt, zunädjft in ben Stamm ber ungenjchlagaber 
über; allein nur zum Fleinften Theil fließt es in bie 
Lunge, wo e3 feine erhebliche Veränderung erfährt, 
weil bie Lunge nicht athmet, und aus ber Lunge 
durch bie Lungenvenen in bie linke Borfammer und 
bie linfe Kammer bed Herzens; zum bei weiten 
rößten Theil fließt es vielmehr aus der Lungen: 
—*8 durch einen kurzen Gang, ben Ductus 
'arteriosus Botalli, in bie Körperichlagaber hinüber. 
Uebrigens fließt das Blut, welches burch die Hohl: 
venen in bie rechte Vorkammer bes Herzens gelangte, 
feineswegs ausichlieklih in bie rechte Ei ne 
unb in ben Lungenſchlagaderſtamm ab; vielmehr 
gebt ein aroßer Theil bes Hohlvenenblut3 aus ber 
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rechten Vorkammer direkt in bie linke Norfammer 
und aus leterer in bie linke Herzfammer binüber, 
benn bie nach ber Geburt geſchloſſene Scheidewand 
ber beiden Vorkammern beiikt beim F. eine große 
ovale Definung (Foramen ovale), jo daß ber linfe 
Vorhof faft ala die direfte Fortfekung des rechten 
Borhofs ericheint. Die bier geichilderten eigenthiim: 
lichen Berbältniffe des SFötalfreislaufs bedingen es, 
daß bas Blut in ben verfchiedenen Gefähgebieten 
any andere Eigenſchaften beſitzt als in benfelben 
Sefah ebieten nad ber Geburt. Mein arterielles 
Blut fommt beim F. nur in ber Wabelvene, rein 
vendfes Blut nur in den beiben Hobladern und bem 
Pfortaberftamm vor; alle anderen Gefähe bes F. ent⸗ 
balten ein aus arteriellem unb venöfem gemijchtes 
Plut. Mit bem Momente ber Geburt, fobalb das 
neugeborne Kind zu atbmen beginnt, tritt num in 
allen diefen Berhältniffeneine gründliche Abänderung, 
eine wahre Revolution ein. Der Blutftrom a 
ben Nabelftrang hört plöglich auf, indem ber Nabel: 
firang unterbunden und durdhgefchnitten wird. Es 
verichließen fich im Laufe von 8—14 Tagen bie im 
findlihen Körper vorhandenen Refte ber Nabel: 
arterien, melche fich zu einem foliden Strang um: 
wanbeln, ber nun ben Namen jeitliches Blafenband 
Ten: Es verfchließt fich auch die Nabelvene und wan⸗ 
beit fich zu bem gleichfalls foliben runden Leberband 
um; es veröbet ber Ductus arteriosus Botalli, welcher 
die Lungenſchlagader mit der Aorta verband, ebenfo 
berjenige Theil der Nabelvene, welcher von ber Leber⸗ 
pforte bis zur untern Hohlader reicht, ber ſogen. Duc- 
tus venosus Arantii. Es ftellt fih, und dies ijt bie 
ne: mit ber Geburt der normale 

ungenfreisfauf ber, während gleidyeitig bie Deff- 
nung zwifchen rechter und linker Vorfammer, das 
Foramen ovale, fi ſchließt. — Der F. ift im Mutter: 
leibe nicht, wie das Sprichwort fagt, fo gar ficher 
geborgen; es Fönnen auf ihn troß feiner verborgenen 
Lage noch mancherlei äußere Schäblichfeiten einmwir- 
fen und Erkrankungen besfelben veranlaffen. Diefe 
Fötalfranfheiten find jedoch von fehr verfchiedener 
Art. Sie find zum Theil als wahre Mifbildungen 
zu bezeichnen, fir welche wir die veranlalienden Ür— 
ſachen aber nur felten mit einiger Sicherheit ae 
nauer anzugeben vermögen. Es mögen ri nur bie 
fogen. Selbitamputationen bes F. erwähnt werben. 
Ste fommen baburch zu Stande, daß jogen. amniotijche 
Bänber, b. b. franfhaft neu gebifbete Geiweböftränge, 
welche abnormerweiſe quer durch bie Eiböhle hin- 
durchziehen, fich um einzelne (lieber bes F. herum: 
fegen, biefe Glieder zuſammenſchnüren, zum Ab: 
iterben und Abfallen bringen, und e8 wird dann ein 
ſonſt vielleicht wohlgebildeles Kind geboren, dem ein 
Fuß, ein Arm, einige Finger gleichſam abgebunden 
worden find, Der F. kann auch daburch erkranken, 
daß ein rer Po aus dem mütterlichen Körper 
in ben feinigen bergeht; fo ift es ber Fall mit ben 
Poden, mit ber Syphilis x. Auch unabhängig vom 
mütterlichen Organismus fünnen ſich Fötalfranf: 
beiten entwideln, 3. B. die Hirn: und Nüdenmarfs: 
wafferfucht, Klavpenfehler des Herzens x. Solche 
Krankheiten tödten zwar in ber Negel nicht den F:; 


wohl aber werben fie Häufig töbtlich, fobald ober Furz ſchaf 
nachdem das Kind zur Melt gefommen ift. ©. Tafel | 


Fötus bes Mienfchen«. 

Fogäras, Diitrift im füblichen Siebenbürgen, 
im Süben bes Yanbes, 1813 OKilom. (32,9 OM.) 
groß, iſt durchgehends gebirgin (bie 50 arafer 
Alpen erreichen im Negoi eine Höbe von?! 


‚der Afademie zu Stodholm und 








4 Meter), | 


Fogäras — Foggia. 


mit geſundem, aber raubem, für Aderbau wenig ae: 
eignetem Klima und bat (1869) 82,852 Einw., meift 

lachen, der Konfeifion nad größtentbeils arie- 
chiſch⸗ nichtunirt und griechiſch⸗ katholiſch. Die aleich- 
namige privilegirte Stadt, Hauptort des Diftrifts, 
lieat lints an der Aluta, tiber weldhe eine gebedte, 
270 Meter lange Brüde führt, bat ein altes feftes 
Schloß, 5 Kirchen verfchiedener Konfeflion, ein refor- 
mirtes Gymnaſium und (1809) 4714 Ginw. verſchie— 
bener Nationalitäten. Bon %. führt ein griechiſch 
fatholifches Erzbistbum den Namen, der Biſchof 
reſidirt jedoch in Blafenborf. Bei F. verlor Bem 
12. Juli 1849 eine Schlacht gegen bie ruffifchen Ge- 
neräle Engelbarbt und Lüders. 

Fögarafiy (ipr. ch), Kobann, wage. Sprach⸗ 
und —— geb. 1801 zu Käsmark im 
Abauͤj⸗- vaͤrer Komitat, ftubirte auf dem reformirten 
Kollegium zu Sarospataf die Rechte, ward 1329 
Advokat, verwaltete nach einander mehrere öffentliche 
Aemter, trat 1848 als Ratb ins ungarifche Finanz— 
minifterium und wurde während der Revolution Mit- 
glieb der oberſten Pefter Diftriftualtafel, welche Stelle 
er nad) der Wieberaufrichtung des öfterreihifchen Re— 
giments verlor. Von feinen juridifchen unb lerifali- 
ſchen Arbeiten (ſämmtlich in ungariſcher Sprache) find 
bervorzubeben: »Lateiniſch- ungariſches Lerifon für 
ungariſche Nechts= und Staatswiſſenſchaft · (2. Aufl, 
Veit 1835); »Grundzüge bed ungariſchen Privat- 
rechtö« (daf. 1839), das rafch vier Auflagen erlebte, 
und zu dem 1841 ein Nadıtrag erichien; dann »Un⸗ 
gariiches Handels⸗ und Wechfelrecht« (daf. 1840) und 
»Ungarifche Bank« (da. 1848); » Ungarische deutſches 
Wörterbuch« (daſ. 1836, 2 Bde.); »Handelsmörter: 
buche (daf. 1845, 2 Bde.); »Metaphnfif ber ungari⸗ 
ſchen Sprace« (daſ. 1834); »Geift der ungariſchen 
Spracdyes (daf. 1845). Außerdem war F. neben G. 
Gzuczor Hauptmitarbeiter an dem g Lerikon 
ber Afabemie, das nach langjähriger Arbeit 1874 
zum Abſchluß gelangte, wofür ihm Mai 1875 in 
einer Feitfigung der ungarifchen Afabemie eine barauf 
geprägte Golbmebaille überreicht warb. 

Fogelberg, Benedikt, namhafter ſchwed. Bild: 
bauer, aeb. 1787 in Gotbenburg, fubirte auf 
ging 1820 nah 
Rom, wo er ſich durch tüchtige Leiftungen bald einen 
Namen machte. Er gebört zu den eriten, welde 
die nordiſchen Göttergeftalten plaſtiſch darzuftellen 
wagten, und zwar übertrug er, von Thorwalbien 


‚beeinflußt, die antifen Normen auf die nordiſche 


Welt. So fehr auch fein Talent anzuerkennen ift, jo 


iſt ihm boch eine plaftiiche Verförverung ber ſchwan⸗ 


fenden Umriſſe jener Göttergeftalten in überzeugen: 
der Wahrheit nicht gelungen. Uebrigens morelirte 
er ae antife Geftalten. Das Muſeum zu Stock 
holm befitt die Statuen von Odin, Thor, Merkur, 
ben Argos tödtend, Venus und Apollo Githarödus. 
Gemeinjhaftlib mit Byſtröm vollendete F. bie 


koloſſalen Bildfäulen der Könige Guſtav II. Adolf, 


Karl X., XI., XII., XIII. und XIV., die gegenwärtig 
im Reichsfaal des Schlofes zu Stodbolm aufgeftellt 
find. F. ftarb 1854 auf einer Reife in Trieft. 
Boggin (pr. foddſcha), ital. Provinz, in ber Lanb- 
t Apulien, bis 1871 Gapitanata genannt, 
nörblih und öftlich an das Abriatifche Wieer, 


renzt 
Aipahrich an bie Provinzen Bari und Potenza, füb 
'weftlih an Avellino, weſtlich unb norbiweitlich an 


Benevent und Sampobaffo und umfaft, in brei Kreiſe 
P., Sanfevero und Bovino) ‚getbeilt, 7648 Ofilom. 
ZRH QM.), mit (1871) 322,758 Einw. Die Trovin; 


Foglia — Fohr. 


liegt am Oſtabhang der Apenninen, von denen ſich 
einzelne Ausläufer in Hügeln bie zur Stadt F. ziehen. 
Ganz davon getrennt und ifolirt erbebt fih im O. das 
Vorgebirge Gargano (San Angelo), an welchem im 
©. der Meerbufen von Manfredonia liegt, mit dem 
1500 Meter hoben Galvo (Jocovizzo). Der übrige 
Theil im ©. und D. ift eine weite Ebene, im Winter 
mit ‚fetten Weiden bededt, Tavoliere di Bualia 
enannt (f. —— Die beträchtlicheren —**— 
ind der Fortore, ber auf ber Nordküſte ins Meer fällt, 
der Gandelaro, Gervaro, Garapella und Ofanto, bie 
auf ber Oſtküſte münden. Die Küſte ift im all: 
gemeinen flach und obne gute Häfen. Sie enthält 
mebrere ausgedehnte Yagunen: ben Lago bi Yefina und 
die Barana im N. Lago di Salpi und Bantano Salfo 
im ©., die ſämmtlich nur durch Schmale Sanbftreifen 
vom Meer —— ſind. Am Ende des Lago di Salpi 
liegen Salinen. Das Klima iſt, beſonders in der 
Ebene, ſehr heiß; bei hinlänglichem Regen iſt jedoch 
ber Boden äuferft fruchtbar und liefert Korn, Futter⸗ 


fräuter, Gemüfe und Obft in Menge; außerdem | 


ewinnt man Tabaf, Süßholz, Kapern, Johannis: 
rod, trefjliche Rilze, Safran, Agrumi, Del und guten 
Wein, im norböftlicen Theil aud große Mengen 
Manna. Die Viehzucht liefert worzügliche Pferde, 
jchönes Rindvieb, Ziegen, Schweine, bejonbere Schafe, 
beren zahlreiche Herden bie ganze Ebene bebeden. 
Alfons I. von Aragonien regulirte 1445 bie ganze 
Weideangelegenheit in ber in Spanien beftehenden 
Weiſe; die 
wege (Tratturi) von 15 Meter Breite vom Gebirge 
ur Ebene, unb fchon 1474 ſchãtzte man die Zahl der 


anderſchafe auf 1,7 Mil. Stüd, Die Kultur des 


Aderbaues nahm indeſſen feindliche Stellung gegen 
bie —— ſchmälerte ihre Rechte und damit auch 
ihre Ausdehnung. Vom Oktober bis April befinden 
ſich die Schafe im Tavoliere und in den Stucchi 
(Strandweiden), vom Juni bis September weiden 
ie im Gebirge. Ihr Zug gleicht dem Marſch einer 
Armee. Die meiſten Share ind weiß und Mein; echte 
Merino’s, weldye ſchon König Karl IL. bier einführte, 
gibt ed immer noch wenige. Die Fiſcherei ift unbe- 
beutend, und von induftrieller Thätigfeit, wenn man 
von einigen Alabafterarbeiten und Töpferwaaren ab: 
fieht, gar nicht die Rebe. Die Bevölkerung ftebt über: 
haupt auf jehr niedriger Bildungeftufe. Nm Handel 
werben Getreibe, Süßholz, Del, Holz, Früchte, Vieh, 
Molle, Käfe xc. ausgeführt. 
Die gleihnamige Hauptftabt ber Provinz, Tinfs 
am Gervaro, Gentralpunft von fünfgrößeren Straßen: 
ügen unb brei Eifenbahnlinien (Anconas%.:Otranto, 
— und %.:Melfi) und daher im 
ufblühen begriffen, ift gut und regelmäßig gebaut, 
— zablreiche Kirchen, ein ſchönes Theater, anſehn— 


ihe Magazine und Privatbäufer, einen botanischen 


Garten, ein Lyceum, eine technifche Schule, verſchie⸗ und re 


bene Wobltbätigfeitsanftalten, eine Bibliothef und 


(1872) 34,181 (als Gemeinde 38,138) Einw. Vom | Sammlungen in 


ehemaligen Palaſt Kaifer Friedrichs IL., in welchem 
feine dritte Gemahlin, Elijabeth von England, 1241 
jtarb, ift in ber Straba bei Mercanti über einer 
modernen Thür noch ein alter Nundbbogen vorhanden, 
barüber eine Injchrift von 1223. Die Stadt iſt Sit 
eines Präfeften, eines Biſchofs, einer Finanzinten: 
banz unb eines Hanbelstribunals und der Haupt: 
marftplat ber Landſchaft Apulien, wo jährlich vom 
8.— 2%. Mai eine berühmte Meſſe ftattfinbet. In ber 
Nähe ber Stabt Ruinen bes alten Arpi. Im Jahr 
1240 bielt Raifer Friedrich IT. in SF. eine Art von Bar: 





äfer erhielten vorgefchriebene Herde⸗ 
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lamentsverfammlung; Manfred ſchlug bier 2. Dec. 
1264 mit Hülfe ber Saracenen das Heer Anno: 
cenz’ IV.; Karl von Anjou aber jtrafte bie Stabt, 
weil fie 8 für Konradin erklärt hatte. 

Foglia (ipr. fonja), Fluß in Italien, entſpringt in 
Toscana, weſilich von Seſtino, in den Apenninen, 
fließt von W. nad D. und mündet nach einem Yaufe 
von 68 Kilom. bei Pefaro in das Adriatiſche Meer. 

Foglie d’Espagne (ipr. follje däipannj), jpan. 
Tanz von ernithaftem Charafter, für eine einzelne 
Perſon beitimmt, ehedem auf der Bühne ſehr ge: 
bräuchlich, jet aber gänzlich außer Gebrauch gefom: 
men. Die ſehr einf und ſchmucklloſe Melodie iſt 
im %a:Taft geſetzt und befteht aus zwei Theilen von 
je acht Taften. 

Foglietto (ital., ipr. foljetto), bie erſte Violin— 
ftimme, welche in alle obligaten Stellen der übrigen 
Inſtrumente mit eingefchrieben zu werden pflegt. 

oshi (Fo⸗ſchi, yo=Fih), mythiſcher year 
und Weiſer in China in ber früheften Zeit, der nebft 
anderen ——— Herrſchern, wie Yao, Schun 
u. a., als Begründer von Staat, Religion, Sitte, 
Recht 5* kurz der ganzen —* Kultur 
gilt (vgl. China). Seine und feiner Nachfolger 
Lehren FFohis mus) wurden durch Laotſe oder Yao- 
kiun in der erſten Hälfte des 6. Ie v. Ehr. 
ber ſogen. Tao- oder Vernunftreligion umgebil⸗ 
und durch Kon-fu-tſee etwa 50 Jahre ſpäter, 
namentlich in ihrem ſittlich⸗ politi chen Theil, weiter 
entwidelt. Letzterer machte fidh auch um bie Erflärung 
und Sammlung ber alten fohiſtiſchen Bücher (Y⸗king 
Schu-king, Schi-king, Yo-king und Li-king oder 
Lisfi, vgl. Chineſiſche Sprache x.) verdient. 
z. len (Füllen), das Junge des Pferdes (ſ. d.). 
ohlenzähne, die 12 (Mild-) Schneidezähne der 
erg ‚don denen im Ober= und Unterkiefer die jeber: 
eits neben ber Mittellinie ftehenden fogen. Zangen 
vor ober einige Tage nach der Geburt, bie beider: 
jeitö neben ben —5— ſtehenden Mittelzähne 4—b 
Wochen und die Eckzaͤhne (die lateralſten) 6—I Mo: 
nate nach ber Geburt erſcheinen. Im britten Lebens— 
jahr werden die Zangen, im vierten die Mittelzähne 
und im fünften die Eckzähne geworfen und durch die 
bleibenden Schneidezähne oder Pferbezähne erſetzt. 

Fohr, Karl Philipp, namhafter Landſchafts— 
maler, geb. 1795 in Heibelberg, bilbete fich haupt- 
fächlich durch das Studium der Natur, ſodann auf ber 
Akademie zu Münden und in Rom, wo er fich dem 
Kreis ber rt lebenden deutſchen Künſtler, wie Gor: 
nelius, Veit, Overbed u. a., anfchloß, und ſich mit 
Leib und Seele dem Stubium bed Ritterthums er: 
‚gab. Doch entwidelte ſich jein vielfeitiges Talent 

in ber Lanbfchaft noch bebeutenber als im Siferiden 

Genre ober im Porträt. Er verunglüdte 29. Juni 
1818 beim Baden im Tiber. Von Fohrs Gemälden 
befiten viele das großherzogliche 
rmjtabt und bie großberzoglichen 
arlörube. Seine Biograpbie 
ſchrieb Ph. Diefſenbach (Darmft. 18523). Auch Fohrs 
jüngerer Bruder, Daniel, —— 1801 zu Heidelberg, 
er von 1529 an lange in München lebte und ſpäter 
badifcher Hofmaler warb, zeichnete fih als Yand- 
ſchafter aus. Er lieferte — treffliche Anſichten 
aus dem bayriſchen Oberland, eine Waldpartie mit 
dem aufs Roß gebundenen Mazeppa ; bas Bebeutenbite 
aber waren wohl feine Tageszeiten, bie biftoriichen 
und bie enfauftifch gemalten Yandichaften im Mu: 
jeum zu Karlsruhe. Er itarb 25. Kuni 1862 in 
Baben:Paben. 
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Foi (ftanı., f., fpr. fos, vom lat. fides), Glaube, | ernannt warb, trat 1354 in geheime Verbindung 
Treue; ma f., meiner Treu! mit Karl dem Böſen von Navarra gegen ben König 

Foinitza (jlaw. Bojnica), Hauptort eines Kaza | Johann; zur Buße wohnte er 1356 — — 
AUnterbezirks) im türk. Vilajet Bosnien, etwa 50 gegen die heidniſchen Yetten bei und befreite 1 
Kilom. weitlich von Serajewo, hat Bergbau, Hütten: | bie königliche Familie aus den Hänben ber aufftänbt« 
betrieb, zahlreiche Schmieden, Hanbel mit Eijen und | jhen Parifer. Als ihm Karl VI. das Gounernement 
20 Einmw., meiit katholiſche Bosniafen. von Languedoc nehmen wollte, um es bem Nische 

„geiz (ipr. fon, lat. Fuxum), ehemalige Grafichaft | Berri zu geben, behauptete er fih mit Wafjengemwalt 
und alte Provinz in Frankreich, an ber ſpaniſchen und jchlug ben leptern in ber Ebene von Revel. 
Grenze, ee * in Ober: und Nieberfoir, | Seinen Sohn, den er im Verdacht hatte, ihn im Ein— 
warb bur inrid IV. 1607 mit ber Krone Frank: | veritänbnis mit Karl dem Böſen vergiften zu wollen, 
reichs vereinigt und umfahte bas ur Departes | töbtete er im Gefängnis. Er ftarb 1391 finderlos. 
ment Ariege mit dem Domezan (im Aubetbal) und | Er hinterließ ein Gebicht: »Phoebus des deduiz de 
die Republif Andorra. Die gleihnamige Haupt: | la chasse, des bestes sauvaiges et des oyseaux de 
ſtadt früher ber Graffchaft und jetzt des Departe: | proye« (Bar. 1620), deſſen fehr ſchwülſtiger Stu 
ments Ariege, ein alter, jchlecht gebauter Ort, am | (faire du oder donner dans le Ph&bus) ſprichwörtlich 
Fuß ber Porenäien, am Jufammenfluß ber Aridge | geworben ift. Nach jeinem Tobe fiel die Grafſchaft an 
und bes Larget und an der Sübbahn, ift Sit einer | König Karl VL, ber fie einem Urenfel von Roger L, 
Präfektur, eines Gerichts: und Afjifenbofs, hat ein | Mattbieu F. Grafen von Gaftella, als Lehen x; 
Gollöge, eine öffentliche Bibliothef von 19,000 Bänz | nad befien Tode Fam fie durch feine Schweiter Iſa⸗ 
den, eine Lehrerbildungsanftalt, eine Aderbau: und | belle an Arhambaubd be Grailly, ber num ſich 
Gewerbefammer, eine Gejelihaft für Agrifultur, | und feinen Nachkommen ben Titel der Grafen von 
Künfte und Wiffenfhaften, zahlreiche Eifenwerfe im | 5. beilegte und 1412 ftarb. Defien Sohn 
Thal, Fabriken für Sicheln und Feilen, Handel mit| 5) Jean, Graf von, wurbe von König Karl VI. 
Wolle, ur! Eifen, Harz 2c. und (1878) 6706 Einw. zum Generalfapitän von Langueboc, Auvergne und 
Ron dem alten, — ſteilem Felſen gelegenen Schloß Guienne ernannt, wodurch er mit dem Dauphin in 
find noch drei gewaltige Thürme übrig. Streitigkeiten verwickelt ward. Als letzterer als 

Foix (ipr. foa), franz. Grafengeſchlecht, leitet ſeinen Karl VII. den Thron beſtiegen hatte, ſöhnte er ſich 
Urſprung vom Grafen Roger I. von Carcaſſonne a nicht nur mit bem Grafen aus, fonbern ernannte ibn 
1012) ber. Die namhafteften Glieder desjelben find: | aud zum Oberbefehlshaber bes unb verlieh 

1) Raymond Bernarbi., begleitete — ihm Bigorre. * ſtarb 4. Mai 1436. 
Philipp Auguſt von Frankreich nach Paläſtina un 6) Gaſton IV., Graf von, Sohn bes vorigen, 
zeichnete fich bei ber Belagerung von Asfalon und ber | leiftete bem König Karl VII. große Dienfte im Kampf 
Einnahme von St. Jean b’Acre aus. Als Anhänger | gegen bie Engländer, warb 1455 von feinem Schwie- 
der Albigenjer und ihres Beſchützers, bes Grafen ervater, Johann II., König von Navarra, zu feinem 
Raimund VI. von Touloufe, durch Simon von | Nachfolger, vom König von Frankreich zum Pair er- 
Montfort feiner Güter beraubt, fuchte er vergeblich ne a 1472, 
beim Papft um Rüderftattung feines Eigentbums | 7) Gafton, Graf von, Serpo von Ne— 
ine griff barauf wieber zu ben Waffen, jtarb aber | mours, Enkel bes vorigen, geb. 1489, ber legte 
nad) ber Einnahme von Mirepoir 1222. Sein Sohn | männlide Sprofie von F, folgte 1512 dem erden 





Roger Bernard II. fepte den Kampf für Rai- von Longueville im Kommando ber italienif 
mund VII von Touloufe und bie Albigenjer fort, | Armee und erwarb ſich bald durch feine T eit 
mußte fih aber 1230 unterwerfen und jtarb 1240 den Beinamen »Le foudre de l’Italie«. Er entſetzte 
als Büßender in einem Klofter. ba3 von ben Spaniern belagerte Bologna und nahm 

2) Roger Bernard IIL, verfocht nachdrücklich Brescia, fiel aber in ber für bie eanggfen fiegreichen 
die Rechte feines Haufes gegen bie Anmahungen ber | Schlacht bei Ravenna 11. April 1512. Die Güter 
Armagnacs, gerieth aber dadurch mit dem franzöfiz | ber Grafen von %. fielen an bas Fönigliche Haus 
fhen König il III. in yehde, warb 1274 ges | von Navarra. 
fangen und erft nad längerer Zeit, während deren | Foſjano (F. bella Ehiana), Stabt in ber ital. 
er im Dienite bes Königs feine Treue bewährte, | Provinz Florenz, Kreis Arezzo, im Thal der Ehiarııa 
wieber in feine Güter eingefegt. Mit feinen Nach | Sig einer Prätur und Hauptort einer Gemeinde von 
barn gegen König Peter III. von Aragonien ver: | (1871) 7615 Seelen, hat eine fehenswerthe Kirche mit 
bünbet, fiel er abermals in es ag t und warb hübſchen Gemälden und Reliefs, eine technifche Schule 
erft u Bay Tobe (1285) wieder frei. Er ftarb und ein wohl eingerichtetes Krankenhaus. Ter Ort 
1303. Seine in biefer zweiten Gefangenfhaft gegen | wurbe 1554 von Strozzi's Heer mit Sturm ge nom 
den König von Aragonien gerichteten Lieber gibt | men, geplündert unb niebergebrannt, 
Millot im 2. Banb feiner »Histoire litteraire des ofal (lat.), den focus (f. d.) betreffend. 
Troubadonrs« im Auszug. | ofara (arab.), Gelehrter, Zauberfunbiger. 

3) Gafton U, ftand ber Krone Frankreich in ben | ofian, Provinz China's, ſ. Fufien. 
Kriegen mit England treu und ausbauernd zur Seite, otos (ipr. fotofh), in Ungarn ein verbreiteter 
ward dafür mit einem Theil ber Graffchaft Lautrec | Stod mit Hammer und Peil jtatt des Griffs, wie 
belohnt, fiel 1343 bei ber Belagerung von Algefiras, ihn z. B. Bergleute und Geologen führen; fpielte oft 
wo er Alfons XI. von Kaftilien im Kampf gegen bie | eine Hauptrolle bei Wahlkämpfen. Den Stiel follen 
Mauren unterftütte. die Landleute ald Kerbholz benutzen. 

4) Gafton UI., zugleich Vicomte von Bearn, Folfhani, Stadt im Fürſtenthum Rumänien, 
Sohn bes vorigen, wegen feiner Schönheit Phöbus am Fluß Milkowa, mit etwa 17,000 Einw., welche 
enannt, geb. 1331, unterftügte 1345 den König | bedeutenden Handel nad Gala treiben (namentlid 
Bhilipp VI. im Kampf gegen bie Engländer, wofür | mit Getreide), zugleich Sit bes oberiten Gerichtöhofs 

n 


er zum Gouverneur von Pangueboc und Gascogne | und (bis 1862) der Centralkommiſſion ber vereinigten 


Fol. — 


Donaufürſtenthümer. In der Umgegend, bei den 
Orten Odobeſchti und Kotnar, wächſt ber beſte Wein 
der Moldau. Bei F. erfochten 1. Aug. 1789 die ver: 
bünbeten Oefterreicher und Ruffen unter dem Prin: 
zen Friedrich Jofias von Koburg und Suworow einen 
Sieg über die Türfen. 

ol., Abbreviatur für Folio; auf Recepten ſ. v. w. 
Folia, Blätter. 

Folätre (ftanz., fpr. · lahtr), närrifch, muthwillig, 
ichäfernd; Folätrerie, Muthwillen, Schäferei. 

Foldenfjord, ein tief einfchneidender Meerbufen 
an der Weſtküſte von Norwegen, ſüdlich von ben 
Bigteinjeln, Stift Drontheim, ift in zwei Arme ges 
theilt: Nord- und Sörfolden, beide von ſchönen 
und intereijanten Gebirgen umgeben und nur von 
wenigen Menjchen ummohnt. 

Folembray (pr. »langbrä), Dorf im franz. Depars 
tement Aisne, Arrondijiement Yaon, am Saum bed 
Maldes von Couch, mit einer der bedeutenditen Glas— 
fabrifen Frankreichs. Nabebei eine alte Prämon— 
ftratenjerabtei, | 

Folengo, Teofilo, ital. Dichter, befannter unter 
dem jelbitgewählten Namen Merlino Coccajo, 
geb. 8. Nov. 1491, trat nach beendeten Stubien zu 
Brescia in ben Benebiktinerorben, verlieh jedoch aus 
Hang pur Ungebunbenbeit und finnlichen Genüſſen 
1515 das Kloiter und führte jahrelang ein aben- 
teuerndes Leben, während deſſen er fich einen jpär: 
lichen Unterhalt durch feine Verſe erwarb. Durch die 
Noth gezwungen in feinen Orben — be⸗ 
wohnte er verſchiedene neapolitaniſche und ficiliantiche 
Klöfter und farb endlich 9. Dec. 1554 im Klofter 
Santa Groce bi Campeſe bei Baſſano. F. ift, wenn 
auch nicht der Erfinder der fogen. Maffaronifchen 
Poeſie (j. d.), body derjenige, welcher biefelbe zuerſt 
mit Glüd behandelt hat. Sein »Opus Merlini Coc- 
eaji, poetae Mantuani, Maccaronieum« erſchien 
zuerſt —————— und enthält verichiedene burleske 
Gedichte in biefer Manier, darunter bie fomifchen 

eldengedichte »Baldus« und »Moscaea« (»Miüden: 

riege), beide voll von häufig cyniſcher, aber origineller 
Laune, unter weldyer ſich auch nicht jelten ber Ernft 
verbirgt. Rabelais bat ihm manches entlehnt. Unter 
dem Namen Limerno'Bitocc oo ichrieb er in italieni- 
ſcher Sprache das fatiriiche Epos »Orlandino« ( Vened. 
1526 u. öfter, Lond. 1773), um die Rolandsſage 
lächerlich zu machen, und das »Chaos del tri per uno« 
(Bened. 1527), in welchem er in äußerft bunfler, bald 


maffaronifcher bald rein italienischer Sprache bie 


Begebenheiten feines eigenen Yebens erzählt. Einige 
geiſtliche Gedichte, welche er in jeinen fpäteren Lebens⸗ 
jahren jchrieb, um die Sünden jeiner früheren ab» 
zubüßen, find ohne Bedeutung. Seine maffaroniichen 
Sedichte find öfters gebrudt worben, am vollitän- 
digften Amſterdam Mantua) 1768—71, 2 Bbe. 
Auch gibt e8 eine franzöfifche Ueberfeßung unter bem 
Titel »Histoire macaronique de Merlin Coceaie« 
(Bar. 1606, daf. 1859). Die »Moscaea« wurde ein: 
zeln — Mailand 1817, in Deu 
von Genthe (Eisl. 1846) und Fuchs (1850 
Foley (pr. sim), John Henry, engl. 
geboren zu Dublin 1818, bildete ſich zuerft an ber 
Dubliner Society of Art, jodann ſeit 1834 an ber 
Londoner Afabemie. Seine Ino und Bachus (aus 
geftellt 1840) verfchaffte ibm zuerjt bebeutenbern 
Auf; * te: jeboch war fein Jüngling an einem 
Fluß 
mit Me einfachen realiftiihen Motiv und natur: 
wahrer Korm. Er erbielt nun ben Auftrag, für bie 


Meners Konv.-Lexilon, 3. Aufl., VI. Bo. (21. Aug. 1875.) 


tſchland 
Bildhauer, | 


‚ eine ſchöne Verbindung antiker Grazie 
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‚neuen Rarlamentsbäujer Statuen berzuftellen; bie 
| von Hampbden und Selden waren das Kefultat. Anz 
dere Werfe waren: die Mutter (1851), Egeria und 
Garactacus, in Manfion=Houfe, x. Seine beiten 
Arbeiten jedoch gebören der Porträtjfulptur an, fo 
die folofiale Reiterjtatue bed Lord Harbinge in Kal— 
futta, die Statuen bes Lord Clive in Shrewsbury, 
Dutrams auf dem Waterlooplag in London, bed Lord 
Herbert an ber Borderfeite des Kriegsminiſteriums 
bajelbit, ded Prinzen Albert im Hydepark u. a. 
1858 wurbe er ordentliches Mitglied der Föniglichen 
Afabemie zu London. Er jtarb dajelbit 27. Aug. 1874. 

Bolge, in der Logik dasjenige Verhältnis ber Ge- 
danken, Urtbeile und Säte unter einander, welches 
vollftändiger durch Grund unb F. (ratio et conse- 
eutio) bezeichnet wird. Wenn nämlich ein Gebanfe 
ben andern in Anſehung rs Gültigkeit beſtimmt, 
jo heißt jener der Grund (ſ. d.), dieſer bie F.; 3. B.: 
Wenn der Mond ſein Licht nach ſeinem Stande 
gegen die Sonne wechſelt (Grund), ſo muß er es von 
dieſer empfangen (F.). Dieſe Art ber Gedanken— 
verbindung nennt man daher Folgerungz; jedoch 
bezeichnet man mit dieſem Ausdruck öfters auch das, 
was man aus bem Norbergebenben ableitet oder fol: 
gert, aljo ven Folgeſatz, während dasjenige, wel— 
ches ben Grund enthält, der Grundſatz (insbejon: 
dere dann, wenn es jelbjt nicht mehr aus einem an: 
bern gefolgert, fondern unmittelbar einleuchtenb iit ) 
beißt. Folgerichtig beißt ein Gebanfe ober eine 
ganze Gebanfenreihe (Theorie, Syſtem), worin bas 
als F. Gejette zu bem als Grund Gefegten in einem 
ſolchen Verhältnis fteht, daß Erfteres wirflich aus 


Foligno. 





dem Letztern herfließt oder folgt. Iſt dies nicht der 
Fall, oder widerſpricht gar das eine dem andern, ſo 
beißt ber Gedanke folgewidrig. Die Selgeriätig: 
feit heißt auch Konſequenz, bie —* eit auch 
Inkonſequenz. Doc werben bie leßteren Ausdrücke 
auch auf dem prabtiſch ſittlichen Gebiet gebraucht, jo 
daß erjterer Charafterfeftigfeit, letzterer Charafter: 
logie ausbrüdt. 
olla (lat., Mehrzahl von Folium), Blätter. 
oliant, Bud) in Folio (ſ. d.). 
olie (Tat. folium, Blatt), in bünne Blätter ge 
chlagenes Metall, vorzugsweije Zinn, Blei, Kupfer, 
ombaf, Silber, Gold, baber Zinn-, Kupferz, 
Goldfolie x. Die F. dient befondbers, gefärbt ober 
ungefärbt, zum Unterlegen ober Belegen für durch— 
| fichti farbige Gläſer fowie für echte und unechte 
Ebeljteine, indem fie die Durch den durchfichtigen Kür: 
per fallenden Lichtjtrablen zurüdwirft; die Jinnfolie 
bat bie beſondere Benennung Stanniol (f. d.). 
Spiegeliolie ift eine ftarfe Sorte Stanniol. Zu 
manchen Sweden fommt verzinnte Bleifolie vor, die 
aus zwei Jinnblättern, zwiſchen benen ein Bleiblatt 
| Tiegt, bargeftellt wird. Im übertragenen Sinn heißt 
F. alles, was einer Sadye mehr Glanz oder Sckin 
ı geben, alfo ihren Werth jcheinbar erhöhen fol. In 
dieſem Sinn fagt man z. B., daß eine häßliche Per: 


fon einer ſchönen als F. diene. 
Folie (franz., f., fpr. follih), Thorheit, Narrheit, 


Wahnſinn. 

Foligno (Ipr. linnjo, — — 0), Kreishauptftabt 
‚in ber ital. Provinz Umbrien, nördlid) von Spoleto, 
am Topino, ber hier die Maroggia aufnimmt, in 
ber fruchtbaren umbrifchen Ebene (den — 
Auen des Clitumnus), wo ſich die Eifenbabnen von 
Ie und Ancona ſowie mehrere Straßen nach 
Rom vereinigen, von modernem Ausſehen, iſt Sitz 
eines Unterpräfekten und eines Biſchofs, bat eine 
60 
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ihöne Kathedrale, zahlreiche andere Kirhen (San 
Niccolo mit berühmten Gemälden von N. Alunno) 
und e —— Klöfter (in einem derſelben hing vor- 
mals Raffaeld berühmte Madonna bi F. jebt im 
Batifan), eine Afabemie, ein Gymnaſium, eine tech: 


Folio — sollen. 


Foltwangr, in der nord. Vintbologie der Talafl 
der Freya in Ralballa. 

Folle, in, | Follis. 

Follen (Follenius), 1) August, ipäter Adolf 
| Ludwig, deutfcher Dichter und Patriot, geb. 21. Jar. 





nifche Schule, eine Handelsfammer, ein elegantes | 1794 zu Gießen, ftudirte bier Philologie und Theo— 
Theater, großes Hofpital, bedeutende Paläſte und | logie und, nachdem er 1814 den Feldzug gegen ran: 
7900, ald Gemeinde (ısrı) 21,686 Einw., welche reich mitgemacht, in Heidelberg die Nechte, privati- 
Papier-, Seife-, Konfitürenfabrifation, Wachsblei⸗ firte dann in Gießen und übernabm 1817 zu Elber: 
herei, Mein, Oliven: und Seidenbau treiben. Kür | feld bie Redaktion der dort ericheinenden » Allgemei- 
die Kunſtgeſchichte ift F. wichtig geworden, weil der nen Zeitunge. Der Theilnahme an demagogiicen 
erwähnte, bier geborne Maler Niccolo Alunno | Umtrieben angeflagt, ſaß er 1819—21 in Berlin in 
(blübte um 1458) ſich Pe Haupt einer raftion ber | Haft, erhielt bierauf in Aarau an ber Kantonsſchule 
Umbrijhen Malerfchule emporfhwang. Antereflante | eine Anftellung als Lehrer ber beutichen PFiteratur und 
Malereien der leßtern entbält auch ber Palazzo Trinci | privatifirte fpäter in und bei Jürich. Am Jahr 184. 
oder del Governo. Im Altertbum biek die Stadt | warb er wegen Förderung fommuniitiicher Tenden: 


Nulginia und gehörte au Umbrien. Die fchönen | zen zu Zürich angeflagt, body ohne Grund. Gleic- 
Triften der Umgegend näbrten in ber alten Zeit bie |wohl ward er von der badiſchen Regierung, als er 





re Opfer auserjebenen gepriefenen weißen Rinder. | ſich 1845 in Heibelberg niederlaflen wollte, zurüd: 

ie Berugianer ge den Ort 1281. Kaum wie: | gewiefen und kaufte daher 1847 das Gut Yiebenfels 
ber aufgebaut, kam F. unter die Herrſchaft der Fa- im Thurgau, das er bis 1854 bewirtichaftete. Er ftarb 
milie Trinci, bis berjelben der Kardinal Vitelleschi | 26. Dec. 1855 zu Bern. F. tft ber Verfaſſer mebrerer 
1439 ein Ende machte und F. dem Papſt unterwarf. | Lieber (3. B.»Vaterlandsſöhne traute Genoſſen x.«) 
Am 23. Jan. 1833 wurbe bie Stabt durch ein Erb: |in den ⸗»Freien Stimmen friicher Augend« (Jena 
beben arg mitgenommen. 1819) fowie —* ber bes »Bilderſaals deutſcher 

Folio (ital., lat. Folium, Blatt), Buchformat, bei | Dichtung« (Wintertb. 1828, 2 Bde; neue Aufl., 
weldem der Bogen nur in zwei Blätter gebrochen ift,  Brandenb. 1847). Außer verfchiedenen Ueberiegun: 
in ben erften Jahrzehnten nad Erfindung ber Buch: gen veröffentlichte er ben —— Ritter⸗ 
druckerkunſt das gebräuchlichſte Format (j. Buch- roman »Malegvs und Vivian« (Konſt. 1829), »Ein 
bruderfunft und Format). F. meo, gewöhnlich ſchön und kurzweilig Gedicht von einem Rieſen, ac 


abbrepiirt F. m., nach meinem Blatt, d. b. nach ber 
von mir gebrauchten Ausgabe; F. recto, auf der 
eriten Blattjeite, im Gegenfabe zu F. verso, auf ber 


nannt Sigenot« (daf. 1330), die Verarbeitung bes 
erſten Theils der »Ribelungen« (Für. 184) u. a. 
Seine ſechs Sonette, die unter dem Titel > An die gott: 


zweiten (umgewenbeten) Blattjeite. In ber kauf- | ofen Nichts: Wiüitheriche, fliegendes Blatt von einem 
männifchen Buchführung bedeutet F. die numerirte | Verjchollenen« U — geifelten bie 
Seite eined Geſchäftsbuches; daher foliiren, die eins | beſonders von Ruge vertretene nibiliftiiche Richtung 
fachen oder Doppelfeiten eines Handelsbuches mit fort: | in Deutichland und führten zu einer literariicen 
laufenden Ziffern bezeichnen. Ein F. in einer öffent: | Fehde mit Ruge und deſſen Genoffen. Aus feinem 
lichen Bank haben, heißt in derjelben Geldund in ihrem Nachlaß erjchien ein romantifches Epos: > Triftans 
Er: eine Rechnung barüber baben. An diefem | Eltern, in 20 Gefängen (Sie. 1857). 
‚all gibt das Bankfolium die Blätter bes Haupt: | 2) Karl, Bruberdes vorigen, geb.3. Sept. 1735 zu 
buches ber Bank an, auf welchen jene Rechnung ftebt. | Gießen, ftubirte daſelbſt Theologie und, nachdem er, 
Folteſtone (ipr. fohtſön), Stadt in der engl. Graf: | wie fein Bruder, als beffifcher freiwilliger Jäger den 
ſchaft Kent, an ber Strafe von Dover (Ras de Ealais) | Feldzug von 1814 gegen Frankreich mitgemacht, Die 
in einem engen Thal, iiber bag ein großartiger Eiſen— | Nechte, babilitirte fich 1818 in Gießen und furz darauf, 
babnıviabuft führt, hat enge und fteile Straßen, 14 | um einer politifchen Unterfuchung auszuweichen, in 
Kirchen, ein wiſſenſchaftliches Anftitut (nad Harvey, | Jena ale Privatdocent. Demagogiicher Umtriebe ange 
der bier geboren wurbe, genannt), Seebäbder, einen klagt, begab er fich im folgenden Jabr nad Frankreich 
hübſchen Kurfaal (feit 1869) und (1871) 12,698 Einw. | und, auch von da verwiejen,, 1820 in die Schweiz, wo 
(1851: 6726). Die Stabt verdanft ihren Aufichwung | er zuerft an ber Rantonsjchule in Ebur, ſodann an der 
dem fihern Hafen, ber 1845 von ber Gifenbabn: 





geleticheft gebaut wurde, und befitt 35 Schifie von 


359 Tonnen Gehalt. Am Jahr 1872 liefen Schiffe 


mit einem Gebalt von 123,028 Tonnen vom Aus: 
land (faft ausichließlih Boulogne) ein; die Ausfuhr 
betrug 122,591 Tonnen. Ausgeführt wurben bri- 
tifche Produkte für 29,790,840 Mark (Wollwaaren 
für 13,415,800 Marf, Seidenwaaren für 4,617,940 
Marf, Baumwollwaaren für 1,220,000 Mark und 
Hüte fürd60, 000 Marf). Der Werth der Einfuhr be: 
trug 119,732,820 Marf(Wollwaaren für 30,702,000 
Markt, Seidenwaaren fir 22,038,480 Mark, Wein 
für 6,269,280 Marf und 13 Mill. Gier). Der Küften: 
banbel ift unbedeutend. 

Folkething (dän.), Volle: Thing, Reichstag; 
f. Dänemark. 

Folfunger, Serrigerpeiehlecht in Schweden, be 
ginnt mit Waldemar 1251 und endet mit Magnus 11. 
1374: 1. Schweden, Geſchichte. 


Univerfität zu Bafel eine Anſtellung fand. Auf Re 
‚quifition der preußiichen Regierung 1824 auch bier 
ausgewieſen, wanderte er nach Nordamerifa aus, we 
er eine Lehrerſtelle der deutichen Sprache an ber Hat⸗ 
vard= Univerfität in Bofton erbielt. Später nabm er 
| bie Stelle eines unitarifchen Predigers an; als jol- 
cher lebte er 1839 zu Oft=Xerington. F. verunglüdte 
113. Jan. 1840 bei dem Brand eines Dampticifis 
| zwilchen New Port und Bofton. Gr ift der Verjaſſet 
mebrerer befannten Freiheitslieder, z. B.: »Branie 
bu Freiheitsſang⸗«; »Unterm Klang der Kriegabör- 
nere u. a., jowie einer »Practical grammar of the 
German language« (13. Aufl., Boſton 1845). Seine 
Schriften (darunter ein unvollendet gebliebenes Bert 
über Piychologie) wurden von jeiner frau (Bolton 
1342) berausgegeben. F. ſowohl wie fein poetiſch 
begabterer Bruder find mit ihrem freund A. Binzer 
(1. d.) als die eigentlichen Repräfentanten des Geiftee 
der beutichen Burſchenſchaft zu betrachten, im deren 
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eine Reibe von Delbildern, tbeild der Romantif, tbeils 
telalterlicher Romantik und feurigem Patriotismus | dem Gebirgsleben entnommen, aus, zeichnete 1833 den 
mifcht. J F. Münch, Erinnerungen aus Deutich- ' Abichieb des Königs Dtto zu München (von Bobmer 
lands trübter Zeit (Meuftadt a. d. Haardt 1875); | Tithograpbirt) und malte bann im Serpicezimmer der 
K.Braun, Deutſche Stubdentenbilder (in »Weiter: | Königin 19 Bilder zu Bürgers Gedichten. Am Herbſt 
manns Monatsbeiten«, Bd. 35, 1874). 1355 unternahm F. feine Romfahrt und malte dort 

3) Paul, der jüngfte ber brei —— 24. Mai | unter anderem fein großes Bild: des Sängers Fluch 
1799, betbeiligte fich wie jene an ben Fe Bügen genen nach Ubland (jett im ftäbtifchen Mufeum in Köln). 
Frankreich, lebte dann ala Advokat zu Kieren, mar | Nach dreijährigem Aufenthalt in Italien fehrte er 
nach ber Entfernung feiner Brüber von dort Fübrer | nad au se er und wurde fpäter zum Mrofeffor 
der freiheitlichen Beitrebungen und warb, nach 1830 | an ber Akabemie bafelbft ernannt. Bon feinen in den 


Folliculus — Foltz. 


Poeſien ſich das Klopſtock'ſche Bardenthum mit mit: 





an den politiſchen Zuſtänden Deutſchlands verzmwei- 
felnd, mit Friedrich Münd Stifter und Führer ber 
»Gießener Auswanbderungsgeiellihafte. Im März 
1534 nach Nordamerika übergefiebelt, bewirtichaftete 
er eine Farm in Miffouri, wo er 3. Oft. 1844 ftarb. 


Follieülus (lat., Follikel), einer Teberner | f 


Sad, Schlaud; in der Anatomie Name Meiner in ber 





leßten Rahrzehnten entitandenen Werfen find befon- 
ders bie beiden tm Auftrag bed Könige Marimilian II. 
für das Marimilianeum ausgeführten großen Bil— 
der: ——— Kaiſer Friebrichs I. vor dem Her: 
zog Heinrich bem Yöwen und Berifles, von Kleon und 
| einem Anhang megen ber Bauten auf der Afropolis 
von Athen angegriffen, zu nennen. Die hiſtoriſchen 


äußern Haut fowie in den Schleimhäuten eingebet- | Gemälde Folk’ zeichnen fich durch Klarheit der An— 
teter Druͤſenſäckchen, welche von einem dichten —— ordnung und gewiſſenhafte techniſche Durchbildung 
gefäßnetz umſponnen find und zur Abſonderung des vortheilhaft aus; als Genremaler im höhern Stil 
Hauttalgs, Schleimes x. dienen. Als Follikel be- weiß er dem Leben poetiſche Seiten abzugewinnen 
zeichnet man ferner die kugelförmig in ſich abgeſchloſſe⸗ und namentlich jenem der Bergbewohner einen hoben 
nen Drüfenbläschen ber Schilddrüfe und des Gier: | Reiz zu verleihen; allerdings darf man auch nicht die 
jıods ſowie die Fleinen Iompbörüfenartigen Apparate | Trodenbeit feiner farbe und den zu ſehr vorwiegenden 


in der Schleimhaut ber Junge, des Nachens, des 
Darmlanals xc., endlidy die Fugelförmigen Drüfen- 
abichnitte, aus welchen fih die Lymphdrüſen felbft 
aufbauen. Durch Entzündung und Verſchwärung 
der Schleimbautfollifel entfteben bie fo häufigen Fol: 
likulargeſchwüre, welche die Größe einer fleinen 
Linie felten überichreiten und leicht von felbft aus— 
beilen. Follieuli dentium, die Zahnbälge (1. Zähne). 
An der Botanif ift F. f. v. w. Balgfrucht. Folliku— 
Tär, ben Follifel betreffend. 

Follis (lat.), Beutel, Schlau, Balg; windge: 
füllter Ball; in folle, im Handel f. v. mw. in Bauſch 
und Bogen. Daber der Ausbrud: in folle handeln. 

Folo, Siovanni, ital. Kupferftecher, geb. 1764 
zu Baſſano, Schüler Volpato's, Nachabmer R. 
Morghens, richtete fein Hauptftreben auf grofartige 
xormen und wußte Raffaels Stil und Geichmad 
treu aufzufaflen. Er ftarb ald Mitglied der Akade— 
mie von San Luca zu Rom 1836. Als Folo's Meifter: 
werfe gelten der beil. Andreas, nach Domenicdino; 
die Madonna be’ Ganbelabri, nad Raffael; Adam 
und Eva, nad Tizian; Chriftus ermwedt ben Sohn 
der MWittwe zu Nain, nah Garracc, Hauptblatt; 
Ghriftus am Kreuz, nah Michelangelo; ber rafenbe 
Herkules mit Lichas, nah Ganova mit Fontana ge: 
ftochen, x. 

Folter, ſ. Tortur. 

Foltitſcheni, Feine freundliche Stadt in der obern 
Moldau, an ber Grenze ber Bukowina und am Sa— 
mos, Hauptort des Kreiſes Sutihawa und Sit 
eines Kriminals und Landgerichts ſowie einer Nor: 
malfchule, mit ftarfem Biehbandel, einem bebeuten- 
den Nabrmarft (im Juni) und 12,584 Einw. 

Folk, 1)Rbilipp, nambafter Genre: und Hiſto— 
vienmaler ber Gegenwart, geb. 11. Mai 1805 zu Bin- 
gen, Sohn des Malers Ludwig F., war in mandyen 
Zweigen ber Kunſt, — in ber Oelmalerei, 
Autodidakt, ging! 82 nach München, wo eben Gorne: 
lius die Peitung der Akademie übernommen hatte, und 
ward von dieſem bald zur Mitarbeiterfchaft an ben 
Fresken in der Glyptothelk und unter den Arkaden zu: 
gezogen. Im neuen Königsbau malte er im Schreib: 
zimmer der Königin mit Lindenſchmitt 23 Darftellun- 
gen nach Schiller’ichen Balladen. Bald führte er auch 


akademiſchen zug überſehen. Seit December 1865 
Centralgallerie-Direktor, erwarb ſich F. durch feine 
raſtloſe Thätigfeit große Verdienſte, ſah ſich aber auch 
infolge von Uebermalungen der Bilder und anderen 
Wißgriffen heftigen Anfeindungen ausgeſetzt. Im 
Mai 1875 wurde er in den Ruheſtand verſest. 

2) Ludwig, namhafter Architekt und Bildhauer, 
Bruder bed vorigen, geb. 23. März 1809 zu Bingen, 
'aing, 16 Sabre alt, nad —— wo er an den 
Arbeiten am Münſter und dem Neubau eines Schul⸗ 
baufes Beichäftigung fand, kehrte nach brei Jahren 
‚in bie Heimat zurüd und zog dort bie Aufmerkſam— 
feit des Bauraths v. Laffaulr auf fich, der ihm den Aus 
bau bes —— Rheineck —— er fürden Pro⸗ 
teffor und nahmaligen Minifterv. Betbmann-Hollwen 
übernommen batte. Um ben Bau mit Erfolg zu leiten, 
erlernte F. ein Jahr ei hr Steinmeßgewerbe, ging 
1830 nah München auf die Akademie, trat zwei Nabre 
ſpäter ind Atelier Schwantbalers und guige bort jei- 
ner Vorliebe für altdeutfche Kunft. Nach fünf wei: 
teren Jahren übertrug ibm ber Minifter v. Armans: 
— die Reſtauration und Einrichtung der alten 

urg Egg bei Deggendorf im Bayriſchen Wald. 
Die Arbeiten in Egg dauerten fünf Jahre, dann zog 
F. nach Regensburg und wurde bald danach (1837 ) 
‚zum Lehrer an ber Gewerbeſchule daſelbſt ernannt. 

r baute bier bie im mittelalterlichen Stil gebaltene 
fönigliche Billa und ward dann als Frofeffor an die 
polntehnifhe Schule in Münden berufen, bereifte 
unter anderen Ländern auch Italien und warb dann 
mit ber Wieberberftellung des königlichen Reſidenz— 
theaters betraut. In die Zwiſchenzeit fallen zahlreiche 
plaftifche und architektonische Werke, darunter Neu 
bauten und Reftaurationen von Schlöffern und Kir- 
hen. Die letten Lebensjahre Folg’ füllen faft ganz die 
Arbeiten für die reftaurirte Münchener Frauenkirche 
aus: 42 lebensgroße Heiligenftatuen aus Stein und 
Thon, an 40 Heinere in Holz geichnitte, zwei reiche 
Kronleuchter, zablreiche Altargerätbe xc. Er ftarb zu 
Minden 10. Nov. 1867. 75. befah eine reiche Phan— 
taſie, einen hellen Kopf, ungewöhnliches technisches 
Geſchick, reiche künſtleriſche Erfahrung und große Ge- 
willenbaftigfeit, der aller Schein zuwider war, bei 

geſundem und geiitvollem Humor. 





' 
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Folz, Hans, namhafter Meifterjänger,aut Worms 
gebürtig, lebte als Barbier zu Nürnberg, wo er in der 
zweiten Hälfte bes 15. Jahrh. dichtete. Am befannte: 
iten ift er durch feine Faſtnachtsſpiele, die, mit denen 
feines unmittelbaren Vorgängers H. Rofenplüt ver 
glichen, durch ihre etwas geichlojjenere Form einen 
Fortſchritt befunden; aber an dichteriſchet Begabung 
itebt er binter Rofenvlüt, während er ibn an Robeit 
und Yascivität übertrifit. Doc waren feine fait: 
nachtsſpiele ſowie feine derben Shwänte und Sprud- 
gedichte bei den Zeitgenofien jebr beliebt. Seine 
Werke find aufs neue tbeils vollftändig (die Faſtnachts⸗ 
ſpiele), tbeils in Auszügen berausgegeben in Kellers 
»Kaftnachtsfpiele aus dem 15. Nabrbundert« (Stuttg. 
1853-58, 4 Bde.). 

Fomahaud (Komalbaub), Stern eriter Größe, 
am Hals des jüblichen Fiſches, wird von einigen Aitro: 
nomen auch zum Ende bed Wafjerguiies vom Waſſer⸗ 
mann gerechnet. 

Foment (lat.), warmer Umichlag, ſ. Bähung; 
im Spaniihen (fomento) auch ſ. v. w. Pflege, För— 
derung, Aufmunterung; daher Ministerio del fo- 
ınento, das Minifterium zur Beförderung materieller 
Intereſſen; Fomentation, f.v. w. Bähung; fo: 
mentatid, zur Bähung bienend; fomentiren, 
bäben, warm balten. 

Fone6 (franz., fpr. fongfie), dunfel (von Karben). 

Fond (iranz., m., fpr. föng), Grund, Boden; ber 
binterfte, entlegenite Theil von Etwas; Hinterfig, 
Rückſitz im Wagen; Hintergrund eines Gemälbdes, 
einer Bühne; im übertragenen Sinn ſ. v. w. Grund: 
lage jolider Kenntnifie ac. (vgl. Fonds); in ber Buch⸗ 
druderfunft beißen Fonds die zur Sicherung gegen 
Fälſchung angewandten Unterbrude, oder das Ma— 


terial zu denfelben (vgl. Banfnotendbrud und 


Runtdruf). 

Fonda (ipan., £.), in Spanien ein Gaſthof eriten 
Ranges, in welchem ber Einkehrende jtets für den 
Tag im ganzen zablen muß, während er in ber 
Posada (f. b.) 60h einzeln bezahlt, was er nimmt. 

Fondame£nto (ital.), Fundament; in der Mufit 
Grundbaß, Grundftimme. 

Fond du Lac (ipr. fong bü läd), ein Name, der ur: 
ſprunglich im franz. Kanada auf die innere Bucht 
der großen Seen, namentlich bes Obern Sees, an: 
gewandt und fpäter auf bas umliegende Land aus: 
„ebehnt ward, Cine gleihnamige Stabt liegt im 
norbamerifanifchen Freiſtaat Wisconfin, am füb- 
!ichen Ende bes Winnebago Sees. Sie betreibt anſehn⸗ 
lichen Hanbel, namentlih mit Hola und lanbiwirt: 
ſchaftlichen Probuften, und zählt (1870) 12,764 Einw. 
(darunter an 3000 Deutiche). Der von Dampfern 
befabrene for: River verbindet biefelbe mit ber Green: 
Ban des Michigan: Sees. 

r Fonderie (franz., ipr. fongd'rih), Gießerei, Schmelz: 
utte, 

Fondi, Stadt in ber ital. Provinz Gaferta (Terra 
di Lavoro), Kreis Gakta, in fruchtbarer, aber ungefun: 
der Gegend, norböftlich von Terracina und bem fiſch— 
reichen Küſtenſee er bi F. ein ſchmutziger Ort, von 
der alten Via Appia burchſchnitten und mit Reiten ber 
alten Stabtmauer umgeben, bat eine gothifche Kathe— 
brale, eine alte Burg, in welcher in ber Renaiffance: 
zeit bie fchönfte grau Italiens, Julia Gonzaga, Gat- 
tin von Bespafian Golonna, heimliche Yutberanerin, 


wohnte, ein ehemaliges Dominifanerflojter mit ber | für das alte Aquae Segestae. Robert ber 
Zelle des St. Thomas von Aquino und (1871) 6740 | erbaute bier 998 zuerft ein Jagdſchloß, wel 


Folz — Fontainebleau. 


wuche der berühmte Gäfuberwein. Im Mittelalter 
war F. der Hauptort einer eigenen Grafſchaft. Um 
die erwähnte Julia Gonzaga für Sultan Soliman 
zu entführen, machte Dſchereddin Barbaroffa einen 
| Angriff auf F.; da jene aber entfam, fo wurde Die 
Stabt von den Türken in Brand geſteckt. Letztere 
verwüſteten fie 1594 abermals. Karl U., König von 
Spanien, jchenfte F. zu Ende bes 17. Jahrh. dem 
Grafen Heinrich Franz von Mansfelb. 
ondiren (for. fongd»), j. Fundiren. 
onds (der, franz. m., fpr. fong), Grunb unb 

Boben (F. de terre); dann eine Geldanlage, Grund: 
fapital u. dgl. Auch bat man ben Namen (meiſt in 
der Mehrzahl) auf Staatsichuldicheine, Die immer 
auf einen gewiſſen F. angemwiejen zu fein pflegen, 
übertragen und fpricht baber von Spelulationen in 
englijhen, amerifanifchen x. F.; & f. perdu heikt 
\ein auf Leibrenten angelegtes, »eifernes« Kapital. 
Am übertragenen Sinn iſt F. auch f. v. w. Geiſtes— 
vorrath, geillige —— Wiſſensſchatz, innerer 
ſittlicher Gehalt (vgl. Fond). 

Fondsgeſchäfte, an der Börſe die Geſchäfte in 
'Staatspapieren, Aktien, Prioritätsobligationen und 
anderen öffentlichen Kreditpapieren, reip. Börjen- 
efieften. Sie zerfallen in zwei Hauptarten: 1) in 
‚Käufe auf feite Hand, db. h. Erwerbung von 
ı Krebitpapieren zum Zweck feiter Kapitalanlage; 2) 
Käufe und Berfäufe auf Spefulation, b.b. 
in ber er aus den Hursveränderungen Nuten 
zu Fr eibe Arten von Geſchäften können fein: 
a) page Ungarn 
auf Zug um Zug, gegen Baar; b) Zeitgeichäfte, 
Geſchäfte auf Lieferung, Sieferungögeichkfte, Reit: 
füufe. Val. Börse. 

Fonferabai, Meerbufen an ber Weitfeite von Gen- 
tralamerifa, zwifchen den Staaten San Salvaber 
und Nicaragua, oft genannt als ber Enbpunft für bie 
—— interoceanifche Eiſenbahn von Hondutas 

ontaine (franz., f., ipr. fongtähn), Brunnen; be— 
ſonders Sprinabrunnen (f. b.). 

Fontainebleau (ipr. fongtän'bloh), Arronbifie- 
mentshauptſtadt im franz. Departement Seine=et: 
Marne, 60 Kilom. von Paris, unweit bes linken 
Seineufers, an ber Lyoner Eifenbabn, mitten in dem 
—— durch ſeine Alleen und Eichen be— 
rühmten Wald, Sitz eines Gerichtshofs, hat eine große 
Porzellanfabrik, nittifchlerei, Sanditeinbrüce, 
wei Hofpitäler, eine öffentliche Bibliotbef, bedeuten- 

en Obit: und Weinbau (chasselas de F.) und (1872) 
‚10,941 Einw. Seinen Glanz und Ruhm verbdanft 
jedoch F. nur bem prachtvollen Luſi ſchloß, das von 
‚jeher ber Lieblingsaufenthalt der franzoſiſchen Herr 
| fcher war und mit einer Menge wichtiger bifteriichen 
Erinnerungen verfnüpit iſt. Es vereinigt den Yau: 
ftil ſehr verſchiedener Zeitalter und beitebt aus fünf 
Hauptgebäiuben, die durch Höfe und Gallerien ge- 
trennt werben unb über 1000 Zimmer enthalten. An 
‚das Schloß ſchließt fi Parf und Garten. Der Wald 

von F. das —— Jagdrevier der Könige, umgibt 

die Stadt von allen Seiten in einem Umkreis don 
80Kilom. hat einen Flächengehalt von 16,900 Hektar 
| (wovon 400 auf Felſen fommen, bie lange, 140 Meter 
über die Seine auffteigenbe Hügelfetten bilden ), 
Straßen und Wege in einer Länge von 20,000 Kilom. 
| und ift reich an pittoredfen Scenerien. Man bält F. 
omme 

Lud⸗ 





Gin. F. hieß im Alterthum Fundi und erhielt wig VII. 1169 erneuerte, weshalb er für ben Gründer 
jrübzeitig das römiſche Bürgerrecht; in ber Nähe von F. (Fontene-Bleaudi, fat. Fons Bleandi) gilt. 


Fontaine l'Evẽque — Fontane. 


Seine Nachfolger hielten fich gern im dem Schloß von 
R. auf, namentlich Franz I., ber hier ben Kaiſer Karl V. 
mit verfchiwenderiicher Pracht empfing, und thaten 
viel zur Verſchönerung desſelben und ber Umgebung. 
Unter König gran I . fand in dem Schloß von x 
1560 die Berfammlung der Rotabeln ftatt, in welcher 
ſich bie Verſchwörung von — pebenige re Kein: 
rich IV. verivendete 1593 — 1609 gegen 2: Mill. 
Franken auf Verſchönerung des Schlofies. Unter Lud⸗ 
wig XIV. war F. der Aufentbaltsort der Montespan, 
und unter Ludwig XV. der Dubarıy. Auch die Köni— 
gin Chriftine von Schweden bewohnte das Schloß 
eine Zeitlang und lieh hier in der Gallerie bes Gerfs 
10. Nov, 1697 ihren Stallmeiiter Monaldeschi bin: 
richten. Am 25. Nov. 1804 Batte Napoleon I., ber 
F. 1804—1813 durch Hertault mit großem Koften: 
aufwanb verfchönern lie, bier eine Jufammenkunft 
mit Papſt Pius VII, der dann 1812 —14 jeinen 
Aufenthalt dafelbit nehmen mußte. Am 11. April 
1814 unterzeichnete der Kaifer daſelbſt feine Abbi- 
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Kapelle und Villa und translocırte den Obelisf von 
Girfus des Nero auf den St. Peteröplak; ferner 
baute F. den lateraniſchen Palaſt, bie vatifanifche 
Bibliothek, den Quirinal, reftaurirte die Säulen des 
Trajan und Antonin x. Nach Sirtus’ Tode ward 
er in Neapel Fönigliher Baumeifter und 1592 Groß: 
ingenieur. Hier erbaute er ben en Palaſt, 
außerdem mehrere Monumente und Altäre. Er ſtarb 
daſelbſt 1607. F. gehört bereits ganz dem Barocſtil 
an. Den Hanptvorzug ſeiner künſtleriſchen Thätig— 
feit bildet die wirkungovolle Dispoſition des Ganzen, 
während er im Einzelnen nicht glüdlich zu fein pflegt. 
Sein Sohn Giulio Gejare wurbe nach ihm könig— 
licher Baumeister in Neapel; fein berübmteites Ge: 
bäubde ift die Ilniverfität bajelbit. 

2) Garlo, ital. Baumeiiter, geb. 1634 zu Bru— 
| ciato bei Gomo, ward ein Schüler G. Bernini's und 
anz deſſen Nacheiferer im verborbenen Geichmad. 
Sin Günftling mehrerer Päpſte, führte er verichiebenc 
roße Bauten aus, 3. B. die Kirche Sun Michele a 











fationsafte und nahm W. April in der Cour de  Ripa grande, das Portal Santa Maria in Tras: 
cheval blane (ſeitdem auch Cour des adieux ge- | tevere, die Bibliothef Minerva in Ront, das Theater 
nannte) Abſchied von feinen Garden. Am 20. März von Tordinona, die Kathedrale zu Monte Fiascone, 
1315 zog er auf furze Zeit wieder bier ein. Auch den Palaft und die Billa Bisconti u. a. m. Auch ala 


—— Philipp verwendete ſeit 1833 wieder be— 
deutende Summen auf die Verſchönerung von — 
Vgl. Jul. Janin, F., Versailles (Par. 1837); 
H. Laube, Franzöſiſche Luftichlöffer, Bd. 1 (Mannb. 
1540); Batout, Souvenirs historiques des re- 
sidences royales de France, Bb. 4 (Par. 1840) unb 
für das Architeftonifche das Prachtwerk: Pinor, 
Monographie de F. (mit Tert von Ghampollion: 


Figeac, Par. 1866; 2. Ausg. der 150 Tafeln 1875). 
ontaine l'Eveque (ipr. fongtähn · lewãch, Stadt in | 


der belg. Provinz Hennegau, weitlih von Chaleroi, 
init Fabrikation von Eifenwaaren und mechaniichen 


Schlöffern, Ketten: und Kupferfchmieden, Stein: | 


foblengruben, Steinbrüchen und (1866) 3559 Einw. 

Fontan(ipr.fongtäng), YouisMarie, franz. Jour- 
naliſt und bramatifcher Dichter, geb. 4. Nov. 1801 
zu Lorient, zeigte als Dramaturg und Lyriker Talent, 
machte fih aber unter der Reitauration beſonders 


als Bublicift und Satiriker durch eine fcharfe Oppo: | 


fition gegen bie Regierung der Bourbons befannt. 
Anfangs Beamter bei der Marine, ging er bann als 
Mitarbeiter am »Album« und an den »Tablettes« 


Schriftſteller war er thätig. F. ftarb zu Rom 1714. 
Faontäna fredda, Oriſchaft in ber ital. Provinz 
Udine, nordöſtlich von Sacile, mit (1871 3899 Einw., 
einit Landfig der Yongobarbenfönige, auch merkwürdig 
durch die Schlacht (16. April 1809) zwifchen ben Gefter: 
reichern unter Erzherzog Jobann und den Franzoſen 
und Stalienern unter Eugen Beaubarnais, in der letz⸗ 
tere unterlagen und fich hinter die Piave zurüdzogen. 

Fontandt, EI, fruchtbare Ebene in der fpan. 
Provinz Yerida (Katalonien), in welcher Scipio Afri— 
canus über Hanno und Gälar über bas Heer bes 
Pompejus jiegte. Hauptort iſt Borjas. 

Fontane, Theodor, Dichter und Ejjavift, geb. 
30, Dec. 1819 zu Neuruppin, war urfprünglicd Apo- 
tbefer, wibmete fich jpäter der Literatur, lebte als 
Schriftiteller bald in Berlin, bald in feiner Vater: 
ftabt und war an ber Rebaftion ber »Neuen Preußi: 
ſchen Zeitung« und an anderen Zeitungen als vor: 
trefilicher Feuilletoniſt betbeiligt. Er trat zuerſt mit 
' Fleineren epiſchen Dichtungen im Balladen = und Ro: 

manzenton bervor, wie: »Männer und Helden, acht 
Preußenliedere (Berl.1850); »Bon ber ſchönen Rofa- 





nach Paris, fette fich aber vorzüglich durch ein Pam:  mundee (Deifau 1850; 3. Aufl., Dresd. 1363); Ge⸗ 
phlet »Le mouton enrage« (1329) gegen Karl X. | dichte« (Berl. 1851; 2. Aufl., daſ. 1875); »Balladen« 
polizeilichen Berfolgungen aus, die ibn zur Flucht (daſ. 1861 ); »@in Sommer in London « ( Deffau 1854) 


zwangen. In feinem Gril dichtete er das Drama: 


> Jeanne la fölle, ou la Bretagne au XIII. siecle«e. | 


Später überlieferte er ih aus Verzweiflung und 
müde gebett jelbjt ber Auftiz und ſaß zu Poiſſy in 
Haft, aus welcher die Aulirevolution ihn befreite. 
Seitdem widmete er jich ganz der Bühne und lieferte 


tbeils allein, theils mit Hilfe von Mitarbeitern erſt 


Gelegenbeitsitüde im Sinn der aufgeregten Stim: 
mung bed Moments, in der Folge nichtpolitiiche 
Dramen, unter denen namentlich »Gilette de Nar- 


bonne« Auszeichnung verdient. F. ftarb 10. Okt. 


1839 zu Thiais bei Choiſy-le-Roi. 

Fontäna, 1) Domenico, namhafter ital. Bau— 
meifter, geb. 1543 zu Mili am Gomer See, wibs 
mete ſich in Rom ber Architektur und leitete im Auf: 
trag des Kardinals Montalto den Bau der Kapelle 
in Santa Maria Maggiore, genannt del Brejepio, und 
des Palaftes dabei, jpäter Villa Negroni genannt. 
Später Architekt bes Papſtes Sirtus V., vollendete 
er aud die architektoniſche Ausihmüdfung jener 


‚und gab heraus: »Dichteralbum«e (4. Aufl., Berl. 
1858) ſowie in Gemeinfhaft mit Sr. Kugler das 
belletriſtiſche Jahrbuch »Argo« (Deſſau 1854—56). 
An den folgenden Jahren hielt er ſich längere Zeit in 
England auf und ließ als Refultat feiner Studien 
»Aus England, Briefe über Londoner Theater, Kunft 
und Preſſe⸗ (Stuttg. 1860) und »Jenieit des Tweed, 
Bilder und Briefe aus Schottlande (Berl. 1860) er: 
fcheinen. In letter Zeit widmete er fich —— 
weiſe patriotiſch⸗hiſtoriſcher Thätigfeit. Seine Theil: 
nahme am Feldzug von 1870 brachte ihm eine mehr: 
| monatliche Gefangenihaft in Frankreich bie er in 
dem Buch »Kriegsgefangene (Berl. 1871) fchilderte. 
Außerdem jehrieb er in diefer Richtung: »Der fchles- 
ee Krieg im Jahr 1864« (Berl. 1866); 
| »Der beutiche Krieg von 1866« (daſ. 1869, 2 Bbe.; 
2. Aufl. 1971); »Aus den Tagen der Offupation; 
‚eine Ofterreife durch syranfreih und Elſaß-Lothrin— 
gen« (daſ. 1872, 2 Bode.) und begann eine Geſchichte 
‚des beutich=franzöfiichen Kriegs (daſ. 1874, Bd. 1). 
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Werthvoll find feine » Wanderungen durch die Marf 
Prandenburg« (3. Aufl., daf. 1874 ,-3 Bde.). 
Fontanelle (neulat., auch bas Kontanell), in der 
Anatomie die vier biutigen Stellen am Schãdelgewölbe 
bes neugebornen Kindes. Die große F. oben auf dem 
Scheitel bes Kindsfopfes als weiche, vieredige Stelle bes 
merflich, entipricht der Kreuzung zwiichen Kranz = und 
Pfeilnaht. Hier find die genannten Knochen 
weit genug ausgebildet, um zufammenzuftoßen. Die 
große F. eritredt fich zwiſchen ) 


wanbsbeinen nad hinten. Die hintere oder kleine 


F. entjtcht durch die Bereinigung ber beiben Schentel | 


der Yambdanabt mit dem Ende der von vorn nach 


hinten gehenden Pfeilnaht.“ Sie ift Heiner als bie 
eritere, dreiedig, von drei Winfeln und drei Knochen: | 
rändern umgeben. Die zwei Seitenfontanellen | 


liegen an beiden Seiten bes Kopfes an ben Enden 
der Schupvennabt. Bloß die hintere ift durch das 


Gefühl wahrnehmbar; fie ift ebenfalls dreiedig und , 
fann beshalb bei der Unterfuchung während der Ges, 


burt leicht mit der Fleinen F. verwechſelt werben. — 
An ber praftiichen Medicin nennt man F. auch ein 


abjichtlidy durch eine beftinmte Operation erregtes | 


Geſchwür an irgend einen Theil des Körpers, das 
man zur Verhütung oder Heilung anderer Kranfbeiten 
unterhält. Die beite Art, Kontanellen anzulegen, 
befteht darin, daß man die Haut mit den Fingern in 


eine Falte in bie Höhe zieht und dann mit bem | 
Biſtouri einfchneibet. In diefe Hautwunde legt man | 


eine Erbſe, die man jo lange durch den Verband 
etwas feit andrückt, bis bie Oeffnung fie gehörig faßt. 
Die Erbſe wird deshalb bineingelegt, um die Wunde 
am Schlichen zu verbindern umb in fortwährender 
Eiterung zu erhalten. Um Unveinigfeit davon ab: 
zubalten, bedeckt man fie mit einem einfachen Wachs: 
pflafter, und legt, um das Verſchieben besfelben zu 
verbüten, eine diinne Binde darüber. Der Verband 
muß täglich erneuert und jedesmal eine frijche Erbie 
eingelegt werden. Man bediente fich ſolcher länger in 
Fiterung erbaltenen Geſchwüre bauptjüchlih, um 
Leiden tiefer gelegener Gebilde oder vermeintliche 


Dyskraſien abzuleiten; früber waren fie in jehr aus: | 


edehnten Gebrauch, gegenwärtig hat man das ganze 
Rerfabren als nuglos und jelbit gefährlich jaft all 
gemein aufgegeben. 
Fontanes (ipr. fongtän), L 
franz. Dichter und Staatsmann, 
zu Niort in Languedoc, ging na 
dien nach Paris, wo er ſich den Encyflopäbiiten an- 
ſchloß und jich bald einen geachteten Dichternamen 
erwarb. Beim Ausbrud dev Revolution rebigirte 
er mebrere Journale, 3. ®. der »Mercure frangais« 
unb den »Moderateur«, in benen er die Anarchie zu 
befämpfen ſuchte. Nach Lyon übergeſiedelt, — 
er die M. Dec. 1793 dem Konvent überreichte Adreſſe 
zu Gunſten dieſer Stadt, warb aber deshalb pro— 
ſtribirt und entging dem Tode nur durch die Flucht. 
Nach dem 9. Thermidor wurde er Profeſſor der 
Centralſchule und 1795 Mitglied des Inſtituts. Als 
Mitredafteur des >Memorial« nach bem 18. Fructi: 
dor zur Deportation verurtheilt, entflob er nad 
London, wo er fi mit Shateaubriand aufs engite 
verband. Nach bem 18. Brumaire fehrte er in jein 
Baterland zurüd, ward infolge ber von ibm in Wa: 
volcons I. Auftrag gebaltenen Lobrede auf Waſhing— 
ton wieder in fein früberes Amt eingejegt und be: 
theiligte jich zugleich wieder an der Rebaftion bes 
»Mercure frangais«. Im Jahr 1802 vom Departe— 


ouis, Marauis be, 
gn 6. März 1757 


nicht | 


‚ ben vo Hälften des 
Stirnbeins nad vorn und zwijchen den zwei Seiten: | 


vollendeten Stu: | 


sontanelle — Fontenay le Comte. 


ment Deur-Sivres in ben Geſetzgebenden Körper 
und 184 zum Präfidenten diejer Berſammlung ge 
‚wählt, entjaltete er in dieſer Stellung jeltene Rebucr- 
‚ gaben. Im Jahr 1808 wurde er zum Großmeiſter der 
ı Uniwerfität, d. 5. zum Vorſteher des gefammten Gr: 
ziehungsweſens in Frankreich ernannt, ftieß aber mit 
—— Reformem auf viele unüberwindliche Hinder: 
niſſe. Im Jahr 1810 fam er in den Senat, wo er 
fih ebenfalls ald Nebner auszeichnete. Seiner an 
Sharakterlofigkeit jtreifenden Gewanbtheit gelang es, 
ſich bei der Rejtauration zu bebaupten; er verfaßte 
1814 bie Abjegungsurfunde Napoleons und warb 
dafür von Ludwig XVII. zum Pair und zum Mar: 
auis und nach der zweiten Reitauration zum Mits 
liebe des Staatsraths und Vicepräfidenten der Ala— 
emie ſowie zum Präfidenten ber Societ€ des bonnes 
lettres ernannt, welche ber Verbreitung liberaler 
een entgegenzunvirfen hatte. F. jtarb 17. März 
1821. Seine Hauptitärfe berubt in der didaktiſchen 
und bejchreibenden Boefie. Hierher gehören: >La 
foröt de Navarre« (1778); »Le verger« , ein Gegen: 
‚ftüd zu ben »Jardins« bes Delille (1788); »Essay 
‚sur l’Astronomie« (1789, unvollendet); >Poäme sur 
l’&dit en faveur des non-catholiquese (1759); »Le 
retour d’un exil&« (1814); ferner: »I.a chartreuse de 
Paris«, »Les livressaintse, »Le jourdesmorts«e u.a. 
Sein epifches Gedicht »L,a Grece sauvée« blieb un— 
vollendet. Rhetoriichen Wertb bat fein »Eloge de 
Washington« ; hiſtoriſchen Werth baben jeine »Me- 
moires sur les premieres annedes du gourernement 
de Napoleon et du XIX. sitcle«. Seine Schriften, 
ſämmtlich Mufter von Korrektheit und Eleganz, 
wurben, aus jeinem Nachlaß gefammelt, von Sainte 
Beuve herausgegeben (Par. 1839, 2 ®be.). 
Fontange (tran;., f., for. fongtängib, auch Fan— 
tange), Bandſchleiſe auf dem Kopfvuß der Damen. 
Name und Sache rührt von der Herzogin von Kon: 
tanges (f. d.) ber, bie, als ihr auf der Jagd ber 
Kopfputz vom Wind aufgelöft worden war, denielben 
durch ein Band wieder befeitigte, deſſen Schleifen ihr 
auf die Stirn berabfielen, was dann Mode ward. 
F, beißt auch altwäterijcher Frauenfopfpuß überbaurt. 
Fontanges (ipr. jongtängih), Marie Angeliaue 
Scoraille de Rouffille, Herzogin von, 
Mätrefie Ludwigs XIV., 1661 aus einer alten, aber 
berabgefommenen Familie von Rouergue geberen, 
wurde in ihrem 16. Nabr Ehrendame der Königin- 
Mutter, Von beichränftem Geift, aber ſchön, be: 
Sau. fie Ludwig XIV., verbrängte bei ihm bie 


Frau v. Montespan und genoß kurze Zeit ber aus- 
chließlichen Gunit des Monarchen, die fie durch Hod- 
muth und unglaubliche Verſchwendung mikbrauchte. 
Anfolge einer Entbindung ihrer Schönheit beraukt, 
wurde fie vom König verftoßen und in die Abtei 
Portroyal verwieien, wo fie 28. Juni 1681 ftarb. 
Fonte Anellana, Kongregation bon, ging aus 
dem 1001 von Ludolf, nachherigem Hilde von 
Eugubio, gegründeten Stammflojter in der Einöte 
Fonte Avellana bei Faenza bervor und kam vorüber- 
gehend durch ben Abt Peter Damiani, der 1072 ftarb, 
zu Anjchen und Bedeutung. Aber die von ibm ein: 
eführte, fat wahnfinnige Schärfung der obnebin 
* ſehr ſtrengen Askeſe gab nicht bloß Anlaß zur 
Umkehr zu milderen Ordensregeln, ſondern allmäb: 
lich auch zu völliger Zuchtloſigkeit, weshalb die Kon— 
|. 1570 aufgehoben und der zu den Kamal- 
ulenfern gehörigen des Michael von Murano ein: 
verleibt wurde. Vgl. Benediftiner. 
Fontenay le Comte (ipr. iongt'nä [d Köngt, auch 





Fontenelle — Fonvielle. 


F. en Vendée, zur Zeit ber erſten Revolution 
5. fe Reuple genannt), Arrondiffementshauptitabt 
im franz. Departement Vendẽee, im jchönen Thal des 
von bier an jhifibaren Vendeeilufjes, von jreund: 
libem Aeußern, im Innern aber eng und ſchlecht 

baut, bat große Vorſtädte, eine ſchöne gotbijche 
Ratbedrale mit 79 Meter bobem Thurm, große 
Kaufhallen, ein Theater, eine Bibliothef von 9000 
Bänden, ein Gollöge, eine Mineralquelle, Fabriken 
für Hüte, orbinäre Yeinwand, Tuch x., große Ge: 
treibemärfte und (1872) 7660 Ginw. In den Suge: 
nottenfriegen ward bie Stadt zehnmal belagert, 1587 
von Heinrich IV. nach ebrenvoller Kapitulation ein= 
genommen. Hier erfochten 16. Mai 1793 die Repu— 
blifaner unter Ghabot einen Sieg über bie Bendeer, 
25. Mai erlitten fie aber eine Niederlage. 

Fontenelle (ipr. fongt'nä), Bernard le Bovier 
de (früher le Bouyier), franz. Schriftjteller, geb. 
11. xebr. 1657 zu Rouen, Neffe des großen Corneille, 
erhielt feine Bildung bei den Jefuiten jeiner Bater: 
ftadt, gab nad dem unglüdliden Ausgang feines 
eriten Proceſſes die juriftifche Yaufbahn auf und lebte 
fortan in Paris als Schriftiteller. Er warb Mit: 
alied verjchiedener — Geſellſchaften und 1699 
immerwährender Sekretär ber Alademie der Wiſſen— 
ſchaften zu Paris und beſorgte als ſolcher geraume 
Zeit die Herausgabe der »M&moires de l’Academie 
des sciences«. Er ſtarb 9. an. 1757, faſt 100 Jahre 
alt. Weber mit poetiihem Gemüth, noch mit bervor: 
ragendem Berjtand begabt, jchrieb er doch eine Menge 
bijtorijcher, oratorifcher, poetiſcher, pbilofopbiicher 
und willenfcaftlicher Werke , die jet freilich meiſt 
der Bergejienbeit anbeim gefallen find. Die befann: 
teiten feiner proſaiſchen Schriften find: »Dialogues 
des morts« (Par. 1633); »Entretiens sur la pluralite 
des mondes« (daf. 1686; mit Lalande's Anmerfun- 
gen, daf. 1800; neuere Ausg. 1852, 1864); »Histoire 
des oracles« (baf. 1687); »Histoire de l’Academie 
des sciencese; »Eloges des Academiciens« (ein 
Genre, bas F. gefchaffen bat, und für dag er Mutter 
blieb). Außerdem fchrieb er Opern, mehrere Tra— 
aödien, Luitipiele, Kabeln, Spigramme und Schäfer: 
aedichte. Seine »Oeuvres diverses« erſchienen Haag 
1728— 29, 3 Be. ; feine »Oeuvres completess am 
vollftändigiten daſ. 1824— 25, 5 Bde. Vgl. »Oeuvres 
de F.. etudes sur sa vie et ses @uvres etc.«, von 
Sainte:Beuve u. a. (Par. 1852). 

Fontenon (ipr. fonat'noa), 1) Derf in ber bela. 
Provinz Hennegau, an der Schelde, mit 800 Einm., 
geſchichtlich denkwürdig burch den im öfterreichiichen 
Erbfolgekrieg von den — unter dem Marſchall 
von Sacjen über die verbündeten Oeſterreicher, Nie— 
derländer und Engländer unterdem Herzog von Gum: 
berland 11. Mai 1745 errungenen Sieg. — 2) 5. en 
PBuifane (ipr. püijäg), Dorf im franz. Departement 
Ponne, Arrondijjement Aurerre, am Serin, mit 830 
Ginm., das alte Kontanetum, geichichtlich bent: 
yoiirbig durch die blutige Schlacht ziwifchen den Söfr ! 
nen Ludwigs des Frommen 25. Juni 841, infolge | 
deren ber Theilungsvertrag zu Berdun 843 zu Stande | 
fam. 1860 wurde zur Erinnerung daran bier auf | 
einem Hügel ein 5,5 Meter hoher Obelisk errichtet. | 

Fontevrault (ipr. fongtöwroh), Stabt im franz. | 
Departement Maineset:Loire, füböltlih von Sau—⸗ 
mur, mit (1872) 3449 Ginm., weldye ſich mit Fabri— 
fation von Leinwand, Töpferwaaren, Seilerei, Korb: | 
flechterei ac. beſchã ftigen, und einer großen Korreltiong | 
anitalt, die 1804 errichtet warb und durchſchnittlich 
von 1500 Männern und 560 Kindern belegt iſt. 


vol 


| Die Räume berjelben nehmen zum Theil die Ge- 
bäube der einjt berühmten, während ber Yin Revo: 
lution aufgehobenen Abtei ein, welde 1099 durch 
Robert von Arbrijiel ald Stammſitz eines Kloiter: 
ordens für gefallene Mädchen gegründet wurbe, Der: 
jelbe wurde durch Ebrald 1117 auch für Büßende 
des männlichen Geſchlechts beitimmt, hieß Orden 
von F. (Orden von Ebraldebrunnen, Ordo 
Fontis Ebraldi) und war im allgemeinen St. Bene: 
difts Regeln unterftellt. Die Herrihajt über Nonnen 
‚ wie Mönche führte bie Aebtijfin, die Männer, deren 
Hauptbeihäftigung Aderbau fein jollte, hatten bie 
Stellung von Dienern und Grnährern der Nonnen. 
Der Papit Paſchalis II. beftätigte 1113 den Orden, 
der in ber Folge auch in Spanien und England 
Aufnahme fand. Gmancipationsbeitrebungen der 
Mönche veranlaften die Aebtiffin Maria von Bre: 
tagne 1449 mit allen reformluftigen Schweitern in 
he Magdalenenklojter zu Orleans überzufiedeln, 
wo ſie eine Revilion und Umarbeitung der Ordens- 
regel beſo 





rate und dieſe Umarbeitung mit jtrenger 
Zucht, u erlangter päpſtlicher Beftätigung, 1475 
feierlich einführen ließ. Wenige Jahre darauf 
zählte dieſe Reform icon 7 Klöfter, und unter ber 
tolgenden Aebtijfin, Renate von Bourbon, verbreitete 
jie ih bis 1492 über 18 Konvente. Anfolge neu 
entitandener Difierenzen jchritt man um 1640 zueiner 
| Umänberung ber Ordensjagungen, wodurch letztere 
‚ wejentlich gemildert wurden. Die Nonnen gehörten 
‚fortan ben höchſten und reichſten Käufern, die Aeb: 
‚ tiffinnen nicht jelten ber föniglichen Familie an; bie 
einſt armen Klöfter waren unermeßlich reichgeworden. 
Den franzöfijchen Klöftern des Ordens von F. (zuletzt 
| 57 Priorate) machte bie Revolution ein Ende; in Eng: 
land war ber Orben jchon zur Zeit der Reformation 
‚eingegangen. Die Tracht ber Nonnen war: weißes 
| Unterfleid mit weißem Rochetum, ſchwarzem Gürtel, 
ſchwarzem Schleier und im Chor ſchwarzem Mantel; 
die ber Mönche ganz Schwarz. Bon ber Abtei in F. 
dient jet nur der Chor der Kirche, wo Richard Löwen 
ı herz’ Grabmal ift, noch feinem urfprünglichen Zweck. 
| Sal. Gdouard, F.et ses monuments (Marſ. 1874). 
Fontinalia, ſ. Fontus. 
ontinalis /. (Quellenmoos, Brunnen: 
moo8), Planzengattung aus der Klaife der Moofe, 
und zwar aus ber Abtheilung der pleurofarpen Mooſe, 
' perennirende, unter Waſſer wachſende, diöciſche Mooſe 
mit ſtielloſer Büchſe und kegelförmigem Dedel, ohne 
Ring. F.antipyretica ., mit bis 2,5 Meter langem, 
äſtigem, Mlutendem Stengel mit breireibigen, faft 
dreijeitigen, rippenlojen Blättern, in Bächen und 
Flüſſen befonders an Pfäblen und Steinen wuchernd, 
| wird zum Berftopfen der Wände benutzt. 

Fontus (ons), ein Gott der Römer, Sohn bes 
Janus und ber Juturna, warb als ber Gott ber 
fliegenden Gewäſſer verehrt, namentlich an den Fon— 
tinalien (13. Okt.), dem allgemeinen Brunnenfeft, 
an welchem man bie Brunnen befränzte und Blumen 





in die Quellen warf. Sein Altar und Heiligthum, 
von Papirius Mafo, dem Beiteger ber Korjen, 231 


v. Ehr. geitiftet, befand jich nahe bei bem Graben bes 
Numa auf dem Janiculum, In ber Nähe war wohl 
auch das Quellentbor (Fontinalis porta). 

en (pr. fongwjäll), Wilfrid de, franz. 
Schriftiteller, geb. 1828 in Paris, war Lehrer ber 
Matbematif, machte fich befannt durch zahlreiche 
Arbeiten für Journale und, widmete dann 
vollitändig der Populariirung der Wiljenfchaften. 
In den legten Jahren ſtieg er zu wiſſenſchaftlichen 
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Aweden wiederholt mit dem Luitballen auf und 
feiftete dabei Bemerfenäwertbes; 1858 blieb er zwei 
Tage im Ballon, 1869 legte er mit Tiſſandier 90 
Kilom. in 35 Minuten — MWübrend der Be: 
lagerung von Paris entfam er mit einem Ballon 
aus der Stadt und wandte fih dann nad London, 
wo er für bie republifaniiche Staatsform Propa— 
ganda zu machen ſuchte. Bon feinen Arbeiten find 
erwähnenswertb: »Le souveraine (Xerien 1853); 
»Insurreetion de l’Inde« (Par. 1857); »L’entrevue 
a Varsoviee (baf. 1860); »La croisade en Syrie« 
(daf. 1860); »L’homme fossile« (daf. 1865); »Eclairs 
et tonnerres« (1866, 3. Aufl. 1874); »Les merveilles 
du monde invisible« (1865, 4. Aufl. 1874); » Astro- 
nomie moderne« (baj. 1865); »Les dernieres cause- 
ries de H. Rochefort, annotdes, commentdes et 
röfutdese (Brüfl. 1871); »Plaidoyer en faveur de 
Paris« (St. Germain 1571); »La physique des mi- 
racles« (Par. 1872); »La Terreur, ou la Commune | 
de Paris, en 1871« (Brüfj. 1871); »Les ballons 
pendant le siöge de Paris« (Par. 1871). 

Foot (engl., for. fuht), f. v. w. Fuß, das englische 
Yängenmaß, |. Fuß. 

Foote (ipr. fut), Samuel, * Schauſpieler und 
Luſtſpieldichter, geb. 1719 zu Truro in Cornwall 
aus einer angeſehenen Familie, ſtudirte * Orford 
und London, ging aber, nachdem er ſein Vermögen 
vergeudet, zum Theater über und betrat 1744 als 
Othello zum erftenmal die Bühne, ohne Erfolg, 
worauf er 1747 das Kleine Theater in Haymarfet | 
een und bier eine ganz neue Art von Inter: 
yaltung einführte, indem er, als einzige auftretende 
Perſon, die drolliaiten Porträts von Charakteren gab, 
den Zuſchauern bald einen Engländer in Paris, bald | 
eine Morgenunterbaltung oder eine Bilderauftion | 
vorfübrte, nicht obne mandmal befannte Perfön: 
lichkeiten zu fopiren und zu farifiren. Infolge eines 
Beinbruchs mußte er 1766 der Bühne entiagen, 
doch fuhr er fort, launige Stüde zu dichten. Er jtarb 
u Dover 21. Oft. 1777. Diele Anekdoten von | 
ihm jteben in W. Goofe’3 »Mémoirs of Sam. F.« 
(Yond. 1805). Seine 22 Stüde, meift Luftfpiele 
und Poſſen, zeichnen fich weber durch Erfindung in 
Stoff, noch durch elegante Ausführung aus, fprüben 
aber von Witz und Yebbaftigkeit. Unter ihnen fanden | 
»The minore (1760), ein Angriff auf die Metho: 
biften, und »The mayor of Garrat« (1764) burd | 
einige gelungene Charaftere ben meiften Beifall und 
haben ſich lange auf dem Repertoir erhalten. Eine 
Sammlung feiner »Dramatie workse erjchien zu 
London 1778, 4 Bde. und öſter (beutich, Berl. | 
1796— 98, 4 Bbe.). 

Fop (engl), Narr, Ged; baber foppen, zum 
Narren baben. 

Forämen (lat.), Lob, Oeifnung; foraminös, 
Töcherig. 

— ſ. Rhizopodeen. 

orbach, Kreisſtadt und bedeutender Induſtrieort 

im Bezirk Lothringen des deutſchen Reichslandes 
Elſaß-Lothringen, liegt in einem von bewaldeten 
Höben umgebenen Thal an einem Zufluß der Roſſel, 
am Fuß des Schloßbergs, ift Station der Bahnlinie 
Saarbrücken-Metz, bat eine Kreisdireftion und ein! 
Friedensgericht, eine —— und eine ſchöne go: 
thiſche Fatholiiche Kirche (von 1868), eine Synagoge, 
eine Realjchule und böbere Töchterſchule, bedeutende 
Fabrikation von Kartonnagen, von Ölaswaaren und | 
Veder, Ziegeleien und (srı) 5411 Einw. (darunter 
406 Gvangelifche und 261 Auden). Au F. gebört 


Foot — 








| —— von Spichern von 


Forbin. 


Schöned mit Piarrfirhe und Steinkohlengrube. 
Auf dem Schlofberg Tiegen die Trümmer eines alten 
Schloſſes; 2 Kilom. Bar dad befinbet fi bie Kreuz: 
fapelle, ein berühmter BWallfabrtsort ; auch römit 


Ruinen find noch fichtbar. F. war im deutſch 
franzöfi Krieg in Bezug auf die Schlacht bei 
Saarbrüden von Wichtigkeit. Der franmzöftiche 


1870 Bier unb auf den 
orben, von Saarbrüden 
t, angegriffen, lieferte ein ſehr bartnädiges Gefecht, 
und fonnte, obwohl aus ben äufßerften Stellungen 
vertrieben, nicht gärglih aus feiner Bofition beraus- 
ran werden, bis eine Umgebung ber 13. beut- 
hen Divifion, welche ihren Angriff auf X. richtete, 
ihn in ber linfen flanfe und im Rüden bebrobte, jo 
daß er nunmehr zum Rüdzug gegwungen warb. 
Forbes 2 James Davıd, enal. Naturfor- 
fcher, geb. 30. April 1809 zu Golinton bei Ebinburg, 
ward 1833 Profeſſor zu Gdinburg unb unternabm 
von bier aus Reifen in die Schweiz unb nach Nor: 
wegen, namentlich um Unterfudungen über Die pbv: 
ſikaliſch⸗ geographiſchen Erſcheinungen ber Gletiber 
anzuſtellen. Er warb 1860 Direktot des United Col- 
lege zu St. Anbreiws. Er fchrieb: »Travels through 
the Alps ofSavoye (Edinb. 1843, 2. Aufl. 1545; 
beutich von Leonhard, Stuttg. 1845); »Illustrations 
ofthe viscous theory of glacier motion« (in Londoner 
»Phil. Transactionse 1845); »Letter on glaciers« 
(Ebdinb. 1847); »Norway and its glaciers visited in 
the year 1851« (baf. 1853; beutich von Zuchold, 2. 
Ausg., Leipz. 1858); »The tour of Montblanc and of 
Monte Rosa« (Edinb. 1855); »Review of the pro- 
gress of mathematicaland physical science« (1858); 
»ÖOccasional papers on the theory of glacierse 
(1859); »Reply to Tyndall on Rendu’s Theorie des 
Glaciers« (1860); »Experiments on the temperature 


General Frofjarb, 6. ng 


'of the earth« (Gbinb. 1846). Er ftarb Anfang Ja⸗ 


nuar 1869 in Gdinburg. Bol. Sbairp u.a., Life 
and lectures of J. D. F. (Lond. 1873). 

2) Edward, engl. Naturforicher, geb. 12. Febr. 
1815 zu Douglas auf der Infel Man, widmete ſich zu 
Edinburg naturwiſſenſchaftlichen Studien, bereite 
1833 Norwegen, nabm 1841 an einer Erpebition nad 
Kleinafien tbeil unb warb fobann nad einander Pro 
feffor ber Botanif am King's College, Profeſſor der Ra= 
turgefchichte an ber Föniglichen Bergfchule, Baläonto- 
(og des Mufeums ber öfonomijchen Geologie in London 
und Brofefjor ber Naturgejchichte in Edinburg, wo er 
18. Nov. 1854 ftarb. Erbenußte zuerſt das Schleppnetz 
(Dredge), veranlaßte umfaſſende Arbeiten mit bem: 
ſelben und kam dadurch zur Erkennung ber faunt- 


ſtiſchen Zonen der Meerestiefe. Auch nahm er leb— 


haft Antheil an ber geologiſchen Aufnahme Englands 


und veröffentlichte in ben »Memoirs« ſeine Beobach 


tungen über bie Flora und Fauna Großbritanniens. 
Durch dieſe und Ähnliche, über weitere Gebiete ſich 
erftredende Arbeiten begründete er eine neue Dis— 
ciplin, bie —* st ſchrieb: »Malacologia Mo- 
nensis« (Lond 1838); »History of British star- 
fishes« (daf. 1841); »Report on the Mollusca and 
Radiata of the Aegean Sea« (baf. 1843); »Descrip- 
tion of fossil Invertebrate from South-India« 
(daj. 1846); »Travels in Lycia, Mylias and the 
Cibyratise (daf. 1847, 2 Bbde., mit Spratt); »British 
Mollusca« (mit Hanlen, dal. 1853, 4Bbde.); »Zoology 
of the European sease (erit nach feinem Tode, 1859, 
erichienen) u. a. m. Bal. Wilfon und Geifie, 
Memoir of E. F. (Ebinb. 1361). 

Forbin (ir »bana), Youis Nicolas Auaufie, 


Forbiſher — orcellint. 
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Graf von, franz. Schriftfteler und Maler, geb. | Advokat eingeichrieben. Unter dem zweiten Kaifer- 


19. Aug. 1777 im Schloß La Roque d’Antberon 
Rhönemünbungen), nabm an ber Belagerung von 
Toulon tbeil, trat bierauf in Davids Malerfchule zu 
Paris, diente nochmals bei der Reiterei und A 
jodann nad Italien. Auch nad feiner Rückkehr 
(1803) nabm er wieber Kriegsdienfte unb wohnte 
mebreren Feldzügen in Deutihland, Portugal und 
Spanien bei Fon 1809—1814 lebte er zu Rom feiner 
Kunft, wurde fobann zu Paris Mitglied der Afabemie 
und Oberauffeber der föniglihen Runftfammlungen, 
orbniete 1815 die Ueberreſte des von ben Alliirten ge 
leerten Mufeums, machte 1817 eine Reife nad 
Griechenland, Syrien unb Yegppten und erhielt 1821 
die Oberaufficht über die Künfte, Kunftdenfmale 
und bie Kunftiachen in ben Departements. Auch 
richtete er das Nationalmufeum für Arbeiten fran- 
aöfilger Künftler im Palaft Lurembourg unb bas 
Mufeum in Verfailles ein. Er ftarb zu Paris 
23. Febr. 1841. F. ichrieb das Vaudeville »Sterne, 
ou le voyage sentimentale, den Roman »Charles 
Barimore« (Par. 1810, 4. Aufl. 1833, 2 Bbe.; nebft 
anderen feiner Dichtungen von Marcellus neu ber: 
ausgegeben, baf. 1842); ferner »Voyage dans le 
Levant en 1817 et 1818« (daf. 1819; deutſch, von 
Nammftein, Prag 1823—25); »Souvenirs de la Si- 
eilee (Par. 1823; beutich, — 1823) und »Un 
mois A Venisee (Bar. 1824—23). Als Maler 
fchloß er fich feinem Freund Granet an, beffen Be 
deutung im Interieurfach er freilich nicht erreichte, 


indem er ſich allzujehr im abenteuerlichen Licht | 


wirfungen gefiel. Bon feinen Gemälden find zu 
nennen: bie Einnahme ber Albambra; ber Tob bes 
Königs Andreas von Ungarn; das Annere bes 
Klofters von Alcobaga in Portugal; die Nonne im 
Kerker ber Anaquifition; der Tob des Plinius beim 
Nusbruc des Vefuns. 

orbifher (pr. för-biiher), ſ. Frobiiber. 

orcade (ipr.-tahd), Eugene, franz. Publicift, geb. 
1320 in Marfeille, gründete dafelbit 1837 ben »Sema- 
phore«, welchen er bis 1840 redigirte, während er zu⸗ 
gleich in einem bortigen Bankhaus angeftellt war. 
1340 begab er ſich nach Paris und eröffnete dort feine 
publiciftifche Laufbahn erft drei Jahre fpäter durch 
einen Artifel über bas thiuchungsrecht in ber 
»Revue ind&pendante«e. Zu gleicher Zeit war er fleißi⸗ 
ger Mitarbeiter an ber »Revue des deux Mondese«, 
welche Zeitſchrift infolge eines feiner Artikel 1861 
eine Verwarnung erhielt. 1845 gründete er bie 
»Revue nonvelle«, welche 1847 wieder einging, unb 
1851 den »Messager de l’assemblee«, weldyer ?. Dec. 
unterbrüdt wurde. Die Art und Weife, wie %. ben 
Staatäftreih in biefer Zeitung angefünbigt hatte, 
zog ihm eine Gefängnisitrafe von drei Monaten zu. 


| reich wurbe er 1852 Requötenmeifter beim Staatsratb, 
1857 Generalbireftor ber Faiferlihen Forſten, 1859 
' Generalbireftor ber Douanen und ber inbireften 
Steuern fowie Staatsratb, 28. Nov. 1860 Finanz: 
ı minifter. Als folder gab er ben Wünſchen des 
Kaijers, über bie öffentlihen Gelder willkürlich 
bisponiren zu Fönnen, allzufehr nach, jo daß bie 
ſchwebende PN bald zu einer erftaunlichen Höbe 
anwuchs. Deshalb 14. Nov. 1861 feines Amts ent: 
hoben und burch Fould erfeßt, ward er zum Ge: 
nator, 18. Nov. 1863 aber zum Vicepräfidenten des 
Staatsraths ernannt. Am 19. Yan, 1867 aufs neue 
| in das von Rouber neugebilbete Minifterium berufen, 
—c er das Portefeuille des Ackerbaues, der 
öffentlichen Arbeiten und bes Handels und 27. Dec. 
1868 nad bem Rüdtritt Pinarbs das bes Innern. 
Den Reformbeftrebungen gegenüber bot er bei ben 
Wahlen vom Mai 1869 alle Mittel auf, um bie 
officiellen Kandidaten durchzuſetzen, und gab 12. Juli 
nebit dem ganzen Kabinet jeine Entlaffung ein, weil 
ber Kaiſer in einer Botſchaft die Verwilligung ber 
Reformen anfünbigte, trat bann aber in das neu: 
ee Minifterium wieder ein, um als Führer 
desſelben für bie Reformen in bie —— zu treten. 
Bei ber Berathung über ben Senatskonſult bekämpfte 
er die vom Prinzen Napoleon 1. Sept. im Senat 
aufgeſtellten parlamentaxiſchen und theilweiſe demo: 
kraliſchen ——— ſprach ſich im Geſetzgebenden 
Körper 9. Dec. in liberalem Sinn aus, ohne übrigens 
das Recht der officiellen Kandidaturen aufzugeben. 
‚Als aber der Kaifer bie fcheinbar Fonftitutionelle 
Aera betreten wollte, reichten 5. und feine fümmt: 
‚lichen Kollegen 27. Dec. 1869 ihre Entlafiung ein, 
und F. trat ind Privatleben zurück. Bon der pro: 
| viforifeien Regierung wegen feiner bisherigen amt: 
lichen Thätigfeit mit einem Verhaftsbefehl verfolat, 
nd er fi ind Ausland und fehrte erit nach Be— 
endigung des beutfch= frangöfifchen Kriegs nach Frank⸗ 
reich Ba bewarb fich vergebens um eine Abgeord- 
netenitelle, ließ fich in verfchiedene finanzielle Unter: 
nehmungen ein, fab fich mit bedeutenden Verluften 
bedroht und ent and ben daraus erwachſenden Ber: 
| Tegenbeiten bura elbftmorb, 16. Aug. 1374. 

Fortalquier (pr. ·taltjeh), Arrondifiementaftadt 
im franz. Departement Nieberalpen, fübweftlich von 
Digne, an ber Laye, hat ein Atbenäum, Handel mit 
Wein, Del, Seibe x. und (1873) 2710 Einw. 

Force (franz., ipr. förs), Stärfe, Macht; forciren, 
erzwingen, mit Gewalt burchfeßen; beim Forciren 
einer Stellung bezwedt man neben Ueberwindung 
bes Feindes wefentlich auch Bewältigung materieller 
Hindernifie. Forcirte oder Gewaltmärfce find 
jolche, bie man nur mit den nöthigften kurzen Unter: 








1556 übernahm er die Leitung ber »Semaine finan- | bredhungen ohne Rüdficht auf das Zurückbleiben der 
eitre«, worin er feine trefilichen finanziellen Kennt: | den Kufrenaungen nicht gewachfenen Mannſchaften 
niffe verwerthete. 1868 von einer Geiftesfranfheit | bis zur Erreihung bes Ziels fortjegt (vgl. Marſch). 
befallen, wurde er in eine Arrenanftalt nach Trouville | oreellini (ipr. «tigellini), Egidio, ital. Lerifo: 
ebracht, welche er 1869 als geneien wieber verlief. graph, geb. 26. Aug. 1688 in einem Dorf unmeit 
r nahm barauf feinen Wohnſitz in Billancourt bei | Feltre in der Marf Treviſo ald Sohn armer Eltern, 
Paris und ftarb dort 6. Nov. 1869. Bon feinen | war fchon ziemlich erwachſen, ald er in das Seminar 
Schriften find anzuführen: »Etudes historiques« |zu Padua eintrat, wo er ben gelehrten Jacopo 
(1853) und »Histoire des causes de la guerre | Facciolati zum Pebrer hatte. Er warb Profeſſor ber 
d’Orient« (1854). | Rhetorif und Seminardireftor in Ceneda, 1731 aber 
Fortade la Rogquette (ipr. -tahd la rotett), Jean !an das Seminar nad Babua zurücdberufen und gab 
Louis Victor Adolphe de, franz. Minifter, | bier das ſchon 1718 mit Facciolati begonnene »lexi- 
aeb. 1820 zu Paris, Halbbruber des Marſchalls | con totius Iatinitatis« (Babua 1771, 4 Bbe.;2. Aufl. 
Saint-Arnaud, ftubirte zu Paris bie Rechte und | 1305) heraus, das nach jeinem Tode (4. April 1768) 
wiurde 1841 beim dortigen föniglicben Gerichtshof als von Furlanetto vollendet und ergänzt (daf. 1823—31, 
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4 Bpe.; Apyendir 1541), von Hertel und Boigtländer | Mitwirkung von Jahn ein archäologiſches Muſcum 
(Schneeb. 1829— 35) und neuerlih von Gorradini | für Kiel. Außer verichiedenen Vorträgen und Ab— 
(Pabua 1859) und de Bit (Trato 1860 ji.) neu | handlungen veröffentlichte er: »De ratione, quam 
herausgegeben warb. ‚ Aristoteles in disponendis libris de animalibus 

Forceps (lat,), Zange, namentlich des Geburts: | secutus sit« (Kiel 1846), »De Aristotelis arte po⸗ꝰ tiea 
beliers. ex Platone illustranda« (daj. 1847) und eine Keibe 

Fordhammer, 1) Nobann Georg, einer der meijt Fleinerer Schriften, aus benen wir bemor: 
verdienteften Geologen Dänemarks, geb. 26. Juli 1794 heben: »Die Athener und Sofrated« (Berl. 1837); 
zu Huſum, wibmete fich der Pharmacie, jtudirte ſeit »Topographie von Athen (Kiel 1841 ); > Befchreibuna 
1815 in Kiel Naturwiſſenſchaft, ging dann nad, | ber Ebene von Troja« ( Frankf. 1550, mit einer Karte 
Kopenbagen, trat bei Deriteb als Sefretär ein und | von Spratt); »Adille (Kiel 1853); »Die Reinbeir 
unterjtüßte ihn 1818 und 1819 bei einer geologischen | der Baufunft« (Hamb. 1856); »Halkyonia« (Bert. 
Unterfuchung der Inſel Bornholm. Auf Staatsfojten | 1857); >Die Wanderungen ber, Fos (mit Karte, 


Forceps — Forchheim. 


bereijte er dann Frankreich, England, Schottland, 
die Färöer. 1823 wurde er Docent der Chemie und 
Mineralogie an ber Univerfität Kopenhagen, 18529 
Docent ber Mineralogie und Chemie am polytech— 
nifchen Inititut und 1831 aud am Marinefabetten- 
inftitut. In bemielben Jahr erbielt er eine Profeſſur 
anber Univerfität und 1848 wurde er zweiter Direktor 
des naturgeſchichtlichen Muſeums. Die Afademie der 
Wiſſenſchaften, welcher er jeit 1825 angehörte, wählte 
ihn nach Oerfteds Tod zu ihrem beitändigen Sefre: 
tär. Er ftarb in Kopenhagen 14. Dec. 1865. Ford: 


bammers erſte Arbeiten find theils DMonograpbien | 


über geognoftiiche Verhältniſſe von Theilen der däni: 
ihen Monarchie (Färöer, Seeland, Bornbolm), theils 
Erg 2 A gr Arbeiten. In den 
Jahren 1835—37 vervollftändigte er die Arbeiten 
über die — Dänemarks, und nach 1850 be: 
ganı er mit Steenftrup und Worſaae Tublifationen 
in der paläanthropologiichen, ober, wie man fie ba- 
mals nannte, geologiſch-archäologiſchen Richtung, 
welche jeither für Kopenhagen und den Norden über: 
haupt eine hervorragende Wichtigkeit erlangt hat. 
Bon ben großartigen ——— auf dieſem Gebiete, 
zu denen Eſchricht und in Schweden Nilsfon weſent: 


1861); »Ariftoteles und bie eroterifchen Reden« (bai. 
1864); »Die Gründung Roms« (daj. 1868) ıc. 
Seine neueite Schrift ift »Ginleitung in das Ver— 
ftändnis der Mythen und Mythenſprache Griechen- 
lands« (Kiel 1875). Eine ganz befondere Stellung 
nimmt 5. in ragen ber Mythologie und des motbo 
logiſchen Epos ein (beifpielsweife in der Grfläruna 
bes Troja niſchen Kriegs und feiner Helden); doch iind, 
obgleich jene Anfichten für widerlegt oder für originelle 

rullen gegolten haben, gewiſſe Häupter der ver: 
leichend⸗ mytbologiihen Methode zu Ähnlihen Re- 
Fuftaten wie F. gelangt. Von 1868—7U war x. 
Mitglied des preußiichen Yandtags, 1871— 73 Mit 
' glied des deutichen Reichstags. 

Forchheim (Vorchheim), Stadt im baur. Re 
| gierungsbezirf Oberfranken, 30 Kilom. ſüdoſtlich 
| von Bamberg, an der Mündung ber Wiejent im die 





Negnit, an der Eijenbahn von Hof nach Yinbau und 
‚am Yubwigsfanal, ift Sitz eines Bezirkdamts und 
eines Landgerichts, hat cin altes Schloß, das vielleicht 
ſchon unter den Merowingern erbaut ward und in 
‚ber frübern deutſchen Gejchichte eine wichtige Mole 

ipielte, eine katholiſche Pfarrkirche im gothiſchen Stil 
‚(mit Gemälden von Michael Wohlgemuth aus dem 


lich beitrugen, geben insbejondere die Kopenhagener | teben des beil. Martin und Skulpturen von Veit 
Sammlungen einen glänzenden Beweis. Er ſchrieb: Stoß), ein Rathhaus mit großem Saal, ein che 
»Danmarks geognostike Forhold« (Kovenb. 1835); maliges Francisfanerflojter, mebrere Pründner- 
»Om Faeröernes geognostike Beskaffenhed« (baj. bäufer, ein Pulvermagazin, Gerberei, Weberei, eine 
1824); »Skandinaviens geognostike Nature (dai. ‘Bapierfabrif, eine Glasjchleife, einen Foliohbammer, 
1843); auch lieferte er zahlreiche Abhandlungen in; Bierbrauerei, Obſt-, —— und Spargelbau, einen 
den Schriften ber Kopenhagener Akademie, des ſtan- Kanalbafen, einen bedeutenden Kirſchenmarkt und 
dinaviſchen naturwifjenfchaftlichen Vereins, Poggen: (1871) mit der Garnifon (eine Schwadron Cbevan: 
dorffs⸗ Annalen«, Leonhardo u.Bronns> Jahrbudye xc. legers) 3659 Einw. (darunter 431 Proteftanten und 
2) Peter Wilhelm, Bruder des vorigen, aus: 161 Juden). Norböftlih von ber Stabt auf einen 
gezeichneter Philolog und Alterthumsforſcher, geb. | Hügel bas Jaabichloß Jügersburg, Beſitzthum 
33. Oft. 1803 zu Huſum, bejuchte das Gymnaſſum ‚ber Reifenden Gebrüber v. Schlaginfweit, die dort 
in Lübeck und ſtudirte zu Kiel und Leipzig, wo er fih wertbvolle Sammlungen aufgeitellt haben. F. kommit 
1825 als Privatdocent habilitirte, Als Früchte einer bereits im 8. Jahrh. als Farolingiiche Pfalz Korbeim 
mehrjährigen Reife nach England und Frankreich,  (Foracheim) vor, in welcher Karl d. Gr. fowie jpärere 
Italien und Griechenland, auf meld lekterer er die Kaifer öfters verweilten. Auch wurden 858, 872, 
antifen Bildwerfe und die Naturverbältnifie des | 874, 889, 890, 897, 903 und 1077 Reichstage bier 
klaſſiſchen Bodens ſtudirte, erſchienen außer dem gehalten; Arnulf ließ fogar die Reichsinſignien bier 
kleinern, den Lykabettos betreffenden Beitrag: »Aur | aufbewahren. In F. wurden auch Ludwig das Kind 
Topographie von Athen« (Oli 1833), bie » Helle: | 900 und Konrad 1. ne deutfchen Königen ae 
nifa« (Berl. 1837, Bd. 1). Im Herbit 1838 trat %., wählt. Auf dem bier 1077 abgebaltenen Reichstag 
der unterbeilen eine Profeſſur in Kiel erhalten hatte, | wurde Kaifer Heinrich IV. entjeßt und an ſeinet 
eine zweite Reife nach Griechenland und Kleinafien | Stelle Rudolf von waben gewählt. Heinrich I. 
an, beſonders um eine genauere Karte von der Ebene | hatte 3.1007 dem Bistbum Bamberg gejhenft, den 
von Troja aufzunehmen, Diejelbe erjchien mit eng: | e8 Heinrich III. wieder entzog, Heinrich IV. 1062 
liſchem Tert zunächſt in ben Schriften der »Royal jedoch zurüdgab, 1552 litt die Stadt durch bie 
Geograpbhical Society« und jpäter (1850) in deut: Branbfehakungen bes Markgrafen Albrecht Alcibia- 
ſcher Bearbeitung. Nad einem kurzen Beſuch des | des. Im Dreibigjährigen Krieg vertheibigte es ſich 
Nilthals und ber Pyramiden wendete ſich F. über mutbuollund mit elite 1802 famesan Bavern. Die 
Athen nach Rom zurüd, wo er die urfprüngliche Feſtungswerke wurben 1838 geichleift. —— 
Beſtimmung mehrerer bis dahin räthſelhaften Bauten 1796 Sieg ber Franzoſen über die Oeſterreicher. Val 
aufklärte. Nach ſeiner Rückkehr gründete er unter Hübſch, Ehronik der Stadt F. (Mürnb. 1867). 
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Forchtenau 


Forchtenau ——— Marktflecken im ungar. 
Komitat Dedenburg, nahe ber öjterreichiich = unga= 
riihen Grenze, mit einem Servitenklofter und 900 
Einw. Dabei auf fteilem Felſen das uralte, jeit 1622 
den ‚zürften Giterhäzy gebörige Schloß Forchten— 
ftein mit Jeugbaus und dem fürftlihen Familien: 
arhiv. In ber Näbe liegt die Rofalienfavelle auf 
dem 750 Meter hoben ausfihtreichen Nojalienberge. 

Forchtenberg, Stabt im würtemberg. Nartfreis, 
Oberamt Debringen, am Ginfluß ber Kupfer in 
den Kocher, mit großem Gipsbrudy und (1s7ı) 1027 
evangel. Einwohnern. Dabei auf einem Berg bie 
vrachtvolle Ruine eined Schloſſes, das einft den 
Grafen von Hohenlohe gehörte, 

Fordenbed, Mar von, preuf. Abgeordneter, 
eb. 21. Oft. 1821 zu Münfter, fiubirte 1839— 
842 in Gießen und Berlin Rechts- und Staats: 


wiſſenſchaften und wurbe 1847 als jüngfter Richter | 


beim Stadtgericht in Glogau angeitellt. 1845 betbei- 
ligte er ſich an ber politiichen Bewegung und wurde 


Rorligender des bemofratifch = fonftitutionellen Ver: | 
eins in Breslau. 1849 wurde er, nadı Auflöfung | 


der Nationalverfamntung, Vorſitzender ber liberalen 
Wahlkommiſſion für Nieberjchlefien und von dem 
Minifterium Manteuffel als Rechtsanwalt nadı El: 
bing in Oftpreußen verſetzt. Dort wirkte er zugleich 
als Stadtverordneter und jpäter als Vertreter der 
Stabt beim Kreistag. 1858 von bem Wahlbezirk 
Mobrungen in das Abgeordnetenhaus gewählt, blieb 
er bis 1873 ununterbrochen Mitglied desjelben, ver: 
trat 1858—66 Mobrungen, Auguit 1866 bis Juni 
1867 die Stabt und ben Kreis Königsberg, 1867— 
1870 die Stadt Köln, 1870-753 den Rapıfreis 
Elbing-Marienburg. Auch war er jeit 1867 als Ber: 


treter des Wahlkreiſes Wolmirftebt-Neubalbensleben | 


ununterbrochen Mitglied des norddeutichen, dann 
deutichen Reichstags. Von Auguft 1866 bis Mai 


1873 war er Träfident bes preußiſchen Abgeord⸗ 
netenbaujes. 1873 warb er zum Oberbürgermeifter 


von Breslau gewählt und als jolcher von der Stabt 


Breslau ind Herrenhaus abgeordnet, infolge bejien | 


er jein Mandat als Mitglied des Abgeordnetenhauſes 


niederlegen mußte. Am 9. Febr. 1874 warb er zum | 


Präfidenten des deutſchen Reichstags gewählt. 1861 
war F. einer der Mitbegründer der deutichen ort: 
jchrittspartei geweien, und 1866 batte er bei Grün: 
dung der nationalliberalen Partei mitgewirkt, in 


welcher er eins ber einflußreichiten Mitglieder ift. Im 


Abgeordnetenhaus war F. Mitglied mehrerer Kom: 
miffionen, 1862—66 Berichterftatter der Yubget: 
und der Militärfommijfion, und batte als ſolcher 
in dem Konflift mit der Regierung Stellung zu 
nebmen. Seine Berichte zeichneten ſich durch Klar— 


beit und Schärfe aus. Als Präſident beider parla: 
mentarifhen Körverichaften bat er richtigen Takt, 


Rube und große Inwarteilichfeit bewielen, zugleich 
oft durch zeitgemäßes Einvernehmen mit ber Regie— 
rung ben Fortgang der Verhandlungen erleichtert 
und das Jujtandefommen wichtiger Beſchlüſſe er: 
möglicht, fo daß er jeßt zu den einflukreichften Staats: 
männern Deutichlands zu rechnen ift. 

Ford, John, engl. Dramatiker, geboren im April 
1586 zu _Devonjbire, wurde 1602 Mitglied bes 
Middle Temple und jtudirte dafelbit fleißig Juris— 
prudenz. Nachher jcheint er ein jehr geachteter Rechts: 
gelebrter geworden zu fein. 1606 trat er Per als dra⸗ 
matijcher Dichter auf, und zwar jchrieb er die erſten 
Stüde in Gemeinihaft mit MWebjter, Teffer u. a. 
Er liebt es, große Scenen auf die Bühne zu brin= 
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gen, doch dabei entfaltet er oft eine jeher Eraftvolle, 
poetiſche Sprache; allerdings verfällt cr auch nicht 
jelten in bombaftifche Rebe. Jonſon, Maflinger und 
Fletcher ſieht er entſchieden in feiner Dichtung nad). 
1639 erfbien fein feßtes Stüd: »The lady's trial«. 
Bald darauf jtarb er. Eine ziemliche Anzahl feiner 
Dramen ift nicht gebrudt worden und verloren; Die 
vorhandenen wurden von Weber (Lond. 1811), 
Moron (daj. 1840), Tegg (daf. 1847), zulegt von 
Gifſord (daf. 1869) herausgegeben. 

orderung, f v. w. Herausforderung zum Zwei⸗ 
fampf (f. Duell); dann Anfpruc, den man auf Er— 
—— einer Rechtoverbindlichkeit an einen andern 
macht. 

ee j. Boftulat. 

ordicidia ſauch Horbicalia genannt), ein Feſi 
der Göttin Tellus, welches zu Rom jährlich 15. April 
begangen wurbe, unb wobei ber Pontifex maximus 
in Gegenwart ber veitalifchen Sungfrauen auf ber 
Burg 30 träcdhtige Kühe (das Bild bes reifenden 
Erntefegens), für jede Kurie eine, opferte. 

Fordon, Stabt im preuß. Regierungsbezirk und 
| Kreis Bromberg, an der Weichſel, hat eine evangeliiche 
‚und eine fathol, Kirche, eine Synagoge, eine Straf: 
'anftalt für weibliche Zuchthäusler und (1871) 1840 
Einw. (darunter 498 Katholifen und 468 Juden), 
welche Schiffahrt und Handel treiben. 

Foreign office (engl., for. förrin offis), in Eng- 
‚land Bezeichnung für Minifterium des Aeufern, 
ı Auswärtiges Amt; irrig oft mit »jrembenbüreau« 
 überfeßt, wofür der Ausdrud Emigrants’ office ift. 
Faoreland (ipr. foprländ), zwei Vorgebirge an ber 
 Südoftfüfte Englands, an der Straße von Galais: 
Nortbforeland (das Cantium bed Ptolemäos ), 
an ber Nordipike ber Graffchaft Kent, mit Leucht— 
thurm; Soutbjoreland, gegen D. gerichtet, nord: 
öftlih von Dover, ebenfalls mit Leuchtthurm. Hier 
vom 11. Juni 1666 an viertägige Seeſchlacht zwi: 
chen den Nieberländern unter Runter unb den Eng: 
ländern unter Monf, worin erftere einen glänzenden 
Sieg davontrugen. 

orelle, Name einiger Kiicharten aus ber Gat- 
tung Lachs (Trutta Nilss et Sieb.). Die Seeforelle 
(Rheinanke, Rheinlanke, Lachsforelle, 
Grundforelle, T. lacustris Z.) bat einen mehr 
ober weniger geftredten und fait cylindrifchen Körper, 
eine furze, abgeitumpfte Schnauze, drei bis vier Zähne 
am queren Hinterranbe ber vorbern furzen Pflug: 
ſcharbeinplatte und eine bezahnte Längsleiſte auf dem 
langen berben Stiel des Pflugſcharbeins. Dieje 
ı Zähne find ſehr ftarf und ſtehen meift vorn in ein- 
ſacher, hinten in boppelter Reihe, die hinteren gehen 
im böbern Alter häufig verloren. Der Rüden iit 
grün- oder blaugrau und wie bie fülberigen Seiten 
mit bald mehr, bald weniger runden oder edigen 
ihwarzen Flecken, bie Unterfeite mit ſilberweißem 
ı Glanz verjehen. Die Floſſen find grau, bie Rüden: 
floſſe ſchwarz gefledt. Dieſer Fiſch variirt in Form, 
Färbung und Zeichnung jehr ſtark nach Aufenthalts: 
‚ort und Jahreszeit, und namentlich weicht die jterile 
Form ſehr erheblich ab, welche ald Schwebforelle, 
Silberlachs, Maiforelle befannt ift. Sie bleibt 
ſchlanker und zeigt viel weniger bie ſchwarzen Flecke 
ı der fruchtbaren form. Letztere wirb 73 Gentim. lang 
und 15 Kilogr. ſchwer. Sie bewohnt bie Seen ber 
Alpen und Voralven, lebt von anderen Fiſchen und 
gebt Ende September in die Flüſſe, um zu laichen. 
Hier wird fie erft nach einiger Zeit geichlechtsreif 
und die Männchen färben fich dabei unter Schwartens 
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bildung fehr dunkel. Zum Ablegen ber erbiengroßen 
gelben Gier wühlen fie muldenförmige Gruben in 
den Sand unb fehren dann in bie Seen zurüd, wo: 
bin bie Qungen im zweiten Winter ibres Lebens 
folgen. Die Meerforelle(Weikiorelle, in Nord— 
deutſchland Lachs forelle genannt, T. trutta L) ift 
der vorigen ſehr ähnlich; nur iſt ihr Kopf Feiner, bie 
Schupren find größer, die Zähne ſchwächer und bie 
des Pflugſcharbeins geben früber verloren. Sie wird 
über 1 Meter lang und 15 Kilogr. fchwer. Sie lebt 
in der Oſt- und Norbfee und dem nördlichen Atlanti- 
ſchen Meer, tritt an ben Küſten oft in großer Menge 
auf, fteigt im Mai, Juni, Juli in bie Flüffe, aber 
nicht jo weit wie ber Lachs, laicht im November und 
December unb gebt im Frühjahr ins Meer zurüd. 
Sie läßt fih au in Seen und Teichen anfiebeln, 
und ibr Fleiſch wird namentlich in Skandinavien 
ſehr hoch aeihäst. Der Strandlachs oder unechte 
Lachs ber Oftfee ift wahrfcheinlich eine fterile Form 
diefer Art. Die Bahforelle (Fluß-, Teich, 
Wald-, Steine, Alp-, Berg:, Gold, Weiß-, 
Schwarzforelle, T. Fario L.) hat einen gebrunge- 
nen, mehr ober ge feitlich aufammengebrüdten 
Körper, eine furze, ſehr abgeftumpfte Schnauze, brei 
bis vier Zähne am queren Hinterranbe ber vorbern 
furzen Pflugſcharbeinplatte und boppelreibige, * 
ſtarke Zähne auf dem ſehr langen Stiel bes P 

ſcharbeins. Der olivengriüne Rüden und bie gelb: 
grünen Seiten haben jchwarze unb orangenrotbe, 
zuweilen bläulich umranbete Flecken, bie 
glänzt meffinggelb. Die Rückenfloſſe ift meift oliven: 
grün, bie paarigen Floſſen und bie Afterflofien find 
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nterfeite 


‚sorellenjtein — Forez. 


Forey (ipr. zä), Louis Elie Frederic, fram. 
General, geb. 10. Jan. 1804 zu Paris, bejuchte die 
Militärichule zu St. Cyr, trat 1824 als Yeutnant in 
das zweite leichte Regiment, machte 1830 bie Erve 
dition nach Algier mit unb ward 1835 als Kapitän 
nach Algier verjeßt, wo er ſich bei der Erpedition nad 
Medeah das Kreuz der Ebrenlegion und bei der nad 
den Gijernen Thoren bes Atlas den Rang ald Bo: 
taillonschef erwarb, Im Jahr 1540 zum Beiehle 
baber bes jechsten Jägerbataillons (Chasseurs d’Or- 
l&ans) zu St. Omer ernannt, febrte er im folgenden 
Jahr nach Algier zurüd und avancirte bier, fait in 
jedem Gefecht neuen Ruhm erntend, 1844 zum 
Oberften bes in Frankreich ftationirten 26. Linien 
regiments, das er burch feine Strenge in Furzer Zeit 
‚zu einem ber vorzüglichften der jranzöftichen In— 
Ierige beranbildete. Nach der Februartevolutien 
11848 von ber Republif mit dem Kommanbo einer 
‚ Brigade zum Schuß der Nationalverjammlung be 
‚traut, rüdte er zum Brigabegeneral auf; im De 
‚cember 1851 erbielt er bas Kommandeurfreu; der 
‚ Ehrenlegion, und im December bes folgenden Jabrs 
ernannte ibn Napoleon ITI., als deſſen treuen An 
bänger er ſich beim Staatsjtreih erwieien, zum Di: 
viſionsgeneral und Mitgliede des Infanteriefomite'e. 
ı Im orientaliichen Krieg organifirte er eine Reſerve 
| divifion, führte diefelbe in die Krim, bielt unterwege 
| durch Beſetzung des Piräeus Griechenland im Jaum 
und vertbeibigte bann die Yaufgräben der Allürten 
vor Sebaſtopol. Ende März 1855 mit dem Kom: 
manbo über die Divifion Oran in Afrifa betraut 
trat er dieſen Poften nicht an, fonbern übernahm 





weingelb, häufig ſchwarz pigmentirt; auch erjcheinen | 1857 das Kommando ber 1. Divifion der Armee von 


die F offen gefleckt. Die Färbung bes u Fiſches 
variirt ungemein und ſelbſt die des Fleiſches je nach 
Wohnort und Sefchlechtsverbältnifien von intenſivem 
Rofenrotb bis zur garblofig eit. Die Bachforelle wirb 
über 80 Gentim. lang und 


Paris. Im italienischen Krieg (1559) bie 1. Diviion 
bes 1. franzöfifchen Armeeforps Baraguan d’Hilliers 
| befebligend, focht er fiegreich bei Montebello (20. Mai), 
nahm aud am Gefecht bei Melegnano (8. Juni) tbeil 


Kilogr. Schwer. Sie findet | und erftürmte bei Solferino (24. Juni) ben letsten 


ſich in ganz Europa und Kleinafien in klarem, fließen: | Stükpunft bes üfterreichiichen Gentrums, das Deri 
dem, Iuftreihem Waſſer, aud in Alpenfeen bis | Favriano, wofür er nach beenbetem Krieg zum Se: 
10 Meter ü. M. Sie laicht von Mitte Dftober bis | nator ernannt wurbe. Im Sommer 1862 zum Ober: 


December, und während diejer Zeit entftehen bei beiden | befehlshaber ber franzöſiſchen Truppen in 
Geschlechtern eigentbümliche Hautwucherungen. Zum | nannt, ſchiffte er fich 


ejifo er: 
mit zwei von ben Gienerälen 


Ablegen ber Eier macht fie feichte Vertiefungen, und | Bazaine und Lorencez befebligten Anfanteriebiviic- 
nach ber Befruchtung bedeckt fie Diefelben leicht. Auch | nen und einer vom General Mirandol geführten Ka: 
von ihr find ſterile Formen befannt. Sie ſchwimmt | valleriebrigabe ein und landete 27. Sept. 1862 in 
böchft gewandt und fchnell, ift febr fheu und vor: | Weracruz. Er vereinigte alle Givil- und Militär 
fihtig und lebt von Inſekten, Würmern, Ggeln, | gewalten in feiner Hand. Unter großen Schwieriafei: 
Schneden unb Heinen, im Alter auch von größeren | ten brang er ins Innere bes Landes und trafim Mär; 
Fiſchen. She Bleiih ift ungemein zart und feit Aufo: | 1863 vor ber Feſtung Puebla ein, bie, vom General 
nius hoch geichäkt. Ortega muthig vertheibigt, fich erit 17. Mai ergab. 

Borellenflein, Alabafter, welcher durch dünne La- Am 10. Juni hielt F. an ber Spite von 15,000 Mann 
gen von bituminöfem Kalk ein geftreiftes, wolfiges | jeinen Einzug in Mejifo und berief babin eine 
ober — Anſehen bat; f. auch Serpen- Notablenverſammlung, welche dem Erzherzog Mari 
tinfels. milian die Kaiſerkrone von Mejiko antrug. Nach 

Forensis (lat.) zum Forum (ſ. d.) gehörig, darauf dem F. noch ein aus Eingebornen zufammengejichtet 
befinblidh; dann, weil das Forum Gerichtöplak war, | Triumvirat * Generäle Almonte und Palas und 
ſ. v. w. zum Gericht, —— gehörig, darauf den Erzbiſchof von Mejiko) als interimiſtiſche Rene 
bezüglich, gerichtlich, 3. ®. Medicina f., gerichtliche | rung eingefeßt und den Oberbefehl dem General Ba: 
Arzneifunde; auch f. vd. w. Ausmwärtiger, Fremder; | zaine übergeben hatte, kehrte er, zum Marſchall er- 
insbefonbere Korenfe, Ausmärfer, d. h. Befiker |nannt (2. Juli), nah Frankreich FR und über: 
von Grundftüden in ber Gemarkung einer Ortfchaft, | nahm das Kommanbo bes 2. Armee orps. 1867 batte 
der er nicht ald Gemeindemitglied angehört (vgl. |er das Kommando im Lager von Ehälons. Er ftarb 
Bürger, ©. 962). 20. Juni 1872 in Paris. 

Forenza, Stadt in ber ital, Provinz Bafilicata,| Forez (pr. »reh), Landſchaft in Frankreich, melde 
Kreis Melfi, am Kamm ber Subapenninen, Sik | ben nörblichen Theil des Departements Loire bildet. 
einer Prätur, mit (1871) 7342 Einw. wird von ber Loire burchflofien und zum großen Theil 

Forestagium (mittellat.), die Korfibenußung, | von bem Forezgebirge (f. d.) bebedt. F. hatte im 
auch die dafür bebungene Zablung. Mittelalter eigene Grafen und ward 1523 mit ber 
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Krone vereinigt. Zur Zeit der Römer wohnten hier wand und Holzſchuhen treiben. Dabei ergiebige Sand— 
die Seguſianer, deren Hauptſtadt Forum Segusia- | jteinbrüdhe. Lie alten jchottiichen Könige hatten in 
norum (jet Feur o) bie. 3. einen Palaſt, von welchem jedoch nichts mehr vor 
Forezgebirge (ipr. »reh,), Gebirge in Hochfrank— — iſt. Südweſtlich von F. liegt das aus Shake— 
reich, das ſich zwiſchen den Flüſſen Loire und Allier ſpeare's »Macbeth« befannte, in feiner ganzen alter 
auf ber Grenze der Departements Yoire und Puy-de- | thümlichen Pracht erhaltene Schloß Glamis. 
Döme binziebt und eine fteile Kette mit theils kahlen, Forfleüla (lat., >» Zängeldhen«), der Ohrwurm. 
theils reich bewaldeten Gipfeln bildet. Darin erhebt) Forgäch (ipr. »gatih), Anton, Graf, ungar. 
fih an den Quellen der Ance, unfern Montbrijon, | Staatsmann, aus einem alten unb in der Gefchichte 
der 1640 Meter hohe St. Pierre jur Haute, der höchſte Ungarns —— un 6. März 1819 gebe: 
Gipfel der Kette. Nördlicher, an der Quelle der Bebre, | ren, trat nach fehr früh beendigten Studien 1833 in 
beim 1292 Meter hoben Puy-de-Montoncelle, theilt | den Staatsdienſt, in welchem er umfajjende richter: 
fid) das Gebirge; ber weitliche Zweig dringt, längs liche und abminijtrative ey fammelte. Bein 
bes linfen Bebreufers laufend, ins Yourbonnais ein | Ausbruch der Bewegung bes Jahrs 1848, welche er 
und endet in den Ebenen von Moulins mit bewaldeten | nicht iu verließ F. den Staatsbienft, trat jedoch 
Hügeln; ber öftlihe, im Mittel 1000 Meter hoch, | noch vor Niederſchlagung der Revolution wieder ein 
läuftale Madelaineberge längs besrecdhten Bebre: | und wurde unter Y4 ſchwierigen Verhältniſſen 
ufers bis la Paliſſe (280 Meter hoch), wo er B in | Diftriftsfommijfär in Preßburg. Sie Sabre jpäter 
den Ebenen von Bourbonnais verliert. Das F. beitebt (1851) Diftriftsobergeipan von Kaſchau, hatte er 
aus Urgebirgsmaſſen; der Kamm zwijchen beiden ge —— den noch immer entfeſſelten politiſchen 
nannten Gipfeln iſt granitiſch. Fall in feiner ganzen | Yeibenfchaften einen harten Stand. 1853 warb er 
Länge bietet es herrliche Thäler mit bebauten Berg: als Vicepräfident ber Statthalterfchaft nad Prag 
abhängen und reichen Weiden und malerijche Land⸗ und 1860 als Abtheilungschef in das Miniſte— 
ichaften dar. Weber basjelbe führt die Straße von rium berufen. Allein noch in demjelben Jahr ging 
GSlermont nah yon über Thiers und Feurs, die er ald Statthalter nach Mähren und erjegte feit 
KO Meter Höhe erreicht, die von Ambert nach Mont: |27. Nov. ben Ir Minifter ernannten Freiherrn 
brifon und die von Moulin nah Roanne und Lyon, | von Wecſery als Statthalter von Böhmen. 1861 
während die nördlichen Ausläufer bei la Pacaudièere kam F. in feine Heimat zurück und wurde nad) 
(OO Meter hoch) von der Bourbonnais = Eifenbahn | dem NRüdtritt Vay's ungarifcher — Bei⸗ 
mit dem Tunnel von St. Martin d'Eſtréaux (1350 nahe drei Jahre, bis zum April 1864, wo er ſich in 
Meter lang) durchſchnitten werben. das Privatleben zurückzog, befleidete F. diefe bedeu— 
Forfait (franz., m., ipr. fäh), Webelthat, Frevel, tende Stellung und ließ es, ein Anhänger ber alt- 
Verbrechen; & f., in Bauſch und Bogen; nad) einem | fonjervativen Rartei fein Beftreben fein, ebenſowohl 





Veberfchlag, im Ganzen. . für die berechtigten Forderungen der Autonomie 
Forfauterie (franz., fpr. fangt'rih), Auffchneis | Ungarns einzuiteben, wie bie überflutenben Be: 
berei, Marftichreierei. ftrebungen zurüdzubalten. Im Herbft 1865 nahm er 


Forfar (Angus), Grafihaft in Mittelfchottland, | ſodann wieder an dem —— Leben ſeines 
grenzt im S. an bie Nordſee, im ©. an bie Taybucht, Vaterlands theil, indem ibn ber Kaiſer zum Ober: 
im ®. an Perth, im N. an Kinfardine und umfaßt | gefpan des Neograder Komitats, in welchem er an— 
einen Flächenraum von 2306 OKilom. (41,9 UM.) —— eſitzt, ernannte. Einige Jahre ſpäter 
mit (1871) 237,567 Einw. Die Sraffchajt zerfällt in | legte er dieſe Stelle nieder und war ſeit 1869 Reichs— 
vier Panbdftrihe: die Braed von Angus, im N., ta Sabgeorbneter, zuerit für Loſſoncz, dann 1872— 
ein unfruchtbares mit Heibe und Moor bebedtes 1875 für B. Gyarmat. 

Bergland, von malerifhen, fruchtbaren Thälern) Forgedsleß:Eany (ivr. forſch-lä-ſoh), Marktflecken 
burhfchnitten, und im Glajhmeal eine Höhe von | im franz. Departement Nieberjeine, an der Gifen- 
1068 Meter erreichend; das wellenförmige, gut be | bahnlinie Rouen: Amiens, mit (1872) 1659 Einw., 
wäjjerte, aber nicht ſehr fruchtbare Strathmore; pe von Töpferwaaren, Pfeifen und Chemi— 
die Region ber aus Sanbitein bejtehenden Sidlaw- | falien und mit beſuchten Eifenquellen (von 7° E.). 
hügel (Rinpirnie, 351 Meter), und einen ebenen Forio, zerjtreut gelegener Flecken auf ber Weit: 
und fruchtbaren Küſtenſtrich. Unter ben zahlreichen | feite der ital. Inſel Ischia, mit vielen Kirchen und 
Flüſſen jind ber North und South: Esf, Isla und | mittelalterlihen Thürmen und (1871) 6170 Einw,, 
Dean: Water bemerfenswerth. Außerdem gibt es | die als fühne Seeleute in Ruf ftehen. Der Ort ge: 
einige unbedeutende Seen und auch Mineralquellen. währt eine prachtvolle Ausficht auf das Meer. 

Etwa 42%. Proc. der Oberfläche find angebaut, oris positi (lat., »vor bie Thür Geſtellte«), 
4a Proc. beitehen aus Weibeland, 5Ys Proc. aus | Ausgewiefene, Gebannte, Erfommunicirte, vorzüg: 
Wald. An Vieh zählte man 1872: 9324 Pierbe, | lich in der alten chriftlichen Kirche. 

49,30 Stüd Rindvieb, 116,109 Schafe und 7124| Forke (v. lat. furca, Gabel), große Gabel, Heus, 
Schweine. Das Mineralreich liefert Kalk, Bauiteine | Mifigabel; im Bergbaumefen — es Eiſen 
und Porzellanerde. Die Blei- und Kupfergruben zum Abheben der Steine, Schlacken de n, 
werben nicht mehr ausgebeutet. Ein bedeutender | auf die Gabel fpießen, aufgabeln. 

Nahrungszweig ber Bewohner ift die Fiſcherei (Lachs: | Forkel, Johann Nifolaus, namhafter Mufif: 
fang), auch bie Jagd ift ergiebig. Die Anbuftrie be: | — geb. 22. Febr. 1749 zu Meeder bei Koburg, 
jchärtigt fich vorzüglich mit Lein- und Wollweberei | am im 13, Jahr nad; Lüneburg und im 17. als 
und Berfertigung von Segeltuch. — Die gleich: | Chorpräfeft nach Schwerin und ward, nachdem er 
namige Hauptftabt der Grafſchaft liegt im Strath: ſich zwei Jahre lang dem Studium ber Rechte ge- 
more, unfern eines feinen Sees, in bem man | widmet, 1778 Doftor und Univerfitätämufifdireftor 
neuerlich Piablbauten entdedte, hat eine Graffchafts | zu Göttingen, wo er 17. März 1818 ftarb. Seine 
balle, ein Rathhaus, ein Krankenhaus und (1871) | Kompofitionen find meift Manuffript geblieben und 
11,602 &inw., welche befonbers Fabrifation von Sein: | von geringer Bedeutung. Dagegen bat er fich durch 
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zahfreiche theoretiſche Werke und namentlich ale 
Sefchichtaforfcher auf mufifalifchem Gebiet hoch ver: 
dient gemacht. Als feine Hauptwerfe find zu nennen: | 
Mußſikaliſch-kritiſche Pibliothef« (Gotha 1779, 3 
Bde); ——R Almanach für Deutjchland« 
(1782—84, 1789), befonbers aber jeine (unvollen- 
dete) » Allgemeine Geſchichte ber Muffe (Theil 1—2, 
Leipz. 1788— 1801); ferner »Allgemeine Yiteratur 
ber Mufit« (baf. 1792) und »Ueber use Bachs 
Leben, Kunſt und Kunſtwerke- (daſ. 1802). 

Forlüne (ital., f.), Art luſtigen Bauerntanzes 
in Venedig. 

Forli, ital, Provinz (früher päpſtliche Delegation) 
in der Bandichaft Emilia, 1855 Ofilom. (33,7 
TOM.) groß, mit (1871) 234,090 Einw., umfaßt 
ben füblichiten Theil der alten Romagna, zwifchen 
Toscana und dem Meer, wirb von ber alten Via 
Aemilia durchzogen und it großentheild bergig; mur 
nördlich ber genannten Sträbe breitet ſich ein kleines 
Stück Ebene aus. Die Provinz zerfällt in drei Kreife: 
F. Gefena und Rimini. Die gleichnamige — 
ſtadt liegt angenehm am rechten Ufer des Montone, 
an der Via Aemilia und ber Eiſenbahn von Bologna 
nad) Ancona, ift Sitz eines Prüfeften, eines Bifchofs, 
einer Finanzintendanz, einer Provinzialpoftdireftion, 
eines Givil- und Korreftionstribunals, eines Aſſiſen⸗ 
bof3 und einer Handels- und Gewerbefanmmer. Der 
aut und regelmäßig gebaute Ort et einen —*— 
mit Säulengängen umgebenen Marftvlat mit bem 
Palazzo comunale, eine Reihe anfehnlicher Paläfte, 
wie del Governo, Guerini, Mangori (mit Arbeiten 
Ganova’3) ⁊c. unb eine Gitabelle (Rocca di Raval: 
dino, von 1359, jett Gefängnis). Inter ben 10 
Kirchen find beſonders fehenswertb die impofante 
Kathedrale Santa Groce mit ſchönem Portal (im 
finfen Querſchiff die Kapelle Mabonna bel fuoco 
mit berühmten Kuppelmalereien von Carlo Gignant) 
und die Kirchen San Girolamo, San Mercuriale mit 
einem auffallend hoben Thurm (von 1180). F. beſitzt 
ferner ein königliches Sewerbeinftitut, ein Lyceal⸗ 
gumnafium, eine technifche Schule, eine Mufiffchule, 
ein Seminar, eine ſtädtiſche Bibliothek (51,000 Bde.), 
eine Pinafothef, ein großes Spital re 8 gegründet) 
mit einem Findelhaus, ein Arbeitsinftitut fiir Knaben, 
Seibenfpinnereien, Salzfiebereien, bedeutenden Han: 
del mit Del, Getreide, dein, Hanf, Saflor, Maid ıc. 
und (1871) 15,314 (ald Gemeinde 38,480) Einw. 
F. ift das Forum Livii ber Mömer, vom Koniul 
Yivius Salinator 207 v. Chr. nad feinem Sieg 
über Hasbrubal am Metaurus gegründet. Nach dem 
Untergang des römifchen Reichs bildete ber Ort eine 
Nepublif, die von Kaiſer Friedrich II. ibre Unab: | 
bingigfeit erfaufte. Während ber Rarteifämpfe der 
Guelfen und Ghibellinen wechjelte F. oft jeine Her: | 
ven. Nachdem bis 1315 die Guelfen die Oberhand ge: | 
habt hatten, bemrächtigte fich die abibellinifche Familie | 
ber Orbelaffi von Faenza der Herrichaft in der Stabt. | 
1502 untermwarf fich biefelbe bem Papſt Aulius IT. und | 
blieb jodann mit dem Kirchenitaat vereinigt. 

Forli, Melozzo da, ausgezeichneter ital. Maler, 
geboren um 1438 zu Korli, wuchs unter bem Fin- 

uß bes Piero bella Francesca auf, mit befien 
Stileigentbümlichfeiten er andere Mantegna's und 
Giovanni Santi’3 vereinigt. Er fand in Rom unter 
Sirtus IV. vielfache Beſchäftigung. Sein Fresko, 
die Uebergabe ber vatifanifchen Bibliothek durch 
Sirtus IV. an Platina, zwiichen 1475 und 1480 ge: 
malt, ift durchaus nach den Principien bes Piero 
della Francesca behandelt. 1472 ſchmückte F. die Tri: | 
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Forlane — Form. 


biinevon Santi Apoſtoli in Rom mit der —— 
Chriſti aus (jetzt im Quirinal und in der Sakriſtei 
von St. Peter). Melozzo war mit dem Grafen Gio— 
Iamo Riario eng befreundet, ber ibn in ben Adelſtand 
erbob. Als ber Graf zum Statthalter von Korli 
ernannt wurbe (nach 1480), fehrte F. wahrſcheinlich 
mit ihm babin zurüd. Gr ftarb 1494. Seine ®e- 
beutung liegt in ber fühnen Anwendung der peripet: 
tivifchen Verfürzungen, worin er feiner Zeit weit 
vorangefchritten war; die genannte Himmelfahrt 
Chriſti gibt davon berebtes Ar nis. Uebrigens ift 
auch feine Farbe gut und feine en voll Würbe, 
reiner Zeichnung und freier Bewegung. 
Forlimpopoli, Ortſchaft in ber ital. zen 
Forli, mit einem Gomnafium, Wein-, lache: und 
Seidenbau unb einer Gemeinbebevälferung von (1871) 
5110 Seelen; bas antife Forum Popilii, eine Stabt 
ber Fingoner im cispabanifchen Gallien, bie 700 von 
ben Longobarden zerfiört warb. 
Form (lat. forma, »Geftalt«), im Gegenſatze zur 
Materie (Stoff) die Art und Weife (das Wie), wie 
die Theile eines Ganzen (deſſen Was) zu dieſem ver: 
bunden find. Fine foldhe fann es baber nur bei einem 
aus Theilen (Einbeiten) Beftebenden (Zufan:men- 
efetten), aber bei jedem folden, fei es ein blof 
äußerlich (folleftiv) oder innerlih (organiich) ver: 
bundenes Ganzes, muß es eine F. geben. Nur das 
gänzlich Ginfac, Theillofe (der matbematiiche Punkt 
ım Raum, ber Augenblid in ber Zeit, das tbeilloie 
Atom in der Körperwelt, bie einfache Sinnedempfin 
dung im Bewußtſein) befigt feine F. Dagegen 
lafien ſich ſowohl in der mathematischen Welt an jeder 
(Raums, zeit: oder Zahlen) Größe, wie in ber realen 
Körperwelt an jedem (feinen legten Elementen nad 
aus einfachen Atomen beftehenben) unorga niſchen wie 
organifchen Körper, in der Bewußtſeinswelt an 
jedem (jeinen legten Beitandtbeilen nad ſchließlich 
auf einfache Vorſtellungen zurüdfübrbaren) Pbä- 
nomen bes Vorftellens (Anſchauens, Begreitens, Ur— 
theilens und Schliekens), Fühlens und Etrebens 
(Begebrens und Wollens) Materie und F. (die Be: 
itanbtbeile und deren Berfnüpfung), wern auch nicht 
in Wirflichfeit von einander trennen (da die ®er: 
bindung zwiſchen ben Theilen unauflöslich fein 
kann), aber doch in Gebanfen (in der Abftraftion) 


von einander fonbern. In gleidem Sinn bat Kant 


an ber geſammten finnlichen Grfabrung des Menichen 
Materie (die noch unverbunbenen einfaden Sinnes- 
empfindbungen) und %. (deren Neben: und Nach: 
einanberfein im Bewußtſein) unterſchieden. Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche bie F. im obigen Sinn zum Gegen— 
ſtand baben, beißen Formwiffenfchaften. Eine jolde 
ift demnach nicht nur bie Mathematif, wenn fie die 
Gröhen:, fondern auch die Naturwiſſenſchaft, wenn 
fie die in ber Erfahrung gegebenen unorganiichen 
und organifchen Körperformen, die Pincologie und 
Logik, wenn jene überhaupt bie Bewußtſeins-, biete 
inäbefonbere bie Denkformen bebandelt. Auch die 
Heftbetif und praftifche Philofopbie (Ethik) find 
Formwiſſenſchaften, indem ſowohl das Schöne wie 
das Gute im ber F., nicht im Stoff bes Gefallenen 
(des Kunſtwerks mie bes tugenbbaften Wollens) ge: 
legen iſt. Beide fowie bie gleichialld von Normen 
(nur nicht des Denkens überbaunt, ſondern bee 
richtigen unb gültigen Denkens, b. i. des Erfennene) 
bandelnde Erkenntnislehre (Noẽtik) unterſcheiden ſich 
jedoch von den früher genannten darin, daft fie 
Normalformen (formelle Dufterbilder, Ideen, die 
Neftbetif für das künſtleriſche Schaffen, bie Etbif 
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Form — jrormation. 


für das fittliche Wollen, die Erkenntnislehre für das Yeben ein Verfabren, welches ſich iiberhaupt nach 
Grtenntnisfuchende Denken) aufftellen, nad benen einer bejtimmten Form richtet; im jchlimmen Sinn 
die in der Erfahrung gepebenen, wenn fie befriedigen ein folches, welches über der (oft unmefentlichen) Form 
follen, umzugeftalten, die aber nicht jelbit aus der | den Gehalt eines Objekts überfieht, oder aus Vorliebe 
Erfahrung zu entlehnen find. Bei Arijtoteles bes für eine gewiſſe Form bieje dem in Rede ſtehenden 


deutet F. (eidos) im Gegenfabe zur Materie (hyle) 
das begriffliche Weſen des Gegenftanbs, z. ®. das— 
jenige, was bie (ftofjlih an — ſteinerne oder 
hölzerne) Kugel eben zur Kugel macht. In der 
Grammiatik bezeichnet F. die Geſammtheit ber 
äußeren Unterſcheidungsmerkmale an den Wörtern, 
beionders infofern fie burch Flexion und Ableitung 
bedingt find, jowie an den Süßen in Bezug auf 
ihre äußere (ſyntaktiſche) Beichaffenbeit; vol. Wort 
und Sab. In ber Rhetorik ift F. der Rebe f. v. w. 


Ausdrudsweile (f. Ausdrud); in der Mathematif | 


das Geſetz, nach welchem fich eine Größe aus anderen 
gegebenen Größen ableiten, entwideln läßt (ſ. Kor: 
mel). — Im techniſchen Sinn ift F. ein Werkzeug, 
mittel® deſſen einem Körper feine ganze Geitalt, 
oder durch welchen jeiner Oberfläche Seftaltung, Ver: 
zierung 2c. gegeben wird. Cine jolche F. enthält nach 
der Materie, aus welcher fie bejteht, unb nach bem 
Zwech, dem fie bient, verichiedene Nanıen, als Holz: 
form, Gießſorm ac. An der Buchdruderei verſteht 
man unter F. bie nach Beichafienbeit bes Formats 
in 2,4, 8,12, 16 oder mebr Kolumnen getbeilten, 
in einen Rabmen eingejchloffenen Tupen, mit welchen 
eine ganze Seite eines Bogens auf einmal bebrudt 
wird, In ber Färberei ift s5. ein zum Druden der 
Zeuge bejtimmter Holzfchnitt, worauf die Figuren 
erbaben gejchnitten find (Drudform). 

Form (Eßeiſen) zur Windeinführung in Oefen, 
j. Gebläje; in der Gießerei der Hohlkoͤrper zur Auf: 
nabme von flüfjigem Metall behufs Nachbildung 
von egenftänben (baber Formkaſten, Yormfanb, 
Rormiehm xc.). 

Forma (lat.), form, Geftalt; in optima f., in 
beiter form; in f. consueta, in gewohnter, berfäömm: 
licher (form; in f. potente, in fundmacenber Form; 
in f. pauperis, als Armenfache, nad dem Armen: 
recht; in f. probante, in beweifenber, rechtsfräftiger 
Norm; pro f., nur ber form balber, der Form zu 
genügen, zum Schein; sub utraque f.. unter beiberlei 
Geſtalt (f. Abendmahl). 

Formäbel (lat.), bildſam; Kormabilität, Bild— 
famfeit. 

Formäl, formell (lat.), was fich auf die Form 
(j. d.) bezieht, im —*— u material. Daher 
formale Brincipien Grundſätze, welche Die form 
unjerd Erkennens, Denkens oder Handelns, ohne 
Rückſicht auf deſſen Anbalt, beitimmen; formales 
Recht bie allgemeine Pefugnis eines jeden vernünf: 
tigen Weſens, mit Freiheit in ber Außenwelt zu 
wirten; formale Wabrbeit, die ſich bloß auf ben 
legiihen Charakter unjerer Vorftellungen und Er: 
tenntniſſe beziehende, ben Geſetzen bes reinen (for: 
nalen) Denkens entiprechende Wahrheit. Formale 
oder Formwiſſenſchaften, wie Mathematik, Logik, 
Aeitbetif, |. Form; formalijiren, etwas in 
jirenge Form bringen; ſich ſtreng an —— halten; 
ſich über etwas aufhalten, Gloſſen machen. 

32 Bildung, ſ. Humanität. 

ormalien (Formalitäten, fat.) 
feiten, d. 5. äußere und außerweſentliche Umftände, 
womit man Handlungen zu begleiten pflegt, um 
legteren zufolge geſetzlicher Beftimmungen dadurch 
die nötbige Rechtsgültigfeit au geben. 

Formalismus (Tat.), in der Wiſſenſchaft und im 


‚tionen. Die letteren find es befonders, wel 





Förmlich⸗ | 


| enftanbe, fie ihm auch noch jo fremb fein, 
‚aufzubringen ſucht, 3. B. philoſophiſche Probleme 
=. einen fertigen Schematismus, etwa nach Kants 
" Rategorientafel oder nach Hegels Dialeftif, bebanbelt. 
ormalitäten, j. Formalien. 
ormaliter (Tat.), förmlich, in aller form. 
Formaria (lat.), eine Rlojterirau, welde um 
ihres reinen Wandels willen anderen als geiftliche 
Helferin zugeordnet wurde, zugleich auch das Amt 
batte, der Unterredung einer Schwefter mit weltlichen 
Perſonen als Zeugin beizuwohnen. Gin ähnliches 
Amt batte bei den Mönchen ber Formarius. 
Formät (lat). bie Seitengröße eines bebrudten 
Bogens, 3. B. Folio-, Quart-, Oktav-F., |. Buch: 
drückerkunſt, S. 907; einzelne Gattungen Schreib⸗ 
papier werden auch nach dem F. bezeichnet. 
Formation (lat., »Bildung, Geſtaltung«), in 
der Geologie, eigentlih Gebirgsformation, eine 
größere Anzabl von Beitandtbeilen der feiten Erb: 
ufte, welche durch gemeinfame Cigenfchaften der 
Yagerung, ber Struftur und, wenn ſolche vorban: 
den, der Einſchlüſſe organischen Urfprungs (Betre: 
faften) einen gewiffen Zuſammenhang — 
| und durch jene Figenfchaften auf einen gemeinjamen 
(gleichzeitigen und analogen) Ursprung ichließen 
lajfen. Da die Entftehung der Gebirge und ihrer 
Theile feinenfalls als eine plöglice, einmalige ge: 
dacht werben fann, fo ift natürlich die Gleichzeitigfeit 
nur jo zu verftehen, daß bie Bildung einer F. inner: 
* eines und besjelben größern — ———— ſtatt⸗ 
and, Auch braucht die Entſtehungsweiſe nicht völlig 
ibentijch zu fein; man rebet z. B. von »Steinfoblen- 
formation« aud dba, wo eine Bildung von Kohlen: 
 Högen gar nicht ftattgefunben (vgl. auch Bench) 
An ſolchem weitern Sinn geioht, wird F. ein Ausdrud 
für bie hauptſächlichſten Abjchnitte der Erbgeichichte. 
Wie die Geologie zeigt, bat man zunächſt zwei 
Hauptarten von Gefteinen und Gebirgen zu unter- 
ſcheiden, unb muR danach auch die Kormationen ein= 
theilen. Erftens find dies die vulfaniichen und plu— 


| tonifchen, die jogen. maffigen, im Gegenfaße zu ben 
folgenden als ungefchichtete, jetzt meiſt als eruptive 


bezeichneten Geiteine, refp. Formationen; zweitens 
biegefchichteten jebimentären oderneptunifcen, 
ſtets in parallele Lagen zerfallenden, meift Verſteine— 
rungen enthaltenden und ficher im Waffer, wie ber 
heutige Meeresfand, Schlid x. abgeſetzten vn 
theils 
durch die nothwendige Aufeinanderfolge der jüngeren 
über ben älteren Schichten, die nur ausnahms— 
weile durch Ueberfippung anſcheinend verkehrt iſt, 


theils durch die Verſteinerungen, welche oft ſehr zabl- 


reich in ihnen enthalten find, eine fichere, relative 
Altersbeftiimmung aulafien. In lebterer Beziehung 
en fi über die ganze Erdoberfläche ftets ein gemein 
amer Charakter ber Thier: und Pflanzenwelt inner: 
balb jeder F. nachweiſen laffen; die einzelnen Theile 
ber Formationen führen jogar in ber Regel eine 
roße Anzahl ———— rten auf eine beträdht- 
iche horizontale und auf eine gewifje vertifale Er- 
ftredung, und es gibt unter denfelben eine ziem⸗ 
liche Menge von ſolchen Species, welche charakteriſtiſch 
für die Formationen und deren Theile und zugleich 
häufig genug find, um ſich praftifch als Erkennungs— 
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mittel verwerthen zu laſſen, die jogen. Leitfoſſi- lichen Natur ber über dem Gneis lagernden, ort 
lien. Die Sebimentärformationen geben aud das förmlich in ihn übergehenden »Urſchiefer« iſt jeher 
erite und hauptſächlichſte Mittel ab, das Alter ber ſchwierig. Dit ift es ſchwer zu fagen, wo der Gneis 
eruptiven Formationen zu beftimmen. Wenn diefe | aufhört und der Glimmerfciefer anfängt, wie auch 


ihren gegenmärtigen Plag eingenommen haben, be 
vor eine beitimmte Sebimentärformation ſich ab- 
lagerte, jo find fie unbedingt älter ald dieje; hat bie 
Sebimentärformation burdy eine Eruptivformation 
Veränderungen erlitten, iſt fie namentlich von ber: 
jelben durdbroden, fo ift unbedingt umgefebrt | 
die Sedimentärformation die ältere. An zweiter | 
Inſtanz fommt bie gleiche ober jehr ähnliche Ge: 
jteinsbefchaffenbeit ber eruptiven formationen, bie | 
man neuerdings bis zu den mifroffopiich Fleinen | 
Beſtandtheilen hinab verfolgt, hinzu, um bie erup: | 
tiven Kormationen abzugrenzen, während fie umges 
kehrt für bie Unterjceidung ber Geſteinsarten 
die erfte Berückſichtigung verdient. | 

Die gegenfeitigen Yagerungsverbältnifje von jedis 





jeber von beiden in das Gebiet bed andern übergreift. 
Diejer Glimmerfciefer, welcher mit ben Talf= und 
Ghloritichiefern, Dem Quarziels, Hornblendeſchiefer, 
Serpentin, aber auch mit förnigem Kalf und Dolomit 
eine immer noch ſehr mächtige, wenn aud ber lauren: 
tiichen an Ausbehnung weit nachitehende F. die Huro: 
niſche, ausmacht, muß baber in ſeiner Bildungsweiſe 
mit bem Gneis zufammentrefien, obſchon die Kalte 
und Dolomite auf das Borhandenjein von Waſſer und 
von Organismen hindeuten. Auch ift bas Material 
ber »kryſtalliniſchen Schiefere, wie man die Haupt: 
beitanbtbeile dieſer F. nennt, derart, daß ein rein 
jedimentärer Urjprung nicht wohl anzunehmen if. 
Die Erklärung berjelben durch ben Metamorpbie: 
mus (j. d.) ber Geſteine genügt ebenfalls nicht recht; 


mentären und eruptiven Normationen zeigen bie drei | die nachaewiefenen Wirkungen besfelben find arıberer 
Profiltafeln »Geologiſche Formationen«e. So fiebt Art, und rein febimentäre Gefteine zeigen in ihren 
man in Profil I (Morbamerifa) deutlich, daß die Umwanbdlungen nicht bie Phänomene, welche inner: 
als »jüingere« bezeichneten Eruptivgeiteine die ſämmt- halb der azoiſchen F. in den Vordergrund treten. 
liben Sebimentgefteine bis einjchlieklih zu ben) Würde man für ben Granit und für viele Gneiie 


»tertiärene durchbrechen; dies ift nicht der Fall mit | einen eruptiven —— zulaſſen, jo würden ba: 


den »Älteren«e Gruptivgeiteinen, welche bie tertiä— 
ten und meſozoiſchen jformationen nirgends durch: | 
brechen und für welche außerdem bie Analogie mit 
ebenſolchen Gefteinen anderer Yofalitäten bemeift, 
daß fie früher entitanden fein müfjen. In Profil I 
(Thüringer Wald und Harz) 2. fih außer ben 
jüngeren Eruptivgebilden der Rhön, die andern Orts | 
die Zertiärformation vielfach durchbrechen, mebrere 
ältere Gruptivformationen unterjcheiden; zunächit 
die Diabafe, welche älter find, als die Steinkohlen— 
bildung, dann bie Porphyre, meift jünger als diefe, 
höchſtens mit ihr gleichzeitig, und bie Melaphyre, 
taft alle jünger. In beiden Profilen tritt außerdem 
der Granit auf, den man jet faft allgemein als 
eruptives Geftein anfieht. An Profil II, Arthurs 
Seat bei Edinburg mit feinen Kohlenſchichten ac. 
darftellend, find gleichfalls jüngere Eruptivgeiteine 
im Gegenjate zu mehreren Arten älterer zur An: | 
Ihauung gebracht. Obgleih an dieſer Fofalität ihr 
Alter nur allgemein als jüngeres zu erjehen, iit durch 
Uebereinſtimmung mit ben Bafalten ber tertiären 
Diftrifte anderer Gegenden ibr Urſprung ziemlich 
genau firirt. 

Die fedimentären Jormationen zerfallen 
zuvörberft in bie azoiſchen und in bie verfteinerungss 
rührenden (eigentlich febimentären). Die agolihen 
Pildungen find binfichtlich ihres Urfprungs noch 
nicht völlig aufgeflärt, und es muß im Grund als 
voreilig bezeichnet werben, wenn man fie als »Ur⸗ 
formatione oder gar als erſte Erjtarrungsrinde ber 
Erde hinſtellt. Sie zerfallen in die jogen. Urgneis« | 
tormation, bie man aud) nach bem zuerſt näher defi⸗ 
nirten Vorfommen am Yorenzittom in Norbamerifa | 
bie laurentifche genannt bat. Die zweifellos 
eruptive Natur mancher Sneife, bie mikroſkopiſch 
ganz gleiche Gefteinsbeihafienheit mit dem Granit, 
von welchem ber Gneis nur durch bie fchichtweife 
Anordnung feiner Beſtandtheile fich unterjcheibet 
und mit bem er öfter geradezu wechjellagert, weiſt 
trog ber oft Foloffalen Mächtigfeit (angeblih an 
8—10,00 Meter) und großen x 
doch auf bie Möglichfeit einer eruptiven ober d 
— Entſtehung auch dieſer Bildungen bin. — 

uch bie Erklärung ber Entſtehung und eigent: 








egen die »Urſchiefer« ſich ohne Ausnahme als Se 

ſteine gemiſchten Urſprungs deuten laſſen. Wie 
jede eruptive F. ihre begleitenden »febimentärserup- 
tiven⸗ Bildungen bat, würde dies auch mit der gra—⸗ 
nitifhen ber Fall jein (vgl. unten Thonſterne, 
Tuffexc.). Hinfichtlich ber Bezeichnung ber agoijchen 
3. ala »eozoifchee, welde man jchließlich wieber 
fallen gelafjen bat, f. Eozoon, Auf alle Fälle ftebt 
feſt, daß bie * F. älter fein muß, als die jedes⸗ 
mal über ihr lagernde Sebimentärformation; aber 
für bie azoiſchen Gefteine in Norbamerifa, Stanbi- 
nabien, im jüdöftlichen Deutfchland, nicht aber für 
alle kryſtalliniſchen Schiefer ber Alpen ac. feftitebt, 
daf fie den Sedimentärformationen im engern Sinn 
ber Zeit nach vorangingen oder doch höchſtens den 
allerälteften gleichgufegen find. 

Hinfihtlich bes ganzen Komplexes ber verjteiner 
rungsführenbden, mit Retrefaften verjebenen Se: 
dimentärformationen ift nicht nur bie fehr langſame 
Bildung jeber einzelnen Schicht im Grunde ber Ges 
wäfler, zumeift bes Meers, hervorzuheben, fondern 
auch die unbedingt jebr langjame, ganz allmã hliche 
Emporſchiebung derſelben über das Meeresniveau 
und die Störung der urſprünglich im großen und 

anzen horizontalen Lage. Die Schichten ber 
dimentärformationen zeigen ſtets eine mehr ober 
weniger ftarfe und — geltung: jie bilden 
Sättel und Mulden. Alle diefe Erſcheinungen, mag 
man fie ableiten, De: man will, find unbedingt nicht 
burch plögliche Kataſtrophen zu deuten. Für die Un— 
tericheidung ber Formationen finb diefe Lagenver⸗ 


' änderungen von großer Bedeutung. Jede F. bie fich 


nicht unmittelbar auf eine andere ablagerte, fanb 
ſchon geftörte Lage, Faltung vor; oft hatte fogar eine 
theilweife Abſchwemmung ber vorhergehenden F. 
ftattgefunden, wenn bieje nicht bie ganze Zwiſchenzeit 
hindurch unter dem Meer geblieben, fondern zeit 
weilig dem Angriff ber Tagemwäffer ıc. ausgejegt ges 
wejen war. Wenn nun eine %. jo auf einer andern 
lagert, daß biefe ſchon aus der horizontalen fa 


lachenausbreitung gebracht fein mußte, bevor bie jüngere begann, jo 
nennt man bie Auflagerung disforbant; im 


genſatz ift Die Auflagerung fonfordant, fo lange 
eine Abweichung in der Page der Schichten von einer 
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oder mehreren Kormationen nicht ftattfindet. Auch | Tufibildungen, die fogen. Thonfteine, beſonders ſchön 
die Auflagerungen von Sebimentärformationen auf | zu beobachten find (Sachſen), Eine vierte Gruppe 
einander erläutern ſchematiſch die drei genannten |; machen die Melaphyre, auch Bafaltite genannt, mit 
Trofile (III insbefondere die wichtige Steinfohlen | den verwandten Gefteinen (Palatinit x.) aus; beide 
bildung mehr im Detail). Außerdem gibt beifolgende letzteren Gruppen gehören zumeift ber Zeit des Roth— 
ausführliche Tabelle, in welcher die jüngjten Bil: liegenden an, wid aber über diejelbe wenigitens 
dungen zu oberjt, die Älteften jucceffiv Darunter ges | in die Koblenzeit hinauf. Yu diefer vierten Gruppe 
jegt, die Zifſern aber von ben älteren an nach oben | ift außer der Melaphiriormation die F. des Teſche— 
wachfend gewählt find, einen Ueberblicküber diejelben. | nits und des Pifrits in Mähren ac., der Kreidezeit 
Die eruptiven Formationen werden in ber Regel angebörig, zu rechnen. — Die jüngeren Eruptivs 
in plutonifhe und vulfanifche eingetheilt; | Formationen, die fih von den älteren arößtentheils 
boch ſchwanken biefe Bezeichnungen infofern, als durch noch vollitändiger erhaltenen vulfaniichen Auf: 
einige Geologen ben Namen »vulfanifch« auf die | bau unterſcheiden, ſind die Ältere Trachyt- ober 
Qulfane der diluvialen und jegigen Zeit beichränkt | Anbdefitformation, bie jüngere Trachytformation mit 
wiſſen wollen, während andere ihn auf die im wer | ben normalen Trachyten, den quarzführenden Rhyo— 
ep ber Tertiärzeit angebörenden Trachyte und | lithen, den Klingfteinen oder Phonolithen, deren 
afalte ausdehnen, aljo die ſämmtlichen neueren | lettere örtlich meiſt an die Gefteine ber britten bier: 
Gruptivgeiteine damit zufammenfafien, noch andere | ber gehörigen F., der ber Bafalte (nebit Doleriten, 
auch die Älteren Eruptipgeſteine ohne die granitijchen, | Anamefiten), gefnüpft ift. Viertens reiht ſich hier die 
endlich einige auch dieſe noch darunter begreifen. |. der pofttertiären Bulfane mit ihren Laven ac. 
Schon bieraus möchte erbellen, daß ein ſcharfer an. Auch diefe Formationen find alle mit Tuffen, 
Theilſtrich zwiſchen plutonifchen und vulfanifchen | die Bafalte mit Bajaltwaden, die Vulkane mit dem 
Formationen richt zu ziehen ift, mas denn auch ein= | Traß ꝛc. verbunden, die gleich ben analogen Erſchei⸗ 
gehende geognoftiiche und petrographiſche Studien | nungen älterer Gruptivformationen aus zerfleiner- 
(Naumann, Zirkel, Bogelfang, Stoppani und viele | ten unb durch das Waſſer fchichtenweife aufammen: 
andere) durchaus betätigen. Das aber bat fich ind | geſchwemmten Dtaterialien der eruptiven Gefteine 
bejondere aus der mikroſkopiſch⸗petrographiſchen Be- | beitehen. Es fann dabei natürlich nicht befremben, 
trachtung ergeben, daß die Sranite und die ihnen an- daß nicht nur organiich geweſene Maſſen, wie 
zureihenden Sefteine unter hohem Drud, alfo mebr | kohlenſaurer Kalk, fondern daß auch wirkliche Pe— 
im Innern ber Erbe gebildet find; auch jcheint der | trefaften zwischen biefen Fragmenten vulfanifcher 
Reichthum an Quarz (Kiefeljäure), infolge deſſen Gebilde auftreten, wenn auch in ber Mehrzahl der 
Granite etc. auch als »faure« Gruptivgefteine bezeich | Fülle ſolche Tuffihichten verhältnismäßig arm arı 
net zu werben pflegen, mit dem reichlichern Vorhans | denfelben find. Die Eruptivmaſſen (welche, wie jedes 
denfein von Waffer, einer Folge jenes Druds, in | andere Gebilde, jo auch die Tuffe vielfach durchſetzen) 
Verbindung zu ftehen. Weniger noch als einige Porz | treten in zweierlei Form auf: einmal in ber ber Gänge, 
phyre (Quarzporpbore) laffen die Diabaje xc., weldye | Intruſiv-(ehineingedrängte«) Maſſen, melde 
den Granit oft in Eängen burchjeßen, einen lebergang | namentlich ben Beweis für den Urfprung aus größe 
jelbit vom Granit zu den übrigen Eruptivgefteinen | rer Tiefe liefern; dann in ber von Effuſiv-(»ausge⸗ 
erfennen. Aber auch eine ferner zu diefer Gruppe | ftrömten«e) Maffen, Strömen, bie gleich benen der 
zu rechnenbe F., die des Syenits, melcher Quarz | heutigen Saven aus» und überfloffen und fich in ber 
nicht (oder doch nicht als weientlichen Gemengtheil) Fläche ausdehnten. So findet man Porphyr- und Ba⸗ 
führt, bildet einen ſolchen Uebergang. Der eruptive | jaltlagen zwiſchen Sebimentärbilbungen und Thon— 
Gneis endlich Täßt fih faum vom Granit trennen. | jteinen ober Tuffen, die aber doch ftets mit ben In— 
Alle drei genannten Formationen (Gneis, Granit, | trufiomaffen in Verbindung ftehen oder doch jtanden 
Spenit) find keineswegs auf die Zeit vor den petre⸗ | (vgl. die Profile, beſonders IN). Uebrigens gilt auch 
faftenführenden Formationen beichränft; bie Gras | von ben Eruptivformationen, daft fie keineswegs Pro— 
nite des Harzes find jünger als die filurifchen und | dufte einer einzigen Kataſtrophe find. Gerade fo, wie 
devonifchen Graumadengebilde, die des Thüringer | die heutigen Bulfankegel das Refultat ſehr vieler, in 
Waldes jünger als Silur, ebenfo die Shenite Nor- | längeren ober fürzeren Pauſen wieberholter Erup: 
wegens, unb wenn auch fpäter dieje Gebilde feltener | tionen find, unb gerabe fo, wie zwiſchen dieſen bes 
werben, fo fehlen doch weit jlingere Granite (Pyres | trächtliche Zeiträume im relativer Ruhe verfließen, 
näen) und Syenite —— Karpathen) keineswegs. war es auch mit ſämmtlichen Älteren Eruptivgebilben. 
Schon oben wurde bemerkt, daß die kryſtalliniſchen Oft laſſen ſich häufige ſucceſſive Ergüſſe durch größere 
Schiefer ſich den Tuffen analog bier anreihen. Wie | Partien einer Sedimentärformation verfolgen, ſo z. B. 
dieſe von ben entſprechenden Eruptivgeſteinen, fo] bei den deutſchen Trachuten und Bafalten. 
werben auch dieſe »Ilrichiefer« nebft ben Gneifen von] Grit der Jufammenbang von beiberlei Formatio— 
Sraniten vielfach durchbrochen und lagenweife unter | nen gibt bas Gejammtbild ber betreffenden Epoche 
brochen. Die zweite Gruppe älterer eruptiven | ber Erdgeſchichte. Auch kennt mas nicht leicht eine 
Formationen wurde früher als bie ber Grünfteine | Periode, in welcher fie nicht beide aufgetreten wären, 
zufammengefaßt. Zu ihnen gebört die öfter mit wenn auch, namentlich in beftimmten Diitrikten, 
Granit verbundene, jedenfalls bis über bie Koblenz | die einen oder die anderen jehr zurüdtreten können. 
formation binaus zu verfolgende Dioritformation, | So fehlen 3. B. eruptive Formationen im außer 
dann bie ziemlich gleichzeitige, oft von Schalfteinen, | alpinen iu olfchen Gebiet Gentraleuropa’s, wäh- 
welche wieder ben Tuffen analog find, begleitete, noch | rend bie nächft ältere permifche und bie nachfolgende 
häufiger dem Granit vergefellichaftete Drabasformas | tertiäre Epoche überaus reich daran find. Im großen 
tion (mit Augit ftatt der Hornblende des Diorits), bie | und ganzen läßt wohl behaupten, daß, jo weit 
Gabbroformation (wozu —— im wefentlichen | die Erdgeſchichte verfolgen läßt, ftets bie beiben 
um bie Steinfohlengeit fallend. ine britte Gruppe | Arten von Formationen ſich neben einander vor: 
bilden die Kormationen ber vielerlei Porphyre, beren | fanden. . Granit, Porphyr x., überhaupt 
Meners Stonv.»Lerifon, 3. Aufl., VI. Bd. (21. Aug. 1875.) 61 
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bie ben einzelnen Formationen gewidmeten Artifel. 
Literatur vgl. bei Geologie; bemorzubeben find: 


Leonhard, ee ber Geognoſie und Geologie | 


(3. Aufl., —5* 1874); Grebner, Elemente ber 
Geologie (daf. 1872); K. Vogt, Lehrbuch der Geo 
logie und Petrefaktenfunde (3. Aufl., Braunſchw. 
1 73, 2 be); Naumann, Lehrbuch ber 
Geognoſie (2. Aufl., Leipz. 1857 N); Lyell, Prin- 
eiples of Geology (11. Aufl., Lond. 1872; deuiſch von 
Hartmann, Weim. 1842); Derfelbe, Elements of 
Geology (7. Aufl., Zond. 1870; deutſch von Gotta, 
Leipz. 1897 —58). 

Am militärifchen Sinn veriteht man unter F. 
bie in ben Reglements vorgefchriebene Art und Reit 
der Aufftellung eines Truvpenförpers. Man benennt 
die Formationen nach ber Geftalt, bie der Truppen 
förper dadurch erhält, 3. B. F. in geichloffener Orb: 
nung (Linie, bie verjchiebenen Arten Kolonnen und 
Garres) und F. in zerftreuter Orbnung, ober nadı ber 
taftiichen Benutzung als Marſch-, Rendezvous— 
und Gefecht s formation und zeigt dadurch bie eigent⸗ 
liche Bedeutung, den Zweck der vorgeſchriebenen For⸗ 
mationen an. So find bie Marſchformationen 
aller Raffen, ber Breite ber Wege entſprechend, ſchmale 


— 


Formel — Formelbücher. 


1 Molekül Schwefelqueckſilber, und man erſfäbhrt., 
daß Schwefelqueckſilber aus 1 Atom Schwefel und 1 
Atom Queckſilber beftcht. Da nun 1 Atom Qued: 
\ silber = 300 und 1 Atom Schwefel = 32, fo fagt 
die F. zugleich, daß fich 200 Sramm Queckſilber mit 
32 Gramm Schwefel verbinden und 232 Gramm 
ı Schwefelquedjilber geben, woraus dann auch bie 
procentiſche Zuſammenſetzung bes letztern leicht zu 

erechnen ift. KCIO bezeichnet 1 Molekül einer Ver: 
bindung, bie aus 1 Atom Kalium, I Atom Chlor und 
1 Atom Sauerftoff befteht. Das Atomgemwicht bes 
Kaliums ift 39, das bes Chlors 35,5 und das bes 
Sauerftoffs 16; folglich ift bas Molefulargemicht von 
KC10 = %,s, die Formel meint alfo 90,5 Gewichts: 
tbeile biefes Körpers. Die Elemente verbinden fid 
befanntlich in mehreren Berbältniffen, und um bies 
anzubdeuten, bedient man fich Fleiner Zahlen, melde 
man rechts unten an bas Atomfumbol fdreibt. SO, 
bezeichnet alfo 1 Molefül einer Verbindung, bie ent: 
ftanden ift aus der Bereinigung von 1 Atom Schwefel 
mit 3 Atomen Sauerftoff. Ihr Molekulargewicht ift 
3x1=48 32 — 0. Die F. bezeichnet alſo 
Sewichtötheile jener Verbindung. Handelt es ſich bei 
einem chemifchen Procer um mehrere Moleküle einer 





und tiefe Rolonnen;bieRendezvousformationen | Verbindung, fo fchreibt man eine große Zahl Tinte 
ſollen möglichft große Maffen auf einem Raum | vor bie Formel. Fünf Molefüle ber zulekt genarn: 
verfammeln, näbern fidh alfo in ihrer Geftalt dem | ten Berbindbung fchreibt man alfo 5SO,, und man bat 
Quadrat; die Gefehtsformationen, überall | in diefer Menge 5 Atome Schwefel und 15 Atome 


mehr breit als tief, find, der Figenthümlichfeit ber 
Waffen entfprechend, fehr verfchieden geftaltet (vgl. 
Fechtart). Dann bezeichnet F. die Organifation und 
Aufftellung eines Truppenförpers überhaupt, und 
in biefem Sinn fprict man befonbers häufig von 
Neuformationen. 

Formel (lat. formula), für befondere Fälle ent- 
weder ausdrücklich vorgefchriebene, oder burch ben 
Gebrauch eingeführte Worte, Nebensarten ober Wen- 
bungen, 3. B. Gebets-, Rechtsformeln. ar ber 
Mathematik verfteht man darunter jebe Verbin: 
dung algebraifcher Zeichen. Cigentliche Gormein ba- 
tiren bemzufolge erft von ber Erfindung ber Bud) 
ftabenrechnung an. Bol. Balker, Elemente ber 
Mathematik, Bb. 1 (4. Aufl., Leipz. —— 

Chemiſche Formeln, zur Veranſchau ichung der 
chemiſchen Proceſſe, heißen bie eigenthümlichen Zeichen 
und Symbole, welche die chemiſche Zuſammenſetzung 
einer Verbindung ſowohl in Bezug auf bie in ihr 
enthaltenen Elemente, als auch in Bezug auf bie An- 
zahl ber in ihr enthaltenen Atome ausbrüden. Im 
allgemeinen wird jedes Element mit bemerften Buch- 
feines lateinischen Namens bezeichnet: Schwe⸗ 
el (Sulfur) S; Stidftoff (Nitrogenium) N; Kohlen⸗ 
ftoff (Carboneum) C; Wafferftoff (Hydrogenium) H; 
Sauerftoff (Oxygeniam) O x. Da aber mehrere 
Flemente mit bemfelben Buchftaben — E 
muß man häufig noch einen zweiten zu Hülfe neb- 
men: Barium Ba, Berpllium Be, Chlor CI, Chrom 
Cr, Gerium Ce, Galcium Ca, Gabmium Cd, Gäftum 
Cs x. Will man in biefer Zeichenfpradhe ausbrüden, 
bafı zwei Elemente hemifch auf einanbereinmwirfen, fo 
ftellt man zwifchen beide ein + und fchreibt das Pro: 
duft ber Einwirkung binter ein Gleichheitszeichen. 
Der Sat: Schwefel verbinbet ſich mit Quedfilber (He) 
u einem Körper, welder aus Schwefel und Qued- 
ilber befteht, wird alfo ausgedrückt sr —Hegs. 
Nun bezeichnen aber die Symbole nicht beliebige 
Mengen ber betreffenden Subitanzen, ſondern ftets 
I Atom. Die obige Gleihung fagt alfo: 1 Atom 
Suedfilber verbindet fih mit 1 Atom Schwefel zu 


Sauerftofi. Die F. 402, P, O, bezeichnet 4 Mole 
küle einer Verbindung, bie aus 3 Atomen Calcium, 
2 Atomen Phosphor und 8 Atomen Sauerftoff be 
fteht. Die Atomgewichte der drei Glemente find 40, 
31, 16, das Molefulargewicht der Verbindung alic 
40.3 + 31.2 + 16.8 = 310; folglich bezeichnet bie 
3.310.4—=1240 Gewichtstbeile. Um nun einem che- 
miſchen Procek auszubrüden, werden die Formeln zu 
Gleichungen verbunden. Bringt man Schwefelqued: 
filber mit Eiſen in Berührung, jo wird das Schwefel: 
queckſilber zerfett, es entiteht Schmwefeleifen und me- 
‚tallifches Quedfilber. Mit Hinzufügung ber Atom: 

gewichte ergibt dies folgende Gleichung: 

HgS + Fe = FeS + Hg 

200432 56 56432 2W. 
Man fieht bieraus, daß zur Zerlegung von 232 
Theilen Schwefelguedfilber 56 Th. Eifen erforberlib 
find und dabei 200 Th. Quedfilber erbalten werben. 

Ueber diefe Rechnungen vol. Stöchiometrie. 

Formelbüger, Mufterfammlungen für Urfun: 
ben und Briefe, im Anſchluß an Sr ei Vorbil⸗ 
ber verfaßt und daher eine wichtige Quelle ber Rechts- 
efchichte wie der Gejchichte überhaupt. Die frübeften 
— wiſſenſchaftlicher Br ig auf dem Redts- 
ebiet, entitanben fie zuerſt in ben romanijchen 
asien bei ben Franken unb een feit bem 
8. Jahrh. auch im füdlichen Deutſchland, in Bayern 
und Alemannien. Die Formeln biefer ältern Zeit find 
gefammelt von Eugene be ——— »Recueil general 
des formules« (Par. 1859—71, 3Bbe.). Unter ibnen 
5 bie Sammlung be? Mönchs Marculf in zwei 
üchern (um 660) bie umfaſſendſte und verbreitetite. 
Aus dem 9. Jahrh. ftammt das »Formelbuch bes 
Biſchofs Salomo II. von Konftanze (berausgeg. von 
E. Dümmler, Yeipz. 1857). Drei Kormelfammlun: 
gen aus ber Zeit ber Karolinger ſowie Formeln über 
as Verfahren bei Gottesurtbeilen, aus Münche— 
ner Handſchriften, veröffentlichte Pubrm. Nodinger in 
ben »Quellen unb Erörterungen zur bayrischen und 
beutjchen Geſchichte · Bd. 7 (Mind. 1857 —58). Zu 
ben älteften ;sormelbüchern der paͤpſtlichen Kanzlei 


Formell — Formes. 


ehört ber »Liber diurnus« —— 685 und 
51), neu herausgegeben von Roziere (Par. 1369). 
Ueber bie — F. bes ſpütern Mittelalters 
vol. Rockinger, Ueber J vom 13. bis zum 16. 
Jahrhundert als ag ichtliche Quellen (ünd. 
1855); Derjelbe, Leber Brieffieller und F. in 
Deutjchlanb während bes Mittelalters af, 1861), 
und Herm. Bärwald, Zur — und Kritik 
mittelalterlicher F. (Wien 1 

böhmiſche Geſchichte Franz 
handlungen der böhmiſchen 


1363—64 1. Im einzelnen fin 


963 


ea Zeichnen berabzufeßen ober ihr vorzumer- 
'fen, daft fie durch antoreiffichen laufibelmachen 
der einzelnen Sätze ber wilfenfhaftlihen Geometrie 
\ bie fpefulative Spannung für das Studium ber let: 
tern abftumpfe. Es kommt nur barauf an, durch 
möglich vielfeitige Betrachtung verfchiebenartiger 
konkreten Raumverbältniffe an — Kür: 
‚pern, Flächen 2c. bie Grundlage und das Bebürfnis 


0); mit Bezug auf | einer weit — allgemeinern Betrachtung im Ge⸗ 
alacky in ben »Ab⸗dankenkreis 

ſellſchaft der Wiſſen- knüpfung an das 
ihaftene, 5. Folge, Bd. 2 u. 5 (Prag 1842—47). | tafie Auegangs- und 
Gine Sammlung berfelben veranjtaltete Rodinger | für bas 
in ben »Quellen und Erörterungen«, Bd. I (Münd. nen und bo 
ervorzubeben: bie | menden methodifchen Schriften: Freſenius, »Die 


er Schüler zu erzeugen unb burd Ans 
—— der geometriſchen Phan⸗ 
tützpunkte zu ſchaffen. Beiſpiele 
efagtt geben folgende wefentlich verfchiebe: 
y in dem Grundgebanfen übereinftim- 


»Summa curiae regise, mitgetheilt von DO. Stobbe | Raumlehre, eine Grammatif ber Nature (Frankf. 


im »Archiv für 8 
lene, Bd. 14 (Wien 1855); »T 


7 


de Öfterre ——— ee 1354), wo die Vielheit geometrifcher Formen in dem 
oderich von Bocks⸗ geſammten Erfahrungsfreis bes Schillers, 3. Falke, 


Gerichtstormeln«, von H. Böhlau ( —— Propädeutik der Geometrie« (Leipz. 1866), wo die 


dorffs 
ee 36 dvon elementare Durchführun 
rotzans »Summala dietaminum«, von Wattenbach Zizmann, ⸗Geometriſche 


herausgegeben (»Codex diplomatiens Silesiae«, Bd. d5, 
Bresl. 189: das Formelbuch des Föniglichen Notare 
Heinricus Jtalicus, von Joh. Voigt 

das re Formelbuch«, herausgegeben 
von Bärwald in ben »Fontes rerum Austrincarume, 
Abth. 2, Bd. 3 (baf, zu: 

larine« des Stanislaus Ciole 
(daf. 1871—74, 2 Thle.); enblih ein >» 


ber »Liber cancel- 


6 und 8 (Königsb. 1869 u. 1871) Nachricht 


— 
baben. Am 16. Jahrh. fanden bie F. in den 


eutſch 


— Rhelorfen Titufar-unb Rangfeibühern fänger, geb. 


ihren Abſchluß. 
ormell — Formal. 
ormenle 
lehre im Gegenfage zur Syntar ober Satzlehre, ober 
berjenige Theil ber erftern, welcher die Wörter ihrer 
Form nad, fofern biefelbe durch Flexion und Ablei⸗ 
tung bedingt wird, betrachtet. In der Didaktik it F. 
f. v. w. geometrifche Anjchauungsfehre, ein erſt in ber 
neuern ai von Peſtalozzi und befonders von deſſen 
Schüler‘. Schmid in die Schulen eingeführter Lehr- 
egenftanb, welcher die Grunbobjefte ber mathemati- 
(gen Raumlehre oder Geometrie, Körper, Flächen, 
inien und Punkte auf anfhauliche Weife bebanbelt, 
indem er diefelben als Formen im Raum fowohlan und 
für fich, als in Beziehung zu einanber betrachtet. Der 
— der F. iſt bemnach der Inbegriff der 
erkmale, die ſich mit — der Anſchauung an den 
enannten geometriſchen Objekten erkennen, und der 
Berhältmiffe, die ih aus ihren Beziehungen zu und 
aus ihren Verbindungen unter einander ableiten 
Taflen. Die 5 unterjcheibet fich befonders dadurch von 
ber eigentli 
in jener mittel3 ber Anfchauung Fonfrete, in biefer 
mittels begrifflicher Vertiefung abftrafte Naumver: 
hältniſſe bebanbelt werben. Natürlich find bierbei, 
eben weil in ber F. unb Geometrie berfelbe Stoff, ja 
um Theil biefelben Wahrheiten behanbelt werben, 
—— von der einen Erlenntnisweiſe zu der 
anbern, Umbildungen ber Anſchauungen in Begriffe 
und Erläuterungen ber Begrifie burch Anfhauungen 
nicht aus efchloften. Mit Unrecht mikt man ber F. 
eine verhältnismäfig geringe Bedeutung im Unter: 
richt bei ober Spricht wohl gar von ihrer —— 
keit im höhern Unterricht, und nicht minder unrecht 
iſt es, dieſelbe zu einer bloßen Vorſchule für das geo— 


Wien 1863); vorkommen 


gedruckt von F Caro niſch, Graßmann, Diefterweg, 

borner Kr auch bie gebanfenreiche 
a welchen H. Pruß und €, Steffen: | »Pe alonie J 
agen in der »Altpreußiſchen Monatsfchrifte, Bd. | (Werke, Bd. 1 


4 


von TFeldmeffungen, €. 
ormenlchree (2. Aufl., 
Rena 1869), wo die analytifchen und ombinatorifchen 
Betractungen ber im kryſtallographiſchen Syſtem 
en bebeutenbften Körper ben Haupt: und 
Lernſtoff ber en Detrahtung abgeben. 
Mehr geichichtliche Bean nase. die Bearbeitun: 
gen ber 5. von I. Schmid, Türk, Ramfauer, Har- 
in ganz befonderer 
Schrift von Herbart, 
e eines ABE ber Anfchauunge 
Leipz. 1851). 
By Anfel, f. Pityufen. 
ormed, 1) Karl Johann, berühmter Opern: 
14 . Aug. 1816 zu Mühlheim a, Rh,, 
fungirte als Küfter an der Fatholifchen Kirche bafelbit, 
machte auf Zureben feiner Freunde unter Kreuzer 


te, in der Orammatif entweber Wort: | und Gumbert Studien im bramatifchen Gefang und 


bebütirte 1841 als Saraftro in Mozarts »Zauber: 
flöte« auf bem Stabttheater zu Köln. Die großen 
Hoffnungen, zu melden * erſtes Auftreten berech- 
* gingen ſchnell und glänzend in Erfüllung. 
1543 in Mannheim angeſtellt, erhielt er ſchon zwei 
Jahre ſpäter Engagement am Hofoperntheater in 
Wien, wo er ſich als ebenfo genialer Sänger wie 
| Darfteller in ber überfciwängfichften Gunft des Pu⸗ 
blifums behauptete, bis er wegen ber politifchen 
Nolle, bie er 1 während ber Revolution —— 
flüchten mußte. Er gaſtirte nun in allen größeren 
Städten Deutichlands und gehörte 1852—57 ber Ita⸗ 
fienifchen Oper in London an. Auch in Norbamerifa, 
| wohin er fich noch 1857 begab, erregten feine Leiſtun⸗ 
gen das größte Auffehen. 1864 war er in Havana, 
wo er irälge politiſcher Vorgänge, die fich bis auf bie 
— verpflanzten, 14 Tage im Gefängniſſe ſitzen 
mußte und es nur dem bereits erworbenen engliſchen 


en (wiſſenſchaftlichen) Geometrie, daß Bürgerrecht zu verdanken hatte, daß er fo raſch frei— 


fam. Erreijtenun fortwährend zwiſchen Amerika und 
Europa. Noch 1874 erregte ae Stinme bei einem 
Gaſtſpiel in Berlin durch Größe bes Tons Erſtau— 
nen. Von eigens für ihn geſchriebenen Partien nen— 
nen wir Plumkett in »Martha« und Falſtaff in den 
»Luſtigen Weibern von Windſor«. Lieber komponirten 


zahlloſe engliſche Muſiker. 

beobor, Bruder des vorigen und ebenfalls 
Enger, geb. 1826 zu Mühlheim, erhielt feine Aus: 
bildung in Wien, bebütirte 1846 ala Edgarbo in ber 
| »Luciae zu Ofen, nahm fodann ein Engagement am 
Kärntnerthortheater in Wien, 1848 ein foldhes in 
61* 


| für ihn außer Abt, Küden, Truhe, Marfchner ꝛc. noch 


964 


Mannheim an und wirkte von 1851 als erfter Hel: | 
dentenor 15 Jahre am Berliner Opernbaufe. Er fang | 
während diejer Zeit in allen großen Städten Deutich: | 
lands und gaftirte mehrmals in Yonden, überall 
vom größten Beifall getraaen, welchen er durch feine | 
fchöne und ausdauernde Stimme, ben jeelenvollen 
Vortrag und die Trefilichfeit feines Spiels verdiente. 
Aus dem Verbande des Hoftbeaters auesgeſchieden, 
ging er mit feinem Bruber nach Amerifa, wo er in: 
deifen fein Glück hatte. Nach jeiner Rückkehr verlor 
er die Stimme jaft gänzlich. Zwar erbolte ſich die: 
jelbe merfhwürdigerweife jo glänzend, daß er nad 
einem feniationellen Gaſtſpiel an der Kroll’ichen Oper 
wieder als eriter Tenor am Berliner Opernbaus 
engagirt wurde; noch im Laufe des eriten Jahrs 

igten fidh indeſſen Enmptome von Geiftesitörung, | 


Formen — Formoſa. 


338 v. Chr. bas römische Bürgerreht. Die lim: 
gegend erzeugte einen ſehr guten Wein und entbielt 
Tahfreiche Villen vornebmer Römer. Unter letteren 
it bejonders das kormianum bes Gicero befannt, 
von dem no Reſte in der heutigen Villa Rubino 
enthalten find, und in deſſen Nähe er feinen Tod fand. 

Formica, die Ameife. 

Formica, Kleine Inſel im Tyrrbeniihen Meer, 
nordweitlich von Monte Chrifto. 

Formicatio (lat.), ſ. Ameifentrieden. 

Sormidabel (lat.), furcht-, grauenerregend, 
fchredlich. 

an (lat.), formen, bilden, geftalten; im 
militärischen Sinn die Truppen für einen beftimm- 
ten Zwed, 3. B. zum Gefecht, zur Avantgarde ıc. 
aufs und zufammenftellen; Formirung, ſ. v. w. 


e 
bie enblich feine Weberführung nad Endenich bei | Formation. 


Bonn nötbig machten, woer 19. Oft. 1874 ftarb. 


Formös (Tat. formösus), wohlgeftaltet; ichön; 


Taubert jchrieb für ihn den Macduff in »Machethe | FKormofität, Woblgeftalt, Schönbkit. 


und den Nongeli in ber gleihnamigen Oper, Dorn 
den Bolfer in feinen »Nibelungen«. 

3) Ernft, Komiler, Sohn von F. 1), geb. 1842 
zu Mühlheim a. Rh., verlebte feine Kindheit in 
Wien und fam, als ber Vater 1849 nach Yondon 
ging, in ein Anftitut nach Bonn, fpäter nach Berlin. 
M 


Formödfa (von den Chineſen Taiwan oder Pe— 
fan genannt), Inſel an ber füböftlichen Küſte von 
China, der Provinz Fulien gegenüber, von dem 
Feitlande durch die Strafe von Fe getrennt, welche 
das Chineſiſche Meer mit dem Meer von Korea ver: 
bindet, im Durchſchnitt 130 Kilom. breit ift, und in 


on Karlsruhe aus, woer bas Polytechnikum befuchen | deren Mitte bie Gruppe ber Resfaboren ober Pengbu: 


jollte, gefellte er fich gegen ben Willen der Eltern zu 
einer Schaufpielertruppe und führte ein Wanberleben, 
bis er zuerit in Stettin, dann in Wiesbaden feites 
Engagement befam. Darauf fpielte er an zahlreichen 
Orten und wurde enblidh in Berlin am Kroll'ſchen, 
jpäter am Wallner: Theater engagirt, wo er jofort bie 
allgemeine &unft des Publikums gewann. Sein feld 
iſt Die Poſſe; die Geftalten, welche ihm am beiten ge 
lingen, find Geden (Hugo von Bärenborjt in »Rläf- 
fer«) und Bonvivants (Felix in »Von Stufe zu 
Stufee); aber auch ernfte und gemüthvolle Volks— 
charaktere finden in ibm einen vorzüglichen Dar: 
fteller, wie dies fein Toni (»Gervonnene Herzen«) 
und Rubolf Starke (»Piein Xeopolb«) zeigen. 

Formey, Jean Henri Samuel, franz. Gelehr— 
ter, geb. 31, Mai 1711 zu Berlin aus einer Familie 
franzöfiicher Gmigranten, ftubirte daſelbſt Theologie 
und wurde 1731 Prediger ber franzöftich= reformirten | 
Gemeinde zu Brandenburg, 1737 Profeſſor der Bes 
rebjamfeit und 1739 Proteffor ber Philoſophie am 
franzöſiſchen Gomnaſium in Berlin, 1748 Sekretär, 
jodann Hiftoriograph ber Akademie ber Wiflenichaf: 
ten. Mit Friedrich T. ftand er in ſehr vertrauten 
Umgang. Seit 1788 Direftor ber philoſophſſchen 
Klaffe an der Akademie, ftarb er 8. März 1797, | 
Außer mehreren Ueberſetzungen gab er jeit 1733 mit | 
Beauſobre und ſpäter mit de Mauclerc die »Biblio- | 
theque germanique« (25 Bbe.), dann feit 1750 die 
»Nouvelle bibliotheque germanique« (25 BdeRu.a. 
heraus. Bei feinen vielfachen Bekanntſchaften hat er 
über 23,000 Briefe hinterlaſſen. Bon feinen Schriften 
find hervorzubeben: »M&moires pour servir A l’his- 
toire et au droit publie de Pologne« (Haag 1741); 
»La belle Wolfienne« (baf. 1741—53, &be.; fein 
Roman, fonbern ein Abrik der Wolf'ſchen Philoſo— 
pbhie); »Anti-Emile« (1762); »Emile chretien« (Berl, 
1764, 2 B®be.); »Fröderie le Grand, Voltaire, Jean- 
Jacques, d’Alembert« (1789); »Souvenirs d’un ci- 
toyen« (1789, 2 Bde.). 

Formiä, im Alterihum einer ber reizendſten Orte 
von Latium, im innerften Winfel bes Golis von 
Gajeta (Gakta) gelegen; Trümmer finden fich in ber 
Nähe von Mola bi Gaëta. Die Stabt erhielt ſchon 


! 
| 





infeln liegt. Die Infel, melde bis vor wentgen 
Jahren zu ben böchit wenig befannten Erdgebieten 
gehörte und auch den Ghinefen nur auf ber Weſtſeite 
untertban ift, erftredt ſich zwiſchen 21° 53° — 25° 18° 
nördl. Br. und 133—139% 30° öſtl. L. und umfaßt 
ein Areal von 38,803 OXilem. (704 AM). Das 
Gebirge auf F., das fih im Berg Morrijon bis zu 
3352 Meter Höhe erhebt, iſt dicht bewaldet und Bietet 
ebenfo | öne als großartige Scenerien; e8 durchzieht 
die Inſel von NR. nach S., tritt im D. bart an das 
Meer heran und jcheidet den weitlichen (chineliichen ) 
Theil von dem öjtlidyen, ber u angig und 
im Beſitz der Ureinwohner iſt. F. hat ein ſehr heißes, 
an ber Küſte aber Europiern zuträgliches Klima 
und ift häufigen Erdbeben — Gute Häfen 
fehlen. Die Inſel ift reich an werthvollen Probuften. 
GErgiebig, aber ehr —— ausgebeutet ſind die 
Schweiellager; an Steinfoblen ift großer Reichtbum, 
boch geben fie viele Schladen. An großen Quanti: 
täten wirb Kampher gewonnen; die Kultur des Juder: 
rohrs (jetzt das Hanptproduft) haben chineſiſche An- 
fiedler in Aufnahme gebracht; Neis, Mais, Bau: 
bolz bilden ſchon jeit Jahrhunderten werthvolle Er- 
ortartifel nach China. Die Bevölkerung wirb zu 
3,02 Mill, angegeben. Dicht ift nur der wejtliche Theil 
bewohnt, wo ſich Chineſen angefiedelt haben. Im 

nnern und auf ber Oſtküſte wohnen wilde, den Hakla 
ſ. China) und Malayen nahe verwandte Tolfe: 
tämme, ein fräftiger, aber jehr urwüchſiger, im 
Bee Überglauben bejangener Menſchenſchlag, 

jien Sprache dem Malavifchen in Singapur äbn- 
lich ift; ihre Zahl wird zu 15— 20,000 angegeben, 
ift aber ohne Zweifel größer, Neuerdings jollen bie 
Stämme im S. chineſiſche Gebräuche angenommen 
—— Die Bewohner ber Berge geben noch faſt unbe: 
eibet, find mit Bogen und Pieil, Degen und Lanze und 
einem Handfeuergewehr bewaffnet und zeichnen ſich 
durch barbarifchen Gharafter aus. Das Chriſtenthum 
hat ungeachtet ber Bemühungen einer proteftantifchen 
unb zweier Fatholifchen Miſſionsanſtalten noch jebr 

ringe Fortfchritte gemacht, denn auf der ganzen 
Infe leben nur an 1000 Ehriften. Den atıce 
gehört 3. feit Ende bes 15. Jahıh. Im 17. Jabrb. 


Formoſabai 


gründeten die Holländer daſelbſt mehrere Forts, 
mwurben jeboch 1662 von ben Chineſen wieber ver: 
trieben. Diefe theilten die Anfel in vier Diftrifte ein, 
nahmen aber nur den Welten in Beſitz und ließen 
bis jetzt im übrigen größern Theil ber Anfel die Eins 
ebornen nad) Belieben fchalten. Am Vertrag von 
Tientfin wurde der Hafen Taiwan auf der Südwelt- 
feite der Anfel den Europäern geöffnet, fpäter n 
Takan ſüdlich davon und —*8 im RN. ber Inſel. 
Der Handel zeigte zwiſchen 1866 und 1863 nach Scher- 
ser (» Oftafiatifche Erpeditionac.e, Stuttg. 1% einen 
Rüdgang, und man dachte ſchon daran, bie für bie 
wenigen bort etablirten europäischen Firmen, barunter 
auch eine a beftimmten engliichen Konfulate 
aufzubeben. Neuerdings jcheinen jedoch georduetere 
Zuſtände angebahnt zu fein. Ende 1872 nahmen 
die Reibereien an der Grenze zwiſchen dem Gebiete 
der Chineſen und Ureinwohner einen ernſtlichern Gha= 


vafter an; gleichzeitig wurden vom Butanjtamme 


der Wilden japaniſche Schiffbrüchige bingefchlachtet. 
Nachdem bie japanifche Megierung es lange bei Dro- 
hungen hatte bewenden laſſen, beichloß fie 1874, zur 
Ablenkung unrubiger Elemente im Anland und 


Hebung des Nationalftolzes eine Flotte zur Züchtis | 


gung der wilden Stämme an ber Oftfüfte abzujenden. 


Die Schiffe fegelten 9. April von Jokohama mit 


15,00 Mann Yandungstruppen ab; vom 30. April 
ward ein ben Napanefen günftiges Scharmütel ge: 
meldet. Die Ghinejen ftellten gegen die Eingebornen 
einen Kordon auf. Die Japanefen zogen Verftär: 


fungen an fi, räumten aber im December 1574 bie | 


Inſel, nachdem 31. Okt. d. J. ein ihnen ziemlich 
günftiger Friedensvertrag abgeſchloſſen war (vgl. 
Japan). Nah Begründung des Norddeutſchen 
Bundes war F. von Seiten deutſcher Rheder als 
deutſche Klottenftation in — ebracht worden. 
Hauptort der Inſel ift Taiwan, 1725 in ungeſunder 
Yage erbaut, eine umreinliche 


aus ‚der zahlreichen Zeitjchriftenliteratur ber legten 
Jahke befonders: »Das Ausland« 1872, Nr. 17 fi., 


und 1875, Nr. 12; »Revue des Deux Mondes« 1874. | 


S. Karte »China«. 

Formofabai (die Umgamabai der Suaheli), 
eine ber ſchönſten Buchten an ber oitafrifanijchen 
Küſte, im Reich Witu unter 3° fübl. Br., bietet 
ſelbſt für größere Seejchiffe bis nahe am Lande guten 
Anfergrund. Im N. wird fie vom Ras affa, 


age inefifche Stadt von | 
70,000 Einw., Sit der dyinefifchen Behörden. Val. | 


— Fornerod. 965 
Sein zweiter —— Stephan VII, ein Anhänger 
Wido's von Spoleto, ließ nach acht Monaten bes F. 
Yeihnam wieder ausgraben, durch die Synode Des 
GEntießend« nachträglich zum Tode verurtheilen, durch 
die Straßen jchleifen und inden Tiber werfen. Daaber 
Stephan VII. gleichdarauf ftarb, wurde die Leiche wies 
ber aus dem Waſſer gezogen und in St. Beter beigeſetzt. 
Formſand, im der Geologie Bezeichnung für feine, 
etwas thonbaltige Sandſchichten, welche zur Anfer: 
tigung von Formen in der Eiſengießerei geeignet find; 
| biefelben fommen zumeiſt in den tertiüren Bildun— 
' gen (Braunfohlenformation), feltener in den diluvia— 
‚len vor. Ueber Berwenbung des Formijandes in ber 
Eifengiekerei x b. 

Formiſchneidekunſt, die Kunft, in Holztafeln er: 
haben ſtehende Mufter zum farbigen Abdrud auf 
| Rattun und andere Gewebe ſowie auf Papiertapeten, 
Wachstuch ac. auszufdneiden. Der Formſchneider 
arbeitet mit mebreren Arten von Stecheiſen, bie benen 
ber Solsihniger (Bildhauer) gleihen. Man gebraucht 
ben Ausdrud F. und Formſchueider, namentlich für 
bie ältere Zeit, auch gleichbedeutend mit Holzichneide- 
funft und Holzfchneider. 

Formüla (lat.), Geitalt, äußere Beſchaffenheit, 
f. v. w. Form; dann Vorfchrift, Verordnung, Regel, 
wonach verfahren werben joll; in der Rechtswifiens 
‚Schaft: Vorſchrift für Richter und Parteien; im römi: 
Iden Givilprocek im Gtgeniake zur frühern legis 
aetio bie Einleitung bes Procefies durch bie im civie 
len ober im prätoriichen Rechte gegebene Bezeichnung 
des ſtreitigen Anſpruchs; F. Concordiae, f. v. w. 
Konfordienformel; F. consensus helvetiei, j. Hel— 
vetifche Konfensformel; f. juramenti, Fidesfor: 
mel, j. Eid. 

Formulär (neulat. Formulare, franz. Formu- 
laire, ital. Formolario), im allgemeinen bie vorge 
chriebene Weife einer win ‚ Rebe oder Schritt; 
im Hanbelöwefen bie Vorfchrift, nach welcher Ge: 
ſchäftsaufſätze —— Kontrakte, Kurszettel, 
a a u. = abgefaßt werben jollen. Formulare 
im lettern Sinne werben entweber abgejchrieben, 
ober ausgefüllt; Teßtere werben vor ber Ausfüllung 
Blanfette genannt. 

Formuliren, in eine beftimmte Ausdrudsform 
ajlen, 
| Ts f. v. w. Ameijenfäure. 








ormpltridlorid, ſ. v. w. Chloroform, 
ornarina, die Geliebte Raffaels (ſ. d.). 
ornax (lat.), Ofen zum Heizen, Baden, Dörren, 


im S! vom Ras Gomani abgeſchloſſen; menſchliche 
Wohnungen befinden fih an ihr nicht, feit 1867 die Schmelzen zc.; dann eine Gottheit der Römer, wel: 


bier liegenden Ortichaften von ben Galla zerftört wur- 
den. Didyt hinter bem — Strand beginnt aber 
eine der fruchtbarſten Landſchaften Oſtafrika's, durch 
welche zwei ſchöne Ströme, der Oſi und Dana, in 
bie Fat fliehen. Die F. iſt ein Stationspunkt ber 
britiichen gegen ben Sflavenhandel in Oſtafrika 
freuzenden Kriegsſchiffe. 

Formöfus, Papft, vorber Biſchof von Portus im 
Kirchenjtaat, war unter Papſt Nikolaus I. Miffionär 
bei den Yulgaren, wurde von Johann VIU. 876 als 
Anbänger Ludwigs des Deutſchen und Gegner Karls 
bed Kablen feines Bistbums beraubt und gebannt, 
von Martin U. 882 aber wieder eingefegt und beftieg 
S91 den apoftolifchen Stuhl. Da er ben von feinem 
Vorgänger Stephan VI. zum Kaiſer gefrönten Herzog 
Wido von Spoleto nicht bejtätigte, jo ſtellte letzterer 
einen Gegenpapft in dem römiſchen Diafon Sergius 
auf, weshalb F. den deutſchen König Arnulf zu Hülfe 
tief und zum Kaifer krönte. F. ftarb 4. April 896. 


\ cher bad Röften bes Korns im Badofen unterftellt 
‚war. Ihr zu Ehren wurden im Den: bie For—⸗ 
nakalien gefeiert, eine Art Dankfeſt für ben erften 
ı Genuß des neu gewonnenen Getreides. 
Fornerod, Conſtant, ſchweizer. Staatsmann, 
geb. 1820 zu Avenches im Kanton Waadt, ſtudirte 
zu Lauſanne, Tübingen und Heidelberg die Rechts— 
wiſſenſchaft und Nationalökonomie, lebte fodann 
einige Zeit in Paris und nahm nad) der Rüdfehr in 
| — Vaterland an den politiſchen Bewegungen 1844 
bis 1845 daſelbſt fo lebhaften Antheil, daß ihn bie 
ſiegreiche liberale Partei yım Regierungsſekretär, zum 
Mitglied und jpäter zum Bräfibenten bes Staats⸗ 
vatbs erbob. Im Jahr 1853 vom Maadtland in den 
ſchweizeriſchen Stänberatb gewählt, wurde er 1855 
zum Vorfigenben desjelben und 1857 zum Präfidenten 
des Burndesraths ernannt. 1865 zum Bicepräfidenten 
‚und 1866 aufs neue zum Präfidenten des Bundes— 
raths ernannt, nabm er im November 1567 feine 


I66 Fornicaria — Forſeii. 

Entlaffung, um die Direktion des Credit foncier von ſich das öde, von Salzfümpfen burchzogene und mit 
Genf zu übernehmen. Später fiedelte er nah Paris | Scrub bewachſene Land, das frühere Reijende in 
über, lief fich aber als Direktor jenes fchweizeriichen | anderen Gegenden des Innern angetroffen hatten, 


Krebitinftituts in fo ſchlimme Geſchäfte ein, daß er 
wegen Betrugs Anfang 1874 zu drei Jahren Gefäng- 
nis verurtbeilt wurde. 

Fornicaria (lat.), reudenmäbchen (val. Fornix). 

#ornifant (Fornicarius, Fornicatus, vgl. Forni- 
earia), derjenige, welcher wegen Unzuchtsvergehen zur 
Unterfuchung gezogen wird. 

Fornifation (Fornicatio), Hurerei; ſ. Unzuchts— 
verbrechen. 

Fornix (lat.), in der Architektur ein einzeln 
ſte hender Schwibbogen, insbejondere Bezeichnung der 
älteren Triumpbbögen, bie noch von einfacherer Bau: 
art waren, z. B. Fornix Fabii. Die Bezeichnung für 


die jpäteren Prachtbauten biefer Art war Areus oder | 
Porta triumphalis. Da man aber das Wort auch von | 


einem überwölbten Raum gebrauchte, fo wurden auch 
bie Zellen ber Freudenmä 
ober Borbellen jo genannt, woher wiederum jene den 
Namen Fornicariae erhielten, 

Forres, alte Stadt in ber jchott. Grafichaft Elgin, 
4 Kilom. oberhalb der Mündung bes Findhorn, bat 
einen Hafen, Wollgarnfpinnerei u 


Denkmal eines Siens des Königs Malcolm Mac 
Kenneth über den Dänenkönig Sueno (1012) und 
ein Thurm zum Gebädhtnis an Nelfon. 

Forrefl, 1) Edwin, namhafter norbamerifan. 
Scaufpieler, geb. 1806 zu Philadelphia, betrat ſchon 


1818 die Bühne dafelbft, zuerit in Frauenrollen, bez | 
juchte in der ‚Folge mit einer Schaufpielertruppe ben | 


Weiten, wurde dann am Albanytbeater in New Dorf, 
1826 in Philadelphia angeftellt und unternahm von 
bier aus mehrere Kunftreifen nad) Europa, überall 
Beifall erntend. Er war ein gerühmter Shafefpeare: 
Darfteller in der Richtung der Kemble'ſchen und Kean⸗ 


ſchen Schule; Othello und Macbeth, Goriolan, Lear 


und Spartacus waren ſeine Hauptrollen, wofür ſeine 
heldenhafte Perſönlichkeit und Stimme wie ſeine oft 
maßloſe Leidenſchaftlichkeit ihn ſehr geeignet machten. 
Dreimal erfreute er ſich in London neben Macready 
des ungeheuerſten zum 1534 verbeirathete er 
ſich mit ber Tochter des englifchen Sängers Sinclair, 
mit ber er überall Gaftrollen gab, von der er fich fpä- 
ter jebod) trennte. Er ſtarb 12. Dec. 1872 zu Phila⸗ 
belphia. F. gilt mit Recht für ben eigentlichen Grün: 
ber der amerifaniichen Schaufpielfunft. Sein Ber: 
mögen, bas nadı Millionen geſchätzt wird, hat er dazu 
beftimmt, ein Inftitut für greife Schaufpieler zu fun: 
diren, mit welchem eine Kunſiſchule und ein eigenes 
Theater verbunden werben joll. Vgl. Rees, Life of 
E. F. (Lond. 1874). 

2) „zohn, auftralifcher eng ber 
ſich befonders um die Kenntnis von Weltauftralien 
verbient gemacht bat, geb. 1847 zu Bunbury an ber 
Sübfüfte von Weftauftralien, erbielt bereits 1864 
eine Anftellung im Vermeſſungsamt der Kolonie und 
ſteht jetzt als »Inspeeting Surveyor« an ber Spitze 
dieſes Inſtituts. Im April 1869 unternahm er im 
Auftrag der Regierung von Perth aus eine Reiſe ins 
Innere des Kontinents gegen NO., um, auf vage 
Mittheilungen der Eingebornen hin, nach Spuren der 
verſchollenen Leichhardt'ſchen Erpedition zu ſuchen, 
und drang faſt bis zum 123. öſtl. L. zwiſchen 25° 
und 29° fübl. Br. vor. Nach fünf Monaten heimkeh— 
vend, brachte er zwar feine ru über das Ber: 
bleiben Leihhardts, wohl aber die Gewißheit, daß 


n in ben Pupanarien 


(1871) 3959, 
Einw. Dabei ein alterthümlicher Obelisf, angeblich 


auch unter bem 29. Parallel mindeſtens bis gegen 
‚ben 123. Meridian —— Ein Bericht über ſeine 
Reife erſchien im Journal ber Londoner Geographi⸗ 
ſchen Gejellichaft (Bd. 40, 1870). Nachdem 5.1870 
‚eine zweite Reife die fübliche Meeresfüfte entlang 
nach Sübdauftralien unternommen batte, brach er im 
April 1874 mit 5 Mann und %0 Pferden von der 
Ghampionbai aus von neuem auf, um, dem Yauie 
des Murchijonfluffes folgend, von W. nach O. durch 
ben Kontinent nach dem lcberlanbtelegrapben vor: 
zubringen. Auch diesmal gelang das kühne Wagnis, 
und nad) age ſchwerlichet Wanderung 
erreichte er 30. Sept. bie Telegrapbenlinie bei ber 
Beafeftation (etwa 26° ſüdl. Br.), um von bier über 
Adelaide nah Weſtauſtralien zurüdzufehren. Seine 
 früberen Beobachtungen über die Erbärmlichfeit des 
Bodens im Innern von Auftralien beftätigte auch 
dieje Reife. Sein Begleiter auf berfelben war jein 
Bruder Alerander %., der ſchon 1872 von Bertb 
aus liber den Lefroyſee und die Hampton: Plains tier 
ind Innere vorgebrungen war. 

Fors (lat.), Ungefähr, blinder Zufall; —— Bei⸗ 
name der Göttin Fortuna, unter welchem ihr ſchon 
Servius Tullius einen Tempel baute; ſ. Fortuna. 
'  Forsan et haec elim meminisse juvabit, 
‚ vielleicht wird es einſt eine Freude jein, auch biefer 
Dinge zu gebenfen (Citat aus Birgil, Aen. I, 208). 

Forſch (v. franz. force), fräftig, jtarf, berb, im- 
ponirenden Auftretens. 

Forſell, Karl af, ſchwed. Militär, Mitver- 
ſchworner gegen Guſtav IV., geb. 18. März 1783 zu 
Frälſegärden in Wejtgothland, wurde in der Afabemie 
| 8 Karlsberg gebildet. Nachdem er als Kadett und 
‚ Officier zu Yand und zu Waſſer gedient, ward er bei 
‚dem Seefartenardiv angeftellt und nahm an ber 
Landvermefjung thätigen Antheil. Im Jahr 1809 
ſchloß er fich den Verſchwornen an, welche die Regie: 
 rungsveränberung berbeiführten, wurbe jodank von 
Adlerſparre in deſſen Stab angeftellt und machte 
‚Später als Abjutant bes Kronprinzen Karl Johann 
‚bie Feldzüge von 1813—14 in Deutichland und Nor- 
| wegen mit. Nach bem Frieden vollendete er feine Karte 

von Skandinavien im Mafitab von 1:1,000,00U 
in 9 Blättern. Im Jahr 1817 wurde er im ben 
‚ Abelsftand erhoben, 1824 Oberft unbOberbdireftor des 
General⸗Landvermeſſungsbüreau's. Unter jeiner Lei: 
| tung arbeitete eine lange Reihe von 8* ten bie ſchwe⸗ 
diſche Tabellenfommifjion. F. ftarb 25. Oft. 1845 
‚in Stodholm. Er fchrieb mehrere ſtatiſtiſche Werfe 


‚über Schweden. 

Forſeti (althochd. goraf izo, »Borfiker«), in ber 
german. Mythologie Sohn Baldurs und ber Nanna, 
der Gott der Gerechtigfeit, der weife jeben Wiſt 
ſchlichtete und die erbittertſten Feinde verſoͤhnte. Sein 
prächtiger, auf golbenen Säulen ruhender, mit ſil⸗ 
bernen Schindeln gebedter Palaft in Asgard heikt 
Glitnir (>der glängende«). F. hatte, wie Alkuin be 
richtet, auch einen Tempel mit einem heiligen Brun— 
nen auf der Inſel Helgoland, die nach ihm »ifofites: 
land« bie. Alle Thiere in der Nähe des Heiligtbunts 
waren unverleglich, und aus bem Brunnen durfte mur 
ſchweigend Waſſer gefchöpft werden. Sogar die Ser: 
räuber wagten nicht, etwas von der Infel zu rauben. 
Der Tempel wurde fpäter vom beil. Ludger zeritört, 

‚bie alte Heiligkeit ber Infel Icht aber noch in ihrem 
‚ heutigen Namen fort. 





! 


Forsk. — Forſtakademie. 


Forsk., bei naturwifienfchajtlicen Namen Ab: 
Ereviatur für P. Forskal (ſ. d.). 

Forstal, Peter, ſchwed. Botaniker, geb. 1736 zu 
Kalmar in Smalanb, ftudirte zu Göttingen, folgte 
fodann einem Ruf als Profefior nah Kopenhagen 
und begleitete von bier aus, durch Linné empfoh— 
len, Karten Niebubr, v. Haven und Gramer auf ber 
Reife, welche biefelben auf Befehl König Friedrichs V. 
behufs naturgefhichtlicher Unterfudungen 1761 nad 
Arabien unternahmen. Hier von ber Peſt befallen, 
jtarb er zu Dicherim 11. Juli 1768. Aus feinem 
Nachlaſſe gab Niebubr heraus: »Descriptiones ani- 
malium ete,, quae in itinere orientali observavit P. 
F.« (Kopenb. 1775); »Flora aegyptiaco-arabica« 
(baf. 1775); »Icones rerum naturalium, quas in iti- 
nere orientali depingi curavit F.« (daſ. 1776 mit 
Kupfern; der botaniiche Theil berichtigt herausgeg. 
von Bahl, daf. 1790—94, 3 Thle.). 

Forfl, ein für einen regelmäßigen wirtichaftlichen 
Betrieb eingerichteter Wald, Uriprünglich bedeutete 
das Wort 5 ben befriedeten, gebannten Wald, wel: 
cher ber allgemeinen Benutzung entzogen war, und 
bildete fomit ben Gegenfatz gegen bie »gemeine Marf« 

silva communis ber alten Urfunden). Yatinifirte 
ormen bed Worts find foresta, forestis, forestum, 
oreste. Auch ——— der gemeinen Benutzung 
entzogene Fiſchwaͤſſer hießen foresta piscationis. Das 
Wort iſt wohl fränkiſchen Urſprungs, aus dem alt: 
hochdeutſchen foraha (pinus, neuhöchd. Fohre oder 
F re) abzuleiten, und zwar durch Umbildung bes 
olfeftivum® forahahi oder forahah in foreht (alt: 
—— Tal. Bernhardt, Geſchichte bes 
Waldeigenthbums, Bd. 1, ©. 50 ff. (Berl. 1872). 

Forfl, 1) (For ſte) Stadt im preuß. Regierungs: 
bezirk Frankfurt, Kreis Sorau, an der Neiſſe und der 
Eiſenbahn von Kottbus —— hat eine Ge⸗ 
richtsdeputation, 2 evangel. Kirchen, eine altlutberi- 
ſche und eine kathol. Kapelle, ein Schloß, ſehr bedeu— 
tende Tuchfabrifation, welche ca. 4000 Arbeiter bes 
Ichäftigt, jäbrlih 90,000 Etr. Wolle verbraudt und 


Waaren im Wertbhe von 25 Mil. Mark liefert, Ger: | 


bereien, bebeutenben Viehhandel und mit Alt: Forit 
(1871) 12,549 Einw., darunter 616 Katholiken und 50 
Juden. F. ift im 13. Jahrh. gegründet, Fam 1380 
an bie Herren von Biberftein, 1667 an Herzog Chri⸗ 
jtian von Sachſen-Merſeburg, 1740 an das Kurhaus 
Sachſen und 1746 an ben fächfifchen Minifter Grafen 
von Brühl, Mit der Stadt ijt feit 1874 das ehema: 
fige Dorf Alt-Forſt vereinigt. — 2) Dorf in ber 


bayr. Rheinpfalz, zwifchen Deidesheim und Dürk- 


beim, in ber Mitte eines durch eine ziemlich bobe Ge- 
birgswand geichloffenen Halbkreijes, mit (1871) 670 
fathol. Einwohnern, welche bedeutenden Weinbau 
treiben (j. Pfälzer Weine). In ber Nähe ein 
großer Baſaltſteinbruch. 

Forst., bei naturmwijienjchaftlichen Namen Ab: 
breviatur für J. R. Koriter (ſ. d.). 

Forflabfhägung (Korjitaration), die Ermit- 
telung der zu einer beitimmten Zeit in einem Walde 
vorhandenen Bodenkraft, der aufftehenden Holzmaſſe 


nung und Betriebsregelung jowie eine der Grund: 
lagert einer jeden Walbwertbberehnung (j. d.). 

e forftliche Ertragsberehnung und Betriebörege: 
lung — hat die Aufgabe, den 
Betrieb der Forſtwirtſchaft, nach Maßgabe des Wirt: 
ſchaftszwecks, zeitlich und räumlich zu ordnen und zu 
regeln. Da die jährlich erfolgende Nugung die Zinſen 
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| des gejanımten in ber Waldwirtichaft arbeitenden Ka⸗ 
pitals enthält, jo bejchäftige ſich aljo die Korfteinrich- 
tung auch mit der Ermittelung des Waldwirtſchafts— 
kapitals und der von ihm nachhaltig zu beziehenden 
Nutzungen (Zinjen). Die Kenntnis des Kapitals ge: 
währt die Forſtvermeſſung und F. Lebtere hat es 
nicht mit den Holzbeftänden allein zu thun, fonbern 
auch mit bem Boden und deſſen Broduftionsfraft. Sie 
bemißt ben zufünftigen — auf noch unbe: 
ftodten oder mit jugendlichen Holzbeitänden beftodten 
Flächen lediglich nach der Bodenbonität und örtlichen 
age, welche beiden Faktoren zufammen die forftliche 
Standörtlichkeit (f. d.) bedingen. Aufzeihnuns 
gen von Holzmajjenreiben für bejtimmte Standorte 
und Holzarten, welche durch die Erfahrung gewon— 
nen werben, nennt man Erfabrungstafeln. Die 
F. ermittelt die eben in einem Forſtrevier vorhan— 
denen Holzmaſſen in allen älteren Beſtandsaltersſtu— 
fen duch Ofularfhätung, d. h. nach dem Augen: 
— wozu techniſche Geübtheit erforderlich iſt, oder 
na 


Probeflächen, d. h. durch ſpecielle Vermeſ— 
ſung kleinerer, den Durchſchnitt großer Flächen re 
Bekleutirenber Forſttheile, oder endlich durch jpecielle 
Beitandsaufnahme, db. b. durch Meffung aller Baum: 
funftionen, welche auf den Bauminbalt von Einfluß 
find, namentlich alfo Höhe, Durchmefler und Form— 
gab (Verhältnis der regulären Walze zu dem wahren 
Bauminbalt bei gleicher Höhe und gleihem Durd;- 
mejfer beider). Zur Ermittelung der Höbe bedient man 
ſich eines Höhenmeſſers ——— zur Durch— 
meſſermeſſung ber Kluppe (j. d.) oder eines Meßban⸗ 
des, auch eines Baumzirkels; Formzahlermittelungen 
werben probeweije an einzelnen Stämmen größerer 
Beſtände für die verichiedenen Holzarten vorgenom- 
men und dann gutachtlich angewendet. Zur Maſſen⸗ 
‚ermittelung in jüngeren Beſſänden bedient man jich 
ber Erfahrungstafeln. Zum Zweck von Walbwerth: 
berechnungen wird neben ber jett vorhandenen Holz: 
maſſe auch der heutige erden Werth oder bei 
jetzt werthlofen Holzbeftänden der Beitandser: 
wartungswertb ermittelt. Letzterer ift derjenige 
Werth, welcher ſich bei Disfontirung des künftigen 
Ertrags auf die Jebtzeit ergibt. Der gegenwärtige 
Holzzuwachs wird durch genaue Mejiung ber Jahr: 
ringe aus ben jüngſt vergangenen Jahren ermittelt, 
indem man von ber Annahme ausacht, daß in den 
nächitfolgenden Jahren nahezu gleiche Jahrring— 
breiten ſich anfeßen werden. Da ber Zuwachs ber 
einzelnen Stämme aber in einem gewijjen Lebens: 
alter derjelben jein Darimum erreicht und dann wie: 
der abnimmt, mithin auch der Zuwachs ganzer Be— 
ftände nach einer Kurve verläuft, melde aus einem 
auf: und einem abjteigenben Aſt befteht, alfofulminirt, 
fo ift jene Annahme nur bedingt richtig, namentlich 
fiir die Zeit der Kulmination aber unrichtig. 
Forflafademie, öfientliche Lehranftalt, an welcher 
die Koritwiffenfchaft mit ihren Grund: und Hülfss 
wiſſenſchaften in juftematifcher Vollftänbigleit und 
wifienfchaftlicher Tiefe gelehrt und gleichzeitig fort- 














ſe gebildet und ausgebaut wird. Zur vollitindigen 
und bes an berjelben erfolgenden Zuwachſes. Sie | 
bildet die Grundlage ber torftlichen Ertragsberec- | 


Ausftattung einer 5 gebören nad bem heutigen 
Stande der Wiſſenſchaft mindeitens zehn Lehrſtühle 
und zwar brei für yorftwifienichaften, je einer für 
Rechtokunde, für Staatswilienichaften, für Mathe— 
matif und Geodäfie, für Phyſik und Chemie, für 
Mineralogie und Geognofie, für Forſtbotanik und 
für Forftzoologie; außerdem find ausgedehnte forft: 
liche, naturmiffenfchaftliche und geodätifche Samm: 
‚lungen und ein Forftrevier nothiwendig, in welchem 
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die Demonstrationen, welche die Norträge erläutern 
jollen, vorgenommen werden können. In Deutichland 
beitchen zur Zeit Koritafademien zu Aſchaffenburg, 
Tharand, Eiſenach, Neuftadt: Eberswalde, Münden, 
biefe ſämmtlich als iſolirte Fachſchulen, ferner in 


Forſtakademie. 


H. Gotta in Zillbach (1755— 1811). Weitere er 
artige Schulen beftanden in Rubla unter G. König 
(109-1831), zu Gernsbach unter dent Oberferit: 
' meifter Drais (1795 —1800), zu Deſſau unter von 
Gorjchen (1795), in Homburg v. d. Höbe unter Fort: 


Hohenheim (in Verbindung mit der Landwirtſchafts⸗ meiſter Yop (1512—18), in Rotenburg a. T. umter 
ſchule), Karlsruhe (als befondere Kachichule des Poly: , Wittwer (1519), in ungen bei Darmitadt unter 
tehnifums), Braunſchweig (desgleihen des Collegii | W. Hever (mur 1810), in Bothnang (Würtembera) 
Carolini), Gießen Im organiicher Verbindung mit | unter Oberförfter Jeitter (1795 97), in Karlsrube 
der Univerfität). Oeſterreich bat eine reich aus: | unter Forſtrath Laurop (1809—1820), in neuerer 
— F. zu Mariabrunn bei Wien, welche 1813 Zeit auch noch in Rem — ee unter Forſt⸗ 
egründet, 1875 aber mit der Hochſchule für Boden- meiſter Garthe (182234), in Hohenſolms unter 
kultur in Wien vereinigt worden iſt. Förſter— | Rlipftein (1810—2%0), in Weilmünfter (Naila) 
ſchulen beiteben zu Weißwaſſer in — (1855 | unter Oberförfter Gentb (1822). Es —— 
errichtet), Auſſee in Mähren (ſeit 1852). Ungarn | ericheinen, daß ein jo wichtiger technijcher Unterrichts: 
bejigt zu Schemnitz in ——— mit ber dortigen | zweig vor 1800 kaum irgend eine Beachtung in den 
Bergafademie eine F. (feit 1809, die jetige Einrich⸗ maßgebenden Regierungsfreifen fand. Allein dieie 
tung ftammt von 1801). Für die Schweiz wurde Erſcheinung erklärt fich ziemlich leicht, Die Ge 
1861 in Verbindung mit dem Polntehnifum in | jammtrichtung des 18. Jahrh., beberricht von mer: 
Zürich eine Forſthochſchule errichtet; für Frankreich Fantiliftiichen Jdeen, war den Urproduftionen nicht 
1824 die Nationalforftichule zu Nancy, an welder günftig; die Forſttechnik hatte fich über den Rabmen 
Lorentz, fpäter Parade, ein Schüler Gotta’s, lehrten. | andwerks noch wenig erhoben, die höheren Kreiie 
Nest find die heworragenditen forftlihen Lehrer der Gefellichaft mißachteten das aus bem ferwilen 
Nanquette und Matbieu. Der Verfuh, in Belgien Jägerthum bervorgewachjene Forfibeamtentbum; die 
1863 eine Forſtſchule einzurichten, ſchlug fehl. Italien | gelehrten Zünfte ſchloſſen ſich bermetijch gegen alles 
— ſeit 1869 eine Forſtſchule zu Valombroſa in, ab, was nicht der hiſtoriſch entwickelten Falultats⸗ 

oscana, welcher A. v. Berenger vorſteht. In Ruf: wiſſenſchaft angehörte. — Die erſte öffentliche Font 
land beſteht in St. Petersburg ſeit 1813 ein Forſt- ſchule war die zu Berlin 1770 durch den Minifter 
institut, in Moskau die land» und foritwirtichaftliche | v. Hagen ins Leben geruiene, deren einziger Lehrer 


Alademie von Petrowsfi. Gine Förſterſchule beitcht 
zu Liſſino (70 Werft von St. Vetersburg). Schwe— 
den befitt eine Forftichule in Stodbolm. An Spa: 
nien endlich wurde 1846 eine Korftichule zu Villas 


viciofa bei Madrid errichtet, 1869 reorganifirt und 


nad San Lorenzo del Escorial verlegt. In Deutſch— 
land wird jet allgemein als Vorbedingung der Auf: 
nahme auf einer x. die Reife für die Umiverfität ge: 


fordert. Die Studienzeit beträgt 2 (Eiſenach), re 


(Preußen, Sachſen, Bavern ıc.), 3 ( 
jchweig), 
raſch — Anforderungen, welche an die Bil— 
dung des Forſtmanns geſtellt werden müſſen, haben 
in neuerer Zeit den Gedanken — ben forſt⸗ 
akademiſchen Unterricht an bie allgemeinen Hoch— 
ſchulen zurückzuverlegen und damit die jungen Forſt⸗ 
männer theilnehmen zu laſſen an ben er 


jien, Braun: 


geiftigen Bewegungen unferer Zeit. Diefe Frage, welche 
nicht allein die ſpecifiſch forftlichen Kreife, Sondern auch 
die Yandesvertretungen (3. B. in Bayern) lebhaft be 
ſchäftigt, gebört zu den brennenpften forftlichen Tages: 
fragen. Vgl. Dandelmann, Forſtakademien oder 


bezicehungsweife 4 Jahre (Baden). Die, 


ber Botanifer Gleditſch bis ri feinem Tode (1786) 
‚war. Seit 1797 leitete der Oberforitmeifter v. Burge- 
dorf ben forjtlihen Unterricht. Die Schule beftand 
bis 1802. Von da bis 1821 gab es in Preußen feine 
öffentliche Forftlehranftalt; nur an der Berliner Uni: 
verfität wurden von ©. 8. Hartig forſtwiſſenſchaft⸗ 
liche Vorträge gehalten, wie auch jchen früher an an: 
deren Univerfitäten. 1821 wurbe im Anſchluß am Die 
Berliner Universität eine %. errichtet und Fr. ®. !. 
Pjfeil als Profeſſor der Forſtwiſſenſchaften berufen. 
Die Anstalt wurde 1831 nadı Neuitadt: Ebersmalde 
‚verlegt. Dem Beiſpiel Preußens folgte 1772 Seaog 
Karl von Würtemberg, indem er ber von ibm 17 
| begründeten Militärafademie zu Solitude eine Forſt— 
schule anfügte. Als die Akademie 1775 nach Ötutt: 
gart verlegt und »Hohe Karlsichule« genannt wurde, 
erhielt fie die Forſtſchule als eine beſondere Hakultät; 
ı Stabl, nad ibm v. Hartmann lafen bier Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft. 1782 errichtete Herzog Karl auch eine Förſter⸗ 
ſchule zu ae eide Anitalten verfielen mit 
jeinem Tod (1793), Grit 1815 wurde für die wür 
tembergiichen Feldjäger wieder ein georbneter Unter: 





allgemeine Hochſchulen ? (Berl. 1872); YotbarMever, | richt eingerichtet, 1826 aber eine F. in Hobenheim er- 
Die Zukunft der deutichen Hochſchulen ꝛc. (Brest. | richtet, welche Gwinner bald zu hoher Blüte bob, und 
1874). Bei Gelegenheit der Grörterungen in Bavern | am ber jetzt ee und Baur lehren. In Banern 
über den al u Aſchaffenburg an eine Univer- wurde 1786 ber erite Verfuch gemacht, eine Fort: 
fität haben ſich ſammtliche forſtalademiſche Lehrkörper | jhule auf wiſſenſchaftlicher Grundlage zu errichten, 
durch Majorität für den Anſchluß ausgeiproden, nur | aber ohne Erfolg. Die Schule wurde 1790 eröffnet, 
Neuftadt: Eberswalde dagegen. Däzel und Grünberger als nn bejtellt ; aber den 

Die erften Forſtſchulen find in Deutſchland ent: | Schülern fehlte die rechte Vorbildung, und die Schule 
itanden, und zwar in Geſtalt von praftiichen Lehr: , gelangte zu feiner Blüte. Als Aſa fſenburg 1814 
anftalten, welde von Privatleuten errichtet und | an Bavern fam, wurde bie jeit 1807 dort beitebenbe 
von einem en bg Lehrer geleitet wurden, als jogen. | Forſtſchule beibehalten, 1819 und 1824 reorganifirt, 
Meifterihulen. So die von dem Oberforftmeriter ; dann aufgeboben und erit 1843 wieder errichtet, jetst 
Zantbier in Alfenburg um 1765 begründete, einft | als F. im modernen Sinn, als welche fie noch be: 
weit berühmte Meifterfchule; die in Böhmen durch jteht. An Sachſen wurde die Gotta’jche Meiſterſchule 
v. Ehrenwerth errichtete; die des Oberfürfters von in Zillbach, welche mit ihrem Meifter 1814 nad 
Uslar in Darzburg (1790); die in Hungen (1789— | Tharand gewandert war, 1816 zur landesberrli: 
1797) unter G. X. Hartig, welche nod 17971806 | ben F. erhoben und nabm bald die erſte Stelle in 
in Dillenburg fortbeitand; die Meifterfchule von | Europa ein, welche fie behauptet hat, jo lange Gotta 


Forſtbann 


lebte. Auch aus anderen Meiſterſchulen entwickelten 
ſich Förſterſchulen und öffentliche Forſthochſchulen. 
Zu Förſterſchulen (Mittelſchulen) erboben ſich die 
Meiſterſchulen in Dillenburg und un Ans 
dere Förſterſchulen entjtanden im Kiel (1785) für 
das däntiche Nägerforps, wo Aug. Niemann lebrte 
(der Berfaffer des jogen. Yandesvaters), in Schwar: 
enberg unter Forſtmeiſter Friedel (1800), in Eich— 
Habe 1804), in Waldau (Kurheſſen), fpäter in 
Fulda (1798 errichtet, 1816 nad Fulda verlegt) 
unter 6. Fr. Hartig. Zu einer Forſthochſchule ent⸗ 
widelte I die Koͤnig'ſche Meiiterichule in Ru 
welche 1830 nach Eiſenach verlegt wurde. Seit 1 
hatte Johann Matthäus Bechſtein in Kemnote bei 
Waltershauſen in Erg eine Privatforſtſchule 
errichtet, welche 1 als landesherrliche F. nad 
Dreigigader bei Meiningen verlegt ward und unter | 
Bechſteins Direktion bis 1822 blübte, von ba ab bis 
1843 noch kümmerlich vegetirte und dann aufgehoben 
wurde. Die Koritichule des Polytechnikums in Karlss 
ur wurde 1832, die in Braunschweig 1838 errichtet 
und Tb. Hartig an letztere als Lehrer der Forſtwiſſen⸗ 
ichaften berufen. An Hannover beitand 18591—49 
eine —— in Verbindung mit dem ———— 
forps in Klausthal, ſpäter in Münden. Seit 1867 
beitebt in letzterer Stadt eine preußiſche F. unter | 
Direftion von G. Heyer. An Kurheſſen entwidelte 
ſich die Forſtſchule in Fulda 1825 zu einer Revier— 
förſterſchule, welche bis 1866 in Melſungen beſtand. 
Endlich wurde 1825 mit der Univerſität Gießen die 
noch beſtehende F. verbunden, an welcher Hundes- 
bagen, Karl Hever und Guſtav Heyer lehrten. — | 
Die deutſchen Forftichulen find zwar jetzt die eriten | 
der Welt, fteben aber vor einer bedeutjamen Krifis: 
die Förſterſchulen werben jich fcheiden müflen von 
den eigentlichen ee ober Forſthochſchulen. 
Gritere werden ibre ijolirte Stellung beibehalten kön— 
nen, letztere nicht. Sie müflen entweder die großen 
Gentren bes geiftigen Lebens, die Univerfitäten, auf: 
fuchen oder Kubi zu Gentren werden. Yeßteres ver— 
mögen fie nur, wenn die aus der territorialen er: 
fplitterung Deuticlands berrührende Vereinzelun 
aufhört, wenn das politifch geeinigte Deutichland a 
gemeinjame, grok angelegte Stätten des techniichen 
Wiſſens aufbaut, in denen der akademiſche Unterricht 
und die Wiffenjchaftspflege auf breiter Grundlage ſich 
zu entwideln vermögen. Zur Gefchichte des ‚sorit- 
unterrichtöwejens in Deutichland val. Bernbardt, 
Geſchichte des Waldeigentbums, der Waldwirtichaft 
und koritwijienichaft (Berl. 1872—75, 3 Bbe.). 
Forfibann, das urjprünglic nur dem König zu: 
ftebende Recht, in einem beftimmten Wald jedem bie 
Vornabme von Figenthumsbandlungen zu unter: 
jagen; dann auch die Strafe, welche einem ſolchen kö— 
niglichen Befehl Zuwiderhandelnde zu erlegen hatten 
(bannusdominiens der karolingiſchen Urkunden). Dies 
Mecht, einen Forſt zu bannen oder zu »befrieden«, wurde 
fpäter vielfach an Große des Neichs verlieben, und es 
bedeutete F. dann überhaupt das Recht, das Eigenthum 
an einem bejtimmten Wald überbaupt ober wenig: 
ftens einzelne Nutzungen desſelben mit Ausfchluß aller 
anderen für fich in Anjpruch zu nehmen. Wo die in 
Anfpruc genommene I die Jagd iſt, findet man 
vielfach den Ausdrud Wildbann. Die mit dem F. be 
legten Forſten beißen in den alten Urkunden Bann: 


bla, 
79 








— Bannwälder, Bannforſten, auch or: 
en ſchlechtweg. Seit der Ausbildung eines klaren 


Gigenthumsbegrifis durch das römische Recht hat der. 
Begriff F. nur noch eine rechtshiftoriiche Bedeutung. 
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— Forſter. 
te ſ. Korftwif 
orfibefhreibung, genaue Beichreibung eines , 
Forſtreviers, melde dem Forſteinrichtungswerk 6— 
Fachwerk, Forſtwirtſchaft) beigegeben iſt un 
ſpecielle Angaben enthält über Lage, Begrenzung, 
Vermeſſung und Eintheilung des Forſtes, über das 
örtlihe Klıma, die vorfommenden Holz- und Be 
triebsarten, frübere und jetige jowie zukünftige Be: 
wirtſchaftung, Material» und Selderträge, Servitu: 
ten und Laſten, ‚koritfrevel und Waldbejchädigungen 
aller Art ſowie über alle übrigen Verhältniſſe des 
Reviers, die für die Verwaltung und Bewirtſchaftung 


————— 


5 desſelben von Wichtigkeit find, namentlich iiber die 


Eintbeilung desfelben in Schußbezirfe, über Jabl und 
Amteverrichtung der in demjelben angeftellten Ber 
amten, die etwaige Zutheilung befonderer aufkerforfts 
lichen Berwaltungsgefchäfte, 3. B. der Verwaltung 
von Pactädern, Wiefen, Torfgruben, Steinbrüs 
chen u. dgl. m. an den Verwalter des Forftreviers xc. 

Bo otanik, ſ. Botanik. 

orfleinmiete, die Zulaſſung ärmerer Einwoh— 
ner zur Raff- und Leſeholznutzung in den Forſten. 
Diefelbe wird auf Grund von Grlaubnisiceinen, 
welche gegen eine geringe Bezahlung oder Arbeits: 
leiftung erworben werden, nad Maßgabe ber forit- 
polizeilichen Beſtimmungen meift an zwei beitimm: 
ten Wochentagen ausgeübt. Das fo begründete 
Nupungsverhältnis iſt Feine Servitut, berubt viel: 
mebr auf dem freien Gntichluß des Waldbeſitzers. 
Der Ausdruck F. ift befonders im nordöitlichen 
Deutichland gebräuchlich. 

Forſter, 1) Jobann Reinhold, beuticer 
Reijender und Naturforfcher, geb. 22. Oft. 1729 zu 
Dirichau in Weſtpreußen, ſtudirte feit 1748 zu Halle 
gegen feine Neigung Theologie, daneben alte und 
neue Spracen und wurde 1753 Prediger zu Naflen: 
buben bei Danzig. Hier verwandte er feine Muße— 
itunden auf das Studium der Mathematik, Philo— 


ſophie und der Natur: und Völkerkunde und bereite 


im März 1765 im Auftrag der Kaiſerin Katha— 
rina II. die Kolonien des Gouvernements Saratow. 
1766 begab er ſich mit quten Empfehlungen nad 
England, befleidete bier zwei Jahre lang die Stelle 
eines Profejiors der Naturgeichichte zu Warrington 


‚in Pancajbire und lebte jodann als Privatmann ba: 


jelbit, bis er 1772 den Antrag erbielt, den Kapitän 
Goof auf jeiner zweiten Entdeckungoreiſe als Natur: 
forſcher zu begleiten. Diefe Reife wurde von feinem 
Sobn ausführlich beichrieben , da fich der Water ver: 
pilichtet hatte, nichts von dem officiellen Bericht Ge— 
ſondertes darüber druden zu laſſen; doc gab — 
nachher reiche Notizen über Gegenſtände der phyſi— 
kaliſchen Erdbeſchreibung und Naturgeſchichte, die er 
auf dieſer Reiſe geſammelt hatte, unter dem Titel 
»Observations made during a voyage round the 
worlde« (Lond. 1778; deutſch von feinem Sohn, Berl. 
1779-80, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1783, 3 Bde.) heraus. 
Die juriftiiche Doktorwürde, die ihm die Univerfität 
Orford 1775 ertbeilte, war bie einzige kat 
die er nach feiner Rückkehr erhielt, weil die engliid 

Regierung den von feinem Sohn bearbeiteten Reiſe— 
bericht als eine Umgebung jener Verpflichtung be 
trachtete, auch Bemerkungen barin fand, bie ihr 
nicht angenebm waren. Ehuldenhalber verhaftet. 
warb F. Durch König Friedrich II. von Preußen aus- 
gelöſt und erhielt durch denfelben eine Anitellung ale 
Profeſſor der Naturgefchichte in Halle, wo er 9. Dec. 
1798 ſtarb. F. ſprach und veritand 17 Spraden, 
darunter Koptiich und Samaritanifch; auch befah 
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er eine ungemeine Kenntnis ber Literatur in allen 
Fächern und zählt zu den erjien Forſchern feiner 
Zeit in Botanif und Zoologie. Er jchrieb außer 
dem Genannten unter anderem: »Introduction into 
mineralogy« (Lond. 1765); »Flora Americae sep- 
tentrionalis« (baf. 1771); »Liber singularis de bysso 
antiquorume« (daj. 1776); »Zoologiae rarioris speei- 
tegium« (Halle 1781, 2. Aufl. 1795); »Gefchichte der 
Entdedungen und Schiffahrten im Norbden« ( Frank⸗ 
furt a. DO. 1784); mit feinem Sohn: »Descriptio 
characterum et generum plantarum, quas in itinere 
ad insulas maris australis 1772—75 coll.« (Lond. 
1776; beutjch von Kerner, Götting. 1776) und mit 
demfelben und Sprengel: »Beiträge zur Völker: und 
Länderfunde« (Leipz. 175183, 3 Boe.). Auch gab 
er ein » Magazin neuer Reifebefchreibungene« (Leipz. 
1790-98, 10 Bde.) heraus. 

2) Jobann Georg Adam, Reiſender und 
Reijejchriftiteller, Ältejter Sohn des vorigen, geb. 26. 
Nov. 1754 zu Naffenhuben bei Danzig, folgte als 
elfjähriger Knabe feinem Vater nah Saratow und 
fette dann in Petersburg feine Stubien fort, beglei- 
tete bierauf jenen nach London, wo er jeit 1767 eine 
Zeitlang auf einem Kontor arbeitete, und von Da 
nad Warrington, wo er fich feinen Unterhalt durch 
Ueberjeßungen und Unterrichten erwarb. Nach jeiner 
Rückkehr von der mit Goof und feinem Pater unter: 
nommenen Reije um die Welt lebte er eine Zeitlang 
in Paris und Holland und erbielt hierauf in Kaſſe 
einen Lehrſtuhl der Naturgeichichte an ber dortigen 
Nitterafademie, ben er jede Jahre lang einnahm, 
bis er 1784 einem Ruf als Lehrer der Naturge: 
ſchichte nah Wilna folgte. 
rina II. ernannte ibn zum Hiſtoriographen einer 
projeftirten Neife um bie Welt, doch kam dieſelbe 
wegen bes ausbrechenden Türkenkriegs nicht zu 
Stande. F. febrte daher nach Deutjhland zurüud 
und Tieß fich zunächſt in Göttingen nieder, ward 
aber ſchon im folgenden Jahr vom Kurfürften von 
Mainz zu feinem eriten Bibliothefar und zum Pro- 
jeffor ernannt. Die Zwitterftelung Foriters als 
proteftantiih und bumaniftifch Gefinnten in einem 
—— Staat und gegenüber dem Mainzer Hof: 
eben fonnte ihn in einem gewiffen fosmopolitiichen 
Nepublifanismus nur beſtärken. Derjelbe führte 
ihn 1792 zum Anſchluß an bie Mainzer Klubijten. 
1793 nach Paris gefandt, um die Bereinigung bes 
linfen Rheinufers mit Frankreich zu erwirfen, ſah 
fich F. nach der im Sommer 1793 erfolgten Grobe: 
rung von Mainz durch bie beutichen Heere beimat- 
los, während ihm zugleich der Anblid der Pariſer 
Auftände feine republifanifchen Ideale zeritörte. 
Entfchloffen, nach Indien zu geben, begann er mit 
Eifer dad Studium der morgenländijchen Spraden, 
ftarb aber ſchon 11. an. 1794 zu Paris. F. gehört 


zu ben klaſſiſchen Schriftſtellern Deutichlands; als | deffen Redaktion er 1 





Die Kaiferin Katha— d 


| 
| 
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liſchen Ueberſetzung von Jones) auf deutſchen Boden 
und lieferte auch zahlreiche andere Ueberſetzungen. — 
Seine Gattin Thereſe, eine Tochter des Göttinger 
Humaniſten Heyne, welche fich jpäter mit Forſtere 
Freund Huber verbeiratbete, gab feinen ⸗Briefwedſel. 
nebit Nachrichten von feinem Yeben« (Leipz. 1828- 
1829, 2 Bde.) und feine Tochter feine »Simmtlicen 
Scriftene, mit einer Gharafteriftif Forſters von 
G. G. Gervinus (daj. 1843, 9 Bde.), beraus. -Licht 
ftrablen aus Forſters Briefen gab Eliſa Maier 
(Leipz. 1856) heraus. Forſters Leben bebandelte H. 
König in den »Klubiften in er (unter bem 
Titel »Johann Georg F.«, Leipz. 1847, 3 Bbe.) und 
in »Haus und Welt« (Braun. 1852, 2 Thle; 
2. Aufl. 1858), dann Moleichott in »&eorg F.« (neue 
Ausg., Halle 1874) und 8. Klein in »Georg F. in 
Mainz« (Gotha 1363). 
3) Francois, nambafter franz. Kupferftecber, 
eb. 22. Aug. 1790 zu Locle im ſchweizeriſchen Kan: 
ton Neuenburg, fam 1805 nad Paris, wo er bei 
. &. Langlois und auf ber ule ber jchönen 
Künste fich bildete. Er gewann 1809 den zweiten, 
1314 ben erften Preis und in ber Folge noch mebrere 
Medaillen. Bom König von Preußen unterftügt 
und im Genuffe des mit dem erwähnten eriten Brei 
verbundenen Reiſeſtipendiums befuchte er mit Leo 
Robert Stalien. Nach feiner Rückkehr nad frank: 
reih gewann er rajch einen berühmten Namen. 
1844 wurde er Mitglied der Pariſer Akademie, auch 
ausländifche Afademien wäblten ihn zu ihrem Mir- 
glied. Er jtarb zu Paris Ende Juni 1872. F. war 
ein [Pre gewiſſenhafter Stecher; er wußte den Aus 
ruf des Originals mit Kraft zu erfaffen und all 
Theile der menschlichen Figur anatomiſch richtig zu 
eben; nur firebte er zu häufig nad Glanz bes 
tichs und blieb in den Fleiſchpartien mandmal 
bart. Seine bedeutenditen Stiche find: la Vierge au 
bas-relief, nach Leonardo da Binci (1835); 1a Vierge 
de la maison d’Orl&ans, nad) Raffael (1839); bie 
Jünger in Emmaus, nach P. Veroneje (1812); beil 
Säcilie, nad) P. Delaroche (1840); die drei Grazien, 
nach Naffael (1841); Urania, nach Raffael (1339); 
Aurora und Kepbalos (1821); Aeneas, der Dido 
feine Schidjale erzäblend (1828), beide nah P. N. 
Guerin; Franz I und Karl V., die Kirche von Et. 
Denis befuchend, nad) A. J. Gros; Tizians Geliebte, 
nad Tizian; Rafiaels Selbſtbildnis (1836); Dürers 
Selbitbilbnis (1523); Ludwig I. von Bayern, nad 
Stieler; Aler. v. —— nach Steuben; Königin 
Victoria von England, nach Winterhalter, u. a. m. 
4) John, engl. Hiftorifer, Biograpb und Kri— 
tifer, geb. 1512 zu Newcajtle, widmete fich, obwobi 
er zum Advofaten ausgebildet war, ſchon früh aus 
ichlieflich der Literatur. Seit 1837 lieferte er jait 
zwei Jahrzehnte lang Beiträge »Examiner«, 
58 felbit führte, und ber 


jein Hauptwerk find jeine »Anjichten von Nieder: | unter feiner Leitung eins der einflukreichiten Tibera: 
thein ac.# (Berl. 1791 -94, 3 Vde.; neu heransgeg. | Ten Blätter ward; außerdem war er Mitarbeiter an 
von Buchner, Leipz. 1868) zu bezeichnen, in denen | der »Edinburgh Review«, ber »Quarterly Review: 
fich fein mufterbafter Stil, feine geift- und gemütb: | und der »Foreign Quarterly Review«, bie er eben: 


volle Auffaſſung von Kunft, Literatur, Politik und 
Leben am prägnanteften bdarlegt. Auch feine »Be- 
ichreibung einer Reife um die Welt in den Jabren 
1772—75« (Perl. 1784, 3 Bde.) und feine »Kleinen 





falls mehrere Jahre rebigirte. Als Didens die Re: 
baftion ber »Daily Newse« nieberlegte, folgte ibm f., 
trat aber jhon nad a. it aus Geſundheits— 
rüdjichten von der Stelle zurück. 1855 ward er zum 


Schriften, ein Be Länder: und VBölferfunde, | Sefretär der Lunacy Commission, 1861 zum Com- 


Naturgeichichte und 
1789—97, 6 Ede.) 


hiloſophie bes Lebens« (daf. | missioner in Lunacy ſelbſt ernannt. Am befani- 
befunden überall den fcharfen | teten machte er fich durch jeine biographifchen und 


Beobachter von Natur: und Wölkerleben. F. pflanzte , biitorifchen Werfe: »Statesmen of the common- 
zuerft die »Safuntala« bes Kalidaſa (mach der eng: | wealth uf England« (1831—40, 7 Bbe.); »The life 
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and times of Oliver Goldsmithe (1848, 3. Aufl. | Waldungen der Gemeinden und Stiftungen (Kir: 


1871, 2 Bbe.; abgefürzt 18555; aud in Tauchnitz' 
»Collection«); »Daniel de Foe and Charles Chur- 
ehille (1855); »Arrest of the five members by 
Charles the firste (1860); »The debates on the 
grand remonstrance« (1860); bie biographiichen Ej- 
ſays »Oliver Cromwell, Daniel de Foe, Sir Richard 
Steele, Charles Churchill, Samuel Foote« (gefam: 
melt, 3. Ausg. 1860); »Sir John Eliot« (1864,2 Boe.; 
2. Aufl. 1871); »Walter Savage Landor« (1869, 
2 Bbe.); »The life of Charles Dickens« Carl 
2 Bde: d. Ausg. 1872, auch in Tauchnit” »Collec- 
tion«; deutſch von Fr. Althaus 1873, 2 Bbe.). 
Serie Weine, Ptä zer Weine, 


orjifrevel, im — alle gegen das Wald: | 


eigenthum —— trafbaren Handlungen. Man 
untericheibet nach dem in den miiſten Staaten gel: 
tenden Forſtſtrafrecht: Forſtverbrechen (abficht- 
liche Brandftiftung in den Forſten 2c.); Forſtver— 
geben (Widerfeglichfeit gegen Forſtbeamte in Aus: 
dbung ihres Berufs, Diebjtahl an gefchlagenem Seh, 
in mancen Staaten aud) gemeiner Holzdiebftahl im 
britten ober vierten Verübungsfall, unberechtigtes 
Jagen in ben Forften, Verrüdung oder Entfernung 
von Grenzzeichen u. a m.); gewöhnlichen Holzbieb: 
ſtahl, der nach den meiften Soritfteafgeiegen einige 
Merlmale der Vergeben, andere ber bloßen Ueber: 
tretungen an ſich trägt und an ſolchem Holz, welches 
noch nicht vom Boden getrennt iſt, ſowie an anderen 
Waldproduften verübt wird; Forftübertretungen 
(Benugung verbotener Wege in den Forſten, unbe 
tugte Ausübung der Weibe, Feueranzünden in ben 
Forſten ober in beren unmittelbarer Nähe, unvor— 
fichtiger Betrieb ber —— irrige Abfuhr von ſol⸗ 
chem Holz durch die Holzkäufer, welches einem an— 
dern gehört, und andere durch die Forſtpolizeigeſetze 
mit Strafe bedrohte Uebertretungen). 

Forſtgericht, die mit der Verſolgung und Abur— 
theilung ber Forſtvergehen beauftragte Gerichtsbe— 
hörde. In einigen Siaaten iſt noch das Forſtamt 
(f. Forſtverwaltung) unter Hinzutritt eines Rich— 
ters mit dieſer richterlichen Funktion betraut. Dieſe 
Einrichtung entſpricht jedoch in keiner Weiſe unſeren 
modernen Anſchauungen, welche fordern, daß nur die 
ordentlichen Richter ſtrafbare Handlungen mit Strafe 
belegen, nicht aber eine Em Are welcher bie Vertre⸗ 
tung der Intereſſen bes Beſchädigten obliegt. 

orfihoheit, der Inbegriff der Hobeitörechte des 
Staats in Bezug auf das gefanımte im Staatsgebiet 
belegene Waldeigenthbum. Nach neueren Nechtsans 
fchauungen bejteht Die F. lediglich in der Befugnis, bie 
Erhaltung und zwedentiprechende Bewirtidaftung 
derjenigen Waldungen ohne Unterfchied des Befiters 
zu gebieten unb nöthigenfalls zu erzwingen, welche 
tür die Landeskultur und das Gemein wohl von beſon⸗ 
derer Bedeutung ſind, der ſogen. Schutzwaldungen. 
Als ſolche find Waldungen zu betrachten, deren Erhal- 
tung zum Scuße ber Quellen, Flußufer und Ka: 
näle, zur Dedung hoher Gebirgsfuppen und «Rüden, 
zum Schutze fteiler Gehänge gegen Abrutichungen, 
Wafferriffe und Abjhwenmungen, zur Bindun 
von Singland, zum Schutze der Meeresufer un 
Stranbdünen, zum Schute der Kulturländereien, 
namentlich in den feenaben Flachländern, gegen bie 
fchädliche —— heftiger, aushagernder Luftſtrö⸗ 
mungen, aus Rückſichten der 


| 


1 





| 


1 





hen, Schulen, Hofpitäler xc.) ftehen dem Staate nad 
neuerer Auffafjung befondere Rechte der Oberaufficht 
und Wirticaftsleitung zu, welche ſich auf die recht: 
liche Natur bes Gemeinde: und Stijtungseigen- 
are ründen. Nicht die Heutige Generation von 
D) — (zum Fruchtgenuß Berechtigten) iſt 
Eigenthümerin, ſondern eine ewige (juriſtiſche) Per: 
Pr, bie Gemeinde, die Stiftung. Der Staat hat 

as Necht und die Pflicht, darüber zu wachen, daß 
nicht der Eigenthümer durch den Nußnießer geſchä— 
digt werde. Die %. bat ihre ſchärfſte Ausprägung 
im Polizeiftaate des 18. Jahr. gefunden. Der Forſt⸗ 
und Wildbann war urfprüinglid ein Ausfluß ber 
Grundherrlichfeit, des echten Eigenthums am Grund 
und Boden. Zwar führte jhon zur Zeit ber autono- 
men Markgenoſſenſchaften das Recht der Territorial: 
herren, Forſten und Jagden in Bann zu Iegen, zu 
injorejtiren, zu zahlreichen Gingriffen in die Sub: 
ftanz der Marfwaldungen; aber auf bie im Ge 
fammteigenthbum verbleibenden Waldungen übten 
fie Feinerlei polizeiliche Eimwirfung aus. Allmählich 
aber nahmen fie bas Bannrecht überall als einen 
Ausfluß ihres Hoheitsrechts in Anſpruch, aud) ba, 
wo fie niemals Grundherren gewefen waren. Sie be: 
anfpruchten dann aud) ein Obereigentbum an allen 
Waldungen und leiteten aus ber Gerichtsherrlichkeit 
und dem Vogteirechte bie Befugnis ab, alle Waldun- 
gen zu beauffichtigen und bie Wirtfchaftsleitung durch 
ihre Beamten bolßichen zu lafien. Schon im 15., 
noch mehr im 16. und 17. Jahrh. waren fait alle 
Markwaldungen grundberrliche geworben, und bie 
Gerichtsherrlichkeit ging an die erblichen Obermärfer, 
db, h. zumeiſt die Landesherren, über. Lebtere erliehen 
nun orftpolizeis Ordnungen aud für die Marfwal- 
28 anfangs noch unter Zuziehung der angeſehen⸗ 
ſten Märker, ſpäter, als der genoſſenſchaftliche Geiſt 
zu erlöſchen begann, ohne ihr Zuthun. Die Promul- 
gation ber auf die Märkerforſten bezüglichen Forſtord— 
nungen erfolgte nun unter Bezugnahme auf die obrig- 
feitliche Gewalt (würtemberg. Forſtordnung von 1551 
u.d.a.). Bollkommen entfprechend der allgemeinen 


| politifchen Richtung des 17. und 18. Jahrh. der poli: 


eilihen Ommnipotenz der Regierungen, entwidelte 
Fi nun die %. raſch zu einem Syſtem ber abfoluten 
Devormunbung, welches der freien wirtichaftlichen 
Thätigkeit ber Waldbefiger faft nichts mehr zu thun 
übrig ließ; der jchlechte Zuftand vieler Waldungen, 
bie allgemein verbreitete und bei gering entwicelten 
Kommunifationen nicht unbegründete Furcht vor 
Sun ſchien dies Syſtem nur zu jehr zu em: 
pieblen ; die Waldbefiger jahen in fcharfen polizeili= 
chen Verordnungen gegen die zu Servitutberechtigten 
bherabgebrüdten ehemaligen Diteigenthümer bäuer: 
lien Standes oft das einzige Mittel, ihren Wald 
vor gänzlicher —— M ſchützen. Zahlloſe Forſt⸗ 
ordnungen ergingen im 16., 17. und 48. Jahrh. Sie 
umfafjen bis 1700 das gefammte forftliche Wiſſen 
der Zeit und zugleich alles das, was gefetlich in Be— 
ug auf das Forſt- und Jagdweſen zu regeln war. 

ie gehören zu ben wichtigiten Quellen der Gejchichte 


der Forſtwirtſchaft. Die gewaltigen politifchen, ſocia— 
‚len und wirtichaftlichen Ummwälzungen, welche ſich 
‚am Schluſſe des 18. und bei Beginn biejes Jahr: 


bunberts vollzogen, ftürzten mit dem Polizeiſtaat 


eſundheitspflege auch die F. älterer Auffaſſung. Die Lehre von der 


namentlich in der Nähe großer Städte und im Freiheit des Eigenthums, zur Deviſe einer herein: 
erponirten Gebirgslagen im Intereſſe des Gemein- brechenden neuen Zeit geworden, war unverträglich 
wohls gefordert werden muß. In Bezug auf bie | mit den Traditionen bes abfoluten Staats auf dem 


972 


wirtfchaftspolitiichen Gebiet. Ya, über das Ziel 
hinüberſchießend, vergaßen es viele, daß die Bewal- 
dung eines Landes von = Bedeutung für das ge: 
meine Wohl ift, und daß man nicht gut thue, fie der 
Privatipefulation fhranfenlos zu überliefern. Yang: 
fam bat ſich auch bier eine maßvollere Anfchauung 
Bahn gebrochen, und in neueſter Zeit bat es bie 
Miffenichaft unternommen, die Mimatifche, hygie— 
nifche und allgemeine Kulturbedeutung des Waldes 
burch erafte Unterſuchungen feitzuitellen, um ber 
Gefeggebung in Bezug auf das Oberauffichtsrecht 
bes Staats uber den Privatwald eine feite Grundlage 
u geben. Dal. G. Grebe, Die Beauffichtigung ber 
trivatwalbungen von Seiten des Staats (Eiſ. 1545); 
Rentzſch, Der Wald im Hausbalte der Natur und 
der Nolfswirtichaft (2. Auft., Leipz 1862); Bern: 
barbdt, Die Waldwirtichaft und der Waldſchutz, mit 
befonderer Rüdficht auf die Waldſchutzgeſetzgebung 
in Preußen (Berl. 1869); Derfelbe, Gefchichte des 
Maldeigentbums, ber Waldwirtfchaft und Forſtwiſ⸗ 
fenichaft in Deutichland (daſ. 1872—75, 3 Bbe.), in 
leßterem Werk eine ausführliche Geſchichte der F. 

Forfihufe, eine von einem Forſt abgegebene, zu 
Aderland oder Wieſe umageftaltete Hufe Yandes, bie 
gegen einen jährlichen Zins einem Untertbanen oder 
als Theil der Beſoldung im Mittelalter den Forft 
beamten zum Niekbrauch überlafien wurbe. 

Forflinfekten, Anfekten, welde fih in Wälbern 
aufbalten und barin, namentlih in Nabdelwälbern, 
oft beträchtlihen Schaden anrichten, daher fie der 
Forftmann genau fennen und, fo weit dies möglich, 
unschädlich zu machen fuchen muß. Im biefem Be— 
fireben wird berfelbe unterſtützt durch die Thätigfeit 
einer Reibe anderer Inſekten, welche jenen machitellen 
und fie in verichiedener Weiſe vernichten. Die jchäb: 
lichen F. gehören bauptlächlih den Ordnungen der 
Schmetterlinge, Käfer und Aderflügler an, während 
bie müßlichen meiſt Schlupfwespen find; f. Wald: 
verberber. 

Forfifalender,, Kalender, worin die im Laufe des 
Jahrs vorzunehmenden, bie Forftfultur betreffenden 
Arbeiten angemerkt find. 

Forfiltamm (Schmiebeberger Kamm), ein 
Zweig bes Niefengebirges, ber fich öftlich von ber 

chneefoppe gegen Liebau binzieht und 1219 Meter 
Höhe erreicht. 

al dragon j. Forftverwaltung. 

orfipolizei, ber Anbegriff ber von ber Staats: 
gewalt ausgehenden Mafregeln in Bezug auf bie 
gefammten Forſten des Yandes, welche die Abwen— 
dung ber dem Walbeigentbum und ber Forftwirt: 
fchaft drohenden Gefahren und Schäben fowie bie 
höchſte Blüte der letzteren bezweden. Die %., ein 
Zweig ber allgemeinen Yanbesfulturpolizei (Fälfch- 
lich auch ftaatswirtichaftliche Polizei genannt), ift in 
ihrer Wirkſamkeit nach zwei Seiten beſchränkt; fie 
foll nur da eintreten, wo bie eigene Thätigfeit der 
Walbbefiker ihre Grenze findet, und dieſelben nie 
mals weiter befhränfen, als das öffentliche Inter: 
eſſe und die Erreichung der allgemeinen Staatszwecke 
dies gebietet; fie hat auf der andern Seite vorzuge- 
weife präventiv (verbindbernd, verbeugend) au wirken, 
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Waldungen verübt wird, deren Erhaltung und zwed 
entſprechende Benutzung im Intereſſe der Yandes 
kultur und öffentlichen Gefundbeitsprlege gefordert 
und erzwungen werden muß Schutzwaldungen 
ſ. Forſthoheit); 3) gegen ſolche Handlungen der 
Forſtſervitutsberechtigten; welche geeignet find, bi 
eigentliche Beſtimmung bes belajteten Waldes zu 
vereiteln und jeine wirtfchaftliche Benußung um 
möglich zu machen; 4) gegen jolde Maßregeln in 
ben Waldungen, welche die öffentliche Sicherbeit ar 
fährden (Feueranmachen, Brennfulturen, unveriit 
tiger Köhlereibetrieb x.). Vgl. Forſtwiſſenſchaft 
wo auch die Literatur der Forftpolizeilebre. 
Forfireht, Anbeariff des in Bezug auf die Koriten 
in einem Lande geltenden pofitiven Rechts. Im äl- 
terer Zeit nannte man F. auch die rechtliche Befugnie 
in dem einem andern gehörigen Walde Holz», Mafi- 
Weide⸗, Streu⸗, Grass, Plaggen: und andere Nusur 
gen auszuüben ober von dem Maldeigentbümer jäbr: 
ich oder periodifch gewiſſe Quantitäten von Wale 
produften (Bau: und Nutbolz je nach Bedarf, Brenn 
—— Maitdeputate, Wilddeputate xc. ) Fordern 
zu dürfen. Am eritern Falle bat das F. die rechtlice 
Natur einer Servitut (Forſtberechtigung), im lettern 
bie einer Reallaſt. In beiden Fällen kommen Ge— 
genleiftungen durch Arbeit, Lieferung von Sime 
reien oder Zahlung eines Koritzinfes vor. 
Forfiregal, nad) den Juriſten des 17. und 18 
Jahrh. »die öffentliche Macht und Gewalt, megen 
ber Jagden, Forjten und Wälder etwas zu gebieten 
und zu verbieten, über bie Forft= und —— 
keiten zu erkennen, die Uebertreter zu beſtrafen und 
allen Nuten aus dem Forſt zu genichene. Der Be— 
griff des Korftregale hat heute nur noch hiſtoriſch 
Bedeutung. Ein mahres Negalrecht in Bezug auf 
die Forſten hat faktiſch nie beftanden. 
Forftrevier, ein Walbfompler ober eine Gruppe 
von Waldgrundſtücken, welcheder Berwaltung und Be 
| wirtichaftung eines Revierverwalters (Oberföriters, 
| Revierförfters, Forftverwalters) unterjtellt und in 
| Bezug auf Wirtfchaft, Natural: und Geldetat als ein 
| felbitändiges&anzes zu betrachten ift. Die Forſtreviere 
zerfallen in Schugbezirfe, welche die unterite Benmmal: 
‚tungseinbeit in hing: Ein den Schuß der Waldungen 
und den praftifchen Wirtichaftsvollgua bilden, und 
denen Förſter (Waldſchützen, Korftwarte, Forftichügen. 
Waldwärter) vorjichen. ©. Korftverwaltung. 
— Forſtverwaltung. 








orſiſchule, ſ. A— 
orſtſchutz, Geſammtheit der Maßregeln und Vot— 
kehrungen, durch welche die Waldungen und deren 
Probufte vor nachtheiligen Einwirkungen durd 
Naturereigniſſe und frei lebende Thiere geſchützt wer: 
den. Die Lehre vom F. ift ein Theil der Forſtwiſſen 
ſchaft (j. b.). 
orfiftatiftif, j. Statiftif. 
orfitaration, j. Forſtabſchätzung. 
orft: und Jagdbeamte, ſ. orjtverwaltung 
orfiperwaltung. Die Organijationen, welche 
‚in den verfchiedenen Staaten betreffs der Verwaltung 
der Staats- und Gemeinbeforften befteben, find zwar 
ſehr verfchieben, Taffen ſich jedoch leicht auf gewiſſt 


dagegen bie Veltrafung begangener Zuwiderhand- | allgemeine Grunbfäge zurückführen. In der techni— 
(ungen ober Tahrläffigfeiten er Mechtspflege zu | ſchen Verwaltung find drei große Gruppen von forit: 
überlaffen. Die Mafregeln der %. find gerichtet: |; amtlichen Tienjtverrichtungen zu unterfcheiben: 1) die 
1) gegen Verletungen des Waldeigentbums; 2) ge ſchützende, 2) bie verwaltende, 3) die kontrollirende 
gen gemeinfchädlichen Mißbrauch des Waldeigen- | und dirinirende Funktion. Gritere bat die Aufgabe, 
thums, welcher befonders durch die Zeritörung, De: | die Subitanz der Walbungen aegen alle Beſchädigum 
vaftation oder unwirtichaftlie Behandlung ſolcher gen und Verringerungen zu ſchützen, die polizeiliche 


- 
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Ordnung in den orten aufrecht zu erhalten und | Rechnungen ꝛc., während bie generelle Betriebslei— 
gegen Zuwiderhandlungen aller Art einzujchreiten. | tung, die Revifion ber Forſteinrichtungswerke bie Felt: 
Die mit dieſer Funftion betrauten Beamten beißen | ftellung ber Etats, die Perfonalangelegenheiten ber 
Waldihüsen, Maldaufjeber, Forſtſchützen, Koritauf: | höheren Beamten u. a. m. den ade 
jeher, Forſtwärter 20. Sie bedürfen einer praftifche | obliegen. Zwiſchen biefen YForftdireftionsbehörben 
technifchen Vorbildung nur dann, wenn fie, wie dies | und den Revierverwaltungen * in manchen 
in ben meijten deutſchen Staaten ber Fall iſt, zu: | Staaten noch inſpicirende Stellen (Forſtämter, Forft- 
Teich Betriebsbeanmte, db. b. mit dem örtlichen Wirt: | injpeftionen, in Sachſen Oberforitmeijtereien oder 
haftsvollzug, mit der Aufficht über Hauungen, | Foritbezirfe), beren —*7*— Forſtmeiſter (in Sachſen 
Kulturen, Holztransport, Waldwegebau xXc., betraut | Oberforſtmeiſter), Forſtinſpeltoren, in einigen Staa— 
find, in welchem Fall fie gewöhnlich die Amtsbe- ten mit dem Revierförfterfuftem auch a un 
nennung Förſter oder Unterföriter erhalten. Die | heißen. Die Verbindung ber Forſtdireltionsbehörben 
verwaltenden ober betriebsjührenden Dr- | mit ben allgemeinen Regiminalbehörben (Provinzial 
gane ber Forſtverwaltungen find in genau abge: | oder VBezirfäregierungen) ift im neuerer Zeit von. 
ar ten Bezirken (Oberförftereien, Revieren) mit | manden Seiten für unzutreffenb erflärt worben, 

rt Führung der Wirtfchaft nad) Maßgabe ber von | weil ber ———— —— und verlangſamt 
der nächſt hoͤhern Inſtanz zu genehmigenden Jahres: werde. Dies iſt allerdings begründet, und bei ben 
wirtichaftspfäne (Hauungoplan, Kultur: ober Forſt- neueften Organifationen (3. B. bei der F. in Elſaß— 
verkeflerungsplan, Wegebauplan zc.), mit dem | Lothringen) hat man rein technifche Direftions: 
Verfauf der Walbprobufte, ber Verrechnung der | behörben eingerichtet (drei DEIN MIR I Een 
Materialerträge und der Betriebsausgaben betraut, un Metz, Kolmar). Die Organifation ber Forſt— 
fontrolliren die Beamten des Forſtſchutzes und er= direktionsbehörden ift meift eine Follegialifche (in 
tbeilen ihnen alle bienftlichen Befehle. Sie fiihren | Frankreich bireaufratifh, die Conservateurs des 
ben Amtstitel Oberförfter, Revierföriter, Koritver: |foräts). Der Chef derjelben heißt Oberforftmeifter 
walter. Zwei beitimmt abgrenzbare Syſteme lafien | ober — auch Regierungs- und Forſtrath 
ſich innerhalb dieſes Kreiſes forſtbeamtlicher rg el Bavern), die Mitglieder (Räthe) Forſträthe, 
feit unterjcheiden: bas Syſtem ber jelbjtändigen, | Forftmeifter. As Gentralforitbebörben find 
mit der Betriebsführung, Verwerthung, Buchfüh- entweber unter dem Finanzminifter jtehende General: 
rung und Rechnungslegung in größeren Revieren be: | bireftionen (in Frankreich 2c.), oder Minifterialabtbeis 
trauten Revierverwalter (Oberförſterſyſtem), welches | lungen (in Preukei, Bayern) im Finanz: ober Ader: 
in Preußen, Bayern, Baden, Heſſen und anderen | bauminiftertum (wie in Oefterreich) eingerichtet. In 
Staaten befteht, und das Syſtem ber hauptſächlich den mittleren und kleineren Staaten find die Forſt— 
mit dem Wirtichaftsvollgug in Fleinen Revieren bes | bireftionsbehörben Gentralbehörden (Domänenbiref: 
trauten Verwalter, denen nur ein Theil der Produf: | tion in Baden, Oberforft- und Domänenbireftion in 
tenverwertbung und Buchführung zufüllt, während Ban Er Würtemberg, Forjtfollegium 
die Verwertbung bes Hauptprodufts (Holz) und in Mei lenburg = Schwerin , herzogliche Kammer, 
bie Buchführung und Rechnungslegung Sache einer | Direktion ber sorften in —** x.) Die 
höhern Juſtanz, des Wirtfhaftsforitmeifters| Direftoren ber Gentralforitbehörben heiken Ober: 
oder Korftamts, it (Mevierföriterjviten). Das landforſtmeiſter (Defterreih, Preußen, Sadyien), 
Oberförſterſyſtem Be praftijch-techniich gebilde: | Minifterialforjträthe (Bavern), Foritdireftoren (bis 
ter Forftihugbeamten, das Revierförfterfuiten nicht. | 1866 in Hannover), die Mitglieder Landforſtmeiſter 
Letzteres ift in Deutfchland zur Zeit noch in Würtem— (Preußen), Oberforfträtbe (Deiterreih, Würtem— 
berg (modificirtes Revierförſterſyſtem mit erweiterter | berg, Heſſen-Darmſtadt, Medlenburg x.) ober Forft: 
Kompetenzder Revierföriter), Medlenburg- Schwerin, räthe (Baden). Nicht felten find die Borlitenden der 
Sadjen: Weimar, Oldenburg, Sachjen: Altenburg, | Gentralforftitellen — ober juriſtiſch gebil⸗ 
beiden Schwarzburg, beiden Reuß eingeführt. Die dete Beamte, nicht Forſttechniker. — Die Frage, wel: 
böberen Anftanzen der F. haben im allgemeinen | chem Minifterium bie Staatöforftverwaltung zu 
Die Aufgabe, den örtlichen Betrieb zu Fontrolliven unterſtellen jei, ift in neuefter Zeit vielfach erörtert 
und innerhalb der generellen Srundlinien, welche worden. Gegen das ————— als Forſi⸗ 
durch die Forſteinrichtungswerke gegeben find, zu lei- centralſtelle ſprechen gewichtige Bedenken. Jeder 
ten, den Vollzug der Suftcuftionen und reglementä= | Finanzminiſter wird in Zeiten ber Gelbnoth in jei- 
ren Beflimmungen zu überwachen, bie rechnungs- | nem eigenen Reflort zuerft alle Hülfsmittel zu er- 
mäßige Darftellung der Betriebsergebnifje einer vors | ſchließen fuchen und in bem bebeutenden Kapitalftod, 
läufigen Revifion zu unterwerfen (die befinitive — — — in den Forſten 
Rechnungsreviſion erfolgt durch beſondere Staats- | gebildet wird, eine ſtets bereite Sparkaſſe finden, in 
rehnungsböfe), die Perjonalverbältnifie zu regeln, | welche er ohne großes Aufjehen bineingreifen fann, 
bie Intereſſen des Staats als Waldbefigers in allen | um die Staatsfaffen vorübergehend zu füllen, Auch 
Redytsfragen wahrzunehmen, bie Koriteinrichtungss | werben, wenn ber Finanzminijter eriter Chef ber 
were herzuftellen und zu erhalten, die Material: und | Staatsforftverwaltung ift, bie finanziellen Geſichts— 
Geldetats aufzuftellen und ihre Grfüllung zu über: | punkte immer in erſter Linie Berückſichtigung finden, 
wachen. Alle dieſe einzelnen Thätigkeiten fallen in während die Rückſicht auf die Landeskultur im gan— 
kleineren Staaten der Centralforſtbehörde des Landes zen weit weniger zur Geltung fommen wird, Man 
zu; in größeren Staaten beitehen Mittel= (Provin- bat beshalb vorgeichlagen, das Forſtweſen dem wit 
zial⸗ ober Bezirfö:) Behörben, Forftdireftionen (in | der Landesfulturpflege betrauten Minifterium für 
Preußen bie Bezirfsregierungen, Abtheilungen für | bie landwirtſchaftlichen Angelegenheiten (Ackerbau— 
birefte Steuern, Domänen und Koriten, in Bapern | minifterium) zu unterftellen, in Oefterreich biefe 
bie Kreidregierungen, Kammern der Finanzen), für | Organifation auch bereits durchgeführt. Bon man: 
die Kontrolle und Wirtichaitsleitung, die Perjonal: | hen Seiten it auch empfohlen worden, bie F. bes 
ſachen ber unteren Beamtengrabe, die Vorrevifion der | Staats, welche ein Zweig ber Staatövermögens: 
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Verwaltung ift, von ben politiichen Minifterien ganz 
lodbzulöſen und unter eine immebiate Generalbiref: 
tion zu ftellen, deren Chef im Rang 
fteht, ohne zum Minifterrath zu gehören oder irgend 
eine politiiche Stellung einzunehmen. Ganz von den 
unteren Stellen ber techniihen Betrieböverwaltung 
getrennt ift ſchon heute meiſt die Korftfaffenver: 
waltung. Diefelbe wird von Rentmeiftern, Ren 
danten, Kaffenfiihrern xc. geführt, welche nach ben 
Etats ober auf fpecielle Anmweifung ber Revierver: 
walter, ber Infpeftionsbeamten oder Direftionsbe: 
hörden zahlen oder vereinnahmen. Auch bie Korft= 
gerichtsbarfeit wird heute faft in allen Staaten 
von ben ordentlichen Gerichten, nicht mebr, wie dies 
früher vielfach ber all war, von ben orftämtern, 
befonders Forſtrüge⸗ ober Forſtbußgerichten, welche 
früher von gun une allein ober von —— unb 
techtsverftändigen Beifikern zufammen gene ten wur: 
den, geübt. Die Foritbeamten haben bei dem forft: 
gerichtlichen Verfahren Feine andere Zunftion mehr 
als die ber Sachverſtändigen und Zeugen; body ift in 
mandyen Staaten —— eugnis ein uͤngewöhnliches 
Maß von Glaubwuͤrdigkeit beigelegt, und ſie haben 
außerdem unter Kan Berhältniffen bas Recht, bei 
Ausübung bes Norftichurbienftes unter Anwendung 
von Waffen unberechtigten Wiberftand ber betroffe: 
nen Frevler zu brechen, gegen fie gerichtete Drohungen 
ober Angrifte —— — Mit der Staats: 
forfiverwaltung ift im manden Staaten unb 
Landestbeilen (Frankreich, Baben, Großber ogthum 
Heffen, preußische Provinz Heſſen⸗-Naſſau, Theile von 
Hannover x.) bie Gemeinbeforftverwaltung 
organiich in der Art verbunden, daß die Gemeinde: 
und Stiftungsforften von den Staatsforftbeamten 
mit verwaltet und befhütt werben. In anderen 
Staaten beftellen die Gemeinden und Stiftungen fich 
eigene Korftverwalter und Forſtſchutzbeamte, welche 
jeboch in Bezug auf bie Bewirtſchaſtung ber ihnen 
anvertrauten Waldungen unter der Leitung und Kon: 
trolle ber infpicirenden unb oberen Staatsforftbeamten 
ſtehen (preußifche Rheinprovinz, Weftfalen, König: 
reich Bayern). In noch anderen Fällen befteht eine 
Einwirfung ber Staatsorgane el bie Gemeinde: 
walbwirtfchaft nur infomweit, als biefelben überhaupt 
befugt find, ben Gemeindehaushalt zu überwachen 
ige von Preußen xc.). Auch mit ber ftaat: 
ichen Oberaufficht über bie Privatwaldungen, fo weit 
eine ſolche gefetlich begründet ift, find bie Staats: 
forftbeamten ber fiskaliſchen Verwaltung vielfach be: 
traut (Bayern, Baben, Heflen, Franfreih). Die 
Uebertragung biefer polizeilichen Funktion, welche 
lediglich aus ber Staatähoheit entfreingt, an Beamte 
ber Hsfafifchen Bermögensverwaltung ift in neuefter 
eit vielfach getabelt worden. Die taatsresstliche) 
Defugnis, bie Privatforftwirtfchaft zu überwachen, 
wird zwedmäßig befonberen Organen übertragen, 
die mit der auf wefentlich — Grunbfa: 
ae Staatsvermögens:Verwaltung nichts 
— ben. Solche Organe, welche den Vollzug 
es Forft * (Forſtpolizeigeſetzes) zu überwachen 
haben, * n neueſter Zeit in Defterreich mit ber 
————— Landesforſtinſpeltoren ange— 
ſtellt worden, eine Einrichtung, welche ohne —& 
Nachahmung verdient. 
orfimi 

produklen 
lediglich mit privatrechtlichen Qualitäten ausge— 
ſtattete juriſtiſche oder phyſiſche Perſon. Man un: 


der Minifter | 


ſchaft, die auf bie e Kohn von Wald⸗ 
erichtete menfchliche tigfeit. Objeft 
berfelben ift ber Wald, Subjekt der Staat ober eine | ni 


Forftwirtichaft. 


\tericheidet hiernach eine Staatsforfiwirtiha't 
und eine Rrivatforftwirtfhaft. Beide haben 
es mit einem Wirtichaftsohjeft zu tbun, weldhes von 
| allen übrigen durch ME Merfmale unterfchieber. 
if. Rei ber forftwirtichaftlicden Produftion ſteht die 
Naturkraft mehr im Vordergrund als bei alien 
‚übrigen Zweigen ber Sacgütererzeugung, und bie 
| mentihfiche Arbeit tritt fehr zurüd. ering ift aus 
| ber relative Bodenwerth und das Wirtſchaftsinven⸗ 
tar, mit welchem bie F. arbeitet; aber jehr Bedeu 
tenb ift der Werth der in einem ger hier beban: 
beiten und eingerichteten Forft aufitebenden Hol; 
beftände, benen bie Merfmale eines wahren Kapitals 
zufommen. Die %. ift aljo in Bezug auf die aufzu— 
wenbenbe Arbeit immer ertenfiver als bie Landwirt 
ſchaft derfelben Zeit und Gegend; aber fie ift oft in- 
tenfiver, wenn das zum Wirtichaftsbetrieb erforder: 
liche acfammte Kapital ins Auge gefaßt wird; 
Beftellung und Ernte find oft durch lange Zei: 
räume getrennt; wenig beweglich und rafcher Umfor- 
mung unfähig, { das Holzfapital in Bezug auf feine 
Entftehbung unb Vergrößerung weit weniger won bem 
freien Willen des Menſchen abhängig als jedes an: 
bere Kapital. Es erfolgt vielmehr die zur Bildung 
des Holzfapitals erforderliche Zinfenanfammlung im 
Wald faft ganz unabhängig vom Menfchen, ſowehl 
was die Art und Höhe der ———— als auch bie 
Zeit, für welche bie ee erfolgt, ante: 
langt. Das Material des Holzfapitals ift vergäng 
lih, eine willfürlihe Zinfenanbäufung in Form 
von Materialzinjen (Holygumacie) ift baher unmdg- 
lich. Auch in Bezug auf die Fläche und Theilbarkeit 
| berfelben unterliegt die F. gewiffen Befchränkungen, 
‚ welche bem hund verwanbten landwirtſchaftlichen 
Produftiondgebict fremb find. Je länger ber Im: 
| trieb, befto größer muß bie Betriebsfläche fein. Au 
zahlreichen Gefahren —— Feuer, Schnee-, Duft: 
und Eisbruch, Inſektenſchäden ac.) find bie Holz 
beftänbe, mit denen bie 5. arbeitet, ausgelegt, und 
— Fehler wirken auf dem forſtwirt— 
ſchaftlichen Gebiet weit nachhaltiger und darum in— 
tenſiwer, weil der ganze Betrieb auf längere Zeit 
räume ſich erſtreckt und nur nach oft langen Pau— 
fen wieder auf dieſelbe Stelle zurüdfebrt. Aus 
dem Gefagten gebt bervor, bak bie allgemeinen 
Site der Volfswirtfchaftsfehre nicht ohne weiteres 
auf die F. angervenbet werben können. So einfach 
ber Foritwirtfchaftsbetrieb erfcheint, fo Tiegt bach in 
bem oft langen Zeitraum zwiſchen ftellung und 
Ernte eine große Schwierigkeit für bie Darftellung 
bes Wirtfchaftsefjefts, indem erjtere, bie Begrün 
bung ber Holzbeftände, unter ber Einwirkung von 
an — Faktoren erfolgt, welde 
vielfeicht Tängfi aufgehört haben, wirffam zu fein, 
wenn bie Benutzun Geüschände ftattbaft if. 
Die Wirtfchaftlichfeit ber Waldbegrünbung, bie Ce 
flimmung des Umtriebs, der au erziebe 5 
arten, iſt alſo ſtets aus Verhältniſſen ber Zu ante 
be uleiten, welche Ie unferer Beurtheilung ent: 
ziehen, auf Preife un DE DE re zu gründen, 
welche wir nicht fennen, auf eine Nachfrage, melde 
wir nicht voraugzufehen vermögen. Unmöglich ift es, 
daß fich Angebot und Nachfrage auf bem forſtwirt⸗ 
ı Khaftlichen Sebiet überhaupt —— da 
zur Erzeugung fehlender begebrten Sortimente oft ein 
| Ar ehunbert gehört und die Nachfrage vielleicht Fingft 
t mehr Gericht. wenn ibr genügt werben könnte. 

r Walb wird, wie Ader und Wiefe, durch den 
Boden und bie Atmoſphäre ernäbrt; allein er muß 
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durch Selbſtdüngung die Kraft des Bodens erhalten; 
ein von außen ugetuhen Erſatz für die im Holz 
und ben Forſtnebennutzungen entzogenen Nährſtofſe 
iſt unmöglich. Er iſt bei rationellem Betrieb auch 
nicht erforderlich; ja, in wohl gepflegten orften ver⸗ 
beſſern fich die oberen Bodenſchichten durch bie Wald: 
abrälfe bedeutend, unb bie tief in ben Boben eindringen: 
ben, einen weiten Boben{( Wurzel-)Raum erſchließen⸗ 
den Baummurzeln öffnen tief liegende Schichten den 
Atmofpbärilien, ber chemifchen unb phufifalifchen 
Verwitterung. Die Thatſache der langſamen Boden: 
Bereicherung in gut bewirtichafteten erfen erflärt 
ich leicht. Einmal entziehen die Holzgewächſe dem 
oden relativ wenig Näbrftoffe, namentlich Kali, 
Kalt, — jenen faum 0,01, wenn ber Bodenent: 
ug durch Tandwirtfchaftlihe Benutzung — 1 ift; 
br Aa durdhgraben die Wurzeln der Bäume Tiefen, 
in welche die Tandwirtjchaftlichen Kulturgewächſe 
niemals binabgelangen. Der in großen Mengen zur 
Bildung der Holzfafer erforderliche Ren wirb 
aus ber Luft entnommen; ber Humus, bie in 3 
jesung begriffenen Waldabfälle befigen ein bebeuten- 
Abjorptionsvermögen für Gafe (Ammoniaf xc.); 
bie aus ben Tiefen des Wurzelraums emporgefogenen 
Nährftoffe fommen in den vermodernben Blättern 
und Holztbeilen der oberften Bodenfchicht zu qute. 
Die heutige F. ift ein Kind der Noth. Jahrhun— 
bertelang .erbob fich die Waldbenutzung nicht über 
eine bloße Dffupation ber von ber Natur bar: 
ebotenen Produfte, als die Landwirtſchaft ſchon 
ängft eine höhere Entwidelungsftufe erreicht hatte. 
Holz, Weide, Maft (Eicheln und Bucheln) waren im 
Neberfluß vorhanden; als eine Pertinenz ber Yanb- 
wirtjchaft fand bie Waldbenugung wenig Beachtung. 
Als endlich unter dem Zwange ber Nerbältnijie, bei 
raſch anwachſender Bevölferung und ebenfo raſch 
wachſenden Anfprücen an den Wald diefer jelbit eine 
verftändigere Benutzung und Pflege forderte, ale bie 
Furcht vor dem Holzmangel an alle Thüren Flopfte 
im 15. unb 16. Jahrh), da waren es mehrere 
ründe, welche einen raſchen a chritt auf dem Ger 
biete der F. hinderten, vor allen bie bejondere Lage 
bes MWalbeigentbums und bie perfönliche Sonder: 
ftellung der Forftwirte. Die freie Agrar- und Ger 
meinbeverfaflung der germaniſchen Stämme war ber 
veränderten Rechtsanſchauung (dem Eindringen des 
römischen Rechts) und ben —J— Anftitutionen 
des Mittelalters zum Opfer gefallen; ein großer 
Theil der Waldungen befand ſich im Befig der Lan 
beöherren, geiftlicher Herren und Stiftungen und 
wurde wejentlich im Intereſſe der Jagd benutzt; in 
ben alten Marf: ober Wirtfchaftsgenofienfchaften 
ber bäuerlichen Kolonen war mit der Autonomie ber 
GSemeinfinn erftorben und ein roher Eigennuß in 
volle uns getreten. Was von ben alten Anftitu- 
tionen geblieben war, beftanb in einer Art von ge: 
meinfamer Waldbenugung, jett aber in der Form 
drückender, oft walbzerftörender Servituten. Um ben 
gänzlihen Ruin ber Privatforiten zu verbinbern, 
fannten bie Territorialberren fein anberes Mittel 
als die Äuferfte Bevormundung des Privatforfiber 
triebs (auf Grund bes Forfthobeitsrechts, ſ. Korft: 
hobeit), melde bie uf an probuftiver wirtichaft: 
licher Arbeit und an forgfamer Pflene ber Raldungen 
vollenbs ertöbtete. Zur Führung der Wirtichaft in 
ben landesherrlichen Rorften wurden Männer be 
rufen, welche in erſter Linie Jäger waren, ber Wiflen: 
ichaft fern ftanbden und, von waibmännifchen Inter 
eſſen geleitet, oft nach ganz falfchen Zielen binarbei- 
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— teten. Aber aus dieſem Jägerthum entwickelte ſich doch 
mit ber Zeit eine Schule ber forſtlichen Empirie, 
welche die Grunbdfteine zu einer geregelten (wenn 
auch handwerksmäßigen) Wirtſchaft im Walbe 
legte. Um das Jahr 1700 war die Furcht vor Holz: 
mangel im mittlern, weitlichen und ſuͤdlichen Deutjch- 
land allgemein. Weite Flächen in den Wäldern 
waren durch unverftändige Holzbiebe, durch Weide, 
Streunußung, Plaggenbieb 2. veröbet und probuf: 
tionslos geworben. Der regellofe Plenterbetrieb, d. b. 
bie ungeordnete Entnahme des Holzes, wo man es fand 
unb wie man eö eben brauchte, A weder eine 
nachhaltige, d. h. in periodiich oder jährlich gleichen 
Maſſen erfolgende, Holgnugung, noch eine geregelte 
Wiederfultur, Gegen dieſe Regellofigfeit wendeten fich 
die fortgejchrittenen Jäger Beckmann, Döbel, Büch— 
ting u. a. Sie empfablen Kahlhieb in regelmäßig an: 
einander gereibten Jahresſchlägen mit darauf fol: 

ender Saat oder einen ſchlagweiſen Mittelwaldbe— 

rieb. Nach legterem Syſtem wurden Bäume aller 
Altersflajien in lichtem Stand über einem a 
bolz= oder buſchholzartigen Unterholz erzogen. All: 
mählich verfuchte man es, aus bem abfallenden ober 
abfliegenden Samen ber alten Stämme unb unter 
ihrem Schirme die Beftanböverjüngung zu bewirken 
und dann aus den Jungwüchien das Altholz ftufen 
weife herauszuplentern, indem man auch bei diefem 
Betrieb ſich an eine Flächeneintbeilung in Jahres— 
oder Periodenfchläge anſchloß. So entitanb der Fe— 
meljchlagbetrieb, um deſſen Ausbildung ſich 
Sarauw, G. L. Hartig und $ Gotta gegen Enbe 
bes 18. und im Anfang bes 19. Jahrh. große Ver: 
bienjte erworben haben. Eine Reihe von Forſteinrich— 
tungsmetboben entftand, unter benen bie jogen. Fach⸗ 

werfsmethoben (f. Kahwerf) Hartigs und 9. 

Gotta’s die allgemeinfte Verbreitung gefunden haben. 

Unter den verjchiedenen Betriebsarten erlangte ber Fe— 

melfchlagbetrieb feit 1800 allmählich mehr nnd mehr 

die Berriäaft; allein bie Nachtbeile besfelben , befons 
ber für bie lichtbebürftigen Hol 
hervor, daß nad) 1830 ftir bie Kiefern. und Fichten: 
waldungen ſowie en bie Gichenforften vielfach (na: 
mentlich im nördlichen und weitlichen Deutfchland) 
ber Kahlichlanbetrieb an feine Stelle trat, jekt aber 
unter gleichzeitiger Anwendung der Pflanzung zum 

Zweck der Begründung des Jungbeftands. Die zeit 
Hartigs und Gotta’s (bis 1830) ift als diejenige der 
Herrſchaft der Schulregel in ber 8. zu betrachten. 
Man hatte das empirifch Gefunbene in eine An: 
zahl von Generalregeln zufammengefaßt und eine 
Forſtwirtſchaftslehre zufammengeftellt, welche feinen 
Anſpruch auf wiſſenſchaftliche Vollftändigfeit machen 
fonnte und ber wifienfchaftlichen Begründung ent: 
behrte, aber ausreichend war, um ben Praftifeem als 
Nichtfchnur bei ber handwerksmäßigen Wirtfchafts- 
übıung du bienen, fo lange es fih nur barum han 

delte, bie Wirtfchaft im Wald aus ber frühern Ne: 

ellofigfeit zu georbneter Waldbenutzung überzu— 
führen Sobald dagegen die Erzielung bes höchſten 

Mirtichaftseffefts, der höchſten Intenfität der Wirt: 

fchaft, die ftrenge Herleitung ber Wirtichaftsgrund- 

jübe aus ben maßgebenden örtlichen Verbältnifien, 
ie tiefere wiffenfchaftliche Begründung berjelben von 
bem — ——— ai wurbe, war bie Zeit ber 

Schulregeln vorüber (f. Korftwiffenichaft). Ge 

3 AU Met Te der Generaltegeln trat befonbers 
r. W. 


arten, traten ſo ſehr 


feil ſeit 1820 mit der ihm eigenen Ener— 
gie in die Schranken. Chr. Hundeshagen und Karl 
Heyer ftrebten gleichzeitig danach, die F. auf dem 
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feften Grunde wifienfchaftlicher Arbeit neu aufzu— 
bauen. Gottl. König bildete beionders bie Yehre 
von der Waldpflege, d. b. der Pflege des Bodens, der 
Beftände und einzelner Stämme, aus. Gegen die 
Kahlſchlagwirtſchaſt wendeten jfihb Männer der Wirt: 
haft und Wiſſenſchaft, indem fie auf die Verbdung 
der großen Kablicläge, die jchlechte Beſchaffenheit 
ber uniformirten jüngeren Beitände, die raſch fich 
mebrenden Inſektenſchäden, welche als Folgen der 
roßen Kahlhiebe anzuſehen find, hinwieſen. Die F. 

rneueſten Zeit kehrt um zum Vorverjüngungs— 
betrieb, zum gemiſchten Beſtand mit möglichſt reich 
entwickeltem Blattvermögen und möglichſt großer 


Beitrablungs= (Athmungs-) Fläche; fie ſtrebt nad | 


dem intenfiven, jtreng lofalifirten Betrieb der fleinften 
Fläche und bat 
firenden Generalregeln losgerungen. 
mebr gewinnt fie den wahren volfswirtichaftlichen Bo- 
ben und damit ihre wahrhaft rationelle Geſtaltung. 
Daß die 8. ein Gewerbe fei und inſofern theilnehme 
an bem Streben nach der bödhiten Reinrente (böchiten 
Unternebmergewinn, höchſten Bodenteinrente), haben 
die arg der neueften Zeit erfannt. Aber die 
abjolute Herrichaft der finanziellen Geſichtspunkte, 
die Regelung der ganzen Wirtſchaft nach mathema- 
tiſchen Erwägungen und Berechnungen, welche 

auf wirtichaftliche und Preisverbältnifie ſtützen, bie 
der Zukunft angehören und bie wir nicht fernen, 
dieje abiolute Dem der matbematiichen Doftrin 
in der F. bat bis jetzt die namentlich von Preßler 
angeitrebte Anerkennung noch nicht zu erringen ver: 
mocht. — Die Hauptbetriebsarten der F. find folgende: 


A. Schlagweiſer Betrieb. 


ohmwald» oder Samenbolzbetrieb. Die in der 

I dur matürlie oder kün ſiliche Saat oder durch 
Pflanzung begründeten Holjbeftände wadien bis zur 
Beendigung des Hohenzuwachſes oder länger dur und 
werden im Nukungsalter entweder 

a) ſtufenweiſe nelichtet und erft dann abgetrieben, wenn 
der durch Samenabfall begründete AJungbeitand des 
Schutzes der Mutterbäume nicht mehr bedarf Femel. 
b A ne bei die Berjü durch Saat 

) tab! abgetrieben, wobei die ngung bur: 

9) er Manu ge ieb (Sch 

us agmwa etrie a 

üngung erfolgt durd den Rus] fag der bleibenden 
tod» und Stammtbeile; die Beftände erreichen das 
Alter des beendeten Höbenzumadbies nicht. 

a) Niederwaldbetrieb. Die BVerjüngung erfolgt 
durch Stod- und Wurzelausihläge. 

b) Kopfbolgbetrieb. Die Verjüngung erfolgt durch 
Ausihläge am Kopfe des bleibenden Stammes. 

0) Schneidelbolzbetrieb. Die Berjüngung erfolgt 
durd Ausfhläge an den Abhieböitellen der tweggenom- 
menen e am bleibenden Stamme. 

3) Zufammengefehter (Kompofitiond«) Betrieb: 
a) Mittelwaldbetrieb. Hod 


1) 


Stoch⸗ und een entitandenen bleibenden 
Unterholz erzogen. 

b) Cidtungsbetrieb. Hochmalbbeftände im Alter des 
beendeten Höhenzuwachſes werden jharf durdbauen 
und mit einem nur bis jum Abtrieb des Beitandes 
ya 238— & — 
Beſtan ola) unter . Die ng erfolgt 
dann wie beim — uno ® 

e) Hohwaldkoniervationsbetrieb (Hartigs Be 
trieb). einem n —2 Yaubflangen- 
bolze wird flark geliätet, jo daß im gleihmäßiger 
Vertheilung nur fo viele der flärfiten S or fteben 
bleiben, ala zur bereinftigen Stellung eines Samen- 
fhlags notbwendig find. Der von den abgehauen 
Stangen erjolgende Stodausichlag wird in ku 
Niederwaldumtriebe fo un mögli genußt. Die 
Berjüngung erfolgt durch Samenſchlag 

4) ———* (forfisund landwirtſchaftliche Be— 
rlebe: 

a) Hagwald oder Haubergsbetrieb, Niederwalb« 

rieb mit periodifher landwirtidaftliher Bodens 
benugung beim Abtriebe. 


und 
fich von der Herrichaft der habiene | pre 
Mebr und 


oljbetrieb). Die Vers | 











tämme aller Wlters- 
Mafien, aus Samen erwachſen, werden über einem durch 


Forſtwiſſenſchaft. 


be Waldfeldbetrieb, Hochwaldbetrieb mit Fabia 
trieb und mehrjähriger landwirtichaitlicher Boden⸗ 
benußung vor dem MWiederanbau vbermittels wer 
Händiger Pflanzung, aud mit landwirtichaftlider 
wiſchennutzung bie zum Schluß des Goljbeitamds 
tihiedene Modifitationen des lektern Betriebs 2 
Röderlandbetrieb (Odenwald, Kiefern beſtande * 
feld (mi lange dauerndem Zwijbenbau, von $. Gotır 
oblen) ıc. 

ec) Qudmwaldbetrieb, weitſtändige Godtpaldpflan 

jungen mit ftetiger Weidenugung auf der rlädhe. 

B. Blenterbetrieb (Femelbetrieb). 
Ohne ſchlagweiſe Rutung. Der Dieb entnimmt auf der gan 
n Waldflähe das benötbigte Holz; die Kultur folgt dem 
iebe; der ganze Waldlompler wird als wirtihaitlihe Em 
beit behandelt. 


Forſtwiſſenfſchaft, die Geſammtheit ber fuftematiih 
nach ducchgreifenden Hauptgeſichtspunkten ge- 
ordneten gleichartigen Erkenntniſſe, melde Mich au 
die ——— von Waldprodukten und auf die ge— 
werbliche Wa benutzung beziehen. Einen Theil ihrer 
| Erkenntniſſe empfängt ſie von anderen Wiſſenſchaften 
‚und begründet ihre Schlußfelgerungen durch bieie 
Wiſſenszweige, melde man baber die foritlichen 
Grundwiſſenſchaften nennen muß. Als folk 
gelten befonders die Naturwiflenicaften, Matbeme- 
tif, ———— Geſchichte und Statiftil 
Unentbehrlich find ferner gewiſſe Hülfswiſſenſchaften. 
wie die Rechtswiſſenſchaft, Polizeikunde, Finanzwiß 
ſenſchaft und Staatsverwaltungskunde. Hiernach ge: 
ſtaltet ſich das Syſtem der F. folgendermaßen: 


A. Haupt-und Grundwiſſenſchaften. 
I. Theil. Die Lehre von den Objekten der Foritwirtidait. 

1) Die Lehre vom Boden (Bodentunde, begründet 
duch die Lehren der Mineralogie, Geognofic, Ge» 
logie, Phyſit, Ghemie). 

2) Die Lehre von dem foritliben Berbalten der 
MWalbbäume — durch Aliunag · und Witterung» 
lehre und Forſtbotanith. 

3) Die Lehre von den Waldungen, welche für die Lam 
desfultur und das Gemeinwohl von ber-orranmder 
Bedeutung find (Schuhwaldungen). 

4) Die Forftftatiftit, jo weit fie fih mit dem beutigen 

ultande der Waldungen in Bejug anf Fläde und 
and derjelben, mit der Bertheilung der Holjarten x. 
und den Schutzwaldungen beihäftigt. 


II. Theil. Die Lehre von den Subjelten der Forſtwirticheft 
1) Die Staatsforftwirtfhattslchre (Subirft ver 
Staat), bearündet durch die allgemeine Wirtihaft® 

und die Staatswirtichaftslehrr. 
2) Die Privatforfiwirtihaftslchre, begründet 
durd die *** Wirtihaftslehre. Iw ſchen beiden 
ftehend, wird bisweilen noch eine befondere Gemeinde 


d Geieltichaft3« oder Genofi ft — 
Ichre ge Be al ieden.) 


| 3) Die Statiftil des Waldeigentbums. 
| 4) Die Geſchichte des Waldeigentbums. 


II. Theil. Die Lehre von der forſtwirtſchaftlichen Thätigfeit. 
1) Die Lehre von ver HerBeinciätung und Br: 
trieb&regnelung (Taration), gegründet auf genaue 
Kenntnis aller meßbaren und begrenzten Berhättnife 
der Wirtichaft, welche mit Hülfe der mathematifcden 
Methoden erworben wird. 
2) Die Lehre von dem Bollzjug der Wirtſchaft: 
8) Die Vehre von der Bellanbsbegründung (Bald: 
re Wald > . 

b) Die Lehre von dem jelbftthätigen Schutz der Wal 
dungen gegen Naturereignifie und frei lebende 
Tbiere, begründet durd die Mimalchre und Die 
re bie * in Paug auf OB 
i n ie 30 i u 
fatılde und nüpliße Tier (über 24 

uß 

= —— le ie 6 der Waldungen 
ordnungen u 

gen enſchen und Hausthiere (Forftpolizei- 
unde). 

d) Die dehre bon der Denn ‚, Emmte und Ber 
wertbung der Waldprodufte (fForfibenuguma) 
ſowie von der Umformung Iben (Forf« 
tehnologie). 


Forſtwiſſenſchaft. 


3) Die Lehre von den Ergebniſſen,der Wirtſchaft 
(foritlide Statik oder Rentabilitäts«- Rechnung) 
und von dem Stande bed in der Wirtichaft arbeiten« 
den Gefammttapitals (Waldwerthberehnung). 

4) Die Lehre von der biftoriichen Entwidelung und bem 

—— Stande der forſtwirtſchaftlicen Thätigleit 

Geſchichte der Forſtwirtſchaft und Forſt- 

wiſſenſchaft; Forſtwirtſchaftsaſtatiſtih. 


B. Hülfewiſſenſchaften. 
1) Die Lehre von den rechtlichen Verhältniſſen des Wald» 
eigentbums und von den Rechten und Pflichten der 
orftwirte (Forſtrechtsbunde) | 
ie Lehre von der Verwaltung der Staatäforfien und | 
der Stellung der Staatsforftverwaltung in der Finanz⸗ 
verwaltung des Staats (Staatsforjt-Bermwals| 
tungßtunde). 

Die Geſchichte der F. gebt kaum um 1! Jahr- 
hundert zurüd. So lange das Holz im Ueberflug | 
vorhanden war (f. Korjtwirtichaft), fehlte es an 
jedem Motiv, die Korftwirtfchaftslehre lg] 
pi geftalten und wiflenfchaftlich zu begründen. Au 

nn, als jeit bem 16, und 1 Nasıh, ber traurige | 
Zuftand vieler Forften, bie Furcht vor Holz.nangel 
zu einer rationellern Geftaltung ber Walbbenutzung 
mahnten, entwidelte ich nurganz langſam eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlung der auf einer ziemlich rohen 
Empirie beruhenden sorftwirtichaftslehte. Die mit 
dem Wirtſchaftsvollzug betrauten Jäger vermochten | 
nichts weiter, als auf dem Weg ber praftifchen Beob- 
achtung gewiſſe Regeln für die Wirtſchaft abzuleiten, 
welche fe oft genug in unberechtigter Weije generalis 
firten unb dabdurch ihres ganzen Werths beraubten. 
Auch als jeit 1760 Forſtſchulen entſtanden, richteten | 
fie ihre Thätigkeit Lediglich auf die Erlernung bes 
praftifchen, handwerfsmäßigen Wirtichaftsvollzugs. 
Der erfte Berfuch, das gefammte forftliche Wiſſen zu 
fammeln und ſyſtematiſch zu ordnen, ging von Nicht: 
forftleuten, von fameratiftile gebildeten Polyhiſtoren 
aus, von benen unter ben Berwaltungsbeamten 
W. ©. v. Mofer (»Grundfäge der Korftöfonomiee, | 
1757),3.3.Stahl(»Onomatologiaforestalis«, 1772), 
H. Chr. v. Brode (»Wahre Gründe ber phyfifalifchen | 
und erperimentalijchen allgemeinen F.«, 1768—75), 
unter den fameraliftifch gebildeten Univerfitätslehrern, 
welche jeit 1770 auf ben meiſten deutſchen Hochſchulen 

. lehrten, $. D. Sudow (Profeſſor an ber Kameral- 

ochſchule zu Lautern, BVerfaffer einer »Defonomi- 

chen Botanife, 1777), H. Kung: Stilling (Verfaſſer 
eines »Lehrbuchs ber F.«, Vs), Bernh. Seh. Nau 
(Verfaffer einer »Anleitung zur beutfchen %.«, 1790), 
L. Walther (Verfaffer mehrerer werthvollen forſt— 
botanifchen Schriften und eines »Lehrbuchs der F.«, 
1795) und I. J. Trunk in Freiburg (Forſtlehr⸗ 
buche, 1788) die bebeutendften find. Durch bie 
voraufgeführten Arbeiten der Rameraliften fand bie 
Forftwirtfchaftslchre die erfte ſyſtematiſche Geital- 
tung; ihr wiflenjchaftlihen Anhalt und eine erafte 
— u verleiben, waren dieſe gänzlich außer— 
balb der praftiihen Wirtfchaft ftehenden Männer 
unfähig. Yu biefer Arbeit waren vielmehr die Bes 
rufsforſtwirte beitimmt, aber vor 1790 wenig ges 
eignet, ba a eine tiefere wifienfchaftliche Bildung 
mangelte, Zunächſt ſchien e8 auch vor allem wichtig, 
in ben praftifchen Wirtfchaftsbetrieb größere Ordnung 
und Ueberfichtlichfeit zu bringen. Cine gi von 
Syſtemen ber Forfteinrichtung entſtand, und auch 
die mathematijche Seite ber 5 machte Far wort: 
ſchritte. Auf diefem Gebiet haben Dettelt in Thürin— 
gen (Verfafier einer ihrer Zeit bedeutenden Schrift: 
»Beweis, daß die Mathefis bei bem Forſtweſen uns 
entbehrliche Dienfte thute, 176568), v. Webell in 
Schleſien, K. W. Hennert in der Marf Brandenburg 
Meyers Konv.»Lerilon, 3. Aufl., VI. Bd. 


2) 





— 





ch | praftifch begabt, naturwiſſenſchaftli 


| gemein wirtf 


(26. Aug. 1875.) 
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— er einer »⸗Anweiſung zur Taxation ber For⸗ 
ten«, 1791) Bebeutenbes geleiftet, Es entitanden 
raſch eine Reihe von Forſtſchulen, und feit 1795 gab 
J. Matth. Bechftein auf feiner Privatforftfchule zu 
Kemnote (jpäter Dreifigader) bem Stubium ber F. 
bie —— methodiſche Form und encytlopädiſ 
Vollſtändigkeit; aber es fehlte noch immer die volle 
Betheiligung ber De un wirte an biejen 
Beitrebungen, es fehlte ber Dann, ber die Walb- 
wirtfchaft aus den Bahnen bes Handwerks hinüber: 
führte zu rationeller Uebung, der den Scholafticis- 
mus, in welchen bie F. zu verfinfen drohte, über: 
wand und beide bem Streben nad) einem eraften 
Ausbau der Wiſſenſchaft vom Malde dienjtbar machte. 
Einen bedeutenden Schritt vorwärts wurde bie 
junge F. in biefer Richtung durch ©. 2. Hartig und 
H. Cotta am Anfang des 19. Jahrh. geführt. Beide, 
— und mathe⸗ 
matiſch gebildet, find die Reformatoren ber Forft- 
wirtſchaft und F. geworden. Aber die Gefammiver: 
ältniffe jener Zeit, bie geringe Entwidelung ber 
aturwifjenfchaften, die geringe Bildung ber mei: 
ften Foritbeamten verjagten ihnen bie Krönung bes 
Werks, deſſen Fundament fie legten. Ueber die Zus 
fammenftellung ———— Generalregeln, deren 
naturwiſſenſchaftliche Begründung fie ber Zukunft 
überlaſſen mußten, find beide nicht weit empor— 
eftiegen. Ja, eine gewiffe boftrinäre Schulrichtung 
Loollfommmen geeignet für die damaligen Praftiter), 
eine gewiſſe dogmatiſche Gebundenheit ift zur Signa- 
tur der HartigeGotta’jchen Epoche geworben. Gegen 
dieſe Negelgerechtigfeit und Gehundenheit trat Fr. 
W. 2. Pfeil feit 1816 energisch auf. Autobibalt, 
mit fcharfem und befonders kritiſchem Verftand aus: 
eftattet, ift er ber Begründer einer Richtung in ber 
x gerworben, welche die Berechtigung der Schufregeln 
leugnet und alle wirtfchaftlihen Maßregeln aus ber 
freien Beurtheilung der konkreten örtliden Verbält- 
niffe berleitet. Gleichzeitig hat Pfeil zuerit bie all- 
chaftlichen Grundlagen ber Forftwirt: 
ichaft Mar erfaßt. Der raſche Aufſchwung, welden 
jett 18% die Naturwiſſenſchaften nahmen, wirkte 
mächtig mit F ber Vertiefung ber F. Auf dem forſt— 
Fran en Gebiet hatten zwar Walther und Burgs- 
borif fchon vor Hartig und Cotta nicht Unbebeutendes 
geleiftet, und Bechſtein in Dreikigader (»Forjtbota- 
nike, 5. Aufl. von Behlen, Erf. 1842), Bordhau- 
fen pet ber Forftbotanit unb Forſttechno⸗ 
logie«, Gieß. 800—1803), Reum in Tharand 
(»Forftbotanife, 2. Aufl, Dresb. 1828) u. a. waren 
ar biefem Wege weiter vorgeſchritten; aber erjt 
eg und befonders Th. Hartig haben 
auf biefem Gebiet Epochemachendes geleitet. Die 
übrigen, dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften ans 
aehörigen forftlichen Grundwiffenfchaften fanden erſt 
jeit 1830 eine wahrhaft wiffenichaftliche Bearbeitung, 
die Entomologie durch Th. Hartig und Ratzeburg 
(»Forftinfeften«, Berl. 183944, 3 Bbe.), bie Bo: 
denkunde durch Hunbeshagen, Senft (»Lehrbuch ber 
Gebirgs: und Bodenkunde«, Jena 1347, 2 Bbe.), 
K. Grebe, G. Heyer. Viel früher waren bie mathe 
matifchen Grundlagen ber F. zu einem gewiſſen 
Abſchluß gekommen. Die Arbeiten von Späth in 
Altdorf (> andbuch ber F.«, Nürnb. 1801—1805), 
G. A. Düzel (»Ueber bie zweckmäßigſte Methobe, große 
Waldungen ——— zu zeichnen und zu berech— 
nen«, Münch. 1799), die Methoden der Foren 
hung von G. 2. Hartig und H. Cotta (die jogen. Fach— 
werfömethoben, ſ. Fachwerk), von Paulfen und 
62 
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Hunbeshagen ( Formelmethoden) ſind hier beſonders 
nennen. Die mathematiſche F. fand ſpäter in 

—— — der Forſtmathematik., 5. Aufl. 
von Grebe, Sotba 1864), K. und ®. Heyer nam 
hafte Vertreter. Der Pfeil'ſchen Schule, welche fich 
wejentlich in der Negative und Oppofition gegen bie 
Unfreibeit ber Hartig’fchen Richtung bewegte, trat 
— 1540 eine poſitive wiſſenſchaftliche Richtung in 

T 5. zur Seite, welche, von Qunbehbagen einge: 
feitet, befonbers von K. Heyer, G. König, K. Grebe, 
G. Heyer genfle t wurde. So fehr nun aud zur 
Zeit noch die Anfichten über die Ziele des Strebens 


auc innerhalb dieſer Richtung auseinander geben, | 


jo viele Probleme aud löfen bleiben, jo 


— Forſyth. 


ı geb. 1812 zu Gireenod, machte feine Stubien am Tri: 
nity⸗College zu Gambridge, trat 1839 als Advokat 
am Inner Temple auf und warb 1857 zum föniglichen 
Rath und Bender des Inner Temple ernannt; außer 
bem ift er Kommijfär ber Univerfität ——— 

Von feinen in hoher Achtung ſtehenden Werfen ſind 

‚hervorzuheben: »On the law of composition witb 

| ereditors« (1841, 3. Aufl. 1854); »Hortensius, an 
historical essay on the duties of an advocate« 
(1849, neue Ausg. 1874); »On the law relating 
to the custody of infantse (1850); »History of 
trial by jurye (1852); »Napoleon at St.Helena and 

‚Sir Hudson Lowe« (1853, 3 ®be.); »The life of 

 Cieero« (1864, 2 Bbe.; 2. Ausg. 1867); »Rome and 


u 
verihieben auch bie Wege Fin, welche man gebt, |its ruins« (1866); »Mary Antoinette in the Con- 
um ihre Löſung zu finden: barin find alle einig, | eiergerie« (1867); »Cases and opinions on consti- 
daß die F. ſich zu ihrem fernern Aufbau der Me: | tutional law« (1869); »The novels and novelists 
thode des eraften Verſuchs zu bedienen bat, und |of the eighteenth century, in illustration of the 
daß in ber im Werben begriffenen Einrichtung des | manners and morals of the age« (1871) u.a. Auf 
forjtliben Verſuchsweſens in Deutſchland eine Or: als Dichter bat ſich F. verfucht; doch find feine Er- 


anifation geboten ift, welche in eriter Linie berufen 
fin wird, der wiſſenſchaftlichen Forſchung wichtiges | 

aterial zu liefern. Noch bleibt vieles zu thun: | 
die Forſtſtatiſtik harrt ihrer feften Geftaltung im 
Deutfchen Reich; die forfilihe Statik, in neuerer | 
Zeit von K. Hever, M. R. Prefler in Tharanbd, | 
befonders aber von G. Heyer zum Gegenftande tiefer 
Studien gemacht, wirb einft mit Hiülfe reichen fta= 
tiftifchen Materials zur Erbellung ber volfswirt: 
jchaftlichen Grundlagen der Forſtwirtſchaft Bedeuten⸗ 
bes leiten, und bie von ihr auszubauende Theorie 
ber forftlihen Reinertragslehre (einft in ihrer Be 
deutung ſchon von Pfeil gewürdigt, von Hunbes- 
bagen in ihren —— aufgeſtellt, wenngleich 
ihr wiſſenſchaftlicher Ausbau bieten Männern nicht 
e. ) wird einft wichtige Direktiven geben. Auch in 
er Wirtſchaft ift ein reges wiſſenſchaftliches Leben 
vielerorts eingefehrt. Zeitjchriften und —— 





eine geben reiche Anregung; das forſtliche Unterrichts— 
weſen fteht im Begriff, zu den großen Gentren geiſti— 
gen Lebens, zu den Univerfitäten, zurüczufehren und 
ſich loszuringen von ber geiftigen Vereinfamung der 
iſolirten Fachſchulen. 

Forſtzeichen, ein gewöhnlich vermittels eines 
Hammers an ben zur Fällung beſtimmten Bäumen | 
oder an dem —— und aufgearbeiteten Holz 
ober an liegen gebliebenen Frevelſtämmen angebrach— 
tes Zeichen, welches im erſtern Fall den Holzhauern 
angibt, welche Stämme ſie zu fällen haben, im letztern 
Fall eine rechtliche Bedeutung bat, indem dasſelbe 
u erkennen gibt, daß das geihlagene Holz oder ber 

revelftamm in den Gewahrſam des Waldbefiters 
übergegangen iſt und bei unberedtigter Entnahme 
derjelben nicht die Strafe des einfachen Holzdiebſtahls 
(welcher an noch nicht vom Boden getrenntem Hol; 
verübt wird), ſondern bie ſchwerere Strafe des ge: 





meinen Diebftabls zur Anwendung fommt. Nach der. 
Geſetzgebung man 
denen bes orzeihens an entwenbetem, vom Boden 

getrennten Holz nicht als ein weſentliches Erfordernis 


zur Feſtſtellung des Thatbeftands eines gemeinen | zum Mitgliede bes Geſ 
Diebitabls anzufeben, und hat dann das F. nur bie | 


Bedeutung, daß die Schläge als vom Nevierverwalter 


ı Staaten ift jeboch bas Vorhan⸗ | 


zeugniſſe auf dieſem Gebiet, wie; »Idylis and Lyries: 
und das hiltorifhe Drama: »Hannibal in Italye 
(beide 1872), von geringem Wertb. Neuerdings ver: 
Öffentlichteer: »Essays, eriticaland narrativee( 18741 

2) Thomas Douglas, engl. Reiſender ber 
neueften Zeit, geb. 1827 in Liverpool, wurde zu 
Rugby und dann zu Hailenburg erzogen und ging 
1545 nad Oftindien, wo er als Givilbeamter bei der 


Adminiſtration bes Pandſchab angeitellt wurde. Alt 


ein in fommerciellen Angelegenbeiten erfahrener 


Mann erbielt er von ber inbiichen Regierung im 
April 1870 eine Sendung an Jakub Ben, den Beberr- 


fcher von Oftturfiften, um mit bemjelben Freund— 
Ichafts= und Hanbelöverträge abzujäliehen. Er über: 
ſchritt auch (in Begleitung Shaws) mit einer großen 
Karawane glücklich bie über 6000 Meter boben Bär 
bes Karakorum⸗ und Kuenlüngebirges, gelangte aber 
nur bis Jarfand und mußte im September unmerric 
teter Sache zurüdfehren. Dem infolge diefes Miß— 
lingens ftärfer werdenden Einfluß Rußlands in Gen- 


tralaſien zu begegnen, wurde F. im Juni 1873 an ber 


Spite einer größern Sefandtichaft, unter deren Mit: 


— ſich Vertreter der verſchiedenſten Wiſſenſchaften 


efanden (wie ber Naturforſcher Stoliczka, der jpäter 
auf dieſer Erpebition ftarb, Dr, Bellew, Trotter von 
ber indischen Landesvermeflung, Kapitän Biddulpb, 
Oberftleutnant Gordon u. a.), zum jweitenmal nad 
DOftturfiftan geſchickt, woſelbſt er im December zu 
Kaſchgar anlangte und eine glänzende Aufnahme 
fand. Die Gelehrten der Erpebition haben das Land 


‚ nad) verjchiedenen Richtungen bin durchfireift und be: 


deutendes Material — Auch gelang es F. 
mit dem Emir Jakub Chan 2. Febr. 1874 einen für 
England vortheilhaften Vertrag abzuſchließen. Er 
ſelbſt kehrte über Afghaniſtan nach Indien zurüd, 
während bie Gelehrten ſich über Sirikul, Taſchkurgan 
und die Kleine Pamir nach Wachan wandten und 
namentlich über das vielbeſtrittene Bolorgebirge werth 
volle Aufſchlüſſe ertheilten. F. erhielt für ſeine Ber: 
dienſte die Ritterwürde. jr Jemen Zeit wurde er 

our nden Raths von Indien 
ernannt und erbielt im Frühjahr 1875 eine Sendung 
nad Mandalai an ben Hof bes Königs von Pirma 


ordnungsmäßig abgenommen unb revibirt, bie Frevel: | zur Ausgleihung ber entftandenen Differenzen. F. 
ſtämme als vom Förſter gefunden bezeichnet werben. | gab: »Despatches and Memoranda; or extracts of 


Berk lasie f. Zoologie. 


despatches or memoranda which have been sent to 


Faorſhth (pr. förfieith), I) William, bedeutender | the government of India since 1866« (Lond. 1869) 
juriftifcher Schriftfteller Englands, auch Verfaffer | heraus. Ueber jeine erjte Erpebition wird berich 
einiger geſchichtlichen und literarbiftoriihen Werke, | tet in dem Werf: »Forsyth’s mission to Yarkande 


Fort — Fortgeſetztes Verbrechen. 


(Lond. 1871). Bal. auch Henderfon, Lahore to 
Yarkand, Incidents of the route and natural history 
of the countries traversed by the expedition of 
1870, under T. D. Forsyth« (Lonb. 1873). 
. Fort (das, franz. m., ſpr. för, »ſtark, feit«), feine | 
jelbjtänbige Feitungsanlage zur Dedung wichtiger 
Zugänge an Küften, Flüſſen, Gebirgspäjfen ꝛc., in 
egterem all befonders Sperrfort genannt, meift 
rein militärtiche Anlage ohne Eivilbevölferung, ebenfo 
wibderjtandsfähig wie Feſtungen und zur — 
Aufnahme der Beſatzung und ihrer Vorräthe womög: 
lich noch bejier als jene mit Hohlräumen verfehen, 
im Gebirge oft jchon durch ihre Lage nur ſchwer an 
zugreifen. Die Heinen Vogeſenforts ergaben ſich 1870 
jo rafh nur wegen fehlender Ausrüftung und Ber: 
rroviantirung und Mangels an — Ph Hohl: 
räumen. Detadirte Forts follen für die Haupt: 
feſtung wichtige Terrainpunfte behaupten und fie jo 
deden, daß ber Feind am Bombardement der Stabt 
gehindert iſt, fo lange er bie Forts nicht in feiner 
Gewalt bat. Sie liegen auf Tragmeite ber Geſchütze 
vom Hauptwall ber hung, 5—b Rilom., oft mebr, 
nad den neuen Projekten für Paris fogar bis 21 
Kilom., was ihren Charakter ändert und fie zu jelb- 
ſtändigen Fleinen Feſtungen macht. Von einander 
find fie jo weit entfernt, daß fie durch Feuer fich gegen⸗ 
jeitig unterftügen fünnen, fo daß der Gegner, um 
den Gürtel der Forts zu durchbrechen und gegen bie 
Feſtung felbit vorgehen zu fönnen, mehrere berfelben 
gleichzeitig angreifen muß. Bei einigen Seftungen, 
wie Lyon, bilden bie Foris fogar den Hauptbeſtand⸗ 
teil ber Befeftigung. Dem Grundriß nach beftehen 
jie aus einer Anzahl baftionirter Kronten 
(Rranfreich), oder fie find Yünetten mit Mauer als 
Verſchluß ber Kehle (Preuken vor Einführung ges | 
jogener *8 oder Redouten (zuerft in .- 
werpen); bie grökere Tragweite ber Geihüge und bie | 
Notbwenbigkeit, die Forts in gröherer Entfernung von | 
der Stabtenceinte anzulegen, macht jeßt bei Neubauten | 
diefe Form allgemein. Gemeinjam tft allen betachirten 
Forts das Borhandenjein großer, bombenficherer Re= | 
duitd, Kaponnieren und eingededter Geſchützſtände, 
die ben —— Forts um Paris 1870 noch 
fehlten. Ki tenforts find zum Er noch weiter 
verftärft durch nung von Eiſenpanzern an 
den ber Beichtefung von der See ber ausgejeßten 
Seiten und Aufitellung von Panzertbürmen zur Auf: 
nahme ber Geſchütze. — Forts heißen and bie in 
anderen ®elttbeilen zur Dedung ber Hanbelsftationen 
und Straßen jowie zur Aufnahme und Sicherung 
der dort anweſenden Europäer dienenden, oft ſehr 
einfachen Befeitigungen, befonbers zahlreich im afia- 
tifhen Rußland und in ben Anbianergebieten ber 
nordamerifanijchen Yreiftaaten. Vgl. Gitabelle 
und Feſtung. 

ortavdentura, Inſel, |. Suerteventura. 

ortbildungsfäulen, | Roltsihule. 

ort de France (ipr. för d'frängs, früher gr 
Royal, Kort Libre und Fort National ge 
nannt), Hauptftabt ber franz. Inſel Martinique, 
an einem trefflichen Hafen (le Garenage) gelegen, 
welder nad ausgedehnten Hafenbauten Saiffe von 
5%, Meter Tiefgang zuläßt und von mehreren Forts 
—— wird. Der Ort, mit 8000 Einw., ift vor: 
wiegend Beamten= und Militärftabt und befigt ein 
Seminar, eine Kunftichule, ein Krankenhaus und 
4 Kirchen. 

Forte (ital.), mufifal. Bortragsbezeichnung: ſtark; 

mezzo f., balbftarf; meno f., weniger jtarf; piü f., 
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jtärfer; molto £., fehr ftarf. Fortissimo (abbreviirt 
ff.), ſehr ftarf, fo ftarf als möglich. 

orteguerra (fpr. «gwerra Fortigne rra), Ni: 
colo, ital. Dichter, geb. 1674 zu Piltoja, ftubirte zu 
Piſa die Rechte, lebte — in Rom, begleitete von hier 
ben rer Ant. Fol. Zondari nah Spanien, kehrte 
aber bald zo rüc und erhielt von Clemens Xi. den Titel 
eines Känt vers, dann ein Kanonifat und enblid) 
eine Prälat doch Tebte er fortwährend vorwiegend 
ber Poeſie en jchönen Wifjenfchaften. Er ſtarb 
zu Rom 17. 1735. Sein berühmteftes Gebicht 
iſt das fatiri pos »Ricciardetto« (Par. [Vench.] 
1738, 2 Bbe: ‘ter; beutfch am beiten von Gries, 
Stuttg. 1831 3 Bbe.), worin er, bie ironijche 
Romantik Arıwj:2 mit r und Geſchmack er: 
neuernb, befonders bie verderbten Sitten bes Klerus 
verjpottet. Seine übrigen Gedichte erichienen Genua 
1763, Florenz und Pescia 1780. 

Fortement (franz., fpr. fort'mäng), ſtark, nach— 
drücklich. 

Fortepiano (ital.), ältere Benennung des Ham— 
merklaviers ober Pianoforte (ſ. d.); auch muſikaliſche 
Vortragsbezeichnung (abbreviirt fp.), welche bedeutet, 
daß die auf einen ftarf anzujchlagenben Ton folgen: 
ben Töne wieder ſchwach intonirt werben jollen. 

Forteresse (franz., £., fpr. fort'räß), Feſtung. 

Fortescue (ipr. förtistju), Name einer jehr alten 
engl. Familie, deren Ahnherr ein gewiſſer Richard 
le Fort im Gefolge Wilhelms bes Eroberers gewejen 
jein fol. Mehrere Barone von F. nahmen in bem 
öffentlichen Leben hervorragende Stellungen ein: 
Hugh, Baron von, wurde 1789 zum Grafen 
ernannt. Sein Sohn Hugh, zweiter Graf %., 

eb. 13. Febr. 1783, ftubirte in Orford und kam 
804 ala Piscount Ebrington für Barnitaple in Das 
Parlament. Hier jchloß er fich den Whigs an und 
nahm jeit 1831 al® Abgeordneter für Devonjhire an 
ben Verhandlungen über bie Reformbill ben leb— 
—— Antheil. Am Jahr 1839 trat er ins Ober: 
yaus und wurbe bald barauf Lorb= Lieutenant von 
Irland, in welcher Stellung er bis zum Sturz des 
liberalen Minifteriums 1841 verblieb. Von 1846— 
1850 war er Lord: Stewarb bes königlichen Hois 
unb ftarb zu Ereter 14. Sept. 1861. Lord King 
naheftehend, gab’ er »Seleetions from the spesches 
and writings«e (Lond. 1842) nebft einer Lebenoſkizze 
besfelben heraus. Sein Sohn puod, dritter 
Graf %., geb. 4. April 1818, wurde 1841 in Ply— 
mouth für das Unterhaus gewählt. Seit 1846 ver- 
waltete er verfchiedene Aemter, zunächſt 184647 
das eines Lords bes Schates; 1851 murbe er Se: 
fretär bes Poor-Law-Board und zulegt Mitglied der 
Sanitätsfommiffion. Am Sabr 1854 ward er in 
Marylebone für das Parlament gewählt, 1859 aber 
durch eine Krankheit genötbigt, feinem gemeinnütis 
gen, namentlih das Wohl ber Armen fürdernden 
Wirken zu entfagen. Noch zu Lebzeiten feines Baters 
zum Peer erhoben, erbte er nad deſſen Tob 1861 
fien Güter und Titel. Auch bat er politifche Flug— 
ihriften und Review Artikel über ragen bes öffent- 
—* Wohls verfaßt. 
ortes fortuna adjuvat (oft bloß: Fortes 
fortuna, lat.), Sprihwort: bem Mutbigen, bem 
Tapfern bilft das Glück. 

Fortgeſetztes Verbrechen (Delictum continua- 
tum), in ber Theorie bes Kriminalrechts bie Be— 
zeichnung für eine Mehrheit verbrecheriſcher Hand: 
lungen, welche zufammen als ein einziges Verbrechen 
beurtbeilt und bejtraft werben follen. Es haben ſich 

62* 


— 


980 Forth — 


jeboch bie Lehrer bes Strafrechts bis jet vergebens | 
bemüht, genauer bas Merkmal zu beitimmen, 
wann ein f. B.angenommen werben joll. Es handelt 
fich babei praftifch vorzugsweije darum, ob bie Strafe 
nur fo auszumefjen fei, wie wenn bloß ein Vergeben 
ober Verbrechen vorlüge; ed muß demnach ein Merk: 
mal aufgeftellt werben, welches das fortgefeßte er | 
brechen unterfcheibet von 1) dem fortdauernben 
Verbrechen, db. b. dem Fall, wenn ber durch die Voll: 





endung des Verbrechens geichaffene rechtswidrige Zus 


ſtand (3. B. Doppelehe) nicht aufgegeben wurde; 
2)der realen Konkurrenz (j.Straigefebbuh 74), 
wenn burch mehrere felbjtändige Hanblungen mehrere 
Verbrechen ober ——— oder dasſelbe Verbrechen ober 
Vergehen mehrmals begangen wird, in welchem Fall 
auf eine —* der verwirkten ſchwerſten Strafe 
zu erkennen iſt; 3)der ibealenKonfurrenz, wenn 
Durch eine und biefelbe — mehrere Strafgeſetze 
verlegt werden, z. B. Körperverletzung, um ein Weib 
wiberftandslos zu machen und nachher zu nothzüch— 
tigen, in welchem all das Gefek zur Anmwenbung 
kommt, welches die ſchwerſte Strafe, —— 
Strafart androht. Da im Fall 1 die den Thatbeſtand 
vollendende Handlung nur einmal vorgenommen iſt 
und durch dieſe der Zuſtand geſchaffen und im Fall 3 
auch nur Eine Handlung begangen worden iſt, ſo 
liegt die Schwierigkeit hauptſächlich nur in der Inter: 
fcheibung zwiichen realer Konkurrenz (Fall?) und dem 
fortgefetten Verbrechen, und es handelt ſich alfo (um 
ein fonfretes Moment hervorzuheben) darum, zu 
beftimmen, warn 3. B. mehrere Diebftähle jo zu be: 
jtrafen feien, als ob nur ein einziger begangen wäre, 
ober jo, daß bie vermwirfte ſchwerſte Strafe erhöht 
würde. Als Merkmal für bas erftere, d. b. alſo das 
fortgefette Verbrechen, bezeichnen einige die Einheit 
bes verbrecheriichen Entſchluſſes, andere Einheit des 
Entichluffes und bes Objekts, auf welches berjelbe 
haar iſt; nach ber erſtern Anſchauung wären ehe: 
recherifche Handlungen, mit Frau A. und B. verübt, 
fortgefegte Verbrechen, wenn biefelben aus Ginem Ent: 
ſchluß hervorgehen, nad der andern nur bie bei Frau 
A. erfolgten Wiederholungen. Andere jagen: das 
Bewußtjein des Kaufalzufammenbangs ber einzelnen 
Handlungen müfle vom erften bis zum lebten Aft 
fortdauern unbaufer ber Gleichzeitigfeit bes Entfchluf- 
jes noch eine gewiſſe Kontinuität ber Handlungen vor: 
banben jein. Danach würben als fortgeſetzte Verbrechen 
gelten: mebrere nach einander verübte Diebftähle, 
um bie Mittel zu einer Reife zu erlangen; eine Reibe 
hinter einander gegen biefelbe Perfon ausgeftcehener 
Schimpfworte; Ausgabe mehrerer falfchen oder ge- 
fälfchten Münzen von ber Berfon, welche bie Fälfchung | 
—— ober die Münzen zum Zweck bes Ausgebens 
an ſich gebracht bat; wiederholte Gingriffe in bie- 
jelbe Kaſſe durch denſelben Einnehmer; wieberholte 
Drohungen, um den Zweck der Erpreſſung zu erreichen; 
wiederholte Fälſchungen in Büchern, um eine Un: 
terfchlagung damit zu beden. Die neueren Lehrer 
des Strafrechts geben ben Verſuch auf, den Begriff bes 
fortgeſetzten Verbrechens theoretiſch feitzuftellen, und 
verweifen auf die Löfung auf praktiſchem Wege im 
fonfreten Fall, wobei gerabe bie zuletzt angefübrten 
Beispiele als fortgefeßte Verbrechen angeſehen werben. 
Auch darüber ift viel En worben, ob nach bem 
deutſchen Strafgefeßbuch, obgleich dasſelbe darüber 
jchweigt, die Theorie noch Pla greife. Val. außer 
ben Pehrbüchern und Kommentaren: Schwarze, Zur 
Lehre vom fortgejegten Verbrechen (Grlang. 1857); 
Merkel, Zur Lehre vom fortgeiegten Verbrechen 
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Fortlage. 


(Darmft.1862); John, Das fortgeſetzte Verbrecher: 
(Berl. 1860); Buri, Zur Lehre von der Theilnahme 
an bem Verbrechen (Gieß. 1830). 

Forth, Flur in Schottland, entipringt als Duchran 
am Oftabhang bes Ben Lomond und bat einen jebr 

ewunbenen, aber nur im obern Theil rafchen Yauf. 
in bedeutendfter Zufluß ift der Teith, welcher ibm 
die Waſſer der Loch Katrine, Loch Sennadar u.a. zu- 
führt. Nach einem Laufe von 130 Kilom. münbet ber 
F. bei Rincardine in ben Firth of Foxth. wür 
Seei iffe von 300 Tonnen iſt ber Fluß bis Alloa, 
für ffeinere bis Stirling ſchiffbar. 

Forth:» und Glydelanal, ein 64 Kiloni. langet 
Kanal in ber ſchott. Grafſchaft Stirling, gebt vom 
Eifenwerf Garron am Forth bis zum Glybe bei 
Glasgow, hat zehn große Wafferleitungsbrüden, 33 
fleinere Waſſerleitungen und jteht durch den 50 Kilom. 
langen Unionsfanal mit Edinburg in Verbindung. 

ortififation (lat., Befeftigungsfunft), bi 
Anlage von Vertheidigungseinrichtungen und im 
Krieg für den Truppengebraudh vorfommenben Bau: 
ten. Man unterſcheidet dabei die fchnelle Heritellung 
flüchtiger Anlagen, bie Felbbefeftigung (f.d.); ben 
Bau von Befeligungen , bie auf lange Zeit beftchen 
follen und mit allen Mitteln der Kunft hergeſtellt 
werden, bie permanente F. (j. yeftungsban); 
die Herftellung von Anlagen, bie für längere Dauer 
beftimmt find, aber in kurzer Zeit und deshalb mir 
ben Mitteln der Bee efeftigung bergeftellt werben 
müffen (proviforifche Bereftigqungen); den Bau 
von Wegen und Brüden (f. Feldbrücken) ſowie 
die Zerftörung von Eifenbabnen, Brüden und Wegen 
nebit ber Wieberberjtellung foldyer zeritörten Ber: 
bindungslinien. Fortificiren, ſtark-, feſtmachen, 
befeſtigen; fortifikatoriſch, auf X. bezüglich. 

Hortiguerre, f. Forteguerra. 

ortin (frana., fpr. «täng), Eleines ort, früber 
auch kleine Schanze, die bei einer Belagerung ſchnell 
aufgeworfen wurde, um ein beitimmtes Feld zu deden. 

Fortin, türf. Getreidemaß, — 4 türf. Kilo 
141,064 Liter. 

Fortissimo, f. Forte. 

Fortiter (lat., Abverb zu fortis), ſtark, tapfer: 
f. in re, suaviter in modo, ftarf, feft in der Sache, 
aber milb, fanft in ber Art ber rs Ai 

Fortlage, Karl, deutſcher Philoſoph, geb. 12. Juni 
1806 in Dsnabrüd, warb 1829 Privatdocent in Hei: 
belberg, 1845 in Berlin, 1846 als Profeflor der 
Bpilofanbie nad) Zena berufen, wo er noch lebt. Ur- 
ſprünglich, wie jeine Jugendſchrift: »Die Lücken 
des Hegel'ſchen Syſtems« (Heidelb. 1832) beweiſt, 
He elianer, gins er, durch Kants und beſonders 
Fichte's und Beneke's Stubium veranlaft, zu einer 
Verfchmelzung ber Wiſſenſchaftslehre mit ber empi- 
riſchen Pſychologie und zu einem Standbpunft über, 
den er felbft als tranfcenbentalen Pantheismus be 
zeichnet bat. Bon feinen ebenfo gründlichen als ge 
Ihmadvollen Schriften find außer zablreihen Auf: 
ſätzen in wiſſenſchaftlichen Zeitfchriften (insbeſondere 
Fichte's Zeitſchrift für Philoſophie, Heidelberger und 
Berliner Jahrbücher u. a.) hervorzuheben: »Vorleſun⸗ 
gen über die Gefchichte der Noclie« ( Stuttg. 1839); 
»Darftellung und Kritif der Beweiſe für das Da— 
fein Gottes⸗ (Heidelb. 1840); »Das muſikaliſche 
Syſtem ber Griechen« (Leipz. 147); und ala Haupt 
werfe »Genetifche Gefchichte der Philoſophie feit Kante 

baf. 1852); »Spftem der Pſychologie⸗ (daf. 1855, 
2 Bde); >Acht piuchologifche Vorträgee (Jena 1869, 
2. Aufl. 1872); ⸗Sechs philoſophiſche Borträge« 


Fort Madifon — Fortpflanzung. 


(daſ. 1869); »Vier pſychologiſche Vortrige« (daſ. 
33 »Friedrich Rückert und feine Werte« Köranti. 
1867); »Beiträge zur Pſychologie als Wiſſenſchaft 
aus Spekulation und Erfahrung«e (Leipz. 1875). 
Kür den Artikel »Griechenland« in Erſch' und Gru: 
bers Encyflopädie bearbeitete er Mufif und Rhythmil 
(auch befonders herausgeg. Leipz. 1870). 

Fort Madifon (ipr. fört meddiſ'n), Hauptort ber 
Graffchaft Lee im nordamerifan. Freiſtaat Jowa, recht? 
am Miſſiſſippi, an Stelle eines 1808 erbauten Forts 
gegründet, mit (1870) JO11 Einw. 

ortore, Fluß in der ital. Provinz Foggia (Apu⸗ 
lien), entfpringt in den Apenninen, füdlich von 
San Bartolommeo in Galdo, verfolgt nördliche, dann 
norböftliche Richtung und mündet nad) einem Yaufe 
von 95 Kilom., —8 vom Lago di Leſino, in das 
Adriatiſche Meer; der alte Frento, welcher als 
Grenze von Mittel- und Unteritalien galt. 

Fortoul (pr. tuhl), —— icolas Ho— 
nord, franz. Schriftſteller und Miniſter, geb. 13. 
Aug. 1811 zu Digne im Departement Nieberalyen, 
einer ber eıflen Gegner des Romanticidmus und Ber: 
fechter des äſthetiſchen Humanitarismus. In feinen 
Heinen bibaftifchen Romanen »Simianee und »Ste- 
ven« (jujammen unter dem Titel »Grandeur de la 
vie privde«, Par. 1838, 2 Bde.) fucht er zu beweifen, 
daß der fociale Fortfchritt zunächit vom Familienleben 
ausgehen müſſe. Außerdem hat man von ihm ein 
intereffantes Werk: »De Vart en Allemagne« (Par. 
1841, 2 Se) einen Tert zu Holbeins »Tobtentange 
(1842), »Etudes d’archeologie et d’histoire« (1854). 
Nachdem er längere Zeit an ber »Eneyclopedie nou- 
velle« mitgearbeitet und einen ausgezeichneten Rang 
als Kritifer in verfchiedenen Oppofitionsblättern ein: 
genommen, verföhnte er fich mit der Negierung und 
erbielt 1845 eine Profeffur der Literaturgefchichte zu 
Toulouſe, 1846 zu Air. Nach der Februarrevolution 
vom Departement Nieberalpen in die Konftituante 
und Legislative gewählt, ſchloß er fich hier der bona- 
vartiftiihen Partei an. Nachdem er vom 28. Oft. 
1851 bis zum Ötaatäftreih vom 2. Dec. 1851 
Marineminifter gemefen, erhielt er 3. Dec. 1851 
das Portefeuille des Kultus und öffentlichen Unter: 
richts. Er verfolgte in diefer Stellung ftreng fatho= 
liiche Tendenzen. Seit 1854 Senator, Bach er 7. Juli 
1856 zu Bab Ems. 

Fortpflanzung, dad Wachsthum der Organismen 
über die Grenze ihrer Individualität hinaus. In 
allen Fällen läßt ſich die 5 zurüdführen auf die Ab— 
jonderung eines förperlihen Theils, welcher ſich zu 
einen dem elterlichen Körper Äbnlihen Individuum 
umgeftaltet. Die Art und Weife diefer Neubildung 
aber ift in ben einzelnen Fällen außerordentlich ver: 
jchieden und läßt in gewijiem Sinne niedere und 
höhere Formen der F. unterjcheiden. Zunächſt kann 
man der geſchlechtlichen F. die ungeſchlechtliche gegen— 
über ſtellen. Erſtere kann erſt bei denjenigen Orga— 
nismen auftreten, two bereits organologiſche Differen⸗ 
tiirungen ſtattgefunden haben, während, wo dieſe noch 
iebfen, alſo bei den niederſten —— nur un: 
efchlechtlihe Vermehrung möglich if. Dagegen 
findet ſich die letztere häufig auch noch bei ſolchen Or: 
zjanismen, welche bereit3 gejchlechtliche Ausbildung 
erkennen lajjen. Bei den Thieren erfolgt die unge: 
ſchlechtliche 5. durch Theilung, Sprofjung(Rnospung) 
ober Keimbildung. Die Theilung, als die einfachite 
Art ber F., findet ſich am bäufigiten bei den nieder: 
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Thiers, bis dasſelbe ſich jchließlich in zwei Hälften 
trennt, deren jede befähigt ift, ein felbitändiges Leben 
u führen und zu wachen, um nach einiger Zeit den: 
Fefben Proceß zu wiederholen. So flieht der hüllen: 
und Fernloje Amöbenförper in verfchiedenen Rich— 
tungen aus einander, und aus einem Individuum 
find dann zwei geworden. Wo Kern und Kernkör— 
perchen vorhanden find, bilden fich behufs der Thei— 
lung zunächſt im Kern zwei Kernförperchen; dann 
theilt fich der Kern * Einſchnürung, und jeder 
Theil wird der Mittelpunkt für einen Theil des Pros 
toplasma’s, fiir ein neued Individuum. Gelangen 
bei unvollftändiger Theilung die Theilſtücke nicht zu 
einer völligen Trennung, jo entiteht ein Tbierftod 
(Borticellinen, Bolvpen), der bei fortgejegter unvoll- 
jtändiger Theilung ber neu gebildeten Individuen an 
Umfang wählt. Bei der Sproffung oder Knos— 
pung entftehen an verichiedenen Stellen de3 Mutter: 
thiers Meine Wucherungen, die ſich zu einem neuen 
Individuum ausbilden, welches durch Abſchnürung 
und Theilung zur Fr ya gelangt. Bisweilen 
unterbleibt auch bier die vollitändige Theilung, und 
dann entitehen gleichfalls Thierftöde (Polypen). Bei 
ber %. durch Sproffung zeigen fich infofern auffallenbe 
Berichiebenheiten, ald die Knospung an verichiedenen 
Stellen der äußern Körperoberflüche in unregelmäßi— 
ger Meife oder nach beitimmten Gefegen, bald aus: 
Ichließlich in der LAngenaxe, wie bei den Bandwür: 
mern, erfolgt oder auf einen beſtimmten, als Organ 
(Keimſtock) gefonderten Körpertheil Iofalifirt ift, wie 
bei den Salpen. Bei ber Keimbildung gelangen 
Zellen oder zellähnliche Bildungen (Reimförner) im 
Innern des Organismus zur Selbitändigfeit und 
organifiren ſich allmählich zu neuen Individuen. 
Dabei löſt jich bisweilen die gefammte Leibesmaſſe 
des Mutterthiers in Keimförner auf, wie bei den Gre— 
garinen; häufiger gebt ein Theil des mütterlichen 
Körpers in Keimförner über, wie bei den Trematoden, 
und es find bejtimmte zur F. dienende Theile, Bl 
vflanzungsförper, vorhanden, welche aus ſich die 
Keimförner oder Keimzellen bervorgeben laflen, wie 
| bei Infuforien, Cecidomyialarven und Vlattläufen 
(j.unten). Bezüglich der ungeichlechtlichen F. find noch 
einige eigentbümliche Erſcheinungen zu erwähnen, 
durch welche die einfachen Procefje mobificirt werden. 
Bei Amöben, Anfuforien, Gregarinen ziebt ſich ein 
Thier infolge feines Wachsthumsproceſſes oder durch 
hußere Umstände veranlaft Fu elig zufammen, jon: 
bert um ſich herum eine Flüſſigkeit ab, die zu einer 
Rapfel eritarrt (Einfapjelung, Encyitirung), 
und in dieſem Zuſtand wird nun der Kortpflanzungds 
proceh eingeleitet, der bamit endet, daß unter günſti⸗ 
gen Umftänden bie Kapfel ſich Löft und eine Anzahl 
junger Thiere aus ihr hervortritt, Bisweilen treten 
nun hierbei Anzeichen einer geſchlechtlichen Differen- 
tiirung auf. Ber den Gregarinen, einen, im Darm 
fanal von Arthropoden und Würmern lebenden 
Schmarogern, legen fich zwei gleichartige —— 
an einander, ſondern eine gemeinſame Cyſte aus und 
verſchmelzen in dieſer vollſtändig (Konjugation). 
Ihre Kerne löſen ſich auf, und ſo entfteht eine form: 
loſe, feine Körner enthaltende Maſſe ald Inhalt ber 
Cyſte, aus ber dann bie neuen Andividuen bervorgeben. 
Der Keimbildung fchliet ich die geiälehtliche 
F. an und zwar zum Theil fo innia, ba fie in einzels 
nen Fällen faum ſcharf von jener abzugrenzen iſt. Bei 
ber geichlechtlichen F. werben ftetö zweierlei verfchies 








ſten und einfachiten Thieren und befteht in einer | dene Keime gebildet, beven_gegenfeitige Einwirkun 
immer tiefer und tiefer gehenden Ginichnürung des zur Bildung des neuen Organismus erforderlich 
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iſt. Die eine Form biefer Keime ift eine Zelle mit 
Bildungsmaterial zur Erzeugung des neuen In— 
bivibuums (Eizelle, Ei); die zweite Form (Samen: 
e) erzeugt den Samen (Sperma), welcher bei feiner 
zermiſchung mit bem Inhalte des Eies den Anſtoß 
zur Entwidelung desjelben gibt. Gier und Samen: 
zellen entwideln ſich in den Geſchlechtsorganen, erftere 
in ben Ovarien (Eierftöden), lettere in den Hoben. 
Im einfachiten Fall entftchen beiderlei Zeugungs— 
Hoffe an bejtimmten Stellen in ber Leibeswandung, 
wie bei ben Gölenteraten; in anderen Fällen find 
Ovarien unb 
wie bei ben Echinodermen; meift aber geiellen fich zu 
biefen Drüfen noch befondere —— hinzu, wie 
die Eileiter, Drüſenanhänge, welche die Eizellen in 
Eiweiß einhüllen oder das Material * 
einer derben Eiſchale (Chorion) liefern. Dieſe Eileiter 
erweitern fich bisweilen zu einem Nefervoir zur Auf: 
bewahrung der Gier (Eierbehälter) ober ber ſich ent: 
widelnden Embryonen (Fruchtbehälter, Uterus) und 
erhalten oft in ihrem Endabſchnitt Einrichtungen £ 
—— (Samentaſche, Scheide, äußere Ge: 
rag e). Aehnlich erhalten die Hoden Samen: 
eiter, welche ebenfalls Reſervoirs (Samenblafen) bil: 
den; auch treten Drüfen auf, deren Sefret ſich dem 
Sperma beimifcht oder die Samenballen mit einer 
feftern Hülle umgibt (Spermatopboren). Der End: 
abjchnitt bes Samenleiters gejtaltet ſich Durch kräftige 
Musfulatur zu einem Ductus ejaculatorius, welchem 
ſich in ber r äußere Begattungsorgane zur Leber: 
tragung ber 
ſchlechtsorgane hinzugefellen. — Es entipricht der all- 
mäblihenDifferentiirung, daß beiberlei Keime zunächit 


im Körper eines und dbesfelben Individuums (Herm: 


apbrodit, Zwitter) und räumlich nabe bei ein= 
ander erzeugt werben, wie bei den Ktenophoren, fo 
daß fie fih im Leib des Muttertbiers direkt begegnen. 
Auf einer weitern Stufe find Ovarien und Hoden 
noch in berjelben Zwitterbrüfe vereinigt, wie bei den 
Schneden, ihre Ausführungswege aber gelangen all 
mäblich fchärfer zur Sonderung; endlich beiten Ho: 
den und Ovarien vollitändig getrenute Ausführungs: 
aänge und Sefchlechtsöffnungen, und die (oft gegenſei⸗ 


tige) Befruchtung erfolgt durch die Vereinigung zweier | 


bermapbroditifchen Andividuen. Gelangt nun in den 
einzelnen Individuen ausſchließlich die eine oder bie 
andere Form von Geſchlechtsorganen unter Berfümme: 
rung der zweiten zur Ausbildung, ſo haben wir die Tren⸗ 
nung der Geſchlechter, bisweilen unter Bewahrung 
erkennbarer Spuren von hermaphroditiſcher Anlage. 

Selbſt bei weit vorgefchrittener gefchlechtlicher Dif- 
ferentiirung, bei hoch organifirten Tieren, finden ſich 
eigentbiimliche Formen ber F., welche bie Grenze zwi⸗ 
ſchen geſchlechtlicher und ungeſchlechtlicher 5 ganzlich 
verwiſchen. So ift bei Inſekten (Bienen, Pſychiden, 
Scildläufe, Rindenläufe) vielfach wahre Bartbe: 
nogenefis nachgewieſen, bei welcher ſich das Ei wie 
die Keimzelle jpontan, db. h. ohne vorhergegangene 
Befruchtung, entwidelt. Diejenigen Generationen ber 
Blattläufe, bei welchen dieſe F. vorfommt, befigen 
zwar nach dem Typus ber Ovarien gebildete Fort— 
pflanzungsorgane, weichen aber font von den begat: 
tungs= und befruchtungsfäbigen, eierlegenden Weib: 
chen derſelben Art erbeblih ab, jo daß man dieſe 
Thiere auch als ungefchlechtlich jich fortpflangende 
— * betrachten kann. Dies gilt noch mehr 
für die Cecidomyialarven, welche lebendige Junge er— 
zeugen. Hier bildet bie Geſchlechtsdrüſe unter eigen: 
thümlichen Umformungen fehr früh eine Anzahl von 


den als einfache Drüfen gejonbert, | 


Bildung | 


amenflüffigfeit in bie weiblichen Ge: | 


Fortpflanzung 


Fortpflanzungszellen aus, welche ſich alsbald zu Lar⸗ 
ven entwickeln. Dieſe bleiben im mütterlichen Körper, 
nähren fich von demſelben und verlaflen endlich den 
leeren Balg, um entweder das gleihe Schidfal wie 
die Mutter zu erfahren, oder gegen Enbe bed Som- 
mers jich einzeln zu verpuppen und zu einer männ 
lichen oder weiblichen Gallfliege jich zu geitalten. 

Der Ausgangspunkt bes ſich entwidelnden neuen 

‚ Organismus iſt im allgemeinen die einfache Zelle, 
beren Inhalt fpontan oder unter dem Einfluß der 
Befruchtung eine Reihe von Veränderungen beginnt, 
beren Endrefultat die Anlage des Emboronalleibs Mt. 
Diefe Vorgänge find ebenio mannigfach wie bie all: 
mählich fortjchreitende Organifirung des Embrvo'e 
bis zu jeinem Austritt aus den Cihüllen. Der letztere 
erfolgt aber wieder unter verfchiedenen Verhältniſſen. 
In manchen Fällen ift die lebereinftimmung bes aus- 
gejhlüpften Jungen mit bem Geſchlechtsthier jo groß, 

daß fich die Entwidelung im freien Leben auf ein ein: 

faches Wachsſsthum unddie Ausbildung der Geichlechts- 

organe beichränft ; in anderen Fällen Dagegen ericheint 

das neugeborne Junge dem ausgewachjenen Tbier ge: 

genüber als Larve und erleidet in jeiner fernern Ent: 

widelungeine Metamorpbofe, burchwelde unter 

Ausbildung proviforiiher Einrichtungen, gewiffer- 

maßen auf Umwegen, zu ber Form des Geihlehte- 

tbiers ſich ausbildet. Bei den Thieren mit birefter Ent: 
widelung braucht der Embryo eine im Berbältnie zur 

Größe des ausgewachſenen Tbiers bedeutendere Menge 

Bildungs= und Nabrungsmaterial; dag Ei muß alſo 

mit Nahrungsdotter reichlich ausgeſtattet fein oder 

bejondere accejjoriiche Ernäbrungsquellen für den ſich 
entwidelnden Embryo beſi Dem entſpricht nun 
die relativ bedeutende Größe der Vogeleier wie auch 
die in inniger Verbindung mit dem mütterlichen 

Körper unter fortwährender Zufuhr von Nahrungs 
jtoffen erfolgende Entwidelung der —— Du: 
gegen entiteben die auf dem Üeg der Metamorpboje 

ih entwidelnden Thiere durchweg in relativ kleinen 

Giern und erwerben nad) der frübzeitigen Geburt 

felbftändig durch eigene Thätigfeit das ihnen im Ei— 

leben gewijiermaßen vorentbaltene, für eine böbere 

Organifirung nothwendige Material, Bezeichnend ift 

audy, daß bei direfter Entwidelung unter ſonſt glei- 

hen Verbältnifien nur wenige, bei der Metamorpbofe 
zahlreiche Nachkommen aus derfelben zur F. verwenb- 
baren Menge von a mir bervorgeben. 
In eigenthümlicher Weije abweichend geitaltet ſich 
| die F. in den Fällen, welche durch den geſetzmäßigen 

Wechfel verfchiedenartiger fortpflanzungsfäbigen Ge— 

nerationen bezeichnet werben (Generationswed- 
'fel, Metageneje). Die Geſchlechtsthiere erzen— 
gen Nachkommen, welche von ibren Eltern verichieden 
| bleiben und auf ungeſchlechtlichem Weg abermals Nach 

fommen bervorbringen, die zur Norm und Organt: 
fation ber Gejchhlechtäthiere zurüdfebren oder noch— 
mals fich ungefchlechtlich vermehren, fo daß erft 
die vierte Generation ben Kreislauf vollendet. Die 

Heterogenie endlich harakterifirt ſich Durch die Auf- 

einanderfolge verjchiebener, unter abweichenden Er- 

nährungsverbältnijien lebender Gefchlechtägeneratio- 

nen (Chermes, Ascaris nigrovenosa) und ftebt offen: 

bar zum Generationswechiel in naber Beziehung. 
Auch bei den niederiten Pflanzen (Schizomnce- 











ten, vielen Algen) erfolgt die F. —* Theilung der 
das Individuum konſtituirenden einzelnen Zelle; aber 
ichon auf der nächſt böbern Stufe nehmen bejtimmte 


Theile der Pflanze eine lediglich für die Zwede ber 
F. dienende Organifation an (Fortpflanzunge— 


Fortpflanzung. 


Fruftififationse, NReprobuftionsorgane), 
und in diefen Organen erfcheint das neue Individuum 
ſtets zunächſt als einfache Zelle, die fich entweder ſchon 
als ſolche vom mütterlichen Organismus trennt, um 
ein jelbitändiges Leben zu führen, oder zunächſt noch 
in demſelben ihre meitere Ausbildung empfängt. 
Bon dieſer eigentlichen F., Fruftififation oder Re 
probuftion, begrifflich ausgeſchloſſen bleibt eine burch 
das ganze Pflangenreich verbreitete Art der Erneue: 
rung des Individuums, bei welcher fogen. Brutzellen 
ober Brutorgane von ber Pflanze fich ablöfen, um zu 
neuen Individuen fi zu entwideln. Hierbei wer- 
den nicht beſondere Kruftififationgorgane gebildet, und 
die fich ablöfenden Theile find vor ihrer Abtrennung 
gewöhnlich mehr oder minder ausgebildete Glieder 
des Pflanzenförperd (PBropagation). Bei den 
Kryptogamen trennen fich ſtets die meift in großer 
Zahl entwidelten Kortpflanzungszellen (Reimför: 
ner, Sporen) ſogleich von der Mutterpflange; ihre 
Bildung aber erfolgt, namentlich bei Pilzen, Flechten, 
Algen, auf fehr verfchiedene Weife. Im einfachften 
all wandelt fich irgend eine, den iibrigen bis dahin 
eg Zelle in eine Spore um, trennt fich vom Thal: 
us und feimt nach einer Rubeperiode. Gewöhnlich 
werben aber befondere Zellenbildungsproceije behufs 
ber Erzeugung von Sporen nöthig, und zwar erzeugt 
die Mutterzelle im Innern ihres Protoplasma’s die 
Sporen durch freie Zellbildung, oder fie entiteben 
durch einen Zelltheilungsproceh (Abfhnürung). Die 
Sporenmutterzefle ftellt fich entweder nur ala eine 
veränderte vegetative Zelle des Thallus dar, ober fie 
wird erft von einem befonbern Organ Fruchttrãger, 
Frucht) erzeugt, Auf oder in dielen gruchtträgern 
finden fich die Diutterzellen gewöhnlich in großer An: 
abl beiſammen. Die Fortpflanzungsorgane ber bid- 
er berüdjichtigten Thallophyten entiteben entweder 
efchlechtslos, oder durch geichlechtliche Zeugung. Im 
esten Fall findet ſich auch bei den Pflanzen eine F. 
durch Konjugation ober Kopulation, wo zwei gleiche 
Zellen fich zu einer — vereinigen oder zwei 
gleiche oder wenig verſchiedene Schwärmſporen ſich zu 
einer Feimfähigen Spore paaren. Gewöhnlich aber 
tritt eine ausgeprägte Differenz eine männlichen 
und weiblihen Apparat3 hervor; der lettere ift die 
Mutterzelle (Oogonium), welche durch freie Zellbil- 
dung die weibliche Zelle (Ei: oder Befruchtungsfugel) 
erzeugt, und biefe wird durch den Inhalt der männ: 
lichen Zelle (Antberidien) befruchtet und 
dann zu einer keimfähigen Spore (Tofpore). In 
anderen Fällen entfteht durch ven Geſchlechtsakt erſt 
ein Fruchtförper. Sehr häufig finden fich bei denfel- 
ben Thallophyten, welche feruelle Sporen oder Früchte 
entwideln, außerdem noch geichlechtölofe Reproduk— 
tiongorgane, und die gefchlecht3los erzeugten Sporen 
geben bei der Keimung ebenjo ein bem mütterlichen 
Organismus gleiches Gebilde mie die gefchlechtlich 


erzeugten. Bei manchen Thallophyten entiteht aber | 


duch dieſe Mebrfachbeit der Fortpflanzungsorgane 
ein Generationswechiel (Roftpilze), indem bie zweite 
Sporenart ein anderes Produkt liefert als die erjte und 
dies von dem mütterlihen Organismus abweichende 
Gebilde abermalsandereigruftififation befigt, aus deren 
Sporen dann bie anfängliche Generation hervorgeht. 
— Weniger mannigfaltig find bie Berhältnifie bei ben 
ftammbildenden Krnptogamen, indem fich bier ber 


Vorgang in einer beitimmten Richtung vervollfomm: | jch 


net, um enblich der 5. der Phanerogamen ähnlich zu 
werben. Hier find an der F. überall Gefchlechtäorgane 
betbeiligt, und im einfachiten Fall erzeugt, wie bei 


— ſich 
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den höberen Thallophyten, die befruchtete weibliche 
Zelle zunächſt ein neues een welches weiterbin 
die Sporen ausbildet. Die Eizelle ift hier ein Theil 
des überall fehr gleichmäßig gebauten Archegoniums 
und wird beiruchtet durch die Spermatozoiden des 
ebenfalls jehr gleihmäßig —— Antheridiums. 
Bet den eigentlichen Farnkräutern, Lykopodiaceen 
und Equiſetaceen, befinden ſich bie Gefchlechtsorgane 
auf ben Fleinen Vorfeimen, welche unmittelbar aus 
ben feimenden Sporen hervorgehen, und bie Eizelle 
entwicelt fih nach ber Befruchtung zu ber eigent- 
lichen Pflanze, an welcher fich wieder bie Sporen bil: 
den.. Bei ber meift außerordentlich großen Anzahl, 
in ber bie Sporen von einem einzigen Inbivibuum 
gebildet werben, ift die SFruchtbarfeit der meiften Kryp⸗ 
togamen ungemein groß. — Die höchſten Kryptoga⸗ 


men, Gelaginellen und en, erzeugen 
zweierlei Sporen, Mafro= und Mifrofporen. tere 


liefern bireft oder nach wenigen, an die frühere Vor: 
feim= und Antheridienbilbung nur noch ſchwach erin- 
nernbden ZellbildungenSpermatozoiben und beichließen 
damit ihre Exiſtenz; bie Fakroiporen erzeugen beim 
Keimen die weiblihen Organe, wobei ber Vorkeim oft 
auf Zellenbilbungen im Snnerm ber großen Mafro: 
ſporen rebucirt iſt. Aus der befruchteten Gizelle gebt 
dann bie eigentliche Pflanze hervor. 

Von dieſen Berbältniffen ift nur ein fleiner 
Schritt zur 5- ber Bhanerogamen, bei welchen 
wir im Embryoſack im Innern der Samenfnospe 
die weibliche Mafrofpore wieder erfennen, die aber 
bier ſich nicht von ber Pflanze trennt, jondern im 
Sujammenbang mit letterer Ihre weiblichen Organe 
en) erzeugt, befruchten läßt und zum 

ibryo ausbildet, der, die neue Generation ſchon 
in ben Hauptaliebern vorgebilbet darftellend, in ber 
um Samen ausgebildeten Samenfnospe eingefchlof: 
* ſich von der Pflanze trennt, um nun erſt ſein 
Leben ſelbſtändig fortzüſetzen. Die Mikroſporen er: 
kennen wir in dem Pollen (Blütenſtaub) wieder, 
welcher in der Nähe der Samenknospen an hierzu 
bejtimmter Stelle feimt. Samenfnospen und Rollen 
find ſtets Erzeugnifie beitimmter Aren und Blätter, 
die zufammen ein höheres Ganzes, die Blüte, dar: 
ftellen. Der in den zu Staubgefähen umgemwanbel: 
ten Blättern enthaltene Pollen beitebt aus vielen 
meift einfachen, ifolirten Zellen, welche im Innern 
gewiſſer Theile der Staubgefäße (Pollenfäde) ent: 
ſtehen undein dichtes, —— Protoplasma enthalten. 
Die Samenknospe oder das Eichen ſteht bei den Gum: 
nofpermen nadt auf einer Are oder auf Frucht— 
blättern, bei den Angiofpermen im Fruchtknoten. An 
‚ben Eichen unterfcheidet man den jtielartigen Knos— 
penträger oder Nabeljtrang, ber fih an den Knospen⸗ 
grund oder bie Chalaza bes Eiferns befeftigt. Meiſt 
it der Eifern noch mit einer oder zwei Hüllen um: 
eben, welche ihn nur an ber ber Chalaza gegenüber 
iegenden Stelle freilaffen und bier die Mifropylc 
bilden. Unter diefer vergrößert ſich eine der inneren 
Zellen des Eilerns zum Embryofad, in welchem durch 
freie Zellbildung die Keimbläschen oder Siellen ent: 
ftehen. Bei ber Befruchtung wird ber Rollen auf 
die weiblichen Organe, bei den Gumnofpermen un: 
mittelbar auf bie Mifropyle, bei den Angiojpermen 
auf die Narbe übertragen. Hier feimen bie Rollen- 
förner und treiben den fchnell wachſenden Pollen: 
lauch, welcher endlich in ben Embryoſack zu den 
Keimbläschen gelangt und ſich innig an eins berfel- 
ben anlegt. bei bleiben die Membranen beider 
| Gejchlechtözellen geichlofjen; es gibt feine geformten 
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männlichen Elemente, welche übertragen werben, und 
der befruchtende Stoff muß durch Diftufion in das bes 
fruchtete Keimbläschen gelangen. Während der Bol: 
lenfchlauch vergeht , enttwidelt ſich das Keimbläschen 
zum Embryo, die Samenfnospe zum Samen. 

Fort Pillow (pr. fört pillo), ein Erdwerk im nord: 
amerifan. Freiftaate Tennefiee, auf bober Landſpitze am 
Miffiffippt, oberhalb Memphis; befannt durd das 
Blutbab, welches bie Konföbderirten unter General 
Forreſt unter den das Fort befeßt baltenden Unions— 
truppen 12. April 1864 anrichteten. 

Fort Riley (pr. fört reift), wichtiger Milttärpoften 


im norbamerifan. Freiltaat Kanjas, am Zufammen: | 


fluß des Republican River und Smofy Hill Fork 
und an ber Kanſas-Pacificbahn. 
von Hafenjtabt in der ſchott. Grafichaft 
Roß, an der Weitjeite des Moraybufens, Fort George 
ger mit Ruinen einer Kathedrale, Seebädern 
und (1871) 1004 Einw. Im 16. Jahrh. war F. ein 
Siß ber Künfte und Wiflenichaften. 
ort Royal (ipr. fört roajal), j. Fort be France. 
ortihreibungsbeamter, j. Srundfteuer. 
ortihreitung, in ber Mufit die Bewegung ber 
Töne von einer Stufe zurandern. Man unterjcheibet 
die melobifche F. in welcher fich die Töne nur ein- 
zen Hinter einander fortbewegen, und bie har: 
moniſche %., in welcher die Töne in mehreren 
Stimmen zugleih neben einander fortfchreiten (Af- 
er Die rhythmiſcheF. fchlieht jene beiden 
in fich und ift die Bewegung der Töne in Anfebung 
bes Zeitverhältnijies (Dauer und Gewicht). Yon ber 
richtigen F. der Antervalle hängt zumeijt die gram- 
matifalifche Richtigfeit eines Tonſatzes ab. Die F. 
ber Dijfonanzen nennt man insbejondere Auflöfung 
(ſ. d.). Ueber die fogen. verbotenen Fortſchrei— 
tungen j. Oftave und Quinte. Vgl. Aftorb. 
Sortiärittöpartei beutfche, nannte ſich bie 
Gruppe entjchieden iberaler Mitglieder des preußi- 
ſchen Abgeorbnetenhaufes, welche fich 1861 von ber 
roßen altliberalen (Binde’fhen) Fraktion loslöſte und 
ich mit ber raftion Jung »Fitauen fowie mit der feit 
Waldecks Wabl( December 1860) wieder auf dem voli: 
tifchen Kampfplat erfcheinenben bemofratischen Bartei 
verband. Auf einer Berfammlung zu Berlin 9. Juni 
1861 ftellte fie ihr Progranım feſt. In der deutichen 
vage flimmte es im ber Forderung einer ftarfen 
Sentralgewalt in ber Hand Preufend und einer ge: 


— Fortuna. 


der Partei zum Ausbrud. Gin großer Theil der 
5. trennte jih und begründete die nationalliberale 
artei. Der andere, unter Führung von Hoverbed, 
Virhow, Walde, bebielt den Namen F. Die neue 
F. billigte zwar die Annerionen, erklärte ſich aber 
gegen die Indemnität und die Anleihe von 60 Mill 
rür die Kriegskoſten. Im Eonftituirenden Reichstag 
bes Norbbeutichen Bundes lehnte die Mebrbeit ber 
. bie vorgelegte Berfaffung ab (16. April 1867) und 
antragte auch im preukiichen Landtag bie Ableb— 
nung berjelben. Ihre Stellung zur neuen Lage do— 
fumentirte bie 5. durch den Antrag vom 21. Of. 
1869 im preußifchen Abgeordnetenhaus auf Be 
ſchraͤnkung der Militärausgaben und allgemeine Ab: 
‚ rüftung. Gegen bie Annabme der deutſchen Reichs 
| ei 8 1871 opponirte fie aber nicht mehr; 
auch den Kompromiß in der Militärfrage 1874 Bil: 
ligten mebrere einflußreihe Mitglieber ber Partei, 
welche deshalb ausſchieden. Am vreußifchen Land— 
tay jtimmte die Mehrheit der F. (die gegen 70 Mit- 
lieder zählt) für die Kirchengefeke vom Mai 1873 
ſowie auch meifteng für die Reformen ber Verwaltung. 
ı Ein fachlicher Zwiefpalt zwiichen der %. und den Natio- 
nalliberalen beiteht, von einigen Perſönlichkeiten ab- 
geſehen, baber eigentlich nicht mebr; in Südbeutide 
fand, namentlich in Bayern, auch in Hefien, nennt 
fih fogar die nationalliberale Partei noch immer 8. 

Fort Scott, Hauptitabt der Graffhaft Bourbon 
im norbamerifan. Freiftaat Kanſas, mit einem Fort, 
6 Kirchen, einer Wollfabrif, Gieherei, 2 Kornmüblen 
unb (1870) 4174 Einw. In ber Näbe Steinfoblen und 
eine brennende Gasquelle. Das ort wurde 1842, 
bie Stabt 1855 gegründet. 

Fort Snelling, Militärftation und Poftdorf im 
nordamerifan. Freiftaat Minnejota, Grafſchaft Henne: 
pin, am Jufammenfluß bes Minneſota u. Miſſiſſippi; 
1820 gegründet, bie ältefte Anfiedelung im Staat. 

Fortuna (Fors F.), die Glüds- und Schidjals- 
we ber Römer, entjprechend der Tyche (ſ. d.) ber 

Sriechen. Ahr Dienft wurde zurüdgeführt auf Ancus 
Martius oder auf Servius Tullius, der J weil er 
als Sohn einer Sklavin durch ihre Gunſt auf ben 
Königsthron gefommen war, zwei Tempel in Rom 
ı gewibmet haben foll. Infolge des glüdlichen Wachs— 
thumo ber Stabt jpielte F. ſpäter in der Religion der 
' Römer eine Hauptrolle und hatte 26 Tempel. Sie 

ift balb eine gute (F. bona oder blanda), bald eine 














meinfamen Bolfövertretung mit dem bes National: | böfe (F. mala ober prava), ferner eine zweifelhafte 
vereins (f. d.) überein. Für Preußen verlangte es (F. dubia ober ambigua), verlodende (visenta), uns 
zahlreiche weit gehende Reformen und erflärte fich | ſtete (brevis), gnädige (obsequens), rüdfichtavolle 
namentlich gegen die von ber Regierung burchgeführte | (respieiens), beftändige (manens) x. Göttin undäußert 
Armeereorganifation, indem es auf groͤßte Sparfam: | ihre Macht in familien: (F.privata) wie in Staats⸗ 
feit drang und Erhaltung ber Landwehr und zwei⸗ angelegenbeiten (F. publiea). Als Brivatfortuna 
jährige Dienjtzeit forderte. Die —— einer neuen | begleitet fie ihren Liebling von ber Geburt an (F. pri- 
reaftionären Partei und die ſchroffe Haltung der Re: | migenia) und verhilft dem Knaben oder Jüngling zum 
ierung trieben der F. alle liberalen Elemente zu, | Bart und zur Männlichkeit (F. maseula ober bar- 
* daß fie bei den Neuwahlen 6. Dec. 1861 die Mehr: | bata), ber Jungfrau zum Eintritt in ben Stand ber 
beit im Abgeordnetenhaus erhielt. Diefe behauptete | Hausfrau (F. virginalis, mit Tempel auf dem Es— 
fie in allen Seffionen bis 1866. Den Konflikt mit | quilinus, wo die jungen Ehefrauen ihren Brautgürtel 
der Regierung befchleunigte fie durch Annahme bes | weibten), ber a zum ®erbleiben in dem ge: 
ap Antrags 6. März 1862 und verfchärfte | fchloffenen Ehebund 





ohne Berwittiwung und aber: 
ihn, getragen von der Zuſtimmung des Volfs, durch | malige Verheirathung (F. muliebris, mit Tempel an 
ihre allerdings auf dem formellen Recht begründete | ber lateinischen Strafe) ſowie zur Erbaltung ber Liebe 

ppofition gegen die Heeresreform und ihre ableh: | des Mannes (F. virilis, mit dem Attribut des Ar: 
nende Haltung gegen Bismarcks auswärtige Politik, beitsforbs, verehrt in einem auch der Venus ge- 
namentlich in der fchleswig : bolfteinifchen rg die | weibten Tempel am Tiber), ben Eheleuten endlich 
‚Führer der Partei waren Mitglieder des — um Beſitz von Kindern (F. liberorum). Als öffent: 
dreißiger-Ausſchuſſes. Die Kriſis von 1866 brachte liche Göttin erfcheint F. zunäcjt in befonderer Be: 
jedoch den fchon feit 1864 vorbandenen Zwieipalt in | ziebung zu den einzelnen Ständen. Wir finden eine 
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patrieiſche, eine ritterichaftliche und plebejifche F. (F. 
patricia, equestris und plebeja), die letzte mit einem 
Feſt 24. Juni, wo bie Plebejer aus der Stabt 
und vom Lande zu Fuß und auf befrängten Kähnen 
Aa Tempel der Göttin am Tiber famen und den 
Tag in Freude hinbradhten; ferner eine FE. praetoria 
libera (der freien Leute) ac., zur Zeit bes Kaiſers 
Auguftus felbit eine F. Augusta. Berühmte Kultus: 
ftätten ber F. außerhalb Roms waren Pränefte und 
Antium, wo fie audy Orakel ertbeilte, Andere Be 
nennungen, unter welchen die Göttin noch fpeciell 
verehrt wurde, find: F. vietrix (die Siegbringenbe), 
mit einem vom Konful Garvilius 272 v. Chr. nad 
Ueberwinbung ber Samniter erbauten Tempel; bie 
F. hujusce diei (Glücksgöttin der günftigen Gelegen- 
beit), ebenfalls mit befonderem Tempel; die V. comes 
(Begleiterin der Reifenden) und F. redux (Göttin 
der glücklichen Heimkehr), lettere feit Auguftus mit 
zablreihen Altäiren und einem von Domitian er: 
richteten Tempel. In ber nn... wet, 
waren die gewöhnlichen Attribute der F. bas Füll- 
born als Inbegriff aller guten Gaben und das Steuer: 
ruber ald Symbol ihrer unfichtbaren Lenfung ber 
menſchlichen Schidfale, während das Flüchtige und 
Beränderliche ihres Weſens durch Flügel ober einen 
Auffag von Federn auf dem Kopf, die rollende Kugel 
unter ihren ‚Füßen und ein binzugefiigtes Mab aus: 

ebrüdt wurde. Andere Bilder * noch andere 

igenſchaften hervor, bis F. zuletzt zur pantheiſtiſchen 
Heil- und Segensgöttin warb. 

Fortunätae Insulae (lat.), alter Name ber 
Kanarischen Anfeln (I. b.). 

Fortunätus, Titel eines beutichen Volksromans 
aus dem Anfang des 16. Jahrh., der nach einem 
fremden, vielleicht jpanifchen, nad anderen bre— 
tagniſchen Original von einem unbefannten Ber: 
faffer arbeitet worben iſt. Die namentlich in Cy— 
pern, u. und Flandern jpielende Gejchichte 
it echt volksthümlich, infofern fie Die naheliegenden 
Wünſche, fchnell wie der Gedanke durch die Welt zu 
eilen (vermöge des »Wünſchhütleins«) und einen 
immer vollen Geldjädel zu befiten, zur Verwirk— 
lichung bringt und zeigt, wie beides zuletzt zum Ver: 
derben ausſchlägt. Wenn fich die Poeſie und Dar: 
ftellung auch oft in das Abenteuerliche und in bloße 
Reifebejchreibung verliert, jo ift das Ganze doch in 
fich vollendet und die Charafteriftif vortrefflih. Dem 
Stoff nah iſt das Werf, was die Grundzüge eines 
Haupttheils betrifit, fhon in ben Gesta Romanoram 
entbalten. Der ältefte bekannte Drud des deutfchen 
Buches ift der von Augsburg 1509; fpätere Ausgaben 
erſchienen wiederholt bis ins vorige Jahrhundert (zu: 
legt Frankf. 1787); auch in ben Volfsbücherfamm: 
lungen von Marbad und von Simrod fand es Auf: 
nahme. Außerdem erichien der F. in vlämiſcher, fran— 
zöftfcher, englifcher, däniſcher ſchwediſcher und jogar 
isländiſcher Bearbeitung. Dramatifirt wurde der 
Stoff zuerft von Hans Sachs in ber fih ganz an das 
Volksbuch anschließenden »Tragedia: Der F. mit dem 
Wunfchiedel« (1553), nachher von dem Engländer 
Thomas Deder im »The pleasant comedie of old 
Fortunato« (Lonb. 1600; beutich von’ Schmidt: >». 
und feine Söhne«, Berl. 1819). Eine freie dichterif 
Bearbeitung des Stoffs lieferte Tied im » Phantafus« 
(Bb. 3); einen Theil desfelben behandelte auch Uhland 
in achtzeiligen Stangen. 

Fortune (franz., fpr. «tün), Glüd; à la f., auf 

ut Glüd; & la f. du pot ——— was die Kelle 
Küche) gibt; bonne f., gutes Glück, beſonders auch 
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Süd beim weiblichen Gefchledht; homme & bonnes 
fortunes, Frauenliebling, Don Quant. 

Fortune (ivr. förtigön), Robert, reifender Bota- 
nifer, geb. 1813 in der Nähe von Berwick, erfernte 
die Gärtnerei und fand eine Anjtellung am botani= 
ſchen Garten in Gdinburg. Im Auftrag der Horti- 
eultural Society zu Chiswid ging er 1843 nach China; 
bejuchte die Theedijtrifte und veröffentlichte nach jeiner 
Rückkehr 1847 feine Beobachtungen über die Flora 
des Landes, die Kultur des Thees, der Baumwolle 
und anderer Nubpflanzen in ben »Three years’ 
wanderings in the northern provinces of China« 
(2. Aufl., Lond. 1547, 2 Bde.; deutſch von Himly, 
Sötting. 1853). Am Jahr 1848 trat er im Auftrag 
der Djtindifchen Kompagnie eine zweite Reife nach 
China an, um für die Theepflanzungen im Hima— 
laya die beften chinefischen Theeforten zu beſchafſen 
und fundige Arbeiter anzumerben. Unter geichidter 
Verfleidung ging er ben Tjien=tang aufwärts und 
erreichte Ho=fou, das Emporium des Handels mit 
ſchwarzem Thee. Dieje Neife fehilderte er dann in 
»Two visits to the ten-countries of China« (Lond. 
1852, 3 Bde.; 3. Aufl. 1853; beutfch mit dem erjten 
Reifewerf zufammen von Zenter, Leipz. 1554). Zum 
Direktor des botanischen Gartens in Chelſea er: 
nannt, fübrte er 1853 —56 eine neue Meife aus 
und beichrieb diefelbe in »Residence among the 
Chinese: Inland, on the coast and at sea« (Pond. 
1857). Im eg ber norbamerifanijchen Regie— 
———— er 1857 abermals nach China, um Samen 
der Iheejtaude und anderer Pflanzen zu fammeln. 
1860 trat ereine Reife nach Japan an, von ber er erſt 
1863 zurüdfehrte, und fchrieb »Jedo and Peking« 
(Lond. 1863). Man verdanft F. die Einführung 
zahlreicher oftafiatifcher Pflanzen. 

Fortunyg, Mariano, berühmter fpan. Maler, 
geb. 11. Yuni 1839 zu Reus in Katalonien, ftudirte 
auf der Akademie zu Barcelona unter Claudio Lo— 
renzalez, einem Schüler Overbecks. Einige Litho— 
er von Savarni brachten ihn auf den richtigen 
Weg: er jtudirte das Leben, gewann bald in einer 
Schulkonkurrenz ben Preis und ein Neijeitipendium 
nah Rom, wo er 1856 anfam. Gr begleitete dann 
den General Prim in dem Kriege gegen Marokko 
1859— 60 und jand Hier Gelegenheit, ein neues 
Stück eigenartiger Natur und ein farbenreiches, wild 


bewegtes Leben zu jludiren. Bevor er nach Rom 
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zurückkehrte, befuchte er Paris, wo er zu Meiffonier 
und Geröme in nähere Beziehung trat, ferner Ma: 
drid. wo er vorzugsweiſe Goya jtudirte. Als ber 
Künjtler Ende 1866 wieder in Nom anlangte, brachte 
er eine Reibe Beftellungen bes Parifer Kunſthändlers 
Goupil mit; er lieferte diefelben 1869 ab, und feit: 
ben war fein Weltruf begründet. Das berühmteite 
diefer Gemälde iſt die Hochzeit in der Vicaria zu Mas 
brid, dann tft befonders der marokkaniſche Schlan- 
genbänbiger zu erwähnen; zu feinen leßten Werfen 
ebören die Arfadier und die Afabemifer. Inter 
* Aquarellen nennen wir den marokkaniſchen 
Teppichhändler und das Schwalbencafé; meiſterhaft 
ſind auch ſeine ————— nicht minder ſeine 
Radirungen. Ausnahmsweiſe malte er auch Hiſto— 
rien: ſo eine allegoriſche Kompoſition von koloſſalen 
Dimenſionen für die Kirche des heil. Auguſtin zu 
Barcelona und einen Plafond für den Palaſt ber 
Königin Chriſtine. Von verfchiedenen Reifen nad 
Spanien abgejeben, blieb er in Rom, wo er 21, Oft. 
1874 ftarb, mit Hinterlaffung zahlreicher Studien, 
Skizzen, nicht beendeter Bilder, Darunter die Schlacht 


086 Fort Wanne — Foscolo. 


bei Tanger. F. war eine ber originelliten Künftler: | Umbrien, am Metaurus (jest Foſſombrone); F. 
eriheinungen: eine [bare Raturauffajiung und eine | Vulcani, ein ausgebrannter Bulfan in Kampanien, 
alübende Farbe harakterifiren ihn; jeine Cfiekte find | bei Puteoli (jetzt Solfatara bei Pozzuoli). Im 
merhwürdig, aber verlafien nie den Boben der Wahr: | Lager bedeutete F. den Platz vor bem 1yeldherrngelt, 
beit. Kein Wunder, daß bei dem Vorwiegen ber rea= wo ſich Das Tribunal, die Arae und das Augurato- 
liftiichen Kunftrichtung feine Bilder mit Gold auf: ı rium befanden. — In ber jegigen Gerichtäjprache ver- 
gewogen wurden; für das Aquarell: der Araber im ſteht man unter F. ben Gerichtshof oder Die Gerichts: 


(Weber, 3. ®. wurden 20,000 Franken bezahlt. Bal. 
Daviltier, F., sa vie, son @uvre, sa correspon- | 
dance (Par. 1375). | 

Fort Bayne (aub Summit City genannt 1 
Hauptſtadt der Grafſchaft Allen im nordamerikan. 
Leiſtaat Indiana, am Zuſammenfluß der Flüſſe 
St. Joſephs und Mary's, woraus der Maumee ent: 
iteht, jowie am Wabaſh- und Griefanal und im 
Kreuzungspunft wichtiger Eiſenbahnen, fteht an ber 
Stelle des 1794 gegen die Indianer errichteten gleich 
namigen Forts und ift jetzt ein blühender, aufitrebenber 
Ort mit anſehnlichem Handel und cı870) 17,718 Einw. 
Es befteht dafelbit ein nach dem Muſter beuticher 
Gymnaſien eingerichtetes Kollegium (Concordia 
College, feit 1840) und eine weibliche Afabemie 
(Methodieal female college); auch ift F. Sit eines 
fatholifhen Biſchofs, deſſen Diöcefe zur Kirchen: | 
proving Cincinnati gehört. | 

Fort William, Fort in der fchott. Sraffchaft Anz | 
verneh, am Weſtfuß des Ben-Nevis, in früheren 
Zeiten wichtig als Schlüffel zu den fhottifhen Hoch: | 
landen; jest als ein —— der Gebirge von 
ben Hodhlanbstouriften viel beſucht. 

Forum (lat.), bei ben Römern ein öfjentlicher | 
Pla ober Verfammlungsort, ber entweber für ge: | 
richtliche Handlungen (F. eivile), oder für den Handel 
und Verkehr (F. venale) beflimmt war. Die Stadt 
Rom hatte mehrere Fora, unter benen das ältejte 
unb größte das F. Romanum (jetzt Campo vaccino) 
war; auferbem gab es ein F. boarium, suarium, 
piscarium, olitorium, eupedinarium, ein F. Nervae | 
und ein F. Trajani (f. Rom). Den Namen F. 
führten dann auch viele Ortichaften, und bier deutet 
berielbe, gewöhnlich mit einem andern Namen ver: 
bunden, bie Gerichtsbarkeit und Marftgerechtigkeit 
ber betreffenden Orte an. Die befannteren berjelben 
find: F. Appii, im Gebiete der Volsfer, in ben Bons 
tinifchen Sümpfen an der Appifchen Straße (Rui— 
nen bei San Donato); F. Cornelii, von Gornelius 
Sulla angelegte Kolonie im cispadaniſchen Gallien, 
—— ononia und Faventia (jetzt Imola); F. 

ulvii, in Ligurien (jept Valenza); F. Gallorum, 
im cisalpiniſchen Gallien, zwifchen Mutina und Bo: 
nonia, wo Antonius von Hirtius geichlagen wurbe 
(iett Gaftel Franco); F. Gigurrorum, im tarrafo: 
nenfifhen Spanien (jett Gigarrofa in Afturien); | 
F. Julii, bebeutende Hafenftabt im narbonenfifchen | 
Gallien unweit Maflilia, nah Julius Gäfar be 
nannt, Slottenftation und Geburtsort des En. Agri: 
cola (jet Frejus, wo fich Reſte eines Triumpb: 
bogens, eined Amphitheater und einer Wafferlei: 
tung erhalten haben); F. Julii, auch Forojulium, 
befehi te römische Kolonie im Venetianifchen, wich: 
tig erſt nach bem Fall von Aquileja (jet Givibale); | 
F. Livii, im cisalpinifchen Gallien, unmeit Faven⸗ 
tia, wo 412 Placidia, des Honorius Schweiter, ſich 
mit dem Gotbenfönig Atbaulf vermäblte (jet Forli); 
F. Popilii, im ci8alpinifchen Gallien (jet Korlim: 
popoli); F. Popilii, in Lufanien, am Tanarus (jebt 
Rolla); F. Segusianorum,, Hauptitabt der Segujia: 
ner im lugdunenſiſchen Gallien, weſtlich von Lug: 
dunum (jest Feurs); F. Sempronii, Municipium in 
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itelle, vor welcher ftreitige Rechtsſachen entſchieden 
werben, dann auch ben Gerichtsſtand und die Ge 
richtöbarfeit; daher F. cambiale, Wechfelgeriht, F. 
competens, das befugte Gericht, F. incompetens, 
das unbefugte Gericht; F. contractus, ber Gerichtä- 
hof, vor welchem ein Vertrag geichloffen worben iſt; 
F. delieti ober commissi, ber Gerichtshof des Orts, 
wo ein Verbrechen begangen worden iſt; F. domieilüi 
ober habitationis, der Gerichtshof des Wohn- ober 
Aufenthaltsorts; F. apprehensionis, der Gerichtsbof 
be3 Orts, wo ber Verbrecher — worden iſt; F. 
originis, ber Gerichtshof der Heimat oder des Ge 
burtsorts; F. rei sitae, ber Gerichtshof des Orts, wo 
ftreitige Objekte liegen; F. privilegiatum, ein Ge: 
richtshof, unter dem jemand feines Amts ober jeiner 
Perſon wegen jtebt, privilegirter (erimirter) Gerichts 
itand; F. supremum, höchſter Gerichtshof; F. eecle- 
siasticum, F. internum et externum, j. Geiſtliche 
Gerichtsbarkeit. 

Forzändo (forzato, rinforzando, ital.), abbreviirt 
— muſikaliſche Vortragsbezeichnung: verſtärkt. 
ſtärker. 

Föscari, Francesco, Doge von Venedig 1425— 
1457, unter weldyem die Republif den Gipfel ibrer 
Macht erreichte. F. eröffnete gleich mach feiner Et— 
bebung zum Dogen eine Groberungspolitif, brachte 
eine Kiga mit Florenz, Ferrara, Mantua und Ra: 
verna gegen die Visconti in Mailand zu Stande 
und erzwang nad vielen Kämpfen 1441 einen 
Frieden, in welchem Venedig Brescia, Bergamo, 
Peschiera und andere Städte befam; aud Ravenna 
fam bald darauf unter venetianifdhe Herrſchaft 
Nichtsbeftoweniger hatte %. von jeber eine ftarfe 
Partei gegen ſich, welche es nach langen Antriquen 
dabin brachte, daß fein Sohn Jakob angeflagt, ge: 


foltert und verbannt wurbe; derjelbe jtarb in Der 


Verbannung. Der Vater aber wurde, angeblich 
wegen Altersihwäce, 25. Oft. 1457 abgejegt und 
ftarb wenige Tage darauf 1. Now. Vol. Senger, 
Hiftorifch=fritiiche Studien (Münd. 1574). 
Foscölo (Ugo, urfprünglih Niccold), be 
rühmter ital. Dichter und Patriot der eit, geb. 
26. Jan. 1778 auf ber Inſel Jante, erhielt feine 
erfte Erziehung zu Spalato in Dalmatien und zu 
Venedig unb widmete ſich dann auf der Univerfität 
Padua den Flaffiihen Studien. Schon 1797 brachte 
er in Venedig ein Trauerjpiel »Tieste« auf bie 
Bühne, welches mit Beifall aufgenommen wurbe. 
Bon Natur Geiſtes und erfüllt von glüben: 
der Vaterlandsliebe, ſchloß er fich gleich anfangs ben: 
jenigen an, welche von den Ideen ber franzöfiichen 
Revolution eine Wiebergeburt Italiens erwarteten, 
und feierte in einer Ode Bonaparte als deifen Be- 
freier. Von Venedig begab er ſich nab Mailand, 
wo er in freundjchaftliche Beziehungen gu Parini und 
Vincenzo Monti trat, mit welchen letztern er jich 
jeboch ſpäter entzweite. Noch immer ber Meinung, 
mit ben Franzoſen für die Sache ber italienifchen 
Freibeit zu impfen, nahm er Dienfte in der cisalpi- 
nifchen Legion, machte verfchiedene Treffen mit, war 
mit Mafjena in Genua, fehrte aber nach der Schlacht 
von Marengo, ba der Gang der Dinge mehr und 
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mehr feine Hoffnungen täufchte, nach Mailand zurück. 
Hier vollendete er feinen fon in Padua begonne: 
nen, fo berühmt gewordenen Roman »Ultime lettere 
di Jacopo Ortise (zuerft, aber in noch unvollenbeter 
Geſtalt, Mail. 182: beutfch von Lautfch, 2. Aufl., 
Leipz. 1847, und von Seubert, baf. 1870), den italie= 
nifchen »Werther«, ber, gleich diefem durch ein wirf: 
liches Ereignis, den Selbftmorb eines jungen Dans 
nes in Padua, veranlaft, allmählich aber aus einem 
einfachen Liebesroman ein politifcher Roman gewor: 
ben war, in welchem F. feinem Schmerz über bas 
Unglüd jeines Baterlands Ausdrud gab. Diefelben 
Gefühle legte er in feiner äußerſt freimüthigen »Ora- 
zione a Buonaparte« nieber, welche er ald Mitglied 
der vom Eriten Konful nad) yon berufenen Ver: 
fammlung cisalpiniſcher Deputirten fhrieb, die aber 
erft viel fpäter (Yugano 1829) gedrudt wurde. Nach 
jeiner Rüdfehr wandte er fich wieder rubigen Stu: 
dien zu, übe etzte die Hymne des Kallimachos »Das 
Haar ber Berenife« und gab dieſelbe mit weitläufigem 

xommentar heraus, ging aber 1805 wieder als Kapi⸗ 

tän mit dem Franzöfikipen Heer nad Boulogne. Da | 
bie Unternehmung gegen England unterblieb, kehrte 

er nad Mailand zurüd, wo er (1807) fein ſchönſtes 

Gedicht: »I Sepoleri«, jchrieb und eine Ausgabe von 

Montecuculi’s Werfen beforate. 1809 erhielt er ben | 
Vehrftubl der Eloquenz an ber Univerfität Pavia, 
welcher jeboch ſchon nach wenigen Monaten aufge: 
boben wurde. Hierauf brachte er in Mailand fein 
zweites Trauerfpiel: »Ajace«, auf die Bühne, wel 
ches wegen ber barin gefundenen politifihen Ans 
fpiehungen feine Verweifung aus ber Lombardei 
zur — hatte. In — wohin er ſich nunmehr 
wandte, verfaßte er ſein drittes Trauerſpiel: »Rie- 
eiarda«, gleichfalls politiſcher Tendenz, und kehrte erſt 
1813 nah Mailand zurück. Nach dem Einzug ber 
Defterreicher neuen Verfolgungen ausgeſetzt, floh er 
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edite e postume di Ugo F.«, welche auch feinen Brief: 
wechſel (Epistolario) enthält, wurbe von Orlanbini 
und * herausgegeben (Flor. 1851—59, 11 Bde.). 
Sein Leben befchrieben Pecchio Eu 1833) und 
Garrer (Bened. 1842). .audy Corio, Rivela- 
zioni storiche intorno ad Ugo F, (Mail. 1873). 
z sland, ſ. Forſeti. 
oſs, Heinrich Hermann, norweg. Dichter, 
geb. 17. Sept. 1790 zu Bergen, trat 1809 in Militär⸗ 
dienfte und fommanbirte 1810 als Yeutnant mit 
Auszeichnung Ba Strandbbatterien auf ber Jnfel 
—— gegen bie Engländer. Im Jahr 1813 
rd er Vehrer an ber Realfchule zu Bergen, 1827 
Stortbingsdeputirter für feine Vaterftabt und, als 
Stabskapitän — Amt Smaalenene verſetzt, 
1830 auch für die Stabt Moſs ſowie 1833 —45 noch 
für Ehriftiania, wo er ald Bataillonschef ftationirt 
war. Befonders waren es die Militär-, Erziehungs: 


— Foſſano. 


‚und Gewerbsangelegenbeiten, in denen er mit Sach— 


fenntnis und Erfolg feine Stimme vernehmen Tieh. 
18-45 ward er vom König in den no iſchen Staats⸗ 
rath berufen, worin er bis 1848 das Marineminiſte— 
rium verwaltete. Er ftarb 21. Sept. 1853 in Aller. 
Seine Mußeftunden waren ber Dichtfunft gewibmet. 
Mit Jonas Rein und C. Magn. Falſen gab er ben 
»Norske Tilskuer« und mit 2. Sagen eine Befchrei- 


‚bung ber Stabt Bergen (1824) heraus. Tegners 


» zrithjofsfage« überfegte er ind Norwegifche; fein 
rößeres Gedicht »Tidanornerne« (» Zeichen der Zeit«) 
Hilbert mit gemüthlicher Ironie bie Thorheiten ber 
Jungen Poeten, feiert dagegen bie echte Büirgertugenb. 
ossa (lat.), Graben, Grube; in der Ofteologie 
Bezeichnung rinnenartiger Vertiefungen in Knochen, 
Weichgebilden ꝛc., 3. ®. F. condyloidea, bie Gelent: 
rube, welche fich auf jeder Seite hinter bem Gelenk— 
opf bes Hinterbauptbeins befindet, Gelentfett ent: 
hält und gejtattet, daß ber Kopf etwas weiter nadı 





nad) ber Schweiz, mo er zuerit bie »Ultime Lettere« 
volljtändig berausgab (unter ben Drudort Lond. 
1814 und ſeitdem öfter) und die gegen feine Feinde 
in Italien gerichtete, äußerſt bittere Satire: »Didymi 
Clerici prophetae minimi hypercalypseos« fchrieb. 
Bon der Schweiz ging er 1816 nach London, wo fein 
Ruf als Schriftiteller ihm eine glänzende Aufnahme 
verſchaffte. Hier fchrieb er feine »Saggi sul Petrarca« 
(2ond. 1854), einen »Discorso storico sul testo del 
Decamerone«, arbeitete für verſchiedene engliiche Zeit: 
fchriften und lieferte eine —— Ausgabe der 
»Divina Commediae« (baf. 1825), hielt auch ſeit 1823 
Borlefungen über italienische Sprache und Yiteratur. 
Aber feine Neigung zu einem verichwenderifchen Le- 
ben, namentlich zum Spiel, brachte ihn allmählich 
in brüdenbe Verbältniffe, und er jtarb arm und ver: 
laſſen zu Turnham Green bei London 10. Oft. 1827. 
Im Jaͤhr 1871 wurden feine Gebeine auf dem Fried⸗ 
bof zu Chiswid aufgefunden und nach Italien zus 
rüdgebracht. Außer ben ſchon oben genannten Wer: 


 rüdwärts herabgeneigt werben fann; F. lacrimalis, 
die Thränenrinne, welche fih am vorbern Theil ber 


als unten ift, in ben 


innern Wanb ber —— befindet, oben flacher 

hränenkanal ber Nafe herab- 
führt und ben Thränenfad enthält; F. temporalis, 
‚die Schläfengrube, die Aushöhlung zwiichen dem 
Jochbogen und dem vorbern Seitentheil bes Schäbele. 

Foffalta, Dorf in der Nähe von Mobena in Jta- 
lien, an ber Scultenna, benfwürbig durch bie 
Schlaht 26. Mat 1249, in welder König Enzio, 
Sohn Kaifer Friedrichs II., in die —— er 
Bolognefer fiel, aus welcher ihn nur der Tod befreite. 

Fofäno, Kreishauptitadt in ber ital. Provinz 
Cuneo, lints am Sturafluß, auf einem Hügel und 
an ber Eiſenbahnlinie Turin-Cuneo gelegen, iſt alter- 
thümlich gebaut, mit Mauern und alten 5 jtung®: 
werfen umgeben, Biſchofsſitz, hat ein altes, im 
14. Jahrh. erbautes Schloß, eine Kathedrale und 
mehrere andere Kirchen, eine fünigliche Afabemie 
der Wiffenfchaften mit Bibliothek, ein Seminar und 


fen Foscolo's find noch zu erwähnen fein »Discorso | eine tbeologifche Lehranftalt, ein Gymnaſium, eine 


dell’ origine e dell’ ufficio della Letteratura«, wo⸗ 
mit er feine Vorlefungen in Pavia eröffnete, feine 
vortreffliche Neberfegung von Sterne's »Sentimental 
journey« unb jein »Discorso sul testo di Dante«e. 
Seine mit Monti begonnene Me ber »Ilias · 
in reimloſen Verſen iſt unvollendet geblieben. Die 
»Discorsi storiei e letterarii« (Mail. 1843) enthalten 
Ueberfeßungen von Foscolo’8 Beiträgen für eng: 
Tifhe Journale. Sammlungen feiner »Poesie« find 
öfters gebrudt (3. B. Flor. 1856 und Mail. 1875). 
Eine Ausgabe feiner ſämmtlichen Werfe: »Opere 


|technifche und eine T ierarzneifchule, 2 Waifen: 
bäufer, ein allgemeines Krankenhaus, ein Invaliden- 
ipital, Heilquellen und 10,300 (ald Gemeinde 1871: 
16,544) Einw., melde Seibenzudt und Geiben- 
| weberei, Gerberei und bebeutenden Handel mit Ge: 
treibe, Hanf, Seide und Vieh treiben. F. war Refi- 
benz Philibert Emanuels von Savoyen und mehrerer 
feiner Nachfolger. Im April 1796 ward es von ben 
| Frangofen im Sturm erobert, 15. Sept. 1799 aber: 
mals von diefen bejegt, aber ſchon 18, Sept. von 
ben DOeflerreichern unter Melas wieber genommen, 
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worauf leßterer den Franzofen unter Championnet 
4. und 5. Rov. bei bem nahen Dorf Genola und bei 
Savigliano eine entjcheidende Niederlage beibrachte. 
Foſſano, Ambrogio, genannt Borgognone, 

ausgezeichneter mailänd. Maler in der Blutezeit ber 
italienischen Kunft, Zeitgenoſſe Leonardo da Vinci's 
um 1452—1535. resfogemälde von ihm finden fich 
im Ktlofter bes beil. Simplicius und an anderen Orten 
in Mailand. Das Berliner Diufeum befigt zwei ſehr 
vorzügliche Bilder von feiner Hand, von denen befon: 
ders das eine: Maria auf dem Ihron und zwei Engel 
zu den Seiten, von großer Lieblichfeit und Innigkeit 
der Darftellung ift. 

offe, Maler, ſ. La Foſſe. 

er (ipr. «inji), ſ. Faucigny. 

offi 


(lat.), was aus ber Erde gegraben wirb; | 


Foſſano — Foucaults Pendelverſuch. 


beiten führte er gemeinſam mit Donne und Fizeau 
aus. Die Anwendung des elektriihen Lichts erleiche 
terte er durch die Konitruftion jwelmäriger Appa— 
rate. Das größte Auffehen erregte aber das von ihm 
angegebene Verfahren, die Drehung ber Erbe durch 
ein frei ſchwingendes Pendel zu bemonitriren (>»De- 
monstration physique du monvement de rotation de 
la terre au moyen de pendule«, Comptes-rend. 1851 

f. unten. Im Jahr 1854 veröffentlichte er eine Arbeit 
über bie Geſchwindigkeit bes Lichts in ber Luft und 
im Waſſer und bejtimmte nach bemfelben Berfabren, 
welches fih auf Anwendung eines jchnell rotirenden 


| Spiegel® gründete, * abſolute Geihwindigfeit 


bes Lichts im luftleeren Raum, woraus ſich dann der 
Abitand der Erde von ber Sonne berechnen Tick. 
Neben diefer epochemachenden Arbeit war er eifrig 


insbefondere Reſte organifcher Weſen, welde fi in | bemüht um bie Bervolllommnung ber afttonomifchen 


ver Erde finden; man Spricht von foffilen Faunen, 
Floren, Thier- und Pflanzenarten. Daber Foſſi— 
fien (lat. Fossilia, franz. Fossiles), Berjteinerungen, 
Betrefakten(f.b.), meiſt auch wohl Mineralien organi» 
ichen Urfprungs (foffile Kohle, brennbare Foſſilien), 
manchmal audf.v.w. Mineralförper im allgemeinen. 

Foffombröne, Stadt in ber ital. Provinz Peſaro⸗ 
ed⸗Urbino, Landichaft der Marken, am Metauro, 
über welchen eine prächtige Brüde führt, an ber 
Straße von Fano nad Nom (ber alten Via Flami- 
nia), ift Biichofsfiß, bat eine Kathedrale mit alten 
Inſchriften, ein altes Bergſchloß, bebeutende Seiden— 
produftion (die Stadt ift weitbin befannt durch bie 
Erfindung der Behandlungsart der Kofons) undetwa 
4600 (als Gemeinde 1871: 9056) Einw. 7. iſt das 
alte Forum Sempronii in Umbrien, in beffen Näbe 
Hasdrubal 207 v. Chr. durch die Römer eine Nieber- 
lage erlitt. Bon ber alten Stabt find nod Spuren 
eines Theaters und der Thore vorhanden. 

Fossor (lat.), Gräber, Schanzgräber. 

Fofler, Sohn Wells, nordamerifan. Ingenieur, 
geb. 3. März 1815 zu Petersbam in Mafjachufetts, 
war 1837—38 bei der geologiſchen Aufnahme von 
Obio, 1849 im Kupferdiitrift von Michigan beichäf- 





| girte er ben wiſſenſchaftlichen 


Inftrumente. Da an ben Bau großer NRefraftoren 
in Frankreich ur zu benfen war, weil man febler: 
freies optijches Glas in größeren Dimenfionen allein 
in München darzuftellen verfteht, fo juchte er Spie 
geltelejlope zu fonjtruiren, beren Slasjviegel innen 
mit einer dünnen, aber fehr lichtjtarfen Silberſchicht 
überzogen war. Er erreichte jehr vielveriprechende 
Refultate und ging an die Herftelung eines Spie— 

els von 1,2 Meter Durchmeiier, als ihn der Tob 

3. Febr. 1868 überraichte. Die Fortführung feiner 
Arbeiten ficherte ber Kaiſer burch eine jährliche Summe 
von 10,000 Franken aus jeiner Schatulle, wie er in ähn: 
licher Beg ſchon früher die Erperimente Foucault 
befördert hatte. Auch über Wärme und Magnetie- 
mus lieferte F. Unterjuchungen, und jeit 1849 redi⸗ 
Theil des »Jourmal des 
Döbatse, Vol. Liffajous, Notice historique sur la 
vie et les travanx de L. F, (Bar. 1875), 

Foucault Pendelverfud, augenſcheinlicher Be— 
weis der Notation der Erbe von Weiten nad Oſten. 
Der franz. Phyſiker Leon Foucault (f. d.) befeitigte ein 
Pendel von 2 Meter, dann eins von 11 Meter Ringe 
an ber Dede eines Gewölbes und beobachtete, daß 
deffen Schwingungen nicht Immer gegen biefelben 


tigt und farb 20. Juni 18753 zu Chicago. Er ift der ! Punkte an der Wand gerichtet blieben, jondern daß 
Berfaffer eines wichtigen Werf3 über bie phyfifali= | jich die Schwingungsebene von Often nach Weiten zu 
ſche Geographie des Miſſiſſippithals (»The Missis- | drehen fhien, und zwar in bem Maß, daß nach Ver: 
sippi Valley«, Chicago 1869) und fchrieb auch über | lauf einer halben Stunde bie weftliche Ablenfung 
die präbiftorifchen Raſſen ber Bereinigten Staaten | der Pendelſchwingungen ſchon mehr als 5° betrug. 


(»Prehistoric races ofthe United Statesof Ameriea«, 
daf. 1873). 
Fothergill'ſcher Geſichtsſchmerz, ſ. Geſichts— 


ſchmerz. 

Fotheringay (Rotberingban, fpr. föddh'ringge), 
Dorf in der engl. Grafſchaft Northampton, am Nee, 
mit 240 Ginw. und den Ruinen bes Schlofjes F., 
in welchem Richard III, geboren und Maria Stuart 
8. Febr. 1587 verurtbeilt und hingerichtet warb. 

otſcha, Stadt im türf. Vilajet Bosnien, Paſcha— 

lik Moftar, in herrlicher Lage am Ausfluß der Tſche⸗ 
botina in bie Drina, bat 12 Mojcheen mit Minarets 
und 10—11,000 Einw., darunter berühmte Meier 
und Säbeljchmiebe, deren Fabrifate an Qualität mit 
denen von Konftantinopel wetteiiern. 

Fou (franz., ſpr. fuh, weibl. Form: folle), närriſch, 
verrückt; Narr; der Läufer im Schachſpiel. 

Foucault (ipr. fulo), Jean Bernard Peon, 
franz. Phyſiker, geb. 18. Sept. 1819 in Paris, ſtu— 
dirte Mebicin, widmete fich aber mit befonderer Vor: 
ftebe der Phnfik, namentlich auch der Fortbildung 
der Photographie und optifchen Studien, welche 
mebrere werthvolle Refultate ergaben. Viele Ar: 


Bei weiteren im Pantheon —— Verſuchen be 
diente ſich Foucault eines Pendels von 67 Meter Yänge, 
welches eine Meffingfugel von 18 Gentim. Durch 
mejier und 28 Kilogr. Gewicht trug. Zum Berftänd» 
nis der Sache —— dienen. Bekanntlich bat 
ein nicht jchwingendes Pendel vertifale Richtung; 
in Bewegung gefeßt, macht es in einer durch die Ber: 
tifale gelegten Ebene jeine Schwingungen. Diefe 
Ebene, die fogen. Schwingungsebene des Pen— 
bels, geht allenthalben auf der Erde durch jene Linie. 
Vermöge bes Beharrungsgefebes hat aber ein in einer 
beitimmten Richtun ſchwingendes Pendel das Be— 
ſtreben, ſtets in — Richtung im Raum fott⸗ 
zuichwingen, wenn es durch feinen anbermweiten 
äußern Ginfluß daran gehindert wird, und dies iſt 
jelbit dann der Fall, wen ber Aufbängepunft bes 
Pendels einen Kreis befchreibt, wobei freilich voraus- 
geiest wird, daß ber Penbelfaben ſich immer frei 
reben kann. Man benfe ſich nun ein Pendel im 
Nordpol ber Erde jo aufgebängt, daß fein Aufhänge- 
punft in ber Verlängerung der Exrbare, das Pendel 
alfo in der Rube ebenfalls in biefer Verlängerung liegt. 

ı Wird diefes Benbel in Bewegung gefeßt, jo wird man, 


Fouchẽ. 


da dasſelbe in der einmal angenommenen Schwin: | 
gungsrichtung fortfchwingt, die Erbe fich aber unter 
der Schwingungsebene des Pendels von Weiten nad) 
Often dreht, lettere fcheinbar von Oſten nach Weiten 
ſich drehen ſehen. Ein 24 Stunden fortſchwingendes 
Pendel würde nach Ablauf dieſer Zeit im Verhältnis 
zu den auf der Erde befindlichen Gegenſtänden wieder 
dieſelbe Schwingungsebene zeigen wie zu Anfang der 
Pendelſchwingungen, oder dieſe würde ſcheinbar eine 
ganze Drehung um ſich ſelbſt gemacht haben. In den 
mittleren Breiten ändert ſich jedoch dieſes Verhältnis, 
inſofern die Vertikale, durch welche die —— 
ebene bes Pendels geht, mit ber Rotationsare der 
Erde einen Winkel befchreibt, der um jo größer wird, 
je weiter man fich von ben Polen entfernt, biser am 
NHequator ein rechter wird. Bei ber Rotation ber 
Erbe aber beichreibt die Vertifale ber zwifchen dem 
Aequator und den beiden Rolen liegenden Beobach— 
tungsorte den Mantel eines Kegels, beſſen Spite im 
Mittelpunfte der Erbe liegt, und ber um fo Itume | 
pfer wird, je mehr man fich dem Aequator nähert. | 
Unter dem Aequator felbit aber fällt die Vertifale 
ftets mit ber Ebene des Aequators zufammen und 
befchreibt daher feinen Kegelmantel. Hierdurch tre— 
ten binfichtlih ber Ablenkung bes Penbels ganz 
beiondere Verbältniffe ein. In den Bolen jchneiben 
ſich befanntlich alle Meridiane. Zieht man nun) 
auf einem Globus um den Pol als Mittelpunft 
einen Fleinen, ben yon bes Pols daritellenden 
Kreis, fo ſieht man bei der Drehung des Globus von 
Weiten nach Diten ben Horizont, he Vertifale mit 
ber Are bes Globus zufammenfällt, bei einer ganzen 
Umdrehung bes letztern ebenfalls eine volle Drehung 
um bie Vertifale machen, und es wirb bierburdy be: 
greiflih, warum das Pendel bei feinen Schwin- 
gungen bie oben für die Role befchriebene Erſchei— 
nung zeigt. Das Gegentbeil findet aber unter dem 
Aequator itatt. Hier bleibt die rechtwinflig auf ber 
Drehungsare der Erbe ftehende Vertifale jtets in ber 
Ebene jenes Kreiſes, und alle Meridiane fünnen auf | 
kleine Streden als mit einander parallel laufend be 
trachtet werben. Daber befchreiben fie bei der Aren- 
drehung ber Erde ben Mantel eines Gylinders, und | 
es findet, wie feicht einzufehen ift, hierbei Feine 
Drehung des Horizonts um die Vertifale ftatt, viel 
mehr ijt bie ganze Drehung bes Horizonte am 
Aequator als eine Drehung um die Mittagslinie zu 
betrachten. Daber wird auch ein unter dem Nequator | 
ſchwingendes Pendel feine Abweichung zeigen, fons | 
bern ſiets mach derſelben Himmelögegend ſchwingen. 
Anders verhält fi aber die Sache zwifchen dem 
Aequator und ben Polen, da bier bie Drebung bes 
Horizonts eine aufammengefette, zum Theil eine 
Drehung um bie Mittagslinie, zum Theil eine 
Drebung um bie Vertifale, ift. Während erftere Be: 
wegung nad dem Aequator zu vorwiegt und auf 
dieſem allein ftattfindet, wächſt lettere mit der An— 
näberung an bie Pole und ift auf diefen allein vor— 
handen. Dak aber zwiſchen dem Nequator und ben 
Polen eine Abweichung des Pendels ſich bemerflich | 
machen muß, wirb begreiflih, wenn man bebenft, 
daß, währenb die Meridiane an allen unter bem 
Hequator gelegenen Orten einander parallel forte 
laufen, biefelben an ben von bem Nequator entfern= 
teren Orten fonvergiren, und dies umſomehr, je näber 
man den Polen fommt. Hat man alfo an irgenb 
einem Ort ein Pendel in der Richtung des Meri— 
dians, alfo von Norden nady Süben, in Schwingungen 
verjegt, jo muß nach und nad, ba bie Schwingung®: 
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ebene biefelbe bleibt, eine Abweichung berfelben von 
ber Richtung des Meridians bemerflich werden. Dan 


| erhält den Winfel, um ben fich die Schwingungsebene 


des Pendels an irgend einem Ort in einer gegebenen 
Zeit drehen muß, wenn man bie gleichzeitige Drehung 
des Bolarpendels mit dem Sinus der geograpbiichen 
Breite multiplicirt. Die Drehung ber chwingungs⸗ 
ebene des Pendels am Pol beträgt aber nah bem 
oben Bemerften in jeder Stunde 15°. Zu den gelun: 
genften Wiederholungen des Foucaultſchen Pendel⸗ 
verſuchs in Deutſchland ſind namentlich die von 
Schwerd im Dom zu Speyer und von Garthe im 
Dom zu Köln angeſtellten zu rechnen. Vgl. Hull— 
mann, Foucaults Pendelverſuch (Dfdenb. 1873). 
Fouchẽ (px.fũſche), Joſeph, Her zog v. Otranto, 
Polizeiminiſter unter Napoleon I., geb. 29, Mai 1765 
zu Nantes als Sohn eines Schiffskapitäns, trat, bei 


| ben Prieftern des Oratoriums bafelbjt und in Parit 


erzogen, in beren Orden ein, obwohl er dem chnifch: 
fien Unglauben bulbigte. Bei dem Ausbruch ber Re— 
volution glaubte er feine Karriere auf andere Weiſe 
beſſer zu machen, und ba er bie lebten Weihen noch 
nicht empfangen batte, ließ er 16 in Nantes als 
Advokat nieber. ch die Heftigfeit feiner Reben 
wußte er ſich in ben bortigen Klubs I bervorzuthun, 
daß er 1792 in ben Konvent gewählt wurbe, wo er 
fidy mit richtigem Inftinkt der beftigiten Partei, dem 
—* anſchloß. Er wurde zuerſt nach Nantes, dann 
in bie Departements bes Gentrums geſchickt, um bier 
ben Royalismus und die gemäßigte republifanifche 
Sefinnung zu unterbrüden und Etreitträfte gegen 
die Vendée, fpäter auch gegen Lyon zu organiliren. 


Der bier gezeigte Eifer veranlafte den Sicherbeits- 
| ——— hn im November 1793 mit Collot d'Herboie 
und 6 


* 


outhon zur Shen von Lyon und Toulon 
tädten nahm er ben ni 


auszufenden; in beiden 


ſten Antbeil an jenen entjeglichen Meteleien, mel 


dort dem Sieg der Sansfulotten folgten, indem er 
die Blut: und Konfiskationsdekrete mit beuchleriichen 
Phrafen von Sreiheit, Menſchenwohl, ne 
Glückſeligkeit u. dal. zu beſchönigen ſuchte. 8. zu 
ber fommuniftifch=ertremen Richtung der Hebertiften 
gehörte, gerieth er in Streit mit Robespierre, ber ihn 
im Safobinerflub als halsitarrigen Atheiften mit Un: 
eftüm angriff (10. Zuni 1794) und wenige Wochen 
Pier feine Ausfchliekung aus dem Klub durdhfegte. 
balb wirkte F. mit Gollot, Tallien und Bartre 
zum Sturz Robespierre's 9. Thermidor (27. Juli) 
1794 mit. Obwohl er nun ben Gemãaßigten ſpielte, 
wurde er doch mit anderen Schreckensmaͤnnern auf 
Befehl des Konvents im Auguſt 1795 verhaftet, je: 
body durch bie 5 arte Amneftie im Oktober d. X. 
wieder befreit. Er lebte num eine Zeitlang zurüd: 
zogen im Thal von Montmorency. Erſt 1798 ver: 
ankte er feiner alten Verbindung mit einem Mit: 
gliebe des Direftoriums, Barras, feine Betbeiligung 
an ben erlag gr öffentlichen Lieferungen 
und (September 1798) feine Ernennung zum Ge: 


ſandten bei der Gisalpinifchen Republik. Da er aber 


hier in Gemeinjchaft mit dem General Brune einen 
völligen Umfturz ber Verfaflung verfuchte, wurde er 
fhon nach wenigen Tagen wieder abberufen. Nach 
dem Sturz des erften Direltoriums ging er im Juni 
1799 als Gefandter nach dem Haag und warb dann 
im September d. %. zum Bolizeiminifter ernannt. 
In diefer Stellung vermochte F. alle Gaben feines 
ſcharfen Berjtandes, feines verfchlagenenGeiftes, feiner 
rückſichtsloſen Selbitfucht, feiner trefflichen Kenntnis 
ber Parteien und Menichen zu verwenden, während 
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Foucher — Foucher de Gareil. 


man ibm in feiner neuen Stellung zugleich Beſonnen⸗ | diefe Intriguen zum Theil, hatte aber nicht den Muth, 
heit und Mäßigung nicht abiprechen fonnte. Weit dem | 


richtigen Zaft und ber vollfommenen Grundſatz— 


(ofigfeit, die er ftet3 bewährt bat, ging er bald von 
jeinem Beihüger Barras zu Bonaparte über, den er 
bei der Revolution bes 18. Brumaire eifrig unter: 
ſtützte. Allerdings mihtraute Bonaparte dem Polizei: 
minifter; allein ‚x. batte eine jo umfaflende Kenntnis 
der politifchen IUmtriebe und ntriguen gewonnen, 
daß jener fich feiner micht zu entledigen getraute. 
Uebrigens begann F. fih auf alle Fälle auch mit den 
Royaliiten gut zu jtellen, die er möglichft mild be: 
handelte. Er organifirte ein —— ntes Spionir- 
ſyſtem über alle Klaſſen der Gefellichaft, die Familie 
des Erſten Konſuls nicht ausgenommen, und unter: 
hielt es bauptfüchlich mit dem Erträgnis der Spiel: 
pacht, wobei er fich felbjt auch zu bereichern wußte. 
Endlich der gebeimen Macht Foucdhe's müde, ſchaffte 
Napoleon das Polizeiminifterium (September 1802) 
ab; zur Entſchädigung erbielt F. bie Senatorie von Air 


F. zu beitrafen, ber mit der ganzen republifaniichen 
Partei verbündet war. Am 23. uni 1815, nach ber 


Abdankung Napoleons, von der Kammer zum Bor- 


und die Hälfte des von ibm gefammelten Bolizeireferves 
fonds von 2,400,000 Kranfen. Die Ungefchidlichkeit | 
feiner Nachfolger in der Polizeiverwaltung ließ aber 


10. Juli 1804 das Rolizeiminifterium unter Fouché's 
Leitung von neuem entitehen. Er wußte im In- und 
Ausland feine geheime Polizei auf das trefflichite zu 
reorganifiren, jo daß er Napoleon völlig unentbebrlid) 
wurde, jo großes Mißtrauen derſelbe auch gegen ihn 
bewahrte, In ber That hat F. während ber oftmali- 
gen weiten Entſernung bed Kaifers die Parteien ftets 


in Rube und Unterwürfigfeit gebalten. Im März | 


1806 wurde er zum Herzog von Otranto mit einer 
beträchtlichen Ausjtattung in Gütern ernannt. Doch 
— er, da er ſich den unaufbörlichen Eroberungs: 
tiegen bes Kaiſers wiberfette, abermals in Zwieſpalt 
mit demfelben, der Kouche’s ſelbſtändige Handlungs: 
und Redeweiſe bei dem Angriff der Engländer auf 
Frankreich während feiner Abweſenheit in Oefterreich 


(1809) ihm nicht wieber verzieh. Als F. noch auf 


eigene Fauft eine gebeime Unterbanblung mit bem 
englifchen Miniiterium begann, fette Napoleon ihn 
ab (3. Juni 1810). F. verbrannte oder veritedte alle 
wichtigen Papiere feines Minifteriums, um feinen 
Nachfolger Savary in Berlegenbeit zu bringen, und 
als der Kaifer ihn Dafür zur Nechenfchaft zieben wollte, 
flüchtete er nach Toscana unb verbarg ha bort eine 
Zeitlang. Endlich erbielt er die Erlaubnis, ſich nach 
einer Senatorie in Air zu begeben, und 1811 bie, 
nah Paris zurückkehren zu dürfen. Da er fich aber 
nach wie vor ben friegeriihen Unternehmungen des 


Kaijers wiberjegte, blieb er in defien Ungnade. 1813 | 
nach Lützen berufen, dann als Generalgouverneur | 
nad) Laibach und Rom und endlich als Geſandter nach | Aufführung gebrachten Stüde mag fi 
Neapel geſchickt, intriguirte er bereits nach allen Sei: | belaufen; »Caravaye« (18: 


B. Hugo gegründeten Schule zeugten 
nal go geg zeug 


ciation mit Dramatifchen 


figenden der proviforifchen Regierung ernannt, be: 
ftimmte er Napoleon zur Flucht nad Amerifa, ge 
dachte den DOrldans bie Herrichaft zu überliefern, 
konnte aber nicht verhindern, daf Ludwig XVIII obne 
vorberige liberale Garantien zurüdfebrte. F. warb der 
Polizeiminifter auch der neuen Regierung und Ädchtete 
durch die Ordbonnanz vom 26. Juli 1815 einen Theil 
jeiner Mitſchuldigen bei der Rüdführung Napoleons. 
Bon allen Seiten angefeindet, ba feine Partei ihm 
traute,bejonders aber von denlltraroyaliften angegrif- 
fen, verfuchte er im Geheimen den Widerftand gegen bie 
Bourbons zu organijiren, wurde jedoch im September 
1815 entlaffen und als franzöfifcher Geſandter nad 
Dresden geihidt. Bon dem Verbannungsdefret des 
6. Jan. 1816 gegen bie Königsmörber betroffen, nahm 
er feinen Aufentbalt in Prag, dann in Linz und 
Trieſt, mit Abfafjung von Bertbeibigungsichriften für 
feine Vergangenheit beſchäftigt. Er ftarb 25. Der. 
1820 an einer Brufifranfbeit in Trieft, feinen Söb- 
nen ein Vermögen von 14 Mill. Franken zurüdlafiend. 
Die reihen Gaben feines Geiftes hatten ſtets nur im 
Dienjte ber gewifienlojeften Selbſtſucht geitanben. 
Die »M&ömoires de J.F.,duc d’Otrante« (Par. 1528 — 
18329, 4 Bbe. ; deutſch, Darmft. 1825, 2 Bde.) find 
unecht, wofür auch jeine Söhne fie durch das Gericht 
erflären ließen, und von Alpbonfe be Beauchamp ver: 
faßt. F. bat in ber That Memoiren binterlajien, 
diefelben find aber nicht veröffentlicht worden. Da: 
gegen bat er zablloje politifhe Pampblete druden 
taflen, beren ———— man in dem »Annuaire de 
Mahul« (Xabrg. 1821) findet. 

Fouder (ir. füiheh), Baul, franz. Schriftiteller, 
geb. 21. April 1810 zu Paris und dajelbit erzonen, 
arbeitete eine Zeitlang ald Regierungsbeamter im 
Minifterium, trat jpäter zur Literatur über und ver: 
fuchte fein Glück zuerft mit dem Drama »Ysauld- 


‚ Raimbaud« (Par. 1830). Da ber Erfolg nicht ent: 


fprach, fchrieb er nach einander eine Reibe von größe: 
ren und Fleineren Erzählungen, welche alle von dem 
Einfluß der romantiiden, von feinem Schwager 
(»Baynätes«, 
; »La misöre dans l’amour«, 1832; »Tout ou 
riene, 1834, x.). Eine dritte und noch fruchtbarere 
Periode begann mit feiner wieber erwacdhten drama: 
tiichen Thätigfeit, bie er theils allein, theils in Aſſo— 
erühmtbeiten (Denner, 
Desnoyer u. a.) betrieb. Die Zahl der auf ſolche Art 
entitandenen und mit mehr oder weniger Erfolg zur 
h wobl auf 70 
834), »Le comte de Mans- 


ten gegen Napoleon, ben er burch eine Regentſchaft feld« (1341), »Les deux perles« (1844), »Red- 


Marie Luiſens erfeßen wollte. Allein bie Kriegs: 
ereigniffe führten die Wiebereinfeßung der Bourbons 
berbei, denen fich F. anſchloß, indem er ibnen zu: 
gleich Ratbichläge der Mäßigung gab; zugleich nahm 
er aber auch an den Umtrieben theil, welche die Rück— 
fehr Napoleons aus Elba zur Folge hatten. Der 
Raifer a A um feiner eigenen Sicherheit willen ge= 
nötbigt, F. das Polizeiminifterium wieder gu über: 
tragen, wobei ihm berjelbe rieth, bie Repubtit u pro⸗ 


gauntlet« (1844), »Notre- Dame de Parise (1850, 
nach feines Schwagers berühmten Roman, ein Sei- 
tenftüd zur Birch= Pfeifferfchen Bearbeitung), >La 
bonne aventure« (1854), »Maurice de Saxe« (1857) 
find bie befannteften unter ihnen. Daneben vernady 
läffigte 5. den Roman nicht ganz (4. B. »La vie de 
plaisire, 1860); auch Tieferte er Komponiften, wie 
Adam, einzelne Opernterte und war jeit Jahrzehr- 
ten ber Barifer Hauptforrefpondent ber »Indepen- 


flamiren und ſich nur als Obergeneral an bie Spige | dance belge«. Er itarb 25. Jan. 1875 zu Paris. 


der Truppen zu ftellen. Da Napoleon nicht darauf 


Fouder de Gareil (ipr. füiheh dd faräj), Louis 


einging, jo fonfpirirte X. troß feines Minifterpoftens | Ulerandre, Graf, pbilofopbifcer Schriftfteller, 
mit den Liberalen im Innern, mit Ludwig XVIIL |geb. 1. Mai 1826 zu Paris, machte gründliche Uni— 
in Gent und mit Metternich. Napoleon entdedte | verfitätöftudien, erweiterte hierauf feine Kenntnifje 
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die Leitung des Barifer Banfhaufes F.-Oppenbeim 
eifrig mit politifchen, fein Yand betreffenden ragen. | und blieb auch dejjen Afjoci, als er unter der Re— 
Er wurde zwar von der bemofratiichen Partei zum | gierung Ludwig ae ber ſich in finanziellen 
Mitgliede des Generalratbs für Galvabos, wo er be: Angelegenbeiten oft feines Raths bediente, zum Mit: 
deutende Befigungen hatte, gewählt, unterlag aber | gliede des Generalfollegtums für ben Handel ernannt 
bei ben Generalwahlen für ben Gejetsgebenben Kör- wurde. 1542 vom Departement Niederalpen in bie 
ver (1869). F. ift ein grünblicher Kenner ber Leib: Kammer fer zeigte er fich als eifrigen Anhänger 


Foudre — Foule, 


duch Reifen und beſchäftigte ſich nach feiner Rückkehr 





niz'ſchen Philoſophie und bereitet feit Jahren eine | des Minijteriums Guizot und nabm Km De : 
Rad) ber RE 


neue, vollftändige, auf 20 Bände berechnete Ausgabe folg das Wort in finanziellen — 
ım September in Parisk 


der »Oeuvres de Leibniz«e vor, von welcher bis jetzt volution von 1848 ließ er fich i 


6 Bünde (1859—65) erfchienen find. Diefelbe wird | in die konftituirende Nationalverfammlung wählen, “. 


auch jein von ber Afabenie mit einem Preisgefröntes | wo er mit den Konfervativen ftimmte. Im Juli 1849 
»M&moire sur la philosophie de Leibniz« entbalten. | erhielt er bei den Nachwahlen zu Paris einen Sik in 
Seine Befähigung dazu bat %. durch verfchiedene ber Legislative, übernahm aber fon 31. Oft. bei der 
Veibniziana undeinjchlägigeinterfuchungen bewiejen. Bildung des bonapartiftifchen Kabinets das Porte: 


Dahin gehören die »Lettres et opuscules inddits de 
Leibniz« (1854); »Nouvelles lettres et opuscules de 
Leibniz« (1857); »Lettres de Leibniz, Bossuet, 
Pellisson ete.« (1859 zum erftenmal nad den Ori⸗ 
sinalmanuffripten veröffentlicht, den erften Band ber 
»Oeuvres« bildenb); »Röfutation inedite de Spinoza 
par Leibniz« (1854); »Leibniz ‚la philosophie juive 
et la Cabbale« (1861); »Leibniz, Descartes et Spi- 
noza« (1863) u.a. Man hat von ihm ferner: »Des- 
cartes et la princesse Palatine« (1862); »Hegel et 
Schopenhauere (1862); »Goethe et son @uvre« 
ı 1865) u. a. 

Foudre(franz., fpr.fubor ), Fuder, großes Weinmaß; 
Blitz, Donnerſchlag; foudroyiren (fpr. fudrögjie), 
donnern, fluchen; J—— niederſchmetternd. 

Fougade (pr. fugäd, Fougasse, franz.), Flatter— 
mine, bauptjäcdlid Steinmine; ſ. Mine. 


franz. Departement Ille⸗et⸗Vilaine, Arronbifiement 
Rebon, mit Ruinen eines 1354 von Duguesclin er: 
oberten Schloffes und mit (1878) 6310 Einw., welche 
Fabrikation von Serge und Gerberei betreiben. 
Fougereß (pr. füßhähr), Arrondifiementshauptitabt 
im franz. Departement le-et:Tilaine, nordöitfich 


‚ auf, führte eine glei 
—— (ipr. füig'rä, Le Grand F.), Stadt im ſteuern auf Gr 


feuille der Finanzen, bas er auch bei ber Veränderung 
im Januar 1851 fowie in bem befinitiven Minifte 
rium vom 11. April behielt. Infolge der Abdankun 

fimmtlicher Minifter 14. Oft. 1851 zog auch er fd 
urück übernahm jedoch einige Tage nach den Staats: 
—* vom 2. Dec. abermals die Finanzverwaltung, 
welche er inbeffen, als im Januar 1852 die Konfisfa= 
tion ber Orléans'ſchen Güter verhängt wurbe, wieder 
‚nieberlegte. Als Finanzminifter gab %. den erſten 
Impuls zur Gründung des Credit mobilier, be— 
ſtrebte fich, bas Vertrauen ber Kapitaliften wieder zu 
| weden, zog bie Geſetzentwürfe iiber die Einkommens, 
die Miet: und Hypothekenſteuer zurück, verlangte bie 
Fortdauer ber Octroiabgaben und ber Getränferteuer, 








das Briefporto, hob den Zwangskurs ber Banknoten 
—— Vertfellung ber@runb- 
ıd einer neuen Abſchätzung bes 
Grunbeinfommens ein, reformirte theilweife bie ‚Sorft: 
geießgebung und das Handelsgeſetzbuch, gründete bie 
Bank von Algerien umd zeigte fich, wiewohl ein An— 
hanger bes Schutzzollſyſtems, doch aud) ber Herab- 
ſetzung der Zölle nicht abgeneigt. Bei jeinem Rüd: 
‚tritt zum Senator ernannt, übernahm er ſchon 


—5 die — den Poſtdienſt, 


von Rennes, am Nangon, ftebt durch bie Flügelbahn 30. Juli 1852 wieder das Portefeuille als Staats— 
F.-Vitré mit ber franzöfifhen Weitbahn in Verbin | minijter und 14. Dec. d. J. als Minifter des kaiſer— 
dung, bat eine Normalfchule für Mädchen, ein Eol: | lichen Haufes und erhielt zugleich die Verwaltung ber 
(ge, Granititeinbrühe, umfangreide Fabrikation , Givillifte und der Krondotationen. An feiner neuen 


von Segeltuh, Pad: und Hanfleinwand, Flanell, 
Hüten, Schuhmadertvaaren, Papier 2c., Färbereien, 
Serbereien, in der Umgegend Glashütten, eine eifen: 


haltige Mineralquelle und (1878) 11,201 Einw. Bei | 
F. fiegten 1. Nov. 1793 bie Bendeer über ein republiz 


kaniſches Heer. 
Fougerolles (ipr. fũſch'roll), Stabt im franz. De 
partement Oberfaöne, Arronbifjement Qure, mit be 


deutenber Kabrifation von Kirſchwaſſer und Zuder, | 


Baummollipinnerei und (1872) 5256 Einw. 
Foulards (ipr. fulär), feidene Taſchen- und Hals: 


tücher, welche urfprünglic aus Oftindien ftanımen, | 
jetzt aber auch in Deutjchland verfertigt werden. Die 
indifchen F. zeigen alte Mufter in Roth und Gelb 


mit ſchwarzen Blumen und Ranfen(Bandbannos); 
doch werden —* viele F. in ihrer natürlichen — 
nach Europa verſandt, in London und anderen Orten 
en und in den verjchiebenften Deſſins gebrudt. 

ie ebenfalls aus Ojtindien fonımenden bellgelben 
mit weißen Tupfen werben Kanapis genannt. Ge 
genwärtig verjteht man unter F. häufiger leider: 
ftoffe aus ungezwirnter Robfeibe mit floretfeidenem 
Schuß oder auch ganz feibene Stoffe. 

Fould (ipr. füm), Achille, franz. finanzminifter, 
geb. 31. Oft. 1800 zu Paris von jüdifchen Eltern, 
übernahm mit feinem ältern Bruder, Benoit F. 


| —— hat F. die Vorarbeiten zur Weltausſtellung 
von 1855 geleitet, der Großen Oper, deren Admini— 
jtration man ihm 1853 übertrug, eine neue Einrich— 
tung gegeben und den Ausbau bes neuen Louvre 
vollendet. F. wurde auch Mitglied bes 1. Febr. 1858 
eingeſetzten Geheimenraths. Nachdem er im No: 
vember 1860 aus dem Minifterium ausgejchieden 
war, richtete er im September 1862 ein Miemoire an 
den Kaijer, worin er bie Finanzlage Frankreichs als 
gefährdet barlegte und ben Kaiſer beſchwor, auf fein 
verfaffungsmäßiges Recht, außerordentliche Kredite 
nah Willkür obne alle Mitwirkung der Kammer zu 
bewilligen, zu verzichten. Der Kaiſer nahm diefe Bor: 
fchläge an und ernannte 14. Nov. F. wiederum zum 
Finanzminiſter. Indeſſen legte dieſer infolge der 
im Januar 1867 von bem Kaiſer dem Miniſterrath 
vorgelegten Berfafjungsveränderung, bie Napoleon 
mit ben Worten begleitete, »baß diejenigen, welche 
mit berfelben nicht einverftanben feien, ihr Amt auf: 
geben möchtene, fein Portefeuille abermals nieber, 
‚welches fobann Rouher übernahm. Doc wurbe F. 
von Napoleon öfters in —— grogen zu Rathe 
gezogen. Er flarb unerwartet 6. Oft. 1867 zu Tarbes. 
Foule (franz., f., fpr. fuhl), Menge, Haufe, Ge: 
‚ bränge, namentlid von Perjonen; ber große Haufe; 
| en £., in Menge 
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Foullon (ipr. fulöng), Joſeph Rrangois, eins 
ber erjten Opfer der Volkswuth in ber franz. Revo: 
lution, geb. 1715 zu Saumur aus einer bervorragen: 
den Beamtenfamilie, fungirte als Kriegsfommijfär 
während bes öjterreichifchen Erbfol ie und als 
Generalintenbant bei der Armee während des Sieben: 
jährigen Kriegs. Seinen auferordentlichen Reich 
thum begründete er durch eine glänzende Heirath mit 
ser Erbin ber bollänbifchen Familie Vanderduſſen. 

er ungewöhnliche Geſchicklichkeit bewieſen hatte, 
llte ihn Ludwig XV. 1772 zum Finanzminiſter er 

ennen; F. ſchlug aber dieſen Poſten aus, weil ber 
König nicht auf ſeine Reformvorſchläge einging. Bei 
dem Ausbruch der Revolution war er für —— 
Beſtrafung jedes Aufruhrverſuchs und wurde deshalb 
bei dem Volk äußerſt verhaßt. Im Jahr 1789 trug 
ibm ber König das Kriegsminifterium an, was F. 
aber nicht annahm, da ihm das ſchwankenbe Bench: 
men Ludwigs XV. nicht gefiel. Vor dem Volkshaß 
verbarg er N auf jeinem nn Juviſy, wurbe 
aber, als er audy von bier entfliehen wollte, zu Viry 
von ben Revolutionären fejtgehalten und unter Bes 
—— nach Paris geſchleppt; Lafayette ſuchte 
* vergeblich au retten, das wüthende Volk knüpfte 
ihn 22. Juli 1789 an einem Paternenpfahl auf. 

Foulpoint (ipr. fulwoäng, Mahavelona), Ort 
an ber Ojftfüfte ber Inſel Madagaskar, Provinz 
Betſimaſaraka, einſt ein wichtiger Hanbelsplat ber 

ranzoſen, mit einem itarfen Fort ber Howa und 

—— auf dem Voine in das Innere. 

Fouqué (ipr. futd, 1) Heinrich Auguſt, Frei— 
herr de [a Motte, preuß. General, geb. 1698 aus 
einer ber Religion wegen aus frankreich ausgewan⸗ 
berten Familie im Haag, wurbe jhon im achten S ” 
Page am Hofe des Fürſten Peopolb von Anhalt 
Deſſau, unter bem er 1715 den Feldzug der Preußen 
gegen Karl XI. von Schweden mitmadte. 1719 
wurbe er Fähnrich, 1729 Hauptmann; 1738 verlieh 
er ben preußiſchen Dienft ald Major und trat in 
bänijche Dienfte. Bon Friedrich II. mit dem er fchon 
vor bejfen Thronbefteigung in näherer Verbindung 
ftand, zurüdgerufen und zum Oberft und Chef eines 
Regiments ernannt, machte er die Schlefifchen Kriege 
mit, in welchen er fich befonbers 1742 als Komman— 


. 
= 


Foullon — Fouquéè. 


ment Garde bu Corps, nahm am Rheinfeldzug von 

1794 theil und lebte dann privatiſirend feinen poeti⸗— 
ſchen Neigungen. Durch U. W. v. Schlegel mit den 
| »Dramatifchen Spielene, bie unter dem Meubonym 
| Bellegrin (Berl. 1801) erſchienen, in die Literatur 

eingeführt, trat er nad) einander mit ben »Roman- 
zen vom Thale Roncevale (daſ. 1805), dem Roman 

» Hiftoria vom edeln Ritter Galmy und einer ſchönen 

Herzogin von Bretagne« (daf. 1806), bem Roman 

»Alwin« (daf. 1508) und dem Heldenfpiel »Sigurbd, 

der Schlangentöbter« (baf. 1508) hervor, Werke, 
welche in Stoff, poetilcher Auffaflung und Dar— 
ſtellungsweiſe feine fpätere Dichtung bereits Fenn- 
zeichneten. Die Redenjagen bed Nordens unb bie 
| tranzöfiichen Rittergefchichten des Mittelalters tegten 
Fouquẽ's Phantafie gleichzeitig an und floffen ihm 
zu einer wunderlich phantaftiichen Welt zuſammen. 
Zwiſchen ben Jabren 1820 nahm Fouque’s Le: 
ben und Dichten den größten Aufihwung. Patriotifche 
Begeifterung führte ihn 1813 in die Peiben ber preußi⸗ 
ihen Armee zurück; er nahm als Leutnant und Ritt: 
meijter bei den freiwilligen Jägern an ben Schlachten 
bed Befreiungsfriegs Antbeil, erhielt 1815 den Ab- 
ſchied ald Major und Tebte dann wieber auf feinem 
Gute Nennbaufen bei Rathenow, Gaftfreundichaft 
übend und im lebendigen Verkehr mit allen roman: 
tifchen Zeitgenoffen raſch producirend. Für jein beites 
Werk gilt mit Recht »Undine« (Berl. 1511, 21. Aufl. 





| 1874), eine Erzählung, deren Friſche und jchlichter, 
nur an einigen Stellen gefünftelter Märchenton über 


die wenigen jchatten= und ſpukhaften Stellen leicht 
| binmegfeben ließen. Dann folgten die Ritterromane 
»Der Zauberringe (Nürnb. 1813; neue Ausg., 
Btaunſchw. 1865) und »Die Fahrten Thiodulfs, des 
Jslinders« (Hamb. 1815, 2. Aufl. 1848), die neben 
wirklich fräftigen Scenen ſchon viel Manier und 
künstliche —————— aufwieſen. Die ⸗»Kleinen 
Romane« (Perl. 1814—19, 6 Bbe.), »Sängerlicht: 
— »Die wunderbaren Begebenheiten des 
rafen Alethes von Linbenftein« (Leipz 1817) wurden 
burch »Neue Schaufpiele« (»Alf und Ingwi«, »Die 
rmenfäulee, »Runenjhrifte), ritterliche Tragöbien 
»Die Bilgerfahrt« ‚ »Der Jarl ber Orkneyin da), 
epifche Gedichte, wie »Gorona« (Stuttg. 1818), »Kar 


dant ber Feſtung Glatz auszeichnete, warb General: |d. Gr. Geburt und Yugenbjahree (Nürnb. 1814), 
feutnant und fodht mit Ruhm im Siebenjährigen | » Bertrand du Guesclin« (Leipz. 1821) und zahlloje 
Kriege, mußte fih aber 23. Juni 1760 in einer | Meinere Erzählungen, Dramen unb Abenteuer er: 
Stellung, die er bei Landshut gegen eigene Ueber- gänzt; in allen wirkte die gleiche Mifchung von »ſüß 


zeugung auf Befehl bes Königs eingenommen hatte, 
nad) rühmlichem Kampf und jelbjt ſchwer verwundet, 
mit jeinem aus faum 10,000 Mann beftehenben 
Korps 30,0 Defterreihern unter Laudon ergeben. 
Wegen ber Freimüthigkeit, mit welcher er fich über 
die ſchmähliche Behandlung der preußiſchen Gefange— 
nen äußerte, von den Tefterreichern nicht ausge 
wechjelt, jondern zu Karlſtadt in Kroatien bis nad 
erfolgtem Friedensſchluß in Haft gehalten, nahm er 
nach feiner Rückkehr feine milttäriiche Stellung mehr 
an, jondern lebte als Dompropft in Prandenburg, 
von wo aus er mit Friedrich II. in lebhaftem Verkehr 
ftand und wo er 3. Mai 1774 ftarb. Die »Mämoires 
du baron de la Motte-F.« (Berl. 1788, 2 Pbe. ; deutich 
von Rüttner, daſ. 1788, 2 Pe.) enthalten Fougue’s 
Briefmwechjel mit Friedrich I. Seine Biographie jchrieb 
jein Enfel Friedrich de la Motte F. (Berl. 1824). 

2) Kriedrih Heinrich Karl, Freiberr be la 
Motte, deuticher Dichter, Enfel bes vorigen, geb. 
12. Febr. 1777 zu Brandenburg, erhielt eine mili- 
tärifche Erziehung, trat als Leutnant in bas Regi- 


‚ licher Kraft und minniglicher Tugendhaftigfeite. Nach 
bem Jahr 1820 ward Fouqué's Produktion immer 
unerquiclicher und verlor alle Friſche, fo daß fich das 
Publikum von —* Manier mehr und mehr ab— 
wandte. Nach 1830 ſiedelte F., der Nennhauſen ver: 
kaufen mußte, Hip Halle über, wo er unter anderem 
aud mit öffentlichen Vorlefungen über unb gegen 

| ben Zeitgeift bervortrat. Seine barmloje Romantik 
verwandelte fi) in eine gallige feubale unb fröm: 
melnde Verdammung ber modernen Welt. Unter 
feinen jpäteren Schriften gehören »Ritter Glidouce, 
altbretagnijche Sage (Yeipz. 1823), »Die Saga von 

; Gunlaugar, genannt —— und Rafn dem 
Skalden. Eine Kölandsfunde 9, Jahrhunderto· 
Wien 1826), »Xafob Böhme«, ein biograpbifches 

' Denkmal (Greiz 1831), »Die Weltreichee, Dichtungen 

(Halle 1835), »Preußiſche Trauerfprüde und Hul- 

bigungsgrüße für das Jahr 1840« (daſ. 1840), 

| »Der Bappenbeimer Küraſſier; Scenen aus der Zeit 

bes Dreikigiährigen Kriegs« (Nordh. 1842; 2, Aufl., 

Bauten 18553) zu den am meiften darakteriftifchen. 





Fouquet — Fourgon. 993 


Auch nachdem %. äußeren Lebensforgen durch bie | —— nach Lyon, hat (ara) 6054 Einw. und 
Munificenz Friedrich Wilhelms IV. von Preußen ent: ein großartiges era — Gtabliffement mit 
rüdt unb wieder nach Berlin üibergefiebelt war, fuhr 11 Hoböfen, worin jährlih über 40 Mill. Kilogr. 
er fort, ſich ala — Don Quiijote zu geber⸗ verarbeitet werden, einer Eiſengießerei, Draht⸗ 





den, gab (in Gemeinſchaft mit L. v. Alvensleben) die | ziehwerk, Nägelfabrik und über 2000 Arbeitern. 
> Zeitung für ben deutſchen Adele (Leipz. 1840—42) 
beraus und hinterließ den Roman » Abfall und Buße 
ober bie Seelenfpiegel«e (Berl. 1844). F. ftarb ver: 
lafien unb vergejien zu Berlin 23. Jan. 1843. Seine 
»Lebensgefchichtee (Halle 1840) hatte er ebenfo wie 
bie Sammlung feiner »Ausgewählten Werfe« (daſ. 
1341, 12 Bbe.) noch ſelbſt veröffentlicht. Aus feinem 
un erichienen »Geiftliche Gebichte« (Berl. 1846, 
2. Aufl. 1858 


3) Raroline Augufte, Freifrau belaMotte, 
Schriftitellerin, zweite Gemahlin bes vorigen, ge 
borne v. Brieft, geb. 1773 zu Nennbaufen bei 
Rathenow, vermählte fi 1789 mit einem Herrn 
v. Rochow und, nachdem biefe Ehe 1800 getrennt 
worden, mit bem vorigen; fie ftarb zu Nennhaufen 
20. Juli 1831. Bon ihren zahlreichen Romanen, 
anfangs unter bem Namen Serena erfhienen, er 
wähnen wir: »Roberich« (Berl. 1807); »Das Helben- 
mädchen aus ber Vendée⸗ (baf. 1816); ⸗Frauenliebe · 
(Nürnb. 1818); »Ida⸗ (Berl. 1820); »Die Vertriebe⸗ 
nen« (Jena 1823,3 Bpe.); »Valerie« Berl.1827)u.a. 
Unter ihren übrigen Schriften find die »Briefe über 
Zweck und Richtung weiblicher Bildunge (Berl. 1811) 
beachtenswerth. 

Fouquet (pr. tut), 1) Charles Louis Auguſte 
F. Graf von Belle-Isle, f. Belle-Isle. 

2) Sean, nambafter franz. Miniaturmaler, ge: 
boren um 1415 in Tours, war Hofmaler Im XI, 


ourchette (franz., f., fpr. furidett), Gabel; de- 
jeuner A la f., Gabelfrlbfttie. 
oureroy (pr. furtron), Antoine Frangois be, 
berühmter franz. Ghemifer, geb. 15. Juni 1755 
zu Paris, fudirte bafelbft, hielt ſodann mit Bei: 
fall Borlefungen über mie und Naturgejchichte 
unb warb 1784 Brofeffor ber Chemie im Jardin des 
plantes, im folgenden Jahr auch Mitglied ber Ata- 
bemie ber Wiflenfchaften. Er war einer ber Bear: 
beiter ber neuern chemijchen Nomenflatur und machte 
emeinfchaftlich mit Bauquelin mehrere hemifche Ana⸗ 
vfen. Im Jahr 1792 Mitglied des Nationalkon- 
vents, jegte er bie Einführung ber Gleichheit bes 
Maßes und Gewichts burch und war auch im Komité 
bes öffentlichen Unterrichts unb in ber Section des 
armes thätig. Nach bem 9. Thermibor Mitglied bes 
Wohlfahrtsausſchuſſes, fam er 1795 in ben Rath 
ber Alten, nahm aber 1798 fein Lehramt der Chemie 
wieber an. Nach bem 18. Brumaire berief ihn Bo- 
naparte in den Staatsrath und vertraute ihm 1301 
bie oberjte Leitung bes öffentlichen Unterrichts an. 
In biefer Stellung organifirte F. bie Gentralfchule der 
a rar a Arbeiten, die den Namen ber polytechniſchen 
erhielt, begründete bie Normalfchule, richtete bie brei 
groben Specialſchulen ber Mebicin B — Straß⸗ 
urg und Montpellier ein, ſchuf 12 Rechtsſchulen, 
eine Menge Lyceen und Colléges und hatte an ber 
Verſchmel ung der Akademie zum Institut de France 
theil, *2 ihn der Kaiſer mit einer Dotation von 
200,000 — zum Reichsgrafen erhob. Er ſtarb 
16. Dec. 1809. Seine Hauptſchriften find: »Legons 
d’histoire naturelle et de chimie« (Par. 1781, 2Bde.; 
1791,5 Bbe.; unter dem Titel: »Systöme de con- 
naissances chimiquese, baf. 1801, 6 Bde. ; beutfch im 
Auszug von F. Wolf, Königsb. 1801—1803, 4 Bbe.); 
mit Yavoifier, Guyon de Morveau und Berthollet »Me- 
thode de nomenclature chimique« (Par. 1787); »La 
mödeecine &clairde par les sciences physiques« (baf. 
1791, 4 Bbe.); »Philosophie chimique« (baf. 1792; 
3. Aufl., baf. 1806; beutfch von Gehler, Leibz. 1780); 
»Tableaux synoptiques de chimie« (Par. 1805; 
beutich von Görres, Andernach 1802) u. a. m. 
Fourcroya Vent., Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie ber Agaveen, benannt nach bem Chemiker 
Fourcroy, ri r zu ber nahe verwanbten Gat: 
tung Agave gerechnet. F. giganten Vent., mit ſtechen⸗ 


und ftarb um 1485. Miniaturen von ihm befinben 
fich in einer franzöfiichen Ueberjegung ber Gefchichte 
ber Juben von Joſephus fowie in einer Danbfärift bes 
Livius, beide in der Faiferlichen Bibliothek zu Paris. 
Auch die 40 Miniaturen in einem Franzöffäen Bre⸗ 
vier im Beſitz Brentano's zu Frankfurt werben ihm 
zuaeichrieben. 

Fouquier-Tinville (pr. futjeh-tängwin, Antoine 
Quentin, berüchtigter öffentlicher Ynfläger wäb: 
rend ber frangöfiichen Revolution, geb. 1747 im Dorf 
Herouelles im Aisne- Departement, kaufte ſich das 

mt eines Prokurators am Chätelet, veräuferte es 
aber jchuldenbalber mwieber und diente nun als 
beimer Polizeifpion. Die Revolution fand an ihm 
einen blutgierigen Anhänger. Nach der Kataftropbe 
vom 10. Aug. 1792 burd) Robespierre zum Obmann 
der Geſchwornen und dann zum öffentlichen Anfläger 
bed Nevolutionstribunal® ernannt, führte er als 
folcher, ohne Bildung, Gewiſſen und Rechtsfinn, von | ben, faft 2 Meter Tangen, 16 Gentim. breiten, im 
Natur graufam, unter ber Maske der Unbeftechlich- | Kreife ſtehenden Blättern, treibt einen 10 Meter 
feit die Blutbefehle bes Wohlfahrtsaus ſchuſſes mit hohen, armsdicken, ſich in viele Aeſte und Zweige 
falter Roheit aus, Er war es auch, ber bie Gironde | theilenben Blütenfchaft mit mehreren taufenb hängen: 
bes Verraths gegen bie Republil anflagte und bem |den, grünlichweigen Blüten und liefert in ben Blatt: 
Konvent bie Errichtung eines Schafotts im Saale fafern einen Theil ber Agavefafer bes Handels. F. 
des Gerichts vorfchlug, was felbft ein Gollot d'Her⸗ cubensis Hato., Feiner als bie vorige Art, mit rund: 
Bois u.a. zurüdwiefen. Nachdem aber der 9. Thermi: eg Blättern, liefert in ben Blattfafern einen 
bor Robespierre und deſſen Genofien auf das Blut: | Theil des Gras- ober Sifalhanfs, in ben Stacheln 

erüft beförbert hatte, warb F. nach zehnmonatlicher eine Art Nägel und in bem Saft, welcher fich in ber 
Haft als gewiffenlofer Richter zum Tode verurteilt | durch Ausbrechen einiger Herzblätter entſtandenen 
und 7. Mai 179 guillotinirt. | Höbfung anfammelt und gährt, ein beliebtes be: 


u — ———— —— —— ——— — an 
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ourage, |. Fourrage. rauſchendes Getränk ſowie auch Zucher. 
ourbe (franz., ſpr. furb), Betrüger, Schelm; ourgon (franz: , m., fpr. furgöng), Padtwagen, 
Fourberie, Betrügerei, Schelmftreich. beſonders zur Br” ‚derung bes Küchengeräths ac. auf 


Fourchambauld (for. furſchangboh), Stabtim franz. Reifen und im Felde; Munitionswagen; auch Ofen: 
Departement Nidore, Arronbifiement Nevers, an der ı gabel, baber fourgonniren, bas euer ſchüren 
@oire, über die eine fchöne Brüde führt, und ber auch allgemein f. v. w. umwühlen. 

Mevers Ronv.» Periton, 3. Aufl., VI. Bd. 17%. Aug. 1875.) 63 


994 


Fourihon (ipr. furiihöng), Martin, franz. Ab: 
miral und Marineminifter, geb. 10. Yan. 1809 zu 
St. Mald, trat 1824 in die Seemannsjchule p Breſt 
ein, wurde 1833 Leutnant, 1843 Korvettenkapitän, 
1848 Fregattenfapitän, bald darauf Gouverneur zu 
Gayenne und 1853 Kontreabmiral. Er erlangte 
fpäter ben Grab eines Majorgenerals ber Marine zu 
Breft, erhielt dad Kommando ber Flotte im Stillen 
Drean und die Leitung ber algeriichen Marine. Von 
da zurüdberufen, wurbe er 1859 mit bem Rang 





eines Viceadmirals an bie Spite ber Mittelmeer: 
flotte geftellt. Infolge feiner anerkannten — 
im Seeweſen wurde er in das Komité für Marine— 
angelegenheiten berufen und 1864 zum Präſidenten 
desſelben ernannt. Am 31. März 1870 wurde er 
Kommandant des Uebungsgeſchwaders und beim 
Ausbruch des deutſch⸗franzöſiſchen Kriegs Komman⸗ 
dant bes zweiten Geſchwaders, welches ben Befehl 
batte, in ber Nordfee zu operiren. Am 9. Aug. lief er 
von Gherbourg aus, fehrte aber ſchon 12. Sept. eben: 
babin zurüd, ohne etwas anderes als die Aufrecht- 
erhaltung der Blofade an ber deutſchen Nordſeeküſte 
burchgefeßt zu haben. In Gherbourg erfuhr er den 
Sturz des Kaiferthums und feine Ernennung zum 
Marineminifter, daher er fih von bort nach Paris und 
balb darauf zur Delegation in Tours begab, um bier 
bie Funktionen eines Kriegsminiſters zu übernehmen. 
Nach der Ankunft Gambetta's in Tours ſah ſich F., 
wie auch die beiden anderen Delegirten, Grömteur und 
Glais-Bizoin, vollftändig bei Seite geichoben und 
zu deſſen Kreatur ehr ebrüdt. Als ſolche unter: 
eichnete er auch bie berüchtigten Gambetta'ſchen Pro: 
— ab aber dem Einſpruch der Pariſer 
egierung nach. Beiden Wahlen vom 8. Febr. 1871 
in die Nationalverfammlung gewählt, nahm er feinen 
Sitz im reiten Gentrum. Das Marineminifterium 
übernahm an feiner Stelle in dem erften Minijterium 
Thiers’ Admiral Pothuau. 
——— ($urier), ſ. Fourrier. 
ourier (pr. fũclc, IIJean Baptifte Joſephe, 
Baron de, berühmter franz. Mathematiker und 
Phyſiler, geb. 21. März 1768 zu Aurerre, beſuchte 
die Militärjchule ne Vaterftabt, ging dann, ba | 
ihm fein bürgerlicer Stand ben Eintritt in das Ar- 
tillerie= ober das Genieforps verwehrte, in bas Klofter 
St. Pinsit Pi Loire als Novize, trat jedoch 1759 
in das Weltleben zurüd und erbielt zu Aurerre ben 
Lehrſtuhl der Mathematik, ben er bis 1794 —— 
Er nahm an den Jakobinerverſammlungen theil und 
* zu dem furchtbaren Comité de surveillanes. 
bekleidete kurze Zeit eine Profeſſur an der Normal⸗ 
ſchule zu Paris, dann an der polytechniſchen Schule 
und folgte 1798 Bonaparte nach Aegypten, wo er als 
deſſen Sekretär für das ägyptiſche —28 und als 
Diplomat thätig war. Zugleich war gr eifriger Mit—⸗ 
arbeiter an ber »Description de l’Egypte«, beren 
biftorifche Einleitung er verfaßte. 1802 wurde er 
Be Präfelten bes Niere: Departements, 1808 zum 
Baron und 1815 zum Präfeften bes Rhöne : Departes 
ments ernannt, legte aber letztere Stelle bald nieber 
und lebte ſeitdem in Paris feinen Stubien; 1815 
ward er Mitglied und fpäter beftändiger Sefretär 
der mathematischen Klaſſe des franzöfischen National: 
inftituts. Er jtarb 16. Mai 1830. Seine berühm: 
teten Werke find: »Theorie analytique de la chaleur« 
(Bar. 1822), »M&moire sur les temperatures du 
globe terrestre et des espaces plandtaires« (dal: 
1827). Auch die Theorie der Gleichungen verdan 
ihm bebeutende Fortichritte. Nach Anhalt und Dar: 





das Bhalaniterium, 


Fourichon — Fourter. 


ſtellung gleich ausgezeichnet iſt »Analyse des dquations 
determindes«,von Navier herausgegeben (Par. 1831). 
2) grangoisMarieCharles, Begründer eines 
eigenthümlichen ſocialiſtiſchen Spitems, bes You: 
rierismus, als der Sohn eines reichen Kaufmanns 
7. April 1772 zu Befangon geboren, ftarb 8. Oft, 
1837 zu Paris. Er hatte vom Gymnaſium ber nur 
geringe Kenntniffe, war Kommis und eröffnete 1793 
ein Materialwaarengeſchäft Em Soon. Durch die Re 
volution feines Vermögens beraubt, wurde er wieder 
ndlungsfommis, obgleich er dazu Feine Neigung 
atte. Einſtmals von feinem Principal beauftragt, 
eine zu Svefulationgzweden lange aufbewahrt und 
Keliehtid verborbene Reisladung ins Meer zu wer: 
fen, foll er hierdurch auf den Gedanfen einer ſocialen 
Reform gekommen fein. Gin Artikel von ihm, »Le 
Triumvirat«,im »Bulletin deLyon« erregte Nufjeben. 
Nach Paris gefommen, widmete er fi unter großen 
Entbe ungen der Ausbildung feines Syſtems. Nach⸗ 
dem 1832 der Saint-Simonismus Boden verloren 
— hielt er hier einigen ſeiner Anhänger Vorträge. 
ie Grundideen ſeines Syſtems ſind folgende: Das 
höchſte Ziel jedes Daſeins iſt das menſchliche Glück, 
welches fortwährend nach Befriedigung ſucht. Jeder 
Trieb des Menſchen hat die Beſtimmung, befriedigt 
zu werden, und es gibt kein Gutes und Böfes mehr. 
Das Streben, ben Trieb zur Befriedigung zu führen, 
erfüllt die gefammte Welt, Diefer Trieb bat mehrere 
Aeukerungen, unter denen bie jociale Bewegu ng 
bie gel abe unferer Zeit ift. Zur Befriedigung 
ber Triebe gehört —— deſſen Beſchaffung alſo 
die nächſte allgemeine Beſtrebung FR muß. Letztere 
hat zwei Seiten, ben Beliß, welcher probuftiv ge 
macht werben foll, und die Arbeit, welche probucirt. 
Die nun zu erjtrebenbe Ordnung bes Beſitzes ift bie 
lanbwirtfchaftliche Gejellid oh die Vor: 
bedingung der Arbeit ift ber induftrielle Trieb 
(Attraktion). Die eritere erreicht F. auf Ähnliche Weife 
wie Saint:Simon. Auch er will allenthalben Ban: 
fen errichten, bie ben Grundbeſitz abjchigen und ben 
betreffenden Eigenthümern jährlich die von F. auf 
10— 15 Proc. berechneten Binfen der Schäkungs- 
—— auszahlen, wofür der Grund und Boden an 
ie Gefellihaft abgetreten wird. Arbeit ift nach F. 
bie Beitimmung und zugleih auch der Trieb des 
Menſchen. Er agt ferner, daß jeder Arbeitozweig 
einem innern Triebe des Menfchen entfpreche, woraus 
fih ergebe, baß jeder Trieb in einer Arbeit feine 
ag: und jedes Individuum barin fein Glück 
nden fönne. Unter den einzelnen Arbeitsarten finde 
nad einem bejtimmten GSelet Anziehung und Ab- 
* ſtatt, ſo daß es dem Menſchen freiſtehe, von 
einer Arbeit zu einer verwandten überzugehen und 
ſo die Abwechſelung zu finden, welche ebenfalls dem 
Menſchen Bedürfnis ſei. Victor Conſidérant, 
der Schüler Fouriers, vergleicht die Arbeit mit einem 
Klavier, wo die nebeneinander liegenden Töne ſich 
im Mißklang mit einander befinden, bie ferner lies 
— Terz, Quinte ꝛc., aber zuſammenſſimmen. 
rdne man wiſſenſchaftlich alle Producirungen in 
Serien, ſo erhalte man eine Skala, in der jeder Trieb 
fo leicht die ihm zuſagende Arbeit aufſuchen lönne, 
wie wir auf dem Klavier die harmonirenden Töne 
fänden, Ten —— des ganzen Syſtems bildet 
ie praktiſche Durchführung der 

urier'ſchen Ideen. Man denke ſich ſtatt der jeßigen 
örfer und Städte die ganze Erde bloß mit Einzel— 
ebäuben befett, welche mitten unter den bazu ge⸗ 
—— Ländereien liegen. Dede ſolche Induſtrie— 
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nur eine im Guß mißlungene Schöpfung (delosion 
eontremoulee); denn wie wäre es jonjt m Hr daß 
beſtehend aus 400 Familien (etwa 1800 —2000 Per: es unproduktive und giftige Pflangen, nutlofe oder 
onen), aljo ein Ganzes bildend, das groß genug ſchädliche Thiere gäbe. rjelbe bat eine Dauer 
ft, um jedem Triebe befriedigende Inbuftriezweige | von 80,000 Jahren. Die Jahre ber Dauer des Erb: 
darzubieten, und nicht zu groB, um nicht leicht über- balls zerfallen nach F. in vier Phaſen. Die erjte ber: 
ſehen werben zu fünnen, Die auf das angemeſſenſte | jelben ift bie feit Jahren dauernde Unglüds: 
betriebene Yandwirtichaft ſowie die mit Luft vollzogene | pbafe, darauf werden zwei Phafen ber focialen Eins 
Arbeit würden nach der Anficht Fouriers ganz andere | heit unb bes Glüds —— von einer 70,000jäb: 
Refultate liefern als gegenwärtig. Durch die gemeinz | rigen Länge folgen. Die vierte Aa endlich ift der 
Ichaftliche Wohnung und Bejorqung ber übrigen Les er ber Serrüttung und bes Berfalls, welcher 
bensbedürfniffe würden viele Koften erfpart werben. | 3000 Jahre bauern fol. Durch das PBhalanfterium 
Auch die Erziehung übernimmt die Phalange. er mit Hülfe phofitalikher, hemifcher und indus 
Die Befriedigung des innern Triebs laffe alle | jtrieller Mittel der ganze Zuſtand ber Erboberfläche 
weit bejier arbeiten, als x enwärtig gejchiebt. Von | eine Veränderung — Zuerſt wird ſich um den 
ihrem Ueberfluß follen d — S unter ein⸗ Nordpol eine Lichtkrone bilden, die Leben und Wärme 
ander Tauſchhandel treiben, der nicht bloß den über die kalten Länder der drei nördlichen Erdtheile 
Binnenwerfehr, ſondern auch den Welthandel erſetzen verbreitet, analog den Ringen bes Saturn. Dann 
werde. In Betreff der Theilung des Erworbenen | wird die Erde bewohnbar fein bis zu ihrem äußerſten 
ftellt F. drei Klajfen auf, bie an der Theilung Antheil | Ende; das Meerwaſſer wirdeinen lieblichen Geſchmack 
haben: die Klajien des Kapitals, des Talents und | erhalten, und harmonifche Temperatur wirb allent- 
ber Arbeit. Bon bdiefen erhält das Kapital *ız, bie | halben berrichen; die jFilche werben dem Menjchen 
Arbeit ®ıa, das Talent Yıa. Die Arbeiten theilen fich | dienftibar werben und Schiffe ziehen, bie wilden 
wieder in nothwendige, nügliche und angenehme; bie | Thiere werben feine Laſtthiere werden; bie Menſchen 
Arbeiter legterer Art erhalten das Wenigſte, diejeni- | werben 2 Meter hoch, 144 Jeber alt und 200 Rilogr. 
gen ber eriteren das Meiite. m. Obrigkeit foll | | wer werden und täglich 16 Kilogr. Nahrung zu ſich 
es im Phalanjterium geben, ben Unarchen; über je | nehmen. Die Bevölkerung ber Erbe wird bie Zahl 
eine Million Phalanjterien fol der Duarch herr: | von 3 Milliarden erreihen, unb man wirb unter 
chen, -über bie ganze Welt ber Omniard. Die den Menſchen nicht weniger als 37 Mill. Dichter 
Menſchen von einerlei Gejhmadsrichtung bilden im | zählen, welde Homer gleichen, 37 Mill. Mathe: 
balanfterium eine Gruppe, die mindejtens aus | matifer wie Newton, eine gleiche Anzahl begabter 
teben Perfonen befteht und Männer, Frauen und | ——— wie Moliere ꝛc. Der Glaube Fouriers 
Kinder umfaßt. Mehrere Gruppen vereinigen ſich zu an dieſe und ähnliche Herrlichkeiten war ein fel— 
Reihen mit gleicher Einrichtung wie die Gruppe. [enfeher. Er hatte ſchon in früheren Jahren einen 
Die Beamten, Auffeher, Lehr: und Werfmeifter für | Menfchenfreund aufgefordert, 1 Mill. Franken zur 
Gruppen, Reiben und Phalange werben von ben Mit: — dieſes unendlichen Glücks vorzuſtrecken, 
liedern ſelbſt gewählt. Die Stellung der Frauen im und ging 12 Jahre un regelmäßig mittags zu ber 
vſtem iſt etwas — Es gibt drei Klaſſen für den Menſchenfreund beſtimmten Stunde nach 
derſelben: 1) Geliebte (favorites), 2) Erzeugerinnen | Haus, um bie Million in Empfang zu nehmen, bie 
(genitrices), 3) Gattinnen (épouses). Die legteren | nie fam. Indeſſen gab ber Bolfgabgeordniete Baubet- 
müſſen wenigjtensd zwei Kinder erzeugt haben, die Dulary jeine ‚groben Befigungen in Gonde fur Vire 
Erzeugerinnen eins, die Geliebten feind. Eine Frau | unweit Verfailles her, um ein Phalanſterium zu 
fann gleichzeitig haben: einen Gatten, von bem fie | gründen. Das Unternehmen ſchlug aber gänzlich bebt 
zwei Kinder bat, einen Erzeuger, von dem fie nur | und ber Fourierismus, ber bereits die Trümmer ber 
eins hat, einen Geliebten, mit bem fie früher gelebt | Saint-Simoniften und eine ziemliche Anzahl Träu— 
at, und ber biejen Titel behält, außerdem noch | mer um fich verfammelt hatte, ſchien jchon aufge: 
loße Liebhaber, bie feine Bebeutung vor dem Gefeß | geben zu fein, als ihm Victor Gonfiderants »De- 
haben. Hier find einige Proben von Kouriers Unficht, | stinde sociale, exposition &lömentaire complete de 
wie bie Triebe der einzelnen auf die ihnen entſpre⸗ 1a théorie socistaire« (Par. 1834—35, 3 Bde.; neue 
—— Arbeiten hinweiſen ſollen. Zur Aufſicht der Aufl. 1851, 2Bde.) eine neue Anzahl von Verehrern 
inder, fagt er, finden ſich von jelbft ältere und | gewann. Andere Schüler Fouriers, wie Lemoyne, 
jüngere rauen ; andere haben Luft, fi mit der) Hennequin, Jules Lechevalier, Tranjen, haben zum 
Wäſche zu befchäftigen, andere, die Kleider zu ver⸗ Theil die Irrthümer bes Meifters vermieden und den 
fertigen. Nag einigen Stunden ift jede Gruppe ihrer | der Lehre gemachten Vorwurf bes Materialisınus 
Arbeit müde, man wechſelt; da gibt e8 neuen Wett: | und der Auflöfung aller Familienbande als unbe 
eifer. In der erzeugenden Welt des Bhalanjteriums | gründet nachzuweiſen geſucht. Bon Fouriers Schrif: 
entfaltet fich nicht geringere —— Der eine thut ten (gefammelt Par. 1841—45, 6 Bde.) find ber: 
ba Hirtenbienfte, der andere jucht nach Blumen und | vorzubeben: »Mouvement aromal« (er nannte alle 
Bäumen; noch andere führen Art, Hammer oder | imponberablen Stoffe Aroma) (1808); »Theorie 
Plug. Der Trieb überhaupt bildet die eigentliche | des quatre mouvements« (d. i. Theorie ber vier 
Anziehungskraft; gehoben unb vermehrt wird er aber | Bewegungen, ber focialen [paffionellen], ber ani- 
durch eine Menge ußerer Mittel und Ehren in | malen [injtinftiven], der organijchen und der mate: 
bem Maß, als bie Arbeit jchwierig und nützlich ift. | riellen) — de l’association domestique 
Mit ber Errichtung bes erften Phalanfteriums, das | et agricole« 1822), fein bebeutendftes Werk, wel: 
1620 (von biefer myſtiſchen Zahl verfprach er fich | che8 unter bem Titel »Theorie de l'unité univer- 
allein Erfolg) tr ge zählen follte, ſieht F. nicht | selle« (1841) noch einmal gebrudt wurbe; »Le nou- 
nur für die menschliche Sejellichaft, fondern auch für | veau monde industrie) et societaire« (1829; deutſch, 
bie Thierwelt und bie fogen. leblofe Schöpfung eine | Heidelb. 1835); »Dangers de la situation sociale 
Beriode bes Glücks anheben. Der Erbballift nämlich | actuelle de la France« (1832); »Theorie de Ch. F.« 
63* 


taferne follte eine Geviertmeile Land erhalten. Im 
Phalanfterium wohnt die Phalange (phalanx), 
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(1834); »Etudes sur la seience sociale« (1834); 
»La fausse industriee (1835), Den fFourierismus 
verfochten mehrere periodiihe Schriften, 3. B. bie 
Monatefchrift »Le nonveau monde«, ferner »Le 


Phalanstere ou la röforme sociale«, bie zwar balb | 
wieber einging, aber 1836 als »La Phalange« wie: | 


ber auflebte und fih 1843 in ein täglich erfcheinenbes 
Platt, »La dömocratie pacifique«, verwandelte. Val. 
Bellarin, Ch. F., sa vie et sa theorie (4. Aufl., 
Par. 1849); Lemoyne, Association par phalange 
agricole et industrielle (daſ. 1844). ©. Socialis: 
mus und Kommunismus. 
Suede f. Fourier 2). 

ourmoiß (ipr. furmoa), Théodore, namhafter 
belg. Landſchaftsmaler, geb. 14. Dft. 1814 zu Presles, 
machte, als Zeichner in einer lithographiſchen Anftalt 


innend, in ganz autobibaftiicher Weife über: 
raſchende Fortſchritte und gar ſich im Gebiete ber 
Lanbi Id in eine Reihe mit ben Wieberbelebern 


ft 
ber bet hen Kunfl. Seine Gegenftände find faft 
ausichließlich feiner engen Heimat, ber Campine 
unb ben Arbennen, entnommen. Um in feinen 
bern ber Natur möglichſt nabezufommen, blieb 
er nicht bei Einer Tednit, fonbern fuchte in allen 
möglichen Berfuchen immer wieder neue Wege. War 
died auch feiner Popularität bei den Kunitfreunden 
feineswegs förderlich, indem biefe feine Fünftlerifche 
Hanbfchrift niemals wieder zu erfennen vermochten, 
fo bewahrte es ihn doch vor manieriftifcher Geſchick⸗ 
lichkeit unb gleichartiger (gleihmehl materiell loh— 
nenberer) Ausbeutung betfelben. 1862 wurde er 
vom Grafen b’Oultremont berufen, Anfichten aus 
dem Schloßpark feines Heimatsdorfs zu malen. 
ftarb in Zurückgezogenheit 16. Oft. 1871 zu Brüſſel. 

Fourneaug (fpr. furnoh), eine —— im öſt⸗ 
lichen Eingang der Baßſtraße, zwiſchen dem Feſtland 
von Auſtralien und Tasmanien, 1773 von Cools 
Begleiter Fourneaur entbedt und fpäter von Flinders 
näber unterſucht. Die größte Infel ift Great Island 
(aud ig ia genannt), 60 Kilom. lang, 
babei fchmal, ig und wild, mit Bäumen un 
Sträudern bewachſen. ©. von ihr liegen bie 
Anfeln Elarfe und PBrefervation. 

Fournet (ipr. fund), Vietor J. verbienter franz. 
Geolog, geb. 15. Mai 1801 zu Straßburg, bildete 
fih 1822 unb 1823 an ber Ecole des mines aus, 
war darauf Direftor ber Bergwerke im Katzenthal 
(Nieberelfak), 1828—33 der von Pontgibaub (Puy 
be Döme). Alddann ging er zum Lebhrfach über und 
übernahm bie Profeflur der Mineralogie und Geo: 
logie bei der philofopbifchen Fakultät zu von. Er 
ftarb daſelbſt 8. Yan. 1869. %. lieferte ſehr gebiegene 
Unterfuchungen über Bilbung und Vorfommen ber 
Erze und ber Erzgänge; zwei feiner barauf bezüg- 
fihen Schriften, »Ueber bie Erzgänge« und »lleber 
Gefteinsmetamorphofen« , find (erftere von Müller, 
Freiberg 1846; letztere von Vogelgefang, baf. 1847) 
ind Deutfche ifberfekt. Ferner wies er bie Kohlen— 
formation an vielen Punkten, befonders bes füböft- 
lihen Frankreich, nad, lieferte auch fonft namhafte 
Beiträge für die geognoftifche Kartirung Frankreichs 
und gab eine umfangreiche »Geologie Lyonnaise« 
(non 1862) heraus. Durch das Stubium der Me: 
teorologie und ber unterirbiihen Wafferläufe nützte 
er der Stadt Lyon direft in hohem Grabe. 

Fournier (pr. furnjeh), 1) Marc Xean Louis, ge: 
wöhnlih Marc-F. genannt, Tran. 
geb. 1818 zu Genf aus einer franzöfi 
tenfamilie, ftubirte bafelbit und begab ſich 1838 nadı 


il: | 


8. | 1847); »Essai sur l'art Iyrique au thöätre« eh: 


Bühnenbichter, ſparen, theils um eine mebrmalige —— 
ſchen Emigran⸗ | Zeichnungen oder Figuren bes Holzes, welche ſich 


Fourierismus — Fourniere, 


reiht wo er fi ber Schriftftellerei zumanbte und 
iterarijch-Fritifcher Mitarbeiter an verſchiedenen Zeit: 
ſchriften wurde. 1847 trat er in bie Rebaftion ber 
»Prosse«, bie er balb mit ber ber bonapartiftif 
»Liberte« vertaufchte. In ber Folge widmete er ſich 
gen bem bramatiichen Fach und wurbe 1851 Direftor 
beaters ber Borte St. Martin, befien Leitung er 
ug mancher Schwierigfeiten mit Glüd führte, bie 
er 1868 letzteren erlag und Banferott machte. Seit: 
bem wanbte er fich wieber zur Journaliftif. Seine 
vorzüglichiten Stüde find: »Les libertins de Geneve« 
— »Le pardon de Bretagne« (1849), »Les 
nuits de la Seine« (1852) und bie in Gemeinschaft 
mit anberen gearbeiteten fünfaftigen Dramen: »Les 
chercheurs d’or du Sacramento«, mit Dupleffis; 
»Paillasse«,, mit Dennery; »Manon Lescaut«, mit 
Th. Barriere, und »La böte du bon Dieu«, mit 
Decourcelle (1849 — 54). Außerdem fchrieb er: 
»Russie, Allemagne et France, r&evelations sur la 
politique russe« (1844), ben Roman »Madame de 
Tenein« (1847, 2 Bbe., mit a be Mirkcourt) und 
»La marche triomphale« (1855, in Berjen). Bon 
feiner Frau, der Schaufpielerin Delphine Baron, 
wurbe er 1856 gerichtlich —— 
2) Edouard, franz. Gelehrter und Schriftfteller, 
geb. 15. Juni 1819 zu Orleans, —— ſich durch 
große Vielſeitigkeit und unermübdliche Arbeitskraft 
aus und führt das Leben eines von ber Oeffentlichkeit 
urüdgezogenen Gelehrten. Bon feinen zahlreichen 
Diforifen unb antiquarifchen Schriften find zu er: 
| wähnen: »La musique chez le peuple« (1 , »Sou- 
ı venirs historiques et littöraires du Loiret« (Orl&ans 





»Histoire des hötelleries et des cabarets« (1850); 
»Un pretendent portugais au XVI. sieclo« (1051); 
»Paris d&moli, mosaique de ruines« (1853, 2. Aufl. 
mag »L’esprit des autres« (Unterfuchungen über 
ben Urfprung berühmter Ausfprüche, 1855, 4. Aufl. 
1861); »L’esprit dans l’'histoire« (Ähnliches Wert, 
ar 3. Aufl. 1867); »Le vieux neuf« (1859, 2 Bbe.); 
»Enigmes des rues de Paris« (1859); »Histoire du 
Pont-Neuf« (1861, 2 Bbe.); »Le jeu de paume, son 
histoire ete.« (1862); »Leeroman de Moliere« (1863); 
»L’art de la reliure en France aux derniers sitcles« 
1864); »Chroniques et lögendes des rues de Paris« 
(15 ; »La comedie de La Bruyere« (1866, 2 

— * en ———— - ee —* 

aßten Schriften nicht zu gedenken. Auch für die be— 

enderen Sammelner und bie »Bibliotheque 
Elzevirienne« ift F. thätig geweſen (feine »Varietes 
historiques et litterairese in legterer füllen 9 Bände) 
und bat fi außerdem als bramatifcher Schriftiteller 
verfucht in einer Anzahl Meiner Luftfpiele, Vaude⸗ 
villes und bem serien Drama »Guttenberg« 
(1861). Seine jüngite Probuftion ift »Les Prussiens 
chez nous« (1872). 

Fourniere (Furnüre, franz. Plaques en bois, 
Feuilles de placage, * Veneers), bünne Holz: 
blätter, welche in ber Xifchlerei zum —— 
(Fourniren) der aus geringerem Sol vn bolz) 
gefertigten Möbel dienen, um ihnen bas — zu 
eben, als wären fie ganz aus ber edlern Holzart ge: 

ttigt. Man —— beſonders aus an. 
Kacaranda, Nußbaum, Kirihbaum, Ahorn, x., 
feltener aus Eichenholz und beftrebt fich, fie fo dünn 
wie möglich berzuftellen, theil8 um an Material zu 
ber 
oft 


ſchon in geringen Abftänben innerbalb der Dice eine: 
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Bohle bedeutend ändern, zu ermöglichen. rg 


Fourrage (bie, franz. m., fpr. furahſch, oft un: 
liche, etwas ftarfe F. jchneibet man 10 aus ; 


richtig Fourage), Futter, Hafer, Heu, Strob für bie 
Trmmpanplerbe Daber fourra — F. aus den 
Magazinen beziehen, im Feld Pferdefutter und Lebens⸗ 
mittel überhaupt herbeiſchaffen. Man unterfcheibet 
trodene unb —— Fourragirung, je nachdem 
die F. aus den unen ber Orte ober von den Wie⸗ 
Pr unb Fluren geholt wird. Sind Fourragirungen in 
er Nähe bes Feindes auszuführen, jo muͤſſen * 
penabtheilungen zum Schutz der Arbeit aufgeſt 
werben. Fou rrageur (pr. furaſchör), Futterhoͤler. 
Fourrier (franz., ſpr. furjeh, Fur ier) ein Unter 
officier bei jeder Kompagnie, welcher die Quartieran⸗ 
—— in Kaſernen Ueberwachung der Uten⸗ 
Alien, ER l. fowie Liquidation und Ems 
pfang bes DBrodes, ebenjo auf dem Marſche bas 
— em in — Keil er 
ie Herbei ung unb Bertheilun ebens⸗ 
Na beſorgt. u ” werben zur Unterftügung in 
feinem Dient auf Märchen mehrere gemeine Soldaten 
alle 10—20 Minuten mit der Feile gefchärft werben. | (Fur ierſchützen) beigegeben. Auf Märfchen und 
Bei ben Fournierfchneidemafchinen mit Bee hat in Kantonnements regelt ein Furierofficier 
die Ießtere einen Durchmefjer von 1,5—5,5 Meter | im Einverftänbnis mit ben Ortsbehörben bie Quar- 


Millim., wobei die Dicke eines einzelnen Blattes 
Durchmeſſer und wird aus einem vertifalen guß— tiere für bie ganze Truppe. Die zu Beforgung ber 


zu 1,55—1,5 Millim. ausfällt, ba man bie Hälfte als 
Abfall durch Späne rechnen fann. Es fommen aber 
aud 0,5 Millim. ſtarke F. vor. Die frummfaferige, 
gemaferte Befchaffenheit des Holzes, welche ein leichtes 
Serbrödeln beöfelben bebingt, erforbert eine unwans= 
delbar in gleicher Ebene ftattfindenbe Bewegung bes 
—— at es N) t zu ei und — 
ehr wenig geſchränkte Zähne beſitzen Für den 
kleinen Bebarf fügt man mit der Hand, für ben 
größern mit Schneibemafcdinen, die am beiten 
mit Dampf betrieben werben und ſtets nur ein ein= 
iges Sägeblatt enthalten. Dies liegt ganz allgemein 
horontl mit ber Zahnfeite ge Kg und macht 

ach jedem Schnitt 


ellt 


is 300 Schnitte in einer Minute. 
wird die Boble durch einen Mehanismus um einen 
jehr feinen Theil gegen bas Sügeblatt ae 
boben. Zur Erzielung guter Arbeit muß bie Säge 


eifernen Rab gebildet, an beffen erg 10—30 | Einquartierung ber höheren Stäbe fommanbirten 
gezahnte, bis 180 Millim. und mehr in der Breite | Unterofficiere nennt man Stabsfuriere. 

mejiende Segmente von Stahlblech aufgenietet oder 
aufgefchraubt find. Die Säge erhält eine Umfangs 
gefchwindigfeit von 21—24 Meter in einer Se 

Die aus Einem Stüd beftehenden Kreisfägen laufen 
oft nach dem Umkreis zu dünner aus, ja bei einer 
beiondern Ronftruftion Togar bis zu einer Schneibe, 
jo daß diefe Säge mit nicht gefchränften Zähnen nad) 
Art eines er ten Meſſers wirft. Bei ber Four: 
nierbobelmafdhine wirb bie zu verarbeitende 
Bohle unter einem großen Hobel burchgezogen, ober 
es bewegt ſich der Hobel in horizontaler oder verti⸗ 
faler Richtung, während das Holz feilliegt. Der 
Hobel macht vorteilhaft einen Winkel von 80% gegen 
die Bewegungsrichtung und ift unter 15° gegen bie 
Holzoberfläche geneigt, er bat eine —— 
von 20 Millim. in einer Sekunde. Die Wirkun 
wird erleichtert, wenn das Holz vorläufig du 
Dämpfen erweicht if. Die Spiralfournier— 
ſchneidemaſchine ſchneidet mit einem geraben 
Meſſer von einem cylindrifchen Blod, ber auf einer 
eifernen Are befeftigt ift und ſich mit berjelben lang: 
fam brebt, ununterbrochen ein Blatt ab, befien 
Breite J der Länge des zerſchnittenen Blocks iſt 
und deſſen Länge ſehr beträchtlich ſein kann. Die F. 
werden auf die Möbel aufgeleimt und dienen den⸗ 
ſelben nicht nur zum Schmuck, ſondern verhindern 
auch das Verwerfen derſelben. Bisweilen verwendet 
man auch Unterfourniere von minderwerthigem Holz, 
Do Fafern fi dann mit denen bes äußern Blattes 


Fourrure (franz., £., ſpr. furuhr), Pelz; Pelzwerk, 
Pelzrock, Belzmantel; in der Heralbif Grauwerf, 
Hermelin; im Schiffbaumefen bie Spieferhaut. 

Fourtou (ipr. furtu), Lardy de, rang. Minifter, 
war in ber Nationalverf ————— 1871 Mitglied 
bes rechten Centrums und trat 7. Dec. 1872 unter ber 
Präfidentichaft — uerſt in das Kabinet und zwar 
als Miniſter der öffentlichen Arbeiten, übernahm bei 
ber Neubildung bes Kabinets 18. Mai 1873 bas Mi: 
nifterium bes Kultus, geb aber ſchon 24. Mai bei 
ben Sturze Thiers’ mit dem ganzen Kabinet feine 
Entlafjung. Als nad) ber Annahme ber fiebenjähris 

en Präfidentihaft Mac Mahons das Miniiterium 

roglie 20. Nov. 1873 feine Entlaffung gab unb 26. 
Nov. ſich neu bildete, wurbe 5. das Miniſterium bes 
Unterrichts und Kultus übertragen. In biefer Eigen⸗ 
ſchaft erließ er auf bie Beſchwerde bes beutfchen 
Reichskanzlers über bie maßlofen — — 
ber franzöſiſchen Biſchöfe 26. Dec. ein Rundſchrei 
an diefelben, worin er ihre Anſchauungen ausbrüde 
fich billigte, ihre Einmiſchung in bie Verhältniſſe ans 
berer Staaten guidieh unb nur bie verleßenben Aus: 
brüde mit gem age vertaufcht ſehen wollte. Am 
16. Mai 1874 gab er mit bem ganzen Minifterium 
Broglie ech einer Nieberlage in ben Fragen bes 
Wahl: und Gemeinbegefebes feine Gntlaffung, trat 
aber Mai in das Minifterium be Ciſſey als 
Minifter bes Innern ein. Wegen allzu großer Ber 
günftigung ber Bonapartiften unb wegen der neu ges 

en müffen. Beflebt man bas Fournierblatt mit | gründeten amtlichen Souszeitung von mehreren feis 
Papier und erweicht e8, jo fann man e8 auch um das ner Kollegen, namentlich vom Herzog von Decazes, 
Blindholz biegen. Stärfere F ſchneidet man für | im Minifterrath heftig angegriffen, gab F. 19. Juli 
Barkettfußböben, zu mufifalifhen Inftrumenten x. | 1874 feine Entlafjung ein und erhielt fie. 

Fontre (franz., fpr. fuhtr), ein als berber Fluch 
gebrauchtes Wort, im Franzöfifhen anſtandshalber 
meift nurf..... geichrieben; foutern, fluchen. 


Auch aus Perlmutter, Elfenbein, et werben 
F. gefhnitten und zu allerlei feineren Artikeln benutzt. 
Fourniren (ipr. fürs, nn plaquer, engl. to ve- : 
neer), Möbel mit bünnen Platten andern (feinem)| Fovda (lat.), Grube, in ber Anatomie Bezeich- 
Holzes auslegen, |. Fourniere. nung einer Vertiefung, z. B. F. axillaris, Achſel⸗ 
ourniren (franz., pr. für), verfchaffen, Kiefern, ; in ber botanifchen Terminologie eine vertiefte 
mit dem Nöthigen verfeben; daher Fournisseur, Lies | telle, beſonders an Blütentheilen, welche Honig 
ferant; Fourniture, Pieferung; das zu etwas Nöthige; ausfcheıdet daher F. nectarifera, Honiggrube, mie 
bie Zuthaten; Garberobegelb bes Bühnen⸗, nament⸗ 3. ®. auf den Blumenblättern von Ranunculus, Trol- 
lich Ballettperfonals, ius und Fritillaria. 
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Fonenurfiraße ifpr. fowoh-), Meerenge, welche bie 
Mittelinfel von Neufeeland von Rakiura (Stewart) 
im ©. trennt, 60 Kilom. lang und 30 Kilom. breit. 
Sie ift ganz fiher und bat an ihrer Norbfeite ben 
ihönen Hafen Bluffbarbour (Amwarua). Nor ihrem 
weftlichen Eingang liegt die Anfel Solander, in dem 
öftlichen die Anjel Ruapufe. 

Foviren (lat.), warm halten, bäben; dann aud) 
begen und pflegen. 

oweh (Ipr. fo), Ort in ber engl. Graffchaft 


Gornwall, an ber Mündung bes Fluſſes %., der | 


einen geräumigen Hafen bildet, hat (1871) 1500 Einw., 
welche fich mit Einſalzen und Ausfuhr von Pilſchern 
(RBildyards, eine Sarbdellenart) befaffen. Zum Hafens 
gebiet gehörten 1872: 167 Seeſchiffe von 15,601 Ton: 
nen Gebalt und 488 Fifcherboote. Es liefen Schiffe 
von 149,147 Tonnen Gehalt aus und ein. Die Aus: 
fuhr (Erze, Porzellanerde, Fiſche) hatte einen Werth 
von 1,752,220 Mark, rüber war F. bebeutender, 
unb 1347 rüftete es an 47 Schiffe für die Bela- 
gerung von Galais aus. 

Fowler (pr. fauter), Kohn, engl. Ingenieur, geb. 
1817 in Sheffield, kam nach Vollendung feiner Er: 
ziehung zu bem berühmten Wafferbauingenieur Lea: 
tber, welcher Damals bie großen Wafjerrefervoire für 
Sheffield fonftruirte. Gleichzeitig widmete er ſich 
dem Eiſenbahnweſen und madıte bie Vorarbeiten für 
bie Linie Stourbridge: Birmingham, melde jpäter 
Brunel auszuführen begann, er aber vollendete. 
1544 warb er Angenieur für den Bahnkomplex Dan: 
chefter «Sheffield: Yincolnfbire und betbeiligte ſich 
andy nach feiner Meberfiedelung nad London mehr: 
fach an Eifenbahnbauten, Konftruftion von Docks xc. 
Den größten Ruhm erwarb er jich durch bie unter: 
irbifche Londoner Gifenbabn und die Konftruftion ber 
eigentbiimlichen Lofomotive für diefelbe. Er ift bera= 
thender Ingenieur mehrerer großen Eifenbahngefell: 
ſchaften und Ghefingenieur ber äguptiichen Regierung. 

Fowler' ſche Löfung (ivr. fauler-, Solutioarsenicalis 
Fowleri), f. Arfenigjäurefalze. 

ö0, 1) George, Stifter ber Sekte der Quäler, 

eb. 1624 zu Dravton in ber engl. Grafſchaft Leicefter, 

ehn eine® presbyterianischen Webers, gab fich als 
Lehrling erft eines Wollhändlers in Nottingham, for 
dann eines Schuhmachers bem Grübeln über Ne 
ligionsgegenftände bin, bis er, 19 Jabre alt, ſich 
eigener Xifionen und Offenbarungen au erfreuen 
anfing. Seitdem er 1648 öffentlich predigend auf: 

etreten war, begann auch bie Geſchichte feiner Ver: 

olgungen. Er redete gegen ben Trunf, gegen ben 
Behnten, gegen Proceffe und gegen den Krieg, verbot, 
den Hut vor jemandem abzunehmen, bie Kniee vor 
einem Menfchen zu beugen, einen Gib abzulegen. 
Bald wurde er ins Gefängnis, bald ind Irrenhaus 
gebracht und gepeitſcht, zuweilen genötbigt, den Schuß 
des Proteftors Cromwell in Anfprucd zu nehmen. 
Seit dem Jahr 1671 begab er fih auf Reifen, zu: 
nächſt nach Amerifa, dann —— und in das 
nörbliche Deutfchland, um bie Mennoniten, Lababi- 
ften und andere Seften für feine Lehre zu gewinnen, 
unb jtarb, nachdem er noch die Sicherung bes Pe: 
jtandes feiner Gemeinde unter Wilhelm IL. erlebt, 
169. F. war ein Mann von geringer Gelehrfam- 
feit, aber bebeutenber Berebfamfeit. Die Reinbeit 
feines Strebens und feines Wandels haben jelbft 
feine Feinde Epranen. Seine Schriften erfchienen 
gejammelt 1694—1706 in 3 Bänden. Biographien 
lieferten Marſh (Lond. 1847), Janney (Phila 
und Watfon (Pond. 1860). Val. Quäfer. 


.1853) | 


Foveauxſtraße — For. 


2) Charles James, einer ber größten engl. 
Staatsmänner und politifchen Redner, geb. 24. Jan. 
1749 in Wiltjbire, verrieth früh die glüdlichiten fürs 
perlichen und geiftigen Anlagen und erbielt von jei: 
nem Vater, Lord Henry F., Staatsjefretär George II. 
und von biefem zum Baron Holland erhoben, eine 
ausgezeichnete, aber zugleich Außerft zwangloſe Erzie: 
bung. Nachdem er bie Schulen zu Weltminfter und 
Eton bejucht und zu Oxford namentlich Geſchichte 
und Literatur ftudirt batte, bereifte er den Kontinent 
unb trat 1768, durch väterliche Bermittelung zum Re= 

räfentanten bes Fledens Midhurſt gewählt, in das 
Barlament,wo eranfangsdas Miniſterium North mit 
e länzendem Erfolg unterftügte, daß er 1770 zum 
!ord ber Abmiralität und 1772 zum Lord des Schatzes 
befördert wurde. Da er indeſſen feine Selbjtänbigkeit 
wahrte und inmebreren Se mit den übrigen Mit: 
gliedern des Kabinets nicht übereinftimmte, jo erbielt 
er 1774 feine Entlaffung, worauf er fidy mit ben 
Führern der Whigs, Burke, Camden u. a., verband, 
und eine energiſche Oppofition gegen bie Regierung 
begann. Gelegenheit hierzu bot zumächft die engberzige 
und verderbliche Politik bes Minifteriums gegen bie 
nordamerifanifchen Kolonien: mit aller Entſchieden— 
beit und mit glängenber Nebegabe und beißendem 
Wit befimpfte F. die Politif Nortbs und vertbeidigte 
das Selbftbefteuerungsrecht der Kolonien, wäbrenb 
er einen fchnellen, verjühnlichen Frieden als das ein- 
ige Rettungsmittel des bedrohten Mutterlands dars 
Helte Trop minifterieller Gegenbeftrebungen 1780 
für Weftminfter ins Unterhaus gewählt, trat er bei 
North Rücktritt 1782 in das neue Miniftertum 
Rodingbam :Shelburne ald Staatsjefretär ein, legte 
jedoch fein Amt wieder nieder, ehe es ihm aelang, 
mit den Norbamerifanern einen Frieden zu ſchließen, 
worauf ber junge Pitt an feine Stelle trat. Zwiſchen 
beiden an Talent ebenbürtigen Männern begann 
nun ein erbitterter Kampf, ber 1783 den Sturz bes 
Minifteriums Shelburne: Pitt berbeiführte, wäb— 
rend F. felbft mit Portland und North, dem von ihm 
. Teibenfchaftlich befämpften Gegner, ein Kabinet 

ilbete, welches den Frieden mit Amerifa unter ben 
von bem vorigen Minifterium vorgefhlagenen Be— 
dingungen abſchloß. Auf bie Dauer fonnte fih na= 
türli ie Koalition der principiellen Gegner North 
und F. nicht halten. Die Whigs haben durch jabr- 
zehntelangen Ausihluß vom Amt für die bamalige 
Sünde gebüßt. F. brachte noch die Oftindiabill ins 
Bean bie Mißbräuchen der Oftindifchen 

ompagnie fteuern und bie Verwaltung ber oſtindi— 
ſchen Kolonien in bie u. ber Regierung bringen 
follte. Seine Berebfamfeit erwarb zwar diejem Plan 
bie —— im Unterhaus; der König ließ jedoch 
die Bill vom Oberhaus verwerfen, löſte das Unter— 
haus auf und berief Pitt in das Miniſterium, der 
nun ununterbrochen 20 Jahre lang die Zügel führte. 
Kaum hatte F. durch das Geld der Whigs einen Plaß 
‚im Unterhaus für Weitminfter erhalten, als er mit 
Burke u. a. eine großartige parlamentariiche Cppo= 
fition begann. Er trat gegen Pitt und bie Regierung 
auf bei dem Proceß bes oftinbifchen Statthalters 
Warren Haftings, ſchlug 1787 die Abjhafiung der 
| Negerfflaverei vor und machte bei den erſten Anzeichen 
ı ber Geiftesfranfheit des Königs bie Rechte bes Prinzen 
von Wales auf bie Regentichaft geltend, während Ritt 
bie Entfcheibung über bie Regentſchaft dem Parlament 
vorbehalten wiſſen wollte. In ber franzöſiſchen Revo— 
lution erblickte F. eine der glorreichſten Begebenheiten 
ber Geſchichte und einen allgemeinen Fortſchritt poli— 
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tiſcher Entwickelung, wodurch er ſich ſelbſt Burke ent: | aus, lehnte aus republifanifcher Geſinnung bie ihm 
fremdete; doch ward ſein Vorſchlag, zur Verhütung des angetragene Stelle eines Adjutanten Napoleons ab 
Kriegs mit dem Konvent in Unterhandlung zu treten, | und diente 1798 in der Schweiz und 1799 bei ber 
verworfen. Bon 1792—97 trat er gegen die Maje⸗ Donauarmee unter Mafjtna. dm Jahr 1800 ging 
vität bes Haufes anfangs an der Spige einer Fleinen | er zur italienifchen Armee über und befehlinte als 
DOppofition, zulegt faft ganz allein in die Schranfen, | Generalabjutant eine Brigade der Vorhut mir Aus: 
fih immer entſchiedener ber Demokratie zumeigend. | zeichnung. Nach dem Frieden von Amiens 1802 
Als er indeß fab, daß fein Miderftand nichts half, | wurde F. Oberjt der Artillerie und 1804, obgleich 
zog er fidh 1797 auf feinen Landfig St. Anns-Hill | er Napoleon als Anhänger Moreau’s befannt war, 
bei Ghartren zurück und wibmete hier feine Zeit der | unter General Marmont Chef bes Generaljtabs ber 
Landwirtſchaft und Titerariichen Beichäftigungen. | Artillerie im Lager von Utrecht. Im Kriege mit 
Nach dem Frieden von Amiens 1802 machte er zur | Defterreich (1805) befehligte er unter Marmont und 
Aufſuchung gefchichtlicher Quellen eine Reife nad) | warb fobann na Friaul und Venedig gefanbt. zu 
Frankreich. dach feiner Rückkehr gelang ibm zwar | Jahr 1800 ſchickte ihn Napoleon auf fein Anſuchen 
durch die Vereinigung ber Whigs der Sturz des | mit 1200 Artilleriften ber Türfei gegen die Ruſſen 
Minifteriums Abdington, das den Plan eines neuen | und Engländer zu Hülfe. Nach der Revolution, bie 
Kriegs mit Franfreich begte; doch wiberfette fich ber | Selim vom Thron ftürzte, Fehrte das Korps nad 
König feinem Eintritt ind Minifterium, den diesmal | frankreich zurück; nur F. blieb und half bie Ver: 
ſelbſt Pitt vorfchlug, worauf F. wieber in feine opbo« | theibigung Konitantinopeld und ber Darbanellen 
‚fitionelle Stellung zurüdtrat, bis ihn Pitts Tod im | organifiren, und zwar mit foldem Erfolg, daß ſich 
Januar 1806 an das Staatsruder rief. Sein Haupt: | der britifche Admiral Dudworth mit Verluft zurück⸗ 
augenmerf war auf die Herftellung eines ehrenvollen Kin mußte. Nach feiner Rückkehr kommandirte 








rledens mit Napoleon gerichtet, obgleich er fich felbit | F. unter Junot in Portugal, jeit November 1808 als 
Id jagen mußte, daß ein folcher nicht möglich fei; | Brigadegeneral in Spanien, 1810 unter Mafjena 
eine andere Aufgabe, die er fich ftellte, war bie Ab: | abermals in Portugal, endlich 1812 als Divifions- 
Ihaffung bes Sflavenhandeld. Ehe er aber etwas | general nochmals in Spanien, wo er 21. Quli an 
von Bedeutung erreichen fonnte, erlag er einer Krank: | des verwunbeten Marmont Stelle zeitweilig ben 
beit 13. Sept. 1806 in Chiswid-Houfe. Nach feinem | Oberbefehl über das bei Salamanca gelehfagene Heer 





Irivatcharafter war F. einfach und Tiebenswürbig. | übernahm. Beſonders bewährte er bier feine Tüch— 
Seine Beredfamfeit war ſtürmiſch und hinreißend. In | tigkeit 1813 bei dem Nüdzug nad Südfrankreich. 
ber parlamentarifchen Ueberlieferung ift fein Name | Erft 27. Febr. 1814 verließ er, gefährlich verwundet, 
unlöslic verbunden mit dem feines Gegners Pitt. | bag Heer und ging als Generalinfpeftor der Infans 
Eine Schattenfeite an F. ift feine Verſchwendung, |terie nach Nantes. Obwohl Lubwig XVIIL ihn zum 
beſonders im Spiel, bie zur Zerrüttung feiner öfono: | Großofficier der Ehrenlegion, Inſpektor der 2, und 
mifchen Verbältniffe führte. An feiner unvollenbeten | 16. Militärbivifion, fpäter zum Grafen ernannte, 
»History of the early part of the reign of James Il.« ſchloß er fich do Napoleon bei deſſen Rückkehr wies 
(Lond. 1808; deutſch von Soltau, Hamb. 1810) ver: | ber an, beiehligte 1815 eine Divifion unter dem 
tbeidigte er auf geniale Weife die Revolution von | Marjchall Ney und wurde bei Waterloo verwundet. 
1658. Seine »Specches in the house of Commonse | Nachdem er eine Zeitlang zurüdgezogen gelebt hatte, 
erichienen London 1815 (6 Bde.), in Auswahl 1847. | fandte ihn das Departement Aisne 1819 als De 
Im Jahr 1816 wurde ihm von feinen Freunden auf | putirten in die Kammer, wo er fid) fortwährend 
bem Bloomsburys Square zu London eine Bildfäule | als einen ber entjchiedenften Fonftitutionell= liberalen 
und 1818 ein Denkmal in ber Meftminfterabtei er: | Rebner zeigte und an ber Spitze einer an Zahl 
richtet. Val. Walpole, Recollection of the life of ſchwachen Oppofition bie ultraroyaliftifche und kleri⸗ 
P. (CCond. 1806); Ruffell, Memorials and corre- |fale Majorität, beſonders unter dem Miniſterium 
spondence of Ch, F. (baf. 1853—57, 4 Bbe.); Ders | Villtle, energifch befimpfte, unter anderem auch ber 
jelbe, Life and times of F. (baf. 1859—67, 3 Bde.). frangöfifchen Regierung das Recht rg in 

3) William Jobnfon, engl. Rabifaler, geb. | Spanien abſprach. Er fiarb 28. Nov. 1825. Seinem 
1786 zu Uggleshall in Suffolffhire, betbeiligte ſich Sarge folgten gegen 100,000 Menfchen. Er gab ber: 
durch Säritten an allen liberalen Beitrebungen, | aus: »Discours du general F.« (Bar. 1826, 2 Bbe.), 
nahm fich beſonders auch ber niederen Volksklaſſen denen eine Biographie Foy's von Tiffot beigegeben 
durch Bemühung um Berbefferung des Volfsunter: iſt. Aus feinem Nacılaf wurbe bie »Histoire de In 
richts an und trat 1847 für Oldham ins Barlament, | guerre de la p@ninsule sous Napoldon« (Bar. 1827, 
wo er ſich ber Außerften rabifalen Partei anfchloß. | A Bde; deutſch, Leipz. 1827—28, 4 Bbe.) heraus: 
Gr fehrieb unter anderem: »Lectures to the working | gegeben. 
elasses«e (Lond. 1845—51, 4 Bde). Seine gefam:| Foyatier (ipr. Foajatjeh), Denis, ausgezeichneter 
melten Werke erſchienen als »Memorial -editione | franz. Bilbhauer, geb.1793 zu Buffitre (Depart.Leire), 
(Lond. 1868, 12 Bbe.). Er ftarb 1864. war Schüler Marins zu Lyon, wo er 1816 den Preis 

Forlanal „ Meeresarm des arktifchen Deeans, | ber Skulptur gewann, arbeitete dann unter Lemot 
zwiſchen Baffinslanb und ber Halbinfel Melville. und befuchte feit 1817 bie königliche Schule ber Schönen 

Foy (ipr. fo), Marimilien Sebaftien, franz. ‚ Künfte zu Paris, wo er fidh ſodann auch nieberliek. 
General und hervorragender Rebner ber Deputirten= | Am Jahr 1819 erhielt —— für feine Statue einet 
fammer, geb. 3. ebr. 1775 zu Ham, warb in ber | Faun bie goldene Mebaille und wurbe hierauf mit 
Kriegsſchule zu La Fere gebildet, machte als Artilles | der Anfertigung ber 4 Meter hohen Statue des heil 
rieofficter 1792—93 bie Feldzüge in Belgien mit, Markus für bie Kathedrale zu Arras beauftragt. 
ward aber wegen Tauter Mißbilligung einiger Blut: | Von feinen —— Werfen ſind noch hervor⸗ 
befehle des Konvents verhaftet. Nach dem 9. Ther- zuheben: die Statuen ber Amaryllis und des Spar: 
mibor wieber freigelafien, zeichnete er fich von 1795 — —— letztere kurze gi im Garten ber Tuile 
1797 in ben Feldzügen ber Rhein: und Mofelarmee | rien; bie Büfte ber Rouite abey (la belle Corditre) 
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Im Mufeum zu yon; bie 2,5 Meter bobe fteinerne | 
Statue des Glaubens, in Notre Dame de Lorette; | 
bie Statue ber Klugheit, für ben Saal ber Deputirten 
(1831); ber Athlet Aftybamas, der Yucilia während 
bed Brandes von Herculaneum folgend (1833); bie 
Siefta (1834); WO Meter Basrelicis am Fries bes | 
Triumpbbogens be l’Gtoile; die Büften von Prima— 
ticcio und Andrea bel Sarto, im Föniglichen Mujeum; 
das Modell zur Erzitatue Jacquards, für yon; auch 
ein Theil der Ausihmüdung ber Magdalenenfirde 
zu Paris und endlich bie Reiterjtatue der Jungfrau 
zu Orléans. Er ftarb 18. Nov. 1863. 

Foyer (franz., m., for. fonieh), der Feuerherd; 
auch ſ. v. w. Minenberd (ſ. Mine); bejonders ein 
Saal oder Gang neben einem Theater: oder Konzert⸗ 
jaal, der zum Promeniren und zur Unterhaltung bed 
Publikums beitimmt ift und gewöhnlich mit einem 
Buffet in Verbindung fteht. Außer dem gewöhn— 
lihen F. (F. publie) bat man in Franfreich noch 
Foyers des artistes, in welchen ſich bloß bie Schaus | 
fpieler, Dichter, Journaliſten x. zur Konverfation 
vereinigen. Bei ben neueren Theatern in Deutjche 
land (3. B. in Dresden, Wien, Berlin, Leipzig x.) 
find bie Foyers publies ebenfalls in Aufnahme ges 
fommen. 

Foyers (pr. feisers), Bach in ber fchott. Grafſchaft 
Inverneß, fließt bem Loch Neß zu und bildet einen 
berühmten, 28 Meter hohen Waſſerfall. 

* (ipr. feul), Fluß in der irländ, Provinz Ulſter, 
en 


eht aus bem Zujammenfluß bes Fin und Mourzi, | 
nordweitlic von Strasbone, und mündet unterhalb | 
Lonbonderry in bie gleichnamige Meeresbucht (Cough 
F. ) die auf der Grenze ber Grafſchaften Lonbonderry 
und Donegal liegt und mit bem Deean durch einen 
Kanal in Verbindung heit 
viatur für Joh. Leonh. Friſch, geb. 1666 zu Sulz: 
bad) in ber Oberpfalz, get 1743 als Rektor am 
—— in Berlin (Vögel, Inſekten) 

rü „Abtürzung von frate), Bruber, in 
Stalien Benennung ber Orbensbrüber, vorzugsweife 
der Bettelmüördhe, 

raad,1) Karl Nikolaus, Ianbwirtfhaftlicher 

— geb. 3. Sept. 1810 zu Rattelsdorf in 
Oberfranken, ftubirte 1830— 34 in Mündyen Mebis 
cin unb Botanik, ging 1835 mit dem griechiſchen 
_ — U Grafen Saporta nad Athen, wo er 

ireftor der Föniglichen Hofgärten unb ber Staats: 
baumfchule fowie Profefior der Botanik an ber neu 
errichteten Univerfität wurde. 1842 nad Deutjche 
land zurüdgefehrt, wurbe er Lehrer der Landwirt⸗ 
ihaft und Naturgefchichte an ber Gewerbefchule 
zu Freifing, 1845 AInfpeftor und Lehrer ber Che: 
mie und Technologie an ber Gentral= Landwirt: 
ſchaftsſchule in Schleißheim, 1847 Profeffor der Land⸗ 
wirtihaft an ber Univerfität zu München, 1853 
Direktor ber Gentral: Thierarzneifhule. In Ge 
meinfchaft mit et Baia er bie Verſuchsſtation 
des Generalfomite’s * Landwirtſchaft⸗ 
lichen Vereins, deſſen Generalſekretaäͤr er war, ver: 
—— die daſelbſt —A Verſuche (Münch. 
1857 — 61) und gab bie Zeitſchrift jenes Vereins 
heraus, Später gründete er »Die Schranne«. 7. bat 
einen wejentlichen Einfluß auf bie lanbwirtichafte | 
lichen Verhältniffe Bayerns ausgeübt, namentlich 
iſt er auch für Organifation des Tanbwirtichaftlichen 
Krebits thätig geweſen; er wirfte für die Verbreitung 


Fr., bei natunwiljenihuftlihen Namen Abbre— 
ber Fünftlichen 316 ne in Deutichland, gründete 
bie erſte große mb ngerfabrif in Bayern und 
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bemühte fich eifrig, in der Thierheilfunde neue Weg: 
anzubabnen. Unter feinen zahlreichen Schriften find 
bervorzubeben: ⸗»Geſchichtliche Meberficht der Fort⸗ 
ichritte der landwirtſchaftlichen Erfenntniffe in ben 


letzten 100 SJahren« (Prag 1851 —52, 2 2be.); 
Schule Be s 


ndbaued« (5. Aufl., Münd. 1871); 
»Die Natur ber Landwirtſchaft⸗ (baf. 1857, 2 Bbe.); 
»Buch ber Natur für Landwirte« (daſ. 1860); »Die 
fünftliche Filherzeugung« (2. Aufl., baf. 1854); 
»Die Aderbaufrifen und ihre Heilmittele (Leipz. 
1866); »Geſchichte der Landbau⸗ und Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft · Bd. der »Geſchichte der Wiſſenſchaften in 
Deutſchlande, Münch. 1866); »Das Wurzelleben 
ber Kulturpflanzen« (2. Aufl., Berl. 1872). 

2) Osfar, Geolog, geb. 17. Jan. 1824 zu Lord im 
Remsthal, ftubirte in Tübingen Theologie, wibmete 
na (unter Quenjtedts Leitung) babei eifrig natur» 
biftorifchen, befonders geognoftifchen Studien, machte 
mehrfache Reijen und löſte 1845 die pbilofopbifche 
Preisaufgabe der Univerfität über bie geognoſtiſche 
Aufnahme der Umgegend Tübingens. Als Bifar 
feines Vaters in Balingen fette er feine geognoſtiſchen 
Stubien fort, reifte auch 1847 nad Paris, wo er 
Alcide d'Orbigny und Elie be Beaumont hörte und 
mit Gh. Martins und J. Marcou befreundet wurde. 
1848 warb er Vikar in Leutfirh. Bei eifrigem 
Wirfen in feinem Beruf hatte er zwar weniger Ge: 
legenbeit zu geognoftifchen Stubien; doch bot jich ihm 
al Pfarrer in Laufen die Gelegenheit, die Naturs 
wiffenjchaft zur Minderung des Notbitandes in ben 
Jahren 1851—53 ausgiebig verwerten zu fünnen, 
indem bas von ihm veranlaßte Sammeln von offi: 
cinellen Pflanzen und von Petrefakten für den Hans 
bel beträchtlicde Summen eintrug. 1853 ward er 
Konfervator am Föniglihen Naturalienkabinet zu 
Stuttgart. Als folder führte er mehrere Karten: 
aufnahmen und andere geologif rer! yo Theil 
gemeinfan mit Deffner, aus. Im Jahr 1864 machte 
er eine Reife in den Orient (zum Ril, Sinai, Tobten 
Meer ıc.), die feinen Namen in weiteren Kreifen be: 
fannt machte. Nach feiner Rückkehr orbnete er 1865 — 
1866 die königlichen Sammlungen in bem bazu ver: 
anftalteten Neubau in einer Weife, welche vielfache 
Nahahmung fand. Seitdem pet F. fih nicht nur 
durch mehrere Entdedungen auf dem Gebiete ber Geo: 
logie und Anthropologie, jo 3.2. 1866 durch die Auf: 
findung ber Schuifenrieber Menſchenreſte, 1871 durch 
neue Söhlenansgrabungen, einen Namen ın ber 

elehrten Welt errungen, fondern auch noch Zeit ge— 
unben, durch Leitung ſchwieriger artefifchen Brun— 
nengrabungen, duch Stubium ber Kanaliſations— 
und Abfuhrfrage, burch rege Betheiligung an Ge— 
werbvereinen und Weinbaugefellichaften ſich praftiich 
nüßlich zu machen. 1875 nahm er im Auftrag bes 
Generalgouverneurs vom Libanon, Ruſtem Paſcha's, 
eine geologifche Unterfuchung dieſes feither der Wifjen: 
ſchafi ———— Gebirges vor. Den anthro— 
pologiſchen tudien widmet F. beſondern Fleiß und 
iſt eine Zeitlang Präſident ber Deutſchen Anthropo— 
logiſchen Sefeltehaft geweien. Bon jeinen Schriften 
find außer zahlreihen Arbeiten in Fachzeitſchriften 
bervorzubeben: »Fauna von Steinheim, mit Rüd: 
ficht auf die miochnen Säugetbier: und Bögelreite« 
(Stuttg. 1870); »Bor ber Sünbdflute, eine Geſchichte 
der Urwelt (daf. 1866), und vor allem bie Schrift: 
»Aus dem Orient« (ba. 1867). 
ra Bartolommen, Maler, j. Bartolommeo. 
acas (franz., m., jpr. »ta), Lärm, —— 
Frattaroli, Innocenzo, tüchtiger Bildhauer 


Fracht. 


geb. 1805 zu Gaftel:Rotto bei Verona, ſtudirte auern 
an ber Afademie zu Venedig, dann an der von Mai: 
land, wo er 1828 im Konkurs eine Medaille erhielt. 
Hierauf bildete er fi fünf Jahre lang in Nom, 
namentlich nad Thorwaldfen und Tenerani, und 
lebte dann wieder in Mailand, bis er 1842 ala Pro: 
feffor an bie Afabemie in Florenz berufen wurde. 
Um biefelbe Zeit wurbe er Mitglieb der Afabemien 
von Venedig und Mailand und 1863 Korreſpondent 
bes franzöfiichen Inſtituts. enwärtig verweilt er 
wieber in Mailand. Unter feinen Werfen nennen 
wir: ben Kinbermorb von Bethlehem, folofjale Diar: 
morgruppe (1847), vom Raifer Ferdinand für bas 
Belvedere in Wien erworben ; das Denkmal Karl Ema⸗ 
nuel$ IL., in ber fönigl. Kapelle zu Turin ; bas Stand» 
bild bed Grafen Berri, in ber Brera zu Mailand; das 
Grabmal des Makjtro Mayr; Eva vor dem Sünden: 
fall; ben verwundeten Ahill, beide aus Marmor; Dä- 
dalos und Jfaros, Marmorgruppe; die Fi Mar: 
morbüfte des Erlöjerd; Marmorbüfte ber Maria; bie 
Koloffalbüfte einer Venezia; Kypariſſos, den Tob feis 
nes Hiriches beflagend, im Mailänder Mufeum, u. a. 
Fracht, die Ladung bed Frachtführers, b. h. 
besjenigen, welcher gewerbämäßig ben Transport 
von Gütern zu Lande oder zu Wafler ausführt. Wir 
betrachten — bie Verdingung von Gütertrans— 
port zu Lande. Die Zuſammenfaſſung der Rechts: 
beziehungen von Frachtgebern und Empfängern, auch 
von Dreifenben zu denjenigen Perjonen, die Trans— 
porte ausführen, ergibt bas Fracht eſchäft. Ab⸗ 
ſender heißt derjenige, welcher die Ausführung des 
Transports eines Frachtguts überträgt, gleichviel ob 
dasjelbe aus feinem oder aus fremdem Lager ause 
geht. Er kann Spediteur, Zwiſchenſpediteur oder 
auch, 3. B. bei Reifegepäd, der Empfänger felbit fein. 
Der er verbindet zunächft Abjenber 
und Frachtführer gegen einander; ift er zu Gunften 
eines Dritten geſchloͤſſen, fo barf biefer ben in ber 
nn des Eintrittsrechts liegenden, nicht außer⸗ 
balb der Obligation zu fuchenden Vortheil ſich durch 
Aeußerung feiner Eimvilligung aneignen. Weber ben 
wifchen dem Frachtführer und dent Abſender re 
Ünlofienen Bertrag wird in der Regel ein Fracht⸗ 
brief aufgenommen, welcher über die beiderjeitigen 
Verpflichtungen entfcheibet. Der Frachtbrief enthält 
nah Maßgabe des allgemeinen beutfchen Hanbels: 
eſetzbuchs: 1) die Bezeichnung des Guts nad; Bes 
chaffenheit, Menge und Merkzeichen; 2) den Namen 
und Wohnort bed Frachtführers; 3) ben Namen bed 
Abfenderd; 4) den Namen beffen, an welden das 
Gut abgeliefert werden ſoll; 5) ben Ort ber Abliefe: 
rung; 6) bie SEEN be ber Fracht; 
7) den Ort und Tag ber Ausftellung; 8) die befon- 
deren Vereinbarungen, welche die Barteien etwa noch 
über andere Bunte, namentlich über bie Zeit, inner: 
balb welcher der Transport bewirkt werben ſoll, und 
über bie Entſchädigung wegen verjpäteter Ablieferung, 
getroffen haben. Wenn über die Zeit beö zu bewirken: 
den Transports nichts Beſonderes beftimmt ift, fo ent» 
ſcheidet der Ort3gebrauch und, im Mangel eines ſolchen, 
billiges Ermefjen. Wird der Antritt oder bie fort 
ſetzung ber Reife durch Naturereigniffe oder jonjtige 
Hinderniffe zeitweilig verhindert, fo fannn zwar ber 
Abfender vom Vertrag zurüdtreten, muß aber ben 
Frachtführer wegen ber —5 — des — — 
ereite vorgenommenen Gejchäfte entſchäͤdigen. Der 
Bm übernimmt bie eignen T i 
thaltung der Frachtgüter vom Augenblid ihres 
bald nöthi⸗ 


Empfangs an Sorge zu tragen und bie 


für bie 
— übernehmen; endlich finden fie An- 
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gen Berri Aa felbit ober en vorneh⸗ 
men zu laſſen; daher muß er für jeden Schaden ein⸗ 
ſtehen, we durch Verluſt oder Beſchädigung des 
Frachtguts ſeit ber Empfangnahme bis zur Ablie: 
ferung entſtanden iſt, ſofern er nicht beweiſt, daß der 
Schaden durch unbeſiegbare Naturereigniſſe oder 
durch die natürliche Beſchaffenheit des Guts, wie 
innern Verderb, Schwinden ꝛc., ober durch äußern 
Mangel, beſonders der Verpackung, ben er nicht er: 
fennen und heben fonnte, entftanden iſt. Für Soft: 
barfeiten, Gelder und Wertbpapiere haftet ber Fracht: 
führer nur dann, wenn ihm ber Werth des Guts an= 
egeben ift. Wenn der reg für Verluft oder 
ſchädigung Erſatz zu leiſten hat, ſo iſt der Schaden⸗ 
berechnung der gemeine Handelswerth zu Grunde zu 
legen, den das Gut am Ort und zur Zeit der Ablie— 
em hatte oder gehabt haben würde. Bei böslicher 
Hanblungsweife bed Frachtführers ift der volle Scha- 
denerſatz von ihm zu leiften. Der Frachtführer haftet 
ferner für ben Schaden, welcher durch Verſäumun 
der bebungenen ober üblichen Lieferu "2 zeit (j.b. 
entitanben ift, fofern er nicht beweift, daß die Ver: 
fpätung durch Anwendung ber Sorgfalt eines ordent⸗ 
lichen N ractführers nicht abzuwenden war. Der: 
felbe haftet für feine Leute und andere Berfonen, 
beren er fich bei Ausführung des von ihm übernom: 
menen Transports bedient, ebenfo für den andern 
— ———— dem er die gänzliche oder theilweiſe 
usführung des Transporis übergibt. Doch tritt 
auch jeder folgende N durch Annahme des 
Guts mit dem Frachtbrief in den Frachtvertrag ein, 
bat benjelben weiter auszuführen und für die ſei— 
nem Vorgänger aus bem ge erwachienden 
Verbindlichkeiten einzuftehen. Iſt ber Frachtführer 
am Beſtimmungsort angelangt, ſo kann der im 
Frachtbrief bezeichnete Empfänger (Deſtinatär), d. i. 
diejenige beſtimmte Perſon, an welche die Ablieferung 
des Frachtguts laut a. des Frachtbriefs zu er: 
folgen hat, die Auslieferung des Guts und Uebergabe 
des Frachtbriefs verlangen, auch ſämmtliche durch ben 
Frachtvertrag begründete Rechte gegen Erfüllung ber 
entiprechenden pflihtungen im eigenen Namen 
dem grasıfü rer gegenüber geltend machen. Der 
Empfänger übernimmt durch Annahme des Guts 
unb bes Frachtbriefs bie Verpflichtung, bem Fracht 
führer nah Maßgabe bes Frachtbriefs Zahlung zu 
leiten. Klagen und Einreben gegen ben Frachtführer 
wegen Verluſtes, Beſchädigung oder verfpäteter Ablie: 
ferung bes Guts verjähren, fofern nicht Betrug ober 
Veruntreuung age in einem Jahr. Der Fracht⸗ 
führer hat wegen aller Anſprüche aus bem Fracht⸗ 
vertrag ein Pfandrecht am Frachtgut und zwar jeden: 
falls bis zur Ablieferung bes legtern, fpäter nur dann, 
wenn basjelbe binnen drei Tagen banadı gerichtlich 
geltend gemacht wirb und das Gut noch im juriftiichen 
Fr es Empfängers ift. Wenn das Gut burd) bie 
Hände mehrerer Frachtführer gebt, jo hat ber letzte 
auch bie Forderungen ber vorhergehenden —— 
DOefters wird von bem year brer bem Abjender 
ein Ladeſchein ausgeftellt, wodurch erfterer fich zur 
Aushändigung des Cuts verpflichtet. Diefer Labe- 
ſchein bat im — denſelben Inhalt wie der 
Frachtbrief. Alle dieſe Beſtimmungen über bie Fracht: 
verdingung zu Lande gelten aud für Transporte von 
Gütern auf Flüſſen oderBinnengewäffern; fie 
finden ferner Anwenbung auf Kaufleute, bie nicht ge: 
werbsmäßig, fonbern nur in einzelnen Fällen einen 


wendung auf Frachtgeſchäfte von Eiſen ba hnen ober 
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anderen öffentlihen Transportanftalten, auf 
Poſten aber nur, fo meit nicht durch befonbere Geſetze 
oder Berorbnungen für biefelben ein anderes beſtimmt 
ift. Für bie Frachtgeſchäfte ber Eifenbahnen kommen 
noch einige befonbere ——— zur Anwendung. 
Eine dem Verkehr übergebene Eiſenbahn darf eine 
angebotene F. nicht zurüdweifen, fofern bie Güter 
ehörig verpadt und nad) ben Einrichtungen und der 
denugungsweife der Bahn zum Transport geeig: 
net find und bie regelmäßigen Transportmittel ber 
Bahn zur Ausführung des Transports genügen, auch 
der Abjender ſich den reglementmäßigen Transport: 
bedingungen unterwirft. Doc braucht bie Eifen- 
bahn Güter zum Transport nicht eher anzunehmen, 
als bis die Beförderung berfelben erfolgen kann. 
Hinfichtlich ber Zeit ber Beförderung bar fein Ab: 
jender vor bem andern aus perfönlihen Gründen 
begünftigt werben. Diefe ſowie bie weiteren Verpflich- 
tungen wegen Schabenerfages, Berveislaft ac. können 
in der Negel nicht durch Reglement ober im voraus 
abgeſchloſſene Verträge ausgeſchloſſen oder befchränft 
werben. Befonbere Ausnahmen find im — 
geſetzbuch, Art. 424, 425 und 427, ausdrücklich auf 
gefühnt. Nach den Beflimmungen im Art. 427 dürfen 
ie Eiſenbahnen in den Frachtbedingungen beftimmen, 
daß Die eventuell zu leiſtende —— einen im 
voraus beſtimmten Normalſatz nicht überſchreiten 
ſoll, wofern nicht der Werth des Guts im Frachtbrief 
vom Abjender deflarirt ift. Auf Grund biefer Be: 
fiimmung baben bie Gijenbahnen das Marimum 
ber Entihädigung auf 60 Mark für ben Gentner 
feftgefegt. Will alfo ein Abfender ie ober ben Ems 
PER: vor Verluſt ſchützen, ſo muß er ben Werth 
bes Guts im Frachtbrief angeben. Auch das In— 
terefje an rechtzeitiger Lieferung fann im Frachtbrief 
mit einer Wertbjumme angegeben werben. Wenn 
ber Transport nad dem Frachtbrief burch mehrere 
fih an einander anfchließende Eifenbahnen zu be 
wirfen ift, fo fann bebungen werben, daß nur bie 
erfie und bie letzte Gifenbahn bie Haftpflicht für ben 
ganzen Transport übernimmt, bat dagegen eine in 
ber Mitte liegende Eifenbahn nur dann als Fracht: 
In in Anſpruch genommen werben kann, wenn 
ich nachgewieſenermaßen ber Schaben auf ihrer 
Bahıı ereignet hat. Liegt ber Ablieferungsort nn 
an ber Bahn, fo fann bedungen werden, daß die 


Haftpflicht der Eiſenbahn nicht bis zum Ablieferungs 
ort, fondern nur bis zum Orte ber legten Eiſenbahn⸗ 


ftation beftehen foll; binfichtlich ber Weiterbeförberung 
treten fodann bie Verpflichtungen des Spebiteurd 
ein. Der Frachtvertrag zur Beförderung von Gütern 
zur See bezieht ſich entiweber 1) auf das Schiff im 
ganzen oder einen verhältnismäkigen Theil ober 
einen beftimmt bezeichneten Raum des Schiffs, 
ober 2) auf einzelne Güter (Stüd a Am 
eritern Fall erfordert das gemeine Seerecht einen 
ra Vertrag (Gertepartie, GChartepartie, 
j.b.). Nach dem allgemeinen beutjchen Handels: 
geſetzbuch kann jede Partei die Errichtung biefer Ur: 
funde verlangen, ber Verfrachter hat ein ſeetüchtiges 
Schiff ju liefern und für jeben aus wahrnehmbarem 
mangelbaften Auftande des Schiffs entjtchenden 
Scaben zu baften. Der Verfrachter ift, aufer bem 
Fall der Noth nicht befugt, ohne Grlaubnis des Be: 
frachters die Güter in ein anderes Schiff zu verlaben. 
Bei ber Verfrachtung bes Schiffs im ganzen bat ber 
Schiffer, fobald er zur Einnahme ber Ladung fertig 
und bereit it, dies dem Befrachter anzu eigen; mit 
dem auf bie Anzeige folgenden Tag beginnt bie 


Fracht. 


Ladezeit, für welche feine beſondere Vergütung zu 
leiſten iſt. Für die Neberliegezeit aber, db. b. 
die über die Yabezeit hinaus vertragsmäßig zu mars 
tende Zeit, muß eine Vergütung (Riegegeld) ge 
‚währt werben. Die Ladezeit ift entweber durch ben 
Vertrag oder Ortögebrauc bejtimmt, ober nad) ben 
Umſtänden bes Falles billig zu bemeffen. Die Zeit, 
während welcher ber Berfradter auf bie Abladung 
zu warten verpflichtet ift, heißt Wartezeit. Wird 
nach Ablauf berfelben die %. nicht oder nicht voll: 
ftändig geliefert, fo treten die Regeln von ber Faut⸗ 
fracht (. d.) ein. Für Koſtbarleiten, Gelber u. Werth: 
papiere Al ber Verfrachter nur in bem Fall, wenn 
diefe Beichaffenbeit oder ber Werth der Guter bei ber 
Abladung dem Schiffer angegeben ift. Der Berfrachter 
ift nicht verpflichtet, bie Güter früher auszuliefern, 
als bis bie darauf haftenden Beiträge * großen 
Haverei, Bergungs = und Hülfsfoften und Bobmerei: 
gelder bezahlt oder ſichergeſtellt find, fowie auch nicht 
verpflichtet, die Güter, fie mögen verdorben ober be: 
ſchäͤdigt fein oder nicht, für bie F. an Zahlungsitatt 
anzunchmen, außer wenn Behältniffe, weldye mit 
lüffigen Waaren angefüllt waren, ganz oder zum 
— Theil ausgelaufen find; bie Vereinbarung, 
ß ber Verfrachter nicht für Leccage hafte, ober bie 
Klaufel »frei von Leccage« ſchließt dieſe Verpflichtung 
nicht aus. Diefelbe erlischt erft bann, wenn bie Be: 
bältnifie in ben Gewahrfam bes Abnehmers gelangt 
find. Für Güter, welche durch irgend einen Unfa 
verloren gegangen find, ift feine SF. zu bezahlen und 
bie etwa vorausbezablte zurüczuerftatten; nur für 
Güter, beren Berluft vermöge ‚ihrer natürlichen 
Beichaffenheit eingetreten ift, fowie für Thiere, welche 
unterwegs geftorben find, ift ungeachtet der Nichtab- 
—— die F. zu zahlen. Für Güter, welche ohne 
Verabredung über ben — ber F. zur Beförde⸗ 
rung übernommen ſind, iſt die am Abladungsort 
ur Abladungszeit übliche F. zu zahlen. Der Ber: 
[er bat — ſeiner F. mit Nebengebühren, 
!iegegelb, ausgelegter Zölle und fonftiger Auslagen 
ein Pfandrecht an ben Gütern. Geben Güter burch 
einen Zufall verloren, fo endet ber Frachtvertrag, 
ohne daß ein Theil zur Bean anbern 
verpflichtet iſt. X Beendigung jeder einzelnen 
Abladung hat der Schiffer dem Ablader gegen Nüd: 
gabe bes etwa bei der Annahme der Güter ertbeil- 
ten vorläufigen be er. open ein Konnoſſe— 
ment auszuftellen; basfelbe enthält: ben Namen 
‚des Schiffers; den Namen und bie Nationalität bes 
Schiffs; den Namen bes Abladers fowie bed Em: 
pfängers; ben Ablabungshafen; den Löſchungshafen 
‚ oder ben Ort, an welchem Ordre über benfelben ein⸗ 
| pr ift; Die Bezeichnung ber abgeladenen Güter; 
deren Menge und Merkzeihen; bie Beftimmung in 
Anſehung der F.; den Ort und Tag der Aueſtellung; 
die Zahl der ausgeftellten Konnoflementseremplare. 
Der Schiffer ift verpflichtet, im Löſchungshafen dem 
legitimirten Inhaber eines Konnofiements die Güter 
‚auszuliefern, und zwar gegen Nüdgabe dieſer Ur⸗ 
‚Funde, auf welcher bie Ablieferung zu beſcheinigen 
ift. Das Konnoffement ift entfcheidend für die Rechts⸗ 
verhältniffe zwiichen bem Berfrachter und dem Em— 
pfänger ber Güter; insbefondere muß bie Abliefe— 
rung ber Güter an ben Empfänger nad Anhalt des 
‚Konnoffements erfolgen. Weber das Frachtgeſchäft 
zur Beförderung von Reiſenden zur See tft noch 
zu bemerfen: Iſt ber Reifende in dem Ueberfahrts: 
— gen fo ift derfelbe nicht befugt, das 
Necht auf die Meberfahrt an einen andern abzutreten. 
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Auf der Reife hat der Paſſagier alle auf die Schiffs— 
ordnung a ges Anweiſungen bes Schifiers zu 
befolgen. gibt ſich der Reiſende nicht rech * 
um Antritte der Reiſe oder zur Weiterfahrt an Bo 
es Schiffs, jo muß er doch, auch wenn nicht auf ihn 
ewartet wird, bas volle Ueberfahrtsgeld bezahlen. 
flärt er aber vor dem Antritte ber Reife ben Nüd: 
tritt, oder wird er durch einen Zufall genöthigt, zu: 
rüdzubleiben, fo ijt nur die Hälfte des Ueberfahrts— 
* zu zahlen. Wenn nach Antritt der Reiſe der 
ücktritt erklärt wird oder ein den Rücktritt noth— 
wendig machender Zufall eintritt, fo iſt ber volle Be— 
trag zahlen. Der Reiſende iſt aber befugt, von 
dem Vertrag zurüdzutreten, wenn ein Krieg aus— 
bricht, infolge deſſen das Schiff nicht mehr als frei 
betrachtet werden fann. Wenn das Schiff während 
der Reife ausgebefjert werden muß, fo muß ber Ver: 
frachter dem Reiſenden bis zur Fortſetzung ber Fahrt 
Wohnung und die im Ueberfahrtsvertrag bebungene 
Beköftigung gewähren; will ber Neifende aber nicht 
abwarten, jo bat er doch bas volle Ueberfahrtsgeld 
zu zablen; erbietet fich ber Schiffer, ben Reifenden 
mit einer andern gleich guten eu nad 
dem Beitimmungsbafen befördern zu laffen, und 
weigert fich ber Neifende, dies anzunehmen, fo hat er 
auf Gewährung von Wohnung und Koſt bis zur 
Fortſetzung der Reife feinen Anfprud. Für ben 
Transport ber Effekten, welche der Meifende nach 
dem Ueberfahrtsvertrag mit an Borb nehmen barf, 
ift feine befondere Vergütung zu zahlen. Der Ber: 
frachter hat wegen des Ueberfabrtögelvs an ben vom 
Reijenden an Borb gebrachten Sachen ein Pfandrecht, 
welches jedoch nur jo lange befteht, als die Sachen 
zurückbehalten oder deponirt find. Stirbt ein Schiffe— 
paſſagier, fo bat der Schiffer in Anſehung der an 
Nord befindlichen Effekten beafelben das Antereffe ber 
Grben in geeigneter Weife wahrzunehmen. Für 
Schlichtung von Streitigkeiten, welche aus bem Frach⸗ 
tengeſchäft entiteben, iſt neuerbinas in mehreren 
Ländern bie Errichtung von Schiedsgerichten ange: 
bahnt und theils ſchon reine worben. Leber 
Frachttarife ſ. Eiſenbahntarife und Tarife. 
rachtbrief, ſ. Fracht. 
rachtlarte, ſ. Eiſenbahnen, ©. 970. 
rad (engl. Frock, franz. Frae), urſprünglich ein 
engliicher Kittel von grobem Tuch; dann ber im 
18. Jahrh. zuerft in Kranfreich in Mode gefommene 
Nod, defien Schöße vorn bald mehr, bald weniger 
ausgeichnitten find; er ſoll durch das damals übliche 
Nebereinanders oder Riidwärtsichlagen ber Schöße des 
Staatsfleides, eines furzen Ueberrocks, entitanden 
fein und bildet noch heute, troß feiner gefchmadlofen 
Form, ben Sialarod der meisten cwwilifirten Nationen. 
Fra Diavolo (ipr. djawolo, »Bruder Teufele, 
eigentlich Michael Pezza), ital. Abenteurer, geb. 
1760 in Kalabrien, war anfangs Mönd unter 
ben Namen Rra Angelo, nad anderen Strumpf: 
wirfer, entfloh aber zu einer NRäuberbande in ber 
Gegend von Itri in Terra di Lavoro und warb bald 
ihr Hauptmann. Zum Tode verurtheilt, aber, da er 
fihh 1799 Bei ber Ankunft ber Franzoſen für ben 
König erflärte, vom Kardinal Ruffo begnabigt und 
fogar zum Oberft ernannt, organifirte er feine Bande 
und nahm mit ihr an dem Feldzug im römischen 
Sebicte tbeil. Als 1806 bie Franzoſen wieder in 
Neapel einrüdten, bebrängte er diefelben vielfach von 
Atri aus, zog fih dann nad Gakta zurüd, wurbe 
jedoch wegen ſchlechter Aufführung vom Prinzen von 
Heſſen-Philippsthal vertrieben und begab fi nad 
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Kalabrien, bas er unter Leitung bes Gommobore Sib: 
ney Smith infurgirte. Durch Verrath bei Sarı Sebe: 
tino gefangen, ward er im November 1806 zu Neapel 
Seine Geſchichte hat zu vielen Sagen und 

iedern und zu ber bekannten Auber'ſchen Oper, bie 
aber ein reines Phantafiegemälbe ift, Anlaß gegeben. 

Frähn, Chriſtian Martin Joahim, nam: 
bafter Ortentalift und Numismatifer, geb. 4. Juni 
1782 zu Roftod, ftubirte bafelbft fowie in Tübingen 
und Heidelberg vorzugsweife orientalifche Sprachen, 
warb 1804 Lehrer am Peſtalozzi'ſchen Anftitut zu 
Burgdorf, 1806 Privatdocent an ber Univerlität 
jeiner Vaterftabt, 1807 Profeffor ber orientaliichen 
Sprachen zu Kaſan und 1815 Mitglied ber kaiſer— 
lihen Akademie der Wiffenfchaiten und Oberbiblios 
tbefar, Direktor bes aſiatiſchen Muſeums und Staats- 
rath zu Peterdburg; ftarb 16. Aug. 1851. Die ara= 
bifhe Sprachkunde, die mohammedaniſche Gefchichte 
und Numismatif haben in ihm einen ihrer gründlich: 
ften Bearbeiter gefunden. Er jhrieb: »Numophyla- 
eium orientale Pototianum« (Kaſan 1817); »Beiträge 
zur mohammedaniſchen Münzkunde« (Berl. 1819: 
»Antiquitatis muhamedanae monumenta varia« 

Petersb. 1820—22, 2 Bde); »Numi eufici selecti« 
daſ. 1823); »Recensio numorum muhamedanae 
academiae imperialis scientiarum Petropolitanae« 
(baf. 1826; Nachtrag, aus dem Nachlaß, 1855); 
»Sammlung Feiner Abhandlungen, bie mohamme: 
banifche Numismatif betreffende (Leipz. 1839; bazu 
»Neue Sammlung«e, 1844); »Miscellen aus dem 
Gebiet orientalifcher Piterature (Betersb. 1840) u.a. 

Fränfifhe Fürflenthümer biefen, nad bem 
Heimfall an Preußen, bie Marfgrafichaften Ansbach 
und Baireuth. 

Fränkiſche Kaifer (Salifche Kaifer), bie beut- 
[hen Könige und römifhen Kaifer: Konrad II., 
Heinrich UI., Heinrich IV. und Heinrich V., regier: 
ten von 1024—1125;5 f. die befonderen Artikel über 
biefelben und Deutſchland, Geſchichte. 

FH er Dialekt, f. Deutidhe Sprade. 

ränfifher Hoden (Hafen oder Hanbitab), 
Waffe im Mittelalter ;kurzer Stab mit Eijenfpige und 
Widerhaken, ben man in ben Schilb bes Gegners ſtieß, 
um ihm benfelben zu entreißen oder Blößen zu [Herten 

Fränkiſcher Kreis, einer ber 10 Rreite es ehe: 
maligen Deutſchen Reiche, zwifchen Oberfachien, 
Böhmen, Bayern, Schwaben und ben beiden rheini— 
ſchen Kreifen, begriff das frühere öſtliche Herzogthum 
Franken und batte ein Areal von 26,950 Asilom. 
(490 OM.) und 1% Mill. Einw. Die Stände bed: 
jelben tbeilten fich in vier Bänke; die Kreistage wur: 
den gewöhnlich in Nürnberg — Gegenwärtig 
bildet die Hauptmaffe desfelben bie bayriichen Re: 

ierungsbezirke Oberfranfen, Mittelfranfen, Unter: 
—— und Aſchaffenburg ſowie einen Theil bes wür: 
tembergifchen Qartkreifes; Fleinere Parcellen fielen 
an Baben (Wertheim), Heflen (Erbach) ıc. 
ränkiſche Schweiz, |. Sranfenjura. 
ränfifches Reich, {. Sranten. 
räfe (Fräsmaſchine, franz. Machine & 
fraiser,, engl. Shaping- ober Cutting- machine), ein 
burch drehende Bewegung wirkendes Stahlwerkzeug 
welches an ſeiner Oberfläche Hervorragungen beſitzt, 
bie dem einfachen Feilenhieb ähnlich find und eine 
große Zahl ſchneidender Zähne bilden. Wirb bie 
rotirende F. an ber zu bearbeitenden Fläche ent: 
lang geführt, fo fommen bie zwifchen ben Kerben 
— en fpigwinfligen Kanten ober Schneiben gun: 
ngriff. und jeber Jahn nimmt einen feinen Spar 


Wantelfläche quer gegen biefelbe. Scheibenförmige | cielle 
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nach Art einer einhiebigen Feile oder eines Hobel⸗ Fräſen, bie nur auf ber Raudfſläche gelerbt ſind und 
eifens von dem a A ab. Hierbei ift aber re eine geringe Dide bejigen, haben im ihrer 
ftets eine Anzahl folder Zähne mit der Arbeitsflä alt und Wirkungsweije re Aehnlichkeit mit 
in Berührung. Man bemußt bie Fräfen theils als | feinen Kreisfägen, werden Schneidrädchen ge 
Sägen, theild anftatt bes Hobels, ber Feile zc., und | nannt und find im den fogen. Raderſchneidzeugen 
fhon ſeit langer Zeit zum 

Einſchneiden ber Zähne an 
kleineren und ganz Fleinen 
hnrädern benutzt mworben. 

ie Fräſen beſtehen entweder 
aus einem Stüd mit ge 
abnter Oberfläche, ober es 
ind mit beſonders einge 
fegten Schneidſtählen ver» 
I ne Mejierföpfe. Für die 
arbeitung größerer ebenen 
Flächen ift bie letztere Form 
vorzuziehen, infofern bier 
jedes Meſſer für fih aus 
gewechſelt, richtig geſchliffen 
und genau geftellt werben 
fann. Bei ber eugung 
ober Bearbeitung anders ge: 
ſtalteter Flächen durch fogen. 
A riet Sn 
ſächlich nur bie erſtere Fotm 
Verwendung ſinden. an 
| | I J —— ns indem 
äsmaidine, Seitenanfidt. man pie verſchiedenen 
u ’ Bohrgeräthen, beſſer aber 

je nach den verſchiedenen Zweden ändert Form und |auf einer Drehbankſpin befeftigt. Eine große 
Größe bes rotirenden Stüds nn ab, fo ba tung haben fie erft erlangt, feitbem man be 
ed bald als bünne Scheibe, balb fürzerer ober yufe ihrer Anwendung eigene Fräsmaſchinen 
längerer Gylinder mit ebener ober irgendwie ges | baut, bie durch Glementarfraft bewegt werden. 
ftalteter Mantelfläche, balb als fegel= oder boppels Solche Fräsmaſchinen erinnern in ihren Grundbe- 
wegungen an bie Hobelmafdhinen, inbem 





BE entweder die rotirende F. mit ihrem Träger 

— am Arbeitsſtück langſam hingeführt, oder 

N —* unter jenem fortbewegt wird. Sie 

/ H — ten eine ausgebehnte Anwendung für 
/ — — 5 ie yormveränberung vieler in ber Technit 


\ verwendeten Materialien. Bon größter 

x Wichtigkeit gr — aber bie Fras⸗ 
N maſchinen für die Metall: und Holzbearbei- 
\ \ tung, wo fie theils zur bloßen Abgleihung 

N von ebenen und gebogenen Flächen, theils 

N mebr bildend und erzeugend zur Heritellung 

! | von allerlei Kanten, Falzen, Ausfehlungen 

/ / Zahnräbern, durchgehenden Spalten und bei 
j, ; ber Holzbearbeitung felbft für bie Erzeus 
e A / gung fomplicirter re Bigen Formen 
Yan —* / enugt werben. Die Metallfräsma: 
et * ſchinen wenbet man Era mit Bortbeil 

/ an, um an großen und ſchweren Stüden 

— ebene Flächen zu erzeugen, z. B. um vertifale 
— Flächen an groden horizontalen Maſchinen⸗ 
rahmen, Stoßfugen an zufammengejeßten 
Schmwungrabfrängen 2c. auszuarbeiten. Fer⸗ 

ner bienen fie zur Darftellung beftimmter 
Bräsmajdine, Borderanfidt. einzelnen Formen und gene ſpe⸗ 
cieller Gegenftände. Bei ben gewöhnlichen 

—— er Körper, balb als Kugel erſcheint. Die era try tdas Arbeitsftüd aufeinem ſtarken 
üblichfte —— ber F. iſt bie eines Gylinbers, wel⸗ Aufſpanntiſch feft, ver Meſſerkopf arbeitet an ber Seite 
der auf Mantelfläe, ober einer Freisruns | und rückt mit feinem Spinbelftod bie Arbeitsfläche ent: 
ben ‚ we nur auf ber Flache bald lang felbftthätig fort, ober ber ben Fräſer tragende 
nur auf dem Rande, bald bier und bort zugleich ge | Spindel hebt feft, unb ber Aufſpanntiſch ift hori= 
ferbt ift. Auf ber ebenen Fläche einer Scheibe ober | zontal nach zwei zu einander jenfrechten Richtungen 
eines Eylinbers ftellt man bie Kanten rabial, auf ber Kissing verftellbar. Metallfräsmafchinen für I 
e find in ihrer Einrichtung außerordentlich 
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Fräfirung 


mannigfaltig; wichtige Mafchinen biefer Art find 
"In bie Mutternfräsmafdhinen zum Zurichten ber 
eitenflähen ber Schraubenmuttern und Bolzens 
föpfe, Nuthenfräsmafchinen, Räderfräsmaſchinen, 
Een ei zum Ausfräfen von neibbobhrern, 
Re 
mitteld Kreisfüge nur zu annäherndem Maß be 
ſchnittenen Gifenbahnfchienen, Maſchinen zum Außer: 
lihen und innerlihen Reinabfräfen der Enden eifer: 
ner Röhren, bie ineinander geftedt und zufammen: 
—5 werben ſollen zc. Zur Herſtellung ber Fräſen 
nußt man, wenn biefe nicht durch Handarbeit mit 
ber ve erzeugt werben, auch Fräsmafchinen. Die 
Holzfräsmafhinen ftehen in naber VBerwanbt: 
haft mit ben Hobelmafchinen mit Freifendem 
Scneidapparat und eignen ſich — zur Bil⸗ 
dung von Hohllehlen, Stäbchen, zufammengefeßten, 
gefimsartigen Keblungen längs frummer ober ges 
weiter Nrbeitöftüde. Die Konftruftion dieſer 
Maſchinen ift verſchieden nach dem zu erreichenden 
Zwechk, je nachdem ein Holzftüd nur auf einer Seite 
oder auf mehreren Seiten zugleich bearbeitet werben 
fol. Wichtige Holzfräsmafchinen find aud bie 
Zinfenfrismafhinen, bie Zapfen und Nuthenfräs: 
mafdinen. Eine interejlante Anwendung haben bie 
Fräſen auch bei ben Mafchinen zur Ausarbeitun 
ber Gewehrichäfte, ag en x., überhaupt be 
ſolchen Gegenftänden gefunden, bie jett auf ben 
Kopirmaſchinen erzeugt werben, fonft aber mit viel 
größerem Zeitaufwand gefönigt werben müffen. In 
Schubfabrifen werben bie Fräsſsmaſchinen auch zum 
Bearbeiten ber ledernen Stiefelabfäge verwendet. 
‚Die Gefhwindigfeitsverhältniffe find für einige 
wichtige Maſchinen und Materialien folgende: 


Forts 
rüdung 





Peripherie 
geſchwin · 
digkeit pro) pro Um⸗ 
Selunde | Drehung 


Fräsmafdine mit | Er Millim. 


Mafdine Material 









Fräsieibe. .| Edhmiedeeifen .| 150 6i8180! Yo biß Y 
Fräsmaſchine mit | 

Fräsiheibe. . 
Fräsmaſchine mit 

Mefierlopf . - 


Qußeiin . . .| 180 « 200 
Guß · u. Schmiede · | 
eiſen. » .|200 » 250) 14 biß1!y 
Näderfräſsmaſchine Guß⸗ u. Schmiede» 
| ein... «| 300 + 400) Yıo » Ya 
Räderfräsmafdine, Holz >. 4000 «5000| do. 
ig. 1 und fig. 2 zeigen das Princip einer Fräs— 
mafdyine mit & eibenfräfe in einer oe und 
Seitenanficht. Auf einem dem Zweck ber Fräsmafchine 
angepaßten Bett A befinden ſich die Lager BB für eine 
horizontale Welle F, welche am vordern Ende ein guß⸗ 
eifernes Stüd E aufnimmt, an das bie Fräsicheibe 
G angefhraubt wird. Menn bie Gefchiwindigfeits: 
verbältniffe es notbwendig machen, fo find am Ständer 
noch zwei Lager CC vorhanden zur Aufnahme einer 
Vorgelegmwelle. Der Antrieb ber Fräferwelle erfolgt 
von ben Riemenfceiben DD aus, von welchen eine 
bie Feſt-, bie andere bie Losfcheibe ift, mit Hülfe 
ren Stirnräder HK. Das Bett A trägt außer ben 
isher genannten Theilen, bie lebiglich zur Lagerung 
und zum Antrieb ber yräferwelle dienen, nody einen 
zweiten Haupttheil L, an welchem fich gehobelte Bah- 
nen befinden, auf benen ber Einfpannapparat m 
bem Arbeitsftü durch bie Maſchine felbjtthätig an 
ber Fräsſcheibe vorübergeführt wird. 
Sräfirung (Kraifiru 9 franz.), bas Verftärfen 
einer Befeftigung durch Anbringen von Sturm: 
vfühlen an ber 


bo. 





— Trage. 


ablen; jerner Fräsmaſchinen zum Ablängen ber | und bie barüber en Er 
i 
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Gräben. Es find horizontal liegende, gleich Paliſaden 
au efpiste Pfähle, 3— 4 Meter lang, wovon ca. 
eter auf dem Erbboben aufliegt, unb zwar auf 
untergelegten Balken, wo fie burch oben —— 
Latten, quer — ———— hakenförmige Pflöcke 
uſchüttung feflgehalten 
werben; auch find fie zum Verhindern bed Auswudh- 
tens —— Pfähle nahe dem ſpitzen Ende noch mit 
Latten benagelt. Sie ſollen das Hineinſpringen in 
den Graben, reſp. das Erklettern der Eskarpe hindern. 
Man wendet fie an, wo man ber Bodenbeſchaſſenheit 
wegen ober aus anderen Grünben fenfrechte Balifaben 
nicht feßen kann. Sie find nur bei breiten Gräben zu: 
läſſig und mit Lücken gelegt, welche ihr Betreten un: 
möglich machen, damit jie nicht dem Gegner das Ueber⸗ 
pringen bes Grabens erleichtern oder ihm eine will- 
ommene, leicht zu vervollſtändigende Brüde barbieten. 
Sräulein, f. v. w. Jungfrau, ehebem Bezeichnung 
ür Mädchen aus abligem Gefchlecht (f. Gnäbig); 
ter auf jedes erwachſene Mädchen von guter Fami— 
ie angewandt und jet jelbft in ben unteren Ständen 
für Mädchen üblich. 
räuleinfteuer, f. Ausſteuer. 
raga, Stabt in ber fpan. Provinz Huesca * 
onien), am Cinca, über ben eine ſchöne Brücke führt, 
een hen bat pe Pfarrkirchen, ein altes maus 
riſches Schloß und 7230 Einw. Hier 1134 Niederlage 
bes Königs Alfons I. von Aragonien durch die Mauren. 

Fragaria L., |. Erdbeere, 

Grage, logiſch unvollftändiger ober unbeftimmter 
Sat, ber duürch bie Antwort vervollitändigt ober 
näber beftimmt werben fol. Iſt die %. ein unvoll- 
ftänbiger Saß, fo fehlt irgend ein Sapglied (Subjeft, 
Prädikat, Attribut, Objekt), welches durch die Ant: 
wort hinzugefügt wird. Sit aber die F. ein unbe: 
flimmter Saß, to kann bie nähere Beitimmung bes: 
felben entweder barin befteben, daß durch die Ant: 
wort ber Inhalt ber %. bejaht ——— 
oder verneint (Megativfrage), oder darin, daß 
zwijchen mehreren een ober möglichen Fällen 

ewählt (Disjunftivfrage) werden muß. Alle 
—— ie in Verbindung mit der Antwort ein 
kategoriſches Urtheil geben, heißen kategoriſche. 
Schon hieraus erhellt bie innige esiehung, in wel: 
her bie %. zu dem Urtheil fteht, eine Beziehung, 
welche in ber Logik und Pſychol —— ihre 
wiſſenſchaftliche ründung u eleuchtun ge 
funden bat. Herbarts Lehre von ben Urtbei en 
wurzelt in dem Satz, baf jedem Urtbeil eine F. im 
Bemwußtfein des Urtheilenden vorausgegangen fei, 
unb Herbarts »Piuchologie ald Wiffenfchafte (Bb.2) 
legt mit Evidenz diejenigen Vorgänge bar, welche in 
ben Bye; en da3 Zuftanbefommen bes Ur⸗ 
theils vorbereiten. Bon ber Einficht in biefe Be: 
wegung ber Gebanfenreiben hängt folgerichtig auch 
dad Verſtändnis des zufammengefeßten Vorgangs 
ab, als deſſen Refultat der Syllogismus auftritt. 

Der Gebraud ber F. iſt ein breifacher, je nach: 
ben ber Fragende durch bie aufrichtige oder fingirte 
Darlegung eined Mangels im eigenen ie einen 
anbern zur Ergänzung und Hilfe aufrufen, ober 
ben Gefragten, um über befjen Inneres Runbe zu 
erhalten, zu entjprechenden Mittbeilungen veran: 
laſſen, oder endlich durch das Infrageftellen von Un— 
weifelhaftem das Bewußtfein von befjen Sicherheit 


hervorrufen will. Die erfte Art ber %., die des Be: 


bürfnifles und Verlangens, bat eine bobe pädagogiſche 
Bedeutung, wie alle, was bem freien Intereſſe des 


Sfarpe ober Kontredfarpe trodener | Kindes entquillt. Die zweite Art, bie bibaftifche F. 
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it ein unentbebrliches Hülismittel im Dienite bed 
repetitorifchen wie des analytifchen Unterrichts und 
fest logiſche und piychologiiche Bildung des Lehrers 
voraus. Diebritte Art, die rhetorifche, iſt eine der wirk- 
famften Rebefiguren, durch welche auch im Jugend— 
unterricht leicht eine tiefere Wirfung ausgeübt wird 
als durch lange Auseinanderjegungen. In der Gram— 
matif heißt * in Frageform ausgedrückter Satz: 
Frageſatz. Die reg wird ibm gegeben ent: 
weber durch ein bejonderes Wort (Fragewort), oder 
durch die Stellung und ‚Folge der Saßglieber und Wörs 
ter, z. B.: was iſt Religion? und: iſt Religion un: 
entbebrlich ? Die F. ift entweder eine birefte, gerabezu 
an jemanden gejtellte, 3. B. bie eben angeführten Beis 
jpiele, oder fie iſt eine indirefte, nicht geradezu geftellte, 
jondern von einem vorhergehenden 9 ab ängige, 
3.B.: ber Menſch weiß oft nicht, was au jeinem Gluͤck 
dient. Im erftern Fall ift der Frageſatz jtets ein Haupt: 
faß, im legtern dagegen ein Nebenjaß. Ganz entjpre 
chend bem Weſen ve a nun das Wort auch noch 
die Bedeutung von Problem. In diefem Sinn rebet 
man von ber Schuls, Kirchen», Arbeiterfrage ac., 
in der Politik von einer orientalifchen x. F. 
Fragil (lat. fragilis), zerbrehlih; Fragilität, 
— 8 al —* 
ragment (lat.), im allgemeinen »Bruchſtück«, 
übrig — Leit eined Ganzen; in ber Lite: 
ratur Weberreft eines verlornen ia, beſonders 
eines des klaſſiſchen Alterthums. Dergleichen in ⸗ 
mente beſtehen entweder in unvollſtändigen Hand- 
ae, ober in Gitaten aus verlornen Schriften, 
ie ſich bei anderen Schriftftellern vorfinden. Sie find 
für die Literaturgefchichte und Kenntnis bes Alter: 
thums überhaupt oft von ber größten Wichtigfeit, 
und mande Autoren fennt man nur aus ben frag: 
menten, bie man in neuerer Zeit forgfältig gefammelt 
bat. Die bebeutendften Sammlungen diejer Art find: 
Meinele, Fragmenta comieorum Graecorum (Berl. 
1839 — 41, 4 Bbe.; Bb.5, 1857; Meinere Ausgabe 
1847, 2 Bde.); Wagner, Poetarum tragicorum 
Graecorum fragmenta (Bresl. 1844 —52, 2 Bbe.); 
Müller, Fragmenta historicorum Graecorum 
(Bar. 1841— 51, 4 Bbe.); Mulladh, Fragmenta 
philosophorum Graecorum (daf. 1860); Ribbed, 
Scenicae Romanorum poesis fragmenta (Leipz. 1852 
bis 1855, 2 Bde). Auch ift F. öfters ber Titel Titera- 
rifcher Probufte, welche einen Gegenftand nicht er= 
ichöpfend und volljtändig, fondern mur nach gewifien 
Seiten bin behandeln, 3. B. Fallmerayers »Frag⸗ 
mente aus dem Oriente, die von Leſſing berauss 
gegebenen »MWolfenbüttler Fragmente« ac. 
mentarijch, bruchſtücksweiſe; Fragmentiſt, Ver: 
fafler ober Herausgeber von Fragmenten. 
ragner (Biragner), in Bayern und Deiterreich 
der Kleinhändler, ber Hausbaltungsbedarf feil Hält. 
Fragonard (ipr. «när), 1) Jean Honord, names 
bafter franz. Maler, geb. 1732 zu Graſſe (Bar), war 
Schüler F. Bouchers, bildete fich dann in Rom weiter 
aus unb ward nach feiner Rückkehr durch fein Bild 
Koreſos und Kallirrhoe (aeftochen von Danzel) Mit: 
lied der Alademie. Dem berrichenden verborbenen 
eſchmack fich anbequemend, verließ er das Fach ber 
Keimen Malerei ganz und warb ber Maler bed 
rgnügens, der Luft und Frivolität. In ber Revo— 
(ution verlor er alle durch feine zahlreichen Malereien 
erworbenen Reichthümer und itarb 22. Aug. 1806 
in Armut und Veraefjenbeit. Nach ibm flachen bie 
befannteften Kupferſtecher feiner Zeit; auch aͤtzte er 
felbit eine Anzahl Blätter nad eiaener Erfindung 


Frag- ber 


Fragil — Fraikin. 


und nah Tintoretto, Yanfranco, ©. Ricci, Ann. 
Garracci, Tiepolo u. a. 

2) Alerandre Evarifte, franz. Hiflorienmaler 
und Bildhauer, Sohn des vorigen, geb. 1780 zu 
a Var), war Schüler Davids, —— anfangs 
bie klaſſiſche Richtung, ging aber ſpäter zur roman⸗ 
tiichen über und warb ein getreuer Anhänger ber 
modernen franzöfifhen Schule. Seine ipäteren 
Bilder find zu theatralifch affeftirt und lajien Er- 
habenheit der Kompofition unb befonnene Zeihnung 
oft vermiffen. Doch war er glüdlich in ber Wahl der 
Motive und kech und ficher in ber Ausführung. Er 
ftarb 15. Nov. 1850 in Barid. Seine vorzüglichiten 
Werke find: die Bürger von Galais vor Eduard im 
Zelt; Maria Thereſia auf dem ungariſchen Reiche: 
tag m Palaſt Luxembourg); ber Einzug der Jung⸗ 
frau von Orleans; ferner Wandbilder in öffentlichen 
Gebäuden zu 2% im Louvre, im Purembourg, zu 
Verſailles, Orleans ıc. Plaftifche Werke von ihm find: 
ber u in ber Deputirtenfammer, bie Fontäne 
am Play Maubert und das bronzene Standbild der 
Sobanna von Laval in Beaufort. 

ragflüde (Interrogatoria), fchriftlich aufgelegte 
Fragen, welche im procefjualifchen Beweisvertabren 
vom Gegentheil besjenigen, welcher einen Zeugen 
aufgerufen bat, biefem vorgelegt werben; |. Proceß 
und Berbör. 

Fragzeichen, Interpunftionszeichen, das zur Be: 
— Frage dient (im Lateiniſchen, Deutſchen 
und in romanifchen Sprachen ?, im Griechis 
(den 2) I Interpunfsion, ft foll dasſelbe, in 

arentbefe geſetzt (?), den Zweifel anbeuten, den man 
an ber Wahrheit ber nebenjtehenben Ausfage beat. 

Frabier (ipr. frajeh), Dorf, 7 Kilom. weſtlich von 
Belfort, welches gelegentlich ber dreitägigen Kämpfe 
an ber Liſaine, —— bei Belfort genannt, zu Be 
deutung fam. %. bezeichnete den punft rech⸗ 
ten Fluͤgels der Armee bes Generals v. Werber. 
Am 16. und 17. Jan. 1871 verfuchte General Pour: 
bafi, deſſen Angriffe fich bauptfüchlich gegen bie feind- 
fiche Front richteten, bei F. dem deutjchen Flügel zu 
umfaffen, was ihm jeboch nicht gelang. (S.Belfort.) 

Fraicheur (franz, f., jpr. — Friſche, Kühle. 

Fraitin, Charles Auguſte, namhaſter Bild— 
hauer der Gegenwart, geb. 14. Juni 1819 in Heren⸗ 
tbals, befuchte feit feinem 13. Jahr die Alademie zu 
Brüffel, um fich zum Dealer auszubilden, mußte aber 
nach bem Tode bes Vaters bas Studium ber Medicin 
ergreifen und lieh fih als Arzt in ber Nähe von 
Brüffel nieder. Indeſſen blieben feine Mußeſtunden 
nft gewibmet. So bildete er aus einem Gins- 
blod mit Meſſer und Feile feine eigene Büfte in Ye- 
bensgröße. Später befuchte er abermals die Brüſſeler 
Akademie, gründete durch bie Statue der Venus mit 
ber Taube feinen Ruf und ließ fi in Brüſſel nie 
ber. Hier führte er unter anberem 11 Standbilber 
für das Portal bes Stabthaufes und ben gefangenen 
Amor für das Staatsmufeum in Marmor aus. 
on 1846—47 verweilte er in Italien. Nach feinen 
Rückkehr vollendete er feine Gruppe Amor und Venus 
(j. Tafel »Vildhauerfunft VIIe, Fig. 12), wotür cı 
—— Ritter des Leopoldordens ernannt ward, nach 

m er bereits Mitglied der königlichen Alademie 

eworden. ins feiner ſchönſten Werke ift bat 

tabdenfmal für die verftorbene Königin von Bel: 
gien. bas er fiir die Stadt Oſtende ausführte, fein 
erübmteftes aber bie 1864 aufgeftellte Bronzegruppt 
ber Strafen Egmont unb Hoorn am Ratbbausplats 
zu Brüſiel 


Frais — 


Frais (Kraifch, die, vom althochbeutichen freisa, 
Scyauder, Schreden), beitiger Krampf mit Augen: 
verbreben, Zudungen 2c., auch f. v. w. fallende Sucht; 
baber Wurmfrais, Zahnfrais, die Fraiſen: 
Kinberfrankheiten mit Krampferfcheinungen. Dann 
bezeichnet 5. die Gerichtäbarfeit über Leben und Tob. 
Daber heißt berjenige. welchem bie letztere zuſteht, 
—— das Gericht aber, durch welches er ſie 
ausüben läßt, Me t. Die Bezeichnungen: 
fraislihe Dbrigfeit, — Frais— 
pfand x. — in dem Geſagten ihre Erklärung. 

Frafnöi (vormals Frank), Wilhelm, nam- 
bajter ungar. Hiftorifer, geb. 17. Febr. 1843 zu Uer⸗ 
meny im Neutraer Komitat, ftubirte in Tyrnau und 
an bem geiftlihen Seminarien zu Gran und Beil. 
Erit 17 Jahre alt, gewann er einen afabemifchen Preis 
mit der (ungariſchen) Schrift: »Skizze des Standes 
ber Kultur der Magyaren unter ben Herzögene (Reit 
1861) und bald darauf einen zweiten, von ber Peſter 
Univeriität ausgejegten Preis mit ber Abhandlung: 
ed und biltorifche Entwidelung ber Palatins⸗ 
und Oberjtlanbesrichtermürbe« (daf. 1863). Seitdem 
veröffentlichte Hauptwerfe (ſämmtlich in ungarifcher 
Sprade) find: » Peter Paͤzmaͤn und deſſen Zeitalter« 
(Peſt 1868—69, 2 Bbe.); »Das vaterländifche und 
auslindifche Unterrichtswefen im 16, —— 
(daf. 1873); »Gefchichte von Ungarn« (neueſte Aufl., 
daſ. 1873—74); *Geſchichte der Landtage von Un— 

arne, im Auftrag der ungariſchen Alademie ſammt 
uellen veröffentlicht (baf. 1874—75, 2 Bbe.). Eine 
Monographie über die Kulturzuftinde Ungarns vor 
ber Schlacht bei Mohaͤcs, 1516—26, ift in Vorbereis 
tung. %. bat im Intereſſe feiner Arbeiten Deutſch— 
land, Italien, Spanien und Rußland bereift und in 
bortigen Archiven Quellenftubien gemacht. Er ift feit 
1372 Sefretär ber hiſtoriſch-philoſophiſchen Klaſſe 
ber ungarifchen Afademie und feit Mai 1875 Biblio: 
thefar des Buba = Pefter Nationalmufeums. 
raftion (lat. »Brechung, Bruce), in Deutfch 
land gebräuchliche Bezeichnung einer Vereinigung von 
Gefinnungsgenojien in einer Volfsvertretung. Die 
einzelnen Fraltionen halten regelmäßige und außer 
orbentlihe Sitzungen EBIRIEIROTITERNAEN, und 
Zuſammenkünfte neben ben gemeinfchaftlichen parla= 
mentarifchen Sigungen ab, in welchen Befchlüffe über 
die von der %. zu beobachtende Saltung gegenüber 
einzelnen politifchen ragen unb über bie im Plenum 
vorzunehmenben Abftimmungen efaßt werben, auch 
Vereinbarungen über bie vorzuichidenden Mebner, 
über etwa von biefen zu ftellende Anträge oder Inter⸗ 
pellationen flattfinden. Auch äußerlich pflegen bie 
einzelnen Fraktionen ihre gr ehörigfeit und 
ihre politijche Tendenz durch die Wahl der Blüte im 
Sisungsfaal, zur Rechten ober zur Linken vom Mi: 
—— anzudeuten. Im deutſchen Reichstag wer⸗ 
den dermalen — Fraktionen unterſchieden, deren 
Reihenfolge hier nach der Stärke der Anzahl ihrer 
Mitglieder beftimmt ift: die Nationalliberalen, das 
Gentrum, bie beutjche ade ns a die beutjche 
Reichspartei, die Konfervativen, die Polen unb bie 
Socialdemofraten. Cine Anzahl Mitglieder des 
Reichstags, darunter die Abgeordneten für Elſaß— 
Lothringen, gehören feiner %. an, während andere 
Mitalieder nur als fogen. Hofpitanten bei beftimmten 
Sraftionen bezeichnet werden. "Die Nachteile ber 
Fraktionsbildung, bie — der Parteien 
und bie Beförderung des politiſchen Cliquenweſens, 
find indeß ſchon mehrfach empfunden und bervors 
aeboben worden. 
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Sraftür (Fractura, lat.), Bruch, befenders in 
ber Ghirurgie jeder Knochens oder Beinbruch; in 
ber Buchdruderei die jogen. deutſchen Lettern, die ges 
brochen, d. h. edia, find, zum Unterſchied von ber ab» 
gerumdeten ober Schwabadher Schrift. S. Schrift= 
arten. Die F. wird außer zum Drud ber beutjchen 
Sprache auch angewandt für die dänifche, norwe— 
a e, ——— ettiſche, litauiſche, eſthniſche, föh— 
riſche, isländiſche und zum auch für die ſchwe⸗ 


Francais. 


biihe Sprade. In der Schönfchreibefunit nennt 
man auch die fogen. Kanzleifchrift F. 
Framböfie 6 franz. framboise, Himbeere, Er d⸗ 
beerpoden, indbianifhe, amboinifche ober 
roße Boden, Beerfhwamm), eine Kranfbeit, 
ie der heißen Jone angehört und fich auf dieſe bes 
ſchränkt. Es bilden fich dabei rothe, ſhwammige Aue 
wüchſe von der Größe einer kleinen Himbeere bis zu 
der einer großen Maulbeere, welchen Früchten auch 
das körnige Anſehen ihrer Oberflächen ähnelt. Sie 
gehen nicht in wirflicye Eiterung über, ſondern er 
ießen nur allmäblih aus ihrer Oberfläche eine 
ebrige, ſich zu höderigen Kruſten verdichtende Feuch- 
tigkeit. Der Ausbruch erfolgt hauptſächlich, außer 
am Gefiht und Naden, audi ben Achfelgruben, 
um ben After und an ben Gejchlechtstheilen ſowie 
auch an den unteren Gliedmaßen. Die Dauer der 
Krankheit ift in ben günftigiten Fällen bis zur Afıne 
d—5 Wochen und dann etwa nod 14 Tage bis zu 
vollenbeter Abtrodnung; um felten aber währt jie 
mehrere Monate ober noch länger. In dieſer bisher 
bejchriebenen Geftalt ift die F. auf ber Küfte von 
Guinea und in erg ai anderen Ländern Afrifa’s 
endemifch und tritt dort hauptfüchlich als Kinder: 
franfheit auf. Da fie aber anftedenbd ift, fo fonnte 
fie fih, befonders mittels bes Sflavenhanbels, nach 
verfchtedenen Seiten bin verbreiten und wurde vor: 
züglich den wejtinbifchen Infeln zugeführt, wobei fie 
einen viel ſchlimmern Charakter angenommen bat. 
Framöa (lat.), bei Tacitus —— der zu 
Stoß und Wurf dienenden Nationalwaffe der alten 
Deutſchen; dieſelbe war von Metall oder Stein nach 
Art eines Meißels geformt. Man findet ſie häufig 
in ben aus altgermaniſcher Zeit ſtammenden Grab: 
bügeln und zwar im Kreis herumgelegt. 
rane, Geldmünze, f. Fran. 
ancais (franz., weibl. form: frangaise, fpr. 
frangfiäh, »Mähf'), franzöſiſch; Franzoſe, De 
a la frangaise (zu ergänzen Ba, nad) franzöſi⸗ 
cher Weife. S. Frangaise. 
rangais (ipr. frangfjäh), a ois Louis, 
trefilicher Landſchaftsmaler, geb. 17. Nov. 1814 zu 
—— warb bei einem Buchhändler in Paris 
enjunge, gewann bann feinen Unterhalt durch 
Zeichnen von Bignetten für den Holzfchnitt und er: 
warb fich einen Namen als Lithograph. Sobann 
machte er Kunſtſtudien unter Gigour und Corot und 
elite im Salon von 1837 —— erſte, in Gemein⸗ 
chaft mit H. Baron gemalte Landſchaft aus. Andere 
ilder von ihm ſind: Park von St. Cloud, mit 
Meiſſonier gemalt, Sonnenuntergang in Italien 
sig bes Qurembourg), — von Rom 
1853), ein Fußpfad im Set (1855). Damals be 
theiligte er fih auch neben Girardet und Gatenacci 
an dem von Mame herausgegebenen Prachtwerk 
»La Touraine« —— 1855). Sn Salon vor 1861 
erſchien unter anderem: Anficht bei Bas: Meudon, im 
Befiß bes —— Napoleon; 1863: Orpheus (im 
Lurembourg); 1864: der heilige Hain, ——— 
Villa; 1865: neue Ausgrabungen von Pompeji; 1866: 
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—— von Rom, Umgebung von Paris; 1867: lenta, des Herrn von Ravenna, und wurde von dem: 
Landhaus; 1868: die Grummeternte, das Münfter: felben zur Befiegelung ber Beilegung der Feindſelig 
tbal; 1869: ber Montblanc; 1872: Motiv aus dem feiten zwifchen ben Gefchlechtern Bolenta und Rimini 
Thal von Sennbeim, Daphnis und Chloe (Lurem: wider ihren Willen an ben häßlichen Gianciotte 
bourg). F. verſteht es ſehr wohl, auch einfahe Mo: Malateſta ba Rimini verheirathet, von biefem aber 
tive mit tüchtiger Zeihnung unb wahrem Kolorit | wegen ihrer Hingabe an deſſen Stiefbruder Paelı 


durchzuführen, liebt aber babei doch einen gewiſſen fammt letterem ermorbet. 


Schon Dante befang ir 


idealen 8, ber bei den mobernen Beangolen nicht einer berühmten Stelle feiner »Höllee dies tranılde 


ran tt; feine italienifchen Land 
ich durch) angemefjene Stilifirung, ber aber bie 
turwabrbeit nicht fehlt, — * 


Francaise (franz., £., for. frangfſähſ), franzẽſiſcher ital Maler, geb. 1611 in Volterra, 


Tanz in N⸗Takt, wird nad; Art ber Duabrille gewöhn⸗ 
lich von acht Paaren getanzt und beſteht aus verfchiede: 
nen Touren, bie etwas fchleifenb ausgeführt werben 
follen, heutzutage aber von ber guten jelljchaft nur 
im Gehen zu werden. ©. Kontretang. Bol. 
—— Theorie ber F. (3. Aufl., Brem. 1875). 
rancavilla, 1) F. fontana, Stadt in ber ital. 
Provinz Lecce (Apu Ru): fübweltlih von Brinbifi, 
Ber mebreren Seen liegend, hat eine ſchöne Kirche, 
aummoll: und Seidenmweberei, Hanbel mit Wein, 
Del xc. und als Gemeinde (1871) 19,052 Einw.; wurbe 
1734 durch ein Erdbeben zum großen Theil zerftört. 
— 2) $. di Sicilia, Ortfchaft in ber ficil. Provinz 


Meflina, linke am Gantara, mit Seidenweberei und | 


(1871) 4205 Ginw.; benfwürbig durch die Schlacht 
20. Juni 1719 zwiſchen den Dejterreihern und Spa: 
niern, worin leßtere fiegten. — 
Stabt in ber ital, Provinz Chieti, an der Mündung 
bes Foro und an ber Eifenbahn nad) Brinbifi, mit 
(isrı) 4404 Einw.; bas alte Frentana. 
rantavilla, Fildpauer, f. Francheville. 
ranc d’argent (fpr. frang darihäng), franz. Gil: 
bermünze, zuerft unter Heinrich IH. 1575 anitatt ber 
Teftons und zwar zu O0 Sous=10"s Sur. geprägt; 


galt fpäter nur? und felbft nur 6%» Sar. und wurde | 


nad) der Revolution als Frank (f. d.) bergeftellt. 
rance, la (franz., ſpr. frängs), Frankreich. 


Francesca (ipr. «tihesta), Piero bella, ital, Ma- 


fer, geboren um 1423 zu Borgo San Sepolcro, arbei: 
tete von 1439 an unter Dom. Beneziano an ben res: 
fen in Santa Maria Nuova in Florenz. Hierbei 
machte er ſich mit dem Stil ber florentinifchen Rea— 


liften vertraut, erwarb ſich eine gründliche Kenntnis 


ber Berfpeftive und der Lichtwirkungen; zugleich ver: 
befjerte er bie in Italien üblich geworbene Methobe 
ber- Oelmalerei. Nach Vaſari warb er von Nike: 
laus V. nach Rom berufen, um im Batifan Arme 
1451 befand fih $. im Dienfte bes S. P. Malatefta 
gu Rimini, deſſen Porträtfigur er in San Francesco 

afelbft malte; um dieſe Zeit mögen auch feine fyres: 
fen, ———— bes heil. Kreuzes, zu Arezzo ent: 
ftanden fein. Zu gleicher Zeit malte er für feine 
Raterftabt, fo namentlich die Auferftehung Chriſti im 


Am Jahr 1469 trat er in den Dienſt Federigo's von 
Urbino, für den er eine er il in ber 
Domfakriftei, ſowie bie — — 
feiner Gemahlin (jetzt in den Uffizien zu Florenz) 
fertigte. Auch war er in Ferrara, 
nigaglia thätig und begann bie Ausmalung ber Wöl- 
bung ber Safriftei von Santa Maria zu Loreto. 5 
lebte, nach Vafari erblindet, noch 1509. Sein Traf: 
tat »De prospeetiva pingendi« befindet ſich in ber 
Ambrofiana gu Mailand. 
Francesca da Rimini, talienerin des 13. Jahrh., 
beren Schidjale Stoff zu mehreren en e⸗ 
yelirfert baben, war bie Tochter von Guido 3 


— — 


Herzogs und 


erugia unb Si⸗ 


| 





3) 8. al Mare, 
Genua, 1711 nad Rom, wo er bie 
‚ Mufivarbeiten in ber Betersfirche zeichnete, und kehrte 


1777 burdy feuer iu Grunde; ba 
Fresken im Liechten 








haften pflegen | Ende; in neuerer Zeit wurbe der Stoff von Silvie 
a= Pellico und P. Heyſe bramatifch Bat 


Franteschini (for. »tihesfind, 1) Baldaffare, 
obn eines Bilb- 
bauers, bildete ſich in Florenz unter Roffelli. Hier: 
auf malte er in Rolterra, ging aber bald wieder nad 

lorenz, um fidy bei Giovanni da San Giovannt im 

resfo weiter auszubilden. Zahlreiche Beſtellungen 
von Seiten bes Großherzogs und ber Großen lieien 
bei ihm ein. Für den erftern malte er die Thaten der 
Mediceer in vier großen Freslen, anderes für Kirchen 
und Palaſte. Später begab er fich nad Rom, un bie 
Alten zu ftubiren, deren guten Cinfluß man umter 
anderem in feinem Hauptwerf, Krönung Mariä, in 
Santa Annungziata zu Florenz, bemerkt. F. beſaß 
eine leichte Erfindungsgabe und einen gewandten Tor: 
trag, bem freilich die ſolide ———— fehlte. In 
kleineren Bildern ſagt er deshalb weniger zu als in 
großräumigen. Er itarb 1689 in Florenz. 

2) Marc Antonio, ital. Maler, geb. 1648 zu 
Bologna, Schüler von E. Gignani, ging 1704 nad 
artons für bie 


1714 nah Genua und bann nad 
wo er 1729 ftarb. Franceschini's Werfe tragen 
durchaus ben Stempel der legten Garracciften: Teichte 
Hand, heitere, gefällige Farbe, angenehme Zeid- 
nung, aber alles böcft oberflählich. Sein resto: 
ber Plafond bes großen Ratbsfaals zu Genua gina 
egen find jeine 
tein= Palais zu Wien noch erbal: 
ten. Minber bebeutenb find feine Delgemälbe, unter 
benen wir bie büßende Magdalena in Dresden und 
ben beil. Borromäus in Wien hervorheben; in Italien 
find diefelben ſehr zahlreich. Nach F. ſtachen Bartolozzi, 
Ghezzi, Fieſſinger, Mattioli, Giovannini u. a. 
anceschino (pr. ichestino), ber tosfan. halbe 

Francescone = 2,97 Marf. 

Francesco (ital., fpr. «tiäesto), ſ. v. w. Franz; 
im Diminutiv Franceschino, Ceco, Cechino. 

Franceseöne (ital., m., for. »therföne), tosfan. 
Silbermünge, unter Franz II. und Leopold (baber 
auch erg, rägt: 9,2738 Francesconi = 
1 feine Marf Fö Bra F. — 6% fire - 4 mo: 
rini = 4,54 Marf. 

Frande»Gomte (Ipr. frängich fongte, Kreigraf: 


ologna zurüd, 


haft Burgund, Hoch-Burgund), mag pe 
Monte bi Pietä und ben heil. Ludwig im Tribunal. | i . an 


ping, grenzt im O. an bie Schweiz, im 

Elfaß und Lothringen, im W. an die Champagne 
und das eigentliche Burgund und im ©. an bie 
Breffe, Bugey und Ger, umfahte zur Zeit ihrer Ber: 
einigung mit Frankreich die heutigen rtements 
Doubs (mit Ausnahme des damals würtembergi: 
ſchen Mömpelgarb), Jura und Oberfadne, welche auf 
15,560 Dfilom. ( M.) 882,000 Einw. zäblen. 
Diefe Pandfchaft ift von dem (ben Oftrand bildenden) 
Jura nad dem Doubs und der Saöne hin abgedacht 
und wirb im N. von ben Ausläufern des quellen: 
reichen Wasgenwalds durchzogen. Die F. war von 
Alters her wegen ihres Reichthums an ben mannig- 
faltigften Produkten gepriefen. Von legteren nennen 
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wir: Getreide, Weine (france G omte:Zeine, | Frandi (ipr. +), Aufonio, ital. rationaliftiicher 
ſüß und lieblich, vorzüglich beliebt die weißen von Ar: | Philofoph, geb. 24. Febr. 1821 in Pegli bei Genua, 
tois), Holz, Vieh, bejonders ſehr geichägte Pferde, | bieß mit feinem eigentlihen Namen Eriftoforo 
Eiſen und Salz. Die Landſchaft wurde in die Ober: | Bonapino, widmete fich dem geiftlichen Stand und 
ämter (baillages) Befangon, Döle, Amont oder Gray | genoß als Priefter ein bedeutendes Anfehen. Als aber 
und Aval getbeilt. Hauptitadt war Döle und auch | der Zweifel in ibm ermachte, legte er das geiftliche 
Bejangon. Die 3. hat trog aller politiichen Wechſel⸗ | Kleid ab, befämpfte die Scholaftif und Ortbodorie und 
fälle, denen jie ausgefegt war, lange Zeit hindurch | nannte ſich fortan zur Bezeichnung feiner — 
ein abgeſchloſſenes Ganzes gebildet. Das Land ge- gen Denfart Auf Snio $ Den Kampf gegen bie 
hörte nad der Eroberung durch Ye zu ber belgis | eigentlichen Theologen nahm er auf in den beiden 
jchen Provinz Belgica prima und bildete jpäter nebit | Werfen: »Il razionalismo del popolo« (Genf 1856; 
der franzöſiſchen Schweiz eineeigene Provinz, Maxima | 3. Aufl., Mail. 1864) und »La religione del se- 
Sequanorum, bie jeit der dortigen Anſiedelung zahl: | colo XIX« (Genf 1853; neue Ausg., Mail. 1359) 
reicher germaniſchen Scharen auch Germania tertia | und wendete fich als der erfte gegen die nationale Phi 
* Im 5. Jahrh. wurde das Land dem burgundis loſophie, die big dahin die fcholaitifche und orthodore 
chen Reich einverleibt, fam mit dieſem durch Chlod⸗ Grundlage zu verleugnen noch nie gewagt hatte. 
wigs Nachfolger an die fränkiſche Monarchie, gehörte | Franchi's Werf »La filosofia delle senole italiane« 
von 857 an zum neu geitifteten Reich Burgundia trans ——** 1852, Flor. 1862; ein »Appendice« dazu, 
jurana und wurde jpüter, nachdem Kleinburgund, | Öenua 1853, Mail. 1866), ein ſcharfes und geift- 
d. 5. die weftliche Schweiz, davon abgetrennt wor: | volled Pamphlet, polemifirt namentlich auch gegen 
den war, 1156 als ⸗-Freigrafſchaft« durch Beatrir | Mamiani’s »Befenntnifje eines Metaphufiterd«, de— 
dem Kaifer Friedrich Barbaroffa zugebradht. 1200 | ren platonifirende Richtung Franchi's Fühl=rationa- 
fam das Land durch Heirath an Otto II. von Mes | Tiftiicher Denfart widerftrebte. F. begründete damals 
tan, 1248 nad Ausiterben des meranifchen Manns: | auch ein Journal: »La ragione« (Tur. 1854—57 
ſtammes an die Grafen von Chälons, 1316 durd | 7 Bde.), in welchem er mit gleichem Freimuth vor: 
Heirath —— 8 V. an die franzöſiſche Krone, ging. Trotz feiner ſcharfen, ja ungeſtümen Polemit 








jedoch nad Philipps Tod 1322 wieder an Burgund, | gegen die ortbodore Philoſophie legte die neue italie 
nach dem Erlöfhen der altburgundijhen Dynaftie niſche Regierung ihm wicht bloß feine Hinderniſſe in 
(1361) an Margaretha von Flandern, 1363 mit dem | den Wen, fondern übertrug ihm fogar 1860 die Pro- 
franzöfiichen Lehen Niederburgund an deren Schtvies feffur der Philoſophie der Geſchichte an der Akademie 
gerjohn, Philipp den Kühnen von Valois, den Be: | zu Pavia und fpäter (1863) an der Accademia scien- 
gründer bes neuburgundiichen Herzogthums. Nach | tifico-letteraria zu Mailand. In diefer Stellung 
Raris des Kühnen Tode 1477 bemä tigte ſich Lud⸗ veröffentlichte F. die »Letture su la storia della 
wig XI. auch der F., Karl VIII. gab fie jedoch als | flosofia moderna« (Mail. 1863, 2 Bde.) und »Pro- 
beutjches Reichslehen 1493 an den Kaiſer Marimi: |lusione al corso di filosofia nell’ aceademia scien- 
lian I. zurüd. Sie blieb mın ——— Beſitz, tifico -letteraria di Milano« (Tur. 1868). Aber feine 
kam 1555 an bie fpanifche Linie, wurbe 1674 von | Borlefungen über die Geſchichte der modernen Phi— 
Ludwig XIV. erobert unb im Nimmeger Frieden loſophie fanden weniger allgemeinen Beifall als jeine 
1678 an Frankreich definitiv abgetreten. Vgl. Elerc, | früberen polemifhen Schriften. Unübertrefflid im 
Histoire de la F. (2. Aufl., Bar. 1870). iberlegen von Ginzelbeiten, erfcheint F. weniger 
Francheville (Ipr. frangigwit, Franqueville, | befähigt, ein Syftem ald Ganzes zu erfaflen und bie 
Francapilla), Pierre, franz. Bildhauer, geb. Senchis besfelben zu entwideln. In dem fpätern 
1548 zu Cambrai, verließ aus Neiqung zur Kunſt Werk: »Sulla teorica del giudizio«e (Mail. 1870, 
im 16. Jabr das väterliche Haus und begab fich erft | 2 Bde.) verfuchte er die Natur ber »a priori ſynthe— 
nach Paris, dann nach Deutichland, wo er in Inns- | tifchen Urtheile« Kants zu begründen und verflocht in 
bruck am Erzherzog Ferdinand einen Gönner fand, | die Kritik derfelben auch die Unterfuchungen anderer 
der ihn in ben Stand ſetzte, bei Giovanni da Bo- | Philofophen über diefen Gegenſtand. In jüngfter Zeit 
logna weitere Studien zu machen. Anfangs half er | erichienen: »Saggi di eritica e polemica« (Mail. 1870, 
feinem Lehrer bei dejfen Arbeiten, dann aber arbeitete | 3 Bde.), »Nuovi elementi di grammatica generale 
er felbftändig und erwarb fich durch die für den Dom | applicati alla lingaa italiana« (daf. 1866, 2. Aufl. 
in Genua gefertigten Statuen ber vier Gvangeliften | 1874) und die befonders für Deutjche intereffante Bro- 
ſowie durch die allegorifchen Figuren der Klugbeit, | ſchüre: »La caduta del principato ecclesiastico e la 
Demuth und Reufchbeit, die er für die Kapelle Nic- | restaurazione dell’ imperio germanico« (daf. 1871). 
colini in Florenz ausführte, einen fehr geachteten | Franchise (fran;., f., ſpr. frangigihf'), Freimüthig⸗ 
Namen. Im Jahr 1601 folgte er einer Finlabung | keit, Offenberzigfeit; Freifein von Abgaben, befon: 
Heinrichs IV. von Frankreich nach Paris und wurde | ders im Zollweſen; certificat de f., Zollfreifchein. 
eriter Bildhauer desfelben. Als folder lieferte er| Franeia, mittelalterlicher Name von Gallten nach 
zahlreiche Statuen, Büften und Vaſen für die könig- | der Befignahme desfelben durch die Kranken, bavon la 
lichen Gärten und Paläſte. Am Jahr 1604 fertigte | France, Frankreich; dann der Stridy Landes zwifchen 
er das Reiterftandbild Heinrichs IV. und 1612 David | Lipre und Lahn. Val. Francien und Franken. 
mit bem Haupt Goliaths (im Louvre); 1614 lieferte |_ Francia, Ri Beiname des Malers Francesco 
er für bad eherne Denfmal Heinrichs IV. bie vier Cd: | Raibolini (. d.). 
fiquren des Fußgeſtells, die beficgten Nationen bar: 2) oft Gaspar Tomas Rodriguez ba, 
jtellend (ebenfalls im Louvre). Er jtarb in Paris um | gewöhnlich »Dr. Francia«e genannt, Diktator von 
1616. Außer den genannten Werfen fchuf er noch Paraguay, geb. 1763 zu Affuncion, der Hauptſtadt 
eine große Zahl von Büften, Statuen und Reliefs; | von Paraguay, befuchte, von feinem Vater, einem 
auch war er ald Maler, Architeft und Schriftfteller | Bortugiefen, zum geiftlihen Stand beitimmt, bie 
tätig. Ohne Zweifel fehr begabt, Fonnte er fich doch | von Franciskanern geleitete Univerfitit zu Cordoba 
vom Manierismus feiner Zeit nicht freimachen. be Tucuman, ward aber fodann Abvofat und lie 
Meners Fond. -Leriton, 3. Nufl., VI Bd. (28. Aug. 1875.) 64 
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fih in Affuncion nieder. Hier erwarben ihm feine 
Gelehrfamfeit, Uneigenmügigfeit und Energie bald 
die Achtung feiner Mitbürger. Zum Wlcalden ber 
Stabt ernannt, zeigte er auch in biefer Stellung 
ſtrenge Rechtlichkeit. Als ſich 1811 Paraguay von 
der ſpaniſchen Herrſchaft losgeriſſen, wurde F. Se— 
fretär der vom Kongreß ernannten Junta und 1813 
mit Don Zulgenco 9 


Franciabigio — Franciskaner. 


Anjou, Touraine. Blois, Chartres, Gatinais, Maine 
und Senlis beſaß. Als erſter Herzog von F. wird 
Robert der Starke genannt, der mit Auszeichnung 

egen bie Bretonen und Normannen kämpfte, von 

arl dem Kahlen denjenigen Theil von Anjou er: 
bielt, welcher den Namen Entre-Maine führte, 365 
einen Siey über die Normannen an ber Loire errang 


egros zum Konful, 1814 aber | und gegen biefelben bei Bifferte 866 blieb. Ihm 


zum alleinigen Diktator ernannt, zuerjt für drei Jabre | folgte fein Sohn Eudo (Odo), gewöhnlich Graf von 


und 1817 fiir Lebenszeit. Nun aber traten an bie 
Stelle feiner frühern Gerechtigkeitsliche Herrſchſucht 
und Graufamfeit. 
er auf bloße Berbächtigungen bin binrichten. Befon: 
ders mißtrauiſch war er gegen die Spanier, aud) 
gegen bie Geiftlichfeit und die Mönche, wie er denn 
auch 1824 alle Klöfter des Landes aufbob unb ihre 
Güter zum Beften bed Staat? einzog. Wiederholte, 
aber ftet3 entbeckte Verſchwörungen machten feine 
ein lung wäh noch Shonungslofer. Dabei wid⸗ 
mete er aber dein Anbau bes Landes befondbere Sorg: 
falt, verbot alle Auswanderung und allen Handel mit 
dem Ausland, zwang bie Grundbefiger zu beitimmtten 
— — und ſetzte auch bie induſtriellen Kräfte, 
gleichwiel durch welche Mittel, in Bewegung. Die Ab: 
perrung des Landes führte er um ſo ſtrenger durch, je 
mehr in den angrenzenden Republiken geordnete Ver: 
waltungsreformen ind Leben traten, von benen feine 
Untertbanen feine Kunde befommen follten. Fremde 
duldete er nur unter großer Beichränfung; fo wurde 
A. Bonpland (f. d.), der in St. Anna eine Indianer: 
folonie zur Kultur bes Thees gegründet hatte, Fran— 
cia's Gefangener und die ganze Kolonie zerftört. 


Erſt feit er feine Herrfchaft gefichert glaubte, etwa | 
Gr ſtarb 10. Oft. | 


feit 1824, ward biefelbe milder. 
1840. Bol. Baraguay, Gedichte. 


Sranciabigio (pr. frantſchabidſcho), eigentlich Franz 


cesco bi Ertjtofano, ital. Maler, geb. 1482 oder 


1483 zu Florenz, ftubirte einige Monate bei Alberti= 
nelli und wurde ber Freund Andrea del Sarto’s. | 
| Minbere Brüder, Seraphiſche Brüder, aud 


1513 malte er gemeinfam mit diefem in Santa An: 
nunziata be’ Servi zu ha von ihm rührt darin 
das treifliche Fresko, Vermählung der heil. Nung: 
frau, ber, das er leider felbit, erboft über Die zu frübe 
Aufdeckung durch die Mönche, durch einen Hammer: 
öl) bejhäbigte. Das Bild ift das beite feiner 
Fresken; im Abendmahl bes Refeftoriums von San 
Giovanni bella Galza bleibt er an ſolider Durch— 
bildung hinter jenem zurüd, Sein Delbild in Dres: 
den, Bathfeba, von David belaufcht (1523), zeigt 
ihn nicht minder feinem Vorbild Andrea bel Sarto 
beträchtlich nachftehend. Am beiten find Francia— 
bigio's Porträts: im Palazzo Pitti befindet fich von 
ihm das Bildnis eines jungen Mannes (1514) von 
liebenswürdiger Rube des Ausdrucks und feelenvollem 
Blick; im Palazzo Gapponi ein anderes vortreffliches 
(1517), dag den Maler wahrfcheinlich ſelbſt darftellt ; 
im Berliner Mujeum das eine? Jünglings (1522), 














Paris genannt, welcher 888 zum König von Frank: 


reich ausgerufen wurde und die Normannen jchlug. 
underte ihm Mißliebiger lieh ! Nach feinem Tod (898) folgte fein Bruder Robert IT., 


der auch 922 als Gegenfünig Karls des Einfältigen 
auftrat, aber in ber Schlacht von Soiſſons 923 fiel. 
Sein Sohn Hugo db. Gr., ber die Schlacht zwar 
gewann, aber die Krone ausichlug, wurde 956 Bor: 
mund Ludwigs IV. und eroberte bie Hälfte von 
Burgund. Als ibn hierauf der König aus Mif- 
trauen verbannte, fing er Krieg gegen dieſen an, der 
942 damit endete, daß Hugo Er; noch bie andere 
Hälfte von Burgund und Neuftrien erhielt. Er ftarb 
956. Sein Sohn Hugo Gapet wurbe nad Lud— 
wigs V. Ableben 987 zu Noyon zum König gewäbli 
und ift fomit der Stifter ber Fräntifchen Königs: 
dunaftie der Gapetinger. Das Herzogthum F. 
beftand fortan nicht mehr. Sein Gebiet bildete im 
wejentlichen fpäter das Gouvernement Jole de 
Bra nce, das ca. 22,000 Ofilom. (400 OWL.) um: 
ahte und gegenwärtig auf die Departements Aisne, 
Dife, Seine, Seine=set:Marne, Seine-et-Oiſe und 
zu einem Theil auf Somme vertbeilt ift. 
Franeisca (F.bipennis, mittellat.), Streitart der 

Franken, eine Hellebarde an Fürzerem Stiel. 

rancißeo, Stabt und Fluß, |. San Francisco. 

rantiscus der Heilige, |. v. w. franz von 
Aſſiſi, ſ. Francisfaner. 

Francifiren, franzöſiſch, zum Franzoſen machen; 

Franciſation, Franzöſirung. 

rauciſskaner (Fratres minores, Minoriten, 


Barfüßer und Graue Brüder), der erſte und 
noch jet am weiteften verbreitete Bettelmönchsorden. 
Als mit dem Verfallder Benediktinerorden das Mönch: 
thum felbit feiner —— ſchien, 
bemmte eine höchſt einfache Mafregel, die Umwand— 
fung des Gelübdes der Armut in ein Gelübde des 
Bettelns, nicht bloß diefen Degenerationsprocek, fon: 
bern fetste auch bie Kirche ferbt in Befit jenes Ideals 
von apoftolifcher Figenthumslofigfeit, wodurch biäher 
bie fegerifchen Parteien fo großen Eindrud auf bie 
Nhantafie des Volks erzielt hatten. Urbeber dieſer 
Reränderung war Giovanni Bernardone, Sohn 
eines Kaufmanns zu Affifi im Herzogtbum Spoleto, 
geb. 1182. Kür den Handelsftand erzogen und als 
Büngling in Geihäften nad Frankreich geſchickt, 

ebrte er von ba fo völlig franzöſirt zurüd,, daß ihn feine 
Landsleute nur Franceſe (Franzofe) oder Fran: 


durch edle Auffafjung und reibeit der Behandlung |cesco (Franciscus, Franz) nannten. Neben ent: 


hervorragend. F. ftarb 1525 zu Florenz. 
Franciade (fran;., fpr. frangffiäd), im 


ranz. Revo: | franz von Kindbeit auf auch Neigung für Mi 


fchiedenem Hang zu Aufwand und Lebenzgenuß jeipte 
ildthã⸗ 


lutionskalender eine Periode von vier Jahren, an deren | tigfeit. Erſt eine ſchwere Erfranfung führte die Kri: 
Ende ein jechöter Tag (vgl. Dekade) eingeichaltet | ſis feines Lebens herbei. Er bejchränfte fortan zur 


wurde, der zur Erneuerung des Schwurs, »frei zu 
leben ober zu fterbene«, beftimmt war (f. Ralenber). 

Srancien, im Mittelalter ein Herzogthum in 
Frankreich, eins der vier großen Kronleben des Reichs, 
das in den Zeiten feiner höchſten Blüte die Graf: 


Uebung ber Bruberliebe und Demuth feinen Um: 
gana auf Bettler, Kranke und Ausſätzige. Auf einer 

fahrt zu Nom um 1207 burdy eine Viſion zur 
Miederberftellung ber verfallenen Kirche aufgeror- 


dert, 309 F. nun troß bes väterlichen Fluchs umber, 


Ihaften Paris, Orleans, Melun und Etampes un: | um bettelnd und fingend das nöthige Geld zu ſam— 
faßte und bie Lehnshoheit über bie Grafichaften | meln, mittel3 beffen er dann das ibm von den 


Franciskaner. 


Benediktinern — verfallene Kirchlein der 
Maria der Engel bei in (Portiuncula genannt, 
weil ber Drt einen Fleinen Theil des Eigenthums 
der Benebiftiner auf bem Berg Subazzo ausmachte) 
reflaurirte; es ward fortan fein Lieblingsaufentbalt. 
Eine Predigt, bie er 1208 über die Worte Matth. 10, 
“—10 hörte, brachte ihn endlich zum Bewußtſein 
feiner eigentlichen Miſſion; er vertaufchte feine ſeit— 
berige Kleidung mit einem groben grauen Nod mit 
einer Kapuze und einem Strid und trat al3 Buß: 
prebiger auf. Bon ber Berebfamkeit feines entzüd: 
ten Geifte8 bingerijjen, fammelten fich bald einige 
Sünger um ihn, wie Bernhard von Quintavalle, ein 
reicher Bürger, und ber reguliete Chorherr Pietro 
Gataneo, beide aus Aflifi, und in dem folgenden 
Jahr noch neun andere, alle bereit, ohne Eigenthum 
des Lebens Nothdurft erbettelnd, paarweife in die 
Welt binauszuziehen, um Kranke zu heilen, Sünber 
zu befehren und den Menſchen Frieden zu verfüns 
igen. Franz, welcher in einer elenden Hittte bei ber 
Portiunculaficche wohnte, gab nun dem Verein eine 
beftimmte, in 23 Kapiteln abgefaßte Regel. Schon 
in bem Namen Minores fratres, geringe oder 
mindere Brüber, Minoriten, follte ſich bie 
Demuth ausprägen. Jeder Rangunterjchieb war 
verboten: die Vorjteber follten nur Ministri nn 
jein und beißen. Für bes Leibes Nothburft durfte 
gebettelt, Geld aber, außer für kranke Mitbrüber, 
richt angenonmen werben. Auf ihren Miffiong- 
wanberungen unter Ehriften und Nichtchrijten follten 
die Brüder nicht das minbeite bei fich tragen, ben 
Verkehr mit Weibern obne Zeugen vermeiden und 
jich ftets der tiefften Demuth befleifigen, vor allem 
ihren Oberen unbebingten Geborfam Teiften. Um 
Beftätigung diefer Negel zu erlangen, ging Franz, 
begleitet von feinen —— Genoſſen, na 
Innocenz III. verweigerte anfangs ſeine Zuſtimmung 
zu einer Regel, die ihm »mehr für Schweine als für 
Menjhen« geſchrieben zu fein ſchien, gab fie aber jo- 
dann wenigitend münblich, ebenfo auch die Lateran— 
ſynode 1215, bei welcher bie beiden Bettelmönch3orben: 
jtifter Dominicus und Franz einander fennen lernten. 
Franz fiedelte nunmehr bei wachſender Zahl feiner 
Anhänger in bie Portiuncufafirche über, begründete 
auf einer 1211 unternommenen Miffionsreile feinen 


Orden auch in Arezzo, Pia, Florenz, Perugia und | 


Gortona und butchwanberte biß 1215 mit erfolg: 
reicher Wirkſamkeit für das er Spanien, 
Portugal und — Im Jahr 1221 ward ber 
Orben durch Ehfarius von Speyer auch nach Deutfch 
(and verpflanzt. Eine von Franz mit 12 Brüdern 


ch Rom. | 


1011 


die Minoriten eine breite Grunblage und mächtige 
Stütze im bürgerlichen Leben gewonnen ward. 
Papjt Honorius IL. ertheilte dem Orben unter 
anderen Privilegien auch das bes Bortiuncuks 
Ablaffes (f. d) und janktionirte endlich förmlich 
1223 eine neue von Franz ihm vorgelegte fürzere 
Regel; zugleich ertheilte er den Minoriten das Recht, 
überall zu —— und Beichte zu hören (1223). 
Nachdem Franz 1224 auch die Klariffinnen (f. db.) 
fonjtituirt, begab er ſich abermals in die Einfamfeit 
auf den Berg Averno, fah bier in einer Verzückung 
am Tage der Kreuzerhöhung einen gefreuzigten 
Seraph, und diefer drüdte ihm unter brennenden 
Schmerz Jeſu Wundmale ein, woher er den Namen 
des ferapbifhen Vaters, fein Orden ben ber 
ferapbifhen Brüber erhielt. Benebift XI. ge: 
ftattete ben Minoriten ein eigenes Felt ber Bund: 
male bes heil. Franciscus (Festum stigma- 
tis S, Franeisei), und Paul V. verpflichtete ſäͤmmt— 
liche Fatholifche Geiftliche zur Feier desjelben. Franz 
ftarb 4. Oft. 1226 auf dem Erdboden in feiner Pieb: 
fingsficche und ward 1228 von Gregor IX. heilig 
gelproden. Seine jpäteren Biograpben ftellten fein 
eben bis ins einzelnfte als ein Nachbild des Lebens 
Jeſu darz ja, fie behaupteten zuweilen, letzteres jei 
durch erſteres namhaft übertroffen worden. Beim Tode 
be3 iebejeligen Entbufiaften war fein Orden bereitö 
eine europäifche Gefellichaft geworden, welche, ber 
bifchöflichen Gerichtsbarfeit entgegen, nur unter 
—— eigenen, in Araceli auf dem Kapitol reſidirenden 
eneral ſtand. Als ſolcher fungirte jahrelang unter 
vielen Wechſelfällen Elias von Cortona, welcher ſofort 
wieder mit ſeinen Aenderungsverſuchen hervortrat, 
bie dann auch von dem General Crescentius von Jeſi— 
vertreten wurben. Beiden gegenüber ftellten ſich an 
die Spike ber die von Franz berrührende Strenge 
— — F. der Geiſtesverwandte des Stifters, 
Antonius von Padua, ein herzerſchütternder 
aſtenprediger, und Cäſarius von Speyer. 
| achdem leßterer ins Gefängnis geworfen und 1239 
vom Bruder Kerfermeifter erfchlagen worden, wurde 
feine Partei, die Cäſariner, theils ausgeftoßen, 
theil3 in die verfchiedenen Orbensprovinzen zerftreut. 
Erſt 1256 gelang es bem General Bonaventura, 
ſie durch abermalige Einführung der alten Br 
und Strenge wieder mit bem Orden ausjuföhnen. 
‚Unter biefem hochbegabten Biographen des Beil. 
Franciscus fowie unter feinen 9 —— im Ge 
Ineralat, Hieronvmus von Ascoli, Bona: 
grazia und Arlot Dupr£, erfreuten fich die Mi: 
noriten der Ruhe im Innern und großer Fortſchritte 


) 


unternonimene Befehrungsreife nah Nordafrika | nad außen. Erſt der 1287 zum General erwäblte 
icheint ohne namhafte —* ge geblieben zu fein. In-⸗ Matteo di Aquas Spartas veranlaßte als 
zwifchen batte ber von ibm zu feinem Stellvertreter | Neuerer im Geifte bes Elias und Grescentius wieber 
ernannte Helius oder Elias von Eortona bie große Wirren. Abermals Teifteten die ſtrengen Brüder 
ihm verliebene Gewalt benugt, die ſtrengen Satungen | Widerftand, und als die Päpſte ſich für die laren 
zu mildern und namentlich gelebrte Studien fowie | Grundfäge ber Mehrheit entſchieden, ergaben fie fich, 
ven Bau fchöner Klöfter und Kirchen zu fördern. Spiritualen und Zelatoren genannt, apo- 
Franz eilte auf bie Kunde hiervon fofort zurüd, ent- | kalyptiichen Schmwärmereien nnd traten in offene 
este Helius und fügte ber alten Negel noch das Ver: | Oppofition zur Kirche. So wurden die fogen. Cö— 
bot alles Fleifchgenuffes Hinzu. Bald darauf zog er |Teftinereremiten (Minoritencöleftiner, 
fich in die Einſamkeit zurüd, dad Amt eines Gene |arme Cinfiebler) feit 1307, die Kongregation 
rals Pietro Gataneo unb nad deſſen Tod 1221 | ber Minoriten von Narbonne und bie ber 
wieberum dem Elias überlaffend., Die Idee eines | Spiritualen feit 1318 burd bie Inquifition 
asfetifch=frommen Lebens in der Welt, ohne mön- | unterbrüdt, Glücklicher waren die Clareni fratres 
chiſche Abjonderung und feierliche Gelübde, ver=|(f. d.), welde, offene Oppofition vermeidend, ftill- 
anlaßte Franz bei dem ungeheuren —* zu dem ſchweigend geduldet wurden und bis 1506 ihre Selb⸗ 
Orden 1221 zur Stiftung der Laienbrüderſchaft der jtänbigfeit behaupteten. Von neuem loderte bie 
fogen. Tertiarier (f. d.), an welchen zugleich für | Flamme der Zwietraht auf, als XXII., 
* 
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Franck. 


durch die Dominikaner veranlaßt, 1322 die Be: Kanada hervor. Durch Peter von Alcantara ent 


hauptung der F., daß Chriſtus und die Apoſtel 


nichts Eigenes beſeſſen hätten, für eine Ketzerei er: 
“ Mürte. Set appellirte ber Ordensgeneral Michael 


von Ceſena vom Papſt an die Kirche, feine Ge: 
treuen aber floben zum Kaifer Ludwig und führten 
deſſen Sache gegen bie Räpfte. Ju diefen neuen Spiri- 
tualen gehörte auch die neue, 1363 durch den Minori- 
ten Baolucci di Koligno geftiftete Kongregation. 
Sie felbit nannte ſich nach einer den Gebirgsbauern 


entlehnten Tracht Soccolanti (Sandalenträger), | 
erhieltabervon derflicche den Namen ber Objervanz. | 


Auch in anderen Ländern hatten ſich inzwiſchen, 
doch überall unter heftigen Kämpfen, neue, zur ur: 
ſprünglichen Strenge zurüdfebrende Kongregatio: 
nen gebildet, daher ſich das Koncil zu Koftnig veran: 
laßt fand, 13. Mai 1415 Fanonifch feftzufegen, »daß 
fortan alle einzelnen Zweige des Ordens bem zwei 
großen Kongregationen der Konventualen und 

bfervanten einverleibt fein und feine anderen 
Abtheilungen Fünftig mebr geduldet werben follten«. 
Konventualen hatte man fchon früber die Minoriten, 
welche bie Milderungen der Regel feitbielten, genannt; 
mit dem Namen der Objervanten fahte man Ron: 

regationen zufammen, welde das Feſthalten und 

Schärfen der urfprünglichen Regel anitrebten. Im 
allgemeinen war die Entſcheidung des Streits den 
Objerwanten günftig, welche auch das Stammhaus 
Portiuncula formlich in Befig nahmen (1420). Um 
fortgeſetzte Streitigkeiten zu beendigen, bejtimmte 
endlich Yeo X. in einer Bulle vom 1. Juni 1517: 
Es joll ein Generalminiiter zu fechsjühriger Re— 
aierung allein von den Objervanten gewählt werben; 
viele legteren follen ihre verfchiedenen Namen auf: 
yo und alde Minoriten von ber —— 

bſervanz ſich vereinigen; die Konventualen wählen 
ſich einen Generalmeiſter, welcher ebenfo vom General⸗ 
miniſter beſtätigt wird wie früher die Generalvikare 
der Obſervanten; bei allen öffentlichen Handlungen 
haben die Obſervanten den Vorrang und erhalten Das 
Orbensfiegel von ben Konventualen überantwortete. 

Seit biefer Entſcheidung ging es mit ben Kon: 
ventualen bergab; die öffentliche Meinung war ihnen 
obnedem um ber Reichtbümer und der Ueppigkeit 
willen, die in ihren Klöitern zu Haufe waren, nicht 
günſtig. In Spanien ſetzte der Kardinal Ximenes die 
Alleinberrichaft der Obfervang mit Einziehung aller 
Minoritengüter zu milden Zwecken hard. Pic viel 
beffer erging es den Konventualen in Bortugal, Frank: 
reich, Dänemark, England und Deutjchland. Zur 
Zeit der franzöfifhen Revolution zäblten fie in etwa 
100 Klöftern noch 15,000 Mönche. Jetzt fommen fie 
noch in Süddeutſchland und der Schweiz vor. Grau 
oder braun gefleidet, wurden fie vorzugaweiie Mino— 
riten genannt, während die braun fich Fleidenden 
Objervanten allmäblih allgemein den Namen %. 
erhielten. Unter dieſen letteren hörten nach der er: 
wähnten Einigungsbulle Leo's X. die verfchiedenen 
Fraktionen nicht auf. Zwar waren bie Rongregationen 
Johanns ve la Puebla in Spanien und Jo— 
banna von Guadeloupe (Barfüßer, Evan— 
gelienbrüber) in Spanien und Portugal dem Or: 
den der requlirten Objervanz einverleibt wor- 
den, beide bebarrten indejien bis beute bei ber fogen. 
trengen Objervanz. In ibrem Geift entjtanden 
1525 durch die jpaniihen Minoriten Stephan 
Molina und Martin von Guzman noch bie 
Reformati oder Neformirten in Italien; aus ihnen 
gingen um 1592 die Refolleften in Franfreich und 


ftanden jeit 1540 in Bortugal und Spanien dieMino: 
riten von ber ftrengen Obfervanz, bie mit ber 
Kongregation des Beil. Paſchaſius zuſammen— 
wuchſen und 1559 ben erſten Provinzial erhielten. 

Der oberfte Auffeher und Vertreter des ganzen Or- 
dens iſt noch immer ein Kardinal, Cardinalis Pro- 
teetor. Ihm zumächit fteht der Generalminiſter 
oder General, auf ſechs Jahre vom General: 
fapitel gewählt. Außer den Generalfapiteln werben 
auch Provinzial: und Nationalfapitel, letztere 
durch Abgeordnete aller Provinzen einer Nation, ge: 
halten. Die Borfteber einer Provinz beiken Kuſto— 
den, bie Provinzen jelbt Kuftodeien. Der Bor: 
jteher eines einzelnen Kloſters heißt Guardian. 
Zur ftellvertretenden Annahme gejchenfter Gelder 
und Grunditüde gibt es Profuratoren ober 
Synbici, vom General und von den Brovinzialen 
— nicht dem Orden angebörige Perſonen, 

ie auch das Entbehrliche zu verkaufen und Rechts— 
ſtreitigkeiten zu führen — Trotz der zahlreichen 
und heftigen Kämpfe in ſeinem Innern behauptete 
ſich der Franciskanerorden jahrhundertelang in der 
Gunſt des Volks wie des römiſchen Hofs; jenes 
drängte ſich zu ſeinen Predigten und Beichtſtühlen 
und feinen an Abläffen und Reliquien reichen Kirchen, 
biefer überfchüttete ihn förmlich mit Vorrechten aller 
Urt. Schon dies mußle die Eiferfucht des andern 
Hauptbettelordens erregen, und fo begeqnen wir denn 
auch ſchon fait feit der Entjtehung beider Orden 
mancherlei gegenfeitigen Anfeindungen, namentlich 
auch dem langen Streit zwiſchen den Scotiiten 
(Francisfanern) und Thomiften (Dominifanern) 
über die unbefledte Empfängnis der Maria und 
andere Dogmen. Aber der lettgenannte Umftand 
weijt auch darauf bin, daß die F. von dem urfprüng- 
lihen Grundfaß der Abweifung wiſſenſchaftlicher 
Thätigfeit mit der Zeit abgewichen waren. In ber 
That finden wir unter ihnen, bejonders im Zeitalter 
ber fcholaftifhen Theologie, bie namhafteſten Gelehr— 
ten, einen Alerander von Hales, Bonaventura, Duns 
Scotus, Roger Baco, Nikolaus de Lyra, Occam u. a. 
Auch Thomas Murner, ber befannte Satiriler, war 
ein F. Der äußern Miffion baben bie F. eine auf: 
opfernde, unermübdete Thätigfeit gewidmet; die innere 
bagegen, vom Stifter ihnen als Hauptzweck aefebt, 
a fie hauptfächlich zur — des Aber⸗ 
glaubens, beſonders in den niederen Volksſchulen, be— 
trieben. Val. Thomas de Gelano, Vita S. Fran- 
eisci (1229; ergänzt 1246 von Leo, Angelus und 
Ruffinus; ausgefhmüdt als beiliges Buch bes Dr: 
bens von Bonaventura); Vogt, Der heil, Fran 
ciscus von Aſſiſi (Tübing. 1840); gel €, rang von 
Aſſiſi, ein Heiligenbild (Leipz. 1856); Lufas Wad- 
ding, Annales minorum sive trium ordinum, a 8. 
Franeisco institutorum (1731—41, unvollenbet; fort: 
gefeßt von J. de Luca bis 1553). 

Srand, 1) Jobann, Kirchenliederdichter, geb. 
1615 zu Guben, jtudirte die Rechte, ward 1661 Bür— 
germeifter in Guben und ftarb 1677 ala Landesälte- 
fter der Niederlaufiß. Seine * Lieder (darunter 
»Schmüde dich, o liebe Seele«, »Jeſu, meine Freude«, 
»Du ſchönes Weltgebäude« ac.) enthält das Werk: 
»Geiſtliches Sione (Guben 1672), worin er Ber: 
wanbtichaft mit Gerhardt zeigt, aber weniger in: 
nig und volfstbümlich=einfach als dieſer ift. Eine 
Sefammtausgabe feiner »Deutſchen Gedicdhte« er— 
ſchien Guben 1672 (neu berausgeg. von Paſig, 
Grimma 1846). 
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2) Zean, belg. Bildhauer, geb. 30. Nov. 1804 | Thlr. für arme Stubenten febte ihn nun auch in den 
in Gent, erhielt jeine fünftlerifche Bildung auf der | Stand, aus biefem Kreis Lehrer zu gewinnen und ein 
Afademie zu Antwerpen, wo er bei der Konfurrenz | Serminarium praeceptorum zu grün n, welches balb 
für ein Standbild des Admirals de Ruyter den erſten 100 Meitglieder zählte. Sein Pädagogium entftand 
Preis erhielt, jodann ſeit 1831 in Davids von Angers | 1712 aus bem Bedürfnis, bie bisher in Bürgerhäus 
Atelier in Paris, wo er ſich die große goldene Me: | fern untergebrachten Zöglinge in einer Erziehungsans 
daille für Kunft erwarb, ward Brofefior an der Afade | ftalt zu vereinigen, und fam bald in Blüte. Dasfelbe 
mie zu Lowen und lebt jeit 1837 in feiner Vaterftadt, | beftand als Gymnaſium neben den übrigen Anital: 
wo er unter anderem für die Martinskirche eine | ten, bis es 1873 in ein bloßes Alumnat umgewan: 
Statue ber Religion fertigte. delt wurde. Neben die Armenjchule ftellte fih dann 

3) Adolphe, franz. Philoſoph, geb. 9. Oft. 1809 | eine Bürgerſchule und neben die Waifenanftalt eine 
zu Fiocourt, Departement Meurtbe, als Sohn ifrae: | lateintiche Schule, welche ſchon 1709: 256, 1730 aber 
litiſcher Eltern, jtudirte in Nancy und Touloufe, fam | bereit I00 Schüler zählte. In dem Zeitraum von 12 
1840 als Profefjor der Philofopbie an das College | Jahren hatte jo F. 1092 Schüler, 3 Infpektoren und 
Charlemagne nad Paris, wurde 1544 Mitglied bes | 55 Präceptoren um fich verfammelt, und bei feinem 
Inſtituts und Profejfor der Haffishen Sprachen am | Tode war dieſe Anzahl ber Schüler und Lehrer auf das 
Collöge de France, erhielt bier 1852 den Lehrſtuhl für | Doppelte geftiegen. Dazu verband er mit feinen eige— 
Natur- und für Völferreht und war feit 1850 als | nen Stiftungen noch die Canſtein'ſche Bibelanftalt 
Mitglied der oberften Erziehungsbehörde thätig. Seine | und unter dem Schuß ber dänischen Regierung ein 
bebeutenderen Schriften find: »Esquisses d’une his- | Miffionsinftitut für Oftindien. Die Mittel zu diefen 
toire de la logique« (1835); »La Cabbale ou phi- | großartigen Anftalten nahm er theils aus ben Unter: 
losophie religieuse des H&breux« (1843; deutjch von jtüßungen, die der Ruf feiner Yeiftungen aus allen 
Jellinek, Leipz.1814); »Lecommunjsmejuge parl’his- | Theilen Deutjhlands ihm freigebig zugehen lien, 
toire« (1849, 3. Aufl. 1871); »Etudes orientales« | theils aus glüdlicyen Spekulationen, wie durch bie 








(1861, eine Polemik gegen den Pantheismus); »Re- zunächſt für feine Stiftungen angelegte Apotbefe und 
formateurs et publicistes d’Europe« (1863); »Phi- durch eine Buchhandlung, befonders aber durch eine 
losophie du droit penal« (1364); »Philosophie du | Medifamentenerpedition. Neben dieſer ausgebreiteten 
droit ecelesiastique« (1864); »La philosophie mys- Thätigfeit fand F. doch noch Kraft und Zeit genug 
tique en France à la fin du XVII. sieele« (1866); | für die Beforgung feines Predigtamts, für Abhaltung 
»Philosophie et religione (1867, 2. Aufl. 1869); | befonderer Erbauungsſtunden und von Katechijatio- 
nen mit der Jugend, für feine Borlefungen und fogar 
noch zu jchriftitellerifchen Arbeiten, bie meiit asfeti- 
ſchen Inhalts find. Francke's pädagogiſche Schriften 
find folgende: »Deftentliches Zeugnis vom Werf, 
Wort und Dienit Gottes« (Abth. 1, worin bie 
Schulordnungen für die Schulen des Waifenhaufes 
und der Pädagogien entbalten find, Halle 1702); 
»Segensvolle Fußſtapfen .... entdecket durch eine 
wahrhafte und umſtändliche Nachricht von dem Wai— 
ſenhauſe zu Glaucha vor Halle« (1709); »A. H. F. 
Kurtzer und einfältiger Unterricht, wie die Kinder zur 
wahren Gottjeligfeit und chriſtlichen Klugheit anzu: 
fahren finde. %. ftarb 8. Juni 1727. Die Direktion 
jeiner Stiftungen übernahmen fein Sohn Gotthelf, 
der aber nicht den Geiſt feines Vaters hatte, und bei 
bem die Beichränftbeit des ſpätern Pietismus ſehr 
deutlich hervortritt (geft. 1769 ala Profeffor ber 
Theologie und Konfiftorialratb), und fein Scywieger: 
john Job. Anaft. Freylinghauſen. Die unbefangene 
Beurtheilung der pädagogiſchen Thätigfeit Francke's 
ſcheint infolge ſeiner ausgeſprochenen —** Par⸗ 
teiſtellung fuͤr viele eine ſehr ſchwierige zu ſein. 
Parteigenoſſen verſtiegen ſich noch 1860 zu dem Satz: 
F. war ein Pädagog im größten Stil, wie es feinen 
vor ihm, feinen nad ibm gegeben bat«. Francke's 
Pädagogik leidet aber an jchwer ind Gewicht fallenden 
Schulgeld von wöchentlich einem Grofchen anfchloffen, | Mängeln. Sein Standpunft erhob ſich in weſent— 
dadurch, daß er die biß zur Zahl 60 berangewachfenen | lichen Stüden nicht über ben feiner Zeit. Es bleibt 
Schüler in verfchiedene Klaffen theilte, den erften | höchſt beflagenswertb, daß F. in feinem religiöjen 
Grund zu der Armen= und ber mittlern Bürger: | Gifer für Ausbreitung feiner Wirffamfeit 1) dem 
ſchule. Im Jahr 1695 wedte eine ihm zu einem | Aberglauben feiner Zeit nicht nur nicht entgegen— 
Wohlthätigkeitszweck eingehänbdigte Spende von fieben | trat, fondern jogar entgegenfam, indem er burdy An- 
Gulden in ihm den Gedanken, eine Armenfchule zu | preifung und Verfauf von Geheim- und Wunder— 
gründen. An biefe fchloß er aber bald eine Waiſen- mitteln die Waijenbausapotbefe zu einer Goldgrube 
anitalt und nabm ſchon 5. Nov. bie erften vier | machte und den an Gebete von Waiſenknaben fi nr 
Waiſen auf; ihre Zahl wuchs bald bis auf 100, ſo tenden Aberglauben zur Bezahlung unzäbliger jo 

daß man 1698 ein eigenes Waiſenhaus für fie er⸗ | chen Gebete gleich Meßopfern herbeizog; daß er 2) in 
richten mußte, zu dem der Grund 24. Juli des ges | feinen böberen Anftalten die Lektüre der Klaſſiker 
nannten Jahrs gelegt ward. Ein Geſchenk von 50 durch das Neue Teftament faft verbrängte, inzbejon= 


»Morale pour tous« (1865); »Moralistes et philo- 
sophes« , 2. Aufl. 1874); »Eldments de mo- 
rale« (4. Aufl. 1874). Ucberdies ijt F. Herausgeber 
bed »Dicetionnaire des sciences philosophiques« 
(1843—49, 6 Bbe.; 2. Aufl. 1575), für das er felbit 
zahlreiche und wichtige Artikel fchrieb. 

Frande, 1) Auguft Hermann, ber Stifter 
des Halle ſchen Waifenhau es, gen. 22. März 1663 
zu Luͤbeck, erbielt feine erite Bildung auf dem Gym: 
nafium zu Gotha und ſtudirte ſodann zu Erfurt 
und Kiel Theologie und Khilologie. Im Jahr 1684 
ging er als Führer eines jungen Freundes nach 
Yeipzig, wo er ſich 1685 habilitirte. Zugleich grün: 
dete er ein Collegium philobiblicum, worin bie Bibel 
erit philologiſch, dann praftifch erflärt wurde. Ra: 
tionaliftijcher Irrlehren verdächtigt, folgte er 1690 
einem Ruf nad Erjurt als Diafonus an ber Augu— 
jtinerfirche, warb aber, da man in feinen mebr auf 
das Gefühl ald auf Ortboborie bafirten Predigten bie 
pofitive Religion gefährdet meinte, ſchon im nächiten 
Jahr von bier verwiefen und übernahm 1692 an der 
neu errichteten Univerfität zu Halle zuerit die Pro: 
feffur der orientalifchen Spracden, 1699 die ber 
Theologie ſowie gleichzeitig das Paſtorat in der Vor: 
ſtadt Glaucha. Daneben unterrichtete er arme Kinder 
und legte, als ſich auch andere gegen ein kleines 


- 
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bere aus den Dichtern nur fpärliche Bortionen rei: 
chen ließ; daß er 3) dur Häufung der religiefen 
Uebung in Gottesdient, —— Erbauungs⸗ 
ſtunden und dem ſogar am Anfang und am Ende 
jeder Lehrſtunde eintretenden Gebete die religiöje 
Spannkraft in ber beranwachienden Generation er: 
tödtete und fo die nach feinem Tode bervortretende 
Geiſt- und ——— ber fih fromm Nennenden 
wie ein unvermeibliched Refultat berbeiführte. Im 
Gegenfate zu jenen bebeutenben Verſtößen gegen 
pädagogifche Grundbegriffe leuchtet nun eine Reihe 
echt pädagogifcher Züge in dem Bild Francke's hervor, 
und zwar insbefondere, daß er 1) die Herzensbildung 
zu ber oberften Aufgabe nicht bloß der unmittelbaren 
Erziehung, fondern auch bes Unterrichts erhob; daß er 
2) alle Kinder ohne Unterfchied mit ber erziehenden 
und rettenden Liebe umfaßte; daß er 3) nicht bloß im 
eigenen Thun, fondern auc in ben ausführlichen 
Inſtruktionen an die Lehrer die jorgfamite Behand— 
lung der Individuen zum Geſetz machte; daß er 
4) den fogen. Realien zuerft ein größeres Gewicht 
im Lehrplan einräumte; daß er 5) als Krönung aller 
Mirffamfeit an den einzelnen Schülern die Gen 
bildung von Lehrern für niedere wie auch für höhere 
Schulen in einem Seminarium praeceptorum und 
einem Seminarium seleetum in jeine Lebensaufgabe 
mit aufnahm. Eine neue Ausgabe feiner »Schriften 
über Erziehung und Unterrichte beforgte Richter 
(Leipz. 1873). Val. »Francke's Stiftungen« (eine 
Zeitfchrift von Schulze Knapp und Niemever, Halle 
1792—96, 3 Bde); N. H. Niemeyer, Weberficht 
von Frande's Leben und Berbienften um Erziehungs⸗ 
ur Schulmwejen (daſ. 1788), und die Lebensbeſchrei⸗ 
ungen 
CAucıd 1848), Rofalie Koch (Bresl. 1854). Ein 
von Rauch in Berlin mobdellirted ebernes Denkmal 
Francke's wurde 5. Nov. 1829 im Bereich ber Stif: 
tungen eingeweiht. 

2) Wilhelm Franz Gottfried, bedeutender 
Lehrer und Schriftiteller auf dem Gebiete bes römischen 
Rechts, eb. 26. Juli 1803 in — ſtudirte ſeit 
1821 in Göttingen, wurde 1824 daſelbſt Doktor ber 
Nechte, 1825 Privatdocent, 1828 auferordentlicher 
Profeſſor und Sale bes Spruchfollegiums. 1831 

ing er als ordentlicher Profeffor und Oberappel- 

ationsgerichtsrath nadı Jena, von wo er 1844 nad) 
Göttingen als Muͤhlenbruchs Nachfolger zurückkehrte. 
Erftarb 12, April 1873. Bon feinen Schriften find ber: 
—— »Giviliftifche Abhandlungen« Gotting. 
1826); »Beiträge zur Erläuterung einzelner Rechts— 
materien« (daſ. 1828, Abth. 1); »Das Recht ber | 
Notherben und Pflichttheilsberechtigten« (baf. 1831); | 
»&regetifch=dogmatifcher Kommentar über den Pan— 
beftentitel de hereditatis petitione« (daſ. 1864). 

3) Karl Philipp, Mitglied der proviforifchen 
Regierung von Schleswig: Holftein, geb. 17. Jan. 
1805 in Schleswig, ftubirte zu Göttingen, Heidel: 
berg und Kiel die Rechte und arbeitete feit 1827 in 
ber Schleswig: bolfteinsTauenburgifchen Kanzlei in 
Kopenhagen, ward 1835 in bas ee 
und Konmmerzfollegium verfeßt und hatte 1835—48 
bie Oberleitung der Zoll und Hanbelsangelegenbeiten | 
der —— Seine Ernennung zum Staat: 
minijter nach ber Thronbefteigung Sedrichs VII. 
1848 wurde durch die Kopenhagener Revolution ver— 
hindert, und den vom König an ihn ergangenen 


Antrag, an bie Spike der Verwaltung der Herzog: 
thümer zu treten, lehnte entichieben ab, 


bi 


ber | 


König und das neu gebildete bänifche Miniftertum nicht 


rande’3 von Guerife (baf. 1827), Leo | bl 


Francke'ſche Stiftung — Franco. 


auf die von F. geftellte Bedingung eingingen, daß bie 
Rechte der Herzogthümer unangetajiet bleiben jollten. 
Als 24. März 1848 die Inforporation des Herzog—⸗ 
tbums Schlesivig ausgeiprochen worden war, legte x 
alle feine Aemter nieder und verlieh Kopenhagen, 
worauf ihn die proviforiihe Regierung ber Herzog: 
thümer zum Präfidenten des fchlestwig: bolfteinifchen 
een iums ernannte. Als Abgeordneter 
eines | * Wabldiſtrikts in die deutſche 
Nationalverſammlung gewählt, ſtand er auf Seiten 
der konſtitutionellen und erbkaiſerlichen Partei. Nach 
Abſchluß des Waffenftillitands von Malmö brachte 
er ben vermittelnden Antrag ein, ber 16. Sept. ans 
genommen würde. Dagegen wirfte er ala Bevoll: 
mädhtigter ber nee holſteiniſchen Waffenſtill⸗ 
ſtandsregierung bei ber Centralgewalt (feit November 
1848) für die energifche Führung bes zweiten büni: 
ſchen Feldzugs. Nach Auflöfung_ des Barlaments 
nach rg. zurüdgefehrt, übernahm er bert 
im Auguft 1849 das Finanzdepartement und dazu 
im Juni 1850 noch bas ber auswärtigen Angelegen: 
beiten, bi8 die Unterwerfung des Landes unter bie 
Bunbeserefution feiner öffentlichen Wirkfamfeit 31. 
Jan. 1851 ein Ziel ſetzte. Bon der dänifchen Regie 
rung proffribirt, mußte er fein Vaterland Bean 
erhielt aber ſchon im Oftober 1851 vom Herzog Ernit 
von Koburg-Gotha das Präfibium der Pandesregierung 
in Koburg übertragen und warb nad) der —— 
der gotha⸗koburgiſchen Angelegenheiten als Geheimer 
Staatsrath Vorſtand der Abtheilung für Koburg. 
1863 —* er 5 proviſoriſche Entlaſſung, um in 
das im November 1863 von dem Herzog Friedrich von 
Auguſtenburg gebildete Miniſterium einzutreten, und 
ieb von da an der Vertraute und treue Rathgeber 
des Herzogs De Nachdem Scheitern ber auguſten⸗ 
burgiſchen Anfprüche hielt er fich, von dem Herzon 
Friedrich — dem öffentlichen Leben fern. Im 
Herbit 1867 ing preußiſche Abgeordnetenbaus gewählt, 
Ichloß er fich mit der Mebrheit der ſchleswig-holſteini— 
ſchen Abgeordneten dem linfen Centrum an, worüber 
er mit dem Prinzen Friedrich zerfiel. Er ftarb 33. 
Febr. 1870 zu Kiel. 

Frande’fde Stiftung, |. Francke 1) vgl. Halle. 

Frane-magon (franz., fpr. frang-mafiöng), Frei— 
maurer; Frane-magonnerie, freimaurerei. 

Franco (ital.), frei, inobeſondere portofrei; wird 
auf Briefen und Rafeten, welche burch Boten oder Poſt 
beförbert werben, auf ber Adrejie gewöhnlich mit fr. 
oder fo bezeichnet; bei Krachtbriefen ſ. v. w. frachtfrei; 
f. Gourtage, f. et bedeutet: obne Anrech⸗ 
nung von Courtage oder Brovifion; Rechnungspoſten, 
bei denen die Anjekung von Courtage oder Provifion 
fortfallen foll, müſſen in den Büchern und auf den 
Kontoforrenten befonders als folche bezeichnet werben, 
3. B. »fco. C.e oder »fco. P.e; f. tout bedeutet im 
Banfıwefen: frei von Gourtage und Provifion. 
Sranfogwang, Sranfirungszwang, bie Ver: 
pflihtung zur Vorausbezablung des Vorto's. 

Franco, 1) Giovanni Battifta, genannt St: 
molei, ital. Maler und Radirer, geb. 1510 zu Udine, 
bildete fi in Rom nad) Michelangelo, ohne jedoch 
feinen urfprünglich venetianifchen Stil gänzlich auf- 
zugeben. Er ftarb 1580 zu Venedig. Ein viel beſchäf⸗ 
tigter Künftler, ift er im Deforativen am glüdlichiten, 
— in Werken kleinern Umſangs; ſeine 
größeren Bilder zeigen zu ei manierifiices Ele⸗ 
ment. F. hat auch eine große Zahl von Blättern ra— 
dirt, worunter die nambafteften: Opfer Abrahams; 
Verkündigung Mariä; Anbetung der Hirten; Jeſus 


Frangois — Franco von Köln. 


im Tempel unter ben Schriftgelehrten; ges 
EHrifti, nah Tizian; Chriſtus am Kreuz mit zwe 
Engeln, nach Michelangelo; erg Ehrifti; 
Amor und Pſyche im Bade, von Fiebesgättern be: 
dient, nad) Giulio Romano’ Karton. 

2) Nicolo, ital. Dichter, wahrſcheinlich 1505 zu 
Benevent geboren, lebte zu Neapel und fpäter zu Ve— 
nebig, wo er anfangs in einem engen Freundichafts: 
verhältnis d" Pietro Aretino ftand. Bald aber ent: 
zweiten fi ) beide und verfolgten 2 von nun an 
gegenfeitig mit Pasquillen. F. lebte hierauf längere 

eit in Gafale beim Gouverneur von Montferrat, 
igismund Fanzino; fpäter begab er fih nah Mans 
tua und endlich nach Rom, wo er, nachdem er mehr: 
mals nur durch die Proteftion de8 Kardinal Morone 
ftrenger Strafe wegen feiner anftögigen Schriften ent= 
angen war, endlich wegen feiner fatiriichen Aus: 
älle auf Papſt Pius V. 1569 gehenkt ward. Unter 
feinen Werfen find die »Pistole volgarie (Veneb. 
1538 —41), welche ihm zuerft mit P. Aretino ent: 
zweiten, unb bie »Priapca« uerft Turin 1541) 
am berühmteften geworben, lettere beftebend aus ca. 
200 obfcönen Sonetten, denen er in einer jpätern 
Ausgabe (1548; wieder abgebrudt mit dem »Vendem- 
ıniatore« des Tanjillo unter dem Druckort Peking, Bar. 
1790) noch 257 genen Aretino gerichtete binzufügte, 


Frangois (pr. frangffos), franz. Taufname: Franz | 


ciscus, Franz; Frangoise, Franciska. 

Frangois (ipr. frangfioa), 1) Jean Charles, franz. 
Rupferitecher, geb. 1717 zu Nancy, machte 1757 in 
Paris die erften gelungenen Verfuche, Kreidezeichnun— 
gen im Stiche genau nachzuabmen (Grayonmanier); 
ſtarb 1769. Seine beiten Blätter find: die heil. Jung: 
frau, nach Wien; 12 Porträts für Saveriens Werf 
»Les portraits des philosophes modernes«; Gras: 
mus von Rotterdam, nach Holbein; Thomas Hobbes, 
nach Pierre; Nicolas Malebranche, nach Bachelier, u. a. 

MNicolas LouisF. de Neufchäteau, Graf, 
franz. Staatsmann und Dichter, geb. 17. April 1750 
zu Neufchaͤteau in Lothringen als Sohn eines Leh— 
ters, veröffentlichte ichon in feinem 14. Jahr eine 
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Am 17. Juni 1798 erhielt er zum zweitenmal bas 
Rortefeuille des Innern, verlor indeß diefen Poſten 
noch vor dem 18. Brumaire. Im yh 1801 wurde 
er Sefretär und 1804 Präfident des Senats. Bona- 
parte ertbeilte ihm die Senatorie zu Dijon und, nach⸗ 
dem er ihn 1804 zum Grafen ernannt, 1806 bie au 
Brüffel. Seit 1814 nur den Wiffenfchaften lebend, 
ftarb F. 10. Jan. 1828. F. veröffentlichte unter an- 
derem: »Discours sur la manidre de lire les vers« 
(Bar. 1775); »Nouveaux contes moraux en verse 
(daf. 1781); »Anthologie morale« (baf. 1784); »Les 
leetures du eitoyen« (Zoul 1798); »L’institution 
des enfants«e (Bar. 1798); »Fables et contes en 
verse (baf. 1814, 2 Bbe.); »Esprit du grand Cor- 
neillee (baj. 1819, 2 Bbe.). 

3) Bruno von, preuß. General, geb. 1819, trat 
1856 in das von feinen Vater Karl von F. (gef 

1855 zu Potsdam; feine Memoiren herausgegeben 

| von Klotilde v. Schwargloppen: »Ein deutſches Sol⸗ 

| datenleben«, Schwerin 1873), einem frühern Schill⸗ 
ſchen Officier, fommanbirte 37. Infanterieregiment, 
| wurde nach wenigen Monaten Officier, ſodann zur 

‚ Kriegsafademie und zum Lehrbataillon fommandirt 
und nach einander ben Bringen Friedrich von Preußen 

und dem Generalleutnant v. Wedell ald Gouverne: 

; mentsabjutant in —— beigegeben. Zum Oberſt 
avancirt, befehligte er 1366 in dem unter General 

' Steinmeß ftehenden 5. Armeekorps das poſenſche 

Anfanterieregiment Nr. 58 und zeichnete fich in den 

Kämpfen bei Nachod und Sfalik fo aus, daß er den 

Orden pour le merite erbielt. Beim Ausbruch des 

beutjch=franzölifchen Kriegs zum Generalmajor und 

| Kommandeur der 27. Anfanteriebrigabe befördert, 
ſtand er in der Schlacht bei Spichern 6. Aug. mit 

‚ feiner Brigade auf dem äußerſten linfen Flügel und 
follte von bier aus das Plateau von Spichern ae: 
winnen. Nach andertbalbitündigem Kampf wurden 
die feindlihen Bofitionen genommen, aber unter 
auferordentlichen Werluften. Bon mehreren Kugeln 





‚ getroffen, ftarb hier F. den Heldentob. 


4) Luiſe von, deutſche Schriftitellerin,, Nichte bes 


Sanımlung Gedichte unter dem Titel »Piöces fugi- | vorigen, geb. 1825 in der Nähe von Weißenfels, wuchs 
tivese (Meufchätenu 1766), die ibm bie Mitglied: | in alinzenden Berbältniffen ul, verlor nach dem 
Schaft mehrerer franzöfifchen Akademien in der ‘Pro: | Tod ihres Vaters durch bie Kabrläffigfeit ihres Vor— 
vinz eintrugen; boch rechtfertigten feine fpäter ber: | munds ihr Wermögen und lebte bann längere Zeit in 
ausgegebenen »Podsies diversesde deuxamise (1768) dem Haus ihres Oheims, ded Generals. Zu ihrer 
die auf ihn als Dichter gefegten Hoffnungen nicht. | Mutter zurüdgefehrt, begann fie mit Novellen ihre 
1770 wurde er Profeſſor der Beredfamfeit und Poeſie | fchriftitelerifche Laufbahn. Ihr erftes größeres Werf, 
am Gollige St. Claude zu Toul, verlor aber, des | der Familienroman »Die fette Nedenburgerin« (Berl. 
Deismus bejchuldigt, feine Stelle wieder, widmete | 1871, 3. Aufl. 1873), wurde von Seiten ber Kritik 





fi fodann zu Paris dem Studium ber Rechte, be 
mübte ſich jedoeh umfonft um eine Abvofatur und 
kaufte fich deshalb, durch feine Heirat mit ber Todh- 
ter eined Tänzers bereichert, bie Stelle eines Lieu- 
tenant general zu Mirecourt. Von 1782—85 war 
er Generalprofurator auf San Domingo. Al An: 
hänger der Revolution wurde er Mitglied des Diref: 
toriums des Departements der Vogeſen und 1792 
Deputirter bei der Sefeßgebenden Verfammlung. Die 
Wahl zum Juſtizminiſter lehnte er ab. Die in feinem 
Drama »Pamela, ou la vertu r&eompensce« ausge— 
ſprochenen gemäßigten Gefinnungen brachten ihn bis 
Pr 9. Thermidor ind Gefängnis, Nach feiner Be: 
reiung wurde er Richter am Kaflationstribunal, 
dann Kommijjär des Direftoriums im Departement 
der Vogeſen und im Juli 1797 Minifter des Innern. 
Nach dem 18. Fructidor an Garnots Stelle ins Di- 
reftorium gewählt, mußte er feiner ftreng verfaffungs: 


mäßigen Grundſätze wenen bald wieder ausscheiden. ; 


| 
| 


mit der größten Anerkennung aufgenommen. Ihm 
folgte der Roman Frau Erdmuthens Zwillings⸗ 
jöhner (Berl. 1872, 2 Bde.). Ihre kleineren Er— 
ählungen erſchienen — als »Ausgemäblte 
Novellen« (Berl. 1868, 2 Bde.); »Erzäblungen« 
(Braunjchw. 1871, 2 Bbe.); >Hellftäbt und andere 
Erzählungene (Berl. 1874, 3 Bbe.); »Natur und 
Gnade, nebft anderen Grzählungen« (daſ. 1875, 3 
Bde.). Ahr ausgezeichnetes Erzäblertalent bewährt 
bie Berfafferin auch in der populären Schrift »Ge— 
fchichte der preußischen Befreiungsfriege in den Jahren 
1813—1de (Berl. 1873). 

Franconia, eine Bezeihnung, die für die öftlichen 
Striche des Herzogthums Franten (ſ. ger feit ber 
Mitte des 11. Jahrh. vorfommt, aber vereinzelt 
auch für das ganze Herzogthum gebraucht wird. 

Franco von Köln (Franco de Colonia), einer 
ber bebeutendften Körderer und Ausbilder der Men: 
furalmufif, lebte nach Kiefewetter in der erften Hälfte 


— 
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des 13. Jahrb., nach Fetis ſchon im 11. Jahrh. und | tharina, von 1536, in San Giacomo Maggiore zu 


ſoll feine Studien in Füttich gemacht und als Nach— 
jolger feines Lehrers Adelman, eines Mönche ber 
Abtei Stavelot, daſelbſt Unterricht gegeben haben. 
Seine Schrift >»Musica et cantus mensurabilise (in 
der Bibliotbef zu Mailand aufgefunden und neuer: 
dings mit Ueberſetzung und Kommentar von 9. 
Bellermann, Berl. 1874, früher von Gerbert im 
3. Theil feiner »Scriptores de musiea« veröffentlicht 
ift das älteite uns erhaltene Werf über Menfural- 
muſik. hs beftimmt darin bie Töne nicht nur nad 
öhe und Tiefe durch die Stellung, fondern aud) ihre 
uer oder Geltung durch die Gejtalt (Figura) der 
Zeichen genauer. Gr nahm, während die Proſodie 
und bie nach ihr rhythmiſirte Muſik nur den Un- 
terſchied zwiſchen Längen und Kürzen fannte, eine 
längfte, lange, kurze und balbfurze Zeitbauer an, 
wonach er bie entiprechenden Notengattungen ber 
maxima, longa, brevis und semibrevis (Teßtere 
uniere ganze Note) feititellte. Daburch begründete er 
die Theorie vom muſikaliſchen Zeitmaß CMenfur) 
und die feitbem gebräuchlich gewordene Unterjcheidung 
zwiichen Choral: und Figural: oder Menfuralgefang. 
rancowig, Mattbiag, f. Flacius. 
rances-archers (franz,, fpr. frang · ſarſcheh), > Frei: 
UOHBRTEADE Name einer von bem König 
arl VIL von Frankreich 1448 errichteten nationalen 
Miliz von 16,000 Mann, zu deren Bildung aus jeder 
Parochie für je 50 Häufer ein mit ber Fuührung des 
Bogens oder der Armbruft vertrauter Dann ausge 


—— wurde, der ſich ſeine Bewaffnung auf eigene 


oſten anſchaffen mußte, dafür aber von allen Ab— 
aben, mit Ausnahme ber Kriegs: und Salszfteuer, 
efreit war undfür jeden Monat Dienftzeit einen Sold 
von 4 Franken erhielt. Die über dieje Freiſchützen 
geſetzten Kapitäns bezogen ein jährliches Gehalt und 
waren verpflichtet, alle vier oder jehs Monate Mu- 
fterung zu halten, wozu fie ihre Leute in Abtheilungen 





von JO oder 50 Mann an paſſend gelegenen Orten 
fih verfammeln ließen. Zwed der Errichtung dieſer 
Miliz war, äußeren Feinden gegenüber jtets ſchlag— 
fertig zu_fein und doch die Foftfpielige Unterhaltung 
fremder Soldtruppen ( Schweizer) zu umgeben. 

Francs-tireurs (jpr. frang-tirör, yeifoügene), 
im beutfchsfrang. Krieg von 1870/71 Name ber Frei: 
icharen, die in verschieben (von 60 bis über 200 Mann) 
ftarfen Trupps unter jelbit BE —— ſich 
— um die rüdwärtigen Verbindungs⸗ 
inien ber deutfchen F unſicher zu machen, na— 
mentlich in den Vogeſen und an ber Loire. Diefel: 
ben nannten fich entweder nach ihrer Heimat, 3. B. 
F. de l’Alsace, de la Sarthe, de St. Denis, oder —* 
in phantaſtiſcher Weiſe, wie F. de la Mort, de la 
Vengeance x. Einzelne Abtbeilungen gleicher Art 
wurden auch A ößeren Truppenverbänden angeichlof: 
en, jo dem M. und 21. franzöfifchen Korps und ber 

rmee Garibalbi’s, und fochten mit diefen in größe 
ten Gefechten. Unter den vielen Angriffen und lleber: 
fällen ber jelbjtändig auftretenden F. war einer ber 
bemerfenswertbeften und letzten bie Sprengung ber 
Eifenbahnbrüde bei Nancy, mitten im längſt offu= 
pirten Gebiet. 

Francucei (pr. «tuttihi), Innocenzo, ital, Maler, 
geboren um 1494 in Imola, baber da Imola ge 
nannt, fam 1508 zu Francia in die Lehre, bielt fich 
fpäter einige Zeit bei Albertinelli auf und ahmte zulett 
Raffael nad. Er lebte zumeift in u wo auch 
nody feine Hauptwerfe jich befinden. Wielleicht fein 
bedeutendftes Bild ift die Bermäblung ber heil. Ka: 


Bologna; ſehr tüchtig find auch die Fresken in Sarı 
Michele in Bosco. ;. jtarb 1549. 

Sranefer, Stabt in ber niederländ. Provinz Fries— 
fand, an der Harlingen:?eeuwardener Eifenbabn, 
7 Kilom. von der Nordfee, hat einen botanifchen Gar— 
ten und (1867) 6293 Eimw., welche Seidenfabrilation, 
Wollſpinnerei und Schiifabrt betreiben. Die Stadt 
war früber berübmt durch ihre Univerfität, welche 
1654 aus den Fonds eines aufgehobenen Klofier& & 
ftiftet warb und in ber Folge mebrere berühmte Ge⸗ 
lehrte, wie Goccejus, Heinecciug, Hemiterbuis, Bal- 
fenaer u. a., zu Profeſſoren hatte, 1811 aber von 
Napoleon aufgehoben und in ein Athenäum verwan⸗ 
belt wurbe, das 1841 ebenfalls einging. Eine eigen⸗ 
thümliche Merkwürdigkeit beſitzt F. in dem von einem 
Bürger, Eiſe Eifinga, ausgedachten und 1774—81 
angefertigten kunſtvollen Planetarium. 

ange (franz., ipr. frängſch), Fadenſaum, Franſe, 
Franze; frangiren, franſiren, mit Franſen 
beſetzen. 

Frangipäni (ipr. frandſchi röm. ——— 
ba, ſeit 1014 urkundlich erwähnt, in ben Kämpfen 
ber Guelfen und Ghibellinen im 12. und 13, Jahrh. 
eine hervorragende Rolle ſpielte. Giovanni %., 
Herr von Aſtura, nahm Konradin von Hobenftaufen 
1268 auf deſſen Flucht gefangen und Tieferte ihn an 
Karl von Anjou aus. Aus einem nah Ungarn über: 
geſiedelten und am Ende des 12. Jahrh. von Bela III. 
mit Fiume belebnten Zweig ftammten: Franz Chris 
ftopb, Graf von F., ſchloß fih, nachdem er im 
öfterreichifchen Intereſſe gegen Venedig und die Türfen 
tapfer gefodten, dem Gegenfönig Johann Zapolya an 
und vertbeidigte Slawonien gegen den Grafen Bat- 
tbyänyi. Bei ber Belagerung der Burg von Warasdin 
tödtlich verwundet, ftarb er bald darauf. Nifolau $, 
Graf von F., zeichnete fich in den Kriegen Kaifer Ru— 
bolf8 II. gegen die Türken aus und ward vom Kaijer 
Matthias zum Ban von Dalmatien, Kroatien und 
Slamwonien ernannt; jtarb 1647 zu Wien. Franz 
Chriſtoph, Graf von Zerfat, ftand mit dem 

ı Balatin Weſſelenyi, Kranz Nadasdy und jeinem 
ı Schwager Peter Zriny an der Spipe der Empörung 
' gegen Kaiſer Leopold I. in Ungarn und wurde mit 
Ye 30. April 1671 zu Wieneriſch-Neuſtadt ent: 
bauptet. Seine Güter wurden eingezogen und feine 
Familie des Adels beraubt. 
Frangüla, j. Rhamnus. 
Frangulinen, Ordnung im —— Pflanzen⸗ 
ſyſtem unter den Dikotyledonen, charakteriſirt durch 
vier- bis ſechogliedrige Blattquirle in ben Blüten, 
wei= bis fünffächerigen, ober= oder unterftändigen 
Fruchtknoten mit einem oder mehreren Samen in 
den Innenwinkeln der Fächer und durch enbojperm- 
baltige Samen mit geradem Keimling, enthält die 
Familien Rbamneen, Biticeen, Gelaftrineen, Ilici— 
neen, Hippofrateaceen und Pittofporeen. 
Frank, frei, in Bezug auf Berfonen unter feinem 
Zwang ftehend (f. und frei); gerade und offen. 
Frank Basen), franz. Silbermünze, an ber 
Stelle des frübern Tefton feit 1795 und definitiv feit 
1803 die Einheit des franzöſiſchen, auch von Belgien 
(feit 1830), der Schweiz (ſeit a), dem Königreich 
Stalien (officiell feit 1. Aug. 1866), ferner in den 
| Donaufürftentbümern (feit 1868), in Griechenland 
| (jeit 1867) und Spanien (feit 1871) angenommenen 
Münzſyſtems. In Atalien beißt ber 5. Lira nuova, 
Lira italiana, und zwar war berfelbe in Modena 
ſchon feit 1808, in — ſeit 1815 und im vor: 


Frank. 


maligen Königreich Sardinien ſeit 1827 im Kurs. 
An den Donaufürſtenthümern heißt der F. »Lee« 
Piaſter), in Griechenland »Drachme«, in Spanien 
»Peſeta«. Der F. wird in 100 Theile getheilt, welche 
in Tranfreich, Belgien und in ber franzöfifchen 
Schweiz Centimes, in Jtalien und in der italie— 
nifchen Schweiz Gentejimi, in ber beutichen 
Schweiz Rappen beifen. Im gewöhnlichen Ber: 
Febr theilt man den F. in Frankreich auch oft noch 
in 20 Sous (Sols) ein, jo daft auf den Sou 5 Gen: 
times fommen. Auch wird der F. in Frankreich 


bäuflg noch Livre, in Savoyen und Nizza Lira 


— Aus dem Kilogramm feinen Goldes werden 
3444*/ Franken geprägt, wonach auf das deutſche 
Münzpfund 1722% Franken fommen und ber F. 
in Gold alfo = Msı franzöſiſchen Gramm fein Gold 
ift. Der F. in Silber bielt bis 1365: 4% Gramm 
fein Silber bei %ıo Feinbeit, wonach auf das deutfche 
Münzpfund fein Silber 111Y Franken geben. Da 
man jedoch erfahrungsmäßig ein ſolches Pfund zu 
112% Franken rechnet, fo war hiernach ber Silber: 
franf = 8 Sur. preußischer ars big oder (0,80 
Mark. Seit 1865 find jedoch die alten Frantk— 
ſtücke —— Auf Grund des zwiſchen Frank— 
reich, Belgien, Italien und der Schweiz 1865 ab- 
gefchloffenen Münzvertrags, dem ſpäter auch Rus 
mänien, Griechenland und Spanien beitraten, wird 
der Silberfranf jett nur noch zu 9%%/ı000 fein bei 
gleihem Bruttogewicht von 5 Gramm ausgeprägt, 
jo daß fein Silberwertb jept nur noch 0,751 Marf 
beträgt. An Goldmünzen werden in Frankreich gegen= 
mwärtig Stüde zu 100, 50, 20, 10 und 5 Kranfen 
(bis 1854 auch zu 40 Franken), in Belgien Stüde 
zu 40, 20, 10 und 5 Franken (bis 1854 auch zu 25 
ranfen), in Jtalien Stüde zu 100, 50, 20 und 10 
yranfen ober fire (bis 1832 auch zu 80 und 40 
Sranfen), ſämmtlich zu 9°%ı000 fein, geprägt. Die 
U = Frankitüde wurden früher insgemein Napoleon: 
d’or (napoldons), zuweilen auch Louisd'or (louis) ges 
nannt. An ge prägt Franfreich gegen- 
wärtig Stüde zu 5, 2,1, Ya (50 Gentime), J. 
(20 Gentimes, bis 1843 auch zu Ya F. oder 25 Gen: 
times); Belgien Stüde zud, 212,2,1, Ya und Us F. 
(bis 1853 auch zu Y $.); Stalien Stüde zu 5, 2, 1, 
/a und "4 F. oder Lira, fämmtlich bis 1865: 9901000, 
feit der Zeit in den Stüden von 2 Franken und dar: 
unter nur ®%°/ı000 fein; die Schweiz ald Rurantmünze 
Stüde zu 5 Franken, dann als Scheidemünge Stüde 
zu 2, 1 und 7% F. An Brongemünzen prägt Frank— 
reich gegenwärtig Stüde zu 10, 5, 2 und 1 Gentime, 
Belgien Stücke zu 20, 10 und 5 Centimes aus 
Kupfer und Nidel, die Schweiz Stüde zu M, 10 und 
5 Rappen, Italien Stüde zu D und 2 Gentefimi (bis 
1860 Kupferſtücke zu 5, 3 und 1 Gentefimo). Sil- 
berne 5-Frankſtücke find auch die neuen Pefos (Pia: 
fter) der jfidamerifanifchen Freiſtaaten, deren Deci: 
mos oder Jehntelpefos den franzöfifchen balben Fran: 
fen aleich find. In dem franzöfifehen Weftindien und 
Gnuayana iſt dieſelbe Rechnungsart eingeführt, aber in 
einer Währung, nady welcher 185 Kolonialfranfen 
(auf Martinique 180) = 100 Franfen von Frankreich, 
demnad) 1 Rolonialfrant = 54 Gentimes ift. Der 
früher in mehreren Kantonen der Schweiz geprägte 
Schweizerfranf war = 1% franz. — 
Frank, 1) Sebaftian, vorzüglicher deutſcher 
Profaift des 16. Jabrh., geb. 1500 zu Donauwörth 
in Schwaben, wendete ſich der Reformation zu und 
wurde proteftantifcher Geiftlicher, ſchloß ſich aber 
ipäter den Wiebertäufern an. Wegen feines rationa: 
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lifirenden Werts: »Von der Erfenntnis des Guten 
und Böfen« (Augsb. 1530), aus Nürnberg vertrieben, 
lebte er unitet zu Straßburg und Ulm und, 1539 
auch von bier verwiefen, zu Bafel, wo er eine Buch 
druckerei errichtete und wahrjcheinlich um 1545 ftarb. 
Er jchrieb noch: »Chronica: Zeitbuch und Geſchicht— 
| Bibel von Anbeginn bis 1531< (Straßb. 1531, Ulm 
1536; jortgefegt von F. jelbft bis 1543, fodann von 
einem Ungenannten bis 1551, 0.0. 1551; bollänb,, 
Boldwart 1549), vielleicht die erjte Weltgeſchichte in 
deutjcher Sprace; »Paradora und 280 Wunderreden« 
(Um 1533); »Weltbuch: Spiegel und Bildnis des 
ganzen Erdbodens« (Tübing. 1534); »Chronica bes 
ganzen teutjchen Yanbs« Sr 386. 1538 u. öfter); »Die 
güldene Arche« (daf. 1539, Bern 1557); »Spridhwör: 
ter, [höne, weife, herrliche Klugreden und Hofiprüche« 
(Franff. 1541, 2 Bde; Zür. 1547; bearbeitet von B. 
Guttenftein, Franff. 1831) u.a. Franfs Gefchichts: 
werfe zeichnen fich durch freimütbigen Sinn und Ge 
rechtigfeit aus. Auch in jeinen übrigen Schriften offen: 
bart ſich neben vielem Phantaftifchen und Myſtiſchen 
eine feiner Zeit weit vorangefchrittene Anfchauung. 
tgl. Eh. K. am Ende, Vachleſe zu Franks Leben und 
Schriften (Mürnd. 1796); Biſchof, ©. F. und die 
beutfche Seichichtichreibung (Tübing. 1856); A. Haie, 
Sebaftian F., der Schwarmgeift (Leipz. 1869). * 

2) Joſeph (Baron), jüd. Schwärmer und 
Stifter ber Sefte ber Sobariten oder Kontratalmu: 
biften, nach ihm auch Frankiſten genannt, geb- 
1712, war zuerft Branntweinbrenner, dann als be 
rühmter Kabbalift Miſſionär der fabbatbianifchen 
Sefte. Er wollte an die Stelle bed Talmud den Sobar 
(bie Bibel der Kabbalijten) ſetzen, worin er die Dog: 
men bes Chriſtenthums von der Dreieinigfeit, dem 
Sünbenfall und der Menſchwerdung des Meſſias (un: 
ter welchem er jedoch Sabbathai Zewi, den Stifter ber 
Sefte der Sabbathianer, verftand) zu finden vorgab. 
Nach Unterdrüdung der Sekte in Barfhau wandte 
fich Diefelbe nach der Molbau, während ihre in Polen 
nn Mitglieder ſich jcheinbar dem Katho— 
icismus anſchloſſen. F. ward auf die Feſtung Czen— 
ſtochau gebracht (1773) und erſt durch die Ruſſen bei 
ihrem Einfall in Polen wieder freigelaſſen. Er lebte 
hierauf mit fürſtlichem Aufwand in Wien, ſodann in 
Brünn und ließ ſich endlich 1788 in Offenbach nieder, 
wo er fih ala Fatholifcher Chrift gerirte. Da theils 
durch feinen Aufwand, tbeils durch die zabllofen ihn 
beiuchenden Wallfahrer der Stadt nambafte Summen 
zufloffen, duldete man ihn gern. Er ftarb 10. Dec. 
‚1791. Die Sekte ber Frankiſten bat fih in Polen, 
‚ber Moldau und ber Türkei erhalten. Diefelben find 
judaiſirende Katbolifen, verbeiratben fi nur unter 
einander, und ihre Häupter geben fich Durch eine Me— 
baille zu erfennen. Franks beide Söhne endeten in 
der Revolutiongzeit unter bem Namen Frei in Paris 
unter der Guillotine. Vgl. P. Beer, Gejchichte der 
jüdifchen Sekten (Brünn 1822), und v. Mever, 
Blätter für höhere Wahrheit, Bb.2, ©. 381 ff.; Bb.7, 
©. 306 (Frankf. 1821 u. 1827). | 

3) Jobann Peter, einer ber erjten Bearbeiter 
ber mebiciniihen Polizeiwiflenfchaft, geb. 19. März 
1745 zu Rotbalben im Badijchen, widmete fich zu 
Heidelberg und Strahburg dem Stubium der Heil: 
Funde, prafticirte hierauf nach einanber in Pirmaſens, 
Bitſch, Baden, Rajtadt und Bruchfal, ward 1784 ala 
Profefior der Phyſiologie und medicinifchen Polizei 
nach Göttingen, 1785 als Profeffor der Klinif nach 
Pavia berufen, wo er die medicinifchen Lehranftals 
ten und das ganze Medicinalwejen der Lombardei 
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veformirte. Im Jahr 1795 ging er nach Wien, um 
das Medicinalweſen der Armee zu reguliren, und 
wurbe Direktor des allgemeinen Krankenhauſes und 
Trofeffor der Klinif an der Univerfitit. Er errichtete 
bier auch ein anatomijches Muſeum, eins der erften 
in Europa. Am Jahr 1804 warb er Profeſſor zu 
Wilna und 1805 Staatäratl und re des Kaiſers 
zu St. Petersburg, kehrte jedoch 1808 nach Wien 
zurück und ſtarb hier 24. April 1821. Von ſeinen 
zahlreichen Schriften ſind hervorzuheben: »Syſtem 
einer vollſtändigen mediciniſchen Polizeis (Bd, 1—6, 
Meannb., Stuttg., Wien 1784—1819; 2 Supplement: 
Bände, Tüb.1812, Leipz. 1827); »De eurandis homi- 
num morbis epitome« (daf. 1792 -4800, 6 Bbe.; 
deutſch, daf. 1794—1811, 9 Bde; 3. Aufl, Mannh. 
1839, und von Sobernheim, Berl. 1830—34, 10 Bbe.; 
3. Aufl., unter dem Titel: »Specielle Pathologie und 
Therapie«, 1840—41, 2 Be). Seine »Opuscula 
posthuma« gab fein Sobn (Wien 1824) heraus, und 
eine Ausgabe feiner »De medicina elinica opera om- 
nia minora« begarın Sachs (Königsb, 1844, Bd. 1). 
Franks Selbftbiographie erfhien Wien 1821. 

4) Rofepb, namhafter Arzt und mebicinifcher | 
Schriftiteller, Sohn bes vorigen, geb. 33. Dec. 1771 | 
u Raftadt, ftudirte zu Göttingen, Pavia und Mai- 
6 wurde 1794 als Adjunft und auferorbentlicher 
Profeffor der Klinik zu Pavia feinem Vater beige: 
geben und folgte demſelben 1796 als Primärarzt des 
allgemeinen Kranfenbaufes nach Wien und 1804 als | 
Profeſſor der Pathologie nach Wilna. Infolge eines | 
Augenleidens nahm er 1824 feinen Abſchied und 
ftarb 14. Dec. 1842 zu Como. F. war früher ein 
eifriger Verfechter der Erregunastheorie; 5 
gehört beſonders ſein »Grundriß der Pathologie 
nach den Geſetzen der Erregungstheorie« (Wien 
1803). Außerdem ſchrieb er »Praxeos medicae uni- | 
versae praecepta« (2. Aufl., Wien 1826—43 ; deutich 

von Voigt, Leipz. 1523—43, 9 Bbe.). 

5) Sigismund, der Wiebererfinber ber Glas— 
malerei, geb. 1769 zu Nürnberg, erlernte * bie | 
Porzellanmalerei und bemübte fih von Jugend 
auf, bie verlorne Kunft ber Glasmalerei wieder zu 
entbeden. Nachdem ihm 1804 ber erfte Verfuch ges 
lungen, arbeitete er feit 1814 auf bem Schloß bes | 
Fürften Wallerftein und folgte fodann einem Ruf 
an bie königliche Porzellanmanufaftur zu München. 
Im Jahr 1827 erhielt er bie technifche Leitung der 
daferbft neu gegründeten Anftalt für Glasmalerei 
übertragen. Er ftarb 18. Jan. 1847 zu München. 
Meiteres ß Glasmalerei. 

6) Julius, Hiftorienmaler, Sohn bes vorigen, 
geb. 1826 zu Münden, Schüler von Schraubolph, 
wendete fich vorzüglich der religiöfen Malerei zu. 
Man lobt an feinen Arbeiten vorzüglid) ideale Auf 
jeflung, ftrenge Zeichnung und kräftiges Kolorit. 

ußer Altarbildern für Dinfelsbühl, Saalfelden, | 
Waal (bei Salzburg) und Maming (bei Dingolfing) 
malte er mehrere Wanbbilder im bayrifchen National: | 
mufeum zu München, Aeen fiir die Philippiner— 
fongregation zu Gofton (Bofen) u. a. m. 

ranfatür, ſ. granfiren. 

ranfe, Ludwig Gottlieb Friedrich, be 
fannter Pbilolog, geb. 20. Mai 1805 zu Weimar, 
erhielt auf dem Gymnafium bajelbjt feine wiſſen— 
haftliche Vorbildung und ftudirte 1824—28 auf 

n Univerfitäten Nena und Leipzig, ward 1828 Kon— 
reftor am Gymnaſium zu Rinteln, 1836 Oberlehrer 
an dem zu Fulda, 1845 Rektor bes Gymnafiums zu 
Meißen; er ſtarb hier 23. Jan. 1873. Sehr geſchätzt 








Frankatur — Franken (Vol). 


ift feine Schulausgabe der »Philippicae« bed De: 
mojtbenes (Leipz. 1842), feine Ausgaben der Reben 
bes Aeſchines (daf. 1851) und ber Homerijchen pym- 
nen (daf. 1825) fowie feine Aufgaben zum Weber: 
ſetzen aus dem Deutſchen ins Griedyifchee (daf. 1840). 
Frankel, Jaharias, nambafter jübijcher Theo: 
(og, geb. 18. Oft. 1801 zu Prag, ftudirte jübifche 
Theo ogie, Mathematif und deutiche und altflaffiiche 
Yiteratur zu Veit, erhielt 1832 die Stelle eines 
Kreisrabbiners fir den Yeitmeriger Kreis mit dem 
Wohnſitz Teplik. 1836 als Oberrabbiner für Dres- 
ben und Leipzig berufen, wirkte er mit Erfolg für 
Anerfennung de3 Judenthums als einer im Staat 
berechtigten Ronfeflion. Seine dem ſächſiſchen Yand- 
tag von 1840 vorgelegte Sn »Die Eidesleiftung 
der Juden in theologif r und biftorifcher Beziehuna«s 
— 1840, 2. Aufl. 1847) veranlaßte die Auf: 
En des veralteten Judeneids in mehreren deut: 
ihen Yändern. Im Jahr 1854 folgte er dem Ruf 
als Oberrabbiner und Tireftor des jübifchen theo— 
logiſchen Seminars zu Breslau, wo er die »Zeit- 


ſchrift für bie veligiöfen Intereſſen des Judenthums« 


(Berl. 184445 ı. — 1846) als Organ eines 
gemäßigten Fortſchritts herausgab. In demſelben 
Geiſt redigirte er 1852—68 die »Monatsfchrift für 
Geſchichte und Wiffenfchaft bed Judenthums« (fort: 
geſetzt von Grätz). Bon feinen gelehrten Unterjuchun- 
gen find zu erwähnen: »Borftudien zur Septuaginta« 
(Leipz. 1841); »Uleber den Einfluß der paläftinenii- 
ichen Exegeſe auf die alerandriniiche Hermeneutif« 
(daf. 1851); »Hodegetica in Mischnam librosque 
cum ea conjunetos« (daf. 1865); ferner »Dr. Bern: 
hard Baer, ein Lebens- und Zeitbild« (Bresl. 1865); 
»lleber paläftinenfifche und aleranbriniiche Schritt 
forfhunge (daf. 1854); »Grundlinien des moſaiſch 
era Eherechts« (daſ. 1859); »Entwuri 
einer Gefchichte ber Yiteratur der nachtalmudiſchen 
Refponfen« (baf. 1865). F. itarb 13. Febr. 1875 
zu Breslau. 

Sranfen. Unter dem Namen F. werden etwa 
jeit 210 eine Anzahl germaniicher VBölferfchaften am 
mittlern und niedern Rbein zufammengefakt, unter 
denen die Chamaven, die Attuarier, die Ampfiparier, 
die Sigambrer und die Salier die wichtigſten find. 
Der gemeinfame Name, neben welchem noch eine 
Zeitlang die befonderen Bezeichnungen ber einzelnen 
Stämmie fortbeftehen, ift feiner Bedeutung nach nicht 

ang Far; am wahrſcheinlichſten ijt immer noch, das 
hg urfprünglich nichts anderes als »Freie« bedeutete; 
andere bringen den Namen mit dem keltiſchen Wort 
frank, d. 5. lodig, behaart, in Zufammenbang. 
Die Gefanmtmafle der als fränkiſch bezeichneten 
Stimme fonderte ſich fpäter in zwei Hauptgrumppen: 
die Salier am Niederrhein und die Ripuarieram 
Mittelrhein, ala beren vorzüglichiter Sig fpäter Köln 
erfcheint. Etwa feit 240 lagen bie F. im Kampf mit 
ben Römern; damals warb ein fränfifcher Haufe. 
ber plündernd Gallien durchzogen hatte, bei Main; 
von dem nachmaligen Kaifer Aurelian geichlagen. 
Nachdem fie fih unter fortwährenden Kriegen mit 
den Nömern und troß mehrfacher Niederlagen um 
290 der fogen. Bataverinjel bemächtigt hatten, dehnten 
fie fih von bier aus auch über die Yandfchaft Toran: 
drien (die Gegend des jetigen Nordbrabant) aus, 
wurben bier zwar 358 vom Kaifer Julian geichlanen, 
aber in ihren Wohnfiten belaſſen, wogegen fie frei 
lich die römische Oberhoheit anerkennen und Hülfe 
truppen zum xömifchen Heer ftellen mußten, Dod 
dauerte dies Verhältnis ber Abhängigkeit nicht lange 


Franken (Bolt). 


zu Anfang des 5. Jahrh. ſchon werben bie Gebiete 

er falifchen F. nicht a zum römischen Reich ges 
rechnet, und in ben erjten Jahrzehnten desſelben haben 
ſich diefe weiter weftlich verbreitet und das Land an 
beiden Ufern der Schelde mit falifch: fränfifcher Be— 
völferung erfüllt. Abgejeben von einem nur in ber 


Sage fortlebenden König Faramund (Phara- 


mund), unter welchem die Salier zuerit jich vers 
einigt haben follen, wird etwa um bie Mitte bes 
5. Jahrh. als erfter fränfifcher König Chlodio oder 
CEhlojo, der Sage nad) des vorigen Sohn, erwähnt, 
ber zwar mit bem Römer Adtius unglüdlich kämpfte, 
deffenungeachtet aber das Land bis zur Somme 
unterwarf und eine Zeitlang in Gambrai refidirte. 
Weber die nächſten Jahre der fränfifchen Geſchichte 
ſind wir nur jehr ungenügend unterrichtet; als einer 
der nächiten Könige wird Merovig genannt, von 
dem das Gefchlecht der Merowinger feinen Namen 
bat, deſſen Grijtenz aber nicht einmal über allen 
Zweifel erbaben ijt. Aller Wahrfcheinlichkeit nach 
baben Ghlobio’8 Söhne das Gebiet bes Vaters getheilt 
ſicher iſt jedenfalls, daß es ſpiter mehrere Könige gab, 
bie alle ald Blutsverwandte galten, und von benen 
berjenige, ber zu Tournay refidirte, für den ange 
febenften galt. Dies war 487 —481 Childerich 1. 
(ſ. d.) Mag feine Seichichte ins Neich ber Fabeln 
gehören, fo ift doch feine nefchichtliche Eriftenz felbft 
nicht im geringiten weifelbaft; beffer ala ae! alles 
andere wird fie durch die Thatfache bezeugt, baß man 
1653 zu Tournay fein Grab, darin den Siegelring 
des Königs, zablreihe Münzen u. a., gefunden bat. 
Auch das steht feft, daß Childerich gute Beziehungen 
zu den Römern unterhalten und als ihr Bundes: 
genofje gegen Weftgotben und Sachſen gefämpft bat; 
ſelbſt zur katholiſchen Kirche ſtand er bereits in freund⸗ 
lichem Verhältnis, In ber Zeit nach ben Groberungen 
Chlodio's, aber wahricheinlich noch vor dem Tode Ebil: | 
derichs ift ber Älteite Tert der Lex Salica (f. Sali: 
ſches Geiet) entitanben, des erften ung erhaltenen 
deutfchen Rechtsbuches und zugleich des einzigen, wel: 
ches uns einen Blick in die altgermanifche Verfaffung 
vor ben durch bie Gründung des großen fränfifchen 
Reichs bervorgerufenen Veränderungen thun läßt. | 
Wir erkennen aus derjelben, daß bie freien F., bie, | 
in Dörfern zufammenlebend, vorzugsweiie Aderbau | 
und Viehzucht trieben, noch den Kern der Bevölfe: 
rung bildeten, neben denen die hörigen Liten, bie nicht 
ſehr zahlreiche römische Bevölferung und die unfreien | 
Knechte aller politischen Rechte entbebrten. Der erb: 
lihe König, deſſen feinem ganzen Gefchlecht eigen: 
tbiimliches Abzeichen der Schmud ber lang berab: 
mwallenben, von feinem Schermeifer berührten Yoden 
ift, fteht an der Spite des Staats; aber er ift noch 
nicht ber alleinige Träger ber Souveränität, jondern 
bei wichtigen Dingen an die Zuftimmung des Volks, 
das alljährlih zum Märzfeld als Heerverſamm— 
lung in Waffen zufammentrat, gebunden. Er ift noch 
nicht im Beſitz der Gerichtshoheit, vielmehr wird die 
Leitung und der Vorſitz der Gerichte, die nach Hun— 
dertichaften zufammentreten, noch dur einen vom 
Rolf für jede Hundertichaft erwählten Beamten, den 
Ihunginus oder Gentenarius, ausgeübt; dagegen ift 
die erefutive Gewalt und auch die Vollitrefung der 
gerichtlichen Urtheile bereits auf den König und feine 
Beamten, die Grafen, übergegangen. So iſt das Recht 
ber ſaliſchen F. ein febr merfwürdiges Dofument aus 
ber Zeit der allmäblichen Umwandlung der alten ger: 
maniichen, auf der Souveränität bes Volls beruben- 





den Rerfaffung in das fouveräne Königtbum. | 
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Mit Childerichd Sohn und Nachfolger Chlod— 
wig (481—511, f. d.) tritt die Gejchichte der F. in 
ein neue? Stadium. In brei — Stoͤßen 
breitete er feine Herrſchaft weiter aus: 486 vernich⸗ 
tete er durch die Befiegung des Syagrius ben lekten 
Reit der Römerberrfchaft in Gallien und erweiterte da— 
durch jein Gebiet zuerft bis zur Seine und allmählich 
weiter füblich bis zur Zoire, worauf er feinen Wohn: 
fig von Tournay nach Soiſſons verlegte. 496 befiegte 
er in einer am obern Rhein (neueren Unterfuchungen 
nach nicht bei Zülpich) gelieferten Schlacht die Ale: 
mannen und unterwarf ſie feiner Herrichaft, worauf 
er zum Ehriftentbum Fatholifchen Befenntniffes über- 
trat, ein Schritt, der den F. nicht nur die für die 
Ausbreitung ihrer Herrfchaft fehr er Unter: 
ftügung der römiſch-katholiſchen Geiftlichfeit gegen 
die arianiichen Weitgotben und Burgunder ficherte, 
fondern von noch viel größerer Bedeutung dadurch 
geworden ift, daß er zuerft bie welter wichtige 
Verbindung zwifchen dem fränfifchen Königthum und 
der römifchen Kirche anbahnte und ermöglichte. Im 
Bündnis mit den Burgundern unternahm er 507 
einen Zug gegen bie Belheten, ſchlug deren König 
Alarich bei Boullon unweit Boitiers (nicht bei Wougle) 
und erweiterte bie Herrjchaft ber F. bis zur Garonne. 
Schon vorher hatte er begonnen, durch Lift und Ge: 
walt die noch von ihm unabhängigen Herrfchaften 
ber falijchen F. zu befeitigen ; jettt unterwarf er auch 
die Nipuarier, unb als er Sl zu Paris ftarb, waren 
alle F. feinem Scepter untergeben. So war er aus 
bem König einer fleinen beutjchen Völkerfchaft zum 
Gebieter eines gewaltigen, größtentbeils auf romant- 
ihem Boden begründeten Reichs geworben. Aber 
eben durch diefe Froberungen war auch bie Stellung 
bes Königthums bei den %. felbit eine weſentlich 
andere geworden. Seinen römijchen Unterthanen 
gegenüber, bie er politifch ben F. gleichftellte, übte 
der König von vorberein weit Deveutendere Rechte 
aus, als fie bis dahin einem germanifchen König 
feinem Volke gegenüber zugeitanden hatten; biefer 
Umſtand einerfeitS und anderjeits die Thatfache, daß 
die gemachten Eroberungen nicht zunächit von dem 
Volk, fondern von dem König der F. ausgegangen 
waren und als bie feinigen erjchienen, trugen dazu 
bei, auch den F. genenüber dem Königthum zur vol: 
fen Souveränität zu verhelfen, was jeinen höchſten 
Ausdrud darin findet, daß der vom Volk erwäblte 
Nichter der Lex Salica in der Berfaffung des neuen 
fränfifchen Reichs verfchtwindet und die gefammte 
richterliche Gewalt auf den König und bie von ihm 
ernannten Beamten, bie Grafen, übergeht. — Da 
nad fränkiſchem Erbrechte das Königreich wie eine 
Privatbinterlafienfchaft behandelt wurde, fo theilten 
Chlodwigs Söhne ſich in dasfelbe; Theuderich I. 
(511—533) nahm feine Nefidenz zu Metz, Chlo— 
domer (511—524) zu Orldand, Childebert 1. 
(511—558) zu Paris und Chlotar I. (511—561)- 
zu Soiſſons. Die Erben, von denen nach Shlobomers 
Tod Childebert und Chlotar das Reich von Orleans 
tbeilten, feßten die Groberungspolitif des Waters er— 
folgreih fort. Theuderich wandte ſich nad Oſten, 
ſchlug mit Hülfe der Sachen den Thüringerköni 
Hermanfrid an der Unjtrut und eroberte das Reich 
desfelben, von dem er nur den nördlichiten Strich zwi— 
fchen Bode und Unſtrut den Sachſen überließ (531). 
Währenddeſſen befriegten Chlotar und Ghildebert 
die Burgunder, jchlugen fie bei Autun SS unb 
eroberten ihr Meich, das 534 zwifchen den Siegern 
und Theudebert I. (534—548), dem Sohn und 
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Erben Theuderichs J. ber fich mit Hülfe feiner Großen 
gegen bie Nachitellungen feiner Obeime glüdlich be: 
bauptete, getbeilt wurbe. Darauf mifchten fich bie 
F. in bie Kriege zwiſchen den Oftgotben und dem 





oſtrömiſchen Kaifer Juftinian ein; 536 trat ihnen | 


der Gothenkönig Vitiges die Provence und einen | 
Theil Rätiend ab, während Theudeberts Verſuche, 
fich in Jtalien feftzufegen, zwar zu einer zeitweifen 
Dffupation der Landſchaften Ligurien und Venetien, 
aber doch zu feiner dauernden Erwerbung berfelben | 
rührten, da nad der Vernichtung eines fränkiſch— 
alemannifchen Heer? durch Narſes die fränfifchen | 
Groberungen in Jtalien wieder verloren gingen. Als 
555 mit Tbeudebald, dem Sohn des Tbeubebert, | 
dad Haus des Theuderich ansgeitorben war, trat 

lotar in biefe Herrfchaft ein. Derfelbe beerbte 
58 auch den Finderlofen Gbildebert und vereinigte 
jo noch, einmal die ganze fränfifhe Monardyie. 
Schon in diefer Zeit müſſen auch die Bayern mit 
den F. in Berührung getreten fein und fich durch ein 

ündnis nad außen bin deren Schuß erworben und 
im Innern durch Anerfennung fränfifcher Ober: 
bobeit ihre alte Verfaffung erhalten haben. riefen 
und Sachſen waren jomit die einzigen von den F. 
noch unabhängigen Stämme in Deufſchland. 

Nach Ehlotard Tod war das Reich zwifchen feinen 
vier Söhnen, Guntram (561 —595), Gbaribertl. 
(561— 567), Sigibert 1. (561—567) und Gbil: 
perichl. (d61— 584), aufs neue getbeilt worden, von 
denen Eharibert jhon nach jedhs Jahren fein Erbe den 
Brüdern binterliek. Seitdem begann ſich die frän— 
fiiche Monarchie in drei große Hauptmafien zu fon: 
bern: Auftrafien (das Oftland), das Neich Sigi: 
bertö mit der Hauptitadt Reims und einer überwie— 
er germanifchen Bevölkerung, Neuftrien (das 

and der Neufranfen), das Reich Ghilperich® mit der 
— Soiſſons, und Burgund, das Reich des 
untram mit ber Hauptſtadt Orleans, beide letzteren 


Franken (Bolf). 


Geburt, großen Neihthum und ben Beſitz hoher 
Staat3: und Hofimter ausgezeichnet, auf die Regie- 
rungsgeſchäfte eine durch feine Geſetze und Vor: 
Schriften beftimmt geregelte, aber darum nur um jo 
—— Einwirkung auszuüben begann. Zu den 
wichtigſten Beamten gehörten die Inhaber der vier 
go Hofämter, ber Seneſchall, der Marfchall, der 
Schapmeifter oder Kämmerer und ber Schenf; als 
juriftifcher Berather des Königs im Hofgerichte, deſſen 
Kompetenzen immer ausgedehnter geworden waren, 
fungirte ber Pfalzgraf; von großem Einfluß auf die 
Re gr urn war auch der Referendarius, 
d. b. ber Vorſteher der Kanzlei und Siegelbewabrer, 
der in Rath und Gericht Stimme hatte. In den 
Provinzen gab es Grafen und (für mehrere Graf: 
Ichaftsbezirfe) Herzöge oder, wie fie in Burgund 
und der Provence biegen, Patricii, Beamte, die zu- 
gleich mit richterlichen, abminiftrativen, finanziellen 
und militärischen Befugniſſen ausgeftattet waren; 
außerdem noch bie Domeftici oder Verwalter ber 
föniglichen Domänen; auch die Biſchöſe, obwohl in 
ftrenger Unterordnung unter ben Staat unb feine 
Gewalten, waren auf den Reihäverfammlungen und 
im Ratbe der Könige von nicht zu unterihäßendem 
Einfluß. Vor allem aber war es Gin Amt, Das ſich 
aus unfheinbaren Anfängen almäblih zur böchiten 
Bedeutung im Staat entwidelte, und deſſen Träger 
mehr und mebr die Summe aller politiichen Befug- 

niffe in ihren Händen zu vereinigen begannen. In 

den älteften Zeiten war ber Inhaber dieſes Amts, 

ber Majorbomus (Hausmeier, maire du palais), 

lediglich der Aufjcher über bie Bun Dienerſchaft 

oder der Verwalter kleinerer königlichen Gutsbezirke 

—— Er übte indeß ſchon am Ende ber zuletzt 

ebandelten Periode den befondern Königsſchutz aus, 

in ben fich einzelne Perſonen ober ——— nſtitute 

u begeben pflegten; ihm war (aller Wahrſchein— 

ichfeit nach) die Erziehung der jungen Yeute an: 


mit einer vorwiegend romanifchen Population. An | vertraut, welche fi für den Dienft des Königs und 
Paris, der Hauptitadt Chariberts, hatten nad) deſſen die hohe Amtsfarriere am Hofe vorbereiteten; er 
Tod alle drei Brüder Antbeil; Aquitanien und die ‚nahm eine Bertrauensitellung am Hof ein, die ibm 
Provence, d. b. die den Gothen entrifjenen Länder, |immer mebr jtaatliche Befugniffe verſchaffte, unter 


gebörten zn feinem der drei großen Neichätbeile 
an; fie blieben bejondere Gebiete, an benen gewöhn: | 
lich mebrere Könige gleich Antbeil hatten. Die | 
inneren Wirren, 2 ie nächjten Jahrzehnte der 
fränkischen Gefchichte erfüllen, bieten eins ber ab: 
ichredendften Bilder der gefammten Weltgefchichte: 
das Frankenreich und insbefondere fein Königshaus | 
erfcheinen in die furchtbarfte moralifche Zerriitrung 
verfunfen, am ber bie rohe, zügellofe Kraft der deut: 
hen Eroberer und die entnerute Weichlichkeit der 
unterworfenen Nömer gleiche Schuld tragen. Blutige 
Gewalttbat, binterliftige Tide, wilde raufamteit | 
und ſchamloſe Sinnlichkeit bilden den büftern Hinz 
tergrund, von dem bie entfetlichen Geftalten ber beiden | 
berüchtigten Weiber Brunebilbde (f.d.) und Frede— 
gunde (].d.) ſich abheben, die in jener Zeit den fränfi- 
Ichen Thron entehrt haben. Erft als Fredegunde 597 
geftorben, Brunebilde 613 unter barbariſchen Fol: 
tern hingerichtet worden war und in demjelben Jahr 
Ghlotar ii. (554— 6238), der Sohn Chilperichs I., 
fich der alleinigen Herrſchaft über das ganze Reich ber 
mächtigt hatte, nahmen bie ——— Bürgerkriege 
ein Ende. Aus denſelben ging das Reich der F. zwar | 
nicht mit erweiterten, aber body mit ungejchmälerten 
hin 0 bevor. Im Innern aber erbob fich wäh: | 
vend berfelben immer mächtiger eine hoch — 
einflußreiche Ariftofratie, welche, durch vornehme 








anderen auch, wenn auch noch nicht im 6. Jabrb,, 
das beſonders wichtige Recht der Regentſchaft mib- 
rend der Minderjährtgfeit der Könige fowie die Auf- 
fiht und Verwaltung des Kronguts, die Erbebung 
der Föniglichen Einfünfte und die Vergabung von 
Krongut an Laien und Geiftlide. Anfangs ein Ber: 
treter der recht eigentlich Föniglichen Antereffen, trat 
der Majorbomus (in jebem der brei Theilreiche gab 
es einen folhen Beamten) fpäter an die Spite der 
Ariftofratie im Kampfe gegen das Königthum, wie 
denn 4. B. Brunebilde durch eine ſolche Vereinigung 
des Hausmeiers mit der Ariftofratie geftürzt worden 
it; zuletzt gelang es ihm, die Großen und die Könige 
gleihmäßig feiner Herrſchaft zu unterwerfen. Diefer 
letzte Schritt geſchah in derzweiten Hälftede87. Jabrb. 

Bereits unter dem Sohn Ghlotars IL, Dago: 
bert I. (622—638), der ng nur in Auftrafien, 
feit bem Tobe des Baters 623 in der ganzen Mon: 
ardie, mit Ausnahme Aauitaniens, das Gharibert II. 
erhielt, regierte und die Reſidenz nach Paris verlegte, 
trat das Haus bervor, welches das Amt bes Major: 
domats zur höchften Macht gebracht bat. Arnulf, 
Biſchof von Meß (get. 627), unb Pipin ber 
Aeltere (Pipin von Landen), Majordomus von 
Auftrafien, find die Ahnherren dieſes Farolingifchen 
Haufes, dad rein germanifcher Herfunft und deſſen 
Wiege bad Gebiet zwifchen Maas, Mofel, Rhein, 
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MRoer und Ambleve war, in welchem es auch jpäter | 


noch reich begütert erſcheint. Arnulfs Sohn Anſe— 
giſel oder Adalgifel, ber mit einer Tochter des 
Altern Pipin (in fpäteren Annalen Begga ge 
nannt) vermäblt war, wurde 632, als Dagobert jich 
— ſah, auf Andringen der Großen Auftrafiens 

iejem Yand eine befondere Regierung zu geben, 
und jeinen unmünbdigen Sohn, Sigibert IM. 
(632— 656), zum König von Auftrafien erhob, Vor: 
mund bes leßtern und ſchützte als folcher die Oft: 
grenze des Reichs mit Kraft und Energie gegen bie 
Slawen, welde biejelbe fchon feit lingerer Keit be: 


unrubigten. Pipin felbit war an Dagoberts Hof 
geblieben und fehrte erſt 638, ald nad) dem Tode des 


Vaters in Neuftrien und Burgund GE blodwig II. 
(638—656) folgte, nach Auftraften zurüd, ſtarb aber 
ſchon 639. Rad feinem Tod jchlug der Thüringer: 
— Radulf 640 die F. an der Unſtrut und machte 
ich thatſächlich erg N vom fränfifchen Reich, 
wenngleich er noch bem Namen nach die Oberhoheit 
desjelben anerfannte. In Auftrafien machten ſich 
nun Grimoald, Pipins Sohn, und ein gewifjer 
Otto das Amt des Majordomats ftreitin; allein ber 
erſtere fiegte über feinen Nebenbubler (642) und ver: 
juchte 656 nad) dem Tod Sigiberts IM. fogar bat 
Haus der Merowinger zu jtürzen und die Krone an 
jein eigenes Geſchlecht zu bringen. Dieſer ae 
icheiterte jedoch an dem Wiberjtande des Adels; Gri— 
moald büßte mit dem Tod, und Ehlodwigs II. Sohn, 
Ghlotar IM. (656—670), beherrichte nun eine 
Zeitlang durch feinen Majordomus Ebroin die wieder 
—— drei Theilreiche, ſah ſich aber 660 genöthigt, 
den Auſtraſiern in der Perſon ſeines Bruders, Chil— 
derichs Il. (Gb0-673), wieder einen eigenen König 
zu geben. Letzterer erhielt 670 auch bie Herrichaft 
über Neuftrien und Burgund, wurde aber 673 wegen 
der brüdenden und allgemein verhaßten Herrſchaft 
feines Hausmeiers Wulfoald meuchlings ermordet, 
und nun brach eine allgemeine Anarchie und Berwir: 
rung in ben drei Reichen aus. Die Könige treten wäh: 
vend derſelben ſchon völlig in ben Hintergrund, bie 
politifhe Gntwidelung hängt vorzugsweile von ben 
Hausmeiern ab, Während als folder Ebroin in 
Neuftrien und Burgund feine hervorragende Stellung 
durch Anwenbung 
baupten wußte, erhob jih in Auftrafien Pipin 
ber Mittlere (Pipin von Heriftall), Sobn Anſe— 
giſels, Enfel Pipins des Aeltern und Arnulfs von 
Mes. Dieſer befiegte 687 in der Schlacht bei Teftri 
unweit St. Quentin Bertbar, den zweiten Nachfolger 
Ebroins im Majorbomat von Neujtrien und Bür— 
gund, und ward nach Berthars Ermordung (658) 
als alleiniger Majordomus des gefammten fränfifchen 
Reichs anerfannt. Den fomit erneuerten Gedanken 
ber Reichseinheit vertrat Pipin auch aegenüber den 


partifulariftifhen Gewalten, welche fich unter ben | ftüßun 
Wirren ber lebten Sabrzehmie in ben einzelnen ward R 


Theilen der Monarchie, insbejondere in den deutichen 
Gebieten, gebildet hatten, auf das fräftigfte. Er be 
zwang 689 den friefenfürften Ratbod umb zwang. 
ihn zur Abtretung Wejtfrieslands; er unterwarf | 
709—712 bie Alemannen, welche feit längerer Zeit 
dem Reich entfremdet waren, unter ihren —54 


Gottfried und Willehari; auch das Chriſtenthum 


r rückſichtsloſeſten Mittel zu be 
| 
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mablin Pleftrudis fiir ihren Enkel Thendoald, ben 
ihon ber Bater mit der Majordomuswürde bekleidet 
batte, und fürben König Dagobert IIL., der 711 feinem 
Vater, Childebert ILL, gefolgt war, die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung, indemfieKarlMartell, ben Sohn 
Pipins von ber Alpaida, gefangen hielt. Gegen fir 
erhoben jich die Großen Neuftriens, welche die Gele 
genbeit benußten, wieder einen eigenen Majordomus 
aufzuftellen; Karl Wartell aber entfam feiner Halt 
und trat in Nuftrafien an bie Spite einer großen 
Partei. Er erfocht bei Vincy 12. März 717 einen 
enticheibenden Sieg über bie Neuftrier, bie er bio 
Paris —— noͤthigte Plektrudis zur Unterwer⸗ 
fung, erhob Ehlotar IV. auf den Thron, ſchlug dann 
die mit dem Herzog Eudo von Aquitanien verbun— 
denen Neuſtrier abermals bei Soiſſons, ſchloß aber 
als inzwiſchen Chlotar IV. geſtorben war, 719 mit 
Eudo und dem König Chilperich II. von Neuſtrien 
einen Frieden, durch weldyen er legtern als König 
des geſammten Reichs anerfannte. Schon im folgen: 
den Jahr bedrohte die fränfifchen Grenzen ber ge 
führlichite Feind: die Araber, welche nach der Inter: 
werfung Spaniens 720 die Pyrenäen überfchritten 
und troß wiederholter Niederlagen ihre Ginfälle 
immer wieder erneuten, bis Karls glänzender Sieg 
bei Tours und Poitiers 732 bie abendländiſch— 
chrijtliche Givilifation vor der drohenden Vernichtung 
bewahrte. Auch die Kämpfe des Vaters gegen bie nod; 
einmal abgefallenen Alemannen nahm Karl auf; er 
iur Ir fowohl wie die Bayern, ‚riefen und nad; 
Eudo's Tod auch die Aquitanier; ereröffnete die Kriege 
egen die Sachſen, und in Deutichland begann unter 
nd Schuß Bonifacius (f. d.) das großartige 
Werf der Organifation derchriftlichen Kirche unter An- 
erfennung des Rrimats von Rom. Die Stellungstarlg, 
der ald der Schöpfer der farolingiihen Monarchie 
angejeben werben fann, war in feinen legten Jahren 
fo ſtark, daß er, ala 737 Theuderich IV. ber Nachfolger 
Ghilperichs II., geitorben war, e8 wagen konnte, den 
Königathron ganz unbeſetzt zulaffen. Nachdem er das 
Reich unter feine beiden Söhne, Karlmann und Bipin 
den Jüngern (Bipin den Kleinen, 741—768), ge: 
theilt hatte, ftarb Karl Martell 21.DF.741 zu Rich, 
Die beiden Brüder fchlugen gemeinschaftlich eine Em: 
pörung ihres Stiefbruders Grifo und einen Aufitant 
in Bayern nieder und hoben das Herzogthum in 
Alemannien ganz auf, worauf Karlmann 747 ine 
Klofter ging und feinem Bruder allein die Regie 
rung überließ. Pipin, durch perjönliche Tüchtig- 
feit vor allen im Volk — durfte nun den 
letzten Schritt zu dem Ziel wagen, zu welchem ihm 
feine Vorfahren den Weg gebahnt hatten. Mit Zu: 
ſtimmung des Papftes, welcher die Erhebung bes 
Pipin’ihen Stammes auf den Thron der 8 jetzt 
umſomehr —— mußte, als er der Unter— 
desſelben gegen die Longobarden bedurfte, 
ipin, ber ſich ſchon vorher als Herzog und 
Fürſt ber F. (dux et prineeps Francorum) bezeichnet 
ht, 751 ım November zu Soiſſons zum König er: 
oben, während Ghilderich Ul., ber legte Mero— 
winger, ben bie Brüber 743 auf ben Thron geſetzt 
hatten, bes fein Geichlecht auszeichnenden Schmuds, 


bes ungejhornen Haupthaars, beraubt und in ein 
Klofter geihicdt wurde. Die Mitwirkung der Kirche 


ri 
fahte unter ihm bei ben Bavern feſten Fuß, wo der bei dieſer Revolution fand auch in der Salbung des 
heil. Rupert zu dem Bisthum Salzburg den Grund neuen Königs, die bis dahin den F. unbelannt war, 


legte, während St. Kilian in Oftfranfen am Main, | 
St. Willibrord in Friesland ald Miffionäre thätig | 
waren. Als PBipin 714 ftarb, übernahm feine Ge: 





ihren Ausdrud. Aus Danfbarkeit fam Pipin dem 


päpftlichen Stubl gegen bie Longobarden zu Hülfe, 
juchte jedoch alsdann diefelben, um nicht an ihnen 
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einen neuen Feind zu haben, baburch wieder zu ver: 
ſöhnen, daf er feine Söhne mit Töchtern des Königs 
Defiverius vermählte. Die Anſprüche des griechiichen 
Kaifers auf das den Longobarden entrifiene Erarchat 
wies er durch Abtretung desjelben an die Kirche zu: 
rück. Noch waren die Örenzen dei Reiche, beſonders 
im Often, nicht gebörig gefichert, als Pipin (765) 
jtarb. Noch bei feinen Yebzeiten hatte er das Neich 
unter feine beiden Söhne fo getbeilt, daß Karl aufer 
Auftrafien auch Mauitanien und Karlmann alles 
übrige Yand befommen follte. Dennod verhinderte 
nur Karlmanns früher Tod (771) blutige Händel 
zwiichen ben Brüdern. Die unmündigen Kinder 
Rarfmanıs wurden von Karl obne Schwertitreich 
aus ihren Befitungen vertrieben, und ihr Großvater 
Defiberius führte durch ben Verſuch, ihre Rechte auf 
den fränfiichen Thron geltend zu machen, den Sturz 
jeines Reiche herbei (774). 

Wie Karl dann den letzten Schritt pr Bezwingung 
Bayerns that, die Sachſen, den einzigen noch in alt: 
germanifcher ——— lebenden deutſchen 
Stamm, feiner Herrſchaft und der Lehre des Chriſten⸗ 
tbums unterwarf, wie er gegen Dänen, Avaren und 
Araber mit gleichem a ämpfte und bie Grenzen 
feines gewaltigen Reichs bis zum Ebro, zur Eider 
und zu den Südgeſtaden Italiens erweiterte, wie er 
durch die Erneuerung des römischen Kaifertbums ben 
univerfalen Charakter feiner Herrichaft zum Ausdrud 
brachte, wie er endlich durch eine gentale und groß: 
artige Neuordnung der Neichsverfajjung bie Einheit 


feiner vielgliebrigen und vieliprabigen Monardie | Herz 


u wabren ſuchte — das alles gebört nicht bloß ber 

infifchen, fondern ber beutjchen unb europäiſchen 
Geſchichte an (f. Deutſchland, Geihichte). Das 
Reich der F. hatte jeine weltbiftorifhe Miffion, eine 
erite Eininung der abendländiſchen Chriftenbeit durch— 
——* und das wirre Gemenge germaniſcher Völ: 
erſtämme zu einer Monarchie zufammenzufchmel: 
en, erfüllt. Als nun auf Karl d. Gr. in der Perſon 
feines Sohns, Ludwigs bed Frommen (814 - 
840), ein Herrſcher folgte, welcher feiner fchwierigen 
Aufgabe in feiner Weiſe gewachfen war, war Sie 
Einheit des Reichs nicht aufrecht zu erhalten, und bie 
nationalen Berjchiedenbeiten traten in ihr Recht ein. 
Die ſchon 817 von Yubwig feftgeftellte Thronfolge: 
ordnung, infolge beren fein älteſter Sohn, Lothar, 
die Kaiſerwürde und ben größten Theil bes Reichs, 
ber zweite, Pipin, Aguitanien, ber dritte, Lud— 
wig, Bavern erhalten, die beiden letzteren aber Lothar 
untergeordnet fein follten, wurde von bem Kaiſer felbit 
fpäter zu Gunften no. Sohns von feiner zweiten 
Gemahlin Judith, Karls des Kablen, aufgehoben; 
daburch aber entitand ein unbeilvoller Zwift zwiſchen 
Yubwig und feinen Söhnen, welder das Neid im 
Innern zerrüttete und ben äußeren Feinden (Nor— 
mannen und Arabern) Gelegenbeit zu furchtbaren 
Angriffen auf feine Grenzen gab. Al Ludwig mitten 
im Streit gegen feine Söhne (840) ftarb, verfuchte 
Yothar mit der Kaiferfrone auch die Alleinherrichait 
zu gewinnen, ftieft aber allentbalben auf Widerſtand. 
Der Streit zwijchen ben Brüdern, von denen Pipin 
inzwifchen geftorben war, wurbe erit 843 durdy den 
Theilungdvertrag von Verbun beendiat, durch welchen 
das Frankenreich in drei nationale Staaten, Deutich: 
fand (Oftfranfen), talien Na Lothringen) und 
Frankreich (Weitfranfen), zeriplittert ward. Karis 
des Kahlen Antbeil, der alled Land weitlih von 
Schelde, Maas und Saöne bis an ben Ebro und den 
Rhöne, aljo Neuftrien, Aquitanien, bie ſpaniſche 


— — — — _ 


-Reeits des temps inérovingiens (9. Aufl., 


nn — — — — — — 
— 


Franken (Herzogthum ıc.). 


Mark, Septimanien und ein Stück von Burgund 
umfaßte, behauptete ſchließlich allein den Namen bes 
Frankenreichs oder Frankreichs (ſ. d.), während für 
die beiden anderen heifreiche andere Bezeichnungen 
in Gebrauch famen. Bol. Rofpatt, Kritifche Bei: 
träge zur älteiten Sefchichte ber 5. (Köln 1836 1; 
Watterich, Die Germanen des Rheins, ihr Kamır! 
nit Nom und der Bundesgebdanfe (Die Sigambern 
und bie F.; Yeipz. 1872); gulabern, ſchichte 
der Alemannen und F. (Sulzb. 1840); Waiß 
Das alte Recht der ſaliſchen F. (Kiel 1846); Er i S er, 

T, id. 
2 Bbe.); nungbans. Geſchichte der fränkischen 
Könige Ghilderih und Chlodovech (Götting. 1857); 
— Geſchichte der F. unter den Merowim 
gern reifsw. 1863); Löbell, Gregor von Tours 
und feine Zeit (2. Aufl., Leipz. 1869); Gerarb, 
Histoire des Franes d’Austrasie (Brüfl. 1865, 
2 Bde.); Bröder, Franfreih in ben Kämpfen ber 
Romanen, der Germanen und bes Ghriftentbums 
(Hamb. 1872); Richter, Annalen des fränkiſchen 
Reichs im Zeitalter der Merowinger (Halle 187.3); 
— Geſchichte der merowingiſchen Hausmeier 

Hannov. 1819); Lehukrou, Histoire des instite- 
tions merovingiennes et du gonverneinent des Möro- 
vingiens (Par. 1841); Derjelbe, Histoire des 
institations earlovingiennes ſdaſ. 1843). Vgl. außer⸗ 
dein bie Literatur für die älteren Zeiten bei Deutjc: 
and, Gefchichte. 

Sranfen, im engern Sinn das bedeutendite der 
bümer, in welche Deutfchland nad bem Aus 
gang der farolingifhen Dynaſtie zerfiel. Dasſelbe 
wurbe von Alters ber ald Kern bes aus ber einſtigen 
fränfifhen Monarchie erwachfenen Deutichen Reis 
angejehen, weshalb auch ber beutjche König, welchen 
Stamm er aud 1a gehe — durch die Wahl, 
die meift auf fränfijcher Erbe gefchab, für feine Perſon 
das Recht ber fen erhielt. Die Örenze des Herzos 
thums F., zu welchem auf dem linfen Rheinufer genen 
Lothringen Hin noch das Gebiet von Wormd, Main 
und Speyer gehörte, 309 fich auf ber rechten Seite des 
Rheins zwiſchen Sadfen, Bayern und Alemannien 
bin; im N. ward fie ungefähr durch ben Yauf ber 
Sieg, Eder und Werra fowie burch den Thüringer 
Wald, im D. durch das Fichtelgebirge und die Waſſer— 
fcheide zwijchen Rebnig und Naab, im ©. durch die 
Altmühl, Wernik, den obern Kocher, die Enz und 
Murg bezeichnet. Es zerfiel in Francia orientalis 
Ofttranfen, Kranconia, vgl. Fränfifcer 

reis), das Gebiet auf beiden Seiten des Mainz, 
deſſen Mittelpunft Würzburg war, und Francia Rhe- 
nensis (Rbeinfranfen), das Land um den Rhein 
und inöbejondere die Gaue am linken Ufer dieſes 
Fluſſes; ald die Grenze zwijchen beiden Theilen von 
x kann ber Speflart angefeben werden, bie ganz 

Sintbeilung war übrigend nur eine gewohnbeits- 
mäßige und berubte nicht auf beftimmter gefeßlichen 
oder abminiftrativen eh, Als zu Anfang 
bes 10. Jahrh. in ben einzelnen beutichen Stammes 
gebieten berzogliche Gewalten fich auöbildeten, waren 
es in F. zwei Gefchlechter, welche nach biefer höchſten 
— ſtrebten: das Haus ber Popponen oder 
Babenberger, deren Beſitzungen in dem ſpätern 
Bamberg ihren Mittelpunkt hatten, und dag Haus 
der Konradiner, dieaus dem Niederlahngau ftamm: 
ten. Unter Ludwig dem Kinde brach zwiſchen beiden 
ein beitiger Kampf, die jogen. Babenberger Fehde 
aus, in welcher ſich der König und die Kirche auf 
die Seite ber Konradiner ftellten, und welche damit 
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endigte, daß nach dem Untergang der Babenberger, ; Anerfennung und Betätigung ihrer Nechte und 
deren Haupt Adalbert I06 hingerichtet ward, Konz | nahmen (zuerit Bifchof Jobann IL. 1411—40) den 


rad. (ij. * als Herzog von F. anerkannt wurde. 
Als dieſer 911 zum König erwählt wurde, ging die her— 
zogliche Gewalt auf feinen Bruder Shechard iiber. 
Diefer erbob nach dem Tode Konrads feinen Anſpruch 
auf die Krone, fondern erwählte Heinrich 1. zum 
König und ſtand mit diefem, der ihm 926 auch vichter: 
liche Befugnifje in Lothringen übertrug, bis an fein 
Ende im beiten Einvernehmen. Auch an der Wahl 
Otto's I. 936 nahm Gberbard teil, und bei dem 
Krönungsmahlzu Aachen Teiftete er neben ben übrigen 
Hergögen Diem als Truchſeß. Allein ſchon 937 
brachen Irrungen zwiichen F. und Sachfen aus, und 
als Eberhard wegen eines Friedensbruchs vom König 
zu harter Strafe verurtbeilt wurde, erhob er 938 im 
Bunde mit Thankmar, dem Bruder Otto’s, die Fahne 
der Empörung. Diefelbe wurde niedergefchlagen, 
Eberhard mußte auf kurze Zeit in die Verbannung 
geben; aber faum zurüdgefehrt, erhob er fich aufs 
neue, diesmal verbündet mit Heinrich, einem andern 
Bruder des Königs, dem Herzon Gifelbert von Lo: 
tbringen u. a., wurbe aber 939 bei Andernach von 
Anbängern des Königs überfallen und niedergemacht. 
Für das Geſchick von F. waren diefe Kämpfe von 
entjcheidender Keen: in ihnen war das alte 


Uebergewicht des fränfiihen Stammes gebrochen. 
Daß ein Theil von F., die Gaue bis zum Main und 


Speilart, damals an Bayern ren fei, wie von 
manchen angenommen wird, laßt fich nicht erweiſen; 
ficher aber iſt, daß damals das Herzogtum in F. 
aufgehoben worden ift: feitbem ftand das Yand un: 
mittelbar unter der Krone. Das mächtigite Geſchlecht 
in Rbeinfranfen war nun das Haus der Salier, 
deflen Haupt, Konrad ber Rothe, Schwiegerjohn 
Kaiſer Otto's I. und Deraog von Yothringen wurde, 
das mit einem ausgedehnten allodialen Beſitz Grafen: 
rechte im Worms, Spever:, Nabe: und anderen 
Gauen verband, deſſen Güter in Worms ihren Mittel: 
»unft batten, und von deffen Gliedern mehrere Her: 
zöge anderer Stämme waren. Zu einer wirklich her— 
zoglichen Gewalt in Rheinfranfen ift dasfelbe indeß 
nicht gelangt, obwohl die Annaliften einige Glieder 
des Haufes als Inhaber derfelben bezeichnen. Der 
eine Zweig dieſes Haufes gelangte 1024 mit Konrad IT. 
zum Thron; ber andere, jüngere Zweig ftarb 1039 
mit befien Vetter, Konrad dem Yin ern, aus, Rhein: 
franfen gebörte fpäter zum Theil ben rheiniſchen 
Pfalzgrafen, zum Theil geiftlichen Herren, ben Bi: 
ichöfen von Worms, Speyer und Mainz, zum Theil 
weltlichen, den Wild und Rheingrafen, den Grafen 
von Naffau, Kapenellnbogen, Hanau und den Yand: 
grafen von Heflen; ber Name F. war für diefe Bezirfe 
nicht mehr im Gebrauch. An Oftfranfen gelang es 
ben Biihöfen von Würzburg (mie, ſteht noch nicht 
binlänglich feft) im Anfang des 12. Jahrh., berzog: 
liche Rechte geltend zu machen. Als dann Kaiſer Hein: 
rich V., um den Abfall bes Biſchofs Erlung zu ftrafen, 
dieſem bie herzogliche Gewalt entzog, ernannte er 
jeinen Neffen, Konrad von Staufen, zum derzo von 
IR und bdiefer behielt den Titel auch bei, ala 1120 
Würzburg in feine Rechte wieder eingejett wurde. 
Das jtaufifche Herzogtbum ward fpäter nach einem 
Hauptpunfte der Beittungen bed Haufes ald Deraop: 
thum Rothenburg bezeichnet und erhielt ſich ala 
folhes bis zum Erlöſchen des Haufes; die Bifchöfe 
von Würzburg aber erjchlichen von Friedrich I. 1168 
auf Grund gefälfchter Urkunden Heinrichs IL, Kon: 
rads IL. und Heinrichs III., welche fie vorlegten, bie 





Titel »Herzog von Oftfranfene an, obne daß aber 
daburd dem Biſchof Rechte über die bambergiichen, 
fuldaifchen, burggräflich nürnbergiichen, —— 
ſchen, hohenlohiſchen und andere Gebiete, in welche 
das ehemalige Herzogthum zerfiel, eingeräumt worden 
wiren. Aus diejen Gebieten wurde dann bei ber 
Eintbeilung des Neichs in Kreiſe der fränfifche Kreis 
gebildet. 1633 lich Bernhard von Weimar jich von 
ben zu Heidelberg verfanmelten Fürſten des Heil: 
bronner Bundes zum Herzog von F. ernennen, welches 
Sersogthum größtenteils aus geiftlichen Territorien 
gebildet werden follte; in Würzburg ließ Bernhard 
jich huldigen, vermochte fich aber nach dem Sieg ber 
Kaiferlichen bei Nördlingen, 6. Sept. 1634, in F. 
nicht zu behaupten. Später wurde ber größere Theil 
von F. bayriſch, und 1837 erhielten bie drei nördlichen 
Kreife des Königreichd Bayern den Namen Oberz, 
Mittel: und Unterfranken. Val. Eroll, De ducatu 
Francine Rbenensis, im 3, Bd. der »Acta Acade- 
miae Theod. Palat.«e, ©. 337 ff.; Eckhart, Com- 
mentarii de rebus Franeiae orientalis et episco- 
patus Wirceburgensis (Würzb. 1729, 2 Bbe.); 
Breflau, Die würzburgifhen Immunitäten und 
das Herzogtbum Oftfranfen, im 13. Bd. der »For— 
kungen zur deutſchen Geſchichte · S. 87 ji. (Götting. 
1873); Henner, Die ber ng Gewalt ber Bifchöh 
von Würzburg (Würzb. 1874). 

nt Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Frankenberg, auf einer Falten Hodı- 
ebene, mit (1871) 1002 meift evangel. Einwohnern. 
Norböftlich davon bie Quernhorſtkirche, fonft ein 
viel befuchter Mallfabrtsort. 

Frankenberg, 1) Kreisſtadt im preuß. a 
bezirf Kaſſel, an ber Eder, 28 Kälom. vom Bahnhof 
Kölbe, bat ein Amtsgericht, zwei Kirchen (barumter 
die gothiſche Liebfrauenkirche), ein Rathhaus mit 11 
Thürmen, ein Ktlojter (St. Georgenberg) und (1871) 
2537 meift evangel. Einwohner, welche jich mit Tuch⸗ 
macherei, Wollipinnerei, Strumpfiwirferei, Fär— 
berei 2c. bejhäftigen. Auch Kupfer: und Silberberg⸗ 
bau wird neuerdings wieder mit Erfolg betrieben. 

2) Fabrifftadt in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, Amtshauptmannſchaft Flöha, an der Eiſen— 
dahn von Chemnitz nach Roßwein im Thal der Zſcho— 
pau gelegen, hat eine große Kirche mit guter Orgel, 
ein ſchönes neues Rathhaus (ſeit 1863), eine Bürger: 
fchule mit Realklaſſen, eine gewerbliche Fortbildungs: 
ſchule, Webichule, ein befuchtes Technikum (Ingenieur: 
und Mafchinenbaufchule mit Schule für Yandwirte), 
ſehr bedeutende Fabrifation von wollenen, baumwol— 
lenen und feidenen Stoffen, Rattundruderei, Fär— 
berei, Appreturanftalten, Gigarrenfabrifen, eine Eifen— 
gan nebſt Maſchinenbauanſtalt, ein chemiſches 

‘aboratorium, große Manufakturwaarenhandlungen 
und (1871) 9710 Einw. (92 Katholiten). Die Stadt 
ift jedenfalls eine Anfiedelung ber Abtei Hersfeld (in 
Heſſen-Naſſau) und befigt jeit 1457 einen Rath. 
2Rilom. nördlich liegt anmuthig das Schloß Sachen: 
burg auf einem Bergvorfprung im Zichopauthal, feit 
1609 Tandesherrliches Kammergut, jeit 1867 Korref: 
| tionsanftalt für jugendliche Verbrecher, und 4 Kilom. 
\ oberhalb F. an vergichopau das fchöne Schloß Fichten: 
walde, mit Rarf, dabei der durch Körners Gebicht 

ı befannte Harrasfprung mit zwei Denfmälern. 
Sranfenhaufen, ur ber Unterherrſchaft 
bed Fürſtenthums warzburg=Rubolftabt, an 
einem Arm ber Wipper und am Fuß des Schlacht: 
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bergs, 12 Kilom. füdöftlih vom Bahnhof Rofta, | 
hat gerade und breite Straßen, Pr Kirchen, ein | 
ihönes fürftliches Schloß mit Gärten, eine Neal: | 
ſchule zweiter Orbnnung, ein Schullehrerſeminar, ein 
Salzwerk (jährlich 20,000 Gtr. Ertrag) und Sool: 
bab, Fabrifen fürMufifinftrumente (Orgeln, Piano: 
forte's), Gigarren, — Knöpfe aus Perlmutter 
und Steinnuß, Bierbrauereien, wichtige Braunkoh— 
lengruben und (srı) 5358 evangel. Finwobner. In 
der Nähe das fürjtliche Jagdſchloß Natbsjeld umd 
weiterhin ber waldbewachſene Kyffbäufer mit ben 
Ruinen Kofibäufer und Rothenburg ſowie die neu 
entdedte prächtige, 2 Kilom. lange Falkenburger 
Höhle (Barbaroffaböhle, unter der Fallken— 
burg) mit neun Teichen und wunderbaren Gipsbil: 
dungen. F, fol ehemals Bärenklau geheißen und 
feinen gegenwärtigen Namen von den Franken erhal: 
ten baben, die 528 zum Schuß der Soolquellen gegen 
die Sachſen das obere Schloß (jet Hausmannthurm) , 
erbauten. Am 10. Jahrh. gehörte F. den ſächſiſchen 
Kaifern; im 12. Jahrh. ward es Lehen ber Grafen 
von NRotbenburg und nadı deren Ausiterben, um 
1210, der Grafen von Beichlingen. Ron diefen kauf— 
ten ed um 1340 die Grafen Güntber XXI. (nad): 
maliger deutjcher Kaifer) und Heinrich XI. (XV.) zu | 
Schwarzburg um 6500 Marf löthigen Silbers, was 
gu Fehden mit bem Yandgrafen von Thüringen führte, 
ie aber fhon 1343 durch Kaifer Ludwig zu Würz- 
burg und nochmals endgültig 1345 im Yager zu 
Dornburg beigelegt wurden. Als Heinrih XVIII., 
Graf von Schwarzbura, 1357 aeitorben war, obne 
einen Sohn zu binterlaffen, wollte der Yandaraf von 
Thüringen F. als eröffnetes Leben einziehen, trat es 
jeboh in einem Vergleich den Grafen von Schwarz: | 
burg gegen Dornburg, et Winbberg ꝛc. ab. | 
Bei F. wurden 15. Mai 1525 die aufrübrerifchen 
Bauern unter Thomas Münger von den jüchjischen, 
braunfchweigifchen und heſſiſchen Truppen an dem 
davon benannten Schlachtbergegejchlagen (ſ. Ba uern⸗ 
frieg). 1833 litt F. durch eine große Feuersbrunſt. 
Frankenhöhe, Höhenrücken im weſtlichen Bayern, 
ieht vom Härdtfeld nah N. und bildet die Mafier: 
(heide zwijchen ben Zuflüffen bes Nedars und Mains 
einerfeit® und benen ber Donau und der Negnit 
anberjeitd. Die F. gilt zugleich als bie Grenzmarfe 
zwijchen ben f Awäitihen und fränkiſchen Yandichaften 
Bayerns und ift in der Quellrenion ber Tauber und 
Wörnig bei Schillingsfürft am höchſten (552 Meter). 
Sranfenjura (Fränkiſcher Jura), Gebirge 
ober —* Sebirgsplatean in Bayern, das im 
D. vom Nörblinger Nies an ber Wörnitz beginnt 
und, einen weiten, fanft geſchwungenen Bogen bil- 
dend, bis zum Obermain fich erftredt, mit einer Län— 
genausdehnung von 220 Kilom. und einer mitt: 
lern Breite von 35 — 40 Kilom. Man zerlegt das: 
jelbe pajiend in ein nah ONO. und ein nah N. 
gerichtetes Stüd, Der öftliche Jug zieht die Donau | 
entlang bis in die Gegend von Regensburg, wo bie 
Nab mündet, und wird von ber Altmühl durchbrochen, 
die zwijchen fteilen Felswänden fließt. Der Rüden | 
des üppig bewaldeten Plateau’s erbebt fich bis 160 | 
Meter über die Donau, und die Dede desjelben bil: 
bet in ber Gegend ber Altmübl ber berühmte litho- | 
graphiſche Stein von Solnhofen. Der nördliche, 
Zug (auch im engern Sinn Fränkiſcher Jura ge: | 
nannt) eritredt fidh von der Gegend von Regensburg | 
aus zwiichen der in bie Nab gehenden Vils und der | 
Regnit bis zum Main, wo er bei Lichtenfels in bem | 
grotesfen Stafjelberg (564 Meter) endigt. Diefer | 
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Zug fteigt von ber etwa 340 Meter hohen Hochebene 
ber Rab im O. allmählich an und bildet jo eine Hoc 
fläche, bie faſt platt wie eine Tafel it und eine mitt- 
lere Höhe von 530 Meter hat, fällt aber, bevor er Die 
Regnig erreicht, 12—15 Kilom. öftlich von derjelben 
mit einem etwa 260 Meter hoben Steilranb zu der 
260 Meter hoch gelegenen fränfifhen Ebene im W. 
ab. Der Nordrand liegt faum noch 200 Meter über 
dem Main (450 Meter ü.M.). Da bie Scheitel: 
fläche arm an Gipfeln ift, foerfcheint das Ganze nur 
durch die tief eingefchnittenen Flußthäler gebirgsartig 
Den Hauptdurhbrud bildet in diefem nörblichen 
Theil das Thal der Pegnitz. Die Gipfel find nur 
budelartige Kuppen, welche ſich hier und da erbeben 
und faum 100 Meter relative Koh erreichen, jo bei 
Kalvarienberg bei Thurndorf (663 Meter), 12 Kilom. 
wejtlich der Kleine Kulm (627 Meter), norbwefilic 
von Pegnitz, u.a. Aber auf der Höbe fteigen wun 
berlich geiormte Dolomitfeljen auf, die theils anein- 
ander gereiht, theils in phantaftiihen Formen, wie 
Ruinen von Burgen, wie Obeliöfen oder freiftehende 
Mauern, erſcheinen und dem Gebirge eine eigentbiim- 
liche —— verleihen. Ein kleiner Abſchnitt des 
nördlichen Gebirgstheils, zwiſchen Baireuth und Er— 
langen und zwar von Waiſchenfeld über Gößwein— 
jtein und Muggenborf bis Streitberg, heißt Die gt än- 
kiſche Schweiz, die von ber forellenreihen Wieſent 
und deren Juflüffen durchſtrömt wird. Die ſchönſten 
Punkte find in ber Gegend von Gökweinitein (Tiichers- 
feld), während zu — ———— und Streitberg ſich 
befuchte Badeanjtalten befinden. jedoch verbanft 
bieje Gegend ihren hohen Ruf nicht gerade ihren 
Naturichönbeiten (darunter die Riejenburg, eine 
Gruppe von Dolomitfelien an der Wiefent, öſtlich 
von Muggendorf), ſondern den zablreihen Höhlen, 
die fich vorzünlich auf der untern Grenze ber Dolo 
mite finden, jchöne Tropfiteinbildungen zeigen und 
vielfach mit jebr feinem Schlamm (Höhlenihlamm), 
der durch die Taggewäſſer von oben bereingeichiwenmt 
ward, angefüllt find. Diefer Schlamm, halb gebärtet 
und mit Kalkfinter überzogen, enthält eine unge: 
heure Menge vorweltlicher Tbiere, bier und da auch 
Menichenüberreite. Die berühmteſten Höblen find: 
die Rofenmüllersböhle bei Muggendorf ; bie 
Gailenreutber Höble an der Wiefent bei Aurg- 
gailenreutb, die durch die Unterfuchungen von Eis 
per, Nojenmüller, Guvier und Goldfuß berühmt ge- 
worden ift und aus 3—4 Stodwerfen mit vielen 
Kammern bejtebt; endlich die Sopbienböhle beim 
Schloß Rabenftein, die, erft 1832 entdedt, die ſehens 
wertbejte ijt. Großartige Verfteinerungen aus ben F. 
überbaupt entbält Schloß Banz (j.d.) rechts am Main. 
Frankenſtein, Kreisftadt im preuß. Regierungs 
bezirk Breslau, am Pauſebach (Nebenfluß der Neiße), 
ift qut gebaut und mit Mauern umgeben, bat ein 
Kreizgericht, ein altes Schloß, eine katholiſche und eine 
evangel. Pfarrkirche, ein Klojter der Barmberziaen 
Brüder und viele andere Wohltbätigfeitsanftalten, 
brifation von Wägen und Strobbüten, anjehnliche 
ischlerei, bedeutenden Getreidebandel und (ısrı) 
7330 Einw. (darunter 1719 Gvangelifhe und 163 
Juden). Die Stadt wurde 1858 faft ganz ein- 
eäfchert, hat aber feitbem durch zahlreiche Neubauten 
ehr gewonnen. Hier 1761 Gefecht der Preußen mit 
den Dejterreichern und 1806 nachtheiliges Gefecht der 
Preußen mit ben Franzoſen. 
Sranfenthal, Stadt im bayr. Regierungsbezirt 
Pfalz, Hauptort eines Bezirksamts, an der Sera 
und einem Kanal nadı dem Rhein, Station ber 
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fäßziichen Lubwigsbahn, Sig eines Land- und eines 
Bezirfägerichts, hat eine Fatholifche und zwei evangel. 
ı Pfarreien, vier Kirchen, ein jhönes Ratbhaus, eine 

teinifhe Schule, höhere Töchterfchule, Handels: 
ſchule, Taubftummenanitalt, Kreisarmen: und Kran⸗ 
fenanftalt, ein Strafarbeitshaus für Weiber und ein 
Spital mit Waifenhaus, Fabriken für Maſchinen, 
Dampffefiel, Fäſſer, Stärke, Seife, Eichorien, Kork: 
ftöpfel, Rübenzuder, Puppen, Wichſe ꝛc., ferner 
zwei Gloden —— (1874 wurbe hier die 500 Gtr. 
ſchwere ——— für den Kölner Dom gegoſſen), 
Eiſen- und Meſſinggießerei, Pechſiederei, Bierbrauerei, 
Gärtnerei, Wein=, Eiſen- und ſtarken Holzhandel ver: 
mittelö des Kanals, ber 1772—84 von Karl Theodor 
angelegt ward, bKilom. lang, 16 Meter breit und fehr 
tief ift. Die Einwohnerzahl beträgt (1871) 7021 (dar⸗ 
unter 2747 Ratholifen und 246 Juden). 5. fommt 
ſchon ald Dorf im 3. Jahrh. vor. Der Kämmerer 
Grfenbert von Worms itiftete 1119 Hier eine Abtei, 
wozu jpäter noch ein anderes Klojter fam; Kurfürft 
Friedrich II. von der Pfalz bob beide 1562 auf und 
ſchenkte fie an 60 proteftantiicheemigrirte Familien aus 
ben Niederlanden, bie jich hier niederliegen. Johann 
Kaſimir erhob die Kolonie zur Stadt, Kurfürit Fried: 
rich UI. machte fie zu einer Feſtung. Im Jahr 1621 
wurbe F. von ben Spaniern belagert, von Ernſt 
von Manzsfeld jedoch entjeßt; aber 1623 fiel es nach 
neuer Einſchließung den Spaniern in die Hände, 
welche die Stadt mit Ausnahme von 1632 —35, wo 
fie von den Schweben beſetzt gehalten wurbe, bis 
1652 bebielten und hart mitnabmen. 1688 eroberten 
die Franzofen %. und verbrannten e3 13. Sept. 1689, 
und erjt nach 1697 erjtand die Stadt wieder allmäh— 
(ih aus ihren Trümmern. Im franzöfifchen Revo: 
lutionsfrieg ward F. 14. Juni 1796 von den Frans 
zojen eingenommen. 

Franfenwald, Gebirgszug in Mitteldeutichland, 
das Verbindungsglied zwiſchen bem Thüringer Wald 
und dem Fichtelgebirge, daher bald zu diefem, bald zu 
jenem gerechnet, jedoch geognoſtiſch und topontapbileh 
ein Gebirge für ich bildend. Es beginnt mit dem 
Döbraberg (818 Meter hoch), weitlich von Hof, und 
läuft in nordweftliher Richtung nach dem Thüringer 
Wald bin, ein 40—50 Kilom. breites, undulirteg, 
gipfelarmes, mit [hönem —— beſtandenes Grau⸗ 
wackenplateau von 600 Meter Mittelhöhe, das Gotta 
als Typus einer beutfhen Graumadenregion aufitellt. 
Ueberall diejelben zu ähnlichem Niveau aufiteigen: 
den flachen Bergböben und plumpen Rüden, über: 
ragt von einigen jhärferen quarzigen oder aus Stiefel 
ſchiefer —— Knoten oder unterbrochen von 
vereinzelten felſigen Grünſteinkuppen, durchſchnitten 
von ſteilen, meiſt merkwürdig gewundenen Thälern 
mit ſcharfen Thalkämmen und halbinſelartigen Bor: 
ſprüngen. Einzelne Kuppen, welche als Theile von 

oe Were erfcheinen, erheben fih wenig über 
das Plateau: jo der Wetzſtein bei Lobenſtein 829 Me- 
ter, ber Kobenfteiner Kulm 737 Meter, beide bis— 
meilen jhon zum Thüringer Wald gerechnet. Der F. 
bildet eine Verengerung oder Einſchnürung der mit: 
teldeutichen Gebirgsmaſſe, an welche von beiden Sei: 
ten die Ebene berantritt. Darin berubt feine mili: 
täriiche Wichtigkeit, wie fich dieſelbe 3.8. im Krieg von 
1806 gezeigt hat. 

ranfenmweine, die im Mainthal mit feinen Sei: 
tenäften von Hanau bis Bamberg gebauten Weine, 
meijt dem Königreich Bayern un 
Theile Baben, 
Der Weinbau iſt bier jehr alt und wird z. B. in 
Meners Aonv.» Leriton, 3. Aufl., VI. Bd. 


(23. Aug. 1875.) 
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Kigingen urkundlich jeit 777 betrieben; vom 13.— 
17. Jahrh. war er weit ausgebehnter ala — 
tig, aber erſt in der Neuzeit hat rationelle Kultur 
Platz gegrifſen. Die F. ſind meiſt Weißweine (an 
der Tauber Rothweine), zeichnen ſich, beſonders in 
der Jugend, durch Feuer, Süße und viel Körper aus 
und ſind bei Ben Genuß fehr geſund und ftär: 
fend (⸗2F. Kranfenmweine«). Die beiten Weine nach 
Sorte und Degang find Likörweine. Ihre Halt: 
barkeit ift jehr groß, Jie verlieren beim Aufbewahren 
an Körper und Mark, gewinnen aber an Bouquet, 
Feinheit, Flüchtigkeit und Zuträglichfeit und werden 
im Gefhmad den Nheinmweinen ſehr ähnlich. Die 
vorzüglichiten und feinjten F., Weine eriten Ranges 
von außerordentlicher Feinbeit und Würze, viel Marf, 
Süße, ausgezeihnetem euer und großer Haltbar— 
feit, find der Leiſtenwein von der Siübjeite ber 
Feſtung Marienberg, einem Terrain von 25 Hektar, 
unb der Steinwein von dem Berge Stein bei 
Würzburg, weldyer zum Theil dem Hojpital zum Hei: 
ligen Geift (daher Heiliger Geiftwein) gehört 
und in platt=fugelrunden Flaſchen (Bodsbeutel) 
verjandt wird. Andere vorzügliche Weine erſten Ran: 
ges find die von Pfülben, er tfe (Grejjen: 
wein), Schalfäberg, Kalmuth bei Homburg (mit nuß: 
artigem Aroma), Karlaburg bei Mühlbach, Saaled 
bei Hammelburg und Hörjtein (Abrsberg bei Se— 
figenjtadt). F. zweiter Klaffe find die von Würz— 
burg (Meuenberg, Lindlesberg), Nandersader, Er: 
—— Dettelbach, Klingenberg, Schloß Homburg, 
dainbernheim, Schweinfurt (Mainleite), Marbach, 
Thüngersheim, Sommerach, Michelbach, Soden, 
uae Kreuzwertheim, Schmachtenberg, Kollen— 
berg, Oberſchwatzbach, Retbach, Halburg, Eibelftadt, 
Kirchberg, Ajchaffenburg CBompejaner). Auch jüße 
Strohweine werden in Franken bereitet und in großer 
Menge Schaummeine. Hauptpläge des Weinhandels 
find Würzburg, Kitingen, Marftbreit, Ajchaffenburg, 
Wertheim, Marktiteft, Dettelbah, Hammelburg, 
Vollach, Schweinfurt. Die F. eignen ſich jehr gut 
zum Erport und pajfiren ohne Spirituszufaß die Linie. 
Franffort, Hauptjtadt des nordamerifan. Staats 
Kentudy, am Kentudy River und der Louisville— 
Leringtonbahn, bat eine Afademie, ein Zuchthaus, 
2 Banken, lebhaften Handel, Schiffbau und (1870) 
5396 Finw. Die Stadt warb 1756 angelegt und 
1792 Sig der Regierung. Das aus weißem Marmor 
erbaute Staatenbaus brannte 1865 ab und ijt nicht 
wieder bergeitellt worden. Gegenüber liegt South: 
Sranffort, durch eine Kettenbrüde mit F. verbunden. 
Frankfurt am Main, ehemals (bis 1866) Freie 
Stadt, gegenwärtig Kreisftabt im preuß. Regierungs: 
bezirf Wiesbaden, durch ihre gesgrappilge Lage ſowie 
durch ihren Handel, ibren Gewerbfleiß und ihren 
Reichthum eine ber bebeutenditen Städte bes Deut: 
ſchen Reichs, liegt unter 50° 7’ nörbl. Br. und 8° 41° 
öftl. 2. v. Gr., zu beiden Seiten des Mains, der bier 
einen nach N. fonveren Bogen bildet (auf dem rech— 
ten Ufer bie eigentliche Stadt, auf dem linfen bie 
Vorftadt Sachſenhauſen). Ueber die günftige geo- 
rapbifche Lage der Stabt und ihrer Umgebung 84 
I Emil v. Sydow folgendermaßen aus: »Man 
kann diefes Frankfurter Beden (die Gegend zwijchen 
F. Mainz und Darmftabt) einem Centralbahnhofe 
vergleichen, welcher die Schienenmwege jammelt aus 
Seiten, Franken und Schwaben, aus bem Elfaß, der 


nur geringe | Rheinpfalz und Lothringen, vom Ober: und Nieder: 
ürtemberg und Heſſen angebörig. | rhein; ebenſo der wichtigite flrategiihe Stüspunft 


für die Vertheidigung ber beutfchen Weftgrenge, wie 
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das verlodenbfte Ziel für einen Angriff von W. here. ! auf bem Steinweg ber durch ben bafelbft unter- 
Auch durch feine Flimatifchen und Gefunbheitsverbält: zeichneten —— vom 10. Mai 1871 befannt 
niffe iſt J vor vielen anderen Städten bevorzugt: die gewordene Gafthof zum Schwan, auf bem Roßmarkt 
mittlere Nabrestemperatur —— TEPR., die Re: der Engliſche Hof, in der Kaiſerſtraße das noch im 
senmenge 26,45 Barifer Zoll. Anden Ufern eines rafch | Bau —— Aktienhotel. Auf der Zeil befindet 
fließenden Stroms gelegen, gegen N. geſchützt durch ſich Überdies das Hauptpoftamt, zugleich Sig ber 
das — ganz jones aber begünftigt Oberpoftdirektion, und der Darmftäbter Hof, ein bem 
durch ben allgemeinen Wohlſtand der Bevölkerung, | Großherzog von Heſſen gehörendes Palais; in der 
bat F. günftigere Geſundheitsverhältniſſe als die Kaiſerſtraße das Dep Haus, ein moderner 
meijten anderen beutfchen und europäiichen Groß: Prachtbau, und in ber dem Rofmarft benachbarten 
—— In Betreff der Sterblichkeit ſteht es unter Junghofſtraße die königliche Bankkommandite, 
ieſen Städten mit einem Jahresdurchſchnitt von nur | die Gebäude der Polytechniſchen Geſellſchaft und ber 
20 pro Mille (Todtgeborne einbegrifien) in _erfter von einer Aftiengefellichaft 1859—61 errichtete Saal: 
Reihe. Zur Verforgung der Stabt mit gutem Trink: | bau mit verfchiedenen Sälen und Gejellihaftsräu- 
waffer aus ben Quellen bes rg ar und des men, * zu Konzerten, Bällen x. vermietet 
Speſſart wurbe in jüngiter Zeit Durch eine Aftien= | werben. ährendb die genannten Straßen vor: 
aejellichaft eine Waflerleitung bergeftellt, beren Bez herrſchend in ber Richtung von D. nad W. fidh er: 
trieb mit 1. Nov. 1873 begann. Das Hauptwerk ftreden, werben fie an dem weftlichen Enbe ber Zeil 
ber ganzen Anlage ift ein großer Hochbehälter im | von einer andern Hauptverfehrsaber in ber Richtung 
Faflungsraum von 16,533 Kubifmeter in ber Nähe | von”. nad ©. berührt, ver Eihenbeimer Gaffe, 
ber Stabt, befien Höhe 59 Meter über bem Null: in deren Mitte fich das fürftlih Thurn und Taris- 
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punkte des Mainpegels beträgt, mit einem Haupt: * Palais, ein großes, 1740 durch den Staliener 
wege 8:Röhrenitrang (von Fiſchborn am Vogels: | d'Opera aufgeführtes Bauwerk mit einem ⸗ 


aus) in einer Länge von 400 Kilom., Ende 1872 | und zwei durch eine Gallerie verbundenen 
vollendet. Mit Hülfe diefer Quellwafferleitung, bie 
neuerdings in ben Befit ber Stadt übergegangen ift, 
erhielten bie fchönen, ben garen techtsmainifchen 
Theil ber Stabt umgebenden Anlagen durch eine 
ie von Springbrunnen eine weſentliche Zierbe. 
eſe 


—* 
ebäuden (vom November 1816 bis zum Juli 1 
Sigungslofal des deutichen Bundestags), an beren 
nördlichem Ende aber ſich das ſchön und zwedimäßig 
eingerichtete Klubhaus des Bürgervereins (1848 die 
Stadtwohnung des Reichsverweſers, Erzherzogs Jo 
Anlagen, in ben erſten Decennien dieſes Jahr: gen) befindet. Die Neuftabt ift weitläufiger ange⸗ 
nberts Fr und im Verein mit den an bie: | legt als die Altſtadt, bat aber auch noch viele bölgerne 
elben ſtoßenden Privatgärten der Aufkenitabt ein | Häufer, wird indeſſen durch bie infolge von Straßen: 
überaus freundliches Anfeben verleibend, find an durchbrüchen bier fich Jahr um Jahr mebrenden ſiei⸗ 
bie Stelle der vormaligen Feſtungswerke getreten, |nernen Neubauten ber Außenjtabt er ähnlicher. 
von denen in Sachſenhauſen nur nod) einige Thürme | Bon einer ber Altftabt angehörenben, viel befprochenen 
unb Baftionen, auf der Frankfurter Seite aber nur | ardhiteftonifchen Merfwürbigfeit, ber Jubengaffe, 
noch ber 49 Meter ur Eſchenheimer Thurm ift jeit 1872 nur nodh ein Theil ber öftlihen Häufer- 
(erbaut 1400— 1427) übrig iſt, ein bemerfenswerthes reihe vorhanden, beren Abbruch indeß zu Gunften einer 
Baumwerf, von welchem Kaifer Wilhelm auf Schloß | Straßenerweiterung demnächſt auch bevorfteht. — 
Babels bei Berlin eine Nachbildung ausführen | Nach bem Vorgang Hamburgs iſt F. die erfte größere 
ließ. Die Feſtungswerke wurden 1804 geſchleift und Stadt in Deutichland gewefen, welche, den von dem 
ſchon unter ber R ierung bes Fürſt-Primas, Karl engliſchen Angenieur Lindley entworfenen Plänen 
von Dalberg, in öffentliche Spaziergänge umgewan= | gemäß, nad) dem Schwemmſyſtem fanalifirt 
belt. Mit Einführung ber Gewerbeordnung von 1863, | worben ift. Die fehr umfaffenden Arbeiten dazu 
welche bem das ganze wirtjchaftliche Leben ber Stabt | wurden 1366 in Angriff genommen. 
ſchwer belaftenden AZunftzwang ein Ende machte, | Zahlreiche freie Pläße von größerer ober ge 
—— auch bie Stadtthore, bie jetzt nur noch dem ringerer Ausdehnung geben ber Stadt in erwünſchtet 
amen nach beſtehen; bie unmittelbare Vereinigung | Weiſe Licht und Luft. Als der bedeutendſte barunter 
ber innern Gtabt mit ber kai ber Anlagen | ift ber bereits oben erwähnte Roßmarft zu nennen, 
He don Jahr m Jahr ich mehr ausdehnen: | rings von ftattlichen Gebäuden umgeben und jeit 
ben Außenftabt ward hierdurch vollzogen. Jedoch 1858 in feiner Mitte mit einer großen, von Eduard 
kann man in arditeftonifcher, focialer und fanität: | von ber Launitz mobellirten unb galvanoplaſtiſch 
licher — noch immer auf Frankfurter Seite | ausgeführten Brunnengruppe, bie Gränder ber Bud: 
Altitadt, Neuitadt und Außenſtadt, auf Sachſenhäuſer dbruderfunft, —— öffer und Fuſt, bar 
Seite Innenftabt und Außenftabt unterfcheiden. Die | ftellend, geziert. Vom Roßmarkt norbwärts führt 
Frankfurter Altftadt liegt innerhalb der Grenzen | bie feit 1044 mit Schwanthalers Goethe-Statue ge: 
von 1333, welche fich durch Straßennamen, bie mit | —— Allee, hiernach Goetheplatz genannt, zum 
bem Worte »Graben«e verbunden find (mie »Holz- Theaterplak, an deſſen Norbfeite das 1780 er: 
rabene, »Hirichgrabene)), erkennen laſſen, und zeichnet | baute, im Aeußern unfdeinbare, nor feiner trefi- 
ya durch enge Gaſſen und das Vorherrſchen hölgerner | lichen Akuſtik aber fehr werthvolle Theater fteht 








äufer aus; fie iſt der Sit bes Handbwerfs und bes 

feinverfehrs. Die Frankfurter Neuftadt reicht von 
den »Gräben« bis zu ben Anlagen; fie ift ber Haupts 
fiß ber Luxusgeſchäfte, ber eleganten Läden und bes 
rs ‚rs. Ihre Hauptverfehrsabern * die 
Zeil, der Roßmarkt und bie Kaiſerſtraße, 
lettere erſt in jüngſter Zeit entſtanden. Hier finden 
ſich die großen Gaſthöfe: auf der Zeil der Ruſſiſche 
Hof und der Römiſche Kaiſer, in der Nähe der Zeil 


Ein neues, bedeutend geräumigeres uſpielhaus 
nach einem Entwurf bes Architekten Lucae in Ber— 
lin, iſt gegenwärtig (1875) im Bau ll das 
ſelbe wird in den Anlagen und zwar in der Nähe des 
ehemaligen Bockenheimer Thors zu fteben fommen. 
An das norböftliche Ende bes Roßmarkts ſchließt fi 
ber Schil lerplatz mit dem 1863 errichteten, von 
Johannes Dielmann mobdellirten Standbild Stil: 
lers an. Bor bemfelben, bie Front dem Roßmarkt 
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rel ftebt die Hauptwache und am weitlichen 
ande ber Zeil die St. Katharinenkirche. Wenige 
Schritte führen von diefer, ſüdwärts von ber Zeil, 
—— bie kurze, aber breite Liebfrauenſtraße auf 
ben Liebfrauenberg, einen nicht ſonderlich geräus 
migen Platz, an bem bie Fatholiiche Liebfrauene 
firche und der Braunfels ftehen, letzterer ein weits 
Käufiges, zahlreiche Kaufläden enthaltendes Gebäude, 
in welchen bie beutichen Kaifer einzufehren pilegten. 
Da präfidirte auch Kaifer Marimilian I. 31. Oft. 
495 ber erften Sitzung des Reichskammergerichts. 
Noch find zu erwähnen: ber Baulsplag mit ber 
Börfe (1840 vom Oberbaurath Stieler erbaut und 
mit Skulpturen von v. d. Launitz geihmücdt, dem— 
nächſt übrigens erfett —— are nad) 
dem Plan der Frankfurter Architekten Burnik und 
Sommer im Bau begriffene neue großartige Börjen= 
gebäube, welches auf einem hinter bem jetzigen Theater 
elegenen Platz errichtet wird), ferner mit der Pauls⸗ 
irche (früher Barfüherfirche, erbaut 1786—1833 
in neurömifchem Stif), in deren Räumen 1848 bas 
Vorparlament und jpäter bis zum 30. Mai 1849 bie 
beutihe Nationalverfjammlung tage, bem Stabt:- 
ee unb ber nörbliden Façade bes 
Öömers. Die öftlihe und Hauptfagabe dieſes 
Gebäubes, bed Rathhaufes ber Stabt, befien Name 
»Römer« feiner Entſtehung nad) noch unerflärt ift, 
befindet fi) auf bem an hiſtoriſchen Erinnerungen 
reihen Römerberg, auf welchem, gegen ben Main 
u, auch die Nifolaifirche ſteht, und ber burch ver- 
chiedene mittelalterliche Baumwerfe, wie bas Haus 
»zum Webel«, das in nächiter Nähe befindliche fogen. 
»Steinerne Hause (1464 erbaut), ein architeftonijches 
Jade barbietet. Der Römer ift ein weit 55 — 
ebäude mit drei hoben Giebeln. 1405 von ber Stadt 
— wurde es öfters erweitert und ausgebeſſert 
und 1740 in ben gegenwärtigen Stand gebracht. In⸗ 
pie dieſes nach und nach erfolgten Ausbaues zeigt 
Baustil feine Einheit, und das hiſtoriſch merk: 
würbige Gebäube macht feinen bebeutenben Eindruck. 
Das Erbgefchoß enthält zunächft eine auf ſchweren Pfei⸗ 
lern rubende gemwölbte Halle; zur Rechten (vom Eins 
gang am Römerberg aus) a eine breite Steintreppe 
hinauf zu dem Situngsfaal und den Kanzleilofalen 
vormals bes Senats, jet bed Magiſtrats —— um 
Kaiſerſaal, der 1406 erbaut ward und bei ben Krö- 
nungöfeften der beutichen Raifer, auch noch 1863 am 
Fürftentag als Speifefaal diente. Diefer Saal bil: 
bet ein unregelmäriges, von einem Tonnengewölbe 
—— Rechteck, an deſſen Wänden ringsum 
die überlebensgroßen Bildniſſe aller deutſchen Kaiſer 
ſich befinden, welche bie Stelle der alten werthloſen 
Kaiferbildereinnehmen und 1843, unter Aufbringung 
ber Koften durch Fürften, Vereine unb Private, 
von namhaften Meiitern, wie Leffing, Veit, Steinle :c., 
ausgeführt worden find. Die älteren find nadı Mün⸗ 
gen und Siegelngemalt, mit Karl V. beginnt Borträt- 
nlichfeit. Zierliche Architektur umrahmt fie, unter 
jedem Bilde fteht ein Sinniprud. Im Römer wirb 
auch bie »Goldene Bulle« aufbewahrt, bie von Kaifer 
Karl IV. zu Nürnberg 1356 mit ben Stänben ver- 
einbarte Reichöverfafjungsurfunbe, welche aus 43 Per: 
amentblättern in Quart befteht und mit einem mit 
oldblech überzogenen Siegel verfehen iſt (baber ber 
Name). Auf bem NRömerberg, nabe ber Nifolaificche, 
Seht man vier mit OK —— ins Viereck ge⸗ 
ellte Steine. Hier wurden die Pfoſten ber hölzernen 
»Dchjenküchee aufgeſetzt, in welcher bei den Kaiſer— 
Frönungen der Ochje gebraten wurde. Auf dem Römer: 
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berg war es auch, wo nach ber Kaiferwahl das Volf 
zufammenzuftrömen pflegte, um ben eh) 
zu —— wo bie Kurfürſten ihre u... (}.b.) 
ausübten oder ausüben ließen, Wein aus Spring: 
brunnen fprubelte und ber Schagmeifter Krönungs- 
müngzen unter bas Volk warf. — Unter ben übrigen 
bemerfenswertben Bauwerken der Stabt finb noch 
beſonders bervorzubeben : ber er Saalbof, ein 
weiteres Meberbleibjel aus dem Altertbum, in welchem 
Refte der Pfalz Ludwigs des Frommen namentlich 
eine Kapelle) erhalten And: bie Stabtbibliotbef, 
1820— 5 erbaut, mit einem Säulenportal und einer 
Vorballe, in welcher Goethe’ Stanbbilb in fipender 
Stellung aus Marmor von Marcheſi ſowie bie Büſte 
des Frankfurter Sprachforjcherd Lazarus Geiger 
aufgeitellt find. Ein anderes Bibtiotbefgebäude ift 
das zu der Sendenberg’iden Stiftung achö- 
rende, welches fi unmittelbar neben bem Eſchen⸗ 
—— —— befindet. Dieſe ſogen. Senckenbergſche 
ibliothek, welche bie Bücherfammlungen bes medi— 
cinifchen —— und ber weiter unten zu erwähnen 
den um bie Sendenberg’ihe Stiftung gruppirten 
wiflenschaftlichen Vereine umfaßt, bilbet mit ber bes 
StädePichen Kunftinftituts (f. unten) eine fehr zwed= 
mäßige Ergänzung ber Stabtbibliothef. Sonft find 
als bemerfenswerthe Gebäude noch zu nennen: das 
Mufeum der Sendenberg’fchen Naturforfchenben Ge: 
fellichaft, das Städel’iche Runftinftitut ( unten), das 
Münzs und das Zollgebäude, welche letzteren indeß 
feine architektonische Bedeutung baben; das Goethe⸗ 
baus, am Großen Hirfchgraben (jet Eigenthum bes 
»Freien deutſchen Hochſtifis«), endlich das 1709 neu 
erbaute vormalige Deutfhorbenshaus in Sad- 
fenhaufen, zunächſt ber Steinernen Brüde (f. unten) 
gelegen, neuerdings zu Privatzweden benust (val. 
diedermayer, Die Deutichordenäfommende F., 
1874). Unter den 16 Kirchen und Bethäufern ſteht 
ber — dem Römer durch Erinnerungen an das 
alte Reich gebeiligte Dom (Bartbolomäusfirdhe, ben 
Katholiken gehörig) obenan. Schon Pipin gründete 
an Stelle besjelben eine Salvatorfapelle, welche von 
Karl d. Gr. zu einem Stift erweitert ward. Die darin 
niebergelegte Hirnfchale des Apofteld Bartholomäus 
gab Weihe und Namen. In dieſem Dom prebigte 
Bernbard von Glairvaur ben Kreu 219, und Raiter 
Konrad III. trug ibn auf feinen Armen aus dem 
Getümmel. Das alte Gebäude ging aber Pn lich ji 
Grunde, Der Chor jtammt aus dem 13. — 
das Schiff warb 1315—39 aufgeführt; das Ganze iſt 
ein Kreuzbau in a gothiſchem Stil, 108,5 Mieter 
lang und 67 Meter breit. In einer anjtoßenden — 
Kapelle, welche das (1352 errichtete) Grabmal bes 
— Kaiſers Günther von —— —— 
wurden die deutſchen Kaiſer gekrönt, welche dann vor 
dem jetzt mit einem Gemälde von Veit (die Krönung 
der heil. Jungfrau barjtellend) geſchmückten Hoch— 
altar die Salbung erhielten. Vie bier gefrönten 
Kaifer find: Marimilian I. 1562, Matthias 1612, 
Ferbinand IT. 1619, Leopold I. 1658, Karl VI. 1711, 
Karl vr. 1742, Franz I. 1745, Joſeph IL. 1764, Leo: 
fd II. 1790 und Franz II. 1792, Der 82 Meter 
ohe Thurm (Pfarrthurm genannt, 1405—1509 er: 
ut) it unvollendet und abgeftumpft mit einer 
Kappe abgeichlojien; er gehört nicht ber Fatholiichen 
Gemeinde, fondern der Stabt und gewährt eine herr: 
liche Ausficht über die Stabt und das Mainthal mit 
feinem reizenden Gebirgäfrang. Am 15. Aug. 1867 
gerieth durch Funken von einem benachbarten Brei: 
nenden Haufe das Dach bed Ghors in Brand; das 
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ganze Kirchendah wurde zerftört, auf dem Pfarr: ı 
thurm ſchmolzen die Gloden, die Gewölbe der Kirche 
wurben bedeutend beihäbdigt. Die Rejtauration der 
Kirche, — mit Erhöhung des Hauptſchiffs, Aus⸗ 
bau des Thurms und ſtilgerechter Ausführung ber 
Umgebung, wurde bem Arhitetten bes Regensburger 
Doms, Baurath Denzinger, übertragen. Dem fatbo- 
fischen Kultus gewidmet find noch die durch ihr Al: 
ter ausgezeichnete St. Leonharbsfirche unweit bes 
Mains, 1219 von Kaiſer Friedrich II. gegründet, 
mit zwei Thürmen und mebreren jhönen Semälben 
(darunter ein Altarblatt von Stieler und ein Abend» 
mabl von Hans Holbein, bem Vater); bie Lieb: 
frauenfirde, 1522 in gotbifhem Stil erbaut, mit 
einem ſchönen altdeutichen Bilb und einem meifter: 
baften Werk beutjcher Bilbhauerfunft von 1330; 
die Deutſchordenskirche in Sachfenhaufen. Pro: 
len auptfirchen find die St. Paulokirche 
(f. oben) und bie St. Katharinenkirche, bie 1686 
auf ber Stelle einer Ältern neu erbaut wurde unb 
einen Thurm von 65 Meter Höhe, mehrere jchöne 
Gemälde (darunter Zefus, am —— etend, von 
Hermann Boos), eine reich vergoldete Kanzel, einen 
Altar von ſchwarzem Marmor, eine fhöne Orgel 
und Slasgemälde enthält, Die in rein deutſchem Stil 
erbaute, von Rubolf von Habsburg geftiitete Niko— 
laifirche, welche 1513 zum Magazın gedient hatte, 
wurbe 1841 einer volljtändigen Rejtauration unters 
worfen unb 1843 mit dem jchönen, nach bem alten 

lan wieder aufgebauten Thurm geſchmückt. Die 
übrigen proteftantifchen Kirchen find: bie Petersfirche, 
Weißfrauenkirche, Dreifönigsfirhe (in Sachſen— 
haufen, deren Neubau 1875 ok wurbe), bie 
ae und bie frangöjifch reformirte 
Kirche. Die Juden haben zwei Synagogen, beren 
eine der Gemeinde, beren zweite ber (altgläubigen) 
»Religionsgefellihafte angehört. rüber gab es drei 
innerhalb ber Stabtmauern gelegene Friedhöfe; 1827 
legte man jedoch aus Gehank eitsrüdfichten und 
wegen Mangels an Raum 1 Kilom. norbivärts von 
ber Stabt einen neuen a of für bie hriftlichen 
Konfeffionen an. Derfelbe ift wie ein englifcher 
Garten eingerichtet und hat ein borifches Portal, an 
welches das Leichenhaus und bie Wohnung des Auf: 
jebers angebaut find. Unter ben Grüften zeichnen 
fich bie der Familien Behrens und Bethmann⸗-Hollweg 
aus; letztere enthält ein treffliches Basrelief in far: 
rarifchem Marmor von Thorwaldfen. An bie öftliche 
Seite biefes Friedhofs ſtößt ber jübifche Begräbnis: 
plat mit einem sun gebauten Leichenhaus. 

Zablreid find bie Stiftungen und Wohlthä— 
tigfeitsanftalten fowie die Vereine für milde 
— Beſonders hervorzuheben ſind: das Sencken⸗ 
60 


Frankfurt am Main (Stiftungen, 


che Stift am Eſchenheimer Thor, ein Spital für 
anfe(Bürger), das mit einem medicinifch natur: 
wiſſenſchaftlichen Inftitut, anatomifchen Theater und 
botaniſchen Garten verbunden ift (von dem 1772 ver: 
ftorbenen Arzt J. Ebriftian Sendenberg aus eigenen 
Mitteln geftiftet); das 1826—29 erbaute Waifen- 
baus (jett in eine na a verwanbelt, indem bie 
Waiſenkinder zu auswärtigen Familien in Penfion 
egeben werben); ds 1834 erbaute Verforgungshaus 
Fa mebr als 100 Pfrünbner; das Hofpital zum Hei- 
figen Geiſt (1835—39 erbaut, für Gefellen, Lehrlinge, 
Dienftboten und Fremde beftimmt); das Irrenhaus 
(1859 — 64 mit einem Aufwand von 634, 
erbaut), auf einer Anhöhe unweit ber Stabt gelegen; 
das Rochushoſpital (1845 erbaut und vornehmlich für 
mit Kröge, Syphilis und Blattern behaftete Kranke 


31. | einem Schüler Cranachs, Hio 


Bildungsanftalten, Kunftintitute xc.). 


beftimmt) ; das Militärbofpital, bie —— 
anftalt, die Armenklinik, das Kinderhoſpital (1845), 
bas Hofpital ber ifraelitifchen Gemeinbe und bas von 
ber Familie Rotbichild erbaute ifraelitifhe Kran 
kenhaus, bie Augenbeilanftalt (1845), das Die- 
fontjienhaus (1874). Der allgemeine Almofen: 
faften wurde 1428 geftiftet und verausgabt jährlid 
für etwa 4000 Unterjtügte ca. 120,000 Marf; ber 
Iutbherifche und — Almoſenkaſten ſowie die 
Almoſenkäſten ber deutſch-reformirten und ber fran- 
öfifhereformirten Gemeinde haben ebenfalls reiche 
onds. Die ehemaligen Frauenklöfter zu St. Katha— 
rina unb ben Weißen grauen find jett weibliche Wer: 
forgungsanftalten. Für lutheriſche Geleh Öchter 
beftebt eine ähnliche Anftalt, die Sondershauſiſche 
Stiftung genannt. Der Frauenverein (geftiftet 
1814) bat jich die Unterftügung Notbleidender durc 
Suppenvertheilung zum Ziel gefegt und eine Frei: 
ſchule für arme Kinder begründet. Die Jiraeliten be- 
igen ebenfalls zahlreiche wohltbätige Stiftungen und 
ereine. Aucheine Sparkaſſe undein Pfandhaus hat F. 
Nicht minder zahlreich und vortrefilich find die Bil- 
bungsanftalten Frankfurts. Dabin —— ein 
Gymnaſium (1531 geſtiftet), eine durch — 
rk begründete Mufterfchule (Realſchule erfter 
tonung), eine höhere Bürgerſchule, eine Hanbels- 
unb eine Gewerbeichule, eine ifraelitifche Realfchule, 
verfchiedene Volksſchulen, viele Privatlehr- und Gr- 
iehungsanftalten, Kleinfinderbewahranitalten, eine 
Plindenanjtalt unb ein Zaubftummeninftitut. Die 
Stadtbibliothek, deren Lokal oben erwähnt ift, 
entjtand 1484 . n Schultheiß Ludwig Marpurg 
und enthält an 100,000 Bänbe, barunter viele An- 
funabeln und Prachtwerke, außerdem mehrere Perga 
ment: und Bapierhandichriften, Karten, Globus und 
xylographiſche Produkte von Lorenz Eofter aus Haar: 
lem, ferner guptifce Rapprusrollen (von bem Rei- 
fenden Eduard Rüppell ber Bibliothef geſchenkt) viele 
abeffinifche Bücher und Hanbichriften. Auch befinden 
ſich in der Bibliothefein Münzkabinet unbeine Samm: 
lung von Alterthümern aus der Umgegend. Eine ber 
berübmteften Anjtalten Franffurts ıft das Städel— 
ſche Kunftinftitut. batirt vom Jahr 1816, in 
welchem ber Frankfurter Bankier Job. Friebr. Stäbel 
feine fehr bedeutende a an und Gemäldejamm: 
lung, feine Häufer und ein Kapital von 1,200,000 I1. 
ber Stabt zur Begründung eines Inftituts vermadhte, 
welches die Beförderung der Kunit im allgemeinen fo- 
wie die Bildung junger Künftler burch angemefiene 
Unterftügung bezweden ſollte. Das Inftitut enthält 
eine reiche Sammlung von Abgüffen antiker und 
mittelalterlicher Bilbwerfe, unter anderen bie ber Ghi⸗ 
berti'jchen ee des Baptifteriums zu Flore 
Gipsabgüſſe ver mon Werke von Lorenzo Ghiberti, 
Andrea Bifano, Yuca della Robbia, Donatello, Be 
nebetto ba ar we Peter Viſcher xc., und eine be 
deutenbe Gemälbefammlung mit Werfen aus ber ita- 
Tienifhen Schule (Altarblatt von Moretto, Madon— 
nenbilder von Giovanni Bellino, Perugino und Fra 
Angelico ba Fieſole, St. Sebaftian von Domenichino, 
Venus und Mars von Paul Veroneſe, Anfichten von 
Venedig von Ganaletto und feiner Schule), aus ber alt- 
beutfchen (eine Madonna mit Heiligen von Roger von 
Brügge, eine Madonna von Lukas Cranach, drei Dar- 
ftelungen aus bem Leben —52 bes Täufers von 
von Albredit Dürer x.) 
und ber nieberländifchen Schule (Landſchaften von 
3. Nuisdael, Hobbema, Everdingen, van der Neer xc.; 
Marinen von Wilhelm van der Velde, Gverdingen ; 
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Thierftüce von N. Berghem, Andreas van ber Velbe, 
Weenir, Wouwerman ꝛc.; i 
Steen, E. Bega, Ad. Oſtade, Duſart; Porträts von 
Rubens, Rembrandt, van Dyck, van der Helſt, Delft, 


van Eckhout ꝛc.). Unter ben Werfen neuerer Künſt— 
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und Altertbumsfunde (gegründet 1857), das oben 
ee »Freie beutfche Seite (ei 1859), bie 
Juri Kir ſellſchaft (gegründet 1866) u. a. ; enblich 
die Gejellfhaft zur Beförderung nüßlicher Künfte 
ülfswiffenichaften (gegründet 1816), auch 


ler find zu nennen: das große Gemälbe Friebrich | ——— che Geſellſchaft genannt, welche ihrerſeits 
e 


Overbecks, ben Triumph ber Religion in den Kün⸗ eine R 


ften darftellend; zwei Landſchaften, Ezzelin im Kerfer, 
und Huf vor bem Koncil zu Konjtanz von Leffing; 
Hiob und feine Freunde von Julius Hübner; Danie 
in ber Löwengrube von Alf. Rethel; mehrere Land: 
{haften von Koch, Achenbach, Zimmermann, K. Mor: 
enjtern u. a.; die Abdankung Kaifer Karls V. von 
llait; eine Kun Familie auf ber Flucht nach 
Aegypten von Pb. Beit; der Sängerfrieg auf ber 
Wartburg von Schwind; bie Fugen unb thörichten 
Aungfrauen von Wilhelm Schabow; von Kartons: 
der Schild des Achilles und die fetten Jahre von 
Veit, die Bergpredigt mit ben acht Seligpreifungen 
von Ed, Steinle, Darftellungen aus dem Rafenden 
Roland des Arioſto von 3. Schnorr; ferner kolo— 
tirte Zeichnungen zur Göttlichen Komödie Dante's 
von Anton Rambour, bie ———— zum 
Jüngſten Gericht von Peter v. Cornelius u. a. Außer: 
dem findet ſich daſelbſt eine außerordentlich reiche 
Sammlung von Handzeichnungen und Kupferſtichen 
ſowie eine umfaſſende Fachbibliothek. Im Saalhof 
befindet ſich die ſtädtiſche Gemäldegallerie 
mit Werfen von A. Dürer, van Dyck, Teniers ꝛc. 
Der Frankfurter Kunſtverein, gegründet 1855, 
ſtellt in feinem in der Junghofſtraße unweit des oben 
erwähnten Saalbaugebäubdes befindlichen Lokal fort: 
während neuere Kunſtprodukte lebender Künſtler aus. 
Unter den Privatfunftfammlungen ift die ausge: 
— das Bethmann'ſche Muſeum (Bethmanns 
Antikenſaal) vor dem Friedberger Thor, welches Gips- 
abgüſſe von Antiken, neuere Gipsbüſten und Original: 
tunftwerfe in Marmor enthält, darunter Danneders 
Meifterwerf Ariadne undaub Schillers koloſſale Büfte 
von bemfelben Meifter. Was das Städel'ſche Fa ip 
für die Kunſt, bas ift die Sendenberg’iheftatur- 
forfhende Geſellſchaft mit ihrem naturhiſto— 
rifhen Mufeum fir die Erweiterung und Förde— 
rung der Naturwiſſenſchaften. Sie entfanb im No- 
vember 1817 durch einen Verein von Gelehrten, welche 
fich dem Senckenberg'ſchen mebicinifchen Inſtitut an- 
jatofien, ein eigenes Gebäube errichteten und bald be: 
utenbe Sammlungen zufammenbracten, bie fpäter 
durch Eduard Rüppell anſehnlich vermehrt wurden u. 
jett den berühmteften Deutſchlands beizuzäblen find, 
NH dem Hörjaal des benachbarten Sendenberg’ichen 
ibliothefgebäudes (f. oben) werben von ben Docen- 
ten biejes und anderer wiflenfchaftlichen Vereine ſowie 
von Docenten des zur Stiftung gehörenden mebicini: 
1 Anftituts Vorträge gehalten. Neben dieſer Ge: 
ellichaft bejteben nämlich noch drei wiſſenſchaftliche 
Vereine: ber ee —— 1824) der Aerzt⸗ 
liche (gegründet 1845) und der Verein fiir Geogra— 
phie und Statiftif (gegründet 1836), welche ſämmt— 
lich fih an bie Senckenberg'ſche Stiftung anlehnen 
(vol. Scheibel, Geſchichte der Senckenberg'ſchen 
Stiftshäufer, Frankf. 1869). Sonftige wifjenjhaft- 
Tihe Vereine jind: ber ee Verein, ber 
Berein für naturwiſſenſchaftliche Unterhaltung (ge: 
gründet 1859), die Sektion des Deutfchen und Sefter: 
—— Alpenvereins (gegründet 1869, deſſen Gen: 
tralausfhuß gegenwärtig, ftatutengemäß auf brei 
Sabre, feinen Sik in F. bat), die Chemiſche Geſell— 


{haft (gegrümdet 1869), der Verein für Geſchichte 








he von Unterrichtsanftalten, eine Sparkaſſe, 
einen Verein zum Wohl ber bienenben Klaffe, eine 
Beichä tigungsanftaltfür Blinde, bieWöhler-Stiftung 
(eine Stiftung für Stipendien, zunächſt zu Gunften 
von Schülern der Sonntags= und u ek 
und ähnliche Vereine ins eben erufen bat. Au 
für fünftlerifche Zmede befteht eine Reihe von 
Vereinen, foeintunftverein, eine Künftlergefellichaft, 
beren Vorſtand zugleich Lokalkomité ber Deuticyen 
Kunftgenoffenfchaft ift, die Mufeumsgejellfchaft, welche 
meift große Konzerte veranitaltet, ber Pbilbarmoni- 
ſche Verein, ber Cäcilien-Verein, ber Rühl'ſche Ge: 
fangverein, der Berein für Kirchengefang und der 
Sachs'ſche Verein, welche —— emiſchten Chor⸗ 
geſang pflegen, während auch für Männergefang eine 
nicht geringe Zahl von Vereinen, in erfter Reihe ber 
Frankfurter Federfranz, vorhanden find. Bon lekte: 
tem wurde unter bem Namen » Mozart: Stiftung« 
1838 eine Stipenbienftiftung zur Ausbildung talent: 
voller jungen Muſiker begründet. Auch Inſtrumen— 
talmufifvereine beftehen, wie ben das Muſikleben 
in F. ein ſehr veges ift, getragen von einem durch 
Trabition vererbten — —— Geſchmack. 
Auch auf anderen Gebieten iſt das Vereinsleben in F. 
ſehr wirkſam. Dahin gehören die geſelligen Vereine, 
wie bie beiden Bürgervereine, und bie zahlreichen 
Vereine für religiöfe und humanitäre Jwede. Von 
Freimaurerlogen beſtehen fechs in F. — Von den in. 
ericheinenden Zeitungen ift das » Frankfurter Jour⸗ 
nale, feit 1615 beftehend, die ältejte in Deutfchland. 
Neben demfelben — noch zwei größere Tages: 
blätter, bie De furter Zeitung« und die »Meue 
Frankfurter Preſſes, erftere Organ ber bemofrati: 
chen, letztere Organ ber nationalen Partei; aufer- 
dem noch eine Reihe von Lofalblättern. Buchhand— 
lungen find zablreih, ber Bücherverlag hat gegen 
früher inbejien jehr abgenommen. — Ebenfalls durch 
freie Vereinsthätigfeit begründet find zwei Anftitute, 
bie ſich in furzer Aeit nicht allein bei der Bevölferung 
der Stabt felbit, ſondern noch weit über deren Weich— 
bild hinaus große Beliebtheit als Erholungspläge er: 
worben haben: der 1858 an ber Bockenheimer Yanb- 
ſtraße angelegte, 1874 nach ber Pfingftweibe verlegte 
zoologijhe Garten und der 1869— 71 einge: 
richtete tamengaele n an ber Bodenbeimer Land⸗ 
ftraße, beide wegen ihrer höchſt geſchmackvoll sur 
führten Anlagen wie wegen ihres reichen Anbalts 
ſehr ſehenswerth. — Von öffentlien Denfmälern 
find außer ben bereit erwähnten Standbildern 
Goethe's, Schillers, Gutenbergs ꝛc. noch die in ben 
Anlagen befindlichen Denkmäler für den Senator 
Suiollet, den intelleftuellen Schöpfer der Anlagen 
(1837), für Dr. —— (1863) und S. M. 
v. Bethmann (1868) zu erwähnen, ebenfo das 1843 
auf ber alten Mainbrüde errichtete Stanbbilb 
Karls d. Gr. aus rotbem Sanbftein und das vor 
ben ehemaligen Friedberger Thore befindliche ſogen. 
»Heſſendenkmal«, von König Friedrich Wilhelm IL. 
von Preußen zum Gedächtnis ber 1792 bei Erftür- 
mung der Stadt gefallenen Heffen errichtet und 1844 
durch König Friedrich Wilhelm IV. renovirt. 

Mit feinem linksmainiſchen Stabttheil, Sachfen- 
haufen, ift F. gegenwärtig burch vier Brücken ver: 
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bunden; der Bau zweier weiteren Brüden, ber einen 
am Obermaintbor jeitens der ftäbtifchen Behörde, ber 
andern jeitens ber Heſſiſchen Ludwigsbahnverwal⸗ 
tung, iſt in Ausficht genommen. Die beitehenben vier 
Brüden find: die 1342 aus rothem Sanbdftein er: 
baute, auf 14 Bögen rubenbe, 256 Meter lange 
sfteinerne Brüdee, für Fußgänger und Fuhrwerk 
beftimmt; die 1845—48 erbaute fteinerne, unterhalb 
ber Stabt gelegene »Main:Nedarbrüder für ben 
Eiſenbahnverkehr, mit Seitengallerien für Fußgänger 
verjeben; ber fogen. »eiferne Steg« & . Tafel »Brüs 
den Ile, Dig. 1, 2), eine von einer Aftiengefellichaft 
erbaute, lediglich für Fußgänger beflimmte eiferne 
Bremen: unb eine fteinerne, 1872 erbaute 
rüde, welche von der Neuen Mainzer Straße aus 
den untern, weſtlichen Theil der Stabt mit Sachſen⸗ 
ufen verbindet. Dieſe Brüde, Eijenfonftruftion auf 
teinpfeilern, ein Meifterwerf ihrer Art, wurde für 
Rechnung ber Stabt von BP. mid ausgeführt, 
welcher auch ber Schöpfer bes »eijernen Stegs« iſt. 
Wie jhon oben bemerft, nimmt F. von allen Rich: 
tungen ber ſehr wichtige Gifenbahnlinien auf 
und fteht durch diefelben mit allen übrigen deutfchen 
und einer nicht geringen Zahl außerbeutfcher Haupt: 
ftäbte in bireftem Verkehr. Die Main: Weferbahn 
führt norbwärts über Gießen nad; Weftfalen, über 
Kaffel nad Hannover, Bremen und Hamburg; bie 
3.:Bebraer Bahn nah Thüringen, Leipzig, Berlin ıc.; 
die Heffiiche Lubwigsbahn auf ihrer rechtömainifchen 
Strede %.:Hanau nad Bayern und Defterreich, auf 
ihrer linksmainiſchen Strede nah Mainz und von 
hier aus einerjeits nach ber heſſiſchen und bayrifchen 
Rheinpfalz, anderfeits nach der preußifchen Rhein- 
provinz, wohin aud auf bem rechten Mainufer, den 
Weg durch den Rheingau nebmenbd, die Taunusbahn 
rührt, die Ältefte größere Bahn Deutfchlande. Mit ber 
Taunusgegend fteht F. überbies noch durch bie Hom⸗ 
burger und durch bie von biefer bei ber Station Rödel⸗ 
—— ausgehende, erſt im Beühjabr 1875 eröffnete 
tonberger Eifenbahn in lebhaften —— Neben 
ber F.⸗“Bebraer Bahn beſteht auch noch bie Ältere Lokal⸗ 
bahn zwiſchen Sachſenhauſen und Offenbach. Die 
Main-Neckarbahn endlich ſetzt F. mit dem ganzen 
Süden, zunächſt mit Heſſen (Provinz Starfenburg), 
Baden und Würtemberg, in Verbindung. Eine auf 
Koſten der Stadt erbaute Verbindungsbahn vermittelt 
ben Güterverkehr zwiſchen den einzelnen Bahnhöfen 
mit einander jowie mit bem Mainbafen. Für ben 
Verkehr der 5.:Bebraer Bahn wird ein Güterbabn: 
def in Sachſenhauſen gebaut; am rechten Mainufer 
nb zwei Kategorien von Bahnhöfen zu unterfcheiben, 
eine im D., nur ben ber Hanauer Eijenbabn (für ben 
bireften Verkehr mit Bayern und Defterreich) enthal- 
tend, und eine im W., wo nd — an einander die 
Bahnhöfe der Taunusbahn, der Main-Weſerbahn, 
verbunden mit dem der Homburger, beziehentlich 
Kronberger Bahn, und der Main-Neckarbahn, ver: 
bunden mit dem ber F.⸗Bebraer und ber Heſſiſchen 
Ludwigsbahn, befinden. Die Errichtung eines groß: 
artigen Berfonen : Gentralbahnhofs ift Bier auf bem 
Terrain der Weftbahnböfe in Ausficht genommen. 
Mittels einer Pferdebahn, welche die Stabt in ber 
Richtung von D. nah W. durchſchneidet, fteht F. 
einerfeitd mit bem benachbarten Bodenheim in Ver: 
bindung, während anberjeits bie Fortführung beriel- 
ben bis Bornheim —— ift. 
Der Verkehr auf bem Mainftrom hat infolge 
ber Vermehrung ber Eifenbahnlinien und ber baburdh 
bervorgerufenen Konſtruktion größerer Schifisgefühe 


Frankfurt am Main (Verkehr, Handel und Anduitrie). 


für den Rhein, die zu einer Umladung ihrer Fracht 
an ber Mainmünbung zwingen, jehr abgenommen. 
Infolge deifen und in Anbetracht ber * Wichtig⸗ 
eit einer Waſſerſtraße neben den Eiſenbahnen —— 
für Güter von erheblicher Eigenſchwere, wurde von 
ber Handelskammer ein Plan zur Konſtruktion eines 
Lateralfanals vom Frankfurter Hafen bis an bie 
Mainmündung mit genügenbem Ziefgang zur Ber: 
meidung jenes läftigen Umlabens in Anregung ge 
bracht. Mit diefem Kanal, dem Rhein-Main— 
fanal, welder den Rheinfchiffen ben unmittelbaren 
Zugang zur Stadt ermöglichen foll, wird der Bau 
roßer Lagerräume verbunden werben, wodurch F. 
fähigt werden bürfte, einen Hauptitapelplag für 
ben hbolländifch=öfterreihifhen Hanbelsverfehr zu 
bilden. Durch bie Lage ber Stabt ijt ber Waaren: 
anbel Frankfurts vorzugsmweife auf ben Awijchen- 
nbel angewiefen. Derjelbe beſchäftigt fih nament: 
ih mit Koloniale, Eiſen- und Stanlnaaren. mit 
Leder, Häuten und Fellen, Steinfohlen und Rein. 
Sehr anjehnlihe Summen werden aud im Ma— 
nujaftur= und Modewaarengefhäft umgeſetzt, fo 
namentlih in Geidenwaaren, — Seibenbanb, 
unb in fogen. Konfeltionsartifeln, fertigen Garde: 
robegegenjtänden, Ausftattungen ꝛc. Ein hervor: 
ragenber Plag muß auch bem Antiquariatshanbel, 
fowohl dem Bücherantiquariat, ald namentlich dem 
Handel mit Antiquitäten, Kuriofitäten xc., eingeräumt 
werben. Die Gewerbthätigfeit Frankfurts ift eine 
fehr lebhafte, die Großinduftrie aber noch wenig 
vertreten, eine Folge nicht allein ber Feſſeln, welche 
ber Zunftzwang bis in das legte Decennium bem 
Gewerbebetrieb — hatte, ſondern auch der Theu⸗ 
rung bed Areals und des Mangels einer eigentlichen 
Arbeiterbevölferung. Allerdings beftehen Fabriken in 
F., jedoch in ———— Zahl. Unter 
denſelben ſind hervorragend die Mafchinenfabrifen, 
Gr [für größere Maſchinen jeber Art, als nament: 
ich für Näbmafchinen, bie eine Specialität ber Frank⸗ 
furter Induftrie zu werden verfprechen, fodann bie 
demifchen Fabriken, darunter die Chininfabrif 
von K. Zimmer, ein Etabliſſement von europäticher 
Bedeutung; ferner Toilettenfeifen= und Parfümerie 
fabrifen, verfchiedene Fabrifen für Metallgufwaa- 
ren, Strobhutfabrifen und, ebenfalls als Specialität 
u erwähnen, Haarjchneidereien, Fabriken nämlich, 
n benen Hafens unb Kaninchenhaare für bie Hut⸗ 
fabrifation bearbeitet werben. Ferner find zu er: 
wähnen verfchiebene größere Branereien und zwei 
Gasbereitungsanftalten. Einen jehr hervorragen⸗ 
ben Platz nehmen die polygraphifhen Gewerbe ein, 
Schriftgteßereien ſowie Oud, Stein= und Kupfer: 
brudereien. Kunſidrucke und Wertbpapiere — Art 
ſowie Papiergeld (ſelbſt japaneſiſches) werden ei 
rgeftellt, ebenjo Landlarten. Die utung 
ranffurter Waarenhanbels erhellt auch aus der von 
der Frankfurter Handelsfammer alljährlih auf: 
eftellten Ueberſicht der Brocentantbeile von F. an ber 
—— bes deutſchen Zollgebiets. 
Hiernach wurden 1873 unter anderem von Waaren 
aus Halbedelſteinen ꝛc. in F. 26 Proc. eingeführt, 
von Geweben aus Kautfhuffäben 18,8, von Strob: 
büten mit Garnitur 15,3, von foldhen ohne Gamitur 
13,4, von —— ienen= und Schaffellen 11,1, 
von Handfchuhleder, Saffian xc. 10,2, von Kolos⸗ 
nußöl 8,5, von Leber aller Art 5,9, von Palmöl 5,5, 
von Kaffee 5,2, von Thee 4,1 Proc. ber beutfchen Ge⸗ 
ſammteinfuhr biefer Waaren verzgollt. Der witigfie 
aller Handelszweige Frankfurts aber ift das Geld⸗, 








Frautfurt am Main (Gimwohnerzabl, Vergnügungsörter xX.; Gefchichte). 
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BWechjel: und Bankgeſchäft. Durch diejen Hans | daß bie Bevölkerungszahl von F. ſchon 1873 bie Ziffer 


delszweig bat ich F. feine internationale Bedeutung 
erworben, durch m. auptet es feine Stellung als 
einer der eriten Wechjels und Börfenpläge Europa’s. 
Seit 1854 wird biefes Geſchäft durch eine große 
Notenbant von anerkannter Solidität weſentlich 
unterftügt umdb gefördert, bie »Frankfurter Banfe, 
neben welcher jeit einigen Jahren noch eine anfehn: 
liche Reihe von Privatbanfanftalten (ohne Noten: 
emiffion) thätig find, —— von einer 1871 er⸗ 
richteten Kommandite ber königl. preußifchen Bank. 
Bei ber Frankfurter Bank ift, um ein Beifpiel bes 
ei rag erauszugreifen, der Geſammtkaſ⸗ 
ſenverkehr von Miu. im Jahr 1857, dem erſten, 
in welchem mit voll eingezahltem Kapital gearbeis 
tet wurde, auf 3344 Mill. Fl. im Jahr 1875 geitie- 
gen; bie Fünigl. Banflommanbite hatte 1873 einen 

eſammtverkehr von 290 Mill. Thlr. aufzuweijen. 
Der Umfaß der Privatbankgeſchäfte ſowie der Börfe, 
an welder au 


von 100,000 überichritten bat. Mit Ende 1875 fol 
die Landgemeinde Bornheim (187 1:6400 Ein.) mit 
5 vereinigt werben. In militäri iger Beziehung 
it F. Sit ber 21. Divifion, der 42. Infanteriebri: 
gabe, ber 21. Kavalleriebrigade und bes Rejerveland- 
webrbataillons (Frankfurt a. M.) Nr. 80. 
u ben befudhteitien Vergnügungsörtern in 
und bei 5. gehören: der Palmengarten und der zoologi: 
che Garten (j. oben), Bornheim, Bergen mit herrlicher 
usficht ind Mainthal, Haufen mit der ſchönſten An: 
ht des Taunus, Bedenheim, Rödelheim, das Forſt⸗ 
aus, Niederrad. — Eine Menge berühmter Män— 
ner, Dichter, Schriftiteller und Gelehrten, find in F. 
—— Goethe's Name ſtrahlt allen vorauf; außer⸗ 
m nennen wir J. G. Schloffer, erg —— 
und Anjelmv. a: ben Ghemifer —— n 
Augenarzt Sichel, den Naturforſcher Rüppell, ben 
Philologen Buttmann, bie Schriftiteller Klinger, Ele: 


Effelten handel einen fehr bedeu⸗ mens Brentano, Bettina. Arnim, Ludwig Börne xc., 


tenden Kaftor bildet, entzieht fich jeder Berechnung. | ferner bie Künjtlerfamilien Merian und Roos, bie 
Der Ertrag bes Berfaufs von Wechielftempelmarten | Maler Ab. Elsheimer, Lingelbach, Sandrart x. 


in ber Stabt F. (ohne die übrigen am nämlichen 
DOberpoftdireftionsbezirk gehörenden Orte) belief ſich 
1872 auf 223,600 Fl., 1873 auf 216,954 Fl. Für 
ben Frankfurter Waarenhandel waren ehemals die 
beiden Mejjen (Frühjahrs⸗ und DT von 
großer Bedeutung; neuerdings aber find diejelben 
infolge bes erleichterten Reiſeberkehrs und der Auf: 
hebung aller den Handel und das Gewerbe bedrüden: 
ben ranfen zu gänzlicher Bebeutungslofigfeit 
berabgefunfen. Während 1836 nod von 103,724 
Gtr. eingeführter Waaren Mefabgaben erhoben wur: 
ben, war biefe Ziffer 1873 bereit3 auf 33,404 Gtr. 
efallen. Die Herbſtmeſſe beftanb jchon vor bem 13. 
Jahrh. und wurde von Kaifer Friedrich UI. beftätigt. 
Kaifer Ludwig ber Bayer befreite die Stabt 1329 
von allen Reichszöllen und gab ihr 1330 das Recht, 
eine zweite Meſſe Sfermeft) zu halten. Zu Gun: 
iten der Mefjen verlieb er jowie ſeine Nachfolger 
ber Stabt bedeutende Rechte und Freiheiten. Beide 
Meſſen erreichten in ber Mitte des 16. Jahrh. ihren 
böchiten Glanz. Auch eine kurze Meberficht des Poſt⸗ 
und Telegrapbenverfehrs möge einen Mapftab 
für den Gejchäftsverfehr der Stadt darbieten. Im 
Jahr 1873 wurden mit ber Stabtpoft beförbert in 
F. 1,624,158, in Sachſenhauſen 106,740 gemwöhn: 
liche Briefe, dazu 11,266, reip. 1476 — * 
Briefe und 80,136, reſp. 9090 Poſtkarten. Einſchließ— 
lich des nicht ſeht bedeutenden Poſwerkehrs der Fleinen 
benadhbarten Orte Bornheim und Bonames jowie 
der Stadt Bodenheim und ber Vorſtadt Sadjen- 
haufen liefen in bem nämlichen Jahr an Briefvoft: 
jendungen ein: aus dem Reichöpoitgebiet 4,397,659, 
vom Ausland 3,022,938 Stüd; Pafet: und Gelb: 
ſendungen waren beflarirt im Eingang zu einem 
Werth von ca. 225 Mill. Fl., im Ausgang zu einem 
Werth von ca. 170 Mill. Fl. (1872 hatten ſich dieſe 
Summen auf 309, reſp. 
Egg zeigt für 1873 in ber Ankunft 
459,219, im Abgang 479,931 Depeſchen auf. 


Die Volkszählung vom 1. Dec. 1871 bat als orte: | das Reichsſchultheißenamt verwandelt. Der 


anweſende Bevölferung, mit Ginrehnung von 1775 
Militärperfonen, 91,040 (66,628Gvangeltiche 23,498 
Katholiken, 10,009 Juden, 905 anderer Religionen) 


Geſchichte. Die Stelle, wo heute die Altftabt 
liegt, war eine jumpfige, von zahlrei ußarnıen 
durchzogene Nieberung unb ift fpäter bebaut 
worden als bie Hochebene oberhalb berjelben. Die 
Römerfiragen von Mainz nach Heddernheim (novus 
vieus), der Saalburg (Arctaunum), Friedberg und 
den Grenzbejeitigungen am Odenwald und Spefjart 
umgingen biefe Niederung, welche, wie noch jetzt zahl: 
rei Iurnamen beweifen, auf beiden Seiten bes 
Fluſſes mit Wald bebedit war. F. wird erft 793 ur: 
—— fommt aber ſchon 794 als nam⸗ 
bafter Ort vor; daher ihre Entitehung wohl in die 
Seit der ——— zu ſetzen iſt. Karl d. Gr. baute 
ich an der »Frankenfurt« einen Königshof, welcher 
an ber Stelle der jetzigen St. Leonhardskirche ſtand, 
und bielt 794 bier eine Kirhenverfammlung, auf 
welcher der Adoptianismus verdammt und der Bilder: 
bienft verworfen wurde. Ludwig der —— wählte 
3. zum Wohnfig, erweiterte die Pfalz, ließ an der 
Stelle des fpätern Saalhofs einen noch größern Palaſt 
erbauen und umgab die Stadt 838 mit Mauern und 
Gräben. Nach dem Vertrag von Berbun (343) wurde 


F. die Hauptſtadt bes oftfränfifhen Reichs 
oder Deutichlands und erhielt durch Ludwig ben 
Deutichen, der bier feine Refidenz hatte, um neue 


Erweiterungen. Das häufige Verweilen der Kaiſer 
und Könige in F., die wiederholt hier gehaltenen 
Reichstage und Kirdenverfammlungen, die Errich- 
tung eines geiftlihen Stift3 und bie ge 
Scenfungen an bie hiefige Kirche förderten 

ftädtifche Gemeinwefen mächtig und wurden bie 
——— zur ſpätern Blüte der Stadt. Auch 
als die deutſchen Kaiſer keine — Refidenz 
mebr batten, blieb F. doch Faiferliches ammergut 
und Hauptort von Ditfranfen. Nachdem Katfer 
Friedrich I. 1152 bier gewählt worden, wurde bie 


7 Dil. FI. geftellt). Der | Stadt herkömmlich Wahlitadt der deutfchen Könige. 


Im Jahr 1245 wurde F. unmittelbare Reichs— 
jtabt, und 1250 wurbe die Burggrafichaft daſelbſt in 


Franlk⸗ 
— Schöppenſtuhl war der Oberhof (Obergericht) 
ür die ganze Wetterau und bie angrenzenbe nd. 
Anfangs gehörten die meijten Ginfünnte der Stadt 


Einw. ergeben, ein Mebr von 12,763 Perfonen oder | bem Reich; erft fpäter, beſonders unter Heinrich IV. 


16,30 Proc. gegen bie Zählung von 1867. Bei bem 
notoriſch febr ftarfen Fremdenzuzug in ben letzten 


und Friedrich IL., wurden biefe Einfünfte und jogar 
die Verwaltung felbit verpfänbet ober verfauft, was 


Sahren dari mit Sicherheit angenommen werben, | ber Stabt ben Weg zur eigenen Vergrößerung bahnte 
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unb ben Gemeingeiit bob. Tie Gewalt in der Stadt 
lag zuerft in den Händen des Vogts und des Schult: 
beißen. Schon früber wählten fich jedoch die Bürger 
eigene Bürgermeifter mit Beifigern , denen die Poli: 
—— und niedere Gerichtsbarkeit oblag, und 


Würde der Vögte endlich zur Zeit des Interregnums 
(1257) ganz befeitigt. Mit dem Anfeben der Bürger: 
meister verminderte ſich auch die Macht des Schult: 
beifenamts, die denfelben beigegebenen Schöffen das 
egen gelangten zu immer grögerem Anfeben. Kaifer 
udwig ber Baver, dem bie Bürger, obaleich Friedrich 
von Oeſterreich ſchon Sachſenhauſen befeßt hatte, bie 
Thore der Stadt öffneten, gewährte derfelben eine 
Urkunde, welde den eigentlichen Grund zur reichd- 
ftäbtiichen Freibeit und Selbitändigfeit bildete. Da 
nämlich alle Einfünfte, Aemter und Rechte in der | 
Stadt verpfändet waren, gab Ludwig berjelben 1329 
die Erlaubnis, jene fimmtlich einzulöfen und bis zur 
Wiederauslöfung von Seiten bed Reich zu behalten. 
Dazu verbot er die Erbauung neuer löfier am 
Main und die Anlegung neuer Zölle in einem Um: 
freis von zehn Stunden, gewährte ber Stabt dad 
Recht, Bündniſſe zu ſchließen, und erweiterte fie 1333. 
Auch in F. wurden die ftäbtifchen Aemter allmählich 
ein Erbtbeil einzelner bervorragenden alten Geſchlech— 
ter. Als jedoch Aäter die täbtiichen Gerechtiame im- 
mer bedeutender wurden und die Jünfte ſich von ben 
Schöffen verdrängt ſaben, machte fich das Verlangen 
geltend, daß jeder nach Mafgabe jeiner Beiträge zu 
den allgemeinen Laften auch Antbeil an der Regie: | 
rung und Verwaltung erbalte. Died fübrte öfters 
zu Unruben, welche gewöhnlich durch Verträge beiz 
elegt wurden, die am alten Herkommen nichts 
änderten und jtet3 wieder neue Streitigfeiten hervor: 
riefen. Kaifer Karl IV. tbeilte daber den Rath in bie | 
drei (je aus 14 Mitgliedern beitchende) Bänfe der | 
Schöffen, der Gemeinde und der Zünfte. Durch die | 
Goldene Bulle wurde F. 1356 beitändine Wahl: 
ſtadt der deutfchen Kaiſer, mit der Verpflichtung, den | 
Wahlakt zu ſchirmen; 16 Jahre ſpäter brachte bie 
Stabt auch dad Schultheifenamt an ſich. Vorzüg— 
liche Verdienfte um feine Vaterftadt erwarb ſich Jakob 
Knoblauch, welcher bei Kaifer Ludwig und Karl IV. 
die wichtigiten Privilegien, 3. B. die, jührlich zwei 
Mefien zu balten, und das Münzrecht für F. er: 
wirkte. Er löſte auch die kaiſerliche Pfalz ein und 
jtelfte fie wieder ber. Zwar *— ber auf Frank⸗ 
furts Aufblühen eiferfüchtige Landvogt Ulrich III. 
von Hanau der Stadt mehrfach empfindliche Schläge; 
fo löſte er mit Zuſtimmung des Kaiſers 1349 das | 
furz zuvor von der Stadt erworbene Schultheißenamt 
ein und lieh fich 1366 von jenem die Erlaubnis er- 
theilen, an den Thoren der Stadt einen neuen Zoll 
für die Bebürfniffe von Raifer und Reich anzulegen; | 
doch jteigerten fih mit der Gefahr auch der Gemeine | 
jinn und die Gntichloflenbeit der Bürger, ibre Ge- 
techtjame zu wahren. Siegfried von Marburg, der 
Schwiegerſohn Jakob Knoblauchs, bewirkte endlich, 











Fraukfurt am Main (Gejcichte). 


Winter von Waſum an der Spitze von 1500 Bür— 
gern gegen den Ritter von Cronberg unternommener 
Zug einen für fie jehr umglüdlichen Ausgang batte. 

aiſer Marimilians I. ewiger Landfriede gab ber 
Stabt die Rube wieder. Seitdem blübten Künfte und 


dieſe die Gunſt des Kaiſers genofien, ward die | Gewerbe auf, die Wiſſenſchaften wurben gepflegt, und 


bie Erfindung der Bucbruderfunft förberte auch bier 
Bildung umd Antelligenz. Die Reformation, 
die in F. 1530 Eingang fand, befreite die Stadt end⸗ 
li von dem übermäßigen Elerifalen Drud, ber auf 
ihr gelaftet hatte. Nach längerem Zögern trat F. 1546 
auch dem Schmalfaldiihen Bunb bei. In ben Jabren 
1531 —46 wurden in 55. mebrere Konvente der pre- 
teftantifchen Fürften abgebalten, wie auch 1558 bier 
auf einem Reichstag ber Frankfurter Recek 
(. d.) aefchloffen ward. Als kaiſerliche Wablſtadt 
und evangeliiher Stand gerieth F. in eine ſchwierige 
Lage, und Freund wie Feind benutzten biefelbe zu 
Erprefiungen aller Art, bis endlich der Paſſauer Ber: 
trag eine Art Waffenitillitand berbeifübrte. Als 
Kaiter Mattbias 1612 die ſtädtiſchen Privilegien be- 
ftätigte, mußten fich die Bürger die öffentliche Wit- 
theilung derjelben jaſt erzwingen; vergebens erhoben 
fie Klagen und die Forderung, daß die Accife berab- 
gelebt, dem Wucher gefteue und der Natb ander? 
efebt werde. Als ein Theil der Bürgerſchaft ſich 
unter Leitung de3 Vincenz Fettmilch zu offener Em— 
pörung gegen lettern erhob, ber Pöbel fich zu Juben- 
verfolgungen fortreißen ließ und eine völlige Anarchie 
eintrat, beauftragte der Kaifer Mainz und Helien- 
Darmftadt mit der Herftellung der Ordnung; aber 
obwohl die Haupträbelsführer auf dem Schafott büp- 
ten, trat vollfommene Rube bo erft 1616 wieder 
ein, wo ber Bürgervertrag errichtet und das Zunft⸗ 
wejen aufgehoben wurbe. Die Juden erlangten vom 
Kaifer ein Mandatum poenale restitutorium, jogen 
unter Militärbedeckung wieder in bie Stabt ein und 
machten den Tag ber Rückkehr (20. Adar) zu einem 
jährlichen Feittag, der den Namen Purim Vinz fübrt. 
Am Dreißigjährigen Krieg wußte F. ſtets die Neu— 
tralität au behaupten, fonnte aber die Verheeru 
ber umliegenden Dörfer nicht verhindern; au 
ftodten alle Gefchäfte, und die Peft wütbete fürdhter- 
lich in der Stadt, m. 1635. Am Wejtfäliichen 
Frieden wurde F. ald Reichsſtadt beitätigt und ge: 
Tangte bald zu neuem Wohlſtand. Die Kriege Lud— 
wigs XIV. von Frankreich verwüjteten mur die 
Dörfer, dagegen fojteten die Kriege gegen die Türken 
und Franzoſen der Stabt von 1662— 98 nicht went: 
ger ala 1%: Mill. Fl. Am Jahr 1681 fand bier 
ein Kongreß ber deutichen Fürſten flatt, um 
franzöfifhen Willfür entgegenzutreten; doch kam es 
infolge von Rangftreitigfeiten unter den Geſandten 
gu feinem Refultat. Als jich die Bürger wegen der 
rüdenden Abgaben und des willfürlichen Regiments 
an ben Kaifer wenbeten, gab biefer ber fädtifchen 
Verfaffung, namentlich durch Einſetzung bes Bürger: 
ausſchuſſes, eine zeitgemäße Acnderung. Während 
des Siebenjährigen Kriegs wurde F. von ben ran: 


daß der Kaifer die alten Gewohnheiten wieder berz zoſen, welche feit 1757 öfters Truppen batten durch 
ftellte, die Anordnungen des Landvogts aufbob und die marichiren laſſen, am 2. San. 1759 beſetzt und be 
Verhältnijie des Raths und Gerichts vegelte. Nach | bielt troß vieler Protefte die franzöfifche Befakung 
dem Tode des Landvogts brachte die Stadt mit kaiſer- bis zum Schluß des Kriegs. In der zweiten Hälfte 
licher Genehmigung das Schultheipenamt wieder an | bed 18. Jahrh. ließen ſich im }- viele um ibres 
fih. Als Mitglied des Rheiniſch-ſchwäbiſchen Städte: | Glaubens willen vwertriebene niederländifche Fami— 
bunds ſchickte F. öfters feine Söldner aus, um bie | lien nieder, weldie den Unternebmungsgeift und 
Burgen der NRaubritter und Wegelagerer brechen zu | bie Gewerbtbätigfeit der Stadt ungemein jürderten, 
belfen; die Stabt war — nicht immer ſiegreich, ſpäter aber als Koloniſten vielfache Anfeindungen 
wie z. B. ein im Mai 1383 vom Stadtfhultbeißen von Seiten ber Bevölkerung zu erdulden batten. Das 
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Gemeinweſen erjlarfte, der ftäbtiiche Haushalt wurde 
mit Sorgfalt verwaltet, und der Handel erreichte 
feine böchite Blüte. Dazu brachten die verfchiedenen 
Kaiferfrönungen viel Leben in die Stabt. Im fran: 
zöſiſchen Revolutionsfrieg bemächtigte fih Cuſtine 
im Oftober 1792 Frankfurts umd legte der Stabt 
eine Kontribution von 2 Mill. I. auf, bis zu deren 
Grlegung acht der angejebenften Bürger als Geifeln 
surücfbebaltenb. Am 2. Dec. eroberten dagegen bie 
cu? der Champagne zurücklehrenden Preußen und 
Selen unter Nüchel die Stadt wieder. Am Jahr 
1796 befetste ber äfterreichifche General von War: 
tensleben diefelbe, konnte jich aber gegen die ran: 
zofen unter Kleber, welcher die Stabt 15. Juli bes 
ſchießen ließ, nicht balten, und abermals würde ber 
Stadt eine Brandſchatzung von 6 Mill. Franken in 
Selb und 2MiIl. in Yieferungen auferlegt, bie in brei 
Terminen von 3, 10 und 20 Tagen entrichtet werben 
mußte. Willig brachte die Stadt das ſchwere Opfer, 
worauf bie Franzoſen abzogen und ber franzöſiſche 
Vollziehungsrath die Stadt 2. Dec. 1796 für neutral 
erflärte. Shen 1799 und 1800 aber wurde fie mit 
neuen Kontributionen und Ginquartierung beimges 
fucht, bis fie im Reichsdeputationsreceß zu Regensburg 
vom 25. Febr. 1803 für durchaus neutral erflärt 


wurde. Während durch diefen Reichsbeputationsreceh | 


faſt alle Reichsſtädte ihre Reichdummittelbarfeit ver: 
loren, blieb F. Reichsſtadt und erhielt überdies alle 
in feinem Gebiet Tiegenden geiftlichen Befigungen. 
Am Januar 1806 beſetzte General Augerenu mit 
5000 Mann bie Stadt und erpreßte von ibr abermals 
4 Mill. Kranken. Mit der Stiftung des Rhein— 
bunbdes verlor fie ihre Selbitändigfeit unb wurde 
ben Staaten des Fürſt-Primas, Karl v. Dalberg 
(f. d.), einverleibt. Widerftand war unmöglich, doch 
legte ber Rath wenigitens in einer mutbigen Profla= 
mation an bie Bürger feierliche gt 
gegen biefe »Kataftropbe« ein. Schon 6. Sept. 1806 
trat der Fürſt-Primas bie Regierung an. Derfelbe 
rief manche wohlthätige Ginrichtung ins eben, er: 
Flärte alle Religionsparteien für fübig zu Staats— 
ämtern und gewährte jelbit den Juden a bil 
Nechte, vermochte jedoch nicht, Der auswärtigen Gewalt 
Widerſtand zu leiſten. 1810 wurde F. die Suuptitabt 
des neu gefhaffenen Großherzogthums F, mel: 
ches aus dem Gebiete ber Reichsftabt F., dem Fürſten— 
tbum Afchaffenburg, mebreren anderen ehemaligen 
kurmainziſchen Parcellen, der Grafſchaft Wetzlar und 
ben Fürſtenthümern fulda und Hanau gebildet ward, 
einen Flächenraum von 5160 OKilom. (9494 OM.) 
mit 302,100 Gimw. batte und im die vier Departe— 
ments: F., Aichaffenburg, Fulda und Hanau ein- 
getheilt war. Anı 2. Nov. 1813 zogen die Alliirten in 
F ein, verfprachen der Stabt ſchon im December 
Miederberftellung ibrer alten Rechte und errichteten 
einftweilen einen Gentralverwaltungsrath unter ber 
Leitung bes Freiherrn vom Stein. Die Wiener Kon: 

reßakie erflürte F. zu einer Freien Stadt bes 
—S—— Bundes, und 1816 warb es Sitz bes Bun- 
destagd. Die meuere Zeit brachte F. in vielfache po: 
Titifche und merfantilifche Verwidelungen. Rerfaf- 
fung und Verwaltung erfuhren manche zeitgemäke 
Aenderungen, allein vielen jchien man zu langfam 
torzufchreiten. Epochemachend in Frankfurts neueiter 
Self te warbasberüchtigte Frankfurter Atten: 
tat (f. d.) vom 3. April 1833. Im Jahr 1836 ſchloß 
fich F., nachdem es den 13. Mat 1832 mit England 
für 10 Jahre auf Gegenseitigkeit abgeichlofjenen San: 
belötraftat aufgelöit hatte, dem Deutſchen Zollverein 
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an. Durch einen 18. März 1842 abgeichloffenen 
Staatsvertrag trat Defterrrich, unter Mitwirkung des 
Hoch: und Deutfchmeiiters, alle Güter (die Deutich- 
ordenskirche und das Deutſche Haus in Sachſenhauſen 
ausgenommen) und Rechte ber frübern Deutichorbene- 
kommende F. und Damit auch bas Konbominat an dem 
Dorf Nieberrad an bie Freie Stabt F. fäuflich ab, wor: 
auf jenes ben übrigen Ortfchaften gleichgeftellt wurbe. 

An dem ereignisvollen Zeitraum von 1848—50 
(Näberes hierüber j. Deutichland, Gefchichte) fpie- 
gelt fich in ber Gefchichte ver freien Stabt die Ge- 
ſchichte unſeres beutichen Baterlands im Fleinen ab. 
Hier tagte das Vorparlament und die dentſche Reichs⸗ 
berfammlung, bie 18. Mai 1848 ihre erfte und 
31. Mai 1849 ihre letzte Situng in der Paulskirche 
bielt. Hier, als am Mittelpunfte des bamaligen ge: 
jammten politifchen Yebens in Deutichland, war das 
Parteigetriebe und die faftiofe Aufregung am beftig- 
ften; daher die wiederholten Tumulte, unter denen 
befonbers ber zu Sachfenbaufen 7. und 8. Juli 1843 
Se ber zumächft burch den Malmöer Maffenftill- 
and hervorgerufene vom 18. Sept. mit Raffengewalt 
unterbrüdt werben mußten. Während bes folgenben 
Decenniums und der legten Zeit feiner Selbftänbig- 
feit zeigte F. eine große Regjamfeit auf bem Ge- 
biete t Verfafiungsentwidelung und Geſetzgebung. 
An diefe Periode fällt namentlich bie Ve eifunge- 
revifion von 1864, das neue Gewerbegeſetz auf ber 
Grundlage vollftändiger Gewerbefreibeit, und bie be: 
reits 10 Jahre früber — politiſche Emanci⸗ 
pation der Iſraeliten (1864). Nicht minder groß 
war bie Beweglichfeit Frankfurts in Rüdficht auf 
die allgemeinen beutfchen Angelegenheiten. Bei ber 
Krifis, welche der von Preußen mit Frankreich abge: 
ſchloſſene Hanbelsvertrag innerhalb des Zollvereins 
| hervorrief, erflärte bereits 2. Sept. 1862 der Frank— 
|furter Senat feine Zuftinnmung unter der Voraus: 
ſetzung, daß ein Gleiches von Seiten der übrigen 
Zollvereinsſtaaten eſchehe. Keine Frage aber warb 
‚in F. mit gleicher Yeblsaftigfeit erörtert wie bie ber 
Reform ber deutichen Bunbdesverfaflung, wobei ſich 
unverboblene Sympathien fir Oefterreih zu er: 
fennen — Im Auguſt 1863 tagte in F. der mit 
dieſer Angelegenheit beſchäftigte Fuͤrſtenkongreß ſo— 
wie öfters der Nationalverein und der dieſem ent— 
gegengeſetzte Reformverein. Auch ber deutſche Ab— 


—— hielt hier ſeine Sitzungen. Als ſich in 
Schleswig-Holſtein eine nationale Frage von großer 


Dringlichkeit erhoben hatte, richtete der Geſetzgebende 
Körper 18. Nov. 1863 das einſtimmige Erſuchen an 
den Senat, ben bisherigen Erbprinzen von Auguften- 
burg als nunmebrigen Herzog von Echleswig: Hol: 
ftein und Lauenburg anzuerkennen und feine An- 
erfennung am Bunb zu beantragen. Der Senat aber 
ſchloß fih 7. Dec. dem Bundesbeſchluß auf Erekution in 
Holſtein an, welcher eine Anerkennung Gbriftians IX. 
involvirte. Als die Gafteiner Konvention zu Stande 
efommen war, unterwarf fie ber 1. Oft. 1865 in 
F. zuſammentretende ge! einer fo hefti— 
gen Kritif, daß einige Tage barauf bei bem Senat 
rohende Depeſchen Oefterreichs und Preußens ein: 
Tiefen, melde sich über die bortige Handhabung 
bes Preß- und Vereinsweſens beſchwerten. Ange: 
ſichts deſſen beſchloß die Geſetzgebende Verſammlung, 
die Erwartung auszuſprechen, der Senat werde ge— 
genüber den Drohungen Oeſterreichs und Preußens 
die eg der Freien Etabt mit Energie 
\mwahren. Wirklich lehnte der Senat 20. Oft. einftim- 
| mig die Zumuthungen ber Großitaaten ab. Als es 
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endlich zum Bruch —— den beiden rg 
ſtand %. zwar mit den anderen Freien Stä bei 
ber Abltimmung in ber gie nisvollen een 
m! vom 14. Juni Po, Seite Preußens; aber 
eine Lage, umgeben von ben erbittertften Gegnern 
Preußens, von beiden Heffen und Naſſau, fchloß jede 
aktive Theilnahme aus, und faftifch hielt die Stabt zu 
jenen. Um 12, Juni hatten bie öfterreidhifchen und 
preugifchen Truppen J verlaſſen und den Schutz der 
Stadt der bayriſchen Beſatzung und dem Frankfürter 
Linienbataillon überlaſſen. In der zweiten Hälfte bes 
Monats jammelte fich bei F. das 8. Bundesarmeeforps, 
dejien Hauptquartier nach Bornheim verlegt wurde. 
Am 4. Juli bejchloß die Bundesverfammlung, durch 
Anlegung von wer en um bie Stabt ber jich eini- 
gen Schuß zu ve * Doch die Väter der Stadt 
erhoben dagegen Widerſpruch, um F. den Gharafter 
eines ofjenen Plages zu wahren, und in ber That be= 
durfte ed auch ber Schangen nicht mehr; denn ſchon 
14. Juli fiebelte ber Rumpibunbestag nad Augsburg 
über, und 16. Juli rückte Bogel v. Faldenjtein an ber 
Spitze ber Divifion Goeben in die Bundesjtadt ein. 
Der Stabt wurden 6 Mill. Fl. Kriegsfteuer auferlegt 
und der ganze Regierungsapparat, Senat, Geſetz⸗ 
ebenber Körper unb Bürgerfollegium, fofort außer 


Thätigfeit gejegt. Als nä fte Waßregeln folgten bie | 


Uebernahme der Thurn unb Taxis ſchen General: 
Ben burd) Preußen, bie Wiederherftellung 
von ben Bayern in Befiß genommenen preußis 
—8 Telegraphenſtation, bie Schließung des bayri⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Pal > reg x. Auch 
wurden jämmtliche üben:, Wehr: und Turn: 
vereine ſowie das Frankfurter Linienbataillon aufge 
löft. Dann trat 19. Juli General Manteuffel an 
Stelle Faldenfteins, der eine neue Forderung von 
25 Mill. FI. ftellte und die Stabt mit noch härte- 
ren Maßregeln bebrobte. Eine Deputation, welche 
ih in bas Hauptquartier bed Königs nad Böhmen 
gab, erlangte pe ben —— der zweiten Kontri⸗ 
bution; allein die Abſichten Preußens in Betreff 
Frankfurts waren nicht mehr zu verfennen. Die 
jrüheren —— Körperſchaften, Senat und Geſetz⸗ 
rien rjammlung, wurden wieder hergeſtellt, 
oh nur, um als jtäbtijche Behörben, jener als Mas 
iftrat, biefe ald Stabtverordnetenverfammlung, zu 
Fangiv: auch die Bezeichnung » Freie Stadt F.« mußte 
verſchwinden. Enblic warb durch Fönigliches Patent 
vom 18. Oft. 1866 die Einverleibung Srantfurs in 
ben preußijchen Staat ausgeiprochen. Seitdem bilbet 
r Dr mit — e —— ——— 
egung des vor roßherzoglich heſſiſchen Theilg, 
bes Ortsbezirks SR de Kreis bed Re⸗ 
gierungäbezirts Wiesbaben, dem der Fönigliche Polis 
eipräfident als Yandrath vorfteht. Außerdem wurde 
F ber Si eines Appellationsgerichts, während das 
fönigliche Obertribunal in Berlin als oberfter Ge— 
—— an die Stelle des Oberappellationsgerichts 
u Lübeck trat. Die Leitung ber ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten Frankfurts wurde nach Maßgabe ber preußis 
en Stäbteorbmung geregelt. ac) biefer neuen 
—— (vom 25. März 1867) beſteht ber 
Magiftrat aus 12 Mitgliedern: ſechs bejolbeten, aus 
welden bie beiben Bürgermeifter genommen werben, 
und ſechs unbefolbeten. Mit dem Magiftrat gemein: 
fam übt die gefeßgebenbe Gewalt bie Stabtverorbne: 
tenverfammlung von 54 Mitgliebern. Die Ver: 
mögensauseinanberjeßung zwifchen Staat und Stadt 
ift Durdy einen Receß georbnet. In neuefter Zeit 
wurbe F. biftorifch wichtig burch den Frieden von 
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%., ber nach viertägigen Verhandlungen zwifchen dem 
Fürſten Bismard und ben franzöſiſchen Bevollmäd- 
tigten Jules Favre und Pouyer-Quertier im Gaft- 
ler zum Schwan bajelbit 10. Mai 1871 aber: 
hlofjen und 20. Mai in bemjelben Gebäube nach 
erfolgter Ratififation beftätigt wurde. Bgl. Fa— 
ber, Topographiich = politiiche und San Be 
—— von F. — 17 9, 2 Bir); 
Morig, Staatsverfaffung der Reichsftabt F. (daſ. 
1785); A. Kirchner, Seihichte ber Stabt F. Char. 
1807— 1810, 2 Bbe.); — Nachtt 
und Berichtigungen zu Kirchners Geſchichte von F. 
daſ. 1809—1810, 2 Bde.); Fichard, Die Ent: 
ehung ber Reichsjtabt F. und der Verhältnifje ibrer 
Einwohner (baj. 1819); Kirchner, Anfic 
von %. (daf. 1818, 2 Bde); >Archiv für Branfrurt 
Geſchichte und Kunfte (Heft 1—8, daf. 1839—55; 
neue folge, bis jeßt 5 Bände, 186072); Böhmer, 


Urkundenbuch der Reichsſtadt F. (daf. 1836, Bb. 1); 
Battonn, Dertlihe Beſchreibung von $; (bera eg 


von L. Euler, daſ. 1861 ff., 7 Hefte); 
— Gontard, Leben in F. (daſ. 1850, 10 
Bodhn.); Pb. Gwinner, Kunft und Künftler in F. 
(daſ. 1862, Zuſätze 1867); ee an dig 
Mitglieder des Vereins für Gefchichte und hums⸗ 
lunde«, ſeit 1858, und die »Neujahrsblätter« diejes 
| Vereins; G. Kriegk, Geſchichte von F. (baf. 1871); 
W. Strider, Neuere Geſchichte von F ſeit 1806 (baf. 
1874 ff.); »Junis und Julitage 1866 in F.« (2. Aufl, 
Kaſſ. 1866), »Aftenftüde zur neueſten Gejchichte von 
F. (2. Aufl., Stuttg. 1866), »Aus dem Leben bes 
neralfeldmarſchalls v. Manteuffele (Berl. 1874). 
Sranffurt an Der Oder, Hauptitabt bes gleich 

namigen Regierungsbezirks der preuß. Provinz Bran⸗ 
benburg, liegt in anmutbhiger Gegend, am linfen 
Ufer der Over, 82 Kilom. oftjüdöftlich von Berlin, ift 
ein wichtiger Eifenbahnfnotenpunft (Berlin, Bres— 
lau, Pofen, Küftrin:Stettin) und befteht aus ber 
eigentlichen Stadt und brei Vorſtädten: der Gu— 
bener Vorſtadt im S., Lebufer Vorſtadt im N. und ber 
Dammporftabt auf dem rechten Obderufer, die mit der 
Stadt durch eine 274 Meter lange bölgerne Brüde 
verbunden ift. Die Stadt bat in ihren Älteften Thei⸗ 
len noch a altertbümliche Häufer mit Giebeln 
und Schnörfeln; im übrigen aber trägt fie eine durch⸗ 
aus moderne Bhyfiognomie, zeigt viel Aehnlichkeit 
mit Berlin und ift überhaupt eine der eleganieften 
Mitteljtädbte Deutſchlands. Sie hat, wie Berlin, ae 
rablinige, breite Straßen, meift mehrftödige Häufer 
und fogar auch ihre »Linden«. Oberhalb eines ber 
ehemaligen Feitungswälle ift ein neuer Stabttbeil mit 
hübſchen Bauten entftanden, die fogen. »halbe Stabt«, 
die, weil an einem natürlichen Höbenzug angelegt, be- 
beutend höher als bie übrige Stadt liegt und mit dieſer 
durch einen jchönen Parf verbunden if. Auch die 
Gubener Borjtadt enthält überall Parkanlagen, Lin 
denalleen und mit neuen bübjchen Häufern befetste 
Plige. In dem genannten Park (urfprünglih ein 
| alter 83 befinbet ſich das Denkmal bed Dich- 
ters ald v. Kleiſt, der 1759 an ſeinen Wunden 
‚in F. ſtarb. Die ſtattlichſten Gebäude von F. find 
das anfehnlice Rathhaus, das Herrenmeifterhaus, 
der frübere Bifchofshof, das — die 


ria Belli, 








Kommandantur, das Schauſpielhaus (feit 1842); 
unter ben ſechs Kirchen der Stadt bie Marienfirche 
(aus dem 13. Jahrh., mit trefflichen Slasgemälber, 
grober Drgel und wertbvollm Schmud) und bie 
ifolaifirche (ihrer Lage nach auch Unterfirdhe F 
nannt). Die iſraelitiſche Gemeinde bat eine 1 
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erbaute Synagoge. Außerdem ift noch das Denkmal | Herzog Hans von Sagan belagerte bie Stabt 1477 
des bei einem — 27. April 1785 in der | und verbrannte nach einem mißlungenen Ausfall des 
Der ertrunfenen Herzogs Leopold von Braunschweig | Kurprinzen Johann die Oberbrüde, fonnte aber F. 
am rechten Oberufer zu erwähnen. Ihren Sig baben | nicht erjtürmen. Unter der Regierung ber Kurfür— 
in F. bie —— Regierung, ein Appellations- ſten Johann Cicero und Joachim I. genoß F. Ruhe, 
gericht, die Generalfommiffion für bie Provinz Brans | nur bie Wegelagerungen ber märkiſchen Edelleute 
benburg, eine Oberpoftdireftion, ein Hauptfteueramt, — einige Streifzüge der Bürger zur Folge. Am 
das eg a den Regierungsbezirk 1% 6. April 1506 jtiftete Kurfürft Joachim I. die Uni— 
ein Kreisgericht, eine Banffommanbdite, eine Handel3s | verjität (Viadrina), welche indeß anfangs wegen ber 
kammer, ein Lanbwirtfchaftlicher Gentralverein. Die | Veit und ihrer einbjeligfeit gegen die Reformation 
Garniſon bilben 3 Bataillone Anfanterie, 1 Regiment | mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte. Am 
Dragoner und eine Abtheilung Artillerie ꝛc. An Schus | 11. Nov. 1539 wurbe die Reformation in F. einge: 
len und gemeinnüßigen Anftalten find hier ein Oyme | führt, worauf aud) die Univerfität nad) reformirten 
nafium, eine Realjchule erfter Ordnung, eine Heb⸗ Grundſätzen eingerichtet ward. Während bes Dreißig⸗ 
ammenlebranftalt, eine Brovinzialgewerbefchule, eine | jährigen Kriegs hatte die Stadt durch Truppendurch⸗ 
Anftalt zur Aufnahme von Kindern armer ober uns | märjche und wechſelnde feindliche Beſatzungen viel zu 
fittlicher Eltern, ein Stabtfranfenhaus, ein Militär: | leiden. Handel und Gewerbe ftodten, und Theurung 
lazareth, ein evangelifches und ein kathol. Waiſenhaus, vermehrte bie Roth. Guftav Adolf von Schweben nahm 
eine Wafferleitung, mebrere Leihen:, Kranken: und | die jchlecht befeftigte und von 6000 Dann faiferlicher 
Sparvereine. Die früher bejtandene Univerfität, bie | Truppen vertheidigte Stabt 3. April 1631 im Sturm 
einft mit Wittenberg rivalifirte und deshalb Tepel pro: | und hielt eine Beſatzung bis 11. Aug. 1632 bafelbit, 
tegirte, ben fie zum Doftor machte, wurbe 1811 . | worauf die Schweden durch branbenburgifche Trup⸗ 
Breslau verlegt. Die Zahl der Bewohner betrug 1871 | pen abgelöft wurden. Nach dem verlornen Trefien 
mit Einfluß der Garnifon 43,214 Seelen (darunter | von Steinau zog die Befagung nad Zerftörung ber 
2281 Katholiken und 767 Juben). Die Haupterzeug: | Oberbrüde nad) Küftrin, worauf Wallenftein 11. Oft, 
niffe der nicht unbebeutenden Induſtrie find Gifen= 1633 die Stadt befette. Doc — Kurfürſt, 
gußwaaren (beſonders Maſchinentheile), Porcellan verſtärkt durch ſchwediſche Truppen, ben —— 
und Töpferwaaren, Rübenzucker, Dachpappe, Kno— den Oberſt v. Manteuffel nach hartnäckiger ⸗ 
chenmehl, Stärleſirup, Traubenzucker, Zuderfouleur, | theidigung 23. Mai 1634 zur Uebergabe der Stabt. 
Branntwein, Bapier, Leber, gebrudte Zeuge, Seiden⸗ | Auch in der Folge warb Sie bald von ben Schwe: 
und Wollwaaren. Auch Schifjbau und Schiffahrt | den, bald von den Kaiferlichen beſetzt. Nach einer 
werden lebhaft betrieben, und nabe bei ber Stabt bes | furzen Rube von 1637 bis 2. Febr. 1640 beſetzten fie 
finblide Braunfoblengruben —— reiche Aus⸗ die Schweden unter Joachim Radicke, deſſen Vertrei⸗ 
beute (1874: 1,852,131 Hektol. zum Werth von ca. bung der Kurfürſt vergeblich verſuchte. Erſt nad: 
420,000 Marf). Nicht minder anſehnlich ift der Hans | bem der Große Kurfürit, Friedrich Wilhelm, den 14. 
del Frankfurts, ber beſonders durch bie brei jährlichen | Juli 1641 mit den Schweden geichlofienen Waffen: 
Meilen, zu Reminiscere, Margarethe und Martini) ftillftand 1643 erneuert hatte, verließen dieſe 10. Juli 
(zufammen 1874 mit 198,663 Etr. Maaren) beför: | 1644 ee Einwohner hatte der Krieg hinwegge⸗ 
dert wird. Ein Hauptbanbelögegenftand Frankfurts | rafit, Feuerſtellen waren verſchwunden, viele an: 
bere lagen in Trümmern, unb eine ungeheure Schul: 
benlaft brüdte das Gemeinwefen. Unter dem Großen 
Kurfürften warb die Univerfität reftaurirt und wäh— 
rend der Peſt 1656 nad) Fürſtenwalde verlegt. König 
riedrih I. gab ihr Prälatenrang, vermehrte ihre 

ibliothef und ernannte den Kronpringen zum Ref: 
tor Magnificus, Der Handel Frankfurts litt in bie 
fer pet zuerjt durch ben Krieg und fpäter durch bie 
Anlegung bes Müllroſer Kanals. Die Niederlage 
hörte fait gan auf, bie Stapelgerechtigfeit wurbe be> 
ihränft, und die Verbindungen mit Polen, Schlefien 
und Ungarn löften fih. Nur die Mefien blieben ftarf 
befucht, und der Verfehr auf denfelben wurbe von 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich UI. auf jede eh 
erleichtert. Der Siebenjährige Krieg brachte der Stabt 
neue Drangfale. Nach der Schlacht bei Kai (23. Juli 
1759) bejegten die Rufjen unter Soltifow 2 in deſſen 
nächſter Nähe 12. Aug. die Schlacht bei Kunersdorf 
Yin Se wurde, und blieben auch in dem nächften 





find Rauchwaaren. F. iſt ber Geburtsort der Dichter 
Ringwalbt (1530), Heinrich v. Kleift (1776) und 
Franz v. Gauby (1800). 

8. entftand im 13. Jahrh. aus einer Anfiebelung 
jränfifcher Kaufleute und wurde burch Urkunde vom 
14. Juli 1253 vom Markgrafen Johann von Bran= 
** — —* el = eig er magde⸗ 

urgiſche Recht übernahm, ihre günſtige Lage 
raſch aufblühte und bald befeſtigt —— Als wäh: 
rend der Wirren unter der Herrichaft des erften Wit- 
telsbachers in ber Mark die Polen auf Beranlaffung 
des Biſchofs Stephan von Lebus in das Land ver: 
wütend einbrachen, überfielen die Bürger von %. die 
biſchöfliche Refidenz Göriz und brannten fie nieber. 
Des halb wurde F. vom Bapft Stephan mit dem Inter: 
dift belegt, 1334 war bavon befreit, aber 1338 u. 1350 
von Benebift XU. von neuem bamit heimgefucht. 
1348 wurde die Stadt, weil fie treu zu Markgraf Lud⸗ 
wig hielt, von bem Heer bes falichen Waldemar bela- 

ert, zu dem auch Kaiſer Karl IV. ftieß, hielt aber tapfer 

tand, bis bie Feinde abzogen; Ludwig belohnte F. 
für feine Treue mit Verleihung zahlreicher Vorrechte. 
1354 wurbe bag Anterbift aufgehoben. Auch bie Luxem⸗ 
Burger ale ten $., Sigmund ficherte ihm 1379 
die freie Schiffahrt auf ber Ober zu. Seit 1368 ge 
Hörte e8 auch zur Hanfa, fand aber bei bem Bunb 
nicht die gehofften Vortheile für feinen Handel und 
zog ſich feit ber Mitte bes 15. Jahrh. von bemfelben | taft ununterbrochen bis 29. Nov. 1808 fort; bie 
zurüd. Die Huffiten belagerten F. zweimal (1429| Ginwohner erlagen jaft unter der Lajt der Einquars 
unb 1432) vergeblich, besgleichen 1450 die Polen. tierungen, unb ber Magiftrat jah ſich zu einer 


br Herren der Stadt, was berfelben über 300, 

Ir. foftete, wovon ihr jeboch Friedrich d. Gr. 
100,000 Thlr. vergütete. Friedrich Wilhelms U. 
Truppenzufammenzüge in Breuen und Schlefien 
zu Gunften ber Türfen (17 —— von 
neuem die Laſt anhaltender Truppendurchmärſche. 
Nachdem 27. Okt. 1806 bie erſten Franzoſen ein— 
exückt waren, dauerten bie ——— Durchmãrſche 
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1036 Frankfurter Attentat — Frankfurterſchwarz. 


Anleihe von 008,00 Thlr. genötbigt. Im Jahr 1812 | folg. Da beim Anrüden des Militärs bie Verichtver- 
paffirte ein großer Theil ber franzöfiichen Armee auf | nen von ber Hauptwache zur Konſtablerwache ich zu: 
dem Zug nah Rußland %., mas eine föürmliche | rüdzogen, fo fam e3 bei der letztern zu einem f 

Theurung in der Stadt verurfachte. Nach dem Rüd: | Kampf, in weldem fünf Soldaten getöbtet, eme 
I ber großen Armee wurbe F. von bem Grenier: | größere Anzahl auf beiden Seiten verwündet wurden 





chen Korps beiegt, welchem ber Bicefünig Eugen nad: | während von ben Berfjchwornen nur einer im Kampie 
olgte. Am 21. Febr. 1813 brach diefer auf und ließ fiel. Der Uebermacht weichend, zogen fich letztere in 
ben General Girarb mit 2500 Mann und 8 Kanonen | die benachbarten Straßen zurüd, wo fie fich nach ver 
als Befakung zurüd; dieſer ftedte bei feinem Abzug ſchiedenen Richtungen zeritreuten. Gleichzeitig mit 
2, März bie derbrüce in Brand, worauf die Kofaten |diefen Worfällen in der Stadt griff ein Haufe von 
Beſitz von ber Stabt nahmen. Am 9. eg paffirte | 60—80 bewaffneten Yandleuten aus dem naben Or: 
Graf Woronzow mit 6000 Mann bei F. die Oder und | Bonames und einigen benachbarten furbefftichen unt 
ließ einen Theil feiner Truppen in der Stabt zurüd. naſſauiſchen Dorfigaften die kurheſſiſche Zollftätte dei 
Im April wurde die Brüde wieder hergeitellt. Für ben | zwiichen Bonames und Frankfurt gelegenen Orts 
Verluft der Univerfität, welche, wie erwähnt, 1811 wach | Preungesbeim an, zog fih aber vom Friedberger 
Breslau überfiedelte, ward %. einigermaßen dadurch Thor auf erhaltene Nachricht aus der Stadt, oder 
entichädigt, daß bie beiben Hanbes ollegien, nämlic) | weil man bie Thorwachen veritärft fand, nad Be— 
die neumärfifche Regierung (früber in Königsberg | names zurüd. Die Zahl ſämmtlicher bei diefem Unter: 
in der Neumarf) und das neumärfifche Oberlandes- nehmen Betbeiligten mag ſich auf ca. 160 belaufen 
ericht (früher in Soldin), hierher verlegt wurden. | haben. Erwieſen ift, daß neun Perfonen getäbter 
I ber neuern Zeit bat ſich die Stabt wieder gehoben und 24 ſchwer verwundet wurden. Als Führer det 
und auch an Einwohnerzahl fat um das Doppelte | Aufftandes nennt die »Darlegung der Hauptreful- 
— al. Hauſen, Geſchichte ber Univer- tate aus den wegen ber revolutionären Komplotte der 
ität und Stadt F. (Frankf. a. ©. 1800); Sachſe, neuern Zeit in Deutichland geführten Unterſuchun 
Geſchichte ber Stadt F. (daf. 1830); Spieker, Ge: | gen« (Frankf. in der Bundespräfidialbruderei 1839) 
fhichte der Stabt F. (daſ. 1853) und Philippi, die Doftoren v. Raufchenplatt, Gärtb, Bunfen, Kör- 
Geſchichte ber Stabt F. (daf. 1865). ner, bie Gebrüder Doftoren Neuboff, Müller, 
Der Regierungsbezirk %. zerfällt in 16 Kreife: | Schrimyf, Kandidat Breibenftein, Dr. Berchelmann. 
Arnswalbe, Friedberg, Solbin, andsberg, Könige: Lehrer Kollbof, welche alsbald entfloben. Dr. Neu 
berg, Lebus, Sternberg, Züllihau-Schwiebus, Krofien, | hoff, jpäter im Naſſauiſchen ergriffen, ftarb im Ge 
Lübben, Guben, Sorau, — — Kalau | fängnis; andere wurden noch in oder bei Frankfurt 
und Luckau, und umfaßt 19,189 DKilom. (34840 verbafter und den Frankfurter Bebörden überliefert 
OM.) mit (1871) 1,034,520 Einw. F. ſelbſt ift Frei: | Schon bie erfte Kunde des Greignifjes wies auf einige 
erimirte Stabt. ———— zumal auf mebreren Univerfitäten 
Frankfurter Attentat, der auf bas Bundespalais | bin, weshalb nicht bloß in frankfurt und Darm 
in Frankfurt a.M. 3. April 1833 unternommene, | ftadt, fondern auch in Jena, Würzburg, Erlangen, 
von dem fogen. Männerbund ausgegangene revolu: | München, Heibelberg, Tübingen und Gießen ® 
tionäre Anſchlag. Die Bunbesbefchläfte vom 28. Juni nebmungen und Berbaftungen jtattianden Die 
und 5. Juli 1832, welche ber Preſſe neue Beſchrän- Bunbesverfammlung aber fette M. Juni 1833 ned 
fungen auflegten, brachten viele jüngere Männer ber | eine befondere Gentralunterfuhungsfommiifion nie 
ebilbeten Klaſſen fowie auch jüngere Handwerker, | ber. Die Mebrzabl ber Angefhuldigten waren uner: 
ie mit ber Entwidelung bes öffentlichen Yebens feit | fahrene Jünglinge. Zwei derfelben entfamen aus 
1815 überhaupt unzufrieden waren, auf ben Gedan- dem Gefängnis, 14 aber wurden durch das Strai: 
fen, eine revolutionäre Bewegung zu organifiren, | urtbeil erfter Anftanz vom 20. Oft. 1856 zu leben: 
deren Mittelpunft Frankfurt a. M. fein follte. In länglichem Gefängnis verurtheilt. Aber noch vor Fal⸗ 
verichiedenen beutichen Staaten wurben mit Unzus | lung ber Gnticheidung letzter Inſtanz wußten aber 
friedenen Verbindungen angefnüpft, um an mehreren | mals fieben der Verurtbeilten zu entkommen; die 
Orten zu gleicher Zeit loszujchlagen, fo 53.8. mit bem | übrigen fieben wurden nah Mainz abgefübrt und er- 
würtembergifchen Leutnant Koferit, ber unter bem | hielten im Herbſt 1838 die Erlaubnid zur Auswan— 
Militär zu einem Komplott Genoffen warb. In | derung nach Amerifa. Val. Ilſe, Geſchichte ber po: 
Frankfurt felbft wollten die Verſchwornen fich zus litiſchen Unterfuchungen ac. Gyranff. 1860). 
nächft in ben Befiß ber Konftablerwace und ber/ Frankfurter Rereh, Uebereinkunft, welche 1558 





. Hauptwache jepen, die politifchen Gefangenen befreien, | zwiihen Kurpfalz, Kurſachſen, Kurbrandenbura. 


fodann aber, wenn ſich wenigftens ein Theil ber Bes | Hefien, Pfalz: Jweibrüden und Würtemberg ab 
völferung betheiligte, fich der Bundesgefandten ver: | gefchlofien ward, worin die Betheiligten erflärten, 
fibern und eine — Regierung errichten. | an der Augsburgiſchen Konfeſſion feſthalten zu wollen, 
n einer 2. April 1833 in dem furbefiiichen Ort | und, ben lutberifchen Zeloten gegenüber, die milberen 
ae Fe ee eine here Beltimmungen Melanchtbons tiber gewiſſe ftreitige 
des 3. April als der Termin beftinmt, an welchem | Dogmen genehmigten. 
ber Aufſtand ausbrechen follte. Inzwiſchen hatte die ranffurterfhwarz Drujenihwarz, Kupfer: 
Behörde Kunde von dem Vorhaben erhalten und die/brudfchwarz, Noir d’Allemagne) wird burd 
nöthigen Maßregeln getroffen. Deffenungeachtet ges | Berfohlung der im dem Fäſſern zu Boden gefun- 
lang es den Verſchwornen, welche in zwei (je ca. 30 | fenen Meinbefe bereitet und, um es von bem am: 
Mann ftarfen) Haufen abends 10 Ühr anrücten, | dem Weinftein ftanımenden Fohlenfauren Kalt zu 
ſowohl die Hauptwacde, ald bie Konſtablerwache zu | befreien, nach bem Glühen ausgewajchen ; doch kaun 
überrumpeln und zu erftürmen und bie dortigen Ge- | man ben Weinftein auch vor dem Verfoblen ent 
fangenen in Freiheit zu ſetzen. Dagegen blieben die | fernen, wenn man das Rohbmaterial mit Waſſer 
Aujforberungen, ſich dem Aufſtand anzufchließen, fo: | ausfocht. Dies geiieht häufig behufs der Darſtellung 
wohl beim Deilitär, als bei ber Vollsmenge ohne Er: ' von Denantbätber (f. d.) in Deftillationsgefäßen 


| 
| 


Frankiren — Franklin, 
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enutzt. ringere Sorten F. bereitet man aus 
Weintreſtern und Rebenabſchnitten. Alle dieſe 
Schwarze geben mit Bleiweih ein ins Bläuliche fal- 
lendes Grau wie die Holztohle, beſitzen aber viel 
größere Dedfraft. 

Franfiren (ital.), freimachen, befonders Briefe, 
Rafete ꝛc., durch Erlegung des Porto’s; Kranz 
kirungszwanug, j.v.w. Frankozwang, |. Franco; 
Franfatür, Frankirung. 

Frankiſtan, im Orient Bezeichnung des Landes 
ber Franken, Das nicht mobammebdanifche und grie- 
dyiich: Fatholifche Europa. 

Frankl, Ludwig Auguft, deutſch-öſterreich. 
Dichter, geb, 3. Febr. 1810 zu Chraſt in Böhmen, 
aus einer ijraelitiichen Familie, befuchte das Pia- 
riftengymnafium der Prager Neuftadt und das Pia- 
riftenfollegium zu Leitomiſchl und ftubirte feit 1828 
in Wien Mebdicin, feit bem Tode feines Vaters viel: 
fach mit Noth fimpfend. Durch jein »Habsburglieb, 
bijtorische Balladen« (Wien 1832) führte er fich in 
die Kreife der Wiener Echriftiteller ein; die »Epifch- 
en Dichtungen« (baf. 1834), »Sagen aus bem 
Morgenlande« (Kein. 1834) und das romantifche 
Epos »Chrijtoforo Colombo« (Stuttg. 1836), worin 
fich fein Talent vielleicht am g —— ausſpricht, 
on nad. ine Reife durd Italien, wo er zu 
Padua 1837 promovirte, brachte ihn mit den bebeu: 
tendften Notabilitäten, wie Thorwaldſen, Mezzo— 
fanti, Leopardi, Niccolini u. a., in Berührung. Nad 
feiner Rückkehr begann er jeine mediciniſche Sraris 
die er aber ſchon 1838 mit der Stelle eines Sefre: 
tärs ber Wiener Sfraelitengemeinde vertaujchte. Die 
Redaktion bes »Defterreichiichen Morgenblattö« und 
die Herausgabe ber nachgelafjenen Dichtungen Joſ. 
Sm. Hilichers (Peſt 1837) fallen in jene Zeit. Eine 
neue Sammlung »Dichtungene erfchien Leipzig 1840. 
Am Jahr 1842 veröffentlichte er das biblifch- roman 
tiiche Gedicht »Rachele, worin er den trojilofen Zu: 
ftand feiner Glaubensgenoſſen befingt; zugleich be— 
gründete er die Wochenſchrift »Sonntagsblättere, 
die viel zur Entwidelung bes geiftigen Yebens in 
Defterreih beitrug, aber 1848 unterbrüdt wurde. 
Sein Gedicht »Die Univerfitäte, bei Beginn der 
Märzbewegung von 1848 entſtanden, erregte ein beis 
ipiellofes Aufſehen. Im My 1856 teilte F. nad 
Jerufalem, um eine jüdische Yehr= und Woblthätige 
feit3anftalt dafelbit ins Leben zu rufen (vgl. darüber 
jein Wert »Nach Jerufaleme, Bd. 1 u. 2, Leipz. 1858; 
Bd. 3: 2Aus Aennptene, Wien 1860); eine zweite 
Reife nah Paläſtina unternahm er 1865. Seine 
jpäteren Werke find das Heldenlieb »Don Juan d’Au- 
jtria« 5 . 1846); bie rk, »Der Primator« 
(Bra 861 ), eine ergreifende Schilderung von Juden⸗ 
verfolgungen; das »Helden- und Lieberbuche (baf. 
1861, 2. Aufl. 1863); die »Ahnenbilders (Leipz. 
1864) unb »Pibanon, ein poetiiches Familienbuch« 
(4. Aufl., Wien 1867). Gegenüber ben meiften vor 
mörzlihen Dichtern Deutich : Defterreichs zeichnet fich 
F. durch einen gewifien Reichtbum ber Phantafie, 
durch ein Streben nad gefhmadvoller Darftellun 
und fünftleriihem Gleihmaß aus. Gleichwohl fehlt 
jeinen Dichtungen der fubjeftive Gehalt, bie innerite 
Befeelung und der Reiz ber ſelbſtgeprägten ureigenen 
Form; fie ai weſentlich effeftifchen Charakters. Bon 
fonftigen Publikationen find zu nennen: »Gusle«, eine 
Ueberfetung ſerbiſcher Nationallieder (Wien 1852); 
einige fatirijche Gebichte, in benen er ben mebicinifchen 
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Das F. wird, mit Leinölfirnis angerieben, zur | Charlatanismus geifelt: ah und die mo: 


berne Medicin: Die Nerzte« (d. Aufl., daf. 1860), > Die 
Gharlatanee (2. Aufl., daf. 1862), »Hippokrates und 
die Cholera« (2. Aufl., daj. 1864) u. »Wiebicin und Me: 
biciner, in Senittelverjen« (2 Aufl., daf. 1861), ſowie 
bie ge >» Zur Bejchichte ber Juben in Wien« 
(daj. 1853), > Zu Lenau’s Biographie« (daf. 1854). 
ranfland, Edward, engliſcher Chemiker, geb. 
18. Ian. 1825 in Churchtown bei Yancafter, ſtudirte 
in London, Marburg und in Gießen bei Liebig Che— 
mie, wurbe 1851 — ber Chemie am Owen's 
College in Mancheſter, 1857 am St. Bartholomäus: 
ag unb 1865 an der Royal School of Mines, 
bereicherte bie organifche Chemie mit zahlreichen 
wichtigen Entbefungen, und namentlich feine mit 
Kolbe gemeinfam ausgeführten Arbeiten über die 
fetten Säuren, bie Nitrile ꝛc. waren von hober Pe: 
beutung, ebenfo auch die Unterfuchungen über die 
Iſolirung der organischen Rabdifale, der phosphor: und 
metallhaltigen organijchen Verbindungen. 1853 ver: 
öffentlichte er feine Arbeiten über bas Leuchtgas und 
fnüpfte baran bie epochemachenden Unterfuchungen 
über ben Einfluß bes Druds auf die Leuchtkraft der 
Flammen. Er fungirte 1868 ala Regierungsfom: 
mijfär bei ber — über die Verunreinigung 
der Slüfle unb gab wichtige Beiträge zur Chemie und 
Technologie des Waſſers (»Composition and quality 
of water using for driuking and other purposese«), In 
neuefter Zeit unternahm er mit Norman Yodyer fpef: 
troffopifche Arbeiten. Er fchrieb: »Lecture notes for 
chemical students« (Pond. 1866, 2. Aufl. 1870—72). 
Franklin, 1) Benjamin, einer ber bedeutend: 
ften nordamerifan. Staatsmänner und Schriftiteller, 
wurde auf ber zu Bolton gehörigen Governorsiniel 
17. an. 1706 als 17. Kind eines Seifenfieders, der 
1682 in Amerifa eingewanbert war, geboren. Anz: 
fangs zum Geiſtlichen bejtimmt, aber wegen Mittel: 
lofigfeit vom Vater wieder aus ber lateinifchen Schule 
— trat er in feinem 10. Jahr in das väter⸗ 
iche Gejhäft und wurde, ba er Widerwillen gegen 
bie Seifenfiederei zeigte, im 12. Jahr einem äÄltern 
Bruder, einem Buchdrucker, in die Lehre gegeben. 
Lebe freie Stunde wibmete er jeiner Ausbildung 
durch das Leſen nüßlicer Bücher. Bald verjuchte er 
ſich ſelbſt als Schriftfteller umd dichtete unter anderem 
—— Balladen, die er ſelbſt zum Verkauf in der Stadt 
yerumtrug. Der ſcharfe Tadel des Vaters bewog ihn 
jedoch, feiner poetifchen Neigung, als einer unfrucht- 
baren Beſchäftigung, zu entjagen und fich mit der 
unermübdlichiten Ausdauer im profaifchen Stil zu 
üben. Seine erften profaifchen Verſuche waren Auf: 
füge für eine von feinem Bruder herausgegebene Zei: 
tung. Als wi fpäter wegen eines mißliebigen Ar- 
tifels ins Gefängnis gefeßt wurde, übernahm F. die 
Nedaftion des Blattes und Tieß es fodann unter fei: 
nem Namen erfcheinen. Mifbelligkeiten mit feinem 
Bruder veranlakten ibn 1723, Boiton zu verlaffen; 
er begab fih nach Philadelphia und, da ihm der dor: 
tige Gouverneur, Sir William Keith, feine Unter: 
ftüßung verſprochen, 1724 nad) London, um das zur 
Errichtung einer eigenen Druderei Notwendige ein: 
zufaufen. Er gab jedoch —— Plan wieder auf und 
nahm eine Stelle in ber rühmten Balmer'ichen 
Druderei an. Eine metaphyſiſche Abhandlung, in wel- 
her er Wollaſtons Werf über die natürliche Religion 
zu widerlegen fuchte, veranlaßte feine Bekanntſchaft 
mit mehreren ausgezeichneten Männern, deren Um: 
gang ben Kreis feiner Anſchauungen bebeutend er- 
weitere. Won dem penninloaniichen Kaufmann 
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Denham als Buchhalter engagirt, landete er im Of: 
tober 1726 wieder in Amerifa. Der bald darauf erfol- 
ende Tob feines Chefs zwang ihn zur Rückkehr zur 
Buchbruderei: nebenbei verfuchte er fich im Gießen 
von Lettern und erfand mehrere Verbeflerungen ber 
Kupferdruderei. Im Jahr 1728 errichtete er eine 
eigene Buchdruderei, bie bald zu folder Blüte ge- 
langte, daß er die Leitung einer Zeitung übernehmen 
fonnte. Auch verbeirathete er fi jet mit Miß Reab, 
mit welcher er fich ſchon 1724 verlobt hatte, bie aber 
während feiner Abweſenheit in England einen ans 
bern — hatte und nach unglüdlicher Ehe von 
biefem Mann geſchieden worden war. ine Fleine 
rift über eine neue Ausgebung von Papiergeld, 
bie F. um biefe Zeit verfaßte, machte fo Arge Auf: 
feben, daß er zum Druder der Scheine gemählt wurde. 
n der Folge eröffnete er auch einen Laben als Buch 
ndler und eine Bapierbanblung und gründete einen 
erein zur Ausbildung von Kaufleuten und Hand: 
werfern fomwie 1731 eine Bibliothek, Anftalten, bie 
bald aud in den übrigen Kolonien Nachahmung fan= 
ben. Nebenbei betrieb er zu feiner eigenen Ausbil- 
bung das Stubium neuer und alter Sprachen. Seit 
1736 Sefretär bes FKolonialparlaments von Penn: 
folvanien und 1737 aud zum Oberpoftmeifter von 
ennfylvanien ernannt, nahm er num mehra Pe 
an ben öffentlichen Geichäften tBeil und bewirkte bie 
Erridtung einer Miliz, eines Feuerrettungsvereins, 
einer Afademie zur Erziehung ber pennfylvanifchen 
augenh, bie Pflafterung der Straßen und anderes 
einnügige. Der Gouverneur unb bas Kolonial⸗ 
oberhaus begehrten feinen Rath bei allen öffentlichen 
Fer. und beauftragten ihn umter anberem 
1743, den Plan einer Philoſophiſchen Gefellfchaft für 
Amerika zu entwerfen, beren Vorſtand pr F. bis 
an fein Lebensende blieb. In diefe Zeit fallen auch 
en elektriichen Verſuche, bie zu ber Erfinbung des 
ligableiters und bes eleftrifhen Draden 
führten. Seine Ideen über diefen Gegenftandb fanden 
anfangs wenig Anklang; nachdem aber Buffon feine 
tift: »New experiments and observations on 
eleetrieity« überſetzt und baburch über ganz Europa 
verbreitet hatte, ernannte ad die königliche Geſell⸗ 
ſchaft zu London F. zu ihrem Mitglied und über— 
ſchicte ihm 1753 ihre goldene Preismebaille Am 
Jahr 1747 zum Mitgliede ber Kolonialverfammlung 
von Pennſylvanien und Philadelphia gewählt, wie 
er fich bald als eifriger Kämpfer der Volfspartei be: 
merflich, und 1753 zum Generalpoftmeifter aller eng⸗ 
liſch- amerikanischen Kolonien ernannt, faßte er ben 
großen Gedanken einer Bundesverfaffung, eines Kon⸗ 
greſſes unb einer Gentralvegierung aller getrennten 
nordamerifanijchen Kolonien. Als 1754 zu Alban 
ein von ber englifchen Regierung berufener Kongre 
von Abgeordneten zujammentrat, um Maßregeln 
zur Vertheidigung ber Grengdiftrifte gegen bie Fran— 
golen und Indianer zu verabreden, legte F. einen 
utwurf vor, ber jedoch nicht angenommen mwurbe. 
Die Grpebition des englifchen Generald Brabbod 
gegen bie von Kanada aus mit einem Angriff droben- 
den ee unterftüßte er auf jebe Weiſe mit eiges 
nen finanziellen Opfern, und als die Erpedition uns 
glüdlich ablief, fegte er eine Bill burch, betreffend Bil— 
dung einer Miliz von Freiwilligen. Er felbjt wurde 
beauftragt, an der vom den —— unſicher ge⸗ 
machten Nordweſtgrenze eine Linie von Forts zu er⸗ 
richten. Indeß war ſeine militäriſche Lauſbahn nur 


furz, ba ihn die pennſylvaniſche Landesverſammlung | Der 


in Angelegenheiten ihres Konflifts mit ben Solonies | 


er 


Franklin. 


eigentbiimern, welche Steuerfreibeit für ſich be 
anſpruchten, 1757 nad England fanbte. Nach glüd- 
liher Beendigung feines un. blieb F. al® penn: 
an ejhäftsträger in Lonbon, auch andere 
rovinzen wählten ihn zu ihrem Vertreter Bei ber 
Regierung. Cine von ihm verfaßte Flugfcgrift, in 
welcher er die Vertreibung der Sranzofen aus Kanade 
für nothwenbig erflärte, veranlaßte das englifche Ka: 
binet, ben GeneralWolfe nad Kanada zu FR en, und 
bie Folge dieſer Erpebition war bie 1762 erfolgte 
Abtretung Kanada's an England. 1762 nach Pbi- 
labelpbia zurüdgefehrt, ging F., als bie verbäng: 
nigvollen Unruben wegen ber Stempelafte aus 
brachen, 1766 abermals ald Agent von Pennſyl 
vanien und anderen Staaten nah England unb 
vertheidigte bier ebenjo jreimüthig als einfichtsvol 
bie Freiheiten der Kolonien, worauf dann auch bie 
Stempelafte zurüdgenommen wurde. Da er abe 
bei ber immer mebr fteigenben Unzufriedenheit mit 
ber englifhen Regierung die Sade ber Kolonien 
überhaupt 8 und furctlos vertrat, wurde er 
bem König und ber Regierung ſehr mißliebig , ver: 
lor feine Generalpoftmeifterftelle unb fam bei bem 
Ausbruch der Feindfeligkeiten in Gefahr, feitgebalten 
hr werben. Daber fehrte er im März 1775 nach Bbi- 
abelphia zurüd, wo er zum Kongreßmitglieb er: 
nannt und an bie ir ed Sicherbeitsausfchufiee 
gefelt wurde. In biejer Stellung ſprach er zuerit 
as große Wort der ——— öffentlich aus, 
ftellte in einem Rundfchreiben alle Willfürlichfeiten 
ber engliſchen Regierung zuſammen und bewirkte 
4. Juli 1776 die Unabhängigkeitserklärung, die er 
—* auch gegen den engl en riebensunterbänb- 
er privatim und Öffentlih als unabänberlich ver- 
theidigte. Zur Befchaffung ber Hülfsmittel für Auf: 
rechthaltung bes 38 ſchlug er die Ausgabe 
von Papiergeld vor, wozu er aus ſeinem eigenen 
Vermögen 4000 Pfdb. Sterl. F— Nah energiſchen 
Beſtrebungen für die Friegerifhe Organifation des 
Landes und nad) wichtigen Sendungen nach Kanada 
und p Waſhingtons Milizen begab er ſich zur Unter: 

ndlung eines fürmlichen Bundes mit Frankreich 

ftober 1776 nad Paris, wo er nah Abihluk des 
Allianzvertrags vom 6. Febr. 1778 als bevollmächtigter 
Mintiter ber 13 Vereinigten Staaten Noriumerifa’s 
auftrat unb namentlich durch bie Preffe bie öffent: 
lihe Meinung für bie amerifanifche Sache gewann, 
bie er ald Sache der Freiheit und Givilifation der 
Menſchheit darjtellte. Nach langen Müben errang 
benn auch enblich feine diplomatiſche Kunit, die feine 
Korrefpondenz und fein Tagebuch veranſchaulichen, 
unter ruffifcher und öfterreichiicher Vermittelung der 
Trieben vom 3. Sept. 1785. Die Nüdiahrt be: 
ler er zu pboufifalifchen Beobachtungen und zur 
Abfaſſung einer trefflichen Abhandlung über die Ver— 
bejierung ber Schiffahrt. In Amerifa begrüßte ibır 
unter Kanonenbonner und Glodengeläute der Jubel 
bes Volfd. Dreimal noch wurde er durch die ein: 
ftimmige Wahl feiner Mitbürger Gouverneur des 
Staats Pennfylvanien, als deffen eriter Abgeordneter 
beim Kongreß er zur Ste a jungen nordame⸗ 
tifanifchen freiheit mitwirfte. Alter, befonders aber 
ee — ihn enblich, fich 1788 vom 
öffentlichen Leben zurüdzuziehen. Er ftarb 17. April 
1790, nachdem er noch Furz zuvor ala Torfigender 
bes Vereins Au Aufhebung der Sflaverei eine Denk: 
ſchrift an das Repräfentantenhaus unterzeichnet batte. 
Kongreß verorbniete zu Ehren feines größten 
Bürgers eine Nationaltrauer auf einen Monat. Auch 
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bie jranzöfiiche Nationalverfammlung legte auf Mira: 
beau's Borichlag drei Tage Trauer an. Graffcaften, 
Städte, gemeinnütige Anftalten feine? Vaterlands 
ehrten Franklins Gedächtnis, indem fie feinen Namen 


annahmen. Für jeinen Grabſtein aber batte F. felbft 
folgende Infchrift beftimmt: »Hier liegt der Leib Ben: 


jamin Franklins, eines Bucddruders (gleich dem 
Dedel eines alten Buches, aus welchem der Anhalt 
herausgenommen, und ber feiner Anjchrift und Ber: 
ee beraubt ift), eine Speife für die Würmer; 
och wird dad Werk ſelbſt nicht verloren fein, fondern 
* er glaubt) dermaleinſt erſcheinen in einer neuen 
chönern Ausgabe, durchgeſehen und verbeſſert von 
dem Verfafier«. F. erwarb ſich nicht bloß um fein 
Vaterland, fondern aud um die Menfchheit große 
Berdienfte durch eine Reibe —— Erfindungen, 
unter denen die des Blitzableiters, die Verbeſſerung 
ber Harmonika, ber Kupferdruckerpreſſe ꝛc. obenan 
ſtehen. Durch eifrige Förderung von Erziehungsan: 
ftalten wirfte er für die Bildung der Jugend und 
für die Belehrung ber Handwerker, während er bie 
moralifche, geiftige und politifche Bildung des Volks 
burch bie Prefie, durch Bolfsichriften und vorzüglich 
buch feine »Pennſylvaniſche Zeitung und feinen 
vortrefilichen »PVolfsfalender« zu heben fuchte. Uns 
übertrefilich in ber Kunft, bie Sera ber Moral auf 
das Leben anzumenben, ftellte er in ben »Sprichwör⸗ 
tern bed alten Heinrich ober die Weisheit bes guten 
Rihard« (Philad. 1757) das Mufter einer guten 
Volfsfhrift auf. Seine Tagebücher über bie diplo: 
matifchen Unterhandlungen — die Abhandlungen 
über peinliche Geſetze, über Seehandel, Seekaperei, 
ſeine Rede über die Bezahlung der Beamten und 
viele andere haben dauernden Werth. Vor allem 
aber iſt ð als Vertheidiger des Rechts, der —— 
und ber Staatseinrichtungen ſeines Vaterlands aus: 
gezeichnet. Hervorragender Schriftfteller in vielen 
Gebieten, Staatsmann, Diplomat, Geſetzgeber, Vater: 
Ianböbefreier und Staatengrünber, brachte F. in fei- 
nem eigenen Reben das vollenbetfte Vorbild bes neuen 
Bürgerthums zur Anſchauung, beffen Inhalt ein ge: 
meinnüßiges Wirfen und durch vernünftige Ueber: 
er bürgerliche ee ift. Berühmt 
ift der Vers, womit Turgot bed Bildhauers Houbon 
Büfe Franklins zierte: 
Eripnit coelo fulmen, sceptrumque tyrannis, 
(Er entriß dem Himmelden Blik, den Tyrannen das Ecepter.) 
Im Jahr 1856 wurbe ihm in —* ein Stanbbilb 
errichtet. Eine Sammlung von Franklins Werfen 
erichien zu London 1793 in 2 Bänben und 1806 in 
3 Bänden, am vollftänbdigften wurden fie beraus- 
pepehen von Franflins Enfel, William Temple F. 
Fond. 1818—19), und von Sparks (Boft. 1850); 
eine beutiche Bearbeitung Tieferte A. v. Binzer (Kiel 
1829, 4 Bbe.). Franflins kleinere Schriften und 
bie Korrefpondenz wurden mehrfach herausgegeben. 
Piograpbien von ihm verfaßten (abgefehen von feiner 
reg berausgeg. von Weld, New Dorf 
1849, von Bigelow, Philad. 1874, 3 Bde.) Sparks 
(Boft. 1856), Barton (New Dorf 1856, 2 Bbe.) u. a. 
Sir John, berühmter engl. Seefahrer, 
16. April 1786 zu Spilsby (Lincolnfhire), nahm 1 
als Midſhipman theil an dem Bombarbement von 
Kopenhagen, begleitete 1803 Flinders auf feiner Ent: 
bedungsreife nah Neubolland, focht 1805 auf dem 
Bellerophon bei Trafalgar, wurde 1815 vor New 
Orleans bei ber nahme eines amerifanifchen 
Kanonenboct3 verwundet und fommanbirte 1818 bei 
ber Norbpolervebition bes Kapitäns Buchan die Brig 
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Trent. 1819 unternabm er im Auftrag ber Regie: 
rung eine Erpebition zu Lande nach den Münbungen 
des Kupferminenfluffes, während ber Kapitän Parry 
diefe Gegenden zu Schiff befuchen follte, und fam von 
—*— York aus im Juli 1820 nach unendlichen Müh— 
eligkeiten an Ort und Stelle. Zum Theil ſeine Boote 
jieben, zum Theil fie tragen laſſend, unterfuchte er 
ie eisfreie Küfte mit ihren zahlreichen Infeln nord: 
weſtlich ca. 900 Kilom. weit bis zum Kap Turn- 
Again, wo ihn Mangel an Lebensmitteln zur Umkehr 
zwang. Nach mannigfahen Entbehrungen erreichte 
er 10, Oft. mit nur {in Gefährten fort Entreprife 
wieder und fehrte 1822 nach England zurüd. Schon 
1825 aber unternahm er im Auftrag der Regierung 
mit Leutnant Bad, Dr. Richardſon u. a. eine neue 
Reife, um eine fhiffbare Durchfahrt weftlich von ber 
Mündung des DMadenziefluffes zur Beringsftrafe, 
wo ihm Kapitän Beechen aus bem Stillen Meer ent: 
—— ſollte, zu entdecken. Er ſchiffte den 
adenziefluß hinab, erreichte das Arktiſche Meer, ent⸗ 
bedte die Inſeln Barry, Kendall, Pelly ꝛc. und kehrte 
dann wegen der vorgerückten — nach dem Fort 
Franklin am Bärenſee zurück. Er überwinterte da— 
ſelbſt und kam im September 1829 wieder in Eng— 
land an. F. hatte auf dieſer Expedition die Küſte auf 
eine Strede von faſt 36 Längengraden aufgenommen, 
wichtige Beobachtungen über ben Magnet und bie 
Wirkung des Norblichts auf die Magnetnabel gemacht 
und reiche naturbiftorifche Sammlungen, namentlich 
an Pflanzen, mitgebracht, wofür er zum Ritter und 
Doktor ber Rechte an der Univerfität Orford ernannt 
warb unb von ber —— iſchen Geſellſchaft zu 
Paris die goldene Medaille erhielt. (Vgl. »Narrative 
of a journey to the shores of the Polar Sea in the 
years 1819—«, Lonb. 1823, 2 Bde.; beutfch, Wei: 
mar 1824, 2 Bbe., und »Narrative of a second ex- 
pedition to the shores of the Polar Sen 1825—27«, 
Lond. 1828; beutfh, Weim. 1829.) Nachdem F. 
1830 ein Cinienfch im Mittelmeer fommanbdirt 
hatte, fungirte er 1835—43 als Gouverneur auf 
Vandiemensland, traf 1845 wieber in England ein 
und lbernabm toglei auf * Schiffen, Erebus 
und Terror, mit den Kapitänen Crozier und Fitz— 
— die Seitung einer neuen Norbpolerpebdition, 
urch welche man ebenfo fehr bie geographifchen Kennt: 
niffe zu erweitern, als die Wiffenfchaft bes Erbmagne- 
tismus zu fördern boffte. Die Mannfcaft betrug 
158 Perjonen. Am 19. Mai 1845 fegelte die Erpe- 
bition von Greenbitbe in ber Themfe ab. Frank— 
lins officielle Inftruftionen wiefen Ihn an, in bie 
Baffinsbai und von ba in den Lancafterfund einzu: 
laufen, von bier aus, ben Spuren ber erften Reife 
Parry’s folgend, längs der Sübfüfte der Parrys— 
infeln die Barrowftraße zu paffiren und ohne Aufent: 
balt bis zum Rap Walfer ober etwa dem 98.° weitl. 
L. v. Gr. zu fahren. Von biefem Punkt aus follte er 
in füblicher und weitlicher Richtung fo bireft ala mög: 
lich nach ber Beringsſtraße feuern. Die Fahrt hatte 
anfangs guten Bortgang, und 4. Juli warfen bie 
Schifſe zwischen ben Walfiſchinſeln und Disfo Anker. 
Bon dort aus fchrieb F. an bie Abmiralität voller 
—— und Hoffnung; es war das letzte direkte 
ebenszeichen, das man von ihm erhielt. Die legten 
Nachrichten von ber Erpebition trugen bas Datum 
vom 26. Juli 1845, wo Kapitän Danner vom »Prinz 
Wales«, einem Walfifchfabrer, bie Schiffe in ber 
Melvillebai unter 77® nörbl. Br. und 66*13’ well. 2. 
v. Gr., ſchon vom Eis befekt, angetroffen hatte. Das 
Jahr 1846 verftrih, ohne daß man fidh ernitlich 
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beunrubigte, obgleich alle Nachrichten von ber Erpedis | zugleich 1860 als 


tion ausblieben. Als indeifen audy die Sommer 1847 
und 1848 verliefen, ohne daß eine Kunde von F. eins 
traf, feßten die Frau und die Freunde des Vermißten 
die ganze britische Nation in Bewegung. Alle Verſuche 
aber, welche von Europa und Amerika aus, zu Schiff 
und zu Land, in allen Richtungen des nordamerifa= 
niſchen Polarmeers zur Aufſuchung Franklins ge: 
macht wurden, blieben erfolglos, bis endlich im Auguft 
1850 auf dem öftlihen Abhang der Beecheyiniel, am 
Eingang des Wellingtonfanals von den Kapitänen 
DOmmaney und Penny bie Anzeichen eines Yager: 
plaßes und Ueberreſte verfchiedener Gegenstände auf: 
gefunden wurden, welde barauf binwiejen, daß fich 
Mannſchaft von britijhen Staatsichiffen hier auf: 
—— Penny und John Roß, welche den Ort 
ald darauf genauer unterſuchten, fanden zahlreiche 
Spuren von Schlitten- und Fußwegen, Geräthe, 
Ueberbleibſel eines Häuschens, endlich auch drei 
Gräber von verſtorbenen Mitgliedern der Erpebition, 
die, mit Infchriften verfehen, bewiefen, daß diefelbe 
* ben erſten Winter von 1845—46 zugebracht 
atte. Weitere Nachrichten von den Vermißten er: 
hielt im April 1854 Dr. John Rae an ber Pellybai. 
Auf die Ausfage eines Esfimoftammes hin, wonach 
10—12 Tagereifen weiter gegen W. —* bes 
Großen GH uffes im Frühjahr 1850 eine Anzahl 
weißer Männer durch Mangel an Lebensmitteln um> 
gefommen ſei, ftellte er weitere Nachforſchungen an, 
und es gelang ihm, fich in ben Befig verichiebener 
Gegenftände, namentlich filberner Löffel mit Wappen 
und Namen ber Officiere, zu ken, welche über den 
Untergang wenigſtens einer Abtheilung ber Expe— 
dition feinen Zweifel übrig ließen. Gine 1855 von 
ber nr ae zig ausgerüftete Erpebition 
nady ben Gegenden an ber Mündung des Großen 
Fifchfluffes und ber Adelaidehalbinſel gab feine ge- 
naueren Aufichlüffe. Da bie englifhe Admiralität 
mit Sicherheit jchließen zu Fünnen meinte, daß feine 
Mitglieder ber are reg Erpebition mehr am 
Leben jeien, 8 fie weitere Nachforſchungen auf; 
Lad —8 eft. 18. Juli 1875 in London) aber rüſtete 
1857 bas Feine Schraubenfchiff For unter Befehl des 
Kapitäns M'Clintock aus, welches im Mai 1859 ein 
von ben Officieren Erozier und — rrühren⸗ 
des Schriftſtück vom 25. April 1848 auffand, wer. 
die beiden Schiffe Erebus und Terror 12. Sept. 184 
vom Eis eingeichlofien, 22. April 1848 verlaffen 
worben waren, F. aber ſchon 11. Juni 1847 —— 
war. Die Ueberlebenden, 105 an ber Zahl, waren 
unter Erozierd Kommando in 69° 37° nörbl. Br. und 
98° 4° wetl. 2. gelandet, von wo fie Bads Fiſchfluß zu 
erreichen — waren aber unterwegs dem Klima 
und den Strapazen erlegen. 
3) Chriſtian Fürchtegott Otto, ausgezeichne— 
ter Forſcher im Gebiete der deutſchen Rechtsgeſchichte, 
eb. 27.3an.1831 zu Berlin, ſtudirte in Breslau und 
Berlin Geſchichte und Aurisprubenz. 1852 in Berlin 
zum Doftor beiber Rechte promovirt, wibmete er 10 
neun Jahre ber juriftischen Praris und habilitirte fi 
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t —— für deutſches und 
öffentliches Recht in Breslau. Im Jahr 1863 wurde 
er ald ordentlicher Profeſſor nach Greifswalbe berufen, 
von wo er 1873 in gleicher Eigenfchaft nach Tübingen 
ing. Schon als Student ſchrieb er: »Die deutſche 
Kali Friedrichs I., Kurfürften von Branbenburg« 
Berl. 1851) und erhielt für dieſes Erſtlingswerk 
die Medaille für Wifienfhaft und Kunſt. Bon feinen 
fonftigen Schriften find auszuzeichnen: »Magde— 
burger Weisthümer für Breslaue (Bresl. 18556 1; 
»De justitiariis eurise imperialis« (daf. 1860); »Bei- 
träge zur Gefchichte der Reception des römiſchen 
Rechts in Deutſchlande (Hannov. 1863); »Das 
geriet im Mittelalter (Weim. 1867 — 
1869, 2 Bde.); »Sententiae curise regise, NRedhts- 
Iprüche des Reichshofs im Mittelalter (Hannor. 
1870); »Das Fönigliche Kammergericht vor dem Jabr 
1495« (Berl. 1871); »Das Deutjhe a Se⸗ 
verinus von Monzambano« (Greifsw. 1872). 
Franklinit, Mineral aus der Klaſſe ber waſſer— 
freien Metalloxyde, findet ſich in teſſeralen, an Kanten 
und Eden oft abgerundeten Kryſtallen ein= oder aui- 
—— und dann zu Druſen vereinigt, auch derb in 
örnigen A nregaten und eingeiprengt, iſt eifenichwarz 
mit unvolllommenem Metallglanz, undurchſichtig 
ſchwach magnetiſch, Härte 66,5, beiteht aus Zint- 
oryd und Eijenorybul mit Eijen= und Dianganorvs, 
entiprechenb ber Formel (Zn Fe)(Fe,Mn,)O,, und 
enthält 26,85 Proc. Zinforyd. Er findet fih mit Rotb- 
inferz und Kalkſpat zu Franklin und Stirling in 
New Jerſey und wird auf Zint und Eifen verhüttet. 
—— — Zafel, ſ. Leidener Flaſche 
rankolinhuhn (Francolinus &Steph.), Vögel⸗ 
gattung aus der Unterfamilie der Feldhühner, der 
‚samilie ber Waldhühner und der Ordnung ber 
Hühnmervögel. Die hierher gehörigen Vögel unter: 
jcheiden ſich von ben Nebhülhnern burch den Fräfti- 
gen, eisen langen, hafigen Schnabel, die höheren, 
gejpornten Füße, den längern Schwanz und dich— 
tered Gefieder. Die Flügel find_mäßig lang, ab- 
— die dritte und fünfte Schwinge ſind die 
ugſten; ber Schwanz iſt kurz, zuweilen von ben 
Dedredern verbedt. Der Frankolin (F. vulgaris 
Steph.), auf Eypern und in Border: und Mittelaften, 
vor etwa 40 Jahren auch noch in Valencia, auf Sicilien 
und einigen Inſeln des griediichen Meers, ift 36 
Gentim. lang, über 50 breit, am Vorberkopf, Wangen 
und Bruſt tiefihwarz, am Hinterfopf und auf dem 
Rüden rötblic und weiß gezeichnet, am Mittelbals 
rothbraun, ar der Bruft ſchwarz, nah dem Bauch 
bin weiß gefledt oder geftreift; die Augen find braun, 
ber Schnabel ift ſchwarz, die Füße find gelbroth. Das 
Weibchen ift viel einfacher gezeichnet. Der Bogel lebt 
m. ober paarweife in feuchten —— fteigt im 
Gebirge bis 1200 Meter, ift nicht bejonbers * 
fliegt nicht ſehr gut, läuft aber — Gr 
liefert ziemlich gutes Wildbret. In der Gefangen: 
ſchaft pflanzt er ſich ohne große Schwierigkeit fort. 
Andere Arten leben in Afrika und werben eifrig gejagt. 
Sranfomanie (franz.:griech.), ſ. v. w. Gallomanıe. 
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